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Bestrebt  über  alle  literarifchen  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Theologie  kritifchen  Bericht  zu  er- 
ftatten,  hat  fich  die  Rcdaction  dabei  möglichste  Unparteilichkeit  zur  oberften  Pflicht  gemacht  Nur  die  wiffenfehaft- 
liehe  Tüchtigkeit,  nicht  der  theologische  Parteiftandpunkt  foll  für  diu  Beurtheilung  mafsgebend  fein.  In  diefem* 
InterelTc  ift  die  Rcdaction  von  Anfang  an  bemuht  gewefen,  möglichst  alle  Kreife  der  proteftantifchen  Theologie 
Dcutfchlands  in  gemeinsamer  Arbeit  zu  fammeln.  In  welch'  erfreulicher  Weife  ihr  dies  bereits  gelungen  ift, 
durfte  der  reiche  Inhalt  der  zwei  erften  Jahrgänge  bcweiSen. 

Die  Besprechungen  erftrecken  fich  über  fammtlichc  Erzeugnisse  der  wiffenfchaftlichcn  Theologie 
Deutfchlands.  Die  Predigt-  und  Erbauungsliteratur  und  die  Grenzgebiete  der  Theologie  werden  wenigftens 
in  einer  Auswahl  herangezogen.  Ein  befonderes  Augenmerk  richtet  die  Rcdaction  darauf,  auch  durch  Befprechung 
aller  wichtigeren  Krfcheinungcn  der  theologifchen  Literatur  des  Auslandes  den  lebendigen  Verkehr  zwiSchen 
deutfeher  und  ausländischer  Theologie  nach  Kräften  zu  fördern. 

Da  die  Redaction,  bei  der  Verfehicdenheit  der  theologifchen  Standpunkte,  nicht  die  Verantwortung  für  den 
Inhalt  der  einzelnen  Artikel  ubernehmen  kann,  fo  unterzeichnet  fich  jeder  Recenfent  mit  feinem  vollen 
N  a  m  c  n. 

Aufser  den  Rcccnfionen  enthalt  jede  Nummer:  I)  Die  Bibliographie  der  neueAen,  Sowohl  deutfehen  als 
auslandifchcn,  theologifchen  Literatur,  2)  Inhaltsangaben  fämnitlichcr  theologifchen  Zeitfchriften ,  3  Verzeichnis^- 
der  ausfuhrlicheren  Recenfionen  in  anderen  Zeitfchriften. 

Die  freundliche  Aufnahme,  welche  die  Thcologifchc  Literaturzeitung  bereits  gefunden  hat.  ift  ihr  der  belle 
Beweis  dafür,  dafs  fie  einem  wirklichen  Bedurfnifse  entgegengekommen  ift.  Sie  wird  auch  in  Zukunft  beArebt 
fein,  ihre  AW^abe  in  immer  vollkommenerem  Mafsc  zu  erfüllen. 

Die  Theologifche  Literaturzeitung  erfcheint,  wie  bisher,  alle  vierzehn  Tage  im  Umfange  von  je  \  \t  Bogen 
in  gross  Quart- Format.    Der  Preis  des  Jahrganges  beträgt  16  Mark. 

Neu  eintretende  Abnehmer  erhalten  die  2  Jahrgange  1876  und  1877  zufanwnen  für  nur  20  Mark. 

Alle  Buchhandlungen  nehmen  Bestellungen  an. 

Leipzig,  den  1.  Dcccmbcr  1877. 

Prof.  D.  E.  Schürer. 

J.  C.  Hinrichs'fche  Buchhandlung. 


Von  Herrn 
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Buchhandlung  in 
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Theologische  Literaturzeitung  18-8.  No.  1  u.  ff.  Preis  iö  Mark. 

Leipzig.    J.  C.  Hinrichs'sche  Buchhandlung, 
desgl.      Jahrgang  1S76  und  1S77  cplt.  zusammen  für  nur  20  Mark. 

am  Decembcr  1877  A'<*w<- 
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,   titr?eid)iUf>  öon  (ErliflUttitgsliiidjcrit 

unb  anbeten  UBetfcn  tutö  bciu 

§.      ^mrid^s'fcl^en  12?erfage  in  ^cipsig, 
itocldjc  ftd)  5U  &cftßef(ftenfen  tiflncti. 

i.  In  Sink  irW  il.  lirfiUri  m  um  iw|*|M. 

. .  ...  . -   > 


ocljn  fJrrDigtm 

nad)  »rt  f  titr  feiner  fünfun&irooinigioliriGrn  amteftiriruna. 
late  «ßoftor  ju  tot.  Nicolai  in  Seidig  gehalten 
von  ]>.  fr.  iklftü. 

IOT7.   197  eeittn.  3  «Di.,  gtfembai  *  37t. 

■title  fjrctiäten  gebären  tu  tem  ?}ertrl,äli<bften.  trat  Nr  t'eifaffct 
je  geboten;  fit  finb  ti<u  uub  «in  iit  bec  bellte,  f<i bfi  lebrbaftig  unb 
überieugent  ebne  Vtbrten  butebircg  etcl  rwpulit,  gefcbmücil  burd)  allerlei 
*ci<pielc,  ©Uber  unb  «ulmlr-fungen  an'»  ltatiitttcbe  r"eten  unb  an  ben 
gcgcntra'rrigrn  SStlt.  uitt  äultutlauf,  tureb  eine  .innre  Iraulidsftit 
gerrinnenb,  ebne  bttn  Stfitctparl  aueb  nur  cm  iitta  btt  Siabtbcü  anzu- 
liefern, j.i  bcnfelben  piclmcbr  ctnbTtnglicb  feint«  Slirtbum*  nob  feinet 
$jnt<rotte  fibeirretfenb.  T*\u  füblt  man  ibnen  tat  Qrbaimen  mit 
tem  „armen"  Helte  ab.  SBcnn  He'«  börcn  tre-Qten,  in  Weben  i<rebigttn 
Wae  eine  Jtrafl  Uli  $cilung  unb  Xtofiuug,  trelcbc  bie  eWebätigtcn 
cur  Cmeteu  umfafien  müßte.  OJJiftcralbl.  IS77.  4.) 


Das  d)rifUid)c  Ijau 


2id)t  Conftrmationörfbcn 

1872-1877  oon  «ßaftor  1).  ftr.  KUKciÖ. 

3.  Vuflaac.  1877.  123  eeücn  geb.  SR.  2,40. 

1.  Wir  finb  pilcjtr  nadi  Inn  3rrifaUni  bat  Hobt«  i|t.  —  !.  Jcfui  ejhrilliu 
ill  Irr  (Man  ufrrn  tjeils.  —  3.  tf  in  ligl  «out*  Mit  ftiu  in  Im, 
mit  frtor»  flairrs  id.  4  Dir  «Taufe  ift  la*  6«t  Irr  »irlnjrlintl.  - 
3.  4Jf  il  nn  kotlid)  Diia.  äat  I«»  t|etf  frl  »rrle.  --  6.  firtftlrtlr. 
—  7.  Slrtir  td)  bin  In  tumi  «aal.  ~  8,  filrtkrl  eurer  rtpa«|tli(a)rn 
firotr  Uta.  -  9.  ««(Irl  l«t  «ththnl  frl,  «dt  Mit  Im  Kirn 
{ttvortri  II. 

Wirbt  Heft  at*  SHitgift  für  öonfitniaitben  tPtQteramcn,  (entern  aud) 
al«  SRuRer  inniger,  «nftet  unb  fiater  flnfpracben  an  bie  (SVmetnte. 

(«.  «.  *.  3-  »« 

13er  <2Maube  ber  Öätcr 

im  QctCtgcn  £c$mu<ft  6er  ^teder. 


S4  lirtfr  Irr  Iit4(f  Bit  Snabiridianngra  in  3  t. 

3«  .Silljcgrapfitfn  n«A  riirrn  m  Xqnarru*  an»qrfaorlr«  Originale. 

Huf  nxifj  Rapier  1*  3».  75  Vf.,  auf  djinef.  Sapitr  25  SV., 
tn  englifä)em  Pinbanbc  mit  OolMttel  unb  Cdenner  jieruna, 
auf  meinem  parier  27  »( auf  d)ineiifa)em  ^apiet  34  SR. 
Stoppe  tn  Veinroanb  mit  öolotitet  A  JH. 

Ulenk^cttel 

ouft  Vottti  Wott  nn»  ticiiititr  Sänflcr  8itD. 

SKit  »anbieiebnungw  eon  fytflin  A»ni|. 
IS  Blatt  tn  /«tlrnlmfk. 

3mp.-4.  13  Si.  50  llf.,  in  enal.  öinbanb  mit  ©plbfaimtt  10  TO. 

Hctfltbtnbt  2  tiracbtinrrte  boixu  H4i  Kit  intern  erftrn  ttrfd)einett 
bei  Äuiift  be*  publicum«  in  upllein  äliaöe  ju  erfreuen  unb  getiercn 
neil)  »ortwäbrenb  ju  ben  beliebtest  geflaeffbentm. 


6rbaulid)C  .'  .•: : täfle  von  V.  i&.  Mrlimnnu. 
Ocbalttn  im  tt>  *fttetn«bau(e  tu  ftipjta.  1076. 
lim.  ->••>  €.  w.  a  -i  «rt.  n.  — 
3»b«ll:  Kifin  Kcti»  auf  fj«  M  t*»W  -  Hu  tintn  t«#{iaaM.  —  1-«  (odolt 
guge  lu  ^Aul|ctct<r.  ur.t  ^Jwlttcuecn.   -  fyauttltui-  —  Ct»  ^ttufc 

vt-.ut  —  'Eft  Irple  ftufvifl  —        lii«n-.lifa<  Stülfifriuf. 

Oiieblein  ifl  etn  £$ectruf  für  unftre  3<"  u»b  reebt  ci^cntlio) 
im  tienft  ber  innertn  SNitfion  aeiebtieben.  bie  inimermebt  alt  ibr  $*upt> 
|icl  betraebtet  bie  Sebaten  im  gamtlienlcben  w  betleu.  labet  belpricbt 
ba«  VUcbtcin  baa  Iuujiiöc  frben  Pott  ben  Pctfebicbenftcn  45eitcn,  in 
einer  bieten  QebanttnfuQc.  unter  meto  '.'limitnui:,-,  Pen  Mut<ptütben 
unb  Cetfcn  c:lcuebtelti  Oette*männ(t  unb  ten  ÖSefdjicfettn  au*  bem 
Seidjc  ®ci:e*,  b;§  Oeiftltcben  unb  Vaicn  für  »mt,  $au«  unb  a>rrjftd> 
eine  n-abre  ftunbftiube  in  btm  «ucblcin  tricbittfet.  et  f«i  baber  auf 
baa  '.'iji.uli.uittlu'.it'u  einpfcbltn. 

(eSd?|.  Hinten,  n.  «djulbl.  IS77.  91c  :i5.) 

t\t  Ibtcl  üil.  3«tung  1877  Sie.  5  faal  bciilbei:  Unter  ten  «n- 
bacbttbucbein,  rccltbe  ben  Snfetbeiuna,en  ber  <9eaeiiK'att  genilacn,  intern 
fle  au*  bem  teben  betjetbeu  cin'atbftii.  Perbicnt  an  erfter  £tcUe 
l'ebmann'»  cbtiftiitbe«  $>au»  genannt  tu  tv.tben.  —  Ob^leicb  ber 
Oejcnftant  feben  «ictfatb  in  ctbauiicber  SBttfe  bebanbtlt  rcwrbtn  ift,  fo 
bal  ber  ttetfalier  et  boeb  oetftaubcu  ten  Ueitr  Pen  Hufana  bi«  ut  Snbc 
tu  inierelfiien  unb  für  bell  Qkflenftanb  tu  etiränneri.  teeine  «.«pmaae 
Pub  ein  JNufter  ttler  unb  gcifH»Q«T  XarfteOungftpeifc.  —  «ic  finb 
aan)  aceijnct  al*  gern  gclcfcuet  Snt<lcbl*bucb  in  gcbilbeten  {Vamilien 
ömgan>i  «n  finben.  _ 

Verfd{|iebene  anbcic  Vclptecbiiltgen  fcbliefien  fiel  tiefem  unbeile  an. 


Bildet  aus  htm  Xcbnt  3cfu. 

$tbli{cl)e  ^orträfle  oort  P.  1£.  t'olimann. 

w;j.  sts  «eil«,  at.ii.  jj;  ;tt-  ut.  a.  a. 

Kbalt:  Refill  tti  paulc»  Ärniiie  t<«  («jcni  »Itiq  —  im  Sturm  —  *«  »til  — 
«t  Urttmtnt«  i,H«,|.  -  lK«»|<mg,B,,  -  ih^M». 

3>«  t'erfaffer,  auf  bent  (Sebtete  ber  innern  iüi|rton  btattifcb 
unb  titcrarttcb  bereit«  ircbl  betaiin:  unb  perbirut,  bietet  r>tev  eine 
iNtib«  eibauliotier  Vorträge,  bie  er  im  ccangetifeben  Öereiit  tu  l'eiptig 
gebalteu  bat.  tSr  meebte  ba*  Silb  te«  ("ttm,  tti  btt  SKÜbfettgen 
unb  icJtlater.cn  ui  U.t  ruft  unb  alle  Üäunben  ;n  b/cilen  bermag,  bta 
3ub*rtnt  unb  reftrn  por  bie  fluten  unb  m  bie  ©erten  bringen.  2)ie 
»orttäge  t^un  ba»  in  febr  lennaer  SSeiie.  «utb  tem  gefebriebenen 
üJiime  an,  mit  ber  fte  gefproeben  finb. 


«Borte  mtitt  man  bie  Viebe  unb  I 


Wxt  3ctd)tnfprad)c 

örr  cUaiMKliMl  Iuthcrtitliftt  Slirdic 

etnmotogifcb  unb  fnntattifd)  bargefteUt 
|it  'ajcfebuiirj  Irs  Jüaledjunienrnnutematts  un»  im  lircbT.  £urüUe6re 

oon  *>rrmann  «^uftao  f>offr, 

lutntialm  bfi  t»«U|ir,  Ctetct  btt  tjbllaitp' 
8.  X,  216  S. 


BblloUH«.  e« 
ilnl<sl  |u  Siauciifiriii. 

IH76.    2-  40. 


Jler  Serfaffer  rotift  nad),  baft  bie  cpangetifd)e  Rircbe  an  Witteln 
fpmbolifcber  2)arftellung  rettt)er  fei,  als  man  gememiglict)  glaubt, 
unb  warbt  biefe*  tMebiet  jum  iHegenflonb  einer  befanberen,  umfaf- 
fenben  $)ebanblung,  tutlebe  nidjt  nur  »cm  angerjtnben  Xienern  ber 
itirebe  unb  3'lnaern  ber  Xunft,  fonbem  aud)  uon  Saien  mit  regem 
3nt(Tfffe  begrilit  ruetben 


3.  *.  «IntKWfdie  euttiritinMtino. 
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3.  Jahrgang. 


Riehm,  Her  Begriff  der  Sahne  im  Alten  TefU- 
ment  (Baudiffin). 

Grimm,  Ixiicon  Graeco-Latinum  in  Lihros 
Novi  Tc-tamenti,  ed.  2.  iSchurer). 

Hltbcr,  Krililch  exegetifche«  Ilandhuch  über 
den  l.  Ilrief  de«  Petra«,  den  Hrief  des  Judas 
und  den  »,  »rief  de*  Petrus,  4.  Aufl.  (Weift,). 

Duflerdieck,  Kritifch  excgetiichei  Handbuch 
über  die  Offenbarung  Johannis,  J.Auf).  (Oerf.). 


Eimen,  Gefchichte  der  Stadt  Cöln,  melft  an« 
den  Quellen  des  Stadt-Archivs,  4.  Bd. 
(Bricger). 

Druuven,  Die  Reformation  in  der  Colnifchen 
Kirchenpmrinj  zur  Zeit  des  Enbifchofe*  uikI 
Kurfurflen  Hermann  V.,  Graf  tu  Wied  (Derf.). 

Schaff,  BiMiotheca  symbolica  frrlflllf  uni- 
versalis The  t'recds  of  CbrUlendom  v/ith  ■ 
Iiistor)'  and  Crilical  Notes.   3  vnU.  (Plitt). 

Wackernagcl,  Alldeutfclie  Predigten  and  Ge- 


bete aus  Handfchriften.    Mit  Abhandlungen 

und  einem  Anhang  (Guft.  Baur). 
Koch,  Gefchichte  des  Kirchenlieds  und  Kirchen- 

gefangs   der    chriftlichrn    insbefnndere  der 

deutfehen  evangelifchen  Kirche,  8. Bd.,  J.Aufl., 

bearb.  v.  I.auxmannn  (Hibclius). 
Hülfsmittcl  rum  chriftlichen  ~ 

(Wold  Schmidt). 
Kin  chaldaifchcr  Text  des  Buch«  Tobit 

(Schurer). 


Riehm,  Prof.  D.  Ed.  C.  Aug.,  Der  Begriff  der  Sühne  im 
Alten  Testament.  [Aus  .Studien  u.  Kritiken'.]  Gotha 
1877,  F.  A.  Perthes.    ;88  S.  gr.  8.)   M.  i.  60. 

Diefe  Untcrfuchung  ift  vcranlafst  durch  die  von 
Ritfehl  im  zweiten  Bande  feiner  , Lehre  von  der  Recht- 
fertigung u.  Vcrföhnung'  vorgetragene  Entwicklung 
des  altteftamentlich-gottcsdienftlichen  Begriffes  des  •»£ 
Wahrend  Ritfehl,  die  gottesdienftlichc  Vorftcllung  des 
-E3  durchaus  feheidend  von  der  aufscrgottesdienfllichen, 
in  der  gottesdienftlichen  Handlung  die  fchutzende  Be- 
deckung der  vergänglichen  Bundcsgcnoffcn  Gottes  vor 
der  lebenvcrnichtcndcn  Wirkung  der  Gegenwart  des  er- 
habenen Gottes  erkennt,  will  dagegen  Riehm  hier,  nicht 
wefentlich  anders  als  in  dem  aufscrgottcsdienftlichcn  -iec, 
die  fchutzende  Bedeckung  des  fundigen  Menfchen  vor 
dem  über  die  Sunde  entbrennenden  Zorne  Gottes  aus- 
gedruckt finden. 

Es  wird  zunachft  conftatirt,  dafs  in  den  prophetifchen 
und  poetifchen  Büchern  der  Terminus  123  auf  rcligiöfem 
Gebiet  ein  Bedecken  der  Schuld  oder  Sünde  bezeichnet, 
wobei  meift  Gott  gedacht  wird  als  Subject  des  Bede- 
ckens: er  macht  die  zornerregende  Sünde  unwirkfam, 
indem  er  l'ic  vor  feinen  Augen  verdeckt  (S.  9 — 191.  — 
Im  Untcrfchicdc  von  diefem  anderweitigen  alttcftamcntl. 
Sprachgebrauch  ift  in  den  mittleren  Büchern  des  Penta- 
teuchs  in  der  aufscrgottesdienftlichen  Verwerlhung  des 
Terminus  nur  einmal  (Ex.  32,  30  die  Sünde  übjeet  des 
Bcdcckens,  fonft  find  die  Perfonen  übjeet;  aber  auch 
hier  liege  überall  als  Vcranlaffung  der  Kappara  vor  die 
Erregung  des  göttlichen  Zornes  durch  eine  begangene 
Sunde  (S.  19 — 29).  —  Schon  für  die  hier  in  Betracht 
kommenden  falle  feheint  es  uns  nicht  ftatthaft,  allgemein 
die  Schuld  als  Veranlagung  hinzuftellcn.  Wenn  nach 
Ex.  30,  11  C  die  bei  der  Volkszählung  zu  entrichtende 
Kopflteucr  als  ^ca  für  die  Seele  jedes  Einzelnen  ange- 
fehen  wird,  fo  ift  dabei  durchaus  nicht  davon  die  Rede, 
dafs  diefe  Zahlung  als  folchc  etwas  Sündhaftes  fei,  auch 
nicht  davon,  dafs  dadurch  .Gottes  Aufmerkfamkeit  auf 
jeden  Einzelnen  gelenkt  werde,  fo  dafs  die  Schulden 
und  Unrein igkeiten  aller  ihm  mehr  als  fonft  vor 
Augen  treten'  (5.  24:,  fondern  es  wird  die  Hebe  des 
Kopfgeldes  ohne  weitere  Begründung  gefordert  mit  der 
Angabe,  dafs  im  Kall  ihrer  I.ciftung  keine  Plage  über 
Ifracl  kommen  werde.  Der  diefem  -icb  zu  Grunde  lie- 
gende Gedanke  kann  doch  wohl  nur  (f.  Ritfehl  S.  77. 
205;  diefer  fein,  dafs  ohne  Gabe  kein  Ifraclit  dem  An- 
gefichte Jahwe's  ("ich  nahen  darf;  die  Einzelnen  nahen 
lieh  ihm,  wenn  fie  als  Glieder  des  Gottesvolkes  regiftrirt 
werden.  Die  Hebe  feheint  hier  alfo.l  ohne  fpecielle 
Ruckficht  auf  eine  vorliegende  Schuld,  der  Bedeckung 


des  Menfchen  vor  dem  durch  feine  Erhabenheit  dem 
unberufen  Hinzutretenden  mit  Vernichtung  drohenden 
Antlitze  Gottes  zu  dienen,  indem  jene  pflichtmafsige 
Gabe  Gott  an  die  Zugehörigkeit  der  Einzelnen  zum 
Gottesvolk  erinnert  'y.  16).  Wir  können  deshalb  nicht 
unbedingt  beiftimmen,  wenn  mit  Bezug  auf  die  aufscr- 
halb  des  gewöhnlichen  Gottcsdicnftcs  fallenden  Hand- 
lungen des  -ie3  als  das  dicfelbe  Erfordernde  genannt 
werden:  Gottes  .ethifch  aufgefafste  Heiligkeit,  die 
gegen  alle  ihm  nahe  kommende  Sündenunrcinheit  eine 
mit  Vernichtung  bedrohende  Rcaction  übt,  andererfeits 
dem  ethifch-religiöfen  Gebiet  angehörige  Ver- 
fchuldungen  und  Verunreinigungen'  (S.  26).  Wie  hier, 
fo  ift  durch  die  ganze  Abhandlung  hindurch  (vgl.  z.  B. 
S.  35;  der  Begriff  des  103  deducirt  aus  dem  der  Hei- 
ligkeit Gottes  als  der  das  nta  erfordernden.  Die  Ver- 
bindung beider  Begriffe  ift  nicht  berechtigt,  wenn  unter 
Heiligkeit  eine  einzelne  göttliche  Eigenschaft  neben 
andern  verftanden  wird;  denn  nirgends  kommt  jene  Zu- 
fatnmenftellung  im  A.  T.  direet  vor,  auch  nicht  Jcf.  c.  6, 
wo  v.  5 — 7  nicht  in  unmittelbarer  Beziehung  flehen  zu 
v.  3.  Leberdies  aber  liegt  der  Gcgcnfatz  gegen  phyfifche 
und  moralifchc  Unreinheit  in  dem  Begriff  der  Heiligkeit 
erft  fecundärer  Weife  und  tritt  durchaus  nicht  überall 
hervor.  Wenn  dagegen  mit  Heiligkeit  Gottes  zunachft 
feine  Erhabenheit  über  alles  Irdifchc  bezeichnet  wird, 
fo  würde  HO,  wollen  wir  einmal  diefe  Vorftellung  durch 
den  Begriff  der  Heiligkeit  normirt  denken,  zunachft 
nichts  Anderes  fein  als  ein  Bedecken  des  Menfchen. 
infofern  er  als  Irdifcher  vor  der  das  Irdifche  vernichtenden 
Erhabenheit  Gottes  nicht  beftchen  kann,  wenn  nicht 
ein  von  Gott  Verordnetes  zwifchencintritt  zwifchen  ihn 
und  Gott.  Und  zur  Combination  jener  beiden  Begriffe 
ift  dann  allerdings  Berechtigung  vorhanden,  wenn 
.Heiligkeit'  nicht  eine  einzelne  Eigenfchaft  Gottes,  fon- 
dern allgemein  das  Gottfein  bezeichnet. 

Die  S.  29  ff.  fich  anfchlicfsende  Untcrfuchung  über 
das  für  den  Gottesdienft  gefetzlich  geordnete  ie 
will  nachweifen,  dafs  auch  hier  —  trotzdem  ftändig  nicht 
die  Sünden,  fondern  die  Perfonen  oder  genauer  ihre 
Seelen  Object  des  Bedeckens  find  (aufserdem  nur  noch 
das  Heiligthum  und  in  einem  befonderen  Falle  das 
Wohnhaus)  —  die  Schuld  als  das  zu  Bedeckende  ge- 
dacht werden  müffe.  Es  wird  hinfichtlich  der  Mittel 
des  Bedeckens  befonderes  Gewicht  gelegt  auf  das  Er- 
gebnifs:  .innerhalb  der  gefctzlichenOpTerordnung  fchliefst 
die  den  unblutigen  Opfern  zu  Grunde  liegende  befon- 
dere  Opferidee  den  Zweck  fchutzender  Bedeckung  nicht 
in  fich'  (S.  41);  aber  fchon  I.cv.  5,  13,  wenn  auch  nur 
für  den  Fall  der  Noth  das  Mchlfündopfcr  zulaffcnd, 
zeigt  doch  immerhin  ,    dafs  der  Bedeckung  wefentlich 
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allein  die  Gabe  ift,  nicht  einzig  die  blutige.  Dagegen 
wird  richtig  als  bedcutfani  hervorgehoben.  ,dafs  mit  dem 
Terminus  -t;  eine  Handlung  und  Wirkung  bezeichnet 
wird,  welche  dem  Sund opfer  in  befonderer  Weife  eigen 
...  ift'  S.  43.  Daraus  ift  der  Schliffs  zu  ziehen,  dafs 
auch  innerhalb  der  gottesdienfUichen  Ordnung  die  Sünde 
insbefondere  und  vorherrfchend  als  das  die  Bedeckung 
nothwendig  Machende  zu  denken  fei,  und  fo  weit  feheint 
uns  Richm  in  vollem  Rechte  gegenüber  Ritfehl  zu  fein. 
Insbesondere  fei  noch  aufmerkfam  gemacht  auf  die  Be- 
deckung des  Ausfatzigen  und  des  .ausfatzigen'  Haufes, 
WO  nothwendig  die  im  Gcletze  von  der  Sunde  noch 
nicht  gefehiedene  phyfifche  Unreinheit  Motiv  der  Be- 
deckung ift.  Für  die  Bedeckung  des  Hciligthums 
riebt  Kitfchl  l'clbft  feine  fonllige  Erklärung  auf  S.  2C6 
f.  ■  hier  feheint  uns  Richm's  Polemik  S.  57  f.  berech- 
tigt. —  Was  aber  für  die  meiften  Falle  richtig  ift.  hat 
Richm  unberechtigt  auf  alle  ausgedehnt.  Wenn  bei  der 
Pricfterweihe  Fullopfcrwiddcr  und  Brotkuchen  zur  Be- 
deckung dienen  Fx.  29,  33  ,  fo  kann  Rieht«  nicht  ver- 
kennen, dafs  diefen  ,zu  den  Friedensopfern  gehörigen' 
Darbringungen  als  folchen  eine  Beziehung  auf  die  Sünde 
nicht  eigne  S.  39).  Es  ift  nicht  einzufehen,  was  dielet« 
gegenüber  gewonnen  werden  kann  durch  die  Ycrwcifung 
auf  die  Bedeutung  der  ganzen  Weihecercmonie,  von 
welcher  jene  Darbringungcn  nur  einen  Theil  ausmachten 
(S.  30  f.1;  denn  da  jene  Ccremonie  als  Ganzes  jedenfalls 
die  Uebergabe  zum  Figenthum  Gottes  oder  die  Be- 
fähigung ,  ("ich  ihm  zu  nahen ,  ohne  fpcciclle  Rücklicht 
auf  die  Sunde  bezeichnet ,  fo  wird  anzunehmen  fein, 
hier  fei  mit  dem  Bedecken  nichts  Anderes  gemeint,  als 
ein  Schützen  vor  der  dem  Mcnfchen  als  folchem  unnah 
baren  göttlichen  Majcftät;  durch  Unterftellung  unter  die 
von  Gott  geordnete  Ccremonie  bekennen  die  l'riefter, 
dafs  fie  nicht  willkürlich  ,  fondern  auf  Grund  göttlicher 
Vcrllattung  in  ihre  mittlerifche  Stellung  eintreten.  Vor 
allem  ift  ferner  im  gleichen  Sinne  geltend  zu  machen 
Num.  8,  19  (darüber  Richm  S.  3^6  f.:,  wo  die  Verordnung 
der  Leviten  zum  Dienft  am  Heihgthum  als  zur  Bedeckung 
des  Volkes  dienend  bezeichnet  wird;  diefe  Bedeckung 
kann  lediglich  der  gcfahrdcndcnGegenwart  des  erhabenen 
Gottes  gelten  [Ritfehl  S.  205).  Der  Widerfpruch  Riehm's 
gegen  diele  Frklarung  wird  dadurch  zu  modiriciren  fein, 
dafs  geltend  gemacht  wird  was  er  felbft  als  möglich 
fetzt,  ,dafs  die  in  der  Gottestlicnftordnung  verkörperten 
Vorftellungen  einer  viel  alteren  und  unvollkommeneren 
Entwicklungsflufe  der  rcligiüfcn  Anfchauungen  Ifracls 
angehören,  als  dir  Schi  iftftuckr,  in  welcln  11  eine  fo  aus- 
geprägt ethifche  Fällung  des  Begriffs  der  Capparah  vor- 
liegt' S.  4M  .  Aber  nur  wenige  Spuren  jener  alteren, 
der  ethifchen  Farbimg  entbehrenden  Anfchauung  haben 
lieh  in  der  Gottcsdtcnftordnuiig  erhalten  neben  dem  auch 
fchon  hier  lieh  gellend  machenden  Gedanken,  dafs  der 
Menfch  um  feiner  Unreinheit  willen  nicht  unbedeckt  vor 
dem  über  alles  Unreine  erhabenen  Gott  erfcheinen  dürfe. 
Fie  allmähliche  Füllung  des  Begriffs  der  Kappara  mit 
ethifchem  Inhalt  geht  genau  (nirallcl  mit  der  Ent- 
wickelung  des  Begriffs  der  Heiligkeit  Gottes  zu  einem 
ethifchen;  jene  wird  durch  diele  bedingt. 

Können  wir  Richm  hinlichtlich  der  Vcnnlaffwig  der 
Kappara  grofsenthcils  beiftimmen,  fo  halten  wir  dagegen 
feine  Au.scinandcrfctzung  über  die  .Wahrung  der  Heilig- 
keit Gottes1  durch  jenen  Act  S.  59  (V.  für  gänzlich  ver- 
fehlt. Vorausfct/.ung  ift,  dafs  der  Kappara  das  blutige 
Opfer  wefentlich  fei.  In  diefem  (oll  ein  ftcllvertrctender 
Strafvollzug  ftattfinden.  Dafs  ein  folchcr  nicht  in  der 
Schlachtung  liegen  kann,  lieht  Richm  ein  i.S.  6oj;  er 
liegt  auch  nicht  in  dem  Verfahren  mit  dem  Blute  ;S.  63); 
wohl  aber  foll  er  zu  finden  fein  ,in  dem  Verfahren  mit 
dem  SundopfcrnVifch'  S.  65  ff,).  Es  itl  jedoch  nicht 
einzufehen.  wie  in  dem  Acte  der  Verbrennung  an  einem 
reinen  Ort  aufserhalb  des  Ingers  ftcllvertretcndc  Straf- 
voll/iehung  erkannt  werden  kann.     Dafs  als  Verbren- 


nungsort die  Statte  dient,  wohin  die  nutzlofe  und  be- 
deutungslofe  Altarafche  gefchafft  w  ird ,  weift  deutlich 
genug  darauf  hin,  dafs  es  (ich  hier  nur  um  Hinweg- 
fchaffung  des  l'"leifches  handelt.  Ware  die  Verbren- 
nung ein  integrirender  Beftandtheil  der  Opfcrhandlung, 
fo  wurde  fie  gewifs  nicht  aufserhalb  des  Fagers  voll- 
zogen. —  Der  Gedanke  eines  Strafvollzuges  ift  in  der 
Kappara  überhaupt  nicht  zu  finden;  es  wird  lediglich 
eine GabcGott  dargebracht,  um  durch  diefclbe  ihm  die  den 
Angehörigen  feines  Volkes  zugrfagte Gnade  inFrinnerung 
zu  bringen.  Ift  aber  in  der  gottesdienfUichen  Handlung 
des  ein  Strafvollzug  nicht  zu  erkennen,  fo  ift  es  mit 
Kitfchl  für  unberechtigt  zu  erklaren,  dafs  von  einer  Auf- 
hebung des  göttlichen  Zornes  durch  diefclbe  geredet 
wird;  ausdrucklich  wird  auf  dem  gottesdienfUichen 
Gebiete  diefcs  Zornes  nirgends  als  der  Veranlaffung  des 
-er  gedacht. 

Trotzdem  wir  alfo  für  die  Mehrzahl  auch  der  gottes- 
dienftlichen  Falle  des  is:,  infoweit  Richm  beiftimmend, 
in  diefer  Handlung  die  Ausgleichung  einer  durch  Sund, 
oder  Unreinheit  ver.mlafstcn  Störung  in  dem  Gcmcin- 
fchaftsverhältnifs  der  Gemeindeglicder  zu  dem  Bundes- 
gott erkennen,  fo  ift  doch  um  einer  in  einzelnen  Fällen 
vorliegenden  und  als  urfprunglich  anzufeilenden  allge- 
meineren Fällung  iles  Begriffs  -c'a  willen,  welche  nicht 
fpeciell  auf  die  Sunde  und  Gottes  Reaction  gegen  die- 
felbc,  fondern  auf  den  Abftand  des  Mcnfchen  als  des 
irdifchen  von  dem  erhabenen  Gott  Rückficht  nahm,  auf 
die  von  Richm  wieder  geltend  gemachte  Ucbertragung 
von  rs-ED  durch  ,Suhne'  zu  verzichten. 

Strafsburg  i.  F.  Wolf  Baudiffin. 

Grimm,  Carol.  Ludov.  Wilib.,  Lexicon  Graeco-Latinum  in 
Libros  Novi  Testamenti.  Fditio  secunda  emendata  et 
aueta.  A.  u.  d.  T.i  Giristiani  Gottl.  Willen  Clavis 
NoviTestamenti  i)hilologica  etc.  Quem  librum  secunda 
atque  hac  tertia  editione  ita  castigavit  et  emendavit, 
ut  novum  opus  haberi  possit.  Fase.  I,  .7  -*.•»/.  Lip- 
siae  1877,  Arnold.    (160  S.  Lcx.-8.)    M.  3.  50. 

Die  Nothw  endigkeit  einer  neuen  Auflage  von  Grimm'-» 
Lexikon  zum  neuen  Tiftamcntc  ift  der  befte  Beweis 
dafür,  dafs  die  Vorzuge  diefcs  Werkes  in  verhaltnif-.- 
mafsig  kurzer  Zeit  (die  1.  Aufl.  wurde  1868  vollendet) 
auch  in  weiteren  Kreifen  zur  Anerkennung  gelangt  find. 
Ref.  hat  fich  durch  jahrelangen  Gebrauch  davon  über- 
zeugt, dafs  das  Grimmsche  Lexikon  nicht  nur  unter  den 
vorhandenen  ohne  Frage  das  relativ  belle,  fondern  auch 
an  lieh  betrachtet  ein  höchft  verdienft volles  und  na- 
mentlich zur  Einführung  Lernender  in  die  Sprache  des 
Neuen  Tcftamentes  vortrefflich  geeignetes  Werk  ift. 
Es  follte  von  jedem  Studirenden  als  eines  der  erften 
und  nothwendigften  Rcquilite  für  feine  neuteftament- 
lichen,  und  damit  überhaupt  für  feine  theologifchen 
Studien  betrachtet  werden.  -  Dafs  auf  dem  Titel  aber- 
mals der  Name  Wilke  erfcheint,  können  wir  nur  als  ein 
Curiofum  betrachten,  detfen  Befestigung  fchon  im  In- 
tereffe  der  Einfachheit  zu  wunfehen   wäre.    Der  Herr 

'eine  Gang- 
ausfchlicfs- 

lich  dem  Namen  Grimm  verdankt.  Und  wir  würden  es 
für  fehr  angemeffen  halten ,  wenn  auf  dem  definitiven 
Titel,  der  mit  der  letzten  Lieferung  auszugeben  fein  wird, 
der  Name  Wilke  ganz  verfchwinden  wurde.  Vorbereitet 
ift  diefer  Schritt  bereits  dadurch,  dafs  in  diefer  neuen 
Auflage  die  Sternchen,  durch  welche  fall  jeder  Artikel 
als  von  Grimm  umgearbeitet  bezeichnet  wurde,  einfach 
weggeblieben  lind. 

Die  Aenderungen  der  neuen  Auflage  befchranken 
lieh  auf  einzelne  Nachträge  und  Verbefferungcn.  Im 
Grofscn  und  Ganzen  ift  das  Werk  dasfelbe  geblieben, 
vielfach  ganz  unverändert.    Die  am  hauligllen  bemerk- 


Verlcger  mag  verlichert  fein,  dafs  das  Buch  feine  Gau 
barkeit  nicht  dem  Namen  Wilke,  fondern 
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bare  und  fchr  dankenswerthe  Ergänzung  beliebt  darin, 
dafs  jetzt  neben  Laehmann  und  Tifchendorf  durchgängig 
auch  Tregellcs  —  deffen  Ausgabe  des  N.  T.  in  Dcutfch- 
land  nur  zu  lange  faft  unbekannt  blieb  —  beruckfichtigt 
wurde.  Von  kuhner's  Grammatik  ift  jetzt  ulurall  die 
inzwifchen  erfchienenc  neue  Auflage  benützt.  Sonft  ift 
namentlich  in  den  hiftorifchen  und  biblifch-theologifchcn 
Artikeln  auf  die  inzwifchen  erfchienene  neuere  Literatur 
Ruckficht  genommen.  Zu  fachlichen  Aenderungcn  hat 
dies  aber  nur  feiten  Anlafs  gegeben  iz.B.  beim  Art.  ut>xit- 
ftv$).  —  Ein  paar  einzelne  Bemerkungen  mögen  hier 
noch  geftattet  fein:  Die  vielfach  verbreitete  Meinung, 
dafs  !,/>.</rtioc  und  Ki.tuaäs  nur  zwei  verfchiedene  Aus- 
brachen eines  und  desfclbcn  hebr.  Namens,  -ern,  feien 
(f.  Grimm  unter  'yihf  aiog),  ift  gewifs  unrichtig.  tÜlMUttq 
oder  Kitnua^,  woneben  auch  Ä/.£cu.-i«c,  ift  =  Ä^/urrpoc 
(f.  Utronne,  Revue  archeol.  I,  2,  1S45,  p.  485  Sqq.). 
Möglich  ift  aber,  dafs  diefelbe  Perfon  beide  Namen 
neben  einander  führte,  da  man  nicht  feiten  neben  dem 
hebräifchen  Namen  einen  ahnlich  lautenden  griechifchen 
0  ler  lateinifchen  wählte,  z.  B.  Jefus  und  jafon,  Jakim  und 
Alkimus,  Saul  und  I'aulus.  —  Zu  ä«/i*p<euxoi'  yttog  vgl. 
Corp.  Inscr.  Graec.  n.  4363,  wo  ganz  derfelbc  Ausdruck 
Qch  findet.  —  Bei  a(ftfflt  riiytuyog  bemerkt  Grimm  wieder: 
aputi  profanos  non  exstat.  Infofern  aber  unter  den  profani 
alle  aufserbiblifchen  und  au fserkirchlichen Quellen  zu  ver- 
liehen lind,  wäre  zu  vergleichen:  Corp,  Inscr.  Graec.  n. 
2007/  [in  den  Addendis  T.  II  p.  994],  n.  222 1*  [T.  II  p. 
1031],  n.  9S94.  9906.  Mommfen,  Inscr.  Kegm  A'eap.  n. 
3657.  Garrucci,  Ctmitero  degli anticln Ebrei  p.  6".  Lampri- 
dius,  Vita  Alexandr.  Sever.  c.  28.  Vopiscus,  Vita  Satur- 
nm.  c.  8.  Codex  Theodos.  XVI,  8,  4.  13.  14.  Aus  der  kirch- 
lichen Literatur  durften  auch  erwähnt  werden:  Acta  Pliati 
bei  Tifchendorf,  Ev.  apoer.  ed.  2.  p.  221.  270.  275.  284. 
Justin.  Dia/,  c.  Tryph.  c.  137.  Epipli.  haer.  30,  18.  F.usel. 
II.  Ii.  VII,  10,  4.  —  Zu  «öj«pZ)jc  wäre  ftatt  des  jetzt 
veralteten  Artikels  von  Winer  vielmehr  zu  vgl.:  \Vad- 
dington's  Commentar  zu  l.e  lias  et  Waddington,  Inscrtp- 
tions  T.  III  n.  885.  Kuhn,  Die  ftadtifchc  und  burgerl. 
Verf.  des  röm.  Reichs  I,  106  ff.  Marquardt,  Rom.  Staats- 
verwaltung I,  374  ff.  Stark  in  Schenkels  Bibcllex.  I,  263. 

Leipzig.  E.  Schurer. 

Huther,  Paß.  Dr.  JolTKdTKritisch  exegetisches  Handbuch 
über  den  1.  Brief  des  Petrus,  den  Brief  des  Judas  und 
den  2.  Briet  des  Petrus.  [A.  u.  d.  T.-.  Krit.  exeget. 
Commentar  über  das  N.  T.  von  Dr.  H.  A.  \V. 
Meyer,  12.  Abth.]  4.  Aufl.  Göttingen  1877,  Vandcn- 
hoeck  &  Rupr.  fVI,  426  S.  gr.  8.)  M.  5.  40. 

Düsterdieck,  Üb.-Confift.-K.  Dr.  Friedr.,  Kritisch  exe- 
getisches  Handbuch  über  die  Offenbarung  Johannis.  [A. 
u.  d.  T.:  Krit.  exeget.  Kommentar  über  das  N.  T.  von 
Dr.  H.  A  W.  Meyer,  16.  Abth.}  3.  Aufl  Göttingen 
1877,  Vandcnhocck  &  Rupr.  (VI,  594  S.  gr.  8.) 
M.  8.  - 

Es  ift  erfreulich,  dafs  der  Meyer'fche  Commentar 
felbft  in  den  Abtheiinngen,  welche  die  von  der  breiten 
Hauptftrafsc  der  theologifchen  Studien  abliegenden  Schrif- 
ten des  Neuen  Tcftamcnts  behandeln,  (ich  nicht  nur  er- 
halt, fondern  immer  neue  Auflagen  fordert.  Die  beiden 
vorliegenden  rühren  nun  freilich  nicht  von  Meyer,  fondern 
von  feinen  Mitarbeitern  her,  und  es  ift  gewifs  ein  günfti- 
ges  Zeichen  für  diefelben,  wenn  der  Muther' fche 
Commentar  zu  den  Petrusbriefen  und  dem  ludasbriefc 
fchon  die  4.,  der  Düfterdieck'fchc  zur  Apokalypfe 
doch  wenigftens  die  3.  erreicht  hat.  Erftcrcr  hatte  nun 
vor  Allem  die  inzwifchen  erfchienene  v.  Hofmann'- 
fche  Erklärung  diefer  Briefe  zu  bcruckfichtigen,  die  dem 
Verf.  fo  wenig  fympathifch  zu  fein  feheint,  wie  diefelbe 
je  dem  ,feligen  Meyer  gewefen.    Doch  linde  ich  auch 


gleich  in  der  Einleitung  die  biblifch-theologifchen  Er- 
örterungen Pflcidcrcr's  über  den  Petrusbrief  beruck- 
fichtigt Dagegen  wundert  es  mich,  dafs  dem  fleifsigen 
Arbeiter  die  fchr  eingehenden  Erörterungen  von  Sieffert 
über  die  Meilsbedeutuug  des  Leidens  und  Sterbens  Chrifti 
nach  dem  erften  Briefe  Petri  entgangen  zu  fein  feheinen 
[Vgl  Jahrbb.  für  deutfehe  Theologie  1875,  3),  die,  wie 
man  auch  über  ihre  Refultate  denke,  eine  fo  tüchtige 
exaete  Exegefe  der  betreffenden  Stellen  zur  Grundlage 
haben,  dafs  diefelbe  in  einem  Commentar  wie  diefem 
nicht  unberückfichtigt  bleiben  dürfte.  Für  die  Zukunft 
mache  ich  den  verehrten  Herrn  Verfaffer  noch  auf  Lai- 
chinger, die  Verföhnungslchre  des  1.  Petrusbriefs  (eben- 
dafclbft  1877,  2.)  aufmerkfam.  Üb  fich  in  Morich,  des 
heil.  Apoftels  Petrus  Leben  und  Lehre,  Braunfchweig 
1874,  das  feit  der  letzten  Auflage  erfchienen,  irgend 
etwas  Bcmerkenswerthes  findet,  wage  ich  aus  der  Er- 
innerung nicht  zu  cntfchcidcn  Die  neueren  hollandi- 
fehen  Verhandlungen  über  den  erften  Petrusbrief  von 
van  Rhijn  und  Blom,  die  doch  nur  einem  kleineren 
Krcifc  zuganglich,  find  wohl  mit  Recht  der  Beftimmung 
des  Commentars  gemafs  unberucklichtigt  geblieben. 
Wenn  der  Verf  am  Schlufs  des  Vorworts  fich  darüber 
rechtfertigt,  dafs  er  kein  abfchliefscndes  Unheil  über 
die  Entftehung  des  2.  Petrusbriefs  gelallt  hat,  fo  kann 
Referent  das  nur  billigen.  So  lange  die  Echtheit  des 
erften  Briefs  noch  fu  vielfach  in  Frage  gcftellt  und  felbft 
unter  den  Vertheidigern  derfelben  noch  fo  wenig  Ueber- 
cinftimmung  über  die  gefchichtliche  Auffaffung  desfclbcn 
erzielt  ift,  tehlt  hier  in  der  That  eigentlich  für  eine  Ent- 
fcheidung  aller  Boden,  wenn  man  fich  nicht  kurzweg 
für  die  Uncchthcit  erklären  und  dann  freilich  auf  die 
Erklärung  der  groisen  Schwierigkeiten,  die,  wie  ich 
immer  noch  glaube,  für  das  Vcrftan  Inifs  feiner  Compo- 
fition  daraus  entliehen,  verzichten  will. 

Auch  Düfterdieck  hatte  in  dem  Commentar  zur 
Apokalypfe  nicht  nur  die  Schrift  von  Gebhardt,  fon- 
dern aucn  den  fchr  umfallenden  und  ins  Einzelne  gehen- 
den Commentar  von  Klie  foth  zu  bcruckfichtigen,  gegen 
delfen  GefammtaulTalVung  er  lieh  freilich  fchon  in  den 
Göttingifchen  gelehrten  Anzeigen  ausgefprochen.  Es 
ift  nun  gewifs  gerade  bei  der  Apokalypfe  weder  möglich 
noch  nöthig,  Alles  darüber  erscheinende  zu  berückfich- 
tigen;  aber  warum  Düfterdieck  nicht  den  etwa  gleich- 
zeitig mit  Klicfoth  crfchicncnen  Commentar  von  r-üllcr 
(die  Offenbarung  Johannis  erklärt,  Nördlingcn  1874  mit 
benutzt  hat,  vermag  ich  doch  nicht  einzuteilen,  zumal 
derfelbc,  auch  wenn  man  feine  von  v.  Hofmann  ent- 
lehnte Grundauffaffung  nicht  thcilt,  doch  wohl  in  der 
Erklärung  des  Einzelnen  ungleich  nüchterner  und  exaeter 
fein  dürfte  als  jener.  Im  Uebrigen  ift  es  begreiflich,  dafs 
Düfterdieck  zu  wefenthehen  Umgcftaltungcn  keinen  An- 
lafs gefunden  hat.  Gern  wurde  ich  gefchen  haben,  wenn 
derfelbe  auf  meine  .Apokalyptifchen  Studien*  etwas 
naher  eingegangen  wäre  und  fich  mit  ihnen  auscinander- 
gefetzt  hätte.  Nicht  als  ob  ich  glaubte,  dafs  ein  Com- 
mentar, wie  der  Meyer'fche,  all'  dergleichen  beruckfich- 
tigen  müfste.  Aber  ich  bin  doch  meines  WifTens  der 
Einzige,  der  für  feine  Polemik  gegen  die  Beziehung 
der  Apokalypfe  auf  die  Nerofagc  eingetreten  ift  und  die 
zeitgeschichtlichen  Beziehungen  des  Buches  ohne  eine 
folchc  aufzuhellen  gefucht  liaL  Es  wäre  daher  wün- 
fehenswerth,  dafs  bei  der  Ucbercinfbmmung  in  einem  fo 
wichtigen  Punkte  der  Verf.  feine  Stellung  gegenüber 
den  im  Uebrigen  doch  recht  wefentlichen  Abweichungen 
in  der  GcfammtautTaffung  des  Buches  nach  feiner  for- 
mellen wie  materiellen  Seite  etwas  eingehender  recht- 
fertigte, als  es  --  foviel  ich  finden  konnte  —  in  ein  paar 
kurz  abweifenden  Anmerkungen  gefchicht.  Es  handelt 
fich  hier  doch  fo  fehr  um  die  entfeheidenden  Punkte  in 
der  Auffaffung  des  Buchs,  dafs  hiefür  m.  E.  auch  in  den 
Grenzen  eines  Handbuchs  fich  Raum  gefunden  hätte. 
Berlin.  Dr.  Weift. 
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r.  En  nen,  Stadt- Archivar  Dr.  Lconh..  Geschichte  der  Stadt 
Cöln.  meift  aus  den  Quellen  des  Stadt- Archivs,  4.  Hand. 
;Cöln  und  Ncufs  1875,  Schwann.     VIII,  889  S.  gT.  8.) 
M.  14.  — 

2.  Grouven,  Ffr.  Definitor  G.,  Die  Reformation  in  der  Cbl- 
nischen  Kirchenprovinz  zur  Zeit  des  Erzbifchofcs  und 
Kurfürften  Hermann  V.,  Graf  zu  Wied.  Nach  neuen, 
bis  jetzt  thcils  unbenutzten,  thcils  unbekannten  Quellen 
bearbeitet.  Coln  und  Ncufs  1876,  Schwann.  (XVIII, 
409  S.  gr.  8.)  M.  6.  — 
Zwei  Bücher  von  fehr  ungleichem  wiffcnfchnftlichcn 

Werthel 

Der  gelehrte  und  rührige  Archivar  der  Stadt  Cöln 
hat  uns  in  dem  neueften  Bande  feiner  grofsen  Gcfchichte 
Cölns,  welcher  die  Zeit  der  Reformation  behandelt,  einen 
wichtigen  Beitrag  zur  Kirchengefchichte  gegeben,  wich- 
tig vor  allem  durch  die  neuen  Mittheilungen,  welcheKnnen 
aus  den  reichen  Quellen  des  Stadt-Archivs,  gelegentlich 
auch  anderer  Archive  und  Bibliotheken,  feiner  Darftcl- 
lung  eingewoben  hat,  uberall  mit  gewili'enhaftcr  Angabe 
der  Fundorte.  In  umfallender  Weife  find  von  dem  Verf. 
die  Urkunden  des  Stadt-Archivs,  die  in  ihm  befindlichen 
Originalbriefe  wie  die  Copienbucher,  die  Rathsprotokolle 
wie  die  ,Aifa  et  Processus'  | welche  die  Proceffe  und  Ver- 
handlungen enthalten,  die  fich  auf  die  Streitigkeiten  der 
Stadt  mit  den  Erzbifchüfen  beziehen},  (erner  alte  nur 
handfehriftlich  vorhandene  "Sammlungen  und  Annalen, 
wie  des  ,Ge/ettius  Fmrrag&t  die  Familien-  und  Stadt- 
Chronik  des  Hermann  von  Weinsberg  1 1  1598),  die  im 
J.  1695  abgefchlolTencn  ,Annales  Metropolis  Agrippinae 
Co/onhnsis'  des  Jefuiten  Hermann  (Trömbach,  für  feinen 
Gegenftand  ausgebeutet,  desgleichen  die  Matrikeln  der 
alten  Univerfitat  Cöln,  die  ,Aeta  rectoratia\  das  Album 
der  Artiftenfacultät,  das  Facultätsbuch  der  Juriften  u.  f.W. 
(Genauere  Auskunft  über  alle  diefe  Quellen  findet  man 
in  dem  Vorbericht  der  von  Knncn  und  Eckerts  her- 
ausgegebenen .Quellen  zur  Gefchichte  der  Stadt  Coln', 
Bd.  I  (Coln  i8ÖO|,  S.  XX  ff., 

Diefe  Mittheilungen  verleihen  dem  Werke  Ennen's 
einen  dauernden  Werth  und  laffen  es  uns  einiger  - 
mafsen  verfchmerzen,  wenn  der  Verf.  die  aufscrcölni- 
fehen  Quellen  nur  ausnahmsweife  und  die  neueren  For- 
fchungen  wenigftens  nicht  in  dem  Umfange  herange- 
zogen und  verwerthet  hat,  wie  es  zur  Erzielung  einer 
die  berechtigten  Anfpruchc  der  Wiffcnfchaft  befriedigen- 
den Darftellung  nothwendig  gewefen  wäre.  Naturgemafs 
tritt  diefer  Mangel  am  meiften  bei  demjenigen  Frcignifs 
der  Cülnifchen  Gcfchichte  zu  Tage,  welches  von  allen 
in  diefem  Bande  berührten  die  grofste  univerfalgcfchicht- 
lichc  Bedeutung  hat,  dem  Keformationsvcrfuch  des  Erz- 
bifchofs  Hermann.  Wäre  es  auch  unbillig  zu  verlangen, 
dafs  derfelbe  im  Rahmen  einer  Stadtgefchichtc  erfchöpf- 
end  behandelt  wird,  fo  hätte  doch  der  Verf.  gerade  bei 
diefem  Abfchnitte  feines  Buches  höhere  Anforderungen 
an  lieh  (teilen  muffen,  als  gefchehen  ift:  feine  Darftellung 
macht  eine  neue  monographifchc  Behandlung  Hermann  s 
von  Wied  fo  wenig  uberfluffig,  dafs  fie  vielmehr  das 
Verlangen  nach  einer  allfeitigen  Würdigung  des  für  die 
politifche  wie  kirchliche  Gefchichte  Dcutfchlands  gleich 
wichtigen  kurcölnifchen  Rcformanlaufes  um  fo  lebendiger 
hervortreten  läfst. 

Auch  an  Flüchtigkeitsfehlern  wäre  mancherlei  zu 
verzeichnen.  Man  vgl.  z.  B.  die  verfchiedenen  Angaben 
über  Hermann's  Alter  auf  S.  552,  567  und  568.  Der 
Domkaplan  von  Sayn- Wittgenltcin  wird  S.  44.0,  516, 
Ö28  richtig  Georg  genannt.  S.  412  dagegen  Ludwig;  des- 
gleichen fpricht  Ennen  S.  18  und  508  vom  Afterdcchanten 
Grafen  Thomas  von  Khcineck,  S.  412  wird  er  dagegen 
Johann  genannt,  was  in  beiden  Fällen  im  Regifter  zur 
Verdoppelung  ein  und  dcrfelben  l'erfon  geführt  hat 

Doch  diefe  Bemerkungen  lind  nicht  gemeint,  den 


Dank  zu  beeinträchtigen,  den  Ennen  dt.rch  das,  was  er 
uns  bietet,  reichlich  verdient,  vorausgefetzt,  dafs  man 
lieh  auf  feine  Qtiellen-Citatc  vcrlaffcn  kann.  Das  [eheint 
nicht  immer  der  Fall  zu  fein.  Leider  find  wir  nur  an 
wenigen  Stellen,  Dank  den  I'ublicationen  Krafft's,  in  der 
Lage,  Ennen  in  der  Benutzung  feiner  Archivalien  zu  con- 
trolircn. 

Immerhin  abi  r  können  w  ir  faft  aus  einem  jeden  Ca- 
pitel  Belehrung  fchopfen  und  nur  feiten  ift  Unwichtiges 
zu  ausfuhrlich  behandelt  (dahin  rechne  ich  z.  B.  die  Mit- 
theilungen über  das  Leben  und  Treiben  des  Dr.  Mat- 
thias Held  S.  540 — 48  .  Wie  reichhaltig  der  kirchenge- 
fchichtliche  Stoff  ift,  der  in  diefem  Hände  verarbeitet  ift, 
mag  ein  flüchtiger  Ueberblick  über  den  Inhalt  vergegen- 
wärtigen. Nachdem  der  3  Band  mit  dem  Cölnifchcn 
Aufltande  vom  J.  15 13  gefchloffen,  fuhrt  uns  Cap.  1 
des  vorliegenden  Bandes  die  Nachwehen  diefes  Auf- 
ruhrs vor.  Cap.  2 — 15  befchäftigen  lieh  u.  a.  mit  den 
fittlichen  und  wiffenfchaftlichen  Zuftanden  Colns,  dem 
Humanismus  dafelblt,  mit  dem  Streit  über  die  Juden- 
bucher  und  der  Reuchlin'fchen  Fehde,  mit  der  Stellung 
der  Stadt  zum  Lutherthum  und  den  verfchiedenen  pro- 
teftantifchen  Regungen  in  Cöln,  wie  fie  tich  an  die  Namen 
des  Gerh.  Westerburg,  Theod  Fabritius,  Adolf  Ciaren  - 
bach  und  an  die  Cölncr  Auguftincr  knüpfen  (S  o — 358.. 
in  den  Cap  16—27  (S.  359-568)  erhalten  wir  die  fchon 
befprochene  Skizze  der  Rcformverfuchc  des  Erzb. 
Hermann  von  Wied.  Die  folgenden  4  Cap.  (28  -31) 
bringen  die  Gefchichte  feiner  Nachfolger,  der  Erzbifehofe 
Adolf  v.  Schauenburg  (1547 — 56  ,  Anton  v.  Schauen- 
burg ( 1 5  56  —  58 1,  Johann  Gebhardt  von  Mansfeld  ( 1 558—62), 
Friedrich  von  Wied  .1562),  der,  vom  Papft  befehdet,  von 
Kaifer  Max  II.  im  Stiche  gclaffen,  1567  wie  fein  Oheim 
auf  den  erzbifchöflichen  Stuhl  von  Coln  Verzicht  leiftetc, 
endlich  (1567—77)  Salentin  von  Ifenburg  i,S  569— 645*. 
In  den  Schlufscapiteln  32—41  (S.  646-874)  wird  aller- 
lei nachgetragen  über  den  franzölifehen  Krieg  von  1552, 
die  Univerfitat  und  das  Jefuiten-Gymnafium  in  Coln,  die 
theologifchc  Literatur  Cölns  (mit  befonderer  B  ruckfich- 
tigung  Caffander's) ,  über  das  Augsburger  Interim  und 
die  Cölnifchcn  Frovincial-Concilc  von  1548  und  1559,  die 
neuen  Regungen  des  Proteftantismus  in  der  Staat,  end- 
lich über  die  Cülnifchen  Wiedertäufer  von  155  t — 78  und 
den  Einflufs  der  niederländifchen  Emigranten  auf  die 
kirchliche  Haltung  der  Cölner  Bürgerfchaft 

Dabei  befleifsigt  fich  der  Verf.  einer  fo  grofsen  Un- 
parteilichkeit, wie  man  fie  von  einem  aufgeklarten  und 
doch  feiner  Kirche  aufrichtig  ergebenen  Katholiken  nur 
immer  erwarten  kann.  Nirgends,  fo  viel  Referent  zu  be- 
urtheilen  vermag,  werden  Thatfachen,  welche  dem  Curi- 
alismus  unbequem  find,  verfchwiegen  oder  befchönigt, 
und  die  Beurtheilung  von  Fcrfonen  ift  mafsvoll  und  weit 
entfernt  von  jener  Verdächtigungsfucht,  für  welche  Jo- 
hann Cochlaeus  leider  oft  genug  auch  noch  für  die  ka- 
tholifchen  Hiftorikcr  unferer  Tage  das  Vorbild  abge- 
geben hat.  Zwar  ift  Luther  dem  Verf.  ein  Revolutionär 
(vgl.  S.  3925,  aber  er  wird  doch  anerkannt  als  .ein  auf 
dem  Gebiete  der  Theologie,  Fhilofophie,  Jurisprudenz 
und  hununiftifcher  Wiffcnfchaft  hochgebildeter  Mann' 
(S.  165),  als  ein  .derber,  urkraftiger  Volksmann'  ;S.  170; 
VB'-  S.  435),  als  ,ein  uncrfchutterlicher  Charakter,  der  im 
Stande  war,  ganz  allein  den  Kampf  gegen  die  ganze 
Welt  aufzunehmen'  (S.  170*.  Bezeichnend  für  den  Stand- 
punkt des  Verf.  ift  namentlich  fein  Unheil  über  den 
Haupthelden  des  mittleren  Abfchnittcs  feines  Buches, 
Hermnnn  von  Wied.  Bei  dem  Erasmifchcn  Rcformver- 
fuchc Hermann's  (1536;  wird  mit  Nachdruck  das  Fehlen 
jeder  Nebenabficlit  betont:  .Er  wollte  nur  reformiren, 
weil  er  lieh  in  feinem  Gewiffen  für  verpflichtet  hielt,  der 
Wahrheit  Zcugnifs  zu  geben,  die  Schäden  der  Kirche 
heilen  zu  helfen  und  das  Seelenheil  feiner  Diöccfanen 
fichcr  zu  ftellcn.  Die  Reform  war  ihm  nicht,  wie  fo 
vielen  andern  Flirrten,  eine  politifche  Angelegenheit  oder 
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ein  Mittel  zur  Befriedigung  von  Hcrrl'chfucht  und  andern 
niedern  I.cidcnfcliaften,  fondern  eine  heilige  Sache  innern 
Dranges*.  ,Er  lieht  da  als  ein  achtungswerther  Kirchen- 
furft,  der  es  verfchmahtc,  mit  weltlichen  Zwangsmitteln 
die  Gcwiflcn  feiner  Diucefanen  zu  unterdrucken,  und  der 
mit  leichtem  Herzen  feiner  Ueberzcugung  die  Herrfchaft 
über  eines  der  fchönften  und  reichften  Furftenthumer 
opferte'  <S.  377,  vgl.  S.  552).  Spater  ift  Hermann 
dann  freilich  von  Anderen  in  eine  antirömifche  Richtung, 
zum  formlichen  Bruch  mit  der  alten  Kirche  getrieben 
worden,  von  Männern,  die  es  .verftanden,  den  Erzbifchof 
allmählich  mit  den  Grundfatzcn  der  Neuerer  zu  befreun- 
den und  ihn  langfam  dahin  zu  bringen,  wo  er  mit  Ab- 
Gcht  und  Bewufstfein  die  Gränze  /.wifchen  heilfamer  Re- 
f.  rm  um!  radiealer  Revolution  überfchritf  (S.  392).  Doch 
ifl  anzuerkennen,  dafs  auch  ,<lie  Cölnifchen  Gelehrten 
und  Theologen'  felber  Schuld  getragen  haben  an  diefer 
Wendung:  den  Bcflrebungen  des  Erzbifchofs  traten  ,in 
den  mafsgebenden  Kreifcn'  .Befangenheit  und  Vorur- 
theil  lahmend  und  hindernd  in  den  Weg-:  .die  Scheiter- 
haufen Clarcnbach's  und  Fiiefleden's  warfen  noch  immer 
iure  dufkren  Schatten  in  das  geirtige  Leben  der  Stadt 
und  Diöccfc  Cöln.  Wo  man  Clarcnbach  verbrannte, 
war  an  eine  vorurtheilslofc  Würdigung  iler  reformatori- 
fehen  BeJlrebungcn  nicht  zu  denken'   (S.  410}. 

Achnlich  ift  der  Standpunkt,  von  dem  aus  Ürouven 
,die  Reformation  in  der  Cölnifchen  Kirchenprovinz' 
dargellellt  hat  ivgl.  S.  8.  12,  26,  87,  95,  405  .  Mit  Wahr- 
heitsliebe und  Gerechtigkeitssinn  nimmt  er  lieh  —  bei 
aller  fonfligen  Zurückhaltung  — -  doch  gelegentlich  des 
Krzbifchofs  gegen  Verdächtigungen  und  falfchc  -Anklagen 
an  (vgl.  S.  87,  101 :  einmal  auch  Butzer's,  S.  115),  taiiclt 
die  Rucklichtslnfigkcit  feiner  Gegner  {vgl.  S.  157,  275  f.) 
und  vermag  der  .religiöfen  Ueberzeugungstreue'  Her- 
mann's  und  feiner  Anhänger  feine  Thcilnahme  nicht  zu 
Verlagen  (vgl.  S  274,  358,  406].  Genug,  ein  Geift  wohl- 
tauender  Milde  und  fittlichen  Ernftcs  durchweht  diefes 
Buch,  ein  Vorzug,  der  doppelte  Anerkennung  verdient 
unter  den  heutigen  Verhältnifsen ,  in  denen  der  Tcrro- 
rismus  der  Ultramontanen  jede  freie  Aeufserung  die- 
fer (iefmnung  einem  katholifchen  Geiftlichen  doppelt 
rrfchwert.  Uebrigcns  aber  mufs  dem  Verf.  fein  Beruf, 
als  Gefchichtfchrciber  der  Cölnifchen  Reformation  auf- 
zutreten, leider  abgefprochen  werden.  Will  man  auch 
von  der  Formlosigkeit  feiner  Darftellung  abfehen,  welche 
in  den  Hauptpartien  des  Buches  oft  nur  in  einer  lofen 
Aneinanderreihung  von  Auszügen  aus  Actenflucken  be- 
fteht;  will  man  auch  die  zahlreichen  Ungcnauigkciten, 
namentlich  in  den  einleitenden  Capiteln  (S.  8—79  und 
in  den  allgemeinen  Ausfuhrungen  (wie  z.  B.  S.  00  -HO), 
dem  Verf.  zu  gute  halten,  obgleich  einzelne  Irrthumcr 
fem  Wiffen  in  ein  bedenkliches  Eicht  flellen  man  vgl. 
S.  112,  wo  von  .dem  Kanzler  (ierfon,  deffen  Nachfolger 
d'Ailly"  die  Rede  ifli  —  fo  kann  doch  die  Thatfache  nicht 
uberfehen  werden,  dafs  das  ganze  Buch,  welches,  laut 
der  Titelangabe,  .nach  neuen,  bis  jetzt  theüs  unbenutz- 
ten, theils  unbekannten  Quellen  bearbeitet'  fein  will, 
feine  Entftehung  einem  für  feinen  wiffenfchaftlichen  Werth 
verhängnisvollen  Irrthum  verdankt.  Der  Verf.  hat 
nämlich,  wie  er  uns  in  der  Vorrede  mittheilt,  .zufällig 
ein  Urkundenbuch  aus  der  Abtei  Brauweiler  entdeckt, 
welches  das  | bei  feinen  Vorgangern  Deckers  und  Ennen] 
noch  fehlende  Material  ergänzt".  Mit  Hülfe  der  hierin 
enthaltenen  Urkunden  ift  es  dem  Verf.,  wie  er  meint, 
■gelungen,  alle  Lucken,  welche  bis  jetzt  in  der  Reforma- 
tions-Oefchichte  der  Cölnifchen  Kirche  offen  gclaffcn 
waren,  auszufüllen  und  diele  .  .  .  fehr  intcreffante  und 
lehrreiche  Gefchichtc  in  ein  klares  Licht  zu  ftelkn'.  In 
der  That  wird  diefes  Brauweiler  .Urkundenbuch'  von 
S.  1 16  bis  379  etwa  80  Mal  angezogen  und  liefert  dem 
Verf.  den  Hauptftoff  für  feine  umfangreichen  (Juellcn- 
auszuge.  Leider  ift  es  ihm  entgangen,  dafs  die  von  ihm 
für  unbenutzt  gehaltenen  Stucke  feines  .Urkundenbuchs' 


zum  gröfsten  Theil  Abfchriften  alter  Drucke  find, 
von  denen  fchon  Salig  (Hiftoric  der  Augsp.  Conf.  I, 
'73°.  S-  541  —  544)  eine  ftattliche  Reihe,  welche  ihm  auf 
der  Wolfcnbuttcler  Bibliothek  vorlagen,  aufgeführt  hat 
und  welche  ihrer  überwiegenden  Mehrzahl  nach  auch  von 
Ennen  benutzt  find,  allerdings  meiftens  nur  ganz  fum- 
marifch  als  .Druckfchrift  im  Stadt-Archiv'  citirt.  Es  be- 
darf daher  kaum  der  Bemerkung,  dafs  unter  diefen  Um- 
ftänden  die  neuen  AuffchlülTe  Drouven's  auf  ein  fehr  ge- 
ringes Mafs  zufammenfehrumpfen,  indem  er  der  Haupt- 
fache nach  nur  ein  jedem  Forfcher  längft  bekanntes  Ma- 
terial für  feine  oben  gekennzeichnete  Darftellung  be- 
nutzt hat. 

Bei  diefer  Sachlage  wird  auch  die  Wahrnehmung 
nicht  uberrafchen,  dafs  Drouven  fich  auch  mit  den  neu- 
eren rcformationsgefchichtüchcn  Forfchungen  und  Dar- 
ftellungen, fo  weit  fie  feinen  Gcgenftand  mehr  oder  we- 
niger bertimmt  berühren,  nur  in  fehr  geringem  Mafse 
bekannt  gemacht  hat:  Deckers  (Hermann  von  Wied. 
Cöln  1S40  und  Ennen  Gefchichtc  der  Reformation  im 
Bereiche  der  alten  Erzdiocefe  Coln.  1849  und  Gefchichte 
der  Stadt  Cöln  IV  kennt  und  verwerthet  er  allerdings: 
Enncn's  Coln.  Geich,  ift  fogar  ftark  ausgebeutet  worden, 
mitunter  fclbft  ohne  Angabe  der  Ouelle  faft  wörtlich  aus- 
gefchrieben;  auch  die  bekannte  ultramontanc  .Gefchichte 
der  Einführung  des  Proteftantismus  im  Bereiche  der 
jetzigen  Provinz  Weftfalen'  von  dem  Pfarrer  H.  Kamp- 
fchultc  ift  nicht  feiten  zu  Käthe  gezogen.  Dagegen  hat 
Drouven  nicht  einmal  Ranke  eingefehen:  die  beiden 
Citate  aus  Ranke  S.  233  und  364  dürfen  nicht  irre 
fuhren;  beide  find  aus  Ennen  IV,  482,  514  entlehnt, 
wie  fchon  aus  den  an  beiden  Stellen  mit  herubergenom- 
menen  Druckfehlern  hervorgeht;  dasfelbe  gilt  von  der 
Anführung  Krafft's  S  102. 

Trotz  alledem  bezeichnet  ein  namenlofer  Reccnfcnt 
in  dem  ,1-iterar.  Ccntralblatt'  1877  Nr.  18  das  Buch  als 
.ein  werthvolles'  und  bezeugt,  dafs  »der  Verf.  in  der 
Lage  ift,  durch  neu  aufgefundene  archivalifchc  (8)  Schätze 
das  Bild  des  Furftrn  nach  allen  Seiten  hin  zu  erganzen 
und  ihn  zu  .retten'». 

Man  vgl.  dagegen  die  Recenfionen  von  Cardauns, 
Liter.  Rundichau  1876  Nr.  9,  und  C.  K rafft,  Theol.  Arbei- 
ten aus  dem  rhein.  wiffcnfchaftl.  Prediger-Verein  III 
(1877  ;  S.  114  f  vEnnen's  Anzeige  von  Drouven  im  Theol. 
Litcraturblatt  1876,  Nr.  13  ift  werthlos). 

Marburg.  Th.  Bricger. 

Schaff.  Prof.  Philip,  DD.  LL.  D.,  Bibliotheca  symbolica 
ecclesiae  universalis.  The  Creeds  of  Chriftendom,  with 
a  history  and  critical  notes.  3  vols.  New- York  1877, 
Harpcr  '&  Brothers.  (XIII,  941 ;  VII,  557  a.  VII,  880  p. 
gr.  8.     Cloth.  j   15.  — 

Ein  vorzuglich  ausgeftattetes  amerikanifches  Werk, 
wie  wir  es  der  Anlage  nach  in  Dcutfchland  nicht  befitzen, 
aber  in  einer  Ausfuhrung,  die  doch  feinen  Werth  für  uns 
wefentlich  befchrankt.  Die  Sammlung  ift  zunachft  für 
Amerika  berechnet,  denn,  bemerkt  der  Vfr-,  in  diefem 
Lande,  in  welchem  Leute  von  allerlei  Bekenntnifsen  fich 
täglich  berühren,  folltc  das  Studium  der  vergleichenden 
Symbolik  noch  viel  aufmerkfamer  getrieben  werden,  als 
bisher.  Zu  dem  Zwecke  hat  er  nicht  nur  die  Bckcnnt- 
nifse  der  Haupttheilkirchcn  gefammclt,  fondern  auch  die- 
jenigen aller  bedeutenderen  Sekten  beigefügt.  Hierin 
beftcht  ein  wirklicher  Vorzug  des  Werkes.  Doch  treten 
dem  freilich  wieder  mancherlei  Lücken  und  Unvollkom- 
menheiten  gegenüber. 

Bd.  2  und  3  enthalten  die  Bekenntnifsc  {tht  (reeds  of 
Citri  Stendern).  Der  2.  Bd.  bringt  zuerft  die  Scripturc  Con- 
ftsswns,  nämlich  das  Bckenntnifs  des  Nathanael  Joh.  1, 
50,  des  Petrus  Matth  16.  16;  Joh.  6,  08,  des  Thomas  Joh. 
20,  28;  die  Taufformel,  das  Bckenntnifs  des  Kämmerers 
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Act.  8,  37:  ferner  1.  Kor.  8,  6;  1  Tim.  3,  16;  Hcbr.  6, 
1 — 2,  letztere«  als  die  Elementar-Artikel.  Im  2.  Abfcbnhte 
folgen  die  antcntcällifchen  und  nicanifchen  Glaubensregeln 
und  Tauf  bekenntnifse;  im  dritten  die  fog.  ökumenilchen 
Bekenntnifse ,  d.  h.  hier  das  Afostoüctm,  da*  Nicaeiotm 
von  325  und  381,  das  Chakctionensc,  das  Alhanasianum ; 
das  Bekenntnis  des  6.  Concils  von  680.  Abfchnitt  4 
giebt  die  römifchen  Bekenntnifse,  nämlich  die  ninones  et 
decreta  von  Trident ,  die  professio  fidii ,  das  Dccret  des 
Papftcs  Pius  IX  über  Maria's  unbefleckte  Empfängnis, 
feinen  Syllabus  und  die  Dccretc  des  Vaticanifchen  Con- 
t  ils.  Der  Abfchnitt  ift  den  griechifchen  und  ruffifchen 
Bckcnntnifsen  gewidmet.  Conf.  orthodo.xa,  Posithfi,  der 
gröfserc  Katechismus  des  Philaret;  und  alsSchlufsabfchnitt 
kommen  für  die  Altkatholikcn  14  Sätze  derBonner  Unions- 
conferenz  von  1874  und  die  6  Satze  der  Donner  Verftan- 
digung  von  1875  über  das  filtern*»  Alles  dies  ift  mit  Aus- 
nahme des  Katechismus  von  Philaret  im  Grundtext  gege- 
ben und  faft  uberall  eine  englifchc  Ueberfctzung  beigefügt. 

Im  3.  Bande  erhalten  wir  zuerll  die  Bekenntnifse  der 
luth.  Kirche,  d.  h.  doch  nur  die  Auguftana,  I.uther's  kleinen 
Katechismus,  die  Epitonn-  der  Concordienformel,  die  fach- 
lichen Vilitationsartikel  von  1592.  Dann  folgen  die  Be- 
kenntnifse der  reformirten  Kirchen,  nämlich  /wingli's  17 
Artikel  von  1523  !,  die  10  Satze  der  Hemer  Disputation 
von  1528,  die  beiden  helvetiichen  Confeffionen,  der  Hei- 
delberger Katechismus,  die  franzolifche,  die  belgifche,  die 
beiden  (chottifchen  Confeffionen,  die  39  Artikel  mit  der 
amerikanifchen  Kcvifion  von  1801,  der  anglikanifche  Ka- 
techismus von  1549  und  1G62  aus  dem  Book  of  Common 
J'rayrr,  die  Lambetn-Artikel  von  1595,  die  irifchen  Artikel 
von  161 5,  die  arminianifchen  Artikel  von  1610,  die  Be- 
IchlulTeder  1  Jordrechter  Synode,  die  Wcftminfter-Confcffion 
von  1647  mit  den  amerikanifchen  Veränderungen,  der 
kürzere  Weftminftcr-Katechismus.  Der  3  Theil  des  Ban- 
des endlich  enthält  die  .modi  rnen  proteftantifchen  Ik-- 
kenntnifse-  in  der  Reihenfolge:  IVt  kenntnifsc  der  Congrc- 
gationaliftcn,  Baptiften,  Presbyteriancr,  (Juäker,  zufammen 
ihrer  13,  dann  die  Öfter- Litanei  der  mahrifchen  Bruilcr 
von  1749.  die  mctliodiftifchen  Rcligions-Artikcl  von  1784, 
die  Rcligionsartikel  der  amerikanifchen  Riformed  Episcopal 
Chart  Ii  von  1875,  die  9  Artikel  der  evang.  Alliancc  von 
1846.  Den  Schlufs  macht  ein  .evangcl.  Unionskatechis- 
mus', verfafst  vom  Herausgeber,  der  in  Amerika  in  vielen 
Sonntagsfchulen  in  Gebrauch  fein  foll.  Diefer  3.  Theil 
des  3.  Bandes  ift  es  hauptfachlich,  der  dem  Werke  für 
deutfehe  Theologen  Werth  verleiht.  In  dem  erften,  dem 
ftärkften  Bande,  ift  in  der  aus  Obigem  erlichtlichcn  Rei- 
henfolge die  Gefchichte  der  Bekenntnifse  behandelt  — 
Dies  in  knappen  Zügen  der  Inhalt  des  Sammelwerkes. 
Man  ficht,  es  ift  ein  reicher  Inhalt,  aber  wenn  man  ihn 
genauer  betrachtet,  wird  man  bald  fagen  mülTen:  hier 
ift  zu  viel  und  dort  ift  zu  wenig  gegeben.  Der  erftc 
Band  bekundet  wieder  in  hervorragender  Weife  den  fchon 
bekannten  Reife  des  Herausgeben.  Dcrfclbe  bemerkt 
in  der  Vorrede,  bis  zum  Schluffe  des  Jahres  1876  werde 
ihm  in  der  Literatur  nichts  Wichtiges  entgangen  fein; 
und  in  der  That  ift  die  Zahl  der  deutfehen  Schriften, 
deren  Erwähnung  und  Benutzung  man  vermifst,  nur  eine 
ganz  geringe.  Da  ift  um  fo  mehr  zu  erwarten,  dafs  wir 
mit  der  cinfchlagigen  eiiglifchen  und  amerikanifchen  Li- 
teratur hier  vollftandig  werden  bekannt  gemacht  fein. 
Das  hat  man  dem  Herausgeber  entfehieden  zu  danken. 
Zuviel  aber  hat  er  gethan  in  den  Noten  und  in  Herbei- 
ziehung  des  gcfchichtlichcn  Stoffes.  Von  den  Noten 
konnten  viele  fehlen,  indem  ihr  Inhalt  nicht  die  Sache 
fclbft  betrifft,  und  der  übrige  gefchichtliche  Stoff  hatte 
fehr  verkürzt  werden  können.  Warum  z.  B.  ein  Leben 
Zwingli's  und  Calvin's  in  die  Einleitung  einer  Bibliolln-ca 
symboliia  gehören  foll,  ift  wirklich  nicht  abzufchen.  Der 
ganze  erfte  Band  hätte  ohne  einen  Schaden  für  die  Sache 
ifich  auf  die  Hälfte  zufammenziehen  laffen.  Dazu  kommt, 
dafs  die  Genauigkeit  der  einzelnen  gefchichtlichen  An- 


gaben manches  zu  wunfehen  übrig  lafst.  Die  Zahl  der 
Unrichtigkeiten  und  Irrthumer,  die  Einem  heim  erften 
Lefen  aufftöfst,  ift  keine  geringe,  Und  doch  folltc  ge- 
rade in  einem  folchen  Werke  möglichfte  Zuverlafligkeit 
erftrebt  werden.  Noch  weniger  befriedigen  die  dogma- 
tifchen  Kritiken  des  Herausgebers,  die  überdies  an  diefem 
Orte  Keiner  von  ihm  erwartet  hätte.  Und  noch  Eins. 
Der  Vfr.  fagt,  er  habe  lieh  bemüht  vh^iiuv  ir  ayiinfi 
und  üyii;tüf  ir  tii.^itiitj  zu  verbinden,  und  dies  Bemühen 
ift  auch  ganz  unverkennbar.  Aber  zu  der  für  dies  Werk 
wünfchcnswcrthcn  Unparteilichkeit  hat  er  fich  nicht  em- 
porgerungen. Eine  lehr  ftarke  Vorliebe  für  die  reformirte 
Kirche  hat  ihm  die  Eeder  gefuhrt.  Solche  Vorliehe  ihm. 
dem  reformirten  Theologen,  an  fich  zum  Vorwurfe  ma- 
chen zu  wollen,  wäre  1  horhrit.  Aber  für  die  Eigenart 
diefes  Werkes  war  allerdings  eine  gröfscre  Objcctivitat 
erforderlich,  als  fic  dem  Herausgeber  zu  Gebote  zu  flehen 
feheint. 

Auch  im  2.  und  3.  Band  giebt  es  des  Zuviel  und 
Zuwenig.  Zu  ftreichen  wäre  gleich  der  Anfang  und  der 
Schlufs,  die  fog.  Bekenntnifse  aus  der  Schrift  und  der 
Unionskatechismus.  Beides  ift  nichts  Kirchliches  oder  von 
einer  Gcmeinlchaft  Ausgehendes,  fondern  etwas  rein  Sub- 
jektives, Perfonlichcs.  Im  2.  Abfchnitt,  bei  den  Formen 
derGlaiibensregel  und  des  Taufbekenntuifses  ift  der  Grund 
der  Auswahl  nicht  recht  erfichtlich.  An  dem  Zuwenig 
ift  befonders  die  lutherifche  Kirche  betheiligt.  Von  ihren 
Bekenntnifsfchriften  wird  vielleicht  nur  ein  Sechftel  mitge- 
theilt!  Für  eine  Btbliot/ttra  symbolica  doch  ein  mehr  als 
befremdlicher  Mangel.  Es  fehlen:  der  deutfehe  Text  der 
Auguftana,  der  bekanntlich  ebenfo  urfprunglich  ift  wie  der 

'  lateinifche;  die  ganze  Apologie,  der  grofse  Katechismus, 
die  Solida  Peclaraiw  der  Concordienformel !    Ein  Werk 

1  wie  das  vorliegende  ift  «loch  wohl  vornehmlich  für  die 

\  Theologen  berechnet.  Was  foll  es  dann  heifsen  ,  wenn 
man  in  ihm  gerade  diejenigen  Thcile  des  lutherifchen 
Bekcnntnifscs  unterdrückt,  in  welchen  die  theologifchc 
Ausführung  und  Begründung  desfelben  enthalten  ift  ? 

Kurz,  die  hier  gebotene  Durchführung  des  von  Dr. 
Schaff  aufgeftelhen  Planes  ift  eine  mangelhafte;  aber  der 
Plan  fclbft  verdiente  es,  feflgehalten  und  richtig  ausgeführt 
zu  werden.    Eine  gute  Bibhothfca  symbolica  wäre  etwas 

1  Zeitgemafses  und  Dankenswerthes.  Sie  mufste  alle  Be- 
kenntnifse von  den  erften  Anfängen  der  Glaubcnsregel 
an  im  kritifch  fcftgeftellten  Grundtexte  enthalten  und  da- 
bei auch,  wie  das  Dr.  Schaff  gezeigt  hat,  die  wichtigeren 
Denominationen  neuerer,  ja  neuefter  Zeit  berückfichtigen. 
Dabei  hatte  fie  fich  aber  auf  den  Text  zu  befchränken; 
dogmatifch  erklärende  oder  gar  polemifirende  Noten  wä- 
ren durchaus  fern  zu  halten.  Der  Einlcitungsband  mufste 
in  knappefter  Form  genaue  Literaturangaben  und  eine 
auch  in  den  F.inzelheiten  möglichft  zuvertaflige  Gefchichte 
der  Entrtehung  der  Bekenntnifse,  aber  auch  nur  diefe, 
geben.  Alles  Weitere  wäre  zu  ftreichen.  Eine  folchc  wahr- 
haft objectiv  abgefafste  Bibliolheca  symbolica  konnte  ein 
rechtes  interconfeffioncllcs  Werk  werden,  für  Theologen 
aller  Theilkirchen  brauchbar,  dem  Studium  der  Symbolik 
in  hohem  Mafsc  förderlich. 


Erlangen. 


G.  Plitt. 


Altdeutsche  Predigten  und  Gebete  aus  Handschriften.  Ge- 

fammclt  und  zur  Herausgabc  vorbereitet  von  Wilh. 
Wackernagcl.  Mit  Abhandlungen  und  einem  An- 
hang. Bafel  1876,  Schwcighaufer.   XI,  611  S.  gr.  8.) 

M.  12.  — 

Das  in  dem  Anhange  zum  3.  Band  von  W.  Wackcr- 
nagel's  Kleineren  Schriften  (Leipzig  1874,  S.  442  -449'! 
enthaltene  Chronologifche  Verzeichnis  von  W.  Wacker- 
nagcl's  Schriften  fuhrt  in  feiner  130.  und  letzten  Nummer 
das  damals  unter  der  Preffe  befindliche  Buch  unter  dem 
Titel  auf:  Altdcutfche Predigten  und  Gebete.  MitAbliand- 
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hingen.  Ein  Beitrag  ^ur  Kirchen-  und  Litcraturgcfchichte 
Deutfchlands.  Herausgegeben  von  W.  W.  und  fortge- 
fetzt von  M.  Rieger  und  Car!  Weinhold.  Bafel.'  Es  ift 
nicht  blofs  eine  zu  weit  gehende  Befeheidenheit  oder 
Selbftverleugnung,  fondern  eine  einfache  Ungenauigkcit, 
wenn  auf  dem  Titel  des  nunmehr  erfchienenen  Buches 
nicht  einmal  der  Name  des  wirklichen  Herausgebers, 
Max  Rieger.  genannt,  gefchweige  deffen  gedacht  ift, 
was  er  zur  Fortsetzung  und  Ergänzung  des  von  Wacker- 
nagel Vorbereiteten  und  Gefammelten ,  Weinhold  durch 
feine  Abhandlung  über  die  Sprache  in  diefen  altdeutfchen 
Predigten  und  Gebeten  zur  wiffenfchaftlichcn  Vcrwerth- 
ung  des  dargebotenen  Materials  gethan  hat.  Diefen 
fchon  an  der  Thiirc  zu  erhebenden  Bedenken  fei  aber 
foglcich  der  inniglle  Dank  hinzugefügt  für  die  pietats- 
volle  Treue,  die  fachkundige  Umficht,  den  forglältigen 
ITcifs,  womit  der  Herausgeber  diefes  Buch,  welches 
bereits  1847  als  ein  demnächft  crfcheincndcs  angekündigt 
war,  und  welches,  wie  die  Vorrede  darlegt ,  trotz  einem 
feine  fata  gehabt  hat,  per  varios  casus  endlich  zur  Voll- 
endung gefuhrt  hat.  Es  kann  nun,  der  Ablkht  feines 
Urhebers  e  n  t  f prechend.  .neben  den  von  Grieshaber,  Hof- 
mann, Kling,  Eeyfcr,  Mafsmann,  Monc,  Pfeiffer,  Roth 
u.  a.  gelieferten  Stoffen  als  ein  Urkundenbuch  zur  Ge- 
fchichte  der  altdeutfchen  Predigt  und  des  altdeutfchen 
Gebetes  dienen',  und  es  hat  vor  den  Werken  der  ge- 
nannten Gelehrten  das  voraus,  dafs  die  in  ihm  enthaltenen 
Stucke  den  ganzen  mittelhochdeutfchcn  Zeitraum  und 
eine  grof>e  Mannigfaltigkeit  von  YerfalTern  repräfentiren, 
und  dafs  diefer  reiche  Stoff  durch  die  beigefügten  Ab- 
handlungen, namentlich  über  die  Gcfchichtc  und  Methode 
der  altdeutfchen  Predigt,  dem  Verftandnifs  erfchloffen 
und  in  lebrndigen  Flufs  gebracht  wird. 

Den  Grundltock  des  Buches  (S.  1 — 248'  bilden  72 
Predigten  und  Tifchrcden  (Nr.  1— LXXII)  und  29 
Segen  und  Gebete  (Nr.  7?— 101).  Sic  find  gefchicht- 
lich  angeordnet  und  aus  21  Handfchriftcn,  von  welchen 
6—7  dem  zwölften  und  dreizehnten,  3  dem  fünfzehnten, 
die  übrigen  dem  vierzehnten  Jahrhundert  angehören,  faft 
alle,  unil  zwar  unter  forgfaltiger  Wahrung  der  fprach- 
lichcn  Eigentümlichkeiten  ihrer  Quellen,  hier  zum  erften- 
malc  abgedruckt.  Daran  fchlicfscn  fich  nun  S.  249 — 516 
die  Abhandlungen,  von  welchen  die  crflc  (S.  253 — 290) 
die  Handfchriftcn  befpricht,  die  zweite  iS.  291 — 445)  die 
altdeutfche  Predigt  und  die  dritte,  von  Weinhold  ver- 
fafstc,  S.  446—516)  die  Sprache  der  in  die  Sammlung 
aufgenommenen  Stucke  behandelt.  Es  lag  in  des  Verf.'s 
Ablicht  fS.  252),  wie  über  die  Gcfchichtc  der  altdeutfchen 
I'redigt,  fo  auch  über  die  des  altdeutfchen  Gebetes 
.Einiges  beizubringen';  darüber  aberfand  der  Herausgeber 
nur  einen  fo  dürftigen  allererflen  Entwurf  vor,  dafs  er 
lieh  .nicht  getraute  etwas  liefern  zu  können,  das  fich  an 
dfefcm  Platze  durfte  fehen  laffcn'  (S.  VIII).  Dagegen 
hat  er  in  dem  Anhang  (S.  517—611  viele  hoch«  werth- 
vollc  Ergänzungen  geliefert.  Zunachft  (S.  517 — 541J 
Lesarten  und  drei  vollftändige  Predigten  aus  der  dem 
Kiottcr  St  Georgen  im  Schwarzwald  entflammenden  und 
jetzt  auf  dLr  Karlsruher  Bibliothek  befindlichen  wichtig- 
ften  Handfchrift  einer  befonders  vielvcrbreiteten  und 
vielb«cugtcn  Sammlung  von  Predigten,  welche  von 
Wackernagel  nach  andern  Handfchriftcn  benutzt  worden 
war.  Dann  wird  von  der  Haager  Handfchrift  derfelben 
Sammlung  der  Inhalt  angegeben  (S.  541-  544  und  aus 
der  Bafler  Ausgabe  der  Predigten  Tauler's  zu  zwei  von 
Wackernagc!  niitgcthcilten  eine  Reihe  von  Lesarten  ver- 
zeichnet (§.  544—547  ,  worauf  S.  547—583)  aus  einer 
Bafler  Handfchrift  je  eine  Predigt  von  Tauler  und  von 
Sufo  und  eine  Anzahl  von  Gebeten  folgt,  ein  Beitrag, 
der  um  fo  dankenswerther  ift,  da  .von  Sufo  und  Taulcr 
in  ihrer  wirklichen  Geftalt  fo  wenig  erft  zum  Gemeingute 
gemacht  ift'.  Es  folgen  gröfsere  und  kleinere  Abfchnitte 
verfchiedenen  Inhalts  aus  zwei  Sarner  Predigthandfchrif- 
ten  S.  583—598).  und  befonders  intereffantc  .Vermifchte 


Mittheilungen  aus  verfchiedenen  Handfchriftcn'  (S.  598 
bis  611)  machen  den  Schlufs.  Für  ein  Druckfehlerver- 
zeichnifs,  wie  es  auf  der  leer  gebliebenen  letzten  Blatt- 
feite hätte  angebracht  werden  können,  wufste  ich  im 
Augenblick  nur  beizufteuern,  dafs  S.  293,  Z.  22  v.  o. 
ein  ,10s'  ausgefprungen,  dafs  S.  423,  Z.  8  v.  o.  ,Mafse' 
ft.  .Wunfch'  zu  lefen  ift,  und  dafs  von  S.  421  an  die 
Columncntitcl  fehlen.  Doch  mag  nicht  unbemerkt  blei- 
ben, dafs  es  dem  •Herausgeber  wenig  Muhe  gemacht 
und  dem  Lefer  mehr  Muhe  erfpart  hatte,  wenn  jener 
z.  B.  S.  400  dem  allgemeinen  .oben'  die  beftimmle 
Nachweifung  ,S.  274'  beigefugt,  auch  S.  VII  das  Todes- 
jahr Wackernagers  einfach  angegeben  hätte,  welches 
freilich  fogar  aus  dem  von  Vögt-lin  verfafsten  Lebens- 
abriffe  Wackernagel's,  welcher  dem  3.  Bande  der  Kleineren 
Schriften  beigegeben  ift.  nur  mit  Wahrfchcinlichkeit  als 
das  Jahr  1869  erfchloffen  werden  kann.  Auch  wer  für 
die  Wiffenden  fchreibt,  füllte  doch  nicht  zuviel  als  felbft- 
vcrftandlich  vorausfetzen.  Dagegen  hatte  bei  der  Be- 
merkung zu  S.  439,  dafs  man  von  Strafsburgifchcn  Hand- 
fchriftcn jetzt  nur  in  der  vergangenen  Zeit  fprechen 
kann,  das  ,Dank  den  deutfehen  Granaten'  fuglich  weg- 
bleiben können:  es  hatten  fich  wohl  Zeit  und  Kräfte 
und  ein  bombenfefter  Raum  finden  laffen,  um  die  Schatze 
der  Strafsburger  Bibliothek  gegen  eine  Gefahr  zu  fichern, 
auf  welche  eine  befi  lligtc  Stadt  im  Kriegsfalle  ihrer 
Natur  nach  gefafst  fein  mufs. 

Für  den  Theologen  ift,  abgefehen  von  den  mitge- 
theiltcn  Urkunden  fclbft,  naturlich  die  Abhandlung 
über  die  altdeutfche  Predigt  das  Wichtigfte.  Aller- 
dings hat  ein  Theologe,  Chriflian  Friedrich  Kling,  mit 
feiner  Ausgabe  von  Bcrthold's  Predigten  (Berlin  18241 
den  erften  und  bei  all  feiner  Unvollkommcnhcit  hochll 
verdienftlichen  Verfüch  gemacht,  den  reichen  Schatz  der 
altdeutfchen  Predigt  zu  heben ,  aus  welchem  bis  dahin 
nur  Tauler's  Predigten,  und  zwar  in  einer  lediglich  auf 
die  Erbauung  der  Lefer  abzielenden  Form,  dem  allge- 
meineren Gebrauche  erfchloffen  gewefen  waren.  Nach- 
dem aber  J.  Grimm  durch  feine  im  nachfolgenden  Jahre 
in  den  Wiener  Jahrbüchern  erfchienene  claflifche  Rccen- 
fion  jenes  Buches  die  Aufmerksamkeit  feiner  Fachge- 
noffen  auf  den  Gegenftand  gelenkt  hatte,  haben  fich, 
wie  es  auch  in  der  Natur  der  Sache  lag,  zunachft  die 
Germaniften  um  die  Ausbeutung  diefer  reichen  Fund- 
grube bemüht.  Und  man  mufs  ihnen  nachrühmen,  dafs 
einem  aus  ihren  diefem  Zwecke  dienenden  Schriften 
nicht  jenes  vornehme  Odi  profmium  i  iilgus  ei  arifo!  ent- 
gegenklingt, welches  dem  nicht  fchulmafsig  Vorbereiteten 
die  Benutzung  fo  mancher  Erzeugnifse  der  germanifti- 
fchen  Literatur  gefliffentlich  erfchwert;  dafs  fie  es  fich  viel- 
mehr von  Leyfer  und  Roth  bis  auf  Pfeiffer  und  Wacker- 
nagel und  Rieger  haben  angelegen  fein  laffen,  auch 
Laien  zum  Mitgenuffc  der  von  ihnen  aufgethanen 
Schätze  zu  befähigen.  Aber  Joh.  Marbach's  fkifsige  Ge- 
fchichte  der  deutfehen  Predigt  vor  Luther  Berlin  1874), 
welche  auf  erfreuliche  Weife  fich  anfehickte,  von  der 
dargebotenen  Gelegenheit  theologifcherfeits  einen  um- 
fallenden Gebrauch  zu  machen,  ftand  leider  unter  einem 
ähnlichen  Vcrhängnifs  wie  Wackernagel  s  Werk:  fie  ift 
durch  den  Tod  des  Verlegers  ins  Stocken  gerathen  und 
bis  jetzt  über  das  13.  Jahrhundert  nicht  hinausgekommen; 
und  fonft  haben  die  deutfehen  Theologen  trotz  der  fei- 
nen Arbeiten  von  Martenfen  über  Meiller  Eckart,  von 
Carl  Schmidt  über  fauler  und  die  Gottesfreunde ,  von 
Preger  über  die  deutfehe  Myllik  im  Mittelalter  auf  die 
vorreformatorifche  deutfehe  Predigt  fich  bei  weitem  noch 
nicht  fo,  wie  man  erwarten  folltc.  cingclaffen.  Und  doch 
begegnet  uns  hier  Fleifch  von  unferm  Fleifch  und  Geift 
|  von  unferm  Geift,  eine  bis  in  hohes  Alterthum  zurück- 
reichende Reihe  von  Bezeugungen  jener  Innerlichkeit 
!  des  deutfehen  Wcfcns,  welche  nicht  laffen  konnte,  in 
die  Innerlichkeit  der  evangelifchen  Offenbarung  fich  zu 
I  vertiefen,  und   aus  welcher  der  evangelifche  Glaube 
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wiedergeboren  worden  ifl.  Da  tritt  denn  die  genannte 
Abhandlung  auf*  neue  mit  der  eben  fo  freundlichen  als 
nachdrücklichen  Einladung:  ,Komni  und  liehe!'  an  uns 
heran.  Sie  ifl  das  Umfaffendfte,  quellenmäßig  Grund- 
lichfle  und  liebevoll  Eingehcndrte,  was  bis  jetzt  über 
die  vorreformatorifche  deutfehe  Predigt  gcfchricbcn  wor- 
den ifl,  und  die  Ergänzungen  und  Herichtigungen  der 
Arbeit  Wackernagel's .  wie  fte  bei  dem  fr>  rafchen  und 
ausgiebigen  Fortfehriltc  der  germaniftilchen  Studien 
nothwendig  werden  mufsten,  find  von  Rieger  überall 
forgfaltig  un<i  lur  den  Lefer  erkennbar  nachgetragen 
worden.  Auch  den  althochdeutfchen  Zeitraum,  aus  wel- 
chem keine  Stucke  in  die  Sammlung  aufgenommen  wor- 
den find,  hat  Wackernagel  eingehend  behandelt  (S.  2yi 
bis  331);  die  wichtigften  betreffenden  Urkunden  liegen 
jetzt  in  den  Denkmälern  deutfeher  Poefie  und  Profa  aus 
dem  VIII  XII.  Jahrhundert,  herausgegeben  von  Mullenhotf 
und  Scherer  (Berlin  1864;  2.  Aufl.  1873)  vor.  In  diefer 
Zeit  bildeten  zucrit  die  llauptftücke  des  mittelalterlichen 
Katechismus,  das  Glaubcnsbekenntnifs,  das  Vateninfcr 
un<l  ein  zur  Grundlage  für  die  Beichte  dienendes  Verzeich- 
nifs  der  Todfünden,  welches  damals  die  Stelle  der  zehn 
Gebote  vertrat,  auch  den  I  lauptgegcnlland  der  fehr  ein- 
lachen Predigt.  Und  diele  hat,  fo  lange  fic  erfl  auf  die 
Bekehrung  des  deutfehen  Volkes  hinwirkte,  zur  Er- 
klärung und  Einfehärfung  diefes  Inhaltes  mehr  gethan, 
als  nachher,  wo  die  Kirche  fefl  gegründet  war.  ,\Venn 
trotzdem  das  Bckchrungswerk  fo  fchnell  und  fo  voll 
gelang,  gefchah  dies,  weil  das  I  leidcnthum  auch  auf  ger- 
manifchem,  wie  auf  griechil'ch-römifchem  Boden  in  fich 
verfallen  war,  weil  auch  in  diefen  Heiden  und  in  ihnen 
vorzuglich  eine  ahnungsvolle  Schnfucht  nach  etwas 
Höherem,  BefTercm  wachte,  weil  das  Werk  gefordert  ward 
durch  die  Kraft,  welche  dem  Worte  Gottes  auch  in  dem 
irdenflen  Gefafse  inwohnt,  nicht  aber  weil  lieh  das  Men- 
fchenwort  irgendwie  entfprechend  ihm  beigefellt  hatte 
mit  liebreicher  Ueberrcdung  und  Ueberzeugungskraft' 
(S.  294  f.;.  Hoch  entwickelte  fich  fchon  zu  Ende  diefes 
Zeitraums  die  geiflliche  Rede  zu  einer  Geflalt.  welche 
der  Predigt  in  unferem  Sinne  naher  kommt  und  für  deren 
weitere  Ausbildung  während  der  mittelhochdeutfchen 
Periode  namentlich  die  in  das  erfle  Vriertel  des  12.  Jahr- 
hunderts fallende Thätigkeit  desl  lonorius  Auguftoduncnfis 
anregend  und  malsgebend  war.  Die  immer  zahlreicher 
hervortretenden  Predigtfammlungen  hatten  den  Zweck, 
den  Predigern  als  Mufler,  oder  geradezu  ,als  I'"undgruben 
der  Entlehnung  und  als  Formulare'  zu  dienen.  Daneben 
gaben  zu  einer  freieren  Bewegung  jene  erbaulichen 
I  ifehreden  Gelegenheit  und  Raum,  die  fogenannten 
t  'ollattonfs,  wie  fie  von  einem  Kloflergenoffen  alltaglich 
nach  der  gemeinfamen  Mahlzeit  gehalten  wurden.  Dafs 
aber  die  Predigt  trotz  der  Ungunfl  de-r  Kirche,  welcher 
es  mehr  auf  die  Beherrfchung  als  auf  die  Belehrung  des 
chriltlichen  Volkes  ankam,  wcnigflens  vereinzelt  und 
vorübergehend  zu  einer  freien  und  frifchen  Volkspredigt 
lieh  gellalten  konnte,  das  ifl  das  Verdienfl  des  Franzis- 
kanerordcijs,  welcher  in  der  Abficht  gegründet  war,  des 
verwahrlorten  Volkes  fich  anzunehmen.  Die  imponirende, 
einzigartige  Geflalt  des  grofsten  deutfehen  Volksprcdi- 
gers,  des  Franziskaners  Berthold  von  Regensburg,  ifl 
von  Wackernagel  ;S.  352—368)  mit  besonderer  Liebe 
gezeichnet.  Dagegen  wurde  fein  der  Auflpürung  und 
krgrundung  des  Volksmafsigen  zugewendeter  Sinn  von 
<1  r  efoterifchen  Myflik,  wie  fie  die  Dominikaner  vorzugs- 
weife  pflegten,  nicht  angefprochen,  und  .feine  kerngefunde, 
einfaltig  kirchliche  Religiofität  konnte  lieh  mit  Eckard 
nicht  befreunden'  (S.  IX).  So  hat  denn  hier  der  Heraus- 
geber mit  einer  von  S.  376 — 439  fielt  erflreckcmlcn  Ein- 
Khaltung  eintreten  muffen,  um  die  .ganz  neue  Wendung 
des  deutfehen  Prcdigtwefens,  welche  tlurch  das  Eindringen 
der  Myflik  in  die  Predigt  bewirkt  wurde',  darzurtcllcn 
und  insbefonderc  den  Mcirter  Eckard  (S.  398 — 428;  mit 
cingehendrter  Ausführlichkeit  zu  charakteriiiren.    Er  be- 


kennt (S.  IX),  dafs  er  der  gcifllichen  Profaliteratur  des 
Mittelalters  erfl  zu  diefem  Zwecke  naher  getreten  fei, 
und  glaubt  wegen  der  Unzulänglichkeit  feines  Verfuches 
einen  Troff  in  dem  Bewufstfein  des  ganz  perfönlichen 
Gewinnes  fuchen  zu  muffen,  den  er  aus  der  Beschäftigung 
mit  diefem  Stoffe  und  befonders  mit  Eckard  gezogen 
habe  (S.  XII.  Uns  will  bedunken,  als  ob,  was  er  als 
einen  Nachtheil  beklagt,  feiner  Darrtellung  zum  Vortheil 
ausgefchlagen  fei:  es  weht  in  ihr  etwas  wie  der 
warme  Hauch  der  errten  Liebe;  und  dafs  man  den  von 
ihm  gefammelten  Garben  überall  noch  die  Erde  an  den 
Wurzeln  hängen  fleht,  zeigt,  dafs  was  er  darbietet  nicht 
gemacht,  fondern  fo  gewachfen  ifl.  Nach  jener  langen 
Parcnthefe  über  Eckard  ergreift  dann  wieder  Wackcr- 
nagel  das  Wort,  um  die  Predigt  des  15.  Jahrhunderts, 
namentlich  Geiler  von  Kaifersberg,  zu  besprechen,  und 
,mit  diefem  bedeutenden  Manne,  der  auf  der  Schwelle 
der  neueren  Zeit  flehend  die  deutfehe  Predigt  des  Mit- 
telalters würdiger  abfchliefst,  als  es  wohl  irgend  einem 
Zweige  der  altdeulfchen  Literatur  zu  Theil  geworden  ifl, 
hat  »liefe  Abhandlung  ihre  Grenze  erreicht'.  Uebrigens 
wird  darin,  wie  bereits  angedeutet,  nicht  blofs  die  Gc- 
l'chichte.  fondern  auch  die  Methode-  der  altdeutfchen  Pre- 
digt eingehend  befprochen.  Auf  die  dürftige  und 
fchlichte  Erläuterung  der  Katechismusflucke  folgte  eine 
homilitnartige  Behandlung  biblifcher  Texte  nach  dem 
Vorbilde  der  berühmten  Homileten  der  alten  Kirche; 
dann  aber  thun  fich  förmlichere  Predigten  mit  lixordium, 
Thema,  Partition,  Recapitulation.  regelmäfsig  wieder- 
kehrender allegorifcher  Auslegung  und  eingeflrcutcn 
erläuternden  und  anwendenden  Erzählungen  hervor.  Die 
oft  über  alle  Mafsen  willkürliche  Behandlung  des  Texte  s 
ifl  wefentlich  eine  Folge  davon,  dafs  durch  den  kirck- 
lichen  Traditionsbegr-ff  das  Verftandnifs  für  die  fpecl- 
fifche  Dignitat  des  Schriftwortes  verloren  gegangen  war. 
Dem  Inhalte  nach  aber  fetzt  das,  was  namentlich  ehe 
myllifchen  Prediger  ausfprechen  und  ihren  Hörern  zu 
verftehen  zumuthen,  auf  beiden  Seiten  eine  Concentration 
des  geiftigtn  Lebens  auf  , feine  höchfte  Angelegenheit' 
voraus,  die  uns  jetzt  um  fo  mehr  in  Erflaunen  fetzt,  als 
folchc  Predigten  nicht  etwa,  wie  es  nach  einer  S.  379 
vorkommenden  Bemerkung  Ricger's  fcheinen  konnte, 
nur  von  den  Kloflergenoffen ,  londern  auch  von  dem 
Volke  gehört  wurden  iS.  415.  430).  Aber  auch  damals 
irt  das  Bertreben  eifriger  Prediger,  das  Verflandnifs  der 
geoffenbarten  Wahrheit  dem  Volke  zu  erfchlxfscn,  und 
das  Bcrtrebcn  des  Volkes,  diefes  Verflandnifs  fich  anzu- 
eignen, nicht  durch  die  Gunrt,  fondern  trotz  der  Ungunfl 
der  kirchlichen  Leiter  aus  dem  Drange  des  deutfehen 
Gcmuthes  hervorgegangen,  in  die  Tiefen  der  fcligmachen- 
den  Wahrheit  einzudringen,  womit  zufammenhängt,  dafs 
die  deutfehe  Myflik  auch  nur  in  deutfeher  Sprache  ihren 
entfprechenden  Ausdruck  finden  konnte.  Und  wenn  die 
(Jnelle  jenes  Strcbcns  mit  der  Hoffnung  auf  eine  gefetz- 
lichc  Reformation,  welche  durch  die  grofsen  Concile  des 
14.  und  15.  Jahrhunderts  getäufcht  worden  war,  vcrfiegte, 
fo  brach  fic  in  der  evangelifchen  Reformation  Luther's 
mächtiger  als  je  wieder  hervor.  Luther  felbll  hat  den 
Zufammenhang  feiner  Gedanken  mit  denen  Tauler's  und 
des  Buchleins  von  der  deutfehen  Theologie  ausdrucklich 
anerkannt,  und  in  feiner  Abficht  wcnigflens  hat  es  nicht 
gelegen,  dafs  in  der  nun  beginnenden  neuen  Zeit  die 
bisherige  Welt  revolutionirend  auf  den  Kopf  geftcllt 
werden  follte  (S.  439!;  vielmehr  hat  er  feine  Faden  an 
die  von  den  deutfehen  .Reformatoren  vor  der  Reforma- 
tion' gefponnenen  angeknüpft. 

Doch  über  diefes  und  manches  andere,  was  durch 
das  an  Inhalt  und  Bezügen  fo  reiche  Werk  angeregt 
wird,  ausführlicher  zu  reden,  irt  hier  nicht  der  Ort,  wo 
vorzugsweife  darauf  aufmerkfam  zu  machen  war,  wie 
in  diefem  Buche  dem  deutfehen  Theologen  das  aus- 
giebigfte  und  zugleich  handlichrtc  Mittel  geboten  ifl, 
mit  Gefchichte  und  Art  der  altdeutfchen  Predigt,  die  in 
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der  Gefchichte  des  deutfehen  Gciftes  eine  fo  bedeutende 
Stelle  einnimmt ,  fich  bekannt  zu  machen  und  zugleich 
die  praktilche  Frage  fich  zu  beantworten,  was  daraus  für 
die  Predigt  der  Gegenwart  zu  lernen  fei.  eine  Frage, 
welche  der  Herausgeber  felbft,  fchon  wahrend  er  mit 
der  Bearbeitung  des  Buches  befchaftigt  war,  auf  beach- 
tenswerte Weile  öffentlich  befprochen  hat  (Ucbcr  die 
Mangel  der  jetzigen  Predigtweife.  Ein  Laien  Vortrag  vor 
einer  geldlichen  Verfammlung.  Von  M.  kieger.  Krank- 
furt, 1874.  Die  Gefchichte  der  deutfehen  Profaliteratur 
fallt  in  der  althochdeutfchen  Zeit  fall  vollftändig,  in  der 
raittelhochdeutfchen  grofsenthcils  mit  der  Gefchichte 
der  kirchlichen  Literatur  in  deutfeher  Sprache  zufammen, 
und  darum  kann  für  das  Studium  diefer  Zeiten  der  Theo- 
loge die  Handreichung  des  Germaniften  nicht  entbehren. 
Möge  denn  das  treffliche  Werk  unter  den  thcologifchcn 
Fachgcnoflcn  die  weite  Verbreitung  und  das  eingehende 
Studium  finden,  wie  es  beides  im  vollften  Mafsc  ver- 
dient. 


Leipzig. 


G.  Baur. 


Koch,  Dek.  Ed.  Emil,  Die  Kernlieder  unserer  Kirche  im 
Schmuck  ihrer  Geschichte.  [A.  u.  d.  T.:  Gefchichte 
des  Kirchenlieds  und  Kirchengefangs  der  chriftlichcn, 
insbesondere  der  deutfehen  evangelifchen  Kirche. 
S.  Bd.J  3.  Aufl.,  neu  bearb.  v.  Stiftsdiak.  Richard 
Lauxmann.  Stuttgart  187G,  Belfer.  [VIII,  712  S. 
gr.  8.)  M.  6.  — 

Als  dem  verdicnftvollen  Wurttembergifchen  Pfarrer 
Koch,  deffen  Namen  jeder  Ilymnolog  ftets  mit  Dank- 
barkeit nennen  wird,  im  April  1S71  der  Feierabend  an- 
brach, hatte  er  feine  berühmte  .Gefchichte  des  Kirchen- 
lieds und  Kirchengefangs'  in  dritter  Auflage  bis  zum 
7.  Bande  umgearbeitet.  Angekündigt  waren  noch  eine 
Darfteilung  der  geiftlichen  Liederdichtung  in  der  katho- 
lifchcn  Kirche  des  19.  Jahrhunderts  und  als  Schlufs  die 
Specialgefchichte  hervorragender  Kirchenlieder.  Dies 
.irbcitsvolle  Erbtheil  Koch's  hat  der  gciftes-  und  ftudien- 
verwandte  Stiftsdiakonus  Lauxmann  in  Stuttgart  über- 
nommen und  fich  den  Dank  aller  Hymnologen  dafür 
erworben,  dafs  nun  durch  feinen  Fletfa  der  inhaltreiche 
Schlufsband  des  Werkes  in  einer  ebenfo  den  Fortfchrit- 
ten  der  Wiffenfchaft  als  der  Pietät  gegen  den  Heim- 
gegangenen entfprechenden  Form  vorliegt.  Zwar  ver- 
muten wir  fchmerzlich  jene  in  Ausficht  geitellte  Ge- 
fchichte katholifcher  Kirchenlicdcrdichtung,  da  diefer 
S.  Band  nur  die  Gefchichte  der  einzelnen  hervorragenden 
evangel.  Kirchenlieder  enthalt,  deshalb  auch  den  fpcci- 
cllen  Titel  .Die  Kernlicder  unfrer  Kirche  im  Schmuck 
ihrer  Gefchichte  tragt;  und  die  Behauptung  des  Her- 
ausgebers, es  könne  drüben  in  der  Kirche  Korns  von 
einem  eigentlichen  Kirchenliedc  nicht  die  Rede  fein, 
fo  richtig  fie  in  früherer  Zeit  geweleil  fein  mag,  wagt 
der  Unterzeichnete  doch  einigermaßen  anzuzwei  rein,  zu- 
mal er  jungft  in  einem  kathol.  Dom  von  einer  aufscr- 
OrdenfJich  zahlreich  verfammelten  Gemeinde  am  Schlufs 
des  Gottcsdicnftes,  fogar  ohne  Org.  lbcgli  itung,  ein  deut- 
fches  Lied  in  trefflicher  Weife  fingen  gehört.  Aber  das 
Coli  unl"'.  rn  Dank  nicht  vermindern  tur  die  Gabe,  die  uns 
hier  geboten  ift.  Vcrdicnftvoll  ift  fchon  die  veränderte 
aufsere  Anordnung  der  Lieder  Wahrend  Koch  Geb  eng 
an  dasWurttcmbc  rgifchc  Gefangbuch  anfchlofs,  hat  Laux- 
mann das  Werk  mehr  als  ein  für  die  ganze  deutfeh- 
cvangel.  Chriftcnheit  beftimmtes  dargefteilt  und  ihm  ein 
weit  mehr  kirchliches  Gepräge  gegeben  durch  die  Ein- 
teilung nach  .kirchlichen  Zeiten',  .chriftlichem  Leben' 
und  .letzten  Dingen'.  Freilich  hatte  der  Unterzeichnete 
geglaubt,  dafs  z.  B.  .Sehnfucht  nach  Erlöfung'  —  ein  Ca- 
pitel  aus  der  3.  Abtheilung  —  fich  vom  .ehriftl.  Leben' 
nicht  trennen  laffc,  und  dafs  überhaupt  diefe  dritte  Ab- 
teilung, weil  fie  in  die  zweite  mit  inbegriffen  ift,  ent- 


behrlich wäre.  Ebenfo  hat  der  Herausgeber  in  verdienft- 
voller  Weife  die  beffernde  Hand  an  die  bei  den  einzel- 
nen Liedern  fich  findenden  hiftorifchen  Notizen  gelegt; 
er  hat  fich  nicht  gefcheut,  manche  unhaltbare  Tradition 
zu  zerftoren,  und  das  ift  gut  proteftantifch.  Allerdings 
wird  der  Lefer,  wie  es  bei  einem  fo  umfangreichen  Werk 
kaum  anders  fein  kann,  manche  Notiz  vermiffen,  die  er 
wohl  in  einer  fpecicllcn  Gefchichte  hervorragender  evan- 
gelifchcr  Kirchenlieder  fuchen  zu  dürfen  meint.  Ver- 
gleicht man  z.  B.,  was  über  das  Lied  der  Lieder  unfrer 
evangel.  Kirche  gefagt  ift,  fo  findet  man  die  kurze  Be- 
hauptung, Luther's  Heldengefang  gehöre  in's  Jahr  1529 
zum  Reichstag  von  Speyer;  aber  war  denn  I.ic.  Schnei- 
der'* Anficht  (.Luthers  geiftl.  Lieder  nebft  einer  kurzen 
Gefchichte  ihrer  Entftchung'  2.  Aull.  Berlin  18561,  das 
Lied  fei  am  zehnjährigen  Gedenktag  des  Anfangs  der 
Reformation,  alfo  «527,  entstanden  —  eine  Anficht,  die 
von  Schneider  gut  motivirt,  von  Geffckcn  und  Wacker- 
nagcl  cnergifch  angegriffen  ift  —  keiner  Entgegnung, 
nicht  einmal  der  Frwahnung  werth?  Auch  wird,  die  Melo- 
die des  Liedes  betreffend,  kurz  gefagt,  fic  flamme  eben- 
falls von  Luther,  ohne  dafs  wir  etwas  Näheres  über  und 
gegen  die  auch  von  evangelifcher  Seite  erhobenen  Zwei- 
fel hören.  —  Aufscrdem  ift  ja  bekannt,  dafs  fchon  Koch 
in  den  erften  Auflagen  durch  Hinzufugung  oft  recht  fchr 
unbedeutender  Hiftorchen  Anftofs  gab  Der  jetzige  Her- 
ausgeber hat  hier  einerfeits  gefichtet,  andrerfeits  wieder 
Neues  hinzugethan,  das  auch  nicht  in  eine  wiflenfehaft- 
liche  Gefchichte  des  Kirchenliedes  zu  paffen  fcheint. 
Es  ift  mir  aber  Bcdürfnifs,  nachdem  ich  folchen 
[  Wunfchcn  Ausdruck  gegeben,  defto  mehr  den  hohen 
I  Werth  des  mit  grofsem  Fleifs  uberarbeiteten  Werkes 
nochmals  zu  betonen  und  es  jedem  Freunde  des  Kirchen- 
;  liedes  zu  empfehlen. 

j      Dresden.  Dr.  Dibelius. 

Hülfsmittel  zum  christlichen  Religionsunterrichte. 

,Im  Grunde  ift  Jeder  froh,  wenn  er  einen  Mefskatalog 
i  zu  Geficht  bekommt,  in  dem  kein  neuer  Commcntar 
über  den  Römerbrief  angezeigt  ift'  —  diefes  Wort, 
welches  wir  unlangft  in  Zeller's  theol.  Jahrb.  (1844  S.  586) 
|  lafeu,  darf  uns  am  wenigften  der  in  der  Ueberfchrift  ge- 
nannten Literatur  gegenüber  influiren.  Denn  willige 
Lcfcr  würde  es  ihr  nicht  verfchaffen,  wenn  Stülftand  in 
der  literarifchen   Production  eine  Quelle   froher  Em- 

E findung  ift.  Auch  die  jungfte  Vergangenheit  hat  eine 
edeutende  Zahl  von  Schriften  gebracht,  welche  dem 
chriftlichcn  Religionsunterrichte  in  der  Volksfchulc  wie 
in  höheren  Lehranftalten  dienen  wollen.  Suchen  wir 
ihnen  im  Folgenden  etwas  naher  zu  treten. 

Die  biblifche  Gefchichte.  der  wir  uns  füglich  zuerft 
zuwenden,  hat  C.  Otto  Schäfer  in  feinem  .Lehrbuch 
für  den  ev.-prot.  Religionsunterricht'  erzählt  (Frankfurt 
a.  M.  1877,  Zimmer'.  Er  thut  dies,  wie  fchon  Bruggc- 
mann  in  feiner  von  uns  1  1877  Nr.  121  befprochenen.Heils- 
gefchichtc',  unter  genauer  Beruekfiehtigung  der  im  König- 
reich Preufsen  geltenden  gcfct/.lichen  Beltimmungen  vom 
15.  Octbr.  1872  und  bringt  demgemafs  den  Lchrftoff  in 
allmählich  fich  erweiternden  Krcifen  zur  Darftcllung.  Der 
erfte  Theil  (VIII,  too  S.  8.  M.  —  60;  geb.  M.  -  90) 
giebt  die  biblifchen  Gefchichten  für  die  Unter-  und 
Mittclftufen,  der  zweite  (X,  206  S.  8.  M.  1.  60:  geb. 
M.  2.  — )  ift  das  Lehrbuch  für  den  biblifchen  Unterricht 
auf  der  obern  Stufe.  Dort  werden  im  Ganzen  82  Er- 
zählungen aus  dem  A.  und  N.  T.  geboten,  fo  zwar,  dafs 
der  Unterricht  auf  der  erften  und  dritten  Stufe  vor- 
wiegend an  das  A.,  auf  eler  zweiten  und  vierten  vor- 
wiegend an  das  N.  T.  gewiefen  wird,  und  dafs  am  Schlufs 
jeder  Erzählung  paffende  Sprüche  und  Liederverfe  ihre 
Stelle  finden.  Hier  ift  in  der  erften  Abtheilving  zunächft 
die  Gefchichte  des  alten  Bundes  zu  einem  relativen  Ab- 
fchlufs  gebracht,  in  der  zweiten  eine  Auswahl  evan- 
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gelifchcr  Abfchnitte  zur  Behandlung  des  Lebens  Jifu 
gegeben,  und  in  der  dritten  noch  der  Luther'fchc  Kate- 
chismus nach  feinen  drei  erften  Hauptfluckcn  beigefügt. 
Eingeftreutc  .Anhänge'  enthalten  überdem  Notizen  über 
die  Entftchung  der  alt-  und  neuteftamentlichen  Bücher 
wie  ihrer  Sammlung,  über  die  dinglichen  FefUage  und 
F eftzeiten ,  auch  die  Pcrikopcn  des  chrirtlichen  Kirchen- 
jahres. Man  fühlt  es  den  .Lehrbuch'  ab,  dafs  eine  reiche 
Erfahrung  hinter  demfelbcn  fleht.  Das  Ziel  des  Unter- 
richtes irt  uberall  mit  fichcrer  Hand  gerteckt  und  die 
Auswahl  des  Einzelnen  fo  planmäfsig  getroffen,  dafs  auf 
jeder  neuen  Lehrftufe  auf  Grund  des  Alten  ein  in  lieh 
gefchloffencs  Material  gewonnen  wird.  Wie  der  Ver- 
faffer felbrt  vor  reiferen  Kindern  zu  verfahren  pflegt, 
zeigt  deffen  .Beitrag  zur  Methodik  des  Biblifchcn  Ge- 
fchichts-Unterrichtcs  in  den  oberen  Gaffen'  Frankfurt 
1.  M.  1877,  Zimmer.  35  S.  8.  M.  —  $0).  Er  giebt  hier 
treffliche  Winke  über  die  rechte  Vorbereitung  des  ge- 
nannten Unterrichtes  und  illurtrirt  «las  Gefagtc  an  zwölf, 
meirt  dem  N.  T.  entnommenen  Gefchichtsabfchnitten. 
Eine  höhere  Lehrftufe  hat  Adolf  PentI  im  Auge  ge- 
habt, wenn  er  ,die  biblifchc  Gefchichtc  in  ihrem  inneren 
Zufammcnhangc'  zeichnete  (W  ismar  1877.  Hinftorff.  160S. 
8.  M.  2.  — ).  Er  will  mit  feiner  Schrift  den  l'raparanden 
förderlich  fein,  d.  h.  Jünglingen,  welche  nach  Mecklcn- 
burg'fchcm  Brauche  von  ihrem  15.  Lebensjahre  an  drei 
Jahre  im  Präparandum  verweilen  und  dann  fich  zwei  bis 
drei  Jahre  als  Gehülfen  eines  älteren  Lehrers  im  prakti- 
fehen  Schuldienrtc  üben,  um  durch  einen  zweijährigen 
Curfus  im  Seminar  ihre  Vorbildung  abzufchlicfsen.  Ihnen 
gegenüber  hat  Pentz  den  gefammten  Stoff  der  Einzel- 
gewichten vorausgefetzt  und  für  denfelben  an  Kurtz's 
bekanntes  Lehrbuch  (Berlin,  W'ohlgcmuth)  verwiefen. 
Sein  Hauptaugenmerk  irt  vielmehr  auf  Darrteilung  des 
inneren  Zufammenhanges  der  biblifchcn  Gefchichte  ge- 
richtet, eine  Aufgabe,  die  er  zu  löfen  fucht,  indem  er 
fechs  Theile  in  der  Entwickclung  des  Ganzen  aufzeigt. 
Der  dogmatifche  Begriff  tritt  dabei  oft  rtark  in  den  Vor- 
dergrund; hier  und  du  nimmt  der  Verfaffer  geradezu 
Philippi's  Worte  auf  (vcrgl.  S.  9.  106}.  Aus  dogmati- 
fehen  Vorausfetzungen  haben  wir's  wohl  auch  zu 
erklären,  wenn  er  die  Frage  nach  dem  Datum  der 
Nachtmahlscinfctzung  (S.  120  fg.)  fo  beantwortet,  dafs 
zwifchen  den  Synoptikern  und  Johannes  .Alles  aufs 
Schönftc  fich  reimt';  wenn  er  (S.  123)  die  lutherifchc 
Abcndmahlslehrc  aus  den  F.infetzungsworten  gewinnt 
und  ;S.  1 52)  den  Brief  an  die  Hebräer  als  ein  Werk  des 
Aportcls  Paulus  hinftellt.  Wie  feine  Phantafie  dabei  ihr 
Spiel  treibt,  verräth  feine  Betrachtung  des  Sündcnfallcs 
S.  It:  .Aber  es  giebt  eine  Erlöfung.  Das  zeigt  Gott  an 
durch  die  Röcke  von  Fellen,  welche  er  felbft  den  Men- 
fehen  durch  feine  wunderbare  Macht  bereitet,  nachdem 
Thiere  ihr  Leben  in  den  Tod  gegeben  haben.  Hierdurch 
zeigt  Gott,  dafs  noch  ein  Kock  der  Gerechtigkeit  be- 
reitet werden  foll,  die  Sündcnblöfsc  zu  decken'.  Und 
faft  noch  auffälliger  tritt  fie  zu  Ta^e,  wenn  er  S.  155 
die  Zahlen  der  neuteftamentlichen  Schriften  deutet:  ,Es 
find  27  d.  h.  3x3x3,  die  Zahl  Gottes  in  der  dritten 
Potenz.  Das  zeigt  an,  dafs  wir  im  N.  T.  ein  eminent 
göttliches  Werk  haben.  Im  Einzelnen  find  da  vier 
Evangelien.  Vier  i(t  die  Zahl  der  Welt.  Dadurch  wird 
gezeigt,  dafs  die  frohe  Botfchaft  von  Chrifto  der  ganzen 
Welt  gilt.  Eine  Aportclgefchichte,  welche  die  Entwickcl- 
ung der  Kirche  fchildcrt.  Es  giebt  nur  eine  Ent- 
wickelung  der  Kirche  ihrem  Ziele  zu;  daher  nun  eine 
folche  Schrift.  Vierzehn  Briefe  Pauli  find  da.  14  mm  2X7'. 
Doch  —  safirnti  sal! 

Förderung  der  Bibelkunde  haben  andere  Erfchcin- 
ungen  aus  letzter  Zeit  angertrebt  Wir  nennen  hier  G. 
Schulzc's  .Einführung  in  das  Verrtändnifs  der  heiligen 
Schrift'  Wefel,  Bagel.  1.  Heft:  Einleitung  und  das  A. 
T.  1876.  VI,  76  S.  8.  M.  —  60,  II.  Heft:  das  N.  T. 
1875.  48  S.  8.  M.   -  40).  Die  kleine,  anfpruchslofe  Schrift 


ift  für  Bibelleier  überhaupt  und  für  die  Zöglinge  der 
cvangcl.  Praparandenanrtalt  zu  Wefel  im  Bcfondercn  gc- 
fehneben.  Den  Letzteren  möchte  fie  in  einem  zweijährigen 
Curfus  Handreichung  thun,  cincUeberficht  über  den  Inhalt 
und  eine  Einficht  in  die  Heilsthatfachen  und  Heilswahr- 
heiten der  biblifchcn  Bücher  gewahren.  Sagt  der  Verfaffer, 
dafs  er  nicht  wefentlich  Neues  bieten,  fondern  das  reichlich 
Gegebene  gruppiren  und  verarbeiten  wollte,  fo  hat  er 
feine  Arbeit  fehr  richtig  charakterifirt  Auf  möglichft 
engem  Räume  irt  ein  grofses  Material  klar  entfaltet  wor- 
den. Einen  ähnlichen  Zweck  wie  Schulze  hat  Haupt- 
paflor  A.  Niffcn  in  feiner  .Bibclkundc'  verfolgt  (Kiel 
1877,  Homann.  VI,  113  S.  8.  M.  I.  40).  Urfprunglich 
als  Anhang  zur  13.  Aullage  der  .Unterredungen  über  die 
biblifchcn  Gefchichtcn'  des  verdorbenen  J.  Niffen  gc- 
fehrieben,  foll  fie  in  Gertalt  diefcs  Separatabdruckes  auch 
den  Befitzern  früherer  Auflagen  zuganglich  werden.  Sie 
kann  als  eine  fleifsige  und  nach  den  neueren  Beftim- 
mungen  für  Volksfeind-,  Präparanden-  und  Seminarwcfe'n 
willkommene  Zufammenftellung  gelten,  wenn  auch  bei 
eventuellen  fpatcren  Auflagen  Manches  zu  beilern  fein 
wird.  Der  Verfaffer  fchreibt,  fo  weit  wir  (Sehen,  conrtant 
,Origincs'  (S.  7.  12.  13.  32  u.  <>.;,  auch  Gallilaea  (S.  73. 
75),  lafst  die  erftc  gedruckte  Ausgabe  des  A.  T.  in  l.on- 
cino  (ftatt  Soncino)  erfchienen  fein  ;S.  18),  verlegt  die 
Einfuhrung  der  Stichometrie  durch  Euthalius,  wie  frei- 
,  lieh  auch  Andere,  in  das  Jahr  462  (ftatt  458.  S.  69). 
Die  kritifchen  Bemerkungen  wurden  lieber  ganz  zu 
miffen  fein,  wenn  fie  nicht  gehaltvoller  und  haltbarer 
find  als  z.  B.  bei  Bcfprechung  des  2.  Petrusbriefcs 
(S.  IOO).  Weit  Eingehenderes  giebt  in  diefer  Hinficht 
Dr.  E.  Krähe  in  feiner  .Bibelkunde  des  N.  T.'  (Berlin 
1877,  Habel.  VII,  292  S.  8.  M.  4.  _).  Sic  irt  für  die 
oberen  Klaffen  von  Gymnaficn,  wie  anderer  höherer 
Lchranftalten  bertimmt  und  kann,  wenn  auch  den  Leh- 
rern mehr  als  den  Schülern  derfelben,  empfohlen  werden. 
Fleifsigc  Benutzung  deffen,  was  ernfte  Schriftforfchung 
zu  Tage  gefördert,  ift  allenthalben  erfichtlieh;  «loch  wird 
unferes  Dafürhaltens  vielfach  über  die  Grenze  des  Gym- 
nafialuntcrrichtes  hinausgegriffen  und  mancher  dem  Lehrer 
wohl  erwunfehten,  aber  dem  Gymnafiaften  entbehrlichen 
Unterfuchung  eine  Stelle  eingeräumt.  In  kritifcher  Hin- 
ficht ift  der  Verf.  meift  beim  Traditionellen  geblieben: 
nur  den  Ephcfer-  und  die  drei  Paftoralbriefc  hat  er  unter 
den  paulinifchen  und  die  beiden  Petrusbriefe,  wie  den 
Brief  des  Judas  unter  den  katholifchen  Epifteln  in  das 
zweite  Jahrhundert  verwiefen.  Knapper,  vielleicht  gar 
zu  knapp  hält  fich  der  Leitfaden  für  höhere  Lchran- 
ftalten von  Dr.  Paul  Mehlhorn  ,dic  Bibel,  ihr  Inhalt 
und  geschichtlicher  Boden'  (Leipzig  1877,  Jenne.  VIII, 
83  S.  8.  M.  —  75).  Auch  er  ift  bemüht  gewefen,  in 
feiner  klaren  und  methodifchen  Darftcllung  die  Reful- 
tate  neuerer  Schriftforfchung  zu  verwerthen.  Dem  ift 
freilich  die  Echtheit  bedeutender  Schriften  N.  T.'s, 
unter  ihnen  fechs  paulinifche  Briefe,  Evangelium  und 
Briefe  Johannis,  zum  Opfer  gefallen. 

Auch  der  Katechismus-Unterricht  irt  nicht  ohne 
neue  Hulfsmittel  geblieben.  Wir  erinnern  gern  an  die 
.Katechctifchen  Entwürfe  über  den  kleinen  Katechismus 
Luthers'  von  Hermann  Mehlifs,  welche  unlängft 
in  zweiter  Auflage  erfchienen  (Hannover  1877,  Meyer. 
I.  Heft  XII,  116  S.  8.  M.  2.  -i  II.  Heft  153  S.  8. 
M.  2.  — ).  Sic  lehnen  fich  dem  in  der  Hannövcr'fchen 
Landeskirche  eingeführten  Spnichbuch  von  C.  Erck  an 
16.  Aufl.  M.  —  25;  und  wollen  Anweifung  geben,  wie 
der  Katechismusftoff  nach  dem  Gange  dcsfclben  zu  ent- 
wickeln fei.  Das  vorliegende  erftc  lieft  enthält  Entwürfe 
über  die  zehn  Gebote,  das  zweite  über  den  chriftlichen 
Glauben,  Arbeiten,  die  aus  dem  Reichthum  des  Schrift- 
wortes fehöpfen  und  durch  edle  Popularität  und  Klarheit 
ausgezeichnet  find.  Mit  Recht  hat  auf  fie  auch  Her- 
mann Ructe  in  einem  Vortrag  (S.  29  aufmerkfam  ge- 
macht ,der  Religionsunterricht  in  der  Schule  und  in  der 
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Confirmandcnftunde,  namentlich  in  ihren)  gegenfeitigen 
Vcrhaltnifsc'  (Hannover  1877,  Meyer.  30  S.  8.  M.  —  40). 
Oer  Vortrag  felbft,  welcher  die  Heranbildung  des  Kin- 
des zum  Bekcnntnifs  der  Kirche  entfehieden  betont, 
leidet  augenfeheinlich  unter  der  Fülle  von  Material, 
welches  auf  engem  Raum  zufammengedrangt  werden 
mufstc,  und  kann  nur  andeutend,  nirgends  ausführend 
verfahren.  Evangelifchen  C'onfirtnanden  und  Confirmir- 
ten  gilt  ein  Leitfaden  von  C.  Bickcl  ,die  chriltliche 
Lehre'  (Wiesbaden  1877,  Rodrian.  108  S.  8.  M.  1.  25; 
cart.  M.  1.  50).  Er  handelt  in  vier  Abfchnitten  zuerft 
von  Gott,  dem  Herrn  des  Reiches;  fodann  von  dem 
Mcnfchen,  dem  Bürger  des  Reiches;  ferner  von  Jefus 
Chfiftus,  ilem  Stifter  des  Reiches,  und  zuletzt  von  dem 
chriftlichen  Leben,  der  Verwirklichung  des  Reiches. 
Seine  Ausfuhrung  hat  diefer  Plan  in  87  kurzen  Paragra- 
phen gefunden,  deren  jedem  eine  Reihe  Schriftfpruchc, 
Licdervcrfc,  fowic  einzelne  Bemerkungen  beigegeben  find. 
Schon  diefe  Anordnung  zeigt  zur  Genüge,  dafs  die 
Neigung  zu  fyftcmatifircn  in  der  kleinen  Schrift  ftark 
zu  Tage  tritt  Dem  gegenüber  geht  A.  F.  0,  Munch- 
nieycr  .Gcdenkbuch  lur  Conhrmaiiden'  (II.  Aufl.  Han- 
nover 1877,  Meyer.  .  ifio  S.  8.  M.  —  60  einfach  auf 
Luthcr's  kleinen  Katechismus  zurück.  Die  weit  verbrei- 
tete Schrift  bedarf  der  Charakteriftik  nicht.  Erwähnt  fei 
nur,  dafs  der  Frklantng  des  Katechismus  noch  zwölf 
Btkcnntnifslieder,  das  Nicänifchc  und  Athanafianifche 
Hekenntnifs,  auch  der  crlte  Theil  iler  Augsburg'fchcn 
Confeflion  folgen.  —  Noch  gedenken  wir  in  diefem  Zu- 
sammenhange einer  gehaltvollen  .Arbeit  von  J.  G.  Zcg- 
lin  .Hülfsbuch  für  den  evangel.  Religionsunterricht  in 
Praparandcn- Anflaltcn'  Gütersloh  1877,  Hertelsmann. 
VIL  220  S.  8.  M.  2.  — ).  Bibel,  Katechismus  und  Gelang- 
buch als  die  drei  koftbaren  Bucher  bezeichnend,  welche 
als  Grundlage  des  Religionsunterrichtes  in  unferen  Schu- 
len anzufeilen  feien,  wunfeht  er  durch  (eine  Schrift  die 
Zöglinge  der  Praparandcn- Anftalten  zumal  mit  diefen 
drei  Kleinodien  der  Kirche  und  Schule  vertraut  zu 
machen.  Um  lie  gruppirt  er  deshalb  auch,  was  in  feinem 
.W  iederholungsbuch  für  die  Schüler'  gegeben  wird.  Das 
Nachdenken  unc  1  die  Selbftthatigkcit  diefer  Letzteren 
anzungen,  find  am  Schlufs  noch  aus  Kchr's  .padagogi- 
fehen  Blattern-  253  Wiederholungsfragen  des  Scminar- 
iehrers  Janicke  mitgetheilt. 

In  unlerem  letzten  Referate  ,1877  Nr.  12  hatten  wir 
hervorzuheben,  wie  vornehmlich  der  kirehenhilWifche 
t'nterrieht  auf  höheren  Lehranltaltcn  beachtet  wird.  Den 
dort  genannten  Schriften  tritt  jetzt  noch  D.  Bernhard 
Spiegel 's  ,Gcfchichte  der  chriftlichen  Kirche  in  den 
Hauptzugen  ihrer  Entvvickelung  dargeftcllt'  2.  Aufl. 
Zürich  1877,  Schmidt.  IV,  239  S.  8.  M.  3.  -1  zur  Seite. 
Doch  haben  wir  untere  Lefer  mit  dem  Sinne  und  Gejfl 
diefer  Schrift  nicht  erft  bekannt  zu  machen.  — 

Leipzig.  Wold.  Schmidt. 

Ein  chaldäischer  Text  des  Buches  Tobit. 

Aus  ■!■!  Vi>t:n'.c  <'■'--■  Hieronymus  zu  feinei  l  elier- 
fetzung  des  Buches  Tubit  weifs  man,  dafs  ihm  ein  cluldäi- 
fcher  lex«  diefes  Buches  vorgelegen  hat.  Er  fagt  hier 
Opp.  i  ii.  Vattarst  .V,  1  sq.):  ICxigitis,  ul  librum  Clialdaeo 
srrtnone  fonsi'riptum  ad  Latinum  sti/m/i  traham,  librum 
utiqtw  Tobiae  .  .  .  Fifti  satis  desidetio  vrstro  .  .  ,  ht  quin 
-.■iana  est  Chatdaeontm  Inigua  StHHOtU  llebraico,  UtriHUptt 
hnguae  pcritissimum  loquacem  repenens  unius  diei  taborem 
urnpui,  et  qiiidqidd  uk  tui/ii  llrbraicis  verbis  expressit, 
/<>r  ego  aedto  notario  sermonibus  Latinis  exposw.  —  Seit 
Hieronymus  hat  Niemand  mehr  etwa-,  von  diefem  ■  haldäi- 
f<  hen  Texte  gelchen.  Es  fcheint  aber  fall,  als  ul>  er  jetzt  ] 
mit  eiuemmale  an's  Tageslicht  käme.  Das  englifche  Atlte-  I 
v.aenm  vom  17.  Nov.  1877  p.  630  und  die  .Uaderny  von 
dcmfdbeu  Datum  17.  Nov.  1877  )>.  468  enthalten  nämlich 
die  Mittheilung,  dafs  Dr.  Neubauer  in  einer  erft  kürzlich 


von  der  Kodlejana  zu  Oxford  erworbenen  Hamtfchrift  einen 
chaldaifchcn  Text  des  Buches  Tobit  entdeckt  habe,  welcher 
allem  Anfrheine  nach  derjenige  fei.  welcher  dem  Hieronymus 
vorgelegen  habe.  Wir  entnehmen  darüber  der  ausführlicheren 
Mittheilung  im  Athenäum  folgendes  Nähere. 

Der  Text  ift  volliländiger  als  der  des  Hieronymus  und 
llimmt  meiflens  mit  dem  griechifchen  Texte  der  Septuaginta 
überein.  In  einem  Hauptpunkte  jedoch  geht  er  ganz  mit 
Hieronymus  gegen  die  Septuaginta.  Wahrend  nämlich  diefe, 
und  überhaupt  alle  Texte  aufser  Hieronymus  den  Tobit  bis 
zum  Anfang  des  3.  Capitcls  in  der  erflen  Perlon  fprechen 
lallen,  erzählt  der  Chatdäer  wie  Hieronymus  von  Anfang  an 
von  ihm  in  der  dritten  Perfon.  —  Die  einfache  und  unge- 
kuntlelte  Sprache  des  chaldaifchcn  Textes  läfst  die  Annahme 
nicht  zu  [?  ? ',  dafs  er  eine  Ucberfetzung  aus  dem  Gricchifchcn 
oder  Lateinifrhen  fei ,  wie  es  mit  den  beiden  hebräifchen 
Texten  der  Kall  ill  (nämlich  dem  von  Eagius  1542  und  dem 
von  Scb.  Milnfter  1542  herausgegebenen:.  Manche  zweifel- 
hafte Worte,  welche  die  Kritiker  in  Verlegenheit  gefetzt  haben, 
werden  durch  ihn  erklärt.  Der  Schlufs  des  Buches  ift  hier 
kurzer  und  lehr  abweichend  von  den  andern  Texten.  Die 
drei  letzten  Capitcl  fehlen  ganz.  Der  Hund  5,  16.  II,  3) 
ill  nicht  erwähnt  im  chaldaifchcn  Text.  —  Das  ganze  Ruch 
wird  in  der  Handfchrift  bezeichnet  als  entnommen  aus  Midrafch 
Rabba  zu  Genefis  28,  22  !,Ich  will  Dir  den  Zehnten  geben'1. 

Wir  fügen  dem  nur  noch  hinzu,  dafs  es  uns  doch  niem- 
als zweifelhaft  erfchetnt,  ob  hiermit  wirklich  die  l'rfchrift 
des  Tobit  entdeckt  fei.  Im  griechifchen  Text  ift  nämlich 
der  l  ehergang  aus  der  !.  in  die  3.  PelfÖU  dadurch  herbei- 
geführt, dafs  der  Er/äliler  im  3.  Capitcl  bei  Einführung  der 
Sara  zunächft  genöthigt  ift,  die  I.  Perfon  zu  verlalTen,  infolge 
delfcn  aber  bei  der  3  Perfon  auch  dann  verbleibt,  als  Tobit 
wieder  auftritt.  Dies  ift  ficher  das  Urfprtlngliche;  und  die 
confeijucntc  Durchführung  der  3,  Perfon  nur  eine  nachträg- 
liche Conformirung ,  durch  die  alfo  der  Chaldaer  fich  als 
fekundar  erweift.  Immerhin  ift  feine  Auffindung  infnfem 
werthvoll,  als  wir  damit  allem  Anfcheiuc  nach  die  Vorlage 
des  Hieronymus  und  damit  ein  Mittel  zur  Controle  feines 
Verfahrens  gewonnen  haben.  Die  Verflümmehtng  des  Sehluffes 
wird  wohl  auf  Rechnung  deffen  zu  fetzen  fein,  der  die  Er- 
zählung in  das  Sammelwerk  des  Midrafch  Rabba  eingefügt  hat. 

Leipzig,  2a  Nov.  1877.  E.  Schürer. 
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Gumplowic/,  I...  Stani.laus  Auguft'«  Projekt  einei  Reform  der  pol- 

nifchen  Judenfchaft  Ituflifch;  fv.  X.  L.:  Hirt.  Ztfchr.  N.  F.  II,  3). 
Gutfchtnid,  A.  v. ,  l'eber  die  Glaubwürdigkeit   der   Armenifchen  Ge- 

fchichtc  da  Mofes  von  Clioroti  v.  F  Spiegel:  HiA.  Ztfchr.  N.F.  II.  3). 
Hagenmever,  Au>g.  v  :  /CHehardi  .     .  //lereselymita  |r.  B.  Kngler: 

Hlft  Zlfchr.  N.  F.  II,  3). 
Kelllevrell,  The  Authorshtp  ef  ehe  De  Imilattone  Christi  (v.  S.  Clieet- 

ham:  The  AeaJemy  17  AW.Ji 
Langel,  A,  Louise  Je  Cotigny.    Lettret  a  //.  la  Teur,  vieomte  Je  Tu. 

renne,  puhli'ees  d'apr'ts  les  eriginauv.     Pari«,  Sandoz  et  F.,  1877. 

(v.  T-  de  I.  :  Revue  histertque  .Vor. — Dte.). 
Mocatta,  ¥.  D.  Die  Juden   Spaniens   u.  Portugal»  u.   die  Ioquifition 

(v.  S.:  Mag.  f.  d.  W.lTcnrch.-d.  Judenth.  1877,  31*- 
Mor.kofcr.  Geich,  der  evang.  Hucht " 

Hirt.  Ztfchr.  N.  F.  II.  31. 
Mdlverftedt,    Begetta    arehirpmepatut    Magdeburgtnsis  (v.   —   n. : 

Httt  Ztfchr.  N.  F.  II,  3) 
Potthaft,  Begesta  pentificum  remanerum  (v    A.   Reuinont:   Ar.  hn-ia 

starke  /taiiano  1S77,  4)* 
Rishton,  /iJititm  of:    SanJrrs   Rist  auJ   Greuitb   of  the   An  flu  an 

Stkiim  (v.  J.  Gairdner:  '/'*/  AeaJemy  «7  Xov). 
Satha-i.  Bibliotheea  graeea  meJii  aevi. 

Ztfchr.  N.  F.  II.  3). 
Streit,   L.,  Beitrage  rur  Gefch.  d.  4.  Krcuiiuge»  I  (v. 

Hirt.  Ztfchr  N.  F.  II,  3). 
Weingarten,  II.,  Der  Utfprung  des  Mönclitums  im  nachconftantinifcheo 

Zeitalter  (v.  H.  Holtrinann:  Hift.  Ztfchr  N   F.  II,  3), 


in  der  Schwei«  (».  M,  v.  K. 


5.  6.  (v.  F.  Hirfch:  Hift, 
R.  Röhricht: 


8fi  8.  ©infl  in  i!rl»)ig  ift  foeben  erfUjicrttn: 

Vit 

Sviftlidbe  <$>£ciubexv&te$xe 

nad)  Drottflantifdtnt  ÖrunDfäftcn. 

XargefteUt  non 
Dr.  aiftonftrr  Sd)ititi»rr. 

3n  i  ©utibtn.    a,x  S.   UtciS  W.  Ii. 


«erlag  oon  ti)UI|flra  i)frtj  in  »erlitt  NW., 

v6€(fcrfBV  0ur.,,«.:61„n?  ,  10 


3m  ««läge  bei  »alm  f*™  Vufl|iiaiiulun(|  in  .^onnooer  ift  ft> 
nb  burtt)  ofle  »udtbanWungen  ju 


«uangclifilj-lntlierifiljc  Dogtnattk 

lt$  ncbfnjcl)utfn  3al)rl)unl>ftt*  pppulair  ^arjcflfllt 

oon 

•  Dr.  phil.  Sd)ul,r. 

dritter  SJanb.   gr.  s.   geheftet  4  Bt 


flermönn  Heuter, 

flfllife«    flulllfiirann  ia 

17.   Itkgant  bro[d)irt  Ii  i 

(T)torg  Deljio. 


t*ff«t»<8le  in  renfliife«  AufUoren«  im  3Bi«ef«ner.  3»ei 
Hon»«.    187«  unb  1877.    Cfkgont  brofdjirt  15  St. 


rt<i*i*t<  bes  tTtbislnm»  üwtniunra-arfineii  bts  wm  «u«flang 

ber  «Üfinn.   3«"<  *4nD«.    1877.  ?rti*  tlrtiant  brofebirt  11  W. 

Ultüjtlut  Uhiitr ulmdi. 

DrutlrfjfnnfH  rArl * icfilsq u* (Trii  im  231llrtaflfT  tio  tut  Kit«  be< 

bntjehnten  3fll>cbunccrt4,         <to<i  9<tnb«n.   Öanb  I.   Sterte  um<|e= 
«uilagt.    I?>77  fl<«ont  brofujirt  7  SR. 


(Dttohar  £orenj. 


peiill«ranb*  «er«i«lt4H(iTeii  im  WtHefaftfr  fett  ber  »tt«  brt 
brei«bntc«  ^alirhuitbert«.  3n.eite  urmaearbeitete  »ufJage.  3mei  «anbe. 
1870  unb  ^77.   greift  elegant  bro(d,irt  13  «. 


•s-U"  ,j  '  .-i7i  «r  * . 
..  s1  i  f. 

■:..;it  -/     ..,  .(- 


r  Prof.  Dr.  E.  Schtlrer.  Leipzig,  J.  C.  Hlnrichs'fche 
Druck  von  liunderülund  &  Pric»  m  Leipzig. 
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vi  b  c  n  11  J ;  l  a  n  i  \  c 

aus  (Gottes  Wort.  ' 

Gr6öuunfl»liud}  auf  afff  5aa,f  im  Jafjrf 
Mt.  D.  rWrorid]  »rnDt,  «.«m«  «  ►«  ^.4»^,««  i*  mm. 

3f5n(r  3taffagt  1877. 
frei«  3  ü».  M  $f.  —  3a  «aUito  ^<t>uiit>en  4  ü».  so  $f. 
ilcniiiiujjntr,  mit  (tiiflrr  4Mi!prt Jans  und  $oM[£mH. 

* tn*  o  aii. 

Sei  bem  iininennefcr  bensortreleiiben  Cebilrfnife,  t>ic  teilige 
edjrift  511  lefen  unb  -,n  fcrPc^icn,  finb  bcn  täglt*en  »etracbUingen 
ber  tbenbtlänge  ©ibclabjAnittc  }ii  ©uiiibt  geleat,  unb  in-ar  (c,  ba& 
binnen  3abre«fnft  ba*  ntue  Trftauimt,  fri«  ffalmen,  ber  frebiger 
ealcnnsm«  unb  alle  nMcttia.cn  gleiten  au«  ben  ^tppbeten .  tcelebe 
t*n  t£bnfh>  Banteln,  bur*gel(feu  netten  lünntn,  uiib  ifi  lbncn  barau* 
entreeber  eine  Qrfläriing  cter  ültitwnbimg  m  C*cb(tSferm  qmpgefügt. 
C«  ift  baber  bas  cbiae  ii'trf  tot  flUtm  geeignet,  cm  rerftänbli*e«, 
trbaulicbe«  ¥efen  ber  »tbtl  einzuleiten  unb'  eiiicn  n-ihbigtit,  aefegneten 
Iage«itblu6  \\i  vermitteln.   

Das  Uatfr  Mnfcr. 

»etratfjtuiiflen  filier  iai  ©ebet  bc«  .£)crrn 

Jürlt  InHigr  ISJO.  2  äR.  —  Seit  (»olb(*nttt  gebunbtii  3  Iii. 

C«  fmb  10  !tVtra*tuiigeti :  nitrebt,  ficben  *itren,  Bcfcluft,  bann 
Südblidc.  3n  Unteren  beißt  eä:  tSnMitb  begleiten  uns  bie  fiebtu  Sitten 
au*  al«  treue  <*rfäi>tieu  bnreti  bic  iieben  Stationen  unfer« 
Ifebtii«.  .1u  ber  Taufe  inrb  uidjl  nur  ber  Jlame  gegeben,  fonbeni 
au*  ber  Name  be»  breittnigen  C*ottc«  auf  im«  gelegt;  bei  ber 
ioiifitmation  bebeutet  »Uc«:  lein  3fei*  lomme:  beim  St)e- 
|<blujs  joll  e»  nie  anber»  tjeife'"  als:  Tetii  SlWllc  gef*el)e!  uub 
trenn  ba«  l>aii6  mit  neuen  UKitglieberu  fi*  füllt,  gilt  e*  re*t  ft* 
ber  gorge  jn  emfrfclagtn  unb  ;u  brten:  unfer  tägli*  ©rob  gib 
nn«  beute!  Ter  biu«li*e  Iif*  matjnt  an  ben  Oettee-T if*,  «er 
tefiert «Jtiltgleit  btc  «Ute  notl)  ibul:  »ergib  imfere  (S*nlb  n.  f.  ro 
8u8  bem  biueiK&eu  unb  ltrd)lia>en  Sebra  entrcicfelt  ftet)  juglei*  ba« 
innert,  uerborgeue  feben  ter  «eele  mit  ^r>rifto  in  Öctt  immer 
tiefer  unb  bcrrlidier,  bantnter  beim  &t\üt)l  uulcier  £<bn>ad>eii  bie 
**ttte  auifteigt:  führe  uns  uid>i  in  Serfuitiuna!  fer  lttxn8nuib« 
örei*  eubiid)  jeufit:  erlöfc  uit«  vou  bem  Ue6el. 

Dir  ftfbcn  VOortt  Cljrifti  am  üreu^e. 

Sctradjüiitgen  in  btt  ^afftonijett 

»on  D.  ^ruPrirfi  AruM, 

Oirtiju  an  eti  liaicilolfirtie  in  Mui. 

1874.  l  3N.  50.  -  ieit  eolbfcbuilt  f 


;  gebnnben  2  HJ.  2i. 


XU  Srr.bt Snbact)t*bttiter  unb  -J3rebtgten  fyibnt  in  raf* 
auf  tinanber  folgenben  Auflagen  in  Xaufenben  ecn  rbrifkdtben  gami- 
lien  Singang  «efnnbcii.  unb  be»  Serfaffer»  «Hamen  »Kit  über  bie 
ufere«  ~ 


Ourd)  Hampf  jum  JTrirt»m. 

?iebi(jlen  p^Uin  in  Oer  2Tnivrt|1fal»«ird)e     ieipji«  1870— IS7I 
pon  Dr.  ©.  «.  Jf.  »anr, 

«nü.»rtil»tt  u«t  Wtcftffri. 
1871.   253  6.   i  2W.;  geb.  5  DI. 

Oie  rtötgr  Kuljf  t>cr  ^rtltgrn 

bat.i     :  aon  fRii^arD  harter, 
«uö  bem  (Srtglifdien  oon  Sonf.«9tatlj  I).  C.  v  etrlad). 
6.  nWHb  r^f^tMuiiie.  10.  1S75.  l  <JM.;  gebunben  1  Sf.  75. 


flrrluajf  n 

an  ^onn-,  $t$-  unb  ^eiertaßen 

»an  I).  (S.  Q,  «i.  «üinbarD. 

mUnb  JlnaNrnlAI^  unt  TX4ti  in  'AiijKtiiTjt, 
3«eiti  Vittitt  Ut  iwfiUB  ?r»rt««e    1I5J  Siiltn.  1872. 
10  5W.  20  «f.,  in  «atbleberbb.  12  2». 


Ül  o  r  g  e  n  k  l  ä  n  g  c 

oub  (Rottes  tDort. 

Örßunuiidsßud)  auf  affc  Sagt  im  3aljrr 

|iRti<it  an  m  VaTcttMlAiay  in  Bulla. 

Snnfvfinlr  OfufTagr  1877. 
Vmt  5  SH.  50  «f.  —  3n  UoUi«  gebunben  «  SR.  75 
PnMtttpoV  >if  wi\tx  Mitten  nnd  «ofilfin.lL 
Urei«  S  SDf.  50  ^f. 
?T«»4alie  mu  I«a«ln4mi1l  1?rei«  7  3K.  50  Uf. 
Ter  iScrfafftr  fagt  in  ber  ^braua>«amwifuna  feiner  a»oratn- 
runge  unter  Jluterem:  Tu  erbältR  bier,  geneigter  «efer,  ein  «nbaita- 
bu<6,  ba«,  um  bem  *erunir<  ber  Cmfeitigfeit     entgegen,  nirt.t  Mo« 
eigene«  unb  e*(bftcr*abrene»,  fonbeni  »ugleiö)  eine  Iiebliax  »tumtn- 
lefe  be«  «wftigficn  unb  Srbabcnflen  Tir  barbietet,  wa«  tn  b<n  bebeu- 
tenbftcii  a»eettfajcn  öd>riftfitUcnt  aUer  3af>rbunberte  ber  dmöliajen 
«ir*c,  m  ben  3 (triften  eine«  fliigitftinu«.  «ufetm,  Oerfon, 
AnJne;<?"niotb'  o  Htmpi«,  Butter,  3o(j.»rnbi. 

V-  JRflller,  ©erberger,  Center,  Reneloit,  «ewten,  —  ber 
»euern  niitt  ju  gebarten  —  mcbcrgrleqt  tp.  Tu  febauef»  femit  gleicb- 
fam  in  nu  gronee  •VanDrama  btiUocrWebaiittn,  ©efüble,  «etraebtünaen 
mib  »ebtte  tmtin  unb  e»  wtbt  Tiit  ber  fnfdy  &nVnttttjl  Arijiliitee 
Sampfe  unb  ^iege,  «iibacbteii  imb  Ufalmen  an«  btn  KrfAiebeiifien 
Z.,t!C  m-  *»"b«te,  im«  Zaufcntt  auf  bie  man- 
nigTatbfle  Sbciie  cramdl  u.  J.  a. 

Urs  t\)v\ftcn  pUgrrfaljrt  liurdj's  Crben. 

Idfi  an  tu  $aretf>lalftT<t<  l«  ^rrltn. 

Pirrl»  Jiiltgr  1S70.  2  W.  —  SRit  (»olbfibnitt  geburTbtii  3  2W. 

Ter  befamite  »erfaffer  begleitet  in  äitt  <briflli*em  Örifie  unb  mit 
rem  erbaiilicter  Xenbeit}  M«  libuftculeben  ecn  ber  «Biege  bi«  iunt 
«tobe  Tie  13  }iemliib  gleicblangen  »bfitnilte  bebanbeln  i.  „«ebitrt 
unb  Taufe"  überfrtneben,  ben  »bei  wie  ba»  öltnb  be* erbenbarger«, 
betn  b:e  Taufe  bie  SiHebtrgtburt  unt  ba  Bnlrstt  in  tu  «int/  wr- 
leibl,  fttliefjt  mit  einer  trefftnben  ««crgleiebiing  be«  (»eburte-  uub  Tauf- 
tag«  —  2.  u.  3.  „ber  treltlidien  unb  «brifllidieii  örnebung", 
bie  erflere  in  ibrer  »erlebrtbeit,  bie  Untere  in  ibrer  auembereittigitna 
na*  „Örunb ,  .Hmed,  S)ef*affentcii  uub  golaen"  (baralterrfireni  ~ 

4.  bie  ,.<£onfirmation"  jübrt  au«,  ba«  „lebe  »rabre  öffiifirmanDn 
eine  Önabenfhinbe  unb  |ebt  ©iiabtitflunbe  eine  (SonfiTmatioii  fd"  — 

5.  u.  C.  „bie  Tage  ber  erfteu  l'iebe"  in  ibrtt  „©errit*feil"  unb 
ibreti  „<?e*abren".  ftroie  ,.bie  Tur*gaiig«puntte"  be«  inneren 
Öiaufceii«lebtn«  m  Urett  „f*nier,[i*en  ttrfabrungeii".  ,.f*trtrtn  «n- 
t*tungen'' «u  „bitteren  »ildfaUcn-  -  7.  „bie  Offen6arung«»ei- 
|ca  bt«  ©fauben«"  al«  fcebet,  9U*jttn liebe  unb  Temutb  u.  f.  ». 

iramiltrnd)ronik. 

fiin  3fnr)and  \u  ben  TfnJjdilätudvni  im«  üTrabl,  Heßfer  u.  X. 

56  e.  2*reib».  50  yf..  geb.  m  öolbf*n.  I  W.  50 

H.  llröckner, 

bllfn.  *»!•  «tiHSciloltalh  nnt  ctmuI.  1i«it||ct  an  m  U«lKt*.l4l  in  ttipjla, 

ltni  It.  Iii.  Cbci.fienniKnalials,  fttril  im>  tScurtiilfuef  clnlfi'tcnl  oen  «fnti«. 


JJrcliitjtm, 


flfßartfit  in      3(niiifrfitat»Rirdjf  ,ju  iVip.iifl  IK53— 1800. 
3.  VKhUih    Jindi  Htm  HirrrjrnjaHr  «rorötiri. 

87u  Seiten.  1M>5.  y  8H.:  gebnnbtn  10  3«.  2o  ^f. 

Weite  »olflt.  1861—  18«6. 

3.  AulUae.  tl«di  Hein  fi «tttirn jaljr  «eurtitl. 

776  e«it«t.    1874.    0  Hl.;  gebunbtll  10  S».  20  ^Jf. 
L  Wä  7.  2ammlunfl.  2.  auft.  eiiijetn  >  3  8H.;  gebunben  »  4  Dt. 


milxni  in  3ahrr  lßlül  u.  186L4  in  in  Hniofrfililtnltnbe  ja  f ripji,  ffnaFiro. 
1  Wsff.tti.  166  €eiten.  1873.  3  !W ;  gebuitbtn  4  Tl. 
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gel».«,  a.  «. 

Paulus  tirr  3poftcl  3ffu  <El)rifti. 
Gin  biblifdjc*  Scbcn«bi!b 

in  frteueFjn  ?tr1ritcf)tilititra 

von  #mif  pQHtT,  «  DfatKr  in  gutta. 

ts74   Kps  ätittn    2  IS.  Ti»       «ebunten  :<  «JR  Jo  V«. 

Sic  Soppelaufqabe ,  <in  vebeiitbilt  bc»  Äroftcl«  \u  Mtfl  unb 
jua.lei*  au*  erbaultdi  tu  wirttii  bat  ber  ©et'aji'cr  treffU*  aclcft.  Ia« 
Öan}t  iß  tm  burcbau*  pofitnxu  Sinuc  a,ebali«:i. 

Die  ijcUujr  Sdjrift 

nad)  Dr.  Dinrtin  «utljfv-:  llrbtr frftuitg 

mit  fiinf(ilu«ti(n  uno  «illfarenofn  ifuniftlianiHn 

©Ito  von  <Srrlad), 

will.  D.  *.  tptefcitti  ttt  thrttii«,  Ueu*n«n«l. Sue  um  £r|itrti,ti  lo  Mim 

lltu  «eH'ril.  Xut*>  "'  »  ■  tW  »"  »•  *«•  3«  »*«IMi«r,rtirKn  ■  5}. 

Iii  3lr»e  {rflatnml.  -  flud.  in  I  *ortt  r.  «s.  >«ltfrMur>*iit  <«.» 
}>•»  #ft»  tMoral  II. null,  in  s  esnftii.  12  ";  st,  r .iinnm«.  is  w. so 

3»  m*ljr  man  ba5  Werl<icb*f*c  i*ibc[n>frf  acbraudit,  bffto  mehr 
wirb  man  f«ine  IrefMi*f«it  um«  Gö  ift  bodi  bas  beftc  ber  itrt,  roa« 
cbrtftlidK  iiausoatfr  bo*  rua«  faa«  idi?  «xctvifi  ebenfpiuolil  au* 
Jj>«u4mittt«r  unb  iuna.«  ftntt  —  in  bie  £>anb  unb  w  >>anb  nehmen 
fdnncn   Unb  fi>  leifli  fi*  ba«  Öfbtirfnife  awb  immer  ron  ?icuent. 

lies  »ibclnwn  ift  f  3-  w"  Vrciifufditn  unb  2  ftdi  iifdjen 
'äSiniftf rium  je,  <ätnmtli*rn  Sdiul  CflUan'n  «ir  «n'diafuiita,  für 
Semntariftcti  ur.b  v.brer  at»  «in  3B«rf,  „in  bem  nuib  bei  Siemen' 
tarlcljrcr  für  f«in  eiutneä  lltbt-lftubium  eine  vottreff> 
lieb«  «nWttuncj  finbet,  wie  fit  l  $.  in'ffincm  ahnlt*«n 
SBerle  (jeboUn  wirb",  ana«l<a«ntli*  empfehlen 


Cfbcnsbiltirr. 

Auriwfifitf  afl«  crnfifkn.  «on  öbrifrian  Stbtrfdit  Utecator. 

3.  Auflagt,  t  flaute.  UJ4.  5  M\;  50.;  ii  Crtuailbail)  6  41k.  34. 

tkn  Sitn  biltet  bic  Qriirtcnina.  iri*tijcr  fit*ti*er  ^taflen,  wie 
tiebe,  SJctlc-buna.,  <5bt  unb  ebcf*cituna,,  SPtebetifcrheitatbiina  ter  <?<- 
(cbicbincir,  lanv,  Xucü  »ber  bit  Qrättanna.  Rtt!  nicbi  Iflbftjnbia  am". 
*ontirn  fu  ift  in  bic  i$<f<fei<btt  wiilcdutn  unb  bic  tiMduditc  jtcOt  neb 
r.itf't  .c,U  blc-fjc«  i'iitm  ;uin  ^ircdc  bat,  fenbetn  Alle«  bat  feben«- 
n>abibett,  bic  bi»  tnr  ftacbantcn  ^cniaitabnlicbtcit  beteorra^enbet  iftt: 
ffnlitbleUcn,  wtfttrtcn«  mib  n«b  Icbcnbcr,  ä<bu  Xit  ^ueb  ift 
biitcbtrcii  intcttüaiu  unb  tciib  an  «tlebruna.,  eine  treft= 
Hebe  «abc,  bei  ireiieftcn  Sctbtcilniii  trertb. 


91.  a.  Souc^on, 

■all alt-  ll»e  V'^CI  »"  Nr  T  r  '0ll'.(1<lUM4<  tu 


«19  friiiiMiatrfl  btcrju  crfdiien  Ist:.: 

2tntvnfttii0 

jii  einem  planmräHiii<n  t'ct'en  ber  §.  Scbtift 
ii  4  (tfrfifrii  in»  KebrtM  Ht        «  I»» 
odii  Dr.  \!uDU»ld  Sdiulv, 


Viel  «  t"  "ii«-  »ttiotf.  H»Kt.  «tiiil.  jTffotct  im  «Uftn  U-  *.  ,5uuti>  |t  1T.Jj>«t«H. 

9T.  9foiMl  s.  Us  leiten.  I  SH. 


Sn*c(ebci!b  von  bem  «miibialj:  ,.?'ei  ber  tialiAcn  iifcul 
»anbaebi  miifj  bae  sir*ctuabt  mitbefiimmciib  fein"  »ibt  tcr  Olli 


€ottua,rltniprcfcia,tfn 

anf  offe  Sonn,  unb  Seutdflc  bei  Äircfifii jafire*. 
^mtitt  $«n«rnn||. 

2  8t«.   im.  6S5  u.  s«7  S.  i;  M.,  pt,  g  SW. 

Poffiouo-  uut»  Oftrrffijfu. 

98  2*«6iglen  ußrr  ia»  Stibtn  unb  ine  ^fnletne^unn  ?du  fitjtini. 
1*57.  -MI3  teilen  4  ffl.  5«,  fl«b.  5  2R.  SO. 

tytnauf  gm  3rrufnlrm! 

^tebißttn 

»on  Dr.  f «tf  38ltt6fr,  *p«ttcr  an  be«  SSl  Cf«M  p  *<rtin. 

156  teilen  ist I.  2  SN  70;  s«b.  :« <DI  5m. 

R«me,  sebantenrei*«  i'rebijte«.  von  tiiAt  cjcnuaem  bbtnifelifdjcm 
öetlb.    Hietfi  ror  ber  cetciristeii  Acni^iit  Qli'  ' 


unb    ä«ballcn,  beten  flnWnfen  fic  an*  gen-tbinet  finb. 


I.  einen  ttisllu?  ten  Ecctimw,  Ml  imtitee  ccitt  2onntaa«««atif(<lium 
be^/ctrjfbl  finb,  unb  bie  ^teen  beweiben  maiiiiiglalli^  snra  au»btuct 
btuijieii,  trobci  er  bie  äcitoffene  4t!abl  'üt  bie  £<n  t»m  1  ?lb«nt  ti* 
0.  n.  Üripb.  nübet  melis'm  Xcr  2.  lÄufln»  enthalt  l'ecttencii  im  Sil- 
fd)lu6  an  tu  ^«itntaqfcctMf  nxldx  tcr  8et<.  tüUIVtt  am  ittentaj) 
aelcftn  »iffen  rciU,  unt  ntadit  ine  bei  tem  etftcu  immer  ein  Vieb  nain- 
baft,  nxliee  mit  feinem  ^nbalt  t:c  ISctantcn  'iir  tic  «rt-<i!*iTO(be 
leiten  foU  ;tabr^aiti»  »  bietet  tfcctionen  aus  tet  v«il«>icfdiidjte,  4  Vecttc- 
neu  ',11  t«r  <i«il«lebre.  im  enqnen  Jlnfct.UiB  au  ta»  Hir*cii|abr. 


Ccttftcrn  auf  Ufm  €t\>tn*v»t%t, 

irinc  Summlutin  tton  «Ibrifprüdirn 

nadj  intern  ^nbaltc  a l p t» a L> c t i f cii  luorbnel 

oon       rfii'fm  -'ei' f i(i m ii Hi' r. 
:.»ettr  Aa«|abe  18i"".  2  $t.  —  'l'til  tScItffbmtt  aeb.  :t  !W. 
X et  ^evfaffer  tat  et  'idj  uir  aufaabe  aemaebt.  bciicti,  iwlcbe  auf 
bic  vielen  im  Ccbeti  vcrlcuimcnben  Rra.icn  eine  ticliltdic  «ntn-ort 
Inebcu,  tic  bafienN  Vcbrc,  l'iabnm:«)  tii.b  itcftnn,i  tcr  beiliacu  idinft 


in  bie  £aub  iu  fleben.  4<cn  ; 


abl  mit  Ab'rbciben  bt*  tu  Jcni, 


Huwrfiitt  mit  ^ipeifel  fmb  tic  irtd.ii.nicn  «rriiebe  ter  *ibcl  uacb 
allen  bc'enteteu  JCsniptneaenfla'itNit  olrbabcti'cb 


flcritn  in  Oprud)  unli  Cirt. 

^tttjräftdifw  tur  (i läubißr  erörnptlBfr. 

«Halt  ADRagc  lSJi.  64  W.  1  S>f.,  mit  ©plbfctiiilt  u.  -Silcl  1  4«.  So. 
3<be»  Clat!  entbilt  einen  ÖtNnlfpru*  eter  cm  epriifemeit.  einen 
Cittlftm*  mit  einen  Uüciauc(biidi«vcr» 


Cifbf«  unli  Cetdtn 
Her  erften  (Sljriftfn. 

Cht  sBorirag  gehalten  im  lftK»tujtliid)cn  iieretn  ju  Ü*erltu 
»on  Dr.  $«f  ^illbcr,  haftet  an  t«r  Äfll.  vibariU-  ut  »trltn. 
9t.  S.  52  leiten.  IS73.  1  Hl. 

3ur  Apologie  bes  €l)riflmt.)umö 

nus  flßrfifiimlf  und  Slaii&msfffirf. 

«ortrnflf  grijallrn  lSIW-lSß.") 

oon  qjrof.  Dr.  Ib.  CS.  -X.  «ei^aib  »on  3ejfdji»ili. 

3»riler  Alikrudi.  Isüü.  *2f  e«itcn  4  R.  50  f*.,  geb.  5  2N.  Jo  Uf. 

Xie  *«ne  V«u§ifd!«  .Heitmiji  fa,it  tu  einer  JHecenfion  übet  bitje 
«orttaB«,  iiiton  fic  auf  teil  bebeuttubeii  «bjaij  bnnreift,  t«n  bitfelbtu 

in  allen  «reiicii  acfmibei  ib  bei  tafcb  etnen  vwiten  »btruet  netp- 

wtntiji  matMt:  „3n  ter  Ilxit.  irenii  eine  originale  unb  iuslcnp  im 
eminenten  Sinn  prattifcbe  "Huffofimtp.  tcr  4lti|(iat<  ber  ri>(l«ma$tqeti 
apou?%)etil,  crnsidifcu  auf  bem  S»i-ttr.  einer  tinifaffciiteu  Xciiutiiiü  m 
t*ef(bicbu,  trrnu  ein  burd)  ernftet  itubium  unb  fubiccrn><  örfabrunq 
pcrmiueltee  äiutniiftcn  m  tie  liefen  N»  *n|llidicn  üedrfle^altee, 
eutlifb  «tue  Hart  XarfWUung  in  ttltr  fpracbltdjcr  Renn  wenn 
btefe  üiomrule  ti«  4'0rau«fct}uiiaen  eine*  feltfreii  tSrfel,ie«  flnb,  fo 
balxn  n?tr  beficlben  im  tctliesenbcu  ftalle  une  uid>t  ;n  txm-unbtnt. 


*tij»ji«,  3.  «.  *>i.tri*«  f<t)e  »udiltanbinno. 
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Scholz,  Prof.  Dr.  Pa 


Götzendienst  und  Zauberwesen 


bei  den  alten  Hebräern  und  den  benachbarten  Völkern. 

Mit  5  Steintafeln.  Regensburg  1877,  Manz    (X,  482  S. 
gr.  8.1    M.  9.  — 

Diefcs  Buch  könnte  leicht  das  Mifsgefchick  haben, 
dafs  ein  nicht  fchr  geduldiger  Lcfer  duren  die  haarflräu- 
bende  Gefchichtsforfchung  ,  welche  auf  feinen  erften 
Hlattcrn  niedergelegt  ift,  vom  I.cfcn  der  fchr  brauch- 
baren fpäteren  Partieen  abgefchreckt  wurde.  Der  erfte 
Abfchnitt  handelt  vom  .Götzendienft  im  Allgemeinen  u. 
dem  Zauberwefcn'  (S.  1—96.  Ks  kommt  zunachft  zur 
llefprechung  der  .Urfprung  des  Götzendienftcs'  [S.  1— 17). 
Die  Frage  wird  aufgeworfen:  wann  entftand  der  Götzen- 
dienft? Dafs  Abraham  während  feines  Aufenthaltes  in 
Mefopotamien  nicht  Götzendiener  war,  wird  nicht  nur 
durch  Nch.  9,  7  f.,  fondern  fogar  durch  Berufung  auf 
Judith  5,  7  f.  widerlegt  (S.  5  .  Dafür,  dafs  die  Aegypter 
die  erften  Götzendiener  waren,  werden  neben  Hcrodot 
angeführt  Eufebius  Caf.  und  Hippolyt  (S.  12).  Dafs  der 
Götzendienft  aufkam  vor  Nimrod,  'ergiebt  fich  aus  den 
Clemcntinifchen  Recognitioncn ,  dafs  er  aufkam  vor 
Noah,  aus  den  noachifchen  Geboten  i'S.  131.  .Durch 
du  Sintfluth  wurde  der  Polytheismus  zwar  befeitigt,  er- 
lbwd  jedoch  wenige  Generationen  nach  Noah  .  .  .  von 
Neuem'  (S.  17).  —  Der  Kritik  dürfen  wir  uns  hier  ent- 
halten und  von  den  übrigen  ungefähr  auf  gleichem  Niveau 
flehenden  Paragraphen  diefcs  erften  allgemeinen  Ab- 
fchnittes  fehweigen. 

Vortheilhaft  flicht  dagegen  trotz  vieler  Mängel  der 
zweite  Abfchnitt  ab:  ,Der  Götzendienft  der  Brachten  | 
und  der  benachbarten  Völker  im  Befondcren'  (S.  97 — 
431).  Am  wenigften  befriedigt  hier  wieder  das  erfte 
Capitel  :  ,Dcr  Bilder-  und  iföhencult'  (S.  97  —  127); 
denn  in  den  hier  behandelten  Culten  (Ephod,  eherne 
Schlange,  Stierdienft,  Bama-Cult)  gehen  Ifraclitismus  und 
Heidenthum  ineinander  Uber;  der  Verf.  will  aber  fo  gut 
wie  nichts  Gemeinfames  anerkennen,  mufs  fich  alfo  (ehr 
behutfam  bewegen  Berührungspunkte  giebt  er  nur  in- 
fofern zu,  als  ,cincrfcits  einzelne  Cultusformen  der  heid- 
nifchen  Religionen  aus  dem  gemeinfamen  Vaterhaufe 
der  Uroffcnbarung  Hammen,  andererfeits  gewiffe  Cultus- 
formen, wie  Gebet,  Opfer  .  .  .  fich  von  felbft  aus  dem 
Wefcn  .  .  .  der  aufseren  Gottesverehrung  ergeben,  fo 
dafs  fie  in  der  Cultusfpharc  faft  keines  Volkes  fehlen' 
;S.  X).  Dem  Verf.  bedenklich  erfcheinendc  Anklänge 
des  A.  T.  an  Heidnifches  zieht  er  daher  vor  zu  ver- 
fehweigen;  es  ift  z.  B.  doch  wohl  nicht  zufällig,  dafs  in 
dem  Paragraphen  .Zauberei  und  Wahrfagerei'  nicht  die 
Rede  ift  von  dem  Orakel,  welches  David  aus  dem  Rau- 


fehen  der  Beka-Bäumc  entnahm ,  dafs  bei  Befprechung 
der  Lilith  >S.  84  ihre  Erwähnung  im  B.  Jcfaja  nicht  an- 
geführt wird.  Audi  weiterhin  S.  167  lafst  der  Verf.  bei 
Befprechung  des  einfachen  "rrs  als  ifraelitifcher  Eigenname 
die  mit  '3  zufammengefetzten  Eigennamen,  woraus  '3 
als  Gottesname  der  Israeliten  fich  ergiebt,  einfach  weg. 

Das  zweite  Capitel  diefcs  zweiten  Abfchnitlcs  bc- 
fpricht  den  .eigentlichen  Götzendienft'  S.  127  -431) 
Es  werden  einzelne  Gottheiten  befprochen  ;  nach  welchem 
Princip  fie  ausgewählt  find,  ift  nicht  recht  erfichtlich. 
Augenfcheinlich  hat  der  Verf.  zunachft  die  Abficht  ge- 
habt, alle  im  A.  Teft.  genannten  heidnifchen  Gottheiten 
zu  behandeln;  von  ihnen  fehlt  keine;  aber  gar  nicht  ift 
cinzufehen,  was  in  diefem  Zufammcnhang  die  fchr  aus- 
führlich befprochene  phrygifchc  .Gottermutter'  ;<y  26) 
zu  thun  hatte  Wollte  der  Verf.  alleGotthciten  der  den  Israe- 
liten verwandten  ^benachbarten'  Völker  behandeln  oder 
gar  noch  die  anlerwärts  von  den  Semiten  entlehnten  [was 
doch  allein  für  die  Gottermutter  in  Betracht  kommen 
kann),  fo  fehlt  wieder  fehr  Vieles.  Specififch  femitifchc 
Religionsvorftellungcn,  auch  einen  belonderen  religiöfen 
Vorftellungskrcis  der  Phönicier ,  der  AlTyrer  u.  f.  w. 
fcheint  der  Verf.  übrigens  gar  nicht  anzunehmen.  Irgend- 
welche allgemeine  Anfchauung  von  den  Religionen, 
welchen  die  hier  bcfprochcncn  Gottheiten  angehören, 
erhalten  wir  nirgends,  für  jede  einzelne  Göttergcftalt 
werden  mögliche  und  unmögliche  Deutungen  aller  Zeiten 
angeführt,  mit  der  ausführlichftcn  Berücksichtigung  fogar 
des  Euemcrismus  —  worauf  dann  der  Verf.  irgend  eine 
diefer  Deutungen  auswählt ,  ohne  dafs  man  von  ihrem 
Erfordertfcin  oder  auch  nur  ihrer  Möglichkeit  in  dem  be- 
treffenden Religionszufammcnhang  Etwas  erfahrt.  Nur 
S.  243  findet  fich  die  Bemerkung,  die  mannlichen  Götter 
Babylons  und  Syriens  überhaupt  feien  Sonnengötter ; 
dennoch  wird  dies  S  382  ff.  für  den  Hauptgott  BabeUs. 
Bei,  in  Abrede  geftellt. 

Was  trotz  alledem  dies  Buch  brauchbar  macht,  ift  die 
Fülle  von  Material,  welche  hier  zufammengetragen  ift.  Wir 
lefen  S. IV:  , Aufserden  ägyptifchen  u. affyr.-babylonifchen 
Quellen  habe  ich  die  Kirchen-  u.  Profanfchriftftcllcr  in  bei 
Weitem  umfangreicheren  Maafsc  benützt,  als  es  bisher 
von  Andern  gefchehen  ift,  und  dürfte  in  diefer  Beziehung 
mancherlei  Neues  zu  Tage  gefördert  fein'.  Es  wäre 
nur  wohl  an  diefer  Stelle  angezeigt  gewefen ,  dafs 
der  Verf.  das  reiche,  fchon  von  helden  zuverläfiig 
und  von  Movers ,  allerdings  unzuvcrlaffig ,  herbeige- 
fchaffte  Material  erwähnt  hätte;  nicht  mit  Unrecht  Ift 
über  Seiden  gefagt  worden,  dafs  ,die  Dohlen  mit  den 
Federn  diefes  Pfauen  geputzt  gehen';  auch  der  Verf., 
welcher  ihn  und  Movers  zuweilen  citirt,  mufs  auf  directen 
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oder  indirecten  Wegen  ihm  Vieles  verdanken.  Zudem 
kam  ihm  das  von  Felix  Laiard  mit  Hupendem  Flcifsc 
Gefammelte  zu  Statten.  Aber  er  hat  in  den  mir  im 
Augenblick  auch  mit  Bezug  auf  frühere  Bearbeitungen 
vollftandig  uberfichtlichen  Partieen  Manches  felbftandig 
beigefteuert,  mit  fleifsiger  Benutzung  auch  der  phönieifchen 
Infchriftcnwerkc  und  der  Munzfammlungen ;  letztere 
feheinen  mir  zu  ftark  benutzt,  es  ift  bei  der  Verwerthung 
fcheinbarer  Götterbilder  auf  Münzen  grofsc  Vorficht  ge- 
boten, wenn  nicht  der  Gottesnamc  ausdrucklich  beige- 
fetzt  ift.  Auch  die  Herbcizichung  der  affyriologifchen 
Funde  hätten  wir  gern  belchränkt  gefehen.  —  In  der 
Darftellung  ift  z.  B.  gut  die  Polemik  j,egen  die  Annahme 
einer  alten  volksthumlichcn  Unterfcheidung  zwifchen  einer 
jungfräulichen  und  einer  unkeufchen  Aphrodite  Aftarte) 
S.  328  ff. 

Gerade  weil  das  vorliegende  Buch  als  Materialfamm- 
lung  feine  Verdienfte  hat ,  beruhend  auf  umfaffender 
Lccture  und  anerkennenswerthem  Fleifse,  feien  noch 
beifuielsweil'e  einzelne  Ausfüllungen  hier  vorgetragen. 
Auftallcnd  ift  der  Mangel  an  l'ictät,  welchen  -:ct  Verf. 
Solchen  gegenüber  zeigt ,  von  welchen  er  offenbar  ge- 
lernt hat.  S.  245  wird  in  der  Bcnhadad-Frage  Barhadad, 
Bifchof  von  Tela,  genannt;  ihn  hat  Nöldeke  in  den  dem 
Verl.  bekannten  .Neuen  Beiträgen'  v.  Gutfchmid's  gel- 
tend gemacht  und  damit  der  Frage  eine  neue  Wendung 
gegeben;  gleichwohl  wird  N.  nicht  genannt.  Etymolo- 
gie und  Material  zu  l-IotgvftOi;  S.  251  finden  fich  ebenfo 
bei  Gefenius,  Monuun-nla  S.  401.  der  nicht  genannt  wird. 
Die  S.  42  vorgetragene  Etymologie  von  r;r  hat  vor 
kurzem  und  m.  W.  zuerft  Euting  aufgeftcllt,  deffen  be- 
treffende Schrift  bald  darauf  zu  einem  andern  Punkte 
citirt  wird.  —  Auch  findet  fich  nicht  uberall  die  nöthige 
Akribie.  Von  einem  Xtijc  ö/ro/uioi.'  od.  iiiinypxi; 
S  170'  berichtet  Plinius  überhaupt  nicht  und  Paufanias 
nicht  an  der  Stelle  VIII,  26,  7.  Nicht  dafs  Berne  Name 
der  Horner  für  Berytos  war,  fagt  Nonnu*  S.  293  ,  fon- 
dern umgekehrt:  Berytos  für  Beroe.  Zum  Beleg«  dafür, 
dafs  Dagon  aufserhalb  Philiftäa's  verehrt  wurde,  wer- 
den S.  239  zwei  Ortsnamen  genannt,  welche  dem  phili- 
ftaifchen  Lande  zugehören.  Dm-ScAera  bedeutet  im 
Arab.  durchaus  nicht  ,Bcrg'  (S  i8ol,  fondern  ift  nur 
Gottesnanie;  dagegen  ift  St/ura  Eigenname  eines  be- 
ftimmten  Gebirgszuges  im  alten  Edomiterlandc.  Die 
Lefungen  =Vr  und  p-ipc?  p-:p  auf  phönieifchen  In- 
fchriften  (S  195.  26t  1  find  irrig.  —  Die  Leichtgläubig- 
keit des  Verf.  ilt  grofs;  woher  f.  Ute  z.  B.  Suidas  ficherc 
Kunde  darüber  gewonnen  haben,  dafs  Kemofch  Gott 
der  Tyrier  war  (S  177)?  Charakteriftifch  ift,  dafs  S.  2S3  f. 
Worte  ,cnes  Puniers  bei  Plautus'  citirt  werden  mit 
dem  Zufatz:  ,in  der  allerdings  unächten  Stelle'.  —  Als 
B^ifpicl  "für  Etymologieen:  '.-innlkw  —  Vran  (S.  138:. 
Elagabal  kann  unmöglich  aus  und  73s  zufammenge- 
fetzt  fein  (S,  143)  ;  woher  dann  das  a?  —  Ich  mufs  her- 
vorheben, dafs  ich  an  den  bisher  von  mir  nachgefchla- 
genen  Stellen  Citatfehler  nicht  gefunden  habe  nur  un- 
bedeutende Itrungtn;  S  99  I  Pf.  78,  60  f.  ft  68;  S.  144: 
Mionnet  .  .  .  n.  29S  ft.  297;  S.  So  ,llohel.  10,  11'  Druck- 
fehler ft-  Kohcl.);  auch  da,  wo  der  Verl  von  Andern 
Material  herubernimmt,  beweift  zum  Thcil  die  Benutzung 
anderer  Ausgaben  feine  forgfaltigc  Verificirung. 

Dafs  auch  der  Verf.  auf  die  Conjectur  Hadar-Ram- 
man  für  1  ladad-Rimmon  (Sach.  12,  II]  gekommen  ift 
S.247J,  welche  ich  in  einer  'dem  Verf.  freilich  anderweitig 
bekannten"!  Abhandlung  vorgelegt,  mufs  mir  wohl  zum 
Troftc  dafür  gereichen,  dafs  ich  fic  jetzt  für  durchaus 
verfehlt  halte.  Da  übrigens  auch  der  Verf.  ,Hadadrim- 
mon'  als  Ortsnamen  mit  einem  heutigen  Rummane  (bei 
Ledfchun)  identific  rt  {S.  244),  fo  fei  ocilaufig  bemerkt, 
dafs  ich  nicht  verftche,  mit  welcher  Berechtigung  kürz- 
lich diefem  Dorfe  die  Exiftenz  abgefprochen  worden  ift 
(von  Wellhaufcn);  ein  glaubwürdiger  Mann,  Gucrin,  fagt 
aus,  diefen  Ort  befucht  zu  haben  rSocin  war  nicht  an 


der  Stelle).  —  S.  435  ff  find  einigen  polemifchen  Be- 
merkungen gegen  meine  Abhandlung:  .Anfchauung  des 
A.  T.  von  den  Gottern  des  Heidenthums'  gewidmet. 
Hinfichtlich  II  Chron.  28,  23  mag  der  Verf.  mit  dem 
fchon  von  anderer  Seite  Bemerkten  Recht  haben;  da- 
gegen trage  ich  zu  den  Spuren  einer  urfprunglichen 
Auffaffung  Jahwe's  als  Familien-  und  Volksgott,  welche 
übrigens  auf  der  Hand  liegt  und  die  ich  keineswegs, 
wie  der  Verf.  anzunehmen  fcheint,  als  etwas  Neues  vor- 
tragen wollte,  noch  nach  Gen  16,  13,  wo  Hagar  ihre 
Verwunderung  ausfpricht,  Gott  El)  auch  in  der  Wufti 
(aufserhalb  des  Patriarchcnhaufcs  nachgeblickt  zu  haben. 
Auf  Gen.  4,  lö;  46,4  hat  unlängft  noch  Wellhaufcn  ver- 
wiefen. 

Wir  können  das  Buch  nicht  für  geeignet  erklären, 
als  Lehrbuch  benutzt  zu  werden;  Keiner  aber,  der  fich 
mit  den  hier  behandelten  rcligionsgefchichtlichen  Par- 
tieen  felbftandig  befchäftigt.  wird  diele  reiche  Fundgrube 
ignoriren  dürfen  und  jeder  fie  mit  Vorficht  Gebrauchende 
ihr  ru  Dank  verpflichtet  bleiben. 

Strafsburg  i.  E.  Wolf  Baudiffin. 


Schick,  Stadtpfr.  Dr.  Aug.  Hcrrm.,  Hebräisch -deutsches 
und  deutsch-hebräisches  Uebungsbuch  mit  einem  Voca 
bularium,  zum  Gebrauch  auf  Gymnafien  und  Univer- 
fitäten,  fowie  zum  Selbftuntcrricht.  Im  Anfchlufs  an 
Dr.  Nagelsbach's  hebraifche  Grammatik.  2.  ThL  Die 
Syntax.  1.  Hälfte.  Syntax  des  Nomen.  Leipzig  1876, 
Tcubner.    (IV,  168  S.  gr.  8.)  M.  2.  40. 

Der  Verfaffer  bezeichnet  in  der  Vorrede  feine  Arbeit 
—  foviel  dem  Referenten  bekannt  ift  —  mit  Recht  als 
das  erfte  Uebungsbuch  über  die  hebraifche  Syntax.  Es 
ift  gewifs  nur  zu  loben,  dafs  man  die  Lernenden  nicht 
allein  durch  die  nackten  Regeln,  fondern  auch  durch  die 
Anwendung  derfelben  in  mündlichen  oder  fchriftlichen 
Uebungen  mit  dem  Satzbau  der  hebraifchen  Sprache 
bekannt  zu  machen  fucht.  Deshalb  mufs  man  es  dem 
Verfaffer  Dank  wiffen,  wenn  er  letzteres  durch  feine 
mühevolle  Arbeit  ermöglicht  hat  vorausgefetzt  dafs 
die  dem  hebraifchen  Unterricht  auf  Schulen  zugemeffene 
Zeit  es  grftnttet,  aufser  dem  erften  Thcil  des  Uebungs- 
buches (61  S.  und  107  S  ohne  Vocabcllcctioncni  auch 
noch  den  zweiten  Theil  ;bis  jetzt  1 14  S.  ohne  Vocabel- 
lectionen)  zu  benutzen.  Die  Arbeit  ift  forgfaltig  ange- 
fertigt. Die  immerhin  fcltenen  Druckfehler,  namentlich 
in  der  Punctation,  find  wohl  nur  zum  geringften  Theil 
dem  Verfaffer  zur  Laft  zu  legen. 

In  diefem  Hefte  feines  Uebungsbuches  hat  der  Verf., 
foviel  ich  beobachtet  habe,  nur  folche  Sätze  als  Beifpiele 
gegeben,  welche  in  den  Schriften  des  A.  T.  fclbft  fich 
finden.  Satzbruchftucke,  wie  z.  B  auf  p.  toi,  nehme 
ich  aus.  Er  hat  diefcs  Verfahren  an  anderer  Stelle 
(I,  2,  p.  VIII  f.)  damit  gerechtfertigt,  dafs  ,wir  aus  keinem 
anderen  Werke  die  urkraftige  Originalität  der  hebraifchen 
Sprache  fo  genau  erfehen  wie  aus  dem  A.  T.'  Der 
Satz  ift  ja  ohne  Frage  richtig,  aber  der  Verfaffer  hat  ihn 
für  die  Zwecke  feines  Uebungsbuches  falfch  ange- 
wandt. Der  Fehler  beltcht  darin,  dafs  er  Beifpiele 
aus  der  hebräfchen  Proia  und  Beifpiele  aus  der 
hebraifchen  Poelie  in  bunter  Mifchung  nebeneinander 
gcftcllt  hat.  Letzterer  find  aber  bekanntlich  viele  Frei- 
heiten und  Unregelmafsigkeiten  auch  in  fyntaktifcher 
Hinficht  eigenthümlich.  Soll  der  Schüler  fich  diefe  nun 
durch  Beifpiele  einüben,  fo  verlieren  fie  für  ihn  den 
Charakter  des  Ungewöhnlichen.  Es  kommt  hingegen 
darauf  an,  dafs  der  Schuler  aus  der  guten  hebraifchen 
Profa  die  Syntax  der  Sprache  kennen  lerne  und  dadurch 
in  den  Stand  gefetzt  werde,  die  Freiheiten  und  Unregel- 
mäfsigkeiten  der  Poefic  uberall.  wo  fie  vorkommrnen, 
fofort  zu  fühlen.  Hebraifche  Poefic  nachbilden  zu  (arten 
ift  nicht  das  rechte  Mittel  für  den  Zweck,  hebraifche 
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Syntax  zu  lehren.  Wollte  darum  Sch.  nur  wirklich 
überlieferte  Satze  als  Ucbungsbeifpiele  geben,  fo  mufste 
er  leine  Auswahl  auf  das  Gebiet  der  hebraifchen  Profa 
befchränken;  dasfelbe  giebt  Ausbeute  genug  und  kann 
durch  Benutzung  der  urfprunglich  hebräifch  abgefafsten 
Hucher  der  alttcftamcntlichen  Apokryphenfammlung  cr- 
weitett  werden.  Jene  grundfatzlich  unbegrenzte  Auswahl, 
low  ic  das  Streben  nach  moglichft  engem  Anfchlufs  an 
die  alttcftamcntlichen  Satze  hat  den  Verf.  nicht  feiten 
genothigt,  die  deutfehen  Beifpicle  in  ungefchickter  Sprache 
zu  geben,  damit  der  Schuler  nur  ja  das  Original  des 
liebr.  Dichters  treffe!  So  p.  4  — •  Jcf.  41,27  und  14,11; 
p.  8  =  Ff.  38,2,  p.  16  =  Hagg.  2,6  etc.  Solch'  mangel- 
haftes Dcutfch  in  aber  nicht  geeignet,  den  Abftand 
zwifchen  hebräifcher  und  deutfeher  Diction  anfehaulich 
zu  machen.  Andere  Bcilpiclc  find  unverftändlich  gc- 
» orden,  weil  fie  aus  ihrem  Zufammenhange  gerifTen  find 
<p.  12  -  Jef.  23,12.  p.  47  —  Pf.  116,15.  P-  6y  =  l'f.  I39''4- 
72  =  Jer.  43,12;.     Eine  freiere  Benutzung  der  alt 


entliehen  Literatur  wäre  überhaupt  meiner  Meinung 
nach  für  das  Uebungsbuch  vorteilhafter  gewefen.  Auch 
ill  nicht  zu  billigen,  dafs  Stellen  von  ftreitiger  Auslegung, 
ja  von  unfichcrem  Text  (p.  5  =  Kzech.  46,23.  p.  77  = 
2  Sam.  17,3)  aufgenommen  find,  ohne  dafs  eine  Umgc- 
fUltung  he  von  dem  zweifelhaften  Original  unabhängig 
gemacht  hat. 

Leipzig.  11.  Guthc. 

Mac  an.  Reginald  W.,  M.  A.,  The  Returrection  of  Jesus 
Christ,  An  cssay  in  three  chapters.  London  1877, 
Williams  &  Norgate.   (VIII,  168  p.  gr.  8.)  Cloth. 

Uas  Buch  ift  ein  intereffantes  Zeichen  davon,  wie 
auch  die  extremften  Refultatc  der  deutfehen  negativen 
Kritik  in  Betreff  der  evangelifchen  Gefchichte  in  England 
Eingang  finden  und  dort  mit  feharfem  Blick  bis  in  ihre 
letzten  Confequenzen  verfolgt  werden.  Von  einer  Aufcr- 
llehung  Jefu  haben  wir  kein  directes  geschichtliche*  Zeug- 
nifs.  Lie  Apoflcl  haben  fie  nur  gcfolgett  aus  der  Auf- 
findung des  leeren  Grabes  und  den  Erfchcinungcn  des 
Aufciftandcncn,  die  lie  gehabt  zu  haben  meinten.  Was 
jene  anlangt,  fo  involviren  die  Berichte  darüber  fo  grofse 
Widerfpruchc  und  Schwierigkeiten,  dais  die  Thatfache 
lehr  verdachtig  wird.  Freilich  bleibt  es  Angcllchts  des 
paulinifchen  Zeugnifses  das  Wahrfchfinlichftc,  dafs  lelus 
von  Freundeshand  begraben  ward,  aber  wenn  wirklich 
das  Grab  leer  gefunden  wurde  >vas  eben  fo  gut  eine 
Folgerung  aus  der  Idee  des  auferftandenen  Chriftus  fein 
kann,  wie  die  Urfache  derfelben),  fo  war  der  Grund  da- 
von, dafs  der  Leichnam  ohne  Wirten  der  Junger  von 
Freundes-  oder  FeindeshanJ  entfernt  war  (p.  107).  Was 
die  Junger  aber  für  Erfchcinungcn  des  Auferftandenen  1 
hielten  und  nach  ihren  dogmatifchen  Vorausfetzungen 
halten  mufsten,  waren  fubjective  Vifionen,  die  auf  na- 
turlichem Wege  erzeugt  waren  und  deren  Entftehung  wir 
uns  noch  aus  ihrer  ganzen  Situation  erklären  können. 
Von  einer  wirklichen  Auferftchung  Jefu  kann  fo  wenig  die 
Rede  lein,  wie  von  einer  übernatürlichen  Einwirkung  auf 
die  Junger,  du  rch  welche  die  Vifionen  in  ihnen  hervor- 
gerufen wurden. 

Das  ift  in  Kurzem  die  neue  Auffaffung  der  .Aufer- 
ftchung Jefu  Chrifti',  die  der  Verf.  feinen  Landslenten 
inlinuiren  will,  indem  er  fie  im  erften  Capitel  vorbereitet, 
im  2.  begründet,  im  3.  nach  ihren  Confequenzen  dar- 
legt. Wir  können  naturlich  nicht  den  Ausfuhrungen  des 
Vcrf.'s  im  Einzelnen  folgen,  zumal  diefelben  der  Ireien 
effayiftilchen  Form  entfprechend  bald  fich  in  breiten 
Wiederholungen  ergehen,  bald  mit  flüchtigen  Andeu- 
tungen begnügen  und  oft  durch  die  Polemik  gegen  neuere 
englifche  Publicationen  in  ihrer  Form  bedingt  find.  Im 
crltcn  Capitel  liegt  es  ihm  vor  Allem  daran,  gegen  die 
Vorftellung  zu  polcmifiren,  als  ob  die  chriflliche  Lehre 
aus  Thatfachen,  insbefondere  aus  der  Thatfache  der 


Auferftehung  hergeleitet  fei.  Dies  fei  fchon  bei  den  erften 
Zeugen  nicht  der  Fall  gewefen,  wie  viel  weniger  bei  uns, 
die  wir  die  Lehre  immer  zugleich  mit  den  Thatfachen 
überliefert  bekommen.  Da  mufs  es  nun  freilich  bei  einem 
fo  fcharfen  Kritiker  fchr  auffallen,  dafs  er  bei  den  Jüngern 
fchon  wahrend  des  Lebens  Jefu  den  Glauben  an  feine 
Gottheit  vorausfetzt  und  dies  in  einer  längft  von  <icr 
Exegefe  überwundenen  Weife  aus  fynoptifchen  und  jo- 
hanneifchen  Stellen  folgert,  die  offenbar  nur  feine  Meflia- 
nität  ausfprechen  (p.  11).  Sehr  oberflächlich  aber  ift 
feine  Ausführung  darüber,  dafs  doch  im  Grunde  aus  der 
Thatfache  der  Auferftchung  fich  nichts  Lehrhaftes  folgern 
laffe.  Man  kann  ihm  ja  gern  zugeben,  dafs  weder  die 
Gottheit  Jefu,  noch  die  allgemeine  Auferftehung  oder 
die  Wahrheit  der  Verlicifsungcn  Jefu  vom  ewigen  Leben 
fich  einfach  auf  logifchcm  Wege  aus  der  Thatfache 
feiner  Auferftchung  folgern  laden';  aber  damit  ift  doch 
im  Entfernteftcn  nicht  bewiefen.  dafs  nicht  jene  That- 
fache für  diefc  und  ähnliche  Lehren  von  grundlegender 
Bedeutung  fein  könne.  Gcwifs  mufs  nun  die  hiftorifche 
Realität  diefer  Thatfache  erft  feftgeftellt  werden,  und  der 
Verf.  hat  ganz  recht,  wenn  er  die  Möglichkeit  des  Wun- 
ders und  weiter  der  Exiftenz  eines  perfönlichen  Gottes, 
welche  diefelbe  vorausfetzt,  zunachft  nur  als  eine  I  lypo- 
thefe  gelten  laffcn  will,  welche  eventuell  zur  Erklärung 
der  fenriftlichen  Zeugnifse  der  Augenzeugen  oder  Zcit- 
genoffen  herangezogen  werden  mufs.  Allein  indem  er 
von  der  Prüfung  diefer  Zeugnifse  hinfichtlich  des  Factums 
der  Auferftehung  die  grofse  Entfcheidung  der  letzten 
Principienfragen  abhangig  macht  und  darin  die  eigentliche 
Bedeutung  jener  Thatfache  findet,  deutet  er  bereits  an, 
auf  welcher  Seite  er  fteht  und  dafs  er  entfchlolfen  ift, 
nichts  als  gcl'chichtlich  gelten  zu  larten,  was  fich  nicht 
aus  natürlichen  Urlachen  erklaren  lafst. 

Es  ift  demnach  eigentlich  nur  für  feine  praktifchen 
Zwecke  von  Bedeutung,  wenn  er  im  2.  Capitel  in  ermü- 
dender Breite  die  zahllofcn  Widerfpruchc  der  Berichte 
von  der  Auffindung  des  leeren  Grabes  und  den  Erfchei- 
nungen  des  Auferftandenen  in  alt-Straufsifchcr  Weife  dar- 
legt und  gegen  einige  fcliwachc  harinoniftifche  Verfuche 
ankämpft,  ohne  lieh  auch  nur  die  I  ragc  vorzulegen,  ob 
nicht  das  Vcrhaltnifs  unferer  Evangelien  zu  einander 
und  zu  ihren  Quellen  auch  hierüber  etwas  näheren  Auf- 
fchlufs  zu  geben  im  Stande  ift  Denn  mit  dem  allge- 
meinen Nachweis,  d.ifs  gerade  in  den  Schlufstheilcn  der 
Evangelien  lieh  viel  Unechtes  und  Legendenhaftes  finde, 
ift  doch  w  enig  gethan.  Fcft  fteht  aber  der  Bericht,  den 
Paulus  über  die  ihm  und  den  Ürapolteln  gewordenen  Er- 
fchcinungcn giebt,  und  die  Frage  ift  die,  ob,  wie  viel 
oder  wenig  ficlicres  fich  auch  aus  den  evangelifchen  Be- 
richten über  diefc  Erfchcinungcn  entnehmen  lafst,  diefc 
felbft  lieh  auf  rein  natürlichem  Wege  erklären  lalfen. 
Da  nimmt  nun  der  Vcrfal'lVr  durchaus  nicht  in  Abrede, 
dafs  er,  was  die  Erklärung  der  Paulusvifion  anlangt,  im 
Wcfcntlichen  Dr.  Holften  folgt.  Etwas  fclbftandiger 
ift  fein  Verfuch,  die  Petrusvifion  zu  erklaren  und  er  ift 
lieh  der  vollen  Schwierigkeit  diefes  Unternehmens  wohl 
bewufst  vgl.  p.  91.  94I.  Er  fucht  insbefondere  darzu- 
ftellcn,  wie  die  Berichte  der  Frauen  von  den  letzten  Stun- 
den des  Meifters,  bei  denen  er  freilich  auch  johanneifche 
Zuge  einmifcht,  die  er  nach  feiner  ganzen  .onftigen  Stel- 
lung zu  dic.em  Evang.  nicht  für  gcfchichthch  halten  kann 
(p.  95),  den  Glauben  an  die  Gottesfohnfchaft  Jefu  in 
den  Jüngern  neu  belebte,  legt  dann  aber  das  Hauptge- 
wicht auf  die  pfychologifche  Noth wendigkeit  für  Petru-., 
fich  nach  feinem  tiefen  Fall  mit  feinem  Meiftcr  wieder 
auszuformen.  Zuletzt  mufs  noch  die  Analogie  der 
Jeanne  d'Arc  und  die  fonftige  Geneigtheit  des  Petrus  zu 
Vifionen  aushelfen,  und  dem  Bcifpicl  des  Petrus  folgen 
dann  leicht  die  andern  Junger  und  die  500  Bruder  mit 
ihren  Vifionen.  Trotz  allem  Aufgebot  von  Rhetorik, 
mit  der  diefc  Entftehung  der  Vifionen  gefchildert  wird,  ift 
hier  aber  fo  wenig  exaetc  Beweisführung  zu  finden,  dafs 
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man  ftch  in  der  That  wundert,  wie  auf  folchc  vage  Mög- 
lichkeiten die  Entfchcidung  der  letzten  Principicnfragcn 
gcftcllt  werden  Coli,  oder  vielmehr  nvir  aufs  Neue  er- 
kennt, dafs  diefelben  für  den  Verf.  langfl  entschieden  find, 
und  es  fich  nur  darum  handelt,  mit  einer  für  feine  Voraus- 
setzungen recht  unbequemen  Thatfache  fich  in  möglichst 
glimpflicher  Weife  abzufinden.  Dafs  endlich  in  Folge 
Solcher  fubjectiver  Vifionen  Jcfu,  gefetzt  diefelben  waren 
pfychologifch  erklärbar,  die  Apoflel  zu  der  Lehre  von 
der  Auferstehung  Jcfu  im  bibli Schern  Sinne  gelangen 
konnten,  das  hat  der  VcrS.,  So  leichtes  Spiel  er  hier  zu 
haben  meint,  immer  noch  nicht  crwiefin.  Die  Berufung 
auf  die  ihnen  geläufige  jüdifche  Vorftelluiv.'  von  der 
Auferstehung  hilft  hier  wenig,  da  er  ja  felbfl  dabei  in 
elfter  Linie  an  eine  Auferstehung  behufs  der  Theilnahmc 
am  Meffiasreich,  alfo  an  eine  Auferftchung  zum  irdifchen 
Leben  denkt,  während  er  ganz  richtig  einfieht,  dafs  die 
Auferftchung  Jcfu  zunächst  wcfcntlich  identifch  mit  Seiner 
Erhöhung  zum  himmlischen  Leben  gedacht  war,  mag 
man  ihn  dort  nach  Paulus  mit  einem  himmtifchen  Leibe 
bekleidet  vorgeftellt  haben  oder  nicht.  Und  nur  die  Ge- 
wifsheit  diefer  Erhöhung  in  der  That  konnte  die  Hoff- 
nung herftellen ,  dafs  er  als  der  mit  himmlifchcr  Macht- 
herrlichkeit bekleidete  Meffias  fein  durch  den  Tod 
fcheinbar  unterbrochenes  Werk  vollenden  werde. 

Doch  diefe  Dinge  verdienen  in  der  That  eine  etwas 
eingehend«  re  Bcfprcchung  als  die  oft  recht  oberflächlichen 
Apercus  diefes  Effay,  der  nun  im  3.  Capitel  vollends 
alle  Höhen  und  Tiefen  der  Theologie  und  der  Meta- 
phyfik,  der  Pfychologic  und  der  Erkcnntnifsthcoric  Streift 
Ift  es  freilich  fo  unbedingt  gewifs,  dafs  .Gefchichte  die 
abfolute  Continuität  und  Homogcncität  der  Erfahrung' 
vorausfetzt,  dann  mag  ein  hiftorifcher  Beweis  für  das 
Wunder  ein  Widerfpruch  in  fich  fclbft  fein,  dann  mag 
der  Verfaffer  fordern,  dafs,  wie  die  Reformation  mit  der 
Autorität  der  Kirche,  die  neuere  Theologie  mit  der  alten 
Infpiratiunslehre  gebrochen  hat,  man  nun  noch  einen 
Schritt  weiter  gehe  und  mit  dem  (Hauben  an  überna- 
türliche Thatfachen  breche.  Das  Bedenken,  dafs  das 
Chriftcnthum,  wenn  die  Verkündigung  der  Auferftchung 
lediglich  aus  falfch  erklärten  (wenn  auch  unter  den  Ver- 
hältnifscn  von  Zeit  und  Ort  nothwendig  falfch  erklärten) 
fubjectiven  Vifioncn  hervorging,  im  Grunde  auf  einer 
Taufchung  beruht,  fucht  der  Verf.  zunaehft  dadurch  zu 
heben,  dafs  ja  doch  der  Glaube  an  die  Wiederkunft  Jefu, 
welchem  der  Sieg  desfclben  nicht  weniger  verdankt,  Sich 
als  eine  SelbfttäuSchung  bereits  erwieScn  hat  und  Sodann 
dadurch,  daSs  ja  die  Entftehung  des  Glaubens  an  Seine 
AuSerftehung  der  gröfstc  indircete  Beweis  für  den  Ein- 
druck, den  Jefus  gemacht,  und  damit  dafür  fei,  dafs  er 
in  feinem  irdifchen  Leben  ,the  common  Icvel  of  humamty' 
uberfchritten  habe  [p.  140).  Der  Sinn  diefer  Phrafe 
wird  freilich  erft  im  Folgenden  klar,  wo  es  Sich  nicht 
mehr  bloSs  darum  handelt,  die  maSfive  Vorftcllung  von 
einer  ,Identificirung  Jefu  mit  Gott',  die  wohl  der  deutfehen 
Tihcologie  ziemlich  fern  liegt,  abzuthun,  fondern  wo  in 
einer  Kritik  der  Kant'fchen  Erkcnntnifsthcorie  gerügt 
wird,  dafs  er  zwar  die  Erkennbarkeit  des  transcendentalen 
Seins  beftritt,  aber  diefes  Sein  an  Sich  noch  beftchen  liefs 
(p.  147  ,  womit  feine  mehrfach  wiederkehrende  Polemik 
gegen  den  innern  Widerfpruch,  der  in  der  Vorftcllung 
eines  persönlichen  Gottes  liegt,  zusammenhangt.  Zu 
welchen  Confequenzcn  aber  die  Kritik  des  Vcrfaffers 
führt,  das  tritt  erft  am  Schluffc  ganz  hervor,  wo  nicht 
nur  die  paulinifche  Vorftcllung  von  einem  himmlifchen 
Leibe  als  durch  das  Copernicanifche  Syftem,  das  Gravi- 
tationsgeSetz  und  die  ReSuItate  der  SpcctralanalySc  an- 
tiquirt  hingcftellt  wird  ip.  158),  Sondern  gegen  das  In- 
tereSfe  an  der  persönlichen  Unsterblichkeit,  das  immer 
wieder  einen  Halt  an  der  AuSerftehung  Chrifti  Sucht,  das 
Neue  TeSlamcnt  ins  Feld  geSuhrt  wird,  das  demSelben 
mit  Seiner  Zukunftsnusficht  theilwciSc  widerspricht  und 
wenigltens  bei  Paulus  und  Joh.  es  nicht  zur  HauptSache 


macht,  vor  Allem  aber  das  Alte  Teftamcnt,  das  die  Er- 
habenheit feiner  Offenbarung  darin  zeigt,  dafs  es  von  ihr 
nichts  weifs  (p.  162).  Und  wenn  fchliefslich  die  Unab- 
hängigkeit des  Glaubens  von  jeder  beftimmten  Wcltan- 
fchauung  proclamirt  wird,  um  auch  dem  nackten  Empirismus 
des  Vcrfaffers  Raum  zu  machen,  So  erfahren  wir  im 
SchluSswortc  der  Schrift,  daSs  Sur  den  Glauben  das  Wich- 
tigste nicht  die  Annahme  einer  Anzahl  theoretischer  Prin- 
eipien,  Sondern  das  Halten  einer  Zahl  von  beftimmten 
Vorfchriftcn  ift  (p.  168),  mit  andern  Worten,  dafs  das 
Ende  diefer  Theologie  die  Auflöfung  der  Religion  in  die 
Moral  ift. 


Berlin. 


Dr.  Weifs. 


Thomasiu«,  Geh.  Kirchen-K.  Prof.  D.,  Die  christlieh» 
Dogmengeschichte  als  Entwicklungs -Gefchichte  des 
kirchlichen  Lehrbegriffs  dargcftcllt  1.  Bd.  A.  u.  d.  T.: 
Die  Dogmengefchichte  der  alten  Kirche.  —  2.  Bd. 
A.  U.  d.  T. :  Die  Dogmengefchichte  des  Mittelalters 
und  der  Reformationszeit,  Erlangen,  1874  u.  76, 
Deichen.  (X,  594  und  VIII,  484  S.  gr.  8.)  M.  18.  - 

Am  24.  Januar  187$  wurde  Thomafius  aus  diefem 
Leben  abberufen,  ohne  feine  Dogmengefchichte  vollendet 
zu  haben.  Im  Jahre  vorher,  hatte  er  den  erften  Band 
dcrfelbcn,  welcher  die  patriftifche  Epoche  darstellte,  cr- 
feheinen  laffen.  Unermüdlich  hatte  er,  Soweit  es  Seine 
Kräfte  noch  geftatteten,  weiter  gearbeitet,  um  auch  den 
zweiten,  abfchliefsenden  Band,  welcher  das  Mittelalter 
und  die  Reformatiunszeit  behandeln  folltc,  fertig  zu 
Hellen.  Doch  folltc  er  diefe  Freude  nicht  mehr  erleben. 
Es  waren  immerhin  noch  erhebliche  Lucken  auszufüllen, 
als  er  das  Werk  feinem  Schüler  D.  Plitt  anvertrauen 
mufste,  dafs  er  es  zu  Ende  führe.  In  glücklichfter  Weife 
nun  hat  Plitt  es  verftanden.  die  Partiecn,  welche  er 
hinzufügen  mufste  es  kam  befonders  die  mittelalterliche 
Dogmengefchichte  in  Betracht),  dem  Grifte  des  Ganzen 
entsprechend  zu  geftalten  Ware  dasjenige,  was  von 
feiner  Hand  herrührt,  nicht  durch  Klammern  gekenn- 
zeichnet, fo  würden  wir  nicht  vermuthen,  dafs  es  nicht 
von  Thomafius  felbfl  herftamme.  So  ift  das  Werk  doch 
ein  einheitliches,  auch  innerlich  abgefchloffcncs. 

Leider  ift  es  nicht  möglich,  über  diefe  Dogmen- 
gefchichte fo  zu  referiren,  dafs  deutlich  hervorträte,  auf 
wie  ausgedehnten  und  forgfamen  Quellenftudien  dicfelbe 
überall  beruht.  Thomafius  hat  Sie  als  das  I.ieblingswcrk 
feines  Lebens  betrachtet  und  30  Jahre  hindurch  das 
Material  dazu  gefammclt  und  gefichtet,  ehe  er  Sie  zum 
AbSchluffc  zu  bringen  unternahm.  Wie  wir  auch  über 
die  Methode,  welche  das  Werk  befolgt,  denken  mögen, 
fo  werden  wir  doch  um  jener  gewissenhaften  Ausführung 
willen  dasfelbc  immer  nur  mit  hoher  Achtung  nennen 
dürfen.  Es  ift  eines  von  jenen  Werken,  welche  auch 
der  principielle  Gegner  nicht  aus  der  Hand  legen  kann, 
ohne  ihnen  für  mannigfache  Belehrung  und  Anregung 
ein  aufrichtiges  Dankgefuhl  zu  bewahren. 

Ich  geftehe,  daSs  ich  zu  denjenigen  gehöre,  welche 
die  Grundvoraussetzungen  des  Werkes  nicht  theilen.  Es 
Soll  meine  AuSgabe  Sein,  wenigstens  den  wichtigften 
geschichtlichen  Anhaitcpunkt,  den  Thomafius'  Auf- 
faffung  der  Dogmengefchichte  befitzt,  einer  kritifchen 
Beleuchtung  zu  unterwerfen. 

Der  Titel  des  Werkes:  ,die  Dogmengefchichte  als 
Entwicklungsgcfchichte  des  kirchlichen  Lehr 
beeriffs'  läfst  die  cigenthümliche  Conflruction  des  Ver- 
laufs der  dogmengcfchichtlichen  Bewegung,  der  wir 
begegnen,  zum  Voraus  vermuthen.  Dogmatische  Er- 
wägungen leiten  zu  der  ErkcnntniSs,  dafs  die  Kirche 
immer  irgend  wie  eines  formulirtcn  Bckenntnifses  des 
christlichen  Gcmeinglaubcns  bedarf.  In  continutrheher 
Entwicklung  von  der  Urzeit  an  hat  fich  nun  allmählich 
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das  muftergultige  Bekenntnifs  immer  vollständiger  ge- 
bildet. Anhebend  von  den  Grundlagen  des  Glaubens 
hat  ,die  Kirche'  immer  deutlicher  die  einzelnen  Momente, 
welche  in  dem  chrifllichcn  Hcilsbcwufstfein  befchloffen 
find,  erkannt  und  in  heftigen  Kämpfen  durch  gemeingül- 
tige Formeln  gefichert.  Bei  diefem  Proccfs  flehen  nicht 
etwa  die  früheren  Kpochcn  der  Kirche  hinter  den  fpatcren 
zurück.  Denn  jeder  Epoche  ifl  das  Hcilsbcwufstfein  als 
Ganzes  in  unmittelbarer,  praktifchcr  Form  mitgegeben. 
W  ird  diefes  Bewufstfcin  immer  deutlicher  feinem  Inhalte 
n;«ch  zu  erkenntnifsmäfsiger  Klarheit  erhoben,  fo  wird  es 
doch  dadurch  nicht  reicher.  Auch  befitzt  jede  Epoche  in 
ihrer  Weife  auch  von  dem  Ganzen  der  chrifllichcn 
Erkcnntnifs  ein  explicirtes  Willen.  Denn  handelt  es 
fich  in  den  einzelnen  Kpochcn  feheinbar  nur  um  eine 
einzelne,  für  fich  bcflchcndc  Lehre,  fo  hat  diefe  einzelne 
Lehre  doch  für  die  Kirche  der  betreffenden  Zeit  den 
\\  erth,  Repräfcntant  des  ganzen  Syftcms  zu  fein.  So 
fchaut  alfo  die  Kirche  jeder  Zeit  in  dem  was  fic  hat  das 
Ganze  des  Syflems  in  intuitiver  Weife.  Weil  nun  das 
Ganze  ein  organifches  Gebilde  ifl;  fo  ifl  fchliefslich  noch 
Folgendes  zu  bemerken.  Es  ifl  offenbar  erforderlich, 
dafs  die  fpäteren  Epochen  die  bereits  gewonnenen  Er- 
kenntnifsc  der  früheren  nicht  nur  einfach  fortleiten,  fun- 
dern zugleich  auch  fortbilden.  Die  gewonnenen  neuen 
Erkenntnifse  werfen  auch  auf  die  früher  fchon  erwor- 
benen ein  neues  Licht.  So  fchen  wir  alfo  in  der  Dogmen- 
gefchichte immer  das  Ganze  der  chrifllichcn  Erkcnntnifs 
im  Fluffc.  Nicht  als  wurde  das  einmal  Erworbene  wieder 
in  Frage  gcftcllt,  aber  es  wird  immer  tiefer  erfafst  und 
immer  feiler  gegründet.  —  Im  Einzelnen  ift  dies  der 
Verlauf  der  Dogmcngcfchichtc.  Die  alte  griechifche 
Kirche  hatte  die  Aufgabe,  die  Theologie  und  Chriftologic 
vor  den  grundflurzenden  Irrthümcrn  zu  fichern.  Die  alte 
lateinifche  Kirche  hatte  die  gleiche  Aufgabe  gegen- 
über der  Anthropologie  und  Hamartologie.  Die  mittel- 
alterliche Kirche,  follte  auf  den  Ergcbnifscn  der  pa- 
triftifchen  Epoche  fortbaucn.  Sie  follte  diefelben  fyfte- 
matifch  verarbeiten  und  weiterbilden.  In  Hinficht  des 
Letzteren  waren  ihr  die  Lehren  von  der  Verfohnung 
und  von  den  Hcilsmitteln  als  neue  Aufgabe  zu  löfen 
uberwiefen.  Indem  fie  jedoch  durch  die  rbmifche  Hier- 
archie bcherrfcht  war,  konnte  fic  ihrer  Aufgabe  nur  zum 
Hicil  cntfprcchcn.  Die  Reformation  hat  die  Aufgabe 
des  Mittelalters  zu  Ende  gefuhrt.  Sie  hat  zugleich  die 
Ix-hrc  von  der  Heilsaneignung  klar  gcftcllt  und  das 
ganze  bisherige  Ergcbnifs  der  Dogmengefchichle  ver- 
tieft und  geklärt.  Die  Gegenwart  hat  als  providenticll 
zugewiefene  Aufgabe  die  Lehre  von  der  Kirche  zu  be- 
handeln. Dicfc  letzte  Bewegung  gehört  deshalb  noch 
nicht  in  die  Dogmengefchichte,  weil  fie  noch  nicht  zu 
einem  Bekenntnifs  geführt  hat.  So  fchlicfst  denn 
Thomafius'  Werk  mit  der  Reformationszeit.  In  diefer 
Zeit  hat  nur  die  lutherifchc  Kirche  ein  dauernd  gefunde 
Entwicklung.  Die  Concordicnformcl  ifl  alfo  die  letzte 
reife  Frucht  der  dogmengefchichtlichen  Entwicklung 
gewefen  und  ihrer  Vorbereitung  und  Ausfuhrung  gilt 
der  letzte  Abfchnitt  der  Thomafius'fchcn  Arbeit.  Tis 
ift  zu  einer  richtigen  Vorflellung  von  derfelben  noch 
dies  hinzuzufügen.  Thomafius  ftellt  doch  nicht  blofs 
die  Gefchichtc  derjenigen  Lehren  dar,  die  auf  muftcr- 
gültigc  Formeln  gebracht  find.  Speciell  fehlt  z.  B.  die 
Entwicklung  der  Lehre  von  der  Kirche  keineswegs.  Ift 
doch  die  Kirche  der  Boden,  auf  dem  fich  die  ganze 
Entwicklung  der  Dogmengefchichte  abfpielt  und  hat 
doch  die  Vorftcllung  von  der  Kirche,  die  jeweils  herrfchte, 
den  Verlauf  derfelben  mitbedingt.  Indem  überhaupt  für 
nothwendigerkanntwird,  dieGefammtfignatureincrEpochc 
für  das  Vcrflandnifs  der  Einzelheiten,  auf  die  es  befon- 
ders  ankommt,  in  Betracht  zu  ziehen,  indem  fpcciell 
auf  die  Irrlehren,  denen  gegenüber  die  Kirche  den 
echten,  unverfälfehten  Chriftcnglauben  zu  fichern  hatte, 
eingehend    Ruckficht   genommen    wird,    kommt  doch 


wefentlich  der  ganze  Stoff,  den  wir  in  Dogmcngcfchichtcn 
gewohnt  find,  zur  Darflellung. 

Das  von  Thomafius  entworfene  Schema  der  Dogmen- 
gefchichte ift  nicht  neu.  Es  feheint  bei  derjenigen 
Richtung,  zu  deren  Häuptern  Thomafius  zählte,  das 
reeipirte  zu  fein.  Man  findet  es  in  den  Arbeiten  diefer 
Theologen  mit  Modificationcn  im  Einzelnen  überall  als 
das  gewiffermafsen  felbftverflandlichc.  Offenbar  ift  es 
hervorgewachfen  aus  dem  theologifchen  Gefammtgcfichts- 
kreis  diefer  Richtung,  und  was  ihm  an  Fvidenz  gegen- 
über den  Quellen  der  Dogmengefchichte  fehlt,  wird  für 
feine  Vertreter  reichlich  erfetzt  durch  die  dogmatifche 
Uebcrzcugungskraft,  welche  für  fie  die  zum  Grunde 
liegenden  Vorftcllungen  von  der  Kirche  und  vom  luthe- 
rifchen  Bekenntnifs  befitzen.  Ich  verzichte  an  diefem 
Orte  darauf,  mit  Thomafius  und  den  Seinen  über  diefe 
dogmatifchen  Grundvorftellungen  zu  rechten.  In  einer 
anderen  Hinficht  mochte  ich  mich  dies  Mal  mit  ihnen 
auseinanderfetzen,  zumal  ich  dabei  hoffen  darf,  auf  eine 
fchwierige  Frage  einiges  Licht  werfen  zu  können. 

Den  gewichtigften  gefchichtlichcn  Anhaltepunkt 
hat  Thomafius'  Conftruction  der  Dogmengefchichte  jeden- 
falls an  der  Thatfache,  dafs  die  Reformatoren  die  alt- 
kirchlichen Symbole,  in  speue  die  Nicanifchcn  und 
Chalccdoncnfifchcn  Formeln  der  Chriftologic,  feilgehalten 
und  anerkannt  haben.  Hl  diefe  Thatfache  nicht  ein 
klares  Zeugnifs,  dafs  die  Reformation  die  Fortfetzung 
der  altkirchlichcn  Bckcnntnifsbildung  ift  und  dafs  die 
dogmengefchichtliche  Entwicklung  von  der  alten  Zeit 
an  einen  einheitlichen,  zufammenhangenden  Proccfs  dar- 
ftellt,  fofern  man  auf  ,das  Bekenntnifs'  blickt?  Ware 
jene  Thatfache  in  der  That  diefes  Zeugnifs,  fo  möchte 
gegen  Thomafius'  Betrachtung  und  Gliederung  der  Dog- 
mengefchichte nicht  viel  mehr  einzuwenden  fein. 

Conftatiren  wir  zunachft  den  Unterfchied  in  der 
Chriftologic,  der  trotz  der  gleichen  Formeln  zwifchen 
Luther  und  der  alten  Kirche  obwaltet.  Thomafius  felbft 
läugnet  nicht,  dafs  hier  eine  Differenz  vorliegt.  Er  ver- 
kennt nicht,  dafs  Luthers  Betonung  der  realen,  wcchfel- 
feitigen  Durchdringung  beider  Naturen  und  der  Einheit 
der  Perfon  in  Chrifto  ein  Neues  in  der  Dogmengefchichte 
ift.  Er  conftatirt  des  Weiteren  auch  ganz  richtig,  dafs 
Luther's  eigentümliches  Intereft'e  an  der  Chriftologic 
bedingt  ift  durch  fein  religiöfcs  Bcdurfnifs:  ohne  die 
Betonung  feiner  Gefichtspunkte  in  der  Chriftologic  fchcint 
Luthern  das  Heil  felbft  gefährdet.  Indefs  er  findet  doch, 
dafs  zwifchen  Luther  und  den  früheren  Theologen  kein 
eigentlich  verfchiedenartiges  religiöfcs  Intcrcffc  an 
der  Perfon  Girifti  obwaltet.  Es  hat  nach  feiner  Dar- 
flellung den  Schein,  als  ob  Luther  d>e  Arbeit  der 
Griechen  fo  fortfetze,  dafs  er  Gefichtspunkte,  die  für 
diefe  auch  galten,  welche  diefelben  nur  noch  keinen 
Anlafs  hatten  zu  betonen,  befonders  hervorhebe  und 
zur  Erweiterung  der  Formeln  verwende.  Wir  müflTen 
dem  gegenüber  den  Thatbeftand  des  L^nterfchiedes 
zwifchen  der  altkirchlichcn  und  der  Luther'fchen  Chrifto- 
logie  theils  noch  genauer  fcftftellen,  theils  erft  illuflrircn. 
Es  ift  doch  nicht  genug,  wenn  man  auf  Luther's  Intcrcftc 
an  Chrifti  einheitlicher  gottmcnfchlichcr  Perfon  hin- 
weift, es  mufs  hinzugefetzt  werden,  weshalb  Luther 
diefes  Intereffe  hat.  Dasfelbc  geht  aber  daraus  hervor, 
dafs  er  das  Bcdurfnifs  hat,  in  Chrifto  dt.-r  Liebe  und 
Gnade  Gottes  gewifs  zu  «erden.  Um  derfelben  gewifs 
zu  fein,  um  ihr  wirklich  vertrauen  zu  können,  mufs  er 
Gott  in  Chrifto  anfehauen  können.  Wirklich  anfehau- 
lich  ift  Gott  als  die  Liebe  für  ihn  aber  nur  in  dem  ein- 
heitlichen gottmenfchlichen  Pcrfonlcben  Chrifti.  Das 
find  Luther's  Richtpunkte  in  der  Chriftologic.  Nun  wohl, 
eben  dies  find  die  Richtpunkte  der  alten  Chriftologie 
nicht.  Athanafius  hat  gar  nicht  das  Bcdurfnifs,  die 
<p<Aa»'«Vpa>«fa  Gottes  in  dem  incarnirten  Logos  zu  con- 
ftatiren :  Gottes  Liebe  fteht  ihm  feft,  ohne  dafs  der  Logos 
Menfch  geworden.  Es  find  ganz  andere  Gefichtspunkte, 
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von  denen  feine  und  überhaupt  die  orthodoxen  altgrie- 
chifchen  Formeln  über  Chriftus  in  feinem  Vcrhaltnifs  zu 
Gott  und  zur  Mcnfchheit  bedingt  find.  Durch  Chriftus 
mufs  die  i'nfiHi^ain  wiedergebracht  fein.  Uiefes  Gut  als 
phyfifche  Lebensmittheilung  foll  gefichert  werden  durch 
die  verfchiedenen  Stichworte,  in  denen  fich  die  grie- 
chifche  Chriftologie  bewegt  Man  kann  den  Unterfchied 
zwifchen  der  Luthcr'fchen  und  der  griechifchen  Chrifto- 
logie völlig  erft  klar  machen,  wenn  man  die  Verfchieden- 
heit  der  Vorftellung  vom  Wefen  des  Heiles  bei  Luther 
einerfeits  und  den  Griechen  andererfeits  aufweift.  Ich 
darf  mich  in  diefer  Hinficht  auf  m  eine  .Kritifchrn  Studien 
zur  Symbolik'  (Studd.  u.  Kritt.  1878,  I.  u.  2.  Heft)  be- 
ziehen. Dort  ill  es  naher  ausgeführt,  wie  fundamental 
verfchieden  Luther's  Vorftellung  vom  chriftlichcn  Heile 
ift  von  derjenigen  eines  Athanafius.  Ift  Luther's  Vor- 
ftellung gegeben  mit  dem  in  lauter  fittlichen  Kate- 
gorien erfafsten  Gedanken  der  Freiheit  Uber  die  Welt, 
die  in  Gottes  Liebe  gewahrt  ift,  fo  Athanafius'  mit  dem 
in  lauter  phyfifchcn  Kategorien  erfafsten  Gedanken  der 
Befreiung  von  der  ifünoa,  die  durch  Chrifti  vollkommen 
göttliches,  unvergängliches  Leben  gewahrt  ift.  Wenn 
Athanafius  demgemafs  die  phyfifche  Homoufic  des  Lo- 
gos mit  dem  Vater,  die  phyfifche  Verwandtfchaft  desfelbcn 
mit  der  Mcnfchheit  als  entfeheidend  betonte,  fo  war  das 
ganz  correct.  Luther  hat  die  von  Athanafius  ausge- 
prägten Formen  benutzt,  um  feine  fo  ganz  andern  reli- 
giölen  Bedurfnifse  an  der  Chriftologie  darin  zum  Aus- 
druck zu  bringen.  Diefc  Formen  waren  an  fich  dazu 
ungefchickt.  Es  ift  Luthern  auch  nicht  gegluckt,  in 
ihnen  wirklich  feinen  Chriftusgedankcn  d arz.uftcllcn. 
Aber  wenn  er  doch  unverruckt  fein  Problem,  in  Chrifto 
Gott  pcrlönlich  als  die  Fülle  der  Gnade  anzu fchauen, 
feftgchalten  hat,  fo  ift  damit  belegt,  dafs  er  die  Schranken 
der  Athanafianifchen  Formeln  im  reliuiofen  Blicke  über- 
wunden hatte.  Es  ift  dann  doch  ungcfchiclitlich,  Luther's 
chriftologifchen  Gedanken  auf  den  Athanafianifchen  zurück- 
zuführen. Er  ift  doch  ein  qualitativ  anderer.  Thoma- 
fius  verkennt  Athanafius  cbenfofehr  als  Luther,  wenn  er, 
offenbar  beiden  dasfelbc  rcligiöfc  Interclfe  beimeffend, 
in  der  Stellung  des  Problems  der  Chriftologie  als  den 
Fortfehritt  von  dem  einen  zum  anderen  fchliefslich  doch 
nur  eine  quantitative  Erweiterung  des  Gclichtskreifcs 
annimmt. 

Doch  können  wir  uns  bei  dem  Bisherigen  noch  nicht 
beruhigen.  Die  Sache  fteht  nämlich  doch  nicht  etwa 
fo,  als  habe  Luther  fich  den  akgriechifchen  Formeln 
ganz  ohne  weiteres  Nachdenken  und  wie  von  felbft  an- 
gefchmiegt.  Kr  hat  fie  im  Gegcnthcil  auch  als  folche 
betont.  Er  hat  fie  übernommen  gerade  als  die  altkirch- 
lichcn  Formeln,  mit  denen  er  in  Ucbereinftimmung  fei 
und  fein  wolle.  Diefc  Thatfache  dürfen  wir  nicht  ab- 
fehwachen.  Wir  muffen  ihr  gerecht  werden.  Das  ift 
freilich  auch  nicht  fchwer,  wenn  wir  fie  andrerfeits  nicht 
ubertreiben.  Luther  hat  fich  jene  Formeln  ja  doch  nicht 
angeeignet  bei  wiffenfehaftlicher  Kcnntnifs  ihrer  eigen- 
tümlichen Tendenzen  und  Fntftthungsbcdingungcn.  So 
hat  er  fie  angenommen,  indem  er  vorausfetzte,  dafs 
fie  denjenigen  religiöfen  Sinn  hatten,  welchen 
er  mit  ihnen  verband.  Unter  diefer  Vorau-ifctzung 
waren  fie  ihm  wefentlich  als  Documcntc  der  Gcmeinfchaft 
des  Proteftantismus  mit  der  ganzen  Vergangenheit  der 
chriftlichcn  Kirche.  Er  fah  unter  diefer  Vorausfetzung  in 
ihnen  die  Gewähr,  dafs  der  Proteftantismus  keine  reli- 
giofe Neuerung  fei,  fondern  die  Fortfctzung  des  wahr- 
haft katholifchen,  einigen  Chriftenthums.  Hier  liegt  nun 
eine  Thatfache  vor,  die  uns  erft  auf  die  vollftändige 
Beurtheilung  des  zwifchen  Luther  und  der  Vergangenheit 
obwaltenden  Vcrhaltnifses  hinführen  wird.  Was  ift  denn  zu 
halten  von  Luther's  Interpretation  der  altkirchlichen  Be- 
kenntnifsformcln?  Hatte  er  darin  einfach  Unrecht?  Hat 
er  fich  darin  blofs  getäufchtr  In  diefer  Hinficht  mufs  auf 
Folgendes  aufmerkfam  gemacht  werden.   Einmal  befteht 


zwifchen  allen  Kirchen,  auch  fofern  fie  fich  eine  officielle 
Geftalt  gegeben  haben,  über  alle  Differenzen  hinaus  die 
gemeinfamc  Ueberzeugung,  dafs  das  Chriftenthum  die 
abfchliefsendc    vollkommene    Offenbarung  fei.  Diefc 
Ueberzeugung  ift  es  gewefen,  die  fchon  in  der  nach- 
apoftolifchen  Zeit  die  Kirche  veranlafst  hat,  über  Chriftus 
i'n;  nioi  ittai-  zu  denken.    Diefc  Ueberzeugung  ift  auch 
immer  in  dem  Bckenntnifs  zur  .Gottheit'  Chrifti  ausge- 
fprochen  worden  und  fie  ift  darin  prägnant  und  claffifch 
ausgefprochen.   In  diefem  Sinne  ift  der  Ausdruck  .Gott- 
heit' Chrifti  inhaltlich  noch  ganz  unbeftimmt.  Er  hat  in 
den  verfchiedenen  Epochen  der  chriftlichcn  Kirche  einen 
fchr  verfchiedenen  Inhalt  empfangen,  je  nachdem  man 
das  Wefen  des  Heiles,  welches  im  Chriftenthume  endgültig 
und  vollkommen  gewährlciftct  ift,  auffafstc.   Jede  neue 
Auffaffung  des  Chriftenthums  trug  fich  felbftverftändlich 
hinein  in  den  Ausdruck  .Gottheit'  Chrifti.    So  konnte 
auch  Luther  nicht  umhin,  diefen  Ausdruck  für  feine 
Vorftellung  von  Chriftus  in  Anfpruch  zu  nehmen,  indem 
er  ihn  zugleich  feiner  Idee  von  Chriftus  gemafs  deutete. 
Ware  nun  auch  nur  diJs  zu  nennen  als  das  Gcmeinfanie 
zwifchen  dem  Proteftantismus  und  allen  Epochen  und 
Confcffioncn  der  Kirche,  dafs  alle  in  dem  Bckenntnifs 
zur  .Gottheit'  Chrifti  formell  darin  übereinftimmen,  dafs 
in  Chrifto  Gott  abfchliefsend  offenbar  geworden  fei,  fo 
würde  Luther  fich  nicht  getäufcht  haben,  wenn  er  in  der 
Adoption  diefer  alten  Formel,  wie  immer  er  fie  verftand, 
gewifs  war,   die  Continuitat   zwifchen   der  bisherigen 
kirchlichen  Entwicklung  und  dem  Proteftantismus  auf- 
recht zu  erhalten.  —  Doch  hat  (ich  Luther  ferner  nicht 
getaufcht,  wenn  er  auch  dcnjcnigi-n  fpcciellcn  Gedankcn- 
inhalt,  welchen  er  in  das  Bekenntnifs  zur  gottmenfeh- 
lichen  Perfon  Chrifti  hineinlegte,  als  den  uralten,  ftets 
gleichen,  wahrhaft  katholifch  chriftlichcn  zu  erkennen 
glaubte.   Freilich  gilt  es  hier  fein  Urtheil  in  feiner  Eigen- 
art genau  im  Auge  zu  behalten.  '  Dasfelbc  ift  nämlich 
ein  rcligiöfcs.   Luther  hat  es  nicht  gewonnen  auf  dem 
Wege  gcfchichtlicher  Forfchung   über  den    Sinn  der 
altkirchlichen  Formeln,  fondern  a  priori  nach  dem  Mafs- 
ftabc  der  glaubigen  Betrachtung  der  kirchlichen  Ver- 
gangenheit.   Nämlich  für  Luther  ift  das  eine  feftftehendc 
Gewifsheit,  dafs  der  chriftliche  Glaube  unter  dem  Papft- 
thum  und  wo  fonll  immer  Verkümmerung  der  chriftlichcn 
Lehre  vorliegt,  nicht  überhaupt  verfchollcn  gewefen  ift, 
dafs  derfelbe  irgendwie  auch  dort  fich  immer  erhalten 
hat.    Denn  die  chriftliche  Kirche  hat  allezeit  Beftand 
gehabt.    Nun  ift  diefe  feine  Ueberzeugung  freilich  ge- 
bunden  an  die  Vorausfetzung,  dafs  die  ,1'redigt  des 
Wortes  Gottes'  niemals  in  der  Kirche  ganz  gefehlt  habe. 
Wo  diefe  vorhanden  gewefen  ift,  da  mufs  es  Glaubige 
gegeben  haben.   Denn  das  Wort  Gottes  kann  nicht  leer 
zu  Gott  zurückkommen.    Wenn  Luther  fich  aber  klar 
machen  will,  dafs  in  der  Vergangenheit  das  .Wort  Gottes' 
nicht  vergeffen  gewefen  ift,  fo  reflectirt  er  gar  nicht  auf 
das  Mafs  der  correcten  theologifchen  Doctrin,  welches 
vorhanden  gewefen  fein  möchte,  fondern  auf  jede  Form 
der  Verkündigung  von  Chrifto.    Auch  die  entferntefte 
und  verftecktefte  Erinnerung  an  Chriftus  wetfs  er  alsdann 
als  Predigt  des  Wortes  und  als  das  in  Gottes  Hand  zu- 
reichende Mittel  zur  Erhaltung  der  chriftlichen  Gemeinde 
zu  begreifen.    Wenn  nun  aber  jede  Predigt  des  Wortes 
nach  Luther's  Anfchauung  Mittel  zur   Erzeugung  des 
Glaubens  ift,  fo  ift  fie  ihm  andererfeits  ftets  auch  Zcug- 
nifs  für  bereits  vorhandenen  Glauben.    Denn  nichts 
Anderes  bedeutet    fein  Satz,   dafs  die  Gnadenmittel, 
welche  zufammengefafst  find  in  dem  Begriffe  der  Predigt 
den  Wortes,  nur  in  der  Gemeinde  vorhanden  find. 
Hatte  er  nun  ein  Recht,  die  alten  Symbole  als  Predigt 
von  Chrifto  zu  beurthcilen,  fo  hatte  er  zugleich  ein  Recht, 
fie  als  Ausdruck  vorhandenen  chriftlichen  Glaubens  zu 
beurthcilen.    Diefes  Urtheil  will  gar  kein  Urtheil  über 
diefc   Formeln  als   theologifche  Bekenntnifsformcln 
fein:  es  will  nur  ein  Urtheil  fein  über  ihren  Werth  für 
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den  Glauben.    Der  Glaube  conrtatirt  an  ihnen,  dafs, 
fo  lange  fic  gegolten  haben,  auch  die  wahre  Chriftenheit 
nicht  untergegangen  gewefen  fein  kann,  weil  ße  ja  doch 
VOd  Chrifto  zeugen.    Und  wie  wichtig  war  da  doch  die 
Abfichtlichkeit  und  Oecumenicitat  diefcs  Zcugnifscs  von 
Chrifto!     Was  Luther  vermöge  religiöfen  Unheils  feft- 
geftdlt  hat,  das  ift  ja  auch  geschichtlich  zu  bewahren. 
Ks  ift  in  der  That  zu  conftatiren.  dafs  der  chriftliche 
Glaube  dämm  noch  nicht  untergegangen  gewefen  ift, 
dafs   in   den   Zeiten   vor  Luther  eine  corrcctc  Lehre 
nirgends  vorhanden  gewefen.    Bei  aller  Verkümmerung 
der  bewufsten  Krfaffung  des  Chriftenthums,  bei  aller 
Unzulänglichkeit  der  Reflexion   auf  das  Wcfen  des 
Heiles,  das  in  Chrifto  geboten,  hat  fich  doch  der  echte 
biblifchc  1  leilsgcdanke  mannigfacli  bewahrt.    Es  ift  der 
Beweis  zu  erbringen,  dafs  doch  diejenigen  Thatfachen 
der  inneren  Erfahrung,  auf  welche  man  (Ich  im  letzten 
Grunde  flutzt,  auch  in  der  griechifchen  und  römifchen 
Kirche  keine  andern  find,  als  die  durch  das  N.  T.  legi- 
timirten.    Indefs  wenn  auch  dicl'cr  Beweis  nicht  zu  er- 
bringen wäre,  fo  hätte  doch  Luther's  religiöfes  Urtheil 
r.ls   folches  Recht,   fo  würde  noch  immer  zu  Recht  be- 
liehen, dafs  vor  Anderem  die  alten  Symbole  für  den 
Glauben  ein  Beweis  find  für  das  Vorhandenfein  von 
evangelifchem  Glauben  in  jeder  Kpochc  der  Kirche  und 
demgemäfs  für  die  wahre  Katholicitat  und  ftetige  kirch- 
liche Continuitat  des  Proteftantismus. 

Es  eröffnet  fich   uns  an   der  Hand  Luther's  eine 
ganz  andere  und  doch  der  Thomafius'fchen  nicht  überhaupt 
entgegengefetzte    Betrachtung    der  Dogmcngefchichtc. 
Luther's  religiöfes  Urtheil  über  die  alten  Symbole  wird 
uns  nicht  langer  für  die  gefchichtliche,  empirifche 
Deutung  diefer  Formeln  fclfcln.    Aber  es  wird  uns  im 
rechten  Sinne   doch   auch   ein   Wegweifer   fein.  Wir 
brauchen  nicht  der  vorlutherifchen  Dogmengcfchichtc  den 
Zwang  anzuthun,   fie  nach  dem  Mafsftabe  der  lutheri- 
fehen  Dogmatik  zu  deuten  und  zu  mefl'en.    Wir  können 
alle  Zeiten  der  Kirche  aus  ihren  eigenen  Intcrcffcn  heraus, 
fowie  die  Quellen  uns  diefclben  erkennen  lafien,  begreifen 
und  brauchen  nicht  Alles  aufzureihen  an  dem  imaginären 
Faden  der   einen ,  continuirlichcn  .Kckcnntnifsbildung'. 
Aber  wir  verlieren  doch  auch  nicht  den  Blick  für  die 
hinter  allen  Differenzen  der  Theologie  und  der  Glaubcns- 
bekenntmfse  als   articulirtcr   Lehrfummcn  fortgehende 
Einigkeit  im  Grifte,  in  der  die  .Gemeinde  der  Heiligen' 
zu  alten   Zeiten   und  in  allen    Confeffionen  Beftand 
gehabt  hat. 

Gottingen.  F.  Kattcnbufch. 

Crundlehner,  Fred.  Hcndr.  Joh.,  Johannes  Damascenus. 

Academisch  proefschrift.    Utrecht  1876,  Kemink  & 

Zoon.  (XI,  255  p.  gr.  8.) 
In  dem  erften  Theile  feiner  Schrift  (S.  5—  57)  erzahlt 
der  Verf.  das  Leben  des  Joh.  Dam.  Er  legt  dabei  die 
7-ebensbcfchreibung  zu  Grunde,  welche  den  Namen  eines 
Joh.  von  Jcrufalcm  trägt,  und,  wahrfcheinlich  in  der 
zweiten  Hälfte  des  to.  Jahrhunderts  verfafst,  neben  panc- 
gyrifchen  Auswuchfen  doch  auch  eine  nicht  ganz  un- 
kntifchc  Benützung  arabifcher  Quellen  verräth.  (Der 
Verf.  beruft  fich  für  diefcs  Urtheil  auf  c.  3  und  c.  39.) 
Die  hier  überlieferte  Nachricht,  dafs  Joh.  am  Hofe  von 
Damaskus  eines  der  höchften  Staatsamtcr  bekleidet  habe, 
nimmt  er  gegen  den  Zweifel  Landerer's  in  Schutz.  Frei- 
lich die  Acten  des  7.  oec.  Concils,  auf  welche  er  fich  be- 
ruft, beweifen  dafür  nichts.  Denn  feine  Nichtachtung  der 
Schatze  Arabiens  konnte  loh.  bei  feinem  Uebertritt  in 
das  Mönchsthum  an  den  Tag  legen,  ohne  gerade  Proto- 
fymbulos  des  mohammedanifchen  Fürften  gewefen  zu  fein. 
Ucbcrhaupt  wird  man  von  den  forgfältigen  Bemühungen 
des  Verf/s,  die  bisher  bekannten  ficheren  Daten  über 
das  Leben  feines  Helden  zu  ergänzen,  doch  nur  den  Ein- 
druck gewinnen  können,  dafs  die  Unfichcrheit  der  Ueber- 


liefcrung  nur  für  Vermuthungen  Kaum  läfst.  Dagegen 
gelingt  es  ihm,  die  Erzählung  eines  Menologiums,  welcher 
die  Bollandiftcn  und  auch  noch  Landcrcr  gefolgt  waren, 
dafs  Joh.  in  dem  Kampfe  für  die  Bilder  fich  fogar  auf 
den  Boden  des  byzantinifchen  Reichs  gewagt  habe,  als 
legendenhaft  zu  erweifen  (S.  48  ff.i  —  Im  zweiten  Theile 
der  Schrift  wird  über  die  litcrarifche  Thatigkeit  berichtet, 
welche  Joh.  als  fyftcmatifcher  Theolog,  als  Apologet, 
als  Homilet  und  Hymnolog  entfaltet  hat.  Aus  den  forg- 
fältigen Analyfen  des  Verf. 's  erfieht  man  auf's  Neue,  wie 
abhängig  Joh.  von  feinen  Autoritäten  aus  dem  4.  Jahrh. 
ift.  Aber  es  hatte  wohl  fein  Untcrfchied  von  diefen  deut- 
licher hervortreten  können.  Wenn  man  fich  erinnert,  wie 
fich  im  4.  Jahrh.  die  trinitarifchen  und  chriftologifchen  Spe- 
culatiunen  auf  der  breiten  Bafis  fchr  beftimmter  An- 
fchauungen  von  der  Erlofung  erheben,  fo  mufs  es  uber- 
rafchen,  wie  fpärlich  die  letzteren  bei  Joh.  bedacht 
werden.  Vergleicht  man  aber  mit  der  dürftigen  Behand- 
lung des  Erlöfungswcrkcs  Chrifti  die  behagliche  Breite, 
mit  welcher  er  von  den  Sacramenten,  von  der  Verehrung 
des  Kreuzes,  der  Heiligen,  Reliquien  und  Bilder  fpricht, 
fo  wird  man  auch  vermuthen  dürfen ,  dafs  er  nicht  nur 
an  einzelnen  •  entlegenen  Spitzen  des  Dogma  über  feine 
Vorbilder  hinausgegangen  ift,  fondern  auch  die  bei  ihnen 
herrfchende  Grundanfchauung  vom  Wefen  des  Chriften- 
thums nicht  mehr  thcilt.  Unrichtig  ift  es,  wenn  der 
Verf.  S.  155  beklagt,  dafs  Joh.  feine  Sotcriologie,  welche 
nicht  ohne  brauenbare  Elemente  fei,  durch  dasjenige 
entftellt  habe,  was  er  über  die  fubjective  Erwerbung 
des  durch  Chriftus  ermöglichten  Heils  lehre  vergl.  S.  115). 
Was  nämlich  S.  109  ff.  als  fogenanntc  Anthropo- 
logie des  Joh.  mitgethcilt  wird,  die  Aufgaben,  welche  er 
dem  freien  Willen  des  Mcnfchen  zumuthet,  das  fleht  wie 
bei  allen  feinen  Vorbildern  nicht  in  Widerfpruch  mit 
ihren  Gedanken  von  der  Erlofung,  fondern  ift  die  auf 
dem  Boden  des  Chriftenthums  nothwendige  Ergänzung 
derfelben.  Der  Hauptmangel  des  Buches  tritt  in  der  Be- 
merkung hervor  (S.  yH,  es  fei  merkwürdig,  dafs  Joh. 
die  mcthaphyfifchen  Eigenfchaftcn  Gottes  vor  den  ethi- 
fchen  bevorzuge  und  dafs  er  trotz  des  negativen  Gottes- 
begriffs eine  fpeculative  Entwickelung  der  Trinitätslehre 
liefere.  Das  kann  doch  Niemanden  überrafchen,  der  fich 
der  vom  Verf.  fclbft  aufgeführten  Autoritäten  des  Joh. 
erinnert.  Den  geschichtlichen  Beziehungen  feines  Gegen- 
ftandes  hat  der  Verf.  keine  bedeutende  Aufmcrkfamkcit 
zugewendet 

Halle.  W.  Herrinann. 

Pellikan,  Konr..  Chronikon.  Zur  4.  Säcularfeier  der  Uni- 
verfität  Tübingen  hrsg.  durch  Pfr.  Lic.  Dr.  Bernh. 
Riggenbach.  Hafcl  1877,  Bahnmaicr.  (XLII,  198  S. 
gr.  8.)    M.  7.  20. 

Das  Chronikon  Pcllikan's  ift  nicht  etwa  eine  jahr- 
weife Aufzeichnung  der  Zeitereignifse,  fondern  eine  in 
recht  fchlcchtem  Latein  gefchriebene  Selbftbiographic,  in 
deren  Verlauf  er  gelegentlich  auch  einige  Zeitereignifse 
erwähnt.  Er  verfafste  fie  im  J.  1544  für  feine  Söhne 
und  deren  Nachkommen  als  ein  urfprünglich  nicht 
zum  Druck  beftimmtes  Familicncrbftück.  Die  Quellen, 
deren  er  fich  bediente,  find  theils  Aufzeichnungen  eines 
Oheims,  deffen  Vorgang  ihm  überhaupt  die  erfte  An- 
regung zu  feinem  Thun  gab,  thcils  eigne  tagebtichartige 
Nicderfchriften.  So  können  feine  Mittheilungen  in  be- 
deutendem Grade  Glaubwürdigkeit  bcanfpruchen,  nur  in 
der  Chronologie  der  öffentlichen  Begebenheiten  ift  der 
Vcrf  hic  und  da  etwas  in  Verwirrung  gerathen,  vgl. 
z.  B.  S.  77  und  116  ff.  Von  befonderem  Werthe  ift 
derjenige  Theil  des  Chronikons,  in  welchem  P.  fein  Leben 
bis  zum  Austritt  aus  dem  Klofter  erzählt.  Da  findet 
der  Lcfcr  fehr  belehrende  Angaben  über  die  kirchlichen, 
wiffenfehaftlichen  und  gefcllfchafttichen  Zuftande  in 
Deutschland  und  theilweife  auch  Italien  um  die  Wende 
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des  15.  und  16.  Jahrhunderts.  Kein  Kulturhiftorikcr,  der 
über  jene  Zeit  arbeitet,  wird  diefen  Bericht  unbeachtet 
laiTcn  dürfen.  Die  zweite  Hälfte  der  Biographie  ift  von 
viel  geringerer  Bedeutung;  ja  man  kann  es  Niemandem 
verargen,  wenn  er  fich  bei  ihr  langweilt.  1*.  erzählt  da- 
rin vorwiegend  von  feinem  fchriftftellerifchcn  Treiben. 
Man  empfangt  genaueren  Bericht  von  dem  unermüdli- 
chen Fleifse,  aber  auch  der  unübertrefflichen  Schreib- 
feligkeit  des  alternden  Gelehrten;  er  fclbftmalt  förmlich  die 
kaum  glaubliche  Leiftungsfähigkcit  feiner  eilfertigen  Feder; 
vgl.  z.  B.  S.  120  ff.  Unfere  Kenntnifs  der  Zeit  erfahrt 
auch  im  hinzeinen  durch  jene  zweite  Hälfte  keine  nen- 
nenswerthe  Bereicherung.  Dennoch  ift  der  erften  Hälfte 
wegen  die  Veröffentlichung  diefer  Sclbftbioyraphie.  durch- 
aus berechtigt  gewefen.  Aber  ob  auch  diefe  Art  der 
Veröffentlichung?  Der  Herausgeber  fagt,  die  Schriftzuge 
der  auf  der  Züricher  Stadtbibliothck  befindlichen  Hand- 
fchrift  feien  nicht  gerade  fehr  deutlich.  Da  konnte  es 
ja  leicht  kommen  —  und  dies  begründet  keinen  Vor- 
wurf — ,  dafs  er  beim  Entziffern  fich  hie  und  da  irrte; 
wenigftens  gewinnt  man  an  einiger»  Stellen  des  Textes 
diefen  Kindruck.  Sehr  erfichtlich  aber  ift,  dafs  der  Ab- 
druck mit  grofser  Flüchtigkeit  veranftaltet  ward;  das 
Druckfchlcrvcrzeichnifs  am  Schlufs  liefsc  fich  leicht  um 
das  Vierfache  vermehren.  Ebcnfo  fchlimm  fleht  es  mit 
der  Interpunction.  Der  Herausgeber  that  ganz  recht, 
wenn  er  die  des  Originals  nicht  beibehielt,  -  -  man  weifs 
ja,  wie  es  im  Allgemeinen  damals  hierin  ftand  — ,  fondern 
,1'ich  cntfchlofs,  in  das  Labyrinth  der  Satzzeichen  einige 
Ordnung  zu  bringen'  Er  hatte  dies  dann  aber  auch 
wirklich  durchfuhren  und  nicht  fo  hcillofe  Unordnung 
ftehen  laffen  follen.  Ferner:  die  Anmerkungen  find  ohne 
alles  Princip  beigefügt.  Gar  manche  find  ganz  über- 
flüffig;  Oenus  mit  .Inn1  und  Paralipomena  mit  .Chronika' 
als  Note  zu  erklären,  war  doch  wahrlich  unnöthig;  vieles 
andere  dagegen,  was  der  Erklärung  bedurft  hätte,  ift 
damit  nicht  bedacht  worden.  Und  ahnlich  fteht  es  end- 
lich mit  der  Einleitung.  Sic  enthält:  A.  Litcrarifches; 
nämlich  1.  die  Handfchrift  und  ihre  gegenwärtige  Ver- 
öffentlichung; 2.  Bisherige  Biographieen  Pellikan's  und 
Benutzungen  feines  Chronikons.  B.  Biographifches ; 
nämlich  I.  Der  Hebraift;  2.  Der  Reformator:  3.  Die 
Commentarc;  4.  Die  theologifchen  Streitigkeiten:  5.  Zur 
Charakteriftik  des  Chronikons  und  des  Chroniftcn. 

Man  fteht  in  der  That  nicht  ein,  was  B.  1  -4  in 
einer  Ausgabe  diefer  Selbftbiographie  foll,  zumal  der 
Herausgeber  ausdrücklich  bemerkt,  eine  eigentliche  I.c- 
bensbeichreibung  Pellikan's  behalte  er  fich  noch  vor.  Was 
er  in  diefen  einleitenden  Abfchnittcn  bietet,  ift  weder  in  fich 
gefchloffen  noch  abfchlicfscnd ,  fondern  trägt  den  Cha- 
rakter mehr  zufalliger  Bemerkungen,  und  zeigt  nur,  dafs 
der  Herausgeber  für  eine  wirklich  befriedigende  Biogra- 
phie Pellikan's.  den  er  übrigens  offenbar  uberfchätzt, 
noch  nicht  fertig  ift.  Er  hat  felbft  vorausgefehen ,  dafs 
man  an  feiner  Arbeit  mäkeln  werde,  meint  jedoch,  ,man 
werde  fo  billig  fein,  die  Fehler  damit  zu  entfchuldigen, 
dafs  das  Vorliegende  als  Gelegenheitsfchrift  zu  beftimm- 
tem  Termin  fertig  gcftcllt  werden  mufstc'.  Ob  folchc 
.Billigkeit'  hier  am  Platze  wäre?  Warum  denn  ,mufste'? 
Der  Glanz  des  Tübinger  Jubiläums  wurde  nicht  gelitten 
haben  durch  das  Fehlen  diefer  Feftfchrift,  der  Wiffen- 
fchaft  aber  wäre  durch  verzögerte  und  reifere  Veröffent- 
lichung der  Chronik  Pellikan's  mehr  gedient  worden. 

Erlangen.  G.  Plitt. 

Bauer,  Bruno,  Einfluss  des  engtischen  Quäkerthums  auf 
die  deutsche  Cultur  und  auf  das  englisch-russische  Project 
einer  Weltkirche.  Berlin  1878,  Groffer.  (IV,  236  S. 
gr.  8.)    M.  4.  50. 

Vorliegende  Schrift  konnte  man  nach  dem  Ausdruck 
der  Concordienformcl  (.Enthufiaftcn  heifsen,  die  ohne 
Predigt  Gottes  Worts  auf  himmlifchc  Erleuchtung  des 


Geiftes  warten')  als  eine  Gcfchichtc  des  neueren  En- 
thufiasmus  in  feiner  kirchenpolitifchen  Bedeutung  be- 
zeichnen.  Der  Verf.  geht  von  der  bekannten  Thatfachc 
aus,  dafs  es  in  England  eine  fehr  ftarke  kirchenpolitifche 
Partei  gebe,  die  auf  Einigung  der  anglikanifchen  und 
der  griechifch-ruffifchcn  Kirche  hinarbeite.   Den  Anfang 
diefer  Beftrebungen,  die  eine  Wcltkirchc  zum  Ziele  hatten, 
findet  er  im  Quakerthum,  welches  zuerft  die  auf  Glcich- 
ultigkeit  gegen  kirchliches  Bckenntnifs  und  confeffionelle 
Jntcrfchiede  beruhende  Toleranz  und  die  dadurch  zu 
erreichende  rcligiöfe  Einigung  gepredigt  habe.    Er  be- 
nnt  mit  dem  Zufammentrcffen  William  Penn's  mit  Peter 


cm  Grofscn,  »1er  dem  Gedanken  des  Cjuakcrs  volle 
Zuftimmung  gefchenkt  habt,  und  fchildert  dann  den 
Sicgeszug  des  Subjectivismus,  der  von  der  gottlichen 
Offenbarung  und  ihrer  Urkunde,  der  Bibel,  fich  immer 
cntfchicdencr  losfagte,  von  England  über  Amerika  durch 
das  fcftländifche  Europa,  einen  Siegeszug,  der  den  Tod 
der  lutherifchen  Kirche  herbeiführte  und  eine  Wcltkirchc 
zum  Ziele  hatte.  Um  erftere  ihm  feftftehende  Annahme 
als  eine  gefchichtlich  noth wendige  zu  begründen,  redet 
er  flüchtig  und  in  einem  recht  fchwachen  Abfchnitt  von 
dem  Todeskeim  der  luth.  Kirche;  die  Hauptkraft  ver- 
wendet er  auf  die  eben  erwähnte  Schilderung.  Die 
wichtigften  Stadien  diefer  Bewegung  bilden  ihm  der  Pietis- 
mus, Joh.  Chrift.  Edelmann,  Zinzcndorf,  den  er  befonders 
in  der  Periode  feiner  geiftlichen  Ausfchwcifungcn  bis 
zur  Büdingcr  Kataftrophc  fchildert,  Semler,  Frau  von 
Krudener  und  Alexander  L,  der  fog.  ,Pcntarchift'  Gold- 
mann. Damit  ift  er  zu  den  die  neuefte  Zeit  behandelnden 
Abfchnittcn  gekommen,  die  er  überfchreibt :  ,eine  eng- 
lifch-ruffifche  Weltkirche;  Rufsland  auf  den  Altkatholiken- 
Congreffcn;  Rufsland  und  die  kirchliche  Univerfal-Union, 
Ende  des  Unions- Abenteuers;  Rufslands  jetzige  Stellung 
und  I.osfagung  von  den  Pennfchen  Grundfatzen'.  Rufs- 
land habe  nämlich  jetzt  die  Toleranz  aufgegeben  und 
verlange  die  Herrfchaft  der  griechifchen  Kirche  und 
unbedingten  Anfchlufs  an  fic.  —  Diefe  ganze  Schilderung 
des  Vcrf.'s  bekundet  eine  ungemeine  Belefcnheit  in  der 
betreffenden  Literatur,  auch  fernablicgende  und  fonft 
kaum  noch  bekannte  Schriften  find  von  ihm  herbeige- 
zogen worden.  So  fteht  ihm  eine  Menge  von  Einzel- 
heiten zur  treffenden  Zeichnung  von  Perfonen  und  Zeiten 
zu  Gebote,  die  feine  Arbeit  auch  für  den,  der  fonft  den 
befprochenen  Gegenftand  kennt,  werthvoll  macht.  Auch 
geben  nicht  wenige  der  von  ihm  ausgefprochenen  Ur- 
theilc  allen  Anlafs  zu  neuer  reiflicher  Erwägung;  man 
beachte  z.  B.,  was  er  S.  163  ff.  über  die  neuere  deutfehe 
Biographicenliteratur  fagt.  Das  Ganze  ift  in  ruhigem  Tone 
mit  dem  Gefühle  grofser  Sicherheit  gefchrieben.  Auf- 
fallig find  eine  Anzahl  ftiliftifcher  Unebenheiten. 

Erlangen.  G.  Plitt. 


Hunnius,  Paft.  Frommhold,  Die  ev  -luth  Kirche  Russlands. 

Leipzig  1877,  J.  Naumann.  (VI,  132  S.  8.)    M.  1.  60. 

Der  Verf.  macht  den  Verfuch,  einen  kurzen  ge- 
fchichtlichcn  und  ftatiftifchen  Ucbcrblick  über  die  cv.- 
luth.  Kirche  Rufslands  zu  geben.  Sie  zählt  nach  ihm 
jetzt  4,024,035  Bekenner,  ift  alfo  auch  fchon  durch  ihre 
Grofse  ein  fehr  beachtenswerter  Zweig  der  lutherifchen 
Gcfammtkirche,  und  doch  wufste  man  felbft  unter  den 
Genoffen  desfelben  Bekenntnifses  bisher  fo  wenig  Zuvcr- 
läfi'iges  von  ihr.  Um  fo  dankbarer  wird  man  diefen 
Vcrluch  begrufsen,  zumal  er  auch  gar  nicht  ubel  ausge- 
fallen ift.  Nach  der  kurzen  Einleitung  wird  der  Stoff  in 
folgenden  8  Abfchnittcn  behandelt:  Livlands  Apoftel 
Meinhart;  Albert  von  Buxthöwden,  der  Grunder  des 
Kirchen-  und  Ordensftaats  I.ivland  diefe  Abfchnittc  find 
beigefügt,  um  den  Charakter  der  luth.  Kirche  in  den 
Oftfeeprovinzen  zu  erklären);  Einfuhrung  der  Reformation 
und  Schwedens  Einflufs;  Hermhuts  Wirken  in  Liv-  und 
Efthland;  die  deutfehen  Kolonien  im  Innern  Rufslands 
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{nämlich  in  Ingermanland,  Sudrufsland,  an  der  Wolga  ' 
und  in  Gruficn);  die  Diafpora -Gemeinden  (befonders  j 
Moskau,  St.  Petersburg,  Kronftadt.  Narva,  Kiew,  Odcfla 
u.  f.  w.)j  die  ev.  -luth.  Kirche  Finlands;  die  cv.  Kirche 
in  Polen.  Auch  die  Reformirtcn,  Unirtcn,  Schotten, 
wurttembergifche  Pietiften  undMennoniten  werden  S.  102  ff. 
kurz  befprochen.  Das  Schriftchen  lieft  fich  gut  und 
erfüllt  cntfchicdcn  feinen  nächften  Zweck.  Vielleicht 
kann  der  Verf.  bei  einer  2.  Aufl.  im  Statiftifchen  reichere 
Angaben  machen  und  auch  zuvcrlaffigc  Zahlen  aus  noch 
neuerer  Zeit,  als  bisher  gefchchen,  mittheilen. 

Erlangen.  G.  Plitt. 


Predigten. 

f.  Chriftlich-vaterlandifche  Wcihcftunden.  Pre- 
digten, Anfprachen  und  Reden.  Gehalten  von  Hofpred. 
Emil  Frommcl,  Schlofspfr.  Hof-  u.  Dompred.  D- 
Rud.  Kogel,  Prcd.  Jul.  Müllenfiefen,  Confift.-R. 
a.  D.  Pfr.  Stahn,  Hof-  u.  Dompred.  Adph.  Stöcker 
u.  A.  I.  Sammlung.  1.  Heft.  Berlin  1877,  Chun. 
104  S.  gr.  8.)    M.  2.  — 

Unter  diefem  Titel  liegt  eine  Sammlung  von  Pre- 
digten und  Anfprachen  vor,  welche  von  den  bekannteren 
Kanzlerrcdncrn  Berlins  bei  patriotifchen  Anläffen  in  den 
letzten  Jahren  gehalten  find.  Von  Frommcl  finden  wir 
Predigten  zum  Geburtstage  des  Kaifers  und  zu  einer 
Fahnenweihe,  von  Kögel  eine  Ordensfeftpredigt ,  von 
Stöcker  Predigten  bei  Eröffnung  des  Reichstags  und  beim 
Sedanfcft;  von  Müllenfiefen  eine  Predigt,  welche  nach 
der  Einnahme  von  Metz  gehalten  ift.  Dazu  kommen  6 
kürzere  Anfprachen. 

Predigten,  welche  fich  auf  Zcitereignifse  beziehen, 
verlieren,  je  weiter  wir  uns  von  dirfen  entfernen.  Wie 
fie  aus  der  Bcgciftcrung  des  Augenblicks  geboren  find, 
fordern  I  ie  einen  von  derfelben  Begeiferung  erfüllten 
Mörer.  Das  gedruckte  Wort  ift  froftig.  kaum  dem  fchwa- 
chen  Schattcnrifs  eines  Oelgcmaldes  zu  vergleichen.  Mag 
auch  dem  ehemaligen  Zuhörer  die  Erinnerung  das  Feh- 
lende erfetzen,  der  Lcfcr  wird  nicht  erwärmt  und  er- 
wartet noch  die  I  lauptfache.  wenn  er  fchon  am  Ende  ift. 
Gewils  werden  die  bedeutenden  Namen,  welche  Heiträge 
geliefert  haben,  das  Unternehmen  ftützen;  doch  wunfehen 
wir  um  der  Sache  willen  ,  dafs  die  Fortfetzungcn  knapp 
bcmt  lTen  werden. 

2.  Evers,  Pfr.  Dr.  Carl,  .Siehe  ich  verkundige  euch 
grofse  Freude'.  Predigten.  Leipzig  1877,  Teubner. 
Will,  355  S.  8.)    M.  4.  - 

Auf  wiederholten  Wunfeh  vieler  Zuhörer  hat  der 
Verf.  eine  Anzahl  Predigten  herausgegeben,  unverändert, 
wie  lie  gehalten  find.  Wir  lernen  daraus  einen  Prediger 
ktnnen,  der  die  grofsen  Wahrheiten  des  Evangeliums 
fchlicht  und  aus  Ucberzeugung  vorträgt.  Die  Gabe  wird 
nicht  nur  feinen  Freunden  willkommen  fein,  fondern 
macht  auch  auf  den  fernftehenden  Lcfcr  einen  wohl- 
thutnden  Eindruck. 

3.  Holst,  Paft.  J.  E.,  Eins  ift  Noth.  Eine  Evangelien- 
poftille  für  alle  Sonn-  und  Feiertage  des  Kirchenjahres. 
2.  Aufl.  Riga  1877,  Brutzer  &  Co.  (V,  466  S.  gr.  8.) 
M.  5.  - 

Wenn  Luther's  Canon:  dafs  man  die  Bücher  der  hl. 
Schrift  darnach  fchatzen  muffe,  ob  fie  Chriftum  treiben, 
auch  für  Predigten  gilt,  dann  find  diefe  Predigten  gut. 
Sie  (teilen  die  Herrlichkeit  Chrifti  dar,  wie  fie  den  Be- 
durfnifsen  des  mcnfchlichcn  Herzens  entfpricht;  und  er- 
weifen  fo  feine  Gemcinfchaft  als  das  Eine,  was  Noth  ift. 
Es  herrfcht  darin  nicht  dogmatifche  Reflexion,  fondern 
unmittelbare  Empfindung,  die  den  einfachen  Ausdruck 
hebt,  ohne  rhetorifche  Kunft.    Weil  der  Verf.  in  herz- 


licher Sprache  bezeugt,  was  er  gefehen  und  gehört  hat, 
darum  gehen  feine  Worte  zu  Herzen.  Auch  das  ift  ein 
Vorzug,  dafs  die  Predigten  kurz  und  bundig  lind,  oft  nur 
6  Seiten  lang. 

Diefe  Vorzuge  fchliefsen  nicht  aus,  dafs  wir  im  Ein- 
zelnen manches  auszufetzen  hatten.  Die  Faffung  des 
Themas  und  die  Theilung  lafst  vielfach  zu  wünfehen. 
Nur  ein  Heifpiel.  Wenn  aus  dem  Text  Joh.  I,  15—18 
das  Thema  genommen  wird;  des  Vaters  Schofs,  fo  leidet 
diefes  Thema  nicht  nur  an  Unbeftimmtheit,  fondern  es 
ift  auch  nicht  das  logifchc  Subjcct  des  Textes.  Ebenfo 
ift  die  Theilung:  Aus  des  Vaters  Schofs  (lammt  l)  die 
Liebe,  2)  das  txefetz,  3)  die  Gnade,  4)  er  ift  unfer  Ziel, 
weder  logifch  zu  rechtfertigen,  noch  mit  dem  Texte  ver- 
einbar, zumal  nicht  Nr.  2.  Doch  wir  verzichten  auf 
weitere  Einzelheiten. 

Um  der  bemerkten  Vorzuge  willen  können  wir  die 
Poftille  für  Lefegottesdienfte  und  häusliche  Andacht 
empfehlen. 

4.  Goltz.  Probft  Ob.-Confift.-R.  D.  Herrn.  Frhr.  v.  d., 
Tempelbildcr  aus  dem  Leben  des  Herrn  Jefu. 
Fünf  Predigten.  Uerlin  1877,  Dobberke  &  Schleier- 
machcr.  (VlI,  84  S.  8.)  M.  2.  — 

Eine  genügende  Darftellung  des  innern  Lebens  Jefu 
wird  immer  ein  Problem  bleiben;  das  Meer  kann  man 
nicht  mit  Eimern  ausfehöpfen.  Doch  wird  der  Liebhaber 
Jefu  auch  jeden  Verfuch  einer  folchen  Darftellung  mit 
Freuden  begrufsen  und  ein  folcher  liegt  vor  uns  in  5 
Predigten.  Tempelbildcr  heifsen  fie,  weil  fic  an  Ereig- 
nifse  anknüpfen,  die  im  Tempel  ftatt  gefunden  haben. 
Wir  fehen  den  Knaben  Jcfuni,  wie  er  den  Tempel  als 
fein  Vaterhaus  erkennt;  den  Jungling,  wie  er  im  'Tempel 
eifert  um  feines  Vaters  Ehre;  den  Mann,  wie  er  dort 
wirkt  in  feines  Vaters  Namen;  feine  göttliche  Würde 
wider  den  Unglauben  bewährt;  feine  Leiden,  als  den 
Weg  zur  Verklärung,  auf  lieh  nimmt.  Stets  zeichnet  der 
Verf.  mit  kurzen,  deutlichen  Strichen  den  hiftonfehen 
Hintergrund,  von  dem  Jefus  fich  abhebt  als  eine  l'crfön- 
lichkcit,  die  fich  in  einzigartigem  Verhaltnifs  zu  Gott 
weifs,  und  darum  verfchieden  von  der  ganzen  Menfch- 
heit.  So  wird  in  der  erften  Predigt  dargcftcllt:  1}  die 
Umgebung  des  Kindes  Jefu,  wie  die  Mutter  ihn  unter- 
weift in  hl.  Gefchichte,  wie  er  zur  Freiheit  erzogen  wurde, 
wie  er  durch  die  Eltern  fich  nicht  befriedigt  fühlte,  wie 
die  Eltern  fich  in  fein  Wcfcn  nicht  finden  können.  2) 
Das  innerfte  Geheimnifs  feiner  Pcrfon;  wie  er  unter  den 
zcrftrcucndcn  Eindrucken  der  Hauptftadt  nur  Gott  fucht, 
feine  Wahrheit  und  fein  Haus;  wie  er  ihn  als  Vater  weifs. 

Ueberall  trägt  der  Verf.  nicht  den  kirchlichen  Lehr- 
begriff,  fondern  die  inneren  Erlebnifsc  Jefu  vor,  aus  denen 
jene  Begriffe  erwachfen  find.  Dafs  ein  folcher  Gegenftand 
nur  vor  einem  auserlefenen  Kreifc  von  Zuhörern  behan- 
delt werden  kann,  leuchtet  wohl  ein;  auch  die  Sprache 
ift  gewählt,  doch  nicht  gefucht.  Alle  gebildeten  Chri- 
ften  werden  aus  diefen  Betrachtungen  Belehrung  und  Er- 
bauung fchöpfen. 

5.  Diegel,  Prof.  Pfr.  D.J.G.,  Predigten  für  Trauernde, 

Leidende    und   Kämpfende.     Wiesbaden  1877, 

Niedner.  (XII,  298  S.  gr.  8.)  M.  4.  — 
Die  Ueberfchrift  ift  nicht  zu  eng  zu  nehmen.  Aller- 
dings find  meift  folche  angeredet,  die  leibliche  Trubfal 
haben:  denn  zu  folchen  Predigten  ift  der  Verf.  durch 
mancherlei  eigenes  Leid  befonders  vorbereitet,  wie  er  in 
der  Vorrede  berichtet  Allein  auch  alle  geiftigen  Leiden, 
im  Zufammenlcben  der  Familie  und  der  weiteren  Kreifc, 
die  Schwierigkeiten  im  Beruf,  die  Kämpfe  wider  die 
eigene  Sunde  und  irrende  Zeitftromungen  werden  be- 
handelt. Wenn  der  Verf.  dann  weiter  die  Waflen  in 
diefem  Kampf:  das  Gebet,  den  Glauben,  die  Liebe  zu 
Chrifto  in  befonderen  Predigten  betrachtet,  fo  merken 
wir,  welch'  grofsen  Ausfchnitt  der  Ethik  er  hier  behandelt. 
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—  Als  Zweck  der  Picdigten  bezeichnet  Verf.,  die  Aus- 
übung der  praktifchen  Frömmigkeit  zu  fordern.  Dazu 
ericheint  Verf.  befonders  befähigt  durch  eigene  Erfahrung 
und  praktifche  Beobachtung.  Eine  Hand  voll  Erfahrung 
wirkt  mehr  als  ein  Sack  voll  geiflreicher  Einfalle.  Von 
feiner  Beobachtung  nur  ein  Bcifpiel.  In  der  Predigt  über 
das  Gebet  heifst  es  0.  31  :  Die  Verächter  des  Gebets 
fagen,  dasfclbc  fei  wirkungslos,  und  doch  furchten  ihrer 
viele  eigentlich  die  Macht  feiner  Wirkungen.  Mancher 
weifs  ganz  gewifs:  wenn  du  jetzt,  in  diefem  Augenblick 
der  Verfuchung,  der  Sinnenerregung  crnfllich  beteteft, 
dann  wurde  der  Taumel  der  Sunde  weichen,  dann  wiir- 
deft  du  deine-  böfe  Luft,  deinen  Zorn,  deine  Rache  nicht 
ausüben.  Er  vermeint  der  Sunde  nicht  widerlichen  zu 
können,  er  kämpft  gegen  diefelbc,  er  kennt  ein  Mittel, 
das  ihm  helfen  wurde  und  —  er  braucht  diefcs  Mittel 
nicht,  eben  weil  es  ihm  helfen  wurde'.  —  In  ahnlicher 
Weife  findet  jeder  geiflige  Zuftand,  jeder  Beruf,  jedes 
Alter  feine  Beachtung. 

Zur  Ctiarakteriiirung  heben  wir  zwei  Predigten  her- 
aus. Zunächfl  Nr.  V:  Jefu  Freude  uber  der  Klugen  Ver- 
blendung Luc.  IO,  17—21.  I]  wird  die  Schwierigkeit 
diclcs  Ausfpmchs,  dargelegt,  da  wir  mit  grofserem  Rechte 
die  Verblendung  der  Gebildeten  als  <ias  grofstc  Hemm- 
nifs  für  das  Reich  Gottes  betrachten.  2;  .Nachdem  aus- 
weichende Erklärungen  abgewiefen  find,  legt  Verf.  dar, 
dafs  der  Glaube  nicht  unter  der  Klugheit,  ibndern  uber 
derfelben  flehe,  indem  er  lieh  nicht  nur  an  das  Denken, 
fondern  an  den  ganzen  Menfchen,  infonderheit  Gcmuth 
und  Willen  richte.  Darum  kann  d:e  einfeitige  Klugheit, 
welche  die  Forderungen  des  Gemuths  und  Willens  uber- 
ficht, ihn  nicht  faffen;  und  das  eben  ifl  der  Vorzug  des 
Evangeliums.  —  An  dem  Bau  diefer  Predigt  iil  auszu- 
fetzen,  dafs  der  Gedanke  sub  1  den  transitus  bilden  mufs, 
während  Nr.  2  erft  das  Thema  bringt;  aber  die  Gedanken 
find  vortrefflich. 

Weiter  fuhren  wir  an  Nr.  XVII.  Vom  Leid  durch 
fremde  Sunden.  Joh.  9,  I  —  3.  I)  Auch  folches  Leid 
kommt  von  Gott,  2)  oft  find  wir  mitfchuldig  bei  fremden 
Sunden  ,  t)  der  Gedanke  an  lolches  Leid  mufs  uns  von 
Sundtn  abfehrecken,  4I  zugleich  treibt  er  uns  mächtig 


zur  Arbeit  am  Gottesreich, 


aus  der  Gemeinl'chaft  mit 


Meier,  Superint.  Conlift.-R.  D.  Ernft  Jul.,  Wir  sahen  seine 
Herrlichkeit.  Predigten.  1.  Sammlung.  2.  durchgefeh. 
Aufl.  Leipzig  1877,  Teubner.  (IX,  392  S.  gr.  8.) 
M.  S. 

üiefe  zweite  Aurlage  der  zuerft  im  Jahre  1870  er- 
fehienenen  erflen  Sammlung  Mcier'fcher  Predigten  enthalt 
27  Predigten,  unter  denen  zwei  zu  Miffionsfcftcn  und  eine  zum 
Guftav  - Adolphsfcfte  gehalten  wurden.  Die  übrigen  lind 
vor  der  Gemeinde  des  Verf. 's  in  Dresden  gehalten,  und 
zwar  in  der  letzten  Hälfte  der  fechziger  Jahre.  Sie  lind 
wie  bei  dem  erflen  Erfcheincn  dem  Andenken  eines 
Heimgegangenen  Freundes  gewidmet.  Wir  haben  neulich 
bei  der  Anzeige  der  zweiten  Sammlung  von  Predigten 
des  Verfaflcrs  l'luol.  Literaturztg.  ] 877  Nr.  2j)die  grofsen 
eigenthumlxlu  n  Vorzuge  dcrfelben  hervorgehoben.  Dicfe 
Vorzuge  rinden  lieh  in  gleichem  Mafse   in   diefer  1. 


Sammlung.  Ms  find  lebensvolle  und  lebenweckende  Zeug- 
nifse.  Der  Verf.  hat  mit  Recht  bei  der  neuen  Auflage 
fo  wenig  als  möglich  an  den  PiL-digten  geändert,  denn 
jede  echte  Predigt  ift  doch,  wie  er  fagt,  Zeitpredigt  und  hat 
auch  bei  dem  einzelnen  Prediger  ihre  Gefchiclite  und  ihr 
befondercs  Gepräge,  das  nicht  verwifcht  werden  darf. 
Auch  ift  das  Bucii  in  die  Ter  Gcftalt  Vielen  lieb  und  theuer 
geworden  und  wird's,  fo  wunfehen  wir,  noch  Mehreren 
werden. 

E.  Lehmann. 
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Görrcs.  F.,  Kritifche  Knirterungen  über  den  aiK>kaly]itifchcn  Märtyrer 

Antipas  von  Petgamum  iZtuhr.  f.  wiff  Theol  XXI,  2,  S.  257—279). 
Hilgenfeld.  -V,  Nachtrüge  rn  der  Ausgahe  de»  Hanu!>nsbnrfe5  u.  de^  la- 

teinifchen  Herrnas  Hirten  (Zlfehr.  f.  wiff.  Theol.  XXI,  2.  S.  295. 

2c,6| 

Buckmann,  K„  Cebcr  die  Wunderkrafie  bei  den  ertten  Chriften  u.  ihr 
ErUifchen  (Zifchr.  f.  d  gef.  tuth.  Theol.  u.  Kirche  1878,  2,  S.  216— 
»551 

Sklaven,  Die  chrifUiche,  III.  Die  chrini.  Freiheit  (Der  Katholik  Nov., 
S.  478-  49«  V 

Hilgtnfeld,  A.,  Der  fialilides  de«  Hippolvtii».  aufs  Neue  geprüft  (Ztfcbr. 

E  wiff.  Theol  XXI,  2,  S.  22S  250). 
Holumann  u.  Hilgenfeld,  (l'eber  Hcgelipp,  gegen  Ndsgen:  Hilgen- 

feld  verfpricht  eine  KorlsVtrung  im  nachflen  Hefte]  iZlfchr.  f.  wiff. 

Theol  XXI,  ».  S.  290  294: 
Gorres.  F.,  Da«  Chrifleiithtim  u.  der  r  jmifche  Staat  m  Zeit  de»  Kaifers 

Sep'imiu»  Severus    I.  Friedentepoche  193—202;  Anhang  über  Teit. 

ad  Scaf.  t.  IV.  IL  Oitkiellc  Verfolgmig  202  —  211  Jahrbb,  f.  prot. 

Theol.  1878,  2,  S.  273-  327 ... 
Vißlat,  tkl  Affit/i  ff  tkl  Golks  (F.dinhurgh   A'tview  0,1.,  Amtr.  id., 

p.  186-204; 

F.  P..  Ehe  11.  Ehefchlicfsung  im  4.  Jahrh.  (Hif».-p.,lii.  Blatt.  &o.  11,  S. 
S29— 842). 

Wafchke,  IL,  Gtnesios  (Philologu»  37,  2,  S.  255  175;. 

Sellin,  Die  Lehre  des  heil  Thomas  v.  A  juin  in  feinen  Conimentaren 
m  Ariflotclcs  n>er  Katholik  Dec,  S.  58S-  6101. 

Weber,  A.,  Zwei  nngeslrucktc  Verlionen  der  Theophllnsfage  i.Ztfchr.  f. 
roman.  Philol.  I.  4,  S.  523—540). 

Suchier,  H.,  u.  A.  Tobler.  Zum  Diahgus  animt  .cnaunentii  tt  ta- 
lionis itniolaHtis  IZlfchr.  f.  roman.  Philol  I,  4.  S.  556—559). 

Ermifcb,  H.,  Gefchlehte  des  Benedictinerklofters  ru  Chemnili  Iii»  iiim 
Ende*  V.  14  |ahrh.  'Archiv  f  die  fachf  tiefch  S  I'  I\ ,  5.  >  !•* 
-*7»'- 

Holder.  A.,  Zwei  predigten  des  lefemeiftcrs  Hugo  von  ConfUnr  iZtfchr 
T.  Dentfche  Philol.  IX,  1,  S. 
on,  A  .  Zum  lern 
IX,  I.  S.  16-291. 


Laffon,  A..  Zum  texl  des  t  (Ztfchr.  f.  Deulfche  Philol. 

IX,  I.  S.  16-291. 
Neflle,  E  .  Lcfefruchte  f>UM>-  f.  Dentfche  Thecd.  XXII,  4,  l>.  668^670). 
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Krefsncr,  A.,  Die  proveru  alifche  Bearbeitung  der  Kindheit  Jefu  (Archiv 
f.  d.  Studium  der  itrucrcn  Sprachen  u.  Literat.  5S,  3  u.  4,  S.  291  — 

F.  F.,  Zur  Gefchichte  des  Predigtamts  in  den  Risthumern  Main;  u.  Worms 
während  des  15.  J.ihrh.  (Ilift.-polit.  BUK.  Si.  I.  S.  34-47)- 

Frnmmann,  Iii.,  Ktitifche  Beitrage  tat  Gefchichte  der  MorerMiner  Kir- 
cheneiraguiig  von  1430.  Hefcle's  Coticfliengcfcbichte  Rilflifche  Ouellen 
u.  Darflellungoi  (Jahrbb.  f.  Dcutfchc  Theol.  XXII.  4.  p.  529—598:. 

Ujs'tnminn,  Kircbengeichichtliche  SäcuUrcrinneningcn  (Jahrbb.  f.Dent- 
(che  Tbeoi.  XXII,  4.  p  ool  607}. 

l'eter  Pulladms.  Kin  Zeilhild  am  der  dinilchen  Refonnatioiisgcfchichtc. 
1  illifl.-polii  BUtt.  81,  I.  S.  17—331. 

Belleshcim,  Die  beiden  Innen  Mitglieder  der  alten  kathnl  Hierarchie 
Englands  (Hirt-poliu.  Blatt.  So.  II,  S.  863  —  877,  12,  S,  962—971). 

Nicfc,  E.,  Der  Ablafs  uaeh  feiner  Entftchuiig  u.  dogmah'fchen  Ausbil- 
dung in  der  kathol.  Theolog  d.  10.  lahrh.  1  lahrld.  f.  1  KeiiH'che  TheuL 
XXII,  4,  P   599  «o). 

lloltzmann.  II.,  I >ic  F.nrwickelung  des  Kcligionsbcgriflcs  in  der  Schule 
hW)  (Ztfchr.  f  witT.  Theo!.  XXI,  2,  S.  208  227,. 

— y.,  Die  Selbflzcrfctrung  des  Proteftantismu*  in  England  (Der  Katholik 
Nov.,  S  521  —  533.  Dec.,  S.  621—642). 

Scotch,  Tki,  Remau  Cathelu  T/ierarchy  (SaiurJ.iv  K.-.irtu  15  Du., 
f.  740.  741;. 

Mitchell,  J.  M„  Ajriean  Fjepleiation  and  Mitriem  ( British  anJ  Foreign 

FvangeHt.it  Review  Jan.,  p.  139 — i6ly. 
Candlith,  J   S,,  Revirtv  ef  tht  Degmatie  Littralurt  /er  iht  r.isl  Year 

(British  and  Foreign  Evangelieal  Kniet»  Jan.,  p.  177-  205 }. 
Valcton,  J.  J.  I'.,  De  bteefeiiing  der  GodgeleerdheiJ  in  hei  l.elang  der 

Chruitiijtt  Cimtenle.    Toetpraak  (Studi.n  III.  4,  p  309—321 J. 
Lipfius,  R   A-,  lfc-gmatifche  Beitrage.    Zur  Vcrthcidigg   u  ErUulcrg. 

meines  Uhrbuchs.    I.  (Schlufi-l  5.  Die  relbjttfc  Bilderfprache.  6. 

Der  GoMesbegriff.   7.  Die  Uiriflologie  (Jahrbb.  f.  prot.  Theol.  1S7S, 

2,  S.  193  240). 

Haack,  E.,  Das  Wcfen  der  Kirche.    Eine  dogmutifebe  Skizze  (Ztfchr.  f. 

d.  gel.  luth.  Theol  u  Kirche  1878,  2.  S,  255  290) 
Symington,  ,\  M  ,  Agneiti.ism  and  Dogmatiim  /rem  a  Puntan  Peinl 

»/  Vit»  (British  and  Foreign  htangeii.ai  Re-.it:e  Jan.,  p.  32 — 

53>- 

Atheism,  Fielntmn.  and  Thtelegy  (Lenden  Qu.trter/y  A'nieze  Jan.). 

Balfour,  A.  ).,  /he  Phile, ephy  ef  F.thiet  (Mind  Jan.) 

Pltnjcr,  H.,  L>er  Pofitivlsinus  in  der  neueren  Philofophlc.    II.  Englifchc 

PhiMbphen.     I.  Smart  Hill  (Jahrbb.  f  prut   Theol.  1878,  2,  S. 

241 — 272). 

Stephinsky,  Der  Begriff  der  aderatie  ah  a/tui  religitmii  (l>er  Ka- 
tholik Dec,  S.  611—623). 

Ordination  and  Cen/eiiien  (Lenden  Quarttrlv  tow  0.7,,  Amtr.  ed., 
p  282— 291 J. 

Palton,  F.  I...   The   PhUesephy  ef  /unishmenl  (British  and  Foreign 

F.vaugtRial  Review  Jan.,  f.  126— 139  J. 
Manie».  Ahe.utien  (  Xmeltenth  Century  Jan.). 

Brill,  \V.  G.,  Htt  CkrisltnJjm  in  li/ne  slaattunJi^t  bttttitnif  (Studien 

III,  4.  p-  322-341; 
Ar  gyll,  Disestahlishment  (  Content forary  Review  Jan.) 
Miller,  \V.,  Opportunity  tke  Autheritathe  GniJe  0/  the  Chur.  h  (  British 

and  Foreign  Evangelieal  Review  Jan.,  f.  162—  177 ). 
(  arpenter,  W,  B.,   The  Curietttiet   ef  Criduiity  (  Iht  Athenaeum  22 

Du^  f.  814,  81  i). 

Ktctnjtotitn. 

Aberle,  M.  v.,  Einleitung  in  das  Neue  Tcflament  (v.  Schäfer:  Lit. 
lUndwcifer  217). 

Arthur,  \V.,  The  /V/r,  the  A'mA/,  and  the  Ptcpic  (v.  Reufeh:  Theol. 
Litbl  26;  v.  M.  Creighlon:  The  Atadimy  5  Jan.;  v.  v.  Schulte: 
Jenaer  Lititg.  1). 

Barthold,  l-effing  und  die  objeclive  Wahrheil  (v.  J,  Clüvcr:  Jenaer 
Liusg.  511 

Bender,  W.,  War  Parker  ein  gültig  geweihter  Bifchof?  (v.  Sickingcr: 

Eil.  HamUrifer  217J. 
Bickell,  {.;.,  Outline t  of  //ehrst)  Grammar.    Tranilated  iv  S.  J.  Curtut 

(Ut.  Ccntralblt.  2). 
Böhmer,  Regeftrn  «ur  Gefell,  der   Main/er  Ettbifchofe  I.  742?  — 1160 

(».  Keffel:  Lit.  HiodwtKH  218;  ffifL-poHt  Blatt.  80,  II;  v.  W.: 

Lit.  lenlralblt.  52V 
Bowen,  Modem  Phiioiefhy  (  He  Nation  29  An:  J 
Ca«i»r,  Vi.,    The  Authorihif  and  Anlheutieity  of  St.  Johnt  Geiftl 

(  Wettminittr  Review  Ott. ) 
Camerer,  T.,  Die  I-cbrc  Spinoia«  {w.  L.  Kartner:  Theol.  LitblL 
Cozza,  Saerornm  /iiiiiornm  vttuttitiima  fragmtnhx  ///  (>\  E.  Ml 

Jahrbb.  f.  Deutrehe  Theol.  XXII,  4). 
Dächfel,  Die  Offenbarung  St.  Johannii  (v.  K.  Stroebel:   Ztfchr  f.  d. 

gef.  luth.  Theol.  u.  Kirche  1878,  2,  S.  307—3221 
Dill  mann,   A.,   Atumie  /taiae  Aethiofiet  (v.   H    Ronfeh:   Ztfchr.  f. 

wiff.  Theol  XXI,  2). 


Dombart.  B..   Auguiltni  Dt  thitate  Dti  iitri  .XX//  iternm  it.egn. 

(v.  Wagenmann:  Jahrbb.  f.  Deut  (che  Theo).  XXII.  4). 
Dulk,  .V,  Was  ifl  von  der  chriftlichcn  Kirche  /u  hallen?  (v.  K.:  Lit. 

Centralblt.  52). 

Ehrenfeuchlcr,  F.,  Chriftenthuni  u.  inndernc  Weltanfchauung  {v.  1». 

van  Di)k:  Studien  III,  4.  p.  3S3-399) 
Faber,  E,.  l»er  Naturalismus  bei  den  alten  (  hinefen  fowohl  nach  der 

Seite  des  Pantheismus  als  des  Senfitalisinus  (v.  G.  v.  d.  G.:  Lit. 

Ccntralblt.  1). 

FraaeiiqttC-MUhcl,  Le  Lhrt  des    Pianma.    Aneienne  tradu.tion 

/rantaiie  (v.  H.  Sachter:  Ztfchr.  f.  romat».  Philol.  I,  41. 
Gard t hau  fc  11 ,  V.,  Beitrage  rur  Gricehifchen  Palacographie  (v.  C.  Graus. 

Rn-ue  eritigut  5  21. 
Gebhardt,   Ilarnack,   /.ahn,   Patrum  ApeitelUcrum  O/era  (v.  H.: 

Lit.  Ccntralblt.  I|  v.  R.  A.  Lipfill:  lenaer  Lititg.  2). 
Gebhardt,  Ilarnack,  //trmae  Pastor  (v,  Iloltrmann:   Prot.  Kirchilg. 

51;  All«.  Ev.-Luth.  Kirchrtg  52), 
Gebler,   K.  v..  Galileo  Galilei  n   die  Köm.  Curie  (».  — f.  — r.  :  Ut. 

Ccntralblt.  I). 

Gcfcniu»,  Hehr.  u.  chald.  Wörterbuch.  8  Aafl.  iv.  IWiufch:  Ztfchr.  f. 

d.  g«-f.  luth.  Theol.  ti  Kirche  1S78.  2). 
Gihr.  N  ,  Da,  heilige  Meßopfer  (v.  A.  Brockelnunn:  Lit.  Handweifer 

2171. 

(iodet,  F.,  Commentarzu  dem  Evang  Lucas.  Dcutfch  v.  E.  R.  Wunder- 
lich (v,  Me/ger:  Neue  Jahrbb.  f.  Philol  und  Pacdagog  115  u.  116, 
II,  2   Abth..  S.  559    571  1. 

Gorres,  F.,  Krit  L'nterfuchuiigen  ul<r  die  l.iciniau.  Chriflenvetfulgung 
(v.  Guericke:  Ztfchr.  f.  d  gef.  luth.  Theol.  a.  Kirche  1S78.  21. 

Gregorii  Barhebnvci  Chromeen  eeeieiiaituum  edid.  J.  B.  AUe/eoi  et 
T.  J.  /amy.  Tom.  /II  iv  T.  Noldeke:  Jenaer  I.iutg.  52). 

Grüne  bauin,  E..  Die  Sittenlehre  des  Judenthums.  2  Autl.  fr.  /.  :  Jud. 
UtML  I). 

Gut  beriet,  C,  Das  Buch  Tobias  kDcr  Katholik  Dec.) 

Guttier,  f..  Nuturfoifchung  u   Bibel  in  ihrer  Stellung  rur  Schöpfung 

|v.  f.  Ludtke:  Lit   Rundfehau  16  u   17;  HHUpdU.  Blatt.  81,  1,. 
Ilerquet,  K..  Juan  Fenaruler  de  llrrcdia,  tirofsmeiller  des  Jobanniter- 

ot'k-ns  1377—1396  [».  Rudloff:  Theol   l.itblt.  2b). 
Ililgcnfeld,  Bamatat  tHttela  (v.  II.  Holttmann:    Prot.  Kirchilg.  51 

v.  HR.:   Lit.  Centralblt.  52  . 
Hochhuth.   Heinrich  Horche  u.  d.  pliibd.  Gemeinden  in  IIcfTcn  (v. 

Fuchs  u  Engelhardt:  Ztfchr  f.  d.  gef.  luth  Theol.  u.  Kirche  1878,  2). 
II  off  mann.  F„  Gefchichte  der  Imiuibtion  (v  v.  Schulte:  Jenaer  Lil/lg.  52). 
Ilubtr,  Der  PelTunismus  \t.  A.  Stahclin:  Ztfchr,  f.  «1.  gef.  luth.  Theol. 

u.  Kirche  1878,  l), 
Huiumelauer,  F  v..   Der  biblifebe  Schopfungsbericht  (v.  C  Lusltke: 

Llt.  Rundfehau  16  u.  17). 
Hiither,  Krit-eseg.  Handbuch  Ub.  d.  I.  Bticf  Pelri,  d.  Br.  Judä  u.  d.  2. 

Br.  PetrL  4.  Aufl.  (v  F.  Spilta:  Jahrbb.  f  Deutfche  I  heol.  XXII,  4). 
Jofs,  G,  Die  Vereinigung  chrilUicher  Kirchen  fv.  F.  MicheU»:  Tlieol. 

LMM.  26). 

Kalifch.  M  M  .  Bible  Studies.  /  The  Prophetin  0/  Bataam;  er  the 
/Itbrne  and  the  /leathen  fr  T  K,  (  heyne:  I he  Aeadtmy  22  Seft.) 

Karle,  J.'et  Ben  Pethuei  /tefheta  (v.  Keufch  :  Theol.  Litblt.  26). 

Koldc.  Luther'»  Stellung  ru  t'oncil  und  Kirche  bis  furo  Wormfer  Reichs- 
tag 1521  (v.  Engelhardt:  Ztfchr.  f.  <L  g«f.  lulh.  Theol.  u.  Kirche 
1878.  2) 

Kreutzer.  J.  J  .  Paulus  des  Silentiarien  Bcfchrcibting  der  Hagia  Sophia 

(v.  C.  ßurliau:  Jenaer  Litalg.  2) 
Landau,  L.  R_,  Syflem  der  gefanunten  Ethik  1  (v.  V..  Pfleidercr:  Jenaer 

I.itrlg  2) 

Lange,  J.  P,  Die  Propheten  llaggai,  Sacharja,  Maleachi  (v,  Rcufch: 
Theol.  Litblt  2ü). 

Lechler,  C.  IMc  t  nnfeflionen  in  ihrem  Verhalinifs  10  Chrirtus  iv.  F. 

Michchs:  Theol.  Litblt,  26). 
Lipfius,    Schult/,  Kohler,    Wiffciifchiftl.  Vortlage    ub.  religiofe 

Fiagcn  (v.  G.  Graue:  Jenaer  Ialilg.  1). 
Luthardt.  Das  johaun.  Evangelium  2.  Aufl.  2.  Iii.  |v,  Kancrau:  Ztfchr. 

f.  d.  gef.  luth.  Theol.  u.  Kirche  187S,  2). 
Manning,  The  Trne  Htitory  e/  the  V'aitean  Council  hr,  Keufch:  Theol. 

l.itblt   26;  v.  II.  N,  Oxenhain:  The  Academy  12  Jan.) 
Melrcr,  E  ,  Johannes  Baptifta  Baltzcrs  Leben  [1,  Reufch:  Theol.  Litblt. 

26«. 

Meyer.  S.,  V.'w  Wort  an  Herrn  Hermann  Mefsiier  IZur  Vertheidigung 

der  Juden]  <v.  Th.  X  :  Lit.  Ccntralblt.  $2). 
Michclis,  F.,  Die  Philofophie  des  Bcssufitfeiru  (v.  F.  Micheli.:  Theol. 

Litblt.  26). 

Naegclsbach,  Der  Prophet  Jelaia  1  v.  Rcufch:  Theol.  Litblt  26). 
Naville.  Julien  l'Apeitat  tt  sa  phileso/kte  du  fo/ytheiime  iv.  Bcuricr: 

Revue  phileiefhiaue  .ru.,  p.  620  630) 
Nieifen.  F.,  Die  rom.  Kirche  im  19.  Jahrh.  ff,  Reufch:  Theol  Litblt. 

261. 

Philippi,  F,  Die  MM.  u.   kirchl.  Lehre  vom  Antichrlli   (v.  Langen: 

Theo!  Litblt  261 
Pieper.  Die   Einheit  der   evang.  Kirche   Dcutfchhuvds  (v. 

Ztfchr.  f.  d.  gef.  luth.  Theol.  u.  Kirche  1878.  1). 
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3.  Jahrffan«. 


Keil,   Oommcnlar  uhcr 

NUltl.au,  (Weif«), 
Stadt,  leber die, 


de« 


ju.tini 


chen  Vorftellungcii 
:m  Tndc  (Kamphaufen). 
nurtyrU  Opera  <piac 
ed.  Otto,  P.  II  (Harnacki. 
Ilicck,  TcrtuUian'i  Leben  und  Schriften  vDerf.). 
.Schmidt,  De   latinitate  Q.  Sept.  Flor.  Tcr- 

tulliani  probyteri  ;,Derf). 
Tfcbackert,  Peter  von  Ailli    Zar  Gefchichie 
de,   i^rof-en   abeudländifcheri   Schmma  und 


der  Keformconcilien  von  Pifa  und  Confbiu 
(Zoepffel). 

Schmidt,  Wittenberg  unter  Kurfurft  Friedrich 

dem  Weifen  (Plitt). 
Thierfch,  Mclaiichihcin  (Derf; 
Meier,  I>er  Dicnft  der  lutherifchen  Kirche  am 

deutfehen  Volk   im  dreißigjährigen  Kriege 

(Den*.). 

M  et  t  genber  g,  RitualUmu«  und  Komanismu» 

in  England  iDerf.). 
Weif-,,  Die  chrifllichc  blec  de«  (inten  und  ihre 

modernen  (iegenfälie  iKraufs). 


Kahms.  Predigten,  3.  Sammlung  ll.ehmai.nl. 
I. iilhardt.  Pas  Wort  des  Lebens,  Prediglen 

(l)erf.). 

Hamann.  Hie  Ma(ji  au»  dem  Morgcnlande  ru 
Bethlehem;    Sokratifche  Denkwürdigkeiten. 
Mit  Anmerkungen  von  Kühn  (Kj-.lcnbufch). 
Me/ger,  Schulrath  Dr.  Georg 

lieben  und  Wirken  eine«  evangelifchen  I 
manne,  Jloeckh). 
Entgegnung  vun  Benrath. 

v..n  M  oller. 


Keil,  Prof.  D.  Carl  Fricdr.,  Commentar  über  das  Evan- 
gelium des  Matthäus.  Leipzig  1S77,  Dörffling  &  Franke. 
(IV,  621  S.  gr.  8.)    M.  n.  — 

Das  erfte  Evangelium  rührt  ganz  in  der  Form,  in 
der  es  uns  vorliegt,  von  der  Hand  des  Apoftel  Matthäus 
her,  die  Nachricht  von  einer  hebräifchen  Schrift  desfelben 
beruht  auf  einer  Verwechslung  mit  dem  Hebracrcvan- 
gelium.  Natürlich  ift  demnach  auch  je  1c  Angabe  des 
kvangeltums  im  ftrengften  Sinne  geschichtlich ,  feine 
langen  Reden  find  genau  fo  gehalten,  ein  Widerfpruch 
mit  irgend  einer  abweichenden  Angabe  der  andern  beiden 
Synoptiker  oder  gar  des  Johannes  exiflirt  nicht.  Wer 
Alles,  was  in  diefem  Sinne  je  von  der  Apologetik  und 
Harmoniftik  gefagt  ift,  nicht  ohne  Gcfcnick  gefichtet 
und  mit  grofsem  Heifs  zufammengcftcllt,  auch  wohl  mit 
neuen  Invcntioncn  bereichert,  fich  vorfuhren  will,  der 
kfc  den  neueften  Commentar  zum  Matthaus  von  C.  F. 
Keil.  Von  der  Methode  des  Verfaffers  nur  einige  Proben. 
Bei  der  Annahme  einer  zweiten  Spcifung  fällt  auf,  dafs 
die  Junger  gar  nicht  der  erften  zu  gedenken  fcheinen. 
.Hatten  etwa  die  Junger  Jefu  an  die  frühere  wunderbare 
Spcifung  erinnern  oder  auf  eine  Wiederholung  jenes 
Wunders  hindeuten  follcn?  So  etwas  fich  herauszu- 
nehmen verbot  ihnen  die  Khrfurcht  vor  der  Hoheit 
des  Herrn'.  ,Und  warum  foll  denn  eine  Wiederholung 
diefes  Wunders  unglaublich  fein?  Doch  wohl  nicht 
deshalb,  weil  Jefus  ein  folches  Wunder  nur  einmal  hatte 
thun  können?  Oder  weil  er  das  zweite  Mal  mit  mehr 
Broten  weniger  Menfchen  als  das  erfte  Mal  fatt  machte?' 
pg.  342  f.  Woher  foll  Jefus  nicht  das  Vatcrunfer  zwei- 
mal gefprochen  haben?  Frftens  weifs  man  ja  nicht,  ob 
der  Jünger,  der  Luc.  1 1,1  um  ein  Muftergebet  bittet,  bei  der 
Bergpredigt  anwefend  gewefen  und  zweitens  nicht,  ob 
die  Junger  das  dort  gegebene  als  eine  Gcbctsformel  ge- 
nommen haben,  deren  fic  lieh  beim  Beten  bedienen 
follten?  'pg.  183;.  Ueberall  heben  ("ich  die  feheinbaren 
Widcrfprüche  ganz  .einfach'.  Nach  Marc  heifst  Jefus 
die  Jünger  mit  dem  Stab  in  der  Hand  ausziehen,  nach 
Matth,  follen  fich  die  Junger  auch  nicht  einen  Stab  für 
die  Reife  anfehaffen  SC.  aufscr  dem  Stabe,  den  fie 
bereits  im  Gebrauch  haben  (pg.  255).  Ob  wohl  die 
Junger  fich  Referveftocke  mitzunehmen  wunfehten?  Und 
wenn  Luc.  bei  der  Gefangennehmung  Jcfum  roi's  netoa- 
ytvofif'vm  g  sTQÖg  aitör  affXu9£'S  anreden  läfst,  fo  ift  das 
nur  ,fo  zu  verftchen,  dafs  in  den  Dienern  die  Oberften 
angeredet  find'  'pg.  555!.  Wenn  die  Jünger  nach  Marc, 
den  Herrn  um  die  Parabeln  fragen,  fo  ift  das  ,nur  allge- 
meiner ausgedrückt',  dasfelbe,  wie  wenn  fie  nach  Matth, 
nach  dem  Zweck  des  Parabcllchrcns  fragen  (pg.  311). 


Will  es  einmal  mit  der  Löfung  nicht  recht  gehen,  fo 
ift  die  Differenz  ,von  untergeordneter  Bedeutung1  oder 
der  verfchiedenc  Plan  der  Evangelien  mufs  aushplfen 
'pg.  43y).  Die  Pctrusfcene  auf  dem  Meer  erfchien  den 
andern  Lvangeliften  weniger  wichtig  i.pg.  333),  Anderes 

man  lieht  freilich  fchlechterdings  nicht  warum 
hatte  für  die  Heidenchriftcn  wenig  Intereffe  (pg.  504), 
und  wenn  Marc,  nicht  die  ganze  Rede  Matth.  24 — 25 
bringt,  fo  hat  er  ,planmafsig'  längere  Reden  ausgelaffcn 
pg.  410  ,  obwohl  er  eben  noch  die  ganze  eigentliche 
Paruficrcdc  gebracht  hat.  Das  ganze  Problem  der  Vcr- 
wandtfehaft  zwifchen  den  Synoptikern  loft  K.  ohne 
Schwierigkeit  auf  einer  Seite  {41;.  Kein  Wunder,  wenn 
er  dasfelbe  fo  wenig  angefehen,  dafs  er  bei  I.uc.  den 
Aitsfatzigcn  vor  der  Schwiegermutter  Pctri  geheilt  werden 
läfst  ;pg.2i8)  oder  Marc,  und  Luc.  die  Penkopen  Matth,  9, 
1  —  17  ,an  die  Bergpredigt  (!)  und  die  Heilung  des  Aus- 
fälligen  anreihen    lafst'    pg.  236),  wie   er  auch  noch 

Bj.  286.  290  fagt.   dafs   Marcus  Erzählungen   ,an  die 
ergpredigt'  anreihte,  obwohl  dcrfelbe  diefe  bekanntlich 
gar  nicht  hat. 

Sehr  forgfältig  und  mit  eindringender  Kenntnifs  ift 
natürlich  alles  Archäologifche  behandelt,  auch  die  Vari- 
anten werden  meift  forgfältig  erwogen,  obwohl  auch 
wichtige  Lesarten,  wie  das  Fehlen  des  yäo  1,18  und  des 
oi  22,23  in  den  alterten  Codd.,  gelegentlich  ganz  uber- 
gangen werden  und  21,1  die  naheliegende  Annahme  einer 
Conformation  des  ^poenach  den  Parallelen  gar  nicht  einmal 
erwogen  wird.  Das  Sprachliche  ift  eingehend  behandelt, 
w  enn  auch  faft  nur  mit  Verweifungen  auf  Wincr  und 
Kühner.  Wo  er  einmal  etwas  eingehender  feine  von 
Meyer  abweichende  Anficht  begründet,  wie  in  der  Er- 
örterung über  das  Plusquamperfect  (pg.  325),  ift  er  nicht 
glucklich.  Jedenfalls  hätte  er  nicht  den  Druckfehler  bei 
Meyer  pg.  234,  wonach  ätfiutvtai  Perf.  Jnf.  Pass.  fein 
foll,  herubernehmen  (vgl.  237:  .dorifche  Form  des 
ptrf.  infin.  pass.')  und  pg.  238  ebenfo  eine  Bemerkung 
über  den  mtranfitiven  Gebrauch  der  Activverba  (vgl! 
Meyer  pg.  235  ,  die  fich  dort  auf  eyeiQt  bezieht,  wahrend 
er  iytlgut  [foll  heifsen:  f'yeiQat)  und  lytoittii;  lieft. 

Die  Exegcfc  fclbft  ift  vor  Allem  eine  ftark  dogma- 
tifirende.  Höchft  charakteriftifch  lehnt  K.  eine  gefchicht- 
liche  Erklärung  der  Bergpredigt  pg.  209  damit  ab,  dafs 
dicfelbeja  .nicht  blofs  für  die  damaligen  Zuhörer,  fondern 
für  alle  Jünger  in  der  Gegenwart  und  Zukunft  gehalten' 
fei.    Was  er  pg.  186  über  die  Heiligung  des  göttlichen 


Namens  fagt,  mag  ein  guter  Entwurf  für  ein  praktifche 
Katcchcfc  fein,  Exegefe  ift  das  nicht  mehr,  und 


IS  lagt,  n 

icfc  fein,  Exegefe  ift  das  nicht  mehr,  und  fo  faft 
uberall,  wo  fich  die  Erklärung  etwas  mehr  in  erbaulicher 
Breite  ergeht.    Dafs  die  Gerechtigkeit  5,6.  u.  6,33  in 
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crfte-r  Linie  die  aus  Gnaden  gcfchcnktc  Glaubensgerech- 
tigkeit ift  (pg.  138;,  wird  zum  Glück  pg.  201  hinfichtlich 
der  Stille  6,33  ausdrucklich  bertritten;  dafs  die  tiffiytttlOtlti 
die  find,  welche  den  geiftlichen  Frieden  der  Verformung 
mit  Gott  verkundigen  (pg.  141),  fcheint  der  Verf.  fclbft 
auf  der  folgenden  Seite  vergelten  zu  haben,  wo  ein- 
fach von  .Friedfertigen',  welche  .Frieden  halten  und 
fordern'  die  Rede  ift,  Wer  freilich  fchon  in  dem  ßlßlot 
}Wo«»c  1,1  findet,  dafs  ,von  Jcfu,  dem  vom  heiligen 
Geift  erzeugten  und  von  der  Jungfrau  .Maria  empfangenen 
und  geborenen  Chrirtus  ein  neues  aus  dem  Geifte  ge- 
borenes Gcfchlccht  erzeugt  wird,  welches  von  der  Sunde 
und  dem  Tode  erlöft  das  ewige  Leben  ererbt"  (pg.  54), 
der  weifs  naturlich  auch  in  das  tafta  11,25  die  ganze 
Heilsurdnung  hinein  zu  interpretiren  ;pg.  282,.  Wem 
freilich  fchon  die  Gottcsftimmc  bei  der  Taufe  das  Aus- 
gegangenfein  vom  Vater  in  mctaphyfifcher  Bedeutung,  die 
wunderbare  Zeugung  und  die  Fleifch werdung  des  Logos 
offenbart  (pg.  106:,  der  darf  auch  erklären,  dafs  die 
Erkenntnifs  des  Vaters  ve>m  Sohne  die  Lrkcnntnifs 
feiner  göttlichen  Xatur  und  Wcfenseinheit  mit  dem 
Vater  einfchlicfst  (pg.  282);  nur  folltc  er  nicht  andre 
Erklärungen  der  .Contextwidrigkcit'  bcfchuldigcn,  da 
doch  von  diefen  Dingen  nun  einmal  im  Context  fchlechter- 
dings  nichts  zu  lefen  ftcht.  Wie  aber  diefc  Kxegefe 
felbft  mit  dem  Wortlaut  des  Textes  umfpringt,  dafür 
fehlt  es  nicht  an  den  traurigflen  Beifpielen.  AVenn  Matth, 
die  14  Gefchlechter  als  vollzählig  bezeichnet,  fo  fagt 
fein  Erklärer,  das  titln«)  fei  hier  nicht  abfolut,  fondern 
relativ  zu  faffen  (pg.  57);  wenn  Jefus  den  Jungem  gebietet, 
nicht  zu  den  Heiden  und  Samaritern  zu  gehen,  fo  weifs 
Keil,  dafs  dies  nicht  unbedingt,  fondern  relativ  /u  fallen 
und  erklärt  »las  .vielmehr'  durch  .zuvörderft  und  zunächft' 
(pg.  254);  wenn  Jefus  bittet,  den  Kelch  an  ihm  vorüber 
zu  führen,  fo  loft  lieh  jede  Schwierigkeit  durch  die  An- 
nahme, dafs  er  damit  den  Vater  nicht  bewegen  will,  ihn 
des  Leidens  zu  uberheben,  fondern  nur  um  kräftigen 
Bcirtand  in  der  Noth  anfleht  .pg.  550.  Die  ftlixroi  in 
der  mit  fchwachen  Gründen  veriheidigten  Glofl'e  zu 
20,16  werden  ihm  pg.  407  ,zu  einer  höheren  Belohnung 
erkorene'  und  das  yivqitu  24.35  heifst  nach  feiner  an- 
geblich ,fchriftgcmafscn'  Auflaffung  des  Begriffs  der 
Parufie,  dafs  alles  diefes  .nicht  vollendet  oder  zum  Ab- 
fchlufs  gekommen  fein  wird*. 

Dafs  der  Verfaffcr  bei  feiner  Stellung  zum  A.  T.  über- 
all die  Allegationen  aus  demfclben  zu  rechtfertigen  wilTcn 
wird,  verficht  fich  von  fclbft;  aber  dafs  der  Evangelift  in 
den  Krankenheilungen  Jefu  nur  ,eine  erfte  und  niedere  Er- 
füllung' von  Jcf.  53,4  gefehen  (pg.  223),  ftcht  doch  nicht 
da,  und  wenn  die  Schriftgclchrten  bei  21 , 16  auf  den 
Urtext  reflectiiten,  fo  fanden  fie  dort  doch  nicht  den 
.vollftamügen'  fondern  einen  abweichenden  Sinn.  Wenn 
der  Verf.  aber  feine  Theorie  über  die  .optifch-complexe, 
die  bildlich-fymbolifche  und  typifche  Beschaffenheit  der 
Weiffagung'  (pg.  482  f.)  auf  die  Wciffagungen  des  Herrn 
von  feiner  Wiederkunft  anwendet  und  in  diefer  die  Erfchei- 
nungen  des  Auferftandcnen,  das  Krmmcn  des  I'araklct  und 
die  Wirksamkeit  des  erhöhten  (.hnftus  mit  feiner  Parufie 
zufammenfafst  (pg.  486},  fo  ift  damit  eben  jede  Möglich- 
keit eines  exaeten  Verftändnifses  auf"ehobcn.  Dafs  die 
l'arabeldtutung  fich  in  den  Spuren  der  alten  crbaulich- 
allcgorifirenden  Anwendungsmethode  bewegt,  brauche  ich 
nicht  hinzuzufügen. 

Wo  dogmatifche,  apologetifchc  oder  harmoniftifche 
Intcreffen  nicht  ins  Spiel  kommen,  ift  die  Exegcfe  des 
Verf.'s  meift  fehr  dürftig,  oft  geradezu  fluchtig,  unklar  und 
widerfpruchsvoll.  Dass  das  ;r-p  5,20  oder  10,26  begründet 
fehen  wir  zwar;  aber  wie  es  das  fein  kann,  wird  dort 
gar  nicht  1  pg.  154  ,  hier  nicht  einmal  durch  das  Quid- 
proquo  erklart,  dafs  dem  .Furchtet  Euch  nicht'  fubftituirt 
wird  .Richtet  euer  Werk  furchtlos  aus*  pg.  261  . 
Matth.  7,12  foll  die  Zufammenfaffung  aller  bisherigen 
Ermahnungen  fein   pg.  207  .     Auch  der  Ermahnungen 


zum  Gebet?  Auch  der  Warnung  vor  Sorgen  und 
!  Schatzcfammeln?  Auch  des  Verbots  der  Wiederver- 
heirathung?  Das  tlg  ftnavotav  3,1 1  bezeichnet  die  Taufe, 
.welche  auf  ptxar.  abzweckt,  indem  fie  —  unter  Voraus- 
fetzung  des  Bckcnntnifses  der  Sunde  zur  Sundenvergebung 
gereicht'  pg.  102  .  Was  aber  heifst  es,  dafs  ,die  au>rrtgia 
oder  £w»;  uifuwoc  keine  Lciftung  ift,  welcher  Lohn 
verheifsen  wird?'  pg.  144I.  Da  denkt  man  doch  unwill- 
kürlich an  den  reichen  Jungling,  der  ,nach  feiner  unklaren 
Vorftellung  vom  ewigen  Leben'  das  £owj  aiwMflfl  ohne 
Artikel  brauchen  foll  (pg.  394).  Auf  pg.  209  f.  w  ird  die 
Beziehung  von  Matth.  7,21  auf  die  Pfcudoprophctcn  einmal 
angenommen  und  einmal  beftritten,  auf  pg.  264  Z.  29  die 
Z.  7  gegebene  Krkläruog  vom  I  .ohn  verworfen.  Nach  pg.  4 1 5 
läfst  Jefus  beide  Thiere  holen  und  Matth,  erwähnt  beide- 
Thicrc,  damit  die  L'ebereinftimmung  mit  der  Weiffagung 
recht  augenfällig  werde,  obwohl  der  Verf.  im  unmittel- 
bar vorhergehenden  Satz  erklärt,  die  Worte  xai  irrt 
Trt'tlor  t  iöy  vrioZt  /tnv  feien  bei  Matth,  wie  bei  Zacharja 
Epexegcfe  des  int  ofov:  ,auf  einem  Efcl  und  zwar  auf 
einem  Efelsfüllcn'.  Oder  meint  er  etwa  wirklich,  dafs 
zur  genaueren  WeilTagungserfullung  das  im  vno^iyior 
angedeutete  Mutterthier  dabei  fein  mufstc? 

Dafs  bei  folchcr  Exegefe  nicht  die  Erklärung  ge- 
fördert wird,  bewahrt  fich  in  unlerem  Commentarauf  Schritt 
und  Tritt.  Oft  natürlich  ift  zwifchen  den  verfchiedencri 
Anflehten  glücklich  gewählt  und  die  einfachfte  Auflaffung 
gut  dargeftellt,  oft  aber  auch  werden  langft  widerlegte 
Erklärungen  vorgetragen,  ohne  dafs  auch  nur  mit  einem 
Wort  auf  die  entfeheidenden  Gegengrunde  eingegangen 
wird.  Und  wo  dies  gefchicht,  ift  die  I-ogik  des  Verf.'s 
oft  feltfam  genug.  Seine  Abweifung  der  Anficht,  wonach 
die  Frage  der  Jerufalemiten  beim  Einzüge  Jefu:  Tic  01  rnc 
iauv;  vorausfetze,  dafs  Jefus  wahrend  feiner  öffentlichen 
Wirkfamkcit  noch  nicht  nach  Jerulalem  gekommen,  be- 
gründet er  damit,  dafs  die  trage  —  durch  das  grofse 
Auffehen,  welches  der  Einzug  gemacht  hatte,  nahegelegt 
war  (pg  4'6),  und  pg.  427  erklärt  er  es  für  einen 
.tautologifchen  Gedanken",  dass  der  Eckftein  21,42  vom 
Herrn  her  zum  Eckftein  geworden.  Er  befchwert  fich 
über  die  .wunderliche  Logik',  vermöge  welcher  man  aus 
Matth.  2.  'nicht  etwa  aus  V.  5allein,  wie  er  fagt  erfchlicfst, 
dafs  der  Evangelift  Bethlehem  für  die  eigentliche  Heimath 
Jefu  halte,  wahrend  er  wenige  Zeilen  darauf  fclbft  fagt, 
dafs  man  ohne  den  Bericht  des  Luc.  nach  Matth,  vermuthen 
könne,  dafs  Jofcph  in  Bethlehem  anfäffig  war  pg.  89 
und  die  Nichterwähnung  von  Nazareth  pg.  86  doch 
gewifs  mit  .wunderlicher  Logik'  daraus  erklärt,  dafs  er 
auf  die  -typifche  Bedeutung  des  Namens  diefer  von 
Jofcph  zum  Wohnort  gewählten  Stadt  hinweifen  wollte. 
Oder  nach  welcher  Logik  folgt  daraus,  dafs  man  aus 
exegetifchen  Gründen  den  feindfeligen  Mcnfchen  im 
Gleichnifs  vom  Unkraut  für  einen  fecundären  Zug  anfleht, 
dafs  man  das  Bofe  für  ein  .Naturvcrhältnifs  der  menfeh- 
lichen  Entwicklung  halt?'  (pg.  316). 

Es  wäre  das  freilich  k.iuni  erwahnenswerth,  wenn 
mir  nicht  die  erftaunenswerthe  Unfruchtbarkeit  diefer 
Kxegefe,  in  der  ich  mich  trotz  ihres  umfallenden  gelehrten 
Apparats  und  ihres  oft  eminenten  Fleifses  nicht  erinnere, 
irgendwo  einen  die  Erklärung  wirklich  fördernden  neuen 
Gedanken  gefunden  zu  haben,  abgefehen  von  dem  gar 
zu  engen  dogmatifchen  Standpunkt  des  Verfaffers  nur 
aus  feiner  grofsen,  freilich  eben  darin  wurzelnden,  Un- 
fähigkeit begreiflich  wurde,  Arbeiten,  die  auf  etwas 
anderem  Standpunkt  liehen,  irgend  zu  würdigen  und  zu 
verwerthen.  Eine  wirkliche  Auseinanderfrtzung  mit  ihm 
nach  feinen  Vorausfctzungcn  mifsliebigen  Anflehten  findet 
fogutwie  nieftatt;  es  genügt  ihm,  fie  mit  einer  abfehätzigen 
Bemerkung  befeitigt  zu  haben,  die  oft  herzlich  wenig  fagt. 
Was  ihm  nicht  pafst,  ift  zu  trivial,  ift  fchriftwidrig,  oder 
widerfpricht  Allem,  was  Jefus  je  gelehrt,  obwohl  es  fich  an 
letzterer  Stelle  (pg.  400)  um  gar  keine  Lehre  handelt, 
fondern  darum,  dafs  Jefus  die,   welche  fiel»  Gut  und 
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Stellung  in  der  Welt  durch  Verleugnung  gewahrt, 
Stellung  in  der  Welt  nach,  als  :tVo,toi  bezeichnet. 


ihrer 

Bd 

fclbftvcrftandlichcn  (pg.  66)  oder  anderwärts  ausreichend 
bewiefenen  Dingen    pg.  349,  heifst  es,   man   fei  den 
Beweis  fchuldig  geblieben.    Halt  man  dafür,  dafs  in  der 
Matthausbergpredigt  manches  Feine  in  Gedankengang 
und   Compofiton   auf  Rechnung  des  Evangeliftcn  zu 
fetzen  fei,  fo  wurde  in  der  That  der  Junger  über  dem 
Meiftcr  ftchen  (pg.  214).  Schlimmer  noch  ift,  dafs  viele 
derartige  polcmifche  Bemerkungen  zeigen,  wie  er  die 
einfache  Begründung  der  beflrittenen  Anficht  durchaus 
nicht  verftanden  hat,  auch  fchiebt  er  dem  Gegner  Auf- 
faflungen  unter,  die  diefer  ausdrücklich  abgelehnt  hat. 
Was  foll  man  aber  von  der  wiffenfcliaftlichcn  I  laltung 
des  Buches  fagen,  wenn  der  Verf.  pg.  216  eine  Auffaffung 
vom    Zweck   der  Bergpredigt    durch    Vcrwcifung  auf 
Mellen   bekämpft,   die  der  Gegner  als   nicht   zu  ihr 
gehörig  ausführlich  zu  erweifen  gefucht  hat,  oder  wenn 
er  denen,  welche  in  Rom.  1,3  die  übernatürliche  Zeu- 
gung nicht  finden,  .Verfchweigung'  des  dort  flehenden 
ünr  ftltov  (sc.  tot  itini)  vorwirft  und  nun  entruftet  aus- 
ruft .  Gehört  etwa  das  Ignoriren  unlicbfamer  Schriftworte 
zu  den  Attributen  exaeter  WilTcnfchaft?  pg.  73  .  Oder 
wenn    er  von  den  Vcrfuchen,    die  Uebcrnalimc  der 
Johannestaufe  von  feiten  Jefu  etwas  anders  zu  erklären, 
als  er  es  thut,  lediglich  fagt,  diefclbcn  zeigten  nur,  dafs 
von  dem  Standpunkte  des  die  gottliche  Natur  Chrifti 
,1  priori  leugnenden  modernen  Proteftantismus  (zu  dem 
dann  auch  Meyer  und  der  Referent  gehören)  diefelbe 
unbegreiflich  fei  und  bleibe,  obwohl  doch  naturlich  die- 
felbe um  fo  leichter  begreiflich  wird,  je  geringer  man 
von  Chrifto  denkt  (vgl.  pg.  109;? 

Schließlich  fei  mir  noch  eine  perfönlichc  Bemerkung 
erlaubt.  Keil  fagt  im  Vorwort  über  meinen  Matthaus- 
commentar,  in  dcmfelbcn  fei  ,dic  Auslegung  durchweg 
im  Dienft  einer  kritifchen  Hypothefe  geübt,  der  Sinn 
des  Textes  in  der  knappften  Form  nur  foweit  angegeben, 
als  biefiir  unerläfslich  erfchien,  über  den  gefchichtlichen 
und  iloctrinellen  Inhalt  der  evangelifchen  Thatfachen  aber 
tiefes  Stillfchweigen  bewahrt".  Dies  ifl  kein  Urthcil,  das 
fo  abfällig  immer,  ich  mir  gefallen  lalTcn  mufstc,  fondern 
eine  Berichterflattung  und  eine  durchaus  unwahre,  den 
Lcfer  irreführende.  Richtig  ift,  dafs  ich  die  Krörterungen  , 
über  die  Gcfchichtlichkcit  der  einzelnen  Erzählungen  1 
und  das  Verhaltnifs  ihrer  Darfkellung  zu  parallelen  Be- 
richton, die  nicht  mit  unferem  Iwangeliflen  fchriftftcllerifch 
verwandt  find,  fowie  alle  dogmatischen  Excurfc,  die  über 
den  Text  hinausgehen,  principiell  von  der  Aufgabe  eines 
Commcntars  ausfchlicfsc,  wahrend  bei  Keil  die  apologe-  I 
tifchen,  harmoniflifchen  und  dogmatifchen  Erörterungen 
einen  fehr  breiten  Raum  einnehmen.  Dafs  ich  das  mit 
Marcus  Ucbcrcinftimmcndc  und  daher  im  Marcuscom- 
mentar  bereits  Erörterte  hier  nur  kurz  berühren  konnte, 
hegt  in  der  Natur  der  Sache.  Im  Uebrigen  findet  fich 
in  meinem  Commentar  alles  Einzelne  fprachlich  und 
inhaltlich  aufs  Genauefle  erklärt  und  ich  habe  im  Vor- 
wort darauf  hingewiefen,  wie  mir  diefe  exegetifche 
Arbeit  durchaus  felbftändigcn  Werth  hat  neben  der 
kritifchen.  Ja  ich  fchmeichlc  mir  mit  der  Hoffnung,  für 
die  Analyfc  des  Gedankengangs  und  die  Erklärung 
mancher  fprachlichen  Erfcheinungen  oft  Eingehenderes 
beigebracht  zu  haben,  als  diefer  neuefte  Commentar. 
Uebrigcns  hat  dies  Keil  felbft  beftatigt  durch  die  Art, 
wie  er  beftreitend  und  billigend,  oft  genug  auch  ohne 
ausdrückliche  Erwähnung,  bis  auf  den  Wortlaut  meine 
Detailerklarung  benutzt  bat.  Sein  Referat  über  meine 
Oucllcnanficht  (pg.  38  ift  freilich  fu  fehief  und  unvoll- 
ständig, dafs  er  fich  um  das  Verrtandnifs  dcrfclbcn  wenig 
bemuht  haben  mufs.  Charakteriftifch  ift,  dafs  er  mich 
ftets  als  einen  Vertreter  der  Urmarcushypothefc  anfuhrt, 
die  ich  bekanntlich  aufs  lebhaftefte  bekämpft  habe, 
wahrend  er  von  Meyer  pg.  38  im  Gegenfatz  zu  mir  fagt. 
dafs  er  ,dcn  Urmarcus  in  das  Reich  des  Nichts  vcrwiclen 


hat'.  Wiederholt  weift  er  Anflehten,  die  ich  exegetifeh 
begründet  habe,  zurück  unter  dem  Vorgeben,  dafs  fie 
fich  nur  auf  meine  unhaltbaren  kritifchen  Annahmen 
ftutzen  vgl.  z.  B.  pg.  101  A.  1,  pg.  318,  pg.  413  A.  I}; 
dafs  ich  den  Schlufsfpruch  des  Gleichnifses  von  den 
Pfunden  (25,30)  für  einen  Zufatz  des  Evangeliftcn  erkläre, 
hat  mit  der  Urmarcushypothefe  pg.  495  felbftverftandlich 
nichts  zuthun  und  gefchiehtebenfowenig  ,nach  fubjectivem 
Belieben'  (pg.4y6\  wie  die  gleiche  Vermuthung  hinfichtlich 
anderer  Zuge,  die  auf  der  Verglcichung  mit  dem  Lucas- 
text ruht.  Dafs  ich  die  Gnomc  25,29  bei  Mrc.  für  ur- 
fprunglich  halte,  ift  nicht  nur  falfch.  fondern  diefc  Be- 
hauptung zeigt,  dafs  K.  von  meiner  Qucllcnanficht  keine 
Ahnung  hat.  Dafs  er  mir  aber  pg.  287  A.  I  vorwirft, 
eine  Anficht  feilzuhalten,  die  fchon  Kloftermann  als  irrig 
befeitigt  hat,  obwohl  ich  diefelbe  noch  eingehender  wie 
jener  widerlegt  habe,  zeigt  doch  im  betten  Falle  eine 
unverantwortliche  Flüchtigkeit.  Ich  verkenne  nicht,  dafs 
für  Keil  mein  Buch  nach  feinem  ganzen  Standpunkte 
überaus  unfympathifch  fcjn  mufste,  aber  das  gab  ihm 
kein  Recht,  d.isfclbe  durch  theils  fluchtige,  thcils  unwahre 
Angaben  feinen  Leiern  gegenüber  in  ein  falfches  Licht 
zu  ftcllen. 


Berlin. 


Dr.  B.  Wcifs. 


Stade,  D.  B.  t  ith..  lieber  die  alttestamentlichen  Vorstellungen 
vom  Zustande  nach  dem  Tode.  Eine  aeademifche  Rede. 
Leipzig  1877,  F.  C  W.  Vogel.    (36  S.  gr.  8.)  M.  -  80. 

Gerne  erftatte  ich  noch  nachtraglich  einen  kurzen 
Bericht  über  diefe  vor  der  Univerfitat  Giefsen  gehaltene 
Rede,  welche  der  Verfaffer  ,  da  fie  eines  der  intereffan- 
teften  Capitel  der  altteftamcntüchcn  Theologie  ebenfo 
lehrreich  als  gefchmackvoll  behandelt,  mit  Recht  durch 
den  Druck  dem  über  die  einfchlagenden  Fragen  meift 
mangelhaft  genug  unterrichteten  grofsen  Publicum  zu- 
ganglich gemacht  hat.  Zunächft  (S.  6)  betont  Stade, 
dafs  er  über  die  altteftamentlichen  Vorftellungen  vom 
Zuftande  nach  dem  Tode  reden  wolle,  nicht  über  die 
altteft.  Vorftellung,  noch  weniger  über  die  altteftamcnt- 
liche  L.'hre,  da  eine  fole'ue  nicht  vorhanden  fei.  Dann 
fpricht  der  Verf.  über  den  innigen  Zufammcnhang  der 
Vorftellungen  des  Volkes  Ifrael  vom  Zuftande  nach 
dem  Tode  mit  der  ihrer  Grundidee  nach  vormofaifchen 
Vcrgeltungslehre,  wonach  der  Rcchtfchaffcne  und  auch 
der  Frevler  im  Erdenlcbcn  den  verdienten  Lohn  empfange. 
Lange  genügten  den  Frommen  Ifraels  jene  alten  volks- 
tümlichen Vorftellungen,  welche  die  Hebrat-r  mit  den 
Babyloniern  und  Griechen  (S,  9  f.  theiltcn;  erft  als  die 
Vergeltungsielire  erfchuttert  war,  .tauchen  Wunfclie  und 
Hoffnungen  auf,  dafs  es  auch  einen  andern  Ausgang  für 
den  Frommen  geben  möge,  ja  bei  einzelnen  Frommen 
verdichten  fich  diefelben  bis  zur  feften  Zuverficht.  Aber 
es  find  und  bleiben  Hoffnungen,  fubjective  Anfchauungcii 
Einzelner,  neben  welchen  die  alten  volkstümlichen  Vor- 
ftellungen erfchuttert  zwar,  aber  nicht  überwunden  wei- 
ter befiehl!'.  Die  Bclegftellen,  welche  St.  aus  dem  A. 
Tcftament  mittheilt,  find  meift  trefflich  gewählt  und 
richtig  uberfetzt ;  doch  darf  ich  nicht  verfchweigen,  dafs 
bei  Berücksichtigung  von  Luther's  Meifterwerk  die  Ucber- 
fetzung  wohl  an  einigen  Stellen  fchöner  ausgefallen 
wäre.  Naturlich  kann  ich  der  Auffaffung  des  Redners, 
der  manche  Stellen  fti  eiliger  Auslegung  berühren  mufste, 
nicht  uberall  beipflichten.  So  ift  mir,  um  von  gröfseren 
Differenzen  zu  fciiweigen,  das  Abgehen  von  der  l'unc- 
tation  in  Jcs.  7,  Ii,  wo  hagbeah  von  Manchen  mit  der 
Imperativform  hagbah  verwcchl'elt  wird,  aus  fachlichen 
Gründen  nicht  möglich,  da  ich  die  verbreitete  Erklärung, 
welche  in  diefem  Vcrfc  die  Scheol  findet,  für  irrig  halte. 
Sehr  fein  erblickt  St.  ;S.  15)  in  dem  Aberglauben  der 
zauberhaften  Todtcnbefragung  ,auch  eine  Beflatigung 
dafür,  dafs  nach  dem  naturlichen  Laufe  der  Dinge  eine 
Ruckkehr  der  Schatten  unmöglich  ift*.    Nach  Sern  St. 
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'S.  23;  den  trüben  und  duftern  volkstümlichen  An- 
fchauungen  den  Glauben  an  Gottes  Allmacht  und  All- 
gegenwart  gegcnubergcftcllt  hat,  welcher  die  Möglich- 
keit noch  eines  andern  Ausgangs  für  den  Menfchcn  zei- 
gen konnte,  lafst  er  die  richtige  Bemerkung  folgen,  dafs 
für  das  religiöfe  Denken  nient  fowohl  diefe  abftraetc 
Möglichkeit  in  Betracht  kam,  ,als  vielmehr  das,  ob  der 
Mcnfch  es  verdiene,  dafs  Gott  von  einer  folchen  Mög- 
lichkeit Gebrauch  mache'.  Dagegen  kann  ich  in  der 
berühmten  Stelle  Hiob  19,  25  ff.,  worin  übrigens  der 
Dichter  feinen  Helden  keine  Hoffnung,  fondern  volle 
Gewifsheit  ausfprechen  lafst,  keineswegs  mit  St.  die 
Ueberzeugung  (,S.  26),  es  fei  ,mit  Gottes  Gerechtigkeit 
durchaus  unvertraglich,  dafs  das  Leiden  einen  Gerechten 
endgültig  zum  Sünder  Remple',  in  der  Weife  ausgedruckt 
finden,  als  meinte  Hiob,  nach  feinem  Tode,  verschieden 
von  den  theilnahmlofen  Schatten,  voll  Freude  feine  auf 
Erden  gefchehende  Unfchuldsrcttung  in  der  Scheol  mit 
zu  erleben.  Auch  hatte  ich  den  Gedanken  der  unzer- 
reifsbaren  Gcmcinfchaft  des  Frommen  mit  Gott  S.  29} 
gerne  mehr  vorangeftcllt  gefchen. 

Allein  diefe  Ausfüllungen  follen  den  Werth  der 
Arbeit  nicht  beeinträchtigen;  fie  orientirt  den  I.efer  im 
Ganzen  gut  und  giebt  manche  treffliche  Bemerkungen. 
Die  aufscre  Ausftattung  des  Schriftchens  ift  eine  durch- 
aus würdige;  Druckfehler  habe  ich  nur  auf  S.  10.  16. 
21  f.  34  bemerkt. 

Bonn.  Ad.  Kamphaufen. 

1.  Justini,  philosophi  et  martyris,  Opera  quae feruntur  omnia. 

Ad  optimos  libros  mss.  nunc  primum  aut  denuo  col- 
latos  reecnsuit,  prolegomenis  et  commentariis  instruxit, 
translatione  latina  ornavit ,  indices  adiecit  Jo.  Car. 
Th.  Eques  de  Otto.  T.  I.  P.  II.:  Opera  Justini  in- 
dubitata.  Edit.  III.  plurimum  aueta  et  emendata. 
A.  u.  d.  T. :  Corpus  apologetarum  christianorum  sac- 
culi  secundi.  Vol.  II.]  Jena  1877,  Dufft.  (609  S. 
gr.  8.     M.  10.  80. 

2.  Hauck,  Pfr.  Alb.,  Tertullian's  Leben  und  Schriften. 

Erlangen  1877,  Deichen.     VI,  410  S.  gr.  8.)  M.  5.  60. 

3.  Schmidt,  l  ehr.  Franc.  Jos.,  De  latinitate  Q.  Sept.  Flor. 
Tertulliani  presbyteri.  (Pars  I.)  Commentatio  aditialis 
philologica.     Erlangac  1877  ,  typis   E.  Th.  Jacob. 

(.43  S.  gr.  8.J 

1.  Die  neue  Bearbeitung  des  Dta/os;iis  cum  Tryphont 
für  die  3.  [2.)  Auflage  des  Corpus  Apologetarum  liegt  in  j 
dem  zweiten  Bande  diefcs  Werkes  abgcfchloffen  vor. 
(Vgl.  die  Anzeige  des  1.  Bandes  in  diefer  Zcitfchr. 
Jahrg.  1876  Nr.  13  S.  339  f.).  Schon  ein  Blick  auf  den  ] 
Umfang  diefer  dritten  Auflage  im  Vergleich  mit  dem 
d«  zweiten,  zeigt,  wie  fehr  der  hochverdiente  Heraus- 
geber bemuht  gewefen  ift,  fein  Werk  zu  verbeffern  und  | 
möglichft  zweckmafsig  zu  gcftalten.  Durch  die  Neube- 
arbeitung des  Commentars  ift  der  Band  um  faft  zwei 
Bogen  ftärker  geworden.  Was  in  den  29  Jahren  feit  dem 
Erfchcincn  der  2.  Aufl.  auf  dem  Felde  der  Juftin-Kritik 
und  -Erklärung  gcleiftct  worden  ift  —  es  ift  freilich 
wenig  genug  — ,  ift  überaus  forgfaltig  beachtet  und  ver- 
merkt worden.  So  find  viele  nützliche  Anmerkungen 
hinzugekommen,  manche  find  erweitert  und  befonders 
nach  der  fprachlichen  Seite  vermehrt.  Dafs  v.  Otto 
die  c.  35  (p.  120}  genannten  WaQxutroi  für  Marcionitcn 
halt,  ift  dem  Ref.  neben  anderem  erfreulich  gewefen; 
f.  den  gründlichen  Commentar  zu  diefer  Stelle.  Der 
Text,  obgleich  v.  Otto  jetzt  erft  eine  genaue  Collation 
des  Cod.  B  vorlag,  ift  ziemlich  derfelbe  geblieben.  Dies 
konnte  nicht  anders  fein ,  da  B  eben  nur  ein  Abklatfch 
von  A  zu  fein  fcheint  und  diefer  Codex  durch  Hafe's 
Bemühung  fehr  genau  bekannt  war.    Immerhin  wäre  es 


noch  eine  dankenswerthe  Unterfuchung .  fcftzuftcllen, 
woher  die  Marginalien  in  B  flammen  und  wie  alt  fie 
find.  Ref.  ift  die  Vermuthung  aufgeftiegen,  ob  nicht  B. 
wie  er  jetzt  vorliegt,  fchon  die  Spuren  eines  Einfluffes 
des  gedruckten  Textes  zeigt,  doch  möchte  er  diefe  Ver- 
muthung nicht  für  eine  begründete  Hypothefe  gehalten 
wiffen.  Vielleicht  entfchlicfst  fich  der  Herausgeber  felbft 
zu  einer  Mittheilung  über  das  Verhaltnifs  von  A  und  B; 
jedem  anderen  würde  die  abfchlicfsende  Beurthcilung 
dcsfclben  —  wenn  überhaupt  möglich  —  (ehr  mühevoll 
fein.  Vor  allem  aber  gebührt  von  Otto  für  die  cbenfo 
forgfamen  als  ausfuhrlichen  Indices  der  befte  Dank.  Aus 
40  S.  find  —  allerdings  bei  bedeutend  fplendiderem 
Druck  109  geworden  !  An  den  Index  veroorum  notatu 
liigworum  1/  503  —  530  fchliclst  fich  der  fehr  brauchbare 
Ind.  rerum  p.  531 — 578;  und  daran  ein  doppelter  Stcllcn- 
index  (Script.  Sacr.  et  Prof.  p.  579 — 594).  Es  folüt  nun 
ein  Verzeichnis  der  Schriftfteller,  die  Juftin's  Werke 
ausdrücklich  oder  ftillfchwcigend  citirt  haben.  Allerdings 
find  in  der  letzteren  Kategorie  nur  die  deutlichften  Stellen 
beruckfichtigt  worden.  Gerade  hiezu  wäre  nun  manches 
zu  bemerken:  das  Verzeichnifs  in  der  vorliegenden  Ge- 
ftalt  (S.  595.  596;  kann  höchftens  als  ein  Anfang  zur 
Unterfuchung  der  Frage  nach  der  Verbreitung  Juftin's 
gelten.  Die  Indices  über  den  Commentar  bilden  den 
Befchlufs.  Möge  die  Bearbeitung  des  umfaffenden  Wer- 
kes fo  ruftig  fortfehrciten  wie  bisher;  dann  dürfen  wir 
auch  auf  den  neuen  Tatian  und  Theophilus  nicht  allzu- 
lange mehr  warten,  die  gewifs  den  Meiften  unter  uns 
befonders  willkommen  fein  werden. 

2.  Die  Monographie  Hauck 's  über  Tertullian  zeugt 
von  langjähriger  und  felbftandiger  Befchäftigung  mit 
diefem  Schriftfteller,  von  nicht  gewöhnlicher  Helcfcnheit 
in  der  altkirchlichen  Literatur  und  von  einem  nüchternen 
Urtheit.  Im  Vergleich  mit  den  Arbeiten  von  Neandcr 
und  Hohringer  bezeichnet  fie  nach  manchen  Seiten  hin 
einen  erfreulichen  Fortfehritt.  Befonders  Böhringer 
gegenüber  ift  hervorzuheben,  dafs  es  dem  Verf.  gelun- 
gen ift,  die  Referate  aus  den  Schriften  Tertullian's  aus- 
fuhrlich genug  und  doch  knapp  und  lesbar  zu  geftalten. 
Die  Dispofition  der  Arbeit  ift  vortrefflich,  die  Darfteilung 
fchlicht  und  einfach;  kritifche  E.xcurfc,  Schilderungen 
und  Referate  find  gefchickt  in  einander  verwoben  u.  f.  w. 
Aber  zu  einer  ausreichenden  Monographie  über  Tertul- 
lian,  die  fo  erwünfeht  wäre,  gehört  eben  noch  mehr,  als 
die  Vorkenntnifsc  und  Eigenfchafteii ,  die  der  Verf.  be- 
feffen  hat;  dazu  gehört  vor  allem  die  Emancipation  von 
der  katholifch-traditionellen  Gcfchichtsb«  trachtung  auch 
in  der  Tempcrirung,  die  fie  durch  Neandcr  erhalten  hat. 
Handelt  es  fich  um  die  Würdigung  irgend  eines  Bruch- 
ftückes  aus  der  Literatur  des  2.Jahrh.'s,  fo  find  die  Gc- 
fichtspunktc,  unter  welchen  man  es  zu  betrachten  hat, 
allerdings  oft  genug  kaum  mehr  zu  entrathfeln  ;  aber  die 
Zeit  Tertullian's  ift,  Dank  der  Thatigkcit  diefcs  Schrift- 
ftellers  und  Anderer,  doch  fo  hell,  dafs  nicht  nur  die  in 
ihr  wirkfamen  Gröfsen  trotz  der  Nebel,  die  eine  fpatcre 
Zeit  verbreitet  hat,  noch  ausreichend  erkannt  werden 
können,  fondern  dafs  auch  die  Epoche  der  Autonine 
nach  manchen  Richtungen  hin  Licht  empfangt.  Aber 
in  diefer  Beziehung  hat  fich  Hauck  nicht  belehren  laffen 
wollen  und  damit  auf  den  wichtigften  Dicnft ,  den  ihm 
Tertullian's  Schriften  leiden  konnten,  verzichtet.  Was 
über  die  Lage  der  Kirche  in  Vcrfaffung,  Disciplin  und 
Lehrordnung,  über  den  Montanismus,  die  gnoftifchen, 
marcionitifchen ,  monarchianifchen  Kampfe  vom  Verf. 
bemerkt  wird ,  unterfcheidet  fich  nicht  wefentlich  von 
dem,  was  allüberall  uhcr  dielclben  zu  leien  ift.  Wann  wird 
endlich  das  Vorurthcil  gebrochen  fein,  dafs  mit  der  Ein- 
fuhrung einiger  evangelifch-kritifcher  Richtlinien  in  die 
katholifche  Gefchichtsbetrachtung  die  Mafsftabe  zur  ge- 
ficherten  Beurthcilung  der  alten  Kirche,  ihrer  Lehr  und 
Lebenscntwickclung,  ihrer  Weltftellung,  gegeben  feien! 
Bringt  uns  nach  diefer  wichtigften  Seite  hin  das  Werk 
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Hauck's  nicht  weiter,  fo  darf  auch  abgcfehcn  hicvon 
die  Frage  aufgeworfen  werden ,  ob  eine  Monographie 
über  Tertull.  zur  Zeit  ein  erfolgreiches  Unternehmen  ifl. 
Ref.  wagt  diefe  Frage  nicht  zu  bejahen;  denn  cinerfeits 
befitzen  wir  noch  keinen  lesbaren  Text,  andererfeits 
find  eine  Reihe  der  wichtigften  fprachlichen  und  hillo- 
rifch-kritifchen  Vorarbeiten  noch  nicht  erledigt.  Ich 
nenne  hier  nur  zwei:  die  Chronologie  der  tertull.  Schrif- 
ten und  die  Unterteilung  ihrer  Quellen,  vor  allem  ihres 
Yerhältnifses  zu  der  griechifch  -  chriftlichen  Literatur. 
Jene  Arbeit  hat  Hauck  fclbft  mit  in  Angriff  genommen 
und  eine  Reihe  beachtenswerter  textkritifcher  Vor- 
ichlage  gemacht.  Feftftellungen  tertull.  Begriffe  hat  er 
uns  dagegen  nur  feiten  geboten  (doch  vgl.  z.  B.  die 
lehrreichen  Auseinanderfetzungen  mit  I.eitnbachS.  128. 
341).  Auch  in  die  Unterfuchung  über  AbfaiTungszeit 
und  Reihenfolge  der  Schriften  Tertull. 's  ifl  er  ein- 
getreten; dagegen  ifl  es  charaktcriflifch,  dafs  er,  obgleich 
ihm  die  vortertull.  Literatur  wohl  bekannt  ifl,  fafl  nir- 
gends die  Aufforderung  gefpurt  hat,  ihre  Beziehungen 
zu  den  tertull.  Werken  zu  unterfuchen.  Was  nun  die 
Chronologie  der  Schriften  betrifft,  fo  flehe  ich  nicht  an, 
die  hier  von  Ilauck  gegebenen  Nachwcifungen  zu  dem 
heften  in  feinem  Buche  zu  rechnen.  Dem  oft  unkriti- 
fehen  Verfahren  Hcffclberg's  und  dem  uberkuhnen 
Uhlhorn'»  gegenüber  zeichnen  fich  die  chronologifchrn 
Unterfuchungen  des  Vcrf.'s  durch  Vorficht  aus.  Aber  er 
fi.lbfl  wird  nicht  behaupten,  die  Fragen  bereits  zum  wirk- 
lichen Abfchlufs  gebracht  zu  haben.  Dazu  find  fic  fchon 
viel  zu  aphoriflifch  behandelt.  Wichtige  lnflanzeu  find  oft 
uberfchen.,  ausführliche  Verhandlungen  wie  die  Grotc- 
meyer's  (UcbcrTertullian's  Leben  und  Schriften,  2  Thlc. 
Kempen  1863.  1865),  Kellner's  (Theol.  Quartalfchr. 
1S70.  71);  Lipfius'  (Jahrbb.  f.  deutfehe  Thcol.  1 868 .  u. 
A.,  dem  Verl.  unbekannt  geblieben  und  das  wirklich 
Sichere  nicht  deutlich  genug  von  dem  mehr  oder  weni- 
ger Disputabclcn  getrennt.  Dennoch  wird  es  dabei 
bleiben,  dafs  er  in  diefen  Theilen  feines  Werkes  feine 
Vorganger,  denen  er  naturlich  viel  verdankt,  übertrofTen 
hat.  Die  von  ihm  empfohlene  Reihenfolge  der  tertull. 
Schriften  unterfcheidet  fich  fehr  durchgreifend  nicht  nur 
von  der  Hc  f  fclberg's,  fondern  auch  von  der  Uhl- 
horns; fic  nähert  fich  an  einigen  Stellen  wieder  der 
Ncander's  und  Nüffelt's.  In  den  Hauptpunkten,  zwei- 
felt Ref.  nicht,  wird  der  Verf.  Recht  behalten.  Da  man 
fich  feine  chronologifchen  Aufteilungen  muhfam  aus  dem 
ganzen  Werke  zufammenfuchen  mufs,  fo  wird  es  viel- 
leicht nicht  unwillkommen  fein,  wenn  Ref.  hier  diefclbcn 
zufammcnflellt: 

Tcrtullian  Zeit  der  Geburt,  Zeit  und  Ort  des  Ueber- 
tritts  zum  Chriftcnthum  unbekannt;  nicht  einmal 
ein  Aufenthalt  in  Rom  als  Chrifl  ficher.  Auftreten 
in  den  letzten  Jahren  des  2.  Jahrh.'s). 
Ad  martyres  iSommcr  197)  (S.  g]:  Bald  darauf,  noch 
in  der  Zeit  der  Wirren  zwifchen  197  und  199  2CO 
de  spectac,  dt  cultu  fem.  I,  de  uiololat.,  de  cult. 
fem.  II.  letzteres  ifl  eine  befondere  Schrift; 
de  cult.  fem.  I  ifl  unvollendet  (gegen  Heffelb.), 


beide  gehören  aber  eng  zufammen  (gegen  Uhlh.), 

.  /  [S.  16.  30  f. 

33-  49 


wie  auch  de  spett.  u.  de  cult.  fem. 


Ad  nationes  (1991,  Apolog.  (20o)i  fo  mit  Uhlh.  gegen 
Hcffelb.,  Kbert  (Grotemeyer  läfst  ad  nat. 
mehrere  Jahre  nach  dem  Apolog.  in  der  montanift. 
Periode  gefchrieben  fein).  De  fest  im.  anim. 
bald  nach  d.  Apolog.  In  diefelbc  Zeit  die  erfte, 
echte,  unvollendete  Hälfte  von  etdv.  Jud.  (mit 
Neandcr  gegen  Böhringcr,  Rönfch,  die  die 
ganze  Schrift  verwerfen,  gegen  Heffelb.  [Gro- 
temeyer],  die  die  gante  Schrift  vertheidigen). 
[S.  57  f.  84.  88.  92—96.  100.  an  letzterer  Stelle 
unhaltbare  Combinationenl  In  der  Zeit  nach 
Vollendung  des  Apologet.,  vielleicht  während  Ter- 


tullian  mit  der  Schrift  gegen  die  Juden  befchaftigt 
war,  fällt  feine  Wahl  zum  Presbyter  der  carthag. 
Gemeinde  S.  99  f.]. 
Carthag.  Concil.    Friedenszeit  von  200—202 ;  in  die- 
fer  Epoche: 

De  bapt.  liacret.,  de  bapt.,  de  poen.,  de  orat.,  de  put.  (gegen 
Heffelb.,  Neander  u.  f.  w.).  Wahrfchcinlich  in 
diefer  Reihenfolge,  doch  ifl  darauf  kein  Gewicht 
zu  legen.  Annäherung  an  montanifl.  Denkweife 
S.  108  f.".  Zwifchen  de  bapt.  haer.  u.  de  bapt. 
kaum  2  Jahre.  Ad  uxor.  II  unmittelbar  vor  der 
montanift.  Periode  (mit  Neander,  Heffelb., 
Uhlh..  alfo  202  :S.  132.  146].  In  die  Zeit  von 
200 — 202  gehören  aber  noch  : 

De  praesc.  Itaer.  u.  adv.  Marc.  (1.  Bearb.  1.  Erflere  Schrift 
enthält  nichts  Montaniftifches  (gegen  Heffelb, 
u.  fchliefst  fich  wohl  eng  an  de  bapt.  Itacr.  Die 
erfle  Bearbeitung  adi:  Marc,  wahrfchcinlich  in 
3  BB.,  aber  fchon  mit  Unterfuchung  des  marcio- 
nit.  Canon's':  unmittelbar  nach  de  praescr.  haer. 
LS.  152  f.  167.  188  f.]. 

De  virg.  vel.  202).  Erfle  montan.  Schrift  (mit  Hcffelb. 
gegen  Uhlh.,  Böhringcr,  die  fie  fpäter  fetzen; 
noch  in  der  Friedenszeit.  Richtig  wird  ge^en 
Hcffelb.,  Uhlh.  nachgcwicfcn,  dafs  Tertull.  nicht 
um  der  Verfchlcicrung  willen  feine  Verbindung 
mit  der  Kirche  (i.  J.  207)  gelofl  habe  'S.  200  f.j. 
Um  202  beginnt  wieder  eine  Verfnlgungszeit. 

De  cor.  mtl.,  de  fitga;  jene  noch  i.  J.  202  (mit  Uhlh.  , 
diefe  unmittelbar  darauf  S.  212  218  .  Hierher 
flellt  II.  auch  Sorpiace  (mitNöffclt  gegen  Hcf- 
felb., Uhlh.,  Böhringcr),  jedoch  unficher  (wie 
Neandcr  [S.  227',  fowie  de  exhort.  east/t.  (mit 
Neandcr,  Uhlh.,  Böhringcr  gegen  Heffelb. 
[S.  234; 

Zwifchen  202  u.  207,  d.  h.  noch  vor  der  1  rennung 
von  der  Kirche: 
Adv.  Hermog.  ;die  ältefle  nach  adv.  Man.    I.  Bearb.  ; 
fo  alle),  adv.  Valent.,  adv.  Apell.,  de  censu  anim. 
adv.  Ilcrmog.,  de  paradL,  de  fato,  de  antma  (jeden- 
falls nach  203;  richtige  Erklärung  v.  de  anim.  9, 
woraus  folgt,  dafs  der  Bruch  mit  der  Kirche  noch 
nicht  erfolgt  ifl.  S.  331  f.  mit  Ritfehl),  de  carne 
Chr.,  de  resurr.  carn.  (gegen  Heffelb.,  Uhlh.,  die 
die  Schrift  zwifchen  2.18—212  fetzen),  de  spe  fidel. 
[S.  260.  274.  276  280.  281.  282.  284.  304.  316.  330  . 
Im  J.  207-  8  erfolgt  die  Trennung  der  mont.  Ge- 
meinde von  der  Kirche  S.  331  f.  : 
Adv.  Marc.  lib.  V  (3.  Bearb. 1.    Diefe  neue  Bearbeitung 
ift  ununterbrochen  vollendet  worden  (gegen  Hef- 
felb., Uhlh.).    Darauf  adv.  Frax.  (gegen  Hef- 
felb., Uhlh.,  die  auf  Grund  der  in  dem  Buche 
gegebenen    Glaubensregel    fälfehlich    es  früher 
fetzen)  [S.  337  f  37'  £]■ 
In  diefelbe  Zeit  fällt  de  eestast,  vielleicht  das  um- 
faffendfle  Buch  Tert.'s  [&  379  f.J. 
De  pallto  (Zwifchen  208  u.  211;  wahrfchcinlich  208). 
[S.  381  f.]. 

Ad  Scapul.  (Unter  Caracalla  nach  211;.  [S>.  385^ 
De  ptuiic,  de  monog.  de  jejun.    Die  letzten  uns  bekann- 
ten Schriften  'gegen  Uhlhorn);  de  pudic.  ift  wahr- 
fchcinlich die  erfte   der  drei  (gegen  Heffelb., 
Uhlh.)  [S.  39«  /•]• 
Soweit  der  Verf.  Zu  einer  Kritik  der  Aufftcllungcn, 
fowie  zur  Berichtigung  einzelner  Irrthümer  ift  hier  nicht 
der  Ort.    Leider  ifl  der  letzte  Satz  des  Werks :  ,Die  Ge- 
rechtigkeit der  Gcfchichtc  offenbart  fich  darin,  dafs  die 
Kirche,  welche  er  zuletzt  fo  heftig  bekämpfte,  ihn  ftets 
als  einen  ihrer  Lehrer  anerkannt  hat'  unrichtig.  Die 
.Gerechtigkeit  der  Gcfchichtc'  hat  fich  vielmehr  hier  wie- 
der einmal  nicht  .offenbart' ;  oder  foll  Hieran,  ad  Hehid. 
17  und  ähnliche  Stellen  für  nichts  gelten? 

3.    Die  kleine  Schrift  des  Dr.  Fr.  Jof.  Schmidt 
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über  die  Latinität  Tertullian's,  die  fich  als  Partiatta  I  einer 
umfaffenden  Unterfuchung  ankündigt,  ift  nützlich  und 
dankenswerth.  Uebcr  die  lange  rhetorifche  Einleitung 
foll  hier  nicht  gerechtet  werden.  Wenn  den  Verf.  die 
Aufgabe,  die  altchrifll.  Latinität  zu  erforfchen,  wirklich 
fo  poetifch  begeiftert  ,  wie  es  den  Anfchein  hat ,  fo 
braucht  Niemand  ihn  herabzuftimmen,  fo  lange  die  Poefie 
fich  nicht  in  die  Unterfuchung  mtfeht.  Das  ift  hier  nicht 
gefchehen.  Ob  es  aber  gefchmackvoll  ift.  lexikalifche 
Unterfuchungen  mit  Pfalmcngcfang  zu  begleiten,  ift  frei- 
lich eine  andere  Frage.  Die  Arbeit  zerfallt  in  4  Capp. 
0  De  insolent its  in  nontimtm  declmationt  Tert.  propiiis. 
2)  />e  im  111er:  vocum  ttstt  Tert.  proprio.  3)  Vor.  abundan- 
tia ,  heterofhta ,  indtclinabilia  Tert.  usitata.  41  Gentris 
voeunt  aliquot  niutationes  a  'J'trt.  factat.  Schon  diefe 
L'cberfchriften  zeigen,  dafs  die  Keurtheilung  mehr  Sache 
des  Philologen  als  des  Hiftorikers  ift;  aber  Ref.  hat  der 
Differtation  Manches  für  die  Erklärung  einzelner  Stellen 
entnehmen  können  und  hofft,  dafs  die  Fortfetzungen  die 
Ausbeute  vermehren  werden. 

A  dolf  H  ar  nack. 


Leipzig. 


Tschacke rt,  Privatdoc  Lic.  Dr.  Paul,  Peter  von  Ailli 

(Petrus  de  Alliaco).  Zur  Gefchichte  des  grofsen 
abendländischen  Schisma  und  der  Reformconcilien 
von  Pifa  und  Conftanz.  Anhang:  Pctri  de  Alliaco 
aneedotarum  partes sclcctae.  Gotha  1877,  F.  A.  Perthes. 
XVI.  382  u.  Anhang  53  S.   gr.  8.}    M.  9.  — 

Zu  diefer  Monographie  hat  lieh  der  VerfalTer  durch 
Vorarbeiten,  die  ihm  bereits  die  voliftc  Anerkennung 
der  Fachgcnoflcn  eingetragen,  nämlich  durch  feine  1876 
erfchienene  Differtation:  .Petrus  Alluuensis  dt  e<clesm 
quid  doi-uertf,  fowie  durch  zwei  Abhandlungen  über 
falfchlich  dem  Ailli  zugefchriebene  Schriften  (in  dem 
XX.  Hände  der  lahrbb.  f.  deutfehe  Theologie  und  in  der 
Zeitfchril't  für  K.  - Gefell,  von  Bricger  Hd.  1'  mit  aller 
Vor  ficht  und  Gründlichkeit  den  Weg  gebahnt.  Die  Kigcn- 
fchaften,  welche  die  eben  genannten  kleinen  Auffatze 
auszeichneten,  machen  lieh  auch  in  dem  vorliegenden 
Werke  Tfchackert's  geltend:  eine  grofse  Akribie,  eine  I 
umfaffende  Cjuellcnkcnntnifs,  die  vertrautefte  Bckannt- 
fchaft  mit  der  cinfehlägigen  Literatur  und  ein  ruhiges, 
unparteiifches  Unheil.  Auch  hat  der  Verf.  die  Grenzen 
der  rein  darftcllenden  Form,  die  er  für  feine  Monographie 

fcwahlt,  trefflich  einzuhalten  gewufst;  den  fo  häufigen 
etiler  —  auf  den  Ref.  oftmals  in  Anzeigen  hingewiefen  ! 
—  die  Forfchung  in  den  darftcllenden  Text  hineinzu- 
tragen, vermeidet  T.,  indem  er  kleinere  L'nterfuehungen 
in  die  Anmerkungen,  gröfserc  in  die  Beilagen  verweift. 
Der  Styl  des  Verfaffers  ift  ein  anfprechender,  wurde 
aber  noch  gewonnen  haben,  wenn  T.  die  Phrafe  mehr 
zurückgedrängt  und  Ausdrucke,  wie  z.  B.  die  immer 
wiederkehrende  Bezeichnung  Ailli's  als  eines  .Freieonfer- 
vativen'  vermieden  hatte.  Als  einen  fehwerwitgenden 
Fehler  in  der  Gefammtanlage  des  Buchs  mufs  es  Ref. 
anfehen,  dafs  der  Vcrfaffer  Ailli's  gefammter  Theologie 
nur  20  Seiten  {308—328)  gewidmet  hat.  Wenn  T.  (VOTW. 
p.  IX)  erklärt,  dafs  er  fich  zu  einer  ausführlichen  Be- 
handlung der  Theologie  Ailli's  .nicht  cntfchliefsen  konnte', 
,weil  ein  Verfuch  diefer  Art  würde  haben  auf  Uccam 
zurückgehen  muffen,  die  Darfteilung  von  deffen  Theologie 
aber  wieder  felbft  eine  umfangreiche  Arbeit  fordere',  fo 
kann  Ref.  in  diefen  Worten  kaum  mehr  als  das  Gertandnifs 
einer  augenblicklichen  Ermüdung  fehen;  war  doch  die 
Inangriffnahme  diefer  Arbeit  dringender  geboten  als  die 
Darftcllung  der  kirchcnpolitifchcn  Thätigkeit  Ailli's. 
Wahrend  diefe  bereits  von  mehreren  namhaften  Gelehrten 
theilweife  unterfucht  worden  ift  —  worauf  wir  fpäter 
noch  zurückkommen  werden  —  fehlt  es  uns  für  die 
Theologie  des  Cardinais  v.  Cambrai  an  allen  gediegenen 
Vorarbeiten. 


Gehen  wir  nun  auf  die  einzelnen  Abfchnitte,  in  die 
das  Buch  zerfällt,  näher  ein;  der  erftc  (S.  8-64),  betitelt: 
Jugendarbeit  und  Mannesmuth'  (1350—84)  —  welcher  als 
eine  Umarbeitung  und  Erweiterung  der  obengenannten 
Differtation  anzufeilen  ift  -  zeigt  uns,  wie  T.  nicht  damit 
fich  begnügt,  auf  die  Jugend  und  erften  Mannesjahre 
Ailli's  bezügliche  Notizen  der  verfchiedenften  Bcricht- 
erftatter  zu  fammeln,  dafs  er  auch  aus  den  bisher 
nicht  edirten,  nur  handfehriftlich  auf  den  Bibliotheken 
von  Cantcrbury,  Paris,  Bruffel,  Wien  vorhandenen  Reden 
und  Abhandlungen  desfelben  neues  Licht  über  den 
innen»  Entwickclungsgang  des  Mannes  zu  verbreiten 
bemüht  ift.  Als  befonders  wcrthvoll  mufs  Ref.  die 
Zeichnung  von  Ailli's  klrchenpolitifchcin  Standpunkt  beim 
Antritt  feiner  Laufbahn  (S.  16  ff.)  hervorheben.  Alles 
was  uns  T.  in  diefem  erften  Abfchnitt  bietet,  ift  die  Frucht 
der  felbftändigftcn  Forfchung,  brauchbare  Vorarbeiten 
ftanden  ihm  hier  nicht  zur  Verfügung.  Anders  verhalt  es 
fich  im  2.  bis  mm  0.  Abfchnitt,  in  diefem  bewegt  fich  T. 
auf  einem  vielfach  durchackerten  Beulen,  an  Schwab's 
ausgezeichneter  Monographie  über  Joh.  Gerfon  befafs  er 
für  viele  cinfchlagigc  Fragen  einen  trefflichen  Führer; 
geht  doch  diefes  Werk  auf  Ailli's  Stellung  zu  der  Parifer 
Univerfitat,  den  Papften,  dem  franz.  Hofe  und  den  Con- 
cilien  von  Pifa  und  Conftanz  fehr  genau  ein.  Seine 
Utbereinftimmung  mit  Schwab  fucht  T.  nirgends  gefliffent- 
lich  zu  verbergen,  mit  anerkennensvverther  Offenheit 
weift  er  immer  wieder  auf  ihn  hin.  Gewifs  war  T.  nicht 
verpflichtet,  auf  alle  kleinen  Anlehnungen  an  feinen 
Vorgänger  in  den  Anmerkungen  die  Lefer  aufmerkfam 
zu  machen,  daher  Ref  fern  davon  ift,  die  mehrmalige 
Nichterwähnung  Schwab's  —  deffen  Namen  er  an  circa 
2ü  Stellen,  aber  meift  bei  Uebereinftimmung  in  unwich- 
tigeren Punkten  vermifst  hat  —  dem  Verf.  irgendwie 
vorzuwerfen,  doch  wäre  es  in  diefem  Fall  angezeigt  gc- 
vvefen,  dafs  T.  auch  die  kleineren,  fich  von  felbft  zurecht- 
ftellenden  Irrthumtr  feines  Vorgangers  (z.  B.  S.  79,  A.  2, 
S.  237,  A.  5,  S.  238,  A.  1}  ubergangen  hätte. 

In  dem  zweiten  Abfchnitt  (S.  6s  -961,  der  uns  Ailli 
als  Vorkämpfer  für  die  Univerfitat  Paris  und  dann  als 
Hoftheologen  fchildert,  finden  lieh  keine  wefentlich  Neues 
bringende  Ausführungen,  wenn  auch  an  der  fleifsig  zu- 
fammengetragenen  Cjucllcngrimdlage  die  Sclbftändigkeit 
der  Forfchung  wohl  zu  fpüren  ift.  Reicher  an  neuen 
Refultaten  ift  der  3.  Abfchnitt  >(S.  97  —  144),  der  Ailli 
als  Bifchof  in  Cambrai  und  als  Diener  der  Curie  von 
Avignon  zeichnet.  Von  einem  traditionell  gewordenen 
Ballaft  befreit  T.  die  Verhandlungen  Ailli's  mit  den 
Gegenpäpftcn  im  Jahre  1398,  indem  er  die  von  Froi^art 
jenem  wie  diefen  zum  Oeftercn  in  den  Mund  gelegten 
Reden  nicht  als  wörtliche  Aeufserungen  der  Betheiligtcn, 
fondern  als  freie  Conceptioncn  fafst,  .durch  welche  der 
dramatifirende  Erzähler,  entfprechend  dem  Charakter 
der  Handelnden,  feine  Darftcllung  lebendig  gemacht  hat'. 
Nicht  zuzuftimmen  vermag  Ref  der  Annahme  T.'s,  dafs 
Ailli  1398  zweimal  an  die  Avignonenfer  Curie  gegangen 
(S.  I02,  A.  t);  Froifsart  und  die  Artikel  der  fünften 
Sitzung  des  Pifaner  Concils  —  die  nach  des  Verfaffers 
Behauptung  in  den  näheren  Beltimmungcn  jener  Reife 
Ailli's  im  Jahre  1398  völlig  auseinander  gehen  follen  — 
ftimmen,  was  den  Zeitpunkt  anlangt,  gut  zufammen, 
fobald  man  nur  nicht  das  Wort  jntendens'  in  der  zweit- 
genannten Quelle  allzufehr  prefst.  Anerkennenswerthc 
Mühe  giebt  fich  T.,  alles  iigendwic  brauchbare  Material 
herbeizuziehen,  um  das  Walten  Ailli's  als  Bifchof  in 
Cambrai  zu  beleuchten.  Nachdem  der  Verf.  des  Hifchofs 
Verhalten  zu  Benedict  XIII.  1403—1408)  in  einer  mit 
Schwab  übereinftimmenden  Weife  gezeichnet  hat  (S.  120  ff.), 
läfst  er  die  Lefer,  bevor  er  zum  Concil  von  Pifa  uber- 
geht, noch  einmal  in  Ailli's  innerftes  Geiftesleben  hinein- 
blicken und  zeigt  in  klarer,  anfprechender  Weife,  worin 
fich  des  Bifchofs  von  Cambrai  kirchcnpolitifchcr  Stand- 
punkt  im  Verlauf  der  Jahre  geändert,   worin  er  fich 
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gleich  geblieben  ift.    Der  vierte  S.  145  —  180)  und  fünfte 
Abfchnitt{S.  181— 302)gcbcn  hauptfachlich  eine  DarftclUmg 
des  Verhaltens  Ailli's  auf  den  beiden  reformatorifchen 
Concilicn  von  Fifa  und  Conftanz.    Gröfstcnthcils  dem 
l'mflande,   dafs  die  beiden  Concilicn   von  Schwab  in 
!cincm  oftgennnntcn  Werk  über  Gerfon  und  von  Hefele 
in  der  Conciliengefchichte  eingehend  behandelt,  dafs 
aufserdem  das  Conftanzcr  Concil  in  einer  Reihe  trefflicher 
Arbeiten,  wie  die  von  Hübler,  Lenz  etc  bereits  Gegen- 
ftanU  der  forgfältigflen  Untersuchung  gewefen  ift,  mufs 
t>  zunefchriebcn  werden,  dafs  in  einzelnen  Partien  diefer 
Abfchnittc  der  Ertrag  an  neuen  Krfultatcn  ein  geringer 
ifl.  Der  Verfaffer  hat  fein  Möglichftcs  gethan,  um  auch 
hier  unferc  Kenntnifs  durch  Herbeiziehung  ungedruckten 
Materials  zu  erweitern.    Kefonders  werthvoll  ift  die  von 
T.  zum  erften  Mal   benutzte  und  im  Appendix  abge- 
druckte Schrift  Ailli's:   Apotogia   Comilti    Ftsam.  Der 
Widcrfpruch  des  Verf.'s  gegen  die  gangbare  Annahme, 
dafs  Ailli  der  Fuhrer  der  Kcformpartci  in  Fifa  und  über- 
haupt   eine    der    einflufsrcichfUn   Perfönlichkeiten  auf 
diefem  Concil  gewefen,  ift  fchon  früher  von  Schwab 
S.  231)  erhoben  worden.    Was  das  Verhalten  Ailli's 
zu  dem  Concil  von  Conftanz  anlangt,  fo  ift  die  Kinficht 
in  dasfelbe  wefentlich  durch  die  Unterfuchung  gefördert 
worden,  der  T.  die  Frage  nach  der  principicllen  Stellung 
de*  Cardinals  zu  der  Kirchenreform  unterzieht.  Wahrend 
bi-hcr  Ailli  in  den  erften  Jahren  feiner  Concilsthätigkeit 
n  Conftanz  als  der  Führer  einer  ultraliberalen  Kirchen- 
rrform-Partei  angefehen  wurde,  der  plötzlich  im  dritten 
Jahre  des  Concils  lieh   felbft   untreu  geworden,  eine 
Schwenkung  in  das  von  ihm  befehdete,  papftliche  Lager 
gemacht  und  nun  die  von  ihm  bisher  befürwortete  Re- 
formation an  Haupt  und  Gliedern  dadurch  völlig  ver- 
eitelt habe,  dafs  er  jetzt  der  Wahl  eines  neuen  Papftes 
noch  vor  Abftellung  der  grofsen  Kirchenfchadcn  das 
Wort  geredet,  fo  weift  T.  nach,  dafs  Ailli  principiell 
feine  Stellung  zur  Kirchenreform  auf  dem  Concil  nicht 
gtandert,  dafs  er  fchon  im  Dcc.  1414  in  einer  Rede  den 
>alz  aufgeftellt,  der  ftets  wahrend  der  Verhandlungen 
fein  Programm  geblieben:  .Keine  wahre  Union  (Aufhebung 
des  beliebenden  Schismas  durch  Einigung  unter  einem 
allgemein  anerkannten  Papft'  ohne  Reformation,  keine 
wahre   Reformation   ohne  Union',   und  dafs  er  diefer 
Fhefe  auch  treu   blieb,  als   er  fich  direct  gegen  die 
Inangriffnahme   der  Reformation  vor  der   Wahl  eines 
neuen  Papftes  erklärte  und  dem  reformirenden ,  papft- 
tofen   Concil    feine    Sympathiccn    verfagte    (S.    2 16, 
>.  286  ff.,  S.  344  etc.j;  dafs  nun  Ailli,  ohne  feinen  prin- 
cipicllen Standpunkt  aufzugeben,  doch  mit  der  Zeit  zu 
der  Mehrheit  des  Concils  in  üppofition  trat,  erklärt  T. 
iunachft  daraus,  dafs  jener  gegen  den  Abftimmungsmodus 
nach  Nationen,  der  von  der  Majorität  aeeeptirt  wurde,  1 
hinfprache  erhob,  weil  durch  ihn  ,ein  dem  kirchlichen  | 
Geilte   fremdes   Princip  in  die   Gefchaftsordnung  des 
Concils  eingeführt'  werde  'S.  208,  S.  210).    Diefer  Ge- 
genl'atz  —  urthcilt  T.  mit  Recht  —  wurde  dadurch  noch 
verfchärft,  dafs  Ailli  als  Cardinal,  nachdem  der  Panft 
Johann   aus  Conftanz  geflohen   war,   den  Hinflufs  des 
heiligen  Collegiums  auf  den  Gang  der  Verhandlungen 
zu  Schern    fuchte,   damit  aber  nicht  den   Dank  der 
Majorität  erntete,  welche  die  Cardinalc  von  allen  Be- 
uthungen  ausfchliefsen  wollte  (S.  214  f.  S.  217  f.  etc.). 
.•xhhefslich  mag  auch    die  patriotifche  Theilnahmc  für 
die  Gefchickc  feines  durch  England  damals  fo  fchwer 
Kefchadigten   Heimathlandcs   den   feinem  Königshaufe 
'  ollig  ergebenen  Ailli  von  den  englifchen  und  den  mit 
refen    verbündeten    deutfehen   Concilsvatern  innerlich 
immer  mehr  getrennt  haben  (S  251  ff.,  S.  279  ff.).  Leider 
mufs  es  fich  Ref.  verfagen,  auf  weitere  Einzelheiten  des 
fünften  Abfchnitts  einzugehen;  der  6.  Abfchnitt  (S.  303 — 
335)  enthält  den   fchon   oben   befprochenen  Verfuch, 
Ailh's   Theologie  auf  einigen  wenigen  Seiten  zu  abfol- 
Intcrcflant  ift  was  der  Verf.  (S.  333)  über  Ailli's 


geographifche  Arbeit  ,nnaro  mundi'  mittheilt,  die  fpäter 
den  Columbus  in  feinem  Plan  .einen  weltlichen  Seeweg 
nach  Indien  zu  fuchen'  beftärkte.  Der  7.  Abfchnitt 
(S.  33Ö — 3471  liefert  eine  .Schlufscharaktcriftik'  Ailli's, 
welche  die  einzelnen  an  verfchiedenen  Stellen  des  Buches 
zerftreuten  Zuge  zu  einem  Gefammtbilde  vereinigt,  in 
dem  Licht  und  Schatten  in  einer  Weife  vcrtheilt  find, 
wie  es  die  Objectivität  von  dem  Hiftoriker  verlangt.  Bei 
feiner  Beurthcilung  Ailli's  geht  der  Verf.  richtig  von  dem 
philofophifchen  Nominalismus  desfclbcn  als  dem  tieflie- 
gendften  ICrklarungsgrund  des  geiammten  littlichen  Ver- 
haltens aus.  Auf  den  Nominalismus,  auf  die  aus  dcmfelben 
rcfultirende  Principlofigkeit  der  Ethik  führt  T.  ,die  Ge- 
fehmeidigkeit  des  Cliarakters'  zurück,  die  es  dem 
Ailli  fo  leicht  machte,  fich  in  die  fchwieritjftcn  Stel- 
lungen hineinzufinden.  Die  Halbheit  in  Ailli  s  kirchen- 
reformatorifchem  Standpunkt,  fein  beim  Annatenftrcit 
zu  Conftanz  und  fchon  früher  in  einer  ftark  betriebenen 
Pfrundenjagd  hervortretender  Eigennutz  werden  in  ein 
gebührendes  Licht  geftellt.  Am  Schluisunfcres  Buches  findet 
lieh  ein  treffliches  Verzeichnifs  aller  Schriften  Ailli's,  ihm 
folgen  dann  noch  8  Beilagen  ;S.  367  378',  in  welchen 
der  Verf.  auf  folche  Punkte  näher  eingeht,  deren  Bc- 
fprechung  zuviel  Raum  für  eine  Anmerkung  unter  dem 
Text  gefordert  hatte,  und  ein  Appendix  giebt  uns  auf 
53  Seiten  den  Abdruck  von  15  gröfscren  und  kleineren 
bisher  unedirten  Schriften  Ailli's.  die  den  Werth  des 
Buches  noch  um  vieles  erhöhen. 


Strasburg. 


R.  ZoepffeL 


Kirchengeschichtliche  Vorträge. 

1.  Schmidt,  Privatdoc.  Lic.  K.,  Wittenberg  unter  Kurfürst 
Friedrich  dem  Weisen.  Ein  Vortrag,  in  erweiterter 
Geftalt  hrsg.  Erlangen  1877,  Deichen.  (62  S.  gr.  8.) 
M.  1.  — 

Eine  nach  Inhalt  und  Form  tüchtige  Arbeit,  die  bis- 
her gründlichfte  und  treffendfte  Schilderung  der  fäch- 
lifchen  Univcrlität  in  ihren  zwei  erften  Jahrzehnten. 
Wittenbergs  urfprünglicher,  mifder  Gründung  ihm  auf- 
geprägter Charakter;  der  grundfaUlichc  Widcrfpruch 
Luthers  hiergegen  und  die  von  ihm  mit  Beihulfe  Melan- 
thon's  erftrebte  Umgeftaltung  der  Studien;  die  Ucber- 
treibung  der  anfanglich  cinfeitigen  Bcftrcbungen  der 
Reformatoren  durch  Karlftadt  und  der  dadurch  veran- 
lafste  Verfall  der  Hochfchule;  die  Wiedcrherftcllung  der- 
lelben  durch  Luther  und  Melanthon,  —  das  find  die 
4  Bilder,  ilie  mit  lebendigen  Farben  gemalt  dem  Lefcr 
vorgeführt  werden.  Den  Ernft  des  Studiums,  das  der 
Verf.  auf  diele  Skizze  verwendet  hat,  bekunden  die  am 
Schlulfc  beigefugten  litcrarifchen  Nachweife. 

2.  Thiersch,  Ileinr.  W.J.,  Melanchthon.  Ein  Vortrag.  Augs- 

burg 1877,  Preyfs.    (VI,  36  S.  gr.  8.j    M.  -  6b. 

Wie  alle  von  Thierfch  fchon  gezeichneten  Charakter- 
bilder fo  ift  auch  dies  ein  fehr  fein  gearbeitetes.  Dafs 
die  Sprache  eine  fchöne  und  edle  ift,  braucht  bei  diefem 
Schriltfteller  nicht  erft  erwähnt  zu  werden.  —  Natürlich 
erzählt  die  .Gcdachtnifsrede'  nicht  das  ganze  reiche  I.ebcn 
M.'s,  fondern  hebt  nur  einige  Hauptfaehcn  hervor, 
nämlich:  feinen  Bildungsgang  bis  zum  Auftreten  als 
Reformator—,  feine  gröfste  Leiftung:  die  augsburgifchc 
Confeffion  — ,  feinen  Charakter  — ,  die  Bekummermfse 
feiner  letzten  Lebensjahre.  Der  Redner  will  .etwas  zur 
richtigen  Würdigung  M.'s  und  feiner  Lehre  beitragen'. 
Aber  indem  er  diefe  ihm  befonders  congeniale  Perfön- 
lichkcit  fchildert,  ift  es  ihm  begegnet,  dafs  er  diefelhc 
ftellenweil'e  etwas  idcalifirt,  (tellenweife  die  Verhaltnifse 
und  die  Perfoncn,  mit  denen  M.  zu  thun  hatte,  nicht 
janz  richtig  auffafst  und  daher  in  eine  fchiefe  Beur- 
lung  hincingerath.     Man  wird  kaum  lagen  können, 
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dafs  die  fo  fchöne  Rede  einen  wirklichen  Fortfchritt 
111  der  Mclanthon-Literatur  ergebe. 

3.  Meier,  Superint.  Confift.-R.  D.  Krnft  JuL,  Oer  Dienst 
der  lutherischen  Kirche  am  deutschen  Volk  im  dreissig- 
jährigen  Kriege.  Vortrag.  Leipzig  1877,  J.  Naumann. 
(64  S.  gr.  16.)    M.  1.  — 

G.  Freytag  fagt  in  feinen  .Bildern  aus  der  deutfehen 
Vergangenheit'  3.  117:  ,Das  hefte  Verdienft  um  die  Er- 
haltung des  deutfehen  Volkes  hatten  die  Landgeiftlichen 
und  ihr  heiliges  Amt'.  Der  vorliegende  Vortrag  führt 
dies  in  populärer  Weife  aus,  indem  er  fchildert,  was  die 
luthcrifchcn  Geiftlichcn  damals  durch  Predigt,  Seelforge 
und  I.icd  dem  deutfehen  Chriftcnvolke  leifteten.  Das 
hierfür  benutzte  Material  ift  gröfstcntheils  ein  fchon  be- 
kanntes; vgl.  z.  B.  eben  G.  hreytag  und  Tholuck's  Lc- 
brnszeugen.  Zu  wunfehen  wäre ,  dafs  dies  Material 
noch  recht  vermehrt  wurde.  G.  Freytag  betont  mit 
Recht  das  ,I.andgeiftlichc\  und  fagt,  wo  er  von  den  Ver- 
dienten der  Paftoren  in  fchweren  Zeiten  redet:  .unter 
ihnen  am  meiden  die  armen  Dorfpfarrcr*.  Und  dennoch 
ift  auch  in  diefem  Vortrag  von  ihnen  am  wenigften  die 
Rede,  offenbar  weil  es  über  fie  zu  fehr  an  ficherem 
Nachweis  fehlt.  Hier  konnten  die  Nachfolger  jener 
Dorfpfarrer  helfen  und  damit  der  Wiffenfchaft  einen 
rechten  Dienft  erweifen,  wenn  fie  aus  alten  Kirchen- 
buchern und  Archiven  Nachrichten  aus  jener  Kricgszeit 
an  Eine  Stelle,  etwa  die  Rcdaction  der  Zeitfclirilt  für 
Kirchcngcfchichte,  fchicken  und  derfelbcn  zur  weiteren 
Verwendung  uberlaffen  wollten. 

4-  Mettgenberg,  I-ic.  C,  Ritualismus  und  Romanismus  in 
England.  Bonn  1877,  Hochgürtel.  (39  S.  gr.  8.)  M.  -  80. 

Ein  gelungener  Nachweis,  dafs  die  pufeyitifche  Partei 
in  der  anglikanifchen  Hochkirehe  keine  evangelifchc  mehr 
ift,  fondern  als  eine  zuRom  abgefallene  bezeichnet  werden 
mufs.  Verdicnftvoll  ift  hierbei  hefonders,  dafs  der  Verf. 
dies  Urthcil  auf  die  Lehre  jener  Partei  gründet  und  betont, 
es  handle  fich  nicht,  wie  oft  irreführend  dargcftcllt  wird, 
nur  um  ein  Mehr  oder  Minder  des  Ritus. 

Erlangen.  *  G.  Pütt. 


Weiss,  Prof.  D.  Herrn.,  Die  christliche  Idee  des  Guten  und 
ihre  modernen  Gegensätze.  Eiir  theologifcher  Beitrag 
zur  chriftlichen  Etluk.  Gotha  1877,  F.  A.  Perthes. 
iXI,  156  S.  gr.  8.)  M.  2.  40. 

Der  Verfaffer  entwickelt  zuerft  die  Idee  des  Guten 
überhaupt,  dann,  wie  er  es  naher beftimmt,  concretdie 
Idee  des  chriftlicli  Guten,  und  zwar  letzteres  unter  dem 
Gefichtspunkt  erftlich  der  Einzclpcrfonlichkeit,  zweitens 
der  Gemein fchaft.  Während  alfo  im  Gefammttite!  ganz 
richtig  nur  der  Idee  des  Guten  das  Pradicat  der  Chrift- 
lichkeit  gegeben  wird,  fpaltet  die  Ausfuhrung  das  Gute 
felbft  in  ein  abftract  allgemeines  und  ein  coneret  chrift- 
liches  Gutes.  Hiemit  ill  auch  fchon  der  durch  die  ganze 
Schrift  fich  hindurchziehende  Fehler  berührt,  dafs  nämlich 
da-.  Gute  und  unfre  Vorftcllung  vom  Guten  immer  durch- 
einandergeworfen werden. 

S.  y  helfet  es:  ,Die  chriftlichc  Idee  des  Guten  findet 
ihre  eigene  Vorausfctzung  an  der  Idee  des  Guten  über- 
haupt'. Aber  giebt  es  denn  wirklich  über  die  Idee  des 
Guten  hinaus  noch  eine  befondre  chriftlichc  Idee  des- 
felben?  über  die  wandata  Ugts  hinaus  noch  consilia 
tva*gttica\  über  die  Reinheit  hinaus  noch  ein  Reineres": 
Ift  nicht  gerade  dies  die  tieffte  AuffalTung  des  fpeeififeh 
Chriftlichen,  dafs  es  das  von  aller  Sunde  frei  gewordene 
Menfchliche  ift,  oder,  wenn  man  lieber  die  Kategorie  des 
Werdens  ftatt  der  Kategorie  des  Seins  anwendet,  die 
Befreiung  des  Menfchlichen  von  der  Sunde?  Wenn  ja, 
dann  ift  die  Idee  des  Guten  überhaupt  die  chriftliche  Idee 
des  Guten,  und  wir  gelangen  nicht  durch  das  Gute  über- 


haupt zum  chriftlicli  Guten  als  zu  einem  Extra-Guten, 
fondern  durch  das  Chriftenthum  zum  Guten  überhaupt. 
Die  justitm  civi/is  der  altprotcrtantifchen  Dogmatik  war 
noch  behaftet  mit  der  mittelalterlichen  Entgegenfctzung 
von  Welt  und  Ucbcrweit  von  Natur  und  Uebernatur, 
und  im  Zufammenhang  damit  ftcht  die  Scheidung  von 
pMlofophifcher  und  ehriftlicher  Ethik.  Das  Gute  als 
Begriff*  ift  aber  nur  Eines,  und  fo  auch  die  Ethik  nur 
Eine,  chriftlicli,  wenn  von  einem  chriftlichen  Gciftc 
bearbeitet,  philofophifch,  wenn  von  einem  philofophifchen. 
Aber  im  Gcgenfatz  zu  einander  flehen  philofophifch  und 
chriftlicli  nicht. 

Befondcrn  Eifer  wendet  der  Verfalfer  an,  um  der 
Idee  des  Guten  eine  von  unfrer  Willkür  unabhängige 
Geltung  zu  fiebern,  um  fie  als  Etwas  darzuftellen,  was 
nicht  durch  uns  hervorgebracht  werde,  fondern  von 
unferm  Wollen  oder  Erkennen  unabhängig  exiftire.  Auch 
hier  verwcchfelt  oder  vielmehr  vermifcht  er  fortwahrend 
das  (»ute  felbft  und  die  Idee  von  demfelben.  Es  ift  ein 
ruhmliches  Beftrebcn,  zu  zeigen,  dafs  die  Gefetze  der 
fittlichen  Weltordnung  fo  ehern  find  wie  die  Naturgcfctze. 
Aber  nur  unfre  Vorftcllung  von  dem,  was  gut  fei, 
ift  die  Idee  des  Guten.  Diefe  Idee  erringen  wir  uns  nur 
allmählich  und  muffen  fic  rectificiren  durch  Empirie  und 
Speculation  gerade  wie  die  Kcnntnifs  der  Natur.  Waren 
wir  nicht  von  Natur  fittlich  angelegt,  fo  könnten  wir 
allerdings  auch  nicht  zum  bewufsten  Erkennen  des 
Sittlichen  gelangen.  Allein  damit  find  uns  die  richtigen 
V'orftellungen  vom  Guten  nicht  auch  fchon  von  Natur 
gegeben.  Um  fic  zu  gewinnen,  ift  die  Ethik  fo  gut  wie 
die  Erforfchung  irgend  eines  andern  WilTcnsgcbictes  auf 
die  langfam  fortfehrcitende  wiffenfehaftliche  Arbeit,  alfo 
nicht  auf  Dogmen,  fondern  auf  Beobachtungen,  auf 
Prüfung  und  Dichtung  derfclben  und  auf  SchlulTe  aus 
denfelben  angewiefen.  Es  verfteht  fich  wohl  von  felbft, 
dafs  ich  unter  diefen  Beobachtungen  nicht  blofs  die 
ftatiftifch  mefsbaren,  fondern  auch  die  Beobachtung  der 
rein  pfychologifchen  Phänomene  verftehe. 

Der  VerlalTer  fleht  in  der  Ethik  nicht  die  Wiffcn- 
fchaft  von  den  durch  die  Mcnfchcn  felbft  zu  verwirk- 
lichenden Beziehungen  des  Menfchen  zum  Menfchen  und 
zur  Welt ,  fondern  wefentlich  die  Syftematifirung  der- 
jenigen l.cbensaufscrungen,  durch  welche  der  Menfch 
feine  fromme  Gefinnung  documentirt.  Darum  befchaftigt 
er  fich  angelegentlich  mit  dem  Gegenfatz  zwifchen 
Thconomie  und  Autonomie,  mit  dem  Zufammenhang 
zwifchen  Religion  und  Sittlichkeit,  mit  der  Frage,  ob  das 
Gute  in  der  Gefinnung  oder  im  Handeln  zu  fuchen  fei. 
Ich  kann  ihm  nicht  in  die  Einzelheiten  folgen;  denn  ich 
mufste  dazu  einfach  eine  Gcgcnfchrift  fehreiben.  Und 
was  namentlich  ,das  ethifche  Zufammenwirken  Gottes 
und  des  Menfchen  in  der  Menfchenfeele'  S.  80  und  die 
ganze  hiemit  angedeutete  Gedankenreihe  anlangt ,  fo 
kann  ich  darin  nur  eine  völlig  ungerechtfertigte  Ver- 
mifchung  der  Religion  und  der  Sittlichkeit  erblicken. 
Ich  vermag  in  den  Vorausfctzungen,  von  denen  der 
Verfaffcr  ausgeht,  und  in  der  Methode,  die  er  befolgt, 
eine  Förderung  der  Ethik  nicht  zu  erkennen.  Aber  der 
milde  und  doch  cntfchicdcnc  Geift,  der  den  Vorgänger 
auf  dem  Lchrftuhl  des  Verfaffers  auszeichnete,  fo  wie 
das  warme  Herz  für  das  Wohl  der  Kirche  und  jeder 
einzelnen  Menfchenfeele,  zeichnen  auch  diefe  Schrift  in 
wohlthuender  Weife  aus,  und  auch  an  fruchtbaren  feel- 
forgerlichen  Winken  ift  fie  reich. 

Strafsburg  i  E.  Alfred  Kraufs. 
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1.  Kahnis,  Domhr.  Prof.  I).  Karl  Fr.  Aug.,  Predigten. 
3.  Sammlung.  Leipzig  1877,  Dörffling  &  Franke.  (IV, 
231  S.  gr.  8.  M.  3.  60. 

2.  Luthardt,  Domhr.  Confift.-R.  Prof.  D.  Chr.  Ernft, 
Das  Wort  des  Lebens.  Predigten,  in  der  Univerfitäts- 
kirche  zu  Leipzig  gehalten.  Leipzig  1877,  Dörffling 
&  Franke.  (VII,  117  S.  gr.  8.)  M.  2.  — 

Diefe  beiden  Predigtfammlimgen  find  zu  gleicher 
Zeit  in  dcmfelbcn  Verlage  erfchienen  und  haben  auch 
fonft  manches  Gcmeinfame.  Ks  ift  eine  Freude,  darin  die 
alte  Praxis  unfrer  Kirche  geübt  zu  fehen,  dafs  die  hcr- 
vorragendften  Theologen  es  nicht  verfchmähen ,  den 
Gewinn  eines  der  Wiffenfchaft  gewidmeten  Lebens  in 
der  Predigt  zum  Bau  der  kirchlichen  Gemeinde  zu  ver- 
werthen.  Die  Predigten  beider  Redner  find  faft  alle  in 
der  Univerfitätskirche  VI  Leipzig  gehalten  und  zwar  vor 
einer  äufserft  zahlreichen  und  dankbaren  Gemeinde.  Der 
lebendige  Zufammenhang  mit  den  Intereffen  und  Gefühlen 
der  Kreife,  aus  denen  fich  diefclbe  zufammenfetzt,  die 
anregende  und  erwärmende  Ruckwirkung  einer  folchen 
Gemeinde  auf  den  Redner,  ift  auch,  wie  es  nicht  anders 
fein  kann,  in  den  Predigteil  deutlich  erkennbar.  Die 
Predigten  der  beiden  einander  auch  persönlich  fo  nahe 
flehenden  Männer  miteinander  vergleichen  zu  wollen, 
wäre  ein  muffiges  Beginnen.  Ks  find  beides  eigenartige 
Zcugnifse  von  Mannern,  die  bei  überall  durchleuchtender, 
feltcncr  Ausrüftung  des  Geiftes  und  der  Gaben,  doch  den 
Preis  der  Predigt  darin  fuchen,  dem  Glauben  der  Gemeinde 
zu  dienen.  Darin  liegt  gewifs  der  biftc  Ruhm  und  ein 
Grund  des  unverkennbaren  Segens  diefer  Predigten,  den 
der  Referent  wohl  dankbar  erwähnen  darf,  da  er  die 
allermeiften  derfelben  mit  der  Gemeinde  gehört  hat. 
Man  kann  nur  wünfehen,  dafs  diefe  Predigten  in  weiteren 
Kreifen  mit  derfelben  Liebe  und  mit  deinfelben  Krfolgc 
gelefen  werden,  als  fie  in  Leipzig  gehört  worden  find. 

1.  Die  vorliegende  Sammlung  von  Predigten  des  Dr. 
Kahnis  enthält  21  Predigten,  von  denen  eine  in  Greiz, 
eine  im  Dome  zu  Meifserv  und  eine  zum  Jahresfcft  der 
Leipziger  Bibelgefellfchaft  in  der  Thomaskirche,  die 
übrigen  alle  aber  in  der  Univerfitätskirche  zu  Leipzig 
gehalten  find.  Sie  umfallen  der  Zeit  nach  die  Jahre 
1871  — 1877.  Die  Form  der  Kahnis'fchen  Predigt  ift  in 
Dispofition  und  Ausführung  jene  kurzgefafstc,  fchlagendc 
unu  durchfichtige,  wie*  wir  fie  aus  feinen  Buchern  und 
Vortragen  als  feine  bcfondere  Gabe  kennen,  hier  aber 
noch  durchhaucht  von  einer  überaus  anziehenden  Wärme 
und  Innigkeit.  Die  Predigten  von  Kahnis  fprühen  fozu- 
fagen  Geift  und  Leben.  In  den  gefchichtlichcn  Beifpieien 
und  finnigen  Vergleichen  feiner  Rede  liegt  eine  aufserordent- 
liche  Kraft.  Das  entfehiedene  Bekenntnifs  zum  Glauben 
der  Kirche  an  Gott  Vater,  Sohn  und  Geift  vereinigt  fich 
uberall  mit  dem  ungcfuchtcn  und  kcufchcn,  aber  um  fo 
eindringlicheren  persönlichen  Zeugnifs  aus  der  Krfahrung 
eines  wohlgeübten  Chriftcnhcrzcns.  Wir  nennen  als 
Bcifpiel  nur  Nr.  IO  über  Joh.  ir,  1  16:  ,Wie  wir  uns 
in  den  dunkeln  Fühlungen  Gottes  als  Chriften  zu  be- 
weifen  haben',  und  Nr.  12  über  Mt.  7,  f—  II:  ,Des 
Mcnfchen  Bitten  und  Gottes  Krhören'.  Dazu  reden  aus 
den  Kahnis'fchen  Predigten  die  Stimmen  aller  Jahr- 
hunderte der  Kirche  zu  uns,  welche  der  Redner  mit 
einer  Fülle  und  Auswahl  anfuhrt,  wie  fie  nur  einem 
folchen  Kenner  der  Kirchen-  und  Culturgefchichte  zu 
Gebote  fleht. 

2.  ,Das  Wort  des  Lebens'  von  Dr.  Luthardt  find 
10  Predigten  aus  den  Jahren  1874— 1877,  fammtlich  in 
der  Univerfitätskirche  zu  Leipzig  gehalten.  Ks  ift  dies 
die  6.  Sammlung  von  Predigten  des  Verfaffers.  Hier 
fallt  vor  Allem  die  Schönheit  der  Form  ins  Auge,  jenes 
feine  Gcader  der  Worte  und  Satze,  das  mit  faft  künft- 
lerifchem  Kbenmafs  und  Tonfall  fich  um  den  Gedanken 
fchlingt.    Was  aber  die  Form  doppelt  fchön  erfcheinen 


läfst,  ift  der  ebenbürtige  Inhalt,  die  Wucht  der  Gedanken 
und  der  grofsc  Krnft  der  Rede.  Den  gefeierten  Vcrfaffer 
der  apologetifchen  Vorträge  erkennt  man  auch  in  den 
Predigten.  Sie  haben  alle  einen  apologetifchen  Zug. 
Und  wie  könnte  das  anders  fein  in  unfern  Tagen.  Der 
Verfaffer  fagt  in  der  Vorrede,  welches  die  Stimmung 
fei,  die  ihn  vorhergehend  bewegt  habe,  werde  man 
leicht  erkennen.  Nun,  es  ift  die  Stimmung  eines  ernften 
Chriften,  der  über  die  Sünde  feines  Volkes  trauert,  das 
er  liebt,  eines  Mannes,  dem  durch  Stellung  und  Beruf 
ein  weiter  Blick  eröffnet  ift  in  die  Gefahren  und  Schmerzen, 
die  unfre  Kirche  ringsum  bedrohen.  Ks  find  ernfte, 
fchwere  Worte  in  diefen  Predigten,  oft  klingts  wie  ein 
Caffandraruf  daraus.  Aber  es  fehlt  auch  nicht  der 
lockende  Ruf  der  Liebe  und  der  helle  Ton  der  Hoff- 
nung und  des  Dankes,  der  zur  vollen  Verkündigung  der 
frohen  Botfchaft  auch  in  der  ernfteften  Zeit  unent- 
behrlich gehört 

Die  Predigten  von  Kahnis  und  Luthardt  eignen  fich 
wie  wenige  zum  Vorlefen  in  gebildeten  chriltHchen 
Kreifen  und  Familien.  Sie  find  eine  feine  Koft  und  doch 
eine  gefunde  Spcifc,  derer  man  nicht  müde  wird.  Mögen 
fie  Vieler  Herzen  erquicken. 


Eythra. 


K.  Lehmann. 


Hamann,  J.  G.,  Die  Magi  aus  dem  Morgenlande  zu  Bethle- 
lehem ;  Somatische  Denkwürdigkeiten.  Mit  Anmerkun- 
gen von  Pfr.  Ernft  Kuhn.  [Univcrfalbibliothek 
Nr.  926."  Leipzig  [1877J  Ph.  Reclam  jun.  (54S.  16.) 
M.  —  20. 

Noch  immer  hat  Hamann  eine  kleine,  aber  treue 
Gemeinde  verehrender  Jünger.  Es  wird  derfelben  will- 
kommen fein,  zu  erfahren,  dafs  die  oben  bezeichneten 
Schriften  ihres  Meifters  mit  umfichtigen  Erläuterungen 
verfchen  nun  in  der  billigftcn  Weife  zugänglich  gemacht 
find.  Wie  wir  hören,  follcn  andere  Schriften  Hamann'* 
vor  und  nach  in  ähnlicher  Weife  erfcheinen,  falls  die 
beiden  hier  gebotenen  Abfatz  finden.  F.  C.  von  Mofcr 
nannte  Hamann  auf  Grund  und  im  Sinne  der  erften 
der  beiden  oben  bezeichneten  Schriftchen  den  ,Magus 
im  Norden".  .Sie  haben  den  Stern  gefchen,  laffen  Sic 
Andere  Irrwifchen  nachlaufen'.  Von  Chriftus  und  wie 
in  ihm  alle  Schatze  der  Weisheit  befchloffen  find,  zeugt 
Hamann  in  der  That  überall  in  feiner  orakelnden,  aber 
begeilterten  Rede.  Es  ift  fehade,  dafs  die  elementare 
Kraft  chriftlicher  Empfindung,  welche  _in  diefem  merk- 
würdigen Manne  lebte ,  fich  durchweg  in  fo  ungeniefs- 
barer  Weife  Ausdruck  gefchalTcn  hat.  Man  mufs  viel 
Zeit  und  Geduld  haben,  um  die  Rathfei  der  Ha- 
mann'fchen  Schriften  zu  löfen.  Und  auch  an  der 
Hand  eines  fo  kundigen  Interpreten  wie  Kühn  ift,  wird 
man  die  Lcctüre  diefer  Schriften  ermüdend  finden ,  weil 
man  eben  in  jeder  Zeile  hängen  bleibt.  Vielleicht  wird 
doch  die  neue  Ausgabe  den  Kreis  der  Hamannverehrer 
zu  erweitern  vermögen. 

Göttingen.  F.  Kattenbufch. 


Mezger.  Prof.  Dr.  Georg,  Schulrath  Dr.  Georg  Caspar 
Mezger,  weiland  Rektor  des  Gymnafiums  bei  St.  Anna 
in  Augsburg.  Leben  und  Wirken  eines  evangelifehen 
Schulmannes.  Nördlingen  1878,  Beck.  [XI,  190  S.  8.) 
M.  2.  60. 

Die  vorliegende  Biographie,  welche  einem  der  ver- 
dicnftvollften  Schulmänner  Bayerns  ein  ehrendes  und 
würdiges  Denkmal  fetzt ,  durfte  nicht  blofs  für  delTcn 
ehemalige  Schüler,  fondern  auch  für  weitere,  namentlich 
theologifche  Kreife  von  grofsem  Intcrcffe  fein.  —  Zu- 
nächft  nimmt  die  eigentümliche  Lebensführung  diefes 
Mannes  unfere  Theilnahmc  in  Anfpruch.  Aus  den  durf- 
tigften  Verhältnifscn  heraus,  durch  eine  überaus  harte 
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Jugendzeit  hindurch  rang  er  fich,  von  unermüdlichem 
Trieb  nach  höherer  Bildung  befcelt,  mit  eiferner  Willens- 
kraft zu  der  Stellung  empor,  die  er  mehr  als  30  Jahre 
lang  zum  grofsen  Segen  tur  die  ihm  anvertraute  Jugend 
ausgefüllt  hat.  Die  Anfange  feiner  Wirkfamkeit  als 
Rector  des  Gymnafiums  und  VorAand  des  Collegiums 
bei  St.  Anna  in  Augsburg  fallen  in  die  Zeit  des  MiniAc- 
riums  Abel.  So  fchwicrig  die  Arbeit  für  einen  nrotcA. 
Schulmann  unter  diefem  Regiment  fein  mufste,  —  Mezger 
verAand  es  dennoch,  fich  als  Rector  die  Selbständigkeit 
zu  wahren,  die  es  ihm  ermöglichte,  feine  AnAalt  ganz 
in  dem  GeiA  zu  leiten,  in  welchem  fie  cinA  zur  Zeit  der 
Reformation  von  evangtt.  Burgern  Augsburgs  geAiftct 
worden  war.  Die  Brincipien  der  Reformation  waren  auch 
die  feinigen;  lie  bildeten  die  Grundlage  für  leine  ganze 
pädagogifchc  Thatigkeit.  Er  wufste,  dafs  der  Weg  zu 
wahrer  WiiTenfchaftlichkeit  für  eine  nrotcA.  Gelehrten- 
fchule  immer  ,ubcr  Griechenland  und  Rom'  fuhren,  aber 
auch,  dafs  die  humaniAifchc  Bildung,  um  dies  in  Wahr- 
heit fein  zu  können,  vom  GeiA  des  Evangeliums  durch- 
drungen fein  muffe.  Weit  davon  entfernt,  das  ChriAcn- 
thum  zur  Schau  zu  tragen  oder  zur  Schau  tragen  zu 
lallen,  drang  er  mit  der  »Ilsen  Kraft  feiner  impomrenden 
l'erfonlichkcit  bei  feinen  Schulern  zunachA  auf  fittlich  ernAc 
Gefinnung,  Arcngc  Pflichterfüllung  und  jene  Wahrhaftigkeit, 
die  allen  Schein  und  alles  blofse  Formenwelen  ha  fit. 
Seinem  lauteren  ernAen  Charakter  war  es  in  allen  Dingen 
um  das  W'cfcn  zu  thuit.  Und  er  brauchte  zu  diefem 
Zweck  nicht  viele  Worte  zu  machen,  —  feine  Schüler 
fahen  in  ihm  fclblt  alles  das  verkörpert  was  er  von  ihnen 
forderte.  Es  wird  nicht  fehr  viele  Schulmänner  geben, 
die  fo  radical  und  nach  allen  Seiten  mit  dem  Schein- 
wefen  gebrochen  haben,  welches  feiner  Zeit  durch  den 
Jefuitismus  in  die  bayer.  Gymnaficn  eingeführt  wurde 
und  noch  immer  nicht  ganz  daraus  verfchwunden  iA. 
Denn  auch  durch  die  beAcn  Schulordnungen  wird  noch 
kein  neuer  GeiA  gepflanzt,  fondern  nur  der  alte  in  eine 
neue  Form  gebracht  Das  Wirken  diefe>  .c vangelifchen 
Schulmannes'  lafst  den  Gegenfatz  zwifchen  der  Erziehung 
nach  protcAantifchcn  und  katholifchen  l'rincipicn  in 
feiner  ganzen  Schärfe  erblicken,  und  der  Biograph  weiA 
mit  grofsem  Nachdruck  darauf  hin,  wie  die  in  unferer 
Zeit  fo  beliebte  Ignorirung  und  Vertufchung  diefes  Gc- 
genfatzes  ihn  felbA  nicht  aus  der  Welt  zu  fchaffen  ver- 
mag, wohl  aber  zum  VerluA  der  durch  die  Reformation 
uns  gefchenkten  Guter  und  zur  Verkümmerung  der 
fpccifilch  cvangelifchcn  Erziehung  fuhren  muffe.  -  Wll 
es  um  eine  folche  iA,  und  was  es  um  einen  Rector  und 
Eehrer  iA,  der  ihre  Grundlatze  zur  Geltung  bringt,  das 
zeigt  der  Vcrfa(Ter  diefer  Biographie  in  ebenio  frei- 
mutliigcr  Weife,  als  inciAerhaAer  DarAellung.  Man  fühlt 
es  ihr  ab,  dafs  kindliche  Pietät  und  begeiAcrtc  Liebe 
zum  Vater  die  Feder  des  Sohne*  geführt  hat.  Ein 
Anderer  wurde  vielleicht  die  Schatten  an  diefem  Bilde 
etwas  markirtcr  haben  hervortreten  laßen,  aber  getroffen 
iA  das  Bild.  So  lebt  es  in  den  Herzen  der  Schüler,  die 
einA  mit  Ehrfurcht  zu  ihm  aufblickten.  Möge  es  auch 
in  Andern  lebendig  werden. 

Augsburg.  Boeckh. 


Entgegnung. 

In  Na.  2$  der  Theol.  Lit. -Zeitung  von  1877  nimmt  Herr  Profchor 
Moller  fich  bei  Gelegenheit  einer  Bcfprechung  de»  ,Semmari»  dtlla  Sturm 
S.ttttut.1'  die  VcrantaCfung,  auf  meinen  in  der  Zeilfchrift  fur  Kirchcngc- 
fchichte  veröffentlichten  Artikel  Uber  den  VcrfaiTcr  des  rhichlein«  von 
der  WohllUal t hrifli  zunkk/ukommen  Li  bemerk!  iSp.  671.  \.):  ,Es  niuf. 
nur  bctrcrndeii,  dafs  Benrath  in  keiner  Weife  erkennen  läfst,  wie  fämmt- 
licbe  enffcheidende  Punkte  von  Bohutcr  in  feinen  verfehiedenen  Arbeiten 
über  Valde»  .  .  .  langll  am  Licht  gedeih  waren'.  Ich  kann  dem  in 
diefer  Bemerkung  enthaltenen  Vorwurfe  gegenüber  nur  conftatiren.  dal'» 
e«  nicht  ein  Einzelner,  auch  nicht  Herr  Böhmer  gewefen  ifl.  der  die 
.fammtliehen  entfeheidenden  Punkte'  /uerfl  .ans  Lichl  geltellt'  hat.  Ab- 
gefeiten  da»nn,  daf»  Schelborn,  Tirabofrhi  und  Bahtngton  !alle  von  mir 
ausdrucklich  citirt  S.  579,  581,  582)  diejenigen  find,  welche  ruerft 
allgemein  oritatifcjldc  Sachrichlen  Uber  unfern  Tractat  gcfammclt  haben. 


1  vcrdankcii  wir  Einiges  dem  foviel  ich  weif'  auch  von  Herrn  Böhmer 
nicht  Isenutzten  Canlii  ivon  mir  citirl  S.  5861,  während  der  tocui  rlaisi- 
itti  von  Ranke  icitirt  S.  58S  und  5S.J;  /uerft  mitgetheilt  und  jetzt  von 
mir  nach  dem  Wortlaute  de»  Mfcr.  im  British  Museum  ergänzt  worden 
ll\  Was  fich  dann  zur  Bcllal.gung  des  1011  Ranke  gewonnenen  Reful- 
tate»  aus  dem  l'roccf«  de«  Camefecchi  ergiebt,  ifl  zuerft  von  Cibbing» 
tcitirl  S.  502)  geltend  gemacht  worden  und  hat  durch  Manzoui"»  Publi- 
cation  (cilirt  S.  592!  einen  neuen  Beleg  gefunden.  Daf»  Herr  Böhmer 
zuerll  rahlreiche  Parallclflcllen  xwilchen  dem  ,Henemie'  und  den  ,110 
Cmiidoainni'  aufgezählt  hat,  ifl  von  mir  S.  (91,  A.  ausdrücklich  und 
rühmend  hervorgeholten.  Dagegen  kann  der  letzte  wichtige  Punkt  in 
meiner  Abhandlung,  nämlich  .1er  Nachweis:  wie  denn  nun  der  Titel  der 
wirklich  von  faleario  herrührenden  Schrift  gelautet  habe,  —  unmöglich 
von  Hcrin  Ikdimcr  am  Lieh:  geltclll  worden  fein,  weil  Böhmer'«  Utile 
Schrift  zu  einer  Zeit  erfchienen  ill,  als  Profelfor  de  I.eva  jene  Entdeckung 
noch  gar  nicht  gemacht  hatte,  auf  welcher  mein  Nachweis  licnihl. 

leb  benutze  1  liefe  « »elegenhcit,  um  zwei  irrige  Angaben,  welche  fich 
iu  meine  Au.fuhruug  eingelchlichen  haben,  zu  l»erichiigeti.  S.  58b  und 
587  wik!  der  Name  des  Cardinal«  P<de  in  einem  Zufammenhang  genannt, 
in  den  er  nicht  hinein  gehört;  an  der  erden  Stelle  ill  er  einfach  zu  drei- 
chen,  an  der  let/teten  mit  dem  Namen  Madrucci  zu  vertaufchrn. 

Bonn.  Benrath. 
Erwiederung. 

Herr  Liceutiat  Benrath  fcheint  mir  in  (einer  Entgegnung  den  Punkt 
tu  umgehen,  um  den  es  lieh  in  mcincT  beiläufigen  Bemerkung  handelt. 
Seine  Aufzahlung  der  betreffenden  von  ihm  citirten  Literatur  tbut  uafo- 
fern  nichts  zur  Sache,  als  ich  w-eder  ihm  den  Vorwurf  gemacht,  daf»  er 
leine  Quellen  nicht  nenne,  noch  behauptet  hatte,  Böhmer  habe  die 
fämmtlichen  entfehei  leudcn  Punkte  ,I»crlV  an*  Licht  gcflellt.  Be- 
fremdlich inufs  ich  es  nach  wie  »ot  finden,  daf".  Böhmers  nur  in  jener 
Anmerkung  gedacht  wird,  in  welcher  fein  Verdient!  in  der  Aufweifung 
der  inhaltlichen  Parallelen  zwifchen  den  Betrachtungen  de»  Valdes  und 
der  ,\Voh!that  Chnfti'  anerkannt,  nicht  aber  erwähnt  wird,  wie  er  an  eben 
der  von  Herrn  B.  citirten  Stelle  feiner  Cemti  lieh  über  den  Verf.  äufsert.  Nun 
liegt  die  Sache  doch  fo,  daf.  trotz  dem  Jcrut  tfastUus*  bei  Ranke  und  den 
»erdicnfUicheii,  übrigens  fchw  ankendeu  Bemerkungen  briGibbing«,  das  allge- 
meine Unheil  beb  ganz  uherwiegend  durch  die  Anficht  Habinglon's 
der  dann  auch  Mif«  Yonng  undj.  Bonnet  beitraten,  beftimmen  üefs  ;vgl. 
1.  D.  C".  Schmidt,  in  Herzog's  Real-Enc.  XI,  50  Anm.:  Nach  Auffindung 
des  Buchs  könne  nun  gar  kein  /.weilel  mehr  fein  etc.)  Auch  Herr  Lic. 
Benrath  fclbft  hatte  noch  1S75  in  feinem  Oiliinn  (S.  162)  die  AbfalTung 
des  Buch»  durch  l'aleario  ohne  Weitere,  vorausgefeUt  Bald  darauf,  im 
Januarheft  rS/6  derA'nrz/.r  Crist.  tritt  er  mit  einem  Artikel  gegen  diefe 
Annahme  auf;  in  der  Einleitung  fcblagt  er  einen  Ton  an,  als  wolle  er 
zum  elften  Male  in  einer  bis  dahin  «oll ig  dunklen  Sache  ein  Licht  auf- 
decken. Nun  vergegenwärtige  man  fich.  dafs  Böhmer  bereits  1S61  in  den 
Ceiwrr  ttierropii  mi  Jr.ttt.li  Citrv.  t  Alf.  di  Fltätlttt  (Anhang  zu  £d 
Ctntff  r  ditn  divint  tonn ttraiicm  di  Gier.  Vaidtitt  Halle  1S00)  y. 
552  sq.  lieh  unbeirrt  von  dem  herrfchenden  \'<,rurthcil  für  l'aleario  an 
die  von  Babington  o.  a.  Isei  Seite  gefchobene  Auslage  de»  Inqnililionscom- 
pendium«  in  der  handrehnftbchen  ri'/a  Paul'»  IV  von  A.  Carraciolo  hielt, 
eine  Au-fagc,  die  er  nllenlin^s  nicht  Ranke,  fondern  dem  viel  alleren, 

1  auch  von  (Jiblmigs  benutzten,  Betnino  (Slapj  dt/tt  firtiie  ro/.  IV.  1717) 
entnahm,  und  zwar  mit  dein  Wort  . s'i. ;,',.,j«i>\  denen  Ausladung  bei  Ranke 
Benrath  rtlgt;  dafs  er  ferner  clnl.  e-  für  nicht  unwahrfchcinlich  erklärte, 

1  daf»  da»  Buch  noch  vor  Vahles'  Tode  abgefufst  fei,  und  auf  Grund  der 
Publicalion  von  tiibbings  und  mit  Nennung  desfelben  hervorhob,  dal» 
Carncfeccbi  fchon  154O  o-.ler  15,41  «las  Buch  in  Neapel  gelcfen;  mau 
^vergegenwärtige  fich  weiter,  tlal's  derlellse  Gelehrte  fpäter  in  Herzog'» 
Reil -Eue.  (Artikel  Vahle«  1863)  und  in  dein  revidirten  Abdruck  dcaMbca 
hinlcr  der  de.itfchen  Uebcrfetzung  der  im  Betrachlungen  11870.  S.  _»57) 
nicht  nur  feine  Anficht  wiederholte  und  durch  Aufwerfung  von  fachlichen 
Berührungen  des  Buches  auch  mit  dem  AtfaM»  t'riit.  von  Vahles  ver- 
ft.uktc.  foodeni  auch  ausdrücklich  lieh  gegen  die  Annahme  der  AbfalTung 
durch  Paleario  als  .uobewiefen  und  nicht  wahrfcheinlich'  erklärte;  end- 
lieh daf»  der  fei  be  meines  WilTen»  der  crfle  war,  .1er  [SPtmilh  Rtfnmtl* 
't  73  im  J  1874  erfchlenei»)  die  Stelle  aus  dem  von  Manroni  herausge- 
gebenen Procefs  Carn. lecchi's  (ür  unlre  Krage  vcrwcrthctc,  welche  ei(\ 
die  unzweifelhafte  Knlfclo  idung  gielit,  und  in  .leren  Beibringioig  natürlich 
auch  Benrath-»  Artikel  gipfelt.  Herr  Lic  Benrath  aber  mufste  fich  nach 
AhfafTung  jenes  Artikel«  in  der  Kniita  vom  Herausgeber  Comba  erft 
darauf  hinweifen  lafTen  [Rii\  Cr  1S76  p  Sj  Anm.l,  dafs  Böhmer  ihm 
Isereits  «i.rangegsngen  war.  obgleich  er  durch  denfelhen  Comba  schon 
im  Jahre  vorher  in  einer  anderen  Sache  auf  «lie  zVrVi,»/*.  WifftHt  MW 
nufmcikfam  gemacht  worden  war  (/>»•.  Cr.  1875  p  208  ,  welche  (p.  }6 
cf.  p.  XIV)  den  von  Benrath  in  der  /Vr:\  i'r  1875  p.  1.17  als  un- 
bekannt abgedruckten  Tractat  bereits  als  l'cbcrfrtzung  einer  Schrift  des 
l'rbanns  Regia«  gckeniiieiclinet  halte.  Mufs  nun.  wie  ich  glaulie,  .las  Bis- 
herige ,befremden*,  fo  uuit'omelir  die»,  ihifs  Herr  Uc.  B  ,  der  endlich  in  feiner 
Antrittsvorlefung  (Sommer  1876)  inehrinal»  Beziehung  aul  die  .Bibiieth. 
\\'<ff tniantf'  nimmt,  in  dem  Auffalz  in  Brieger'*  Zeitichrift  doch  wie*ler 

I  fo  über  die  Sache  redet,  als  verdanke  die  Welt  erft  ihm  die  Hinweifung 
auf  da*  entfchri.lende  Zcugnif»:  ,L'n.l  in  der  Thal  läf»t  lieh  von  diefer 
Seile  her  ein  Zeugnif»  beibringen,  welche«  mir  als  g.eignet  erfcheint, 
um  die  präge  nun  mit  Entfchiedcnheit  zu  erledigen'.  F.rlreulich  ift  es 
nun.  daf«  Herr  Lic.  II.  die  Mittheilung  Uber  den  »ahrrn  Titel  der  be- 
Irclfendcn  Schrift  des  Paleario  machen  kann,  welche  e.-  Herrn  Prof  de 


Digitized  by  Google 


Theologifchc  Litcraturceitung.    1878.    Nr.  3. 


70 


l.eva  lllllull.  aber  eutfchcidctid  kann  diefe  Miltheilung  für  die  Krage 
nach  dem  Verf.  des  Buch«  von  der  Wohllhat  Chrifti  doch  kaum  genannt 
»erden;  denn  wilf>ten  wir  fonfl  nicht»  darüber,  fo  bliebe  immerhin  die 
M.«lichkeit  offen.  daf»ein  und  diefelhe  Schritt  unter  beiden  Titeln  {/rat- 
Ht*  utilissimo  de/  tentfi.ro  di  Gitiü  Crit/a  enefino,  veno  i  erittiani 
rav\:  mVM  pienezia,  su/fitunia  ed  tfficaeia  dtlla  mm  Ii  di  Crittc)  tu 
Innen  fei. 


l'ick,  H.,  Ihrae 


Mum&tri  ( HrHie-iktea  Sacra  Jan.,  p. 


Kiel. 


W.  Möller. 
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Spitta,  F-  Der  Brief  .le>  Juliu»  Alricaiius  an  Ariftides  (v.  Tb.  Zahn: 
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Tollin,   Dav  I .ehrf yflero  Michael  Scrvet»  I   (v.  Puch»  11.  Engelhardt: 

Ztlchr.  f.  d.  gef  luth  Theol   u   Kirche  1878,  2). 
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f.  d.  gef.  luth.  Thcol.  1.  Kirchr  1878,  2). 
Vogel,  Häckcl  u.  die  moniflifche  Wcltanfchauunj;  {Prot.  Kirehrtg.  2). 
Wattenbach,  W.,  Anleitung  rnr  üricehifchen  Palaeographic  (v,  C. 

Graua:  A"Cfl»c  eriliflt  $2). 
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Weingarten,  IL,    Der   Urfprui.g  <le.  Monchtuni»   im  nachconftantin. 

Zeilahcr  (v.  W. :  Ut  Centralblt.  3). 
Weil»,  Da»  MatthSutevangclium  u   feine  Lucnparallelctt  (v.  Engelhardt : 

Ztlchr.  f.  d.  gel.  luth  Theol.  u.  Kirche  1878,  l). 
Werner,  K..  Aknin  u.  fein  Jahrh.  (v.  J    H  Mullit.ger:    The  A,odtm* 

19  Jan.) 

Werontky,  E„  lulicnifchc  Politik  l'apfl  Innocem  VI  u.  König  Karl  IV, 

135.1  "   '3»-»  (••>•   <  cntrall.lt.  4) 
Wichelhaus,  "Das  Kvang,  Matthai    Hrsg.  v.    A.  Zahn   {».  Kawerau: 

Ztrchr  f.d.  gef.  luth.  Theol.  u.  Kirche  1878,  2, 
Wohlwill,  Iii  Galilei  gefoltert  worden1  (Lit.  <  entralblt.  3). 
Ziegler.  L..  ItrachfiUcke  einer  vorhleronym.  l'el.erfetiung  der  I'ctnu- 

briefe  (v.  (iuerickc:  Ztfchr.  f.  d.  gef.  luth  Thcol.  u.  Kirche  1878,  2; 
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Zfcbokke,  Theologie  de»  l'rophetcn  des  Alte» 

TcfUniritts  i  Stuend). 
Müller,  IV-.  FUviu»  Jofcphus  Schrift  gegen  den 

Apiun  (Schürer). 
Dillmann,  A»cen>iu  I.taiae  Aethiopice  et  1-atinc 

cum  prolegomcni»  adnatalionibus  etc.  edita 

.Harriack). 

I'a:nini  apu»toliconim  Opera,  reecnsurrant  Geb- 
hardt, llarnack,  Zahn. 

II  »h""' Bibliothek  der  Symbole  und 

legein  der  alten  Kirche,  I.  Au»g.  (Hamack). 


Kaufmann,  Gefchichte  der  AttriL— 

der  judilcheu  Retigionsphdolbphie  <k»  Mittel- 
alten«  (Simonien), 

l'rcffcl,  Das  Evangeliuni  in  Spanten  (l'littj. 

Plltt,  Die  AILircchtslcule  oder  die  evangelifchc 
Gcmcinfchaft  (Kern). 

Martens,  Die  Beziehungen  der  Uebcrordnung, 
Nehenordnung  und  Unterordnung  /»ifchen 
Kirche  und  Staat  (KoehlerJ. 

Gar  ei»  und  Zorn,  Staat  und  Kirche  in  der 
Schweiz,  I.  Kd  (Kochler). 


Kichter,  Die  Kirchengcnieiudc-  und  Synodal - 
Ordnung  für  die  evaiigelifclH:  Lande>kirchc 
Preufien»  (Koehler). 

Curci,  II  modemu  dissidio  tra  la  Chieu  e 
I'lulLa  (Benrath). 

Vaihinger,  Hartman»,  Dühring  und  Lange 

(Moderet). 

Kym,  Metapbynichc  Untersuchungen  tf'flei- 
derer), 

Anhuth,  Da»  »ahnlinnige  BcwuMfein  und  die 
unbewußte  Vorftellung  (1'fleidcrcr). 


Zschokke,  Hofkapl.  Prof.  Dr.  Herrn.,  Theologie  der  Pro- 
pheten des  Alten  Testamentes.  Freiburg  i.  Br.  1X77, 
Herder.    (X1H,  624  S.  gr.  8.)   M.  9.  — 

Kinc  Theologie  der  Propheten  von  der  Hand  eines 
der  bellen  katholifchen  Ausleger  des  A,  T.  hat  von 
vornherein  Anfpruch  auf  unfer  IntcrelTc.  Zudem  ift  das 
vorliegende  Werk  wirklich,  wie  der  Verf.  lagt,  die  Frucht 
langjähriger  Arbeit  und  legt  auf  jeder  Seite  Zeugnifs 
davon  ab,  dafs  der  Verf.  nicht  nur  den  Stoff  der  pro- 
phetifchen  Bücher  vollfländig  beherrfcht,  fondern  auch 
mit  der  cinfehlägigen  neueren  Literatur  in  hohem  Grade 
vertraut  ift.  Fr  wünfeht,  dafs  die  A.  Tl.  Theologie 
fortan  von  katholifcher  Seite  mehr  gewürdigt  werde,  als 
das  bisher  gefchehen  fei,  und  hat  keinen  Flcifs  gefpart, 
an  feinem  Thcilc  dazu  beizutragen.  Dabei  tragt  er  kein 
Bedenken  offen  einzugeftehen,  wie  viel  man  katholifcher 
Seits  hierin  von  evangeli fchen  Theologen  lernen  könne, 
indem  er  nicht  nur  in  den  Anmerkungen  bei  jeder  Ge- 
legenheit auf  die  proteftantifchen  Quellen,  aus  denen  er 
gefchöpft  habe,  verweift,  fondern  öfter  felbft  im  Tenor 
des  Textes  Männern  wie  Delitzfch  und  Dehler  das  Wort 
leiht.  Ebenfo  angenehm  finden  wir  uns  dadurch  berührt, 
dafs  er  den  Urtext,  ,dcr  viele  Stellen  viel  prägnanter 
ah  die  Vulgata  ausdrucke',  zu  Grunde  legt.  Freilich 
furchten  wir,  dafs  fein  Werk  gerade  diefer  Unbefangen- 
heit wegen  in  katholifchen  Krcifcn  keine  beffere  Auf- 
nahme finden  wird  als  f.  Z.  J.  König's  Theologie  der 
Pfalmen  'Freiburg  1857;.  Und  wirklich  ift  eben  diefc 
an  ftch  fo  lobenswerthe  Unbefangenheit  des  Vcrfaffers 
feine  Schwäche,  die  fich  fchon  in  der  ganzen  Anlage  des 
Buches  zeigt.  In  der  Finleitung  verlangt  er  für  die  Be- 
handlung der  A.  Tl.  Theologie  die  hiftorifch-genetifche 
Methode  und  will  fie  deshalb  mit  Ochler  nach  den  drei 
Entwickelungsftnfcn  des  Gcfctzcs,  der  Prophctic  und 
Chokma  dargeftcllt  wiffen.  Vergeblich  aber  flicht  man 
im  ganzen  Buche  nach  der  Durchführung  diefes  Gedan- 
kens ;  an  feine  Stelle  tritt  ohne  Weiteres  der  andere, 
dafs  die  N.  Tl.  Wahrheit  ihrem  Kerne  nach  fchon  im 
A  T.  vorhanden  und  nur  durch  allerlei  Hullen  ver- 
fchlciert  fei.  Deshalb  ift  denn  auch  von  einer  Vcrglci- 
chung  des  prophetifchen  Standpunkts  mit  dem  Gefetze 
und  der  Chokma  nicht  die  Rede,  fondern  ohne  weiteres 
tragt  der  Verf.  den  Stoff  der  prophetifchen  Bücher  in 
das  Schema  der  fcholafti fchen  Dogmatik  ein,  fo  dafs  die 
Prophctic  nun  faft  an's  linde  zu  ftehen  kommt.  Im  Wcfent- 
lichen  geftaltet  fich  deshalb  das  Werk  zu  einer  Samm- 
lung der  prophetifchei.  Belegftellen  für  die  Dogmatik, 
in  der  aber  unter  den  einzelnen  dogmatifchen  Rubriken 
nicht  nur  Excurfe  eigentlich  biblifch- theologifcher  Art, 
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fondern  auch  die  ganze  Naturanfchauung  der  Propheten 
Platz  finden  mufs.  So  wird  z.  B.  unter  der  Lehre  von 
den  Gcfchöpfen  die  ganze  Natur-  und  Mcnfchcnwclt  bis 
auf  alle  Thier C,  Pflanzen  und  Mineralien,  fowie  fämmt- 
lichc  Körperthcilc  und  Seelenfunctioncn  des  Mcnfchcn 
ausführlich  abgehandelt  und  an  ihnen  unter  Anfuhrung 
fämmtlicher  Stellen  die  prophetifche  Ausdrucks-  und 
Vorftellungswcifc  illurtrirt.  So  wunderlich  fich  freilich 
diefc  Zufammenftellungcn  im  Zufammcnhang  des  Buches 
ausnehmen,  fo  beruht  doch  wohl  gerade  in  ihnen  der 
bleibende  Werth  desfelben.  Man  könnte  es  hiernach 
eine  Zufammenfaffung  des  ganzen  wiffenswerthen  Inhalts 
der  prophetifchen  Bücher  nennen,  wenn  nicht  die  Per- 
fönlichkeit  der  Propheten  und  ihre  Stellung  in  der  Ge- 
fchichte Ifraels  fo  völlig  aufscr  Acht  gclaffcn  wäre. 
Ueberhaupt  aber  verftchen  wir  nach  alledem  nicht,  mit 
welchem  Recht  der  Verf.  die  Theologie  der  Propheten 
von  der  des  Gcfctzcs  und  der  Chokma  trennen  will.  In 
der  oben  bcfchriebcncn  Weife  alle  drei  zugleich  abzu- 
handeln, könnte  doch  höchftens  der  übergrofsc  Umfang 
des  Materials  hindern.  Diefelbe  Unklarheit  zeigt  fich 
freilich  auch  im  Einzelnen  in  hohem  Grade,  wofür  ich 
nur  auf  die  Ausfuhrungen  über  die  Heiligkeit  und  das 
Wcfcn  der  Prophetie  verweifen  will. 


Halle  aS. 


Rudolf  Smcnd. 


Müller,  Prof.  Dr.J.  G.,  Oes  Flavias  Josephus  Schritt  1 
den  Apion.  Text  und  Erklärung,  aus  dem  Nachlafs 
herausgegeben  durch  Prof.  C.  Job.  Riggenbach  und 
Prof.  Conr.  von  Orelli.  Bafel  1877,  Bahnmaier. 
(III,  394  S.  gr.  8.)    M.  9  - 

Die  Schrift  des  Jofephus  gegen  Apion  ift,  abge- 
fehen  von  dem  reichen  hüTorifchcn  Material,  das  fic  in 
bunter  Fülle  darbietet,  für  den  chriftlichen  Theologen 
hauptfachlich  auch  darum  von  IntcrelTc,  weil  fic  uns  den 
beften  Einblick  verfchafft  in  den  Kampf  zwifchen  Judcn- 
thum  und  Heidenthum  auf  geiftigcni,  infonderheit  auf 
litcrarifchem  Gebiete  —  einen  Einblick,  der  deshalb  noch 
von  hefonderem  Wcrthe  ift,  weil  wir  dabei  fehen,  dafs 
die  judifchc  Apologetik  theilweife  fchon  Wege  cinfehlägt 
und  Grundgedanken  durchfuhrt,  denen  wir  dann  bei  den 
chriftlichen  Apologeten  wieder  begegnen.  Wie  die  An- 
griffe und  Vorwurfe  der  heidnifchen  Bildung  gegenüber 
dem  Judenthum  und  dem  Chriftcnthum  vielfach  diefelben 
waren,  fo  hatten  auch  die  judifchc  und  die  chriftliche 
Apologetik  theilweife  wenigftens  diefelben  Wege  zur 
Vertheidigung  einzuschlagen.  Namentlich  ein  Grund- 
gedanke ift  es,  auf  den  beide  ein  grofses  Gewicht  legen, 
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dafs  nämlich  die  judifchc  refp.  die  chriftliche  Religion 
hinftchtlich  des  Alters  den  heidnifchen  Religionen  nicht 
nur  nicht  nacliftehc,  londern  fie  fogar  noch  übertreffe. 
Ein  grofscr  Thcil  der  Vcrthcidigungsfchrift  de*  Jofephus 
ift  dem  Nachweis  diefcs  Satzes  gewidmet.  Und  bei  den 
meiften  chriftlichen  Apologeten  begegnen  wir  ihm  wieder. 
Aber  auch  fonft  liefsen  ("ich  noch  manche  Parallelen 
zwifchen  beiden  aufzeigen. 

Dafs  eine  fokhe  Schrift  es  verdient,  auch  fchon  den 
Studirenden  auf  der  Univcrfität  nahegebracht  zu  werden, 
wird  gewifs  zugegeben  werden.  Es  war  darum  ein  gluck- 
licher Gedanke  des  verdorbenen  J.  G.  Muller  in  Balcl, 
die  Schrift  fepar.it  herauszugeben  mit  einem  Conimentar, 
der,  wie  feine  ganze  Aidage  und  Befchafienhcit  bcweilt, 
in  erfter  Linie  für  die  Bcdürfnifse  di  r  Studirenden  be- 
rechnet ift.  l>ie  Meinung  war  dabei  wohl  die,  dafs  die 
Ausgabe  bei  converfatorifcher  Behandlung  der  Schrift  in 
Seminaren  oder  Societaten  als  Grundlage  dienen  tollte, 
wie  Müller  fclbfl,  wenn  Ref.  nicht  irrt,  wiederholt  dicSchrift 
in  diefer  Weile  mit  Studirenden  gelefen  hat.  Es  war 
dem  Verf.  noch  vergiinnt,  die  Ausgabe  nebft  Conimen- 
tar fo  gut  wie  druckferttg  herzuftellen.  Ihre  Veröffent- 
lichung ift  ein  Werk  der  Pietät,  dem  die  beiden  Collegtn 
des  Verdorbenen,  l'roff.  Riggenbach  und  von  Orelli, 
in  felbftvcrläugncndcr  Weife  lieh  unterzogen  haben. 
Doch  haben  de.  abgefehen  von  Verbefferung  unzweifel- 
hafter Schreibfehler,  trotz  mancher  Unebenheiten  in  der 
Form  an  dem  Manufcripte  ,in  der  Regel'  nichts  geändert. 
,Nur  in  wenigen  Fällen',  wo  beide  Herausgeber  darüber 
einig  waren,  dafs  ein  Verteilen  vorliege  und  eine  Acn- 
derung  nothwendig  fei,  erlaubten  fie  fich  eine  Bcffcrung. 

Bei  Beurtheilung  der  Müller'fchen  Arbeit  wird  man, 
um  nicht  unbillig  zu  fein,  immer  ihren  /.weck  im  Auge 
behalten  müffen.  Wurde  es  fich  um  die  Intcrcffcn  der 
Wiffenlchaft  rein  als  folcher  handeln,  fo  durfte  es  vor 
allem  nicht  ungerügt  bleiben ,  dafs  hier  wieder  einmal 
ein  Jofcphus-Tcxt  gedruckt  wurde,  ohne  dals  auch  nur 
eine  Handfchnft  zur  Verbefferung  desfelben  herange- 
zogen varc.  Der  Text,  den  Müller  feinem  Commentar 
voranfehickt,  ift  im  Wefentlichen  der  feit  Jahrhunderten 
übliche  VulgärtCNt.  Zwar  hat  es  M.  an  fleifsiger  Ver- 
glcichung  der  gedruckten  Ausgaben  nicht  fehlen  laden. 
Aber  nur  •  äufserft  leiten  hat  dies  zu  einer  wirklichen 
Verbefferung  des  Textes  gefuhrt.  Ruhmend  ift  in  diefer 
llinficht  hervorzuheben  die  Wiedereinführung  der  hand- 
fchriftlich  allein  bezeugten  Lesart  xv"7"1'  in  dem  mane- 
thonifchen  Fragmente  1,  26  sub  fm.  (Bekker  212,  19  —  21: 
(uifis  rijv  tc/rv  .igoftQ/Mifotf  /.gürintv  xqvoov  tfuirtat/ai 
toi^  tote  ta  lovrojv  aatjii  ftata  üuoftunic)  an  Stelle  der 
von  Havercamp  eingeführten  und  feitdem  von  Allen 
nachgedruckten  Conjeetur  xtiQtoiif ,  die  ihren  Urfprung 
nur  dem  Umftande  verdankt,  dafs  Havercamp  und  fein  Ge- 
währsmann Low  th  den  Text  nicht  verftanden  haben  (f.  Müller 
S.  193).  Aber  was  in  diefer  Beziehung  etwa  geleiftet  ift, 
wird  durch  andere  Mängel  reichlich  wieder  aufgewogen.  Es 
fcheint,  dafs  M.  nicht  die  Bekker'fche  Ausgabe,  fondern 
eine  ältere,  etwa  die  von  Richter,  zu  Grunde  gelegt  hat. 
Daher  find  ihm  zuweilen  Verbefferungen,  die  Bekker  bereits 
eingeführt  hat,  entgangen.  So  I,  2  174,  14  sq.  Bekker) 
tu  f4n  yi  ftatt  rci  fiff  yiiy,  oder  I,  6  {J78,  9  Bekker, 
die  Tilgung  des  in  fiiOMMavffl  titv  atgi    tut;  üru- 

Maunäs  i/ti/ttkttav.  Andere  Fehler  lind  wohl  nicht  auf 
Rechnung  des  Müller'fchen  Manufcriptes,  fondern  auf 
Rechnung  der  Druckcorrcctur  zu  fchreiben.  Eine  An- 
zahl Druckfehler  find  in  dem  vorausgcl'chickten  Vcr- 
zeichnifs  verbeffert ,  aber  durchaus  nicht  alle.  So  z.  B., 
um  wieder  nur  bei  den  erften  Seiten  zu  bleiben,  I,  I 
Z.  10  (der  Müller'fchen  Ausg.)  fir^hiiias  &  fttjfaftiäs,  ibid. 
'/..  16  üiinuiaiÜT"!^  iL  uitmuatotiiTnii:,  I,  5,  3  Z.  6 
roic  nt  yynttwit'tn 'KlAtjVUtois  ft.  /ok  avyyQai(<n'at  ro/c  ' El- 
hjHXOii:.  jedenfalls  repräfentirt  der  Müller'fche  Text, 
auch  abgefehen  von  den  Incorrcctheiten  des  Druckes, 
keinen  Fortfehritt  gegenüber  dem  BekkerTchen.  Dies 


läfst  (ich  eben  nur  damit  entfchuldigcn ,  dafs  es  aus 
praktifchen  Gründen  nicht  wohl  anging,  den  Commentar, 
auf  den  es  dem  Verf.  eigentlich  ankam,  ganz  ohne  Text 
hinauszugehen. 

Der  eigentliche  Werth  des  Buches  liegt  in  dem  reich- 
haltigen Commcntarc.  Diefer  ift,  wie  andere  Arbeiten 
Muller's  ähnlicher  Art  (Des  Juden  Philo  Buch  von  der 
Weltfchöpfung  1841,  Erklärung  des  Barnabasbriefes  l80y), . 
ein  fchönes  Zrugnifs  von  der  viclfeitigen  Belefenheit  und 
dem  unermüdlich  fammclnden  Flcifse  des  Verfaffcrs.  Die 
Methode  des  Verf.  ift  die  gloffatorifchc:  zu  jedem  Worte, 
das  einer  Erläuterung  bedürftig  fchien,  werden,  wie  etwa 
in  Meyer's  Neutcftamentl.  Commcntarc.  die  fprachlichen 
und  fachlichen  Erlauterungen  gegeben.  Die  fprach- 
lichen Erlauterungen  find  fehr  zahlreich  und  g*  ben 
manche  fchätzbare  Winke.  Vielfach  freilich  find  fie 
doch  allzu  elementar  Für  wen  z.  B.  noch  eine  An- 
merkung nothig  ift,  wie  die  auf  S.  33 1:  ,xuiä  toi*  rt>- 
fiOVf,  gemafs,  nach',  der  folltc  den  Jofephus  lieber  gar 
nicht  zur  Hand  nehmen.  Vieles,  was  in  diefer  Art  ge- 
tagt wird,  findet  lieh  ebenfogut  in  jedem  Lexikon.  — 
Von  gleicher  Reichhaltigkeit  find  die  fachlichen  Anmerk- 
ungen. Aber  auch  hier  merkt  man,  dafs  Muller  mehr 
die  Bedurfnifse  der  Studirenden,  als  eigentlich  gelehrte 
Zwecke  im  Auge  hatte.  Es  ift  ihm  mehr  darum  zu  thun, 
den  vorliegenden  Text  zu  erklären,  als  darum,  antiqua- 
rifche  Fri>rterungen  in  griifserem  Umfange  anzuflehen, 
fo  vielfach  auch  Veranlaffung  dazu  vorläge.  Und  für 
jenen  Zweck  ift,  was  er  bietet,  allerdings  vollftändig 
ausreichend,  ja  mehr  als  dies.  Auch  wer  gelehrte  In- 
tcrcffcn verfolgt,  wird  dem  Verf.  für  vielfache  Belehrung 
zu  Dank  verpflichtet  fein.  Nur  durfte  das  reiche  Ma- 
terial, das  hier  aufgefpeichrrt  ift,  forgfältiger  gefichtet 
und  mit  mehr  Exacthcit  bearbeitet  fein.  Incorrcctheiten 
im  Einzelnen  find  nicht  fo  ganz  feiten.  So  ift  z.  B.  der 
Antiochus,  welcher  I,  3  als  Vcrfaffcr  ficilifcher  Gefchich- 
ten  erwähnt  wird,  nicht  Antiochus  aus  Ascalon  ! Müller 
S.  90),  fondern  Antiochus  von  Syracus  (C.  Muller,  Fragin. 
Hisl.  Grat,.  T.  I  /.  XLV  u.  l8l  ff.).  Die  vnnuv^at a 
des  Vefpafianus  und  Titus  I,  IO  find  nicht  acta  publica 
(S.  HO),  fondern  Privatmernoiren  jener  Kaifer  (Teuffei, 
Rom.  LG.  S  3"<  2)-  Der  .altere  Philo'  I,  23  ift  zwar 
mit  dem  jüdifchen  Epiker  diel'es  Namens  identifeh  was 
ich  früher  bezweifelt  hatte),  aber  jedenlalls  nicht  mit 
Philo  aus  Byzanz  (S.  181).  An  dcrfclbcn  Stelle  hatte 
auch  gezeigt  werden  müffen,  dafs  jener  Demetrius,  wel- 
cher über  jüdifche  Dinge  fchrieb,  nur  aus  Nachlaffigkeit 
von  Jofephus  mit  Demetrius  Phalereus  vcrwcchfelt  wor- 
den ift.  Dafs  es  nicht  einen,  fondern  zwei  Literaten 
Namens  Chärcmon  gegeben  hat,  hat  Carl  Muller,  FrWFHt. 
Hist.  Graec  III.  495  gezeigt.  Von  unferm  Verf.  aber 
werden  fie  S.  203  wieder  identificirt.  Jener  Antiochus 
Theos,  welcher  den  jüdifchen  Tempel  plünderte  (II,  7), 
ift  nicht  Antiochus  II  (S.  261),  fondern  Antiochus  IV 
Fpiphanes,  der  auch  Theos  hiefs  (Jos.  Antt.  XII,  5,  5). 
Gar  feltfam  ift  die  Ableitung  des  Namens  Onias  von  der 
Stadt  (>n  S.  248).  Er  ift  vielmehr  «—  «":in:.  Auf  völ- 
ligem Mifsverfländnifs  beruht  es  auch,  wenn  Muller  die 
Stelle  I,  7  fo  auffaßt,  als  ob  nach  Jofephus  die  Priefter 
nur  Prieftertöchter  hatten  heirathen  dürfen  (S.  95  f.). 
Jofephus  und  die  Mifchna  ftimmen  vielmehr  ganz  darin 
übcrein,  dafs  ein  Priefter  jede  Ifraelitin  heirathen  durfte, 
die  ihre  ifraelitifche  Abkunft  urkundlich  nachweifen  konnte 
ff.  bef.  Kuidusfhin  IV,  4.  Nach  R  Eliefer  ben  Jakob 
durfte  fogar  die  Tochter,  eines  Profelyten  einem  Priefter 
vermählt  werden,  wenn  nur  die  Mutter  eine  Ifraelitin 
war,  HikkuritH  I,  51. 

Diefe  einzelnen  Incorrcctheiten  hängen  aber  bei 
Muller  damit  zufammcii,  dafs  überhaupt  die  Scharfe  in 
der  Aufladung  und  Beurtheilung  des  Matenales  bei  ihm 
nicht  auf  gleicher  Linie  ficht  mit  dem  Flcifse  in  der 
Sammlung  desfelben.  Statt  den  Dingen  auf  den  Grund 
zu  gehen,  begnügt  er  ("ich  nicht  feiten  mit  der  Angabe 
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feiner  Anficht  und  der  Bemerkung,  dafs  Andere  anders 
urtheflen.  Man  vgl.  z.  B.  S.  16  die  Behandlung  der 
Fingt»  ob  Apion  eine  befondere  Schrift  gegen  die  Juden 
gefchrieben  hat  oder  ob  feine  Ausfalle  nur  einen  Excurs 
der  Aegyhtiaca  bildeten.  Sclbft  bei  denjenigen  Partieen 
denen  Muller  das  meifle  IntercfTc  zugewandt  hat ,  den 
manethonifchen  Berichten  über  die  ffykfoa  und  den 
Auszug  der  Ifraelitcn  (I,  14  u.  I,  26),  überfieht  er  gerade 
die  Hauptfrage,  die  vor  allem  zu  unterfuchen  wäre,  näm- 
lich die  nach  der  Echtheit  der  manethonifchen  Fragmente. 
Emen  Hauptbeweis  dafür,  dafs  es  verfchiedene,  alio  theil- 
weife  interpolirte  Recenfionen  des  Manetho  gab,  entzieht 
er  fich  gerade  felblt  durch  eine  fprachlich  ganz  unmog 
liehe  Deutung  der  entfeheidenden  Worte  I,  14  [p.  186, 
hj  Bekker):  iv  d*  tl).h:>  intjqwfw.  Dies  foll  heifsen: 
In  einem  andern  Buche,  d.  h.  Abfchnitte  des  manethoni- 
fchen Werkes  (S.  123).  Das  Richtige  hatte  M.  z.  Ii.  aus 
der  ihm  entgangenen  Differtation  von  Kellner  De  l'rag- 
mtntis  Manelkonumis  qua?  npml  Joitphutn  contra  Apionnn 
I.  14  rt  /,  26  sunt,  Marburgi  1S59)  P-  52  entnehmen 
können. 

Diel lervorhebung  diefer  Schwächen  der  Muller'fchen 
Arl>cit  hindert  uns  aber  nicht,  ihm  doch  für  das  Gebo- 
tene dankbar  zu  fein.  Das  hinterlaffene  Werk  ifl  die 
mit  Eicbc  gepflegte  und  gezeitigte  Frucht  einer  mehr 
als  dreifaigjahrigen  Beschäftigung  mit  dem  Gcgenftande. 
Wer  einigermaßen  weifs,  wie  viel  auf  dem  Gebiete  der 
biblifchen  Commcntar-Litcratur  in  Plagiaten  gekittet  w  ird, 
der  weifs  auch  andererfeits  den  .Werth  eines  folchen 
Commentarcs  zu  fehätzen,  zu  dem  der  Verf.  den  aller- 
erften  Grund  erft  fclbft  zu  legen  hatte.  Man  kann  Man- 
ches daran  anders  wunfehen  Aber  Niemand  wird  ihn 
ohne  Belehrung  aus  der  Hand  legen. 

Leipzig.  E.  Schürer. 


Dillmann,  Aug.,  Ascensio  Isaiac  Aethiopice  et  Latine, 

cum  prolegomenis,  adnotationibus  criticis  et  exegeti- 
cis,  additis  versionum  latinarum  rcliquiis  edita.  Lipsiae 
1877,  Brockhaus.   (XVIII,  85  S.   gr.  8.)    M.  3.  5a 

Was  cinft  die  ältcfle  Chriftcnhcit  im  römifch- 
griechifchen  Reich  gefeffelt  und  erbaut  hat,  das 
muffen  wir  heute  in  Abcffynicn,  Syrien,  Armenien,  bei 
den  Gopten  u.  f.  w.  fuchen,  und  was  einft  in  der  katho- 
lifchen  Chriftenheit  gegolten  hat,  das  findet  fich  — 
leider  oft  nur  in  Bruchftuckcn  —  bei  Ariancrn,  Bogomilen 
und  Katharern.  Vor  allem  gilt  das  von  der  altchriftlich- 
apokalyptifchen  Iitcratur.  Die  wenigen  Blatter,  die 
wir  von  ihr  befitzen,  enthalten  einen  unmifsverftändlichen 
Prot  eil  gegen  die  katholifche  Lofung  von  dem  ,semfrr, 
uhttfu,-,  apud  omnff.  Keine  andere  Litcraturgattung  aus 
der  vororigeniftifchen  Zeit  ift  von  der  katholifchen  Kirche 
und  ihren  Theologen,  den  Erben  der  zerfetzten  griechi- 
fchen  Philofophic,  in  dem  Grade  praferibirt  worden,  als 
die  apokalyptifchc.  Allerdings  der  aus  der  Apokalyptik 
entzündete  Gedanke  konnte  weder  die  Welt  erobern 
noch  die  WifTenfchaft  beugen,  und  die  nach  apokalyp- 
til'chcn  Phantafieen  disciplimrten  Sectcn  konnten  niemals 
zur  Reichskirche  werden.  Der  Bund  mit  der  griechifch- 
romifchen  Cultur,  ja  noch  mehr:  die  Befchlagnahmc  der- 
fclbcn  war  die  Bedingung  für  eine  künftige  \\  cltherrfchaft 
der  Kirche.  Es  ift  verltändlich ,  dafs  diefe,  nachdem 
dies  Ziel  erreicht  war,  ja  fchon  auf  dem  Wege  dahin, 
nicht  erinnert  fein  wollte  an  ein  Kindesalter,  welches 
durchlebt  zu  haben  fie  nie  einräumen  durfte.  Und  wenn 
fie  auch  zu  allen  Zeiten  nachfichtig  gewefen  ift,  wo  diefes 
oder  jenes  ihrer  Glieder  fich  an  einem  apokalyptifchen 
Blatte  erfreut  hat,  wenn  fie  auch  felblt  abgeblafste  Bilder 
jlteftcr  Schule  ihren  platonifircnden  Dogmatiken  beige- 
legt hat  —  die  Verfuche,  apokalyptifchc  Ideen  wirkfam 
in  Unterricht  und  Leben  einzuführen,  hat  fie  Acts  un- 
fchadlich  zu  machen  gewufst  —  fowcit  es  anging  durch 


Ilolirung,  wo  es  nothig  war  auch  durch  draflifchere 
Mittel  Und  dennoch  hat  die  aus  der  Apokalyptik  ent- 
flammte Gefchichtsbetrachtung  lieh  faft  uberall  in 
der  Kirche  zu  behaupten  gewufst.  Die  gefchichts  plü- 
lofophifchen  Verfuche  der  Apologeten  und  Alexandriner 
haben  die  durch  die  Autorität  Daniel's  und  Johannes' 
gefchutzten  Anfchauungen  nicht  zu  verdrangen  vermocht 
—  ja  fchon  in  fruhefter  Zeit  haben  man  darf  nicht 
fagen  CompromifTc  —  Vereinigungen  zwifchen  zwei  fo 
verfchiedenen  Betrachtungsweifen  ftattgefunden;  es  fei 
an  Juftin,  vor  allein  aber  an  die  ganze  Sibylliftik  erinnert. 

Wie  werthvoll  es  ift,  die  alterten  chriftlichen  Apo- 
kalypfcn  möglichft  vollftändig  zu  fammcln,  bedarf  dem- 
nach keines  Beweifes.    Was  wir  befitzen,  ift  ja  wenig 
genug,  wenn  auch  die  Einficht  hier  cinigermafsen  ent- 
fchadigt,  dafs  judifchc  Bücher,  wie  die  Hcnoch's,  Esra's, 
Baruch's  u.  f.  w.  faft  wie  chriltliche  angefehen  werden 
dürfen.  Neben  der  Joh.  Apokalypfe  und  einigen  apoka- 
lyptifchen Stucken  in  der  NTlichcn  Literatur  kommen 
nur  mehr  oder  weniger  fragmentarifche  Blätter  aus  dem 
Barnabasbrief,  Papias,  Juftin,  Irenaus,  Hippolyt,  Tcrtul- 
lian,  Gommodian,  Sulp.  Severus  u.  A.  in  Betracht.  Die 
uralle  Apokalypfc  des  Petrus,  einft  faft  als  kanonifches 
Buch  gewürdigt,  belitzen  wir  nur  noch  in  fo  geringen 
Bruchftuckcn  iHilgf.  Nov.  Test.  IV.  p.  74  sq.,  dazu  Ma- 
carius  ,  dafs  nicht  einmal  mehr  über  die  Anlage  zu  ent- 
feheiden  ift.   Der  Hirt  des  Hermas  ift  für  diefe  Literatur- 
gattung wahrfcheinlich  nichts  weniger  als  typifch,  und 
was  in  der  Sibylliftik  f icher  als  chriftlich  gelten  darf, 
ift  meiftens  wenig  lehrreich.     Um  fo  hoher  ift  deshalb 
die  Bedeutung  des  kleinen  Buches  anzufchlagen,  welches 
uns  Di  II  mann  nun  in  vollkommener  Geltalt  vorgelegt 
hat  —  die  fog.  Asiensio  Jcsaitu.     Seine  Ausgabe  hat 
die  früheren  antiquirt.    Denn  I)  ift  der  athiopifchc  Text 
hier   neu  conftituirt  und  uberfetzt  auf  Grund  von  drei 
Hdfchr.  (man  kannte  bisher  nur  eine;  die  beiden  neuen 
find  allerdings  weniger  mafspebend);  2}  ift  die  Compo- 
fition  des  Buches,  welches,  wie  fo  viele  Apokalypfcn, 
mannigfach    uberarbeitet  ift,    abfchliefsend  unterfucht. 
3)  endlich  ift  die  AbfatTungszeit  der  verfchiedenen  Stücke 
feftgcftellt  worden.    Was  den  zweiten  Punkt  betrifft ,  fo 
weift  Dillmann  im  4.  Cap.  der  Prolegg.  nach,  dafs  vier 
Beftandtheile  zu  unterfcheiden  feien:  1)  das  Martyrium 
(II,  I— III,  12.  V,  2  —  14)  von  einem  JuJcn.    2)  die  alte 
AscetUSO  und  Visto  VI,  1—  XI,  I.  XI,  23— 40I  chriftlichen 
Urfprungs     3)  die  erfte  Bearbeitung  (I  lohne  v.  3.  4»]. 
XI.  42.  431.    4)  die  zweite  ergänzende  Bearbeitung  (III, 
It— V.l.  XI,  2—22.   Dazu:  I,  3.  4*.  V,  15.  16    XI,  41). 
I>iefe  Nachweifungen  befitzen  einen  fo  hohen  Grad  von 
Wahrfcheinlichkcit,  wie  er  bei  ähnlichen  Untcrfuchungcn 
nur  fehr  feiten  zu  conftatiren  ift.    Was  die  Abfaffungs- 
zeit  betrifft,  fo  fucht  Dillmann  im  5.  Cap.  wahrfcheinlich 
zu  machen,  dafs  felbft  die  sub  4  genannten  Beftandtheile 
noch  einem  Verf.  des  2.  Jahrh.  s  angehören;  die  eigent- 
liche   Vtsio  weift  er  dem  nachapoft.  Zeitalter  zu;  das 
jüdifchc  Martyrium  mufs  dann  mindeftens  auch  um  diefe 
Zeit  vorhanden  gewefen  fein.    Ref.  gefteht,  dafs  er,  feit 
längerer  Zeit  mit  dem  Buche  befchäftigt,  ein  abfchliefsen- 
des  Unheil  bisher  nicht  hatte  gewinnen  können,  dafs  er 
aber   bei  erneuter  Prüfung  von  Dillmann  uberzeugt 
worden  ift,  wenn  ihm  auch  nicht  alle  Grunde,  die  der 
Verf.  />,  XIII  sq.  ins  l'cld  gefuhrt  hat,  clurchfchlagcnd 
zu  fein  feheinen.   Die  beiden  einzig  intereiTanten  Stucke 
des  Buches  (No.  2  u.  4)  dürfen  in  der  That  fchon  dem 
2.  Jahrh.   zugewiefen   werden,    wobei   die  Möglichkeit 
fpätcrer  Interpolationen  —  Lucken  find  ficher  —  noch 
offen  zu  halten  wäre.    Dafs  fie  chriftlichen  Urfprungs 
find,  unterliegt  fo  wie  fo  keinem  Zweifel.    Dann  aber 
ift  es  angezeigt,  dem  Buche  eine  gröfsere  Beachtung  zu 
fchenken,  als  dies  bisher  gefchehen  ift;  denn  es  enthalt 
nicht  wenig  wcrthvolles  Detail,  auf  welches  der  Heraus- 
geber im  Commcntar  auch  mit  Sorglalt  aufmerkfam  ge- 
macht hat.  Einiges  nur  fei  hier  hervorgehoben.   Cap.  III, 
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13  an  den  Bericht  über  die  Kreuzigung  Chrifti  ift  gleich 
die  Erwähnung  des  Begräbnifses  angefchloffcn  (vgl.  IV, 
13.  XI,  20  f.)  —  ganz  wie  in  den  alterten  Symbolen,  wo 
auch  der  Tod  fehlt.  III,  15  wird  ein  befonderer  angclus 
ttclesiae  genannt  —  eine  intereffante  Parallele  zu  Apoc. 
Joh.  2.  3.  Der  bei  III,  21  beginnende  Abfchnitt  von 
dem  Verderben  der  Kirche  zur  Zeit  des  Endes  rtinimt, 
wie  Di  11  mann  bemerkt  hat,  frappant  mit  den  Klagen 
des  Hermas  zufammen,  und  was  IV,  2  f.  über  den  Anti- 
chrirt  in  sfrat  hominis,  regis  iniquitatis,  matrietdae  er- 
zahlt wird  (vgl.  bef.  auch  v.  3),  ifl  eine  willkommene 
Ergänzung  zu  loh.  Apoc.  13.  17.  Sibyll.  Sulp.  Sr.rrus 
u.  A.  Ja  eine  fo  ausführliche  Schilderung,  wie  die  hier 
gegebene,  hat  in  al tchrift liehen  Schriften  kaum  ihres 
Gleichen.  Weniger  werthvoll  ift  aus  Nr.  4  der  Ab- 
fchnitt XI,  2—22;  doch  fehlen  auch  Iiier  beachtenswerthe 
Angaben  nicht.  In  der  eigentlichen  Aseetuh,  deren 
Verf.  übrigens  höchrt  wahrfcheinlich  die  joh.  Apok.  ge- 
lefen  hat,  ifl  die  Chrirtologic  und  die  I  ehre  vom  heil. 
Geirtc  von  befonderer  Bedeutung,  fie  bütgen  für  ein 
hohes  Alter  (IX,  37—40)  und  find  gewifs  der  Grund  ge- 
wefen,  warum  bei  Arianern  und  fpatcren  Kirchenpnrteien 
unfer  Buch  in  Anfeilen  rtand.  Ebeofo  ift  die  Angabe, 
dafs  Jefus  noch  l'2  Jahre  nach  feiner  Auferftehung 
545  Tage  auf  Erden  geblieben  fei  {fo  lehrten  auch  die 
i'akntinianer  nach  Irenaus'  Bericht),  wie  Dillmann  richtig 
fleht,  ein  Beweis  höchften  Alters.  Die  Anrede  an  Gott 
VT,  8.  X,  6'  ift  die  auch  in  dem  alterten  folennen  Gebet 
(I  Clem.  59,3)  bezeugte:  l'lf>iaiof  tv  i  i/'/öroic,  aying  fV 
ayitttg  Siran ttvtifittog  u.  f.  w.  Nur  in  einem,  allerdings 
fehr  wichtigen  Funkte  vermag  Ref.  dem  Herausgeber 
nicht  zu  folgen.  Diltmann  behauptet  der  Vcrfaffcr  der 
Astfnsio  zeige  (ich  als  initiis  gnoseos  Judaizantts 
im b  11 1 11  s  'p.  XV).  Zwar  lehnt  er  mit  Recht  die  ganz 
unbegründete  Hypothefe  ab,  dafs  das  Werk  gnoftifch- 
haretifchen  Urfprungs  im  ftricten  Sinne  fei,  aber 
andererfeits  nennt  er  dnsfelbc  felbjrt  <loch  einen  libellus 
,intra  angustos  J  '  udaicae  Christianorum  familiär  fines  ton- 
$criptusK.  Diefc  Vermuthung  fcheint  Ref.  nicht  begründet. 
Weder  judifch  -  gnortifche,  noch  judaiftifch  -  particula- 
riftifche  Theologumcna  durften  in  dem  Buche  nachweisbar 
fein.  Nur  in  den»  Sinne,  in  welchem  man  die  Apoka- 
lypfcn  de»  Juftin,  des  Papias,  des  Irenaus  oder  II  Theff.  2 
als  juden  chrifttich  bezeichnen  kann,  fcheint  dies  Pradicat 
auf  die  Ascrnsio  zu  paffen.  Mit  der  Joh.  Apokal.  und 
dem  Hirten  des  Hermas  ftcht  es-  nicht  anders.  Aber 
freilich  —  noch  ift  dies  Unheil  eine  hiftorifche  Ketzerei, 
und  es  wird  vorausfichtlich  noch  einige  Zeit  vergehen, 
bis  man  ihm  Gehör  geben  wird.  Die  Schriftdenkmale 
apokalyptifcher  Färbung  find  noch  die  letzten  Burgen, 
hinter  welchen  fich  eine  cinrt  durch  die  Lofung:  .heiden- 
chriftlich  —  judenchrirtlich'  machtige  Partei  verfchanzt  Es 
irt  nicht  mehr  als  billig,  dafs  diefe  Pofitionen  nicht  vor 
regelrechter  Belagerung  geräumt  werden.  Aber  wird 
man  nicht  vorher  auf  Grund  des  Zugeftändnifses  capitu- 
liren  können,  dafs  judifchc  Literatur,  jüdifchcr  Gcift  — 
allerdings  mit  veränderten  Ftiquettcn  —  in  die  werdende 
heidenchrirtliche  Grofskirche  Einzug  gehalten  haben,  von 
Anfang  an  und  zu  derfclbcn  Zeit,  da  fie  das  Judenthum 
ad  mfi-ros  verftiefs?  Dem  wirklichen  Judenchriftenthum 
wird  (elbftverftändlich  die  Exillenz  auch  noch  über  das 
2.  Jahrh.  hinajis  bescheinigt  werden  muffen,  aber  die 
Urkunden  für  dasfclbc  erfcheinen  heute  fpärlicher  als 
früher,  und  der  Einflufs  desfelben  auf  die  werdende 
katholifche  Kirche  kaum  mehr  mefsbar.  — 

Was  die  Anlage  der  neuen  Ausgabe  betrifft,  der 
wir  weite  Verbreitung  wünfehen,  fo  folgt  auf  die  reich- 
haltigen Prolegomcna  der  Abdruck  des  athiopifchen, 
rcccnlirtcn  Textes  mit  der  lat.  Ucberfetzung  (S.  t—  61). 
Hieran  fchlicfsen  lieh  textkritifche  Anmerkungen  und  der 
ausfuhrliche,  aber  knapp  gehaltene  exegetifche  Commentar 
(S.  62— 76).  Der  Abdruck  der  Visio  yesaiae  c  Mona,,nsi 
tdittonis   Vtnetae  ixemplan  dt scripta  und  der  Fragmtnta 


Asiens.  Jcsaiae  duo  (ab  Angela  Mai  edita)  bilden  den 
Befchlufs  (S.  76-85). 

Leipzig.  Ad.  Harnack. 

Palrum  aposlolicorum  Opera,  textum  ad  fidem  codicum  et 
graecorum  et  latinorum  adhihitis  praestantissimis  edi- 
tionibus  reecnsucrunt  Ose.  de  Gebhardt,  Adf.  Har- 
nack, Thcod.  Zahn.  Editio  minor.  Lipsiac  1877, 
Hinrichs.  (VII,  219  S.  gr.  8.)  M.  3.  — 

Wir  freuen  uns,  hiermit  die  kleine  Ausgabe  der 
Apoftol.  Vater  in  der  von  allen  Seiten  fo  gunllig  aufge- 
nommenen Bearbeitung  von  Gebhardt,  I  larnack  und  Zahn 
anzeigen  zu  können,  welche  es  durch  ihren  niedrigen 
Preis  auch  der  grofsen  Menge  der  Studirenden  möglich 
macht,  den  Text  der  fo  überaus  wichtigen  Schriften  in 
einer  dem  jetzigen  Stande  der  Forfchung  entfprechen- 
den  Gcrtalt  fich  zu  erwerben.  Es  ift  eben  blofs  Ausgabe 
des  gricch.  Textes,  ohne  lat.  Uebcrrttzung,  Commentar 
und  Prolegomcna.  Die  Ausgabe  enthalt  die  beiden 
Clcmcnsbri' fe  (natürlich  nach  der  cd.  IL,  Barnabas,  die 
Fragmente  des  Papias  und  den  Brief  an  Diognct;  aus 
der  Ignatiusliteratur  nur  die  7  Briefe  in  der  kürzeren  Re- 
•cenfion ,  den  Brief  und  das  Martyrologium  Polycarp's, 
endlich  den  Hirten  des  Hermas.  Für  den  Clcmcnstcxt 
führt  die  i'raefatio  eine  Anzahl  Stellen  auf,  in  denen 
durch  Vcrglcichung  der  fyrifchen  Verfion  'nach  dc-m 
Appendix  Lightfoot's;  die  richtige  oder  mindeftens  pro- 
bable Lefung  nach  dem  l.'rtheil  der  Herausgeber  erft 
gewonnen  ift.  Der  Barnabastext  unterfcheidet  lieh  von 
dem  der  gröfseren  Edition  in  einer  nicht  unbeträchtlichen 
Anzahl  Stellen  in  Folge  der  durch  Hilgenfeld  ermög- 
lichten Verglcichung  der  Lesarten  der  Conftantinop. 
Handfchrift,  giebt  alfo  bereits  den  in  der  grofsen  Aus- 
gabe (ed.  2-  des  betreffenden  Fascikelsl  demnächft  zu 
erwartenden  Text.  Ich  notirc,  ohne  Vollftändigkcit  zu 
verbürgen,  nach  den  Seiten-  und  Zeilenzahlen  der  grofsen 
Ausgabe:  2,  5  rw  tö  ffiif.  4,  7  ff.  xvoir.i-  lm»Js  tkm'c, 
"QX*(  *«<  *fko$  ?»('fir«6K;  fjfuäv  xai  Aixainahtj,  xoiottui; 
wpjf»;  xai  Tt't.ae;  üyäntj  ei  (fpoori^c  xai  ayakktä«uaf,  i'oytov 
dixawavri^  fiaorivia.  10,  17:  aäxxox  ivdvOBo8i  xai  an. 
14,  I:  I;in5i:  i^u'tv  ftiv  14,  13:  Ikkeinttv.  14,  14  ff.: 
ijiiüc —  tfuöt:  16,4:  9eof  xai  ifvkt'taa.  18,  21:  ovo  äv 
mt>£  ni  ärilQ.  loiöit.  20,  15:  «c  iiiatiav  nakaiait.  22,  19: 
om.  öf.  24,  9:  om.  xt'ftog.  28,  6:  ä  (ftatt  /rwg  odv) 
ivereikcao  ?rp.  30,  2  ff.:  xataxtti.  xai  iftnua.  30,  5: 
tgayovg,  xakov<;,  tanvg.  30,  7  om.  ttg  {Constant.  «i£  tö 
ftta.).  30,  15:  in  nainia  nnod'nr  (Sin).  30,  19:  kiyti.  32, 
2:  tlvdot*  tn'xiti  xzk.  (Die  Conjectur  a^taoiuikni  Us.  ift, 
da  auch  tonst,  nicht  beitritt,  aufgegeben).  32,  3  am.  dt. 
34,  2  f.:  niaiiviiafuv  ijuig.  dkktt  xai  },  ntotr.  34,  8: 
ov  ox'Aißtrtiti.  34,  18:  atuft  ft.  tniTf;>.  34,  19  ff.:  rd 
i)ixaoxrv'r  I  df'xa,  11  nxxa.  36.  5  u.  1 1 :  ilnt*  ft.  uqi.x*k 
36,  13:  ratiQorvrai.  36,  15:  Ovis  ifttyQ  (Sin.)  3G,  2\  om. 
öut  ninov.  36,  23:  xai  ov  fäyt,.  38,  5  cm.  fiir  38,  23: 
uäktv  kiytt  'Mona.  40,  8:  o  Mona.  40,  2$:  xai  ftatt 
Uta  ti  kiyu  ir  tip  avji'i.  42,  13:  i^tkti aitat.  46,  12  f.: 
ntt  ö  naiija  Jitirra.  48,  6:  xai  tiav  01  kiyu.  50,  15: 
D.ußiv  Mui:arg.  54,  13:  xaia:iavfattioi  äytriaatttv  m  t^r. 
56,  8:  Flhi.  diftfQwaay  at'täv  (ohne  y(')Q.  Hier  giebt  der 
Constant.  gegen  Sin.  den  Ausfchlag).  64,  3:  o&*  wjy 
diyvo'ifttov  niai  ykoiaaiöifr^,  wo  in  äiyr.  C'on.st.  mit  Sin. 
zufammentrifft.  in  yUwa.  dem  Sin.  jclzt  der  Vorzug  ge- 
geben wird,  und  die  Worte  nayig  yao  Maral  ov  iatir  1; 
atyhnoaiit  weil  in  beiden  fehlend  (und  wohl  mit  Bezie- 
hung auf  64,  IO:  iQyyioioaag  tiayii  yäo  tö  ainfia  {tararov  ) 
als  Gloffem  befeitigt  werden  (gegen  Hilgf.).  64,  6:  ov 
uil  tfn.li  !> yinrwi  [Sin.).  64,  7:  ritt  ^k&t*  ov.  64,  18:  fie 
ki'TQOf  ufittf/r.  C6,  9:  utfnjia  l>tov.  66,  21:  yi-yoanrui. 
66,  25  f.:  ioydai/iin  in  xat.oi-  ,«>  i)J.tlnine.  66,  26  om.  yüo. 

Kiel.  W.  Möller. 
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Hahn.  weil.  Gen. -Superint.   Prof.  Dr.  Aug.,  Bibliothek 
der  Symbole  und  Glaubensregeln  der  alten  Kirche.  2. 

vielfach  veränd.  u.  venu.   Ausg.  von  Prof.  Dr.  G. 

Ludw.  Hahn.    Breslau   1877  ,  Morgenftcrn.  (XVI, 

300  S.  gr.  8.)  M.  5.  — 
Im  J.  1866  erfchien  der  erfte  Band  von  Caspari's 
Werk  .Ungedruckte  11.  f.  w.  Quellen  z.  Gefch.  d.  Tauf- 
fymbols  u.  d.  Glaubensregel'  und  eröffnete  eine  Reihe 
von  Vorftudien,  die  nach  dem  Vorwort  (S.  III)  in  ein 
Urkundenbuch  z.  Gefch.  d.  Taufbekenntnifses  u.  d. 
Glaubensregel,  in  eine  Gefchichte  beider  und  in  eine 
Auslegung  des  erfteren  ausmünden  follten.  In  den 
Jahren  lSögund  1875  folgten  zwei  weitere  Theile.  Ueber 
1000  Seiten  ftark  enthalten  diefe  drei  Bände  ein  grofses, 
zum  Theil  bisher  völlig  unbekanntes  Material,  welches  mit 
uiifäglicher  Mühe  befchafft  und  mit  genauefter  Kritik  gc- 
Achtet  eine  fefte  Grundlage  bildet  für  die  Reconflruction 
einer  Gefchichte  der  Symbole.  Allerdings  die  einzelnen, 
forgfam  behaucnen  Steine  liegen  hier  noch  bunt  durch- 
einander. Wir  erkennen  zwar  überall  fchon,  dafs  der 
Malier  den  Plan  des  Gebäudes  bis  ins  Einzelne  durch- 
fchaut  hat;  aber  wir  vermögen  fclbft  noch  nicht  all' das 
bunte  Detail  richtig  zu  ordnen.  Die  Erwartung ,  in 
nachfter  Zeit  das  abfchliefsende  Urkundenbuch  und 
die  verfprochenc  Gefchichte  zu  erhalten,  foll  —  fo 
durften  wir  nach  dem  3.  Bande  fchliefsen  —  zunächft 
noch  nicht  erfüllt  werden.  Wir  muffen  auf  einen  4. 
Band  .Quellen'  gefafst  fein.  Nun ,  wer  befchiede  Ach 
nicht  gern,  wenn  der  Kenner  verfichert,  dafs  zu  ab- 
fchlicfsenden  Arbeiten  die  Zeit  noch  nicht  gekommen 
fei?  Allein  ein  Anderer  hat  anders  gcurtheilt.  G.  L. 
Hahn  hat  nicht  nur  jene  Zurückhaltung  Caspari's 
für  uberflufAg  erachtet,  fondern  er  hat  felbft  den  Muth 
gehabt,  der  Einlöfung  des  von  diefem  gegebenen  Ver- 
fprechens  zuvorzukommen  und  uns  mit  einer  .Bibliothek 
der  Symbole  und  Glaubensregeln'  zu  befchenken.  Ich 
fagc  ausdrücklich  ,den  Muth  gehabt';  denn  feiten  wird 
Ach  ein  Autor  der  Kritik  gegenüber  in  eine  fo  exponirte 
I-age  begeben  haben,  wie  der  Herausgeber  der  neuen 
Bibliothek.  Diefe  hat  Ach  in  diefem  Falle  um  die  Bc- 
dur fnifsfrage  fo  wenig  zu  kümmern,  wie  darum,  ob 
das  vorliegende  Buch  in  mancher  oder  in  vieler  Hinficht 
brauchbar  ift.  Dafs  letzteres  in  der  That  der  Fall  ift, 
foll  deshalb  hier  auch  nur  beiläufig  conftatirt  werden. 
Sic  hat  auch  zunächft  nicht  die  Aufgabe,  feftzuftellen, 
ob  die  neue  Auflage  die  frühere  an  Werth  ubertrifft. 
Wer  könnte  übrigens  daran  zweifeln,  bedenkend,  dafs 
ein  Zeitraum  von  35  Jahren  zwifchen  beiden  Auflagen 
liegt?  Darnach  vielmehr  ift  einzig  zu  fragen,  welche 
Vorarbeiten  Hahn  berechtigt  haben,  dem  angekündigten 
Urkundenbuche  Caspari's  mit  feiner  Bibliothek  zuvorzu- 
kommen. Das  formale  Recht  wird  Niemand  beftreiten;  aber 
umgekehrt  wird  auch  Niemand  bezweifeln,  dafs  nur  d  er  es 
wagen  durfte,  mit  einer  Bibliothek  der  Symbole  hervorzu- 
treten, der  Ach  bewufst  fein  konnte,  durch  felbftandige  Stu- 
dien für  ein  folchcsWcrk  ebenfo  wohl  vorbereitet  zu  fein, 
wie  Caspari.  Dafs  es  Ach  hier  um  eine  zweite  Auflage 
handelt,  ändert  an  der  Sache  nichts;  denn  die  erfte,  fo 
fruchtbringend  fic  cinft  gewefen  ift,  konnte  nur  in  einem 
neuen  Werk  wieder  aufleben.  Das  mufstc  auch  der 
Hcrausg.  erkennen,  und  er  hat  Ach  diefer  Einficht  nicht 
vcrfchloffcn.  Sein  Buch  ift  faft  in  jeder  Hinfichl,  felbft 
im  Titel,  ein  neues.  Die  Vorrede  berichtet  darüber  aus- 
fuhrlich, und  eine  auch  nur  flüchtige  Vcrglcichung  der 
beiden  Auflagen  beftatigt  feine  Angaben. 

Eine  genaue  Prüfung  des  Hahn'fchen  Buches  hat 
Ref.  davon  uberzeugt,  dafs  dasfclbe  zu  einem  grofsen 
Thcilc  auf  den  Arbeiten  Caspari's  beruht.  Zwar 
find  auch  die  Unterteilungen  Heurtly's,  Denzinger's, 
v.  Zezfchwitz's  u.  A.  benutzt,  auch  Manfi's  Concils- 
acten  feheinen  durchgefehen,  aber  unzweifelhaft  And  jene 
Arbeiten  die  eigentliche  Fundgrube  des  Herausg.  ge- 


wefen. Unter  diefen  Umftänden  erfcheint  die  Veröffent- 
lichung diefer  Bibliothek  als  ein  fchwer  zu  rechtfertigen- 
des Unternehmen;  die  Weife  aber,  wie  Ach  der  Verf. 
im  Vorwort  ausgefprochen  hat,  ift  mindeftens  irreführend. 
In  einer  Anmerkung  (p.  VI)  theilt  er  feinen  Lefcrn  mit, 
dafs  er  ,den  fo  grundlichen  und  gelehrten  Unterteilun- 
gen von  Dr.  C.  P.  Caspari  beionders  viel  verdanke'. 
Das  ift  alles;  aber  das  ift  viel  zu  wenig.  Wer  die  Cas- 
pari'fchcn  Arbeiten  nicht  kennt,  kann  aus  diefer  Notiz 
durchaus  nicht  das  richtige  Urtheil  über  das  Vcrhältnifs 
dcrfelben  zur  neuen  Bibliothek  gewinnen  Nun  hat  zwar 
der  Herausg,  in  den  Anmerkungen,  durch  welche  er  die 
einzelnen  Symbole  erläutert,  Caspari's  Untcrfuchungen 
nicht  feiten  citirt;  aber  auch  hier  hat  er  diefem  Gelehr- 
ten die  Ehre  nicht  voll  gegeben,  die  ihm  gebührt.  Denn 
erftlich  hat  er  eine  Anzahl  von  Bekenntnifsen  aufge- 
nommen, von  deren  Exiftenz  er  erft,  foviel  ich  zu  ur- 
theilcn  vermag,  durch  gelegentliche  Hinwcifungen  C.'s 
auf  diefelben,  etwas  erfahren  hat,  ohne  dies  anzudeuten. 
Zweitens  hat  er  nicht  feiten  die  Refukate  der  C.'fchen 
Beweisführungen  ausgefprochen ,  ohne  feine  Quelle  zu 
nennen.  Ad  l)  erwähne  ich  den  Glaubensdekalog  des 
Gregor  von  Nazianz  (Hahn  jl  13.  Caspari  T.  III  S.  70 
n.  129.  S.  71  n.  130.  S.  78  n.  146),  das  Glaubcnsbckcnnt- 
nifs  des  IVIagius  I  (Hahn  $  153.  Caspari  T.  III  S.  74 
n.  138.  S.  75  Di  140.  S.  217  n.  368);  des  Gregor  d. 
Gr.  (Hahn  $  155.  Caspari  T.  III  S.  74  n.  139.  S.  77 
n.  145.  S.  217  n.  368),  des  Gregor  v.  Tours  (Hahn  $  154. 
Caspari  T.  III  S  74  n.  139).  Auch  zu  $  8  (Glaubensregel 
des  Hippolyt,  hätte  Caspari  T.  III  S.  52  n.  90  genannt 
werden  muffen.  Ad  2)  ift  z.  B  auf  das  zu  verweilen,  was 
n.  41  zu  $  16  über  den  Gebrauch  des  griechifchen  Svm- 
bols  im  Pfalt.  Aethelft.  bemerkt  ift,  wo  Caspari  T.  III 
S.  19/)  f.  nicht  citirt  ift,  oder  auf  n.  90  zu  $  30,  wo  die 
Beziehungen  auf  das  carthag.  Symbol  in  Auguftin's 
Senn.  212  richtig  hervorgehoben,  aber  die  Ausfuhrungen 
Caspari's  T.  II  S.  266  f.  n.  5  nicht  genannt  worden  And. 
Es  fcheint  nun  in  diefen  und  ähnlichen  Fällen  die  An- 
nahme nahe  zu  liegen,  dafs  der  Verf.  unabhängig  von 
Caspari  durch  eigenes  Quellcnftudium  zu  jenen  Symbolen 
und  diefen  Rcfultaten  gelangt  ift.  Allein  diefe  Hypothcfc 
wird  durch  eine  Reihe  von  Wahrnehmungen  ziemlich  un- 
wahrfcheinlich  gemacht.  Ref.  kann  hier  nur  die  gewich- 
tigften  dcrfelben  mittheilcn:  Erftlich,  die  ganze  Arbeit 
tragt  keineswegs  überall  den  Stempel  felbrtändiger.  kri- 
tifcher  Forfchung,  ja  auch  nicht  den  der  erforderlichen 
Akribie.  Dank  den  vortrefflichen  Vorarbeiten  treten 
diefe  fchlimmcn  Zuge  zurück;  aber  wo  es  galt,  fclbftän- 
dig  vorzugehen,  werden  Ae  (ofort  offenbar.  So  And  die 
Texte,  fo  weit  Ae  nicht  von  Anderen  recenfirt  And,  öfters 
unkritifch  abgedruckt.  Editionen,  die  nach  dem  Erfcheincn 
der  erften  Auflage  herausgekommen  And,  wie  die  Här- 
tel'« für  Cyprian,  de  l.agardc's  für  die  Conftit.  App., 
dcsfelben  für  die  fyr.  Didasc.  Apostolorum,  And  nicht  l>c- 
nützt.  Und  doch  wären  die  gegebenen  Symboltcxte  in 
manchen  Partieen  anders  ausgc  fallen,  wenn  der  Herausg. 
jene  .Ausgaben  beachtet  hätte.  Woher  der  griechifche 
Text  von  Iren.  IV,  33,7  (lammt  3),  erfahrt  der  Lcfcr 
überhaupt  nicht,  und  von  Varianten  in  den  $  5  u.  6 
gegebenen  Stucken  wird  gefchwiegen.  Wie  unkritifch 
der  Hcrausg.  verfahren  ift,  dafür  giebt  feine  Behandlung 
des  Bekenntnifses  des  Gregor  v.  Nazianz  ($  13)  einen 
Beweis.  Von  C.  auf  dasfelbe  aufmerkfam  gemacht  (f.  o.), 
hat  H.  es  buchftablich  aus  dem  Cölner  Nachdruck  der 
Bill'fchcn  Edition  von  1690  mit  den  Druckfehlern  abgc 
fchrieben.  So  S.  12  Z.  16  <rwrijp<«v  für  auni,qia,  Z.  33 
das  Annlofe  dixinr  für  dtxntov,  Z.  37  an/^gr^ta  für 
ttnoQQrttt;  ja  H.  hat  gar  nicht  bemerkt,  dafs  das  Sym- 
bol ein  Glaubensdekalog  ift.  Vor  mir  liegt  eine  Re- 
ccnAon  dcsfelben  Textes  von  C,  die  H.  freilich  noch 
nicht  kennen  konnte.  Eine  Vergleichung  der  bei- 
den Texte  ift  für  das  ganze  Verfahren  des  Herausg. 
gegenüber  dem   muhfamen  Fleifse    feines  Vorgängers 
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charakteriftifch.  Weiter  aber  find  manche  Irrthümer  der 
erften  Auflage,  zu  deren  Berichtigung  eingehenderes  Stu- 
dium hätte  führen  muffen,  nicht  corrigirt  worden.  Was 
z.  B.  n.  889  zu  $  114  über  die  Con/essio  fidet  ad  Aclianum 
und  damit  im  Zufammenhang  über  das  angebliche  Zeug- 
nifs  des  Lcontius  Byzantinus  bemerkt  ift ,  ift  falfch. 
Gleich  das  folgende  Glaubensbekenntnifs  des  IL  Lucia- 
nus  wird  abgedruckt,  ohne  dem  Lefer  mitzuthcilen,  dafs 
fowohl  Integrität  als  Echtheit  desfclbcn  nicht  ohne  Grund 
bcanftandet  worden  find,  u.  f.  w. 

Zweitens  fällt  Folgendes  auf:  Weder  Caspari, 
noch  einer  feiner  unmittelbaren  Vorgänger,  noch  über- 
haupt irgend  ein  Gelehrter  hat  fich  bisher  der  Aulgabc 
unterzogen  ,  die  Bruchftücke  der  alteften  Symbole  und 
Glaubensrcgcln  aus  den  Werken  der  KW.  vor  Cyprian 
zu  fanimeln  und  zu  beurtheilen.  Am  meiften  Material 
findet  fich,  freilich  hie  und  da  zerftreut,  wiederum  bei 
Caspari;  aber  es  fehlt  viel,  dafs  es  vollftändig  wäre. 
Unflreitig  hat  fich  C.  diefe  Arbeit  vorbehalten.  Hier 
alfo  ift  endlich  ein  Gebiet,  auf  welchem  der  Herausg. 
jcncSelbrtandigkcit  feiner  Arbeit  hatte  bewähren  können, 
deren  Bekundung  ihm  fonfl  durch  die  trefflichen  Vorarbeiten 
Anderer  fo  überaus  erfchwert  war.  Aber  gerade  kein 
anderer  Abfchnitt  des  Buches  ift  unvollftändiger  und  un- 
brauchbarer, als  jener  erfle  (S.  1— 12),  welcher  die  Kor- 
inen  der  regvla  fidet  der  alten  Kirche  enthalten  foll.  Der 
Herausg.  hat  das  frlbft  gefühlt.  In  der  Vorrede  ;p.  VI) 
fehreibt  er  fich  cntfchuldigcnd:  ,ich  war  der  Meinung, 
dafs  fo  kurze  Anfatze  zu  Lehrformt-ln,  wie  fic  fich  bei 
Ignatius,  Hermas,  Juftin  dem  M.  finden,  füglich  unbe- 
rückfichtigt  bleiben  könnten'.  Wenn  dem  »irklich  fo 
wäre,  dafs  fich  bei  Ignatius,  Jufiin  dem  M.  und  vielen 
anderen  älteften  Schriftftcllern  nur  .Anfätzc  zu  I.ehr- 
formeln'  finden,  fo  könnte  diefe  Entfchuldigung  einiger- 
mafsen  gelten.  Aber  gerade  das  Entgegengefetzte  ift  ! 
der  Fall.  Nicht  Anfatze  zu  I.elirformcln  theilt  z.  B  juftin  ) 
mit,  fondern  er  reproducirt  nur  unvollftandig  eine  Lehr-  j 
formel.  Daran  wird  heute  Niemand  zweifeln.  Auch  I 
wäre  der  Beweis  unfehwer  beizubringen,  dafs  jene  l.chr- 
lormel  mit  einiger  Umficht  vollftändiger  ermittelt  werden 
kann,  als  z.  B.  das  ift,  was  Hahn  $  7  und  $  8  als  Glau-  i 
btnsrcgel  bei  Novatian  und  den  fmyrnenfifchen  F'resby- 
tern  mitgctheilt  hat. 

Hielt  der  Herausg.  es  für  angezeigt,  das  aufzuneh- 
men, was  er  $  3.  7.  12  abgedruckt  hat,  fo  durften  mehr 
als  ein  Dutzend  anderer  Stellen  aus  viel  älteren  Schrift- 
ftellern  vom  Clcmcnsbricfc  ab  nicht  fehlen;  die  Bcforg- 
rtlfs,  das  Buch  nicht  zu  fehr  anfchwellen  zu  lallen,  wäre 
gerade  hier  am  wenigften  am  Platze  gewefen.  Aber 
auch  das,  was  der  Herausg.  in  diefem  Abfchnitte  abge- 
druckt hat,  ift  in  fich  unvollftandig.  Wie  ungenügend 
und  irrefuhtend  wird  z.  B.  das  Bild,  das  fich  der  Ler- 
nende von  de  regula  fidet  bei  Tcrtullian  entwirft,  wenn 
ihm  nur  die  Stellen  de  virg.  vel.  1.  adv.  Prax.  2;  de 
pracscr.  Itaer.  13  zugänglich  gemacht  find.  Erft  aus  den 
Angaben  in  der  Schrift  Tertull.'s  de  baptisnw  —  anderer 
Stellen  zu  fchwcigcn  —  erhalt  diefes  Bild  fune  not- 
wendige Ergänzung.  So  bleibt  es  dabei,  dafs  gerade 
in  dem  Theile,  für  welchen  neue  Studien  in  befonderem 
Mafse  erforderlich  gewefen  waren ,  diefe  nicht  zu  con-  | 
ftatiren  find. 

Drittens  endlich  fehlen  in  dem  Buche  folche  Be-  ; 
kenntnifse,  auf  welche  bisher  von  den  Gelehrten  nicht  ' 
hingewiefen  worden  ift,  obgleich  fie  in  den  Werken  grie- 
chifcher  und  lateinifcher  Kirchenfcliriftftcllcr  gedruckt 
vorliegen.    Die  Lucken  alle  wird  natürlich  kaum  Einer  : 
bemerken,  der  fich  nicht  fX  professo  mit  diefer  Literatur 
befchaftigt  hat    Auch  dem  Ref.  wären  manche  nicht 
aufgefallen,  wenn  er  fich  nicht  im  Bcfitz  einiger  Arbeiten 
von  Caspari  befände,  die  Hahn  nicht  zugänglich  fein 
konnten.    In  diefen  wird  z.  B.  das  Glaubensbekenntnis 
des  apollinariftifchcn  Bifchof  Jobius,  des  Victricius  von  I 
Kothomagum  u.  A.  erwähnt.    Gewifs  würden  wir  diefe  I 


Bekenntnifsc  auch  von  Hahn  mitgethcilt  erhalten  haben, 
wenn  C.  fie  fchon  in  einem  Bande  feiner  Quellen  citirt 
hätte;  aber  dafs  der  Herausg.  diefelbcn  felbft  nicht  er- 
mittelt hat,  ift  eben  das  Bedenkliche.  Dazu  kommt,  dafs 
eine  ganze  Gruppe  von  Bekenntnifsen,  deren  Werth 
nicht  hoch  genug  angcfchlagcn  werden  kann,  fo  gut 
wie  ganz  fehlt,  ich  meine  die  Märtyrerbckcnntnifsc. 
Die  genaue  Durchmufterung  mindeftens  der  Acta  stneera 
Ruinart's  hatte  der  Herausgeber  fich  nicht  erfparen 
dürfen.  Die  Zahl  der  vornicanifchen  Bekenntnifsc  kann 
aus  denfelben  erheblich  vermehrt  werden;  aber  freilich 
auch  hier  fehlen  die  Vorarbeiten. 

Nach  diefem  allen  kann  ich  das  oben  gegebene  Ur- 
theil  nur  wiederholen,  dafs  die  Herausgabe  diefer  Biblio- 
thek, die  übrigens  typographifch  fehr  correet  hergeftellt 
ift,  für  ein  fchwer  zu  rechtfertigendes  Unternehmen  zu 
gelten  hat.  Ich  habe  mich  nur  ungern  entfchloffen,  dem 
Wunfche  der  Redaction  diefer  Zcitfchrift  nachzugeben 
und  die  neue  'Bibliothek  hier  zur  Anzeige  zu  bringen. 
Erft  als  ich  bemerkte,  dafs  in  anderen  Blattern  anders 
geurtheilt  worden  ift,  habe  ich  es  für  meine  Pflicht  ge- 
halten, für  die  Arbeit  des  hochverdienten  Gelehrten  ein- 
zutreten, der  feit  Dccennien  an  dem  Urkundenbuche  zur 
Gefchichte  des  Tauffymbols  und  der  Claubensregel  arbei- 
tet. Das  Erfclieinen  diefer  .Bibliothek',  die  allerdings 
ihren  Weg  finden  wird,  kann  ihn  ficherlich  nur  ermuntern, 
fein  Verfprcchen  einzulöfen. 

Leipzig.  Ad.  Harnack. 

Kaufmann,  Dr.  Dav.,  Geschichte  der  Attributenlehre  in 
der  jüdischen  Religionsphilosophie  des  Mittelalters  von 

Saadja  bis  Maimuni.     Gotha  1877,  F.  A.  Perthes. 
XIV,  527  S.  gr.  8.)    M.  16.  — 

Die  Kcligionsphilofophie  der  Juden  im  Mittelalter  ift, 
wie  jeder  Kenner  derfelben  weifs,  noch  wenig  Gcnenftand 
einer  grundlichen  Behandlung  geworden.  Es  ift  daher  fehr 
erfreulich,  dafs  eine  Kraft  wie  Dr.  Kaufmann  fich  dem 
Studium  der  judifch-arabifchen  religionsphilofophifchen 
Schriftftcller  zugewandt  hat.  Kr  hat  vor  einigen  Jahren 
in  einer  in  den  Schriften  der  Wiener  Akademie  erfchic- 
nenen  Arbeit  es  gezeigt  und  bei  der  jüngften  grösseren 
Publication  es  bewahrt,  dafs  er  in  fcltcncm  Mafsc 
Kenntnils  von  der  1  infchlagigcn  Literatur  befitzt.  Er 
beherrfcht  vor  Allem  die  judifche  Literatur,  infofern  er 
fie  in  fein  Bereich  zu  ziehen  hat;  ift  aber  auch  durch  feine 
Kenntnifs  der  arabifchen  Sprache  befähigt ,  die  Quellen 
und  Berührungspunkte,  die  fich  in  der  Philofophie  und 
Theologie  des  Islams  vorfinden,  aufzuweifen,  und  auch 
von  der  Philofophie  der  Griechen  und  von  der  Dogma- 
tik  der  Kirchenvater  weifs  er  Gebrauch  zu  machen,  wenn 
es  gilt,  einen  Gedanken  bis  zu  feinem  Urfprung  zu  ver- 
folgen oder  einen  Genoffen  für  einen  kühnen  philof. 
Himmelsfturmer  zu  finden.  Es  braucht  nicht  gefagt  zu 
werden,  dafs  der  Gefchichtsfchreiber  der  Philofophie  mit 
Kcnntnifsen  nicht  ausreicht,  wenn  fein  Werk  etwas  mehr 
werden  foll,  als  eine  trockene  Zufanimenftellung.  Kauf- 
mann hat  auch  eine  zugleich  klare  und  fcharfc  Auffaffung 
und  dazu  eine  nicht  gewöhnliche  Darftcllungsgabe.  Die 
Liebe  zu  dem  Gegenftande  athmet  aus  jedem  Satze.  Er 
geht  mit  einer  feltcncn  Gründlichkeit  zu  Werke,  lafst 
innerhalb  der  Grenzen,  die  er  fich  gefleckt  hat,  auch 
nicht  das  Geringftc  unberücksichtigt,  fondern  erklart  ein- 
gehend Alles,  was  nur  der  Erklärung  bedarf,  ohne  einer 
Schwierigkeit  aus  dem  Wege  zu  gehen.  Er  thut  aber 
manchmal  des  Guten  zu  viel.  Ein  aufmerkfamer  Lefer 
kann  fich  der  Ermüdung  nicht  erwehren,  denn  die  Dar- 
ftellun^  dehnt  fich  allzuweit  und  verleidet  uns  die  Lectürc. 
Kaufmann  hat  fich  felber  fehr  dadurch  gefchadet,  dafs 
er  nicht  Mais  zu  halten  weifs.  Er  hat  fich  vorgenom- 
men, über  die  Lehre  von  den  göttlichen  Attributen  zu 
rehreiben,  fehreibt  aber  bei  einigen  der  behandelten  Den- 
ker ihre  vollftändigc  Gotteslehre.    Und  man  denke  nicht, 
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dafs  dasjenige,  was  nicht  zum  Thema  gehört,  etwa  kurz 
abgethan  wird.  Kaufmann  kennt  dicfc  Schwäche  feines 
Buches  fclber  ganz  gut ,  er  halt  fie  aber  für  eine  Stärke. 
Er  fchreibt  in  der  Vorrede:  .Sollte  man  rinden,  dafs  der 
Inhalt  nicht  in  allen  Stücken  genau  dem  Titel  entfpricht, 
fo  werde  ich  mich  damit  tröften,  dafs  es  ein  erträglicher 
Vorwurf  ift,  mehr  geleiftet  zu  haben,  als  man  erwarten 
liefs'.  Ref.  ftimmt  Hermann  Reuter  bei,  wenn  er  (in 
der  Vorrede  zu  feiner  .Gcfch.  der  Aufklärung'  I)  es  als 
eincZuchtlofigkeit  kennzeichnet,  die  Grenzen  des  Thema's 
nicht  innezuhalten,  und  den  Gcfchmack  verderbt  nennt, 
der  ein  folches  Ueberfchrcitcn  nicht  als  Fehler  erkennt, 
üerfclbc  Fehler:  alles  zu  geben,  was  man  hat,  tritt  nicht 
nur  in  der  Anlage  des  Buches  hervor ,  auch  in  der  Be- 
arbeitung des  Einzelnen  weifs  Kaufmann  nicht  die  rech- 
ten Grenzen  innezuhalten.  Jeder  Tunkt,  den  ein  I.efer 
von  einiger  Faffungsgabe  und  mäfsigen  Kenntnifscn 
ficherlich  nicht  mifsverftanden  hätte,  wird  zu  einer  Fläche 
ausgedehnt  und  dann  Stuck  für  Stück  mit  Citaten 
aus  allen  möglichen  Schriftftellern  beleyt.  Man  mifs- 
verftehe  den  letzten  Ausdruck  nicht  Kfm.  weifs  fehr 
wohl,  welche  Schriftftellcr  er  citiren  darf  und  verfällt  nie 
in  die  Manier  einiger  fonft  hochverdienten  judifchen 
Schriftfteller:  verfchiedene  Literaturkrcife  in  einander  zu 
werfen.  Ks  fuhrt  doch  aber  in  Wirklichkeit  zu  nichts, 
wenn  Kfm.  z.  B.  (S.  126  A.  176;  zu  dem  Satze  Jchuda 
Halevi's,  dafs  wir  von  den  Dingen  nur  die  Accidenzen, 
nicht  die  Suhftanzcn  erkennen,  als  Parallele  eine  Stelle 
aus  dem  arabifchen  Hermes  Trismegiftos  anführt,  worin 
gefugt  wird,  dafs  wir  in  der  linnlichen  Welt  es  nur  mit 
den  Bildern  und  Schatten  der  Dinge,  nicht  mit  der 
Wefcnheit  dcrfelben  zu  thun  haben.  Ich  bin  überzeugt, 
dafs  Kfm.  eine  ganze  Maffe  von  Parallelen  zu  diefem 
überall,  in  ältefter  und  neueftcr  Zeit  auftauchenden  Ge- 
danken hätte  liefern  können.  Will  er  in  einer  Anmerk- 
ung nicht  eine  Gefchichte  der  Erkenntnifslehrc  fchreiben, 
dann  verfchone  er  uns  mit  dem  nichtsfaucndcn  Citate. 
Wir  laiTen  es  bei  diefem  einen  Bcifpiel  bewenden,  um  zu 
dem  dritten  Punkte  zu  kommen,  bei  welchem  Kfm.  wie- 
der das  Mafs  in  ungebührlicher  Weife  uberfchreitet.  Fr 
bewundert  die  Autoren  allzufehr,  deren  Werke  er  uns 
vorführt.  Es  find  deren  6.  Die  Reihe  eröffnet  der  auf 
diefem  wie  auf  mehreren  Gebieten  bahnbrechende  Gaon 
Saadja  al-Fajjumi,  dann  folgt  — nach  einer  Verweifung 
auf  die  Schrift  des  Verfaffers  über  Bachia  ibn  Pakuda  — 
eine  kurze  Abhandlung  über  Salomo  ibn  Gabirol,  den 
Aviccbron  der  Scholaftikcr,  darauf  eine  über  8  Bogen 
Harke  Abhandlung  über  den  Dichter  unter  den  Philofo- 
phen,  Jchuda  Halevi,  hiernach  eine  eingehende  Auscin- 
anderfetzung  der  Lehre  Jofeph  ibn  Zaddik's,  die  als  ein 
Commentar  lieh  dem  betreffenden  Abfchnitt  in  Ibn  Zad- 
dik's .Mikrokosmos'  anfehliefst,  und  nach  einer  kurzen 
Betrachtung  des  Abraham  ibn  Daud  fchliefst  Kfm.  mit 
dem  einflufsreichflen  aller  judifchen  Denker,  Mofe  ben 
Mainion,  bei  welchem  er  ebenfo  die  einfchlagigcn  Capi- 
tcl  des  More  Nebuchim  vollftandig  wiedersieht.  \\  er 
von  den  Lefcrn  diefes  Blattes  Gelegenheit  gehabt  hat, 
lieh  in  der  judifchen  Literatur  umzufchen,  wird  wiffen, 
dafs  die  Bedeutung  diefer  Männer  eine  fehr  verfchiedene 
ift.  Und  keiner  weifs  es  naturlich  beffer  als  Kfm.,  der 
fie  alle  fo  grundlich  kennt,  und  doch  ficht  er  von  der 
crflcn  bis  auf  die  letzte  Seite  bei  demjenigen,  den  er 
eben  behandelt,  nur  Licht,  nie  Schatten.  Es  fehlt  ganz 
und  gar  eine  Kritik  der  Syftemc  aus  ihnen  felbft  heraus. 
Es  ift  ganz  natürlich,  dafs  Kfm.  nicht  nach  dem  philof. 
Standpunkt,  auf  dem  er  felber  eben  flehen  mag,  eine 
Kritik  giebt,  er  hätte  aber  aufSchwachen  hinzeigen  follcn, 
welche  die  Syfteme,  auch  nach  dem  eigenen  inneren 
Mafsftabc  gcmclTcn,  erkennen  laiTen.  Man  folltc  fall 
glauben,  dafs  er  auch  eine  folchc  Kritik  für  vermeffen 
hält,  wenn  er  (S.  109  A.  191  Joel  gegenüber,  der  eine 
Inconfequcnz  bei  Gabirol  getadelt  hatte,  den  unverant- 
wortlichen Satz  hinwirft:  ,Ucbcr  fein  Recht  von  etwas 


zu  fprechen  mufs  wohl  der  Philofoph  felber,  wenn  er 
ein  folcher  ift,  vor  Allem  im  Klaren  fein'. 

Eine  Skizze  des  reichhaltigen  Buches  läfst  fich  inner- 
halb des  engen  Raumes,  der  uns  hier  vergönnt  ift,  nicht 
wohl  geben.  Bemerken  wollen  wir,  dafs  das  Buch  durch 
die  ausführlichen  ins  Dcutfche  überfetzten  Auszüge  fich 
auch  für  folche  Lcfer  fehr  eignet,  denen  die  Quellenwerke 
diefer  Literatur  nicht  zu  Gebote  ftehen.  Am  beften 
durchgearbeitet  feheint  uns  der  Abfchnitt  über  Jchuda 
Halevi.  Hier  fleht  Kfm.  auch  infofern  günftiger  als  bei 
Saadja,  dafs  er  eine  Abfchrift  des  arabifchen  Originals, 
die  in  München  aufbewahrt  wird,  zur  Verfügung  hatte. 
Freilich  ift  diefe  fehlerhaft  und  lückenhaft,  und  wäre  er 
genöthigt  zu  wählen,  zöge  ficherlich  auch  Kfm.  die  ge- 
druckte hebraifche  Uebrrfetzung  vor;  aber  an  vielen 
Stellen  dient  doch  die  Herbeiziehung  des  Originals  zur 
Sicherftellung  eines  zweifelhaften  Punktes,  an  einzelnen 
geradezu  zur  Berichtigung,  wenn  auch  Jchuda  ibnTibbon, 
der  Ucbcrfctzer  des  Kufari,  in  Wirklichkeit  durch  dicfc 
Confrontirung  einen  glänzenden  Triumph  feiert.  Kfm. 
wird  natürlicherweife  hier  genöthigt  als  Philologe  aufzu- 
treten, und  nach  der  Befchaffenheit  der  Quellen,  aus 
denen  er  zu  fehöpfen  hat,  kann  er  nur  bei  der  Behand- 
lung des  More  Nebuchim  es  untcrlaffcn,  fich  kritifch 
zum  gegebenen  Texte  zu  verhalten.  Zu  dem  .Mikro- 
kosmos' hat  er  aus  mehreren  Handfchriften  Varianten 
erhalten,  im  Uebrigcn  conjicirt  er  oft  auf  eigene  Hand. 
Im  Ganzen  genommen  hat  er  wohl  bei  den  hebraifchen 
wie  bei  den  arabifchen  Texten  meiftens  das  Richtige  ge- 
troffen, wenn  auch  im  Einzelnen  dann  und  wann  etwas 
zu  bcanftanden  wäre.  Ich  nenne  z.  B.  die  Verbefferung, 
die  S.  322  A.  183  in  Al-Faräbi's  Principien,  hebräifchcr 
Ucberfetzung,  angebracht  werden  foll.  Mose  ibn  Tibbon 
hat  nur  ungefchickt  uberfetzt,  wie  aus  dem  arabifchen 
Texte,  den  ich  handfehriftlich  befitze,  hervorgeht.  An 

einigen  Stellen  (z.  B.  S.  172  A.  127  «jSl  S.  205  A.  182 
*4«Jl=0  ift  ein  Fehler  der  arabifchen  Kufarihandfchrift 

offenbar  nur  durch  Vergefslichkeit  ftehen  geblieben. 
Offene  Fragen  hat  Kfm.  nur  äufserft  feiten  ftehen  laffen. 
Um  fo  lieber  ift  es  mir,  dafs  ich  eine  folche  beantwor- 
ten zu  können  glaube.  Der  Seite  294  gefuchte  Weife 
ift  Balinus,  wie  die  Varianten  ja  mit  Sicherheit  an  die 
Hand  geben;  denn  a  ift  nur  eine  Verfchmelzung  von 
»,  die  auch  fonft  in  I  landfchriften  vorkommt.  Die 
eine  Handfchnft  hat  den  dem  Schreiber  unbekannten 
Balinus  alfo  einfach  durch  einen  Wechfel  des  Anfangs- 
buchflabens  in  den  bekannten  aber  hier  -  -  nach  Kfm.'s 
richtiger  Bemerkung  —  unpaffenden  Galenus  verwandelt. 

Und  diefer  ornn  D::*53  =  «aJGsvJI  ^jjyJb  ift  offenbar 

kein  anderer  als  der  diefen  Namen  fuhrende  Verf.  des 
von  de  Sacy  in  Xot.  et  hxtr.  IV,  107  -58  befchriebenen 
Buches  oder  Pfeudo-Apollonius  von  Tyana.  Die  Lehre 
des  Bardefanes  erwähnt  der  Vcrfaffer  oder  der  mit  ihm 
verquickte  Bearbeiter  in  de  Sacy's  Auszügen/.«./.  135. 
Das  Nähere  hierüber  wie  über  die  wunderbare  Angabe 
.der  zur  Zeit  Pharao's  lebte',  die  fich  auf  Balinus  bezieht, 
werde  ich  an  geeigneterem  Orte  mittheiten.  —  Die 
Deutung  der  Worte  ibn  Zaddik's,  die  Kaufmann  S.  271 
A.  52  giebt,  fieht  er  ficherlich  nur  als  einen  Notbehelf 

» 

an.  Man  hat  einfach  zu  lefen:  ^jÄiJU  bartig  und  »>^el 
bartlos. 

Kaufmann's  Vcrftandnifs  feiner  Texte  ift  immer  ein 
durchaus  fclbftändiges  (der  , Führer'  ift  durch  Munk's 
Verdienft  auch  hier  auszunehmen"  ;  einige  Fehler  der  vor- 
liegenden deutfehen  Ucberfetzungen  corrigirt  er  aus- 
drücklich, viele  andere  ftillfchweigcnd.  Faft  immer  trifft 
Kfm.  den  richtigen  Sinn  und  giebt  ihn  in  höchft  anfpre- 
chender  Form  wieder.  In  derjenigen  Literatur,  die  er 
nothwendig  kennen  mufsfc,  hat  er  wohl  nur  eines  zu 
berückfichtigen  vergeffen,  die  Abhandlung  von  Ibn  Sina, 
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die  Landauer  in  ZDMG  XXIX  mit  Ucberfetzung   und  j 
Anmerkungen  mittheilt.  Wenigftcns  hätte  in  einem  Nach-  | 
trag  zu  S.132  A.39,  zugleich  für  S.  243  A.  240  geltend,  j 
hierauf  Ruckficht  genommen  werden  muffen;    fo  auch 
S,  204  A.  181   oben  (mit  befonderer  Verwcifung  auf 
ZDMG  /.  (.  364—5);  314  A.  164  wäre  durch  Landauer 
/.  t.  412  A.  3.  correcter  geworden  (p.  350  hat  Kfm.  felbft 
richtig:  Hefenreibung;;  322  A.  l82vollftändigcr  durch  I-and. 
387  A.  1  —  2.    Dafs  man  unter  den  Autoren,  deren  Leh- 
ren'dargeflellt  werden,  Abraham  ibn  Efra  nicht  findet, 
was  Kfm.  in  der  Vorrede  zu  rechtfertigen  fucht,  wird 
für  viele  eine  Enttaufchung  fein,  und  ich  glaube  nicht, 
dafs  Kfm.  Recht  hatte,  vor  einer  folchen  Schwierigkeit 
zurückzuweichen. 

Es  ift  lelbrtvctrtändlich,  dafs  in  einem  30 Bogen  ftarken 
Buche  manche  Einzelheiten  zu  beanrtanden  waren;  und  ich 
zweifle  nicht,  dafs  Kfm.,  wenn  er  fein  ganzes  Manufcript 
einer  gründlichen  Rcvifion  unterworfen  hatte,  ehe  er  es 
in  die  Druckerei  fchickte,  vieles  von  dem,  was  uns  auf- 
geftofsen  ift,  verbelTert  Ilaben  wurde.  Da  diefcs  Blatt 
nicht  für  Aufnahme  vieler  folcher  Einzelheiten  geeignet 
ift,  wollen  wir  nur,  um  unfere  Behauptung  zu  beweifen, 
etwas  aus  dem  erften  Abfchnitte  anfuhren.  Pag.  13  ob. 
Saadja  lagt,  um  feine  Behauptung,  dafs  der  Begriff  von 
Gott  fehr  abftract  fei,  zu  ftützen,  dafs  andere  ja  diefen 
Begriff  aufserorder.tlich  fubiil  gefafst  haben,  und  dafs 
er  fclbcr  eine  fo  fchwierige  Sache  demonflrirl  habe,  wie 
die,  dafs  Etwas  aus  Nichts  werden  könne.  Und  wenn 
der  Begriff  der  Schöpfung  aus  Nichts  fein  fei,  leuchtet  es 
ein,  das  der  viel  höhere  Begriff  von  Gott  noch  viel  feiner 
fein  muffe,  -ps«  lrnbiT  und  -j*t»  i:r:st  ift  natallcl.  Kfm. 's 
Zufatz:  ohne  einen  Schöpfer,  ift  unberechtigt.  -  Tag.  14 
A.  25.  N;~a  ift  nur  unverftandlich,  wenn  man  tra~:r  lieft. 
Behält  man  aber  die  (wenigftcns  jn  der  mir  vorliegenden 
cd.  Slucky)  alle  Lesart  r:-r,  ift  alles  klar.  —  Pag.  18  A.  35 
hatte  Kfm.  fein:  vielleicht  etc.  auslaufen  füllen,  da  das 
Mifsvcrftandnifs  nicht  einem  Copiften,  fondern  Makrizi  zu  I 
Schulden  kommen  würde.  —  Pag.  24  fallt  ein  Anaclirtmis- 
mus  auf ;  auch  in  einer  freien  Wiedergabc  von  Saadja  darf 
man  nicht  von  ,der  Art  des  hebräifchen  Parallelismus'  als 
etwas  allgemein  bekanntem  fprechen.  —  Pag.  39  A.  72. 
Der  Vergleich  Saadja's  wäre  nach  diefer  Auffaflung  hin-  I 
kend  und  fchlecht  ausgctlruckt.  Das  Bcifpicl  ift  auf  die 
Gegner  anzuwenden.  Die  Chriftcn  fagen  nach  Saadja, 
dals  Golt  kein  Korper  fei,  nehmen  aber  doch  Verfchie- 
denheit  in  Gott  an.  Dasjenige,  worin  Verschiedenheit 
ftatUindet,  ift  ohne  Zweifel  ein  Korper.  In  Wirklichkeit 
nehmen  alfo  die  Chriftcn  eine  Körperlichkeit  Gottes  an, 
nur  dafs  fic  diefem  Ausdruck  ausweichen.  Ebcnfo  wie 
ein  Feueranbeter,  welcher  fagt,  dafs  er  nicht  das  Feuer 
anbete,  fondern  ein  Brennendes,  Leuchtendes,  aufwärts 
Steigendes  —  in  Wirklichkeit  alfo  doch  das  Feuer,  wenn  er 
auch  den  Namen  vermeidet.  Daran  fchlielst  fich  nun 
genau  die  directe  Beweisführung  des  Saadja.  Der  Zwi- 
fchenfatz,  der  von  ihm  fclher  handelt,  betagt  nur,  dafs 
er  durch  die  Eigenfchaften  keine  Vcrfchiedenheit  in  Gott 
annimmt ,  da  nur  die  Sprache ,  nicht  der  Gedanke  an 
diefer  Mehrheit  Schuld  ift.  So  gefafst,  ift  auch  das 
Bcifpiel  demjenigen  genau  analog  ,  das  er  in  ahnlicher 
Verbindung  (p.  4t  Slucky  unten)  verwendet  hat.  — 
Pag.  42  A.  78.  Die  Anmerkung  ift  überflüffig,  da  Scha- 
rastäni'ja  fclbcr  fagt,  .das  Willen'  habe  den  Körper  an- 
gezogen. Die  Cotrectur  ift  ganz  unnöthig,  da  Schar,  ja 
keine  math<  matifche  Gleichung  vorträgt.  Warum  er, 
wie  ja  auch  Mokammcz  in  der  von  Kfm.  angeführten 
Stelle,  ,das  Leben'  dem  Willen  voranftcllt,  ift  leicht  zu 
finden.  —  Pag  60  A.  109  hätte  Kfm.  ficher  ausgclaffen, 
w<  nn  er  an  S.  36  A.  66  gedacht  hatte.  Ich  habe  die 
Kleinigkeit  nur  deshalb  erwähnt,  weil  Aehnliches  öfter 
vorkommt.  —  Druck  und  Ausftattung  find  für  ein  deut- 
fches  wiffenfchaftlichcs  Buch  ungewöhnlich  fchön.  Wenn 
im  Druck  einander  ähnliche  hebräifche  Buchftaben  auch 
oft  vcrwcchfelt  worden  find,  wird  diefcs  doch  keinen 


Lefcr  irre  führen  und  mit  der  Entfernung  des  Autors 
vom  Druckort  entfchuldigt  werden.  — •  Wir  können  un- 
fere Anzeige  nicht  fchliefsen,  ohne  den  Lefern  diefes 
Blattes,  die  an  der  Hand  eines  kundigen  Fuhrers  in  der 
judifch-arabifchen  Rcligionsphilofophie  fich  umfehen 
wollen,  das  Werk  beftens  zu  empfehlen;  den  VerfalTcr 
aber  daran  zu  erinnern,  was  der  griechifche  Weife  lehrt, 
dafs  die  perfönliche  Freundfchaft  dem  Streben  nach  der 
Wahrheit  nicht  in  den  Weg  treten  darf. 

Breslau.  D.  Simonfen. 

Presse I,  Fr.,  Das  Evangelium  in  Spanien.   [A.  u.  d.  T.: 

Bauftcinc  zur  Gefchichtc  des  Guftav-Adolph-Vercins, 
hrsg.  von  Wilh.  Preffel.  1.  Bd.]  Freienwalde  1877, 
Draefeke.    1280  S.  8.)  M.  3.  — 

Diefer  Band  eröffnet  eine  Reihe  von  Schriften,  we  lche 
die  Arbeitsgebiete  des  Guftav-Adolph-Vcrcins  fchildern 
und  über  die-  Arbeit  felbft  gcfchichtliche  Auskunft  geben 
follen,  ein  ganz  verdienftliches  Unternehmen.  Es  wird 
dabei  ziemlich  weit  ausgeholt ;  wenigftcns  ift  in  dem  vor- 
liegenden Bande  über  die  Hälfte  des  Raumes  der  frü- 
heren kirchlichen  Gefchichtc  Spaniens  gewidmet;  vgl. 
die  Abfchnitte:  Spanien  bis  zur  Zeit  der  Reformation; 
die  Muhammedaner  und  Juden  in  Spanien;  Las  Cafas, 
der  Befchut/.er  der  Indianer;  die  Ertodtung  der  Refor- 
mation. Darin  ift  zu  viel  gefchehen.  Es  ift  richtig,  dafs 
die  Vorgeschichte  gezeichnet  werden  mufs,  um  die  Ge- 
genwart und  die  von  ihr  geftellten  Aufgaben  begreiflich 
zu  machen.  Aber  das  hat  doch  immer  nur  als  Ein- 
leitung zu  gelten  und  ift  darum  auch  als  folche  kurz  zu 
bohandeln.  Sodann  (bitte  man  auch  in  populären 
Schriften  nicht  mit  fo  derben,  groben  Farben  malen, 
wie  z.Th.  hier  gefchehen  ift;  der  Charakter  der  fpanifchen 
Inquifition  z.  B.  ift  durchaus  nicht  fo  dargeftellt,  wie  es 
hätte  gefchehen  muffen;  die  von  dcrfclbcn  Vcrurtheilten 
ohne  Weiteres  als  Märtyrer  zu  bezeichnen,  S.  77,  ift  un- 
richtig; die  Albigenfer  cvangelifchc  Chriftcn  zu  nennen, 
S.  39,  nicht  erlaubt.  Auch  wer  für  die  grofsen  Kreifc 
des  evangelifchen  Chriftenvolkes  fchreiben  will ,  mufs 
fich  ein  vorhergangiges  ernftes  Studium  zur  Pflicht 
machen.  Das  am  Schluffe  angehängte  Vcrzeichnifs  der 
genutzten  Quellen*  zeigt,  dals  der  Verf.  diefer  Schrift 
es  damit  wohl  etwas  zu  leicht  genommen  hat.  —  Das 
Anziehendfte  find  in  diefem  Bande  die  drei  letzten  Ab- 
fchnitte über  die  neueren  Evangelifationsverfuche,  doch 
hätte  auch  hier  dem  Style  eine  etwas  gröfsere  Sorgfalt 
gewidmet  werden  dürfen.  —  Möchten  diefe  durch  den 
erften  Band  nothwendig  gemachten  Bemerkungen  bei  der 
Weiterfuhrung  des  wie  gefagt  verdienftvollen  Unterneh- 
mens beherzigt  werden!  Der  Sache,  der  es  dienen  will, 
würde  dann  ein  um  fo  gröfserer  Qewinn  erwachfen. 


Erlangen. 


G.  PHtt 


Plilt,  Prof.  Dr.  Guft.,  Die  Albrechtsleute  oder  die  cvan- 
gelifchc Gcmeinfchaft.  Ein  Wort  zur  Belehrung  und 
Warnung.  Erlangen  1877,  Deichert.  (53  S.  gr.  8.1 
M.  —  60. 

Wenn  man  feinen  Grund  und  Bode  n  auf  allen  Seiten 
von  feindlichen  Machten  bedroht  und  umftürmt  ficht,  fo 
hat  man  alle  Urfache,  jede  in  Treuen  dargereichte  Bei- 
hilfe zur  Abwehr  mit  dankbarer  Anerkennung  zu  ergreifen 
und  zu  verwerthen.  In  diefem  Sinne  willen  wir  die  ge- 
nannte kleine  Schrift  aufs  dankbarfte  zu  würdigen.  Der 
grundlich  gelehrte  Kcnnvr  der  Reformation  und  ihrer 
Literatur  tritt  hier  als  treuer  Sohn  der  cvangclifch- 
lutherifchen  Kirche  anfpruchslos  in  die  Reihe  der  Ver- 
theidiger,  eieren  fie  in  jetziger  Zeit  gegen  Feinde  der 
verfchiedenften  Färbungen  fo  dringend  bedarf.  Er 
wendet  fich  gegen  eine  jener  aufdringlichen  Denomina- 
tionen,  die  mit  transatlantifchcr  Unbcfchcidcnhcit  das 
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Gaftrccht  vornehmlich  auf  deutlichem  Boden  mifsbrauchen 
und  den  Mangel  an  innerer  Wahrheit  durch  um  fo  un- 
nachgiebigeren Propagationsdrang  zu  decken  fuchen. 
In  .gcmcinvcrftändhcher,  nicht  vorwiegend  auf  Theo- 
logen berechneter',  aber  durch  edle  Kinfachhcit  auch  den 
durchgebildeten  Theologen  anfprechender  Darlegung 
wird  zuerft  die  Gefchichte  der  fogen.  evangelilchen 
Gemein fchaft,  dann  ihre  Lehre,  dann  ihre  Vcrfaffung 
und  fchlicfslich  im  befonderen  ihr  Scharfen  und  Treiben 
in  Deutfchland  gezeichnet.  Ref.  kann  nicht  umhin, 
MCfft  an  die  grofsc  Zahl  feiner  von  methodiftifchem 
Treiben  befchwerten  Amtsbrüder  in  Württemberg  zu  ' 
denken,  wenn  er  das  fragliche  Büchlein  im  Allgemeinen 
und  ganz  befonders  deffen  zweiten  Abfchnitt  mit  den 
bündigen  Anmerkungen  wider  den  realitatslofen  Sacra-  I 
mentsbegriff  und  die  unwahre  Vollkomiiienhcitslchrc  1 
jener  Sccte  zur  Beachtung  und  geeigneten  Verwerthung 
empfiehlt;  überhaupt  aber  wird  jeder  pofitiv  gefinnte 
und  praktifch  gerichtete  Theolüg  gerne  von  der  einfach 
klaren  Beleuchtung  Notiz  nehmen,  die  hier  der  Frage 
räch  der  fubjectiven  Hcilsvcrmittclung  aufs  neue  zuge- 
wendet wird.  Am  meiflen  wäre  freilich  zu  wunfehen, 
dafs  es  dem  Büchlein  gelingen  möchte,  unter  jener  acht- 
baren Claffc  von  Laien,  die  viel  rcligiöfcs  Intereffe  haben 
und,  von  den  religiöfen  Windftromungen  der  Gegenwart 
beunruhigt,  mit  einigem  Schwanken  nach  der  richtigen 
Linie  fragen,  recht  viele  und  aufmerkfame  Lefcr  zu 
linden. 

Sulz  a/N.  Dekan  Kern. 

Martens,  Regens  a,  D.  Dr.  Wilh.,  Die  Beziehungen  der 
Ueberordnung,  Nebenordnung  und  Unterordnung  zwischen 
Kirche  und  Staat.  Hiftorifch  kritifche  Unterfuchungcn 
mit  Bezug  auf  die  kirchenpolitifchen  Fragen  der  Ge- 
genwart. Stuttgart  1877,  Cotta.  (VI,  485  S.  gr.  8.) 
M.  8.  — 

Der  Verf.  bel'pricht  nach  einander  die  vier  Fhaftn,  ! 
welche   das  Verhaltnifs  zwifchen  dem  Staat  und  der 
kathol.  Kirche  (von  der  cvangclifchcn  ift  wenig  dir  Rede)  1 
bisher     durchlaufen    hat:    dds    hierokratifche  Svftem, 
(i  h.  das  der  Unterordnung  des  Staates  unter  die  Kirche,  | 
da  flaatskirchliche  (Behcrrfchung  der  Kirche  durch  den 
Staat1 ,  das  des  chriltlichen  Staates,  wo  der  Staat  das 
Chriftcnthum  zwar  nicht  in  heftimmt  confeflioneller  Aus- 
prägung, aber  doch  in  einer  gewiffen  abftracten  Allgc-  [ 
meinheit  zu  feiner  Grundlage  nimmt,  daher  zwei  Staats-  1 
kirchen  paritatifch  neben  einander  anerkannt  und  mit  ; 
'icr  katholifchen  auf  dem  Fufsc  einer  gleichberechtigten 
Macht  Verträge  fchliefst  (Coordinationsthcorie),  endlich 
das  des  modernen  Rechtsftaates.     Die  Gefchichtsdar- 
ilellung,  ohne  auf  die  letzten  principicllcn  Grunde  der  1 
verfchiedenen  Kntwickelungsformen  zurückzugehen,  zeugt 
von  reicher  Sachkcnntnifs  und  einer  höchft  fchatzens- 
werthen  übjectivität  und  Unbefangenheit.    Welches  der 
Standpunkt  des  Verf.  felbft  fei,  erfahrt  man  nicht  recht 
eigentlich.   Die  beiden  mittleren  Syfteme  (Staatskirchen- 
thum und  Coordinationsthcorie)  bekämpft  er,  und  man 
wird  feiner  Kritik  in  diefer  Richtung  faft  durchgängig 
bciftimmcn  muffen.    Nur  die  hierokratifche  Theorie  und 
riie  des  rcligionslofcn  Rechtsftaates  erkennt  er  als  in  fich 
einheitlich  und  folgerecht  S.  3661.    Die  erftere  verwirft 
er  nicht  geradezu.  Fr  findet,  dafs  fie  in  der  heil.  Schrift 
7*ar  nicht  offenbart  fei  faber  die  Tradition?)  —  jedoch 
auch  nicht  fchriftwidrig  (S.  23),  welches  letztere  nun 
freilich  ftark  anzuzweifeln  wäre:   Glaubenszwang  und 
Glaubcnsverfolgungen  lind  unflrcitig  in  directem  Widcr- 
fpruch  mit  dem  Geilte  und  dem  Worte  des  N.  T.  und 
jefu  felbft   man  denke  an  Matth.  10,  13.  14).  Andrer- 
leits  tritt  der  Verf.  auch  der  rechtsftaatlichcn  Theorie 
nicht  principiell  entgegen.   Am  liebften  möchte  er  einen 
Compromifs  zwifchen  den  beiden  letztgenannten  Syftemcn: 


die  Möglichkeit,  zu  einem  folchen  unbefchadet  der  beider- 
feitigen  Standpunkte  zu  gelangen,  fucht  er  auf  den  letzten 
Blattern  feines  Werkes  darzulegen,  und  man  gewinnt 
den  Eindruck,  dafs  die  ganze  vorausgegangene  Gcfchichts- 
darftellung  den  Zweck  habe,  den  Weg  zu  diefen  Compro- 
mifsvorfchlägen  zu  bahnen.  Um  fie  annehmbar  erfchemen 
zu  laffen,  ift  der  Verf.  bemuht  nachzuweifen ,  dafs  die 
Forderungen  des  hicrokratifchen  Syftems  vom  Stand- 
punkt der  kathol.  Kirche  nicht  dogmatifch  nothwendig 
feien.  Durch  die  Unfehlbarkeitserklarung  werde  das  Ver- 
haltnifs der  Kirche  zur  Staatsgewalt  in  keiner  Weife 
berührt  (S.  387).  Die  Bulle  Unatn  sattetam  (S.  45'  habe 
die  Figenfchaft  einer  Definition  tx  cathedra  nur  in  ihrem 
Schlufsfatz  wo  allerdings  der  Wortlaut  diefcs  Zugeftänd- 
nifs  ganz  unausweichlich  macht);  —  aber  diefer  Satz  hat 
doch  nur  eine  Bedeutung  als  die  abfchlicfsende  Zufam- 
menfafl'ung  des  Gefammtinhaltcs  der  Bulle  und  kann 
mithin  von  diefem  unmöglich  in  fo  mechanifcher  Weife 
getrennt  werden.  Ferner  meint  der  Verf.,  das  Breve 
Merutt,  welches  fich  Clemens  V.  von  Philipp  dem  Schönen 
abdringen  licfs  und  welches  nach  der  Meinung  des  Königs 
die  Erklärung  enthalten  follte,  dafs  die  Bulle  l  natu  satu  lam 
auf  Frankreich  keine  Anwendung  zu  finden  habe,  habe 
keinen  Sinn,  wenn  man  der  Bulle  einen  dogmatifchen 
Charakter  beilege  (S.  49).  Aber  es  fragt  fich,  ob  das 
Breve  wirklich  das  fagt,  was  der  König  gefagt  haben 
wollte.  Näher  angefehen  erweift  es  fich  als  eine  claffifche 
Lciftung  römifcher  Schlauheit:  unter  dem  Scheine  den 
Anforderungen  des  weltlichen  Machthabers  nachzugeben 
hat  der  Papft  verftanden  Alles,  was  fein  Vorgänger  aus- 
gefprochen  hatte,  im  Princip  zu  retten.  Fr  erklärt:  die 
Bulle  Bonifacius'  VIII  folle  dem  Königreich  Frankreich 
nicht  zum  Präjudiz  gereichen,  und  diefes  follc  dem 
römifchen  Stuhl  nicht  weiter  unterworfen  fein,  als  es  vor 
Erlafs  derfelben  der  Fall  gewefen.  Aber  die  durch  die 
Bulle  verkündigte  Hcrrfchergcwalt  des  Papftcs  beftand 
ja,  vom  römifchen  Standpunkt,  fchon  längft  ehe  jene 
crlaffen  war,  dem  fie  dattrt  von  der  Einfetzung  Chrifti, 
und  ein  Präjudicium  konnte  es  für  Frankreich  fo  wenig 
wie  für  ein  anderes  Reich  fein,  lieh  der  von  Gott  geord- 
neten Majorität  zu  unterwerfen.  —  Achnlich  verhalt  es 
lieh  mit  dem  Syllabus  errorum  vom  8.  Dec.  1864.  Der 
Verf.  ift  unbefangen  genug  anzuerkennen,  dafs  dcrfelbe 
die  hierokratifche  Theorie  zum  Ausdruck  bringe,  meint 
jedoch,  dogmatifch  verpflichtend  fei  er  nicht,  da  er  vom 
Papft  weder  verfafst  noch  verkündigt  worden  fei  (S.  3S2). 
Aber  der  Syllabus  war  gewifs  nicht  als  die  beliebig  zu 
würdigende  Privatarbeit  eines  Ungenannten  gemeint,  als 
er  den  fämmtlichen  Bifchöfen  der  katholifchen  Welt 
gleichzeitig  mit  der  am  felben  Tag  erlaffcncn  Fncyclica 
Quanta  iura  mitgcthcilt  wurde,  fondern  als  der  erläuternde 
Anhang  diefer  letzteren,  welcher  ihrerfeits  der  Charakter 
einer  Erklärung  tx  cathedra  unmöglich  abgefprochen 
werden  kann.  --  Dem  Verf.  fehlt  die  Erkenntnifs,  wie 
tief  die  kirchlichen  Herrfchaft sanfprüche  mit  dem  Wcfen 
des  Katholicismus  felbft  verwachfen  find,  wie  es  denn 
auch  nicht  richtig  ift,  dafs  das  hierokratifche  Syftetn  erft 
feit  Pfeudoifidor  aufgetreten  fei  (S.  8),  Es  reicht  mit 
feinen  Wurzeln  viel  weiter  zurück;  bei  Auguftin  liegt  es 
bereits  vollftandig  präformirt  vor,  wenn  derfelbe  auch 
aus  nahe  liegenden  Gründen  von  einer  Hcrrfchaft  ,dcs 
Papftcs'  über  den  Staat  noch  nicht  redet  (/£.).  Die  Ab- 
fchwachungsverfuche  des  Verf.  erweifen  lieh  an  diefer 
Stelle  ebenfo  unwirkfam  wie  ähnliche  Verfuche,  die 
Spitzen  der  hierarchifchen  Anfprüchc  umzubiegen,  welche 
vom  Standpunkte  der  Coordinationsthcorie  vielfach  ge- 
macht worden  find  und  gemacht  werden,  und  deren 
Unhaltbarkeit  von  dem  Verf.  felbft  fcharffinnig  und 
treffend  nachgewiefen  wird.  Die  Manner  der  Centrums 
partei,  namentlich  P.  Kcichcnfpergcr,  erfahren  in  diefer 
Hinficht  mehrfach  eine  wohl  verdiente  fchneidige  Kritik 
•s-  3go.  459)- 

Friedberg.  K.  Koch  1er. 
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Gare is.  Carl,  u.  Phpp.  Zorn,  Proff.  DD.,  Staat  und 
Kirche  in  der  Schweiz.  Eine  Darflellung  des  eidgc- 
nüflifchcn  und  kantonalen  Kirchcnftaatsrechtcs  mit  bc- 
fonderer  Ruckficht  auf  die  neuere  Rcchtscntwickclung 
und  die  heutigen  Conflictc  zwifchen  Staat  und  Kirche. 
I.  Bd.  1.  und  2.  Abth.  Zürich  1877  und  78,  Orell, 
Fufsh  &  Co.     IX,  673  S.  gr.  8.)  M.  13.  - 

Das  umfänglich  angelegte  Werk,  deflfen  erfter  Band 
hier  vorliegt,  ilt  benimmt  eine  umfaffende  Darftellung 
des  heutigen  kirchcnrcchtlichen  Zuftandes  der  Schweiz 
zu  geben;  anknüpfend  daran  wollen  die  Verff.  zugleich 
,die  wefentlichen  l'rincipien  andeuten,  nach  welchen  die 
Wciterentwickclung  des  Rechts  auf  dem  angedeuteten 
Gebiete  vor  lieh  gehen  wird  und  foll'  (S.  4).  Demnach 
bietet  der  l.  Abfchnitt  (.eidgenüffifches  Recht')  eine 
fyftcmatifche  Erörterung  der  kirchcnftaatsreclitlichcn 
l'rincipien  der  Bundesvenaffung  von  1874.  Der  2.  Ab- 
fchnitt behandelt  das  kantonale  Kirchcnftaatsrecht  in  der 
Weife,  dafs  die  cinfchlagcnden  Gcfetze  für  jeden  Kan- 
ton unter  gleichzeitiger  ßeruckfichtigung  der  Praxis  zu- 
fammenhangend  dargcftellt  werden.  Der  3.  Abfchnitt  1 
wird  die  Urganifation  der  kathol.  Kirche  Bisthümcr  , 
fo  weit  diefe  ftaatlich  anerkannt  ift ,  cinfchliefslich  des 
cliriftkathol.  Bisthums  der  Schweix  umfaffen.  Im  4.  Ab-  j 
fchnitt  foll  fodann  dasjenige  zur  Darfteilung  kommen,! 
,was  hinlichtlich  der  evang.  Kirche  einen  über  die  Grenzen 
der  Kantone  hinaus  fich  erftreckenden  Charakter  trägt', 
der  5.  endlich  wird  den  ,frcicn  Kirchen'  gewidmet  fein, 
wozu  im  rechtlichen  Sinne  nicht  allein  die  zahlreich  vor- 
handenen Steten  und  die  evangelifchen  Separationen 
in  Waadt,  Neuenburg  und  Gent  gehören,  londern  in 
einigen  Kantonen  (Bern,  Genf,  Bafelfladt)  auch  die  rö- 
mifchc  Kirche. 

Der  vorliegende  erfte  Band  umfafst  aufscr  der  Ein- 
leitung den  1.  und  2.  Abfchnitt. 

Unzweifelhaft  verdient  das  Kirchcnftaatsrecht  der 
Schweix  die  eingehende  wilfenfehaftliche  Bearbeitung, 
welche  die  Verff.  ihm  widmen,  in  hohem  .\lafsc.  ,Nir- 
gends  in  der  Welt'  -  fagen  die  Verff.  im  Eingang  mit 
Recht  .finden  lieh  auf  einem  vcrhaltnifsmafsig  wenig  um- 
langreiehen  Territorium  in  kirchlicher  und  kirchenftaat- 
licher  Hinficht  die  intereffanteften  Gegenfätze  fo  nahe 
beifammen  wie  in  der  Schweiz'.  Wahrend  die  Urkantone 
und  einige  andere  ,auch  heute  noch  in  engem  Bundnifs 
mit  der  römilchen  Kirche  die  Idee  katholifchcr  Staaten 
verwirklichen  möchten',  betrachten  andere,  ihrer  prote- 
ftantifchen  Vergangenheit  treu,  das  l'rincip  der  vollflen 
Glaubens-  uml  Gcwiffcnsfreihcit  ,als  die  unwandelbare 
Grundlage  ihrer  flaatlichen  Exiflenz',  fo  jedoch,  dafs  er- 
hebliche Ueberrelle  des  alten  reformirten  Confcfiions- 
ftaates  noch  uberall  in  Beftand  find,  und  haben  wieder 
andere  bei  confelfioncll  gemifchter  Bevölkerung  fchon 
frühzeitig  die  Aufgabe  zu  löfen  gehabt,  die  ftaatsrecht- 
lichc  Parität  der  Confcffionen  durchzuführen.  Leber 
diefem  allem  erhebt  lieh  nun  feit  1874  die  revidirte 
Bundesvcrfalfung,  welche  <)as  Kirchcnftaatsrecht  in  wei- 
tem Umfang  in  fich  aufgenommen  und  dadurch  die 
Souveranetat  der  Kantone  befchrankt  hat.  Die  Normen, 
welche  fie  aufteilt,  ruhen  durchaus  auf  dem  Gedanken 
des  von  jeder  religiöfcn  Beftimmthcit  losgelöflcn,  die 
Kirche  als  Frivatverein  behandelnden  und  infofern  frei 
gebenden,  dabei  aber  feiner  rechtlichen  Ordnung  und 
Oberaufficht  nachdruckfam  unterwerfenden  Rcchtsftaates. 
An  die  Kantone  tritt  hierdurch  die  Forderung  heran,  ihre 
eigentümlichen  Verhaltnifsc  mit  den  l'rincipien  des 
Bundesrechtes  in  Einklang  zu  fetzen,  was  im  vollen 
Mafse  noch  nirgends  gelungen  ift.  Dazu  kommt  der  Kampf 
der  kathol.  Kirche  gegen  den  Staat,  welcher  vielleicht 
nirgends  mit  der  principiellen  Schärfe  wie  in  der  Schweiz 
zum  Ausbruch  gekommen  ift. 

Es  ift  begreiflich,  dafs  diefe  Sachlage  zu  einer  Reihe 


der  merkwürdigften  Conftellationen  und  der  fehwierigfteti 
Verwickelungen  führen  mufste.  Die  Lage  der  kathol. 
Kirche  bietet  uberall  ein  Bild  der  äufserllen  Verwirrung. 
Beifpielsweifc  fei  auf  die  Zuftände  hingewiefen  welche 
durch  den  Genfer  und  den  Bafelcr  Bifchofsftreit  in  einer 
Reihe  von  Kantonen  hervorgerufen  worden  find,  dann 
auf  die  in  mehr  als  einer  Beziehung  lehrreichen  Vor- 
gänge im  K.  Teffin,  wo  die  durch  ein  liberales  Staats 
gefetz  aufser  Wirkfamkeit  gefetzten  ausländifchen  (ita- 
lienifchen)  Bifchöfc  dem  Staate  zum  Trotz  und  diefem 
unerreichbar  das  Kirchenregiment  ruhig  weiter  fuhren. 
In  den  vom  Culturkampf  noch  unberührten  ungemifcht 
katholifchen  Kantonen  (Urkantone,  Erciburg,  Appenzell 
I.  Rh.,  Wallis;  hat  lieh  von  Alters  her  eine  Reihe  von 
kanonifch  höchft  incorrcctcn  Inftitutionen  (Pfarrwahl  und 
dgl.)  erhalten,  welche  hier  von  der  Curie  klüglich  ertragen 
werden.  Die  reformirte  Kirche  befindet  lieh  trotz  der 
BundesverfafTung  durchgangig  in  voller  Abhängigkeit 
vom  Staate.  Die  Grundzüge  ihrer  Ürganifation  find  über- 
all durch  Staatsgefetz  feftgeftellt,  nur  die  Einzclaus- 
fuhrung  blieb  den  kirchlichen  Behörden  übet I äffen;  in 
einer  Anzahl  von  Kantonen  (Zürich,  Bern,  Genf  etc.)  ift 
die  evang.  Kirchenverfalfung  direet  durch  die  Gcfctzgc- 
bung  des  Staates  geregelt.  Das  CorTelat  bildet  allgemein 
die  finanzielle  Erhaltung  der  Landeskirchen  durch  den 
Staat.  Trennung  der  Kirche  vom  Staat  ift  im  Aargau 
decretirt,  aber  in  keiner  Weife  zur  Ausführung  gebracht 
worden,  wogegen  in  Neuenbürg  die  liberale  Mehrheit 
das  l'rincip  der  Trennung  entfehieden  abgewiefen  und 
eine  extrem  ftaatskirchliche  Anfchauung  proclamirt  hat. 
nacli  welcher  fchliefslich  jedem  Steuerzahler  als  folchcin 
die  Rechte  der  Kirchengliedfchaft  zuflchcn  würden  (als 
cglim-  de  ntultitudf  ofriciell  bezeichnet).  Das  Nämliche 
liegt,  wenn  auch  nicht  in  diefer  Scharfe  ausgesprochen, 
offenbar  in  Zürich,  Bern,  Genf  etc.  zu  Grunde:  der  natür- 
liche Ruckfchlag  dagegen  ift  die  Separation.  Ganz  eigen- 
artige Inftitutionen  haben  lieh  in  den  paritatifchen  Kan- 
tonen St.  Gallen  und  Graubunden  erhalten. 

Alle  diefe  nicht  allein  vom  kirchlichen  und  ftaats- 
rechtlichen,  fondern  auch  vom  culturgefchichtlichen  Ge- 
fichtspunkt  hoch  bedeutfamen  Verhaltnifsc  und  Vorgänge 
finden  in  dem  Werke  von  Gareis  und  Zorn,  fo  weit  es 
bis  jetzt  vorliegt,  eine  mufterhaft  gründliche  und  klare 
J  Darftellung.  Das  urkundliche  Material,  theilweifc  auf 
anderem  Wege  nur  fchwer  oder  gar  nicht  zuganglich,  ift 
;  mit  grofser  Vollftändigkeit  zufammengetragen,  die  daran 
fich  anfchliefsendcn  fyftematifchen  Erörterungen  lind 
I  ausgezeichnet  durch  Scharffinn  und  Objectivitat.  Nur 
Weniges  giebt  zu  Bemerkungen  Anlafs;  ich  hebe  davon 
Folgendes  hervor.  Die  Auslegung,  welche  S.  326  einem 
Satz  des  Berner  Kirchengefetzes  J<  47,1  gegeben  wird, 
wonach  dort  der  Einzelgemeinde  ein  Veto  gegen  die 
Erhebung  von  Kirchcnfteuern,  welche  von  der  Kantons- 
fynode  befchlolien  find,  zuftundc,  ift  irrig:  jenes 
Vetorecht  bezieht  (ich  ausdrucklich  nur  auf  Angelegen- 
heiten, welche  die  Lehre,  den  Cultus,  die  Seelforge  u. 
,die  religiöfe  Seite  des  Pfarramtes'  betreffen  *S.  345)' 
Die  Kantonsverfaffung  von  Bafel-Stadt  läfst  die  ürgani- 
fation der  reformirten  und  der  kathol.  Kirche  durch  den 
Staat  nicht  blofs  zu  S.  403  .  fondern  fchreibt  fic  direet 
vor,  f.  den  Wortlaut  des  betr.  Paragraphen  S.  402.  — 
Die  Aufgabe,  welche  (ich  die  Verff.  geftellt  haben, 
ift  eine  wefentlich  objective  und  wird  infofern  durch 
'  ihre  eigene  Anfchauungsweife  nicht  berührt.  Doch  ver- 
fchweigen  fie  nicht,  dafs  der  Standpunkt,  den  die  Bundcs- 
I  verfaffung  in  ihren  kirchcnftaatsreclitlichcn  Normen  ein- 
nimmt, auch  der  ihrige  ift;  (ie  erachten  die  Bundesver- 
fafTung von  1874  in  diefer  Beziehung  als  vorbildlich  für  alle 
anderen  Staaten  (S.  VIII).  In  diefem  Sinne  fpricht  fich 
die  das  Werk  eröffnende  Einleitung  über  die  zu  Grunde 
liegenden  Principienfragen  aus.  Man  kann  die  hier  ge- 
botenen Erörterungen  in  Verbindung  mit  früheren 
Schriften  der  Verff.  (Gareis,  Irrlehren  über  den  Cultur- 


Digitized  by  Google 


93 


Thcologifche  Literaturzeitung.    1878.    Nr.  4. 


94 


kämpf;  Zorn,  über  einige  Grundfragen  des  Kirchen- 
rechts und  der  Kirchenpolitik  >  als  claffifchcn  Ausdruck 
der  modernen  auf  Kant  ruhenden  Theorie  des  Rechts- 
Itaates  nach  der  kirchlichen  Seile  hin  betrachten.  Ob 
freilich  in  jener  Theorie  die  endgültige  I.öfung  des 
grofsen  Problems  zu  finden  fei,  daran  ifl  crnfHich  zu 
zweifeln.  Gewifs,  eine  Trennung  von  Kirche  und  Staat 
in  der  Weife,  dafs  beide  als  gleichwertige  fouveranc 
Machte  neben  einander  flehen,  ift  ein  Ding  der  Unmög- 
lichkeit. Aber  ein  Staat,  welcher  feinerfeits  von  jeder 
Ruckfichtnahme  auf  die  Religion  fo  völlig  abfieht,  dafs 
er  felbfl  eine  Bcftrafung  der  Gottcsläflcrung  nicht  mehr 
kennt  S.  36),  und  da(s  eine  gefetzliche  Vorfchrift  des 
Inhalts:  .die  Erziehung  foll  in  religiöfem  Geifte  geleitet 
werden',  mit  feinem  Princip  unvereinbar  erfcheint  und 
vor  demfclben  fchwinden  mufs  (S.  253)  —  und  welcher 
lieh  nach  Umfländen  doch  für  berufen  erachtet,  in  die 
innere  Ordnung  der  Religionsgemeinfchaften  pofitiv  ge- 
ilaltcnd  einzugreifen,  ja  einer  folchen  Gcmeinfchaft  ihre 
VcrfaUung  geradezu  vorzufchreiben,  alles  von  dem  rein 
formalen  Princip  der  möglichfl  grofsen  Freiheit ,  d.  h. 
der  möglichfl  geringen  Einfchrankung  der  Einzelnen 
aus  (S.  7.  13.  14),  —  das  ifl  doch  nur  eine  neue  Form 
des  gleichfalls  von  der  Gefchichte  überwundenen  Staats- 
kirchenthums. Und  wenn  eine  kirchliche  Organifation, 
welche  dem  geilllichen  Stand  als  folchem  eine  Ver- 
tretung auf  der  Synode  gewährt,  als  unevangelifch 
S.  483  —  ein  Satz,  dem  übrigens  von  einem  organifchen 
Kirchenbegriff  aus  crnftlichfl  zu  widerfprechen  wäre) 
dem  heutigen  Staatsrecht  widerfprechen  foll  iS.  508 ;, 
nenn  der  Staat  berufen  fein  foll,  ,das  proteflantifche 
l'rincip  der  Gleichberechtigung  aller  Gcmcindcglicdcr'  in 
der  Kirchcnvcrfaffung  durch/ufetzen  (S.  430) ,  fo  fragt 
man:  wie  kommt  er  dazu,  fich  die  Durchfuhrung  prote- 
lbntifchcr  Principien  zur  Pflicht  zu  machen,  da  er  doch 
von  aller  confcffioncllcn  Bcflimmtheit  frei  fein  foll?  Soll 
er  für  die  kathol.  Kirche  in  gleicher  Weife  das  kathol. 
Princip  der  Herrfchaft  des  Klerus  durchfuhren,  oder  foll 
er  ihr  das  von  ihm  angenommene  proteftanttfehe  auf- 
drangen: Und  wenn  er  eine  Kirche,  welche  doch  .katho- 
bfeh'  fein  will  wie  die  chrirtkatholifche,  nach  proteltau- 
:ifchen  Grundfatzcn  organifirt  (S.  334  ,  wo  bleibt  dann 
die  Confeifionslofigkeit:  Man  lieht  wohl,  dafs  <ias  letzte 
Wort  auch  hier  noch  nicht  gefprochen  ift.  Der  Satz, 
iu  welchem  fich  die  VertT.  bekennen,  dafs  alles  Recht 
in  einem  geordneten  Staatswcfen  .feinen  Urfprung  nur 
vom  Staate  ableiten  könne'  b.  393  ,  ifl  in  diefer  Allge- 
meinheit minderten»  mifsverilandhch:  zur  Erfchcinung 
und  Wirkfamkeit  gelangt  das  Recht  allerdings  erfl  durch 
den  Staat,  aber  feinen  Inhalt  empfangt  es  nicht  von 
diefem,  d.  h.  im  concreten  Fall  von  dem  jeweiligen 
Willen  der  Gefetzgeber. 

Volle  Zurtimmung  dagegen  verdient,  was  die  Verff. 
(S.  625  ff.)  gegenüber  dem  demokratifchen  Staatsabfolu- 
üsmus  cinerfeits  und  dem  orthodoxen  Separationsflreben 
der  Freikirchen  andererfeits  über  die  Nothwendigkeit 
lagen,  für  Alle,  die  fich  auf  dem  Boden  der  Reformation 
Eins  wifien,  eine  .einheitliche  und  freiheitliche  Bafis'  zu 
linden,  .welche  den  Schwerpunkt  in  das  wichtige  Gemein- 
fame  und  nicht  in  differirende  Einzelheiten  von  unterge- 
ordneter Wichtigkeit  legt'. 
Fnedbcrg.  K.  Koehler. 


Richter,  Prcd.,  Die  Kirchengemeinde-  und  Synodal-Ord- 
nung  lür  die  evangelijehe  Landeskirche  Preussens,  nebft 
den   Ausfühnings-Verordnungen   und  Inrtruktionen. 
Für  den  Gebrauch  erläutert.  5.  ;Gefammt-  Aufl.  Ber- 
lin 1877,  Kortkampf.  (VIII,  172  S.  gr.8.)  cart.  M.  3.  60. 
Die  vorliegende  Sammlung  enthält  1  im  errten  Theil 
Kirchengcmeindcordnung)   1)  den  Allerhöchftcn  Erlafs 
vom  10.  Sept.  1873  betr.  die  Einführung  einer  evang. 


Kirchengemeinde-  und  Synodalordnung  für  die  Provin- 
zen Prcufsen  etc.,  2)  diefe  Ordnung  felbfl,  foweit  fic  fich 
auf  die  Organe  der  Gemeinde  bezieht,  3)  das  darauf 
bezügliche  Gefetz  vom  10.  Sept.  1873,  4)  den  Atler- 
höchrten  Erlafs  vom  2.  Dec.  1874  über  das  Pfarrwahl- 
recht,  5)  die  Inftruction  des  Oberkirchenraths  vom  31. 
Octob.  1873  und  6)  die  Nachtragsinflruction  vom  20. 
Juni  1874,  —  fodann  im  zweiten  Theil  (Synodalordnung): 
I.  Abth.  die  Abfchnitte  der  Synodalordnung,  welche  die 
Kreis-  und  Provinzialfynodc  etc.  betreffen,  nebrt  den  zu- 
gehörigen Ausführungsverordnungen  (KönigL  Verord- 
nung vom  9.  April  1877  über  die  Vereinigung  mehrerer 
Kreisfynoden  zu  Wahlvcrbändcn  für  die  Provinzialfy- 
nodc, Circularvcrfügung  des  Oberkirchenraths  vom  10. 
April  1877  und  zweite  Nachtragsinftruction  dcsfelbcn 
vom  23.  Dec.  1874,;  2.  Abth.  die  Generalfynodalordnung 
nebft  dem  Tie  betreffenden  Allerhöchftcn  Erlafs  vom  20. 
Jan.  187G,  das  Gefetz  betr.  die  evang.  Kirchenverfaffung 
vom  3.  Juni  1876  und  die  Verordnung  über  die  Aus- 
übung der  Rechte  des  Staats  gegenüber  der  evang. 
Landeskirche  vom  9.  Sept.  1876.  Im  Anhang  find  mit- 
gctheilt :  die  Verfügung  des  Öberkirchenraths  über  die 
kirchliche  Trauung  und  die  Taufe  vom  21.  Sept.  1874, 
die  Beflimmungcn  über  das  Disciplinarvcrfahren  auf 
Grund  der  Generalfynodalordnung  vom  22.  Juni  1876, 
endlich  ein  Ver/.eichnifs  der  die  VerfalTung  der  evang. 
Landeskirche  betreffenden  Gcfctzc,  ErlalTc  und  Verord- 
nungen. -  Da  im  Verlauf  der  Verfaffungsarbeit  mehr- 
fach an  früher  getroffenen  Beflimmungcn  nachtraglich 
Aendcrungcn  vorgenommen  worden  find  (die  Kreis-  und 
Provinzialfynodalordnung  wurde  durch  die  fpater  erlaffene 
Generalfynodalordnung  modificirt,  diefe  wieder  durch  die 
darauf  erfolgten  Staatsgcfctzc\  fo  find  bei  jedem  §  die 
fpätcren  Acnderungcn  namhaft  gemacht;  ferner  find  die 
wichtigften  analogen  Beflimmungcn  der  rheinifch-wcfl- 
falifchen  Kirchenordnung,  fowic  die  zum  •Vcrftandnifs 
nothwendigen  Erläuterungen  aus  den  Verhandlungen  der 
|  Generalfynode  und  des  Landtags  aufgenommen.  Da* 
Ganze  erweifl  fich  als  ein  fowohl  für  den  Praktiker,  als 
auch  für  den  Aufsenflehenden,  der  fich  in  dem  nun  end- 
lich zum  Abfchlufs  gekommenen  Vcrfaffungsbau  der 

Creufs.  Landeskirche  zu  orientiren  wünfeht,  fc  hr  brauch- 
arcs  Hilfsmittel. 

Irrig  ifl  die  Angabe  S.  14,  dafs  die  Pflicht  der  geift- 
lichen  Amtsverfchwiegenheit  anerkannt  A.  L.  R.  II, 
Tit.  11,  §  81  in  der  künftigen  deutfehen  Straf-  und  Ci- 
vilprocefsordnung  nicht  berückfichtigt  fei.  Die  Reichs- 
Strafprocefsordnung  fagt  tj  52:  ,Zur  Verweigerung  des 
Zeugnifses  find  lerner  berechtigt:  1)  Gciftliche  in  An- 
fchung  desjenigen,  was  ihnen  bei  Ausübung  der  Scel- 
forge  anvertraut  wurde'.  Wörtlich  übereinflimmend 
fpricht  fich  die  Civilprocefsordnung  §  348.  Nr.  4  aus.  Die 
>  kirchlich  gemeinrechtlichen  Grundfatze  über  die  Amts- 
verfchwiegenheit der  Seelforger  (fog.  Bcichtficgel)  find 
danach  als  fortbeftehend  zu  betrachten.  —  Beflrcitbar 
ifl  der  Satz  S.  24:  ,das  Kirchenvermögen  ift  von  jetzt 
|  ab  Eigenthum  der  Kirchengcmcindc'.  Wo  es  dies  nicht 
bereits  vorher  war  (wie  im  Geltungsbereich  des  Allg.  I.and- 
rechts},  wird  lieh  fehwerlich  erweifen  laffen,  dafs  es  durch 
die  neuen  Verfaffungsgcfetzc  dazu  geworden  fei.  Die  Be- 
flimmungcn, auf  welche  der  Verf.  feine  Anficht  zu  ftützen 
feheint  (K.  G  Ordn.  {$.  22.  23  verb.  mit  Art.  8  Abf.  2 
des  Gef.  v.  25.  Mai  1874),  vertragen  lieh  ebenfo  wohl  mit 
der  Inflitutenthcoric. 
Friedberg.  K.  Kochlcr. 

Curci,  C.  M.  Sac,  II  moderno  dissidio  tra  la  Chiesa  e 
l'ltalia  considerato  per  occasione  di  un  fatto  partico- 
larc.  Firenze  1878,  Fratelli  Bencini  Editori.  (XVI, 
240  S.  8.) 

Das  Buch   des  Paters  Curci  wird  Manchen  ent- 
täufchen,  wie  fein  perfönliches  Auftreten   fchon  jetzt 
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Manchen  enttäufcht  hat.  Man  hatte  in  ihm  einen  I.oyfon 
oder  Gavazzi  des  Jcfuitenorclcns  erblicken  zu  dürfen  ge- 
glaubt, einen  Mann,  der  aus  Liebe  zu  feinem  Vaterlande 
und  deffen  Einheit  und  Freiheit  Alles,  auch  die  Aus- 
lösung aus  feinem  Orden,  über  fich  ergehen  liefse,  und 
der  dann  ein  willkommener  Kampfer  gegen  die  römifche 
Hierarchie  und  gegen  den  Orden  fein  wurde  -  und  man 
hat  Ikh  grundlich  darin  geirrt  Curci  ift  und  bleibt  ro- 
mifcher  Katholik  im  flrengftcn  Sinne  des  Wortes;  die 
Autorität,  auch  die  Infallibilitkt,  des  Papfles  fteht  ihm 
felfenfeft,  die  Wiedcrhcrftcllung  der  abfoluteften  kirch- 
lichen Hcrrfchaft  auf  allen  Lebensgebictcn  ifl  und  bleibt 
für  ihn  das  hochfle  Ziel  —  nur  an  einem  einzigen  Punkte 
erlaubt  er  (ich  eine  Abweichung,  nämlich  darin,  dafs  er 
diele  Wiederherstellung  nicht  gebunden  glaubt  an  das 
Beliehen  des  nun  einmal  /.erfallcnen,  verrotteten  Kirchen- 
Itaates  aus  der  Zeit  vor  1870.  Diefes  Licblingsdogma 
«1er  enragirten  Vatikaniften  und  des  Papfles  felber  nimmt 
er  nicht  an,  und  bereits  vor  einigen  Jahren  ill  er  dagegen 
aufgetreten.  Der  pofitive  Inhalt  auch  feiner  jetzigen 
Schrift  liefsc  fich,  wenn  man  all'  den  fcholaflifchcn  Bom- 
ball  abftreift,  in  eine  kurze  Darlegung  davon  zufammen- 
drangen:  wie  die  vatikanifche  Kirche,  indem  fic  die  nun 
einmal  gegebenen  Formen  des  focialen  und  politifchen 
Lebens  im  modernen  Italien  anerkenne  und  gefchickt 
benutze,  zu  einer  viel  gröfseren  Macht  gelangen  könne, 
als  fic  ihr  bis  1870  durch  den  Befitz  des  Kirchenflaates 
garantirt  war.  Zu  den  fcholafbfch-dogmatifchen  und  po- 
litifchen Ausfuhrungen  in  Curci's  Buch  kommt  dann  noch 
ein  Bericht  mehr  perfonlichen  Inhalts  über  die  Anfeind- 
ungen, welche  feine  Thcfe  ihm  zugezogen  hat  —  ein 
Bericht,  dem  nur  Eins  fehlt,  um  eine  cbenfo  unterhaltende 
wie  inflructive  Satirc  auf  die  allerhöchflen  Kreife  der 
Hierarchie  zu  fein,  nämlich  die  genauere  Bezeichnung 
der  auttretenden  Pcrfonlichkeiten.  die  Curci  flets  nur  als 
.eine  gewiffc  Strömung'  charaktcrifirt. 

Der  Inhalt  des  Buches  zerfallt  in  acht  Capitel,  von 
denen  das  erde  nur  den  Zweck  hat,  die  Anhänglichkeit 
des  Verlaffers  an  die  Lehre  von  der  Infallibilitat  gegen 
jeden  Zweifel  ficher  zu  ftellen.  Er  find<  t  nicht  Worte 
genug,  um  das  hohe  ,i>itigistcriuml  des  infalliblen  Papfles 
zu  preifen,  und  zeigt  fich  hier  als  echten  lefuiten  durch 
feine  Akrobatenleiftungcn  auf  dem»Gcbictc  der  Scholaftik 
und  Logik.  Kommt  er  doch  S.  10  foweit  zu  behaupten, 
dafs  ,uus  Katholiken  demgemafs  eine  weit  vernunftigere 
und  gelichertcrc  Freiheit  des  Urthcilcns  (Kritik)  geflattct 
und  garantirt  ifl,  als  der  Proteftantismus  fie  der  Welt 
gebracht  hat'  —  eine  Behauptung,  welche  an  Naivetat 
vielleicht  nur  von  der  Ausfuhrung  S.  14  übertroffen  wird: 
dafs  untere  menfehliche  Würde  durch  keinen  Act  mehr 
gefichert  fei  als  durch  die  Unterwerfung  unferer  Vernunft 
unter  den  .infalliblen'  Stellvertreter  Gottes.  Das  erinnert 
doch  zu  deutlich  an  die  Ausfuhrungen,  welche  die  Ab- 
gefandten  der  römifchen  Curie  an  die  um  die  Würde  des 
h.  Ambrofius  beforgten  Mailander  zur  Zeit  des  Kampfes 
der  Pataric  vortrugen:  eben  darin  bcflehe  ja  die  hohe 
Wurde  des  h.  Ambrofius,  dafs  er  fich  freiwillig  dem  h. 
Petrus  unterordne! 

Während  auch  das  zweite  Capitel  noch  auf  zwanzig 
Seiten  uns  nicht  einen  Schritt  weiter  fuhrt,  fondern  nur 
conftatirt,  dafs  ,die  Kirche'  feit  den  Zeiten  der  Mcro- 
vinger,  obwohl  fie  principiell  die  Legitimität  vertrat,  doch 
fchfiefslich  die  politifchen  Aenderungen  anerkannt  habe 
-  geht  endlich  das  dritte  Capitel  auf  die  Frage  felbft 
ein  und  unterfucht,  wie  die  .Lehre'  von  der  Notwendig- 
keit der  Wicderherflcllung  des  Kirchenflaates  um  die  Zeit, 
als  die  päpftliche  Herrfchaft  fiel,  entflanden  und  befonders 
durch  die  Hoffnung  auf  Hülfe  vom  Auslande  her  be- 
fefligt  worden  fei.  Dicfe  , Lehre',  fo  erinnert  Curci  S.  58, 
fei  dann  bei  Gelegenheit  der  Canonifation  der  Japane- 
fifchen  Märtyrer  1862  als  Dogma  ausgeprägt  und  durch 
eine  befondere  Erklärung  der  anwefenden  Bifchöfe  dem 
[damals  noch  nicht  als  infallibel  anerkannten]  Papftc  frier- 


lichft  beftatigt  worden.  Wir  conltatiren  dies  ausdrucklich, 
weil  von  gewiffer  Seite  her  immer  noch  behauptet  wird, 
es  handle  fich  hier  nur  um  blosse  Anlichten  und  nicht 
um  ein  Dogma.  Wenn  nun  dies  ein  Dogma  ift  und  der 
Pater,  obwohl  er  es  nicht  annimmt,  doch  ein  treuer  Sohn 
feiner  Kirche  bleiben  will  und  ihre  Dogmen  als  geoffen 
barte  Wahrheit  anerkennt  —  wie  zieht  er  fich  dann  aus 
der  Schlinge?  Die  Antwort  giebt  er  S.  61  fl.  Dicfcs 
Dogma  ifl  ihm  nur  ein  hypothetifches,  aus  der  zufälligen 
Bellimmthcit  der  damaligen  Zuftande  hervorgegangene*; 
damals  wahr,  fallt  fein  Inhalt  mit  der  Veränderung  der 
Zuftande,  um  fo  mehr,  da  weder  der  Papfl  noch  dir 
Kirche  die  Gabe  der  Prophctie  belitzen  und  fomit  nicht 
vorausfehen  konnten,  was  nach  acht  Jahren  gefchehen 
werde.  Wie  gern  wir  nun  auch  dem  Verf.  zugcllehen, 
dafs  die  Freiheit  des  Papstes  zur  Ausübung  feines  Amtes 
—  um  deren  Sichcrftellung  es  fich  ja  bei  dem  Verlangen 
nach  weltlicher  Macht  allein  handeln  foll  —  von  der 
Wiederherftellung  des  Kirchenflaates  keineswegs  abhängig 
ifl  und  dafs  er  lieh  gerade  feit  1S70  der  zugellol'cften 
Freiheit  erfreut  hat  ebenfo  leicht  wird  es  den  Vati- 
kaniften  fein,  die  obige  löcherige  Ausführung  Curci's  zu 
widerlegen.  Und  doch  hat  er  im  Grunde  darin  Recht, 
dafs  es  viel  mehr  im  InterelYc  der  römifchen  Kirche  läge, 
fich  einen  modus  rtvcndi  mit  dem  Königreich  Italien  zu 
fuchen,  als  in  der  Hoffnung  auf  die  ungewilTe  Hülfe  von 
auswärts  fich  fchmollend  zurückzuziehen. 

Die  folgenden  Capitel  (IV,  V,  VI  wollen  dann  nach- 
weifen,  dafs  eine  .Vcrfohnung'  Zwilchen  der  Kirche  und 
Italien,  einer  Anerkennung  der  neuen  Verhaltnifse  feitens 
der  Curie,  die  Theilnahme  am  politifchen  Leben  moglicit 
fei,  ohne  der  Kirche  etwas  zu  vergeben;  dafs  aber  die 
bisherigen  vereinzelten  Beftrcbungcn,  welche  dahin  gingen, 
ohne  eine  offene  Anerkennung  des  Königreichs  Italien 
den  .katholifchen  Intereffen'  zu  dienen,  vollllandig  erfolg- 
los geblieben  feien.  Es  ift  ganz  ainufant,  einen  Mann 
wie  Curci,  der  doch  felbft  hei  alledem  mitgewirkt  hat. 
fchon  als  Hauptmitarbeiter  der  Chilti  Cattalica,  dann  ab 
Prediger  und  Herausgeber  von  zahlreichen  Schriften,  jetzt 
hier  den  Schleier  luden  und  die  erbärmlichen  Kefultate 
der  ultrakatholifchen  Agitation  nachweifen  zu  fehen.  Dies 
gefchieht  im  Einzelnen  bezuglich  der  katholifchen  PrelTe, 
der  katholifchen  Congrcffe  und  der  katholifchen  Vereine. 
Wer  aber  Perfonen  und  Verhaltnifse  innerhalb  der  Hier- 
archie in  den  mafsgebenden  Kreifen  kennt,  der  wird 
nicht  ohne  das  gröfste  InterelTc  in  dem  VII.  Capitel,  der 
Gcfchichtc  von  Curci's  eigenem  Falle,  das  wunderbare 
Gewirr  von  Fäden  fpielen  fehen,  deffen  fchliefslichc* 
fertiges  Gewebe  dann  der  glaubigen  Welt  als  die  höchften 
Entfchhcfsungcn  eines  Infalliblen  verkündigt  zu  werden 
pflegt  Mit  Ruckficht  auf  das  nicht  gewohnliche  InterclTe 
diefes  VII.  Capitels,  welches  fiel»  auch  formell  vorthcil- 
haft  vor  den  übrigen  auszeichnet,  fehen  wir  dem  Verf. 
dann  auch  im  VIII.  Capitel  die  langweiligen  Deductionen 
nach  über  die  Frage,  was  denn  die  Vorfehung  mit  der 
jüngften  Entwickclungdcr  Dinge  gewollt  habe,  fowie  feinen 
Ausblick  auf  eine  Neugcftaltung  und  neue  Organilirung 
der  religiöfen  Orden. 

Zum  Schlufs  noch  die  Bemerkung,  dafs  der  fchlauc 
Jefuit  feinen  Feinden,  die  er  in  Cap.  VII  an  den  Pranger 
flellt,  auch  die  Genugthuung,  ihn  perfönlich  verletzen  zu 
können,  vorweg  nimmt.  Denn  wahrend  fchon  bei  der 
Kataftrophc  vom  17.  Okt.  nicht  die  .Austreibung',  fondern 
nur  eine  ,EntlalTung'  Curci's  aus  dem  Orden  eriolgt  ift,  fo 
erklärt  er  nun  in  der  Vorrede  zu  feinem  jetzigen  Werke 
(S.  XI),  dafs  er  fich  dem  Urtheilsfpruchc  der  Kirche,  d.  h. 
der  etwaigen  Vcrurtheilung  desfelben  durch  die  Indcx- 
Congregation  —  fchon  im  Voraus  bedingungslos  unter- 
werfe. 

Bonn.  Benrath. 
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Vai hinger,  Hans,  Hartmann,  Dü bring  und  Lange.  Zur 

Gefchichte  der  dcutfchen  Philofophic  im  19.  Jahr- 
hundert. Ein  kritifchcr  Effay.  Iferlohn  1876,  Ba- 
dcker.    (XII,  235  S.  gr.  8.)    M.  4.  80. 

Was  zunächft  das  Acufscrliche  und  Formelle  diefcs 
Buchs  betrifft,  fo  beweift  es  nicht  nur  eine  grofsc  und 
vielfeitigc  Belefenheit,  fondern  ift  auch  mit  eleganter 
Gewandtheit,  diefem  bencidenswerthen  und  feltenen  Vor- 
zug bei  deutfehen  philofophifchenSachcn,  und  ftellcnweife 
mit  lebendigem,  bilderreichem  Schwung  gefchrieben,  der 
freilich  für  unferen  nüchternen  Gefchmack  hie  und  da 
allzu  pathetifeh,  wo  nicht  ein  wenig  phrafcologifch  wird. 
Doch  mag  fich  dies  gerne  durch  die  Eutftehung  der 
Schrift  aus  Vortragen  erklären  und  entfcliuldigen  laffen. 

Materiell  will  der  Verf.  an  drei  typifchen  Vertretern 
unferc  dcrmalige  Geiftesrichtung  in  Philofophie  oder 
Culturgefchichte  überhaupt  zeichnen,  aber  durch  die 
hiftorifchc  Zufammenftellung  zugleich  ein  Gericht  üben 
über  die  Sylleme,  welche  dem  Ausfterbcctat  verfallen 
find,  wahrend  in  dem  übrig  bleibenden  fiegreichen 
uns  das  Programm  der  philofophifchen  Zukunft  ent- 
gegentreten wurde.  Jene  erfteren  find  die  dogmatifchen 
Syfteme,  das  idcaliflifchc  von  Hartmann  und  das  ma- 
terialiftifchc  von  Dühring,  über  welche  beide  der  Kriti- 
cisinus  triuntphirt.  klaffifch  vertreten  vom  , Haupte  der 
Jiingkantianer',  von  A.  Lange.  An  und  für  fich  kann 
ich  die  vom  Verf.  erflrebte  Vereinigung  der  hiflorifchen 
Darftellung  mit  einem  fyft>  matifchen  Zweck,  wie  fie  be- 
kanntlich auch  Vailvnger's  Müller,  die  .Gefchichte  des 
Materialismus-,  zeigt,  nicht  für  tadclnswcrth  halten,  fo 
wenig  die  Gefahr  einer  Trübung  der  hiflorifchen  Objec- 
tivitat  durch  die  fyftimattfche  Tendenz  zu  verkennen  ift. 
Hier  jedoch  mufs  ich  fürs  Erftc  die  Wahl  von  Dühring 
als  Typus  in  Anfpruch  nehmen ,  da  dcrfelbc  von  allem 
Andern  abgefchen  durchaus  kein  normaler  und  reiner 
Materialift  genannt  werden  kann,  übrigens  auch  gar  nicht 
die  hervorragende  Bedeutung  und  Geltung  haben  dürfte, 
welche  ihm  hier  vindicirt  wird.  Er  ift,  wie  es  fcheint, 
nur  als  der  Dritte  zum  Kartenfpiel  geprefst,  das  eigent- 
lich blofs  die  beiden  Andern  angeht.  Was  Hartmann 
betrifft,  der  entfehieden  die  Antipathie  des  Verf.  zu 
haben  fcheint,  fo  finde  ich  ihn  in  der  That  nicht  objectiv 
gewürdigt.  Dafs  gerade  keine  wefentlich  neuen  Gcfichts- 
punktc  bei  feiner  Kritik  beigebracht  werden,  ift  freilich 
angefichts  der  Legion  Hartmann'fcher  Bckampfungs- 
fchriften  begreiflich.  Daneben  aber  fehlt  dem  Verf. 
offenbar  aller  Sinn  und  jegliches  auch  nur  von  Ferne 
fvmpathifche  Verftändnifs  für  das  unlaugbar  Wahre  und 
Wcrthvolle,  was  der  geiftreiche  Philofoph  des  Unbe- 
wufsten  neben  feinen  angreifbaren  Punkten  bietet. 

Ueberhaupt  figuriren,  wicVaihinger  indefs  fclbft  fühlt, 
die  beiden  genannten  Philofophcn  nur  als  dunkler  Hin- 
tergrund für  den  cnthuliaftifch  beleuchteten  Lange,  als 
Piedeftal  für  die  gar  uberfchwänglich  gefeierte  Gcftalt 
des  .Hauptes  der  Jungkantianer',  auf  deffen  Wegen  nach 
dem  .einftimmigen  Urtheil  der  Beften',  d.  h.  natürlich 
nach  demjenigen  eben  der  genannten  Jungkantianer  als 
der  allein  noch  berechtigten  Vertreter  einer  wilTenfchaft- 
liehen  Philofophie  unentwegt  weiter  gegangen  werden 
muffe. 

Auch  dem  ,awor  hlteUeetttalu1  mufs  man  eine  Por- 
tion Blindheit  zu  Gute  halten,  und  begeifterte  Pietät 
für  einen  jedenfalls  bedeutenden  Mann  wie  Lange 
foll ,  felbft  wenn  fie  ftark  einfeiüg  und  parteiifeh  ift, 
einem  frifch,  kenntnifsreich  und  pikant  gefchriebenen 
Erftling^wcrk  nicht  zu  fchlimm  verdacht  werden.  Hier- 
von abgefehen  jedoch  glauben  wir  die  genannten  Man- 
gel bei  Vaihinger's  Darftellung  von  Lange  in  hohem 
Grade  bemerken  zu  muffen.  Von  Lange  felbft  find  wir 
uberzeugt,  dafh  er  bei  langcrem  Leben  feine  Anfchauung, 
neben  allem  Anregenden  und  Spornen  len  dennoch  in 
fich  fclbft    fo    ziemlich    eine    der   unhaltbarltcn  und 


exaltirteft  dualiftifchen,  welche  es  je  gegeben,  zu  einen 
höheren,  in  fich  fclbft  confiftcntcrcn  Standpunkt  forige 
bildet  hatte.    Nicht  fo  der  begeifterte  Junger,  für  dci 


exaltirteft  dualiftifchen,  welche  es  je  gegeben,  zu  einem 

len 

es  die  gröfstc  Wonne  ift,  wenn  er  gerade  die  meiftan- 
gegriffenen  Seiten  in  der  Lehre  feines  Mcifters  nur  um 
fo  zuverfichtlicher  und  fouveräner  gegenüber  dem  ver- 
ächtlichen Haufen  der  unkiitifchen  Gegner  mit  ihrem 
.rohen  rationaliftifchen  Denken*  wiederholen,  ia  fogar  von 
fich  aus  ihre  Mifslichkeit  noch  zufpitzen  kann.  Man 
konnte  daher  feine  Schrift  das  enfant  terrd'U  des  I.angc'- 
fehen  Krilicismus  nennen,  welches  mit  einer  ans  Naive 
ftreifenden  Unverfrorenheit  die  Geheimnifse  desfelben 
ausplaudert  und  als  den  fclbftvcrftandlich  .höheren  Stand- 
punkt' hinftellt,  welchem  ausl'cliliefslich  die  dcutfche  und 
internationale  Zukunft  gehöre.  Uns  ift  es  nur  eine 
Satisfaction ,  von  einer  Stimme  aus  jenem  Lager  felbft 
vor  aller  Welt  bei  tätigt  zu  hören,  was  wir  feiner  Zeit 
(Jen.  Lit.-Zcitung)  bei  einer  Befprechung  Lange's  Tagten, 
aber  damals  von  der  fascinirten  Tagesmeinung  uns  noch 
fehr  verargen  laffen  mufsten.  Diefer  Kriticismus  ift 
nach  V.  felbft  identifeh  mit  Skepticismus  und  nimmt 
.richtig  aufgefafst  in  der  neueren  Zeit  diejenige  Stellung 
ein,  die  im  Alterthum  dem  abfoluten  Skepticismus  zukam' 
(S.  72  u.  oft).  Allein  was  fehadet  das?  Andere  Stim- 
men desfelben  Lagers  haben  ja  auf  Grund  des  durch- 
gängigen .Relativismus'  aller  Begriffe  bereits  erklart,  dafs 
es  eigentlich  gar  keinen  Skepticismus  gebe  und  dafs  ?. 
B.  auch  Hurne  fich  fclbft  und  feither  alle  Welt  fehr  ge- 
taufcht  habe,  wenn  er  fich  als  Skeptiker  bezeichnete, 
während  er  doch  nur  ein  ganz  fotider  wiffenfehaftlicher 
Empiriker  war.  Auch  diefe,  von  Unbefangenen  längft  ge- 
machte Beobachtung  wird  durch  V.  nolens  votttti  be- 
ftätigt,  dafs  die  echten  Stammväter  des  Jungkantianis- 
mus  hinter  Kant  liegen,  d.  h.  eben  in  jener  Richtung, 
gegen  welche  nach  Paulfen's  und  Anderer  feharffinnigem 
hiftorifchem  Nachweis  das  Hauptwerk  ihres  angeblichen 
Mcifters,  die  Kritik  der  reinen  Vernunft  in  erfter  Linie  ge- 
richtet war,  ich  meine  Locke  und  Hume,  die  fich  wei- 
terhin mit  der  alten  Skcpds  und  Sophifbk  berühren.  V. 
meint  zwar:  AVir  laffen  uns  auch  nicht  durch  diejenigen 
bange  machen,  welche  fagen,  wir  gehen  hinter  Kant 
zurück'.  Ganz  recht;  ein  Verbrechen  fehe  ich  darin  auch 
keineswegs,  fondern  halte  im  Gegcnthcil  die  ernftlichc 
Kenntnifsnahmc  von  jenen  Engländern  für  eine  der 
lehrrcichften  und  nützlichftcn  Arbeiten,  fchon  weil  fie  fich 
vor  der  Neuzeit  durch  eine  ganz  mufterhafte  Ehrlich- 
keit und  Geradheit  ihres  Denkens  und  Sprechens  aus- 
zeichnen. Nur  fcheint  es  mir  dann  ein  komifches  Linus 
a  non  lucendo,  wenn  man  fich  trotz  des  Recurfes  auf  diefe 
englifche  Stufe  mit  Emphafe  Jungkantiancr'  zu  nennen 
fortfährt.  Was  foll  es,  um  nur  Eins  anzuführen,  z.  B. 
heifsen,  wenn  S.  85  diefcs  Buchs  die  Lehre  vom  intcl- 
ligibcln  Charakter  bezeichnet  wird  als  ein  natürlich  ,fc- 
niler  Gedanke  des  grofsen  Königsberger  Weifen,  deffen 
epikritifche  Reactionsbemuliungcn  uns  fo  oft  den  Aus- 
ruf: what  a  fall',  auspreffen'.  Meines  Wittens  fleht  jene 
gerügte  Lehre  fchon  in  der  crflen  Auflage  der  Kritik 
der  r.  V.  Wer  giebt  denn  da  den  Jungkantianern'  das 
Recht  zu  einer  fo  willkürlichen  Chronologie,  bei  dem 
bekanntlich  in  Einem  frifchen  Zug  abgefafsten  Werk  das 
Eine  für  jung,  das  Andere  für  hinfällig  fenil  zu  erklaren  ? 
Schliefslich  kann  ich  nicht  umhin,  auf  eine  eigenthüm- 
liche  Inconfeoucnz  oder  Selbftkritik  unferes  Lange'aners 
am  Ausgang  leincs  Buches  hinzuweifen.  Nach  ihm  und 
feinem  Metfler  wäre  durch  Kant  und  Lange  die  wiffen- 
fchaftliche  I'hilofophie,  d.  h.  die  Kritik  bereits  in  allem 
Wefentlichen  abgemacht.  Alles  Weitere  wäre  nur  noch 
die  metaphyfifche  und  fonflige  Begriffsdichtung,  die  aber 
ihren  Werth  gerade  durch  ihre  «Jchtwiffenfchaftlichkeit, 
ihren  ethifch-aftlietifcheu  Dichtungscharaktcr  fortwanrend 
behält.  Eben  damit  fcliienc  mir  bei  der  Vagheit  und 
offenbaren  Neben!  achlichkeit  der  geforderten  leichten 
Fühlung  mit  dem  Leben  auf  fie  das  Wort  Uhland's  an- 
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gewendet  werden  7.11  fallen :  ,Singc,  wem  Gelang  ge- 
geben. In  oVm  deutfehen  Dichterwald;  Das  ift  Freude, 
da*  ift  Leben,  Wenn's  von  allen  Zweigen  fchallt'.  Nicht 
fo  unfer  Verf.,  welcher  in  diefer  .freien  Kunft',  in  «liefern 
unruhigen  Idealismus  und  genialifchen  Particularismus 
der  deutfehen,  befonders  der  nachkantifchen  Syfteme 
ein  Grundubel  fielit.  Sie  nehmen  zu  wenig  Ruckficht 
auf  die  Wirklichkeit  und  auf  einander,  fic  arbeiten  und 
forfchen  zu  wenig  und  dichten  zu  viel.  Und  doch  ift 
—  nach  Abmachung  der  kritifchen  Präliminarien  —  alle 
Philofophic  Dichtung  und  fchlicfslich  Privatfache  des 
Subjects!  In  der  That,  Hartmann's  fcharfes  Wort  ift 
nicht  zu  fcharf,  wenn  er  angefichts  folcher  Antinomien 
von  .Lange'fchem  C'onfufionismus'  fpricht. 

Kiel.  E.  Pfleidercr. 

Kym.  Prof.  Dr.  A.  L.,  Metaphysische  Untersuchungen. 

München  1875,  Th.  Ackermann.  (XII,  414  S.  gr.  8.) 
M.  8.  — 

Dies  gediegene  Buch,  ein  Zeugnils  ernften  und  bc- 
fonnenen  Speculirens,  fowie  idealer  Gelinnung,  befteht 
aus  neun  grofseren  Abhandlungen,  deren  Inhalt  zwar 
mannigfaltig,  aber  doch  von  Einem  rothen  Faden  durch- 
zogen ift.  Letzterer  befteht  in  dem  pietätsvollen  An- 
Ichlufs  an  Trendelenburg's  Standpunkt  und  Dcnkwcifc, 
wie  fic  befonders  in  den  ,logifchen  Unterteilungen' 
niedergelegt  find.  Ihm  gelten  daher  auch  foglcich  die 
drei  erlten  Auffatze,  welche  das  genannte  Werk  des 
Meifters  gegen  verfchiedene  (ältere)  Angriffe  vertheidigen 
und  theilwcifc  praeifiren.  Die  4.  und  5.  Abhandlung 
können  als  Seitenftuck  zu  delTcn  bekannter  Kritik  der 
Hegcl'fchen  Dialektik  angefrhen  werden,  fofern  zuerft  C. 
Fifcher's  Wicdcrbelebungsverfuch  diefer  Methode  als 
mifslungen  abgewiefen  und  fodann  die  fcheinbar  blen- 
dende Anwendung  und  Beftatigung  derfelben  in  der  gc- 
fchichtlichen  Serie  der  fucccffiven  philofophifchen  Syfteme 
als  hiftorifche  Willkur  und  Unhaltbarkcit  dargethan  wird. 

Von  befonderer  Bedeutung  für  die  Lefer  diefer  Blat- 
ter durften  jedoch  die  4  letzten  Unterteilungen  fein. 
Die  6.  will  nämlich  unter  dem  Titel  ,Die  Gotteslehre  des 
Ariftoteles  und  das  Chriftenthum'  das  allgemeinere  Thema 
behandeln :  ,Ucbcreinftimmung  und  Unterfchied  zwifchen 
dem  philofophifchen  Heidcnthuni  und  Chriftenthum'. 
Es  dämmt  diefe  unmittelbare  Erweiterung  wohl  von  der 
Ueberzeugung  des  Verf.,  dafs  .Ariftoteles  der  grdfste 
Denker  aller  Zeiten'  fei  und  jedenfalls  die  gricchifchc, 
ja  die  antike  Welt  überhaupt  am  fignificanteftcn  vertrete. 
Wir  können  das  gerade  in  der  Parallele  mit  dem  Chriften- 
thum nicht  eben  finden  und  muffen,  von  den  griechifchen 
Ethikern  abgclchen,  die  alte  Anficht  von  der  Hiehcr- 
gehörigkeit  befonders  des  Piatonismus  für  richtiger 
halten,  an  was  übrigens  der  Verf.  in  der  letzten  Ab- 
handlung, einer  Parallele  von  Plato  und  Spinoza,  felbft 
nahe  hinftreift.  Im  Ucbrigcn  können  wfar  es  nur  billigen, 
wenn  er  bei  der  berühmten  Gotteslehrc  des  Ariftoteles 
ihren  vielangefochtenen  Ruckfall  in  platten  Dualismus 
und  Mechanismus  durch  eine  mehr  geiftige  als  philolo-  I 
gifche  Interpretation  thunlichft  zu  beseitigen  fucht.  Der 
7.  Abfchnitt  ,von  der  menfchliehen  Freiheit'  betont 
namentlich  den  fehr  beachtenswerthen  Gedanken,  wie  : 
die  ganze  Reflexionsnatur  des  Geiftes  als  folche  und 
keineswegs  blofs  auf  dem  Willensgcbiet  den  Kern  der 
Wahlfreihcit  enthalte  —  ein  Gedanke,  welcher  vom  Hegel- 
fehen  Standpunkt  aus  bekanntlich  auch  in  Zeller's  be- 
rühmter Abhandlung  über  ,die  Freiheit,  das  Böfe  und 
die  nioralifche  Weltordnung'  \.Va$  punctum  salicns  bildete. 
Die  folgende  Abhandlung  über  ,die  Wcltanfchauungen 
und  deren  Confequen/.en',  mit  der  wir  als  letzte  die  fchon 
genannte  Parallele  von  Plato  und  Spinoza  zufammen- 
nehmen  können  ,  entwickelt  zuerft  in  recht  unwichtiger 
Weife  Wefcn  und  Notwendigkeit  der  Philofophic  als 
Principienwiffenfchaft  über  allen,  nothwendig  einfeitigen  ; 


FachwilTcnfchaften.  Sodann  knüpft  fic  daran  eine  Unter- 
teilung über  den  GottcsbegrilT,  was  wohl,  jedenfalls  für 
thcologifche  Lefer,  die  bedeutfamfte,  durch  den  Schlufs 
des  erften  Auffatzes  ergänzte  Partie  des  ganzen  Buches 
fein  durfte.  Mit  ruhiger  Befonnenheit  werden  die  zu 
wahrenden  Intereiien  bei  diefem  Problem  herausgcftellt, 
woraus  fich  ein  moniftifcher  oder  realiftifchcr;  Theismus 
ergiebt,  wahrend  auf  eine  nähere  Beftimmung  diefes 
theorctifchen  Grenzbegriffs  ebendeshalb  refignirt  wird. 

Um  was  der  Verf.  als  treuer  Schüler  eines  Trende- 
lenburg  durch's  Ganze  hindurch  kämpft,  das  ift  die  be- 
griffliche und  dignitare  Priorität  des  Idealen  vor  dem 
Realen,  was  fich,  fchon  concreter,  dem  Ariftoteliker  als 
Allhcrrfchaft  des  Zweckgedankens  darftcllt.  Wenn  er 
fich  htebd  mit  älteren  und  befonders  neueren  Gegen- 
(atzen  oder  Schwierigkeiten  auseinanderzufetzen  hat,  fo 
verminen  wir  allerdings  mehrfach,  ahnlich  wie  fchon  bei 
feinem  Meifter  Trendclenburg.  die  volle  Schärfe  des  Ge- 
dankens und  fehen  eine  fchwungvolle  metaphorifche 
Wendung  an  die  Stelle  der  nüchternen*  inquiutorifch.cn 
Untcrfucliung  treten.  Auch  die  gute  thcologifch  apolo- 
getifche  Abliebt  durfte  zuweilen  weiter  gehen,  als  einer 
felbftändigcn  Philofophic  erlaubt  ift. 

Kiel.  E.  Pfleiderer. 


Anhuth,  Rob.  Otto,  Das  wahnsinnige  Bewusstsein  und  die 

unbewusste  Vorstellung.  Ein  aV  r/«.>7/.ui  dcrHartmann- 

fehen  Philofophic.  Halle  1877,  Fricke.  [VII,  169  S. 
gr.  8.)    M.  3.  - 

Wenn  wir  das  gricchifchc  Buchftabenrathfcl  im  Titel 
diefes  Buches  analyfiren ,  fo  bekommen  wir  wohl  fürs 
Erfte  fo  beiläufig  eine  .Anthologie-.    Und  das  ift  die 
Schrift  in  der  That,  wenigftens  fofern  fic  in  buntem  Zug 
eine  Schaar  von  philofophifchen  Zeugen   und  Citaten, 
von  Laotfe  bis  Lasker,  an  unferem  fchwindelnden  Auge 
vorüberfchwirren  lafst.  Die  Pointe  diefer  Vorführung  einer 
wirklich  ftaunenswerthen  Belcfenhcit  ift  aber  fürs  Zweite 
ein  beinahe  ausnahmslofes  Abfprechen  und  Widerfpre- 
chen  (>'<vnloytv.rtv:)  gegen  alle  profane  Philofophic,  ins- 
befondere  gegen  die  .Philofophic  des  Unbcwulsten',  in- 
dem der  Verl.  diefelbe  als  das  confequente  letzte  Wort 
der  alten  und  neuen  Weltwcisheit,  fpeciell  als  das  jungflc 
enfant  ttrrible  des  Kant'fchen  Geiftes  betrachtet.    V  on 
allem  Andern  abgefehen  foll  ihre  centrale   Lehre  von 
der  unbewufsten  V'orftcllung  und  namentlich  die  aller- 
dings bedenkliche  Anficht  von  der  blofs  phänomenalen 
Natur  des  perfönlich  punktuellen  Individuunis  ,lch'  den 
puren  Wahnfinn  des  philofophifchen  Bcwufstfeinsverrathen 
und  endlich  einmal  ad  oeulos  demonftriren,  was  Luther 
langft  geiagt  habe:  .Die  Vernunft  ift  eine  tolle  Närrin*. 
Der  einzig  richtige  philofophifche  Standpunkt  dagegen 
foll  enthalten  fein  in  dem  grofsen  Werk  eines  verftor- 
benen  Berliner  Gymnafialprofeffors  Trahndorff:  .Philofo- 
phifch-kritifchc  Berichtigung  des  Vernunftbegriffs',  was 
aber  ,aus  Mangel  an  einem  Verleger  noch  immer  unge- 
druckt  geblieben  ift'.    Soweit  wir  aus  der  Meinung  des 
Verf.  überhaupt  klug  werden,  würde  es  fich  in  dem  ge- 
nannten Manufcript  wefentlich  um  den  Nachweis  han- 
deln, ,dafs  die  wahre  V'ernunft  in  der  fupernaturalifti- 
fchen  Stellung  unferes  Bcwufstfeins  befteht',  oder  dafs 
die  völlige  Nichtigkeit  und  Vcrgeblichkeit  aller  bisherigen 
Philofophie  chen  von  ihrer  Profanitat  und  Natürlichkeit, 
ihrem    ausfchliefslichen    Charakter     als  Wcltweishcit 
ftamme.    In  diefer  autonomen  und  autarkifchen  Verwelt- 
lichung fei  fie  deswegen  auch  Lines  Geiftes  Kind  mit  der 
röniifcheii  Hierarchie,  die  ihr  nur  aus  Rivalität  contrar 
fei ,  wie  in   der  falfchen  Vernunft    nicht  minder  die 
geiftige  Mutter  der  focialen  Frage  gefchen  werden  muffe. 
Mit  Einem  Wort  alfo,  der  böfe  Gcift  der  Mcnfchhcit  und 
ihrer  Gefchichte,  der  verruckte  und  berückende  Dämon 
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der  Welt,  das  wäre  die  gute  Philofophie,  welche  als  alte 
Narrin  zwar  fchon  viele  Incarnationen  gehabt,  ihren 
jungften  Propheten  aber  in  Hartmann  gefunden  hätte. 

Wir  gratulircn  einer  philofophiefeindlichen  Ortho- 
doxie tn  opttiiia  forma  zu  diefer  neuen  Hrrungenfchaft 
eines  fo  refoluten  Vorkampfers.  Denn  dafs  er  jufl  dies 
ift  oder  wcnigflcns  fein  will,  befagen  nicht  nur  die  Bibel- 
fpruche,  mit  welchen  er  fein  Buch  beginnt  und  fchliefst, 
(ondern  auch  die  fachlichen  Ausfuhrungen,  wie  er  fte 
namentlich  gegen  das  Knde  hin  giebt  und  die  wir  doch 
wohl  im  Ernlte  nehmen  muffen;  denn  zu  was  fehreibt 
jemand  fonft  ein  170  Seiten  dickes  Buch,  wenn  fchliefs- 
lich  auch  das  ernfthaft  Gefagte  nicht  ernfUich  gemeint, 
fondern  nur  ein  muthwilliges  Spiel  des  Witzes  fein  folltc? 
Freilich  hatte  er  fowohl  beffer,  als  klüger  gethan,  auf 
feine  -Schleuder  gegen  den  heidnifchen  Riefen  Goliath 
der  Philofophie  nicht  gerade  ausfchliefslich  nur  Gaffen- 
fcoth  zu  legen ,  mit  dem  befonders  der  hochachtbare 
Hartmann  reichlich  bedacht  wird.  Derfclbe  ift  das 
übrigens  leider  fo  von  feinen  orthodoxen  wie  libera- 
liilifchen  Gegnern  gewohnt,  kann  lieh  jedoch  liier  fpc- 
cicll  damit  tröflcn,  dafs  einen»  Goethe  und  Kant  ihre 
Weltlichkeit  auch  nicht  ungeftraft  hingeht.  Man  wurde 
flaunen ,  wollte  ich  die  näheren  Details  diefes  umge- 
kehrten Culturkampfs  angeben.  Allein  es  ift  an  dem 
Bisherigen  mehr  als  genug.  Gebe  nur  der  Himmel, 
dafs  nicht  auch  mich  für  mein  harmlofes  Referat  die 
Rache  diefes  ungewöhnlich  galligen  und  medifanten 
Antilogiften  trifft.  Ks  wäre  gar  zu  tragifch,  bei  den- 
lelbcn  Ucbcrzeugungen  jetzt  unter  die  orthodoxe 
Fuchtel  zu  kommen,  nachdem  ich  vor  Kurzem  von 
dem  Straufsiancr  Jul.  Ouboc  für  meine  Bcfprcch- 
ung  feines  .Lebens  ohne  Gott'  den  ,Wir'  brüllenden  Bil- 
dungslowen  des  entgegengefetzten  Lagers  zur  Ekrafirung 
vorgeworfen  worden  bin. 

Kiel.  E.  Pfleiderer. 
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Meyer,   Dr.   Heinr.  Aug.  Wilh.,  Kritisch 

Kommentar  Ober  das  Neue  Testament.  I.  Abth.  2.  Hälfte: 
Die  Kvangelien  des  Markus  und  Lukas.  6.  Aufl., 
neu  bearb.  von  Dr.  Bernh.  Wcifs.  Göttingen  1878, 
Vandenhoeck& Ruprecht.  {VIII,  608  S.  gr.  8.)  M.8. — 
Seit  dem  Heimgänge  Meyer's  (1873  waren  bisher 
unter  den  von  ihm  fclbft  bearbeiteten  Thcilcn  feines 
Commcntarcs  nur  zwei  in  neuer  Auflage  erfchienen:  der 
neunte  Philipper-,  Koloffer-  und  Philemonbricf  1874 
und  die  erfte  Abtheilung  des  erften  [Matthäus  1876). 
Beide  enthielten  noch  durchaus  die  eigene  Arbeit  Meyer's. 
Der  nun  vorliegende  Commentar  zu  Marcus  und  Lucas 
in  durchgängig  neuer  Bearbeitung  von  Wcifs  ift  fomit 
die  erfte  Abtheilung  des  ganzen  Werkes,  welche  eine 
Neubearbeitung  von  der  Hand  eines  Andern  erfährt.  Es 
braucht  nicht  erft  gefagt  zu  werden,  dafs  die  Arbeit 
kaum  in  eine  kundigere  Hand  hätte  gelegt  werden 
können,  als  in  diejenige  des  Herausgebers,  dem  unter 
den  Wortführern  auf  dem  Gebiete  der  fynoptifchen 
Literatur  nur  noch  Holtzmann  den  Rang  ftreitig  machen 
kann.  Die  Grundfatze,  nach  welchen  \V ei fs  bei  der 
Bearbeitung  verfahren  ift,  werden  fich  des  Heifalls  aller 
derer  erfreuen,  die  da  wunfehen,  dafs  die  Meyer'fchen 
Commentarc  wirklich  unter  uns  fortleben.  Der  Heraus- 
geber hat  mit  dem  Meyer'fchen  Texte  keinen  .litcrarifchen 
OötzendienlV  treiben  wollen  (S.  VI),  fondern  ift  in  fehr 
freier  Weife  mit  dcmfelben  verfahren.  Ueberall,  wo 
Aendcrungen  und  Vcrbcfferungcn  nöthig  fehienen,  find 
diefe  angebracht  worden,  ohne  als  folche  bemerklich 
gemacht  zu  werden,  fo  dafs  nun  zwifchen  dem  Meyer'- 
ichen  Texte  und  den  Weifs'fchen  Aendcrungen  nirgends 
unterfchieden  wird  —  mit  Recht,  denn  nur  auf  diefe 
Weife  ift  es  möglich,  folchen  Werken  noch  auf  längere 
Zeit  hinaus  ihre  praktifchc  Brauchbarkeit  zu  fichern. 

Die  Aendcrungen,  welche  Wcifs  für  nöthig  hielt, 
find  fchr  zahlreich  und  z.  Th.  fehr  durchgreifender  Art. 
Vor  allem  fällt  in  die  Augen  die  völlige  Neubearbeitung 
der  textkritifchen  Noten.  Bei  Meyer  war  dies  entfehieden 
die  fchwächftc  Seite  des  Ganzen.  Um  fo  willkommener 
ift  nun  gerade  bei  diefen  Abfchnittcn  die  Neugeftaltung 
durch  Wcifs,  der  fchon  in  feinen  Commentarcn  zu 
Matthäus  und  Marcus  die  Richtigkeit  feiner  Grundfätze 
und  die  wohlthuende  Sicherheit  feiner  Methode  auf  diefem 
Gebiete  hinreichend  erprobt  hat.  Eine  praktifche  Neue- 
rung ift  auch  die  Zcrthcilung  des  textkritifchen  Commen- 
tares  in  kleinere  Abfchnitte,  da  die  Mever'fchc  Gewohn- 
heit, den  Apparat  für  ein  ganzes  Capitel  an  einer  Stelle 
zu  geben,  allzufchr  zum  Ifeberfchlagen  diefer  unerquick- 
lichen Partien  einlud.  —  Nicht  in  demfelben  Mafse,  aber 
doch  auch  fehr  vielfach  verändert  ift  die  Auslegung  fclbft 
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Es  ift  wohl  keine  Seite  unverändert  geblieben.  Häufig 
ift  dabei  die  Meyer'fche  Anficht,  die  Wcifs  fich  nicht 
aneignen  konnte,  zwar  unter  Meyer's  Namen  ausführlich 
fammt  ihrer  Begründung  mitgcthcilt,  aber  dann  durch 
Wcifs  bekämpft  und  durch  feine  eigene  Auslegung 
erfetzt  worden.  Am  feltcnften  ift  dies  wohl  bei  den 
fprachlichen  Anmerkungen  gcfchchcn,  die  ja  die  Haupt- 
ftärke  Meyer's  waren.  Doch  find  auch  hier  zuweilen 
Einfeitigkcitcn  der  philologifchen  .Akribie'  Meyer's,  wie 
z.  B.  die  Meinung  von  dem  ausnahmslofcn  finalen  Ge- 
brauch von  Vi«,  da  wo  es  nöthig  war,  befeitigt.  Mehr 
Anlafs  zu  Aendcrungen  gaben  fchon  die  Bemerkungen 
Uber  das  Textverhältnifs  der  fynoptifchen  Parallelen  zu 
einander.  Zwar  ftehen  hier  Meyer  und  Weifs  infofern 
auf  demfelben  Standpunkt,  als  beide  mit  Verwerfung 
eines  Urmarcus  unfern  Marcus  für  das  altcfte  der  kano- 
nifchen  Evangelien  erklären.  Aber  Weifs  nimmt  be- 
kanntlich eine  Benutzung  der  fog.  .apoftolifchen  Quelle' 
durch  unfern  Marcus  an,  und  konnte  es  nicht  umgehen, 
diefe  feine  Anficht  zuweilen  zur  Geltung  zu  bringen. 
Die  meiften  Aendcrungen  find  aber  endlich  dadurch  her- 
beigeführt, dafs  Weifs  den  Sinn  und  Zufammcnhang  des 
Textes  anders  auffafste  als  Meyer.  Man  wird  hier 
natürlich  in  vielen  Fällen  getheiltcr  Anficht  fein  können. 
Aber  Ref.  fteht  nicht  an,  namentlich  bei  der  Wiedergabe 
des  Sinnes  und  Zufammcnhangcs  der  Auslpruche,  Para- 
beln und  Reden  Jcfu  die  Wcifs'fchc  Aufladung  häufig 
für  eine  Vcrbefferung  der  Meyer'fchen  zu  erklaren.  Wer 
einmal  die  Commentarc  zu  Matthäus  von  Meyer  und 
Weifs  mit  einander  verglichen  hat,  wird  fich  auch  uber- 
zeugt haben,  dafs  Weiß  für  diefe  Dinge  ein  entfehieden 
feineres  Vcrftändnifs  hat,  als  Meyer,  defien  Vcrftandnifs 
in  der  Regel  da  aufhört,  wo  man  mit  Grammatik  und 
formaler  Logik  nicht  mehr  ausreicht.  Ref.  ift  wenigltens 
der  Anficht,  dafs  —  nachft  der  Akribie  in  den  text- 
kritifchen Fragen  —  gerade  in  den  feinen  Nachweifungen 
über  Sinn  und  innen)  Zufammcnhang  der  Ausfpruche 
Jefu  der  Hauptwerth  der  Weifs'fchen  Commentarc  beftcht. 
In  diefer  Hinficht  hat  denn  auch  die  vorliegende  Bear- 
beitung von  Meyer  durch  ihn  thcils  werthvolle  Ergän- 
zungen thcils  Berichtigungen  erfahren.  Dies  fchlicfst 
nicht  aus,  dafs  Ref.  in  einer  Anzahl  von  Fallen  auch 
wieder  auf  Meyer's  Seite  ficht;  fo  z.  B.  in  der  Auslegung  | 
von  Marc.  2,23  ndov  noulv  xi/.iovTt$  toi  e  «ndjfiac.  Aber 
in  folchen  Einzelheiten  werden  die  Anflehten  da  und 
dort  ja  immer  aus  einander  gehen.  —  Am  wenigften  er- 
freulich erfcheint  Ref.  die  Umarbeitung  der  hiftorifch- 
kritifchen  Anmerkungen,  die  Meyer  an  einzelnen  Punkten 
namentlich  in  der  Kindheitsgcfchichtc  eingeftreut  hat. 
Die  Corccturen,  die  Weifs  im  confervativen  Intereffe 
hier  angebracht  hat,  vermag  ich  nicht  für  eine  Vcrbcf- 
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ferung  zu  halten.  —  In  der  Erwähnung  und  Benützung 
der  inzwifchen  erfchienenen  excgctifchcn  Literatur  zu 
einzelnen  Stellen  ifl  Weif*  nicht  auf  Vollrtändigkcit  aus- 
gegangen. Doch  beruht  es  wohl  nicht  auf  Abficht,  dafs 
auch  die  grundliche  Auslegung  von  Lucas  1,  1 — 4  vuti 
Grimm  (lahrbb.  f.  deutfehe  Theol.  1871  unerwähnt  ge- 
blieben ift.  Da  Meyer  ein  befonderes  Augenmerk  auf 
die  Gefchichte  der  Auslegung  richtete,  hatte  zu  Luc.  22.3.2 
wohl  auch  die  Monographie  von  Langen  Das  Vatica- 
nifche  Dogma  von  dem  Univcrfal-Epifcopat  unil  der 
Unfehlbarkeit  des  Papftes,  4  Thle.  1871-  1876,  die  im 
Wefcntlichcn  nichts  anderes  als  eine  Gel'chichtc  der  Aus- 
legung von  Matth.  16.18,  Luc.  22,32  und  Jon.  21,15  ^- 
ifl,  erwähnt  werden  dürfen.  —  Line  lehr  angcmcffcnc 
Veibcfferung  ifl  es,  dafs  Weifs  die  einzelnen  Abfchnitte 
tlurchgangig  mit  Uebcrfchriften  verfehen  hat.  Es  tragt 
dies  fehr  zur  Erleichterung  des  Ueberblickes  bei. 

Angefleht!  der  durchgreifenden  Acnderungcn,  welche 
Weifs  mit  dem  Mcycr'fchcn  Texte  vorgenommen  hat, 
uberrafcht  die  Erklärung  des  Vorwortes,  dafs  er  trotz- 
dem nicht  für  Alles,  was  vom  Mcycr'fchcn  Texte  unbe- 
rührt geblieben  ift,  mit  eintreten  könne  und  wolle  iS.  VII). 
Er  fcheint  fich  gleichfam  die  Aufgabe  gcltellt  zu  haben, 
als  unparteiifchcr  Dritter  fich  über  Meyer  und  Wcifs  zu 
Hellen  und  fo  als  die  objective  Macht  der  Gefchichte 
das  Facit  aus  der  Mcycr'fchen  und  Weifs'fchcn  Excgcfe 
zu  ziehen,  weshalb  er  fich  zuweilen  auch  fclbft  als  .Wcifs' 
citirt.  Naturlich  hat  aber  diefer  Unparteiifche  doch  nicht 
umhin  gekonnt,  uberall  da,  wo  die  Differenz  zwifchen 
Meyer  und  Weifs  zur  Sprache  kommt,  fich  auf  Seite 
des  Letzteren  zu  (teilen,  wenn  auch  zuweilen  nur  ftill- 
fehweigend. 

Wir  benützen  fchlicfslich  noch  die  Gelegenheit,  da 
rauf  aufmerkfam  zu  machen,  dafs  die  Verlagshandlung 
von  dem  gefammten  Werke  gegenwartig  wieder  eine 
billige  Lieferungsausgabc  veranftaltct,  welche  in 
64  Lieferungen;»  I  Mark  im  Laufe  von  etwa  :',  Jahren 
erfcheinen  (oll.  Der  Ladenpreis  der  einzelnen  Hände 
betragt  zufammen  über  85  Mark. 

Leipzig.  E.  Schürer. 


Overbeck,  Prof.  Franz,  Ueber  die  Auflassung  des  Streits 
des  Paulus  mit  Petrus  in  Antiochien  (Gal.  2,  1 1  ff.)  bei 

den  Kirchenvätern.  Progr.  d.  Univerf.  Bafel.  Bafel 
1877,  Univ.-Buchdruckerei  v.  C.  Schultze.  173  S.  gr.  4.) 

Es  ift  ein  fehr  beherzigenswerthes  Wort  des  Vcrf.'s 
vorftchender  Abhandlung ,  welches  in  der  Einleitung 
zu  lefen  ift ,  man  müge  den  Auffchlufs  über  die 
wichtigften  Zuge  der  altkatholifchen  Theologie  nicht 
zuerft  auf  dem  Wege  der  Ermittelung  ihrer  Entnehu  n  g , 
fondern  auf  dem  viel  zugänglicheren  und  helleren  eines 
Nachweifes  der  Art  und  der  Formen  ihrer  urfprung- 
lichen  Vertheidigung  fuchen.  Der  Verf.  hat  diefe 
Mahnung  zunächft  in  Bezug  auf  die  Anfchauungcn  der 
alten  Kirche  vom  Kanon  und  von  der  Harmonie  aller 
NTlichcn  Lehrbegriffe  ausgefpn dien ;  aber  fie  gilt  für 
die  gefammte  altkatholifche  Theologie  überhaupt.  Er 
felbft  fuhrt  uns  die  kirchliche  Auffallung  des  Streits  des 
Paulus  mit  Petrus  in  Antiochien  vor.  Von  Irenaus  an 
werden  die  Auslegungen  der  KW.  dargelegt  und  be- 
fprochen,  und  noch  über  den  berühmten  Streit  zwifchen 
Äuguftin  und  Hieronymus  hinaus  fuhrt  der  Verf.  feine 
Unterteilungen.  Jeder  Lefcr  wird  denfelben  mit  höch- 
fter  Spannung  folgen.  Das  Vorurtheil,  als  fei  die  Ge- 
fchichte der  pathftifchen  Excgcfe  ebenfo  unintcreffant 
wie  unfruchtbar,  hat  O.  doppelt  gebrochen.  Man  wird 
nicht  leicht  anderswo  auf  einem  fo  engen  Räume  foviel 
Wichtiges  und  Lehrreiches  zufammenfinden ;  denn  nach 
den  vcrfchicdcnften  Seiten  hin  beleuchtet  die  patriftifche 
Behandlung  jener  paulinifchen  Verfe  die  Eigenart  der 
Zeiten ,    Intercffen ,    Richtungen    und  Individualitäten. 


Morgenland  und  Abendland,  fophiltifche  Rhetorik  und 
kirchcnglaubigc  Einfalt,  Früheres  und  Spateres  grenzen 
fich  fcharf  wider  einander  ab,  und  w  ie  in  einem  kleinen 
Spiegel  uberlieht  man  eine  grofse  Epoche,  einen  Theil 
ihrer  Entwickelungen,  Gegcnfätze  und  Kampfe.  Und 
zuletzt  der  Streit  zwifchen  Hieronymus  und  Äuguftin! 
Ein  Dreifaches  aber  ift  es  vor  allem,  was  aus  dieftn  Ge- 
fchichtsblattern  zu  lernen  ift:  Ii  Dafs  die  alte  Kirche 
von  Irenaus  ab  in  ihrer  Gclamintlnit  ein  Verftandnifs 
des  antiochenifchen  Streites  fo  wenig  befeffen  hat,  wie 
irgend  welche  Erinnerungen  an  denfelben. 'und  dafs  ihre 
Vorftellungcn  vom  Kanon  lic  nothwendig  zu  Mifsver- 
(tandnifsen ,  Um-  oder  Wegdeutungen  anleiten  mufsten. 
2  Tritt  die  Overbeck'fche  Unterfuchung  dem  Vorurthi  il 
entgegen,  als  fei  die  Bildung  dir  altkatholifchen  Grund- 
anfehauungen  im  Anfang  des  3.  Jahrh.'s  in  dem  Sinne 
fertig  gewefen,  dafs  der  Folgezeit  nur  Ausfuhrungen 
übrig  geladen  wordi  n  waren.  Im  Gegcntheil,  ilie  Löfung 
der  Hauptprobleme  —  fo  lieber  man  atlerfeits  ifl,  dafs 
eigentlich  folche  nicht  exiftirtn  können  —  erfcheint  in 
einem  ftetigen  Flufs,  den  nur  die  Barbarei  der  Zeiten. 
Trägheit  und  Unwili'enheit,  Schrecken  und  Furcht  fchlicfs- 
lich zum  Stehen  gebracht  haben.  3S  Richten  fich  die 
Ergebnifsc  diefer  Arbeit  gegen  diejenige  Bcurtheilungs- 
weife  der  patriftifchen  Exegefc,  die  durch  das  Schlag- 
wort aihantaftifche,  zuchtlofc  Allegorillik'  (ich  mit  der 
hiftorifchen  Bcurthcilung  derfelbcn  abgefunden  zu  haben 
meint.  Fs  kann  nichts  Verkehrteres,  Leichtfertigeres 
geben  als  diefes  Schlagwort.  Denn  gerade  .zuchtlos', 
.phantaftifch'  ift  hier  ganz  und  gar  nichts,  vielmehr  Alles 
tiefuberlegt,  zufammenhängend  und  infofern  durchweg 
methodifch.  Darum  ift  auch  jenes  Urtheil  nichts  anderes, 
als  das  indirecteEingcftandnifs,  dafs  man  die  Vorausfctzun- 
gen,  von  denen  aus  die  KW.  Exegefc  getrieben  haben, 
nicht  mehr  thcilt,  ja  nicht  einmal  mehr  verficht.  In 
diefer  Erkenntnifs  kann  die  Einficht,  dafs  man  fich  auf 
jener  Seite  um  fo  cntfchloffencr  an  einige  Trümmerftuckc 
derfelbcn  klammert,  nur  bcftiirken. 

Was  nun  das  Einzelne  betrifft,  fo  find  Ref.  nur  bei  der 
Darftellung,  die  O.  von  der  Auffaffung  des  Irenaus  und 
Tcrtullian  gegeben  hat,  gewichtige  Bedenken  aufgertie- 
gcn.  In  dem  12.  Cap.  des  3.  Buchs  führt  Irenaus  im 
Gegenfatz  zu  allen  Gnoftikern,  hauptfachlich  gegen  die 
Marcionitcn  eine  grofse  Reihe  von  Stellen  dafür  an, 
dafs  die  Apoltel  und  die  erften  Prediger  des  Chriften- 
thums  den  Gott  des  A.  T.  verkündigt  haben.  Die  Stel- 
len find  faft  durchweg  der  erften  Hälfte  der  Ap.-Gefch. 
entnommen.  In  diefem  Zufammcnhang  beruft  fich  Ire- 
naus fchlicfslich  auf  die  Thatfache,  dafs  Petrus  in  An- 
tiochien judifch  gelebt  Gal.  2,  12.  13),  zum  Erweife, 
welche  Ehrfurcht  dcrfelbc  den  ATlichcn  Inftitutionen 
als  den  Inftitutionen  des  Einen  und  felbigen  Gottes  ge- 
zollt habe.  Das  ift  Alles.  Mit  anderen  Worten:  Irenaus 
geht  auf  den  Streit  zwifchen  Paulus  und  Petrus  überhaupt 
nicht  ein,  hatte  auch  an  diefer  Stelle  durchaus  keinen 
Grund,  denfelben  zu  berühren,  da  es  fich  für  ihn  in 
diefem  Zufammcnhang  zuletzt  nur  um  die  Identität 
der  beiden  Götter  handelte.  Auch  eine  Polemik  gegen 
die  ihm  bekannte  marcionitifchc  Verwerthung  von  Gal. 
2,  II  f.  war  hier  durchaus  nicht  am  Platze,  und  feiner 
immerhin  nur  fummarifchen  Beltreitung  Marcion's  (vgl. 
I,  27  fin.  III,  12,  12)  wegen  wird  man  fich  hüten 
müffen,  fein  Schweigen  über  Gal.  2,  11  f.  auszudeuten. 
So  gewifs  man  nun  aus  dem  grofsen  Werk  des  Irenaus 
ein  vollftandigcs  Kild  von  feiner  Auffaffung  des  ATlichcn 
Gcfetzcs  und  der  Bedeutung  desfelbcn  gewinnen  kann, 
fo  wenig  lafst  fich  ficher  ermitteln,  wie  er  Gal.  2,  11  f. 
auffafste;  denn  dafs  er  das  Verhalten  des  Petrus  für 
feine  Lehre  von  dem  Schopfergott  ausgebeutet  hat ,  er- 
fcheint nicht  eben  verfänglich.  Ich  mufs  es  deshalb  für 
mindeftens  fehr  unvorlichtig  halten,  wenn  0.  S.  8  fehreibt: 
,So  vollftandig  lieft  Iren  die  Erzählung  des  Paulus  von 
diefem  Streite,  fo  zu  fagen  im  Gcift  der  Ap.-Gefch.  und 


Digitized  by  Google 


109  Theolbgifch«  Literaturzeitung.    1878.    Nr.  5.  ho 


den  eigenen  Worten  des  Paulus  zuwider,  dafs  er  Marcion's 
daraus  gezogene  Sctllüffc  über  die  Disharmonie  der 
Apoftcl  lbgar  vollftandig  ignoriren  zu  dürfen  meint'; 
und  S.  10:  ,Der  Vorfall  in  Antiochien  fcheint  für  Iren, 
nicht  einmal  aufserlich  den  Schein  eines  Streites  gehabt 
zu  haben.  Wenigftens  ift  es  fchwer  zu  lagen,  wie  er 
fich  das  Auftreten  des  Paulus  dabei  erklärte,  wenn 
Petrus  damals  nichts  weiter  als  dem  Gefetzgeber  des 
A.  T.  die  gebührende  Ehre  erwiefen  haben  follte'.  Der 
Verf.  fcheint  hier  demfclbcn  Fehler  nahe  getreten  zu 
fein,  den  er  bei  den  Exegetcn  von  Gal.  2.  1 1  f.  mit  Recht 
fo  fcharf  gerügt  hat.  Wenn  es  dort  unftatthaft  ift,  an- 
zunehmen, dafs  Petrus  zu  den  Worten  des  Paulus  gc- 
(chwiegen  hat.  fo  ift  es  liier  ebenfo  unerlaubt,  zu  fta- 
tuiren,  dafs  nach  Irenaus  Petrus  nichts  weiter  als  dem 
Gcl'ctzgcbcr  die  gebührende  Ehre  erwiefen  haben  foll. 
Es  mül'ste  erft  nachgewiefen  werden,  dafs  Iren,  an  der 
angeführten  Stelle  die  Ablicht  gehabt  habe  oder  gehabt 
haben  muffe,  feine  Auffaffung  von  Gal.  2,  11  f.  zu 
olfenbaren,  was  fchlechterdings  nicht  nachgewiefen  wer- 
den kann.  Alfo  willen  wir  nicht,  wie  Iren,  über  Gal. 
2,  11  f.  geurthcilt  hat.  Eine  andere  Frage  ift,  ob  ein 
Lrtheil  aus  der  allgemeinen  Anlicht  des  Iren,  über  das 
paul.  Evangelium  abgeleitet  werden  kann;  aber  eine 
lolcfac  Unterfuchung  wurde  nicht  in  das  Gebiet  gehören, 
welches  der  Verf.  lieh  abgefteckt  hat. 

Tertullian  anlangend,  fo  vermag  ich  ebenfalls  dem 
Verf.  nicht  beizuftimmen.  O.  fucht  den  Gedanken  durch- 
zuführen, dafs  Tcrt.  fich  in  einen  Zuftand  der  unzweifel- 
hafteren Rathlortgkeit  verfetzt  lieht,  dafs  er  ßefa  nicht 
anders  zu  helfen  weifs,  als  durch  Preisgeben  des  Pau- 
lus (was  im  Grunde  auch  fchon  Iren,  gethan  haben  foll), 
dafs  es  ihm  kein  Ernft  gewel'en  fei  mit  dem  Zugeftandnifs, 
die  beiden  Apoftcl  hatten  fich  allerdings  in  ihrer  I.cbens- 
weife  (///  fOttversutioMt:,  nicht  aber  in  der  Miflionsprcdigt 
(in  firaednatione)  unterfchieden  u.  f.  w.  Allein  gerade 
der  letztgenanntePunkt  iS.  1 1  f.  fcheint  Ref.  durchaus  nicht 
(ichtr  gcflellt;  vielmehr  ift  ihm  der  Eindruck  nur  immer 
deutlicher  geworden,  dafs  jene  Unterfcheidung  ganz 
ernfthaft  gemeint  ift,  ja  dafs  umgekehrt  alles  Uebrige, 
was  Tert.  fonft  noch  beibringt,  Beiwerk  des  rhetorifiren- 
den  Advocaten  ift  Was  ().  S.  21  fo  treffend  über 
Urigenes  bemerkt,  dafs  er  fich  gelegentlich  zu  apologeti- 
Ichem  Zwecke  auf  Dinge  berufen  habe,  deren  Anrufung 
ihm  im  Grunde  verboten  war,  das  trifft  unzahligemale  bei 
Tertull.'s  Polemik,  und  fo  auch,  nicht  in  O.'s  Sinn,  an  den 
hier  ftrittigen  Stellen  zu.  Nun  ftutzt  der  Verf.  lein  Ur- 
theil  auf  ihm  eigentümliche  Erwägungen  über  die  Ge- 
fchichte  des  Paulus  im  2.  Jahrb.,  Erwägungen,  die  ich 
mit  gcwilTen  Einfchränkungcn  für  zutreffend  halte;  aber 
bezweifeln  mufs  ich  es,  ob  diefelben  bei  Betrachtung 
von  Schriftftucken,  die  dem  Anfang  des  3.  Jahrh.'s  an- 
gehören und  die  vollkommene  Dignität  der  paulinifchen 
Briefe  und  des  paulinifchen  Aportofats  vorausfetzen,  noch 
einwirken  dürfen.  Wenigftens  fcheint  mir  gerade  die 
tertull.  Polemik  gegen  Marcion  nach  diefer  Seite  hin 
nur  verfuhren fch,  nicht  mafsgebend.  Wenn  Tertull.  im 
Kampfe  mit  Marcion  den  Paulus  einen  Neuling  heifst 
und  die  Beglaubigung  desfelben  durch  andere  Zeugen 
verlangt,  fo  ift  die  Nichtachtung  der  Anfpruche,  die 
Paulus  felbft  erhoben,  freilich  offenbar;  aber  diefc  Beob- 
achtungen können  doch  noch  anders  erklärt  werden, 
als  durch  die  Hypothefc,  dafs  Paulus  damals  noch  im 
Kanon  der  Kirche  und  unter  ihren  Autoritäten  als  ein 
Neuling  betrachtet  wurde.  Liefse  fich  auch  nur  eine 
Stelle  aus  den  Werken  Tcrt.'s  nachweifen,  wo  er,  ohne 
polemifch  engagirt  zu  fein,  Paulus  den  übrigen  unterge- 
ordnet hat,  fo  wäre  anders  zu  urtheilen.  Wie  Clemens 
Alex,  die  Richtigkeit  des  paul.  Vorwurfs  zugegeben  hat 
'S.  15  ,  wie  Cyprian,  der  Schuler  Tertullian's,  und  dcfTcn 
Zeitgenoffen  (S.  38:  ahnlich  geurtheilt  haben,  fo  vermag 
Ref.  auch  nur  bei  Tertullian  dem  Advocaten  eine 
,Preisgcbung'  des  Paulus  zu  conftatiren,  wahrend  er  felbft 


feine  eigene  Meinung  hier  umkleidet  hat.  Nur  ein 
genaueres  Eingehen  auf  die  Auffaffung  des  ATlichcn 
Ccrcmonialgcfetzes  bei  Tertullian  kann  diefc  Controverfe 
entfeheiden. 

Alle  die  anderen  KW.,  die  O.  uns  vorgeführt  hat, 
haben  mit  wenig  Ausnahmen  deutlich  gefprochen. 
Trotzdem  lind  lie.  mifsverftanden  worden;  fo  hat  erft  Ü. 
die  Stellung  Auguftin's  richtig  beurtheilt.  Eine  Reihe 
von  Commentaren  find  zudem  hier  behandelt,  denen  bis- 
her Aufmerkfamkcit  feiten  oder  nie  gefchenkt  ift,  und 
gerade  «liefe  bieten  manches  Eigentümliche.  Wenn 
Ref.  hier  beiläufig  auf  Chron.  pasch,  [edit.  Bonn.]  p.  431. 
436  und  die  auffallende  Lücke  f>.  437  verweift,  fo  ge- 
fchieht  es  nicht,  um  die  nicht  mehr  zu  vervollftandigendc 
Reihe  der  in  Frage  kommenden  Beziehungen  auf  Gal.  2,  1 1  f. 
zu  vermehren,  fondern  um  auf  eine  zweifellos  lehr  alte 
Notiz  aufmerkfam  zu  machen,  die  auch  für  jene  Stelle 
nicht  bedeutungslos  ift.  Dem  Verf.,  der  auch  die  alt- 
chriftliche  L'teraturgefchichte  um  manche  Weifungen 
bereichert  hat.  werden  die  FachgcnolTen  mit  dem  Ref. 
den  bellen  Dank  willen. 
Leipzig.  Ad.  Harnack. 

Rode,  Dr.  Friedr.,  Geschichte  der  Reaction  Kaiser  Julians 
gegen  die  christliche  Kirche.  Jena  1877,  Dcifhmg.  (VI, 
106  S.  gr.  8.J  M.  2,  — 

Das  Jahr  1877  hat  uns  drei  Monographiccn  über  Ju- 
lian gebracht:  Naville's  Unterfuchung  über  die  religiofe 
Philofophie  des  Kaifers  (f.  Theol.  Lit.-Ztg.  1877  Nr.  141, 
Keller bauer's  Skizze  der  Vorgeschichte  Julians  i.  d. 
Jahrbb.  f.  klaff.  Philol.  u.  Pädagogik  XI,  1  1877  S.  181— 22 1) 
und  die  vorftehendc  Darfteilung  Rode's.  Diefc  fcheint 
Ref.  unter  den  Dreien  die  wcrthvollftc  vgl.  über  diefclbc 
Holtzmann  i.  d.  Zlfchr.  f.  will".  Theol.  1878  II.  S.  279  f. 
Görres  i.  Theol.  I.it.-Bl.  [87;  Nr.  »).  Dei  Verl  hat 
die  Oucllen  fclbftandig  und  kritifch  durchmultert  un  1 
fich  das  Thema  zvveckmäfsig  fo  gcflellt,  die  einzelnen 
Thatfachcn  der  Reaction  vor  allem  ch  ronologi  fch  zu 
ordnen.  Hat  er  auch  bei  Löfung  diefer  Aufgabe  Vor- 
ganger gehabt,  fo  ift  es  doch  erft  ihm  gelungen,  Früheres 
und  Spateres  deutlich  zu  fondern  und  fo  ein  zutretfendes 
Bild  von  der  chriftenfeindlichen  Politik  des  Kaifers,  ihren 
Wandelungen  und  Steigerungen  zu  entwerfen.  Mit  an- 
erkennenswerter Vorficht  hat  der  Verf.  feine  Schrift 
eine  .Gefchichte  der  Reaction  Kaifer  Julians'  betitelt; 
denn  zu  einer  erfchöpfenden  Biographie  würde  noch 
Anderes  erforderlich  gewefen  fein,  als  was  hier  geboten 
ift,  obgleich  die  Gefchichte  Julian's  von  den  früheften 
Anfängen  an  erzahlt  wird.  Immerhin  aber  hätten  die 
beiden  Einleitungsparagraphen  fDic  bish.  Forfchung  üb. 
J.'s  Reaction.  Die  Quellen  für  d.  Gefch.  d.  jul.  React.) 
und  das  1.  Cap.  des  1.  Abfchnittes  ( Die  K.  i.  röm.  Reich 
vor  J.'s  Regierungsantritt)  etwas  anders  behandelt  wer- 
den füllen.  Die  Auseinanderfetzung  mit  den  Vorgängern 
ift  dürftig  gerathen;  auch  fehlen  manche  beachtenswerte 
Darftellungen,  wie  vor  allem  die  de  Broglic's  \Uegltse  et 
l'empire  Romain  an  IV* stiele  T.  II,  I.  2.  4-  edtt.  1868). 
Man  wird  weiter  dem  Verf.  zwar  daraus  keinen  Vorwurf 
«riachen  können,  dafs  er  in  feiner  Qucllcnfchau  werthlofe 
Urkunden  einfach  bei  Seite  gelaffen  hat  —  im  Gegen- 
teil, die  Knappheit  feiner  Darftellung  und  Beweisführ- 
ung verdient  nur  Lob  — ;  aber  andererfeits  ift  nicht  zu 
verkennen,  dafs  er  fich  um  abliegcndere  Nachrichten,  die 
oftmals  ganz  willkommen  find  ,  wenig  gekümmert  hat. 
Ein  Bcifpicl:  Aftcrius,  Bifchof  von  Amalea,  ein  jüngerer 
Zeitgenoffe  Julian's,  erinnert  in  feiner  3.  Homilic  .gegen 
den  Geiz  oder  die  Habfucht'  an  die  julianifchc  Reac- 
tionsperiode.  Nachdem  er  Bcifpiele  der  Habfucht  er- 
wähnt hat,  fahrt  er  fort :  ,Es  giebt  auch  jetzt  und  in  un- 
ferer  Zeit  neue  Bcifpiele.  Als  jener  Imperator,  der  lange 
Zeit  heuchlerifchcr  Weife  den  Chriften  gcfpiclt  hatte, 
plötzlich  dieMaske  fallen  und  den  Vorhang  aufgehen  liefs, 


Digitized  by  Google 


III 


ThcologiSchc  I.itcraturzcitung.    1878.    Nr.  5. 


112 


als  er  bei  offener  Scene  felbft  Sowohl  fchamlos  den  Dä- 
monen Opfer  brachte,  als  auch  Andere  durch  ver- 
fchiedene  Belohnungen  dazu  einlud  -  welch'  ein 
Zulauf  fand  da  Statt  von  der  Kirche  zu  den  Götzenal- 
tären'. Diefe  Stelle  ift  wichtig  genug,  um  erwähnt  zu 
werden;  denn  fie  zeigt,  dafs  auch  Chriften  in  fpatercr 
Zeit  nur  von  einer  .Einladung'  Julian's,  freilich  mit  Prä- 
mien, zum  Götzendicnft  erzählt  haben.  So  liefse  fich 
durch  eine  genaue  Mufterung  der  zeitgenöffifchen  Lite- 
ratur gewifs  noch  manches  Andere  beibringen.  Der  Verf. 
hat  den  Stoff  in  5  Abfchnittc  gethcilt.  In  dem  erften 
handelt  er  von  der  Vorgeschichte  der  Reaction,  in  dem 
zweiten  von  ihrem  allgemeinen  Charakter,  in  dem  dritten 
von  den  Reactiuiisthatfachen  bis  zu  J.'s  Eintreffen  in 
Antiochien,  in  dem  vierten  von  den  Reactionsthatfachen 
wahrend  J.'s  Aufenthalt  dafclbft,  in  dem  fünften  endlich 
von  dem  Ausgang  der  jul.  Reaction.  Das  Urtheil  des 
Verf. 's  ift  in  allen  Hauptpunkten  umllchtig  und  wohler- 
wogen und  die  nüchterne  Darftcllungswcifc  fichert  ihm 
das  Vertrauen  feiner  Lefer.  Ref.  wufste  auch  an  den 
chronologifchen  Berechnungen  Rode's  nichts  auszufetzen. 
Schwierig  war  es  naturlich,  bei  der  tieferen  Bcurtheilung 
der  Stellung  J.'s  zur  Kirche,  zum  Klerus  und  umgekehrt 
zum  Ncuplatonismus  und  zur  antiken  Religion  Mafs 
und  Grenze  zu  finden.  Um  fo  mehr  foll  es  anerkannt 
werden,  dafs  der  Verf.  fich  nirgends  dazu  hat  verleiten 
lallen,  billiges  Gerede  zu  wiederholen,  und  dafs  er  es 
vorgezogen  hat,  gewiffe  Erfcheinungen  ohne  Commentar 
einfach  zu  conftatiren ,  als  fie  mit  einem  trugerifchen 
Schimmer  zu  umkleiden.  Ein  paar  Punkte  zur  Beur- 
theilung  der  denkwürdigen  Reaction  mögen  hier  noch 
hervorgehoben  werden.  Wir  haben  an  einem  anderen 
Orte  darauf  hingewiefen,  dafs  Julian  in  Bezug  auf  die 
Stellung  von  Staat  und  Hierarchie  Ideale  erftrebte,  die 
in  mancher  Hinficht  das  Mittelalter  anticinirten.  In  die- 
fem  Zufammcnhang  find  die  Händel  mit  Titus  v.  Boftra 
u.  Athanafius  Ro.lc  S.  77  f.'  befonders  intereffant.  Die 
Politik  des  Kaifers  erfcheint  dort  revolutionär,  d.  h.  Ju- 
lian trifft  feine  Mafsrege!  in  dem  ausgekrochenen  Bc- 
ftreben.  die  kirchlichen  Marten  dem  Klerus  zu  entfrem- 
den, die  Macht  der  Hierarchie  zu  brechen,  Desorganisa- 
tion zu  fchaffen  und  fo  die  Kirche  zu  Stürzen.  Wer  er- 
innert fich  hierbei  nicht  der  Politik  eines  Heinrich's  IV. 
in  Oberitalicn  und  ähnlicher  VerSuche  der  MAlichen 
Kaifer.  Wenn  Julian  vor  allem  den  Klerus  ins  Auge 
fafste,  fo  hatte  er  hierbei  an  Maximin,  Decius,  Valcrian, 
Diocletian  Vorgänger;  aber  die  Art  des  Verfahrens  ift 
ihm  eigenthumlich.  Indem  er  mit  der  von  Conftantin 
eingclciten  Politik  in  jeder  Hinficht  brach,  die  nur  an 
der  Elagabal's  ihr  Analogon  hatte  —  hier  aber  find  die 
Parallelen  frappant,  obgleich  bisher  Niemand  Sich  um 
diefelben  bemuht  zu  haben  feheint  — ■  war  er  freilich 
darauf  gewiefen,  vor  allem  der  Hierarchie  entgegenzutre- 
ten, aber  die  Mittel  find  Selbständig  und  klug  erfonnen. 
Was  nun  die  thcorctifchc  Polemik  betrifft,  fo  läfst  die 
Rode'fche  Darstellung  an  Scharfer  Präcifion  zu  wünSchcn 
übrig,  obgleich  fie  in  der  Haupt  fache  nicht  unrichtig  ift. 
Wo  ift  die  Urreligiofl  zu  fuchen?  was  ift  das  Urchriften- 
thum  gewcSen?  das  find  die  beiden  Fragen,  die  den  Kai- 
Ser  und  Seine  Gefinnungsgenoffen  beschäftigen.  Die  erft» 
Krage  hat  die  Kirche  von  Anfang  an  auf  das  lebhafteste 
gcfcffclt;  ja  ihre  Theologie  ift  aus  der  Beantwortung 
derfelbcn  geboren;  hier  handelte  es  fich  um  den  Nach- 
weis der  Existenzberechtigung.  Was  aber  die  zweite 
Frage  betrifft,  fo  war  die  Kirche  fchon  im  3.  Jahrh.  hin- 
reichend mächtig,  um  jede  Nöthigung ,  diefelbe  zu  ven- 
tiliren,  abzuweifen.  Nur  Häretiker  warfen  Sie  noch  auf. 
Selbft  der  arianiSchc  Streit,  wohl  geeignet  unbequeme 
Erinnerungen  wachzurufen,  erfchütterte  das  Bcwufstfein 
der  Kirche  von  ihrer  Legitimität  nicht  mehr.  Hatten 
doch  Arianer  wie  Orthodoxe  das  gleiche  Intereffe,  ihre 
Vorgeschichte  unkritifirt  zu  laflen.  Unverstanden,  aber 
verlästert  verhallen  die  Worte  des  Marcellus.    Das  hilto- 


riSche  Gewirten  der  Kirche  wird  durch  ihre  Gegner  re- 
präfentirt,  Marcioniten,  Katharcr,  Juden,  Heiden.  Die 
Gegcnfchrift  Julian's,  unzweifelhaft  ein  Werk  von  feeun- 
därcr  Bedeutung ,  was  R.  nicht  hinreichend  deutlich  aus- 
gesprochen hat,  ift  doch  für  uns  heute  eine  Urkunde 
erften  Rangs,  da  wir  ihre  Vorlagen  nicht  mehr  bcfitzeii. 
Die  Hoffnung,  diefe  Schrift  in  einer  kritifchen  Ausgabe 
hergeftellt  zu  fehen,  wird  Sich  vorausfichllich  demnächft 
rcalifiren.  Ref.  erlaubt  fich  den  Wunfeh  auszusprechen, 
dafs  in  Verbindung  damit  eine  Sammlung  der  übrigen 
Bruchftuckc  heidnifcher  Kritik  am  ChriStenthum  veran  - 
Staltet  werden  möge.  Lieber  die  Herkunft  der  Frag- 
mente bei  Macarius  Magncs  feheint  Ref.  Gafs  in  dL 
Jen.  Lit.-Ztg.  1S77  Nr.  46  das  richtige  Urtheil  gefallt  zu 
haben.)  Hierzu  wäre  eine  Mufterung  der  Martyrcracter» 
dringend  crSordcrlich.  VerwicSen  Sei  z.  B.  auS  die  höchft 
intereffanten  Acta  disputationis  S.  Ac/ialii  ^Rmnart,  Act. 
Muri.  Sine.  1 73 1  /».  128  sq,\  Dort  werden  unter  an- 
derem dem  heidnifchen  Präfccten  folgende  Worte  in  den 
Mund  gelegt:  ,Cataf>hrygas  aspice ,  homincs  reli- 
gtonis  arttiquac,  ad iura  sacra  conversos  reliquisse,  qua*- 
fuerant ,  et  uobisium  dus  vota  persolvere' .  Die  Bezeich- 
nung der  Montanisten  als  homincs  religionis  aitti- 
q/iae  ift  gewifs  fehr  bemerkenswert!!,  wie  überhaupt  da?» 
ganze  Gcipräch.  Wer  erinnerte  Sich  nicht  SoSort  der  be- 
rühmten, vielumStrittenen  Stelle  in  dem  Toleranzcdict  des 
Galerius  {Lactant.  de  nwrtc  ptrsecut.  34.  Euscb.  h.  e.  l'l/f, 
17,6—9)  und  der  Auslegung,  welche  Keim  (Thcol. 
Jahrbb.  1852  S.  212.  Conftantin  1SG2  S.  14  f.  Anna.  IO; 
anders  Broglie,  a.  a.  O.  I  p.  187^.  und  Mafon,  The 
persec.  of  Diocl.  1876  p.  299  sq.)  ihr  gegeben  hat.  So 
läfst  Sich  noch  Manches,  bisher  Unbekannte,  auch  Sur 
die  theoretische  Kritik  des  Heidenthums  den  Martyrcr- 
acten  entnehmen.  Doch  wir  muffen  hier  abbrechen  und 
SchlieSsen  mit  dem  WunSchc,  daSs  der  Verf.,  der  in  vor- 
liegender Schrift  fo  Tüchtiges  geleistet  hat,  diefcs  Feld 
der  Studien  nicht  verlaffen  möge. 

Leipzig.  Adolf  Harnack. 


Kettlewell,  Sam.,  M.  A.,  late  Vicar,  The  Authorship  of  the 
De  Imitatione  Christi,  with  many  intcresting  Particulars 
about  the  book.  Containing  Photographie  engravings 
of  the  ,Dc  Imitatione'  written  by  Thomas  ä  Kcmpis. 
1441,  and  of  two  other  MSS.  London  1877,  Riving- 
tons.    .XXIV,  504  p.  gr.  8.  Cloth. 

Der  Verfaffer  beabsichtigte  ein  Leben  des  Thomas 
a  Kempis  zu  Schreiben,  lernte  aber  unter  den  gelehrten 
Vorbereitungen  dazu  die  Streitfrage  über  den  Verfaffer 
der  linitatio  kennen  und  bcfchlofs  dicSe  Sür  Seine  ursprüng- 
liche Abficht  präjudicirliche  Frage  lieber  erft  für  Sich  und 
ausfuhrlich  zu  erörtern,  als  die  Biographic  damit  zu  be- 
fehweren.  Das  Rcfultat  diefer  Arbeit  ift  das  leider  recht 
breit  und  weitschweifig  angelegte,  zahlreiche  Wieder- 
holungen enthaltende  Buch  von  über  500.  allerdings 
splendid  gedruckten,  Seiten.  Das  Buch  ift  zugleich  mit 
allerlei  Beiwerk  befchwert,  welches  mit  der  eigentlichen 
kritifchen  Frage  wenig  zu  thun  hat.  Ich  rechne  dahin 
den  ganzen  erften  ThciT  mit  feiner  allgemeinen  Hinwcifung 
auf  die  Controverfe,  feiner  Blumenlefe  von  Aussprüchen 
über  die  ausgezeichneten  Eigenschaften  des  Buches,  Seiner 
allgemeinen  Charakteristik  der  geistlichen  Richtung,  Seiner 
Anführung  der  Schönheiten  desfelben.  Ebcnfo  ift  der 
letzte  Theil  von  ganz  andern  Gesichtspunkten  als  denen 
der  kritiSchcn  Frage  beherrscht,  nämlich  von  denen  einer 
dogmatischen  Beurtheilung  des  Werths  des  Buches  vom 
Standpunkt  des  Protestantismus  der  bischöflichen  Kirche; 
fo  Cap.  28:  passages  needmg  sonie  qualification ,  30:  Is 
jtatification  by  faitft  overlooied was  der  Verf.  verneinen 
zu  können  glaubt,  31  f.:  docs  it  the  book  de  /mit.)  teaclt 
an  absolutty  selüsh-  religio». ?  Aus  ähnlichen  Gesichts- 
punkten befpricht  c.  29  die  in  cngliSchen  Ausgaben  aus 
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dogmat.  Gründen)  ausgeladenen  Stellen.  Obwohl  der  Verf. 
befonders  gegen  jenen  Vorwurf  in  c.  31  in  dem  darauf 
folgenden  manches  Dchcrzigenswerthe  fagt,  urtheilt  er 
doch  nicht  unbefangen  genug  über  das  trotz  feiner  wahr- 
haft ökumenifchen  Wirksamkeit  doch  ganz  und  gar  in 
den  mittelalterlichen,  mönchifch-ascetifchen  Vorftellungen 
wurzelnde  Chriftcnthum  des  Mannes,  deffen  wahre  Gröfse 
im  Reiche  Gottes  nicht  davon  abhängt,  ob  man  ihm  ein 
Stück  proteflantifchc  Dogmatik  mehr  oder  weniger  zu- 
fehreiben  kann,  oder  davon,  wie  weit  fich  das  cntfchicdcn 
mönchifch  Befchränkte  feines  chrifllichen  Lebenswandels 
verdecken  läfst  —  Der  zweite  Theil  des  Buches  fcheidet 
aus  der  Menge  derjenigen,  welche  mit  der  /milatio  in 
Verbindung  gebracht  worden  find,  diejenigen  aus,  deren 
Anfprüche  einer  ernftlicheren  Unterfuchung  bedürfen,  und 
befchaftigt  fich  eingehend  mit  den  beiden  vornehmften 
Nebenbuhlern  des  Thomas,  nämlich  Gerfon  und  dem 
mythifchen  Abt  Gerfen  ;;Geffen)  von  Vcrcclli,  deffen  von 
den  Benedictinern  mit  fo  grofsem  und  zähem  Eifer  herauf- 
befchworener  Schatten  in  unferm  Jahrhundert  befonders 
an  Gregory  feinen  eifrigen  Ritter  fand,  und  trotz  Ma- 
lou's und  A.  Widerlegung  immer  noch  nicht  zur  Ruhe 
kommt.  Wir  entnehmen  der  Darftellung  unferes  Verf.'s 
(S.  98  sq.),  dafs  noch  neuerlich  ein  Mr.  Benham  in  der  Vor- 
rede feiner  Ausgabe  der  /mitatto  (London,  Macmill.)  ganz 
wieder  für  die  Grcgory'fchen  Argumente  eintrat  und  ein 
Recenfent  desfelben  im  Guardian  (1876  Jan.  12;  dicfclbcn 
ganz  überzeugend  fand.  Andcrfcits  Scheinen  —  natürlich 
in  Frankreich  —  auch  die  Gerfoniftcn  noch  nicht  aus- 
sterben zu  wollen,  wie  wohl  aus  dem  Titel  eines  mir 
unbekannten,  auch  von  Kettlewell  nicht  berücksichtigten 
Buches  zu  fchlicfsen  ift:  J.  Darche,  Cle  de  Pimitation  de 
Jesus  Christ.  Gerson  ei  ses  adversaires.  Paris ,  Thorin 
1875.  —  Nach  Abweisung  der  beiden  Prätendenten  er- 
örtert der  dritte  Theil  die  Anfprüche  des  Thomas,  die 
gleichzeitigen  Zeugen  für  ihn,  die  Data,  welche  fich  aus 
den  Handfchriftcn  ergeben,  wie  die  innern  Gründe.  In 
diefen  beiden,  den  Kern  des  Buches  bildenden  Theilen 
;S.  67—395)  »"d  von  den  Acltern  Eufeb.  Amort  und  von 
den  Neuern  Malou  die  Hauptgewährsmänner  des  Vcr- 
faffers,  der  es  felbft  keineswegs  verhehlt,  dafs  er  letzterem 
uberall  als  zuverläffigcm  Fuhrer  folgt  (the  late  Hishop 
Malou 's  work,  qf  whiek  I  haue  largely  availed  my seif  etc. 
p.  X).  Freilich  wird  man  nun  auch  fagen  muffen,  dafs 
der  Verf.,  abgefehen  von  dem  neuen  Gcfichtspunkt,  den 
ihm  Hirfchc  bot,  die  Frage  in  keinem  wefcntlichcn  Punkte 
über  Malou's  recherches,  deren  3.  Aufl.  von  1858  er  be- 
nutzt hat,  hinausgeführt  hat,  und  feiner  Arbeit  nur  der 
Werth  einer  reichlichen  und  Sorgfältigen  Berichterstattung 
zukommt.  Mit  dem  Termin  jener  Ausgabe  Malou's  bricht 
auch  die  Literaturkenntnifs  des  Verf.,  was  das  Feftland 
betrifft,  ab,  mit  alleiniger  Ausnahme  —  foviel  ich  gefchen 
—  von  Hirfche's  Ausgabe  der  /mit.,  denn  nur  aus  deren 
Praefatio  Schöpft  er,  was  er  mit  Freuden  von  Hirfche 
annimmt;  die  Prolegomcna,  auf  deren  zweiten  Theil  wir 
leider  immer  noch  warten,  find  ihm  unzugänglich  ge- 
blieben (S.  304).  Kinc  willkommene  Beigabe  ift  der 
Appendix,  welcher  1)  die  in  England  befindlichen  Hand- 
fchriftcn, 2)  die  in  England,  befonders  in  den  Bibliotheken 
des  British  Mus.  und  der  Bodleian.  in  Oxford,  aufserdem 
Magdalen  Coli.  Oxf.,  Lambeth  Pal.  und  Sion  Coli.  London 
vorhandenen  älteren  latein.  Ausgaben  (vor  1600),  3)  die 
verfchicdcncn  Ausgaben  englifcher  Ueberfetzung  bis  1700 
aufzählt;  von  der  eigenhändigen  Abfchrift  des  Thomas 
von  1441,  wie  von  der  Handfchrift  von  1425  und  von 
einer  ebenfalls  von  Thomas  felbft  gefchriebenen  Hand- 
fchrift von  1456  (Hymnen  und  Tractatc  desfelben)  find 
hübfehe  photogranhifche  Proben  beigegeben.  —  Hoffent- 
lich tragt  die  Vollendung  von  Hirfche's  Arbeit  bald  dazu 
bei,  uns  von  der  bisherigen  Art,  die  Streitfrage  immer 
aufs  Neue  umherzuwälzen ,  zu  befreien,  Gerfon  wie  das 
Phantaficgcfchöpf  Abt  Gerfen  endlich  in  Ruhe  zu  lal'fen 
und  uns  über  das,  was  wirklich  in  Frage  kommen  kann, 


weitere  Aufklärung  zu  verfchaffen,  ob  die  unzweifelhaft 
aus  dem  Lebenskreife  des  Thomas  hervorgegangenen  4 
Tractatc.  aus  welchen  fich  unfere  /mitatto  zufammenfetzt, 
in  der  That  dem  Thomas  und  ihm  ausfchliefslich 
ihre  Entftehung  verdanken,  ob  er  Autor  im  vollen  oder 
etwa  nur  in  einem  eingeschränkten  Sinne  ift. 
Kiel.  W.  Molle r. 


Ernetti,  D.  Joh.  Aug.,  Praelectionet  in  Libro«  symboli- 
cos  ecclesiae  Lutheranae,  ab  anno  1752  et  1777. 
Vol.  I,  continens  Tria  Symbola  oecumenica,  Augusta- 
nam  Confessioncm  et  Apologiam  ejus.  Mit  einem  Vor- 
wort hrsg.  von  Paft.  Probft  cm.  J.  M.  Redling.  Berlin 
1878,  Wicgandt& Grieben.  (VIII,  201  S.  gr.  8.)  M.  3.  — 

Fehlerhafter  Abdruck  der  wahrfcheinlich  überarbei- 
teten Nachfchrift  einer  Vorlefung,  die  Ernefti  vor  100, 
vielleicht  auch  fchon  125  Jahren  gehalten  haben  foll. 
Die  Veröffentlichung  kommt  im  heften  Falle  um  ein 
Jahrhundert  zu  fpät;  für  unfere  Zeit  ift  fie  jedenfalls  ganz 
werthlos.  Zu  bedauern  ift  die  Vcrlagshandlung,  welche 
folche  Maculatur  auf  den  Buchermarkt  geworfen  hat. 

Erlangen.  G.  Pütt. 

Bender,  Prof.  Dr.  Wilh.,  Friedrich  Schleiermacherund  die 
Frage  nach  dem  Wesen  der  Religion.  Ein  Vortrag. 
Bonn  1877,  Weber.    (37  S.  gr.  8.}    M.  I.  — 

Es  könnte  zweifelhaft  erfcheinen,  ob  es  dem  Heraus- 
geber diefes  von  ihm  im  November  vor.  J.  in  Bonn  und 
in  Frankfurt  a.  M.  gehaltenen  (hier  jedoch  etwas  erwei- 
terten) Vortrags  mehr  darauf  ankam,  als  Hiftoriker 
ein  Bild  von  Schleiermacher  und  deffen  Rcligions- 
begriff  zu  geben,  oder,  als  R cligionsphilofoph  feine 
eigene  Deutung  des  Wcfcns  der  Religion  und  befonders 
des  Chriftenthums  zum  Ausdruck  und  zur  Geltung  zu 
bringen.  Der  erfte  Theil  Spricht  für  das  Erftcrc,  der 
zweite  für  das  Letztere.  Diejenigen  aber,  welche  mit 
dem  Verf.  und  dem  Ref.  annehmen,  dafs  man  heute  einer- 
seits Schl.'s  Rcligionsbegriff  nicht  darflellen  kann,  ohne 
denfelben  auch  zu  kritiuren  und  zu  ergänzen,  anderer- 
seits das  Wcfcn  der  Religion  nicht  klarstellen  kann,  ohne 
an  Schi,  anzuknüpfen,  wird  es  nicht  allzufehr  uberraSchcn, 
dafs  der  Verf.  das  Janusangeficht  feiner  Abhandlung  nicht 
als  ein  Solches  betrachtet.  Was  nun  die  Stellung  betrifft, 
die  Sich  derfelbc  zu  Schi,  giebt,  fo  erkennt  er  an,  dafs 
diefer  für  die  Wiederentdeckung 
der  christlichen  Religion  mehr  geleiftet 
feine  blinden  Verächter  und  Verehrer,  di 
dem  Volke  ftatt  des  Lebcnsbrodcs  der  Religion  die 
unverdaulichen  Steine  ihrer  orthodoxen  oder  liberalen 
Bekenntnifsthcologic  anbieten;  er  giebt  auch  zu,  dafs 
Schi,  die  Entftehung  des  religiöfcn  Bcwufstfcins  im  Zu- 
sammenhange der  geiftigen  Entwickelung  des  McnSchen 
richtig  erklärt  und  in  dem  Bcwufstfein  der  abfoluten 
Abhängigkeit  die  Grundlage  und  die  gcfctzmäSsige  Form 
aller  Religion  mit  Recht  gefunden  habe.  Hingegen  ver- 
mifst  er  bei  ihm  eine  hinreichende  Anerkennung  des 
ethifchen  Factors  in  der  Erfahrung  der  Abhängigkeit 
und  rechnet  es  ihm  als  Fehler  an,  dafs  er  in  dem  Bc- 
wufstfein derfclben  anftatt  nur  die  objective  Bedingung 
und  Form,  auch  fchon  das  Wefen  der  Religion  ge- 
funden habe,  während  mit  jener  Erfahrung  in  der  That 
noch  nicht  die  active  Religiofität  Sclbft  gegeben  fei,  die 
immer  zugleich  auf  einem  Willensact  des  Mcnfchcn 
beruhe.  Auch  verfchvveigt  er  nicht,  dafs  es  bei  Schi, 
zwar  {in  den  Predigten)  zu  einer  thatfachlichen,  jedoch 
noch  nicht  zu  einer  eigentlich  principiellen  Entscheidung 
gegen  die  äfthetifch-pantheiftilchc  und  für  die  ethifch- 
theiftiSchc  Weltanschauung  gekommen  ift  Thcils  unter 
dem  Schema  einer  Berichtigung,  thcils  unter  dem  einer 
Ergänzung  Schleiermacher's  Spricht  der  Verf.  Sodann 


o  erkennt  er  an,  aais 
und  Wiederbelebung 
Reiftet  habe,  als  alle 
fircr,  die  heute  wieder 
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feine  eigene  Anficht,  gegen  die  Ref.  nichts  Erhebliches 
einzuwenden  findet,  im  Wefentlichcn  folgendermafsen 
aus:  das  fchlcchthinige  Abhängigkeitsgefühl  ftcllt  fich 
mit  naturgcfctzlichcr  Nothwcndigkeit  ein.  Glaube  und 
Anbetung  Gottes  find  jedoch  ethifchc  Factoren,  zu 
deren  Ausübung  in  der  abfoluten  Abhängigkeit  nur  der 
Anlafs,  nicht  die  Nothigung  gegeben  ift,  und  deren  be- 
ftimmter  Gehalt  mit  jener  allgemeinen  Form  des  Bcwufst- 
feins  noch  nicht  tinmittelbar  gegeben  ift.  Je  nach  dem 
Wcrthurthcil,  welches  wir  Uber  unfer  eigenes  Leben  in 
der  Welt  nach  Mafsgabe  unferer  Entwickclungsftufe  und 
unferer  Lebensrichtung  abgeben,  bleiben  Wir  nun  ent- 
weder auf  der  Stufe  eines  rnat  erialiftifchen  Glaubens 
flehen,  oder  wir  erheben  uns  zu  einem  geiftigen  Gottcs- 
glaubcn,  jedoch  nur  innerhalb  des  afthetifch-panthe- 
iftifchen  Typus,  oder  endlich  wir  ergreifen  die  ethifch- 
thciflifche  Weltanfchauung,  welche  heb  in  ihrer  vollen 
Energie  erft  unter  dem  Eindruck  der  concreten  Erfchet- 
nung  Chrifli  entwickelt  hat.  Ihr  zufolge  lafst  fich  der 
Menfch  von  einem  ethifchen  Lebensidcal  erfüllen,  welches 
ihm  fo  hoch  (lebt  und  fo  werthvuU  ift,  dafs  er  nicht 
umhin  kann,  nach  ihm  als  de  m  hocl.rten  Gute  die  ganze 
Welt  zu  bcurthtilen,  dafs  er  auf  Grund  feiner  Bcftim- 
mung  zu  ethifcher  Vollkommenheit  fich  fclbfl  mehr 
Werth  beilegt,  als  der  ganzen  Welt,  und  dafs  er  diefe 
fo  anficht,  als  ob  fic  für  das,  was  ihm  der  höchftc 
Lebenszweck  ifl,  gefchaiYen,  regiert  und  geleitet  würde. 
Der  Menfch  llrebt  jedoch  nicht  nur  nach  Aufklärung 
über  fein  befchranktes  endliches  Dafcin,  fondern  auch 
nach  Sicherung,  Erhaltung  und  Bereicherung  desfelben. 
An  feinen  Glauben  fchlicist  fich  daher  fein  CultUS  an, 
der  aus  dem  Sclbflerhaltungstriebe  entfpringt;  und  auf 
der  höchften  Stufe  religiofer  Entwickchmg  erhebt  fich 
aus  dem  Contrall  zwifchen  dem  idealen  Streben  und  der 
naturlichen  Ohnmacht  diefer  Sclbftcrhaltungstricb  in  ver- 
teidigter Gellalt.  um  in  Gott  die  Sicherung  und  den 
Schutz  feiner  geiftigen  Ideale  zu  fliehen,  die  ihm  eine 
durch  das  Gefetz  der  Vergänglichkeit  beherrfchtc  Welt 
verfagt.  Auch  in  diefer  praktifchen  Richtung  hat  fich 
die  ethifchc  Weltanfchauung  erft  unter  dem  Eindruck 
des  Lebens  Jefu  zur  vollen  Energie  entfaltet.  Umge- 
kehrt ift  nun  aber  Chriftenthum  nichts  Anderes,  als 
das  innere  Erleben  der  ethifchen  Vcrfühnung  und  Hei- 
ligung, und  diefes  Ericben  ift  nicht  abhangig  von  der 
Einficht  in  die  Gefchichte  Chrifli  oder  der  theologi- 
fehen  Erklärung  feines  Erlöfungswerkes.  Iis  ift  allein 
bedingt  durch  das  Ergriffenfein  von  dem  in  Chrifto 
in  die  Gefchichte  eingetretenen  gottlichen  Lebensideale. 
Die  gefchickte  Ausfuhrung  diefer  Ideen,  in  denen  man 
in  einem  gewiffen  Sinne  eine  Ergänzung  Schleier- 
macher'fcher  Gedanken  durch  Gcfichtspunkte  Ritfchl's 
erkennen  kann  und  die  ohne  Zweifel  .gerade  in  der 
jetzigen  Krifis  auch  für  weitere  Kreife  ein  Intereffe  bieten 
werden',  möge  man  beim  Verf.  fclbfl  nachlcfen,  fei  es 
in  dem  fraglichen  Vortrag  oder  fei  es  in  deffen  ver- 
dienftlichem  Buche  über  Schleiermacher 's  Theologie 
(NördL  bei  Beck,  1.  Bd.  1876;. 

Kiel.  F.  Nitzfeh. 

1.  Sc  heu  ri.  l'rof.  Dr.  Adf.  v.,  Die  Entwicklung  des  kirch- 
lichen Eheschliessungsrechts.  Erlangen  1877,  Deichen. 
(V,  177  S.  gr.  8.)    M.  3.  - 

2.  Dieckhoff,  Prof.  Dr.  A.  Willi.,  Die  kirchliche  Trauung, 

ihre  Gefchichte  im  Zufammenhange  mit  der  Ent- 
Wickelung  des  Ehefchhefsungsrcchts  und  ihr  Vcrhalt- 
nifs  zur  Civilchc.  Roftock  1878,  Stiller.  (VII,  320  S. 
gr.  8.)    kl  6.  — 

Die  durch  Sohm's  und  Fricdbcrg's  Controvcrfe 
angeregte  Forfchung  über  die  Gefchichte  der  kirchlichen 
Ehefchliefsung  ift  noch  nicht  zum  Abfchlufs  gekommen. 


Zwei  beachtenswerthe  neue  Erfcheinungen  auf  dieferri 
Gebiete  liegen  in  den  oben  genannten  Arbeiten  v.  S  che  u  r  l's 
und  Dieckhoff 's  vor.  Wir  bringen  fie  gemeinfehaftlich 
zur  Anzeige,  da  der  behandelte  Gegenftand  wie  der  kirch- 
liche Standpunkt  der  beiden  Verfaffcr  die  gleichen  find 
und  demnach  zahlreiche  Berührungspunkte  nicht  fehlen: 
es  gewährt  ein  eigentümliches  Intercfle,  zu  beobachten, 
wie  trotzdem  die  juriftifche  und  die  theologifche  Behand- 
lung der  Aufgabe  rchliefslich  zu  ganz  vcrfchicdcncn  Er- 
gebnifsen  fuhrt. 

In  das  Einzelne  der  rcchtsgcfchichtlichen  Unter- 
fuchungen  einzugehen  gcflattet  hier  der  Raum  nicht. 
Es  mufs  genügen  zu  fagen,  dafs  beide  Verff.  durch  ihre 
Forfchungcn  unfere  Kenntnifs  des  von  ihnen  behandelten 
Gefchichtsgebictts  in  dankenswerther  Weife  bereichert 
haben.  Insbesondere  fei  auf  clie  LTnterfuchungen  V. 
Scheurl's  zur  Gefchichte  des  mittelalterliche^  und  des 
reformatorifchen  Ehefchliefsungsrechts  und  auf  die  Nach- 
weifungen,  welche  Dieckhoff  über  die  Entwickelung' 
der  kirchlichen  Trauformell  und  dann  über  die  eherecht- 
lichen Theorien  bei  den  Theologen  und  Juriftcn  der  lu- 
therifchen  Kirche  bis  auf  J.  II.  Böhmer  giebt,  verwiefeti. 
Dem  Erfteren  mufs  dabei  nachgerühmt  werden,  dafs  er, 
obwohl  Jurift,  doch  keineswegs  in  einfeitig  juriftifchem 
Formalismus  befangen  erfcheint  ;  vielmehr  verlieht  er 
den  Einflufs,  welchen  die  Volk^fitte  und  das  religiöfe 
und  tittliche  Intereffe  der  Kirche  auf  die  Ausbildung  der 
betreffenden  Rechtsinftitiite  geübt  hat,  wohl  zu  würdigen. 

hur  beide  Verff.  läuft  die  geschichtliche  U nterfuchung 
fchlicfslich  in  die  Frage  nach  dem  Verhaltnifs  der  kirchl. 
Trauung  zur  Civilchc  aus.  Von  Anfang  an  ift  von 
kirchlich  confervativer  Se.tc  ein  hohes.  Intereffe  darauf 
gelegt  worden,  der  kirchlichen  Trauung  auch  unter  der 
Herrfchaft  der  Civilehe  die  Bedeutung  eines  Ehefchliefs- 
ungsacUs  zu  wahren:  man  glaubte  das  mit  der  Aner- 
kennung des  Satzes,  dafs  durch  den  Civilact  eine  wirk- 
liche Ehe  zu  Stande  komme,  vereinbaren  zu  können. 
Diefer  Standpunkt  ift  durch  v.  Scheurl's  und  Dicck- 
hoff's  Arbeiten  ein  überwundener  geworden.  Sohm 
hat  bekanntlich  zu  erweifen  gefucht,  dafs  der  Civilact 
und  die  kirchl.  Trauung  fich  zu  einander  fo  verhielten,  wie 
die  deutfehe  Verlobung  zur  deutfehen  Trauung,  d.h.  wie 
Ehebegründung  zum  Ehevollzug.  Gegen  diefc  Conflruc- 
tion  erhebt  fowohl  v.  Scheurl  als  Dieckhoff  Wider- 
fpruch.  Nun  fuhren  die  Nachweifungen,  welche  der 
Erftere,  zum  Theil  auf  Grund  ganz  neuen  von  ihm  bei- 
gebrachten Urkundcnmaterlals  giebt,  allerdings  zu  einem 
Krgebnifs.  welches  von  dem  Sohm'fchen  nicht  fehr  weit 
abliegt.  Auch  nach  ihm  hat  es  am  Ende  des  Mittelalters 
in  Dcutlchland  nur  Eine  Verlobung  gegeben,  welche, 
ganz  verfchieden  von  dem  rttniifchen  totttractus  de  contra- 

'  Hemde  matrimenw  wie  von  den  kanonifchen  Sponfalien 

|  de  futuro ,  w  irklich  ehcfchliefsende  Bedeutung  hatte 
und  durch  die  darauf  folgende  Trauung  zum  Vollzug 
kam  S.  132  ff.).    Gerade  darin  jedoch,  dafs  durch  jene 

I  Verlobung  die  Ehe  wohl  begründet,  aber  noch  nicht 
zur  thatfächlichen  Wirklichkeit  wurde,  liegt  der  wefent- 
liche  Unterfchied  des  damaligen  Zuftandes  von  dem 
heutigen.    ,Ich  glaube',  —  fagt  v.  Scheurl  ganz  rieh- 

I  tig  (S.  40)  —  ,es  hat  im  Grunde  das  alte  deutfehe 
Recht  überhaupt  keine  Ehefchliefsung  im  eigentlichen 
Sinn  des  Wortes  gekannt,  fondern  das  Verhältnifs 'auf 
Grund  der  Verlobung  mittelft  der  Trauung  und  Heim- 
führung  fo  zu  fagen  von  fclbfl  Ehe  werden  lafTen'.  Und 
Dieckhoff  weift  mit  Recht  darauf  hin  (S.  298  ff.),  dafs 
ein  Act,  welcher  noch  eine  folgende  Confummirung  vor- 
aussetze, nicht  Ehefchliefsung  im  modernen  Sinn  heifsen 
könne,  da  der  heutige  Civilact  den  Anfpruch  mache, 
die  Ehe  nach  allen  Beziehungen  voll  zu  verwirklichen  und 
demnach  jede  fpäterc  I'erfectionirung  ausfchlicfse.  Beide, 
der  Jurift  und  der  Theologe  ,  erkennen  an ,  dafs  zwi- 
fchen dem  Civilact  im  Sinn  des  Reichsgefetzes  und 
einer  nachfolgenden  kirchlichen  Schlicfsung  der  Ehe  ein 


Digitized  by  Google 


"7 


Theologifche  Literaturzeitung.    1878.    Nr.  5. 


118 


Widerfpruch  Stattfinde.  Aber  fehr  verschieden  find  die 
Refultatc,  zu  welchen  fic  von  hier  aus  gelangen  v. 
Scheurl  tritt  unbefangen  auf  den  Boden  des  gelten- 
den Rechtes  und  verzichtet  danach  ohne  Ruckhalt  auf  den 
Gedanken  einer  kirchlichen  Schliefsung  der  Ehe,  nach- 
dem diefelbe  vor  dem  Standesbeamten  bereits  gcfchloffen 
id.  Auch  davon,  dafs  die  Ehe  durch  die  kirchliche 
Handlung  zu  einer  .christlichen  Ehe'  gemacht  werde, 
könne  nicht  die  Rede  fein,  denn  eine  chriflliche  Ehe  fei 
eine  chriftlich  geführte:  vielmehr  erkennt  er  in  dem 
kirchlichen  Trauacte  nur  die  durch  die  Frömmigkeit 
nothwendig  geforderte  religiöfc  Ergänzung  der  voraus- 
gegangenen, bereits  perfeet  gewordenen  EhefchlieSsung 
S.  157-  Sieht  er  auch  in  der  Trennung  des  reli- 

giofen  von  dem  ehefchlicfscnden  Acte  felbft  nicht  das 
ideal  Richtige  (S.  141)  —  und  auch  darin  wird  ihm  ja 
beiniftimmen  fein,  —  fo  erkennt  er  doch  die  legislatorifche 
Nothwendigkeit  des  Uebcrgangs  zur  Civilehc  an  :S.  154). 
Anders  Di  eckhoff.  Grundlegend  für  ihn  ifl  die  Auf- 
faflbog  des  kirchlichen  Trauactes,  wonach  durch  die 
Handlung  des  Geldlichen  thatfacutich  und  wirkfam  die 
.göttliche  Zulammcnfügung'  des  Ehepaares,  im  Untcr- 
fehied  von  der  ,mcn Ichlich  rechtlichen'  zu  Stande  kom- 
men füll.  So  gelangt  er  zu  dem  Schlufs,  dafs  es  durch 
das  Civilehegefctz  bezw.  die  in  innerer  Ucbcrcinftimmung 
damit  gefalteten  Ordnungen  der  evang.  Landeskirchen 
den  Chriften  unmöglich  gemacht  fei,  ihre  Ehen  chriftlich 
m  fchliefscn  '  S.  314;  ,  und  fordert  deshalb  -MKS  phrase 
die  Abfcbaffung  jenes  Gefetzes. 

Er  verfichert,  dafs  er  nur  mit  Widerftreben  und  faft 
mit  Schrecken  durch  den  Gang  feiner  Untersuchung  zu 
diefem  ErgcbniSs  gefuhrt  worden  fei.  Man  fragt  des- 
halb, worin  das  zwingende  Moment  für  ihn  gelegen  haben 
möge.  In  dem,  was  von  ihm  (S.  303  ff.)  in  wefentlicher 
Hebe  rein  ftimmung  mit  v.  Scheurl  (S.  158  ff.)  zur  Em- 
pfehlung der  kirchl.  Trauung  gefaxt  wird,  ill  es  nicht 
zu  finden.  Alle  diele  Auseinandersetzungen .  fo  treffend 
und  überzeugend  fie  find,  fuhren  doch  nicht  weiter  als 
zu  der  fubjectiven  Nothwendigkeit  einer  religioi'en  Er- 
gänzung des  Ehefchliefsungsactes,  um  ,dic  göttliche  Zu- 
famnunl'ugung  darzuftellcn  und  die  Ehcfchlicfsendcn 
mitteilt  folcher  feierlichen  Bezeugung  zu  vergewiffern 
und  fic  in  den  Ehcftand  einzuführen'  (v.  Scheurl  S.  1 14). 
Oder  was  heifst  das,  wovon  bei  Dicckhoff  fo  viel 
die  Rede  ifl:  die  Ehe  mit  Gottes  Ehegefetz  binden?  In 
einfaches  Dcutfch  uberfetzt  kann  es  doch  nur  bedeuten : 
fich  zum  Hcwufstfein  bringen,  dafs  die  Ehe  unter  einem 
höheren  als  blofs  dem  menfehlichen  Rechtsgefetze  ftehe, 
Dämlich  unter  dem  der  heiligen  Gottesordnung,  und  fich 
gegenfeitig  zu  einer  dem  entfprechenden  Ehefuhrung 
verpflichten.  Objectiv  gilt  dach  wohl  diefes  Gottes- 
gefetz  für  jede  Ehe  und  ruht  jede  auf  Gottes  Ordnung: 
es  kommt  nur  darauf  an,  ,dafs  die  Geltung  des  gött- 
lichen Ehcgcfctzcs  für  die  zu  fchliefsenden  Ehen  auch 
anerkannt  wird',  wie  das  Dicckkoff  felbft  gelegentlich 
ganz  richtig  ausfpricht  (S.  3051. 

Dicckhoff  will  (eine  AutTaffung  der  kirchlichen 
Copulation  m  einer  ubcreinflimmcndcn  kirchl.  Tradition 
hegrundet  fehen.  Indem  J.  H.  Böhmer  flatt  diefer  die 
romilche  Confenfustheorie  in  das  Kirchenrecht  einführte, 
verfichert  er  (S.  288;,  habe  fich  derfelbc  mit  der  einflim- 
ntigen  Lehre  der  Kirche  aller  Jahrhunderte  in  Wider- 
fpruch gefetzt.  Der  Nachweis  dafür  ift  fchwerlich  als 
erbracht  anzufeilen.  Die  oft  angeführten  Ausfprüchc 
des  Tertullian  S.  21  ff.)  fagen  nicht  mehr,  als  dafs  zu 
Verheirathungen  die  Zuftimmung  des  Klerus  eingeholt 
wurde  und  dafs  eine  Einfegnung  der  Ehen  Stattfand. 
Will  man  unter  dem  darf  viros  et  conjiiges  {de  monog.  11) 
ein  .Zufammengebcn'  im  Späteren  Sinne  verftchen,  fo  ift 
die  Confeoucnz  unvermeidlich,  dafs  dann  auch  die  Dia- 
konen und  Diakoniffcn  (VVittwcn;  copulirt  hatten,  denn 
auch  von  diefen  wird  jenes  dare  ausgefagt :  der  Verfuch 
diefe  Confcqucnz  abzuweifen  :  S.  27)  trifft  nicht  zu.  Ohne 


Mitwirkung  der  Kirche  gefchloffene  Ehen  werden  von 
Tertullian  allerdings  in  eine  Linie  mit  Ehebruch  und 
Hurerei  (juxta  moeckiam  et  fornicationem),  d.  h.  fittlich 
diefen  gleich  geftcllt  de  pud.  4);  aber  gerade  diefes^wjr/a 
zeigt  deutlich,  dafs  Tertullian's  Meinung  nicht  ift,  jenen 
Verbindungen  die  Eigenfchaft  von  wirklichen  Ehen  ab- 
zufprechen,  dafs  es  alfo  nicht  richtig  ift  zu  fagen:  die 
Kirche  habe  ihr  Unheil  über  das  Vorhandenfein  der  Ehe 
von  der  Erfüllung  der  ihrerfeits  aufgeftclltcn  Bedingungen 
abhangig  gemacht.  Anders  als  fo  wird  man  aber 
den  Satz  Dieckhoff's  (S.  21):  die  Kirche  habe  ,bei  ihrer 
Beurthcilung  über  das  Vorhandenfein  der  Ehe  eine  durch- 
aus felbftändigc  Stellung  eingenommen,  welche  von  der 
Ecftftellungder  bürgerlichen  Legitimität  der  Ehe  unabhängig 
war',  nicht  verliehen  können.  —  womit  freilich  fehwer  in 
Einklang  zu  bringen  ift,  was  einige  Zeilen  vorher  fteht:  die 
Kirche  habe  auch  eine  (blofs)  bürgerlich  legitime  Ehe  für 
eine  wirklichcEhe  gehalten.  Eine  Auflaffungsweife,  wonach 
eine  und  diefelbe  Verbindung  in  der  einen  Beziehung 
als  eine  Ehe,  in  der  anderen  als  keine  Ehe  crfchcincn 
könnte,  liegt  dem  römifch-juriftifch  gefchulten  Geifte 
eines  Tertullian  ficherlich  vollkommen  fern.  Gewifs 
trifft  darum  v.  Scheurl  das  Rechte,  wenn  er  fagt  (S.  29  , 
es  fehle  an  genügenden  Gründen,  um  den  Worten  Ter- 
tullian's ,eine  auch  nur  tinigermafsen  juriftifche  ;alfo 
auch  kirchenrcchtlichc,  Ref.  Bedeutung  beizulegen'.  — 
Rh«  torifchc  Plirafen  griechifcher  Kirchenvater  aber  — 
wie  wenn  Gregor  v.  Nazianz  einem  vornehmen  Braut- 
paare fein  Bedauern  ausdruckt,  bei  der  Hochzeit  nicht 
anwefend  fein  zu  können  und  dabei  verfichert,  im  Geifte 
werde  er  zugegen  fein,  um  die  Hände  der  jungen  Leute 
mit  einander  zu  verbinden  und  beide  durch  die  Hand 
Gottes  (Dicckhoff  S.  32),  beweifen  wenig.  Dafs  die 
mittelalterliche  Kirche  die  .göttliche  Zulämmenfugung' 
der  Ehe  nicht  von  der  kirchlichen  Trauungshandlung 
abhängig  gedacht  hat.  geht  unwiderfprechlich  daraus 
hervor,  dafs  HC  diefe  Handlung  nie  als  wefentlich  für 
die  Entflehung  einer  (auch  kirchlich  vollyiltigen  Ehe 
angefehen  hat;  felbft  die  Sacramentalitat  der  Ehe.  alfo 
die  denkbar  feftefte  .göttliche  Zufammenfugung'  im 
Sinne  der  Kirche,  wird  von  jener  Handlung  nicht  ab- 
hängig gemacht 

Auch  Luther  hat  das  .ehelich  Zufammenfprechen', 
welches  er  im  Traubüchlcin  anwendet,  nicht  ,als  einen 
conftitutiven,  eheftiftenden  Act' gedacht,  wie  v.  Scheurl 
(S.  146)  nachweift.  Ganz  treffend  beruft  lieh  Letzterer 
darauf,  dafs  die  Worte:  fo  fpreche  ich  fie  ehelich  zu- 
fammen,  im  lateinifchen  Texte  uberfetzt  find:  ideo  jatn 
eos  pronuntio  conjuges,  und  wird  damit  gegen  Dicckhoff, 
(nach  welchem  übrigens  die  Trauformcl  Luthcr's  mit 
defien  eigener  Anfchauung  von  der  ehebegrundenden 
Kraft  des  Vcrlöbnifscs  in  Widerfpruch  ftündc,  S.  220) 
Recht  behalten.  ,Die  pronunttatw'  -■  fagt  diefer  (S.  III) 
,ift  nicht  eine  blofs  declaratorifche,  welche  nur  aus- 
fpräche,  was  bereits  durch  das  Ehcgclubdc  und  die  dar- 
über gesprochenen  Worte  Matth.  19,  6  gefcheh.cn  ift, 
fondern  durch  fie  wird  die  Schliefsung  der  Ehe  eift  zur 
perfecten  Thatlache'.  Aber  der  klare  Wortlaut  ift  da- 
gegen: Quin  Johannes  et  Margaretita  conjugio  volunt  co- 
pulari  idque  hu  coram  tota  eeclesia  fatentur,  qua  de  causa 
sibt  ittvicem  de.ttras  et  anmdos  dedere,  ideo  ja  tu  eos  pro- 
tiuntio  conjiiges  etc.  Weil  Hans  und  Grcthc  ihren  Ehc- 
willcn  öffentlich  erklärt  und  durch  Handfchlag  und  Ring- 
wcchfcl  bekräftigt  haben,  darum  verkündigt  der  Pricfter 
fie  als  Eheleute:  es  kann  nicht  deutlicher  gefagt  werden, 
wodurch  fie  zu  folchen  geworden  find,  nämlich  durch  ihr 
öffentliches  Ehegclübdc,  nicht  aber  durch  den  darauf  er- 
folgenden priefterlichen  Ausfpruch. 

Jene  angeblich  vorhandene  einhellige  Tradition  fteht 
alfo  auf  recht  fehwachen  Eüfsen,  würde  übrigens,  auch 
wenn  es  mit  ihr  ficherer  beftellt  wäre,  auf  proteftantifchem 
Grund  und  Boden,  wo  das  Traditionsprincip  durchbro- 
chen ift,  keine  zwingende  Autorität  fein.    Sie  ift  es  auch 
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wohl  für  Dieckhoff  nicht  gcwefcn.  Was  ihn  zu  feinem 
Resultate  gedrängt  hat,  ift  eine  Anfchauungsweife,  welche 
er  in  dem  von  ihm  bearbeiteten  Material  nicht  gefunden, 
fondern  an  dasfelbc  herangebracht  hat,  —  um  es  kurz 
zu  fagen:  die  Vorausfetzung  einer  magifchen  Wirkungs- 
kraft des  von  dem  Prieftcr  gefprochenen  Wortes.  Die 
Form  des  pricftcrlichcn  Zufammenfprcchcns :  tgo  con- 
jungo  vos,  ift,  wie  aus  Dieckhoff's  eigenen  Nachweif- 
ungen  hervorgeht,  in  der  Kirche  keineswegs  die  ur- 
fprungliche.  Die  älteren  Jahrhunderte  kennen  nur  die 
bittende  Formel:  Deus  conjutigat  vos,  und  es  hat  lange 
gedauert,  bis  an  deren  Stelle  jene  indicativifche  trat, 
v.  Scheu rl  fagt  (S.  114  f.):  fie  wurde  im  fymbolifchen 
Sinne  angewandt,  um  die  göttliche  Zufammenfügung  der 
Ehegatten  darzuftellcn,  denn  gefchloffen  war  ja  die  Ehe 
nach  dem  fertftehenden  kirchlichen  Rechte  durch  die 
eitsponsatto  de  praestnü.  Dieckhoff  dagegen  will,  dafs 
durch  die  Thatform  der  Copulation  die  göttliche  Zu- 
fammenfügung der  Ehe  .erwirkt'  werde,  lo  allerdings, 
dafs  durch  den  Ucbcrgang  zu  der  neuen  Form  gegen 
früher  nichts  verändert  worden  fein  foll.  Auch  bei  der 
anwunfehenden  Formel  erfolge  unmittelbar  auf  das  Wort 
des  Pricftcrs  die  Zufammenfugung  der  Ehegatten  durch 
Gott,  weil  dem  Gebet  der  Kirche  die  göttliche  Erhörung 
gewifs  fei  und  demnach  durch  es  die  Action  Gottes 
hervorgerufen  werde  (S.  98).  Man  darf  fragen:  wo  fteht 
das  gelchrieben?  Nach  einem  Schriftgrundc  oder  einem 
folchen  aus  der  Natur  der  Sache  Sucht  man  vergeblich-, 
die  Analogie  der  Abfolution,  worauf  fich  Dieckhoff 
beruft,  wird  er  wohl  nicht  für  einen  Beweis  anfehen. 

Die  richtige  Confequenz  des  Dieckhof  f'fchcnStand- 
punktes  würde  fein,  den  nicht  kirchlich  gefchloflencn 
Verbindungen,  welchen  das  bürgerliche  Gefctz  immerhin 
die  Rechtswirkung  von  Ehen  beilegen  möchte,  die  Eigen- 
schaft als  Solche 'abzufprechen.  Diefen  Standpunkt  nimmt 
feit  dem  Tridentinifchcn  Decret  die  kathol.  Kirche  ein. 
Dieckhoff  zieht  jene  Confequenz  jedoch  nicht,  wenig- 
stens nicht  völlig.  Man  lieft  bei  ihm  (S.  310):  .Auch 
eine  Ehe,  welche  blos  civiliter  geSchloffen  ift,  gilt, 
wenn  fie  nur  an  fich  nicht  in  Widerfpruch  mit  dem 
göttlichen  Gefetz  fteht,  auch  vor  Gott  als  Ehe  und  ift 
zugleich  vor  Gott  durch  Gottes  Ehegefetz  gebunden*. 
Gleichwohl  foll  der  Civilact  für  die  nachfolgende 
göttliche  Zufammenfugung  durch  den  Prieftcr  Raum 
Taffen.  Wie  foll  das  gefenehen?  Der  Weg,  den  Dieck- 
hoff weift,  ift  folgender.  Die  Ehefchliefsenden  follen 
.den  vom  bürgerlichen  Rechte  geforderten  Civilact  nur 
in  der  beftimmten  Vorausfetzung  vollziehen,  dafs  die 
Schliefsung  der  Ehe  durch  die  kirchliche  Trauung  ihre 
nothwendige  religiöfe  Ergänzung  finden  foll',  m.  a.  W., 
dafs  jener  Act  noch  nicht  die  volle  Ehe,  fondern  nur 
erft  die  .menfehlich  rechtliche  Zufammenfügung'  hervor- 
bringe. .Dadurch'  —  fahrt  Dieckhoff  fort  —  .gewinnt 
der  Civilact  vor  Gott  diejenige  befchrankte  Bedeutung, 
welche  für  die  auf  die  göttliche  Zufammenfügung  fich  be- 
ziehende Ergänzung  durch  den  kirchl.  Ehcfchlicfsungs- 
act  den  Raum  offen  lafst.  Gott  ftellt  fich  mit  feinem 
Thun  zu  dem  Ehcfchlicfsungsvorgange  fo,  wie  es  dem 
Verhalten  der  Chriften  zu  Gottes  Mitwirkung  bei  dem- 
felben  entfpricht'  (S.  311).  Gottes  Thun,  ob  er  bereits 
auf  dem  Standesamt  die  angehenden  Eheleute  zufammen- 
fügt  oder  in  einem  fpäteren  Augenblicke,  ift  abhängig 
von  der  Intention,  womit  von  Jenen  das  Ja  auf  die  Frage 
des  Standesbeamten  ausgefprochen  wird,  und  diefe  mufs 
bei  Chriften  eine  andere  fein,  als  die  vom  Gefetz  gefor- 
derte und  vorausgefetzte.  Es  ift  begreiflich ,  wenn 
Dieckhoff  diefes  Sachverhäitnifs  unerträglich  findet. 
Nicht  allein,  worauf  er  felbft  hinweift,  dafs  auf  diefe 
Weife  die  Chriften  in  ein  inneres  Gegcnfatzvcrhältnifs 
zur  geltenden  Staatsordnung  gefetzt  —  oder  richtiger,  zu 
einer  inneren  Unwahrheit,  einer  resen'alio  mentalis  von 
fittlich  recht  zweifelhafter  Qualität  genöthigt  werden; 
fondern  es  entfteht  auch  für  den  trauenden  Gciftlichen 


eine  peinliche  Unficherheit  Er  weifs  gar  nicht,  ob  die 
Leute,  die  vom  Standesamte  kommend  vor  ihm  er- 
scheinen, bereits  .göttlich  zufammengefügt'  find  oder  nicht. 
Sie  könnten  ja  aus  Irrthum  oder  Bosheit  bereits 
dort  die  chefchliefscndc  Intention  gehabt  und  fo  die 
göttliche  Zufammenfügung  dahingenommen  haben,  fo 
dafs  dem  Priefter  das  Object  feines  Handelns  vorweg 
genommen  wäre.  So  viel  Künfte,  um  dem  evangcl. 
Gciftlichen  ein  Stück  priefterlicher  Machtvollkommenheit 
zu  retten!  Einen  Erweis  der  muhfam  aufgebauten  Theorie 
hat  Dieckhoff  nicht  einmal  verfucht. 

Die  Form  der  kirchl.  Trauung  betreffend  hält  v. 
Scheurl  (S.  161)  die  Beibehaltung  des  ZuCammcn- 
fprechens  für  unbedenklich  —  mit  Recht,  wenn  es  in 
dem  von  ihm  vorausgefetzten,  d.  h.  dem  fymbolifchen. 
dcclaratorifchcn  Sinne  verftanden  wird.  Aber  ob  nicht 
Mifsverftändnifse  fehr  nahe  liegend,  ja  nach  Vorgängen 
wie  dem  Dieckhoff's  geradezu  unvermeidlich  find? 

Friedberg.  K.  Koch lcr. 

Uhlhorn,  Ob.-Confift.-R.  Ilofprcd.  Dr.  Gcrh.,  Gnade  und 
Wahrheit.  Predigten  über  alle  Epifteln  und  Evange- 
lien des  Kirchenjahrs,  in  der  Schlofskirchc  zu  Han- 
nover gehalten.  1.  Bd.  Evangelien-Predigten.  2  Thle. 
2.  Bd.  Epiftcl-Prcdigtcn.  1.  Thl.  Stuttgart  1876  u. 
77,  Meyer  &  Zcllcr.  (VI,  377;  IV,  268  u.  IV,  339  S. 
gr.  8.)    M.  14.  — 

Die  vorliegenden  Predigten ,  von  welchen  die  erfte 
Sammlung  vollständig  erfchienen  ift,  die  andere  aber,  welche 
die  Epiftelprcdigten  enthält,  nur  dem  erften  Thcilc  nach, 
gehören  unftreitig  zu  den  hervorragenden  Erfchcinungcn 
der  gegenwärtigen  homiletifchen  Literatur.  Sie  tragen 
durchweg  ein  echt  lutherifches,  kirchliches  Gepräge.  Ohne 
provocircndeEinfcitigkcit  bekennt  fich  der  Verf. in  milder, 
ruhiger  Entschiedenheit  zu  dem  vollen  Inhalt  der  kirch- 
lichen Lehre  mit  ihren  Confequenzen  und  betont  mit 
Nachdruck  die  objective  Heils-  und  Gnadenordnung,  die 
Heilsthatfachen  und  die  Gnadenmitte! ;  ebenfo  nimmt  er, 
dem  echt  gefchichtlichen  Sinne  unferer  Kirche  entfpre- 
chend,  auf  die  kirchliche  Sitte,  auf  den  Gang  und  die 
Ordnung  des  Kirchenjahres  beftändig  Bezug.  Wie  dem 
Inhalte  nach,  tragen  die  Predigten  auch  formell  den 
lutherifchen  Typus.  Frei  von  rhetorischen  Künftcn,  frei 
von  allem  ungefunden,  pietiftifchen  Zug,  und  ebenfo  von 
jener  gefuchten  Geiftreichigkcit,  die  den  Gefchmack  am 
Worte  Gottes  gründlich  verdirbt  und  doch  auch  in  fog. 
.gläubigen'  Predigten  fo  ftark  wuchert,  fucht  der  Verf. 
den  Hauptzweck  der  Predigt:  die  Erbauung  (dies  Wort 
nicht  in  dem  modern  abgefchwachten,  Sondern  in  dem 
urfprünglich  biblifchen  Sinne  verftanden}  durch  Förder- 
ung der  chriftlichen  Erkenntnifs  auf  dem  Wege  der 
Schriftvertiefung  und  einer  gediegenen,  grundlichen 
Schriftauslcgung  zu  erreichen,  ohne  welche  alle  Schrift- 
anwendung des  Fundamentes  entbehrt.  Diefe  Eigen- 
tümlichkeit der  lutherifchen  Predigt  ift  ihre  Stärke,  aber 
in  gewiffem  Sinne  zugleich  ihre  Schwäche;  die  Gefahr 
eines  einfeitigen  Doctrinärismus,  mit  dem  überhaupt  unfre 
luth.  Kirche  von  je  zu  ringen  hat,  liegt  nahe.  Der  Verf. 
ift  der  Verfuchung  entgangen:  bei  vorwiegender  Lchr- 
haftigkeit  weift  er  doch  überall  mit  dem  Nachdruck  eines 
gewiffenfehärfenden  Ernftes  auf  die  ethifchen  Confe- 
quenzen der  Glaubenswahrheiten  hin,  wie  er  andrerseits 
mit  warmen  eindringlichen  Worten  ans  Herz  zu  reden 
und  zu  tröften  verlieht.  Die  Sprache,  die  er  fuhrt,  trägt 
f  zwar  mitunter  das  Gepräge  der  theologifchen  Reflexion. 
I  ift  aber  in  der  i  tauptfache  von  edler  Einfachheit,  klar 
1  und  durchfichtig.  Der  Rcichthum  religiöfen  Gedanken- 
gchalts  und  erbaulichen  Materials  in  den  alten ,  auch  in 
'  den  epiftolifchen  Pcrikopcn,  die  ein  herrschendes  Vor- 
I  urtheil  der  Trockenheit  anklagt,  tritt  in  diefen  Predigten 
mit  einer  Fülle  anregender,  fruchtbarer  Gedanken  und 
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viclfcitiger  Anwendung  zu  Tage.  Von  befonderem  In- 
terel'fe  ift  es  dabei,  zu  fchen,  wie  jede  neue  Periode  der 
Kirche  neue  Schlaglichter  auf  die  alten  Perikopen  wirft; 
die  mächtigen  Bewegungen  und  Erregungen  der  kirch- 
lichen Gegenwart  fpiegeln  fich  in  kraftiger  Beleuchtung 
in  den  Predigten  ab,  von  denen  namentlich  einzelne  be- 
deutfame  Zeitpredigten  find,  hervorragend  und  vorbild- 
lich durch  die  Vereinigung  eines  grofsen  kirchlichen 
Ernftes  mit  der  Bcfonncnheit  eines  gereiften  Unheils, 
das  die  Zeiterfcheinungen  trefflich  in  das  Licht  der 
ewigen  Wahrheit  zu  (teilen  verficht,  mit  Frcimuth  die 
Schaden  der  Zeit  aufdeckend,  mit  liebevollem  Verftänd- 
nifs,  ohne  peffimiflifche  Säure,  an  ihre  befferen  Regun- 
gen anknüpfend.  Wir  heben  in  diefer  Beziehung  u.  A. 
die  Predigt  am  1.  Trinitatisfonntag  über  Luc.  16,  19  ff. 
hervor,  die  den  chriftlichcn  Socialismus  verkündend,  den 
Bcfitzcnden  «las  Gewiffen  fchärfend  ("ich  über  ,dic  Auf- 
gaben verbreitet,  welche  Gott  Denen  ftcllt,  denen  er 
Reichthum  befcheert',  die  Fredigt  am  18.  Trinitatisfonn- 
tag über  Matth.  22,  34—46  mit  dem  Thema:  ,was  dün- 
ket  euch  um  Chriftor  wefs  Sohn  ift  err',  die  fpcciell  in 
die  kirchlichen  Kämpfe  der  hannoverfchen  Landeskirche 
hineinfuhrt,  die  Keformationspredigt  über  Matth.  (I,  20 
— 30  mit  dem  Thema:  ,wie  wir  in  Demuth  Reforma- 
tionsfefl  feiern',  und  namentlich  die  Predigt  am  2}.  Tri- 
nitatisfonntag über  Matth.  22,  15  —  33,  die  unter  dem 
Thema:  .gebet  dem  Kaifer,  was  des  Kaifers  ift,  und 
Gotte,  was  Gottes  ift*,  die  grofse  Zeitfrage  über  das 
Vcrhaltnifs  zwifchen  Staat  und  Kirche  in  durchaus  evan- 
gelifehem  Geiftc,  ebenfo  mafs-  als  lichtvoll  behandelt. 
Sehr  fein  weifs  dabei  der  Verf.  die  Ausdehnung  zu  recht- 
fertigen ,  welche  in  der  hannoverfchen  Landeskirche  die 
Perikope  gewonnen  hat,  in  welcher,  abweichend  von  der 
alten  Kirche,  der  Erzählung  vom  Zinsgrofchen  noch  die 
Unterredung  des  Herrn  mit  den  Sadducaern  über  die 
Auferrtehung  beigefügt  ift.  Aus  diefem  Abfchnitt  wird 
der  tiefere  Grund  erwiefen,  auf  welchen  die  lrrthümer, 
wie  die  Wahrheiten  in  der  grofsen  Frage,  um  die  es  fich 
handelt,  zurückzuführen  find,  indem  der  römifche  Irr- 
thum  mit  feiner  Verabfolutirung  der  Kirche  und  Gering- 
fehatzung des  Staats  nach  dem  Verfaffer  den  ticfflen 
Grund  darin  hat,  dafs  die  romifche  Kirche  jenes  Leben 
als  eine  blofse  Fortfetzung  diefes  Lebens  anfleht,  oder 
was  dasfclbc  ift,  die  Kirche  im  Dicsfeits  fchon  als  das 
vollendete  Gottesreich',  während  die  Andern,  welche 
den  Staat  verabfolutiren  und  die  Kirche  nicht  achten, 
dies  darum  thun,  weil  fic  .von  keinem  Jcnfeits,  von  kei- 
nem ewigen  Leben  willen,  fondern  nur  ein  Diesfeits  und 
das  irdifche  Leben  kennen'.  Auch  fonft  hat  der  Verf. 
mit  befonderer  Sorgfalt  die  Zufammenftellung  der  Periko- 
pen  feiner  Landeskirche,  welche  namentlich  die  epifto- 
lifchcn  Perikopen  mehrfach  erweitert  hat,  ins  Auge  ge- 
fafst,  und  verlieht ,  ohne  zu  kunfteln,  mit  grofscr  Ge- 
wandtheit die  Abweichung  zu  rechtfertigen,  wenn  auch 
Ref.  von  der  Richtigkeit  derfclben  nicht  durchgangig 
uberzeugt  worden  ift. 

Die  Dispofitioncn,  in  welchen  der  Verf.  die  Haupt- 
gedanken des  Textes  treffend  zufammenzufalTcn  verrtent, 
find  nur  bei  einzelnen  Predigten  etwas  umftändlich  und 
nicht  ohne  .Weiteres  für  die  grofsc  Gemeinde  verftand- 
Hch,  bei  den  meiften  Predigten  aber  fehr  glücklich  ge- 
fafst,  nicht  feiten  mit  fchlagender  Kürze  und  Prägnanz, 
bei  einzelnen  Predigten  auch  fehr  anfprechend  durch 
die  Anknüpfung  des  nächflen  Sonntags  an  den  vorher- 
gehenden; fo  in  den  Predigten  über  die  Evangelien  der 
letzten  Trinitatisfonntage  mit  den  drei  auf  einander  fol- 
genden, das  jedesmalige  Thema  bildenden  Rufen:  ,cs 
geht  dem  Ende  zu:  —  es  geht  dem  Gerichte  zu!  —  es 
geht  dem  Bräutigam  entgegen."  Wie  der  Verf.  auch 
homilctifche  Probleme  gefchickt  zu  lofen  weifs,  beweift 
u.  A.  die  Predigt  über  die  Pcrikope  vom  .ungerechten 
Haushalter4,  welcher  er  das  Thema  entnimmt:  ,dafs  uns 
der  Mammon,  das  irdifche  Gut,  etwas  Fremdes  werden 


mufs,  um  es  gebrauchen  zu  lernen'  ,1  in  welchem  Sinn 
das  gemeint  ift,  dafs  uns  das  irdifche  Gut  etwas  Frem- 
des werden  mufs;  2.  wie  es  dahin  kommt;  3.  wie  wir 
es  damit  recht  gebrauchen  lernen'.). 

Die  Prcdigtfammlungcn  empfehlen  fich  auch  durch 
ihre  Vollftändigkeit ;  fie  enthalten  nicht  blofs  Predigten 
für  die  gewohnlichen  Sonn-  und  Fcfttagc,  fondern  auch 
für  die  drei  Maricnfefte,  für  den  Stephanustag ,  der  in 
der  hannoverfchen  Landeskirche  am  Sonntag  nach  Weih- 
nachten gefeiert  wird,  für  zwei  Bufstage,  für  den  Syl-. 
veftergottesdienft,  und  fechs  befondere  Faftenprcdigten, 
die  fich  in  Verbindung  mit  der  Charfrci tagspredigt  über 
die  fiebcn  Worte  des  Herrn  am  Kreuze  verbreiten,  — 
eine  fehr  dankenswerthe,  reichhaltige  Zugabe,  die  jedoch 
nur  den  Predigten  über  die  Evangelien  beigegeben  ill, 
—  und  je  eine  Contirmationsrede,  am  Sonntage  (Juafi- 
modogeniti  gehalten,  die  eine  über  Joh.  21,  16,  die  andere 
über  Phil.  3,  12 — 14,  die  beide  gegenüber  fowohl  dem 
rationalillifchen ,  als  dem  pietiftifchen  Extrem  die  ge- 
funde  kirchliche  Mitte  in  der  Auffaffung  der  Confirma- 
tion  innehalten ,  und  in  hohem  Grade  erbaulich  und  be- 
weglich, mit  licherem  Tacte  den  rechten  Ton  treffen,  in 
welchem  zu  Confirmanden  zu  reden  ill,  was  bei  der 
Halbmundigkeit  eines  noch  in  der  erden  Entwickelung 
begriftenen  Glaubcnslebens,  wie  fic  unferen  Confirmanden, 
an  der  Grenze  zwifchen  Kindheit  und  Jugend,  eignet, 
und  bei  ihrem  Mangel  an  geiftlichcr  Lrfahrung  nicht 
leicht  ift. 


Dresden. 


Meier. 


Gerhard's,  Job.,  Enchiridion  consolatorium  oder  Troil- 
lichcs  Handbüchlein  wider  den  Tod  und  die  Anfech- 
tungen beim  Todeskampfe.  Aus  dem  Lateinifchen 
uberfetzt  von  Fall.  Carl  Jul.  Böttcher.  Leipzig  1877, 
J.  Naumann.  (XIII,  272  S.  16.)  M.  1.  50;  geb.  M.  2  25. 

Wenige  Theologen  haben  es  verftanden,  ihre  Dog- 
matik  in  die  Praxis  zu  uberfetzen,  wie  Joh.  Gerhard  111 
feinen  Mtdttatwnes  sairaf,  deren  Ueberfetzung  durch  den- 
felben  Herausgeber  zugleich  in  dritter  Auflage  erfcheint, 
und  in  dem  obengenannten  Büchlein,  welches  darum  an 
fich  weder  der  Charaktcriftik,  noch  der  Empfehlung  be- 
darf. Wenn  nun  auch  bei  einem  Autor,  der  lateinifeh 
nicht  nur  geschrieben,  fondern  auch  gedacht  hat,  die 
Ueberfetzung  immer  hinter  dem  Original  zurückbleiben 
mufs,  ift  doch  die  hier  gebotene  gewifs  eine  gelungene 
zu  nennen.  Die  Sprache  ift  die  unferer  Zeit  und  einzelne 
Anachronismen,  wie  wenn  bereits  Seite  2  Gerhard  eine 
Bezugnahme  auf  ein  Lied  von  Knorr  von  Rofenroth  in 
den  Mund  gelegt  wird,  können  den  praktifchen  Werth 
eher  erhöhen,  als  beeinträchtigen.  Zum  Schlufs  werden 
noch  .Troftfprüchc  und  Troftgrundc  Joh.  Gerhard's',  eine 
fachlich  geordnete  Concordanz  des  gefaminten  troftlichen 
Schrift worts,  zum  erften  Mal  1639  veröffentlicht  und  für 
Scelforgcr  brauchbar,  beigefügt. 

Leipzig.  Härtung. 


1.  .Halte  was  du  hast.'  Zeitfchrift  für  Paftoral-Thco- 

logie.  Unter  Mitwirkung  vieler  in  WilTenfchaft  und 
Praxis  bewahrter  evangelifchcr  Theologen  hrsg.  von 
Pfr.  V.  Fr.  Ochler.  1.  Jahrg.  1S77  78.  12  Ufte.  Heil- 
bronn, Henninger.  (1. 1  Ift-  48  S.  gr.  8.)  M.  8.  — 

2.  Vorwärt«.    Zeitfchrift  für  praktifches  Chriftenthum. 
In  zwanglofen  Heften.  Hrsg.  von  Pfr.  Hcinr.  Rhold. 
Ghilf.  Ebel.     1.  Hft.    Berlin   1877,    Fr.  Schulze. 
64  S.  gr  8.)  M.  I.  20. 

Wenn  zu  den  vielen  fchon  vorhandenen  zwei  neue 
Zeitfchriftcn  in's  Leben  treten,  haben  fie  fich  zunachft 
darüber  zu  rechtfertigen,  ob  fic  eine  Lücke  ausfüllen  und 
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ein  vorhandenes  Bedurfnifs  befriedigen.  Gcwifs  durfte 
dies  bei  der  crltgenannten  der  Fall  fein,  infofern 
dicfelbe  in  timfaffcnderer  Weife,  als  bisher  gefchehen, 
durch  Mingehen  auf  die  Paftoralthcologic  nach  Theorie 
und  Praxi«  den  [ntereflen  des  geilllichen  Amtes  dienen 
will.  Der  Standpunkt  ill  der  pofitiv  e\ angelifehe,  unter 
Auslchlufs  extremer  Richtungen.  Sowohl  das  Wrzeich- 
nifs  der  Mitarbeiter,  zum  grofsen  Theil  Wurttemberger, 
aber  auch  fonft  bedeutende  Namen  aus  Nord  und  S.id. 
als  die  bisher  in  drei  Monatsheften  gelieferten  Arbeiten 
beweifen,  dafs  die  Sache  in  gute  Hände  gelegt  ill  Das 
Watt  bringt  1  w  iffenfchaltlich-praktifche  Abhandlungen 
bis  jetzt  ,I  )i  •  Predigt  und  die  l'erfonlichkcit  des  l'redigers' 
von  Oollerz.ee  und  ,Der  Geiftlichc  uml  ilic  apologCtilchcn 
Beflrcbungcn  unfrer  Zeit'  von  Kirchner  in  Magdeburg', 
Iii  kurze  Predigten,  Meditationen,  Katechefen  u.  f.  w., 
III;  paftorale  Mittheilungen,  IV'  Huchcrfchau.  So  ent- 
fprechend  diele  Rubriken  an  fteh  lind,  fo  ill  doch  der 
Schwerpunkt  zu  einfeitig  in  die  zw  eite  gelegt  lim  I.  Heft 
30  Seiten  von  48  .  Denn  abgefehen  davon,  dafs  zum 
homiletilchen  Studium  die  Lecture  von  einzelnen,  hier 
und  da  zufammengetragenen,  noch  fo  trefflichen  einzelnen 
Arbeiten  von  zweifelhaftem  Werth  ifl.  nmfs  es  nicht 
nnndcflcns  nach  aufsen  bedenklich  erfcheinen,  wenn  den 
Predigten  und  Entwürfen  principiell  zunachfl  die  Peri- 
kopen  der  nachftfolgenden  Sonntage  zu  Grunde  gelegt 
find?  Möchten  unter  Nr.  II  befunden  Auffatze,  wie  die 
von  Kübel  .Bemerkungen  zu  einer  Katcchefe  über  das 
Kirchenjahr-,  Heft  1,  oder  von  Lang  über  den  Conrir- 
niandcnunterricht.  H.  3,  ihren  Platz  rinden,  und  dann  III 
reichlicher  bedacht  werden  —  letzteres  freilich,  weil  viel- 
fach eine  Sache  zartefter  Discretion.  leichter  gefagt,  als 
gethan  — ,  die  Zciticlinft  würde  ihrem  Zweck  gewifs 
beffer  dienen. 

Die  an  zweiter  Stelle  genannte  will  im  Interefl'e 
evangelifcher  Freiheit.  , welche  darin  beliebt,  dafs  Glau- 
bte in  der  Rede  Chrifli  bleiben-  und  von  felbll  Schwär- 
merei und  Irrthum  auslchliefst,  fich  zurechtw eilen  lallen 
und  zurechtweifen.  In  zwei  Irrthümern  fleht  fie  vor 
anderen  den  Grundmangcl  unferes  kirchlichen  Lebens,  in 
falfchen  cschatologifchen  Anfchauungen  nach  Conf.  Aug. 
17,  und  in  der  Äbfchaffung  der  Selbflcommunion  des 
Geifllichen.  Letztere  insbefondere,  ohne  die  der  facra- 
mentalc  I.ebenszufammcnhang  des  Geilllichen  und  mittel- 
bar der  Gemeinde  mit  Chriflo  Schaden  leiden  muffe,  ifl 
der  Herausgeber  beftrebt,  wieder  einzuführen,  in  einer, 
man  mag  zu  der  Frage  flehen,  wie  man  will,  ihre  Be- 
deutung weitaus  uberfchatzenden  Weife.  Mit  reicher 
Schriftkcnntniis.  zum  Theil  in  Geifl  Heck  s,  ausgcflattct, 
hat  fich  derfeibe  abfeits  von  der  Heerltraf-e  theologifcher 
Richtungen  angcfiedelt,  freilich  auf  die  Gefahr  hin,  dafs 
darum  unter  diefen  feine  Stimme  wenig  gehört  werde. 

Leipzig.  Härtung. 

Luthardt,  Domh.  Konlifl.-R.  Prof.  1).  Chrph.  Frust, 
6esammelte  Vorträge  verfchiedenen  Inhalts.  Leipzig 
1876,  Dörffling  &  Franke.   (VI,  414  S.  gr.  8.)  M.  6.  — 

Die  vorliegende  Sammlung  von  Vortragen ,  die  bei 
verfchiedenen  Gelegenheiten,  theils  vor  einem  gemifchten 
Publicum,  theils  bei  Pafloralconferenzcn  und  Vercinsfeflcn 
im  Verlauf  der  Jahre  1863  —  75  gehalten  und  nun  zu 
einem  Sammelband  vereinigt  lind,  bildet  eine  willkom- 
mene Krganzung  zu  den  weitverbreiteten  ,apologetilchcn 
Vortragen'  desfclben  Verfaffers.  Vieles,  was  in  den 
letzteren  der  Natur  der  Sache  nach  nur  kurz  angedeutet 
werden  konnte,  rindet  hier  in  den  beiden  erllen  Ab- 
fehnitten  .Riblifches'  und  .Kirchliches'  feine  weitere 
Ausführung.  Die  letzten  acht  Vortrage,  die  unter  der 
Rubrik  ,Kunfl-  und  Litcraturgcfchichtlichcs'  zulämmcn- 
gefafst  find,  berühren  infofern  auch  das  Gebiet  der 
Apologetik,  als  es  fammtlich  Gegenflande  der  kirchlichen 
Kunll  find,  die  hier  zur  Sprache  kommen.    Wenn  trotz  ] 


der  bunten  Mannigfaltigkeit  der  Themata  die  Sammlung 
einen  einheitlichen  Lindruck  macht  und  wie  aus  einem 
Guffc  erfcheint,  fo  hegt  der  Grund  darin,  dafs  der  Verf. 
jedem  Gegenftand,  den  er  behandelt,  den  Stempel  feiner 
Verfonlichkeit  aufzudrucken  weifs.  Ob  er  ein  fpecirifeh 
dogmatifches  Thema  wie  die  Aufcrilehung  des  Meifcbcs 
oder  die  Lrfcheintingen  des  Auferflandencn  im  Krcife 
feiner  Junger  behandelt,  ob  er,  in  die  praktifche  Ethik 
hineingreifend ,  von  der  fociah  n  Bedeutung  der  innern 
Million  otler  dem  Dienil  der  Frauen  redet,  ob  er  Thor- 
waldün's  Marmorflatuen  oder  die  gemuthvollen  Holz 
fchnitte  und  Kupfcrftichc  Durcr's,  des  .deutfehen,  reli- 
giöfen,  gedankenhaften  KunlUers'  fchildert,  in  jedem 
Vortrag  fühlt  man  den  warmen  Pulsfchlag  innerfler 
Ueberzeugung.  Es  ill  nicht  der  kühl  abwägende  und 
prüfende  Gelehrte,  der  hier  redet,  fondern  der  gereifte 
Mann,  der,  was  ihm  in  langjähriger,  vielfeitiger,  wiffen- 
fchaftlicher  Arbeit  zur  Ueberzeugung  geworden  und  in 
Fleuch  und  Wut  ubergegangen  ill,  hier  mit  bcgcillerten 
W  orten  vor  dem  Horrr  entfaltet.  Darin  liegt  neben  der 
geradezu  klafüfchcn  Darflclhmg,  die  fchon  an  den  apo- 
log etlichen  Vorträgen  fo  vielfach  gerühmt  worden  ill, 
die  Starke  diefer  Vortrage.  Darin  liegt  aber  zugleich 
die  Anfechtbarkeit  einzelner  Behauptungen.  In  der  Dar- 
llellung  .der  Figenthumlichkeit  unferer  Evangelien'  l). 
in  dem  Vortrag  über  ,dic  Bedeutung  der  Lehreinheit  für 
die  lutherifehe  Kirche  der  Gegenwart*  möchte  Ref.  zu 
manchem  Satze  ein  Fragezeichen  hinzufügen.  Andere 
werden  vielleicht  Anderes  bcanflandcn.  Dennoch  darf 
dem  Verf.  kein  Vorwurf  daraus  gemacht  werden.  dafs>  er 
bei  dem  angegebenen  Zweck  feiner  Vortrage  auf  einen 
dctaillirtcn  wifl'cnfcliaftlichen  Nachwei«  verzichtet  Er 
Hellt  lieh  von  vorneherein  mit  feinem  Buch  auf  den  Stand- 
punkt Taffo's:  .Und  wie  der  Mcnfch  nur  fagen  kann: 
hier  bin  ich,  fo  kann  ich  auch  nur  fagen:  nimm  es 
hm'  und  fchliel'st  damit  ihr  Kritik  im  Einzelnen  den 
Mund  Aber  auch  diejenigen,  welche  gegen  diefe  oder 
jene  Aufflcllung  ihre  Bedenken  nicht  unterdrucken  können, 
werden  diefen  Vortragen,  unter  denen  wir  den  beiden 
über  Albrecht  Durer  den  Preis  zuerkennen,  mit  Gcnufs 
folgen;  und  namentlich  möchten  wir  lie  allen  gebildeten 
chriltHchen  Familien  als  eine  Geifl  und  Gemuth  in  gleich 
hohem  Grade  anregende  Hauslccture  aufs  Angelcgent- 
lichlle  empfehlen. 

Nufle,  H.  Lindenberg. 


Die  Bdd.  230-254  der  Bibliothek  der  Kirchen- 
väter herausgegeb.  v.  V.  Thalliofer,  Kempten,  KöfclTche 
Buchhandlung;  vgl.  Theol.  Lit -Zeit".  1877  Nr.  15  Col. 
435  f.  enthalten  Leberfetzungen  der  \Verkc  «les  Gregor 
v.  Nazianz  (Bd.  232.  233.  244.  Nr.  5—7:  ausgewählte 
Reden  uberf.  v.  J.  Rohm),  des  Bad  Ii  US  (Bd.  236.  237. 
245.  246.  Nr.  7— 10:  Regeln  uberf.  v.  V.  Gröne'i,  Ori- 
genes  iBd.  234.  235.  247.  248.  Nr.  12  —  15:  Fortfetzung 
der  Schrift  c.  Cr/s.  bis  zum  VIII.  IL,  Auguflin  Bd. 
23S-240.  249  250.  Nr.  32—36:  Erklar,  desjoh  Ev.  uberf. 
v.  H.  Hayd  noch  unvollendet;  ,  und  des  Caffian  (Bd 
251.  252.  Nr.  1  2:  V.  d.  Einrichtung  «I.  Klöfter  uberf.  v. 
A.  Abt  .  Aufserdem  ifl  in  den  Bdd.  230.  23 1.  241—243. 
253  254  Nr  14—20)  die  Ueberfetzung  der  .Briefe  der 
Papfle'   Briefe  Leo's  Li  weitergeführt. 

Zöckler,  O.,  Professor,  The  Cross  of  Christ:  Studies  in 
the  history  of  religion  and  the  inner  lifc  of  the  church. 
Translatcd,  with  the  Co  operation  of  the  author  by 
the  Rev.  Maurice  J.  Evans,  B.  A.  London  1877, 
Hodder  &  Stoughton.    NNNII,  447  S.  gr.  8. 

Die  in  vieler  Hinficht  lehrreiche  und  dankenswerthe 
Monographie  Zöcklcr's  über  die  Gefchichte  des  Kreuzes 
vgl.  Theol  Lit  -Zeit.  1876  Nr.  16  S.  415  f.  ill  durch  diefe 
Ueberfetzung  auch  englifdien    I.efern   zuganglich  ge- 
macht worden.    Die  Ueberfetzung  fchlicfst  lieh  enge  an 
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das  Original  an  und  untcrfcheidet  lieh  von  diefcm  nur 
durch  einige  kleine  Zufat/c  To  p.  X  f.  p.  53  n.  I  Cclti- 
fchcr  Urfprung  des  Wortes  <r«.tj.  p.  74  n.  I.  p.  379  n.  1. 
p.  409  f.  ,  durch  einige  Kürzungen  bt-i  den  Fxcurfen, 
endlich  durch  einen  fchr  ausführlichen  Gcncralindcx,  der 
zweckmafsig  nut  chronologifch.cn  Bemerkungen  verfehen 
il\.  Die  Ausftattung  ift,  wie  gewöhnlich  bei  englischen 
Huchem,  eine  vortreffliche. 


Der  Theologische  Unterricht  in  den  Niederlanden. 

Seit  vorigem  I  lerbft  find  bei  uns  andere  aeademifche 
Zultande,  gemäfs  der  neuen  itvt  t>/>  lu  t  Itoogi'r  Ottderwtjs, 
tingetreten.  Unter  die  bcdcutcndftcn  Aendcrungen  ge- 
hört wohl,  dafs  die  fog.  propaedcutifch.cn  Studien,  wor- 

II  uf  bisher  1  oder  2  Jahre  verwendet  wurden,  von  der 
Univerfitat  auf  die  Gymnaficn  übergegangen  find;  und 
Jeder,  wie  das  ja  auch  im  Auslande  der  Kall  ift,  an  der 
Univerfitat  fogleich  fein  Faehftudium  anfangt.  Uebrigcns 

III  Mehr  beim  Alten  geblieben  als  erwartet  refp.  befürch- 
tet ward.  Lic  drei  Rcichsuniverfitäten  find  geblieben, 
alfo  auch  die  in  Groningen,  von  deren  Aufhebung  die 
Rt.dc  gewefen  war.  Dazu  ift  nun  fogar  eine  vierte  ge- 
kommen, die  aber  nicht  vom  Staate  fondern  von  der 
Hauprrtadt  abhangig  ift.  Amfterdam,  das  bisher  ein 
Athcnaeum  befafs  ohne  jus  examittamii  et prouwvcndi ,  hat 
jetzt  eine  eigene  Univerfitat,  welche  lieh  mit  den  Staats- 
univerfitaten  in  jeder  Beziehung  meflen  kann.  —  Auch  auf 
einem  andern  Gebiete  ift  weniger  geändert  als  man  vor- 
aussetzte. Es  war  nämlich  häufig  beantragt,  die  thcolo- 
gifchen  Fatalitäten  zu  fupprimiren  und  den  Unterricht  in 
der  Theologie  ganz  den  Kirchcngcmcinfchaftcn  zu  uber- 
latlcn.  Es  hat  aber  in  der  Kammer  eine  Mehrheit  für  die 
Erhaltung  der  theologifchen  Facultaten  entfehieden,  deren 
Namen  fogar  geblieben  ift  und  nicht  dem  einer  ,Facultat 
der  Religionswiflenfchaff  Platz  gemacht  hat.  Freilich 
hat  diefe  thcol.  Facultat  wichtige  Modificationen  erfahren. 
Diefe  beliehen  nicht -in  einem  Ferfonenwcchfel,  da  blofs 
einige  neue  Prolelforen  hinzugekommen  find,  fodafs  die 
Theologie  in  Leyden ,  Utrecht  und  Groningen  refp. 
durch  4  und  4  Frofcfforen  reprafentirt  wird.  Aber  der 
Charakter  der  Facultaten  ift  ein  anderer  geworden,  indem 
der  Verband,  in  welchem  fie  bis  jetzt  mit  der  reformir- 
ten  Landeskirche  (landen,  gclöft  ift.  Die  Theologie  an 
den  l'nivcrfitatcn  foll  jetzt  einen  ausfchliel'slich  wiffen- 
fchaltlichcn,  keinen  confclTioiU-llcn  Charakter  mehr  tra- 
gen, und  bei  künftigen  Profcfforemvahlcn  muffen  blofs 
wili'enfchaftlichc  Vcrdienfte,  keine  kirchlichen  Anfpruchc 
btruckfichtigt  werden;  es  könnte  fogar  fraglich  fein ,  ob 
man  dabei  die  Grenzen  des  Froteftantismus  nicht  uber- 
fchreiten  dürfte.  Diefcm  neuen  Charakter  des  theolo- 
gifchen Unterrichts  entfprechend  find  die  theologifchen 
biseiplinen,  welche  hervorragend  kirchliche  Bedeutung 
haben  (namentlich  Dogmatik  und  praktifche  Theologie  1 
vorn  Untcrrichtsplan  geftrichen.  Die  reformirte  Kirche 
hat  diefen  veränderten  Xuftanden  gegenüber  belchlolTcn, 
kein  eigenes  Seminar  zu  errichten,  fondern  zur  Ausbild- 
ung ihrer  künftigen  Frediger  den  Staatsunterricht  zu  be- 
nutjen,  und  als  Ergänzung  für  die  fehlenden  Discipli- 
nen  zwei  kirchliche  Lchrftuhle  in  jeder  Univerfitatsftadt 
zu  errichten.  Diefe  Stellen  werden  im  folgenden  aca- 
demifchen  Curfus  befetzt  werden.;  die  Wahlen  dazu 
haben  neulich  (im  Januar)  rtattgefunden.  Gewählt  lind 
3  Manner  der  .Groninger'  oder  .evangelifchen'  Richtung, 
welche  an  den  Univerfitäten  nicht  mehr  vertreten  war, 
in  den  höheren  kirchlichen  Behörden  aber  noch  über  eine 
Mehrheit  verfügt,  ferner  zwei  von  der  Rechten  und  einer 
der  Linken.  Diefe  Frofcfforen  werden  ihren  Gehalt  zwar 
vom  Staate  beziehen,  aber  aus  dem  kirchlichen  Budget ; 
fie  bleiben  im  Dienft  der  reformirten  Kirche. 

Eine  eigenthumlichc  Stellung  nimmt  in  diefcm  Neu- 
bau des  theologifchen  Unterrichtswcfcns  Amfterdam  ein. 
Eigene  Profeffoicn  hat  die  reformirte  Kirche  dafelbft 


nicht  ernannt.  Die  Umvcrfitatsfacultät  beftcht  zum 
gröfsten  Theil  aus  den  Frofcfforen  der  lutherifchen  und 
mennonttifchen  Seminare,  fo  dafs  die  in  Amfterdam  Theo- 
logie Studirenden  künftig  wohl  beinahe  ausfchlicfslich 
diefen  beiden  Confeflionen  angehören  werden. 

Hemmen  bei  Wageningen. 

F.  D.  Chantepie  de  la  Saussayc  Dz. 
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Breul.  Michel,  Melanies  de  Mythologie  et  de  Linguistique. 

Paris  1878,  Hachcttc.    (416  S.  8.)   Fr.  8.  50. 

,Cest  par  le  detail  que  les  sciences  vk  ent  et  se 
,  fo  he" 


behauptet  unfer  Verfafler  in  dem  erften  Vör- 
den er  als  professeur  de  grammaire  comparee  au 
toÜige  de  France  gehalten  hat,  und  der  auch  in  der  vor- 
liegenden Sammlung  einen  Platz  fand.  Wirklich  liegt 
feine  Stärke  in  der  genauen  und  feinen  Beobachtung  des 
Detail;  und  auch  wo  er  allgemeine  Fragen  erörtert,  wie 
r.  B-  im  Auffatz  des  idies  latentes  du  langage,  gefchicht 
dies  nur  durch  einfichtsvolle  Gruppirung  einer  grofsen 
Auswahl  von  Detailbemerkungen.  Wie  aus  dem  Titel 
erfkhtlich,  theilen  fich  die  einzelnen  Artikel  diefes  Buches 
leine  Sammlung  von  früher  zerftreuten  Auffatzen  aus 
den  Jahren  1863  —  1876)  unter  die  Rubriken  Mythologie 
und  Linguistique.  Nur  die  erftere  haben  wir  hier  zu 
berückfichtigen ,  zumal  da  das  bei  weitem  ausführlichlle 
und  interefiantefte  Stück  des  Buches  diefer  Rubrik  ange- 
hört. Es  ift  eine  Studie  über  den  Mythus  von  Hercules 
und  Cacus,  die  feit  ihrer  Erfchcinung  einen  Ehrenplatz 
unter  den  heften  Lciftungcn  auf  dem  Gebiete  der  ver- 
gleichenden Mythologie  behauptet  hat.  Der  VerfafTer 
fchliefst  fich  in  feiner  Mythenerklärung  zunächft  Max 
Müller  und  A.  Kuhn  an.  Es  ift  ihm  nicht  zuerft 
darum  zu  thun  eine  vernünftige  Idee  im  Mythus  zu  ent- 
decken oder  diefen  in  moderne  Begriffe  zu  überfetzen 
(wie  Dr.  L.  von  Sy bei  in  feiner  Mythologie  der  Ilias 
(ich  zur  Aufgabe  Hellt),  —  fondern  er  will  von  der  Ent- 
ftchung  des  Mythus  Rcchenfchaft  geben,  damit  fich  nicht 
blofs  der  Inhalt,  fondern  auch  die  Form  als  nothwendig 
erweife.  ,Nous  essayerons  de  proiwer  qu'il  est  possiöle  de 
surprendre  les  mytlies  au  moment  »lerne  de  leur  eclosion 
et  de  rendre  campte  de  la  forme  qu'ds  adoptent. 

Wie  den  obigen  Gelehrten  fo  gilt  auch  M.  Brcal  die 
vergleichende  Sprachforfchung  als  der  Schluftel  zum 
Verftändnifs  der  Mythologie.  Diefe  Methode  ift  gewifs 
richtig,  und  hat  fich  fchon  durch  bedeutende  Rcfultatc 
bewährt;  fic  ift  aber  nicht  die  einzig  richtige,  und  wo 
fie  einfeitig  betont  wird,  wie  es  bei  Brcal  der  Fall  ift, 
tritt  die  religiöfe  Bedeutung  des  Mythus  in  den  Hinter- 
grund. Die  allgemeine  Religionsgefchichte  aber  darf 
ihren  Verband  mit  der  Mythologie  nicht  locker  werden 
laßen.  Freilich  wird  fie  jede  befonnene  Mythenforfchung, 
auch  wenn  diefe  von  rein  philologifchem  Standpunkt 
ausgeht,  gerne  verwerthen.  Auch  unferc  Abhandlung 
bietet  ein  reiches  Material.  Der  hier  behandelte  Mythus 
ift  der  Donnermythus,  der  in  Indien  in  der  Gefchichte 
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vom  Kampfe  zwifchen  Indra  und  Vritra  auftritt,  bei  den 
Eranicrn  nicht  blofs  vcrfchicdcnen  Sagen  des  Shah-nameh, 
fondern  dem  ganzen  dualiftifchen  Dogma  von  Ormuzd 
|  und  Ahriman  zu  Grunde  liegt  (?),  bei  den  Griechen  in 
mannigfachen  Formen,  wovon  die  Gefchichte  von 
Herakles  und  Gcrv'on  eine  ift,  fich  findet,  und  bei 
den  Germanen  noch  in  der  Sicgfriedfage  kenntlich  ift. 
Was  die  römifchen  Dichter  von  Hercules  und  Cacus 
erzählen,  ift  auf  diefen  Mythus  zurückzuführen;  wobei 
man  jedoch  bemerke,  dafs  die  urfprünglich  römifchen 
Namen  hier  gegen  andere  vertaufcht  find:  der  alte 
Bericht  erzählte  in  Italien  vom  Kampfe  zwifchen  (Jupiter) 
Sancus  (oder  Recaparanus)  und  Caccius.  —  Dies  der  kurze 
Inhalt  der  Abhandlung,  deren  Studium  wir  als  sehr  an- 
regend empfehlen  können.  Wir  wollen  allein  noch  aul 
den  Werth,  den  der  VerfafTer  (hierin  übercinftimmend 
z.  B.  mit  Boiffier  in  feiner  Religion  Romaine)  dem 
Virgilius  in  religionsgefchichtlichcr  Hinficht  zufpricht, 
aufmerkfam  machen.  Es  wäre  wohl  an  der  Zeit,  die 
religiöfe  Bedeutung  diefes  Dichters  überhaupt  und  den 
mythologifchen  Werth  der  Acncis  insbesondere  einmal 
vom  Standpunkt  der  vergleichenden  Religionsgefchichte 
aus  eingehend  zu  unterfuchen. 

Auf  die  Rcligionswiflcnfchaft  bezichen  fich  noch  in 
unferem  Bande  ein  Artikel  über  den  Oedipusmythus 
(als  Sonnenmythus),  und  drei  kurze  Bemerkungen  über 
einige  Fragen  den  Avefta  betreffend.  Das  Uebrige  des 
Buches  ift  der  Sprachforfchung  gewidmet. 

Hemmen  bei  Wageningen. 

P.  D.  Chantcpic  de  la  Saussayc  Dz. 


Karle,  Prof.  Dr.  Jos.  Ant.,  Joel  ben  Pethuel  propheta. 

Commentatus  est.  Lipsiac  1877,  Hinrichs.  (V,  77  S. 
gr.  8.)   M.  3.  6b. 

Der  Directör  des  .Progymnafiums'  zu  Donaucfchin- 
gen  in  Baden  hat  dies  Scnriftchen  im  Hcrbft  1877  mit 
einer  Vorrede  verfchen.  Diefelbe  fagt  uns,  dafs  Dr. 
Karle,  der  früher  ein  Jahr  lang  zu  Paris  die  grofse  Biblio- 
thek hatte  benutzen  können,  als  Lehrer  am  .Gymnafium' 
|  ad  fontes  Danubii  feinen  Commentar  zum  Joel  in  den 
Jahren  1867—69  verfafste  und  im  Novbr.  1871  von  den 
Profciforen  F.  Hitzig  und  Eb.  Schräder,  nachdem  er 
diefen  das  Manufcript  zur  Einficht  überfandt  hatte,  die 
mitgctheiltcn  freundlichen  Urtheile  erwirkte,  durch  welche 
fie  den  Druck  des  Werkchens  trotz  ihrer  abweichenden 
Anflehten  für  nützlich  erklärten.    Ruhrend  ift's  nun,  wie 
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der  wenige  Wochen  fpatcr  (zu  Anfang  des  J.  1872,  von 
feinen  Leiden  erlofte  Verfaffer  moriens  uxorem  lugenlem 
obsecrax'it,  ut  librnm,  quo  seribendo  maxime  dclectatus  erat, 
foras  dandum  turaret ,  und  wie  es  dann  nach  einem 
Luftrum  der  Wittwe  wirklich  gelang,  durch  die  humane 
V  ermittlung  von  l'rof.  Franz  Delitzfch  und  die  Liberalität 
des  Verlegers  den  Wunfeh  des  verdorbenen  Gatten  zur 
Erfüllung  zu  bringen. 

Soll  ich  an  meinem  Theil  einem  unter  folchen 
Schmerzen  zur  Welt  geborenen  Kinde  die  Wege  bahnen 
helfen ,  fo  weifs  ich  das  nicht  anders  zu  thun,  als  durch 
V'crglcichung  diefcs  Joel-Commcntars  mit  dem  Micha- 
Commcntar  des  älteren  Laur.  Reinke.  Angefichts  der 
Barbarei,  die  unter  den  vatikanifchen  Theolugen  in  alt- 
Uftamentlichcn  Dingen  immer  mehr  einzureilsen  droht, 
mag  man  auch  im  jefuitifchen  Lager  laureolam  in  musta- 
ceo  quarren  und  gerne  durch  Behandlung  abgelegener 
Verfionen  ftch  in  einen  blendenden  Schein  von  Gelehr- 
famkeit  hüllen,  hielt  ich  (vgl.  Jenaer  Lit.-Ztg.  1874  Nr.  29) 
es  für  meine  Pflicht,  die  Arbeit  des  alten  Reinke  .Allen 
die  fich  auf  die  Benutzung  der  bifchoflich  approbirten 
Auslegungsliteratur  angewiefen  fchen,  zu  forgfaltigcm 
Gebrauch  dringend  zu  empfehlen'.  Der  von  keinem 
Bifchof  approbirten  Schrift  Karies  mufs  ich  nun  nach- 
rühmen, dafs  fie  den  Arbeiten  Reinke's  durch  gröfscre 
Gelehrfamkeit  und  namentlich  durch  einen  höheren  Grad 
von  Sclbflandigkeit  und  Tiefe  des  exegetifchen  Urtheils 
bedeutend  uberlegen  ift.  Mit  Recht  wünfehte  daher 
Hitzig  den  Druck,  indem  er  in  feiner  Antwort  an  Karle 
äufserte:  .zumal  Sie  Ihre  Schrift  in  erfter  Linie  katho- 
lifchen  Theologen  beftimmen,  welche  nicht  wenig  aus 
ihr  lernen  können.  Eben  deshalb  lob'  ich  es  auch,  dafs 
Sie  die  lateinifche  Sprache  wählten;  und  Sie  fchreiben 
diefelbe  fließend  und  gewandt;  ein  paar  Flecke,  welche 
die  Reinheit  des  Ausdrucks  cntftcllcn,  können  Sic  leicht 
durch  Revifion  beim  Drucke  fchwinden  machen'.  Auch  dem 
noch  mehr  entgegen  kommenden  Urtheile  meines  Freundes 
Schräder  ,Ich  wurde  es  nur  für  einen  Gewinn  der  WifTcn 
fchaft  halten,  wenn  es  dem  Verf.  vergönnt  wäre,  die 
Arbeit  zum  Druck  zu  befördern' ,  möchte  ich  nicht 
gerade  widerfprechen.  Einmal  nämlich  follen  wir  auch 
Für  den  geringften  Gewinn  dankbar  fein,  wie  ich  denn 
z.  B.  aus  S.  50.  76  gelernt  habe,  dafs  in  LXX  Joel  2,  20 
tiQi'ifio^  ftatt  ,1(pt>fivf  zu  lefen  iA,  auch  die  intcreflante 
Anmerkung  S.  31  ff.,  welche  die  verfchiedenen  Aus- 
drucke für  das  Faften  befpricht,  der  allgemeinen  Auf- 
merkfamkeit  empfehlen  möchte;  zum  Andern  aber  ift  ja 
die  Vorausfetzung,  dafs  Karle  felber  den  Druck  beför- 
gen  und  bei  diefer  Gelegenheit  noch  einzelne  Uneben- 
heiten wegfehaffen  werde,  leider  niqht  verwirklicht  worden. 

Als  ein  Schmerzenskind  erweift  fich  das  Schriftchen 
auch  durch  die  Menge  der  Druckfehler,  deren  von  der 
erften  Seite  der  Vorrede  bis  zum  Ende  der  Schrift 
iS.  78  bringt:  Cotrigenda)  eine  recht  grofse  Zahl  ift. 
Freilich  war  das  Setzen  wegen  der  vielen  hebräifchen, 
arabifchen  und  fyrifchen  Typen  fchwierig  (fogar  einige 
Sanscritwörtcr  finden  fich  S.  28.  44.  56.  63);  aber  es  ift 
doch  fehade,  dafs  der  Druck  erlt  von  S.  65  an  ein  or- 
dentlicher wird,  weil  die  vier  erften  Bogen  zu  fpat  einem 
der  femitifchen  Sprachen  Kundigen  vorgelegt  worden 
find.  So  verficht  es  fich  denn  leicht,  dafs  das  Vcrzeich- 
nifs  auf  S.  78  fehr  unvollftändig  ift.  z.  B.  von  den  hier 
angeführten  Seiten  27.  28.  34.  44.  56  die  auf  ihnen  vor- 
liegenden Druckfehler  nur  zum  Theil  angegeben  find. 
Nicht  fowohl  das  S.  78  verbefferte  ,/W.  Kius'  (S.  62) 
flau  ,1'ocod-ius'  als  vielmehr  der  wunderliche  Druck- 
fehler ;S.  24,  Z,  4)  fidem  ftatt  vifem  könnte  auf  den  Ge- 
danken bringen,  der  kranke  Verf.  habe  die  Handfchrift 
theirweife  dictirt,  fprachen  nicht  die  vielen  Fremdwörter 
und  wunderlichen  Abkürzungen  (z.  B.  S.  24,  Z.  6:  luvte 
for.  Syr.  sensu  transitiv,  aeeepit)  gegen  eine  folche  An- 
nahme. Ob  S.  24,  Z.  5  cortieem  degluptam  ftatt  deglup- 
tum)  für  einen  Druckfehler   S.  24  fehlt  ganz  auf  S.  78} 


zu  halten  ift,  oder  zu  den  von  Hitzig  gerügten  Flecken 
gehört,  weifs  ich  natürlich  nicht,  finde  aber  die  That- 
fachc,  dafs  dem  Verf.  eine  letzte  Revifion  nicht  mehr 
vergönnt  gewefen  ift,  um  fo  bedauerlicher.  Bei  einer 
Revifion  wäre  fchwcrlich  in  der  Ueberfetzung  (S.  14  ff.) 
Cp.  das  Wort  tritkum ,  Co.  4 ,  3  die  ganze  letzte 

Vcrszcilc  ausgefallen,  wurde  auch  wohl  die  Ucberfchrift 
von  S.  21  An  prior  f—HP  in  das  durch  S.  14.  53  ge- 
forderte ,Pars  prior.  Capp.  I.  II"  umgeändert  worden 
fein. 

Doch  fehen  wir  von  allen  Entftellungen  des  Druckes 
ab,  welche  der  gelehrte  Lcfcr  fich  leicht  verbelTert; 
auf  proteftantifcher  Seite,  der  beffere  Erklärungen  des 
Joel  nicht  fehlen ,  werden  ja  doch  wohl  nur  Gelehrte 
diefen  Commentar  durchftudiren,  um  neben  dem  vielen 
für  fie  oder  auch  an  und  für  fich  Unbrauchbaren  hie  und 
da  ein  gutes  Körnlcin  zu  finden.  Soll  ich  nun  das  Werk- 
chen des  Verfaffers,  der  feinen  rej*en  wiffenfchaftlichen 
Eifer  auch  durch  mehrere  kleine  Schriften  vgl.  S.  49 
5  t.  63.  69)  und  durch  Mitarbeit  an  der  öfterreichifchen 
Vicrtcljahrfchrift  für  kath.  Theo!.  (S.  35.  65  bewiefen 
hat,  noch  näher  kennzeichnen,  fo  mufs  ich  einige  weitere 
Mittheilungen  machen.  Während  Karle  mit  Heranziehung 
der  alten  Verfionen  fich  grofse  und  ziemlich  unerfpriefs- 
liche  (vgl.  S.  73)  Mühe  giebt,  feheinen  ihm  viele,  zum 
Theil  fehr  wichtige  exegetifche  und  kritifche  Arbeiten 
über  Joel  gänzlich  unbekannt  zu  fein.  Wie  ferne  es  dem 
Verf.  lag,  die  Gefchichte  der  Bibclforfchung  zu  fördern, 
zeigt  auch  S.  48  die  Erwähnung  des  bisher  wohl  ziem- 
lich unbekannten  Livclius,  wo  wir  nicht  einmal  das  Jahr- 
hundert erfahren,  welchem  diefer  vir  doctissimus  ange- 
hört. Ohne  Bunfen  zu  nennen,  fetzt  K.  die  Abfaffungs- 
zeit  unferes  Prophetenbuchs  höchftens  (S.  8)  ein  Mcn- 
fchcnaltcr  nach  Schefchonk's  Brandfehatzung  von  Jeru- 
falem,  verfchlimmbcffcrt  aber  Bunfen 's  unhaltbare  Hy- 
pothefe  durch  die  Annahme  (S.  10;,  Joel's  Auftreten 
lalle  nach  Afa's  Sieg  über  Serah,  da  Jofaphat  (Cp.  4,  2) 
an  Zcphata  (2  Chron.  14,  9''  anklinge ;  die  Anflehten  von 
Vatkc  u.  Hilgenfeld  finden  gar  keine  Erwähnung.  Ucbcr 
den  Zweck  des  Buches  lefen  wir  S.  12:  eo  temporis  arti- 
eulo,  quo  Jeltudaei  ab  Jffur-a  auf  defecturi  erant  auf  ex 
parte  tarn  defecerant ,  Joel  propheta  exstittt  id  consilü  se- 
culttrus,  ut  orationc  sua  totius  populi  defectionem  praepedi- 
ret  eosque,  qui  lam  defecerant,  ad  Jehofam  revotaret.  Die 
Stelle  Joel  2,  17  foll  durch  2  Chron.  15,  8  (S.  9.  46) 
erft  ihr  Licht  erhalten;  aber  es  ftcht  damit  nicht  Bcffer 
als  mit  dem  raptus  per  aera  auf  S.  60.  Das  Schlufs- 
wort  von  Cp.  3  wird  S.  18  (vgl.  S.  60)  überfetzt  [ex 
proe/io]  revoeaverit ,  der  Anfang  von  Cp.  1,  8:  luiinen- 
tare  M  terra',  ut  virgo  recens  nupta  (vgl.  S.  24:  nerva 
uupta^.  In  fprachlicher  Hinficht  werde  angeführt,  dafs 
der  Verf.  Cp.  4,  21  das  wiederholte  Zeitwort  beide 
Male  als  Futurum  betrachtet,  S.  34  afiriR  als  Particip 
(=  propinquans}  von  37^  als  Adjcctiv  («=  propinquus) 
unterfcheidet,  S.  56  »-3:  von  3':  ableitet.  Weniger  harm- 
los als  die  Untcrfcheidüng  der  libatio  (Cp.  I,  9)  vinaria 
von  olearia  und  aquaria  (S.  26]  oder  die  Eintheilung  der 
Träume  in  dramatifchc  und  fymbolifche  (S.  571  ift  die 
Aeufserung  über  die  Gottesnamen  (S.  34):  -7$  (V«)  = 

aetate  antemosaica  praepotens  erat;  in  huius  heum,  ijose 
auitore,  7ehova,  deus  viulto  mitior  atque  iustior  suffectus 
est;  ja  S.  J9,  Anm.  2  findet  fich  eine  Art  natürlicher 
Wunder-Erklärung,  welche  mir  noch  bedenklicher  erfcheint 
als  Hcngftcnbcrg's  Deutung  der  Stelle  Ex.  7,  20  von  der 
blutrothen  Farbe  des  Nilwaffcrs.  Gegen  S.  64,  Anm.  1 
bemerke  ich,  dafs  Lucifer  als  Name  des  Satans  nicht 
aus  Hiob  38,  7,  fondern  aus  Jef.  14,  12  flammt.  Den 
Schlufs  diefer Mitthei!  ungen  mache  die  Behauptung  Karle's 
(S.  54):  Joel  proplwta  primus  fuit,  qui  plenam  aetatis  .Ves- 
sianae  notionem  eoneepit.  Natürlich  beftcht  mit  den  an- 
gedeuteten Mängeln  des  Schriftchens  wohl  zufammen, 
dafs  der  Verf.  im  Einzelnen  Manches  richtig  bemerkt 
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und  irrige  Anflehten,  namentlich  Hitzig's,  oft  treffend 
widerlegt. 

Bonn.  Ad.  Kamphaufen. 


Drummond,  James,  B.  A.,  Prof.,  The  Jewish  Messiah. 

A  Critical  History  of  the  Messianic  Idea  among  the 
Jcws  from  the  risc  of  the  Maccabecs  to  the  closing 
of  the  Talmud.  London  1877,  Longmans,  Green  & 
Co.    ;XX,  395  S.  gr.  8.     Sh.  15.  — 

Zu  dem  Italicner  Caftelli  {//  Mtssta  secondo  gli 
Ehra,  Ftnnse  und  dem  Franzofen  Vernes  {Histoire 

da  tdirs  Mtssianiques  defuis  ALxandrc  jusqua  tempt- 
rcur  Hadrifii,  Paris  18^4'  gefeilt  fich  hier  als  Dritter  im 
Hunde  ein  englifcher  Gelehrter  mit  einer  Darftellung  der 
meffianifchcn  Idee  des  Judenthums  von  der  Makkabäer- 
zeit  bis  zum  Abfchlus  des  Talmud.  Wahrend  aber 
Calle M i  eine  fyflcmatifche  üarllellung  faft  ausfchlicfs- 
lich  auf  Grund  des  Talmud  und  der  rabbinifchen  Lite- 
ratur giebt,  und  andererfeits  Vernes  lediglich  mit  Hülfe 
der  vortalmudifchen  ^apokryphifchen  und  pfeudepigra- 
phifchcn)  Literatur  eine  chronologifchc  Kntwickelung 
verfucht,  unterfcheidet  lieh  Drummond  von  beiden  in- 
fofern ,  als  er  die  fyflematifche  Darftellung  wählt ,  als 
Quellen  jedoch  vorwiegend  die  apokryphifchen  und 
pl'eudepigraphifchcn  Schriften  benützt,  Sein  Verfahren 
fcheint  uns  in  der  That  für  den ,  der  die  judifch-meffia- 
rtifchc  Idee  im  Zeitalter  Chrifti  darAcllcn  will,  das  cm- 
pfehlenswertheftc.  Uebcrhaupt  aber  zeichnet  fich  fein 
Werk  vortheilhaft  aus  fowohl  durch  grundliche  Ver- 
trautheit mit  der  neueren  ,  namentlich  deutfehen  Litera- 
tur, als  auch  durch  Fleifs  und  Sorgfalt  in  der  Behandlung 
und  durch  Umficht  und  Nüchternheit  in  der  Hcurthcilung 
des  Stoffes.  Obwohl  er,  wie  es  fcheint,  zunachfl  nur 
den  Zweck  verfolgt,  englifchc  Lefer  mit  den  Refultaten 
der  neueren  deutfehen  Arbeiten  auf  »liefern  Gebiete  ver- 
traut zu  machen,  fo  verdient  fein  Werk  als  eine  durch- 
aus felbftändige  Arbeit  doch  auch  in  Deutfchland  be- 
achtet zu  werden. 

Sehr  ausfuhrlich  ift  die  vorausgefchickte  Orientirung 
jber  die  Quellen  (S.  1—1771.  ™  werden  der  Reihe 
nach  vorgeführt:  Daniel,  die  fibyllinifchenOrakel,  Henoch, 
Affumptio  Bioiis,  das  4.  Buch  Ffra,  die  Apokalypfe  Ba- 
ruch,  die  falomonifchen  Pfalmen,  das  Buch  der  Jubiläen, 
•lic  Targumc,  endlich  der  Talmud  und  die  rabbinifche 
Literatur.  In  der  Zeitbcftimmung  der  einzelnen  Schrif- 
ten fchliefst  fich  der  Verf.  fad  durchweg  an  die  von  der 
Mehrzahl  der  neueren  Kritiker  vertretenen  Anfchauungen 
an:  und  wo  diefe  felbft  unter  lieh  uncins  find,  trifft  feine 
Entfcheidung  —  wenigftens  nach  des  Ref.  Anficht  — 
in  der  Regel  das  Richtige.  Krfreulich  war  es  mir  ins- 
befondere,  bei  der  Deutung  der  Gefchichtsvifion  des 
Baches  Henoch  (Cap.  85—90.1  auch  von  Drummond 
p.  40  sq.)  die  Anficht  vertreten  zu  fehen,  dafs  unter  den 
70  Hirten  70  Engel  (nicht ,  wie  bisher  allgemein  ange- 
nommen wurde,  70  weltliche  Herrfcher)  zu  verliehen 
feien.  Eigenthumlich  ill  feine  Anficht  über  die  Bilder- 
reden bei  Henoch  (Cap.  37—71).  Er  ficht  fehr  richtig, 
dafs  fic  nicht  von  einem  chriftlichen  Autor  herrühren 
können ,  da  es  in  diefem  Falle  ganz  unerklärlich  wäre, 
<Ufs  von  Chrifti  Leben  im  Fleifch,  von  feiner  Kreuzig- 
ung und  Auferftehung  völlig  gefchwiegen  werde  VS.  60  f.). 
Andererfeits  fcheinen  ihm  du-  meffianifchcn  Stellen  doch 
wieder  mehr  chriftlieh  als  jiidifch  zu  fein.  Er  hält  es 
daher  für  wahrfcheinlich ,  d.ifs  eben  diefe  meffianifchcn 
Stellen  von  einem  chrifllichen  Interpolator  in  die  Bilder  - 
reden  cingefchaltct  feien,  der  nur  deshalb  das  gefchicht- 
lichc  Leben  Chrifti  aufser  Betracht  liefs,  weil  er  Sorge 
tragen  mufstc,  ,lich  von  dem  Charakter  des  Buches,  in  wel- 
ches er  feine  Einfchaltungen  machte,  nicht  allzuweit  zu 
entfernen'  (S.  6l).  Ich  glaube  nicht,  dafs  dies  Argument 
für  Viele  überzeugend  fein  wird.    So  zaghaft  war  kein 


chriftlicher  Interpolator,  dafs  er  gerade  die  Hauptfache, 

I  auf  die  es  ihm  ankommen  mufste,  wegliefs.  Vielmehr 
wird  eben  jener  Grund,  den  D.  mit  Recht  gegen  den 
chrifllichen  Urfprung  der  Bilderreden  geltend  macht, 
auch  gegen  den  chrifllichen  Urfprung  diefer  angeblichen 
Interpolationen  entfeheiden.  —  Bei  der  Affumptio  Mofis 
bleibt  D.  (S.  79*  mit  Recht  in  der  Zeit  bald  nach  dem 
Tode  des  Hcrodcs  ftchen,  da  den  Söhnen  des  Herodes  im 
Widerfpruch  mit  der  wirklichen  Gefchichte  eine  kürzere 
Regierung  als  ihrem  Vater  (bwwra  Umtiora  geweiffagt 
wird.  —  Die  Schwierigkeiten,  welche  das  Adlergeficht 
des  4.  Büches  Efra  darbietet,  weifs  auch  D.  nicht  befrie- 
digend  zu  löfen.    Er  entfeheidet  fich,  wenn  auch  nur 

I  mit  halbem  Herzen,  (S.  108- 1 10  für  Ewald  s  Parallcli- 
lirungs-Syftcm.  wornach  die  12  Haupt-Schwingen,  8Neben- 
Schwingen  und  3  Haupter  nicht  23,  (ondern  12  Herr- 
fcher bedeuten  follen,  indem  die  drei  Gruppen  einander 
parallel  gehen.  Dafs  die  drei  Häupter  die  Flavicr  find 
und  das  Buch  im  letzten  Viertel  des  1.  Jahrh.  nach  Chr. 
gefchrieben  ift,  hält  er  mit  Recht  für  ausgemacht  (S.  1 17>. 

Die  fyftematifchc  Darftellung  ;S.  179—390  umfafst 
folgende  24  Rubriken:  1:  Einleitung,  2)  Die  meflianifche 
Idee  bei  den  altteftamentlichcn  Propheten,  3  Sirach, 
Tobit  und  Baruch,  4!  Einteilungen  der  Zeit  Tin  die 
gegenwärtige  und  die  künftige  Welt,  und  Eintheilung 
der  erftcren  in  einzelne  Perioden  nebft  darauf  fich  grün- 
dender Berechnung  des  Endes ,  5I  Zeichen  der  letzten 
Zeit,  6)  Vorläufer  des  Mefiias,  7)  Der  Gedanke  eines 
idealen  Reiches  ohne  Mefiias,  8)  Die  Zeit  der  Erfcheinung 
des  Meffias  ob  in  der  gegenwärtigen  oder  der  künftigen 

I  Welt  ,  9  Geburtsort,  Verborgenheit  und  Abftammung 
des  Mefiias,  io)  Titel  und  Namen,  11  Wefen  des  Mef- 
fias [ob  präexiftent1,  12)  Die  letzten  Feinde,  131  Allge- 
meiner Charakter  des  meflianifchen  Reiches  [es  ift  die 
Hcrrfchaft  des  Mefiias  über  Ifracl  als  das  geheiligte  Volk 
Gottes1,  14)  Ort,  Ausdehnung  und  Dauer  des  meffiani- 
fchcn Reiches,  15)  Hatte  das  Reich  einen  befonderen 
Namen?  .Reich  Gottes'?".  iG'  Moralifche  Natur  des 
Reiches  ^das  ("ercmonialgefetz  nicht  aufgehoben',  17) 
Bekehrung  der  Heiden,  18)  Ruckkehr  der  zerftreuten 
lfraeliten,  19)  Zcrftörung  des  alten  Jcrufalems  und  Er- 
fcheinung des  neuen,  20  Irdifche  Glückfeligkeit,  21)  Be- 
hemoth  und  Leviathan,  22)  Meffias  Bcn-Jofeph  und  die 
Leiden  des  Mefiias,  23)  Auferftehung  und  Gericht,  24) 
Allgemeine  Ucberlicht  der  meflianifchen  Idee  vor  der 
Zeit  Chrifti.  —  Man  lieht  aus  diefen  Ueberfchriften,  dafs 
der  Gegenftand  nach  allen  Seiten  hin  fehr  vollftandig 
in's  Auge  gefafst  ift.  Die  Ueberfichtlichkeit  hätte  wohl 
gewonnen,  wenn  durch  Zufammenziehung  der  nahe  ver- 
wandten Rubriken  die  Zahl  dcrfelben  etwa  auf  die  Hälfte 
reducirt  worden  wäre.  Andererfeits  hatte  Einzelnes  wei- 
ter ausgeführt  werden  follen.  Sehr  dürftig  lind  z.  B  die 
paar  Bemerkungen  über  ,die  Leiden  des  Meffias'  f&  357 
—359).  Die  Frage  hatte  eine  viel  eingehendere  Unter- 
fuchung  verdient.  In  der  Rubrik  Nr.  23  find  eine  ganze 
Anzahl  von  Punkten  zufammengedrängt,  die  mehr  im 
Detail  hätten  behandelt  werden  muffen.  So  namentlich 
die  verfchiedenen  Vorftellungcn  über  das  Schickfal  des 
Mcnfchen  nach  dem  To  le,  über  den  Zwifchcnzuftand,  den 
Ort  der  Verdammten  11.  f.  w.  Das  Ganze  aber  wurde 
durch  eine  noch  mehr  genetifche  Behandlung  wefentlich 
gewonnen  haben.  Der  Verf.  giebt  vorwiegend  nur  die 
fertigen  Vorftellungcn,  ohne  in  ausreichender  Weife  nach 

:  deren  Entftchung  zu  fragen.  Ein  wirkliches  Vcrftandnifs 
der  Sache  wird  aber  erft  dadurch  erfchloli'en,  dafs  man 
gerade  hierauf  das  Haupt-Augenmerk  richtet.  Und  in 
einer  fo  umfänglichen  Monographie  wäre  hiezu  ja  auch 
hinreichend  Raum  vorhanden. 

Von  der  Einzelausfuhrung  möge  befonders  noch  die 
ausfuhrliche  Behandlung  der  danielifchen  Wciffagungen 
(S.  226—267)  hervorgehoben  werden,  die  der  Verf.  mit 
Recht  unter  die  Rubrik  Nr.  7  einreiht.    In  fehr  gründ, 

[  licher  und  uberzeugender  Weife  wird  hier  dargethan- 
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dafs  unter  dem  in  Gcftalt  eines  Menfchcn  Erscheinenden 
fchlechterdings  nicht  die  Perlon  des  Meffias,  fondern 
nur  die  Gemeinde  der  Heiligen  verftanden  werden  könne. 
—  Nicht  zutreffend  fcheinen  mir  dagegen  in  Nr.  10  und  1 1 
die  Ausführungen  über  Namen  und  Wefen  des  Meffias. 
Der  Verf.  beftreitet  oder  bezweifelt  doch  fehr  ftark,  dafs 
die  Bezeichnung  .Sohn  Gottes'  von  dem  Meffias  ge- 
braucht worden  fei  flS.  284—288),  und  dafs  man  ihm 
Pracxiftenz  zugefchrieben  habe  iS.  290 — 295).  In  der 
Bcftreitung  beider  Punkte  kann  ich  nur  eine  unbewufste 
Nachwirkung  der  alten  dogmatifchen  Betrachtungsweife 
fehen,  welcher  bei  dem  Ausdruck  ,Sohn  Gottes'  fofort 
der  ganze  Vorftellungs-Apparat  der  kirchlichen  Chrifto- 
logic  mit  ihrem  OfiOOCIHOS  etc.  vor  Augen  fehwebt,  und 
die  fich  auch  die  .Pracxiftenz'  nicht  anders  als  eben  im 
Sinne  diefes  öfinoiaiog  denken  kann.  Wenn  man  diefc 
Vorftcllungen  mit  den  fraglichen  Prädicatcn  verbindet, 
dann  mufs  man  fich  natürlich  gegen  die  Anerkennung 
flrauben,  dafs  fie  von  dem  vorchriftlichen  Judenthum 
dem  Meffias  zugefchrieben  worden  feien.  Aber  dies  ift 
eben  durchaus  ungcfchichtlich.  Geht  man  vom  Alten 
Teftamente  aus,  und  erinnert  man  fich  deffen,  dafs  hier 
nicht  nur  der  theokratifche  König  Ifracls,  fondern  fogar 
das  Volk  lfracl  fclbft  als  ,Sohn  Gottes-,  ja  als  erftge- 
borener  Sohn  Gottes  bezeichnet  wird,  fo  mufs  man 
es  geradezu  als  felbftverftändlich  betrachten,  dafs 
dies  Pradicat  auch  dem  Meffias  gegeben  wurde,  und 
kann  nicht  entfernt  daran  denken,  diejenigen  Stellen,  in 
welchen  es  vorkommt,  nur  um  deffentwillen  für  chrift- 
lichc  Interpolationen  zu  erklären.  Spater,  in  der  Polemik 
gegen  das  Chriftenthum ,  ift  es  allerdings  theilweife  ab- 
gelehnt worden  [Orig-  contra  Celsnm  I,  40' ;  jedoch  auch 
dann  nicht  allgemein,  wie  die  noch  im  Talmud  vertre- 
tene meffianifche  Deutung  des  2.  Pfalms  beweift  [Siitra 
52*,  f.  Wünfchc ,  Neue  Beitrage  zur  Erläuterung  der 
Evangelien  aus  Talmud  und  Midrafch,  1878,  S.  344). 
Aehnlich  verhält  fich*s  mit  der  Pracxiftenz.  Sic  war 
von  felbft  gegeben,  fobald  man  Daniel  7,  13 — 14  auf  die 
Perfon  des  Meffias  deutete;  hatte  auch  in  Micha  5,  1 
einen  Anhaltspunkt,  und  entfpricht  ganz  der  Neigung 
des  fpätcren  Judenthums,  die  Ueberzcugung  von  dem 
unvergänglichen  religiofen  Werth  einer  Perfon  oder  Sache 
in  die  Form  zu  kleiden,  dafs  man  ihr  eine  ewige  himm- 
lifche  Exiftcnz  zufchrieb.  Finden  wir  doch  fogar  noch 
in  der  chriftlichen  Literatur,  infolge  offenbarer  Nach- 
wirkung hievon,  die  Vorftellung  von  einer  vorweltlichen 
Pracxiftenz  der  Kirche  {Hermas  Vis.  II,  4:  /;  ixxlroia 
.  .  rtürrtur  ,-iewr»)  ixu'aOr.  II  Clcm.  14:  eoöfit&a  ht 
r»"c  fxrlr.alag  iijg  xrpwrjjc  zftg  nveiftaiixi^  fijg  npö  r't.lnv 
xai  aiXirt^g  ixriafiivrc.  Vgl.  Harnack's  Anm.  zu  beiden 
Stellen).  Auf  diefer  Grundlage  hat  auch  die  Vorftellung 
von  einer  Praexiftenz  des  Meffias  durchaus  nichts  Be- 
fremdliches. 

Von  grofsem  Intercffe  wird  für  Viele  die  im  Appen- 
dix S.  391  f.  mitgctheilte  Notiz  fein,  dafs  das  in  der 
lateinifchen  Ucberfetzung  des  4.  Buches  Efra  in  den 
meiften  Handfchriften  im  7.  Capitel  fehlende  Stuck,  wel- 
ches Bensly  vor  Kurzem  aus  einer  Handfchrift  von 
Amiens  herausgegeben  hat  (The  .Vissing  Fragment  etc. 
18751,  auch  in  einem  Madrider  Codex  erhalten  ift. 
Es  ift  daraus  fchon  im  Jahre  1826  ftlj  von  Rev.  John 
Palm  er  abgefchrieben,  aber  erft  kurzlich  aus  deffen 
Papieren  von  J.  S.  Wood  herausgegeben  worden  [Jour- 
nal of  Philology,  Vol.  VII,  Nr.  14,  1877-  P-  264-278). 
Leipzig.  E.  Schürer. 

Kiich,  Rabb.  Dr.  Alex.,  Leben  und  Wirken  Hillel  des  Er- 
sten. Vortrag,  gehalten  im  Afikc-Jchuda -Verein  in 
Prag.  Wien  1877,  Filiale  der  Brüder  Winter.  (14  S. 
gr.  8.) 

Die  bekannten  Anccdoten,  mit  welchen  die  fpätcre 
Sage  das  Leben  Hillel's  gefchmückt  hat,  find  hier  in 


lesbarer  Form  zufammengeftellt.  Für  ein  .Leben  Hil- 
lel's' vermag  Ref.  dies  freilich  nicht  zu  halten.  Ge- 
fchichtlich  werthvoller  würde  es  fein,  wenn  auf  Grund 
des  authentifchen  Matcrialcs,  wie  es  in  den  älteften 
Quellen  befonders  in  der  Mifchna  vorliegt,  die  gefetz- 
liche  Richtung  und  Methode  der  Hillel'fchcn  Schule  im 
Unterfchiede  von  derjenigen  Schammai's  charaktcrifirt 
wurde.  Dadurch  würde  man  ein  viel  zuverlaffigeres  und 
treueres  Bild  von  dem  .Wirken  Hillel's'  erhalten  als  durch 
eine  folche  Anccdotenfammlung.  Allerdings  wurde  die 
Sache  dann  auch  weniger  pikant  fein  und  fich  nicht  für 
einen  öffentlichen  Vortrag  eignen. 
Leipzig.  E.  Schürer. 

Aberle,  Prof.  Dr.  M.  v.,  Einleitung  in  das  Neue  Tesiament. 

Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  Paul  Schanz.  Frei- 
burg i.  Br.  1877,  Herder.     XII,  31 1  S.  gr.  8.)  M.  4.  — 

Der  verftorbene  Aberle  gehörte,  was  Gediegenheit  des 
Wifl'ens  anlangt,  ohne  Frage  zu  den  achtungswertheften 
katholifchen  Theologen  der  Gegenwart.  Mit  befonderer 
Vorliebe  hatte  er  fich  in  der  letzten  Zeit  feines  Lebens  dem 
Studium  der  jüdifchen  und  römifchen  Gcfchichte  im  Zeit- 
alter des  Neuen  Teftamentes  zugewandt.  Er  wufste 
wohl,  dafs  ein  grundliches  Verftandnifs  des  Neuen  Tefta- 
mentes nur  auf  der  Grundlage  einer  foliden  Kenntnifs 
der  Zcitgcfchichte  zu  gewinnen  fei.  Unter  diefen  Um- 
ftänden  konnte  man  wohl  erwarten,  dafs  fein  Nachlafs 
noch  Manches  bergen  werde,  was  der  Veröffentlichung 
werth  fein  würde;  und  man  fcheint  von  Seite  feiner 
Freunde  und  Schüler  namentlich  von  feiner  .Einleitung 
in  das  Neue  Teftament'  fich  Hervorragendes  verfpro- 
chen  zu  haben.  Man  hoffte,  fie  fo  gut  wie  dnickfertig 
im  Nachlaffe  vorzufinden.  Aber  der  Herausgeber  des 
nun  erfchienenen  Werkes  giebt  in  der  Vorrede  fclbft 
feiner  Enttaufchung  in  diefer  Hinficht  unverhohlen  Aus- 
druck. ,Zu  meiner  grofsen  Ucbcrrafchung  und  zu  mei- 
nem nicht  geringeren  Bedauern  uberzeugte  ich  mich  bald, 
dafs  keines  der  Manufcriptc  druckfertig  oder  auch  nur 
fo  hergerichtet  war,  dafs  es  mit  Leichtigkeit  druckfertig 
gemacht  werden  konnte.  Es  fanden  fich  nur  die  Collc- 
gienhefte  vor.  Von  einem  gelehrten  Apparat,  von 
literarifchen  Notizen  u.  dgl.  war  durchaus  nichts 
vorhanden'.  Trotzdem  hat  fich  Schanz  zunachft  zur 
Herausgabe  der  Einleitung  in's  Neue  Teftament  ent- 
fchloffen.  Bei  der  Bcfchaffenhcit  des  Manufcriptes  fiel 
ihm  nun  die  Aufgabe  zu,  die  fämmtlichen  literarifchen 
Nachwcifc ,  überhaupt  den  ganzen ,  gerade  bei  diefer 
Disciplin  fo  unentbehrlichen  gelehrten  Apparat  erft  fclbft 
hinzuzufügen.  Er  ift  dabei  in  der  Art  verfahren,  dafs 
er  alle  diefc  Zuthatcn  in  Form  von  Anmerkungen  unter 
dem  Text  gegeben  hat.  Und  man  braucht  nur  diefc 
Anmerkungen  zu  durchblättern,  um  zu  fehen,  dafs  er 
mit  gründlicher  Sachkenntnifs  zu  Werke  gegangen  ift. 
Ein  grofser  Uebelftand  bleibt  es  freilich  immer,  dafs 
diefes  ganze  Material  erft  vom  Herausgeber  hinzugefugt 
werden  mufste.  Denn  um  wirklich  fruchtbar  zu  werden, 
müfste  es  zum  gTöfsten  Theile  in  den  Text  felbft  ver- 
arbeitet fein. 

Dafs  im  Texte  Abcrle's  nur  die  Entwickclung  feiner 
eigenen  Anficht  faft  ohne  allen  gelehrten  Apparat  ge- 
geben wird,  ift  um  fcinetwillen  wie  um  der  Sache  willen 
zu  bedauern.  Gerade  im  Material  hatte  er  bei  feinem 
reichen  Wiffen  Manches  bieten  können,  was  für  Andere 
fruchtbar  gewefen  wäre.  Jetzt  hingegen  werden  uns 
allerlei  fpitzfindige  Entdeckungen  aufgetifcht,  die  für  den 
kritifchen  Lefer  zum  gröfsten  Theile  fehr  wenig  erbau- 
licher Art  find.  Man  kennt  freilich  diefe  Schwachen 
Aberle's  fchon  aus  feinen  Auffätzcn  in  der  Thcologifchen 
Quartal fchrift  Es  genügt  daher,  hier  kurz  daran  zu  er- 
innern. Aberle  war  wie  wenige  feiner  Glaubensgenoffen 
von  der  Notwendigkeit  einer  hiftori fehen  Behandlung 
der  NT1.  Schriften  durchdrungen.    Um  fie  zu  verliehen, 
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muffe  man  fie  —  dies  war  feine  Ucberzcugung  —  vor 
Allem  auch  als  echt  menfehliche  Producte  aus  der  Si- 
tuation heraus,  in  der  fie  cntft.inden  find,  zu  begreifen 
Tuchen.  Darum  fei  ein  befonderes  Augenmerk  nament- 
lich auf  die  Unterfuchung  des  Zweckes,  den  jeder 
:>chriftftcllcr  mit  feinem  Werke  verfolgte,  zu  richten. 
So  löblich  nun  dies  Alles  ift,  fo  feltfam  verkehrt  ift  da- 
gegen die  Anwendung,  die  er  von  diefen  richtigen  Grund- 
latzen  thatfachlich  gemacht  hat.  Von  der  Bcfchaffen- 
beit  feiner  Refultate  nur  ein  Bcifpicl.  Aus  Justin.  Tryph. 
c.  108  und  Husch.  CommenL  in  Jesaj.  18,  1  entnimmt  er, 
dafs  das  judifchc  Synedrium  zur  Zeit  der  Apoftel  ein 
Circularfchrcibcn  an  die  gefammte  Judenfchaft  ausserhalb 
l'alaftina's  erlaffen  habe,  in  welchem  allerlei  verlaum- 
dertfehe  Bcfchuldigungcn  gegen  das  Chriftenthutn  ent- 
halten gewefen  feien.  Unfer  Matthäus-Evangelium  hat 
nun  keinen  andern  Zweck,  als  den :  diefem  Rundfchrci- 
ben  des  Synedriums  entgegen  zu  wirken!  Beweis: 
Matth.  28,  11  — 15.  Aehnliche  Entdeckungen  macht  Aberle 
auch  in  Betreff  der  übrigen  Evangelien  und  der  Apo- 
Iklgefchichte.  Ucbcrall  fehen  wir  jenen,  um  feiner 
Scharfe  willen  bewundernswerthen,  dabei  aber  völlig  un- 
i.nfruchtbaren  Spürfinn  walten,  der  das  Gras  wachfen  ficht 
und  darüber  vollftändig  den  Blick  verliert  für  die  ein- 
kehrten Gröfscnverhaltnifse  der  Natur.  Ein  wirklicher 
Gewinn  wird  darum  aus  diefer  Arbeit  nur  feiten  zu 
ziehen  fein. 

Leipzig.  E.  Schurer. 


Linsenmayr,  Katcch.  Benefiz.  Ant.,  Entwicklung  der 
kirchlichen  Fastendisziplin  bis  zum  Konzil  von  Nicaa. 
Von  der  theologifchen  Fakultät  zu  München  gekrönte 
Prcisfchrift.  München  1877,  Stahl.  (VII,  147  S.  gr.  8.) 
M.  2.  50. 

Nach  einer  Einleitung  über  die  FaAenubungcn  des 
Heidenthums  und  des  judenthums  und  über  die  .Ver- 
wirklichung der  relig.-fittlichcn  Idee  des  Fadens  im 
Chrirtenthum'  (S.  I  — 18.  handelt  der  Verf.  1)  von  den 
Zeiten  des  Fadens  (Faftenzeiten  des  Kirchenjahrs, 
Parten  als  unmittelbare  Vorbereitung  zu  Cultacten,  Parten 
in  aufscrordenthehen  Vcranla Hungen  S.  19 — 109);  2)  von 
den  Modalitaten  des  Faftens  (Dauer  desfelben  und 
diomiH  delectus  S.  1 10  — 125};  3;  von  der  Verbind- 
lichkeit desfelben  (Allgemeines  Gebot;  objectiver  Um- 
fang der  Verbindlichkeit  und  fubjectiver  Umfang  des 
Faftengcbotcs  S.  126 — 136);  4,1  endlich  von  den  häre- 
tifchen  Gcgcnfatzcn  und  deren  U  ebervvindung 
Judaifirende  Richtungen;  gnoftifch-rigoriftifche  und  -anti- 
nomiftifchc  Disciplin  S.  137 — 147 >  In  der  Einleitung 
find  allerlei  Notizen  bunt  zufammcngcftcllt,  ohne  dafs 
die  verfchiedenen  und  mannigfaltigen  Motive,  die  zum 
Faften  gefuhrt  haben,  deutlieh  hervortreten,  und  wahrend 
der  Verf.  im  2.  Cap.  ziemlich  ausfuhrlich  auf  die  Stellung 
Jefu  eingeht,  fchweigt  er  über  Paulus.  Aber  gerade  hier  war 
'ine  Unterfuchung  um  fo  mehr  geboten,  als  der  Verf. 
den  Nachweis  liefern  will,  däfs  der  Urfprung  der  kirchl. 
Faftcninftit utionen  fchon  in  das  apoftolifchc  Zeit- 
alter zu  datiren  fei.  So  wenig  nun  in  Abrede  gertcllt 
werden  kann,  dafs  von  den  Chriften  von  Anfang  an  und 
zu  allen  Zeiten  gefartet  worden  ift,  fo  wenig  lafst  fich 
nachweifen,  dafs  die  I'aftcninftitutionen  des  4.  Jahrh.'s 
auch  nur  in  den  Hauptmomenten  fchon  in  der  früheren 
Zeit  allgemein  gegolten  haben.  Der  Verf.  mufs  darum 
bei  feiner  Stellenfammlung  fortwahrend  an  nachnicanifchc 
Vater  appelliren.  Die  Berufung  auf  Bafilius  [hont.  I  de 
l'-jun.j,  der  in  Bezug  auf  das  Falten  geaufsert:  nünt$  oi 
iiyint  üont<?  nvä  x/.r^rjf  narpiinf  Jioddffr'/itioi  avzwdlMf  v- 
/.a£«i  rerr^p  :imäi  :tu<tudtdr»  11c,  foll  diefes  Verfahren, 
welches  für  die  traditionelle Beurtheilung  der  3  errten  Jahr- 
hundertc charakterirtifch  ift,  entfchuldigen,  macht  aber  die 
^achc  nur  arger.  Aufser  einem  ziemlich  vollftandigen  Stel- 


lenverzeichnifs,  vermag  Ref.  dem  Abfchnitt  S.  19—93  nicht 
fchr  viel  Lehrreiches  abzugewinnen;  denn  die  I'ragcrtel- 
lungcn  find  fehr  oft  fehief  und  verworren  und  die  Beurteil- 
ungen der  einzelnen  livi  unrichtig.  So  wird  (S.  21)  aus 
dem  Brief  des  Irenaus  an  Victor  gefchloffen,  dafs  die 
erfte  Entwickelung  der  kirchlichen  Faftordnung  auf  die 
apoftol.  Zeit  zurückgeht,  fo  wird  ;S.  22)  die  Unterfchei- 
dung  eines  JlOOJ,a  ttraaiätstftov  und  oiar\iwatm>r  für  das 
apoftol.  Zeitalter  in  Anfpruch  genommen.  Ep.  Harn.  7 
foll  für  ein  Jahrespaffa  und  damit  verbundenes  Fallen 
zeugen  (S.  23J;  aus  Just.,  Apol.  I,  61  foll  dasfelbe  folgen 
(S.  24).  Der  Verf.  erklärt  den  Abfchnitt  vom  Ofterfaftcn 
bei  Irenaus  {liuseb.  h.  e.  V,  24»  nach  Valclius  und  Grabe 
(S.  25— 31  ;  aber  waren  dort  40  Stunden  und  nicht  Tage 
gemeint,  fo  wäre  fchwer  zu  verliehen,  weshalb  Irenaus, 
nachdem  er  fchon  ein  mehrtägiges  Faftcn  erwähnt,  die 
Angabc  von  einen  4oltundigen  nachgebracht,  anderer 
Schwierigkeiten  zu  fehweigen.  Wie  fehwankend  noch 
die  ganze  kirchliche  Faftenpraxis  ift,  zeigt  neben  Irenaus 
vor  allem  Dionyfius  v.  Alex,  in  feinem  Brief  an  Bafilides: 
Alles,  was  der  Verf.  S.  31  f.  u.  S.  39  f.  gegen  Dali  aus 
und  feine  Nachfolger  bemerkt,  ilt  in  der  Hauptfachc 
durchaus  unftichhaltig,  fo  wenig  Uebcrtreibungen  bei 
Dalläus  in  Abrede  zu  ftellcn  find.  Er  hat  kein  ficheres 
Zeugnifs  für  die  allgemeine  Reception  der  Quadragesitna, 
welches  vornieänifeh  wäre,  anfuhren  können,  obgleich 
er  auch  fie  bis  in  das  apoftol.  Zeitalter  zurückdatirt. 
Diefes  Kunftrtuck  bringt  die  Zuverläffigkeit  feiner 
Forfchung  um  allen  Credit;  Ref.  hat  nicht  Luft,  die 
Fehler  hier  der  Reihe  nacli  aufzudecken ;  nur  foviel  wird 
dem  Verf.  zuzugeftchen  fein,  dafs  die  Quadragesima 
vielleicht  fchon  mehr  als  ein  Jahrhundert  vor  dem 
Nicanum  in  einzelnen  Provincialkirchcn  oder  in  ein- 
zelnen kirchlichen  Kreifen  eingehalten  worden  ift.  Wie 
fehwankend  aber  auch  noch  in  nachnicanifcher  Zeit  die 
Fafteninftitutioncn  waren,  ift  allbekannt  f.  S.  öl  — 
63).  Vorfichtigcr  ift  der  Verf.  bei  Ermittelung  des  Ur 
fprungs  des  (Juatemberfartens  ,S.  63—71)  gewefen,  und 
die  Ausfuhrungen  über  die  Bildung  der  kirchlichen  Woche 
(S.  91  94)  find  gelungener,  wenn  auch  die  verfchiedenen 
Aufladungen  des  Sonnabends,  die  in  der  alten  Kirche 
fich  kreuzten,  in  ihrer  hiftorifchen  Beziehung  deutlicher 
hätten  hervortreten  muffen.  Aus  den  Abfchnitten  S.  94 — 
136  ift  manches  zu  lernen.  Wie  viel  mehr  und  intcref- 
fantcres  hätte  der  Verf.  überhaupt  fagen  können,  wenn 
er  nicht  immer  durch  die  Rucklicht  auf  den  Abfchlufs 
der  Entwicklungen  geleitet  worden  wäre!  Darum  ift 
auch  der  4.  llauptabfchnitt  fo  überaus  dürftig  gerathen. 
Die  Abhängigkeit  der  Faftengebote  von  der  Lehrentwick- 
lung der  Kirche  ift  dem  Verf.  eben  kein  Problem  — 
denn  Lehrentwicklung  giebt  es  nicht. 

Leipzig.  Ad.  Harnack. 

Weizsäcker,  Prof.  Dr.  Carl  von,  Lehrer  und  Unterricht 
an  der  evangelisch-theologischen  Facultät  der  Universität 
Tübingen  von  der  Reformation  bis  zur  Gegenwart 
befchrieben.  Tubingen  1877,  Fues.  (172  S.  4.)  M.  3.  80. 

Vorliegendes  .Feftprogramm  der  ev.-thcol.  Facultät' 
zur  vierten  Sacularfcier  der  Univerl'ität  liefert  eine  Ge- 
fchichtc  diefer  Facultät,  welche  wohl  für  die  weiteften 
theologifchen  Krcifc  von  hohem  Intereffe  fein  dürfte, 
namentlich  in  der  Art  und  Weife,  wie  die  allmähliche 
Entwickelung  von  Inhalt  und  Umfang  des  theologifchen 
Unterrichtes  gezeichnet  wird.  Hierin  durfte  die  vorliegende 
Arbeit  faft  einzig  daftehen,  da  diefe  Seite  in  der  treff- 
lichen Arbeit  von  IIcppc  über  die  Marburger  theol.  Fa- 
cultät mehr  zurücktritt  und  Tholuck  in  feiner  reichhaltigen 
Darftcllung  des  theol.  Unterrichtes  im  I7  jahrh.  die  ge- 
fchichtlichcn  Zufammenhangc  nach  rückwärts  und  vor- 
wärts nicht  ins  Auge  fafst.  Die  Lehrordnung  von  1525 
beftimmt  den  Vortrag  der  gefammten  Exegele  und  der 
Sentenzen  des  Lombardus ;  die  reformatorifche  Ordnung 
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v.  1535  ftrich  einfach  die  letzteren  und  verlangte  nur 
Exegefe,  aber  in  den  Urfprachen  für  drei  Ordinarien. 
Die  des  N.  T.  wird  mit  Paltorallchre  verbunden,  Hiezu 
tritt  erft  nach  dreifsig  Jahren  als  freies  Annexum  der 
Vortrag  über  die  loci  lOmtmiHfS  von  Melanchthon,  dann 
nach  dem  Hcerbrand'fchen,  fpätcr  Hafcnrcffer'fchenCom- 
pendium.  Seit  1601  mufs  ein  Kxtraordinarius  dafür  for- 
gen;  erft  feit  1652  tritt  ein  fländiger  profrssor  ccmtroier- 
starum  auf,  deffen  Fach  nach  und  nach  ftärker  betont 
wird;  fogar  noch  1777  lieht  die  tort/roversia  als  erlies 
Hauptfach  da.  Die  Exegefe  übt  man  feit  1660  nicht 
mehr  an  ganzen  Büchern  (fchon  Heerbrand  abfolvirtc 
den  Prntateuch  erft  in  einem  Deccnnium  1  fondern  an 
den  loca  diffui/iora  d.  h.  für  die  Pulemik  wichtigften 
Bibelftcllcn.  Aber  fchon  mit  Wolfgang  Jager  ',1692)  ver- 
rath  (ich  ein  neuer  Geift:  die  bibl.  Wiflcnfchaft  empfangt 
mehr  Leben.  Mit  dem  berühmten  Kanzler  Chriftoph 
Matthäus  1'fatT  zeigt  fich  Streben  nach  Univerfalität, 
aber  es  ifl  principlofe  Fülle.  1777  ifl  die  früher  allein 
herrfchendc  Exegefe  nur  von»  dritten  Ordinarius  :,Uhland) 
vertreten.  Mit  Schnurrer  (1794)  wird  biblifche  Einleitung 
eine  Hauptvorlefung ,  deren  Uncntbehrlichkeit  indefs 
officiellc  Anerkennung  fortan  nicht  findet,  wohl  aber 
die  altteflamentliche  Theologie,  welche  1805  zuerft  vom 
jüngeren  Bengel  gelefen  wird.  Mit  1818  hört  die  Ver- 
tretung der  Exegefe  nach  früherem  Schema  ganz  auf: 
die  des  A.  T.  erfcheint  als  befonderes  Fach,  das  aber 
erft  mit  dem  Ucbcrtritt  Ewnld's  in  die  theologifche  Fa- 
cultat  (1841)  volles  Bürgerrecht  erhalt  und  ausfchlicfs- 
lichcr  Lchrauftrag  wird;  in  die  des  N.  T.  theilcn  fich 
alle  Docentcn  der  Facultät.  Noch  1837  meinte  man, 
ein  dogmatifch  gcfchultcr  Mann  könne  fich  leichter  ins 
A.  T.  hineinarbeiten  als  umgekehrt  :  noch  Steudel 
hatte  Dogmatik  und  A.  T.  zugleich  vorgetragen.  Mit 
der  Kirchcngcfchichtc  war  es  übel  beftellt.  Lange  Zeit 
hindurch  ward  1"tc  gar  nicht  oder  nur  feit  1G92!  fehr 
fporadifch  und  n-«ch  einzelnen  Abfchnitten  gelefen.  Erll 
1720  wird  Pregitzcr  proftssor  histonac  ccclesiasticae ,  aber 
nur  neben  der  Facultät,  nur  als  honorarius.  Ja,  erft  mit 
Baur  (1826:  beginnt  der  regelmafsige  Vortrag  der  gan- 
zen Kirchen-  und  Dogmengcfchichte,  letztere  oft  dop- 
pelt vertreten  und  in  zwei  Semcflcrn  gelehrt,  wie  noch 
letzt.  Auch  die  praktifche  Theologie  hat  Mühe,  fich 
Bürgerrecht  zu  erwerben;  fie  ward  urfprunglich  von  allen 
Mitgliedern  der  Facultät  beforgt;  erft  1819  wird  fie 
Hauptfach,  vertreten  durch  Bahnmaier,  den  Gründer  des 
evang.  I'rcdigerinflituts.  —  Die  Einficht  der  Regierung 
in  die  wirklichen  Lchrbedürfnifse  überragt  faft  durchweg 
die  der  Univerfität  felbfl;  ihrer  Energie  verdankt  fic  oft 
hervorragende  Manner.  Schon  1561  fordert  fie:  Nie- 
mand folle  Frofcffor  werden,  der  fich  nicht  apud  exteros 
durch  Schriften  einen  Namen  gemacht;  der  Zweck 
rafcherer  Vollendung  einer  Schrift  entbindet  leicht  zeit- 
weife von  den  Vorlcfungen;  man  forgt  dann  für  Stell- 
vertretung. Wie  bald  kam  jene  weife  Regel  in  Vcr- 
geffenheit!  Auch  foll  Jeder  beftrebt  fein,  ,fovil  fein 
kann  publicis  Scriptis  fich  unil  die  Univcrfitct  berümbt  zu 
machen'.  Auf  herzog].  Befehl  1651  follcn  !nur  brauch- 
bare Theologen  vorgefchlagen  werden:  ,fic  weren  gleich 
inn  oder  ausserhalb  Landts  gefeffen';  darum  nennt  man 
9  Württemberger  und  5  Ausländer.  Zu  letzteren  gehörten 
Reyhing,  Philgus  und  der  Badenfer  Förtfch,  der  jedoch 
1705  als  primariu*  nach  Jena  geht.  Erfl  1819  kommen 
dann  wieder  in  den  Vorfchlägen  , Ausländer'  vor  und 
zwar  für  die  praktifche  Theologie,  1839  und  1841  auch 
für  Dogmatik.  Rufe  erhielten  Nitzfeh  und  Ullmann,  dann 
Lücke  und  Jul.  Müller,  doch  ohne  Frfolg.  Wegen  Carl 
Hafe's  Berufung  (1849)  fragte  die  Regierung  beim  Senat 
an,  erhielt  aber  ein  ablehnendes  Votum.  Die  Einficht, 
dafs  für  diefc  Fächer  eine  cigcnthumlich  tiefe,  einem 
Ausländer  völlig  unerreichbare  Kcnntnifs  der  württemb. 
Landeskirche  Vorbedingung  fei,  ifl  eine  Errungcnfchaft 
fchr  neuen  Datums,  für  die  praktifche  Theologie  1852 


nach  dem  Tode  von  Schmid,  für  die  Dogmatik  ein  Vier- 
tcljahrhundert  fpater. 

Tübingen.  L.  Dicflel. 

Schulze,  Part.  Dr.,  Evangelisch-lutherische  Dogmatil«  des 
17.  Jahrhunderts,  populär  dargeftellt.  3.  Bd.  Hannover 
1877,  Hahn.  (IV,  249  S.  gr.  8.)  M.  4.  — 
Dicfcr  dritte  Band  des  fchon  im  erden  Jahrgang  diefer 
Zeitfchrift  (No.  1  n.  23)  angezeigten  Werkes  enthält  ,  die 
noch  übrigen  Thcile  der  Dogmatik:  die  Lehren  vom  ordo 
saliifis,  von  den  Gnadenmitteln,  den  letzten  Dingen  und 
von  der  Kirche.    Auch  hier  find  die  Werke  von  Quen- 
ftedt  und  namentlich  von  Hollaz  als  Quellen  benutzt. 
Ueber  den  allgemeinen  Charakter  und  den  muthmafs- 
lichcn  Nutzen  des  Buchs  ifl  bei  der  früheren  Gelegen- 
heit das  Erforderliche  gefagt  worden.    Der  dritte  Band 
enthält  nichts .   was  an   dem  damals  ausgcfprochcncn 
Urtheil  etwas  zu  ändern  oder  dazu  hinzuzufügen  nöthigt. 

Bafel.  J.  Kaftan. 

Happel,  Pred.  Jul.,  Die  Anlage  des  Menschen  zur  Religion. 

vom  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Völkerkunde 
aus,  betrachtet  und  unterfucht.  Von  der  Teylcr'fchcn 
Gcfellfchaft  gekrönte  Prcisfchrift.  Haarlcm  1877,  de 
Erven  F.  Bohn.  (Leipzig,  Harraffowitz.)  (VI,  388  S. 
gr.  8.)  cart.  M.  6.  — 
Diefe  Schrift  ifl  eine  (mit  dem  Preis  gekrönte)  Ant- 
wort auf  die  von  der  Teylcr'fchcn  theologifchen  Gcfell- 
fchaft zu  Haarlem  geflellte  Frage:  was  lehrt  die  Völker- 
kunde auf  ihrem  gegenwartigen  Standpunkt  über  die 
Anlage  des  Menfchen  zur  Religion:  Der  crflc  Abfchnitt, 
überfchrieben  ,Die  Exiflenz  der  rcligiöfen  Anlage'  flellt 
mit  Hülfe  eines  reichen  Materials  die  Gleichförmigkeit  der 
religiöfcn  Grundanfchauungen,  Thatigkeiten  und  Grund- 
geluhle  dar.  Gcwiffc  Züge  kehren  in  den  verfchiedenften 
Göttcrfyltemen  wieder.  Der  Geiltcrglaube  ifl  fo  allgemein 
verbreitet  wie  die  Unterfcheidung  zwifchen  Seele  und 
Leib  und  der  Glaube  an  eine  Fortdauer  der  Seele.  Die 
rcligiöfen  Handlungen  dienen  überall  dem  Zweck,  die 
Gottheit  zu  erforfchen,  zu  geniefsen  oder  damit  zu  wirken. 
Das  rcligiöfc  Grundgefuhl  lafst  fich  überall  aus  dem 
fpeeififeh  menfehlichen  Bcwufstfcin  von  der  ungeheueren 
Ivcfchranktheit  der  eigenen  Perfon  gegenüber  dem  Ganzen 
feiner  Umgebung  ableiten.  Aber  diefe  fo  conftatirte 
Gleichförmigkeit  iA  doch  der  Art,  dafs  fie  nicht  auf  eine 
allen  Völkern  gemeinfame  Uroffenbarung  im  gewöhn- 
lichen Sinn  zurückfuhrt,  fondern  aus  dem  uberall  gleichen 
Wel'en  des  Menfchen  erklärt  werden  kann  und  mufs. 
Ferner  ftellen  die  Thatfachcn  aufscr  Zweifel ,  dafs  die 
Religion  nicht  urfprünglich  Lehre"  ift,  fondern  Leben  und 
das  in  ihr  freilich  enthaltene  Wiffen  ein  gefuhlsmafsigcs. 

Der  zweite  Abfchnitt,  übcrfchricbcn  ,Dcr  Gcgenftand 
der  Religion'  .verficht  gegenüber  der  kirchlichen  Lrftands- 
lehrc  einerfeits,  der  modernen  Zuruckfuhrung  aller  Reli- 
gion auf  Fetifchismus  als  ihren  Anfang  andrerfeits  eine 
mittlere  Auffaffung,  nach  welcher  das  urfprünglichc  Db- 
ject  der  Religion  ein  geheimnifsvollcs  Etwas  ift,  welches 
der  Menfch  hinter  den  Objectcn  feiner  unmittelbaren 
Erfahrung  ahnt  und  fucht.  Daraus  feien  die  verfchic- 
denen  Auffaffungen  der  Gottheit  abzuleiten  und  zu  er- 
klaren. Ueberzeugend  ifl  hier  die  häufig  wiederkehrende 
Ausführung,  dafs  der  Fetifchismus  ganz  mifsverflandcn 
wird,  wenn  man  ihn  für  den  Glauben  an  den  Fctifch  als 
Gott  halte.  Der  Fetifch  werde  nur  angebetet  wegen  feiner 
Beziehung  zur  Gottheit  und  fei  viel  eher  mit  den  katho- 
lifchen  Reliquien  und  Sacramenten,  mit  Zaubcrmittcln 
und  dcrgl.  als  mit  dem  Objcct  der  Religion  zu  ver- 
gleichen. 

Der  dritte  Abfchnitt  führt  den  mir  namentlich  hin- 
fichtlich  feines  Inhalts  unverfländlichen  Titel:  Die  Qua- 
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litat  der  relipiofen  Anlage.  Soll  im  Ernft  behauptet 
'Verden,  dafs  die  Qualität  der  allgemeinen  religiöfen 
Anlage  eine  vierfach  verfchiedene  ift?  Und  doch  kann 
man  es  kaum  anders  verliehen.  Der  Abfchnitt  ftellt  zu- 
erft  die  .finnliche'  Rdigionsftufe  dar,  wo  zwifchen  dem 
ünnlichcn  Symbol  und  der  geahnten  geiftigen  Gottheit 
überhaupt  nicht  unterfchieden  wird;  darauf  die  ,materia- 
lifirte'  Religionsftufe,  auf  welcher  das  göttliche  dem  finn- 
lichen Symbol  gleichgcfetzt  wird ;  ferner  die  .verfittlichte' 
Religionsftufe,  wo  fich  die  Religion  mit  Sittlichem  Inhalt 
erfüllt;  endlich  die  .normalifirte'  Religionsftufe  Judcnthum 
und  Chriftenthum),  wo  die  Religion  das  fittlichc  Leben 
neu  belebt  und  fördert.  —  Der  vierte  Abfchnitt,  über- 
fchrieben  ,Das  Vcrhältnifs  der  religiöfen  Anlage  zur  Sitt- 
lichkeit' fuhrt  zunächft  kurz  die  Ruthe'fchen  hatze  über 
das  Verhaltnifs  zwifchen  dem  Religiöfen  und  Sittlichen 
an  und  macht  dann  den  Verfuch,  die  Erscheinungen  des 
religiöfen  Lebens  und  zwar  meill  allgemein  bekannte 
aus  der  Gefchichte  des  Chriftcnthums  in  dies  Schema  zu 
iwangen,  refp.  darnach  zu  bcurtheilen.  Häufig  lauft  es 
dabei  auf  eine  Befprechung  kirchlicher  Zuftände  der 
(regenwart  oder  der  jungften  Vergangenheit  hinaus.  — 
|)cr  fünfte  und  letzte  Abfchnitt  ift  uberfchrieben :  Das 
Schickfal  der  religiöfen  Anlage  Den  Inhalt  dcsfclbcn 
kurz  anzugeben  ift  unmöglich,  da  überhaupt  jeder  lei- 
tende Gedanke  fehlt  und  von  allem  möglichen  bunt  durch 
einander  die  Rede  ift,  auch  auffallende  Wiederholungen 
begegnen. 

ho  entfernt  fich  der  Vcrfaffer  in  jedem  Abfchnitt 
weiter  von  feinem  Thema.  Die  beiden  letzten  haben 
auch  gerade  gar  nichts  mehr  mit  denifelben  zu  Schaffen. 
Denn  es  ift  ja  nicht  gefragt,  wie  Rothe  die  Erfehciisungen 
des  religiöfen  und  fittlichen  Lebens  zu  bcurtheilen  an- 
weift >  fondern  was  die  Völkerkunde  von  der  religiöfen 
Anlage  lehrt.  Aber  auch  fonrt  ift  ein  folcher  Abftand 
im  bemerken.  Die  fpatcren  Abfchnittc  find  in  jeder  Be- 
ziehung weniger  durchgearbeitet  als  die  früheren,  fowohl 
«ras  die  Ordnung  der  Gedanken  als  was  den  fprachlichen 
Ausdruck  betrifft.  Der  fünfte  ftellt  fluchtig  entworfene 
Gedankenreihen  und  längere  Citatc  zufammen,  eine  Mate- 
rialienfammlung,  völlig  unreif  zur  Veröffentlichung.  Und 
wo  der  Vcrfaffer  in  diefen  letzten  Abfchnitten  auf  die 
kirchliche  Gegenwart  zu  reden  kommt,  verfallt  er  häufig 
in  den  Ton  der  weniger  guten  Tagespreise,  was  doch 
einer  wilTenfchaftlichcn  Arbeit  durchaus  unwürdig  ift. 
Offenbar  ift  der  Verfaffcr  fchlicfslich  mit  der  Zeit  ins 
Gedränge  gekommen  und  hat  diefen  letzten  Abfchnitten 
die  übrigens  beffer  ganz  fortgeblieben  wären)  nicht  die 
nölhige  Zeit  und  Uebcrlcgung  widmen  können.  Zu  be- 
Jauern bleibt,  dafs  er  zwifchen  der  Krönung  feiner  Arbeit 
und  deren  Druck  das  Verfaumte  nicht  genügend  nach- 
holt hat,  wie  ihn  der  Wunfeh  der  Directoren  der  Tcy- 
■'fchen  Gefellfchaft  ausdrücklich  dazu  anwies. 
Was  dann  die  drei  erften  Abfchnittc  betrifft,  fo  ift 
L-rnftlich  zu  bezweifeln,  ob  die  vom  Verfaffer  zu  Grunde 
gelegten  Begriffe  der  RothcTchcn  Ethik  das  paffende 
Fnftrumcnt  für  die  zu  löfendc  Aufgabe  waren.  Dazu 
Hangen  fic  doch  zu  beftimmt  mit  den  fpeculativen  Vor- 
ausfetzungen  Rothe's  zufammen.  Allgemeine  BcgTiffe 
und  allerdings  für  eine  Unterfuchung  wie  die  vorliegende 
unentbehrlich,  aber  diefelben  müden  möglichft  aus  der 
Beobachtung  der  Thatfachen  und  nicht  aus  einem  fpecu- 
lativen Syftem  entnommen  fein.  Gerade  die  fo  wichtige 
Frage  nach  dem  Zufammcnhang  von  Religion  und  Sitt- 
lichkeit auf  den  einzelnen  Volks-  und  Rcligionsgebieten 
kommt  hier  ganz  zu  kurz,  weil  der  Verfaffcr  ftatt  den 
Thatbcftand  zu  ermitteln  mit  Hülfe  der  Rothe'fchcn  Auf- 
fafTung  Urtheilc  fallt.  Auch  im  Einzelnen  macht  fich  von 
daher  ein  nachteiliger  Einflufs  geltend.  Effcn  und  Trinken 
heifst  gelegentlich  ,dic  wichtigfte  fittliche  Handlung'  (p.  41), 
und  anftatt  der  antiken  Ethik  gegenüber  einen  Vorzug 
des  Chriflenthums  in  der  von  Ihm  verlangten  geiftigen 
Zucht  auch  diefer  Seite  des  finnlichen  Lebens  zu  er- 


blicken, nennt  der  Verfaffcr  das  einen  mittelalterlichen 
Zopf.  Eincrfcits  erblickt  er  im  weltlichen  Handeln,  Kunfl, 
Wiffenfchaft  etc.  ,das  Sittliche",  andrerfeits  erklärt  er  den 
göttlichen  Stifter  unfrer  Religion  für  den  Heros  auch  des 
fittlichen  Lebens.  Und  doch  hat  fich  der  Herr  den 
Lebcnsgcbictcn  gegenüber,  welche  hier  das  Sittliche  x.  t. 
heifsen,  gleichgültig  verhalten.  S.  135  heifst  es,  Religion 
und  Sittlichkeit  feien  zwei  ganz  verfchiedene  Gebiete, 
und  S.  208  wird  bedauert,  dafs  man  die  Religion  eines 
Volkes  vorzugsweife  in  feinen  Cultusformen  und  nicht  in 
feinem  —  fittlichen  Leben  fucht.  Man  verficht  wohl, 
wie  der  Verfaffcr  zu  diefen  Acufserungcn  kommt,  wenn 
man  fich  die  Ethik  Rothe's  dabei  gegenwärtig  hält,  aber 
lie  beweifen  doch,  dafs  es  noch  an  der  genügenden 
Durcharbeitung  der  oberften  Begriffe  fehlt. 

Die  zuletzt  erwähnte  Aeufserung  führt  auch  auf  etwas 
Anderes.  Es  fcheint  mir  gerade  das  allein  richtige  zu 
fein,  wenn  in  der  Erforfchung  der  Religionen  das  gröfstc 
Gewicht  auf  den  Cultus  gelegt  wird.  An  den  Götter- 
fyftemen  und  der  religiöfen  Naturanfchauung  ift  nicht 
blofs  der  religiöfc,  fondern  auch  der  dichterifche  Trieb 
des  menfehlichen  Gciftcs  bethciligt.  Der  Cultus  macht 
dagegen  den  Zweck,  den  eine  Religion  als  folche  ver- 
folgt, am  bellen  klar.  Der  Vcrfaffer  hat  auf  diefen  Unter- 
fehied  gar  nicht  geachtet.  Vielleicht  hängt  damit  das 
ungenügende  in  feiner  Formulirung  der  drei  Zwecke 
jeder  Religion  zufammen.  Der  Mcnfch  will  die  Gottheit 
erforfchen,  geniefsen  oder  damit  wirken,  heifst  es  S.  33. 
Aber  die  Erforfchung  der  Gottheit  durch  das  Orakel  ift 
doch  wie  die  Zauberei  nur  eine  Art,  wie  die  Gottheit 
den  Zwecken  des  Menfchcn  dienftbar  gemacht  werden 
foll.  An  die  Stelle  der  Gottheit  als  Object  der  Eor- 
fchung  tritt  daher  auch  gleich  in  der  näheren  Ausfuh- 
rung der  den  Menfchen  verborgene  Zufammcnhang  der 
Dinge,  von  dem  fic  abhangig  find.  Ebenlo  ift  es  fehr 
fraglich,  ob  Gebet  und  Opfer  urfprünglich  einen  andern 
Zweck  haben,  als  wiederum  denselben,  die  Macht  der 
Gottheit  den  Menfchen  dienftbar  zu  machen,  was  doch 
etwas  ganz  anderes  ift  als  die  Gottheit  geniefsen.  Aber 
damit  mufs  es  genug  fein,  da  der  Raum  verbietet,  auf 
weitere  Einzelheiten  einzugehen. 

Die  Gerechtigkeit  erfordert  zum  Schlufs  hervorzu- 
heben, dafs  der  Verfaffcr  die  überaus  fehwierige  Auf- 
gabe mit  grofsem  Eifer  erfafst  und  fich  die  Kenntniis 
eines  reichen  Materials  erworben  hat.  Seine  Schrift 
tragt  überall  die  Spuren,  dafs  fie  ein  erfler  Verfuch  ift, 
der  auf  eine  beftimmte  Vcranlaffung  hin  wahrfchcinlich 
in  kurz  bemeffener  Zeit  entftanden  ift.  Es  fleht  zu  hof- 
fen, dafs  die  in  Ausficht  geftellte  umfaffendere  Bearbeit- 
ung desfelben  Gcgcnftandcs  methodifcher  angelegt  fein 
und  beffer  durchgearbeitete  allgemeine  Begriffe  zu  Grunde 
legen,  auch  fich  des  rafchen  unmotivirten  und  einfeitigen 
Unheiles  über  alle  möglichen  Dinge  enthalten  wird. 
Dann  kann  die  Hctheiligung  des  Verfaffers  an  der  fo 
fchwierigen  wie  wichtigen  Erforfchung  der  Religionen 
wcrthvoll  werden. 

Bafel.  J  Kaftan. 


Kahler,  Prof.  Lic.  Martin,  Das  Gewissen.   Ethifche  Un- 
terfuchung.   1.,  gefchichtl.  Thl.     A.  u.  d.  T. :  Das 
GewilTcn.    Die  Entwickclung  feiner  Namen  und  feines 
Begriffes.   Gefchichtlichc  Unterfuchung  zur  Lehre  von 
der  Begründung  der  fittlichen  Erkenntnifs.    1.  Hälfte: 
Alterthum  und  Neues  Teftament.    Halle  1878,  Frickc. 
(XIV,  33»  S.  gr.  8.)   M.  6.  - 
Herr  Profeffor  Kahler,  der  fchon  mehrfach  feine 
Arbeit  dem  grofsen  Probleme  des  menfehlichen  Ge- 
wiffens zugewendet  hat,  will  dasfclbc  in  diefem  neu  be- 
gonnenen Werke  mit  vollftcr  fyftematifcher  Gründlich- 
keit erörtern.    Er  will  zuerft  den  Entwickclungsproccfs 
aufzeigen,  welchen  das  Wort  ,Gcwiffen'  bei  den  Cultur- 
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v.ilkern  der  alten  Welt  und  dann  unter  dem  Einfluffc 
des  Chriftenthums  durchgemacht  hat,  —  und  dann  auf 
diefer  breiten  hiftorifch-philologifchen  Grundlage  die 
fclbftändigc  Behandlung  des  Gegcnftandes  anbahnen. 
Die  vorliegende  erftc  llalftc  des  erften  Bandes  zeigt 
uns  1)  die  Gefchichte  des  Begriffes  .Gewiffen'  bei  den 
Griechen  und  Römern ,  fowic  in  den  hellcniftifch  becin- 
flufsten  Kreifcn  Ifraels,  2)  die  Anwendung  des  Wortes 
im  Neuteftamentlichen  Spachgebrauche. 

Der  Vrcrf.  zeigt ,  wie  fich  bei  den  Griechen  in  den 
Worten  oin  ttdix:,  «ti  yttd^ai^  aus  der  weiteren  Bedeutung 
des  Selbftbewufstfeins  die  engere  des  Bewufstfeins  um 
verantwortliche  Handlungen  fchr  allmählich  ausgebildet 
hat  und  zwar  wie  er  meint)  nicht  unter  dem  Einflufs 
des  philofophifchen,  fpeciell  des  floifchen,  Sprachgc- 
biauchs,  —  davon  Chryfipp  an  der  Gebrauch  des  Wor- 
tes felir  lange  Zeit  in  der  floifchen  Schule  nicht  mehr 
nachweisbar  ift,  —  fondern  aus  dem  Triebe  der  Volks- 
Iprachc  heraus,  fo  dafs  die  Entllehung  und  Zeigende 
Benutzung  des  Wortes  zugleich  ein  Beweis  für  das  Auf- 
kommen einer  neuen  Art  der  Selbft-Bcobachtung  und 
Beurtheilung  wäre.  Bei  Philo  und  in  der  Weisheit  Sa- 
lomo's  kommt  das  Wort  dann  unter  dem  flarken  Ein- 
druck des  alttcflamentlichcn  Gottesbcwufstfeins  vor,  alfo 
mit  Beziehung  auf  das  in  dem  offenbarenden  Gott  (i.iync. 
für  die  Menfchcn  gegebene  littliehe  Mafs,  wahrend  wir 
es  bei  den  fpatcren  Stoikern  ohne  folche  Itezichung  als 
häufig  gebrauchten  Ausdruck  finden.  Aber  nach  den 
Nachweifungcn  des  Herrn  Ycrf.'s  ifl  das  Gewiffen,  mag 
es  auch  von  hebraifcher  Frömmigkeit,  oder  von  romi- 
fchem  Rcchtsfinn  \conscientta)  eine  beftimmte  Färbung 
erhalten,  niemals  etwas  Anderes,  als  das fogenannte  nach- 
folgende Gewiffen,  d.  h.  das  fich  bezeugende  Urtheil  über 
den  eigenen  fittlichen  Zuftand.  Und  feine  zunächft  em- 
pfundene Aeufscrung  ifl  flcts  das  böl'e  Gewiffen.  alfo  ein 
verwerfendes  Urtheil.  Von  einem  gefetzgebenden 
Gcwiflen  als  dem  leitenden  Bewufstfein  um  das  Na- 
turgefetz  wird  das  Wort  nie  gebraucht ,  —  wenn  auch 
natürlich  das  urtheilendc  Gewiffen  da,  wo  einer  Hand- 
lung erfl  lange  Uebcrlcgung  vorausgeht,  zum  Motive 
werden  kann,  um  die  Handlung  zu  thun  oder  zu  unter- 
laffen. 

Das  Hervortreten  des  Wortes  .Gewiffen'  um  die  Zeit 
der  grofsen  Religionswcnde  erklärt  fich  Kahler  aus  der 
immer  zunchmeudenEntbindung  des  fittlichen  Unheils  von 
der  beftimmenden  Macht  der  Volksreligion  und  derVolks- 
fittc  I75).  Aber  nach  feiner  Meinung  hat  der  Intcllcctu- 
aüsmus  der  Ethik  der  Nachfokratiker,  vor  Allem  der 
Stoa,  durch  den  Optimismus  in  der  Ethik  und  den 
Dualismus  der  Weltanfchauung,  den  er  begünftigt,  die 
Frkcnntnifs  der  vollen  Bedeutung  des  .Gewiffens'  gehin- 
dert, und  der  Begriff  der  .Gewiffensrechte'  gegenüber 
den  .Staats-  und  Mcnfchengefctzen'  ifl  auch  einem  Marc 
Aurel  nicht  aufgegangen.  Dagegen  bei  Philo  hat  der 
Begriff  des  Gewiffens  in  der  Ueberzeugung  von  der  ob- 
iectiven  Offenbarung  Gottes  im  Gcfctze  fein  rechtes 
Fundament  gefunden. 

Das  Urtheil  des  Gewiffens  gründet  fich  nach  Kah- 
ler's  Anficht  keineswegs  auf  vorhandene  Volks-  und 
Religions-Grundfatze;  vielmehr  macht  es  ihnen  gegen- 
über mehr  und  mehr  das  echt  Menfchlichc  geltend.  So 
(bricht  die  Gefchichte  des  .Gewiffens'  dafür,  dafs  .dem 
Menfchcn  für  fein  fittliches  Leben  irgendwie  ein  Inhalt 
mitgegeben  fei,  deffen  er  fich  mehr  und  mehr  bewufst 
wird,  wenn  er  auf  fich  fclbft  gcflcllt,  Freiheit  und  Reife 
genug  gewinnt,  um  aus  dem  Verkehre  mit  feiner  Welt 
bei  lieh  fclbft  einzukehren  und  auf  die  Stimmen  zu 
laufchen,  die  in  feiner  Brufl  bei  den  von  aufsen  erweck- 
ten Accorden  mitklingen,  oder  je  zuweilen  von  felbft 
ertönen'  {2O0). 

Diefen  letzten  Schliffs  des  Herrn  Verf.'s  naher  zu 
kritiltren,  ift  hier  nicht  der  Ort.  Doch  will  ich  meine 
Bedenken  gegen  feine  Bündigkeit  nicht  verhehlen.  Dafs 


die  Thatfache  des  Gewiffens  die  fittliche  Anlage  im 
Menfchen  vorausfetzt  (praktifchc  Vernunft),  ifl  frei- 
lich felbflverfländlich.  Aber  man  darf  doch  nicht  ver- 
geffen.  dafs,  wo  das  Wort  .Gewiffen'  auftritt,  immer  fchon 
eine  alte  und  gereifte  menfchlichc  Bildung  vorhanden  ifl, 
welche  auch,  wo  die  bisherigen  Volks-  und  Rcligionsan- 
fchauungen  fchwankend  wurden,  gewifs  einen  genugenden 
|  Inhalt  allgemeiner  mcnfchlichcr  Sittlichkeit  hervorgebracht 
1  hatte,  um  jedem  Denkenden  ein  Ideal  und  damit 
!  auch  ein  inneres  Gericht  au fzunothigen,  ohne  dafs 
man  einen  dem  Menfchen  mitgegebenen  fittlichen  In- 
halt anzunehmen  brauchte.  Und  auch  wenn  Paulus 
diefe  letztere  Meinung  Rom.  2,  15  begunftigen  follte, 
fo  ill  nicht  zu  vergelfen,  dafs  auch  fein  Urtheil  doch 
durch  den  Eindruck  von  hochentwickelten  Culturvölkcrn 
bedingt  wird. 

Bei  der  Behandlung  des  .Gewiffens'  im  Neuen  Te- 
;  ftamente  hat  der  Verf.  es  mit  grofser  Umficht  vermic- 
'  den,  die  Bedeutung  diefes  Begriffs  für  die  chriftliche 
Verkündigung  zu  ubertreiben.  Er  betont,  dafs  Jefus  vom 
Gewiffen  überhaupt  nicht  redet,  und  dafs  auch  Paulus 
das  Wort  nicht  als  einen  Beftandtheil  feiner  eigenen 
I  Verkündigung,  fondern  wie  ein  gefchichtlich  überkom- 
menes benutzt  und  zwar  befonders  da,  wo  es  fich  umAus- 
cinanderfetzungen  mit  Heiden  oder  mit  Chriftcn,  denen 
noch  Ucidnifchcs  anklebte,  handelt.  Sehr  intcreffant 
find  die  Ausführungen  über  das  Werden  des  Gewiffens 
zum  chriftlichen  Gewiffen,  über  die  aiyeid^atg  Viai-, 
über  das  ,gutc'  Gewiffen  des  VcrfÖhnten ,  der  fich  vor 
1  fich  felbft  und  Anderen  das  Zeugnifs  der  .Aufrichtigkeit' 
I  geben  kann,  über  das  .fchwachc'  Gewiffen,  deffen  Urtheil, 
j  hervorgehend  aus  einem  richtigen  Obcrfatze  und  einem 
durch  die  Schwache  der  Erkeuntnifs  irrigen  Untcrfatzc, 
ein  objectiv  falfches  und  doch  ein  für  das  Subjcct  ver- 
]  pflichtendes  ifl',  —  fowie  über  das  Gewiffcnsurthcil  in  Betreff 
des  Anderen.  In  der  Zufammenfaffung  der  Fortfchrittc, 
welche  durch  das  Chriflenthum  in  der  Erkcnntnifs  und 
Schätzung  des  .Gewiffens'  gemacht  find  (293  ff.),  betont 
Kahler  befonders,  dafs  zwar  auch  im  N.  T.  das  Gewiffen 
das  urthcilcnde  bleibt,  welches  fich  auf  den  Thatbc- 
ftand  des  perfönlichen  Lebens  richtet,  und  dafs  immer 
das  Urtheil  des  Einzelnen  gemeint  wird,  als  felbflan- 
diges  gegen  allgemeine  Vorurtheile  um!  fremde  Zumuth- 
ungen, dafs  es  fich  aber  für  die  chriftliche  Beurtheil- 
ung als  eins  mit  dem  Urtheilc  Gottes,  des  Gefetzes 
im  Gcfetze,  auswcifl,  während  das  Gewiffen  an  fich  feinem 
Grunde  nach  nicht  religiös  beftimmt  ift,  und  nur  in  mit- 
telbarem Zufammenhange  mit  dem  Gottcsbewufstfcin 
fleht.  Sobald  der  Mrnfch  lieh  mit  feinem  Gewiffensurthcilc 
völlig  in  «las  Urtheil  Gottes  eingefchloffcn  weifs,  tritt  das 
Gewiffen  als  folches  zurück  und  kann  als  eine  rein  formale 
Function  erfcheinen,  —  wahrend  im  Kampf  mit  der  öffent- 
lichen Sitte  feine  Autonomie  hervortritt.  Und  andercr- 
feits  geht  der  höchfle  Begrifl  des  Gewiffensrechtes  erft 
da  auf,  wo  wie  im  Chriflenthum,  die  abfolute  Bedeutung 
I  der  Pcrfönlichkcit  durch  das  Verhaltnifs  zu  Gott  ge- 
währlciftct  ift.  —  Die  Darfteilung  des  Buches  ift  uberall 
klar  und  anziehend.  Das  Material  wird,  auch  wo  der 
Verf.  fich  an  Andere  anlehnt,  wie  in  Bezug  auf  die  gric- 
chifche  Philofophie,  ftets  fclblländig  und  grundlich  her- 
beigezogen. Jedenfalls  übertrifft  dicl'es  Buch  feine  Vor- 
gänger in  Bezug  auf  Vollftändigkcit  und  Klarheit  der 
Darfteilung  ohne  Ausnahme  weit.  So  fehen  wir  mit 
I  Verlangen  der  Darflcllung  des  .Gewiffens'  in  der  chrift- 
lichen Kirche  entgegen. 

Dafs  die  fyftematifche  Frörtcrung  des  .Gewiffens' 
1  nicht  an  die  Grenzen  gebunden  fein  kann,  welche  der 
Gebrauch  des  Wortes  .Gewiffen'  bei  Griechen,  Römern 
und  im  N.  T.  vorfchreibt,  betont  der  Vcrfaffer  mehr- 
fach. Möge  er  bei  dem  zweiten  fyflematifchen  Thcilc 
des  Werkes  deffen  eingedenk  fein! 

Göttingen.   H.Schultz. 
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Wer  durch  den  allgemein  lautenden  Titel  verleitet, 

an  die  vorliegende  Schrift  mit  der  Erwartung  geht,  er 
 J-  l_  -1 — £-u —  »..»<■.»     ._r--u.  1...  .««,.,  1 


Bedog  pou  Joli,  Ambr.  flutth,  in  l'eipjig. 


Infer  Sfoulie. 


Iii  tüfgotiffr  auf  rrligiöffra  ftrbirl  für  briikniir  {hrtllrH 

umb 

eine  <*alV  jttr  (Äonfirmation 

ür.  M.  Stramin 

1878.    452  u.  VIII  3. 
©cb.  6  Di.,  elffl.  fleb.  unb  feinfte«  $qp4ei  7  ÜK.  50  J-,. 


Es  find  Predigten  aus  der  Union,  d.  h.  von  einem  Pre- 
diger und  vor  Genieinden  gehalten,  welche  mit  Ueber- 
zeugung  auf  dem   Unionsuandpunkte  ftchen.  Dicfcr 
Standpunkt  findet  in  den  Predigten,  wie  es  nicht  anders 
fein   kann ,   mannigfachen  Ausdruck   (fo  befonders  in 
Nr.  i£,  einer  Synodalpredigt;,  jedoch  ohne  verletzende 
~  *    lik.    Die  Verthcidigung  des  Bibel- 
Ite    und   neue  Zweifel,    die  Rccht- 
t    Glauben  allein,   und    das  ernfte 
mg  im  Wandel,  das  find  die  hervor- 

1  der  Gedankenkreife,  in  denen  fich 
gsweife  bewegen.  Unbefangene  und 
ng  der  Gegenwart  bei  aller  Erkennt- 
gegenüber  der  häufigen  Ucbcrfchatz- 

Vcrgangenheit  fpricht  fich  befonders 

2  Mo  f.  16,  1—3.  Ohne  Zweifel  find 
erfaffers  wohl  dazu  angethan,  in  den 
kenntnifsftand  fie  entsprechen ,  den 

und  inneres  Leben  zu  wecken  und 

:cn  Körbcr's,  21  an  der  Zahl  und 
:vangelifehe  Texte,  wollen  vor  Allem 
tles  unfchuldigcn  und  unbefleckten 
n  Zuhörern  vorhalten.  Die  Dispofi- 
ch,  Thema  und  Thcile  meift  Uebcr- 
e  Ausführung  gefchicht  mit  forgfäl- 
Textes  und  in  warmer,  herzandring- 
r  fleifsiger  Verwendung  des  l.iedcr- 
che.  Ohne  weitere  Blicke  in  Zeit 
engem  Horizont,  wie  für  die  Stillen 
,  zeigen  die  fredigten  doch  reiche 
chen  hinzclleben  und  athmen  grofsen 
l.  Sic  treiben  das  fubjectiv-glaubige 
lden  fo  ein  Erbauungsbuch  im  engern 


eitlen  ^rcuiiben  cinco  freii'innigcn  Ghnücntbumfi,  oorjüglid)  ben 
SJitgtieDetn  beö  bentfeben  ^iroteüaiitennereiuo  unb  beu  sablrcidjcn  perfoii; 
lieben  Jreunben  bco  £errn  sikrfaficro  empfebten  roir  bieiee  jur  ilui- 
fülluna.  einer  biaber  cid  beiucrlten  unb  empfunbenen  i'ücfe  in  unterer 
trligiölen  tittratut  bcftimintt  SBett  auf  baä  Slnßetegentlicbüc. 
furjen,  leiebt  nerftunblicbcn  unb  feffelnb  aeidbriebenen  2tuflätj.en  „ftellt 
rt  bit  ©runbjüge  bc«  diriftlidjen  ©laubens  im  ©eroanbe  ber  mobrnien 
Silbung  unb  3Skltan|d>auung  bat"  unb  „null  ber  ©emeinbe  ben  Stank 
fünft  roeifen,  oon  rocldjcm  auö  bif  Aortbilbung  b<s  Gbriftcntf^unid  sur 
iäritreliaum  olö  eine  fiebere  unb  n>oblbacd)tta.te  *>onnung  eri'djeint." 
Iie  einjelncn  If>cmata,  roclcfK  }ur  Scbanbluua,  tommeii,  gehören  ju  ben 
bretmenbften  firdjlicben  fragen  ber  ©egenroort.  &  finb  bie  golgenbcn: 
1.  Die  Wdtiu'en.  2.  2ikbre  unb  falt'cbe  Stümmijfeit.  3.  Cjfenbaruna, 
2>rrnunft.  4.  Ölauben  unb  fBiffen.  5.  SSJort  ©otM  unt  brilioe 
E±rift.  6.  Xie  (rntftebuno.  ber  SBibel.  7,  Äitdwnlfljte  unt  Siahirnrifltn« 
l'fctft  8.  X«  äßunberajaute.  '.».  öett  unfet  ^at«.  10.  Xft  ^antbeiemu* 
»irt  tit  ^(tfönlictifeit  ©otte*.  II.  Xer  Xa*inuff.  12.  Xie  S*ö»funa,. 
13.  Xet  erite  SKenf*  unb  ber  Un'pruna,  btr  Sünbe.  14.  Xie  ßrbaltuna, 
ht  3Bdt.  15.  Xie  aettU'cbe  SBelrrcftierun^.  1«.  Zufall  unb  Scrfebuna. 
17.  Xa»  Uebel  in  brr  ÜBelt.  18.  Wort  nwt  in  ßbrifto.  19.  tSbriftu«!  ber 
c«bn  ©ottee.  20.  £et  >JL»ienf*enfcb,n.  21.  Vcbrt  ba«  neue  Xefiament  bie 
^ortfjeü  öbrifti'  22.  Xie  «ebre  »on  ber  ©ottbeit  ObrifH  in  ber  Äirdje. 
23.  Sil  dtlofunji.  24.  Xei  Opfertcb  ^efu.  25.  Xie  fircfeliAe  «ehre  non 
tec  ^erfitjnuna.  20.  Sie  fiebre  Jefu.  27.  Gbuftuä  ber  ÄSm«  im  «ei*« 
tt:  ©abtbeit.  28.  Xie  $Buntvr  be«  neuen  leftamenrt.  2«.  Xer  ©eift 
9m  unb   bie  iBdebruna  be«  iüienfAen.     30.  Xie  unftctitbate  Äir*e. 


nd  Brocken'  dargebotenen  Predigten, 
Wien  zeugen  unflreitig  vielfach  von 
ig  und  vorzüglich  von  einer  reichen 
de  Rede.  L'eberrafchende  und  tref- 
cbendige,  nicht  feiten  dichterifchc 
ein  ab  mit  packenden  Anwendungen 
1,  Und  doch  möchten  wir  im  Inter- 
.•lbft  wunfehen,  das  Buch  wäre  noch 
•n.  Wir  glauben  bei  reiferer  Er- 
nn  nicht  in  diefer  Form  erfchienen. 
dt  ift's  kein  Brot,  fondern  erft  gäh- 
Etwas  Mafs-  und  Ruhclofcs  geht 
Der  Lefer  wird  von  einem  gewürz- 
ern gcriffen  und  kommt  nicht  zur 
ing.  Die  Predigten  find  meift  uber- 
nlos.  Die  Aphorismen  nicht  feiten 
d  allzu  aphorirtifch.  Der  Verfaffer 
er  das  fehrieb,  in  der  Sturm-  und 
Lebens.  Was  follte  aus  unferer  ho- 
werden,  wenn  auch  nur  die  Begab- 
;s  alle  Tagebuchs-Notizen  und  geift- 
ler  Zeit  in  Verbindung  mit  einigen 
und  Brocken  herausgeben  wollten, 
uche  doch  auch  zu  oft  die  Perfon  des 
:her  Weife  in  den  Vordergrund.  Einen 
•"indruck  aber  machen  die  dem  Buche 
ruckten  .Urtheile  von  einigen  nam- 
lencn  diefes  Buch  theils  im  Manu- 
mgebogen  vorgelegen'. 

E.  Lehmann. 

Leiden  und  Herrlichkeit.  Nach  der 
olländifchcn  Ausgabe.  Mit  einem 
inz  Dclitzfch.  Gotha  1877,  F.  A. 
o  S.  80  M.  2.  60. 

..ch  auf  engem  Räume  ein  folchcr 
;ineller,  nicht  gefuchter,  fondern  aus  tieffter 
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volkcrn  der  alten 
des  Chriftenthums 


lotiifchen 
Gegenftandcs 
erfte» 


Grundlage 
bah 


lie 
En. 


Welt  und  dann  unter  dem  Einfluifc 
durchgemacht  hat,  —  und  dann  auf 
diefer    breiten  hiftorifch-philo 
filbft.indige  Behandlung  des 
Die   vorliegende  erfte  Hälfte  des 
uns  l)  die  Gcfchichte  des  Begri^cs  ,• 
Griechen  und  Römern,  fbwie  in  den 
flufsten  Kreilcn  Ifraels,  2)  die  Anwei 
im  Neutcftainentlichcn  Spachgebrauch 
Der  Verf.  zeigt,  wie  (ich  bei  cle 
Worten  avmön.;  ttrvtidi<ot£  aus  der  v 
lies  Selbftbewufstfcins  die  entere  de 
verantwortliche  Handlungen  fchr  alliw 
hat  um!  zwar    wie  er  meint)  nicht  1 
des  philofophifchen ,  fpeciell  des  flo 
brauchs,  —  da  von  Chrylipp  an  der  ( 
tes  fehr  lange  Zeit  in  der  ftoifchen 
nachweisbar  ift,  —  fondern  aus  dem 
Iprache  heraus ,    fo  dafs  die  Entftehi 
Benutzung  des  Wortes  zugleich  ein  B 
kommen  einer  neuen  Art  der  Selbft 
Beurtheilung  wäre.    Bei  Philo  und  in 
lomo's  kommt  das  Wort  dann  unter 
druck  des  alttcftamcntlichen  Gottesbe» 
mit  Beziehung  auf  das  in  dem  offenbar 
für  die  Menfchen  gegebene  fitttiche  J 
es  bei  den  fpateren  Stoikern  ohne  fo! 
häufig  gebrauchten  Ausdruck  finden 
Nachweifungen  des  Herrn  Vcrf.'s  ift  < 
es  auch  von  hebraifcher  Frömmigkei 
fchem  Rcchtsfinn  I  conscientia)  eine  t 
erhalten,  niemals  etwas  Anderes,  als  da? 
folgende  Gewifl'en,  d.h.  das  fich  bezei 
den  eigenen  fittlichen  Zufland.  Und 
pfundene  Acufscrung  ift  ftets  das  bofe 
verwerfendes  Urthcil.     Von  einem  | 
Gewifl'en  als   dem  leitenden  Hcwuft 
turgefetz  wird  das  Wort  nie  gebraue 
natürlich  das  urtheilende  Gewifl'en  c 
lung  erft  lange  Uebcrlcgung  voraus 
werden  kann,  um  die  Handlung  zu  tl 
lati'en. 

Das  Hervortreten  des  Wortes  ,Ge 
der  grofsen  Religionswcndc  erklart  fi 
immer  zunehmenden  Entbindung  des  fitl 
der  beftimmenden  Macht  der  Volksreli{ 
fitte  175).    Aber  nach  feiner  Meinung 
alismus  der  Ethik  der  N'achfokratike 
Stoa,  durch  den  Optimismus  in  de 
Dualismus  der  Weltanfchauung,  den 
Erkenntnifs  der  vollen  Bedeutung  des 
dert,  und  der  Begriff  der  .Gewiffen 
den  .Staats  und  Menfchengefetzen'  if 
Aurel  nicht  aufgegangen.  Dagegen 
Begriff  des  Gewilfcns  in  der  Uebcrzci 
jectiven  Offenbarung  Gottes  im  G< 
Fundament  gefunden. 

Das  Urtheil  des  Gewiffens  grünt 
lcr's  Anficht  keineswegs  auf  vorha 
Kcligions-Grundfatzc;  vielmehr  mach 
über  mehr  und  mehr  das  echt  Menfcl 
Ipricht  die  Gefchichte  des  .Gewiffens' 
Menfchen  für  fein  fittliches  Leben  ir; 
mitgegeben  fei,  dcfl'en  er  fich  mehr  u 
wird,  wenn  er  auf  lieh  felbft  geftcllt, 
^enug  gewinnt,  um  aus  dem  Verket 
bei  lieh  felbft  einzukehren  und  auf 
laufchen,  die  in  feiner  Bruft  bei  den  \ 
ten  Accorden  mitklingen,  oder  je  > 
ertönen'  12001. 

Diefcn  letzten  Schlufs  des  Hern.   .......   . 

kritiliren,  ift  hier  nicht  der  Ort.  Doch  will  ich  meine 
Bedenken  gegen  feine  Bündigkeit  nicht  verhehlen.  Dafs 


die  Thatfachc  des  Gewilfcns  die  fittlichc  Anlage  im 
Menfchen  vorausfetzt  (praktifche  Vernunft),  ift  frei- 
lich felbftverftandlich.  Aber  man  darf  doch  nicht  ver- 
gelfen.  dafs,  wo  das  Wort  ,Gcw  iffcn*  auftritt,  immer  fchon 
jereifte  menfchliche  Bildung  vorhanden  ift, 


31.  Tj*  fatholtfAe  '}frinvp.  32.  'Krottftantwmu«  um>  .1fatSoliri«muJ  in 
ihm  Sßirtunaen.  33.  Uctfrp*t  fcer  *riftli*rn  Genfefnonen.  34.  «Bern 
QM&    35.  Saufe  unk  «fxnbmabt.    36.  SMS  ewige  2e&cn. 

lieber  ben  3iwä*  be«  Suche«  unb  ben  @eift,  in  meinem  banclbe 
aefebrieben  ift,  bat  ber  fcerr  SHerfafier  felbft  fid)  an  anbetem  Orte 
folgcnbcrmafjcn  auagefprotben: 

„©er  jemals  3euae  baoon  gcrotfen  ift,  meld)  einen  roabtbaft  be= 
freienben,  erlöfenbcn  Ginbrucf  febon  auf  bie  #erjen  ber  ?ugmb  eine 
nernünftige  9luffaffung  be«  Gbriftentbum«  macht,  rote  bie  meiften  Äinber. 
oorncbmlicb  aber  bie  flnaben,  förmlich  erleichtert  aufatbmen,  roemt  Re 
über  ben  #erj  unb  ffieroiffcn  glciebcrmafien  bebrütfenben  unb  »erroirratben 
Conflift  jroifcbcn  ffilauben  unb  SBiffcn,  wifeben  Sircbt  unb  €<bulc 
burd»  eine  Rare,  offene  Darlegung  bc«  rotrflichcn  Sadroerbalt«  fnnaufc 
gehoben  werben,  ber  toirb  c«  begreiflich  fmben.  bafi  ber  liberale  «ßrote-- 
ftanti«mu«  ben  mächtigen  Trang  unb  bie  unbebingte  SVrpfliebtuna  in 
fich  füllt,  in  immer  weiteren  Äreifen  feften  ftufi  \u  faffen  unb  ba« 
Sehnige  *ur  Herföbnung  iroifeben  Religion  unb  3Biffenfchaft  heimtragen, 
llnenblid)  wiele  unfercr  3eitgenoffcn  fennen  ba«  freifinnige  Gbriftfntbum 
faft  nur  00m  (jjörenfagen  unb  felbft  bie  ortboborm  (Äcmetnbegltebrr 
haben  jum  größten  Jbcil  gar  feine  Slbnung  oon  bem  C'ifTOidjt  ber 
Wrünbe,  bie  für  unfere  Slufraffung  fprechen,  rocil  ibnen  roeber  biefe 
SSiiffaffung  felbft,  noch  jene  Wrfinbe  oollftänbig  unb  beutlidb  initgcthcilt 
roerben.  Kufjcrbcm  ift  c«  eine  notorifebe  Sbatfacbc,  bafi  in  ftolge  ber 
ftnatHcben  Scgfinftigung  unb  rociteu  Skrbreitung  ber  Trlboborie  laufenbe 
oon  Jamilicn  in  flcineren  Stäbten  gejroungen  finb,  ibre  ßinber  ganj 
gegen  ibre  «Neigung  oon  ortboboren  Weiftlidien  untcniÄten  unb  conftr= 
tniren  311  laffen.  Tie  geroöbnlicbe  ^olge  biefcö  Uebe Iftanbefi  ift  niAt  ettoa 
bte,  bafi  bie  «inber  bauernb  ortbobor  gemadit  roerben,  fonbern  bie  ent* 
fifgengeKöte,  bafi  ibnen  ferjr  balb  nadb  ber  Gonfinnation  ibr  gamer 
^chgionöunterridjt  binföttig  erftbeint.  W\t  oft  mu§  man  bot  Se> 
fenntmu  börrn:  Jcb  b^be  einen  ortboboren  Untcrridjt  genoffen,  bann 
11  nur,  fobalb  rrfi  in'd  iieben  trat,  bie  Unbaltbarfcit  beS  ganwn  SBunber^ 
glauben*  flar  gcroorben,  unb  einmal  irre  an  bem,  roa«  mir  bo<b  mit 
foldu-r  3uDcrFicbt  als  itnrriiglicbe  9ßabrbeit  »erfünbet  roorben  mar. 
glaubte  id»  mit  ber  flirtbe,  ja  mit  ber  Seligion  überbaupt  breden  «1 
mu)|en.  «ei  bem  heutigen  Stanbe  ber  (»efebiebts^  unb  Saturroiifeit; 
»djatt  entftebt  fognr  in  ber  Sdnile  felbft  bäufig  genug  ein  3nuefpalt 
wiicbcn  bem  auf  Grfabrung  unb  »eroeife  geftft^ten '  Unterrirjte  be« 
Obrere  unb  ben  eä&en  ber  ortboboren  Äircbcnlebre,  roelAe  bie  flinber 
tm  «ottesbienft  unb  Gonfirmanbenunterridit  bören.  !Jn  SSabrbnt 
für  beibe  Jf;ci(<  gleicb  unerträglttber  3uftanb,  ber  nur  }u  immer  gröfiercr 
GntTrembuna  bc«  i«olfe«  oon  ber  flirebe  fübren  muft.  Sollte  efl  benn 
md)t  ber  lebbafte  28unfd)  unb  eine  beilige  Wicht  aller  ftreunbe  be« 
SHoire«  oor  aaen  ber  2beologen  unb  ber  "ebrer  fein,  biefen  3roiefixiU 
|U  Wltditcn,  ben  unoergänglieben  Jlern  ber  djriftlichen  Sieligion  con  ber 
iier^anghcben  gd,ale  511  trennen  unb  ber  2Belt  w  «igen,  bafi  bie  rechte 
Hclicuon  mit  aDer  gefunben  Vernunft  unb  ©iffenfebaft  in  tjoflftem 
trinnang  ft«Qt?  So  lange  aber  bie  «irdje  bem  5Polfe  ftatt  einer  glaube 
[e.lb^  bc5f«9fnben,  auf  SWrnunft  unb  ©eroiffen  gegrfm 
oeten  Religion  bte  abgefebmaeften  Safungen  unb  ben  SBuitberglauben 


Göttingen. 


H.  Schultz. 


Digitized  by  Google 


145 


Thcologifche  Literaturzeitung.    1878.    Nr.  6. 


Cremer,  Prof.  Pfr.  D.  Herrn.,  Die  Aufgabe  und  Bedeutung 

der  Predigt  in  der  gegenwartigen  Krifis.  Berlin  1877, 
Wiegandt  &  Grieben.  (72  S.  8.)  M.  I.  — 

Wer  durch  den  allgemein  lautenden  Titel  verleitet, 
an  die  vorliegende  Schrift  mit  der  Erwartung  geht,  er 


Nr.  1 


wraanarner  Sohrbunbtrte  als  qöülidje  Offenbarung  aufnötblqen  roiOf,  barf 
fit  fidj  iwber  muntern  nod)  btflagen,  wenn  man  ifjr  ben  Slüd'en  febrt." 

Iiiefen  Sluftfübrungen  entfprtdjenb  bat  ber  ©err  *8erfafffr  in  bem 
ooriirgenben  SBerf  es  untfrnommtn,  „bie  ftefultate  ber  miffenfdjaftlidjen 
Tbeotogit  in  allgemein  wrflänbtidjer  Spradje  ber  ©emeinbe  mitautbeilen* 
©ir  fioffen  bc«fjalb  non  biefem  93udje,  mfldjeS  riuaMdj  bur  diniert  oon 
tinrt  roabren  unb  bcr*li$en  SReligiofität  3eugnift  qiebt.  ben  gunitiaften 
Grfolg  für  bie  Ausbreitung  unb  Sefeftigung  bc«  liberalen  ftroteftan» 
tiimuS  unb  bitten,  baffelbe  in  redjt  roeiten  Steifen  Hl  oerbretten  unb 
ti  ttamenttid)  als  geft--  unb  eonfirmationsgefdjen!  ju  benuljen. 

«riPM9- 

I>tc  "2*erCagölkmi>Cung. 


Es  find  Predigten  aus  der  Union,  d.  h.  von  einem  Pre- 
diger und  vor  Gemeinden  gehalten,  welche  mit  Ueber- 
zeugung  auf  dem  Unionsftandpunktc  ftehen.  Diefer 
Standpunkt  findet  in  den  Predigten,  wie  es  nicht  anders 
fein  kann ,  mannigfachen  Ausdruck  (fo  befonders  in 
einer  Synodalprcdigti,  jedoch  ohne  verletzende 
j  o»»^^  £)je  Vcrtheidigung  des  Bibel- 
lte   und  neue  Zweifel,    die  Recht- 

1  Glauben  allein,  und  das  ernftc 
mg  im  Wandel,  das  find  die  hervor- 
n  der  Gcdankenkreife ,  in  denen  fich 
gsweifc  bewegen.  Unbefangene  und 
ng  der  Gegenwart  bei  aller  Krkcnnt- 
gegenüber  der  häufigen  Ucbcrfchätz- 

Vcrgangenheit  fpricht  fich  befonders 

2  Mof.  16,  1—3.  Ohne  Zweifel  find 
erfalfers  wohl  dazu  angeth.w,  in  den 
kenntnifsfland  fie  entfprechen ,  den 

und  inneres  Leben  zu  wecken  und 


ticcenfionfn. 

©ir  bea,rüijcn  mit  a,rotser  '^teube  ba?  biet  i,ur  %n\e'w  oebri*te  ©er! 
ernei  listen  Xbeoloa.*n  unierer  Statt,  ba#  ebenfowobl  bem  Sebflrhdif* 
tc*  Xmfenä  wie  bed  <$"iemütbe3  enh*Pre*enb  in  anreaenber  unb  geifrcollet 
Keife,  in  einer  b\f>  auf  ben  (Skunb  beä  Nehmten«  Hören  unb  feffelnben  «mit 
«nteort  ajebt  auf  bie  ftraa.e:  wa«  glaubt  ibr  benn  eiaentli*.  ihr  liberalen 
Utctfftantf n »  TOir  fteben  m*t  an,  aU  ben  JE>aupt»<>t<ua.  br3  ©uAe*  bit 
rcuterbafte  Sarfalluna.  *u  be^eiebnen.  bie  bei  einem  arefien  Weicbtbum  fon 
?B:>ffn  bei  fcliber  (Srünbltcbfett  unb  iiie(feiria.et  Ziarbittuna  auwrleiener  SHütben 
au»  ttn  SBerfen  älterer  unb  neuer«,  biebteriieber.  tbilclwbWAer  unb  biÜoriiArt 
QttrratUT  in  einer  .fflarbeit  verlauft,  bic  aueb  bem  in  biefen  SJtaferien  wenia,et 
fwifiaer.  fitfn  ein  teiebteä  ^etftänbni^  ber  reltaifl'cn  Probleme,  wie  ein  fid>ere3 
Urttfil  über  bie  tb<cloa,if*e  (Fontrooerfe  aeftattet.  IBie  vi  erwarten,  finb 
tu  «ea.enfahe  t'Aarf  unb  id>laa.tnb  «e«i*net.  ber  ©tanbpunfi  beä  liberalen 
¥reteftanti«mud  mit  einer  l*ntfAicbenbeit  burAaefübrt .  bie  nur  wobMuenb 


ßrfhUjrtttl.   (ftrfl.  abjufd}neibtn ! 


Sei  ber  Sucbbanblung  uon 


beftetlc  id?  fjitrburcb: 


,  Un[cc  (.Glaube,    cyeriaa.  oon 

3ub.  Slmbr.  ©artb  in  «eip^ia.) 


Grpl.  broajirt  6  3W. 

grpl.  eleft.  geb.  unb  feinftefl  Rapier  7  3».  50  iS. 


Ctt  UKb  I 


ten  Körbcr's,  21  an  der  Zahl  und 
svangelifche  Texte,  wollen  vor  Allem 
des  unfchuldigcn  und  unbefleckten 
n  Zuhörern  vorhalten.  Die  Dispofi- 
ch,  Thema  und  Thcilc  meift  L'ebcr- 
e  Ausfuhrung  gefchieht  mit  forgfäl- 

Textcs  und  in  warmer,  herzandnng- 
:r  fleifsiger  Verwendung  des  Lieder- 
che.     Ohne  weitere  Blicke  in  Zeit 

engem  Horizont,  wie  für  die  Stillen 
:,  zeigen  die  Predigten  doch  reiche 
chen  hinzcllebcn  und  athmen  grofsen 
t.  Sie  treiben  das  fubjectiv- glaubige 
lden  fo  ein  Erbauungsbuch  im  engern 

nd  Brocken'  dargebotenen  Predigten, 
;men  zeugen  unltreitig  vielfach  von 
ig  und  vorzuglich  von  einer  reichen 
de  Rede.  Ueberrafchcndc  und  tref- 
ebendige,  nicht  feiten  dichterifche 
ein  ab  mit  packenden  Anwendungen 
1.  Und  doch  möchten  wir  im  Intcr- 
slbft  wünfehen,  das  Puch  wäre  noch 
in.  Wir  glauben  bei  reiferer  Er- 
nn  nicht  in  diefer  Form  erfchienen. 
dt  ift's  kein  Brot,  fondern  erft  gäh- 
Ktwas  Mafs-  und  Ruhelofes  geht 
Der  Lefer  wird  von  einem  gewurz- 
ern geriffen  und  kommt  nicht  zur 
mg.  Uic  Predigten  find  meift  über- 
nlos.  Die  Aphorismen  nicht  feiten 
d  allzu  aphoriftifch.  Der  VerfalTcr 
er  das  fehrieb,  in  der  Sturm-  und 
Lebens.  Was  follte  aus  unfercr  ho- 
werden,  wenn  auch  nur  die  Begab- 
;s  alle  Tagebuchs-Notizen  und  geift- 
icr  Zeit  in  Verbindung  mit  einigen 
und  Brocken  herausgeben  wollten, 
uche  doch  auch  zu  oft  die  l'erfon  des 
;hcr  Weife  in  den  Vordergrund.  Linen 
ündruck  aber  machen  die  dem  Buche 
ruckten  ,Urtheile  von  einigen  nam- 
lenen  diefes  Buch  theils  im  Manu- 
ingebogen  vorgelegen*. 

E.  Lehmann. 

Leiden  und  Herrlichkeit.  Nach  der 
olländifchcn  Ausgabe.  Mit  einem 
inz  Dclitzfch.  Gotha  1877,  F.  A. 
o  S.  8.)  M.  2.6a 

...»  ..ch  auf  engem  Räume  ein  folchcr 
jinellcr,  nicht  gefuchter,  fondern  aus  tieffter 
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Welt 
durch,, 
hiftorifch-i 


und  dann  unter  dein 
;cmacht  hat,  —  und 
jhilologifchcn  Grunc 
iIln  Gt-gcnftandcs 


Einfluffe 
laiin  auf 
age  die 
anbahnen. 


Völkern  der  alten 
des  Chriftenthuni- 
iliefcr  breiten 
filbftandige  Hchandlun 

Die   vorliegende  .  die  Hallte  des   erften  Bandes  zeigt  | 
uns  l)  die  Gcfchichte  des  üegnlles  , 
Griechen  und  Römern,  i'owie  in  den 
flufsten  Kreilcn  Ifrael.s,  2)  die  Anwe 
im  Ncuteftamentlichcn  Spachgebrauct 

Der  Verr.  zeigt,  wie  Geh  bei 
Worten  ovfttdtK,  •ftrttäiot*  aus  der  \ 
des  Selbftbcwufstfeins  die  engere  cU 
verantwortliche  Handlungen  fehr  ,\lln 
hat  und  zwar  wie  er  meint)  nicht  \ 
des  philofophifchen.  fpcciell  des  ftc 
b.auchs,  —  da  von  Chryfipp  an  der  I 
tes  fehr  lange  Zeit  in  der  ftoifchen 

nachweisbar  ift,  —  fondern  aus  dem 

Iprache  heraus,   fo  dafs  die  Lntrtehl 

Benutzung  des  Wortes  zugleich  ein  I 

kommen  einer  neuen  Art  der  Seil 

Bcurthcüung  wäre.    Bei  Thilo  und 

lomo's  kommt  das  Wort  dann  unt 

druck  des  altteftamcntlichen  " 

mit  Beziehung  auf  das  in  dem  offenb 

für  die  Menfchen  gegebene  filtliche 

es  bei  den  fpatcren  Stoikern  ohne 

häufig  gebrauchten  Ausdruck  findet 

Nachweifungcn  des  Herrn  Verf.'s  ift 

es  auch  von  hebräifcher  Frömmigkei 

fchem  Rcchtsfinn    constientta)  eine 

erhalten,  niemals  etwas  Anderes,  als  da 

folgende  Gewiffen,  d.  h.  das  fich  beze 

den  eigenen  fittlichen  Zuftand.  Und 

pfundenc  Aeufserung  ift  ftets  das  böft 

verwerfendes  Urthcil.     Von  einem 

Gewiffen  als   dem  leitenden  Hewul 

turgefetz  wird  das  Wort  nie  gebrau 

natürlich  das  urtheile  nde  Gewiffen 

lung  erft  lange  Uebcrlcgung  vorau: 

werden  kann,  um  die  Handlung  zu  t 

laden. 

Das  Hervortreten  des  Wortes  ,G» 
der  grofsen  Religionswcnde  erklart  I 
immer  zunehmenden Kntbindung  des  hl 
der  beftimmenden  Macht  der  Volksreli 
fitte  'Ji).  Aber  nach  feiner  Meinung 
alismus  der  Kthik  der  Nachfokratik" 
Stoa,  durch  den  Optimismus  in  d 
Dualismus  der  Weltanfchauung,  der 
Krkcnntnifs  der  vollen  Hedeutung  de 
dert,  und  der  Begriff  der  .Gewiffci 
den  .Staats-  und  Menfchengefetzen'  i 
Aurel  nicht  aufgegangen.  Dagegen 
Begriff  des  Gewiffens  in  der  Uebcrze 
jectiven  Offenbarung  Gottes  im  G 
Fundament  gefunden. 

Das  L'rthcil  des  Gewiffens  grür 
ler's    Anficht  keineswegs  auf  vorh; 
Keligions-Grundfatze;   vielmehr  mac 
über  mehr  und  mehr  das  echt  Menf« 
fpricht  die  Gcfchichte  des  .Gewiffen: 
Menfchen  für  fein  Tätliches  Leben  i 
mitgegeben  fei,  deffen  er  Geh  mehr 
wird,  wenn  er  auf  fich  felbft  gcftcllt. 
•  genug  gewinnt,  um  aus  dem  Verke 
bei  lieh  felbft  einzukehren  und  au 
laufchcn,  die  in  feiner  Bruft  bei  den 
ten  Accordcn  mitklingen ,  oder  je 
ertönen'  1200I. 

Diefen  letzten  Schliffs  des  Her 
kritilircn,  ift  hier  nicht  der  Ort.     Doch  will  ich  meine 
Hcdcnkcn  gegen  feine  Mündigkeit  nicht  verhehlen.  Dafs 


die  Thatfache  des  Gewiffens  die  fit  t  Ii  che  Anlage  im 
Menfchen  vorausfetzt  (praktifchc  Vernunft),  ift  frei- 
lich fclbftvcrftandlich.  Aber  man  darf  doch  nicht  ver- 
gelten, dafs,  wo  das  Wort  .Gewiffen'  auftritt,  immer  fchon 


na*  beibeit  "Seiten  »irftn  fann.  Ta  finben  ft*  feine  9Binfcl;ügr  unb  Scttciu 
ftprünge,  (eine  unflarc  Vermittlungen,  nenn  e*  fiefc  um  ein  tjcifle*  Ibema 
banbclt,  (entern  »ie  bei  einer  Sircbnung  ftnb  bie  gactoren  »ie  Rahlen  <R 
SlnfjB  gebracht  unb  bae)  Jyacit  »itb  gebogen,  Tabci  ift  bit  Sprache  ren 
jener  »obltbueitbcn  SBärmc  unb  ticbcnbigfeit,  bie  für  tine  »ttffame  2*ebanclut«i 
teligiojer  tfegcnftänbe  jo  unerläßlich  ift.  SÜJcic r«3eitu ng. 

Tut*  bie  ©üte  iei  2>eriafIctS  it  es  un*  mgonnt  gewefen,  bret  U> 
fetnitte  bei  SBrrfe  ihnen  bereit«  in  unfrrem  SMatte  barjubiehn.  5Bir  türin 
weichem,  baji  feine  anbern  Slrtifel  unferer  3eirfchrift  je,  fo  t>iel  un«  »enigfim« 
fxfannt  geworben,  mit  fo  grojjeut  unb  allfeitigcin  Söeifall  aufgenommen  »ettm 
ftnb,  »ie  birfe.  „Xcrgleicbfn  muffen  Sie  mehr  unb  ftet«  bringen."  „'Kann 
«febeint  bie  gortfeisung  ?"  „Ta«  ftnb  iDtujterauffäfee.  bic  Jtlarbcit  unb  liefe, 
religiofe  ^nnigfeit  unb  »iffenfcbafrlid*  Scbarjc  ocreinigen."  Terglti*m 
Äunbgcbungen  finb  und  fcbrijtlieb  unb  münblicb  s,ablrcicht  geworben.  £0 
»erben  ee  unfere  Bffrt  bem  »erebrten  Verfallet  bcrjlicbft  Tauf  »ifftn,  ba* 
er  bie  terliegenbe  Schrift  wöffentlicbt  t>at.  iliScnn  un«  (»Itern  »ohl  man*' 
mal  bei  bev  ftragc  in  Verlegenheit  fahen ,  »ddv*  2Brrf  fi*  ihren  .ftinbm» 
jur  ßenfirmation  als  bauernb*  Hittgabr  für  bae  Vcben  jehenfm  feilten,  ein 
JQJetf,  ba«  im  Staube  »are,  auf  ten  Vccftanb  auffUirenb  unb  juglei*  auf 
baä  Sxti,  enoärmenb  su  »irfen,  ein  ©etf,  ba«  b«n  ^^«ifdn  ge^en  Nn 
d>ttftlt*en  (glauben  mutbig  in'«  flngefi*t  fiaut,  um  fie  bann  in  bvfrifbigente: 
fBeife  ebne  oerruf*enbe  9<eb*n*.ut(it  ^u  Iffen  -  jeßt  fennen  »ir  fcldbc  ütt- 
legenbeit  ni*t  mehr.  3Cir  »erben  ftet«  an  erftet  Stelle  auf  Stbramm'«: 
.Unfcr  Wlaube"  binwetftn.  3ßir  felbft  Ijabtn.  obroobl  »ir  mit  bor  eern>anbttn 
Literatur  uemli*  Wtraut  ^u  fein  glauben  unb  obwohl  bie  bfbanbelten  0>eg<n- 
ftänbe  feit  ^aljren  unb  3ahr$cbnten  unfcr  iiaebbenfen  unb  ^crfdien  befcbajtigt 
b,aben.  in  biefer  Arbeit  bei  »iebcrhcltft  «eetüre  oidc«  gcfunbeit,  um«  une  neu 
»ar  unb  haben  reiche  Söelebrung  barau«  gefebofft.  (0  bafj  biefelb«  nicht  ehra 
bloe  jum  (jkfebenf  für  eben  tonfümirte  junge  (5briflen  ft*  eignet. 

Steuer  euangelif *et  ©emeinbebete  in  Strlin. 
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Cremer,  Prof.  Pfr.  D.  Herrn.,  Die  Aufgabe  und  Bedeutung 
der  Predigt  in  der  gegenwärtigen  Krifis.  Berlin  1877, 
Wiegandt  &  Grieben.  (72  S.  8.)  M.  1.  — 

Wer  durch  den  allgemein  lautenden  Titel  verleitet, 
an  die  vorliegende  Schrift  mit  der  Erwartung  geht,  er 
werde  in  derfelben  neue  praktifche  Gefichtspunktc  über 
Methode  und  Einrichtung  der  Fredigt  finden,  der  wird 
fich  darin  getäufcht  fehen.  Der  Verf.,  der  einen  auf 
einer  Paftoralconferenz  gehaltenen  Vortrag  hier  in  er- 
weiterter Form  veröffentlicht,  fagt  felbft,  dafs  er  fich 
bewufst  fei,  nichts  Neues  zu  bieten,  fondern  dafs  er 
,dcn  unausgefprochenen,  vielfach  nur  gefühlten  Gedan- 
ken' habe  Worte  leihen  wollen.  Er  redet  ausfchlicfslich 
vom  Standpunkt  der  preufsifchen  I-andeskirchc  aus,  und 
die  , Krifis',  die  er  im  Auge  hat,  ift  die  feiner  Ueberzeug- 
ung  nach  durch  Einführung  der  Gcneral-Synodal-Ord- 
nung  herauf befchworene  Gefahr,  dafs  durch  die  Vcr- 
faffung  ,das  Grundgcfctz  der  Kirche  das  Wort  Gottes, 
das  Grundwefen  der  Kirche  der  Glaube,  der  Grund- 
ausdruck ihrer  Gcmeinfchaft  das  Bckenntnifs'  bei 
Seite  gefchoben  werde.  .Eine  Umgeflaltung  der  Kirche 
nach  dem  Gcfichtspunkt  der  Entfremdung  vom  Evan- 
gelium, das  ift  es,  was  erflrebt  wird.  Der  Abfall  foll 
i'rincip  der  Kirche  werden'.  Ref.  ftcht  den  preufsifchen 
kirchlichen  Vcrfaffungskämpfen  zu  fern,  als  dafs  er  fich 
ein  Urtheil  anmafsen  mochte,  wie  weit  zu  diefer  Bcfürcht-  i 
ung  Grund  vorhanden  fei.  üb  aber  damit  die  »gegen- 
wartige Krifis'  richtig  und  ausreichend  charakterifirt  fei,  j 
durfte  doch  zweifelhaft  fein.  Die  am  22.  Januar  im  Saale  ] 
des  Handwerkervereins  in  Berlin  gehaltene  Verfammlung 
kann  wohl  als  ein  deutlicher  Fingerzeig  angefehen  werden, 
dafs  es  fich  .gegenwärtig'  um  eine  ganz  andere  Krifis 
noch  handelt,  um  den  Beftand  der  Kirche  dem  Alles 
negirenden  fanatifchen  Atheismus  und  Materialismus 
jjrofser  Maffen  gegenüber.  Dafs  in  diefem  Kampfe 
auch  die  Fredigt  eine  befondere  Bedeutung  gewinnt,  dafs 
es  ihre  Aufgabe  ift,  vor  Allem  Zcugnifs  abzulegen  von  [ 
.der  Wirklichkeit,  der  Einzigkeit  und  der  Gewifsheit  des 
Heils',  dafs  fic  nur  foweit  lebendig  wirken  kann,  als  fic 
wirklich  auf  eigener  Heilserfahrung  beruht ,  das  Alles 
find  Sätze,  denen  Jeder,  dem  es  mit  dem  Amt  eines 
evangelifchen  Predigers  Ernft  ift,  von  Herzen  zuftimmen 
wird.  Und  wer  die  warmen  ernften  Erinnerungen  des 
letzten  Abfchnitts  .Unfcrc  Aufgabe  für  die  Fredigt'  be- 
herzigt hat,  der  wird,  auch  wenn  er  mit  andern  Erwart- 
ungen an  das  Buch  herantrat,  es  aus  der  Hand  legen 
mit  dem  Gefühl,  dafs  er  es  nicht  vergeblich  gclefen. 

Nuffe.  H.  Ein  de  nb erg. 

1  Wolters,  Prof.  Dr.  Albr.,  Predigten  in  der  evangeli- 
fchen Gemeinde  zu  Bonn  während  der  letzten  Jahre 
gehalten.  Bonn  1874,  A.  Marcus.  (VIII,  391  S. 
gr.  8.)    Ii  6.— 

-\  Körber,  Pfr.  Emil,  Siehe,  das  ist  Gottes  Lamm!  Pre- 
digten, gehalten  in  der  Spitalkapcllc  zu  Bern.  Bafel 
1874,  Schneider.    (V,  283  S.  gr.  8.)    M.  3.  20. 

3.  Linke,  Archidiac.  Johs.,  Brot  und  Brocken.  Predigten 
und  Aphorismen.  Leipzig  1876,  Literarifches  Inftitut. 
(XIV,  472  S.  gr.  8.)  M.  ö.  — 

I.  Der  Verfaffer  hat  diefe  feine  dritte  Sammlung 
von  Predigten  auf  Bitten  feiner  rheinifchen  Freunde  bei 
feinem  Abchied  von  der  Gemeinde  Bonn  herausgegeben. 
So  bilden  fic  die  werthvolle  Gedächtnifsgabc  eines  fehei- 
denden  Predigers  und  find  wohlgeeignet  weihevolle  Er- 
innerung an  gemeinfam  verlebte  Fcicrftunden  der  An- 
dacht wach  zu  rufen.  Es  find  im  Ganzen  36  Predigten, 
wovon  22  evangelifche,  12  epiftolifche  und  2  alttefta- 
mentlichc  Texte  behandeln.  Sie  zeichnen  fich  fammt- 
lich  durch  eine  edle,  mafs-  und  gehaltvolle  Sprache  aus. 


Es  find  Predigten  aus  der  Union,  d.  h.  von  einem  Pre- 
diger und  vor  Gemeinden  gehalten,  welche  mit  Ueber- 
zeugung  auf  dem  Unionsftandpunkte  ftehen.  Diefer 
Standpunkt  findet  in  den  Predigten,  wie  es  nicht  anders 
fein  kann,  mannigfachen  Ausdruck  (fo  befonders  in 
Nr.  IS,  einer  Synodalprcdigt;,  jedoch  ohne  verletzende 
Schärfe  und  Polemik.  Die  Verteidigung  des  Bibcl- 
glaubcns  gegen  alte  und  neue  Zweifel,  die  Recht- 
fertigung aus  dem  Glauben  allein,  und  das  ernfte 
Dringen  auf  Heiligung  im  Wandel,  das  find  die  hervor- 
leuchtenden Centren  der  Gedankenkreifc ,  in  denen  fich 
die  Predigten  vorzugsweife  bewegen.  Unbefangene  und 
gerechte  Bcurtheilung  der  Gegenwart  bei  aller  Erkcnnt- 
nifs  ihrer  Schaden  gegenüber  der  häufigen  Ueberfchätz- 
ung  der  kirchlichen  Vergangenheit  fpricht  fich  befonders 
aus  in  Nr  36  über  2  Mof.  16,  1—3.  Ohne  Zweifel  find 
die  Predigten  des  Vcrfaffcrs  wohl  dazu  angethan,  in  den 
Kreifen,  deren  Bckenntnifsrtand  fie  entfprechen ,  den 
Glauben  zu  ftarken  und  inneres  Leben  zu  wecken  und 
zu  fördern. 

2.  Die  Predigten  Körbcr's,  21  an  der  Zahl  und 
fafl  fammtlich  über  evangelifche  Texte,  wollen  vor  Allem 
das  Bild  Jefu  als  des  unfchuldigcn  und  unbefleckten 
Lammes  Gottes  den  Zuhörern  vorhalten.  Die  Dispofi- 
tion  ift  immer  einfach,  Thema  und  Thcilc  meift  Ueber- 
fchriftartig,  aber  die  Ausführung  gefchieht  mit  forgfäl- 
tiger  Benutzung  des  Textes  und  in  warmer,  herzandring- 
ender  Sprache  unter  fleifsiger  Verwendung  des  Licdcr- 
fchatzes  unfercr  Kirche.  Ohne  weitere  Blicke  in  Zeit 
und  Gefchichte,  mit  engem  Horizont,  wie  für  die  Stillen 
im  Lande  berechnet,  zeigen  die  Predigten  doch  reiche 
Erfahrung  im  geiftlichen  Linzelleben  und  athmen  grofsen 
fcelforgt  rlichen  Krnft.  Sic  treiben  das  fubjectiv-glaubige 
Chriftcnlcben  und  bilden  fo  ein  Firbauungsbuch  im  engern 
aber  in  gutem  Sinne. 

3.  Die  in  ,Brot  und  Brocken4  dargebotenen  Predigten, 
Reden  und  Aphorismen  zeugen  unftrcitig  vielfach  von 
geiftreicher  Auffaffung  und  vorzüglich  von  einer  reichen 
Begabung  für  feffelnde  Rede.  Uebcrrafchende  und  tref- 
fende Gedanken,  lebendige,  nicht  feiten  dichterifchc 
Schilderungen  wechfeln  ab  mit  packenden  Anwendungen 
für  Herz  und  Leben.  Und  doch  möchten  wir  im  Inter- 
effe  des  Vcrfaffcrs  felbft  wunfehen,  das  Buch  wäre  noch 
ungedruckt  geblieben.  Wir  glauben  bei  reiferer  Er- 
fahrung wäre  es  dann  nicht  in  diefer  Form  erfchienen. 
In  der  jetzigen  Gertalt  ift's  kein  Brot,  fondern  erft  gäh- 
render  Sauerteig.  Etwas  Mafs-  und  Ruhelofes  geht 
durch's  ganze  Buch.  Der  Lefer  wird  von  einem  gewürz- 
ten Birten  zum  andern  gerirten  und  kommt  nicht  zur 
Stille  und  Befriedigung.  Die  Predigten  find  meirt  uber- 
mäfsig  lang  und  formlos.  Die  Aphorismen  nicht  feiten 
gefucht  geiftreich  und  allzu  aphorirtifch.  Der  Verfaffer 
rtand  offenbar,  als  er  das  fchrieb,  in  der  Sturm-  und 
Drangperiode  feines  Lebens.  Was  folltc  aus  unfercr  ho- 
miletischen Literatur  werden,  wenn  auch  nur  die  Begab- 
terten  unferes  Standes  alle  Tagebuchs-Notizen  und  geift- 
reichen  Einfalle  folchcr  Zeit  in  Verbindung  mit  einigen 
Predigten  als  Brot  und  Brocken  herausgeben  wollten. 
Es  tritt  im  ganzen  Buche  doch  auch  zu  oft  die  Pcrfon  des 
Verfaffers  in  ungeiftlicher  Weife  in  den  Vordergrund.  Einen 
wahrhaft  peinlichen  Eindruck  aber  machen  die  dem  Buche 
ohne  weiteres  angedruckten  .Urtheilc  von  einigen  nam- 
haften Geiftlichen,  denen  diefcs  Buch  thcils  im 


feript  thcils  in  Aushängebogen  vorgelegen*. 

Eythra.  E.  Lehmann. 

Gunning  jr. ,  J.  H.,  Leiden  und  Herrlichkeit.  Nach  der 
2.,  vermehrten  holländischen  Ausgabe.  Mit  einem 
Vorwort  von  Franz  Dclitzfch.  Gotha  1877,  F.  A. 
Perthes.  (XV,  140  S.  8.)  M.  2. 60. 

Selten  dürfte  fich  auf  engem  Räume  ein  folcher 
Reichthum  origineller,  nicht  gefuchter,  fondern  aus  tieffter 
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Tiefe  chriftlichen  Erfahrungslebens  gefchöpfter  Gedanken 
beifammen  finden.  Das  Schriftchen  ift  weder  ftreng  wif- 
fenfchaftlich.  noch  in  gewohnlichem  Sinn  erbaulich,  fon-  . 
dern  in  einer  Schreibweife  gehalten,  wie  wir  fie  bei  Löbcr, 
z.  Th.  bei  Martenfen,  vorzüglich  bei  franzöfifchen  und 
englifchen  Theologen  finden,  dem  Effay  auf  anderem  Ge- 
biet vergleichbar,  indem  die  eigentlich  fyftematifche  Dar- 
fteilung der  dogmatifchen  Gedanken  vorausgefetzt  und 
nach  einer  einzelnen  Seite  hin  befonders  der  ethifche 
Gehalt  derfclben  hervorgehoben  wird.  Auseigener  Krank- 
heit und  Trauer  herausgeboren,  ift  der  Grundgedanke 
des  Vcrfafler's  diefer,  dafs  .als  ein  Chrift  leiden'  etwas 
anderes  ift.  als  das  Leiden  aufser  der  Gcmcinfchaft  mit 
dem  Heilande,  nämlich  etwas  Active«,  ein  Wirken,  eine 
Arbeit,  kurzum  eine  Verleugnung  unferer  fclbft,  bei  welcher 
das  Kreuz  aufgenommen,  nicht  blofs  auferlegt  wird.  So  | 
wird,  wie  bei  Chriftus,  alfo  auch  bei  den  Chriftcn  in  der 
Gcmeinfchaft  mit  ihm  das  Leiden  nicht  ein  Hindernif« 
der  Herrlichkeit,  fondejn  die  nothwendige  Bedingung 
derfelben,  infofern  wir  nur  durch  Sclbftverleugnung  der 
Sclbftverzchrung  entgehen,  welche  fonft  der  Charakter 
menfehlichen  Lebens  ift,  und  ftatt  des  Lebens,  welches 
wir  dahingehen  muffen,  ein  bleibendes  gewinnen.  Die 
Darfteilung  ift  bei  aller  Nüchternheit  überreich  an  Be- 
ziehungen zur  biblifchen,  wie  zur  Kirchen-  und  Weltge- 
fchichtc:  trotz  manches  Bedenklichen  im  einzelnen  — - 
wie  wenn  gefagt  wird,  dafs  auf  ihrer  hochften  Stufe  Kunft 
und  Chriftenthum  nothwendig  auseinander  gehen  muffen, 
oder  die  fchwarzc  Farbe  des  Erdbodens  mit  der  Sunde 
in  Zufammenhang  gebracht  wird  —  ein  fortlaufender 
Commcntar  für  das,  was  einmal  ,das  aufgedeckte  Ange- 
fleht Chrifti  hinter  den  Dingen  der  Welt  fchen'  genannt 
wird.  Das  Buchlein  gehört  zu  denen,  welche  fich  nicht 
excerpiren  laffen ;  es  will  gclcfcn  fein ,  wenn  man  nur 
einen  fluchtigen  Eindruck  von  feiner  Art  und  Gedanken-  | 
fülle  gewinnen  will. 

Leipzig.  Härtung. 

Zimmermann,  weil.  Prälat  Dr.  Karl,  Der  Gustav-Adolf- 
Verein  nach  seiner  Geschichte,  seiner  Verfassung  und 
seinen  Werken.  Aus  dem  Nachlaffe  des  Verdorbenen 
herausgegeben  von  feinem  Sohne  Dr.  Wilh.  Zimmer- 
mann, Rcallehrer  Mit  einem  Geleitworte  von  Dr. 
Fricke  in  Leipzig.  Darmftadt  1878,  Zernin.  (XII, 
339  S.  gr.  8.)    M.  3.  60. 

.Neben  den  laufenden  Arbeiten  für  den  Verein  waren 
feine  letzten  Sorgen  und  Muhen  auf  die  Vervollrtandig- 
ung  diefes  Werkes  gerichtet  gewefen.  Wir  dürfen  fagen, 
dafs  der  Tod  ihm  dabei  die  Feder  aus  der  Hand  ge- 
nommen. Aufser  der  letzten  Feile  des  Letzten  war  eben 
die  Arbeit  vollendet.  Es  wird  ihm  eine  füfse  letzte 
Freude  gewefen  fein.  Ift  doch  fein  Leben,  wie  das 
keines  Anderen  mehr,  neben  dem  Amte  der  Forderung 
des  Vereins  gewidmet  gewefen.  —  Seine  ganze  Liebe 
und  Auftnerkfanikeit,  fein  ganzcrMcnfch  gehörte  dem  Ver- 
eine in  feiner  Totalitat  wie  in  der  Einzelheit  feiner  Ar- 
beit. Kr  hat  den  Verein  entftehen ,  wachfen ,  mit  fich 
verwachfen  fehen  ;  lieber  kein  Tag  ift  vergangen,  wo 
nicht  neue  Arbeit  für  den  Verein  und  in  ihm  die  Ver- 
trautheit mit  feinem  Stande  und  mit  (einen  Aufgaben 
ihm  erhalten  und  erweitert  hätte.  So  ift  denn  diefe  nun 
vollendete  Arbeit  des  Gcfchiedenen  die  fchünfte  Palme, 
die  auf  fein  Grab  gelegt  werden  konnte'.  Mit  diefen 
Sätzen  feines  .Geleitwortes'  hat  der  gegenwärtige  Vor- 
fitzende  des  Central vorftandes  des  G.  A.  V.  treffend 
ausgefprochen ,  wie  es  dem  Verf.  felbft  noch  vergönnt 
war,  in  dem  vorliegenden  Werke  die  Summe  feiner 
liebften,  eifrigften  und  gefegnetften  Lebensthätigkeit  zu 
ziehen.  Aber  er  hat  damit  auch  für  die  Zukunft  Allen, 
welche  für  die  Arbeit  des  G.  A.  V.  lieh  intcreffiren,  das 
beftc  Hilfsmittel  zur  ürientirung  und  zu  anregender  Be- 


lehrung gegeben.  Von  ganz  hefonderem  Intereffc  ift 
die  Gefchichtc  der  Entftchung  und  feitherigen  Entwickel- 
ung  des  Vereins  ;S.  1 — 71],  welcher  bekanntlich  durch 
eine  Verbindung  der  fchon  1834  conftituirten  G.  A. 
Stiftung  in  Dresden  und  Leipzig  mit  den  durch  Zimmer- 
mann^ Aufruf  vom  31.  October  1841  neu  entftandenen 
Vereinen  feine  gegenwärtige  Gcftalt  erhalten  hat  Hierauf 
folgt  die  Darrteilung  der  Verfaffung  und  der  Statirtik 
des  Vereins  (Centralvorftand,  Vcrcinsvcrmögen,  General- 
verfammlungen,  Haupt-  und  Zweigvereinc  u.  f.  w.  S.  71 — 
276),  fowic  der  befreundeten  und  ahnliche  Zwecke  ver- 
folgenden Vereine  im  Aus-  und  Inlandc  S.  276 — 288). 
Daran  reiht  fich  endlich  eine  Ueberficht  desjenigen,  was 
der  Verein  für  evangelifche  Gemeinden  in  der  Diafpora 
gethan,  durch  Reifeprediger  und  Reifelchrcr,  durch  die 
Furforge  für  die  Wittwen  und  Waifen  von  Pfarrern  und 
Lehrern,  durch  Erbauung  von  Kirchen,  Schulen,  Confir- 
mandcnanftalten,  Pfarrhäufern,  Friedhöfen  (S.  288—  337). 
Sieht  man  da,  wie  feit  kaum  mehr  als  einem  Menfchen- 
altcr  der  Verein  und  feine  gefegnete  Arbeit,  aber  auch 
fein  Arbeitsfeld  weit  über  die  kuhnften  Erwartungen 
feiner  Begründer  hinaus  gewachfen  ift;  fo  erfcheinen  die 
Hoffnungen  auf  die  Zukunft  des  Vereins,  mit  welchen 
der  Verf.  fchliefst  S.  337~339  .  als  wohlbegründet.  Ei 
liegt  in  der  Natur  eines  folchen  Werkes,  dafs  einzelne  An- 
gaben, namentlich  infofern  fie  fich  auf  Zahlen  beziehen, 
trotz  aller  aufgewandten  Muhe  und  Sorgfalt  Berichtig- 
ungen zulaffcii.  Diefe  aber  gehen  in  einem  folchen  Falle 
am  heften  von  Denen  aus,  auf  deren  Vcrhaltnifse  eine 
etwaige  nicht  ganz  genaue  Angabe  fich  bezieht,  und  fie 
werden  von  diefer  Seite  dem  Herrn  Herausgeber  zum 
Bchufe  einer  2.  Auflage  nicht  vorenthalten  werden.  Hier 
dürfen  wir  uns  darauf  befchranken,  das  Buch  allen  Freun- 
den der  Vereinsfache,  welcher  es  dienen  will,  auf  das 
warmfte  zu  empfehlen.  Auch  die  Gegner  werden  daraus 
viel  Nützliches  lernen,  wenn  fie  es  über  fich  gewinnen 
können,  es  mit  der  erforderlichen  Unparteilichkeit  zu 
Iefcn  und  einer  ernften  Ueberlcgung  zu  unterziehen. 

Leipzig.  G.  Baur. 


Herzog.  Prof.  D.  J.  J.,  und  Prof.  D.  G.  L.  Plitt,  Real- 
Encyklopädie  für  protestantische  Theologie  und  Kirche. 

Unter  Mitwirkung  vieler  proteftantifcher  Theologen 
und  Gelehrten  in  zweiter  durchgangig  verbefferter 
und  vermehrter  Aufl.  herausgegeben.  2.  Bd.  Aure- 
lian bis  Bundesladc.  Leipzig  187S,  Hinrichs.  (802  S. 
Lex.-8.)  M.  10.  — ;  geb.  M.  12.  — 

Von  der  ruftig  fortschreitenden  neuen  Aufl.  der  Pro- 
teftantifchen  Rcal-Encyklopadie  liegt  hiermit  bereits  der 
zweite  Band  abgefchlotTcn  vor.  Da  wir  fchon  beim  Er- 
fcheinen des  l.  Bandes  das  Verhältnifs  diefer  neuen  Aufl. 
zur  erften  näher  befprochen  haben  (Theo!.  Litztg.  1877. 
Nr.  17},  fo  befchranken  wir  uns  hier  darauf,  nur  im  All- 
gemeinen die  Bemerkung  zu  wiederholen,  dafs  die  neue 
Auflage  fich  wefentlich  von  der  alten  unterfcheidet,  indem 
über  die  Hälfte  der  Artikel  von  andern  Verfaffcrn  neu  be- 
arbeitet worden  ift;  fo  auch  in  diefem  Bande  gleich  auf  den 
erften  Bogen  die  Artikel:   Ausfatz  (Orelli;,  Auftralicn 

Herrn.  Wagner),  Azazcl  (Volck ;,  Albert  von  Riga  (Pütt . 
Baal  [BauduTin  ,    Babel,   Babylonien   (Volck),  Baden 

Mühlhäufser),  Bader  (Gelbert),  Bahrdt  (Tfchackert),  u. 
f.  w.  Einen  gröfseren  Artikel  über  chriftliche  Baukunft 
hat  der  verftorbene  Gem.  Brockhaus  geliefert  (S.  135 — 
157).  Neu  find  von  gröfseren  Artikeln  auch  diejenigen 
über:  Beichte  (Zezfchwitz),  Benedict,  Papfte  (Zocpffcl), 
Beza  Hcppci.  Bibeltext  des  N.  T.  (ftark  revidirt  v.  Geb- 
hardt,, Biblifche  Theologie  (Kahlen,  Böhme  (Hamberger  , 
Bonifacius,  Päpfte  (Zoepffel),  Breitingcr  (Karl  Meyer  , 
Bruder,  böhmilche  (Zezfchwitz),  Bruder  des  gemeinfamen 
Lebens  Hirfchc  , Bugenhagen  (Plitt  , Bullinger  ,  JurtusHcerJ. 
-  Der  Artikel  von  Hirfche  über  die  Brüder  des  gemeinfamen 
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Lebens  überfchreitet  feinem  Umfange  nach  —  er  umfafct 
über  fünf  Bogen  ,'.'.),  fagc:  82  Seiten  ,!!}  —  Co  fchr  alles 
Mafs,  dafs  wir  dies  für  eine  grobe  Verletzung  aller  der 
Ruckfichten  erklären  mulTcn,  welche  jeder  Mitarbeiter 
fowohl  der  Rcdaction  als  den  Abonnenten  fchuldig  ift 
Hoffentlich  wird  die  Redaction  in  Zukunft  folche  Aus- 
fehreitungen  nicht  mehr  paffiren  laffcn.  ~  Zu  wünfehen 
wäre,  dafs  die  einzelnen  Mitarbeiter  bei  ihren  Artikeln 
noch  mehr  als  bis  jetzt  die  betreffende  Literatur  voll- 
fiandig  und  genau  angäben.  Auch  follte  bei  den  theo- 
logifchcn  Schriftftellern,  die  behandelt  werden,  immer 
ein  moglichft  vollfländiges  Verzeichnifs  ihrer  Schriften 
gegeben  werden. 

1„  E.  S. 

Berichtigung. 

In  No.  $,  Sp.  113,  /,.  11  v.  oben  ift  Halt 
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Acbunben  1  *.  10  $f. 

„Hin«  her  beften  unb  ebtlftcn  ßxiruanifje  djriflltcSer  HJpftil  unb 
Hälefe."  ,,(Sin  aniprudjölofcr  litcl  für  rinc  Sei^e  furwr  ^ctrndjtungcn 
Uber  fibrtfti  ^erfan,  Cbrifli  Mt.iit,  Cbrifti  Haben  unb  iSbrifti  Sraut, 
n>eld>e  au»  bet  inntjften  Cieweinfcliaft  mit  bem  4ierm  unb  beilifleT  Stille 
bet  Seele  gequoDen  fmb  unb  mit  bem  „Dbetn  ou«  ber  ewigen  SliUc" 
un&  berühren  "  (3t.  es  Jtst«  )  üa«  «ücSlein  rourbe  flleid»  nacb  feinem 
tSrfdjeincn  (1877)  u.  a.  in  foft  alle  beutftbe  liafoniffen.Hnftalteir  eingefübrt. 
«Rcnrr,  81.,  »efWt  ber  StQconiffen  «nfUjU  in 

onoblumm  für  Hille  SturiDen  in 

fciebbabern  beä  «reujcS  3efu  bnrjebotcn, 

ben  2  -Vi. 

Hut,  Wim ,  2irb)rtn  Vrttlmrn  für  61t  *$afftaHf))rit  nebft  einigen 
funen  Sortraoien  über  eoangclrfaje  Tertt  bes  Äircbcnjobro.  2.  Perm. 
Suflage.  IS77.  I  St.  20  $f.r  gebunbtn  1  9t.  M  $f 

VlMit  »im  .  «itbnt  VurtTugr  Ober  Dir  Strtt  3rfn  9»m  Stxtux. 

2.  »erm.  Auflage.    (Hebunben  2  St. 

Vülir,  t& .,  8on  ber  nribliitjra  (ftitftttt.  )>.  Auflage,  cort.  Qtolbfcbn. 
1  S».  20  %\. 

.vtrtibf.  Dr.  «Ib.,  Irr  fiarfrritafl  in  brr  brutfttirn  riffitiing.   i  st. 

80  %\..  gebunben  2  St.  40 


in  brr  ftaftmirlt  tmfoitiqeit 

ebbten.  Ib7n.  I  St.  iO  «f.,  gebum 


3»Mt  M  r«ftUfl  eine  etbiftbe  Stubie.  1  Sl 
6  bem  Cngltfajen.  5.  «uftagt-  cott.  Oolbfujnitt 


^arflrt,  «tof.  Dr.  C-,  tat  «rtiij  l?briftl.   Steligionibiftoriftbe  unb  I 

 ÖfrlogsbtidifioiiJIniig  C.  ßtrttlflmoiin  in  Gütersloh.. 


Sinter,  3ul., 

20  <öf. 

«ttinr  tinrje 

so  ?3f. 

«engel,  3.  W-,  Irioiafeit'JBfbonten. 

2.  febt  oerm  Jluflqge.   Eart  2  Sl. 

 SetiriitgeDflnfen.  9tebft  feinen  geifllittjen  ßtebern  unb  ( 

£'eben*abrib    12«.  flieg,  cart.  Sit.  1,80. 

»erborbt,  VanlUf).  Meinliefie  Kiebfr,  getreu  nach  ber  bei  feinen  fieb^ 
Seilen  erfthienene«  *u«gobe  ibieber  abgebrudt.  $trau<>«cqeben  ren 
%t>.  »adcmagel.  6.  «itflagc,  Sl.=».  cart.  2  St.,  auf  feinem  *apiet, 
in  feinen  mit  Wolbfdjmtt.  I  SJ. 

ilrattilbibel  ohne  tMlöcr.  Tie  beilige  2a)rtft  3Ucn  unb  3!eucn  Tefta 
mentö  nodj  her  Ucbcrfebung  Dr.  S! artin  vuilieti.  Stuögabe  in 
Wrofi'Cuart,  auf  Aupfcrbruapapier,  mit  finieneinfaffung.  I68  f6i>gfn 
SfVit  ^nitialbudjflabeii,  usei  liteln  in  4>o(sf<bmtt  unb  einem  Jebicatumi; 
blatt  in  <yarbenbrud  oon  C  SIetfo).  (hnfacb  geb.  mit  (Sofbfdjnttt 
II  IL  —  3"  »arotruinleber  reieb  gebunben  2»  St. 
2>ie  fcbdnftt  aller  btntfajen  BibelauSgaben  unb  ju  ~ 
lia)  geeignet 

Tie  fteiiige  2«rlh  in  beritb.tia.trT  llrbmrtt.u»fl  mit( 
«nmertnnjen  non  3qb.  griebrieb.  Dan  Wrnrr.   S.  »erb 
""sj  ^<>^tn     Crmafjigter  ^JretS  4  St.  io  ¥f , 


;r  urfprflnglicbe  $rei«  mar  12  St ;  ber  jebige  febr  geringe  «.reis 
bie  Serbreitung  btefer  bleibenb  mertb»«Uen  «umgabt  nur  btförbern. 


Prof.  I>r. 
Druck  von 


Leipzig,  J.  C.  _. 
&  Prie.  in  Le.pxig. 
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3.  Jahrgang. 


Cüttler,  Naturforfchung  und  Bibel   in  ihrer 

Stellung  zur  Schöpfung  (Dieftel). 
f  f  a  f  (,  Da«  Alter  und  der  l'rfprung  de»  Menfchen- 

gefchtechts  (Derf.). 
Keofch,   Die   biblifche  Schöpfungagefchichte 

und  ihr  Vcrhällnifi  zu  den  Lrgcbniheo  der 

Naturforfchung  (Derf.  1. 
Dawfo»,  Die  Natur  und  die  Bibel  (Derf.). 
Zart,    Bibel    und  Natur  wiffcnfchaft  in  ihrem 

gegenteiligen  Vcrhültnifce  dargeftellt  (Derf.). 
Zuckler,  Gefchichte  der  Beziehungen  iwifchen 

Theologie  und  Nalurwiffcnfchaft,   1.  Abth. 

(Derf.). 


De  Sattler,  Diclionnalre  tofK>graphi.|ue  abrege 

de  la  Terrc  Sainte  (Furrex). 
Gutberiet,  D«  Buch  Tobias 

erklärt  (Schurer'l. 
Kolde.  Walther  von  der  Vogel' 

Stellung  tu  Kaiiertum  und 

Baur). 

Friedrich.  Gefchichte  des  Vatilcanifchcn  Kod- 
iüs.  1.  Bd.  Vorgefctüchle  bit  rur  Eröffnung 
de*  KoniiU  (l'litt). 

Mjniicn,  Hct  ChrUlendom  rn  de  Vrouw. 
Historisch-apologetUche  Studie  (Kaftan). 


Hierarchie  (G. 


Schweiler,  Die  chriAliche  Glaubenslehre  nach 

protcOantifchen  Grumlratien  dargeftellt.  J  Bde. 

J.  Au«.  (Lipf.u*). 
Baut/.,  Die  Lehre  vom  Auferftchungi.lcihe  nach 

ihrer  pofitiven  und  fpcculativcn  Seite  dar- 

geAellt,  Furtf.  u.  Schlufi  (Kaftan). 
Lipfiu»,  Schult»,  Koehler.Witrenfchaftlichc 

Vortrage  Uber  rcligiofe  Fragen  (Kraufs). 
Funcke,  St.  Paulus  tu  Waffcr  und    rn  Land 

(Lindenberg). 
Neue  Yulks-Bibliothek,  2.  Serie  Ii— 18.  Heft 

(Lindenberg), 


1.  G Litt  I  er.  Dr.  Carl,  Naturforschung  und  Bibel  in  ihrer 
Stellung  zur  Schöpfung.  Eine  empirifche  Kritik  der 
mofaifchen  Urgcfchichte.  Freiburg  i/Br.  1877,  Herder. 
(VIII,  343  S.  gr.  8.)   M.  4-  - 

2.  Pf  äff,  Prof.  Dr.  Friedr.,  Das  Alter  und  der  Ursprung 

des  Menschengeschlechts.   [Zcitfragen  des  chriftlichen 
Volkslebens  2.  Bd.   2.  Hft.j    Frankfurt  aM.   1876,  | 
Zimmer.    (44  S.  gr.  8.)    M.  1.  — 

3.  Reu  SC  h,  Prof.  Dr.  Hcinr.,  Die  biblische  Schöpfungsge- 
schichte und  ihr  Verhältnis*  zu  den  Ergebnissen  der 
Naturforschung.  (Ein  Auszug  aus  des  Vcrf.'s  gröfsenn 
Werk  .Bibel  und  Natur',  4.  Aufl.  Bonn  1876.;  Bonn 
1877,  Weber.    (VII,  197  S.  gr.  8.;    M.  2.  50. 

4-  Dawson,  Dr.  J.  W„  Die  Natur  und  die  Bibel.  Eine 
Reihe  von  Vorlefungcn ,  gehalten  zu  New- York  im 
Dezember  1874,  in  Veranlagung  der  Morfc-Stiftung 
des  Thcologifchen  Unions-Seminars.  Aus  dem  Eng- 
lifchcn.  Bcvorwortet  von  Prof.  D.  O.  Zöcklcr.  Mit 
IO  Holzfchn.-Taf.  Gütersloh  1877,  Bertelsmann. 
(XII,  176  S.  8.)    M.  2.  50. 

5.  Zart,  Gull  ,  Bibel  und  Naturwissenschaft  in  ihrem 
gegenfeitigen  Verhältnifsc  dargeftellt.  Berlin  1878, 
Grieben.    (VII,  1 18  S.  gr.  8.;    M.  2.  — 

6.  Zöckler,  Prof.  D.  O-,  Geschichte  der  Beziehungen  zwi- 
schen Theologie  und  Naturwissenschaft,  mit  befon- 
dercr  Ruckficht  auf  Schöpfungsgcfchichte.  1.  Abth.: 
Von  den  Anfangen  der  chriftlichen  Kirche  bis  auf 
Newton  und  Leibnitz.  Gütersloh  1877,  Bertelsmann. 
(XII,  779  S.  gr.  8.)    M.  12.  — 

Die  sub  l.  3.  4.  genannten  Schriften  gehen  von 
dem  Satze  aus,  dafs  ,die  Bibel'  als  Ganzes  für  den  chrift- 
lichen Glauben  eine  unmittelbare  Auetoritat  fei.  Mit 
der  Anficht  dagegen,  dafs  nur  die  Urkunde  des  Chriften- 
thums  diefe  Auctorität  liefere,  dafs  demgemäfs  zuerft 
das  Natur-  und  Weltbild,  fo  weit  es  integrirendes  Mo- 
ment der  Religion  Ifracls  ift,  zu  ermitteln  wäre  und  dann 
zu  fragen  fei ,  wie  weit  es  von  der  Urkunde  refp.  den 
Principien  des  Chriftcnthums  aufgenommen  werde,  fetzen 
fie  (ich  nicht  näher  auseinander.  Eine  wiffenfchaftlichc  1 
Richtung  dagegen  halten  fie  infofern  inne,  als  fie  die 
Möglichkeit  eines  durch  Naturforfchung  zu  gewinnenden 
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wirklichen  Wiffcns  einräumen  und  die  Ueberzcugung  ver- 
treten, dafs  die  geficherten  Ergebnifse  der  NaturwilTen- 
fchaft  mit  der  .Offenbarung'  nicht  im  Widcrfpruchc 
flehen  können.  Bringen  wir  die  religiöfe  Form  ihrer 
Anfchaung  nicht  in  Anfchlag,  fo  kommen  fie  einem  von 
Vielen  gefühlten  Bedürfnifse  entgegen  und  leiften  jede 
in  ihrer  Art  recht  Beachtenswertes.  Jungeren  Theolo- 
gen ,  wie  namentlich  frommen  Laien  werden  fie  er- 
wünfehte  Wcgwcifcr  fein  aus  einer  Fülle  verwirrender 
Zweifel. 

Die  erftgenannte  Schrift  verräth  einen  mit  natur- 
wificnfchaftlichcn  Kenntnifsen  tüchtig  ausgerüfteten  Ver- 
faffer,  foweit  fich  Ref.  hier  als  I-aie  ein  Urthal  zutrauen 
kann.  Er  vergleicht  Kosmogonie,  Geogonie,  Aftronomie, 
die  Paläontologie,  Anthropologie  und  Chronologie  nach 
einander  mit  den  Aeufserungen  der  Bibel  und  findet  überall, 
dafs  die  wirklich  feften  Ergebnifse  der  Naturforfchung 
der  Bibel  nicht  widerftreiten.  Gleichwohl  thcilt  er  nicht 
die  Anficht  von  der  Infpiration,  welche  in  natürlichen 
Dingen  jede  übernatürliche  Erleuchtung  abweift.  Die 
letztere  umfafst  wohl  zuerft  die  rcligiöfen  Wahrheiten, 
aber  weiter  auch  das  ,  naturwiflcnfchaftliche  Gebiet 
ebenfo  wie  das  hiftorifchc  und  chronologilche',  aber  nicht 
fo,  dafs  .durch  die  biblifchen  Schriftftcller  befondere  an- 
tieipirende  Auffchluflc  über  Probleme  der  menfehlichen 
Forfchung  gegeben  werden  follen,  fondern  fie  beweift 
nur,  dafs  der  Duchftäbliche  oder  erlaubte  tropifche  Sinn 
der  heil.  Urkunden  als  von  Gott  herrührend  mit  den  Fun- 
damentalfätzen  der  WifTenfchaft  in  Ucbercinftimmung 
fein  mufs'.  Die  Bcfchränkung  auf  die  Fundamcntalfatze 
und  der  .erlaubte  tropifche  Sinn'  ebnen  ihm  leicht  die 
Bahn  zur  Harmonie  zwifchen  Bibel  und  Naturwiffcnfchaft. 
So  vereinigen  fich  (S.  25)  z  B.  die  Antithefen  beider 
Seiten  zu  dem  Satze:  ,Am  Anfang  fchuf  Gott  die  Ma- 
terie, aus  der  fich  das  Weltall  nach  feinem  Willen,  den 
Naturgefctzcn,  bildete'.  S.  38:  ,Am  gerathenften  bleibt 
es,  das  Hcxacmeron  von  der  mit  dem  Menfchcn  be- 
ginnenden Chronologie  zu  feheiden  und  die  fechs  Schöpf- 
ungstage —  als  fechs  logifch  und  zeitlich  zu  unter- 
fchcidcndc  Entwickclungsphafen  der  Schöpfung  aufzu- 
fallen'. In  ähnlicher  VV  eifc  werden  die  andern  Diffo- 
nanzen  befeitigt.  Seine  Kritik  der  verfchiedenen  Theo- 
rien (Sundfluths-Reftitutions-Concordanz-ThO ift  meift  recht 
treffend;  feine  eigne  Fällung,  die  er  als  Mifchung  der 
realen  und  rein  idealen  Concordanz  bezeichnet,  bleibt 
etwas  unklar.  Sehr  intcreflant  ift,  dafs  der  Verf.,  in 
Ucbcreinftimmung  mit  einigen  Jefuiten,  zwar  auch  die 
Chronologie  für  infpirirt,  aber  für  unrichtig  überliefert  er- 
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klart;  darum  könne  die  heute  in  der  Bibel  vorliegende 
für  uns  keine  Auetoritat  (ein. 

Die  zweite  Schrift  berührt  fich  vielfach  mit  dem 
7.  Capitcl  der  crflen  ,  gruppirt  indefs  die  wichtigften 
Data  noch  beftimmter.  Das  geologifche  Alter  des  Mcn- 
fchen  beftimmt  fich  dadurch ,  dafs  in  keiner  früheren 
geologifchen  Periode  aufser  der  letzten  fich  Gletfchcr 
finden,  dafs  aber  die  Spuren  von  Menfchcn  nur  auf  dem 
Glctfcherfchutte  fich  zeigen.  Die  erften  Menfchcn  haben 
demgemäfs  nach  oder  wenigftens  am  linde  der  Eiszeit 
gelebt  Für  die  Ermittelung  des  hiftorifchen  oder  abfo- 
hlten Alters  ift  aber  damit  noch  nichts  gewonnen;  denn 
die  Berechnungen  nach  Anfchwcmmungtn  der  Flufle, 
Seen  und  Meere  erweifen  fich  als  fchr  trügerifch.  Der 
Verf.  verwerthet  indefs  dafür  die  Deutlichkeit,  welche 
die  Politur  und  feine  Ritzung  der  Fclfen  noch  heute 
zeigt,  über  und  neben  denen  fich  die  Gletfchcr  beweg- 
ten. Läge  dies  viele  Jahrtaufende  zurück,  fo  müfste  fie 
ja  die  Verwitterung  des  Granits  undeutlich  gemacht 
haben.  Dafs  die  Ikwohncr  der  Pfahlbauten  aus  Afien 
kamen,  dafür  fprechc  das  Vorkommen  des  Nephrit,  das 
in  Kuropa  nicht  vorkomme,  und  das  Vorkommen  der 
Knochen  des  llaushuhns,  das  erft  um  550  v.  Chr.  nach 
Europa  kam  ,  bezeuge ,  dafs  die  Pfahlbauten  noch  im 
6.  Jahrh.  vor  Chrifti  bewohnt  gewefen  feien.  Der  Verf. 
fetzt  daher  das  Alter  des  Mcnfchengefchlechts  auf  5000 
bis  70OO  Jahre  an.  —  In  der  zweiten  Abh.  weift  er 
nach,  dafs  die  alterten  Bewohner  der  Erde,  von  denen 
wir  bis  jetzt  Kunde  haben,  der  Mehrzahl  der  jetzt  leben- 
den Bevölkerung  gleichenden ,  alfo  den  Thicren  nicht 
naher,  in  phyfifchcr  wie  in  geiftiger  Beziehung.  Die  Ab- 
leitung des  Menfchen  von  den  Affen  entbehre  daher 
jeder  Bafts  einer  exaeten  Thatfachc.  Wir  können  diefe 
Schrift  wohl  zur  Orientirung  empfehlen. 

Nr.  3  ift  ein  kürzere  populärere  Darftelhing  desfelben 
Stoffes,  den  der  Verf.  in  feinem  gröfscren  Buche  .Bibel 
und  Natur'  entwickelt  hat.  Für  den  geyebenen  Stand- 
punkt möchten  wir  die  Schrift  dringend  empfehlen,  da 
fie  übersichtlich,  klar  und  in  ihren  liev.  eifen  bundig  ifL 
Namentlich  können  die  Laien,  welche  noch  fo  häufig 
die  allerbuchftablichrte  Auffaffung  der  Bibel  als  diejenige 
anfehen,  welche  dem  chriftlichen  Gläubigen  allein  zu- 
kömmt ,  daraus  Manches  lernen.  Der  Verf.  fagt  z.  B. 
über  1  Mofe  5,  n :  ,Der  Verf.  der  Gcncfis  hat  in  diefen 
Cauiteln  zwar  getreu  aufgezeichnet,  was  er  als  Ueber- 
liefcrung  über  die  Urahnen  feines  Volkes  vorfand;  aber 
es  braucht  darum  nicht  angenommen  zu  werden,  dafs 
diefe  Ucberlicfcrung  einen  ftreng  hiftorifchen  Charakter 
beanfpruchen  könne.'  Damit  fallt  denn  auch  die  fog. 
.biblifchc  Chronologie',  wofür  Kcufch  fich  auch  auf  De- 
htzfeh  beruft.  Jener  ausgehobene  Satz  bedarf  nur  einer 
erweiterten  Anwendung,  und  derfelbe  Standpunkt  ift  er- 
reicht, welchen  heute  die  von  der  dogmatilchen  Ucber- 
licfcrung unabhängige  Richtung  einnimmt. 

Die  vierte  Schrift  rührt  von  dem  berühmten  ameri- 
kanifchen  Geologen  Dawfon  her,  der  eine  befondere 
Profelfur  für  den  Vergleich  zwifchen  Bibel  und  Natur- 
wiffenfehaft  bekleidet.  Dicfclbc  hat  uns  in  der  Ucber- 
zeugung  beftärkt,  dafs  wir  die  amerikanifchc  Harmoni- 
llik  lieber  den  Amerikanern  uberlaffcn  folltcn.  In  fechs 
Vorlegungen  werden  die  allgemeinen  Beziehungen  zwi- 
fchen Wiffcnfchaft  und  Bibel,  die  bibl.  Anflehten  von 
einem  Univerfum,  die  Geologie  und  die  Bibel,  Urfprung 
und  Gefchichtc  des  animalifchen  Lebens  fowie  des  Men- 
fchengeichlechtes  befprochen,  worauf  ein  Ucberblick 
uber  die  modernen  Syftcme  gegeben  wird.  Ein  Anhang 
befpricht  aufser  dem  Eosoon  Canadtnse,  das  Dawfon  ent- 
deckt haben  will,  wahrend  Andere  es  für  eine  eigen- 
thumlichc  Bildung  des  Serpentin  halten,  mehrere  Dinge 
und  giebt  vier  Sätze  über  die  Sintflut,  von  denen  der 
letzte  hoch  charakteriftifch  ift:  ,Dic  Bcfchaffenheit  der 
Erzählung  zeigt,  dafs  fie  als  Bericht  eines  Augenzeugen 
genommen  werden  foll  —  eine  Art  Logbuch  von  der 


Sintllut  —  und  in  diefem  Sinne  ift  fie  zu  verftchen. 
Diefe  Anficht  wird  durch  die  Darrte! lungsweire  der  Chal- 
daifchen  Sage  erhärtet  {«VA,  die  auf  den  Thonbildern 
Ninive's  entziffert  ift'.  (S.  173).  Und  dabei  hat  das  Buch 
zwar  einen  populären,  aber  doch  hochwirtVnfchaftlichen 
Anftrich.  Die  Bibel  erklart  das  Naturgefetz  für  unwan- 
delbar (S.  16);  die  biblifchen  Wunder  .fordern  blofs 
paffende  Anordnungen  unter  diefen  Gefetzcn  oder  das 
Ins  Werk  treten  von  unbekannten  Gefetzcn',  daher  die 
Eliasgcfchichtc  wortlich  genommen  und  geglaubt  wird. 
Die  Bibel  lehrt  Portfehritt  und  Entwicklung  der  Natur 
und  geht  darin  weiter  als  die  Wiffcnfchaft,  da  fie  ja  von 
einem  Uranfang  und  einer  neuen  Schöpfung  redet  (S.  18  f.). 
In  Pf.  139,  15  .dürfen  wir  die  Lehre  von  embryonifchcr 
Entwickclung  nach  einem  fyftcmatifchen  Typus  lefen'. 
.Die  Aftronomie  leitet  uns  zu  der  Annahme  hin ,  dafs 
Gott  feine  Macht  von  einem  grofsen  dominirenden  Cen- 
trum der  Schöpfung  aus  übt,  wo  fein  Thron  ift,  nämlich 
in  demfelben  figürlichen  Sinne,  in  welchem  die  Erde 
feiner  Fufse  Schemel  ift'  S.  44).  Der  dritte  oder  geift- 
liche  Himmel  liegt  wohl  jenfeits  der  Grenzen  des  ficht- 
!  baren  Univerfums  — ,  wo  Gottes  Macht  fich  in  einziger 
Weife  offenbart ,  aber  vielleicht  kann  man  einft  durch 
Inftrumente  einige  Strahlen  feines  Lichtes  für  ftcrblicbe 
Augen  auffangen.  Wir  erwähnen  fchliefslich  nur  noch, 
dafs  die  Stellung  diefcs  harmoniftifchen  Geologen  info- 
fern eine  einzige  ift,  als  wohl  Niemand  aufser  ihm  fclbft 
gewagt  hat,  in  Gen.  1  antieipirende  Mittheilung  wich- 
tiger wiffenfchaftlicher  Thatfachen  und  Principicn  zu  fin- 
den (S.  1 1  f.;.  .Als  Bcifpiclc  kann  ich  anführen  die  Un- 
terfcheidung  zwifchen  dem  Urfprung  des  Lichtes  und 
der  Lichtkorpcr,  die  Entftchung  der  erften  Thierc  aus 
dem  WalTer  und  die  Schöpfung  der  höheren  Landthicre 
und  des  Menfchen  an  Einem  Tage'.  Nach  S.  37 
bcfchlofs  Mofcs  .alle  die  grofsen  Kräfte  der  Natur,  mit 
Ausnahme  der  Gravitation,  in  dem  einen  hebr.  Worte 
(V.  .Die  Erfindungen,  welche  die  Wiffcnfchaft  gemacht 
hat  (der  Verf.  deutet  auf  den  clektrifchen  Telegraphen 
hin',  follten  uns  vorfichtiger  machen,  die  Möglichkeit  des 
Verkehrs  zwifchen  Gott  und  Menfch  nicht  allzufehr  zu 
befchränken'.  Doch  wird  der  Lefer  von  dem  eigenthumlich 
derben  Realismus  diefer  Behandlungswcife  bereits  genug 
haben.    An  Bilderchcn  fehlt  es  naturlich  nicht. 

Die  fünfte  Schrift  behandelt  die  Titelfrage  mit  aller 
methodifchen  Strenge  und  rein  wilTenfchaftlich.  Trotz 
ihres  geringen  Umfangcs  birgt  fie  die  Verwertluing  eines 
fo  umfangreichen  Materials  und  eine  fo  tiefgehende  Ge- 
dankenarbeit wie  wenig  andere  Schriften.  Den  natur- 
wirtenl'chaftlichcn  Stoff  fcheint  der  Verf.  keineswegs  ad 
hoc  gefammelt  zu  haben;  er  fchöpft  aus  reicheren  Quellen. 
Der  Styl  ift  körnig:  die  angertrebte  Kürze  verleitet  frei- 
lich hie  und  da  zu  Sätzen,  welche  den  Charakter  von 
Paradoxien  haben.  Apologetifche  Tendenz  fehlt  voll- 
ftandig.  nur  das  Streben  nach  Wahrheit  tritt  hervor. 
Er  behandelt  feine  Frage  in  fünf  Abfchnitten:  Materialis- 
mus, Wcltfyftcm,  Urzeit,  Wunder,  Endzuftand.  Der  dritte 
befpricht  die  Kosmogcnic,  Entftchung  der  Organismen, 
E.  der  Arten,  Sintfluth,  Lebensalter.  Thurmbau.  Dafs 
er  jeden  wirklichen  Conflict  der  .Naturwiffcnfchaft'  mit 
dem  relig.  Glauben  für  unmöglich  erklart,  läfst  fich  den- 
ken: ein  folcher  kann  nur  entftchen  aus  Syrtemcn,  die 
fich  auf  die  Naturwiffcnfchaft  zu  ftützen  vorgeben,  oder 
aus  dem  Glauben,  wenn  er  empirifche  Vorgänge  zu 
feinem  Inhalt  macht,  was  feiner  wahren  Natur  zuwider- 
lauft. Ucberall  geftcht  er  offen  den  Abftand  zwifchen 
den  Ergebnifsen  der  Naturwiffcnfchaft  ein  (S.  48),  neu 
und  intcreffant  ift  aber  die  Art,  wie  er  denfclben  mifst 
und  aus  der  Gefchichtc  der  Naturwiffenfchaften  beleuch- 
tet. Nicht  ganz  ficher  ift  uns,  ob  jeder  Lefer  den  Ein- 
druck bekommen  wird:  Objcct  des  chrifti.  Glaubens 
fei  niemals  in  erfter  Linie  der  Schriftinhalt  als  folcher, 
fondern  der  Gottcswillc.  Die  Stellung  gefchichtlicher 
Thatfachen  zum  Glauben  und  zur  Offenbarung  überhaupt 
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wird  freilich  oft  beleuchtet;  inwieweit  die  Beziehung  bei- 
der im  ganzen  Umfange  der  Schrift  dem  Chriften  die 
Pflicht  der  Zuftimmung  auferlegt,  wird  nicht  fo  durch- 
fichtig, wie  wir  es  nach  der  Fülle  des  Trefflichen,  wel- 
ches die  Schrift  bietet,  wünfehen  möchten.  Der  Satz 
z-  B.  (S.  47'  :  ,fofern  die  Schöpfungserzahlungcn  die 
finnliche  Wirklichkeit  zum  Gegcnflandc  haben,  machen 
fte  keinen  Anfpruch  auf  unbedingten  Glauben'  —  ver- 
langte mehr  Unterbau,  den  der  Verf.  leicht  etwa  nach 
Rothe  ,zur  Dogmatik')  hei  feinem  Talent  in  gedrängtefter 
Kürze  zu  fehreiben  hätte  geben  können,  d.  h.  Angabe 
deffen,  was  das  A.  T.  felbft  als  Glaubensobject  fordert 
Sehr  gut  ift,  dafs  der  Verf.  die  altteftamentl.  Vorftellun- 
gen  von  der  Schöpfung  nicht  auf  eine  Kbcnc  künftlich 
und  unwahr  projicirt,  fondern  jeder  ihre  Eigenthümlich- 
keit  beläfst,  namentlich  dafs  er  Pf.  104  nicht  fo  ohne 
Weiteres  aus  Gen.  1  erläutert  wiffen  will.  Dafs  kosmo- 
gonifchc  Anfchauungcn  zum  uraltcften  Bcflande  der  Re- 
ligion gehören,  tritt  beim  Verf.  nur  als  Axiom  auf ;  der 
batz  verdient  jedoch  eine  fchärfcrc  Prüfung.  S.  79  drückt 
fich  der  Verf.  fo  aus,  als  ob  er  .weiter  gehend  als  die 
neueften  Erklärer'  zuerfl  beweifen  wolle,  dafs  in  der 
Sintflutsgcfchichtc  allein  die  mefopotamifche  Gegend  ge- 
meint fei,  gleich  als  wenn  früher  Niemand  dies  gezeigt 
hatte  (vgl.  m.  Sintflut,  t.  Aufl.  S.  15^;  er  fügt  kaum  wei- 
tere Gründe  hinzu,  die  durchfchlagcnd  wären.  Kür  feine 
Meinung,  ich  hätte  , ohne  Grund'  alle  geogr.  und  chrono- 
log.  Data  als  fpatcre  Zufatzc  (natürlich  der  mündlichen, 
nicht  der  fchriftlichen  Uebcrlicfcrung,  bezeichnet  (S.  79), 
giebt  er  keine  Art  von  Beleg.  Dafs  ,dic  Berge  des 
Ararat'  d  h.  (wie  Nöldckc  erwiefen)  nicht  des  bekann- 
ten einzelnen  hohen  Gipfels,  fondern  des  ganzen  armc- 
nifchen  Hochlandes  unmöglich  Urbcftandtheil  der  Er- 
zählung fein  konnten,  erhellt  theils  aus  der  Ueberfluthung 
aller  hohen  Berge',  theils  und  vorzuglich  daraus,  dafs 
nach  der  Erzählung  felbft  der  Landungspunkt  der  Arche 
nothwendig  eine  fehr  geringe  Bodenerhöhung  gewefen 
fein  mufs.  Der  Verf.  fpricht  fo,  als  ob  umgekehrt  die 
Krz.,  abgefehen  von  Gen.  8,  4,  die  Landung  auf  einem 
hohen  Berge  nothwendig  mache.  Seine  Beftreitung 
S.  80  ift  mir  unvcrftändlich:  ich  habe  gar  nicht  gefagt, 
dafs  ,die  Verbindung  der  Flutfage  mit  der  Erd-  oder 
Menfchenfchöpfung  ein  Zeichen  mythifchen  Charakters 
fei',  fondern  dafs  umgekehrt  die  Sagen,  welche  mit  der 
Erdbildung  genau  zufammenhängen,  eine  .ftärkere  Bei- 
nnfchung  rein  mythifcher  Art'  zeigen.  Leugnet  er 
meinen  Satz,  fo  mufs  er  behaupten,  dafs  in  jenem  Falle 
die  Beimifchung  mythifcher  Kiemente  eine  geringere 
ift.  was  ihm  doch  ficher  nicht  einfallen  wird.  Wie  feine 
Behauptung,  dafs  ,das  Ereignifs  um  fo  junger  der  Zeit 
nach  erfcheine,  je  ungebildeter  das  Volk  und  je  be- 
befchränkter  feine  gefchichtlichcn  Erinnerungen  find',  an 
fich  felbft  fich  rechtfertigen  laffe,  vollends  wie  diefe  Be- 
obachtung meinen  (angeblichen;  Satz  umftofsen  könne, 
wird  wohl  nicht  mir  allein  unklar  bleiben.  Dafs 
in  Gen.  11  die  aufsrrc  Trennung  der  Volker  erft  Kolge 
der  geiftigen  Trennung  fei ,  folltc  man  bei  einem 
fo  vorfichtigen  Kxegeten  nicht  ausgefprochen  finden ; 
die  Deutung  liegt  auf  der  Linie  der  Apologie  des  alten 
C.  Vitringa,  der,  einen  Schritt  weiter  gehend,  den  Be- 
richt umkehrt  und  die  Entftehung  der  Sprachen  aus  der 
Zerftrcuung  der  Völker  erklart.  —  Seine  Darlegungen 
über  das  Wunder  zeugen  von  Scharffinn  und  Energie 
des  Denkens.  S.  88  uberfieht  er  an  einigen  Stellen,  dafs 
es  fchr  lange  dauerte,  bis  man  aufhörte,  die  Naturgefetze 
dem  Begriffe  des  Gefchehens  unterzuordnen;  der  Verf. 
felbft  fagt  S.  91:  ,nach  Kant,  Beuel,  Humboldt  ift  die 
Natur  Inbegriff  fämmtlicher  Erfchcinungcn  nach  mecha- 
nifchen  GefeUcn'.  Seine  eigene  Definition  S.98  bewährt 
fich  wohl  an  einigen  alttcftamcntlichcn  Berichten,  fchwie- 
riger  fchon  im  N.  T. ;  wie  er  fic  an  der  Aufcrftchung 
Jefu  erproben  würde,  bleibt  dunkel  und  der  Satz  S.  104: 
,an  der  logifchen  und  realen  Möglichkeit  der  Doppel- 


gefchichtc  von  der  Speifung  darf  nicht  gezweifelt  wer- 
den' wird  gerade  bei  feiner  Definition  zu  einer  kühnen 
Paradoxie:  denn  ,das  grofse  volksthiimlichc  Liebesmahl', 
bei  dem  die  Segnung  Jefu  volle  Sättigung  bewirkte,  fetzt 
uns  doch  zu  den  Kufsen  des  alten  Paulus  nieder.  Dafs 
die  Wunderfragc  nur  unter  dem  Gcfichtspunkte  eines 
Zufammentreffens  von  gewiffen  Naturereignifsen  mit  der 
Menfchengefchichte  fich  werde  löfen  laffen,  ift  richtig 
erkannt;  aber  die  Schwierigkeit  beginnt  erft  recht  mit 
der  Aufgabe,  für  diefe  Coincidenz  die  Formel  zu  finden, 
und  fällt  diefe  nur  in  die  rcligiöfc  Beleuchtung,  fo  ift 
die  Objectivität  bereits  geopfert.  —  Mag  daher  auch 
Manches  in  der  Schrift  recht  zweifelhaft  fein,  wir  ftehen 
nicht  an,  diefelbe  für  eine  fchr  erfreuliche  Krfchcinung 
zu  erklären  und  glauben  nicht,  dafs  ein  Theologe  fich 
mit  dem  Gegenftandc  grundlich  befchäfligen  könne,  ohne 
fich  mit  ihr  eingehend  auseinandergefetzt  zu  haben. 

Das  Werk  von  Zocklcr  will  die  Berührungen  zwi- 
fchen  kirchlicher  Theologie  und  Naturwiffenfchaft  inner- 
halb des  die  Probleme  der  Wcltfchöpfung  betreffenden 
Forfchens  und  Lehrens  behandeln.  Er  fchildert  zuerft 
die  vorherrfchenden  Methoden,  Syftcmc  und  Grundan- 
fehauungen  der  einzelnen  Zeitalter;  in  den  fpcciellcn 
Abfchnitten  erörtert  er  die  Auslegung  des  Hexaemeron 
und  überhaupt  der  erften  Capitcl  der  Gencfis.  Die  Pe- 
rioden fcheidet  er  um  750,  1492,  1675,  1781,  1859.  Durch- 
weg fchöpft  er  aus  einer  ungemein  ausgebreiteten  Be- 
lcfenhcit  der  Quellen,  felbft  recht  entlegener  Art,  und 
bringt  den  Stoff  in  eine  gefällige  leicht  lesbare  Form, 
ohne  Ucberhäufung,  fobald  man  die  Umgränzung  feines 
Thema's  als  gegeben  nimmt.  Des  wirklich  Intcrcffantcn 
bringt  er  gar  viel  und  dafs  auch  viel  Curieufes  mitunter- 
läuft, war  wohl  unvermeidlich.  Ucbcrrafcht  hat  uns  nur, 
dafs  der  Verf.  im  Eingange  nur  die  Verachtung  von 
Gen.  1  im  Auge  hat  als  Gegengrund  dafür,  dafs  er  im 
fpecicllen  Thcile  das  Hexaemeron  zu  Grunde  gelegt  hat 
idenn  Niemand  wird  wohl  fein  Buch  zur  Hand  nehmen, 
der  nicht  mindeftens  die  fchönen  Worte  Dillmann's  über 
Gen.  1  unterfchreibt  ,  nicht  aber  die  Wahrnehmung,  dafs 
felbft  in  der  Naturanfchauung  des  A.  T  das  Hexaemeron 
als  fefte  Bafis  nicht  uberall  hindurchblickt,  was  feine 
eigene  Krörterung  über  die  ,alttcftamentlichcGrundlcgung' 
mehr  indirect  als  direet  bcftätigt.  Uns  fchcint  das  theo- 
logifche  Hauptintereffe  in  der  Krage  zu  ruhen,  welches 
empirifchc  Weltbild  von  der  ideellen  Seite  der  chrift- 
lichen  Weltanfchauung  zugclafl'cn  oder  poftulirt  werde. 
Natürlich  liefert  Zöckler's  Werk  auch  für  diefe  Frage 
reiches  Material;  nur  tritt  jenes  Thema  feiten  als  be- 
herrfchendes  Princip  in  den  Vordergrund.  Gern  hätten 
wir  auch  an  der  Spitze  den  Gedanken  gefehen ,  dafs 
überhaupt  die  Erzeugung  eines  Totalbildes  von  der  Welt 
nachweislich  nur  von  einem  religiöfen  Intcreffc  ausge- 
gangen ift.  Zu  S.  175  ift  zu  bemerken,  dafs  die  L\X 
wohl  nicht  in  Gen.  2,  6  i«  überfetzen  wollten,  wenn  fie 
ntjyij  fehrieben,  fondern  dafs  lie  wirklich  y?  lafen,  meiner 
feilen  Ueberzcugung  nach  die  allein  richtige  Lesart. 
Bei  dem  irländischen  Auguftinus,  deffen  Bedeutung  Z. 
fonft  völlig  gerecht  wird,  ift  mir  ftets  als  das  Intcrcffan- 
tefte  feine  fcharfe,  ausfchliefsende  Scheidung  von  creatio, 
die  nur  wahrend  des  Hexaemeron  ftattfand,  und  der 

ftbematio  erfchienen,  eine  Anficht,  aus  der  er  allein  das 
echt  zu  feinen  Deutungen  entnimmt  Dafs  in  den 
Galilci-Acten  S.  746;  das  Protokoll  vom  26.  Februar 
1616  gcfälfcht  fei  (Scartazzini,  Cantor)  oder  doch  eine 
Unwahrheit  enthalte  fv.  Gebler),  ift  heute  wohl  erwiefen.  — 
Uebrigens  ift  das  vorliegende  Werk  auch  für  jeden  Gebil- 
deten leicht  vcrftändlich,  zumal  es  wefentliche  Beitrage 
zur  Culturgcfchichtc  überhaupt  liefert. 

Tubingen.  L.  Dieftel. 
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Saulcy.  F.  de,  Diclionnaire  iopographique  abrege  de  la 
Terre  Sainte.  Paris  1877,  Vieweg.  (VIII,  324  S.  8. 
M.  6.  — 

Seit  Jahrzehnten  find  franzöfifchc  Gelehrte  für  die 
Paläftinakunde  lehr  thatig  gewefen,  wir  nennen  aufser 
de  Saulcy  Victor  Gucrin,  Graf  de  Vogüe,  Graf  Riant, 
Germont-Ganneau.  Wir  dürfen  daher  aus  einer  über- 
lichtlichcn  Darfteilung  des  geographifchen  Wiflens  aus 
diefem  Kreife,  wie  fic  vorliegende  Schrift  uns  bietet, 
manche  Belehrung  erwarten.  YVelentlich  auf  englifche 
Forfchungen  geftützt,  hat  Triftram  fchon  vor  einigen 
Jahren  ein  in  rafchen  Auflagen  Geh  verbreitendes  ahn- 
liches Compendium  gefchrieben.  Für  Deutfehland  wird 
die  neue  Auflage  von  Räumer'*  Paläftina,  die,  wie  wir 
hoffen,  nächftesjahr  erfcheinen  foll,  eine  möglichft  voll- 
ftandige  Verarbeitung  aller  neueren  Forfchungen  ent- 
halten. 

De  Saulcy's  handliches  Buch  belchrankt  fich  wefent- 
lich  auf  die  biblifchen  Ortsnamen,  Mittelalter  und  Neu- 
zeit nur  gelegentlich  berührend.  Die  altteftamcntlichcn 
Namen  theilt  er  womöglich  zugleich  in  hebraifcher  Schrift 
mit,  die  moderne  arabifche  Form  der  Ortfchaftcn,  Land- 
fehaften  und  GcwafTer  nach  confequenter  Tranfcription. 
Gerne  erkennen  wir  den  Fleifs  und  die  Umficht  des 
Verfaffers  an,  womit  er  (ich  bemuht,  dem  Bibelforfcher 
und  Paläfünarcifcnden  ein  möglichft  vollftandiges  wiffen- 
fchaltlich  tüchtiges  Compendium  an  die  Hand  zu  geben. 
Die  folgenden  Bemerkungen  geben  theils  abweichende 
Anflehten,  die  nur  gröfserc  Wahrfcheinlichkeit  als  die 
de  Saulcy's  beanfpruchen,  theils  wirkliche  Zufatze  und 
Berichtigungen: 

S.  9.  Adami,  Jof.  19,  33  Adami-Nckeb  genannt.  Da 
wir  auf  der  Ard  cl-Hamma  weftlich  vom  See  Gennefareth 
noch  jetzt  die  Namen  Dame  und  Nakib  treffen,  fo 
möchte  wohl  hier  der  alte  Ort  zu  fuchen  fein.  Ein  Nc- 
kebu  wird  fchon  auf  den  Sitgesinfchriften  Thothmes  III. 
erwähnt.  —  S.  10.  Adafa  ift  fchon  von  Finn  und  Hof- 
mann identificirt  worden.  —  S.  11.  Adullam  haben  Cler- 
mont-Ganneau  und  Conders  mit  vieler  Wahrfchcinlich- 
keit  in  Aidclmijeh  wiedergefunden  in  der  Schcphela.  - 
S.  13.  Ahelab  ift  wohl  mit  ilem  jetzigen  Kalaweh  in 
Nordgaliläa  identifch.  —  S.  17.  Amaad  im  Stamme 
Affer  mag  wohl  das  heutige  Amad  fudweftlich  vom 
galilaifchen  Bethlehem  fein.  —  S.  19.  Amosa  mit  dem 
Artikel  Ammosa  (hammosä)  ift  Emmaus,  das  fpätcre 
Kulonijeh.  -  S.  21.  Ammah,  Jof.  19,  31,  das  jetzige 
Immeh  im  Herzen  Galilaa's.  —  S.  22  f.  Auch  uns 
fcheint  Anaharath  das  jetzige  En-Naurah  an  der  Nord- 
feitc  des  Gebel  Dahy  zu  fein.  —  S.  24.  Nach  unferer 
Anficht  ift  von  Schick,  Finn  u.  Anderen  überzeugend  bc- 
wiefen  worden,  dafs  Antipatris  an  der  Stelle  des  jetzigen 
Ras  cl-Ain  ftand.  ■ —  S.  20  ift  Aphck  in  Judäa  vergefien. 
—  Ar,  das  nach  fo  deutlichem  Fingerzeig  4.  Mof.  21, 
12  fg.  am  Arnon  liegt,  hat  de  Saulcy  mit  Kabbat  Moab 
verwcchfelt.  —  S.  28.  Aram-Zoba  umfafstc  das  mittlere 
Coelefyrien ;  denn  Berothai,  eine  der  Städte  von  Aram-Zoba, 
ift  das  heutige  Bercitan,  einige  Stunden  fudlich  von  Baal- 
bek.  —  S.  32.  Mit  van  de  Velde  fuchen  wir  Arimathaea, 
das  Ramathaim  oder  Rama  Samuels  im  heutigen  Bct- 
Rima.  —  S.  34.  Afan  nach  Conders  jetzt  Afcileh.  — 
S.  35.  Zu  Rieht.  14,  19  pafst  trefflich  das  von  de  Saulcy 
nicht  erwähnte  Askalän  bei  Teil  Zakarijeh.  —  S.  36. 
Ezion-gcber  ift  fonder  Zweifel  das  heutige  Ghadhiun 
(letzteres  arabrlirtc  Form  für  Ezion\  —  S.  47.  Baalath, 
.icm  von  Salomo  gegründeten  Thamar  benachbart,  lag 
wie  diefcs  im  Süden  des  Landes.  Der  Name  fcheint 
uns  noch  in  Kubbet  el  Ba'ul  erhalten.  —  S.  49.  Be- 
kanntlich hat  man  vor  Kurzem  Bether,  das  bekannte 
Centrum  des  Barkochbakricgcs ,  mit  Scpphoris  identi- 
ficiren  Wullen  (f.  Thcol.  I.itztg.  1877,  cot  35  f.).  Für 
Identität  aber  mit  dem  jetzigen  Bcttir  in  Judaa  fpricht 
nach  de  Saulcy  mit  Recht  der  Umftand,  dafs  man  an 


letzterem  Orte  die  meiften  Münzen  aus  jenem  Krieg  ge- 
funden hat.  -  S.  53.  Bcnc  Barak  das  jetzige  Ibn-lbrak 
bei  Jaffa.  —  S.  54.  Die  Provinz  Bafan  ungenau  beftimmt. 

—  S.  61.  Befira  oder  der  Brunnen  Sira  ift  mit  dem 
jetzt  noch  Sira  genannten  Quell  am  nördlichen  Eingang 
des  I  lcbronth.ilcs  identifch.  —  S.  65.  Beth-Aven  fchon 
von  Finn  richtig  mit  Deir  d'Ewan  verglichen.  —  S.  66. 
Ikrth-Bafi  haben  wir  wohl  nach  Jofeph.  Archaeol.  XIII, 
1,  5  in  Kasr  Hagla  zu  fuchen.  —  S.  67.  Diblathaim  ift 
nach  unferer  Anficht  verftümmelt  in  Bclatch  erhalten. 
Name  eines  Ortes  an  der  Oftgrenze  von  Moab.  —  S.  72. 
Bethleaphra  weggeblieben,  ebenfo  S.  73  Bcthlcptepha. 

—  S.  75.  Bethphage  lag  nach  al'en  talmudifchen  Stellen 
diefsfeits  am  Oelberg  im  Angefleht  Jerufalcms  und  nicht 
bei  Bethanien.  —  Bethfaida  foll  mit  Tel  Hüm  identifch 
fein,  während  Capernaum  nach  der  .runden  Quelle'  in 
der  Ebene  Genncfar  verlegt  wird.  Nach  Mark.  6,  45.  53 
mufs  man  Bethfaida  in  letzterer  Ebene  fuchen.  Dafs 
weiter  aber  Teil  Hüm  das  alte  Capernaum,  dafür  fprechen, 
wie  wir  glauben,  unwiderlegliche  Beweife.  —  S.  81.  Das 
l'dfile  der  Felfen  Bufes  und  Sene  hat  Referent  fchon  1863 
aufgefunden,  wahrend  es  de  Saulcy  jetzt  noch  unbekannt 
ift.  —  S.  82.  Ob  das  Rubcnitifche  Bosra  mit  dem  bekannten 
romifchen  Bostra  identifch  ift,  wie  de  Saulcy  will,  mochten 
wir  fchr  bezweifeln.  S.  84.  Cabul  im  Stamme  Naphthali 
hat  der  Vcrfalfcr  aufser  Acht  gelaffen.  Ebenfo  fcheint 
ihm  unbekannt,  dafs  das  bekannte  Kadcs  in  der  Wuftc 
von  englifchen  Reifenden  entdeckt  und  wiederentdeckt 
worden  ift.  —  S.  108.  Die  Ruinen  Kerazeh  können  für 
die,  welche  Capernaum  bei  Khan  Minijeh  oder  dem  Ain 
Madawarah  fuchen,  nicht  dieChorazims  fein  trotz  der  grofsen 
Lautahnlichkeit.  De  Saulcy  meint,  Kerazeh  fei  fchon 
deshalb  nicht  das  alte  Chorazim,  weu  Jclus  die  gänzliche 
Vernichtung  der  Ortfchaft  vorausgefagt  habe  und  bei 
Kerazeh  noch  beträchtliche  Ruinen  fich  finden!  -  S.  108. 
Kozcba  ift  von  Conders  gefunden.  —  S.  128.  Es  läfst  fich 
entgegen  de  Saulcy  zur  Evidenz  nachweifen,  dafs  fchon  in 
biblifchcr  Zeit  das  Kidronthal  unter  dem  Thaljofaphat  ver- 
ftanden  wurde.  —  S.  131.  Das  bekannte  Am  was  (Niko- 
polis)  kann  nicht  das  Emmaus  von  Luit.  24,  13.  33. 
fein.  —  S.  135.  Die  Rogclquellc  ift  mit  dem  heutigen 
Hiobsbrunnen  und  nicht  mit  der  Mariaquetle  am  Oftfufs 
des  Ophel  identifch.  S.  141  fg.  Zwifchen  Gibea,  Geba, 
Gibcon  ift  jedenfalls  genau  zu  unter! cheiden.  Gcmafs 
Jef.  IO,  29  verlegen  wir  mit  Robinfon  Gibea  Sauls  nach 
Tuleil  cl-Ful.  —  S.  160.  Nach  und  nach  fcheint  fich 
die  von  uns  fchon  vor  Jahren  geologifch  und  hiftorifch- 
topographifch  begründete  Anficht,  dafs  Gichon  mit  der 
Mariaquclle  identifch  fei,  Bahn  zu  brechen.  De  Saulcy 
fucht  aber  immer  noch  Gichon  in  dem  Mamillahteich.  — 
S.  162.  Golan  darf  man  unfers  Erachtens  nimmer  mit 
dem  jetzigen  'Aglun  identificiren.  —  S.  162.  Dafs  es  mit 
der  von  de  Saulcy  immer  wieder  beliebten  Identification 
von  Gomorrha  mit  Chirbet  Oumrän  nichts  ift,  hat 
Clermont-Ganneau  überzeugend  nachgewiefen.  —  S.  216. 
Migron  das  jetzige  Makrün  etwas  nördlich  von  Mich- 
mas.  —  S.  220.  Misrcphot-Maim  richtig  fchon  von 
Knobcl  im  jetzigen  Musheirifeh  unmittelbar  fudlich  von 
Ras  en-Naküra  gefehen.  S.  222.  Mathana  in  Moab  wird 
wohl  das  jetzige  Mcdeinch  dafelbft  fein  am  Wadi 
Themed.  S.  226.  Das  todtc  Meer  ift  nicht  über 
20  Stunden  lang,  fondern  nur  15.  Seine  gröfstc  Breite 
beträgt  3%  Stunden.  Ganz  fufses  Waffer  findet  fich 
weder  beim  Ain  Feshka  noch  beim  Ain  Gidy.  —  S.  227. 
Mcroz  das  heutige  Marüs  fudweftlich  vom  Hülehfcc.  — 
S.  23a  ^  Nur  die  nördliche  Seite  des  See's  Merom  ift 
wegen  Sumpf  und  Röhricht  nicht  zuganglich.  —  S.  231. 
DcrDeutfchc  Sandreczky  hat  zuerft  Modin  in  cl-  Mcdijeh 
wieder  entdeckt.  Ob  übrigens  die  dortigen  Grabruinen 
auf  das  Makkabäcrdenkmal  bezogen  werden  können,  ift 
nach  Allem  fchr  fraglich.  —  S.  190.  Ob  Macharus  am 
Zerka  Majin,  oder  an  einem  füdlicher  gelegenen  Wadi 
liege,  wie  die  Karte  von  Tristram  in  feinem  l^ind  of 
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Moab  will,  ift  immer  noch  nicht  definitiv  feftgeftellt.  — 
S.  240.  Nehiel  das  heutige  Nchäli.  —  S.  250.  Pirathon 
in  dem  heutigen  Fcräta  auf  dem  Gebirge  Ephraim  er- 
halten. —  S.  267.  Samaraim  das  heutige  Samrah  im 
Jordanthal.  —  S.  268.  Samir  auf  dem  Gebirge  Ephraim 
das  heutige  Sammir  füdöftlich  von  Sichern.  —  S.  284. 
Dafs  Zepnat  fpäter  Horma  genannt  wurde,  bezeugt 
Kkht  1,  17.  —  S.  286.  Ziklag  ift  in  dem  jetzigen  Zuhci- 
likah,  6'j  Stunden  füdweftlich  von  Beit-Gibrin,  wieder 
aufgefunden  worden.  — 

Eine  eingehendere  Beruckfichtigung  der  deutfehen 
und  englifchen  Forfchungen  hätte  den  Werth  des  Com- 
prndiums  wefentlich  erhöht. 

Zürich.  K.  Furrer. 


Gutberiet,  Dr.  C,  Das  Buch  Tobias  überfetzt  und  er- 
klärt. Mit  oberhirtlicher  Approbation.  Münder  1877, 
Thciffing.    (VIII,  355  S.  gr.  8.)    M.  5.  — 

Der  griechifche  Text  des  Buches  Tobias  liegt  uns 
feit  der  Auffindung  des  cod.  Sinaiticus  in  nicht  weniger 
als  drei  von  einander  ftark  abweichenden  Rcccnfioncn 
vor:  1)  dem  gewöhnlichen,  in  den  meiften  Handfchriften 
enthaltenen  Texte,  2)  dem  des  cod.  Sinaiticus,  3)  dem 
flcr  codd.  44.  106.  107  (für  Cap.  6,  9— 13,  18;.  Dazu 
kommt  als  vierter  Text  noch  die  Vulgata  des  Hierony- 
mus. Ucber  den  Werth  diefer  vier  Reccnfioncn  werden 
in  der  Einleitung  des  obengenannten  Commentares  fol- 
gende Erwägungen  angeftellt:  ,AUc  4  Texte  find  oder 
waren  Jahrhunderte  im  kirchlichen  Gebrauch  und  haben 
deshalb  alle  eine  gewiffe  Authentizität'  (S.  14).  .Aber 
mit  der  durch  die  Kirche  garantirten  Authentizität  ift 
Nichts  anders  als  eine  Zuverläffigkeit  in  Glaubensfachen 
gegeben,  im  Einzelnen,  namentlich  in  ftiliftifchen,  kriti- 
fehen,  geographifchen  Fragen  hilft  uns  diefclbe  nicht 
weiter;  und  gerade  die  Vcrfchicdcnhcit  der  Texte  bei 
unferm  Buche,  welche  alle  einer  gewiffen  Anerkennung 
durch  die  Kirche  fich  erfreuen,  kann  uns  über  den  Um- 
fang der  Authentizität  gewichtige  Auffchlüffc  geben,  da 
wir  daraus  fehen,  dafs  Ungenauigkeit  in  jenen  unterge- 
ordneten Dingen  die  Authentizität  nicht  beeinträchtige. 
Aber  auch  in  dogmatifchen  und  moralifchen  Sätzen 
liimmcn  die  4  Texte  nicht  überein,  fondern  haben  bald 
iicr  eine,  bald  der  andere  Zufatze,  die  nicht  in  allen  fich 
finden.  .  .  .  Daraus  müffen  wir  fchlicfscn,  dafs  trotz  der 
Authentizität  einer  Edition  diefelbe  doch  einen  und 
cen  andern  dogmatifchen  Text  verlieren  kann,  der  im 
Original  geftanden  hat.  Zugleich  aber  ergibt  fich, 
dafs  das  urfprungliche  Buch  Tobias  ausführ- 
licher war,  als  wir  es  in  einem  der  vorhandenen 
Texte  befitzen,  und  dafs  ihre  Gefammtheit  vollftän- 
diger  dasfelbe  darftcllt,  als  irgend  einer  allein;  am  voll- 
kommenften  nähert  fich  demfclben  in  dogmati- 
fchcr  Beziehung  die  Vulgata,  weil  d«  die  meiften 
Zufatze,  die  auf  Glauben  und  Sitten  Bezug  haben,  ent- 
halt' fS.  15  .  In  hifturifchen ,  geographifchen  u.  f.  w. 
Angaben  kommt  dagegen  dcrfelbe  Vorzug  dem  Texte 
des  cod.  Sinaiticus  zu  (S.  17.  IQ.)  —  Dicfc  Wcrthbcftim- 
numg  der  vorhandenen  Recenfionen  veranlafst  nun  un- 
fern Verfaffer,  die  Vulgata  und  den  Sinaiticus  in  der 
Art  zu  bevorzugen,  dafs  er  von  ihnen  eine  vollftändige 
deutfehe  Uebcrfctzung  feinem  Commentare  einverleibt. 
Auf  die  übrigen  Recenfionen  wird  nur  gelegentlich  bei 
der  Auslegung  Rückficht  genommen.  Die  eigentliche 
«irundlagc  der  Erklärung  bildet  der  Vulgata  Text.  — 
Dies  alles  ift  vom  katholifchen  Standpunkt  aus  nur  con- 
fequent,  und  man  wird  der  fcharffinnigen  Art,  wie  der 
Verf.  das  katholifche  Traditionsprincip  zur  Entscheidung 
folchcr  kritifchen  Fragen  verwendet,  eine  gewiffe  Be- 
wunderung nicht  verfagen  können.  Der  wahre  Sach- 
verhalt wird  dadurch  freilich  auf  den  Kopf  geftellt. 
Denn  der  ältefte  Text  ift  ohne  Frage  der  gewöhnliche 
griechifche,  aus  dem  alle  andern  erft  abgeleitet  find. 


Das  Original,  welches  der  Verf.  fich  mit  den  Vor- 
zügen aller  vorhandenen  Texte  ausgeftattet  denkt,  war 
nach  ihm  urfprünglich  hebraifeh  gcfchricbcn  und  von 
Tobi  und  Tobias  felbft  verfafst  (S.  22— 27I.  —  Der  Com- 
mentar  bietet  für  denjenigen,  dem  es  lediglich  um 
hiftorifchc  Exegcfc  zu  thun  ift ,  nichts  was  irgendwie 
von  Werth  wäre.  Trotzdem  ift  er  auch  für  den  pro- 
teftantifchen  Theologen  nicht  ohne  Intcreffe.  Der  Verf. 
hat  nämlich  mit  befonderer  Vorliebe  die  asketifchen  und 
dogmatifchen,  namentlich  angelologifchen  Partien  des 
Buches  be-handclt.  Ucbcrall,  wo  die  Gelegenheit  fich  bie- 
tet —  und  dies  gefchieht  ziemlich  häufig  —  giebt  er  zur 
Erläuterung  Auszüge  aus  den  asketifchen  und  dogmati- 
fchen Werken  anerkannter  katholifcher  Kirchenlehrer, 
z.  Th.  mit  eigenen  Speculationcn  vermehrt.  Und  da 
zeigt  fich  denn  in  übcrrafchcndcr  Weife  die  innere  Vcr- 
wandtfehaft  des  römifchen  Katholicismus  mit  der  Ethik 
und  Theologie  des  fpäteren  Judcnthuins  1  die  ganze 
äufserliche  Moral,  das  vVerthlegen  auf  die  guten  W  erke, 
dazu  das  U  eberwuchern  der  Angclologie,  dies  alles  ift 
fchon  im  fpäteren  Judenthum  vorhanden.  Theilweife 
beziehen  fich  allerdings  die  Parallelen  des  Verf.  nicht 
auf  das  ursprüngliche  Buch  Tobias,  fondern  auf  die 
monchifche  Ueberarbeitung  des  Hieronymus;  häufig  aber 
doch  auch  auf  jenes  felbft.  Wer  alfo  von  jener  inneren 
Verwandtfchaft  fich  uberzeugen  will,  dem  können  wir 
die  l.ecture  diefcs  Commentares  umfomehr  empfehlen, 
als  die  oberhirtliche  Approbation  zugleich  eine  Gewahr 
dafür  bietet,  dafs  hier  wirklich  nur  kirchlich-corrcctc  An- 
fehauungen  vorgetragen  werden. 
Leipzig.  E.  Schür  er. 

Kolde,  Doc.  Lic.  Dr.  Th.,  Walther  von  der  Vogelweide  in 
seiner  Stellung  zu  Kaisertum  und  Hierarchie.  Ein  Vortrag. 
Gütersloh  1877,  Bertelsmann.    (35  S.  8.;    M.  —  40. 

Seit  Uhland's  mufterhaftcr  und  grundlegender  Schrift 
über  Walthcr  von  der  Vogelweide  (Stuttgart  1822;  ift 
wohl  kein  deutfeher  Dichter  der  altern  Zeit  in  Mono- 
graphien und  Vortragen  fo  oft  behandelt  worden ;  und 
das  allgemeine  Intereffc  und  Vcrftändnifs  für  diefen  be- 
deutendften  unter  den  Minnefängern  ift  in  den  letzten 
Jahren  noch  mehr,  als  früher  durch  Simrock's  Ucber- 
fetzung,  durch  PfeifTcr's  mit  Einleitungen  und  Erklärungen 
ausgeftattetc  Ausgabe  des  Grundtextes  gefördert  worden, 
die  feit  ihrem  erften  Erfchcincn  (Leipzig  1864)  wieder- 
holt neu  aufgelegt  worden  ift.  Jenen  Vorträgen  reiht  der 
vorliegende,  welcher  fich  auf  die  Betrachtung  einer  be- 
fonderen  Seite  diefes  Dichtcrlcbcns  weife  befchrankt, 
fich  würdig  an.  In  klarer  Kurze  werden  von  dem  Verf. 
die  politifchen  und  kirchlichen  Verhältnifse  jener  Zeit 
dargcftc  llt  und  die  lebendige  und  einzigartige  '1  hcilnahme 
Walther's  an  ihren  Kämpfen.  Auch  foll  dem  Kirchen- 
hiftoriker  nicht  verargt  "werden ,  dafs  er  fein  Zeitbild 
durch  Züge  aus  dem  individuellen  Leben  des  Dichters 
und  durch  Bclegftellen  aus  feinen  Liedern  und  Spruchen 
nicht  noch  mehr  belebt  hat.  Aber  eine  Hinwcifung  auf  das, 
wenn  auch  fchr  bekannte,  Lied:  ,Ir  fult  fprechen  willc- 
komen'  wäre  doch  zweckmäfsig  gewefen,  da  diefes  unferes 
Wiffcns  in  der  mittelhochdeutfchen  poctifchen  Literatur 
das  erftc  und  einzige  Zeugnifs  eines  bewufsten  deutfehen 
Patriotismus  ift,  d.  h.  einer  Gcfinnung,  welche  die  Ehre 
des  deutfehen  Volkes  in  ausgefprochenem  Gcgcnfatzc 
gegen  das  Ausland  vertritt.  Auch  zu  der  Behauptung, 
(S.  35  ,  dafs  ,der  ganze  Minncdienft  aus  dem  Dienft  der 
heiligen  Jungfrau  hervorgegangen'  fei,  möchten  wir  trotz 
aller  Verwandtfchaft,  welche  zwifchen  beiden  beftcht, 
ein  Fragezeichen  fetzen.  Und  wenn  der  Verf.  zum 
Schluffe  an  jeden  Deutfehen  die  Aufforderung  richtet,  in 
Walther's  Pufsftapfen  zu  treten  untl  den  Kampf  gegen 
I  die  Feinde  des  Reichs  aufzunehmen,  fo  hätte  ihm  die 
Bemerkung  zur  Empfehlung  dienen  können,  dafs  unfere 
Stellung  in  diefem  Kampfe  infofern  gunfbger  ift,  als  da- 
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mals  die  gegen  die  Hierarchie  Kampfenden  eine  gewiffe 
Unfichcrheit  nicht  loswerden  konnten,  weil  Volk  und 
König  von  der  Zcitvorftcllung  be-herrfcht  blichen .  dafs 
dem  Papft  als  dem  Stellvertreter  Gottes  und  Chriiti  auch 
die  Überhoheit  über  den  Staat  zukomme,  und  daher 
nur  gegen  Ausfchrcitungcn  feiner  an  fich  berechtigten 
Macht  fich  empörten,  wogegen  durch  die  Reformation 
erft  das  l'rincip  zur  Anerkennung  gekommen  ift ,  dafs 
auch  der  Staat  unmittelbar  Gottes  Ordnung  ift  und  als 
folche  fein  felbftandiges  Recht  hat.  Doch  das  find  mehr 
perfonlichc  Wunfche .  als  kritifchc  Ausheilungen  und 
hindern  nicht,  den  nach  Form  und  Inhalt  anfprechenden 
Vortrag  auch  theologifchen  Lcfcrn  beftens  zu  empfehlen. 
Leipzig.  G.  Haur. 

Friedrich,  J.,  Geschichte  des  Vatikanischen  Konzils.  1.  Bd. 

Vorgefchichte  bis  zur  Eröffnung  des  Konzils.  Bonn 
1877,  Neuffer.    (XLL  840  S.   gr.  8.)    M.  18.  — 

1  )er  erde  (tarke  Band  diefer  neueften  Gefchichte  des 
Vatikanums  umfafst  nur  die  Vorgefchichte  des  Concils; 
und  der  Verf.  that  recht  daran,  dafs  er  fie  fo  eingehend 
behandelte,  denn  fie  ift  für  Verftandnifs  und  Beurtheilung 
der  Vorgänge  auf  dem  Condle  fclbft  das  Wefcntlichc 
und  Kntfcheidende.  Er  hat  den  reichen  Stoff  in  vier 
Buchern  bearbeitet  mit  den  l.  eberfchriften  :  Vorbereitung 
des  Concils  durch  Gründung  einer  ultramontanen  Partei 
in  Frankreich  S.  I  — 170;  durch  Gründung  einer  neuen 
ultramontanen  Partei  in  Deutfchland  und  der  Schweiz 
S.  173 — 419:  befondere  zur  Vorbereitung  des  Concils 
angewendete  Mittel  S.  413—  631 ;  Einleitung  des  Concils 
S.  635—806.  Im  L  Buche  beginnt  er  nach  kurzem  Ruck- 
blick auf  die  Zeit  vor  der  Revolution  mit  dem  t  'oncordat 
von  1801,  durch  welches  Napoleon  mit  der  ganzen  kirch- 
lichen Tradition  und  Anfchauung  von  den  erflen  Zeiten 
an  habe  brechen  wollen.  Darauf  fei  gegen  Erwarten 
auch  Rom  eingegangen.  .Dicfcs  fah  darin  eine  unge- 
ahnte Forderung  feiner  curialiflifchtn  Beftrebungen  und 
griff  mit  beiden  Händen  nach  diefer  Gelegenheit,  der 
franzöfifchen  Kirche  mit  ihren  gallicanifclu  n  Grundsätzen 
den  Todcsftrcich  zu  verfetzen'  S.  34.  Für  letztere  Be- 
hauptung, dafs  Pius  VII  folches  von  Anfang  an  bezweckt 
habe,  mangelt  es  denn  «loch  noch  an  genügendem 
Beweis;  es  wird  das  eine  Vcrwechfelung  von  Abficht  und 
Erfolg  fein;  vgl.  dazu  und  dagegen  auch  noch  S.  40  —  42. 
Das  Wichtigfte  in  diefem  Buche  ift  die  Schilderung  des 
Grafen  de  Maiftre,  des  Abbe  Lammenais  und  der  von 
beiden  gegründeten  Schule,  deren  Leitung  erft  Lacordaire 
und  Montalcmbert  ubernahmen,  bis  fie  durch  Vcuillot, 
den  Vertreter  des  ultramontanen  Journalismus  verdrängt 
wurden.  Die  durch  diefe  Namen  angedeutete  Entwick- 
lung ift  die  entfeheidendfte  in  der  neueren  Gefchichte  der 
römifchen  Kirche  gewefen,  denn  das  hier  Gefchehcnde 
ward  mafsgebend  auch  für  die  übrigen  Theilc  des  curo- 
paifchen  Romanismus;  daher  ift  eine  zuvcrlaffige  Schil- 
derung dcrfclbcn  befonders  auch  für  Protcftantcn  von 
grofser  Wichtigkeit.  —  Der  Inhalt  des  II.  Buches  berührt 
uns  unmittelbarer,  fachlich  aber  wiederholt  fich  in  dem- 
felben  Vieles  von  dem  im  vorhergeht nden  Gcfchtlderten. 
Der  Verf.  geht  zurück  auf  Weffenberg,  den  er  S.  181  ff. 
entfehieden  uberfchatzt,  fo  fchr  dafs  er  fogar  von  einem 
.Siege  Weffenbirg's  über  das  Curialfyftem'  redet  Er 
fchildert  dann  in  aller  Kürze  die  franzöiifch  -  belgifchen 
Einfluffe  auf  Deutfchland,  die  kölnifchen  Wirren  und 
das  Entftehen  der  Görrespartei.  Bei  letzterer  S.  207 
lagt  er:  .wenn  es  fich  darum  handelt,  ihr  Verhältnifs  zu 
der  fpäteren  und  jetzigen  ultramontanen  Partei  zu  bc- 
ftimmen,  fo  mufs  fie  als  wefentlich  verfchieden  von 
diefer  bezeichnet  werden'.  Das  ift  doch  fchr  eine  Dar- 
fteilung pro  domo.  Gerade  eine  wefentliche  Verschieden- 
heit befteht  zwifchen  der  alteren  und  der  jetzigen  ultra- 
montanen Partei  mit  nichten.  Doch  dies  hängt  mit  einem 
Mangel    in    Auffalfung    und    Unheil    unferes  Schrift- 


ftellcrs  zufammen,  der  noch  zur  Sprache  kommen  mufs.  — 
Mit  gröfsercr  Ausführlichkeit  fchildert  er  dann  das  Auf- 
kommen der  Mainzer  ultramontanen  Partei,  ihr  Treiben 
und  ihren  allmählichen  Sieg  in  der  römifchen  Kirche 
Deutfchlands  Hier  giebt  es  wieder  viel  Bcachten>- 
werthes,  deffen  Studium  man  befonders  denjenigen 
Evangelifchen  empfehlen  mochte,  die  durch  ihre  poli- 
tifchc  Partciftellung  verblendet  die  römifchc  Kirche  für 
ziemlich  harmlos  halten  und  lieh  nicht  fcheucn,  die 
Forderungen  derfelbcn  dem  Staate  gegenüber  mehr  oder 
minder  zu  vertreten,  weil  fie  fich  Kirche  nennt,  fich  auf 
das  Gewiffen  beruft  u.  f.  w.  Wer  das  Verfahren  der 
ganz  römifch  gewordenen  fog.  katholifchen  Kirche  und 
ihrer  Parteigänger  kennen  gelernt  hat,  wird  (ich  fagen 
muffen,  dafs  hier  vielfach  mit  Chriftcnthum  und  Kirche  ein 
fchändliches  Spiel  getrieben  wird,  und  dafs  er  als  Proteftant 
und  als  Deutfcher  bei  aller  Achtung  vor  frommen 
.Katholiken' jenes  nie  und  nirgends  auch  nur  im  Minderten 
begunftigen  oder  rechtfertigen  darf.  —  Des  III.  Buches 
Inhalt  ift  ein  buntes  Allerlei.  Der  Verf.  befpricht  hier 
agitatorifche  Acte  des  Papftcs  Pius  IX  auf  dem  Gebiete 
der  Ix'hre  und  der  Verwaltung,  die  modernen  Prophe- 
zeiungen auf  die  dogmatifche  Thatigkcit  desfclbcn  Papftcs, 
die  nicht  ohne  Einflufs  auf  ihn  geblieben  find,  die  ncid- 
nifchen  Ausfchwcifungcn  des  allmählich  aufkommenden 
Papftcultus,  die  im  Dicnftc  des  Ultramontanismus  ge- 
fchehcnde fyftcmatifchc  Verfälfchung  der  Katechismen 
und  des  ganzen  theologifchen  Unterrichts  in  den  Landern 
diesfeits  der  Alpen  und  die  Verwendung  der  Provinzial- 
concilicn  zur  Vorarbeit  für  das  Vatikanum.  Er  bemerkt 
felbft  S.  408,  es  könne  Einem  das  Bedenken  auffteigen, 
ob  bei  alle  diefem  Planmäfsigkeit  und  bewufste  Zweck- 
mäfsigkeit  geherrscht  habe;  behauptet  dann  aber,  dafs 
bei  den  I-eitcrn  der  ganzen  Bewegung,  befonders  bei 
den  Jcfuiten,  folche  angenommen  werden  muffe.  Und 
er  wird  im  Allgemeinen  hiermit  Recht  haben,  wenn- 
fchon  er  im  Einzelnen  vielleicht  zu  viel  thut,  wie  denn 
z.  B.  in  die  Encyklika  vom  9.  Nov.  1846  (S.  414)  wohl 
mehr  von  ihm  hineingedeutet  wird,  als  vom  Papfte  damit 
beabfichtigt  war.  Es  enthüllt  fich  hier  vor  dem  I.efcr 
ein  fehauerhehes  Bild.  Jörg  hat  bekanntlich  vor  Jahren 
ein  Werk  über  die  vermeintliche  S.  Ibftauflöfung  des 
Protcftantismus  gefchrieben,  dies  Unheil  mit  der  Viel- 
heit der  innerhalb  des  Protcftantismus  vorkommenden 
Richtungen  begründend.  Dem  gegenüber  konnte  man 
das  vorliegende  Werk  eines  .katholifchen'  Schriftftellcrs 
und  vornehmlich  dies  dritte  Buch  desfclbcn  uberfchreiben; 
,Die  fittlichc  Verfumpfung  der  römifchen  Kirche'.  Die 
jetzt  dort  zur  Herrfchaft  gekommene  Partei  erftrebt  den 
jefuitifchen  Cadavergchorfam;  der  wird  aber  nur  da 
gclciftct  werden,  wo  und  foweit  es  gelungen  ift,  den 
kirchlichen  Organismus  zu  einem  fitthehen  Cadaver  zu 
machen.  —  Im  IV.  Buche  endlich  kommen  die  unmittel- 
baren Vorbereitungen  für  das  Concil,  die  theologifchen 
wie  die  diplomatischen,  und  auch  die  hinter  den  Cou- 
liffcn  gefchchenden,  zur  Sprache. 

So  wird  dem  Lcfcr  ein  maffenhafter  Stoff  in  diefem 
Bande  vorgeführt.  Der  Verf.  hat  dem  Bande  das  Wort 
des  Jefuiten  Perrone  vorgefetzt:  .Alle  Dispofitionen  waren 
im  voraus  getroffen  und  nichts  fehlte  mehr".  Und  wenn 
man  das  Buch  durchlieft,  fo  erhält  man  allerdings  den 
Eindruck,  dafs  dies  Motto  ein  durchaus  treffendes  war; 
das  Buch  dient  ihm  zur  Beftätigung.  Infofern  ift  die 
Arbeit  des  Verf.'s  als  eine  gelungene  zu  bezeichnen. 
An  Kunft  und  Feinheit  der  Darrtellung  fleht  fie  freilich 
fchr  zurück  hinter  dem  auch  in  diefen  Blattern  (Jahfg- 
1877,  Nr.  25)  fchon  befprochenen  Werke  von  Nieifen. 
Nach  der  Seite  hin  ift  der  Verf.  feines  Stoffes  nicht 
Herr  geworden,  wie  fchon  die  mancherlei  Wiederholungen 
im  Texte  und  in  den  Noten  bekunden.  Von  hierher 
gehörenden  Einzelheiten  fei  nur  erwähnt,  dafs  der  Satz . 
.wie  man  es  anging,  fehen  wir  u.  f.  w.'  S.  447  u.  733 
eine  vielleicht  dialektifch  begründete,  aber  dadurch  nicht 
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gerechtfertigte  Eigentümlichkeit  ift.  Aelinlich  S.  712: 
,das  vorhabende  Werk'.  Nicht  zu  billigen  ift  S.  9:  ,cinc 
neue  und  explizitere  Auflage'.  Ein  \  erfeh.cn  ift  S.  6: 
Karl  I,  ftatt:  Franz  1.  —  Das  Qucllenmatcrial,  welches  be- 
nutzt ward,  ift  im  Wcfentlichcn  das  fchon  bekannte. 
Was  aus  ungedruckten  Quellen  entnommen  ift,  erhebt 
(ich  im  Werthe  kaum  über  die  bekannten  Tagcbuch- 
plaudereien  drsfclbcn  VcrfafTers.  Am  meiften  aber,  noch 
mehr  als  an  der  Form,  hat  man  an  dem  Urtheile  zu  ver- 
miffen,  wie  es  durch  das  ganze  Buch  hin  lieh  ausfpricht. 
In  der  Vorrede  bemerkt  der  Verf.,  eine  Gcfchichte  des 
vatikanifchen  Concils  von  feiner  Hand  werde  Niemanden 
uberrafchen.  Diefclbc  fei  ihm  gew  iSfcrmafscn  eine  Pflicht 
gewefen.  Und  er  bemuht  (ich  dann,  nachzuweifen ,  er 
habe  fich  auch  in  der  .perfonlichen  Verfaifung'  befunden, 
,rcin  objectiv  diefe  (icfchichtc  zu  behandeln'  Schon 
hinfichtlich  des  Letzteren  befindet  er  ftch  offenbar  in 
einiger  Selbfttäufchung.  Er  ift  und  bleibt  auch  hier 
l'arteimann  und  fein  Werk  mehr,  als  es  nöthig  wäre, 
eine  Partcifchrift.  Der  Ton,  in  welchen  er  fehreibt, 
bezeugt  es  nur  zu  oft.  Er  flieht  eben  noch  mitten 
im  Kampfe  und  da  wird  man  ihm  diefen  Mangel  an 
kalter  Ubjcctivität  nicht  fo  fehr  verargen.  Ucbler 
aber  ift  ein  Anderes.  Bei  einer  tieferen  gcfchichtlichcn 
Betrachtung  drängt  fich  doch  die  Frage  auf,  wie  es 
denn  überhaupt  möglich  war,  dafs  die  ultramontane 
Richtung  in  der  ganzen  romifchen  Kirche  fo  zur  Herr- 
Ichaft  kam,  wie  es  gefchchen  iftr  Der  Hinweis  auf 
jefuitifchc  Ränke,  auf  Parteitieiben,  Terrorismus  durch 
die  Maffen  u.  dgl.  ge  nügt  zu  deren  Beantwortung  doch 
«ahrlich  nicht.  Man  wird  weiter  kommen  mülfen  zu 
der  Frage,  ob  denn  nicht  in  Lehre  und  Vtrfaliung  der 
romifchen  Kirche  felbft  etwas  lag,  was  folche  Bcftrc- 
hungen  begiinftigte  und  von  vornherein  die  ihnen  Ent- 
gegentretenden lahmte  und  ihren  Widerftand  brach.  Erft 
wenn  man  darauf  die  Antwort  gefunden  hat,  wird  man 
die  ganze  Entwicklung,  die  im  vatikanifchen  Concil  vor-  I 
läufig  zum  Abfchlufs  gekommen  ift,  recht  verliehen. 
Nur  wer  fo  weit  geht,  kann  befriedigend  eine  Gefchichtc 
des  Vatikanums  fchreiben.  Aber  davon  findet  fich  bei 
dein  Verf.,  der  ja  ein  guter  , Katholik'  bleiben  will,  keine 
Spur.  Nach  ihm  erfcheint  es,  als  ob  die  .katholifchc 
Kirche'  an  diefer  neueften  Geftaltung  ziemlich  unfchuldig, 
dicfelbe  eine  faft  unbegreifliche,  ihr  nur  mit  Gewalt  auf- 
gedrungene Entartung  wäre.  Statt  deffen  tifcht  er  den 
Lefern  die  Thorheit  auf  (S.  623  ,  die  jefuitifchc  und 
ultramontane  Theologie  fei  mit  ihrer  Faffung  der  Tra- 
ditionslehre ganz  und  gar  auf  proteftantifchem  Boden 
angekommen;  vgl.  Verwandtes  S.  74.  Das  ift  ein  weit 
Schlimmerer  Mangel  an  Selbfterkcnntnifs,  ein  Mangel,  der 
den  Verf.  bei  allem  anzuerkennenden  Fleifse  doch 
unfähig  gemacht  hat,  ein  vollgcnügendes  Werk  über  das 
Vatikanum  zu  fchreiben. 

Erlangen-.  G.  Plitt. 

Manssen,  W.J.,  Het  Christendom  en  de  Vrouw.  Historisch- 
apologetische  Studie.  Door  het  Haagsch  genootschap 
tot  verdediging  van  den  christclijkcn  godsdienst  be- 
kroond  en  uitgegeven.  Leiden  1877,  E.J.Brill.  [VIII 
cn  384  bl.  met  1  uitsl.  tabcl.  gr.  8.)  3  Fl.  75  Cts. 

In  den  drei  erften  Abtheilungen  feiner  Schrift  giebt 
der  Verfaffer  auf  Grund  ausgedehnter  Studien  die  Gc- 
fchichte der  Frau  und  ihrer  Stellung  in  der  mcnfchlichcn 
Gefellfchaft.  Der  /weck  diefer  GeTchichtsdarftellung  ift, 
den  in  der  Gefchichtc  vorliegenden  Einflufs  der  chrift- 
lichen  Religion  auf  das  Schickfal  der  Frau  zu  ermitteln. 
In  der  vierten  und  letzten  Abtheilung  wird  dann  die 
logen.  Frauenfrage  befprochen. 

Zucrft  handelt  es  fich  um  die  alte  Welt.  Die  grie- 
chifchen  Gefetzgeber  behandeln  die  Frau  geringschätzig, 
die  Philofophcn  beurtheilen  fie  ungünftig,  und  was  wir 


von  den  griechischen  Sitten  wiffen,  zeigt  uns  in  der  Wirk- 
lichkeit dasfelbe  traurige  Bild.  Die  Ausnahmsftcllung, 
welche  die  Hetären  einnahmen,  ändert  daran  naturlich 
nichts.  —  Die  römifchc  Gcfetzgcbung  ftellt  die  Frau  nicht 
viel  beffer  als  die  grieclüfehc.  Doch  hat  fic  im  romifchen 
Leben,  in  der  Sitte  einen  würdigeren  Platz  eingenommen. 
Später  machte  fich  jedoch  der  griechifchc  Einflufs  im 
fchlimmcn  Sinn  geltend.  Und  bekannt  ift ,  auf  welchen 
Verfall  der  Sitten  es  im  romifchen  Reich  hinauslief.  — 
Die  altteftamentliche  Gcfetzgcbung  zeugt  von  Ehrerbie- 
tung für  die  Frau,  wie  denn  das  Unheil  der  Propheten 
und  Dichter  damit  übercinftimmt.  Im  Princip  wird  fie 
hier  dem  Mann  faft  gleich  geachtet.  Hier  bleibt  aber  die 
Wirklichkeit  dahinter  zurück,  die  orientalifche  Herab- 
würdigung des  weiblichen  Gefchlechts  ift  nicht  ganz  uber- 
wunden. —  Den  Grund  aller  diefer  Erscheinungen  in  der 
vorchriftlichcn  Welt  findet  der  V<  rfaffer  darin,  dafs  die 
Einheit  des  mcnfchlichcn  Gefchlechts  verkannt  wird,  und 
das  Princip  der  allgemeinen  Menfchenliebe  fehlt,  dafs 
alles  mit  Mifsachtung  des  Individuums  auf  den  Staat  be- 
zogen wird,  und  die  Frau  nur  in  Betracht  kommt,  lofern 
fie  dem  Staat  Bürger  gebiert,  dafs  auch  die  Philofophcn 
es  nicht  zu  einem  richtigen  Begriff  vom  hochften  Gut 
gebracht  haben.  Daneben  fehlt  der  Hinweis  auf  die 
mangelnde  Zucht  des  finnlichen  Lebens  nicht.  Vielleicht 
hätte  dies  aber  neben  dem  focialcn  Moment  noch  be- 
ftimmter  als  ein  zweites  hervorgehoben  werden  dürfen. 
Die  Ehe  und  damit  die  Stellung  der  Frau  ift  doch  im 
hohen  Grad  abhänging  von  der  geltenden  Beurtheilung 
des  finnlichen  Lebensgebietes.  Nirgends  aber  unter- 
scheiden fich  —  auch  heute  noch  —  heidnifche  und 
chriftliche  Moial  fo  in  die  Augen  fpringend  wie  in  diefem 
Punkt. 

Jefus  fpricht  nun  in  feiner  Predigt  vom  Himmelreich 
und  der  allgemeinen  Menfchenliebe  die  Grundfatze  aus, 
welche  der  alten  Welt  fehlten,  und  die  auch  in  Israel 
nur  dem  Anfatz  nach  vorhanden  waren.  Der  unver- 
gleichliche Werth  der  mcnfchlichcn  Perfönlichktit  und 
die  gleiche  Beftimmung  aller  zum  Gottesreich  wird  in 
die  erfte  Linie  geftellt.  Die  evangelifche  Gefchichtc 
zeigt,  dafs  Jefus  felbft  alle  Confcqucnzcn  gezogen  hat, 
die  fich  daraus  für  die  Stellung  der  Frau  ergeben.  Die 
Verfaffer  der  neuteftamentlichen  Schriften  ftimmen  im 
grofsen  und  ganzen  damit  überein.  Nur  wenn  Sie  die 
Unterordnung  des  Weibes  unter  den  Mann  betonen, 
fo  ift  das  eine  Nachwirkung  judifcher  Vorurthcile.  Die 
Ausfprüche  der  Kirchenvater  beweifen,  wie  die  fo  verän- 
derte Auffaffung  fich  Siegreich  Bahn  bricht  in  der  antiken 
Welt.  Nur  die  Werth  Schätzung  der  AskcSe  und  damit 
auch  der  Enthaltung  von  der  Ehe  bleibt  die  Schatten  - 
Seite  an  ihrer  Auffaffung:  darin  zeige  Sich  auch  hier  noch 
Verachtung  der  Frau.  Durch  chriftlichen  Einflufs  vor 
allem  ift  endlich  die  günftigerc  Stellung  der  Frau  im  röm. 
Recht  herbeigeführt.  —  Der  dritte  Abfchnitt  beginnt  mit 
der  Schilderung  der  Frauen  unter  den  Germanen  und 
Kelten.  Weiter  wird  die  Wirksamkeit  der  Kirche  im 
Mittelalter  beschrieben  und  endlich  über  die  neuere  Zeit 
Auskunft  gegeben.  Ueberall  ift  der  Verfaffer  bemuht, 
Licht  und  Schatten  gerecht  zu  vcrtheilen.  Das  Urtheii 
des  Tacitus  über  die  germanifche  Frau  wird  nicht  beftrit- 
ten,  aber  mit  Hülfe  der  germanifchen  Gcfetzgcbung  über 
die  Stellung  der  Frau  bedeutend  berichtigt.  Die  Ein- 
feitigkeit,  ja  die  Schweren  Mängel  der  mittelalterlichen 
Kirche  Sowohl  in  Theorie  wie  in  Praxis  werden  nicht 
verkannt,  nur  wird  auch  Anerkennung  ihrer  Verdienste 
um  die  Hebung  der  Frau  verlangt.  Die  Reformation 
hat  nicht  wenig  in  der  gleichen  Richtung  gewirkt.  Nur 
haben  die  Reformatoren,  weil  fic  am  Buchftaben  der 
Schrift  feilhielten,  durch  Betonung  der  Unterordnung 
der  Frau  unter  den  Mann  auch  ihrerfeits  die  iüdifchen 
Vorurthcile  einiger  neuteftamentlichen  Schriftlicher  nicht 
überwunden. 

Der  Verfaffer  identificirt  das  wahre  Chrirtenthum  mit 
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<ler  .Religion  Jefu'.  Dicfc  m.  K.  falfchc  Auffaffung  des 
Vcrhältnifses  der  chriftlichcn  Religion  zu  ihrem  Stifter 
hat  jedoch  hier,  wo  es  fich  um  eine  ethifche  Frage  han- 
delt, keine  nachthciligcn  Folgen  gehabt,  wcfshalb  ich 
nicht  weiter  darauf  eingehe.  Zwei  andere  Punkte  mögen  da- 
gegen erwähnt  werden.  Einmal  begreife  ich  nicht,  warum 
die  Unterordnung  der  Frau  unter  den  Mann  judifches 
Vorurtheil  fein  foll.  Nichts  berechtigt,  dies,  wo  es  im 
Neuen  Tcftamcnt  vorkommt,  von  roher  und  willkür- 
licher Hcrrlchaft  zu  verftchen.  Eben  diefelben  Schrift- 
ftellcr  heben  dabei  die  wefentliche  Gleichheit  beider 
hervor.  Es  ift  daher  gefordert,  ihre  Aeufserungen  über 
die  Merrfchaft  des  Mannes  im  Sinn  des  Herrn  zu  ver- 
liehen, nach  deffen  Wort  die  Herrfchaft  vor  allem  eine 
höhere  Pflicht  des  Dienft.cs  enthalt.  Allerdings  ift 
die  l;rau  angewiefen ,  fich  zu  fügen,  wenn  auch  der 
Mann  diefe  feine  Pflicht  nicht  erfüllt.  Aber  das  be- 
deutet doch  nichts  anderes ,  als  dafs  die  Pflichtver- 
letzung auf  Seiten  des  einen  Thcils  den  andern  nie- 
mals zum  Gleichen  berechtigt.  So  fehr  ftimmt  die  natur- 
liche Uispofition  des  weihlichen  Gefchlechts  hier  mit 
jenem  chrifthehen  Grundfatz  uberein ,  dafs  echte  Frauen 
es  zu  ihrer  weiblichen  Wurde  rechnen,  dem  Manne 
unterthan  zu  fein.  Ferner  kommt  es  mir  gezwungen  vor, 
wenn  der  Verfaffcr  die  falfchc  Ucbcrfchätzung  des  jung- 
fräulichen Standes  in  der  alten  und  mittelalterlichen  Kirche 
als  Verachtung  der  Frau  deutet.  Wie  die  Nonne  auf  die  Ehe- 
frau, fo  ficht  der  Mönch  auf  den  Ehemann  herab.  Ver- 
achtung der  Ehe  ift  es,  aber  nicht  Geringfehätzung  der  Frau. 

Im  vierten  Abfchnitt  verwirft  der  Verfaffer  zunachft 
die  übertriebenen  Emancipationsgelüftc  der  Frauenwelt, 
ftellt  feft,  dafs  der  Hauptberuf  der  Frau  im  Haus  und 
in  der  Familie  liegt,  fchildert  dann  aber  mit  beredten 
Worten  den  Nothftand  der  Frauenwelt,  der.  daraus 
hervorgeht,  dafs  Gefetz  und  Sitte  fie  im  wefentlichen 
noch  ganz  auf  diefen  Kreis  befchranken.  Manche 
Jungfrau  und  Wittwe  wird  dadurch  in  die  bitterfte  Noth 
gebracht,  und  für  viele  wird  eben  dies  eine  Verfuchung 
zur  Sunde.  Detaillirte  Vorfchlagc  zur  Abhülfe  ftellt  der 
Verfaffer  nicht  auf,  fondern  bleibt  bei  allgemeinen  Vor- 
fchlagcn  flehen  und  weift  auf  eine  Vcrbefferung  des  Mäd- 
chcnuntcrrichts  als  auf  eine  dringende  Pflicht  des  Staa- 
tes hin.  Kein  Chrift  wird  dicfc  Mahnungen  des  Verf.'s 
innerlich  abweifen  können.  Doch  kommt  mir  vor,  dafs 
er  den  Grund  der  Mifsftande  zu  einfeitig  im  fchlcchtcn 
Willen  der  Männer  und  im  falfchcn  Vorurtheil  fucht, 
auch  zu  viel  von  den  hier  möglichen  Verbefterungen 
erwartet.  Die  Hauptfchwierigkeit  liegt  doch  in  der  Sache 
felbft.  Denn  wenn  auch  alles  von  Seiten  der  Gefell- 
fchaft  gefchicht,  um  der  Frau  neue  und  angemeffene 
Wirkungskreife  zu  offnen,  fo  bleibt  ihr  Hauptberuf  doch 
das  Haus  und  die  Familie,  und  Niemand  kann  verhüten, 
dafs  fie  in  eine  Ausnahmestellung  gerath  ,  wenn  ihr  hier 
die  Wirkfamkcit  verfagt  bleibt;  ebenfowenig  kann  jemand 
etwas  daran  ändern ,  dafs  in  diefer  Ausnahmeflellung 
eine  Gefahr  für  den  weiblichen  Charakter  liegt.  Auch 
liegt  doch  wohl  keine  Untcrfchätzung  der  weiblichen 
Fälligkeiten  darin,  wenn  man  behauptet,  dafs  die  grofsc 
Mehrzahl  nicht  im  Stande  ift,  fich  auf  einen  doppelten 
Beruf  grundlich  vorzubereiten.  Wie  foll  aber  eine  allen 
Eventualitäten  gewachfen  fein,  wenn  fie  nicht  auf  beides 
gleich  geruftet  ift  ?  Diefer  Anforderung  wurden  Männer 
ebenfowenig  entfprechen  So  liegt  die  I  lauptfchwierig- 
keit  doch  wohl  in  der  Sache  felbft.  Aber  das  ändert 
nichts  an  der  Pflicht,  zu  beffern,  fo  weit  es  möglich  ift. 
Das  vorliegende  Buch  erfüllt  feinen  Zweck,  indem  es 
diefe  fo  oft  überfehene  Chriftenpflicht  einfehärft.  Um 
deswillen  und  namentlich  auch  um  der  fo  eingehenden 
wie  begonnenen  Gefchichtsdarftcllung  willen  kann  es 
einem  jeden,  der  für  die  verhandelte  Frage  InterefTc  hat, 
warm  empfohlen  werden. 

BaW.    J.  Kaftan. 


Schweizer,  Dr.  Alex.,  Die  christliche  Glaubenslehre  nach 

proteftantifchen    Grundfatzcn    dargcftcllt.      2  Bde. 

2.  Aufl.    Leipzig  1877,   Hirzel.    (XIV ,  437  u.  XIII, 

610  S.  gr.  8.)    M.  15.  — 

Es  ift  ein  erfreuliches  Zeichen  der  Zeit,  dafs  ein 
Werk  von  der  Bedeutung  der  Schweizcr'fchcn  Glaubens- 
lehre bereits  5  Jahre  nach  feiner  Vollendung  in  einer 
neuen  Auflage  erfcheint.  Da  das  Buch  doch  hauptfäch 
lieh  feinen  Weg  in  die  Pfarrhäufer  gefunden  haben  wird, 
fo  ifl  diefe  neue  Auflage  ein  thatfächlicher  Beweis,  dafs 
die  Schwcizer'fchc  Behandlung  der  Glaubenslehre  noch 
viele  Freunde  unter  der  Geiftlichkeit  befitzt,  fichcr  nicht 
blofs  in  der  Schweiz,  fondern  auch  in  Dcutfchland.  Um 
fo  weniger  braucht  bei  diefer  neuen  Auflage  die  Treff- 
lichkeit des  Werkes  noch  befonders  hervorgehoben  zu 
werden.  Ref.  begnügt  fich  daher,  auf  Grund  eines  er- 
neuten, eingehenden  Studiums  das  V'crhältnifs  der  bei- 
den Auflagen  zu  einander  etwas  naher  zu  charakterifiren. 
Was  dem  Lcfcr  zunachft  in  die  Augen  fallt,  ift  der 
Umftand,  dafs  der  erfte  Band  nicht  unbeträchtlich  erwei- 
tert, der  zweite  dagegen  verkürzt  ift.  Jener  enthält  jetzt 
437  Seiten  Text  ftatt  384,  diefer,  deffen  beide  Abtheil- 
ungen jetzt  nicht  mehr  befonders  paginirt  find,  610  ftatt 
651;.  Ift  hierdurch  zunachft  aufscrlich  ein  gröfseres  Eben- 
mafs  zwilchen  dem  allgemeinen  und  dem  befonderen 
Theile  hergcftellt,  fo  hat  der  Herr  Verfaffer  zugleich 
auch  gewiffe  Un^leichmafsigkcitcn  der  Behandlung  be- 
feitigt.  Namentlich  dem  erften  Theile  find  jetzt  zahl- 
reiche Anmerkungen  beigegeben,  zum  Belege  der  Zu- 
ftimmung  Anderer  zu  Lehren,  welche  nur  als  feine  Privat- 
anficht aufgefafst  worden  find.  Mit  befonderer  Vorliebe 
werden  Scliriftfteller  citirt,  die  ihrer  thcologifchen  Ge- 
fammtanfehauung  nach  dem  Verfaffer  fonft  ferner  ftchen, 

.  wie  Dorner,  Rothe,  Hundeshagen,  doch  fehlen  auch 
allerlei  anderweite  Lefefrüchte  nicht ,  z.  B.  aus  den 
Schriften  von  Romang,  Späth,  Ulrici,  H.  Ritter,  den 
biblifch-theologifchen  Arbeiten  von  H.Schultz,  Hävernick, 
Lutz  u.  f.  w.  Andere  Noten  find  der  Abfertigung  un- 
freundlicher Rcccnfenten  gewidmet,  unter  denen  Frank 
in  Erlangen  und  der  Anonymus  der  Neuen  EvangeU- 
fchen  Kirchenzeitung  obenan  ftchen.  Hatte  Ref.  hier  in 
manchen  Fallen  wohl  ein  vornehmes  Stillfchweigen  vor- 
gezogen, fo  verdienen  um  fo  gröfscren  Dank  eine  Reihe 
anderweitcr  Zufatzc,  welche  die  bisher  fchon  beigebrachten 
Belegftellcn  aus  Kirchenvätern  und  namentlich  aus  älteren 
reformirten  Dogmalikern  nicht  unerheblich  vermehren. 
Durch  das  ganze  Buch  endlich  zieht  fich  jetzt  die  polemifche 
Ruckfichtnahme  auf  die  antireligiöfe  .Welt-  und  Alltags- 
weisheit',  wie  fie  einerfeits  durch  die  darwiniftifchc  Natur- 
philofophic  und  den  , neuen  Glauben'  von  Strauls,  andrer - 
feits  durch  den  Peffimismus  des  jetzt  erft  recht  in  die 
Mode  gekommenen   Schopenhauer  und  Eduard's  von 

|  Hartmann  repräfentirt  wird.  Dabei  war  der  Verf.  in 
der  glucklichen  Lage,  fich  um  fo  kurzer  faffen  zu  kön- 
nen, als  meift  ein  Hinweis  auf  feine  neuerlich  erfchienene 
Sammlung  von  Abhandlungen, Nach  Rechts  und  nach  IJnks° 

[  und  auf  den  jungften  Auffatz  ,übcr  die  Zukunft  der  Re- 
ligion' genügte.    In  dem  letzten  Auffatze  hat  Schweizer 

I  bekanntlich  auch  Stellung  genommen  zu  den  (neuerdings 

|  zwifchen  Biedermann  und  dem  Unterzeichneten  verhan- 
delten) erkennlnifs-theorctifchen  Fragen.  Obwohl  die 
Beigabe  eines  eigenen  erkenntnifstheoretifchcnAbfchnittes 
mit  dem  Plane  feiner  Glaubenslehre  unverträglich  fchien, 
fo  hat  er  doch  durch  den  Hinweis  auf  die  erwähnte  Ab- 
handlung und  auf  Schramm's  Schrift  über  die  Erkenn- 
barkeit Gottes  feinen  Standpunkt  deutlich  gezeichnet.  Ref. 
fügt  hinzu,  dafs  auch  im  Texte  felbft  und  in  den  bei- 
gegebenen Noten  jetzt  nicht  feiten  die  erkenntnifstheo- 
retifche  Frage  berührt  wird,  vgl.  die  Zufatzc  zu  $  64,2. 
65,  I.  60,2.  102,  2  (an  letzterer  Stelle  verweift  der  Verf. 
auf  den Vortragdcs  Unterzeichneten  über  die  Gottesidcc  . 
183,  1  u.  ö.    Damit  hängt  zufammen,  dafs  der  Verf.  fich 
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jetzt  öfters  auch  auf  Kant  und  A.  Lange  beruft.  Das 
schlufswort  über  Biedermanns  Dogmatik  ift  jetzt  weg- 
geblieben ;  im  Texte  und  den  Noten  ift  eine  Bezugnahme 
auf  diefelbc  (aufser  wo  fic  fchon  in  der  erften  Auflage 
uch  fand)  ebenfo  wie  auf  das  Lehrbuch  des  Unterzeich- 
neten und  auf  Schenkel'*  Grundlehren  grundfätzlich  un- 
tetlafTcn,  weil  der  Verf.  dann,  wie  er  fagt,  die  betreffen- 
den Schriften  ,faft  auf  allen  Blättern'  nätte  erwähnen 
muffen,  Doch  kommen  von  diefer  Kegel  einige  Aus- 
nahmen vor.  Die  Paragraphenzahl  ift  unverändert  ge- 
blieben; neu  eingefugt  ift  indeffen  der  in  der  I.  Auflage 
uberfprungene  $  127.  Die  Faffung  der  Paragraphen  zeigt 
öfters  ftiliftifche  Acndcrungen;  erheblicher  find  die  Um- 
gcftaltungcn  z.  B.  $  29.  122.  124.  143.  155.  169.  171. 
172.  —  Die  Anlage  des  Buches  gab  dem  Verf.  öfters  Ge- 
legenheit fich  über  Zeitcrfcheinungen  zu  aufsern.  Wahrend 
manches  jetzt  Antiquirte  geftrichen  ift,  fallt  in  der  neuen 
Auflage  manch'  fcharfcs  Wort  wider  die  modernen  Lu- 
theraner und  ,die  Hoftheologen  unfrer  Zeit',  über  ,das 
jetzige  offizielle  Berlin',  in  welchem  man  ,von  Schlcicr- 
macher  aus  nur  rückwärts  nicht  aber  vorwärts  gehen 
zu  dürfen  fcheint';  über  die  Paftoren ,  die  bei  lobender 
Erwähnung  Schlciermachcr's  mit  den  Fiifscn  feharren  u. 
a.  m.  Auch  fonft  haben  die  .nach  Links'  geführten 
wuchtigen  Schläge  der  Schneidigkeit  feiner  Polemik  ,nach 
Rechts'  hin  keinen  Abbruch  gethan.  Während  der  Verf. 
iiie  Straufsifche  Behauptung,  dafs  die  Stäti^keit  des  Natur- 
rufammenhangs  Gott  uberfluffig  mache,  nach  Gebühr  ab- 
fertigt, weifs  er  andrerfeits  feinen  Satz,  dafs  das  fchlecht- 
lün  Abhängigfein  von  Gott  und  von  der  Naturordnung 
Kins  und  Dasfclbe  fei,  mit  Gluck  gegen  den  Vorwurf  des 
Mcchanifirens  zu  vertheidigen,  und  redet  manch'  fcharfcs 
Wort  gegen  den  .Unbegrili  des  abfoluten  Wunders'  und 
gegen  die  .hölzernen  Herrlichkeiten  der  Mirakeltheologie'. 
Auch  der  Gegenfatz  gegen  die  orthodoxe  Chriftologie, 
als  beftinimc  fie  das  Wefentlichc  im  Chriftenthum, 
.;i-gcn  ,die  mctaphyfifche  und  magifche  Erlöfung',  gegen 
die  altrcformirte  Decretenlehre  u.  a.  m.  wird  noch 
fcharfer  betont.  Im  Ganzen  find  die  Veränderungen  ge- 
gen die  I.  Auflage  jedoch  mehr  von  formeller,  als 
von  lachlicher  Bedeutung.  Als  eine  fachliche  Fort- 
bildung ift  zu  bezeichnen ,  dafs  der  Verf.  im  Reli- 
^lonsbcgriffc  jetzt  das  Moment  der  Freiheit  beftimmter 
hervorhebt,  als  bisher,  vgl.  <s  29:  ,die  Abhängigkeit 
fchlcchthin  vom  Unendlichen  ift  als  Einigung  mit  diefem 
t in  Freiwerden  vom  Endlichen'.  In  der  Lehre  von  der 
Taufe  ift  noch  ftärker  als  früher  geltend  gemacht,  dafs 
die  Kindertaufe  nur  zulaffig,  nicht  nothwendig  fei  :$  '72). 
liin  längerer  Zufatz  behandelt  $  91 .  I  genauer  als  bisher 
das  Vcrhaltnifs  von  Sunde  und  Ucbcl.  Gcftrichen  find 
uti  ganzen  elften  Theil  nur  zwei  oder  drei  kürzere  Sätze. 
Weit  erheblicher  find  die  Kurzungen  im  zweiten  Theil, 
i'tfonders  in  dem  Abfchnitte  über  die  Prädeftinationslchre 
und  die  appheirende  Gnade  ($$  138—174).  Hie  und  da 
und  durch  neue  Zufätzc  kleine  Unebenheiten  des  Aus- 
drucks entftanden,  z.  B.  $  18,  I  das  Dogma  ,von  der  un- 
befleckten Empfängnifs  und  Unfehlbarkeit  des  Papftcs'. 
Selten  ift  inzwifchen  Antiquirtcs  flehen  geblieben,  wie 
»enn  $  Iii,  2  die.  Schrift  von  Kraufs  über  die  Offen- 
barung noch  immer  als  .foeben  erfchienen'  bezeichnet 
«ird.  S.  185  des  erften  Bandes  ift  der  Grammatiker 
Buttniann  aus  Verfeheii  für  eine  apologetifchc  Grofsthat 
des  jüngeren  Zumpt  verantwortlich  gemacht.  —  Der 
Druck  der  Paragraphen  ift  etwas  kleiner  als  in  der 
i  Auflage;  dafür  find  zu  den  Ausführungen  etwas  fettere 
Uttcrn  gewählt. 
Jena.  Lipfius. 


Bautz,  Lic.  Jof. ,  Die  Lehre  vom  Auferstehungsleibe  nach 
ihrer  pofitiven  und  fpeculativen  Seite  dargeftellt.  2.  u. 
3.  Fortfetzung  und  Schlufs.)  Die  naturliche  und  über- 
natürliche Vollkommenheit  der  auferftehenden  Leiber. 
Paderborn  1877,  F.  Schöningh.  (XII  u.  S.  153—440.) 
M.  3.  —  {cplt.:  M.  4.  80.) 

Der  erftc  Theil  diefer  Schrift,  welcher  von  der  Iden- 
tität des  irdifchen  und  des  Aufcrftehungsleibcs  handelt, 
ift  fchon  früher  erfchienen  und  wurde  Jahrgang  1877 
Nr.  24  p.  648  bereits  besprochen.  Der  zweite  Theil  han- 
delt von  der  natürlichen  und  des  dritte  Theil  von  der  über- 
natürlichen Vollkommenheit  der  auferftehenden  Leiber. 
Im  erfteren  handelt  es  fich  um  Fragen  wie  die  nach 
den  Bcftandtheilcn,  dem  Alter,  der  Gröfsc  etc.  des  Auf- 
erftehungsleibes,  nach  feinem  vegetativen  und  fenfitiven 
Leben.  Es  find  meift  fubtile  Erörterungen  der  Schola- 
ftiker,  die  wiedergegeben  und  ftcllcnweife  mit  Hülfe  der 
modernen  Naturwiffenfchaft  berichtigt  werden.  Die  auf- 
gefüllten Sätze  find  eben  fo  wunderbar  wie  die  dafür 
gegebene  Begründung.  Ucbcr  Blut,  Lymphe,  Galle  und 
deren  Befchaflenheit  im  Auferftehungsleib ,  über  Hören, 
Sehen,  Riechen,  Schmecken  der  Aufcrflandcncn  wird 
hier  Befchcid  gegeben,  nichts  der  Art  bleibt  zweifelhaft. 
Der  dritte  Theil  befchäftigt  fich  mit  den  vier  übernatür- 
lichen Gaben  der  aufcrflandcnen  Leiber.  Es  find  das  die 
Leidensunfähigkeit,  die  Klarheit,  die  Behendigkeit  und 
die  Durchdringungsfähigkcit.  Diefe  Vicr/ahl  wird  zuerft 
,fpeculativ'  abgeleitet,  und  dann  bemerkt  der  Verfaffer 
zu  feiner  Freutie,  dafs  er  fich  in  Uebereinflimmung  mit 
der  Schrift  und  den  kirchlichen  Autoritäten  befindet.  Jede 
diefer  Gaben  wird  ausführlich  befchrieben.  Unter  den 
Beweifen  fungiren  katholifchc  Heiligcnlegendcn  der  ab- 
ftrufcflcn  Art.  Doch  thut  fich  der  verfaffer  gerade  wo 
er  diefe  Beweife  zuerft  einfuhrt  etwas  zu  gut  auf  feine 
Wiffenfchaftlichkcit  gegenüber  dem  elenden  Kationalis- 
mus, der  diefe  .Thatfachen'  nicht  zu  erklären  vermag. 

Dem  Vcrflande  lächerlich,  dem  religiöfen  Gefühl 
anftöfsig  legen  diefe  Erörterungen  ein  trauriges  Zeugnifs 
davon  ab,  wie  von  einigen  katholifchen  Theologen  die 
Theologie  betrieben  wird.  Es  ift  geradezu  unbegreiflich, 
dafs  ein  vernunftiger  Menfch  und  Chrift  dazu  kommen 
kann,  in  einem  dicken  Buch  diefe  fcholaftifchen  Gcdankcn- 
reihen  zu  wiederholen  und  alles  Eniftes  mit  Hülfe  natur- 
wiffenfchaftlichcr  Erörterungen  neu  aufzuputzen. 

Bafel.  J.  Kaftan. 

Wissenschaftliche  Vorträge  über  religiöse  Fragen.  Frank- 
furt a/M.  1877,  Diefterweg.    gr.  8.    M.  1.  20. 

Inhalt:  1.  Die  Cottcsidee.  Von  Kirchc-nr.  Traf.  I).  R.  K, 
I.ipfiu».  (IV  u.  S.  I— 15.)  —  2.  Der  chrimichc  (Jbmbe  an  Jefus 
Mint  die  gefchichlliche  Frage  de»  Lebens  Jefu.  Von  D.  Herrn. 
Schultz.  (S.  i6-aS.>  -  3.  Reich  Gott«  und  Kirche.  Von 
I'rof.  U.  K.  Koehlcr.    (S.  49  -79.) 

Das  Vorwort  belehrt  uns,  dafs  diefe  Vortrage  im 
Februar  und  März  1877  in  der  deutfeh-reformirten  Kirche 
zu  Frankfurt  a.  M.  gehalten  worden  find.  ,Von  den  im 
Ganzen  fechs  Vorträgen  konnten  drei  für  den  Druck  ge- 
wonnen werden;  die  Publication  der  andern  fliefs  auf 
Schwierigkeiten.  Es  braucht  nicht  bemerkt  zu  werden, 
dafs  diefe  Arbeiten  in  keinem  andern  Zufammenhangc 
mit  einander  flehen  als  dem,  dafs  fie  zu  dem  gleichen 
Zwecke  gehalten  wurden,  nämlich  die  willen fchaftliche 
Anfchauung  des  Chriftcnthums  vor  der  gebildeten  Ge- 
meinde zu  vertreten.  Insbesondere  ift  keiner  der  Herren 
Verfaffer  für  Anflehten  des  andern  verantwortlich  zu 
machen.' 

Der  erfte  Vortrag,  über  die  Gottesidee,  ift  von  Pro- 
feflbr  Lipfius  in  Jena.  Von  der  Warnung  gricchifcher 
Philofophen  und  der  Reformatoren  ausgehend,  über 
Gottes  Wcfen  an  fich  Etwas  ausfagen  zu  wollen,  zeigt 
der  Verfaffer,    dafs   die    Uncrkennbarkcit    des  göttli- 
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chcn  Wefens  «loch  nicht  fo  gemeint  fei,  als  ob  nun 
überhaupt  Nichts  über  Gott  auszufegen  wäre.  Freilich 
ftofsen  wir  mit  unl'erm  Denken  uberall  auf  Widerfpruehe, 
wo  wir  uns  Gott  als  Perfonlichkeit  vorftellcn  wollen. 
Der  Pantheismus  und  der  Materialismus  befriedigen  aber 
weder  unfern  Verlland  noch  unfer  Herzensbedürfnifs. 
Mit  den  alten  fogenannten  Beweifcn  für  das  Dafcin 
Gottes  richten  wir  gegen  die  Gottesleugner  Nichts  aus. 
Der  Gottesglaube  ift  eine  Forderung  unftres  über 
die  Abhängigkeit  von  der  Natur  hinausftrebenden 
Freiheitsgefuhles  und  aus  pfyehologifcher  Notwendig- 
keit zu  erw  eifen.  Sobald^  er  fich  in  Worte  kleidet,  mufs 
er  fich  bildlicher  Bezeichnungen  bedienen.  ,Gott  ifl  er- 
kennbar, fo  weit  er  fich  offenbart,  erkennbar  aus  <)en 
innern  Vorgängen  und  Thatfachen  des  religiöfen  Lebens 
fclhft,  in  denen  der  Fromme  unmittelbar  das  gegen- 
wärtige Walten  Gottes  erfahrt'. 

Von  einem  populären  Vortrage  wird  man  nicht  die 
Löfung  aller  einschlagenden  wiffcnfchaftlichcn  Probleme 
verlangen.  Lipfius  hat  das  dogmengefchichtlichc  Mate- 
rial gerade  fo  w  eit  herangezogen ,  als  nothw  endig  w  ar, 
um  die  Zuhörer  zu  orientiren,  und  mit  richtigem  Vcr- 
flandnifs  auf  den  Punkt  hingewiefen,  wo  der  Gottes- 
glaube immer  wieder  neu  entfteht.  Es  ifl  dies  auch  ein 
Beweis  für  das  Dafcin  Gottes ,  nur  in  der  modernen 
Wendung,  dafs  nicht  direct  objectiv  diefes  Dafein,  fon- 
dern vielmehr  das  gute  Recht  unfres  Glaubens  bewiefen 
wird.  Ganz  überzeugend  wurde  aber  die  Beweisführung 
für  Jemanden ,  dem  unglücklicher  Weife  Feucrbach's 
Illufionsthcoric  einfiele ,  doch  erfl  dann  werden ,  wenn 
neben  der  pfychologifchcn  Begründung  auch  noch  die 
von  Liofius  zurückgcftellte  logifchc  Nöthigung  zum  Got- 
tesglaubcn  ftärker  betont  würde. 

Die  eigentümliche  Schwierigkeit,  populäre  Vortrage 
von  Gelehrten,  welche  das  Rcfultat  ihres  Forfchcns  und 
ihres  Denkens  in  fo  uneigennütziger  Art  preisgeben,  zu 
reccnfiren.  tritt  fchr  ftark  <lem  Rccenfenten  bei  dem 
zweiten  diefer  Vorträge  ,  bei  dem  Vortrage  von  Prof. 
H.  Schultz  über  den  chriftlichen  Glauben  an  Jcfus  und 
die  gcfchichtlichc  Frage  des  Lebens  Jefu  entgegen.  Man 
mochte  fich  fortwährend  über  die  einzelnen  Behauptun- 
gen mit  dem  Vortragenden  auscinanderfetzen,  diefe  und 
jene  Thefc  angreifen,  für  diefen  und  jenen  Ausfpruch 
den  Beweis  discutiren.  Uebcrall  weht  Einem  ein  eben 
fo  frommer  als  wilTcnfchaftlicher  Geifl  entgegen;  aber 
es  bleiben  noch  Bedenken  zu  erledigen.  Aus  verfchie- 
denen  Abhandlungen  find  des  Vcrfalfcrs  Anflehten  über 
den  Unterfchicd  zwifchen  dem  gefchichtlichen  Jcfus  und 
dem  zu  glaubenden  Chriflus  bekannt.  Es  wird  einer  gründ- 
licheren Ausführung  bedürfen,  um  uns  zu  uberzeugen, 
dafs  zwifchen  diefer  Anficht  und  der  Kantifchcn  ein 
wcfcntlichcr  Unterfchied  bertehe.  Aber  fcffelnd  weifs 
Schultz  immer  zu  fehreiben,  und  vor  Allem  ergreift  uns 
bei  feinen  Erörterungen  ein  vom  Autor  felbrt  auf  uns 
ubergehendes  Gefühl  der  Liebe  und  Verehrung  für  den 
Meifter,  der  zu  unferem  Heile  es  durch  perfonlichc  fitt- 
liche  Arbeit  errungen  hat,  nicht  blofs  Jcfus,  fondern  der 
Chriflus  zu  fein. 

Der  dritte  Vortrag,  von  Prof.  Koehlerin  Friedberg 
über  Reich  Gottes  und  Kirche,  greift  unmittelbar  in  die 
Bewegungen  der  Gegenwart  hinein,  hält  denfelben  aber 
ein  Ideal  entgegen ,  an  dem  fie  fich  orientiren  füllen. 
Ich  kann  in  allem  Wcfentlichen  nur  meine  Ucbcrein- 
ftimmung  mit  diefem  Vortrage  ausfprechen,  der  mir 
gerade  deswegen  fo  fympathilch  ift,  weil  er  mit  folcher 
Frifche  das  Ideal  als  folches  der  Gegenwart  vorhält. 
Mit  unumwölktcm  Sinn  für  die  Realitäten  des  Lebens 
doch  das  Ideal  hoch  halten,  ift  recht  eigentlich  die 
Aufgabe  des  praktifchen  Theologen,  und  diefer  Aufgabe 
kommt  Prof.  Kochler  in  fchönfter  Weife  entgegen. 

Wenn  man  die  drei  Vorträge  gelefen  hat,  fo  wird 
man  die  Warnung,  den  einen  Verfaffcr  für  die  Anflehten  der 
andern  nicht  verantwortlich  zu  machen,  die  in  der  Vor- 


rede fteht,  doch  etwas  uberfluffig  rinden.  Es  find  drei 
fchr  ausgeprägte  Individualitäten,  die  uns  ihr  Merz  zeigen, 
jede  fehr  verfchieden  von  der  andern.  Aber  Alles,  was 
fie  fagen,  athmet  Ueberzcugung  und  legt  Zcugnifs  ab 
von  eignem  Denken,  und  wer  ein  Herz  hat  für  das 
Chrifienthum,  wird  (ich  fagen:  es  fleht  noch  gut  um 
eine  Gottes-  und  Wcltanficht,  welche  folchc  Apologeten 
befitzt. 

Strafsburg  i.  E.  A.  Kraufs. 

Funcke,  Palt  0.,  St.  Paulus  zu  Wasser  und  zu  Land. 

2.  unverand.  Aufl.     Bremen  1877,  Muller.  (XXIV, 

426  S.  8.)    M.  4.  — 

Es  erfcheint  auf  den  erften  Blick  als  ein  kühnes 
Wagnifs,  an  den  knappen,  zum  Thcil  trockenen  Reife- 
bericht des  Lukas  Act.  27  und  28  eine  Reihe  von  er- 
baulichen, anregenden  Betrachtungen  anknüpfen  zu  wol- 
len, die  einen  ftattlichen  Band  von  426  Seiten  füllen. 
Dem  aus  den  .Rcifcbildern'  bereits  bekannten  Phantafic- 
rcichthum  und  der  Leichtigkeit  der  Idccnaffociation  des 
Vcrf.'s  ift  es  gelungen,  ohne  dafs  man  fagen  könnte,  es 
werde  dem  Lefer  ein  x  für  ein  u  gemacht.  Die  Ho- 
miletik freilich  durfte  in  grofse  Verlegenheit  gcrathen, 
wenn  fie  diefe  Art  der  Behandlu  ig  von  Schrifttexten 
claffificiren  wollte,  aber  damit  ift  ihre  Berechtigung  noch 
keineswegs  in  Abrede  geftellt.  Mit  lebhafter  Anfchau- 
ungsgabe  verfetzt  fich  der  Verf.  in  die  jedesmalige  Si- 
tuation hinein  und  fpinnt,  irgend  einen  oft  nur  neben- 
fachlichen Umftand  ergreifend,  feine  Betrachtung  fo  lange 
fort,  bis  fie  ihn  auf  Gcgcnftandc  fuhrt,  die  eine  prak- 
tifche  Verwerthung  zulallen.  So  giebt  z.  B  die  Ausfahrt 
des  Schiffes  in  die  offene  See  hinaus  127,  2)  ihm  Vcr- 
anlaffung  zu  einer  Betrachtung  über  das  Vcrhaltnifs  des 
Chriflcn  zur  Natur;  an  die  Wrorte:  .Ariftarchus  war  mit 
uns'  knüpfen  fich  Gedanken  über  chriftlichc  Freundfchaft, 
der  Verkehr  des  Paulus  mit  den  Charten  von  Sidon 
(27,  3)  Riebt  Gelegenheit,  über  den  Segen  chriftl.  Gemein- 
fchaft  zu  reden,  das  Panier  der  Zwillinge  28,  Ii)  erinnert 
ihn  an  die  Bedeutung  chriftlicher  Symbole;  der  Umftand, 
dafs  Paulus  in  Rom  zuerft  an  die  Juden  fich  wendet 
;28,  14:,  fuhrt  auf  eine  Betrachtung  über  Nationalität 
und  Patriotismus  ;  an  die  Briefe  aus  dem  Gcfängnifs 
(chlicfscn  fich  Bemerkungen  über  Correfpondcnz  vom 
fittlichen  Gefichtspunkt  aus.  So  kommt  im  Laufe  der 
Darfteilung  eine  grofse  Reihe  von  Capitcln  der  prak- 
tifchen Ethik  zur  Sprache,  die  durch  Bcifpiclc  aus  dem 
Leben  erläutert  werden.  Dafs  die  Anknüpfung  hie  und 
da  etwas  kühn  ift,  foll  nicht  geleugnet  werden.  Von 
dem  an  der  Kufte  von  Malta  zcrfchellcndcn  Schiff  mit 
einer  Zeile  auf  die  in  Trümmer  gehende  Paftorenkirche 
zu  kommen,  bedarf  es  fchon  eines  gewagten  Salto  mor- 
tale. Und  wenn  an  Cap.  27,  9 — 20  eine  Betrachtung  über 
die  göttliche  Wcltregierung  auch  im  Kleinen  angeknüpft 
und  mit  mehrfachen  Beifpielen  erläutert  wird,  fo  erwacht 
in  dem  Lefer  der  Verdacht,  der  Verf.  habe  in  dem  Ge- 
fühl, dafs  auch  die  glänzendfte  Phantafie  nicht  Alles  an  - 
fchaulich  auszumalen  im  Stande  ift,  —  eines  Lücken  - 
bufsers  bedurft.  Wie  man  aber  auch  über  die  Art  der 
Anknüpfung  urtheilen  mag,  durch  das  ganze  Buch  weht 
ein  frifcher,  gefunder,  wohlthuender  Geift.  Der  Verf. 
vereinigt  chrifthehe  Entfchicdcnhcit  mit  einem  unbe- 
fangenen, unpartciifchenUrtheil  und  einem  offenen  Blick 
für  alle  Erfcheinungcn  des  Lebens.  Er  fchont  weder 
die  Schwachen  derer,  die  mit  ihm  auf  wefentlich  gleichem 
Grunde  flehen  (S  248.  276.  289  etc.),  noch  verkennt  er 
das  Gute,  wo  er  es  an  .Andersgefinnten  findet  (S.  249. 
295-  323  etc.).  Sein  ceterum  censeo:  das  Chrifienthum 
ift  Leben  und  Handeln,  wird  in  immer  neuen  Variationen 
durchgeführt,  und  der  leichte  Confcrvationston,  der  einen 
Scherz  am  rechten  Orte  nicht  verfchmäht,  verhindert  nicht, 
dafs  nicht  der  Lefer  oft  plötzlich  mit  einer  kurzen  über- 
rafchenden  Wendung  auf  eine  ernftc  fittlichc  Forderung 
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jufmcrkfam  gemacht  und  zur  Sclbftprüfung  gezwungen 
«urde.  Ref.  ifl  überzeugt,  dafs  durch  derartige  Bücher 
m  vielen  Krcifen,  namentlich  in  folchen,  die  der  chriftl. 
Ilcilswahrhcit  noch  ferner  flehen,  mehr  gewirkt  wird,  als 
durch  manche  eingehende,  wohiftudirte  Predigt.  Schade, 
dafs  auch  in  diefem  Bucht-,  wie  in  den  früheren  dcsfclben 
Verf.'s  einzelne  lapsus  calami  fich  finden.  Der  Witz 
über  den  heiligen  Vater  [&  VIII)  ift  etwas  wohlfeil.  Die 
133  dem  Lefer  geftellte  Zumuthung,  dafs  man,  wenn 
fin  Metzgcrhund  einen  Bekannten  in's  Bein  gebill'en,  .hin- 
ter der  widerwärtigen  Beflie  das  Angefleht  feines  Gottes 
luchen  muffe'  ift,  wenn  auch  durch  den  Zufammcnhang 
£i-müdcrt,  höchft  paradox.  Und  wenn  S.  99  die  Un- 
möglichkeit, auf  einem  Schiffe  der  Reifcgefeflfchaft  fich 
zu  entziehen,  mit  dem  Ausdruck  bezeichnet  wird:  Jetzt 
heifst  es:  Frifs  oder  flirb',  fo  werden  nicht  nur  empfind- 
famc  Seelen  darin  einen  Verflofs  gegen  den  guten  Ge- 
fchmack  fehen.  Doch  das  find  Einzelheiten ,  die  das 
Urtheil  über  das  Buch  als  Ganzes  nicht  beeinträchtigen 
können. 


Sonntagsruhe  für  die  Beamten  der  öffentlichen  An- 
Aalten  befonders  der  Eifen  bahnen  in  Beziehung  auf  ihre 
Gcfundhcit,  ihr  Familienleben  und  ihren  fittlich-rcligiufen 
Zuftand  zur  Folge  hat. 

Eine  Summe  von  minderten«  3,000  fr.  ift  den  Preis- 
richtern zur  Verfüglang  gertcllt,  um  eine  oder  mehrere  Be- 
lohnungen zu  crtheilen.  Der  erfte  Preis  wird  nicht  weniger 
als  2,000  fr.  betragen. 

.  Anfragen  find  frankirt  an  den  Sekretär  des  Vereins  zur 
Beobachtung  de*  Sonntags,  in  Genf,  route  de  Carouge,  n°  43, 
zu  richten.  Von  ihm  werden  auf  Verlangen  auch  die  aus- 
führlichen Programme  der  Preisbewerbung  zugefandt. 


Nuffc. 


H.  Lindenberg. 


Neue  Volk* -Bibliothek.  2.  Serie.  11— 18.  Heft.  Stuttgart 
1877,  Levy  &  Müller,  (gr.  i6.'j  M.  3.  2a 
Inhal!:  II.  u.  II.  Wallenftein.  Von  IW.  Dt,  Marl.  Phili|>pfon. 
<4*  S.)  M. — 60.  —  13.  il  14.  Karl  Freiherr  von  Stein  Von 
l'tof.  l>.  AuS.  Kluckhohn.  136  S)  M.  —  60.  —  iS.  Pfah- 
pahn  Elifabeth  Charlotte,  Herzogin  von  Orleans.  Von  Prof. 
I)r.  liernh.  Kugler.  (34  S.)  M.  —  60.  —  16— 18.  Johann 
üolllicb  Hehle.  Lebensbild  eine*  deutichen  l>enker>  und  Pa- 
trioten, für  das  ileutfehc  Volk  geCchildert  von  IW.  !>r  Otto 
Pneidercr.   (,1V,  106  S.)    M.  I.  40. 

Dafs  die  Verbreitung  gediegener  Volksfchriftcn  heut- 
iutage  mit  zu  den  Obliegenheiten  paftoralcn  Wirkens 
gehöre,  dürfte  nachgerade  allgemein  anerkannt  fein. 
Der  Sundfluth  fehmutziger  oder  tendenziös -gefärbter, 
nur  der  Parteiagitation  dienender  Schriften,  mit  denen 
namentlich  die  Städte  überfchwemmt  werden,  kann  nur 
dadurcli  ein  Damm  entgegengefetzt  werden,  dafs  dem 
Volke  eine  gefunde,  zugleich  der  Belehrung  und  Unter- 
haltung dienende  geiftige  Nahrung  dargeboten  wird.  Von 
diefem  Gelichtspunkt  aus  wird  Jeder,  dem  die  Bewahrung 
unfercs  Volkes  vor  religiöfem,  politifchem  und  focialcm 
kadicalismus  am  Herzen  liegt,  die  im  Verlage  von  I.evy 
und  Muller  in  Stuttgart  erscheinende  .Neue  Volks- 
bibliothck'  mit  Freuden  begrüfsen.  Die  dem  Ref.  vor- 
liegenden Hefte  11  — 18  enthalten  Biographicen  von 
Wallenftcin  (Prof.  Philippfon.  Bonn],  Stein  (Prof.  A.  Kluck- 
hohn. München  ,  Klifabcth  Charlotte  (Prof.  B.  Kugler. 
Tubingen',  Fichte  (Prof  O.  Pflcidcrcr.  Berlin}.  Für  die 
Gediegenheit  ihres  Inhalts  bürgen  fchon  die  Namen  der 
Verf.  Die  dem  Gelehrten  nahe  liegende  Gefahr,  über  die 
Köpfe  hinweg  zu  reden,  ifl  mcift  glücklich  vermieden. 
Hei  einer  I  >arftcllung  Fichte's  war  es  freilich  nicht  zu 
umgehen,  auch  von  feinen  philolophifchen  Anfchauungen 
zu  handeln ;  doch  hat  der  Verf.  in  einer  Note  diejenigen 
I.efer,  denen  ,dic  philofophifchen  Materien  zu  abllrus 
feien'  aufgefordert,  das  Capitcl  ,der  Wiffcnfchaftslchrcr 
m  Jena'  zu  übergehen.  Im  Uebrigen  lind  die  genannten 
•xwx.  grofser  Anschaulichkeit  und  Lebendigkeit  der  Dar- 
tlellung  gefchriebenen  Lebensbilder  Jedem,  der  eine 
Volksfchulbildung  befitzt,  zuganglich  und  werden  für 
jede  anzulegende  Volksbibliothek  einen  fehatzenswerthen 
Beitrag  liefern. 
Nulle.  H.  Lindenberg. 


Preisaufgabe. 

Der  Internationale  Verein  zur  Beobachtung  des 
Sonntags  fchreibt  eine  Preisbewerbung  für  eine  lite- 
rarifchc  Arbeit  von  ungefähr  300  Seiten  Duodezformat  aus. 

In  erzählender  Form  follen  die  beklagenswerten  Mifs- 
:Unde   dargcftellt  werden,   welche  die    Entziehung  der 
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TV  llolj  Bible,  edited  with  various 

and  reading*  iDieftcl). 
Valeton,  IV  Uraelictisc he  Letterkunde  aUondcr- 

deel  der  <  hr i- Icüjke  Theologie  (Kamphaufen) 
Wtinfche,  Neue  beitrage  zur  Erläuterung  der 

Evangelien  ausTalmud und Midrafch ^  Schürer). 
Pruu.  Die  Hebtzungen  des  D 

in.  heiligen  Lande  (Furrer). 
Ii»  c  h  e  u  x.JeanGeiler  deKa 
Dübel,   Memmingen  im 

(Witt). 

tiirlhotd,  Noten  zu  S.iren  Kierkegaards  Ixbem- 
grfchichte  (Lindenberg). 


ßftrthold,  Lcffmg  und  die  obiective  Wahrbeil 
(Derf.). 

Kierkegaard,    Reden,   zufammengrftcUt  von 

Barthold  (Derf.). 
Kaftner,  Martin  Deulinger.  Leben  nnd.Schriften 

iWelzel). 
Overbeck.  Dil 
(Kay). 

Minghetti.  Statu  e  Chics.»  ;llcnr 

Burkbar  dl '1  Kleine  Mifuou*bibll 

Afrika  (Wurm) 
taue  i_ 


iuthek,  2.  Bd. 


Faber,  Kine  Staatslehre  auf  ethifcber  Grund- 
lage (üerf.). 

Kaber,  Die  Grundgedanken  dei alten  1 
Social  umu»  (Derf.). 

r  aber,  Der  KaturalUinui  bei  d 
(Kerf.). 

Kuttler,  Alte»  und  Neues  au 

Pfarrlcben  (Härtung). 
Clemen,  Predigten  an  den  Stiftungsfeftcn  der 
Fürften-  um)  Landet fchulc  zu  Grimma  ( Wetzel). 


Wilke,  Mifliotubilder  in  neuen  Rahmen  (Derf,). 
( "1  e  r m an  n ,  Die  Kirche  derThomatchriften (Derf.), 


Muller,  Vorträge  und  Auffatie  i,Punjer>. 
Fabian,   Die    median  ifch-monittifche 
anfehauung  (POnjer). 


Welt- 


The  Holy  Bible  —  edited  with  various  renderings  and 
rcadings  from  the  best  authorities  by  Rcv.  T.  K. 
Cheyne,  S.  R.  Driver,  Rcv.  R.  L.  Clarkc,  Alfred 
Goodwin.  London  1876,  printed  by  George  E  Eyrc 
and  William  Spottiswoode.    (1318  S.  gr.  8.) 

Bekanntlich  hat  die  cnglifchc  Bibclübcrfetzung  vor 
ihren  Schwertern  den  grofsen  Vorzug,  dafs  fie  nicht  nur 
die  deutfehe  Ucbcrtragung  benutzen,  fondern  auch  die 
gefammte  exegetifche  Arbeit  des  16.  Jahrhunderts  ver- 
»erthen  konnte.  Sic  gehört  fomit  zu  den  treueften,  die 
wir  aus  älterer  Zeit  haben.  Dafs  dennoch  fchr  viel  ftchen 
geblieben  irt,  was  wir  heute  als  irrthümliche  Ueberfetz- 
ung  bezeichnen  mülTcn ,  irt  felbftverrtandlich  bei  den 
Fortfehritten ,  welche  die  Bibclcxcgcfc  in  den  letzten 
hundert  Jahren  gemacht  hat.  Ganz  abgefchen  von  der 
Revifion,  welche  auch  dort  wie  bei  uns  int  Werke  irt, 
haben  die  Herausgeber  es  verfucht,  durch  Noten  unter 
dem  Texte  denen  zu  Hülfe  zu  kommen  ,  welche  eine 
treuere  Wiedergabe  des  Originals  zu  befitzen  wünfehen. 
Sic  find  fammtlich  Fcllows  in  Oxford,  die  beiden  erften 
als  fchr  tüchtige  Hebrairtcn  auch  bei  uns  wohlbekannt, 
Chcync  als  Ausleger,  Driver  als  Grammatiker.  Sic  legen 
den  autorifirten  Text  ungeändert  zu  Grunde,  geben  aber 
unter  dcmfclbcn  zuerrt  verfchiedettc  Ucbcrtragungcn 
und  dann  verfchicdcnc  Lesarten  des  Originals.  Diefc 
Noten  betragen  auf  jeder  Seite  nur  wenige  Zeilen,  fo 
dafs  die  ganze  Bibel  den  gewöhnlichen  Umfang  nur  um 
Weniges  überfchreitet.  Sicht  man  aber  genauer  zu,  fo 
ftaunt  man  ob  der  Fülle  des  dargebotenen  kritifchen 
Materials.  Für  das  Neue  Tcrtament  find  allein  von  26 
deutfehen  Gelehrten  die  Arbeiten  benutzt,  für  das  Alte 
fogar  von  52;  dazu  kommen  noch  die  von  englil'chen, 
hoiländifchen  und  jüdifchen.  Daher  irt  denn  auch  der 
Ausdruck  des  Titels  Jbesf  authorities  in  etwas  weitem 
Umfange  zu  nehmen.  Jene  Fülle  auf  fo  kleinem  Räume 
ifl  durch  fchr  gefchickte  Abbreviaturen  ermöglicht,  deren 
Bedeutung  man  fich  indefs  nach  der  im  Vorwort  ge- 
gebenen Anleitung  fehr  leicht  aneignet  Dabei  irt  nur 
3er  eigentliche  Hauptpunkt  der  abweichenden  Uebcr- 
fetzung  gegeben.  Selbft  für  folchc  Notizen ,  dafs  in 
Jef.  36,2  der  Name  Rabfake  nach  dem  Affyriologcn  Prof. 
Fricdr.  Dclitzfch  wahrfch.  chief  of fiter  bedeute,  hat  man 
Kaum  gefunden.  In  Deutfchland  befitzen  wir  leider  keine 
Arbeit,  welche  der  vorliegenden  nur  einigermafsen  ent- 
fprache.  Denn  die  various  renderings  in  der  Stitr'fchcn 
Polyglotte  beruckfichtigen  nur  vollrtandige  Bibclübcr- 
fetzungen,  keineswegs  die  Ucbcrtragungcn  der  berufenften 
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Kxegcten.  Gcwifs  hatten  gar  viele  Lcfer  dcrfclben  mit. 
Freuden  die  durchgängige  Citation  von  Allioli  und  van 
Efs ,  ohne  dafs  wir  deren  Verdienft  verkleinern  wollen, 
gemifst,  wenn  fie  jene  dafür  erhalten  hätten.  Aus  die(em 
Grunde  irt  aber  auch  diefe  englifche  Bibelausgabe  bei  uns 
in  Deutfchland  Gebildeten,  von  denen  ja  die  grofsc 
Mehrzahl  des  Flnglifchen  kundig  irt,  dringend  zu  em- 
pfehlen. Denn  felbft  de  Wcttc's  Ucbcrfctzung  oder  v. 
Meyer' s  odcrSticr's  revidirte  Lutherbibel  giebt  doch  nur  in 
jeder  Stelle  die  eigene  exegetifche  Anficht  des  Heraus- 
gebers und  nicht  mehr,  und  das  griechifche  Original  des 
N.  T.,  wie  es  die  heutige  Textkritik  hergcftellt  hat,  be- 
ruckfichtigt  in  irgend  umfaffenderem  Grade  nur  die  Wciz- 
facker'fche  Ucbcrfctzung  dcsfclbcn.  Soweit  wir  die 
Noten  geprüft  haben ,  lind  lic  durchaus  correct ,  die 
Ucbcrtragungcn  aus  dem  Deutfehen  fehr  genau,  wie  es  bei 
der  grundlichen  Kenntnifs  unferer  Sprache  z.  B.  bei  Rev. 
Chcync,  nur  zu  erwarten  war.  Die  Herausgeber  haben 
durch  ihre  mühfclige  Arbeit  der  Bibelkunde  einen  grofsen 
Dicnft  gcleirtet,  hoffentlich  über  die  Grenzen  ihres  Vater- 
landes hinaus. 


Tübingen. 


L.  Diertel. 


Valeton,  Jr.,  Dr.  J.  J.  F.,  De  isr 

als  onderdeel  der  Chrrstelijke  Theologie.  Rcdcvocring. 
Groningen  1877,  Noordhoff.   (44  S.  gr.  8.)  FL  —  60 

Die  feierliche  Rede,  mit  welcher  der  jüngere  Dr. 
Valeton,  Sohn  des  Groninger  Profeffor,  nachdem  er 
5  Jahr  lang  das  Predigtamt  verwaltet,  am  8.  Dcc.  1877 
in  der  Utrechter  theol.  Facultät  das  Amt  eines  Lehrers 
der  ifraclitifchen  Literatur  oder,  wie  er  lieber  [S.  18) 
fagen  möchte,  der  Gefchichte  der  Bücher  des  A.  B.  an- 
getreten hat,  irt  auch  für  den  deutfehen  Lefer  von  nicht 
geringem  Intercffe,  follte  dies  auch  mehr  ein  perfönliches 
oder  kirchliches  als  ein  im  ftrengeren  Sinne  wiffenfehaft- 
lichcs  fein.  Wie  der  jüngere  Dr.  Chantepie  de  la  Saus- 
saye,  ein  Freund  unferes  Verfaffcrs,  5  Jahr  früher  feine 
Groninger  Profeffur  mit  einer  zeitgemäfsen  Rede  über 
die  Stelle  der  theol.  WMffcnfchaft  in  der  Gcfammtheit 
der  Wirten fchaften  antrat,  fo  entwirft  jetzt  der  neue 
theol.  Vertreter  des  A.  T.  auf  der  Utrechtcr  Univcrfität, 
der  fich  als  einen  dankbaren  Gcfinnungsgenoffen  des 
älteren  Dr.  Chantepie  de  la  Saussaye  bekennt,  in  den 
unter  dem  Titel:  ,Dic  ifraclitifche  Literatur  als  Unter- 
abtheilung der  chriftlichcn  Theologie'  zufammengefafsten 
Betrachtungen  glcichfam  ein  Programm  fetner  künftigen 
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Wirkfamkeit,  welches  zugleich  als  Apologie  einer  vor 
Kurzem  in  Holland  getroffenen,  fchr  zweckmäßigen 
Einriclitung  dient.  Wir  erfahren  nämlich  durch  diefe 
Antrittsrede,  dafs  nach  dem  neuen  Gcfetz  über  den 
höheren  Unterricht  zu  den  Lehrfachern  der  theol.  Fa- 
cultat  auf  jeder  niederlandifchen  Univcrfitat  neben  der 
Auslegung  des  A.  T.  die  ifraelitifchc  Literaturgcfchichte 
gehört,  während  zugleich  in  jeder  philofophifchen  Fa- 
cultät  über  die  hebräil'che  Sprache  und  hebr.  Literatur 
gelefen  werden  foll,  fowic  dafs  in  Folge  iliefer  Anord- 
nung Valcton  die  bisher  von  dem  hochgeachteten  Orien- 
lalillcn  de  Jong  mit  vertretenen  Fächer  übernommen 
hat,  wahrend  Prof.  de  Jong  in  der  philofophifclu  n  Fa- 
cultat  nun  mit  ungeteilter  Kraft  (Ich  feinen  Lieblings- 
ftudien  widmen  wird.  Der  hullandifchen  Regierung 
gebührt  aufrichtiger  Dank  für  diele  Verdarkung  der 
theol.  Facultatcn,  weil  lie  dadurch  thatfachlicli  dem 
Wullen  Gcfchrci  der  angeblich  Liberalen ,  die  einfach 
Aufhebung  der  theol.  Facultaten  verlangen,  mit  einer 
den  wirklichen  Liberalismus  fördernden  Mafsregcl  ent- 
gegentritt; es  liegt  ja  auf  der  Hand,  wie  fehr  ein  ge- 
funder theol.  Betrieb  der  ATlichen  Studien  (S.  34  f.) 
der  Theologie  und  Kirche,  mittelbar  alfo  auch  dem 
Staate,  onschatbare  dunsten  leiften  mufs.  Glücklicher 
Weife  gilt  die  genannte  Vertheilung,  nach  welcher  die 
theol.  Facultat  einen  Vertreter  des  A.  T.'s  in  ihrer 
Mitte  zahlt,  die  philofophifchc  aber  einen  eigenen  Lehr- 
ftuhl  für  femitifchc  Sprachen  und  Literaturen  befitzt,  in 
Dcutfchland  faft  allgemein  als  fclbftverrtändlich,  und  die 
davon  abweichende  Göttinger  Einrichtung  wird  als  eine 
fchr  unberechtigte  hannöverifchc  Figcnthümlichkeit  hof- 
fentlich nicht  bis  zum  Fnde  aller  Dinge  wahren. 

Valcton  redet  fehr  fchön  von  der  L'ncntbchrlichkeit 
eines  gründlichen  ATlichen  Studiums  für  die  chriflliche 
Theologie;  über  die  Wahrheit,  dafs  das  Chriftcnthum 
als  vollendete  Offenbarung  Gottes  in  den  Offenbarungen 
lies  A.  B.  wurzelt  und  ohne  Kenntnifs  der  letzteren  gar 
nicht  wiffenfehaftlich  begriffen  werden  kann,  brauche  ich 
hier  weiter  kein  Wort  zu  verlieren.  Ich  wUnfchte  nur, 
dafs  V.  weniger  fchüchtern  gewefen  wäre  und  die  Not- 
wendigkeit einer  ATlichen  l'rofeffur  innerhalb  der  theol. 
Facultat  noch  fchärfer  begründet  hatte.  So  vermiffe 
ich  den  Hinweis  darauf,  dafs  die  neue  holländifchc 
Einrichtung  einfach  Rückkehr  zur  urfprünglichen  natur- 
gemafsen  Ordnung  heifsen  mufs,  welche  in  dcmfclbcn 
Mafse  unverbrüchlich  ift,  als  das  A.  T.  einen  unveräufser- 
lichcn  Theil  der  chriftlichen  Bibel  bildet.  Mit  Recht 
macht  V.  einen  Untcrfchicd  zwifchen  ifraelitifcher  Litcra- 
turgefchichte  und  der  Einleitung  in  die  Bucher  des  A.  B. ; 
aber  er  fagt  nicht,  dafs  beide  Disciplincn  wiffenfehaftlich 
fowohl  nach  dem  praktifchen  Bedurfnifsc  der  binnen 
weniger  Jahre  auf  den  Dienft  der  chriftlichen  Kirche  vor- 
zubereitenden jungen  Theologen  behandelt  werden 
können,  als  auch  nach  dem  allgemeinen  lntereffe  menfeh- 
lichcr  Bildung  und  Gclchrfamkcit.  Ebcnfowcnig  betont  er, 
dafs  z.  B.  eine  in  der  philofophifchen  Facultat  gegebene 
Darftcllung  der  Entwicklung  dr  r  hebräifchen  Religion, 
welche  von  der  gcfchichtlichen  Realität  der  gottlichen 
Offenbarung  nichts  wiffen  wollte,  gerade  fo  gut  unwiffen- 
fchaftlich  heifsen  müfste  als  das  von  einem  durch  die 
orthodoxe  Dogmatik  geknechteten  Theologen  Gebotene. 
Vielleicht  in  Folge  unbewufster  Nachwirkung  des  alten 
Supranaturalismus  nennt  V.  (S.  31)  die  Dogmatik  Krone 
und  Schlufsflein  der  ganzen  Theologie,  eine  Bezeichnung, 
welche  doch  nur  der  praktifchen  'I  hcologic  in  gewiffem 
Sinne  zukommt,  wobei  übrigens  fchon  die  Fabel  des 
Mencnius  Agrippa  unnutzen  Streit  abfehncidet.  Ich 
müfste  mich  nun  fehr  täufchen,  wenn  nicht  mit  diefer 
Uebcrfchätzung  der  Dogmatik  eine  weitverbreitete  Un- 
klarheit im  Gebrauche  des  Wortes  .Theologie'  oder 
.theologifches  lntereffe'  zufammenhinge,  von  welcher  fich 
auch  V.  nicht  ganz  frei  zu  halten  feheint.  Bald  verlieht 
man  unter  der  Theologie  im  Sinn  der  flrengen  Wiffcn- 


fchaft  den  Gcfammtorganismus  der  theol.  Disciplincn, 
unter  welchen  die  ATliche  Wiffenfchaft  natürlich  eben 
fo  unentbehrlich  ift  als  /.  B.  die  kirclu nhiftorifehe;  bald 
aber  fo'.l  die  Theologie  und  das  theol.  lntereffe  fich  auf 
die  für  die  Fuhrung  des  geldlichen  Amts  anfeheinend 
wichtigften  Kenntnifse  und  religiöfcn  Erkcnntnifsc  be- 
fchranken,  «'der  man  denkt  gar,  wie  wenn  Theologie  und 
Religion  zufammcnfielen.  ziemlich  ausfchlicfslich  an  das 

I  im  praktifchen  Kirchendienft  und  namentlich  auf  der 
Kanzel  unmittelbar  Vctwcndbarc.  Es  liegt  aber  doch 
im  Wefcn  der  Theologie  als  Wiffenfchaft  (und  etwas 
Anderes  will  ja  die  Theologie  in  allen  ihren  zum  Thcil 
durch  den  aufsern  Zuang  der  Arbeitsteilung  vcranlafsten 
Verzweigungen  doch  offenbar  nicht  fein,,  dafs  fie  über- 
haupt nicht  auf  die  Kanzel  gehört,  und  dafs  fic  auch 
unmöglich  in  ihrer  fchrankenlolen  Ausdehnung  auf  dem 
Katheder  zur  Darftcllung  gelangen  kann,  alfo  nur  in 
ihren  verhältnifsmäfsig  wichtigften  Beftandtheilcn  auf 
den  Katheder  gehört.  Die  Frage  (S.  8,  ,an  welche 
metrifclien  (?]  Gefetze  die  hebräifchc  Poelie  gebunden 

1  fei-  hat  für  den  ATlichen  Theologen,  wenn  wir 
eben  Theologie  im  weiteren  Sinne  des  Worts  von  der 
für  den  Gelehrten  unbegrenzten  theol.  Wiffenfchaft  ver- 
liehen, ein  grofses  lntereffe;  er  kann  fich  für  fein  fpe- 
cielles  theol.  Fach  der  Unterfuchung  diefer  Frage  gar 
nicht  entfchlagen  und  wird  fic  mit  demfelben  Recht  eine 
theol.  Frage  nennen,  mit  welchem  der  gelehrte  Kirchcn- 
hiftoriker  oder  Dogmatiker  für  Dctailuntcrfuchunj^cn 
feines  Faches  theol.  lntereffe  in  Anfpruch  nimmt.  Sicher- 
lich wird  jeder  gewiffenhafte  Lehrer  der  Theologie,  ob- 
gleich er  durch  Mittheilung  der  richtigen  Methode  feinen 
Studircnden  Anleitung  zu  felbftandiger  Detailforfchung 
zu  geben  fucht,  in  feinen  Vortragen  die  Zuhörer  mit 
vielem  Detail  verfchonen  und  fich  bei  der  Auswahl  des 
Stoffs  auf  das  innerhalb  feines  Faches  Wichtigftc  bc- 
fehränken,  wobei  ihm  der  Mafsflab  für  die  grofsere  oder 
geringere  Wichtigkeit  jedesmal  dadurch  dargeboten  wird, 
dafs  er  feine  Pflicht  als  Vertreter  der  reinen  Wiffen- 
fchaft mit  der  kirchlichen  Verpflichtung  zu  geeigneter 
Vorbildung  der  zukunftigen  Gciftlichen  in  Einklang 
bringt.  Da  möchte  ich  nun  zur  Theologie  im  engeren 
Sinn,  wenn  ich  fo  fagen  darf,  d.  h.  zur  Theologie,  wie 

|  fie  für  die  Zwecke  der  Kirche  auf  dem  Katheder  gelehrt 
werden  foll,  ganz  entfehieden  auch  die  Frage  nach  dci 
Form  der  hebr.  Pocfic  rechnen;  ja,  ich  behaupte,  dafs 
eine  allgemeine,  für  die  richtige  Exegefe  öfters  unent- 
behrliche Einficht  in  das  Wcfcn  diefer  Form  für  den 
jungen  Theologen  viel  wichtiger  ift  als  auf  dem  hifto- 
rifchen  Gebiete  manche  Einzclnheit  aus  dem  Leben  eines 
Kirchenvaters  oder  auf  dem  fogenannten  fyftcmatifchen 
Gebiete  manche  fcholaftifche  Duftelei,  welche  der  gelehrte 
Dogmatiker  für  fich  durchzuarbeiten  hat.  Es  ift  eine 
leider  tief  eingewurzelte,  zwar  aus  gewiffen  Mifsftändcn 
leicht  erklärliche,  aber  den  glcichmäfsigen'  Betrieb  der 
theol.  Disciplincn  crnftlich  gefährdende  Unfitte,  wenn 
man  integnrende  Bcftandthcile  der  ATlichen  theol. 
Wiffenfchaft  aus  dem  Gebiet  der  Theologie  hinausweift, 
ohne  zu  bedenken,  dafs  ähnlich  der  Kirchcnhiftoriker 
und  Dogmatiker  mit  demfelben  Recht  oder  Unrecht 
durch  ihre  Collegen  in  der  philofophifchen  Facultat  er- 
fetzt  werden  könnten. 

Kehren  wir  aber  nach  diefer  Abfchweifung  zu  der 
vorliegenden  Rede  zurück,  fo  erkenne  ich  gerne  an,  dafs 
V.  im  Ganzen  die  theol.  Bedeutung  des  ihm  zugewiefenen 
Studienkreifes  mit  eben  fo  viel  Glück  als  warmem  wiffen- 
fchaftlichcm  und  kirchlichem  lntereffe  vertritt.  Ich  ver- 
zichte daher  auf  weitere  Hervorhebung  einzelner  Auf- 
füllungen, die  mir  als  unrichtige  oder  wenigftens  fchiefc 
erscheinen,  und  theile  lieber  noch  mit,  dafs  V.  tum 
Bcweife,  wie  belangreich  das  vorher  näher  abgegrenzte 
Fach  der  ifraelitifchen  Literatur  für  die  chriftliche  Theo- 
logie fei,  dreierlei  geltend  macht:  l)  was  dies  Fach  for- 
dere (S.  21—26),  nämlich  ,eine  gefunde,  genaue  und  freie 
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Exegefc';  2)  was  es  gebe  (S.  26 — 30',  nämlich  , Licht  über  | 
die  Oeiftesarbeit  von  Ifracl.  auch  als  Offenbarungsvolk'; 
^  was  es  möglich  mache  fS.  30—3.};,  nämlich  .dafs  man 
zu  einer  faubern  Entwicklung  des  Eigenartigen  in  Ifraels 
Religion  komme'.  Offen  verwirft  V.  die  Vorftellung, 
als  fei  die  Offenbarung  Mittheilung  einer  beftimmten 
gottlichen  Lehre  oder  übernatürliche  Erzählung  von  | 
Thatfachen,  deren  abfolutc  Kichtigkiit  nicht  dem  min- 
•ieften  Zweifel  unterliegen  könne  und  giebt  die  runde 
Erklärung  |S.  24)  ab:  .Eine  Exegefc,  die  nicht  abfolul 
frei  ift,  d.  h.  die  an  etwas  Anderes  gebunden  ift,  als  an 
den  Ttxt,  den  fie  zu  erklären  hat,  verdient  ihren  Namen 
nicht'.  Den  Collegcn  <ler  andern  Eacultatcn  giebt  S.  371 
der  neue  Profeflbl  der  Theologie  die  Verficherung,  er 
wunfehe  in  dem  Streite  des  Geiftcs,  der  unfere  Tage 
bewegt,  ein  eifriger  Mitftrcitcr  zu  fein,  aber  dabei  das 
fchönc  Wort  nicht  zu  vergclTen,  dafs  man  in  diefem 
Streite  allein  Bundesgenoffen ,  keine  Feinde  hat.  Wir 
laben  alfo,  will's  Gott,  Gutes  von  der  neuen  Lehrkraft 
ii>  Utrecht  zu  erwarten;  als  Deutfcher  und  Rheinlander 
darf  ich  darüber  wohl  meine  befondere  Freude  aus- 
fprechen,  weil  in  Folge  des  grofsen  Stipendiums,  welches 
der  PßÜMr  Bernhard  aus  Frankenthal  an  Utrecht  ge- 
bunden hat,  Jahr  aus  Jahr  ein  viele  meiner  Landsleutc 
der  Utrechter  Facultät  als  Studirende  der  Theologie 
angehören. 

Bonn.  Ad.  Kamphaufen. 


Wünsche.  Dr.  Aug.,  Neue  Beiträge  zur  Erläuterung  der 
Evangelien  aus  Talmud  und  Midrasch.  Göttingen  1878, 
Vandcnhoeck  &  Ruprecht.  (IX,  566  S.  gr.  8.)  M.  II,  — 

Der  Werth  des  Talmud  und  der  Midrafchim  zur 
Erläuterung  gewiffer  Seiten  des  Neuen  Teftamentes  ift 
feit  den  Werken  von  Lightfoot  {Hörne  Hebr.),  Schött- 
gen  {Hann-  Hebr.)  und  Wetftein  {Nov.  Test.)  keinem 
Finl'iehtigen  mehr  verborgen.  Jeder  beliebige  Commcn- 
tar  aus  neuerer  Zeit  giebt  Zcugnifs  davon,  wie  unent- 
behrlich das  von  Jenen  gefammeltc  Material  zum  Vcr- 
llandnifs  des  Neuen  Teftamentes  ,  vor  allem  der  Evan- 
gelien, ift.  Nur  lind  freilich  die  brauchbaren  Körner  aus 
einer  fo  unendlich  weitfehichtigen  und  zugleich  fo  fchwer 
zugänglichen  Malte  hcrauszulcfcn,  dafs  man  wohl  be- 
greift, weshalb  feit  jenen  Männern  Niemand  mehr  es 
auf  fich  genommen  hat,  die  rabbinifche  Literatur  zu  dem 
angedeuteten  Zweck  felbftandig  zu  durchforfchen.  Um 
Iü  freudiger  ift  es  daher  EU  begrüfsen,  daf>  jetzt  faft 
gleichzeitig  zwei  Publicationen  an  den  Tag  treten,  welche 
beide  aul  Grund  langjähriger  gründlicher  Befchaftigung 
mit  Talmud  und  Midrafch  das  bis  auf  Wetftein  ange- 
lämmelte  Material  in  fchr  erwunfehter  Weife  erganzen: 
Die  liorae  Hebranae  von  Delitz fch  {Zeitfchr.  I.  lutli. 
Theo!,  u.  Kirche,  Jahrg.  1876-1878)  und  das  obige  Werk 
W  u  n  fch  e  's. 

Der  Zweck  des  letzteren  ift  durch  den  Titel  hin- 
reichend angedeutet.  Es  fammclt,  ganz  in  der  Weife 
Lightfoot's  und  feiner  Nachfolger,  zui  Erläuterung  ein- 
zelner Stellen  der  Evangelien  Materialien  aus  Talmud 
und  Midrafch.  Mit  Recht  befchränkt  es  fich  auf  diefe 
beiden  Lucraturgruppcn.  Denn  nur  fie,  nicht  aber  die 
von  Schottgen  ftark  benutzte  kabbaliltifchc  Literatur, 
reprafenliren  die  eigentlich  traditionelle  und  fozufagen 
ofhcieüe  iüdifchc  Theologie  und  Exegefc.  Dafs  durch 
das  Werk  vVunfchc's  das  von  den  Vorgängern  beigebrachte 
Material  eine  fehr  wefentliche  und  dankenswerthe  Be- 
reicherung erfahrt,  zeigt  fchon  eine  fluchtige  Yergleich- 
ung  des  erftcren  mit  dielen.  Dabei  ift  es  anerkennens- 
werth,  dafs  das  von  den  Früheren  Gefammclte  in  der 
Regel  nicht  wieder  mit  aufgenommen  wird.  Aber  — 
und  damit  kommen  wir  nun  zu  den  Schattenfeiten  des 
Buches  —  der  Verf.  hätte  auch  feine  eigenen  Collecta- 
neen  noch  viel  ftarker  fichten  müffen,  che  er  fie  in  den 
Druck  gab.  -  Wozu  Wiederholungen  dienen  follen,  wie 


z.  B.  S.  13  179,  88  t  219  f.,  ift  nicht  einzufehen. 
Fls  genügte  an  der  fpateren  Stelle  die  Verwcifung  auf 
die  frühere.  Sehr  Vieles,  was  mitgetheilt  wird,  ift  ent- 
weder überfluflig  oder  ganz  ungehörig.  Was  foll  z.  B. 
die  Notiz  S.  196:  ,R.  Chisda  hatte  alle  Schlüffel  feinem 
Diener  Schemaja  anvertraut,  nur  den  vom  Mundvorrathe 
nicht',  als  Parallele  zu  Matth.  16,  19  ötooio  001  rüg  -».t.ü- 
dac  r»;c  {iuatltiui  tü»  oc'paiw!!  Von  diefer  Art  ift 
aber  gar  Vieles.  Endlich  aber  ift  die  Auswahl  des  Ma- 
terials eine  geradezu  parteiifche.  Bei  den  antipharifai- 
fchen  Ausfpruchen  Jcfu  werden  in  der  Regel  nicht  etwa 
Materialien  mitgetheilt,  die  zum  Beweife  dienten,  dafs 
die  Polemik  Jeiu  eine  berechtigte  war  —  Materialien, 
wie  fie  der  Verf.,  wenn  er  gewollt  hätte,  mit  Leichtig- 
keit hatte  finden  können  fondern  umgekehrt  faft  nur 
folche  Ausfpruche  der  Rabbinen,  die  mehr  oder  weniger 
mit  den  Ausfpruchen  Jefu  ubereinftimmen,  fo  dafs  nun 
die  Strafreden  Jcfu  ganz  grundlos  und  unmotivirt 
erfcheinen;  vgl.  z.  B.  S.  75.  81.  82  f.  83.  91.  184-186. 
221.  275.  277.  285.  Flin  folches  Verfahren  wäre  bei 
einem  Verf.,  der  eine  Apologie  des  Judenthums  fchrei- 
ben  will,  begreiflich  und  berechtigt;  bei  einem  Theo- 
logen aber,  der  bis  jetzt  noch  für  chriftlich  gelten 
will,  ift  es  doch  etwas  eigentümlich.  Jedenfalls  ent- 
geht in  Folge  diefcs  Verfahrens  dem  Exegeten,  dem 
es  um  hiftorifche  Exegefe  zu  thun  ift,  gerade  dasjenige 
Material,  das  für  ihn  in  errter  Linie  von  Werth  wäre. 
—  Ein  wahres  Glück  ift  es  aber,  dafs  das  Buch  feiner 
ganzen  Anlage  nach  eben  nur  eine  Matcrialienfammlung 
lein  follte  und  in  der  Hauptfachc  auch  ift.  Denn  wo 
fich  tler  Verf.  einmal  dazu  verfuhren  läfst,  Anflehten  und 
Urtheile  zu  äufsern,  da  mifslingcn  fie  in  der  Regel.  Das 
Wort  des  Herrn  Matth.  6,  24:  01  6viaa9e  trtt;>  dmlsisir 
x«i  fta/iom),  mufs  fich  die  nafeweife  Correctur  gefallen 
laffen,  dafs  ,nach  der  Anlicht  der  Rabbinen  und  fclbft 
nach  unferen  heutigen  Erfahrungen'  die  Liebe  zu  Gott 
neben  der  zu  irdifchen  Bcfitzthümern  fehr  gut  beftehen 
kann,  wenn  man  nämlich  von  diefen  den  rechten  Ge- 
brauch zu  machen  und  fich  ihrer  zum  Bellen  anderer 
zu  entaufsern  vermag  S.  94). 

Trotz  alledem  wünfehen  wir  dem  Buch  eine  recht 
viclfeitige  Beachtung  und  fleifsige  Benutzung.  Es  bietet 
neben  manchem  Unbrauchbaren  doch  auch  des  Brauch- 
baren und  Werth  vollen  noch  fo  viel,  dafs  kein  p;xcgct, 
dem  es  um  ein  hiftorifchcs  Verftandnifs  des  Neuen 
Teftamentes  zu  thun  ift,  es  ignoriren  darf.  —  Die  Druck- 
correctur  ift  leider  recht  mangelhaft.  Das  lange  Fchler- 
verzeichnifs  am  Anfang  ift  durchaus  noch  nicht  vollftan- 
dig.  Einige,  und  zwar  im  Fehlervcrzeichnifs  nicht  an- 
gegebene Druckfehler  find  fogar  der  Art,  dafs  fie  geradezu 
einen  falfchen  Sinn  ergeben;  vgl.  S.  73,  77  und  145 
(dreimal!)  ,Fefttagc'  ftatt  Fafttage. 

Leipzig.  E.  Schürer. 


Prutz.  Prof.  Dr.  Hans,  Die  Besitzungen  des  Deutschen 
Ordens  im  Heiligen  Lande.  F.in  Beitrag  zur  Culturge- 
fchichte  der  Franken  in  Syrien.  Mit  1  (lith.)  Ueber- 
fichtskartc.  Leipzig  1877,  Brockhaus.  (VII,  82  S. 
gr.  8.)   M.  2.  50. 

H.  Prutz,  dem  wir  eine  fehr  anfprechendc  Schrift 
über  ,1'hönizien  mit  befonderer  Rückficht  auf  die  mittel- 
alterlichen Culturverhältnifsc  jener  Gegend'  verdanken, 
bietet  uns  neuerdings  einen  Beitrag  zur  Kenntnifs  Pa- 
läftina's  im  Zeitalter  der  Kreuzzüge.  Mit  Recht  bemerkt 
er,  dafs  bis  dahin  diefes  Land  allzufchr  faft  nur  um  tler 
biblifchen  Archäologie  willen  durchforfcht  worden  fei, 
und  einzig  Tit.  Toblcr  in  bedeutender  Weife  auch  die 
fpätere  Gefchichte  desfelben  aufgehellt  habe.  Toblcr's 
Monographien  über  Jerufalcm  und  Umgebung,  über 
Bethlehem  und  Nazareth  uberragen  in  der  That  durch 
ihre  ftaunenswerthe  Gründlichkeit  und  Viclfcitigkcit  alle 
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andern  Lciftungcn  auf  diefem  Gebiet.  Immerhin  haben 
auch  Conful  Scliultz,  Graf  Vogue,  Palmer  und  Bcfant 
wcrthvollc  Beiträge  zur  Kenntnifs  des  mittelalterlichen 
Palaftina's  geliefert,  nicht  zu  vcrgelfcn  des  wackern  Ita- 
lieners Mariti  Forfchungen  aus  dem  vorigen  Jahrhundert. 

Wie  aber  Prutz  der  Erftc  gewefen  ift,  der  uns  ein 
anfehauliches  Bild  von  der  Wirksamkeit  und  dem  Delitz 
der  Venezianer  in  Palaftina  und  Syrien  gegeben,  fo  ge- 
bührt ihm  auch  das  Verdienfl  der  erden  auf  forgfaltiges 
Qucllcnftudium  gemutzten  Darftcllung  der  Befitzverhält- 
nifse  des  Deutfchen  Ordens  im  heiligen  Lande.  Er  weift 
nach,  wie  letzterer  fich  durch  feine  Wirthfchaftlichkeit, 
feine  praktifchr  Richtung,  feine  friedlichen  Erfolge  fehr 
vor  dem  gewohnlichen  V  erfahren  der  Franken  auszeich- 
nete. .Alle  die  Eigcni'chaftcn,  welche  der  Ordensver- 
waltung fpäterhin  in  ihren  guten  und  grofsen  Zeiten  in 
Preufscn  nachgerühmt  werden  muffen,  haben  ihr  auch 
in  der  morgenfandifchen  Wiege  der  ritterlichen  GenolTcn- 
fchaft  nicht  gefehlt'.  Mit  grofsem  Gcfchick  hatte  fich 
der  Orden  zu  einer  finanziellen  Grofsmacht  in  Palaftina 
aufgezwungen,  was  fchon  daraus  hervorgeht,  dafs  er 
im  Laufe  eines  halben  Jahrhunderts  faft  8  Millionen 
Franken  für  Erwerbung  von  Grundbcfitz  ausgegeben. 
Prutz  weift  nach ,  dafs  der  Urfprung  des  Ordens  nicht 
auf  das  deutfehe  Hofpital  in  Jcrufalem  zurückgeht,  wel- 
ches von  einem  dafelbft  anfaffigen  Deutrehen  Anfangs  des 
12.  Jahrh.  war  gegründet  worden,  fondern  dafs  er  feine 
Wiege  in  Akko  hat.  Dort  im  Feldlazarcth  von  Bremer 
und  Lübecker  Kaufleutcn  wurden  namentlich  auf  Betrei- 
ben Friedrich's  von  Schwaben  die  Grundlagen  des  fpätcren 
Ordens  gelegt  um's  Jahr  1 190. 

Referent  ficht  fich  nur  zu  wenigen  kritifchen  Be- 
merkungen über  vorliegende  Schrift  veranlafst.  S.  12. 
Das  Stück  der  Tcmpelgaffe  felbft,  das  vom  Ilaram  bis 
zum  Koranhaufe  Selami's  reicht,  heifst  Goldfchmidmarkt 
Suk  es-Sagha).  Die  Gaffe  der  Deutfchcn  ift  wahrfchrin- 
lich  mit  der  jetzigen  Härct  el-Maulan  identifch.  Eine 
Härct  cs-Sabäl  giebt  es  nicht-  Tobler  fchreibt  es-Sacha, 
der  richtige  Name  ift  Maidan  oder  Scharäf.  Die  Iden- 
tification der  in  den  Urkunden  genannten  Ortfchaftcn 
kann  mit  befriedigendem  Erfolg  erft  erreicht  werden, 
wenn  wir  cinft  das  vollftandige  Örtsvcrzcichnifs  der  c.x- 
ploratio»  /um/  zur  Hand  haben,  das  in  dielen  Tagen  zu 
Ende  gefuhrt  worden  ift.  Soffia  S.  28  möchte  wohl 
eher  mit  Esfia  auf  dem  Karmcl  zu  identificiren  fein, 
als  mit  Scha'ab.  Lanahie  ift  das  heutige  el-Januhieh. 
Die  Ortsnamen  Hafcinijeh,  Kcfr  Hünch  (S.  28.  36)  kom- 
men im  Sidongebiet  vor.  wo  der  Deutfehe  Orden  auch 
begütert  war.  Doch  fchlit  fst  nach  Prutz  der  Zufammen- 
hang  der  Urkunden  eine  fo  nordliche  Ortslage  aus  und 
haben  wir  die  Entdeckung  gleichnamiger  Ortfchaftrn  in 
Galiläa  und  Samaria  noch  zu  erwarten.  Nach  der  Karte 
des  Sanudo  mochte  man  das  tOSttthtm  regit  in  den  be- 
deutenden Ruinen  von  Alia  vermuthen,  örtlich  von  Ka- 
laat  Kam  in  aufstrft  fruchtbarer  und  anmuthiger  Ge- 
gend. Samohete  hat  Prutz  richtig  mit  Suchmata  ver- 
glichen, das  von  Thomfon  Sehcmoita  gefchritben  wird. 
S.  55.  Dclhüm  lagt  am  fudliciRii  Ufer  des  Damür  nahe 
der  Mündung,  Qucfra  das  heutige  Ktfra  oberhalb  Frei-  1 
dis,  Bessetfin  das  jetzige  Bshetfin  auf  der  Höhe  unweit 
nordweftlich  von  Deir  el-Kamr,  und  eine  halbe  Stunde 
örtlich  von  Bshetfin  an  der  gleichen  Berglehne  Deir 
Küshch,  la  Mougarieh  jetzt  Mkreijah  Midlich  von  Deir 
el-Kamr ,  Kuneyese  im  Wadi  Harnäna  zu  fuchen ,  der 
von  Gcbel  Kuncisijeh  herabkommt,  Ebbrih  jetzt  Bcrih 
wertlich  von  Baruk  am  Sudufer  des  mittlem  Damur. 

Möge  es  dem  trefflichen  Forfchcr  vergönnt  fein,  das 
grofse  Ziel,  das  er  fich  gefleckt,  zu  erreichen,  nämlich 
uns  eine  vollftandige  Culturgefchichte  der  Franken  im 
Orient  darzubieten,  geftutzt  auf  allfcitige  Kenntnifs  der 
geschichtlichen  Quellen  und  umfaffende  eigene  Anfchau- 
ung  von  Palaftina  und  Syrien. 

Zürich.    K.  Furrcr. 


Dachcux,  Abbe  L.,  Un  reformateur  catholique  ä  la  fin  du 
XV«  siede.  Jean  Geiler  de  Kaysersberg,  predicatcur  ä 
la  cathedrale  de  Strasbourg.  1478—1510.  Etüde  sur 
sa  vie  et  sur  son  temps.  Strasbourg  1876,  Derivaux. 
(IV,  583  u.  XCVI  S.  m.  Portr.  u.  Facfim.) 

Wenn  katholifche  Theologen  oder  ultramontane 
Hiftoriker  die  Gefchichte  des  lunfzehnten  Jahrhunderts 
fehreiben,  fo  wird  der  proteftantifche  Lefer  von  vorn- 
herein auf  eine  unrichtige  Bcurtheilung  der  Rclormation 
gefafst  fein.  Diefe  Erwartung  wird  auch  durch  das  vor- 
liegende inhaltsreiche  Buch  beftätigt,  deffen  gelehrter 
Verfaffer,  der  elfäffifche  Abbe  Daclieux,  eine  Probe  von 
perfonlichem  Muth  abzulegen  glaubt,  wenn  er  die  Refor- 
mation als  eine  Revolution  charaktcrifirt;  er  hält  fie  für 
.einen  eclatanten  Bruch  mit  den  1500jährigen  Doctrin-  n 
der  katholifchen  Kirche'  (S.  283),  ein  Urthcil,  welches  den 
dogmatifchen  Standpunkt  des  Verlaffers  hinreichend 
kennzeichnet.  Um  nun  feinen  elfaffifchcn  Landsmann, 
den  Stral'sburgcr  Prediger  Geiler  von  Kaifersberg,  von 
jeder  Mitfchuld  an  jener  .Revolution"  zu  reinigen,  bemuht 
fich  der  Verfaffer,  nicht  blofs  eine  bis  in  das  Detail  genau 
eingehende  Schilderung  des  Lebens  Geiler's  nach  den 
Quellen  zu  geben,  fondtrn  auch  in  ausführlicher  Breite 
die  Oithodoxie  desfelbcn  klar  zu  ftellen.  Das  reiche 
Material ,  welches  aus  gedruckten  und  ungedruckten 
Quellen  umüchtig  beigebracht  ift,  überzeugt  uns,  dafs 
der  Verfaffer  fein  Ziel  vollftändig  erreicht  hat.  Das  elfte 
Capitcl,  welches  uns  als  das  wichtigfte  von  allen  er- 
fcheint,  enthält  die  [übrigens  ganz  unfelbftandige)  Theo- 
logie Geiler's,  in  welcher  uns  neben  echt  Chriftlichem  der 
L>anze  Wuft  mittelalterlich  katholifchen  Aberglaubens  in 
bunter  Mifchung  entgegentritt.  Am  kraffeften  erfcheint 
uns  fein  Dringen  auf  Hciligencult.  ,Gott  hat  es  alfo  ge- 
ordnet, dafs  er  uns  durch  der  Heiligen  Fürbitten  will 
erhören  und  uns  in  unfern  Nöthen  durch  fic  zu  Hülfe 
kommen'  (Alphabet.  XVII.  Predigt.  -  D.  S.  274  . 
.Maria  ift  grofs  in  ihrer  Gewalt;  fie  hat  Gewalt  wider 
Gott,  wider  den  Menfchen,  wider  den  Teufel.  Sie  hat 
Gewalt  in  dem  Himmel,  auf  dem  Erdreich,  im  Fegefeuer 
und  in  der  Hölle  Evimgelia  mit  Usskgung.  Fol.  CCV. 
>■■■  und  CCVI  ;■»•  D.  S.  274  .  Diefer  Lehre  von  den  Hei- 
ligen entfprichtdic  vom  Ablafs,  w  elche  Geiler  von  Thomas 
entlehnt  —  Die  Vorausfetzung  für  feine  Theologie  bildet 
die  Behauptung,  dafs  das  Verllandnifs  der  heiligen  Schrift 
durch  die  Kirche  normirt  wird  S.  229,;  daher  ihm  auch 
die  Auslegung  derfelben  durch  die  Väter  als  infpirirt 
gilt  (S.  227).  —  Welches  Verhältnifs  fich  Geiler  zwifchen 
Kirche  und  Staat  gedacht  habe,  läi'st  fich  leicht  aus  dem 
Satze  fchliefsen,  dafs  es  eines  Pricfters  unwürdig  fei,  fich 
von  einem  Laien  richten  zu  laffen  S.  42}.  Die  römifch- 
katholifchc  Orthodoxie  Geiler's  ift  alfo  aufser  Frage  gc- 
ftellt.  Wir  Protcftantcn  würden  ihn  aber  auch  ohne 
Dacheux's  Bemühung  nicht  für  einen  Johannes  den  Täufer 
der  Reformation  halten;  denn  über  eine  folchc  Ucber- 
fc'natzung  der  innerkirchlichen  Reformer  des  15.  Jahr- 
hunderts find  wir  längft  hinweg.  Dennoch  werden  wir 
trotz  Dachcux  Geiler's  Wirkfamkeit  unter  die  Vcranlaf- 
fungen  der  evangelifelu-n  Neugeburt  der  Kirche  rechnen ; 
denn  feine  bewunderungswürdige  frcimuthige  Kritik  der 
Gelirechen  derKirche  hat  doch  wenigftens  die  Erkenntnifs 
des  verrotteten  Zuftandes  derfelben  gefördert,  und  nicht 
mit  Unrecht  haben  fich  die  Vertreter  Strafsburgs  nicht 
lange  nach  Geiler's  Tode,  zu  Gunften  der  Reformation 
auf  feine  Predigten  berufen  (S.  499.  Vollends,  wenn 
wir  aus  dem  Munde  diefes  Vorkämpfers  gegen  die  herr- 
fchende  Sittcnverderbnifs  am  Ende  feines  Lebens  die 
refignirtc  Klage  vernehmen,  dafs  er  felbft  an  der  Mög- 
lichkeit einer  Reformation  der  ganzen  Kirche  verzweifelte 
iS.  500.  5011,  fo  dürfen  wir  dies,  falls  wir  es  überhaupt 
noch  nöthig  hätten,  geradezu  als  Beweis  anfuhren,  dafs 
auch  bei  dem  aufrichtigften  Bemühen  eine  Verbefferung 
der  Kirche  unter  Beibehaltung  ihrer  officicllen  Lehre 
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unmöglich  war.  Je  wichtiger  in  diefer  Hinficht  Geiler's 
U'irkfamkcit  erfcheint,  defto  mehr  hat  uns  der  Vcrfaffer, 
obgleich  er  einen  ganz  andern  Standpunkt  einnimmt  als 
uir,  durch  die  forgfamc  Schilderung  tlcrfelben  zu  Dank 
verpflichtet.  —  Hei  dem  einfeitigen  Mrcbcn  freilich,  wel- 
ches D.  befolgt,  hat  er  auf  Manches  kein  Gewicht  gelegt, 
was  wir  nicht  ubergehen  dürfen.  Trotz  aller  Orthodoxie 
irt  Geiler  (S.  555)  von  der  religiöfcn  Weltanschauung  der 
Humaniftcn  nicht  unberührt  geblieben,  da  er  die  Mög- 
lichkeit zugiebt,  dafs  Heiden  auch  auf  Grund  der  Be- 
folgung des  Naturgefetzes  fclig  werden  können  fKvan- 
gelienbuch,  Stral'sbg.  1515.  Folio  CCX,  Spalte  4:  ,Lafs 
einen  Heiden  von  hinnen  fein  taufend  Meilen,  wenn  er 
lebt  nach  feiner  Vernunft  und  that  was  ihn  feine  Vernunft 

lehrt,  fo  fundigt  er  nicht  fo  liefs  ihn  Gott  nicht 

verloren  werden;  er  fchickt  ihm  vor  feinem  Knd  einen 
Kngel  oder  einen  Mcnfchcn,  der  ihn  lehrt  den  heiligen 
Glauben,  dafs  er  nicht  verloren  würd,  oder  er  lehr  ihn 
l'clber,  als  [er]  Cornclio  that').  Conlequent  verfolgt  wurde 
rftefer  Ausfpruch  die  Unumganglichkeit  der  Kirche  als 
lacramentaler  Hcilsmittlcrin  aufheben,  woran  indefs  Geiler 
am  wenigften  gedacht  hat.  Ferner,  da  er  eine  unvcrhulltc 
Verehrung  Gerfon's  an  den  Tag  legte,  fo  hat  er  doch 
ohne  Zweifel  auch  deffen  Hauptlehre,  die  von  der  Kirche, 
gebilligt;  diefe  läuft  aber  dem  Papalfyftem,  was  feit  dem 
18.  Juli  1870  als  katholifches  Dogma  gilt,  fchnurftracks 
entgegen.  Auch  dafs  er  den  Inquifitionsproccfs  gegen 
Wefel,  welchen  man  wegen  feiner  Oppofition  gegen  den 
.\blafs  in  Mainz  einfperrte,  nicht  gebilligt  hat,  werden 
uir  mit  Röhrich  gegen  Dacheux  fefthalten  muffen 
(S.  |34-  535)-  —  Am  Schlufs  feines  Werkes  giebt  der 
Verf.  ein  genaues  Verzeichniis  der  Werke  Geiler's  und  87 
Seiten  Puces  justificatives,  beides  fehr  dankenswerthe  Zu- 
gaben. —  An  der  Form  des  Buches  ift  zu  tadeln,  dafs 
neben  dem  Wichtigen  zuviel  Unwichtiges  in  behaglicher 
Breite  vorgetragen  wird  (z.  B.  die  Gefchichtc  des  Kloflcrs 
Klingenthal,  die  Correfpondenz  Geiler  s  mit  Schott  u.  a., 
deren  Einzelheiten  über  Strafsburg  und  das  Elfafs  hinaus 
kein  weiteres  IntcrelTe  erwecken).  In  der  katholifchen 
Literatur  Dcutfchlands  hat  man  die  Gabe  Dacheux'  fofort 
Dir  das  deutfehe  Volk  bearbeitet,  um  diefem  den  ,katho- 
hlchen'  Reformator  im  erwünfehten  Lichte  zu  zeigen 
Freiburg  bei  Herder  1877). 

Geiler's  Starke  beruhte  in  der  deutfchen  Predigt; 
er  war  ein  Meifter  volkstümlicher  Rede  vor  Luther. 
Diefe  Seite  des  ernften  Bufsprcdigers  zu  zeichnen  bleibt 
noch  eine  fchöne  Aufgabe  für  eine  proteftantifche  Feder. 

Halle  aS.  I'.  Tfchackcrt. 

Dobel,  vorm.  Stadtbiblioth.  Friedr.,  Memmingen  im  Re- 
formationszeitalter nach  handfehriftlichen  und  gleich- 
zeitigen Quellen.  I.  Chrifloph  Schappclcr,  der  erfte 
Reformator  von  Memmingen,  15 13 — 1525.  2.  Aufl. 
—  II.  Das  Reformationswerk  zu  Memmingen  unter 
dem  Drucke  des  Schwäbifchen  Bundes  1525 — 1529.  — 
III.  Hans  Ehinger  als  Abgeordneter  von  Memmingen 
auf  dem  Reichstage  zu  Spcier  u.  Abgefandter  der 
proteftirenden  Stände  an  Kaifer  Carl  V.  1529.  Augs- 
burg 1877,  Lampart  &  Co.  $4,  87  u.  80  S.  gr.  8. 
m.  lith.  Plan.)    ä  M.  1.  50. 

Fortfetzung  der  im  vorigen  Jahrgang  Nr.  16  befpro- 
chenen  Schrift,  deren  erftes  Heft  gleichzeitig  in  2.  Aufl. 
erfcheint.  Das  2.  Heft  giebt  auf  Grund  der  Memminger 
Rathsprotokollc  eine  lebendige  Schilderung  der  Art,  wie 
man  in  Reichsflädtcn  den  Speyerer  Abfchied  von  1 526 
benutzte,  um  die  Reformation  durchzufuhren.  Als  be- 
achtenswerth  werde  aus  dem  hier  Gebotenen  hervorge- 
hoben: der  Bericht  über  den  Bauernprädicanten  Hans 
Haberlin  S.  16.  ff.  Wo  folche  Leute  das  Volk  bearbei- 
teten, konnten  Mifsverftändnifse,  wie  fie  beim  Bauern- 


aufftand  fo  verderblich  mitwirkten,  gar  nicht  ausbleiben. 
Ferner:  die  beiden  fchönen  Briefe  von  I^azarus  Spengler 
S.  36. u.  47,  und  die  Memminger  Zucht-  und  Kirchen- 
ordnung von  1528,  S.  50  ff.  —  Im  3.  Hefte  find  neben 
einer  kurzen  Erzählung  von  der  erften  evangelifchen 
Abendmahlsfcicr  in  Memmingen,  die  zu  üftern  1529  ftalt- 
fand,  S.  18  f.,  das  Wichtigftc  die  12  Briefe,  welche  Hans 
Ehinger,  der  Vertreter  Meinmingens  auf  dem  Speyerer 
Tag  von  1529,  nach  Haufe  fchrieb.  Neue  Thatfachen 
von  Bedeutung  entnimmt  man  ihnen  zwar  nicht,  aber 
als  Stimmungsberichte  lind  fie  nicht  ohne  Werth. 

Erlangen.  G.  Plitt. 


1.  Bärt hold  A  ,  Noten  zu  Sören  Kierkegaards  Lebens- 
geschichte.    Halle  1876,  Fricke.    (IV,  141  S.  gr.  8.1 

M.  2.  — 

2.  Bärthold,  Alb.,  Lessing  und  die  objective  Wahrheit, 

aus  Sören  Kierkegaards  Schriften  zufammengeftellt. 
.     Halle  1877,  Fricke.   (VIII,  99  S.   gr.  8.)  M.  1.  50. 

3.  Kierkegaard,  Sören,  Die  Lilien  auf  dem  Felde  und  die 
Vögel  unter  dem  Himmel.  Drei  fromme  Reden.  — 
Hoherpriefler  —  Zöllner  —  Sünderin.  Drei  Beicht- 
reden.  Zufammengeftellt  von  A.  Bärthold.  Halle 
1877,  Fricke.    178  S.  8.)    M.  i.  20. 

Nachdem  zuerft  1864  eine  Reihe  polemifcher  Auf- 
fatze  Kierkegaard's  von  einem  ungenannten  Ueberfetzcr 
unter  dem  Titel  .Chriftenthum  und  Kirche'  ins  Deutfehe 
ubertragen  und  1869  drei  Reden  desfelben  ,zur  Selbft- 
prüfung  der  Gegenwart  empfohlen'  mit  einer  orien- 
tirenden  Einleitung  von  Chr.  Hänfen,  bevorwortet  von 
Prof.  G.  Plitt,  erfchienen  waren,  hat  feit  einer  Reihe 
von  Jahren  der  Herausgeber  der  oben  genannten  Schriften 
es  fich  zur  Aufgabe  gemacht,  Kierkegaard's  Anfchau- 
ungen  dem  deutfchen  theol.  Publicum  zugänglich  zu 
machen.  1873  erfchien  .Sören  Kierkegaard,  eine  Ver- 
faffcr-Kxirtenz  eigner  Art',  1874  .Aus  und  über  S.  K. 
Früchte  und  Blatter*.  1875  .Zwölf  Reden  von  S.  K.', 
denen  in  den  beiden  letzten  Jahren  die  vorliegenden  drei 
Schriften  gefolgt  find.  Bei  allen  des  Danifchen  nicht 
kundigen  deutfchen  Theologen  wird  das  Bcftrcbcn  des 
Herausgebers,  Kierkegaard  in  Deutfchland  bekannt  zu 
machen,  dankbare  Anerkennung  finden.  Denn  wie  ver- 
fchieden  auch  die  Urtheile  über  ihn  lauten,  das  wird 
von  Gegnern  wie  von  Anhängern  Acts  anerkannt  werden, 
dafs  K.  ,ein  erftaunliches  Phänomen'  irt.  ein  Mann,  der 
nicht  blofs  zu  feinen  Lebzeiten  eine  hochgehende  Be- 
wegung in  der  f kandinavifchen  Kirche  hervorgebracht 
hat,  fondern  auch  nach  feinem  Tode  noch  fortwirkt  und 
der  bei  aller  oft  unerträglichen  Einfcitigkeit  und  Para- 
doxie  dennoch  Wahrheiten  vertreten  hat,  über  welche 
die  Theologie  nicht  ftillfchwcigcnd  zur  Tagesordnung 
übergehen  kann.  Ob  aber  die  Abficht  des  1  lerausgebers, 
Kierkegaard's  Anfchauungen  in  Deutfchland  weiteren 
Eingang  zu  verfchaffen,  durch  dicfe  Art  der  Veröffent- 
lichung am  zweckmafsigften  erreicht  werde,  möchte  Ref. 
in  Zweifel  ziehen.  Freilich  ift  K.  eine  Erfchcinung,  die 
fich  nicht  ,in  Paragraphen-Uniform  ftecken  und  ins  Glied 
ftellen'  lafst,  und  wenn  es  den  Herausgeber  .nicht  gelüftet 
hat,  folches  an  K.  zu  verüben'  fo  wird  ihm  Niemand 
daraus  einen  Vorwurf  machen.  Dennoch  hatte  er  fich 
ficherlich  belferen  Dank  erworben ,  wenn  er  entweder 
mehr  unverarbeitetes  Quellenmaterial  dem  deutfchen 
Lefer  zugänglich  gemacht,  oder  aber  eine  verarbeitete 
Darftcllung  der  Entwicklung  und  der  Anfchauungen 
feines  Autor's  gegeben  hatte.  Die  fragmentarifchen  Mit- 
theilungen, aus  den  verfchiedenartigften  Schriften  zum 
Theil  ohne  Angabc  der  Quellen  zufammengeftellt,  die 
dann  wieder  von  Bemerkungen  des  Herausgebers  unter- 
brochen werden,  fo  dafs  ftellenweife  der  Lefer  lange  in 
Zweifel  bleibt,  was  Referat  und  was  Citat  fei,  dicfe  viel- 
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fachen  Hinweifüngen  von  einer  Schrift  auf  die  andere, 
haben  etwas  fo  Verwirrendes,  dafs,  wer  nicht  im  Original 
fich  Auffchlufs  holen  kann,  ein  klares  Mild  nicht  gewinnen 
wird.  Wer  aber  des  Dänifchen  kundig  ifl,  wird  lieber 
aus  der  Quelle  felbft  fehöpfen,  als  aus  einer  fo  wunder- 
lich geordneten  Zufammenftellung.  Befonders  gilt  dies 
von  der  unter  Nr.  2  angeführten  Schrift,  deren  abfurd 
klingender  Titel  fchon  eher  abfehrecken  als  anziehen 
dürfte.  In  Nr.  1  find  fehatzenswerthe  Auszüge  aus  K.'s 
Tagebüchern  gegeben,  die  zur  Aufklärung  mancher  Par- 
tien feines  Lebens  wichtige  Beitrage  liefern  und  eine 
Ergänzung  bilden  zu  der  früher  erfchienenen  .Vcrfaffer- 
Kxiftcnz'.  Angehängt  ifl  die  kurze  aber  charakteriftifche 
Abhandlung  ,der  Einzelne',  in  der  K's.  Grundanfchauung 
bezeichnend  hervortritt  in  den  Sätzen:  ,Dic  Menge  ift 
die  Unwahrheit;  ein  Einzelner  werden  ifl  die  Wahrheit. 
Der  Einzelne  ift  die  nothwendige  Kategorie,  um  das 
ChriAenthum  in  der  Chriftenheit  einzuführen'.  Nr.  3 
endlich  enthält  drei  fromme  Reden  und  drei  Beichtreden. 
Hier  läfst  der  Herausgeber,  wenn  er  auch  einige  Kür- 
zungen und  einige  Vcrfchiebungen  in  der  Ueherfetzung ' 
fich  erlaubt  hat,  im  Wefentlichcn  doch  feinen  Autor  in 
feinem  eigenen  Zufammcnhang  reden.  Nächfl  den  früher 
erfchienenen  zwölf  Reden  durfte  diefe  Gabe  dem  Ueber- 
fetzer  am  meiden  gedankt  werden.  Denn  die  hier  zu- 
fammcngeftellten  Reden  final  wohl  geeignet,  von  der 
haarfcharfen  Dialektik,  von  dem  Reichthum  und  der 
Tiefe  der  Gedanken,  von  dem  rückfichtslofen  fittlichen 
Ernft  K.'s  —  aber  auch  von  feiner  Hinneigung  zum 
Paradoxen  eine  deutliche  Vorftellung  zu  geben.  Als 
Beweis  für  Letzteres  —  denn  für  das  andere  dürfte  es 
keines  Beweifes  bedürfen  —  flehe  hier  ein  Satz  aus  der 
zweiten  Beichtrede,  in  der  Kierkegaard  fich  zu  der 
Aeufserung  hinreifsen  läfst:  .Gefiebert,  ewig  gefichert 
ift  die  Einfalt  nur,  wenn  fie  einfältig  fich  betrügen  lafst, 
wie  klar  fie  auch  den  Betrug  durchfchaut'I  ;S.  57 ';.  Ref. 
kann  nur  fchliefsen  mit  dem  Wunfchc,  dafs  der  Heraus- 
geber bei  etwaigen  weiteren  Veröffentlichungen  auf  dem 
mit  diefer  letzten  Schrift  wieder  betretenen  Wege  fort- 
gehen und  eine  oder  die  andere  der  bedeutendften 
Schriften  K's.  ganz  und  unverkürzt  dem  deutfehen  Lcfer 
zugänglich  machen  möge. 

Nuffe.  H.  Lindenberg. 


Kastner,  Prof.  Dr.  Lorenz,  Martin  Deutinger  s  Leben  und 
Schriften.  Beitrag  zur  Reform  der  Philofophie  und 
Theologie.  In  zwei  Bänden.!  1.  Band.  München 
1875,  Lindaucr.  (XV,  862  S.  gr.  8.)  M.  13.  - 

Das  ziemlich  umfangreiche  Werk,  deffen  erfter  Band 
uns  vorliegt,  fchildcrt  das  Leben  und  Wirken  des  katho- 
lifchcn  Pnilofophcn  M.  Deutinger.  Als  biographifchc 
Leiftung  ift  es  ohne  Werth.  Der  Verfaffcr  tritt  zwar 
darin  als  ftreitbarcr  Kämpfer  wider  den  Ultramontanis- 
mus fehr  anfpruchsvoll  auf,  zeigt  aber  wenig  Urthcil  und 
Darftcllungsgabe  Mci  weitem  den  gröfsten  Thcil  feines 
Buches  nehmen  Bruchftucke  aus  uen  Briefen  Dcutinger's 
und  trockene  Analyfcn  feiner  Schriften  u.  Vorlefungen  ein. 
Von  Intereflc  auch  für  proteftantifche  Lefcr  ift  nur  der 
Mann,  den  es  feiert,  ein  gciflvoller  Gelehrter  von  um- 
faffendem  Witten  und  idealem  Streben. 

M.  Deutinger  gehört  der  Reihe  der  Männer  an, 
welche  mit  regem  Eifer  für  geiftigen  und  religiöfen  Fort- 
fchritt  innerhalb  der  katholifchen  Kirche  fich  bemüht 
und  ihre  Kraft  in  dem  ausfichtslofen  Streben  verzehrt 
haben,  das  moderne  Gciftcslcbcn  mit  dem  Katholicismus 
zu  verföhnen.  Eines  Müllers  in  Obcrbaicrn  Sohn,  ift  er 
auf  einem  katholifchen  Knabcnfeminar  vorgebildet  wor- 
den und  nach  theologifchen  und  philofophifchen  Studien 
zuerft  als  Pricftcr  und  Prediger  dann  als  Lehrer  der 
Philofophie  und  ungemein  fruchtbarer  und  viclfcitiger 
Her  thätig  gewefen.     Als  begeifterter  Schüler 


Schclling's  und  Franz  v.  Baader's,  zu  deren  Füfsen  er 
in  München  gefeffen,  ftrebt  er  von  Anfang  an  danach, 
den  inneren  Zufammenhang  der  Dinge,  nicht  ihre  Ein- 
zelheiten zu  erfaffen,  .feinen  Geift  zu  erfüllen  mit  dein 
Walter  natürlicher  Erkenntnifs  in  dem  Vertrauen,  dafs 
der  I  lerr  fie  verwandeln  werde  in  den  guten  Wein  der 
göttlichen  Erkenntnifs'.  Und  merkwürdig  ift  es,  wie 
viele  Seiten  menfehlichen  Willens  er  in  diefem  Streben 
in  den  Kreis  feiner  Studien  gezogen.  In  alter  und 
neuerer  Philofophie,  Kunilgefchichte,  Poetik,  claffifcher 
und  moderner  Literatur  ift  er  zu  Haufe  und  verbindet 
mit  ftauncn.swcrther  Belefenheit  ein  feines  und  gciftvollcs 
Urtheil.  Als  Docent  der  Philofophie  hat  er  zuerft  in 
Freifing  von  1841—46  gewirkt  und  nach  dem  Zcugnifs 
feines  Biographen  durch  feine  unvergleichliche  Lehrgabe 
fich  ungetheiltc  Bewunderung  erworben.  An  der  Uni- 
vcrfität  München  hat  er  als  ProfelTor  Philofophie  docirt, 
angeblich  mit  einem  Erfolge,  wie  er  feit  Schclling's  Ab- 
gang unerhört  gewefen.  Indcfs  war  feines  Bleibens  da- 
felbft  nicht  lange.  Im  Jahr  1847  ward  er  zugleich  mit 
Döllinger,  Lafaulx,  Hofler  u.  a.  feiner  Profcffur  enthoben 
und  an  das  Lyceum  in  Dillingen  verfetzt.  Unbefriedigt 
von  feinem  amtlichen  Wirken  in  diefer  Stellung  und 
durch  Augenleiden  an  feinen  Studien  vielfach  gehin- 
dert, bemuht  er  fich  vergeblich,  wieder  in  einem  geift- 
lichen  Amte  Anftellung  zu  finden  und  erfährt  von 
Seiten  der  herrfchenden  Regierungspartei  mannigfache 
Zuruckfetzung  und  Anfeindung.  Unermüdlichen  Fleifs 
hat  Deutinger  in  feiner  fchriftftcllcrifchcn  Thätigkeit  be- 
wiefen.  Die  verfchiedenften  philofophifchen  Disciplincn 
find  von  ihm  in  Lehrbuchern  behandelt  wordene  in  feinem 
Werke:  der  Geift  der  chriftlichen  Ueberlieferung,  hat  er 
feine  theologifchen  Ucberzeugungcn  dargcftellt ;  litera- 
rifche  und  zeitgefchichtliche  Fragen  hat  er  als  gewand- 
ter Effayift  in  Zeitungsartikeln  befprochen;  feine  Reifen 
nach  Italien  und  nach  Paris  mit  feiner  Beobachtungsgabe 
bcfchricbcn;  endlich  als  Redacteur  der  .Siloah,  Zeitfchrift 
für  religiöfen  Fortfehritt  inner  der  Kirche',  für  welche 
er  die  meiften  Artikel  felbft  verfafst  hat,  weitere  Krcifc 
für  den  Gedanken  feines  Lebens  zu  intcreffiren  verfucht, 
die  Erfcheinungsfofmen  des  Geiftes  Wiffenfchaft,  Kunft 
und  Gefchichte  in  ihrem  inneren  Verbände  mit  der  Re- 
ligion und  dem  Katholicismus  zu  erkennen.  Als  gläu- 
biger Katholik  halt  Deutinger  an  der  Ucberzcugung  feft, 
dafs  alle  Philofophie  zuletzt  nur  zur  Rechtfertigung  der 
katholifchen  Lehren  und  Inftitutioncn  fuhren  muffe.  Oer 
katholifchen  Kirche  bleibt  er  in  der  hingebendften  Liebe 
zugethan,  fo  wenig  er  auch  gegen  ihre  Schäden  und 
ihre  Rcformbcdurftigkcit  fich  verblendet.  Dafs  er  von 
diefem  Standpunkt  aus  bei  aller  Weitherzigkeit  und 
Milde  des  Urtneils  die  Bedeutung  der  Reformation  nicht 
zu  würdigen  vermochte,  ift  begreiflich  genug.  In  der 
Kirche,  der  fein  Herz  angehört,  ift  er  als  ein  Rufender 
in  der  Wüfte,  wie  er  (ich  felbft  zu  nennen  liebt,  verein- 
famt  und  unverftanden  geblieben.  Das  Schickfal,  da.s 
Deutinger  gefunden,  die  Indolenz  des  katholifchen  Kle- 
rus, die  ihm  entgegengetreten  ift,  die  Anfeindung,  die 
er  feit  feiner  Verdrängung  aus  München  fort  und  fort 
erfahren  und  die  Einficht  von  der  Erfolgloligkeit  feines 
Strebens,  die  fich  ihm  endlich  felbft  aufdrängt,  find  ein 
tragifcher  Zug  in  feiner  Lebensgefchichte.  Das  Werk 
feines  Biographen  tritt  als  Beitrag  zur  Reform  der  Phi- 
lofophie und  Theologie  auf;  uns  mag's  zum  Zcugnifs 
dafür  dienen,  dafs  der  Katholicismus  der  Gegenwart 
einer  Reform  von  innen  heraus  wohl  bedürftig,  aber 
nicht  mehr  fähig  ift. 

Taucha.  Wctzcl. 
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Overbeck,  I'rof.  Dr.  J.J.,  Die  Bonner  Unions-Conferenzen, 

oder  Altkatholicismus  und  Anglikanismus  in  ihrem 
Verhaltnifs  zur  Orthodoxie.  Eine  Apcllation  an  die 
Patriarchen  und  Heiligen  Synoden  der  orthodoxka- 
tholifchen  Kirche.  Halle  1876,  Schmidt.  (122  S. 
gr.  8.)    M.  1.  60. 

Der  VcrfalTer,  urfprungtich  katholifchcr  Prießer,  hat 
jetzt  den  Romanismus  und  Protcftantismus  glucklich 
hinter  fich  (S.  106.  und  ift  feit  1865  zur  orthodoxen 
Kirche  ubergetreten,  jedoch  nicht  nach  dem  Orient  oder 
nach  dem  heiligen  Kufsland  gegangen,  fondern  in  Eng- 
land geblieben,  wo  er  fielt  bemuht,  eine  abendlandifche 
orthodox-katholifche  Kirche  wieder  hcrzuflcllen  ;S.  116). 
.\U  der  Altkatholicismus  auftrat,  wurde  derfelbc  von 
Overbeck  und  feinen  Gefinnungsgenoffen  ,warm  be- 
trafst' S.  ||6).  Allein,  als  die  Altkatholiken,  obwohl 
gewarnt  (S.  106'  ,  auf  den  Bonner  Conferenzen  dennoch 
tmen  .Bund'  mit  dem  Anglikanismus  fchloffen,  kamen 
<lrr  Verf.  und  feine  Freutue  ,zur  traurigen  Ueber/.eug- 
■f,  dafs  die  Altkatholiken  Ziele  verfolgen,  die  nicht  zur 
•  rthodoxen  Kirche,  fondern  immer  weiter  davon  ab- 
führten' (S.  1 16).  Etwas  Gefährlicheres  nämlich,  als  den 
Anglikanismus,  den  Overbeck  .aus  I7jahrigcr  täglicher 
Berührung  mit  anglikanifchen  Theologen  und  einem 
umfallenden  Studium  der  alteren  und  zcitgcnöffifchcn 
anglikanifchen  Theologie'  kennt  (S.  lOT},  giebt  es  nicht 
leicht.  ,Er  ift  wie  ein  Prisma,  in  dem  (ich  die  Strahlen 
brechen  und  je  nachdem  man  ihn  anficht,  erfcheint  er 
katholifch,  zwimjlifchcalvinifch  oder  rationaliftifch.  Der 
Anglikanismus  als  .Kind  der  Convulfion  ;?)  und  des  Com- 
promiffcs»  (um  Froudc's  Worte  zu  gebrauchen)  ift  die 
gefahrlichile  und  täufchendlle  Form  des  Protcftantismus' 
S.  107).  Was  bleibt  alfo  übrig?  Romanismus,  Pro- 
teftantismus ,  Anglikanismus,  Altkatholicismus  taugen 
insgefammt  nicht:  ,Dic  Kirche  der  Vcrhcifsung  ift  allein 
die  orthodox-katholifche,  da  der  h.  Geift  fie  im  Voll- 
besitz der  Wahrheit  erhalten  hat'  ;S.  6).  Dies  ift  die 
Quinteffcnz  der  gewandt,  zuweilen  mit  einem  Anfluge 
von  rhetürifchem  Pathos  ;S.  17}  gefchriebenen  Brofchure, 
die  mehr  als  ein  pathologifches  Intcrcffe  nicht  zu  bean- 
spruchen vermag. 
Crefeld.  F.  R.  Fay. 

Minghet t i .  Marco,  StatoT Ch7eea.  Milan^T  1 8787HÖe^H. 
VII,  274  S.  8.;   L.  5.  — 

Die  neuere  kirchenpolitifchc  Gefctzgcbung  in  Italien 
11I  von  ähnlichen  Gefichtspunkten  ausgegangen  wie  die 
preufsifche,  und  beide  Heuern  auf  dasfclbc  Ziel  hin:  die 
Grenzen  zwifchen  der  fpezififch  kirchlichen  und  der 
itaatlichen  Sphäre  in  einer  Weife  fcftzuftcllen ,  wie  dies 
dem  modernen  Rechtsbewufstfein  entfpricht.  Sie  be- 
rühren fich  in  Folge  deffen  auch  vielfach  in  der  Wahl 
der  Mittel ,  welche  beiderfeits  angewendet  werden ,  um 
die  Ucbcrgriffc  des  römifchen  Syftems  an  den  Punkten 
2uruckzuweifen,  wo  fich  ein  Conflict  mit  dem  modernen 
Kechtsbewuf5tfein  hcrausftellt.  Piemont  hat  1850  den 
kühnen  Schritt  aus  dem  Mittelalter  in  die  neue  Zeit  gc- 
than,  als  es  trotz  der  Protefte  von  Rom  aus,  trotz  des 
Widcrftrebcns  der  Landcsgciftlichkcit  und  eines  Theiles 
der  Ariftokratie,  und  ungeachtet  es  fich  damit  den  gc- 
haffigftcn  Verdächtigungen  feitens  der  damals  in  faft 
ßanz  Europa  herrfchenden  Rcaction  ausfetzte,  den  Be- 
fchlufs  gefafst  hat,  die  geiftliche  Gerichtsbarkeit  mit 
ihren  Privilegien  aufzuheben.  Maffimo  d'Azeglio  war 
es,  der  das  betreffende  Gefetz  [Legge  Stccardi)  durch- 
führte und  der  dadurch  zum  Anfanger  der  italierüfchen 
Kirchenpolitik  geworden  ift.  Zehn  Jahre  lang  hat  dann 
Piemont  den  angedeuteten  Weg  beharrlich  verfolgt,  zu- 
letzt unter  dem  Schilde  der  blendenden  Cavour'fchen 
Formel:  Libero  Chiesa  in  Libero  Stato. 

Um  das  Erbe  des  grofsen  Staatsmannes  ftreiten  nun 


heute  noch  die  Parteien  in  dem  mittlerweile  gecinigten 
Italien.  Nichts  zeigt  beffer  die  ubergrofsc  Dehnbarkeit 
der  obigen  Formel  in  Bezug  auf  die  Feftfetzung  der 
kirchcnpolitifchcn  Grenzen,  als  die  Thatfache,  dafs  alle 
Parteien,  die  gemafsigte,  die  liberale  und  die  radieale  — 
eine  clericalc  giebt  es  in  der  Kammer  bisher  noch  nicht 

|  —  dicfclbc  als  Panier  aufpflanzen,  freilich  nicht,  ohne 
fich  doch  ganz  verfchiedene  Dinge  dabei  zu  denken. 
So  hat  die  gemafsigte  Partei,  der  es  gelungen  war  ,  fall 
ununterbrochen  bis  zum  März  1876  die  Regierungsgewalt 
zu  behalten,  die  weitherzige  Formel  dazu  benutzt,  um 
ihre  eigene  Aengftlichkeit  und  Schwache  gegenüber  der 
Curie  zu  verdecken,- indem  fie  aus  ihr  die  Pflicht  hcr- 

'  leitete,  den  Ucbergriffen  der  Curie  und  der  Nichtachtung 
der  Gcfetzc  'durch  die  Hierarchie  fchweigend  zuzu- 
fchaucn.  Dagegen  haben  die  beiden  andern  Parteien 
fich  gerade  auf  dasfelbe  Programm  Cavour's  berufen,  fo 
oft  fie  der  Regierung  Lauheit  in  kirchlichen  Dingen  vor- 
warfen.   Mittlerweile  ift  nun  vor  zwei  Jahren  die  , Linke' 

I  ans  Ruder  gekommen,  und  hat  alle  Hoffnungen  auf  ein 
cnergifcheres  und  consequenteres  Vorgehen   auf  dem 

!  kirchenpolitifchen  Gebiete  ihrerfeits  gründlich  enttäufcht. 
Wahrend  wir  dies  fehreiben  wird  eben  der  Verfuch  zur 

.  Bildung  eines  radicalen  Minifteriums  in  Italien  gemacht  — 
mag  derfclbe  gelingen  oder  nicht,  in  jedem  Falle  wird 
er  nur  die  L'eberleitung  zu  einer  neuen  Aera  der  ,gc- 
mafsigten',  allerdings  mit  einigen  neuen.  Elementen  und 
Gedanken  durchfetzten,  Partei  bilden. 

Um  fo  intcreffanter  ift  es,  in  dem  obigen  Werke 
gcwifTermafsen  das  Glaubensbckenntnifs  eines  Mannes 
wie  Minghetti  zu  lefen,  der  fclbft  Jahre  lang  an  der 
Spitze  der  gemäfsigten  Partei  geflanden  und  da  er  mei- 
fterhaft  gewufst  hat  fich  regierungsfähig  zu  erhalten,  auch 
ohne  Zweifel  beftimmt  ift,  in  der  weiteren  Entwickclung 
eine  einflufsreiche  Rolle  zu  fpielen.  Sein  Buch  beschränkt 
fich  nicht  auf  Italien  und  feine  kirchliche  Lage.  Ein 
Uebcrblick  über  die  Beziehungen  zwifchen  dem  Papft- 
thum  und  den  weltlichen  Gewalten  feit  dem  Aufkom- 
men der  mittelalterlichen  Papftmacht  im  erften  Ca- 
pitcl  führt  zu  dem  Ergcbnifs,  dafs  bisher  in  dem  Ver- 
haltnifs von  Kirche  und  Staat  gegenfeitige  Ueberein- 
kunft  mafsgebend  gewefen  fei,  indem  bald  die  Macht 
des  Einen,  bald  die  der  Andern  dabei  uberwogen  habe. 
Dicfes  Verhaltnifs  fei  befonders  feit  dem  XVI.  Jahrhun- 
dert in  zahlreichen  Concordaten  zum  Ausdruck  gekom- 
men Dem  gegenüber  ftcllt  dann  das  zweite  Capitcl 
das  Princip  der  Trennung  von  Kirche  und  Staat,  wie  es 
bisher  in  Europa  aufser  in  Irland  nirgendwo  (?),  dagegen 
in  Amerika  in  vollem  Mafsc  durchgeführt  fei,  auf  und 
fucht  nachzuweifen,  dafs  und  wefshalb  das  Bedurfnifs 
einer  derartigen  Trennung  in  katholifchen  I>ändcrn  und 
fpeciell  in  Italien  fich  lebhafter  geltend  mache  als  in 
proteftantifchen.  Es  mag  fchon  hier  conftatirt  werden, 
dafs  Minghetti  nicht  mit  den  Theoretikern  geht,  weiche 
die  .Trennung'  in  fo  durchgreifender  Weife  vollziehen 
wollen,  dafs  der  Staat  von  der  .freien'  Kirche  und  ihren 
Lebcnsäufserungen  gar  keine  Notiz  mehr  nehmen  und 
fie  als  nicht  vorhanden  betrachten  follc  —  eine  verhäng- 
nifsvollc  Hypcrconfcquenz ,  die  am  allcrwcnigftcn  der 
römifch-katholifchen  Kirche  gegenüber  am  Platze  ift. 
Im  Gcgcnthcil  —  und  darauf  geht  nun  das  dritte  Ca- 
pitel  lehr  ausführlich  ein  —  damit  das  Princip  ohne 
Schädigung  des  nationalen  Lebens  durchgeführt  werden 
könne,  bedürfe  es  einer  genauen  Revifion  der  beftehen- 
den  Gcfetzc  mit  Rückficht  darauf.  Minghetti  will  mit 
all'  den  Ucberreften  der  mittelalterlichen  geifllichcn  Ju- 
risdictionen und  Immunitäten,  die  fich  noch  in  Italien 
finden,  aufgeräumt  fchen;  indem  er  den  einzelnen  Ge- 
meinden das  Recht  zuerkennt,  fich  als  juriftifche  Per- 
fonen  zu  conftitutren,  verfagt  er  dasfelbe  der  katholifchen 
Gcfammtkirche  als  folcher;  er  nimmt  diefer  die  Fähig- 
keit, Eigenthum  zu  befitzen  und  will  durch  Einfuhrung 
des  Princips  der  Repräsentation  Innerhalb  der  Einzclge- 
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meinden  tliefen  die  erforderlichen  Urbane  für  die  Ver- 
waltung ihres  Vermögens  (chatten.  Die  \'ertreter  des 
Romanismus  werden  hiergegen  mit  Recht  einwenden, 
dafs  für  die  vatikanifche  Kirche  eine  folchc  .Freiheit' 
möglicherweife  die  Auflöfung  herbeiführen  wurde.  Min- 
ghetti  geht  eben  von  einem  Kirchenbegriff  aus,  der  dem 
römifchen  diametral  entgegen  fleht.  Seine  Thefc  von 
der  Notwendigkeit  der  Trennung  von  Kirche  und  Staat 
fucht  er  dann  im  vierten  Capitcl  gegen  eine  Reihe 
von  Einwürfen  zu  vertheidigen.  Wir  können  ihm  da 
nicht  in  Einzelheiten  folgen,  uns  aber  auch  nicht  die 
Bemerkung  verfagen,  dafs  die  Beruhigungen,  welche 
Minghctti  beibringt  gegenüber  den  nur  zu  begründeten 
Befürchtungen,  dafs  die  katholifche  Kirche  ihre  .Freiheit' 
mifsbrauchen  werde,  doch  jum  grofsen  Thcilc  fchr 
fadenfeheinig  find.  Nur  Ein  Punkt,  der  gerade  jetzt  die 
Aufmerkfamkeit  der  Politiker  auf  fich  zieht ,  mag  hier 
befonders  hervorgehoben  werden:  die  Frage  nach  dem 
Garanticengcfctz,  unter  deffen  Schutz  bekanntlich  der  Papft 
gegenwartig  eine  einzigartige  Stellung  in  Rom  einnimmt. 
Diefes  Gcfetz  ifl  ein  Product  der  Politik  der  Minghetti'fchcn 
Partei.  Aber  mit  feinen  oben  entwickelten  Principien 
flimmt  es  doch  eigentlich  nicht  uberein.  Denn  wenn  er 
die  Gefammtkirchc  nicht  als  eine  Einheit  und  als  juri- 
flifche  Perfon  anerkennen  will  —  wie  kann  er  dann  ihr 
Oberhaupt  in  fo  auszeichnender  Weife  anerkennen? 
Minghetti  fühlt  fehr  wohl  die  Differenz  zwifchen  Theorie 
und  Praxis  heraus.  Er  entfchuldigt  die  Aufftcllung  die- 
fes Gefetzes:  es  fei  das  nur  eine  zeitweilige  Conceffion 
an  die  übrigen  katholifchen  Staaten ;  diefe  zu  beruhigen 
habe  man  dem  Papfle  feine  Ausnahmeflcllung  in  Rom 
i;efchaffcn ,  und  fobald  «lie  Panacee  der  Trennung  von 
Kirche  und  Staat  allgemein  applicirt  fei,  werde  das  Ga- 
rantiegefetz  fallen.  Nicht  übet  wird  fo  die  Schwäche 
der  eigenen  Partei  und  damaligen  Regierung,  welcher 
das  Gcfetz  thatfachlich  feine  Enlflehung  verdankt,  ver- 
deckt und  das  von  der  Curie  felber  verworfene  Zwittcr- 
gewachs  zu  einem  Acte  internationaler  politifchcr  Weis- 
heit erhoben! 

Fragt  man  nun ,  ob  der  Verfaffer  eine  fofortige 
Durchführung  des  obigen  Princips  für  Italien  anrath,  fo  . 
zeigt  das  fünfte  und  letzte  Capitel,  dafs  der  kluge 
Diplomat  fiel»  doch  die  Hände  nicht  binden  will.  Re- 
formen innerhalb  des  Katholicismus  erfcheinen  ihm  als 
unwahr feheinheh,  wenn  nicht  unmöglich,  da  .diejenigen, 
welche  die  Notwendigkeit  derfelben  einfehen ,  fic  ent- 
weder hintertreiben  oder  der  Religion  überhaupt  in- 
different gegenüber  flehen'.  Eine  Reform  von  aufsen 
her,  fahrt  er  fort,  etwa  durch  Einfuhrung  des  Prote- 
ftantismus,  fei  aber  in  Italien  noch  viel  weniger  zu  er- 
warten —  und  dann  folgen  die  landläufigen  oberfläch- 
lichen Phrafen,  dafs  der  Protcflantismus  felbfl  in  Zerfall 
fei,  dafs  feine  .kalten  Formen'  nicht  für  den  fudlichen 
Himmel  paffen  etc.  Aus  alledem  fchlicfst  M.,  dafs  noch 
auf  lange  Zeit  hinaus  die  religiöfen  Verhältnifse  fo  blei- 
ben werden  und  bleiben  muffen,  wie  fic  gegenwärtig 
find.  .Mit  Befriedigung  wird  man  dem  gegenüber  aus 
S.  267  ff.  conflatiren,  dafs  M.,  obwohl  für  feine  Perfon 
Skeptiker  in  Dingen  der  Religion  mit  der  grofsen  Mehr- 
zahl feiner  gebildeten  Volksgenoffen,  doch  die  eminente 
Bedeutung  des  religiöfen  Factors  für  das  nationale  Leben 
in  vollem  Mafse  anerkennt. 

Bonn.  Benrath. 


Missionsschriften. 

1.  Burkhardt  s,  Dr.  G.  E.,  Kleine  Missionsbibliothek.  2. 

Aufl.,  gänzlich  umgearbeitet  und  bis  auf  die  Gegen- 
wart fortgeführt  von  Paft.  Dr.  R.  Grundemann. 
2.  Band:  Afrika.  3  Abteilungen.  Bielefeld  1877  — 78. 
Vclhagcn  &  Klallng.    gr.  8.     M.  6.  60. 

Inhali:  1  Die  Iwfreilen  und  .Ii«  freien  Neger  in  Wefl-Afrikj. 
(VII,  Jio  S  )  M  i.  -.  —  J.  Di«  Volkerftimm«  Süd-Aftilij'«. 
(VII,  308  S  |  IC  3  —  —  3.  Da«  NUad  und  die  Inlcln  von 
Oft-AfrlU.    (V,  16S  S.)    M.  I.  60. 

2.  Wilke.  Paflor  E.  G.,  Missionsbilder  in  neuen  Rahmen. 

Bertin  1877,  Wicgandt  &  Grieben.  (VII,  104  S.  gr.  8. 

M.  1,  25. 

3.  Germann.  Pfr.  Dr.  W.,  Die  Kirche  der  Thomaschristen. 

Ein  Beilrag  zur  Gefchichte  der  Üritntalifchen  Kirchen. 
Mit  einer  Karte  und  5  Holzfchnitten.  Gütersloh  1877, 
Bertelsmann.    X,  792  S.  gr.  8.)    M.  15.  —  • 

4.  Faber.  Miffionar  E..  Eine  Staatslehre  aut  ethischer 
Grundlage  oder  Lehrbegriff  des  chinefifclun  Philoso- 
phen Mencius.  Aus  dem  Urtext«'  uberfetzt,  in  fyfte- 
matilche  Ordnung  gebracht  und  mit  Anmerkungen  und 
Einleitungen  verfehen.  Elberfeld  1877,  Friderich*. 
(VII,  273  S  gr.  8.     M.  5  - 

5.  Faber,  Miffionar  H  ,  Die  Grundgedanken  des  alten  chi- 
nesischen Socialismus  oder  die  Lehre  des  Philofophen 
Micius,  zum  erflen  Male  vollftandig  aus  den  Quellen 
dargelegt.    Elberfeld  1877,  Friderichs.  (102  S.  gr.  8. 
M.  2.  - 

6.  Faber.  Millionär  E. ,  Der  Naturalismus  bei  den  alten 
Chinesen  fowohl  nach  der  Seite  des  Pantheismus  als 
des  Scnfualismus  oder  die  fammtlichen  Werke  des 
Philofophen  Licius,  zum  erflen  Male  vollftandig  uber- 
fetzt und  erklart.  Elberfeld  1877,  Friderichs.  XXVII, 
228  S.  gr.  8.)    M.  5.  — 

In  rafchcr,  nur  allzu  rafcher  Folge  erfcheint  die  neue 
Bearbeitung  von  Burkhardt's  Miffionsbi bliothek 
durch  Dr.  Grundemann.  Was  wir  zur  dritten  Abtheilung 
des  erflen  Bandes  1877,  S.  434)  bemerkt  haben,  muffen  wir 
in  Bezug  auf  die  zwei  erflen  Abtheilungen  des  zwcitenBan- 
des  wiederholen:  der  Stoff  ifl  nicht  forgfältig  genug  verar- 
beitet. Auch  hier  finden  wir  treffliche  geographische  und 
ethnographische  Schilderungen;  für  Geographie  und  Ge- 
fchichte der  aufsercuropäifchen  Weltthcile  wird  reicher 
Stoff  geboten;  aber  das  Unbefriedigcndfte  ifl  die  Darflel- 
lung  der  Miffionsarbcit  felbft,  foweit  fic  von  Grundemann 
herrührt.  Während  in  der  älteren,  von  Burkhardt  be- 
arbeiteten Miffionsgefchichte  einzelne  Persönlichkeiten 
von  bahnbrechenden  Miffionarcn  in  den  Vordergrund 
treten  und  auch  fchone  einzelne  Zuge  von  neubekenrten 
Heiden  mitgetheilt  werden,  ifl  Grundemann's  Darflcllung 
zu  farblos,  und  diefe  Abfchnitte  des  Buchs  find  z.  B. 
zum  Vorlefen  in  Miffionsvereinen  nicht  brauchbar.  Nicht 
einmal  von  Livingflonc's  Pcrfönlichkeit  und  feiner  Mif- 
fionsthatigkeit  bekommen  wir  durch  Grundemann  ein 
anfehauliches  Bild.  Man  kann  nicht  einwenden,  es  fehle 
in  der  neueren  Miffionsgefchichte  an  hiftorifch  fieberen 
fchönen  Zügen;  wir  erinnern  nur  an  die  Schriften  von 
Wangemann;  aber  man  darf  fich  dann  nicht  damit  be- 
gnügen, Ueberfichten  aus  Warneck'sMiffionszeitfchrift  wört- 
lich abzudrucken,  wie  dies  für  die  Basier  Miffion  in  Weft- 
afrika  und  für  die  Berliner  in  Sudafrika  gcfchchcn  ifl, 
oder  Excerptc  aus  Milfionsfchriften  für  die  Verfertigung 
des  Miffionsatlaffes  wieder  hervorzufuchen  (L  S.  I22>. 
Die  Schilderung  von  Land  und  Leuten  hätte  fich  an 
mehreren  Stellen  ohne  Schaden  für  die  Anfchaulichkeit 
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etwas  abkürzen  laffen,  und  für  Miffioncn  von  unterge- 
ordneter Bedeutung  hätte  immerhin  eine  kurze  Statiftik 
genügt.  Auch  wäre  für  Weftafrika  die  unmittelbare  An- 
knüpfung der  neueren  Miffion  an  die  ältere  des  be- 
treffenden Landes  rathfamer  gewefen.  Die  Abtheilung 
aber  Oftafrika  hätte  die  Falafchas  in  Abeffinien  nach 
der  Schrift  von  Flad  genauer  darftellen  dürfen.  Im 
Uebrigcn  gehört  diefe  Abtheilung,  namentlich  der  Ab- 
fchnitt  über  Madagaskar,  zu  den  lefenswertheftcn  die- 
le* Bandes.  Denn  auf  jener  Infel  findet  gegenwartig 
eine  der  intereffanteften  kirchcngcfchichtlichen  Entwick- 
lungen ftatt,  welche  mit  Liebe  urd  unparteiifchem  Sinn 
dargeftellt  ift. 

Wenn  wir  Grundemann's  Darfteilung  theilweife  zu 
trocken  gefunden  haben  ,  fo  hat  fic  doch  den  Vorzug 
hiflorifchcr  Zuverläfligkeit.  Von  VVilkc's  Miffionsbil- 
dern  können  wir  das  nicht  durchaus  rühmen,  und  das 
ift  ein  noch  fchlimmercr  Fehler,  denn  durch  folche 
nlealifirende  Miffionsbildncrei  werden  die  Gegner  der 
Miffion  immer  wieder  mifstrauifch  gemacht  auch  gegen 
die  wahren  Miffionsberichtc.  Wir  wollen  den  erbaulichen 
lieftrebungen  Wilkc's  durchaus  nicht  zu  nahe  treten, 
und  auch  weit  entfernt,  ihn  bewufstcr  Uebertreibung  zu 
bcfchuldigen,  oder  allenthalben  Unrichtigkeiten  zu  fuchen, 
aber  eine  ganze  Reihe  könnten  wir  aufzahlen,  wenn  der 
Raum  es  geftattete,  und  wir  können  nur  bedauern,  dafs 
er  fich  nicht  beffer  orientirt  hat  in  der  Miffionsgefchichte, 
ehe  er  feine  Miffionsbilder  zum  Druck  beförderte. 

Germann's  Thomaschriften  und  die  Ueberfctz- 
ungen  und  Frklarungen  von  alt  eil  inefifchc  n  Schrift- 
Hellern  durch  den  Rheinifchcn  Miffionar  Faber  find  nicht 
Miflionsfchriften  im  engeren  Sinn  des  Wortes,  aber  fic 
können  hier  angereiht  werden  als  Werke  von  ehemaligen 
Miffionaren,  welche  durch  ihre  Miffionsarbeit  die  Anregung 
und  Befähigung  dazu  bekommen  haben  und  mit  ihrer  j 
Gabe  namentlich  den  angehenden  Miffionaren  dienen 
wollen ,  aber  auch  jedem  Freund  der  Gefchichte  will-  1 
kommen  fein  werden.  Wenn  Bnfs  in  feiner  Schrift  über 
die  Miffion  mit  Recht  verlangt,  dafs  die  Miffionare  das 
Volk,  unter  welchem  fie  arbeiten,  genau  ftudiren,  fo 
wird  gewifs  jeder  unparteiifche  Bcurtheilcr  zugeftehen, 
da(s  Germann  und  l  aber  diefer  Forderung  in  ausge- 
7eichnetcm  Mafse  Genüge  geleiftet  haben. 

Ueber  die  Thomaschriftc  n  in  Indien  erfahren  wir 
in  den  gewöhnlichen  Darftcllungen  der  Kirchengefchichte 
fehr  wenig,  und  doch  mufs  es  für  jeden  Freund  der  oft- 
indilchen  Miffion  von  gröfstem  Intereffe  fein,  diefes  ver- 
fprengte  Häuflein  der  alten  Cliriftenhcit  genauer  kennen  zu 
lernen  Germann's  Monographie  kommt  diefem  Bedurf- 
nifse  entgegen.  Allerdings  werden  verhaltnifsmafsig 
wenige  Leftr  die  781  Seiten  diefes  Buchs  durcharbeiten, 
und  manche  werden  nach  Durchlefung  ilesfelben  die  Hoff- 
nung elesVerf.'s  auf  eine  gröfscre  Bedeutung  der  Thomas- 
chriftc n  für  die  Chriftianifirung  von  Indien  nicht  theilen. 
Denn  man  bekommt  den  Eindruck,  dafs  die  Thomaschriften 
vom  national  Indifchen  hauptfächlich  dasjenige  fefthalten, 
was  die  Miffion  erfchwert:  die  Abgefchloffenheit  der  höhe- 
ren Karten,  während  ihre  Kirche  mit  derfyrifchenKirchcn- 
fprachc  nicht  fo  national  indifch  ift,  als  man  fich's  in  der 
Firne  denkt.  Nachdem  der  gröfsere  Theil  der  Thomas- 
chriften  von  der  römifchen  Kirche  cingeheimft  ift,  feheint  J 
diejenige  Partei,  welche  die  alten  Traditionen  feilzuhalten1 
üichte,  dabei  aber  vom  Neftorianismus  zum  Jakobismus 
•jbergegangen  ift,  keinen  Einflufs  mehr  auf  die  umwoh- 
nenden Heiden  auszuüben,  dagegen  die  geiftlich  leben- 
digere Partei  zu  wenig  zahlreich  zu  fein,  um  ohne  völ- 
ligen Anfchlufs  an  die  cnglifch-bifchöfliche  Kirche  mif- 
iioniren  zu  können.  Germann  neigt  fich  ferner  zu  der 
Anficht,  dafs  der  Apoftcl  Thomas  fclbft  nach  Indien  ge- 
kommen fein  könnte.  Auch  davon  ift  Ref.  nicht  uber- 
zeugt worden;  denn  wenngleich  der  König  Gundaphorus 
durch  die  Münzfunde  als  niftorifche  Perfon  erwiefen  ift, 
fo  bleibt  doch  der  Weg  von  Baktrien  nach  Mailapur,  der 


weiter  ift  als  von  Jerufalcm  nach  Baktrien,  noch  unerklärt. 
Aber  es  fprechen  auch  innere  Gründe  gegen  den  aporto- 
lifchcn  Urfprung  der  Thomaschriftcn.  In  den  erften 
Jahrhunderten  nach  Chrifti  Geburt,  unter  der  Yuctfchi- 
Hcrrfchaft,  finden  wir  eine  rcligiöfe  Bewegung  in  Indien: 
der  Buddhismus  nimmt  einen  neuen  Auffchwung.  Ware 
apoftolifches  Chriftenthum  dort  verbreitet  gewefen ,  fo 
hätte  es  fichcrlich  irgendwie  in  die  Bewegung  eingegriffen. 
Ueberdies  bekommt  man  aus  Germann's  Schrift  den 
Eindruck,  dafs  doch  die  Thomaschriften,  fo  weit  man 
fie  zurückverfolgen  kann,  in  Verfaffung  und  Cultus  von 
Vordcrafien  abhangig  gewefen,  wahrend  man  bei  apofto- 
lifchem  Urfprung  erwarten  dürfte,  in  ihrer  Abgefchloffen- 
heit hätten  fie  eine  felbftändigere  Stellung  behaupten 
können.  Allein  der  Werth  der  Gcrmann'fchen  Schrift 
ift  unabhängig  von  diefen  Fragen,  und  es  werden  gewifs 
alle,  welche  diefen  aufserften  Vorpoften  der  alten  Kirche 
im  Sudoften  kennen  lernen  möchten ,  dem  Verf.  fehr 
dankbar  fein,  dafs  er  die  grofsc  Mühe  der  Zufammcn- 
ftellung  des  Materials  nicht  gefcheut  hat,  wenn  man 
auch  im  Intereffe  eines  gröfseren  Lcferkrcifcs  wünfehen 
möchte,  dafs  manche  unerquickliche  Perfonalftreitigkeiten 
w  eniger  ausfuhrlich  behandelt  waren.  Für  Einzelnes  ver- 
weifen  wir  auf  die  Rccenfion  des  in  der  Gefchichte  der 
Thomaschriften  fachkun  iigften  Deutfchen,  Dr.  Gun- 
dert's,  im  Basler  Miflionsmagazin ,  Jahrg.  1S77, 
S.  88  ff. 

Wenn  häufig  den  Miffionaren  vorgeworfen  wird,  fie 
fchätzen  die  heidnifche  Literatur  des  Volkes,  unter  wel- 
chem fic  arbeiten,  zu  gering,  fo  wird  niemand  dies  mit 
Recht  von  Faber  fagen  können.  Im  Gcgcntheil  feheint 
er  uns  den  Mencius  an  manchen  Stellen  zu  chriftheh 
zu  deuten.  Während  z.  B.  Dr.  Legge  in  feiner  Ausgabe 
der  chinefifchen  Klaffiker  das  chinefifche  Wort,  welches 
die  cdelften  Männer  des  Volkes  bezeichnet,  durch  Stigs 
üherfetzt,  überfetzt  es  Faber  durch  Heilige.  Allein 
Ref.  kann  lieh  nach  der  Befchreibung  der  von  Mencius 
anerkannten  Heiligen  (p.  122-132:1  nicht  überzeugen, 
dafs  nicht  der  Name  W  eile  zutreffender  wäre  für  diefe 
erften  Geifter  des  chmefifuhen  Volkes,  denn  die  Religion 
Tpielt  überhaupt  tn  den  chinefifchen  Klaffikern  eine  unter- 
geordnete Rolle.  Ebenfo  feheint  es  etwas  gewagt,  im 
chinefifchen  Tao  ,Anfatze  für  die  chriftliche  Lehre  vom 
Menfchen  als  Ebenbild  des  perfönlichen  Gottes'  (p.  73) 
zu  finden.  Die  Erklärungen  Fabcr's  werden  bisweilen 
zu  etwas  gefuchten  Excurfen.  Aber  alle  Lcfcr  werden 
ihm  dankbar  fein,  dafs  er  durch  den  Verfuch  einer  fyfte- 
matifchen  Gruppirung  die  Bucher  des  Mencius  in  eine 
geniefsbarere  I-orm  gebracht  hat.  —  Während  Mencius 
zu  den  Klaffikern  gehört,  repräfentiren  die  zwei  andern 
von  Fabtr  uberfetzten  Schriftftctler  das  heterodoxe 
China ,  und  wir  fehen  ,  wie  diefes  alte  Culturvolk  nicht 
nur  in  manchen  Erfindungen  uns  Abendländern  vor- 
ausgeeilt war ,  ohne  dafs  wir  davon  wufsten,  fondern 
auch  im  Kampfe  von  Ideen  und  Theorien,  aber  immer 
in  einer  für  uns  etwas  fteif  und  langweilig  erscheinenden 
Form.  Mih  Tfi  oder  Micius,  der  nur  im  Auszug 
uberfetzt  ift,  zeigt  uns,  dafs  dem  chinefifchen  Abfolutis- 
mus  frühzeitig  fchon  demokratifchc  und  focialiftifchc 
Ideen  gegenübergetreten  find  mit  Berufung  auf  die  guten 
Könige  der  Vorzeit.  Die  vorausgcfchicktc  längere  Ab- 
handlung Fabcr's  über  den  Socialismus  fleht  eigentlich 
in  keinem  Zufammcnhang  mit  der  Schrift.  —  Licius 
redet  eine  ganz  andere  Sprache  als  die  beiden  vorher 
genannten  bchriftftcllcr.  Hier  finden  wir  kosmogonifche 
und  kosniographifchc  Ideen ,  welche  Faber  nur  aus 
dem  Taoismus  ableiten  will,  indem  er  annimmt,  die 
Schrift  fei  fpateftens  250  v.  Chr.  abgefchloften  worden. 
Vom  Philosophen  Licius  fclbft,  aus  dem  7.  Jahrhundert 
v.  Chr ,  ift  fic  jedenfalls  nicht,  und  es  kommen  nur  ver- 
haltnifsmäfsig  wenigeAusfprüche  von  ihm  felbft  darin  vor. 
Die  Berührung  mit  buddhiftifchen  Ideen  vom  Anfang  bis 
zum  Ende  des  Buchs  feheint  aber  dem  Ref.  fo  ftark 
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zu  fein,  dafs  er  fich  des  Gedankens  nicht  erwehren  kann, 
diefe  Schrift  möchte  erft  durch  die  Verbreitung  des 
Buddhismus  in  China  angeregt  worden  fein.  Eine  ge- 
nauere Erforfchung  der  Taoiftifchen  Literatur  wird  hier- 
über trft  fieberen  Auffchlufs  geben  können.  —  Es  ift 
kein  geringes  Stuck  Arbeit,  das  uns  Faber  in  diefen 
3  Schriften,  fowie  in  den  fchon  früher  crfchicncncn  über 
Confucius  vorlegt.  Mochte  ihm  die  verdiente  Anerken- 
nung dafür  zu  Theil  werden,  denn  er  hat  uns  damit  in 
deutfeher  Sprache  einen  Einblick  in  die  altchinefifchc 
Literatur  gegeben,  wie  wir  ihn  vorher  nicht  hatten. 
Möllingen  bei  Tubingen.  Paul  Wurm. 

Kuttler,  Guft  ,  Altes  und  Neues  aus  Pfarrhaus  und  Pfarr- 
leben. Mit  gütigen  Heitragen  von  Ottilie  Wildermuth, 
Louise  Pichler  (Zeller),  Friederike  Preffel,  Karl  Gcrok, 
R.  Barlin,  J.  Ph.  Glöklcr  u.  A.  hrsg.  3.  Auflage. 
M.  Gladbach  1878,  Schellmann.  (VIII,  199  S-  8.) 
M.  2.  50. 

Eine  Reihe  von  Gedichten,  Erzählungen,  Skizzen, 
eingeführt  von  Gcrok  und  mit  deffen,  fchon  als  Manu- 
feript  bekannt  gewordenem,  prächtigem  Gedicht  ,dcr 
Pfarrer'  ausgeftattet ,  fuhrt  in  Pfarrhaus  und  l'farrlebcn, 
wie  es  befonders  in  Württemberg  ausgebildet  ift,  ein. 
Hübfchc  Schilderungen  finden  fich  in  den  vom  Heraus- 
geber herrührenden  ,1'hotographicen'  (,der  Pfarrersfohn', 
,dic  Pfarrfrau' 1,  wahrend  ,die  Lieder  am  Schraubftock' 
doch  wohl  etwas  fern  liegen  und  die  ,aus  dem  Vicariats- 
leben',  meift  Liebeslicder,  zu  fchr  in's  Allgemeine  gehen. 
Eine  Skizze  von  der  feitdem  heimgegangenen  Dichterin 
des  fchwäbifchen  Pfarrhaufcs  und  Erzählungen  von  L. 
Pichlcr  und  F.  Preffel  füllen  die  zweite  Hälfte  würdig 
aus.  So  kann  das  Büchlein  Jedem,  der  für  die  Poefic 
des  Pfarrhaufes  oder  für  die  gute  Sache,  welcher  der 
Reinertrag  dient,  den  wurttembergifchen  Pfarrwaifcn- 
vercin,  ein  Herz  hat,  empfohlen  werden. 

Leipzig.  Härtung. 

Clemen,  Prof.  Dr.  Aug.,  Predigten  an  den  Stiftungsfesten 
der  Fürsten-  und  Landesschule  zu  Grimma  1868  1877. 

Leipzig  1878,  Hinrichs.  (V,  152  S.  gr.  8.)  M.  3.  — ; 
geb.  M.  4.  — 

Mit  Freude  bringen  wir  hierdurch  ein  Bändchen  von 
10  Predigten  zur  Anzeige,  die  nach  ihrem  Titel  und  der 
in  der  Vorrede  ausgefprochenen  Tendenz  ihrer  Heraus- 
gabc zunachft  nur  für  einen  kleineren  Leferkreis  be- 
rechnet fcheinen,  die  aber  unferes  Erachtens  ein  weiter 
gehendes  Intcreffe  in  Anfpruch  zu  nehmen  berechtigt  find. 
Die  von  Kurfurft  Moritz  von  Sachfcn  zugleich  mit  den 
Schweftcranftaltcn  Pforta  und  Meifsen  gegründete  und 
am  14.  September  1550  eröffnete  königl.  Furften-  und 
Landcsfchulc  zu  Grimma  begeht,  wie  die  Vorrede  fagt, 
ihr  jährliches  Stiftungsfcft  auch  mit  einer  gottesdienft- 
lichcn  Feier,  die  unter  zahlreicher  Bethciligung  von 
Freunden  der  Anftalt  aus  Nah  und  Fern  in  der  Klofter- 
kirchc  dafclbft.  dem  mit  der  Anftalt  verbundenen  Gottcs- 
haufc,  abgehalten  wird.  Bei  diefer  Gelegenheit  find  die 
hier  im  Druck  vorliegenden  Predigten  von  dem  Religions- 
lehrcr  der  Anftalt  Profeffor  Dr.  Clemen  gehalten  worden. 
Sie  werden  zunachft  ficherlich  den  zahlreichen  Hörern 
eine  willkommene  Gabe  und  vielen  von  den  früheren 
Zöglingen  der  Anftalt  als  eine  Erinnerung  an  gemeinfam 
durchlebte heiligeStundcn  eine  fegensreiche  Mitgabe  für  ihr 
ferneres  Leben  fein.  Aber  auch  für  Fcrncrftehende  find 
lie  nicht  ohne  Intcrcffc.  Sie  follen  nach  der  Abficht  des 
Herausgebers  zugleich  auch  ,cin  einfaches  Zeugnifs  davon 
geben,  in  welchem  Geifte  die  Anftalt  ihr  Werk  an  den 
ihr  anvertrauten  jugendlichen  Seelen  treiben  zu  muffen 
meint".  Als  folch'  ein  Zeugnifs  dürfen  wir  auch  in  Wahr- 
heit  diefe  Predigten  betrachten  und  diefes  Zeugnifs  wird 


Allen,  die  unfer  Vaterland,  das  grofsc,  wie  das  kleine, 
die  unfere  theure  Kirche  lieb  haben,  eine  grofse  Freude 
fein.  Wir  muffen  nicht  blofsdcnZnglingcn  diefer  Bildungs- 
ftatte,  wir  muffen  dem  ganzen  Vaterlande  zu  einer  Anftalt 
gratuliren,  in  der  nach  dem  Zcugnifae  diefer  Predigten  Wif- 
fenfehaft  und  Chriftctithum,  Gci'etz  und  Evangelium  mit- 
einander verbunden  und  die  Liebe  zum  engeren,  wie 
zum  weiteren  Vatcrlandc  gleichcrmafsen  gepflegt  wird. 
Die  Predigten  dürfen  aber  auch  abgefchen  von  ihrem 
urfprunglichen  Zwecke  als  hervorragende  l.eiftungen  aut 
dem  Gebiete  der  homiletifchcn  Literatur  überhaupt  be- 
zeichnet werden.  Wir  möchten  hier  befonders  auf  die 
31«,  8"-'  und  iO<e  Predigt  hinweifen.  Das  find  Predigten 
wie  aus  einem  Guffe,  reich  an  Gedinkcninhalt  und  doch 
ruhig  und  klar  dahinfehreitend.  Kleinere  Ausfüllungen, 
die  wir  etwa  in  Betreff  der  Fällung  einzelner  Themata 
oder  Partitionen  zu  machen  hätten,  treten  diefen  Vorzügen 
gegenüber  billig  in  den  Hintergrund.  Wir  freuen  uns 
vielmehr  unferer  faft  durchgangigen  Ucbereinftimmung 
namentlich  auch  mit  dem  in  der  3'cn  und  8"-»  Predigt 
über  das  Verhältnis  des  Chriften  zur  ftaatlichen  Ge- 
meinfehaft  Gejagten  und  wunfehen  dem  Büchlein  eine 
weite  Verbreitung 
Grofs  Milkau  bei  Rochlitz.  R.  Wctzcl. 

Müller,  r  Prcd.  Wilh.,  Vorträge  und  Aufsätze.  Hrsg.  von 
Lic  J.E.  Websky.  Mit  dem  Bildnifs  Wilh.  Muller's 
(in  Stahlft.).  Berlin  1877,  C.  Hcymann's  Verl.  Qf, 
258  S.  gr.  8.y  M.  5.        geb.  M.  7.  - 

Aus  dem  Nachlafs  des  bekannten  Berliner  Predigers 
Wilhelm  Muller  (-J-  23.  Mai  187©  find  aufscr  einer  Samm- 
lung von  .Predigten  und  Reden"  auch  eine  Reihe  vor» 
.Vorträgen  und  Auffatzen'  veröffentlicht.  Auch  die  vor- 
angcftellte  Biographic  ift  nur  Bearbeitung  eigenhändiger 
Aufzeichnungen.  Ein  fpecielles  Eingehen  auf  den  In- 
halt der  einzelnen  Abhandlungen  und  Vorträge  durfte 
hier  fchon  deshalb  nicht  angezeigt  fein,  weil  die  ineirte.'i 
derfelbcn  bereits  früher  gedruckt  waren.  So  erfchienen 
in  den  .Proteftantifchcn  Vorträgen'  die  vier  Vortrage 
über  .Schule  und  Religionsunterricht' ,  .Civilehe  und 
Trauung",  .Sunde",  .Wunder'.  Aus  der  gröfscren  Schrift: 
,Ucber  London  und  Paris  nach  Rom'  find  die  Abfchnitte 
über  ,die  Sixtinifche  Kapelle'  und  .Weihnachts-  un  1 
Epiphanienfcft  in  Rom'  entlehnt.  In  Zeitfchriftcn  er 
fenienen:  .der  Pietismus  und  die  Unfittlichkeit",  fowie 
.das  Kind  in  feiner  Stellung  zum  häuslichen  Leben'. 
Zum  erften  Mal  gedruckt  dagegen  find:  .Unfer  Haus', 
,das  Berufsleben  und  der  Lebensberuf',  .der  Kaufmann 
und  die  Religion',  ,dic  Bedeutung  der  Freude  im  chrift- 
hehen  Leben'.  Dies  der  reiche  und  mannigfaltige  Inhalt 
der  Sammlung.  Der  Geift  der  Vorträge,  foweit  darauf 
die  theologifche  Richtung  beftimmend  einwirkt,  ift  durch 
den  Namen  des  Verf.  hinreichend  charakterifirt.  Im 
L'cbrigen  ift  hervorzuheben,  dafs  der  Verf.  mit  fcltcncr 
Gemüthsinnigkeit  auf  die  einzelnen,  fcheinbar  oft  unbe- 
deutenden Vcrhältnifsc  des  Lebens  einzugehen  und  die- 
selben in  feiner,  finniger  Weife  vom  Geifte  chriftlicher 
Frömmigkeit  durchleuchtet  darzuftellcn  weifs.  Dabei  ift 
die  Sprache  edel  und  fchon,  fo  dafs  wir  das  Buch  allen 
Gebildeten  zu  ernfter,  erhebender  Lecture  angelegent- 
lichft  empfehlen  können. 

Jena.  Bernhard  Pünjer. 

Fabian,  Heinr.  Wilh.,  Die  mechanisch-monistische  Welt- 
anschauung.  Leipzig  1877,  Scholtze.    (V,  34  S.  gr.  8.) 

M.  t.  80. 

Als  Leitfaden  für  den  fpätcr  herauszugebenden  aus- 
führlichen Entwurf  einer  .Phyfik  ohne  Metaphyfik'  will 
der  Verf.  dies  Schriftchen  angefehen  willen.  Dasfelbc 
gehört  zu  den  vielen,  faft  ausnahmslos  ephemeren  Er- 
feheinungen   der  Gegenwart,  welche  eine  Vereinigung 
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von  Naturwiffenfchaft  und  Philofophie  in  der  Weife  an- 
ftreben,  dafs  fic  den  natunviffcnlchaftlichcn  Grundfau 
des  Mechanismus  und  den  philofophifchcn  des  Monismus 
vereinigt  an  die  Spitze  des  Syflems  ftcllen.  Die  .Phyfik 
ohne  Xictaphyfik',  welche  der  Verf.  in  Ausficht  Hellt,  (oll, 
vom  Allgemeinen  zum  Bcfonderen  fortgehend,  darftcllen 
die  Naturgefchichtc  des  Himmels  im  Allgemeinen,  die 
Krdgcfchtchte,  die  Entu  ickelungsgefchichte  der  Organis- 
men, den  Entwickclungsproccfs  der  intellectuellcn  Fähig- 
keiten und  des  Bewufsten.  fowie  eine  bundige  Definition 
aller  wichtigen  Begriffe.  Dies  ausgebreitete  Wiffcn  IbU 
in  allen  Theilcn  einheitlich  beherrfcht  fein  durch  das 
.mechanifch-moniflifche  Princip',  wonach  alle  Erkennt- 
nii's  beftcht  in  ,Auflöfun<;  der  Naturvorgänge  in  Mechanik 
der  Atome'.  Der  Verf.  glaubt  nämlich  die  von  Du 
ltois-Kcymond  behaupteten  Grenzen  des  Naturerkennens 
beide  befeitigen  zu  können.  Die  Empfindung  ifl  nämlich 
.das  Refultat  einer  rein  mechanifchen  und  unbewufsten 
Atombewegung',  .Nichts  Urfprünglichcs',  .Bewegung, 
Schall  und  Hören  find  ihrem  Wefen  nach  ein  und  das- 
felbe:  Bewegung'.  Das  Sehen  kommt  durch  eine 
Reflexion  zu  Stande,  welche  nicht  den  Charakter  eines 
.Schlufles'  an  fich  tragt,  fondern  als  ,rein  mechanifche 
Rückwirkung  in  Folge  der  phyfikalifchen  Beschaffenheit 
der  Gchirnmaffe'  aufgefafst  werden  mufs.  Vergebens 
fuchen  wir  einen  Beweis;  der  Verf.  verfichert,  dafs  es 
.inlenfalls  thatfachlich'  fo  fei,  das  mufs  uns  genügen. 
Die  Frage  nach  der  Materie  glaubt  der  Verf.  gclhft,  in- 
dem er  das  Atom  beftimmt  als  ,das,  was  im  Natur- 
mechanismus nicht  getrennt  wird  und  als  felbfländige 
Exiftcnz  in  allen  Verbindungsprozeffen  fortbeftcht'.  Alle 
Atome  follcn  gleich  fein  'weg  mit  dem  Dualismus  von 
Korper-  und  Aetheratomcn;:  und  nur  durch  Anziehung 
wirken  (kein  Dualismus  von  Anziehung  und  Abftofsung'.). 

Wir  find  uberzeugt,  dafs  aufscr  dem  Verf.  Niemand 
von  einer  fo  begründeten  (oder  unbegründeten)  .Phyfik 
ohne  Metaphyfik*  die  mit  Zuverficht  verheifsene  Reform 
der  Philofophie  erwarten  wird. 

Jena.  Bernhard  Punjer. 
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4.  — i  geb.  5.  — 


'Uut*  StitfrJbriftcti. 

Kuencn,  A.,  tiijdrage*  tot  dt  Crititk  van  Pentattuth  m  Jozua  (Tktel 
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Exa*gttual  A'r.itw  Apr.  p.  34 1  -356) 
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Stre'beV.'Üefchichlc  de.  Miffionxlebei»  in  Württemberg  <\Ilg.  Mg  Ztfchr. 

Man,  S.  116  132;. 
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rechtigung  der  lilwralen  Theologie  u.  ihrer  Vertreter  benrthcill  werden  ? 
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3.  Jahrgang. 


spol,  Pktionnaire  de  la  Bible  (llaudiffin). 
Hoffm.nn.  Abhandlung  über  die 

eftifchen  Gefelze,  1.  Hfl.  (Haudiff.n). 
Cut.  The  Scriptural  Doetrine    of  Sacrifice 


erklart.    Egli,  Die  Züricher 


Wen.lt.    Die   Begriffe   Flcifch  nnj   Geilt  im 
(Weift). 


biblifchen  Sprachgebrauch 
Werner,  Johann  Hyrkan  (Schürer). 
Racr*alrf,  Jofcphn«  in  Galiläa  (Schürer). 


Bah  n  fen.  Die  fogennnntcn  I 

1.  TW.  (Mangold).  "reit  [FHtt). 

Champagny,  Die  Antonine    deutfeh  bearb.  v.     Wackernagel,  Da.  deutfehe  Kirchenlied,  S.Bd. 

Dothler,  2  Bde.  (Ilamack).  (Lauamann) 
SpU.a.   Der  Brief  de»  JuUua  Africanu.  an    Willlen  h jh„;  ,.lal  Gerhardt,  4.  Aufl  >  ,  Thu 

iLainrmann). 
Baur,    Dai  deutfehe 
(Nafcroaon). 


Ariftides  (Haniackl. 
Reiold,  Konig  Sigmund  und  die  Keichskriege 

gegen  die  Hunten,  3.  Abth.  (Tfchackcrt). 
Reifer'»  Reformation  des  K.  Sigmund,  hr»g.  v. 

Böhm  (Tfchackert). 


Harm»,  i-afloraltheologie,  3.  Aufl.  (Carftens). 


Spul,  E.,  Dictionnaire  de  la  Bible  ou  Explication  de  tous 
les  noms  propres  historiques  et  gt5ographiques  de 
l'ancicn  et  du  nouveau  testament.  Paris  1877,  Gaume 
&  Cic.  (228  S.  8.) 

Diefes  Vcrzeichnifs  biblifcher  Namen  mag  bibellcfen- 
iien  Laien  willkommen  fein;  wem  der  Urtext  zugänglich, 
»irdBclTcrcs  in  den  allgemeinen  biblifchen  Wörterbüchern 
finden.  —  Die  Namen  werden  nach  der  gebräuchlichen 
franzöfifchcn  Ausfprachc,  alfo  im  Ganzen  nach  der  Vul- 
gata  gegeben ,  event.  auch  nach  deren  Ucbcrfctzung : 
10  findet  man  Asdod  unter  Asot ,  Jambres  unter  Möm- 
bris, Mirjam  unter  Marie,  On  unter  Heliopolis,  Phul 
|ef.  66,  19}  unter  Afrique,  Scla  {in  Edom)  unter  Petra, 
Tammuz  unter  Adonis.  Daneben  fleht  die  Umfchrcibung 
des  Namens  in  der  LXX  oder  die  griechifche  Form  des 
N.  T.,  vielfach  auch  die  Umfchreibung  der  hebräifchen 
Ausfprache  —  nicht  immer  richtig:  Kadcfch-Bamea 
lautet  hebr.  nicht  Kedesc/i,  fondern  im  Unterfchicde  von 
einem  andern  Ortsnamen  (lets  Kadefch;  auch  kommen 
Hartz  unbekannte  Namensformen  vor:  Jabok  ou  Jabor 
(!  f.  v.  Plianuet).  Angabe  der  Namensbedeutung  fehlt 
mein  Das  beigebrachte  Material  beftcht  hauptfachlich 
in  einem  (nicht  immer  vollftändtgen)  Vcrzeichnifs  der 
biblifchen  Bclegftellen;  für  geographifchc  Namen  wird 
vielfach  die  Ortslagc  angegeben ,  hie  und  da  auch  die 
Identität  mit  einem  fpätern  oder  modernen  Ortsnamen 
conftatirt;  Sicheres  und  Unfichercs  ift  dabei  nicht  ge- 
Ichieden,  z.  B.  bei  der  Gleichfetzung  von  Capernaum  mit 
TeU-Hum,  von  Hadad-Rimmon  {Adad-Remmon)  mit  Ma- 
ximianopolis.  — ■  Andere  Angaben  find  incorreet  oder 
ungenügend;  feltfam  wird  die  Lage  von  Arimathia  be- 
nimmt: ,im  Stamm  Ephraim'  [seton  B.  du  Botage,  die 
Hauptautorität  des  Verf.  für  Geographie;  S.  40  finde 
icfc  noch  Mor6ri  genannt] ,  da  doch  Arimathia  erft 
zu  einer  Zeit  vorkommt,  wo  von  den  alten  Stamm- 
Frenzen  keine  Rede  mehr  war,  und  feine  Lage  über- 
haupt unficher  ift.  Mit  andern  Angaben  wird  dem 
Nachfuchenden  gar  nicht  weitergeholfen :  z.  B.  Aratheens 
eu  Arac  —  fils  de  Chanaan;  das  lieft  Jeder  in  der  citir- 
ten  Bibclftelle,  und  es  wäre  in  folchen  Fällen  anzu- 
heben gewefen,  welches  anderweitig  bekannte  Volk  man 
lieh  darunter  vorzuftellen  habe.  —  Auch  offenbare  Un- 
richtigkeiten kommen  vor;  Aretas  wird  bezeichnet  als 
gouverneur  des  Jutfs  ä  Damas,  während  doch  II  Kor. 
11,32  deutlich  genug  von  einem  Ethnarchcn  des  Königs 
Aretas  handelt.  —  Einiges  fehlt:  unter  Beelsebutk  (!;  ou 
Bielstbttb  ift  von  dem  Philiftergott  die  Rede,  aber  nicht 
von  dem  ncutcftl.  Beelzebub.  Doch  find  die  Eigennamen, 
fo  weit  ich  fehe,  ziemlich  vollftändig  aufgeführt.  Ich 
habe  nicht  finden  können:  Abaddon,  Bcthabara  Bctha- 
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nia  ,  Bethesda  (auch  nicht  als  Bethsaida  der  Vulg.  .  Gad 
und  Mcni  fehlen  wohl,  weil  die  Vulg.  Fortuna  überfetzt 
und  ebenfo  Tell-Abib,  weil  fie  es  appellativ  verftanden 
hat. 

Strafsburg  i.  E. 


Wolf  Baudiffin. 


Hoffmann,  Doc.  Dr.  D.,  Abhandlungen  über  die  penta- 
teuchischen  Gesetze,  i.  Hft.  Berlin  (1878),  Driesner. 
(92  S.  gr.  8.)   M.  3.  - 

Die  in  diefem  Hefte  zufammcngeftcllten  Auffätze 
liefern  Beiträge  zur  Erläuterung  pentatcuchifchcr  Bcftim- 
mungen  oder  auch  traditioneller  Uebung  (letzteres  in  der 
Abhandlung  über  den  Lulab;.  Das  Mofaifchc  Gcfetz 
wird  als  ein  in  feinen  einzelnen  Theilen  ubereinftimmen- 
des  Ganzes  angcfch.cn,  feine  richtige  Deutung  in  der 
judifchen  Tradition  gefunden.  —  Der  Inhalt  diefes  Heftes 
ift  in  Kürze  folgender 

I)  Die  erfte  und  längfte  Abhandlung  hat  zum  Ge- 
genftande  ,Omcr-Opfer  und  Wochenfcft'  (S.  1  —  64). 
Zunächft  wird  von  der  Zeit  des  Feftes  gehandelt  (Lew 
23,  II;  15—16};  die  antitraditioncllen  Anflehten  bei  Boc- 
thufäern,  Karäern  u.  f.  w.,  wie  bei  chriftlichen  Auslegern 
werden  eingehend  erwogen,  um  nach  ihrer  Befeitigung 
die  Anficht  der  Tradition  zur  Geltung  zu  bringen:  das 
Omer  wird  dargebracht  am  16.  Nifan  und  mit  diefem 
Tage  beginnt  die  Zahlung  der  fieben  Wochen;  der  Tag 
nach  ihrem  Ablauf  (der  50.  Tag  nach  der  Omer-Schwing- 
ung) ift  Wochenfcft  (S.  32).  Weiter  foll  die  Bedeutung 
des  Wochenfeftcs  als  Feft  der  Gefctzgcbung  aus  der 
Thora  fclbft  erwiefen  werden  (S.  50  ITA  —  2)  In:  ,Zcit 
der  Heimkehr  nach  dem  Pefachfcfte'  (Deut.  16,  7)  wird 
der  .Morgen'  der  Ruckkehr  für  den  des  16  Nifan  erklärt 
(S.  65  f.).  —  3)  Unter:  ,Die  Opfer  des  Wochenfeftcs' 
foll  gezeigt  werden,  dafs  Lev.  23,  18  f.  nicht  aus  ver- 
fchicdcnartigcnBcftandthcilcn  zufammengefetzt  ift  (S.67  f.). 
—  4)  In:  ,Der  Anfang  des  Jahres'  wird  gehandelt  von 
dem  erften  Tifchri  als  dem  Jahresanfang  aus  der  Zeit 
vor  der  Gefetzgebung  (S.  69  73).  —  5)  Die  Bemerk- 
ungen: Jofephus  über  den  Feftftraufs  am  Huttenfefte' 
fucnen  die  Ausfagen  Antiqq.  XIII,  13,  5  und  III,  10,  4 
über  den  Ethrog  als  unter  fich  und  mit  der  Mifchnah 
übercinftimmend  nachzuweifen  (S.  73  (.).  —  61  Unter: 
,Die  Freilaffung  der  hebräifchen  Knechte  im  Jobcljahre' 
follcn  die  Forderungen  der  Freilaffung  im  fiebenten 
Dienftjahrc  (Ex.  21,  2  ff.  Deut.  15,  12  ff.j  und  die  andere 
der  Freilaffung  im  je  funfzigften  Jahre  (Jobeljahr:  Lev.  25) 
als  neben  einander  zu  vollziehend  dargeftcllt  werden 
(S.  75—77).  —  J,  ,Die  Erlaffung  der  Schulden  im  Sab- 
bathjahre'  beantwortet  die  Frage  nach  der  Tragweite 
der  Deut.   15,  2  beftimmten  Schuldencrlaffung  dahin, 
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dafs  Erlaffung  für  immer  gemeint  fei  ^S.  — 83).  — 
8)  Die  letzte  Abhandlung:  ,Dic  zwei  Abthcilungcn  der 
Opfcrgcfctze  Lev.  I  —  IV  u.  ibui.  VI — VII'  will  in  der 
erften  Gruppe  ein  für  das  Volk  beftimmtes  Opfergefetz, 
in  der  zweiten  eine  Priefler-Thora  nachweifen  (5.  84—92;. 

Dafs  es  dem  Verf.  überall  gelungen  fei,  die  Einheit 
der  pentateuchifchen  Heftimmungen  nachzuweifen,  kann 
Ref.  nicht  zugeben:  die  Bcftimmung  der  FreilalTung  im 
Jobeljahre  z.  B.  ift  nicht  zu  verliehen,  wenn  die  Frci- 
laffung  im  fiebcntcn  Dicnftjahrc  zu  gleicher  Zeit  geübt 
wurde.  Auch  dafs  die  traditionelle  Auslegung  uber- 
zeugend gerechtfertigt  würde  ,  ift  nicht  allgemein  zu 
bejahen:  der  Verf.  mufs  z.  B.  fclbft  zugeben,  dafs  von 
demW'ochcnfert  in  feiner  Bedeutung  als  Gcfctzgcbungsfcft 
kein  Wort  im  A.  T.  fleht;  wenn  nun  auch  bewiefen  wäre 
—  was  m.  E.  nicht  bewiefen  werden  kann  — ,  dafs  die 
Zeit  des  Feftes  mit  der  Zeit  der  Gcfetzgebung  zufam- 
mentreffc,  fo  wäre  damit  doch  noch  immer  nicht  jene 
Bedeutung  dargethan.  —  Was,  wie  mir  feheint,  den 
Hauptwerth  diefer  mit  vielem  Reifs  und  grofser  Gründ- 
lichkeit gearbeiteten  Abhandlungen  ausmacht  ,  ift  die 
Oricntirung  in  der  fynagogalcn  Auslegung.  Uebrigens 
kennt  und  verwerthet  der  Verf.  nicht  minder  die  chrift- 
Hchc  Literatur,  und  zu  befonderer  Ehre  gereicht  feiner 
Arbeit  der  würdige  Ton,  in  welchem  er  Anfchauungen 
beftreitet,  welche  als  antitraditionell  ihm  von  %rorn  herein 
,S.  61)  für  irrende  gelten. 
Strasburg  i.  E.  Wolf  Baudiffin. 

 £.  

Cave,  Alfr.,  B.  A.,  The  scriptural  Doctrine  of  Sacrifice. 

Edinburgh  1877,  T.  &  T.  Clark.  (524  S.  gr.  8.)  Cloth. 
12  ab. 

Das  nach  englifchcr  Sitte  fchön  gedruckte  Buch  des 
Rcv.  A.  Cave  zu  Watford  in  der  Graffchaft  Hertford  will 
unter  Anwendung  ,der  hiftorifchen  Methode'  (S.  8)  eine 
vollftandige  Behandlung  des  biblifchen  Opfers  von  den 
Tagen  Adams  bis  zur  Zeit  des  neuen  Jerufalem  geben. 
Nach  der  Inhaltsübcrficht  (S.  9—16;  folgt  auf  die  Ein- 
leitung (S.  '7—27)  das  erfte  Buch  [Pri-paratory,  S. 
29—262)  in  drei  Theilen,  nämlich  S.  30—55  die  patriar- 
chalifche  Lehre  vom  Opfer,  ferner  S.  57— 176  die  mo- 
faifchc  Opferlchrc,  endlich  S.  177— 262  die  nachmolaifche 
Lehre  vom  Opfer.  An  die  13  (l  +  6  +  5,  Capitcl  des 
erften  Buchs  fchliefst  fich  das  zweite  (Pttroniatk ,  S. 
263  —  472)  in  14  Capitcln  an,  deren  Ucbcrfchriftcn  fol- 
gende find:  1.  allgemeine  Betrachtung  der  NTlichen 
Lehre  vom  Opfer  (wie  es  einerfeits  Chrifto,  andererfeits 
den  Menfchen  zugefchrieben  wird);  2.  die  NTliche  Bc- 
fchreibung  des  Werkes  Chrifti  als  eines  Opfers  [as  sa- 
crifidal);  3.  die  NTliche  Lehre  vom  Werke  Chrifti;  4.  das 
Werk  Chrifti  zum  Ausdruck  gebracht  in  Opferfprache; 
5.  die  NTliche  Lehre  von  der  Sühne  iof  atonemrnt);  6. 
kritifche  Ueberficht  der  Theorien  von  der  Sühne;  7.  die 
Theorien  von  (den  neueren  englifchen  Thcologenl  Camp- 
bell, Bushnell  und  Dale;  8.  die  NTliche  Sühne  als  Anti- 
typus  der  ATlichcn  Sühne;  9.  Opfer  der  Menfchen  im 
N.  T. ;  10.  menfehliche  Opfer  unter  dem  N.  u.  A.  B. 
vVerhältnifs  des  Antitypus  zum  Typus);  11.  das  Opfer 
des  Hcrrnmahles;  12.  Ueberficht  anderer  Anflehten  vom 
heil.  Abendmahl;  13.  Opfer  in  der  himmlifchen  Welt; 
14.  die  Schriftlehrc  vom  Opfer  (Zufammenfaffung  der 
Ergebnifsc,  S.  465  (f.).  Anhangsweife  {Appendix,  S.  473 — 
499)  wird  dann  gehandelt  1.  über  die  hebräifche  Opfer- 
terminologie und  ihre  helleniftifchcn  Acquivalcntc;  2. 
über  Afafel;  3.  über  jüdifche  Auslegung  von  Jef.  53, 
endlich  4.  über  die  70  Wochen  Daniels.  Mit  einem  Index 
der  angeführten  Schriftftellen,  fowie  einem  forgfaltig  ge- 
arbeiteten Sach-  und  Namen-Regifter  fchliefst  das  Buch. 
Ein  Vcrzeichnifs  der  Druckfehler  wird  vermifst,  da  folche 
nicht  fehlen;  vgl.  die  leichtcrcrcn  S.  15.  80.  88.  206.  254. 
258.  393.  406.  470.  487.  f.  Zu  den  gricchifchcn  AcCent- 
fehlern  S.  487  I.  gefellen  fich  fchlimmere  Verfehen,  ob- 


wohl die  hebräifchen  Lettern  zum  Glück  vermieden  find; 
fo  lefen  wir  S.  273  Anm.,  wo  Knobel  ebenfo  falfch 
überfetzt  ift  als  S.  158  C.  J.  Nitzfeh,  dafs  itasa  che  tu  (?) 
immer  (?  vgl.  z.  B.  Lev.  10,  17  das  Wegnehmen  der 
Sünde  durch  Tragen  ihrer  Strafe  bedeute.  Unter  den  3 
Druckfehlern  auf  S.  408  fteht  taker  für  taher  oder  tilur 
(S.  282),  wahrend  doch  tihar  das  Richtige  wäre.  S.  283 
toll  selkhah  bedeuten  remuneration  ftatt  retnission,  als 
wäre  Vergebung  mit  Vergeltung  verwechfelt. 

Trotz  folcher  Flüchtigkeitsfehler  ift  das  Buch  mit 
Fleifs  und  Gründlichkeit  gearbeitet  Auch  die  deutfehe 
Literatur  (Riehm's  Oftcrprogramm  über  den  Begriff  der 
Sühne  im  A  T.  ift  noch  nicht  benutzt;  vgl.  Herrn.  Schultz, 
in  der  Jenaer  Lit.-Ztg.  1876  No.  42,  u.  Baudiffin,  in  der 
Theol.  Lit.-Ztg.  1S78  No.  1)  hat  der  Verf.,  foweit  es  fein 
Standpunkt  erlaubte,  in  ziemlicher  Ausdehnung  zu  Rathc 
gezogen.  Wenn  er  S.  134  überficht,  dafs  die  12  Schau- 
brode  für  das  ganze  Volk,  nicht  für  die  Fricfter  perfön- 
lich,  dargebracht  wurden,  oder  gar  S.  121  vom  täglichen 
Dienft  des  Hoheprieftcrs  am  Räucheraltar  redet,  während 
doch  das  l'fanncnopfer  auf  den  ehernen  Altar  kam,  fo 
find  das  vereinzelte  Irrthümer;  im  Ganzen  hat  Cave  fich 
mit  dem  Detail  der  pentateuchifchen  Gcfetzgebung  gut 
bekannt  gemacht.  Aber  der  Kaum  verftattet  mir  hier 
kein  Hervorheben  vieler  Einzelheiten;  ich  will  verfuchen, 
das  Buch  nach  feinem  Gefammtcharaktcr  in  der  Kurze 
zu  beurtheilen.  Schon  auf  der  erften  Seite  bezeichnet 
C.  feinen  Zweck  als  einen  d  ogmatifchen,  not  apolo- 
getk;  mit  der  fogenannten  Kritik,  welche  in  die  Ifagogik 
hineingehöre,  habe  er  nichts  zu  fehaffen.  In  wunderlicher 
Verblendung  meint  C.  wiffenfchaftlich  zu  verfahren,  in- 
dem er  tlie  Bibel  von  dem  veralteten  Standpunkt  der 
orthodoxen  Dogmatik  aus  betrachtet;  als  Angehöriger 
der  englifchen  Kirche,  welche  bisher  von  der  biblifchen 
Kritik  erft  wenig  berührt  worden  ift,  ftützt  er  fielt  mit 
einer  gewiffen  Unbefangenheit  auf  fogenanntc  fromme 
Meinungen,  welchen  die  Kepriftinatoren  der  alten  Ortho- 
doxie in  Dcutfchland  gar  zu  gerne  die  Autorität  kirch- 
licher Dogmen  zufchreiben  wollten.  Es  gilt  ihm  als  aus- 
gemacht (vgl.  S.  165.  168  f.  255),  dafs  Mofes  den  Pcnta- 
teuch  gefchrieben  habe,  wobei  nur  mit  alter  lnconfcquenz 
die  Schlufsverfe  des  Deut,  ausgenommen  werden,  dafs 
Jefaja  und  Daniel  die  nach  ihnen  genannten  Bücher  ganz 
verlafsten,  der  Apoftel  Johannes  (S.  4111  aufser  Evan- 
gelium und  Briefen  auch  die  Offenbarung.  Wer  aber 
heute,  nachdem  Jef.  36,  1  durch  die  Kcilfchriften  ins 
rechte  Licht  gcftellt  ift,  mit  den  ftolzen  Worten  (S.  209) 
Jefaja  ift  uns  keine  Anthologie'  an  der  Einheit  diefes 
Buches  fefthält,  handelt  fürwahr  gerade  fo  thöricht  wie 
Einer,  der  noch  jetzt  mit  Origenes  die  4  Hörner  des 
Brandopfcraltars  auf  die  4  Evangelien  beziehen  wollte. 
Die  Freude,  welche  C.  über  den  angeblichen  Fund  des 
genauen  Datums  für  die  Kreuzigung  Jefu  und  die  Ab- 
fchaffung  der  mofaifchen  Opfer  im  Buche  Daniel  (S.  217. 
397.  499;  äufsert,  ruht  thatfächlich  auf  derfelben  Ver- 
achtung der  gefchichtlichen  Wahrheit,  welche  fich  in  der 
Stützung  des  römifchen  Mefsopfcrs  durch  Mal.  1,  11  A 
erkennen  giebt.  Der  Verf.  weifs  fich  viel  mit  feiner  in- 
duetiven  Methode  (S.  386  f.  ;  welche  der  neueren  Natur- 
wiffenfehaft,  die  fich  auf  die  Thatfachen  der  Natur  ftiitze, 
zu  fo  herrlichem  Auffchwunge  verholfen  habe.  Er  meint, 
wenn  nur  der  übermenschliche  Urfprung  der  Bibel  zu- 
gegeben werde  (vgl.  S.  272  die  fchön  klingende  Ab- 
fchwächung  der  alten  Infpirationslehrc,  wonach  man 
fogar  von  verfchiedenen  Lenrtypen  der  Apoftel  fprechen 
kanni,  fo  könne  man  durch  Inductioncn  von  der  terra 
firnta  der  Bibel  die  bisher  durch  haltlofe  Speculationen 
zur  Vogelfcheuche  gemachte  Theologie  wieder  zur  Würde 
einer  allgemein  anerkannten  Wiffcnfchaft  erheben.  Ge- 
wifs  foll  die  Bibel  als  Urkunde  der  göttlichen  Offen- 
barung die  Norm  für  das  chriftliche  Dogma  bilden,  und 
ficherlich  ift  (S.  21)  .Wahrheit  über  die  Bibel  das  reli- 
giöfe  Bedürfnifs  unfercr  Zeit'.  Aber  C.  hat  keine  Ahnung 
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von  hiftorifchcr  Schriftforfchung,  da  er  fich  durch  die 
Dogmatil*  fagen  läfst ,  was  Gott  uns  in  der  Bibel  ge- 
yeben haben  mufle.  Sollte  fein  Buch  wirklich  ein  brauch- 
barer .monographifcher  Beitrag  zur  biblifchen  Theologie' 
werden,  fo  mufstc  er  für  diefe  hiftorifche  Wiffenfchaft 
die  hiftorifche  Methode  anwenden,  nicht  aber,  indem  er 
E.  B.  ohne  Weiteres  die  veralteten  orthodoxen  Annahmen 
über  die  Entwicklung  der  meffianifchen  Hoffnung  zu 
Grunde  legte  (vgl.  S.  52.  147  f.  196.  208  ff.  396),  auf 
•  lofen  Sand  bauen.  Kurz,  Cave  wetteifert  unbewufst,  aber 
thatfachlich  mit  C.  F.  Keil  vgl.  Lev.  16,2)  in  der  bc- 
kanntenUnfrcihcit,  welche  der  wiffenfehaftlichen  Leiftungs- 
fahigkeit  durch  den  trifato  deW  intelUtte  fo  fehweren 
Schaden  zufugt:  man  vergleiche  nur  über  die  slucliinah 
S.  86.  92.  109.  118.  186.  188.  231! 

Wenn  ich  dennoch  dem  Werke  von  C.  in  Dcutfch- 
land  fleifsige  Lefer  wünfehe,  fo  erklart  fich  das  daraus, 
tkfs  der  Verf.,  der  S.  256  den  Nachfolgern  Hengftcnberg's 
und  Bähr's  Mangel  an  der  Weite  des  Blick**  vorwirft, 
welche  den  Pedanten  in  einen  Philofophen  verwandle, 
meines  Erachtens  gröfscre  Begabung  für  fruchtbare  Be- 
handlung der  in  das  Gebiet  der  chriftlichen  Lchrwiflen- 
fchaft  cinfchlagcnden  Fragen  befitzt  und  überhaupt  mehr 
Geift  verräth  als  ein  jetzt  Vielen  in  ATlichen  Dingen 
als  Führer  dienender  Vertreter  der  Orthodoxie,  ,dcr 
^eiftreiche  Keil',  wenn  ich  der  Kürze  halber  diefen  von 
Winer's  1  Kcal- Wörterbuch  II,  S.  403)  gutmüthiger  Ironie 
geprägten  Ausdruck  hier  anwenden  darf.  Neben  den 
talt  durchweg  vortrefflichen  Ausfuhrungen  über  «las  heil. 
Abendmahl  und  den  interelfanten  Mittheilungen  über 
Outram  und  l.tncinan  (S.  240  lt.)  hebe  ich  die  eigen- 
tümliche, an  fich  gewifs  zweckmäfsige  Weife  hervor, 
in  der  C,  ehe  er  die  fymbolifche,  die  facramentale  und 
die  typifche  Bedeutung  der  mofaifchen  Vorfchriftcn 
{injumtioits)  eingehend  befpricht,  ein  befonderes  Capitel 
S.  88—109;  u"cr  mre  i'ssmtuil  signifitivit  f  vorausfehickt. 
So  beftehc  die  wefentliche  Bedeutung  des  Priefterthums 
in  dem  Vorrecht,  GottC  nahen  zu  dürfen.  Die  finnliche 
Darftcllung  einer  Wahrheit  oder  Thatfache  nennt  der 
Verf.  Symbol,  wenn  diefelbe  bereits  offenbart  ift,  Typus, 
wenn  fie  erft  noch  offenbart  werden  foll  (S.  1 1 1).  Mit 
Recht  dringt  C.  auf  das  wirkliche  Vorhandcnfein  von 
Sündenvergebung  in  den  Zeiten  des  A.  B.  Uebrigens 
erfahren  an  fich  richtige  Gedanken,  da  C.  mehr  dogma- 
tifch  conftruirt,  als  einen  offenen  Blick  für  die  gefchicht- 
lichc  Wirklichkeit  beweift,  leicht  eine  fehiefe  oder  über- 
triebene Anwendung.  Schon  Mufes'  Zeitgenoffen  em- 
pfingen fehr  reiche  fymbolifche  Belehrung,  erblickten  z. 
B.  ir  der  Stellung  der  Stiflshutte  gerade  inmitten  des 
Lagers  (S.  1171  einen  Erweis  von  Gottes  Unparteilich- 
keit. Noch  werthvoller  ift  uie  prophetifche  Belehrung 
über  die  Zukunft,  welche  nach  C.  die  mofaifchen  lnfti- 
tutionen  gewährten,  obgleich  letztere  für  die  alten  Juden 
viel  Befremdliches  gehabt  haben  follen  (vgl.  S.  399  ff- 
457),  welches  erft  vom  Kreuze  des  lirlölers  her  fein 
Licht  erhalten  konnte.  Ich  finde  nicht,  dafs  C.  die  eine 
Cardinalfchwicrigkcit  der  von  ihm  vertheidigten  Suhne- 
Theorie  (S.  340),  tltc  valtdily  i>f  vicartoiis  pumshtnent, 
irgendwie  leichter  gemacht  hatte,  wie  dies  z.  B.  J.  Huls- 
mann  verfucht  in  feinen  von  W.  A.  Hollcnberg  heraus- 
gegebenen Beitragen  zur  chriftlichen  Krkenntnifs  Ober- 
haufen u.Leipzig  1872,  S.  427—450).  Gar  zu  leichtherzig 
fetzt  fich  Cave  über  alle  Erwägungen  innerer  Möglich- 
keit oder  Unmöglichkeit  hinweg,  um  fich  einfach  auf  die 
katcchismusklare  Sehriftausfage  zu  ftutzen,  bei  welcher 
Klarheit  freilich  nur  dunkel  bleibt,  wie  die  nun  einmal 
thatfachlich  vorhandene  Dogmengcfchichtc  fich  überhaupt 
hat  bilden  können.  Anders  als  Joh.  3,  16  lefen  wir  S.  402, 
dafsOiriftus  als  Gott,  Schöpfer  undGcfctzgcbcr,  nachdem 
er  auf  die  Sunde  Todesftrafe  gefetzt  hatte,  fclbft  fund- 
lofc  Menfchheit  annahm  und  die  Todesftrafe  erduldete, 
um  feine  Schöpfung  wiederherzuftellen  und  fein  Gefctz 
aufrecht  zu  erhalten;   aber  mir  fcheint,  dafs  der  Verf. 


mit  folchem  Räfonncment  nur  in  (S.  420)  ,die  wilde  und 
hafenlofeSee  von  conßicting  ophüotis*  hincingeräth.  Jedoch 
C.  weifs,  dafs  die  Kirche  Chrifti  auf  Erden  keine  unfehl- 
bare Theologie  (S.  472)  befitzen  kann,  und  fo  fei  denn 
fein  mit  Liebe  zur  Sache  gefchriebenes  Buch,  dem  eine 
im  Ganzen  klare  und  edle  Sprache  zum  Schmuck  dient,, 
hiermit  den  deutfehen  Theologen  zur  Beachtung  empfoh- 
len! Irre  ich  mich  nicht,  fo  werden  die  Dogmatiker 
eher  als  die  Exegcten  darin  allerlei  Anregendes  finden. 
Bonn.  Ad.  Kamphaufen. 

Wendt,  Privatdoc.  Lic.  Dr.  H.  IL,  Die  Begriffe  Fleisch 
und  Geist  im  biblischen  Sprachgebrauch.  Gotha  1878, 
F.  A.  Perthes.    (XL.  219  S.  gr.  8.)    M.  3.  6b. 

Gern  geftehe  ich ,  dafs  ich  feiten  eine  Specialuntcr- 
fuchung,  zumal  über  einen  fo  viel  befprochenen  Gegen- 
ftand,  mit  folchem  anhaltenden  Intereffe  und  fo  allfcitiger 
Befriedigung  gelefen  habe.  Nicht  etwa,  weil  ich  mit  den 
Keful taten  durchgangig  übercinftimmte;  denn  wenn  ich 
auch  mit  dem  Verf.  darin  eins  bin,  dafs  auch  ich  für 
die  neuteftamentliche  (insbefondere  die  paulinifche)  Ver- 
wendung des  <J'r<<£-Begriffs  keine  Anknüpfung  an  aufser- 
biblifche  Gedankenreihen  und  Bcgriffsbildungen  zu  be- 
dürfen glaube,  fo  vermag  ich  demfelben  doch  gerade  an 
den  entfeheidendften  Punkten  oft  in  feiner  Exegcfc  und 
in  feiner  Formulirung  der  biblifchen  Begriffe  und  An- 
fchauungen  nicht  zu  folgen.  Allein  feine  Unterfuchung 
nimmt  einen  wohl  überlegten  methodifchen  Gang,  fie  geht 
ohne  unnöthige  Breite  doch  überall  fo  weit  in  die  Details 
ein,  als  es  zur  Gewinnung  eines  wohlbegrundeten  Rc- 
fultats  nöthig  ift,  fie  weifs  die  entfeheidenden  Fragen 
klar  zu  formuliren  und  die  Gründe  für  und  wider  be- 
fonnen  abzuwägen;  feine  Polemik  in  ihrer  auf  die  An- 
fchauungen  des  Gegners  wirklich  eingehenden,  rein 
fachlichen  I  laltung  ift  geradezu  mufterhaft  und  hat  für  mich 
oft  volle  Ueberzeugungskraft.  Ueberall  aber  folgt  man 
dem  Verf.  gern  und  felbft  wo  man  ihm  nicht  btiftimmen 
kann,  fühlt  man  fich  durch  feine  Art,  die  Dinge  anzu- 
feilen, angefprochen  und  angeregt. 

Das  erfte  Capitel  unterlucht  den  altteftamentlichen 
Sprachgebrauch  in  Betriff  der  Begriffe  iba  und  n-.-i; 
jener  wird  nach  Wendt  entweder  vom  Fleifch  im  eigent- 
lichen Sinne  oder  fynekdochifch  vom  menfclilichen  Leibe 
und  von  den  ir.tifchen  Gefchöpfen  überhaupt  mit  dem 
Nebenfinn  der  abfoluten  Schwache  ihrer  Natur  im  Ge- 
genfatz  zu  der  Kraft  Gottes  gebraucht,  diefer  trägt,  wie 
der  Verf.  in  überaus  intcreffantcr  Weife  durch  Anknüpf- 
ung an  die  urfprungliche  Bezeichnung  des  Windes  durch 
r*s"*t  nachzuweifen  fucht,  die  Merkmale  der  bewegenden 
Kraft,  fowie  der  Unlichtbarkeit  und  Immaterialität  an  fich, 
wogegen  ihm  die  Göttlichkeit  zwar  oft,  aber  nicht  durch- 
gehends  zukommt.  Daneben  wird  denn  auch  eingehend 
das  Verhältnifs  von  nvi  und  öc: ,  3"?  u.  dgl.  befprochen. 
Nachdem  dann  der  Verfaffer  in  fehr  inftruetiver  Weife 
den  Sprachgebrauch  der  LXX  in  Betreff  des  Wortes  uaQ* 
befprochen,  fucht  er  zunächft  nachzuweifen,  dafs  aufser- 
halb  der  paulinifchen Schriften  im  N.T.  der  Gebrauch  von 
ndo£  und  .iru'iiii  keinen  Anlafs  gebe,  die  Anknüpfung  an 
eine  nicht-altteftamcntlicheAnfchauungs-  oder  Sprachweife 
anzunehmen,  um  lieh  dann  in  der  gröfseren  Hälfte  der 
Schrift  ganz  der  Unterfuchung  des  paulinifchen  Sprach- 
gebrauchs zuzuwenden  Hier  fchickt  er  eine  fehr  ein- 
gehende Darfteilung  der  neueren  Aufiaffungen  voran, 
welche  denfelbcn  an  den  helleniftifchen  anknüpfen  laffen 
und  behandelt  dann  zuerft  die  Stellen,  wo  ffJff  und 
nrivfia  nach  feiner  Aufladung  in  anthropologifcher  Be- 
trachtungsweife vorkommt.  Iis  wird  zuerft  durch  eine 
fehr  eingehende  Befprechung  von  I  Cor.  15  feftgeftellt, 
dafs  nüuu  bei  Paulus  nicht  blofscr  Formbegriff  ift  im  Ge- 
genfatz  zu  dem  Subftanzbcgriff  der  aii^S,  fondern  allge- 
mein den  ftofflichen  Organismus  bezeichnet,  während 
oapi'  den  Organismus  von  irdifch  animalifchem  Stoff  ins- 
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befonilere.    Dann  wird 


UcKrift  des  TtVtVU 


nament- 
lich auch  in  feinem  Verhaltnifs  zu  t/'iy» ',  xc<(><)i<t  und 
vm^,  befprochen  und  hier  gerade  in  feiner  einfachen  Be- 
nutzung im  anthropologifchcnGcgcnfatz  gegen  den  Körper 
eine  eigentümlich  pauh'nifchc  Abweichung  vomATIich.cn 
Sprachgebrauch  conflatirt,  während  die  reiche  Ausbild- 
ung der  Lehre  vom  Gcift  im  religiöfen  Sinne  (der  durch- 
aus immateriell  gedacht  ift)  doch  nur  als  erweiterte  An- 
wendung des  alttcftamcntlichen  Geiftesbegriffs,  nicht  "als 
Erfüllung  desfelben  mit  neuem  Inhalt  autgewiefen  wird. 
Hinfichtlich  des  «upf-Bcgriffs  kommen  nun  zunächft  die 
Stellen  in  Betracht,  wo  er  nur  die  vergängliche,  irdifche 
Exiftcnzwcife,  das  gefchopflichc  Wefen  des  Menfchen 
bezeichnet,  wobei  neben  manchem,  was  hier  meiner  An- 
ficht nach  nicht  hergehört,  befonders  eingehend  Rom.  I, 
3  f.  befprochen  wird.  Dann  wird  in  überaus  feffclnder 
Untcrfuchung  dargethan,  dafs  die  OcJflf  auf  intellcctucllem 
Gebiet  zwar  unfähig  ift,  das  Göttliche  zu  erkennen,  aber 
nothwendiger  Weife  irrend  nur,  wennfie  ihre  Erkcnnt- 
nifsthätigkeit  auf  göttliche  Übjecte  richtet.  Nachdem  fo- 
dann  durch  eine  eingehende  thetifche  und  polemifche 
Erörterung  von  Rom.  8,  3,  5,  12 — 14  gezeigt,  dafs  die 
ndgS  Girifti  ohne  Sünde  war,  ebenfo  wie  die  Menfchheit 
und  der  einzelne  Menfch  im  Kindheitszuftandc ,  wird 
nun  auch  nach  der  fittlich  religiöfen  Seite  dargethan, 
dafs  die  «f'pi"  nicht  an  fich  fundig  ifl,  fondern  nur  cm- 
pirifch,  weil  und  fofern  fic  die  ihr  unmögliche  Erfüllung 
des  göttlichen  Willens  mit  eigenen  Kräften  unternimmt, 
wobei  auch  das  Verhaltnifs  des  Gefetzes  zur  Sunde  fehr 
eingehend  befprochen  wird. 

Wir  habcn~dcn  Lcfer  lieber  mit  dem  Inhalt  des 
Schriftchens  bekannt  machen  wollen ,  als  gegen  die 
zwar  oft  fehr  disputabcln,  aber  immer  wohl  begrün- 
deten Darflellungen  des  Verf.'s  einen  Widerfpruch  ein- 
legen, dem  der  hier  gegebene  Raum  doch  eine  ihrer 
würdige  eingehende  Begründung  nicht  geftatten  würde. 

Berlin.  Dr.  Wcifs. 


Werner,  Dr.  Cofsmann,  Johann  Hyrkan,  ein  Beitrag  zur 
Gcfchichtc  Judäas  im  zweiten  vorchriftlichcn  Jahr- 
hundert. Wernigerode  1877,  Angcrftcin.  61  u.  28  S. 
gr.  S.)    M.  2.  — 

Der  Verf.  hat  fich  mit  redlichem  Flcifse  bemüht, 
eine  möglichft  vollftändige  Darftellung  der  Gefchichte 
Johannes  Hyrkan's  zu  geben.  Selbft  eine  fo  wcrthlofc 
Quelle  wie  das  arabifchc  Makkabäerbuch  ift  nicht  unbe- 
rückfichtigt  geblieben.  Aber  irgend  ein  neues  Rcfultat 
ift  dabei  nicht  zu  Tage  gefordert  worden.  Auch  neue 
Gcfichtspunkte  wurde  man  vergeblich  fuchen.  Die  Dar- 
ftellung ift  unglaublich  unbeholfen,  breit  und  wortreich. 
Für  die  Wiffcnfchaft  wäre  es  jedenfalls  kein  Vcrluft  ge- 
wefen,  wenn  diefcs  specialen  emditionts  ungedruckt  ge- 
blieben wäre.  —  Trotz  des  Elcifses,  welchen  der  Verf. 
auf  feine  Arbeit  verwendet  hat,  hat  er  übrigens  die  ein- 
fchlägige  Literatur  doch  nicht  ganz  vollftandig  benützt. 
Namentlich  ift  ihm  von  Mendels fohn  nur  deffen  erfte 
Differtation  über  Jos.  Anlt.  XIV,  8,  5  < Ups.  1873  be- 
kannt. Die  gerade  für  die  Zeit  Hyrkan's  naupt  fachlich 
in  Betracht  kommende  Coiumentatio  De  senatt  consultis 
Rotnanorum  ab  Josepho  Antiq.  Ml  II,  9,  2;  XIV,  10,  22 
relatis,  Ups.  1874  (auch  in  Ritfchl's  Acta  Societatis 
philologae  Upsiensis  T.  V.  1875,/.  123—158,  vgl.  Theol. 
Litztg.  1876,  392  f.),  ift  ihm  offenbar  nicht  zu  Geficht 
gekommen,  obwohl  er  Gutfchmid's  Recenfion  derfelben 
im  Lit.  Centralbl.  citirt  (Anm.  \\2).  Infolge  deffen  ift 
auch  das  über  Anlt.  XIV,  10,  22  Gefagte  (S.  35  f.)  ganz 
ungenügend.  —  Verfehlt  ift  die  Ilypothcfc,  dafs  Jofephus 
die  I  Makk.  16  fin.  erwähnte  Chronik  der  Gefchichte 
Hyrkan's  benützt  habe  (S.  13).  Wenn  dies  der  Fall 
wäre,  könnte  fein  Bericht  nicht  fo  überaus  dürftig  fein. 
Augenfcheinlich  hatte  Jofephus  für  die  Gcfchichtc  Hyr- 


kan's und  der  fpäteren  Hasmonäcr  nur  zwei  Quellen: 
Nicolaus  Damascenus  ylntt.  XIII,  8,  4;  und  Strabo  1  Anlt. 
XIII,  10,  4,.  Die  beiden  Legenden  Antt.  XIII,  IO,  3 
und  10,  5—6  ftammen  aus  der  mündlichen  Tradition 
und  find  hieraus  entweder  von  Jofephus  oder  fchon  von 
Nicolaus  Damascenus  in  den  im  Uebrigen  aus  nicht- 
jüdifchen  Quellen  ftammenden  Bericht  eingefchaltct.  — 
Auf  unkritifchcr  Benützung  talmudifchen  Materialcs  be- 
ruht die  Anficht  des  Verf.,  dafs  Johannes  Hyrkan  gegen 
Ende  feiner  Rcgienmg  wieder  ,ein  Freund  und  Gönner 
der  Pharifäer'  geworden  fei  (S.  54  ff.).  Jofephus  fchil- 
dert  deutlich  den  Bruch  Hyrkan's  mit  den  Pharifäern 
als  einen  definitiven. 

Die  typographifche  Ausftattung  der  kleinen  Schrift 
ift  mangelhafter  als  man  es  heutzutage  auch  von  einer 
befcheiilenen  Druckerei  erwarten  darf. 


Leipzig. 


E.  Schurcr. 


Baerwald,  Dr.  A. ,  Josephus  in  Galiläa,  fein  Verhaltnifs 
zu  den  Parteien,  insbefondere  zu  Juftus  von  Liberias 
und  Agrippa  II.  Breslau  1877,  Kocbner.  63  S.  gr.  8.) 
M.  1.  20. 

Die  Monographie  Bacrwald's  behandelt  ihrem  Um- 
fange nach  genau  denjenigen  Zeitraum  in  dem  Leben 
des  Jofephus,  welchen  er  felbft  in  feiner  Vita  näher  bc- 
fchneben  hat :  die  Zeit  feiner  kriegerifchen  Rüftungen  in 
Galiläa  im  Winter  66  67  n.  Chr.  Eingehender  ift  dabei,  wie 
der  Titel  andeutet,  das  Verhaltnifs  zu  Juftus  von  Liberias 
und  Agrippa  II  in's  Auge  gefafst.  Der  Verf.  geht  von 
der  richtigen  Anfchauung  aus ,  dafs  der  Bericht  des 
Jofephus  in  manchen  Punkten,  namentlich  was  die  Par- 
teivcrhältnifse  und  die  Stellung  des  Jofephus  zu  ihnen 
anlangt,  ein  wefentlich  entftefitcr  ift;  und  dafs  dem 
Hiftorikcr  fomit  die  Aufgabe  erwächft,  ihn  mittclft  der 
von  ihm  felbft  berichteten  Tbatfachcn  zu  rcctificircn. 
Leider  wird  man  aber  nicht  behaupten  können,  dafs  dem 
Verf.  die  Löfung  fliefer  Aufgabe  gelungen  fei.  Er  folgt 
vielmehr  dem  Jofephus  gerade  da,  wo  er  am  entfehie- 
denften  entftellt  hat,  nämlich  in  der  Charakleriftik  des 
Juftus  von  Liberias,  den  B.  ganz  im  Anfchlufs  an  Jo- 
fephus als  einen  Eiferer  für  die  Sache  der  Revolution 
darftellt  24  f.;  ,  wobei  es  fich  fcltfam  genug  aus- 
nimmt, dafs  B.  von  Denjenigen,  welche  an  Jofephus  Kri- 
tik üben,  behauptet,  dafs  fic  den  Angaben  des  Jofephus 
.blindlings  folgen'  (S.  22).  Seine  eigenen  Wege  geht  B. 
in  der  Charakteriftik  des  Agrippa  II.  Diefer 


nämlich  nach  B. ,  auch  nachdem  er  fich  äufscrlich  den 
Römern  angefchloffen  und  feine  Truppen  dem  römifchen 
Fcldhcrrn  zur  Verfügung  gcftcllt  hatte,  im  Grunde  feines 
Herzens  noch  jüdifen  gefinnt  (S.  34  ff.),  ja  im  Geheimen 
für  die  Sache  der  jüdifchen  Erhebung  thätig,  ,wie  nur 
irgend  Einer'  (S.  60 — 63)!!  Davon  weifs  nun  freilich 
Jofephus  nichts;  es  ift  aber  auch  ficher  das  Gegentheil 
davon  wahr.  —  Da  es  fich  nicht  lohnen  würde,  dem 
Verf.  im  Einzelnen  auf  feinen  Irrwegen  zu  folgen  —  es 
finden  fich  auch  fonft  noch  hie  und  da  fchiefc  Auffafs- 
ungen  und  Incorrccthcitcn  —  fo  möge  es  geftattet  fein, 
zur  Begründung  unferes  obigen  Urtheils  die  Parteiftcll- 
ung  des  Juftus  von  Tiberias  mit  Hülfe  des  von  Jofe- 
phus gebotenen  Materialcs  näher  in's  Auge  zu  faffen, 
was  bisher  noch  nicht  in  genügender  Weife  gefchchen  ift. 

Aus  den  Andeutungen  der  Vita  erhellt  zunächft  dies, 
dafs  Juftus  von  Tiberias  in  feiner  Darftellung  der  Kricgs- 
ereignifse  die  Schuld  an  der  revolutionären  Haltung  fei- 
ner Vatcrftadt  dem  Jofephus  und  ,den  Galiläcrn' 


fchrieben  hatte.  Nicht  freiwillig,  fondern  gezwungen 
habe  fich  Tiberias  der  Revolution  angefchloffen  (Vita 
65,  ed.  Bekker  /.  340,  10  sq.  341,  24.  31  sq.).  Dem  gegen- 
über geht  nun  die  Tendenz  der  Vita  dahin,  vielmehr 
den  Juftus  als  einen  Hauptagitator  für  den  Krieg  dar- 
zuftcllcn.  Wiederholt  behauptet  Jofephus,  dafs  gerade  er, 
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Juftus,  feine  Vatcrftadt  Tiberias  zum  Abfall  von Agrippa 
und  den  Römern  bewogen  habe  {Vita  9.  65  [f.  340,  27 
sq.]  70};  und  er  hebt  recht  gefliffentlich  alle  diejenigen 
Thatfachen  hervor,  welche  zum  Beweis  der  revolutionären 
Haltung  des  Juftus  dienen  könnet)  :  feiner»  Kriegszug 
gegen  die  Städte  der  Dekapolis  (  }  'ita  9  fin.  65  /.  340, 
12-19),  feine  Verbindung  mit  den  Revulutionsmännern 
Johannes  von  Gischala  (Vita  17)  und  Jefus  Sohn  des 
Sapphias  1 1  'ita  54).  Daraus  ergiebt  fich  mit  Notwendig- 
keit der  Kanon,  dafs  gerade  diefe  Seite  in  der  Darftell- 
ung  dcsjofephu.s  mit  der  gröfsten  Vorficht  aufzunehmen 
ilt,  dafs  aber  umgekehrt  Jofephus  unbedingt  Glauben 
verdient,  wo  er  nicht  umhin  kann,  Thatfachen  zu  er- 
wähnen, welche  den  Beweis  liefern,  dafs  Juftus  vielmehr 
der  gemafsigten,  zu  Agrippa  und  den  Römern  hinneigen- 
den Partei  angehörte.  Nun  gefleht  aber  Jofephus  fchon 
bei  der  erften  Erwähnung  des  Juftus  ein,  dafs  er  nicht 
der  Revolutionspartei  angehörte,  fondern  eine  Mittcl- 
ftellung  zwifchen  der  römifchen  und  der  revolutionären 
Partei  einnahm  und  ,vorgab,  Bedenken  zu  hegen  in  Be- 
treff des  Krieges'  [Vita  9:  iidoiu'Cui'  :tQÖ£  ihv  niYuftm). 
Kr  erwähnt  ferner,  dafs  Juftus'  Schwerter  und  Schwager 
in  Gamala  von  der  Revolutionspartei  ermordet  wurden 
(  .35.37:,  Er  kann  nicht  verfchweigen,  dafs  Juftus  zu 
einer  Zeit ,  als  die  Revolution  in  Tiberias  in  voller 
Uluthc  ftand.  noch  vor  der  Ankunft  Vefpafian's  in  Ga- 
liläa, feine  Vatcrftadt  verlicfs  und  zu  Agrippa  'und  damit 
7ii  den  Romern)  uberging  (f.  65  />.  342,  16  $f\  70. 
Er  ift  endlich ,  obwohl  er  uns  fortwährend  verfichert, 
riafs  Juftus  ein  Mann  der  Revolution  gewefen  fei,  doch 
fo  naiv,  zu  erzählen,  dafs  Juftus  lieh  unter  den  Raths- 
herren  von  Tiberias  befunden  habe,  welche  er,  Jofephus, 
gerade  wegen  ihrer  Verbindungen  mit  Agrippa 
tinfl  gefangen  fetzen  liefs  {  Vita  35,  vgl.  Bell.  Jini,  ff, 
21,  8—10,  l'ita  32 — 34'.  Und  mit  grofser  Unbefangen- 
heit berichtet  uns  hiebei  Jofephus,  wie  er  den  gefangenen 
Rathsherren  vorftellte ,  dafs  ja  auch  er  die  Macht  der 
Römer  fehr  wohl  kenne,  dafs  aber  gegenwartig  keine 
andere  Wahl  bleibe ,  als  fich  den  .Raubern'  !<1.  h.  den 
Männern  der  Revolution)  zu  fugen.  Und  fo  möchten 
auch  fie  dasfelbe  thun  (Vita  35.  Hier  fehen  wir  alfo 
ganz  deutlich  den  Juftus  auf  Seite  der  antirevolutionären, 
zum  Anfchlufs  an  Agrippa  und  zum  Frieden  mit  den 
Römern  neigenden  Partei.  Behalten  wir  dies  Alles  im 
Auge,  und  beachten  wir  dic.Parteiverhältnifsc  in  Tiberias 
überhaupt,  fo  ergiebt  fich  über  die  Stellung  des  Juftus 
mit  Sicherheit  Folgendes. 

Es  gab  in  Tiberias  beim  Ausbruch  der  Revolution 
ganz  wie  in  Jcrufalcm  drei  Parteien:  1;  die  römifche,  2 
die  Friedenspartei  der  judifchen  Vornehmen  3]  die  Re- 
volutionspartei des  Volkes  Vita  9).  Die  Machtftellung 
der  Parteien  hat  fich  in  Tiberias  ganz  wie  in  Jcrufalcm 
entwickelt.  Wie  in  Jerufalem  zunächft  die  Römerfreunde 
vom  aufftändifchen  Pöbel  ermordet,  dann  die  Männer 
tlcs  Friedens  zum  Anfchlufs  an  die  Sache  der  Revolu- 
tion gezwungen  wurden ,  endlich  aber  in  der  zweiten 
Periode  des  Krieges  auch  die  gemafsigte  Partei  von 
den  Revolutionsmännern  durch  Mord  aus  dem  Wege 
geräumt  wurde,  ganz  ebenfo  wurden  in  Tiberias  zuerft 
nur  die  nicht-judifchen  Einwohner  ermordet  (Vita  12 
/in.),  dadurch  die  Gemäfsigten  eingefchuehtert,  endlich 
aber  auch  diefe  —  denn  fic  find  unter  den  1S5  Ermor- 
deten Vita  65  p.  342,  S— 13  ohne  Zweifel  zu  verftchen 
—  aus  dem  Wege  geräumt.  Letzteres  gefchah  erft  zu 
der  Zeit,  da  Jofephus  in  Jotapata  von  den  Römern  be- 
lagert wurde.  Bis  dahin ,  alfo  während  des  ganzen  für 
DOS  in  Betracht  kommenden  Zeitraums,  war  die  Partei 
der  Vornehmen  und  Gemafsigten  in  Tiberias  von  der 
revolutionären  Partei  eingefchuehtert,  fo  dafs  fie  notge- 
drungen an  ihren  Handlungen  fich  betheiligen  mufste  und 
nur  durch  Untcrftützung  von  Seite  Agrippa-s,  um  welche 
fie  mehrmals  nachfuchte,  auf  Erlöfung  von  diefem  Ter- 
rorismus horten  konnte.    Dafs  nämlich  die  revolutionäre 


Partei  die  Majorität  hatte,  beweift  die  eine  Thatfache, 
dafs  der  damalige  Archon  von  Tiberias  Jefus  Sohn 
des  Sapphias  (Bell.  Jud.  II,  21,  3.  Vita  27.  53.  54.  57) 
der  Partei  ,dcr  Schiffer  und  der  Bcfitzlofen',  d.  h.  eben 
der  revolutionären  Partei  angehörte  (Vita  12,  Bell.  Jud. 
HI,  9,  7 — 8).  Unter  diefen  Umftändcn  erklärt  es  fich 
fchr  wohl,  dafs  Juftus  von  Tiberias  einerfeits  als  Ange- 
höriger der  gemäfsigten  Friedenspartei  erfcheint  und 
andererfeits  fich  doch  an  den  Unternehmungen  der  Re- 
volutionsmänner betheiligt.  Er  wird  dies  Letztere  eben 
nicht,  wie  Jofephus  es  darftcllt,  aus  eigenem  Antriebe, 
fondern  unter  dem  Zwang  der  Umftände  gethan  haben. 
Seiner  eigentlichen  Gefinnung  nach  gehörte  er  jener 
Partei  der  Vornehmen  und  Gebildeten  an  als  einen 
Mann  von  gricchifcher  Bildung  bezeichnet  ihn  Jofephus 
ausdrucklich  Vita  9;,  welche  den  Milserfolg  der  Revolu- 
tion vorherfah  und  darum  für  den  Frieden  war. 

Leipzig.  E.  Schurcr. 


Bahnsen,  Paft.  Hülfspred.  Will».,  Die  sogenannten  Pastoral- 
briefe erklärt.  1.  TM.  Erklärung  des  2.  Timothcus- 
briefcs,  nebft  einer  allgemeinen  Einleitung  zu  den 
Partoralbricfen  überhaupt.  Leipzig  1876,  Barth.  (VII. 
116  S.    gr.  8.;    M.  2.  80. 

Der  Vcrfaffer  will  durch  eindringende  Unterfuchung 
des  den  Partoralbricfen  eigentümlichen  Sprachfchatzcs 
und  der  gcfchichtlichen  Verhaltnifse,  unter  denen  diefe 
Briefe  mit  ihren  eigenartigen  biblifch-theologifchen  Vor- 
ftellungcn,  ihrer  Polemik  gegen  Irrlehrer,  ihren  Anfchau- 
ungen  über  kirchliche  Amtstätigkeit  und  Formen  des 
Gcmeindelcbens,  ihren  Ausfagen  über  die  Stellung  des 
Chriftenthums  zum  heidnifchen  Staat  allein  entftanden 
fein  können,  noch  einmal  den  Nachweis  liefern,  dafs 
unfere  Briefe  in  der  erften  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts 
von  einem  Paulincr  verfafst  feien,  der  in  den  Briefen 
Pauli  bewandert,  die  neuteftamentliche  Literatur  gröfsten- 
theils  fchon  vor  lieh  hatte  und  den  Ew.  I.uk.  und  Joh., 
den  Act.  und  dem  I  lebraerbrief  befonders  nah  ftand. 
Zu  dem  Ende  giebt  er  in  dem  bis  jetzt  allein  vorliegen- 
den erften  Theil  feines  Buches  eine  kurze  Einleitung 
(S.  1 — 8),  die  eine  rubricirende  Oricntirung  über  den 
Wortfehatz  und  Sprachgebrauch  der  Paftoralbriefc  mit- 
theilt und  durch  eine  vorläufige  Kritik  der  Grunde,  mit 
denen  man  die  angefochtene  Echtheit  der  Paftoralbriefc 
zu  verteidigen  verflicht,  die  Annahme  der  Unechteit 
dcrfelbcn  von  vornherein  plaufibelcr  erfcheinen  lafst. 
Dann  folgt  (S.  9— 112  die  Auslegung  des  2.  Uricfes  an 
Timotheus,  und  fchliefslich  ,S.  112 — 116)  der  kurz  ge- 
haltene Nachweis,  dafs  die  Verfuche,  diefen  Brief  in  dem 
uns  bekannten  Leben  Pauli  ohne  Annahme  einer  zweiten 
römifchen  Gefangenfchaft  unterzubringen,  an  hoch- 
gradiger Unwahrfclicinlichkeit  leiden. 

Im  Ganzen  hat  der  Vcrfaffer  feine  Aufgabe  am  2. 
Timotheusbrief  befriedigend  gclöft;  feine  Auslegung, 
welche  fich  durch  Schärte,  Kürze  und  hinlängliche  philo- 
logifche  Dcxteritat  auszeichnet,  hat  den  Beweis  erbracht, 
dafs  die  Sprache  des  Briefes  nicht  die  genuin  paulinifchc 
ift,  der  Paulinismus  in  demfelben  in  feiner  Umbiegung 
zum  Lchrtropus  der  altkatholifchcn  Kirche  erfcheint,  und 
das  Schreiben  uberall  Spuren  des  nachapoftolifchen  Zeit- 
alters an  lieh  tragt.  Uebcr  Einzelnes  in  feiner  Auslegung 
foll  hier  mit  dem  Vcrfaffer  nicht  gerechtet  werden;  im 
Allgemeinen  möchte  aber  Referent  dem  Vcrfaffer  rathen, 
in  dem  weiteren  Verfolg  feiner  Arbeit  nicht  alle  Stellen, 
die  fich  unter  einer  beftimmtcn  Beleuchtung  im  Intercffu 
feiner  Annahme  verwerten  lallen,  auch  wirklich,  wie 
das  im  vorliegenden  erften  Theil  gefchchen  ift,  zur  Be- 
gründung dcrfelbcn  heranzuziehen,  wenn  fie  daneben  eine 
andere  unverfängliche  Deutung  vertragen;  feine  Kritik 
wird  dann  auch  bei  Gegnern  feiner  Anficht  den  wun- 
fchenswerthen  Eindruck  gröfserer  Objcctivitat  hervor- 
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bringen.  Auch  mag  er  (ich  nicht  wieder  zu  einer  fo 
künftlichcn  Einthcilung  verfuhren  laffen,  wie  er  fic  in 
dem  Abfehnitt  II  Tim.  2,  S-4,  S  auf  Grund  der  Verfe 
II  Tim.  2.4  6.  noch  dazu  mit  Umftcllung  ihrer  Reihen- 
folge, venucht  hat.  Ucbrigcns  hatte  Referent  gern 
irgendwo  eine  Erklärung  darüber  gefunden,  warum  die 
kritifehe  Arbeit  an  den  Pafloralbriefcn  mit  einer  Aus- 
legung des  zweiten  Tiniotheusbricfes  begonnen  irt;  nach 
Mafsgabe  ihrer  Polemik  gegen  die  Irrlehrer  feheinen  diefe 
Briefe  in  der  Folge:  .Titusbrief,  II.  Timothcusbr.,  I.  Timo- 
thcusbr.' entdanden  zu  fein.  Und  wenn  der  Verfaffer 
unter  der  ntiutt  ;p<»/»/  II  Tim.  3,  if>  auch  neutcdanicntl. 
Schriftflucke  mit  inbegriffen  fem  läfst,  fo  kann  er  die 
Abfaffungszcit  des  zweiten  Timotheusbriefes  fchwerlich 
auf  die  erde  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  füdrcn;  erft  im 
letzten  Drittel  des  2. Jahrhunderts  vollzieht  ftch  dieUeber- 
tragung  des  HegritTes:  .Heilige  Schriften'  auf  Beftand- 
theile  des  neutcdamentl.  Kanons.  L'tbcrhaupt  Icheint 
Bahnfcn  die  Partoralbriefc  zu  fpat  anzufetzen;  ihre 
Polemik  gegen  Irrlehren  reiciit  keinmal  bis  an  eins  der 
ausgebildeten  gnollifchen  Syftemc  des  snec.  2;  bei  der 
richtigen  Deutung  von  ytreakttyittt,  nach  der  fie  mit  der 
gnollifchen  Aeonenlehrc  Nichts  zu  fchaffen  haben  trotz 
der  gegentheiligen  Ausfuhrungen  S.  89  f.,  können  wir 
bei  Vertretern  der  judaiftifchen  Gnofis  am  Ende  des  1. 
oder  im  Anfang  des  2.  sacc.  flehen  bleiben,  um  fo  mehr, 
ila  auch  die  von  den  Paftoralbriefen  empfohlenen  kirch- 
lichen Einrichtungen  noch  geradezu  den  hierarchifchen 
Idealen  des  surr.  2  widerfpreehen ;  es  tritt  in  ihnen  noch 
kein  Unterfchied  zwifchen  Presbytcrat  und  Episkopat, 
noch  nicht  die  gottliche  Einfctzung  des  Episkopats,  nicht 
einmal  die  Anerkennung  des  Biichofs  als  des  primui 
inier  pan  s  hervor. 

Boun.  Mangold. 

Champagny,  Graf  de,  OieAntonine.  69—180  nach  Chridus- 
Nach  dem  von  der  franzouTchen  Akademie  gekrönten 
Werke  deutfeh  bearbeitet  von  Dr.  Ed.  Doehler. 
I.  Bd.  Nerva  und  Trajanus.  II.  Bd.  Hadrianus  und 
Antoninus  Pius.  Halle  i8;6  u.  1877,  Buchhandlung 
des  Waifcnhaufes.  [Xil,  255  u.  XIV,  414  S.  gr.  8.) 
M.  8.  - 

Ein  Bedurfnifs,  das  bekannte  Werk  des  Gralen  de 
Champagny  ,Lfs  Antonint  in  deutfeher  Ueberfetzung  zu 
befitzen,  lag  durchaus  nicht  vor.  Diejenigen  deutfehen 
Forfcher,  die  fich  ex  professo  mit  dem  Studium  der  Kai- 
fcrgcfchichte  befallen  und  über  die  Mittel  verfugen,  um 
die  Gefchichtsfal fchungen  des  Vcrfaffers  zu  kritiilrcn, 
haben  ficherlich  das  Buch  fchon  foweit  berückfichtigt, 
als  dasfelbe  es  verdient;  demfelben  aber  durch  eine  deut- 
fche  Ueberfetzung  in  weiteren  Kreifen  bei  uns  Eingang 
zu  verfchaffen,  iit  ein  nicht  zu  rechtfertigendes  Unter- 
nehmen. Denn  es  kann  diefe  tendenziöfe  Arbeit  mit 
all'  ihren  handgreiflichen  Unwahrheiten  und  Erfindungen, 
mit  ihrer  empörenden  Ungerechtigkeit  gegen  alle  Be- 
drohungen des  klaflifchen  Altcrthums,  mit  ihren  hierar- 
chifchen Tendenzen  und  apologetifch-katholifchen  Ent- 
flellungen  nur  Unheil  ftiften,  ein  Unheil,  das  wahrlich 
dadurch  nicht  aufgewogen  wird,  dafs  einige  richtige  uud 
weniger  bekannte  antiquarifche  Notizen  nun  zugänglicher 
geworden  find.  Was  aber  die  deutfehe  .Bearbeitung' 
betrifft,  fo  ift  wohl  feiten  eine  ähnlich  leichtfertige,  fonft 
völlig  unqualificirbarc  .Arbeit'  der  OefTentlichkcit  über- 
geben worden.  Erflaunt  fragt  man  fich,  auf  welch'  eine 
Art  von  .Publicum'  Dr.  E.  Doehler,  Oberlehrer  am  Gym- 
nafium  in  Brandenburg,  denn  eigentlich  gerechnet  hat. 
Eine  Einleitung,  in  welcher  die  Grundfatzc  der  .Bear- 
beitung' angegeben  wären,  fucht  man  vergebens.  Doeh- 
ler hat  fchlcchtcrdings  jede  Auskunft  darüber  für  un- 
nöthig  erachtet  Dagegen  zeigt  eine  auch  nur  flüchtige 
Vergleichung  mit  dem  Original,  dafs  er  fich  die  weit- 


greifendden  Veränderungen  erlaubt  hat,  dafs  er  in  er- 
i'chrcckcndrter  Weife  fluchtig  gewefen,  in  Mifsvcrftand- 
nifse  verfallen  ift  und  das  Original  getrübt  und  entftcllt 
hat.  Jedenfalls  kann  die  .Bearbeitung-  keine  autoriürte 
fein,  wofür  lie  fich  auch  nicht  giebt.  Untere  hiflorifchcn 
Bibliotheken  follcn  fortan  die  ungcrcchtcflc  DarfU-Hun^ 
der  älteren  Kaiferzeit  in  der  leichtfertigften  Form  repro- 
ducirt  befitzen:  vielmehr  laffc  man  das  Doehl  e  r'fchc 
Buch  bei  Seite;  denn  wenn  man  genöthigt  irt,  Cham- 
pagny's  Arbeit  cinzufehen,  fo  könnte  die  Doehler'fche 
Bearbeitung  leicht  Mifsvcrftandnifse  vcranlalTen. 

Leipzig.  Adolf  Harnack. 


Spitta.  Friedr.,  Der  Brief  des  Julius  Africanus  an  Aristldes 

kritifch  unterfucht  und  hergeftellt.  Halle  1877,  Buch- 
handlung des  Waifenhaufes.  (VII,  122  S.  gr.  8.)  M.2.40. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung,  in  welcher  der  Ver- 
fuch,  den  Brief  des  Julius  Africanus  an  den  Ariftidcs 
über  die  Ausgleichung  der  Differenzen  der  Genealogicen 
Jefu  bei  Matthaus  und  Lucas  wiedcrherzurtcllen,  gerecht- 
fertigt und  das  Quellenmaterial  kurz  vorgeführt  wird, 
tritt  der  Vcrf  fofort  in  die  Unterfuchung  über  die  Uebcr- 
lieferung  der  Fragmente,  ihre  Integrität,  Zufammenge- 
hörigkeit  u.  f.  w.  ein.  Er  beginnt  mit  den  Stucken,  die 
aus  den  Quaest.  n  ang.  Eitst  bii  dämmen  ;  diefelbcn  waren 
bisher  fo  gut  wie  gar  noch  nicht  kritifch  bcurtheilt.  In 
dem  zweiten  Theile  werden  die  hei  Ensch,  h.  e.  f,  7  fich 
findenden  Fragmente  einer  Prüfung  unterzogen.  Als  Er- 
trag der  Arbeit  wird  uns  am  Schhifs  (S.  105  f.)  der 
wiederhergellellte   Text  des  Briefes  geboten. 

Mit  dem  gröfsten  Fleifse,  einer  bei  F.rfllingsfchriften 
nicht  gewöhnlichen  Undicht  und  Sorgfalt,  fowte  mit  dem 
lebhafterten  Intcrefl'e  für  den  Gegenlland  irt  die  ganze 
Unterfuchung  geführt.  Letzteres  trat  dem  Ref.  deutlich 
defshalb  entgegen,  weil  es  ihm  fchwer  fiel,  dasfelbe  in 
vollem  Mafse  naclmiempfindcn.  Das  irt  gewifs  ein 
Mangel;  aber  andererfeits  wird  man  behaupten  dürfen, 
dafs  die  Aufgabe,  welche  der  Verf.  fich  geftcllt  hat,  nicht 
eben  fehr  lohnend  gewefen  ift,  und  dafs  Spitta  es  feinen 
I.cfern  erfchwert  hat,  ihm  mit  wachfender  Thcilnahme 
zu  fulgen.  Was  den  errten  Punkt  betrifft,  fo  wird  Nie- 
mand leugnen,  dafs  wir  uberall  kritifch  zu  ordnen  haben, 
wo  ein  folches  Verfahren  unferc  Kenntnifse  zu  erweitern 
oder  zu  verdeutlichen  verfpricht.  Beides  irt  hier  aber 
nur  in  befchränktem  Mafse  der  Fall,  felbrt  wenn  die  Rc- 
fultate  diefer  Arbeit  fammtlich  gültige  wären.  Das 
zweite  betrifft  die  Methode  des  Verl. 's.  Es  ift  nicht 
leicht,  den  Punkt  anzugeben,  an  welchem  fie  mangelhaft 
ift,  und  ich  mochte  dem  Verf.  nicht  Unrecht  thun.  Aber 
jeder  aufmerkfame  Lcfer,  der  den  Wunfch  hat.  vom  Verf. 
zu  lernen,  wird  bald  einfetten,  dafs  hier  nicht  Alles  in 
Ordnung  ift.  Vielleicht  darf  man  die  Fehler  auf  die  un- 
bewufst  wirkenden  Vorurtheile  zurückführen,  dafs  jede 
Stelle,  wenn  fie  nur  mit  Sorgfalt  behandelt  wird,  fchlccht- 
hin  eindeutig  fein  und  ein  ficheres  Urtheil  über  die  In- 
tentionen ihres  Vcrfaffers  zulaffen  muffe,  und  weiter,  dafs 
der  Context  alle  Fragen  entfeheide,  die  der  Text  etwa 
offen  lafst.  Die  Mangel  der  Methode  entfpringen,  wenn 
ich  recht  fehe,  aus  einem  eigentümlichen  Mifsbrauch 
der  zwei  hermeneutifch  wichtigften  Grundfatze;  fie  haben 
den  Verf.  dazu  verleitet,  in  einer  Reihe  von  Detailfragen 
mit  einer  Zuvcrficht  zu  entfeheiden,  die  befremden  mufs, 
und  fie  haben  ihn  vcranlafst,  das  ihm  vorliegende  Material 
fo  künrtlich  zu  verfpinnen,  dafs  ihm  prüfend  zu  folgen 
überaus  fchwer  ift.  Ich  geftehe,  dafs  mich  die  Aus- 
fuhrungen über  die  zweite  gröfscre  Lücke  nicht  über- 
zeugt haben ;  aber  manches  Andere  wird  ebenfalls  nicht 
beftehen  können,  fo  vor  allem  das  S.  41  f.  Ausgeführte. 
Die  Behauptung,  der  Verf.  des  I.  Clemensbriefcs  habe 
nach  c.  32  Chriftus  als  tjtxit  anQ/,a  fx  arnQfiatoi;  ^1ix~i 
betrachtet,  ift  durch  Spitta's  Bemühungen  um  nichts 
wahrfcheinlicher  geworden;  ja  ich  vermag  trotz  der  Be- 
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«•cisfuhrung  S.  45  n.  2  noch  immer  nicht  einmal  einen 
verfuhrcrifchen  Schein  zu  feheit,  der  zu  folchcr  Er- 
klärung verleiten  konnte.  Es  ift  auch  nicht  deutlich  ge- 
worden ,  wie  der  Verf.  die  entfeheidenden  Worte  *  S 
ttrtoi  6  xt'fiiOf  'lrt<Mi$  in  xmt't  on'pjt«  erklärt  willen  will. 

Die  textkritifche  Behandlung  der  Fragmente  ift 
muflerhaft  gründlich.  Der  Verf.  hat  Alles  herangezogen, 
was  irgend  in  Betracht  kommen  kann;  feinen  Bemühun- 
gen ift  es  auch  gegluckt,  eine  Abfchrift  der  betreffenden 
Mucke  aus  der  fyrifchen,  in  Loiulon  befindlichen,  L'eber- 
ftUung  der  Kirchengefchichte  des  Eufcbius  zu  erhalten. 
Die  Bevorzugung  des  durch  hohes  Alterthum  ausgezeich- 
neten Syrers  und  des  Kufinus  bei  der  Recenfion  des 
Textes  der  KG.  des  Eufebius  ift  gewifs  nur  zu  billigen 
und  fchon  von  Zahn  nach<lrucklich  gefordert  worden. 
Im  Einzelnen  wird  man  aber  dem  Verf.  eher  den  Vor- 
wurf der  allzugrofsen  Kühnheit  gegenüber  dem  über- 
lieferten griechifchen  Text  als  den  entgegengefetzten 
machen  dürfen.  Die  Hoffnung  Spitta's,  durch  eine  f»rg- 
l'altige  Benutzung  der  altkirchlichcn  Literatur  werde  es 
ohne  Zweifd  gelingen,  ein  klareres  Bild  von  den  Familien- 
\  erhält  nifsen  Jefu  zu  gewinnen,  als  man  bis  jetzt  befeffen 
hat  ('S.  2),  vermag  Ref.  nicht  zu  thetlcn. 

Zum  Schlufs  fei  aus  dem  wiederhergeftclltcn  Briefe 
an  denkwürdiges  Wort  hervorgehoben,  welches  mehr 
ais  irgend  ein  anderes  dazu  auffordert ,  dem  frommen 
und  gelehrten  chriftlichen  I  liftorikcr  mit  Achtung  näher 
zu  treten:    Wi(tJ*  /paroii;  loiniiog^  löyug  **'  Sotl^otf 

atyy.tuttt  lig  altar  /.(ti  doSohr/tav  Xytoinv  'S.  HO,  $  8). 
Leipzig. 


Adolf  Marnack. 


Be  zold,  Dr.  Fricdr.  v.,  König  Sigmund  und  die  Reichs- 
kriege gegen  die  Husiten.  3.  Abth.  Die  Jahre  1428— 
1431.    München  1877,  Th.  Ackermann.  (17GS.  gr.  8.) 

M  M.  3  - 

Die  vorliegende  dritte  und  letzte  Abtheilung  des 
B.Ychcn  Werkes  über  .König  Sigmund  und  die  Reichs- 
kriege gegen  die  Hufiten'  fuhrt  uns  in  die  Jahre  1428 
bis  1431,  wo  das  Dcutfche  Reich  die  letzten  Vcrfuchc 
machte,  die  böhmifchen  Ketzer  durch  das  Schwert  zu 
uberwinden.  Erft  durch  die  fchmachvollc  Niederlage 
bei  Tauls  (.1431),  in  welcher  felbft  der  päpftliche  Legat 
Ccfarini  nur  mit  genauer  Noth  der  Gcfangenfchaft  ent- 
ging, uberzeugte  man  fich  von  der  Erfolglosigkeit  des 
bisherigen  Verfahrens  und  entfchlofs  fich,  den  Hufiten 
freies  Gehör  zu  fehenken ,  fic  alfo  damit  als  berech- 
tigte Gegner  anzuerkennen.  Darin  lag  eine  unerhörte 
Conccffion ;  das  Verdienft  aber ,  an  diefer  Stelle  das 
kanonifche  Recht  durchbrochen  zu  haben ,  gebührt, 
wie  B.  zum  erften  Mal  nachweift  ,  dem  Markgrafen 
Friedrich  von  Brandenburg,  welcher  1430  nach  der 
furchtbaren  Invafion  der  Hufiten  auf  feiner  Hurg  Bchcim- 
ftein  in  Franken  einen  Vertrag  mit  ihnen  fchlofs,  in  wel- 
chem für  die  hufitifchen  Herrn  und  l'ricfter  zu  einem 
Nürnberger  Tage  ein  Geleitsbrief  entworfen  wurde,  auf 
welchem  der  zum  Bafeler  Concil  ihnen  bewilligte  beruht. 
B.  hat  diefe  auch  kirchengefchichtlich  wichtige  Urkunde 
S.  171  ff.  veröffentlicht.  Sic  und  die  Schilderung  der 
Thatigkcit  Ccfarini's  für  den  .Krcuzzug'  von  1431  dürfen 
in  der  Vorgefchichtc  des  Bafeler  Concils  nicht  überfchen 
werden.  Der  Hauptinhalt  des  ganzen  Werkes  aber  ge- 
hört in  die  politifchc  Gefchichte,  welche  der  Verf.  durch 
feine  an  neuem  Material  reiche  und  ftreng  wiffenfehaft- 
lich  gcfchriebcnc  Darftcllung  wefentlich  bereichert  hat. 

Halle  aS.  P«  Tfchackert. 


Reiser's,  Friedr.,  Reformation  des  K.  Sigmund.  Mit  Be- 
nutzung der  älteften  Handfchriften  nebft  einer  kri- 
tifchen  Einleitung  und  einem  erklärenden  Commentar 
hrsg.  von  Oberlehr.  Dr.  Willy  Boehm.  Leipzig 
1S76,  Veit  &  Co.   {IV,  260  S.  gr.  8.)    M.  7.  20. 

Der  unter  dem  Titel  .Reformatio  Sigismund?  in  Um- 
lauf gefetzte  Reformentwurf,  welcher  im  Jahre  143S  ver- 
fafst  wurde,  entwickelt  auf  katholifch-chriftlicher  Grund- 
lage ein  focial-politifchcs  Programm  für  das  deutfehe 
Reich.  Der  Verfaffer,  nach  Böhm's  Annahme  Friedrich 
Reifer  ,  welcher  fein  Handwerk  in  Schwaben  verlalTen 
hatte  und  hufitifcher  I'riefter  in  I.andscron  in  Böhmen 
wurde,  vertritt  in  diefer  merkwürdigen  Schrift  ,die  Noth 
der  Kleinen'  gegen  die  .Gelehrten,  Weifen  und  Gewal- 
tigen' (S.  170.  225.  237  und  fchlagt  zu  diefem  Zwecke 
eine  bis  in  das  Detail  gehende  Reformation  der  Kirche 
und  des  Staates  vor.  Aber  er  lieht  dabei,  um  gleich 
feinen  dogmatifchen  Standpunkt  zu  charakteriliren,  noch 
auf  dem  Boden  der  Papftktrche.  .Will  man  eine  rechte 
Ordnung  haben,  fo  mufs  man  merken  die'  lieben  Sacra- 
mentc ,  aus  denen  fich  ziehen  alle  gerechten  Dinge' 
:S.  166.  172).  Mit  der  römifchen  Lehre  von  den  Sacra- 
menten  bleibt  aber  nothwendig  auch  die  von  der  Hier- 
archie in  Kraft  (S.  163.  176.  184).  Auch  die  Art,  wie 
er  das  Gebet  als  0(>us  Operation  vorfehreibt  und  nicht  nur 
bei  Gott,  fondern  auch  bei  den  Heiligen  fchwiiren  heifst 
(211.  236),  beweift  feinen  katholifehen  Standpunkt. 
Von  diefem  aus  unternimmt  er  nun  feine  Reformation, 
in  «leren  Bereich  er  alle  geiftlichcn  Stände  zieht.  Der 
Päpftc  Gewalt  ift  zwar  wegen  der  Austheilung  der 
Sacramente  heilig  {172};  aber  an  ihrem  Hofe  foll  man 
nicht  Wucher  treiben,  weil  Chriftus  uns  nicht  zuge- 
muthet  hat,  feine  Marter  zu  erkaufen  (175  .  Den  Car- 
dinälen  gefleht  der  Verf.  die  Wurde  des  Apoftolats 
zu,  wunfeht  aber  ihr  jahrliches  Einkommen  auf  12000  Gul- 
den fixirt  zu  feben;  177;.  Die  Bifchöfe  füllen  als  Gehul- 
fen  des  Papftcs  und  der  Cardinale  ihre  Diseiplinargewalt 
ausüben  (184,1,  aber  kein  Schlofs,  keine  Felle  oder  Stadt 
befitzen  (178*.  Dem  Priefter  geftattet  der  Verf.  die  Ehe; 
aber  er  theilt  die-  katholifche  Anficht,  dafs  fic  den  Men- 
fchen  verunreinige;  daher  fich  der  Priefter  vor  dem  Voll- 
zug geldlicher  Functionen  reinigen  mufs  (188.  211).  Von 
den  Orden  will  er  nur  die  vier  Bettelorden  bertchen 
laffen  (ao8);  alle  andern  hafst  er  (173.  17G.  179.  180); 
den  Bernhardinern  und  Henedictinern  follc  man  einfach 
, Schlofs  umi  Statt'  nehmen  (199).  Alle  kirchlichen  Aem- 
tcr  und  Wurden  follen  auf  beftimmte  Jahrcsrenten  gefetzt 
werden  (vgl.  S.  29).  —  Ein  Bruch  mit  dem  römifch- 
katholifchen  Princip  liegt  aber  erft  in  feiner  Forderung 
der  abfohlten  Trennung  von  Kirche  und  Staat.  ,Es  foll 
fich  lauter  in  Alweg  (alle  Wege)  feheiden  das  Geiftliche  und 
das  Weltliche,  als  es  lauter  war  von  angende  (Anfang) 
von  unfern  Vorderen  geordnet'  (231).  St)  liegt  denn 
auch  der  Schwerpunkt  der  Schrift  in  der  focialcn  und 
politifchen  Reform:  Förderung  der  Stellung  der  Reichs- 
ftadte,  Ablofung  des  Zinfes,  Aufhebung  der  Zünfte  und 
Anderes  mehr,  was  weniger  in  den  Kreis  der  Kirchen- 
gefchichte gehört.  Mit  klarer  Abficht,  eine  fociale  Re- 
volution hervorzurufen,  fchteudert  der  Verf.  das  Schla 
wort  .chriftlichc  Freiheit'  in  die  Mafien  (162.  170. 
214  u.  a.i,  welches  fpäter  in  den  Bauernkriegen  fo  furcht- 
bar wicdcrhallte;  es  hat  bei  unferm  Verf..  wie  bei  den 
revolutionären  Bauern,  eine  focial-politifche,  keine  reli- 
giöfc  Bedeutung.  —  Der  Schrift  felbft  hat  der  Heraus- 
geber einen  brauchbaren  Commentar  über  wichtige  Pcr- 
fonen  und  Sachen  vorausgefchickt  und  in  einer  ausführ- 
lichen Einleitung  die  Autorfchaft  Reifer's  bewiefen.  Der 
Umftand,  dafs  fich  die  Ketzereien,  wegen  deren  der 
Hufitcnpricftcr  Reifer  1458  in  Strafsburg  verbrannt  wurde, 
principiell  von  den  Anfchauungcn  der  ,Refonitatio  Sig.' 
entfernen,  wird  der  Böhm'fchen  Beweisführung  kaum 
entgegengefetzt  werden  können,  daRcifcr,  der  fectirenfehe 
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Handwerker,  welcher  keine  wiffenfehaftlich  thoologifche 
Bildung  genoffen  hatte,  wahrend  feines  unftaten  Wan- 
derlebens wohl  erfl  allmählich  von  der  Kirchenlehre  wei- 
ter abgewichen  fein  wird.  —  Die  Munchener  Handfchrif- 
ten,  nach  welchen  Böhm  die  .Reformatio  Siif.'  herausge- 
geben hat,  flandcn  mir  zur  Controle  des  Textes  nicht 
zu  Gebote;  ich  verweife  dafür  auf  v.  Bezold's  Anzeige 
diefcs  Buches  in  den  Gott.  Gelehrten  Anzeigen  I S76. 
S.  1217  ff. 

Halle  aS.  P.  Tfchackcrt. 

Egli,  Pfr.  Emil,  Die  Züricher  Wiedertäufer  zur  Relorma- 
tionszeit.  Nach  den  Quellen  des  Stadtarchivs  darge- 
ftcllt.  Zürich  1878,  Schultheis.  [  104  S.  gr.  8.)  M.  2.  — 

Nachdem  das  zürichcrifchc  Staatsarchiv  vom  Vor- 
ftande  dcsfelbcn  neu  gefichtet  und  geordnet  worden, 
hat  l'fr.  Egli  es  unternommen,  fammtliche  die  Refor- 
mation Zürichs  betreffenden  Urkunden  zu  einer  druck- 
fertig vorliegenden,  chronologifch  geordneten  Quellen- 
fammlung  zu  bearbeiten.  Auf  dem  damit  ihm  gebote- 
nen reichen  Material  beruht  die  vorliegende  Abhandlung 
über  die  züricherifche  Wicdcrtuufcrbewcgung ,  ,die  bis- 
her dunkelrtc  Seite  der  dortigen  Reformationsgcfchichte'. 

Nachdem  der  VerfalTer  ganz  kurz  die  Ausbitdung 
der  radicalen  Partei  in  Zürich  in  den  Jahren  1522—23 
gefchildcrt  hat.  theilt  er  das  Weitere  in  drei  Hauptab- 
(chnitte:  Kirchliehe  Kampfe  1523-  Mai  1525,  Hervor- 
treten weltlicher  Ziele  Mai  1525—  Ende  1527,  Sieg  der 
Staatskirche  Ende  1327 — 1531.  —  In  dem  knappen  ein- 
leitenden Abfchnitt  bleibt  noch  Manches  unklar.  Vor 
Allem  wird  noch  genauer  zu  unterfuchen  fein,  wie  weit 
jene  radicalen  Anschauungen  fchon  vor  Zwingli's  Auf- 
treten in  Zürich  und  Umgegend  verbreitet  waren.  Es 
wird  fich  fchwerlich  Alles  auf  feine  Predigten  und  Schrif- 
ten zurückfuhren  laffen.  Befonders  ift  dabei  der  Um- 
ltand  in  Erwägung  zu  ziehen,  dafs  gerade  auf  dem 
Lande  fich  fo  viele  Vertreter  jener  Gedanken  fanden. 
—  Der  erflc  Abfchnitt  beginnt  mit  der  Spannung,  die 
zwifchen  Zwingli  und  den  Radicalen  eintrat,  weil  Erftc- 
rcr  nicht  die  von  den  I.etzeren  geforderte  Gründung 
der  ,rcinen  Kirche  und  Gemeinde  der  rechten  Kinder 
Gottes'  in  die  Hand  nehmen  wollte,  und  fchildert  das 
Entflohen  diefer  ,Sonderkirchc',  für  die  man  als  fchei- 
dendes  Abzeichen  die  Wiedertaufe  wählte.  Es  wird 
dann  weiter  befchrieben,  wie  diefe  Gründung  nach  leb- 
haften Verhandlungen  über  die  Taufe  ein  Einfchreitcn 
der  Obrigkeit  hervorrief  und  Zwingli  zur  theologifchen 
Verthcidigung  der  Kindertaufe  veranlafstc.  Der  Verf. 
bemerkt  dabei  S.  19:  .woher  diefe  Lehren  kamen,  lafst 
fich  nicht  genau  nachweifen,  aber  die  Annahme  liegt 
auf  der  Hand,  dafs  die  weitverbreiteten  Schriften  des 
deutfehen  Tauferhauptes  Thomas  Munzer  auch  in  Zürich 
viel  gelefen  wurden'.  Aber  trotz  der  Bemerkung  Bul- 
lingcr's:  ,fie  fogen  den  Wiedertauf  aus  dem  Munzel, 
bleibt  es  mir  bis  auf  weiteren  Nachweis  fehr  fraglich, 
ob  damit  wirklich  die  richtige  Quelle  getroffen  ift.  Für 
Münzer  hat  die  Verwerfung  der  Kindertaufc  und  die 
Wiedertaufe  derErwachfcncn  eine  folche  durchfchlagcndc 
Bedeutung,  foweit  man  bisher  fehen  kann,  nicht  gehabt. 
Auch  hier  ift  ein  Punkt ,  der  einer  noch  gründlicheren 
Unterfuchung  bedarf.  —  Der  2.  Abfchnitt  zeichnet  die 
Verknüpfung  jener  anfänglich  mehr  religiös  gefärbten 
Beflrebungen  mit  der  Bauernbewegung  und  das  dadurch 
veranlafstc  flrcngere  Auftreten  der  Obrigkeit,  die  lange 
den  Mahnungen  Zwingli's  zur  Milde  folgend,  endlich  bis 
zum  Vollzug  der  Todesflrafe  an  einigen  Hartnäckigen 
fortlchritt.  Der  Verf.  bemerkt  felbft,  dafs  für  diefen 
Abfchnitt ,  der  fiir  eine  allgemeine  Gefchichte  der  Bau- 
ernbewegung von  Bedeutung  ift,  noch  ein  weiteres  Stu- 
dium der  Zcitgcfchichte  erforderlich  fei.  Dabei  wird 
vor  allem  in  Unterfuchung  zu  ziehen  fein,  wie  weit  fchon 
von  vorne  herein  in  der  rcligiöfen  Bewegung  Kirchliches 
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durch  religiofe  Grunde  zu  rtutzen 
gefucht  Tiatte.  Der  Verf.  glaubt  erweifen  zu  können  — 
und  dies  wird  im  3.  Hauptabfchnitt  behandelt  --,  dafs 
die  immer  Itarkercn  Klagen  der  Täufer  über  die  Sittcn- 
verderbnifs  in  der  beliebenden  Kirche,  befonders  auch 
bei  den  Geifllichen,  die  , Staatskirche'  genöthigt  haben, 
nun  hierauf  mehr  zu  fehen  und  Gebote  und  Ordnungen 
zur  Handhabung  ftrengerer  Kirchenzucht  zu  crlalfcn. 
,Wir  werden  nicht  irren ,  wenn  wir  der  Bewegung  eine 
unmittelbare  Veranlaffung  der  kirchlichen  Cenfur  mit  zu- 
fchreiben*.  Er  benutzt  hierbei  S.  76  ff.  eine  noch  unbe- 
kannte Schrift  Zwingli's  gegen  die  Täufer,  betont,  dafs 
man  nun  angefangen  habe,  Taufrcgifter  einzuführen,  uml 
erklart,  es  fei  Zwingli  nöthig  erfchienen,  den  Winkel- 
predigem  gegenüber  die  Einheit  der  Kirche  auch  nach 
Seiten  der  Lehre  zu  flarken.  Wie  weit  für  alles  dies  jene 
Anregung  nothwendig  war,  und  es  alfo  auf  ihr  beruhte, 
iit  wohl  noch  nicht  genügend  klar  geftellt;  aber  dafs  an 
der  Behauptung  des  Verf.'s  viel  Wahres  ift,  kann  nicht 
geleugnet  werden.  Einige  Jahre  fpater  1.1  Ist  fich  Ver- 
wandtes z.  B.  in  Niederdeutfchland  nachweifen.  Mit 
dem  Sieg  der  Staatskirche  über  die  Secte  fchlicfst  er 
feine  gefchichtliche  Betrachtung,  deren  Ergcbnifs  er  in 
einem  kurzen  Rückblick  zufammenfafst.  Wenn  er  hier 
gegen  die  Meinung,  die  Tuuferbewegung  auf  Schweizer- 
boden fei  nur  ein  Ableger  der  deutfehen,  fagt:  ,dcr  gc- 
genfeitige  Einflufs  ift  nicht  zu  verkennen;  aber  dafs  die 
Tauferet  auf  Züricher  Gebiet  doch  ein  wefentlich  felb- 
ftandiges  Gewächs  ift,  follte  nunmehr  fcftftchcn';  fo  hat 
er  damit  unzweifelhaft  Recht.  Nicht  fo  zu  billigen  ift 
feine  Beurtheilung  der  ganzen  Wiedcrtauferci.  Aber 
«las  darin  Mangelhafte  beeinträchtigt  den  Werth  der  Ab- 
handlung nicht  und  darf  den  Dank  nicht  fchmälern,  den 
man  ihm  für  feine  fleifsige  Arbeit  Ichuldig  ift.  Als  ein 
Vorzug  derfelben  will  auch  noch  anerkannt  fein,  dafs 
fic  im  Ganzen  gut  gefehrieben  ift  und  in  der  Mittheilung 
von  fchon  Bekanntem  grofses  Mafs  halt. 

Erlangen.  G.  Pütt. 

Wackernagel,  Dr.Philipp,  Das  deutsche  Kirchenlied  von  der 

alterten  Zeit  bis  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts.  Mit 
Beruckfichtigung  der  deutfehen  kirchlichen  Lieder- 
dichtung im  weiteren  Sinne  und  der  lateinifchen  von 
Hilarius  bis  Georg  Eabricius  und  Wolfgang  Ammonius. 
5.  Bd.  Leipzig  1877,  Teubner.  VI,  1417  S.  Lex.-S. 
M.  30.  - 

Es  ift  für  den  Freund  und  Kenner  des  deutfehen 
|  Kirchenlieds  eine  wehmuthsvolle  Freude,  die  Vollendung 
des  fünften  und  letzten  Bandes  von  Wackcrnagel's  grofsem 
Werke  anzuzeigen:  Freude  darüber,  dafs  es  dem  ent- 
fchlafenen  Forfcher  vergönnt  war,  feine  Arbeit  bis  zu 
der  von  ihm  gerteckten  Grenze  hinauszuführen ;  Wchmuth 
aber  darum,  weil  die  Feder  bei  diefer  Leiftung  feinen 
Händen  entfunken  ift.  Nicht  einmal  die  Vorrede  dazu 
durfte  er  fchreiben;  und  doch  pflegte  er  gerade  in  die 
Vorreden  fein  ganzes  uberquellendes  Herz  hineinzulegen, 
wenn  das  forfchende  Auge  und  der  fichtende  Verrtand 
wieder  einmal  die  mühevolle  Arbeit  gethan  hatten.  Dafs 
die  beiden  Söhne  es  unterlicfsen ,  nach  feinem  Wunfch 
und  feinen  Andeutungen  das  Fehlende  zu  ergänzen,  be- 
greifen wir  recht  gut.  Was  er  fich  für  die  Vorrede  des 
letzten  Bandes  vorbehalten ,  hatte  wohl  ohnehin  den 
Rahmen  eines  Vorwortes  fprengen  muffen.  Um  fo  er- 
greifender wirkt  nun  der  fchönc  Vers  von  Johann  Heer- 
mann als  Widmung  für  die  treue  Lebensgefahrtin,  auf 
welche  er  nicht  nur  im  hauslichen  Leben,  fondern  auch 
in  der  Mithilfe  zur  hymnologifchen  Arbeit  jenes  Wort 
fo  gern  anwendete: 

die  beft  irt  doch  getraute  Treu. 
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Wackernagel  yicbt  in  (liefern  fünften  Baiule  auf 
1377  Seiten  zunachft  die  Lieder  der  Kirche  ,aus  den 
Zeiten  Bartholomäus  Ringwald's  bis  zum  Anfang  des 
17.  Jahrhunderts,  1578 — 1603';  im  ganzen  772  Nummern, 
dazu  18  im  Nachtrag:  eine  Sammlung,  in  welcher  dem 
Umfang  nach  die  Lieder  von  Martinus  Behm  (ioij  und 
die  Pfalmen  von  Cyriacus  Schneegafs  51)  und  Cornelius 
Becker  '52)  am  meirten  hervortreten,  dem  Werthe  nach 
die  von  Möller,  Nicolai,  Knoll  und  mehrere  anonyme 
den  Vorrang  haben.  Es  find  in  diefem  Zeiträume'  die 
Tone  eines  Selnccccr,  Ringwald  und  Helmbold,  welche 
noch  fortklingen;  und  es  ift  zugleich  das  Intcrcffc,  der 
l'falmcndichtung  von  Lob  waffer,  welcher  die  franzöfifchen 
l'falmen  fammt  ihren  Weifen  der  deutfehen  Gemeinde 
angeboten  hatte  und  bei  den  Keformirtcn  in  Aufnahme 
gekommen  war,  einen  an  die  lutherifchc  Bibclüberfetzung 
und  an  deutfehe  Liedweifen  fich  anfchliefsenden  Pfalmcn- 
i;efang  entgcgcnzuftcllcn.  —  Dann  folgen  die  Lieder  der 
ikhwenkfclder  mit  232  Nummern:  ein  reicher  Lirdcrflor, 
wenn  man  bedenkt,  dafs  die  bedeutendften  Sänger  der 
ScktCj  ein  Adam  Reusner  und  Valentin  Triller  (letzterer 
mit  III  Liedern)  fchon  in  früheren  Banden  ihre  Berück  - 
Ikhtigung  gefunden  hatten.  Es  ift  hier  vornehmlich 
Daniel  Sudermann,  jener  edle  Niederlander,  deffen  211 
Liedern  Wackcrnagcl  eine  ganz  befonders  innige  Sorg- 
falt zugewendet  hat.  In  der  That  verdienen  Feine  ,fo 
wahrhaftigen  und  zugleich  fo  beziehungsreichen'  Lieder 
■  ine  grofsere  Beachtung,  vollends  jetzt,  nachdem  Gc  aus 
den  prächtigen  Papicrhandfchiiften  ticr  Berliner  Bibliothek 
hervorgezogen  find.  —  Weiterhin  kommen  die  Gefän^e 
der  Widcrtaufcr  mit  126  Nummern,  in  welchen  das  epifche 
Klement,  die  Martyrcrgcfchichtc,  befonders  mannigfaltig 
vertreten  ift.  —  Endlich  fchlicfsen  den  Reigen  die  Lieder 
der  römifch-katholifchen  Kirche  aus  dem  Reformations- 
ahrhundert  mit  458  Nummern:  eine  anfehnlichc  Schaar 
von  Gefangen,  welche  übrigens,  foweit  fic  einen  tieferen 
Werth  bcanfpruchen  können,  theils  aus  den  Hymnen 
der  alten  Kirche,  theils  aus  der  Anregung  der  lutherifchcn 
l.iederdichtung  gefloffen  find. 

Damit  ift  denn  nun  eine  Arbeit  abgefchloflfen ,  auf 
welche  deutfeher  Gelchrtcnfleifs  42  Jahre  eines  vollen 
Manncslebens  gewendet  hat  1835—1877);  eine  Arbeit 
voll  Selbftvcrlcugnung  und  voll  fchoner  Frucht.  Man  darf 
jener  Selbftverleugnung  wohl  gedenken,  welche  Philipp 
Wackcrnagcl  mit  Bezug  auf  feine  perfonlichen  Neigungen 
üben  mufste.  Er  war  urfprünglich  auf  ganz  anderen 
Gebieten:  Geometrie,  Mineralogie,  Sprachwiffenfchaft  zu 
Haufe,  und  blickte  oft  mit  Sehnfucht  auf  feine  Licblings- 
^edanken  in  jenen  Fächern  hinüber,  denen  er  (ich  fo 
t;em  noch  einmal  mit  feinem  klaren  Gcift  und  eifernen 
Klei f sc  gewidmet  hatte.  Dennoch  blieb  er  dem  Kirchen- 
liede  treu  bis  zum  Ende.  Line  andere  Selbftvcrlcugnung 
lag  in  der  wiftenfchaftlichen  Natur  feiner  hymnologifehen 
i'orfchung:  fic  wird  ihm  je  länger  je  mehr  zum  Gcnufs. 
Er  wufste,  dafs  auf  diefem  Gebiete  litcrarifcher  Quellen- 
forfchung  die  gröfstc  Muhe  aufzuwenden  fei,  und  dafs 
der  Geiftrcicl'.fte  hier  zum  Pedanten  werden  muffe.  Nur 
iurch  eine  folchc  peinlichfte  Genauigkeit  hat  er  fein 
Werk  zu  einer  Fundgrube  erften  Ranges  erhoben,  welche 
fchon  heute  für  einzelne  Liederdrucke  (Strasburg)  das 
Original  erfetzen  muls  und  kann.  Aus  einer  Zahl  von 
1770  Linzcldruckcn  und  Gefangbuchern  find  in  diefem 
Werke  656  lateinifche  Gefangc  (l.  Band  ,  1448  Lieder 
aus  der  mittelalterlichen  Vergangenheit  868^  1518(2.  Band ) 
und  4679  Dichtungen  aus  dem  Rcformationszeitalter 
3—  5.  Band,  in  authentifcher  Form  gefchöpft  und  zur 
\  erwerthung  niedergelegt  ;  und  fo  ftcht  mit  Gewifsheit 
zu  vermuthen,  dafs  künftige  Forfcher  auf  diefem  Gebiete 
höchftens  den  Achrcnlcfcrn  gleichen  werden,  die  dem 
liarbenbindcr  folgen:  die  Ernte  im  grofsen  ift  cingeheimft. 
Sollten  auch  einmal  der  Nachwelt  alle  die  taufendfältigen 
perfonlichen  Mühen  und  Laftcn  des  Forfchers  und  die 
<  >pfer  des  Verlegers  ganzlich  aus  dem  Gcfichtskreis  ge- 


rückt fein:  die  Hymnologie  wird  zu  allen  Zeiten  die 
deutfehe  Treue  rühmen,  welche  fich  hier  ein  monumentum 
aert  perennius  gefetzt  hat,  durch  das  der  Meiftcr  zu  den 
künftigen  Gefchlechtern  reden  wird,  wiewohl  er  ge- 
ftorben  ift. 

Jede  originale  Leiftung  fchalTt  neue  Aufgaben.  Der 
urfnrüngiiehe  Plan,  wonach  Wackernagel  fich  ein  Drei- 
faches zur  Lebensaufgabe  geftellt  hatte:  die  Bibliographie, 
die  Sammlung  und  die  Gefchichte  des  Kirchenliedes,  ift 
nur  zu  zwei  Dritthcilen  erfüllt.  Line  Gefchichte  des 
Kirchenliedes  nach  feinem  Sinne  zu  fchreiben,  war  ihm 
nicht  mehr  vergönnt.  Dafs  Andere  aus  feinem  grund- 
legenden Werke  material  fchöpfen  und  formal  lernen 
werden,  ift  unfere  Hoffnung;  und  unfer  Wunfeh  geht  da- 
hin, dafs  auch  unter  den  gegenwärtigen  Zcitvcrhaltnifsen 
unferem  Volke  der  ideale  Sinn  verbleiben  möge,  folche 
köftlichen  Gaben  heiliger  Pocfie  zu  geniefsen.  —  Und  end- 
lich: die  Arbeit  für  das  16.  Jahrhundert  ift  abgcfchloflcn ; 
wer  wird  diefelbe  für  das  17.  Jahrhundert  thun'r  Wackcr- 
nagcl hat  mit  feinem  Gerhardt  und  Heermann  einen 
Beitrag  auch  hiezu  gegeben;  Mützcl  hat  einen  Verfuch 
mit  den  fchlcfifchcn  Dichtern  gemacht;  Andere,  wie 
Bachmann,  Thilo,  Gödeke  haben  fortgearbeitet  in  Einzel- 
ausgaben. Aber  wer  den  ganzen  geiftlichen  I.iederfegen 
aus  dem  Jahrhundert  deutfeher  Noth  und  Zcrriffcnhcit  uns 
mit  der  Treue  eines  Wackcrnagel  vor  die  Augen  legen 
konnte,  der  würde  uns  einen  gcfchichtlichcn  Erweis  im 
hohen  Stil  von  dem  Pfalmwort  geben,  dafs  es  in  Sturm 
und  Wogen  von  der  Stadt  Gottes  heifsc:  ,der  Herr  ift 
bei  ihr  ttrinnen'. 

Stuttgart.  R.  Lauxmann. 


Wildenhahn,  Dr.  Aug.,  Paul  Gerhardt.  Kirchcngcfchicht- 
liches  Lebensbild  aus  der  Zeit  des  grofsen  Kurfurften. 
4.  durchgefehene  Aufl.  2  Tille.  Bafel  1877,  Schnei- 
der.  ;XIII,  312  u.  III,  327  S.  8.)   M.  4.  8a 

Es  ift  ein  ebenfo  fehwieriges  als  naturliches  Unterneh- 
men gewefen,  das  Lebensbild  von  Gerhardt  in  die  Con- 
flictsjahrc  feines  Lebens  1GG6 — 68  hincinzuzeichnen. 
Auf  der  einen  Seite  belitzen  wir  ja  bis  heute  nur  aus 
jener  erregten  Zeit  eingehendere  Nachrichten  von  feinem 
Lebensgang;  und  wenn  er  auch  damals  nicht,  wie  die 
Nachtigall  im  Sturme,  feine  Lieder  fang,  vielmehr  gerade 
16G6  und  67  die  Sammlung  von  Lbeling  den  ganzen 
Licderfcgen  des  Mannes  abfchlofs,  fo  werden  uns  doch 
im  Anfchauen  feiner  charaktervollen  Perfönlichkeit  unter 
jenen  Verhältnifsen  auch  feine  Lieder  befonders  lebendig. 
Andrcrfeits  liegt  gerade  unferer  Zeit  nichts  ferner,  als 
ein  Verftändnifs  für  die  eigentümliche  GewilTensnoth 
der  lutherifchen  Prediger  Berlins  zur  Zeit  des  grofsen 
Kurfurften;  und  Dr.  Palmcr  wird  der  durchfehnittlichen 
Auffaftung  jenes  Conflicts  den  richtigen  Ausdruck  ge- 
geben haben,  wenn  er  in  der  Herzog'fchen  Encyklopä- 
die  1856  die  Sache  als  ein  pfychologifchcs  Räthfel  be- 
zeichnet ,  zu  welchem  unferem  neueren  theologifchen 
Bcwufstfein  der  Schlufiel  fehle.  —  Wildenhahn  hat  nun 
feine  Aufgabe,  durch  keufche  novelliftifche  Verarbeitung 
der  hiftorifchen  Anhaltspunkte  uns  die  ganze  Zeit  und 
ihren  Kampf,  befonders  aber  die  Geftalt  Gerhardt's  näher 
zu  bringen,  meifterhaft  gelöft.  Auf  dem  Hintergrund 
des  nicht  aus  der  Willkur  Einzelner,  fondern  aus  dem 
Gang  der  Gefchichte  zu  erklärenden  Conflicts  heben 
fich  alle  Charaktere  voll  und  rein  ab.  Die  Geftalt  des 
ehrfurchtgebietenden  Kurfurften  und  feines  würdigen 
Präfidenten  Schwerin,  die  eben  fo  unerfchüttcrliche  als 
mafsvolle  und  milde  Perfönlichkeit  des  Predigers  und 
Sängers,  die  Charakterfiguren  der  Berliner  Zunftmeiftcr; 
daneben  die  zarten  Gcftalten  der  Kurfürftin  Luife,  der 
Gattin  von  Gerhardt  und  des  finnigen  Lbeling;  endlich 
die  zweifelhaften  Charaktere  eines  Hofprediger  Stofch 
und  der  Pröpftc  Fromm  und  Lilius,  bis  hinaus  zu  der 


Digitized  by  Google 


2ICJ 


Theologifche  Litcraturzeitung.    1878.    Nr.  9. 


220 


diabolifchen  Figur  des  Sccretar  Stolpe  und  der  philiftcr- 
haften  des  Wirths  an  der  langen  Brücke:  fic  alle  find 
treu  und  lebendig  gezeichnet.  Vielleicht  nicht  fofort 
aus  den  erften  Abschnitten,  aber  je  langer,  je  mehr  falten 
wir  ein  Merz  wie  für  die  wohlgemeinten  Ablichten  des 
Landesherrn,  fo  für  die  Berechtigung  des  Protcfts.  Es 
ftellte  fich  eben  auch  hier  immer  klarer  heraus ,  wie 
wenig  weltliche  Gewalt  in  die  innern  Fragen  der  Kirchen 
und  Gcwiffen  fegensvoll  eingreifen  kann.  —  Der  Verf. 
Aeht  mit  feiner  Darftcllung  auf  dem  rein  gefchichtlichen 
Hoden,  und  hat  fich  der  bekannten  anmuthigen  Sagen  aus 
Gcrhardt's  Leben  cntfchlagen;  die  Gefchichte  redet 
auch  ohne  fie  ergreifend  genug.  Bedauert  haben  wir, 
dafs  er  bei  feiner  mafsvollcn  Verwendung  der  Gerhardt- 
fehen  Lieder  nicht  wenigftens  das  1667  gefungene:  ,Ich 
danke  dir  mit  Freuden!'  bei  der  Lotung  vom  Amte  (II, 
1451  einfugte.  —  Einzelne  Auftritte,  wie  der  Tod  vonPropft 
Lilius,  das  Gefprach  des  Kurfurften  mit  feiner  Gemah- 
lin, der  Tod  von  Stolpe,  find  tief  ergreifende  Bildchen 
innerhalb  des  Ganzen,  bei  welchen  dem  Dichter  .Wahr- 
heit und  Dichtung'  aus  dem  Geift  der  Zeit  heraus  bc- 
fonders  gelungen  ift.  Im  Intereffe  der  Einheitlichkeit 
der  Erzählung  hatten  wir  gern  auf  das  fonft  intcrclTante 
Nachtragscapitel  verzichtet.  —  Wir  begleiten  das  Buch 
mit  dem  Wunfche,  dafs  es,  wrie  feit  33  Jahren,  nun  auch 
in  der  4.  Aufl.  dem  deutfehen  Volke  die  Gcflalt  des 
licblichften  Saugers  der  lutherifchen  Kirche  lieb  und 
werth  machen  möge. 

Stuttgart.  R.  Lauxmann. 


Baur,  Hof-  u.  Dompred.  D.  Wilh.,  Das  deutsche  evange- 
lische Pfarrhaus.  Seine  Gründung,  feine  Entfaltung 
und  fein  Bcftand.  Bremen  1878,  Müller.  (XII,  469  S. 
8.)    M.  4.  80. 

Wenn  die  Anerkennung  des  Publicum*  tiner  beur- 
teilenden Anzeige  des  Buches  vorangegangen  und  die 
crflc  Auflage  desfelben  in  kurzer  Zeit  vcrgriflcn  ifl,  fo  | 
dafs  bereits  die  zweite  ausgegeben  wird,  fo  entbindet 
uns  diefe  erfreuliche  Thatfache  nicht  von  der  Verpflicht- 
ung, auch  unfererfeits  auf  dasfclbc  hinzuweifen  und  dem  I 
Verf.  unfern  Dank  zu  fagen. 

Freilich  hatten  wir  uns  reine  Anlage  und  Ausfuhrung 
anders  gedacht,  als  fic  in  Wirklichkeit  ifl,  wir  hatten 
eine  hiftorifch  gehaltene  Darftcllung  erwartet,  gegründet 
auf  fpccicllc  Daten  und  genaue  Sammlung  und  Durch- 
forfchung  des  einfchlagenden  Details;  ftatt  deffen  finden 
wir  eine  Zeichnung  des  allgemeinen  Ganges  des  evan- 
gelifchen  Lebens,  illuftrirt  nicht  am  Pfarrhaufe  im  Grofsen 
und  Ganzen,  fondern  an  einzelnen  hervorragenden  Pfar- 
rern. Diefe  werden  in  geiftvoll-feiner,  öfters  wahrhaft 
künftlerifcher  Weife  aufgefafst  und  gcfchildcrt ,  doch 
auch  nicht  ohne  die  Abficht,  durch  das  Vorfuhren  der 
Bilder  einen  erwecklichen,  wo  nicht  erbaulichen  Eindruck 
hervorzubringen.  So  fcheint  das  Buch  ein  Zuviel  und 
ein  Zuwenig  zu  bieten ;  wer  nach  der  culturhiflorifchcn 
Seite  daraus  beflimmte  Rcfultatc  entnehmen  will,  kommt 
nicht  zu  feiner  Rechnung,  aber  er  wird  dafür  manche 
tiefere  Anregung  empfangen,  die  ihm  die  rein  hiflorifchc 
Formung  fenwerlich  gegeben  hatte.  Die  Frage,  ob  Guft. 
Freytag  bei  der  Abfaffung  vorbildlich  gewefen  ift,  mag 
unerörtert  bleiben;  diefer  hat  eben  nur  einzelne  Bilder 
geben  wollen.  —  Eine  zweite  Frage  ifl  die,  ob  die 
gezeichneten  Portrats  typifche  find,  fo  dafs  von  ihnen 
auf  die  zeitgenöffifchen  Amtsbrüder,  ihre  Lebensführung 
und  Wirkfamkeit  gefchloffen  werden  darf.  Wir  möchten 
fie  nicht  für  alle  Falle  bejahen.  Darf  man  wirklich  das 
Maus  Herder's  oder  Schleiermacher's  ein  Pfarrhaus  im 
eigentlichen  Sinne  nennen?  Hätten  dem  Verf.  mehr 
folcher  Briefe  zu  Gebote  geflanden,  wie  der  des  Vilma- 
rianers,  welcher  auf  S.  377  mitgetheilt  wird  und  in  gröfs^ 
ter  Anschaulichkeit  mitten  in  das  Leben  hineinfuhrt:  er 


würde  vielleicht  auf  die  grofsen  Namen  nicht  ungern 
verzichtet  haben.  —  Wir  glauben,  der  Verf.  wird  nichts 
Erhebliches  dagegen  einwenden,  wenn  wir  fein  Buch 
felbft,  das  ja  mannigfach  die  Seelforge  in  feine  Krcife 
zieht,  eine  Scelforgerarbeit  in  grofsem  Mafsflabe  nennen, 
die  fich  an  fehr  beflimmte  Kreife  wendet.  Die  Vorrede 
und  vornehmlich  die  letzten  Capitel  laffcn  darüber  kei- 
nen Zweifel.  Diefe  behandeln  in  vortrefflicher  Gliederung 
alle  die  Seiten,  welche  für  die  Bewohner  des  Pfarrhaufes 
wichtig  find,  und  flehen  als  inhaltvoller  Abfchlufs  weit 
über  den  Eingangscapitcln,  welche  über  die  Geiftlichen 
der  Kirche  Roms  und  die  vorreformatorifchc  Frau  han- 
deln und  manche  Bemerkung  enthalten,  die  fich  anfech- 
ten liefsc. 

Allein  ift  es  denn  überhaupt  möglich,  die  Gefchichte 
des  evangelifchen  Pfarrhaufes  weiter  rückwärts  als  ein 
Jahrhundert  in  leidlicher  Vollftändigkeit  zu  fehreiben: 
Allerdings  bringt  das  Buch  von  Meufs ,  über  welches 
wir  im  vorigen  Jahre  in  diefem  Blatte  berichteten ,  in 
bundiger  Form  reicheres  Material;  aber  D.  Baur  hat 
Recht  (S.  141),  dafs  lieh  die  Alltäglichkeit  des  Lebens 
im  Pfarrhaufe  doch  immer  nur  zum  kleinften  Theile  cr- 
f äffen  lafst,  weil  nur  das  Aufserordentlichc  durch  Auf- 
zeichnungen auf  uns  gekommen  il\.  Damit  rechtfertigt 
es  lieh  von  felbft,  dafs  der  Verf.  dem  Buche  die  gewählte 
Form  und  einen  tieferen  Hintergrund  gegeben  hat. 

Wer  dasfelbe  mit  der  Anerkennung  diefer  Begrenz- 
ung als  einer  natürlichen  und  diefer  Ausfüllung  als  einer 
dankenswertlien  lieft,  wird  fich  mit  uns  dem  Verf.  für 
vielfcitigc  Anregung  und  Erhebung  verpflichtet  fühlen. 
D.  Baur  hat  eine  hohe  Begabung,  feine  Gegenftände  in 
der  Tiefe  anzufaffen  und  Auslichten  zu  crfchliefscn,  die 
ein  Anderer  nicht  leicht  findet.  Wie  rund  und  voll  ift 
Luther  gerade  auf  diefem  Gebiete  gezeichnet,  wie  fein 
find  einzelne  Bemerkungen  über  den  Pietismus,  wenn- 
gleich die  Linien  noch  weiter  gezogen  fein  wurden,  wo- 
fern die  neulich  von  Ritfehl  gegebenen  Aufftellungcn 
berucklichtigt  und  der  Arillokratismus  der  Richtung  mehr 
betont  worden  waren.  Und  nicht  das  klcinfte  Verdienft 
endlich  ift  der  Gcift  der  Billigkeit  und  Gerechtigkeit,  der 
durch  das  ganze  Buch  wehet  und  Niemand  feinen  Lohn 
vorenthält. 

Halle  aS.  Otto  Nafemann. 


Harms,  weil. Hauptpaft.  Kirchcnpropft  Dr.  Claus,  Pasto- 
raltheologie. In  Reden  an  Theologicftudirendc.  3. 
Aufl.  Mit  beigefugten  erläuternden  Anmerkungen 
und  vermehrt  mit  einer  autobiographischen  Skizze  des 
Verfaflers.  Kiel  1878,  v.  Maack.  (1.  Liefg.  64  S.  gr.  8 
M.  6.  - 

Der  Name  des  Vcrf.'s  ift  hinreichend  bekannt  und 
gehört  der  Kirchengefchichte  an.  Sein  Andenken  hat 
zuletzt  noch  Prof.  Kaftan  erneuert:  ,C1.  Harms.  Ein 
Vortrag.  Bafel  1875'.  Am  25.  Mai  1878  ift  der  hundert- 
jährige Geburtstag  desfelben.  Dazu  hat  die  Vcrlags- 
handlung  diefe  Jubiläums-Ausgabe  veranftalten  wollen. 
Das  Werk  felbft  ift  entftanden  aus  Vorträgen,  die  der 
Verf.,  als  er  noch  Archidiaconus  war,  am  Montagabend 
vor  einem  Kreis  Theologieftudircndcr  zu  halten  pflegte, 
und  erfchien  zuerft  Kiel  1830—31  in  3  Bänden:  1)  Der 
Prediger,  2)  Der  Pricftcr,  3)  Der  Paftor.  1837  erfolgte 
eine  2.  Aufl.  Seitdem  ifl  es  nicht  wieder  gedruckt  und 
daher  im  Buchhandel  vergriffen,  obwohl  noch  vielfach 
begehrt.  Diefer  3.  Aufl.  lind  von  anderer  Hand  einige 
erläuternde  Anmerkungen  hinzugefügt,  und  wird  aufscr- 
dem  eine  autobiographifche  Skizze,  um  das  Jahr  1828 
gefchrieben,  noch  ungedruckt,  beigegeben  werden,  die 
Neues  und  Intereflantes  bieten  foll,  namentlich  in  Bezug 
auf  den  theologifchen  Entwickclungsgang  des  Verfaflers. 
Das  Werk  wird  in  6  Lieferungen  erfcheinen  a  I  M., 
wovon  die  erfte  vor  uns  liegt,  und  foll  bis  Ende  Mai 
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vollendet  fein.  Harms  eröffnet  oder  leitet  diefc  Vortrage 
ein  mit  dem  Wort  Luthers:  ,Unfcr  Amt  ift  nun  ein  an- 
der Ding  worden',  und  bezieht  das  auf  die  Zeit,  die  eine 
neue  geworden,  nachdem  der  vulgare  Rationalismus,  der 
lange  die  Kirche  beherrfcht  hatte,  für  überwunden  ge- 
halten werden  durfte.  Das  Wort  dürfte  auch  jetzt  wie- 
der eine  Anwendung  finden,  indem  die  Zeit  feit  1830  in 
vieler  Beziehung  wieder  eine  andere  geworden  und  dadurch 
auch  neue  Forderungen  an  das  geiftliche  Amt  gcftcllt 
werden  dürfen.  Wir  halten  uns  uberzeugt  dafs  der  Verf. 
jetzt  auch  manche  Dinge  in  Reden  an  Thcologicftudi- 
rende  zur  Sprache  bringen  wurde,  die  wir  in  feinem 
Buche  vermiffen.  Dennoch  tragen  wir  kein  Bedenken, 
dasfelbe  als  ein  in  feiner  Art  claffifches  Werk  zu  be- 
zeichnen, das  auch  in  diefer  Gcftalt  fortgehend  Segen  wir- 
ken kann,  und  es,  namentlich  angehenden  Gciftlichcn  zum 
Studium  zu  empfehlen.  Die  hinzugefügten  Anmerkungen 
find  theils  aus  des  Vcrf.'s  Lcbensbcfchreibung,  verfallet 
von  ihm  felber,  Kiel  1851,  theils  Anführungen  aus  der 
neuern  paftoraltheologifchcn  Literatur. 

Tondern.  l£r.  Carftens. 
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L-i  Rirista  ("ristiana  {SierTcrt). 
1  iMisUt'to  Syra  Pocitln  Veieri«  Testament,  ed. 
Cen'aui,  Tom.  I  pars  II  1  Nolle) 
>cotr,  Principte»  of  New  Testament  Quotation 
rWeih). 

tief»,  Chrifti  Terfon  und  Werk,  I.  Abth.  1. 

Hallte  (Weih). 
1.  i  ndner.  üel'ehichle  desdeutfehrn  Reiches  unter 

König  Wenzel.  2.  Kd.  1.  Hälfte  iTfchackcrt). 
Kuntx,  Die  evangelifche  Kirchcn^rfaiTuin;  in 

den  deulfchen  Stjtdten  de*  16.  Jahrhundert,. 

2.  Aull.  il*lit|), 


Hoffmann,  (".efchichlc  der  Inquifition,  1.  11.1 
(PUttL 

MichelU,      Staudeiimaici'-.  »iffenfc-haftliche 

Ixirtung  ■  Wetjccl). 
Hautrath,   David    Friedrich   Straufi  und  die 

Theologie  feiner  Zeit,  2  Thlc  (Lipfiuj). 
Thijm,  De  Leer  van  de  voornaannte  Afdce- 

liugcn  der  C'hmtelijkc  Kerk   aangoande  de 

trfroi.de  (Kattenbufch), 
Amiiu»,  Die  rndogermanifohe  Religion  in  den 

Hauptpunkten   ihrer  EotwickdUff,   2.  Kd. 

.SpiefO. 


I.iturgifches  (Dibelin*). 

I.uthcr's  Krangclienauslegung,  gcfainmelt  und 
bcarb.  v.  Eberl e,  a.  Aufl.  (Wachtlet). 

Ucrhard,  l'oflilte,  3.  TU.  (Derf.). 

Dachfei,  Die  Bibel,  6.  Bd.  (Derf.). 

Fuchs,  Wort- und  Sacherklarung  der  Evangelien 
des  chrifll.  Kirchenjahre*.  2.  Aufl.  iDerf ). 

Polftorff,  Die  Bergpredigt  (Derf.). 

Baur,  Chriftcnthum  und  Schule  (Wold. Schmidt). 

Splittgerber.  D.e  moderne  widerchriflliche 
radaEog,k  (Derf.). 


La  Rivista  Cristiana.  Periodico  mensile.  Anno  I — V. 
Ftrenzc  1873—77,  Ufficio  della  Rivista.  (Jahrl.  12  Hefte, 
a  Jahrg.  Fr.  8.  — .  Jahrg.  1  —  5  zufammen  Fr.  30.  — 

Indem  wir  die  fünf  erften  Jahrgänge  der  hervorra- 
gendften  und  einzigen  theologifch-wiifcnfchaftlichen  unter 
den  proteftantifchen  Zcitfchriften  Italiens  zur  Anzeige 
bringen,  können  wir  nur  eine  warme  F,mpfchlung  der- 
fclben  für  das  theologifche  Publicum  Deutschlands  bc- 
abfichtigen.  Sie  verdient  deffen  Aufmerkfamkcit  aus 
nationalen,  rcligiöfcn  und  wiffenfchaftlichcn  InterefTen, 
wie  fie  felbrt  aus  Anregungen  diefer  dreifachen  Art  her- 
vorgegangen ift.  Mit  ihrem  Volke  einig  in  der  Freude 
über  die  errungene  Freiheit  und  Einheit  ihres  Vaterlan- 
des, mit  den  Berten  ihrer  Nation  in  der  Sehnfucht 
nach  einer  det  politifchen  Neugeftaltung  Italiens  ent- 
Iprechenden  fittlichen  Wiedergeburt,  haben  die  Heraus- 
geber die  letztere  nicht  fichcr  begründet  gewufst,  wenn 
nicht  das  religiöfe  Leben  gehoben  und  bertimmter  das 
Evangelium  von  Chrirtus  in  feiner  Reinheit  und  vollen 
Kraft  ihrem  Volke  nahe  gebracht  würde.  Und  fo  haben 
fie  durch  ihr  Unternehmen  alle  auf  dem  Boden  Italiens 
für  diefcs  Ziel  wirkenden  Kräfte  durch  ihre  Zcitfchrift 
ftarken  wollen,  indem  fie  ihr  die  Aufgabe  Hellten,  mit 
den  Mitteln  der  Wiffenfchaft  im  Gegcnfatz  gegen  die 
l.eugnungen  des  Unglaubens  und  die  Irrlhüuicr  des  | 
Paprtthums  die  chrirtlichc  Wahrheit  ins  Licht  zu  ftellen, 
ihr  Hervortreten  in  der  Gefchichte  zu  verfolgen  und  die 
gegenwärtigen  Vcrhältnifsc  und  Bcdürfnifse  des  Landes 
in  ihrem  Mafsftabe  zu  meffen.  Dafs  dies  Unternehmen 
fich  an  das  alterte  proteftantifchc  theologifche  lnftitut 
Italiens ,  das  jetzt  in  Florenz  bertehendc  Seminar  der 
Waldcnfer  anlehnen  mufste,  konnte  keinem  Zweifel  un- 
terliegen. Und  fo  haben  zunächrt  die  drei  ProfelTorcn 
desfclben  Comba,  Geymonat  und  Revel  die  Herausgabe 
der  Rivirta  übernommen.  Aber  fie  haben  diefclbe  mit 
Kecht  auf  eine  moglichft  breite  Barts  gertellt  und  in  der 
Leberzeugung,  dafs  die  wcchfclndcn  menschlichen  For- 
men des  Evangeliums  nicht  mit  feinem  bleibenden  Wefcn 
verwechfclt  werden  durlen,  ohne  jede  fectirerifche  oder 
particulariftifche  Tendenz  das  Gute  fuchen  wollen,  wo  es 
fich  auch  findet.  So  haben  fie  neben  anderen  Waldcn- 
f'fchen  Theologen  wie  Pons,  Vittorini,  Ribetti,  Tron  und 
Longo  auch  Mitglieder  anderer  evangelifcher  Gemein- 
l'chaftcn,  wie  den  Prediger  der  .Freunde'  in  Florenz 
Kofctti,  den  Geiftlichen  der  amerikanifchen  epifkopalen 
McthoHiftcnkirchc  Gay,  ja  felbrt  einen  liberalen  Katho- 
liken, den  kürzlich  verftorbenen  Perfetti  und  aufserdem 
mehrere  Ausländer  zur  Mitarbeit  zugezogen.     Zu  den 
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letzteren  gehören  der  Franzofe  Jules  Bonnet  in  Courbe- 
voie,  der  Engländer  Hcmans  und  drei  Dcutfche,  Dr.  Carl 
Benrath,  der  von  Anfang  an  dem  ganzen  Unternehmen 
wefentlichc  Dicnrte  gclcirtet  hat,  und  die  deutfehen  Pfar- 
rer in  Venedig  und  Florenz,  Elze  und  Rocnnckc.  Ebenfo 
mannigfach  ift  auch  der  Stoff.  Am  feltenften  finden  lieh 
biblifchc  Studien.  Sic  rühren  faft  alle  von  Rcvcl 
her,  der  hier  manches  Treffliche  bietet,  nur  dafs  er  mit- 
unter in  etwas  kunftlichc  Excgefc  hincingeräth.  Das 
zeigt  fich  fchon  mehrfach  in  dem  Auffatz  .Bibel  und 
Natur'  (1873  .  der  fich  übrigens  an  das 
on  Pr  ' 


gleichnamige 
,  noch  mehr 


Buch  von  Prof.  Reufch  in  Bonn  anfchlicfst 
in  dem  anderen:  .Die  Sundfluth  nach  der  Genefis  und 
der  Uebcrlicfcrung4  ebd.),  wo  er  nachweifen  will,  dafs 
die  Genefis  felbrt  nur  eine  theilweife  Ucberfluthung  der 
Erde  vorausfetze,  und  in  der  Beantwortung  der  Frage: 
,Hat  Jofua  die  Sonne  ftillrtehen  lalTen?'  die  auf  rein  exc- 
getifchem  Wege  verneint  werden  foll.  —  Unter  den 
Auffätzen  dogmatifcher  Art  find  die  meiften  und 
beften  von  Geymonat  verfafst.  Augenfcheinlich  ftark 
durch  deutfehe  Theologie  beeinflufst  enthalten  fie  fammt- 
lich  fehr  klare  treffende  und  oft  geiftvolle  Ausführungen. 
In  den  Auffätzen:  ,die  natürliche  Religion',  ,dic  heid- 
nifche  Religion',  ,dic  geoffenbarte  Religion'  (1873)  weift 
Geymonat  nach,  dafs  die  Religion,  deren  Wefen  als  die 
das  Gefühl  abfoluter  Abhängigkeit  mit  dem  Freiheitsge- 
fühl vereinigende  Frömmigkeit  beftimmt  wird,  dem  Men- 
fchen  freilich  naturlich  und  wefentlich  ift,  fich  aber  ihrer 
Idee  cntfprcchcnd  am  wenigften  in  der  fogenannten 
naturlichen  Religion  der  Indifferenten,  doch  auch  nicht 
im  Heidenthum,  fondern  nur  in  den  geoffenbarten  Re- 
ligionen des  Judenthums  und  Chriftcnthums  findet.  Die 
Artikel  desfeben  Verfaffers  ,der  Protcftantismus"  und 
,der  Katholicismus'  [1873;  fuhren  den  Gegenfatz  zwifchen 
beiden  Formen  des  Chriftcnthums  richtig  darauf  zurück, 
dafs  jener  in  der  Kirche,  namentlich  im  Papftthum,  die 
fichtbare  Fortfetzung  des  Werkes  Chrifti  fieht,  wahrend 
der  Protcftant  fich  allein  auf  Chriftus  fclbft  oder  fein 
Werk  beruft.  ,Uer  Rationalismus'  (1874)  wird  befonders 
nach  der  Seite  unterfucht,  nach  welcher  er,  obfehon 
feheinbar  dem  Katholicismus  diametral  entgegengesetzt, 
doch  mit  diefem  manche  auffallende  Verwandtfchaft 
zeigt.  Von  den  übrigen  Abhandlungen  ähnlichen  Inhalts 
erwähnen  wir  die  ,übcr  das  Wefen  des  Chriftenthums' 
1 18731  von  Perfetti,  zwei  gegen  den  Darwinismus  gerich- 
tete Abhandlungen  von  Lillolo  und  Filalete  1 1876  und 
eine  über  die  Taufe  von  E.  Panfili,  der  für  die  Berech- 
tigung von  Befprengung  und  Kindertaufe  eintritt.  — 
Noch  reichlicher  find  die  hiftorifchen  Beitrage,  von 
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denen  aber  nur  ein  geringer  Thcil  die  altererc  Kir- 
chcngefchicht e  behandelt,  wie  die  von  Killen  über 
,ConAantin,  die  Legende  feines  Kreuzes  und  feiner  Be- 
kehrung' (1876),  von  Hemans  über  ,die  Märtyrer  des 
Colol'feums'  ,1873  und  die  beiden,  um  der  fieh  daran 
anfchliefsendcn  Controverfen  willen  intereffanten  Auf- 
fätzc  von  Geymonat  über  das  apoAolifchc  Symbolum 
1874  und  von  Prof.  Gay  über  die  römifchen  Katakom- 
ben (1877;.  Im  erAcren  erzählt  G.  die  gefchichtliche  Ent- 
Achung  des  fogen.  apoA.  Symbols,  um  daran  den  Vor- 
fchlag  einer  Erweiterung  deslelben  in  evangelifchcm  Sinne 
zu  knüpfen.  Dem  gegenüber  macht  Kevcl  geltend,  dafs 
jenes  Symbol  zu  diefem  Zwecke  lieh  nicht  eigne,  weil 
es  anAofsige  Kiemente  in  fich  fchlicfse,  wie  die  unge- 
hörige Nennung  des  Pilatus,  die  wenigHens  leicht  mifs- 
verAandlichc  Höllenfahrt  und  die  der  Lehre  des  Paulus 
widerfprechende  AuferAchung  des  Flcifches,  w  orauf  dann 
Geymonat  wieder  diefe  AnAöfsc  zu  befeitigen  facht. 
Noch  lebhafter  verlauft  der  andere  Streit  in  Folge  der 
Tendenz,  in  welcher  Gay  auf  Grund  von  de  Roffi's  Roma 
sollt  natiea  die  Kirche  der  Katakomben  fchildcrt.  Da  er 
nämlich  diefe  als  ein  Ideal  echt  italicnifcher  Cultus-  und 
VerfalTungsformen  hinflellt,  nach  dem  lieh  die  gegen- 
wartigen, fämmtlich  durch  fremde  Einfluffe  beAiinmten 
evatigelifchen  Gemeinfchaften  Italiens  zu  richten  hatten, 
veraulafst  er  dadurch  einen  fchr  energifchen  PiotcA 
Revel's,  tler  vielmehr  die  alleinige  normative  Bedeutung 
der  Schritt  und  den  ganz  italicnifchcn  Charakter  der  .freien 
Kirchen',  wie  auch  der  Waldenfer  behauptet.  — Beffere 
Anknüpfungspunkte  als  die  alte  Kirche  mufste  jedenfalls 
die  Reformation s gefchichte  Italiens  für  die  pro- 
teAantifchcn  Beflrebungcn  der  Gegenwart  bieten.  So  ift 
denn  mit  Recht  in  der  Rivifla  diefem  Gebiete  der  gröfste 
Raum  uberlalTen  und  nur  immer  Aärkcr  ift  der  Schwer- 
punkt des  ganzen  Unternehmens  in  diefen  Theil  gefallen, 
liier  hat  man  auch  am  unmittelbarsten  aus  der  politifchen 
Neugcftaltung  Italiens  Nutzen  ziel  en  dürfen,  da  crA  die 
nationale  Regierung  an  vielen  Orten  die  lange  vcrfchlof- 
fenen  Archive  und  damit  den  Zugang  zu  bedeutfamen 

Sucllen  der  ital.  Reformationsgcfchichtc  eröffnet  hat. 
ie  hierauf  bezuglichen  Beiträge  der  Rivifla  beweifen 
das  und  viele  unter  ihnen  werden  immer  unter  den 
mühfamen  BcArcbungcn  genannt  werden  muffen,  die 
fchnell  erflickte  reformatorifche  Bewegung  Italiens  in 
ihrer  kaum  geahnten  Ausdehnung  wieder  gelchicht- 
lich  erflehen  zu  laffen  und  ihre  verfchollenen  Denkmä- 
ler an  das  Licht  zu  fördern.  Dahin  gehören  vor  Allem 
die  Auffetze  Comba's.  Diefclben  beziehen  (ich  grofsten- 
theils  auf  die  Einflüfle  der  <icutfcheu  Reformation,  welche 
in  Venedig  und  auf  feinem  Gebiet  unter  verhaltnifs- 
mäfsig  gunAigen  Umfländen  fich  entwickelten ,  Iiis  auch 
fic  plötzlich  durch  wuthende  Verfolgung  vernichtet  wurden. 
Und  es  iA  Comba  gelungen,  auf  Grund  der  von  ihm 
benutzten  Procefsacten  der  Inquifition,  welche  das  vene- 
tianifchc  Archirio  de  hrari  bewahrt,  fowie  anderer  Docu- 
mente  jene  Bewegung  an  einzelnen  Punkten  hell  zu  beleuch- 
ten. Er  hat  nicht  nur  eine  allg'  meine  Aufzählung  aller 
jener  Procefsacten  mitgetheilt  (1873,;,  er  hat  aus  den  Pro- 
cefsacten des  Baldo  Lupetino  bewiefen  1875;,  dafs  er  nicht 
nur,  wie  es  bisher  fehlen,  zweimal  fondern  dreimal  an- 
geklagt war,  er  hat  (1873,  auszugsweife  den  Proccfs  des 
als  lutherifeh  verketzerten  Büchofs  von  Capo  d'IAria, 
Pier  Paolo  Vergerio,  der  noch  feinem  letzten  Biographen 
Sixt  nicht  zuganglich  war,  fowie  das  Verhör  des  Paolo 
Vcronefe  vollAändiger  und  genauer,  als  es  fonft  gesche- 
hen war,  veröffentlicht  (1875''  Er  hat  einen  aus  Strafs- 
burg gefchriebenen  Brief  des  Francesco  Negri  an  Paul 
Bofcllo  in  Padua  [1874)  und  im  Auszug  eine  höchft  fel- 
tene  Lebensbcfchreibung  des  Girolamo  Galateo  von 
einem  Bolognefer  Eufebio  Salarino  (1873  abdrucken 
laffen.  Als  werthvollc  Ergänzung  diefer  Studien  Comba's 
ift  ihnen  die  gleichfalls  auf  venet.  Inquifitionsacten  be- 
ruhende Arbeit  von  Pons  über  den  berühmten  italieni- 


fchen  Hibclcrklärcr  Antonio  Bruccioli  (1875)  anzureihen 
SonA  lind  unter  den  reformationsgefchichthchcn  Beitra*.  . 
gen  namentlich  noch  die  von  Benrath  hervorzuhebci-* 
Es  find  zunachft  mehrere  intcreffante  Veröffentlichungen» 
wie  die  der  Schrift  des  Taddeo  Duno  vom  J.  1556  übe-  w 
das  Exil  der  Locarnefen,  d.  h.  die  Auswanderung  «Je-  , 
Evaugelifchcn  von  Locarno  nach  Zürich  (18731,  lerne-  »• 
eines  mehrfach  erwähnten,  aber  noch  nicht  edirten  Bris-  - 
fes   von  Fra  Bernardino  an  Paul  III  11874.1,  von  der»T 
Benrath  nachweiA,  dafs  er  nicht,  wie  man  annahm,  der»T 
Bernardino  Ochino  angehört,  endlich  eines  nur  dem  Nol  - 
men  nach  bekannten,  aus  der  ital.  Reformationsbewcgun^ 
herruhremlen  Buches  dotttina  nuova  «•  vettki*  (1875  ,  vo*i 
dem  Benrath   111  der  Bibliotaa  Angeiica  in  Rom  einen 
Abdruck  gefunden   hat.    Außerdem  hat  derfelbe  dtMS 
Frage:  .War  Bern.  Ochino  unehelich  geboren:4  187&} 
unterfucht  und  verneinend  beantwortet,  in  feinem  Auf- 
fatzc:  .Vittoria  Colonna  und  die  Reformation*  (1876), 
die  der  Reformation  zugeneigte  Gcilnnung  der  genannter» 
erwiefeu  und  in  einer  Unterfuchung  über  den  Autor  de=* 
Betiefizto  di  Cristo  (ebd.;  im  An  fehl  uü)  an  Ranke  da?-; 
in  Deutfchtand  bekannte  Realität  neu  erhärtet.  —  Aufser  — 
dem  wäre  noch  der  fchr  werthvollc  Auffatz  von  Elze  - 
.Luther  vor  dem  Reichstage  zu  Worms  nach  Briefen 
und  Berichten  der  Abgefandten Venedigs1  (18751  zu  nen- 
nen.    Einige  Beiträge  zur  neueAen  Kirchen    und  Cul  - 
turgefchichte  bilden  den  Ucbergang  zur  der  rcgelmäfsi^j 
gegebenen  fehr  eingehen  den  MuAcrung  der  Gegenwart. 

Wir  wünfehen  dem  Unternehmen,  das  nach  einer 
Bemerkung  im  2.  Hefte  von  1878  aus  gefahrlichen  Kri- 
fen  neu  gekräftigt  hervorgegangen  iA.  glucklichen  Fort 
gang,  viele  Freunde  auch  in  Deutfchland  und  vor  Allem 
reichen  Nutzen   zur  Ausbreitung  und  BefeAigung  des 
Evangeliums  im  fchönen  Italien. 

Bonn.  Fr.  Sieffcrt. 

Translatio  Syra  Pescitto  Veteris  Testament!  ex  codicc  Am- 
brosiano  scc.  fere  VI  photolithographicc  edita  curantc 
et  adnotante  Sac.  Obl.  Antonio  Maria  Ceriani, 
Pracfccto  Collcgii  Doctorum  bibliothecae  Ambrosia- 
nac.  Tomus  I,  pars  II.  Job  XXIV  ad  fin.,  Josue, 
Judices,  I  et  II  Samuelis.  Psalmi,  I  et  II  Rcgum,  Prov. 
I— XXIV.  Mediolani  1877.  in  officinis  photolithogra- 
phica  Angeli  della  Croce  et  typographica  Fratrum 
Besozzi.     S.  137^  28ü.  gr.  Fol.) 

Ccriani"s  grofse  Ausgabe  der  ambrofianifchen  Pc- 
fchitto-Handfchrift  fchreitct  rüAig  vorwärts.  Ende  vori- 
gen Jahres  wurde  der  zweite  Theil  des  erAen  Bandes 
ausgegeben  (Blatt  65-  136  der  Hdf.  ,  welcher  die  auf 
dem  Titel  der  Reihe  nach  verzeichneten  Stücke  des  A. 
T.'s  enthalt.  Auch  von  diefem  Theil  des  Codex  gilt  das 
von  uns  bei  der  Befpreehung  des  erAen  angeführte  vor- 
läufige Urthcil  Ceriani's  Jahrg.  1876,  col.  330):  est  ubt 
oplnuus  mihi  7'idr/ur,  est  übt  a/iis  cedit  vel  itcfHtionbus 
et  ipsts  editionibus.  Ich  habe  grofse  Stücke  des  neuen 
Textes  mit  dem  bisherigen,  am  beAen  in  Lec's  Ausgabe 
vorliegenden  genau  collationirt,  auch  fonAwie  den  Text 
des  Ambrofianus  controllirt,  und  dabei  gefunden,  dals 
die  Zahl  derjenigen  Stellen,  an  welchen  A  die  rich- 
tige Lesart  bietet,  weit  grofser  iA,  als  die,  an  wel- 
chen das  Umgekehrte  Aattfindet.  Gewöhnlich  handelt 
es  fich  bei  den  Differenzen  nur  um  Verfchrcibung  oder 
Auslaffung  einzelner  BuchAaben  und  Wörter,  feiten  um 
das  Fehlen  ganzer  Versglieder;  letzteres  a.  B.  in  I  Sam. 
c.  1  — 15  nur  bei  1,9.  14,1.  35.  Im  Buch  Hiob  bietet^ 
mehrmals  die  Lesart,  die  Barhebraeus  in  feinen  von 
BcrnAein  herausgegebenen  Scholien  zu  diefem  Buch  vor- 
ausfetzt. Auch  von  den  Berichtigungen  einzelner  Stellen 
und  Wörter  des  gedruckten  Pefchitto-Tcxtes,  welche 
der  genannte  Gelehrte  in  der  Z.  d.  D.  M.  G.  (III.  1849; 
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mitgetheilt  hat,  werden  einige,  wie  die  zu  Jud.   13,  3.  I 
1  Reg.  8,  5.    Hi.  1,  4  5,  16.    Pf.  35,  22  durch  A  jetzt  be- 
tätigt, an  nicht  wenigen  Stellen  ift  aber  auch  fchon/I  nach 
Ucrnftein's  Vorfchlagen  zu  corrigiren;  man  wird  alfo  bei 
ilem  Unheil  bleiben  muffen,  dals  die  vorliegende  Publi- 
kation einer  künftigen  kritifchen  Ausgabe  der  Pcfchitto 
als  Grundlage  zu  dienen  vorzuglich  geeignet  ift,  uns  aber 
der  Arbeit,  eine  folche  erfl  noch  zu  veranftaltcn ,  nicht 
uberheben  kann.     Für  die  Entl'cheidung  der  allgemei- 
neren, auch  den  Theologen  mehr  inlereffirendcn  Fragen 
ubtr  Entftehung  und  Gcfchichte  diefer  Ueberfetzung,  ihr 
Yahaitnifs  zu  den  hebraifchen,  griechifchen,  chaldaifehcn 
lexten,  etwaigen  Interpolationen  u.  dgl.  bringt  die  neue 
Au^abe,  wenigftens  loweit  diefelbe  bis  jetzt  vorliegt, 
keine  neuen  Anhaltspunkte;  in  Betreff  eines  Buches,  der 
PfaÜOiea,  vermehrt  fie  fogar  die  immer  noch  ungclöftcn 
/  ragen  mit  neuen  Rathfein.    Ich  habe  ichon  beim  erden 
Iheil   I,  331;  auf  die  eigentümliche  Ueberl'chrift  diefcs 
Buches  hingewiefen,  in  welcher  der  Ausdruck  xr-.zzr 
»2-c  :-i  und  weiter  du  Angabe  grofse  Schwierigkeiten 
macht ,   dals  die  I'falmen   vom    Palaflinifchen  ins  He- 
braUchc,  vom  Hebraifchen  ins  Griechifche,  vom  Griechi- 
fchen ins  Syrifche  uberfetzt  worden  feien.    In  mehr  als 
einem  Dutzend  dem  VI  —  XVI.  Jahrhundert  angelmrigin 
fyrifchen  Pfalterien  habe  ich  die  Ueber-  und  Unterfchrif- 
ten  gcfammclt,  in  welchen  eine  ahnliche  Notiz  (ich  findet, 
iuic  bis  jetzt  zu  einer  vollkommen  befriedigenden  Lofung 
gekommen  zu  fein;  am  gen.iueflen  deckt  fich  mit  der 
l'eberfchrift  von  A  die  des  Londoner  Add.    14436  b. 
wahrend  das  neftorianifche  im   Jahr   600  gefchriebene 
l'  altcrium  Add.  17, 1 10  (das  vielleicht  noch  etwas  alter 
irt  ab  A)  die  einfache  Ueberfchrift  — m  s»nr3-rn  wars 
»r*t~"i  tragt.  Da  der  Ausdruck  its-f.'i  (im  Sing.)  fich  auch 
in  der  nach  Cureton  benannten  fyrifchen  Ueberfetzung  der 
Hvangelicn  findet    aber  nur  bei  Matthäus  ,  ilt  über  die 
Hedeutung  desfelben  fehon  viel  verhandelt  worden:  von  1 
Cureton,  l.and,  Wright,  Cowper,  Tregelles,  Ewald,  Gilde-  ' 
meifler,  Hermanicn,  Lc  Mir,  Lagardc.  Nöldckc;  ich  gc-  | 
liehe  aber,  dafs  ich  keine  der  vorgeschlagenen  Deutungen 
für  richtig  halten  kann,  und  behalte  mir  vor,  an  einem 
andern  Ort  auf  die  Frage  zurückzukommen:   nur  das 
fei  zur  Erläuterung  der  Ueberfchrift  noch  bemerkt,  dafs 
ti-r  die  Pfalmen  in  A  nicht  einfach  der  Text  der  alten 
nun  einmal  Pcfchitto  genannten  Ueberfetzung  uns  vor- 
liegt, fondern  eine  Verfchlimmbcffcrung  desfelben,  indem 
ff.  2,  12  z.  B.  hier  nicht  s-13  '7.-'  lautet,  fondern  irr.» 
sr— -  d.  h.  fo,  wie  Paul  von  Telia  fpater  das  griechifche 
Agoiaa^i   naiottes  wiedergiebt.   —    Von   Einzelheiten  I 
fei  nur  wenig  angeführt:  eigentümlich  ift  der  mehrfach 
wiederkehrende  Schreibfehler  »saa im  hebraifchen  Namen  | 
des  Richterbuclis,  erfreulich,  dafs  die  bei  Lee  fafl  con- 
(Untc  Schreibung  t.h-io  ftatt  riac  (Sual  ftatt  Saul)  fich 
bei  A  noch  nicht  findet:  auf  kirchlich  gebrauchte  Vor- 
lagen von  A  weifen  die  Lectionsangaben  bei  1  Sa.  2,  1 
mitten  im  Text)  u.  Prov.  1,  I.  Die  Samuclisbücher  find 
unter  dem  Titel  vtiv;o-  rna:,  die  Königsbücher  unter 
dem  fcltfamen  saV:  -t:i  {«ans  je  als  eins  zufammenge- 
fchr.cben;  in  der  Fingangsuberfchrilt  führen  die  letztem 
die  ausfuhrlichere  Bezeichnung  Kns'?-  r»  tp.V:  nco;  die 
I'falmen  heifsen  in  den  Seitenüberschriften  wie  bei  den 
Syrern  gewöhnlich  «-2:1  stzbv  Tin  «ana,  die  Proverbien 
wie  auch  fonft  nicht  feiten  ywbtfi  NnttWl  (Weisheit  Sa- 
lomo's;;  einzelne  der  Bucher  haben  von  erller.  andere 
erfl  von  fpäterer  Hand  eine  Capiteleintheilung ;  derPfal- 
tcr  enthalt  nach  der  Unterfchrift  4832,  das  doppelte 
Konigsbuch  7113  Worte,  d.  h.  Vcrsglicder;  bei  den  an- 
dern Buchern  fehlen  folche  Angaben.    -   Zum  Schlufs 
klaube  ich  mir  eine  Ungcnauigkeit  in  meiner  erften  An- 
zeige I,  331  zu  corrigiren,  auf  die  Dr.  Ccriani  freundlich!» 
aufmerkfam  gemacht  hat:   L  2  mufs  es  heifsen  14425 
ftatt  14427,  und  L.  10  für  .Aus  der  genannten  Londoner 
Hdf.'  ,Aus  einer  andern  L.  Hdf.  (14,427V;  die  ebenda- 
feQlfl  in  Ausficht  geftetlte  Bcfprechung  des  in  der  Hdf, 


reprafentirten  fyrifchen  Canons  möchte  ich  auf  eine 
fpätere  Gelegenheit  verfchieben,  dem  Herausgeber  aber 
den  aufrichtigften  Dank  für  das  bisher  Gebotene  und 
die  bellen  \\  unfehe  für  gluckliche  Fortfetzung  und  Vol- 
lendung des  Werkes  ausfprechen. 

Tübingen.  Dr.  E.  Ncftle. 


Scott,  James,  M.  A.,  B.  D.,  Principle»  ot  New  Testament 
Quotation,  establishcd  and  applied  to  biblical  criticism 
and  spccially  to  the  Gospels  and  Pcntateuch.  2.  cd. 
Edinburgh  1877,  T.  &  T.  Clark.  (XXXIX,  169  p.  8.) 
Cloth.   4  sh. 

Der  Standpunkt  des  Vcrfaffers  diefes  Buches  erhellt 
am  befUn  aus  einer  Einleitung,  die  der  zweiten  Auflage 
voraufgefchickt  ift  und  die  gegen  allen  modernen  Ratio- 
nalbmua  in  Engbnd  und  Deutfchland  zu  Felde  zieht. 
Wenn  die  Evangelien  nicht  direet  von  Apofteln  und 
Apoftclfchiilem  herrühren,  wenn  die  mofaifehe  AbfalTung 
des  Pentateuch  in  irgend  einem  Theilc,  z.  B.  hinfichtlien 
des  Drutcronomium  bezweifelt  wird ,  dann  fallt  jede 
Sicherheit  für  ihre  Glaubwürdigkeit  und  Infpiration,  und 
da  auf  jenen  die  Epifteln,  auf  diefen  die  Propheten  ruhen, 
die  Authentic  des  ganzen  Kanon  dahin.  Umgekehrt 
beweifen  die  Citate  des  Neuen  Tcfl.iments,  welche  das 
Deutcronomium  als  mofaifch  anfuhren ,  für  feine  Authen- 
tic. Von  diefem  Stan  Ipunkte  aus  werden  die  Citate 
forgfaltig  gezahlt  und  nach  der  Art  ihrer  Einführung. 
Anführung  und  Anwendung  claffilicirt,  wobei  nicht  zu 
bemerken  untcrlaffen  wird,  dafs  die  Citate  des  Satan  1  in 
der  Verfuchungsgefchichte  z.  B.v  oder  feiner  Verbünde- 
ten (z.  B.  der  Sadducaer)  zwar  formell  richtig  fein  können, 
aber  keine  Autorität  für  uns  find.  Dann  wird  gezeigt, 
wie  die  Kirchenvater  in  ahnlicher  Weife  das  Alte  und 
dann  auch  das  Neue  Tcftament  citiren  und  gebrauchen, 
und  wie  Aelinüchcs  fich  noch  im  neueren  kirchlichen 
Gebrauch  und  felbft  bei  den  Profanfchriftftellern  findet. 
Es  werden  fodann  die  verfchiedenen  Arten  der  Anführung 
und  Anlegung  (wie  der  Verf.  immer  ftatt  Anwendung 
fagt,  wahrend  doch  eine  eigentliche  Interpretation  einer 
ATlichcn  Stelle  im  N.  T.  aufscr  etwa  Gal.  3,16  kaum  vor- 
kommen durfte'  gerechtfertigt  und  endlich  aus  der  an- 
geblich gleichen  Behandlung  des  A.  und  N.  T.'s  in  den 
apoftolifchen  Vätern  die  weitgreifendften  Folgerungen 
für  die  Authentic,  Glaubwürdigkeit  und  Verbalinfpiration 
desfelben,  fowie  für  die  innere  Einheit  der  Hcilsökonomic 
gezogen.  Dazwifchen  werden  dann  wohl  einmal  Straufs 
und  die  Tubinger  Schule  erwähnt,  aber  nur  um  mit  Ver- 
weifung  auf  Olshausen's  Echtheit  der  vier  kanonifchen 
Evangelien  leichte  Triumphe  über  fic  zu  feiern. 

Es  ift  klar,  dafs  hienach  von  einer  eigentlichen  Un- 
terfuchung  der  ncutcftamcntlichcn  Citate  nicht  die  Rede 
ift,  felblt  die  aus  dem  Hebraifchen  und  die  aus  der  LXX 
entnommenen  Citate  erfcheinen  pag.  24  fo  fauber  gc- 
theilt,  als  gäbe  es  hier  nirgends  Zweifel  oder  Schwierig- 
keiten. Wo  auf  einzelne  Citate  eingegangen  wird,  ge- 
fchieht  es  nur  beifpielsu  eifc ;  denn  die  ßrinciples  of  quo- 
tation*  find  ja  eben  fo  zurecht  gemacht,  um  jede,  auch  die 
auffälligfte  Art  der  Anführung  und  Anwendung  zu  recht- 
fertigen. So  ift  es  ganz  in  der  Ordnung,  dafs  Matth  27,  9 
ein  Citat  aus  Sacharja  dem  Jeremias  zufchreibt,  die  pauli- 
nifche  Erklärung  des  n  nofir.  in  der  abrahamitifchen  Weil 
fagung  erfcheint  als  correctes  Beifpiel  des  gravtmatieal 
er  philologica!  principle  of  Interpretation,  die  Verweifung 
auf  Jcrem.  31,  15  in  Matth.  2,  18,  wie  die  Anwendung 
von  Deut.  25,  4  in  I  Cor.  9,  9  oder  die  Beziehung  von 
i.1'.  102,  25—27  auf  Chriftus  in  Hcbr,  1,  10—12  als  Bei- 
fpiel des"  analognal  principle;  in  Hcbr.  11,  19  ift  die 
Opferung  Ifaacs  ein  Typus  auf  den  ftcllvcrtretenden 
Tod  und  die  AuferftchungChrifti.  Dafs  diefeRubricirungen, 
Apologieen  und  evulemes  für  iinfcrc  deutfehen  VorfTell- 
ungen  von   wiffenfchaftlicher  Unterfuchung  der  Schrift 
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völlig  unfruchtbar  find,  bedarf  keines  Nachwcifcs.  Aber 
damit  foll  nicht  gefagt  fein,  dafs  nicht  Vieles,  nament- 
lich in  den  beiden  letzti  n  TheiUn  der  Schrift,  wohlthucnd 
zu  lefen  ift.  Hier  tauchen  nicht  nur  oft  völlig  gefunde  und 
richtige  hermeneutifche  Grundfatze  auf,  über  deren  An- 
wendung ftch  nur  der  VerfalTer  bei  feinen  dogmatifchen 
Voraussetzungen  nothwendig  felbft  täufchen  mufs,  es 
rindet  (Ich  hier  eine  Fülle  feiner  finnvoller  Hcmcrkungcn 
über  Symbolik  und  Allegorie,  Typus  und  Prophetie,  über 
die  innere  Einheit  der  göttlichen  Offenbarung  und  den 
Fortichritt  ihrer  Verwirklichung,  gefchopft  aus  liebevoller 
Vertiefung  in  die  Schriftwahrheit  und  lebendigem 
Glauben  an  die  göttlichen  Heilsthaten,  die  man  auch 
von  anderen  Standpunkten  aus  verwerthen  kann  und 
deren  fcffelnde  Form  auch  da  anzieht,  wo  man  über 
die  handgreiflichen  Fehlfchluffe  des  VcrfalTcrs  und  die 
Naivctät  feiner  Art,  fich  mit  wiffenfehaftlichen  Zweifeln 
abzufinden,  ftaunen  mufs. 

Berlin.  Dr.  Wei  fs. 


Geis,  Confift.-R.  I'rof.  D.  Wolfg.  Fricdr.,  Christi  Person 
und  Werk  nach  Chrifli  Selbftzeugnifs  und  den  Zcug- 
nifsen  der  Apoftcl.  2.  Abth.  A.  u.  d.  T.:  Das  apofto- 
lifche  Zeugnifs  von  Chrifli  Perfon  und  Werk  nach 
feiner  gefchichtlichcn Entwicklung  dargeftellt.  1. Hälfte. 
Bafel  1878,  Bahnmaicr.    (X,  383  S.  gr.  8.)    M.  6.  — 

Nach  langer  Paufe  erfcheint  hier  die  Fortfetzung  des 
1870  begonnenen  biblifch-theologifchen  Werkes  von 
Gefs  über  Chrifli  Perfon  und  Werk.  Den  Haupttheil 
der  vorliegenden  erften  Hälfte  der  2.  Abth.  füllt  die  Er- 
örterung des  paulinifchen  Zeugnifses,  der  nur  die  Fror- 
tcrung  der  (hauptfachlich  petrinifchen  Reden  im  erften 
Thcil  der  Apoftclgcfchichtc  und  der  Anfchauung  des 
Jacobusbriefes  fowic  der  im  Hebräer-  und  Römerbriefe 
vorausgesetzten  Anfchauung  der  Gemeinde  zu  Jerufalcm 
und  der  romifchen  Judenchriftcn  vorhergeht.  In  Betreff 
des  paulinifchen  Zeugnifses  wird  einleitend  erörtert,  was 
fich  aus  den  Briefen  über  die  fruheften  Anfchauungen 
des  Apoftcls  ersieht  und  als  Nachtrag,  was  aus  den  pau- 
linifchen Reden  der  Apoftelgefchichtc  zu  entnehmen. 
Dazwifchcn  liegt  die  Hcfprechung  der  einzelnen  paulini- 
fchen Briefe  in  chroiiologit'cher  Reihenfolge  von  den 
Thcffalonicher-  bis  zu  den  Paftoralbricfcn,  die  der  V.  rf. 
fammtlich  für  echt  halt.  Hier  und  da  werden  auch  ein- 
zelne apologetifche  Bemerkungen  gegen  die  diefe  Echt- 
heit verneinende  Kritik  gerichtet  und  nicht  nur,  wo  es  fich 
fpeciell  um  die  chriflologifchen  oder  foteriologifchen 
V  orftellungen  derfelbcn  handelt.  Ueberhaupt  beginnt 
der  Verf.  die  Erörterung  über  die  einzelnen  Briefe  meift 
mit  orientirenden,  oft  ziemlich  ins  Detail  gehenden  Be- 
merkungen über  die  gefchichtlichen  Verhaltnilse,  den 
Hauptinhalt  und  die  Abzweckung  derfelbcn  und  fehreitet 
dann  von  den  mehr  peripherifchen  Punkten  zur  Bcfprcch- 
ung  der  wichtigflen  foteriologifchen  und  chriftologi  fchen 
Ausfagen  fort.  In  lebensvoller  Weife  werden  diefelbcn 
auf  ihren  concreten  Zufamnienhang  hin  angefehen;  ohne 
auf  alles  Detail  der  Exegcfc  einzugehen,  werden  die 
Hauptmomente,  von  denen  die  Auffaffung  dcrfelben  ab- 
hängt, befprochen  und  fo  ihr  Sinn  und  Lehrgehalt  zu 
cruiren  verfucht. 

Man  kann  nicht  leugnen,  dafs  diefe  Methode  etwas 
ungemein  frifches,  anregendes,  ja  oft  geradezu  fpannen- 
des  hat.  Dennoch  lafst  fich  bezweifeln,  ob  fic  für  den 
Hauptzweck  des  Buches  fehr  förderlich  war  Es  feheidet 
lieh  doch  zu  wenig  das  mehr  Vorbereitende  undUnwcfcnt- 
liche  von  dem  für  das  Zeugnifs  des  Apoftcls  Entfchci- 
denden,  ermüdende  Wiederholungen  find  nicht  zu  um- 
gehen, namentlich  bei  dem  immer  wieder  notwendigen 
Zurückgreifen  und  Zuruckwcifen  auf  parallele  Stellen 
in  früheren  Briefen.  Wenn  der  Verf.  gewifs  mit  gutem 
Grunde  fichtlich  die  Itrengcr  dogmatifche  Sprache  ver- 


meidet, um  die  Vorrtellungen  des  Apoftcls  in  ihrer 
genuinen  Gcftalt  zur  Darftcllung  zu  bringen ,  fo  fehlt  c< 
doch  auch  den  Refultaten  oft  an  der  rechten  Scharfe 
und  Klarheit,  vor  allem  aber  an  einer  allfeitigen  Zufam- 
menfalTung.  die  doch  erfl  die  vollftandigc  Ucbcrficht  er- 
möglicht. Dafs  es  auch  an  dogmatifchen  Eintragungen 
nicht  fehlt,  dafür  ver weife  ich  nur  darauf,  wie  S.  97  plötz- 
lich die  Vorftcllung  von  einer  Zeugung  aus  dem  Yatir 
auftritt,  die  lediglich  durch  die  parenthetifche  Bemerkung 
gerechtfertigt  wird:  ,'lenn  die  Sohnfchaft  fetzt  doch  wihl 
Zc.igung  voraus'  (vgl.  S.  I97.  21 1.  272),  obwohl  dies 
doch  zum  minderten  erft  für  die  Anfchauung  des  Paulus 
zu  beweifen  war,  Bei  manchen  Frörterungen  über  die 
Heilswirkung  des  Todes  Chrifti  feheint  mir  der  Verf. 
die  Bedeutung  desfelben  als  Vorbedingung  der  Erhöhung 
und  Geirtesau-giefsung  mit  einer  fpccififchcn  Wirkfamkeit 
desfelben  zu  vcrwechfeln  ;  bei  denen  über  die  Wirkung 
der  Auferstehung  feheint  er  mir,  foweit  nicht  eine  ahn- 
liche Verwechslung  vorliegt,  befonders  oft  andere  mehr 
myrtifche  VorfteMungen  in  die  einfachen  paulinifchen 
(icdankenrcihen  einzutragen  oder  in  bedenklicher  Weife 
die  Gerechtfprechung  von  der  Einwohnung  des  Aufe:- 
ftandenen  abhangig  zu  machen  vgl.  z.  B  S  I92).  Im 
Einzelnen  wird  man  ja  überhaupt  felbftverftändlich  eben- 
fo  oft  freudig  einrtimmen,  wiegrundlich  abweichen.  Aber 
der  Vcrfuch  für  Col.  1,  20  eine  der  Verfohnung  bedürf- 
tige Engelwelt  zu  conftruiren  (S.  245  f.'1  durfte  doch 
wohl  nur  wenig  Beifall  finden,  und  fcltfam  genug  ilt 
auch  die  Vorftellung  von  einem  ftufenweifen  Einwohnen 
der  Geirtt  sgaben  in  Chrifto  (S.  270). 

Vergebens  erwartet  man  eine  abfcliliefsende  Erörterung 
über  die  paulinifche  Soteriologic  und  Chriftologie  in  Ab- 
fchn.  X:  .Die  Gfliefu  der  paulinifchen  Anfchauung'.  So 
fehr  die  gefonderte  Behandlung  der  einzelnen  Briefe  und  die 
am  Anfange  diefes  Abfchnitts  rtark  hervorgehobene  Fr- 
weiterung  der  Anfchauung  in  den  fpateren  Briefen  die  An- 
nahme einer  allmählichen  Entwicklung  dcrfelben  erwarten 
lafst,  fo  beftimmt  wird  dieielbe  trotzdem  verneint.  Und 
doch  ift  damit,  dafs  der  Verf.  nachweirt,  wie  vielfach  die 
ausgebildetftcn  Lehren  in  perfonlichen  Erlcbnifsen  und 
inneren  Erfahrungen  des  Apoftcls  wurzeln,  noch  keineswegs 
bewiefen,  dafs  dem  Apoftcl  dicfelb  eu  von  vornherein  in 
jener  vermittelten  Weife  mit  all'  ihren  Confequenzen  zum 
Bcwufstfein  gekommen  find.  Was  über  die  Quelle  dir 
paulinifchen  Suhnungslehre  gefagt  wird  (S.  362  f.),  ift 
doch  unglaublich  dürftig.  Gewifs  weift  G.  mit  Recht  den 
Verfuch  Hofmann's  zurück,  die  chriftologifchen  Ausfagen 
Pauli  als  Reflexionen  über  ein  überliefertes  Wort  Jcfu  zu 
faffen,  was  fchon  mit  Gal.  1,  16  fchlechthin  in  Widcr- 
fpruch  ftcht,  aber  die  Art,  wie  er  fie  fich  aus  Reflexionen 
über  die  durch  unmittelbare  Offenbarung  ihm  in  ihren 
Tiefen  crfchlofTenc  ATliche  Meffiasverheifsung  entftan- 
den  denkt,  ift  doch  nicht  weniger  unnatürlich.  Die  dem 
Apoftcl  nach  Gal.  I,  16  gewordene  Offenbarung  war  ge- 
wifs weder  mittelbar  noch  unmittelbar  eine  Mittheilung 
chriftologifchcr  Lchrfätze,  fo  wenig  wie  der  offenbarungs- 
mafsige  Urfprung  feines  Evangeliums  (Gal.  1,  12.  feine 
einzelnen  foteriologifchen  Lehren  deckt.  Aber  was 
dem  Apoftel  fich  kraft  fortgehender  Erleuchtung  durch 
den  Gcift  von  tieferer  Erkenntnifs  der  Hcilswahrneit  und 
des  Hcilsmittlers  ergab,  das  hat  er  gewifs  nie  von  dem 
durch  unmittelbare  Offenbamng  ihm  gewifs  Gewordenen 
gefchieden. 

Berlin.  Dr.  Weifs. 


Digitized  by  Google 


233 


Thcologifchc  Literaturzeitung.    1878.    Nr.  10. 


234 


Lindner,  Prof.  Dr.  Thür.,  Geschichte  des  deutschen 
Reiches  vom  Ende  des  14.  Jahrhunderts  bis  zur  Re- 
formation. I.  Abth.:  Gefchichtc  des  deutfehen  Rei- 
ches unter  König  Wenzel.  2.  Bd.  I.  Hälfte.  Braun- 
fchweig  1876,  Schwetfchkc  &  Sohn.  (229  S.  gr.  8.) 
M.  4.  ~- 

Die  Fortfetzung  des  Lindncr'fchen  Buches  führt  die 
Gefchichte  des  deutfehen  Reiches  von  1388  bis  1397. 
Der  fchon  früher  anerkannte  Vorzug  gediegener  For- 
fchung  und  fachgemafser  Darftellung  läfst  fich  auch  an 
diefer  Abtheilung  nicht  verkennen ;  aber  bei  der  aus- 
(chttefslich  politifchen  Tendenz  diefes  Werkes  kann  der 
Kirchengefchichte  nur  ein  mittelbarer  Gewinn  aus  ihm 
envachfen  ;  bei  der  vorliegenden  Abtheilung  geht  dic- 
ftrlbc  fogar  leer  aus,  da  fie  nur  die  uninterefianten  Strei- 
tigkeiten Wcnzcl's  mit  den  deutfehen  Fürftcn  und  Städten 
und  mit  den  böhmifchen  Ständen  zur  Darftellung  bringt. 
Nur  auf  die  Charaktcriftik  Wcnzcl's  in  Cap.  XVI.  möchte 
ich  aufmerkfam  machen. 

Halle  aS.  P.  Tfch ackert. 


Frantz,  App.  -  Ger.  -  Ref.  Dr.  Adolph,  Die  evangelische 
Kirchenverfassung  in  den  deutschen  Städten  des  16.  Jahr- 
hunderts. (2,  veränd.  Aufl.'  Leipzig  1878,  OpCtt, 
(VII,  101  S.  gr.  8.)  M.  2.  - 

Die  diefer  Schrift  zu  Grunde  liegmde  DoctordilTcr- 
tation  ift  im  erften  Jahrgang  diefer  Zeitfchrift  No.  19 
ziemlich  eingehend  bcurtheilt  worden.  Die  vorliegende 
Neubearbeitung  des  Gegenftandcs  behält  die  frühere 
Einthcilung  des  Stoffes  bei ,  nur  dafs  diesmal  der  erfte 
Abfchnitt:  .Entftehung  der  Kirchenordnungen'  durch 
einen  über  dreimal  fo  langen:  .die  Kirchenordnungen 
als  Grundlage  der  Kirchenverfaffung'  erfetzt  ift.  Eine 
Erweiterung  haben  auch  die  übrigen  Abfchnittc  erfahren 
und  dabei  lind  Einzelheiten  berichtigt  worden  -,  fo  %.  B. 
der  falfchc  Satz,  mit  welchem  in  der  DilTertation  der 
5.  Abfchnitt  über  ,dic  Kirchenzucht'  begann.  Uebcr- 
haupt  hat  der  VcrfalTer  es  an  Fleifs  nicht  fehlen  laffen: 
das  mufs  man  anerkennen.  Aber  damit  ift  der  Sache 
noch  nicht  Genüge  gefchehen.  Es  gilt  auch  für  diefc 
Schrift  das  mit  Recht  über  die  Differtation  ausgefprochene 
Urthcil:  ,Dic  Ausfuhrung  ift  correet ,  bietet  aber  im 
Ganzen  wenig  Neues'.  Die  gegen  die  erfte  Bearbeitung 
zu  machenden  Ausftellungen  treffen  der  Mehrzahl  nach 
auch  noch  die  zweite.  Zu  einer  wirklich  fördernden 
Behandlung  des  in  Frage  flehenden  Themas  fehlt  es 
dem  Verf.  zu  fehr  an  genauerer  Kenntnifs  der  Reforma- 
tionsgefchichte  nach  ihrer  politifchen  wie  nach  ihrer 
kirchlichen  Seite.  Es  zeigt  lieh  das  diesmal  befonders 
gerade  in  dem  fo  fehr  erweiterten  erften  Abfchnittc. 
Darfteilen  kann  man  die  evang.  Kirchenverfaffung  der 
Reformationszeit  aus  dem  von  Richter  zufammcngcftell- 
ten  Quellcnmaterial,  aber  zum  Verftändnifs,  zur  Erklä- 
rung und  Bcurthcilung  des  Gegenftandcs  genügt  die 
Kenntnifs  jener  Auszüge  aus  den  Kirchenordnungen  noch 
lange  nicht. 

Erlangen. 


G.  Plitt. 


Hoffmann,  Fridolin,  Geschichte  der  Inquisition.  Einrich- 
tung und  Thätigkcit  dcrfelbcn  in  Spanien,  Portugal, 
Italien,  den  Niederlanden,  Frankreich,  Deutschland, 
Sud-Amerika,  Indien  und  China.  Nach  den  beflen 
Quellen  allgemein  fafslich  dargeftellt.  1.  Bd.  Bonn 
1878,  Neuffen   [VIII,  448  S.  gr.  8.)  M.  6.  — 

Der  Vcrfaffer  will  zufammenfaffen,  was  in  den  letz- 
ten 20  Jahren  in  Einzclbcarbcitungcn  über  diefen  und 
jenen  Theil  des  genannten  Themas  ans  Licht  getreten 
ift.   Er  greift  im  erften  Bande  zurück  in  die  älteften 


Zeiten,  um  zu  zeigen,  wie  bald  fich  die  Neigung  zum 
Richten  über  den  Glauben  und  zur  Verfolgung  Anders- 
gläubiger in  der  Chriftenheit  entwickelte,  ja  wie  fie  mit 
dem  Wcfcn  der  hicrarchifch  verfafsten  und  die  Herr- 
fchaft erftrebenden  Kirche  verbunden  ift.  Er  fchildert 
dann  die  allmähliche  feftcre  Geftaltung  der  daraus  her- 
vorgegangenen Verfuche  und  Mafsnahmen  bis  zur  Er- 
richtung der  mittelalterlichen  Inquifition  im  füdlichen 
Frankreich.  Die  Organifation  diefer  wird  im  11.  Capitel 
eingehend  bcfchricbcn,  nachdem  in  den  vorhergehenden 
Abfchnitten  ihre  Wirkfamkeit  an  einzelnen  Beifpielen 
gi-zeigt  und  auch  die  Begrenzung  dcrfelbcn,  befonders 
in  Frankreich,  beschrieben  worden  ift.  Der  Verf.  hält 
lieh  nämlich  in  feiner  Darlegung  nicht  ftreng  an  die 
Zeitfolge,  fondern  gruppirt  dazwischen  nach  dem  Stoffe, 
den  er  dadurch  erweitert,  dafs  er  nicht  nur  von  dem 
Treiben  der  Inquifitoren  handelt,  fondern  dazwifchen 
auch  entwickelt,  wie  es  zu  den  Ketzereien,  die  man 
dann  verfolgte,  kam;  wie  vielfach  nur  die  Entartung 
der  herrfchenden  Kirche  die  Häretiker  hervorrief,  welche 
mit  Gewalt  zu  unterdrücken  man  für  heilige  Pflicht  hielt. 
So  kommt  er  dazu,  einige  nicht  unwesentliche  Beiträge 
zur  Ketzergefchichte  zu  bringen,  vgl.  S.  134  ff.  über  die 
Fraticelli,  S.  144  ff.  über  die  Apoftolikcr,  S.  IJO — 19 1 
über  Bernhard  Delicieux,  ein  anziehendes  Zeitbild 
aus  der  Gefchichtc  des  14.  Jahrhunderts.  Vom  12. 
Capitel  an  ,  alfo  in  Seiner  ganzen  zweiten  Hälfte , 
handelt  das  Buch  von  der  fpanifchen  Inquifition ,  deren 
Gefchichte  es  von  Ferdinand  dem  Katholifchcn  und 
Ifabella  bis  zur  letzten  Ketzerhinrichtung  im  Jahre 
182G  verfolgt,  und  zwar  auch  hier  fo,  dafs  zuerft  das 
Ganze  im  Allgemeinen  befprochen  wird  und  darnach 
Einzelbilder  das  abgegebene  Urthcil  erläutern  und  bc- 
ftätigen.  Torquemada  z.  B.,  Arbues  und  Ximenes  er- 
halten eigne  Capitel,  ebenfo  die  berühmten  Autos  «u 
Valladolid  und  Sevilla  in  den  Jahren  1559  und  1560. 
Diefe  letztere  Hälfte  des  Buches  bietet  wenig  Neues; 
dagegen  finden  Sich  in  der  erften  gar  manche  bcach- 
tenswerthe  Einzelheiten.  Dies  ift  vielleicht  auf  die  Bei- 
hülfe  Döllinger's  zurückzuführen,  dem  der  Verf.  dafür 
dankt,  ,dafs  er  ihm  gröSsere  Abfchnittc  einer  von  ihm 
aus  den  erften  Quellen  gefchöpften  Abhandlung  über 
verfchiedenc  Inquifitionscpochen  zur  Verfugung  geftellt 
hat'.  Wcnigftcns  erinnert  Vieles  in  der  Behandlung  der 
mittelalterlichen  Ketzergefchichte  an  den  trefflichen  Auf- 
fatz  Döllinger's:  ,der  Weiffagungsglaubc  und  das  Pro- 
phetenthum in  der  chriftlichen  Zeit'  im  Jahrgang  1871 
des  Hiftorifchcn  TaSchcnbuchs.  --  Ohne  Zweifel  hat  der 
Verf.  vollständig  Recht,  wenn  er  die  Inquifition  als  im 
WeSen  der  römiSchcn  Kirche  begründet  darftellt  und 
behauptet,  dieSe  Kirche  werde  Sie  alle  Zeit  und  überall 
wieder  aufnehmen,  wann  und  wo  Sie  die  Macht  dazu 
habe.  Stellenweife  aber  gewinnt  es  den  Anfchcin,  als 
wolle  er  weiter  gehen  und  dem  Chriftenthum  überhaupt 
die  Vcrfolgungsfucht  zufchreiben,  die  eine  entartete  Kirche 
Sich  hat  zu  Schulden  kommen  lallen.  Er  bezeichnet  das 
extra  ecdesiam  nulla  salus  Schlechthin  als  eine  unduld- 
same ausSchliefsliche  Rechthaberei  und  macht  fchon  den 
erften  Chriftcn  einen  Vorwurf  daraus,  ,dafs  Sie  alle  Re- 
ligionen, nur  die  eigne  und  die  der  Juden  ausgenommen, 
!  als  Teufclswcrk  ausgaben  und  mit  unermüdlicher 
Energie  darauf  hin  arbeiteten,  ihre  Reihen  zu  füllen'.  Ein 
folcher  Indifferentismus  fehiefst  über  das  Ziel  hinaus 
und  verlangt  eine  Art  von  Duldfamkcit,  welche  die 
Kirche,  wenn  Sic  Sich  und  ihren  Beruf  nicht  verleugnen 
will,  nie  zugeftehen  darf.  —  Ohne  Zweifel  ift  ferner  der 
Verf.  berechtigt,  bei  feinem  Gegenftande  eine  fcharfe 
Sprache  zu  führen.  GewifTenszwang  ift  unter  allen  Um- 
(landen  zu  verwerfen,  und  man  thut  Recht  daran,  wenn 
man  die  Ausübung  desfelbcn,  wo  immer  Sie  Sich  findet, 
rücksichtslos  ftraft.  Aber  dadurch  find  eigne  Ausfchrei- 
tungen  in  Sprache  und  Darfteilung  noch  nicht  entschul- 
digt.   Und  an  ihnen  fehlt  es  hier  nicht.    Ich  fehe  ganz 


Digitized  by  Google 


235 


Theologifche  Literaturzeitung.    1878.    Nr.  10. 


236 


davon  ab,  dafs  der  Verf.  überhaupt  in  feiner  Schreib-  1 
weife  fich  weit  mehr  gehen  läfst ,  als  ein  Schriftflcllcr, 
der  fich  einen  .Publiciften'  nennt,  es  thun  follte;  kom- 
men doch,  z.  B.  S.  331,  334,  346  fclbft  einzelne  gram- 
matifche  Verftöfse  vor.  Weit  übler  ift  es,  dafs  fein  Stil 
nicht  feiten  ins  Unedle  verfällt-,  man  vgl.  z.  B.  den 
Schlufsabfchnitt  des  2.  Capitels  oder  S.  266.  Die  Weife, 
wie  S.  23  Auguftin  und  Ambrofius  behandelt  werden, 
ift  eine  höchft  unwürdige.  Und  gar  eine  Polemik,  wie 
fie  der  Verf.  S.  IO  gegen  H öfter  über  die  traurigen 
Difüchen  desfelben,  S.  36  gegen  Augufl  Reichenspergcr 
und  S.  403  gegen  Hcppc  fich  geftattet  hat ,  gilt  fonft 
unter  anftändigen  Männern  für  nicht  erlaubt,  Bei  allen, 
die  nicht  von  einem  ganz  blinden  Hafs  gegen  Rom  er-  I 
füllt  find,  wird  Derartiges  nur  dazu  dienen,  den  Eindruck 
des  Buches  zu  fehwächen. 

Erlangen.  G.  Pütt. 

Michel  is,  Prof.  Dr.  Fr.,  Staudenmaier's  wissenschaftliche 

Leistung  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Gegenwart.  Frei- 
burg i.  Br.  1877,  Wagner.    (II,  54  S.  gr.  8.)  M.  I.  — 

Dicfcs  Schriftchen  kann  als  ein  Seitcnftuck  der 
Kaftner'fchen  Biographie  Deutingcr's  gelten,  über  welche 
wir  vor  Kurzem  in  diefen  Blättern  berichtet.  Wie  diefe 
feiert  es  vom  altkatholifchcn  Standpunkt  aus  einen  der 
Vertreter  freierer  Wiffenfchaftlichkeit ,  welche  in  der 
erften  Hälfte  dicfcs  Jahrhunderts  für  geiftigen  Fortfchritt 
innerhalb  der  katholifchen  Kirche  fich  bemüht,  unter- 
feheidet  fich  aber  von  jenem  gröfscren  Werke  in  der 
vortheilhafteften  Weife  durch  vollkommene  Beherrfchung 
des  Stoffs,  feine  und  fcharfc  Charakterifirung  und  ein- 
gehende, auf  felbftandiger  Gedankenarbeit  begründete 
Kritik.  Das  Schriftchen  beginnt  mit  einer  kurzen  Dar- 
ftcllung  des  Lebensganges  Staudenmaier's,  (7  1856  als 
Prof.  in  Freiburg)  und  einer  vorläufigen  Charakteriftik 
feiner  wiffenfehaftlichen  Bedeutung.  Als  feine  Haupt- 
fehriften  werden  bezeichnet:  Scotus  Erigcna  und  die 
WilTenfchaft  feiner  Zeit  (1835),  die  Lehre  von  den  Ideen 
(1840  ,  Darftcllung  und  Kritik  des  Hcgel'fchcn  Syftcms 
(1844)  und  die  unvollendet  gebliebene  Dogmatik.  4.  Bd. 
(1852).  —  Von  der  Beobachtung  ausgehend,  dafs  Stau- 
denmaicr  feine  Hauptgciftcsarbeit,  die  fo  tief  und  um- 
faffend  angelegt  gewefen  fei  wie  bei  keinem  feiner  Zeit- 
genoffen,  nur  bruchftückwcifc  ausgeführt  habe,  verflicht 
nun  Michelis,  indem  er  eben  dies  als  den  eigentlichen 
Grund  feines  ganz  besonderen  Intcrcffcs  für  dcnfclbcn 
bezeichnet,  den  Grund  diefer  Erfchcinung  aufzuweifen.  Er 
findet  die  ganze  wiffenfchaftlicheThatigkeitStaudcnmaier's, 
ihren  erhabenen  Flug  und  ihre  Erlahmung  bedingt  durch 
fein  Verhaltnifs  zur  platonifchen  Idcenlchre,  von  deren  uni- 
vcrfalcr  Bedeutung  er  wohl  ganz  und  gar  durchdrungen 
gewefen  fei,  ohne  jedoch  das  volle  Verftandnifs  dcrfel- 
ben  gefunden  zu  haben.  Von  diefem  Gcfichtspunkt  aus 
geht  nun  Michelis  auf  eine  Würdigung  und  Kritik  der 
wiffenfehaftlichen  Lciftung  Staudenmaier's  ein.  Indem 
er  feinen  Mifsgriff  zu  corngiren  beftrebt  ift,  will  er  feine 
Intention  rcintegriren  und  auf  den  Punkt  hinweifen,  von 
welchem  aus  die  Reconflruction  der  kirchlichen  WilTen- 
fchaft, die  Staudenmaier  erftrebt,  wirklich  zu  erreichen  fei. 
Diefer  Punkt  ift  freilich  auch  für  Michelis  kein  anderer, 
als  das  echte,  römifch-katholifche  Dogma  der  Confessio 
Tridentina,  welches  feinem  Inhalt  nach  .einzig  und  allein 
den  Standpunkt  der  Wahrheit  giebt,  welche  frei  macht, 
die  in  fich  die  Möglichkeit  des  umfaffendften  Fortfchrit- 
tes  in  der  Erkcnntnifs  und  die  Macht  einer  echten  Kri- 
tik trägt,  die  felbft  der  unvollkommenen  dogmatifchen 
Form  ihres  Ausdrucks  mächtig  werden  kann,  ohne  dem 
Inhalt  zu  nahe  zu  treten*.  Diefes  katholifche  Dogma 
allein,  .naturlich  die  neuen  päpftlichen  Scheindogmen  nicht 
eingerechnet'  ift  nach  Michelis  unbeeinilufst  von  dem 
Neuplatonismus  des  Arcopagiten  ,  der  die  gefammte 
Theologie  und  Philofophie  des  Abendlandes  und  Mor- 


genlandes beherrfcht  habe.  Nur  an  der  vom  pofitiv- 
kirchlichcn  Standpunkt  Staudenmaier's  aus  erfolgten 
Niederkämpfung  Hcgel's  kann  nach  ihm  der  Punkt,  um 
den  es  fich  beim  pofitiven  Neubau  handelt,  zum  Bcwufst- 
fein  kommen.  Diefe  Ausführungen  bilden  den  Kern  der 
Darlegungen  des  Verf.'s.  Am  Schlufs  befpricht  er  das 
Verhältnifs  Staudenmaier's  zu  der  Günther'fchen  Philofo- 
phie und  nach  einigen  Streifzügen  auf  das  Gebiet  der 
neueften  katholifchen  Dogmatik,  die  man  dem  gciftvollen 
Verf.  gern  zu  Gute  hält,  Staudenmaier's  kleinere  wiffen- 
fchaftlichc  Abhandlungen,  letztere  nur  zu  aphoriftifch. 
Sein  Schriftchen  ift  ein  intcrcfTanter  Beitrag  zur  Kcnnt- 
nifs  eines  verdienten  katholifchen  Theologen,  von  be- 
fonderem  Intcrcffc  aber  um  des  Verfaffcrs  fclbft  willen, 
der  feine  eigenen  Anflehten  darin  vielfach  zum  Aus- 
druck bringt.  Es  wird  immerhin  gut  fein,  davon  Kennt- 
nifs  zu  nehmen,  dafs  der  gefeierte  Vorkämpfer  der  alt- 
katholifchcn Bewegung  in  Deutfchland  wenig  Neigung 
verräth,  proteftantifche  Sympathien  zu  erwiedern,  viel- 
mehr dem  Helden  feines  Schriftchens  gleich  ,feft  und 
unentwegt'  aut  dem  Boden  des  Dogma's  fteht,  bereit  in 
demfclben  Augenblicke  feinen  altkatholifchen  Widerftand 
gegen  Rom  aufzugeben,  in  welchem  Rom  das  vaticanifche 
Dogma  zurücknimmt. 

Taucha.  Diac.  Dr.  Wctzcl. 


Hausrath,  Dr.  A.,  David  Friedrich  Strauss  und  die  Theo- 
logie seiner  Zeit.  2  Thle.  Heidelberg  1876  u.  78, 
Baffermann,  r VIII,  491  u.  VI,  417  S.  gr.  8.)    M.  14.  — 

Umftande,  deren  Befeitigung  nicht  in  der  Macht  des 
Herrn  Verfaffcrs  lag,  haben  die  Vollendung  diefer  erften 
umfaffenden  Biographie  von  Straufs  länger  verzögert, 
als  anfangs  in  Ausficht  ftand.  Das  allfeitige  Intereffe,  mit 
welchem  der  erfte  Band  gleich  nach  feinem  Erfchcincn 
aufgenommen  wurde,  wird  auch  dem  zweiten  nicht  feh- 
len. Die  Meiftcrfchaft  Hausrath's  in  lebendiger,  anfehau- 
licher,  farbenreicher  Darfteilung  hat  fich  auch  in  feinem 
Straufs  aufs  Glänzendftc  bewahrt  und  fichert  dem  Buche 
einen  weit  über  die  eigentliche  Fachgenoffenfchaft  hin- 
ausrcichcndcn  Leferkreis.  Den  Gcfichtspunkt,  von  wel- 
chem er  das  Ganze  aufgefafst  hat,  bezeichnet  er  felbft  in 
der  Vorrede.  ,Das  Leben  von  Straufs  ift  der  SchlufTel 
zum  Geheimnifsc  der  gegenwärtigen  Theologie.  Der 
Streit  über  die  von  ihm  angeregten  Fragen  hat  unfre 
Lage  gefchaffen  und  in  dem  Rahmen  diefes  Lebens  ftellt 
fich,  eine  Weile  wenigftens,  die  Gefchichtc  der  deutfehen 
Theologie  fclbft  dar'.  So  ift  das  Buch  über  Straufs 
zugleich  eine  Gefchichte  der  kirchlichen  und  theologi- 
fehen  Bewegungen  von  den  dreifsiger  Jahren  bis  auf  die 
Gegenwart  geworden.  Man  mag  es  mifslich  rinden,  Er- 
cignifsc  und  Entwickelungen,  in  welche  wir  felbft  mehr 
oder  minder  perfön  lieh  verwickelt  find ,  fchon  jetzt  zum 
Gcgcnftande  gcfchichtlicher  Darftcllung  zu  machen;  und 
natürlich  werden  hier  die  Urthcile  in  den  vcrfchicdcncn 
Krcifcn  weit  auseinandergehen.  Die  Orthodoxen  und  Pie- 
tiften  werden  mit  Hausrath  ebenfo  unzufrieden  fein,  als 
die  Straufsifchen  .Wir'.  Aber  man  wird  dem  Verf.  das 
Recht  nicht  ftreitig  machen,  die  Gefchichtc  der  neueften 
Theologie,  wie  fie  (ich  iheils  unter  directem  Linfluffe 
von  Straufs,  theils  im  Gegenfat7.e  zu  ihm  gcftaltet  hat, 
von  einem  Standpunkte  aus  zu  erzählen,  der  jedenfalls 
zahlreiche  Vertreter  hat  und  noch  immer  nicht  gewillt 
ift,  fich  mundtodt  machen  zu  laden,  wie  heftig  er  auch 
von  Rechts  und  von  Links  her  befehdet  wird.  Das  erfte 
Leben  Jcfu  und  die  darüber  entbrannte  litcrarifchc  Fehde 
konnte  ohne  eine  eingehende  Charakteriftik  der  damaligen 
Theologie  gar  nicht  befprochen  werden ;  dasfelbe  gilt 
aber  nicht  blofs  von  der  Dogmatik,  fondern  auch  von 
der  Vorrede  zum  Hutten,  von  den  theologifchen  Gele- 
genheitsfehriften  der  fechsziger  Jahre,  und  dem  zweiten 
Leben  Jcfu.  Mag  Manches  für  den  nachften  Zweck  des 
Buches  zu  ausfuhrlich  gehalten,  mag  namentlich  der  Ab - 
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fchnitt,  der  den  .Kampf  gegen  den  kirchlichen  Libera- 
lismus' behandelt,  beinahe  den  Charakter  einer  Apologie 
des  letzteren  gegenüber  der  immer  bitterern  Feindtätigkeit 
tragen,  mit  welcher  Straufs  von  ihm  (ich  abkehrte,  fo 
ill  dies  angefichts  der  Lage,  welche  man  den  Vertretern 
diefer  Richtung  bereitet  hat  ,  wenigftens  begreiflich. 
Jedenfalls  find  Abfchnittc  wie  die  über  den  Stand  der 
theologifchen  WifTenfchaft  beim  Erfcheinen  des  Lebens 
Jcfu,  über  den  Lcben-Jefu-Strcit ,  den  füddeutfehen  Pie- 
tismus und  die  norddeutfehe  Orthodoxie,  über  die  Ro- 
mantik Friedrich  Wilhclm's  IV.,  über  die  Theologie  der 
Reactionsperiodc,  über  die  neue  Aera,  den  badifchen 
Kirchenftrcit  und  ,die  Halben  und  die  Ganzen'  nicht  blofs 
brillant,  fondern  auch  mit  kundiger  Feder  gefchrieben. 
Wenn  fich  Vieles  wie  eine  Satire  lieft,  fo  ifts  nicht  der 
Verfaffer,  der  dies  vcrfchuldct.  Dafs  er  aber  überhaupt 
an  lebhafter,  pikanter  Darftellung  feine  Freude  hat,  zeigt 
tich  ebenfo  wie  in  den  fpeeififeh  theologifchen  Ab- 
fchnitten  auch  in  der  Schilderung  der  politifchen  Zu- 
ftände  Württembergs  im  Jahre  1848,  zu  welcher  ihm  die 
l'arlamentswahl  und  Straufsens  landftändifche  Thätigkeit 
Gelegenheit  giebt. 

Das  Unheil  über  Straufs  als  theologifchen  Charakter 
und  über   deffen   verfchiedene  Fntwickelungsperioden 
wird  naturlich  durch  den  Standpunkt  beftimmt,  den  der 
Urtheilcndc  einnimmt.    Es  verfteht  fich  auf  dem  des  Ver- 
falTers  von  felbft,  dafs  die  hohen  Verdienftc  von  Straufs 
um  die  theologifchc  WifTenfchaft  rückhaltlos  anerkannt 
werden.    Dafs  feine  Hauptftärkc  auf  dem  Gebiete  der 
Kritik  liegt,  während  er  als  Philofoph  niemals  produetiv 
war,  wird  richtig  hervorgehoben.  Die  Bcurthcilung  feines 
, Lebens  Jcfu'  durch  Hausrath  ift  ebenfo  mafsvoll  und 
objectiv  wie  die  feiner  Glaubenslehre.    Mit  den  Bemerk- 
ungen, welche  der  Verf.  dem  rein  negativen  Refultate 
der  letzteren  cntgcgcnftcllt ,  wird  Ref.  nicht  erft  nöthig 
haben,  fich  im  Wefentlichen  ausdrücklich  einverftanden 
zu  erklären,  doch  wäre  hier  gerade  eine  eingehendere 
Erörterung  des  Vcrhältnifses  von  Straufs  zur  Hcgel'fchen 
Philofophic  und  feiner  gerade  von  Gegnern  vielgenann- 
ten, in  Wirklichkeit  aber  ziemlich  zweifelhaften  Verdienftc 
um  ihre  Popularifirung  am  Platze  gewefen.    Auch  die 
berühmte  Charaktcriftik  von  Schlcicrmacher  und  Daub 
hatte  wohl  eine  nähere  Betrachtung  verdient.    Eine  Ver- 
gleichung  derfelbcn  mit  den  .Friedlichen  Blättern'  würde 
gezeigt  haben,  dafs  die  EinflülTe  Schleiermacher's  auf 
Straufs,  wenigftens  für  eine  gewiffe  Periode  feines  Lebens, 
häufig  unterfchätzt  worden  find.    Eingehender  wird  da- 
gegen wieder  die  .Rückkehr  zur  Theologie',  das  .Hulten- 
manifeft',  das  neue  Leben  Jefu  mit   feinen  Beiläufern, 
endlich  der  im  ,alten  und   neuen  Glauben'  vollzogene 
jahe  Bruch  mit  der  eigenen  theologifchen  Vergangenheit 
befprochen.    Man  wird  Hausrath  nicht  Unrecht  geben 
können,  wenn  er  zu  zeigen  verfucht,  dafs  der  öftere 
Wcchfcl  der  theologifchen  Anflehten  feines  Helden  weit 
enger  mit  wcchfclnden  Stimmungen  und  Verftimmungen 
iiifammcnhängt,  als  diejenigen  meinen,  welche  in  Straufs 
nur  den  unerbittlichen  Dialektiker  und  kühlen  Verftan- 
liesnunfchcn  erblicken.     Die  Kritik  der  letzten  Schrift 
von  Straufs  und  die  am  Schluffe  des  Ganzen  entworfene 
Charaktcriflik  ift  ftreng,  man  wird  fie  aber  nicht  unge- 
teilt finden  können.    Wenn  man  Alles  überfchaut,  kann 
man  fich  zw  ar  des  Eindrucks  nicht  erwehren,  dafs  Straufs 
ohne  den  unglücklichen  Zuri-Putfch  zu  einer  für  fich 
und  Andere  befriedigenderen  Exiftenz  gelangt  und  feine 
Wcltanfchauung  Actiger  und  harmonifchcr  ausgebildet 
haben  würde.    Aber  er  war  ebenfowenig  eine  rcligiöfc 
Natur  wie  ein  fpeculativer  Kopf;  und  diefc  doppelte 
Schranke  feines  Gciftcs  macht,  auch  abgefehen  von  feinem 
I-ebensgangc  und  feiner  perfönlichen  Reizbarkeit,  den 
traurigen  Bankrott,  den  leine  letzte  Schrift  bezeichnet, 
nur  allzu  erklärlich.    Es  ift  fein  Vcrhängnifs  gewefen, 
'n  den  letzten  Jahren  feines  Lebens  gerade  gegen  die- 
jenige Theologie,  zu  deren  Ausbildung  er  felbft  Grofses 


beigetragen  hat,  fich  im  gefolgerten  Mafse  zu  verbittern. 
Aber  es  wäre  wider  die  Wahrheit,  diefc  Verbitterung, 
wie  heute  häufig  gefchieht,  ihm  als  Beweis  feiner  .Ehr- 
lichkeit' zum  befonderen  Lobe  zu  rechnen,  während  es 
doch  am  Tage  liegt,  dafs  er,  mit  dem  Chriftenthume 
unverföhnlich  zerfallen ,  jener  Richtung  lediglich  darum 
immer  fcindfcligcr  gegenüber  trat,  weil  es  ihr  um  die 
Verföhnung  von  Glauben  und  Wiffen  ehrlicher  Ernft 
war.  Dicfen  Thatbcfland  ans  Licht  gcftellt  zu  haben, 
ift  ein  Hauptverdienft  der  Hausrath'fchcn  Arbeit.  Dafs 
diefelbc  nicht  beanfprucht,  ein  wirklich  erfchöpfendes 
Werk  zu  geben,  hat  der  Verf.  felbft  befcheiden  hervor- 
gehoben; um  fo  mehr  hat  er  ein  Anrecht  auf  Beachtung 
feiner  Bitte,  dafs  man  feine  .Skizze'  nicht  mit  falfchcm 
Mafsflabe  meffe. 


Jena. 


Lipfi  us. 


T  h  i  j  m ,  Dan.  Cornelis,  De  Leer  van  de  voornaamste  Afdee- 
lingen  der  Christelijke  Kerk  aangaande  de  Erfzonde  in 
het  licht  bepaald  van  de  Schriften  des  Nieuwen  Verbunds. 

Academisch  proefschrift.  Utrecht  1877,  Kemink  & 
Zoon.    (XII,  253  S.  gr.  8.1 

Beim  Lefen  der  fymbolifchen  Schriften  der  pro- 
teftantifchen  Kirchen  fand  Herr  Thijm  mancherlei,  was 
ihm  nicht  in  Uebcrcinftimmung  mit  der  h.  Schrift  zu  fein 
fehien.  Befondcrs  die  Lehre  von  der  Erbfunde  und  was 
damit  zufammenhangt,  erweckte  ihm  Bedenken.  Auch 
was  die  andern  Kirchen  und  die  vornchmften  Sccten 
über  diefen  Punkt  Ichren,  war  nicht  geeignet,  ihn  zu  be- 
friedigen. Der  Gegenftand  fehien  ihm  wichtig  genug, 
um  ihn  genauer  zu  unterfuchen.  So  hat  er  fich  daran 
gemacht,  die  Lehren  der  wichtigften  Abthcilungcn  der 
chrifllichen  Kirche  über  diefen  Punkt  in  das  Licht  der 
Bibel,  befonders  des  Neuen  Tcftamcnts  zu  ftellen.  Seine 
Schrift  zerfällt  in  3  Theile:  1)  Darftellung  der  Lehren 
über  die  Erbfundc  in  der  römifchen ,  gricchifchcn,  rc- 
formirten,  lutherifchen  Kirche,  bei  den  Mennoniten,  den 
Rcmonftrantcn,  den  Sociniancrn,  den  Quäkern,  den  Swe- 
denborgianern  (S.  8—52);  2)  Lehre  Jcfu  und  der  Apoftel 
über  die  Erbfunde  (S.  53—184);  3)  Kritik  der  Lehren 
der  genannten  kirchlichen  Gemeinfchaftcn  nach  Mafsgabe 
der  ncuteflamentlichcn  Lehre  :S.  185—246. 

Viel  Anderes  als  Fleifs  finde  ich  an  der  Schrift  nicht 
zu  loben.  Herr  Thijm  entwickelt  im  erften  Theile  die 
verfchiedenen  Lehren  über  die  Erbfündc  ganz  ohne 
Rückficht  auf  einander.  Die  Unterfchicdc  derfelbcn 
mufs  jeder  fich  erft  felbft  formulircn.  Von  der  Aufgabe 
des  Hiftorikers,  die  Motive  und  Tendenzen  der  Leh- 
ren, die  er  darftcllt,  aufzufuchen,  fcheint  der  Verf.  nichts 
zu  wiffen.  Und  doch  wäre  gerade  bei  feinem  Gegenflande 
diefe  Aufgabe  ebenfo  wichtig  wie  lohnend  gewefen.  Die 
Kritik,  die  nach  Anleitung  des  Neuen  Tcftaments  geübt 
wird,  ift  ganz  äufserlich.  Nach  der  Reihe  werden  die 
verfchiedenen  Lehren  in  ihren  einzelnen  Beflimmungen 
mit  der  neuteftamentlichen  Lehre  verglichen  und  was 
nicht  ftimmt,  abgezogen.  Ein  Schlufscapitelchen  deutet 
dann  allerdings  noch  an,  dafs  was  auf  diele  Weife  den 
einzelnen  Lehren  genommen  werde,  zugleich  der  Erfahr- 
ung widerfpreche.  Am  wcrthvollften  wohl  ift  der  zweite 
Tluil,  der  im  einzelnen  immerhin  manche  richtige  Beob- 
achtungen über  die  neuteftamentliche  Lehre  beibringt. 

Folgendes  find  die  Ideen  des  Verf. 's.  Vor  Allem  an- 
ftöfsig  ift  ihm  die  Vorftellung  von  einer  Erblchuld. 
Ferner  aber  auch  der  Gedanke,  dafs  der  Mcnfch  feit 
dem  Siindenfalle  ohne  alle  fittlichc  Kraft  und  Luft  fei, 
fowic  der,  dafs  Adam  urfprünglich  zu  denken  fei  als 
Urbild  der  fittlichen  Vollkommenheit.  Das  fittliche  Ideal 
ift  nicht  in  Adam,  fondern  in  Chriftus  anzufchaucn.  Das 
göttliche  Ebenbild,  nach  welchem  Adam  gefchaffen 
worden ,  ift  zu  deuten  als  die  Pcrfönlichkcit,  das  St  lbft- 
bewufstfein  und   die    Freiheit  des  Menfchen.  Diefes 
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Ebenbild  ift  durch  den  Sündenfall  Adams  nicht  über- 
haupt verloren  gegangen.  Doch  ift  allerdings  der  gegen- 
wärtige Mcnfch  gegenüber  dem  urfprünglichen  infofern 
im  Nachtheil,  als  er  mit  einem  fündigen  Hange  geboren 
wird.  Erfswtt ,  overgeerfde  sondige  geaardlteia ,  nicht 
erfzonde,  das  prägt  Herr  Thijm  immer  wieder  ein.  Dicfc 
ererbte  fündige  Art  läfst  für  fittlichc  Regungen  und  Be- 
flrebungen  einen  gewiffen  Kaum  übrig.  Sofern  dicfclbc 
dem  Menfchen  zukömmt  ohne  fein  Zuthun  begründet 
fie  aber  keine  Schuld  Diefe  ifl  nur  denkbar  als  Folge 
von  bewufsten  Thatfündcn. 

Es  find  ja  richtige  Empfindungen,  denen  der  Verf. 
Raum  gegeben.  Zu  einer  zweckmäfsigen  Neuconftruction 
der  dogmatifchen  Anthropologie  aber  fehlen  eben  die 
Vorbedingungen;  und  fo  ift  es  kein  Wunder,  dafs  er  den 
Lehren,  die  ihm  anftöfsig  waren,  nur  mit  (ehr  zweifel- 
haften Corrccturen  hat  zu  Hülfe  kommen  können. 


Göttingen. 


Ferd.  Kattcnbufch. 


Asmus,  Privatdoc.  Dr.  P.,  Die  indogermanische  Religion 
in  den  Hauptpunkten  ihrer  Entwicklung.  Ein  Beitrag 
zur  Religionsphilofophie.  2.  Bd.:  Das  Abfolute  und  die 
Vergeiftigung  der  einzelnen  indogermanifchen  Reli- 
gionen. Halle  1877,  Pfeffer.  (IX,  360  S.  gr.  8J 
M.  9.  —  [cplt:  M.  16.  — ) 

Nach  dem  frühen  Tode  des  hoffnungsvollen  Verfaffers 
hat  Dr.  Th.  Becker,  ein  Freund  des  Entfchlafcnen ,  den 
zweiten  Band  des  Werkes,  deffen  erften  Band  wir  feiner 
Zeit  in  diefen  Blättern  angezeigt  haben,  zum  Drucke  be- 
fördert; und  es  ift  damit  auch  der  Schlufs  des  ganzen 
Werkes  erfchienen.  Es  war  für  den  Herausgeber  nicht 
nur  eine  Pflicht  der  Pietät  gegen  den  Freund,  der  er 
genügte,  fondern  ein  Act,  zu  dem  er  auch  um  des  An- 
theils  willen,  <len  er  fchon  früher  an  dem  Buche  genommen 
hatte,  volle  innere  Berechtigung  befafs.  Dem  Autor  lag 
bekanntlich  weniger  daran ,  feinen  Stoff  religionsge- 
rchichtlich  zu  behandeln,  als  daran,  ihn  rcligionsphilofo- 
phifch  zu  verwerthen  und  aus  den  vorhandenen  Mythen 
den  religiöfen  Gehalt  herauszuziehen.  Das  hiftorifchc 
Material  dient  ihm  uberall  als  Hcweisinftanz  und  als  Be- 
leg für  feine  rcligionsphilofophifchc  Theorie,  wahrend 
unferer  Meinung  nach  der  fichere  Weg  der  Religions- 
wiffenfehaft  der  fein  mufs,  erft  alles  in  Betracht  kom- 
mende Material  zu  fammeln  und  zu  fichten  und  dann 
mittel«  des  analytifchen  Verfahrens  Gcfctz  und  Regel 
aus  den  Erfcheinungen  zu  abftrahiren  und  zu  conftatiren. 
Doch  beziehen  wir  uns  hinfichtlich  diefcs  Punktes  auf 
unfere  Befprechung  des  erften  Bandes. 

Die  vorliegende  Schlufshälftc  enthalt  die  .SS  5-»-  ~ 
$  5  behandelt  das  Abfolute  der  einzelnen  indogerma- 
nifchen Religionen  (d.  h.  wiederum  nur  der  Inder,  Perfer, 
Griechen  und  Germanen).  $  6  hat  die  Ucbcrfchrift : 
.Vergeiftigung  der  gricchifchen  Religion.  Anfätze  zur 
Sittlichkeit'.  $  7:  .Fortfetzung.  Vergeiftigung  der  Re- 
ligion der  Germanen,  Perfer  und  Inder',  und  $  8:  .Verhält- 
niu  der  indogermanifchen  Religion  zum  Chriftcnthum'. 
—  Die  Inhaltsangabe,  welche  den  Gedankengang  des 
Werkes  in  nucc  wiedergeben  foll,  ift  nach  dem  Mufter 
der  Inhaltsangabc  des  erften  Bandes  vom  Herausgeber 
angefertigt.  Was  an  der  letzteren  auszufetzen  war,  ift 
auch  an  diefer  Zufammenfaffung  des  Inhalts  zu  beklagen. 
Sic  ift  nicht  überfichtlich  und  gewährt  keinen  Einblick 
in  den  Port  ich  ritt  und  die  Entwicklung  der  Gedanken, 
was  um  fo  mehr  bedauerlich  ift,  als  kein  alphabetifches 
Regifter  am  Schluffc  das  Nachfchlagen  und  die  Oricn- 
tirung  über  einzelne  Punkte  ermöglicht.  Auch  bleibt  1 
felbft  nach  Vollendung  des  ganzen  Werkes  dunkel,  nach  j 
welchem  Einthcüungsprincip  der  Verf.  den  Stoff  ver-  1 
theilt  und  abgehandelt  hat.  Was  wir  aber  bei  Befprcch- 
iing  des  erften  Bandes  bereits  als  die  den  Werth  be-  I 
gründenden  Eigenfchaften  und  Vorzüge  des  Werkes  her- 


vorhoben ,  finden  wir  auch  in  diefem  zweiten  Theile 
wieder.  Der  Verfaffer  hat  viel  Stoff  zufammengebracht 
und  excerpirt;  er  ift  mit  Liebe  und  Begeifterung  an  feine 
Aufgabe  gegangen,  der  er  die  heften  Kräfte  (eines  ver- 
rinnenden Lebens  geopfert ;  er  verräth  fclbftändige  Ideen 
und  philofophifchcsKuftzeug,  um  diefe  zu  verarbeiten  und 
darzuftellen,  und  es  lohnt  fich  der  Mühe,  fich  mit  diefem 
Buche  bekannt  zu  machen  und  zu  fehen,  wie  der  Verf. 
den  Verfuch  gemacht  hat,  den  religiöfen  Kern  von  fei- 
ner Hülle  zu  feheiden  und  den  Faden  einer  im  Ganzen 
einheitlichen  religiöfen  Entwicklung  der  Menfchhcit  zu 
verfolgen. 

Das  Ringen  mit  dem  noch  zu  gewaltigen  Stoff  ift 
für  jeden  einigermafsen  mit  Umfang  und  Schwierig- 
keit des  Gebietes  Vertrauten  begreiflich.  Wir  achten 
darum  auch  diefe  vcrdicnftlichc  Schrift  trotz  ihrer  Un- 
vollkommcnheiten  als  Verfuch  der  Löfung  einer  heiligen 
Aufgabe  und  als  Beitrag  zur  Erkennung  und  Würdigung 
eines  wichtigen  Probleines  der  Religionswiffenfchaft,  der 
heutzutage  mit  mikrologifchen  Forschungen  allein  nicht 
gedient  ift.  Im  Dienfte  Gottes  und  feiner  Wiffenfchaft 
geht  keine  Kraft  verloren,  die  Theil  gehabt  hat  an  der 
Gefammtarbeit  der  Menfchheit,  ihren  Beruf  zu  erkennen 
und  zu  erreichen.  So  wird  auch  der  Same,  welcher  in 
diefer  Schrift  ausgeftreut  ift,  nicht  verloren  fein,  fondern 
feine  Prüchtc  bringen! 

Jena.  Edm.  Spiefs, 

Liturgisches. 

.Andreas  Ornithoparchus,  von  den  Kirchen- 
accenten',  fo  betitelt  fien  eine  Novität  auf  liturgifchem 
Gebiet,  vom  Paftor  Lyra  in  Bivenfen  bei  Lüne- 
burg herausgegeben  (Gütersloh  1877,  Bertelsmann. 
VIII,  57  S.  gr.  8.  M.  I.  — ).  Der  Verfaffer  will  nicht 
nur  jedem  Liturgcn,  der  am  Altar  zu  fingen  hat,  das 
,Recept  für  Alles'  (ebahe)  grundlich  verleiden,  fondern 
überhaupt  dazu  verhelfen,  dafs,  wie  man  in  weiteften 
Kreifcn  an  dem  wichtigen  Capitcl  von  der  Rtchtfchreib- 
ung  der  deutfehen  Muttcrfprache  ein  Intereffe  nimmt, 
fo  die  Theologen  insbefondere  darauf  achten,  dafs  unfere 
biblifche  Kirchenfprache  vor  Schmach  und  Mifshand- 
lung  behütet  und  in  gefunder  Kraft  und  Einfalt  ausgeübt 
werde.  In  diefer  Abficht  führt  der  Verfaffer  uns  ein 
in  das  1517  zu  Leipzig  gedruckte  Werk  .Micrologus'  des 
Andreas  Ornithoparchus,  der  übrigens  ein  biederer  deut- 
fchcr  .Vogelfang',  aus  dem  Hennebcrgifchcn  gebürtig, 
daneben  aber  nicht  blofs  im  Allgemeinen  ein  Meifter 
der  freien  Künftc,  fondern  fpcciell  ein  Lehrmciftcr  des 
Accents  gewelen,  von  dem  es  gilt  ,accentus  paler  musues'. 
Wie  man  die  Tendenz  des  Buches  nur  loben  kann,  fo 
ift  auch  ficherlich  aus  dem  Buche  felbft  Manches  zu 
lernen.  Dafs  es  aber  möglich  fein  folltc,  in  dem  hier 
gegebenen  Umfange  den  Titurgifchen  Gefang  der  Alten 
unter  den  Theologen  der  Gegenwart  zu  repriftiniren, 
möchten  wir  bezweifeln  und  können  dem  Buche  daher 
nicht  gerade  die  Thcilnahmc  eines  grofsen  Lcfcrkrcifes 
verfprechen. 

Von  Georg  Chr.  Dicffcnbach's  Evangcl ifcher 
Handagendc  (Gotha  1876,  Schlöfsmann.  2  Thle.  XVI, 
236  u.  VIII,  232  S.  8.  M.  4.  80)  ift  eine  2.  Auflage 
nöthig  geworden.  Dafs  das  Buch  feit  18  Jahren  an 
manchem  Orte  mit  dazu  geholfen  hat,  dem  Subjectivis- 
mus  in  liturgifchen  Dingen  zu  fteuern  und  aus  dem  rei- 
chen Schatze  der  alten  lutherifchen  Agenden  das  Berte 
und  Schönfte,  zum  praktifchen  Gebrauch  gefammclt,  dar- 
zubieten, fei  dem  Verf.  zur  Ehre,  manchem  Geiftlichen 
zum  Notabene  gefagt.  Neu  hinzugekommen  find  in  der 
2.  Auflage  z.  B.  Ordnungen  zur  Feier  des  Chriftabeads 
und  Sylvefterabends,  für  Faftcngottcsdicnfte  und  für  ver- 
fehiedene  kirchliche  Weiheacte.  Wenn  fich  hierbei  der 
Herausgeber  manchmal  nicht  auf  ältere  Vorlagen  ftützen 
konnte,  fo  hat  er  doch  in  deren  Geift  und  in  echt  litur- 
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gifchcr  Sprache  feine  vorfchlagswcifc  zufammcngcftclltcn 
Formulare  gearbeitet.  Auch  für  Miffionsftunden  und 
Miffionsfcftc  hat  er  Collcctcn  und  Gebete  dargeboten. 
Wer  für  diefe  Zwecke  mehr  begehrt ,  vergleiche:  A. 
l'etri,  Miffions-Agcndc.  (Gütersloh  1875,  Bertels- 
mann. VIII.  104  S.  gr.  8.  M.  1.  50).  Sic  ift  aus  einem 
thatfachlich  vorhandenen  Bedurfnifs  entftanden  und  wohl 
geeignet ,  die  vorhandene  Lücke  auszufüllen.  Aller- 
dings giebt  fie  Manches,  was  zur  .Agende'  nicht  gehört; 
indeffen  werden  Viele  für  folche  Heigaben  z.  H.  Predtgt- 
texte  nebft  Dispofitionen  zu  Miffionsftunden,  Vcrzcich- 
nifs  der  Miffions-Zcitfchriften  etc.  dem  Verf.  dankbar 
lein.  Leider  machen  die  ausgedruckten  Bibclabfchnittc  zu 
AUar-Lccttonen  recht  unnothiger  Weife  einen  ^anz  unver- 
hältnifsmäfsiggrofscn  Thcil  des  Buches  aus  ,S.  36-87). 

Dr.  Schoberlein ,  als  Autorität  auf  liturgifchem  Ge- 
biet langft  anerkannt,  fuhrt  mit  empfehlendem  Vorwort 
eine  treffliche  Arbeit  des  Superintendenten  Bramcsfeld 
ein,  die  dcrfelbe  unter  dem  Titel:  .Gottesdienft-Ord- 
nung  für  die  Sonn-  und  Fcfttagc  des  Kirchen- 
jahres zum  Gebrauch  in  Jugcnd-Gottcsdicnften' 
Munftcr  1877,  Brunn.  Ausg.  A.  VIII,  128  u.  55  S. 
8.  M.  —  75:  Ausg.  B.  für  Kinder  127  S.  8.  M.  —  50) 
herausgegeben  hat.  Line  treffliche  Arbeit  das  wird 
leder  bezeugen,  der  die  hier  dargebotenen  Liturgien,  die 
für  die  einzelnen  Sonntage  ausgewählten  Licdtrverfc  und 
Schriftabfchnitte  einer  genau«. n  Durchficht  unterzieht; 
eine  treffliche  Arbeit —  das  mochte  man  um  fo  mehr  be- 
tonen, als  es  fich  um  ein  noch  fchr  fchwach  angebautes 
Feld  ,  um  das  Gebiet  der  Jugendgottesdienftc  handelt. 
Aber  trotzdem  kann  der  Unterzeichnete,  fo  fchr  er  den 
Werth  der  vorliegenden  Schrift  anerkennt,  fie  nur  zum 
eigenen  Studium  derer,  die  Jugendgottesdienftc  einzu- 
richten oder  zu  leiten  haben,  nicht  aber  zur  Einfuhrung 
im  Gottesdicnft  felbft  empfehlen.  Denn  |J  der  bekannte 
päda^ogifche  Grundfatz,  dafs  man  mit  der  Jugend  einer- 
lei Weife  treiben  folle,  läfst  das  complicirte  Verfahren, 
nach  welchem  hier  faft  für  jeden  Sonntag  eine  befondere 
—  wenn  auch  im  Ganzen  lieh  gleich  bleibende  —  Litur- 
gie aufgeteilt  ifl,  als  nicht  gerade  praktifch  erfcheinen, 
ganz  abgefehen  davon,  dafs  das  Buch  dadurch  vertheuert 
und  die  Anfchaffung  desfelben  unnöthigerweife  erfchwert 
wird.  2)  Die  geiftlichcn  Volkslieder,  die  gerade  der 
Jugend  gegenüber  ein  nicht  hoch  genug  zu  fehatzendes 
Werbemittel  bilden,  um  ihr  die  Gottesdicnftc  lieb  und 
werth  zu  machen,  find  hier  viel  zu  wenig  beruckfichtigt. 

.Einige  Worte  über  den  liturgifchen  Thcil 
des  proteflant.  Gottesdie  nfU  s' :  Unter  diefem  Titel 
hat  Dr.  Hanne,  damals  Diakonus  in  Waltershaufen, 
jetzt  Paflor  in  Elgersburg,  einen  in  einer  I'rcdigcr-Con- 
ferenz  gehaltenen  Vortrag  veröffentlicht  (Ohrdruf  1875, 
Stadermann  jun.  29  S.  gr.  8.  M.  —  40).  Offenbar  ifl 
das  Schriftchen  aus  der  fehr  anerkennenswerthen  Ten- 
denz hervorgegangen,  gegenüber  einer  cinfeitigen  Be- 
tonung der  Predigt  im  evangelifchen  Gottesdicnft  die 
Aufmerkfamkcit  auf  die  hohe  Bedeutung  des  liturgifchen 
Theils  zu  richten.  Und  wenn  auch  Seufzer  wie  diefer 
,Es  wird  bei  uns  viel  zu  viel  gepredigt'  und  Klagen  wie 
jene  über  fchlechte  Gcfangbucher  und  fchlcchten  Kir- 
chengefang  nicht  gerade  neueften  Datums  find,  fo  hätten 
wir  doch  nur  dankbar  zu  fein,  wenn  flcter  Tropfen  hier 
und  da  den  Stein  einmal  zu  höhlen  vermöchte,  und 
überdies  lieft  wohl  Jeder  mit  Intcrcffe  die  fcharfe  Kritik  des 
Gothaifchcn  Gefangbuches,  von  welchem  es  u.  A.  heifst, 
dafs  fich  hier  das  umgekehrte  Wunder  von  der  Hoch- 
zeit zu  Kana  vollzogen  habe,  fowic  den  allerdings  mit 
etwas  zu  derben  Ausdrucken  ausgeftatteten  Excurs  über 
die  hcillofe  Erfindung  der  Zwifchcnfpiclc  zwifchen  den 
einzelnen  Zeilen.  Aber  wenn  wir  auch  mit  dem  Verf. 
in  diefer  Betonung  des  Liturgifchen  völlig  einverftanden 
find,  fo  muffen  wir  doch  der  Predigt  im  evang.  Gottcs- 
dienft  ihr  pratapuum  wahren  und  die  Gleichberech- 
tigung des  liturgifchen  Theils  um  des  wohlbegründctcn 


proteftantifchen  Princips  willen  {,vcrbo  vutns  est  »inndiis 
etc.'/  cntfchicdcn  ablehnen.  Der  Verf.  verfallt,  indem 
er  die  Einfeitigkeit  feiner  Gegner  bekämpft,  in's  andre 
Extrem.  Vielleicht  hätte  überhaupt  manches,  wie  mir 
fcheint,  allzu  kühne  Wort  vermieden  werden  können. 
Z.  B.  berührt  es  eigentümlich,  wenn  in  Waltershaufcn 
oder  Ohrdruf  das  Urtheil  gefallt  wird,  dafs  fchlcchthin 
die  Gebildeten  fchon  lange  für  fich  mit  dem  ganzen  Cul- 
tus  aufgeräumt  hatten;  und  jeden  wiffenfehaftlichen  Theo- 
logen, der  da  weifs,  dafs  Zufammcnftcllungen  der  Lieder 
im  Urtext  einen  nicht  anzuzweifelnden  Werth  haben,  ver- 
ftimmt  es,  Dr.  Hannes  Wort  zu  lefen,  um  die  Rumpel- 
kammer der  unvcrfalfchtcn  Liederfänger  kümmere  fich 
kein  Menfch,  der  nicht  fpeeififeh  pictiftifche  oder  foge- 
nannte  orthodoxe  Stimmungen  hat.  Ohne  folche  I'hra- 
fen,  deren  Inhalt  über  das  vom  Vcrfaffcr  felbft  erftrebte 
Ziel  hinausgeht,  würde  die  kleine  Schrift  werthvoller 
fein. 


Dresden. 


Dr.  Dibelius. 


Praktische  Schrifterklärung. 

1.  Luther  s  Evangelien-Auslegung.  Ein  Commcntar  zu  den 
vier  Evangelien.  Aus  feinen  Werken  gefammelt  und 
bearbeitet  von  Pfr.  Chr.  G.  Eberle.  2.  umgeand. 
u.  verm.  Aufl.  Stuttgart  1877,  Buchhandlung  der 
Evangelifchen  Gefellfchaft.  [XXVIII,  1340  S.  Lcx.-8. 
M.  8.  — 

2.  Gerhard,  weil.  Prof.  D.  Joh.,  Postille  das  ift  Ausleg- 
ung und  Erklärung  der  fonntäglichen  und  vornehm- 
ften  Fcft-Evangelien  über  das  ganze  Jahr,  auch  etli- 
cher fchöncr  Spruche  heil.  Schrift,  vornehmlich  dahin 
gerichtet,  dafs  wir  GOttes  Liebe  und  Chrifti  Wohl- 
thaten  erkennen,  auch  am  innerlichen  Menfchen  fclig- 
lich  zunehmen  mögen.  Neben  Erklärung  der  Hiftorie 
des  Leidens  und  Sterbens  unferes  HErrn  Chrifti 
JEfu,  nach  den  vier  Evangeliften.  Nach  den  Orig.- 
Ausg.  von  1613  und  1616.  Vermehrt  durch  die  Zu- 
fatzc  der  Ausg.  v.  1663.  3.  Thl.  Die  Apoftel-  und 
anderen  Fcfttagc.  Leipzig  1877,  Hinrichs'  Verl. 
(III,  168  S.  40    M.  1.  80. 

3.  Dächsei,  Pfr.  Aug.,  Die  Bibel  oder  die  ganze  Heilige 
Schrift  Alten  und  Neuen  Teftamcnts,  nach  der  deut- 
fehen  Ueberfetzung  Dr.  Martin  Luther's,  mit  in  den 
Text  cingefchaltcter  Auslegung,  ausfuhrlicher  Inhalts- 
angabc zu  jedem  Abfchnitt  und  den  zur  weiteren  Ver- 
tiefung in  das  Gelefcnc  nöthigften  Fingerzeigen,  meift 
in  Ausfpruchen  der  bedeutendften  Gottesgelehrten  aus 
allen  Zeitaltern  der  Kirche.  Nebft  Holzfchn.  u.  color. 
Karten.  Zunächft  für  Schullehrer  und  Hausvater, 
doch  mit  fte.tcr  Ruckficht  auf  das  befondere  Bedürf- 
nifs  der  Geiftlichcn  und  Thcologie-Studirenden  hrsg. 
6.  Bd.:  Das  Evangelium  St.  Johannis  und  die  Apoftcl- 
gefchichte.  Nebft  einem  Anhang:  Chronolugifche 
Zufammenftcllung  des  Lebens  Jefu  und  Fortfetzung 
der  Gefchichte  des  apoftolifchen  Zeitalters.  Mit  5 
Holzfchn.  Leipzig  1877,  J.  Naumann.  (666  u.  176  S. 
Lex.-8.)    M.  9.  — ;  geb.  M.  II.  25. 

4.  Fuchs,  Obcrpfr.  K.  R  ,  Wort-  und  Sacherklärung  der 
Evangelien  des  christlichen  Kirchenjahres  in  kurzen  er- 
baulichen Betrachtungen  für  Lehrer  und  Hausväter. 
2.  umgearb.  u.  verm.  Aufl.  Halle  1877,  Muhimann. 
(VIII,  340  S.  gr.  8.)    M.  2.  — 


Digitized  by  Google 


-43 


Thcologifchc  Literaturzeitung.    1878.    Nr.  10. 


24* 


5.  Polsturf!.  Superint.  J.  F.  Th.,  Das  Evangelium  von 
Jesu  Christo,  dem  Sohne  Gottes,  nach  den  vier  hei- 
ligen Evangeliften,  in  Bibelftunden  ausgelegt.  2.  Bd. 
Das  angenehme  Jahr  des  I  IErrn.  3.  Abth.  Die  Berg- 
predigt. Gütersloh  1877,  Bertelsmann.  1261  S.  gr.  8.) 
M  2.  50. 

1.  Der  Inhalt  des  'erften  Werkes  ift  durch  den  Titel  ge- 
nügend bezeichnet.  Aus  Luther's  Kirchen-  und  Haus- 
puftille,  aus  den  vermilchten  Predigten,  den  exegetifchen 
.Schriften  und  den  Anmerkungen  zu  Matthaus,  fowic  un- 
ter Hinzunahme  gelegentlicher  Bemerkungen,  welche  in 
andern  Schriften  L. 's  zerftreut  find,  hat  der  I  Icrausgebcr 
einen  Commcntar  zu  <Ien  vier  Evangelien  zufammenge- 
ftcllt,  welchem  eine  Evangelien-Harmonie  nach  der  Ord- 
nung des  Lucas  zu  Grunde  liegt.  Alles,  felbfl  die  Ueber- 
gängC  Glld  L.'s  eigene  Worte;  lieber  hat  der  Herausgeber 
die  Verbindung  lofe  gelaflen,  als  dafs  er  zum  Zwecke 
genauer  \rerknüpfung  einen  eignen  Gedanken  beige- 
mifcht  hatte.  Die  erfle  Ausgabe  diefes  Commentars, 
welche  zwanzig  Jahre  früher  erfchien,  war  vornehmlich 
für  das  Bedürfnifs  der  württembergifchen  Landeskirche 
berechnet  und  nach  den  dortigen  Perikopen  geordnet; 
in  der  neuen  Ausgabe  find  die  Lucken  möglichfl  er- 
gänzt, und  dem  anerkennenswerthen  Flcifse  des  Heraus- 
gebers ift  es  gelungen,  einen  zwar  nicht  uberall  gleich 
wcrthvollen  aber  doch  fall  ganz  luckenlofen  Comnientar 
zu  den  vier  Evangelien  zu  liefern.  Dafs  Wiederholungen 
vorkommen,  namentlich  in  der  Anwendung  und  Paränefe, 
ift  bei  dem  Urfprung  der  Auslegung  aus  Predigten  nicht 
zu  vermeiden  gewefen;  auch  unterbricht  die  Aufnahme 
des  SchlulTes  der  Predigt  bis  zum  Amen  zuweilen  den 
Zufammenhang.  Aber  das  ganze  Werk  ift  eine  Werth- 
volle  Gabe  für  alle  Diener  am  Wort  und  wird  bei  dem 
billigen  Preifc  und  der  guten  Ausftattung  [nur  das  Papier 
der  letzten  von  den  86  Bogen  fcheint  von  geringerer  ; 
Gute  zu  fein   die  verdiente  Verbreitung  finden. 

2.  Der  dritte  Thcil  von  Joh.  Gerhard 's  Poflille 
enthalt  die  Predigten  über  die  evang  Perikopen  für  die 
Apollel-  und  anderen  Fcfttage.  Welche  Verbreitung  diefe 
lorgfaltigc  und  fchönc  Ausgabe  bis  jetzt  gefunden ,  ift 
uns  nicht  bekannt;  auch  über  Bedürfnifs  und  Veranlaf- 
fung  zu  derfclben  erfahren  wir  nichts  von  dem  Heraus- 
geber und  früheren  Verleger.  IndelTen  bietet  die  Poftillc 
nicht  nur  einen  wcrthvollen  Beitrag  zur  Gcfchichte  der 
Predigt  und  insbefonderc  der  Predigtweife  des  gröfsten 
Dogmatikers  der  lutherifchen  Kirche,  fondern  auch  eine 
vortreffliche  Auslegung  der  Perikopen,  für  Prediger  und 
für  die  Gemeinde  lehrreich  und  erbaulich.  Abgefehen 
von  der  hin  und  wieder  nicht  ganz  ungezwungenen  Ein- 
leitung, namentlich  wenn  dicfclbc  auf  alttcftamcntlichc 
Vorgange  und  Ausfpruche  zurückgreift,  zeichnen  fiel) 
die  Predigten  durch  fchöne  Einfachheit  aus.  Die  Par- 
tition fchliefst  fleh  ftreng  an  den  Text  an,  deffen  ein- 
zelne Punkte  lorgfaltig  hcrausgeftcltt  und  ausgelegt 
werden;  der  vorwiegend  lehrhafte  Charakter  und  die 
homilienartigc  Form  laffen  keine  Spur  des  gefchmack- 
lolen  und  unfruchtbaren  Schematismus,  weder  in  Aus- 
legung noch  Anwendung  aufkommen,  und  die  gelegent- 
lichen biblifch-theologifelun  Excurfe  beruckfichtigen  die 
betr.  Schriftftellen  mit  uberfichtlicher  Vollftändigkeit,  fo 
dafs  die  Gcrhard'fchen  Predigten  noch  immer  reiche 
Fundgruben  homilctifcher  Schriftauslegung  find. 

3.  Der  neue  Band  des  Dächfel'fchen  Bibelwerks 
ift  ein  erfreuliches  Zeichen  von  dem  guten  Fortgang 
diefes  Unternehmens,  und  von  dem  unermüdlichen  Fleifse 
des  Herrn  Vcrfaffcrs.  Die  Art  und  Einrichtung,  des 
Buches  kann  wohl  als  bekannt  vorausgefetzt  werden. 
Unter  den  vorhandenen  populären  Schriftcrklärungen 
zeichnet  lieh  diefe  durch  Reichhaltigkeit  des  Inhalts  aus, 
und  dürfte  namentlich  zur  Anfchaffung  für  Schul-  refp. 
Lehrerbibliotheken  vor  andern  zu  empfehlen  fein.  Die 


Erklärung  ift  forgfaltig.  und  für  Auslegung  und  Anwend- 
ung werden  gut  gewählte  Auszuge  aus  den  beften  Aus- 
legern beigebracht.  Auch  Holzfchnittc  und  Karten  tragen 
zur  Forderung  des  Vcrftandnifses  bei;  diefelben  könnten 
allerdings  zahlreicher  fein,  namentlich  für  die  Apoftclgc- 
fchichtc  wäre  eine  reichere  Benutzung  diefer  Hulfsmittel  zu 
wunlchen,  zumal  die  Karte  von  Rom  einem  andern  Bande 
beigegeben  ül.  Der  Auslegung  des  Johannis-Evangeliums 
una  der  Apoftclgefchichte  ift  eine  wohlgeordnete  Evange- 
lienharmonie und  eine  Gcfchichte  des  apoftolifchen  Zeit- 
alters beigefugt.  Das  Streben  des  Verfaflers  nach 
felbftandigcr  Auslegung  durfte  fich,  mit  Ruckficht  auf 
die  Beftimmung  des  W  erkes  für  Schullehrer  und  Haus- 
vater, zuweilen  etwas  weniger  gefliffentlich  geltend  machen. 
Wenn  z.  B.  das  vierte  Evangelium  ,nach  Anficht  der 
meiflen  Gelehrten  nicht  vor  der  Zerftorung  Jerufalems 
gefchrieben  Ift',  fo  beruht  «tiefe  Angabe  doch  wahrlich 
auf  zu  guten  Gründen,  als  dafs  man  den  meiften  Gelehr- 
ten vorwerfen  konnte,  dafs  lle  die  Bedeutung  jener  Ka- 
taftrophe  veikennten;  auch  andere  Behauptungen  gegen 
bewahrte  Ausleger  und  hinausgehend  über  die  unter  all- 
gemeinerer Ucbereinflimmung  feftgeftellten  Refultatc 
find  zur  Forderung  des  Schriftvcrftandnifses  mindeftens 
entbehrlich,  wahrend  gcwilte  Singularitäten  beffer  ganz 
fortgeblieben  waren,  /.  B.  dafs  die  Stelle  Joh.  7,  38  mit 
Hengftenberg  nicht  nur  auf  den  Nabel  der  Sulamith 
Hohcl.  7.  }  b  ezogen,  fortdern  auch  behauptet  wird,  dafs 
Chriltus  mit  jenem  Ausfpruche  der  allegorifchen  Aus- 
legung des  Hohenliedes  das  Sigel  der  Betätigung  auf- 
gedruckt habe!  Die  Aufnahme,  welche  das  ßibclwerk 
fchon  gefunden,  uberhebt  uns  aller  weiteren  Empfehl- 
ung, welche  wir  trotz  dieler  Ausfüllungen  nicht  vor- 
enthalten würden.  Möchte  es  dem  verehrten  Heraus- 
geber in  den  folgenden  Theilen  gelingen,  neben  der 
Einzclerklarung  auch  für  die  bei  den  Briefen  fo  befon- 
ders  wichtige  Klarftellung  des  Gedankengangs  und  des 
Zufammenhangs  des  Textes  der  evangehfehen  Chriften- 
heit  crfpriefsliche  Dienfle  zu  leiflen. 

4.  Die  Schrift  von  Fuchs  ift  ebenfalls  für  Lehrer 
and  Hausvater  beflimmt,  und  wir  freuen  uns,  dafs  ein 
folches  Buch  in  2.  Auflage  vorliegt.  Die  erbaulichen 
Betrachtungen  find  kurz  und  fachgcmäfs ,  in  einfacher 
Partition  nach  dem  Inhalt  der  Perikopen  geordnet,  und 
wir  können  nur  wunfehen,  dafs  auch  recht  viele  Haus- 
väter lieh  derfclben  bedienen.  Für  eine  3.  Auflage  wäre 
eine  eingehendere  Erklärung  und  Auslegung,  namentlich  in 
Beziehung  auf  die  heilsgefchichtliche  Bedeutung  der  That- 
fachen  und  Vorgange  zu  empfehlen,  dabei  würden  auch 
die  Themata  der  Betrachtungen  fich  über  den  zu  aus- 
fchlicfslich  überfchriftartigen  Charakter  erheben,  und 
die  Anwendung  fich  nicht  fo  gar  leicht  in's  allgemeine 
verlieren. 

5.  Die  dritte  Abtheilung  des  zweiten  Bandes  des  uns 
fonft  noch  nicht  bekannt  gewordenen  Werkes  von  Pol- 
ltorf (  enthalt  eine  auf  forgfaltigen  Studien  beruhende 
Auslegung  der  Bergpredigt,  refp.  des  Herichts  der  Evan- 
gelien über  ,das  zweite  Jahr  der  Wirkfamkeit  Chrifti', 
von  der  Wahl  der  Apoftel  bis  zur  Heilung  des  Knechts 
in  Kapernaum.  Ueber  die  Anlage  des  ganzen  Werkes 
haben  wir  uns  aus  dem  vorliegenden  Bande  ein  Urthcil 
nicht  bilden  können.  Dafs  das  erfle  Capitcl  der  Berg- 
predigt nach  Matthaus  vor  den  übrigen  Abfchnitten  weit- 
aus bevorzugt  wird,  ift  zwar  ein  allen  Auslegern  gemein- 
fames  Verfahren,  aber  in  .Bibelftunden'  wäre  trotzdem 
eine  glcichmäfsigere  Berücksichtigung  aller  1  heile  rath- 
fam.  Die  Form  des  Buches  leidet  fichtlich  darunter, 
dafs  dasfclbc  aus  Bibelftunden  hervorgegangen  ift,  welche 
mit  mehr  oder  weniger  Ausführlichkeit  coneipirt  zu  fein 
feheinen,  fo  dafs  dürre  Erklärungen  mit  eingehender  und 
reicher  Auslegung  und  Anwendung  abwcchfeln,  bis  zur 
directen  Anrede,  welche  regelmässig  und  reichlich  mit 
der  mehr  für  das  Manufcript  als  für  den  Druck  ange- 
mefft-nen  Abkürzung  ,Gcl.'  eingeführt  wird.     Dabei  ift 
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nirgend  in  dem  Buche  ein  Ruhepunkt,  welcher  einen 
Ueberblick  über  die  einzelne  Bibclftundc  ermöglichte,  oder 
den  Anfang  einer  neuen  vermuthen  liefse.  Dafs  die 
Auslegung  Och  durch  Studium  auszeichnet ,  haben  wir 
tchon  anerkannt,  aufsei  dem  ift  neben  der  mafsvollen 
Sprache  bei  aller  Fülle  der  Beziehungen  der  ethifche 
Emil  zu  rühmen,  mit  welchem  der  Verf.  die  Heilslehre 
und  Hcilswahrheit  für  das  chriftlichc  Leben  zu  verwer- 
ten fucht. 

Halle  aS.  A.  Wachtier. 


1  Baur,  Dr.  Guft.,  Chrislentum  und  Schule.  Ein  Vor- 
trag. Aus:  ,Thcolog.  Studien  u.  Kritiken'.  Gotha 
1877,  F.  A.  Perthes.  (24  S.  gr.  8.)  M.  — .  40. 

_\  Splittgerber,  ehem.  Sem.-Dir.  Franz,  Die  moderne 
widerchrislliche  Pädagogik  nach  ihren  Bahnbrechern 
Rouffcau  und  Bafcdow  vom  Standpunkt  des  Evan- 
geliums aus  dargeftellt  und  beurtheilt.  Leipzig  1878, 
Böhme  &  Drefcher.    (VII,  160  S.  8.;  M.  2.  - 

Die  beiden  vorliegenden  Schriften  nehmen  gewiffc 
Bertrehungen  moderner  l'adagogik  zu  ihrem  Gegcnftande, 
um  das  Gefahrbringende  derfelben  einer  auch  weiteren 
Kreifen  zugänglichen  Betrachtung  zu  unterziehen.  Die 
rrftc  derfelben  lenkt  unfere  Auf  merk  famkeit  auf  elic  Be- 
deutung, welche  das  Chriftenthum  und  die  evangelifche 
Kirche  für  die  Volksbildung  und  die  Schule  hat.  Aus- 
gehend von  dem  Gedanken,  dafs  das  Chriftenthum  felbft 
nach  feinem  imierften  Wefen  eine  Frziehungsanftalt  im 
hochrten  Sinne  ift,  zeigt  D.  Baur  den  Irrthum  derer  auf, 
welche  Religion  und  religiöfen  Unterricht  aus  der  Schule 
7M  verbannen  fuchen,  wie  derer,  welche  die  Schule  zwar 
nicht  religionslos,  wohl  aber  confeffionslos  geftaltcn 
wollen,  um  auch  den  dritten  Vorfclilag  (Gneift's)  zuruck- 
zuweifen,  dafs  zwar  die  Religion  confeffionell,  doch  die 
.Wiffenfchaff  nicht  confeffionell  gelehrt  werden  rnüfTc. 
Einem  abftracten  Paritatsbcgriff  gegenüber  redet  er  viel- 
mehr fehrentfehieden  derconfeffionellen  Schule  da*  Wort, 
in  klarer,  anregender  Rede  naher  begründend,  was  $  77' 
feiner  trefflichen  .Erzichungslehre'  vgl.  1877.  Nr.  13. 
S  370  L  mehr  in  der  Kürze  gegeben  ift.  —  Der  Verf. 
der  andern  Schrift  betritt  den  geschichtlichen  Weg.  Rouf- 
feau  und  Bafcdow  Hellt  er  als  die  Bahnbrecher  der 
modernen  Pädagogik  hin  und  fchildcrt  ficnach  ihrem  Wan- 
del und  Wirken,  nach  ihren  Lehren  und  Grundfätzen. 
um  nachzuweifen ,  woher  die  moderne  Strömung  unfercr 
l'adagogik  gekommen  fei  und  wohin  diefelbe  fuhren  muffe. 
Seine  Darltcllung  felbft  macht  nicht  darauf  Anfpruch, 
neue  Momente  zur  Geltung  gebracht  zu  haben;  fie  hat 
im  W  elentlichcn  Schmid's  .Encyklopadic  des  gefammten 
Erzichungs-  und  Unterrichtswefens'  und  v.  Raumer's  ,Ge- 
fchichte  der  Pädagogik'  im  I  Untergründe.  Aber  nach 
unferem  Gefchmack  ift  fic  nicht  feiten  animofer  als  eine 
ruhige  Erörterung  principieller  Fragen  wunfehen  läfst. 
Der  Verf.  fleht,  wie  er  offen  bekennt,  auf  dem  Boden 
des  pofitiven  evangelifchen  Chriftenthums.  Doch  konnte 
dies  kein  Hinderungsgrund  fein,  Rouffeau's  wie  Bafcdow's 
Wirkfamkeit  noch  mehr  aus  dem  Charakter  ihrer  Zeit 
tu  begreifen,  auch  etwas  weniger  animos  fich  über  den 
,fehr  fchwachherzigen,  inconfequenten  und  darum  ohn- 
mächtigen' Liberalismus  der  Gegenwart  zu  äufsern. 
Leipzig.  Wold.  Schmidt. 


In  dci  Anzeige  Uber  V  aleton.  Dt  iiratlitlii,  hl  Ltlttriunjt  ttt, 
Tbcol  I.itjtg.  Nr.  8,  Sp.  178)  ift  die  AntritUrede  über  ,dic  Stelle  der 
iheul  WifTcnfchafl  in  der  Liefammtheit  der  Wifienfchaften'  irrlhumlich  dem 
jüngeren  Dr.  Chantepic  de  U  >auif»ye  rugefchriebeu  worden  aiülatl 
deflen  Vater,  dem  vcrftorlx-ncn  Dr.  Chantepic  de  la  SaulTaye  ieninr.  l'nfer 
verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Dr.  Chanlepie  de  la  Saullaye  jun.,  ift  gegen- 
wärtig noch  I'farrcr  H  Hemmen,  in  dielen  Tagen  alier  zum  ordentl.  Pro- 
illnem.  Religiunigefchichtc  an  der  neugegrundeten  Univerfitat 
gewählt  worden.  D.  Red. 
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Liga r de,  Paul  de,  Semitica.  i.  Heft.  [Aus:  .Abhandlgn. 
d.  k.  Gcf.  d.  WifT.  zu  Göttingen'.]  Göttingen  1878, 
Dieterich's  Verl.    (71  S.  gr.  4-)   M.  3.  — 

Zwei  verfchiedenartige  Arbeiten  mit  einem  Anhang 
bietet  der  unermüdliche  Verf.  in  «liefern  erften  Heft 
Semitica,  dem  wir  manchen  Nachfolger  und  noch  viel 
mehr  Lcfer  ernftlich  wünfehen.  Die  erde  für  den  The«»- 
logen  wichtigere  Arbeit  bis  S.  32:  ,Kritifche  anmerk- 
trogen  zum  buche  Ifaias.  lirfles  flück'  befpricht  thcils 
compofitions-kritifch  ganze  Capitel  und  deren  Auffaffung, 
theils  textkritifch  einzelne  fchwierige  Stellen  und  Worte 
(bis  Cap.  17  incl.).  Wer  Lagarde's  ,kritifche  anmerkungen' 
mit  den  im  letzten  Jahr  .Zur  Textkritik  des  Jcfaiah'  ver- 
öffentlichten Arbeiten  von  Strack  und  Studer  Zeitfchrift 
f.  d.  gef.  luth.  Theol.  77,  1.,  Jahrbb.  f.  prot.  Thcol.  77,  4) 
vergleicht,  wird  finden,  dafs  fie  fich  fenr  wefentlich  von 
jenen,  und  wahrlich  nicht  zu  ihren  Ungunflen  unter- 
fcheiden;  das  wird  auch  ein  folcher  gerne  anerkennen, 
der  wie  Ref.  fich  die  hier  vertretene  Gcfammlauffaffung 
des  Buchs  und  fchr  viele  der  hier  vorgefchlagcncn  Con- 
jecturen  und  Correcturcn  nicht  aneignen  kann;  denn 
immer  machen  diefc  Anmerkungen  auf  Schwierigkeiten 
aufmerkfam ,  die  in  den  gewöhnlichen  Commcntaren 
meift  überfchen,  oder  berühren  wunde  Stellen,  die  fonft 
gern  vertufcht  werden,  wogegen  fie  freilich  oft  eine  zu 
radieale  Cur  in  Anwendung  bringen  und  neben  faulem 
auch  viel  gefundes  Flcifch  mit  herausfehneiden.  Beides 
erlaube  ich  mir  mit  einigen  Beifpiclen  zu  belegen.  Kein 
Kritiker,  der  den  zweiten  Theil  Jefajah's  für  exüifch,  den 
edlen  für  mehr  oder  minder  alt  halt,  hat  meines  Wittens 
die  Frage  zu  beantworten  gewufst  oder  auch  nur  ernft- 
lich  autgeflcllt,  wie  fich  bei  feiner  Annahme  die  An- 
fügung «ies  zweiten  Thcils  an  den  elften  und  die  un- 
verkennbare Stilverwandtfchaft  beider  Hälften  erkläre; 
auf  Zufall  kann  dies  doch  nicht  zurückgeführt  wer- 
den. Lagarde,  von  Stellen  wie  34,  16.  41,  22  f.  42, 
9  etc.  ausgehend,  erklärt  dies  einfach  durch  die  An- 
nahme, dafs  der  erfle  Theil  nichts  als  eine  zur  Zeit  des 
erften  Cyrus  vom  VcrfafTer  des  zweiten  Theils  gemachte 
Chrcflomathic  aus  älteren  Propheten  fei,  welch*  erhärten 
follte,  dafs  Jahwe- Wciffagungen ,  alfo  auch  die  feinigen, 
eintreffen;  in  diefem  Sinn  habe  er  die  alten  Stücke  aus- 
gewählt und  theilweife  auch  redigirt  (f.  Lagarde,  Sym- 
micta  142,  Anrn.);  die  Löfung  der  bezeichneten  unleug- 
baren Schwierigkeit  ift  einfach,  ob  fie  aber  nicht  etwas 
tu  radical  ift?  Oder:  Jedermann  weifs,  wie  vcrfchicdcn 
die  alten  Ueberfctzungcn  der  jetzt  meffianifeh  gedeuteten 
Stelle  9,  5  f.  lauten;  wer  hat  bisher  daraus  die  Confe- 
quenz  gezogen,  dafs  uns  eben  darum  hier  kein  der 
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Synagoge  ganz  bekanntes  und  liebes  dictum  probans  über 
ihr  angebliches  Licblingsdogma,  die  Ankunft  des  Mefftas, 
vorliegen  könne?  vgl.  über  die  ähnliche  aus  den  jüdi- 
fchen  Auslegungen  von  Jcf.  53  für  diefes  Cap.  folgende 
Confcciucnz  Lagarde's  Anzeige  der  Sammlung  von  Neu- 
bauer GGA.  77,  Stück  24.  Ob  Lagarde  aber  dabei  nicht 
in  Gefahr  fleht,  das  Kind  mit  dem  Rade  auszufchütten? 
und  noch  mehr,  ob  es  nöthig  war,  die  doch  Vielen  noch 
ehrwürdige  und  heilige  Ueberlicfcrung  über  Jcf.  7.  9., 
Mt.  I  in  folch'  gereiztem,  fafl  höhnifchem  Ton  zu  be- 
fprechen?  Bei  etwas  anderer  Behandlung  wurde  gewifs 
«las  viele  Treffende  und  Neue,  das  er  uns  zu  bieten  hat, 
willigere  Aufnahme  fintlen.  Von  dem  Treffenden  und 
Neuen  nenne  ich  zuerft,  weil  gerade  vom  Meffianifchen 
herkommend,  die  Erklärung  von  nirv  rrcX  4,  2  durch 
Beiziehung  von  , Baals-Land'  und  ,Baals-Obfl' ,  als  dem 
nicht  durch  menfehliche  Bemühung,  fondern  allein  durch 
den  Regen  des  Himmels  erzeugten  und  genährten ;  zu  den 
in  diefem  Zufammenhang  angeführten  Citaten  aus  ZDMG 
kann  noch  XVIII,  598  f.  (Geiger)  nachgetragen  werden. 
Treffend  erfcheint  mir  weiter  eine  ganze  Reihe  von 
Emcndationcn  einzelner  Wörter ,  von  denen  ich  nur  die 
für  die  ATliche  Theologie  wichtige  Aenderung 
10p  in  cip  8,  12  anführe.  Dafs  Atiuila  9,  5  r 
durch  (titQfiv  wiedergebend,  an  das  lateinifche  ntensura 
gedacht  haben  foll,  klingt  überrafchend,  ift  aber  kaum 
zu  bezweifeln  und  als  Ergänzung  zu  der  von  Lagarde, 
Clementina  (12  ff.)  aufgeflellten,  von  den  ATlichen  Ein- 
leitungen meines  Willens  noch  gar  nicht  beachteten 
Anficht  über  Aquila,  hiflorifch  bedeutfam.  Die  zu  8, 14 
gemachten  Bemerkungen  über  Ableitung  und  Schreibung 
des  Intcrpunctionszeichens  Athnach  beftätigt  der  von 
den  Neflorianern  t*r;n:73  gcfchriebcnc,  anderweitig  (trrrr'a 
genannte  fyrifchc  Accent.  Cap.  9,  7  und  8  wird  fich  die 
mafforetifche  Lesart  -^"j  und  halten  laffcn ,  wenn 

man  unter  Vcrglcichung  von  t  Sam.  14,  13.  Prov.  1,  24 
, einen  etwas  wiffcn  laffcn',  =  Etwas,  insbef.  etwas 
Schlimmes,  nimmt.  Aehnlich  mag  zwar  einem  nicht- 
hebräifchen  Ohr  mb:-.  vk  2,  5  .garftig'  klingen,  daher 
die  Ucberfetzer  im  Ausdruck  gewechfelt  haben;  aber 
I  Sa.  9,  10  und  11,  14  findet  fich  dcrfelbe  Ausdruck 
wieder  (letztere  Stelle  fehlt  bei  Fürfl  unter  roV::)  und 
9, 9  wird  diefe  Verbindung  fogar  ausdrücklich  als  in 
einer  flehenden  hebräifchen  Redensart  gebraucht  ange- 
führt. Im  erften  Cap.  will  L.  mit  Koppe  mehrere  ein- 
zelne Stücke,  vermuthlich  Theile  gröfsercr  Reden,  unter- 
fcheiden,  weil  unter  anderem  zu  V.  2  f.  die  Verfe  4—9 
nicht  paffen.  Schliefst  fich  aber  4  nicht  fo  eng  an  2  u. 
3  an,  dafs  wer  nur  2—4  vor  fich  hätte,  nie  auf  «Jen  Ge- 
danken kommen  könnte,  zwifchen  3  u.  4  zu  trennen,  und 
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löft  ßch  nicht  die  Differenz,  wenn  man  die  Perfecta  in 
2—4  gehörig  beachtet?  Auf  den  mtercilanten  Unter- 
fchied  in  der  Behandlung  1,  8  u.  c.  2  bei  Lagardc  und 
Studer  fei  nur  hingewiefen,  und  mit  Lngarde  zu  1.8  die 
Notwendigkeit  der  Bemerkung  bedauert,  dafs  Jefajas, 
Arnos  und  Jeremias  ihre  Ausdrücke  nicht  aus  dem  Deu- 
tcronomium  gefchöpft  zu  haben  brauclien  1/0  auch  noch 
neueften«  NägelsbachV  Warum  Lagardc,  wie  Ewald, 
aber  anders  als  diefer,  c.  12  tiein  alten  Jefaja  abfpricht 
mögt  man  S.  28  bei  ihm  felbft  nachlcfen  und  (ich  durch 
die  angefühlten  üeifptelc  zu  eruftem  Studium  diefer  exe- 
getifch  und  rcligions-gefchichrl.cri  wichtigen  kritifchen 
Anmerkungen  zum  Buche  Ifaias  aufmuntern  laffen. 

Ueber  die  zweite  Arbeit  S.  33— 68  .Erklärung  ehrt- 
daifcher  Wolter.  Erltes  Stuck'  bemerke  ich  nur.  dafs 
unter  den  erklärten  Wörtern  die  biblifch  chaldäifchen 
"■enrr-s*  und  «rie«  fich  finden,  dafs  S.  50  f.  die  Form 
Momidc  als  Umfchreihung  eines  nabathäifchen  sr-t-; 
{—  derjenige  welcher  wiederholen tlich,  das  heifst  jeden 
der  mit  ihm  in  Berührung  kommt,  falbt.  naturlich  mit 
dem  heiligen  GciA),  S.  65  hebr.  p—tj,  -tts  und  Gen.  6, 
14  besprochen  wird. 

Der  .Anhang1  S.  69  71  bringt  die  Bcfchreibung  einer 
alten,  von  Lagardc  eigentlich  wieder  entdeckten  hebrai- 
fchen  Handfchnft  der  Göttinger  Bibliothek,  welche  ein 
ziemliches  Stuck  des  babylonifehen  Talmud  enthalt, 
und  bespricht  im  Anfchlufs  daran,  wie  eine  für  curo- 
paifch-willenfchaftlichc  Zwecke  brauchbare,  beide  Tal- 
mude  umfallende  Ausgabe  in  6  Ouartbändcn  m  je  rund 
600  Seiten  hcrgeftcllt  werden  konnte.  Wie  lange  wird 
aber  diefer,  wie  noch  fo  mancher  andere  Plan  Lagardc's 
ein  frommer  Wunfeh  bleiben  muffen? 

Zu  S.  68  ifl  als  Druckfehler  nachzutragen:  S.  21, 
2.  v.  u.  1879;  34.  14  •afpr. 

Tübingen  Dr.  K.  Ncflle. 

Lagarde.  Paul  de,  Armenische  Studien.  Aus-.  .Abhandlgn, 
d  K.  Gef.  d.  Witt,  zu  Göttingen'.;  Göttingen  1877, 
Dieterich's  Verl.  (216  S.  gr.  4.1    M.  8. 

Zwar  liegen  armenifche  Studien  mir,  wie  den  mei- 
den Theologen  ziemlich  fern,  trotzdem  möchte  ich  hier 
auf  l.agardc's  .armenifche  Studien'  aufmrrkfam  machen; 
denn  unter  den  241 3  Paragraphen  diefes  Bandes,  in 
welchem  ein  ganz  fabelhaftes  WilTcn  niedergelegt  ift, 
linden  ßch  nicht  wenige,  welche  zur  Aufhellung  dunkler 
Punkte  der  ATlichcn  Sprache  und  Gefchichte  dienen 
können.  Ich  hebe  heraus  $  14  S.  5  über  Atiin.  pss  die 
Anmerkung  auf  dergleichen  Seite  über  hebr.  rtllj  $  IOO 
C^~t*  Jerem.  51,  27  die  alterte  Nennung';  (§  105  Anahit  ; 
143  Asken  wegen  rrscit;  333  bakcla.V  —  [i(t/.ei.f.eir  4  Reg. 
4,  42,  wo  demnach  ruVpa  flatt  i:'rpxa  zu  lefen  fei ;  rr'rp 

=  rwVp  "  arab.  XxJLü  Ranzen.  Zu  339  aram.  «3  neben 
r*a  vgl.  Scmitica  I,  51  f.;  448  Gamir.  i'is  Cappadocicn; 
484  gim  Wein;  über  die  Vcrivandtfchaft  von  ",»"»  «'»">' 
etc.;  499,  wo  L.  für  e-;j  1.  Reg.  6,9  nach  dem  Syrer 
o*"as  =  pers.  gunbad  Kuppel  vorfchlägt  und  die  Frage 
aulwirft ,  ob  die  Kranier  frühzeitig  Wölbungen  gekannt 
haben;  817  hebr.  irs;  F.felin,  das  nach  Curtms  404 
^4-  Aufl.i  falfchlich  zur  Erklärung  von  asinus  beigezogen 
werde;  846  toarahat  —  Atargatis,  Derketo;  865  ('h>r- 
gern,  nnnjir,  i'cuthranicn;  1096  im  irrten  Brief  des 
Clemens  6,  2  werde  ,  fart'idti:  xui  ./iyxat  aus  <ii«7- 
x<<Jtc  Mit  xoQt/.ui  cntflanden  fein',  1 1 50  hebr.  npp  die 
an  Kreuzwegen  entftandene  Anfiedelung  |  Tabehtae  = 
Zabern);  1336  über  n-iD,  -^t:  wozu  der  Nachtrag  S.  162 
über  das  mit  ianiy  in  Du  »iiaray  =  Jmaä^c 

identifeh  gefetzt  wird;  1347  über  p-t  üclbaum;  1605 
Nemroz  und  dazu  eine  Anmerkung  über  hebr.  nie; ; 
1825  patgam  Wort;  1881  eine  Ergänzung  zu  Pfalterium 
Hieronymi  165;  über  des  Symmachus  Ueberfetzung  von 
den   l,  27;  2039  über  den  Gott  Sandan;  zu  2274  eine 


Anmerkung  über  den  Namen  der  althcbräifchen  Schrift 
vs"  ara  oder  vielmehr  y;-,  u.  drgl.  Dies  nur  als  Probe; 
für  dk  fyrifclie  Sprache  und  Literatur  irt  noch  viel  mehr 
aus  dem  Buc'ue  zu  lernen,  und  es  ift  nur  zu  wünfehen, 
dafs  das  reiche  hier  zufammengetragene  Material  recht 
fleifsig,  dann  aber  auch  mit  Angabe  der  Quelle,  aus  der 
man  is  entnimmt,  benutzt  werde.  Uebcr  die  S.  191  ff.  ge- 
gebene Gefchichte  der  armeuifchen  Studien  und  die 
.->.  2081T.  aufgehellten  Thcfen  über  die  armenifche  Sprache 
enthalte  ich  mich,  als  mit  dein  Armeuifchen  und  der  Ge- 
fchichte feines  Studiums  völlig  unbekannt,  eines  Berichtes. 

Tubingen.  Di.  E.  Ncftle. 


Rabbinovicz,  Raph.,  Variae  lectiones  in  Mischnam  et  in 
Talmud  Babylonicum.  quum  ex  aliis  libris  antiquissimis 
et  scriptis  et  impressis  tum  c  Codice  Monaccnsi 
praestantissimo  collectae,  annotationibus  instruetae. 
Pars  VIII.  Tract.  Megillah  et  Schekalim.  Adjecta 
est  Synopsis  ciitica  omnium  cclitionuni  lalmudis  Ba- 
by lonici  inde  ab  anno  1484  vulgatarum.  Monachii 
1877,  (Rofcnthal).  (XVI,  160;  87  u.  132  S.  gr.  8.) 
M.  6.  - 

Eine  kiitifehe  Talmudausgabe  wird,  wenn  nicht 
dauernd,  fo  doch  gewifs  nocl»  viele  Jahre  ein  piuin  drsi- 
dertum  bleiben,  obwohl  Juden  wie  Chrirten,  Theologen 
wie  Orientaliften.  Iliftoriker  und  Geographen  wirjuriften 
von  folcher  Arbeit  grofsen,  allerdings  nur  geiftigen  Ge- 
winn zur  erwarten  hatten.  Gegenwartig  lind  Taft  alle 
Gelehrte  tur  den  Handgebrauch  auf  die  miferablen,  durch 
die  Ccnfur  fowohl  als  auch  durch  die  feit  Jahrhunderten 
fich  fortfchleppenden  Fluchtigkeits-  und  Unwiffenheits- 
fchler  der  Drucker  cntftellten  neueren  Ausgaben  ange- 
wiefen.  Die  Namen  der  angeführten  Autoritäten  lind 
häufig  durch  falfche  Auflöfung  von  Abbreviaturen  ent- 
ftcllt,  viele  fprachliche  Eigentümlichkeiten  find  verwifcht, 
die  für  die  rcligiöfe  Entwickclung  innerhalb  des  Juden- 
thums (das  alterte  Chrirtentlvum  mit  eingefchloffeny  wich- 
tigften  Abfchnittr  find  theils  wcggelaffeii,  theils  verftum- 
melt.  So  muffen  wir  denn  Hrn.  K.  Rabbinovicz  in  Mün- 
chen Dank  willen,  dafs  er  mit  Zugrundelegung  der  Mun- 
chener  Handfchrift  Nr.  95,  zahlreicher  aller  Drucke  und 
verfchiedener  anderer  Codices  eine  Variantcnfammlung 
herauszugeben  begonnen  hat.  Der  erfte  im  Jahre  186« 
erfchienene  Band  enthielt  die  Lesarten  zum  Seder  Sera  im, 
mit  dem  jetzt  eJirtcn  achten  Bande  ift  erft  der  zweite 
Seder  Moed  beendet:  mithin  fehlen  noch  vier  Scdarim, 
zwei  Drittel  des  Talmuds.  Alfo  haben  wir  Hoffnung 
nach  etwa  zwei  Decennien  eine  mindeftens  vicrundzwan- 
zigbandige  Variantcnfammlung  zum  Talmud  zu  befitzen. 
Nicht  unerheblich  liefst*  der  Umfang  fich  verringern, 
wenn  die  verfchiedenen  Handfchriften  und  Ausgaben 
durch  lateinifche  Majuskeln  und  Minuskeln  bezeichnet 
wurden.  Dadurch  wurde  auch  die  Ueberfichtlichkeit  er- 
höht werden.  Doch  verkennen  wir  nicht,  dafs  einer 
folchen  Einrichtung  typographifche  und  Köllen- Ruck- 
Achten  im  Wege  gertanden  haben  können.  Manches  in 
den  Anmerkungen  hätte  ohne  Schaden  für  die  Sache 
wegbleiben  keinnen.  Wir  wurden  diefe  mehr  aufserlichen 
Aufteilungen  nicht  machen,  wenn  wir  nicht  befürchten 
müfsten ,  dafs  ein  fo  weitfehichtig  angelegtes  Unterneh- 
men fchfccfslich  unvollendet  bliebe.  Am  beften  hätte 
der  Verf  gethan,  wenn  er  zurrft  in  einem  Bande  alle 
Varianten  zur  Mifchnah  mitgethcilt  hätte:  dann  hätten 
wir  doch  von  vornherein  etwas  Vollftändiges  gehabt, 
auch  konnte  folch  ein  kürzeres  Werk  weil  eher  eine 
zweite  Auflage  erleben.  Aber  auch  für  die  bruchftuck- 
weife  erfolgende  Veröffentlichung  feiner  überaus  muh- 
famen  Sammelarbeit  haben  Alle,  die  fich  mit  dem  Tal- 
mud, fei  es  aus  religiöfen,  fprachlichen  oder 
Motiven,  befchaftigen,  dem  flcifsigen  Verf.  zu 
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reiche  Veranlaffung.  Möchte  die  Fortfet/ung  der  Diq- 
Juqt  sofft  nm  nicht  zu  lange  auf  ("ich  warten  laden! 

Ein  befonders  paginirter  Anhang  giebt  auf  132  Sei- 
ten einpchemle  ^»«de  über  alle  vom  J.  1484  an  gedruck- 

Berlin.  Hermann  I,.  Strack. 


Jellmek,  Dr.  Ad  .  Bet  ha-Midrasch  Sammlung  kleiner 
Midrafchim  und  vermifchter  Abhandlungen  aus  der 
alteren  judifchen  Literatur.  VI.  Thcil.  Wien  1877, 
Bruder  Winter.    (XLVIII,  156  S.  gr.  8.)    M  5.  - 

Wer  lieh  mit  <ler  judifchen  Literatur  eingehender 
bcfchaftigt,  bemerkt  gar  bald  mit  Bedauern,  dafs  es 
außerordentlich  fchwer  halt,  Geh  einen  genügenden  lite- 
ranfehen  Apparat  zu  verfchaffen.  Gerade  von  den  wich- 
tigften  Werken  lind  wirklich  gute  Ausgaben  entweder 
überhaupt  nicht  vorhanden  oder  fo  feiten  und  daher 
auch  fo  koftfpielig,  dafs  der  Privatgelehrte  in  der  Regel 
nur  einen  Theil  feiner  Wunfche  erfüllen  kann.  Befon-  I 
ders  fehwieng  war  es  bisher,  eine  lcidlic'i  vollfländige 
Sammlung  der  kleineren  Midrafche  zufammen  zu  brin- 
gen. Diefcm  Mangel  hat  Ad.  J  e  1 1  i  n  e  Ic ,  zu  folchem 
Werke  wie  nicht  viele  befähigt ,  durch  fein  ,Bet  ha-Mi- 
drafch'  abgeholfen,  von  .lern  uns  bereits  der  fechlle  Theil 
vorliegt.  Dafs  ein  derartige-s  Sammelwerk,  noch  dazu 
wenn  zwifchen  feinem  Anfange  und  feinem  1  vorläufigen'1 
Abl'chluffc  ein  Vierteljahrhundert  verfloffen  irt  (die  Theilc 
14  erfchienen  1853  1857,  Theil  5  LI.  1873),  nicht  in 
allen  feinen  1  heilen  gleich  intereffant  lein  kann  und  dafs 
die  fpäteren  Hände  vielfach  zu  den  früheren  ergänzend 
lieh  verhalten  muffen,  liegt  auf  der  Hand.  Den  Inhalt 
des  fechften  Bandes  bilden :  einige  zweite  und  dritte  Re- 
cenfionen  fchon  früher  publicirter  Midrafche  Chanuka- 
Midrafch,  Petrus-Legende,  Gcfchichte  der  zehn  Märtyrer, 
Midrafch  vom  Ableben  Mofe'sj;  der  (junge)  aramaifche 
Text  «ier  Megil'at  Antiochos,  die  neue  Pelikta  (Midrafch 
für  die  Fcfttage,  junger  als  P.  de  Rab  Kahana  und  P. 
Rabbati);  Fragmente  zu  Jelamdcnu  und  Tanchurna,  beide 
durch  ihr  Alter  wichtig;  Dämono-  und  Angelologie; 
liagadafragmrnte  über  Auferftehung,  Liwjatan,  Paradies 
und  Weltgericht.  Mehrere  der  .Erzählungen'  (S.  121  ff.) 
und  aus  dem  judifch-deutfehen  Sagcnbuche  uberfetzt; 
fu  gewandt  Hr.  A.  Kaplan  aber  auch  hebräifch  fchreibt, 
fo  hatten  wir  doch  lieber  das  Original  mitgetheiit  gc- 
fehen ,  da  in  der  Hagada  der  Wortlaut  oft  in  hohem 
Grade  charakteriftifch  ift.  —  Mit  Vergnügen  haben  wir 
aus  der  Vorrede  gefchen,  dafs  Hr.  Jellinck  die  feit 
lange  vergriffenen,  fehl  werthvollen  erflen  Bände  feiner 
Sammlung  in  vermehrter  und  verbefferter  Gertalt  von 
neuem  zu  ediren  beabiiehtigt.  Miigc  er  durch  ausführ- 
lichere Einleitungen  und  durch  reichlichere  Anmerkungen 
unter  den  hebraifchen  Texten  chriftlichcn  Forlchern  das 
Eindringen  in  die  in  vielfacher  Beziehung  intcreffante 
Midrafchliteratur  erleichtern! 


Der  Vcrf ,  welcher  keinen  Anfpruch  auf  Vollftändigkeit 
erhebt,  fondern  nur  über  felbft  Gcfchcncs  berichten  will, 
bietet  auch  manche  bisher  unbekannte  oder  wenig  be- 
kannte Ein  cetheit ;  daher  fei  fein  Schriftchen  der  Be- 
achtung Aller  empfohlen,  welche  fich  für  hebr.  Hand- 
fchriften  intereffiren. 

S.  13  u.  28  fleht  ,Dou(Uz\  S.  13  .Zodokial-Krcifcs'. 
—  Dafs  die  rohe  Soldateska  aus  Gefctzrollcn  Sandalen 
zu  fehneiden  .pflegte'  (S.  11),  ift  wohl  nur  verallgemei- 
nernde Folgerung  aus  einem  auf  die  Zeit  der  Kreuzzuge 
bezuglichen  Berichte. 

Berlin.  Herrn.  L.  Strack. 


Berlin. 


Hermann  L.  Strack. 


Berliner,  Dr.  A.,  Ein  6a ny  durch  die  Bibliotheken  Italiens. 

Vortrag,  gehalten  im  Scfath-Emeth- Verein.  Berlin 
1877.  (Leipzig,  Hinrichs'  Verl.'   (34  S.  gr.  8.)  M.  t.  ;o. 

Der  überaus  flcifsige  Verfaffer  hat  uns  fchon  mit 
manchen  Ergebnifscn  feiner  zwei  italicnifchcu  Reifen  er- 
freut, f.  Thcol.  Litztg.  II,  137  über  die  MatTorah  zum  Tar- 
gum  Onkelos,  daf.  II,  517  über  das  Magazin  für  die 
Willcnfchaft  des  Judenthum?..  Der  .Gang  durch  die 
Bibliotheken  Italiens'  behandelt  nicht  den  Inhalt  der 
ebenfo  zahlreichen  wie  werthvollen  in  den  italienifchen 
Bibliotheken  aufgespeicherten  hebraifchen  Manufcripte, 
londern  nur  das  Aeufsere  dcrfelben:  Kalligraphie  und 
bildliche  Verzierungen,  Schlufsformeln  der  Schreiber, 
l-'enfur,  Sc'iickfale  und  Preife  der  Handfchriften  u.  f.  w. 


Immer,  Prof.  Dr.  A..  Neuteetamentliche  Theologie.  Bern 

1878,  Dalp.     XX,  558  S.   gr.  8  )   M.  IO.  - 

Nach  einer  religionsgefchichtlichen  Einleitung  will 
der  Verf.  im  erflen  Abfchnitt  die  Religion  Jefu  darftellcn. 
Da  aber  die  fehr  allgemeinen  und  vielfach  fchwankenden 
Erörterungen  des  VerfalTers  in  $  44  keinen  hinreichen- 
den Anhalt  gewähren,  um  das  Urfprungliche  und  Gc- 
i'elüeht  liehe  aus  <ler  fynoptifchen  Ueberlieferung  der  Aus- 
fprüche  Jefu  auszufcheiden,  fu  verflechten  lieh  immer 
wieder  die  biblifch-theologifchen  mit  kritifchen  Fragen, 
die  doch  vielfach  nur  eine  fehr  unliebere  Löfung  erhalten. 
Die  Unterfuchung  ift  aber  auch  wenig  glücklich  angelegt. 
Der  Verf.  hat  felbft  gefühlt,  dafs  Jcheinbare  und  wirk- 
liche Wiederholungen'  vorkommen  (S.  XI),  diele  fin'l 
aber  fchon  hier  (freilich  auch  anderwärts)  in  der  That 
fehr  arg.    Was  in  $  97— 99  über  das  Vcrhaltnifs  Jefu 


zum  Gefetz  verhandelt  wird,  ift  grofsentheils  fchon  $62  f., 
was  $  'QO<-  "''er  fein  Verhältnifs  zur  Thcokratic  erörtert 
wird,  ift  naturgemafs  fchon  in  $  58  vorgekommen,  und 
wo  dort  etwas  Neues  folgt,  ift  es  nur  zum  Schaden  der 
durchaus  zufammengehörigen  Erörterung  von  dem  hier 
Verhandelten  getrennt.  Aber  nicht  weniger  auffällig  find 
Wiederholungen,  wie  die  auf  S.  75  und  89,  oder  $  83. 
vgl.  mit  67;  $  84,  vgl  mit  68.  Dagegen  wird  ^  81 
die  Bedeutung  des  Todes  Jefu  befprochen,  die  Ein- 
fetzungswortc  des  Abendmahls  aber  erft  in  $  89.  Dicfer 
Mangel  ift  kein  blofs  formeller.  Die  Ausspruche  Jefu 
werden  bald  nur  rubricut,  bald  mehr  oder  weniger  ein- 
gehend befprochen,  felbft  allerlei  buntes  excgetifch.es, 
lexikalifches,  textkritifches  Materini  wird  hier,  wie  ander- 
wärts, beigebracht,  aber  zu  klaren,  uberlichtlich  zufam- 
mengefafsten  Refuttati  n  kommt  es  feiten.  Als  Probe 
feiner  biblifch-theologifchen  Erörterungen  nur  folgendes. 
Zu  Mttb.  9,  6  bemerkt  der  Verf.  p.  117:  .diefer  nach 
feiner  Erfchcinuiii;  blofse  Menfch,  feinem  Wcfen  nach 
gottgeeinte  Menfch,  der  darf  Sunden  vergeben  und  bc- 
weift  damit,  dafs  die  Sundenvergebung  eine  That  des 
gottinnigen  Menfchcn  und  eine  ir  üfcheThat  (?!  ift.  Der 
gottgecintc  Menfch  ift  aber  als  folcher  (?!,  auch  der, 
welcher  den  Menfchen  ins  Her/,  ficht;  denn  ■;?!)  wer  Gott 
ins  1  lerz  fleht,  ficht  auch  den  Menfchcn  ins  Herz  und  v?!) 
kann  fein  krankes  Herz  heilen'.  Zum  Verftändnifs  mufs 
ich  bemerken,  dafs  nacli  S.  108  der  Begriff  des  Men- 
fchenfolines  ,dcr  Contraft  zwifchen  feiner  Niedrigkeit  und 
feiner  Hoheit'  ift,  und  letztere  nach  S.  109  in  dem  durch 
i}ös-  9mv  ausgedruckten  .innigen  Verhältnifs  zwifchen 
Vater  und  Sohn'  liegt,  zu  dem  feltfamen  Ausdruck  am 
Schluffe,  dafs  nach  S.  115  bei  der  Heilung  des  Gicht- 
bruchigen immer  noch  etwas  unerklärtes  zurückbleibt, 
wenn  man  nicht  annehmen  will,  ,dafs  der  Kranke  auch 
vorher  nicht  aufser  Stande  gCWCfcil  wäre  zu  gehen  und 
dafs  er  nur  dazu  den  Muth  nicht  gehabt  hatte  Muth, 
den  er  durch  die  erfahrene  Seelenheilung  erhielt'.  Be- 
fonders fchwankend  und  uufafsbar  lind  die  Refultatc  in 
Betreff  der  eschatologifchen  Vorftellungen  Jefu.  Die 
Erörterung  darüber  fchliefst  n.  155:  ,Ueberhaupt  hat  die 
Ethik  Jefu  uberwiegend  ehe  Richtung  auf  die  Zukunft  — 
eine  Richtung,  welche  die  Seele  des  Zufamme-nhangcs 
ift  zwifchen  Ihvh  und  Israel.    Dies  ift  die  ethifche  Ten- 
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denz  feiner  Kschatologie',  wobei  ich  mir  denn  freilich 
nicht  gerade  viel  denken  kann. 

Eigcnthümlich  ift,  dafs  wir  am  Schluflfe  noch  eine 
Erörterung  über  ,den  Ausgang  Jefu',  d.  h.  die  Sccnc  in 
Gcthfcmane  und  die  Kreuzesworte  erhalten  {$  105—108), 
wie  denn  auch  der  zweite  Theil  mit  einer  langen  gefchicht- 
lichcn  Einleitung  über  die  Säulen  der  Urgemeinde  be- 
ginnt 'S  1 10"  -114-  Zu  dem  Vorftcllungskreis  der  Ur- 
apoftcl  und  der  Urgemeinde,  der  nun  folgt,  fehlt  es  dem 
Verf.  fchr  an  Quellen;  denn  die  petrinifchen  Reden  der 
Acta  halt  er  .ihrer  Form  nach  für  Compofitionen  des 
Verfaflers',  obwohl  er  atinimmt,  dafs  fie ,  auf  einer  geschicht- 
lichen Grundlage  ruhen'  (S.  190).  Dafs  dazu  Jacob,  und 
l.  Petr.  nicht  zu  rechnen,  wird  uns  fchon  hier  aus  kriti- 
fchen  Gründen  dargelegt,  die  natürlich  alle  fpätcr  aus- 
führlicher wiederholt  werden ;  denn  der  Verf.  leitet  über- 
haupt die  Dcfprcchung  der  einzelnen  Briefe  durch  kritifche 
Abschnitte  ein,  die  oft  fehr  ins  Detail  felbft  des  Sprach- 
gebrauchs der  einzelnen  SchriStfteller  gehen,  oft  freilich 
auch  mit  fehr  allgemeinen  und  fehr  disputablen  Be- 
hauptungen fich  begnügen.  Was  wir  nun  über  das  chrift- 
liehe  Bewufstfein  der  Muttergemeindc  erfahren,  ift  denn 
natürlich  fehr  wenig,  zumal  wir  uns  hinfichtlich  der  Ent- 
ftehung  des  Glaubens  an  die  Auferftehung  Jefu  mit  der 
Möglichkeit  begnügen  muffen,  dafs  Petrus  zu  einer  inneren 
Lotung  des  Räthftls  gedrängt  wurde,  und  diefe  fich  zu 
einer  Vifion  Steigern  konnte  (S.  193}.  -  -  Der  ^ausgebil- 
dete Paulinismus'  wird  nach  den  Thefialonichcrbriefen  dar- 
g  efteilt,  obwohl  der  Verf.  auch  hier  Betreffs  der  Echtheit, 
namentlich  des  zweiten,  zu  keiner  ficheren  Entfcheidung 
kommt  und  man  fich  nicht  wohl  denken  kann,  dafs  des 
Paulus  fpeeififcher  Standpunkt  damals  fchon  Sertftand  und 
doch  feine  Evangeliumspredigt  noch  von  den  allgemeinen 
judenchriftlichen  Ideen,  befonders  von  der  herrfchenden 
Erwartung  abhängiger  war  ;S.  217).  Wcnigflens  kann 
man  dies  denn  doch  nicht  unausgcbildeten  l'aulinismus 
nennen.  Eingehender  wird  übrigens  nur  die  Eschatologie 
der  Briefe  und  insbefondere  die  apokalyptifchc  Stelle 
des  2.  Briefs  behandelt,  wobei  doch  trotz  der  fehr  weit- 
gehenden Aufzählung  aller  exegetifchen  Momente  (S.  220) 
das  Wefen  der  anoataaiu  ziemlich  im  Unklaren  bleibt 
und  die  Deutung  des  Korrt^a»  auf  den  Kaifcr  Claudius 
doch  nur  bei  der  Echtheit  des  Briefes  möglich  'obwohl  | 
überhaupt  ficher  ganz  unrichtig)  ift.  Wem  zu  gut  nun 
eigentlich  der  Besprechung  des  .ausgebildeten  Paulinis- 
mus' eine  Analyfe  der  vier  Hauptbriefe  von  c.  24  Seiten 
voraufgefchickt  ift,  wie  dergleichen  Analyfen  überhaupt 
der  Befprechung  aller  einzelnen  Bücher  vorhergehen,  ver- 
mag ich  nicht  cinzufchen.  Nachdem  dann  ,das  Jüdifchc 
in  der  Lehre  des  Paulus'  befprochen,  wobei  Saft  zu  aus- 
führlich auf  feine  Behandlung  des  A.  T.'s  eingegangen 
wird,  fulgt  das  fpeeififeh  Chriftliche.  Ilöchft  ungenügend 
wird  hier  auf  c.  4  Seiten  die  Heilsbedeutung  des  Todes 
Jefu  befprochen  und  am  Schlufs  des  über  die  Aufer- 
ftehung Gcfagtcn  auf  zwei  Seiten  die  Pcrfon  Chrirti. 
Dann  geht's  gleich  in  die  Rechtfertigungslehre  hinein, 
bei  deren  negativer  Seite  die  Lehren  vom  Gefetz  und 
von  der  Sunde  abgehandelt  werden,  während  bei  der 
pofitiven  vom  Glauben  die  Rede  ift.  Aber  warum  wird 
der  Mcnfch  gerade  durch  die  ji/ang  gerechtfertigt?  frägt 
der  Verf.  S.  290.  Warum  fetzt  Paulus  nicht  gegen  den 
aufserlichen  Gefctzcsftandpunkt  des  Judaismus  die  Liebe 
oder  überhaupt  die  Gefinnung  als  dasjenige,  worauf  es 
bei  Gott  ankommt?  Einmal  well  Chriftus  ,das  Object 
feines  Lebens  geworden  war  und  das  fubjective  Corrclat 
diefcs  Objcctcs  nur  die  -liari^  fein  konnte'  (als  ob  nicht 
Jcfus  auch  das  höchfte  Object  der  Liebe  fein  könnte!; 
und  dann  weil  bei  den  Juden  das  Haupthindernifs  des 
Glaubens  an  Chriftus  die  Werkgerechtigkeit  war.  Ich 
glaube  nicht,  dafs  dies  eine  fehr  tiefe  Erfaffung  der 
paulinifchen  Grundlehre  heifsen  kann.  Sehr  ungenügend 
ift  auch  die  Lehre  vom  urtifia  entwickelt.  Bald  foll 
dasfelbe  Princip  der  Gotteskindfchaft,  bald  diefe  Bedingung  | 


feines  Empfangs  (S.  298),  bald  foll  es  ein  hypoftatifches 
Wefen  in  uns  (S.  2991,  bald  das  Element  fein,  welches 
die  Lcbcnsgcmcinfchaft  mit  Gott  vermittelt  (S.  300), 
während  doch  Paulus  in  feinen  Hauptbriefen  nur  von 
einer  Lcbcnsgcmeinfchaft  mit  Chrifto  weifs.  Befonders 
unbefriedigend  ift  auch  der  Abfchnitt  vom  göttlichen 
Rathfchlufs,  der  mit  der  Erklärung  der  paulinifchen 
Terminologie  fchliefst,  anftatt  mit  ihr  zu  beginnen.  Wie 
wenig  Sorgfältig  der  Verf.  arbeitet,  zeigt  fich  S.  268,  wo 
1  Cor.  I5f  16  das  .Umgekehrte'  von  v.  13  ausfagen  foll 
oder  S  282,  wo  Rm.  5,  14  angeführt  wird:  ,die  bünde 
habe  geherrfcht  von  Adam  her',  wie  ja  denn  auch  nach 
S.  50  der  Täufer  Kefagt  haben  foll,  fein  Nachfolger  werde 
nicht  nur  mit  Wafier,  fondern  mit  Feuer  taufen!  Un- 
|  begreiflich  ift  es  aber  doch,  wie  man  heutzutage  eine 
Darftcllung  des  Paulinismus  geben  kann,  ohne  auf  die 
paulinifche  Pfychologie,  insbefondere  auf  feinen  aapf- 
Begriff  irgend  näher  einzugehen,  und  auch  die  Lehre  von 
derTaufe  hätte  doch  eine  etwas  eingehendere  Befprechung 
verdient.  Aber  es  ift  auch  fonft  nicht  feiten,  dafs  der 
Verf.  fehr  ausfuhrlich  praktische  Gedankenreihen  exponirt, 
die  ohne  grofse  lehrhafte  Bedeutung  find,  und  über  ent- 
fcheidende  und  fehr  ftreitige  Punkte  äufserft  flüchtig  hin- 
weggeht. 

Läfst  man  fich  einmal  auf  einen  dctaillirtcn  Nach- 
weis der  in  den  Gefangen fehaftsbriefen  fehlenden  paulini- 
fchen lertHtni  ein,  fo  follte  darunter  wenigftens  nicht 
t'tn&toia  vorkommen  (Eph.  1,  8!),  wie  der  Verf.  auch 
S.  392.  Z.  1  v.  o.  überfenen  hat,  dafs  Gott  auch  Luc. 
1,  47  otww  genannt  wird.  Die  Befprechung  des  ihnen 
eigentümlichen  Lehrgehalts  beginnt  gleich  mit  Phil.  2, 
6  Ii,  und  doch  ift  auf  den  chriftologifchen  Gehalt  der 
Stelle  eigentlich  mit  keiner  Silbe  eingegangen.  Dagegen 
werden  uns  einige  Verschiedenheiten  in  der  Faltung  des 
ctQnayfine  aufgezählt  und  nur  die  m.  E.  einzig  mögliche 
(res  rapUnda)  ausgelaflcn.  Wie  der  Verf.  Unterschiede 
zwifchen  der  paulinifchen  Lehre  und  der  Lehre  der  Ge- 
fangcnfchaftsbricfc  fcftzuftcllcn  fucht,  davon  nur  ein  Bei- 
Spiel.  Eph.  2,  11—18  findet  er  S.  376  die  Heiden  durch 
Chriftus  und  nicht  durch  den  Apoftcl  herbeigerufen  (wo- 
gegen er  felbft  auf  3,  1 — 12  verweift},  ihren  religiöfcn 
Zuftand  in  V.  12  durchaus  negativ  dargeftellt  (als  ob  das 
1  Cor.  10,  20.  12,  2.  Gal.  4,  8  nicht  eefchähe!)  und  ihren 
Heilsftand  als  .kirchlichen  d.  h.  als  Einverleibung  in  den 
Heilscomplex'  geSchildert,  was  denn  doch  wohl  Rm.  11, 
17  auch  gefchient.  Der  Hebräerbrief  ift  als  Repräsentant 
des  ,alexandriniSch  geSärbten  Paulinismus'  behandelt,  ohne 
dafs  nur  irgend  abweichender  Auflaffungcn  gedacht  wird. 
Aber  man  Sehe,  was  über  die  So  eigenthümliche  Chriftoloeie 
des  Briefes  S,  405,  oder  was  über  eine  fo  wichtige  Stelle 
wie  9,  14  (S.  409)  gefagt  ift,  um  fich  zu  überzeugen,  wie 
wenig  förderlich  auch  hier  des  Vcrf.'s  Behandlungsweife 
ift.  Freilich  ift  auf  den  Begriff  des  Glaubens  S.  413  f. 
etwas  näher  eingegangen,  aber  auch  hier  fchwankt  der 
Verf.  zwifchen  den  verschiedensten  Formulirungen  hin 
und  her  und  Scheint  nicht  einmal  zu  merken,  wie  ver- 
schieden dieselben  find. 

Sehr  verdienftlich  ift  es,  dafs  der  Verf.  bei  der  Be- 
fprechung des  nachpaulinifchen  Judenchriftenthums  auch 
einmal  das  gute  Recht  eines  von  Paulus  abweichenden 
Standpunkts  darlegt,  nur  legt  er  S.  426  den  Urapoftcln 
die  Seltfame  Vorftellung  in  den  Mund,  dafs  Chriftus,  wie 
andere  Gekreuzigte,  vergeflen  worden  wäre,  wenn  fein 
meffianiSchcs  Leben  nicht  vorangegangen,  während  er 
doch  früher  felbft  ganz  richtig  auf  die  Gewifsheit  der 
Auferftehung  als  den  Quell  ihres  christlichen  BewuSstfeins 
hinwies.  Wenn  der  Verf.,  um  die  Späte  Abfaflung  des 
Jacobusbriefs  zu  erweifen,  S.  427,  wie  S.  191  auf  das 
Starke  Hervortreten  der  bürgerlichen  StandesunterSchiede 
in  den  Gemeinden  (2,1  ff.  5,1  ff.)  verweift  und  dann  S.  441  in 
ausdrücklicher  Erörterung  Sich  für  die  Deutung  jener  Stellen 
auf  ungläubige  Reiche  entscheidet,  So  ift  das  doch  eine 
ftarke  Inconfcquenz.    DaSs  er  Angcfichts  Jac  2,  1  be- 
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haupten  kann,  Chriftus  bilde  ,gar  kein  wefentliches  Ele- 
ment des  Gedankcnkrcifes  des  Verf. 's'  :S.  42g)  und  es 
heifse  feine  Lehre  paulinifircn,  wenn  man  tfie  nwug 
von  vornherein  als  uion^  iig  Xfjtmöv  beftimmt  (S.  437), 
werden  doch  auch  folche,  die  im  Uebrigen  feine  anti- 
paulinifche  Auffaffung  des  Briefs  thrilcn  und  mit  ihm 
im  Stande  find,  dogmatiftifche  Lchrflrcitigkeiten  auf  den 
Weltfinn  als  Urfachc  zurückzufuhren  ;S.  42p.  4401,  auf- 
fallead  finden.  Achnlich  fchiebt  er  die  Stelle  I,  18  zur 
Seite,  weil  .diefer  myftifchc  Ausdruck  hier  ifolirt  flehe' 
und  der  ififpitoi  löyui  1,  21  wird  zwar  erwähnt,  aber 
nicht  mit  einer  Silbe  erläutert  !,S.  435  f.).  Bei  der  Apo- 
kalypfe  hat  der  Verf.  mit  der  Darlegung  vom  Wefen 
der  Apokalyptik,  die  fich  übrigens  an  reine  Aeufserlich- 
keiten  halt,  mit  den  kritifchen  Fragen  und  mit  der  aus- 
fuhrlichen Analyfe  von  Plan  und  Gedankengang  foviel 
zu  thun,  dafs  die  biblifch-theologifche  Betrachtung  fehr 
ta  kurz  kommt  und  nicht  einmal  im  Entfernteren  daraus 
erhellt,  wiefern  denn  dies  Buch  auf  dem  antipaulinifchen 
Standpunkt  der  Urapoftel  fteht,  dem  es  nach  der  von 
dem  Verf.  adoptirten  bekannten  Schablone  angehört 
Dann  folgen  dcrfclben  Schablone  gemäfs  die  vermitteln- 
den Schriften,  die  lucanifchen  vom  Paulinismus,  die 
petrinifchen  vom  Judaismus  aus,  wobei  namentlich  die 
rlefprcchung  vom  2.  Ptr.  und  Jud.  fich  fo  gut  wie  voll- 
ilandig  in  Kritik  und  Ifagogik  verläuft,  und  endlich  als 
die  den  Gegenfatz  uberwindende  Richtung  die  der 
johanneifchen  [natürlich  unechten)  Schriften.  Ich  kann 
auch  über  diefen  Theil  nicht  gunftiger  urthcilon.  Gcwifs 
lafst  fich  an  den  Satz  Jcfus  der  Sohn  Gottes  das  Licht 
und  Leben  der  Welt'  die  Hauptfummc  der  johanneifchen 
Lehrgedanken  anknüpfen;  aber  dann  darf  man  nicht  als 
.fecundäre  Ideen'  im  bunteften  Durcheinander  Johannes 
als  Zeuge  vom  Licht,  den  *<>(//< 0£,  den  Glauben  und  Un- 
glauben, die  idtoi  u.  a.,  was  alles  feinen  guten  Platz  im 
Zufammenhangc  mit  jenen  Grundideen  gehabt  hätte,  be- 
handeln. Ohnehin  iil  nach  S.  500  die  Tendenz  des 
Evangeliums,  die  atottf  an  Jefum  zur  ywüaw  zu  erheben; 
und  doch  erinnere  ich  mich  nicht,  ein  Wort  über  das 
VVcfen  der  johanneifchen  -/u'nMf  gefunden  zu  haben,  und 
auch  das  S.  532  über  das  Wcfcn  des  Glaubens  Gcfagtc* 
ift  dürftig  genug.  Bei  der  Erörterung  der  Präexiftenz 
Jefu,  wo  lediglich  die  betreffenden  Stellen  aufgezählt  wer- 
den, hören  wir,  dafs  Jefus  Joh.  8,  58  den  Juden  ant- 
wortet; .Allerdings  habe  er  (nämlich  in  feiner  Pracxi- 
ftenz)  Abraham  gefehen'  (S.  505);  bei  der  Lehre  vom 
Paraklct  ift  S.  522  eigentlich  nur  der  Name  behandelt. 
Das  Leben  ift  der  Inbegriff  alles  Guten  und  Wünfchcns- 
werthen,  als  das  Licht  der  Welt  verbreitet  Jefus  Heil 
nach  9,  5;  obwohl  diefc  Stelle  S.  512  unter  denen  figurirt, 
wo  (fnni  foviel  als  /»  tf<\iiiy>iv  ift.  Weil  das  Leben  nur 
dem  Vater  in  abfolutcr  Weife  zukommt,  wird  nach  S. 
512  bei  dem  Sohne,  dem  die  Ztutj  .nicht  fchlechthin  zu- 
kommt', das  Epitheton  MMViof  wcggelaffen.  Trotzdem 
fuhrt  der  Verf.  als  einzige  Stelle,  wo  das  Leben  Gott 
beigelegt  wird,  Ev.  5,  26  an,  wo  nicht  auönof  dabeifteht, 
and  bemerkt,  dafs,  wo  von  Menfchen  die  Rede,  das 
aiuno$  bald  gefetzt  ift  und  bald  nicht!  *Dcr  Grundge- 
danke des  Briefs  ift  das  ewige  Leben  in  der  Gemein- 
fchaft  mit  Gott  und  Chriftus',  und  doch  erinnere  ich  mich 
nicht,  eine  Befprechung  des  wichtigen  und  in  der  Auf- 
faffung fo  ftreitigen  Schlufswortes  1  Joh.  5,  20  gefunden 
zu  haben. 

Nach  alledem  kann  ich  eine  wefentliche  Förderung 
der  biblifch-theologifchen  Wiffcnfchaft  in  diefer  Theologie 
des  Neuen  Tcftaments  nicht  finden,  und  ich  geftehc,  dafs 
ich  mich  nach  der  viclvcrfprcchendcn  Ankündigung  von 
Dr.  Nippold,  dem  das  Buch  gewidmet,  ftark  enttäufcht 
eefuhlt  habe.  Literatur  ift  viel  gegeben,  aber  doch  auch 
Vieles,  was  ftreng  genommen  nicht  biblifch-theologifch 
ift.  Auf  Vollftändigkcit  macht  der  Verf.  fclbft  keinen 
Anfpruch;  aber  dafs  einem,  der  eine  Ncuteftamcntliche 
Theologie  fchreibt,  das  Buch  von  L.  Hahn  mit  diefem 


Titel  erft  bekannt  wird,  als  fein  Werk  beinahe  vollendet 
(S.  XI),  ift  doch  nicht  zu  billigen.  Dafs  S.  187  als  Be- 
ftreiter  der  Tradition  von  dem  kleinafiatifchen  Aufenthalt 
des  Johannes  nur  Schölten  genannt  wird,  heifst  doch  I.utzel- 
berger  und  Keim  ihre  Ehre  rauben.  Dafs  oft  Bücher 
fclbft  ohne  Jahreszahl  angeführt  werden,  ift  ein  grofser 
Mangel,  mehr  noch,  wenn  fic  bei  einem  fo  verbreiteten 
Buch,  wie  dem  von  Ch.  F.  Schmid,  falfch  ift  (S.  ig:.  Das 
wird  natürlich  ein  Druckfehler  fein,  aber  es  zeigt  doch  von 
fehr  fluchtiger  Correctur,  wie  überhaupt  die  zwei  Seiten 
Druckfehler  am  Schluffc  lange  nicht  die  Menge  der  höchft 
Hörenden  Fehler  erfchöpfen. 

Berlin.  Dr.  Weifs. 


Garratt,  Samuel,  Rural  Dean  and  Vicar,  M.  A.,  A  Com- 
mentary  on  the  Revelation  of  St,  John,  considered  as 
the  divinc  book  of  history-,  in  which  God  has  dclinc- 
ated  what  is  now  past,  present,  and  to  come;  and 
decided  beforchead  the  great  questions  of  each  suc- 
cceding  age,  and  cspccially  of  our  own.  2d  and  greatly 
cnlargcd  edition.  London  1878,  W.  Hunt  &  Co. 
(LXXII,  519  S.  mit  1  Tab.  gr.  8.)  Cloth. 

Schon  der  Titel  diefes  .Commentars'  charakterifirt 
das  Werk  des  ,Rural  Dean',  und  wenn  Ref.  noch  hin- 
zufügt, dafs  man  in  demfelben  auch  wirklich  nichts  mehr 
findet,  als  was  der  Titel  ausfagt,  fo  könnte  er  fein  Referat 
fchlicfsen  etwa  mit  der  Bemerkung,  dafs  bei  uns  ähn- 
liche Bücher  zwar  auch  in  Fülle  erscheinen,  aber  auf 
fchlechtem  Papier  und  in  noch  fchlechterem  Druck, 
während  die  Ausftattung  des  vorftehenden  Werkes  eine 
brillante  ift.  Indeffen,  da  der  Verf.  ohne  Zweifel  eine 
fehr  zcitgcmäfse  Arbeit  geliefert  hat  —  ift  ihm  doch  z.  B. 
der  Ablauf  der  orientalifchcn  Krifis  völlig  deutlich  —  fo 
möchte  ich  aus  der  ,  Tubulär  Chart  of  the  Apocalypse 
with  a  comparative  VKW  of  Genttle  and  Jcicish  lines  of 
prop/nry'  Einiges  herausheben.  Er  unterfcheidet  nämlich 
eine  heidnifchc  und  judifchc  Prophctie;  wenn  Ref.  rich- 
tig verftcht,  fo  giebt  die  Apokalypfe  felbft  nur  die  heid- 
fche,  aber  theilweife  doppelt,  indem  c.  6— II,  IQ  ,Annals 
or  Writing  mithin',  c.  12—16,21  Jhstories  or  Writing  on 
the  baciside1  enthalten.  Ich  greife  aus  der  erften  Ab- 
teilung einige  Beifpiele  heraus.  Wir  befinden  uns  in 
der  Zeit  der  6.  Pofaune,  refp.  in  der  Zeit  v.  c  14,  6—13: 
1866.  Attentpt  by  Austria  to  revh'e  Roman  Empire  (under 
sixth  head)  defeated  at  Sadawa.  1867.  Terminalion  qf 
1260  days  for  years  c.  II,  7.  Announcement  of  Oecum. 
Council.  —  Pan  Anglican  Synod.  1869.  Vatican  Council 
meet  —  the  West  without  the  East.  1870.  /Voctamation  ofPope's 
Infallibiltty.  Attempt  by  Xapoleon  III.  to  revh'e  Roman 
Empire  (under  seventh  head)  —  defeated  at  Sedan  .  .  . 
Attempt  to  forme  ,Commune'  or  ,Rcd  Republik  in  Iwpe  of 
,  United  States'  of  Europe;  (hat  is  a  Republican  form  of 
Roman  Empire  —  second,  thtrd,  fourth,  or  fifth  head  of  ten- 
horned  beast.  1871.  Temptation  to  German  Emperor  to 
revh'e  Roman  Empire  under  its  sixth  head  resistea'.  Nach 
diefer  Probe  werden  die  Lefcr  auf  die  ,  Writing  on  the 
backside'  und  die  nähere  Bekanntfchaft  mit  dem  böfen 
Gog,  Fürften  von  Rufsland,  Moskau  und  Tobolsk  (Rofch, 
Mefchech,  Tubal)  wohl  verzichten.  Der  Verf.  aber  hat 
den  Einwürfen  der  Skeptiker,  ob  nicht  vielleicht  die 
Zcitungslcctürc  die  Auslegung  des  Offenbarungsbuchs 
becinflufst  hat,  felbft  vorgebeugt,  indem  er  S.  XVII 
bemerkt,  dafs  er  fchon  vor  27  Jahren  diefes  Alles  auf 
Grund  der  Offenbarung  Johannes  vorausgefehen  habe. 
Wie  viel  tiefer  ift  doch  diefer  Engländer  in  den  Geifl 
des  Buches  der  Offenbarung  eingedrungen,  als  die  von 
ihm  freundlich  protegirten  deutfehen  Theologen  Heng- 
ftenberg  und  Ebrard!  An  der  rechten  Plcrophorie, 
die  ncuteftamcntlichen  Bücher  als  Orakelfammlung  zur 
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Theologifchc  I-iteraturzeitung.    1878.   Nr.  Ii. 


Befriedigung  der  Neugierde  oder  zur  Uebung  des  Witzes  [ 
zu  gebrauchen,  feheint  es  bei  uns  doch  im  Ganzen  zu 
fehlen. 

Leipzig.  Adolf  Marnack. 

Pressense.  E.  de,  La  vie  ecelesiastique .  religieuse  et 
morale  des  chretiens  aux  deuxieme  et  troisieme  siecles. 

~Histoirc  des  trois  premiers  siecles  de  Teglise  ehre- 
tienne  4.  Serie]  Paris  1877,  Sandoz  &  Fifchbachcr. 
X,  592  pp.  gr.  8.)  fr.  7.  50. 
Pressense.  Edm.  v.,  Geschichte  der  drei  ersten  Jahrhun- 
derte der  christlichen  Kirche.  Von  dem  Verf.  autoris. 
u.  mit  einem  Vorwort  verfehene  deutfehe  Ausgabe 
von  Ed.  Fabarius.  6.  Thl. :  Das  kirchliche,  rcli- 
giofe  u.  fittliche  Leben  der  Chriftcn  im  2.  u.  3.  Jahr- 
hundert. Leipzig  1877,  Engclmann.  (VIII,  359  S. 
gr.  8.)    M.  4.  SO. 

Mit  diefem  6.  Bande  ift  die  Gefchichte  der  drei  erften 
Jahrhunderte  der  Kirche  des  Vcrfaffcrs,  deren  I.  Band 
i.  J.  1 858  erfchien,  abgcfchloffcn.  Der  Verf.  hat  den  Stoff, 
den  es  in  diefem  letzten  Theile  zu  bearbeiten  galt,  in 
drei  Bucher  getheilt.  Das  erfte  Buch  handelt  von  dem 
kirchlichen  Leben  im  2.  u.  3.  Jahrh.  Er  beginnt  mit 
einer  Schilderung  des  Katcchumcnats  und  der  Taufpra- 
xis,  daran  fchliefst  fich  eine  Ueberficht  Uber  die  Ent- 
wicklung des  kirchlichen  Amtes  im  2.  Jahrh.  und 
eine  Darftcllung  der  Verfaffung  der  Localkirche  im  An-  j 
fange  des  3.  Jahrh.'s.  Im  3.  und  4.  Cap.  ftcllt  der  Verf. 
die  Grundfatze  der  kirchlichen  Disciplin  dar  und  die  Be- 
ziehungen ,  welche  zwifchen  den  Einzclgcmeinden  be- 
fanden. Die  letzten  3  Capitcl  find  den  grofsen  Krifen 
des  3.  Jahrh.'s  gewidmet,  in  welchen  fich  die  hierarchifch- 
epifkopale  Richtung  in  der  Kirche  durchfetzte.  Der 
V  erf.  unterfcheidet  eine  ale.vandrinifchc  Krifc  z.  Z.  des 
Urigenes,  eine  römifchc  z.  Z.  des  Zephyrin  u.  Callift,  l 
und  eine  carthaginienfifche  z.  Z.  Cyprian's.  Die  Ver- 
theilung  des  Stoffs  in  den  früheren  Bänden  brachte  es 
mit  fich,  dafs  in  diefem  6.  vieles  fragmentarifch  mitge- 
theilt  wird,  was  nur  in  einem  gröfseren  Zufammcnhang 
und  vollftandig  uberfchaut  verftanden  werden  kann.  So 
werden  jene  Krifen  dargertellt,  ohne  dafs  die  Erfchcinung 
des  Montanismus,  der  katharifchen  Bewegungen  u.  f.  w. 
ausreichend  mehr  bcurtheilt  werden. 

Das  zweite  Buch  fchildert  das  gottesdienftlichc 
Leben.  Nach  einer  Skizze  der  erften  Veränderungen  des 
öffentlichen  Gottesdienftes  ftcllt  der  Vcrfaffer  erft  das 
Gcbetslcbcn  und  den  Hausgottesdienft  der  Chrillen  dar, 
fodann  die  dem  öffentlichen  Cultus  geweihten  Tage  und 
Gebäude  nebft  ihrer  Einrichtung.  Die  3  folgenden  Ca- 
pitcl find  der  Feier  des  Gcmeindcgottesdienftes  gewid- 
met und  feiner  allmählichen  Entwicklung.  Die  Zeiten 
des  luftin,  des  Irenaus  und  Tertullian,  der  apoftolifchen 
Conftitutionen.  die  überhaupt  die  wichtigfte,  fchr  oft 
uberfchatzte  Quelle  des  Vcrf.'s  bilden ,  werden  unter- 
fchieden.  Speciell  fafst  der  Verf.  dann  noch  die 
einzelnen  gottesdienftlichen  Hauptacte,  das  Gebet,  den 
Gcmeindcgcfang,  die  Schriftverlcfung ,  die  Fredigt,  die 
Agapen  ins  Auge  und  fchliefst  diefcs  Buch  mit  einigen 
Bemerkungen  über  die  kirchlichen  Bencdictionen  bei 
Ehcfchliefsungen  und  Begräbnifsen,  fowie  mit  einer  Schil- 
derung des  chriftlichen  Gottesdienftes  in  Alexandrien 
nach  dem  2.  Buch  d.  Conftitut.  und  der  Liturgie  des 
Marcus  ab. 

Das  dritte  Buch  umfafst  das  fittliche  Leben.  Der 
Verf.  beginnt  mit  einer  Vcrglcichung  des  Frincips  der 
fittlichen  Reformen  der  Kirche  mit  den  focialen  Er- 
neuerungsverfuchen  im  römifchen  Reich.  Die  letzteren 
werden  verhaltnifsmäfsig  fehr  ausführlich  dargcftcllt. 
In  den  folgenden  4  Capiteln  wird  das  Verhältnis  des 
Chriftenthums  zur  Familie  im  weiteften  Sinne  (Gaftfrcund- 


fchaft,  Armcnfürforgc),  zur  Arbeit  und  Sclaverei,  zum 
Staat  und  zu  der  Gcfellfchaft,  zum  gefclligen  Leben  und 
zur  Kunft  gcfchildcrt.  Sehr  dürftig  ift  unter  ihnen  das 
vorletzte  behandelt.  Hieran  fchlicfscn  fich  zwei  excurs- 
artige  Capitcl  über  das  Chriftenthum  und  die  Askcfe 
und  über  das  Chriftenthum  der  Katakomben.  In  vier 
Schlufsnoten  weift  der  Verf.  auf  den  Brief  des  Plinius 
als  Urkunde  für  die  Trennung  der  Agapen  von  der 
Feier  des  Abendmahls  (die  Stelle  ift  trotz  Zahn, 
Ignatius  S.  586  wiederum  falfch  erklärt),  auf  den  litur- 
gifchen  Schlufs  des  nun  vollftandig  bekannten  1.  Cle- 
mensbriefcs,  auf  einen  Kanon  der  laodicenfifchen  Synode 
und  auf  Overbecks  Abhandlung  über  die  Kirche  und 
die  Sclaverei  hin. 

Die  Vorzüge  der  Werke  E.  v.  Prcffcnfc's  —  eine 
gute  Kenntnifs  des  Stoffs,  gefchickte  und  ausführliche 
Reproducirung  dcsfclbcn,  warmes  Intereffe  für  den  Ge- 
genftand,  mildes  Urtheil  und  anziehende  Form  der  Dar- 
ftellung  —  find  hinreichend  bekannt;  aber  was  dem 
Verf.  fehlt  ift  Schärfe  des  Unheils,  ja  noch  mehr  der 
Blick  für  hiftorifche  Gcgcnfätzc  und  Entwickelungen. 
Seine  Ausführungen  haben  alle  trotz  ihrer  Pointen  und 
Steigerungen  etwas  Mattes  und  Vcrfchwommenes.  Die 
Motive  und  Zwecke  heben  fich  in  der  Darftcllung  durch- 
aus nicht  ab  von  den  Mitteln  und  begleitenden  Umftan- 
den.  Er  vermag  es ,  auch  Forfchcrn,  die  fchr  anders 
über  die  Entwickelung  der  drei  erften  Jahrh.  denken, 
gerecht  zu  werden,  ja  in  feiner  Weife  ihre  Rcfultate  zu 
verwerthen  und  mit  ganz  verfchiedenen  Ergebnifsen  zu 
verfchmelzen.  Kein  Kritiker  wird  deshalb  die  Frage  zu 
beantworten  vermögen,  wie  fich  Preffenfe'  die  Entwickl- 
ung der  apoftolifchen  Gemeinden  zur  katholifchen  und 
zur  Reichskirche  und  die  Weltftellung  derfelbcn  eigent- 
lich denkt.  Das  Reden  von  .einigen  Entftellungen',  welche 
die  Theologie  des  Ap.  Paulus  fchon  frühzeitig  erfahren 
hat,  thut  es  doch  nicht.  Sätze  aber  wie  die,  dafs  die  kirch- 
liche Organisation  v.  I.  120  bis  zum  Anfang  des  t.  Jahrh.'s 
keine  tief  gehende  Veränderung  erlitten  (deutiche  Aus- 
gabe S.  3),,  dafs  die  judaifircnde  Härefic  einen  grofsen 
Einflufs  auf  die  Chriftenheit  des  2.  Jahrh.'s  gehabt  hat, 
(S.  31 ;  der  Verf.  meint  aus  ihr  die  kirchliche  Epifkopal- 
VerfalTung  hauptfachlich  verliehen  zu  können l,  dafs  Nie- 
mand cnergifcher  als  Tertullian  das  allgemeine  Priefter- 
thum  mit  allen  feinen  Rechten  in  Anfpruch  genommen 
hat  (S.  35  f.),  dafs  die  Gemeinden  um  200  .dasfelbc 
weite  und  zugleich  beftimmte  Symbol  haben,  welches 
untergeordnete  aus  der  freien  Forfchung  entftandene  Ab 
weichungen  duldet'  (S.  57)  und  viele  ähnliche  find  theils 
pofitiv  unrichtig,  theils  fchief.  Der  Verf.  ift  ein  erklärter 
Gegner  der  Hierarchie  und  der  .fpitzfindigen  Mctaphyfik 
von  Nicäa' ;  er  will  nicht  nach  überlieferten  dogmatifchen 
und  hierarchifchen  Mafsftäbcn  urtheilcn.  Aber  die  Er- 
mittelung und  liebevolle  Betrachtung  des  perfönlich 
Sympathifchcn  erfetzt  nicht  den  Wegfall  ftrenger  Gc- 
fichtspunkte,  wenn  es  gilt,  Gefchichte  zu  fehreiben. 

Der  Druck  ift  in  beiden  Ausgaben,  in  der  deut- 
fchen  etwas  weniger,  correct.  Der  Fehler,  den  Heraus- 
geber der  App.  VV.  zweimal  Guibhart  zu  nennen,  hätte 
doch  wenigftens  in  der  deutfehen  Ausgabe  corrigirt  wer- 
den müffen.  S.  357  Text  Z.  4  v.  u.  mufs  es  Domiti- 
ans für  Dioclctians  heifsen. 

Leipzig.  Adolf  Harnack. 

Nielsen,  Prof.  Fredrik,  Aktsty Icker  til  Gudstjenestens  og 
Liturgiens  Historie.  Kjöbcnhavn  1878,  Karl  Schön- 
berg's  Forlag.    (222  S.  8.)    c.  2'2  Kronen. 

Der  durch  feine  .Gefchichte  der  römifchen  Kirche 
im  19.  Jahrhundert'  I.  (deren  zweiter  Thcil  demnächft 
nachfolgen  folll  auch  unter  uns  rühmlich  bekannte  Pro- 
ftffor  K  Nieifen  fühlte  fich  zur  Herausgabc  der  hier 
angezeigten  Schrift  zunächft  dadurch  aufgefordert,  dafs 
er  feinen  Vorlefungen  über  die  Gefchichte  des  Gottes- 
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dienftcs  eine  von  den  Zuhörern  zu  benutzende  Grund- 
lage zu  geben  wünfehtc.    Die  Urkunden,  in  ihrer  Origi- 
oalfprachc  mitgetheilt,  machen  es  möglich,  jener  Ge- 
fchichte durch  die  Knotenpunkte    ihrer  Entwickelung 
hindurch  von  der  apoftolifchen  bis  in  die  Reformations- 
zeit zu  folgen.     Der  Herausgeber   fagt  im  Vorworte: 
er  habe '  bei  der  Auswahl  aus  dem  reichen  Schatze  der 
liturgifchen  Literatur  fich  fehr  befchränken  und  mehrere 
Actcnrtucke,  die  er  gern  aufgenommen  hatte,  zurück- 
lagen muffen,  damit  das  Buch  nicht  zu  umfangreich 
werde.     Alles  Wesentliche  findet  fich  jedoch  hier  zu- 
fammcngcftcllt ;  auch  ift  mitunter  ein  einzelnes  ausge- 
laufenes Glied  der  Entwickclungsgefchichte  [fo  die,  jenen 
grofsen  orientalifchen  Liturgien  des  Baulius  und  Chry- 
foftomus  vorausgegangene,  fog.  Clementinifche)  in  den 
angehängten   .Erläuterungen'   uberfichtlich  befchrieben. 
Aufscrdem  enthalt  aber  diefer  Anhang  in  gedrängter 
Kurze  auch  eine  Menge  thcils  fachlicher,  theils  fprach- 
ticher  Notizen,  welche  die  Benutzung  des  Buches  fehr 
erleichtern,  ferner  .Minweifungen'  auf  die  Quellen,  aus 
denen  die  nach  Zeit,  Heimath  und  Mundart  fo  verfchie- 
denartigen  Uturgica  gefchöpft  find,  fowie  auf  die  werth- 
vollften  literai  ifchen  Hulfsmittel,  darunter  auch  inDeutfch- 
laad  weniger  bekannte.    Man  bekommt  durchweg  den 
Eindruck  gröfster  GewiiTenhafligkeit  und  Gründlichkeit, 
welche,  fo  viel  als  möglich,  Alles  nur  aus  erfter  Hand  zu 
«eben  befliffen  ift.    Folgendes  ift  der  Inhalt  des  Buches: 
Alte  Kirche:  Bericht  des  l'linius  d.  j.  an  Traian;  Schil- 
derung bei  Juftinus  Martyr;  aus  den  apoftolifchen  Con- 
ftitutionen.    Griechifchc  Kirche:  die  Chn  foftomus- 
Liturgie;   Auszug  aus   dem  Taufrituale.  Romifche 
Kirche:  Ordo  Jlisstie;  Taufritual;  Firmelung;  Abfolu- 
tionsformcl;    Communion;    letzte    üelung;  Trauritual. 
Wittenberg:    ,Von  ordenung   gottis  dienft  ynn  der 
gemeyne'  (vollftändig  in  Luther's  urfprünglichcr  Schreib- 
wcife  gegeben,  als  Probe  (eines  Stils) ;  I-onnuia  missae 
et  (ommuHionis  f>ro  tcelestm  l  'uittembergensi  (nämlich  jene 
ausfuhrliche  Epiftel  Luther's  an  Nie. Hausmann  zu  Zwickau); 
Deutfche  Meffe  und  Ordnung  Gottesdienfts,  fammt  Vor- 
rede Martini  Lutheri ;  das  Taufbüchlcin,  aufs  neu  zuge- 
rieht;  das  Traubuchlein.    Zürich:  .Ordnung  der  Chri- 
ftenlichcn  Küchen  zu  Zürich'.    Genese:  ,l.a  forme  des 
prteres  et  ihantz  ecclesiastiques  ett\  England:  Taufritual ; 
Gottcsdicnft-  und  Abcndmahlsordnung  nach  dem  ,Cnn- 
mon  Prayer-Boofr.    Schweden:  Taufritual  und  Com- 
munionritual,  nach  dem  .Kyrkohandbok',  revidirt  1809, 
mit  den  bis   1875  eingeführten  Acnderungen   und  Zu- 
latzen  herausgegeben  (Lund  1875I.    Daraus,  dafs  nicht 
auch  die  danifche  Cultusordnung  mitgetheilt  worden 
übrigens  der  fchwedifchen  fehr  verwandt,  wenn  auch 
nicht  gleich),  crfieht  man,  dafs  bei  der  Sammlung  eben 
nur  an  die  Landsleutc  des  Autors  gedacht  ift ,  welche 
freilich   das  Ritual  ihrer  Volkskirche   kennen  mögen. 
Wir  bedauern  aber ,  dafs  Prof.  Nieifen  bei  der  Heraus- 
gabc des  Buches  keinen  weiteren  Leferkreis  berücksich- 
tigt hat.    Wie  leicht  hätte  er  Titel ,  Vorwort ,  Ucbcr- 
lchriftcn  der  einzelnen  Abfchnitte ,  die  Erlauterungen 
(welche  keinen  ganzen  Bogen  füllen},  ftatt  in  dänifchcr, 
in  lateinifcher  Sprache  geben  können!    Auch  auf  deut- 
fchen  Univcrfitätcn  werden  ja  hin  und  wieder  Vorlcfun- 
gen  über  die  Gefchichte  des  Cultus,  wenn  auch  weniger 
als  zu  wUnfchcn  ift,  gehalten.    Und  wenn  der  Heraus- 
geber im  Vorworte  fagt:  feine  eigene  Erfahrung,  fowie 
die  Acufscrungcn  mehrerer  Gciftlichcn  hätten  ihn  belehrt, 
dafs  eine  Sammlung,  wie  die  vorliegende,  für  Solche 
brauchbar  fein  dürfte,  welche  fich  die  ausfuhrlicheren,  fehr 
koftbaren  Sammlungen  nicht  an fc haften  könnten,  fo  trifft 
diefe  Bemerkung  ohne  Zweifel  auch  unter  uns  zu.  Ueber 
die  befte  Gcftalt  und  Ordnung  des  Gemeindcgottcsdicn- 
ftes  wird  in  manchem  deutfenen  Predigerhaufe  nachge- 
dacht und  in  manchem  unferer  Paftoralconvcnte  verhan- 
delt.   Hierbei  aber  wird  die  Gefchichte  mit  ihren  lebens- 
vollen Zcugnifsen  fich  immer  als  eine  treue  magistra 


I  vitae  bewähren.  Wir  wünfehen,  dafs  das  Buchlein  des 
dänifchen  Profeflbr  auch  in  den  Krcifcn  deutfeher  Stu- 
denten und   Gciftlichcn  Eingang  finden  möge.  —  Die 

j  äufserc  Ausftattung  ift ,  wie  meiftens  bei  danifchen  Bü- 
chern, vortrefflich,  auch  der  Druck  im  Ganzen  correct. 
Lübeck.  AI.  Mi c helfen. 

Hefele,  Bifchof  Dr.  Carl  Jos.  v.,  Conciliengeschichte 

Nach  den  Quellen  bearbeitet.  3.  Bd.  2.,  verm.  u. 
verb.  Aufl.  Freiburg  i  Br.  1877,  Herder.  (XII,  799  S. 
Lex.- 8.)    M.  8.  60. 

Die  Synoden  von  der  Mitte  des  6.  Jahrh.'s  bis  zum 
J.  814  Buch  XIV— XX)  umfafst  diefer  3.  Band  auch  in 
der  neuen  Auflage.  Die  monotheletifchcn  Streitigkeiten, 
der  Bjlderftreit  und  die  abendlänclifchen  Verhandlungen 
z.  Z.  des  Bonifacius  und  Carl's  d.  Gr.  bezeichnen  die 
drei  Haupttheile.  Die  neue  Auflage  ift  um  4  Bogen 
flärker  als  die  frühere  vom  J.  1858;  Streichungen  finden 
fich  nur  ganz  feiten.  Der  VerL  giebt  in  der  Vorrede 
fclbft  an,  welchen  die  durchgehende  Rcvifion  des 
Werkes  am  meiften  zu  Gute  gekommen  ift.  Wie  zu  er- 
warten ,  find  die  wichtigften  Veränderungen  in  den  Ab- 
fchnitten  eingetreten,  welche  fich  auf  Bonifacius  und  den 
Papft  Honorius  I.  beziehen.  Was  die  fränkifchen  Kirchen 
des  8.  Jahrh.'.s  betrifft,  fo  galt  es,  die  werthvollen  For- 
fehungen  der  letzten  beiden  Decennien  zu  verarbeiten; 
der  Verf.  hat  vieles  hier  nachgeholt.  Mit  H.  Hahn  er- 
klart er  z.  B.  nun  die  Gcneralfynode  für  das  öftliche  und 
weltliche  Franken  i.  J.  745  für  identifch  mit  dem  Com. 
Liftineiuf  (S.  522  f.),  ftreicht  das  fränkifche  Concil  v.  J.  746 
(S.  544  und  datirt  den  Brief  des  Bonifacius  an  den  Erzbi- 
ichof  Cudbert  von Cantcrbury  jetzt  auf  das J.  747  (S.  559  f. 
n.  4}.  iJie  Synode  von  Vermeria  im  J.  753  ($  374)  wird 
mit  Oelsner  in  den  Herbft  verlegt;  Pipin  ift  auf  der- 
felben  nicht  anwefend  gewefen.  Die  Möglichkeit,  diefe 
|  Synode  erft  auf  d  J.  756  zu  datiren  —  fo  Oelsner  —  wird 
1  zugeftanden,  aber  nicht  als  wahrfchcinlich.  Der  <  375 
1  über  die  Urkunde  vonQuiercy  ift  erweitert  worden,  ebenfo 
andere  J»S  des  19.  Buches  , f.  $  360S.  495.  $362  S.  501.  $  367. 
$  384  S.  620  f.).  In  dem  $  399,  welcher  von  der  Entftehung 
u.  f  .w.  der  libri  Carolin»  handelt,  find  die  neueften  Angriffe 
von  Flofs  (1860)  auf  die  Echtheit  der  von  Jean  du  Till  et 
herausgegebenen  Bücher  beruckfichtigt  und  dem  gegen- 
über auf  den  von  R  e  i  f  f  e  r  f  c  h  e  i  d  entdeckten  Cod.  Vatic. 
tote.  X  verwiefen.  Nicolai  folgend  datirt  der  Verf. 
jetzt  die  wegen  des  Adoptianismus  zu  Rom  und  Aachen 
gehaltenen  Synoden  [S  406)  auf  das  J  798  [nicht  799). 
Der  folgende  Paragraph  (die  Synoden  zu  Kiesbach,  Frei- 
fingen und  Salzburg  i.  J.  799)  hat  mannigfache  Erweite- 
rungen erfahren;  fo  find  S.  727  f.  die  %'on  Merkel  im 
3.  Bande  der  Leges  Monutnenta)  neugedruckten  Do- 
cumentc  jener  Synoden  befchrieben  und  benutzt  worden 
(f.  S.  731  n.  1.  S.  733  737).  Für  den  ^  408  (die  römifchen 
Vorgänge  im  J.  80O;  war  ebenfalls  die  Nicolai'fche  Ab- 
handlung von  Wichtigkeit.  Auf  eine  eingehende  Unter- 
|  fuchung  der  Kaiferkronung  Carl's  hat  der  Verf.  verzichtet; 
I  er  thcilt  nur  kurz  in  einer  Anmerkung  die  Refultate 
I  Alberdingk-Thijm's  mit.  Auffallender  ift,  dafs  er 
|  nirgendwo  der  irifch-fchottifchcn  Kirchen  und  ihrer  Mif- 
fionsthatigkeit  gedenkt;  fclbft  bei  der  Darftcllung  der 
.  Zeiten  des  h.  Bonifacius  ift  nirgends  von  ihnen  die  Rede ; 

fo  find  auch  die  Arbeiten  von  Ebrard  und  Aug.  Werner 
!  (Theol.  I.it.-Zeitg.  1877  Nr.  6)  unberückfichtigt  geblieben 
(eine  kleine  Bemerkung  $  289  S.  78).    Neu  find  hinzu- 
gekommen die  Synoden  vonElufa  i.  J.  551,  von  Paris 
i.  J.  614,  von  Clichy  i.  J.  626  vgl.  Friedrich,  Drei 
unedirte  Concilien  der  Mcrovingcrzeit  1867),  von  Teilte 
LJ.  5Ö2(Montalembert,  Die  Mönche  des  Abendlandes, 
überf.  v.  K.Brandes  Bd.  IV.  S.  126  f.),  und  von  Bor- 
;  dcaux  und  Latona  i.  dd.  JJ.  660—673  (Maafsen, 
Zwei  Synoden  unter  Childerich  IL  1867);  vgl.  S.  8  f.  14 
,  f.  67  f.  77  f.  106  f. 
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Endlich  nimmt  die  gegenwärtige  Stellung  des  Verf.'s 
zur  .Honoriusfragc'  ein  befondercs  Intcrcfle  in  Anfpruch. 
In  feiner  Concilsfchrift  v.  J.  1S70  {Causa  Honorit  Papae. 
Neef)  hat  Hcfele  wefentlich  die  Thatfachcn  felbft  und 
nur  diefe  reden  laffen  (fo  Hafc,  Proteft.  Polemik.  4.  Aufl. 
1878  S.  163;  dem  Ref.  ift  die  Schrift  nicht  zuganglich 
gewefen);  in  dcr*Vorrcdc  zu  diefer  neuen  Aufl.  der  Con- 
ciliengefchichte  (S.  III)  erklärt  der  Bifchof:  .Schon  in 
der  erften  Auflage,  fowic  in  dem  lat.  Schriftchen  Causa 
Honorit  Papae  (teilte  ich  als  Refultat  auf :  Honorius  habe 
wohl  orthodox  gedacht,  aber  befonders  in  feinem  elften 
Briefe  an  Patriarch  Sergius  fich  unglücklich,  nach  Mono- 
theleten-Art  ausgedrückt.  Diefen  Hauptfatz  halte  ich 
jetzt  noch  feft,  wenn  ich  auch  in  Folge  wiederholter 
neuer  Bcfchäftigung  mit  diefem  Gegenftand  und  unter 
Berückfichtigung  deffen,  was  Andere  in  neuerer  Zeit  da- 
rüber gefchrieben  haben,  manchesEinzelne  meiner  früheren 
AuffteTlungen  nunmehr  modificirtc  oder  völlig  aufgab, 
und  insbefondere  über  den  erften  Brief  des  Honorius 
jetzt  milder  urtheile  als  früher.  .  .  .  Dafs  er  orthodox 
dachte,  hatte  ich  fclion  früher  behauptet,  jetzt  aber 
mufs  ich  hinzufügen,  dafs  er  an  einigen  Stellen  feiner 
beiden  Briefe  den  orthodoxen  Gedanken  auch  auszu- 
fprechen  fuchtc'.  Die  Behauptung,  Honorius  habe 
orthodox  gedacht,  findet  fich  allerdings  in  der  1.  Aufl., 
aber  durch  die  Zugcftändnifsc  eingefchränkt,  er  fei  von 
einem  Makel  befleckt  gewefen  (b.  151).  fei  nicht  von 
aller  Schuld  freizufprechen  {S.  153)  u.  f.  w.  Der  Beweis 
felbft  wird  nur  fchüchtern,  ja  eigentlich  kaum  geliefert;  in 
Wahrheit  ift  ja  auch  diele  Tnefe  völlig  undiscutirbar. 
Jetzt  aber  foll  $$  296  u.  298  nachgewiefen  werden,  dafs 
der  orthodoxe  Gedanke  von  Honorius  wirklich  ausge- 
fprochen  worden  ift;  denn  die  römifchen  Ausflüchte,  die 
Briefe  des  Honorius  und  die  Acten  des  6.  Concils  feien 
verfälfeht  oder  die  Sitzungen,  in  welchen  Honorius  ana- 
thematifirt  worden  ift,  hätten  keinen  ockumenifchen  Cha- 
rakter getragen,  haben  den  Beifall  des  Verf.'s  nicht 
erwerben  können.  Und  wie  ift  diefer  Beweis  ausgefallen? 
Der  Verf.  hatte  noch  in  der  l.  Aufl.  auf  Grund  des  erften 
Briefes  des  Honorius  richtig  gefolgert,  der  Papft  lege  den 
Willen  auf  Seite  der  Perfon,  ftatt  auf  Seite  der  Natur. 
Dies  nimmt  er  nun  ausdrücklich  zurück;  denn,  fo  wird 
S.  153  f.  argumentirt,  da  fleh  der  Papft  auf  den  Boden 
der  chalcedonenfifchen  Formeln  ftellc  und  da  er  gegen 
die  Thefe  polemifirc,  Chriftus  habe  eine  vitiata  natura 
angenommen,  quae  repugnat  legi  mentis  rius  (Rom.  7,  23), 
fo  nabe  er  anerkannt,  dafs  Chriftus  eine  lex  mentis  ge- 
habt habe,  mithin  fei  der  Satz  ,wule  et  un am  voluntatem 
/atemur  domini  nostri  Jesu  Christi'  nicht  fo  zu  verftehen, 
als  habe  fich  der  Papft  den  unverdorbenen  Willen  der 
menfehlichen  Natur  als  aufgehoben  gedacht;  er  hat  ihn 
vielmehr  vorausgefetzt  und  nur  in  jcnerFormcl  nicht  deut- 
lich ponirt,  Refultat:  Ncgirt  hat  Honorius  nur  einen  dem 
göttlichen  widerfprechenden  menfehlichen  Willen  in 
Chriftus ;  die  Einheit  des  dem  göttlichen  Willen  ftets  con- 
formen  menfehlichen  mit  jenem  hat  er  gemeint,  dafür 
aber  die  unglückliche  Formel  ,nnam  voluntatem  /atemur4, 
die  dies  nicht  ausfpricht,  gefetzt.  Noch  deutlicher  ergäbe 
fich  diefcs  aus  dem  2.  Brief  an  Sergius  (S.  166  f.).  — 
Man  hat  dem  gegenüber  nur  zu  fragen:  1)  wer  da- 
mals einen  dem  göttlichen  Willen  widerfprechenden 
menfehlichen  in  Chriftus  behauptet  hat?  2)  feit  wann  lex 
mentis  der  unverdorbene  mcnfchlichc  Wille  heifst?  3)  in- 
wiefern die  Citation  eines  paulinifchen  Wortes  überhaupt 
hier  beweiskräftig  ift?  Endlich  4'.  wenn  Honorius  feine 
Gegner  deffen  bcfchuldigt,  dafs  fie  Chriftus  in  den  Ge- 
genfatz  von  vittata  natura  und  lex  mentis  hineinziehen, 
mit  welchem  Rechte  darf  hieraus  gcfchloffcn  werden,  dafs 
auch  er  feinerfeits  die  Selbftändigkeit  einer  lex 
mentis  in  Chriftus  im  Unterfchicdc  von  feinem  göttlichen 
Intellect  und  Willen  anerkannt  habe?  So  kläglich  ift  diefe 
Argumentation.  Ich  verzichte  darauf  die  übrigen  ähn- 
lichen Vcrbcffcrungcn  der  neuen  Auflage  gegenüber  der 


alten  (f.  $  324:  das  Anathem  über  Papft  Honorius  und 
die  Echtheit  der  Acten  des  6.  Concils.  §  314)  hier  zu 
notiren.  Im  Ausdrucke  ift  ftillfchwcigend  manches  geän- 
dert; z.B.  I.  Aufl.  S.  134:  .aber  der  eben  auftauchenden 
neuen  und  wichtigen  chriftologifchcn  Frage  war :;  Honorius) 
nicht  gewachfen';  2.  Aufl.  S.  146:  ,aber  es  waren 
jetzt  neue  Fragen  aufgetaucht,  die  er  wenigftens  anfangs 
(!)  nicht  mit  voller  Klarheit  durchfehaute'.  Ebcndort: 
.trugen  das  Ihrige  bei,  ihn  irre  zu  führen'.  S.  146: 
.trugen  Einiges  zu  feinen  Mifsgriflcn  bei',  u.  f.  w.  Und 
doch  ift  noch  Manches  ftehen  geblieben,  was  auf  dem 
Standpunkte,  den  der  Verf.  jetzt  einnimmt,  fchwer  zu 
ertragen  ift.  Die  klaffifche  Löfung  bleibt  die  der  Cwilth 
rat!.,  welche  das  .Mifsgefchick'  des  Papftes  in  ein  Zeug- 
nifs  für  die  von  der  Kirche  anerkannte  Unfehlbarkeit 
desfelben  zu  verkehren  verftanden  hat.  .Wo  ein  Wille 
ift,  ift  auch  ein  Weg'. 

Leipzig.  Adolf  Harnack. 

Schmid,  Stadtpfr.  Rud.,  Die  Darwinschen  Theorien  und 
ihre  Stellung  zur  Philosophie,  Religion  und  Moral.  Stutt- 
gart 1876,  Mofer.    (XIII,  403  S.  gr.  8.)   M.  6.  — 

Die  Hochfluth  der  Darwinschen  Controvcrfe  ift  vor- 
über. Von  einigen  fich  naturgemäfs  in  den  Vordergrund 
drängenden  Hcifsfporncn  abgefchen,  ift  man  auf  beiden 
Seiten  nüchterner  und  mäfsiger  geworden  im  Unheil. 
Die  Stimme  der  befonnencren  Naturforfchcr,  die  fich  der 
Grenzen  ihrer  Forfchung  mehr  oder  weniger  bewufst 
find,  kommt  dem  Lärm  der  naturphilofophifchen  Enthu- 
fiaften  gegenüber  wieder  mehr  zur  Geltung;  und  die 
Theologen  und  theiftifchen  Philofophen  fangen  als  Ge- 
gengabe an,  fich  hier  und  da  mit  dem  .Grundgedanken' 
des  Darwinismus  zu  befreunden. 

Das  vorliegende,  recht  klar  und  anziehend  gefchrie- 
bene  Werk  eines  wurttembergifchen  Theologen  ift  ein 
Erzeugnifs  diefer  Rcaction.  Seine  Tendenz  ift,  um  einen 
alten  Ausdruck  zu  gebrauchen,  eine  friedlich-fchiedliche. 
Der  Verf.  will  eine  abfchliefsende  Auseinanderfetzung 
der  religiös-fittüchcn  Wcltanfchauung  mit  all'  den  Theo- 
ricen  und  Problemen  geben,  die  fich  in  unfern  Tagen  an 
den  Darwinismus  angelehnt  haben  und  den  Ruhm  einer 
neuen  Weltanfchauung  für  fich  in  Anfpruch  nehmen. 
Er  hat  das  Beftreben,  diefen  Theoricen  trotz  all'  ihrer 
Ausfchreitungen  nicht  nur  überall  mit  Nüchternheit  und 
Mafshaltung  zu  begegnen,  fondern  auch  fo  viel  als  irgend 
möglich  ihre  religiöfc  Unfchädlichkcit  refp.  ihre  even- 
tuelle Vereinbarkeit  mit  dem  chriftlichen  Glauben  nach- 
zuweifen. 

Die  Anlage  des  Werkes  ift  praktifch  und  überficht- 
lich.  Den  Anfang  macht  eine  Darlegung  der  darwin- 
fehen  und  —  fügen  wir  hinzu  -  darwiniftifchen  Theo- 
ricen felbft ,  zunachft  der  rein  naturwiffenfchaftlichen, 
dann  der  fich  anlehnenden  .philofophifchen'.  Diefe  Dar- 
legung ift  deshalb  nicht  überflüffig,  weil  fie  durch  die 
darin  enthaltene  Scheidung  und  verfchiedene  Wcrth- 
fchätzung  der  einzelnen  Theorieen  (Defcendenz-,  Ent- 
wicklung»-, Sclcctionsthcorie,  naturphilofophifchc  Ergänz- 
ungen und  metaphyfifche  Confequenzen)  fowie  durch  eine 
fo  zu  fagen  immanente  Kritik  derfclben  der  nachfolgenden 
Auseinanderfetzung  die  Wege  bahnt.  Mit  Recht  fagt 
der  Verf.  (p.  4):  ,in  der  unklaren  Vermifchung  der  ver- 
fehiedenften  Probleme,  die  hier  in  Betracht  kommen, 
liegt  die  Haupt(?)urfache  des  verworrenen  und  unmoti- 
virten  Urthcils,  das  fo  vielfach  über  diefe  Fragen  laut 
wird'.  —  Ueberall  wird  hier  das  Hypothetifchc,  Unbe- 
wiefene  refp.  Unbeweisbare  diefer  Theorieen  und  Pro- 
bleme hervorgehoben.  Nur  zur  Dcfccndenzthcorie  ftellt 
fich  die  Beurtheilung  ziemlich  rückhaltlos  zuftimmend 
und  fucht  im  Kinvcrftändnifs  mit  den  Darwiniften  die 
gegen  tiiefelbe  erhobenen  Einwände  zu  widerlegen.  Nach 
den  fonftigen ,  fo  berechtigten  Warnungen  des  Verf.'s 
vor  Trugtchlüffen  und  logifchen  Erfchleichungen  (vgl. 
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p.  123)  hätte  man  eine  kritifcherc  und  refervirtere  Stel- 
lung auch  diefem  darwiniftifchen  .Grundgedanken'  gegen- 
über erwarten  dürfen.  Denn  derfclbc  ift  doch  auch  nichts 
Brflercs  als  eine  unbewiefenc  und  der  gegenwärtigen  Er- 
fahrung geradezu  widerfprechende  Hypothefe,  die  wohl 
dem  idealiflifchen  Wunlche  einer  einheitlichen  Natur- 
erklärung fehr  plaufibcl  erfcheinen  mag,  aber  von  einer 
nüchternen  Kritik  flets  in  ihre  Grenzen  zuruckgcwicfcn 
werden  mufs.  Im  Ucbrigcn  ift  der  Defcendenzgedanke 
an  fich  nur  das  leere  Gerippe  des  Darwinismus,  das  erft 
durch  Entwickelungs-  und  Sclectionsthcoric  Flcifch  und 
Blut  bekommt. 

Wenn  wir  hier,  wo  die  Beurtheilung  von  dem  Ver- 
hältnifs  zu  Religion  und  Sittlichkeit  noch  ganz  abfieht, 
an  dem  VerfafTer  als  naturwiffcnfchaftlichem,  um  nicht 
zu  fagen  naturphilofophifchem  Dilettanten  die  Nüchtern- 
heit und  krilifche  Relervc,  die  er  fonft  überall  an  den 
Tag  legt,  in  einem  einzelnen  Funkte  vermilTcn,  fo  tritt  das 
ganz  in  den  Hintergrund  gegenüber  der  Anerkennung,  I 
die  wir  ihm  als  Theologen  und  Apologeten  zollen  müf- 
fen.  Der  zweite  Theil  feines  Werkes  ift  ein  nachahmens- 
werthes  und  einleuchtendes  Beifpiel,  wie  eine  gefunde 
und  nüchterne  Apologetik  des  chriftlichen  Glaubens  auf- 
zuraffen und  zu  geftalten  ift.  Er  behandelt  hier  die  Stel- 
lung der  im  erften  Theil  fkizzirten  und  beurtheilten 
Thcorieen  zum  chriftlichen  Glauben  und  zur  chriftlichen 
Moral.  Die  erfte  .hiftorifch-kritifche'  Abtheilung  diefer 
Auseinanderfetzung  geht  auf  die  verfchiedenen  Vertreter 
des  Darwinismus  und  ihr  Verhältnifs  zum  Chriftenthum 
ein;  fchon  hier  wird,  gewiffermafsen  auf  empirifchem 
Wege,  insbefondere  durch  die  Perfönlichkcitcn  gerade 
der  Urheber  der  qu.  Theoriecn  die  Möglichkeit  des 
.Friedens  zwifchen  Religion  und  Darwinismus'  nachge- 
wiefen.  Die  zweite  .analytifche'  Abtheilung  enthält 
als  den  eigentlichen  Kern  der  Unterfuchung  die  An- 
flehten des  Vcrf.'s  felbft  in  diefer  Hinficht.  Die  ver- 
fchiedenen darwiniftifchen  Theoriecn  und  Probleme  wer- 
den hier  durchweg  nur  als  Möglichkeiten  behandelt 
und  mit  diefen  als  bewiefen  nur  fupponirten  Gedanken 
die  Auseinanderfetzung  vorgenommen.  In  der  That 
fcheint  uns  das  ein  fehr  praktifcher  Weg.  um  zu  einem 
richtigen  und  nüchternen  Urthcil  in  diefer  Beziehung  zu 
gelangen;  alle  fonft  in  diefer  Hinficht  gemachten  Ver- 
fuche  verwirren  fich  durch  die  überall  eingeflreute  Kritik 
der  darwinfehen  Theoriecn  felbft.  In  dem  vorliegenden 
Werke  ift  diefe  Kritik  bereits  vorweggenommen  und  der 
Verf.  kann  jetzt  gänzlich  davon  abfenen.  —  Gegenüber 
einer  unklaren  Vcrmifchung  zweier  Gebiete  betont  er  j 
mit  Recht  die  fundamentale  Verfchiedenhcit  und  Sclb- 
ftändigkeit  der  naturwiffenfchaftlichcn  Erkenntnifs  und 
des  chriftlichen  Glaubens  und  kommt  zu  dem  Endrcful- 
tat,  dafs  der  letztere  dem  darwiniftifchen  Forfchen  ruhig 
zufchaucn  könne,  weil  —  abgefehen  von  der  in  ihrer  Un- 
nahbarkeit nachgewiefenen  Elimtnirung  des  Zweckbe- 
griffs —  der  Theismus  und  das  pofitive  Chriftenthum 
von  den  darwiniftifchen  Theorieen  im  Grunde  gänzlich 
unberührt  bleiben  (vgl.  p.  299).  Die  Polemik  einzelner 
Darwiniftcn  gegen  das  Chriftenthum  entflammt  ja  in  der 
That  nicht  ihrem  Darwinismus,  fondern  ganz  anderen 
Urfachcn. 

Mit  unferen  Einzelbedenkcn  wollen  wir  auch  hier 
nicht  zurückhalten,  um  fo  weniger,  als  der  Werth  des  Gan- 
zen dadurch  in  unferen  Augen  durchaus  nicht  beeinträchtigt 
wird.  Mit  feiner  künftlichen  und  cxcgctifch  unhaltbaren 
Erklärung  der  Schöpfungstage  als  Perioden  (p.  284, 
288  f.)  wird  der  Verf.  u.  E.  feinem  eigenen  apologcti- 
fchen  Kanon  untreu  und  lenkt  in  das  alte  Fahrwaffer 
der  Harmoniftik  zurück.  Dahin  gehört  ferner  die  gc- 
fammte  Tendenz ,  die  biblifche  Schöpfungsgefchicnte 
geradezu  als  mit  dem  darwiniftifchen  .Grundgedanken' 
narmonirend  aufzufallen  p.  245, 297,  299,  vgl.  242, 257, 263). 
Ref.  wird  durch  dergleichen  wohlgemeinte  Vcrmittelungs- 
verfuchc  immer  an  das  klägliche  Fiasko  erinnert,  wel- 


ches die  Apologetiker  diefcs  Schlages  mit  ihrer  Erklär- 
ung des  Verhältnifses  von  Sonne  und  Licht  in  Folge 
der  Entdeckung  der  Spectralanalyfe  gemacht  haben. 

Doch  das  find  Einzelheiten.  —  Möchten  die  nüch- 
ternen und  von  acht  chriftlichem  und  echt  wiffenfehaft- 
lichcm  Geift  zugleich  getragenen  Anfchauungcn  des  be- 
fprochenen  Werkes  weite  Verbreitung  unfc  offenen  Ein- 
gang finden! 

Saufedlitz  bei  Bittcrfcld.  Th.  Weber. 


Rocholl,  R.,  Die  Philosophie  der  Geschichte.  Darfteilung 
und  Kritik  der  Vcrfuche  zu  einem  Aufbau  derfelben. 
Von  der  philofophifchen  Facultät  der  Univerfität  Göt- 
tingen gekrönte  Prcisfchrift.  Göttingen  1878,  Van- 
denhoeck  &  Ruprecht.  (XII,  399  S.  gr.  8.1  M.  8.  — 

Ein  Werk  wie  diefes ,  worin  Alles,  was  feit  dem 
früheften  Alterthum  an  Vcrfuchen  einer  Philofophie  der 
Gefchichtc  gclciftct  worden  ift,  einer  kritifchen  Bcfprcch- 
ung  unterzogen  wird,  fordert  von  feinem  Beurtheiler  eine 
annähernd  gleiche  Kenntnifs  der  philofophifchen  Litera- 
tur aller  Zeiten,  wie  der  VerfalTer  fie  bekundet  ;  und  das 
Urtheil  von  Philofophcn  und  Kennern  der  Gefchichtc 
der  Philofophie  wie  Lotze  und  Baumann,  welche  dies 
Werk  als  preiswürdige  Löfung  einer  von  ihnen  geftellten 
Aufgabe  anerkannt  haben,  enthebt  dasfclbc  von  vorn- 
herein in  den  wefentlichften  Beziehungen  dem  Urtheil 
des  Rcccnfcnten.  Es  wird  genügen,  einerfeits  den  Theo- 
logen das  Studium  desfclbcn  angclcgcntlichft  zu  em- 
pfehlen und  andererfeits  auszudrücken,  was  gerade  der 
theologifche  Lefer  an  diefer  Vieles  umfaffenden  Arbeit 
vermifst.  Den  TTieologen  berührt  vor  Anderen  die  Frage, 
ob  es  der  von  der  Offenbarung  unabhängigen  Forfchung 
gelungen  ift  oder  muthmafslich  je  gelingen  wird,  den 
gcfchichtlichen  Weltlauf,  foweit  diefe  Forfchung  ihn 
überfchaut ,  als  Ganzes  und  in  den  Hauptzügen  feiner 
Entwicklung  zu  deuten,  ihm  einen  befriedigenden  oder 
doch  erträglichen  Sinn  abzugewinnen.  Denn  das  Object 
der  chriftlichen  Theologie  exiftirt  entweder  nur  in  der 
Einbildung,  oder  es  ift  auch  mehr  als  eine  gefchichtliche 
Thatfache,  neben  welcher  es  andere  Exemplare  derfelben 
Gattung  gefchichtlichcr  Thatfachcn  giebt;  es  ift  fofort 
auch  das  Herz  der  Welt  und  ihrer  Gcfchichte,  von  wo 
alle  Lebensbewegung  ausgeht  und  wohin  (ie  zurückftrömt. 
Darum  ift  jede  Theologie,  welche  dem  Umfang  ihres 
Objects  gerecht  zu  werden  ftrebt ,  eine  Deutung  des 
Wcltlaufs,  eine  .Fhilofophic  der  Gefchichtc'.  Bringt  es 
die  nichttheologifche  Forfchung  gleichfalls  zu  einer  fol- 
chen  Deutung,  welche  vielleicht  unfertig  wie  die  Ge- 
fchichtc felbft  doch  in  ihren  Fragmenten  Zuftimmung 
erzwingt  und  zugleich  die  Hoffnung  auf  eine  gleichartige 
Ergänzung  zu  einem  befriedigenden  Gefammtbild  er- 
weckt, fo  wird  die  Theologie  daran  nicht  glcichgiltig 
und  unbclehrt  vorübergehen  können.  Sic  wird  darin  Bei- 
träge zur  Löfung  einer  auch  theologifchen  Aufgabe  er- 
blicken. Sind  erfolgreiche  Vcrfuche  einer  nichttheolo- 
gifchen  Philofophie  der  Gefchichte  nicht  aufzuweifen,  fo 
wird  der  Theologie  damit  eine  Lücke  im  allgemeinen 
WifTcn  aufgezeigt,  welche  fie  hoffen  darf  für  diejenigen, 
welche  ihre  PrämifTen  gelten  laffen,  einigermafsen  auszu- 
füllen. 

Rocholl  zeigt  in  der  Schlufsbetrachtung  nicht  nur, 
wie  wenig  es  bisher  zu  einer  Philofophie  der  Gcfchichte 
gekommen  fei,  fondern  zugleich  auch  wie  wenig  Hoff- 
nung auf  das  Zuftandckomincn  einer  folchen  vorhanden 
fei.  Wenn  trotzdem  das  Werk  nicht  im  Ton  der  Ver- 
zweiflung an  der  Löfung  der  Aufgabe  endigt,  fo  erklärt 
fich  das  daraus,  dafs  der  Verf.  zwar  völligen  Verzicht 
auf  .Gefchichtsphilofophic  als  vorausfctzungslofe  und 
exaete  WilTenfchaft'  fordert  (S.  301;,  dagegen  aber  eine 
Möglichkeit  ficht,  unter  offenem  Verzicht  auf  eine  folche, 
,mit  Zuhulfcnahme  der  Deduction ,  von  beftimmt  ge- 
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gcbcncn  Vorausfetzungen  aus,  etwa  denen  der  chriA- 
tichen  Kirche ,  eine  in  Etwas  befriedigende  Ueberiicht 
des  Völkerlebens  in  Verbindung  mit  der  kosmifchen 
Gefchichte  hcrzuAellen'  (S.  300  f.].  Kr  denkt  daran, 
ohne  fich  durch  ein  feAes  Versprechen  zu  binden,  einen  | 
folchen  Vcrfuch  als  zweiten  pofitiven  Theil  diefer  kri-  1 
tifchen  Darftcllung  folgen  zu  laffcn  (S.  IV).  Diefe  bietet  j 
lieh  jetloch  als  ein  abgefchloffcnes  Ganze  dar.  Wenn 
man  nach  dem  Ergcbnifs  der  kritifchen  DarAetlung  er- 
warten  mochte,  dafs  in  derfelben  der  Ton  herber  Ab-  , 
weifung  und  bitterer  Unzufriedenheit  herrfchen  werde, 
fo  wird  man  im  Gegcnthcil  überall  ein  freundliches  Ein- 
gehen auf  die  frcmdartigAen  Gedankenreihen  und  eine, 
(oweit  ich  urtheilcn  kann ,  unparteiliche  Reproduction 
derfelben  finden.  Durch  den  Nachweis  der  Uncrweis- 
lichkeit  und  Undurchfuhrbarkcit  der  Vorausfetzungen 
bei  den  Speculativen,  der  Lückenhaftigkeit  der  Induc- 
tion  und  der  Fehlerhaftigkeit  der  daraus  gezogenen 
Schlüffe  bei  den  Empirikern  wird  das  allerdings  zahllos 
oft  fich  wiederholende  Urthcil  begründet,  dafs  das  an- 
gcArcbtc  Ziel  auch  nicht  annähernd  erreicht  fei.  Es 
gefchieht  manchmal,  wie  bei  Sendling  (S.  124),  .nicht 
ohne  die  Bewunderung  der  Flugkraft  der  Anfchauung 
und  der  Gröfse  der  Wirkung'.  Ein  von  verftändnifsvoller 
Liebe  zu  philofophifchem  Denken  getragener  Humor 
von  vornehmer  Liebenswürdigkeit  durchzieht  diefe  Kri- 
tik, und  manche  lehrreiche,  meiAens  geiflrriche  Bezug- 
nahme auf  die  gcfchichtlichc  Umgebung,  in  welcher 
die  einzelnen  gefchichtsphilofophifchen  Anfchauungcn 
auftreten,  beleben  die  Darftcllung.  Der  gewaltige  Stoff 
wird  in  drei  äufserlich  fehr  ungleichen  Abtheilungen 
vorgeführt,  deren  erAc  die  vom  Gottesbewufstfein  oe- 
herrfchte  Betrachtung  der  allgemeinen  Gefchichte  von 
der  Urzeit  bis  zum  Ausgang  des  Mittelalters  und  darüber 
hinaus  bis  zu  Boffüct  verfolgt,  wahrend  die  zweite  Ab- 
theilung die  mit  der  Renaifiance  eintretende  Betrachtung 
der  Gefchichte  als  eines  F.rzcugnifses  der  Mcnfchen,  und  ! 
die  dritte  die  von  der  naturwiffcnfchaftljchcn  Forfchung 
beherrfchte  Betrachtung  der  Gefchichte  als  eines  Natur- 
procdTes  darfteilt.  Trotz  aller  vorfichtigen  Verwahrung 
diefer  Eintheilung  (S.  6)  wird  nicht  recht  einleuchtend, 
wie  in  der  erAcn  Abtheilung,  welche  die  überfchriftliche 
Charaktcriftik  erhält:  ,Vom  Mciftcr  aus  wird  das  Werk 
betrachtet;  nur  weil  durch  ihn,  weil  für  ihn  und  feine 
Zwecke  gefchafiVn,  erfcheint  es  von  Werth'  S.  9),  die 
Hofchronikcn  afiatifcher  Despoten  und  die  Gefchieht- 
fchreibung  des  Thucydides  und  die  Politik  des  Ariftotc- 
les,  aufserdem  aber  auch  noch  Ifracl  und  das  ChriAen- 
thum  Raum  finden;  und  das  um  fo  weniger,  da  der  Verf. 
S.  5  fclbft  urthcilt,  die  Menfchhcit  tauche  in  jedem  ihrer 
bedeutenderen  Völker  aus  der  Gebundenheit  ins  Gottes- 
bewufstfein erft  allmählich  auf,  um  dann  durch  eine  Zeit 
humaniAifcher  Betrachtung  zur  naturaliftifchen  zu  gelan- 
gen. Man  erwartet  darnach  den  Griechen  auch  in  der 
2.  und  3.  Abth.  wieder  zu  begegnen.  Die  Bedeutung 
des  Werks  beruht  nicht  in  der  erften  Abth.;  und  wenn 
die  philofophifche  Facultät  zu  Göttingen  geurtheilt  hat, 
dafs  die  Arbeit  ,befondcrs  in  der  neueren  Zeit  an  Voll- 
ftandigkeit  kaum  etwas  zu  wünfehen  übrig  laffe',  fo  wird 
damit  auch  gefagt  fein  füllen,  dafs  der  Bedeutung  der 
im  Alterthum  laut  gewordenen  Gedanken  über  Sinn, 
Zweck  und  Zufammcnhang  der  gefchichtlichen  Bewegung 
hier  kein  Genüge  gefchenen  fei.  Dem  ift  in  der  That 
fo.  Hier  ift  die  Darftcllung  in  einem  Grade  fprunghaft, 
dafs  dem  Kenner,  welcher  ihr  folgen  und  ihre  Sprünge 
(z.  B.  den  von  der  johanneifchen  Apokalypfc  zu  Cle- 
mens AI.  S.  23)  mitmachen  will,  das  Gehirn  wehe  thut, 
dem  Nichtkcnner  aber  der  Eindruck  werden  mufs,  es 
habe  vor  dem  Eintritt  der  neueren  Zdt  über  dem  Ent- 
wicklungsgang der  Menfchhcit  eine  völlige  Finfternifs 
gelegen,  welche  nur  hier  und  da  durch  einen  Blitzftrahl 
gelichtet  wurde.  Eine  Notiz  z.  B,  wie  die,  dafs  das 
VVichtigftc  und  Neue,  was  Irenaus  für  die  Gefchichts- 


Shilofophic  biete,  die  Eintragung  der  Gefchichte  in  das 
chema  der  6  Schöpf ungstagc  fei  (S.  24  vgl.  392  Anm.  1), 
mufste  in  ihrer  Vereinzelung  unverftandlich  fein,  auch 
wenn  fie  richtig  waxe.  \  ic\  richtiger  wäre  es  auch 
nicht,  wenn  Einer  fiatt  des  Irenaus  den  70  Jahre  alteren 
VerfafTer  des  Barnabasbriefs  den  Erfinder  diefer  Vor- 
ftcllung  nennte.  Es  find  eben  grofsc,  ins  alte  Teftament 
zurückreichende,  jüdifche  wie  chriAliche  Kreifc  beherr- 
fchendc  Anfchauungcn,  welche  unter  anderem  auch  in 
diefer  Form  fich  verfeAigt  hatten,  längA  ehe  dn  Barna- 
bas oder  Irenaus  fehrieben.  Die  Entfchuldigung  der 
Kurze  der  erAen  Abtheilung  auf  S.  371  f.  genügt  nicht, 
die  Ins  zu  vollkommener  ÜnvcrAändlichkeit  ausartende 
Abgeriffcnhcit  der  betreffenden  Bemerkungen  zu  recht- 
fertigen. Wenn  es  einmal  galt,  auch  die  nicht  in  Ge- 
Aalt  einer  fyAcmatifchcn  DarAellung  auftretenden  oder 
nur  fragmentarifch  ausgeführten,  aber  doch  umfaffenden 
Anfchauungcn  vom  Weltlauf  auf  ihre  Bedeutung  für 
eine  I'hilofophie  der  Gefchichte  zu  prüfen,  fo  war  es 
eine  Unbilligkeit,  das  Volk  Ifracl  auf  einer  kurzen  Seite 
abzuthun.  Wenn  doch  die  Schwierigkeit  einer  Philofo- 
phie  der  Gefchichte  auch  darin  liegen  foll,  dafs  die  all- 
gemein anerkannte  Gefchichte  weder  Anfang  noch  Ende 
hat  (S.  ß86\  und  dafs  nach  Schölling  die  Vernunft  in 
einem  Unbcfchloiicncn,  nach  allen  Seiten  Grenzenlofcn 
fich  nicht  erkennen  kann  (S.  123);  oder  wenn  ,die  terri- 
toriale Gebundenheit  morgcnlandifchcr  Völker'  fchon 
eine  eigentliche  Gcfchichtfcnreibung  und  vollends  eine 
Philofophie  der  Gefchichte  unmöglich  machte  (S.  10), 
fo  folltc  man  meinen,  dasjenige  morgenländifche  Volk, 
welches  fich  felbA  eine  V  orgefchichtc  wie  die  in  Gen. 
I — II  gegeben  und  zugleich  eine  Weiffagung  erzeugt 
hat,  in  welcher  allen  Gefchlcchtern  der  Erde  und  allen 
Reichen  der  Welt  ihr  Ziel  gewiefen  wird,  habe  damit 
mehr  Sinn  für  das  Ganze  der  weltgefchichtlichen  Be- 
wegung bekundet,  als  alle  Völker  des  Abendlandes  vor 
ihrer  Durchdringung  mit  den  in  Ifrael  grofs  gewordenen 
, Ideen  zur  Philufophie  der  Gefchichte'.  Das  Neue,  was 
Rocholl  nun  mit  dem  ChriAcnthum  in  die  Betrachtung 
der  Gefchichte  eintreten  und  meines  Erachtens  wenig 
glucklich  in  der  paulinifchen  oder  lukanifchen  Rede  auf 
dem  Areopag  feinen  claffifchen  Ausdruck  finden  läfst, 
iA  zum  gröfsten  Theil  ein  viele  Jahrhunderte  altes;  und 
das  wirklich  Neue  der  chriAlichen  Betrachtung  des  Welt- 
laufs, wie  es  Paulus  1  Kor.  10,  11  mit  den  Worten  «Je 
oe'e  tä  tikrj  lüv  aiüvmy  xarijyirixt*  andeutet,  der  epoche- 
machende Gedanke,  dafs  der  Weltlauf  in  ChriAus  feinen 
wefentlichen  Abfchlufs,  das  Ziel  und  den  Einheitspunkt 
der  bis  dahin  getrennten  Entwicklungsreihen  gefunden 
habe,  wird  nicht  einmal  angedeutet;  die  wahrhaft  ge- 
fchichtsphilofophifchen  Betrachtungen  des  Paulus,  wie 
er  fie  rückwärts  und  vorwärts  blickend  Rom.  1 ;  1  Kor.  1  j 
Gal.  3  u.  4;  Rom.  9— 11  giebt,  bleiben  ganz  aufser  Be- 
tracht; die  Apokalypfc  wird  nur  honoris  causa  erwähnt, 
und  die  fehr  lporadifch  mitgetheilten  Anflehten  einzelner 
Kirchenväter  erfcheinen  nun  als  Einfalle  ohne  Zufammcn- 
hang unter  einander  und  ohne  erkennbares  Verhältnifs 
zu  den  urfprünglichen  Ausfagen  der  Propheten  und  der 
ApoAcl.  Gerade  bei  dnem  Werk,  welches  wie  diefes 
Ausficht  hat,  von  Nichttheologen  beachtet  zu  werden, 
iA  um  fo  mehr  zu  bedauern,  dafs  darin  nicht  der  Ver- 
fuch  gemacht  worden  iA,  die  trotz  aller  Mannigfaltigkeit 
der  Zeiten  und  Perfonen  wefentlich  einheitliche  Anfchau- 
ung vom  Wcltvcrlauf,  welche  die  biblifchen  Schriften 
darbieten,  in  grofsen  Umriffcn  zu  zeichnen. 

Erlangen.  Th.  Zahn. 
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Thilo,  Ob.-Confift.-R.  Chr.  A.,  Kurze  pragmatische  Ge- 
schichte der  Philosophie.  1.  ThL  Gcfchichtc  der  gric- 
chifchen  Philofophic.  Cöthen  1876,  Schulze.  (V, 
307  S.  gr.  8.)  M.  5.  — 

Das  Buch  cntfpricht  genau  der  Vorftellung,  welche 
durch  den  Titel  und  durch  den  Namen  des  Vcrfaffcrs 
hervorgerufen  wird.  Es  ift  eine  klare  und  fcharffinnige, 
in  Darftcllung,  Beurthcilung,  Polemik  nach  den  für  die 
Hcrbart'fche  Schule  geltenden  Mafsftäben  eine  durchaus 
correcte  Leiftung.  Dem  Verf.  ift  die  Gcfchichte  der 
Philofophie  an  (ich  fclbft  zwar  eine  empirifche  Witten 
fchaft,  aber  fo,  dafs  fic  den  Zweck  hat,  dem  fpeculativen 
Zwecke  zu  dienen.  Der  Fortfchritt  über  den  jugend- 
lich verworrenen  Zuftand  hinaus,  in  dem  die  l'hilofophie 
(ich  gegenwärtig  noch  befindet,  kann,  fo  fagt  er,  nur 
dann  gefchehen,  wenn  man  fich  an  der  bisher  abge- 
laufenen Gefchichtc  der  Philofophie  darüber  zu  orien- 
tiren  verfucht,  welchen  Umftändcn  der  bisherige  Mifs- 
erfolg  zuzufchreiben  ift  und  ob  nicht  dennoch  fchon 
einige  fefte  Ausgangspunkte  des  menfehlichen  Denkens 
gewonnen  find,  Principien  der  Erkenntnifs,  von  denen 
aus  in  methodifchem  und  von  der  Logik  geleitetem  Gange 
wirkliche  Erkenntnifs  erreicht  wird.  Für  Anerkennung  und 
Vcrurthcilung  bilden  die  Lehren  Hcrbart's  natürlich  den 
unwandelbaren  Mafsftab.  Auch  in  der  gefchichtlichen 
Auffaffung  der  einzelnen  Lehren  fchliefst  fich  der  Ver- 
faffer  meift  eng  an  Herbart  an,  mit  fcltenenModificationen; 
&  B.  hat  nach  ihm  Heraclit  nicht  das  abfolutc  Werden 
i'elbft  als  das  eigentlich  Seiende  gefetzt,  ohne  ein 
Element  anzunehmen,  welches  fich  in  ftetiger  Um- 
wälzung befindet.  Sclbftvcrftändlich  ift  demgcmäfs  auch 
die  ftetc,  etwas  gereizte  Polemik  gegen  die  Hcgcl'fchc 
Betrachtung  der  Gefchichtc  der  Philofophie  als  eines 
vernunftigen  und  in  fich  nothwendigen  Fortfehrittes, 
fowie  gegen  jede  Spur  und  jede  Analogie  mit  modernen 
Irrthümcrn,  deren  glcifsender  Schein  mit  Vorliebe  durch 
den  Hinweis  auf  die  handgreifliche  Fehlerhaftigkeit  ihrer 
antiken  Prototypc  zerftört  wird. 

Schon  vor  einigen  Jahren  hat  Thilo  eine  Gefchichte 
der  neueren  Philofophie  in  gleichem  Stil  gcfchricbcn. 
Dicfc  beiden  Bücher  bilden  zusammengenommen  eine  Ge- 
fchichte derjenigen  Theile  der  Philofophic,  die  der  Anfän- 
ger kennen  mufs;  als  Handbuch  für  (liefen  empfiehlt  fich 
das  Werk  durch  das  Mafs  feines  Um  fanges,  nach  der  Mein- 
ung des  Ref.  auch  durch  feinen  Inhalt.  Ucberweg's  vor- 
trefflicher Abrifs  nützt  dem  Anfänger  nichts  in  dem,  worin 
fein  Hauptvorzug  beftcht,  in  den  vollftändigcn  Literaturan- 
gaben. Aus  Schweglcr's  und  auch  Erdmann's  philofophi- 
fcher  Betrachtung  der  Gcfchichte  der  Philofophic  fchöpft 
der  Anfänger  gar  zu  leicht,  wenigftens  nach  des  Ref. 
Erfahrung,  die  für  die  Erweckung  philofophifchen  Sinnes 
nachteilige  Anficht,  als  ob  jede  philofophifche  Anficht 
und  auch  jeder  Irthum  feine  relative  Berechtigung  und 
Notwendigkeit  habe.  Für  den  Anfänger  und,  da  das 
die  Meiften  bleiben,  die  fich  eine  Gefchichtc  der  Philo- 
fophic anfehaffen,  für  den  I  lausgebravich  feheint  mir  eine 
Behandlung  der  Gefchichte  der  Philofophie  die  befte  zu 
fein,  welche  eine  propadeutifche  Anleitung  zum  philofo- 
phifchen Studium  giebt,  welche  die  Haupterfcheinungen  von 
ücr  Seite  beleuchtet ,  wo  ihr  Zufammenhang  mit  den 
noch  uns  befchäftigenden  Problemen  hervortritt,  welche 
fie  als  Vcrfuchc,  die  Wahrheit  zu  erkennen,  auffafst  und 
demgcmäfs  fie  auf  ihren  abfoluten  Werth  hin  bcurthcilt, 
kurz  eine  kritifche  Behandlung. 

zweifeln,  wenn  man  nicht  Herbartia- 


ner  ift,  ob  gerade  Herbart's  Philofophic  einen  geeig- 
neten Mafsftab  folchcr  Kritik  abgebe.  Aber  fchon  in 
propädeutifcher  Hinficht  ift  nichts  geeigneter,  das  .7«i>- 
»«•.«<►  hervorzubringen,  als  Herbart's  Aufzeigung  der 
Widcrfprüche  in  den  allgcmeinftcn  Begriffen,  mit  denen 
wir  operiren.  l>ie  dadurch  erweckte  Ünficherhcit  ift  ein  ■ 
vortrefflicher  Impuls  zu  eingehenderer  Bcfchäftigung  mit  | 


der  Philofophic.  Und  dann  braucht  man  noch  nicht  Her- 
bartiancr  fein,  um  anzuerkennen,  dafs  eine  Reihe  der  kri- 
tischen Mafsftäbc  Herbarfs  ihre  volle  und  nur  zu  oft  aufser 
Augen  gelaffene  Richtigkeit  haben.  Dazu  rechnet  Ref. 
die  Warnung  vor  der  Verwechslung  von  logifchen  und 
realen  Prädicaten,  dazu  Alles,  was  fich  ergiebt  aus  der 
feharfen  Unterfcheidung  der äfthctifch-teleologifchen  Welt- 
betrachtung von  der  metaphylifch  -  phyfifchcn  Weltcr- 
klärung,  aus  der  Üppofition  gegen  jede  Begründung  der 
Ethik  auf  die  Metaphyfik.  Befonders  für  Theologen 
feheint  mir  das  Buch  nützlich  um  der  kritifchen  An- 
wendung willen,  welche  diefe  Grundgedanken  Herbart's 
in  der  Beurthcilung  der  gricchifchcn  Philofophie  erfahren, 
nicht  als  ob  für  Theologen  eine  Art  approbirter  Philo- 
fophie wunfehenswerth  wäre,  fondern  fowohl  weil  in  der 
Dogmcngcfchichtc  die  gricchifchcn  Philofopheme  einen 
weitreichenden  Einflufs  ausgeübt  haben  und  eine  richtige 
Orientirung  über  den  Werth  dcrfelben  fchr  wunfehens- 
werth ift,  als  auch,  weil  in  der  Gegenwart  in  den  ver- 
fchiedenften  Lagern  der  Theologie  jene  von  llcrbart  be- 
kämpften Fehler  ftark  fortwirken.  Diefe  Vorzüge  des 
Werkes  erleiden  freilich  eine  Einschränkung ,  weniger 
durch  den  Ton  müder  Vcrdricfslichkcit ,  mit  dem  die 
Anatheme  über  die  herbeigezogenen  modernen  Parallelen 
ausgebrochen  werden,  als  dadurch,  dafs  die  Hcrbart'- 
fchen  Dogmen  zu  fehr  als  Wahrheit  vorausgefetzt  werden, 
um  dem  Lefer  das  Treffende  der  Kritik  ftets  einleuchtend 
zu  machen.  Die  übjectivität  der  Darfteilung  hat  der 
Verfaffer  dadurch  zu  wahren  fich  bemüht,  dafs  er  mög- 
lichft  die  gricchifchcn  Philofophcn  fclbft  reden  läfst;  die 
Ueberfetzung  ift  freilich  bisweilen  recht  fchwerfällig. 
Ucber  Einzelheiten  der  Auffaffung  und  Beurthcilung  mit 
ihm  zu  rechten,  ift  hier  nicht  der  Ort 

Torgau.  J.  Gottfchicjc. 

Curci,  Prieft.  C.  M.,  Oer  heutige  Zwiespalt  zwischen  Staat 
und  Kirche.  Betrachtet  anlafslich  eines  befonderen 
Falles.  Autorifirte  Ausg.  Wien  1878,  Hartlcbcn. 
^XV,  380  S.  gr.  8.)  M.  4.  SO. 

Ueber  die  italienifche  Originalausgabe  ift  bereits  in 
Nr.  a  diefcs  Jahrg.  berichtet  worden.  Um  von  dem  Ver- 
ftändnifse  des  Ueberfetzers  für  den  Stoff  und  die  Sprache 
eine  Anfchauungzu  gewinnen,  genügt  es,  dafs  wir  aus  vielen 
Proben  Eine  auswählen.  Zu  Anfang  des  intereffanten 
Capitcls  VII,  welches  die  Erlcbnifsc  Curci's  fclbft  enthält, 

ä nicht  diefer  von  den  Gefahren,  in  die  er  fich  durch 
ic  offene  Darlegung  feines  Standpunktes  begeben  habe; 
.aber',  fugt  er  hinzu,  ,ich  nahm  die  Widerwärtigkeiten 
bereitwillig  auf  mich  und  bot  mich  dar  als  capro  emis- 
sano'  .  .  .  Sehr  fehwer  ift  es  doch  nicht,  in  diefem  Aus- 
druck den  .Sundenbock'  wieder  zu  erkennen;  aber  die 
Ueberfetzung  lautet  lächerlich  finnlos:  .  .  ,ich  bot  mich 
an  als  Kundfchafterbock'!  Man  fieht,  der  ungenannte 
Ueberfctzcr  weifs  beffer  fich  zu  helfen ,  als  dem  des 
Italienifchen  unkundigen  Publicum. 

Bonn.  Benrath. 

Qua n dt,  Pfr.  Em.,  Das  Leben  im  Schatten  der  Kirche. 

Sieben  Predigten.  Mit  einem  Anhang:  Das  Leben 
in  der  biblifchen  Beleuchtung.  Berlin  1877,  Chun. 
(V,  69  S.  gr.  8.;   M.  1.  50. 

Aus  einem  Zeitalter  der  Apologetik  des  Chriften- 
thums  find  wir  jetzt  in  eine  Apologie  der  Kirche  ein- 
getreten. Gegenuber  der  wohl  erklärlichen,  aber  doch 
kaum  zu  begreifenden  Mifsachtung,  die  die  Zcitftrömung 
Allem,  was  Kirche  und  kirchlich  heifst,  entgegenbringt, 
ift  es  denen,  die,  fei  es  auf  dem  Wege  wiffenfehaftlicher 
Forfchung  oder  praktifchtr  Erfahrung  zu  der  Erkennt- 
nifs gekommen  lind,  welch'  mächtiger  Hebel  zur  Beför- 
derung des  Volkswohls  die  Kirche  trotz  mannigfacher 
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Fehler  und  Irrthumer  je  und  je  gewefen  itt  und  noch  ift, 
einBedurfnifs,  dies  ihren  die  praktifchc  Nutzbarkeit  fürs 
1  .eben  fo  hoch  anfchlagenden  und  doch  in  beklagenswer- 
ter Weife  die  Kirche  mifsachtenden  Zcitgcnoffen  an  der 
Hand  der  Erfahrung  entgegenzuhalten.  Diefem  Bcdürf- 
nifse  find  auch  die  vorliegenden  Predigten  entfprungen. 
Aus  Anlafs  des  zu  einem  geflügelten  Wort  gewordenen 
Ausfpruchs  eines  nun  fchon  verftorbenen  Zeitungsredac- 
teurs,  er  fei  froh,  dafs  man  nun  endlich  nach  Erlafs  der 
Civilftandsgefctzc  aufserhalb  des  Schattens  der  Kirche 
leben  und  fterben  könne,  will  der  Verf.  in  «liefen  7  Pre- 
digten zeigen,  wie  fufs  und  feiig  das  Leben  im  Schatten 
der  Kirche  fei  und  fchildcrt  zu  diefem  Zwecke  das  Kin- 
desleben, das  Jugendleben,  das  eheliche  Leben,  das  cin- 
fame  Leben,  das  dienende  Leben  und  endlich  das  Grci- 
fcnlcben  ,im  Schatten  der  Kirche'.  Die  Predigten  find 
kurz,  klar  und  durchfichtig,  allgemein  verfländlich,  find 
auch  fichtlich  der  Ausdruck  eigener  Erfahrung  und  Ueber- 
zeugung  und  darum  nach  Form  und  Inhalt  ihrem  Zweck 
entsprechend.  Die  den  Predigten  vorangestellten  Schrift- 
ftellcn  find  meift  paffend  gewählt.  Nur  von  der  erften 
derfelben  möchten  wir  das  nicht  behaupten.  Weit  paf- 
fender für  eine  einleitende  Betrachtung  des  Lebens  im 
Schatten  der  Kirche  im  Grofscn  und  Ganzen  dürfte  an 
Stelle  von  Act.  5,  15  Marc.  4,  32  gewefen  fein.  Ueber- 
haupt  läfst  fich  doch  nicht  verkennen,  dafs  für  den  Nord- 
länder das  für  den  Orientalen  fehr  vcrftäntlliche  Bild  des 
Schattens  etwas  Fremdes  an  fich  hat  und  darum  leicht 
auch  in  malam  parle»!  gedeutet  werden  kann,  während 
das  Bild  des  Lichtes  ihm  unmittelbar  vcrftandlich  ift. 
Der  Verf.  fcheint  das  felbft  auch  gefühlt  zu  haben.  Da- 
her der  Anhang  über  .das  I-cben  in  der  biblifchen  Be- 
leuchtung'; Es  wäre  deshalb  vielleicht  überhaupt  beffer 
gewefen,  gegenüber  jenem  geflügelten  Worte  das  menfeh- 
lichc  Leben  im  Lichte,  nicht  im  Schatten  der  Kirche  Jefu 
Chrifti  zum  Gcgenftande  «1er  Betrachtung  zu  machen. 

Grofs-Milkau  b.  Rochlitz.  Wctzcl. 


Braune,  Generalfup.  Geh.  Confift.-Rath  Dr.  Karl,  Zwölf 
Charakterbilder  aus  dem  Neuen  Testamente.    Für  die 

Gemeinde  bearbeitet.  A.  u.  d.  T.s  Gegebenes  und 
Gefundenes  aus  «lern  Worte  des  Lebens  für  das  Leben 
des  Wortes.  3.  Bd.  Altenburg  1878,  Pierer.  (VII, 
ICO  S.  8.)    M.  1.  — 

Ein  fchätzbarcr  Beitrag  zur  populären ,  aufser  dem 
Verftändnifs  auch  die  Erbauung  fördernden  Schriftaus- 
legung, um  welche  fich  der  Verfaffer  fchon  durch  eine 
Reihe  trefflicher  Arbeiten  verdient  gemacht  hat,  und  zu- 
gleich ein  Beitrag  zur  biblifchen  Pfychologie.  Diefe,  erft 
in  Anbau  genommene,  theologifchc  Disciplin  pflegt  in- 
defs  befonders  die  Entwickclung  gewiffer  allgemeiner 
Schriftbegriffe ,  wie  atioS,  itriifia.  i/'i/ij,  nlottf  u.  f.  w. 
zu  ihrer  Aufgabe  zu  machen;  dem  vorliegenden  Büch- 
lein dagegen  ift  alle  Abftraction  ferne  geblieben.  Hier 
ift  Alles  concret,  anfehaulich,  lebensvoll,  fo  dafs  der 
eigentümliche  Charakter  der  biblifchen  Berichte  felbft 
fich  in  den  .Charakteibildern  aus  dem  Neuen  Teftamente' 
abfpicgclt  Den  leitenden  Gefichtspunkt  und  Grund- 
gedanken diefer  Arbeit  einer  Frucht  tüchtiger  exc- 
getifcher  Studien,  jedoch  für  die  Gemeinde,  wenn  auch 
nur  die  gebildeteren  Kreifc  derfelben  bearbeitet  deu- 
tet der  Verfaffer  felbft  in  folgenden  Worten  an:., Die 
Weltgcfchichtc  weift  uns  mehr  in  den  Umkreis,  die  grofse 
und  weite  Peripherie  nienfehlichen  Lebens,  die  biblifche 
Gefchichtc  aber  in  das  Centrum,  indem  man  den  Per- 
fönlichkeiten,  welche  da  auftreten  und  in  Berührung  mit 
dem  Worte  Gottes  kommen,  in  das  Herz,  in  das  Ge- 
triebe der  Gedanken,  das  Gewoge  der  Empfindungen 
fehen  kann,  mögen  fic  angezogen  oder  abgeftofsen  wer- 
den. Hier  wird  man  mit  der  wichtigften  WifTenfchaft, 
der  Selbfterkenntnifs,  vertraut,  «lie  von  den  alten  Wei- 


fen   als    ungclöftc  Aufgabe  gcftcllt  ift.    —  Dreierlei 
kommt  bei  jedem  Menfchen  in  Frage:  Wiffen,  Wir- 
ken, Werden.    Der  lebenskräftige  Kern  des  Menfchen 
liegt  nicht  in  den  beiden  erften,  fondern  im  dritten.  So 
wichtig  es  ift,  richtig  zu  wiffen  und  tüchtig  zu  wirken, 
das  Wichtigftc  ift  doch,  dafs  aus  Einem  Etwas  gewor- 
den ift;  das  ift  der  Charakter,  die  Perfönlichkcit,  deren 
Habe  die  erften  zwei,  deren  Sein  das  Dritte  ins  Auge 
fafst.    Darauf  weift  die  Gefchichte  in  der  heil.  Schrift. 
Wunderbar  und  überrafchend  ift  die  Vielfeitigkeit  und 
Durchfichtigkeit  der  Charakteriftik,  welche  die  Bibel  oft 
mit  wenigen  Worten,  einzelnen  Strichen  giebt.    Das  hat 
immer  wieder  mein  Interefte  in  Anfpruch  genommen, 
mich  geradezu  gefeffelt.    Es  ift  gar  nicht  zu  fagen,  was 
man  von  der  Betrachtung  biblifcher  Perfoncn  für  fich, 
für  Bildung  feiner  Perfönlichkcit,  für  Beutthcilung  der 
gegenwärtigen  Zeit  und  der  Zcitgcnoffen  hat    Mich  über- 
kam oft  der  Wunfeh,  dafs  die  veraltete  und  mit  unvoll- 
kommeneren Mitteln  gearbeitete  .Charakteriftik  der  Bibel 
von  Aug.  Herrn.  Nicmeyer'  einen  Erfatz  in  unfrer  Zeit 
erhielte.    Nur  einen  kleinen  Beitrag  wollte  und  konnte 
auch  ich  liefern,  der  einen  Anftofa  geben  foll.  Auf 
Zweierlei  kam  mir's  dabei  befonders  an:  ebenfowohl  in 
die  tieferen  Gründe  des  Menfchenherzens  Blicke  zu  eröff- 
nen, als  die  Einzelnen  in  dem  vollen  Lichte  der  Ge- 
fchichtc erfcheinen   zu  laden,   das  ja  gerade  in  dem 
augufteifchen  Zeitalter,  in  der  Fülle  der  Zeit,  reichlich 
über  Alles  ausgegoffen  war.    Erwünfcht  wäre  es,  fo  alle 
Perfönlichkeiten  der  heil.  Schrift  in  das  volle  Licht  ge- 
ftcllt  zu  fehen'. 

Die  zwölf  hier  charakterifirten  Perfönlichkeiten  aus 
dem  Neuen  Teftamente  find:  Nathanael,  Nikodemus,  die 
Samariterin,  ein  Samariter,  die  Kananäerin,  Judas  Ifcha- 
rioth,  Jofeph  Kajaphas,  Pontius  Pilatus,  Hcrodes  Antipas 
(die  vier  Letztgenannten  werden  noch  in  einem  befon- 
deren  Abfchnittc  einander  gegcnubergcftcllt) ,  Ananias 
mit  Sapphira  (hier  wird  der  ,Lommunismus  der  erften 

1  Chriftengemeinde'  mit  dem  des  10.  Jahrhunderts  ver- 
glichen), Tabitha,  Priscilla.  —  Der  Raum  verbietet  uns, 
Einzelheiten  hervorzuheben,   namentlich   auch  Proben 

I  mitzutheilen  von  der  im  beften  Sinne  des  Wortes  geift- 
reichen  und  intcreffanten  Darftellung  und  Ausdrucks- 
weife des  Verfaffers.  Wir  wunfehen,  dafs  es  demselben 
gefallen,  und  dafs  ihm  Zeit  und  Kraft  gegeben  werden 
möge,  folcher  Charakterbilder  aus  der  Schrift  noch  recht 
viele  zu  zeichnen. 

Lübeck.  AI.  Michelfen, 
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Behaghcl,  O.,  Zwei  deutfche  Überfettungen  der  OffenbarunL 

(Ztfchr.  f.  deutfehes  Alterth.  u.  deutfche  Lit.  N.  F.  X,  2  u.  3,  S  97 

—•42). 

Schöobacb,  A.,  Kn  Segen  [aus  dem  15.  Jahrb.]  :ZtXchr.  f.  deutfehes  Al- 
terth. u.  deutfche  Lit.  N.  F.  X,  2  u  3,  S  248  250), 

Nobbe,  H. ,  Ueber  da»  Hauptthenu  der  Predigten  Johann«  Tauler» 
I  Ztfchr.  f.  d.  gef.  lulb  Theol.  u  Kirche  1878,  3.  S  426—437) 

Cardinal  Albrecht  v.  Brandenburg  u.  die  Reformation  in  Halle  a.  S.  (Der 
Katholik  Apr.,  S.  415—439). 

Haffner,  G.  E.,  LefTing  u.  die  luther.  Theologen  des  18.  Jahrh.  (Dei 
Katholik  Apr.,  S.  368—390). 

Flex.O.,  Native  Chriften  (Allg.  Miff.-Ztfchr.  Mai,  S.  216-237'. 

Die  Miff.onsthatigkeit  der  ruffjfchen  Kirche  [flatiftifch-geographifch]  (Or- 
thodow  Revue  [ruff/iTch]  Man,  S.  509  -527I, 

Witte,  L.,  Eine  Cutturflatte  unter  den  Indianern  (Allg.  Miff.-Ztfchr.  Mai, 
S.  197—216) 

Wosdwijen»ki,  M.  M^  Die  altkatholifchc  Bewegung  (Orthodoae  Revue 

fruffifch]  Mar»,  S.  411-441). 
Förfter,  Pius  IX.    Ein  Rückblick  auf  fein  Leben  u.  fein  Werk  (Hewei» 

d.  Glaubens  Mai,  S.  241—258). 
Pressen»*,  E.  de,  tVeligioui  Conditio™  of  tkt  f'ran.e  of  To-Dajr  (Prin- 

celon  fftview  May.  p.  633—661). 
Tliompion,  J.  P.,  Tke  Drift  of  Europt,  Ckrittian  and  Soeial  (Prin- 

etton  fteview  May,  p.  733—759). 
Pronier,  C,  Lt  Ckristianismt  envitafi  dant  sei  earaeleret  diitinttift  am 

dam  tan  tuend.    III  tt  deruier  artitlt.  ikap.  Hl.    Defnitum  du 

(kriilianiimt  (Ktvue  J'hiologique  Avr.,  p.  317—342). 
Wordswortb,  C.  Tkt  Law  of  Unity  in  tke  Ckrittian  Ckurek.  II 

(Nineteentk  Centun-  May,  p.  888-907). 
Naville,  E.,  Lt  mmotkiumt  tkrelitn  ( Bibliotkijue  unherte/le  Mai,  f. 

Einleitung  in  die  dogmatifche  Theologie  [Schlufsj  (.Or- 
thodoxe Revue  ;ruff.fch;  Mir«,  S.  370-39*)- 
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Braun,  (',.,  Das  Cehcrfinnliche  in  der  Natur-  u.  in  d.  chrifll.  Glaubens- 
lehre [Fnrlfftr,]  (Beweis  d.  Glaubens  Mli.  S.  115- 241) 

Row.  C.  V,  tWr  Tkrtrfrtl  Kevelalion  of  ffimself:  in  tke  unrvtrit, 
in  mant  tonuitnte  and  morat  nature,  and  in  tht  üiiarnation  ( Irin- 
<eloii  Kevin?  May,  p.  702 —  73  >)• 

Bacon,  I-,  Aphorisms  ront  erring  tkt  Inspiration  of  tke  Srripturss  (Xeso 
FngtanJtr  Jan.,  .Mo-  14) 

Fages.  L  F..  La  samtifi.ation  par  la  foi  d'apr's  Irs  saintei-i.riturts 
(Kerne  theologiaut  Avr.,  p.  343  —  .176). 

Stanley.  A.        /*<•  F.urharisl  (  Xinttttitti  Ctutmr  May  p. 823— 843). 

1.  M.,  Zur  Frage  ul>.  dir  Realität  der  cilchariflifcrien  Spccies  [Schlufs] 
(Der  Katholik  Apr  ,  S.  337-  3<;oi 

Pa-  theokrallfche  11  übernatürliche  Prinzip  in  .len  tieil  Schriften  des  A 
T.  11.  die  Profanwiffcnfchaflrn.    I  iPer  Katholik  Apr.,  S.  351— 3671. 

Pelavcl-Olliff,  E..  Natt  hxicohgiane  tnr  I  immortaliti  lonJitionntllt. 
Takltau  tfMOftifU  des  ttrmes  emptoris  Juni  f.ln.ien  et  dam  tt 
Nmman  Te/tamenl,  pour  exprimer  fidee  a'nne  destruttian  finale 
tt  totalt  du  mal  et  des  meekantt  ineorrigiUts  (Kn-ue  Iheologifut 
Avr..  p  384  - 390) 

Tylcr,  W.  S.,  and  ).  M.  Whilon,  Tkt  Teaeking  rf  tkt  Aposllt  Paul 
rtsptttng  tltt  Pumtion  ,<f  Futurt  Tuniikment  (A'ttv  Engländer  May, 
t-  3"~" 35»). 

Washhurn,  E.  A  ,  A  Personal  Kentri  etlion  and  Mo  tten  P':\  ii,al  Stitnct 

(Prinrtlon  Kevine  Mar.  /.  676-700. 
Pcabody,  A.  I'..  Stift*  and  Kevelalion  (Primel Im  Knien-  Mir.  p.  760 

— 7S3). 

Fronde,  J,  A.,  Seien tt  and  Theclogy,  An. itnt  ,:nd  Modern,  1  (Inter- 


national Kn'ietr  Mat—Jnne,  /».  2S9  ^02V 
Hopkins.  M.,  Tkt  M.<ra/  ProHtm  (International  Knien-  Mar  - June, 
P.  367-378V 


Siuitb,  G.,  Com  Jtres  t>e  Patriot  1?  (Xintltentk  Century  May,  p.  875 
—  887). 

Wincs.  E.  C,  Crimt,  its  Ctust  and  Cure  (Prinrtlon    ftn'ioe  Mir, 
_  /.  7S4-814). 

Picgel,  Ueber  Auswahl  u  Begrenzung  der  PlTedtet-Thf  IS»  (.Mancherlei 
«iahen  n.  Ein  GelfP  XVI,  3.  S.  405-414). 

Hccrnjioiirn. 

Arnold,  J.  M..  I>r  Islam  (v.  Braehtnann:  Beweis  d  Glaubens  Mai). 
Bach,  f.,  Pie  Dogmcngefchichte  des  Mittelalters  (v.  R  Rocholl:  Ztfchr 

f.  d.  gef  luth.  Theol.  u.  Kirche  1X78,  j\. 
Barhig-Gonld,  S.,   Tie  flrigin  and  Dtvtlvfment  .</  Ktlificui  Relief 

(v.  G.  A.  Simcox:  Tkt  Aeademy  11  May). 
Rendet.  \V  ,  K.  Schleiemiacher  |v. ' W.  Wcffenbach :  Prot  Kirch.lg  18). 
Böhmer,  J.  F..  ftgtsta  anhief-iieafatum  M.n-untwtmium.    I.j  hr*g.  v. 

v.  C   Will  (v.  Cardaun»:  Lit.  Rundfrhau  6). 
Brug fch -Hey,  IL,  Gcfcbichlc  Aep-ptcnt  unter  den  HMHMm  (v.  P. 

Schaff:  International  Kevine  Max    June.  /.  334—343). 
Bunfen,  E.  f..  Da.»  .Syinb.il  des  Kreuzes  (v.  O.  Zockler:  ZKchr.  f.  d. 

gef.  luth.  Theol.  u  Kir.hc  187H,  3). 
Chanpuis,  S,  Pt  famien  Teitawtnl  .vnsidhi  dam  sei  raeferls  ort, 

h  ehräHtmUmt  t>.  H.  Vuilltumier:  Knut  de  tkhl.  et'  dt  fhiU, 

avril) 

Chrifllieb,  T.,  Der  indnbritifche  Opiumlunrlel  u.  feine  Wirkuii^-cn  (v. 

Brachniann:  Beweis  d   Glaubens  Mai). 
Darmefleter.  J..  Ormatd  tt  Akt  im  an  it.  F.  Spiegel:  Jenaer  Kitüg  K)l 
Pelilifch,  Friedr.,  AfTyrifche  I-efefllicke  2.  Aufl.  (v.  A.  H.  Sayce:  Tkt 

Atademy  1 1  .Von  1 
Dixon.  R.  W.,  Hülrry  «f  tkt  Ckurck  0/  England  frem  tkt  AMititm 

ef  tkt  Ktmtm  Jutiidütirn.  I  (  Ckur.  h  Quatttriy  Kevine  Af-ril). 
Drummond.J  ,  Tkt  Jnvtrh  Mtssiak  lt.  A.  IliVeiifeld:  Ztfchr.  f.  wif- 

fenfchaftl.  Theol.  XXI,  3), 
Duboc,  J.  Das  .Leben  ohne  Gott'  11.  die  Krit.  der  ,prot.  Kirchitg.'  (V. 

J.  Cluver:  Jenaer  Litztß.  20}. 
Duchcsne  u.  C.  Blondel,  Di  Maiaria  Maguttt  (v  G  Bickcll-  Ztfchr 

f.  kathnl.  Theol.  II,  2). 
Pochesne,  Etndt  tur  It  l.ihtr  Pentißealis  (Ckur.h  Quarttriv  Ktvirtv 

April). 

Farrar,  F.  W.,  Etemal  //<</<■  (Ckurek  Quarttrlv  Knirai  April). 
Fergusson,  J..  7kt  Ttmflt  of  tkt  Jew,  at  Jrrmalem  (v.  W.  Simp- 

fon:  7*r  A,adtmy  27  Afr.). 
Flfher.  G.  P.,   7*f  Btginninri  af  Ckristianity  (v.  C.  J.  H.  Rnpes: 

Xnv  Englander  M>>v,  f.  385--403). 
Gebhardt,    llarnack.    Zahn,   Palrum   nff.  vff.   wt,   min    fr,  G 

Bickell :  Ztfchr   f.  kathol.  Theol.  II.  2). 
Germann,  W.,  Die  Kirche  der  Thomaschrlften  (v.  G  F.  Fuchs:  Ztfchr. 

f.  d.  gcf.  lqth.  Theol.  u.  Kirche  187S,  3). 
Gindrau«,  J  ,  ILrmfinüi  dt  i'ämt  art.  rnangilt  \v.  Ct.  P.:  Krrut  de 

tkeol,  et  de  fkilvt.  avril), 
Gndet,  F..  Cammentary  im  tht  (ioiftt  of  Jahn  ( Xew  Engländer  Mar). 
Grutibanni,  M„  Beitrage  zur  vertrlcichcinlen  Mytholojde  ans  der  I Ulm  Li 
i  .    (Jüd.  Litblt.  16,  17). 

Gutberlet.   C,  Das  Buch  Tubia-  (v.  G    Bickell:   Ztfchr.   f.  kathol 
'*  Theol  II.  21 

Güttlcr.  K..  Naturf.irfchung  11    Bibel  in  ihrer  Stellung  rar  Schöpft« 

(v.  F.  Refch:  Ztfchr.  f  kathol.  Theol   II,  2). 
Hahn,  A.,  Bibliothek  der  Symbole  0.  ( .latdM'nsregeln  der  allen  Kirche 
Vi.  Gafi:  Jenaer  Lit/tg  161. 


Harnack,  A„  Pie  Zeit  des  Ignatius  fv  A.  Hilgeiifeld:  Ztfchr.  f.  wiffen- 
fchaftl.  ThCpL  XXL  3:  v.  Zockler  u  Wiefelcr:  Beweis  d  Glanhcn» 
Mai). 

Hausrath,  A.,  P.  F".  Straufs  II  (v.  IL  Holt/mann:  Prot.  Kirctutg.  18). 
Hermann,  E.,  Wie  eine  pofitive  Religion  eutfleht    v.  L.  Gaulier:  Ke- 

vue  de  tke'al.  et  de  fhitas.  avril). 
Ilenog  u.  Plitt,  Real-Encyklopadie.    2  Aufl.  I  (v.  H  Brettner:  Ztfchr. 

f.  d.  gef  luth.  Theol.  0,  Kirche  1878,  3). 
Hohenfeld,  A.,  ßarnaf-ar  tf-nlula  ( 7ke  Athtnatum  20  Afi.J. 
Ilummelauer,  F.  v.,  I>er  biblifchc  Schi.pfungsbcricht   (V.  F.  Refch: 

Ztfchr.  f.  kathnl   Theol.  II,  2) 
Janaufchek,  I-,  Ori^inum  Cisterrirntium  '/'   /  (v.  A.  Kaufmann:  Lit. 

Rundfchau  6) 

Immer,  A.,  Theologie  de»  N.  T.  <v.  R.  A.  Lipftut:  Jenaer  Liutg.  tq\. 

Iwanzoff-I'lalonoff ,  Die  llaerel'ien  u.  Schismen  der  3.  erflen  Jahrh. 
(v.  J,  A.  Smyrnoff:  Orthoiioxe  Revue  Mär/.,  S.  449—462). 

Siehe  auch  S.  463    471  eine  Befprechung  der  in  der  Theol  Utttg. 
crfchi<-ncncn  Harnack'fchen  Reccnfion  diefes  Buchas. 

Kambl  i,  W.  C,  Die  (octalcn  Idee«  <les  t'briflentums  i,v.  H.  Bähringer : 
Prot.  Kirch/tg.  15;  v.  P.  Kinnf»:  Prot.  Kirchztg  181 

Karle,  I.  A-,  7«rV htm  Eetku/I prefketa  (v.  M.  Vernes:  Kn'ue  criliaue  |8). 

Karslake,  W.  IL,  Tke  Lit»«y  ,./  tht  Englilk  Ckurek  (v.  R.  F.  Little- 
dalc:  Tht  Aemthmf  4  May). 

Keil,  C.  F.,  Commcntar  üb.  das  Evangel.  des  Matthäus  (v.  A.  Hilgeii- 
feld: Ztfchr.  f.  wifTeiifchaftl.  Theol.  XXI,  3). 

Kettle  well,  S.,  Tke  Autkorsktf  .>/'  /*<•  De  Imitatiant  Christi  (Chstr.h 
Quarlen'r  Kevine  April). 

Knox,  T.  F.,  Keterds  of  tke  Engiith  Cothoi«!  unJtr  tkt  Pemtl  Laws 

Kirchengefchichte.  J-J 


Lititg.  20,1. 
P.  IL  Wiek- 


(v.  A.  Jessup:  Tke  A.adtmr  27  Apr.) 
Kraus,  F.  X.,  Charakterbilder  aus  der  chriftl. 

iv.  Lütolff:  Lit.  Rundfchau  5}. 
Kr  ei  big,  G.,  Die  Vcrfohnungslehre  |v.  Ii.  PtiD>cr:  Jenai 
Kuencn,  A  ,    Tht  Propktti  and  Pr.'pktiy  in  Israel  (v 

steed:  Tkt  Atadtmy  20  Apr.). 
Lautl>.  f.,  Aegyplifche  Chronologie   v.  H  Neteler:  lit  Hand  weifer  2»3). 
I.ewy,  |  ,   Leber  einige    Fragmente  aus  der  Mifchna   des  Abb«  Saul 

Monatsfchr.  f.  Gefch  u.  WifTenfch.  d.  Judenth.  April). 
I.ightfoot,  J.  B. ,  5.  Clement  of  Korne.    Au  Appendix  (».  G.  Bickell: 

Ztfchr.  f.  kathol.  Theol  II.  2t). 
Lobflcin,  P.,  IHc  Ethik  Calvins  (v    E   Marlin:  Knve  de  tklal  et  de 
philcs.  avril). 

Luard,  IL  R.,  On  tkt  Kelattens  hetaseen  England  and  Kamt  durin g 
the  earhtr  pertion  0/  tke  Keign  of  Htnry  III  ( Ckur.  k  Quarttrly 
Kevine  April). 

I.nthardt,  <'.  F.,  .SV   Jahn  1  Goipel  iAWp  Engländer  May). 
Mofinger,  G.,  Mtnumrnta  syriaia  t.t  rjmanis  HiüeUm    loliteta.  II 

(».  ü.  Bickell:  Ztfchr.  f.  kathol    Hieol  II,  l\ 
Muller,  J.  G.,  Lt  tretite  dt  Elavius  Josephus  contre  Apxan ,  sur  l'anli- 

fuite  du  peup/t  juij  iv  F.  M.:  Knut  de  tkeol.  tt  dt  pkilos.  avril) 
Newman,  J,  IL,    Tkt   Via  Media  of  tht  Engluh  Ckurek.  //(Ckttr.k 

Quarttrly  Knine  April) 
Oswald,  J   IL,  Die  F.rl.dung  in  Cbriflo  Jefu  nach  der  Lehre  der  kathol. 

Kirche  (v.  Scheeben:  Lit.  Handweifer  223;  v.  A.  Schmid:  Lit.  Rund- 

fchau  6). 

Otto,  J.  C.  T.  de,  Justini  aptra    ed.  3  i_v.  M.  N. :  Kerne  tritt fut  16). 
Palmieri,  Traclatut  dt  Komano  Pontißtt  (Ctvi.'ta  Catlol'na  mano). 
Pfleiderer,  Ü..  Paulinism  (Tht  Alkenatum  27  Apr.). 
Pressensc,  E.  de,  La  vie  tulesiastxaut ,  rtügieuse  tt  moratt  dts  ckre- 

Htm  (x.  F.  Bonifas:  Knut  Ikto/ogiant  Avr.,  p.  293—316). 
Pusey,  P.  E-,  Ausg.  v.:  C>n7Ä  Altx.,  Dt  rteta  fidt  ad  imptrat 

( Ckur.k  Vuartrrly  Kninv  April). 
Rcufch,  F.  IL,  Die  biblifche  Schopfungsgefchichte  [*.  M.  Vernes:  A7- 

vue  /rilitfnt  19). 
Reuter,   IL,  Gefchichte  der  relig    AufkUrung  im 

Ritfehl:  Stud  u.  Krit   1878,3,  S.  S4I-559I 
R i 1 1 11  er,  K„  Pravo  ioi'eitlnt  katotiche  1  (».  v.  Schulte:  Ji 
Sauppc,  IL,  Vita  s.  Sntrini  von  Eugippius  fr,  HD.!  Ztfchr. 

Theol.  IL.  2). 

Schaff,  P.,  miiothtta  trete tiat  univerwli,  nmMi.a  (tVne 
Jan.). 

Scheurl,  A.  ».,  Die  Entwicklung  des  kirchL  Ehefchliefsungsrecht»  (Lit. 
Centralblt.  16) 

SchUgwortc,  Die,  der  heutigen  protefl.  Kirchcnparteien  (v.  R.  Ehlers: 
Jenaer  Eitrig.  20). 

Schmidtborn,  E,  Darlegung  der  Kant'fchen  Kritik  des  ontolog.  Be- 

weifes  ftlr's  Dafein  Gottes  (Lit.  Centralblt.  I6i. 
Schüch,  J.,  Handhiich  der  Paftoml-Thcologie.    3.  Aufl.  (v.  Jone:  Ztfchr. 

f.  kath.  Theol.  11,  2). 
Shields,  C  W.,  Tkt  Einat  Pkitosophy  er  Systtm  of  Ptrfeetible  Knaxe- 

iedgt  {v.  F.  Düflcrdieck:  Gott.  gel.  Anr.  |6,  S.  502  5IJ). 
Smith,  IL  B_  Eaith  and  Pkitosophy  (Ckur.k  Quarttrly  Keview  April). 
Soloweyciyk,  E.,  Die  Bibel,  der  Talmud,  u.  das  Evangelium  (v.  H. 

L  Strack:  Ztfchr.  f.  d.  gef.  luth.  Theol.  u.  Kirche  1878,  3). 
Soulier,  IL,  La  tlatlrine  du  Logos  iket  Fkilon  tTAlexandrit  iv.  X.: 

Kn  ut  dt  tkiot.  tl  dt  pkilos.  avril). 
Soury,  J.,  Jesus  tt  Iis  Evangiles  (<r.  M.  Vernes:  Ka*e  (ritifue  17). 
Spitta,  F'..  Her  Brief  des  Julius  Africanus  an  Arlftides  (v.  A.  Hdgenfeld : 

Ztfchr  f.  wifTeiifchaftl.  Theol.  XXI,  3). 
Steudel,  A,  Kritik  der  Sittenlehre  .v.  B.  Piinjer:  Jenaer  Lititg.  17). 


ttt.s' 


Digitized  by  Google 


277 


Theologifche  Literaturzeitun^.    1878.    Nr.  It. 


278 


A  De  GabtnuHbt  Mmm 

4W  1k«  (v.  J.  J 


Trapp,  D.  E..  Iht  Ad,  Cranlh  v 
pa  Str.  Ar.  VIII,  h). 

Tutelli,  P.  K  .  Schema  d'una  mefafti, 

A'etue  Jt  thevi.  ei  Je  phitos.  avrii). 

Weif.,  II  .  Die  cbriftl  Idee  de.  Outen  (v,  O.  K  :  Hewcit  A. 

IM} 

Wiefel  er,    K. ,  Die  dcutfchi 
(v.  <j    llcrtrherg:  Stud.  u. 


Nutkmalitat  der 
Krit.  1S7S,  .1,  S, 


kleini 
535-  S41 ' 


■Irl/t  eumplct: 


Theologische** 

UNI  VERSAL-LEXIKON 


zum  Haudgebiauclie  tur 


und  prbildrir  Mrhllhe  elegrii. 
2  Mark«  Bande. 

III)  Uruckkvlo»  I.TOH  l.i-nku»- Kur I. 
Bubserip!. -Preis  16  Mark. 

I»ie«cö  „Univcrsal-l^xikon1'  will  ein  den  Anlordcrung.  n  der 
b-utigen  Wissenschaft  entsprechender,  sicherer  und  bequemer 
Wegweüer  ftir  all«  Kragen  sein,  die  das  Gebiet  der  Tl.i-ulogie 
und  der  ihr  verwandt«»  \Vi(t«.-n*c'l>a('t«n  berühre».  Dasselbe 
in  keiner  guten  Biblbthok  fehlen 

.  Der  frei»  ist  beispiellos  billig. 
Elberfeld,  Verlag  von  R.  L  Friderich». 


gut  neues  ^tßefroerß. 

Xn^b«  «flfntur  bc«  moubr»  {MiuiciMu  ©amburg  ift  jekt 

ßil)ltfd)ejö  Ulörterburi) 

PK 

$l'auI3ens=  unö  g>itf enl'ebre 

itadt)  Bcni  Vchröcuriff  brr  rDaiiftriifdirn  Stirdir, 

sugleid)  als  äüfemittel  jura  prafti|d)en  tlibeluebraud). 
Xebft  etnem  ilnbang  „bte  Umiranblung  brr  bibl.  Eiüttun,  iliuafte 
unb  Gkreicbtt  in  fold)«  beö  bcutfdjcn  Meid)*"  cntbaltcnb.  — 

S3on  £trann,  Superinlenbent. 

1226  Seiten,   gr.  8.  Ikeie  12  SRarf. 


Verlag  von  F.  C.  W.  VOGEL  in  Leipzig. 


W.  Gesenius' 

Hebräisches  und  chuldäi-ichu* 

H  A  N  DWÖ  Ii  T  KK  H  U  C  H 

über  da« 

ALTE  TESTAMENT. 


Aehte  Auflage. 

Neu  bearbeitet 
von 

P.  Mühlauund  W.  Volck, 

ulJ    Pibfossorsu  J«r  TSeuloKio  iu  Dvrpal. 

Zweite  Hälfte. 

516  H«iten    Lex  B.  1  MV  U  Pf.  —  complet.  15  Mk 

Da*  berühmte  ü  eaen  ius'sche  H  and  Wörter  buch  hat  in  1 
Neuen  S-  Auflage  eine  vollständige  Umarbeitung  erfahren. 


Zart,  C,  Bibel  n  NaturwilTenu  haf:  (v  Zöcklcr:  lkweis  .1.  «koben» 
Mai). 

Zczfchwiu,  G.  v  ,  l>.is  Prama  vom  Ende  de!  R.rni.  Kjifertuin*  u.  der 
lirfLhci,1U..ß  de.  AulichriiU  |v.  J.  Wiefer:  Ztfchr.  f.  kalhul.  Thcol. 
II,  i). 

Zuekler,  «).,  The  Cr*,,  ef  Ckrat.  Trjsuated  f  t  M  J.  F.-.  oni  (Chur.h 
iJnarUr/y  Ktvinv  April), 

 (irfch.   der  Hc/ichmigcn    iwifcheu  Theologie    u.  NalurwifTcnfcb. 

(Allg.  Kv.-Luth.  Ki.chiic;.  19). 

Verlag  B»n  r>r-  Unix.  ikrittrt  in  Öotb«. 

(Lljcoloijtfdje  «Stubien  unb  tlrilikeii 

berauägegeben  0011 

D.  g.  Hif^m  unb  I).  3.  £öflft8. 
M<t»t  \m,  pt.ttf»  Arft. 

Inhalt :  <2d»mibt,  lieber  bit  Wremen  ber  jtufaab^  etnto  Veb«i9 
ielu.  (*)ocri)cn9,  las  altteftamentlicbe  Cpbir  —  Satwerau,  Vutber 
unb  feine  tkstchuitcicn  tu  Serrjet.  —  Siegel,  *erfllftrtutni\  b.r  iKutiacn 
ct>atifl<l.fdieit  ilrebi^tn»fife  mit  ber  cor  fünfzig  fuhren  9lfjfdi,  Xi< 
br.t  cäuU'navoftrl  ut  ber  M.-fctintipradi«  beä  Itialmub.  —  ^lecenftoncn: 
lUtefelcr.  Xie  beutfrbc  ilationalitac  brr  lleinafiatifdien  (^alater;  rcc.  f»n 
wrfbct.t  —  Jtiutcr,  (*ieid)i(btc  btr  r<U«iofcn  «luifturuita,  im  iiiittrlaltet 
Dom  enbe  bca  adjun  ^ahtl)uiib<rt«  bt<>  jum  «itfaiißc  b<6  titcruliitun; 
rec.  »on  Slitferjl 


Vertu  .an  l'riedr.  Anilr  Port  he" 


t.othu 


Zeitschrift  für  Kirchengeschichte 

hi'rausgegeben  von 

l'rot.  I>r.  Theodor  Brieger. 


3.  lefl.  1878. 

Inhalt:  Schiirer,  Julius  Afriainiu  als  Quelle  der  jmeu.lo- 
juütin'Hchen  Cohgrtatio  ad  Or.ioeoa.  —  tias».  Zur  Oeeeliiehte  der 
Ktbik:  Vincen/.  vun  Ueauvais  und  das  Spvculum  morule  Zweiter 
Artikel,  erste  Haltte.  —  Kitschi.  Hin  Nachtrag  zur  Entstehung 
der  lutherischen  Kirche.  —  Kitsehl,  Georg  WiUela  Abkehr  vom 
I.uthertmn.  —  Malier.  Kritiache  1'ebersicbt  über  die  dogxnen- 
ge«rhichUii'hen  Arbeiten  aus  den  Jahren  |s7f>  Iii»  |s-".  Krster 
Artikel  Zahn.  Zu  Makarius  von  Magnesia  Kolde.  Innere 
Bewegungen  unter  den  deutschen  Augustinern  nnd  Luthers  Kom- 
rei«c.  -  Kolde.  Luther  und  sein  Ordensgenural  in  Koni  151 1>  und  152«. 


Soeben  eifdiwu  unb  ift  burdi  jebt  ^udjhanblunjt  \u  Ntifbcn 

^imntrr.  %t..  I>r.,  Jdi  Soul  firbit'«  llrlt4ionspliiii>r*P4ir  nodt  beit 
nrunbjilqrn  ihrer  fnrrrtrJc!un(i  H';  Wofl  i\t  S".  ik<t«  4  "TO. 

ÜÖriffrnbndi,  KS..  Hr.  u.  ikoifffor  ber  Iheologi.1.  Ihr  p««tn«- 
ftagafitt  über  jBiiru  ne«  Aaitben«  lf  itnubi-nb  ereartiid)  unter 
judjt  unb  fritiidi  ^eiDürbigt,  (ufileid)  ein  4<<itra^  tut  fonopttidteit 
«rrage.   'J  Sog.  fl'r.  n.  ^reü  3  W. 

Stulrr.  VI?  ftattar,  Cnlontf  fiter  n»rnalttl:IÄruif  von  Cutbrta 
klriita  «atrdiuain»    6','.  «oft  S"  ^rei«  1 


iierlae,<iS'uclil;tin*lmtn  *on  irtt  &<ftfi 
«erlin  W.  KR)  »et'v^efftral 


«rcifrinttdifr. 


Verla«  von  F.  C.  W.  Vogel  in  Leipslg. 


Soeben 

W.  Gesenius' 

Hebräische  Grammatik. 

Nach  £.  Bödiger 

völlig  umgearbeitet  und  herausgepelM-n 

von 

Dr.  E.  Kautzsch 

e.  Prof.  d«  Tksuloitts  In  Hsscl. 

32.  Anfluge. 

Mit  einer  Sehrifltafel  von  Dr.  J.  I  „u,,-.: 
gr.  s.   »Sit  S.  4  Mark. 
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*Std)tigc  tßeofogif^e  ^erfte 

|u  aufttforbtntlU^  HUifjrn  greifen. 

tlfanbfr'8  SSerfo.  19  «be.  L 862— 65.  br.  («Di.  66)  2H.  18. 
Sarau«  rinjeln:  «poftelgefdj.  (9  9t.)  S  91.  Seben  3efu  (7  9t. 
60  W.)  2  St.  65  $f.   fleltgionogefcb.  9  »be.  (SS  9t.  60  ».f.) 
1»  9t.  5«  ©f.  »ernbc.rt  (4  9t.  i  I  9i.  MO  ».f.  X«nru>Urbtgtfiten 
(5  9t.  20  VI  )  2  HJ.  25  9.f.  Haifer  Julian  (I  9t.  60        60  Uf. 

iholnik  s  ©«fr.  llSöbf.  is«2-t»7.  br.  (4«  SR.)  is  9». 

3>atou*  (iit)e(n:  6ünbe  (I  9t.  40  9f.)  1  9t.  uo  $f.  Urebigtrn. 
5  »bt  (23  ».  10  ?f  )  7  91.  50  9-f.  Stunben  Ixt  Unbacbt  (H9t.) 
2  9t.  25  9f.  Slbtiemblungen  (3  9t.  60  *f.)  1  9t,  90  9,f.  Sertnifate 
gtbriften  («  91.)  2  9t.  25  ©f.  I««  «  2*ft.  im  neuen,  «ergrcbe 
(»  9t.  *»  9,f.i  2  9t.  2-  1W-  «u«legung  ber  «falmen  (12  Iii ) 
I  9i.  M  ff- 

UUmonne  «Jerte.  5  Söbr.  is«;:i  -67.  br.  124  SR.  so  <pf.) 
to  3».  30  «Pf. 

£arau«  eimeln:  Sünblofigfeit  .4  Dl  40  tM  2  91.  25  9.1. 
Siefen  b.  «Sbri'Vnth  «<if:j>ti(4  ober  mnttn'di  (7  9t  40  9-f.)  3  9t. 
Reformatoren  bot  oer  Deformation-  2  »be.  (14  9t-l  6  9t. 
«regor  oan  Jiajtanj  (5  91  1  2  9t.  25  »f. 

Hittrr»  «efa-  b.  d)rif».  *ptjilo(.  1  »bt.  IS4 1 — 15.  br. 

(34  m.  HO  4}f.)  1 1  9R.  25  S5f. 
<»etd>.  b.  neueren  i?hilof.  4  Cbc.   1  SSO- 5a.  br. 
(36  i».  SO  W.j  1 1  SR.  25  S?f. 
Sorftebenbe  JHerfe  finb  gegen  «Sinfenbung  be«  Betrog«  ob« 
$oftnacbtuu)me  m  Schieben  oon: 

«.  4».  MricobadV* 

ÖrrloQ  &  Antiquariat  in  (Sera  (Hrnlt). 

NB.  Sebunbene  6r»I.  bereebne  tdi  pro  »tmb  nodj  mit  9!  - 
75  »f.  ertra. 


3"  ber 
Dur«)  ade  ~ 

3 un am« im,  3.,  S.  J.,  Theorie  Der  geiftlirben  S&errb* 

iflmtrlt  *tabtmifa)e  Corlefungen.  3roeiter  »anb.  erfte  Milte, 
gr.  8".  (IV  u.  e.  470—752.)  Jr.  3.30.  (»üb«  ben  IV.  »anb  ber 
II.  Serie  unfern  „tbeologifayn  8iMiot&ef".)  Die  Sc&lu&abUKUung 
erlernt  im  ©erbfl  1678. 

t'infrnmiinn,  Dr.  S.  X,  i'clitünd)  ber  OToraltrjeoloflic. 

ar.  8".   (XVI  u.  696  6.)   Af.  8.40. 

SdinUtr,  Dr.  3.,  #anbbud)  jnr  Stblifdjen  ©efthirttt. 

Jur  ben  Unterridjt  in  Rinbe  unb  6djule,  fowie  jur  eelbftbelebrung. 
9tit  Harten,  Ulanen  unb  nielen  $iol.(fcbnilten.  9teu  bearbeitet  oon 
Ur.  i.  ?j.  4M[|AMBeT.  tritif ,  Brrmrb,rte  unb  brrbrflrrtr  ■uftane 

Stit  Hpprobation  be?  b,oa)io.  bi(0>A6-  Orbinarioi«  ju  9tainj.  Bectjste 
unb  fUbente  l'ieftrun«.  «r.  &".  16.  593-832.)  k  M.  I.  »er  nun 
ooUftanbiae  erfte  »anb:  „2>a»  «He  Irftatnent"  gr.  8«  (VIII  u. 
832  S  )  mit  einem  Jforbenbruct:  ,^5erufalem  aus  ber  ÜogelfoViu" 
unb  ben  imei  Marten:  „U«l«ftina  jur  Rtit  ber  flutte:  unb  Äönme" 
unb  „Valdftina  oon  ber  fluctti'Iir  ber  3uben  au«  ber  babntoniftten 
Ckfangenfo>aft  6i«  mt  3(rft^runf)  Serufalcm«  burd>  Titus,  bic  ttm> 
gebung  oon  jerufalem  unb  ««tbletjem"  fofttt  M.  7.  —  tstt  jroeit«, 
ba*  „Steue  leftament"  umfaffenbe  »anb  erfd)eint  noa)  im  t'aufe 
b.  3  1878.  Sa*  ganje  «letf  M.  12. 


Durch  die  J.  C. 
ist  zu  beziehen: 


Hinrlchs'suhe  Buchhandlung  in  Leipzig 


Verlag  der  J.  C.  Hlnrlchs'scben  Buchhandlung  in  Leipzig 

JJreMgten  on  ben  ^ttflungafeflfii 

btr  Surften«  unb  Sanbt«fd)iilt  «n  örimmo  1868-187  7 
gefallen  oon  Dr.  «Kg.  ülcmen,  Urofefjor. 
IS78.   160  6.  9t.  3.  -  gebunbm  91.  4  — 


Bibliotheca  Symbolica  Ecclesiae  Universalis. 

The  deed8  of  Christendom, 

with  A  History  and  Critical  Notes. 
Bj  PhlUp  8chaff,  D.  D.,  LL.  D., 

PratHM  .f  Hlklial  LlUnti»  lu  tL»  Uaioi  TkMltck«!  Somilirj,  N.  T. 

In  three  Volumes. 
1877.  XIII.  941 ;  VII,  557  u.^VU^  BM  8.    gr   8.  Pr«i« 


6e«  C<tober  lb.C  erfahrnen  bfl*  1-2«.  $eft  oon: 

«Ucil  (<iul)t(ovä5ic 

für  proteftontifific  tbcoloatt  unb  «irdje. 

Unter  Stttwirfung  Dieter  »roteftontifebet  Ideologen  unb  8eleb.rten 
in  iiiTitcr  tturdifldngig  «rrbrffrrtrr  unb  rTsdRitrr  «unagr 
fatau«gegebtn  oon 

Dr.  3.  3-  «»rrjoa  unb  Dr.  a.  C  mti, 

ntmlti««  Trcldltm  »et  Unl*M  »  ko  Unt«tfliM  Wmpm 
{fünfiie^n  84nbe  in  150  ft«ft«n  ju  je  80  6etttn  fiericon.Jformat. 

20  btlu.   eubkrllitliiawrett  Mr  lebe«  ivnt  l  maxi. 

Vt.  10.  -  in  feinem  $«(Meb«Tbanb  9t.  12.  — 
(Sinbanbbtden  9t.  1.  50. 

Xie  ttberau«  gitnftige  aufnähme,  nxlcbe  biefe  jioette  Auflage  g< 
fuiieeu  bat.  giebl  un«  bie  ger«bte  Hoffnung,  bau  fi*  nwb  ttS)/hm&  alte 
unb  neue  ^Teunbe  finbett  roerbe,  jumal  fie  \o  ruftig  oonoart«  fcfRUct. 

5o  luerben  in  bem  Werte  m  alpliabflifai  georbncicn  »rtifeln  tue 
probcbaltigen  (rrgebnrffe  ber  roififiilcljciftlicbfn  (>«rftbung  in  «Ueii  Ilieilen 
Oer  Iheolcaic  nieberafleat  unb  Die  bttt>al)rtcuen  ISnmofatie  unb  (STfat)- 
rungen  m  iiejicbung  oui  alle  ilerliältm(fe  be«  tebeiio  ber  .Hircbe  erörtert, 
wobei  a(«  (Hrunblagc  de«  Oiauven  ber  Olaube  an  bie  .\xüapnenbarung 
in  tSlirifto  ^efu,  bem  2obne  Wette«,  fcftaehalten  wirb"  Uebrigen«  ift 
bi«  toerf  nacb  leiner  aanjen  «ulage  niebt  blo*  für  ibrologrn,  fonbern 
uberbaupt  für  *Ue  bfftünutt,  roelcbc  an  tbeologildjen  (*!eqenftanben  unb 
.tragen  «ittlieil  nebmen  unb  für  bie  «ngelegenbeiten  ber  Jlira>e  ein 
V«l  haben.  _J 


jJo^ille,  b  i  luBlepng 

ber  fonntäjtlidjcn  unb  oorntbmften  rfcfMroangelten 

äber  ba«  geut)e  3abr,  aueb  etlicher  f ebbner  oprüajc  failtger  Scbrtft  uor> 
nebtnlicb  babin  geriebtet,  t»fe  nur  QJottc«  tiebe  unb  litjriftt  Stiobltbateii 
erfennen,  aueb  aw  innerlidien  9tenfiben  fcltglitb  junebmen  mögen,  »eben 
tJrflarg.  ber  tiftori«  be«  Seiben«  unb  Sterben«  unftre«  i>errn  Qrjriftt 
3tfu  naa)  ben  oier  (iDtmgeliflen 
oon  Kr.  ^obann  Wrrtjotb,  roeil.  Vrofrffor  tu  3tna. 
■>U;i>  btr  Dri«  :*u««abe  oon  1613-1616.    «ermebrt  bureb  bie  $u\ü\>t 
ber  ituöqabe  von  1663. 
3.  tb.il.  2>te  «po-'tel  unb  anbere  Jefttage. 
1878.  br.  8.   1»S  ©.    9t.  t.  80. 

Die  Zeit  des  Ignatius 

und  die  (Thronnlogie  der  Mtioeheninchen  Bischöfe  bis  Tvrannus 
nach  Julius  Africanus  und  den  spateren  Historikern. 
Nebat  L  ntfrsuchung  Ober  die  Verbreitung  der  Parnio  3.  Polycarpi 
im  Abendlande 
von  Prof.  Dr.  Adolf  Harnack 
1878.   06  8.    M.  3.  — 

PATRUM  APOSTOLICORUM  OPERA. 

Textuui  ad  tideui  co<licam 
et  graecorum  et  latinorura  a<lhibitis  praestantissiniis  editio- 
nibus.  rec«usuerunt 
Oscar  de  Gebhardt  AdolfuB  Harnack  Theodoras  Zahn. 

Mitte,  minor.  1877  VII  u.  220  8.  M.  3.  - 

Zum  ttebrauchn  für  Studirende 


System  der  praktischen  Theologie. 

Paragraphen  för  akademische  Vorlesungen 
von  Dr  Carl  Adolf  Gerhard  von  Zoiiohwiti, 

oni.  Pro».  U  KtUacW 

III.  sreiaorge  und  KlroheiiverfMMiig. 

1S7S.  IV.  29H8.    3  M.  60 
All«  J  AbtiR-ilungen  «umulet  XII  u.  718  Seiten  M   II.  — 

geb.  M.  13.  -   


T.  O.  Waigel  in 
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8.  Juni  1878. 


3.  Jahrgang. 


Ilcnnae  i'aitor,  rrernsuerunt  et  Illustraverunt 
Gebhardt  et  Harnack  jPatnun  a|K»toli- 
corum  opera  fasc.  III]  (Overbeck). 

Boawctfch,  Die  Schriften Tertullian's  nach  der 
Zeit  ihrer  AbfafTung  unterfucht  (Harnack). 

May,  Der  Kurfurft,  Cardinal  und  Enbifchof 
Albrecht   II.  top 
1.  Bd.  (Brieger). 


Wolter».  Der  Abg.«:  10   Halle   1521  —  1542 

(Derf.). 

Schuni.  Cardinal  Albrecht  von  Main»,  und 
die  Erfurter  Kirchenreformation  1514-1533 
(Derf.). 

Henke'«  Neuere  Kirchen«efcbichte  bearb.  u. 
hr*g.  »on  Gafi,  2.  Bd.  iSiahelin). 


I.obflein,  Die  Ethik  Calvin«  in  ihren  Grund- 
lUgen  entworfen  (Kahler). 

l.eyfer,  Joachim  Heinrich  (-antue,  ein  Lebens- 
bild aus  dem  Zeitalter  der  Aufklärung,  2  Bde. 
(G.  Baut). 

Herb«.  Johann  Heinrich  Vof>,  2  Ilde  in  3 
Abtheilgn.  (O.  Hanr). 


P.trum  apostolicorum  Opera.  Textum  ad  hdem  codicum 
et  graecorum  et  latinorurn  adhibitis  praestantissimis 
editionibus  reecnsucrunt,  commentario  exegetico  et 
historico  illustTavcrunt,  apparatu  critico,  versione  latina 
passim  correcta,  prolcgomcnis,  indieibus  instruxerunt 
Oscar  de  Gebhardt,  Adolfus  Harnack,  Theo- 
dorus  Zahn.  Editio  post  Dressclianam  alteram  ter- 
tia.  Fase.  III.  A.  u.  d.  T.t  Hermac  Paftor,  graece, 
addita  versione  latina  recentiore  c  codice  Palatino 
reecnsucrunt  et  illustravcrunt  Oscar  de  Gebhardt, 
Adolfus  Harnack.  I.ipsiaei877,Hinrichs.  (LXXXVI, 
285  S.  gr.  8.)  M.  7.  — 

Den  hiftorifchen  Studien  der  Theologie  wäre  der 
bedeutendfte  Vorfchub  geleiftet,  den  fie  fich  gegenwartig 
wvinfchen  können,  wenn  ihnen  die  gefammte  altchrift- 
lichc  Literatur  in  fo  zuvcrläffigcn  und  fleifsig  angelegten 
Ausgaben  geboten  würde,  wie  die,  in  welcher  nun,  Dank 
den  Bemühungen  der  Herren  von  Gebhardt,  Harnack 
und  Zahn,  die  apoftolifchen  Väter  vorliegen.  Auch  beim 
Hermas  haben  der  Hcrfteller  des  Textes  und  deflen  Aus- 
leger nichts  unterlagen,  um  allen  wiffenfchaftlichen  An- 
forderungen an  ihre  Arbeit  genug  zu  thun.  und  wenn 
diefe  dabei  nicht  dcnfclbcn  Grad  von  Vollendung  er- 
reicht hat  wie  die  Ausgabe  des  Clemens  Romanus,  fo 
findet  dies  in  der  Natur  der  Aufgabe  feine  vollftandige 
Krklarung.  Für  die  Herftellunc  des  Textes  des  Hermas 
lind  die  Bedingungen  ungleich  verzweifelter,  und  ihn 
endgültig  fixirt  zu  haben  will  unfere  Ausgabe  felbft  nicht 
in  Anfpruch  nehmen  tp.  XXXIX).  Was  aber  das  Vcr- 
itandnifs  der  feltfamcn  Schrift,  im  Einzelnen  und  nament- 
.ich  als  Ganzes  betrifft,  fo  müfsten  unfere  allgemeinen 
Einfichten  in  die  Urgcfchichtc  des  Chriftenthums  und 
feiner  Literatur  heller  und  unbeftrittener  fein  als  es  zur 
Zeit  der  Fall  ift,  wenn  es  ohne  bedeutend  gröfserc  Mühe 
Henfelbcn  Grad  von  Sicherheit  erreichen  foüte,  welcher 
bei  Schriften  von  fo  einfacher  und  unmittelbar  verftand- 
licher  Form  wie  den  fogenannten  Corintherbriefen  des 
Clemens  allerdings  fchon  möglich  ift.  Vielmehr  Dank 
dem  bis  zuletzt  unermudeten  Eifer  der  Herausgeber  zeigt 
fowohl  die  Kritik  des  Textes  als  auch  feine  Auslegung 
in  gegenwartiger  Ausgabe  des  Hermas  jedenfalls  einen 
bedeutenden  ?  ortfehritt  über  alles  bisher  Geleiftete.  Die 
kritifchen  Grundfatzc  Gcbhardt's  findet  man  p.  XXXVIII 
sq.  «ufammcngcftcllt.  Soweit  der  Sinaiticus  reicht,  ift 
«  zu  Grunde  gelegt  —  woraus  in  diefen  Partieen  fall 
alle  Varianten  dicfcr  Ausgabe  vom  Hilgcnfcld'fchcn  Texte 
tlicfscn,  —  fonll  der  Lifsiaisis  (Abfchrift  des  Simonides 
und  Fragmente  ihrer  Vorlage!  unter  beftandiger  Hcran- 
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Ziehung  der  Vcrfioncn  und  der  Citate  bei  anderen  Kir- 
chenfchriftftellcrn.  Die  lateinifchen  Verfioncn  haben  noch 
vollftändigere  Ausfüllung  der  Lücken  des  Uberlieferten 
griechifchen  Textes  geflattet,  als  fie  bisher  vorgenommen 
worden  war.  Auch  von  der  Conjcctur  ift  ein  fparfamer 
aber  fehr  glucklicher  Gebrauch  gemacht  Unter  den  frem- 
den VcrbelTerungen,  welche  Aufnahme  gefunden  haben, 
verfchafft  unfere  Ausgabe  dem  Ka&uua  Vis.  I,  1,  3.  II, 
1,  1  hoffentlich  allgemeine  Anerkennung.  Unter  den 
eigenen  Conjecturcn  Gcbhardt's  felbft,  welche  grofsen- 
theils  p.  XL  zufammengeftellt  find,  fcheint  Referenten 
nur  das  ttQOOÖnxq  SÜK,  T,  2  gar  zu  gcwaltfam  und  etwa 
fuletü  vorzuziehen.  Aber  auch  fonll  begegnet  man  hier 
und  da  vortrefflichen  Verbefferungcn  z.  B.  itiv  für  /iiW 
p.  192,  25.  Im  Harnack'fchcn  Commentar  findet  Ref. 
den  Gebhardt'fchen  Text  nur  zwei  Mal  in  Frage  gedeih. 
Vis.  III.  5.  4,  hier  wcnigtlens  jedenfalls  mit  Recht  und 
IV,  I,  9.  In  der  Gebhardt  fchcn  Einleitung,  welcher  in 
aller  wünfehenswerthen  Vollftändigkeit  über  die  Quellen 
des  Hermastextes  und  die  zum  Theil  fehr  fchwicrige Frage 
ihres  gegenfeitigen  Vcrhaltnifses  Bericht  abftattet,  rindet 
fich  des  Neuen  und  Lehrreichen,  befonders  über  die 
lateinifche  VtrtKVutgata  viel.  Von  diefer  werden  i6Hand- 
fchriften  naehgewiefen,  unter  welchen  bis  jetzt  fchon  7 
von  G.  felbft  collationirt  worden  find.  Unter  diefen  7 
Handfchriften  find  jedenfalls  fo  bedeutende  und  die  auf 
Grund  von  je  6  dcrfelben  abgedruckten  Stucke  der  Vul- 
gata  Maitd.  XII,  3  —  5  (wo  die  jüngere  Vcrlion  eine  Lücke 
Hat)  und  Sit».-  IX,  30,  3  —  X  wo  der  griechifche  Text 
ganz  fehlt  bieten  einen  fo  mannigfach  gereinigten  Text, 
dafs  man  nur  bedauern  kann,  nicht  fchon  jetzt  die  Vulgata 
in  G.'s  Bearbeitung  und  ftatt  delTcn  einen  im  allgemei- 
nen weniger  zu  vermilTenden  vollftandigen  Neudruck  der 
jüngeren  Verfion  nach  DrelTel  zu  befitzen,  wiewohl  auch 
diefer  Text  uns  in  einer  durch  altere  und  durch  Gebhardt 
vermehrte  Emendationen  nicht  unverbefferten  Gellalt  ge- 
boten wird.  In  Hinficht  auf  den  höchft  correcten  Druck 
findet  Ref.  nur  p.  256,  19  Jti  ftatt  de  und  in  der  Note 
zu  p.  26b,  12  als  Lesart  Hilgenfcld's  ei  ftatt  et  zu  ver- 
beffern.  Auch  darf  man  in  der  kritifchen  Note  zu  p.  10,  0 
die  Variante  des  Simonideifchcn  Texte*  &arovdxqT°G 
vermili'en.  welche  vielleicht  nicht  aller  Beachtung  unwertli 
ift.  Vor  dem  Gebrauch  der  Ausgabe  uberfehe  man  auch 
die  Retractationen  p.  XXXV  nicht,  von  denen  nament- 
lich die  zu  Vis.  III,  1.  4  unzweifelhaft  begründet  ift. 

In  den  Harnack  angehörenden  vier  Paragraphen  der 
Einleitung  erhalten  wir  zunachft  eine  mit  allem  den  Be- 
nutzern diefer  Ausgabe  fchon  bekannten  Flcifsc  ange- 
ftellte  Ucbcrliclit  über  die  Gefchichte  des  Gebrauchs  und 
des  'Anfehens- des  Hirten  in  der  Kirche  (p.  XI. IV  sq. 
Mit  Recht  lafsi  H.  diefe  Gefchichte   für  uns;  nicht  vor 
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Ircnaeus  beginnen.  Uebcrhaupt  wüfste  Ref.  nichts  an 
den  in  diefem  Abfchnitt  zufammcngeftclltcn  Thatfachcn 
zu  beffern  mit  Ausnahmt-  eines  geringfügigen  Vcrfchens 
p.  XL1V  n.  I,  wo  der  dem  9.  Jahrb.  angehörende  Gloffator 
der  paulinifchen  Briefe  Sedulius  (Hybernensisi  mit  dem 
vier  Jahrhundertc  älteren  Dichter  Coelius  Scdulius 
verwechfclt  ift  (vgl.  Max.  Bibl.  vtf.  Fair.  Lugd.  VI,  494. 
Montf.  Palaeogr  gr.p.  235  sq.  .  Dagegen  feheintdas  eigent- 
liehe  Räthfel  des  vom  Hirten  des  1  Icrmas  in  der  Kirche 
behaupteten  Anfchcns  von  H.  nicht  gelöft  und  das  Mafs 
diefes  Anfehens  gleich  bei  Irenacus  und  fo  fort  bei  den 
folgenden  Schriftstellern  einer  den  einzelnen  Fall  immer 
wieder  zu  fchr  ifolirenden  Betrachtung  unterworfen.  Die 
Sache  entfeheidet  fich  jedoch  Ein  für  alle  Mal  durch  die 
Erwägung,  dafs  das  Anfehen  des  Hirten  als  heiligen  Buches 
aus  einer  Zeit  flammt,  in  welcher  es  nach  Juftin's  für 


Irans  n< 

:n  Sinn. 


•  gab  (Uli 

82'  p.  308  B),  d.  h.  noch  keinen  nach"  dem  Principe  (un- 
mittelbar oder  mittelbar  apoftolifcher  Herkunft  \..c- 
fchlofsenen  Kanon  heiliger  Bucher.  War  aber  diefer 
Kanon  einmal  da  und  inzwirchen  auch  für  die  chriftliche 
Gemeinde  geleugnet  was  gegen  die  Juden  Juftin  a.  a.  O. 
für  fic  noch  in  Anfpruch  genommen  hatte  (vgl.  das 
murator.  Fragment  ,  fo  konnte  lieh  das  Anfehen  des 
Hirten  als  heiligen  Buches,  auf  welches  das  Werk  durch 
feine  Form  felbft  Anfpruch  erhebt,  nur  noch  als  unbe- 
gründetesi' Iren  u.A.^oder  leicht  zu  erfchütterndesf  .l///rtfA 
rragm.,  Tertull.)  Trümmerftuck  einer  vergangenen  Zeit 
behaupten,  oder  es  mufste  durch  eine  apologetifche 
Auskunft  gegen  das  Princip  des  Kanon  geftützt  werden 
(Orig.l.  Von  .kanonifchem  Anfehen'  des  Hermas  zu 
reden  ift  daher  in  der  That  überhaupt  verkehrt  und  felbft 
bei  Origencs  kaum  im  Frnfte  geftattet,  und  H.  hat  aller- 
dings ganz  Recht  zu  beftreiten,  dafs  der  Hirt  für  Ircnaeus 
ein  kanonisches  Buch  war,  nur  dafs  diefe  Meinung,  da 
fie  zunachft  den  Aujj»>nfeh*>in  ^rfy"n  fieh  hat,  eindring- 
licherer Begründung  bedarf,  als  fic  p.  XI. VI  zu  finden 
ift.  Auch  das  Phaenomcn,  dafs  Hermas  unter  den  La- 
teinern im  Mittelalter  im  A.  T.  auftaucht,  fcheint  p. 
1.X1V  ff.  mindeftens  unvollftandig  gedeutet.  Wenn  H.  das 
auf  die  Nachwirkung  des  Urthcils  des  Athanafius  über 
den  Hirten  zurückfuhrt,  fo  ift  jedenfalls  der  für  diefe 
Meinung  p.  XI.VIII  gewählte  Ausdruck  zu  beanftanden, 
welcher  den  Irrthum  nicht  ausfchlicfst,  dafs  Äthan,  felbft 
den  Hirten  für  eine  alttcftamentliche  Schrift  gehalten 
habe,  woran  ja  fchon  wegen  der  Stellung,  die  er  in  feiner 
Aufzählung  an  der  p.  I.IX  angeführten  Stelle  feines  39. 
Fcftbricfcs  dem  Hirten  nach  der  Jidtt^i. 
giebt.  nicht  zu  denken  ift,  ferner,  dafs  H.  confequent  p. 
I.IX  n.  1.  I -XIII  sq.  LXVIII  Rufin  ohne  Weiteres  neben 
Hieronymus  als  Interpreten  der  Meinung  des  Äthan, 
nennt,  während  doch  Kufin  den  neuteftamentlichen 
Charakter  des  Hirten  ausdrücklich  aufrechterhält:  hier- 
nach bliebe  eine  einzige  Stelle  des  Hieronymus  übrig, 
um  das  indc  vero  tvenit  p.  LXIV  zu  rechtfertigen.  Für 
fich  allein  ift  fie  "aber  dazu  jedenfalls  zu  fchwach,  und 
mindeftens  daneben  kommt  auch  die  Form  des  Hirten 
in  Betracht,  welcher  gemäfs  es  für  das  Buch  als  Offen- 
barungsbuch im  Mittelalter,  wenn  diefes  von  fich  aus 
fich  darüber  zu  entfeheiden  hatte,  nur  die  Rubrik  der 
altteftamentlfithcn  Prophetic,  im  N.  T.  aber  gar  keine 
gab.  Eine  fchärfere  AuffalTung  der  Gefchichte  des  neu- 
tcftamcntlichcn  Kanon  ift  es  auch,  was  Ref.  in  dem  fonft 
durch  kritifche  Strenge  ausgezeichneten  Abfchnitt  über 
das  Vcrhältnifs  des  Hirten  zu  den  kanonifchen  Schriften 
p.  LXXIII  sqq.  vermifst.  Die  Art,  wie  A.  und  N.  T.  darin 
coordinirt  find,  ift  mindeftens  irreführend.  Denn  ift  der 
Hirt,  wie  H.  annimmt,  keine  pfeudonyme  Schrift,  fo  ift 
die  einfache  Confcqucnz  einer  folchen  Anficht  vom  Ur- 
fprung des  Buches,  dafs  fein  Verfaffer  von  einem  neu- 
teftamentlichen  Kanon  noch  nichts  wufste,  und  die  Frage 


einen  ganz  anderen  Sinn,  als  die"  entfprechendc  in  Hin- 
ficht auf  alttcftamentliche.  Stellt  man  fich  aber  hier  von 
vornherein-  auf  den  richtigen  'Standpunkt,  fo  hat  man 
jedenfalls  den  Vortheil,  dafs  die  1  lauptthatfache,  welche 
in  diefem  Abfchnitt  zu  verzeichnen  ift,  dafs  nämlich  der 
Hirt  kein  einziges  neuteftamentliches  Citat  hat,  fich  ganz 
von  felbft  erklart.  Deutliche  Einficht  in  die  urfprung- 
lichc  Ebenbürtigkeit  des  Hirten  und  der  neuteftament- 
lichen  Schriften  und  feine  (pätere  Dcgradirung  wäre  auch 
dem  Commentar  zur  merkwürdigen  Stelle  Sim.  IX,  16,  5 
zu  Gute  gekommen.  Die  hier  vorgetragene  Vorftcllung 
einer  Predigt  der  Apoftcl  in  der  Unterwelt  ift  überhaupt 
ein  höchft  charaktenftifches  Muftcrftück  aus  der  Periode 
des  noch  ganz  naiven,  von  keinem  Kanon  X.  T.'s  ein- 
gefchränkten  Waltens  der  chriftlichen  Mythologie.  Daf» 
die  verwandte  von  der  Predigt  Chiifti  in  der  Unterwelt  in 
der  Kirche  die  weitefte  Verbreitung  findet  und  jene  andere 
nur  noch  bei  Clemens  von  Alexandrien  vorkommt,  findet 
in  der  Verfchiedcnhcit  des  Verhältnifses  der  Petrusbriefe 
und  des  Hermashirten  zum  neutcftamcntlichcn  Kanon 
feine  einfache  Erklärung,  fofern  der  gröfseren  Verbreitung 
der  Vorftcllung  des  Hirten  weiter  nichts  im  Wege  ftand, 
als  die  Unmöglichkeit  für  diefes  Buch  fich  nach  Aner- 
kennung eines  neuteftamentlichen  Kanon  gleich  den 
Petrusbriefen  im  Anfehen  eines  heiligen  Buches  zu  be- 
haupten Lehrreich  ift  auch  die  Unbeirrtheit,  welche  die 
Vorftcllung  eines  Getauftfcins  aller  Apoftcl  bei  Hermas 
noch  hat,  anders  als  bei  Tertullian  und  Clemen- 
'deffen  Fragment  aus  dem  5.  Buche  der  Hypotypofcn  bei 
Klotz  IV,  74  in  der  Anmerkung  zu  Situ.  IX,  10,  5  nach- 
zutragen ift'i,  für  welche  inzwischen  das  Bild  vom  apoftc- 
lifchen  Zeitalter  im  Kanon  erftarrt  ift  und  es  fich  nun 
handelt,  für  jene  Vorftcllung  übel  oder  wohl  in  diefern 
Rahmen  Raum  zu  finden.  Was  endlich  den  Urfprung 
des  Hirten  betrifft,  deffen  Darlegung  der  letzte  Abfchnitt 
der  Harnack'fchen  Einleitung  gewidmet  ift  p.  LXXVll 
sqq.\  fo  wir«!  in  diefem  unter  Zugrundelegung  des  Zeug 
nifses  des  muratorifchen  Fragments  der  Hirt  für  das 
Werk  des  Hermas  genannten  Bruders  des  römifchen 
Bifchof  Pius  aus  den  Jahren  130—140  erklärt.  Hiermit 
und  mit  Allem  was  dabei  über  das  angebliche  Juden- 
chriftenthum  des  Hermas,  feine  Chriftologie,  fein  Vcr- 
hältnifs zu  Gnofticismus  und  Montanismus  ausgeführt 
wird,  weifs  Ref.  nur  fein  Einverftändnifs  auszufprechen. 
Soll  die  Frage  nach  dem  Urfprung  des  Hirten  nicht  in 
vollftändigcr  Unabhängigkeit  von  der  Tradition  angefafst 
werden,  fo  bleibt  wenigftens  nichts  anderes  übrig  als  fich 
an  das  Murator  Fragment  zu  halten,  fo  wenig  man  fich 
dabei  die  unleugbare  Incorrcctheit  feiner  Angaben  über 
das  Buch  zu  verhehlen  und  aller  Bedenken  über  die 
Obfcurität  feines  eigenen  Urfprungs  zu  cntfchlagcn 
braucht.  Und  mag  man  auch  nicht  gerade  alle  Argu- 
mente Harnack's  für  die  Anficht,  dafs  der  Clemens  Vis 
IT,  4,  3  ein  uns  fonft  ganz  unbekannter  Laie  und  diele 
Stelle  mithin  für  die  chronologifche  Fixirung  des  Hirten 
gleichgültig  ift,  gleich  bereitwillig  unterfchreiben,  fo  fcheint 
doch  Referenten  an  diefer  Stelle,  wenn  irgend  etwas,  die 
Untcrfcheidung  des  hier  gemeinten  Clemens  von  den 
Presbytern  deutlich  Auch  mufs  zugeftanden  werden, 
dafs  die  Erkenntnifs  des  nicht  pfeudonymen  Urfprungs 
des  1  lirten  über  die  Art  und  den  Urfprung  des  Buchs 
eine  Reihe  von  Fragen  noch  geftattet,  welche  mit  den 
wenigen  Worten,  dafs  Hermas  tnorem  prophelarum  tu\ 
minus  poetarnm  sequens  Itunc  libnnn  ediait  (p.  LXXXI1I 
nicht  zu  erledigen  find.  Indcffcn  wo  die  Myftericn  der 
altchriftlichen  Literatur  in  Betracht  kommen,  darf  gegen- 
wartig Jedermann  andere  als  befcheidene  Anforderungen 
ablehnen.  Was  II.  über  die  Eigenthümlichkeit  der  Chri- 
ftologie des  Hirten  und  p.  LXXX  gegen  fein  Judenchri- 
ftenthum  bemerkt,  wird  durch  feinen  Commentar  zu  Vis. 
V,  2.  Mand.  XI,  9.  Shn.  V,  5  u.  6.  VIII,  1,  2.  3,  3-  IX. 
1,  1.  6,  1.  2.  17,  1   diefer  zu  Gunften  des  Judcnchrirten- 
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thums  des  Hirten  unbegreiflich  mifsvcrftandcncn  Stelle, 
vortrefflich  unterftützt.  Uebcrhaupt  ift  diefer  höchft 
tleifsigc  Commentar,  der  auch  fehr  richtig  das  gebührende 
Mafs  der  Dankbarkeit  und  der  Referve  gegen  Zahns  Vor- 
arbeit innehält,  wieder  eine  befonders  dankenswerthe  Lei- 
Aung.  Durch  zahlreiche  und  zweckmafsige  Rückvcr- 
weifungen  bietet  er  dem  Lefer  oft  fehr  willkommene 
Hülfe  (z.  B.  zu  Sit/:.  VIII,  1,  6  ff.  IX,  1,  4  ff.).  Die 
LöTung  aller  Räthfel  des  Hirten  wird  man  von  keinem 
Ausleger  erwarten.  Solche  Löfung  ift  auch  bisweilen  von 
unferem  Commentar  ausdrücklich  anderen  übcrlaffen 
,1.  B.  zu  Sh>i.  IX,  30,  l)  —  das  genus  innoeuum  fehlt 
übrigens  in  dem  Verzeichnifs  der  Menfchenklaffen  p. 
LXXlX  —  oder. weitere  Unterfuchung  in  lehrreicher  Weile 
angeregt  (z.  B.  zu  Vis.  V,  2  .  Der  Pfcudoprophet  Matul. 
XL  fcheint  Ref  immer  noch  eine  fehr  räthfelhaftc  Gcflalt, 
dabei  befonders  dunkel  das  .-rrzrilig  uttunmiat  XI,  4  und 
die  Protokathedrie  XI,  12.  Gelegentlich  wird  man  das 
^anz  Sonderbare  als  im  Objcct  begründet  als  folches 
wohl  einfach  gelten  zu  laffcn  haben  (z.  B.  Arkadien  Sit». 
IX,  l,  4).  Sehr  bedenklich  ifl  dem  Ref.  die  auch  ohne 
Rücklicht  auf  die  Unficherheit  des  Textes  gegebene 
Interpretation  des  t&  yiygttfifitru  Sit».  V,  3,  7.  Auch 
gefleht  er  ein  nicht  einzufchen,  welche  Stutze  .Wand.  IV, 
l.  1  für  die  Zahn'fche  Interpretation  von  Vis.  II,  2,  3 
lein  foll.  Zu  dem  nachtraglich  befchrankten  KatMt 
UiHOui  Mand.  IV,  3,  2  liefs  lieh  auch  auf  die  nachträg- 
liche Corrcctur  des  10»  aitav  xQÜ*nv  jiaauviZottut  Sit». 
VI,  4,  I,  fowie  auf  den  umgekehrten  Fall  Sit».  V,  1,3, 
wo  ein  gewiffes  Haften  verworfen  wird  um  nachher  als 
uberverdienftliches  Werk  wieder  aufgenommen  zu  wer- 
den, hinweifen. 

Zu  den  zahllofcn  Vcrdricfslichkciten,  welche  dem  nur 
für  die  Sache  interefürten  Lefer  der  patriftifchen  Literatur 
entgegentreten,  gehören  auch  die  Schwierigkeiten,  welche 
ihm  ihre  Citirung  macht.  So  fei  denn  den  Herausgebern 
des  hier  befprochenen  Textes  der  apoftolifchen  Väter 
auch  für  die  von  ihnen  eingeführte  Paragraphirung  des- 
l'clbcn,  die  man  freilich  gern  am  Rande  lafe  und  im  Hirten 
bisweilen  in  noch  kleinere  Abfchnitte  ausgeführt  wunfehte, 
befonderer  Dank  gefagt  und  diefem  Dank  nur  noch  die 
Bitte  an  alle  künftigen  Herausgeber  diefer  Schriften  hin- 
zugefugt, diefe  Paragraphirung  einfach  zu  adoptiren,  bei 
der  Gelegenheit  aber  die  andere  an  alle  von  der  Wiener 
Akademie  beauftragten  Herausgeber  der  lateinifchen  Kir- 
chenvater, namentlich  an  den  des  Tertullian,  dem  guten 
Beifpiele  Halm's,  welches  die  Herausgeber  des  Cyprian 
und  des  Arnobius  leider  Verlanen  haben,  wieder  zu  folgen 
unter  möglichftem  Anfchlufs  an  etwa  fchon  vorhandene 
hintheilungen  des  Textes  in  kleine  Abfchnitte  (bei 
l.actant.  z.  B.  an  1  leumann).  Line  folche  fchon  vorhandene 
Kinthcilung  hat  der  neueftc  Herausgeber  der  Civilas  det 
des  Auguftin  gar  wieder  aufgegeben. 
Bafel.  Franz  Overbeck. 


Bon*  eisen.  Paft.  G.  N.,  Die  Schriften  Tertullians  nach 
der  Zeit  ihrer  Abfassung  unterfucht.  Bonn  1878,  A.  Mar- 
cus. (89  S.  gr.  8.)  M.  2.  — 
Diefc  ebenfo  gründliche  als  in  einer  Reihe  von  Fra- 
gen abfehhefsende  Schrift  ift  zum  Theilc,  wie  fchon  die 
frühere  wcrthvolle  Abhandlung  des  Verf.'s  ...Wefcn,  Ent- 
flehung  und  Fortgang  der  Arcandisciplin'  i.  d.  Ztfchr. 
f.  d.  hift.  Theol.  1873  S.  203— 290),  an  der  Grenze  Euro- 
pa'* im  Gouvernement  Saratow  ausgearbeitet  worden, 
htudien  über  die  Gefchichte  des  Montanismus  haben  den 
Verf.  zu  der  vorliegenden  Unterfuchung  geführt,  nach- 
dem er  cingefchen,  dafs  die  Schriften  rertullian's  uns 
das  vcrhaltnifsmafsig  deutlichftc  Bild  von  dem  Wefcn 
und  dem  Entwicklungsgang  jener  kirchlichen  Bewegung 
liefern ,  diefe  felbft  .tber .  in  Anfehung  ihrer  Zeitfolge 
einer  erneuten  Unterfuchung  bedürfen.  Dabei  lind  vom 
Verf.  alle  die  Specialarbeiten  zur  Chronologie  Tert.'s, 


welche  feit  den  grundlegenden  Arbeiten  von  Heffcl- 
berg  (1848)  und  Uhlhorn  (1852)  erfchienen  find  iGro- 
temeyer    1863.  1865],  Gottwald  [  1 863 ; .  ßöhringer 
I1864],  Ebcrt  [1868.  1874I,  Lipfius    1868!,  Kellner 
:187c  1871",   Behr  [1870],  Rönfch  1"  1871] ,  Caspari 
(1875  ,  Görrcs  (1876.  1878 1,  Hauck  [1877'J,  fowie  die 
neueren  Unterfuchungen  von  Schulte   1867I,  Höfner 
[1875I  u.  A.  zur  Gefchichte  des  Kaifers  L.  Sept.  Severus 
eingehend  berückfichtigt  worden.    Die  bündig  und  pra- 
cis  gefchriebene  Schrift,  welche  von  einer  fehr  gründ- 
lichen Kcnntnifs  Tcrtullian's  Zcugnifs  ablegt   (vgl.  die 
feinen  Bemerkungen  S.  20  n.  25  f.  S.  21—27.  S.  27  n.  47. 
S.  28  n.  1.  S.  35  n.  27.  S.  41  n.  50  f.  S.  43  f.  n.  6.  S.  45 
n.  9.  S.  50  n.  30.  S.  51  f.  n.  34  f.  S.  53  n.  41.  S.  56— 
61.  S.  65  etc.:,  zerfallt  in  vier  Capitcl:  I.  Chronologie 
|  der  Regierung  des  Kailers  Severus  (S.  6 — 12).    II.  Die 
<  Abfalfungszeit  der  vormontaniftifchen  Schriften,  und  zwar 
I  a)  der  apologetifchen  (S.  13 — 28  ,  b)  der  übrigen  (S.  28 
I  — 42;.    III.  Die  Abfalfungszeit  der  montaniftifenen  ^jehrif- 
1  ten,  a)  zur  Verteidigung  der  Kirche  und  ihrer  Lehre 
(S.  42  —  53),  b)  zur  Vcrthcidigung  des  Paracleten  u.  f. 
Disciplin  ;S.  53—75)-     IV.  Die  Acten  des  Martyriums 
I  der  Perpetua  u.  f.  w.  (S.  75—87).    Den  Befchlufs  bildet 
I  ein  kurzer  Excurs  zu  adv.  Prax.  1   ,praecessorum  aueto- 
rt/as').   Indem  ich  an  diefem  Ort  darauf  verzichte,  meinen 
Widcrfpruch  gegen  einzelne  Anfätzc  des  Verf.'s  hervor- 
zuheben und  zu  begründen,  ftclle  ich  in  Kurze  die  Re- 
fultatc  diefer  neuen  Unterfuchung  zufammen. 

Apolog.  i.  J.  197  (zweite  Hälfte  ,  in  diefelbe  Zeit 
ad  wart,  und  ad  nat.  lib.  I,  erftercs  vielleicht  noch  vor 
dem  Apolog.  Bald  darauf,  vielleicht  fchon  i.  J.  198  ad 
nat.  Üb.  //,  de  testim.  anitnae;  in  diefe  Zeit  auch 
adv.  Jud.  (nur  die  erfte  Hälfte  ift  echt).  Die  Schriften 
de  oral.,  de  6a fit.  /taer.,  de  bafit.,  depoenit.  find  ent- 
weder in  einer  Friedenszeit  vor  Abfalfung  des  Apolog. 
oder  nach  wieder  eingetretener  Ruhe,  alfo  nach  198  ge- 
fehrieben.  In  die  Verfolgungszeit  d.  J.  1978.,  refp.  in 
die  Zeit  der  Nachwehen,  gehören  de  spectac,  de  culttt 
\fem.  ;i.  Aus^.\  de  idolol.,  de  cultu  fem.  (2.  Ausg. 
De  orat.,  dt  6apt.,  de  fioemt.,  de  speet.,  de  idolol.  find  für 
Katechumenen  abgefafst;  die  drei  erftgenannten  und  de 
cultu  fem.  find  Anfprachen;  wahrfcheinlich  bekleidete 
damals  Tert.  ein  Kirchenamt. 

Der  fpätcren  vormontaniftifchen  Periode  gehören 
I  de  pat.  und  ad  ».vor.  1.  II  an,  dcrfelben  Zeit,  etwa  d. 

J.  199,  de  praescr.  harr,  (jedenfalls  vor  den  antignoft. 
j  Specialwerken)  und  etwa  um  200  adv.  Man  .  erfte  Ausg.). 
Im  J.  202  erkennt  Tert.  die  neue  Prophetie  an,  zu 
gleich  beginnt  2023  eine  neue  Verfolgungszeit.  Die 
Ausarbeitung  der  antignoftifchen  Hauptfchriltcn  wird 
1  fortgehends  von  der  Abfalfung  ascetifcher,  fpater  direct 
kirchlich-polemifchcr  Schriften  begleitet.  Eine  frühere 
Entwickclungsftufc  der  montaniftifenen  Gcfinnung  Tcr- 
tullian's bekunden  die  Abhandlungen  de  iorona,  de 
fuga,  de  ex  kor  tat.  cast.  gefchrieben  2023;  auf  den 
nahen  Bruch  zwifchen  Montaniften  und  Kirchen  deutet 
fchon  die  Schrift  de  virg.  vel.  (2034,  gleichzeitig  mit 
der  Abfalfung  der  uns  erhaltenen  Acta  pass.  Pcrpe- 
tuae,  die  vielleicht  Tert.  felbft  zum  Urheber  haben). 
Nach  dem  Bruch,  alfo  bald  nach  2034  und  jedenfalls 
vor  d.  J.  207  find  de  monog.,  de  ieiun.,  wahrfcheinlich 
auch  de  eestasi,  vielleicht  auch  fchon  de  pudicitia 
gefchrieben.  Auch  die  erftgenannten  beiden  Schriften 
beziehen  fich  allem  Anfchein  nach  auf  litcrarifche  Be- 
ftreitungen  der  neuen  Prophetie;  adv.  Prax.  t  fcheint 
auf  jene  zurückzuweifen. 

Zwifchen  200  und  207  fallen  wahrfcheinlich,  das 
eine  oder  das  andere  Werk  wohl  auch  fpater,  de  p  a  ra- 
diso,  de  spe  fid.,  de  fato,  adv.  Apell.,  adv.  Her- 
mog.,  de  censu  animae,  adv.  Valent.  In  dem  letzt- 
genannten, wahrfcheinlich  in  den  3  letztgenannten,  ift  die 
Anerkennung  der  neuen  Prophetie  vorausgefetzt;  jenes 
ift  der*  erfte  1  heil  eines  gröfseren   Werkes  wider  die 
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Valentinianer,  das  möglichcrvvcifc  unvollftandig  auf  uns 
gekommen  ift.  Um  d.  J.  206  die  zweite  Ausgabe  des 
Antimarcion. 

Adv.  Marc.  Iii.  I  [dritte  Auw.)  '■  J-  2°7-  2089  d< 
pallio  und  de  ultima,  in  welch'  letzterem  Werk  auch 
die  Aufhebung  der  gottesdienftlichen  Gcmcinfchaft  zwi- 
fchen  Katholikern  und  Montaniften  vorausgefetzt  ift;  um 
diefelbe  Zeit  adv.  Prax.  Vor  Abfaffung  des  5.  Buches 
adv.  Man.  (vielleicht  aber  nach  dem  4.;  lallen  die 
Schriften  de  cam,'  Christi  und  de  resur.  carnis. 

Ad  Scapul.  um  212;  damals  auch,  wenn  nicht  fchon 
in  der  Verfolgungszeit  203  4  Scorpiace.  — 

So  der  Verf.  Die  fammtüchen  Schriften  Tcrrullian's 
find  glucklieb  in  einem  Ztitraumc  von  ca.  15  Jahren 
vcrthcilt.  Weder  diefcs  Rcfultat  noch  die  Zuverficht,  in 
welcher  eine  Reihe  von  Schriften  hier  unter  Dach  und 
Fach  gebracht  find,  vermag  Ref.  anzuerkennen,  fo  ficher 
es  ift,  dafs  B.  einzelne  Untcrfuchungcn  hier  abfchlicfscnd 
gefuhrt  hat.  S.  7  Z.  3  wird  es  ,28.  März'  heifsen  muffen; 
S.  14  n.  6  ift  überfehen ,  dafs  das  Edict  des  Severus 
über  den  Uebertritt  zum  Judenthum  diefes  nicht  zu  einer 
religio  illicita  machte.  S.  18  hatte  die  Wahrfcheinlich- 
keit ,  dafs  ad  viart.  früher  als  das  Apolog.  gefchrieben 
ift,  nachdrucklicher  betont  werden  können;  zu  S.  20 
n.  25  wäre  Apolog.  44:  ,qui  cotulie  iudicandis  custodiis prae- 
sidetis'  hinzuzufügen  gewefen.  Dafs  die  Abhängigkeit 
Tert.'s  vom  Octavius  allgemein  mit  Recht  als  cr- 
wiefen  gilt  :S.  21),  ift  mindeftens  was  die  Allgemeinheit 
betrifft  ungenau;  die  Quintilla  'S.  301  ift  vielleicht  zu 
rafch  geftrichen  worden;  S.  68  Z.  1  mufs  es  ,208'  heifsen. 
Leipzig.  Adolf  Harnack. 

1.  May,  Jak.,  Der  Kurfürst.  Cardinal  und  Erzbiichot  Al- 
brecht II.  von  Mainz  und  Magdeburg,  Adminiftrator 
des  Bisthums  Halberftadt,  Markgraf  von  Branden- 
burg, und  feine  Zeit.  Ein  Beitrag  zur  deutfehen  Cul- 
tur-  und  Rcformationsgefchichtc.  Jahr  1514  —  1545. 
2.  Bd.  München  1875,  Franz.  (XII,  538  S.  gr.  8.) 
M.  6.  —  ;,cplt.  M.  18.  — 

2.  Wolters,  Prof.  D.  Albr.,  Der  Abgott  zu  Halle  1521- 
1542.  Mit  einer  photolith.  Nachbildung  des  Bruft- 
bildes  des  Cardinais  Albrccht  von  Mainz  v.  A.  Durcr. 
Bonn  1877,  A.  Marcus.    (56  S.  gr.  8.)    M.  1.  50. 

3.  Schum,  Wilh.,  Cardinal  Albrecht  von  Mainz  und  die  Er- 
furter Kirchenreformation  (1514 — 1533).  A.  u.  d.  T.; 
Neujahrsblätter.  Hrsg.  von  der  hiftorifchen  Com- 
miffton  der  Provinz  Sachfcn.  II.)  Halle  1878,  Pfeffer. 
(50  S.  gr.  8.    M.  1.  20. 

Der  erfte  Band  des  Werkes  von  May  erfchien  von 
1865—69  in  Lieferungen  und  brachte  uns  auf  712  Seiten, 
zu  denen  noch  168  S.  Beilagen  kommen,  die  Gcfchichte 
Albrccht's  bis  zum  Bauernkriege.  Der  2.  Band  führt  fie 
zu  Ende  (1526 — '545-  Er  entfpricht  in  feinen  Vorzügen, 
foweit  von  folchen  überhaupt  die  Rede  fein  kann,  und 
in  feinen  Mangeln  genau  dem  Vorgänger.  Der  Verf., 
der  wahrend  des  Druckes  von  Bd.  II  zu  München  1873 
im  Alter  von  85  Jahren  gtftorben  ift,  verräth  überall 
eine  mild  kathohfehe  Gefinnung,  warmen  deutfehen  Pa- 
triotismus und  meift  auch  eine  erfreuliche  Unparteilich- 
keit: er  ift  ein  entfehiedener  Gegner  des  papftlichen  Ab- 
folutismus,  ein  Anhänger  eines  freilich  nirgends  genauer 
definirten  und  niemals  dagewefenen  Epifkonalfyftems 
und  vertritt  fo  in  feinen  allgemeineren  Ausführungen, 
welche,  in  behaglicher  Breite  gehalten,  an  nicht  wenigen 
Stellen  die  Gefchichtscrzahlung  unterbrechen,  mit  Be- 
geifterung  und  Unklarheit  den  oft  wiederholten  Gedan- 
ken, dafs  Ein  Mittel,  zu  rechter  Zeit  angewendet,  der 
bcklagcnswcrthcn  kirchlichen  und  nationalen  Spaltung 
hätte  vorbeugen  können:  ein  allgemeines  Concil  Auch 


zeigt  fich  uberall  ein  reges  Intereffe  für  wirthfchaftlichc 
Fragen  und  Culturfortfchrittc  des  Rcformationszeitalters. 

Mehr  als  die  wohlwollende  Gefinnung  und  gute  Ab- 
ficht des  Verf.  kann  aber  leider  der  Recenfcnt  nicht 
anerkennen.  Denn  die  Ausführung  zeigt  auf  jedem 
Blatte,  dafs  May  von  der  Gröfse  feines  Unternehmens 
auch  nicht  einmal  eine  ungefähre  Vorftellung  gehabt 
hat.  Das  Buch  ift  in  einem  Grade  unwiffenfchaftlich, 
dafs  gegen  die  Berechtigung  einer  ernfthaften  und  ein- 
gehenderen Bcfprechung  die  gewichtigften  Bedenken  er- 
hoben werden  könnten,  wenn  nicht  die  Bedeutfamkeit 
des  Gegenftandes,  der  hier  auf  1400  Seiten  ausführlich 
behandelt  ift,  eine  folchc  geftattetc,  ja  herausforderte; 
um  fo  mehr,  da  auch  von  einem  Manne,  von  welchem 
man  ein  zutreffenderes  Urthcil  erwarten  durfte ,  auf  die 
.Reichhaltigkeit'  der  Monographie  hingewiefen  ift. 

Es  ift  ein  trauriger  Dilettantismus,  welchem  diefcs 
Werk  feinen  Urfprung  verdankt,  und  es  wird  dem  Lcfer 
nicht  feiten  zweifelhaft,  ob  der  eines  halbwegs  wilTen- 
fchaftlich  gebildeten  Mannes.  Wcnigftens  der  Stil  des 
Verf.  macht  daran  irre.  In  Reichthum  an  provincicller 
Eigenart  (ob  auch  der  fonderbarc,  aoriftifche  Gebrauch 
des  Fiusquamperfectum  dahin  zu  rechnen  ift,  weifs  ich 
nicht),  in  Schwerfälligkeit  und  Ungclenkigkeit  fuent  die- 
fer  Stil  feines  Gleichen;  in  Nachläfligkeit  und  üblem 
Sprachgebrauch  fleht  er  auf  einer  Linie  mit  dem  leider 
von  Jahr  zu  Jahr  mehr  entartenden,  am  Mark  der  deut- 
fehen Sprache  fo  bedenklich  zehrenden  Zeitungsftil,  um  ihn 
in  feiner  Fehlerhaftigkeit  noch  bei  weitem  zu  überbieten; 
auch  wenn  man  bereitwillig  eine  Reihe  von  Vcrftöfscn 
gegen  die  Elemcntanvgcln  der  Grammatik  auf  Rechnung 
der  beinahe  zahllofen  Druckfehler  fetzt,  bleibt  noch  eine 
Fluth  derfclben  übrig.  Doch  laffen  wir  den  Stil  und  die 
ihm  entfprechende  Darftcllung  bei  Seite.  Vielleicht  wer- 
den uns  hier  auf  wenig  anmuthender  Schale  edle  Früchte 
geboten.  Der  Verf.  fafs  an  einer  der  Quellen  für  die 
Gcfchichte  Alhrcr.ht's:  er  hat  das  kgl.  Kcichsarchiv  zu 
München  benutzt  mit  feinen  Filialarchiven,  den  ehemali- 
gen bifchöflichen  Archiven  von  Würzburg  und  Bamberg, 
dem  kurmainzifchen  Archiv  mit  den  mainzifchen  Domca- 
pitcl- Acten.  Wer  fo  aus  der  Fülle  ungedruckten  Materials 
zu  fchopfen  vermag,  fleht  in  etwelchcr  Gefahr,  die  ge- 
druckten Quellen  gering  zu  fchätzen.  Es  mag  daher 
dem  Verf.  verziehen  fein,  dafs  er  fich  mit  ihrem  Ballaft 
nicht  beladen  hat:  weder  Seckendorf  [das  Citat  auf 
S.  372  ift  aus  Hermes  S.  321  entlehnt,  den  May  auch 
fonft  ohne  ihn  zu  nennen  benutzt  hat),  noch  das  Corf. 
Ref.  und  Bucholtz,  weder  die  Specialfchriften  über  Halle 
(Dreyhaupt,  Franke  u.  f.  w.),  noch  die  Specialwerke  zur 
Mainzer  Gcfchichte  finden  wir  in  diefem  2.  Bde.  citirt. 
gefchweige  denn  ausgebeutet.  Vollends  vermifst  man 
naturlich  eine  Benutzung  deffen,  was  aus  anderen  Ar- 
chiven mitgetheilt  in  Zeitfchriftcn  zerftreut  vorliegt.  Der 
Verf.  liebt  es  überhaupt  nicht,  Belege  aus  der  Literatur 
zu  geben:  an  den  meiflen  Stellen  (und  oft  gerade  für  die 
gewichtigften  Behauptungen)  fehlen  fie  gänzlich,  und  wo 
er  fie  giebt,  werden  fie  nur  feiten  mit  der  nöthigen  Sorg- 
falt geboten,  meiftens  mufs  man  fich  mit  fummarifchen 
Angaben  begnügen.  Auch  feine  archivalifchen  Quellen 
hat  er  offenbar,  obgleich  er  fich  an  etwa  70  Stellen  auf 
fie  beruft,  bei  weitem  nicht  überall  angezogen.  Doch 
die  Hauptfrage:  was  wird  uns  aus  diefen  Quellen  ge- 
boten? Am  (tarkften  hat  der  Verf.  die  Würzburger  (unJ 
Bamberger  Reichstagsacten  benutzt,  aus  denen  uns  hier 
für  fem  tntliche  Reichstage  vom  Speierer  des  J.  1526  bis 
zum  Wormfcr  des  J.  1545  Auszuge  der  Verhandlungen 
gegeben  werden,  dergeftalt,  dafs  das  Kleinfte  undNcben- 
fächlichfte  mit  derfclben  Breite  vorgetragen  wird,  wie 
das  Wichtigfte,  das  fich  aus  dem  Wuft  gar  nicht  heraus- 
hebt. Immerhin  könnte  man  aus  diefen  Auszügen,  fo 
feiten  fie  zum  Gcgenfland  der  Monographie  in  unmittel- 
barer Beziehung  flehen ,  ab  und  zu  Delangreiche  Daten 
entnehmen,  waren  fie  mit  der  erforderlichen  Akribie  ge- 
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liefert;  diejenigen  Partien  jedoch,  die  man  zu  controliren 
vermag,  erwecken  dafür  kein  günftiges  Vorurtheil.  Aus- 
zuzeichnen find  die  Mittheilungen  über  das  bisher  nicht 
bekannte  Schreiben  fämmtlicher  zu  Regensburg  verfam- 
inelter  Bifchöfc  an  den  päpfUichen  Legaten  Contarini 
vom  6.  Juli  1541),  in  welchem  fie  die  Berufung  eines 
Concils  beantragen  fS.  358  f.);  der  Verf.  legt  auf  diefcs 
Actenftück  das  gröfste  Gewicht  (f.  Bd.  I,  S.  5;;  um  fo 
umrerftändlichcr  ift  es,  dafs  er  es  nicht  vollftändig  ge- 
geben hat,  während  wir  doch  in  den  Beilagen  die  un- 
»ichtigflcn  Documcntc  finden.  Verhältnifsmäfsig  das 
«crthvollfte  ift  dasjenige,  was  May  aus  den  Mainzer 
Domcapitcl-Acten  beibringt,  namentlich  die  Mittheilungen 
aus  den  Verhandlungen  Albrecht's  mit  dem  Domcapitcl, 
;u  welchen  ihn  feine  financicllcn  Nöthe  wieder  und  wie- 
der zwangen.  Man  erficht  aus  ihnen  z.  B. ,  dafs  diefc 
Hedrangnifse  fclbft  noch  in  feine  letzten  .  Lebenstage 
einen  dunklen  Schatten  geworfen  haben:  fah  er  fich  doch 
genothigt,  nach  monatelangen  fruchtlofen  Verhandlungen 
wenige  Tage  vor  feinem  Tode  dem  fehwicrigen .  wider - 
foenftigen  Capitel  durch  feinen  Freund,  den  Bifchof  von 
Hillesheim  (Valentin  von  Tcttclcben)  eröffnen  zu  laffen: 
.Kurfurftliche  Gnaden  lägen  in  Todesnöthen  und  hätten 
fchier  weder  zu  cfTcn  noch  zu  trinken.  .  Dabei  fei 
fchier  nicht  fo  viel  Futter  vorhanden,  um  die  reiten- 
den Boten  abfertigen  zu  können:  in  folchen  höchften 
Nöthen  richte  er  vertrauensvoll  fein  flcifsigcs  Begeh- 
ren an  das  Domcapitel,  Kurf.  Gnaden  doch  jetzt  nicht 
/u  verlaffcn' ,  der  Fuggcr  dränge  heftig.  Doch  auch 
jetzt  erklärte  das  Capitel,  es  wiffe  keinen  andern  Aus- 
weg, als  dafs  auf  die  Kleinodien  IIOOO  Kronen  aufge- 
nommen würden.  Gemeint  war  der  Schatz  von  Reli- 
quien und  Koftbarkcitcn,  welche  ehemals  das  .Heilig- 
thum'  feiner  Halle'fchen  Stiftskirche  gebildet  hatten  und 
welche  Albrccht  1 540  teftamentarifeh  der  Mainzer  Kirche 
mit  der  Claufel  vermacht  hatte,  dafs  fie  niemals  ver- 
aufsert  oder  verpfändet  werden  dürften.  Jetzt  mufste  er 
gewifs  ein  merkwürdiges  Gefchick^  am  23.  Sept.  1545 
in  einem  Codicill  vor  Notar  und  Zeugen  diefc  Claufel 
widerrufen ;  es  war  feine  letzte  Rcgierungshandlung :  Tags 
darauf  verfchied  er  fo  einfam  und  verlaffen,  wie  einft 
ein  freilich  ungleich  gewaltiger  aufftrebender  Kirchenfürft, 
Adalbert  von  Bremen  (vgl.  May  II,  480  ff.  5 19}.  —  Auch 
die  Beilagen  (S.  490 — 537),  mit  Einer  Ausnahme  es  ift 
das  ein  anerkennenswerther  Fortfehritt  gegen  den  t.  Bd.) 
Actenftücke  aus  Archiven ,  thcils  vermeintlich ,  thcils 
wirklich  bisher  nicht  gedruckt,  bieten  leider  nur  weniges 
von  Belang.  Hof-,  Apotheker-,  Hochzeits-Ordnungen  u. 
dgl.  nehmen  ganz  unnöthig  Raum  ein ,  nur  ein  paar 
verdienen  Beachtung.  Wie  wenig  Gefühl  der  Verf.  dafür 
hat.  ob  etwas  für  den  Hiftoriker  von  Bedeutung  ift  oder 
nicht,  zeigt  z.  B.  Beilage  69  Reformatio'  (S.  527—29; 
vgl.  S-  405—9).  In  Verfolg  dcrfclben  Weifung  des  Re- 
gensburger  Reichstagsabfchiedcs  von  1541,  auf  welchen 
Lrzbifchof  Hermann  von  Köln  fich  bei  feiner  Reforma- 
tion berief,  liefs  auch  Erzbifchof  Albrecht  von  Mainz 
durch  feinen  Kanzler  Jacob  Jonas  eine  Reformations- 
ordnung entwerfen  ,una  cum  formula  seu  tyfo  cathohei 
dogmatts  et  saiutaris  doetrinae  sumntam  m  se  conttnente 
tt  catcchismo  orthodoxo  ad putritiam  tt juvtntutem  in  fide 
reck  probeque  instituendam'  (17.  Jan.  1543).  Ucber  den 
Inhalt  dieler  Reformatio  geben  uns  3  Zeilen  Auffchlufs. 

Es  wurde  fich  bei  einem  Buche,  wie  das  vorliegende 
ift,  nicht  verlohnen,  Einzelausftellungen  zu  machen.  Die 
Bekanntfchaft  des  Verf.'s  mit  dem  16.  Jahrhundert  ift 
ungeachtet  aller  fleifsigen  Archivftudien  eine  fo  mangel- 
hafte, dafs  man  die  vielen  Fehler  und  Ungcnauigkcitcn 
kaum  alle  aus  Fluchtigkeit  wird  herleiten  dürfen.  Nur 
•»ls  Beleg  für  die  Richtigkeit  diefcs  Satzes  gebe  ich  fol- 
gende Bcifpielc:  S.  11  wird  als  Kurfürft  von  Sachfen  für 
das  J.  1525  Johann  Friedrich  angegeben,  S.  350  u.  420 
ift  dagegen  vom  Kurfurft  Johann  die  Rede,  wo  Johann 
Friedrich  gemeint  ift;  S.  60  u.  263  erfcheint  Dresden  als 


Refidenz  der  kurfürftlich  erneftinifchen  Linie;  S.  III  ver- 
nehmen wir  von  dem  Strafsburger  .Pfarrer  Mathis';  S. 
311  von  dem  .Cardinal  Vergcrius';  1529  auf  dem  Reichs- 
tage zu  Speier  wollen  die  kaiferlichen  Commiffarien  .wei- 
tere Trennungen  auf  der  luthcrifchcn  calvinifchcn 
Seite  hervorbringen*  (S.  III;  nicht  viel  anders  S.  164* . 
nach  S.  214  ift  die  Hallefche  Univcrfität  von  dem  Bran- 
denburgifchen  Kurf.  Friedrich  Wilhelm  III.  geftiftet  wor- 
den u.  I.  w.  Und  begegnete  man  diefer  Unzuvcrläffigkeit 
wenigftens  nicht  in  den  verhältnifsmäfsig  feltenen  Par- 
tien, welche  fich  fpeciell  mit  Albrecht  befchäftigen  (fie 
machen  alles  zufammcngercchnct  kaum  die  kleinere 
Hälfte  des  Buches  aus)!  Aber  auch  hier  ift  die  Dar- 
fteilung nicht  nur  oberflächlich,  fondern  bietet  fogar  unter 
dem  Schein  quellenmäßiger  Mittheilung  Falfches.  Man 
vgl.  die  Erzählung  der  Vorgänge  in  Halle  S.  211  f.  u. 
290  ff.,  wo  die  Ereignifse  der  J.  1532  und  1534  ineinan- 
der gewirrt  find  (vgl.  auch  S.  337).  Ueber  die  Abficht 
Albrecht's  in  Halle  eine  Univcrfität  zu  errichten,  erfahren 
wir  (S.  211  f.)  fo  gut  wie  nichts;  dasfelbegilt  von  feinem 
Abzüge  von  Halle  und  den  voraufgegangenen  Verhand- 
lungen mit  den  Standen  (S.  339 .  Häufig  werden  wich- 
tige Vorgänge  überhaupt  ubergangen:  von  Albrecht's 
Vorhaben  1538  eine  Provincial-Synode  zu  berufen,  von 
feiner  Stellung  zu  den  in  Frankfurt'  1539  eingeleiteten 
Verhandlungen  des  Kaifers  mit  den  Protcftanten,  von 
feinem  Vcrhältnifs  zu  den  Jefuiten  lefen  wir  z.  B.  kein 
Wort.  So  müffen  wir  leider  urtheilcn:  was  den  eigent- 
lichen Gegenftand  feines  Werkes  anbelangt ,  ift  May 
felbft  noch  hinter  der  dürftigen  annaliftifchen  Darftcllung 
von  Hennes  (Albrecht  von  Brandenb.,  Erzb.  v.  Mainz 
u.  Magdeburg.  Mainz  1858)  zurückgeblieben,  was  wahr- 
lich viel  fagen  will. 

Ohne  Zweifel  verdiente  es  Albrccht,  dafs  fich  ihm  die 
Forfchung  mehr  als  bisher  der  Fall  gewefen  zuwendete. 
Denn  unter  den  geiftlichen  Furften  Dcutfchlands  hat  im 
Zeitalter  Luthcr's  keiner  eine  gleich  einflufsreiche  Stellung 
eingenommen.  Viel  war  in  feine  Hand  gegeben,  und  was 
er  geleiftct  und  nicht  geleiftet,  wie  er  nach  diefer  oder 
jener  Richtung  entfeheidend  gewirkt  hat  oder  bei  der  Macht 
entfeheidend  einzugreifen  fich  feines  Einfluffes  begeben 
hat,  das  ift  im  Einzelnen  noch  nicht  erforfcht    Die  Ge 
fchichtc  des  Humanismus  und  die  Gefchichte  der  Refor- 
mation haben  nicht  minder  Anfpruch  an  den  mit  reichen 
Anlagen  ausgeftatteten,  aber  mattherzigen  Hohcnzoller 
als  die  deutfehe  Reichsgefchichte  und  die  Territorialge- 
fehichten  von  Mainz  und  Erfurt,  Magdeburg  und  Halle, 
um  der  Brandenburger  Hauspolitik  nicht  erft  zu  gedenken. 
Wer  eine  umfaffendemonographifche  Behandlung  verfuchte, 
der  würde  fich  genöthigt  fehen,  zu  diefen  verfchiedenen 
eng  ineinander  eingreifenden  Gcfchichtcn  einen  bedeut- 
famenBcitrag  zu  geben.  Seine  Aufgabe  würde  ihn  einerfeits 
dahin  fuhren,  für  eine  Zeit  von  drei  Jahrzehnten,  den  erreg- 
teften  des  16.  Jahrhunderts,  die  Gefchichte  der  religiöfcn, 
humaniftifchen  und  politifchen  Bewegungen  inDeutfchland 
in  feinen  Bann  zu  ziehen,  und  doch  würde  er  in  feine 
Darftcllung  mit  Selbftbefchränkung  nur  dasjenige  auf- 
nehmen dürfen,  was  fich  ungezwungen  um  Albrecht  als 
Mittelpunkt  gruppiren  liefse.    Eine  Aufgabe,  deren  kunft- 
lcrifcher  Bewältigung  fich  die  gröfsten  Schwierigkeiten 
entgegenftcllcn  würden.    Denn  darüber  wurde  fich  der 
Darftel'.er  doch  nicht  taufchen  können,  dafs  bei  aller 
Verantwortlichkeit,  die  auf  feinem  Helden  laftetc,  Al- 
brccht in  der  Gefchichte  feiner  Zeit  eine  centrale  Stell- 
ung nicht  einnahm,  bei  aller  fcheinbaren  oder  wirklichen 
Machtfullc  unter  die  bewegenden  Mächte  der  Zeit  nicht 
zu  zahlen  ift   Welch'  ein  unnöthiger  Aufwand  von  Kraft 
gehörte  daher  zur  Löfung,  welcher  Grad  von  Sclbftver- 
leugnung!    Ueberdies  wäre  der  reichhaltige  Stoff  erft 
aus  den  Archiven  von  ganz  Deutfchland,  ja  noch  von 
weiter  her  zufammenzubringen.    Es  ift  daher  ganz  er- 
klärlich, dafs  kein  Hiftoriker  von  Beruf  fich  diefcs  Thema 
erwählt  hat.    Noch  auf  lange  hinaus  wird  es  das  einzig 
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Richtige  fein,  einzelne  Partien  aus  der  Gefchichtc  Al- 
brechts für  die  monographifchc  Bearbeitung  herauszu- 
greifen. Und  auf  diefem  Gebiete  könnte  und  mufste 
die  Regfamkcit  gröfser  fein.  Am  meiften  ift  hier  noch 
für  die  Beziehungen  des  Cardinais  zu  Halle  gefchehen. 
Ich  erinnere  an  die  eindringenden  Arbeiten  von  Guft. 
Schwetfchke,  Fran  kc  und  Hcrtzbc rg.  Im  Uebrigen 
ift  diefc  Aufgabe  noch  kaum  in  Angriff  genommen.  Um 
fo  willkommener  muffen  uns  die  kleinen  Arbeiten  von 
Wolters  und  Schum  fein,  welche  mit  unleugbarem 
Gcfchick  einzelne  Punkte  in  ein  helleres  Licht  fetzen. 

Wolters,  deflen  frühen  Verluft  wir  feit  kurzem 
zu  beklagen  haben,  hatte  fich  fchon  als  Prediger  in  Bonn 
durch  feine  Arbeiten  zur  rheinifchen  Reformationsge- 
fchichte  und  zum  Heidelberger  Katechismus  einen  weithin 
geachteten  Namen  erworben.  Die  vorliegende  klcineGabc 
ift  nun  das  Letzte,  was  wir  aus  feiner  Hand  empfangen 
haben,  und  ift  wohl  geeignet,  in  uns  das  Bedauern  zu 
erwecken,  dafs  diefc  frifchc  Kraft  der  reformationsge- 
fchichtlichen  Forfchung  nicht  länger  hat  zu  gute  kommen 
follcn.  In  lebendiger,  anziehender,  ja  fchöner  Darftell- 
ung  gewahrt  das  Schriftchen  einen  trefflichen  Finblick 
in  das  fehnöde  Ablafs-  und  Reliquien-Unwefen ,  mit 
welchem  der  Name  des  Cardinal  Albrccht  ein  für  alle- 
mal verknüpft  ift,  und  kann  darum  auch  weiteren  Krri- 
fen  fehr  warm  empfohlen  werden.  In  wiffenfehaftlicher 
Beziehung  intcreflirt  vor  allem  die  Unterfuchung  über 
die  Art  des  Ablaffcs,  welcher,  1521  in  Halle  aufs  Neue 
aufgerichtet,  Luther  Urfache  gab,  ,widcr  den  Abgott  zu 
Halle'  zu  fehreiben  und,  als  der  Druck  diefer  gehar- 
nifchten,  für  uns  leider  verlorenen  Schrift  vom  Kur- 
furften  verhindert  wurde,  fich  privatim  in  jenem  denk- 
würdigen Brief  an  den  Frzbifchof  zu  wenden,  welcher 
die  bekannte  demüthige  Antwort  des  Cardinais  zur  Folge 
hatte.  Hierher  gehört  der  Hauptthcil  der  Schrift, 
S,  I—24  mit  den  Anmerkungen  S.  42  ff. ,  welcher,  doch 
ohne  letztere,  fchon  als  Halle'fchcs  ( )fterpro},Tamm  von 
1877  unter  dem  Titel:  ,Hat  Cardinal  Albrecht  von  Mainz 
im  J.  1 521  den  Tetzel'fchcn  Ablafshandel  erneuert  r' 
erfchienen  war.  Der  Verf.  fucht  nämlich,  im  Gegenfatz 
zu  den  bisherigen  Dnrftellungcn,  welche,  ohne  jegliche 
Unterfuchung  der  Frage,  ausnahmslos  von  einer  Fr- 
neuerung  des  Ablafshandcls  oder  Ablafskrames  zu 
Halle  reden,  den  Beweis  zu  führen,  dafs  Albrccht  kei- 
neswegs den  Ablafshandel  Tetzel's  wieder  aufgenommen 
hat,  fondern  dafs,  was  Luther  ärgerte,  ,dic  von  dem  Car- 
dinal damals  eingerichtete  Pilgerfahrt  zu  feinen  in  der 
Hallefchen  Stiftskirche  ausgcftcllten  und  mit  Ablafs  für 
die  Befuclier  verfehenen  Reliquien'  war'S.  231.  Wolters 
hat  darin  ohne  Zweifel  Recht,  dafs  er  zur  Frläuterung 
des  von  Luther  bekämpften  Hallefchen  Ablaffes  mit 
Nachdruck  hingewiefen  nat  auf  die  1520  zu  Halle  ge- 
druckte Bcfchreibung  des  .Heiligthums'  der  dortigen 
Stiftskirche,  welches  nun  wahrfchcinlich  im  Sept.  1521 
zum  erften  Mal  gezeigt  worden  ift.  Ich  verzichte  hier 
darauf,  einige  kleinere  Vcrfehcn,  die  dem  Verf.  in  feiner 
fonft  ebenfo  umfichtigen  wie  grundlichen  Unterfuchung 
mituntcrKelaufcn  find,  zu  berichtigen;  auch  will  ich  an 
diefer  Stelle  nicht  die  mir  in  ihrer  Berechtigung  fchr 
fraglichen  Ausführungen  S.  24  ff.  beanftanden.  Aber 
ich  glaube  doch  ein  Bedenken  ausfprechen  zu  muffen, 
welches ,  wenn  ich  mich  nicht  taufchc ,  das  angege- 
bene Hauptergebnifs  des  Verfaffers  in  feiner  Geltung 
in  etwas  einschränkt.  Ich  gebe  zu,  es  war  nicht  ein- 
fache .Tetzelei'  ,  was  I.uther's  Zorn  herausforderte. 
Dennoch  ift  es  mir  nicht  zweifelhaft,  dafs  mit  der  Aus- 
füllung des  Heiligthums,  welche  freilich  fchon  an  und 
für  fich  Gelegenheit  gab  gegen  andächtiges  Anhören 
und  Sehen,  Gebet  und  Almofen  Ablafs  von  fo  und  fo 
vielen  Millionen  von  Jahren  zu  erwerben,  trotz  diefes 
Reichthums  von  Ablafsgnaden  noch  die  ganz  ge- 
wohnliche Finan  zfpeculation  eii>cs  zehn- 
tägigen   Ablaffes  verbunden   gewefen  ift.  Wie 


will  man  fonft  die  von  Wolters  überfchene  Erwähnung 
des  gnadenreichen  Kreuzes  erklären?  Wir  finden 
fic  nicht  blofs  in  der  Vorrede  der  Schrift  von  1520 
(.auch  zu  auffrichtung  eines  gnadreichen  Creutzes  vnd 
Jubel  lars  mit  Vorordenung  etzlicher  Beichtiger,  die 
Chriftglaubigcs  Volgk  Beicht  hören,  vnd  fic  von  yren 
funden,  befchwerden,  pein  vnd  fchuld  entpinden  vnd 
erledigen  mögen,  pantzer  zeehen  tage  vbcrvolkom- 
licher  Bebftlicher  Gewalt'  —  in  dem  Abdruck  bei  l^rey- 
haupt  I,  854),  wo  die  Frwähnung  der  zehn  Tage  um  fo 
ftarker  für  meine  Behauptung  fpricht,  als  die  Zeigung 
des  Hciligthums  fich  auf  Einen  Tag  —  Montag  nach 
Marien  Geburt  —  befchränkte;  fondern  glcichcrweifc 
ift  von  dem  Kreuz  die  Rede  in  dem  (feinem  Datum  nach 
freilich  noch  naher  zu  unterziehenden  Hallc'fchen  Ablafs- 
patent,  welches  uns  die  Flugfchrift:  .Gloffe,  Des  Hochgc- 
larten  yrlcucbten,  Andechtigen,  vnd  Barmhcrtzigen  Abla s 
Der  tzuHallinSachfen.mitwunnvnd  freuden  aufzgeruffen' 
(nach  gewöhnlicher  Annahme  aus  dem  J.  1 52 1 )  darbietet. 
Auch  hier  ift  Bl.  a  2*>  von  der  Einführung  des  .gulden 
Jars'  die  Rede,  das  dann  Bl.  a  ^  f.  dahin  erläutert  wird . 
.Welche  Romifche  gnade  vnd  gnadenreich  gulden  Jare 
hinfurt  ierlich  vnd  tru  ewigen  getzeiten,"  nach  vormo- 
gen  bebftlicher  hciligkeit  Bulle  vnwiderruflich  fich 
anfahen  wirdet,  alwege  vff  den  freitag  vor  dem  fontag 

|  nach  dem  Tag  der  geburt  Marie  vnd  flehen  mit  vff- 

1  gerichten  Creutz  vnd  vorordenten  beichtuetern  Glei- 
cher gcwalt  den  Pcnitcntiarien  tzu  Rom,  mit  weifsen 
fteben,  bisz  wider  vff  den  andern  Sontag  tzu  Sonnen 
nidergangk'  (alfo  ebenfalls  zehn  Tage  langl.  Wir  fehen, 
es  handelte  fich  hier  um  den  Particular-Ablafs.  welchen 
der  Cardinal  für  feine  Collegiat-Kirche  durch  die  Bulle 
Leo's  X.  vom  13.  April  1510  erhalten  hatte  —  und  eben 
auf  diefc  Bulle  als  auf  die  Bafis  des  .Abgottes  zu  Halle' 
wäre  zurückzugehen  gewefen  (f.  diefelbc  bei  von  Lude 
Wie,  Mi'/.  Mattuser.  XI,  422— 444.  bf.  p.  438  f.  440  f., 
und  dazu  den  JPnctSSHt  funiiattonis'  von  1520  ebenda 
p.  457  f.).  Ein  näheres  Eingehen  auf  den  Gegenrtand 

1  ift  hier  nicht  am  Platze.  Nur  darauf  fei  noch  hinge- 
wiefen, dafs  wir  Wolters  auch  den  Artikel  über  Al- 
brccht von  Mainz  in  der  neuen  Auflage  der  Realency- 
klopadie  verdanken,  der  fich  vor  demfelben  Artikel  in 
ähnlichen  Werken  vortheilhaft  auszeichnet. 

In  anfprechender  Weife  hat  Schum  eine  Uebcr- 
ficht  gegeben  über  die  Schickfalc  der  Reformation  in 

1  Erfurt  bis  zum  J.  1533,  wie  fie  fich  in  den  Kämpfen  und 
dem  Friedensfchlufs  mit  dem  weltlichen  und  geiftlichen 
Oberherrn,  dem  Mainzer  Frzbifchof,  geftaltctcn  —  leider 
nur,  wohl  dem  Zwecke  diefer  , Neujahrsblätter'  ent- 
fprechend,  ohne  die  literarifchen  Nachweifc.  Den  Hin- 
tergrund des  Ganzen  bildet,  wie  billig,  die  Erfurter  Stadt- 
gefchichte,  die  jedoch  durchweg  in  dem  Rahmen  der 
allgemeinen  politifchen  und  kirchlichen  Vorgange  behan- 
delt wird.  Der  Verf.  zeigt  fich  in  der  Gefchichtc  feiner 
Vaterftadt  vorzüglich  bewandert  und  vermag  daher  bei 
feiner  vorurtheilslofcn  Haltung  manchen  kleinen  Zug, 
den  Kampfchulte  verzeichnet  hat,  beiläufig  zu  berichtigen. 
Bcfondcrs  aber  wird  uns  hier  die  Politik  Albrecht's,  von 
einem  umfaffenden  Gclichtspunkt  aus  beurthcilt,  in  ihren 
Beziehungen  zu  Erfurt  anfehaulich  vorgeführt.  Ich  halte 
ihre  Zeichnung  für  gelungen,  abgci'chcn  von  einem  Zuge, 
den  der  Verf.  freilich  fcharf  pointirt  in  den  Mittelpunkt 
gerückt  hat,  fo  dafs  manche  Lcfcr  ihn  als  das  eigentlich 
Neue,  als  dasjenige  betrachten  werden,  um  was  es  dem 
Verf.  vor  allem  zu  thun  war.  Schon  in  der  Einleitung 
(S.  4  f.)  weift  Schum,  von  der  Wahrnehmung  ausgehend, 
dafs  die  eigentümlich  verwickelten  Vcrhaltnifsc  des 
Reformationszeitalters  früher  und  leichter  in  engeren 
Kreifen  eine  Ixjfung  finden  konnten,  wohl  geeignet  als 
Vorbild  für  gröfsere  ürganifationen  zu  dienen,  darauf 
hin,  es  fei  ,bislang  kaum  gewürdigt  worden,  dafs  Car- 
dinal Albrecht  bei  allem  Widerfpruch  der  hohenzollcr'- 
fchen  Politik  gegen  die  aufkeimende  und  fich  ausbrei- 
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tcnde  Reformation  im  Allgemeinen  in  feinen  befonderen 
Beziehungen  zu  Erfurt  fchon  frühzeitig  ein  Verhalten 
cinfehlug,  das  auf  die  Zuflände  des  Reiches  ubertragen 
manches  Unheil  abgewehrt  hatte'.  Und  auch  noch  am 
Schlufs  (S.  50)  werden  wir  darauf  aufmerkfam  gemacht, 
dafs  Erfurt  ,noch  heute  eine  fchönc  Frucht  der  YVirkfam- 
keit  des  Hohcnzollcrs  auf  dem  Sitze  des  heil.  Bonifacius 
c;eniefst'.  Fragen  wir  aber,  worin  denn  diefe  vorbildliche 
Lölung  bertaml,  als  deren  verhängnifsvolles  Widerfpiel 
der  Augsburger  Religionsfriedc  betrachtet  wird  (S.  46), 
fo  werden  wir  an  die  ftaats-  und  kirchenrechtlichen  Ab- 
machungen des  bekonnten  Hammelburger  Vertrages  von 
1530  erinnert  (S.  44  ff.  ;.  Ich  gehöre  nicht  zu  denjenigen, 
welche  in  der  vor  Droyfen's  und  Treitfchke's  ge- 
wichtiger Einfprache  allgemein  üblichen  Weife  den  Frie- 
den von  Augsburg  überfchätzen.  Dennoch  mufs  ich 
geliehen,  er  fcheint  mir  eine  ungleich  ficherere  Rechts- 

Cilage  darzubieten  als  die  bezüglichen  Sätze  des 
mclburgcr  Ausgleiches.  Denn  was  will  doch  das 
von  Schum  betonte  Zugcfländnifs  des  Cardinais  befagen, 
dafs  er  ,in  Sachen  den  Glauben  und  Ceremonien  be- 
treffend hiermit  und  diesmals  keiner  Partei  etwas  gegeben, 
genommen,  erlaubt  oder  verboten  haben  wolle'  (S.  45)? 
Darf  man  in  ihm  wirklich  ,die  gewünfehte  gefetzmafsige 
Sicherung  und  Anerkennung  des  beftehenden  Zuflandes' 
S.  45,  vgl.  S.  43)  erblicken?  ,Die  ftaatsrcchtlichc  Gc- 
:\  ahrlciftung  des  proteftantifchen  Cultus  in  einer  reichen 
Zahl  von  Pfarr-  und  Kloflerkirchen'?  Liegt  nicht  viel- 
mehr in  jenem  Satze  nur  die  Anerkennung  augcnblick- 
ichcr  Schwäche  und  Ohnmacht  und  der  nicht  undeut- 
;ch  ausgefprochene  Vorbehalt,  fpätcr,  in  günftigercr 
läge,  dasjenige  zu  .nehmen  und  zu  verbieten',  was  jetzt 
?anz  ausdrücklich  .nicht  gegeben  und  nicht  erlaubt' 
war,  fondern  nur  aus  Noth  zeitweilig  geduldet  wurde? 
Man  wird  daher  nicht  einmal  mit  Erhard  (Uebcrlicf.  I, 
"81  fagen  dürfen,  der  Hammclburger  Vertrag  habe  ,die 
Religionsfreiheit  der  Erfurter  zum  erftenmale,  wenn  auch 
nicht  mit  ausdrücklichen  Worten,  ddch  in  feinen  Folger- 
ungen anerkannt  und  rechtlich  begründet'.  Denn 
die  Dauer  diefer  that  fach  liehen  Duldung  war  ledig- 
lich von  den  Vcrhältnifscn  abhängig.  —  Vielmehr  wären 
hier  die  ganz  entgegengefetzten  Erwägungen  am  Platze 
jewefen:  wie  vortheilhaft  diefer  Vertrag  für  Albrccht 
war,  wie  ohne  eine  derartige  Abmachung,  unter  der 
V'orausfctzung  fortdauernder  Unabhängigkeit  Erfurts  von 
Mainz,  innerhalb  zehn  Jahren  die  Reformation  in  Erfurt 
lieh  bedingungslos  durchgefetzt  haben  wurde,  was  jetzt 
eider  unmöglich  war. 

Marburg.  Th.  Brieger. 


Henke's,  Dr.  E.  L.  Th.,  Neuere  Kirchengeschichte.  Nach- 
geladene Vorlefungen,  für  den  Druck  bearb.  u.  hrsg. 
von  Dr.  W.  Gafs.  2.  Bd.  Gefchichte  der  getrenn- 
ten Kirchen  bis  zur  Mitte  des  XVIII.  Jahrhunderts. 
Halle  1878,  Niemeyer.   (X,  49Ö  S.  gr.  8.)   M.  10.  — 

Eine  Darflellung  der  neueren  Kirchcngefchichtc,  die 
wir  der  gemeinfamen  Arbeit  zweier  auf  diefem  Gebiet 
fo  anerkannter  Forfchcr  wie  Henke  und  Gafs  verdanken, 
bedarf  keiner  weiteren  Empfehlung,  um  fowohl  von  den 
i' aehyrnoffen  wie  von  den  mehr  die  (tofHiche  Belehrung 
Suchenden  mit  der  ihr  gebührenden  Beachtung  aufge- 
nommen zu  werden.  Hat  fchon  der  erfte,  1874  erfchic- 
nene  Band,  welcher  die  Reforwationsgcfchichte  im  engern 
Sinn  enthalt,  den  an  diefe  Namen  von  felbft  fich  knüpfen- 
den Erwartungen  in  hohem  Mafse  entfprochen,  fo  find 
in  diefem  zweiten  nun  vollends,  wie  der  Herausgeber 
in  der  Einleitung  mit  Recht  bemerkt,  die  bellen 
Studien  feines  fcligen  Freundes  niedergelegt  und  ver- 
arbeitet, und  ebenfo  ift  von  dem  Herausgeber,  dem  wir 
dabei  ja  gleichfalls  auf  feinem  eigenflen  Forfchungsgcbict 
begegnen,  auch  liier  keine  Zeit  und  keine  Arbeit  gefpart 


worden,  um  das  als  die  Frucht  einer  lebenslangen  Forfchcr- 
und  Lchrthätigkeit  herangereifte  Werk  des  Freundes  in 
möglichft  abgerundeter  Gcflalt  in  die  Oeffentlichkcit 
treten  zu  laffen.  Einzelne  Abfchnittc,  die  unvollftandig 
ausgearbeitet  waren,  find  von  ihm  ergänzt,  die  Papftgc- 
fchichte,  für  welche  das  Manufcript  eine  Lücke  bot, 
fogar  ganz  von  ihm  nachgetragen  und  überall  auch  die 
Literatur,  deren  forgfältigc  Auswahl  und  Benutzung 
überhaupt  einen  der  Vorzuge  des  Werkes  ausmacht,  bis 
auf  die  Gegenwart  fortgeführt  und,  wo  es  Noth  that,  auch 
in  den  Text  felbft  hineingearbeitet  worden,  fo  dafs  im 
Untcrfchied  von  den  meiften  übrigen  ihrer  Gattung  diefe 
.nachgelaffenen  Vorlefungen'  neben  der  frifchen  und 
lebendigen  Färbung  ihrer  urfprünglichcn  Beflimmung 
zugleich  auch  den  Charakter  einer  in  (ich  abgefchloffenen 
und  der  unmittelbaren  Gegenwart  angehörenden  Arbeit 
an  fich  tragen.  Nur  an  einzelnen  Stellen  läfst  diefe 
nachbeffernde  Arbeit  zu  wünfehen  übrig,  z.  B.  in  der 
unnöthigen  Wiederholung  S.  7  und  S.  20,  oder  wenn 
S.  381  der  Theologe  Cyprian  den  orthodoxen  Gegnern 
des  Pietismus  und  S.  384  wieder  ohne  nähere  Erklärung 
den  von  ihm  Beeinflufstcn  zugezählt  wird,  vor  Allem 
aber  in  den  zahlreichen  noch  flehen  gebliebenen  Druck- 
fehlern, welche  bei  einem  theilwcifc  ja  auch  zurerften  Ein- 
fuhrung in  den  Stoff  beflimmten  Werke  doppelt  forgfältig 
j  hätten  vermieden  werden  follen.  Wir  notiren  unter  denfel- 
'  ben,  Unmifsverftändliches  ubergehend,  bcifpiclsweife  die 
fallchen  Jahreszahlen  1650  flatt  1640  ^S.  168),  1583  fl.  1483 
|  (S.  249,  1551  IE  1557  und  1516  IE  15C1  (S.  285),  1616 
I  (E  18 16  (S.  358  ;  födann  S.  VI  Pyrmont  fl.  Piemont, 
I  S.  248  Mittheologen  IE  Xichtthcologen,  S.  297  in  der 
I  Anführung  des  Werkes  von  Frank:  Theorie  fl.  Theologie, 
S.  312  das  fehlende  .nicht'  vor  ,fo  fchroff,  S.  314  Einig- 
keit fl.  Ewigkeit,  S.  315  dennoch  lt.  demnach.  S.  415 
Frankfurt  fl.  Strafsburg,  S.  406  Carp/.ov  fl.  Carpov. 
Unter  den  Litcraturangaben  hatte,  während  über  Anderes 
die  Meinungen  verfchieden  fein  können,  zu  $  31  jeden- 
falls Dorner's  Gefchichte  der  proteftantifchen  Theologie 
nicht  fehlen  follen. 

Ueber  den  Plan  des  ganzen  Werkes  hatte  fchon  die 
Einleitung  zu  Band  l  den  nöthigen  Auffchlufs  gegeben. 
Ihm  zufolge  reiht  fich  an  die  dort  behandelte  Gefchichte 
der  Reformation  und  der  einzelnen  Reformationskirchen 
während  des  16.  Jahrh.  hier  im  2.  Band  die  der  römifch 
katholifchen  Kirche  und  fodann  (Abfchn.  2  und  3)  die 
innere  Gefchichte  der  beiden  proteftantifchen  Confcflioncn 
nach  Verfaffung,  Lehre  und  Sitte  an,  fo  dafs.  da  jeder 
diefer  Abfchnittc  wieder  auf  die  Reformationszeit  zurück- 
geht und  die  ganze  Entwicklung  vom  Beginn  des  16.  bis 
zur  Mitte  des  18.  Jahrh.  umfafst,  diefer  zweite  Band  dem 
erflen  nicht  blofs  als  Fortfetzung,  fondern  zugleich  als 
die  auch  die  Gefchichte  des  Reformationsztitalters  erft 
zum  Abfchlufs  bringende  Ergänzung  zur  Seite  tritt.  Es 
hat  diefe  Eintheilung  neben  dem  Vorzug  der  Ucbcrficht- 
lichkcit  freilich  den  Nachtheil,  dafs  dadurch  die  fpatere 
Gefchichte  der  einzelnen  proteftantifchen  Landeskirchen 
einer  felbfländigcn  und  einheitlichen  I  )arflellung  verluftig 
geht,  die  der  englifchen  z.  B.  in  zwei  weitauseinander- 
liegcnde  Abfchnittc  zerthcilt,  die  der  franzöfilchcn  mit 
Ausnahme  eines  kurzen  auf  die  Eehrftrcitigkeiten  bezug- 
lichen $  blofs  als  Gefchichte  der  Verfolgung  behandelt 
wird,  ohne  dafs  deren  eigene  und  im  Gegenfatz  zu  den 
gleichzeitigen  ZufEindcn  des  deutfehen  Lutherthums  fo 
bemerkenswerthe  Phyfiognomie  gezeichnet  und  von  ihrem 
innern  Leben  eine  genugende  Anfchauung  gegeben 
würde.  Bei .  der  eingehenden  ürientirung  auf  (liefern 
Gebiete,  wie  fic  andere  Arbeiten  Henke's  verrathen,  ift 
es  doppelt  zu  beklagen,  dafs  er  von  diefen  feinen 
Forfchungen  nicht  auch  hier  einen  ausgiebigeren  Gebrauch 
gemacht  und  namentlich  das  fo  reichhaltige  Bulletin  Itisto- 
rique  et  littaairc  nicht  mehr  benutzt  hat,  und  als  eigent- 
liche Lücke  mufs  es  gerügt  werden,  dafs  die  Gefchichte 
des  franzöfifchen  Protcflantismus  mit  der  Aufhebung  des 
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Edicts  von  Nantes  aufhört  und  fowohl  der  Camifardcn- 
aufftand  wie  die  Neubildung  der  protefiantifchen  Kirche 
durch  Antoine  Court,  deffen  inftruetive  Biographic  von 
Edm.  Hugues  wenigftens  von  Seite  des  Herausgebers 
zu  erwähnen  gewefen  wäre,  mit  Stillfchwcigen  uber- 
gangen find.  —  In  der  zweiten  Abtheilung,  welche  im 
Ganzen  unftreitig  zu  dem  Beilen  und  Kigenthümlichften 
des  Werkes  gehört  und  nicht  blofs  für  das  vom  Verf.  in 
feiner  fchriftftcllerifchcn  Thätigkeit  vorzugsweife  behan- 
delte calixtinifche  Zeitalter,  fondern  fchon  für  die  Lchr- 
flreitigkeiten  des  16.  Jahrh.  auf  der  eingehendsten  und 
felbftandigften  Qucllcnforfchung  beruht,  ift  es  cinerfeits 
die  Beurtheilung  von  Mannern  wie  Flacius,  die  Ref.  bei 
aller  principicllcn  Ucbcreinftimmung  mit  dem  Verf.  doch 
beanftanden  möchte;  fic  verdienten  es  doch  wirklich, 
auch  ihrerfeits  nicht  mit  der  fpätcren  fo  viel  kleinlicher 
und  unfelbftändiger  gewordenen  Orthodoxie  zufammen- 
geworfen,  fondern  aus  ihren  eigenen,  zum  Theil  echt 
protefiantifchen  Motiven  heraus  und  in  ihrem  bei  aller 
Schroffheit  und  Rohheit  der  Acufscrung  doch  theilweife 
fo  grofsartigen  Wcfcn  gewürdigt  zu  werden  —  fci's  auch 
nur  um  den  Gegenfatz  derfclbcn  zu  diefen  ihren  Nach- 
folgern zum  Bewufstfein  zu  bringen.  Andercrfeits  erfcheint 
dem  Ref.  die  Genefis  der  pictiftifchen  Bewegung  zu  aus- 
fchliefslich  von  der  U'irkfamkeit  Spcner's  hergeleitet  und 
ihr  Zufammenhang  mit  der  myftifch  asketifchen  Diafpora 
und  der  durch  fic  verbreiteten  Zeitflimmung,  wie  derielbe 
doch  fchon  von  Göbcl  und  durch  andere  fich  ihm  an- 
fchlicfscndc  Arbeiten  ins  Licht  gefleht  worden  ift,  zu 
wenig  berückfichtigt ;  Pcrfönlichkeiten  wie  Gichtcl  und 
Jane  Leadc,  PeterSen  und  Gottfried  Arnold  haben  nach- 
weisbar auf  die  Entftchung  und  die  Eigenart  deffen,  was 
urfprunglich  Pietismus  hiefs,  einen  kaum  geringeren  Ein- 
flufs  ausgeübt  als  Spener,  und  die  hohe  Bedeutung  des 
letzteren  wird  wahrlich  nicht  verringert,  wenn  man  ihn 
allmählich  ftatt  als  den  Urheber  der  ganzen  Bewegung 
vielmehr  als  den  anzufchauen  fich  gewöhnt,  der  fic  durch 
fein  befonnenes,  anerkennendes  Eingehen  auf  ihre  For- 
derungen und  Beweggrunde  für  die  Kirche  in  Üicnft 
genommen  und  damit  zugleich  gefundern,  dem  Reiche 
Gottes  wirklich  angehörenden  Zielen  entgc^cngcleitct  hat. 

Ucber  den  Abfchlufs  des  ganzen  \\  erkes,  wie  ihn 
ein  kürzerer  dritter  Band  mit  der  Gcfchichtc  des  letzten 
Jahrhunderts  zu  bringen  hatte,  erklärt  der  Herausgeber 
noch  nichts  Beflimmtes  lagen  zu  können.  Hoffentlich 
bleibt  er  uns,  da  ohne  ihn  in  der  That  dasfclbe  den 
Charakter  des  Unvollftändtgen  an  fich  tragen  würde, 
doch  nicht  lange  vorenthalten  und  bringt  neben  einem 
Gefammtregifler,  deffen  vorläufige  Entbehrung  den  Ge- 
brauch der  vorliegenden  Bande  doch  einigermafsen 
erfchwert,  auch  noch  die  bis  jetzt  in  dcnfelben  fehlende 
Gefchichte  der  oricntalifchcn  Kirchen  nach,  für  deren 
Rcdaction  ja  wiederum  der  bisherige  Herausgeber  als 
der  denkbar  zuvcrläffigfte  und  willkommenftc  Führer 
dürfte  begrüfst  werden. 


Bafel. 


R.  Stahelin. 


Lob  stein,  Privatdoc.  Lic.  P.,  Die  Ethik  Calvins  in  ihren 
Grundzügen  entworfen.  Ein  Beitrag  zur  Gefchichte 
der  chriftlichcn  Ethik.  Strafsburg  1877,  Schmidt. 
(152  S.   gr.  8.)    M.  3.  - 

Von  neuem  wird  die  Frage  nach  ,der  moralifchen 
Nutzbarkeit'  des  Chriflenthumcs  lebhaft  erörtert;  in 
folcher  Zeit  gehört  der  Gefchichte  der  Ethik  eine  be- 
deutsame Stimme.  Ehe  indefs  ein  befriedigendes  Gefammt- 
bild  derfelben  entworfen  werden  kann,  bedarf  es  noch 
fchr  der  einzelnen  , Beitrage';  daher  hat  man  es  dem 
Verf.  aufrichtig  zu  danken,  dafs  er  das  obige  Scitcnflück 
zu  Luthardt's  Schrift  über  den  deutfehen  Reformator 
dargeboten  hat. 

In  der  Einleitung  berichtet  er  über  die  benützten 


Quellen  und  foglcich  an  diefer  Stelle  fei  es  hervorge- 
hoben, wie  fchätzenswerth  die  reichliche  Herbeiziehung 
der  cxcgetifchcn  und  praktischen  Schriften  Calvin's  ift. 
Das  einzelne  Gebiet  auszufchöpfen  und  dann  in  Ueber- 
ficht  für  die  zufammenfaffendc  Arbeit  zugänglich  zu 
machen,  ift  ja  die  Aufgabe  der  gefchichtlichen  Mono- 
graphie. —  Daran  Schliefst  fich  der  Bericht  über  die  Art, 
wie  Calvin  die  philofophifchc  und  die  chriftlichc  Sitten- 
lehre unterfcheidet,  und  die  vorläufige  Mittheilung  der 
befolgten  Ordnung  der  Stoffe,  welche  Calvin  nicht  an 
einer  Stelle  zufammenfaffend  behandelt  hat.  Als  Gegen- 
ftand  wird  ,das  neue  Leben  des  Chriflen'  beftimmt  und 
dann  im  einzelnen  deffen  Princip  Cap.  1 — 3,  deffen  Merk- 
male, Formen  und  Grundfatzc  Cap.  4—7  und  deffen  Ziel 
Cap.  8  behandelt.  Und  zwar  näher  1.  die  obj.  Grund- 
lage oder  die  Erwahlung,  2.  das  fubj.  Princip  oder  der 
Glaube,  3.  die  Bedingung  und  Vorausfetzung  oder  die 
chriftl.  Freiheit.  Ferner  4.  die  Norm  oder  der  Dekalog, 
5.  die  Entftchung  und  die  Entwicklung  oder  die  poew- 
tentia,  6.  die  Bewährung  oder  die  Selbftverleugnung, 
7.  die  Bcthatigung  in  der  Gemcinfchaft ,  Familie  und 
Gefelligkeit,  Staat  und  Kirche.  Endlich  8.  das  Ziel  oder 
die  chriftliche  Vollkommenheit.  Der  Schlufs  giebt  eine 
klar  gefafste  Ueberficht  der  Frgebnifse,  und  in  ihr  tritt 
fcharf  heraus,  was  auch  der  Verf.  anderwärts  fclbft  be- 
tont, dafs  diefe  gefchichtlichc  Darfteilung  eigentlich  eine 
Darlegung  ift,  wie  weit  die  erörterten  Gedanken  Calvin's 
der  Theologie  Alb.  RitfchFs  entfprechen  oder  nicht 
Selbftverftandlich  ift  die  in  enge  Grenzen  gewiefene 
Anzeige  einer  anwendenden  Schrift  nicht  der  Ort  zur 
Auscinanderfetzung  mit  jenen  Grundsätzen,  oder  zu  einer 
Unterfuchung  darüber,  wie  weit  diefelben  mit  den  Ge- 
danken der  Reformatoren  übercinftimmen  oder  fich  an 
diefe  anknüpfen  laffen;  daher  begnüge  ich  mich  mit 
diefer  Charakteristik  des  theologifchen  Verfahrens. 

Am  lehrreichsten  erfchuinen  die  Ausfuhrungen  über 
den  Dckalog,  die  pomitentia  und  die  Selbftverleugnung-, 
zumal  der  Nachweis,  dafs  Calvin  die  Giftigkeit  des  Ge- 
fetzes  andeutungsweise  durch  das  I  leilsbewufstfein  begrün- 
det, und  die  Mortificatio  mit  dem  Evangelium  verknüpft. 
Doch  bleibt  auch  hier  der  Eindruck,  dafs  es  zu  keinem 
Bilde  der  Anfchauung  Calvin's  aus  deren  innerftem  Zuge 
heraus  und  aus  einem  Guffe  kommt,  weil  er  auf  ihm 
fern  liegende  Gcfichtspunkte  hin  verhört  wird.  Calvin 
hat.  wie  mir  fcheinen  will,  nicht  nur  ,die  Abzweckung 
der  erften  Tafel  (des  Deka!.;  auf  die  zweite  nirgend 
klar  beftimmt*,  fondern  feine  theologifche  Grundanfchau- 
ung  fordert  eher  das  umgekehrte  Verhältnifs;  und  von 
der  Zufammcngehörigkeit  der  Religion  und  Sittlichkeit 
hat  ihm  die  Erkenntnifs  nicht  nur  .vorgefchwebt',  fondern 
fic  beftimmt  deutlich  alle  feine  Ausfagen;  nur  hat  er 
freilich  die  heute  beliebte  Verhaltnifsbeftimmung  beider 
nicht  geahnt.  Am  auffalligftcn  ift  jenes  Auseinander- 
klaffen des  angewandten  Schema  und  der  behandelten 
Denkwcifc  bei  der  Erörterung  des  .Zieles";  vergeblich 
wird  bei  Calvin  nach  einer  hohen  Schätzung  des  Begriffes 
.Vollkommenheit'  gefucht;  derfelbe  ift  den  Reformatoren 
ein  untergeordneter,  ihnen  nur  durch  die  Polemik  gegen 
die  perfectio  rsangelica  d.  h.  die  katholifche  Vollkommen- 
heit nach  Mafsgabe  der  comilia  evangelica  an  die  Hand 
gegebener.  Dagegen  vermifst  man  in  der  Darftcllung 
eine  Behandlung  der  Hoffnung,  welche  in  Calvin's  Er- 
örterungen eine  bedeutsame  Stelle  einnimmt  und  dahin 
weift,  wo  er  das  Ziel  des  neuen  Lebens  fuchtc.  (Das 
in  die  zu  Grunde  gelegte  Partie  der  mstitutio  eingefügte 
Cap.  de  meditatione  futurae  vitae  findet,  fo  weit  ich  fehe, 
z.  B.  keine  Verwerthung.i 

Der  Verf.  hat  doch  wohl  in  der  Durchfuhrung  wie 
in  der  Fragftellung  S.  5  uberfehen,  dafs  es  für  Calvin 
.einen  Gcgcnftand  der  Ethik'  deshalb  überhaupt  nicht 
gab,  weil  er  eine  Ethik  in  beftimmter  Unterscheidung 
von  der  Dogmatik  nicht  kannte;  weil  ihm  die  methodi- 
fchen  Gesichtspunkte  dafür  abgingen.    Sonft  hätte 
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Ich  wohl  begnügt,  über  die  von  diefer  Stellung  feines 
Autors  unabtrennbaren  Mangel  der  AuffafTung  eine  zu- 
fammenfaffende  Kritik  zu  geben,  nicht  aber  Schritt  für 
Schritt  an  defTcn  Ausführungen  einen  Mafsflab  angelegt, 
dein  gegenüber  fie  eben  incommcnfurabcl  fein  müfTen. 
Calvin  behandelt  die  Gtgenftände  der  Ethik  nicht  als 
theoretifcher  Ethiker,  fondern  als  belehrender  Scclforgcr 
und  rechnet  darum  überall  mit  gegebenen  Gröfsen  des 
inneren  Lebens,  ohne  fie  pfychologifch  zu  unterfuchen. 

Diele  Ausftellung  hebe  ich  hervor,  weil  ich  auf  dem 
cingefchlagencn  Wege  nicht  die  erwunfehte  Förderung 
gcfchichtlicher  Kunde  erwarten  kann.  Indem  ich  auf 
die  weitere  Erwähnung  einzelner  Anftandc  fowie  einzelner 
fchätzenswerther  Belehrungen  verzichte,  wiederhole  ich 
den  Dank  für  die  Emfigkeit,  mit  welcher  von  dem  Verf. 
jedem  die  Wege  gebahnt  find,  der  Och  durch  eigene 
Befchaftigung  mit  Calvin's  Schriften  eingehender  über 
leine  fittlichen  Anfchauungen  unterrichten  will. 


Halle  a.  S. 


M.  Kahler. 


Leyier.  Dr.  J.,  Joachim  Heinrich  Campe.  Hin  Lebensbild 
aus  dem  Zeitalter  der  Aufklärung.  Mit  Portrait  (in 
Lichtdr.).  2  Bde.  Braunfchweig  1877,  Vieweg  &  Sohn. 
(IX,  420  u.  412  S.  gr.  8.)    M.  14.  — 

Je  mehr  die  Kirche  aufgehört  hat ,  ein  abgefchloffc- 
ncr  und  fertiger  Organismus  zu  fein ,  deffen  Bedeutung 
und  Recht  als  felbftvcrftändlich  allgemein  anerkannt  wird; 
je  mehr  fic  beftrebt  fein  mufs,  alle  durch  ihr  Wcfcn 
Geforderten  und  geftatteten  Mittel  zu  fammcln  und  zu 
gebrauchen,  um  im  Zufammenwirken  mit  unterftützenden 
und  im  Kampfe  mit  widerftrebenden  anderweiten  Kräften 
des  focialcn  Lebens  als  der  kräftigfte  Factor  der  fittlichen 
Cultur  lieh  zu  behaupten  und  geltend  zu  machen :  defto 
weniger  darf  auch  die  kirchliche  Wiffcnfchaft  innerhalb 
der  herkömmlichen  Schranken  einer  abgeCchloffenen  Fach - 
Helehrfamkeit  lieh  halten,  vielmehr  mufs  fie,  eingedenk 
des  apoftolifchen  Wortes  , Alles  ifl  euer',  mit  allen  in  der 
mcnfchlichcn  Gefellfchaft  wirkenden  Machten  in  leben- 
diger Fühlung  bleiben  und  vor  allem  den  an  fic  zunachft 
angrenzenden  Gebieten  des  geiltigen  Lebens,  wie  der 
Literatur  und  der  Pädagogik,  eine  thätige  Aufmerkfam- 
keit  widmen.  Und  fo  wird  es  ja  wohl  nicht  als  Contrc- 
bande  angefchen  werden,  wenn  Bcfprcchungen  von  lite- 
rarifchen  Erzeugnifsen  aus  folchen  Gebieten  in  den  Spal- 
ten der  Theologifchcn  Litcraturzeitung  erfcheinen. 

Bei  dem  Namen  J.  H.  Campe  denken  wohl  die 
meiften  gleich  an  Robinfon  Crufoc  und  find  verfucht, 
den  Verfaffer  diefer  und  anderer  Kinder-  und  Jugcnd- 
fehriften ,  weil  er  ihnen  eben  nur  in  diefer  Eigenfchaft 
bekannt  ift,  zu  unterfchätzen.  Das  vorliegende  Werk 
dagegen  beweift,  dafs  der  Mann  unter  feinen  ZcitgenolTen 
eine  nochft  bedeutende,  cinfhifsrciche  und  ehrenvolle 
und  dabei  wohlverdiente  Stellung  einnahm.  Am  fchla- 
Kcndflen  wird  dies  durch  den  faft  den  ganzen  2.  Band 
einnehmenden  Briefwechfel  bezeugt ,  welcher  in  einer 
grofsen  Zahl  meift  bisher  ungedruckter  Briefe  eine  fehr 
werthvolle  Gabe  bietet  und  in  welchem  beifpielswcifc 
neben  vielen  Gröfsen  zweiten  und  dritten  Ranges, 
Kant  und  mit  Ausnahme  Goethe's  fammtlichc  Heroen 
unfercr  neueren  claffifchen  Literatur,  Klojdtock,  Wie'.and. 
Leffing,  Herder  und  Schiller,  vertreten  find.  Bcfonders 
zahlreich  find  die  Briefe  der  beiden  Humboldt,  wrlchc 
dem  Lehrer  ihrer  Kindheit  ihr  Leben  lang  ein  pietäts- 
volles und  dankbares  Andenken  bewahrten.  Aber  auch 
Corrcrpondentcn  furftlichen  Standes,  wie  Carl  Wilhelm 
Ferdinand  von  Braunfchweig,  Friedrich  Wilhelm  II.  und 
l'rinz  Louis  von  Preufsen,  der  edle  Leopold  F'ricdrich 
Kranz  von  Deffau  u.  a.,  fehlen  nicht.  Düfes  und  anderes 
handfehriftliche  Material  wurde  dem  Verf.  durch  Campe's 
Nachkommen  zur  Verfügung  geflellt,  welche  ,ein  mög- 
lichft  genaues  und  vollflandigcs  LcbcnsbiUI  ihres  Ahn- 


herrn zu  befitzen  und  damit  ein  Denkmal  kindlicher 
Liebe  am  Grabe  eines  guten  und  vielgeliebten  Menfchen 
aufzurichten'  wünfehten.  Leyfer  war  auf  feine  Arbeitdurch 
feine  Schrift  über  Bahrdt  vorbereitet  (Karl  Friedrich 
Bahrdt,  der  Zcitgenoffc  Pcftalozzi's,  fein  Verhaltnifs  zum 
Philanthropinismus  und  zur  neuern  Pädagogik.  Ein  Bei- 
trag zur  Gefchichte  der  Erziehung  und  des  Unterrichts. 
Zweite  vcrbcfTcrtc  Auflage.  Neuftadt  a.  d.  IL  1870), 
und  nachdem  er  hier  das  snfant  terrible'  der  Aufklärung 
und  des  mit  ihr  zufammenhängenden  Philanthropinismus 
behandelt  hatte,  war  ihm  die  erfreulichere  Befchaftigung 
mit  dem  edelften  Vertreter  jener  Richtung  und  Bcftreb- 
ung  wohl  zu  gönnen.  Denn  als  folchen  dürfen  wir 
Campe  neben  Salzmann  unbedenklich  bezeichnen:  jener 
hat  vorzugsweife  als  pädagogifchcr  Schriftftcllcr ,  wie 
diefer  vorzugsweife  als  praktifcher  Erzieher  den  Grund- 
fätzen  der  philantropiftifchcn  Pädagogik  den  befonnenften 
und  reinften  und  darum  auch  fruchtbarften  Ausdruck 
gegeben.  Dafs  nun  in  der  fpateren  Schrift  manche,  zum 
Theil  wörtliche  Reminifcenzen  aus  der  früheren  vorkom- 
men, mag  man  naturlich  finden ;  aber  die  in  der  Schrift  über 
Bahrdt  'S.  4)  gebrauchte  Bezeichnung  der  Xenien  von 
Goethe  und  Schiller  als  ,dcr  Blitzflrahlcn  des  jovifchcn 
Doppeladlers'  kommt  uns  doch  nicht  fo  fchön  und  treffend 
vor,  dafs  wir  mit  dem  Verf.  das  Hedürfnifs  empfanden,  fie 
in  dem  Buch  über  Campe  I.  S.  337;  wörtlich  wieder- 
holt zu  fehen.  Ucberhaupt  ift  es  dem  Verf.  nicht  durch- 
weg gelungen,  feine  Diction  von  phrafenhafter  Ueber- 
fchwenglichkcit  frei  zu  halten.  Es  hängt  dies  mit  dem 
allzu  panegyrifchen  Charakter  feiner  Darfteilung  zufam- 
men,  welcher  fich  theils  aus  der  Freude  erklart,  nach  der  • 
früheren  Befchäftigung  mit  einem  wenig  lobenswerthen 
Subject  es  nun  mit  einem  Manne  zu  thun  zu  haben,  an 
welchem  wirklich  viel  zu  loben  ifl,  theils  aus  der  Be- 
Oimmung  des  Buches,  zugleich  ein  Denkmal  der  Fami- 
licnpictat  zu  fein.  Schon  das  oft  gebrauchte  und  mifs- 
brauchte  ,He  was  a  man1  u.  f.  w.,  welches  Hamlet  feinem 
Vater  nachruft,  ift  nicht  die  richtige  Unterfchrift  unter 
dem  Bilde  eines  Mannes,  zu  deffen  vorherfchenden  Cha- 
rakterzügen eme  leicht  erregbare  Empfänglichkeit  gehört, 
eine  nervöfe  Reizbarkeit,  welche  ihn  eben  die  Arbeit 
mit  der  Feder  dem  unmittelbar  in  das  Leben  eingreifenden 
praktifchen  Handeln  vorziehen  liefs,  und  bei  aller  Klarheit 
und  Entfchicdcnheit,  womit  er  feinen  Standpunkt  vertrat, 
doch  eine  vorfichtige  Milde.  Noch  weniger  aber  pafst 
es  zu  Campe's  Wcfen,  wenn  er  im  Schlufsabfchnitte  des 
l.  Bandes  als  ,der  Held  der  Gciftcsfreiheit'  praconifirt 
wird.  Das  mag  von  Leffing  gelten,  denn  zum  Helden- 
thum gehört  einmal  ein  grofses  und  umfaffeiv.les  Ziel, 
dann  ein  machtiger  Wideriland  und  endlich  eine  gewal- 
tige Kraft  in  deffen  (iegreichcr ,  oder  doch  trotz  aller 
Gefahren  ausdauernder  Bekämpfung.  Camp«-  aber  hat, 
abgefehen  von  feiner  vorübergehenden  Schwärmerei  für 
die  franzöfifchc  Revolution,  gegenüber  den  grofsen  Be- 
ftrebungen  fchöpferifcher  Genialität  lieh  wefentlich  er- 
nüchternd verhalten  und  einen  bi  fchrankten  Kreis  für 
fein  Intcrcffe  und  Wirken  lieh  abgegrenzt,  fo  dafs  er  zu 
Goethe  in  Karlsbad  einmal  fagen  konnte:  ,Ich  habe  vor 
den  Fähigkeiten  Ihres  Geifles  allen  Rcfpcctl  Sie  haben 
in  verfchiedenen  Fächern  eine  erftaunlichc  I  lohe  erreicht. 
Aber,  fehen  Sie,  das  find  alles  Dinge,  die  mich  nichts 
angehen,  und  auf  die  ich  gar  nicht  den  Werth  legen 
kann  ,  den  andere  Leute  darauf  legen'.  In  dem  Wirk- 
ungskreire aber,  welchen  er  als  feine  eigentliche  Domäne 
anfah,  begegnete  ihm  kaum  ein  Widcrftand,  fondern  all- 
feitige  Zuftimmung.  Und  in  den  Anfechtungen,  welche 
ihm  feine  Begeiferung  für  die  Prefsfrcihcit  und  die  fran- 
zöfifchc Revolution  zuzog,  fand  er  an  der  wirklich  hel- 
denmütigen Fhrenhaftigkeit  und  Gerechtigkeit  feines 
Herzogs  einen  fo  kraftigen  Halt,  dafs  er  feines  durch 
eigene  Tüchtigkeit  erworbenen  Anfehens  und  Wohl- 
ftandes  bis  an  fein  Fnde  fich  erfreuen  konnte.  Uebrigens 
ift  Leyfer  einer  nüchterneren  Betrachtung  feines  Helden 
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nicht  unzugänglich,  und  die  Schwachen  und  Einfeitig- 
keiten  der  von  diefem  vertretenen  Aufklärung  und  ihrer 
utilitariftifchen  Pädagogik  verkennt  er  keineswegs.  Aber 
wenn  Andere  dicfclbc  Freiheit  fich  nehmen,  geräth  er 
in  Iiifcr;  und  fo  begegnet  er  S.  246  den  Bedenken,  welche 
damals  von  Kaftner  und  neuerdings  von  Dahlmann  gegen 
die  allzugrofse  Condescendenz  der  philanthropiftifchcn  Pä- 
dagogik erhoben  worden  find,  mit  einer  kurz  abfprechen- 
«icn  Antikritik,  auf  welche  jene  Beiden  wohl  kaum  eine 
andere  Erwiderung  gehabt  haben  würden,  als  im  Sinne 
von  Goethe's:  ,Und  wer  mich  nicht  verftehen  kann,  der 
lerne  beffer  lefen'/  Wir  meinen,  der  Verf.  hatte  beffer 
gethan,  anftatt  Campe  auf  eine  Höhe  zu  erheben,  nach 
welcher  diefer.  fclbft  nicht  trachtete,  das  Vergangliohe 
und  Bleibende  in  feinem  Streben  und  Wirken  klarer  zu 
feheiden,  und  anftatt  fein  individuelles  Leben  allzufehr 
auf  den  daraus  fich  bildenden  Niederschlag  von  allge- 
meinen Grundfätzcn  zu  beziehen,  grundlicher  in  die  Be- 
fonderheit  und  in  die  viel  verzweigten  intereffanten  und 
folgenreichen  Verbindungen  diefcs  wirklich  edcln  und 
fchönen  persönlichen  und  gefelligen  Lebens  einzugchen. 
Das  biographifche  Denkmal  wurde  darum  nicht  weniger 
anfprechend  und  ehrenvoll  ausgefallen  fein ;  denn  Campe 
ift  eine  Persönlichkeit,  welche  das  volle  Licht  der  Wahrheit 
vertragen  kann. 

Aber  der  Verf.  hat  fich  durch  die  ganze  Anlage 
feines  Werkes  erfchwert  oder  unmöglich  gemacht,  der 
Aufgabe  einer  wahren  Biographie  gerecht  zu  werden. 
Die  individuellen  Erlebnifsc  Campc's  und  feine  Leitun- 
gen in  einzelnen  Fachern  und  Lebensgebieten  hat  er 
nicht  in  jener  lebendigen  Verbindung  behandelt,  in  wel- 
cher beides  in  dem  Leben  eines  Menfchcn  wirklich  vor- 
kommt und  z.  B.  von  Haym  in  feiner  Biographie  VV.  v. 
Humboldt'*,  von  W.  Hcrbft  in  feiner  Biographie  Vofsens 
auf  mufterhafte  Weife  dargeftellt  worden  ift:  fondern  er 
hat  beides  getrennt.  Die  fechs  Abfchnitte,  in  welche 
der  1.  Band  zerfallt,  fuhren  die  Ucberfchriften :  1.  Bio- 
graphisches (S.  3,;  2.  Zur  Religion  und  Theologie  (S.  91); 
3.  Die  Pädagogik  (S.  135);  4.  Der  Jugendfchriftftcller  (S.227); 
5.  Zur  Reinigung  und  Bereicherung  der  deutfehen  Spra- 
che (S.  259);  6.  Der  Held  der  Geiftesfreiheit  (S.  353-420). 
Indem  fo  der  wefentliche  Ertrag  diefcs  Lebens  aus  dem 
Rahmen  der  eigentlichen  Biographie  herausgefetzt  wird, 
mufstc  diefe  nothwendig  zu  dürftig  gerathen;  dagegen  ifl 
die  Darfteilung  der  Fachleiftungen,  durch  die  ftetc  Bezieh- 
ung auf  die  concreten  Lebensverhältnifse,  mit  welchen 
jene  zufammenhängen ,  nicht  mehr  cingefchrankt,  viel- 
fältig zu  breit  geworden.  Insbefondere  ifl  der  Bericht 
über  die  Art  und  Weife,  in  welcher  Campe  an  der 
Sprache  Wieland's,  Mcrdcr's,  Goethe's,   Vofsens  und  Leiozic 

Kant's  hcrumgcfchulmeiftert  hat  (S.  266-^336},  in  diefer  |  

Ausführlichkeit  um  fo  mehr  ein  hors  dotuirre,  als  diefe 
pedantifche  Kritik  gröfstentheils  gar  nicht  von  Campe 
lelbft,  fondern  von  leinen  Mitarbeitern  herrührt  und  zu- 
gleich die  allerfchwachfte  Seite  feiner  literariTchrn  Tha- 
tigkeit  bildet.  Uebrigens  zeigen  die  den  7.  Abfchnitt 
iden  1.  des  2.  Bandes,  S.  1  -55)  bildenden  ,1'oetifchen 
V'crfuche',  dafs  Campe  der  Sinn  für  Poefic,  deren  küh- 
neren Flügen  er  zu  folgen  verfchmähte ,  keineswegs 
tehltc,  wenn  auch  in  der  dünnen  Luft  der  Aufklarung 
das  Gefühl  dafür  fich  verfluchtigt  hatte,  dafs  die  paro- 
diftifche  Behandlung  zweier  unferer  trefflichften  Kirchen- 
lieder ein  ethifchc  wie  äflhetifche  Gcfchmacklofigkcit  ift. 
Der  8.  Abfchnitt  (S.  57—412)  bringt  dann  zu  gutem 
Schlufs  den  brieflichen  Nachlafs,  oder  vielmehr  aus  mehr 
als  vierhundert  Briefen,  welche  Campc's  Nachlafs  um- 
fafst,  eine  Auswahl  von  etwa  hundert.  Eine  Notiz 
über  diejenigen  Correfpondcntcn,  welche  in  diefer  Aus- 
wahl keine  Beruckfichtigung  gefunden  haben,  wäre  doch 
wunfehenswerth  gewefen;  und  verwunderlich  ift,  wie  in 
der  Biographie  keiner  eingehenderen  Bemerkung  über  J. 
N.  Böhl  von  Faber,  fo  hier  keinem  Briefe  von  ihm  zu 
begegnen.    Diefer  hochbegabte  Zögling  Campe's,  der 


Johannes  im  Robinfon,  war  und  blieb  ihm  und  feinem 
Haufe  am  allerinnigften  verbunden,  auch  nachdem  er 
1813  zur  römifchen  Kirche  ubergetreten  war  —  wohl 
nicht  obgleich,  fondern  eben  weil  er  in  feiner  Jugend 
keinen  anderen  Religionsunterricht  als  den  der  philan- 
thropiftifchen  Aufklärung  empfangen  hatte.  Die  Lcbens- 
fkizze  von  ihm,  welche  eine  geiftvolle  und  edle  Frau  aus 
der  Campc'fchcn  Familie  ,nach  leinen  eigenen  Briefen- 
verfafst  hat  (Hamburg  18581,  hätte  wenigftens  für  die 
Biographic  das  erforderliche  Material  geboten,  falls  in 
dem  Wachlafs  keine  Originalbriefe  von  Böhl  fich  mehr 
vorfanden.  Sonft  wäre  zu  den  kurzen  biographifchen 
Notizen,  welche  Leyfer  den  Briefen  der  einzelnen  Brief- 
ftcller  vorausgefchickt  hat,  hie  und  da  ein  Notabene,  zu 
fetzen.  Es  klingt  doch  fonderbar,  wenn  es  in  einem  Buche 
von  beinahe  1000  Seiten,  dclTen  Abfaffung  zur  Sicher  - 
ftellung  bibliographifchcr  Bemerkungen  wahrlich  Zeit 
genug  liefs,  II,  117  von  Herder  heilst :  .Die  .Briefe  zur 
Beförderung  der  Humanität'  trfchienen  unferes  Wiffens 
zu  Riga  1793  bis  1797'.  Den  S.  130  erwähnten  Franz 
Ferdinand  von  Kleift  1769—1797)  mit  dem  bekanntlich 
1759  bei  Cunnersdorf  gefallenen  Dichter  des  Frühlings  zu 
verwechfeln ,  der  mit  dem  damals  erft  dreizehnjährigen 
Campe  fchwerlich  correfpondirt  haben  kann,  war  keine 
Gefahr;  eher  noch  wäre  vor  der  Verwechslung  mit 
Heinrich  von  Kleift  (1767  — 181 1)  zu  warnen  gewefen. 
Der  Freiherr  von  Kniggc  aber  wurde  fich  gewifs  fclbrt 
höchlich  verwundert  haben,  wenn  er  fich  wegen  feines 
fturmifchen  und  ruhclofen  Aufklärungseifers  mit  Hutten 
verglichen  gefehen  hätte,  wie  S.  157  gefchicht  —  Ab- 
gefchen  davon,  dafs  1,  S.  339,  Anm.  t:  VII  ftatt  VIII 
zu  lefen  fein  wird,  find  mir  Druckfehler  nicht  aufgeftofsen, 
und  was  ich  in  Erfüllung  der  Rcccnfcntcnpfiicht  auszuteilen 
hatte,  foll  die  Anerkennung  nicht  ausfchlicfscn,  dafs  der 
Verf.  durch  «las  dargebotene  Material  wie  durch  dclTen 
Verarbeitung  über  eine  in  ihrer  Zeit  hervorragende  und 
bis  heute  fortwirkende  Perfönlichkcit  mannigfaltige  He- 
iehrung giebt,  die  nur  noch  ausgiebiger  und  erfreulicher 
fein  wurde,  wenn  Manches,  was  jetzt  vereinzelt  dafteht, 
lebendig  verbunden  wäre  und  wenn  durch  ferneres  Ein- 
dringen in  die  damaligen  Zcitverhältnifse  wie  in  Campe's 
Lebensbeziehungen  die  Darftcllung  einen  tieferen  I  Unter- 
grund und  einen  belebteren  Vordergrund  gewänne,  wozu 
eine  neue  Auflage  Gelegenheit  geben  möge.  Die  mufter- 
hafte Ausftattung,  welche  man  an  den  Erzeugnissen  der 
Verlagshandlung  gewohnt  ift,  durfte  bei  diefem  Werke 
am  wenigften  fehlen,  und  ein  vortreffliches  photographi- 
fches  Portrait  des  Ahnherrn  dient  ihr  zur  befonderen 
Zierde. 


G.  Baur. 


Herbst,  Wilh.,  Johann  Heinrich  Voss.    2  Bde.  in  3  Ab- 
thcilgn.    Leipzig  1872—76,  Teubner.    (XI,  342;  VII. 
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Was  wir  in  der  Biographie  Campc's  von  Leyfer  zu 
defideriren  hatten,  das  ift  in  dem  vorliegenden  Werke  ge- 
leiftet,  deffen  Verf.  fich  fchon  durch  feine  vor  Kurzem 
in  4.  Auflage  crfchicnenc  Lcbcnsbefchreibung  des  Wands- 
becker Boten  (Gotha,  F.  A.  Perthes,  1878  als  ein  Mci- 
fter  in  diefem  Fache  bewahrt  hat  Ucbcrall  merkt  man, 
dafs  der  Verf.  feine  bezuglichen  Studien  nicht  erft  ail 
hoc  gemacht  hat,  fondern  dafs  er  in  der  Zeit,  aus  wel- 
cher er  uns  eine  bedeutende  Perfönlichkcit  vorfuhrt, 
längft  heimifch  geworden  ift  und  darum  au*  dem  Vollen 
fchopft  und  feinen  Stoff  vollftändig  beherrfcht  Das 
überaus  reiche  gedruckte  und  handschriftliche  Qucllen- 
material  ift  auf  das  forgfältigftc  zufammengetragen  und 
benutzt.  Niemals  wird  eine  Lücke  im  Zusammenhang 
der  Thatfachcn  durch  allgemeine  Redensarten  verhüllt, 
fondern  überall  fühlt  man  den  feften  Boden  urkund- 
licher Begründung  unter  den  Fufscn,  und  von  Band  zu 
Band  macht  fich  die  im  Einzelnen  forgfam  ergänzende 


Digitized  by  Google 


SOI 


Theologifche  Literaturzeitung.    1878.    Nr.  12. 


3°2 


und  nachbcffernde  Hand  bemerklich,  unterftützt  von  Mit- 
forfchern,  wie  vor  allen  dem  kundigen,  zuverläffigen 
und  jederzeit  hilfbcrcitcn  C.  Redlich  in  Hamburg.  Aber 
trotz  feiner  Treue  auch  im  Kleinften  bringt  uns  der  Verf. 
nicht  in  die  Gefahr,  vor  lauter  Baumen  den  Wald  nicht 
;u  fehen.  Die  Belege  und  die  zum  Theil  fehr  umfaffen- 
den  Mittheilungen  aus  ungedruckten  Quellen  find  in  die 
Anhange  verwiefen  (I,  S.  257- -342;  II,  i,  5.253—364;  11,2, 
S.  223 — 334;,  und  fo  kann  man  dem  klaren  und  belebten 
Klufs  der  fehönen  Darflellung  felbfl  mit  ungeflörter  Theil- 
nahme  folgen.  Dagegen  wird  Vofsens  persönliches  Leben 
iuf  der  einen  Seite  und  auf  der  andern  die  äufscre  Um- 
gebung und  getftige  Atmofphare,  in  welcher  er  gelebt  und 
gewirkt  hat ,  und  ebenfo  was  er  cinerfeits  erlebt  und 
andererfeits  für  Mit-  und  Nachwelt  geleiftet  hat,  nicht 
getrennt  von  einander,  fondern  ftets  in  feiner  lebendigen 
Uechfclbeziehung  vorgeführt.  Dadurch  ganz  befon- 
ders hat  fiel»  Herbft  die  Löfung  der  nicht  leichten  Auf- 
gabe möglich  gemacht,  über  Vofs  ein  nach  allen  Seiten 
hin  g  erechtes  Urtheil  zu  fällen  und  dem  Schwanken,  in 
welches  auch  fein  Charakterbild  .durch  der  Parteien  I  lafs 
und  Gunft'  gerathen  ift,  ein  Ende  zu  machen.  Die  man- 
nigfaltigen Vcrdienftc  des  trefflichen  Mannes,  insbefon- 
tkre  der  nicht  hoch  genug  zu  fchätzendc  Einflufs,  welchen 
ei  durch  feine  Homcrübcrfetzung  auf  die  Kntwickelung 
uoferer  Nationalliteratur  geübt  hat,  werden  in  das  ver- 
diente Licht  geftcllt,  daneben  aber  auch  die  Schran- 
ken aufgezeigt,  welche  feinem  Talent  und  Wirken  gefetzt 
waren,  und  die  Schwachen,  durch  welche  diefes  Beein- 
trächtigt wurde. 

Die  gerechte  Beurtheilung  und  Scheidung  von  Licht 
und  Schatten  wirkt  insbefondere  wohlthuend  in  den  für 
Theologen  intereffanteften  Abfchnittcn  der  Biographie, 
wtlche  von  dem  Verhältnifse  zwifchcnVofs  und  Stolberg 
handeln  (vgl.  befonders  II,  1,  S.  215—251  ;  II,  2,  S.  1831t. 
und  die  dazu  gehörigen  Belege  in  den  Anhängen). 
Freilich  ,die  Acten  diefes  geiftigen  Proccffes  werden 
eilig  unvollftändig  bleiben'  (II,  I,  S.  232).  Was  aber 
von  Acten  vorliegt,  das  hat  der  Verf.  mit  eben  fo  viel 
Unparteilichkeit  als  eingehendflcr  Gründlichkeit  zu 
Rathe  gezogen.  Es  geht  daraus  hervor,  dafs  bei  Stol- 
berg's  Ucbcrtritt  die  in  dem  Wcfcn  der  alleinfeligma- 
chenden'  Kirche  einmal  mit  Notwendigkeit  liegende 
propagandiflifche  Tendenz  doch  auf  planvollere  und 
umfaffendere  Weife  vertreten  war  und  mitwirkte,  als  die 
dabei  befonders  betheiligten  Frauen,  fogar  die  Fürftin 
Gallitzin,  fclbft  wifTcn  mochten;  und  infoweit  hatte  Vofs 
bei  all  feiner  übertriebenen  und  übertreibenden  Furcht 
vor  jefuitifchen  Gcfpcnftcrn  doch  recht  gefehen.  Auch 
zeigt  fich,  wie  man  die  Abneigung  der  I'roteftantcn  gegen 
dicAndcrsglaubcnde  verdammende  Exclufivität  der  römi- 
•chen  Kirche  damals  fchon  zu  befchwichtigen  fuchtc 
Jurch  jene  myftifche  Lehre  von  der  unbewufsten  Zuge- 
hörigkeit zur  katholifchen  Kirche  und  ,von  der  Hoffnung 
der  Akatholikcn  auf  die  Seligkeit,  falls  fic  ohne  ihr  Vcr- 
fchulden  als  redlich  Irrende  aufserhalb  der  Kirche  ftan- 
Jen'  JI,  1,  S.  228),  eine  Lehre,  welche,  wenn  man  fic 
naher  prüft  und  fiftcr  anfafst,  fich  als  völlig  Werth-  und 
inhaltslos  erweift.  Doch  wir  müffen  wegen  des  Einzel- 
nen auf  das  Buch  fclbft  verweifen,  in  welchem  man  ler- 
nen kann,  wie  man  die  Mifsbilligung  des  perfönlichen 
Verhaltens  von  Vofs  nicht  in  eine  Rechtfertigung  von 
Stoiberg's  Schritt,  und  die  Mifsbilligung  diefes  nicht  in 
eine  Rechtfertigung  der  verletzenden  l.eidcnfchaftlich- 
keit  des  Gegners  umfchlagcn  laffen  darf.  Vofs  befafs 
einmal  nicht  die  Fähigkeit,  in  die  Individualitat  und  das 
Gemuthsbcdürfnifs  Anderer  fich  zu  verfetzen,  um  was 
er  nicht  gutheifsen  konnte,  wenigftens  zu  erklären  und 
zu  cntfchuldigen ,  fondern  er  machte  fein  Glaubcnsbc- 
kenntnifs  zu  Gott,  Tugend  und  Unfterblichkeit ,  in  wel- 
chem, vom  Geiftc  der  Zeit  geleitet,  fein  I'rotcftantismus 


wefentlich  aufging,  zu 

jedes  andere  religiöfe  Leben  und  Bcdürfnifs. 


Mafsftabe  der  Beurtheilung  für 
Die  ein- 


gehende und  klare  Darlegung  und  Beurtheilung  der  auf 
diefen  Funkt  bezuglichen  Verhältnifse  macht  auch  hier 
das  Lebensbild,  welches  uns  geboten  wird,  zugleich  zu 
einem  reich  belehrenden  und  trefflich  orientirendeii  Zeit- 
bild, indem  der  Verf.  das  Leben  des  einen  Mannes  ftets 
in  feiner  Beziehung  zu  den  geiftigen  Intereffen  und 
Kämpfen  und  zu  der  fo  lebhaften  hterarifchen  Thatig- 
keit  jener  hochwichtigen  Periode  darftcllt,  und  fo  den 
crfrculichftcn  Beleg  liefert  für  das  Wort  Goethe's  (warum 
fchreibt  der  Verf.,  wo  er  nicht  citirt,  fondern  fclbft  redet, 
herrfchend  ,Göthc'?):  ,Wer  das  Befondere  lebendig 
fafst,  erhält  zugleich  das  Allgemeine  mit*. 

Leipzig.  G.  Baur. 
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Lange.  Ob.-Konfirt.-R.  Prof.  D.  J.  P.t  Grundnss  der  theo- 
logischen Encyklopädie  mit  Einfchlufs  der  Methodolo- 
gie.   Heidelberg  1877.  C.  Winter.    (IV,  232  S.  gr.  8.)  ! 
M.  4.  — 

Die  lebhafte  litcrarifche  Bewegung  in  der  Bearbeit- 
ung der  theol.  Encyklopädie,  die  durch  Schleiermacher's 
kurie  Darftellung  des  theol.  Studiums  angeregt  war,  ift 
mit  dem  Ausgang  der  vierziger  Jahre  verlaufen;  feitdem 
ift  m  Deutschland  keine  theol.  Encyklopädie  von  Be- 
deutung mehr  erfchienen.  Das  Intereffe  an  der  Einheit 
und  dem  Zufammenhang  der  theol.  Disciplincn  wich  dem 
uberwiegenden  Sinn  für  Dctailforfchung.  Nur  fo  iA  es 
zu  erklären,  dafs  Hagenbach's  Encyklopädie  in  ihren 
immer  wiederholten  Auflagen,  die  allenBedurfnifsen  zu  ge- 
nügen fehienen,  faft  einzig  das  Feld  beherrfchen  konnte. 
Denn  fo  trefflich  und  brauchbar  diefes  Buch  auch  fein 
mag ,  fo  ift  doch  jedem  Kundigen  klar  ,  dafs  es  den 
methodifchen  Anfpriichen  an  eine  wi  ff  enfehaft  liehe 
Encyklopädie  nur  theilweis  entfpricht  Aber  Hagen- 
bach, der  fich  hierüber  keinen  Täufchungcn  hingab, 
verfolgte  eben  nicht  blofs  einen  rein  wiffenfehaftlichen, 
fondern  auch  den  praktifchen  Zweck,  Studircnden  ein 
bequemes  Handbuch  zur  Einfuhrung  in  das  theolog.  ] 
Studium  zu  bieten ,  in  der  ausgefprochenen  Abficht,  j 
Schleiermacher's  kurze  Darfteilung  zu  popularifiren.  Kam  ] 
es  ihm  alfo  nicht  darauf  an ,  zur  Fortcntwickclung  der  I 
WilTcnfchaft  einen  bedeutenden  Beitrag  zu  geben  (f. 
8.  Aufl.  S.  105},  fo  hätte  es  wohl  fchon  lange  einer  mehr 
wiffenfehaftlichen  Neubearbeitung  der  Encyklopädie  be- 
durft, die  gegen  jene  unter  vorwiegend  praktifchen  Ge- 
fichtspunktcn  flehende  Arbeit  Hagenbach's  ein  Gegen- 
gewicht bieten  könnte.  J.  1*.  Lange,  in  deffen  Schrift 
eine  fchädlichc  Fortwirkung  Hagenbach's  zu  Tage  tritt, 
infofern  ihm  das  Bild  einer  wiffenfehaftlichen  Encyklo- 
pädie einzig  durch  das  Vorbild  Hagenbach's  gegeben  ift, 
Icheint  für  das  angegebene  Bcdürfnifs  keine  Empfindung 
gehabt  zu  haben;  die  Verbindung  der  wiffenfehaftlichen 
Aufgabe,  die  Einheit  der  theol.  WilTcnfchaft  darzuftcllen 
und  zu  entfalten,  mit  dem  praktifchen  Zweck,  angehen- 
den Theologen  fachgemäfsc  Anleitung  zu  geben ,  gilt 
thm  für  die  Encyklopädie  als  felbftverftandlich  (f.  S.  7,,. 
Kein  höheres  Ziel  hat  er  fich  für  feine  Arbeit  gefleckt 
als  das,  Hagenbach's  Buch  zu  ergänzen  (f  S.  IV). 

Diefe  Ergänzung  fallt  nun  eigentümlich  genug  aus: 
dafs  fte  wefentliche  Lücken  oder  Mängel  jenes  Buches  aus- 
füllte, kann  man  nicht  fagen;  und  dafs  fie  dasfelbe  nicht 
aufscr  Cours  zu  fetzen  geeignet  ift ,  beweift  J.  1'.  Lange 
durch  feine  ftändigen  Verwcifungcn  auf  Hagenbach  (na- 
mentlieh  in  den  Literaturangaben),  die  wie  ein  rother 
Faden  die  ganze  Schrift  durchziehen.    Ja  in  einzelnen 
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Partien  ift  J.  P.  Lange  von  feinem  Vorgänger  und  Ge- 
währsmann derartig  abhängig,  dafs  diefe  ohne  die  Zu- 
hilfenahme dcsfclbcn  faft  unbrauchbar  werden.  Um 
den  Beweis  hierfür  zu  haben,  vergleiche  man  nur 
die  Gefchichte  der  Encyklopädie,  für  deren  Dar- 
ftellung Studien ,  die  über  Hagenbach  hinausgingen, 
nicht  zu  Tage  treten.  Wenn  Hagenbach,  nachdem  er 
von  Bearbeitungen  der  Encykl.  für  Holländer  und  Franzo- 
fen gefprochen hat,  fortfahrt:  .Schlcicrmacher'fchcn  Prin- 
eipien  folgt  auch  die  fchwedifche  Encyklopädie 
von  Probft  H.  Reuterdahl  zu  Lund',  fo  erfetzt  J.  P. 
Lange  das  durch  den  Satz:  ,Die  fchwedifche  (sicS) 
Encyklopädie  fchrieb  der  hervorragende  fchwedifche 
Theologe  Rcuterdahl'.  Und  ftatt  der  Sätze.  .Nach  der 
Mitte  des  18.  Jahrh.  gab  fich  unter  den  deutfehen  Ka- 
tholiken mehr  und  mehr  eine  freiere  Bewegung  zu  er- 


prot 

feit,  Planck,  Nicmeyer  finden,  fteht  in  der  kath.  Kirche 
der  gelehrte  Herausgeber  des  Jofephus,  Fr.  Oberthur', 
fchreibt  J.  P.  Lange :  ..Mit  der  rationaliftifchen  Periode  des 
Proteftantismus  lauft  katholifcherfeits  die  Jofcphinifche 
parallel  (Denina,  Gerbcrt,  Braun,  Brandmayer,  Rauten- 
ftrauch);  einen  würdigen  Schlufs  diefer  Periode  macht 
Fr.  Oberthür',  wobei  ihm  das  Verfchen  begegnet,  der 
jofephinifchen  Richtung  Schriften  zuzuweifen  aus  einer 
Zeit ,  da  diefe  noch  gar  nicht  exiftirte,  theilweifc  von 
Mannern,  die  diefer  in  keiner  Weife  zugezahlt  werden 
können.  (Namentlich  über  Gerbert  und  feine  Encykl. 
vgl.  Werner,  Gefch.  der  kath.  Theol.  S.  179  ff.) 

Im  Anfchlufs  an  Hagenbach  (und  andere  Encyklo- 
pädiker;  ftcllt  fich  J.  P.  lange  die  Aufgabe,  die  Metho- 
dologie in  Zufammenhang  mit  der  Encyklopädie  zu  be- 
handeln; und  weil  ihm  die  Erkenntnifs  abgeht,  dafs  die 
Verbindung  beider ,  wie  fie  Hagenbach  giebt ,  einzig 
»raktifche  Brauchbarkeit,  niemals  aber  theoretifche 
Notwendigkeit  beanfpruchen  kann,  fieht  er  einen  be- 
fonderen  Vorzug  feines  Buchs  in  dem  Verfahren,  die 
Methodologie  der  Encyklopädie  als  einen  integriren- 
den  Theil  einzuordnen,  und  verbindet  fie  unter  tlcm  Ti- 
tel ,das  Werden  der  fubj.  Theologie'  (als  zweite  Abtheil- 
ung) mit  dem  .Werden  der  obj.  Theol.'  (=  Entftehung 
der  theol.  WilTcnfchaft,  als  erfter  Abth.  unter  dem  erften 
allgemeinen  Theil  der  Encyklopädie.  In  der  Einteilung 
der  fpeciellen  Encyklopädie  macht  fich  jedoch  J.  r. 
Lange  von  Hagenbach  los,  indem  er  das  ganze  Gebiet 
der  theol.  Wiffcnfcliaftcn  in  hiftorifche  und  didaktifchc 
Theologie  zerlegt.  Unter  die  erftere  fällt:  1)  ,Die  Ge- 
fchichte der  I  leilsoffcnbarung  zur  Grundlegung  des  Reichs 
Gottes',  2)  ,Die  Urkunden  der  1  leilsoffcnbarung  oder  die 
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heilige  Schrift  und  ihre  Auslegung',  3  ,Die  Kirchengc- 
fehiente';  unter  die  zweite:  1  Dogmatik,  21  Ethik  und 
j)  praktifche  Theologie.  Wenngleich  diefe  Zufammcn- 
faflung  der  prakt  Theol.  mit  Dogm.  und  Ethik  dadurch, 
dafs  jetzt  auch  die  piaktifchc  Theol.  fyftematifche  Form 
habe,  alfo  nicht  einer  .fyftematifchcn  1  hcol.'  gegenüber- 
gtftcllt  werden  könne,'  nicht  genügend  begründet  ift, 
wird  Lange  hierin  doch  wohl  viele  Nachfolger  finden. 
Aber  in  der  hiiWifchcn  Theologie  ift  eine  Drcithcilung, 
welche  die  Gcfchichtc  der  Heilsoffcnbarung  und  die  Be- 
handlung der  OfTenbarungsurkunden  als  gleichgeordnete 
Thcilc  neben  die  Kirchcngefchichtc  ftcllt,  entfehieden  zu 
verwerfen,  umfomehr,  da  auffallender  Weife  die  biblifche 
Gcfchichtc  unter  den  zweiten  Theil  geflellt  wird.  Die 
Lange'fche  .Gcfchichtc  der  Heilsoff,  zur  Grundlegung 
des  Reichs  Gottes'  kann  unmöglich  noch  neben  der 
.biblifchen  Gcfchichtc'  den  Werth  einer  felbftändigen 
thtol.  Wiffenfchaft  beanfpruchen.  Und  wieder  die  Grenze 
zwifchen  der  cxegctifchcn  Theol.  und  der  Kirchenge- 
fchichtc  ift  bei  J.  P.  Lange  eine  vcrfchwommcnc:  das 
Leben  Jefu  und  die  Gcfchichtc  des  apoftol.  Zeitalters 
erfcheint  bei  ihm  unter  beiden  Gebieten.  In  feiner  Ein- 
thcilung  der  Kirchengcfchichte  aber  fällt  neben  vielem 
Anderen  hauptfächlich  das  auf,  dafs  der  Gefch.  der  Vcr- 
faffung  das  Kirchenrecht  zugezählt  wird,  welches  weder 
in  die  Kirchengefchichte  gehört  noch  in  die  Theologie 
überhaupt.  Lange's  Eintheilung  der  Dogmatik  ift  be- 
kannt. Nach  Analogie  derfclben  (philof.,  pofitive  oder 
kirchliche  und  angewandte  Dogm.)  baut  er  auch  feine 
.ethifche  Trilogie'  auf:  philofophifchc,  chriftlichc  und  an- 
gewandte Ethik.  Und  da  nun  die  philofophifchc  Ethik, 
die  den  erften  grundlegenden  Thcil  der  ethifchen  Trilo- 
gie bilden  foll,  doch  der  Behandlung  des  Sittlichen,  wel- 
che die  ethifchen  Syftcmc  der  Philofophic  geben,  nicht 
gleichgeordnet  werden  kann,  gelangt  J.  P.  Lange  zu  der 
monftröfen  Unterfcheidung  einer  theologifchen  philof. 
Ethik  und  einer  philofophifchen  philof.  Ethik.  Der 
.angewandten  Ethik'  aber  (1)  ethilche  Sphären,  Statiftik, 
2)  ethifche  Heilsprincipicn,  Therapcutik,  3)  ethifche  Po- 
lemik, 4)  ethifche  Irenik)  gebührt  et>en  fo  wenig  der  Rang 
einer  eigenen  theol.  Disciplin  wie  der  angewandten  Dog- 
matik. 

Die  fchriftftcllerifchcn  Manieren  und  Eigentümlich- 
keiten I.  P.  Lange's  find  zu  bekannt ,  als  dafs  fie  hier 
noch  charaktcrifirt  zu  werden  brauchten.  Doch  kann  ich 
nicht  untcrlaffen,  gerade  in  Bezug  auf  die  Encyklopadic 
bclonders  zu  bemerken ,  dafs  in  diefer  Wiffenfchaft,  in 
der  die  Ableitung  aus  den  erften  Principicn  fchlcchter- 
dings  erforderlich  ift,  eine  , Yorausfctzungsfreudigkeit',  die 
von  Anfang  an  aus  einem  den  erheblichften  Bedenken  un- 
terliegenden fertigen  Befitz  heraus  redet  und  dem  Lefer 
zuniuthet,  die  Behauptung  ftatt  des  Bcweifes  zu  nehmen, 
am  wenigften  an  der  Stelle  ift.  Statt,  wie  es  nothwendig 
wäre,  den  Aufbau  des  theol.  Syftems  von  den  cinfachften 
Grundlagen  aus  vor  unfern  Augen  fich  vollziehen  zu 
laffen,  giebt  J.  P.  Lange  faft  durchweg  nur  eine  fkizzen-  1 
hafte  Zufamnicnftellung  der  Rcfultate  feiner  Anfchauun- 
gen  über  die  vcrfchietlencn  Disciplinen.  Ein  harmoni- 
Fchcs  Gefammtbild  der  theol.  Wiffenfchaft  erhalten  wir  j 
nicht.  Und  felbft  in  den  einzelnen  Partien  des  Büchs 
läfst  die  aphoriftiichc  Behandlung  des  Stoffs  es  nicht  zu 
der  wunfehenswerthen  Klarheit  und  Deutlichkeit  kom- 
men vgl.  z.  B.  das  S.  g«.  99  über  die  Einlcitur.gswiffen- 
fchaft  Gcfagtc,.  Wahrend  gewiffe  Lieblingsgedanken 
(wie  der  von  .den  in  der  Theologie  mehr  zu  beachtenden 
Synthefcn'.  die  fortwährend  poftulirt  werden,  ohne  dafs 
jemals  deutlich  bcllinimt  würde,  was  man  lieh  dabei 
denken  foll,  und  welches  wiflenfchaftliche  Recht  ihnen 
vindicirt  werden  kann)  immer  wiederkehren,  ftreift  die  ab- 
rupte undzcrriffencDaiftellungsweii'e  vieles  nur  andeutend, 
was  entweder  gar  nicht  berührt  oder  grundlicher  be- 
fprochen  werden  mufste.  So  ift  das  Buch  wenig  gecig-  j 
ntt,  dem  Anfanger  zur  Einführung  und  Orientirung  zu 


I  dienen;  angehende  Theologie-Studierctidc,  für  die  es 
doch  beftimmt  ift  (S.  IV;,  könnte  es  nur  verwirren.  Und 
demjenigen,  der  mit  dem  Stoff  vertraut  ift,  wird  der  mc- 
;  thodifchen  Mängel  wegen  eine  zufammenhängende  Lcc- 
ture  tles  Buchs  kaum  zugemuthet  werden  können,  zumal 
da  Stellen,  bei  denen  fich  nichts  Geordnetes  denken 
läfst,  fehr  zahlreich  find.  Als  Bcifpiclc  folcher  Stellen 
führe  ich  nur  an  S.  3 :  .Möchte  man  überhaupt  die  Syn- 
thefen  in  der  Theologie  mehr  beachten.  So  ift  z.  B. 
der  Sonntag  eine  verkannte  Synthefe:  das  religiös- ethifche 
Humanitätsgefetz  des  Dekalogs  verbunden  mit  dem  theo- 
kratifchen  Kultusgcfetz.  Gleiches  gilt  von  der  Synthefe 
des  Realen  und  Idealen.  So  fagt  der  richtige  moderne 
Domine:  Jefus  ift  geftorben,  aber  nicht  auferftanden. 
Chriftus  ift  auferftanden  ,  aber  nicht  geftorben.  Am 
meiften  wird  die  Synthefe  des  gottmcnfchlichcn  Lebens 
mifshandelt'.  S.  99:  ,Wir  dürfen  fie  (die  Einleitungs- 
'  wiffenfchaft)  wohl  mit  Recht  als  Univerfalcxegcfe  be- 
trachten; fie  ift  die  fynthetifche  Exegefe  xai'  /£ojfi;V.  S. 
169:  ,Die  philofophifchc  Dogmatik  hat  die  fymbolifchc 
Bedeutung  des  Philofophenmantels  der  alten  Apolo- 
geten (Ariftides,  Juftinus)  zu  verwirklichen'.  Dafs  das 
Buch  viele  treffliche  Gedankenblitze  und  eine  Fülle  geift- 
reicher  Bemerkungen  im  Einzelnen  enthält,  foll  hierbei 
ausdrücklich  anerkannt  werden. 
Breslau.  L.  Lcmrnc. 


6odet,  Prof.  Dr.  F.,  Commentaire  sur  l'Evangile  de  S*in1 
Jean.  Tome  II.  et  III.  2.  edition.  Ncuchätel  1877, 
Sandoz.    (XI,  528  u.  637  S.  gr.  8.)    M.  18.  — 

Godet.  Prof. Dr.  F.,  Commentar  zu  dem  Evangelium  Johannis. 

2.  Thl.  2.,  völlig  umgearb.  Ausg.  Dcutfch  bearb. 
von  Pfr.  E.  R.  Wunderlich.  Vom  Verf.  aulorif. 
deutfehe  Ausg.  Hannover  1877  u.  78,  Meyer.  (XII. 
595  S.  gr.  8.)   IL  10.  — 

Godet  hat  feine  in  dem  I.  Bde  der  2.  Aufl.  feines 
Commentars  durch  eine  eingehende  Behandlung  der  Jo- 
hanneifchen  Frage  ausführlich  begründete  Gefammtan- 
fchauung  über  das  4.  Ev.  (Vgl.  Theolog.  Litcraturz.  1876 
S.  367  f.)  in  den  bald  darauf  erfchienenen  beiden  Banden 
feines  Werkes,  welche  die  Auslegung  des  Johanneifchen 
Ev.  in  forgfaltigcr  Neubearbeitung  mittheilen,  im  Einzelnen 
folgerichtig  durchgeführt.  Das  4.  Ev.  ein  Werk  des  Lieb- 
lingsjungers  zur  Ergänzung,  bzw.  zur  Richtigstellung  des 
fynoptilchen  Berichts;  fein  Inhalt  gefchöpft  aus  der  per- 
sönlichen Erinnerung  feines  Verfaffers  auch  in  feinen 
Chriftusredcn  und  feinen  Ausfagen  über  die  Perfon  Chrifli, 
deren  Eigenart  nicht  auf  den  Einflufs  des  Alexandrinis- 
mus  oder  Gnofticismus  zurückzuführen  ift;  feine  Haltung 
gefchichtlich  mit  praktifcher  Tendenz;  denn  nach  einem 
einfachen,  fachgemäfsen  Plan,  der  dem  thatfächlichen  Ver- 
lauf des  Lebens  Jefu  unter  dem  vorwiegenden  Gcfichts- 

Cunkt  einer  Schilderung  der  Methode  und  der  Erfolge 
ezw.  Nichtcrfolge  feiner  Wirkfamkeit  entfpricht,  foll 
fein  Verfaffer  hauptfächlich  das  niedergefchrieben  haben, 
was  ihn  felbft  zum  Glauben  an  die  Meffianität  und  gött- 
liche Würde  Jeiu  geführt  hat,  um  dadurch  den  Glauben 
der  chriftlichcii  Gemeinde  in  diefer  Richtung  zu  ftärken: 
das  find  d  e  kritifchen  Refultate,  welche  Godet  Abfchnitt 
für  Abfchnitt  und  Vers  für  Vers  des  Evangeliums  als 
Ergcbnifsc  der  unbefangenen  Auslegung  dcsfelben  zu  er- 
härten verflicht.  Sogar  den  Appendix  des  Evangeliums 
c.  21,  I  —23  glaubt  er  dem  Lieblingsjüngcr  vindiciren  zu 
können;  neben  der  Gloffe  5,  4  und  dem  Abfchnitt  J, 
53—8,  II,  die  Godet  mit  den  meiften  Kritikern  für  un- 
echte Zufätzc  erklärt,  füllen  feiner  Meinung  nach  nur 
die  beiden  Verfe  21,  24.  25  nicht  aus  der  Feder  des 
Johannes  gefloffcn  fein.  V.  24  hält  er  für  eine  Erklärung 
der  Freunde  des  Apoftels,  welche  die  Abfaffung  des 
Evangeliums  durch  ihre  Bitten  veranlafst  haben  und  mit 
der  Veröffentlichung  desfelben  zu  gelegener  Zeit  betraut 
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gcwefen  fein  follcn ;  V.  25  für  den  Zufatz  eines  einzelnen 
Marines  aus  diefem  Kreile,  der,  als  Dcpofitar  der  Jo- 
hanneifchen Arbeit  übrig  geblieben,  bei  deren  Heraus- 
gabe diefes  Urtheil  nicht  fo  fchr  zum  Lobe  des  Johannes 
als  des  von  ihm  behandelten  Gegenftandes  am  SchlulTe 
hinzugefugt  habe.  Godet  halt  es  fogar  für  möglich 
franz.  Ausg.  III,  S.  63t),  dafs  diefer  Lobredner  des  Evan- 
geliums der  Chiliaft  Papias  gewefen  fein  könnte!  Si 
qutlqu'itn  veut  aoire  une  teile  histoirt  ....  qu'il  la  croie: 
mit  diefen  Worten  Godet's,  die  er  freilich  in  einem  an- 
dern Zufammcnhang  gegen  die  Aufhellungen  der  kriti- 
fchen  Schule  richtet,  darf  man  wohl  «liefe  Annahme,  für 
die  allerdings  auch  .Tifchendorf  eintritt,  abweifen. 

Godet's  ruhig  gehaltenes  und  nicht  feiten  gefchicktes 
Plaidoyer  für  die  Authentie  des  4  Evangeliums  kann  in- 
defs  auch  durch  feine  liier  in  extenso  gegebene  exegetifchc 
Begründung  desfclben  den  Referenten  nicht  beftimmen, 
anders  über  die  Johanncifche  Frage  zu  urthcilen,  als  er 
es  fchon  in  diefer  Literaturzeitung  I  S.  360  ff.  u.  367  f. 
gethan  hat.  Dennoch  ift  der  vorliegende  Commcntar 
durch  eine  Reihe  bemerkensvverther  Eigcnfchaften  aus- 
gezeichnet. Die  Auslegung  ift  durchweg  fchlicht  und 
bleibt  bei  dem  nächften  und  einfachften  Sinne  des  Schrift- 
worts flehen,  ohne  der  Schärfe  und  Tiefe  zu  entbehren; 
lie  ruht  auf  der  fichern  Handhabung  einer  ausreichenden 
philologifchen  Bildung  und  bewährt  einen  guten  Tact  in 
der  Conftituirung  des  Textes;  denn  mit  vollem  Recht 
gitbt  Godet  an  nicht  wenigen  Stellen  den  Lesarten  der 
Conftantinopolifchcn  Textrecenfion  vor  denen  der  Alexan- 
drinifchen  den  Vorzug.  Zudem  hat  er  nicht  ohne  Ge- 
•  fchick  eine  anfprcchcii.de  Gliederung  des  Stoffes  im  4. 
Ev.  nachzuweifen  verfucht,  wie  fic  feiner  Grondanfchauung 
über  die  objective  Haltung  und  die  rein  hiftorifchen  Ge- 
sichtspunkte der  Darflellung  des  Evangcliflcn  entfprechen 
wurde.  Vor  Allem  wchtaber  ein  Hauch  inniger  Frömmig- 
keit in  dem  Buche,  der  den  Lefer  auch  da  wohlthucnd 
berührt,  wo  er  die  Deutungen  des  Auslegers  nicht  billi- 
gen kann. 

Derartige  Stellen  finden  fich  nun  für  den  Referenten 
nicht  ganz  wenige;  fo,  wenn  Godet  die  Schriftanalogie 
unvorfichtig  anwendet  und  z.  B.  die  Johanncifche  Chrifto- 
logie  unbefangen  durch  die  Paulinifchc  erläutert,  oder, 
wenn  er  den  ausfichtslofen  Vcrfuch  macht,  die  Differenzen 
zwifchen  dem  4.  Ev.  und  den  Synoptikern  in  Betreff  des 
letzten  Mahles  und  des  Todestages  Chrifti  durch  Um- 
deutung  des  fynoptifchen  Berichts  im  Intercffe  der  Jo- 
hanneifchen Chronologie  der  Leidenswoche  zu  befeitigen 
und  dgl.  Sie  mögen  aber  an  diefem  Orte  auf  fich  be- 
ruhen bleiben,  namentlich  auch  fo  weit  es  fich  bei  den- 
felben  um  den  fchon  conftatirten  Widerfpruch  gegen  ihre 
im  vorliegenden  Commcntar  geübte  Verwerthung  für  den 
Krweis  der  Echtheit  des  4.  Ev.  handelt.  Nur  auf  eine 
für  die  Erledigung  der  kritifchen  Krage  befonders  wich- 
tige Aufftcllung  Godet's  foll  noch  näher  eingegangen 
werden.  Diefer  fagt  in  der  Vorrede  (II,  S.  IX):  Mais  —  il 
est  tmfosstble  aujoitnf hui  de  le  meconnaitre  —  la  question 
de  r ecrtt  johanntqiie  est  domtnee  par  une  atttre  plus 
grave:  celle  du  Christ  johannique.  Man  darf  alfo  mit 
vollem  Recht  Godet's  Commentar  haupt fachlich  darauf 
anfehen ,  ob  es  ihm  gelungen  ift,  den  johanneifchen 
llirilTus  auf  Grundlage  einerfeits  der  Logologie  des  Evan- 
geliften,  andererfeits  der  von  diefem  gegebenen  Darflellung 
von  Chrifti  Leben  als  eine  concretc,  fafsbarc,  in  den  Be- 
dingungen der  gefchichtlichen  Entwicklung  fich  entfal- 
tende Perfönlichkeit  zu  erweifen.  Da  mufs  denn  der 
Ausleger,  um  Kaum  für  die  menfchlich-gefchichtliche 
'Entwicklung  Jefu  zu  gewinnen,  zu  der  Theorie  der  Ke- 
notiker  greifen,  zu  diefem  unglucklichften  aller  dogma- 
tischen Fündlcin  der  modernen  chriftologifchen  Spccula- 
tion,  das  die  vollftandige  Zerfetzung  de*  Gottesbegriffes 
unabweislich  zur  Folge  hat  und  das  überdies  im  Umfang 
der  Johanneifchen  Begriffswelt  gar  keinen  Boden  finden 
kann,   weil  das  4.  Ev.  fogar  das  Leiden  und  den  Tod 


Chrifti  wcfentlich  unter  den  Gefichtspunkt  der  Verklarung 
desfclben  ftellt.  Au«  dem  4.  Ev.  lafst  fich  die  Anwen- 
dung diefer  Theorie  zur  Erklärung  der  Perfon  Jefu  Chr.fti 
in  der  That  auch  nicht  erheben  j  im  Gegenthcil  Züge  der 
Herrlichkeit  des  Logos-Chriftus  und  der  menfehlichen 
Bedingtheit  Jefu  flehen  in  demfclbcn  unvermittelt  neben 
einander,  und  die  Stelle  1  ,  14  ftellt  nur  das  fragliche 
Problem  auf,  giebt  aber  keinerlei  Fingerzeig  zu  feiner 
l.öfung.  Godet  greift  deshalb  (II,  S.  117)  auch  zu  Pau- 
linifchcn  Ausfpruchcn  (2.  Kor.  8,  9;  Phil.  2,  6  ff.),  um 
feine  Theorie  als  fchriftmäfsig  zu  begründen;  aber  da 
rächt  es  fich,  dafs  er  die  Paulinifchc  und  Johanncifche 
Chriftologie  einfach  gleich  fetzt;  der  himmlifche  Menfch 
kann  feine  himmlifche,  der  Gottes  gleiche  Exiftenzweife 
aufgeben,  ohne  dafs  dadurch  das  Wcfen  Gottes  altcrirt 
wird;  anders  wenn  das  dem  Logos  zugefchrieben  wird. 
Freilich  omne  individmim  est  ineffabtle ,  und  einen  Reft 
von  unausfprechlicher  Unerklarbarkcit  wird  fich  religiöfer 
Glaube  und  theologifchc  l-'orfchung  auch  in  Beziehung 
auf  die  Perlon  Chrifti  gefallen  lallen  muffen;  aber  wenn 
jeder  Verfuch,  die  Perfon  Chrifti  nach  den  vom  4.  Ev. 
gegebenen  Daten  zu  erklären,  fofern  man  von  der  un- 
vollziehbaren Theorie  der  Kcnotikcr  Umgang  nimmt, 
zur  Auflofung  des  Individuums  fuhrt,  wird  man  die  Con- 
ception  einer  folchen  Perfönlichkeit,  namentlich  im  Ver- 
gleich mit  dem  fcharf  umriffenen  Chrillusbild  der  Synop- 
tiker, die  über  Chrifti  Präexiftenz  Nichts  ausfagen,' nicht 
auf  die  objective  Berichterftattung  eines  Aug  enzeugen 
zurückführen  dürfen. 


Bonn. 


Mangold. 


Luthardt.  Domhr.  Confift-R.  Prof.  Dr.  Chr  Ernft,  Das 
johanneische  Evangelium  nach  feiner  Eigenthümlichkcit 
gcfchildert  u.  erklärt.  2  Thle.  2.  erweit.  u.  mehr- 
fach umgearb.  Aufl.  Nürnberg  1875  u.  76,  Geiger. 
(XII,  529  u.  XI.  559  S    gr.  8.)    M.  13.  6b. 

Diefe  .zweite  erweiterte  und  mehrfach  umgearbeitete 
Auflage'  von  Luthardt's  Hauptlciftung  auf  exegetifchem 
Gebiet  untcrfchcidct  fich  von  feiner  erften  Bearbeitung 
des  Johanneifchen  Ev.  hauptfachlich  in  drei  Stucken: 
neben  die  Charaktcriftik  des  Ev.,  welche  urfprünglich  nur 
von  einer  die  Durchführung  ihrer  Grundgedanken  nach- 
weifenden Auslegung  begleitet  war,  ift  jetzt  an  deren 
Stelle  ein  zwar  immer  noch  lobenswerth  kurz  und  präcis 
gehaltener,  aber  doch  vollftändigcr  Commcntar  getreten ; 
aufserdem  ift  als  neuer  Abfchnitt  eine  Erörterung  der 
Echtheitsfragc  eingefügt  (I,  S.  223—250),  die  mit  Recht 
ebenfalls  ziemlich  knapp  behandelt  werden  durfte,  weil 
der  Vcrfaffcr  auf  feinen  Johanneifchen  Urfprung  des  4. 
Ev.  (1874)'  verweifen  konnte;  endlich  ift  die  Auseinander- 
fetzung  mit  abweichenden  Anflehten  und  Auslegungen 
bis  auf  die  Gegenwart  fortgeführt.  Daneben  hat  Lut- 
hardt in  der  Deutung  des  Einzelnen  mannigfach  ge- 
ändert; nicht  geändert  hat  er  aber  feine  Gefammtanficht 
vom  4.  Ev.,  die  wefentlich  in  der  alten  Weife  begründet 
und  durchgeführt  wird ;  er  bewegt  fich  deshalb  auch 
heute  noch  in  der  fchon  vor  23  Jahren  beim  erften  Er- 
feheinen  feines  Buches  mit  Befremden  bemerkten  Doppcl- 
abhangigkeit  von  Baur  und  Hofmann. 

An  Baur's  eingreifender  Arbeit  über  das  4.  Ev.  hat 
er  fich  nämlich  über  deffen  Grundgedanken  und  die  ein- 
heitliche Durchfuhrung  desfclben  orientirt;  und  nicht  zum 
Schaden  feines  Buches,  wie  auch  Godet  {Comtnent.  II, 
S.  9)  ausdrücklich  bezeugt.  Zwar  hat  er  Baur  darin 
rectiricirt,  dafs  er  im  Ev.  nicht  einen  rein  idealen  Gehalt, 
die  Schilderung  des  nach  ftreng  logifchem  Gefctz  ver- 
laufenden dialektifchen  ProceiTes  der  an  die  Offenbarung 
Gottes  im  Wort  fich  knüpfenden  Entwicklung  des  Glau- 
bens bzw.  des  Unglaubens  ficht;  mit  gutem  Grund  fafsl 
er  das  Ev.  vielmehr  als  eine  Darflellung  der  gefchicht- 
lichen Thatigkeit  des  rleifchgewordenen  Wortes,  die  frei- 
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lieh  unter  dem  idealen  Gcfichtspunkt  entworfen  fein 
foll,  dafs  fie,  in  hohem  Grade  unbekümmert  um  den 
äufseren  Verlauf  der  Gcfchichte  Jefu,  um  deffen  voll- 
ftändige  Mittheilung,  oder  gar  um  Ergänzung  des  fynop- 
tifchen  Berichts,  dir  Offenbarung  und  Bezeugung  bzw. 
Selbftbezcugung  des  fkifchgcwordcncn  Worts  in  ihrer 
ganzen  Fülle  und  Tiefe  allein  mit  Ruckficht  auf  ihre  filt- 
lichen  Wirkungen  im  Unglauben  der  Welt  und  Glauben 
der  Junger  zu  ihrem  Gegenftand  gemacht  hat;  dennoch 
kommt  er  damit  unter  der  angegebenen  Modification  im 
Wefentlichen  auf  den  von  Baur  aufgezeigten  Grundge- 
danken des  4.  Ev.  und  in  den  von  ihm  ftatuirten  drei 
Thcilen  desfclben  1  Jefus  der  Sohn  Gottes  c.  1—4;  Jefus 
und  die  Juden,  Jefus  im  Kampf  für  den  Glauben  mit 
dem  Unglauben  c.  5—12;  Jefus  und  die  Seinen,  die  Voll- 
endung des  Glaubens  gegenüber  dem  fich  vollendenden 
Unglauben  c.  13—20  auf  die  von  feinem  Gegner  nach- 
gewiefene,  im  Dienfte  diefcs  Grundgedankens  vollzogene 
planmäfsige  Gliederung  des  Stoffes  im  johanneifchen  Ev. 
hinaus.  Noch  einfacher  liegt  die  Abhängigkeit  von  Hof- 
mann ;  an  zahlreichen  Stellen,  namentlich  an  allen  aus- 
fchlaggebenden  Punkten  der  Auslegung,  auf  denen  die 
apologetifche  Umbicgung  der  Baurfchen  Aurlfaffung  des 
4.  Ev.  beruht,  adoptirt  Luthardt  die  Anflehten  feines 
Mciftcrs  und  Lehrers;  wie  er  z.  B.  mit  Hofmann  den 
Verfuch  macht  (II,  S.  442  f.),  die  johanneifchc  Chrono- 
logie der  Lcidcnswochc  auf  die  fynoptifche  zurückzu- 
führen, fo  will  er  auch  nach  deffen  Vorgang,  allerdings 
mit  einer  leichten  Wendung  des  Gedankens,  den  jo- 
hanneifchen Logos  aus  jedem  Zufammcnhang  mit  dem 
philonifchen  herauslüfen  (I,  S.  273;  und  drgl. 

Nun  ift  es  Luthardt  immerhin  gelungen,  durch  die 
Zufammenarbeitung  zweier  fo  disparaten  Elemente  in 
feinem  Buche  etwas  Neues  zu  liefern;  es  fragt  fich  nur, 
ob  auch  etwas  Gutes.  Er  hat  es  nämlich  auf  dem  an- 
gegebenen Wege  bei  feinem  angeborenen  Formtalent  zu 
einer  in  ihrer  Weife  bcfondcrs  gefchickten  und  glatt 
formulirten  Vcrthcidigung  der  Authentie  und  Gcfchicht- 
lichkeit  des  4.  Ev.  fammt  deren  exegetifchen  Begründung 
gebracht,  und  manche  Vorzüge  laffen  fich  feiner  Arbeit 
nachrühmen.  Wie  er  mit  Recht  überhaupt  mehr  Fleifch 
und  Blut  gcfchichtlichcn  Lebens,  als  Baur  in  denselben 
angenommen,  im  johanneifchen  Ev.  aufgezeigt  hat,  fo 
kann  man  fich  auch  mit  feinen  Erörterungen  über  die 
Integrität  desfclben  cinverftanden  erklären.  Ja,  feine  Aus- 
fuhrungen über  die  johanneifche  Sprache  und  zum  Theil 
auch  über  die  Darftcllung  würden  geradezu  muftergültig 
fein  —  find  fie  doch  in  der  That  dem  4.  Ev.  mit  feinem 
und  liebendem  Verftändnifs  abgclaufcht!  — ,  wenn  fie 
nicht  zugleich  in  den  Dienft  einer  falfchen  Apologetik 
gcftcllt  wären;  denn  der  Vcrfaffer  giebt  ihnen  fchlicfslich 
nicht  feiten  die  Wendung,  dafs  fchon  Sprache  und  Dar- 
ftellung  die  Abfaffung  des  4.  Ev.  durch  den  Licblings- 
jünger  erweifen  follen,  weil  fie  deffen  ganzer  Art  zu  fühlen, 
zu  denken  und  fich  zu  geben  fo  genau  entfprächen. 
Aber  wir  kennen  ja  den  Lieblingsjungcr  in  feinem  charak- 
terirtifchen  Unterfchied  vom  Donncrfohn  der  Synoptiker 
und  vom  Säulenapoftcl  des  Galaterbriefes  nur  aus  dem 
4.  Ev.;  die  Harmonie  zwifchen  deffen  Sprache  und  Dar- 
ftcllung und  dem  Wcfcn  des  Licblingsjüngers  wurde  alfo 
auch  dann  nur  naturlich  fein,  wenn  diefer  in  feiner  Eigen- 
art etwa  blofs  ein  Gcfchöpt  des  Fvangeliften  wäre;  die 
cinfchlagendcn  Beobachtungen  Luthardts  lalTen  fich  alfo 
nicht  zum  Beweife  der  Echtheit  des  4.  Ev.  verwerthen. 

Dicfes  Urtheil  w  ird  man  aber  noch  über  andere  Er- 
örterungen  Luthardt's  von  gleicher  apologetifchen  Ten- 
denz fallen  müffen  Das  lieft  lieh  fr.  ilich  Alles  fo  glatt, 
das  wird  Alles  mit  der  vollen  Plcrophorie  des  Glaubens 
an  die  kirchliche  Ueberlieferung  verlichert,  da  exiftirt 
gar  keine  Schwierigkeit  mehr.  aber. 

Es  wohnen  friedlich  bei  einander  die  Gedanken, 
Doch  hart  im  Räume  ftofsen  fich  die  Sachen! 

So  reducirt  Luthardt  das  Selbftzeugnifs  Jefu  von 


feiner  Perfon  in  den  Synoptikern  und  bei  Johannes  auf 
die  gleiche  Formel:  ,Ich  bin  es'  fl,  S.  246  .  Aber  dafs 
das  Ich  in  diefer  Formel  bei  den  Synoptikern  und  bei 
Johannes  gleichwertig  wäre,  hat  er  doch  mit  all'  feinen 
gefchickten  Redewendungen  vom  Standort  der  Synop- 
tiker im  gcfchichtlichen  Vordergrund  der  Ereignifse  und 
von  der  Ewigkcitsleitc  der  Perlon  Jefu,  welche  das  4- 
Ev.  hervorhebe,  fo  lange  nicht  erwiefen,  als  er  nicht  ein 
einzige  Stelle  in  den  Synoptikern  aufbringen  kann  ,  in 
der  Jefu  ein  Zeugnifs,  ich  will  nicht  fagen  dafür,  dafs 
der  ewige  Logos  Gottes  in  ihm  erfchienen  fei,  fondern 
nur  dafür,  dafs  er  fchon  vor  feiner  Erfcheinung  in  der 
Zeitlichkeit  exiftirt  habe,  in  den  Mund  gelegt  wird.  In 
ähnlicher  Weile  verwifcht  Luthardt  auch  nur  in  feiner 
abglättenden  Darftcllung  jeden  Unterfchied  zwifchen  dem 
fynoptifchen  und  dem  johanneifchen  Täufer,  zwei  Ge- 
ftaltcn,  die  in  Wirklichkeit  einander  ausfchliefsen.  Der 
gefchichtlichc  Täufer,  wie  ihn  die  Synoptiker  uns  fchil- 
dern,  theilt,  ohne  über  denfelben  anders  als  in  dem 
Ernft  feiner  fittlichcn  Forderungen  und  in  der  ihm  fchon 
eignenden  Erkenntnifs  der  Perfon  des  Mcffias  hinauszu- 
gehen, vollftandig  den  Mcffiasglauben  feines  Volkes  mit 
royaliftifcher  Ausprägung  der  Meffiasidee  ;  und  weil  Jefus 
diefer  Idee  in  feinem  Verfahren  nicht  entfpricht,  wird  er 
an  deffen  Meffianität  irre  (Matth.  11,  3;  Luc.  7,  19),  mufs 
deshalb  aber  das  harte  Urtheil  über  fich  ergehen  laffen 
(Matth.  11,  Ii;  Luc.  7,  28),  dafs  der  Kleinftc  im  Himmel- 
reich gröfser  als  er  fei.  Dagegen  erfcheint  der  Täufer 
des  4.  Ev.  von  vornherein  als  der  Gröfstcn  Einer  im 
Himmelreich;  er  fchaut  fchon  bei  feinem  ciften  Zeuj^nifs 
in  das  Gchcimnifs  der  Vorwcltlichkcit  der  Perfon  des 
Logoschriftus  hinein  (Joh.  I,  15.  23);  er  bezeugt  ihn  als 
das  Paffahlamm,  das  die  Sünden  der  Welt  fuhnend  tragt 
(Joh.  1,  29);  er  beginnt  alfo  feine  Miffion  fchon  in  dem 
Glauben,  zu  dem  Jefus  feine  Jünger  erft  allmählich  her- 
anbilden mufs  und  kann  deshalb  den  Anftofs  am  Meffias, 
von  dem  die  Synoptiker  berichten,  gar  nicht  genommen 
haben,  wie  denn  auch  das  4.  Ev.  von  dcmfelben  fchweigt. 
Liegen  die  Verhältnisse  fo,  und  fie  liegen  fo,  dann  wird 
man  fich  nicht  befinnen,  die  hiftorifche  Treue  auf  Seiten 
der  Synoptiker,  eine  Umzeichnung  der  Perfon  des  Täufers 
nach  den  theologifchen  Gcfichtspunkten  feines  VcrfafTcrs 
im  johanneifchen  Ev.  anzuerkennen.  Wie  findet  fich 
denn  nun  Luthardt  mit  diefen  hart  auf  einander  ftofsen- 
den  Sachen  in  dem  ftillen  Frieden  feiner  theologifchen 
Gedankenwelt  ab?  Da  mufs  nxi  uqi'itnc;  itnv  rtr  mit  Hof- 
mann nicht  von  der  Zeit,  fondern  vom  Rang,  nicht:  er 
war  eher  als  ich,  fondern:  er  war  mehr  als  ich.  ver- 
ftanden  werden  ;I,  S.  303  ff.),  obgleich  Meyer  und  Godet 
mit  vollem  Rechte  darauf  hinweifen,  dafs  diefe  FafTung 
am  naturlichften  nicht  ','»',  fondern  das  Praefens  Aattr 
verlangen  würde;  und  da  follen  wir  uns  gar  (I,  S.  320  ff.; 
Chriftum  als  ein  Paffahlamm  denken,  das  zwar  leidet, 
das  aber,  weil  die  Annahme  eines  fterbenden  Meffias  fich 
nach  Luthardt  nicht  mit  der  Denkwcifc  des  Täufers  ver- 
trägt, nicht  ftirbt.    Ein  Paffahlamm,  das  nicht  ftirbt  

weder  der  Täufer,  noch  der  Evangclift  ift  für  einen 
folchen  Gedanken  verantwortlich  zu  machen;  nur  Lut- 
hardt, der  diesmal  das  Wort  des  Predigers  7,  29}:  ffle 
aber  fuchen  viele  Künftc',  das  zwar  von  allen  Slenfchen 
gilt,  aber  ganz  befonders  eine  Warnung  für  den  F-xcgeten 
enthält,  nicht  beachtet  hat.  Und  bcfondcrs  noch  zwei 
gcfchichtlich  mefsbare  Gröfsen  ftehen  in  Wirklichkeit  in 
einem  ausfchliefsenden  Gegenfatz  zu  einander,  während 
Luthardt  die  Gedankenbildcr,  welche  er  fich  von  ihnen 
macht,  in  friedlicher  Harmonie  neben  einander  wohnen 
läfst:  das  ift  der  tieffinnige,  rein  geiftige,  univerfaliftifche 
Inhalt  der  Chriftusreden  des  4.  Kv.  einerfeits,  und  anderer - 
feits  die  Empfänglichkeit  und  das  Verftändnifs,  welche 
der  Apoftel  Johannes,  wie  ihn  die  Synoptiker,  die  Apoftel- 
gefchichtc  und  der  G.ilatcrbrief  uns  kennen  lehren, 
folchen  Reden,  die  er  uns  als  Ohrcnzcugc  überliefert 
haben  foll,  allein  entgegengebracht  haben  kann.  Lut- 
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hardt  eignet  fich  das  Wort  Ewald'*  an  i,I,  S.  154}:  ,man 
fühlt  es  Johannes  an,  wie  ihm  jedes  Wort  heilig  war, 
welches  er  einft  aus  Chrifti  Mund  gehört,  und  gerade  in 
der  Art  und  Gcftalt,  wie  er  es  gehört'.  Das  mag  man 
immerhin  dem  Johannes  anfühlen,  deffen  Bild  in  den  Ge- 
danken Luthardt's  lebt,  dem  Lieblingsjunger  des  4.  Kv.. 
denen  Auge  für  das  tieffte  Geistesleben  des  Logoschriftus 
crfchloffen  und  in  deffen  Herz  jedes  Wort  feines  Mcifters 
wie  ein  fruchtbares  Samenkorn  gefallen  fein  foll.  Aber 
der  Johannes,  den  uns  unbeftreitbarc  hiflorifche  Docu- 
mente  allein  bezeugen,  der  fich  noch  auf  dem  Todcs- 
wege  Chrifli  (Mark.  10,  35  ff.)  von  feinem  Mcirter  den 
Ehrenplatz  zu  feiner  Rechten  oder  Linken  in  feinem 
Reiche  ausbiltct,  der  als  Saulenaportcl  noch  im  Jahre  50 
wider  den  gefetzesfreien  Univcrfalismus  des  Paulus  für 
die  an  Gefctz  und  Bcfchneidung  geknüpften  Praerogative 
Ifracls  eintritt,  der  kann  nach  allen  Gcfctzcn  der  l'fycho- 
logie  nicht  im  Stande  gewefen  fein,  im  Verkehr  mit  Jefu 
Worte,  wie  fie  das  4.  Ev.  bietet,  in  fich  aufzunehmen, 
lang  ausgefponnenc  Reden,  für  die  ihm  beim  Anhören 
nach  den  gcfchichtlich  feftflehenden  Zeugnifsen  für  feine 
Anfchauungen  vom  mefnanifchen  Reich  jedes  lebendige 
Verftandnifs  noch  gefehlt  haben  mufs;  in  Wirklichkeit 
mufstc  durch  Nichtverltchen  und  deshalb  auch  Nicht- 
behalten  folch'  hoher  Worte  Jefu  ein  damnum  irrepara- 
btU  für  die  Berichterstattung  über  diefelbcn  von  Seiten 
des  Johannes  herbeigeführt  fein ,  das  durch  keinerlei 
fpaterc  Entwicklung  desfelben,  wie  man  annimmt,  wieder 
ausgeglichen  fein  könnte. 

In  feinem  ganzen  Buche  hat  Luthardt  diefe  und  ähn- 
liche Anftöfse  für  den  Referenten  nicht  zu  befeitigen 
vermocht;  und  fo  darf  er  ja  wohl,  auch  ohne  noch  ein- 
mal auf  das  ganze  Detail  der  johanneifchen  Frage  an 
der  Hand  der  Euthardt'fchcn  Arbeit  einzugchen,  fein 
Schlufsurthcil  über  dicfelbe  dahin  formuliren,  dafs  es  ihr 
trotz  mancherlei  Förderungen  für  das  Verftandnifs  des 
4.  Ev.,  die  wir  ihr  verdanken,  und  bei  aller  Sorgfalt  und 
bei  allem  apologetifchein  Eifer  und  Gcfchick  ihres  Ver- 
faffers  doch  nicht  gelungen  ift,  die  Entscheidung  der 
kritifchen  Frage  im  Sinne  der  kirchlichen  Uebcrlieferung 
aufs  Neue  ficher  zu  flellen. 

Nur  noch  zwei  Bemerkungen.  Luthardt  giebt  I,  S. 
ijo  f.  Auseinandcrfetzungen  über  feine  AufTaffung  ,dcr 
Gefchichte  der  neuteftamentlichen  Lehre  oder  beffer  des 
Wortes  Gottes  im  N.  Bund',  die  trotz  der  Ablehnungen, 
mit  denen  fie  vcrclaufulirt  werden,  als  verfchämte  Con- 
ceffion  an  die  Forderung  der  neueren  Theologie  ange- 
fehen  werden  muffen,  dafs  man  den  verfchiedenen 
Formen  und  Phafen  der  gefchichtlichen  Entwicklung  des 
L'rchriftcnthums,  wie  fie  in  den  Schriften  des  N.  T.'s  zü 
Tage  liegen,  in  deffen  Behandlung  gerecht  werden  folle. 
Indcfs  Luthardt  coquetirt,  durfte  man  faft  fagen,  mit  die- 
fer  wiffenfehaftlichen  Forderung  mehr,  als  dafs  er  ernft- 
haft  auf  dicfelbe  eingeht.  Denn  er  reducirt  die  zuge- 
standene Entwicklung  allein  auf  einen  gefchichtlichen 
Fortfchritt  der  göttlichen  Offenbarung  entfprechend  der 
von  Gott  gewirkten  Weiterentwicklung  der  Kirche  durch 
neu  ihr  gelteilte  Aufgaben;  dagegen  löfl  er  die  heiligen 
Autoren,  die  Zeugen,  Träger  und  Berichterstatter  von 
diefer  Offenbarung,  faubcrlich  aber  willkürlich  aus  diefem 
Entwicklungsprocefs  heraus ;  fie  bringen  ihr  auf  jeder 
Stufe  derfelbcn  alle  dicfelbe  Empfänglichkeit  entgegen 
und  haben  auch  alle  wesentlich  diefelbc  Erkenntnifs  der- 
felbcn; finnlichere  und  geiftigere  Auffaffung  der  Offen- 
barung, verfchiedenartige  Formulirung  der  religiöfen  Ge- 
dankenwelt, die  fich  an  die  Hcilsthatfachen  anfchliefst, 
verfchieden  je  nach  der  Individualitat  der  Schriftsteller 
oder  nach  den  verfchiedenen  Bildungselementen,  die  auf 
diefelbcn  einwirken,  mit  einem  Wort  verfchiedene  Lehr- 
begriffc  des  N.  T.'s  giebt  es  nicht.  Das  ift  der  tieffte 
Grund,  warum  es  Luthardt  fo  leicht  wird,  über  die  Unter- 
schiede zwifchen  dem  gefchichtlichen  Johannes  und  dem 
Lieblingsjurtger,  zwifchen  dem  von  den  Synoptikern  über- 


lieferten Erzahlungs-  und  Redeftoff  und  den  verwandten 
Bcftandtheilen  des  4.  Ev.,  zwifchen  dem  fynoptifchen 
Chriftus  und  dem  Logoschriftus  u.  f.  w.  hinwegzukommen; 
alle  folchc  kleinlichen  Untcrfchiedc  werden  gedeckt  und 
erklären  fich  nach  Luthardt  durch  den  im  4.  Ev.  vor- 
liegenden objectiven  Fortfchritt  der  Offenbarung  für  eine 
neue  Entwicklungsstufe,  die  der  aufblühenden  heiden- 
chriftlichen  Kirche. 

Dennoch  kämpft  Luthardt  bisweilen  nur  noch  mit 
gebrochenen  Waffen  für  die  Annahme  des  gefchichtlichen 
Charakters  und  der  Authentic  des  4.  Ev.  im  ftrengeren 
Sinne;  fo  macht  er  z.  B.  I,  S.  400  und  II,  S.  313  Zuge- 
ftandnifse  in  Betreff  des  Einfluffcs  der  Subjcctivität  des 
Evangcliftcn  namentlich  auf  die  von  ihm  nicht  referirten, 
fontlcrn  reproducirten  Reden,  welche  trotz  aller  vorfichtig 
beigebrachten  Beftimmungen  über  die  Grenzen  diefcs 
EinflulTes  die  Beweiskraft  der  angeblich  objectiven  Kri- 
terien für  die  Treue  der  Berichterstattung  nicht  wenig 
erfchuttern. 

Bonn.  Mangold. 


Bauer,  Bruno,  Christus  und  die  Caesaren.  Der  Urfprung 
des  Chriftcnthums  aus  dem  römifchen  Gricchenthum. 
Berlin  1877,  Groffcr.    (IV,  387  S.  gr.  8.)    M.  7.  50. 

,Der  chriftlichc  Heiland  und  die  Träger  des  römi- 
fchen Imperatorenthums  find  Erzcugnifsc  derfelbcn 
Kraft,  welche  die  Ahndungen  und  immateriellen  Güter 
des  Altcrthums  in  eine  perfönliche,  allmachtige  Geftalt 
zufammenzufaffen  fuchte'  (S.  1).  Ehe  die  Chriften  .mit 
der  Predigt  von  ihrem  Mittler  und  Gcfalbten  auftraten, 
hatte  Rom  in  den  Caefaren  die  Mittler  zwifchen  Himmel 
und  Erde  den  Völkern  hingcftcllt'  (S.  21).  Rom  und 
Alexandrien  find  die  Urheimat  des  Chriftcnthums,  nicht 
Paläftina;  Sencca  und  Philo  feine  eigentlichen  Stifter, 
Scncca  vor  Allem  als  .Rcligionsftiftcr'  ,cin  wirklicher 
Mitarbeiter  am  Urchriftenthum'  (S.  46;.  Er  ift  der 
wahre  Schöpfer  des  chriftlichen  Meffiasbildcs  iS.  306 
vgl.  S.  43  f.),  er  hat  ,fur  das  chriftliche  Rom  den  Grund 
gelegt'  (S.  162),  mit  ihm  haben  die  Poeten,  Rhetoren  und 
Philofophen  der  erften  Kaifcrzcit  überhaupt  ,cin  geift- 
lichcs  Rom  gegründet,  auf  deffen  Fruchtboden  die  Grund- 
typen zu  den  Spruchen,  die  darauf  in  den  Formeln  der 
Evangelien  und  der  paulinifchen  Briefe  unter  die  Maffen 
des  Reichs  kamen,  gezeitigt  find'  (S.  150).  .Die  Römer, 
die  von  Scncca  die  Einkehr  in  das  eigene  Ich  und  die 
Prüfung  von  deffen  Gebrechen  und  die  Steigerung  der 
Lebensrcgcln  zu  einem  idealen  Extrem  kennen  gelernt 
hatten,  opferten  der  neueren  Weisheit  ihrer  nationalen 
Götter  und  entnahmen  dem  Judenthum  feinen  Mono- 
theismus und  Gedanken  des  Gcfetzes,  um  an  diefen 
Einheitspunkt  die  Erfahrungen  und  reichen  Ausstrahlun- 
gen ihres  Gemüthes  zufammen  zu  fchlicfscn,  aber  fie 
brachten  in  diefe  kryftallifirtc  Welt  auch  das  Seneca'fchc 
Bild  des  Einen  Vollenders,  der  fich  im  Leiden  der  Welt 
als  Opfer  bringt  und  die  von  der  Mühfal  des  Lebens 
Beladcncn  erleichtert  und  zu  fich  einladet'  (S.  304).  In 
Summa:  das  Chriftenthum  flammt  aus  griechifch-römi- 
fehem,  nicht  judifchem  Gciftc,  beruht  auf  den  idealen 
Ueberzeugungen  des  Piatonismus  und  Stoicismus,  ift  ins- 
befondere  aus  den  politischen  Erfahrungen  der  unter- 
gehenden römifchen  Republik  hervorgegangen  (f.  befond. 
5.  172)  und  in  ihm  concentriren  fich  alle  auf  .perfön- 
liche Freiheit  innerhalb  des  neu  errichteten  Wcltzufam- 
menhangs'  gerichteten  Bcftrcbungcn  der  beginnenden 
Kaiferzeit  :f.  befond.  S.  3451.  Nur  traditionelles  Vorur- 
thcil  verdeckt  aber  den  fchon  fchr  fecundären  Charakter 
der  neuteftamentlichen  Schriften  und  insbefondere  deren 
Abhängigkeit  von  Scncca  und  Zcitgenoffen.  Denn  das 
alterte  Stuck  davon,  das  Urcvangelium,  gehört  erft  dem 
Anfang  der  Regierung  Hadrian'«  an,  und  fo  hat  denn 
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jeder  der  grofsen  Cafaren  von  Auguftus  bis  Marc  Aurel 
an  der  Formation  des  neuen  Glaubens  gearbeitet,  fofern 
er  einen  Charakterzug  an  das  Chriftusbild  der  Evange- 
lien abgab  (S.  318),  wie  denn  die  Evangelien  ihr  Vor- 
bild an  Valerius  Maximus  und  den  Kaiferbiographiccn 
des  Sueton  haben  (S.  360).  Vornehmlich  dankt  iliefe 
neuteftamentliche  Literatur  ihre  Entftehung  der  Oppo- 
fition  gegen  die  revolutionäre  Strömung  der  Gnofts  (vgl, 
bef.  S.  354  f.],  eine  Oppofition,  welche  freilich  befon- 
ders  fchwach  und  haltlos  gerathen  ift  f.  befond.  über 
das  4.  Evang.  S.  362  IT.),  da  diefe  Literatur  von  Anbe- 
ginn an  (fchon  mit  dem  Urcvangclium  S.  3<5t>..  felbft  in 
diefer  Strömung  fleckt.  Jüdifch  aber  oder  juden-chrift- 
lich  ift  im  Neuen  Teftament  nichts.  .Durchaus  römifch' 
find  insbcfontlere  die  Geburtsgefchichtcn  des  Matlhäus- 
und  des  Lucasevangeliums  (S.  359  f.),  fowie  der  Pctri- 
nismus  und  in  Hinlicht  auf  das  A.  T.  beflehendc  Con- 
fervatismus  der  AG.  ;S.  383),  .ein  geborener  Italer,  der 
in  Rom  und  Alexandrien  zu  Haufe  war',  ift  der  Ver- 
faffer  der  Urevangt-liums  ,S.  3 60  ,  ,cin  vom  Geilte  Se- 
neca's  genährter  Römer'  der  des  Matthäusevangelium 
CS«  355),  und  verfchiedene  .gciftvolle  Manner'  haben  ("ich 
feit  Hadrian  etwa  40  Jahre  lang  mit  der  Verfertigung 
der  paulinifchen  Briefe  befchaftigt  :S.  380  .  Allerdings 
ift  das  Chriftcnthum  oder ,  wie  fleh  der  Vcrfaffer  aus- 
druckt, ,das  Neue,  deffen  Geburt  und  Geftaltung  feit  dem 
Beginn  des  1.  Jahrhunderts  bis  zum  Schlufs  des  zweiten 
fichtbar  verfolgt  werden  kann',  ,aus  der  Vermahlung  des 
Judenthums  und  der  griechifch-römifchen  Weisheit  her- 
vorgegangen, aber  erftcres  empfing  in  diefem  Bunde, 
wie  es  gab.  Das  Gemüth  des  neuen  Gebildes  kam  vom 
Werten,  das  Knochcngerüft  liefert  das  Judenthum' 
S.  302),  nämlich  den  Monotheismus,  wahrend  was  man 
fonft  namentlich  auf  Grund  des  Neuen  Teftamcnts  zu 
Gunften  einer  Ableitung  des  Chriftenthums  aus  einer 
,ausfchliefslich  judifchen  Entwickclung'  anfuhren  mag,  ein 
erft  nachträglich  durch  .Rcaction'  auf  eine  griechifch- 
römifchc  Wurzel  aufgepfropftes  Element  ift.  ,Von  den 
Tagen  des  Horaz  und  Auguftus  an  bis  zum  höchften 
Punkt  der  Gährung  unter  I  ladrian  waren  die  Juden  ein 
wichtiges  Ferment,  aber  die  produetive  Kraft  kam  aus 
dem  romifch-gricchifchcn  Kreis'  fS.  384). 

Das  find  in  aller  Kürze  die  Grundanfchauungen  über 
die  Entftehung  des  Chriftenthums ,  welche  uns  in  einer 
Reihe  von  Charaktcriftiken  der  Regierung  der  römifchen 
Cäfaren  bis  Marc  Aurel  und  diefer  Caefarcn  felbft  in  diefem 
Buche  vorgeführt  werden  ,  zu  deffen  gewiffenhafter 
Lecturc,  wer  die  Aufgabe  erhält,  feine  Meinung  darüber 
abzugeben  ,  allerdings  Muth  und  Ausdauer  aus  der 
Ucbcrzeugung  fchöplen  mufs,  dafs  es  die  Pflicht  wiffcn- 
fchaftlicher  Kritik  ift,  das  Urtheil  der  öffentlichen  Mcin- 
nung  über  einen  Schriftftellcr  als  folches  nie  gelten  und 
es  fich  nicht  verdriefsen  zu  lafTen ,  ihre  noch  fo  lange 
und  unbeftritten  geltenden  Verdicte  immer  wieder  zu 
prüfen.  In  dem  vorliegenden  Falle  mag  auch  die 
Standhaftigkcit  etwas  Impofantes  haben ,  mit  welcher 
wir  einen  Schriftftellcr  eine  Kcihc  von  Sätzen,  die  ihm 
bis  jetzt  Niemand  hat  glauben  wollen,  ohne  die  geringftc 
Milderung  und  um  einige  Unglaublichkcitcn  vermehrt, 
nach  mehr  als  35  Jahren  dem  Publicum  abermals  vor- 
legen fehen.  Gefeilte  fich  nur  nicht  zu  diefem  Eindruck 
der  Standhaftigkcit  des  Verfaffers  bei  diefem  Buche  alsbald 
ein  ganz  entgegengefetzter!  Ift  nämlich  etwas  bei  deffen 
Studium  peinlich,  fo  ift  es  der  unüberwindliche  Zweifel, 
ob  der  Yerfafler  felbft  ernftlich  glaubt,  was  ihm  fonft 
Niemand  hat  glauben  wollen.  Bei  ebenfo  gründlicher 
Ueberzeugung,  wie  fie  der  Verf.  von  der  Abgunft  des 
Publicums  gegen  feine  Sätze  haben  mufs,  kann  fich 
wenigftens  Niemand  deren  Begründung  weniger  kümmern 
laffen  als  er.  Die  Entftehung  des  Chriftenthums  aus 
dem  römifchen  Stoicismus  ift  eine  Hauptthefe  des  Ver- 
faffers. Was  leiftet  er  nun  dafür?  Da  haben  wir  wirk- 
lich S.  47  ff.  ein  Capitel  über  .Seneca  im  Neuen  Tefta- 


ment', in  welchem  wir  etwa  ein  Dutzend  völlig  zufällig 
aufgelefener  Parallelen  zufammengeftellt  finden ,  darun- 
ter wirklich  frappant  Analoges  (wie  z.  B.  S.  50  Phil.  3, 
lo  f.  vgl.  Stn.  Up.  6)  und  total  Verfchicdcnes  (wie 
S.  47  f.  1  Kor.  7,  29  f.  vgl.  Sen.  Consol.  ad  Marc.  10, 
auf  welches  Beifpiel  aber  S.  61  cntfchcidendcs  Gewicht 
gelegt  wird,  und  S.  63  1  Kor.  9,  20  f.  vgl.  Srn.  Ep.  5) 
Bunt  durcheinander,  und  was  fonft  an  ftoifchcn  und 
chriftlichen  Parallelen  im  Buch  auftaucht ,  ift  vollends 
gelegentlich  und  unvollftändig.  Thatfächlich  fteht  näm- 
lich die  Sache  fo,  dafs  der  vom  Verf.  behauptete  Paral- 
lelismus  von  Stoicismus  und  Chriftcnthum  fich  taufend- 
fach  reicher,  feiner  und  tiefer  verfolgen  lafst,  als  in  diefem 
Buche  gefchicht  und  fich  dabei  Gelegenheit  zu  einer 
Fülle  lehrreicher  und  wichtiger  Beobachtungen  und  Fra- 
gen bietet,  von  denen  der  Verf.  keine  Ahnung  verrath. 
Sein  Material  ift  aber  auf  jeden  Fall  fchon  feiner  Dürf- 
tigkeit wegen  gänzlich  ungeeignet  Schlüffe  irgend  wel- 
cher Art  zu  begründen.  Hätte  er  fich  doch  nur  auf  die 
ihm  zunachft  liegende  Frage  des  Vcrhaltnifses  der  poli- 
tifchen  Anflehten  des  fpäteren  Stoicismus  und"  der  alten 
Kirche  befchränkt.  Von  den  ftoifchcn,  die  hierher  ge- 
hören, wird  denn  wohl  auch  bald  hier,  bald  dort  einiges 
Zufammenhängende  und  wirklich  Anfchauliche  mitge- 
theilt,  von  den  politifchen  Anflehten  der  alten  Chriftcn 
gelegentlich  ein  paar  Einzelheiten ,  welche  für  fich  gar 
keinen  vollftandigen  Begriff  von  der  Sache  geben.  Bei  Se- 
neca's  73.  Briefe  werden  auch  dem  oberflächlichen  Kenner 
der  altchriftlichcn  Literatur  von  1  Tim.  2,  2  an  fehr  zahl- 
reiche Parallelen  einfallen.  Dem  Verf.  fällt  bei  feinem  Citate 
S.  158  offenbar  keine  einzige  ein,  und  doch  liefsc  fich 
fchon  an  diefen  Parallelen  im  Zufammenhange  mit  dem 
Verhältnifs  der  alten  Chriftcn  zum  Staate  überhaupt  die 
gänzliche  Irrthümlichkeit  der  genealogifchcnConfequcnzen, 
welche  der  Verf.  aus  den  Parallelen,  welche  Stoicismus 
und  Chriftcnthum  bieten,  zieht  und  die  Originalität  der 
chriftlichen  Askefe,  welche  der  Verf.  unmittelbar  und 
urfprunglich  der  ftoifchcn  gleich  ftellt,  erweifen.  Bei 
übcrlcgtcrer  Einficht  in  diefe  Fragen  wird  fich  auch  dem 
Philemonbrief  die  Mifshandlung  erfparen  laffen,  welche 
ihm  der  Verf.  S.  57  bei  Gelegenheit  der  Bcfprechung 
der  ftoifchen  Anflehten  über  Sclavcrci  zu  Thcil  werden 
läfst.  Prüfen  wir  fodann  das  Intereffe,  welches  der  Verf. 
felbft  an  feinen  Behauptungen  nimmt,  an  feiner  Erör- 
terung der  neuteftamentlichen  Schriften,  deren  Ent- 
ftehung unter  den  Antoninen  das  Thrma  des  letzten  Ab- 
fchnittes  feines  Werkes  bildet  {S.  345  ff),  fo  könnte  fich 
der  Verf.  zur  Entfchuldigung  der  Reihe  unglaublich 
leichtfertig  hingeworfener  Sätze,  welche  fich  hier  bei- 
fammen  finden,  auf  feine  früheren  ausführlicheren  kri- 
tifchen  Schriften  berufen.  Allein  einmal  handelt  es  fich 
hier  nicht  um  gröfsere  Ausführlichkeit,  da  es  natürlich 
dem  Lefcr  lieber  ift,  die  Abfaffung  des  Marcuscvangc- 
liums  durch  .einen  geborenen  Italer,  der  in  Rom  und 
Alexandrien  zu  Haufe  war'  in  einem  einzigen  ,Satz'  des 
Verf.  behauptet  und  damit  auch  begründet  zu  finden 
'  (S.  360",  als  einen  ausführlichen  Beweis  dafür  von  fo 
tumultuarifchcm  Charakter  entgegenzunehmen ,  wie  die 
Beweife  des  Verf.'s  in  der  Regel  ausfallen  (vgl.  z.  B. 
über  den  Chrcftus  des  Sueton  S.  303  f.  oder  über  den 
Gnofticismus  im  4.  Evangelium  S.  362  ff.  u.  vieles  And.). 
Ueberdics  ift  Referenten  unbekannt,  wo  fich  der  Verf. 
das  Recht  erworben  hat,  die  ungeheuerliche  Anficht, 
dafs  die  Apokalypfe  ,frühcftens  Mitte  der  Regierung  des 
Marc  Aurel'  verfafst  ift,  wie  uns  S.  172.  246.  260  ein- 
fach verfichert  wird,  auch  für  den  .gencigteften'  feiner 
Lefcr  (vgl.  S.  373)  als  ausgemacht  zu  betrachten.  End- 
lich aber  würde  jene  Berufung  fich  als  für  den  Verf. 
vielmehr  verhängnisvoll  erweifen.  Haben  fich  die  einft 
von  ihm  im  N.  T.  gemachten  Entdeckungen  für  ihn 
felbft  als  fo  gänzlich  unfruchtbar  und  der  Entwicklung 
unfähig  erwiefen,  dafs  er  noch  nach  30  Jahren  zu  nichts 
Befferem  im  Stande  ift,  als  fie  uns  um  keine  einzige  neue 
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Beobachtung ,  um  keinen  einzigen  neuen  Beweis ,  um 
keine  einzige  lichtvolle  neue  Folgerung  bereichert,  in 
einem  fummarifchen  Auszug  wieder  vorzufuhren,  fo  hat 
der  Verf.  feine  Lcfcr  damit  wenigftens  infofern  ver- 
pflichtet, als  er  ihnen  die  Muhe  des  Beweifes  der  ur- 
jprunglichen  Dürre  diefer  Entdeckungen  fclbft  abgenom- 
men hat.    Was  foll  man  aber  vom  Werth,  den  für  den 
Verf.  fclbft  feine  Anflehten  haben,  denken,  wenn  man 
ihn  noch  jetzt  die  alte  Schuld,  in  die  er  fich  gefetzt  hat, 
eine  Erklärung  der  ihm  entgegengefetzten  chriftlichen 
Tradition  zu  geben,  confequent  ignoriren  lieht?  Hat  das 
Chnftcnthum  den  römifch-griechifchen  Urfprung,  den  ihm 
der  Verf.  beilegt,  wie  kommt  es,  dafs  er,  fo  weit  wir 
die  chriflliche  Tradition  verfolgen  können,  vergeffen 
worden  ift?    Wie  follcn  wir  uns  den  thatlächlichen  Wi- 
derfpruch,  in  dem  das  Schickfal  der  Kirche  im  römifchen 
Keicnc  vor  Conftantin  fich  damit  befindet,  erklären?  Wie 
foll  man  auch  nur  das  Misverftändnifs  deuten,  dafs  der 
Stoiker  Marc  Aurel  ein  Chriftenverfolger  ift?    Alles  was 
uns  der  Verf.  über  die  Caefaren  fagt,  ift  baarer  Zeitver- 
luft vor  Erledigung  diefer  für  ihn  viel  dringenderen  Fra- 
gen.  Wie  fchr  er  fic  fich  hat  angelegen  fein  laffen,  geht 
aus  Folgendem  hervor.  Sieht  man  von  den  neuteftament- 
lichcn  Schriften  ab,  fo  ift,  unglaublicher  Weife,  Ein  Citat 
ausjuftin's  gröfserer  Apologie,  welche  übrigens  der  Verf., 
da  er  fie  noch  als  die  2.  citirt,  nur  in  einem  antiquirten 
Drucke  benutzt  (S.  352,  wobei  auch  Matth.  5,  47  falfch 
citirt  ift;,  das  einzige,  welches  fich  in  unferem  Buche  aus 
der  altchriftlichen  Literatur  findet.    Wie  die  Kirchen- 
lehrer feit  Ausgang  des  2.  Jahrhunderts  unter  Voraus- 
fetzung  der  Bauer'fchen  Anficht  über  die  Entftehung  des 
Chriftcnthums  dahin  gekommen  find,  diefen  .ausfchliefs- 
lich  judifchen  Urfprung  zum  Dogma  zu  erheben'  (S.  317. 
357  L)  und  dabei  die  wahren  Stifter  der  Chriftcngcmeinde 
als  Kinder  des  reinen  Heidenthums  zu  behandeln:  mit 
diefem  Rathfcl  muthet  der  Verf.  feinen  Lcfcrn  zu  fich  für 
ihn  abzufinden.    Ihm  fclbft  fällt  es  wohl  bei  feiner  An- 
ficht von  der  Abhängigkeit  des  N.  T.  von  Scneca  auf, 
dafs  diefer  niemals  darin  genannt  ift.     Was  darüber 
S.  60  bemerkt  ift,  entfchuldigt  fich  nur  damit,  dafs  die 
einmal   erhobene  Frage  nicht   ohne   Antwort  bleiben 
konnte.    Und  damit  ift  fogar  in  diefem  Falle  noch  mehr 
gelciftet,  als  in  dem  anderen,  wo  der  Verf. die  Thatfache 
nicht  unbeachtet  läfst,  dafs  die  Apokalypfe  über  Nero  und 
deffen  Verhältnifs  zum  Chriftcnthum  anders  denkt  als 
er,  fich  aber  damit  in  zwei  oder  drei  Exclamationen 
abfindet  (S.  173)  und  dafür,  dafs  die  alte  Kirche  nicht 
ficht,  was  der  Verf.  fieht,  fich  mit  der  nackten  Behaup- 
tung beruhigt ,  dafs  fic  ,kcin  Auge  dafür  gehabt  hat' 
,S.  1721.    Eine  fehr  fcltfame  Behandlung  wird  in  nnferem 
Buche  auch  den  Chriftcnvcrfolgungen  bis  Marc  Aurel  zu 
Theil.    Die  neronifche  und  domitianifche  gelten  dem 
Verf.  für  reine  Fabeln,  über  Trajan's  Refcript  gegen  die 
Chriften  läfst  er  wenige  Bemerkungen  fallen  (S.  273), 
welche  zur  Erklärung    feiner  Motive  nichts  beitragen; 
fpatcr  ift  von  diefen  Verfolgungen  nicht  mehr  die  Rede  j 
und  von  Marc  Aurel's  eigener  Anficht  über  die  Chriften 
hören  wir  nichts,  obwohl  uns  die  Anflehten  des  Vcrf.'s 
über  die  Selbftbetrachtungen  diefes  Kaifers  durchaus 
nicht  vorenthalten  werden  (S.  319  ff).    Man  darf  über- 
haupt die  hegelifchen  Antecedentien  des  Verf.'s  nicht 
vergeffen,  um  zu  begreifen,  wie  es  möglich  ift,  über 
eine  Gefchichte  fo  viel  zu  räfonnircn  unter  Abfchcn 
von  den  Thatfachcn,  in  welchen  fic  fich  darftcllt.  In 
Hinficht  auf  die  chriflliche  Kirche  wenigftens  verfetzt 
fich  unfer  Buch  in  der  That  ungefähr  auf  den  Mond. 
Bei  diefer  luftigen  Höhe  feines  Standpunktes  begreift 
man  auch  die  Deutlichkeit,  in  welcher  vor  dem  Auge 
des  Verfaffer's  die  chriftlichc  Urgemeinde  fleht.    Da  er 
bei  der  Gründlichkeit,  mit  welcher  feine  Kritik  darin 
aufgeräumt  hat,  in  der  Lage  ift  zu  verfichern,  dafs 
.nach  der  heiligen  Urgefchichtc  des  Neuen  Tcftaments 
in  der  Gemeinde  keine  jüdifchen  Namen  auftreten' 


(S.  384),  Scneca  und  Genoffen  allerdings  aber  auch 
noch  nicht  in  Perfon  dazu  zu  gehören  feheinen,  fo  ift 
aus  diefer  Gemeinde  ein  dunkle  anonyme  Gefellfchaft 
geworden,  über  die  fchon  zu  viel  gefaxt  ift,  wenn  fie 
gelegentlich  ,cinc  fpiritualiftifchc  Abzweigung  der  jüdi- 
fchen Gemeinde'  heifst  (S.  28;,  da  fich  dies  mit  der  Ab- 
wefenheit  von  Juden,  von  der  eben  die  Rede  war,  fchlecht 
verträgt,  und  über  welche  daher  fich  fonfl  allzu  deutlich 
auszulaffen  man  dem  Verf.  gewifs  nicht  vorwerfen  kann. 
Sic  ift  am  Ende  nur  der  Schlauch  von  beliebiger  Elafti- 
citat,  in  welchen  der  Verf.  alles  für  feine  hiftorifchen 
Phantaficen  Brauchbare  giefsen  kann,  weiter  nichts,  als 
etwa  dasfclbc  für  ihn ,  was  ihm  zufolge  cinft  das  Ding, 
das  man  fonft  Paulus  nennt,  für  die  chriftliche  Gemeinde 
gewefen  ift,  nämlich  .das  Gcfafs,  in  welch«  diefe  Ge- 
meinde neben  den  Schätzen  der  philonifchen  Allegorie 
alles  Brauchbare  fammelte,  was  an  den  kühnen  gnofti- 
fchen  Neuerungen  ihren  Reifall  erhielt'  (S.  383}. 

Mit  alledem  foll  nicht  beftritten  werden ,  dafs  es 
oft  gar  keine  üble  Sache  ift,  die  der  Verf.  vertritt,  wobei 
nur  umfomehr  das  gänzlich  Verfehlte  feiner  Arbeit  zu 
bedauern  wäre.  Sehr  begründet  ift  manches  in  feinen 
einleitenden  Bemerkungen  über  die  Nachtheile  der  ,Thei- 
lung  der  Arbeit'  auf  dem  Gebiete  der  erften  chriftlichen 
Jahrhunderte  unter  eine  ,gciftlichc'  und  eine  .weltliche 
Section',  nur  dafs  das  "vorliegende  Buch  fchr  bedeutende 
Zweifel  darüber  beftchen  lafst,  ob  der  Verf.  insbefondere 
von  der  neueren  einfchlagenden  theologifchen  Literatur 
die  Kcnntnifs  hat,  welche  ihm  eine  fiebere  Begründung 
feiner  Urtheile  geftattetc.  Ganz  Recht  hat  ferner  der 
Verfaffcr,  Vcrwabrung  gegen  den  fuperciliofen  Ton 
einzulegen,  welcher  neuerdings  unter  den Gefchichtsfchrci- 

;  bern  der  Kaiferzcit  gegen  den  römifchen  Stoicismus  für 
angemeffen  gilt.  In  feinen  Befchwcrdcn  gegen  die  Kir- 
chengefchichtsfchrcibung  ift  dem  Verf.  wenigftens  Ref. 
gern  bereit  viel  zuzugeben:  dafs  in  der  That  der  Antheil 
des  griechifch-römifchen  Heidenthums  an  der  Entftehung 
der  Kirche  bis  jetzt  fchr  unterfchatzt  worden  ift;  dafs 
das  Nachtgcmaldc ,  welches  unferc  Kirchengefchichten 
unter  der  Rubrik  des  Vcrhältnifses  des  Chriftenthums 
zum  Heidcnthume  zu  eröffnen  pflegt,  gröfstenthcils 
ventionell  und  von  wirklichem  Inhalt  leer  ift;  dafs 
befondere  das  Verhältnifs  des  Chriftcnthums  zu  den 
Moralphilofophicen   des   griechifch-römifchen  Hciden- 

1  thums  ein  noch  ungelöftes  Problem  ift,  mindeftens  fofern 
es  fich  hierbei  um  zwei  Strömungen  geifligen  Lebens 
handelt,  welche,  wenn  fie  auch  nicht  urfprunglich  das 
Eine  Bett  gehabt  haben,  das  ihnen  der  Verf.  giebt,  doch 
irgendwie  und  -wo  zufammengekommen  find  und  in  diefer 
ihrer  klar  erkannten  Vcrmifchung  mancherlei  Phaenomenen 
der  Gefchichte  der  alten  Kirche  zur  Erklärung  dienen; 
überhaupt,  dafs  diefer  Gefchichte  nur  durch  eine. gute 
Menge  von  Paradoxicen  immer  noch  zu  helfen  ift.  Nur 
dafs,  wer  folche  Paradoxicen  vertritt,  die  Aufgabe  hat, 
fie  in  einer  Gcftalt  vorzutragen,  welche  ihnen  geftattet, 
allmählich  in  den  Strom  allgemeinerer  wohlbegründeter 
Uebcrzeugung  überzugehen;  dafs  hingegen  der  Verf. 
fich  kaum  auf  Einer  Seite  feines  Werkes  ernftlich  be- 
mühte, das  Paradoxe  feiner  Thefen  dem  Gebiete  des 
blofs  Extravaganten  zu  entnehmen,  ift  die  eigentliche 
Befchwcrdc,  welche  hier  dagegen  erhoben  wird.  Dabei 
foll  Theologen  die  Lcctürc  der  7  erften  Abfchnittc  des 
Buchs  nicht  gerade  abgerathen  werden.  Ift  es  auch  ein 
fehr  unvollftandiger  und  zufallig  zufammengeraffter  Stoff, 
den  man  hier  vorgelegt  erhält,  lo  ift  es  doch  Stoff  und 
zwar  folcher,  der  oft  genug  zu  fruchtbarer  Betrachtung 
anregen  kann.  Dagegen  darf  man  den  .Abfchlufs  der 
neuteftamentlichen  Literatur'  uberfchriebenen  Schlufsab- 
fchnitt  des  Werkes  getroft  ungelcfcn  laffen.  Es  ift  weiter 
nichts  als  der  Ballaft,  den  der  Verf.  auf  feiner  Lcbcns- 
fahrt  als  Schriftfteller  einft  mitgenommen  und  inzwifchen 
über  Bord  zu  werfen  infofern  in  der  That  keine  Veran- 
laffung  gehabt  hat,  als  gerade  diefe  Spreu  ihn  nicht  ver- 
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liindcrt  hat,  (Ich  ins  reine  Nichts  zu  erheben.  Um  fo 
weniger  braucht  fich  fonft  Jemand  damit  zu  befchweren. 

Bafel.  Franz  Overbeck. 

1.  Burk,  Ob.-Cnnfift.-R.  Dr.  C,  Oie  Jugendzeit  der  christ- 
lichen Kirche,  dem  Chriftenvolkc  der  Gegenwart  zur 
Lehre  und  Mahnung  vorgcftcllt.  7  Vortrage,  im  Saale 
der  Evang.  Gefellfchaft  in  Stuttgart  gehalten.  Stutt- 
gart 11875 1,  Buchh.  der  Evangcl.  Gefellfchaft.  (144  S. 
8.)  M.  1.  20. 

2.  Burk,  Ob.-Confill.-R.  Dr.  C,  Die  christliche  Kirche  im 
Uebergang  von  der  griechisch-römischen  zur  germanischen 
Welt.  12  Vortrage,  im  Saale  der  Kvang.  Gefellfchaft 
in  Stuttgart  gehalten.  (Fortsetzung  von:  ,I>ie  Jugend- 
zeit der  chriftlichen  Kirche*.)  Stuttgart  1877,  Buchh. 
der  Evangel.  Gefellfchaft    (256  S.  8.}   M.  2.  — 

Diefe  Vortrage,  welche  einem  chriftlichen  Publicum 
die  Gefchichte  der  chriftlichen  Kirche  bis  zu  Bonifacius' 
und  Karl  des  Gr.  Zeit  auffchlicfsen  füllten  und  dabei 
zugleich  den  praktifchen  Zweck  im  Auge  hatten,  dafs 
daraus  auch  Etwas  für  das  Vcrftaudnifs  der  kirchlichen 
Gegenwart  und  für  die  Stärkung  des  Glaubens  und  der 
Liebe  zur  Kirche  Chrifti  gewonnen  werde,  find  dann  vom 
Vcrf  dem  Druck  übergeben.  Bei  dem  nicht  wilTenfchaft- 
lichcn  Charakter  der  Vortrage  glauben  wir  auf  die  Er- 
hebung von  kr itii che»  Einwendungen  gegen  die  hiftorifche 
Auffaffung  des  Verf.'s,  fowic  gegen  einzelne  ungenaue 
und  veraltete  Angaben  verzichten  zu  follen.  Hcrvorgc 
hoben  darf  aber  werden  die  fchlichte,  im  guten  Sinne 
nüchterne  Darftellung,  eine  gefchickte  Gruppirung,  eine 


mit  einer  folchen  Auswahl  anziehender  Stellen  gedient 
fein,  und  in  der  That,  es  blättert  fich  gut  darin. 

Kiel.  Möller. 
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ungezwungene  Einfügung  von  biographifchen  Skizzen 
und  ein  mafsvollcs  der  Schönfärberei  abholdes  Urtheil. 


Kiel. 


Möller. 


Stromberger,  Dr.  Chr.  W.,  Berthold  von  Regensburg,  der 

gröfstc  Volksredner  des  deutfehen  Mittelalters.  Güters- 
loh 1877,  Bertelsmann.  (XVI,  224  S.  8.)  M.  2.  50. 

Der  Werth  diefer  Schrift  befteht  in  dem  die  Haupt- 
maffc  bildenden  zweiten  Thcile  dcsfclbcn,  welcher  unter 
dem  Titel  ,Aus  Bertholds  Fredigten'  und  unter  den  Ru- 
briken |J  Gott  und  die  Schöpfung,  2)  der  Menfchcn  Ver- 
derbnifs  und  der  Verfall  der  Ordnungen  Gottes,  Sitten- 
lofigkeit,  3)  Chriftus  und  die  Erlöfung,  4}  von  den  letzten 
Dingen,  eine  Blumenlefe  giebt,  in  welcher  thcils  Stellen 
dem  Wortlaut  nach  mitgetheilt  werden,  theils  abkürzend 
und  mit  erläuternden  Bemerkungen  referirt  wird.  Wo 
der  mittelhochdeutfche  Text  mitgetheilt  ift,  find  auch  für 
den  damit  nicht  vertrauten  Lcfcr  einige  fprachlichc  Er- 
klärungen unter  den  Text  gefetzt.  Der  erfte  Theil  zer- 
fällt nach  einer  fcltfamen  Logik  unter  dem  Gcfammttitcl: 
Leben  des  Berthold  v.  R.  in  die  beiden  Abteilungen 
A.  .Zur  Biographie',  B.  .Zur  Charakteriftik  des  Predigers'. 
Die  biographische  Skizze  befriedigt  wenig;  ift  im  Grunde 
nicht  allzu  viel  von  perfönlichen  Erlebnifsen  zu  erzählen, 
fo  war  umfo  mehr  zu  forgen,  dafs  die  Geftalt  des  grofsen 
Volkspredigcrs  im  Lichte  der  Zeit  und  ihrer  treibenden 
Gedanken  erfchien,  dafür  aber  thut  der  Verf.  in  feiner 
defultorifchen  Manier  recht  wenig.  ,Zur  Charakteriftik 
des  Predigers'  ift  manches  Intcreflantc  locker  aneinander 
gefügt.  Naturlich  ift  dabei  Wackcrnagel's  fchönc  Cha- 
rakteriftik des  Mannes  benutzt,  aber  auch  genannt. 
Wird  nun  auch,  wer  in  das  Verftandnifs  des  grofsen 
Mannes  tiefer  eindringen  will,  andre  Führung  Tuchen 
muffen,  als  fie  hier  geboten  wird,  und  vor  allem  zu  den 
Predigten  Berthold's  fclbft  greifen,  fo  mag  doch  Manchem 


Auswahl  des  Stoffs,  eine  reichliche  und  doch 


Manning,  Cardinal  Erzbifchof,  Oie 

Vatikanischen  Concils.  Autorifirtc  Uebcrfctzung  von 
Prof.  Dr.  WUh,  Bender.  Berlin  1877,  Verlag  der 
Germania.    (166  S.  8.)    M.  2.  25. 

Der  Verf.  diefcs  Schriftchens  war  in  hervorragender 
Weife  betheiligt  nicht  nur  am  vatikanifchen  Concile 
felbft,  fondern  vorzuglich  auch  an  den  Vorbereitungen 
zu  demfelben,  Infofern  könnte  man  ja  allerdings  erwar- 
ten, gerade  von  ihm  eine  .wahre'  Gefchichte  des  Concils 
zu  erhalten.  Aber  andererfeits  war  er  wieder  bei  diefen 
Dingen  in  befonderer  Weife  ein  Parteimann  und  das 
mufs  von  vorneherein  gegen  feine  Darftellung  bedenklich 
machen.  Dies  mag  er  felbft  gefühlt  haben;  deshalb  be- 
ruft er  fich  nicht  fowohl  auf  feine  eignen  Erlcbnifse  als 
auf  Gewährsmänner,  und  zwar  für  die  Vorbereitungszeit 
auf  den  Italiener  Cecconi ,  der  im  Auftrage  des  vorigen 
Papftes  eine  Gefchichte  der  Concils  zu  fchreiben  begon- 
nen hat ;  für  die  Verhandlungen  fclbft  auf  eine  Art  Tage- 
buch Fcfslcr's,  des  Bifchofs  von  St.  Pölten ,  der  zum 
Secretär  des  Concils  ernannt  war.  So  hat  er  feheinbar 
ganz  ficherc  Gewährsmänner,  und  doch  weifs  jeder,  der 
überhaupt  etwas  wiffen  will,  dafs  mit  diefer  ganzen  Zu- 
ruftung  nur  im  Dienfte  einer  Partei  gearbeitet  wird. 

Fünf  Capitel  werden  uns  geboten.    Das  erfte  behan- 
delt die  Periode  bis  zur  Publication  der  Convocations- 
bulle;  das  zweite  führt  von  der  Convocationsbulle  bis 
zur  Eröffnung  des  Concils;  das  dritte  von  der  Eröffnung 
des  Concils  bis  zur  Vcrtheilung  des  Schema's  über  die 
papftliche  Unfehlbarkeit ;  das  vierte  von  da  bis  zur  Ver- 
tagung des  Concils;   das  fünfte  endlich  behandelt  die 
Unfehlbarkeit  des  Papftes  und  die  .vermeintlichen'  Fol- 
gen diefes  Dogma's.    Das  letzte  Capitel  ift  alfo  ein  mehr 
dogmatifches,  nicht  ohne  Werth  für  den  künftigen  Ver- 
faficr  eines  Examen  Comitii  Vaticani,  die  vier  früheren 
find  gefchichtliche,  und  als  folche,  d.  h.  für  das  wirk- 
liche Verftandnifs  diefes  gcfchichtlichcn  Ercignifscs,  ohne 
Werth.    Neue  Angaben  bringen  fie  nicht  und  was  die 
Auffaflung  betrifft,  fo  ift  fie  eben  die  eines  ftrengen  Par- 
teimannes ,  eines  Ultramontancn  von  reinftem  Waffer. 
Auf  den  erften   Anblick  fcheint  das  freilich  nicht  fo. 
Die  ganze  Schrift  ift  ruhig  und  anftandig  gehalten.  Auch 
da,  wo  fie  polemifirt,  wird  fte  nicht  heftig  oder  gar  mafs- 
los,  wie  dies  Partei fchriftftcllcrn  fonft  fo  leicht  begegnet. 
Man  merkt  uberall  den  gebildeten  Mann.    Sie  ift  durch- 
gehends  eine  Apologie  des  Concils ,  aber  eine  folche, 
welche  dem  Verf.  gar  keine  Mühe  zu  machen  fcheint. 
Es  ficht  fo  aus,  als  brauche  er  die  Vorgänge  nur  zu  er- 
zählen und  zu  erläutern,  um  fie  eben  damit  auch  fchon 
zu  rechtfertigen.    Alles  Gefchehene  kommt  zu  flehen  als 
etwas  ganz  Selbftvcrftändlichcs,  das  gar  nicht  anders  fein 
konnte.    Dies  gelingt  dem  Verf.  dadurch,  dafs  er  die 
ultramontane  Wcltanfchauung  als  die  einzig  richtige,  ja 
unter  Verftändigen  allein  mögliche  ohne  Weiteres  vor- 
ausfetzt.    Andere  Gedanken,  aus  denen  Einwendungen 
hervorgehen  könnten,  werden  einfach  als  die  von  Nicht- 
chriften,  ja  von  Tollhäuslern  behandelt.    Auf  diefe  fehr 
gefchickte  Weife  ermöglicht  es  der  Verf.,  das  Vatikanifche 
Concil  mit  feinen  BefchlüfTen  als  das  unfchuldigfte  Ding 
von  der  Welt  hinzuftcllcn.    Das  ,katholifchc  Dcutfch- 
land',  dem  die  Ueberfetzung  der  englifchen  Schrift  ge- 
boten ift,  wird  dies  natürlich  glauben  und  fich  an  der 
.wahren'  Gefchichte  erbauen.    Zu  befurchten  ift  nur, 
dafs  auch  einige  Evangelifche  auf  folchen  cnglifch-römi- 
fchen  Vogclleim  gehen.    Es  giebt  derartig  Gerichtete: 
ja  auch  in  Deutfchland,  wenn  fchon  zum  Glück  nicht  fo 
viele  wie  in  England.    Für  folche  fei  bemerkt,  dafs  mar» 
in  dem  Buche  ftatt  ,chriftlich'  überall  .römifch'  fetzer» 
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mufs,  vgl.  z.  B.  S-  27.  Auch  S.  29  fei  ihnen  empfohlen; 
ebenfo  S.  100  ff.  mit  den  Bemerkungen  über  die  Refor- 
mation, und  S.  102  mit  d<  r  Verherrlichung  der  Schola- 
fbk.  Wer  dergleichen  lieft,  ohne  bedenklich  zu  werden 
gegen  die  ihm  hier  gebotene  .Wahrheit',  nun  .der  ver- 
dient es,  von  einer  folchen  Schrift  erbaut  zu  werden. 

Erlangen.  G.  IMitt. 


Kreibig,  Ffr.  Guft.,  Die  Versöhnungslehre  auf  Grund  des 
chriftlichen  Bcwufstfcins  dargeftellt.  Berlin  1878,  Wie- 
gandt  &  Grieben.    (VII,  423  S.  gr.  $.)    M.  6.  — 

In  drei  Hauptabtheilungen  behandelt  der  Verfafler 
die  Notwendigkeit  der  Verhöhnung,  die  Vcrföhnungsthat 
und  die  Folgen  der  Verfohnungsthat.  Die  Polemik 
gegen  kitfehl  ift  fo  unausgefetzt,  dafs  es  den  Anfchein 
gewinnt,  als  ob  Kreibig  die  Anregung  zu  feinem  Buche 
vorzüglich  Ritfchl  verdanke.  Ich  uberlaffe  es  letzterem, 
fich  gegen  Kreibig  zu  vertheidigen  und  hebe  nur  die 
wichtiglten  Punkte  nebft  einigen  bezeichnenden  Details 
hervor,  um  die  Arbeit  von  Kreibig  zu  charakterifiren. 

Als  bündigfter  Ausdruck  der  von  ihm  vorgetragenen 
Anficht  kann  der  Satz  S.  400  gelten:  »Das  Verfohnende 
und  Genugthucnde  lag  nicht  in  der  Gchorfamslciftung, 
fondern  in  der  Leidenserduldung  als  folcher;  aber  indem 
diefe  letztere  aus  einem  Gchorfamsact  entfprang  und  in 
ftater  Uebereinftimmung  mit  dem  Willen  Gottes  lieh  voll- 
zog, war  der  Herr  in  feinem  I  odcslcidcn  die  vollendete 
ErTchcinung  der  Idee  des  Guten  und  damit  zugleich  auch 
für  uns  Erlöfcr*.  Kreibig  lafst  es  fich  fehr  angelegen 
fein,  zu  zeigen,  dafs  die  verfohnende  'Ihätigkeit  das 
logifche  prius  für  die  erlofendc  fei  und  dafs  die  Ver- 
formung fich  durch  ein  freiwillig  übernommenes  Straf- 
leiden vollzogen  habe.  Trotzdem  habe  Chriftus  den 
Zorn  Gottes,  nach  unferm  Verf.  ein  fehr  reeller  Affcct 
Guttcs,  nicht  eigentlich  getragen.  In  Gethfemane  zitterte 
der  Herr  nicht  fowohl  vor  dem  Tode  fclbft  als  vor  der 
Macht  der  Finfternifs,  die  fich  nun  an  ihm  vergreifen 
folltc.  Der  die  GottvcrlafTcnhcit  bekundende  Ausruf  am 
Kreuz  darf  weder  fo  wie  Schleiermacher,  noch  fo  wie 
Neander  es  thut,  erklärt  werden.  Chriftus  hatte  nur  das  , 
Gefühl  der  Gottesnähe  nicht  mehr  und  darum  rang  fich 
unter  Hinzutreten  der  beängftigenden  Umftände  des 
Ortes  und  der  Zeit  der  fchmcr/lichc  Ruf  aus  feiner  Seele. 
S.  245:  ,Ob  dabei  der  Ausruf  mehr  auf  die  göttliche 
oder  menfehliche  Natur  bezogen  werden  mufs,  ob  das 
menfehliche  Ich  des  Erlöfers  den  Zufammenhang  mit 
feinem  göttlichen  Wcfcn  oder  das  gottmcnfchlichc  den 
innern  Wech  fei  verkehr  mit  dem  Vater  unterbrochen 
fühlte,  und  wie  man  dafür  aus  Phil.  II  6  ff.  das  rechte 
Vcrftandnifs  gewinnt,  bleibt  der  Chriftologie  zu  beant- 
worten übcrlaffcn'. 

Ihefes  an  unferer  Stelle  erduldete  Strafleiden  Chrifti 
bewirkte  nach  Kreibig  einen  Umfchwung  in  der  Stim- 
mung Gottes  felber.  S.  292:  .Das  gcfchichtlichc  Leiden 
des  Herrn  hat  in  erftcr  I-inie  eine  Wirkung  gehabt  auf 
Gott  Es  wurde  dadurch  eine  Veränderung  Gottes  in 
Bezug  auf  feine  Stellung  zur  Menfchheit  herbeigeführt 
und  zwar  eine  fotehe,  die  weder  durch  ein  verändertes 
Verhalten  menfehlicherfeits  noch  durch  unfere  fubiective 
Glaubensflcllung,  fondem  lediglich  durch  die  Vcrföh- 
nungsthat als  folche  bedingt  und  ein  für  alle  Mal  gc- 
fchichtlich  vollzogen  ift'.  Cm  die  Hinwürfe  gegen  den 
hiebei  zu  Grunde  gelegten  Gottesbegriff  zurückzuweifeti, 
wird  S.  297  das  Dilemma  geftellt :  wenn  es  bei  Gott 
keinen  Uebcrgang  von  Liebe  zu  Zorn  und  umgekehrt 
^cbe,  fo  feien  die  Zeugnifse  unfres  Bcwufstfcins,  fpecicll 
des  chriftlichen,  Nichts  als  fubjective  Einbildungen; 
andernfalls  aber  feien  wir  gezwungen,  in  Gott  wirkliche 
Wandlungen  anzunehmen,  und  dies  fei  die  allein  chrift- 
lichc  Auffaffung. 

Bei  diefen  Behauptungen  vermiffen  wir,  wie  übrigens 
bei  den  meiften  als  kirchlich  geltenden    Theorien  die 


Erkenntnifs.  dafs  das  Neue  Tcftament  nicht  davon  zu 
reden  pflegt,  dafs  Gott  verföhnt  worden  fei,  fondern 
vielmehr  davon,  dafs  Gott  uns  mit  fich  verföhnt  habe, 
refp.  dafs  wir,  1% .'>(.»/  »iTti;,  mit  Gott  verföhnt  worden 
feien.  Diefe  fo  fehr  häufige  Wendung  hätte  doch  wohl 
berückfichtigt  werden  dürfen,  und  dies  um  fo  mehr, 
als  fie  gerade  in  lehrhaften  Expofitionen  vorkommt.  Was 
aber  die  Verwechslung  von  perfönlichcn  Erfahrungen 
mit  fubjectiven  Kinbildungen  anlangt,  fo  ift  hierüber  kein 
Wort  zu  verlieren.  Nur  das  Eine  möchte  ich  noch  her- 
vorheben, dafs  wenn  Gott  unter  dem  Einflufs  einer  an- 
dern Perfönlichkeit  fich  befindet,  diefe  über  ihm  fteht, 
wenn  aber  das  Thun  derfclben  nur  auf  Vcranlaffung 
Gottes  felber  erfolgt,  Gott  fleh  nicht  unter  ihrem  Fin- 
fluffc  verändert,  fondern  nur  dasjenige  in  ihm  vorgeht, 
was  durch  ihn  felber  gefetzt  worden  ift.  Nach  Kreibig's 
Anficht  aber  kann  man  fich  der  Vorftellung  kaum  ent- 
fchlagen,  über  Gott  ftehc  der  Gottmcnfch,  und  zur  Voll- 
kommenheit, ja  fogar  zur  Vervollkommnung  Gottes  habe 
die  Menfchwerdung  und  die  Vcrföhnungsthat  des  Gott- 
menfehen  gehört.') 

Dafs  fich  Dasjenige,  was  Kreibig  die  moderne  Welt- 
anficht nennt,  gegen  feine  Lehren  in  entfehiedener  Oppo- 
fition  befinde,  lollihm  nicht  beftritten  werden.  Hat  er  aber 
das  Recht,  deshalb  von  feiner  Anficht  immer  als  von  der 
kirchlich-biblifchen  zu  fprechen  und  die  dagegen  fich 
erhebenden  Einwürfe  mit  dem  Verdacht  oder  gar  dem 
Verdict  der  Unchriftlichkcit  zu  bclaft.cn?  Er  felber  ver- 
wahrt  fich  S.  207  gegen  allen  Doketismus.  Mit  welchem 
Rechte?  Nach  S.  208  foll  das  fich  hinein  Denken  in 
fremdes  Leiden,  das  durch  die  Repräfcntationen  auf 
dem  Theater  hervorgerufen  wird,  ohne  fittlichen  Werth 
fein  als  ob  es  neben  dem  unfittlichcn  nicht  auch  ein 
fittliches  afficirt  Werden  durch  das  Schaufpiel  gäbe. 
,Chriftus  erkannte',  heifst  es  S.  209,  ,dic  Sünde  eben  fo, 
wie  fie  Gott  felbft  erkennt'.  Der  Unterfchicd  fei  nur, 
dafs  fie  ihm  unmittelbar  fühlbar  geworden  und  dafs  er 
fie  nicht  blofs  wie  Gott  als  das  Widergöttlichc  gerichtet, 
fondern  als  der  Menfchenfohn  über  fic  gefeufzt  habe. 
Eine  Art  Bühne  war  alfo  auch  für  Chriftus  die  in  Sünd- 
haftigkeit agirende  Menfchheit.  PerfÖnlich  war  er  ja, 
nach  S.  209,  von  der  Sunde  und  darum  auch  von  der 
damit  verbundenen  Unfcligkeit  frei.  Konnte  er  fich  denn 
anders  als  vermittelft  der  Phantafie  in  fremde  Zuftändc 
hineinverfetzen  ?  Aber  das  ift  ohne  fittlichen  Werth,  wie 
uns  S.  208  belehrt  hat.  Wie  denkt  fich  denn  Kreibig 
die  pfychologifchc  Vermittlung  des  Empfindens  der 
fremden  Sunde  im  Geifte  Jefu?  Wir  erfahren  es  vielleicht, 
indem  wir  uns  über  die  I,cidcnsfahigkcit  des  Erlöfers 
durch  Kreibig  unterrichten  laffen.  Da  hören  wir  S.  210: 
.Allerdings  weifs  die  evangelifche  Gcfchichte  Nichts 
davon,  dafs  Chriftus  vor  feinem  eigentlichen  Todesleiden 
von  den  natürlichen  Ucbcln  des  Lebens  berührt  worden 
fei,  und  das  lag  gewifs  in  Gottes  Abficht.  Die  Mifsge- 
fchickc  eines  Hiob,  leibliche  Krankheit  und  Achnlichcs, 
durfte  den  Heiligen  in  Ifrael  nicht  treffen;  nicht  einmal 
eines  natürlichen  Todes  können  wir  uns  ihn  fterben  den- 
ken, weil  man  ihn  dann  leicht  für  den  von  Gott  Gc- 
fchlagcncn  hatte  halten  können,  Jef.  ITH  4'.  Diefe  Ar- 
gumentation lefen  wir  in  dem  Abfchnitt ,  welcher  ,das 
Leiden  des  Verföhncrs  in  feiner  gefchichtlichen  Noth- 
wendigkeit'  behandelt,  und  bei  folcher  Denkwcifc  halt  fich 
Kreibig  für  frei  von  Doketismus,  glaubt  er  den  Frlöfer 
als  Haupt  der  Menfchheit  aufgefafst  und  dargeftellt  zu 
haben. 

Dafs  fich  feine  eigene  Lehre ,  wenn  auch,  wie  er 
fich  auszudrücken  liebt,  nicht  der  Sache  nach,  wohl  aber 
hinfichtlich  des  Ausdrucks  von  der  orthodox  proteftan- 
tifchen  unterfcheidet,  dafs  diefe  wiederum  fehr  wefent- 
lich  von  der  anfelmifchen  vcrl'chieden  ift,  dafs  die  Scho- 
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lalliker  und  die  Kirchenväter  die  Lehre  von  der  Ver-  | 
fohnung  überhaupt  nicht  richtig  dargelegt  tiaben,  das 
behauptet  Kreibig  fehr  nachdrücklich.  Wie  follen  wir 
uns  denn  aber  das  Licblingspradicat  .biblilch  kirchlich' 
erklären,  mit  dem  er  eine  gewiffe  Richtung  von  Theorien, 
feine  eigne  vorab  darin  inbegriffen,  als  eine  einheitliche 
zufammenfafst?  Stellt  wirklich  die  Bibel  die  Verföhn- 
ungslehre  in  allen  ihren  einzelnen  Kuchem  ubercinftim- 
mend  darr  S  lyS  wagt  Kreibig  in  Bezug  auf  die  Sunde 
»las  Dilemma:  .gleichviel  ob  bei  einer  determtniftifchen 
oder  bei  der  biblischen  AuiYaffung'.  In  diesem  Dilemma 
hegt  erftlich  ,  dafs  die  determinilhfche  Auffallung  der 
Sunde  unbiblifeh.  und  zweitens,  dafs  eine  einheitliche 
biblifche  Auffafiung  der  Sünde  vorhanden  fei.  Mit  einer 
folchen  biblifchen  Theologie  kann  ich  mich  allerdings 
nicht  auscinanderfttzen.  Ich  rechne  es  zu  den  ficher- 
flen  Ergebnifsen  der  gefchichtlichen  Bibelerforfchung, 
dafs  lieh  die  determiniftifchc  und  die  indetcrminilbfche  An- 
ficht mit  gleichem  Rechte  auf  die  Bibel  berufen  können, 
weil  die  verfchiedenen  biblifchen  Schriftftcller  fclber  von 
verfchicdcncn  Anlichten  ausgehen.  Der  biblifche  Lehr- 
begriff ift  ungefähr  fo  einheitlich  und  fo  vielgeftaltig 
wie  der  Lehrbegriff  des  keformationszcitaltcrs.  SpecieU 
den  Determinismus  betretlend  hiefse  es  Waffer  in  den 
Rhein  tragen,  wenn  man  erft  noch  für  Paulus  z.  B.  die 
prädeftinatianifchc  Weltanficht  nachweifen  wollte.  Aber 
freilich  wenn  überhaupt  eine  biblifch-kirchliche  Lehre 
herauskommen  mufs.  neben  welcher  alle  andern  Lehren 
unbibhfeh  und  unkirchlich  fein  follen,  fo  hat  die  Exe- 
gefe  eine  andere  Aufgabe  als  nur  die,  den  eigentlichen 
Sinn  des  Schriftftellcts  zu  erf orfchen.  Was  follte  aber 
unmöglich  fein ,  wenn  man  wie  Kreibig  S.  202  von 
Chrifto  fagen  kann:  ,Nur  als  der  Gottmcnfch  endlich  war 
er  im  Stande,  nach  geleifleterGenugthuung  das  in  feinem 
Bcwufstfein  nie  ganz  gclöftc  Band  mit  dem  Vater  nicht 
nur  fofort  für  (ich  felbft  wieder  anzuknüpfen,  fondern 
auch  etc.'  Alfo  ein  nie  ganz  gclöftes  Band  wird  fofort 
wieder  angeknüpft,  und  dazu  bedarf  es  eines  Gottmcn- 
fchen.    Ich  enthalte  mich  jeder  Anmerkung  hiezu. 

Solche  linausgedachte  Gedanken  find  aber  bei  Krei- 
big nicht  etwa  blofs  vereinzelt  zu  treffen.  Um-  noch  ein 
anderes  Bcifpicl  anzuführen,  verweife  ich  auf  feine  Be- 
fprechung  der  Erbfündc.  Er  wendet  grofsc  Muhe  auf, 
um  letztere  mit  der  perfönlichen  Verantwortlichkeit  des 
Menfehen  in  Ucbcrcinftimmung  zu  bringen.  Die  directe 
Zurechnung  der  Sundenfchuld  Adam's  weift  er  zurück. 
Unwillkürlich  fühlt  man  fich  zuerft  an  die  placäifche 
Lehre,  dann  an  Zwingli  erinnert.  Aber  feierlich  ver- 
wahrt (ich  Kreibig  dagegen.  S.  75:  ,Fur  uns  ift  die 
mrnfehliche  Sunde  kein  Aggregat  aus  zwei  verfchie- 
denen Beftandtheilen,  deren  einen  wir  nur  als  ein  Widcr- 
fahrnifs  von  aufsen  her  beklagen  müfsten,  während  wir 
den  andern  uns  felbft  als  unfere  Schuld  zuzufchreiben 
hatten,  und  die  deshalb  beide  einer  ganz  entgegenge- 
fetztt  n  Beurtheilung  unterliegen;  fondern  es  ift  ein  und 
dasfelbc  Böfe,  welches  urfprunglich  die  That  und  «las 
Eigenthum  des  Gcfchlcchts  und  feines  Stammvaters, 
durch  perfönliche  Aneignung  That  und  Eigenthum  jedes 
Einzelnen  wird,  und  für  das  jeder  Einzelne  deshalb  auch 
ganz  und  ungcthcilt  die  Verantwortung  tragt'.  Sieht 
denn  Kreibig  nicht,  dafs  es  keiner  periönliclun  Aneig- 
nung mehr  bedarf,  wenn  das  Böfe  fchon  urfprunglich 
That  und  Eigenthum  des  Gefchlechts  ift?  und  dafs,  wenn 
es  erft  noch  perfönlich  angeeignet  werden  mufs,  um 
Eigenthum  jedes  Einzelnen  zu  fein,  es  dann  nicht  blofs 
keine  Erbfunde,  fondern  nicht  einmal  mehr  Erbübel  ift? 
Sieht  Kreibig  nicht,  dafs  fein  Gedanke  Nichts  weiter 
als  eine  lontraäktio  m  adjtito  ift?  Gerade,  weil  die  Syn- 
thefe  von  Erbfunde  und  perfonlichcr  Verantwortlichkeit, 
die  Kreibig  fo  viel  zu  fchaffen  macht,  auch  für  Zwingli 
fchwierig  war,  ftellte  fich  ZwingH  der  überkommenen 
Theorie  auch  entgegen ;  aber  Zwingli  war  ein  klarer 
Denker  und  nannte  darum  treffend  die   Erbfunde  ein 


Erbübel,  von  den  Vorausfetzungen  aus.  von  denen  Krei- 
big ausgeht,  das  einzig  Richtige.  Kreibig  hingegen  hüllt 
feinen  Zwinglianismus  in  Nebelwolken  und  bietet  uns 
einen  Ungedanken  dar. 

Ich  4chlicfsc  hier  eine  allgemeinere  Betrachtung  an. 
Bei  den  meiften  neueren  dogmatifchen  Arbeiten  und 
fo  auch  bei  Kreibig  macht  lieh  der  Mifsftand  geltend, 
dafs  fic  von  den  reformirten  Anflehten  keine  aus  eigner 
<Juellenuntcrfuchung  gefchöpfte  Kenntnifs  befitzen.  ESil 
Bischen  Zwingli,  Calvin  und  Niemeyer  genügt  noch  lange 
nicht,  besonders  wenn  ritefes  Bischen  nur  nach  Anleitung 
von  lutherifchen  Dogmatiken  und  Svmbuliken  erworben 
worden  ift.    Der  Lutheraner  Schneckenburger  fagte,  die 
moderne  Theologie  fei  von  reformirten  Ideen  beherrfcht. 
Er  fprach  die  Wahrheit.    Schleiermacher  ift  nicht  blofs 
feiner  Geburt  fondern  auch  feiner  Lehre  nach  reformirt. 
Ritfehl   ift  ohne  die  Reformirten   nicht    zu  vcrfteh.cn. 
Auch  in  den  confcffioncll  lutherifchen  Schriftftellern  be- 
gegnen wir  fortwährend  Gedankenverbindungen,  welche 
in  Zurich  und  Genf  angefponnen  worden  find.  Befitzt 
nun  ein  Schriftftellcr  nur  lutherifches  Qucllcnmaterial, 
fo  entgeht  ihm  für  feine  eignen,  ihm  unbewufst  immer 
vielfach  reformirt  influenzirten  Gedanken  die  hiftorifche 
Beleuchtung,  und  fo  kommt  es  denn,  dafs  längft  ver- 
richtete Arbeit  immer  wieder  aufs  Neue  und  zwar  immer 
wieder  ohne  ficheren  Grund  mit  dem  Erfolg  des  blofsen 
Expcrimentircns  gethan  wird.    Die  ganze  Arbeit  befafsc 
dagegen  den  feften  Unterbau,  wenn  fich  der  Dogmatikcr 
zuvor,  wie  es  feine  dogmenhiftorifche  Pflicht  gewefen. 
bei  den  reformirten  Syftematikern  des  fiebzehnten  Jahr- 
hunderts eben  fo  fleifsig  umgefehen  hätte,  wie  bei  den 
lutherifchen  Orthodoxen.    Specicll  Kreibig  wurde  da- 
durch in  jeder  Hinficht  nur  gewonnen  haben. 

Der  in  dem  Buche  von  Kreibig  herrschenden  ethi- 
fchen  und  religiöfcn  Gefinnung  kann  man  feine  Sym- 
pathie nicht  ver  fagen ,  aber  der  Mangel  an  logifcher 
Schulung  der  Gedanken  und  die  Einfeitigkeit  in  der  dog- 
menhiftorifchen  Oricntirung  find  zu  grofs,  als  dafs  man 
fich  fchlicfslich  befriedigt  fühlen  könnte. 

Strafsburg  L  E.  Alfred  Kraufs. 


Bienengräber.  Pfr.  Dr.  Alfr.,  Die  Liebe  ist  des  Gesetzes 
EfiUHung.  Predigten.  Bremen  1878,  Müller.  (IV,  21S 
S.  8.)    M.  2.  20. 

I  >iefe  Predigten  find  vor  einer  gewöhnlichen  Gemeinde 
und  zugleich  vor  Strafgefangenen  gehalten.  Rühmend 
ift  zu  erwähnen,  dafs  die  Ruckfichtnahme  auf  die  letz- 
teren der  allgemeinen  Erbaulichkeit  keinen  Eintrag  thut. 
Bienengräber  ficht  in  allen  Zuhörern  zunächft  den  Men- 
fehen, ohne  dafs  er  dem  fpeciellen  Weh,  wo  ihn  fein 
Pfad  gerade  darauf  führt,  ängfllich  aus  dem  Wege  ginge. 
Um  fo  ergreifender  wirkt  es,  wenn  er  auf  die  Gebrechen 
der  Anftaltsinfaffcn  eintritt  Ucberhaupt  ift  ein  ernfter 
Sinn  und  eine  herzliche  Liebe  der  Grundton  diefer  Reden. 

Sehen  wir  uns  fie  aber  in  Bezug  auf  Schrifterklärung, 
Textcscrfchöpfung  und  ftrengen  Zufammcnhang  des  Ge- 
predigten mit  den  zu  Grunde  gelegten  Bibelworten  an, 
fo  waren  manche  Ausftellungen  zu  machen.  Auch  über 
die  Schemata  liefse  fich  vielfach  rechten.  Der  Verfaffcr 
liebt  es,  ftatt  die  Gedanken  zu  entwickeln,  auf  dem 
Wege  der  Aneinanderreihung,  insbefondere  der  Indivi- 
dualifation  und  Amplification  vorzufchreiten.  Auf  diefem 
Wege  erblüht  aber  der  Gedankenreichthum  feiten,  und 
nur  zu  leicht  erliegt  man  der  Verfuchung,  allbekannte 
Citate  und  Beifpiele  zu  wiederholen  und  durch  gefliehte 
Ausdrucke  den  Mangel  an  originalem  Inhalte  zu  ver- 
decken. Die  Zuhörer,  vor  welchen  diefc  Predigten  ge- 
halten wurden,  mögen  fich  an  ihnen  erbaut  haben;  denn 
aus  der  Menge  der  Predigten,  welche  über  die  Kirch- 
gänger ergchen,  heben  fich  diefe  Reden  im  Allgemeinen 
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hervor.  Ob  es  aber  deshalb  nothig  war,  fic  drucken  zu 
lalTcn,  \tt  eine  and.  re  Frage. 

Strafsburg  iE.  Alfred  Kraufs. 
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chiv d  Gefellfch.  f.  altere  dentfehe  Gefchichtskunde  III,  3,  S.  431 
—62t). 

Kettner,'  K.,  UnteTfuchangeo  über  d«8  Annotied  (Zeiüchr.  f.  dentfehe 

Philol  IX.  3,  S.  »57-3371. 
Ha  nel.  Ueber  eine  ihm  gehörige  Handfchrift  de«  Dttrttum  (iratiant 

(Berichte  üb.  d.  Verhdlgn    d.  Gefellfch.  d.  Wiffcnfch.   zu  Leiprig, 

1877,  1.  II,  S    104— 110). 
Mi.  AMW  *m<  S.   Tki<mai  of  tauttrtury  (Dublin  Knie*!  Apr.,  p. 

292-327. 

Rohling,  A.,  Ueber  den  Thomiono«  (l>er  Katholik  Mai,  !>.  490— 50-1). 
Pciper,  R..  Zur  Gefchichte  der  niiltcllateinifchen  Uichtung  (Archiv  f. 

Literaturgcfcb.  VII,  4,  S.  409—433). 
MUller,  Uber  da»  Stmmnm  l  uidarii.    Beitrag  lur  Geich,  der  I.ileralur 

ulier  Kirche  u.  Staat  im  14  lahrh.  fZtfchr.  f.  Kirchenrecht  XIV,  2, 

S.  134-205). 

Mr.  UMjpt  kvitrieaJ  work*    I  (Dutlin  Kevm  Apr..  p,  359-397) 
Weudcler,  C,  Michael  Undener  al»  Ueberl'eUtr  Savonarola»  u.  Her- 

au»geber  theolog,  u.  hiflor.  Schriften  (Archiv  f.  Litcraturgefch.  VII, 

4,  5.  434  -4)H). 
Tkt  Ihwai  di.tnti  f  Duliin  /Cevitt*  Apr.,  p.  427—446). 
Meyer  von   Knonau,  G.,   Au«   der  fcliwei/er.  Gefch.  in  d.  Zeit  der 

Reformation  11.  GegenrefoTm.  (Hrfl.  Zlfchr.  N.  V.  IV,  1.  S,  100— 

151) 

Stern,  A.,  Olivier  Cromwell  und  die   evangel    Kantone   der  Schweif 
(Hül  Ztfcbr.  N.  F.  IV,  1.  S.  52-99) 
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tjfrgenrfltljtr,  Dr.  3.,  |>onbbiitt)  bcr  allflcmcmcii  Äirdicn 

,111 


arifqiuitr.  IL  itonb  Aröttte  «Mbeilun«.  |».  8».  (6.  «l-ljllj 
W.  7;  brr  nun  »oUilAnbV  Irrt  in  u»ei  *anbcn    %x.  8».  kXII  u. 


IIIS  «.}  .V.  25. 

einißtr  flrit  etiijtint  in  einem 
Supplement  ein  „Cuellcn-  unb  StteraturiNocltceia". 


,"\m  t<<rla«  oon 
Soeben: 


*     »«Mol  in  ^<tv)i«  «i4i*n 

Wahrt  min  Jalfdir 


Jlucf  oritftt 

mit  Öejiebung 
auf  bic  gf gniroartiöfn  3« itücrljältitiHe 
von 

l>r.  Ältrnttötr  non  (Dtttingtn 

fledii«  i»  TfTjl 

Ztbt  elcflditt  rjebe'tet.   'Brcto  2  iVorf 


Haffncr,  G.  K.  Ixffiog  o.  die  lutber  Theologendes  to.Jahrh.  [Schlufs] 

(Der  Katholik  Mai,  S  510—531). 
Grundemann,  K..  TImWNIII  u.  £  Mifiinn  rlafelbrt  iAUg.  MilT.-Ztfchr. 

Juni.  S,  245 — 2641. 
Catholie  toilegt  eJueation  in  England  ( Puhlin  eVei  ira  Apr. ,      327 — 

359) 

Zimmermann,  F..  Nachtrag  zur  Abhandlung:  Ucber  die  Wirkungen 
der  evang  Ordmali-n  u.  f.  w  (Ztfchr.  I.  Kirchenrecht  XIV,  2,  S. 
'»9— «33  >■ 

KeaJjuUmtnl  of  Chureh  and  Statt  (Xmeteenth  Century  June,  p.  1098 
— 1110:. 

Colts,  T.  v.  d.,  Der  chriflL  Staaljfociahsmus  iDcutfche  Kevuc  Juni, 
S   322— 340 1 

R  i  ff.  K„  Pie  Aufgatie  der  Midion  in  unferen  Tagen.  [Schluf»]  (Predigt 
der  Gegenwart  XV,  4  I,  5.  S.  24>— »S»). 

Kcccnficncn. 

Henrath,  K.,  Hemardino  Ochino  vnn  Siena  (v.  G.  O.:  Arehrvio  sforieo 

itatiano  1S7S.  I,  2,  /  323—332). 
Remid,  V.  r. ,  König  Sigmund  u  die  Reichskriege  gegen  die  Huliten 

(v.J.  Loscrth:  Hirt.  Zeilfchr.  X.  F.  IV,  1). 
Bickcll,  C,  Outline s  ,f  Hetrew  frammar  Translated  ty  S.  I.  Curriie, 

fr.  (v.  F.  Philipp! :  Zlfchr.  f.   Volkerpfychol.  u.  SpracliwifTenfch. 

X,  2  u.  3,  S.  255  -284I. 
Bonghi,  Pius  IX.  u.  der  künftige  l'apft  (v.  P.  Zorn:  Hirt.  Ztfchr.  N. 

F.  IV,  th 

Ecke.  C,  A.  II.  Francke  (v.  G.  Graue:  Jenaer  Litztg.  231. 

Gebier,  K.  v  ,  Die  Acten  de»  Galilei'fchen  ProccfTe»  (v.  E.  Wohlwill: 

Gölt.  gel.  Am.  21,  S,  641-671) 
Guthe,  II.,  04  foederis  notione  leremiana  (Tht  Aeademy  1  yunt). 
Gutberlet,  C,  Da»  Buch  Tobias  (v.  llockncr,  Lit.  Rundfchau  8) 
Guyard.  S.,   Urt  grond-m,iitre  des  Atsaisint  au  ttmpi  de  Saladin  (v. 

A.  Sprenger:  Jenaer  l.itilg.  24). 
[Haupt ,  J.] ,   Vttirit  anttkitrtmymianae  vtriivnls  iitri  II  Krgum  IM 

Sammttit  frapmmta  t'inMonmiia  (v.  K.  R  e:  Lit.  Centralblt.  »3). 
Hausrath,  D.  F.  Slraufs  (Lit.  Centralblt.  24t. 

Henne»,  J.  II.,  Der  Kampf  um  dai  Enftift  Kuln  (v.  Th.  U-:  Lil.  Cen- 
tralblU  24). 

Jofs,  G.,  IHe  Vereinigung  cbriftl.  Kirchen  (v.  ZxVkler:  Beweis  d.  Glau- 
htm  Junii. 

Jung  wann,  J.,  Theorie  der  geldlichen  Beredsamkeit  (v.  A.  Schtnid: 
l.it,  Kundkbau  8). 

Karle,  J.  A.,  Jott  Htn  rtthutl  fnflitta  (v.  Vi.  Nowack:  Jenaer 
I.iUtg  23). 

I.and,  J.  I'.  N.,  Jkt  frimifltt  of  liitrrm  £ mmmu r.  TranilaltJ  iy  K 
L.  Pooit  (v.  F.  PhUippi:  Ztfchr.  f.  Volkerpfychol.  u.  Sprachwiffenfcb. 
X,  2  u  3,  S.  255-284). 

Maaf»en,  F.,  Ueber  eine  Sammlung  Gregor»  I.  von  Schreiben  u,  Ver- 
ordnungen (v.  I'.  Ewald:  Hif».  Ztfchr.  N.  F.  IV,  1). 

Machaul,  G.  de,  La  pr„t  tC Altxandrit  (v.  C.  Delimoni:  Archiv!»  ,to- 
riro  ttaliantr  1878,  I,  2). 

Michelis,  F.,  Die  l'hilofophie  des  Bewufstfei.i»  (v.  Fuch»:  Bewei«  d. 
Glauben«  Juni). 

 L  ntcr  welchen  Bedingungen  kann  der  AltkatholiiUmu»  feine  ihm  von 

Gott  gegebene  Aufgabe    .  .  erfüllen?  (v.  K.  Ehler»:  Jenaer  UtKg.  21). 

b«  Artin'idjcn  Iterlagibanblung  in  >rfit«rq  finb  tritt)itnni 
unh  burd)  alle  tiuttlianblunqen  tu  bejirben: 


dt  M 


croisadt  {*.  Th.  Lr.: 


Monckeberg.  (  ,  lUft  dav  Sabhathsgelwt  noch  feflfteht  (v.  J.  Clüver: 
Jenaer  Eitttg  22V 

Neubauer,  A..  Editicn  *f  :   The  ß<:<i  of  TM\  „  Cij/dee  Text  (  TT» - 

Alhettaenm  8  June). 
Nippold,  F.,  Die  Komifch-kath.  Kirche  im  Königreiche  der  Niederlande 

(v.  L.  W   F..  Kauwenhoff:  Theo/.  Tiidiehr.  Mei,  f.  324— 353)- 
Oppen,  J  ,  S.tA'ru,'«  et  tet  uuetuturt  {».  B.  Neteler:  Lil.  Handw.  224) 
l'ocoek,  N.,  Edith»  ef  N.  Htrptfield' 1:  Trtatiie  on  the  PrttertdtJ  £>i- 

voret  ieheeen  Henry  VIII.  and  Catherine  of  Aragon  (Tht  siehe- 

naeum  18  May). 

i'ruu,  II.,  Die  Keliuungen  de»  deutfehen  Ordens  im  heiligen  Lande  (». 

K.  Rohriehl:  llift  Ztfchr.  N.  F.  IV,  l). 
kabus,  L.,  Philofophie  u.  Theologie  (v.  Frederichs:  l'hilof.  Monatshefte 

XIV,  5). 

Reeth,  F   I„  van.  De  frotatüiimv  S.  Alphmsi  quatitio  faeti  et  i-ri> 

(v.  Noldin:  Lit.  Handw  224). 
Kiant,  Lt  than^emtnt  de  dire<tion 

IM.  Centralblt.  2l). 
Richter,  A.  1-,  l^hrb.  d.  kathol.  u.  evang.  Kirchenrechl».     8.  Aufl., 

bcarh.  v.  R.  W.  Dm  (v.  F.  Vering:  l.it.  Handw.  224). 
Robert.  U,  Etüde  eur  In  aetti  du  fafe  la/ixte  II  (v.  V.  Ewald:  llift. 

Ztfchr.  N.  F.  IV,  t). 
Rohling,  A.,  Da»  Buch  de»  Propheten  Daniel  1  Der  Katholik  Mai). 
Schäfer,  B. ,  Die  religio fen  Alterthtttner  der   Biliel  (v.  Rohling:  I-it. 

Rundfchau  7;  Der  Katholik  Mail. 
Scheutl,  A.  ».,  Die  Entwicklung  de«  kirchlichen  Ehefchliefrungsrcchts 

(v.  G.  Meyer:  Jenaer  Lititg.  231. 
Schölt,  I'.,  Got/endienft  u.  Zauberwefen  bei  den  alten  Hebräern  11.   den - 

benachbarten  Völkern  ;v.  Lauth:  l.it.  Rundfchau  7). 
Schramm,  K.,  Die  Erkennbarkeit  GotteB  in  der  Philof.  u.  in  d.  Reli- 
gion (v.  Frederich»:  Philof.  Monatshefte  XIV,  5), 
Schulte,  J.  V.  v..  Die  Gefell   der  Quellen  u  Literatur  de»  canon.  Recht» 

(Archir  f.  kath.  Kirchenrecht  Mai-Joni). 
Smith,  G.  Anveia  (v  B  Neteler:  Lit.  Handw.  224). 
Totterman.  A.,  R.  Elicier  ben  Hyrcanos  etc  ; Jud.  Litblt.  21—23). 
Trench,  R.  C  .  Leetures  on  mediaeval  ehureh  history  (Duoüit  A'evir» 

Apr..  f.  446-464). 
I  nger,  C.  R.,  Heiiagra  mar»,  „,gur  fv.  K.  M  .  . 

blt.  21). 

Vilmar,  A  F".  C,  Die  Theologie  der  Tbatfachen 
der  Rhetorik  iv.  G.  Graue:  Jenaer  Lititg  23L 

Weif»,  IL,  Die  chrilU   Idee  de»  (iuten  (v.  B.  Piinjer:  Jenaer  Uutg.  »lt. 

[Wellhaufen!,  Bleck,  K.inlcitg,  in  d.  A.  T.    4.  Aufl.  (v.  A.  Kuenen: 
Theo/.  Tiidtekr.  MeiK 

Weygoldt,  G.  P.,  Darwinismus,  Religion,  Sittlichkeit  (v.  Zdekler:  Be- 
wei»  d.  Glauben»  Juni). 

W  olters,  A  ,  Der  Abgott  iu  Halle  1521-1542  (v.  J.  Koftliu: 
fches  Liter.Uurhlt.  41. 

Zerfchwit*.  G.        Der  Kaifcrlraum  de»  Mittelalter»  (v.  G. 
Jenaer  Lititg.  2|). 

Zimmermann.  G.  R.,  Die  Zürcherkirche  1 519 — 1819  (Lit.  Central- 
blt 24). 

Zucklor,  O.,  Gefch.   der    Beziehungen  zwifchen  Theologie  u.  Nitur- 
wirrenfehaft.  I  (Allg.  Miffions-Ztfchr.  Marz). 


r:  Lit.  Central. 


ju  au|ieT0tbenllt(t)  biUi(|en  Urciicrt. 
«fuuatt  »  «Jfrte.    I.H  *b<.  l>62-«.ri.  br.  t.W.  6«)  SR.  18. 

Car«»»  rt»«l»:  »cthfl«!«.  I«  *.»  »  51.  «rtfii  3l1a  (t  ».  *>«!)»  W. 
1  DI.  «I  «f?    rrVMretanUlti  ,*  ».  20  VU  !  »   *  VI.   «a.««  >l  » 

u  ».  >hj  «1.)  «1  n 

*WuuV»  3S«I<-    U  »bt.  1S62— 07.  br.  (411  SB.)  18  ÜR. 


I 
tu 

|3  1 


M.)  1  1<L  W  'Ml  iH-  r,  l»l«  i*riittn  («  JH.  t  *  St.  »5  «1. 
tWi  im  ».uo!.  !>rrarrft  (*  *  Hl  VI)  *  ».  «  «I-  n.H.g««»  t« 
(H  ft  )  4  im.  an  vi. 
«gniitnn'»  SL'erft.  5  üb«.  1S«3  67  br  (24  W  So  «».)  10  ».  50  f«. 
rorai»  rlftul«:  Äuuctriialru  (I  ic.  ani».|zTi.  Sil  ut.  £.efni  t.  i^riimik 
yiiicni»  et«  nunhiic»  |T  »I.  «1  \ I.)  .1  St.  Krfctuutrtm  tri  Nr  9tcl<nuti*>. 
3  r>t<.  (14  VI .1  t.  ni.  «r<,ct  eni  Sa/Iln|  IS  W.)  «  «!.  ü  (lt. 

«Ultt  »  öe(d).  b  tbrtftt.  tlljilof.  4  *be.  1841—15.  br.  (34  1«.  60  HU 
II  üt.  25  Üf. 

«cid,  b.  neueren  philof.  4  »be.  lSio-53.  bt.  (.16  1».  M  WO 
II  Si.  25  f!i. 

?toti«benbe  S-erft  ftnb  c|t«oi  (»tTtffnbunci  bt*  «drei««  ob« 
Voftnaebnabmt  ui  tcue^rn  non: 

V.  fb.  WrifebadV* 

lifrl«5  A  Antiquariat  in  ©rni  (Hta|). 

NB.  (HcMmbcnc  Grpl.  tmrbnr  idj  pro  »oitb  ttod)  mit  JN. — 
7i  ff-  <rtta. 


Veraut«  L.rlliclier  Reilacteur  Prof.  Dr.  E.  Schürer.    Leipzig,  J.  C.  Hlnrlchs'fche 
Druck  von  Huudcrtftui,d  &  Pries  in  Leipzig. 
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3.  Jahrgang. 


Ljgirde,  Symniicta  (Neftlel. 

Rohling.   Pas   Buch   des  Propheten  Daniel, 

aiieriesit  und  erklart  (Uaudiffin). 
The  Book  of  Tobit  A  Chaldee  Text.  wi(h  ollier 

Rabbmical   Texls  etc.  ed.  by  Neubauer 

iScburer). 

AJ-:l'--jrra  al-fäkhira,  La  perle  precieuse  de 
Ohazill,  traiti  d'eschatologic  mu»ulmane. 
P«M.  par  Uauticr  ..Nclltc). 


Matheson,  Gruwth  of  the  Spiril  of  Cbristianity 
froro  the  first  Century  to  the  down  of  the 
Luthcran  era,  s  vol».  (Benrath). 

Reuter,  Gefchichtc  der  rclig.ofcn  Aufklärung 
im  Mittelalter,  a.  Bd.  (Möller). 

Auguft  Tholuck,  mr  Erinnerung  an  feineB  Heim- 
gang (Mollcrl. 

Kühler,  Auguft  Tholuck,  ein  I^bensabrifs  (Derf.'i. 

Ludemann,  Erinnerung  an  Claus  Harras  und 
feine  Zeit  (CarUen»), 


Lfg. 


Neelfen,  Dr. 

Freund  (Carftens). 
Harros.  Pafloraltheologie.  3.  Aufl. 

(Caldens). 

Meyer,  t'afftoniblumen  für  Hille  Stunden  in  der 

Faftemcit  (Hartungl. 
Ucht  auf  den  täglichen  l'lad  (Derf ). 
Nitifch,  Stunden  der  Erhebung  (ilanungl. 
Scbtdclla,  Der  moderne  i'eflimUniu*  ,1  lartung). 


Ligarde,  Paul  de,  Symmicta.  Mit  einer  Stcindrucktaf. 
Göttingen  1877,  Dieterich's  Verl.  (IV,  232  S.  gr.  8.) 
Ii  5.  - 

Gcwifs  hat  Lagarde  recht  gethan  in  diefem  Bänd- 
chen S.  1  —  108  einen  Thcil  feiner  in  verfchiedenen  Zeit- 
fehriften  zcrfircuten  Auffatzc  zu  wiederholen  und  ihnen 
dadurch  mehr  Beachtung  zu  verfchaffen,  als  fie  an  ihren 
bisherigen  Stellen  gefunden  haben  oder  finden  konnten; 
was  au?S.  129  -226  hier  zum  erften  Mal  mitgctheilt  wird, 
rechtfertigt  feine  Veröffentlichung  ohnedies  von  fclbft. 
Allerdings  find  dadurch  Sachen  ziemlich  vermifchten  In- 
halts zufammengekommen,  darunter  auch  folche,  die  nur 
für  fchr  kleine  Kreife  von  Werth,  für  fie  allerdings  von 
grofsem  Werthe  find,  wie  die  Anzeige  von  Fand  nämah 
f  Aiiarbiui  (S.  24 — 50)  oder  von  Les  quatrams  de  Kheyam 
Iraduits  du  Person  J>or  Nicolas   S.  4—  ios.    Auch  die 


des 


werthvollc  wenn  gleich  etwas  zu  fcharle  Anzeige 
zweiten  Hefts  von  P.  Smith's  Thesaurus  Syriacus  (S.  78  — 
09)  und  von  Ahlwardt's  Ausgabe  der  fechs  alten  ara- 
bifchen  Dichter  (S.  57—66)  kann  nur  von  wenig  Theo- 
logen gewürdigt  und  benützt  werden,  obgleich  in  beiden 
es  an  theologifeh  wichtigen  Bemerkungen  nicht  fehlt; 
umfo  mehr  könnte  und  follte  aber  auch  jetzt  noch  von 
theologifcher  Seite  beachtet  werden  was  Lagarde  S.  2 — 4 
über  Lehmann,  die  clcmcntinifchcn  Schriften,  S.  10—24 
über  Dindorf's  Kecenfion'  der  Werke  des  Clemens  Ale- 
xandrinus,  S.  50—57  über  Olshaufcn's  Beitrage  zur  Kritik 
des  überlieferten  Textes  der  Genefis,  S.  65—78  über  die 
Wiener  Ausgabe  der  Werke  Cyprian's,  S.  99-101  über 
Rönfch's  Neues  Teftament  Tertullian's,  S.  102  f.  über 
feine  eigenen  Ononiastica  sa.  ro  aus  den  G.  G.  A.  wieder- 
holt hat;  auch  was  er  1868  in  die  Z.  d.  D.  M.  G.  ge- 
legentlich über  !nfv  gefchrieben,  ift  noch  heute  lefens- 
werth  Sym.  S.  102);  cbenfo  was  er  zuerft  in  der  Academy 
über  Jcf.  10,  4.  9,  16,  über  eine  fyrifche  Ueberfetzung 
der  Bias  und  akroftichifchc  Pfalmcn  mitgctheilt  hat.  Auf 
S.  108 — 12t  flehen  werthvolle,  freilich  nicht  durchaus  er- 
freuliche Nachträge  vor  allem  über  das  Lchmann'fche 
Plagiat,  über  die  femitifche  Schrift,  die  Abfaffungszeit  des 
Pentatcuch  etc.;  S.  121— 128  erhalten  wir  den  wichtigen 
1853  in  England  für  Bunfen  gefchriebenen  und  ge- 
druckten Auffatz  On  the  Classification  of  Semitic  roots  mit 
einigen  berichtigenden  Anmerkungen.  —  Unter  den  zum 
crfltn  Mal  mitgetheilten  Sachen  fleht  an  der  Spitze  eine 
Befchreibung  der  hebräifchen  Handfchriften  in  Erfurt 
S.  129—164;  es  ift  wahrhaft  betrübend  zu  fehen,  wieviel 
Urnviffenhcit,  Ungenauigkeit  und  Unredlichkeit  diefer  Auf- 
fatz auf  Seiten  chriftlichcr  wie  judifcher  Gelehrten  nach- 
weift, welche  früher  diefe  Handfchriften  benutzt  oder 
befchrieben  haben.    Einzelne  diefer  Handfchriften  .find 
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Schätze,  wie  fie  die  gröfseften  Bibliotheken  nicht  auf- 
zuweifen  haben'  und  Lagarde's  Erwartung  ift  fehr 
berechtigt,  dafs  in  Folge  feiner  Befchreibung  dic- 
fclben  von  nun  ab  beffer  als  bisher  in  Ehren  gehalten 
worden.  Daran  reiht  fich  ein  aus  3  Parifer  Hand- 
fchriften zum  erften  Mal  gricchifch  herausgegebenes 
Fragment  eines  Arztes  Africanus  über  Münzen ,  Mafse, 
Gewichte  und  dergleichen,  S.  166 — 176;  hiezu  gehört  die 
Steindrucktafel,  welche  die  im  Druck  nicht  wiederzu- 
gebenden Mafs-  und  Zahlzeichen  nachbildet,  und  hiemit 
ift  zu  vergleichen ,  was  unter  dem  Titel  Epiphaniana  S. 
209-  225  nach  2  gricchifchen  Hdss.  von  Oxford  und  einer 
von  Paris  aus  des  Epiphanius'  niQi  iuxoiav  nat  otaihuov 
abgedruckt  wird.  Niemand  der  über  hebräifche  Archäo- 
logie fchreiben  will,  wird  dies  uberfehen  dürfen,  aber 
nur  mit  größter  Vorficht  können  diefe  Notizen,  fo  wie 
fie  jetzt  da  flehen,  gebraucht  werden.  Was  endlich  S. 
177  208  zu  lefen  fleht,  fuhrt  die  Ucbcrfchrift  ,aus  Fried- 
rich Ruckcrts  Nachlaffe'  und  bietet  eine  Anzahl  feiner 
Ueberfetzungen  von  Hafis,  Tharafa  und  Amr,  und  Abu 
Firas,  welche  aus  den  Jahren  1845,  46  und  47  in  La- 
garde's Händen  geblieben  find.  Den  ausführlichen  Mit- 
teilungen über  feinen  .geliebten  Lehrer  und  Freund', 
welche  er  diefen  Ueberfetzungen  voraufjgchcn  laffen 
wollte,  die  er  aber  nun  an  einer  andern  Stelle  zu  ver- 
öffentlichen verfpricht,  fehen  wir  mit  Intcreffc  entgegen. 
Armcnifche  Studien,  welche  bereits  für  die  Symmicta  ge- 
druckt waren,  find  zurückgezogen  worden  und  feither 
unter  den  Abhandlungen  der  Göttinger  Acadcmic  cr- 
fehienen  (vgl.  die  kurze  Anzeige  in  Nr.  11).  Ein  Ver- 
zeichnis von  36,  feit  1854,  von  Lagarde  veröffentlichten 
Werken  füllt  die  letzten  Seiten  diefes  Bändchens,  das 
wir  noch  einmal  aufmerkfamer  Beachtung  beftens  em- 
pfehlen möchten. 

Erft  nachdem  der  obige  Salz  fchou  gefchrieben  und  gedruckt  war, 
•laf«  auch  jetit  noch  tun  thrnlogifcher  Seile  beachte!  werden  konnte  und 
Mite,  WM  Lagarde  feiner  Zeit  in  den  CGA.  Uber  Lehmann,  die  clemen- 
tiuifchcn  Schriften  bemerkt  und  mit  werthvollen,  freilich  nicht  durchaus 
erfreulichen  Nachtragen  in  diefen  Symmicta  wiederholt  hat,  ift  mir  Uhl- 
horn» Artikel  über  die  Clcmetitinen  (in  der  Neubearbeitung  der  Protcftan- 
rifchen  Keal-EncyklopSdi«',  iur  Hand  gekommen,  und  ich  kann  mein  Be- 
fremden nicht  unterdrücken,  dafs  dort  mit  keiner  Silhe  der  Andeutungen 
I.agarde's  Uber  die  Altefsverhnltnifse  der  ("lementinifchen  Schriften  und 
feiner  und  Zahn  s  AufkUrungco  Uber  Lehmann  s  Hnch  Erwähnung  gefebieht, 
daher  ich  mir  nochmals  nachdrücklich  auf  Symmicta  S.  1  IT.,  10S  ff. 
auftnerkfam  n  machen  erlaube;  mit  um  fo  grofscrer  Befriedigung  conflatire 
ich,  dars  am  SchlufTe  de»  genannten  Artikels  die  »on  mir  in  Nr.  II  als 
von  den  A.  T.lichcn  Einleitungen  noch  gar  nicht  beachtet  hervorgehobenen 
Auffüllungen  Lagarde's  Uber  den  Bibelüberfetzer  Aqulla  tu  weiterer  Unter- 
fuchung  empfohlen  werden,  und  dafs  in  Wellhaufen's  Neubearbeitung  von 
Bleek's  Einleitung  S.  581  wenigfteiii  das  Citat:  Lagarde,  Clementina 
V|S6S)  S.  15  ru  fanden  lA. 

Tübingen.    Dr.  E.  Ncftle. 
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Rohling.  Prof.  Dr.  Aug.,  Das  Buch  des  Propheten  Daniel. 

Ueberfetzt  und  erklärt.  Mainz  1876,  Kirchheirn.  All, 
372  S.  gr.  8.    M.  5  — 

Dicfcr  Commentar  wird  als  folcher  wie  fchon  der 
zum  Jefaja  von  dcmfelben  VerfafTer  in  Vergleich  mit 
vielen  andern  immer  noch  untrer  die  helleren  I.ciftun- 
gen  der  katholifchcn  Theologie  auf  exegetifchem  Gebiete 
zu  ftcllcn  fein.  Freilich  zur  Einzclerklarung  wird  auch 
hier  wenig  geboten.  Der  Verf.  giebt  eine  Üeberfetzung 
und  reproducirt  dann  in  grofsen  Zügen  den  Inhalt,  wel- 
chen er  in*  dem  B.  Daniel  glaubt  finden  zu  mülfen. 
Dafs  er  als  folchen  den  der  traditionellen  Auslegung 
zur  Geltung  bringt  mit  allen  gefchichtlichen  Unmöglich- 
keiten in  der  Beltimmung  der  Reiche,  allen  chronologi- 
l'cht  n  Gewaltfamkcitcn  in  der  Berechnung  der  Jahrwochen 
u.  f.  w. ,  ift  nicht  befremdend,  kann  uns  aber  der  ein- 
gehenderen llinweifung  auf  des  Verf.'s  Darfteilung  ubt  r- 
heben,  da  fich  Originales  hier  kaum  findet.  Kine  Norm 
der  Tradition  für  die  Excgefc  weifs  der  Verf.  übern!) 
aus  der  doch  keineswegs  durchaus  einllimmigcn  katho- 
lifchen  Auslegung  zu  gewinnen  durch  Unterfcheidung 
privater  und  ofhciellcr  Deutungen  der  Kirchenlehrer. 
Neu  ift  bei  der  vorliegenden  Auslegung  nur  etwa  dies, 
dafs  fte  die  traditionelle  Deutung  im  Lichte  der  weiter- 
gefchrittenen  Gefchichte,  auch  der  Ereignifse  der  letzten 
Decennien,  über  die  früheren  Erklärer  hinaus  fortfpinnt, 
wie  z.  B.  in  dem  vierten  Reiche  ,ein  treffendes  Gemälde 
lur  die  letzten  Jahrhunderte'  des  1806  zu  Grabe  getra 

fenen  und  1866  in  feiner  Gruft  durch  einen  .letzten 
'odtenlang'  betrauerten  römifchen  Reiches  gefunden 
wird  (S.  84).  .Auch  bei  folcher  Behandlung  des  Ge- 
lammtinhaltes  konnten  anders  Urtheilende  aus  den  De- 
tails Belehrung  fchöpfen.  Wir  glauben .  dafs  es  bei 
diefem  Commeutar  nur  fpärlich  der  Fall  fein  wird.  An 
Unrichtigkeiten  und  Ungenauigkcitcn  im  Einzelnen  fehlt 
es  nicht.  Das  zu.Beiu.der  Drache' S.  365  ff.  beigebrachte 
hiftorifehe  Material  wäre  fehr  zu  flehten;  die  daraus  zu 
Gunften  der  Erzählung  gezogenen  Schlufsfolgerungen 
find  irrig.  Dafs  nie  der  ganze  Tempel  .Allerhciligrtes' 
genannt  werde  (S.  263),  ift  unrichtig  (Ez.  45,  3,  vgl. 
43,  12;  48,  12.—  Num.  iS,  io>  Was  der  Verf.,  deffen  Bclc- 
fenheit  ziemlich  umlaffend  ift,  zu  früheren  Commentaren 
neu  beigrfteuert  hat,  hefchrankt  fich  —  fo  weit  ich  fehc 
—  fo  ziemlich  auf  Citate  aus  fonft  kaum  beachteter, 
aber  auch  nicht  immer  beachtenswerter  katholifchcr 
Literatur  und  auf  einige  im  apologctifclun  Intcreffe  vor- 
getragene Notizen  aus  der  Affyriologie,  welche  man  noch 
immer  beffer  in  Lenormant's  Dnmatwn  nachlieft.  Origi- 
nell ift  jedenfalls,  dafs  S.  it)0  die  Abbildung  eines 
.Pfanterin'  auf  affyrifchcm  Denkmal  als  Rechtfertigung 
für  das  griechifohe  Wort  in  einer  .exilifchen'  Schrift 
angeführt  wird.  —  Dafs  der  Verf.  auf  den  Grundtext  lieh 
nicht  cinlafst  (die  hebraifchen  und  chaldäifchen  Wörter, 
welche  transferiert  vorkommen,  wären  bald  gezahlt), 
machen  wir  ihm  nicht  zum  Vorwurf,  da  dies  wohl  dem 
Lcferkrcife  entfpricht,  welchen  er  im  Auge  hatte.  — 
Die  apokryphifchen  Zufatzc  find  als  echt  in  den  Zufam- 
menhang  aufgenommen. 

Vor  diefen  nicht  eben  hervorftechenden  Eigenfchaf- 
ten  tritt  eine  Eigentümlichkeit'  fo  fehr  in  den  Vorder- 
grund, dafs  es  unmöglich  ift,  fie  mit  Stillfchweigen  zu 
übergehen.  Auf  wenigen  Blättern  diefes  Buches  wird 
fich  nicht  irgend  ein  Ausfall  gegen  die  akatholifchen 
Excgcten  oder  die  nichtkatholifche  Theologie  überhaupt 
finden  mit  befonderer  Erbitterung  auch  gegen  Döllinger;, 
vorgetragen  in  nicht  weiter  zu  charaktcrilirenden  Aus- 
drucken, lur  welche  wir  nur  die  Enlfchuldigung  haben, 
dafs  lie  vielfach  durch  den  Zufammenhang,  in  welchem 
fie  flehen,  erheiternde  Wirkung  nicht  verfehlen.  —  Nur 
wenige  Belege.  Ein  feltfamcr  1  011  ift  es  fchon,  wenn  die 
Unterfchiedc,  welche  man  hinfichtlich  der  Art  biblifcher 
Wundererzahlungen  geltend  gemacht  hat,  ,cbenfo  irrele- 


vant' gefunden  werden  ,als  die  Frage,  ob  wir  uns  einen 
blauen  oder  einen  grauen  Rock  kaufen  follcn'  (S.  96)  u.  dgl. 
Dreifte  Behauptungen  wie:  ,Die  gelehrte  Majorität  der  Ge- 
genwart fagt,  dafs  ein  Meffias  weder  geweiffagt  ift  .  .  .' 
[S.  V ':  find  häufig.    Alle,  welche  eine  hiftorifehe  Erklärung 
des  B.  Dan.  anflrcben,  fertigt  der  Verf.  ab  mit  den  Bezeich- 
nungen: Rationaliften ,  Weife  Babel's,  fogar  in  corf>ort 
mit  jene  Lebemcnfchcn'  (S.  1121  u.  dgl.;  Keil  gehört  7.v 
jenen  Autoren,  ,dic  höchftens  lieh  fclbft,  nicht  aber  An- 
deren verftandlich  find'  (S.  276).    Die  Bedenken  wegen 
der  langathmigen  Reden  der  Männer  im  Feuerofen  lind 
ein  .Läftcrn'  von  Seiten  des  ,1'roteftantismus'  (S.  1  18'.. 
Die  Darftcllung  der  verfchiedenen  Anfchauungen  über 
die  Jahrwochen  befchliefst  der  Verf.  mit  den  Worten: 
,Sic  entfernen  den  Gekreuzigten   !l  und  —  tot  sensus  quo! 
tapitttt  wenn  es  gilt,  einen  Andern  an  feine  Stelle  zu 
fetzen.     Viele  gaben  Zeugnifs  wider  ihn,  aber'  u.  f.  w. 
(S  296).    Der  Antichrift  lafst  fich  anbeten,  indem  er  da- 
mit ,die  Confequcnz.cn  des  Rationalismus  zieht'  vS.  331) 
Klicfoth's  Methode,  ,apokal\  ptifche  Weiffagungcn  .  . 
in  vage  Nebelbilder  aufzulöfcn',  kann  .nur  als  ein  Pro 
duet  infernaler  Inlpiratiun  angefehen  werden,  das  be 
ftimmt  ift,  im  Intcreffe  des  Abgrundes  eine  grofse  Tku- 
fchung  ...  zu  verbreiten'  ,S.  346  .    Die  Verleugnung 
des  .fupranaturaliflifchen  Standpunktes'    nämlich  jene, 
deren  lieh  die  Kritiker  fchuldig  machten  durch  Bedenken 
wegen  der  Gefchichtlichkeit  der  Sufanna-Erzählung)  fuhrt 
,nach  den  eifernen  Gefetzen  der  Logik   zu  der  Mord- 
brennerei der  Commune'  (S.  353)  u.  f.  w.  u.  f.  w. 

Um  mit  einem  Beifpicl  zu  belegen ,  dafs  wir  dem 
Verf.  zuweilen  gegen  feine  pruteftantifchen  Widerfacher 
Recht  geben  muffen,  fei  ihm  zugeftanden,  dafs  er  mit  . 
gutem  Grund  c.  4,  24  gegenüber  Keil's  Polemik  wider 
AVcrkheiligkcif  fffflX  vom  Almofen  ibeffer:  Wohlthatig- 
keit  verfteht;  der  Zufammenhang  lafst  keinen  Zweifel, 
und  das  dogmatifchc  Vorurtheil  ift  hier  auf  Seite  des 
protellantilchen  Erklarcrs, 

Strafsburg  i.  E.  Wolf  Baudiffin. 


The  Book  of  Tobit.  A  Chaldee  Tex  t  from  a  unique  MS. 
in  the  Bodlcian  Library,  with  other  Rabbinical  Texts, 
English  Translations  and  the  Itala ,  edited  by  Ad. 
Neubauer,  M.A.,  Sub-Librarian  of  the  Bodleian  Li- 
brary. Oxford  1S78,  Clarendon  Press.  (XCII,  43  S.  8.) 

Erft  gegen  Ende  des  vorigen  Jahres  kam  aus  Eng- 
land die  uberrafchende  Kunde,  dafs  Dr.  Neubauer  in 
einer  llandfchrift  der  bodlejanifchen  Bibliothek  zu  Ox- 
ford einen  chaldäifchen  Text  des  Buches  Tobit  entdeckt 
habe  —  allem  Anfchcine  nach  denjenigen,  aus  welchem 
Hieronymus  uberfetzt  habe,  von  dem  aber  fonft  bis- 
her Niemand  etwas  gewufst  hatte  f.  Tin-  Athcnaeum  1877, 
Aw.  17,  The  Acatlmy  1877,  Sor.  17,  Thcol.  LiUtg. 
1S78,  Nr.  I).  Schon  jetzt  ift  es  dem  glucklichen  Ent- 
decker gelungen,  den  vollftandigen  Text  in  einer  forg- 
faltigen  und  corrcctcn  Ausgabe  vorzulegen.  —  Die  Hand- 
fchrift,  welche  djefen  Text  enthält  wurde  von  dem  Hal- 
berftadter  Buchhändler  Fifchel  Ilirfch  in  Conftantinopcl 
erworben  und  #on  diefem  wieder  an  die  bodlcjanifche 
Bibliothek  zu  Oxford  verkauft  (Ncubauer's  Katalog 
Nr.  2339 .  Sie  enthält  eine  Sammlung  kleinerer  und 
gröfscrer  Midrafchim  und  ift  gefchrieben  im  15.  Jahr- 
hundert in  griechifch-rabbinifcher  Schrift.  Das  Buch 
Tobit  bildet  das  fünfte  Stuck  der  Sammlung,  und  wird 
eingeleitet  durch  die  Notiz,  dafs  es  aus  Midrafch  Rabba 
dc-Rabba  entnommen  fei,  wo  die  Gefchichte  Tobit's  er- 
zahlt fei  zitr  Erläuterung  der  Worte  Genefis  28,  22:  ,Und, 
von  Allem,  was  Du  mir  geben  wirft,  will  ich  Dir  den 
Zehnten  darbringen'.  Jener  Midrafch  Rabba  dc-Rabba 
ift  nicht  identifch  mit  dem  gedruckten  Midrafch  Rabba 
zum  Pentateuch,  wohl  aber,  wie  Neubauer  nachweift, 
identifch  mit  einem  andern  Mtdrasch  major  zur  Genefis, 
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aus  welchem  auch  Raymundus  Martini  in  feinem  Pugio 
fuiei  Auszüge  gegeben  hat. 

Die  Ausgabe  Ncubaucr's  bietet  aufser  dem  chaldai- 
fchen  Texte  :S.  3  — 16)  auch  nocli  die  unter  dorn  Namen 
llebnieus  Münstcri  bekannte  hebräifche  L'eberletzung  (S. 
17  -35  1  die  at>cr  nicht,  wie  gewöhnlich  angenommen 
wird,  zuerft  von  Seb.  Munftcr  1542,  fondern  ichon 
1516  zu  Conftantinopcl  gedruckt  wurde.  Neubauer  giebt 
den  Text  diefer  Conftantinopcler  Ausgabe  unter  Vcr- 
gieichung  zweier  Uandfchriften  ycoä.  Paris,  Hebr.  123  t 
und  iOii.  De  Rosst  194)  und  der  perfifchen  Aftervcrfion 
nach  iod.  Paris.  Hehr.  130.)  Bickell  und  Neubauer 
haben  richtig  erkannt,  dafs  diefer  hebräifche  Text  nicht, 
wie  man  feit  Ilgen  annahm,  aus  der  Itala,  fondern  aus 
einem,  mit  dem  jetzt  entdeckten  nahe  verwandten  chal- 
daifclien  Texte  geflolTcn  ift,  wie  fchon  aus  der  Ucbcr- 
einftimmung  in  den  Eigennamen  erhellt.  —  Ferner  ent- 
halt Neubauer 's  Ausgabe  den  auf  Tobit  bezüglichen  Ab- 
l'chnitt  aus  Midrafch  Tanchuma  (S.  36—38;,  fodann  die 
Üefchichte  von  Bei  und  dem  Drachen  in  fyrifcher  V'crfion, 
welche  in  der  Handfchrift  des  chaldäifchcn  Tobit  eben- 
falls als  Auszug  aus  Midrafch  Rabba  de-Rabba  bezeich- 
net ift  (S.  39  -43  ,  endlich  ein  kurzes  Stuck  aus  Bere- 
fchith  Rabba,  worin  auf  die  Gefchichte  von  Hei  und  dem 
Drachen  angefpiclt  wird  (S.  43I.  —  Beigegeben  ift  eine 
englifchc  Uebexfetzung  fammtheher  Texte  mit  Ausnahme 
des  fyrifchen  Stückes  über  Bei  und  den  Drachen  ,'p. 
XX VII  sga.},  fowie  der  Text  der  Itala  nach  Saba'.ier 
p.  LXVIII  sqq.).  —  In  den  Prolegomenis  giebt  N.  in 
knapper  Form  die  nothwendigften  Nachwcifungcn,  lafst 
fich  aber  auf  eine  eingehendere  Unterfuchung  des  Ver- 
haltnifscs  der  verfchiedenen  Texte  zu  einander  nicht  ein. 
In  dem,  was  er  hierüber  fagt,  folgt  er  faft  ganz  den  Er- 
örterungen, welche  Bickell  auf  Grund  des  von  Neu- 
bauer ihm  mitgetheiltcn  Materiales  kurzlich  darüber  an- 
gcftellt  hat  ^in  der  von  den  Innsbrucker  Jeluiten  heraus- 
gegebenen ,Zcitfchr.  für  kathol.  Theologie',  2.  Jahrg., 
1.  Heft,  1878,  S.  216—222). 

Das  Bekanntwerden  des  chaldäifchcn  Textes  giebt 
zu  der  doppelten  Frage  Veranlagung:  1  Kommt  ihm 
die  Priorität  vor  dem  griechifchen  lexte  zu  oder  ift  er 
aus  diefem  gefloffen,  und  2)  Ift  er  mit  demjenigen  chal- 
däifchcn Texte  identifeh,  aus  welchem  Hieronymus 
leiner  eigenen  Verficherung  zufolge  überfetzt  hat? 

Die  erftcre  Frage  wird  dadurch  noch  befonders 
complicirt,  dafs  von  dem  griechifchen  Texte  fclbft  meh- 
rere Reccnfioncn  exiftiren.  Namentlich  kommt  für  unfere 
Frage  aufser  dem  von  den  meiften  Uandfchriften  vertre- 
tenen Vulgärtexte  Receptus  noch  diejenige  Recenhon  in 
Betracht ,  welche  durch  den  codex  Sinaiticns  und  den 
l'etus  Latinus  vertreten  ift.  Es  ift  nämlich  unleugbar, 
wie  auch  Bickell  und  Neubauer  bemerkt  haben,  dafs  der 
Chaldacr  vielfach  mit  Stn.  und  l'et.  Lat.  gegen  Ree. 
ubereinftimmt.  Wäre  es  nun  erwiefen,  wie  z.  B.  Fritzfche 
Libri  apoer.  Proleg.  p.  XVII)  mit  Entfchiedcnhcit  be- 
hauptet, dafs  der  Text  des  Sin.  eine  fpätere  paraphra- 
fircnde  Ueberarbeitung  von  Ree.  ift,  fo  wäre  damit  auch 
bewiefen,  dafs  der  Chaldacr  aus  einem  griechifchen  Texte 
gefloffen  ift.  Allein  die  Richtigkeit  eben  jener  Voraus- 
setzung, die  ich  fclbft  noch  vor  Kurzem,  durch  Fritzfche's 
Autorität  verfuhrt,  getheilt  habe  (f.  die  Anzeige  von 
Gutbcrlct's  Commcntar  in  Nr.  7  diefes  Jahrg.),  ift  aller- 
dings, wie  ich  nun  bei  näherer  Prüfung  fehc,  fchr  zwei- 
felhaft. Die  gröfsere  Weitfchwcifigkcit  von  Sin.  ift  faft 
nirgends  der  Art,  dafs  man  fie  als  paraphrafirendc  Er- 
weiterung bezeichnen  könnte.  Vielmehr  hat  man  faft 
durchweg  den  Eindruck,  dafs  der  umftändhehere  Aus- 
druck in  Sät,  durch  Ree.  gekürzt  ift.  Es  ift  keineswegs 
an  dem,  dafs  Sin.  die  Situation  weiter  ausmalt,  etwa 
durch  Angabe  der  Motive  einer  Handlung  oder  ähnliche 
ringefchobene  Umftandsfatze.  Sondern  es  wird  in  der 
Regel  in  Sin.  dasfelbe  gefagt  wie  in  Ree.,  nur  mit 
etwas  mehr  Worten.    Dies  darf  aber  in  der  Regel  als 


Merkmal  gröfserer  Urfprunglichkeit  betrachtet  werden. 
Zuweilen  hnd  durch  das  abkürzende  Verfahren  von  Ree. 
feltfame  Harten  des  Ausdrucks  entftanden.  So  hat  1. 
B.  I,  4  Sin.:  üntatitoav  äno  tov  ocmv  Juttid  tov  rut- 
(tni  tat  K.-io'ltQOioalijt  nnitiDs  rig  itkt'/tiaijg  x.  t. 
L  Daraus  macht  Rsc.  ctntorij  rtnö  tov  ois.ov  'ItQoaoli- 
fitov  ti's  ULt/tÜHJS  x.  1.  )..  Dafs  hier  Sin.  das  Urfprung- 
liche  bat,  fcheint  mir  doch  kaum  fraglich.  Nicht  feiten 
verräth  fich  Ree.  als  Ueberarbeiter  durch  ftiliftifchc  Ver- 
befferungen,  etwa  durch  Anwendung  der  Participialcon- 
ftruetion,  v/o  Sin.  das  verbum  finilum  hat.  So  z.  B.  t, 
4  Sin.  01*  >/,«»,»•  W'<>S»  Hf^  vetorifiov  finv  öriog  j  1,  19  Sin. 
*Oi  inoqiittr^  tjg  nc  .  .  .  xort  i.uäti^tv,  Ree.  iroptvütig 
<J«  tu  .  .  .  vrttdttS-t  |  Ibid.  Sin.  r.a't  ot*  tnt/vinr ,  Ree. 
intyrntg  äi  \  Ibid.  Sin.  eipo/tit&i,v  r.ai  unibfiaita,  Ree. 
OOßljtttS  &vex<''mO<*  I  20  Sin.  mivia  oaa  rW<?jft»'  ftot, 
Ree.  .idvia  tt'i  vnaffxovtä  ftOV.  Zuweilen  ift  freilich  auch 
der  Text  von  Sin.  emendirt  oder  corrumpirt,  wo  Ree. 
in  Uebereinftimmung  mit  Vet  Lat.  noch  das  Urfprung- 
liche  erhalten  hat.  So  find  z.  B.  gleich  in  der  L'ebcr- 
fchrift  1,  1  die  Namen  rou  7  rov  'Puyovtjl  von 

Sin.  eingefcha'tct.  1  ,  4  hat  Ree.  tat'  !  tyimov,  Sin  tov 
iftoi,  erfteres  das  Ursprüngliche,  wie  nicht  nur  Vet.  Lat. 
excelsi  dei,  fondern  auch  der  fonltige  Gebrauch  von  ö 
vifniuoi  im  Buch  Tobit  beweift  z  B.  I,  13  Sin.).  Wahr- 
scheinlich ift  1,  14  der  Name  der  Stadt  (iv  l'uyni^:  bei 

'  Sin.  ausgefallen  Wenn  aber  fo  zuweilen  in  kleinen 
Einzelheiten  lieh  auch  der  Text  von  Sin.  als  fchlcchtcr 
erweift,  als  Ree.,  fo  ficht  «loch  nichts  im  Wege,  feine 
Recenfion  im  Allgemeinen  für  urfprunglicher  zu  halten 
als  die  des  Ree.  Denn  bei  der  Willkür,  mit  welc'.ier 
diefe-  Texte  behandelt  wurden,  kann  es  nicht  auffallen, 
dafs  die  richtige  Lesart  zuweilen  in  dem  bclTcren  und 
urfprünglicheren  Texte  verloren  gegangen  ift,  wahrend 
iie  fich  in  dem  uberarbeiteten  erhalten  hat. 

Ift  demnach  die  Rcceniion  von  S01.  und  Vet.  Lat. 
die  urfprünglichc,  fo  wird  durch  die  Uebereinftimmung 
iles  Chaldäcrs  mit  ihr  deffen  Urfprunglichkeit  freilich 
eher  garantirt  als  gefährdet.  Statt  deflen  liegen  nun 
aber  andere  Erfcheinungen  vor,  welche  beweifen,  dafs 
der  Chaldäer  jedenfalls  fo,  wie  er  jetzt  erhalten  ift,  nicht 
den  Vorzug  vor  dem  griechifchen  Texte  verdient.  Das 
fchlagciulftc  Argument  für  die  gröfserc  Urfprunglichkeit 
des  griechifchen  Textes  ift  der  Gebrauch  der  1.  pers.  in 
Cap.  I.  1  —  3.  6  Der  Verf.  des  Buches. führt  nämlich 
zunachft  Tobit  fclbft  als  erzählend  ein,  fallt  aber  dann, 
da  er  Cap.  3,  7  ff.  von  Sara  in  der  3.  pers.  erzählen 
mufs,  aus  der  Rolle  und  bleibt  bei  der  3.  pers. ,  auch 
als  Tobit  wieder  auftritt.  Der  Chaldäer  hat  diefe  Un- 
gleichheit befeitigt  und  erzählt  von  Anfang  an  von  Tobit 
in  der  3.  pers.  Dafs  hier  die  Darfteilung  des  Griechen 
das  Urfprünglichc,  die  des  Chaldäers  eine  nachträgliche 
Conlonniiung  ift,  liegt  auf  der  Hand  und  ift  auch  von 
Neubauer  (p.  NI  anerkannt.  Aber  auch  fünft  ift  es 
evident,  dafs  der  griechifche  Text  im  Wortlaute  voll- 
ftandiger,  der  chaldaifche  verkürzt  ift.  Oft  giebt  der 
Chaldäer  mehr  nur  den  Inhalt  der  Erzählung  in  freier 
und  abkürzender  Weife  wieder,  ohne  fich  angftlich  um 
das  Detail  zu  kummern.  Faft  ganz  weggelalTcn  find 
Capp.  12 — 14,  welche  bei  dem  Chaldacr  durch  einen 
ganz  kurzen  Schlufs  erfetzt  find.  Bei  diefer  Bcfchaffen- 
neit  unferes  Textes  hat  es  verhaltnifsmafsig  nur  wenig 

I  Intcreffe,  ob  er  aus  einer  griechifchen  oder  einer  femi- 
tifchen  (etwa  hebräifchen)  Vorlage  gefloffen  ift  Strin- 
gente  Beweife  für  letzteres  fcheinen  mir  nicht  vorzulie- 
gen ,  da  auch  die  gute  femitifche  Diction ,  auf  welche 
Bickell  und  Neubauer  grofses  Gewicht  legen,  bei  dem 
abkürzenden,  frei  reproducirenden  Verfahren  des  Ver- 
faffers  auch  unter  Vorausfetzung  einer  griechifchen  Vor- 
lage nicht  auffallend  ift,  zumal  die  Diction  unferes  grie- 
chifchen Textes  fclbft  eine  hebraifirende  ift  Soviel  ift 
allerdings  wahrfcheinlich,  dafs  unferm  jetzigen  chaldäi- 
fchcn Texte  ein  älterer  chaldaifcher  oder  wenigften-. 


Digitized  by  Google 


335 


Theotogifche  Literaturzcitung.    1878.    Nr.  14. 


336 


n  ift,  in  welchem  in  Capp. 
noch  erhalten  war.    Denn  auf  eine 


I — 2  die  1.  per 
lolchc  Vorlage  weift  der  llebraeus  A  Hoisten,  der  die  l.pers. 
noch  bewahrt  hat,  fonft  aber,  wie  oben  bemerkt,  mit 
unferm  Chaldäer  nahe  verwandt  ift.  Wir  wollen  auch 
die  Möglichkeit  gerne  zugeben,  dafs  das  Buch  Tobit, 
wie  Bickcll  und  Neubauer  annehmen,  urfprünglich  hc- 
bräifch  gcfchricbcn  ift,  und  dafs  aus  diefem  hebräifchen  j 
Original  unfer  chaldäifcher  Text  gefloffen  ift.  Aber  es 
bleibt  eine  blofsc  Möglichkeit.  Lnd  jedenfalls  hat  fich 
der  willkürlich  abkürzende  und  frei  reproducirende 
Chaldacr  von  diefem  etwaigen  Originale  viel  weiter  ent- 
fernt, als  irgend  cineReccnfion  unferes  gricchifchen Textes. 

Kann  demnach  davon  keine  Kedc  fein ,  dafs  mit 
unferem  chaldaifchcn  Texte  die  Urfchrift  des  Buches 
Tobit  entdeckt  fei,  fo  ift  dagegen  feine  Auffindung  nicht  , 
ohne  Bedeutung  für  die  Beurteilung  des  Verfahrens  des 
Hieronymus.  Ks  ift  nämlich  nicht  unwahrfcheinlich, 
dafs  der  chaldaifche  Text,  welcher  dem  Hieronymus  vor- 
gelegen hat,  mit  dem  nun  aufgefundenen  nahe  verwandt 
ja  vielleicht  identifeh  war,  abgefchen  naturlich  von  der 
Verftummelung  der  letzten  drei  Capitel,  an  welcher  unfer 
erhaltener  Text  leidet.  Her  auffalligfte  Berührungspunkt 
ift  der  Gebrauch  der  3.  fers,  in  den  beiden  erften  Capi- 
teln  —  eine  Eigentümlichkeit,  die  nur  Hieronymus  mit 
dem  Chaldäer  thcilt,  während  alle  andern  Ucbcrfctzun- 
gen  und  Textreeenfionen  hier  die  I.  pers.  beibehalten 
haben.  Aber  auch  fonft  ift  der  ganze  Wortlaut  des 
Textes  bei  Hieronymus  in  ähnlich  freier  Weife  abgekürzt, 
wie  bei  dem  Chaldäer.  Auch  I  lieronymus  reproducirt 
oft,  wie  der  Chaldäer,  mehr  nur  den  Inhalt  der  Erzählung 
in  freier  und  lelbftandiger  Wiedergabe  des  Details.  Und 
die  Zufammcnziehungcn  des  Textes  lind  bei  Beiden  viel- 
fach fchr  ähnliche.  Freilich  lind  auch  folche  Stellen 
nicht  feiten,  wo  Hieronymus  vollftandigcr  ift  und  die 
Eigentümlichkeiten  ilcr  andern  Textreeenfionen  im  Gc- 
genfatz  zum  Chaldäer  thcilt.  Aber  dies  erklärt  (ich 
vollftandig  aus  der  ohnehin  zwcifcllofcn  Thatfaehe,  dafs 
Hieronymus  bei  feiner  Arbeit  neben  dem  Chaldäer  auch 
den  Vi  tus  Latinns  ftark  benutzt  hat.  Alle  Beruhrungen 
mit  dem  fonftigen  Text  in  Abweichung  vom  Chaldacr 
laffen  fich  hieraus  ableiten.  Und  es  bleibt  fehr  wohl 
möglich,  dafs  der  dem  Hieronymus  bekannte  Text  kein  1 
anderer  war  als  der  uns  erhaltene.  (Auf  den  Einflufs 
des  Chaldaers  deutet  z.  B.  [,  13:  dedit  Uli  Deus  gratiam 
tn  conspedu  Salmanasar  —  -xn:-j;c  -:-xa,  IV/.  I.at.: 
penes  Salmannassar].  Ift  dies  richtig,  fo  beftatigt  fich 
freilich  nur  die  ohnehin  fchon  bekannte  Thatfaehe,  dafs 
Hieronymus  bei  feiner  Arbeit  fehr  frei  und  willkürlich 
verfahren  ift.  Denn  aufscr  den  Abweichungen,  welche 
durch  den  Chaldacr  gedeckt  werden,  finden  fich  bei  ihm 
noch  eine  Menge  anderer,  die  ausfchliefslich  auf  feine 
Rechnung  kommen. 

Leipzig.  E.  Schürer. 


Ad-dourra  al-fäkhira  la  perle  pre^cieuse  de  Ghazäli[.] 
Traite  d'eschatologic  musulmane  publie  d'apres  les 
manuscrits  de  Leipzig,  de  Berlin,  de  Paris  et  d'Oxford 
et  une  lithographie  Orientale  avec  unc  traduetion 
francaisc  par  Lucicn  Gautier.  Geneve-Bäle-Lyon 
1S78,  Georg.    (XVI,  90,  110  S.  arab.  Text.  8.) 

Ghazali  oder  Ghazzäli,  wie  fein  Name  jetzt  gewöhn- 
lich gcfchricbcn  wird,  derfclbc,  der  den  mittelalterlichen 
Philofophen  und  Theologen  unter  dem  Namen  Algazcl  1 
aus  einigen  fchon  frühzeitig  ins  Lateinifche  übertragenen 
Werken  wohl  bekannt  war,  und  der  in  den  fahren  10589 
bis  im, 2  inChorafan,  Syrien,  Aegypten  lebte,  nimmt 
darum  in  der  Gcfchichtc  der  muhammedanifchen  Wiffcn- 
fchaft  eine  bedeutfame  Stellung  ein,  weil  er  der  freieren 
arabifchen  l'hilofophie  im  Often  durch  die  l'hilofophie 
ein  Ende  bereitete  und  der  orthodoxen  Dogmatik  und 


Scholaftik  zum  Siege  vcrhalf.     Nicht  um  fünft  gab  er 
feinem  in  fpäteren  Jahren  gefchricbcncn,  noch  heute  weit 
im  Orient ,  bis  nach  Hinduftan  hinein ,  viel  gelcfcnen 
Hauptwerk  den  Titel:   Wiederbelebung  der  Religions 
wiffenfehaften.    Eine  bisher  in  Europa  nicht  veröffent- 
lichte cfchatologifchc  Abhandlung  diefcs  Gelehrten  ift 
vor  kurzem  durch  Lucien  Gautier,  jetzt  Profeffor  der 
alttcft.   Exegcfe   in   Laufannc ,   als    Leipziger  Doctor- 
arbeit,  in  mufterhafter  Weife   herausgegeben  und  ins 
Franzöfifche  übertragen  worden.     Die  Veröffentlichung 
diefes  Tractats  ift   um  fo  dankenswerter,  als  neben 
einem    1546    in   Venedig   gedruckten  cfchatologifchcn 
Tractat  Avicenna's  und  einer  von  Pococke  1655  feiner 
Porta  Mosis  beigefügten  Abhandlung  die  Literatur  über 
diefen  Gegenftand  faft  ganz  auf  die  von  M.  Wolff  1872 
arabifch  und  deutfeh  herausgegebene  populäre  Schrift  ,NIu- 
hammedanifche  Efchatologie4  eines  unbekannten  neueren 
Vcrfaffers  befchränkt  ift;  und  doch  nimmt  in  der  Dog- 
matik des  Islam  die  Efchatologie  eine  fo  hervorragende 
Stellung  ein  und  hat  in  derfelben  eine  bedeutfame  Ent- 
wicklung durchgemacht.    Gauticr  fkizzirt  in  der  Einleit- 
ung kurz  und  treffend  die  Art  und  Weife,  in  welcher 
eine  Gcfchichtc  der  letztem  zu  fchreiben  wäre,  und  wir 
machen  hier  auf  diefe  Bemerkungen  und  das  vorliegende 
Buch  darum  hauptfachlich  aufmerkfam,  weil  Spiefs  in 
feiner  Entwickelungsgefchichte  der  Vorftcllungcn  vom 
Zuftand  nach  dem  Tod  für  die  muhammedanifchen  An- 
fehauungen  ,  die  er  Cap.  XVIII,  S.  488  —  509  behandelt, 
weder  Pococke's  Abhandlung,  noch  den  von  Wolff  über- 
fetzten Tractat,  noch  auch  Salc's  aus  Pococke  fchöpfentle 
Einleitung  in   den    Koran   benutzt   hat.     Ein  pofitiver 
Gewinn  für  etwaige  Syftcmatifirung  oder  Brgrundung 
chriftlich  cfchatolugifchcr  Anfchauuugen  ift  allerdings  aus 
diefem  arabifchen  Huche  nicht  zu  ziehen,  das  auch  kei- 
neswegs die  phantaftifchen  und  bizarren  muhammedani- 
fchen Glaubensfatze  philofophifch  oder  myftifch  bear- 
beitet, fondern  wefentlich  zur  Erbauung  für  arabifche 
Lefer  gclchriebeii  zu  fein  fcheint.    Dagegen  ift  es  vor- 
trefflich geeignet,  den  Untcrfchicd  zwifchen  dem  ethi- 
fchen  Charakter  des  Chrirtenthums  und  dem  unethifchen 
des  Islam  ins  Licht  zu  ftellcn;  doch  finden  fich  in  dem- 
felben  auch  einige  Erzählungen  dont  f  e/cration  murale 
est  iruontestable ,  wie  der  Herausgeber  mit  Recht  fagt. 
In  zwei  Haupttheile  zerfällt  das  Buch,  der  erfte  fchil- 
dert  den  Tod  und  den  Zuftand  nach  dem  Tod,  der  die 
Verftorbenen  in  4  Kategorien  fcheidet,  der  zweite  gröfserc 
und  dem  Verf.  offenbar  wichtigere  fchildert  das  Gericht, 
fuhrt  aber  nicht  weiter  als  bis  ans  Thor  von  Paradies 
und  Hölle.    Im  erften  Thtil  ift  hauptfächlich  beachtens- 
wert, wie  lebhaft  die  muhammedanifche  Anfchauung 
von  dem  Fortleben  der  Verftorbenen  in  ihren  Grabern 
in  einer  ganzen  Mafl'e  von  Erzählungen  von  revenants 
fich  ausfpricht,  charakteriftifch  weiter  die  Art  und  Weile, 
wie  nach  vielen  Erzählungen  Gott  als  himnilifcher  Sul- 
tan mit  feinen  vor  ihm  erfcheinenden  Untertanen  fein 
Spiel  treibt,  fie  eine  Zeit  lang  in  banger  Erwartung  fich 
ängften    lafst,   aber    auf   eine  gute,    geiftreiche  Ant- 
wort hin   fie  gnädig  von  fich  fchickt.     Bcffcr  als  die 
meiften  ift  in  diefem  Stück  die  Erzählung  von  dem  be- 
rühmten Prediger  Manfur  ibn  Ammär  (-J-  225  H-),  dem 
Gott  auf  die  Frage,  was  er  vor  ihn  bringe,  weder  feine 
36  Wallfahrten,   noch   feine  360  volLftändigcn  Koran- 
lefungen,  noch  feine  60  Jahre  Faften  gelten  laffen  will, 
den  er  aber  auf  die  fchliefsliche  Antwort:  ich  bringe 
nichts  als  dich  felbft,   mit  der  Rede  entlafst:  diesmal 
haft  du  mich  getroffen,  geh  hin,  ich  verzeihe  dir.  Im 
zweiten  Theil  follte  man  die  draftifche  Schilderung,  wie 
die  Menfchen  in  der  fich  immer  mehr  verengenden  Ge- 
richtsebene, wo  kein  Baum  irgend  Schatten,  kein  Ort 
Verbergung  giebt,  taufend  und  abertaufend  Jahre  in  immer 
fteigender  Angft  warten  muffen,  im  Originale  felbft  nach- 
lcfcn;  nur  eine  für  den  Islam  und  dclfcn  Sclbftbcvvufst- 
fein  fchr  charaktcriftifche  Erzählung  vergönne  ich  mir 
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noch  anzuführen:  wie  die  Menfchen  in  diefer  wachfen- 
den  Noth  mit  der  Bitte  um  Fürfprachc  lieh  an  Adam 
wenden,  den  Gott  mit  feiner  eigenen  Hand  erfchaffen, 
vor  dem  fich  auch  die  Engel  haben  beugen  muffen.  Im 
befchämenden  Bewufstfein  vom  verbotenen  Raum  ge- 
Rcffen  zu  haben,  wagt  cr's  nicht  und  verweift  fie  an 
Noah  ,den  erften  der  Gefandtcn  (Gottes  '.    Sie  berathen 
fich    1000  Jahre   und  wenden  fich  an  ihn,  aber  der 
kann  es  auch  nicht,  weil  er  an  Gott  eine  Bitte  gerichtet, 
infolge  deren  das   ganze  Mcnfchengefchlccht  ertränkt 
wurde  ;  an  Abraham,  ,den  Freund  Gottes',  den  erften 
Muslim  follcn  fie  fich  wenden.    Taufend  Jahre  vergehen 
wieder,  fic  thun's,  aber  Abraham  kann  nicht  bitten,  denn 
durch  3  Lügen  habe  er  fich  an   der  wahren  Religion 
verfundigt.    Mofes  fei  der  .Furfprccher'  von  Alters  her. 
Aber  nach  1000  Jahren  wagt  auch  Mofes  nicht  zu  bitten, 
denn  er  habe  einft  Gott  gebeten,  das  Volk  Pharao's 
durch  Hungersnot«  zu  ftrafen  (Verwechslung  mit  der 
Hungersnoth  zur  Zeit  des  Jofeph)  und  habe  einen  Men- 
fchen g^tödtet.    Auch  Jefus  ,dcr  Geift  Gottes  und  das 
Wort  Gottes'  nach  aber  1000  Jahren  weift  fic  ab:  man 
hat  uns,  meine  Mutter  und  mich  für  Götter  gehalten  an 
Stelle  des  heichften  Gottes,  wie  kann  ich  bei  dem  Für- 
bitte thun,  neben  dem  und  ftatt  deffen  man  mich  ange- 
betet; er  fchickt  fie  zu  Muhammed  dem  .Siegel  der  Pro- 
pheten', der  mit  dem  Ruf  Ego  ad  hoc,  ego  ad  hoc  fofort 
feine   Willigkeit  den   Auftrag   anzunehmen   wie  feine 
Fähigkeit  dcnfclbcn  auszufuhren  ausfpricht,  und  fo  in 
der  nobclftcn  Weife  die  Menfchen  das  nicht  entgelten 
läfst,  was  fie  ihm  während  feines  Lebens  angethan  haben. 
Die  gleiche  Bcfchreibung  wird,  was  Gauticr  nicht  angiebt, 
fchon  von  Bochäri  gegeben  und  von  der  Tradition  auf 
den  Propheten  fclbft  zurückgeführt ;  nur  giebt  Jefus  nach 
Bochäri  für  feine  Verweigerung  der  Furfprache  gar  keinen 
Grund  an  (vgl.  ZÜMG.  IV,  30  ff).    Es  finden  fich  noch 
viele  formell  oder  fachlich  intcreffante  Einzelheiten,  An- 
fuielungen  auf  judifchc  oder  chriftliche  Anfchauungen, 
Parallelen  und  dergleichen  in  dem  Buche  (vgl.  z.  B.  zu 
dem  in  der  Befchreibung  des  himmlifchen  VVeinftocks 
mit  iocco  multiplicirenden  Papias  S.  57,  wo  in  ähnlicher 
Weife  60000  auf  die  dritte  Potenz  erhoben  wird  ctc.V,  das 
angeführte  mag  aber  zur  Genüge  gezeigt  haben,  wie  der 
Herausgeber  für  feine  Arbeit  nicht  weniger  den  Dank 
der  Theologen  als  don  der  Arabiften  verdient  hat  Im 
Namen  der  letztem  wurde  ihm  derfelbe  ausgefprochen 
von  Charles  Rieu,  Journal  de  Genevc,  19  Febr.  78, 
Th.  Nöldekc,  Liter.  Ccntralblatt  78,  Nr.  2,  de  Goeje, 
Theolog.  Tijdschr.  Jan.  103  f.,  H.  Thorbeke,  ZDMG. 
78,  222  f.;  ich  füge  den  unfern,  auch  meinen  persön- 
lichen, freudigft  bei. 

Tübingen.  Dr.  E.  Nertle. 


Matheson,  Rcv.  George,  M.  A.  B.  D.,  Growth  of  the 
Spirtt  of  Christianity  from  the  first  Century  to  the  down 
of  the  Lutheran  era.  2  vols.  Edinburgh  1877,  T.  &  T. 
Clark.  ;XX,  375  u.  400  S.  gr.  8.)  Cloth.  21  sh. 

Ref.  gefteht,  dafs  er  das  fchön  ausgeftattete  Werk 
des  Rev.  Mathefon  über  ,das  Wachsthum  des  Gciftes 
des  Chriftcnthums'  mit  befonderer  Freude  und  Erwart- 
ung zur  Hand  genommen  hat.  Bei  dem  weiten  Um- 
fange, den  das  Thema  umfafst,  fchien  ihm  diefes  doch 
auch  wieder  fcharf  genug  begrenzt  zu  fein,  um  ein  Bild 

rhloffener  hiftorifqher  Entwicklung  zu  ermöglichen, 
dachte  fich  den  Verfaffer  als.  einen  Gelehrten,  der 
die  fchulmäfsige  Behandlung  der  Kirchengefchichte  mit 
ihrem  Schnürleib  und  ihrem  Ballaft  abwirft,  um  auf  den 
Kern  der  Entwicklung  zurückzugehen';  der  dem  Geifte 
des  Chriftcnthums  liebevoll  nachgeht  unter  all'  den  ver- 
fehiedenen  Formen,  die  er  im  Laufe  der  Zeit  hat  an- 
nehme« muffen;  der  mit  kundigem  Finger  die  Spuren 
davon  aufweift,  wo  fie  fich  dem  ungeübteren  Auge  ver- 


flüchtigen oder  verdecken ,  —  der  endlich  aus  dem 
Schatze  eines  reichen  und  tiefgehenden  Studiums  der 
Quellen  auch  da  noch  die  Fäden  weitergehender  Ent- 
wicklung aufzuzeigen  vermag,  wo  der  oberflächliche 
Blick  nur  Willkür  oder  Zufall  entdeckt.  Kein  Zweifel, 
dafs  dem  Verf.  auch  eine  folche  Aufgabe  vorgefchwebt 
hat,  als  er  fein  Thema  wählte.  Aber  über  Einen  Punkt 
feheint  er  fich  nicht  klar  gewefen  zu  fein,  nämlich  dar- 
über ,  dafs  gleichmafsigcs ,  folides  Quellenftudium  für 
eine  derartige  Arbeit  conditio  sine  qua  non  fein  follte,  dafs 
dabei  eine  mehr  oder  minder  genaue  Kenntnifs  der 
kirchenhiftorifchen  Thatfachen  allein  noch  nicht  hinreicht, 
ja  dafs  bei  dem  Lefer  fich  nicht  einmal  das  nöthige  Zu- 
trauen zu  der  Richtigkeit  der  an  die  Thatfachen  ge- 
knüpften Reflexionen  einftellt,  wenn  ihm  nicht  fei  es 
auch  nur  eine  gelegentliche  Wendung  den  Blick  tief 
hinein  bis  auf  den  Goldgrund  der  unmittelbaren  Quelle 
eröffnet. 

Wer  alfo  mit  der  Erwartung,  eine  durchaus  fclb- 
ftändige  Darfteilung  zu  finden,  an  das  Werk  heran  tritt, 
wird  fich  getäufcht  finden.  Allein  es  lafst  fich  ja  ein 
anderer  berechtigter  Modus  denken,  der  unter  Umftänden 
ebenfalls  dankenswerthe  Fruchte  verfpricht:  ein  Künftlcr 
mag  fich  den  Urftoff  immerhin  bis  zu  einem  gewiffen 
Punkte  von  anderer  Hand  vorbereiten  laffen  und  dann 
doch  noch  derjenige  bleiben,  welcher  ihm  Formvollend- 
ung und  Leben  giebt.  In  der  That  feheint  der  Verf. 
fpecicller  feine  Aufgabe  in  diefer  Richtung  gefucht  zu 
haben.  Nur  ift  kider  das  Leben,  welches  er  der  todten 
Maffe  kirchenhiftorifcher  Thatfachen  einzuhauchen  ver- 
fucht,  kein  rechtes  Leben;  der  alles  beftimmende  Grund- 
gedanke erweift  fich  bei  näherem  Zufehen  als  unfähig, 
das  zu  leiflen,  was  er  leiften  foll:  nämlich  die  unzer- 
reifsbarc  Kette  zu  bilden,  in  die  dann  der  Einfchlag  der 
Thatfachen  fich  lüneinwebt. 

Dem  Verf.  erfcheint  die  Kntwickelung  des  chrift- 
lichen  Geiftcs  in  der  Gclchichtc  wie  ein  ,Wachsthum', 
genauer  wie  das  Wachsthuni  des  einzelnenMenfdicngeiftes, 
welches  aus  dem  Kinde  den  Knaben,  aus  diefem  den 
Jüngling  und  endlich  den  Mann  macht.  Dafs  er  mit 
der  ,Acra  Luther's'  das  Chriftenthum  über  die  Schwelle 
des  , Kindesalters'  in  das  ,Manncsalter'  fchreiten  läfst, 
darüber  wollen  wir  hier  nicht  mit  ihm  rechten ,  obwohl 
die  Gegenwart  fich  fo  ihre  Stelle  wohl  im  Greifenalter 
wurde  fuchen  muffen.  Viel  fchlimmcr  ift ,  dafs  die  be- 
zeichnete Grundanfchauung  ein  Schema  fetzt,  in  das  fich 
nun  einmal  die  Entwickelung  bis  auf  Luther  ohne  Zwang 
gar  nicht  einreihen  läfst.  Der  Grundgedanke  ift  fehief, 
und,  was  ebenfo  fchlimm  ift  —  die  ftets  wiederkehrende 
Schcmatifirung  nach  diefem  unglücklichen  Grundgedan- 
ken macht  die  ganze  Darftellung  fchleppend  und  lang- 
weilig. Ift  es  doch,  als  ob  der  Geift  des  Chriftenthums 
fclbft  Rache  dafür  nehmen  wollte,  dafs  hier  feine  Pcr- 
fectibilität  hiftorifch  dargethan  werden  foll. 

Die  eigentliche  Darftellung  beginnt  mit  Cap.  IV: 
,Dic  Geburtsftättc  des  chriftlichen  Gciftes';  was  voran- 
geht, insbefondere  in  Cap.  II  —  .Vorbereitung  auf  das 
Kreuz  hin'  —  ift  eine  nicht  gerade  packende  neue  Weife 
zu  dem  alten  Liede  von  der  praeparatio  evangelicß.  In 
fachlicher  Beziehung  zeigen  fich  fchon  hier  zu  Anfang 
die  charakteriftifchen  Schwächen  des  Werkes:  erftaun- 
lieh  leicht  gefciiurzt  hupft  der  Verf.  über  die  fchwierigen 
Fragen  der  Neuteftamentlichen  Zeitgefchichte,  die  poli- 
tifchc  Lage  Judaea's,  die  Parteiungen  im  Lande  u.  dgl. 
betreffend,  hinüber,  um  zum  Schlufs  S.  67  ff.  uns  feier- 
lich den  grofsen  Zauberftab  zu  uberreichen,  der  das  Vcr- 
ftändnifs  der  ganzen  folgenden  Entwickclung  in  fich 
bergen  und  auch  das  Räthfel  des  Buches  felbft  löfen  foll. 
Es  ift  wahrlich  kein  geringer  Anfpruch,  den  der  Verf. 
S.  69  erhebt,  wenn  er  dem  Lefer  lagt,  dafs  bei  der  von 
ihm  gewählten  Art  der  Betrachtung  ,wir  den  Plan  der 
Gefchichte  der  Kirche  zu  fehen  feheinen  nicht  mehr 
durch  einen  Spiegel  im  Dunklen,  fondern  fchon  von  An- 
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geficht  zu  Angefleht'.  Verlockend  ift  es  auch,  wenn  er 
uns  ebenda  verfpricht,  dafs  die  äufscre  Gefchichte  der 
Kirche.  Krieg  und  Kriegslärm,  Kampf  um  weltlichen 
Befitz  und  gewaltfame  Gleichmacherei  und  alles  Derartige 
uns  wenig  befchaftigen  foll  —  .Verfolgungen,  Ketzereien, 
Aberglaube,  barbarifche  Sitten,  das  ungebührliche  Vor- 
wiegen weltlichen  Einfluffes  und  judifcher  Denkweife, 
das  zeitweife  Verfchwinden  geiftigen  Lebens  hinter  dem 
Ruftzeug  fcholaftifcher  Argumente  —  alles  das  erfcheint 
uns  nur  als  ein  Weg  hin  zu  dem  kommenden  Licht,  als 
Lcctionen,  welche  das  Chriftenthum  in  feiner  Schulzeit 
zu  lernen  hatte,  um  reif  zu  werden  für  die  Pflichten  und 
Arbeiten  fpätercr  Jahre'.  Leider  feheint  das  Chriftcn- 
thum  leine  , Lcctionen'  dann  doch  nicht  gut  .gelernt' 
und  mit  der  Reformation  die  Mündigsprechung  noch 
nicht  erreicht  zu  haben,  denn  dicfelben  Kämpfe  und 
Gciftcsriclitungen  kehren  ja  auch  nach  diefer  noch 
wieder,  wenn  auch  unter  anderen  Verhaltnifsen  und  Namen. 

Vom  fünften  Capitel  an  entfaltet  nun  der  Verf. 
Schritt  für  Schritt  feinen  Grundgedanken,  und  er  thut 
dies  in  der  nachdrücklichen  Weife  eines  Homileten,  der 
bei  jedem  einzelnen  Abfchnitt  wieder  auf  den  Zufammen- 
hang  mit  dem  Ganzen  hinweift,  nachdem  er  bereits  vor- 
her die  Ueberficht  über  das  Schema  gegeben  hat.  Dem 
leidigen  Grundgedanken  zufolge  wird  hier  die  herrliche 
Zeit  der  erlten  Liebe  und  der  erften  Märtyrer  als  in- 
fancy  nnd  ehildhood  qualificirt,  und  rathlos  bleibt  der  auf- 
merkfame  Lefer,  wenn  er  z.  B.  dem  religiöfen  Genius 
von  Tarfos  hier  feine  Stelle  anweifen  foll.  Aber  noch 
Ichlimmer  ift  ein  anderes  Moment.  Hin  Werk  wie  das 
vorliegende,  wenn  man  auch  den  Verf.  von  durchgreifen- 
dem, alle  Thcile  gleichmä  ßig  berührendem  Quellen- 
ftudium  freifprechen  will,  foll  doch  um  fo  mehr  das  Facit 
ziehen  aus  den  Arbeiten  und  Errungenfchaftcn  der  vor- 
angegangenen Zeit  —  aber  vergeblich  würde  der  Lefer 
erwarten,  hier  einen  Niederfchlag  der  grofsartigen  Unter- 
(uebungen  zu  finden,  welche  der  hiftorifch-kritifclu-n 
Schule  in  Deutfchland  ihre  Anregung  und  Durchführung 
verdanken.  Höclift  unglücklich  nimmt  es  fich  dann  aus, 
wenn  in  einem  der  folgenden  (IX.)  Capitel  die  Ueber- 
fchrift  von  Jndependant  Spekulation*  of  ihe  Child-tife*  redet 
und  uns  unter  (liefern  Titel  die  Spekulationen  des  chrift- 
lich  gefärbten  Gnofticismus  vorgeführt  werden.  Und  fo 
ift  und  bleibt  der  Gefichtswinkcl  ein  fchiefer,  und  im  Ver- 
lauf des  Werkes  zeigt  fich  auch  immer  wieder  der  andere 
angedeutete  Mangel:  dafs  der  Verf.  den  gegenwartigen 
Stand  von  nur  zu  vielen  der  cinfchlagenden  Tragen 
nicht  kennt,  dafs  er  in  Fällen,  wo  die  Anflehten  der 
Forfcher  auseinander  gehen,  eine  Mittclftrafse  wählt,  auch 
wo  die  Differenzen  der  Anflehten  zu  einer  Löfung  auf 
diefem  Wege  noch  nicht  reif  find,  dafs  es  ihm  mit  Einem 
Worte  weniger  auf  Akribie  in  der  Darlegung  tler 
Thatfachcn,  als  auf  eine  gewifle  gutmuthige  Breite  der 
viel  mit  biblifchen  Anklängen  gefpickten  Reflexionen 
ankommt.  Durch  diefe  letztere  formelle  Figcnthumlich- 
keit  bekommt  das  Werk  den  Anftrich  einer  gewiften 
Sorte  von  Krzcugnifscn  der  englifchen  Literatur,  die  nur 
darauf  berechnet  find ,  dem  gutkirchlichen  Engländer 
Stoff  zu  liefern  für  die  nun  einmal  fafliionable  Sitte  die 
Sonntagnachmittage  mit  religiofer  Lccturc  hinzubringen. 

Ref.  bedauert,  dafs  fein  Unheil,  was  den  Eindruck 
des  Werkes  im  Ganzen  und  Grofsen  angeht,  nur  auf: 
verfehlt  —  lauten  kann.  Denn  einzelne  anziehende  Aus- 
fuhrungen fehlen  dem  Buche  mit  nichten.  So  ift  die 
politifche  Lage  zur  Zeit  Pipin's  iB.  II.  Cap.  23)  und  die 
Geftalt  und  Bedeutung  Karls  des  Grofsen  gut  gezeich- 
net; auch  die  Pcrfönlichkcit  Gregor's  VII.  und  fein 
Kampf  mit  dem  deut feilen  Kaifer  ift  in  das  rechte  Licht 
geruckt,  obwohl  man  eine  Auscinandcrfetzung  mit  ge- 
wiflen  Gcfichtspunkten,  welche  neuere  Darftcllungen  be- 
züglich Heinrich'«  IV.  einnehmen,  vergeblich  fuchen 
würde.  So  wird  ferner  im  32.  Cap.  die  von  Manchen 
uberfehene  epochemachende   Bedeutung  von  Philipp's 


des  Schönen  Parlament  (1302;  fehr  klar  dargelegt  — 
als  der  Anfang  einer  neuen  Zeit,  mit  welcher  die  geiftige 
Fuhrerfchaft  an  Frankreich  übergeht.  Endlich  wird  in 
dem  37.  Cap.  die  hohe  und  eigentümliche  Bedeutung 
der  mittelalterlichen  Kunft  für  die  Entwicklung  des 
religiöfen  Gedankens  zwar  wortreich,  aber  doch  recht 
anfprechend  und  in  grofsen  Zügen  nicht  ohne  Originali- 
tät nachgewiefen.  Daneben  finden  fleh  aber  auch  wieder 
ganz  haltlofe  Ausfuhrungen:  fo  wird  bei  Bcfprcchung 
der  Inquifition  die  Ranke'fche  Anfleht  von  dem  ftaat- 
lichen  Charakter  diefes  Inftituts  in  its  Spams/t  or  tnost 
nialigmtnt  form,  ubertrieben  und  dadurch  auf  den  Kopf 
geftellt,  wenn  es  Bd.  II,  S.  149  heifst:  Ufte  Inquisition) 
.  .  .  passed  from  the  hands  of  tlie  C/tun  /t  into  those  of  the 
State  and  teas  tlieneeforth  regarded  by  the  J'apaey  as  an 
object  of  arersion.  (!)  Woraus  die  Inquifition  hervorge- 
gangen fei,  foll  durch  das  wunderliche  Dictum  S.  153 
erklärt  werden:  The  f.  sprang  from  the  revival  of  the 
pagan  idea  tliat  föne  is  the  fest  of  greatness  and  t/iat 
strength  is  identnal  witk  x-irtue.  Lieft  man  die  darauf 
folgende  halbe  Seite,  fo  wird  man  in  etwa  verliehen, 
was  damit  gefagt  fein  foll:  dafs  nämlich  die  Inquifition 
den  weltlichen  Hcrrfchern  ilazu  dienen  folltc,  jede 
OppofittOO  zu  unterdrucken.  Dazu  hat  fie  ja  in  der  T hat 
fpatcr  auch  dienen  muffen,  allein  ihre  Lntftehung  erklärt 
fleh  tlaraus  nicht  Der  Verf.  ift  felbft  Bd.  II.  S.  151) 
auf  der  richtigen  Fährte,  wenn  er  diefelbe  auf  einen 
Papft  zurückfuhrt  —  nur,  dafs  die  Inquifition  ,tts  germs 
in  the  brain  of  Innocent  ///.'gehabt  hat>c,  ift  falfch,  wie 
fchon  das  bekannte  Dccret  Lucius'  Hl.  vom  Jahre  1184 
iManfl  XXII,  476)  zeigt. 

Bonn.  Benrath. 


Reuter,  Herrn.,  Geschichte  der  religiösen  Aufklärung  im 
Mittelalter  vom  Knde  des  achten  Jahrhunderts  bis  zum 
Anfange  des  vierzehnten.   2.  Bd.  Berlin  1S77,  Hertz. 
IX,  391  S.  gr.  8.     M.  S.  — 

Der  erfte  Band  diefes  bei  mäfsigem  Umfang  die  Re- 
fultate  ausgebreitetfter  und  tiefgehendfter  Unterfuchungen 
knapp  zufammcnfalTcndcn  Werks  hatte  die  Darftellung 
in  Abälard  gipfeln  laffen.  Von  den  Nachwirkungen 
diefes  Namens  ausgehend  macht  der  Verf.  im  2.  Bande 
den  Uebergang  zum  13.  Jahrhundert  durch  Hin  weifung 
fowohl  auf  tlas  Auftreten  einer  von  den  kirchlichen  V  or- 
ausfetzungen  unabhängigen  (Bernhard  Sylvcftcr'i  und  die- 
felbe bedrohenden  (Wilhelm  v.  Conches]  philofophifchen 
Weltanficht,  als  namentlich  auf  die  am  ftarkften  durch 
Gilbertus  Porretanus  repräfentirte  virtuofe  Dialektik, 
welche  trotz  aller  Verwahrungen  für  den  Glauben  durch 
die  Zuverficht  auf  ihre  Allmacht  die  neologifchen  Ten- 
denzen ftärkt,  wie  im  neuen  Adoptianismus  und  Nihi- 
lianismus  fich  zeigt,  endlich  im  keckften  Ucbcrmuth  der 
Dialektik  bei  Simon  von  Tournay.  Wenn  R.  bei  Bern- 
hard Sylvefter  v.  Chartresj,  für  welchen  er  bereits  die 
Publication  der  2  B.  de  HUOtdt  unnersitate  durch  Barach 
und  Wrobcl  benutzen  konnte,  mit  Recht  das  Bcdcut- 
fame  einer  aus  clafflfehen  und  philofophifchen  Elementen 
gefchöpften  Weltanficht  hervorhebt,  welche  zum  Dogma 
der  Kirche  gar  kein  ausdruckliches  Verhältnifs  fucht,  fo 
möchte  ich  doch  faft  bezweifeln,  ob  der  von  Barach  S. 
XV  citirte  Ausfpruch  si  theologis  fidem  praebeas  argumen- 
fis  wirklich  die  Tragweite  habe,  welche  R.  S.  5  unten 
ihm  beilegt,  wenn  er  daraus  fchlicfst,  Bernhard  mifstraue 
aller  Theologie.  Der- Zufammenhang,  in  welchem  jene 
Worte  flehen.  (II,  5  S.  40  ,  feheint  mir  wenigftens  dazu 
noch  nicht  zu  berechtigen.  In  den  folgenden  Erörterungen 
über  Gilbert  fowic  namentlich  über  den  fog.  Adoptianis- 
mus und  Nihilianismus  erkennt  R.  bereitwillig  die  Ver- 
dienste Bach's  (Dogmengcfch.  des  Mittelalters;  an,  er- 
klärt fleh  aber  (S.  312  Anm.  8),  wie  mir  feheint  mit 
Recht,  gegen  deffen  Annahme,  dafs  es  auf  dem  Lateran- 
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concil  von  1 179  zu  einer  ausdrücklichen  Verdammung  des 
Nihilianismus  gekommen  fei.  —  Es  eröffnet  fich  dann 
der  Ausblick  auf  die  glanzcndfte  Periode  der  mittelalter- 
lichen Kirche  im  13.  Jahrh.,  und  diefe  ift  doch  zugleich 
die  Periode  einer  Ideenrevolution,  welche  die  negative 
Aufklärung  —  im  12.  Jahrh.  noch  Uberwiegend  efoterifeh 
zu  einer  offenbaren  Kulturmacht  werden  lafst.  Der 
Verf.  lafst  nun  A}  die  neuen  Motive  der  Steigerung  der 
Aufklärung  erkennen,  B)  die  Anfätze  und  Neigungen  zur 
Aufkl.  Q  die  Phafcn  der  tendenziöfen  Aufkl.  felbft. 
Wahrend  der  crflc  und  zweite  diefer  Abfchnitte  mit  der 
oben  berührten  Uebcrgangsdarftellung  im  5.  Buche  zu- 
i  immengcfafst  erfcheinen,  zerlegt  fich  der  dritte  in  die 
drei  folgenden  Bucher  fo,  dafs  im  6.  B.  die  Avcrroiftcn 
im  Mittelpunkte  flehen,  im  7.  von  den  Jungem  ,dcs  ewi- 
gen Kvangeliums',  den  Amalriciancrn ,  Ortlibariern  und 
Jen  Brüdern  und  Schweibern  des  Geiftes  gehandell  wird, 
im  S.  B.  —  der  Zufpitzung  des  Ganzen  — •  Friedrich  II. 
und  die  ghibcllinifche  Bildung  den  Gcgenftand  der  ein- 
dringenden Darfteilung  bilden.  Was  die  , neuen  Motive 
der  Steigerung  der  Aufkl.'  betrifft ,  fo  zeichnet  K.  den 
Geift  der  kirchlichen  Entwicklung  nach  den  Momenten, 
welche  geeignet  find,  eine  Reaction  des  Weltgedankens 
Segen  den  kirchlichen  magifchen  Supranaturalismus  und 
une  Kmancipation  der  littlichen  Idee  von  der  kirch- 
l'then  Autorität  herauszufordern,  weift  auf  Verlauf  und 
Ausgang  der  Kreuzzuge  hin,  welche  durch  den  Mifscrfolg 
trfchutternd  für  die  Glaubenszuverficht,  durch  die  Zu- 
ruckdrangung  der  rcligiöfen  Motive  hinter  die  weltlichen 
Intereifcn  erkältend,  durch  den  innigen  Contacl  mit  der 
fremden  Religion  die  Kcligionsvcrgleichung  hervorrufend 
»od  für  die  Exclufivität  des  kirchlichen  Chriflenthums 
zerfetzend  wirken.  Dazu  kommt  die  furchtbare  Er- 
schütterung durch  die  Ketzer,  nicht  minder  die  aufreizende 
Wirkung  der  .Orgien  der  Reaction',  die  negative  Philo- 
t'ophic  des  Islam  in  Averroes  gipfelnd,  dem  Patriarchen 
des  Unglaubens;  endlich  auch  der  Umfchwung  der  fo- 
oialcn  Vcrhaltnifsc  im  13.  Jahrh.  .Der  Werth  der  ma- 
teriellen Dinge  drängt  fich  dem  mittelalterliehen  Idealis- 
mus wider  Willen  auf  und  nöthigt  mit  der  wirklichen 
i;efchichtlichen  Welt  zu  rechnen,  die  nicht  in  die  tradi- 
tionelle Dogmatik  pafst'.  Was  die  Erörterungen  diefes 
Abfchnitts  über  Averroes  betrifft,  fo  bedauert  Ref.,  dafs 
der  Verf.  nicht  die  in  deutfeher  Ueberfetzung  von  M.  J. 
Müller  veröffentlichten  Schriften  desfelbcn  i  Philofophic 
und  Theologie,  München  1875  herausg.  v.  d.  batr.  Akad.) 
herangezogen  hat,  welche  für  die  gerade  hier  in  Krage 
kommenden  Punkte  von  befonderem  Intereffe  find,  und 
welche  vielleicht  doch  zu  einiger  Modification  der  Auf- 
teilung gefuhrt  hätten.  Wir  verweifen  nicht  nur  auf  die 
Beftatigung  des  von  Reuter  S.  57  Anm.  18  berührten 
(■cilankens  bei  Müller  S  86  ff.,  fondern  auf  die  wichtige 
Thatfache,  dafs  Averroes  durch  das  von  ihm  fo  gerügte 
^  erfahren  anderer,  namentlich  Ghazzali's,  die  Geheimnifsc 
der  Philofophie  in  einer  der  Menge  zuganglichen  Form 
^u  verhandeln,  doch  felbft  ("ich  dazu  gedrängt  ficht,  da 
"  einmal  zu  folchen  Verhandlungen  gekommen,  nun 
such  felbft  aus  der  fpeculativen  Höhe  auf  den  fonft  be- 
mängelten mittleren  Standpunkt  des  Religionsphilofophen 
herabrufteigen,  um  eine  Art  von  philofophifch  gclautcr- 
:er,  möglichft  vor  Verwirrung  gefichertcr,  apologetifcher 
Krligionslchre  zu  entwerfen.  Natürlich  ift  das  Conde- 
icendcnz.  indeffen  durfte  vielleicht  die  Anerkennung  eines 
wahren  Gehaltes  der  Religion  bei  aller  Inadäquatheit  der 
\  orftcllungen  doch  etwas  ernftlichcr  zu  nehmen  fein,  als 
nach  R.  fcheint.  —  Sehr  verfchiedenes  tritt  uns  unter 
der  Rubrik  .Anfätze  und  Neigungen  zur  Aufkl.'  ent- 
gegen: die  Troubadours,  deren  von  Haus  aus  weltlicher 
Gelang  durch  den  Albigenferkricg  feine  antikirchliche 
l  arbung  erhält,  aufklarerifchc  und  fkeptifche  Aeufscrun- 
^eri  bei  deutfehen  Dichtern;  dann  die  neue  Krfchcinung 
des  ,methodifchcn  Empirismus'  des  grofsen  britifchen 
Keformcrs  Roger  Bacon.    Wenn  hier  Ref.  auch  über 


die  Auffaffung  der  widerftrebenden  Elemente  in  Bacon's 
Weltanfchauung  und  die  verfuchte  Auflöfung  des  innern 
Widerfpruchs  (S.  75  f.)  ein  gewilTcs  Bedenken  nicht 
unterdrücken  kann,  fo  fleht  er  doch  nicht  an,  die  ganze 
tief  eindringende  Darftcllung  (S.  67—86)  zu  dem  Berten 
zu  rechnen,  was  über  Bacon  gefagt  worden  ift.  Auch 
bei  den  I  lauptvcrtrctcrn  kirchlicher  Scholartik,  zunächft 
bei  Thomas,  wird  auf  das  durch  das  fcholaflifchc  Ver- 
fahren felbft  hervorgerufene  cigcnthümlichc  Vcrhältnifs  der 
natürlichen  Theologie  zur  Wunderreligion  der  katholifchen 
Kirche  hingewiefen,  welches  unter  Umftänden  das  Be- 
durfnifs  des  Supranaturalen  abfehwächen  kann;  bei  Sco- 
tus  auf  die  ftarke  Spannung  zwifchen  der  übernatürlichen, 
als  arbiträre  Satzung  Gottes  crfchcincnden  Wahrheit  und 
der  dem  natürlichen  Bcwufstfein  immanenten  und  den 
Charakter  der  Notwendigkeit  tragenden,  eine  Spannung, 
die  zum  unverföhnlichen  Widerspruch ,  zur  Lehre  von 
der  doppelten  Wahrheit  tendirc.  Raymundus  Lullus, 
der  die  verheerenden  Wirkungen  der  Negation  des  13.  J. 
erlebte,  findet  hier  mit  feiner,  mit  den  höchlten  An- 
fpruchen  auftretenden  apologetifchen  Kunlt  feine  Beur- 
theilung  aus  einem  ahnlichen  Gcfichtspunkt,  infofern  näm- 
lich das  im  Intereffe  allgemeiner  Bekehrung  geplante 
Verfahren  rationeller  Beweisführung  für  die  Vernunftig- 
keit  des  kirchlichen  Dogma,  und  zwar  (gegen  Thomas) 
aller  Glaubensartikel,  aprioriflifehcr  Begründung  auch  des 
Hiftorifchen  im  Kirchcnglaubcn,  nicht  nur  mit  der  ge- 
forderten Nachweifung  des  übernatürlichen  Urfprungs 
und  mit  den  kirchlichen  Vorausfetzungen  felbft  in  Widcr- 
fpruch  gerathe,  fondern  auch  durch  die  Erfolglofigkeit 
des  fo  pomphaft  Unternommenen,  den  Contraft  zwifchen 
Anfpruch  und  I.eiftung,  negativ,  zerfetzend  wirken  muffe. 
W  ar  hiermit  der  Verf.  fchon  bis  über  das  Ende  des  13. 
Jahrh.  hinausgefchritten,  fo  greift  er  im  Folgenden  weiter 
zurück,  indem  er  die  für  fein  Thema  bedeutungsvollen 
Verfuche  religionsphilofophifcher  Vergleichung  der  Reli- 
gionen befonders  an  Wilhelm  von  Auvergne  | '■[  1249 
befpricht.  Der  Verf.  betont  hierbei  den  wefentlichen 
Unterfchic  1  der  Bedeutung,  welche  diefe  die  pofitive  Re- 
ligion immer  unter  einen  allgemein  menfehhehen  Mafs- 
ftab  (teilenden  Erörterungen  in  der  alten  Kirche,  der 
werdenden  und  (ich  Anerkennung  erringenden,  haben, 
und  derjenigen,  welche  fic  im  12.  und  13.  Jahrhundert 
inmitten  der  feit  Jahrhunderten  confolidirten,  dem  Ein- 
zelnen mit  ererbter  Autorität  gegenübertretenden  Kirche 
gewinnen;  hier  bedeuten  fie  das  Heranwachfcn  einer  an- 
ziehenden Macht  der  Aufklärung. 

Indem  wir  uns  nun  mit  dem  Verf.  zu  denjenigen  Er- 
fcheinungen  wenden,  welche  im  eigentlichen  Sinne  als 
Repräfentanten  der  (bewufsten  und  beabfichtigten)  Auf- 
klarung zu  gelten  haben,  will  es  uns  fcheinen,  als  wäre 
die  vom  Verf.  beliebte  Anordnung,  welche  der  Zeit  nach 
bis  Scotus  und  Raym.  Lullus  vorausgegriffen,  und  nun 
errt  zu  den  eigentlich  aufklarcrifchen  Erfchcmungcn  des 
13.  Jahrh.  zurückkehrt,  nicht  ganz  gunftig.  Die  richtigere 
Beleuchtung  namentlich  für  Raymundus,  aber  auch  für 
Duns  Sc,  wäre  doch  wohl  die,  welche  fich  aus  der  vor- 
ausgegangenen Schilderung  der  bewufsten  negativen 
Aufklärung,  deren  Zuftände  fchon  vorausgefetzt  werden, 
ergiebt;  die  .Neigungen  und  Anfätze'  zur  Aufklarung 
würden  dann  mehr  unter  dem  Gefichtspunkt  erfcheinen, 
dafs  auch  die  bona  fidc  im  Dienrt  der  kirchliehen  Au- 
torität unternommene  Apologetik  und  Begründung  des 
Glaubens  unwillkürlich  in  eine  Stellung  gedrängt  wird, 
welche  felbft  von  den  bekämpften  Tendenzen  beeinflufst 
ift.  Auch  Wilhclm's  von  Auvergne  angedeutete  Be- 
mühungen religionsgefchichtlicher  Vergleichung  find,  wie 
der  Verf.  anerkennt,  beherrfcht  von  der  Abficht,  jenen 
Gedanken  und  Fragen,  welche  gefchichtliche  Religion  die 
wahre  fei,  ja  ob  diele  überhaupt  fei,  zum  Voraus  zu  be- 
gegnen ;  die  etwaige  Annäherung  an  Gedanken  der  Auf- 
klärung ift  alfo  hier  nicht  fowohl  eine  fpontane  als  eine 
follicitirte  und  zwar  beherrfcht  von  einem  polcmifchen 
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Intereffe  gegen  die  Aufklärung.  Natürlich  bemerke  ich 
dies  nicht  in  der  Meinung,  dem  Verf.  etwas  Neues  zu 
lagen,  fondern  lediglich  um  das  Bedenken  zu  begründen, 
ob  die  Anordnung  des  Verf.'s  in  diefem  Punkte,  fo  fchr 
fie  fich  logifch  rechtfertigen  läfst,  eine  ganz  glückliche 
fei,  ob  fie  nicht  einer  fchiefen  Aufladung  vorfchub 
leiften  könne.  Wilhelm  von  Auvergnc  weift  uns  nun 
auf  allerlei  Leute,  welche  die  Religionsvergleichung  be- 
fümmt  unter  aufklärerifchcm  Gcfichtspunktc  (Loslöfung 
von  der  exelufiven  Anerkennung  des  kirchlichen  Chriften- 
thumsj  betreiben,  darunter  namentlich  jene  eigentlich 
Indifferenten,  welche  EL  nach  Wilhelm's  Andeutungen 
fehärfer  ins  Auge  zu  faffen  fucht,  fodann  auf  die  recht 
eigentlichen,  von  ihm  bekämpften  Rcpräfentanten  der 
freigeifterifchen  Aufklarung,  die  Averroiften.  Der  Ab- 
fchnitt  über  diefe,  die  Bewegungen  zu  Paris  bis  zu  der 
Verfammlung  von  1277  und  deren  Vcrdammungsfätzc 
und  ihre  Nachwirkungen,  die  Charakteriftik  der  princi- 
piellen  Stellung  dcrfclbcn  und  ihrer  Lehren,  der  ins  Ein- 
zelne zu  folgen  uns  hier  der  Raum  verbietet,  gehört  zu 
den  anziehendften  und  inftruetivften  des  Buchs  und  ent- 
hält zugleich  die  wcrthvollften  Heiträge  zur  Richtigftellung 
und  Aufhellung  des  Einzelnen;  wir  berühren  nur  bei- 
fpielsweife  die  S.  339  A.  17  aus  Roger  Bacon  of>.  tertium 
beigebrachte  Stelle  für  die  Verhandlungen  über  den 
averroiftifchen  Satz  vom  thätigen  Intellect  als  Einem  in 
Allen,  die  forgfältige  Untcrfuchung  über  die  Verdamm- 
ungsfat/.e  der  Verfammlung  von  1277  unter  Stephan 
Tempier  und  die  daraus  (ich  ergebenden  Schluffe  auf 
Charakter  und  Zufammcnfctzung  jener  Verfammlung 
(Anm.  6  zu  S.  150  S.  341 — 43 1),  über  das  Auftreten  und 
den  Sinn  der  Lehre  von  der  doppelten  Wahrheit ,  in 
welcher  R.  im  Munde  diefer  Averroiften  nur  die  verhüllende 
Form  der  grundfätzlichen  Verneinung  der  theologifchen 
Wahrheit  findet,  fodafs  jener  Satz  von  dem  Gegrundel- 
fein  der  theologifchen  Redeweifen  in  Fabeln  nur  als  das 
von  den  minder  Vorfichtigen  ausgeplauderte  Geheim- 
nifs  erfcheint.  Im  7.  Buch  treten  wir  unter  einem  flarken 
Wcchfcl  der  Atmofphäre  zum  ewigen  Evangelium  der 
myftil'chen  Theologie.  R.  weifl  zunächft  auf  die  wich- 
tige Dispofition  hin,  welche  im  Franziscancrorden  von 
Anfang  an  für  die  joachimitifche  Tendenz  vorhanden 
war,  auf  die  Keime  der  fpateren  Spannung  und  Entgegen- 
fetzung  zwifchen  der  Autorität  des  h.  Franziscus  und 
der  der  Kirche,  auf  die  merkwürdige  focialc  Tendenz, 
die,  fei  es  bewufst  oder  in  Geftalt  eines  unwillkürlich 
beftimmenden  Ideals,  über  den  Gedanken  eines  Ordens 
zu  dem  einer  Umgeftaltung  der  chriftlichen  Gcfellfchaft 
zu  chrifllichcr  Vollkommenheit  hinaustreibt,  auf  den 
Widcrfpruch  zwifchen  der  Eigenthum  verfagenden  Regel 
und  der  zwingenden  Wirklichkeit,  der  entweder  zu  krank- 
hafter Uebcrfpannung  oder  dazu  fuhrt,  die  Schuld  der 
Undurchführbarkcit  des  Ideals  im  verderbten  gegenwär- 
tigen Weltzuftand  zu  finden.  In  die  hierdurch  beförderte 
apokalyptifchc  Stimmung  fchlägt  nun  die  Idee  Joachim's 
ein;  die  allgemeine  Weltlage  feit  Anfang  des  Jahrhunderts, 
der  fchroffe  Wcchfcl  in  der  Ucbcrmacht  weltlicher  und 
geldlicher  Herrfchaft,  der  grelle  Contraft  zwifchen  den 
Idealen  der  Hierarchie  und  der  gemeinen  Wirklichkeit, 
weiterhin  die  gewaltigen  Contlicte  unter  Friedrich  II. 
geben  den  efchatologilchen  Erwartungen  Macht  in  den 
Uemuthern.  R.  hält  nun  feft  an  der  Echtheit  der  3 
I  lauptfchriftcn  Joachim's  (Concord.  V.  et  N.  T.,  Expos. 
Apocal.  und  Psalterium  dttem  chord.)  und  bekämpft  in 
der  ausführlichen  Anm.  S.  356 — 36b,  fo  weit  Ref.  zu  ur- 
tlieilen  vermag,  auf  zutreffende  Weife  die  von  Preger 
vorgebrachten  Bedenken.  Wenn  nun  R.  fchon  bei  Joa- 
chim felbfl  das  Auflöfende,  Negative  in  der  Richtung 
hervorhebt,  welche  über  den  Buchftaben  des  gefchicht- 
lichen  Evangeliums  hinaus  zum  ewigen  und  geiftlichen 
Evangelium  treibt,  fo  erkennt  er  dabei  natürlich  den  un- 
zweifelhaften formellen  Supranaturalismus  des  Mannes, 
der  gegen  alles  Rationaliftifche  proteftire,  völlig  an;  ce 


fei  formeller  Supranaturalismus,  aber  bcherrfcht  durch  die 
Perfectibilitätsidee.  Hier  alfo  der  Funke,  der  in  die  ge- 
fchildcrte  Stimmung  der  Franziscancr,  nämlich  jener 
Eiferer einfehlägt,  welche  in  Gcgenfatz  gegen  die  authen- 
tifche  Interpretation  der  Franziscaner  -  Regel  durch 
Gregor  IX.  (1230'  treten  und  der  Sache  nach  bereits  die 
Richtung  der  erft  fpäter  (im  14.  Jahrh.,  f.  d.  Anm.  7  zu 
S.  197  auf  S.  362;  fo  genannten  Spiritualen  haben. 
Die  geheimen  Anhänger  des  ewigen  Evangeliums  wurden 
1254  durch  Wilhelm  von  St.  Amour  ans  Licht  gezogen, 
bevor  fie,  wie  R.  meint,  den  geeigneten  Moment  ge- 
kommen erachtet,  um  felbfl  mit  ihrer  Prophetie  heraus- 
zutreten. Aus  der  forgfältigen  DarAcllung  des  Verf.  heben 
wir  noch  hervor  die  Aachweifungen  über  den  Sinn  des 
Namens  .ewiges  Evangelium'  (zunächft  die  drei  echten 
Schriften  Joachim's,  dann  die  Lehre  J.'s,  wie  fie  aufgc- 
fafst  ward  —  daher  auch  der  Inhoductorius  Gerhards 
de  Borgo  öfter  als  erftcr  Thcil  bezeichnet  wird  —  end- 
lich der  erwartete  künftige  Weltzuftand  felbfl  >,  die  ver- 
dienftliche  Ikfprcchung  der  Quellen  in  der  Anm.  I  auf 
S.  364—366,  die  vorfichtig  ausgefprochene  Vermuthung 
über  die  mögliche  Ausgleichung  des  autoritativen  Mo- 
ments (Verbindlichkeit  der  Franziscanerregel)  mit  der 
im  ewigen  F.vangclium  gegebenen  Loslöfung  von  der 
Autorität  durch  das  erwartete  Wiederkommen  des  h. 
Franziscus,  endlich  die  Contraftirung  der  Anfpruche  der 
kühnen  Neuerer  und  Abfchaffer  des  kirchlichen  Cbriften- 

I  thums  mit  ihren  l.ciftungcn,  die  doch  ganz  aus  den  An- 
fchauungen  des  kirchlichen  Evangeliums  gefchöpft  find. 
Es  fpringt  ja  nun  in  die  Augen  und  wird  vom  Verf.  felbfl 
keineswegs  verdeckt,  dafs,  wenn  von  ihm  diefe  Joachi- 
miten  mit  den  Averroiften,  die  myftifchen  Enthufiaften 
mit  den  negativen  Kritikern,  unter  den  gemeinfamen  Titel 
der  Aufklarer  gebracht  werden ,  dies  eben  nur  mit  den 
erforderlichen  Einfchränkungen  gefchehen  kann.  For- 
mell liefse  (ich  freilich  die  Berechtigung  dazu  überhaupt 
bcanftanden,  und  zwar  wenn  man  den  Mafsftab  der  eigenen 
Erklärungen  des  Verf.  in  der  Vorrede  des  1.  Bands  an- 

j  legt.    Denn  diefem  fchwarmcrifchcn  Radicalismus  fehlen 
trotz  feiner  negativen  Stellung  .nicht  nur  zum  katho- 
lifchen  fondern  auch  zum  biblifchen  Chriftcnthumc'  die 
formalen  Principien  der  Autklärung.    Die  apokalyptifche 
Neologie  ift  mindeftens  nur  unbewufstcr  Rationalismus 
und  ihre  eigentlichen  Motive  liegen,  wie  R.  anerkennt, 
gar  nicht  auf  der  Seite  der  Vcrftandcsaufklarung  und 
Emancipation.    Hebt  doch  R.  felbfl  hervor,  dafs  felbfl 
nach  der  Zeit  der  Enttaufchung  ,1260)  fich  nicht  nach- 
weifen laffe,  dafs  die  Ernüchterung  etwa  bei  einem  Thcile 
dazu  beigetragen  habe,  das  Schwärmcrifchc  über  Bord 
zu  werfen,  das  Neologifche  um  fo  entfehiedener  feftzu- 
halten;  vielmehr  zeige  (ich  eine  Steigerung  des  crflercn. 
Andcrfeits  weift  allerdings  R.  wie  es  fcheint  mit  vollem 
Rechte  die  Combination  zurück,  als  deckten  hinter  den  i  vor- 
gefchobenen)  Gegnern  der  Joachimiten  die  averroiftifchen 
Ncologen  als  die  eigentlichen  Feinde.  Beachtenswert)!, 
wie  einerfeits  die  Untcrftützung  ift,  welche  das  Vorgehen 
gegen  die  Jünger  des  ewigen  Evangeliums  in  dem  all- 
gemeinen Widerwillen  gegen  das  Umlichgreifen  der  Fran- 
ziscaner und  der  hauptftädtifchen  Stimmung  findet,  ift 
ander (eits  die  augenfällige  Vorficht,  mit  welcher  Seitens 
der  Curie  gegen  den  Introiiuctorius  fo  vorgegangen  wird, 
dafs  der  F  ranziscanerorden  ab  folchcr  völlig  gefchont 
wird.    Endlich  erwähne  ich  hier,  dafs  auch  R.  geftützt 
auf  Salimbcnc  den  Urfprung  der  Geifslcrbewegung  m»t 
dem  ewigen  Evangelium  in  Verbindung  bringt,  hier»« 
felbfländig  fich  berührend  mit  Röhricht  (Brieger's  Zei*- 
fchr.  f.  KG.  I,  313).  Anders  als  bei  den  Joachimiten  ver- 
hält es  fich  nun  allerdings  mit  der  Aufklärung  bei  dem 
Amalricianern,  denen  die  folgende,  wieder  aufscrorden 
lieh  forgfaltig  zwifchen  Bewiefencm  und  VermuthctcC^" 
feheidende  Unterfuchung  R.'s  gilt.  R.  halt  mit  Berufung 
auf  Krönlein  und  in  einem  gewiffen  Gegenfatz  zu  Preger 
daran  feft,  dafs  abgefehen  von  der  nachweisbar  genietn- 
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famen  pantheiftifchen  Grundthefis  fich  nicht  ausmachen  ! 
LafTc,  wie  viel  von  der  Lehre  der  Amalricianer  auf 
Amalrich  felbft  zurückzuführen  fei.  Aus  der  .wiffen- 
fchaftlichen  Schule'  der  Anhänger  Amalrich's  wird  bald 
tm  aufklarerifcher  Gcheimbund,  der  übrigens  in  der  An- 
fchauung  von  den  3  Weltaltern  (möge  diefc  von  den 
Joachimitcn  herübergenommen  oder  hier  felbftändig  ent- 
ftanden  fein)  eine  religiüfc  Färbung  feiner  Lehre  feft- 
halt,  den  Anflrich  einer  kirchlichen  Secte  erhält.  Wenn 
nun  auch  hier  inhaltlich  die  naturaliftifchc  Aufklärung, 
das  Umfchlagcn  der  Offenbarung  in  das  Bewufstwerdcn 
des  Geifles  unleugbar  fich  zeigt,  fo  möchte  doch  wohl 
die  Krage  erlaubt  fein,  ob  denn  wirklich  die  rcligiöfc  Vor- 
rteltung  von  dem  erwarteten  Zeitalter  des  heil.  Geiftes 
lediglich  und  bewufster  Weife  als  die  kirchliche  Flagge 
benutzt  werde,  unter  welcher  die  Contrebande  der  nega- 
tiven Aufklärung  fegelte,  oder  ob  nicht  doch  anzuer- 
kennen fei,  dafs  auch  diefer  pantheiftifche  Radicalismus 
die  Eierfchale  des  myftifchen  Supranaturalismus  noch 
auf  dem  Kopfe  trage.  Die  Bcfprechung  der  ürtlibaricr 
tritt  der  Giefeler'fclien  Annahme,  welche  in  ihnen  wefent- 
lich  Fortfctzer  der  Amalricianer  ficht,  vorfichtig  bc- 
khrankend  entgegen  vzu  notiren  ift  hier  auch  die  Aus- 
lütTung  über  die  (Quelle,  den  von  I'rcger  fogen.  Paffauer 
Anonymus  «Giefeler's  Pfeudo-Kainerus  Anm.  7  zu  S.  237 
auf  S.  375  ;  endlich  werden  <lie  Bruder  und  Schwertern 
des  Geiftes  als  Amalricianer  und  zwar  als  die  fortge- 
schritteneren charakterifirt ,  welche  die  aufklarcrifchcn 
Thcfen  erheblich  vermehrt,  dagegen  die  efoterifche  Doc- 
Irin  der  drei  Weltalter  fallen  gelaffen  haben. 

Von  allgcmcinrtem  Intcreffe  ift  endlich  das  den  Schlufs 
bildende  8.  Buch:  Die  Epoche  Friedrichs  II.  von 
Hohe  nflaufcn,  die  Ghibcllinifche  Bildung.,  wel- 
ches uns  möglich«  lieberen  Einblick  verfchaffen  will  in 
die  Gcncfis  und  eigenthümliche  Gcflaltung  der  weltlichen 
und  antikirchlichen  Aufklarung  in  der  Perfon  und  Um- 
gebung des  grofsen  I lohenftaufen  und  endlich  ausgeht 
in  die  Untersuchung  über  die  Rede  von  den  drei  Be- 
trugern, deren  Echtheit  im  Munde  Fricdrich's  urkundlich 
nicht  zu  erweifen,  aber  doch  als  fehr  wahrfcheinlich,  weil 
feiner  erkennbaren  Gelinnung  entfprechend,  anzufeilen  fei. 
Ob  hierin  der  Verf.  nicht  zu  weit  gehe,  wagt  Ref.  nicht 
iü  entfeheiden;  jedenfalls  darf  hervorgehoben  werden, 
uafs  auch  hier  der  Verf.  die  peinliche  GewilTenhaftigkeit 
feiner  Forfchung  nicht  verleugnet,  welche  rtets  bemüht 
irt,  die  Grenze  des  Urkundlichen  und  des  auf  Combi- 
nation  Ruhenden  dem  Lefer  deutlich  zu  erhalten.'  — 
l>er  gegebene  Ueberblick  vermag  vielleicht  von  dem 
Reichthum  des  Buches  und  der  Bedeutlamkeit  feiner  Ge- 
sichtspunkte eine  Andeutung  zugeben,  nicht  freilich  von 
der  Fülle  folider  Detailfurlchung,  durch  welche  nicht 
minder  wie  durch  die  beherrfchenden  Ideen  dies  vor- 
treffliche Werk  feine  hervorragende  Stellung  behauptet 
und  feine  vielleicht  geraufchlofe.  aber  jedenfalls  nach- 
haltige Wirkung  ausüben  wird.  Der  Druck  ift  im  Gan- 
zen correct,  nur  in  den  Anmerkungen  find  einige  wenige 
Errata  der  Aufmcrkfamkeit  entgangen:  S.  308  Z.  24  v.  ö. 


1.  D.  August  Tholuck.  heimgegangen  am  10.  Juni,  be- 
ftattet  am  12.  Juni  1877.  Zur  Erinnerung  an  feinen 
Heimgang  für  feine  Freunde.  2.  Aufl.  Halle  1877, 
Fricke.    48  S.  8.1  M.  -  75 

2.  K Ehler.  Man.,  August  Tholuck,  geb.  den  30.  März 
1799,  heimgegangen  den  10.  Juni  1877.  Ein  Lebens- 
abrifs.  Als  Nachtrag  zu  der  .Erinnerung  an  feinen 
Heimgang'  mit  Erweiterungen  aus  der  Neuen  Evangcl. 
Kirchenzeitung  abgedruckt.  Halle  1877,  Fricke.  (48  S. 
8.)  M.  -  75. 

Bei  der  grofsen  und  bleibenden  Bedeutung  Tholuck's 
dürfen  auch  die  kleinen  oben  genannten  Veröffent- 
lichungen, welche  zunächft  nur  Gclegcnheitsfchriften  find, 
eine  weitergehende  Beachtung  beanfpruchen  und,  bis  uns 
in  ausgefuhrtcren  Zügen  das  Bild  des  Heimgegangenen 
gezeichnet  wird,  als  Beiträge  zu  einem  folchen  will- 
kommen fein.  Die  erftcre  Schrift  enthält  Reden  am 
Sarge  und  Grabe  Tholuck's  von  feinem  Seelforgcr  Paft. 
Hoffmann,  Prof.  Wolters  (dem  nun  auch  fchon  Abbe- 
rufenen! und  Kögel,  eine  akademifche  Gcdachtnifspredigt 
Beyfchlag's,  den  Nachruf  des  Confirtoriums  der  Provinz 
Sachfen.  Das  harmonifche  Zufammenklingen  diefer  fehr 
verfchiedenen  Stimmen  ift  fchon  an  lieh  bedeutungsvoll, 
und  wer  irgend  Tholuck  perfönlich  nahe  gekommen,  dem 
klingen  bei  manchem  diefer  Worte  die  Saiten  des  eignen 
Herzens  mit.  Angehängt  find  einige  kleine  Mittheilungen 
aus  dem  Tagebuche  der  Wiltwe  und  etwas  über  das 
Tholuck'iche  Convict  dem  der  Ertrag  beider  Sehrifichen 
zu  Gute  kommen  (oll;.  In  dein  zweiten  Schriftchen  bietet 
uns  Kahler  einen  mit  Liebe  und  Verftandnifs  entworfenen 
I.ebensabrifs,  der  in  Kurze  viel  andeutend,  Tholuck's 
Wirkfamkcit,  vor  allem  das  Eigenartige  feinesganz  perfön- 
iichen  Wirkens,  nicht  minder  aber  den  Reichthum  der 
geiftigen  Beziehungen  feines  Lebens,  hervortreten  lafst 
und  das  erreicht,  was  er  foll ,  wie  ein  Grufs  des  Heim- 
gegangenen zu  fein  an  alle  geiitlich  mit  ihm  Verbundenen. 
T)er  Verf.  diefcs  Lebensabriifes ,  der  dem  Verewigten 
perfönlich  nahegeftanden,  fordert  alle  Freunde  Tholuck's 
auf,  feiner  Discretion  Erinnerungen  und  Beitrage  für 
eine  Biographie  Tholuck's  anzuvertrauen.  Befonders 
willkommen  werde  das  auf  frühere  Zeit  Bezugliche  fein. 

Kiel.  Möller. 


ftatt  non  trat  1.  momicrat,  S.  319  ift  die  Anm. 
S.  321  unter  XVI  A.  5  ift  ftatt  XII  wohl  XV  zu  lcfe'n, 
S.  322  Z.  6.  v.  o.  ftatt  apitus  apibus,  S.  335  Anm.  3°)  W 
die  Verweifung  unzutreffend,  S.  34t  Z.  II  v.  u.  ftatt 
ämplke  1.  snnplkes,  S.  347  Z.  n  v.  u.  ftatt  VII  1.  VI. 

Kiel.  M  oller. 


Liidemann,  Kirchenr.  Prof.  Dir.  Dr.  C,  Erinnerung  an 
Claus  Harms  und  seine  Zeit.  Ein  Beitrag  zur  Säcular- 
feier  feines  Geburtstages,  den  25.  Mai  1878.  Kiel 
1878,  Univcrfitats-Buchh.    (36  S.  gr.  8.)    M.  1.  50. 

Der  Verfaffcr,  Kirchenrath  Dr.  Ludemann,  geborncr 
Kieler  und  in  Kiel  angeftellt  erft  als  Adjunct  an  dcrfel- 
ben  Nicolaikirche  mit  Harms,  dann  Prediger  an  der  Gar- 
nifonskirche  dalelbft,  zugleich  Profeffor  an  der  Univcr- 
fitat,  auch  zuletzt  Harms  Confeffionarius,  in  einerlangen 
Reihe  von  Jahren  mit  ihm  in  perfönlichem  Verkehr 
ftehend  und  Augenzeuge  feiner  Wirkfamkcit,  war  gewifs 
vorzugsweifc  geeignet,  Zeugnifs  von  (liefern  Manne  ab- 
zulegen. Obwohl,  erft  Anhänger  von  Harms,  fpater  im 
Syftcm  wesentlich  von  ihm  abweichend,  hat  er  es  in  pie- 
tatsvoller  Weife  gethan.  Von  W  erth  ift  befonders  die 
Charaktcrfchildcrung  des  Verewigten,  wie  fic  aus  eigenem 
Anfchauen  und  Erleben  hervorgegangen.  Der  Verf. 
fagt:  Wie  H.  den  ganzen  religiöfcn  und  ethifchen  Inhalt 
der  h.  Schrift  zu  verwenden  wufste  für  den  entfehic- 
denen  Bruch  mit  der  Sunde  und  für  das  Gewinnen  und 
Bewahren  des  neuen,  die  volle  Gotteskindfchaft  beur- 
kundenden Lebens,  davon  legen  ein  unwiderfprcchliches 
Zeugnifs  die  Reihen  von  Predigten  ab  ,  welche  er  in 
Druck  gegeben.  Hier  können  in  unfercr  Zeit  auch  die 
der  freieren  theologifchen  Richtung  folgenden  Prediger 
noch  viel  von  ihm  lernen  (S.  19  .    Trotz  feines  Wahl- 
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fpnichs  von  der  Gefangennehmung  aller  Vernunft  unter 
tfen  Gchorfam  Chrifti  hat  Ii.  es  nicht  auf  einen  blinden 
Autoritätsglauben  angelegt,  fondern  gefordert  den  Glau- 
ben an  den  Glauben,  wie  er  fich  ausdrückt.  Fr  focht 
auch  ftets  mit  Gründen  und  nicht  mit  blofsen  Be- 
hauptungen, redlich  benutzend,  was  ihm  die  thcol.  Wiffen- 
fchaft  feiner  Zeit  darbot  und  nicht  wenig  ermuthigt  durch 
die  philofophifche  Speculation,  foweit  De  damals  noch 
in  die  Verhöhnung  des  Rationalismus  einnimmt  und  fich 
ihres  vollen  Einklangs  mit  der  Kirchenlehre  rühmt 
S.  22).  Der  Verf.  fchlirfst:  Und  wenn  in  den  wetterten 
Krcifen  der  evang.  Kirche  der  Name  Cl.  Harms  genannt 
wird  um  deswillen,  was  feine  gehaltreichen  und  anzieh- 
enden .Schriften  gewirkt  haben  und  noch  wirken,  fo 
kann  auch  wohl  für  weit  auseinander  gehende  theo!,  und 
kirchl.  Richtungen  unferer  Zeit  eine  Perfönlichkeit,  wie 
die  feinige  war,  zu  einem  Hände  werden,  welches  ein 
aufrichtiges  und  ernftes  Zufammenw  irken  für  das  höchrtc 
menfchlichc  Lebensgut  ermöglicht  und  eine  Führung  des 
Predigtamts  erzeugt,  welche  geeignet  ift,  unferer  Zeit 
die  hohe  Bedeutung  und  den  heilfamen  Einflufs  desfelben 
immer  einleuchtender  und  fühlbarer  zu  machen. 

Tondern.  Carftcns. 


ift  im  Ganzen  fchr  correct  und  fchön,  das  Buch  verhalt- 
nifsmäfsig  billig. 
Tondern.  Carftcns. 


Neelsen,  Hauptpaft.  H.  F.,  Dr.  Claus  Harms  als  Seel- 
sorger und  Freund.  Briefe  nebft  zwei  Reden  von  ihm 
zum  Säculartagc  feiner  Geburt,  25.  Mai  1878,  heraus- 
gegeben Mit  einem  Anhang:  Die  Leichenrede  an 
Harms' Sarge  von  Hauptpaft.  Haffelmann.  Kiel  1878, 
v.  Maack.   157  S.  gr.  8.     M.  1.  20. 

Dicfc  Schrift  ifl  als  Anhang  zur  3.  Aufl.  der  Paftoral- 
theologie,  doch  auch  felbftändig  erfchienen.  Uer  Her- 
ausgeber hat  gemeint,  dafs  diefes  Troftbuchlein  mit  dazu 
beitragen  werde,  das  Gcdachtnifs  diefes  Gottesmannes 
grünend  bei  uns  zu  erhalten.  Die  Briefe,  für  deren  Her- 
ausgabe man  dankbar  fein  wird,  -  die  Polemik  gegen. 
Vcrfaffung  der  Kirche  und  innere  Miffion  in  der  Vorrede 
finden  wir  hier  nicht  am  Orte  —  find  an  einen  Freund, 
einen  Kieler  Bürger  und  wohlhabenden  Kaufmann  ge- 
richtet, mit  dem  Harms  in  feiner  ganzen  Kieler  Zeit  in 
engem  Verkehr  gellanden.  Ks  war  flehende  Sitte  ge- 
worden, dafs  H.  jeden  Donnerstag  in  diefem  Haus-  und 
Familienkreis  verlebte.  Diefen  find  hinzugefügt  zwei 
Leichenreden  von  Harms,  gehalten  am  Sarge  der  beiden 
verdorbenen  Söhne  diefes  Freundes.  Aufserdcm  wird 
als  Anhang  mitgethcilt  die  Leichenrede  des  Partors 
Haffelmann  in  Kiel  bei  der  Beerdigung  von  Harms  in 
der  Nicolaikirche  dafelbfl  gehalten  über  Gal.  2,  19—21. 
Der  Wortlaut  ifl  abweichend  von  der  in  der  Schrift: 
.Begrabnifsfeicr  des  theuren  Gottesmanns  Dr.  C.  Harms' 
f.Kicl  1855:  gedruckten  Gedachtnifsprcdigt  desfelben  über 
Gal.  2,20. 

Tondern.  Carftcns. 


Harms,  weil.  Hauptpaft.  Kirchenpropil  Dr.  Claus,  Pasto- 
raltheologie. In  Reden  an  Theologiefludirende.  3. 
Aufl.  2.-6.  Lfg.  Kiel  1878,  v.  Maack.  XV!  u. 
S.  61-  360.  gr.  8.)    a  M.  1.  — 

Wir  beziehen  uns  auf  unfere  Anzeige  in  Nr.  9,  um 
nur  zu  conftatiren,  dafs  jetzt  alle  6  Lieferungen  vorliegen. 
Als  Herausgeber  hat  lieh  unter  der  Vorrede  Hauptpaftor 
Michler  in  Petersdorf  auf  Fehmarn  genannt,  von  dem 
auch  die  beigefugten  erläuternden  Anmerkungen  her- 
rühren. Die  autobiographifche  Skizze  aus  dem  Jahre 
1828  ift  veranlafst  durch  eine  intendirte  Fortfetzung  der 
Predigergcfchichte  Nordcrdithmarfchcns  von  Fehfe  durch 
den  damaligen  Diaconus  Rönnenkamp  in  Lunden.  die 
jedoch   nicht  zur  Ausfuhrung  gekommen.    Der  Druck 


1.  Meyer,  Rcct.  Pfr.  Friedr.,  Passionsblumen  tür  stille 
Stunden  in  der  Fastenzeit.  Einfaltigen  Liebhabern  des 
heiligen  Kreuzes  JEfu  dargeboten.  Gütersloh  1878, 
Bertelsmann.    (160  S.  gr.  16.)    M.  1.  5a 

2.  Licht  auf  den  täglichen  Plad.  Bafel  1877,  Spittler. 
(III,  183  S.  gr.  8.)    M.  1.  2a 

1  Die  .Paflionsblumcn',  Gebete  auf  Grund  verlcfencr 
Schriftftclien,  verdanken  ihre  Kntftehung  der  bereits  von 
Löhe  zu  Ncucndettelsau  eingeführten  Silte,  an  jedem  Tage 
der  Fartenzeit  eine  Bctftunde  zu  halten,  bei  welcher 
nach  Vcrlefung  einer  Lection  von  den  Vcrfammelten 
Hill  gebetet  w  urde.  Die  erfte  Folge  giebt  in  einer  Reihe 
von  alttedamentlichen  Texten  die  Vorbereitungsgc- 
fchichte,  in  der  2.  Folge,  in  Texten  für  die  einzelnen  läge 
der  ganzen  Zeit,  erfcheint  das  Kreuz  ,als  mein  Ankläger, 
als  mein  Frcifprechcr,  als  meine  Heiligung,  als  meine 
Liebe,  als  meine  Freude,  meine  Hoffnung,  mein  Sieg*. 
Die  dritte  Folge  geht  den  einzelnen  Zügen  der  Paflions- 
gefchichte  nach.  Die  biblifchen  Abfchnitte  find  paffend 
gewählt.  Die  Gebete  find  warm  und  tief  empfunden, 
reich  an  überrafchenden  und  geiftvollcn  Beziehungen 
auf  das  vorangedrucktc  Schrift  wort  —  oft  zu  gcirtvol! 
für  Gebete.  Man  wird  hier  und  da  an  die  Art  der  Con- 
feffionen  Auguftins  erinnert,  in  denen  das  Gebet  nur 
die  Form  für  Meditationen  und  Auscinandcrfetzungcn 
hergiebt.  Eine  neben  den  Gebeten  cinhergehende  the- 
tifchc  Entwickclung  wurde  dem  reichhaltigen  Schriftchen 
vielleicht  eine  grölsere  Verbreitung  verfprechen. 

2)  , Licht  auf  den  taglichen  Pfad'  foll  dies  Buch 
werden,  in  dem  es  für  jeden  Tag  des  Jahres,  auf  Grund 
eines  Hauptfpruchcs.  eine  Anzahl  verwandter  Stellen 
aus  dem  reichen  Schatz  der  Bibel  zufammcnftellt.  Der 
Gedanke  ift  englifchen  Urfprungs,  und  es  hat  dies  Buch 
dort  viel  Anklang  gefunden:  was  eine  Dcutfchc  bewog. 
es  in  unfere  Sprache  zu  ubertragen.  Die  Zufammen- 
ftcllung  ift  eine  reichhaltige  und  meift  glückliche,  und 
dürfte  fich  auch  zu  einer  fachlichen  Concurdanz  eignen, 
wenn  nur  ein  Verzeichnifs  der  Stellen  beigegeben  wäre. 
Und  warum  hat  die  Uebrrfctzcrin,  wenn  lic  den  Chriften 
deutfeher  Zunge  ein  Krbauung^buch  bieten  will,  ftatt 
der  Uebcrfctzung  Sticr's  nicht  lieber  die  lutherifchc  ge- 
wählt? 

Leipzig.  Härtung. 

Nitz  sch.  Carl  lmman. ,  Stunden  der  Erhebung.  Eine 
Sammlung  von  Ausfprüchcn.  Zufammengeftellt  von 
E.  Rudorff.  Berlin  [  1877',  Janke.  (112  S.S.)  M.  2.  — 
Unter  den  3  Rubriken  des  .Chriften  Sinn,  Charakter 
und  Wandel,  der  Chrift  als  Lehrer  und  Bildner,  der  Auf- 
fchwung  der  Seele  zu  Gott',  ift  eine  reiche  Auswahl  von 
Ausfprüchen  zufammengeftellt ;  man  fieht  nur  nicht 
recht  ein ,  nach  welchem  Theilungsgrundc  gerade  in 
diefer  Weife.  Die  Sammlung  bringt  uns  in  dankens- 
werter Weife  den  gerade  für  das  chriftlichc  Leben 
fo  gedankenreichen  Mann  nahe ,  freilich  ,  wie  alle 
derartigen  Blumenlefen,  nur  in  fporadifchcr  Form  und 
fo,  dafs  gerade  die  Schönheit  der  .fchönen  Stellen'  durch 
ihr  Herausgeriffenfein  aus  «lern  Zufammenhang  nicht 
zur  vollen  Geltung  kommt.  Gewifs  würde  auch  im  Sinne 
des  Herausgebers  deffen  Büchlein  dann  am  beften  feinen 
Zweck  erfüllt  haben,  wenn  es  Einen  oder  den  Ändern 
über  fich  hinaus  zum  Studium  «ler  Schriften  Nitzfch's  fclbft, 
insbefondtre  feiner  durchaus  nicht  genug  beachteten 
Predigten,  hinführte.  Freilich  würde  dazu  eine  Angabe 
der  (juelle  bei  den  einzelnen  Stellen  von  wefentlichetn 
Nutzen  gewefen  fein. 
Leipzig.   Härtung. 


Digitized  by  Google 


549 


Thcologifchc  Litcraturzeitung.    1878.    Nr.  14. 


35° 


Schädelin ,  I'fr.  K.  F.  Edm.,  Der  moderne  Pessimismus. 

Referat,  vorgetragen  in  der  Jahresversammlung  des 
bernifchen  Kantonal  -  Ffarrvercins  ,  Burgdorf  ,  den 
19.  Septbr.  1877.  Bern  1878,  Wyfs.  (65  S.  gr.  8.) 
11  I.  — 

Wenn  es  nicht  nach  parlamentarischem  Brauch  einem 
Jedem,  der  auch  nur  ein  unbedeutendes  Wort  in  der 
Sache  gefprochen,  verboten  wäre,  Schlufs  der  Debatte  zu 
beantragen,  wurde  Ref.  in  der  Frage  des  Pefltmismus 
einen  folchen  Antrag  vorfchlagcn.  Denn  kaum  durfte 
viel  Neues  noch  in  diefer  viel  behandelten  Angelegenheit 
gefagt  werden ,  deren  letzte  Entfcheidung  nicht  auf 
wiffcnfchaftlichcm ,  fondern  auf  httlichem  Gebiet  liegt. 
Auf  Grund  diefer  Anfchauung  hat  auch  der  Verf.  fich 
nach  der  philofophifchen  Seite  hin  mehr  referirend  ver- 
halten, wahrend  er  befonders  fcharf  den  praktifchen 
Gründen  nachgeht,  welche  dem  neuen  Kvangelium  fo 
leichten  Eingang  verfchafft  haben ;  und  demgemäls  lautet 
auch  die  letzte  der  der  Schrift  vorangefchickten  Thefcn : 
,Dcr  moderne  i'effimisnsus  tft  wider  durch  philofophifche 
noch  theolo^ifchc  Polemik  zu  überwinden,  fondern  nur 
ihirch  den  '1  hatbeweis  der  aus  lebendigem  Glauben  und 
chrirtlicher  Liebe  entfpringenden  GluckfeUgkeif.  Mit 
eingehendem  Verftandnifs  für  Wiffenfchaft  und  Leben, 
low«  für  das  Verhältnifs  beider  wird  den  einzelnen 
Factoren  im  Leben  der  Gegenwart  ihre  Schuld,  wie  ihre 
Aufgabe  nachgewiefen,  doch  mag  der  Umfiand,  dafs  in 
dem  gegebenen  Referat  die  Arbeiten  mehrerer  Mit- 
referenten mit  zu  berücksichtigen  waren,  dazu  beigetragen 
haben,  dafs  es  mehrfach  an  Prüdfion  und  einheitlichem 
Fortfehritt  fehlt. 


Leipzig. 


Härtung. 
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3.  Jahrgang. 


vom  Jahr  1876 


Bericht  über  die 

jl  77  (Karren. 
Badt,  Urfpning,  Inkalt  und  Ten!  de»  vierten 

Boches  der  libyUinifchen  Orakel  (Schuren. 
CodexAureus  sivcquattuorcvangcliaantc  Hieronr- 

mtim  Ijitine  tnunlata.  nunc  primum  edidit 

Je.  Boisheim  (Gebhardt! 
üft(orii  Abulfaragü  Bar  Ebhraya  in  Actm 

Apoitoloruin  et  epUluta*  cathoiieas  adnola- 

tione»  »yriace  eil.  Klamroth  (Neflle). 
ltenetriadcs,  Die  ehriflliche  Regierung  und 

Orthodoxie  Knifer  ConfUntin  de.  Grofsen 

[lUrnack). 


Richter,  Der  Urfpning  der  abeudländifchen 

Kirchengeblude  (Benrath). 
Richter,  Die  Mofaiken  von  Ravenna  Dcrf). 
Pawloff,  Kritifche  Verfuchc  mr  < iefchichte  iler 

alteften  griechifch  .rufiirrhen  Polemik  gegen 

die  1-ateincr  (Harnack). 
Zimmermann,  Die  Zürcher  Kirche  von  der 

Reformation  bU  cum  dritten  Reformation»- 

Jubiläum  (Stihelinl. 
Die  chriftliche   l'redigt   in   der  evangelifchen 

Kirche  DeutTchlands.    Sammlung  geifllichcr 

Reden,  hrsg.  v.  Stockicht.  I.  u.  2.  Bd. 

fDibeliui). 


Ahlfeld,  Zehn  Predigten  (Derf X 

Calinlch,  Der  alte  Glaube,  Predigten  (Dcrf). 

Ileinzelmann,  Predigten  Uber  freie  Teat«  für 
alle  Sonn-  und  KcAtage  des  chrifll.  Kirchen- 
jahre« (Dcrf,), 

Heimreich,  Das  heilige  Abendmahl  und  die 
Beichte  (Härtung). 

Thoina»  a  Kemui»,  Vier  BUchcr  von  der 
Nachfolge  Chrirti,  überf.  v.  Bethmann- 
II  oll  weg.  2.  Aufl.  (Härtung) 

Delitxfch,  Philcmon  oder  von  der  1 
Kreundfchaft,  3.  Aufl.  (Meier). 


Bericht  über  die  Palästinakunde  vom  Jahr  1876  u.  77. 

1.  Palestinc  exploration  fund.  Quarterly  Statement. 
London  1876  u.  77.  (8.) 

2.  Warren,  Underground  Jcrufalcm,  an  aecount  of  some 
of  the  principal  difficultics  cncountcrcd  in  its  cxplo- 
ration and  the  rcsults  obtained,  with  a  narrative  of 
an  expedition  through  the  Jordan  Valley  and  a  visit 
to  the  Samaritans.    London  1876.    (559  S.  8.) 

3.  Trist r am,  H.  B.,  Bible  places,  or  the  topographie 
of  the  holy  land.  New  ed.  London  1876,  Society 
for  promoting  Christian  Knowledge. 

4.  Hurton,  Ifabel,  The  inner  lifc  of  Syria,  Palestinc  and 
the  holy  Land,    2  Bde.    2.  Aufl.    London  1876. 

(f5o6  S.) 

5.  Zimmermann,  K.,  Karten  u.  Pläne  zur  Topographie 
des  alten  Jerufalcms.    Bafel  1876. 

6.  Licvin,  Guide-indicateur  de  la  Terre  sainte.  2.  Aufl. 
Louvain  1876. 

".  Mudjir-ed-Din,  Histoirc  de  Jerusalem  et  d'Hcbron 
traduite  partiellcment  de  l'Aarabc  par  Sauvairc. 
Marseille  1876.  (8.) 

8.  Sepp,  Jcrufalcm  u.  das  heilige  Land,  Pilgerbuch  nach 
Palaftina,  Syrien  und  Aegypten.  2.  Bd.  2.  Aufl.  Re- 
gensburg 1876.    (917  S.  8.) 

9.  Fraas,  O.,  Drei  Monate  am  Libanon  2.  Aufl.  Stutt- 
gart 1S76.  (8.j 

10.  Fraas,  O.,  Jurafchichten  am  Hermon.  Separatab- 
druck  aus  dem  neuen  Jahrbuch  für  Mineralogie  1877. 

11.  Voyage  d'cxploration  ä  la  mer  morte,  a  Petra  et 
sur  la  rive  gauchc  du  Jourdain  par  Mr.  lc  Duc  de 
Luynes.  3="  tome:  Geologie,  par  M.  L.  Lartet. 
Paris  1876.    (326  S.  fol.) 

12.  Prutz,  H.,  Aus  Phönizicn.  Gcographifchc  Skizzen 
u.  hiftorifche  Studien.    Leipzig  1876.    (418  S.  8.) 

13.  Prutz,  H.,  Die  Befitzungen  des  deutfehen  Ordens 
im  heiligen  Lande.   Leipzig  1877.    (82  S.  8.) 

14.  (American.)  Pah Ihne  cxploration  Society.  Fourth 
Statement.   January  1877,  New- York.   120  S.  8.) 
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15.  Clermont-Ganneau,  L'authenticitö  du Saint-Sepul- 
erc  et  le  tombeau  de  Jofeph  d'Arimathie.  Paris 
1877.    (31  S.  8.) 

16.  Saulcy,  F.  de,  üictionnairc  topographique  abrege 
de  la  Terre  Sainte.    Paris  1877.    (324  S.  8.) 

17.  Tobler.  T.,  Itinera  et  descriptioncs  Terrae  Sanctae 
lingua  latina  saec.  IV— XI  exarata  sumptibus  socie- 
tatis  illustrandis  orientis  latini  monumentis.  1.  tom. 
Genevac  1877.     240  S.) 

18.  Finn,  Mrs.,  A  third  year  in  Jcrufalcm.  A  tale 
illustrating  customs  and  incidents  of  modern  Jerusa- 
lem.   New  cd.    London  1877. 

19.  Neu  mann,  B.,  Die  heilige  Stadt  u.  deren  Bewohner 
in  ihren  naturhiflorifchen,  culturgcfchichtlichen,  focia- 
len  und  medizinifchen  Verhältnifscn  gcfchildert.  Ber- 
lin 1877.    (512  S.  8.) 

20  Quintana,  M.  J.,  Siria  y  et  Libano.  Madrid  1877. 
'228  S.  8.) 

Mit  den  hier  genannten  Schriften  ift  das  Verzeich- 
nifs  der  Paläflinaliteratur  der  letzten  zwei  Jahre  keines- 
wegs erfchopft  Wir  haben  nur  das  uns  irgendwie  für 
die  WilTenfchaft  bedeutfam  Erfchcincnde  herausgehoben. 
Noch  fugen  wir  bei,  dafs  einzelne  in  franzöfifchcn,  deut- 
fehen, italicnifchen  und  englifchen  Journalen  zerftreute 
Auffatze  von  Clermont-Ganneau,  de  Saulcy,  Halcvy, 
Drughty,  Stoppani  u.  A.  Lehrreiches  bieten. 

Unftreitig  verdankt  die  jungfte  Palaftinakunde  am 
meiften  den  Bemühungen  des  englifchen  exploration  fund, 
von  denen  wir  durch  die  Zeitfchnft  Quarterly  statement  \<t- 
gelmäfsigcn  Bericht  bekommen.  Die  Ingenieure  diefer  Gc- 
Fellfchaft  haben  die  trigonometrifche  Vermeffung  von 
Weftpalaflina  glucklich  vollendet  und  nebenbei  eine  reiche 
Ernte  von  naturwiffenfchafllichcm  wie  archäologifchcm 
Material  eingeheimft.  Leider  hat  die  amerikanifche  Gc- 
fcllfchaft,  die  fleh  die  fyftematifche  Erforfchung  und 
Vermeffung  des  Oftjordanlandes  zur  Aufgabe  fetzte,  ihr 
Programm  erfl  zum  geringen  Theile  ausgeführt,  doch 
auch  mit  dem  Wenigen  die  Kcnntnifs  von  Palaftina  nicht 
unwefentlich  gefordert.  Für  die  phyfifche  Geographie 
i(t  I. artet's  Geologie  (in  der  Voyage  tV Exploration  des 
Duc  de  Luynes'  eine  wahrhaft  claliifchc  Leiftung.  Die 
Topographie  des  alten  Jerufalcms  hat  in  den  Karten 
Zimmermann'*,  die  auf  Grund  fehr  zahlreicher  Nach- 
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grabungen  das  urfpriingliche Terrainbild  uns  wiedergeben, 
eine  fefte  Bafis  gewonnen.  Doch  bedarf  es  noch  vieler 
Nachgrabungen,  wollen  wir  auch  nur  mit  annähernder 
Sicherheit  ein  Bild  von  der  Stadt  Davids  und  der  Pro- 
pheten uns  gcftaltcn,  den  Lauf  der  zweiten  und  dritten 
Mauer  des  Jofcphus  feftftellen  und  über  das  traditionelle 
Golgatha  uns  entfeheiden. 

Dem  hochverdienten  Ncftor  der  Paläflinakunde,  Ti- 
tus Toblcr,  war  es  vergönnt,  das  Ende  feines  arbeit- 
reichen Lebens  mit  einer  vollftändigen,  kritifch  forg- 
faltig  gefichteten  Ausgabe  der  älteften  chriftlichen  PH- 
gerfchriften  über  das  h.  Land  zu  krönen.  Mangelt  letz- 
tern auch  die  kritifchc  Methode,  fo  bilden  fic  gleich- 
wohl eine  fchr  wcrthvolle  Fundgrube  befonders  für 
Kenntnifs  der  Zuftändc  Paläftina's  zu  ihrer  Zeit.  Doch 
bedürfen  fie  gar  fehr  der  Ergänzung  durch  die  Berichte 
der  zeitgenöfTifchcn  arabifchen  Schriftftcller ,  die  durch 
Auszüge  und  Ueberfetzungcn  mehr  und  mehr  auch  wei- 
tern Kreifen  zuganglich  gemacht  werden.  Vereinter 
hiAorifchcr  und  topographifcher  Forfchung  follte  es,  wie 
wir  hoffen,  in  naher  Zukunft  möglich  werden,  von  Pa- 
läftina im  Zeitalter  der  Kreuzzuge  eine  ebenfo  getreue 
als  lichte  und  inhaltsreiche  Schilderung  uns  vorzuführen. 

Geben  wir  nun  eine  Skizze  von  den  jüngften  Fort- 
fchritten  der  Palaftinakundc: 

Das  Jordanthal  ift  feiner  ganzen  Ausdehnung  nach 
nunmehr  gründlich  durchforfcht.  Es  bildet  dasfclbc  die 
tieffte  Deprcffion  der  Erdoberfläche.  Das  Niveau  des 
Sce's  Gennefareth  liegt  682  "2  engl.  Fufs  unter  dem 
des  mittellandifchcn  Meeres,  dasjenige  des  todten  Mee- 
res 1293  Fufs.  Langfam  fteigt  fudlich  vom  letztem  die 
Sohle  des  Thaies,  bis  fic  nach  einer  Strecke  von  etwa 
24  Stunden  mit  800  Fufs  über  Meer  die  höchftc  An- 
fchwellung  erreicht,  um  von  dort  zum  rothen  Meere  ab- 
zufallen. DcrMeromfce,  der  nur  eine  Tiefe  von  9 — 12  Fufs 
hat,  wäre  leicht  auszutrocknen,  und  es  könnte  dann  die 
ganze  Hulehcbcne,  die  jetzt  nur  ein  grofses  von  Ficber- 
dunften  gefattigtes  Sumpfland  ift,  in's  hefte  Ackerland 
umgewandelt  werden.  Das  Jordanthal  fudlich  vom  See 
Gennefareth  ift  nur  zum  kleinen  Theile  öde  Wüfte.  Am 
Oftufer  dehnt  fich  bis  zumNcbenflüfschcnJabbok  ein  fchr 
fruchtbares  Gefilde  aus,  das  zwifchen  Jarmuk  und  Jabbok 
von  elf  perennirenden  Bächen  durchzogen  wird.  Aus 
Mangel  an  Bewafferung  ift  das  Thalgclände  fudlich  vom 
Jabbok  bis  zum  Wadi  Nimrin  öde,  von  letzterm  an  aber 
bis  zum  todten  Meere  mit  üppiger  Vegetation  ge- 
fchmückt  Am  Wcftufer  ift  die  Thalflächc  bis  zum 
Karn  Sartabeh  fruchtbar.  Von  da  an  bis  zum  todten 
Meere  wird  die  pfianzenlofe  Wüfte  nur  durch  einzelne 
Oafen  unterbrochen,  von  denen  die  Jericho's  die  herr- 
lichftc  ift.  Man  hat  zwifchen  dem  Gennefarcthfec  und 
dem  todten  Meere  mehr  als  70  Jordanfurten  nachge- 
wiefen,  auch  gezeigt,  wie  leicht  bei  engen  Stellen  die 
Wände  der  untern  Ufcrterraffe  unterfpült  werden  und 
in  Folge  deffen  momentane  Stopfungen  des  Fluffcs  er- 
folgen können.  Die  Zahl  der  heifsen  Quellen  der  Jor- 
danfpaltc  ift  gröfser,  als  man  früher  annahm.  Zu  den 
längft  bekannten  Quellen  diefer  Art  bei  Tibcrias,  Ga- 
dara,  M'Khaibch  und  am  Oftufer  des  todten  Meeres 
kommen  hinzu  die  Quellen  Abu  Dablch  nördlich  von 
Pclla,  el-Hamma  am  Austritt  des  Jabbok  aus  den  Bergen, 
und  el  Hammam  eine  Stunde  nordweftlfch  von  Teil 
cr-Rama  und  eine  folche  Quelle  im  oberen  Wadi  Safi- 
jeh.  Ein  Gewitter  in  den  Gebirgen  kann  den  Jordan 
binnen  wenigen  Stunden  2 — 4  Fufs  fteigen  machen.  In 
der  Jerichooafe  fällt  viel  Regen  während  der  Winter- 
monatc.  Im  Frühling  zeigt  das  Klima  im  Jordanthal 
gewaltige  Schwankungen  durch  Umfchlagcn  des  Windes, 
indem  der  Nordwind  durchdringende  Kälte,  der  Süd- 
wind unerträgliche  Hitze  bringt.  Den  16.  April  1867 
flieg  z.  B.  in  der  Oafe  Fafail  das  Thermometer  auf 
38°  R.  im  Schatten  und  ftand  nach  Sonnenuntergang 
noch  auf  faft  29"  R. 


Die  fchlimmfte  Jahreszeit  für  die  Gefundhcit  in  Pa- 
läftina  ift  der  Herbft  mit  feiner  eigentümlichen  Mifchung 
von  glühender  Sonnenhitze  und  kalten  Winden,  mit  feinen 
faulenden  Cifternenwaffern  und  verftopften  Abzugskanä- 
len, aus  denen  die  Malaria  auffteigt. 

Die  Regenmenge  fchwankt  fchr  ftark  nach  den  ein- 
zelnen Jahren.  In  der  Regenzeit  von  1872—73  fiel  bis 
Februar  faft  gar  kein  Regen;  während  für  die  Zeit  von 
Octobcr  1873  bis  April  1874  40  Zoll  Regen  und  fieben 
Schneefälle  aus  Jerufalem  verzeichnet  find.  Die  durch- 
schnittliche Regenmenge  beträgt  nicht  ganz  25  Zoll. 
Von  Mai  bis  September  fällt  kein  Regen  mit  Ausnahme 
eines  einzigen  heftigen  Platzregens  im  Juni  oder  Juli, 
der  (ich  zudem  nicht  alle  Jahre  cinftellt.  (Diefe  That- 
fachc  beleuchtet  i.  Sam.  12,  17  fg.\  Das  Klima  Pa- 
läftina's hat  fich  in  den  letzten  drei  jahrtaufenden  nicht 
verändert,  indem  die  diesbezüglichen  Angaben  der  Bi- 
bel von  der  gegenwartigen  Erfahrung  beftätigt  werden. 

Nach  den  Bodenverhältnifsen  theilt  fich  Weftpalä- 
ftina  in  6  Zonen:  1.  das  Land  im  Süden,  Negeb,  hat 
einen  Boden  von  poröfer  Kreide,  daher  nur  Grundwaffer, 
ift  aber  gutes  Weideland,  2.  die  Wüfte  Juda  ohne  WafTcr 
und  mit  fchr  fpärlichcr  Vegetation,  3.  Schephela,  das 
Hügelland  zwifchen  Gebirge  und  Küftcncbcnc  ,  der 
fruchtbarftc  Strich,  günfliger  Boden  für  Sykomorcn  und 
Terebinthen,  reich  an  Quellen  beim  Ausgang  des  harten 
Krcidckalks.  4.  das  Gebirgsland,  deffen  reichfter  Theil 
Samaria  nördlich  vom  Garizim  ift,  guter  Boden  für  Wein- 
bau, für  Feigen-  und  Oclbaumpflanzungcn.  5.  die  Küften- 
ebene  mit  reichlichem  Grundwaffer ,  mit  heifser  aber 
durch  die  Scclunft  gemilderter  Temperatur,  mit  Melonen- 
bau und  mannigfaltigen  Cokuspflartzungcn.  6.  das  Jor- 
danthal mit  theilweife  afrikanifchcr  Flora  und  Fauna. 

Dafs  die  Hauptfelsmaffe  von  Paläftina  aus  Krcidc- 
kalk  beftcht,  ift  nunmehr  unbeftrittene  Thatfache.  Doch 
kommen  am  Hermon  auch  Jurafchichtcn  zum  Vorfchcin 
und  im  Oftjordanland  Sandftcinflötzc,  die  einer  noch  viel 
alteren  Erdperiode  angehören.  (Der  Sandftcin  des  Hor- 
mon reiht  (ich  in  die  mittlere  Kreidezeit  ein.)  Vcrhält- 
nifsmäfsig  jungen  Datums  find  die  vulkanifchcn  Gefteine, 
die  nicht  nur  das  Land  zwifchen  dem  Jordan  und  Hau- 
ran  bedecken,  fondern  auch  im  Wcftjordangebiet  niaffen- 
haft  auftreten;  hat  man  doch  nur  an  dem  die  Ebene 
Jcfrcel  umgrenzenden  Gebirge  über  40  Ausbruchftellen 
von  Bafalt  wahrgenommen  und  Bafalt  felbft  im  Gebirge 
Juda  nahe  bei  dem  alten  Gczer  entdeckt.  Die  fog.  qua- 
ternäre  oder  Glacialzeit  hat  auch  in  Paläftina  und  Syrien 
mächtige  Spuren  ihres  Dafcins  hihterlaffcn.  An  den 
Abhängen  des  Hermon  und  Libanon  waren  einft  Glet- 
fcher  gelagert,  und  die  tiefen  Erofionsthälcr,  von  denen 
das  ganze  Gebirge  Paläftina  fo  reich  zerklüftet  ift,  weifen 
auf  weit  gewaltigere  atmofphärifche  Niederfchläge  zurück, 
als  fic  der  Jetztzeit  eigen.  In  jener  Zeit  ftund  die  Fluth- 
marke  des  todten  Meeres  faft  400  Fufs  höher  als  in  der 
Gegenwart. 

Kupfererze  hat  man  dies-  und  jenfeits  des  Jordans 
wieder  aufgefunden,  während  die  mctallifchen  Schätze 
Edoms  noch  ihrer  Neuentdeckung  harren.  Noch  ver- 
dient Erwähnung,  dafs  der  Beruftem  auch  im  Libanon 
aufgefunden  worden  ift ,  dafs  demnach  die  Phönizier 
nicht  nöthig  hatten,  ihn  von  der  Oftfec  zu  beziehen. 

Die  fecularc  Hebung  der  Kufte  Paläftina's  wird  von 
Lartet  mit  überzeugenden  Gründen  bewiefen.  Der 
Düncnfand  fehrcitet  immer  tiefer  landeinwärts.  Ob  der- 
selbe wefentlich  vom  Nilfchlamm  fich  bilde,  den  die 
Meeresftrömung  der  fyrifchen  Kufte  zufuhren  foll,  wie 
englifchc  Forfcher  behaupten,  bleibe  dahingcftcllt. 

Für  die  hiftorifche  Geographie  Paläftina's  ift  die  That- 
fache von  hohem  Intereffe,  dafs  eine  grofse  Zahl  noch 
jetzt  exiftirender  Ortsnamen  fchon  in  altägyptifchen  Ur- 
kunden fich  finden,  fowohl  in  Ortsliften  des  Tempels 
von  Karnak,  die  fich  auf  die  Siege  Thothmes  III.  um's 
Jahr  1600  v.  Chr.  beziehen,  als  in  dem  Rcifcbcricht 
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Mohärs  aus  dem  14.  Jahrhundert  v.  Chr.    Paläftina  er-  I 
freute  fich  fchon  in  jenen  frühen  Zeiten  einer  grofsen 
Cultur. 

Mit  Recht  hat  man  darauf  hingewiefen,  dafs  der 
Ortskatalog  im  Huch  Jofua  für  Mittclpaläftina  diesfeits 
des  Jordans  weit  dürftiger  ift,  als  für  Juda,  fomit  aus 
einer  Zeit  flammt,  wo  diefes  Gebiet  theils  verödet,  theils 
dem  Verf.  jenes  liuchcs  weniger  zugänglich  war. 

In  Jerusalem  hat  weitere  Nachforschung  ergeben,  dafs 
das  nordweftliche  Quartier  nach  Süd  und  Oft  cinft  ziem- 
lich fleil  fich  abdachte,  während  heutzutage  diefe  Ter- 
raingeftalt  durch  ungeheure  Schuttmaften  faft  gänzlich 
verwifcht  ift.  Auch  der  Bazar  fleht  auf  Schutt.  Dafs 
in  der  Nahe  des  heiligen  Grabes  eine  alte  jüdifche  Grä- 
bcranlagc  fich  befand,  haben  die  Untcrfuchungen  von 
Clermont  Ganncau  über  allen  Zweifel  ficher  geftcllt. 
Beim  Goliaththurm,  dem  höchften  Punkte  des  jetzigen 
Jerufalems,  find  durch  Nachgrabungen  neuefter  Zeit 
Alauerlagcn  entdeckt  worden,  die  wohl  in  die  Zeit  von 
Merodes  Agrippa  L  zurückreichen  dürften.  Die  An- 
nihme von  Vogüc,  dafs  die  Mauer  des  hcrodian.  Tem- 
pclvorhofs  nach  aufsen  durch  Pilafter  gegliedert  war, 
ahnlich  der  Haramsmaucr  zu  Hebron,  hat  fich  durch  j 
Nachgrabungen  bei  der  Weftmauer  beftätigt.  Zwifchen 
Kcfr  Tur  auf  der  Spitze  des  Uclbcrgcs  und  Bethanien, 
ungefähr  Mitte  Wegs,  hat  man  einen  mit  Stuccomalcrci 
geichmuckten  aus  dem  anftehenden  Fels  gehauenen  Mo- 
nolithen entdeckt  und  die  Spuren  einer  um  denfclbcn 
gebauten  Capelle.  Kinc  Infchrift  in  Stucco  beweift,  dafs 
man  h  ier  im  Mittelalter  Bethphage  fuchte.  Die  fruheften 
chriftlichen  Berichte  geben  über  die  1-agc  letztem  Ortes 
keine  fichere  Kunde.  Der  Mönch  Bernard  um's  Jahr 
865  verfetzt  es  an  den  Wcftabhang  des  Oclbcrgcs,  ein 
Ungenannter  vom  Jahr  1145,  Johann  v.  Würzburg  c.  1165, 
der  Verfaffer  der  dies  de  Jkerusalem  c.  Ii 87  flimmen 
mit  der  Angabe  der  Infchrift,  wenn  auch  in  etwas  vagen 
Ausdrücken,  ubercin.  Von  dem  Monolith  berichten  noch 
Augenzeugen  aus  dem  16.  Jahrhundert.  Iis  ift  nunmehr  I 
auch  durch  Nachgrabungen  feftgeftcllt,  dafs  die  Stephans-  I 
kirchc  weltlich,  die  fog.  asner/e,  eine  Art  Herbergftation, 
oltlich  vor  dem  Damascusthore  lag,  wie  dies  bereits  der 
umftchtige  Verfaffer  der  citei  de  Jhenisakm  c.  1 187  ge- 
meldet hatte.  Am  Weftabhang  des  Oclbcrgcs  entdeckt 
man  immer  noch  neue  Spuren  der  vielen  chriftlichen 
Heiligthumer  aus  der  byzantinifchen  wie  der  Kreuz- 
fahrerzeit. 

Manche  biblifchc  Orte  konnten  erft  in  jüngftcr  Zeit 
mit  Sicherheit  nachgewiefen  werden,  ich  erinnere  vor  j 
Allem  an  die  berühmten  Namen  Ziklag,  Gezer,  Mo- 
din, Gilgal.  Aclterc  Identifikationen  find  wieder  fchwan- 
fcend  geworden,  wie  z.  B.  die  von  Megiddo,  von  Tha- 
mar,  von  Taricliaa,  Hippos,  Gamala,  von  Kades  Barnea  1 
u.  f.  w.  Wiederaufgcfunden  mit  dem  alten  Namen  hat 
man  das  Tare'la  des  TalmuJ  im  Jordanthale ,  das  Sin- 
nabris  des  Jofephus  am  Südweftcnde  des  Gcnnefarcthfec's. 
L)e  Bruyn  hat  zuerft  nachgewiefen,  dafs  man  ganz  gegen 
den  Bericht  des  Augenzeugen  Jofephus  Tarichaa  an  die 
Stelle  der  jetzigen  Kuinenftatte  Kerak  verlegt  hatte  auf 
Autorität  des  Plinius  hin.  Bei  Kerak  lag  Sinnabris,  Tari- 
chaa aber  am  Sudrand  der  Ebene  Genncfar.  Hippos 
nahm  die  Stelle  der  heutigen  Ruine  el-Husn  ein,  die 
I.agc  von  Gamala  ift  weiter  nördlich  am  Oftufer  des 
Gcnnefarethfec's  zu  fuchen. 

Sehr  bedeutend  ift  die  Zahl  der  Synagogenruinen 
m  Galiläa.  Von  der  cinftigen  Blüthe  diefes  Landesthcils 
geben  auch  die  vielen  Dorfruinen  und  die  Menge  alter- 
tümlicher Ortsnamen  Zcugnifs. 

Aus  dem  Oftjordanland  heben  wir  Um-Gemal  her- 
aus, einen  Ruinenort,  den  Manche  mit  dem  alten  Beth- 
Gamul  identifizieren.  Auf  weiter  cinfamer  Hochebene 
hegend  war  Um-Gemal  in  der  chriftlich-römifchcn  Kai- 
fcrieit  eine  Stadt  ganz  eigener  Art,  da  ihr  die  Umwai- 
lung  fehlte,  die  Häufer  drei-  und  vier  Stockwerke  hoch 


und  die  Strafsen  fehr  breit  angelegt  waren.  Die  Cultur- 
fluthwelle  hat  fich  feit  vielen  Jahrhunderten  vom  Oft- 
jordanland zurückgezogen  ,  und  von  der  Südgrenze 
Edoms  bis  zur  Nordgrenze  Oftfyriens  in  den  wohler- 
haltenen Ucbcrreften  von  mehr  als  1000  fchöngebauten 
Städten  ein  Hümmes  und  doch  beredtes  Zcugnifs  cin- 
ftiger  Herrlichkeit  zuruckgelaffen.  Ramoth  und  Jabes 
find  noch  nicht  mit  Sicherheit  aufgefunden. 

Zürich.  K.  Furrcr. 


Badt,  Dr.  B.,  Ursprung,  Inhalt  und  Text  des  vierten  Buches 
der  sibyllinischen  Orakel.  Eine  Studie.  Breslau  1878, 
Progr.  d.  Johannes-Gymnafiums.    (24  S.  gr.  4.) 

Der  Verfaffer  obiger  Studie  über  das  4.  Buch  der 
fibyllinifchcn  Orakel  hat  fich  fchon  früher  durch  eine 
ähnliche  über  das  3.  und  5.  Buch  vorteilhaft  bekannt 
gemacht  {De  oraculis  Sibyllims  n  Judaeis  comtositis,  Pars 
7.  Dissert.  maug.  VratnL  1869).  Auch  diele  neue  Ar- 
beit zeichnet  fich  cbenfo  durch  Gründlichkeit  wie  ver- 
ftändiges  Urtheil  aus.  Ref.  kann  in  den  Hauptpunkten 
unbedingt  beiftimmen.  —  Nach  einer  exegetifchen  Be- 
handlung einzelner  fehwieriger  Stellen  (S.  3 — 9)  giebt  B. 
eine  Inhaltsüberficht  des  Gedichtes  (S.  9 — 13;  und  unter- 
fucht  dann  die  Fragen  nach  Zeit  und  Ort  der  Abfaffung 
und  der  Perfönlichkcit  des  Dichters  (S.  13— 17;.  Ein 
Abdruck  des  mit  philologifchcr  Akribie  hergeftellten 
Textes  bildet  den  Schlufs  (S.  18— 24V  —  Uebcr  die  Zeit 
der  Abfaffung  enthält  das  Orakel  fo  deutliche  Finger- 
zeige —  es  wird  V.  125  —  127  die  Zerftörung  des  Tem- 
pels durch  Titus,  und  V.  130 — 134  der  Ausbruch  des 
Vefuv  im  J.  79  erwähnt  — ,  dafs  der  Verf.  der  gewöhn- 
lichen Annahme,  dafs  es  um  80  nach  Chr.  entftanden 
fei,  felbftverftändlich  fich  angefchloffen  hat.  Dabei  wäre 
nur  zu  erinnern,  dafs  für  den  terminus  ad  auem  immer- 
hin ein  gewifTer  Spielraum  frei  bleibt.  —  Die  Heimath 
des  Dichters  ift,  wegen  des  fpcciellen  Intercffcs,  das  er 
für  die  Gefchicke  kleinafiatifcher  Städte  verräth,  jedenfalls 
in  Kleinalien  zu  fuchen,  am  wahrfchcinlichllen  im  fud- 
wcftlichen  Klcinafien  (vgl.  V.  109.  112  Lycien .  149 
[Karien]).  Wenn  aber  B.  näher  auf  Antiochia  am  Mäan- 
der räth ,  fo  find  die  Anhaltspunkte  für  diefe  Anficht 
doch  zu  fchwach,  als  dafs  man  fie  auch  nur  vermuthungs- 
weife  ausfprechen  dürfte.  —  Am  controverfeften  ift  die 
Frage  nach  dem  Glaubensbekenntnifse  des  Dichters. 
Bleck  und  Lücke  halten  ihn  für  einen  Chriften,  Ewald 
und  Hilgcnfcld  für  einen  EfTacr.  Badt  entscheidet  fich 
für  einen  Juden  pharifäifchcr  Richtung,  und  ich  mufs  ihm 
jetzt  (entgegen  meiner  früheren  Anficht,  Zcitgefch.  S.  517  * 
in  der  Hauptfache  beiftimmen.  An  einen  chriftlichen 
Verfaffer  ift  jedenfalls  nicht  zu  denken,  denn  von  wirk- 
lich Chriftlichem  findet  fich  in  dem  ganzen  Stücke  keine 
Spur.  Aber  auch  die  Merkmale  effenifcher  Richtung 
find  zu  fchwach,  um  einen  eigentlichen  Effencr  als  Verl. 
annehmen  zu  können.  Namentlich  das  V.  164  erwähnte 
Reinigungsbad  ift  cbenfo  gut  pharifaifche  wie  ctTenifche 
Forderung,  um  von  dem  Tifchgcbct  V.  25  f.  ganz  zu 
fchweigen.  Von  fpeeififeh  effenifcher  Askcfe  ift  aber 
nicht  die  Rede.  Wenn  wir  alfo  auch  einen  eigentlichen 
juden  als  Verf.  anzunehmen  haben,  fo  bleibt  doch  immer 
merkwürdig,  dafs  die  Polemik  gegen  Tempel  und  Altare 
und  Opfer  V.  27 — 30,  von  welcher  B.  ganz  richtig  be- 
merkt, daf»  fie  nur  dem  heidni  fche  n  Cultus  gelte,  doch 
fo  allgemein  gehalten  ift,  dafs  davon  ftreng  genommen 
auch  der  jüdifche  Cultus  betroffen  wurde.  Es  ift  nun 
zwar  aus  obigen  Gründen  nicht  richtig,  wenn  man  des- 
halb bald  auf  einen  chriftlichen,  bald  auf  einen  effeni- 
fchen  Verf.  gcfchlolTcn  hat  Wohl  aber  zeigt  uns  die 
allgemein  gehaltene  Form  diefer  Polemik  gegen  äußer- 
lichen Cultus  überhaupt  und  die  damit  Hand  in  Hand 
gehende  ausfchliefsliche  Betonung  der  monotheiflifchen 
Gottesverehrung  (V.  6  ff.)  und  des  Glaubens  an  ein  künf- 
tiges Gericht  [\,  170  ff.),  —  fie  zeigen  uns,  dafs  es  in 
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der  Diafpora  ein  Judenthum  gab,  für  del'fen  Bcwufstfcin 
der  Cultus  und  das  Ccrcmonialgcfctz  verhältnifsmäfsig 
von  untergeordnetem  Belang  waren ,  während  ihm  die 
bildlofe  monotheiftifchc  Gottcsvcrchrung  und  der  Glaube 
an  eine  künftige  jenfeitige  Vergeltung  als  die  eigentlich 
wefentlichen  Merkmale  des  Judenthums  im  Vordergrunde 
ftanden.  Nur  fo  erkärt  es  fich,  dafs  der  Verf.  bei  feiner 
Polemik  gegen  den  heidnifchen  Cultus  ganz  vergifst, 
dafs  davon  ftreng  genommen  auch  der  jüdifchc  betroffen 
wurde.  —  Wir  dürfen  uns  diefe  Art  des  helleniftifchen 
Judenthums  wohl  als  ziemlich  verbreitet  vorftcllcn:  die 
ganze  fibyllinifchc  Literatur  giebt  davon  Zeugnifs.  Und 
es  ift  wichtig ,  fich  diefe  Thatfachc  klar  zu  machen. 
Denn  nur  daraus  erklart  fich  die  ungeheure  Menge  der 
jüdifchen  I'rofelyten.  Wie  unferc  Sibylle  vom  Cercmo- 
nialgcfctz  gänzlich  fehweigt,  und  als  die  Hauptthemata 
ihrer  Fredigt  nur  die  Verehrung  des  einen  wahren  Got- 
tes und  das  künftige  Gericht  in  den  Vordergrund  ftellt, 
wie  fie  von  den  bekehrten  Heiden  nicht  die  Befchncid- 
ung,  fondern  nur  das  Reinigungsbad  verlangt  (V.  164), 
fo  wird  in  ähnlicher  Weife  auch  die  jüdifchc  Propaganda 
in  weiten  Krcifcn  verfahren  fein.  Man  nahm  es  mit  der 
Beobachtung  des  Cercmonialgefetzes  fclbft  nicht  genau 
und  liefs  es  darum  auch  bei  der  propagandiftifchen  Thä- 
tigkeit  fchr  in  den  Hintergrund  treten:  die  Bekehrung 
zu  dem  einen  wahren  Gott  und  der  Glaube  an  eine  künf- 
tige Vergeltung  war  die  Hauptfachc;  vom  Ccremonial- 
gefetz  wurden  nur  gewiffe  Einzelheiten  beibehalten. 
Auf  diefe  Weife  gewann  das  Judenthum  jene  ungeheure 
Maffe  von  Profelyten,  die  wir  gleichfam  als  ein  Juden- 
thum zweiter  Ordnung  bezeichnen  können:  ein  Juden- 
thum ohne  Beibehaltung  des  mofaifchen  Gefetzes.  — 
Diefe  Thatfachcn  verdienen  aber  deshalb  von  Seite  des 
chriftlichen  Theologen  befondere  Beachtung,  weil  fie 
vermuthlich  fehr  wefentlich  dazu  beigetragen  haben, 
dafs  fich  fchon  bald  nach  Auftreten  des  Chriftenthums 
gefetze^freie  chriflliche  Gemeinden  auch  da  bilden  konn- 
ten, wohin  der  Einftufs  des  Apoftcls  Paulus  noch  nicht 
elangt  war,  wie  z.  B.  in  Rom  (vgl.  Wcizfäckcr,  Ucbcr 
ie  alterte  römifche  Chrirtengemeinde,  Jahrbb.  f.  deutfehe 
Theol.  1876).  Ja  wenn,  wie  gegenwärtig  immer  mehr 
anerkannt  wird,  die  Entftehung  der  grofsen  gefetzesfreien 
Heidenkirche  überhaupt  nur  fchr  theilweifc  auf  die  Wirk- 
famkeit  des  Paulus  jurückzuführen  ift,  dann  bedarf  es 
zur  Erklärung  ihrer  Genefis  eines  Mittelgliedes  zwifchen 
ihr  und  dem  gefetzesftrengen  Judenthum.  Und  diefes 
Mittelglied  kann  nur  jenes  Judenthum  der  Diafpora  fein, 
welches  das  mofaifchc  Gefctz  mehr  oder  weniger  in  den 
Hintergrund  geftellt  und  auf  den  Glauben  an  den  einen 
wahren  Gott  und  an  das  künftige  Gericht  als  auf  die 
eigentlich  wefentlichen  Punkte  im  Judenthum  das  Haupt- 
gewicht gelegt  hatte. 

Leipzig.  E.  Schürer. 


Codex  Aureus  sive  quattuor  evangelia  ante  Hieronymum 
Latine  translata.  E  codree  membranaeco  partim  pur- 
pureo  ac  litteris  aurcis  intcr  extremum  quintum  et 
iniens  septimum  sacculum,  ut  videtur,  scripto,  qui  in 
regia  bibliotheca  Holmitnsi  asservatur.  Nunc  primum 
examinavitatque  ad  verbum  transcripsitetediditjoannes 
Bclshcim.  Christianiae  1878,  P.  T.  Mailing.  (EVI, 
3S4  S.,  5  Taf.  gr.  8.)  M.  20.  — 

Obwohl  fchon  feit  längerer  Zeit  als  Pracht-  und 
Schauftuck  der  königlichen  Bibliothek  zu  Stockholm  be- 
kannt, feheint  der  Codex  Aureus  doch  in  Bezug  auf  feinen 
Inhalt  einer  näheren  Unterfuchung  nicht  unterzogen  wor- 
den zu  fein,  bis  im  Jahre  1875  Herr  Belshcim  fich  da- 
zu entfchlofs,  den  Werth  diefer  durch  hohes  Alterthum 
nicht  minder  als  durch  den  Glanz  der  aufsi  nn  Erfchci- 
nung  ausgezeichneten  Bibclurkunde  fcftzuftellen.  Eine 
Vcrglcichung  mit  dem  Texte  der  Vulgata  ergab  mehr- 


fache Abweichungen  von  diefer,  dagegen  öftere  Ueber- 
etnftimmung  bald  mit  mehreren,  bald  mit  einem  oder 
dem  anderen  der  uns  erhaltenen  Denkmäler  vorhierony- 
mianifcher  Vcrfioncn,  und  diefer  Entdeckung  verdanken 
wir  die  vorliegende  mit  Fleifs  und  Sorgfalt  gearbeitete 
Publication,  für  welche  dem  Herausgeber  fowohl  als  der 
Gcfcllfchaft  der  Wifsenfchaftcn  zu  Chriftiania,  welche 
einen  Thcil  der  Herftellungskoften  auf  fich  genommen, 
aufrichtiger  Dank  gebührt. 

Der  Text  der  vier  Evangelien  (vollftändig  bis  auf 
Luc.  21,  9—30)  ift  mit  Worttrennung,  aber  mit  Beibe- 
haltung der  Columnen  und  Zeilen  der  Handfchrift  wieder- 
gegeben. Voraus  gehen  Prolegomcna,  welche  auf  18 
beiten  ip.  V— XXII)  von  der  äufseren  Geftalt,  der  Schrift, 
Diction,  Orthographie,  den  Schickfalen,  dem  Vaterlande 
und  dem  Alter  der  Handfchrift  handeln.  Daran  fchliefst 
fich  (p.  XXIII — LVI)  eine  Vcrglcichung  des  Textes  mit 
dem  der  Vulgata,  unter  Berückfichtigung  der  bekannten 
,Itala'-Reftc  und  hier  und  da  auch  einiger  Handfchriftcn 
des  Urtextes.  Den  Schlufs  (S.  383  f.j  macht  ein  Ver- 
zeichnis der  im  Hinblick  auf  die  häufigen  Verftöfse  gegen 
Orthographie  und  Grammatik  nicht  eben  zahlreichen 
Corrccturcn  verfchiedener  Hände.  Beigegeben  find  end- 
lich fünf  wohlgelungene  Tafeln  Facfimilc,  welche  die 
Miniaturen  und  Verzierungen,  die  Schrift  und  die  Farbe 
des  Pergaments  zur  Atifchauung  bringen. 

Für  das  Alter  der  Handfchrift  ergiebt  fich  aus  einer 
altenglifchcn  Auffchrift  (fol.  11)  nur  foviel,  dafs  fic  nicht 
nach  der  Mitte  des  9.  Jahrh.  entftanden  fein  kann;  dem 
Schriftcharakter  nach  feheint  fie  etwa  dem  6.  oder  dem 
Anfang  des  7.  Jahrh.  anzugehören.  Ueber  den  Ort  der 
Herftellung  hat  fich  nichts  Sicheres  ermitteln  laffen.  Für 
angclfachfifchen  oder  irifchen  Urfprung  fcheinen  Figuren 
und  Ornamente  (nicht  auch  das  Zeichen  h'=autemr)  zu 
(brechen ,  für  italifchen  namentlich  die  grofsen  runden 
Züge  der  Schrift.  Beides  fände  feine  Erklärung,  wenn 
man  den  Schreiber  und  Zeichner  etwa  in  dem  von  Co- 
lumban  gelüfteten  Kloftcr  Bobio  fuchen  dürfte,  in  wel- 
chem Falle  dann  die  Abfaffungszeit  dem  6.  Jahrh.  ent- 
rückt und  auf  den  Anfang  des  7.  befchrankt  wurde. 

Der  Anficht  des  Herausgebers,  dafs  wir  in  der 
Stockholmer  Evangelienhandfchrift  eine  vorhieronymia- 
nifche  Ueberfetzung  vor  uns  haben ,  feheint  auf  «Jen 
erften  Blick  die  Verbindung  derfelben  mit  der  l-pistula  flts- 
ronymi  ad Damasum,  der  Eufebianifchen  Canonentafel  und 
den  bekannten  Prologen  zu  den  einzelnen  Evangelien 
(nur  der  Prolog  zu  Matthäus  fehlt)  zu  widerfprech.cn. 
Wcnigftens  giebt  fich  B.  alle  mögliche  Muhe  den  Nach- 
weis zu  führen,  dafs  diefe  Stücke,  den  Prolog  zu  Lucas 
und  die  Canonentafel  allein  ausgenommen,  dem  Codex 
Aureus  erft  von  fpätcrer  Hand  einverleibt  wurden.  Die 
dafür  geltend  gemachten  Grunde  (Verfchiedenheit  des 
Pergaments  und  der  Schrift)  machen  diefe  Vermuthung 
allerdings  fehr  wahrfchcinlich.  Nur  ift  der  Beweis  da- 
durch unvollftandig  geblieben,  dafs  er  nicht  auch  an 
einer  näheren  Unterfuchung  der  Pergamentlagen,  aus 
welchen  die  Handfchrift  zufammengefetzt  ift,  die  Probe 
befanden  hat.  In  der  That  ergeben  fich,  bei  einer  Zu- 
fammenftcllung  der  erhaltenen  und  mit  abgedruckten 
Quaternionenzahlen ,  an  allen  in  Betracht  kommenden 
Stellen  mehr  oder  weniger  auffallende  Unrcgclmäfsig- 
i  keiten,  welche  fich  vielleicht  unter  der  obigen  Voraus  - 
|  fet/ung  in  befriedigender  Weife  erklären  laffen.  Doch 
mufste  man,  um  ficher  urthcilen  zu  können,  die  Hand- 
fchrift felbft  darauf  hin  genauer  anfehen.  Was  der  Her- 
ausgeber p.  VI  beibringt,  reicht  nicht  einmal  aus,  die 
auffallende  Erfcheinung  zu  erklaren,  dafs  die  .Quater- 
nionen'  hier  zum  gröfsten  Theil  (18  von  26;  fo  ift  p.  VI 
ftatt  25  zu  lefen  aus  7  (alfo  2  x  3  V)  Blättern  beftchen. 
Dem  fei  aber  wie  ihm  wolle.  Gefetzt,  der  Beweis  für 
fpatere  Einfchaltung  der  incriminirten  Stücke  wäre  voll- 
ftändig geführt,  fo  wäre  damit  doch  fchlechterdings 
nichts  gewonnen.    Denn  da  der  Prolog  zu  Lucas,  wie 
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B  ausdrücklich  anerkennt,  zweifellos  vom  erften  Schrei- 
ber herrührt,  fo  wird  fich  gegen  den  Schlufs  nichts  ein- 
wenden laden,  dafs,  wo  diefer  fich  fand,  auch  die  übrigen 
nicht  gefehlt  haben  werden,  und  mit  ihnen  wohl  auch 
nicht  die  Epist.  Hieron,  ad  Damas.  und  die  Inhaltsüber- 
fichtcn  zu  den  einzelnen  Evangelien.  (Letztere  find 
übrigens  nicht  identifch  mit  denjenigen,  welchen  man 
gewöhnlich  in  Vulgatahandfchriften  begegnet;  es  fei  hier 
nur  erwähnt,  dafs  die  ,Breves'  zu  Matth,  und  Marc,  mit 
den  ,C'apitulationesl  des  Cod.  Forojul.  übereinftimmen, 
nicht  fo  die  zu  Luc.  und  Joh.) 

Das  eifrige  Bcflrebcn  B.'s,  den  nun  einmal  an  feinem 
Findling  haftenden  Tauffchein  als  unecht  zu  erweifen, 
kann  nicht  verfehlen,  den  Verdacht  zu  erregen ,  dafs 
Geflalt  und  Art  dts  Kindes  felbfl  am  Ende  nicht  ge- 
eignet fein  möchten,  die  Vatcrfchaft  des  Hieronymus 
ficgrcich  zuruckzuweifen.  Man  denke  fich  etwa  das 
Evangelium  Palatinum  oder  den  Codex  Vcrccllenfis 
mit  der  Eptst.  Hieran,  ad  Damas.  und  den  obligaten  Pro 
logen  verfehen :  wem  würde  es  da  wohl  in  den  Sinn 
kommen,  auch  nur  einen  Augenblick  an  dem  vorhiero- 
nymianifchen  Urfprung  diefer  Texte  zu  zweifeln?  Und 
freilich,  mit  diefen  und  anderen  .Itala'-Üokumenten  erflen 
Ranges  kann  fich  der  Codex  Aureus  in  keiner  Weife 
mefk-n.  Namentlich  im  Ev.  Matth,  ift  die  Uebcreinftim- 
mung  mit  Vulg.  oft  eine  fo  auffallende,  dafs  man  dem 
Herausgeber  feine  Bcforgnifs  wohl  nachfühlen  kann. 
Gerade  diefer  Umfland  aber  hätte  es  nahe  legen  follen, 
das  Verhältnifs  nach  beiden  Seiten  hin  näher  zu  un- 
terfuchen.  Das  Verzeichnifs  einer  ftattlichen  Reihe  von 
Lesarten,  welche  der  ,Itala'  angehören,  beweift  für  fich 
allein  noch  nicht  viel.  Bekanntlich  ift  ja  gerade  die  Pe- 
riode, welcher  der  Codex  Aureus  angehört,  keineswegs 
arm  an  Handfchriftcn ,  welche  in  der  Hauptfache  den 
Text  des  Hieronymus  enthalten,  aber  verfetzt  mit  Aus- 
drucken und  Wendungen  der  Vetos  I.atina.  Ich  erinnere 
nur  an  den  Codex  Forojulienfis  (saec.  VI),  in  welchem 
dergleichen  allerdings  weit  minder  häufig  angetroffen 
werden,  als  im  Codex  Aureus ;  vgl.  auch  die  von  Vercel- 
lone,  Vartac  leettones  l  p  l.XXXVI,  p.  XCIH  u.  ö.  er- 
wähnten altteftamentlichcn  Bcifpicle.  Für  das  Neue 
Teftament  fehlt  es  leider  noch  an  Variantcnfammlungcn, 
auf  Grund  deren  der  Umfang  der  Veränderungen  auch 
nur  annähernd  feflgeflellt  werden  könnte,  welche  die 
Reccnfion  des  Hieronymus  durch  abfichtliche  oder  un- 
willkürliche Eintragung  einzelner  Wortformen  und  Aus- 
drucke der  älteren  Ueberfctzungen  erlitten  hat.  Und 
ebenfo  wenig,  wo  nicht  noch  weniger  ift  dafür  gefchchen, 
das  Mafs  der  Einwirkung  näher  zu  beftimmen,  welche 
umgekehrt  der  Text  des  Hieron.  auf  die  älteren  Vcr- 
fionen,  fo  weit  fie  uns  erhalten,  ausgeübt  hat.  Dafs  aber 
eine  folchc  Einwirkung,  welche  fich  bald  mehr  bald  min- 
der fchonungslos  geltend  machte,  nicht  nur  (beifjpiels- 
weife)  für  den  Cod.  S.  Germ.,  deffen  Lesarten  Bian- 
chini  zum  Cod.  Corb.  am  Rande  mittheilt,  fondern  auch 
fur  den  Cod.  Aureus  ftatuirt  werden  mufs,  davon  hat  fich 
Ret  je  mehr  und  mehr  uberzeugt.  Wenn  es  dem  Her- 
ausgeber gefallen  hätte,  uns  auch  ein  Verzeichnifs  fol- 
cher  Lesarten  darzubieten,  in  welchen  der  Cod.  Aur.  mit 
Hieron.  übercinftimmt,  wahrend  alle  oder  doch  die  wich- 
tigflen  vorhieronymianifchen  Urkunden  abweichen,  fo 
hatte  er  damit  einen  werthvollen  Beitrag  zur  Löfung 
diefer  fchwierigen  Frage  geliefert.  Da  dies  nicht  ge- 
ichehcn  ift.  fo  mögen  hier  einige  Beifpiele  Platz  finden, 
»eiche  aus  dem  19.— 21.  Capitel  des  Ev.  Matthäi  aus- 
zahlt find,  ohne  dafs  dabei  Vollftandigkcit  erftrebt 
worden  wäre.  Mt.  19,  l  Cod.  Aur.  und  Vulg.  migravit: 
a  Verc.l  b  fVeron.  c  (Colb.)  d  Cant.j  c  (Palat.)  f  Brix.) 
ff  '  (Corb.  transtulit  se  (tarier).  19,  4  Cod.  Aur.  und 
Vulg.  qui  respondens:  a  b  c  et  respondens  Jesus,  d  f 
Jesus  autem  respondens,  c  Ulf  an  fem  respondif  et,  ff' 
qwbus  respondens.  19,  8  Cod.  Aur.  und  Vulg.  Moses 
an  2.  Stelle  (nach  quoniam):  a  b  C  d  e  f  ff 1  [Moyses]  an 


I  7.  oder  8.  Stelle  'vor  dimittere).  19,  1 1  Cod.  Aur.  und 
Vulg.  qui  dixit:  a  b  dixit  autem  Ulis  Jesus,  c  ait  auf. 
ill.  Jes.,  d  qui  autem  dixit  eis,  e  ille  auf.  dixit  Ulis,  f 
ad  (1.  at)  ille  dixit  eis,  ff1  dixit  auf.  ad  illos  Jesus. 

19,  18  Cod.  Aur.  und  Vulg.  »0«  komicidium  fades  (Aur. 
fucis):  abcdcfff'nw  oeeides  (b  e  occidis).  19,  21 
Cod.  Aur.  und  Vulg.  quae  hohes:  a  bona  tua,  b  c  e  om- 
niatua,  d  suhstaniiam  tuam ,  f  ff'  omnia  quae  possidts. 

20,  17  Cod.  Aur.  und  Vulg.  secreto:  a  c  in  via  seorsum, 
d  f  seorsum  in  via,  c  separatim  m  triam,  b  ff 1  om. 

21,  7  Cod.  Aur.  und  Vulg.  et  eum  de  super  sedere  fece- 
runt:  abedefff1  et  sedebat  (f  sedii)  super  eum  (a 
ea\m])  (add.  Jesus  c).  21,  9  Cod.  Aur.  und  Vulg.  qui 
venturus  est:  abedefff1  qui  venit.  21 ,  11  Cod. 
Aur.  und  Vulg.  (Gem.)  popuh  autem  dicebant:  a  b  c  d 
e  ff'  multi  autrm  dixerunt  (ff1  dicebant),  f  turbae  autem 
dkebant.  21,  37  Cod.  Aur.  und  Vulg.  filium  suum:  add. 
a  b  c  e  ff 1  unicum,  f  unigenitum. 

Am  häufigften  ftimmt,  wo  es  fich  um  Abweichungen 
von  der  Vulg.  handelt,  Cod.  Aur.  mit  c  {saec.  Xf)  uber- 
|  ein,  noch  häufiger  aber  mit  einer  fonft  Unbekannten 
Stockholmer  Handfchrift  (.gigas  librorutn  Holmiensis'), 
deren  Veröffentlichung  der  Hrsg,  p.  XXI II  in  Ausficht 
ftellt.  Uebrigcns  hatte  das  Verzeichnifs  der  Abweich- 
ungen von  Vulg.  hier  und  da  etwas  vollftandigcr  fein 
können.  Man  vermifst  Lesarten  wie  Mt.  14,  3  Vulg. 
fratris:  Aur.  philippt  fratris,  Mt.  20,  21  Vulg.  et  unus: 
Aur.  et  alius,  Mt.  21,  30  Vulg.  dixit:  Aur.  et  dixit  (letz- 
tere, auf  den  erften  Blick  fenr  unwefentliche  Variante, 
ift  dadurch  merkwürdig,  dafs  es  den  Anfchein  hat,  als 
ob  hier  die  Corrcctur  nach  Hieron.  nur  zur  Hälfte 
ausgeführt  wäre.  Die  Vet.  Lat.  nämlich  lieft  accessit 
.  .  .  et  dixit,  Hieron.  accedens  .  .  .  dixit,  Cod.  Aur.  accedens 
.  . .  et  dixitj.  Andrcrfcits  hätten  folche  Lesarten,  in  wel- 
chen der  Cod.  Aur.  zwar  nicht  mit  dem  Cod.  Amiat. 
(welchen  B.  der  Vergleichung  zu  Grunde  legt;,  wohl 
aber  mit  anderen  Ausgaben  der  Vulgata  übercinftimmt, 
wenn  nicht  ganz  übergangen  (wie  z.  B.  Mt.  21,  11  ab- 
fichtlich  oder  aus  Verfehen  gefeluhen,  wo  Amiat.  populus 
autem  diccbat  bietet  1,  fo  doch  irgendwie  kenntlich  ge- 
macht werden  follen.  Zu  Mc.  15,  38  z.  B.  wird  einfach 
bemerkt:  ,vg.  a  sursum,  aur.  a  summo  c.  c  d  i  y';  aber  a 
summo  lieft  auch  der  Clemcntinifche  Text. 

Zum  Schlufs  einige  Bemerkungen  zu  den  Angaben 
des  Hrsg.  über  die  Eintheilung  des  evangelifchen  Textes 
im  Cod.  Aur.  (p.  VII).  Das  Ev.  Mt.  enthält  nicht  353 
capitula  und  79  brrses,  fondern  356  capp.  (cap.  354  ift  zu 
28,  4  am  Rande  angemerkt;  cap.  355  ift  zu  28,  8  zu 
ergänzen ,  wie  fich  aus  der  Canonentafel  und  aus 
den  Parallelen  zu  Lc.  24,  9  ergiebt;  cap.  356  endlich 
ift  Mt.  28,  9  offenbar  nur  aus  Verfehen  ausgefallen)  und 
75  breves  (nach  28,  t,  wo  br.  75  beginnt,  ift  ein  weiteres 
nicht  angemerkt).  Die  Zahl  356  ftatt  355  erklärt  fich 
daraus,  dafs  Mt.  5,  2  3  in  zwei  capp.  (25  und  26,  ge- 
thcilt  ift,  wahrend  die  beiden  Verfe  fonft  nur  ein  cap. 
^25)  ausmachen.  In  Folge  davon  ift  Mt.  im  Cod.  Aur. 
von  cap.  26  (27  ,  an  der  fonft  üblichen  Zahlung  (z.  B.  in 
den  Ausgaben  von  Erasmus,  Mill,  Tifchendorf}  immer 
um  eins  voraus.  Aus  dem  Ucberfehcn  diefer  Thatfache 
erklärt  es  lieh,  dafs  der  Hrsg.  die  dem  Cod.  Aur.  abhan- 
den gekommenen  Canoncs  IX  und  X  einfach  aus  dem 
Cod.  Amiat.  abgedruckt  hat,  fo  dafs  nun  eine  Anzahl 
capp.  des  Mt.  zugleich  in  verfchiedenen  Tafeln  vorkom- 
men. Die  Verwirrung  wäre  noch  gröfser,  wenn  die  aus 
Mt.  fur  I.e.  fich  ergebende  Confequenz ,  nämlich  die 
Theilung  von  Lc.  G,  20  in  zwei  capp.  (46.  47),  nicht  fchon 
in  demfelben  Capitel,  durch  Zufammenzichung  von  v.  31 
mit  29  und  30,  compenfirt  würde.  Uebrigcns  hat  Lc. 
nicht,  wie  angegeben,  78,  fondern  79  breves  (vgl.  24,  1). 
Beim  Ev.  Mc.  ift  zwar  am  Rande  zu  16,  8:  cap.  232  (fo 
der  Hrsg.  p.  VII)  angemerkt,  und  ebenfo  unter  den  Pa- 
rallelen zu  Lc.  24,9;  dies  beruht  aber  offenbar  auf  Ver- 
fehen, da  Mc.  16,  6.  7  bereits  dicfelbc  Bezeichnung  führt, 
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wie  denn  in  der  Canoncntafcl  (II  als  Parallele  zu  Mt  355 
und  I.e.  338  richtig  Mc.  233  angegeben  id.  Zahllos 
find,  worauf  der  Hrsg.  wohl  hatte  aufmerkfam  machen 
dürfen,  die  Fehler  in  den  am  Rande  des  Textes  ver- 
zeichneten Parallelen  ifo  Acht  z.  B.  bei  Jo.  141:  I.e.  215 
ft.  Lc.  250,  bei  Jo.  146:  Mt.  244  ft.  Mt.  245  und  Lc.  205 
ft.  I.e.  250  u.  f.  w.l,  und  auch  für  die  Canonentafel  er- 
geben fich  fchon  bei  flüchtiger  Prüfung  mehrere  Cor- 
recturen  [fo  Can.  I.  CoL  I:  134  ft  133.  '67  b's  ft«  '47 
bis,  Col.  4  unter  77:  141  ft.  146  u.  f.  w.) 

Der  Druck  des  Textes  felbft  ift,  foweit  Ref.  ihn 
durchgegangen,  correct.  Von  der  Kennzeichnung  ein- 
zelner Schreib,  und  Sprachfehler  durch  beigefetztes  _:] 
wäre  in  einem  Abdruck,  der  auf  diplomatifche  Genauig- 
keit Anfpruch  macht,  ganz  abzufehen  gewefen. 

Halle.  ü.  Gebhardt. 


Gregorii  Abulfaragii  Bar  Ebhraya  in  Actus  Apostolo- 
rum  et  ejjistulas  catholicas  adnotationes.  syriace  e  re- 
cognitione  Martini  Klamroth.  1  issertatio  inaugu- 
ralis.  Göttingen  187s,  Dieterich's  Verl.  (30  S.  gr.  8.) 
M.  1.  - 

Selten  wird  wohl  eine  Krrtlingsfchrift  fo  fehlerlos 
vor  die  Gelehrtcnwelt  getreten  fein,  wie  die  vorliegende: 
feiten  durfte  aber  auch  jemand  in  fo  glücklicher  Lage 
gewefen  fein  ,  wie  Martin  Klamroth  ,  der  in  Göttingen 
mit  derfelben  doctorirt  hat.  Gregorii  Abulfaragii 
Bar  Ebhräjä  in  actus  apostolorum  et  episttäas 
eatholicas  adnotationes  ut  ederem,  —  fo  berichtet 
er  uns  auf  der  letzten  Seite  —  auetor  mihi  fuit  Paulus 
de  Lagarde,  praeaptor  carisshnus.  idrm  ,/uum  itinere  susci- 
ptendo  et  muitia  subeunda  impedirer ,  quominus  ipsc  rri 
vperam  natarem,  plagulas  in  cum  quem  ->dcs  ordtnnn  re- 
degit,  et  typographi  errares  correxit:  quae  de  suo  addidit, 
uncis  quadratis  inelusa  sunt.  Wenn  ich  noch  beifuge, 
dafs  ein  weiterer  lateinifcher  Satz  uns  mittheilt,  für  den 
Text  fei  eine  Berliner  und  eine  Gottinger  1  landfclirift 
benützt,  eine  zugleich  mit  dcmfclben  der  Facultät  ein- 
gereichte lateinifche  Ueberfetzung,  fowie  eine  Collation 
der  citirten  Bibelftellcn  mit  den  Ausgaben  von  Lee  und 
White  fei  nicht  mit  abgedruckt  worden,  weiter  dafs  die 
Zufätzc  Lagardc's  fich  im  wefentlichen  auf  die  Beifügung 
von  Verwcifungcn  auf  Kufebius,  Judin,  Socin's  Bädekcr 
für  Palaftina  und  Lagardc's  eigene  Veröffentlichungen  be- 
fchranken,  fo  ift  damit  alles  genannt,  was  ein  des  Syn- 
echien unkundiger  Theologe  aus  diefer  Arbeit  entnehmen 
kann,  eben  damit  aber  auch  das  wenigrte,  was  für  einen 
folchen  Intcreffe  haben  wurde.  Von  viel  gröfscrem  In- 
tereffc  mufs  es  doch  offenbar  fein,  zu  wifft-n,  ob  in  die- 
fen  aus  dem  13.  Jahrhundert  von  Syrien  kommenden 
Anmerkungen  zu  Ncutertamentlichen  Schriften  (ich  nicht 
einiges  finden,  was  für  die  Gefchichtc  der  Kxegefe  und 
die  Kritik  des  Ncuteftamentlichen  Textes  von  Werth 
wäre;  und  folches  findet  fich  denn  hier,  namentlich  was 
die  traditionelle  Kxegefe  betrifft,  in  reichlichem  Mafse. 
Oder  ift  es  nicht  bemerkenswert!!  zu  finden,  dafs  Bar- 
hebräus  zu  Act.  18,  2  die  Judenvertreibung  unter  Kai fer 
Klaudius  mit  der  Doetrina  Addaei  auf  feine  Gemahlin 
.«<^-:ui-c  .Protonice;?  zurückfuhrt,  bei  der  Erwähnung 
des  Magiers  Simon  8,  7  aus  Lufebius  (A.  e.  II,  13,  3) 
deffen  Hildfaule  mit  der  Infchrift  -,i"rc  und 

die  Notiz  anfuhrt,  dafs  er  den  Juden  als  Vater,  den  Sa- 
maritanern  als  Sohn,  den  Heiden  als  Geift  erfchienen  fcir 
oder  die  Notiz  zu  5,  41  dafs  damals  dem  Petrus  fein 
Kopf  kranzförmig,  dem  Johannes  der  feinige  vollftandig 
abgefchoren  worden  fei,  und  dafs  darum  die  Kleriker 
der  Pranken  ihre  Köpfe  kranzförmig,  die  Mönche  und 
der  Krzbifchof  der  Jakobiten  die  ihrigen  vollftandig  ge- 
fchoren  tragen?  Zu  6,  9  werden  die  Libcrtincr  für  Juden 
erklärt,  welche  in  der  Schule  des  Philofophcn  Libertinus 
griechifchc  Bildung  annehmen;  dafs  der  Diakon  Philip- 


pus tauft,  wird  zu  8,  38  mit  Berufung  auf  die  apofto- 
lifchen  Canoncs  1  Lagarde,  reliquiae  graece  18,  9)  gerecht- 
fertigt; der  fcheinbare  Widcrfpruch  zwifchen  9,  7  und 
22,  5  f.  wird,  wie  noch  heutzutage  von  manchen  Apolo- 
geten, damit  gelört,  dafs  an  der  einen  Stelle  von  der 
Stimme  einer  Perfon  und  einem  allgemeinen  Lichtglan/, 
an  der  andern  von  einem  Laut  überhaupt  und  dem 
Sehen  einer  beftimmten  Perfon  die  Rede  fei;  zu  9,  11 
ift  die  Notiz  zu  beachten,  dafs  die  .gerade'  Strafse  zu 
des  Barhebräus  Zeiten  die  .Lange'  Strafse  genannt  wor- 
den fei   Bädeker,  Palaftina  485,  500).    Der  Ausdruck  12, 
12  ,Haus  der  Maria,  der  Mutter  des  Marcus  genannten 
Johannes'  und  nicht  I  laus  ,fcincr  Frau  Maria'  erkläre  fich 
daher,  dafs  Petrus  feit  feiner  Jungerfchaft  nicht  mehr  mit 
feiner  Frau  -  -  das  war  eben  diele  Maria  —  in  ehelicher 
Gemeinfchaft  gelebt  habe ;  aber  Marcus  fei  fein  Sohn, 
die  eben  da  erwähnte  Rhode  feine  Tochter  gewefen; 
zu  I  Pe.   5,   13   bemerkt   Bh.   übrigens,   kein  Mcnfch 
wiffe  mehr  gewifs,  ob  Marcus  der  leibliche  oder  geiftliche 
Sohn  des  Petrus  gewefen  fei.    Zu  25,  13  wird  die  Be- 
hauptung des  Daniel  von  Salah,  Berenikc  fei  die  Schwe- 
rter Aprippa's  gewefen,  mit  der  Bemerkung  zuruckge- 
wiefen,  nur  die  Frauen,  nicht  die  Schwertern  der  Könige 
haben  neben  diefen  fitzen  dürfen.     Den  Schlufs  der 
Apoftelgefchichtc  erklart  Barhebräus  daher,  dafs  Lukas 
damals  von  Paulus  gefchieden  fei;  letzterer  habe  Rom 
wieder  verlaffcn,  habe  noch  an  verfchiedenen  Orten  (Na- 
men giebt  er  keine)  gepredigt,  fei  zum  zweiten  Mal  nach 
Rom  gekommen  und  habe  nach  2ijährigcr  Predigtwirk- 
famkeit  dafelbft  die  Märtyrerkronc  erlangt.    Den  katho- 
lifchen  Briefen  wird  die  Bemerkung  vorausgefchickt,  dafs 
anfangs  nur  die  3  des  Jakobus,  Petrus  und  Johannes  ins 
Syrifche  überfetzt  worden  feien,  dafs  einige  Leute  fogar 
an  der  Authenticität  diefer  gezweifelt  haben,  wegen  drr 
Verfchiedenheit  des  Stils  und  weil  fie  nicht  an  eine  be- 
rtimmte  Perfon  oder  Nation  gerichtet  feien    in  den  An- 
merkungen zu  I  Pe.  5,   1   wird  fpecicll  der  Ausdruck 
,Mitalterter'  rtatt:  Haupt  der  Apoftel  als  Verdachtsgrund 
gegen  diefen  Brief  hervorgehoben!;  fpaterhin  feien  noch 
ein  Brief  des  Petrus,  zwei  des  Johannes,  von  denen  der 
zweite  einen  Kirchenvorftcher  ci-tacm  wegen  Nichtauf- 
nahme der  Fremden  tadle,  einer  des  Judas  bar  Jofeph 
überfetzt  worden;  letzterer  fei  gegen  die  Annahme  eines 
guten  und  eines  bofen  Urwcfens  und  gegen  die  fleifch- 
lichcn  Lulle  gerichtet.     Die  angebliche   Differenz  zwi- 
fchen Jakobus  und  Paulus  wird  zu  Jac.  2,  17  dadurch 
gelöft,  dafs  Jakobus  von  dem  Glauben  nach,  Paulus  von 
dem  vor  der  Taufe  rede,  wie  das  der  heilige  Seve- 
rus gezeigt  habe ;  es  berufe   fich  ja   Paulus  auf  den 
Glauben  Abrahams  vor  der  Befchneidung,  Jakobus  auf 
die  Opferung  Ifaks  nach  derfelben,  die  Befchneidung  fei 
aber  anerkanntermafsen  Typus  der  Taufe.    Jac.  5,  16 
findet  B.  eine  Einfchärfung  der  Beichte,  ebenfo  T  J©h« 

1,  9.  Babel  r  Pe.  5  ,  13  bezeichne  entweder  das  Über- 
zimmer Act.  2,  weil  dort  die  Zungen  zertheilt  wurden, 
oder  Korn,  und  die  Kirche  dafclbrt  feine  Frau  oder  feine 
Tochter  Rhode.  Von  den  für  die  Kritik  des  überlieferten 
Textes  bedeutfamen  Bemerkungen  hebe  ich  nur  einige 
heraus,  welche  ("ich  auf  Stellen  beziehen,  welche  in  Ti- 
fchendorl's  edttio  octava  augefuhrt  werden.  Act.  27,  8 
vocalifirt  Barh.  die  Pcfchito  lasest,  14  Vrttdidon,  V.  16 
lieft  er  unip  [KfatuSa)  mit  der  Bemerkung,  dafs  einige 
Handfchriften  xn.Np  (ÄW.><ri  lefen;  Schaar*  Aura,  das 
Tifchendorf  anführt,  beruht  einfach  auf  der  Verwechs- 
lung von  -1  und  1 ;  zu  7,  43  fagt  Bh. ,  der  Grieche 
d.  1.  die  harklenfifche  Ueberfetzung  vocalifire  im<p<it<, 
wahrend  nach  White  im  Text  und  mit  griechifchen  Buch- 
ftaben  auf  den  Rand  qnfnv  gefchrieben  ift;  wenn  er 

2,  24  flatt  wVar.  Schmerzen)  söan  Stricke)  gclcfen 
haben  will,  fo  ift  das  eigene  gelehrte,  aber  verfehlte 
Verbeflerung,  die  auf  keinen  verfchiedenen  griechifchen 
Text  hin  weilt;  ebenfowenig  ift  es  ficher,  ob  die  harklen- 
fifche Ueberfetzung  Act.  I,  5)  einen  verfchiedenen  Text, 
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d.  h.  rot:  flatt  tat  vorausfetzt,  wenn  fie  V*»nc*"5  bietet, 
wo  Pcfchito  "-ub*?  hat;  26,  27  foll  der  Satz  mativug 
toig  nQoyrjaic:  nach  den  fyrifchen  Accenten  keine  Frage, 
fondern  ein  Ausfagefatz  TTein.  —  Wichtiger  find  diefe 
adnotaltones  für  die  HcrAellung  eines  correcten  fyrifchen 
Textes,  da  fie  fich  grofsentheils  darauf  bezichen,  wie  die 
vielen  Eigennamen  in  der  ApoAclgefchichte,  überhaupt 
die  einer  verfchiedenen  Yocalifation  fähigen  Formen  zu 
vocalifiren  feien.  Druckvcrfehcn  habe  ich,  wie  zu  er- 
warten, nur  fchr  wenige  gefunden;  7,  27  wird  die  Zahl 
6  abgefprungen  fein,  I..  30  könnte  44  ergänzt  werden; 
S.  16  folltc  1 1  fchon  L.  52  flehen.  Im  Ucbrigcn  möge 
es  das  VorAehende  rechtfertigen,  wenn  ich  über  eine  fo 
kleine  Publication  ausführlicher  zu  berichten  mir  erlaubt 
habe. 

Tübingen.  Dr.  E.  Ncftle. 

Demetriades,  Dr.  Kalliopios,  Die  christliche  Regierung 
und  Orthodoxie  Kaiser  Constantin  des  Grossen.  Eine 
hiftorifchc  Studie.  München  1878,  Th.  Ackermann. 
(IV,  47  S.  gr.  S.)    M.  1.  - 

,Uns,  als  einem  Gciftlichen  der  griechifchen  Kirche, 
«eiche  (ConAantin,  ihre  ganze  Machtfteliung  verdankt 
und  ihn  als  Heiligen  verehrt,  konnte  fich  keine  würdigere 
Arbeit  darbieten,  als  diefen  grofsen  Kaifer  im  wahren 
und  rechten  Lichte  zu  zeigen':  mit  diefen  Worten  leitet 
der  Vcrfaffer  vorgehende  Abhandlung  ein.  Die  aufrich- 
tige Chrifllichkcit  fowohl  als  die  nieänifche  Orthodoxie 
Conftantin's  foll  nachgewiefen  werden.  Zu  diefem  Zwecke 
wird  nach  einer  einleitenden  Ueberficht  über  die  Stellung 
des  ChriAenthums  im  römifchen  Reiche  in  der  Zeit  von 
IHocletian  bis  zu  C.'s  Regierungsantritte  zuerA  S.  15—42 
die  Regierung  C.'s  und  feine  Begünstigung  des  ChriAen- 
thums gefchildert.  Diefer  ganze  Abfchnitt  enthält  nichts, 
was  einer  Beachtung  würdig  wäre.  Die  Gcfchichtscrzäh- 
lung  bewegt  fich  in  den  traditionellen  Gleifen,  die  doch 
langfl  fchon  von  einfichtigen  Hiftorikern  verladen  find, 
und  die  Fehler,  die  zahlreich  aufftofsen,  bedürfen  keiner 
Widerlegung  mehr.  Das  auffallende  Wunderzeichen  am 
Himmel  ift  der  Verf.  geneigt  wie  Andere  rationaliftifch 
als  eine  Erfcheinung  von  Nebenfonnen,  die  mit  ihren 
Krcifen  eine  Art  Kreuzfigur  bildeten,  zu  deuten.  Die 
Krcuzauffindungsfabel  wird  dem  Socrates  nacherzählt. 
Auffallend  ift  es,  dafs  der  Verf.  [S.  40  n.  1)  kritiklos  die 
Behauptung  der  Römer,  dafs  die  Taufe  ConAantins  durch 
den  PapA  SylvcAcr  fchon  im  4.  Jahrh.  im  Orient  bezeugt 
fei,  nachgefchrieben  hat,  fo  wenig  er  fclbA  an  die  That- 
fachlichkeit  diefer  Nachriclit  glauben  will.  Das  AnAöfsige 
der  kirchlichen  Canonifation  eines  Mannes  wie  ConAantin 
icheint  der  Verf.  fclbA  empfunden  zu  haben;  denn  er 
fchreibt  S.  40  n.  2  wörtlich:  ,In  der  (morgenländifchen) 
Kirche  wird  C.  der  Grofse  als  Heiliger  verehrt.  Da  C. 
d.  Grofse  bald  nach  dem  Empfange  der  Taufe  in  einem 
frommen  Leben  Aarb,  fo  muffen  wir  nach  der  Lehre  der 
Kirche  annehmen,  dafs  er  auch  foglcich  in  das  Reich 
Gottes  einging,  da  durch  die  Taufe  alle  Sunden  und 
SundcnArafen  getilgt  werden,  und  fomit  konnte  C.  mit 
Fug  und  Recht  als  ein  Seliger  des  Himmels  gefeiert 
werden'.  Gegen  diefe  Vertaufchung  des  Begriffs  .Heiliger1 
mit  .Seliger  des  Himmels'  mufs  protcAirt  werden.  Oder 
lind  alle  Seligen  des  Himmels  .Heilige'? 

Die  Hauptfrage,  um  welche  es  dem  Verf.  zu  thun 
war,  kommt  jedoch  crA  in  dem  letzten  Abfchnitt  auf 
vier  Seiten;!1  unter  dem  Titel:  War  C.  aufrichtig  ChriA 
und  orthodox?  zur  Sprache.  Sic  wird  rund  bejaht.  Die 
Chriftlichkcit  C.'s  war  eine  aufrichtige;  denn  1  die  ge- 
wöhnliche Tagespolitik  hätte  ihn  eher  zur  Befcftigung  des 
Heidenthums  führen  muffen.  2)  Er  hat  prächtige  Kirchen 
erbaut  und  den  Kirchen  und  ihren  Dienern  Gefchenkc 
gemacht.  3)  Er  hat  den  Bifchöfen  und  PrieAern  Achtung 
erwiefen.  4)  Er  hat  Anordnungen  über  würdige  Sonn- 
tagsfeier, Abschaffung  der  KreuzestodcsArafe  und  der  Gla- 


diatoren fpielc  u.  f.  w.  erlaflen.  5;  Er  hat  der  Freilaffung 
der  Sklaven,  die  angefichts  der  Kirche  erklart  wurde, 
Rechtskraft  crtheilt.  6)  Er  hat  die  Bifchöfe  als  Richter 
höherer  InAanz  in  Civilproccffen  anerkannt.  7)  endlich 
er  hat  fclbA  gciAliche  Reden  über  die  Einheit  und  Vor- 
fehung  Gottes  gehalten  und  darinnen  auch  eine  DarAellung 
der  Erlöfung  und  eine  Schilderung  des  jungAen  Gerichts 
gegeben.  .Diefcs  Intereffe  für  die  Kirche  und  ihre  Auf- 
gaben, für  den  Namen  Jefu  und  die  Herrlichkeit  des 
chri Alichen  GottesdicnAcs  lafst  fich  unmöglich  aus 
der  kalten  Berechnung  eines  unaufrichtigen  EgoiAcn  er- 
klaren'. Die  Ermordung  feiner  nächAen  Verwandten  war 
,ein  Gebot  der  SclbAerhaltung'.  Die  Auffchiebung  der 
laufe  iA  allerdings  bedenklich:  aber  ,C.  hielt  fich  nicht 
für  Aark  genug,  um  nach  den  Arengen  Gefetzen  des 
ChriAcnthums  lebrn  zu  können,  und  verfchob  daher,  um 
eines  freieren  Lebens  willen,  vielleicht  auch,  um  als  Pon- 
tifex  Maximus  über  die  Heiden  leichter  regieren  zu  können, 
die  Taufe  bis  zu  feinein  Ende.  Man  kann  daher  höch- 
Aens  fagen:  ein  ChriA  im  Arengen  moralifchcn  Sinne  war 
C  nicht,  weil  er  fich  nicht  entfchlicfsen  konnte,  auch 
wirklich  als  ChriA  zu  leben'.  Wir  lind  dem  Verf.  für 
diefe  Ausfuhrungen  aufrichtig  dankbar;  denn  wenn  fie 
auch  in  Wahrheit  die  ChriAlichkeit  des  Kaifers  völlig 
unberührt  laffen,  fo  enthalten  fie  in  Kurze  eine  Zufammcn- 
faffung  deffen,  worin  ein  GciAlicher  der  griechifchen  Kirche 
die  Chrifllichkcit  überhaupt  garantirt  ficht.  Das  Intereffe 
für  die  Kirche,  die  Pietät  gegen  die  Hierurgen,  das  Ver- 
Aandnifs  für  die  Herrlichkeit  des  chriAlichcn  GottesdicnAo 
conAituiren  hiernach  den  chriAlichen  Charakter:  man  iA 
fo  ein  ChriA,  unter  UmAanden  fclbA  ein  Heiliger,  wenn 
man  auch  ,im  Arengen  moralifchcn  Sinne'  kein  ChriA  iA. 

In  ahnlich  charakteriAifcher  Weife  wird  die  Ortho- 
doxie des  Kaifers  gegenüber  dem  Vorwurf  des  Arianis- 
mus  erhärtet.  C.  hat  den  Eufeb.  von  Nicomedien  für 
orthodox  gehalten;  er  hat  fclbA  feine  ZuAimmung  zum 
Nie.  nie  widerrufen;  Eufebius  Aand  in  aufserer  Gemein- 
fchaft  mit  der  katliolifchen  Kirche;  in  der  Unterdrückung 
von  Häretikern  und  Schismatikern  hat  C.  Aets  grofsen 
Eifer  an  den  Tag  gelegt;  feine  Bemühungen,  die  durch 
die  donatiAifchen  und  arianifchen  Streitigkeiten  in  der 
Kirche  geitortc  Ruhe  und  Eintracht  wieder  herzuAellen, 
find  ebenfo  conAatirt,  wie  fein  Hafs  gegen  alle  Scctircr 
und  Schismatiker  überhaupt:  alfo  Aeht  feine  Orthodoxie 
.unanfechtbar'  da.  Die  Einheit  in  der  Glaubenslehre  galt 
ihm  als  das  höchAe,  und  wenn  er  auch  noch  vieles  Heid- 
nifche  im  römifchen  Reiche  beAchcn  liefs,  fo  gefchah 
auch  diefes  thcils  aus  chriAlicher  Toleranz,  theils  aus 
chriAlichcr  Klugheit.  —  Der  Verf.  will  diefe  Abhandlung 
auch  in  gricehifcher  Sprache  erfcheinen  lallen.  Hätte 
man  ihm  für  diefelbc  nicht  den  philofophifchen  Doctor- 
grad  erthcilt,  fo  wäre  vorausfichtlich  die  Veröffentlichung 
in  Deutfchland  unterblieben  und  wir  um  eine  BcAätigung 
der  Beobachtung,  dafs  die  heutige  griechifche  Kirche  im 
Grofsen  und  Ganzen  noch  die  Kirche  ConAantins  iA, 
armer. 

Ad.  Harnack. 


Leipzig. 


1.  Richter,  Dr.  Jean  Paul,  Oer  Ursprung  der 
sehen  Kirchengebäude  nach  neuen  Entdeckungen  kri- 
tifch  erläutert.  Mit  3  Holzfchn.-) Abbildungen.  Wien 
1878,  Braumuller.    (III,  48  S.  gr.  8.)    M.  1.  20. 

2.  Richter,  Dr.  Jean  Paul,  Die  Mosaiken  von  Ravenna. 
Beitrag  zu  einer  kritifchen  Gefchichtc  der  altchriA- 
lichen  Malerei.  Mit  4  Abbildungen  (Lichtdr.-TafA 
Wien  1878,  Braumüller.     VII,  136  S.  gr.  8.)  M.  5.  — 

Die  Gefchichtc  der  chriAlichen  KunA  bietet  befon- 
ders  für  die  crAen  Jahrhunderte  ihrer  Entwickclung  noch 
eine  grofse  Zahl  von  ungclöAen  Problemen  dar.  Mit 
der  wieder  erwachten  Theilnahmc  weiterer  Kreife  hat 
der  Ertrag  folider  Forfchung  keineswegs  gleichen  Schritt 
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gehalten.  Die  Vcrhaltnifse  bringen  es  mit  fich ,  dafs 
wenigftens  unferen  deutfchen  Kunfthiftorikcrn  nur  in  ganz 
bcfondcrs  günftigcn  Fallen  die  lange  währende  und  im- 
mer wiederkehrende  Autopfie  und  Vertrautheit  mit  den 
Reften  jener  Zeiten  ermöglicht  ift ,  auf  deren  Grunde 
doch  allein  Vergleichung  und  fortfehreitende  Forfchung 
fich  bauen  läfst.  Ein  de  Koffi  mag  mit  feiner  faft 
fchrankenlofen  Detailkenntnifs  in  allem,  was  die  Römi- 
fchen  Katakomben  angeht  und  zugleich  mit  wunderbar 
feinfühliger  Combinationsgabc  die  Fundamente  einer 
neuen  Wiffenfchaft  legen  —  das  Gros  der  dtutfehen 
Kunftgclehrten  und  Archäologen  ift  mit  fehr  wenigen 
Ausnahmen  nicht  einmal  im  Stande,  feine  J.eiftungcn  zu 
controliren. 

Der  Verf.  der  beiden  hier  zu  bcfprcchendcn  Abhand- 
lungen ift  in  der  Lage  gewefen,  die  einfchlagenden  Fra- 
gen an  Ort  und  Stelle  gründlich  zu  ftudiren.  Das  zeigt 
die  Sicherheit  feines  Urtheils  in  vielen  Fällen,  wo  eben 
nur  die  eigene  Anfchauung  den  Ausfchlag  geben  kann, 
das  zeigt  auch  der  Umfland,  dafs  hier  gelegentlich  eine 
nicht  geringe  Zahl  von  felbfländigen  Beobachtungen  mit- 
geteilt wird.  Der  belangreiche  Gegenftand  der  erften 
Abhandlung,  die  Frage  nach  dem  Urfprunge  der  abend- 
ländifchen  Kirchengebäude,  hat  in  den  letzten  Jahrzehn- 
ten nicht  weniger  als  drei  fehr  von  einander  abweichende 
Metamorphofen  durchgemacht.  Auf  die  Frage,  woher 
Form,  Einrichtung  und  Mafsverhaltnifse  dir  älteften 
chriftlichen  Kirchen  ftammen,  mag  auch  heute  noch  eine 
landläufige  Anficht  mit  vagen  Hindeutungen  auf  die 
Katakombenkrypten  als  Vorbilder  antworten.  Die  wif- 
fenfchaft liehe  Forfchung  hat  das  abgetan,  ehenfo  gut 
wie  die  frühere  noch  haltlofcrc  Anficht,  dafs  die  chrift- 
lichc  Kirche  nichts  anderes  als  eine  Modification  des 
heidnifchen  Tempels  fei.  An  Stelle  der  Katakomben- 
krypta ift  dann  längere  Zeit  hindurch  —  wozu  ja  auch 
der  fpätcre)  Name  zu  berechtigen  fehien  ■--  die  römifche 
Gerichtshallc  (Bafiiika;  als  angebliches  Vorbild  getreten, 
bis  auch  diefes  wiederum  den  Platz  räumen  mufste  zu 
Gunftcn  eines  dritten,  nämlich  des  antiken  Privathau  fes. 
Bei  diefem  letzteren  wird  man  wohl  ftehen  bleiben.  Wie 
fo  häufig  liegt  aber  auch  hier  die  Sache  fo,  dafs  jene 
früheren  Anflehten  jede  an  ihrem  Theile  gewifsc  wohl 
begründete  Ideen  in  fich  tragen,  die  nur  in  Beziehung 
zu  einander  gefetzt  zu  werden  brauchen,  um  ein  zuver- 
läffigcs  Gefammtbild  der  Kntwickelung  zu  ergeben. 
Jene  drei  Hypotheken,  wenn  wir  fic  der  Kürze  halber 
als  Krypten-,  Bafiiika-  und  Privathaus-Hypothefe  be- 
zeichnen dürfen,  bleiben  mit  relativem  W'crthc  beftchen, 
nur  dafs  jetzt  der  von  den  beiden  erflcren  vertretene 
Gedanke  feine  Stelle  als  acccfforifchcr  und  nicht  mehr 
als  Grundgedanke  in  der  Conftruktion  einnimmt.  Der 
Beweis  hiefur  ift  nicht  CTft  von  Richter  erbracht  worden. 
Aber  ihm  ift  cigenthümlich  die  Art,  in  welcher  er  den 
Gedanken  eines  organifchen  Wachsthums  der  chrift- 
lichen  Cultlokale  durchgeführt  und  die  Bedingungen  un- 
ter denen,  fowie  die  Vorbilder,  nach  denen  ihre  eigen- 
tümlichen Beflandtheile  gebildet  find,  in  eingehender 
Weife  dargelegt  hat.  Jedes  der  fünf  erften  Capitel,  die 
wir  der  Ucbcrfchrift  nach  hier  mittheilen  —  ,die  antike 
Hauskirche';  ,die  Krypten  der  Katakomben';  ,die  Ora- 
torien oberhalb  der  Katakomben';  ,die  Apfis  der  Grab- 
denkmäler"; ,das  monumentale  Katakombengrab'  -  giebt 
zuverläflige  Anhaltspunkte  für  die  Entftehung  der  ein- 
zelnen Theile,  bis  dann  das  fechfte  und  letzte  ,die  erften 
Martyrerkirchen'  —  uns  in  die  Entftehung  der  Gcfammt- 
kirchc  in  der  Conftantinifchen  Zeit  einführt.  Der  Verf. 
erblickt  in  der  Wendung  der  Gefchicke  des  Chriftcn- 
thums  zu  diefer  Zeit  den  Wendepunkt  auch  für  die  Ent- 
ftehung der  chriftlichen  Bafiiika ,  und  dies  gewtfs  mit 
Recht  —  ift  doch  erft  für  dasjenige  Chriftcnthum,  wel- 
ches feine  Märtyrer  öffentlich  verehrt,  ja  welches  dem 
Culte  derfelbcn  eine  fo  hervorragende  Stelle  anweift,  die 
Uebertragung  der  Märtyrerkrypte  mit  den  Reliquien  in 


jedes  Cultlokal  unumgängliche  Notwendigkeit.  An 
keinem  Punkte  zeigt  fich  klarer,  dafs  man  mit  der  aus- 
fchliefslichen  Privathaus-Hypothefe  auch  nicht  auskommt. 
Gerade  bei  der  fchwierigften  Frage,  der  nach  dem  Ur- 

ärunge  von  Tranfcpt  und  Apfis,  läfst  uns  diefe  im 
ich.    Der  Verf.  fuhrt  uns  da  eine  neue  Erklärung  vor : 


er  läfst  das  Tranfcpt  nebft  Anfis  aus  der  urfprünglichen 
Form  der  Märtyrerkrypte  (Kammer  mit  ArcoToliumi 
hervorgehen,  freilich  in  der  Weife,  dafs  die  Raumvcrhalt- 
nifse  grofsartig  erweitert,  das  Arcofolium  felbftändig  ge- 
ftaltct  und  endlich  der  Märtyrerfarkophag  aus  der  Nifche 
in  oder  vielmehr  unter  das  Tranfcpt  verfetzt  worden 
fei.  Diefe  Hvpothcfe  ift  fo  gut  wie  jede  andere,  ja  wir 
wurden  fic  unbedingt  für  beffer  als  jede  andere  erklären, 
wenn  zwingend  nachweisbar  wäre,  dafs  eben  das  Arco- 
foliumgrab  die  klaffifche  Form  für  das  Martyrergrab 
ift  und  nur  für  diefes, 

Die  zweite  Schrift  Richter's  hat  jene  Darftcllungcn 
aus  dem  Gebiete  der  alten  Kunft  zum  Gegenftande,  bei 
welchen  das  Material  zwar  der  Form  grofse  Schwierig- 
keiten und  eigentümliche  Bedingungen  fetzt,  dafür  aber 
auch  ewige  Dauer  in  Ausficht  ftellt.  Kaum  die  Stadt 
Rom  bietet  für  das  Studium  der  altchriftlichcn  Mofaik- 
darftellungcn  fo  grofsartigen  und  mannigfaltigen  Stoff  dar, 
wie  Kavenna.  Repräfentircn  doch  die  Namen  Galla 
Placidia,  Theodorich  und  Juftinian  nicht  nur  drei  Per- 
sönlichkeiten, denen  die  Kunftubung  Vieles  verdankt, 
fondern  drei  Epochen  und  zwar  die  lcbensvollften  der 
byzantinifchen  Kunftentwickclung  überhaupt.  Nach  Ra- 
venna feheint  fich  die  ganze  Kunftthatigkeit  Italiens  im 
fünften  und  fechften  Jahrhundert  gefluchtet  zu  haben, 
um  fich  durch  die  Traditionen  der  ftrengen  griechifchen 
Schule  befruchten  zu  laffcn  und  dann  vom  fiebenten 
Jahrhundert  an  wieder  nach  Rom  zurückzukehren.  Aber 
jene  drei  Namen  repräfentircn  für  denjenigen,  welcher 
die  Kirchen-  und  Dogmcngefchichtc  der  Zeit  kennt,  noch 
mehr;  drei  theologifche  Richtungen,  die  alt-latcinifche, 
die  arianifche  und  die  byzantinifch-orthodoxe.  Diefe  drei 
Richtungen,  welche  fo  heftig  fich  befehdende  Entwickcl- 
ungen  bezeichnen,  ftehen  in  den  ravennatifchen  Kunft- 
werken  friedlich  neben  einander,  in  der  Darftcllung  ein- 
heitlich und  technifch  fo  wenig  von  einander  gefchieden, 
dafs  es  .einer  mikrofcopifchen  Unterfuchung*  bedürfen 
würde,  um  ihre  Unterfchiede  zu  entdecken. 

Für  denjenigen,  welcher  wie  der  Vcrfaffcr  die 
Mofaikcn  Ravenna's  kritifch  befchreibt  und  beurteilt, 
ift  die  angedeutete  Dreiteilung  unumgänglich  geboten. 
So  behandelt  er  denn  auch  nacheinander  die  Erzeug- 
nisse der  .lateinifchen',  ,gothifchen'  und  .byzantinifchen 
Zeit4,  um  fodann  (S.  113 — 132)  allgemeinere  Bemerkun- 
gen über  die  kunftgcfchichtliche  Bedeutung  der  Dar- 
ftellungen folgen  zu  laffen.  Da  drängt  fich  denn  die  fo 
oft  ventilirte  Frage  auf,  welcher  Art  das  Verhaltnifs  der 
byzantinifchen  Kunft  zu  der  früheren  und  fpäteren  chrifl- 
lichen  und  zu  der  antiken  gewefen  fei?  ob  wir  in  der- 
jenigen Kunftthatigkeit,  deren  Blüte  in  den  Mofaikcn  Ra- 
venna's vor  uns  fteht ,  eine  Aufcrftchung  der  alterten 
chriftlichen  Kunft  und  die  direkte,  wenn  auch  durch 
Jahrhunderte  der  Oede  von  ihm  getrennte,  Vorbereitung 
auf  Giotto  zu  erblicken  haben,  oder  aber  die  letzte  Nach- 
blütc  altklafsifcher,  heidnifchcr  Kunft?  Die  Frage  wird 
verfchieden  beantwortet,  neuerdings  befonders  von  Ca- 
valcafcllc  in  dem  letzteren  Sinne,  und  auch  der  Verf. 
fchliefst  fich  dem  an.  Und  hier  tritt  denn  auch  der 
Faden  zu  Tage,  welcher  die  beiden  Arbeiten  des  Verf. 
mit  einander  verbindet:  der  Auffchwung  der  von  oben 
herab  btgunftigten  künftlerifthcn  Thätigkcit  im  Zeitalter 
Conftantin's  und  feiner  nächften  Nachfolger  giebt  der 
chriftlichen  Idee  Raum  und  Mittel,  um  dem  Bedürfnifse 
des  chriftlichen  Cultus  gcmäfs  das  Gemeinde-Gotteshaus 
zu  bauen  und  dcrfelbe  Auffchwung  weifs  doch  für  die 
Bedurfniffe  der  malcrifchcn  Darftellung  keine  anderen 
Formen  zu  finden,  als  die  der  altklafsifchen  Kunft,  bei 
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denen  er  dann  für  den  Mangel  an  religiöfcr  Warme  und 
Innigkeit  durch  imponirende ,  ruhige  Majeftät  Erfatz 
zu  bieten  fucht.  In  diefem  Letztem  liegt  eine  Bcfchränk- 
ung,  die  noch  überwunden  werden  follte  und  uns  nun 
den  Blick  auf  ein  jahrhrhundertclangcs  Ringen  um  das 
höchAc  Ziel  eröffnet. 


Bonn. 


Benrath. 


II««»«.  A.,  Kpm'irciir  onuru  00  nrTopiu  .vpi-ndwäiiic*  rpcitopffc- 
not  llu.imuKu  nporark  jiraaairt.  C.-UeTcpfiypr-b.  Tanorpaipin 
•um  1  .iropcKu*  iiM'xm  H»yrb.  1678. 

Pawloff,  A.,  Kritifche  Verfuche  zur  Gefchichte  der  alte- 
rten gricchifch-ruffifchen  Polemik  gegen  die  Lateiner. 
St.  Petersburg  1878,  Druckerei  der  kaifcrl.  Akademie 
d.  Wiffcnfchaften.  (VI,  2IO  S.  gr.  8.) 

Im  J.  1875  erfchien  zu  Moskau  ein  Werk  von  A.  N. 
Popoff:  .Literar-hiftorifchcr  Ucbcrblick  über  die  alt- 
ruflifchen  polemifchcn  Werke  gegen  die  Lateiner*.  Die 
kaiferl.  Akademie  der  Wiffcnfchaften  beauftragte  Herrn 
Pawloff  mit  einer  Kritik  diefes  Buches.  Diefe  Kritik 
geflaltete  (ich  zu  einer  eigenen  umfaffenden  Abhandlung, 
in  welcher  Pawloff  Schritt  vor  Schritt  den  hiftorifchen 
Nachweifungcn  Popoff 's  von  den  alterten  Zeiten,  X.  (IX.) 
Jahrh.,  bis  zur  Epoche  der  florentiner  Union  gefolgt  ift, 
die  aufserordentlichen  Vorzuge  der  Arbeit  hervorhebend, 
aber  auch  die  Lücken  aufdeckend  und  die  Mängel  der- 
fclbcn  ergänzend.  Dem  Ref.  ift  das  Buch  von  Popoff 
noch  nicht  zu  Gcfichtc  gekommen;  aber  aus  der  ausführ- 
lichen Kritik,  die  ihm  hier  von  einem  ausgezeichneten 
Gelehrten  zu  Thcil  geworden  ift,  läfst  fich  die  Bedeutung 
desfelben  ermeffen.  S.  108— 112  hat  Pawloff  fein  Urtheil 
über  das  Werk  zufammengefafst.  Er  erklärt,  um  nur  den 
erden  Theil  desfelben  hier  zu  charaktcrifircn,  dafs  Popoff 
in  dem  Abfchnitte,  welcher  der  alterten  ruffifchen  Polemik 
gegen  die  Lateiner  gewidmet  ift,  erftens  foweit  möglich 
die  griechifchen  Vorlagen,  nach  denen  die  ruffifchen  Theo- 
logen gearbeitet  haben,  ermittelt,  fodann  eine  Reihe  alt- 
rufftfeher  Ucberfetzungcn  dcrfclbcn  ganz  neu  oder  in 
neuen  Handfchriften  entdeckt  und  endlich  auch  die  felb- 


ftandigeren  alteften  ruffifchen  polemifchcn  Arbeiten  durch 
neue  Funde  vollftändiger  oder  in  einem  geficherteren 
Texte  vorgeführt  hat,  als  dies  bisher  möglich  gewefen. 
Dicfcs  Urtheil  gilt  auch  tnutatis  mutandis  für  die  folgen- 
den Capitel.  Uebcrall  faft  hat  Popoff  auf  einem  Boden 
arbeiten  muffen,  den  er  fich  felbft  erft  zu  fchaffen  hatte. 
Die  grofse  Maffe  des  neuen  Materials,  welches  er  zu- 
fammengebracht  und  zum  erften  Male  zu  disponiren  und  1 
zu  kritifiren  hatte,  hat  feiner  Arbeit  zwar  an  vielen  Stellen 
den  Charakter  einer  bibliographifchen  gegeben:  fie  ent-  ! 
halt  eine  Fülle  neuer  Einzelheiten,  die  noch  nicht  uber- 
all fichcr  gruppirt  und  verwerthet  find;  aber,  fo  urtheilt 
der  Kritiker  felbft,  wie  wäre  das  bei  einer  folchen  Arbeit, 
die  eine  ganze  Litcraturgattung  zum  erften  Male  aus  dem 
Verborgenen  hervorgezogen  hat,  anders  zu  erwarten? 
So  gebührt  diefem  epochemachenden  Werke  das  höchfte 
I.ob  und  ihr  Verf.  ift  des  Preifcs,  mit  welchem  ihn  die 
Akademie  der  Wiffcnfchaften  ausgezeichnet  hat,  durch- 
aus würdig. 

Doch  der  Kritiker  hat  fich  felbft  nicht  mit  der  blofsen 
Kritik  begnügt,  fondern  die  Gelegenheit  ergriffen,  als 
Nachfolger  PupofTs  auf  dem  neu  gefchaffenen  Boden  die 
Arbeit  weiter  zu  führen,  und  zwar  in  doppelter  Hinficht. 
Pawloff  hat  in  feinen  .Kritifchen  Verfucncn'  nicht  nur 
tine  Reihe  der  hiftorifchen  Probleme,  die  Popoff  geftellt 
hat,  gründlicher  zu  löfen  verfucht  als  diefer,  er  hat  auch 
das  Material  durch  neue  Entdeckungen  bereichert  und 
berichtigt.  So  zerfällt  feine  Arbeit  in  zwei  Theile,  in 
einen  kritifch-hiftorifchen  (S.  5— 108)  und  einen  biblio- 
graphifchen, der  in  der  Form  eines  Anhangs  (S.  IIS —  I 
210)  die  Texte  von  10  dogmatifch-polcmifchcn  Werken  , 


enthält,  theils  zum  erften  Male  veröffentlicht,  thcils  auf 
Grund  neuer  Handfchriften  in  berichtigter  Ausgabe. 

Die  ruffifche  dogmatifch-polcmifche  Literatur  des 
MA.'s  fordert  für  fich  zunächft  ein  rein  hiftorifches  und 
culturhiftorifches  Intcrcffe.  Dogmcnhiftorifch  betrachtet, 
fo  liefse  fich  fchon  a  priori  urtheilcn,  bietet  fic  wenig 
Belangreiches;  denn  die  ruffifche  Kirche  ift  auch  in  die- 
fem Punkte  —  und  in  diefem  vielleicht  noch  mehr  als 
in  irgend  einem  anderen  —  die  Tochter  der  Byzantini- 
fehen.  Aber  die  verfchiedene  politische  Lage,  in  welcher 
Rufsland  und  Conftantinopcl  zum  Abendlande  im  MA. 
geftanden  haben,  fpiegelt  fich  doch  auch  in  den  dogma- 
tifch-polemifchcn  Werken;  fie  erhalten  eine  Localfärbung 
(f.  S.  3  f.),  die  freilich  wiederum  dem  Kirchen-  und  Cul- 
turhiftoriker  interelTanter  fein  mufs  als  dem  Symboliker. 
Aber  auch  diefer  wird  von  der  Beobachtung  Act  nehmen 
muffen,  dafs  die  ruffifche  Kirche  des  MA.'s  fchon  lange 
vor  dem  16.  Jahrh.  eine  gewiffe  Selbftändigkeit  in  der 
Ausprägung  ihrer  Eigenart  bekundet,  fo  wenig  es  ihm 
gelingen  wird,  dicfclbe  in  irgend  einer  dogmatifchen 
Formel  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Muftcrn  wir  nun  die  einzelnen  von  Pawloff  uns  mit- 
gcthciltcn  Actenftücke.  Das  erfte  iS.  115— 132)  ift  die 
Schrift  des  ruffifchen  Metropoliten  Leo  (f  1008)  an  die 
Lateiner  Aiovio<i  firjQO.toi.hiw  ' Putaiag  nong  ^uiftaloti 

3 "rot  npöc  lativOvt  rifQt  Kör  (i'Ct'uiai).  Sic  ift  auch  An- 
cren  fchon  bekannt  gewefen.  Pawloff  hat  fie  zum  erften 
Male  nach  drei  Handfchriften  der  Moskauer  Synodal- 
bibliothck  {XIV.  XV.  XVII.  Jahrh.)  herausgegeben.  Zu 
Grunde  gelegt  ift  die  ältefte  Hdfchr. ;  die  Varianten  der 
beiden  anderen,  die  unter  (ich  völlig  ubereinftimmen,  find 
unter  dem  Texte  mitgcthcilt.  Die  Copie  einer  Athos- 
handfehrift  hat  P.  nicht  verwerthen  können  wegen  offen- 
kundiger Ungenauigkeit.  Mitgctheilt  wird,  dafs  auch  im 
Vatican  und  in  Venedig  fich  je  eine  Handfchrift  befinden, 
von  denen  die  erftere  mit  den  beiden  jüngeren  moskaui- 
fehen  übercinzuftimmen  fcheint.  Der  Text,  den  P.  ge- 
geben, ift  im  ganzen  lesbar.  Doch  fcheint  es  I'.  vermieden 
zu  haben,  auch  ganz  offenkundige  und  leicht  zu  ver- 
beffernde  Fehler  der  Hdfchr.  zu  corrigiren.  Der  ruffifche 
Metropolit  beginnt  feine  Mahnrede  an  die  ttnSotc  ^"ifiaioi 
mit  dem  Hinwcifc,  dafs  das  Gcfctz  Gottes  des  Fufscs 
leuchte  fei  und  dafs  der  in  Dunkelheit  gerathe,  welcher 
das  Gcfctz  übertritt.  Um  aber  den  richtigen  Weg  zu 
gehen,  müffe  man  Glauben  und  Werke  haben,  eines  allein 
nützc( nicht,  «U'  ovv  Tt]v  niaitv  dti  7ioorßi\a'Jai  xüv  tq- 
yuiv  i/tftlltov  otaap  xai  tavtij  tujv  toytiiv  inmxodn- 
uovftilWP  xai  m  vtrtgn\  (itviitv  i»  to!irr  Diefer  Eingang 
ift  vom  Standpunkt  der  griechifchen  Kirche  völlig  correct. 
Er  weift  fofort  darauf  hin,  unter  welchem  Gefichtspunkt 
der  Bifchof  die  Controverfc  über  die  Azyma  geftellt 
wiffen  will.  In  Frage  und  Antwort,  Antithefis  und  Lyfis 
wird  fie  nun  im  folgenden  erörtert.  Die  Argumentationen 
find  rein  biblifche.  Lic  aus  der  griechifchen  Polemik  be- 
kannten loa,  Chriftus  fei  ein  Prieftcr  nach  der  Weife 
Mclchifcdcks  u.  f.  w.,  fodann  eine  genaue  Erklärung  der 
erften  Abendmahlsfeier  und  des  Todes  und  der  Aufer- 
ftchung  Chrifti  follen  die  Grundlage  abgeben  für  die 
orientalifche  Praxis.  Ausdrücklich  wird  unter  Berufung 
auf  Chryfoftomus  behauptet,  dafs  Jcfus  am  Paffahmahltage 
gekreuzigt  worden  fei,  mithin  das  Paffah  felbft  nicht  ge- 
feiert habe  (rrouitrj  Ttuv  ailifitov  fei  nach  dem  Evangeliftcn 
als  der  10.  Monatstag  zu  verftehen).  Ware  es  anders, 
fo  hätte  Chriftus  das  Gcfctz  nicht  erfüllt,  die  akr^ita 
wäre  der  axtä  nicht  gefetzlich  genau  gefolgt  und  die  Le- 
gitimität des  Leidens  Chrifti  ftündc  in  Frage.  Der  römi- 
fchen  Appellation  an  I  Cor.  5  wird  entgegengehalten,  dafs 
zwifchen  Sauerteig  und  Sauerteig  ein  Unterfchied  fei. 
Vor  dem  egyptifenen  habe  Gott,  vor  dem  pharifaifchen 
der  Herr  gewarnt,  aber  nicht  vor  dem  Lebengebenden, 
der  die  todte  Maffe  neu  bewegt.  Der  Gottmenfch  felbft 
ift  der  Sauerteig  für  die  alte,  todte  Menfchennatur,  wie 
kann  man  alfo  h  atf/mic  feiern?   Diefe  letzte  Bcmer- 
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kung  fuhrt  den  Verf.  auf  die  Frage  nach  dem  Verhält- 
nis des  Leibes  Chrifti  zu  unferem  Leibe.  Das  Wunder 
der  Mcnfchwcrdung  Gottes  und  der  Gottcswer- 
dung  des  Mcnfchen  fpiegelt  fich  nur  in  dem  ge- 
fauerten  Brode.  In  dicfem  Gedanken  gipfelt  für  den 
Metropoliten  die  ganze  Beweisführung;  nachdem  er  ihn 
erreicht,  kann  er  dicfclbe  erft  fchlicfsen.  Ich  hebe  nur 
2  Sätze  als  überaus  charaktcriftifch  hervor:  #;/ititf 
HQoyaptxfi  Fli  fuauivot  it/tagtiq,  r^  *»■  r<//  oiuiQtfi  toi 
\fjloini  torrijc  rtXQcxjei  yiyötautv  uLifini,  r/toi  vixqoi  t;t 
iiuHQiia,  y.ai  ovttog  iZifii'titnptV,  itoi  ill  ttit&T,  [iiv  ai- 
1  ov  t  •l  fi  e  tai.  /  tfit  1  und(\p«oröo  aitög  ini  nji  </i»*;i»(yt 
tijv  üaQXit  Zwpi?  uftapiiug,  fr/i;  iaiiv  i  .ia/.aia  ^ttn,  xai 
«t'/öc  raitr*  ti  «111^'  tunüttug  xai  xoivi<>\  ref c  twt  i/(tföe»', 
Ö  Am,  idtoi'pyijOt  ....  »i  iifrakau'ldtoytif  xatttvtot 
öta  toi  nj;?*"""'  oiiunttog  y.ai  a'ifialog  L'i  fiuifiliftt 

C.vfir)V  fi^d/stoit  rtu).atni  uti  r )- •  /  yäp  o«ßi  w*  iniftf.ü 
ni'dlv  .  .  to  rnti^a  di  toti  10  Iwottotoiv,  i  itrtüit  t  vi,  1 1] 
uvifowu  tri;  tpvaet  iti6itts  d^Aadr.  'liare^  n  iQttiytov 
ta  a^iita  Vthr  y.ai  urttqa.iov  tov  Xoiotäv  oi'x  nuohr/ü 
n't'ie  n]v  «doxa  «/rot"  ti&iujiivrjv  do:ü~tf  tfnihv  &  äv- 
i>Qt)uov  Attih  rö  1 *  Qt&oßlaßq  .\tat6gior  AnyuatiUt  tov 
noir^iv  toi  iiitnöf  xai  ntui  atiri,  ilig  xai  lotg  litpQoatv 
'lotdaiaic.  üiefer  ruffifchc  Metropolit  hat  in  der  That 
das  Wefen  und  die  bitcreffen  feiner  Kirche  und  ihrer 
Lehre  noch  verbanden.  Ich  wufstc  wenige  Ausfuhrungen, 
die  fo  charakteriAifch  und  deshalb  fo  werthvoll  find,  wie 
die  hier  gegebene.  Der  Anfang  mit  dem  Gefctz  Gottes, 
dem  Glauben  und  den  Werken,  die  Mitte  mit  den  biblifch- 
typifchen  Beweisführungen,  die  nur  einer  fparlichcn 
Stutzung  aus  der  Tradition  bedürfen,  der  Schlufs  endlich, 
in  welchem  der  Werth  einer  cultifchen  Anordnung  auf 
die  dogmatifche  Potenr  erhoben  wird  und  zwar  auf  die 
denkbar  höchfte,  auf  die  Potenz  der  OOQXOtlMtjOtg  G  ott  es 
und  der  lti<>;inittati:  des  Menfchen.  Üas  cultifche  Cere- 
mOnieil  erfcheint  foniit  auf  der  höchften  Stufe  der  Be- 
trachtung als  die  Rcalpräfenlation  des  im  Dogma  feftge- 
flelltcn  chriftlichen  Gedankens;  darum  auch:  wer  die 
Azyma  ifst,  fchliefst  fich  von  dem  Bekenntnifs  zur  Gott- 
menfehheit  Chrifli  aus,  er  tritt  auf  die  Seite  des  Ncftorius, 
damit  im  Grunde  auf  die  der  .unverftandigen'  Juden. 
Judaismus  und  Manichaismus,  jener  verachtet,  diefer  mit 
Grauen  gehafst,  find  noch  immer  als  thbrichter  Unglaube 
und  damonifche  Gottlofigkeit  die  eigentlichen  Feinde  der 
Orthodoxie  und  alle  Härefieen  werden  aus  ihnen  erklart; 
aber  wie  «las  Dogma  eigentlich  nur  noch  ,in  feiner  ri- 
tuellen Behandlung  intereffirt',  fo  fucht  man  auch  das 
damonifche  Unkraut  jetzt  vornehmlich  auf  dem  Gebiete 
des  Cultus  auszujäten.  -  Der  Metropolit  fchliefst  an 
diefe  Betrachtung  der  Azyma  in  Kurze  noch  die  Beleuch- 
tung des  lateinifchen  Sabbathfaftens,  des  taglichen  Mcfs- 
opfers  wahrend  der  grofsen  Faftcnzcit,  der  Aufhebung 
der  Prieftcrehe,  der  Erlaubnifs  Erfticktes  zu  geniefsen  und 
endlich  der  römifchen  Lehre  vom  Ausgang  des  heiligen 
Gciftcs.  Die  polcmifchen  Ausfuhrungen  bieten  hier  im 
ganzen  wenig  InterclTantes ;  doch  ein  Doppeltes  möchte 
ich  hervorheben.  Die  lateinifche  Praxis  des  Sabbath- 
faftens wird  von  dem  Metropoliten  wie  auch  fchon  von 
den  griechifchen  Vätern  vor  ihm  als  Judaismus  gedeutet. 
Bekanntlich  haben  die  Lateiner  den  Griechen  diefen  Vorwurf 
in  Bezug  auf  ihr  Sabbathf  eiern  zurückgegeben,  ficherlich 
mit  mehr  Recht.  Ja  es  fcheint  völlig  unverftändlich,  wie  die 
Griechen  ihrerfeits  auf  diefen  Vorwurf  haben  kommen 
können.  Die  Begründung,  die  von  den  fpäteren  griechifchen 
Vätern  feit  Maximus  Confeffor,  deffen  albernes  Gefchicht- 
chen  auch  Leo  wiederholt,  demfclben  gegeben  wird, 
zeigt  wie  die  Verlegenheit  derMAlichen  griechifchen  Theo- 
logen fo  auch  das  hohe  Alter  des  ihnen  felbft  fchon  un- 
verfländlich formulirten  Vorwurfs.  Erklärungen  dcsfclbcn 
liefsen  lieh  fchon  herbeifchaffen,  aber  ob  fie  richtig  find, 
ift  eine  andere  Frage.  Ich  verzichte  deshalb  auf  jede 
Conjcctur.  Charaktcriftifch  aber  für  den  griechifchen  Me- 
tropoliten ift  ferner,  dafs  er  die  trinitarifchc  Streitfrage 


'  ganz  zuletzt  erft  erwähnt.  Die  lateinifche  Thcfe  wird 
fowohl  vom  Boden  der  Ueberlieferung  aus  als  durch  den 
Hinweis  bekämpft,  dafs  durch  fie  der  Monotheismus  ge- 
fährdet fei.  Bekanntlich  ift  dies  die  wichtigfte  Einwen- 
dung der  Griechen  gegen. die  lateinifche  Formulirung  zu 
allen  Zeiten  gewefen.  Es  tritt  hier  die  Differenz  der 
abend-  und  morgcnlandifchen  Trinitatslchrc  fcharf 
hervor.  Jene  ilt  mehr  heilstikonomifch,  diefe  noch  immer 
mehr  kosmologifch  gerichtet ;  jene  fuchtc  den  Monotheis- 
mus durch  möglichrte  In-eins-Setzung  der  3  Hypoftafen 
fichcr  zu  (teilen,  diefe  fucht  ihn  durch  die  Lehre  von  der 

I  Urpersonlichkeit  Gottes  des  Vaters  zu  behaupten.  Weil 

|  beide  Kirchen  auf  verfchiedenen  Wegen  das  Gleiche  er- 
ftreben,  find  fie  widereinander  gerathen  und  mifsverftehen 
gegenfeitig  ihre  InterelTen. 

Das  2.  Stück   bildet  die  Schrift  —uiim-  tov  ttyuxi- 

I  tütov  xai  oixoriitrixoi  natgu'iQX01'  iioaäxti  01  'Pio~ 
itaioi  tintoxiottifiav ,  y.ai  f:n  noiwv  xatgt'»,  xai  dut 
nwttt  iftnittaiig  nach  2  Moskauer  Handfchriften,  von 
denen  die  eine  von  oben  bis  unten  durchftrichen  ift 
mit  fler  Bemerkung:  :iarnati/.üv  (S.  132  — 134}.  Diefe 
kurze  Abhandlung,  welche  avich  Hcrgenröthcr  be- 
kannt gewefen  ift  und  fich  in  mehreren  abendlandifchen 
Handfchriften  findet,  flammt,  wie  Pawloff  nachweift,  aus 
dem  Ende  des  II.  oder  dem  Anfang  des  12.  Jahrh.'s. 
Sic  irt  aber  nicht,  wie  H<  rgenröther  und  Popoff  an- 
nehmen, für  irgend  einen  rufufchen  Grofsfürften,  fondern 
für  einen  ruffifchen  Metropoliten  gefchrieben ,  wie  die 
Anrede  tifojinvä  finv  äyu  beweift  S.  65  f.). 

Eine  Reihe  kürzerer  Abhandlungen  rof  iifiKotätov 
yaqtorfii.ay.nc  xai  !iQ(»toai yy.ii.Xov  xiqov  .\ixt\tov  toi 
Aixa^oc  rttfti  ti'ir  ayiftiov  bilden  das  3.  Stuck  (S.  135 — 
145).  Sic  find  fowohl  Hergenrother  als  Popoff  unbekannt 
geblieben.  Pawloff,  der  ihren  Verf.  (S.  37  f.)  der  errten 
Hälfte  des  II.  Jahrh.'s  zuweift,  hat  fie  nach  einer  griech. 
Moskauer  Handfchrift  des  12.  Jahrh.'s  edirt  und  die  alt- 
ruffifche  Ucberfctzung  aus  einer  Handfchrift  des  I5.jahrh.'s 
hinzugefügt.  Die  Abhandlungen  bieten  nichts  befonders 
Bcmerkenswerthcs;  denn  auch  die  Zufammenflellung  der 
.haretifchen  Armenier'  mit  den  Juden  in  Anfchung  der 
aLvfia  i(t  genügend  bekannt,  fo  auch  der  Vorwurf  des 
Apollinarismus.  Der  Verf.  gefleht  übrigens,  darin  von 
Leo  abweichend,  zu,  dafs  Chriflus  wirklich  das  Paffah- 

|  mahl  gegellen  habe;  er  unterfcheidet  aber  zwei  Paffah's, 
die  an  demfclben  Abend  gefeiert  worden  feien. 

4)  Jtiortns  a^xtt'iinxorrof  Itovlyapiai  t/nozoi.^  ötv- 
j  tioa  ufat  nör  aZifiioy  (S.  146 — 151).  Diefer  2.  Brief  des 

Erzbifchofs  (11.  Jahrh.)  ift  hier  zum  erften  Male  nach 
einer  Moskauer  Handfchrift  des  12.  Jahrh.'s  und  zwei 
jüngeren  derfelbcn  Bibliothek  gedruckt  (S.  72  n.  2).  Eine 
altruffifchc  Ueberfetzung  ift  bisher  nicht  aufgefunden 
(S.  149  Z.  16  ift  jedenfalls  das  finnlofe  /iif«  vor  ittöv 
zu  ftreichcnV 

5)  hat  P.  den  Brief  des  Patriarchen  Michael  Cc-ru- 
larius  an  den  Patriarchen  Petrus  von  Antiochien  griechifch 
in  überarbeiteter  und  verkürzter  Geftalt  aus  einer  Mos- 
kauer Handfchrift  und  altruffifch  aus  einer  Handfchrift 
des  15.  Jahrh.'s  aus  dem  Klofter  Troitzki  Lawru  abge- 
druckt (S  1 5 1  —  1 57 ;  f.  S.  40  f.)  Im  Griechifchen  Text 
fehlt  die  Angabe  des  Verf.  Die  Auffchrift  lautet:  tei 
iraQU  itjr  (J>Q('tyyaf  ttagd  d'jv  öoltoo'oSiov  nioriY  (xai) 
ttaQit  r»;v  lyxXrjOtaOTixh'  oivföeiai'  dogaZt'ptra  xtl.  Diefe 
Recenfion  ift  hier  zum  erften  Male  gedruckt.  Die  alt- 
ruffifchc Ueberfetzung  ift  ftark  erweitert. 

An  ö.Stellc  fteht  einBriefeines  conftantinopolitanifchen 
Patriarchen  an  einen  jcrufalemifchcn  ohne  Auffchrift  aus 
einer  Moskauer  Handfchrift  (S,  158—168).  Der  Brief,  der 
bisher  nicht  bekannt  war,  handelt  von  dem  abendlandi- 
fchen filioque.  Die  Animohtät  des  Schreibers  erinnert 
an  die  des  Photius;  fo  heftige  Polemik  ift  fonft  feitens 
der  Byzantiner  feiten  (f.  S.  45'. 

Es  folgt  nun  jrj  die  kritilche  Ausgabe,  griechifch  und 
altruffifch,  der  intereffanten  Inimoli,  'laavvov  ni^Qono- 
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Htm  'Patoias  .tooc  KkifUna  (Clemens  III.}  ndnav  tijg 
xQtoHiitQag  'Puifirfi  nach  2  Moskauer  Handfchriften  mit 
Bcruckfichtigung  der  bisher  gedruckten  Texte  (S.  169 — 
186;  f.  S.  58  (7;.  Der  Brief,  der  mit  den  fchmeichel- 
hafteften  Ehrfurchtsbczeugungcn  beginnt,  bcharrt  doch 
feft  auf  den  Eigentümlichkeiten  der  griechil'chen  Kirche 
und  gefleht  auch  nicht  die  Möglichkeit  eines  Compro- 
miffes  zu.  Beachtenswert  ifl  auch  die  pietätsvolle  Ab- 
hängigkeit von  dem  conftantinopolitanifchcn  Patriarchen, 
in  welcher  zu  flehen  der  ruffilchc  Metropolit  fich  be- 
wufst  ift. 

Das  8.  Stück  bilden  die  beiden  kleinen  Cataloge  des 
Metropoliten  N'icetes  von  Seidos  'u.  J.  1112)  und  des  Me- 
tropoliten Johannes  von  Claudiopolis  (Mitte  des  12.  Jahrh.'sV 
Der  errtere  aus  einer,  der  andere  aus  zwei  Moskauer 
Handfchriften  (S.  186— 191 ;  f.  S.  45}.  Nicctcs  zahlt  12 
Hauptabweichungen  der  Lateiner  auf,  bemerkt  aber  am 
SchlulTc,  ihre  Zahl  fei  bereits  auf  32  geftiegen."  Johannes 
rechnet  18  zufammen.  Bekanntlich  fprach  man  fpater 
von  itt  ^ia  und  ürttnitfurja. 

An  9.  Stelle  folgt  die  Abhandlung  des  kiewfchen 
Metropoliten  Gcorgius  (2.  1  [Ufte  des  1 1.  Jahrh.V  in  alt- 
ruftifcher  Sprache,  27  Anklagepunktc  wider  die  Lateiner 
enthaltend,  nach  einer  Handfchrift  der  Nowgorodcr  So- 
phienbibliothek (S.  191  — 198;  f.  S.  48  f.].  Die  Abhand- 
lung ifl  vor  nicht  langer  Zeit  erft  aufgefunden  und  edirt 
worden.  Schon  der  editot  primeps  Makarius  hat  auf  die 
Yerwandtfchaft  derfclbcn  mit  einem  Briefe  des  Metropo- 
liten Nicephorus  an  den  Grofsfürflen  Wladimir  Mono- 
mach aufmerkfam  gemacht.  I'awloff  fucht  nach/.uweifen, 
dafs  die  Abhandlung  in  der  That  nichts  anderes  ill  als 
die  letzte  und  nicht  immer  gefchickt  verdeckte  Ucber- 
arbeitung  jenes  Briefes. 

Zu  den  auch  uns  Abendländer  am  meiften  interef- 
lirendcn  Abfchnitten  des  Pawloff'fchen  Buches  gehört 
der  letzte,  der  von  der  moskauifch-rufftfehen  Literatur 
handelt,  die  ("ich  an  die  Florentiner  Union  angcfchlolTen 
hat  (S.  88  -  108;.  Das  IO.  Actenfliick,  der  lehrreiche  Be- 
richt des  Simeon  von  Sfusdal  über  das  florentiner  Concil 
S.  I98 — 210),  gehört  hierher.  Der  Bericht,  der,  früher 
fchon  gedruckt,  doch  nur  in  wenigen  Handfchriften  auf 
uns  gekommen  ift,  ifl  hier  nach  zwei  MSS.  das  eine 
cm  moskauifches,  das  andere  dem  Archive  des  Minilte- 
riums  des  Innern  angehörig  —  aufs  neue  veröffentlicht. 
Leipzig.  Adolf  Harnack. 

Zimmermann,  Pfr.  Dek.  G.  R.,  Die  Zürcher  Kirche  von 
der  Reformation  bis  zum  dritten  Reformationsjubiläum 

;  1 5 19 —  181g'  nach  der  Reihenfolge  der  Zürcher  An- 
t;fles  gefchildert.  Zürich  1878,  Höhr.  4M gr- 8.) 
M.  5.  4a 

Wie  in  den  meiften  übrigen  fehweizerifchen  Kanto- 
nen war  auch  in  Zürich  mit  der  Reformation  die  Leitung 
der  kirchlichen  Angelegenheiten ,  l'oweit  üc  nicht  der 
Staat  in  die  Hand  nahm,  an  den  Pfarrer  der  Haupt- 
kirche, in  Zürich  alfo  des  Grofstnunfters  ubergegangen 
—  den  .Oberftcn  Pfarrer*  oder  Antiftes,  wie  er  nun  feit 
Bullingir  genannt  wurde.  Ks  war  bei  diefem  Verhältnifs 
ein  glucklicher  Gedanke,  die  Biographien  diefer  Zürcher 
Antiflcs  in  der  Weife  aneinander  zu  reihen,  dafs  fic  zu- 
gleich zu  einer  Gefammtgefchichte  der  von  ihnen  ge- 
leiteten Kirche  fich  geftaltctcn.  Indem  der  Verfaffer 
in  kurzen,  uberfichtlich  gezeichneten  Umritten  und  viel- 
fach mit  ihren  eigenen  Worten  das  perfönliche  Leben 
und  die  amtliche  Wirkfamkeit  diefer  Manner  zur  An- 
fchauung  bringt,  bietet  er  eine  Reihe  von  kirchlichen  Cha- 
rakterbildern, die  alle  mehr  oder  weniger  hiltorifch  be- 
deutend find  und  von  denen  bisher  doch  nur  wenige,  wie 
Zwingli  und  Bullingtr,  Brcitinger  und  Hefs  zu  allgemei- 
nerer Kenntnifs  gebracht  find ;  und  indem  er  in  diefen 
biograiihifchcn  Rahmen  mit  wohlerwogner  Auswahl 
auch  die  übrigen  wichtigeren  Peinlichkeiten  und  Er- 


feheinungen  der  betreffenden  Zcitabfchnitte  hineinzeich- 
net, erweitert  fich  ihm  dcrfelbe  zu  einer  allgemeinen 
Gcfchichtc  der  Zurcherifchcn  Kirche,  welche  wiederum 
fowohl  der  Mangel  anderweitiger  Darflcllungen  wie 
die  hohe  Bedeutung  Zürichs  gegenüber  der  reformirten 
Gefammtkirche  doppelt  willkommen  fein  laffen.  Hie  und 
da  führt  diefe  Verbindung  der  beiden  Gcfichtspunkte  frei- 
lich auch  zu  Einfchachtelungen,  welche  den  Lefer  ermü- 
den; man  vgl.  die  unerträglich  lange  Parcnthcfe  S.  59, 
welche  das  Leben  Pellikan's  in  dasjenige  des  Petrus  Martyr 
hincinfehiebt,  das  feinerfeits  wieder  in  der  Thätigkeit  Büt- 
lingens zur  Herftellung  der  Bekenntnifseinheit  eine  Epi- 
fode  bildet.  Anderwärts  ifl  die  Abhängigkeit  von  andern 
Bearbeitern  auffallend;  fo  hätte  S.  56  die  Stelle  aus 
Peftalozzi's  Leben  von  Bullinger,  welcher  die  Ausfuhr- 
ung entnommen  ift,  wenigftens  genannt  fein  follcn.  Immer- 
hin wird  fowohl  in  Bezug  auf  die  Form  wie  auf  die  Aus- 
wahl des  Stoffes  auch  der  Urfprung  und  der  Zweck  des 
Werkes  in  Beruckfichtigung  gezogen  werden  rauften:  eine 
Ueberarbcitung  und  Zufammcnfaffung  von  Auffätzen, 
welche  zuerft  in  dem  Zurcherifchen  evangelifchen  Wo- 
chenblatt l8<3o  und  61  erfchienen,  verfolgt  es  offenbar 
nicht  blofs  den  wiffenfchaftlich  hiflorifchen,  fondern  auch 
den  Zweck  praktifcher  Anregung,  wie  auch  die  Darftell 
ung  fichtlich  auf  einen  weiteren  als  blofs  den  theologifchen 
Lefcrkreis  berechnet  ift.  und  demgemafs  find  es  auch 
in  der  Gefchichte  der  Kirche  hauptfächlich  die  innern 
Zuflände,  die  Lrfchcinungen  des  rcligiöfen  und  des  fitt- 
lichen  Lebens,  welche  wir  ins  Auge  gefafst  und  mit 
einer  gewiffen  Vollftandigkcit  verfolgt  fchen.  In  diefen 
Grenzen  aber  ifl  das  von  «lern  Verfaffer  Mitgethcilte  von 
hohem  Werth;  er  zeigt  fich  fowohl  in  den  Schriften  der 
in  erfter  Linie  gefchilderten  Antiftes,  auch  der  weniger 
bekannten,  namentlich  in  ihren  Predigten  und  Synodal- 
reden,  als  auch  in  der  fonftigen  kirchlichen  Literatur, 
der  gedruckten  wie  der  hatnlfchriftlichen,  grundlich 
unterrichtet ,  und  die  Mitteilungen  daraus  find  bei 
aller  Pietät  mit  grofscr  Unparteilichkeit  ausgewählt,  fo 
dafs  fowohl  über  die  in  den  Vordergrund  geüellten 
Männer  wie  über  die  allgemeine  Entwicklung  der  Kirche 
ein  ebenfo  anfehauliches  wie  zuverläfsiges  Bild  geboten 
wird,  wie  es  in  diefer  Vollftändigkeit  und  diefem  uber- 
fichtlichen  Zufammenhang  früher  auch  nicht  annähernd 
vorhanden  war.  Auch  für  die  weitere  Gefchichte  des 
kirchlichen  Lebens,  des  Unterrichts,  der  kirchlichen  Zucht 
und  Sitte  und  vor  Allem  der  Predigt  enthalt  das  Werk 
lehrreiche  Beitrage  und  ebenfo  ill  von  hohem  InterelTe, 
was  der  Verf.  über  das  fchon  im  17.  Jahrh.  beginnende 
und  im  18.  fchliefslich  zum  Sieg  gelangte  Hervortreten 
freierer  theologifchcr  Richtungen  bald  von  myftifcher 
und  pictiftifchcr ,  bald  von  rationalilbfchcr  Färbung  und 
über  die  wicht.igftcn  Trager  derfclbcn  innerhalb  der 
Kirche,  einen  J.  J.  Zimmermann,  Wirz,  Lavatcr,  Hefa 
beibringt.  Trotz  feiner  populären  Haltung  wird  alfo  in 
dem  Werke  auch  dem  theologifchen  Lefer  manches 
Neue  und  Werthvolle  geboten;  vor  Allem  aber  ill  es 
geeignet  in  dem  weitern  Krcife  der  geiftlich  Gebildeten 
für  die  gefchildcrte  Zeit  und  Kirche  Verftandnifs  und 
Liebe  zu  wecken  und  dabei  doch  auch  in  ihnen  die 
Etaficht  zu  befeftigen,  dafs  die  in  jener  Periode  mafs- 
gebenden  Grundlätze  der  Heilsauffaffving  und  des  kirch- 
lichen Gehorfams  nicht  im  Stande  gewefen  find,  das 
Wcfen  der  evangelifchen  Frömmigkeit  zu  einer  die  fpä- 
tere  Ergänzung  ausfchlicfsendcn  Entfaltung  zu  bringen. 
Schlicfslich  fei  noch  beigefügt,  dafs  für  den  letzten  Theil 
der  vom  Verf.  dargcftellten  Zeit ,  die  Gefchichte  der 
zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrb.,  eine  treffliche  Ergänzung 
vorliegt  in  einer  Reihe  von  Abhandlungen ,  weiche  der 
dermalige  Antiftes  Dr.  Finsler  feit  1878  in  dem  Zürcher 
Neujahrsblatt  zu  Gunften  des  Waifcnhaufes  über  das 
damalige  geiftige  und  kirchliche  Leben  Zürichs  zu  ver- 
öffentlichen begonnen  hat. 
Bafel.    R-  Stähclin. 
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Zur  Homiletik. 

1.  Die  christliche  Predigt  in  der  evangelischen  Kirche  Deutsch- 

lands. Sammlung  geiftlicher  Reden,  hrsg.  v.  Dcc 
VV.  Stöckicht.  1.  u.  2.  Bd.  Die  Evangelien  u.  die 
Epifteln  des  Kirchenjahres.  Wiesbaden  1876,  Nied- 
ner. 11.  Bd.  VIII,  680  u.  2.  Bd.  1.  Hft.  176  S. 
Lex. -8.)  a  M.  8.  — ;  geb.  M.  10.  — ;  m.  Goldfehn. 
M.  11.  - 

2.  Ahlfeld,  D.  Fr.,  Zehn  Predigten  nach  der  Feier  feiner 
25jährigen  Amtsführung  als  Faftor  zu  St.  Nicolai 
in  Leipzig  gehalten.  Lcip'.ig  1877,  Hinrichs'  Verl. 
(193  S.  gr.  8.)    M.  3.  - 

3.  Calinich,  Hauptpaft.  Dr.  Rob.,  Der  alte  Glaube.  Pre- 
digten an  Sonn-  u.  Fcfttagcn.  Hamburg  1877,  Gräfe. 
IVIU,  G50  S.  gr.  8.)    M.  6.  - 

4.  Heinz elmann,  Fred.  Otto,  Predigten  über  freie  Texte 
für  alle  Sonn-  und  Festtage  des  christlichen  Kirchenjahres. 
Potsdam  1875,  Stein.    (VIII,  398  S.  gr.  8.)    M.  4.  50. 

Unter  den  Prcdigtfammlungcn  der  neueften  Zeit 
nimmt  das  vom  Decan  Stöckicht  in  Goarshaufen  am 
Rhein  unter  dem  Titel:  ,Dic  chriftliche  Predigt  in 
der  cvangclifchcn  Kirche  Deutfchlands'  heraus- 
gegebene Werk  einen  hervorragenden  Platz  ein,  ift  es 
doch  ein  in  der  Literatur  der  letzten  fünfzig  Jahre  einzig- 
artiges Unternehmen,  einen  Jahrgang  von  Predigten  aus 
Originalarbciten  lebender  bewährter  Kanzelredner  Deutfch- 
lands fo  zufammenzuftellen,  dafs  von  jedem  Mitarbeiter 
nur  eine  Predigt  aufgenommen  wird,  der  Lcfer  alfo  an 
jedem  Sonntag  eine  eigenartige  geiftliche  Gabe  empfängt. 
Eine  litcrarhiftorifc  he  Bedeutung  wird  man  von  vorne 
herein  diefer  Sammlung  zuerkennen  muffen;  denn,  wenn 
fich  auch  dagegen  fagen  liefse,  dafs  nicht  alle  kirch- 
lichen Richtungen,  die  gegenwärtig  auf  evangelifchen 
Kanzeln  Deutfchlands  zum  Ausdruck  kommen,  hier  bc- 
rückfichtigt,  vielmehr  nur  Beiträge  von  Freunden  der 
pofitiven  Union  und  folchen  Confeffionellcn,  die  jenen 
naheftehen,  aufgenommen  feien,  fo  dürfte  doch  dies  Ver- 
fahren, das  trotz  der  verfchiedencn  Vcrfafler  ein  ein- 
heitliches Ganzes  gefchaflfen  und  daher  wohl  zu  recht- 
fertigen ift,  auch  eine  auf  Grund  diefes  Buches  vorzu- 
nehmende Beurthcilung  der  heutigen  Predigtweife  nicht 
gerade  fehr  wcfcntlichbcintrachtigcn.  ZweifelndeGemüther 
mögen  fich  dies  durch  die  intereffante  Vergleichung  bc- 
ftatigen  laden ,  die  Frofefibr  Dicgel  in  den  ,Theol.  Stu- 
dien und  Kritiken'  Jahrg.  1878.  3  p.  499  ff.  zwifchen  der 
hier  vorliegenden  Sammlung  und  einer  ähnlichen,  1825 
von  dem  bekannten  Darmftadter  Dr.  Zimmermann  her- 
ausgegebenen angeftellt  hat.  Sie  werden  daraus  erfehen, 
dafs  die  Stöckicht'fchc  Sammlung  die  hauptfächlichftcn 
Punkte,  in  welchen  fich  unfere  heutige  Predigtweife  von 
der  früheren  thatfächlich  unterfcheidet,  klar  erkennen 
läfst.  Auch  einen  praktifchen  Werth  für  das  Stu- 
dium junger  Theologen,  die  fich  wohl  nicht  mit 
fremden  Federn  fehmucken,  aber  doch  an  guten  Bei- 
'  n  lernen  wollen,  wird  man  dem  Buch  nicht  ab- 

Ehen  können.  Hier  finden  fie  in  dem  erften  Band, 
lie  Evangelien  auslegt,  und  in  dem  zweiten,  der  die 
Epifteln  behandeln  foll,  von  dem  mir  aber  bis  jetzt  nur 
das  erftc  Heft  vorliegt,  künftig  auch  wohl  in  dem  dritten, 
der  freie  Texte  zu  Orunde  legt,  eine  zwar  ftets  in  pofi- 
tivem  Geift  gehaltene,  aber  aufserordentlich  verfchicdcnc 
Art  zu  predigen,  Predigten  mit  Partition  und  ohne  die- 
fclbe,  mit  blofs  formaler  Dispofition  und  mit  einer  die 
Hauptfumme  des  TexUs  in  kurzem  kernigem  Wort  zu- 
fammenfaffenden  Eintheilung,  Predigten  in  edler  Ein- 
fachheit und  folche  mit  rhetorifchem  Schmuck  und 
Schwung,  gar  kurz  gedrängte  und  ziemlich  breit  ausge- 
führte bei  einander;  hinter  dem  Allem  aber  ficht,  lur 


die  Theologen  lesbar,  des  Apoftcls  Wort:  nävia  dnxt- 
fiätnt,  in  y.akhv  xatixiit.  Dafs  dies  Buch  jedoch  auch 
als  Erbauungsbuch  gelten  könne,  das  möchte  ich 
bei  den  ganz  verfchiedencn  Charismen  der  Vcrfaffer,  von 
denen  der  Eine  dicfcn,  der  Andere  jenen  Lcfer  mehr 
anfpricht,  und  weil  wohl  überhaupt  kaum  Jemand  Luft 
haben  möchte,  das  ganze  Jahr  hin  iurch  fonntäglich  bei 
einem  Andern  feine  Erbauung  zu  fuchen,  doch  ernftlich 
bezweifeln. 

Dafs  D.  Ahl  fei  d  feiner  Gemeinde,  an  der  er  nun 
länger  als  ein  Vicrtcljahrhundert  amtirt,  und  feinen  zahl- 
reichen Freunden  weit  über  Deutfchlands  Grenzen  hinaus 
eine  neue  Gabe  in  .Zehn  Predigten'  dargeboten:  diefe 
Anzeige  genügt,  dem  Buche  den  Wrcg  zu  bahnen,  kennt 
doch  Jeder  des  Verfaffers  Gabe.  Von  diefer  feiner 
neuften  Arbeit  möchte  ich  fagen,  was  der  Autor  felbft 
vor  nun  4  Jahren  gefchrieben:  Sind  Wendungen  und 
Bilder  nicht  mehr  zur  Hand  wie  ehedem,  fo  lehnen  fie 
fich  nur  um  fo  treuer  an  das  Wort  und  enthalten  defto 
mehr  innere  Erfahrung. 

Wer  neuere  Epiftelpredigtcn  begehrt,  die  in  ein- 
facher, aber  anfprechender  Form  eine  gediegene  Schrift- 
auslegung und  eine  in  die  Details  des  täglichen  Lebens 
eingreifende  erbauliche  Anwendung  bieten,  der  fei  auf 
die  von  D.  Calinich  in  Hamburg  herausgegebenen 
hingewiefen ,  die  fich  durch  ihren  Titel:  ,Dcr  alte 
Glaube'  am  beften  felbft  charakterifiren  Sind  hier  die 
Textgedanken  nicht  nur  in  knapper,  klarer  Dispofition 
zufammengefafst,  fondern  nun  auch  in  der  nachfolgen- 
den Predigt  der  Gemeinde  wirklich  ausgelegt,  fo  findet 
fich  das  gerade  Gegcntheil  in  den  Predigten  über 
freie  Texte  von  O.  Hcinzclmann.  Der  Verf.  hat 
offenbar  ein  fchönes  Charisma  zu  erwecklicher  Predigt 
empfangen,  aber  dafs  er  dies  in  rechter  Weife  gebrauche, 
möchten  wohl  die  meiften  Lcfer  bezweifeln.  In  beifpiel- 
los  aphoriftifcher  Weife  werden  Gedanken,  die  dem  V  erf. 
beim  Bewegen  und  Erwägen  eines  Schriftwortes  in  den 
Sinn  gekommen  find ,  nach  einander  hingeworfen.  Die 
Gedanken  felbft  find  vortrefflich.  Aber,  dafs  eine  Pre- 
digt daraus  werde,  dazu  fehlt  die  Selbftzucht,  die  einer- 
feits  ausfeheidet,  was  nicht  an  die  Stelle  gehört,  andrer- 
feits  wirklich  an  den  Text  bindet  und  deffen  Auslegung 
verlangt.  Wählt  man  z.  B.  zum  freien  Text  Hebräer 
12,  I — 5,  fo  kann  die  Gemeinde  eine  Erklärung  diefes 
freigewählten  Textes  fordern,  und  der  Prediger  hat  kein 
Recht,  nur  zwei  Wörtlcin  fich  auszustehen  und  an  diefe 
erbauliche  Anmerkungen  zu  knüpfen;  thut  er  es  den- 
noch, fo  bringt  er  eben  feine  .Gedanken  über  ein  Wort 
Gottes'  auf  der  Kanzel  zum  Ausdruck,  ftatt  dafs  er  das 
Wort  Gottes  felbft  predigen  follte.  Ks  wird  gewifs 
heutzutage  viele  Geiftliche  geben,  die  über  unfere  Dis- 
pofitionsweife  als  über  eine  laftige  Feftel  feufzen;  an  den 
Heinzelmann'fchcn  Predigten  können  wir  lernen,  welch 
ein  Segen  in  diefer  vom  Verf.  abgeworfenen  Fcffcl  liegt, 
weil  fie  zur  Selbftzucht  zwingt. 

Dresden.  Dr.  Dibelius. 

Heimreich,  weil.  Part.  Adf.,  Das  heilige  Abendmahl  und 
die  Beichte.  Betrachtungen  für  Chriften ,  die  noch 
nicht  mit  fich  fertig  find.    Leipzig  1877,  Barth.  (VI, 

204  S.  gr.  8.)   M.  3.  — 

Diefes  Erbauungsbuch  unterfcheidet  fich  von  den 
meiden  derartigen  dadurch,  dafs  der  bereits  Pfingften 
vorigen  Jahres  verftorbene  Vcrfafler  ,klar  und  offen  auf 
dem  Boden  der  wiffenfehaftlich  freien  Theologie  ftcht; 
fein  Werk  und  Ziel  aber  ift  durch  und  durch  chriftlich 
pofitiv  im  liberalen  Sinn'.  Es  will  eigentlich  mehr,  als 
der  Titel  befagt,  denn  die  um  Beichte  und  Abend- 
mahl fich  gruppirenden  Betrachtungen  umfaffen  das  Ganze 
der  chriftlichen  Lehre.  Mag  man  dabei  die  Anordnung 
vielfach  eine  kunftlichc  nennen  müffen,  fo  ift  es  doch 
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gewifs  fchon  von  Werth,  manchem,  dem  Tic  faft  entrückt 
waren,  jene  beiden  Wcfcnspunkte  einmal  nahe  gebracht 
und  in  den  Mittelpunkt  umfaffender  Erörterungen  gcftcllt 
zu  haben.  Somit  handelt  der  erfte  Theil  der  Schrift 
vom  Abendmahl.  Das  Abendmahl  ift  feinem  Wcfcn 
nach  (p.  39  dasjenige  von  Chrifto  cingefetzte  Effen  und 
Trinken,  durch  welches  wir  nicht  nur  fein  Gcdächtnifs 
feiern  ,  fondern  auch  mit  ihm  in  die  innigflc  Gemein- 
fchaft  eintreten  —  das  Letztere,  fofern  wir  feiner  geden- 
ken als  des  Lebendigen  und  Wirkfamen.  Der  Segen 
ift  die  Gewifsheit  des  von  Chrifto  ausgegangenen  Heiles, 
Vergebung  der  Sünden,  Leben  und  Seligkeit,  und  er- 
weift  fich  in  einem  fefteren  Glauben,  einem  zarteren  Ge- 
wiffen  und  einer  wärmeren  Liebe,  p.  48.  Zum  würdigen 
Genufs  gehört  der  Glaube,  der  in  wirklicher  Gottes- 
furcht erkennt,  wie  viel  ihm  noch  fehlt  und  in  demüthiger 
Gottesliebe  daran  arbeiten  will,  beffer  zu  werden.  Darauf 
hat  fich  denn  auch  die  Vorbereitung  zu  richten,  welcher 
die  Beichte  dienen  foll,  und  die  ihren  Ausgangspunkt 
von  dem  in  der  Taufe  gefetzten  Vcrhältnifs  zu  nehmen 
hat.  Im  Anfchlufs  an  die  einzelnen  Worte  der  allge- 
meinen Beichte  wird  fodann  im  zweiten  Thcile  die  Lehre 
von  Gott,  vom  Menfchen  und  von  der  Sünde,  von  Chrifto, 
feiner  Perfon,  als  dem  Menfchenfohn  im  Sinne  von 
Pfalm  8,  dem  Gottesfohn  im  Sinne  der  vollkommenen 
Gemeinfchaft  mit  Gott,  feinem  Werk  der  Erlöfung,  das 
er  als  der  Sündlofe,  für  uns  Geftorbene  und  nach  un- 
widerleglichem Zcugnifs  Auferftandcnc  vollbracht,  indem 
er  den  Frieden  im  Bewufstfcin  der  Liebe  Gottes  trotz 
Sunde,  Leid  und  Tod  für  fich  und  andere  innerlich  er- 
rungen, von  feinem  Reich,  vermittelft  deffen  er  dem 
Kinzclnen  fein  Heil  aneignet,  —  behandelt.  Daran  fchliefst 
fich  die  Bitte  der  Vergebung  der  Sünden,  welche 
in  der  Kirche  Chrifti  —  wohl  zu  untcrfchctdcn  von  fei- 
nem Reich  —  fich  vermittelt  und  in  der  Befferung  fich 
als  thatfachlich  erweift,  bezeugt  durch  das  Amen,  welches 
der  Prediger  in  der  Abfolution  beftätigt.  —  So  werden, 
aufser  den  efchatologifchen  Kragen,  wohl  alle  wefent- 
lichcn  Punkte  derDogmatik  berührt,  in  fittlichem  und  rcli- 
giöfem  Ernft,  unter  reicher  Benutzung  des  Kirchenlieds, 
unter  möglichftem  Anfchlufs  an  die  Kirchenlchrc.  Die 
Polemik  gegen  letztere  ift  im  Text,  wo  fie  unumgäng- 
lich war,  äufserft  zart  behandelt;  warum  ift  fie  dann  in  den 
Anmerkungen  fo  wenig  gerecht,  wie  wenn  die  Trinität 
als  lediglich  .philofophifches  Problem'  bezeichet  wird  — 
oder  wenn  der  Vater  nach  der  Verföhnungslehre  nur 
widerWillcn  (!)  gnädig  fein  foll?  Ref.  hat  liier  nicht  den 
Standpunkt  des  Verf,  zu  beurtheilen,  um  fo  weniger,  als 
derfelbe  naturgemäfs  hier  nicht  ausführlicher  begründet 
ift,  fondern  das  auf  demfelben  Gebotene.  Aber  je  an- 
erkennenswerther  in  vieler  Beziehung  das  letztere  ift, 
um  fo  mehr  weift  es,  wenn  es  gleichwohl  nicht  zu  befrie- 
digen vermag,  auf  den  Standpunkt  felbft  als  einen  nicht 
haltbaren  zurück.  Oder  ift  es  möglich,  das  Abendmahl 
als  den  Mittelpunkt  im  Gcmeinfchaftslcben  hinzuftcllcn, 
wenn  man  nicht  eigentlich  einfieht,  wozu  dies  alles,  da 
das  in  ihm  Gegebene  auf  dem  einfacheren  Wege  des 
glaubig  aufgenommenen  Wortes  auch  erreichbar  wäre? 
Das  Specififchc  des  Abendmahls,  feiner  Feier,  wie  feiner 
Gabe,  tritt  hier,  wie  fo  vielfach,  gänzlich  zurück.  Die 
Aneignung  der  auf  ganz  anderem  Abendmahls- ,  wie  Er- 
löfungsbegriff  beruhenden  Lieder  erfcheint  dann  viel- 
fach nahezu  als  poctifchc  l.icenz.  Oder  kann  man  der 
Beichte,  nicht  der  äufsern  Form,  fondern  dem  innern 
Vorgang,  deren  Ausdruck  fie  ift,  folche  Bedeutung 
iuerkennen,  wenn  es  z.  B.  p.  20O  heifst:  ,\Vird  deine 
Bitte  erhört  fein?  Deffen  darfft  du  zweifellos  gewifs 
fein,  denn  du  bitteft  ja  nur  um  das,  was  Gott  will,  ja, 
was  er  in  der  Ewigkeit  längft  gethan,  was  aber  dir,  der 
du  in  der  Zeit  lebft,  immer  von  neuem  gewifs  werden 
mufs',  —  wodurch  jener  Bitte  nach  dem  ganzen  Zu- 
fammenhang  nur  ein  fubjectiver  Werth  zukommt?  So 
kann  die  Schrift  mit  ihrem  Ernft  und  ihrer  mannigfachen 


Anregung,  die  fie  bietet,  gewifs  vielen  Chriften  ,dic  noch 
nicht  mit  fich  fertig  find'  zum  Segen  fein,  ob  fie  aber 
zu  dem  Fertigfein,  deffen  wir  trotz  der  fortdauernden 
Geltung  von  Phil.  3,  12  doch  bedürfen,  fuhren  kann,  ift 
fchr  fraglich.  Gleichwohl  kann  jeder  Vcrfuch,  nach  dem 
Mafse  des  vorhandenen  Grundes  pofitiv  zu  bauen,  fowohl 
als  der  würdigfte  Wettftreit  der  auseinander  gehenden 
Richtungen,  wie  als  der  befte  Prufftein  ihres  praktifchen 
Wcrthcs  begrüfst  werden,  und  dem  feitdem  heimgegan- 
genen,  erft  aus  gegenwärtiger  Schrift  ihm  bekannt  ge- 
wordenen Verf.  darf  Referent  es  mit  dem  Herausgeber 
gern  bezeugen,  dafs  derfelbe  mit  bedeutenden  Geiftcs- 
gaben  ausgerüftet  und  von  hohem  Streben  bcfeclt,  eine 
aus  tieffter  Ueberzcugung  und  aus  eigenem  Innenleben 
gefchöpfte  Darftcllung  der  chriftlichen  Wahrheit  —  frei- 
lich in  feinem  Sinne  —  gegeben  habe. 


Leipzig. 


Härtung. 


Thomas  a  Kempis,  Vier  Bücher  von  der  Nachfolge  Christi. 

Aus  dem  lateinifchen Urtext  neu  überfetzt  von  v.  Beth- 
mann-Hol  lweg).  2.  Aufl.  Hamburg  (1878),  Agentur 
des  Rauhen  Haufes.  (XII,  352  S.  gr.  16.  m.  1  Stahlft.) 
geb.  m.  Goldfehn.  M.  2.  40. 

Der  Gedanke  an  diefe  neue  Ueberfetzung  entfprang 
dem  Ueberfetzer  aus  der  Wahrnehmung,  dafs  keine  früher 
vorhandene  der  Einfalt  und  Treuherzigkeit  des  Originals 
fo  nahe  kommt,  wie  es  unfer  liebes  Dcutfch  zuläfst 
Ref.  kann  nach  mehrfachen  Vergleichen  mit  dem  Origi- 
nal und  anderen  Ceberfetzungcn  bezeugen,  dafs  die  Er- 
reichung des  angedeuteten  Zieles  meift  eine  btfonders 
gelungene  ift.  lfm  deswillen  und  weil  es  wohl  das  letzte 
Vcrmächtnifs  des  feitdem  heimgegangenen  verdienft- 
vollen  Herausgebers  ift,  möge  fein  VVunfch  fich  erfüllen 
und  auch  diefer  Vcrfuch  dem  Büchlein  viele  neue  Freunde 
bereiten. 

Leipzig.  Härtung. 

Philemon  oder  von  der  christlichen  Freundschaft.  Aufzeich- 
nungen der  Fräulein  S.  C.  von  Klettenberg  u.  ihres 
Freundeskreifes.  Herausgegeben  von  Kranz  De- 
litzfeh.  Dritte  Auflage.  Gotha  1878,  Schlocfs- 
mann.  (XVIII,  241  S.  gr.  16.)  M.  2.  80;  geb.  M.  4.  — 

Mit  Freuden  begrüfsen  wir  eine  neue  Auflage  diefes 
ebenfo  lieblichen  als  chakteriftifchen  Schriftchens,  mit 
welchem  der  Herausgeber  ein  in  der  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  erfchienenes  Buch:  .DerChrift  in  der  Kreund- 
fchaft'  in  neuer  und  vermehrter  Gcftalt  ans  Licht  ge- 
zogen hat.  Es  ift  eine  fchöne,  zarte  Blüthc  der  chrift- 
lichen Literatur,  die  nicht  eben  reich  ift  an  Schriften  über 
die  Kreundfchaft,  viel  weniger  als  die  antike  Literatur, 
und  gehört  mit  zu  dem  Heften  und  Innigften,  was  über 
diefen  Gegenftand  auf  chriftlichem  Boden  gefchrieben 
ift,  fpec.  charakteriftifch  für  die  Zeit,  aus  der  die  hier 
niedergelegten  Aufzeichnungen  flammen,  als  ein  Gegen- 
ftuck  zu  dem  rein  afthetifchen  und  humaniftifchen.  nicht 
feiten  in  demfelben  Mafsc  unwahren,  als  überfchwäng- 
lichen  Kreundfchaftscultus,  wie  er  in  jener  Zeit  kirchlicher 
und  politifchcr  Verkümmerung  gepflegt  wurde,  in  der 
die  Maffen  weder  in  der  Kirche,  noch  im  Vaterlande 
eine  höhere  geiftige  Heimath  hatten  und  das  individuellle 
Leben  uberwucherte.  Der  Verf.  fuhrt  feinen  .Philemon' 
als  einen  chriftlichen  .Lälius*  ein,  und  in  der  That  ent- 
kräftet derfelbe  indireet  am  beften  den  alten  Vorwurf, 
der  fo  oft  gegen  das  Chriftcnthum  erhoben  worden  ift, 
als  ob  es  die  Kreundfchaft  nicht  gehörig  würdige,  wäh- 
rend gerade  auf  chriftlichem  Boden  die  Kreundfcnaft  ihre 
edelftc  Pflege  gefunden,  und  die  Gefchichte  der  Kirche, 
deren  erfte  Zeugen  der  Herr  paarweife  ausgefendet  hat, 
in  ihrer  Entftchung,  wie  in  ihrer  Kortbildung  und  Refor- 
mation mit  der  Erinnerung  an  die  fehönften  und  innig- 
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ftcn  Freundfchaftsbündnifsc  verknüpft  ift.  Einen  folchen 
Freundesbund  repräfentiren  auch  die  in  den  vorliegenden 
Aufzeichnungen  vereinigten,  chriftgläubigen  Seelen,  in 
deren  Kreis  als  ebenbürtiger,  geiftes-  und  glaubensver- 
wandter GenofTe  der  Herausgeber  mit  zwei  werthvollcn 
Heitragen  fich  einreiht,  und  deren  Mittelpunkt  jene  edle, 
durch  die  BekcnntnhTe  der  .fehönen  Seele*  in  Wilhelm 
MeiAcrs  Lehrjahren  berühmt  gewordene  Freundin  und 
Heratherin  des  jungen  Goethe  ift.  Aufser  ihr  find  noch 
vertreten  ihre  Schwerter  Marie  Magdalenc  von  Kletten- 
berg, fpäter  verehelichte  von  Trumbach,  und  der  edle, 
ebenfo  treue,  als  freimuthige  und  gebildete  Staatsmann 
Friedr.  Carl  von  Mofer  (nicht  zu  verwechfeln  mit  dem 
bekannteren  Johann  Jacob  Mofer,  feinem  Vater).  So 
verfchiedene Stimmen  fich  in  diefem  vicrblatterigen  Frcun- 
dcsklccblatt  über  das  Wefen  der  chriftlichen  Frcund- 
fchaft,  ihren  Segen  und  ihre  Pflichten,  wie  über  ihre 
Vcrfuchungcn  vernehmen  laffen,  fo  harmonifch  ift  ihr 
CJuartett,  in  welchem  die  höchften  Tone  der  Heraus- 
geber anftimmt  mit  feinem  faft  zu  gewagter  Höhe  (ich 
erhebenden  phantafic-  und  fchwungvollcn  Auffatz  über 
,die  Ewigkeit  der  chrirtl.  Frcundfchaft'. 

Von  befonderem  Intereffe  find  die  Nicdcrfchriftcn 
der  Friiul.  von  Kattenberg,  in  denen  fich  wirklich  eine 
fchönc  Seele  fpicgelt,  mit  jener  Heiterkeit  und  Gcmüths- 
ruhe,  die  Goethe  an  ihr  rühmt,  mit  der  fich  zugleich 
eine  im  heften  Sinne  des  Wortes  vornehme,  noble  Art 
verbindet.  Mit  richtigem  Tact  hütet  fie  fich  auch  vor 
einer  Verwechslung  der  allgemeinen  chriftlichen  Bruder- 
liebe und  des  Jungcrvcrhaltnifscs  mit  der  chriftlichen 
Frcundfchaft  im  engeren  Sinne;  fie  hebt  vielmehr 
wiederholt  hervor,  dafs  auch  die  chriftliche  Frcund- 
fchaft auf  einem  individuellen  Naturzug,  einem  ,Homo- 
geneum',  einem  urfprünglich  angelegten  .unbefchreib- 
liehen  Magnet'  beruhe,  der  die  Herzen  vereinige,  und 
dafs  die  Gnade  diefen  innern  Naturgrund  nicht  aufhebe, 
fondern  nur  adle  und  erhöhe.  Und  mit  Recht;  denn 
auch  im  Chriflenthum  ift  die  Frcundfchaft  zunächft  ein 
natürlich -menfehliches  Verhältnifs,  das  auf  einer  natür- 
lichen, durch  keine  Ucbcrcinftimmung  der  Glaubensan- 
fchauungen  zu  erfetzenden  Wahlverwandfchaft  der  Indi- 
viduen beruht,  das  aber  durch  die  chriftliche  Bruderliebe, 
die  fich  in  diefem  Verhältnifs  eigentümlich  individua- 
lifirt,  und  durch  den  Geift  des  Evangeliums  eine  höhere 
Weihe,  eine  weitere  Pcrfpcctivc  empfangt  und,  wie  alles 
natürlich-Mcnfchliche,  im  Chriftenthum  veredelt  und  ver- 
tieft wird.  In  den  andern  Nicdcrfchriftcn  ift  dies  mehr- 
fach überfchen  und  dadurch  eine  gewiffe  Unklarheit  und 
Unbeftimmtheit  in  der  Gefammtauffaffung  entftanden. 

Mit  Recht  hat  der  Herausgeber  die  von  ihm  einge- 
legten Auffätzc  in  der  neuen  Auflage  wieder  mit  aufge- 
nommen; denn  fie  find  in  der  That  ,aus  den  alteren  her- 
vorgewachfen  und  haben  mit  ihnen  Eine  Wurzel  und 
Eine  Farbe';  auch  ift  namentlich  der  erfte  derfelben  über 
,das  Verhältnifs  der  Frcundfchaft  zur  chriftlichen  Gc- 
meinfehaft'  ein  fehr  charakteriftifcher  und  beweglicher 
Ausdruck  der  Stimmung,  wie  fic  die  kirchlichen  Kreifc 
in  der  Zeit  beherrfchte,  in  welcher  diefer  Aulfatz  nieder- 
gefchrieben  ift,  Anfang  der  40er  Jahre.  In  Bezug  auf 
das  diefer  Auflage  zum  erften  Mal  beigegebene  Bild  der 
, fehönen  Seele'  ftimmen  wir  ganz  dem  Herausgeber  bei; 
fo  fein  und  finnig  das  Bild  ilt,  fo  ftörend  ift  feine  non- 
nenhaftc  Einkleidung,  die  zu  dem  Charakterbild  diefer 
bei  aller  chriftlichen  Innigkeit  und  Gcmüthswärmc  doch 
geiftig-gefunden,  natürlich  lebhaften  und  anmuthigen  In- 
dividualitat, wie  fie  uns  Goethe  fchildcrt,  nicht  pafst. 
Um  fo  lieber  kehrt  man  zu  dem  zarten  und  anziehenden 
Bilde  zurück,  mit  dem  die  ,fchönc  Seele'  fich  fclbft  in 
ihren  Niederfchriften  unbewufst  gezeichnet  hat 

Dresden.  Meier. 
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Zcitfchrift  de»  Deutfchen  Palaefti na- Vereins,  i.Bd. 

1.  Hft.  (Furrer). 
HItek,  Einleitung  in  dai  Alte  Tertament,  4.  Auf! , 

bearb.  «in  Wellhiifen  (Smend). 
Nowick,  IHe  sifTyrirch-bnhyionifehen  Keil-In- 

fchiiften  and  das  Alle  TelUment  (ßaudiflin). 
Tiele,  Die  AlTyriolugic  und  ihre  Krgelmif«  für 

die  Vergleichende  Religionsgefchichte  ll>erf) 
Variot,  Lea 


Baumgarten,    f.uthecui   rcdivivu*   oder  die 

kirchliche  Reaction,  ihre  (Jefahr  und  ihre 

Ucbcrwindung  (FUtt). 
Hafemann,  Papll  Km  IX  (lMitt) 
l'fleiderer  (Rud.),  Ilm  IX  (Oerf). 
Pfleiderer  (Oltn},  Die  Religion,  ihr  Welen 

und  ihre  Gcfchichtc,  aBde.,  2.  Aufl.  (.Schurer). 
Klliot,  A  Treatite  011  the  Inspiration  of  tbe 

Holy  _ 


Wiefe,  Ueher  den  l.-;  liehen  Werth  gegebener 
Können  (Rilfchl). 

Erdmann,  (Irundrifs  ilcr  Ccfchichtc  der  Philo- 
fophie,  I  Bde.,  3.  Aufl.  (Kaftan). 

Ilulfcmiuel  tum  chriftlichen  RcligionronterTichte 

(Wold,  Schmidt). 
Fahndrich,  Die  kirchliche  Trauung  eine  Pflicht 

iKochlerl 


Zeitschrift  des  Deutschen  Palaestina-Vereins.  Herausge- 
geben von  dem  gefchäftsfuhrcndcn  Ausfchufs  unter 
der  verantwortlichen  Redaction  von  Lic.  Hermann 
Guthe.  Band  I,  Heft  i.  Mit  5  Tafeln.  Leipzig  1878, 
in  Commiffion  bei  K.  Bädekcr.  (VIII,  46  S.  8.  u.  5 
autogr.  Tafeln.) 

Ehe  wir  das  erfte  Heft  diefer  Zeitfehrift  befprechen, 
fühlen  wir  uns  gedrungen,  den  Herren  Zimmermann, 
Kautzfeh  und  S  ocin  öffentlich  den  wärmften  Dank  zu 
bezeugen  für  Gründung  eines  Dcutfchcn  Paläftina- 
»ereins  und  einer  feinen  Intereffen  dienenden  Zeitfehrift. 
Nachdem  in  anderen  Landern  bereits  fo  Grofscs  für 
Kenntnifs  von  Paläflina  gefchehen,  ift  es  der  Umficht 
und  Thatkraft  diefer  Manner  gelungen,  die  Grundlagen 
dafür  zu  legen,  dafs  deuffche  Wiffenfchaft  mit  vereinter 
Kraft  in  Förderung  der  Palaflinakunde  den  Bcflrcbungcn 
Englands,  Frankreichs  und  Nordamerika^  ebenbürtig  zur 
Seite  treten  kann.  Wie  überaus  wichtig  eine  gründliche 
Kenntnifs  des  h.  Landes  für  die  Erklärung  namentlich 
des  alten  Teftamcntcs  ift,  wie  mannigfach  erft  dadurch 
das  volle  Verfländnifs  der  Evangelien  erfchloffen  wird, 
brauchen  wir  keinem  Bibelforfchcr  näher  zu  begründen. 
Aber  auch  für  fo  manche  Partie  der  fpätern  Kirchenge- 
febichte  behauptet  die  Palaflinakunde  ihren  hohen  Werth,  j 

Doch  bedarf  es  nach  all  den  vielen  Forfchungcn  I 
über  Paläflina  noch  eines  neuen  Paläflinavcrcins?  Geht 
nicht  die  Zahl  der  cinfehlägigen  Schriften  in  die  taufende?  | 
Wird  nicht  die  nächfte  Zukunft  eine  auf  fyftcmatifche 
Vcrmeffungen  gegründete  Karte  Wcftpaläftina's  von  Seite 
England«  uns  bringen?  Und  befleht  nicht  für  Ergründung 
des  Ofljordanlandcs  eine  amerikanifche  Gefcllfchaft  mit 
reichen  Geldmitteln?  Durchflöbern  nicht  die  Verordneten 
der  franzöfifchen  Gefellfchaft  Orient  Latin  alle  Archive 
und  Bibliotheken  nach  alten  Reifebcfchreibungen  über 
Paläflina?   Was  bleibt  da  noch  zu  thun?  Sehr  Vieles. 

Trotz  der  fehr  vcrdienfllichen  Arbeiten  von  Lartct, 
Fraas,  Conders  befitzen  wir  noch  keine  vollftändige 
geologifche  Kenntnifs  des  Landes.  Eine  wiffenfchaftlich 
genügende  geologifche  Karte  von  Paläflina  ficht  noch  in 
ferner  Ausficht.  Man  müfstc  für  diefen  Zweck  das  ganze 
Oft-  und  Wefledomland  in  die  Erforfchung  mit  hinein- 
ziehen, müfstc  in  der  Küftenebene  Sondirungcn  vor- 
nehmen, müfste  durch  Taucher  auch  den  Meeresgrund 
auf  der  Brandungslinie  unterfuchen.  Vielleicht  könnte 
bei  diefer  Gelegenheit  das  nach  der  Anficht  von  Prutz 
veTfunkene  Tyrus  wieder  entdeckt  werden.  Im  edomi- 
tifchen  Phacno  hat  man  noch  im  vierten  Jhrh.  n.  Chr. 
Erz  ausgegraben,  wohl  Kupfererz,  nach  einer  Quelle  felbft 
Gold  und  Silber.  Scctzcn  hat  den  alten  Namen  wieder 
nennen  gehört,  aber  kein  Europäer  der  Neuzeit  hat  die 
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dortigen  cinfl  fo  berühmten  Bergwerke  wieder  befucht. 
Da  auch  Kupfer  an  dem  nördlichen  Grenzgebirge  Sa- 
mariens  wieder  gefunden  worden,  fo  wäre  die  Frage, 
woher  Salomo  das  Material  für  feine  Schmclzhüttcn  im 
Jordanthal  bezogen,  theilweis  gelöft.  Doch  es  fehlt  eben 
immer  noch  die  fyilematifche  Erforfchung.  Wir  treffen 
da  und  dort  Dcnkmalfragmcntc  von  echtem  Marmor  in 
Paläflina.  Kam  letzterer  aus  der  Fremde  oder  gab's  im 
Lande  Marmorbrüche 5  Steht  der  Bafaltausbruch  bei 
Gezer  in  der  Schephcla  wirklich  nur  vereinzelt  oder 
hat  auch  im  Süden  des  Landes  die  vulkanifche  Thätig- 
keit  des  Enlinnern  großartigere  Spuren  hintcrlaffcn,  als 
wir  bisher  ahnten? 

Durch  Boiffier,  Kotfchy,  Triftram  u.  a.  ift  die 
Flora  und  Fauna  Paläflina's  eingehend,  aber  doch  noch 
nicht  vollfländig  fludiert  worden.  Ucbcr  das  Leben  der 
Pflanzen,  ich  nenne  bcifpielswcifc  den  Oel-  und  den 
Feigenbaum,  wie  es  fich  nach  den  einzelnen  Gauen  modi- 
fiziert, haben  wir  keineswegs  genügende  Kunde,  fondern 
oft  widerfprechende  Angaben.  BelTer  kennen  wir  die 
Fauna.  Doch  für  beide  Gebiete  mangeln  uns  noch  zu- 
verlaffige  Berichte  über  die  unter  dem  dortigen  Land- 
volkc  gebrauchlichen  Benennungen,  die  doch  auf  manchen 
Bibelausdruck  ein  erwunfehtes  Licht  werfen  könnten. 

Die  befle  Karte  kann  uns  forgfältige  [~andfchafts- 
fchildcrungen  nicht  erfetzen.  Oftmals  hätten  wir  anftatt 
der  nicht  feiten  dilettantenhaften  hiflorifchen  Excurfc  in 
den  Quarterly  Statements  des  englifchen  Exploration  Fund 
folche  Schilderungen  gewunfeht,  da  wir  aus  eigner  Er- 
fahrung die  grofse  Manigfaliigkcit  landfchaftlicher  Sce- 
neric  in  Paläflina  bezeugen  können.  Solche  Schilde- 
rungen, getragen  von  feinem  Verfländnifs  der  reichen 
Formen  der  Natur  fowie  dergefchichtlichen  Erinnerungen, 
kommen  auch  der  Wiffenfchaft  zu  gute  und  werden  ein 
nicht  geringer  Schmuck  der  neuen  Zeitfehrift  fein.  Mögen 
fich  unfere  deu*ichcn  Reifenden  die  Wanderjahrc  von 
Grcgorovius  zum  Muftcr  nehmen.  ,Das  rauhe  Judaa* 
ifl  faft  ein  flereotyper  Ausdruck  geworden  und,  doch  wie 
viele  Gegenden  giebt  es  dort  von  idyllifchcr  Anmuth! 
Melodifches  Raulchen  des  Qucllbaches  tönt  durch  den 
engen  Thalgrund.  Ueppiger  Strauchwald  fleigt  die  Ge- 
hänge hinan.  Du  hörfl  das  Rufen  des  Rebhuhns,  des 
Kuckucks,  Gazellen  flüchten  mit  Windesfchnelle  durch's 
Gebüfch,  und  aus  weltcinfamcm  Bergfrieden  fchaucn  die 
niedern  weifsen  Hutten  eines  Dorfes  zu  dir  hinüber, 
deffen  Namen  du  auf  den  ftolzcn  Pylonen  eines  jahr- 
taufcndealten  Siegestempels  in  Theben  gelefen. 

Das  peträifche  Arabien  ifl  von  gebildeten  Reifenden 
nur  geftreift  worden.  Grundliche  Durchforfchung  wird 
namentlich  auch  über  die  Wanderzüge  Ifracls  neues  Licht 
verbreiten,  da,  wie  die  bisherige  Erfahrung  fchon  zeigt, 
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die  uralten  Namen  noch  haften,  die  uns  aus  den  mo- 
faifchen  Büchern  vertraut  geworden.  Hier  ift  für  deutfehe 
Arbeit  ein  faft  noch  ungepflügter  Hoden. 

Im  Sprachfehatz  des  dortigen  I^andvolkcs,  in  feinen 
Sitten  und  Gebräuchen  liegt  ein  reiches  hiftorifches  Ma- 
terial, das  erft  theilweife  gehoben  ift.  Immer  noch  bleibt 
eine  reiche  Aehrenlcfe  übrig  für  Entdeckung  von  Ruinen, 
von  Münzen  und  Infchriften. 

Möge  es  der  Gefellfchaft  gelingen,  mit  Hülfe  der 
Regierungen  gründlich  gebildete  Reifende  für  Löfung 
dieler  manigfaltigen  Aufgaben  auszurüften. 

Doch  auch  der  Forfcher  daheim  wartet  noch  manche 
Arbeit.  Schon  die  Vermittlung  der  oft  fchwer  zugang- 
lichen ausländischen  Forfchungen  über  Palaftina  mufs 
willkommen  fein,  mehr  noch  die  Sichtung  und  Verwerth- 
ung  des  wiffenfehaftlichen  Materials  überhaupt.  Uns 
mangelt  ein  gründlicher  und  umfaffender  Bericht  über 
Paläftina's  Geographie  und  Gefchichte  nach  arabifchen 
Quellen.  Wir  haben  eine  Geographie  des  Talmud,  die 
freilich  in  einzelnen  Particen  nicht  mehr  genügt;  aber 
wir  befitzen  keine  Geographie  von  Palaftina  nach  den 
Kirchenvätern,  in  deren  weitläufigen  Schriften  viele  werth- 
vollc  Mittheilungen  fich  finden.  Für  kritifchc  Ausgabe 
der  alterten  Reifebefchrcibungcn  ift  geforgt;  aber  wir 
müffen  letztere  mit  Hülfe  unferer  anderweitigen  genauem 
Kunde  über  Palärtina  neu  conimentiren. 

Die  Kunftgcfchichtc  diefes  Landes  ift  neu  zu  fehreiben. 
Nicht  dafs  fich  dafelbft  ein  eigener  Kunrtftyl  ausgebildet 
hätte;  aber  die  dortigen  Kunrtdcnkmalc  können  mit  den 
jetzigen  Hülfsmittelngefchichtlichficherergedeutet  werden. 

Durch  all  diefe  Bemühungen  folltc  es  möglich  werden 
eine  Culturgefchichte  Paläftina's  zu  errtellen,  deren  Brenn- 
punkt die  Gefchichte  Ifraels  bildet.  Wir  werden  erfahren, 
wie  viel  Ifrael  feiner  Heimat  verdankt,  welch  tieffinnige 
Bedeutung  in  dem  Ausdruck  .Land  der  Verheifsung'  liegt. 
Wir  werden  aber  auch  immer  eindringender  den  eigen- 
tümlichen Genius  diefes  Volkes  als  ein  ewiges  Gehcim- 
nifs  Gottes  würdigen  können. 

Darum  wünfehen  wir  dem  neuen  deutfehen  Paläftina- 
verein  von  Herzen  volles  Gedeihen  und  allfcitige  Untcr- 
ftützung. 

Im  erften  Heft  gibt  Profcflor  Kautzfeh  einen  fehr 
gewinnenden  Bericht  über  die  Entftehung  und  die  Ziel- 
punkte des  Vereins.  Ks  folgt  fodann  das  Tranfcriptions- 
alphabet  des  Arabifchen. 

Nach  diefen  zwei  als  Einleitung  dienenden  Artikeln 
wird  das  Werk  des  Vereins  eröffnet  durch  Mittheilungen 
aus  Jcrufalcm  von  Baurath  Schick.  Für  Lefer,  die  in 
diefem  Zweig  des  Wittens  weniger  orientirt  find,  be- 
merken wir,  dafs  Schick,  der  feit  Dezennien  in  Jerusalem 
wohnt,  um  die  Pälärtinakunde  fich  fchon  viele  und  grofse 
Vcrdicnfte  erworben  hat.  Er  berichtet  cbenfo  gewiffen- 
haft  als  gründlich  und  klar  über  feine  Forfchungen  und 
Beobachtungen,  und  hat  fich  durch  feine  Mittheilungen 
viele  der  bellen  Paläftinakenner  wie  Toblcr,  Wilfon, 
Wolff  u.  a.  zu  Dank  verpflichtet.  Als  befonders  werth- 
voll  erfcheinen  die  graphifchen  Beigaben,  mit  denen  er 
feine  Schilderungen  begleitet.  -1 

Zunachft  erftattet  er  jetzt  Bericht  über  neu  entdeckte 
Felfcngräbcr  am  Berg  des  böfen  Rathes.  In  einer  diefer 
Gräbcranlagcn  hat  er  nicht  eine  Steinthure,  fondern  einen 
fchweren  Steinpfropfen  als  Verfchlufs  einer  Grabkammer 
gefunden,  während  in  einer  andern  die  Steinthure  noch 
in  ihren  Angeln  hing.  In  letzterer  Gräberanlage  waren 
neben  anderen  Gräbern  zwei  Reihen  Grabnifchen  über 
einander  in  die  Felswände  gehauen,  gleichfam  zwei  Stock- 
werke für  die  Hausleute  des  Schcol. 

Von  Wichtigkeit  erften  Ranges  erfcheinen  uns  aber 
Schick's  Mitteilungen  über  die  antiken  Reftc  an  der 
Nordweftmaucr  von  Jcrufalcm.  Wie  viel  ift  fchon  ge- 
ftritten  worden  über  den  I-auf  der  zweiten  und  dritten 
Mauer,  mit  denen  nach  dem  Bericht  des  Jofephus  die 
Stadt  im  Norden  umzogen  war.    Hängt  doch  mit  diefer 


Frage  diejenige  über  die  Aechtheit  des  traditionellen 
Golgatha  lowie  des  h.  Grabes  eng  zufammen.  Die  Gegner 
der  Aechtheit  fliehten  die  dritte  Mauer  möglichft  weit 
nach  Norden,  faft  bis  an  den  Rand  des  obern  Kidron- 
thales  zu  verlegen,  die  Vcrtheidigcr  liefsen  fic  ungefähr 
mit  der  jetzigen  Nordmauer  zufammenfallen,  um  der 
zweiten  Mauer  den  Lauf  im  Orten  des  traditionellen  • 
Golgatha  anzuweifen.  Allerdings  konnten  fie  im  beften 
Fall  mit  der  nähergerückten  dritten  Mauer  nur  eine  Vor- 
inrtanz  gewinnen,  keinen  entfeheidenden  Sieg,  da  immer 
noch  die  Möglichkeit  auch  dann  offen  blieb,  die  zweite 
Mauer  weftlich  von  der  Grabeskirche,  refp.  von  Golgatha 
voruberftreichen  zu  laffen.  Nach  Schick's  Bericht  feheint 

'  uns  nun  in  der  That  die  Streitfrage  wegen  der  dritten 
Mauer  erledigt  und  zwar  zu  Gunftcn  der  Anficht,  die 
fchon  gemäfs  den  Angaben  des  Jofephus  mit  derfelben 
nicht  weiter  als  bis  zur  jetzigen  Nordmauer  gehen  wollte. 
Wie  jetzt  noch  im  Nordoftcn  der  Stadt  ein  Graben  die 
Mauer  umzieht,  fo  hat  Schick  Spuren  eines  folchen 
Grabens  im  Nordwerten  gefunden  und  an  demfelben 
Mauerrefte,  die  beweifen,  dafs  die  neue  Mauer  an  einigen 
Stellen  einige  Schritte  füdlichcr  als  die  alte  aufgebaut 
wurde.  An  der  Nordwertecke  der  Stadt  entdeckte  er 
die  Grundlage  eines  Thurmcs,  dem  er  glaubt  die  Form 
eines  Sechseckes  zufchreiben  zu  muffen.  Noch  ift  das 
gegen  Werten  vorfpringendc  Dreieck  diefes  Thurmfunda- 
mentes fichtbar.  Vielleicht,  dafs  cinft  nach  allen  vier 
Seiten  folchc  Dreiecke  vorfprangen,  dafs  wir  demnach 
hier  die  Spuren  des  fo  lang  gefliehten  Pfcphinusthurmcs 
vor  uns  haben. 

Schick  hat  ferner  den  fog.  Goliathsthurm  wenige 
Schritte  füdlich  von  der  Nordweftecke  einer  erneuten 
Untcrfuchung  unterzogen.  Es  zeigt  die  Ruine  Ueber- 
refte,  die  fehr  verfchiedenen  Zeitaltern  angehören.  Die 
älteften  Bcftandtheilc  möchte  Schick  bis  i  n  die  altifraeli- 
tifche  Königszeit  zurückdatieren,  andere  in  die  Makka- 
bäerzeit,  die  jüngften  in  die  Zeit  des  letzten  Neubau'« 
der  Stadtmauern.  Wir  mufsten  alfo  hier  wohl  das  einrtige 
Eckthor  fuchen;  doch  halten  wir  dafür,  jene  Schichten 
glattbehauener  fugenrandriger  Steine  gehören  der  fehr 
folid  begonnenen  dritten  Mauer  von  Herodes  Agrippa  I. 
an.  Die  wieder  aufgefundenen  altjüdifchcn  Gräbcran- 
lagcn wehren  uns,  eine  Ausdehnung  der  altifraelitifchen 
Stadt  bis  zu  diefer  Trümmcrrtättc  anzunehmen. 

Möge  Schick  recht  oft  uns  mit  feinen  Beitragen  in 
diefer  Zeitfchrift  erfreuen.  Dr.  Sandrcczky  in  Jerufalem 
wären  wir  fehr  dankbar  für  eine  genaue  Bcfchreibung 
des  Ausfatzes,  den  er  feit  Jahren  einläfslich  ftudiert  hat. 
Auch  von  Zeller,  Klein,  diefen  gründlichen  Kennern 
von  Land  und  Volk  in  Palaftina,  erwarten  wir  werthvolle 
Beiträge  aus  Jerufalem. 

Den  Befchlufs  des  erften  Heftes  bildet  ein  Bericht 
über  neue  Erfcheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Paläftina- 
literatur  von  Prof.  A.  Socin.  Mit  der  Gründlichkeit  und 
Gewiffcnhaftigkeit  von  Titus  Toblcr  ift  diefer  biblio- 
graphifche  Bericht  gefchrieben.  Wir  ftaunen  ob  der  Fülle 
der  Paläftinaliteratur,  die  doch  nur  wenige  Jahre  umfafst. 
Sehr  muffen  wir  anerkennen,  dafs  der  Bcrichterftatter 
auch  die  in  vielen  Zeitfchriftcn  zerftreuten  Auffätzc  und 
nicht  blofs  die  fclbftändigen  Schriften  verzeichnet  hat. 
Man  könnte  in  diefer  Richtung  noch  einige  Artikel  in 
der  englifchen  Encyklopädie  und  im  Richms  Btbel- 
lcxikon  beifügen,  fowie  die  treffliche  Ucberficht  über  die 
Fortfehritte  der  Paläftinakumlc  in  der  annee  geograph., 
Paris  1878.  Es  feien  noch  erwähnt  die  im  Ganzen  an- 
fprechenden  .Miffionsbilderaus  Syrien  und  Palaftina'  (Calw 
18761,  doch  durch  nicht  wenige  fachliche  Fehler  da  und 
dort  entftcllt.  fchlicfslich  ein  yeiftvoller  Auffatz  des  italic- 
nifchen  Geologen  Stoppani  {Ro/Uttmo  della  soe.  gtograf. 
Firenzf  1875)  über  die  Jordanipalte,  durch  Lartet's  Nach- 
weifungen  theilweife  veraltet,  namentlich  mit  Beziehung 

'  auf  die  Anficht,  dafs  die  Jordanfpalte  bis  in  die 

[  Zeit  ein  offener  Mccrcsarm  gewefen. 
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Wir  fchliefsen  damit,  dafs  wir  die  Zcitfchrift  allen 
Freunden  des  h.  Landes  aufs  wärmfte  empfehlen.  Die 
Mitglieder  des  Vereines  erhalten  dicfclbc  (4  Hefte  jähr- 
lich, gegen  einen  Jahresbeitrag  von  mindeftens  10  Mark 
gratis  zugefandt.  Die  Aufnahme  unter  die  Zahl  der  Mit- 
glieder erfolgt  auf  Gr  und  einfacher  Anmeldung  bei  einem 
der  Mitglieder  des  gcfchäftsfuhrcndcn  Ausfchuffes:  Lic. 
Herrn.  Guthc,  Docent  in  Leipzig.  Prof.  D.  E.  Kautzfeh 
in  Bafel,  Dr.  O.  Kcrftcn  in  Berlin,  Prof.  Dr.  A.  Socin 
in  Tubingen,  Gymn.-Rector  Dr.  C.  Zimmermann  in 
Bafel. 

Zürich.  K.  Furrcr. 

Bleek.  Fr.,  Einleitung  in  das  Alte  Testament  Vierte  Auf- 
lage nach  der  von  A.  Kamphaufen  beforgten  drit- 
ten bearbeitet  von  Prof.J.  Wcllhaufcn.  Berlin  1878, 
G.  Reimer.  (VIII,  662  S.  gr.  8.)  M.  10.  5a 

In  den  drei  erften  Auflagen  diefcs  Buchs  hatte  A. 
Kamphaufen  faft  überall  den  '1  ext  des  BleekTchen  Heftes 
erhalten  und  nur  in  der  Form  von  Anmerkungen  feine 
divergirenden  Meinungen  fowic  die  feit  Bleeks  Tode 
geführten  Verhandlungen  nachgetragen.  Die  vierte  Auf- 
lage in  eben  diefer  Weife  zu  beforgen,  trug  er  begrün- 
dete Bedenken.  Grofsc  Partien  des  Buches  waren  jetzt 
derartig  antiquirt,  dafs  eine  völlige  Neugeftaltung  der- 
selben ein  unabwcisliches  Bedurfnifs  war.  Dicfc  felbft 
vo  rzunchmen  lehnte  Kamphaufen  ab  (vgl.  Prot.  K.  Ztg. 
8.  Juni  1878)  und  fo  übernahm  auf  feinen  Wunfeh  J.  VVell- 
haufen  dicfc  Aufgabe. 

Letzterer  hat  die  Punkte  in  Angriff  genommen,  die 
anerkannter  Mafsen  den  heutigen  Anforderungen  nicht 
genügten:  er  hat  die  fog.  allgemeine  Einleitung  (d.  h 
die  Gefchichte  des  Kanons,  des  Textes  und  der  Aus- 
legung) völlig  und  in  der  fpccicllcn  die  Capitel  über 
Richter,  Ruth,  Samuel  und  Könige  neu  ausgearbeitet, 
wozu  noch  ein  Nachtrag  betreffend  die  weitere  Entwick- 
lung der  Pentatcuchkritik  feit  Bleek's  Tode  kommt  — 
Eine  eingehendere  Darlegung  der  letzteren  war  fchon 
deshalb  nöthig  geworden,  weil  die  Vatke- George' fche  An- 
ficht in  der  letzten  Zeit  überrafchend  viele  Freunde  ge- 
wonnen hat.  Auch  die  Bertreiter  jener  Meinung  werden 
es  ohne  Zweifel  billigen,  dafs  die  Argumente,  auf  die  fic 
fich  ftutzt,  auch  einmal  in  einem  auf  weitere  Kreife  be- 
rechneten Buche  näher  dargelegt  find.  W.  lafst  deshalb 
dem  unveränderten  Abdruck  des  Bleck'fchen  Capitcls 
über  den  Hexateuch  zunächft  (S.  152  -169)  die  Ucbcr- 
fetzung  eines  Auffatzcs  von  A.  Kucnen  folgen,  in  dem 
der  bekannte  Leidener  Profcffor  davon  Rcchcnfchaft 
giebt,  wie  und  weshalb  leine  früheren  Meinungen  über 
das  Alter  der  fog.  Grundfchrift  im  Laufe  eines  Jahr- 
zehnts fich  änderten.  Wer  den  Auffatz  lieft,  wird  dies 
auf  den  erften  Blick  befremdende  Verfahren  Wcllhau- 
ftn's  begreifen.  Mit  folcher  Aufmerksamkeit  wie  Kucnen 
hat  fchwerlich  ein  Anderer  den  Gang  der  Verhandlungen 
verfolgt  und  fein  Refume  ilt  in  feiner  Art  unübertrefflich. 
Er  ift  freilich  ein  entfehiedener  Verfechter  feiner  Meinung; 
aber  jedes  rcligionsgefchichtliche  Raifonnement  (was 
nicht  gerade  feine  Stärke  ift;  vermeidend  hält  er  fich 
nier  an  Thatiachen,  deren  Discuffion  kein  Unbefangener 
ablehnen  kann.  W.  hat  fodann  Kuenen's  Bericht  bis  auf 
die  neueften  Erfcheinungen  fortgeführt  und  feine  Aus 
einanderfetzung  an  einigen  Punkten  ergänzt  (S.  169 — 178). 
Die  herkömmliche  Meinung,  dafs  die  prkfterliche  Gefctz- 
gebung  aus  alter  Zeit  datire,  wird  in  diefer  oder  jener 
Form  wohl  noch  einzelne  Vertheidiger  finden;  dafs  in  der 
vorexilifchcn  Gefchichte,  foweit  dicfclbc  uns  bekannt  ift, 
für  fie  Platz  fei,  wird  man  fortan  nicht  mehr  behaupten 
dürfen.  Die  Fcftftcllung  diefer  Thatfachc  im  Einzelnen 
ift  das  wichtigfte  Refultat,  das  die  Unterfuchung  der  ATI. 
Gefchichtsbüchcr  (S.  181-  267)  ergiebt. 

Wie  fehr  diele  bisher  vernachläffigt  find,  zeigt  die 
ubcrrafchcndc  Fülle  von  neuen  Beobachtungen,  die  W. 


bietet.  Wichtiger  noch  find  die  Gefichtspunktc,  von  denen 
er  dabei  ausgeht.  Der  Compofition  der  gefchichtlichen 
Bucher  ift  im  Grofsen  und  Ganzen  viel  leichter  auf  die 
Spur  zu  kommen  als  der  der  Gcncfis.  Styliftische,  gram- 
matifche  und  lexicalifche  Eigentümlichkeiten  der  ein- 
zelnen Quellen  lallen  fich  hier  wie  dort  nachweifen  und 
fie  werden  von  W.  aufmerkfam  verfolgt.  Die  Haupt- 
fache  ift  aber  die,  dafs  wir  uns  hier  auf  hiftorifchem 
Boden  befinden.  Thatfächliche  Zuftände  und  Ercignifsc 
fpicgcln  fich  in  verschiedenen  Relationen  verfchieden 
wieder,  deren  gcfchichtliche  Reihenfolge  nach  den  für 
alle  Gcfchichtsforfchung  gültigen  Gefetzen  beftimmt  wer- 
den kann.  Daneben  verrathen  die  verfchiedenen  Grund- 
anfehauungen  der  einzelnen  Erzähler  und  Diaskeuaften 
deutlich  genug  die  Zeit,  in  der  oder  vielmehr  für  die  fie 
gefchrieben  find.  Aufser  jenem  relativen  Mafsftab  be- 
fitzen  wir  alfo  einen  abfoluten ;  beide  find  von  einander 
unabhängig  und  beftätigen  fich  gegenfeitig.  Die  älteften 
Quellen  find  unfraglich  diejenigen,  welche  mit  den  Vor- 
ftcllungen  und  Gebräuchen  der  fpateren  Zeit  am  ftarkftcn 
contraftiren ,  und  es  ift  merkwürdig  zu  fchn,  wie  die 
charakteriftifchen  Grundzuge  der  älteften  Erzählungen  in 
den  jüngeren  einer  nach  dem  anderen  verfchwinden,  um 
Begriffen  und  Anfehauungen  Platz  zu  machen,  die  der 
alten  Zeit  fremd,  der  fpateren  denknothwendig  waren. 
Die  Schlufsglicder  der  Reihe  bilden  zuletzt  Erzählungen, 
die  für  die  Zeit,  von  der  fic  handeln,  gar  keinen,  dagegen 
grofsen  Werth  für  diejenige  haben,  in  der  fie  abgefafst 
find.  Die  ATI.  Gcfchichtstradition  hat  eine  Gefchichte 
durchgemacht,  die  durchforfcht  fein  will,  ehe  von  einer 
erfpriefslichen  Benutzung  der  Gefchichtsbücher  die  Rede 
fein  kann.  Auch  für  die  Einzeldata  der  fpateren  Rela- 
tionen giebt  fie  den  wichtigften  Werthmeffer.  Diefe 
Grundfatze  find  an  fich  nicht  neu;  man  wird  aber  zu- 
geben muffen,  dafs  man  bisher  mit  ihnen  oft  genug  nicht 
vollen  Ernft  gemacht  hat.  Namentlich  verfahrt  Ewald 
in  diefer  Hindcht  oft  mcthodelos.  —  Uebrigcns  wäre  es 
ein  Irrthum  zu  meinen,  dafs  in  Folge  diefer  Kritik 
unferc  Kenntnifs  der  vorexilifchen  Gefchichte  zufarmnen- 
fchrumpfte;  im  Gegentlieil  wird  dicfclbc  erweitert.  Das 
höchft  charakteriftifchc  Detail,  das  die  älteften  Quellen 
in  fo  reichem  Mafse  bieten,  wird  auch  von  Ewald  oft 
genug  mit  den  nicht  gerade  zarten  Grundfarben  der 
fpäteren  Relationen  übertüncht.  Es  kommt  erft  zur  Gel- 
tung, wenn  man  von  letzteren  möglichft  abficht;  dann 
entliehen  Bilder  von  überrafchender  Anfchaulichkeit  und 
Lebensfrifchc.  Freilich  erleidet  die  herkömmliche  Vor- 
ftcllung  vom  alten  Israel  dabei  erhebliche  Modificationen 
und  in  Folge  deffen  erfcheint  auch  die  prophetifche  und 
nachexilifche  Zeit  in  einem  anderen  Lichte  als  man  fie 
gewöhnlich  betrachtet.  —  Mit  Recht  geht  W.  bei  der 
Analyfe  der  einzelnen  Gefchichtsqueücn  uberall  von 
ihrem  fachlichen  Gehalt  aus,  der  in  der  Regel  fchon  für 
fich  allein  fichere  Anhaltspunkte  für  die  Bcftimmung  ihres 
Zeitalters  bietet.  Es  kommen  deshalb  im  Lauf  der  Un- 
terfuchung alle  wichtigeren  Probleme  der  älteren  Ge- 
fchichte zur  Sprache  und  W.  verficht  es,  überall  mit 
wenig  Worten  die  Sachlage  refp.  feine  Meinung  darzu- 
legen. Oft  genug  mufs  er  übrigens  die  Einzelexegefc 
und  namentlich  die  Textkritik  zu  Hülfe  zichn.  Welche 
Dicnftc  die  LXX  in  letzterer  Beziehung  leiden  kann, 
hat  er  früher  an  den  BB.  Samuelis  dargethan  und  zeigt 
es  jetzt  am  Königsbuch.  Sie  beftätigt  lerncr  den  an  fich 
nahe  liegenden  Gedanken ,  dafs  die  ATI.  Gefchichts- 
bücher aufser  den  fyftcmatifchcn  Rcdactionen  noch  allerlei 
andere  Umgeftaltungen  durch  Streichungen,  Zufatzc  etc. 
erfahren  haben.  Dicfclbcn  liegen  nämlich  zu  einem  nicht 
geringen  Theil  diesfeits  der  LXX.  Welchen  Werth  dicfc 
Thatfachc  hat,  liegt  auf  der  Hand.  —  An  bemerkens- 
werthen  Einzelheiten  möchte  ich  die  Behandlung  von 
Jud.  19—21,  1.  Sam.  7.  8.  12,  den  Abfchnitt  über  das 
ß.  Ruth,  die  Nachwcifung  der  ephraimitifchen  Stücke 
im  Königsbuch,  den  Excurs  über  die  Chronologie  der 
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Königszeit  (S.  264  f.)  und  die  Bemerkungen  über  Hos. 
1 — 3  und  Mich.  7  hervorheben. 

Die  grofse  Darftellungsgabc  des  Verf.  kommt  erft 
in  den  drei  letzten  Abfchnitten  des  Buches  zu  ihrer 
vollen  Geltung.  Man  darf  wohl  hoffen ,  dafs  diefel- 
ben  in  diefer  neuen  Bearbeitung  mehr  I.cfcr  finden 
werden  als  das  bisher  vermuthlich  der  Fall  gewefen 
ift.  Der  werthvollfte  unter  ihnen  ift  natürlich  der 
über  die  Tcxtgefchichtc ,  aus  dem  nicht  nur  Studen- 
ten lernen  werden.  Man  fühlt  fich  befonders  dadurch 
angenehm  berührt,  dafs  der  Stoff  überall  mit  Ruckficht 
auf  feinen  praktifchen  Werth  behandelt  ift.  Freilich 
verfolgt  VV.  diefen  Gcfichtspunkt  z.  Th.  in  einfeitiger 
Weife.  Mcthodifch  confequent  mag  es  fein,  dafs  er  am 
Schlufs  nur  eine  Gcfchichte  der  ATI.  Wiffenfchaft  ftatt 
des  AT's.  giebt;  aber  unter  diefer  Folgerichtigkeit  hat 
die  Sache  gelitten.  Es  find  auf  die  Art  manche  Dinge 
ausgefallen,  die  freilich  das  Verftandnifs  des  AT's.  nicht 
unmittelbar  fördern,  aber  trotzdem  in  einem  Handbuch 
der  ATI.  Einleitung  ftchn  müffen.  Ks  wäre  zu  wünfehen, 
dafs  W.  das,  was  er  jetzt  als  Anhang  giebt,  in  Zukunft 
wieder  an  den  Anfang  ftcllte  und  in  der  eben  angedeu- 
teten Rückficht  mit  der  Hinleitung  zufammcnarbcitctc. 
Etwas  gröfserc  Ausführlichkeit  diefcs  Abfchnitts  wäre 
aufserdem  wünfehenswerth. 

Ucbrigcns  mufs  man  W.  vorwerfen,  dafs  er  zu  fub- 
jectiv  gefenrieben  hat.  Was  anderswo  ein  Vorzug,  ift  in 
Lehrbüchern  ein  Fehler.  Ich  meine  nicht,  dafs  W. 
fich  in  gewagten  Behauptungen  ergangen  habe.  Im 
Allgemeinen  tritt  vielmehr  das  Raifonnement  fehr  hinter 
der  Einzelbeobachtung  zurück ,  die  im  fchlimmftcn  Fall 
auch  dem  Studenten  das  Correctiv  an  die  Hand  giebt. 
Auch  finde  ich  nicht,  dafs  die  Manier  des  Verf.  angft- 
liehen  Gemüthern  berechtigten  Anftofs  geben  könnte. 
Man  braucht  nicht  viel  in  dem  Buche  zu  lefen,  um  da- 
hinter zu  kommen,  wie  er  den  Werth  der  Sache  fchätzt. 
Es  ift  aber  in  anderer  Hinficht  ein  Mangel,  dafs  W.  ge- 
nau fo  fehreibt,  wie  er  die  Sache  durchdacht  und  durch- 
lebt hat.  Der  oft  unfaglicherv  Breite  des  Bleek'fchen 
Heftes  gegenüber  liegt  freilich  gerade  hierin  das  eigen- 
tümlich Anziehende  der  von  W.  bearbeiteten  Abfchnitte, 
die  jedenfalls  auch  den  Studenten  ganz  anders  in  die 
Sache  führen  und  fafTen  als  die  Bleck'fchen.  Auch  ift 
es  zu  loben,  dafs  W.  die  Selbftthätigkcit  des  Lefers 
mehr  in  Anfpruch  nimmt,  als  das  bei  Blcek  gefchieht 
Der  Fehler  ift  nur,  dafs  er  dabei  das  Publikum,  für  das 
er  doch  eigentlich  fehreibt,  oft  aus  den  Augen  verliert 
Daher  die  grofse  Zahl  von  gelegentlich  eingeftreuten 
Bemerkungen,  die  nicht  fowohl  das  Nachdenken  des 
Studenten  als  das  anderer  Leute  provociren  follcn,  und 
daher  auch  der  z.  Th.  ftark  perfonliche  Ton  der  Pole- 
mik, der  in  kein  Lehrbuch  gehört  Beides  wäre  m.  E. 
in  einer  neuen  Auflage  leicht  zu  vermeiden.  Ucbrigcns 
wird  dicfelbe  hoffentlich  auch  die  Apocryphen  beruck- 
fichtigen. 

Halle  a,6.  Rudolf  Smcnd. 

1.  Nowack,  Privatdoc.  Lic.  Dr.,  Die  assyrisch-babyloni- 
schen Keil-Inschriften  und  das  Alte  Testament.  Herlin 
1878,  Mayer  &  Müller.    (28  S.  gr.  8.)    M.  —  75. 

2.  Tiele,  Prof.  C.  P.,  Die  Assyriologie  und  ihre  Ergeb- 
nisse für  die  vergleichende  Religionsgeschichte.  Rede 
u.  f.  w.  Aus  dem  Holländifchen  von  K.  Friede - 
rici.  Leipzig  (1878),  Otto  Schulze.  (24  S.  gr.  8.; 
M.  1.  — 

1)  In  dem  engen  Rahmen  einer  zunächft  zu  einer 
Vorlcfung  beftimmten  Abhandlung  will  der  Verf.  der 
erftgenannten  Schrift  den  gröfseren  Kreis  der  Gebildeten 
bekannt  machen  mit  den  für  die  alttcftamentliche  Wiflen- 
fchaft  in  Betracht  kommenden  Refultaten  der  Aflyriolo- 
gie.    Den  ,Kundigen'  fol]  fic  nichts  neues  bringen.  Die 


Ucbcrfctzung  der  Infchriftcn  wird  von  Schräder  ent- 
nommen (S  3).  Wir  können  uns  hier  mit  der  Bemerk- 
ung begnügen,  ,  dafs  diefer  Vortrag  in  gefchickter  Aus- 
wahl und  anfprechender  Form  einen  gut  orientirenden 
Ueberblick  gewährt  über  die  affyriologifchen  Ergcbnifse 
für  altteftamcntliche  Gefchichte  und  rcligiöfc  Anfchau- 
ungen  Ifracls.  Die  Hauptmaffe  des  nier  (kizzirten 
Stoffes  ift  aus  Schrader's  bekanntem  Buche  zufammen- 
geftellt.  Der  Verf.,  leifc  andeutend,  dafs  die  Sicherheit 
der  von  den  Affyriologen  vorgetragenen  Refultate  ander- 
wärts in  Frage  geftellt  worden  fei,  giebt  kein  eigenes 
Unheil  ab  über  die  Grenzen  des  Vertrauens,  welches 
wir  der  Affyriologie  in  ihrem  gegenwärtigen  Stadium 
entgegenbringen  dürfen.  Diefe  Zurückhaltung  wird  nicht 
ohne  Abficht  fein,  und  fo  haben  wir  diefe  Dar- 
ftcllung  anzufehen  als  einen  Ueberblick  über  den  äugen 
blicklichen  Stand  der  Affyriologie  nach  der  AuffalTung 
der  namhafteften  Vertreter  diefer  Wiffenfchaft  fclbd 
Als  diefem  Zwecke  dienend  wird  der  Vortrag  ohne 
Rückhalt  willkommen  zu  heifsen  fein.  —  Nur  eine  kleine 
Rectification  fei  hinzugefügt.  S.  18  heifst  es  von  dem 
aflyrifchen  heiligen  Baum,  dafs  er  .offenbar  der  Pinien- 
art angehört  und  wahrfcheinlich  eine  Cypreffe  ift',  wie 

1  fchon  Schräder  denfelben  befchrieben  hat.  Meines  Wittens 
find  aber  Pinie  und  Cypreffe  ganz  verfchiedene  Bäume,  fo 

I  dafs  von  einer  Pinienart  hier  nicht  die  Rede  fein  kann. 
Ucbrigcns  ift  der  heilige  Baum  in  der  Regel  fo  ver- 

I  fchnörkelt  dargcftcllt,  dafs  man  ihn  eben  noch  als  Baum 

,  erkennen,  die  Art  aber  fehwerlich  beftimmen  kann. 

2.  Das  holländifchc  Original  der  zweiten  Schrift  habe 
ich  fchon  in  Nr.  26  des  vorigen  Jahrgangs  diefer  Zeitung 
mit  wenigen  Worten  angezeigt.  Ich  komme  nur  deshalb 
darauf  zurück,  weil  der  Herr  Verf.  jener  kurzen  Notiz  eine 
Entgegnung  hat  folgen  laffen  in  feiner  Saelbftanzeige  der 
Vorlcfung,  Theologisch  Ttjdschnft  1878  Heft  2.  Nur  in 
einem  Punkte  wird  die  Richtigkeit  meines  Referates 
angefochten ;  hierauf  allein  habe  ich  zu  antworten.  Der 
Verf.  bet'chwcrt  fich  über  meine  Bemerkung:  den  femi- 
tifchen  Religionen  gegenüber  .räume  er'  den  affyrifchen 
Texten  .diefclbe  Stelle  ein,  wie  den  Vedcn  im  Verhält- 
nifs  zu  den  arifchen  Religionen-.  Seine  Worte  lauten: 
,dafs  die  religiöfe  Literatur  Babylonicns  und  Affyriens 
beftimmt  ift,  in  der  vergleichenden  Theologie  der  Semi- 
ten eine  gleiche  Rolle  zu  fpielen  (httselfae  U  worden) 
wie  die  Vcden  in  der  der  Indogermanen'  (Ueberf.  S.  20J. 
Ich  kann  mein  Referat  nicht  unrichtig  finden;  denn  dafs 
die  babylonifch-affyrifchc  Literatur  diefe  Stelle  nach  de5 
Verf.  Meinung  fchon  jetzt  that  fächlich  einnchmei 
können  meine  Worte  keinem  cinigermafsen  Unterrichte, 
ten  befagen,  weil  dies  eine  offenbare  Unrichtigkeit  wäre 
Auszuftcllen  habe  ich  aber  gerade,  dafs  man  fchon 
jetzt  glaubt  in  der  I-age  zu  fein,  über  die  der  affyrifch- 
babylonifchen  Literatur  für  die  femitifche  Religionsgc- 
fchichte  beftimmte  centrale  Stellung  überhaupt  ein  Ür- 
theil  zu  fallen.  Diele  einzige  Differenz  von  dem  Herrn 
Verf.  habe  ich  dahin  angegeben,  dafs  m.  E.  die  keil- 
schriftlichen Nachrichten  einftwcilcn  nur  in  der  Weife 
für  die  Religionsgerchichte  zu  verwerthen  feien,  dafs 
man  jene  .neben  den  anderweitigen  hergehen  läfst*, 
und  habe  davor  gewarnt,  ,auf  jene  für  fich  allein  neue 
Schlulfc  zu  bauen*.  Das  ift  etwas  Anderes  als  die  felbft- 
verftändliche  Forderung,  die  affyriologifchen  Ergebniffe 
mit  anderweitigen  Berichten  zu  .vergleichen',  welche 
Prof.  Tiele  mir  zufchreibt. 

Dem  Ucberfetzer  ift  das  Mifsgefchick  begegnet,  S.  7 
,Veda'  confequent  als  Femininum  zu  behandeln.  Die 
einleitenden  und  abfchliefsenden  Worte  des  Originals 
betreffend  die  befondere  Vcranlaffung  der  Rede,  und 
eine  Anmerkung  find  in  der  Ueberfetzung  geftrichen. 

Strafsburg  i.  E.  Wolf  Baudiffin. 
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Variot,  Abbe  Dr.  Jos.,  Les  Evangiles  apoeryphe*.  Histoirc 
litteraire.  Forme  primitive.  Transformations.  Paris 
1878,  Berge  &  Tralin.    (XIII,  500  S.  gr.  8.)  Fr.  7.  50. 

Der  Vcrfaffcr,  welcher  feiner  Arbeit  die  jetzt  übliche 
ßiclaration'  vorausgefchickt  hat:  ,Je  soumels  man  travail 
aux  decisions  de  f  an  tonte  Infaillibte  du  Saint- Siegt  Apo- 
stalujue  .  .  .  non  seulement  tout  ce  qui  serait  contraire  a 
atte  traditüm,  mais  jusqu'aux  details,  jusqu'aux  expressions 
qw  pourraient  donner  prise  a  quelque  Interpretation  iqui- 
tvque',  ift  fich  bewufst  {Priface  p.  XI)  eine  Aufgabe  in 
Angriff  genommen  zu  haben,  an  der  ftch  bisher  noch 
Niemand  verfucht  hat.  Eine  Gefclüchtc  der  apoeryphen 
hvv.- Literatur  wollte  er  fehreiben  und  zwar  fo,  dafs  fo- 
wohl  der  gefammte  Umfang  diefer  eigentümlichen  Gat- 
tung, als  auch  die  urfprünglichen  Recenfioncn  der  ein- 
zelnen Schriftftücke,  ihre  Anlage,  weiter  aber  auch  die 
Gefchichte  ihrer  Umbildungen  und  Erweiterungen,  fowie 
der  Einflufs,  welchen  fie  auf  die  Literatur,  den  Cultus 
u.  f.  w.  ausgeübt  haben,  deutlich  hervortrete.  In 
der  That  konnte  es  dem  Verf.  nicht  fchwer  fallen,  durch 
einen  Ucberblick  über  das  auf  diefem  Gebiete  bereits 
Geleiftete  zu  zeigen,  wie  unvollkommen  dicfc  Aufgabe 
bisher  erfafst  fei.  Die  Vorarbeiten,  fowohl  die  deut- 
schen, wie  die  englifchen,  die  älteren  und  die  neueren, 
find  dem  Verf.  fafl  fämmtlich  bekannt  geworden.  Ref. 
hat  nur  die  Abhandlung  von  Lipfius  und  die  an  dicfc 
fich  anfchlicfscndcn  Untcrfuchungen  über  die  Pilatusacten 
fowie  die  Differtation  von  R.  P.  Wülcker,  das  Ev.  Ni- 
codemi in  der  abendl.  Literatur  (Paderborn  1872)  und 
die  weiteren  Publicationen  diefcs  Gelehrten  vermifst 
Auch  Crcizcnach's  Untcrfuchungen  über  die  Pilatus- 
und  Judas  -  Ifcharioth  -  Legenden  hätten  nicht  überfehen 
werden  dürfen.  Den  Stoff  hat  Variot  in  drei  Bücher 
vcrtheilt.  In  dem  erften  (S.  1  —138)  handelt  er  unter  der 
Ueberfchrift  ,Hist.  litter.  des  hw.  apoer.'  von  der  Bedeut- 
ung und  der  Gefchichte  des  Begriffs  fvangeltum  apotry- 
phum\  giebt  eine  Ueberficht  über  die  uns  erhaltenen 
oder  dem  Titel  nach  bekannten  Evangelien,  claffincirt 
diefelben  und  befpricht  eingehender  die  erfteren.  Sie 
»erden  in  zwei  Gaffen  gcthcilt:  Les  eiw.  apoer.  des 
fremieres  annies  du  Sauveur  und  des  dernieres  annies  du 
Sauveur.  In  der  erften  Gruppe  unterfcheidet  er  gric- 
chifche  (Protev.  Jacobi  .  Ev.  des  Thomas),  lateinifche 
(Ev.  des  Pfcudo-Matthäus  .  Geburt  der  Maria)  und  ara- 
bifche  {Ev.  mfantiae  .  Historia  Josephi  fabri)  Recenfionen. 
Für  die  zweite  Gruppe  ftcht  das  Evang.  Nicodemi  {Acta 
Pilati .  Descensus  ad  inf.)  im  Mittelpunkt ;  die  kleineren 
Berichte  (Briefe  des  Pilatus,  Bericht  des  Pilatus,  Tod  etc.) 
werden  an  dasfelbe  angefchloffen.  Diefes  ganze  erfte 
Buch  hat  durchaus  einen  einleitenden  Charakter.  Aber 
Jeider  ift  diefe  Einleitung  wenig  nutzbringend.  Der  Verf. 
begnügt  fich,  die  wichtigften  Daten,  wie  fie  Andere  fchon 
ermittelt  haben  ,  zufammenzuftellen.  Gerade  die  älteften, 
freilich  kaum  noch  in  Trümmerftücken  erhaltenen 
apoeryphen'  Ew.  find  fo  gut  wie  gar  nicht  berückfichtigt. 
Der  Verf.  hat  fie  alphabetifch  (S.  20  f.)  nach  R.  Hof- 
mann's  Art  in  der  K.-Encyklopädic  aufgeführt  und  es 
dabei  bewenden  lalfen.  Nur  das  Hebräerev.  wird  im 
5.  Buche  ausführlicher  kritifirt. 

In  dem  2.  Buche  foll  die  Forme  primitive  des  reeits 
ermittelt  werden  (S.  139 — 328).  Es  werden  aber  nur 
•die  drei  Schriften,  das  Protev.  Jacobi,  das  Ev.  des 
Thomas  und  das  Ev.  Nicodemi,  unterfucht.  Ich  will 
nicht  in  Abrede  flellen,  dafs  in  den  überaus  weitfehwei- 
figen  Ausführungen  Manches  Beachtenswerthe  und  Rich- 
tige enthalten  ift.  Auch  ift  der  Grundfatz,  dafs  jene 
Schriftftücke  zunächft  in  keinem  Sinne  als  hiftorifche 
Urkunden  fondern  als  Erzeugnifse  frommer  oricntalifchcr 
Pocfie  verftanden  fein  wollen,  an  fich  nicht  falfch.  Es 
ift  nur  die  Frage,  wie  man  diefen  Canon,  auf  den  fich 
der  Verf.  viel  zu  gute  thut,  wiederum  verfteht  und  an- 
wendet.   Er  polemifirt  mit  Emphafc  nicht  nur  durch- 


gehend* gegen  die  tübingen'fche  Schule,  fondern  auch 
gegen  die  .euhemeriftifche'  deutfehe  Kritik  überhaupt 
(f.  bef.  S.  223  f.),  die  fich  nach  Auffaffung  des  Vert's 
aus  der  rationaliftifchcn  Naivctät  nicht  herauszuarbeiten 
vermag.  (/,<»  credulite  populatre  est  contagieuse,  meine 
parmi  les  ckretiens.  —  L ' Imagination  Orientale  renche- 
rit  sur  totttes  les  donnees  primitives.  Elle  s'efforce  de  com- 
bler  U  s  lacunes  par  des  analogies  tirees  de  PAncien  et  du 
Nouv.  Test.  —  La  critique  moderne  ne  se  fait  pas  une 
juste  idee  de  la  moniere  dont  s'elaboraient  ces  compositions 
laintaines .  Aber  er  fclbft  fetzt  wefentlich  die  Bewun- 
derung des  anmuthig  zarten  fittlich-religiöfen  Sinns  und 
den  Appell  an  die  oricntalifche  Phantafic,  welche  fich  in 
jenen  Schriftftücken  ausfprechen  foll,  an  die  Stelle  des 
deutfehen  rationaliftifchen  Hiftorilirens ;  denn  was  er  als 
Hiftorifches  beibringt,  ift  fo  ganzlich  verfehlt  und  nich- 
tig, dafs  es  nicht  einmal  eine  Widerlegung  zuläfst,  da 
jeder  Boden  einer  Verftändigung  fehlt.  Er  fehlt  aber 
dcfshalb,  weil  der  Verf.  feine  Ausführungen  in  das  ka- 
tholifchc  Gefchichtsbild  einzeichnet,  denen  Züge  ihm 
feftftehen.  Wird  aber  die  Entwickelung  im  2.  und  3. 
Jahrh.  fo  befchrieben,  wie  das  in  jenem  Lager  der  Fall 
ift,  wie  will  man  fich  dann  über  jene  Schriftftücke  ver- 
ftändigen,  deren  Interpretation  doch  gänzlich  abhängt 
von  den  Erkenntnifscn,  die  man  aus  den  verhaltnifs- 
mäfsig  deutlichen  Quellen  jenes  Zeitalters  zu  fchöpfen 
hat  Uebrigens  hat  Variot  mit  feinem  Grundfatz,  die 
Kindhcitsgcfchichten  zunächft  fo  zu  betrachten  wie  die 
Legenden  von  der  Kindheit  des  h.  Fran/.iscus,  nicht 
durchgehends  Ernft  gemacht.  In  dem  Protev.  Jacobi 
I  erkennt  er  eine  Reihe  hiftorifcher  Zuge  an.  Natür- 
I  lieh  find  das  diejenigen ,  deren  fich  der  katholifchc 
|  Marienkultus  bereits  bemächtigt  hat  Die  Unterfuchung 
j  über  die  Pilatusacten  beginnt  mit  fchr  verftandigen  Er- 
örterungen: Les  Actes  de  Pilate  sont  une  sorte  dapologie 
sous  forme  de  recit.  Aber  fchr  bald  ftellcn  fich  auch 
hier  Ausführungen  ein,  die  den  urfprünglichen  Gewinn 
aufheben.  Der  Verf.  glaubt  an  einen  ofnciellcn  Bericht 
des  Pilatus  an  den  Kaifer  über  Chriftus,  er  glaubt  an 
die  Tibcrius-Lcgcndcn;  dabei  ift  ihm  der  arge  Verftofs 
paffirt,  die  bekannte  Stelle  aus  Lampridius  über  Hadri- 
ans und  Alex.  Severus'  Beziehungen  zum  Chriftenthum 
als  dem  Tiberius  geltend  zu  behandeln  (S.  264  n.  3). 
Ucbcrhaupt  fehlen  auch  fonft  gefchichtliche  Verftöfsc 
nicht.  Deshalb  wird  man  fich  auch  von  der  anderen 
Arbeit  des  Vcrf.'s,  die  er  S.  263  citirt  {De  Pltnio  Juniore 
et  Imp.  Traütno  apud  Christianos  et  de  Christianis  apnd 
Plinium  Jun.  et  Imp.  Traianum  .  Lutetiae  Paris.  1878), 
nicht  viel  verfprechen  dürfen.  Uebrigens  ift  der  Verf. 
davon  entfernt  zu  behaupten,  die  uns  überlieferten  Pi- 
latusacten hätten  mit  den  genuinen  im  Archiv  etwas  zu 
thun.  Er  erkennt  an,  dafs  fchwerlich  ein  Chrift  im 
2.  Jahrh.  diefe  gefehen  hat-  Aber  man  wufste  ungefähr, 
was  fie  enthielten,  refp.  enthalten  mufsten.  Die  Gefchichte 
der  Pilatusacten,  ihrer  Transformationen  und  Erweiter- 
ungen wird  unter  Berückfichtigung  der  jüdifchen  und 
heidnifchen  Fictionen  Maximini  erzählt;  aber  zu  einer 
eingehenden  quellenkritifchen  Unterfuchung  kommt  es 
doch  auch  hier  nicht  In  dem  Abfchnitt  endlich  über 
den  .Descensus  ad  htferos'  wird  wiederum  fchr  richtig  auf 
die  viclgclcfcncn  profanen  Dichtungen,  welche  ähnliche 
Stoffe  behandeln,  aufmerkfam  gemacht;  indeften  feheut 
fich  der  Vcrfaffcr  doch  folchc  Vergleichungen  wirk- 
lich nutzbringend  auszubeuten.  Die  Untcrfuchungen 
über  die  dunklen  Geftalten,  die  als  Verf.  diefcs  oder 
jenes  apoeryphen  Schriftftücks  genannt  werden,  wie 
über  jenen  Leucius,  find  ganz  dürftig. 


In  dem  3.  Buche  (S.  329—458)  foll  die  Gefchichte 
der  apoer.  Ew.  in  der  Kirche  unterfucht  werden.  In 
dem  erften  Cap.  handelt  der  Verf.  vom  Hcbräcrcvang. 
Er  fetzt  fich  dabei  wefentlich  mit  Hilgenfeld  ausein- 
ander und  fchliefst  feine  Ausfuhrungen  mit  dem  Urthcile 
Patrizzi's:   L'Evangile  syro-chaldeen  de  s.  Mattkteu, 
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r Evaug.  des  Hebreux  oh  sehn  /es  Hebreux,  f  Evang.  des 
cltretiens  des  Nazareens,  F Evang.  des  Ebionites,  ne  sont  que 
/es  dh'ers  noms  d'un  Evang.,  qui  fut  le  mhiie  au  commen- 
cetnent.  Es  find  Bearbeitungen  des  vom  Apoflel  Mat- 
thaus aramäifch  gefchriebenen  und  fpatcr  von  ihm  felbft 
oder  doch  unter  feinen  Augen  gnechifch  überfetzten 
Evangeliums.  In  dem  zweiten  Cap.  foll  die  Gcfchichte 
der  apoer.  Ew.  im  Orient  vorgeführt  werden.  Die  Aus- 
führungen find  aber  fchr  ungenügend.  In  dem  3.  Cap. 
endlich  folgt  die  Gefchichtc  der  apoer.  Ew.  im  Abend- 
lande  S.  413—458).  Ref.  hat  aus  diefem  Abfchnitte 
manches  gelernt;  er  ift  ihm  der  wcrthvollfte  des  ganzen 
Buches  gewefen.  Aber  damit  ift  weder  gefagt,  dafs  die 
vom  Verf.  gegebenen  Nachweifungen  irgend  vollftändig 
waren,  noch  dafs  auch  Andere  jedenfalls  aus  ihnen 
Neues  erfahren  müfsten.  In  einem  Epiloge  (S.  459 — 493) 
fafst  der  Verf.  feine  Rcfuttatc  zufammen.  Dabei  tritt 
das  apologetifche  Intcreffe,  die  Glaubwürdigkeit  der  ka- 
nonifchen  Ew.  durch  die  Betrachtung  der  apoeryphifchen 
zu  ftützen,  welches  das  ganze  Buch  durchzieht,  noch 
einmal  unverhüllt  hervor.  Wer  aber  noch  in  der  Vor- 
ftellung  befangen  ift,  die  Unterteilungen  über  das  evang. 
mfantiae,  den  descensus  etc.  trügen  zur  Apologie  der 
kanonifchen  Ew.  irgend  etwas  bei,  der  beweift,  dafs 
ihm  die  elementarften  Einfichten  über  den  Urfprung  und 
Charakter  beider  Schriftgruppen  noch  fehlen  und  dafs 
er  trotz  Forfchungen  über  die  Worte  .apoeryph'  und 
.Evangelium'  noch  unter  dem  Banne  diefer  Wörter  Acht. 
Leipzig.  .  Ad.  Harnack. 

Baumgarten,  Prof.  D.  M.,  Lutherus  redivivus  od.  die  kirch- 
liche Reaction,  ihre  Gefahr  und  ihre  Ueberwindung.  Frank- 
furt aM.  1878,  Heyda  &  Zimmer.  (256  S.  gr.  8.) 
M.  4.  — 

Was  Baumgarten  fchreibt,  ift  meift  anregend  und 
packt  den  Lefer;  aber  gewöhnlich  erweckt  es  auch  Be- 
denken und  ruft  den  Widcrfpmch  hervor.  So  ift  es  auch 
bei  diefer  feiner  neueften  Schrift,  die  nicht  wiffenfehaft- 
liche.  fondern  praktifche  Ziele  verfolgt,  und  fich  aller- 
dings an  die  evangelifchen  Theologen,  aber  eben  fo  fchr 
auch  an  andere  evangelifche  Männer  wendet,  welche 
Chriftum  und  ihr  deutfehes  Vaterland  lieb  haben. 

B.  geht  davon  aus,  dafs  jetzt  diejenige  Frage,  welche 
am  tiefften  die  Gciftcr  in  deutfehen  Landen  aufrege, 
heifse:  ift  Luthers  Wirken  ein  titanifcher  Frevel  an  der 
Chriftenheit  und  an  der  deutfehen  Nation  gewefen,  oder 
foll  es  fich  erfüllen,  was  der  Reformator  wiederholt  in 
Ausficht  geftellt,  dafs  der  todte  Luther  vollenden  werde, 
was  der  lebendige  angefangen?  Luthers  Seele,  Wirken, 
Kämpfen,  Leiden,  fagt  er,  war  getragen  von  dem  Gegen- 
fatz  zwifchen  Chriftus  und  dem  Papftc.  Diefer  Gcgcn- 
fatz  beftcht  auch  jetzt  noch  in  vollfter  Schärfe,  denn 
das  Papftthum  hat  nichts  von  feiner  Art  aufgegeben, 
vielmehr  fich  nur  in  dcmfelben  verfertigt.  Leider  aber 
ift  der  Protertantismus  mattherzig  geworden,  indem  er 
nicht  alles  papiftifchc  Wefen  von  fich  abgeftreift  hat. 
Es  gilt  alfo  hiergegen  zu  zeugen,  dies  zu  beffem.  Soll 
nicht  die  Errungenschaft  der  Reformation  unferm  Volke 
verloren  gehen,  fo  müflen  wir  Lebende  von  dem  todten 
Luther  lernen  und  der  kirchlichen  Reaktion  entgegen 
treten.  —  B.  will  die  drohende  Gefahr  zeigen  in  dem: 
,die  Spuren  einer  zwiefachen  noch  nicht  vergeffenen  Ver- 
gangenheit' uberfchriebenen  Abfchnitt.  Er  fchildcrt  den 
unheilvollen  Hund  der  politifchen  Reaktion  mit  dem  offi- 
ziellen Kirchcnthum  nach  den  Freiheitskriegen  und  nach 
dem  Jahre  1848  und  geht  hier  in  ein  fcharfes,  aber  nur 
zu  gerechtes  Gericht  mit  der  Kreuzzeitung.  Dafs  die 
Gefahr  jetzt  gefteigert  fei,  entwickelt  der  nächfte  Ab- 
fchnitt: ,Dic  durch  den  Vatikanismus  verfchärfte  Krifis 
der  Gegenwart'.  Er  bringt  den  Nachweis,  dafs  der  An- 
griff von  Rom  und  nicht  vom  Staate  ausgegangen  fei, 
und  dafs  zwifchen  dem  Staate  und  dem  vatikanifchen 


Rom  die  Möglichkeit  eines  ehrlichen  und  aufrichtigen 
Friedens  gar  nicht  beftehe.   Mit  Recht  werden  diejenigen 
fcharf  getadelt,  welche  nach  noch  nicht  zehnjährigem 
I  Kampfe  fich  für  müde  erklären.    Wenn  fie  die  Beden- 
I  tung  des  Streites  nicht  beffer  erkannt  hätten,  feien  fie 
gar  nicht  berechtigt  gewefen,  in  denfelben  einzutreten. 
Vielmehr  gelte  es  auszuharren,  und  vorwärts  zu  gehen 
auf  dem  von  Luther  bezeichneten,  wenn  auch  nicht  inne- 
gehaltenen Wege.    Und  nun.  in  dem  Abfchnitt:  ,die 
weltliche  Korrektur  eines  verjährten  kirchlichen  Irrthums', 
kommt  er  erft  recht  auf  Luther  zu  fprechen.  Seinen  Aus- 
gang nimmt  er  von  der  bekannten  Stelle  in  der  Gottes- 
dienftordnung  von  1526,   wo  Luther  von  der  rechten 
chriftlichen  Sammlung  oder  Gemeinde  redet,  eine  Stelle, 
zu  welcher  B.  Parallelen  gefunden  hätte  in  zwei  etwas 
früheren  Predigten  Luthers.  WW.  2.  Aufl.  Bd.  11,  205  ff.. 
2 1 1 ,  u.  15,  168,  1 79.   Er  zeigt,  wie  die  da  (ich  kundgebende 
Anfchauung  von  der  chriftlichen  Gemeinde  ganz  zur  Schrift 
ftimme  und  wie  fie  von  dem  Reformator  niemals  aufge- 
geben, vielmehr  durch  feine  Klagen  über  die  kirchliche 
Gegenwart  und  durch  fo  manche  andere  Ausfprüche  immer 
wieder  beftätigt  fei.    Aber  leider  habe  man  bald,  wenn 
auch  nicht  mit  Luthers  Willen,  fo  doch  unter  feinem  Ge- 
fchehenlaffen  in  die  Bahnen  des  ftaatskirchlichen  Wefen* 
eingelenkt  und   dadurch  die   Kraft  der  evangelifchen 
Kirche  in  Deutfchland  gelähmt.    ,Dic  fchcinheilige  Lüge 
des  Staatskirchenthums',  wie  B.  ganz  mit  Recht  fagt. 
habe  das  Chriftenthum  unfaglich  gefchädigt  und  bringe 
ihm  noch  alle  Tage  Schaden.    Da  muffe  man  es  alfo 
mit  Freude  und  Dank  begrüfsen,  dafs  endlich  der  Staat 
angefangen  habe,  diefem  fchlimmen  Zuftande,  der  nach 
Luther  nur  ein  ungehöriges  Proviforium  fei,  ein  Ende  zu 
machen,  indem  er  die  Buchführung  über  feine  Angehörigen 
in  die  eigne  Hand  nahm,  den  Austritt  aus  der  Kirche 
ohne  bürgerlichen  Nachtheil  ermöglichte  und  Tauf-  und 
Trauzwang  befeitigte.    B.  thut  wohl  daran ,  dafs  er  fich 
jener  vielbefchrieenen  Gefetze  freut  und  dem  Jubel  feine* 
Herzens  Luft  macht;  denn  fie  find  in  der  That  eine 
Wohlthat  für  die  Kirche.   Aber  freilich  werden  fie  noch 
von  Vielen  nicht  als  folchc  angefehen,  fondern  als  fchäü- 
liche  beklagt  und  bekämpft.    Das  giebt  ihm  Anlafs  zu 
einem  neuen  Abfchnitt:    .Die  Gefahr  eines  Rückfalls 
durch  geiftlichen  Unvcrftand',  in  welchem  er  dem  feit 
Konftantin  eingeriffenen    Staatskirchenthum   und  dem 
Papftthum  noch  fehärfer  zu  Leibe  geht,  die  Mattherzig- 
keit  derer  beklagt,  die  den  dadurch  angerichteten  Scha- 
den erkennen  und  doch  nur  fehweigen,  und  den  Unver- 
ftand  derer  rügt,  die  in  einem  Rütteln  an  dem  bisherigen 
Zuftand  fchwerc  Gefahr  für  die  Kirche  erblicken.  Man 
kann  ihm  nicht  Unrecht  geben,  wenn  er  befonders  den 
•Widcrftand  gegen  das  Civilchegefctz  tadelt  und  einfach 
und  rund  verlangt,  dafs  man  feitens  der  evangelifchen 
Kirche  das  .Zufammcnfprcchen'  jetzt  aufgebe  und  fich 
auf  das  Segnen  und  Weihen  mit  dem  Worte  Gottes  und 
Gebet  befchrankc.    Das  ift  es,  was  Luther  gemeint  und 
gewollt  hat;  fordert  man  mehr,  fo  verlangt  man  zuviel 
und  befördert  Unklarheit  und  Irrthum.  —  Wie  fich  die 
Zukunft  Deutfchlands  und  der  evangelifchen  Kirche  in 
ihm  gcftalttn  könne,  wenn  man  dem  von  Luther  Erkann- 
ten Raum  yebc  und  darnach  handle,  was  dcmgcmäfs  von 
den  Evangelifchen  zu  thun  fei,  und  wie  davon  die  Kirclu- 
fowohl  wie  der  Staat  den  gröfsten  Vortheil  erwarten 
dürfen,  entwickelt  der  letzte  Abfchnitt:  ,Die  Ausficht  der 
Hoffnung'. 

Dies  ift  in  kurzen  Zügen  der  Gedankengang  des 
Buches,  das  leider  in  einer  ermüdenden  Breite  gefchrie- 
ben  ift,  die  manchen  Lefer  ftören  wird.  Aber  anderer- 
seits merkt  man  doch  überall  den  heiligen  Eifer  für  die 
Sache,  um  die  es  dem  Verf.  zu  thun  ift,  und  glühende 
Liebe  zur  Kirche  und  zum  Vatcrlande,  die  ihn  erfüllt: 
und  das  hilft  über  Vieles  hinweg.  In  den  gefchicht- 
lichen  und  dogmatifchen  Einzelheiten  giebt  es  gar  Man- 
ches, was  zu  bcanftanden  wäre,  wie  auch  manche  Vor- 
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fchlagc  grofse  Bedenken  wecken;  aber  der  Verf.  will  weder 
Gcfchichte  noch  Üogmatik  lehren,  und  für  das  Ganze  find 
fie  nicht  entfeheidend ;  darum  kann  man  an  diefem  Orte 
von  jenen  Punkten  fchweigen.  Schwerer  wiegt  mir  ein 
arideres.  Baumgarten  tadelt  nicht  ohne  Grund  langver- 
jahrte  und  tief  eingewurzelte  Irrthumer,  an  denen  wir 
leiden,  mit  fcharfen  Worten.  Dabei  beruckfichtigt  er  nicht 
genug,  dafs  wir  eben  in  diefen  Irrthumern  grofs  geworden 
lind,  und  dafs  daher  viele,  die  fie  theilen  und  verthei- 
digen,  treffliche  Männer  und  redliche  Chriftcn  fein  können. 
Dies  hätte  er  ausdrücklich  ausbrechen  muffen;  hier  war 
zwifchen  den  irrenden  Perfonen  und  dem  herrfchenden 
Irrthum  zu  unterfcheiden.  Dadurch,  dafs  er  dies  unter- 
lagen hat,  gewinnt  die  Schärfe  feines  Tadels  ein*  Allge- 
meinheit, die  nicht  berechtigt  ift,  und  fie  erhalt  den 
Charakter  pcrfönlicher  Verbitterung;  und  das  ift  nicht 
gut.  Aber  die  Hauptgedanken ,  welche  er  entwickelt, 
find  richtig.  Darum  laflc  man  fich  auf  fie  aufmerk  fam 
machen  und  weife  fie  nicht  etwa  von  der  Hand,  weil  es 
Baumgarten  ift,  der  fie  ausgebrochen  hat.  Oder  will 
man  einmal  von  Baumgarten  nichts  mehr  lernen,  nun  fo 
fchuttele  man  wenigftens  nicht  den  Kruft  feiner  Ermah- 
nungen leicht  mit  einem  wegwerfenden  »Kirchliche  Frei- 
heitsfehwärmercien'  von  fich  ab,  fondern  laffe  fich  durch 
ihn  zu  Luther  weifen  und  verfuche,  ihn  aus  Luther  zu 
widerlegen.  Ks  ift  ein  grofscr  Schade  und  eine  Schande, 
dafs  fo  viele  evangeüfehe  Theologen,  die  fich  luthcrifch 
nennen,  mit  Luther  fclbft  noch  fo  gar  unbekannt  find 
und  fich  fo  wenig  unmittelbar  von  ihm  lehren  laffen. 
Wie  viele  Irrthumer  würden  fallen,  werm  durch  wirk- 
liches hingebendes  Studium  feiner  Schriften  Luihertis  in 
den  Herzen  der  evangelifchen  Theologen  Deutfchlands 
als  redh>ri'us  erftunde! 


Erlangen. 


G.  Plitt. 


Hase  mann,  Pfr.  J.,  Papst  Pius  IX.   Ein  Bild  feiner  Per- 

fönlichkeit,  feines  Lebens  und  feiner  Kirchenleitung. 

Leipzig  1878,  Fernau.  (V,  73  S.  m.  Portr.  in  Holzfchn. 

gr.  8.)  M-  2.  - 
Pf  leiderer,  Dr.  Rud.,  Pius  IX.    Kin  zcitgcfchichtliches 

Lebensbild.  Heilbronn  1878,  Henninger.  (VII,  77  S.  8.) 

M.  1.  20. 

Zwei  kurze,  für  gröfsere  Kreife  berechnete  Lebcns- 
befchreibungen  des  letzten  Papftes,  beide  von  Evange- 
lifchen verfafst  Nr.  2  ift  weitaus  die  gelungenere  Arbeit. 
Der  VcrfafTcr  hat  ein  ziemliches  Quelfenmaterial  benützt 
und  gut  verwerthet.  Die  Darftcllung  ift  überfichllich  und 
klar,  die  Schreibweife  natürlich  und  einfach,  das  Urtheil 
wohl  überlegt  und  mafsvoll.  Die  vier  Abthcilungcn  find: 
Offizier  und  Cavalier,  Priefter  und  Prälat,  Papfl  und  Libe- 
raler, Reaktionär  und  Unfehlbarer.  In  diefer  Folge  foll 
der  Papft  in  feiner  Zeit  und  im  Paprte  der  Mellich  ge- 
zeichnet werden;  und  dabei  hat  der  Verf.  fich  befondere 
Muhe  gegeben,  die  pfychologifche  Entwicklung  darzu- 
legen und  begreiflich  zu  machen. 

In  allen  diefen  Beziehungen  fteht  Nr.  1  fehr  zurück. 
Auch  hier  hat  es  dem  Verf.  am  guten  Willen  nicht  ge- 
fehlt, wohl  aber  am  Können.  Er  hat  allerlei  Quellen 
benützt,  aber  nicht  immer  die  heften.  In  15  Abfchnitten 
fpeichert  er  vor  dem  Lefer  ein  fehr  buntes  Mancherlei 
auf,  aber  der  Stoff  ift  nicht  recht  geordnet  und  nicht 
beherrfcht;  man  hat  nicht  feiten  den  Eindruck,  wie  wenn 
man  vor  einer  Trödlerbudc  ftünde.  Die  Darftcllung  ift 
nichts  weniger  als  einfach;  vielmehr  ergeht  der  Verf. 
fich  nicht  feiten  in  hohlen  Redensarten  und  entwickelt 
bei  ziemlicher  Gcfchwätzigkcit  vielfach  ein  ganz  unbe- 
gründetes Pathos.  Kurz,  das  Schriftchen  wäre  am  beften 
ungedruckt  geblieben. 

Erlangen.  G.  Plitt. 


Pf  leiderer,  Otto,  Die  Religion,  ihr  Wesen  und  ihre  Ge- 
schichte, auf  Grund  des  gegenwartigen  Standes  der 
philofophifchen  und  der  hiflorifchen  Wiffcnfchaft  dar- 
gellellt.  1.  Bd.  Das  Wefen  der  Religion.  2.  Bd.  Die 
Gefchichte  der  Religion.  Zweite  Auflage.  Leipzig  1878, 
Fues's  Verlag.   (XIII,  413  u.  495  S.  gr.  8..,  M.  12.  — 

Referent  glaubte  zunächft  bei  flüchtiger  Verglci- 
chung  diefer  .zweiten  Auflage'  mit  der  im  J.  1869  er- 
fchienenen  erften,  dafs  es  fich  nur  um  cin,c  fogenannte 
Titel  -  Auflage  handle,  d.  h.  um  eine  Ausgabe  des  alten 
Druckes  mit  neuem  Titel.  Eine  genauere  Unterfuchung 
hat  indefs  gezeigt,  dafs  wirklich  das  ganze  Werk  neu 
gedruckt  ift,  aber  in  völlig  unveränderter  Geftalt. 
Sclbft  in  den  literarifchen  Notizen  ift  nicht  die  leifefte 
Aenderung  oder  Ergänzung  vorgenommen.  So  ift  denn 
die  gefammte  Literatur  der  letzten  neun  Jahre  fowohl 
auf  dogmatifch  -  philofophifchem  wie  auf  religionsge- 
fchichtlichcm  Gebiete  an  diefer  neuen  Auflage  durch- 
aus fpurlos  vorübergegangen;  und  ftatt  des  auf  dem 
Titel  pratendirten  .gegenwärtigen  Standes'  der  Wif- 
fcnfchaft mufste  es  vielmehr  heifsen:  ,auf  Grund  des 
Standes  von  anno  1869'.  —  Vcrmuthlich  hat  der  Herr 
Verf.  richtig  erkannt,  dafs  an  dem  kühnen  Wurf,  mit 
dem  er  cinft  hervorgetreten  war,  fich  nicht  hemmflicken 
laffe;  dafs  vielmehr,  wenn  überhaupt  gebcfTert  werden 
folltc,  ein  völliger  Neubau  nöthig  fei.  Aber  war  es  unter 
folchen  Umftanden  richtig,  den  unveränderten  Abdruck 
zu  geftatten:  Denn  dafs  die  Vcrlagshandlung  ohne  Ge- 
nehmigung des  Verf.  den  Abdruck  vorgenommen  habe,  ift 
doch  wohl  nicht  anzunehmen.  —  Auf  jeden  Fall  aber 
1  war  die  Vcrlagshandlung  verpflichtet,  diefe  Ausgabe  als 
I  das  zu  bezeichnen ,  was  fie  ift ,  als  einen  , zweiten  u  n  - 
veränderten  Abdruck',  nicht  als  .zweite  Auflage'. 
Durch  letztere  Angabe  wird  ein  unwahrer  Schein  er- 
weckt, der  nur  auf  Täufchung  des  Publicums  berechnet 
fein  kann. 

Leipzig.  E.  Schürcr. 

Elliot,  Charles  D.D.  Prof.,  A  Treatise  on  the  Inspiration 
ot  the  Holy  Scriptures.  Edinburgh  1877,  T.  &  T. 
Clark.  (XII,  283  S.  gr.  8.)   Cloth.   6  sh. 

Der  Verfafler  beabfichtigt  nichts  Neues  und  Origi- 
nelles zu  geben,  fondern  nur  das  in  vielen  Büchern 
zerftreute  Material  in  gedrängter  Kürze  für  ungelehrte 
Lefer  zufammenzuftellcn.  Man  darf  alfo  an  das  Buch 
nicht  den  Mafsftab  legen  wie  an  eine  theologifche  Leift- 
ung,  fondern  es  mufs  darnach  beurtheilt  werden,  inwie- 
fern es  diefem  Zweck  populärer  Belehrung  dient.  Aber 
das  kümmert  uns  Deutfcne  nicht,  da  es  nicht  für  ein 
deutfehes  Publikum  beftimmt  ift.  Für  uns  hat  es  das 
einzige  InterefTe,  zu  zeigen,  wie  in  einer,  aber  vielleicht 
der  zahlreichftcn  theologifchcn  Schule  Englands  und 
Nordamerikas  die  Theologie  betrieben  wird. 

Die  Infpirationslchre  wird  mit  nackten  Worten  als 
eine  chriftlichc  Centraiwahrheit  bezeichnet  (p.  12),  und  im 
ganzen  Buch  der  chriftlichc  Glaube  dem  Glauben  an  die 
im  Infpirationsbegriff  ausgedrückte  Entftehung  der  heil. 
Schrift  gleichgcfetzt;  auch  werden  die  Segnungen  des 
Chriftenthums  einfach  als  Segnungen  der  Bibel  ange- 
fehen.  Demgemäfs  nimmt  der  Verf.  von  vornherein 
feinen  Standort  in  der  als  wahr  vorausgefetzten  ortho- 
doxen Infpirationslehre.  Alle  gefchichtlichcn  Unter- 
teilungen werden  unter  diefem  Gefichtspunkt  angeftellt 
und  find  darum  nicht  wirkliche  Unterfuchungen,  fondern 
lediglich  Verfuche ,  die  widcrftrcbcndcn  Thatfachen 
jener  Ivehre  entfprechend  zu  geftalten.  Noch  weniger 
wird  der  Glaube  an  die  Infpiration  der  heil.  Schrift  als 
religiöfes  Phänomen  in  Betracht  gezogen  und  auf  feinen 
Werth  für  das  religiöfc  Leben  geprüft  Es  ift  einfach 
die  Vorausfetzung,  dafs  der  chriftliche  Glaube  mit  jener 
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Lehre  fleht  und  fallt.  Wird  trotzdem  die  Verbalinfpi-  j 
ration  fchliefslich  abgelehnt,  was  nach  dem  vorangehen- 
den in  Staunen  verfetzt,  fo  kommt  doch  die  vom  Verf. 
beliebte  künftlichc  Incinanderfchiebung  des  göttlichen 
und  menfehlichen  Factors  auf  dasfclbe  hinaus.  Gott  ifl  | 
der  VerSaffer  der  Schrift,  und  jeder  Irrthum  daraus  aus- 
gcfchloffcn. 

Es  ifl  demnach  übcrflüffigc  Muhe ,  hier  über  den 
Inhalt  der  Schrift  im  Einzelnen  zu  berichten.  Nur  eins 
erwähne  ich,  welches  das  rechte  Licht  auf  das  ganze 
Buch  wirft  Die  heilige  Schrift  ifl  kein  wiffenfchaftlichcs 
Lehrbuch,  dennoch  ift  ihre  Sprache  oft  wiffcnfchaftlich 
genau  zum  Beweis,  dafs  die  heil.  SchriStfteller  entweder 
mit  den  Entdeckungen  der  WifTenfchaft  bekannt  oder 
durch  eine  höhere  Intelligenz  geleitet  waren.  Z.  B.  ifl 
Deut.  32,  24  von  einem  Verbrennen  durch  Hunger  die 
Rede.  Und  der  berühmte  Licbig  hat  3000  Jahre,  nach- 
dem Mofes  diefe  Worte  Schrieb,  entdeckt,  dafs  mit  dem 
Hungertod  eine  langfame  Verbrennung  des  Körpers  eintritt. 
Hiob  26,  7  wird  in  der  erften  Vershälfte  eine  mögliche  Be- 
ziehung auf  die  Bewegung  der  Erde  um  die  Sonne  und  in 
der  zweiten  eine  fichcre  Beziehung  auf  das  von  Newton  ent- 
deckte Gravitationsgcfctz  gefunden.  Oder  wenn  es  Hiob 
28,  25  von  Gott  heifst,  er  mache  das  Gewicht  für  die 
Winde,  fo  ifl  darin  unverkennbar  der  Barometer  vor- 
gedeutet  u.  dcrgl.  mehr.  Diefe  Art  Apologetik  ifl  viel- 
leicht gut  gemeint,  kann  aber  nur  dazu  dienen,  die  Würde 
der  Schrift  herabzufetzen  und  das  Anfehn  des  Chriften- 
thums  zu  Schädigen.  Diefe  ganze  Verquickung  aber  des 
chrifllichen  Glaubens  mit  der  Infpirationslchrc  ift  eine 
Verfälschung  der  chrifllichen  Religion.  So  baut  man 
nicht,  fondern  zerflört,  indem  man  zu  bauen  meint. 
Bafel.  J.  Kaftan. 

Wiese,  Dr.  L.,  Ueber  den  sittlichen  Werth  gegebener  For- 
men.  Ein  Vortrag.  Berlin  1878,  Wiegandt  &  Grieben. 
(48  S.  8.)  M.  —  75. 

Der  Titel  diefes  Vortrages  erweckte  im  Ref.  die  I 
Erwartung,  dafs  fich  derfelbe  auf  die  Bedingungen  der  [ 
allgemeinen  und  der  hauslichen  Gcfelligkeit  beschränken  > 
werde.   Der  Redner  hat  aber  auch  die  Ordnung  des  ; 
Staates  und  der  Kirche  unter   fein  Thema  fubfumirt.  < 
Dadurch  wird  nicht  nur  ein  in  der  Kürze  unübersehbarer  I 
Stoff  vor  die  Anfchauung  gertellt,  fondern  auch  Ver-  , 
fehiedenartiges  unter  Einen  Gefichtswinkcl  gerückt.  Denn 
bei  Staat  und  Kirche  handelt  es  fich  nicht  blos  um  ge- 
gebene Formen,  fondern  um  gefetzliche  Normen.  Weil 
diefe  Abflufung  als  folche  nicht  beachtet  wird,  fo  kommt 
zunachft  die  fittliche  Beurtheilung  der  Gefclligkeit  nicht 
zu  den  feflcn  Grundfatzcn,  welche  gefunden  werden 
rhüffen,  auch  indem  der  gcfelligc  Verkehr  bei  verfchie- 
denen  Völkern  und  in  den  wechselnden  Gefchichtsepochcn, 
wie  auch  bei  verfchiedenen  Ständen  abweichende  Formen 
hervorbringt   Bei  dem  kurzen  Blicke,  welchen  der  Verf. 
auf  den  Staat,  nämlich  unfern  deutfehen  Staat  des  letz- 
ten Mcnfchcnalters  wirft  hebt  er  mit  Recht  hervor,  dafs 
die  Unficherheit ,  welche  hier  erreicht  ifl,  daher  rührt, 
dafs  ein  fremdes  Müller  gegen  die  früher  erreichte  Ver- 
faffung  und  innerhalb  dcrfelbcn  zur  Geltung  gebracht 
ifl.    Bei  feinen  Erörterungen  über  die  Kirche  wurde  es 
fich  empfohlen  haben,  wenn  er  denfelben  Gefichtspunkt 
für  die  hier  eingeriffene  Unordnung  genommen  hätte.  In 
der  dcutfch-luthcrifchen  Kirche  werden  die  gegebenen 
Formen  verkannt  weil  feit  200  Jahren  der  Pietismus  das 
fremde  Mufler  der  calviniflifchen  Freikirche,  weiterhin 
das  fremde  Mufler  einer  asketifchen  Vollkommenheit  zur 
Geltung  gebracht  hat  Und  war  nicht  die  amerikanische 
Freikirche  das  Ideal  Schlcicrmacher's,  welches  jetzt  den 
metften  Kirchenmännern  im  Blute  fleckt?  Der  Pietismus 
ferner  hat  zuerft  am  kirchlichen  Bekenntnifs  gerüttelt. 
Das  dient  freilich  nicht  zur  Entfchuldigung  derjenigen, 
welche  den  aufgeklärten  Individualismus  zur  Macht  in 


der  Kirche  erheben  wollen.  Diefelben  find  darin  fchon 
fo  weit  gekommen,  dafs  fic  die  religio fc  Gefclligkeit,  aU 
welche  fie  die  Kirche  taxiren,  nicht  einmal  mehr  den  ge- 
gebenen Formen  anzufchmiegen  bedacht  find.  Allein 
wer  hat  zuerft  die  religiöfe  Gemeinfchaft  in  die  Gefcl- 
ligkeit der  übereinstimmenden  Individuen  aufgelöst,  und 
um  die  gegebenen  Formen  Sich  nicht  gekümmert? 

Göttingen.  A.  Ritfchl. 


Erdmann,  Prof.  Dr.  Joh.  Ed.,  Grundriss  der  Geschichte 
der  Philosophie.  2  Bde.  3.  verb.  AufL  Berlin  1878. 
Hertz,  gr.  8.  M.  24.  — 

Inhalt:  I.  Philofophie  de«  Attenhams  und  des  Mittelalters.  (XII 
6jo  S.)  M.  10.  — .  —  2.  Philofophie  der  Neuteit.  (XII,  8jl  S.) 
M.  14.  — 

Dafs  diefer  GrundriSs  im  Verlauf  von  reichlich  zehn 
Jahren  bereits  zum  dritten  Mal  erfcheint,  beweilt  am 
bellen,  dafs  er  einen  grofsen  Lefcrkreis  gefunden  hat 
und  von  vielen  gefchätzt  wird.  Die  Erweiterungen  der 
neuen  Auflage  betreffen  vorzüglich  einzelne  bestimmte 
Punkte,  die  in  der  Vorrede  angegeben  find.  Daneben 
ift  natürlich  durchgehends  eine  gröfserc  Vollftandigkeit 
und  Abrundung  erflrebt  Der  Verfaffer  felbft  äufsert  Sich 
unzufrieden  über  den  zweiten  Theil  des  Anhanges,  welchei 
die  neueren  VerSuche  zum  Wiederaufbau  der  Philofophie 
behandelt.  Er  felbft  vermifst  die  Vollständigkeit  darin, 
zum  Weglaffen  des  Abschnittes  habe  er  Sich  aber  nicht 
entSchliefsen  können,  weil  das  Publikum  ein  Recht  auf 
das  Buch  in  feiner  alten  Gcftalt  habe.  Die  Erweiterung 
deffclbcn  zu  einem  dritten  Band  Sei  dagegen  durch  die 
RuckSicht  auS  den  Verleger  verboten  gewefen. 

Eine  ins  einzelne  gehende  RccenTion  ift  weder  bei 
einer  dritten  Auflage  am  Platz,  noch  gehört  Sie  bei  einer 
Gcfchichte  der  Philofophie  an  diefen  Ort,  da  Sie  Sache 
des  Fachmanns  und  der  Fachzcitfchriften  ift.  Hier  fei 
es  geftattet,  durch  Erinnerung  an  die  Vorzüge  des  Buchs 
daffclbe  auch  in  diefer  neuen  Auflage  zur  Benützung  zu 
empSehlen.  Als  Vorzug  des  Erdmann'Schen  Grundriffes 
erfcheint  mir  ein  dreifaches.  Erftens  wird  hier  der  Ver- 
fuch  gemacht,  die  Gcfchichte  der  Philofophie  felbft  philo- 
SophiSch  darzustellen.  Es  wird  ein  Zusammenhang  zwi- 
schen allen  dieSen  Erscheinungen  des  Geistesleben-  auf- 
gefucht  und,  wie  bei  einem  folchen  Vorhaben  unvermeidlich 
ift,  conflruirt.  Freilich  bleibt  es  ein  Verfuch,  und  man 
kann  über  das  Gelingen  deffclbcn  verfchieden  urtheilcn. 
Da  es  Sich  aber  in  aller  Philofophie  der  Gcfchichte  um 
die  letzte  und  höchfte  Aufgabe  der  WifTenfchaft  handelt, 
fo  ift  es  kein  Tadel,  dafs  er  nicht  Schlechtweg  als  ge- 
lungen bezeichnet  werden  kann;  der  Verfuch  felbft,  mit 
nicht  gewöhnlichen  Mitteln  gemacht,  bleibt  ein  Vorzug, 
weil  er,  was  heute  So  nöthig  wie  je,  an  jene  letzte  höchfte 
Aufgabe  erinnert  und  fic  namentlich  auch  dem  Schüler, 
der  durch  das  Buch  in  die  Philofophie  eingeführt  wird, 
zum  Bewufstfcin  bringt.  Als  ein  Vorzug  mufs  weiter 
gelten,  dafs  uberall  der  Zusammenhang  eines  philofo- 
phiSchcn  Syftems  mit  den  übrigen  geschichtlichen  Fac- 
toren,  unter  denen  es  entftanden  ift,  in  Betracht  gezogen 
wird.  Dadurch  wird  beides:  die  Darfteilung  lebendiger 
und  das  Vcrftändnifs  allSeitiger.  Die  Philofophie  er- 
scheint nicht  ats  ein  einzelnes  Stück  des  geiftigen  Lebens, 
als  Domäne  des  abftract-theoretifchen  Denkens,  Sondern, 
wie  Sie  es  ift,  von  überall  her  beeinflufst,  als  umfaffender 
Verfuch,  über  die  Welt  zu  orientiren  und  das  Leben  zu 
ordnen.  Endlich  ift  es  ein  Vorzug,  dafs  nicht  blofs  die 
bahnbrechenden  Geiftcr,  fondern  auch  die  Grofsen  zwei- 
ten Rangs  eine  eingehende  Berückfichtigung  rinden,  was 
namentlich  bei  einem  GrundriSs  beSonders  anzuerkennen  ifl 

Freilich  haben  dieSe  Vorzüge  auch  ihre  Schatten- 
Seiten.  Die  Conftruction  der  Uebergänge  und  Zusammen- 
hänge ift  oft  reichlich  gewagt.  Die  Vergleiche  und  Paral- 
lclifirungcn  beftimmter  philofophifcher  Syftcme  mit  an- 
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dem  gefchichtlichen  Erfcheinungen  find  nicht  feiten 
gezwungen.  Da  man  Philofophie  der  Gefchichte  nur 
treiben  kann,  wenn  man  feinen  Standort  im  Zielpunkt 
der  Entwicklung  nimmt,  fo  wird  eine  philofophifche  Dar- 
ftcllung  nie  volle  Objektivität  bewahren  können,  da  fic 
davon  abhängig  ifl,  was  der  Verf.  für  den  Zielpunkt 
der  bisherigen  philofophifchen  Entwicklung  hält.  Auch 
bleibt,  was  die  früheren  Perioden  betrifft,  bisweilen  frag- 
lich, ob  nicht  eine  über  das  bis  jetzt  mögliche  hinaus 
erweiterte  Kenntnifs  des  Materials  Deutungen  unmöglich 
machen  wird,  welche  uns  wahrfcheinlich  erfcheinen.  Aber 
durch  alles  das  wird  das  eben  gefagte  nicht  beeinträch- 
tigt Erdmanns  Grundrifs  kommt  einem  Bedurfnifs  ent- 
gegen, welches  gerade  durch  das  ganz  andere  Buch  von 
Ueberweg  unbefriedigt  bleibt,  fo  dafs  beide  fich  erganzen. 

Für  den  Theologen  ift  befonders  werthvoll,  dafs  die 
mittelalterliche  Philofophie  eine  fo  ausführliche  Darftel- 
lung  findet  —  Viele  werden  vielleicht  wie  Ref.  bedauern, 
dafs  der  Anhang  nicht  zu  einem  dritten  Band  erweitert 
worden  und  die  Darftellung  nicht  über  die  englifchc  und 
franzöfifchc  Philofophie  ausgedehnt  ift.  Namentlich  wer 
nicht  Fachmann  ift  und  doch  wie  mancher  Theolog  durch 
Neigung  und  Beruf  veranlafst,  die  neueren  Erfcheinungen 
der  Philofophie  zu  beachten,  hätte  es  mit  Dank  begrüfst, 
darin  eine  Wcgleitung  für  die  eigne  Leetüre  zu  finden. 
Aber  man  kann  allerdings  dies  von  einem  Grundrifs 
nicht  verlangen  und  darf  es  daher  auch  nicht  als  Mangel 


J.  Kaftan. 


Bafel. 


Den  Faden  der  Berichtcrftattung,  welchen  wir  in 
Nr.  1  diefes  Jahrganges  fallen  liefsen,  nehmen  wir  wie- 
der auf,  um  mit  einer  Anzahl  jüngft  erfchienencr  Schriften 
bekannt  zu  machen ,  welche  dem  chriftlichen  Religions- 
unterrichte in  der  Volksfchule  wie  in  höheren  Lehran-  | 
Halten  dienen  wollen.  Wir  beginnen  dabei  mit  einem 
beachtenswerthen  Conferenz- Vortrage  des  Paftor  H. 
Steinhagen,  der  Antwort  auf  die  Frage  giebt:  ,Welche 
Folgerungen  ergeben  fich  aus  der  veränderten  Stellung 
des  Staates  zur  Kirche  betreffs  der  Theilnahmc  der 
letzteren  an  der  Ordnung  des  Volksfchulwefens  in  unferm 
Lande?4  (Detmold  1877,  Meyer.  29  S.  8.  M.  —  50). 
Erinnert  doch  die  kleine  Schrift  recht  lebhaft  an  die 
tiefgehende  Krifis,  in  welcher  wir  ftehen,  eine  Krifis, 
durch  welche  nicht  zum  geringften  Thcil  auch  das  fchnellc 
Wachsthum  der  in  der  Ücberfchrift  bezeichneten  Litera- 
tur bedingt  ift.  Die  Volksfchule  ein  Anftalt  des  Staates 
—  an  ihrer  Spitze  eine  ftaatliche  Behörde  —  ein  wefent- 
lichcr  Unterrichtsgegenftand  in  der  Volksfchule  die  Re- 
ligion —  die  Kirche  um  ihres  eigenen  wie  des  ftaat- 
Intereffes  willen  bei  der  Ordnung  des  Religions- 
ichts  thätig  —  Anbahnung  der  chriftlichen  Lebens- 
Weltanfchauung  im  Kinde  das  Ziel  des  Religions- 
unterrichtes: das  find  die  wefentlichften  Gedanken,  wel- 
che der  Verf.  auf  Grund  einer  eingehenden  Gcfchichts- 
betrachtung  mit  überzeugender  Klarheit  zum  Ausdruck 
bringt. 

Etliche  der  neueren  Erfcheinungen  wollen  dem  Kate- 
chismus-Unterrichte zu  Gute  kommen.  Wir  nennen  hier 
vor  Allem  wieder  die  ,Katcchctifchen  Entwürfe  über  den 
Katechismus  Luther's'  von  Herrn.  Mehlis,  deren  drittes 
Heft  in  2.  Aufl.  vorliegt  (Hannover  1877,  Meyer.  152  S. 
gr.  8.  M.  2.  — ).  Es  behandelt  die  Lehre  vom  Gebet 
und  von  den  Sacramcntcn,  im  Abfchnitte  über  die  dritte 
Bitte  (S.  34—52)  mit  einem  gehaltvollen  .Anhang'  über 
die  Miffion,  die  äufserc  wie  die  innere,  ausgeftattet. 
Seinem  inneren  Charakter  nach  fteht  es  auf  gleicher 
Höhe  mit  den  Eingangsheften,  deren  Vorzüge  von  uns 
früher  (vgl.  Nr.  1)  gezeichnet  wurden.  Die  .Entwürfe' 
felbft  lehnen  fich  allenthalben  an  das  treffliche  .Spruch- 
buch zu  den  fünf  Hauptftücken'  von  C.  Erck  an,  wel- 


ches in  der  Hannoverschen  Landeskirche  eingeführt  und 
nun  bereits  in  7.  Auflage  erfchienen  ift  (Hannover  1877, 
Meyer.  88  S.  8.  M.  — .  25;  geb.  M.  —.40).  Den 
.Entwurf  einer  Normal-Erklärung  von  Luthers  kleinem 
Katechismus'  gab  Paftor  A.  Stüler  (Berlin  1878,  Schleier- 
machcr.  99.  S.  8.  M.  1.  — ).  Die  Ausführung  ift  jeden- 
falls anfpruchslofer  und  darum  anfprechender  als  der 
Titel,  den  überdem  das  gewählte  Motto  (Phil.  3,  12.) 
fofort  corrigiren  will.  ,Ein  Verfuch,  die  chriftliche  Ju- 
gend in  die  Fülle  des  chriftlichen  Volkslebens  und  in 
das  Verftändnifs  unferer  Zeit  zu  fuhren ,  foll  diefer  Ent- 
wurf fein,  der  fich  nur  deshalb  eine  Normal-Erklärung 
nennt,  weil  er  glaubt,  das  Ziel  richtig  bezeichnet  zu 
haben'.  Katechismus-  und  Bibel-Lehre,  Glaubens-  und 
Sitten-Lehre  fucht  der  Verf.  eng  zu  verknüpfen  und  zu 
diefem  Zweck  ftatt  einzelner  Schriftfprüche  eine  Aus- 
wahl von  Schrift- Abfchnittcn  zu  geben,  .welche  eine 
Anfchauung  der  Lehre  darbieten',  auch  paffenden  Orts 
auf  die  Gefchichte  des  göttlichen  Reichs  zu  weifen,  wie 
fie  in  der  Schrift,  der  Kirchen-  und  Cultur-Gcfchichte 
zur  Darftellung  kommt.  Zugleich  gelingt  es  ihm  fo,  die 
grofsen  Fragen  der  Gegenwart  zu  berühren,  Blicke  in 
die  mannigfachen  Sphären  des  Lebens  zu  thun;  und  je 
mehr  dies  vor  der  reiferen  Jugend  jetzt  zumal  anzuftre- 
ben  ift,  defto  nützlicher  kann  der  .Entwurf  dem  Geift- 
lichcn  bei  feiner  Vorbereitung  auf  den  Confirmanden- 
Unterricht  werden.  Diefem  Letzteren  will  auch  eine 
Schrift  des  Oberpfarrer  Mor.  Mittctdorf  dienlich  fein: 
.Das  Hciligthum.  für  Confirmanden  erfchloffen'  (Leipzig, 
1878,  Webel.  IV,  76  S.  8.  M.  -  6b.).  Aus  Dictaten 
im  Confirmanden-Unterrichte  hervorgegangen,  weicht  fic 
in  ihrer  Ent Wickelung  vom  Lehrgang  des  kleinen  Kate- 
chismus nur  infofern  ab,  als  die  Lehre  von  der  Sünde 
erft  bei  Erklärung  des  zweiten  Artikels  ;S  33  ff.)  ge- 
geben wird.  In  Folge  deffen  ift  freilich  vom  Krlöfer  die 
Rede,  ehe  das  Erlöfungsbedürfnifs  der  Mcnfchhcit  aufge- 
wiefen  ward.  Die  einzelnen  Momente  des  im  Text  Be- 
findlichen find  durch  beigefugte  Spruche  forgfaltig  be- 
gründet und  erläutert;  dem  Gciftlichen  bleibt's  überlaffcn, 
analog  der  Faffungskraft  der  Katechumencn  die  engere 
Auswahl  der  zu  erlernenden  zu  treffen.  Am  Schluffc 
finden  wir  neben  dem  kleinen  Katechismus  einen  kurzen, 
ziemlich  dürftigen  Abrifs  der  chriftlichen  Kirchenge- 
fchichte  beigefugt.  Zugleich  für  Schulobcrclaflcn  und 
für  kirchliche  Katcchefcn  ift  Dr.  A.  Human's  .Evan- 
gelifchcr  Religion*  Unterricht'  beftimmt.  Das  zweite 
Heft,  welches  uns  vorliegt  (I  lildburghaufcn  1877,  Schwcs- 
finger.  28  S.  gr.  8.  M.  —  40.),  umfpannt  die  Bibcl- 
kunde,  die  Kirchengefchichtc,  das  Leben  und  die  Lehren 
der  Kirche.  Es  kann  diefen  reichen  Stoff  umfpannen, 
weil  der  Verf.,  in  kritifchcr  Hinficht  beim  Traditionellen 
ftehen  bleibend,  fich  auf  das  Nöthigfte  befchränkt.  Nur 
würde  feine  Arbeit  fich  ungleich  mehr  für  den  Schul- 
und  Confirmanden-Unterricht  als  für  die  kirchlichen  Ka- 
techefen  eignen.  —  Noch  fei  in  diefem  Zufammcnhang 
zweier  Schriften  gedacht,  welche  in  keinem  andern  Krcife 
Eingang  fuchen,  als  die  bisher  genannten.  Die  eine  ift 
J.  C.  Brafelmann's  .Bibel-Atlas  zum  Schul-  und  Pri- 
vatgebrauch', deffen  13.  Auflage  unlängft  A.  Herken- 
rath und  A.  Hofacker  befolgten.  1  UüfTcldorf  1878, 
H.  Michels.  8  Taf.  mit  26  S.  Text.  4.  M.  t.  20). 
Sein  Text  hat  auf  Grund  der  neueften  Hilfsmittel  eine 
Umwandlung  erfahren  und  die  Karten  (in  Farbendruck 
ausgeführt)  find  neu  gezeichnet  worden,  fo  dafs,  wie 
das  .Vorwort'  mit  Recht  bemerkt,  der  frühere  Atlas  fich 
kaum  wiedererkennen  läfst.  Und  die  andere  Schrift  ift 
das  .Lcfebuch  für  den  evangelifchen  Religionsunterricht 
in  Schule  und  Haus'  von  C.  Wittichen  (Bonn  1878, 
Weber.  3  Theile  in  1  Bande.  VIII,  64;  II,  164  und 
III,  178  S.  gr.  8.  M.  2.  75).  Für  Kinder  vom  9.  bis  15. 
Lebensjahr  bringt  es  thcils  ausgewählte  rcligiöfe  Ge- 
dichte, Erzählungen,  Betrachtungen,  thcils  biblifche  Gc- 
fehichten,  theils  Bilder  aus  der  Gefchichte  des  Chriften- 
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thums,  um  mit  alle  dem  den  Religionsunterricht  lebens- 
voller und  anfchaulichcr  werden  zu  laflTen.  Denn  es  ift 
der  Schmerz  des  Verf.'s,  dafs  diefer  Unterricht  fich  nur 
allzu  häufig  auf  der  dünnen  Heide  des  Dogmatismus  be- 
wegt. Speciell  bei  Wiedergabc  der  biblifchen  Gefchich- 
ten  hat  \V.  ,dic  Refultatc  der  wiflenfchaftlichen  Bibel- 
kritik und  -Erklärung  für  den  Unterricht  zu  verwerthen 
gefucht,  indem  er  dem  Urfprünglichen,  von  der  Hand 
ideen-  und  gemüthvollcr  Erzähler  herftammenden ,  den 
Vorzug  vor  den  Einfchicbfeln  und  Ueberarbeitungen  der 
Compilatoren  gab,  UnverAändlichcs  und  Widcrfprcchcn- 
des  befeitigte,  Lücken  ergänzte  und  den  Text  in  ver- 
befferter  Üeberfetzung,  überwiegend  nach  dem  Bunfcn- 
fehen  Bibelwerke,  gab'.  Doch  genug.  Es  erhellt  von 
felbft,  worauf  dem  .rcligiöfen  Dogmatismus'  gegenüber 
des  Verf.'s  Streben  gerichtet  ift. 

In  eine  nnderc  Sphäre  des  kirchlichen  Unterrichts 
weifen  uns  andere  Lehrbücher  aus  letzter  Vergangenheit. 
Denn  obere  Gaffen  höherer  Lehranftalten  hat  Dr.  Kr. 
Holzweifsie  mit  den  vier  Schriften  im  Auge  gehabt, 
welche  zum  Thcil  bereits  in  zweiter  Auflage  ausgegan- 
gen find.  Er  gab  für  Tic  einen  .Leitfaden  zur  Bibelkunde 
und  Gcfchichtc  des  Reiches  Gottes  im  alten  und  neuen 
Bunde'  (2.  Aufl.  Dclitzfch  1878,  Pabft.  196  S.  gr.  8. 
M.  1.  50  ,  ferner  einen  , Leidfaden  zur  evangelifchen  Glau- 
bens- und  Sittenlehre'  (cbendaf.  1875.  1 25  S.  gr.  8. 
M.  I.  20),  endlich  einen  , Leitfaden  zur  Gefchichtc  der 
chriftlichen  Kirche'  (2.  Aufl.  ebendaf.  1877.  XVI,  13öS. 

Er.  8.  M.  1.  20),  und  drängte  den  eigentlichen  Lehr-  und 
.ernftoff,  der  hier  ausgebreitet  wird,  noch  in  einem 
,Rcpctitionsbuch  für  den  evangelifchen  Religionsunter- 
richt' (ebendaf.  1878.  IV,  158  S  gr.  8  M.  1.  80)  zufam- 
men,  welches  vornehmlich  für  Rcalfchulcn,  Seminarien 
und  höhere  Bürgcrfchulen  beftimmt  ift.  Der  Verf.  be- 
kennt es  felbft,  im  Gciftc  evangclifchcr  Wahrheit  und 
Freiheit  zu  fchreiben,  fei  fein  erftes  Bertreben  gewefen; 
denn  es  gelte  bei  ihm  für  fclbftvcrftandlich,  dafs  ein 
Lehrbuch  für  den  evangelifchen  Religionsunterricht  auf 
dem  Grunde  des  Evangeliums,  auf  den  Principien  der 
evangelifchen  Kirche  ruhen  rnüfle.  Diefes  Streben  zeigt 
fich  ebenfo  in  der  .Bibelkunde',  wenn  er  den  ErgcbnilTcn 
befonnener  Schriftforfchung  Rechnung  tragend  vornehm- 
lich den  Inhalt  der  Schriftbucher  und  den  Entwickelungs- 
gang  der  heiligen  Gefchichtc  zur  Darfteilung  bringt,  wie 
in  der  , Glaubens-  und  Sittenlehre',  wenn  er  klar  und 
warm  und  deshalb  überzeugungskräftig  den  Reichthum 
dinglicher  Lehre  entfaltet,  das  fpecirifeh  Thcologifche 
feheidend  von  dem,  was  dem  Gebildeten  überhaupt  zu 
wiffen  nöthig  ift.  Dabei  wird  das  eigentlich  Haupt  lach- 
liehe,  was  durch  das  mündliche  Wort  des  Lehrers  zu 
entwickeln  ift,  überall  durch  gröfscrc  Lettern  hervorge- 
hoben, und  in  weiteren,  durch  den  Druck  markirten  Zu- 
fätzen  folgen  dann  Entwickclungcn,  welche  vorwiegend 
dem  Lehrer,  vielleicht  auch  begabteren  Schülern  von 
Vortheil  fein  werden.  Wir  tragen  kein  Bedenken,  den 
anerkennenden  Stimmen  zahlreicher  Fachzcitfchriftcn 
beizutreten  und  mit  ihnen  auf  diefe  fleifsigen,  reichhalti- 
gen Arbeiten  hinzuweifen.  Dem  an  dritter  Stelle  ge- 
nannten .Leitfaden'  H.'s  können  wir  hier  noch  Dr.  A. 
Wippermann's  .Kirchengefchichte  für  Haus  und  Schule' 
zur  Seite  ftcllcn  {3.  Aufl.  Grimma  1877,  Genfei.  VIII. 
390  S.  gr.  8.  M.  4.  -).  Einer  Charakteriftik  derfelben 
meinen  wir  überhoben  zu  fein.  Sic  will  bekanntlich 
als  Commcntar  zu  des  Verf.'s  .Grundrifs  der  Kirchen- 
gefchichte' dienen  und  hat  ihrer  objectiven,  lebensvollen 
Schilderung  wegen  fchon  willige  Aufnahme  gefunden. 
In  der  vorliegenden  Geftalt  nimmt  fie  eingehend  auch 
auf  die  jüngfte  Entwickelung  der  römifchen  Kirche 
Rückficht  und  bekundet  den  freien  Blick  des  Verf.'s  in 
wohlthuendcr  Weife,  wo  die  im  Mai  1873  crlafTcncn 
Gcfctzc  beurtheilt  werden.  —  Für  die  Schrifterklärung 
im  Gymnafium  hat  Director  Dr.  Thiele  ein  Hülfsmittel 
geboten:  ,der  Kömerbrief  in  der  Gymnafialprima'  (Leip- 


zig 1878,  Tcubncr.    VI,  95  S.  gr.  8.   M.  1.  6b),  nach- 
dem er  die  wefentlichften  Beftandtheilc  feiner  Arbeit 
bereits  im  Schulprogramm  von  Barmen  Oftcrn  1877 
veröffentlicht  hatte  (29  S.  4).    Sein  .exegetifcher  Vcr- 
fuch'  erhebt  keinen  Anfpruch  darauf,  eine  fclbftändige 
wiffenrehaftliche  Forfchung  zu  fein,  hat  aber  die  Arbei- 
ten der  Neueren  im  Hintergrunde,  ,yor  Allem  die  des 
Meifters  in  der  neuteftamentlichen  Exegefe,  von  Hof- 
mann's'.     Einleitende  Vorbemerkungen  über  die  Ver- 
hältnifse  der  römifchen  Gemeinde,  den  Zweck  und  die 
Erfolge  des  Briefes  find  bei  Seite  geblieben:  wohl  aber 
hat  der  Verf.  darauf  fein  Abfehen  gerichtet,  ,in  analoger 
Weife  und  auf  derfelben  Linie  wie  die  Interpretation 
eines  claffifchen  Autors  die  von  dem  heiligen  Schrift- 
ftcllcr  fchöpferifch  erzeugten  Ideen  nachdenkend  zu  er- 
gründen und  ohne  fremdartige  Zufatze  und  nur  nach- 
bildend wiederzugeben  und  afimälich  als  Glieder  gröfsc- 
rer  umfaffender  Gedankengruppen  zu  begreifen'.  Was 
er  nach  diefer  Seite  hin  geleiftet,  wird  von  Anderen 
dankbar  benutzt  werden  können. 

Leipzig.  Wold.  Schmidt. 


Fähndrich,  Past  E.  W.,  Die  kirchliehe  Trauung  eine 
Pflicht.  Bemerkungen  zu  $  82  des  Reichs-Civilehege- 
fetzes  oder  zum  Kaiferparagraphen.  Gütersloh  1878, 
Bertelsmann.  (64  S.  8.)  M.  —  80. 

Der  Verfaffer  fagt  manches  Schöne  und  Treffende 
über  Werth  und  Bedeutung  der  kirchlichen  Trauung.  Dafs 
dabei  die  rechtlichen  und  die  rcligiös-fittlichen  Gefichts- 
punkte  nicht  immer  mit  der  wünlchenswerthcn  Schärfe 
aus  einander  gehalten  werden,  mag  bei  dem  populären 
Zwecke  der  Schrift  nicht  hoch  angerechnet  werden.  Aber 
wenn  er  aus  einander  fetzt,  dafs  das  .göttliche  Recht' 
zur  Ehe  nur  von  dem  .amtlichen  Diener  des  göttlichen 
Wortes'  zu  erhalten  fei,  wie  ja  auch  der  König  f««  kö- 
nigliches Recht  durch  die  Vcrmittelung  des  Priefler- 
thums  empfange  —  Beweis:  die  Krönung  der  Hohen- 
zollernkönige  Friedrich  I.  und  Wilhelm  1.,  —  daher  eine 
nicht  kirchlich  gefchloffene  Ehe  gar  nicht  .göttlich  zu- 
fammengefügt'  heifsen  könne,  wenn  er  ebenfo  den  Segen 
Gottes  über  den  Ehebund  an  die  Vcrmittelung  des  kirch- 
lichen Amtes  gebunden  denkt  und  fich  dafür  auf  4.  Mo  f. 
6,  22—27  beruft,  als  ob  das  evangelifche  Predigtamt  die 

\  Fortfetzung  des  levitifchen  Prieftcrthutns  wäre,  wenn 
überhaupt  bei  ihm  fortwährend  von  .Priefter'  und  ,Prie- 
fterthum'  die  Rede  ift,  als  ob  das  auf  evangelifchem  Bo- 
den reeipirte  Begriffe  feien,  —  fo  liegen  da  Anfchau- 
ungen  im  Hintergrund,  gegen  welche  fort  und  fort  als 
unevangelifeh  Protcft  eingelegt  werden  mufs.  Von  dem 
$  82  des  Civilehegefetzes  urtneilt  er  nicht  mit  Unrecht, 
dafs  derfclbe  fo,  wie  er  da  fteht,  in  das  Gefetz  nicht 
paffe,  weil  er  nur  einen  heilfamen  Rath  ertheile,  aber  die 
Macht  zu  deffen  Durchfctzung  fehle.  Er  fordert  daher 
eine  Modification  des  Gefetzes  dahin,  dafs  denen,  die 
einer  Kirche  angehören,  die  Erfüllung  ihrer  kirchlichen 
Verpflichtungen  in  Bezug  auf  die  Trauung  auch  vom 
Staate  aus  zur  Pflicht  gemacht,  d.  h.  von  ihnen  erzwungen 
werde;  nur  für  die  erklärt  Religionslofcn  möge  die 
Civilehe  beliehen.  Abgefchen  von  Anderem  hat  er  wohl 
nicht  bedacht,  dafs  auf  diefe  Weife  für  die  Katholiken 
das  gefammte  kanonifchc  Eherecht  mit  feinen  hoch  be- 
denklichen Vorausfctzungen  und  Folgerungen  mit  ftaats- 
(bez.  reichs)gefetzlicher  Autorität  bekleidet  werden,  die 
übrigkeit  fich  zu  deffen  Durchfuhrung  verpflichten  würde 
Von  Seiten  der  Kirche  will  er  gegen  die  Verächter  der 
Trauung  kirchliche  Zuchtmittcl  angewandt  wiffen,  worin 

j  ihm  beuuftimmen  ift,  fowie  auch  darin,  dafs  folchc  Zucht- 
übung freilich  nur  geringe  Wirkung  haben  wird,  fo  lange 
fie  nicht  von  einem  in  der  Gemeinde  lebenden  kirch- 
lichen Rechts-  und  Ehrgefühl'  getragen  ift.    Aber  wenn 

1  er  wünfeht,  es  möge  diefes  letztere  fich  u.  A.  darin  offen- 
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baren,  dafs  .lebendige  Chriften',  bei  welchen  blos  bür- 
gerlich verehelichte  Pcrfonen  zur  Miethe  wohnen,  diefen 
die  Miethe  aufkündigen,  fo  erweckt  eine  derartige  chrift- 
liche  Vemifserklärung  denn  doch  ernfte  Bedenken. 

Friedberg.  K.  Koehler. 
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totoc,  av»trtiat,  9tonttvatia(,  yAwon-,, ,  fno/^c  «ium,  xtl. 
Mit'  tUoroyfafli»*,  yf«i»ypoyix«8>  Z^pr«»  xal  xavofiotoxi- 
nmr  v,v„yv^,.,r     Tom*<  «•  Svary^'«  *at<*  MatMov  xal 


Deeckc,  W.,  Ueber  den  Urfprung  der  altpernfchen  Keilfchrift.    Mit  4 
autograph.  Tafeln  f^tfehr.  d.  üeutfehen  " 
2,  S.  271—2891. 

Clermont-Uanncau,  C,  La  tmft  fkhtintnnt  ttt  Palms trina  et  tum 
Jti  lourai  ,ü  fori  11  Ji  la  mylhelorit  itllcmfun.  AW«  ifarcke- 
«fogil  ftünlall  (Journal  aiiatifut  /ihr.— man,  f.  232 — 270). 

Bertram,  F.,  Die  L'nfterbUchkeitslehre  Hato»  ».  Hälfte  (Ztfchr.  f. 
Philof.  u.  philot.  Kritik  N.  F.  73.  I,  S.  32—64). 

Means,  I).  Mc  G.,  AriiMlt.  III.  Hit  tOtta  (BUliotkn«  5.ir«  Afril, 
p.  25S-2S9.) 

Bourdaia,  P.,  irt  Biblt  tt  Iis  ituitt  crimlalti  (Kevut  ä '  An /tu  Avril).  - 
Haupt,  P. ,  Studiu  ou  Ikt  imfarativt  grammar  0/  Iht  Stmitit  lan- 

guagts,  ivith  sfviial  rtftrtntt  I»  Aiiyrian.     Tii  «Hut  Stmitit  vtrt- 
form  (  yournal  »f  tht  Royal  Atiatit  Sfilüty  N.  S.  X,  2,  p.  244 — 252). 
Pick,  B.,  //trat  Samarilanat.    Dmterenomy  ( Bihlictktta  Sacra  Afril, 

p.  309 — 325), 

Vigonroux,  F.,  Lt  roi  Salomen  ( A'tvnt  Jet  quttlious  kittoriquts  I  fuil- 
I",  /•  5—79) 

l.enormant,  F.,  Intanlation  magifut  ckatJimnt  UHmgue,  a  Itxtt  fri- 

milrvt  attaditn,  avtt  vtnion  assyritnnt .  traduitt  tt  iommtnllt.  I 

(Journal  atiatifut  fivr. — mart,  f.  179— 231). 
HaUvy,  |l:eber  den  vermutbeten  affyrifchen  Urrprung  von  V«T  und 

ajj  (Ztrchr.  d.  Deutfcheri  Morgenl.  Gefellfch.  XXXII,  2,  395-397). 
I.agarde.  P.  de.  Zur  Erklärung  der  aramaifchen  Inachrift  von  Carpen- 

tras  tNachrichten  v.  d.  k    Gefellfeh.  d.  Wiffenfch.  «u  Göttingen, 

1878,  10,  S.  357-37*). 
l.enormant,  F.,  Tkt  fimtenlinl  fiahni  0/  1kl  Ckaldtaui.  Lttttr  (Tht  - 

Atadtmv  20  July,  p.  65,  661, 
Sc  holten, 'j.  IL,  Dt  li/dtndi  intckl  Gsdt,  Jtt.  Uli.    Btnt  kijdragl 

M  dt  gtttkitdtnh  van  dt  ItraiHtthtkt  godiditntl  (  Tktol.  Tijdtikr. 

JuS,  p.  377-409». 
Kür *t,  Tendeniiöfe  Armlerangen  der  Leaart  bei  den  LXX  u.  bei  Jofephua 

(JUd.  Litblt.  28). 

Tyler,  T.,   Ckrittt  tillt  ,th<  Lord*  im  tht  Ikird  gotftl     Utltr  (Tkt 

Atadimy  13  July,  f.  39,  40) 
Nippold,  F.,  IHe  erften  Heilungen  Dämonifcher  durch  Jefus.    III  (Prot. 

Kirchxtg.  28,  ColL  590—595). 
Prins,  |.  I-  Nog  itts  otvr  Gat.  ///:  20  tu,  m  vtriand  daarmtdt ,  ovtr 

vi.  13  tu  16.    Ofirn  krilf  aan  Dr.  A  //.  Blom  (Tktol  Tijdtikr. 

Juli,  p.  4  «0-420). 
Harnack,  A.,  Cknsliamty  md  Ckriiliant  al  tkt  fourt  0/  Ikt  Kornau 

tmption,  Ufert  tht  timt  ef  Couttaulint  (TrinntOH  A'tvitw  July, 

p.  239—2801. 

Görres,  F.,  Da»  Cliriftenthum  u.  der  romifche  Staat  «ur  Zeit  de»  Kai-  - 
fers  Vcspasianua  fZtfchr.  f.  wiffenfch-  Thcol.  XXI,  4,  S.  492  -536). 
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Var  iot ,  J.,  Lts  ttttrts  4$  Flint  le  jtttnt,  <crrtsp<mdantt  am  Trajat 
rttatrremtnt  aux  ikretiens  de  Font  et  de  Bitkynie  (Revue  des  fues 


tiens  klstotifuts  I  juilltt,  p.  80—153). 
Iliiruy,  V,  Stptimt  Shirt  (Revue  kistotiqut  Juilltt- Acut,  p.  241- 

Ronfcn*,  H  .  Studien  tat  Itak»  (Fortfetr.)  (Ztfchr.  f.  wtffenfcb.  Theol. 

XXI.  4.  S,  536  53X,. 
Sidon,  Die  urfprungliche  ««(Uli  der  B«:3  r»a**  in  der  Peffachhagada 

not  lhml  38, 39). 

Goldriher,  I.,  L'eber  muhamiuedanifche  Polemik  gegen  Ahl  al-kitib 
(Zlfchr.  d.  Dentfchen  Morgen).  Gefellfch.  XXXII,  2,  S.  341  —  387). 
Vergl.  Briefe  von  A.  Muller  11.  Sleinfchneider,  dafelhfl,  S.  388  395. 

Olto,  J.  K.  T.  v.,  leber  das  ZeiUller  des  Enbifchofs  ArelhM  (.Ztfchr, 
f.  wilTenfch.  Theol.  XXL  4.  &,  539.  54°l 

Pavie,  K.,  L'Anjeu  dans  la  tutli  de  la  ekriliente  eentre  tislamtismt, 
in  parlit:  Iis  pe'lerinages  en  Ttrrt-Sainte  et  tes  ereisades ;  le  cltrfi 
angevin  pendant  Iti  troisades  ( Kernt  if  Anjeu  /anr.  tl  fevr.) 

(tröffet,  M  ,  Sur  deux  redattiens  a rmeniennts ,  tu  vtrs  tt  tu  prose,  dt 
la  ligtndt  du  Sainlj  /iura/am  tt  Joasapk  ( Bullttiu  dt  f  atad.  impir 
da  stitnttt  dt  St.-Petersbourg  T.  XXIV.  teil.  561  — 567). 

De  Schodt,  Mirtaux  dt  Henfaisanee ,  t.tlisiastifutt  tl  religieux  dt  I* 
s  Me  de  Bruges.  I.  %imt  art.  (Revue  beige  de  numismaliqut  XXXIV, 
3,  p.  293  365). 

Luce,  S  ,  Lei  jui/s  seus  Ckartts  V'  It  Sagt  (A'evut  kisterifue  Jutllet- 

Aout.  p.  361—  3 Jo) 
R  o  u  I  e  i  1 1  e  r .  F.  de,  Dt  quelfnts  faili  rflatifi  ä  J 'tonnt  tTArc  tt  ii  10 

famillt  (Revue  des  questions  kisleriques  I  juillel,  p.  241  249% 
Plclteau,  T.,  Annales  eetlisiastiques  d Anjeu  [suite];  Jtan  Haine,  eai- 

dinal-prttre  du  tttre  de  saintt  Sutanue,  e'vsque  d* Angers,  14A7— I49I 

( A'f.ut  d'Aujou  Mai). 
Tollin,  H. ,  Zur  Servct-Kritik  (Ztfchr.  f.  wiffenfeh.   Tlieol.  XXI,  4, 

S.  425-  466). 

Kaltcnbrunner,  K. ,  Die  Polemik  über  die  Grcgorianifche  Kalender- 

relorm  (Sit/gsber.  d.  k.  Akad.  d.  WilTeiifcb.  in  Wien.  Philof.-hifl 

Claffe  Bd.  LXXXVII,  1877,  Juli,  p.  485—586). 
/Volts  curieuies  sur  un  fugitif  dt  t Inquisition  tspagnolt  en  1781  (Ckre- 

mquts  du  Langutdee  5  Juin). 
I>ie  kirchliche  Bewegung  in  Schottland  (l'rol.  Kirchitg.  29,  Coli.  605 — 

611) 

Arnold,  M.,  Irisk  Calkolitism  and  British  libtralism  (Fortnigktly  Rt- 

view  July,  p.  26-45). 
Religion  in  Madagaskar  (Ckurtk  Quarttrip  Review  July,  p.  385-419). 
Biskep  Serwyn  (Ckurtk  Quarttriy  Review  July,  p.  355— 385). 
Tkt  Old  Catkalie  abotitien  0/  etlikny  (Saturday  Reue*  20  July,  p.74, 


Koster,  K,   II.,  ,//  elernal  punitkmtni  tndltssf   (BUlitlktta  Satra 

Afril,  p.  353—380;  Sit  also  p.  306—308). 
K  e  n  t ,  C,  Ckriit's  «rords  en  tkt  duratien  0/  futurt  punithmtot  ( BiHit- 

tkeca  Saera  April,  p.  290—308). 
W  barton,  K,,  Rttent  ekangts  in  juris pru  am  et  and  apologttics  (s°rmet- 

ton  Review  July,  p.  149- itV 
Blaikie.  Mttkods  0/  kernt 

169-203). 


168). 
tvangtlitatien 


Xeccn(icncti. 

Belsheim,  ).,  Codex  aureus  (v.  II.  R.:  Lit.  Centrxlblt  29).  — 
Curtif-,  |r,  S.  I.,  Tkt  Lnitital  pritsts  (BiHielktea  Saera  April). 
Daudet,  F..,   la   Ttrreur  blaneke  [1815]  (Rnue   kistoriqut  JuUltl— 
Aoit). 

De  Angelis,  P.,  Fraeleetionti  iuris  eanonici  (v.  Belle«heim:  I.it  Rnod- 
febau  11) 

Dombart,  B.,  Ausg.  v.:  Augustini  de  tivitale  Pti  likri  XX//  (v.  H. 

Rönfch:  Zt/chr.  C  wiflenfeh.  Theol.  XXI,  4). 
Drumtnond,  J  ,  Tkt  Jewisk  Messiak  (v.  T.  K.  Che)-ne:  Tkt  Acadtmr 

•3  7"'y)- 

Kadie,  J.,  A  tommentary  en  tkt  Grtti  tat  of  tkt  tpisllti  ef  Paul  tt 
tkt  Tkeisalenions;  tdiltd  by  fV.  Young  (v.  \V.  Sanday:   Tkt  Aia- ■ 
dtmy  20  July). 

Focuz'iot  sacrat  Censtantinopolilanat  (v,  F.  Ilirfch:  Jenaer  lUtitg.  39). 
üebhardt,  O.  de,  A.  Ilarnack,  T.  Zahn,  Falrum  app.  epp.  ed.  min. 
(v.  A.  Hilgenfeld:  Ztfchr.  f.  »iffenfeh.  TheoL  XXI,  4). 


GrUbnau^,  Der  I^hrbegriff  der  Kirche  (r.  G.  Craoe:  Jenaer  Uutg.  30) 


Sekten  iDa.i  Wort  [rumfeh] 


7S>. 

Kulikowskij,  D, 
1878,  4>- 

Ftarfsow,  L.,  Ueber  die  weltlichen  Fiskale  u.  die  geiftlichen  Inquifito- 

ren  (Journal  des  MiniAeriums  der  Volksaufklarung  [ruffifch]  1878,  3). 
II  tigert  holt  1 ,  I*.  K  ,   Optnerkingen  bttrrjftndt  de  tktelogisekt  tncyelo- 

ptdit  (  Tktol.  Tijdsekr,  Juli,  p,  431  —  442)- 
I.acroii,  J.  1\,  Rotkt  im  degmaties,  revtlation,  and  Scripturt  (Biblie- 

tktea  Satra  April,  p.  209— 35s). 
Tkt  dogmati,  Petition  ef  tkt  tkurck  ef  England  (Ckurek  Quarttriy 

Review  July,  p.  279—319). 
Brachmann,  C,  Der  übermenfehlicht!  l'rfprnng  der  Heil.  Schrift  (Be- 

wei«  des  Glaubens  Juli,  -S.  361—371). 
Gould,  E.  1\,     Tkt  txttnt  af  mspiration  (Biblietkeea  Saera  April, 

p.  326—353). 

Porter,  J.  L.,  Fjpleralion  as  veri/ying  reveiation  (Frine/ton  Review 
July,  p.  1-32). 

Oiterzee,  J.  J.  van,  Tke  Seu  ef  man  (Priueeten  Review  July,  p.  115 
—148). 

Dabncy,  R.  L.,  Gods  indisenntinale  proposalt  of  merey ( Frmetlen  Rt- 

_         >*»  Pi»^«).  

Sertag  von  ,vr  Ylnfir.  Vrrttift)  in  9otba. 

^eologifdje  «Stubien  mib  irittktn 

h(rauigei((Ii(n  001t 
D.  f.  -gUtfm  uttb  D.  3.  £»*(,«. 
Mcmm  1S78,  lirrln  |rf|. 

Inhalt:  t*ffet,  Hai  «ltio)nH  Warf.  4,  26— m  —  6yitta, 
lieber  bit  prrfonlicben  Göttien  tm  jnxiten  »riefe  an  Iimolbtu«.  — 
e<burtr,  35er  Herfaimnlun^ort  bed  grofeen  6nnobrtinn<.  —  Xrampel> 
mann,  SocialMmud  unb  6o<talreform  irritcr  ürrilel).  —  6<bmtb, 
Äobert  Vtanct,  ber  grole  fotbtrrr  unferer  beutiarn  niiffmfa>aftli<btn 
Sxlelterffnntnt*,  feine  wtfjrnfdwftlicbc  entbctfun<i  un*  fein  tcltaiofer  Stanb^ 
pmift.  -  fccppe,  Xtt  Vierift  Oiftbertu«  «ottut«  ju  lltrcdjt.  -  Beibe- 
mann,  3«  tin  »rief  oon  »msborf.  Cd  unb  «utb«.  —  Stcenfionen: 
Godet,  C'ommentaire  nur  l'^raagile  de  Saint  .k-an.  üiec.  sen  Sttfter> 
bied.  —  Urufifd),  @t\<t)ia)tt  'rtcgpptrn«  unter  ben  ^baraonen,  unb 
SWafptro,  ©efdjidjt«  ber  morgenlanbifcben  Sdller  im  «Ilertum.  »tt. 
von  iHöfa). 


29I. 

»chifchoi 


I 

Tkt 


Hafte,  H.  G.,  Die  Zeichenfprache  der  cv  -lulher.  Kircbe  iv. 

Jenaer  l.iutg.  39k 
Hausrath,  N.  T.  Zeitgefchichte  (Jud.  Litl.lt.  28,  29I. 
Hoff  mann,  D. ,  Abhandlungen  über  die  p< 

fjBd.  LUbU.  28,  29). 
Hoffmano,  F.,  Gefchichte  der  Inquifitioo  (v.  II.  M.  Oiicnhatn; 

Aeademr  13  July). 
Immer,  A.,  N.  T.  Theologie  (v.  A.  Hilgenfeld:  Ztfchr.  f.  wiffenfeh.  Theol. 

XXI,  4,  S.  466—491;  v.  A.  Kuenen:  Tktol.  Tijdsekr.  Juli). 
Joft,  G,  Die  Vereinigung  chrifllicher  Kirchen  (v.  J.  P.  Ijcroitt:  BMw- 

Ikeia  Saera  April). 
Kuenen,  A.,  Tke  prepktls  and  fropkecy  in  Israel  (v.  W.  H.  Green: 
Princtton  Review  July) 

T.  Nöldtke:  Ztfchr.  d. 


Uhrbuch  der 


Ut, 

(»• 
Jr, 


l.ugarde,  P.  de,  Stmitiea.  I  (v. 

genl.  üefellfch.  XXXH,  2). 
Linfenmann,  F.  X. , 

Kundfchan 
Martinraa,  Religion  in  ihrer! 

G.  A.  Koellreutter:  Prot.  Kirebxtg7  29I 
Oofterree,  J.  J.  van,  Practifche  Theologie  (v.  J. 

Tktet.  r,jdsekr.  Juli). 
Otto,  J,  C.  T.  v.,  Corpus  apologetarum  (kr.  täte.  see.  I.  Justins  ofen 

(v.  A.  Hilgenfeld:  Ztfchr.  f.  wiffenfeh.  TheoL  XXI,  4). 
Riant,  P.,  Lt  ikangement  dt  dirtttion  dl  la  arme  ereiiode  (v.  F.  Ilirfch: 
Jenaer  LiUtg.  29). 

Rume,  G.,  Schlriernuchrr's  CUubenslchrc  (v.  II.  Holumann:  Ztfchr.  f. 

wiffenfeh.  Theol.  XXI,  4). 
Shields,  C  Vi.,  Tkt  final  pkiloiepky  (Biilittktea  Saera  April). 
Tielc,  C,  P.,  Outline!  ef  tke  kistery  of  rtügiou  (v.  A.  M.  Fairbaim: 

Ykt  Aeadtmy  20  July). 
Toll  in,  H.,  Da»  Ijehrfyflem  Michael  Server*.  II  (l.it.  Centralblt.  29V 
Weiffenbach,  W.,  Ihr  Papias-Kragmcnte  Uber  Marcus  u.  Matthau«  («. 

A.  Hilgenfeld:  Ztfchr.  f.  wiffenfeh.  Theol.  XXI,  4). 
Winkler,  J.»  Uhrbuch  des  Kirchrechtj.    2.  Aufl.  (v.  Fhfuer:  I.it.  Rund- 

fchau  Ii). 

Zimmer,  F.,  J.  G  Fichte1*  Keligionsphilt.fophie  (v.  C.  Schaarfchroidt: 
Jenaer  Litrtg.  30). 


SffoQfftiff  ^nBfcriptiong  j\usflq6<. 

Qn  brr  ««rnrnr  M  «onhni  frau\«f  W  Hamburg  ift  foebrn 
erfdjtentn  unb  burd)  ieb«  Sudj^unblunfi  ;u  haben: 

ßibltfd)ei5  MDörterbud) 

jur 

1111*  bnit  Vrhrbrflrirf  Ürr  rBfiiiflrliirtirn  «irdjr, 

(uglettb  a!S  ßilfBmiitcI  )tim  pratttfdjcn  Sibelgebraud). 
Slrbft  einem  Xnbang  „bie  Ummanblung  brr  bibl.  a^ttnjen,  fRaa%t 
unb  öemitbu  in  foltbc  bei  beutfdjen  Sieicbä"  entbaltenb.  — 

öon  ^.  Jfi.      ZUauh,  ©ttpfrintenbent. 
Grfte  Sbtblg.  301  Berten,   gr.  6.   Vrci*  9t.  1,5a. 


Hiorsu  eine  Betlage  von  0.  F.  Spittlor  In  Basel. 


Verantwortlicher  Redaeteur  Prof.  Dr.  E.  Schflrer.    Leloiig,  X  C  Hlnrichs'fch«  Buchhandlung. 
Druck  Ton  Hu udert rt uud  &  Priei  in  * 
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Leipzig-    J.  C.  Hinrichs'fche  Buchhandlung. 


17.  Auguft  1878. 


1  rets 
jährlich  16 


3.  Jahrgang. 


Sehl. er.  Die  rcligtofcn  AlterlhUmer  der  Bibel 
(Baudiflin). 

5  Up  Ter,  Les  Idee«  religieuses  en  Palettinc  ä 

l'epoquc  de  Je^ufc-Chrift  (Schiller). 
Gregor»  Bar  Ebhraya  in  Evangelium  JohannU 

commentariu«  cd.  Schwurt?  (Ncftle). 
Martin  1-uihrr  all  deutfeher  Clafßker  in  einer 

Aaswahl  feiner  kleineren  Schriften,  3.  Aufl. 

Hütt). 


Druffel,  Der 

hanne«  I  Ioffmciftcr  (Plltt). 
Lcmpe,  Mag.  Wolfgang  Kues  (Kawerau). 
Rühle,  I>avid  Samuel  Koller  |  Linden berg). 
Schenkel,  Die  Grundlchrcn  des  Cliriftenthums 

nj-  dem  Bcwufstfein  des  Glaubens  im  Zu- 

fammenhange  dargeiletlt  (Gottfchick). 
Mangold,  Die  Bibel  und  ihre  Autorität  für  den 

Glauben  der  chriftlichen  Gemeinde  (Kaftan). 


2.  Bd 


Wineufchaftliche  Vortrage  über 
1.  Sammlung  (Kraufs). 

Uh  Iho  rn,  Gnade 

predigten,  a.  ThL  Die 
l'raklifche 

fWetael). 
Schulae, 

Lefen  der  heiligen  Schrift  (Lehmann). 


Epiftel- 
(Meier). 


Schäfer,  Prof.  Dt.  Bernh.,  Die  religiösen  Alterthümer  der 
Bibel.  Leitfaden  für  akademifche  Vorlefungen  und 
zum  Selbftuntcrricht.  Mit  1  (lith.)  Fig.-Taf.  Münfter 
1878,  Thciffing.     (X,  208  S.  gr.  8.)   M.  3.  — 

Einen  Commentar  desfelben  Verf.  zum  Hohenliede 
habe  ich  in  Nr.  14  des  Jahrgangs  1876  dicfer  Zeitung 
befprochen.  Ich  freue  mich,  des  Verf.'s  neue  Arbeit 
mehr  willkommen  heifsen  zu  können  als  die  frühere. 
Er  hat  eine  für  den  Handgebrauch  Lernender  nützliche 
Zufammenftellung  des  biblifchen  Materials  geliefert. 
Gcfchichtliche  EntWickelung  wird  nicht  gegeben,  fondern 
eine  Darftellung  auf  ebener  Fläche.  In  der  Erklärung 
der  einzelnen  Cultusutenftlien  und  Cultushandlungen 
kann  ich  vielfach  dem  Verf.  nicht  beiftimmen;  aber 
feine  Erläuterungen  treten  fehr  befcheiden  zurück  hinter 
der  einfachen  Sammlung  der  altteftamentlichen  Ausfagen. 
Auch  die  Ankündigung,  dafs  nach  des  Verf.'s  Meinung 
die  alteren  Werke  über  denfelben  Gegenftand  ,dic  typi- 
fche  Bedeutung  der  altteftamcntlichen  inftitutionen  nicht 
ins  gehörige  Licht  ftellcn'  und  dafs  er  ,dicfe  realen 
Wciffagungcn4  insbefondere  zur  Geltung  bringen  wolle 
!S.  V)i  klingt  erfchreckender  als  fich  die  Ausführung 
nachher  erweist.  Die  Parallelen  zwifchen  altteftament- 
lichcm  und  katholifchem  Cultus,  welche  der  Verf.  na- 
mentlich hervorhebt,  find  unleugbar  und  die  Hinwcifung 
auf  dicfclbcn  ift  verdienftlich,  wenn  auch  das  einfach  auf 
Nachahmung  beruhende  Vcrhältnifs  andersartig  ift  als 
der  Verf.  es  angefchen  wiffen  möchte. 

Der  Verf.  handelt  nach  einleitenden  Bemerkungen 
von  den  Cultftätten  (Stiftshütte,  Salomonifchcr  Tempel, 
zweiter  Tempel),  den  Cultperfonen,  den  Culthandlungen 
Opfer,  Reinigungen,  andere  rcligiöfc  Handlungen:  Bc- 
fchneidung  u.  f.  w.  und  den  Cultzeiten.  Ein  Anhang 
befpricht  rcligiöfc  Sectcn  und  religiüfe  Verirrungen. 

Viel  mehr  als  eine  gute  Gruppirung  des  biblifchen 
Materials  findet  man,  wie  gefagt,  nicht.  An  Literatur 
werden  aufscr  den  Hauptwerken  über  die  alttcftamcnt- 
licbe  Archäologie  nur  fehr  fporadifch  einige  Special- 
Schriften  genannt  Der  Verf.  ift  aber  bewanderter  in 
den  einfchlagendcn  Lciftungcn  als  feine  Citatc  es  ver- 
rathen.  Auch  die  Darftellung  der  ,religiöfen  Verirrungen' 
(d,  h.  des  Götzcndicnftcs)  ift  im  Ganzen  richtiger,  als 
man  es  fonft  in  derartigen  kurzzufammenfaffenden  Ucbcr- 
fichten  zu  finden  pflegt;  es  feheint  dem  Verf.  dabei  das 
gelegentlich  von  ihm  genannte  gelehrte  Werk  von  P. 
Scholz  über  den  Götzendienft  der  Hebräer  als  Führer 
gedient  zu  haben. 

An  Bemerkungen  zu  Einzelheiten  befchränke  ich 
raich  auf  Weniges.    Die  Annahme,  dafs  Adam  und  Eva 
im  Paradiefe  geopfert  hätten  S.  9},  ift  entfehieden  gegen 
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die  Meinung  der  Urftandsgefchichte.  Befremdend  ift, 
dafs  der  .altteftamentlichc  Jehova'  (alfo  der  Gott  des 
Alten  Teftamentes  überhaupt)  mit  der  zweiten  Perfon  der 
Gottheit  identifch  fein  foll  (S.  28),  während  man  doch, 
trinitarifche  Vorstellungen  in  das  Alte  Tcftamcnt  über- 
tragend, mit  mehr  Wahrheitsfchein  die  Offenbarungs- 
mittler, wie  den  Engel  Jahwc's,  dafür  erklärt  hat.  Seit- 
famer  Weife  wird  es  S.  56  als  möglich  angenommen, 
dafs  das  von  Mofe  bereitete  Salböl  bis  auf  Jofia  erhalten 
und  ausreichend  blieb.  Die  durch  Stcllcnbelege  erhärtete 
Annahme,  dafs  das  Orakel  durch  die  Urim  und  Thummim 
in  einem  ,lautcn  und  vernehmbaren*  Sprechen  Gottes 
beftanden  habe  (S.  66  f.),  ift  freilich  confequenter  als 
wenn  man,  wie  gewöhnlich,  das  .laute'  Sprechen  nur 
für  einige  beliebig  ausgewählte  andere  Fälle  refervirt. 


.Zerftörung' 

(S.  72).  Unhaltbar  ift  die  Exegefe  von  Lev.  20,  24  ff. 
zur  Erläuterung  der  Untcrfchcidung  von  reinen  und  un- 
reinen Thiercn:  wie  Jahwe  Ifrael  aus  den  Heiden  aus- 
gefondert  hat,  fo  hat  er  für  Ifrael  zur  Erinnerung  daran 
reine  Thiere  ausgefondert  aus  den  die  götzendienerifchen 
Völker  bildlich  darftcllcndcn  (!)  unreinen  (S.  125).  — S.  6, 
wo  .Diodor,  Siculus'  wie  zwei  Perfonen  erwähnt  werden, 
ift  natürlich  Druckfehler. 
Strasburg  i.  E.  Wolf  Bau  d  i  f f  i  n. 

Stapler,  Dr.  Edm.,  Les  Idees  religieuses  en  Palestine  ä 

l'cpoquc  de  Jc-sus  -  Christ.  Dcuxicmc  edition.  Paris 
1878,  Sandoz  et  Fifchbachcr.    (XX,  230  S.  8.) 

Der  Verfaffer  der  obigen,  in  anlpruchslofem  Ge- 
wände auftretenden  Schrift  ift  gegenwärtig  Maitre  de 
Conferences  an  der  neugegründeten  proteftantifch-theo- 
logifchen  Facultät  zu  Paris.  Seine  Schrift  ift  darum  auch 
infofern  von  Intcreffe,  als  fie  uns  ein  Zcugnifs  giebt  von 
dem  Stande  der  theologifchen  Studien  an  diefer  zum  Er- 
fatz  für  das  verlorene  Strafsburg  gegründeten  Anftalt. 
Nach  dem  Vorwort  (p.  XVIIj  foll  die  Schrift  nur  den 
erften  Theil  eines  grösseren  Werkes  sur  les  origwes  pa- 
lestiniemus  du  chrtstianisme  bilden.  Ein  zweiter  Theil 
(La  Vie  religicuse  et  sociale  en  Palestine  ä  l'epoque  de 
Jesus- Christi  ift  nach  einer  Ankündigung  auf  dem  Titel- 
umfchlage  bereits  in  Vorbereitung. 

Nach  einem  kurzen  einleitenden  Capitcl  über  die 
Quellen  giebt  der  Verf.  eine  fyftcmatifche  Leberficht  über 
die  rcligiöfen  Ideen  in  Palaftina  zur  Zeit  Chrifti  unter  fol- 
genden Rubriken  :  Capp.  I.  Die  Idee  Gottes,  II.  Das  Wort 
Gottes  [d.  h.  derl.ogosl,  III.  Die  Engel,  IV.  Die  Dämonen, 
V.  Der  Mcnfch,  VI.  Das  Gcfctz  und  die  Propheten,  VII. 
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Der  Meffias,  VIII.  Die  Ewigkeit.  Zur  Ergänzung  find 
dann  noch  eine  Reihe  von  Abfchnitten  über  die  ver- 
fchicdcncn  rcligiöfen  Parteien  in  Paläftina  angefügt,  näm- 
lich. L\.  Die  Pharifäer,  X.  Die  Effcncr,  XI.  Die  Saddu- 
cacr,  XII.  Die  Liberalen,  XIII.  Johannes  der  Täufer. 
Die  Darftcllung  ift  durchweg  knapp  und  befchränkt  fich 
auf  eine  gefchickte  und  gefchmackvolle  Zufammcnfaffung 
der  Hauptpunkte  in  compendiöfer  Form,  im  Ganzen  mit 
verfländigem  Urtheil.  Letzteres  fchlicfst  freilich  nicht 
aus,  dafs  wir  gegen  manche  Einzelheiten  Einwendungen 
zu  machen  hätten.  Auch  find  manche  Partien  wie  z.  B. 
die  einleitende  Ueberficht  über  die  Quellen  doch  etwas 
zu  dürftig  ausgefallen  und  befchränken  fich  zu  fehr  auf 
Behauptungen  ohne  ausreichende  Begründung.  Da  aber 
der  Werth  des  Buches  offenbar  nicht  in  der  Mittheilung 
neuer  Unterfuchungen ,  fondern  in  der  zufammenfaffen- 
den  Ueberficht  der  wichtigsten  Daten  befleht  und  be- 
liehen foll,  fo  befchränken  wir  uns  auf  zwei  Ausfüllungen 
allgemeiner  Art. 

Einmal  nämlich  dürften  doch  auch  bei  aller  com- 
pendiöfen  Kürze  nicht  wefentliche  Partien  des  religiöfcn 
ideenkreifcs  Ifraels  in  der  damaligen  Zeit  ganz  oder  fo 
gut  wie  ganz  übergangen  fein.  Es  fehlt  z.  B.  der  ganze 
fo  wichtige  Kreis  von  Ideen,  welche  fich  auf  das  Ver- 
haltnifs  der  irdifchen  zur  himmlifchcn  Welt  und  auf  die 
Beurthcilung  und  Wcrthfchätzung  beider  beziehen.  Die 
flark  peffimiftifche  Beurtheilung  der  gegenwärtigen  Welt 
und  die  Verlegung  aller  eigentlich  wcrthvollcn  Güter 
theils  in  den  Himmel  das  örtliche  Jenfeits)  theils  in 
die  Zukunft  (das  zeitliche  Jenfaits)  ifl  für  das  dama- 
lige Judenthum  fehr  charakteriflifch  und  darf  auch 
bei  einer  compendiöfen  Darflellung  feiner  Ideen  nicht 
übergangen  werden.  Es  fehlen  ferner  fafl  ganz  (trotz 
des  Abfchnittes  über  das  Gcfctz  und  die  Propheten, 
der  nur  über  die  Autorität  der  Schrift  handelt)  gerade 
die  eigentlich  centralen  Ideen  des  damaligen  Judenthums : 
dafs  Ifracl  als  Volk  von  Gott  auserwähtt  und  zur  Herr- 
lichkeit des  künftigen  meffianifchen  Reiches  berufen  ifl, 
dafs  ihm  aber  das  Gefetz  gegeben  ifl,  damit  es  Gottes 
Willen  vollkommen  erfülle  und  durch  diefe  Erfüllung 
die  Gaben  und  Güter  des  zukünftigen  meffianifchen 
Reiches  fich  verdiene,  dafs  alfo  das  Gcfctz  das  eigent- 
liche medium  salutis  ift,  und  es  keinen  andern  Heilsweg 
giebt  als:  vollkommene  Beobachtung  des  Gefetzes.  Diefe 
Ideen  bilden  die  eigentliche  Seele  des  damaligen  Juden- 
thums und  müffen  bei  einer  Darflellung  feiner  religiöfen 
Ideen  geradezu  in  den  Mittelpunkt  gerückt  werden. 
Statt  deffen  werden  fie  von  unferm  Verfaffcr  kaum  be- 
rührt. Andere  Ideen  werden  zwar  berührt,  aber  bei 
weitem  nicht  in  dem  Umfang,  in  welchem  fic  es  verdie- 
nen, verfolgt.  So  ift  z.  B.  das,  was  in  Kap.  V  über  das 
Wcfcn  der  Sunde,  über  den  Zufammenhang  von  Sünde 
und  Uebel  und  über  den  Urfprung  und  die  Allgemein- 
heit beider  gefagt  wird,  viel  zu  dürftig.  Auch  müfstc 
nothwendig  auch  von  der  Aufhebung  der  Sünde,  und 
damit  auch  des  Uebels,  durch  Sühnung  und  Vergebung 
der  erflcrcn  gehandelt  werden. 

Ein  weiterer  Mangel  der  Darfteilung  ift,  dafs  viel  zu 
wenig  zur  genetifchen  Erklärung  des  jüdifchen  Ideenkreifcs 
gethan  wird.  Hie  und  da  nimmt  zwar  der  Verf.  einen 
Anlauf  dazu.  Im  Ganzen  aber  erhalten  wir  die  Sache 
doch  wieder  nur  als  ein  fertiges  Petrcfact.  Und  doch 
wird  man  von  einem  halbwegs  befriedigenden  Ver- 
ftändnifs  des  damaligen  jüdifchen  Ideenkreifcs  erft  dann 
reden  können,  wenn  es  gelingt,  wenigftens  in  den  Haupt- 
zügen zu  zeigen,  wie  er  geworden  ift:  wie  der  alttcfta- 
mentliche  Ideenkreis  die  Bafis  bildet,  auf  welcher  die 
fpatere  Kntwickclung  beruht,  wie  jener  aber  dadurch 
umgebildet  wird,  dafs  einzelne  Gedanken  fo  namentlich 
die  jurirtifche  Auffaffung  des  Verhaltnifses  Jahvc's  zu 
IfracD  cinfeitig  in  den  Vordergrund  treten  und  das  Ganze 
beherrfchen ;  wie  dann  die  weitere  Ausbildung  dadurch 
bedingt  ift,  dafs  die  echt  rcligiofe  Productivitat  abnimmt 


und  ftatt  deffen  theils  die  verftamlesmäfsige  Reflexion, 
theils  der  mythologifche  Trieb  ftärker  fich  geltend 
machen ;  wie  endlich  im  Einzelnen  Vieles  auf  Rechnung 
äufserer  Factoren  zu  flehen  kommt:  theils  rein  gelehr- 
ter Spielerei  bei  der  Ausdeutung  des  Schrifttextes,  theils 
der  Einwirkung  fremder,  namentlich  perfifcher,  z.  Th. 
auch  gricchifener  Einflüffe.  Erft  wenn  diefe  Gefichts- 
punkte  bei  der  Darftcllung  mit  aller  Energie  im  Auge 
behalten  werden,  ift  darauf  zu  hoffen,  dafs  uns  allmäh- 
lich ein  immer  lebendigeres  Verftändnifs  der  nachcxilifche« 
Entwickelung  des  Judenthums  erfchloffen  wird. 

Noch  fei  mir  die  Berührung  eines  einzelnen  Punktes 
geftattet,  bei  welchem  auch  unfer  Verf.  der  gewöhnlichen, 
aber  wie  mir  fcheint  irrigen  Auffaffung  folgt    Auch  er 
fetzt  nämlich,  wie  allgemein  gefchicht,  voraus,  dafs  die 
Idee  des  hypoftatifenen  .Wortes  Gottes'  ("i  mars), 
wie  fie  in  den  Targumen  vorliegt,  die  Grundlage  der 
philonifchen   LogosTehre    gebildet  habe.     Mir  fcheint 
das  Umgekehrte  weit  wahrfcheinlicher:  dafs  die  targu- 
mifche  Idee  des  »*t  k^,o"o  erft  durch  Uebertragung  der 
philonifchen  Logosichre  auf  den  Boden  des  paläftinen- 
fifch-babylonifchcn  Judenthums  entftanden  ift.  Sowohl 
äufsere  als  innere  Gründe  fprechen  für  diefe  Auffaffung 
Dafs  unfere  Targumc  in  der  Geftalt,  in  der  fie  uns  vor- 
liegen, erft  etwa  dem  3.  oder  4.  Jahrh.  nach  Chr.  ange- 
hören ,  ift  jetzt  —  man  kann  fagen  —  allgemein  aner- 
kannt.   Jedenfalls  giebt  es  kein  Zeugnifs,  das  uns  ein 
höheres  Alter  verbürgte  ff.  zuletzt  auch  Wellhaufen  in 
der  Neubearbeitung  von  Bleek's  Einleitung  in's  A.  T. 
S.  606  ff.).    Aber  auch  die  innere  Natur  der  Sache 
fpricht  dafür,  dafs  diefe  Idee  einer  den  Verkehr  zwifchen 
Gott  und  der  Welt  fo  zu  fagen  vermittelnden  Hypoftafc 
auf  dem  Boden  des  von  griechifchcr  Philofophie  be- 
fruchteten helleniftifchcn  Judenthums  entftanden  ift.  Denn 
wenn  auch  Anfätze  zu  ähnlichen  Ideen  in  der  hebräifchen 
Weishcitslehrc  und  in  dem  Gedanken  der  Schöpfung 
der  Welt  durch  Gottes  W?ort  fchon  gegeben  find,  fo  ift 
doch  die  ausgebildete  Logoslchrc  Philo's  nur  zu*  erklären 
aus  einer  Verfchmclzung  jener  jüdifchen  Ideen  mit  Ele- 
menten der  platonischen  und  ftoifchcn  Philofophie;  davon 
kann  man  (ich  aus  jeder  Darfteilung  des  philonifchen 
Syftemes  uberzeugen.  Die  targumifche  Idee  des  *"i  trvri 
ift  aber  im  Wefentlichen  nichts  Anderes  als  die  phi- 
lonifche  Logoslchrc.   Und  es  läfst  fich  auch  fonft  zwei- 
fellos conftatiren,  dafs  das  rabbinifche  Judenthum  der 
talmudifchen  Zeit   ftarke  Einwirkungen  von  Seite  der 
jüdifch-hclleniftifchen  Philofophie  erfahren  hat.  S.  darüber 
Frcudenthal,  Alexander  Polyhiftor  S.  66 — 77.  Sieg- 
fried, Philo  von  Alexandria  S.  281-288. 


Leipzig. 


E.  Schürer. 


Gregorii  Bar  Ebhraya  in  Evangelium  Johannis  commen- 
tarius.  E  thesauro  mysteriorum  desumptum  edidit  R. 
Schwartz.  Göttingen  1878,  Dieterich's  Verlag.  (28  S. 

gr.  8.)  M.  I.  — 

Ich  freue  mich  der  Befprcchung  von  Klamroth's 
Ausgabe  der  Scholien  des  Bar  Hebraeus  zu  der  Apoltei- 
gefchichte  und  den  katholifchen  Briefen  den  Hinweis  auf 
ein  weiteres  gleichfalls  von  einem  Schüler  Lagarde's 
herausgegebenes  Stück  diefes  Scholienwerkes  anfchlicfsen 
zu  können.  Was  ich  zur  Charaktcrifirung  deffelben  bei 
dem  erften  Stücke  hervorgehoben,  gilt  auch  bei  diefem ; 
und  ebenfo  freue  ich  mich,  das  Lob  mufterhafter  Ge- 
nauigkeit bei  diefer  Arbeit  wiederholen  zu  können;  die 
Einrichtung  derfelben  weicht  nur  darin  von  der  erfteren 
ab,  dafs  die  wenigen,  meift  textkritifchen  Anmerkungen 
nicht  unter  den  Text  gefetzt,  fondern  am  Schluffe  S. 
25—28  zufammengeftellt  find.  In  der  kurzen  Pracfatio. 
welche  über  die  Handfchriften  (die  gleichen  wie  bei 
Klamroth;  und  die  angeftellten  Vergleichungcn  des 
Pt  fchittho-  und  des  harklcnfifchcn  Textes  Auskunft  giebt, 
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wird  die  Frage  kurz  berührt,  ob  Bar  Hebracus  griechifch 
verftanden  habe.    Diefelbc  ift  mit  Lagardc  und  Schwartz 
wahrfcheinlich  zu  verneinen;  wo  er  vom  .Griechen'  redet, 
meint  er  im  N.  T.  die  harklcnfifch-fyrifche,  im  Alten  die 
fyro-hexantarifche  Uebcrfctzung;  auffallend  ift  mir  aber 
:n  diefer  Hinficht  die  Bemerkung  zu  9,  3,  wo  B.  die  pla- 
tonifchc  Seclenwanderung  unter  Anfuhrung  der  etymo- 
lugifchcn  Verwandtfchaft  von  «aaia  und  «ra-o,  "3ioc 
und  O'a'BC  (utoftu-oiifiu,  •/'-.rr/-i/l-_r;osj  befpricht.   Als  für 
die  Gcfchichte  der  1  extkritik  intcreflant  hebe  ich  heraus, 
dafs  Barh.  zu  7,  51  die  Pericopc  von  der  Ehebrecherin 
aus  dem  .Exemplar  von  Aegypten'  kennt,  20,  28  im 
Griechen  nur  ,mcin  Herr'  las,  und  zu  21,  25  es  als  Mei- 
nung einiger  anfuhrt,  dafs  diefer  Vers  und  die  Worte 
vom  herabfteigenden  Engel  5,  4  nicht  vom  Evangeliften 
felbrt  herrühren.    Von  feinen    fonftigen  Bemerkungen 
feien  zu  weiterer  Charaktcrifirung  nur  wenige  noch  her- 
vorgehoben. Zu  11,  i:  Lazarus  wurde  zugleich  mit  feinen 
Schwertern  und  der  Gottesmutter  fpätcr  von  Johannes 
getauft,  und  predigte  nach  Ephram  in  Aegypten,  nach 
Eufcbius  in  Cypcrn.    Kaiphas,  v.  49,  foll  der  Schrift- 
ileller  Jofephus  fein,  der  dem  Vcfpafian  vorausfagte,  er 
werde  Kaifcr  werden  und  fein  hebräifcher  Name  bedeute 
vielleicht,  dem  arabifchen  q-s«?  entfprechend ,  der  fcharf 
Vorausfagendc.    In  dem  Wort  9,3:  weder  diefer  hat  ge- 
fundigt noch  feine  Eltern,  widerlegt  das  erftc  Glied  die 
platonifche,  das  zweite  die  mofaifchc  Straf-  und  Vcr- 
gcltungsthcorie.    Die  Zahl  153  c.  21,   Ii  weift  auf  die 
i50Ffalmen  und  die  drei  damit  verbundenen  Lieder  aus 
dem  Gefctz.    Bei  den  vor  Chriftus  gekommenen  Dieben 
und  Mördern  10,  8  denke  diefer  an  Thcudas, Judas  den 
Galiläcr  und  andere  Verführer ;  unter  der  Thure  des 
Schafflalls  fei  nicht  die  h.  Schrift,  auch  nicht  Mofes,  fon- 
dern der  Herr  fclbft  zu  verftchen.    Bethesda  5,  2  heifst 
Ort  der  Schande,  nach  einigen  Ort  der  Gnade;  7,  38 
muffen  die  Worte:  wie  die  Schrift  fagt,  mit  dem  vorher- 
gehenden: wer  an  mich  glaubt,  verbunden  werden,  wo- 
mit die  von  Tifchendorf  zu  der  Stelle  citirtc  Bemerkung 
des  Chryfoftomus  verglichen  werden  kann.   Die  dogma- 
tischen Auslegungen  find  oft  recht  gezwungen,  nichts 
defto  weniger  ift  zu  wünfehen,  dafs  der  ganze  Thesau- 
rus Mysteriorum  (fo  betitelte  B.  fein  Scholienwerk  zum 
Alten  wie  zum  Neuen  Teftament;  allmählich  in  ähnlicher 
Weife  herausgegeben  werden  möge. 
Tübingen.  Dr.  E.  Neftle. 

Luther,  Marlin,  als  deutfeher  Claffiker  in  c.  Auswahl  feiner 
kleineren  Schriften.  2.  verm.  Aufl.  Frankfurt  a  M. 
1878,  Hey  der  &  Zimmer.  (L,  364  S.  gr.  8.)  M.  4.  — 

Zum  zweiten  Male  tritt  diefe  mit  feinem  Verftänd- 
nifs  veranflaltctc  und  mit  Gcfchmack  ausgeftattetc  Aus- 
wahl aus  Luther's  Schriften  ihren  Weg  durch  Deutfch- 
land  an;  und  es  ift  wohl  kein  Zweifel  daran,  dafs  fic  zu 
den  vielen  alten  fich  noch  manche  neue  Freunde  er- 
wird. Sie  verdient  aber  auch  freundliche  Auf- 
e,  denn  in  vorzüglicher  Weife  macht  fic  den  Lefcr 
mit  dem  Schopfer  unferer  neueren  deutfehen  Sprache  und 
Literatur  bekannt.  Wie  allfeitig  Luther  als  folchcr  aner- 
kannt wird,  zeigt  eine  Sammlung  von  Ausfprüchen  her- 
vorragender Litcraturkenner ,  die  in  alphabctifcher  Ord- 
nung auf  35  Seiten  vorangeftellt  ift.  Von  dem  Reformator 
fclbft  erhalt  der  Lefer  dann  eine  Auswahl  aus  feinen 
kleineren  Schriften,  feine  geiftlichen  Lieder  nebft  feinen 
Ausfprüchen  über  die  Mufik,  vorzügliche  kleine  Ab- 
fchnittc  aus  der  Kirchenpoftille  und  befonders  eine  An- 
zahl feiner  deutfehen  Briefe.  Wer  dies  gclcf.n,  wird 
nach  Weiterem  begehren  und  gerne  auch  nach  dem  zwei- 
ten Bande  diefer  Sammlung  greifen.  Vcrftandlich  ift 
auch  für  den  Nichttheologen  alles  hier  Gebotene,  nur 
einzelne  Ausdrücke  hatten  vielleicht  noch  erklart  werden 
können,  z.  B.  das  .Sextcrlein'  S.  186. 
Erlangen.  ______  G.  Plitt. 


Druffel,  Aug.  v..  Der  Elsässer  AugustinermSnch 
Hoffmeister  und  seine  Korrespondenz  mit  dem 
general  Hieronymus  Seripando.  [Aus:  .Abhandlgn.  d. 
k.  b.  Akad.  d.  Witt«]  München  1878,  Franz.  (62  S. 
gr.  4.)   M.  1.  80. 

Unter  den  deutfehen  Gegnern  der  Reformatoren 
war  einer  der  würdigften  der  Colmarifche  Auguftinerprior 
Johannes  Hoffmciftcr,  ein  tüchtiger  Charakter.  Als  ehr- 
lichen Mann  erwies  er  fich  befonders  dadurch,  dafs  er  bei 
aller  Schärfe  desWiderfpruchs  gegen  dieEvangclifchen  die 
grofsen  Schaden  und  Mifsbräuche  in  der  eigenen  Kirche 
nicht  überfah,  fondern  fie  ebenfo  offen  und  mit  lauter 
Stimme  tadelte.  Gerade  die  Schriften  diefes  in  feiner 
Rechtgläubigkeit  nicht  angefochtenen  Theologen  bewei- 
fen,  dafs  die  Reformatoren  mit  ihrer  Schilderung  der 
damaligen  kirchlichen  Zuftande  im  Wefentlichen  Recht 
hatten.  Diefes  Mannes  Leben  nun  befchreibt  v.  Druffel 
in  der  vorliegenden  dankenswerthen  Abhandlung  auf 
Grund  der  Schriften  Hoffmeifters  und  einer  Anzahl  von 
ihm  an  den  Ordensgcncral  Seripando  gerichteten  Briefe, 
die  auf  der  Bibliothek  zu  Neapel  aufbewahrt  wer- 
den. Dafs  er  den  Text  der  16  Briefe  als  Beilage  giebt, 
ift  befonders  erwünfeht.  Eine  zweite  Beilage  enthält  ein 
Vcrzeichnifs  der  gedruckten  Schriften  des  Auguftiners. 
Wenn  übrigens  v.  Druffel  bemerkt,  Hoffmciftcr  habe  in 
der  neueren  Literatur  nur  wenig  Berückfichtigung  gefun- 
den, fo  ift  dies  nur  theilweife  richtig.  Eine  Hauptfchrift 
des  Auguftiners,  fein  Judicium  über  die  Auguftana,  ift  in 
meiner  Arbeit  über  die  Apologie  nach  dem  Abdrucke 
bei  Andreas  l-'abriaus,  Hannonia  Conftssionis  Auguslanae, 
doitnnae  ei<angelicaf  consensum  declarans.  Colon.  1573, 
vielfach  benützt  und  dabei  die  Unbefangenheit  ihres 
Verfaffers  anerkannt  worden.  Und  in  der  1876  erfchic- 
nenen  Schrift  von  Rocholl,  die  Einführung  der  Refor- 
mation in  der  ehemaligen  freien  Reichsftadt  Colmar, 
findet  fich  fchr  Eingehendes  nach  archivalifchen  Quellen 
über  Hoffmeifter,  der  von  Rocholl  mit  Vorliebe  behan- 
delt und  dabei  vielleicht  etwas  zu  fchr  erhoben  ift.  Die 
Kenntnifs  der  genannten  Schrift  wäre  für  v.  Druffel  von 
Wichtigkeit  gewefen,  denn  fie  würde  ihm  eine  wefent- 
lichc  Ergänzung  feines  Materials  für  diefe  Abhandlung 
geboten  haben.  Rocholl  giebt  z.  B.  Auszuge  aus 
einer  Schrift  Hoffmcifter's  von  1539  in  deutfeher  Sprache, 
in  welcher  der  Verfuch  gemacht  wird,  Luthers  Schmal- 
kaldifche  Artikel  von  1537  zu  widerlegen.  Ueberhaupt 
erfährt  die  ganze  frühere  Periode  im  Leben  des  Augufti- 
ners erft  durch  Rocholls  Angaben  die  erwünfehte  Auf- 
hellung. Man  mufs  beide  Arbeiten  zufammen  nehmen, 
um  ein  vollftändigcs  und  richtiges  Bild  von  dem  Manne 
zu  gewinnen.  Darin,  dafs  Hoffmeifter  nie  Doctor  der 
Theologie  geworden  ift,  wird  v.  Druffel  Recht  haben 
gegen  Rocholl,  bei  welchem  übrigens  immerhin  S.  82 
im  kaiferlichen  Briefe  das  .Lehrer  der  h.  Schrift'  zu  be- 
achten ift.  Wer  von  beiden  den  richtigen  Todestag  an- 
giebt,  21.  oder  22.  Auguft  1547,  vermag  ich  nicht  zu 
entfeheiden. 


Erlangen. 


G.  Plitt. 


Lempe,  Pfr.  R.  A.,  Mag.  Wollgang  Fues  nach  urkundlichen 
Quellen  dargeftcllt.  Ein  Beitrag  zur  Gcfchichte  der 
Einführung  der  Reformation  in  Sachfen.  Chemnitz 
1877.    (70  S.  8.) 

Eine  Leipziger  Doctor-Differtation,  zu  deren  Aus- 
arbeitung der  VcrfaiTer  nicht  nur  archivalifches  Material 
in  Weimar  und  Dresden  benutzen  konnte .  fondern  fich 
auch  der  ausgiebigften  Bcihulfc  des  D.  J.  K.  Seideinann 
erfreuen  durfte.  Ift  auch  das  zum  Gegcnftand  der  forg- 
faltigcn  Untcrfuchung  gewählte  Leben  des  Wolfgang 
Fues  ;Fusius)  nur  das  eines  der  Reformatoren  dritten 
Ranges  und  gewahrt  es  daher  fall  nur  ein  locales  Intereffc 
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betreffs  der  Rcformationsgefchichtc  der  fachfifchen  Städte 
und  Städtlein,  in  denen  er  nach  einander  wirkfam 
gewefen  ift,  fo  möchten  wir  doch  jeden  für  Reforma- 
tionsgefchichtc  Intercffirtcn  auf  diele  Abhandlung  auf- 
merkfam  machen,  da  D.  Seidemann  in  ihr  eine  ganze 
Reihe  beachtenswerther  Notizen  dcrfelben  Art  nieder- 

felcgt  hat,  wie  er  fie  einft  zu  Burkhardts  ,Briefwcchfel  , 
.uther's'  reichlich!!  bcigcftcucrt  hatte.  Angefichts  diefcs  j 
für  jeden  Kenner  der  Seidemann'fchcn  Arbeiten  ganz 
augenfchcinlichcn  bedeutenden  Antheils,  den  derfclbe 
an  vorliegender  Untcrfuchung  hat,  feheint  uns  der  ihm  ! 
gelegentlich  auf  S.  14  in  einer  Anmerkung  votirtc  Dank 
des  v  erfaffers  etwas  fpärlich  zu  fein ;  er  fchmückt  fich 
augenfeheinlich  an  fchr  vielen  Stellen  mit  den  Früchten 
fremden  Flcifscs.  —  Mit  vollem  Rechte  fucht  Lempe 
S.  56  f.  nachzuweifen,  dafs  auch  Fues  als  ein  Opfer  des 
Leipziger  Interim  1 551  aus  feinem  Amte  in  Chemnitz 
getrieben  worden  fei,  und  nicht,  wie  mehrfach  behauptet 
worden  ift,  .wegen  des  Calvinismi'.  Er  hätte  bei  genauerem 
Eingehen  auf  die  Streit-Literatur  des  Interim  diefen  Nach- 
weis mit  pofitiven  Zeugnifsen  erhärten  können.  So  zahlt 
Flacius  in  feiner  .Antwort  auf  das  Ausfehreiben  der 
zweien  Vniuerfiteten'  Jena  1558  Bl.  A  iiijb  ,fcchs  fcheus- 
lichc  Exempel'  von  Abfetzungen  folcher  Paftorcn,  die 
das  Interim  in  Sachfcn  nicht  hätten  annehmen  wollen, 
auf,  darunter  auch  das  .Creutz'  Fufii.  Ebenfo  nennt  ihn 
Flacius  als  Opfer  der  Rcligionsverfolgung  in  feinem  .Be- 
richt von  etlichen  Artikeln  der  Chriftlichcn  Lehr'  1559 
Bl.  J  iijb.  Der  auf  S.  56  erwähnte  .Paftor  Leonhardt  in 
Zwickau'  heifst  Lconhardt  Bayer,  wie  ihn  auch  Bieck  in 
der  angeführten  Stelle  (dreifaches  Interim  S.  139)  richtig 
benannt  hat.  Während  bei  den  aus  Archiven  entnom- 
menen .Beilagen'  die  Quelle  mit  der  wünfehenswerthen 
Genauigkeit  bezeichnet  ift,  vermiffen  wir  bei  Beilage  X. 
jede  Quellenangabc. 

Klemzig.  Pf.  Kawerau. 


Rühle,  Pfr.  A.  H.,  David  Samuel  Roller.  Lebensbild  eines 
fachfifchen  Pfarrers  aus  der  erften  Hälfte  diefes  Jahr- 
hunderts. Mit  Roller's  Bildnifs  (in  Lichtdr.).  Leipzig 
1878,  J.  Naumann.  (IV,  327  S.  8.)  M.  4.  — ;  geb. 
M.  6.  - 

Durch  W.  v.  Kügclgen's  Erinnerungen  ift  der  Name 
des  fachfifchen  Pfarrers  D.  S.  Roller  in  weiteren  Kreifen 
bekannt  geworden.  Ein  ausführliches  Bild  diefes  origi- 
nellen Mannes,  der  in  feiner  Art  an  den  Wandsbecker 
Boten  vielfach  erinnert,  wird  daher  dem  zahlreichen  Le- 
ferkreife  jenes  Buches  willkommen  fein.  Der  am  Schlufsc 
ausgefprochene  Wunfeh,  dafs  die  Leetüre  in  dem  einen 
oder  andern  Jünglinge,  dem  es  in  die  Hände  komme, 
Luft  erwecken  möge  zu  dem  Amt,  das  die  Gerechtigkeit 
predigt,  mag  mit  ein  Motiv  abgegeben  haben  zur  Ver- 
öffentlichung diefer  Lcbcnsfkizzc.  Der  Verf.,  Roller's 
Nachfolger  im  Amt,  war  als  folcher  und  durch  perfon- 
liche  Beziehungen,  in  denen  er  mit  dem  Vorgänger  ge- 
ltenden, in  den  Stand  gefetzt,  das  Bild  bis  in  die  kleinften 
Züge  forgfältig  auszuführen.  Mit  lebendigen  Farben 
fchildcrt  er  den  Mann,  der  im  kleinen  Kreife  wirkend, 
trotz  aller  Schrullen  und  Sonderbarkeiten  durch  feine 
gcfchloffcnc  Perfönlichkeit,  in  der  das  Chriftenthum  unter 
der  Form  des  evang.  luth.  Bckenntnifscs  Geftalt  und 
Leben  gewonnen  hat,  weit  über  feine  Gemeinde  hinaus 
eine  wunderbare  Anziehungskraft  ausübt.  Bcfondcrs 
anmuthend  ift  der  letzte  Theil  des  Buches,  der  die  Ge- 
fchichte  der  erft  im  66.  Lebensjahre  gcfchloffencn  Ehe 
Rollers  mit  Clara  von  Pafchwitz  darftcllt,  durch  die  Mit- 
theilungen aus  den  Tagebüchern  diefer  innerlich  fo  weit 
geförderten  Frau.  In  den  erften  Abfchnitten  des  Buches 
hätte  freilich  Manches  gekürzt  werden  könnnn.  Vor 
Allem  berührt  es  unangenehm,  dafs  der  Verf.  fo  viel- 
fach die  eigne  Perfon  in  feine  Darfteilung  hineinzieht. 


Wenn  die  zahlreichen  Exkurfe,  die  mit  der  Wendung 
beginnen:  .Erging  es  doch  mir  ebenfo,  als  ich  u.  f.  »-.< 
aus  dem  Buche  geftrichen  würden,  fo  würde  die  Biogra- 
phie an  Kürze,  Einheitlichkeit  und  Lebendigkeit  gewinnen. 

Nufse.  H.  Lindenberg. 


Schenkel,  Dr.  Daniel,  Die  Grundlehren  des  Christenthums 

aus  dem  Bcwufstfcin  des  Glaubens  im  Zufammen- 
hange  dargcftcllt.  Leipzig  1877,  Brockhaus.  ;XXTV, 
529  S.  gr.  8.)    M.  9.  — 

Diefe  Darfteilung  ift  nicht  fpcciell  für  Theologen, 
londcrn  auch  für  gebildete  Laien  beftimmt.    Der  Verf. 
hat  das  Ideal  im  Auge,  ohne  der  Strenge  wiffenfehaft- 
lieber  Beweisführung  irgend  etwas  nachzuladen,  Geilt  und 
Gcmüth  des  chriftlichen  Volkes  durch  eine  dem  Zeitbe- 
wufstfein  angemeffene  Form  chriftlicher  Erkenntnifs  für 
die  alte   und   ewige   Heilswahrhcit  wiederzugewinnen. 
Es  ift  eine  ebenfo  fchwere  wie  dankenswerthe  Aufgabe, 
die  der  Veteran  des  liberalen  Protcftantismus  fich  hier 
gcftellt  hat.    Es  ift  die  Aufgabe  der  ächten  Apologetik. 
Für  diefen  Zweck  nun  durften  Ton  und  Haltung  des  Aus- 
drucks, auf  die  Verf.  befondercs  Gewicht  legt  —  Har.- 
mann,  Schopenhauer,  Hafe  u.  f.  w.  hat  er  fich  zum  Vor- 
bild genommen  —  kaum  zweckdienlich  genannt  werden. 
Er  fehreibt  weder  geiftreich  und  intereflant,  noch  durch- 
fichtig und  klar,  und  wo  er  fchwungvoll  wird,  da  fühlt 
man  fich  nicht  angenehm  an  paftoralc  Rhetorik,  ja  in 
Kraftausdrücken  und  Schlagworten  bisweilen  an  das  Pa- 
thos des  agitirenden  Volksredners  erinnert.  Ausdrücke 
wie  .anwidern',  .Modergeruch  der  Verwefung'  hätten  wir 
gern  vermieden  gefchen.  Und  die  argumentatio  ad  ftomi- 
ntm  wird  doch  zu  ftark ,  wenn  das  Dogma  von  der 
Menfchwerdung  Gottes  aus  der  überwundenen  finnlich- 
naiven  Weltanschauung  hergeleitet  wird,  für  die  es  keine 
Schwierigkeit  hatte,  fich  Gott  perfönlich  vom  Himmel 
auf  die  Erde  fteigend  zu  denken,  oder  wenn  gegen  die 
Satisfactionskraft  des  Opfers  die  Phrafe  ins  Feld  geführt 
wird:  ,alfo  Blut  mufs  fliefsen  unter  allen  Umftänden'. 
Eine  Popularifirung  der  modernen  liberalen  Uogmatik 
darf  doch  nicht  den  Zweck  verfolgen,  dem  aufgeklärten 
Sohn  unferer  Zeit  gegenüber  dem  unheimlichen  Abgrund 
von  Widerfprüchen',  in  dem  ,nur  dumpfe  Gedanken- 
lofigkeit'  es  noch   aushalten  kann ,  möglichft  leichten 
Kaufs  ein  Hochgefühl  der  Ueberlegenheit  zu  verleihen. 

Doch  wenden  wir  uns  zu  dem  theologifchen  Inhalt 
des  Buches.  Mit  dcmfelben  gefeilt  fich  Schenkel  iu 
Biedermann  und  Lipfius  als  Vertreter  einer  ftreng  anti- 
fupranaturaliftifchcn  Auffaffung  der  chriftlichcn  Religion; 
aber  er  verfolgt  eine  eigenthüm liehe  Methode.  .Indem 
ich  auf  alles  abftraetc  Wiffen,  auf  jede  Art  von  Meta- 
phvfik  innerhalb  der  chriftlichen  Erkenntnifsbildung  ver- 
zichte, gründe  ich  meine  Darfteilung  lediglich  auf  die 
rcligiös-fittlichc  (innere)  Erfahrung  und  fuchc  meine  Lehr- 
fätze  aus  pfychologifchen  und  offenbarungsgefchicht- 
lichen  Thatfachcn,  keineswegs  aus  logifchen  oder  fpecu- 
lativen  Deductionen  zu  fchöpfen.  Die  Glaubenslehre  ift 
mir  die  Erfahrungswiffcnfchaft  des  fittlich  religiöfcn  Gei- 
ftes.  Meine  Ueberzeugung  trennt  mich  von  dem  reinen 
Denken  einerfeits,  von  der  phantaftifchen  (theofophifchen) 
VVeltanfchauung  andrerfeits,  überhaupt  von  j  edem  Vcr- 
fahren,  welches  zur  Löfung  der  religiöfen  Probleme  die 
intellectuelle  oder  äfthetifche,  jenfeits  der  Erfahrung 
liegende  Speculation  zu  Hilfe  nimmt'.  Nach  diefer  An- 
kündigung ift  man  denn  freilich  ftark  überrafcht,  wenn 
die  Darftellung  ftatt  mit  der  concreten  Erfahrung  mit 
einer  abftracten  Fiction  beginnt,  und  wenn  unmittelbar 
daran  fich  die  Erzählung  einer  fragwürdigen  Metaphyiik 
anfchliefst,  die  dann  durchgehend  als  Erkenntnifsquelle 
j  für  die  chriftlichc  Heilswahrhcit  gehandhabt  wird. 

Die  urfprünglichc  religiöfcErfahrungsthatfachenun.die 
nur  der  Unglaube  leugnen  kann,  ift  Sch.  der  vom  Wiffen, 
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Wollen,  Fühlen  als  auf  das  Endliche  bezogenen  Functio-  I 
nen  fpeeififeh  unterfchiedene  Glaube,  die  unmittelbare 
Gewifsheit  des  Unendlichen  d.  i.  Gottes.  Ohne  Weiteres 
i(l  es  dem  Gcift  zweifellos  gewifs,  dafs  er  feinen  letzten  ' 
Grund  nicht  in  der  Welt  hat,  fondern  in  einem  die  Welt 
l'chlcchthin  bedingenden  abfoluten  Sein.  Dies  Gottcs- 
bewufstfein ,  welches  integrirendes  Moment  des  Selbfl-  ! 
bcwiffstfeins  ift,  ift  eine  Synthefe  von  Abhängigkeitsbc- 
wufstfein  und  Einheitsbewufstfein;  auf  letzterem  beruht 
das  Kewufstfein  der  Freiheit  in  Gott,  welches  die  Ab- 
hängigkeit zu  einer  relativen  macht.  Dies  Bcwufstfcin 
ift  von  jeder  Bezogenhcit  auf  die  Welt  frei:  es  ift  das 
in  fich  Gcwiffe,  fein  Organ  das  Gewiffcn.  Mit  dem  Er- 
wachen des  Perfonlebens  freilich,  der  Ichfetzung,  ift  es 
(ofort  verfchwunden  und  rcagirt  nur  fporadifch  gegen 
die  Hemmung  durch  die  Sinnlichkeit,  deren  Ucbermacht 
fich  durch  die  endliche  Naturfeite  des  menfehlichen 
Geiftlebens  erklärt.  So  wird  es  zum  Bewufstfein  der 
Trennung  von  Gott  und  in  diefer  Beziehung  aus  einem 
welentlich  religiöfen  zu  einem  fittlichen;  denn  Sittlich- 
keit ift  die  Reconftruction  des  Gottcsbcwufstfcins  zu  feiner 
normalen  Ucbermacht  über  die  Sinnlichkeit;  ,dafs  es 
aufserhalb  der  Sünde  keine  fittlichc  Funktion  gebe,  be- 
darf nicht  erft  des  Bcweifes'.  Nun  ift  freilich  eine  Ver- 
mittlung diefer  eigentlichen  religiös -fittlichen  Ccntral- 
funktion  mit  dem  gefammten  Perfonleben,  eine  Beftini- 
mung  des  Wittens,  AY'ollens,  Fuhlens  durch  das  Gewiffcn 
nothwendig  und  diefclbc  ift  möglich,  weil  dasfelbe  diefe 
Funktionen  potentiell  in  fich  enthält,  aber  das  ift  nicht 
mehr  eigenlich  Religion,  hier  ift  Irrthum  und  Sünde  mög- 
lich, es  fehlt  das  Siegel  der  unmittelbaren  Gewifsheit. 
Sch.  polcmifirt  gegen  Schlciermachers  Verlegung  der 
religiöfen  Funktion  in  das  Gefühl ,  das  fich  als  folches 
auf  den  Naturorganismus  des  Menfchea  beziehe  und  ftets 
einen  finnlichen  Grundton  behalte.  Trotzdem  find  es 
offenbar  Gedanken  Schlciermachers,  die  hier  eine  frei- 
lich eigentümliche  Verwendung  finden.  Was  hier 
willkürlich  als  empirifches  Faktum  behauptet  wird,  er- 
fallt bei  Schi,  keinen  zeitlichen  Moment,  fondern  ift 
transfccndcntal  und  kommt  als  Ergcbnifs  einer  Unter- 
fuchung  des  Sclbftbcwufstfcins  auf  feine  transzenden- 
talen Bedingungen  heraus,  ift  darum  auch  nicht  empi- 
rifch  zu  widerlegen,  wie  Schcnkcl's  Fiction.  Letzterer 
hatte  wenigftens  zeigen  muflen,  dafs  die  der  Erfahrung 
7iiganglichen  gemeinhin  als  religiös  bezeichneten  Funk- 
tionen nur  verftändlich  find,  wenn  als  geftaltende  Kraft 
in  ihnen  jener  .urfprüngliche  Glaube'  wirkfam  ift.  Er 
irt  auf  dem  Wege  dahin,  wenn  er  einmal  denfelben  als 
ewige  Wahrheit  und  idealen  Inhalt  des  Perfonlebens  be- 
zeichnet. Aber  er  kommt  bei  der  Anwendung  des  Be- 
griffs ,Wefcn'  nicht  über  ein  Schwanken  hinaus  zwifchen 
Idee  und  einer  angeblich  empirifchen  unzerftörbaren  fich 
felbft  gleichen  Wirklichkeit.  Schenkel  wird  von  der  Ab- 
ilcht  geleitet,  die  Religion  gegen  Identificirung  mit  dog- 
matifchem  Fürwahrhalten  und  kirchlichen  Andachts- 
ubungen  Geher  zu  ftellcn;  darum  fträubt  er  fich  dagegen, 
ein  Moment  des  Vorftellens  oder  Thuns  in  den  Begriff 
der  Religion  aufzunehmen;  darum  polemifirt  er  gegen 
Hiedcrmann,  denn  zum  reinen  Willen  gelangen  nur  wenige 
Auserwählte,  die  Andern  verfallen  in  Skepticismus  oder 
gerathen  in  Abhängigkeit  von  der  Auctorität.  Und  der 
Mifsbrauch  des  Wortes  GcwifTcn  zur  Bezeichnung  eines 
an  fich  auf  den  Willen  und  vollends  auf  den  entwickel- 
ten Willen  beziehungslofen  Organs  hat  den  Grund,  dafs 
er  furchtet,  fonft  werde  die  Verbindung  von  Religion 
und  Sittlichkeit  nur  eine  zufällige  fein.  Dafs  übrigens 
Subjekt  der  Sittlichkeit  nur  der  Wille  fein  kann,  fowie 
dafs  es  diefe  nicht  erft  in  Beziehung  auf  die  Sünde  giebt, 
endlich,  dafs  die  Kräftigkeit  des  Einhcitsbewufstfcins 
mit  dem  Unendlichen  nicht  die  Quelle  des  fittlich  guten 
Willens  ift,  .bedarf  nicht  erft  eines  Bcweifes'.  So  wie 
«  jetzt  jener  Charybdis  auszuweichen  fich  bemüht  hat, 
ift  er  in  die  Scylla  gerathen,  feine  ganze  Glaubenslehre 


auf  die  ifolirtc  Spitze  einer  individuellen  Behauptung  zu 
bauen ,  die  obendrein  nur  durch  eine  völlig  obfoletc 
Pfychologic  möglich  wird.  Er  hätte  vielleicht  einen 
andern  Weg  gefunden ,  jenen  Gefahren  zu  begegnen, 
wenn  er  bedacht  hätte,  dafs  Werth  und  Gefühl  Corrc- 
latbegriffe  find.  Das  religiöfe  Vorftellen  braucht  nicht 
ein  Quantum  von  objektiv  wahren  Vorftcllungen  zu  fein, 
die  metaphyfifche  Correktheit  oder  kirchliche  Auctorität 
verbürgen  müfstc,  es  kann  auch  eine  alle  Einzelvorftell- 
ungen  organifirende  Grundanfchauung  fein,  die  gar  nicht 
verftanden  werden  kann,  ohne  dafs  ihr  fpeeififcher  Werth 
für  das  Subjekt  anerkannt  wird,  d.  h.  die  gar  nicht  gc- 
handhabt  werden  kann,  ohne  im  Gefühl  die  entfprechende 
Sclbftbeurtheilung  nach  fich  zu  ziehen  und  Impuifc  auf 
den  Willen  auszuüben.  Dann  kommen  die  eigentlich 
religiöfen  Funktionen  auch  zu  ihrem  Rechte,  wirklich  und 
nicht  blofs  uneigentlich  Religion  zu  heifsen.  Und  wenn 
Sch.  als  Momente  des  Gottesbewufstfeins  Freiheit  in 
Gott,  Einheit  mit  Gott,  Gottvertraucn,  Gottesfurcht  an- 
fuhrt, fo  find  das  eben  nicht  gleichgültige  Data  eines 
unmittelbaren  Bewufstfeins.  Auch  die  Beziehung  auf 
die  Welt  hat  er  trotz  feiner  Prämiffen  in  das  Bewufst- 
fein der  Abhängigkeit  mit  eingefchloffcn  —  es  ift  der 
Grund  der  Welt,  von  dem  der  Mcnfch  fich  abhängig 
weifs.  Wie  aber  die  fpeeififeh  vom  Wiffen,  Wollen, 
Fühlen  unterfchiedene  Gewiffensfunktion  die  erfteren 
.potentiell'  in  fich  enthalten  foll,  ift  völlig  unverftandlich. 

Die  Ausfagcn  über  diefe  angebliche  Erfahrungsthat- 
fache  find  nun  verflochten  mit  einer  Metaphyfik,  die  in 
den  Grundgedanken  entfernt  an  Biedermann  erinnert, 
jedoch  fich  durch  die  Verfchwommenheit  ihrer  Züge 
von  demfelben  unterfcheidet.  Anfcheincnd  ift  es  das 
Problem  der  Möglichkeit  der  Erkcnntnifs,  welches  Sch. 
auf  diefelbe  gebracht  hat,  der  Vorrede  nach  wider  Wif- 
fen und  Willen  Wie  ift  Erkcnntnifs  der  Natur  möglich, 
wenn  fie  nicht  dem  Gcift  verwandt  ift?  So  find  denn 
Gcift  und  Natur  an  fich  eins  und  zwar  ift  der  Geift  der 
Wefensgrund  der  Natur,  das  ewige  Sein  in  ihr,  die  Natur 
feine  zeitlich  bedingte  Erfclieinung ,  fein  Dafein  Der 
l'chlcchthin  unendliche  Gcift ,  das  allgemeine  Sein  der 
Welt,  ift  Gott,  Subftanz  und  Urfache  der  Welt,  mit 
derfelben  fo  nothwendig  verbunden,  wie  eine  Kraft  nicht 
ohne  Wirkung,  ein  Wefen  nicht  ohne  feine  Erfchein- 
ung  fein  kann.  Der  menfehliche  Geift,  deffen  Wefen. 
wie  der  .Glaube'  bezeugt,  der  unendliche  Geift  ift,  ift 
der  Ort,  wo  die  obige  Erfahrung  und  diefe  Mcthaphy- 
fik  fich  begegnen,  um  fich  gegenfeitig  zu  tragen. 

Unzweifelhaft  ift  es,  dafs  hier  die  Erfahrung  trans- 
feendirt  wird,  indem  Kategorien  auf  das  Nichterfchei- 
nende angewandt  werden,  die  nur  innerhalb  der  Er- 
fcheinungswelt  brauchbar  find,  obendrein  fich  ausfchlies- 
fende;  denn,  wenn  Gott  und  die  Welt  fich  wie  Wefen 
und  l'.rfchcinung  verhalten  follen,  fo  ift  Akosmismus  die 
Folge,  die  Selbftändigkcit  der  Crcatur  lauter  Schein,  wie 
auch  Sch.  ausfpricht,  während  für  die  Anwendung  der 
Kategorien  von  Urfache  und  Wirkung  die  Sclbftändigkeit 
der  Welt  unbedingt  erforderlich  ift.  Dann  darf  auch 
wohl  an  Lotzc's  Bedenken  erinert  werden ,  ob  man  von 
Erfcheinung  reden  dürfe,  wo  kein  Subjekt  vorhanden, 
dem  erfcheint.  Endlich  fchwankt  auch  hier  der  Begriff 
Wefen  zwifchen  dem  Sinn  eines  foliden  unveränderlichen 
Dafeins  und  dem  einer  Idee,  welche  erft  im  Procefs  der 
Erfcheinung  verwirklicht  wird.  Wenn  dabei  die  Persön- 
lichkeit Gottes  feftgchalten  wird,  fo  ift  das  in  jedem  Fall 
inconfequent. 

Aus  diefer  Metaphyfik  bekommt  nun  zunachft  der 
religiöfe  Begriff  der  Offenbarung  feinen  Inhalt.  Jedes  Per- 
fonleben, in  welchem  der  .unendliche  Gcift  die  endliche 
Naturform  annimmt',  ift  als  folches  eine  neue  Gottes- 
offenbarung, die  das  ihm  eigentümliche,  noch  nicht  da- 
gewefene  Hcilsbcwufstfein  conftituirt.  Und  fo  ift  jedes 
Individuum  ein  Offenbarungsträger  für  fich.  Alle  tragen 
in  fich  den  qualitativ  gleichen  Offenbarungsinhalt,  unter- 
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fchcidcn  (ich  aber  durch  die  gröfscrc  oder  geringere 
Kraftigkcit  ihres  Gottcsbewufstfeins;  dem  entfprechend 
ift  fclbft  der  Unterfchied  zwifchen  rcligiöfer  Genialität  und 
Originalität  —  letzteres  die  Prärogative  des  Rcligionsftiftcrs 
—  nur  ein  gradueller.  Aus  der  Addition  der  eigentlichen 
unmittelbaren  Offenbarung  in  den  Individuen  ergiebt  fich 
die  mittelbare,  das  gcfchichtliche  Offenbarungslebcn, 
das  Collcctivum  der  erfteren,  deffen  Abfchlufs  die  Heils- 
vollendung fämmtlicher  Individuen  ift.  Innerhalb  des 
letzteren  ift  der  individuelle  Glaube  durch  die  von  den 
Kraftigeren  ausgehenden,  freilich  nur  durch  das  getrübte 
Medium  der  uneigentlichen  religiöfen  Funktionen  ver- 
mittelten Impulfc  bedingt.  Die  Möglichkeit  einer  folchen 
Belebung  der  religiöfen  Centralfunktion  durch  die  Ver- 
mittlung der  des  Siegels  der  unmittelbaren  Gewifsheit 
entbehrenden  Medien  kann  icli  bei  Schenkel's  Prämiffcn 
mir  nicht  erklären.  Den  Offenbarungsbegrifl  nun  erwei- 
tern ia  auch  Biedermann  und  Lipfius  über  das  hinaus, 
was  in  der  Religion  Offenbarung  heifst,  Kundmachung 
des  göttlichen  Willens,  welche  die  Eingehung  befeli- 
gender  Gcmcinfchaft  mit  Gott  als  gemeinfame  Funktion 
begründet,  aber  beide  halten  doch  die  religiöfe  Orien- 
tirung  feft  infofern,  als  fie,  wenn  fie  auch  ebenfalls  den 
Begriff  auf  das  Einzclfubjekt  beziehen ,  ihn  doch  nicht 
mit  der  fubjektiven  Funktion  der  Religion,  dem  Glau- 
ben identificiren,  vielmehr  ihn  als  deffen  objektives 
Correlat  fallen,  infofern  fie  weiter  Offenbarung  und  Glaube 
als  perfönlich  vermittelte  Gciftcsbcthätigungen  faffen, 
nicht  als  naturartig  gegebenes  Factum ,  von  dem  die 
moralifchc  Vermittlung  ausdrücklich  ausgefchloffen  wird. 

Im  II.  Theil  wird  zunächft  die  mctaphyfifche  Wclt- 
anficht  genauer  entwickelt.  Als  Wefensbeftimmtheitcn 
Gottes  werden  angeführt  Uncrmcfslichkcit,  Ewigkeit, 
Unverändcrlichkeit,  Einheit,  rein  formale,  phyfifche  Ka- 
tegorien, die,  wenn  fie,  wie  hier  gefchicht,  praktifch 
fruchtbar  gemacht  werden  follen,  ohne  dafs  ihnen  ein 
ethifcher  Inhalt  gegeben  wird,  eine  Rcligiofitat  zur  Folge 
haben,  die  fich  nicht  über  die  Linie  des  Heidenthums 
erhebt.  Gottes  Unermefslichkcit,  Ewigkeit,  Einheit,  Un- 
verändcrlichkeit follen  die  Hauptquelle  fein  der  De- 
muth,  der  Erkcnntnifs  der  Vergänglichkeit  aller  zeitlichen 
Guter,  der  Einficht,  dafs  die  Gotteinigkeit  die  Frucht 
des  Friedens  eintragt,  des  Troftes,  dafs  im  Wcchfel  der 
Erfchcinungen  das  Wefen  bleibt:  der  Chrift  dagegen 
wird  in  diefen  Beziehungen  aus  der  adäquaten  Offen- 
barung von  Gottes  ethifchem  Wefen  und  Willen  in 
Chrifto  freilich  anders  geartete  Direktiven  fchöpfen. 
Von  hier  aus,  und  nicht  wie  Sch.  metaphyfifch ,  wird  er 
auch  die  neoplatonifche  Lehre  von  der  Zufälligkeit  der 
Welt  für  Gott  abweifen,  nach  dem  in  Chrifto  offenbaren 
Selbftzwcck  Gottes  wird  er  auch  den  Weltzweck  be- 
meffen  und  an  eine  Vollkommenheit  der  Welt  glauben, 
wahrend  Sch.  durch  feine  metaphyfifche  Einficht  zu  der 
Beruhigung  gelangt ,  dafs  die  Welt  als  die  zeitliche  Er- 
feheinung  Gottes  wohl  der  befchränkten  menfehlichen Ein- 
ficht unvollkommen  erfcheinen  kann,  vom  Standpunkte 
Gottes  aber  angefehen  vollkommen  ift,  und  aus  der  fo 
deducirten  thatfachlichen  Gute  der  Welt  auf  die  Voll- 
kommenheit ihres  Zweckes  fchliefst.  Auch  für  die  aus 
dem  empirifchen  fittlichcn  Gegcnfatz  innerhalb  der 
Mcnfchhcit  erwachfenden  Probleme  gewährt  ihm  die 
Metaphyfik  die  Lofung.  Das  Böfc  ift  nicht,  fondern 
erfcheint  nur  am  Guten,  es  ift  an  fich  wefenlos.  Darum 
aber  doch  nothwendig;  denn  aus  dem  Menfchen  kann 
nur  werden,  was  er  feinem  Wefen  nach  ift.  Und  fo  ift 
ihm  denn  die  Sünde  begreiflich,  nicht  blofs  pfycholo- 
gifch  nach  ihrem  individuell  menfehlichen  Lrfprunge, 
fondern  auch  nach  ihrem  göttlichen  Zwecke,  fie  foll  den 
Geift  durch  ihren  Widerftand  zu  verftärkter  Lebensenergie 
erregen.  Es  ift  doch  fchwerlich  der  chriftliche  Glaube, 
aus  deffen  Bewufstfein  heraus  in  diefem  Sinn  und  Um- 
fang das  Böfc.  wie  Sch.  rühmt,  ,mit  Ehrfurcht  begriffen 
wird,  als  ein  Werkzeug  im  Dienfte  Gottes'.    Jedoch  darf 


nicht  verfchwiegen  werden ,  dafs  aus  der  chriftlichen 
Weltanfchauung  ftammendc  Motive  die  metaphyfifche 
Anlage  durchkreuzen.  So  macht  fich  ein  tiefer  Eindruck 
von  der  Macht  des  fittlichcn  Verderbens  geltend,  wenn 
Schleiermachcrs  Begriff  der  Gefammtfündc  aufgenommen 
wird.  Und  von  hier  aus  ergiebt  fich  für  Sch.  die  Not- 
wendigkeit der  Erlöfung  durch  Chriftus.  Das  metaphy- 
fifch  nothwendige  Ucbcl  wird  durch  die  Sünde  begriffs- 
widrig gefteigert.  Deren  wefentlichftc  Folge  und  btrafc 
ift  das  Schuldgefühl,  das  Bewufstfein  der  Haftbarkeit 
für  die  Wiedergutmachung  des  angeftifteten  Uebels.  Das 
hat  bei  der  innern  Sünde  keine  Schwierigkeit,  wohl  aber 
bei  den  Thatfünden,  die  Wirkungen  aufscrhalb  des  Sub- 
jekts haben.  Die  Gefammtfchuld  mufs  aufgehoben  wer- 
den können ,  dafür  bürgt  die  metaphyfifch  bewiefene 
göttliche  Beftimmung  der  Menfchheit;  das  Mittel  dazu 
ift  die  Sühne,  d.  h.  die  Aufbringung  eines  neuen  Gutes 
für  das  durch  das  Sündigen  verloren  gegangne.  Hoffent- 
lich hat  diefe  Berührung  mit  einem  Gedanken  Anfclms  die 
Folge,  das  zähe  Vorurtheil  von  der  befonderen  Chrift- 
lichkeit  desfelben  wirkfamer  zu  zerftören,  als  es  bisher 
der  Kritik  gelungen.  Es  ift  intereffant,  wie  Sch.  fich  hier 
ganz  in  den  orthodoxen  Geleifen  bewegt,  wenn  er  j 
priori  conftruirt,  wie  die  Erlöfung  habe  befchaffen  fein 
müffen,  um  die  Sunde  aufzuheben.  Sch.  aeeeptirt  aucii 
den  Gedanken  der  Vcrmittlungstheologic,  dafs  Vergeb- 
ung der  Sünde  feitens  Gottes  nur  ftatthaben  könne  als 
analytifches  Urthcil,  welches  die  principicll  verbürgte 
Erneuerung  antieipirt. 

Diefe  chriftliche  Glaubenslehre  ift  nun  auch  jetzt 
noch  nicht  fo  weit,  um  am  Inhalt  des  Bewufstfeins  Chrifti 
fich  über  den  Inhalt  der  chriftlichen  Weltanfchauung  zu 
orientiren.  Erft  wird  uns  der  Glaube  an  die  göttliche 
Heilsoffenbarung  metaphyfifch  verbürgt,  durch  die  gött- 
lichen Eigenfchaften  der  Allmacht  und  Heiligkeit,  All 
gegenwart  und  Allwiffenheit,  Gerechtigkeit  und  Weisheit. 
Ja  nach  dem  Vorbilde  des  Apoftolicums  wird  der  Vatcr- 
name  Gottes  auf  das  Verhältnifs  des  Schöpfers  zur  Welt 
und  Menfchheit  bezogen.  Objekt  der  Erwählung  find 
fammtlichc  Einzelnen;  die  Allmacht  Gottes  bürgt  dafür, 
dafs  fie  an  ihnen  zum  Vollzug  kommt  :  das  liberum  ar- 
bitrium  des  menfehlichen  Willens,  welches  die  fittlich- 
rcligiöfe  Beftimmung  des  Menfchen  fordert,  hat  nur 
zeitweilige  Geltung  in  den  Grenzen  der  Individualität 
und  im  Innern,  mit  der  That  kann  es  fchon  in  der  Ge- 
genwart die  göttliche  Weltordnung  nicht  hemmen.  Un- 
ter diefer  Vorausfetzung  weift  denn  die  empirifche  Ver- 
fehiedenheit  der  inncrzeitlichen  Berufung  darauf  hin,  dafs 
Gott  noch  andre  Heilswege  hat  als  die  chriftliche  Heils- 
anftalt. Hypothctifch  wird  angedeutet,  dafs  Gott  im 
Herzen  ohne  Wort  wirkt,  dafs  die  allgemein  finnlicht; 
Schwäche  Anfpruch  auf  billige  Rückficht  feitens  dir 
Vaterliebe  Gottes  hat;  auch  die  metaphyfifche  Einficht 
kommt  in  Betracht ,  dafs  das  Böfe  wefenlos  ift ,  kein 
Menfch  fein  Wefen  zerftören  kann,  und  dafs  die  Sünde 
gcmäfs  ihrer  Endlichkeit  keinen  unendlichen  Erfolg  haben 
kann.  Wird  es  viel  Beifall  finden,  wenn  Sch.  fo  einen 
neuen  Vcrfuch  macht,  in  den  ausgefahrnen  Gcleifen  der 
auguftinifch-pelagianifchen  Freiheitslehre,  wo  menfchlichc 
Sclbftthätigkcit  und  Abhängigkeit  von  Gott  ausfchliefsende 
Gcgenfätze  find  und  der  metaphyfifchcn  Frageftcliung 
wegen  fein  muffen,  das  Problem  zu  löfen? 

In  der  Chriftologic  und  Soteriologie  ift  nun  Sch. 
redlich  beftrebt,  der  gefchichtlichcn  Pcrfon  Jefu  Chrifti 
eine  religiös  ausfchlicfsliche  Stellung  zu  vindiciren.  Er 
fetzt  fich  in  entfehiednen  Gegcnfatz  zu  Biedermann,  deffen 
Unterfcheidung  von  Pcrfon  und  Princip  ihm  da*  Princip 
zum  eigentlichen  Erlöfenden  zu  machen  und  Chrifto 
die  Dignitat  des  Erlofcrs  zu  nehmen  fcheint.  Es  wird 
aber  kaum  fraglich  fein,  dafs  er  bei  der  verwandten 
metaphyfifchcn  Grundlage  diefe  Abficht  nicht  durch- 
führen kann.  Es  wird  fich  kaum  von  Biedermann  un- 
terfcheiden ,  wenn  er  die  religiöfe  Würde  Chrifti  darin 
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ficht,  dafs  in  ihm  das  Bewufstfcin  von  dem  wahren  Wefen 
des  Mcnfchcn  und  von  feiner  urfprunglichen  Einheit  mit 
dem  göttlichen  Wefensgrunde  zum  erften  Male  als  hcils- 
gefchichtlichcr  Wendepunkt  für  das  Gefammtleben  her- 
vorgetreten. Und  ein  fpeeififcher  Offenbarungscharaktcr 
Chrifti  fteht  ja  auch  mit  Schenkels  Offenbarungsbegriff 
in  Widcrfpruch.  Femer  ifl  es  kein  klarer  Gedanke,  dafs 
die  Vorfehung  aus  dem  Wefensgrunde  der  Mcnfchhcit 
diefcr  offenbar  wieder  als  empirifch-reale  verborgene 
Thatfächlichkeit  gedacht),  der  Von  der  nur  zur  Erfchcin- 
ung  gehörigen  Sünde  unberührt  geblieben,  einen  neuen 
eiftesmächtigen  Heilsanfang  habe  hervorgehen  laffcn. 
~nd  was  die  Wirkung  Chrifti  anbetrifft,  fo  mag  man  in 
noch  fo  volltönenden  Ausdrucken  davon  reden ,  dafs  in 
den  von  Chrifto  ausgehenden  Wirkungen  die  Uebcrmacht 
des  Guten  der  des  Böfen  einen  unüberwindlichen  Damm 
entgegenfetzt ,  dafs  ein  neuer  Lebenskeim  in  ihm  der 
Menfchheit  eingepflanzt  ifl,  dafs  er  das  Geiftcslcbcn  der 
an  ihn  Glaubenden  neu  entzündet,  in  immer  weitere  Kreife 
glcichfam  eine  clcktrifche  Kette  zieht:  wenn  Chrifti  Be- 
deutung darin  aufgeht,  das  uberall  gleiche  und  uberall 
an  fich  vorhandene,  nur  gehemmte  Gottcsbcwufstfcin 
der  Einzelnen  durch  die  eminente  Kräftigkeit  des  Semigen 
anzuregen,  fo  ift  der  Sinn  jener  phyfifchcn  Bilder  ein- 
fach der,  dafs  der  gefchichtliche  Jefus  für  die  Einzelnen 
Vorbild  ift  und  etwa  noch  eine  äftheti fch c  Anziehungs- 
kraft ausübt.  Nicht  die  Perfon,  das  Princip  ift  dann  der  Er- 
lofer  und  die  Perfon  findet  ihren  Platz  in  der  Lehre  von 
den  Gnadcnmitteln.  Auch  die  Einzigartigkeit  Chrifti  läfst 
fich  fo  nicht  fichern,  da  die  höchfte  empirifchc  Intcnfität 
ftets  noch  einer  Steigerung  fähig  ift.  Hat  das  Gottesbe- 
wufstfein  Chrifti  keine  fpeeififche  Qualität,  fo  ift  die  reli- 
giofe  Schätzung,  die  ihm  von  der  chriftlichen  Gemeinde 
zu  Theil  wird,  durch  nichts  zu  erreichen.  Ebenfowenig  wie 
bisher  ift  Sch.  in  der  Lehre  von  der  Hcilsgemeinfchaft 
auf  die  Tragweite  der  gefchichtlich  feftftehenden  Abficht 
Chrifti  aufmerkfam ,  eine  neue  religiöfe  Gemeinde  zu 
ftiften;  da  ift  es  denn  nicht  befremdlich,  wenn  er,  kurz 
gefagt,  die  fittlichc  Erneuerung  der  Verfohnung  über- 
ordnet und  fo  ftatt  der  rcligiöfen  Selbftbeurthcilung,  zu 
wrlcher  die  gefunde  reformatorifchc  Lehre  anleitet,  der 
mittelalterlichen,  im  Pietismus  fortwirkenden  Methode 
fich  anfchliefst. 

Auch  inhaltlich  kann  Kcf.  nicht  dafürhalten,  dafs 
da*  Buch  für  feinen  Zweck  geeignet  ift.  Für  dies  Ur- 
thcil  liegt  der  Grund  nicht  blofs  in  den  entgegengefetzten 
theologifchen  Mafsftäben,  denen  er  folgt,  am  wenigften 
darin,  dafs  er  zu  dem  empirifchen  Supranaturalismus 
fich  bekennte,  den  Sch.  bekämpft  —  er  liegt  vor  Allem 
in  der  grofsen  Unklarheit,  die  diefer  Glaubenslehre  in 
den  Principien  wie  im  Detail  eigen  ift. 

Torgau.  J.  Gottfchick. 


Mangold,  Prof.  Dr.  Wilh.,  Oie  Bibel  und  ihre  Autorität 
für  den  Glauben  der  christlichen  Gemeinde.  Ein  Vortrag. 
Berlin  1878,  Dobbcrke  &  Schleiermacher.  (25  S.  gr.80 
M.  —  80. 

Diefer  Vortrag  ift  in  Frankfurt  a  M.  vor  einem  Kreis 
gebildeter  Chriften  gehalten  worden,  um  die  Gefichts- 
punkte  zu  entwickeln,  von  denen  aus  fich  die  richtige 
Würdigung  der  Bibel  von  Seiten  der  chriftlichen  Gemeinde 
zu  vollziehen  hat.  Auf  Verlangen  hat  der  Hr.  VerfafTcr 
den  Vortrag  drucken  laffcn,  um  durch  öffentliches  Wort 
zu  einer  Verfohnung  der  rcligiöfen  und  wiffenfehaftlichen 
Intcreflen  in  diefem  fpeciellcn  Punkt  beizutragen.  Die 
religiöfe  Autorität  der  heiligen  Schrift  foll  unverbrüch- 
lich gewahrt ,  aber  das  durch  die  orthodoxe  Lehre  über 
die  Schrift  zugemuthete  sacrifitio  delt  inklletto  abgewiefen 
werden. 

Der  Vortrag  gliedert  fich  in  vier  Abfätzc.  Die  beiden 
erften  fchildern  die  Entftchung  des  Kanons  und  die  kirch- 


liche Infpirationslchrc  Der  dritte  kritifirt  die  letztere 
und  bezeichnet  fie  fowohl  wie  moderne  Abfchwächungcn 
und  Umbildungen  dcrfelbcn  als  unhaltbar.  Im  vierten 
endlich  wird  der  religiöfe  Werth  der  Bibel  mit  warmen 
Worten  hervorgehoben. 

Uniäugbar  ift  die  Aufgabe,  um  welche  diefer  Vor- 
trag fich  bemüht,  eine  der  fehwierigften ,  die  es  giebt. 
Unvermeidlich  entftchen  im  Zufammenhang  der  rcligiöfen 
Bcgriffsbildung  neben  den  Hauptbegriffen,  welche  die 
Eigentümlichkeit  der  betreffenden  Religion  ausdrucken, 
andere  fecundärc  Begriffe,  die  fich  auf  Quelle  und  Auto- 
rität dcrfclben  beziehen.  Ebcnfo  unvermeidlich  fcheint 
es,  dafs  diefc  fecundären  Begriffe  in  der  Frömmigkeit 
eine  grofsc  Rolle  fpiclen.  Wird  eine  thcologifche  Um- 
bildung der  rcligiöfen  Hauptbegriffe  nothwendig,  fo  ift 
das  zwar  fchwicrig  genug,  aber  es  hat  feine  Richtfchnur 
und  fein  Maafs  daran,  ob  es  in  der  That  gelingt,  die 
alten  Motive  der  chriftlichen  Religion  für  das  fromme 
Leben  der  Gemeinde  in  verbefferter  Weife  fruchtbar  zu 
machen;  dahinter  kann  {und  follte)  die  für  die  Frömmig- 
keit werthlofc  Kritik  des  überlieferten  zurücktreten,  um 
der  theologifchen  Schule  vorbehalten  zu  bleiben.  In 
den  fecundären  Begriffen  handelt  es  fich  dagegen  um 
eine  nicht  im  Zufammenhang  mit  der  Religion  fclbft, 
fondern  erft  fpäter  entftandene  religiöfe  Werthfehätzung 
gcl'chichtlichcr  Grofsen.  Werden  nun  diefe  daneben  zum 
Gegenftand  unbefangener  gefchichtlicher  Prüfung  ge- 
macht, fo  ift  der  Conflict  unvermeidlich.  Und  hier 
fcheint  der  Weg,  der  bei  etwaiger  Umbildung  der  I  laupt- 
begriffe  fclbft  zu  betreten  ift,  vcrfchloffcn ,  weil  die  der 
Wahrheit  gemäfse  hiftorifche  Kritik  die  religiöfe  Werth- 
fchätzung  in  ihrer  überlieferten  Form  nicht  blofs  limitirt, 
fondirn  geradezu  ausfchliefst.  Dennoch  darf  die  Auf- 
gabe hier  nicht  anders  gefafst  werden ;  es  kommt  auch 
hier  darauf  an,  das  zu  Grunde  liegende  religiöfe  Motiv 
in  neuer  Weife  fruchtbar  zu  machen  und  die  Kritik 
dahinter  zurücktreten  zu  laffen,  welche  hier  ebenfogut 
für  die  Frömmigkeit  werthlos  und  unfruchtbar  ift.  Es 
verhalt  fich  auch  keineswegs  f o ,  dafs  es  fich  dabei  nur 
um  die  Verfohnung  wiffcnfchaftlichcr  und  rcligiöfer  Inter- 
effen  handelt;  es  ift  geradezu  ein  Intereffe  der  Religion 
felbft,  dafs  in  der  LcTirc  von  der  Schrift  die  Aufmerk- 
famkeit  auf  einen  andern  Punkt  als  auf  die  Infpiration 
und  die  darauf  begründete  Unfehlbarkeit  des  Schrift - 
wortes  gelenkt  werde.  Denn  heut  zu  Tage  wird,  wo 
man  in  englifchcr  Weife  das  Bibclchriftenthum  betont, 
die  Apologetik  in  falfche  Bahn  geleitet,  da  fie  in  der 
Verthcidigung  der  chriftlichen  Religion  alles  immer  wieder 
auf  diefen  fecundären  Begriff  bezieht;  die  Eigentüm- 
lichkeit der  chriftlichen  Religion  kann  darunter  Schaden 
leiden,  der  frommen  Neugier  wird  ein  zu  gTofscr  Spiel- 
raum gclaffen,  deffen  gar  nicht  zu  gedenken,  dafs  die 
theologifch  ungebildete  d.  h.  falfche  willkürliche  Schrift- 
auslcgung  freies  Spiel  hat. 

bo  dringend  ift  alfo  diefc  fchwicrige  Aufgabe.  Und 
zur  Löfung  derfelben  ift  noch  fo  gut  wie  gar  nichts  ge- 
fehchen,  d.  h.  Kritik  ift  genug  da,  aber  die  fruchtbaren 

;  Neubildungen  fehlen.  Unfere  Theologie  begnügt  fich 
meiftens  mit  Halbirungen  wie  z.  B.  einer  Gradunterfchei- 
dung  in  der  Infpiration,  Befchränkung  dcrfelbcn  auf  ge- 

|  wiffc  Bcftandthcilc  der  Schrift  oder  dem  geflügelten  Wort, 
dafs  die  Schrift  nicht  Gottes  Wort  fei,  aber  Gottes  Wort 
enthalte.  Von  alle  dem  ..1  in  Mangold  s  Vortrag  mit 
Recht  abftrahirt.  Aber  auch  in  diefem  wie  in  ähnlichen 
Vorträgen  bildet  die  Kritik  und  Berichtigung  der  über- 
lieferten Vorftellungen  den  Hauptinhalt.  Und  der  pofi- 
tive  Theil  befchrankt  fich  darauf,  den  erfahrungsmafsigen 

]  Werth  der  Schrift  für  die  Belebung  des  rcligiöfen  Ge- 
fühls und  des  guten  Willens  hervorzuheben.  Wenn  man 
fich  aber  daran  genügen  läfst,  dann  vcrwcchfelt  man  eine 
verftändige  Ausfagc  über  den  Werth  der  Schrift  für  das 
religiöfe  Leben  mit  einem  Begriff,  welcher  die  religiöfe 
Werthfchatzung  der  Schrift  ausdrückt.    Einen  folchen 
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Hegriff  brauchen  wir  aber  als  pofitiven  Hebel  für  die 
Kritik  und  für  die  Regelung  der  Beziehung  der  Fröm- 
migkeit auf  die  Bibel. 

Der  Ausweg  wird  nun  nicht  darin  beftchen,  einen 
neuen  Begriff  an  die  Stelle  des  alten  zu  letzen,  dafs  die 
hl.  Schrift  Gottes  Wort  fei.  Das  unvcrfalfchte  rcligiofe 
Intcreffe  an  diefem  Satz  hat  es  aber  gar  nicht  mit  einer 
tiarin  gegebenen  theoretifchen  Auskunft  über  die  Ent- 
flchung  der  Schrift  zu  thun,  fondern  lediglich  mit  der 
praktilchen  Thatfache,  dafs  der  wahrhaftige  Gott  darin 
redet,  ftraft,  tröflct,  mahnt.  Oder  kunftrnäfsig  ausge- 
drückt, diefe  Bezeichnung  ift  nicht  nach  dem  Schema 
der  Caufalitat,  fondern  nach  dem  des  Zwecks  zu  deuten. 
Wahr  bleibt  fie  für  jeden,  der  an  die  göttliche  Offen- 
barung glaubt,  welche  der  chriftlichen  Religion  zu  Grunde 
liegt.  Kein  aufrichtiger  Chrift  wird  fich  aber  der  .Mah- 
nung verfehl iefsen,  fich  die  hl.  Schrift  als  Gottes  Wort 
vor  allem  in  diefem  Sinn  gelten  zu  lallen.  Hcfitrt  er  zu- 
gleich die  nöthige  Kinficht.  wird  er  hegreifen,  dafs  die 
Infpirationslehre  nur  eine  leidige  Krücke  vermeintlichen 
Wiffcns  für  den  praktifchen  Kleinglaubcn  id.  Die  fo- 
genannten  Gebildeten  aber  erhalten  dadurch  die  nöthige 
Freiheit  ihrem  hiftorifchen  Wahrheitsfinn  in  Betreff  der 
Entftehung  der  hl.  Schrift  zu  folgen.  Aber  fie  erhalten 
zugleich  die  in  diefem  Vortrag  fehlende  nachdruckliche 
MS  linung,  deren  fie  gar  fehr  bedürfen,  dafs  diefe  Freiheit 
einen  rcligiöfen  Werth  überhaupt  nicht  befitzt.  Religiöfen 
Werth  hat  und  in  der  chriftlichen  Gemeinde  allein  be- 
rechtigt ifl  der  Glaube,  dafs  in  Jcfu  Chrifto  eine  voll- 
kommene Offenbarung  Gottes  gegeben,  und  darum  die 
Botfchaft  von  diefer  Offenbarung  in  ihrem  gcfchichtlichcn 
Zufammenhang  das  Wort  Gottes  an  uns  fei. 

Bafel.  J.  Kaftan. 

Wissenschaftliche  Vorträge  Uber  religiöse  Fragen.  2.  Samm- 
lung. Frankfurt  a  M.  1878.  Diefterwcg.  (gr.  8.)  M.  2.  - 

Inhalt:  Der  Streit  um  die  chriMiche  SchopfungiNA'"-'-  Von  Prof. 
Dr.  H.  Holt/mann.  (IV,  39  S.)  -  Uie  Sunde  nach  Wefe,. 
und  Urfpmng.  Vo«  Prof.  Dr.  Ileinrici.  (S.  40-66.)  -  Die 
gönlkhe  Wdtregicruni;.  W11  Kirchenr.  I'rof.  Dr.  R.  A.  Up- 
fius.  (S.  67 — S»5  )  -  KrJufung  und  Krlofer.  Von  Prof.  Dr. 
Pfleiderer  (Berlin).  (S.  86-111  >  —  Ueber  die  SindlougWt 
und  menfehliche  KiitwSddung  Jefu.  Von  Prof.  Dr.  Willib. 
Beyfchlng  (S.  112—131.)  ~  N*5  wefen  de*  chrirtlichen 
Glaubens.    Von  I'rof.  I)r,  Kriedr.  Nippuld.   ^S.  132—157.'! 

Der  reiche  Inhalt  diefer  Sammlung  lafst  nur  eine 
Anzeige  oder  eine  fehr  ausfuhrliche  Hefprechung  zu. 
letztere  würde  den  zugemeffenen  Raum  in  diefer  Zcit- 
fchrift  weit  uberfteigen.  Sind  es  ja  doch  die  tiefflen 
Probleme,  mit  denen  wir  uns  auscinanderzufetzen  hätten, 
und  find  es  zugleich  auch  hervorragende  Denker  und 
Gelehrte,  denen  wir  Beifall  oder  abweichende  Meinung 
beweifen  mufsten.  Dafs  die  Vortrage  fehr  anregend  find 
und  auch  meift  in  fehr  anziehender  Darftellung  die  fchwie- 
rigen  Fragen  behandeln,  darf  ohne  Weiteres  gefagt  wer- 
den. Finem  jeden  Chriftcn ,  Theologen  oder  gebildeten 
Laien,  feien  fie  warm  empfohlen,  wenn  er  nicht  darauf 
ausgeht,  Erbauung,  fondern  Belehrung,  Anregung  und 
theilweife  auch  Anreizung  und  zugleich  Anleitung  zu 
anderer  felbftandiger  Lüfiing  zu  erhalten.  Das  Buchlein 
ift  nur  für  Gebildete  vorhanden.  Ich  möchte  es  Nieman- 
dem in  die  Hände  geben,  den  nicht  vor  Altem  ein  wiffen- 
fchaftlichcs  Intcreffe  an  den  religiöfen  Fragen  bewegt. 
Wer  aber  durch  Befchäftigung  mit  der  Natur  oder  der 
Gefchichtc,  mit  dem  Staatswcfcn  oder  den  focialpoliti- 
fchen  Controverfen  das  Intereffe  an  der  Religion  nicht 
verloren  und  doch  den  Zweifel  cingefogen  hat,  ob  eine 
wiffenfehaftliche  Behandlung  nicht  nothwendig  das  Wefen 
der  Frömmigkeit  und  fpeciell  das  C  hriftenthum  zerftörc, 
der  nehme  diefe  Vorträge  zur  Hand.  Für  ihn  find  fie 
gefchrieben. 

Strafsburg  iE.  Alfred  Kraufs. 


Uhlhorn,  OberconfrfL-R.  Hofpred.  D.  Gerhard,  Gnade 
und  Wahrheit.  Predigten  über  alle  Epiftcln  und  Evan 
gehen  des  Kirchenjahrs,  in  der  Schlofskirche  zu  Han- 
nover gehalten.  2.  Bd.  Epiftel- Predigten.  2.  Tbl 
Die  Trinitatiszeit.  Stuttgart  1878,  Meyer  &  Zcller. 
(IV,  288  S.  gr.  8.     M.  4.  — ;  cplt.  geb.  M.  20.  - 

Mit  diefem  Bande  liegt  die  Uhlhorn'fchc  Sammlung 
von  Evangelien-  und  Epiftelpredigten,  die  wir  bereits 
ausfuhrlieh  in  die-fen  Blattern  befprochen,  abgefchloiTen 
vor,  und  damit  ein  Werk,  das  eine  Zierde  unfrer  neueren 
homiletifchen  Literatur  bildet.    Der  vorliegende  Schlufs- 
band  erftreckt  fich  auf  die  ganze  Trinitatiszeit.  Den 
Predigten  liegen  auch  hier  die  alten  Epiftcln  zu  Grunde, 
nur  hin  und  wieder,  wie  bei  den  Epiftcln  am  19.  und 
23.  p.  Trin.,  mit  nicht  unbedeutenden  Zufatzen  veifehen, 
letzteres,  wie  uns  fcheint,  ohne  Noth  und  nicht  eben 
zur  Förderung  der  Erbauung;  Epillt-ln  von  folchcr  Aus- 
dehnung fmd  eine  zu  ftarke  Zumuthung  felbft  für  da* 
Vcrftändnifs  geübter  Hörer,  gefchweige  für  das  Durch- 
fchnittsverftändnifs  unferer  in  der  chrift  fo  wenig  hei- 
mifchen  Gemeinden,  und  die  Predigt  erhalt  dadurch  einen 
ungebührlichen  Umfang,  zumal  wenn  diefetbe,  wie  es  bei 
der  vorliegenden  Sammlung  der  Fall  ift,  den  ganzen 
Text  im  Einzelnen  auslegt.     Ueber  eine  Epiftel  am 
18.  Sonntag  p.   I  rin.  (1.  Cor.  4,  1 — 9  )  liegen  zwei  Pre- 
digten vor;  eine  derfelben  ift  zugleich  Cafual-Predigt, 
eine  in  mehrfacher  Beziehung  vorbildliche,  durch  ihre 
pietätvolle  Innigkeit  und  durch  ihr  fchönes  Maafs  fehr 
anfprcchcndc  Gedachtnifsprcdigt  auf  den  verewigten  Abt 
Dr.  Rupftein  ,  den  früheren  Pfarrer  der  Gemeinde  des 
Vcrfalfcrs.    Auch  thut  an  diefer  Predigt  befonders  wohl 
der  dem  Verf.  überhaupt  eigene  milde  Ernft  eines  bei 
aller  chriftlichen  Scharfe  befonnenen  Urtheils  über  das 
chriftliche  und  kirchliche  Leben  der  Zeit,  von  welcher 
ausdrucklich  anerkannt  wird,  dafs,  wenn  auch  das  Evan- 
gelium früher  in  höherem  Maafsc  eine  Macht  des  öffent- 
lichen Volkslebens  gewelen  fei,  doch  in  diefem  Stucke 
unfre  Zeit  gewifs  nicht  hinter  früheren  zuruckftche,  dafs 
es  auch  heute  perfönliches  Chriftenleben  gebe,  vielleicht 
mehr  als  früher.    Mit  befonderer  Liebe  find  die  cscha- 
tologifchen  Predigten  über  die  Epiftcln   an  den  letzten 
Trinitatisfonntagen   gehalten ,   in  denen    der  Verf.  mit 
grofscr  Eindringlichkeit  und  feelforgerlichem ,  gewiffen- 
fchärfendem  Ernftc  von  den  letzten  Dingen  redet. 

Noch  ift  auch  in  diefer  Sammlung,  wie  in  den  Evan- 
gelienprcdigtcn ,  eine  Rubrik  von  Predigten  vertreten, 
die  vorausfichtlich  in  zukünftigen  Predigtfammlungen 
ganz  unvertreten  bleiben  wird,  Predigten  an  den  Maricn- 
feften,  fowie  am  Johannesfeft,  da  diefer  Feftc,  feit  fie 
in  den  meiften  Landeskirchen  auf  den  Sonntag  verlegt 
worden  find,  nur  beiläufig  in  den  Predigten  gedacht  zu 
werden  pflegt. 

Aufscrdem  ift  noch  eine  Michaelis-  und  Erntcfcft- 
predigt,  die  beide  Fefte  gefchickt  combinirt,  und  eine 
Bufstagspredigt  beigefügt. 

.Gnade  und  Wanrheit'  ift  die  Ucberfchrift  der 
Predigtfammlung,  .Gnade  und  Wahrheit'  ift  auch 
ihre  Signatur,  die  Botfchaft,  die  fie  verkündigen,  die 
Seele ,  die  fie  durchdringt  und  belebt.  Die  Predigten 
bezeugen  das  Evangelium  als  folches,  nicht  als  ein  neues 
Gcfetz,  oder  als  eine  abftraetc  Lehre,  fondern  als  die 
ebenfo  das  Gewiffcn  fehärfende,  wie  die  Gewiffcn  trottende 
Verkündigung  der  Gnade  und  fördert  die  Erkcnntnifs 
der  Wahrheit  auf  den  dem  Verftändnifs  der  Gegenwart 
zugänglichen  Wegen,  wenn  man  auch  hier  und  dort 
noch  eine  engere  Anknüpfung  an  die,  obfehon  un- 
bcwtifstcn  Wahrheitsmomcnte  im  Bcwufstfcin ,  in  der 
Denk-  und  Rcdewcifc  der  Gegenwart  wünfehen  möchte, 
da  nun  einmal  das  alte  Evangelium  in  immer  neuen 
Zungen  gepredigt  werden  feil. 

Mögen  diefe  Predigten  ebenfo  wie  die  früheren  vom 
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Vcrfafler  herausgegebenen  Sammlungen  reichlichen  Ein- 
gang finden  und  den  Segen  verbreiten ,  der  auf  der 
Predigt  der  Gnade  und  Wahrheit  ruht;  der  einzigen, 
welche  Vcrheifsung  hat. 

Dresden, 


Meier. 


Praktische  Auslegungen  zum  Matthäusevangelium. 

Wir  falten  unter  diefem  Titel  drei  neuere  Schriften  zu- 
fammen,  die  nach  Zweck  und  Inhalt  fich  fehr  unterfcheiden. 
Eine  ausführliche  Erklärung  des  ganzen  Evangeliums  giebt 
Pfr.  Lic.  thcol.  J.  L.  Sommer,  Das  Evangelium  Matthäi, 
praktifch  ausgelegt.  Erlangen  1877,  A.  Deichert.  1678  S. 
gr.  8.)  Ii  8.  -  Ücrfclbe  will  mit  feiner  Arbeit  nicht  blofs 
theologifchen,  fondern  auch  weiteren  Kreifen  dienen.  Wie 
de  vorliegt,  kann  damit  weder  den  einen  noch  den  andern 
gedient  fein.  Am  wenigften  den  Theologen.  Praktifchc 
Exegefe  foll  doch,  wie  auch  der  Verfaffer  im  Vorwort 
indeutet,  unter  Vorausfctzung  der  wiflenfehaftlichen  Exe- 
gefe den  Weg  zur  Anwendung  der  Rcfultatc  derfelben 
in  Predigt  und  Katcchcfc  aufweifen  und  die  Bedeutung 
der  Schriftwahrheit  für  die  Forderung  des  chriftlichen 
Lebens  entwickeln.  Eine  fehr  wichtige  und  dankbare 
Aufgabe,  durch  deren  Löfung  die  nothwendige  Verbind- 
ung von  Theologie  und  Kirche  für  die  Gegenwart  erft 
wieder  recht  zu  begründen  ift.  Wie  hat  fich  nun  der 
Vcrfafler  damit  abgefunden?  Er  ignorirt  einfach  die 
wiffenfchaftliche  Exegefc,  fo  weit  de  mit  feinen  dog- 
matifchen  Vorausfctzungen  nicht  übercinftimmt  und  flicht 
die  letzteren  unbedenklich  in  feine  Auslegung  ein.  Be- 
zeichnend für  feine  Methode  ift  fogleich  die  Einleitung. 
Da  erzählt  er,  als  ob  es  fich  um  die  unbeftrittenften 
Thatfachen  handelte,  dafs  der  Apoftcl  Matthäus  ein 
hebraifches  Evangelium  verfafst  habe,  welches  nicht 
lange  Zeit  danach  in  das  griechifche  Evangelium  Mat- 
thai, wie  es  uns  vorliegt,  übertragen  worden  fei  und  be- 
merkt nur,  dafs  es  fich  nicht  mit  völliger  Sicherheit  be- 
fbmroen  laffc,  ob  diefe  Uebertragung  von  Matthäus  fclbft 
herrühre,  was  wahrfcheinlich  fei,  oder  ob  fie  von  einem 
Andern  herftamme.  Nicht  mit  einem  Worte  wird  dabei 
erwähnt,  dafs  darüber  auch  abweichende  Anflehten  be- 
gehen; die  gefammte  Evangelienkritik  wird  von  dem 
Verf.  fchlechthin  ignorirt. 

Seine  Auslegung,  die  fich  an  die  Luthcrifche  Ucber- 
fetzung  anfchlicfst,  giebt  der  Verf.  in  der  Form  einer 
ziemlich  weitschweifigen  Umfchreibung  des  Tcxtinhaltcs. 
Dabei  verfchwimmt  die  gcfchichtlichc  Auslegung  mit 
der  erbaulichen  Anwendung  zu  einem  unerquicklichen 
Gemifch.  Das  Ganze  ift  bis  auf  die  fprachlichen  Eigen- 
tümlichkeiten herab  von  der  fpeeififchen  Theologie  der 
Erlanger  Schule  beherrfcht ,  die  von  dem  Verf.  vorge- 
tragen wird,  als  exiftirte  keine  andere  Theologie.  Ab- 
weichende Anfchauungen  werden  hie  und  da  erwähnt 
und  ohne  den  Verfuch  einer  tieferen  Begründung  der 
eignen  Meinung  mit  einigen  Worten  abgewiefen.  Ori- 
ginelle Gedanken  oder  feinfinnige  Bemerkungen  fin- 
den fich  kaum,  felbft  die  Winke  für  praktifche  Anwend- 
ung des  Schriftinhalts  gehen  nicht  über  das  Gewöhn- 
liche hinaus.  Für  Theologen  ift  eine  folche  Schriftaus- 
Icgung  unbrauchbar,  fclbft  wenn  fie  die  dogmatifchen 
Vorausfetzungen  des  Verf.'s  theilen.  Ihr  Werth  für  die 
Förderung  der  chriftlichen  Erkcnntnifs  bei  Gemeinde- 
gliedcrn  ift  wenigftens  zweifelhaft.  Der  Verf.  redet  zu 
lehr  die  Sprache  der  dogmatifchen  Schule  und  fclbft 
Au&druckc  wie  Hcilsökonomie,  Aeon,  Weltperiode  find 
in  feinem  Werke  nicht  vermieden.  Auf  das  grammati- 
fche  Verftändnifs  des  Textes  legt  er  zu  wenig  Werth 
und  die  fachlichen  und  gefchichtlichcn  Erläuterungen 
treten  hinter  den  dogmatifchen  und  heilsgefchichtlichen 
Betrachtungen  zurück.  Darauf  legt  der  Verf.  augen- 
Ichcinlich  das  gröfstc  Gewicht.  ,Es  braucht',  fo  fagt 
er  fc^leich  im  Vorwort,  .einer  Auslegung,  durch  welche 
dem  jetzigen  Gefchlecht  das  Verftändnifs  der  Heilsge- 


fchichte  eröffnet  und  der  Gehalt  derfelben  zu  deffen 
Nutz  und  Frommen  aufgezeigt  wird'.  Ift  das  geeignete 
;  Mittel  dazu  die  Einführung  in  die  fpeeififeh  Erlangen'fchc 
I  Theologie?  In  jedem  Fall  ift  es  irreführend,  fie  darzu- 
ftcllcn,  als  gäbe  es  keine  andre,  die  neben  derfelben 
Gehör  verdient. 

Anfprcchcnder  und  jedenfalls  beffer  verwerthbar  ift 
eine  kleinere  Schrift:  Das  neue  Teftament  forfchenden 
Bibellefern,  insbefondere  auch  den  l.chrcm  der  evange- 
lifchcn  Jugend  in  Schule  und  Sonntagsfchule  durch  Um- 
fchreibung und  Erläuterung  erklärt  von  Paftor  H.  Cou- 
ard.  Erftcr  Band:  Das  Evangelium  nach  Matthäus.  Pots- 
dam 1877,  Stein.   (VIII,  255  S.  gr.  8.)   M.  2.  — 

Das  Büchlein  tritt  fehr  anfpruchslos  auf.  Es  will  für 
Nichttheologen  eine  Anleitung  geben  zum  Studium  der 
heiligen  Schrift  durch  Darbietung  des  dazu  unerläfslichen 
exegetifchen  Apparates  in  einer  für  fie  geeigneten  Form. 
Und  der  Verf.  meint,  dafs  dazu  eine  den  Text  auf  Schritt 
und  Tritt  begleitende  Paraphrafe  ganz  geeignet  fei. 
Die  vorliegende  Behandlung  des  Matthäusevangeliums 
ift  zum  minderten  als  ein  Verfuch,  ungelernten  Bibel- 
lefern eine  Anleitung  zu  befferem  Schriftverftändnifs  zu 
geben,  ganz  beachtenswerth.  Text,  Paraphrafe  und  hin- 
zugefügte Erläuterungen  find  durch  verfchiedenen  Druck 
auseinander  gehalten.  Vorbemerkungen  zu  einzelnen 
Abfchnitten  und  längere  Ausführungen  über  die  Ver- 
fuchung  Jcfu,  das  Vatcrunfer,  das  neilige  Abendmahl 
u.  dgl.  unterbrechen  die  paraphrafirendc  Erklärung,  aus- 
fuhrliche hiftorifchc,  geographifche  und  antiquarifche 
Notizen  find  als  Anmerkungen  unter  den  Text  hinzu- 
gefugt. In  der  Einleitung  geht  der  Verf.,  wenn  er  auch 
die  oben  erwähnte  Anfchauung  über  die  Abfafiung  des 
erften  Evangeliums  durch  Matthäus  theilt,  doch  mit 
ziemlicher  Ausführlichkeit  auf  die  kritifchen  Fragen  ein. 
An  Fleifs  und  Sorgfalt  hat  er  es  nicht  fehlen  lallen. 
Sein  Büchlein  leiftet  wirklich,  was  es  leiften  foll;  und 
es  wird  Mancher,  dem  ein  eigentlich  wiffenfehaftliches 
Studium  der  heiligen  Schrift  wegen  Unkenntnifs  der 
Urfprache  unmöglich  ift,  daraus  viel  Belehrung  fchöpfen 
können.  Auch  ift  das  Urthcil  des  Verf.'s  befonnen  und 
frei  von  dogmatifcher  Befangenheit,  wie  denn  befonders 
wohlthuend  das  Beftreben  hervortritt,  dem  Lcfer  all- 
feitige  Belehrung  zu  bieten  anftatt  ihm  befondere  Lieb- 
lingsmeinungen  aufzudrängen. 

Wir  fchlicfscn  daran  die  Befprechung  eines  Schrift- 
chens, welches  wenigftens  für  einen  Theil  des  Matthäus- 
evangeliums eine  praktifchc  Auslegung  darbietet.  Es 
find  dies  die  .Bibelftunden.  Beiträge  zum  Verftändnifs 
des  göttlichen  Worts  der  Gemeinde  dargeboten  von 
Paftor  Georg  Behrmann.  Erfter  Theil:  Die  Bergpre- 
digt unfres  Herrn  Jefu  Chrifti*.  Kiel  1877,  Homann.  (VIII, 
184  S.  gr.  8.)    M.  2.  50. 

Der  Verfaffer  fpricht  fich  über  den  Zweck  derfelben 
im  Vorwort  dahin  aus:  .Anwendung  des  göttlichen  Worts 
auf  die  äufseren  Lebensvcrhältnifsc  ift  nicht  der  erfte 
Zweck  diefer  Bibelftunden ;  fie  fuchen  die  Bedeutung  der 
einzelnen  Worte  und  Ausfprüche  zu  erfaffen,  damit,  was 
gefchrieben  fteht,  fich  hincinfchrcibc  in  die  Herzen.  Ift 
das  Wort  Gottes  ein  Sauerteig  für  das  innere  Leben 
geworden ,  fo  kann  es  nicht  fehlen ,  dafs  es  auch  zur 
Richtfchnur  des  äufseren  Lebens  wird'. 

Für  diefe  Art  der  Schriftauslegung  hat  der  Verfaffer 
eine  befondere  Gabe.  Seine  Auslegung  ift  fchlicht  und 
einfach,  frei  von  Künftelei  und  unmittelbar  zum  Herzen 
fprechend.  Ocftcrs  bietet  er  feinen  Hörern  eine  kurze 
Erzählung  oder  läfst  das  Wort  eines  älteren  Auslegers 
in  feine  Schrifterklärung  cinfliefsen,  aber  das  eigentlich 
bedeutende  und  wirkfamc  ift  fein  eingehendes  Ver- 
weilen bei  jedem  einzelnen  Schriftwort.  Darin  zeigt  er 
fich  als  Meifter  auf  dem  von  ihm  betretenen  Gebiet,  dafs 
er  fich  in  das  Schriftwort  zu  verfenken  weifs,  ohne  die 
ftetige  Beziehung  zu  dem  Bcdürfnifs  des  Hörers  zu  ver- 
lieren,  dafs  die  Uebergänge  von  Auslegung  und  An- 
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wendung  fich  ihm  jederzeit  wie  ungefucht  ergehen,  dafs 
er  bei  der  einfachften  und  fchmucklofcften  Sprache  der 
Weihe  und  Erhabenheit  feines  Gegenllandes  nichts  ver- 
giebt.  Treten  diefc  Vorzüge  feiner  Schriftauslcgung 
auch  nicht  in  allen  feinen  Bibelftunden  gleichmäfsig  her- 
vor, fo  ift  doch  gewifs  die  Veröffentlichung  derselben 
dankbar  zu  begrüfsen.  Wenn  auch  zunächft  für  den 
Gebrauch  der  Gemeinde  beftimmt,  können  fie  unbedenk- 
lich auch  Theologen  und  Predigern  empfohlen  werden. 
Für  praktifchc  Verwendung  des  Schriftworts  und  er- 
fehöpfende  Ausnützung  desfclben  ift  viel  daraus  zu  lernen. 

Taucha.  Diac.  Dr.  Wetze I. 

Schul«,  Prof.  Dr.  Ludwig,  Anweisung  zu  einem  plan- 
mässigen  Lesen  der  heiligen  Schrift  in  vier  Lcfetafcln 
zum  Gebrauch  für  Schule  und  Haus.  Leipzig  1875, 
J.  C.  HinrichsTchc  Buchhandlung.  .VI,  62  S.  gr.  8.) 
M.  t.  — 

DiefeLefetafeln  find  auf  Anregung  des  feiigen  Schul- 
rath Dr.  Heiland  in  Magdeburg  entftanden  und  bilden  • 
einen  nach  dem  Kirchenjahr  geordneten  Bibclkalcndcr.  I 
Die  vier  verfchiedenen  Lectionarien,  welche  darin  ent- 
halten  find,  wurden  von  dem  Vcrfaffer  nach  verfchic-  i 
denen  Gefichtspunkten  entworfen.  Bei  dem  erften  näm- 
lich find  die  fonntäglichen  Kvangclicn  und  bei  dem 
zweiten  die  fonntäglichen  Epiftcln  mafsgebend  für  die 
Auswahl  der  Schriftabfchnitte  gewefen ,  während  das 
dritte  Lectionar  den  Faden  der  heilsgefchichtlichcn  Ent-  1 
Wickelung  göttlicher  Offenbarung  verfolgt,  und  das  vierte 
nach  dem  Gefichtspunkte  der  chriftlichen  HeiUlchri*  im 
Anfchlufs  an  das  Kirchenjahr  und  I.uther's  kleinen  Kate- 
chismus zufammengeftellt  ift.  Diefc  vier  Lectionarien 
wollen  nach  den  Vorbemerkungen  des  Verf.'s  über  Aus- 
wahl und  Gebrauch  dcrfelbcn  auf  vier  Jahre  den  plan- 
mäßig gefichteten  Stoff  zu  den  täglichen  Morgenan- 
dachten bieten.  Will  man  danach  auch  Abendandachten 
halten,  fo  wird  empfohlen  zu  dem  Evangelienjahr  Nr.  1 
am  Morgen  das  Lehrjahr  Nr  4  am  Abend  und  zu  dem 
Epifteljahr  Nr.  2  am  Morgen  das  Gefchichtsjahr  Nr.  3 
am  Abend  zu  nehmen,  fodafs  Gefchichte  und  Lehre  in 
harmonifcher  Weife  nebeneinander  ergänzend  hergehen. 
Der  Verf.  denkt  fich  die  Andachten  derart,  dafs  mit  dem 
Gcfang  einiger  Licdcrvcrfc  begonnen  und  danach  der 
betr.  Schriftabfchnitt  gelefen  und  kurz  erklärt  wird,  fo- 
dafs taglich  der  Zusammenhang  des  Gclcfcnen  mit  dem 
die  Woche  beherrfchenden  Grundgedanken  hervorge- 
hoben und  der  Inhalt  auf  die  befonderen  Lebensverhalt- 
nifsc  angewendet  wird ,  woran  fich  dann  das  Gebet 
fchlicfst.  Als  ganz  unzuläffig  bezeichnet  es  mit  gutem 
Recht  der  VerfT,  fofort  an  die  Lection  das  Gebet  in  der 
Art  anzufchliefsen,  dafs  in  demfelben  zugleich  die  Er- 
läuterung des  Schriftabfchnittcs  eingeflochten  wird ,  wie 
es  in  manchen  Gebetbuchern  gefchieht.  Es  widerfpricht 
dies  dem  Wcfcn  des  Gebets,  das  keinen  Nebenzweck  in 
der  Erklärung  des  Gelefenen  haben  darf,  vielmehr  im 
Anfchlufs  an  das  Gelcfcnc  aus  der  andächtigen  finnen- 
den  Betrachtung  hervorwachfen  foll.  Als  Dauer  einer 
folchen  Andacht  denkt  fich  der  Verf.  die  Zeit  von  8  — 
10  Minuten. 

Dafs  eine  Anleitung  zum  planmäfsigen  Schriftlefen 
für  Schule  und  Maus  nöthig  und  heilfam  ift,  liegt  am 
Tage.  Nun  giebt  es  freilich  eine  ganze  Anzahl  ähnlicher 
Hilfsmittel,  wie  der  treffliche  Filder  Bibclkalender  von 
Zahn  und  mannigfache  Wegweifer  und  Bibellefezettel 
verfchiedener  Bibclgrfellfchattcn.  Für  den  Bedarf  des 
Haufe*  hat  man  auch  zahlreiche  Hausandachtsbucher, 
welche  zumeift  eine  planmäfsig  geordnete  Auswahl  von 
Schriftlectioncn  haben.  Allein  der  Gcfchmack  und  das 
Verftändnifs  ift  verfchieden  und  ein  Wechfel  der  An- 
dachtsbuchcr  von  Zeit  zu  Zeit  erwünfeht,  fodafs  es  eigent- 
lich kaum  zu  viel  Hilfsmittel  für  Hausandachten  geben 


kann.  Für  die  Schulen  aber  eignen  fich  die  gewöhn- 
lichen Andachtsbücher  nicht,  und  auch  die  Bibclkalender 
und  Bibellefezettel  find  nicht  für  fie  berechnet.  In  Schu- 
len und  höheren  I.ehranftaltcn  wird  daher  befonders  Dr. 
Schulze's  Anweifung  ein  willkommener  Wegweifer  fein. 
Wir  halten  diefclbe  nicht  nur  für  das  reichhaltigfte,  fon- 
dern auch  für  das  beftgeordnete  Lectionarium  und  wün- 
fchen  demfelben  die  weitefte  Verbreitung  in  Schule  und 
Haus. 

Eythra.  E.  Lehmann. 

Erklärung. 

Die  Bemerkungen  des  Herrn  Prof.  Schürer  in  Nr.  16  der 
Litcraturzcitung,  betreffend  die  fogenannte  .zweite  Auflage' 
meines  Buches:  ,Die  Religion,  ihr  Wefen  und  ihre  Gefchichte' 
veranlaflen  mich,  den  wahren  Sachverhalt  in  Folgendem  klar 
zu  aellcn.  Die  unveränderte  Neuausgabe  des  vor  to  Jahren 
erdmals  erfchienenen  Buches  ift  ohne  jegliche  Bethei- 
ligung von  meiner  Seite,  fei  es  aktiver  oder  paffiver 
Art,  ausfchlicfsliih  von  der  Verlagshandlung  veranüakct 
worden,  wie  ich  denn  bis  zur  Stunde  noch  keine  Zeile  tliefer 
.neuen  Auflage'  zu  Geficht  bekommen,  fondern  nur  durch 
Andere  von  ihrem  Erfchienenfein  gehört  habe.  Ich  hatte 
auch  fchon  vor  Jahrcsfrift  die  Verlagshandlung  davon  benach- 
richtigt, dafs  ich  die  beftimmte  Abficht  habe,  den  Gegenfland 
jenes  Buches  in  einem  neuen  Werk  zu  bearbeiten,  welches 
vorauslir.htlich  im  Laufe  des  Jahres  1878  erfcheinen  werde 
Wollte  aber  die  Verlagshandlung  gleichwohl  auf  ihrem  for- 
malen Rechte  beliehen  und  eine  Neuausgabe  des  Buches  ver- 
anllalten,  fo  hatte  ich,  wie  mir  von  fachverftändiger  Autorität 
verfichert  wurde,  keinerlei  Möglichkeit,  fie  daran  zu  verhin- 
dern, fo  unlieb  mir  auch  fclbftverftändlich  die  Conkurrenz 
des  alten  Buches  mit  dein  neuen  fein  mufste.  Wenn  aber 
vollends  durch  die  Form ,  in  welcher  fich  der  unveränderte 
Abdruck  als  .zweite  Auflage'  einführte,  eine  Irreleitung  des 
Publikums  bewirkt  wurde,  fo  kann  diefs  Niemandem  bedauer- 
licher fein  als  mir,  aber  eine  Schuld  kann  hierbei  mir  in 
keiner  Weife  zur  Laft  gelegt  werden. 

Schlicfslich  bemerke  ich  noch,  dafs  das  neue  Buch  unter 
dem  Titel:  .Religionsphilofophie  auf  gefchichtlicher  Grund- 
lage' binnen  wenigen  Wochen  bei  G.  Reimer  in  Berlin  er- 
fcheinen wird.  Aus  der  Vorrede  desfelbcn  wird  man  den 
Grund  erfehen,  der  mich  beftimmte,  an  die  Stelle  einer  ver- 
änderten zweiten  Auflage  ein  ganz  neues  Werk  zu  fetzen. 

Berlin,  6.  Aug.  1878.  Prof.  Pfleiderer. 


Erklärung. 

In  der  Vorrede  zur  II.  Auflage  feiner  Apologetik  wirft 
Kbrard  mir  .ehrlofe  Lüge'  vor,  die  ich  begangen,  indem  ich 
in  meiner  Anzeige  feines  Werkes  in  der  Theol.  Literaturzeitung 
feinen  fprachverglcichendcn  Studien  zweijährige  Dauer  zuge- 
fchrieben.  Mir  kann  es  ja  nur  erwünfeht  fein,  wenn  er  ein 
von  mir  begangnes,  meinethalben  unverzeihliches  Mifsverüand- 
nifs  corrigirt ,  eine  Lüge  wird  ja  aufser  ihm  felbft  Niemand 
vorausfetzen.  Doch  halte  ich  es  für  geboten,  Umfang  und 
Anlafs  deflelben  klar  zu  Kellen.  Der  betreffende  Sau  in 
meiner  Anzeige  lautet:  ,Für  die  Geschichtlichkeit  des  bibli- 
fchen  Berichtes  von  der  Sprachverwirrung  liefert  den  Beweis 
auch  eine  forgfältige  und  umfaffende  Sprachvergleichung  — 
nämlich  die  von  E.  auf  Grund  zweijähriger  Studien  angeftellte. 
Die  Urvcrwandtfchaft  der  malaiifchen,  ugrifchen,  mongolifchen 
Urfprache  mit  der  der  Jafetiden  erweirt  E.  in  diefera  Buehc.' 
Dicfer  Zufammcnhang  begrenzt  als  das  Objekt  jener  Studien 
die  nicht-arifchen  und  nicht- femitifchen  Sprachen;  für  die 
Verwandtfchaft  der  femitifchen  Sprachen  nämlich  mit  den 
arifrhen  aeeeptirt  E.  Raumer's  Reiultat  Nun  fagt  F..  in  der 
Vorrede  zum  II.  Thcil,  dafs  derfelbe  zu  weit  grofserem  Ura- 
fange  herangewachfen,  als  er  urfprünglirh  vermuthet,  weil  ihm 
während  des  Studiums  und  der  Ausarbeitung  ein  feine  eigne 
Erwartung  weit  übertreffender  Reichthum  wcrthvoller  That- 
fachen  und  Ergebnilfe  fich  dargeboten  habe,  und  fpricht  dann 
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davon,  dafs  er  (ich  die  Mühe  nicht  habe  verdriefsen  lat'fcn, 
lieh  in  jene  Sprachen  hineinzuarbeiten  und  die  Riefenfludien 
Humboldt'*,  Bufchmann's,  Schott's  gründlich  durchzuarbeiten, 
da  es  ihm  von  vornherein  klar  gewefen,  dafs  der  Ariadnefaden 
auf  dem  ethnologifchcn  Gebiet  der  der  linguiftifchen  Forfchung 
fei.  ,Lm  ein  Haar  hatte  ich  darüber  meine  Gefundheit  ein- 
gebest und  mir  ein  ernftes  Nervenleiden  zugezogen.'  Ueber 
alles  diefcs  fehweigt  die  Vorrede  zum  I.  Bande  und  befchaftigt 
fich  nur  mit  dem  Gegenfatz  gegen  die  Natu rwiffenfe haften, 
»us  dem  auch  Ebrard's  dort  erwähnte  und  von  mir  als  Datum 
benutzte  erftc  Vorlefnngen  über  Apologetik  1872  73  hervor- 
gegangen feien.  Mufs  nun  .ehrlofe  Lüge'  zu  Grunde  liegen, 
wenn  ich  auf  diefe  Daten  hin  die  betreffenden  Studien  in  dem 
oben  bezeichneten  Umfang  in  die  Zeit  der  Ausarbeitung  des 
1875  vollendeten  Buches  verlegt  habe? 

In  den  geiflvollcn  Injurien,  mit  denen  E.  fonfl  noch  mir 
die  Ehre  enveifl,  mich  zu  rraktiren,  laffe  ich  ihm  mit  Freuden 
das  erftc  und  letzte  Wort. 


Bonomelli,  Summa 
(100  p.  8.) 
.,0.  J., 
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Torgau. 


J.  Gottfchick. 
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Ziitfrep  In  ciristlicliu  TolfölBis. 

HiTiiuHuegeben  von 

Oberkirchenrath  Dr.  MÜHLHÄUSSER  u.  Prof.  Dr.  GEFFCKEN 

TN*  ../.•ltfr«f*n"  wcrd«a  a«ch  fern»,  Rotr*a  lbr«m  PnxffrMnni,  dlt 
trlehtlffiicii  P/«w-ti  J»r  <lrg*nwirt  i»  H  u«ic  ltj\f\v  u  itii  «tu,  um  dtmil 
Aufirib*n  un-i  frlichwu  unm*fr  Zeil  im  Lirhi*  d*t  Sv»Bir*liumt  erkvanen 
s«  U«*«n  und  «iiien  H«*iir»«  mr  ÜrUatlniDir  auf  &ll«u  OvliUtcn  «!*• 
Rt**t!tc tioii,  Ltrchlit-Koti  un  I  gi<*ammt«B  CultarleLant  in  g»bna.  Ulm 
B«h»aiH«n(  d*r  •InxelDtn  <ie»(*bitftiid«  Uagt  In  «l«r  Hand  bewahrter 
KachraaaB«T ,  dwr«ti  Nameu  au|l*ich  fflr  ihren  poalUv  tfMfillMlMI 
älanJpnnkt  bdrireu. 

Redactiuo  and  V«rlaff  erbheken  In  der  freadl^fen  Aufnahm«,  welche 
daa  tJaUrn«bin*n  ia  w»il«n  Krel««e>  gefunden  bat,  wie  In  dor  Auf- 
merktanikeil ,  welche  die  ton  angebe  ade  n  Organe  aller  Parteien  ihm 
fortgeeetxt  widmen,  die  Oewahr,  daia  die  „Xeltfragen"  einem  wirklichen 
Bedarfniae  enlfla-gankaBimen,  ein«  Xrm«nternng,  auf  de  an  begonmeueu 
Wege  weiter  in  arbeiten. 

1)1«  ,,Keftfragi»n  d«e  chrlttlfvheu  Vulkilebene"  erecheinen  In  Heften, 
deren  Jedei  ein  Bbgeiehtoeaene«  Uanaee  Ut  —  Seche  Hefte  bilden 
•inen  Band,  der  «am  Ahonnemeotenrela  &  Mk    koitet.  J»de« 


Sfrtag  «ort  rtrbr  £inmln(|fr  in  l>eiIpronn. 


(Doftcrjee 


3.  3.  von.  'ü'ratlildjr  06<ofoalf.   villi  $ianbbudj  iui 
luncic  IhcDloitcrt.    ätutortftrte  6fuHd»e  «usuabr  wn 
J.  mt%i  «n»  i.  JtHrq.    tfrftrr  Wfltl6.    (Ällgemcinet  t*<il  unb 
Vomtlr  ttl. 

Ter  billlnr  2tibiffiiitiöiiv|)iriiJ  »on  %K.  4.  hu  tß  Stefeniitjfit 
a  Oü  ^Sia.i  hat  nur  Weltuna  bi«  tu  *u»aab(  brr  Icvtcn  ^trfetitim,  »OBaa) 
fät  ben  comnIfUit  »anb  «n  terff ntllfU  «Hinter  Vnftrntuti«  tiatntl 
~ie  erfle  Vicferuna.  fann  bur*  jebf  »urhrjartbluna  juc  «nfta)!  b«)0«rn 


tDerben;  bte  roeiteteit  fieferunaen  wtrtbtn  na*  »cftciluna  prompt  «clirffrt 
lieber  Crfthetnejt  M  «sttlen  i6d>l>fS:  '  »artbe«  i^Ttlialt:  glturni! 
lSatf«rtlf,  getartH).  nwldjtr  ttaaj  SoOenbuna  be*  1.  »anbei  inlruiJ 
acaebtn  rotrb,  tTfolgl  |pdl<T  befonbert  «njeta«. 


aua»r4*m  aueb  «totolD  klanicli. 


IM 


3m  SB«Tlttge  sott 
burrh  jtb« 


frnff  &Hrti  «V  «•.  in  JärlfS  tfi  fo«btn  etfd>tcnfn 

«U  britrhoit: 


'Xus  otm  l(rd)ri(lctttl)utiu 

^«ftficjltifüf  ^(nUrfu(5un„eH  in  jiBanfifoffr  5o[qt 

NM 

Dr.  ClkotHir  Sxeim. 

cit  Vtrfrnn  »<r  ItKctrviK  M  Nl  H..i«rfiHt 


»et  vertu.  ftocBin«  in  IDittnihrra  ersten  foeben 
in  allen  eucbbanblungtn  tu  haben: 

3>er  erfte  »rief  >l,,mni* 

praftifa)  crflart 

Dr.  Ridjari  Hotl,t. 

Jluft  9tict)orb  flotbc'a  9!aa)laf;  herau&aeaebtn  poii 
Dr.  fi.  «rilnbiBirr.  Obttttrfhenratlj, 

1»|iiicr  lu  Sil|ririn|rn. 

14  »*fl.  Su.   ^rri»  geb.  ».  3.,  eleg.  geb.  SR.  4,„ 


unb  g 


»rftrr  mnt. 

gr.  8L  gefrefiet    SJrei«  7 

2)ao  »arftebenbe  «Bert  brt  butd)  feine  ftübeten  6a)riftcn,  nomenilia) 
1«  „ekfr*td)te  Jelu",  nlbmlicbft  befanttlen  »rriafler*  rotrb  nicht  minber 
üuffchtn  mc<|<n  lurch  enticblofTcnen  Hiuth,  fcharfe  Rrttif,  ftappanle 
9tejultate  nntb  bicl«  Ülrbett,  eine  Sammlung  alter  unb  neuer  gefa)tcbtltd)eT 
*8™«nipruVnebjnttf  ^  Umfange»  bie  nrrffeTtfthaftlicben 


Vorbag  tob  1  rir.ir  Andr  Prrth«»  in  t.otha 

Zeitschrift  für  Kirchengeschichte 

li<'rau!*^rg.d)cu  von 

Prof.  Dr.  Theodor  Brieger. 

II.  Band,  4.  Heft.  1878. 

Inhalt:  D sehen t.  Charakter  und  Geschichte  der  altchriatlichen 
Sibyllenachriften.  —  Gans,  Zur  Geochichte  der  Ethik:  Vincemt  von 
Ueauvai«  und  das  8peculuni  morale.  2.  Artikel.  2.  HiUft«.  —  Sepp. 
Kritimhe  Ueberaicht  Aber  die  Literatur  der  Jahre  JsTS— «ar 
Geschieht«  de«  Proteatantianua  in  den  Niederlanden.  —  Harnuck. 
Zur  Chronologie  der  Schriften  TertullianV  —  Jacobi,  RatioDali»nu» 
im  früheren  Mittelalter.  —  Karl  Müller,  Ein  Uericht  über  die 
finanziellen  Geschäft*  der  Curie  in  Deutachland  und  der  allgemeine 
Zuatnnd  der  Kirche  daaelbtrt  a.  1370.  —  Waltit,  Zur  Krttik  der 


Prof.  Dr.  E.  Schdrer. 
Druck  von 


J.  C  Hlnrlcha'fche 


Digitized  by  Google 


Theologische  Literaturzeitung. 


Erfcbeint 
alle  14  Tage. 


Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  E.  Schürer. 

Leipzig.    J.  C.  Hlztrlchs'fche  Buchhandlung. 


Preis 
jährlich  16  Mark. 


N°-  18. 


31.  Auguft  1878. 


3.  Jahrgang. 


fiefeniu s,  Hebrsifches  und  Chaldiiifche»  Hand- 
wörterbuch Uber  da4  A.  T  ,  8.  Aufl.,  bcarb. 
r,  Muhlau  u.  Volck  (Kautzreh), 

Birk«,  Euay  on  the  right  esämatioo  ofMana- 
Kript  Evidence  in  Die  Text  of  the  N.  T. 
(Gebhardt). 

Sohl,  Die  altteftameullichen  Otate  im  Neuen 
Tcrtament  (Schurer). 

Schuft  er,  Girolamo   Savcinarola,  Arnold  von 
a  Vortrage  (l'litt). 

Ruceri  pro  et  contra.  Origiiul-Mfcr. 


liucers,  die  Grunde  für  und  gegen  die  Doppel- 
ehe de»  I.andgr.  Philipp  d«  ürnfsm.  (Pütt). 

Dobel,  Memmingcn  im  Refonnationueitalter, 
4.  u.  S.  Tbl.  (Plitt). 

Erich fon.  Die  evangel.  Gemeinde  tu  Bcnfcld 
in  alter  und  neuer  Zeit  (ZocpfTel). 

Erichfon,  Matthau«  Zell,  der  erft«  clfafsifchc 
Reformator  (Derf). 

Die  Gedachlnififeier  für  Claus  I  lärmt  an  feinem 
hundcrtftcn  Geburtstag  (Gurten»). 

Behrmann,  Claus  Harms  (Derf.). 


Scharrl«,  Bau  und  Leben  de»  focialcn  Körpers, 
I.  Thl.  (Oeningen!. 

Oosterjee,  Praklifche  Theologie,  l.  Thl.  (Kay). 

Iladtr,  Die  Liebe  Gutte»,  homilel.-apologet. 
Betrachtungen  1  Sachsse). 

Beck.  Das  Üben  Abraham»  in  dreif.lg  Be- 
trachtungen ;l>erf). 

Behrmann,  Bibelfiunden,  2.  Tbl.:  Die  Gleich- 
nifse  unfcrs  llerni  Jefu  Chrifü  (Derf  ). 

Rönne ckc,  Feflpredigten  aus  der  Diafpnra  in 
ItaUen  (Derf.}. 

Hildebrandt,  Feflpredigten  (Derf.). 


Gesenius,  Wilh.,  Hebräisches  und  Chaldäisches  Handwör- 
terbuch über  das  Alte  Testament  8.  Auflage  neu  be- 
arbeitet von  den  Proff.  F.  Mühlau  und  W.  Volck. 
Leipzig  1878,  F.  C.  W.  Vogel.    (XL,  979  S.  gr.  8.) 

IL  15.  - 

Seit  der  erften  Ausgabe  diefes  .Handwörterbuchs' 
find  nunmehr  nicht  weniger  als  63  Jahre  verflolTen;  drei- 
mal (zuletzt  1834)  wurde  es  von  Gcfenius  fclbft,  dreimal 
izuletzt  1868)  von  Dietrich  neu  aufgelegt.  Bei  einem 
Buche,  welches  fich  fo  lange  als  eines  der  wichtigften 
Hulfsmittel  für  den  Bibelforfcher  zu  behaupten  gewufst 
hat,  ift  es  begreiflicher  Weife  eine  wichtige  Frage,  wel- 
chen Händen  die  Fortfctzung  des  von  Gcfenius  ange- 
bahnten Werkes  anvertraut  wurde.  Um  fo  mehr  freuen 
wir  uns,  von  vornherein  conftatiren  zu  können,  dafs  die 
Verlagshandlung  eine  Wahl  getroffen  hat,  wie  fic  fehwer- 
üch  erfpriefslichcr  ausfallen  konnte.  Diefem  Urthcil 
werden  wenigftens  alle  diejenigen  beipflichten,  welche 
—  wie  Referent  —  von  der  principiellen  Richtigkeit  der 
Fleifcher-Delitzfch'fchen  Methode  auf  dem  Gebiete  des 
Lexikalifchcn  überzeugt  find,  mögen  auch  die  Anflehten 
über  das  Detail  noch  fo  weit  auseinandergehen.  Dabei 
ift  allerdings  zuzugeftehen,  dafs  es  (abgefehen  von  den  um- 
fichtig  und  nach  dem  jetzigen  Stande  der  Forfchung  um- 
gearbeiteten Realien  in  Gefchichte ,  Geographie  u.  f.  w.) 
zum  gröfsten  Thcilc  eben  der  Ertrag  der  etymologifchen 
l'orfchungcn  Fleifcher's  und  Delitzfch's  ift,  den  die  neuen 
Herausgeber  in  diefer  8.  Auflage  verarbeitet  haben.  Na- 
turlich ift  dadurch  nicht  ausgefchloffcn ,  dafs  fic  vielfach 
auch  felbftändig  die  von  Fleifcher  und  Delitzfch  gege- 
benen Anftöfse  weiter  verfolgt,  gelegentliche  Bemerkun- 
gen derfclbcn  dem  Syftem  eingeordnet,  fowic  die  Re- 
sultate anderer  Forfchcr  herangezogen  haben.  Jedenfalls 
war  es  fchon  ein  Verdienft,  dafs  liier  zum  erften  Male 
das  überaus  reiche  Material  der  Schule,  wie  es  zerftreut 
in  den  Commentaren  von  Delitzfch,  in  Fleifcher's  .Bei- 
trägen' und  anderen  Schriften  vorlag,  gefammclt  und 
zu  bequemer  Benutzung  zufammengeflellt  wurde.  Es 
konnte  dabei  nicht  fehlen  (zumal  die  Herausgeber  laut 
Vorwort  durch  gewichtige  äufserc  Gründe  zu  fchlcuniger 
Fertigftcllung  genöthigt  waren),  dafs  die  Methode  des 
Etymologifirens  und  der  Dialcktvergleichung  etwas  un- 
glcichmäffig  gehandhabt  wurde.  Die  Herausgeber  haben 
dies  offenbar  felbft  gefühlt  und  daher  Seite  3  des  Vor- 
worts die  Befürchtung  ausgefprochen ,  man  werde  ihnen 
vielleicht  den  Vorwurf  machen  ,in  diefer  Hinficht  zu  viel 
gethan  und  namentlich  dem  Arabifchcn  einen  zu  grofsen 
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Raum  verftattet  zu  haben'.  In  der  That  kann  auch  Ref., 
wie  fchon  andere  Beurthcilcr  aus  der  Schule  Fleifcher's, 
das  Bedenken  nicht  unterdrücken,  dafs  in  einzelnen  Ar- 
tikeln im  Verhältnifs  zu  der  knappen  Behandlung  anderer 
weitaus  zu  viel  gcfchchcn  ift,  namentlich  für  den  Rahmen 
des  Handwörterbuchs.  Dies  wird  zwar  S.  3  des  Vor- 
worts damit  entschuldigt,  dafs  es  gegolten  habe,  nicht 
blofs  Behauptungen  aufzuhellen,  fondern  dicfclbcn  auch 
zu  beweifen.  Bedurfte  es  aber  z.  B.  zum  Beweis,  dafs 
die  Wurzel  ia  (S.  509  »)  den  Grundbegriff  stringere  habe, 
der  Aufzählung  von  14  hebräifchen  und  24  arabifchen 
Stämmen  ?  Dazu  kommt,  dafs  die  durchweg  angeftrebte 
Zurückführung  der  triliteralen  Stämme  auf  biliterale 
Wurzeln  doch  bisweilen  zu  etymologifchen  Gewaltfam- 
keiten  gefuhrt  hat.  Die  Herausgeber  gehen  (S.  2  des 
Vorworts)  von  der  fichcr  richtigen  Vorausfctzung  aus, 
dafs  fich  der  Wurzelbegriff  am  reinften  in  den  Rcdupli- 
cationsftämmen  erhalten  habe.  Dagegen  fehlt  im  Vor- 
wort eine  Erörterung  der  Grundfätze,  nach  welchen  fre 


die  fonftigen  E 


rweitcruntrcn  d 


Biliterale  betrachtet 


haben.  Ucbcrall  tritt  zwar  dem  Lefcr  der  richtige  Grund- 
fatz  entgegen,  dafs  nur  finnlichc  Grundbedeutungen  fta- 
tuirt  werden  können ,  aus  denen  die  abftrakten  Begriffe 
erft  vermittelt  Appcrception  abgeleitet  find;  was  wir 
aber  vcrmifTcn,  ift  eine  nähere  Unterfcheidung  in  Bezug 
auf  den  Grad  der  Sicherheit,  den  die  einzelnen  Etymo- 
logien je  nach  dem  Charakter  des  Zufatzbuchftabcns  für 
fich  in  Anfpruch  nehmen  können.  So  ficher  auch  neben 
den  Stämmen  ?"?  die  Erweiterungen  durch  fchwache 
Buchftaben  (obenan  die  Halbvokale,  dann  die  Liquidae, 
in  weiterer  Reihe  auch  die  Gutturalen  und  Zifchlaute) 
als  blofsc  Modificationen  des  Wurzelbcgriffs  betrach- 
tet werden  dürfen,  fo  grofse  Zurückhaltung  ift  doch 
geboten,  fo  bald  es  fich  um  anderweitige  fcfte  Zu- 
fatzbuchftaben  handelt.  Wohl  ift  es  denkbar,  dafs  es 
künftiger  Forfchung  gelingen  wird,  auch  hier  feite  Ge- 
fetze  der  Stammbildung  zu  entdecken:  bei  dem  jetzigen 
Stand  der  Forfchung  aber  wird  man  fich  in  den  meilten 
Fällen  diefer  Art  befcheiden  muffen,  höchftens  einen  ent- 
fernteren Zurammcnhang  mit  der  vermuthlichen  Wurzel 
anzunehmen.  Denn  felbft  die  Möglichkeit  ift  nicht  aus- 
gefchloffen,  dafs  in  gewiffen  Stämmen  mit  drei  feften 
Confonantcn  eine  VerTchweifsung  zweier  Wurzelbegriffc 
vorliegt,  und  es  war  fomit  in  der  That  ein  nitnium, 
wenn  die  Herausgeber  in  zahlreichen  Fällen  folcheStämmc 
ohne  weiteres  einer  beftimmten  Rubrik  zugezählt  haben. 
Ein  anderes  Defidcrium,  das  wir  dabei  noch  zu  äufsern 
haben,  betrifft  die  Gefetze  des  Lautwechfels.   Es  verficht 
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(ich  von  fclbft,  dafs  die  Herausgeber  als  gefchulte  Sc- 
mitirten  nicht  nach  der  leider  noch  immer  ftark  graffiren- 
den  Methode  gearbeitet  haben,  die  (ich  ihre  Belege  nach 
ungefährer  Klangähnlichkeit  aus  dem  Freytag' fchen  Le- 
xikon holt.  Vielmehr  find  an  der  Spitze  jedes  Buch- 
ftabens  die  wirklich  möglichen  Wcchfel  innerhalb  des 
Hebräifchen,  fowic  zwifchen  diefem  und  den  Dialekten, 
aufgeführt  und  mit  Beifpiclcn  belegt.  Nur  wünfehen  wir 
dabei  künftig  auch  eine  Rückfichtnahme  auf  die  grofsen 
Untcrfchiedc,  die  bezüglich  des  Lautwcchfels  für  den 
Anlaut  cinerfeits  und  den  In-  oder  Auslaut  anderfeits 
beliehen.  So  wird  unter  He  der  mögliche  Wechfel  mit 
Chet  aufgeführt,  aber  nicht  erwähnt,  dafs  fich  dcrfclbe 
nie  auf  den  Anlaut  erftreckt.  Diefcs  Beifpiel  ift  deshalb 
von  Wichtigkeit,  weil  es  lehrt,  dafs  die  Zufammcnwerf- 
ung  von  rt'Ti  und  ~t,  alfo  auch  von  nin*  mit  rvr  eine 
Unmöglichkeit  ift.  Einer  Rcvifion  bedürfen  fchlicfslich 
auch  die  paläographifchen  Bemerkungen  an  der  Spitze  der 
einzelnen  BuchftaDen.  So  wäre  z.  B.  unter»,  IT,  :  die 
ältefteForm,  die  desMefafteins,  wenigftens  mit  anzuführen, 
wie  dies  unter  D  gcfchehin;  die  Form  des  t  als  eines 
,kurzcn  pcrpcndiculären  Striches'  ift  erft  eine  verhältnifs-  ; 
mäfsig  fpäte  Reducirung  der  urfprunglichen  drei  Striche 
u.  f.  w.  —  Was  den  unverändert  :^aus  der  7.  Aufl.)  wie- 
der abgedruckten  Bericht  über  die  Quellen  der  hebr. 
Wortforfchung  betrifft,  fo  erklären  die  Herausgeber  fclbft, 
dafs  er  einer  Umarbeitung  dringend  bedürftig  fei.  In 
der  That  wäre  es  wunfehenswerth  gewefen ,  dafs  für 
diejenigen,  die  fich  nicht  jede  neue  Auflage  anfehaffen 
können,  wenigftens  die  nöthigften  Corrccturcn  und  Nach- 
träge beigefügt  wurden.  Wir  merken  in  diefer  Hinficht 
an:  bie  befte  Ausgabe  der  Concordanz  von  Lamkifch 
(S.  II)  ift  die  von  1718;  bei  den  Targumcn  (S.  IV;  follte 
wenigftens  Lagarde's  Ausgabe  des  Prophctcntargums, 
beim  Graecus  Venetus  (S.  Vj  Gebhardts  Ausgabe,  bei 
Abu'lwalid  (S.  VII)  die  Ausgabe  Neubauer's  nachge- 
tragen fein;  Filipowski's  Menachcm  bt  n  Saruk  (Anm.  25} 
erfchien  1854  (nicht  1844),  Bicfcnthal's  und  Lcbrccht's 
Ausgabe  von  Qimchi's  W.  W.  B.  (Anm.  30I  wurde  erft 
1847  vollendet.  Sehr  ungern  lafen  wir  S.  X  u.  XIV 
abermals  die  Beftimmung  des  Syrischen  und  Chaldäifchen 
als  des  Wcft-  und  Oftaramäifchen.  Der  Name  ,Chal- 
däifch'  follte  überhaupt  endlich  billigerwcife  aus  dem 
Buche  verfchwinden ,  wie  ihn  Ref.  auch  in  der  Gram- 
matik befeitigt  hat.  S.  XVI  ift  das  Schweigen  über  den 
Mefaftein  doch  gar  zu  auflallend;  ibid.  Anm.  58,  Z.  1  L  | 
1865  ft.  1855;  S.  XXIX  Anm.  107,  Z.  3  inf.  fteht  wieder 
1714  ft.  1716  für  die  2.  Ausg.  von  Reland.  Am  Schlufs 
von  Anm.  109  hätte  die  Verweif ung  auf  Mcnke's  Atlas 
auch  nicht  mehr  Raum  eingenommen,  als  die  nunmehr 
antiquirte  Klage  über  das  hehlen  eines  folchen  Atlas. 

Von  dem  Wörterbuch  felbft  hat  Ref.  zunächft  nur 
die  erfte  Hälfte,  die  bereits  1877  erfchien,  eingehend 
benutzt  und  bekennt  bei  diefer  Gelegenheit  gern  den 
vielfältigen  Nutzen,  den  fie  ihm  bei  der  Umarbeitung 
der  Grammatik  von  Gcfenius  gewährt  hat.  Im  Intercffc 
einer  künftigen  9  Auflage  geftattet  er  fich  zugleich,  eine 
Reihe  von  Bedenken  zu  notiren,  die  ihm  gekommen  find. 
Hin  Hauptwunfeh  wird  freilich  unerfüllt  bleiben,  dafs 
nämlich  an  die  Stelle  der  neueingefuhrten  arabifchen 
Typen,  die  meinetwegen  handfchriftengcmäfs  und  fonft 
etwas  fein  mögen,  die  gefälligen  alten  Leipziger  Typen 
treten  könnten.  Ref.  kann  nun  einmal  die  Ketzerei  nicht 
aufgeben,  dafs  in  eine  Handfchrift  handfehriftliche  Züge, 
in  ein  Druckwerk  aber  Drucktypen  gehören,  die  den 
Augen  wohlthun  und  zu  dem  übrigen  Druck  paffen; 
und  dies  ift  gegenwärtig  nicht  der  Fall.  —  Mehr  Gehör 
findet  vielleicht  der  Wunfeh,  dafz  S.  9  die  Zurückfuhr- 
ung von  Abraham  auf  arab.  ruhäm  endlich  befeitigt  wird. 
Erftlich  möchte  ich  einmal  einen  wirklichen  Beleg  für  den 
eigentlichen  Gebrauch  diefes  ruhäm  fchen  ,  das  fich 
bei  I-ane  und  im  Muchit  nur  aus  dem  Qamüs  wie- 
derholt findet;  zweitens  ift  es  ja  geradezu  undenkbar,  dafs 


der  Erzähler  von  Gen.  17,  5  diefes  arab.  Wort  im  Sinn 
gehabt  haben  follte,  und  drittens  lafst  er  über  feine  wahre 
Meinung  gar  keinen  Zweifel,  dafs  er  nämlich  in  Abraham 
nur  ab  Itam(on)  hervorbebt,  ohne  auf  das  Refch  Ruck- 
licht  zu  nehmen.  —  S.  ic/  ,  Z.  25  1.  4  M.  22,  33;  S.  23* 
wurde  Ref.  die  Identificirung  von  Ur  kasdim  mit  El- 
Mugheir  nur  mit  Rcfervc  geben ;  S.  45b  Z.  4  v.  u.  L  ki- 
täl;  S.  461'  Z.  12  v.  u.  ift  das  Citat  Ps.  82,  6  doch  wohl 
ein  Venelten j  S.  47*  vermifst  man  (unter  B)  neben  Ps. 
82,  I  bcf.  die  Stellen,  wie  2  M.  21,  6  etc.;  S.  60*  Z.  21 
lies  n;«i  n:tj;  S.  86*  Z.  14  L  47,  17;  S.  87*  Z.  3  f.  kann 
doch  r.r»  1  Kön.  21,  19  unmöglich  als  casus  obliquus 
bezeichnet  werden;  S.  89' Z.  19  1.J1.  1,  587;  ibid.  Z.  12 
inf.  wohl  .einen  Sohn'  und  zwar  in  Klammern;  S.  94» 
wird  die  appcllative  Faffung  .Pforte  Gottes4  gerade  von 
Schräder  (K.AT  S.  42)  ausdrücklich  bekämpft;  S.  181  h 
Z.  2  ift  1  M.  18,  14  unrichtiges  Citat;  S.  21!*:  betreffs 
des  angeblichen  Archaismus  von  »?n  im  Pentat.  vgl. 
Gefen.  Gr.  22.  Afl.  S.  86;  S.  233-  (No.  4)  1.  nt^,  in  der 
folg.  Zeile  2  M.  24,  14;  S.  269  feheint  uns  die  merk- 
würdige Etymolgie  von  n^n  um  fo  bedenklicher,  als 
trotz  Qimchi  die  Bedeutung  .Angel'  keineswegs  zweifel- 
los ift,  vgl.  Hab.  1,  15.  Naher  liegt  die  Zurückfuhrung 
auf  den  Stammbegriff  ,eng  fein'  (S.  283),  fomit  die  Be- 
deutung ,Hamcn,  Netz';  S.  342"  (Niph.  nai:)  halt  Ref. 
die  LA.  rrr"i:i  in  der  dort  gegebenen  Erklärung  für  un- 
möglich, da  alsdann  das  fron,  stpar.  als  Subject  beige- 
fügt fein  müfstc;  f.  Dillmann  z.  d.  St.  -  ■  S.  344  Z.  11 
inf.  ift  1  M.  49,  13  (t)-n)  irrthümlich  citirt;  S.  356  ift  die 
Nebenform  "Bf  zu  i-s  von  Böttcher  und  Olsh.  wohl 
völlig  mit  Recht  geftrichen  worden  ;  S.  4191,  (unter  \  AJ 
find  die  Worte  ,und  Bewegung'  zu  ftreichen,  vgl.  Gicfc- 
brecht,  die  Präpof.  Lamcd,  S.  4;  S.  466»  Z.  18  inf.  1. 
2  M.  10,  8;  S.  S89b  bleibt  rvrq  als  Paufalform  von  n'-= 
höchft  bedenklich  und  die  Zuruckführung  auf  V^o  durfte 
weitaus  den  Vorzug  verdienen;  S.  67 f  Z.  24  L  28,  4. 
18.  51 ;  S.  91011  verdiente  zu  ttrsckäta  die  Ableitung  de 
Lagarde's  von  baktr.  antartkskatra  (der  die  l'erfon  des 
Königs  vertritt,  Erwähnung.  —  Den  Schlufs  des  Ganzen 
bildet  der  Analytifchc  Anhang  S.  911 — 22  und  das  fehr 
reichhaltige  deutfehhebr.  Rcgiftcr  S.  923—979,  endlich 
drei  Seiten  Zufatze  und  Berichtigungen. 

Bafel.  E.  Kautzfeh. 

Birks,  Thomas  Rawfon,  Essay  on  the  rkjht  estimatiort 
of  Manuscript  Evidence  in  the  Text  of  the  New  Testa- 
ment. London  1878,  Macmillan  and  Co.  [X,  124  S., 
2  Taf.  8.)  M.  4.  — 

Die  Gefchichtc  der  ncuteftamcntlichcn  Texteskritik 
feit  Bentlcy  ift  wefentlich  nur  eine  Gefchichte  der  Ver- 
irrungen  derfclbcn.  Mit  wenigen  Ausnahmen  (Scrivener, 
Dean  ßurgon,  Mac  Clellan)  haben  fämmtliche  Kritiker  der 
neueren  Zeit,  namentlich  I^chmann,  Tregcllcs,  Tifchcn- 
dorf,  Weftcott  und  Hort,  von  einer  und  derfelben  falfchcn 
Grundvorausfctzung  ausgehend,  in  gleicher  Weife  das 
Ziel  verfehlt.  Der  verhängnifsvollc  Irrthum  beftcht,  ab- 
gesehen von  der  ganz  verunglückten  Gruppirung^  der 
Zeugen  nach  Familien,  in  der  ausfchlicfslichcn  Wcrth- 
fchätzung  einiger  alter  Handfchriften  und  Ueberfetzungen 
auf  Korten  von  mehreren  hundert  jüngeren ,  wofür  fich 
fchlechterdings  kein  vernünftiger  Grund  anführen  läfst. 

Es  kommt  Alles  darauf  an ,  den  richtigen  Mafsftab 
für  die  Beurtheilung  der  verfchiedenen  Textesdocu- 
mente  feftzuftellen,  und  unbegreiflich  ift  es  eigentlich, 
dafs  noch  niemand  auf  den  Gedanken  verfallen  ift,  dic- 
fen  Mafsftab  auf  rein  mathematifchem  Wege  zu  finden 
und  auszudrücken. 

Dafs  das  Alter  einer  Handfchrift  an  fich  nichts  für 
ihren  kritifchen  Werth  bewerft,  liegt  auf  der  Hand,  da 
z.  B.  von  zwei  Handfchriften  des  5.  Jahrh.  die  eine  durch 
eine  geringere  Zahl  von  Zwifchcnglicdcrn  vom  Urexem- 
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Jilarc  getrennt  fein  kann  als  eine  Handfchrift  des  2. 
ahrh.,  während  die  andere  mehr  Stufen  durchlaufen 
haben  mag  als  etwa  eine  Handfchrift  des  10.  oder  II. 
Jahrh.  Ift  es  doch  eben fo wohl  denkbar,  dafs  zur  Her- 
ftellung  einer  Abfchrift  ein  nur  um  wenige  Dccennicn 
älteres  Exemplar,  als  dafs  ein  folches  gewählt  wurde, 
delTea  Entrtehung  um  4—5  Jahrhunderte  weiter  zurück 
lag.  Hiernach  follte  man  meinen,  dafs  es  ein  grofser 
Gewinn  wäre,  die  Genealogie  jeder  einzelnen  Handfchrift 
iu  kennen.  In  Wahrheit  hülfe  uns  auch  das  nicht  viel. 
Denn  eine  einzige  nachläffige  Abfchrift  kann  mehr  neue 
Fehler  eingeführt  haben  als  drei  oder  vier  forgfältige  zu- 
fammengenommen,  und  andererfeits  mögen  Schreiber, 
welche  fich  ganz  befondere  Muhe  gaben  und  in  zwei- 
felhaften Fällen  mehrere  andere  Exemplare  zu  Rathe 
lügen,  ihre  unmittelbare  Vorlage  an  Correctheit  noch 
übertreffen  haben.  Man  fieht,  die  Schwierigkeiten  find 
keineswegs  unerheblich.  Glucklicher  Weife  darf  man 
uberzeugt  fein,  dafs  die  erwähnten  Unregelmäßigkeiten 
fich  in  der  Maffe  gegenfeitig  neutralifiren,  und  wirklich 
i\\  hiermit  der  Faden  gefunden,  welcher  aus  dem  fchein- 
bar  unentwirrbaren  Labyrinthe  herausführt.  Es  fleht 
nämlich  nun  frei,  ein  Durchfchnittsmafs  von  Abirrungen 
von  der  urfprünglichen  Reinheit  des  Textes  für  je  ein 
ganzes  oder  halbes  Jahrhundert  anzunehmen,  woraus 
lieh  dann  der  Werth  der  einzelnen  Zeugen  durch  ein 
einfaches  Rcchcncxcmpcl  ergiebt.  Nennen  wir  das  Ver- 
hältnifs der  Textesverderbnifs  zu  dem  unverfchrt  ge- 
bliebenen Theil  in  den  Abfchriftcn  eines  Jahrhunderts 
etwa  r,  fo  flcllt  fich  das  Verhältnifs  für  n  Jahrhunderte 
wie  i:  (I  ■+■  r)  *—  I,  und  die  Zcugcnwcrthc  find  log.  r 
und  log.  (1  +  r)  "—I  (S.  28). 

Das  Verfahren  wäre  nun  ;mit  Anwendung  der  Lo- 
garithmentafel* fehr  einfach,  wenn  man  vorausfetzen 
durfte,  dafs  die  Abirrung  von  der  urfprünglichen  Rein- 
heit zu  allen  Zeiten  fich  gleich  geblieben.  Dem  ift  je- 
duch  keineswegs  fo.  Vielmehr  lehrt  uns  die  Gcfchichte 
des  Textes,  dafs  es  in  der  allercrften  Zeit  damit  am 
fcUknmfteo  beftellt  gewefen  ift,  und  man  wird  nicht 
irren,  wenn  man  annimmt,  dafs  der  Zeitraum  von  Ab- 
faffung  der  Evangelien  und  Epiftcln  bis  zum  Jahre  I0O 
in  Anfchung  der  Textesverderbnifs  minderten«  zwei 
vollen  Jahrhunderten,  und  dafs  ferner  vom  Jahre  100  bis 
3CO  jedes  Vicrteljahrhundert  einem  vollen  Jahrhundert 
der  Ipäteren  Zeit  gleichkommt.  So  ergiebt  fich  alfo  als 
Index  («)  für  das  Jahr  100:  2,  für  200:  6,  für  300:  10. 
Von  hier  ab  zeigt  fich  eine  Vcrbcffcrung  des  Textes 
leine  Nachwirkung  namentlich  der  Bemühungen  des  Ori- 
gtnes)  durch  zwei  und  ein  halbes  Jahrhundert,  fo  dafs 
wir  folgende  Scala  gewinnen:  Für  das  Jahr  250  ift  n 
8,  für  300  =»  10,  für  350  =  yj,  für  400  =  9,  für  450  = 
8{,  für  500  und  bis  650  8,  für  700  (feit  650  geht  es 
wieder  bergab)  =  8.5,  für  750  =  9,  für  800  =  9},  für 
850  —  10,  u.  f.  w.  bis  1550  =  17  (S.  61). 

Der  Werth  von  r  bleibt  fchwankend,  je  nachdem 
man,  den  dritten  Theil  eines  Vcrfcs  (3  Wörter)  als  Ein- 
heit angenommen,  den  Procentfatz  der  Abirrungen  für 
ein  Jahrhundert  mit  2\,  4  oder  5  anfetzt ;  doch  nat  cr- 
ftere  Zahl  die  gröfste  Wahrfcheinlichkeit  für  fich,  wäh- 
rend letztere  die  aufserfte  denkbare  Grenze  darftellt. 
Da  aber  auch  noch  Schwankungen  zwifchen  diefen 
Sätzen  vorkommen  können,  fo  find  die  auf  zwei  Tafeln 
die  verfchiedenen  Zcugcnwcrthc  darftelicnden  Loga- 
rithmen je  für  1,  2,  2j,  3,  31,  4.  4i  und  5  Procent  aus- 
gerechnet. 

Das  Endrcfultat,  welches  vermöge  der  zwingenden 
Logik,  die  zu  demfclbcn  gefuhrt,  ab  unerfchütterlich 
gelten  darf  {S.  124),  ift  kurz  diefcs:  Die  jüngeren  Hand- 
fehriften,  vom  9.  Jahrh.  abwärts  gerechnet,  übertreffen 
zufammengenommen  an  Zeugenwerth  fämmtliche  Väter, 
L'cberfctzungcn  und  Uncialen  entweder  (je  nachdem 
man  2  \ ,  4  oder  5  Procent  Abirrungen  auf  ein  Jahrhun- 
dert rechnet),  4mal  oder  3mal  oder  2 mal  (S.  81}.  Im 


Einzelnen  flcllt  fich  das  Verhältnifs  fo,  dafs  (im  wahr- 
fchcinlichften  Falle,  d.  h.  bei  2l  Procent)  eine  Hand- 
fchrift des  4.  Jahrh.  von  zweien  des  11.  (oder  dreien  des 
15.,  S.  31)  aufgewogen  wird  u.  f.  w.  Was  die  alten  Ver- 
fionen  anbetrifft,  fo  fteht  jede  von  ihnen  einer  Hand- 
fchrift des  Jahrhunderts,  welchem  fic  angehört,  ungefähr 


gleich,  dagegen  wiegt  ein  Kirchenvater  durchschnittlich 
Jer  6  alte  Handschriften  auf  (S.  62). 
Der  Verfaffer  des  Buches,  deffen  Inhalt  den  Lefern 


der  Literaturzeitung  in  kurzen  Zügen  vorzufuhren  Ret 
fich  nicht  hat  verfagen  können,  nennt  fich  ,Knightbridge 
Profeffcr,  Cambridge,  and  Hon.  Canon  of  £/y'.  Diefer 
Umftand,  fowie  der  bittere  Ernft,  von  welchem  das  Ganze 
getragen  ift,  und  die  offen  am  Tage  liegende  Tendenz, 
im  Hinblick  auf  die  im  Werk  begriffene  Revifion  der 
englifchen  Bibclübcrfetzung  den  Uxtus  reeeptus  wiffen- 
fchaftlich  zu  rechtfertigen,  laffen  den  Gedanken  an  eine 
etwa  beabfichtigte  Myftification  gar  nicht  auf  kommen. 
Halle.  O.  Gebhardt. 


Böhl,  Prof.  Dr.  Ed.,  Die  alttestamentlichen  Citate  im 

Neuen  Teftament.    Wien  1878,  Braumüller.  (XXVIII, 

352  S.  gr.  8.;    M.  6.  - 

Die  Beobachtung,  dafs  die  altteftamentlichen  Citatc 
im  N  T.  häufig  fowohl  der  Form  als  dem  Sinne  nach 
vom  Texte  des  A.  T.'s  differiren,  hat  den  Vertretern 
der  alten  Inlpirationslchre  fchon  manches  Kopfzerbre- 
chen verurfaent  und  zu  allen  möglichen  Verfuchen  geführt, 
die  fraglichen  Differenzen  durch  exegetifche  Kunft  zu  be- 
feitigen.  Neu  und  originell  aber  ift  das  Radicalmittel, 
durch  welches  Böhl  die  Hermeneutik  des  N.  T.'s  endlich 
,von  diefem  fchweren  Uebel'  befreit  hat  (S.  V.).  Er 
hat  nämlich,  wie  man  bereits  aus  feinen  .Forfchungen 
nach  einer  Volksbibel  zur  Zeit  Jcfu'  (Wien  1873) 
weife,  eine  .Volksbibcl'  erfunden,  welche  den  Text  des 
A.  T.'s  an  allen  fraglichen  Stellen  fchon  genau  fo  ent- 
hielt, wie  er  im  N.  TT  citirt  wird.  Diefe  Volksbibel  war 
im  Wefentlichen  nichts  anderes  als  eine  Uebertragung 
dcrScptuagintain'sAramaifchc.  Doch  war  auch  dcrScptua- 
gintatext  hier  wieder  mannigfach  abgeändert  und  umge- 
ftaltct.  Nämlich  an  allen  denjenigen  Stellen,  an  welchen 
das  NT1.  Citat  nicht  mit  den  LXX  ubercinftimmt,  ift  an- 
zunehmen, dafs  der  Wortlaut  desfelben  aus  der  Volks- 
bibcl entnommen  ift.  Diefe  Volksbibcl  war  nun  der 
eigentliche  Uxtus  reeeptus  zur  Zeit  Jefu  Chrifti.  Aus  ihr 
haben  Jefus  und  die  Aportcl  citirt.  Daraus  erklärt  es 
fich,  dafs  auch  die  Citate  Jefu  fo  vielfach  mit  den  LXX 

1  übercinftimmen,  während  doch  Jefus  die  LXX  felbft  ge- 
wifs  nicht  benützt  hat.    Daraus  erklärt  und  rechtfertigt 

I  es  fich  aber  ferner,  dafs  manche  Citate  weder  mit  dem 
Grundtext,  noch  mit  den  LXX  übercinftimmen.  Denn 
diefe  find  eben  aus  der  Volksbibel  entnommen.  Und 
fo  kann  denn  unfer  Verf.  mit  ftolzcr  Zuverficht  fich 
deffen  rühmen,  durch  feine  Entdeckung  ,mit  einem  Schlage 
hundert  und  mehr  Steine  des  Anftofses  auf  dem  Boden 
der  neuteftamentlichen  Exeeefe  weggeräumt'  (S.  VIII), 
und  ,die  neuteftamentliche  Kritik  von  einem  drückenden 
Uebelftande  auf  die  Dauer  befreit'  zu  haben  (S.  XV). — 
Man  könnte  dem  Verf.  feine  Freude  gönnen,  wenn  es 
nur  nicht  fo  überaus  betrübend  wäre,  dafs  ein  Theologe 
heutzutage  wirklich  noch  meinen  kann,  dem  Chriftenthum 
und  der  Kirche  Jefu  Chrifti  durch  ein  folches  Mittclchen 
einen  apologetifchen  Dienft  erwiefen  zu  haben.  Jeder- 
mann ficht  ja  —  und  der  Verf.  felbft  verräth  S.  VUI— DC 
eine  Ahnung  davon  — ,  dafs  ein  falfches  Citat  durch  Ein- 
fehiebung  eines  folchen  Mittelgliedes  an  Richtigkeit  nicht 
gewinnt  Das  vermeintlich  Anftöfsige,  die  Abweichung 
vom  ATI.  Texte,  bleibt  nach  wie  vor  beliehen.  Zwar 
werden  die  NTlichcn  Autoren  von  dem  Vorwurf  der 
.Willkür4  befreit;  aber  ftatt  deffen  mit  dem  eben  fo 
fchweren  der  Benützung  eines  anftöfsigen  Hilfsmittels  be- 
laftct  linfofern  nämlich  die  Abweichung  vom  Grundtext 

• 
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wirklich  .anftöfsig'  fein  foll).  —  Einen  hiftorifchen  Be- 
weis für  die  Exiflenz  diefer  Volksbibel  in  der  Form, 
wie  der  Verf.  fie  fich  vorftcllt,  giebt  es  nicht  Sie  ift 
eigens  von  B.  für  feine  apologetifchen  Zwecke  erfunden. 
Allerdings  giebt  es  auf  dem  von  dem  Verf.  bearbeiteten 
Gebiete  noch  manche  Probleme.  Die  Thatfachc,  dafs 
zuweilen  Stellen  des  A.  T.'s  bei  mehreren  Kirchen- 
vätern mit  gemeinfamer  Abweichung  vom  LXX-Tcxte 
citirt  werden,  legt  die  Frage  nahe,  ob  es  nicht  LXX- 
Recenfionen  oder  wenigftens  LXX-Lesarten  gegeben 
habe,  die  in  keiner  unfercr  Handfchriftcn  erhalten  find. 
Ueber  die  älteften  aramaifchen  Targume,  welche  den  uns 
erhaltenen  Targum-Reccnfioncn  aller  Wahrfchcinlichkcit 
nach  vorangingen ,  fchweben  wir  völlig  im  Unklaren. 
Aber  alle  derartigen  Fragen  können  nur  dann  befrie- 
digend bearbeitet  werden,  wenn  man  von  folchen  apo- 
logetifchen Tendenzen,  wie  der  Verf.  fie  verfolgt,  lieh 
gründlich  und  vollftandig  losmacht 

Nachdem  B.  zunachft  in  feinen  ,Forfchungcn4  die 
Exiftcnz  der  Volksbibel  im  Allgemeinen  —  aber  freilich 
vergebens  —  zu  erweifen  gefucht  hatte,  macht  er  nun 
in  dem  neueren  Werke  die  Anwendung  davon ,  indem 
er  zeigt,  wie  alle  NTlichcn  Citatc  entweder  aus  den 
LXX,  oder  aus  der  ,Volksbibel',  oder  aus  beiden  zu- 
gleich gefchöpft  find.  Mit  der  ,Volksbibcl'  wird  hiebei 
wie  mit  einer  ganz  bekannten  Gröfse  operirt,  deren  Text 
der  Verf.  fehr  genau  zu  kennen  feheint  Selbft  im 
Hcbracrbricf,  von  dem  man  es  bisher  für  ficher  hielt, 
dafs  er  ausfchliefslich  und  genau  nach  den  I.XX  citire, 
weifs  der  Verf.  die  Benützung  der  Volksbibcl  nachzu- 
weifen  [S.  285.  292.  293).  Alle  Eigentümlichkeiten  der 
N  Tlichcn  Citatc  erklären  fich  auf  diefe  Weife  ganz  von 
felbft  und  ohne  Schwierigkeit.  Doch  fühlt  der  Verf.  die 
Verpflichtung,  auch  die  Lesarten  der  Volksbibel  felbft  zu 
rechtfertigen.  In  welcher  Weife  dies  gefchieht,  davon 
nur  ein  Beifpiel.  Bei  Matth.  27,9  wird  bekanntlich  die 
Sacharja- Stelle  von  den  dreifsig  Silbcrlingen  (Sach. 
II,  [3]  als  ein  Wort  des  Jcrcmia  citirt.  Daraus  folgt 
zunachft  (nach  Böhl  S.  74  ff.),  dafs  fie  in  der  Volksbibel 
wirklich  im  Texte  des  Jcrcmia  geftanden  hat,  vermuth- 
lich  hinter  Jcrcm.  19,  15,  wo  fie  vom  Verf.  der  Volks- 
bibel aus  Sacharja  eingefchaltet  war.  Aber  der  Dia- 
fkeuaft  ,kann  diefe  Einfchaltung  n  icht  aus  eigener  Willkür 
vorgenommen  haben'  (S.  76).  Die  ganze  Einfchaltung 
ift  vielmehr  auch  als  echt  jeremianifen  anzufchen.  Zwar 
haben  wir  dafür  aufscr  Matthäus  keine  Gewährsmänner. 
.Aber  das  Zeugnifs  des  Matthäus  wiegt  uns  viele  Manu- 
Icripte  auf'  (S.  76  .  Die  Gcfchichtc,  welche  Sacharja 
von  fich  erzählt,  ift  alfo  früher  auch  fchon  von  Jeremia 
erlebt  worden ,  und  die  Stelle  daher  in  der  Volksbibel 
,mit  Fug  und  Recht  aus  Sacharja  herübergenommen  und 
dem  Jeremia  reftituirt'  worden  (S.  77). 

Dafs  bei  einer  folchen  Behandlung  der  NTlichcn  Ci- 
tatc die  wirklich  in  Betracht  kommenden  Fragen  keine 
Förderung  erfahren,  verlieht  fich  von  felbft. 
Leipzig.  E.  Schür  er. 

Schuster,  Dr.  Guft. ,  Girolamo  Savonarola.  Arnold  von 
Brcscia.  Zwei  kirchcn-hiftorifchc  Vorträge.  Hamburg 
1878,  O.  Meifsncr.    (93  S.  8.)    M.  [.  80. 

Neue  Forfchungen  bieten  diefe  beiden  Vorträge 
nicht,  fondern  thcilen  die  Ergebnifse  der  Forfchungen 
Anderer  weiteren  Kreifen  mit  Der  erfte,  in  welchem 
Savonarola  mehr  von  politifchem  und  kulturgcfchicht- 
lichem  als  vom  kirchengefchichtlichen  Standpunkt  aus  be- 
handelt wird,  ift  im  Ganzen  gelungen.  Weniger  kann  man 
dies  von  dem  zweiten  Vortrage  fagen.  Der  Stoff  ift  durch 
die  verfchiedcnenVerhältnifsc,  die  zu bcrückfichtigcn  waren, 
ein  zu  umfangreicher  und  mannigfacher  geworden  und 
dadurch  ift  eigentlich  nichts  zu  feinem  Rechte  gekommen 
und  fo  klar,  wie  es  follte,  hingeftellt.  Auch  beherrfcht  der 
Verf.  hier  die  ganze  Zeit,  die  er  behandelt,  nicht  hin- 


reichend. Seine  Angaben  über  die  Scholaftik  z.  B. 
find  nicht  nur  ungenügend,  was  ja  bei  einem  folchen 
Vortrage  fehr  zu  begreifen  und  nicht  fonderlich  zu  tadeln 
wäre;  feine  ganze  Auffaffung  dcrfelbcn  ift  fchief.  —  Von 
Bernhard  von  Clairvaux  heifst  es  S.  71,  er  habe  in  feinen 
libri  V  de  (onsidtratione  .Betrachtungen  über  das  Papft- 
thum'  gefchrieben!  —  Die  Ausftattung  ift  gut,  der  Druck 
flüchtig.  Das  angeklebte  Druckfchlcrverzeichnifs  ift  lange 
nicht  vollftandig. 

Erlangen.  G.  Plitt. 

Argument»  Buceri  pro  et  contra.   Original-Mscr.  Bucers, 
die  Gründe  für  und  gegen  die  Doppelehe  des  Land- 
grafen Philipp  des  Grofsmüthigcn  de  anno  1539,  ver- 
öffentlicht durch  v.  I-    Caffcl  1878,  Kay.    (IV,  56 
S.  gr.  8.)  M  I.  50. 
Dies  weitläufige  Gutachten  wird  vom  Herausgeber 
als  ein  von  Butzcr  felbft  niedergefchriebenes  bezeichnet. 
I  Am  10.  Dez.  1539  hatten  Luther  und  Mclanthon  ihren 
Beichtrath  aufgefetzt,  in  welchem  fie  in  nie  zu  rechtfer- 
I  tigender  Weife  (vgl.  am  Beften:  Köftlin,  Luther  2,  468  ff.i 
I  dem  Furften  nach  ernftcr  Ermahnung  zur  Kcufchheit 
riethen,  wenn  er  denn  durchaus  ein  zweites  Weib  nehmen 
wolle,  fo  möge  er  es  nicht  als  ein  Recht,  fondern  als  ein 
feiner  fündigen  Schwachheit  Nachgefehenes  betrachten 
und  die  Sache  geheim  halten.    ,Alfo  hat  E.  F.  G.  nicht 
allein  unfer  Zeugnifs  im  Fall  der  Nothdurft,  fondern  auch 
zuvor  un  fere  Erinnerung'.    De  Wette  Bd.  5  u.  6.  Corp. 
Reform.  III.  Das  vorliegende  Gutachten  ift,  wie  einzelne 
Anklänge  beweifen,  nach  jenem  Beichtrathc  gefchrieben 
und  macht  die  traurige  Sache  noch  um  Vieles  fchlim- 
mcr.    Der  Vfr.  wendet  fich  nicht  an  den  LandgTafen  als 
in  feinem  einzelnen  Fall,  fondern  behandelt  die  Sache 
ganz  allgemein,  als  gelte  es  eine  kafuiftifchc  Entfcheidung, 
durch  welche  eine  in  einer  gewiffen  Lage  befindliche 
Menfchenklaffc  erfahren  folle,  was  dabei  ihr  Recht  fei. 
Damit  fällt  natürlich  der  Ernft  der  Ermahnung  von  vorn- 
herein weg.    Zuerft  fS.  1 — 21)  werden  die  Urfachen  ge- 
nannt, aus  denen  man  erachten  möge,  es  fei  Niemandem 
zu  geftatten,  mehr  denn  Ein  Weib  zu  nehmen;  nämlich 
a)  folches  würde  die  ganze  Chriftenheit  fehwer  argern, 
die  Chriften  follen  aber  kein  Aergernifs  geben;   b)  es 
würde  die  wahre  eheliche  Gemeinfchaft  und  Liebe  ftören; 
c)  es  wäre  ein  Bruch  des  Gelübdes,  welches  man  bei 
Eingehung  der   erften  Ehe  abgelegt;   d)  es  würde  zu 
Schmach  und  Verhinderung  des  h.  rlvangelii  dienen.  — 
Der  zweite  Theil  entwickelt  CS.  22—54)  die  Meinung  de- 
rer, welche  das  Recht,  mehrere  Weiber  zu  nehmen,  be- 
fürworten.   Nämlich:  was  Gott  den  Menfchcn  je  insge- 
mein nachgegeben,  das  mufs  an  ihm  felbft  nicht  bds 
noch  vor  Gott  verdammlich  fein,  fondern  mufs  etwas 
Gutes  und  Dienftlichcs  zu  wahrer  Frömmigkeit  und  Hei- 
ligkeit!,!) in  fich  haben,  und  wenn  die  gleiche  Urfachc 
vorhanden,  mit  Gott  zu  allen  Zeiten  gebraucht* werden. 
Gott  hat  aber  den  lieben  Vätern  im  A.  T.  mehrere  Weiber 
geftattet;  .was  nun  Gott  giebt,  das  mufs  ja  etwan  in  zur 
Frömmigkeit  und  Heiligkeit  dienen,  denn  es  fonft  nicht 
könnte  Gottes  Gabe  fein';  alfo  ift  es  auch  jetzt  erlaubt;  denn 
,ein  Wort,  daraus  man  fchliefsen  möchte,  dafs  mans  mit 
den  Chriften  anders  halten  follte',  ift  im  N.  T.  nicht  zu  fin- 
den.  Hieran  fugt  fich  die  Beantwortung  der  vier  Gründe, 
welche  von  den  Vertretern  der  erften  Meinung  aufgcftellt 
find.  —  Nur  mit  wenigen  Worten  endlich  -wird  im  dritten 
Theil  gefagt,  ,wie  deren  Gewiffen,  die  gedachte  Nachlaf- 
fung  gedenken  zu  gebrauchen,  möge  gefichert  werden  - 
Man  ficht,  dies  heillofc  Gutachten,  in  welchem  die 
Ausführung  noch  weit  fchlimmer  ift,  als  die  kurze  Inhalts- 
angabe erkennen  läfst,  war  nicht  geeignet,  den  vom  Luft- 
taumel   ergriffenen   Fürftcn    zurückzuhalten;  vielmehr 
mufste  es  ihn  beftärken  in  feinem  fündlichen  Vorhabcf- 
Möglichft  oberflächlich  wird  das  Verbot  der  Vielweiberei 
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begründet,  dagegen  die  Zulaflung  als  etwas  faft  Selbft- 
verftandliches  hingcftellt  für  eine  gewiffe  Mcnfchenklaffe, 
deren  Sinnlichkeit  dabei  nicht  als  Sünde,  fondern  als  eine 
verzeihliche  Schwäche  erfcheint.  —  Beklagenswcrthc 
Thatfache,  dafs  ein  folches  Schriftftück  von  einem  evan- 
gelischen Theologen  aufgefetzt  werden  konnte! 

Erlangen.  •  G.  Pütt 


Dobel,  vorm.  Stadtbibl.  Friedr.,  Memmingen  im  Refor- 
mationszeitalter nach  handfehriftlichen  und  gleichzeiti- 
gen Quellen.  4.  u.  5.  Thl.  Augsburg  1878,  Lam- 
part &  Co.    igr.  8.j    M.  3.  -;  cplt.  II  8.  — 

Inhalt:  4-  Hans  Ehiogcr  al«  Abgeordneter  von  Memmingen  auf 
den  Reichstage  tu  Augiburg.  1530.  (107  S.)  —  5.  Das  Re- 
formation«wrerli  zu  Memmingen  von  delTcn  Eintritt  in  den  Schmal- 
kaldilchen  Bund  bii  lum  Nürnberger  Religionsfricdc».  1531  — 
153J.    (60  S.) 

Fortfctzung  und  Schlufs  des  in  Jahrgg.  1877  Nr.  16 
und  1878,  Nr.  8  diefcs   Blattes  befprochenen  Buches. 
Auch  im  vierten  Hefte  find  das  Wichtigftc  die  Quellen- 
mittheilungen  S.  27—107,  nämlich  47  Briefe,  die  Hans 
Ehin^cr,  der  Gefandte  Memmingcns  auf  dem  Augsburger 
Reichstage,  nach  Haufe  fehrieb.    Sie  find  wichtiger  als 
die  Berichte  des  Windsheimer  Burgerm eifters  Sebaftian 
Hagclftcin  (Jahrcsbcr.  d.  hiftor.  Vereins  von  Mittelfranken 
1869  und  1870),  ja  fie  treten  an  Bedeutung  den  in  das 
Corp.  Reform,  auszugsweife  aufgenommenen  Nürnberger 
Gelandtfchaftsberichten  vollftändig  zur  Seite.  Hans  Ehin- 
gcr  nahm  eben  vermöge  feiner  Pcrfönlichkcit  am  Reichs- 
tage eine  viel  angefchcncrc  Stellung  ein,  als  ihm  nach 
dem  Range  feiner  Vaterfladt  zukam.    Seine  Briefe  zeigen 
das  uberall.    Sic  böten  nach  der  Seite  hin  genügendes 
Material  zu  einem  fehr  anziehenden  reformationsgefchicht- 
lichcn  Charakterbild.   Auf  die  zahlreichen  Einzelheiten  in 
ihnen  einzugehen  verbietet  hier  der  Raum.    Sie  find  in 
ihrer  Art  felir  mannigfaltig,  wie  denn  auch  /..  B.  erwähnt  j 
wird,  dafs  in  der  letzten  Oktoberwoche  die  Mitglieder  des 
Reichstags,  der  Kaifer  voran,  fich  mit  Schlittenfahren  1 
ergötzten,  während  die  Kricgsleutc  ihre  Wachtfeuer  mit  I 
Heiligenbildern  nährten;  ,fie  wollten  lieber  mit  den  Hei- 
ligen warm  haben  als  mit  dem  Teufel  frieren'.    Nur  Eins 
werde  ausdrucklich  hervorgehoben,  eine  auch  auf  Ehin- 
gcr  vgl.  S.  42)  zurückgehende  richtige  Bemerkung  des 
Memminger    Magiftrats    gegen    das  Staatskirchenthum 
[S.  12;:  .Begerte  der  kaifer  zum  drittenmal  mit  lautern 
worten,  ob  wir  Lutcrifch  oder  Zwinglifchcr  opinion  feien, 
fo  folt  jr  on  unfer  wiffen  vnd  beveTch  kein  entlich  ant- 
wurt  in  folhem  geben,  dan  wir  kinden  kains  zufagen, 
wir  fein  in  difem  Artikel  weder  im  Rat  noch  gemaind 
ains,  man  fint  under  vns  vnd  in  vnfrer  Stat  baider  tail 
ain  grofse  Summa ,  die  Lutcrifch  vnd  Zwinglifch  fein, 
wie  in  andern  Comunen  vnd  Stetten  auch  ilt,  vnd  ain 
jeder  glaubt  in  folhem,  nachdem  er  die  gnad  von  got 
hat    Es  wirt  katner  Stat  muglich  fein  anzuzaigen,  was 
ain  jeder  glaub;  dan  der  glaub  ift  ein  gab  gottes,  der 
gibt  vnd  nimpt  jn  wider,  wan  vnd  wie  er  wü,  vnd  ift 
der  mentfeh  nit  zu  netten  (nöthigen)  zum  glauben'. 

Vom  letzten  Hefte  befchäftigt  fich  die  gröfsere 
Hälfte  mit  der  Hinrichtung  des  papftlich  gefinnten  Mcm- 
minger  Stadtfchreibers  Ludwig  Vogelmann  am  0.  Jan. 
1531.  Ein  Dr.  Schlcwcck,  der  in  den  Hiftorifch-po- 
iitifchcn  Blättern  einen  Artikel  über  die  Memminger  Re- 
formation gefchrieben,  zu  welchem  von  Memmingen  aus 
alles  gewünfehte  Material  ihm  bereitwillig  zur  Verfügung 
geftellt  war,  hatte  ohne,  wie  er  fclbft  gcTteht,  die  Akten 
cingcfchcn  zu  haben,  jenen  Vorgang  einen  Juftizmord 
genannt  Dobel  erweift  nun  aus  den  Akten,  dafs  davon 
entfernt  nicht  die  Rede  fein  kann ,  dafs  vielmehr  der 
Rath  Anlafs  zur  Strafe  genug  hatte  und  dafs  das  Mafs 
der  Strafe  den  Rechtsanfchauungen  der  Zeit  entfprach. 
In  der  zweiten  Hälfte  wird  über  die  erften  Verfuche, 


das  Kirchcnwcfen  in  Stadt  und  Land  in  bleibende  Ord- 
nung zu  bringen,  wie  fie  befonders  auch  durch  den  An- 
fchlufs  an  den  Schmalkaldner  Bund  veranlagst  waren, 
berichtet  und  am  Schlufs  die  Ordnung  der  Kirchenpfleger 
zu  Memmingen  von  1532,  eine  auf  ftaatskirchlichen  An- 
fchauungen  Deruhendc  Zuchtordnung,  beigegeben.  Die- 
fer  Bericht  zeigt  die  kirchlichen  Vcrhältnifse  in  Mem- 
mingen noch  als  in  ziemlicher  Unordnung  und  die  Mittel, 
fie  zu  beffern,  befonders  was  die  Perfoncn  anbelangt, 
als  recht  gering.  Dennoch  wird  dann  mit  kurzen  Be- 
merkungen abgebrochen,  fo  dals  man  kein  klares  und 
genügendes  Bild  von  dem  wirklichen  Ausgang  der  Re- 
formationsbewegung in  Memmingen  erhält.  Der  Schlufs 
des  fonfl  verdienftlichen  Werkes  ift  fo  leider  kein  be- 
friedigender. 

Erlangen.  G.  Pütt 

Erichson,  A.,  Die  evangel.  Gemeinde  zu  Benfeld  in  alter 
und  neuer  Zeit.  Strafsburg  1877,  Trcuttel  &  Würtz. 
{18  S.  gr.  8.)   M.  — .  30. 

Erichson,  A„  Matthaeus  Zell,  der  erfte  clfäffifchc  Refor- 
mator und  evangel.  Pfarrer  in  Strafsburg.  Strafsburg 
1878,  Trcuttel  &  Wurtz.  (66  S.  m.  Portr.  gr.  16.) 
M.  — .  80. 

In  dt  r  erftgenannten  Schrift  giebt  uns  der  Verfaffer 
einen  formell  und  inhaltlich  gleich  anfprechenden  Ucber- 
blick  über  die  Gcfchichte  der  proteft.  Gemeinde  in  dem 
elfäffifchen  Städtchen  Benfeld.  So  wie  die  Reformation 
hier  ihre  Einfuhrung  dem  Umftandc  verdankte,  dafs  das 
Städtchen  feit  Schlufs  des  14.  Saec.  vom  Bifchof  von 
Strafsburg  «lein  Magiftrat  von  Srafsburg  verpfändet  war, 
und  letzterer  von  dem  ihm  zuftehenden  Rechte  Gebrauch 
machend,  einen  evangelifchen  Pfarrer  der  von  der  gewalti- 
gen evangelifchen  Bewegung  ergriffenen  Gemeinde  fandtc, 
fo  ging  fchon  nach  einem  Jahrzehnt  das  evangelifche  Leben 
rafch  dadurch  einem  völligen  Verfall  entgegen,  dafs  der 
Bifchof  Wilhelm  von  Hohenftein  das  verpfändete  Städtchen 
wieder  einlöftc  und  die  kathol.  Pricfter  iofort  zurückführte. 
Alle  Bemühungen  Butzcrs,  die  evangel.  Bevölkerung  bei 
ihrem  Glauben  zu  erhalten,  fcheiterten  an  der  Macht  der 
Vcrhältnifse.  An  dTcfc  Darftcllung  der  Entftchung  und  des 
Untergangs  des  Proteftantismus  in  Benfeld  während  des 
16.  Jahrhunderts  knüpft  Erichfon  eine  kurze  Schilderung 
der  Vcrhältnifse  und  Perfonen,  die  zur  Wiederbelebung 
der  evangelifchen  Gefinnung  in  jener  Stadt  feit  der  fran- 
zöfifchen  Revolution  von  1789  beitrugen  und  fchliefst 
mit  der  Gründung  des  proteft.  Vicariats  im  Jahre  1876. 

Noch  in  höherem  N'lafse  als  diefes  Buchlein  zeigt 
das  von  Erichf.  entworfene  Lebensbild  des  erften  elfäfli- 
fchen  Reformators  Matthaeus  Zell  die  Begabung  des  Ver- 
faffers  für  eine  im  beften  Sinne  des  Wortes  populäre 
Darfteilung.  Mit  Vorliebe  zeichnet  Erichfon  diejenigen 
Eigenfchaftcn  Zell's,  die  ihn  als  Vorbild  eines  .freifin- 
nigen'  Theologen  erfcheinen  laden,  wie  z.  B.  feine  Mifs- 
billigung  alles  Wortftrcits  über  das  Abendmahl  (S.  26), 
fein  duldfames  Verhalten  gegen  alle  Scctirer  (S.  30  ff.;. 
Dagegen  werden  die  theologifchen  Anflehten  Zell's  etwas 
kurz  —  und  zwar  wohl  deshalb  —  abgefertigt,  weil,  wie 
es  S.  28  heifst:  ,in  Folge  der  naturgemafsen  und  unauf- 
haltfamcn  Entwickelung  des  rcligiöfen  Gciftcs  wir  Chri- 
ften  des  Ig.  Jahrhunderts  dahin  gekommen  find,  dafs  wir 
in  vielen  Punkten  anders  denken  als  Zell*.  Ift  auch  — 
wie  erfichtlich  —  das  Buch  für  einen  Kreis  ,frcifinnigcr' 
Theologen  und  Laien  berechnet,  fo  wird  doch  auch 
jeder  den  Standpunkt  des  Verf.  nicht  theilcnde  Lefcr 
von  demfclbcn  reiche  Anregung  und  Förderung  empfan- 
gen, denn  Zell  war  eben  evangelifcher  Chrift  ohne  allen 
modernen  Parteibeigcfchmack  und  Erichfon  ift  zu  objec- 
tiv,  als  dafs  er  zu  (fünften  feiner  theologifchen  Richtung 
den  hiftorifchen  Thatbeftand  uns  vorenthielte.  Lag  es 
auch  nicht  in  der  Abficht  des  Vcrf.'s,  neue  umfangreiche 
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Unterfuchungcn  über  Zcll's  Leben  zu  liefern,  hat  er  fich 
vielmehr  der  Schilderung,  die  Röhrich  (in  dem  2.  Bande 
der  Beitrage  zu  den  theologifchen  Wiffenfchaften  von 
Reufs  und  Cunitz  entworfen,  im  VVcfentlichcn  ange- 
fchloffen,  fo  ift  doch  die  Kenntnifs  des  Lebens  des  erften 
Strafsburger  Reformators  dadurch  nicht  unvvefentlich  ge- 
fördert worden,  dafs  Frichfon  einzelne  Briefe  Zells,  die 
Röhrich  nicht  gekannt  (S.  34)  fowic  zwei  bisher  nicht 
bekannte  Schriften  der  Gattin  desfelben  'S.  22.  u.  S.  6b; 
zum  erften  Male  verwerthet  hat.  Ein  Bild  Zell's  von 
Herrn  Prof.  Burkner  in  Dresden  nach  dem  auf  der  Strafs- 
burger Landes-  und  Univerfitatsbibliothek  befindlichen 
Holzfchnitt  gezeichnet,  ift  dem  Buche  beigegeben. 

Strafsburg.  R.  Zocpffcl. 

1.  Gedächtnissfeier,  die,  für  Claus  Harms  an  feinem  hun- 
dertften  Geburtstag  am  25.  Mai  187S.  Kiel  1878, 
Univ.  Buchh.  (40  S.  gr.  8.)  M.  1.  20. 

2.  B  ehr  mann.  G.,  Claus  Harms.  Line  Predigt  und  ein 
Vortrag.  Kiel  1878,  Homann.  (40  S.  gr.  8.)  M.  1.  20. 

Zwei  kleine  Schriften,  duch  von  nicht  geringer  Be- 
deutung ,  nicht  nur  für  die  Freunde  von  C.  Harms, 
fondern  für  die  Kirchengcfchichtc,  der  fein  Name  ver- 
bleibt. Wäre  der  25.  Mai  nicht  auf  einen  Sonnabend 
gefallen,  wurde  die  Säcularfcicr  in  Kiel  für  die  Geiftlich- 
keit  Schleswigholfteins  zu  einem  Landesfeflc  geworden 
fein.  Die  Gcneralfupcrintendentcn  der  Provinz  erliefsen  in- 
defs  einen  Aufruf,  das  Andenken  an  die  Pcrfon  und  das 
Wirken  diefes  hochbegabten  und  reichgefegneten  Zeugen 
des  Evangeliums  zur  Erbauung  der  Gemeinden  in  unfe- 
rer  Landeskirche  mit  Dank  gegen  Gott  wieder  wach  zu 
rufen  in  der  Sonntagspredigt  am  26.  Mai,  dem  auch  wird 
nachgekommen  fein.  Erftere  Schrift  beschreibt  nun  die 
Kieler  Feier.  Sic  wurde  Morgens  8  Uhr  damit  eröffnet, 
dafs  die  Gedenktafel,  angebracht  an  dem  1  laufe,  das  im 
Jahre  1820  250  Gemcindcglicdcr  dem  Archidiakonus 
Harms  rum  Eigcnthum  fehenkten,  als  er  den  Ruf  als 
ki t her.  Bifchof  nach  Petersburg  ausgeschlagen,  und  in 
dem  er  von  1820— 1836  gewohnt,  enthüllt  ward.  Der 
Kieler,  Dr.  Fr.  Volbehr,  Prafes  des  Vereins  für  Ge- 
fchichte  der  Stadt  Kiel  und  bekannf-durch  feine  Vcr- 
dienftc  um  das  Univerfitätsjubelfeft,  hielt  dabei  die  hier 
(S.  6)  mitgetheilte  Rede.  Darauf  ward  von  Propft  Man- 
ien in  Kiel  Vorm.  12  Uhr  in  der  akademifenen  Aula 
die  eigentliche  Feftredc  ;S.  1 1 1  gehalten,  welche  in  gedie- 
gener Weife  nach  dem  reich  vorhandenen  Material  den 
Entwickelungsgang,  den  Harms  genommen,  und  die 
Wirkfamkcit ,  die  er  geübt ,  zeichnet.  Nachm.  5  Uhr 
redete  am  Grabe  der  einzig  noch  lebende  Sohn,  Paftor 
Chr.  Harms  in  Grube  (S.  33)  auf  Begehr  des  Fcft- 
commites:  .Allein  Gott  in  der  Höh  fei  Ehr'  ift  der  Grund- 
ton, der  diefe  Rede  durchklingt.  Dem  ift  noch  hinzu- 
gefügt eine  beabfichtigte,  aber  wegen  Unwohl  feins  nicht 
gehaltene  Rede  des  alten  ehrwürdigen  fast.  ewtr.  Haffcl- 
mann,  cinft  unmittelbarer  Nachfolger  von  Harms  im 
Kieler  Pfarramt,  der  ihm  einft  auch  die  Leichenrede 
gehalten. 

Die  zweite  Schrift  von  dem  gegenwartigen  Prediger 
an  Set.  Nicolai  in  Kiel,  dem  durch  feine  BibcUtunden 
und  feine  Mitarbeit  am  Grau 'fchen  Bibelcommentar  be- 
kannten Paftor  G.  Behrmann,  enthalt  einen  am  Abend 
des  Fefttagcs  in  der  Harmonie  zum  Berten  der  Sonn- 
tagsfchule  gehaltenen  Vortrag  und  eine  am  26.  Mai  in 
der  Nicolaikirchc  gehaltene  Gedächtnifspredigt  über  Pf. 
40,  10.  Ii.  Deren  Thema:  Die  chrirtlichc  Heilspredigt, 
was  bringt  fie?,  wie  tritt  fie  auf?,  woher  kommt  fie?  — 
Für  den  Vortrag:  C.  Harms  in  feinen  Entwickclungs- 
jahren,  hat  der  VcrfalTcr  bisher  ungedruckte  Briefe  be- 
nutzen können,  die  H.  in  feinen  Junglingsjahrcn  und 
fpatcr  an  feinen  Vaterfreund,  Paftor  Oertling  in  St.  Mi- 
chaelisdon  f  Paftor  in  Bornhövcd)  gefchrieben,  in  wel- 


chen er  feine  Hcrzcnsgehcimniffe  und  Gedankengänge 
auszubrechen  pflegte.  B.'s  Rcfultat  ift:  fein  Andenken 
ift  in  die  Gcfchichtc  der  luther.  Kirche  verwoben  —  als 
einer  ihrer  gröfsten  Zeugen  bleibt  er  in  ihr  unvergeffen; 
er  gehört  aber  auch  der  ganzen  Kirche  Chrifti  an  als 
einer  von  den  Helden  in  jenem  Kampfe,  welcher  nach 
Goethes  Wort  das  Thema  für  die  Gcfchichtc  der  Mcnfch- 
heit  ift,  in  dem  Kampfe  des  Glaubens  wider  den  Un- 
glauben. 

Tondcrn.  Carftens. 

Schäffle,  Min.  a.  D.  Dr.  Alb.  E.  Fr.,  Bau  und  Leben  des 
socialen  Körpers.  Encyclopädifcher  Entwurf  einer 
realen  Anatomie,  Phyfiologie  und  Psychologie  der 
mcnfchlichcn  Gcfellfchaft  mit  befonderer  Ruckficht 
auf  die  Volkswirthfehaft  als  focialen  Stoffwcchfel. 
2.  Thl.  Das  Gefetz  der  focialen  Entwickelung.  Tu- 
bingen 1878,  Laupp.  (VIII,  498  S.  gr.  8  )  M.  10.  — . 

Die  Aufgabe  des  erften  Theils  diefes  umfangreichen, 
auf  drei  Bände  angelegten  Werkes  beftand  —  wie  Ref. 
feinerzeit  ausgeführt  hat  —  darin:  ,die  gefellfchaftlirhen 
Einrichtungen  und  Verrichtungen  überhaupt  erftmaW 
fyftematifch  zu  gliedern.'  Deshalb  mufste  fiel»  der  Verf. 
dort  .vorzugsweife  befchreibend  verhalten'  d.  h.  mehr 
die  Anatomie  der  menfehlichen  Gefcllfchaft  fich  zum 
Ziele  fetzen.  Der  nunmehr  vorliegende  zweite  Thcil  hat 
.den»  aufgeftellten  Plan  gcmäfs'  die  einzelnen  Haupt- 
gruppen focialer  Inftitutionen  und  Functionen  genauer 
zu  erörtern  und  hierbei  namentlich  die  verfchiedenen 
,gcfchichtlichcn  Entwickclungsftufen',  gleichfam  die  Phy- 
fiologie jeder  Gruppe  ins  Auge  zu  falten.  Fr  will  lieh 
alfo  zu  .genetifcher  Erklärung',  dem  .höchften  Ziele  aller 
Wiffcnfchaft'  erheben.  Der  dritte  Band —  welcher  von 
der  Verlagshandlung  noch  für  diefes  Jahr  in  Auslicht 
geftcllt,  aber  meines  Wiffens  bisher  noch  nicht  erfchienen 
ift  —  foll  dann  ,dic  Hauptbeftandthcilc  und  Hauptver- 
richtungen des  Gefellfchaftskörpers'  von  dem  eigentüm- 
lichen Gelichtspunkte  des  , focialen  Stoffwcchfcls-  aus  be- 
leuchten. Worin  diefer  dritte  Theil  fich  principiell  von 
dem  erften  unterfcheiden  foll  —  es  fei  denn  durch  noch 
grüfsere  Breite  im  Detail  -  ■  ift  bei  der  durchaus  ver- 
worrenen Syltematik  des  Verf. 's  nicht  recht  zu  verftehen. 
Ref.  mufs  bekennen,  auch  bei  dem  vorliegenden  zweiten 
Bande  mit  fteter  Ermüdung  —  in  Folge  des  un  iblal 
wiederholten  Refrains  Darwiniftifchcr  Formeln  —  ge- 
kämpft zu  haben.  Es  ift  fchwer,  einer  Gedankenent- 
wickelung bis  ins  Einzclnfte  zu  folgen,  wenn  fie  in  ihren 
wcfcntlich.cn  Grundvorausfctzungcn  an  Unklarheit  leidet 
und  durch  jene  .analog  vergleichende  Methode'  aus  der 
nebulofen  Sphäre  der  metaphorifchen  Bildcrfprache  fall 
nie  herauskommt.  Dafs  fich  bei  derfelben  allüberall  nur 
wenig  verdeckte  Sclbftwiderfprüche  cinfchleichen,  durfte 
unfehwer  zu  erweifen  fein. 

Suchen  wir  uns  zunachft  einen  Ucbcrblick  über  den 
reichen  und  in»  Einzelnen  auch  gciftvoll  behandelten 
Inhalt  diefes  zweiten  Theiles  zu  verfchaffen,  um  fodann 
unfre  kritifchen  Bedenken  zu  äufsern  und  die  wiiTen- 
fchaftliche  Unfruchtbarkeit  diefer  fich  immer  um  Einen 
Hauptgedanken  herumdrehenden  focial  -  darwinistifchen 
Meditationen  darzuthun. 

In  diefem  ganzen  zweiten  Theilc  foll  ,das  Gcfetz 
der  focialen  Entwickelung  an  den  entwickelungsgefchicht- 
lichen  Thatfachen  der  Civilifation'  nachgewiesen  werden. 
Zu  dem  Zweck  verfucht  der  Verf.  einleitend  —  wie 
denn  bei  ihm  faft  Alles  .Einleitung'  d.  h.  allgemeines, 
ftets  wieder  abbrechendes  und  immer  wieder  aufge- 
nommenes Raifonnement  ift  —  die  Civilifation  als  höchfte 
Entwickclungsftufc  der  irdifchen  Schöpfung  darzuftcllen. 
Hier  werden  alfo  .die  eigentümlichen  Befitzthümer  (!) 
der  Civilifation'  genetifch  als  ,eine  höhere  Fortfetzung 
(?)  des  organifchen  Schöpfungsfortfchrittcs'   mit  ftetiger 
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.Richtung  auf  Cephalifation'  aufgcfafst.  Mit  Dona  {ma- 
nual  0/  gcology  1874  nennt  Schaffte  dielen  Fortfehritt 
ein  .Syftcm  fortfchrcitcnder  Vcrhirnung  der  animalifchcn 
Struktur".  Die  Civilifation  ift  in  ihrem  weiteren,  immer 
noch  andauernden  Fortfehritt  wirklich  .nur*  eine  .höhere 
Fortfctzung'  dcrfelben  Schöpfungsrichtung  in  der  Natur  - 
rntwickelung;  fic  ift  glcichfam  die  .Sabbathpcriodc,'  als 
Abfchlufs  der  fechs  vorhergegangenen  niederen  kosmo- 
^onifchen  Schöpfungsepochen.  Schaffte  lebt  der  Hoff- 
nung, dafs  die  Zeit,  in  welcher  eine  ,fo  tiefe  Auslegung 
von  Genesis  I  auch  dem  Glauben  gefallen  werde',  wohl 
nicht  zu  ferne  fei,  fchliclst  fich  aber  gleich  darauf  dem 
Häckcl'fchcn  Schema  in  Betreff  des  Stufengangs  der 
.natürlichen  Schöpfung'  an  und  aeeeptirt  die  Comtc'fchc 
Idee,  dafs  die  mcnfchlich-focialc  Entwickelung  nur  in 
der  Hervorbildung  der  höchften  Stufe  animalifcher 
Functionen  d.  h.  in  der  uberwiegenden  Kntwickelung 
des  Hirnes  und  der  von  demfelben  abhängigen  Gciftcs- 
thatigkeit  beftchc.  Ja  —  ,das  Gcfetz  der  focialen  knt- 
wickelung' —  fo  bezeichnet  Sch.  fclbft  das  Ergebnifs 
feiner  Unterfuchungcn  (S.  2  —  ,ift  im  Grunde  daffelbe, 
welches  nach  der  Anficht  der  naturwiffenfehaftlichen 
Selectionstheorie  dem  Fortichritt  der  ganzen  naturlichen 
Schöpfung  zu  Grunde  liegt  und  welches  z.  B.  F.  Hell- 
walcl  in  feiner  —  wie  Sch.  S.  46  Anm.  4  fagt  —  .glänzend 
frifchen  Kulturgcfchichtc'  durchgeführt  habe! 

Gleichwohl  follen  ,die  eigentümlichen  Voraus- 


fetzes  der  vervollkommnenden  Auslcfc'  ermöglichen,  und 
die  tEigenartigkeit  der  die  fociale  Auslefe  vermittelnden 
Variations-,  Anpaffungs-,  V'ercrbungs-  und  Strcit-Erfchei- 
nungen  vollauf  zu  berückfichtigen'  fein.  Mit  diefem  .Vor- 
behalt gegen  den  einfachen  Abklatfch  der  zoologifchen 
Enfvickclungstheorie  auf  die  Sociologie'  wird  dem  Lcfcr 
bereits  der  Einblick  in  den  innerlich  zwiefpältigen  Cha- 
rakter des  Werkes  und  in  die  verworrene  Darftellungs- 
weif«  des  Verf.'s  ermöglicht. 

Nachdem  Sch.  die  Luckenliaftigkeit  .heutiger  Formulir- 
ungern  der  Entwickelungslchre  in  pfychogcnetifcher  und 
pfycJiologifcher  Hinficht'  darzuthun  verfucht  (S.  14  ff.),  fo- 
danni  die  Begriffe  der  Caufalität  und  Finalitat  in  der  orga- 
nifchen  und  civilen  Entwickelung  verglichen  und  auch 
die  letzteren  als  Frgcbnifs  des  Triebes  der  .Selbfterhaltung 
durch  natürliche  Zuchtwahl'  dargeftellt  ;S.  10  ff.j,  formulirt 
er  vorlaufig  das  grofse  , Gcfetz  der  focialen  Entwickelung' 
(S.  54  f.;.  Es  lautet  bei  ihm  wörtlich  —  ich  mufs  den 
geneigten  Lefer  zuvor  bitten,  recht  tief  Athcm  zu  holen, 
wenn  er  den  nachfolgenden  Satz  in  einem  Striche  lefen 
will  —  alfo :  ,die  fortfehreitende  Gefcllfchaftsbildung 
(Civilifation)  ift  das  höchfte  Ergcbnifs  der  vervollkomm- 
nenden Auslefe  der  menfchlichen  Dafcinskampfe,  — 
genauer  (?)  gefagt:  ift  fie  das  unausbleibliche  Produkt 
aller  Dafeins-  und  InU 1  effenkämpfe,  welche  von  den  fo- 
cialen Einheiten  jeder  Individualifirungsftufc  thcils  unter 
fich,  theils  gegen  die  äufsere  Natur  mit  den  wachfenden 
Mitteln  der  menfchlichen  Geiftes-,  Körper-  und  Vermö- 
gensausftattung  und  innerhalb  einer  durch  Recht  und 
Sitte  gefetzten  Streit organifation  ausgekämpft,  durch 
den  Trieb  individueller  und  collektiver  Selbfterhal- 
tung, durch  den  organifchen  Vermebrungstrieb,  durch 
den  Eigennutz,  durch  gemeinnutzige  Vcrbcfferungsbe- 
ftrebungen  erweckt  und  in  immer  höheren  Grade  er- 
neuert, —  um  die  Befriedigung  nicht  blofs  der  finnlichen 
Nothdurft,  fondern  mehr  und  mehr  um  ein  fteigendes 
Mafs  höherer  materieller  und  ideeller  Lebensanfpruche 
geführt  —  durch  Zufall  und  Spiel,  durch  äufseren  und 
inneren  Krieg ,  durch  freien  Austrag  ß  Vertrag?;  und 
durch  viclgcftaltige  Urtheilsinftanzen  des  Wcttftreits  ent- 
fehieden  werden  und  nothwendig  dahin  fuhren:  dafs  im 
Einzelnen  die  relativ  beften  AnpaiTungcn  fowohl  an- 
geregt als  zur  Hcrrfchaft,  Ausbreitung  und  Ucbcrliefer- 


gebracht,  dagegen  die  relativ  fchlechten  Anpaffun- 
gen,  die  Entartungen  und  fremdartigen  Bildungen  ver- 
nichtet, abgeftofsen  oder  zu  befferer  Anpaffung  genöthigt 
werden,  und  dafs  im  Ganzen  ein  wachfendes  Mafs 
ideeller  und  materieller  Kräfte  für  die  collective  Fuhr- 
ung des  menfchlichen  Dafeinskampfes  fich  anhäuft,  dafs 
immer  mehr  Gefcllfchaftsbildung,  das  heifst  immer 
mehr  Gliederung  und  Vereinigung  der  geiftigen  und  phy- 
fifchen  Arbeitskräfte,  fowie  der  zugehörigen  Gütcraus- 
ftattungen  ftattfindef. 

Ref.  würde  es  —  um  nicht  als  Verleumder  zu  er- 
feheinen  —  kcinenfalls  wagen,  die  .Quinteffenz  aller  fol- 
genden Specialunterfuchungen'  des  Verf.'s  in  folch  einem 
Satz-Monftrum  wiederzugeben.  Schwerlich  dürfte  in  fol- 
chcr  langathmigen  Reihe  von  allgemeinen  Behauptun- 
gen der  aus  der  Erfahrung  (Induction)  fich  ergebende 
.Ausdruck  des  Gefctzcs  focialcr  Entwickelung'  fich  dem 
Lcfcr  klar  und  überzeugungskraftig  darlegen.  Aber  da 
der  Herr  Verf.  fclbft  feine  Gedanken-Quintcffcnz  fo  ftil- 
voll  kennzeichnet,  brauche  ich  mich  dcrfelben  nicht  zu 
fchämen ,  noch  glaube  ich  genöthigt  zu  fein ,  zur  Bcur- 
theilung  folchen  Sclbftreferats  viel  hinzuzufügen.  Die 
breitfpurige  Ausfuhrung  jener  .CjuintelTenz'  bildet  eben 
den  Inhalt  des  ganzen  Buches. 

Zunächft  wird  in  einem  für  den  Theologen  recht 
interelTanten  Abfchnitt  ,die  cntwickelungsgcfchichtliche 
Bedeutung  von  Recht  und  Sitte'  mit  Beziehung  auf 
die  Thierftaaten  etc.  ausgeführt  (S.  59— 81).  Dann  wer- 
den die  bei  der  focialen  Entwickelung  bctheiligten  Sub- 
jecte  d.  h.  die  Freiheit  und  Gleichheit  'dcrfelben  in 
ihrer  hiftorifchen  Entwickelung  gcl'childert  (S.  81—1341. 
Daran  fchliefst  fich  die  Beleuchtung  der  .focialen  Varia- 
bilität, Anpaffung  und  Vererbung  mit  Beziehung  auf  con- 
fervative  und  fortfehrittliche  Intereffen'  {S.  134—216  . 
Ferner  wird  der  .gcfellfchaftlichc  Dafeins-  und  Intereffen- 
kampf,  d.  h.  die  verfchiedenen  Urfachen  und  Factoren 
der  btreiterregung  und  Streitentfcheidung'  charaktcrifirt 
(S.  216 — 309  .  Endlich  werden  die  einzelnen  Arten  der 
Streitentfcheidung  und  des  Strcitcrfolgcs'  (I.oos,  Spiel, 
Speculation,  Sclbfthilfe,  Krieg,  Vertrag,  Concurrenz  etc.) 
eingehend  befchrieben  (S.  315  —  440.  Nachdem  der  Verf. 
fodann  .einige  allgemeine  Fragen  der  Entwickelungslchre' 
(S.  442 — 479}  —  wir  kommen  bei  ihm  aus  der  .allge- 
meinen' Lnterfuchung  faft  nie  heraus  —  zu  beantwor- 
ten gefucht,  behandelt  er  am  Schlufs  (S.  485 — 497)  wie 
am  Anfang  (S.  59  ff.)  das  Vcrhältnifs  des  .Entwickclungs- 
gefetzes'  zur  ethifchen  refp.  focialcthifchen  Weltan- 
fchauung. 

Durchgehends  wird  mit  .Entfchicdenheit'  die  ethifchc 
Entwickelung  und  rechtliche  Ordnung  als  die  höchfte 
Stufe  der  Entwickelung  menfchlichen  Dafeinskampfes  gc- 
fchildert.  Aber  wir  erfahren  bei  diefer  ,real  vergleichenden 
Methode',  bei  diefen  ewigen  .Analogien'  niemals  Genaue- 
res über  das  wichtige  Verhältnifs  von  .Idealem'  und  .Re- 
alem', von  Geift  und  Natur,  von  menfehlicher  und  thieri- 
fchcr  Zuchtwahl.  Alles  bleibt  in  der  Schwebe  —  fchon 
wegen  der  bilderreich-geiftvollen ,  aber  wiffenfehaftlich 
unpräcifen  fehwülftigen  Diction.  Ob  in  jener  ,höchften' 
Entwickelungsftufe  irgend  etwas  fpeeififeh  Anderes 
als  z.  B.  in  der  Thicrwclt  fich  darftellt  oder  nur  eine 
graduell  höhere  Phafe  einer  ftetigen  Entwickelung  — 
lafst  lieh  fchlechterdings  nicht  entfeheiden. 

Wir  horten  fchon:  das  .Gefetz'  —  mit  diefem  Aus- 
druck treibt  der  Verf.  überhaupt  ein  unerlaubtes  Spiel 
—  ,das  Gefetz  der  focialen  Entwickelung  ift  dasfclbc 
wie  in  der  naturwiffenfehaftlichen  Selectionstheorie' 
(S.  2  f.s;  und  die  Civilifation  foll  ,in  einem  durchaus 
realen  fr)  Entwickelungsprocefs'  fich  ,aus  den  thierahn- 
lichtn  (5)  Anfangen  des  Mcnfchengefchlechts  Stufe  um 
Stufe  erheben'.  Sie  fetzt  in  höherer,  mehr  geiftiger 
Potenz  die  Richtung  der  Gefammtfchöpfung  fort. 

Wenn  der  Verf.  nur  fo  gut  wäre,  uns  einmal  deut- 
lich und  klar  zu  fagen,  was  er  unter  .realem'  Entwickel- 
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ungsgefetz  verficht  und  ob  oder  wie  fich  eigentlich  jene 
,mchr  geiftigen'  Kräfte  bei  feinen  darwiniftifchen  Vor- 
ausfetzungen  von  den  phyfifchen  —  mechanifchen  und 
organifchen  —  fpeeififeh  unterfcheiden  ?  Denn  S.  19  I 
fordert  er  doch  ,die  Berückfichtigung  der  befonderen 
inneren  Triebfedern'  beim  menfchlichen  Handeln.  Und 
S.  23  will  er  fogar  im  Anfchlufs  an  K.  Ii  von  Baer  ein 
.zielfetzendes  Hineinwirken  einer  göttlichen  Wcltfub- 
ftanz' (!)  vorausfetzen;  und  S.  45  redet  er  felbft  hört, 
hört!)  —  von  dem  .ungeheuren  Abftand  der  treibenden 
geiftigen  Kräfte'  felbft  in  der  niedrigften  Entwickelungs- 
ftufe  der  menfchlichen  Gefellfchaft  gegenüber  dem 
Hecrdenlcben  gefcllfchaftlicher  Thicre. 

Fragen  wir  aber,  worin  denn  <liefer  Unterfchied 
beftcht,  fo  lautet  bei  Schaffte  die  Antwort  nicht:  in 
der  gebietenden ,  fittlich  gefetzgebenden  Norm  ,  in  dem 
Glauben  an  einen  perfönlichen  Gott  und  feinen  gefetz- 
geberifchen  Willen  oder  an  ftttlichc  Auctoritatcn,  in  der 
Freiheit  der  Selbftbeftimmung,  in  der  Selbftbethatigung 
des  Gciftcs  durch  Wort  und  I  landlung,  durch  Kunft  und 
Wiffenfchaft,  durch  Recht  und  Sitte.  Dies  Alles  follcn 
vielmehr  nur  .höhere'  Formen  (Gradationen,  Integratio- 
nen etc.1  des  Kampfes  ums  Dafcin,  Rcfultatc  naturnoth- 
wendiger  Entwickefungsgefetze  fein,  wie  fie  bereits  in  der 
Atomcnwclt  und  namentlich  im  Zellcngcwebe  angelegt 
find.  —  AU  das  .ethifch'  berechtigte  Hauptmotiv  wird 
bei  aller  focialen  Gcfcllfchaftsbewcgung  im  Anfchlufs 
an  Spinoza  oder  in  Analogie  mit  dem  Darwinismus  vgl. 
Jäger,  Carneri,  R.  Schmidt  u.  A.)  —  der  Selbfterhal- 
tungstrieb  bezeichnet  Diufer  foll  allen  .myftifchen' 
Theorien  gegenüber  der  einzig  .reale'  Boden  menfch- 
lichcr  Rechts-  und  Sittencntwickclung  fein.  Wo  bleibt 
bei  diefem  utilitarifchen  oder  eudämoniftifchen  Princip 
die  .Möglichkeit  eines  Nachweifcs  für  die  höhere  Nöthig- 
ung  zur  Selbftau fopferung,  zur  Sclbfthingabc  für  die 
Idee,  für  die  Gcmcinfchaft ,  für  Gott?  KxilTirt  Gott  als 
fchopferifche  und  fittlich  gefetzgebendc  Macht?  Kennt 
oder  anerkennt  der  Verl.  den  Gott  der  Ucbc  als  die 
auch  fittlich  den  Mcnfchen  erneuernde  und  regencrirende 
Macht?  Ja  oder  Nein?  —  Ich  weif«  es  beim  heften  Willen 
nicht  zu  beantworten.  Schaffte  ift  trotz  feiner  antima- 
terialiftifchcn  Gcfinnung  in  die  Evolutionstheorie  fo  ein- 
gefponnen,  dafs  der  Hann  der  darwiniftifchen  Doctrin 
auf  ihm  laftet.  Und  darin  fcheint  mir  eine  weit  gefähr- 
lichere .Myftik'  verborgen  zu  liegen,  eine  unklare,  im 
Zwielicht  fich  ergehende  Myftik,  welche  die  .naturgefetz- 
lichc  Entwickelung'  anbetet  und  den  Unterfchied  von 
Idee  und  Wirklichkeit,  von  Gcift  und  Materie,  von  Sitten- 
und  Naturgcfetz,  von  Freiheit  und  Notwendigkeit  all- 
uberall  verwifcht  und  nur  in  .realem'  Empirismus  fich 
zu  bewegen  meint! 

Vielleicht  bedarf  der  Verf.  der  .Hypothcfe'  eines 
Schöpfergottes  bei  feiner  Erklärung  der  Gefcllfchafts- 
bewegung  ebenfowenig  als  ein  Laplace  bei  feiner  .Me- 
chanik des  Himmels*.  Dafs  Schaffte  diefen  bekannten 
Ausfpruch  des  berühmten  Mathematikers  gegenüber 
Napoleon  —  (Stre,  je  riavais  pas  besom  de  celte  Itypo- 
ihese  —  einem  frommen  Manne  wie  Pascal  in  den  Mund 
legt  (vgl.  S.  24  im  Text  und  in  der  Anm.  4}  und  dem- 
gemafs  auch  feinerfeits  ,fich  aller  Teleologie  entfchlagen 
zu  mulTen'  glaubt,  ift  doch  wohl  nicht  ein  blofser  lapsus 
calami,  fondern  ein  verhängnifsvolles  Symptom  der  durch 
diefes  fchrecklich  geiftreichc  Buch  fich  hindurchwälzen- 
den —  Confufion. 


Dorpat. 


AI.  v.  üettingen. 


Oosterzec.  J.  J.  van,  Practische  Theologie.  Ecn  Hand- 
boek  voor  jeugdige  Godgeleerden.  1.  dcel.  Utrecht 
1877,  Kemink  &  Zoon.    (VIII,  447  S.  gr.  8.)  M.  6.  50. 

Oosterzee,  J.  J.  van,  Priktische  Theologie.  Ein  Handbuch 
f.  junge  Theologen.  Autorifirtc  deut.  Ausg.  v.  Pfr. 
Ad.  Matthiä  u.  Pfr.  Alb.  Petiy.  1.  Bd-  «•  2-  LYg- 
Hcilbronn  1878,  Henninger.    (112  S.  gr.  8.)  ä  60  Pf. 

Ein  Buch  von  Ofterzee  läfst  immer  etwas  Gutes  er- 
warten, befonders,  wenn  es  das  eigenftc  Gebiet  des 
Verfaffers,  die  praktifche  Theologie,  betrifft  Bekannt- 
lich hat  Üofterzcc.  ehe  er  zur  akademifchen  Thätigkeit  in 
Utrecht  berufen  wurde,  eine  lange  Reihe  von  Jahren 
ein  Pfarramt  bekleidet  und  fich  als  Prediger  einen  be- 
deutenden Ruf  erworben.  Seiner  Praxis  reiht  fich  die 
Theorie  würdig  an.  Mit  warmer  religiöfer  Empfindung, 
feinem  äfthetifchem  Gcfchmack  und  einem  fecknkundi- 
gen  Blick  vei bindet  der  Verfaffcr  wifi'cnfchaftliche  Klar- 
heit und  Beftimmtheit.  Wir  finden  die  letztere  vorzüg- 
lich in  den  grundlich  durchdachten  Paragraphen,  welche 
nach  Schleiermacher's  Vorbild  der  weiteren  Ausfuhrung 
des  Stoffes  voraufgehen,  wahrend  diefe  felbft  fich  einer 
gewiffen  behaglichen,  einem  nicdcrlandifchen  Theologen 
wohl  zu  Geficht  flehenden  Breite  erfreut.  Auch  fehlt 
nicht  jener  köftlichc  Humor  unferer  nur  fcheinbar  fteifen 
und  trockenen  Nachbaren,  durch  den  die  Abfchnitte:  Dis- 
pol'ition,  Stil  und  Vortrag  der  Predigt  ($  3'— 33)  ange- 
nehm gewürzt  find. 

Bis  jetzt  liegt  nur  der  erfte  Band,  nach  der  Einleit- 
ung die  Homiletik  enthaltend,  vor.  Ein  zweiter  Theil 
wird  die  übrigen  Disciplinen  der  praktifchen  Theologie 
behandeln  und  wahrfcheinlich  noch  im  Laufe  diefes  Jah- 
res erfcheinen.  Damit  wird  dies  Handbuch  für  junge 
Theologen  {Handboek  vooi  jeugdige  Godgeleerden  abge- 
fchloffen  fein.  Es  beginnt  mit  einer  Einleitung  fS.  1 — 23}, 
in  welcher  der  Begriff  diefer  Wiffenfchaft,  ihre  Gefchichtc 
und  ihre  Behandlung  beleuchtet  wird.  Es  folgt  dann 
als  erftes  Kapitel  [Itoofdstuk)  das  geiftliche  Amt  im  Allge- 
meinen (S.  24—74).  Das  zweite  Kapitel  'S.  75-  447 
enthalt  die  Homiletik  felbft  und  zwar  fo,  dafs  der  Verf. 
in  einem  vorbereitenden  Theil  [S.  80-211)  über  Bcgrift 
und  Wichtigkeit  (begrip  en  belang),  über  ihre  Gefchichte 
und  Literatur  ge/iinedems  en  Litleratuur),  fowie  auch  über 
ihren  gegenwärtigen  Zuftand  und  die  an  fie  zu  Hellen- 
den Anforderungen  {tetestand  en  eisch  fpricht,  fodann  in 
dem  entwickelnden  Theil  (S.  211 — 447)  die  principielle 
(S.  211  —256  ,  die  materielle  (S.257 — 3941  und  die  formelle 
•;S.  305—447)  Homiletik  darftcllt. 

Die  in  dem  eben  erwähnten  vorbereitenden  Theile 
der  I  lomiletik  enthaltene  Ucbcrficht  Uber  Gefchichtc  und 
Literatur  derfelben  ift  mit  Geift  und  Sachkenntnifs  ge- 
fehrieben  und  fchlicfst  manches  Urtheil  in  fich,  dem  auch 
wir  beipflichten  .  können.  In  Betreff  Schleiermacher's 
aber  mag  allerdings  zugeftanden  werden,  dafs  er  auch 
auf  der  Kanzel  vor  allen  Dingen  .Dialektiker  und  Theo- 
loge' war,  doch  keineswegs  in  dem  Mafse,  wie  der  ver- 
ehrte Verf.  es  auf  S.  166  behauptet.  Gerade  die  Feft- 
predigten,  von  denen  eineWeihnachts-  u.  eineCharfreitags- 
predigt  in  Anfpruch  genommen  werden,  athmen  jenen 
dem  Begründer  der  neueren  Theologie  eigentümlichen 
Geift  einer  das  Gemüth  fo  wohlthuend  berührenden  chrift- 
lichcn  Hcrzenswarmc.  Dasfclbe  thun  auch  die  Predigten 
über  den  chriftlichen  Hausftand,  während  feine,patriotifchcn 
Kanzclvorträgc  zeigen,  wie  unmittelbar  in  der  Zeit  lie- 
gende und  durch  fie  dargebotene  Motive  zur  fegensreichen 
Erbauung  der  Gemeinde  verwendet  werden  können. 

In  der  prineipi eilen  Homiletik  (S.  211—256:  wird 
Wefen  und  Charakter  der  Predigt  nach  der  Seite  hin, 
dafs  jede  .Lchrrede  {leerrede)  eine  Anfprache  an  die  Ge- 
meinde von  chriftlich-religiöfcm  Inhalt  (mm  C/iristelijk 
godsdiensttgen  tuliond)'  fein  foll,  fehr  gut  präcifirt,  wenn 
O.  fchreibt:  .Nicht  an  ein  Auditorium,  eine  Schule,  eine 
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Gcfelirchaft  von  Fragenden  und  Suchenden  richtet  fie 
fich,  fondern  an  eine  Gemeinde  die  Jefus  als  den  Chriftus 
bekennt,  in  welchem  ihr  die  Wahrheit  und  das  Leben 
von  Gott  geoffenbart  und  gefchenkt  ift'  (S.  214). 
Nicht  weniger  zutreffende  Bemerkungen  enthält  der  fol- 
gende Paragraph  über  das  Verhältnifs  von  Predigt  und 
Beredtfamkeit.    .Auch  ein  Blick,  eine  Thranc,  ein  Still- 


fehweigen  kann  in  hohem  Mafse  beredt  {welsprekemi) 
fein'  (S.  219).  Eben  fo  vorzuglich  ift  die  Auscinander- 
ftUung,  welche  die  Predigt  in  ihrer  Beziehung  zur  Per- 
fünlichkeit  des  Predigers  befpricht  und  im  Gcgenfatze  zu 
dem  bekannten  Worte  des  Nikiaus  von  der  Flüe  zeigt, 
dafs  eine  folche  Verleugnung  der  Pcrfönlichkcit  {verloo- 
(hening  der  persoonlijketd)  unhiftorifch,  unpfychölogifch 
und  unpraktifch  fei  S.  245).  Anderfeits  hat  das  Recht 
derfelben  auch  feine  beftimmten  Grenzen  und  zwar  nicht 
am  wenigften  an  dem  Bckcnntnifs  der  Gemeinde.  ,Voll- 
ftandig  unbegrenzte  Lehrfreiheit  mag  eine  Zeitlang  {ttjde- 
ltk\  geduldet  werden;  fie  kann  aber  auf  die  Dauer  nicht 
beftehen,  ohne  Zion  zu  Babel  zu  machen  {sonder  Sion  te 
Babel  te  maken)'  [S.  252). 

In  der  nun  folgenden  materiellen  Homiletik  (S.  257 
~194)  wird  zuerft  der  Stoff  der  Predigt  im  allgemeinen 
discutirt,  dann  derjenige  der  verfchkdenen  Predigten  und 
endlich  der  Stoff  einer  jeden  Predigt  Wenn  der  Verf. 
auf  die  Frage :  ,\Vas  ift  nicht  zu  predigen  {wat  nie/  le 
fireeken)'}  antwortet:  .Keine  eigentliche  Philofophie,  keine 
Parteipolitik,  keine  Naturwiffcnfchaft,  keine  Wcltgcfchichtc 
und  Literatur,  keine  focialen,  ökonomifchen  und  philan- 
thro  pifchen  Fragen,  keine  von  der  Wurzel  der  Glaubens- 
lehre getrennte  Sittenlehre,  keine  theologifchen  Streit- 
fragen und  endlich  auch  nicht  das  eigene  Ich'  [tritt  uzel- 
ven),  fo  können  wir  ihm  nur  zuftimmenund  das  Gefagtezur 
Beherzigung  empfehlen.  Auch  hat  O.  wohl  das  Rich- 
tige getroffen,  wenn  er  (S.  272I  fagt:  .Das  Biblifch- 
ptedigen  befteht  keineswegs  darin,  dafs  man  fo  viel  als 
möglich  biblifchc  Citatc  [feisten  aanhale\  aufeinander- 
llapelt,  wie  die  Titanen  den  Pelion  auf  den  Offa,  um  fo 
fich  dem  Olymp  zu  nähern'.  Ks  gilt  vielmehr,  das  Bibel- 
wort gehörig  zu  verarbeiten  und  darnach  zu  trachten, 
dafs  jede  Predigt  auch  eine  chriftliche  Predigt  in  dem 
Sinne  fei,  ,dafs  der  volle  Chriftus  des  Evangeliums'  darin 
ftets  in  den  Vordergrund  tritt  :S.  276.  277 .  —  Die  Dar- 
(tellung  des  Stoffes  der  vcrfchicdcncn  Predigten  führt 
den  Verf.  zur  Betrachtung  des  Kirchenjahres,  deffen  Be- 
deutung er,  obwohl  der  reformirten  Kirche  angehörig, 
vollftändig  zu  würdigen  weifs  (S.  289).  Beiläufig  erfahren 
wir  bei  dicferGelcgenhcit,  dafs  in  den  Niederlanden  immer 
noch  keine  allgemeine  Feier  des  Charfrcitags  \goede 
Vrijdag)  ftattfindet.  In  England  und  Nordamerika 
ift  das bekanntlich  gerade  fo,  in  der  rcformirtcnSchwciz 
dagegen  wird  feit  dem  Jahre  1860  der  Todestag  des 
Herrn  als  hoher  Fefttag  begangen:  ein  Verdienlt  des 
verftorbenen ,  durch  feine  genauen  Forfchungen  ausge- 
zeichneten Paläftinarcifcnden  Dr.  Titus  Toblcr,  der  die 
crfle  Anregung,  die  fofort  den  fchönften  Anklang  fand, 
dazu  gab.  — Um  die  Katechismuspredigten,  die  O. 
in  Schutz  nimmt  (S.  334  ff.),  beneiden  wir  die  Holländer 
nicht  und  halten  es  für  richtig,  dafs  fie  feit  1863  nicht 
mehr  obligatorifch  find  f&  335).  Der  Katechismus  ge- 
hört dahin,  wohin  fein  Name  weist:  in  den  Katechumen- 
unterricht,  aber  nicht  auf  die  Kanzel.  Dafs  der  Verf.  die 
Schrift  von  Wolters  (der  Heidelberger  K.  in  feiner  ur- 
fprunglichen  Geftalt  herausgegeben  nebft  der  Gefchichte 
feines  Textes  im  Jahre  1563.  Bonn  1863  nicht  kennt, 
wundert  uns.  Wolters  hat  die  Entftehung  der  fatalen 
80.  Frage,  die  in  der  erften  Ausgabe  gar  nicht  ftand, 
wohl  endgültig  klargcftcllt. 

Die  formelle  Homiletik,  zu  der  $  29  hinuberleitet, 
behandelt  die  Form  der  Predigt  im  allgemeinen,  die 
Dispofition,  den  Stil,  den  Vortrag,  den  richtigen  Mafs- 
ftab  zur  Bcurthcilung  der  Predigt  (de  hoogste  toets  der 
Leerrede)  auf  S.  394—447.    Hier  fleht  manches  goldene, 


aus  reicher  Erfahrung  gefchöpfte  Wort,  das  nicht  nur 
angehende  Prediger,  fondern  auch  folche,  die  es  fchon 
lange  find,  fich  zu  Gemuthe  führen  mögen.  So  recht 
aus  dem  Herzen  heraus  ift  uns  $  31  über  die  Difpofition 
gefchrieben,  wenn  es  da  heilst:  .Eine  genaue  [scherpe) 
Difpofition,  weit  entfernt  davon,  eine  willkürliche  An- 
forderung oder  gar  ein  unerträgliches  Joch  zu  fein,  ift  im 
Gegentheil  die  conditio,  sine  qua  non  einer  wohlgeord- 
neten und  ihr  Ziel  treffenden  Kanzelrede'  (S.  400).  Vom 
Stil  wird  vornehmlich  Klarheit,  Natürlichkeit,  eine  ge- 
wiffe  Erhabenheit  yverkevenheid  ,  verbunden  mit  Einfach- 
heit verlangt  (S.  417—428);  für  den  Vortrag  forgfaltige 
Vorbereitung,  wozu  auch  ein  verftändiges  Memoriren 
[memoriseeren)  gehört,  gefordert.  Dem  Improvifiren  ift 
O.  nicht  hold.  .Gerade  beim  I.  geräth  man  in  die  Ge- 
fahr zu  übertreiben  und  zu  heucheln;  man  fagt  mehr, 
als  man  verantworten  kann ,  weil  man  um  jeden  Preis 
am  Sprechen  bleiben  will  und  fich  fo  gut  als  möglich 
auch  durch  «Kraftfprache»  retten  mufs,  während  man  beim 
M.  nur  ausfpricht ,  was  in  Ruhe  ykaimte)  ift  erwogen 
worden'  (S.  436)  ...  ,In  der  Einfamkcit  wird  die  Pre- 
digt im  Herzen  geboren,  in  der  Kirche  wiedergeboren  auf 
I  den  Lippen  des  Sprechers,  und  fie  mufs  ihm  entftrömen, 
I  als  ob  fie  die  Frucht  koftbarer,  augenblicklicher  Eingcb- 
1  ung  wäre'  (S  435). 

Zu  den  inneren  Vorzügen  des  Buches,  deffen  Lee- 
türe uns  häufig  an  Palmer  und  Vinct,  zuweilen  auch 
durch  kraftige  Natürlichkeit  an  Claus  Harms  erinnerte, 
tritt,  fo  viel  wir  es  zu  beurtheilcn  vermögen,  als  äufserer 
auch  noch  ein  gewandter,  mitunter  angenehm  rhetori- 
firend  gefärbter  Stil  hinzu.  Die  literarifchen  Angaben 
lind  reichhaltig,  doch  haben  wir  vermifst  die  fchon  1848 
erfchienenc  Homiletik  von  A.  Schweizer,  und  deffen 
Paftoraltheorie ,  ferner  das  umfalTcndc  Werk  Nebe's 
über  das  chriftliche  Kirchenjahr,  M artenfen's  Predigten 
über  die  Leidensgefchichte»  fowic  das  treffliche  Büchlein 
von  Wolters  über  den  Heidelberger  Katechismus.  Die 
äufscre  Ausftattung  ift  vorzüglich.  In  den  deutfehen 
Citatcn  find  hin  und  wieder  einige  kleine  Druckfehler, 
die  jeder  deutfehe  Lefer  leicht  felbft  verbeffern  wird. 
Blofs  als  Verfchen  ift  es  zu  bezeichnen,  wenn  S.  166  als 
Bruder  von  L.  Hofacker  Wilhelm  Hoffmann  in 
Stuttgart  genannt  wird. 

Von  der  deutfehen  Ueberfetzung,  beforgt  durch 
zwei  würtembergifche  Pfarrer:  Adolf  Matth ia  und 
Albert  Petry  gehen  uns  eben  die  beiden  erften  Lie- 
ferungen zu.  Wir  begrüfsen  diefe  Uebertragung  umfo- 
mchr  mit  herzlicher  Freude,  als  das  Lcfcn  des  Originals 
für  den,  der  nicht  gründlich  holländifch  verfteht,  ohne 
forgfaltige  Benutzung  des  Wörterbuchs  nicht  möglich  ift, 
ein  folches  Buch  aber,  wie  Oofterzee's  Praktifchc 
Theologie,  deren  zweitem  Thcile  wir  mit  Verlangen  ent- 
gegenfehen,  würdig  und  werth  ift,  auch  von  deutfehen 
Theologen  beachtet  zu  werden,  mag  auch  dem  Altmeifter 
Nitzfeh  nicht  leicht  irgend  einer  gleichkommen. 

Crefeld.  F.  R.  Fay. 

Homiletische  Literatur. 
Mader,  Paftor  Ph.  Fr.,  Di«  Liebe  Gottes  in  ihrer  fchöpfe- 
rifchen,  erlöfenden,  heiligenden  Bcthätigung.   28  ho- 
miletifch-apologctifchc Betrachtungen.  Gütersloh  1878, 
Bertelsmann.  (IV,  236  S.  8.)  M.  2.  40. 

Gewifs  mufs  die  Apologetik  in  unfrer  Zeit  auch  in 
der  Predigt  ihre  Stelle  finden;  denn  auch  die  Befucher 
der  Gottcsdicnftc  werden  angefochten  von  den  kräftigen 
Irrthümern  der  Zeit  und  der  Prediger  foll  ihnen  Waffen 
dagegen  bieten.  Indefs  der  Verfaffer  geht  einen  Schritt 
weiter,  er  hält  der  Gemeinde  apologetifchc  Vorträge. 
Die  Schöpfung  und  Vorfehung  Gottes,  Chrifti  Gottheit 
und  ftellvertretende  Genugthuung,  die  Sakramente  und 
die  Rechtfertigung  werden  gegen  die  Einwürfe  des  mo- 
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dernen  Zcitgciftcs  vertheidigt.  Gewifs  find  manche  Thcile 
des  Buches  als  gut  zu  bezeichnen.  So  werden  die 
rationaliftifchen  Einwendungen  gegen  Chrifti  Genugthu- 
ung  gründlich  und  gut  widerlegt.  Dennoch  können 
wir  Bedenken  gegen  die  Vorträge  nicht  unterdrücken. 
Die  gläubige  Gemeinde  können  fie  nicht  erwärmen,  fic  [ 
find  zu  lehrhaft  und  die  rcligiöfc  Empfindung  wird  zu  ' 
wenig  angeregt.  Dagegen  zweifelnde  oder  ungläubige 
Gemuther  können  fte  nicht  befriedigen,  weil  der  Verf. 
meift  nicht  genügend  nachweift,  wie  die  Behauptungen 
des  Unglaubens  fich  felbft  oder  andern  unzweifelhaften 
Thatfachen  widerfprechen.  Oft  wird  der  Irrthum,  nach- 
dem er  dargelegt  ift,  abgethan  mit  folchen  Bemerkungen, 
wie:  ,das  in  eitel  Lug  und  Trug'  und  dann  einfach  das  | 
Gegentheil  daneben  geftellt.  Oder  gegenüber  der  Be- 
hauptung: die  Welt  ift  ewig,  wird  nur  gefagti  viele  Ent-  , 
deckungen  beweifen  unwiderfprechlich  das  zeitliche  Gc- 
wordenfein  der  Welt  (p.  10;.  Aber  welche  Entdeckungen 
das  find,  darüber  wird  uns  keine  Aufklärung  gegeben. 
Ebenfo  ftcllt  er  der  Leugnung  des  freien  Willens  nur 
feine  Verfichcrung  entgegen:  .Aber  fo  verhält  es  fich 
durchaus  nicht.  Gott  hat  uns  Menfchen  mit  wirklicher, 
wenn  auch  nicht  mit  unbefchränkter  Freiheit  begabt. 
Darum  ift  auch  jeder  für  fein  Thun  verantwortlich'  (p. 
43}.  Die  Thatfachen  des  warnenden  und  ftrafenden  Ge- 
wiffens fowie  die  widerfinnigen  Confequenzen  diefer  Lehre 
mufsten  vorgeführt  werden,  um  den  Irrthum  ad  absur- 
dum zu  fuhren.  Und  welcher  Apologet  wird  in  unfrer 
Zeit  die  Gottheit  Chrifti  durch  folgenden  Schlufs  fchon 
erwiefen  zu  haben  glauben:  1)  nach  den  Evangelien  hat 
Chriftus  fich  göttliche  Natur  beigelegt;  2)  Chriftus  ift 
wahrhaftig,  —  folglich  ift  er  göttlicher  Natur.  Daher 
wird  der  Zweifelnde  diefe  Betrachtungen  unbefriedigt  bei 
Seite  legen. 

Beck,  Pfr.  H.,  Das  Leben  Abrahams  in  Dreifsig  Betrach- 
tungen erbaulich  ausgelegt.  Erlangen  1878,  Deichert. 
(IV,  183  S.  gr.  8.)  M.  2.  - 

An  das  Leben  Abrahams  find  30  einfache,  aber  an- 
fprechende  und  erwärmende  Betrachtungen  angeknüpft. 
Die  Sprache  ift  verftändlich,  der  Inhalt  gefund.  Freilich 
die  hervorragende  Stellung  Abrahams  für  die  Entwickc- 
lung  des  Reiches  Gottes  tritt  nicht  deutlich  genug  her- 
vor. Gewifs  hat  die  Gemeinde  diefe  Betrachtungen  mit 
Intercffe  und  Nutzen  gehört,  und  gedruckt  werden  fie 
den  Freunden  des  Verf.  eine  angenehme  Gabe  fein. 

Behrmann,  Paft.  Geo.,  Bibelstunden.  Beiträge  zum  Ver- 
ftändnific  d.  göttl.  Wortes.  2.  Thl.  Au.  d.  T.:  Die 
Gleichniffe  unfers  Herrn  Jcfu  Chrifti.  In  Bibelftundcn 
ausgelegt.  1.  Hälfte.  Kiel  1878,  Homann.  (IX,  169 
S.  gr.  8.)  2.  40 ;  geb.  3.  40. 

Diefe  Betrachtungen  find  nach  Form  und  Inhalt  den 
vorigen  ähnlich  und  verdienen  gleiches  Lob.  Aber  wo- 
durch glaubt  fich  der  Verfaffer  berechtigt,  die  Gcfchichte 
vom  barmherzigen  Samariter  unter  die  Gleichniffe  auf- 
zunehmen? Sic  wird  Luc.  10.  nicht  fo  genannt  und  ift 
auch  kein  Gleichnifs  im  ftrengen  Sinn,  fondern  eine 
moralifche  Erzählung,  in  welcher  der  Herr  das  Wefen 
der  Nächftenliebe  darftellt.  Allerdings  werden  auch  die 
moralifchen  Erzählungen  in  der  Schrift  hin  und  wieder 
Gleichniffe  genannt,  z.  B.  die  Erzählung  vom  reichen 
Narren,  Luc  12,  16,  die  Gcfchichte  vom  Pharifäcr  und 
Zöllner,  Luc.  18,  9.  In  diefem  weiteren  Sinne  nennt 
man  auch  wohl  die  Gefchichtc  vom  barmherzigen  Sama- 
riter und  vom  reichen  Mann  und  armen  Lazarus  Gleich- 
niffe. Doch  untcrfchcidcn  fie  fich  von  den  eigentlichen 
GleichnifTen  fehr  wefentlich.  Das  Gleichnifs  erzählt  einen 
naturlichen  Vorgang,  um  daran  ähnliche  Vorgänge  im 
Reiche  Gottes  deutlich  zu  machen.  Jene  Erzählungen 
aber  ftcllcn  das  fittliche  Verhalten  eines  Einzelnen  als 
Vorbild  oder  Warnung  für  alle  auf.  Daher  find  fie  von 


;  den  GleichnifTen  zu  unterfcheiden.  Allerdings  verfucht 
der  Verf.,  nach  Luthers  und  andrer  Vorgang,  die  Ge- 
fchichte  vom  barmherzigen  Samariter  in  ein  Gleichnifs 
umzudeuten:  der  Samariter  ift  Chriftus,  der  halbtodte 
Menfch  die  in  Sünde  und  Elend  fehmachtende  Menfch- 
heit;  allein  das  heifst  nicht  auslegen,  fondern  hinein- 
legen. 

Roennecke,  Karl,  Festpredigten  aus  der  Diaspora  in  Ita- 
lien. Leipzig  1877,  Härtung  &  Sohn.  (139  S.  gr.  16.) 
M.  2.  — 

Der  Verfaffer,  Prediger  an  der  deutfehen  evang. 
Gemeinde  in  Florenz,  zeigt  uns  in  6  Fcftprcdigtcn,  wie 
er  in  'der  italifchen  Diaspora  das  Evangelium  predigt. 
Er  verlieht  es,  von  den  Feftgefchichten  feine  und  finnige 
Anwendung  auf  das  Herz  zu  machen,  die  Sprache  ift 
gewählt,  für  eine  gebildete  Gemeinde  berechnet.  Be- 
fonders  lobenswerth  ift  es,  dafs  er  wenig  gegen  rö- 
mifchen  Irrthum  polemifirt;  vielmehr  legt  er  die  Oede 
des  Unglaubens  und  den  Unfrieden  des  natürlichen 
Herzens  dar,  um  für  die  grofsen  Thaten  Gottes  für 
uns  und  in  uns  empfanglich  zu  machen.  Wir  freuen 
uns ,  dafs  unfre  evangelifchc  Kirche  in  der  Arno- 
ftadt  einen  fo  tüchtigen  Arbeiter  hat,  und  find  gewifs, 
dafs  folchen  Zeugniffen  der  Wahrheit  die  Herzen  fich 
öffnen  werden.  Dankenswerth  ift  auch  die  Jubiläums- 
predigt, in  welcher  uns  die  Gründung  und  fünfzigjährige 
Gefchichte  der  evang.  Gemeinde  in  Florenz  (1826—1876) 
in  kurzen  Zügen  erzählt  wird. 

Hildebrandt,  Pfr.  Jul.,  Festpredigten.  An  den  kirchlichen 
Hauptfeften  gehalten  vor  der  Garnifongcmeinde  zu 
Stettin.  Stettin  1877,  von  der  Nahmer.  (III,  122  S. 
gr.  8.)  M.  2.  50. 

Auch  diefe  1 1  Feftpredigten,  gehalten  an  den  Haupt  - 
fefttagen  des  Kirchenjahres,  können  wir  gleich  den  vori- 
gen empfehlen.  Sie  bieten  gefunde  Speife  in  körniger, 
knapper  Sprache.  Sie  gleichen  einer  Kraftfuppe,  welche 
viel  Nahrung  in  wenig  Volumen  enthält;  die  Gedanken 
werden  oft  mehr  angedeutet  als  ausgeführt.  Zuweilen 
möchte  man  den  Gedanken  in  der  Seele  ausempfinden, 
glcichfam  den  angefchlagenen  Akkord  langer  ausklingen 
Taften,  ehe  ein  andrer  ihn  ablöft;  aber  weiter,  weiter! 
Doch  -  jeder  Vogel  hat  feine  Weife  und  auch  diefe 
hat  gewifs  ihre  Liebhaber. 

Hamm.  Lic  Sachsse. 


Bibliographie 

von  Dr.  Caspar  Rcn<J  Gregory, 
jtcutfdjt  Literatur. 

Rofchcr,  W.  H.,  Hermes  der  Windgott.  Eine  Vorarbeit  zu 
einem  Handbuch  der  griechifchen  Mythologie  vom  ver- 
gleich. Standpunkt    Leipzig,  Teubner.    (X,  133  S.  gr.  8.) 

3.  60. 

Müller,  A.,  Hebräifche  Schulgrammatik.    Halle,  Niemeyer. 

XII,  304  S.  gr.  8.)  Mit  einer  Tafel.  2.  60. 

Henrici,  E.,  Die  Quellen  von  Notkers  Pfalmen  mfammen- 

gcftcllt.    '[Quellen  u.  Forfchungen  zur  Sprach-  u.  Cultur- 

gefch.  d.  german.  Völker.  Hft.  29.)    Strafsburg,  Trübner. 

(358  S.  gr.  8.)  .  8.  — 

Tibus,  A.,  Die  Pfarre  Cleve  von  ihrer  Gründung  an  bis  nach 

F.rrichtung  der  Collegiat-Kirche  dafclbft     Cleve,  Bofs. 

(132  S.  8j  Mit  e.  Tab.  in  gr.  Fol.  I.  50. 

Schleiden,  M.  J.,  Die  Romantik  des  Martyriums  bei  den 

Juden  im  Mittelalter.  Leipzig,  Engelmann.  (64  S.  8.)  I.  — 
Nathan  filius  Jedtielis.     iHenus  Aruch  targum-talmu- 

dico-midrasek  verbale  et  teale  lexiem.    Ex  diseipiinis 

contextus  Amchini  Vettetiis  \anno  1531]  tdiü  et  typt's 

mandatorum  optimi,  ita  ex  huius  cum  edüione  prituif». 

[ante  1480],  nee  non  cum  Septem  Aruchinis  veteribus 


Digitized  by  Google 


253 


Thcologifchc  Literaturzeituny.    1878.    Nr.  18. 


454 


mamtscriptis  bono  cum  animo  facta  comparatione,  corri- 
git,  explet,  critice  illustrat  et  tdit  A.  Koliut.  Vtennae. 
[Leipzig,  Brockhaus'  Sott.]  I.  Lfg.  (LXXII  u.  S.  I— 16, 
hoch  4.:  4.  — 

Calvini,  Joatmis,  opera  guae  supersunt  cmtnia.  Edd.  G. 
Baum,  E.  Cunit/.,  E.  Reufs.  Vol.  18.  [Corpus  Refor- 
matorum.  Vol.  46.]  Braunfchweig,  Schwetfchke  &  Sohn. 
(774  S.  gr.  4.)  |2.  _ 

Reuther,  K.  M.,  Melanchthon's  Briefwechfel  mit  den  Ma- 
giiiraten deutfcher  Städte.  Leipzig,  Hinrichs"  Verl.  in 
Comm     (36  S.  4.)  1.  _ 

Parkman,  F..  Die  Jcfuitcn  in  Nord-Amerika.  Stuttgart, 
Abenheim.    (XI,  452  S.  8.)  3.  — 

Katfchth  aler,  ].,  Theologia  dogmatica  catholka  specialis. 
Uber  II.  De  regni  dh'ini  peccato  perturbati  restitutwne 
per  Christum,  seit  christologia,  complectens  doctrinam  de 
peccato  original/,  de  tncarnationt  et  redemptwne.  Re- 
gensburg, Man/.    (IV,  443  S.  gr.  8.)  8.  — 

Lange,  J.  I\,  Grundrifs  der  chriftlichen  Ethik.  Heidelberg, 
C.  Winter.    (VIII,  248  S.  gr.  8.)  4.  80. 

Stttckl,  A.,  Lehrbuch  der  Rcligionsphilolbphie.  2.  verm.  u. 
verb.  Aufl.    Mainz,  Kirchheim.     236  S.  8.)  2.  70. 

Lofflad,  J.,  Die  Kirche  im  Manncsaltcr.  Studien  u.  Kritiken 
zur  Kirchen-  u.  Kulturfrage.  2.  Heft.  Berlin  (Leipzig, 
Böhme).    (62  S.  8.)  —  80. 

Fichte,  I.  H.  v.,  Der  neuere  Spiritualismus,  fein  Werth  u. 
feine  Taufchungen.  Eine  anthropologi f che  Studie.  Leip- 
zig, Brockhaus.    (105  S.  gr.  8.)  2.  — 

Schulze,  Otto,  Sonntags- Andachten  in  Predigten  u.  Liedern 
Üb.  die  Sonn-  und  Feittagscpirteln  d.  chrifllichcn  Kirchen- 
jahres. Zur  häusi.  Erbauung  fowie  zum  Vorlefen  in  Land- 
kirchen.   Berlin,  Wohlgemuth.    (375  S.  gr.  8.)       4.  50. 

Citcratur  bte  Kuelanote. 

Bigandct,  P„  Vit  ou  legende  de  Gaudama,  le  Boudha  Jo  Birmans,  et 

notke  sur  les  photiygis  «1  moincs  Mimim     En  francais,  pur  V. 

Gauvain.    Paris,  Leroux.    (544  p.  8.)  10  fr. 

Travaglini,  B. ,  La  Ribbia  e  Vuomo  prtistorico.    Monte hasconi ,  tip. 

del  Seminario.    (24  p.  8.) 
Doublet.  I^nm  d'histoirc  ccclcsiastique.    T.  ler.  L'Eglisc  et  le  vicux 

mondc.    Paris,  Rcrchc  et  Tralin.    ^24  p.  12  ) 
l'elagaud,  E.,  Etüde  sur  Celsc  et  la  premicre  cscanuoucbe  tntre  U 

Philosophie  antique  et  lc  christianisme  ruissanL    Lvon,  Georg.  (XIX, 

463  p.  8.) 

Druon,  H,  Oeuvres  de  Synesius,  evique  de  Ptolcrnats,  dans  la  Cynt-  | 
naique,  au  commencetnent  du  Ve  siele.    Traduites  entierement  pour  U 
premicre  futs  en  francais,  et  precedtfrs  d'une    £tude  biographique 
et  littcraire.    Paris,  Hachettc  et  Co     (634  p.  8.) 

SVeat,  W.  W  ,  Mition  of:  Gospcl  aecording  to  St.  John,  in  Anglo- 
Saum  and  Northumbrian  Version»,  lynopticaJly  arranged.  With  col- 
tarions  exhibiiing  all  the  rcadiiigs  of  all  the  MÜS.  Editcd  fer  the  syn- 
dics  of  the  university  prefs,  Cambridge  Warchousc.  121S  p.  4.)  10  s. 

"tepheus,  O.,  Tbuncir  the  Thunderer,  carved  011  a  ScaudinavLui  font  of 
about  the  ye»r  1000  The  first  yet  found  god-figure  of  our  Scando- 
Gothic  forefathers.    [Copetihagcn  (:),  Lyoge.;  (58  p  4.)  6  Kr. 

Dasfelbe  in  der  danifchen  Sprache  3  Kr.  50  Ort. 

Maller,  E.,  De  l'apostolat  de  saint  Kieul,  premier  evcque  de  Senlis. 
Tour«,  imp.  Bouserex,    (27  p,  8.) 

Le  Blant,  E.,  Etüde  Mir  les  sarcophages  chretieus  antiques  de  la  ville 
d'Arlcs,  Dessins  de  M.  Frilcl.  Paris,  imp.  nationale.  (XXXIX, 
88  p.  et  36  pl.  gr.  4.) 

Lalore,  C,  Kechcrchcs  sur  lc  chef  de  saint  Hemard  ,  de   1 1 53  a  1865 


Graeti,  II.,  Die  Lage  des  Sinai  oder  Horeb  (Monalsfchrift  f.  Gefcb.  u. 

WirTenfch.  d.  Judenth.    Aug,  S.  337  —  3601. 
KUrft,  Die  Chikancn  der  Pharifaer  (Jiid.  l-itblt.  33,  p.  131). 
Woltersdorf,  T  ,  I>ic  Offenbarung  Johannis.     Ein  Vortrag.   I  (Prot. 

KirehUg.  32,  Coli.  668-675) 
Wood,  J.  f  .,  Tht  tomb  •/  St.  Luit  al  Efkti**    Uttir{  TJu  AcaJtmy 

10  Aug..  f.  143J. 

Simpfon,  W.,  Tkt  tupfend  lomi  »/  St.  Likt  *i  tfktsta.  LtlUr  (Tkt 
AtaJ<my  17  Aug.). 

Schneider;  F.,  Die  altthriftl.  RuioenAädtc  von  Mittel-Syrien  (IVr  Ka- 
tholik Juli.  S.  30 — 52). 

Rieder,  ChriflJiche  Klänge  im  Allerthum  (Deutfch-ev.  BUtt.  III,  8, 
S  S37-545)- 

Trofien,  Ueber  das  Verhdltnifs  der  heflenifchen  zur  chrifllichcn  Sitt- 
lichkeit .l»cutfch-«v.  BUtt.  HL  8,  S.  521—536). 
Kluck,  A.  T.,  Di*  Arkandisciplin  nach  dem  h.  Cyrill  von  Jerufalcm 

|3«S-  J86)  iDer  Katholik  Juli,  S.  21—29). 
Clcr  mon  t-(*  ,1  n  ueau.  C,  Ditouverit  J'une  mesaifut  i»r  U  msit  Jts 

Oinirrs ,  avti  mscriptitm  grttfM  mtutiirnntint  un  .iiatrt  dt  i'ig.stt 

du  Samt-Sipu/trt  (A'nut  arckir/egit/ut  juin,  f.  398,  399J. 
Arbois  de  Jubainvillc,    IL,   E:<jui;it  dt  la  mytkolcgit  ir/andaist 

d'afrh  la  monumtnU  /itUrairts  naticuaux  tti  ftus  aneuus  (Knut 

anhivlsgiaut  juin.  f.  384  —  395) 
Müntz,  E.,  bittet  tut  t„  mtiaieuti  chritit»»^  dt  r/la/it.    V.  Saiutt- 

Cmitatttt  dt  AViwr.     j\'.'«i/u«.t   documtnti  (A'nut  artAie/ogiaut 

juiu,  f.  353-3ü7>. 
Pcrreau,  P  ,  lulerno  a/  camminlc  tbrte-rattbmue  de!  H  Jmmauuet  Itn 

Sj/umt'  ii>f>ra  ia  Canti,  a  |  (  '.'«/.]  ( II  Humamti  maggia). 
Innocciu,  Erzhifchof  von  Cherfon  11.  Taurien.     1800—1857.     II.  Ilift.- 

biogr.  Skizje  (Das  alte  RuMand  |ruff.fcb|  IX,  4). 
Lindfay,  T.  M.,  Tkt  entual  mn-tmtnt  in  the  thur.h  ,•/  Stttland  (C<n- 

ttmf,<mn  A'nina  Aug.,  p.  22—34). 
Martin,  W'kat  kindcri  tkt  rituatitts  frow  bt<?mtng  AV>mün  CatketütJ 

(Ctmttmpi'rary  A'n'inv  Au,;,  p.  113— 136 ). 
Brachmann,  C /Der  Ubermenfchliche  C'rfprung  der  I UL  Schrift  [Schlaft) 

(Beweis  des  Glaubens  Aug.,  S.  393— 40S). 
Jeiler,  V.  I.,  Zu  der  kathol.  Ixhtc  von  der  fubflantielleu  Einheit  der 


nicnf.hlichcn  Natur  (Der  Katholik  Juli,  S.  1-21). 
lel,  Religion  u.  Theologie     Anfprachc  iPeutfch-ev. 
S.  546-559). 


III,  8, 

Tyrwhitt,  RVSt.  L,  On  twlubon  and  panlheism  (Cvnttmptrary  A't- 

vüw  Aug.,  p.  8i--o6_) 
Naville,  E.,  i.  iufiwnci  nuiah  du  cluiitianismt  (Biklicthi^ut  univtr- 

ttllc  aeül,  p  193—218;. 
Kreyher,  L'eber  den  modernen  Spiritismus  (Beweis  de»  Glauben*  Aug., 
S.  409-420*. 

Kolling,  Die  dngmatifche  Predigt  in  ihrer  Bedeutung  für  unfere  Tage 

(.Halte  was  du  hart-  Sept.,  S.  433—436). 
Ueber  Hymnus  und  Wcchfclgefang  (Sioiva  Auguft,  S.  113—118). 


Troyes,  irop.  Bninard.  {4t  p.  8.) 

's  teforme  au 


Boaet-Maury,  G.,  Gerard  de  Groote.    Un  precurseur  de  la  rtlormc  au 

XIVc  sieclc,  d'apres  des  documentj.  incslits.    Paris,  Sandoz  et  Kisch- 

hacher.    (104  p.  8.) 
Beaujour,  S.,  Essai  sur  Vhistnire  de  l'<glise  r<foim<e  de  Caen.  Cacn, 

Le  Gost-CKrisM:.    (IX,  597  p.  8  ) 
Jaigey,  V.,  Praelcctiones  thcolngiae  moralis  ad  usum  seminarii  Lingo- 

nensis     Tractatus  <lc  legibus,  de  conseieutia  et  de  peccatis.  Lang  res. 

imp.  Dangicn.    1590  p.  8.) 
Trama,  G.,  Manuale  theoretico-practicum  pro  conheiendis  processilisu  in 

causis  beatificationis  et  canonirationu  etc.    Neapob  1876,  e»  typ. 

Hbrenianis.    (340  p.  4.)  L.  6. 


Ätts  5titf(brtfttn. 

Saint-Hilairc.  B.,  La  rttigion  dt  Zortattrt.    Itt  ort.  (Jfumal  dtt 

Savanli  juitlet,  p.  403—  417  ). 
türard,  L,  La  re/ig,vn  dam  Anstopkane  (A'nut   dts   dtux  mondts 

I  acut,  p.  588-615;. 


Kcctnftciitn. 

1  habt,  Histoirt  du  ptnitulitmi  dt  ri glitt.    La  fcltmifue  pdienne  a 
la  pH  du  t/t  lietlt  (»,  C.  Bayet:  Knut  artkicltrgifuf  juin). 
Barclay,  J.,  Tkt  Talmud  (SaturJay  Ktvitw  17  Aug.). 
Bender,  W  ,  Friedrich  Schleicrinacher  u.  die  Präge  nach  dem  Wefcn 

der  Religion  (v.  Fuchs:  Beweis  de»  Glaubens  Aug.). 
Brown,  R.,  Tkt  grtat  Dionysiac  mytk.  II  ( Salurday  Kevine  10  Aug. 

V.  G.  P.:  Kn  ut  arcktelrgifue  juin). 
Bruder,  P.,  Die  hh.  Märtyrer  Marcellinus  u.  Petrus  iDer  Katholik  Juli). 
Caspari.  C,  P. ,  Ungnlrucktc  u.  f.  W.  Quellen  xur  (iefch.  des  TaiifTym- 
bols  u.  f.  w.  (v.  G.  Salmon:  Cvnltmfctarv  Kminv  Aug..  p.  51—66). 
Conder,  C   R.,  Trnt  Work  in  Palntmt  (f.  C  W.  Wilfon:   Tkt  Ata- 
dtmy  17  Aug.). 

Curtifs,  jr.,  S.  I..  Tkt  l.tviticat  prittit  ( Ceuttmporary  Kmew  Aug.). 
Dchio,  G,  (iefchichte  des  Kribistbums  Hamburg-Bremen  (v.  R  :  Ktvut 
critifut  33). 

L>ugat,  Ci  ,  Hutoirt  dtt  pkihssfktt  tl  des  tkiofogitnt  muiulmam  (v.  S. 

L.:  Lit.  Centralblt.  33) 
F.ngHskman'i,  Tkt,  Grtfk  Pfrw  Ttitamtnt  ( Tkt  Atktnaeum  1 7  Aug  ). 
Krind,  A  ,  Die  Kirchengefchichte  Böhmens.    IV  (v.  Schindler:  Der  Ka- 
tholik  Juli). 

Geiger,,  L.,  Ausg.  CI  Abraham  Geiger's  Nachgeladene  Schriften  IV 

u.  V  (v.  Th.  N.:  Lit.  Centralblt.  33). 
Hergenrother,  J-,  Man<lbuch  der  Kirchcngcfchithtc.    2.  Bd.  (v.Evclt: 

Lit.  Kundfchau  12.) 
Kalifch,  Biblc  Studitt.  I.    Tkt  Pnpketies  *f  Balaam  (Cnttempetary 

Kevin»  Aug). 
Krtyenbuhl,  J.,  1 

riV«r  32;  • 

Lipfius,  Schult,  Koehler.  Wiftenfcbaftlichc  Vortrage 

Fragen  (v.  M.  Vernes:  Ärtiw  tritiqut  32). 
Morley,  J    B.,  fsiayt,  hiiterieat  and  tkteiogital  ( Saturday  Keiirw 

17  Aug.). 

Neubauer,  A,  Tkt         ff  Tekit  (Jod.  LitblL  33). 
Quatrefagcs,  A.  de,  Das  Menfchengefchlecht  (v.  Zocklcr: 

Glauben»  Aug.). 
Riant,  Bxuviat  sacrat  Ccnilantmcpclilanat  /fear*,  (v.  E. 

na/  des  Savantt  juillet,  p.  389 — 403). 


Religion  u.  Chriftenlhum  <*.  M.  Vci 
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Rom,  G  I».  de,  A»ma  aturrtmta  cristiana.  III  (v.  M.  Albert:  Krvut 
Southal),  J.  C,    Tkt  tfctk  <•/  tkt  mammctk  and  Iht  apfaritien  tf 


upon  tht  ar!h  fV  J.  Anderten:  Tht  A.ademy  17  Aug.). 

[SptaktS,  Cnmmfiy),  tf.  T.  FW.  I.  Matt,  Mark,  Lukt  (C. 
Aug.). 


Zeilchwlti,  C.  A.  G.  v.,  Syftem  der  praktifchen  Theologie.  III  (Aug. 

Ev.-I.uth.  Kirchn*.  3a). 
Zigtiara,  Dt  mrntt  Cmuitii  Vitnnensii  in  Jt/SmmJ«  Jogmatt  unionit 

animat  kumatiat  (um  cerporij  ttc.  ( Civi/ta  Cattflidt  673JL 
Zuckermann,  It.,  Das  Mathematik  he  im  Talmud  (v.  — 1 — r:  IM.  Cen- 

tralblt  33). 


lttitn>rr» 


ui  aufjerorbtntltd)  biUigen  greifen. 

II  *be.  1S62-65.  br.  (ff  66)  ».18. 


«etijunM«.  »  W.  00  %)<  >  Ii  «.  50  »Jl  ««ri.b 

»  vi.  r/nfwa  ».«rcu,.  <s  «  so  «fj  2  «.  as  w«.  *« 
Vi  Übe.  1*82-67.  br.  (4<.l  H.)  18  SR. 


*  m. 
«  w.) 


ist 
1  _ 

-67.  br, 

s  et»,  ce  w. 

Cr  ü«U*t  (.1  W.)  J  W.  »  «I-  abbanthm*«. 

ttlliniinn'f  Werfe.  1  «b«.  lSfi3-S7.  br.  (24  SR  80  Slf.)  10  SR.  50  «f. 
t»uul  rlmtln:  g.nMtfiflOi:  (I  TO.  *)  tf.)  t  K.  «i  *|.  &<fni  t.  Uriftrm«. 
tirttlil«  r««  »raa  l*  (7  W.  «  WO  3  «!.  »UletmUtttn  ocl  tri  SM«  nulle». 
*  PN.  <H  III.)  b  SV.  »tiact  >cn  jtausni  (i  VI.)  »  W  i'>  VI. 

»IM«'»  ®efd).  b.  djrifll.  «hUof.  4  9be  1841—15.  br.  (34  SR.  6ü  S}f.) 
11  Dl.  25  «f. 

-  «tfd».  b.  neueren  ttbHof.  4  8b«.  1850  -53.  br.  (36  SR.  80  Stf.) 
11  S».  25  l?f. 

»orfiefjeube  Werfe  finb  gegen  (Sinfenbung  be«  »«trag*  ober 
Itoflitaibnahme  tu  beue&en  »on: 

iS.  ».  WricebadV* 
Dfrloa  &  .Antiquariat  in  $rra  (Krntt). 

NB.  Webunbene  ßrpl.  beregne  id)  pro  öonb  nod)  mit  SR.  — 


Jetzt  eomplet: 

Theologisches 

UNI  VERSAL-LEXIKON 

zum  iiatidgebrauchc  für 
«ertliche  «Bd  pMMffC  Mrhllhrolo^n. 

I  »Ulk»  Bind«. 

120  UmckWe'ii  tntm  l.piikiia-1'gnut. 

Bubacript, -Prell  16  Mark, 

Die««*  „Univ>T»»l-Li»xikoiiu  will  rin  den  Anford«nin|rcn  der 
Ix'Utiiren  Wijwnwhnft  onUprecbender,  aicherer  und  bequemer 
WevrweUor  für  alle  Fragen  n«in,  die  da«  Gebiet  der  Theologie 
und  der  ihr  verwandten  \VUsen*i'haften  bernbren.  Dataeloe 
anllte  in  keiner  (rufen  Bibliothek  fehlen, 

Wer  I'rel»  Int  beispiellos  billig. 
Elberfeld,  Verlag  von  R.  L  Friderioh«. 


■er  *«Io««b«nbfunfl  in  ^irrUnrg  finb  erfdrimtn 


tjcranirollirr,  Dr.  3.,  ^onbblld)  Der  allqriiictiien  Ätrdjcn 

aridildltt.  II.  «anb  Snwite  «bttjeiluna.  gr.  8«.  (S.  481-1112.) 
Jf.  7  ;  her  nun  noUftünbige  Jert  in  iniei  «dnben.   gr.  8^.  (XII  u. 


2113  B.)  M.  25. 


fnunr"!'"  tawUen/*  nb' : 


i'iteratur^adjroeia" 


von  Dr.  C.  H.  W.  Sillem. 

M.  t.  50. 

 Unter  dieser  Reserve  Rehen  wir  an  die  un»  vorliegenden 

hochinteressanten  Blatter  «nd  bekennen,  da*a  sie  in  manchen  wenent- 
lichen  Punkten  nicht  nur  die  biblischen  Angaben  bestätigen,  sondern 

auch  den  Sprachschatz  des  biblischen  Idioms  bereichern  Wir 

sehen  mit  Spannung  weiteren  Veröffentlichungen  entgegen. 

(Dr.  Kahmera  Jüd.  UteraturbUtt.) 
Verlag  von  Otto  Schulze  in  Leipzig. 


3n  ttorf  Wlalrr"»  UnioerfitdtSbudjbanblung  in 
fing  tft  foeben  erf<bienen: 

4?angr,  9L  ^J.  Dr.  Dberconriftoriotrotf)  unb  orb.  SlrofeiTor  ber 
ibtoiigie  an  ber  Unioerfitat  w  »onn,  c?r«n»riMfr  drifl- 
n«ra  g-teii.  gr  8».  brofd,.  4  n.  80.  Slf. 

3"^all:   I.  IHf  'Cnr.rlt'.fiU^Tf.    i'i  [t'e  ncfun  i.     tt.  Elf  VflitttrnfrkTr. 
III.  tn<  XnjfuiUiie.  UthtRit.  IV.  tit  vbluti:tbtr.  Jhorift M(m»»«na 


2>urd)  bie  3.  6.  $lnrifl)8'fd)e  Sutfibanblang  in  Seidig 
ift  ju  brjirhrn. 

6eu  Cctober  |m7«  erlefjimen  bae  1—32.  $«ft  oon: 

rf&r  proteftautifdir  Ztjrologir  unb  ffirdir. 

Unter  SRiimirtung  nieler  proteftontiidier  Ifcroiogen  unb  CJetebrten 
In  iioriffr  burdtgAnflin  orrbrffrrtrr  tinO  rrgltttttt  «uflaat 
t)erou4gegeben  oon 
Dr.  3.  3.  Z>ttm  unb  Dr.  0.  Ü.  Wtt, 

■:t<mll*«  «rrfcfier«i  M  lucctuH  u  t«  U.lw  HUI  I^Unj«. 

Jünfjtbn  *4nbe  in  15u  .feeften  «u  je  *0  etilen  geticon  Jormat 
34brti«  rrlibrinrn  20  «Vftr.   2iit.lrriMie«*lrrfi#  »er  leer*  Dell  l  Start. 
%r«i  icbefi  »anbc«  «.  10.  -  in  feinem  Swlblebrrbanb  W.  ,2.  _ 
(SHnbenbbf den  SR.  1 .  50. 
Sie  überou«  gunfrige  Xulnabmt.  reolAo  biete  jroette  Zuflogt  ge 
funbrn  bot.  giebt  uns  bie  geredete  vorfnung,  bnfj  fie  noch  jablreirbe  alte 
unb  neue  ftrctmbe  finben  werbe,  lumal  fie  io  ruftig  oorwart*  ((breitet. 

?«  roerben  in  bem  Werfe  in  alpbabetifcb  georbneren  'Krtifrln  bie 
probebaltigrn  Crgebnifie  ber  wifienfdjoftlidjen  ,yor<djung  in  allen  Tbeilcn 
ber  Iheolc-nie  niebergelrgt  unb  bie  brroAtirttften  «runbfabe  unb  ffrfab- 
rungen  in  «ejiebung  auf  aUe  »erbdltntife  brt  üebenfl  ber  «irdie  etbrtett, 
wobei  als  (Mrunblage  bt«  Oantcn  ber  Glaube  an  bie  4)eUsoffenborung 
in  Cbrifto  Jelu,  bem  Sohne  Äottcs,  feftgebolten  wirb.  Uebrigtns  ip 
tiw  Werf  nad)  feiner  ganjen  Sntage  nidjt  blo6  für  Xbeologen,  lonbern 
überboupt  für  «Oe  beftinimt.  rorldje  an  tbeologifdjcn  (Hegenftftnben  unb 
fragen  Jtntbeü  nebmen  unb  für  bie  Xngclegenbeitcn  btr  Jlitdje  ein 
$*rj  * 


Die  Zeit  des  Ignatius 

und  die  Ohnmolngio  der  aotiochenischen  Büchftfe  bi«  Tyranno« 
nach  Julins  Africanus  und  den  späteren  Historikern. 
Nebst  Untersuchung  Ober  die  Vurbrcitnng  der  Passio  8.  Polycart>i 


von  Prof.  Dr  Adolf  Harnaok. 

tb-8.    96  S.    M.  3.  - 


PATRUM  ÄPOSTOLICORUM  OPERA. 

Teitnm  ad  fidem  codicunt 
et  gTaccortim  et  latinorutu  adhibitis  praestantissuuis  editio- 
nibus,  recensuerunt 
Oscar  de  Gebhardt  Adolfua  Harnack  Theodoras  Zahn, 

Kdltlo  minor.  1877.  VII  u.  220  S.  M.  3.  — 

(iebruuche  für  Studirende 


System  der  praktischen  Theologie. 

Paragraphen  ftir  academische  Vorlesungen 
von  Dr.  Carl  Adolf  Gerhard  von  Zesichwiti, 

otd.  Prüf.  In  Krlajijrffi. 

III.  Seelsorge  und  Kirchenverfassung. 

187S.  IV.  20»  S    M.  3.  60. 
Alle  3  Abtheilungen  complet  XII  u.  718  Seiten  M.  II.  — 
geb.  M.  13.  — 


Prof.  Or. 
Druck  voü 


SchQror. 


Leiprig,  J.  C.  Hinrlcha'fche 
4  Pries  in  Leipng. 
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Preis 

16  Mark. 
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3.  Jahrgang. 


Neftle 
I  Buch  Mole, 


Cooradi  i'cllicani  de 
gendi  Hebraeum, 

(Kauizfch). 
lange.  Die  Genefit  oder  da< 

i  AuA  iKaulzfch'l. 
ferrar,  AColUtton  of  four  importint  maniucripts 

of  the  GotpeU  (Gebhardt). 
Krim,  Au»  dem  Urcbriftenlbtira,  Gefchichtliche 

l'nttrfucbungeu  in  zwanglorer  Kolge.  I.  Bd 

(Üpfitt«). 


a  repnnt 
UVB  lilur* 


Hammond,  Antient  Uturgies, 
of  the  teates  of  the  mo»t 
gie»  of  the  ehnreh  (llarnock). 

IJibüotheca  Liturgien  Compcndiosa ,  Opu«  po- 
sthntnum  jam  digestum  et aHornatum ab  Aloyiio 
a  Carpo  ilJerf). 

Melttcr,  1'apH  Gregor  \'Ii  und  die  Hifchof*- 

wahlen  (Zoepffel). 
Linfenmann,  Konrad  Sumrnenhart,  ein  Cultur- 


bild  Mi  den  Anfangen  der  UnlverGUU  Ta- 
bing™ (Neftle). 

Kunze,  Schlciermacher'  t  Glaubenslehre  in  ihrer  Ab- 
hängigkeit von  feiner  l'hilofophic  (Gottfchick). 

Zezfchwitz,  Sjrftem  der  praktifthen  Theologie, 
3.  Abth.  (Lober). 

Spurgeon,  Vorleiungen  In 
feroina»  iNcftle). 

Wagner,  Der 
(Sachae). 


Conradi  Pellicani  de  modo  legendi  et  intclligendi  Hebraeum. 
Drutfchlands  erftes  Lehr-  Lefe-  und  Wörterbuch 
der  hebräifchen  Sprache  verfaßt  in  Tübingen  1501 
gedruckt  in  Strafsburg  1504  zur  vierten  Jubelfeier  der 
Univerfität  Tübingen  1 877  durch  Lichtdruck  neu  her- 
ausgegeben von  Dr.  Eberhard  Neftle,  Repetent  am 
evang.  theolog.  Seminar.  Tübingen  1877,  J.J.  Hecken- 
haucr.    (XI  und  39  S.  in  Lichtdruck.)    M.  5.  — 

Mit  diefer  dem  Tübinger  Stift  gewidmeten  Veröffent- 
lichung hat  fich  der  Herausgeber  ein  Verdicnft  um  die 
Gefchichte  der  hebräifchen  Studien  in  Deutfchland  er- 
worben und  einem  allgemein  verbreiteten  Irrthum  ein 
Ende  gemacht.  Nicht  Reuchlin's  Rudhnenla  Itnguae 
Htbraica*  von  1506,  fondern  obigem  Schriftchen  Pelli- 
kan's  gebührt  der  Ruhm,  das  Studium  des  Hebräifchen 
weiteren  Krcifen  zugänglich  gemacht  zu  haben.  Zugleich 
find  wir  jetzt  durch  das  Tagebuch  (Chronikon.  Pcllikan's, 
welches  B.  Riggenbach  ;Bafel  1877;  veröffentlicht  hat, 
darüber  belehrt,  dafs  fich  diefer  fcltene  Mann  die  Ele- 
mente des  Hebräifchen  als  Autodidakt  angeeignet  hat. 
Reuchlin  verdankte  er  nur  (im  Juli  1500}  den  Auffchlufs, 
dafs  das  Thema  der  hebr.  Verba  in  der  3.  Perfon  des 
Perfects  zu  fuchen  fei.  Pcllikan  bemerkt  dazu  im  Chro- 
mkon .Rtggcnb.  p.  19)  Mc  rtgula  aeeepta  exultain  am- 
wc*,  und  fchon  1501  fchreibt  er:  eodem  quoque  anno  1501 


Aus  dem  gleich  folgen- 
den Benchte,  wie  der  Karthäufer-Prior  Gregorius  Refch 
Reifch  oder  Rcyfchj  von  Freiburg,  der  Vcrfaffcr  der 
margarita  philosoplika ,  durch  den  Baccalaureus  Ober- 
müllcr  Hcbraica  von  ihm  begehrt  habe,  geht  nicht  klar 
hervor,  was  ihm  Pellikan  damals  mitgetheilt  habe.  In 
Folge  deiTen  liefs  fich  L.  Geiger  in  den  Jahrbuchern  für 
deutfehe  Theologie  (XXI,  S.  213)  nach  dem  Abdruck 
des  betr.  Abfchnittcs  aus  dem  Chronikon  zu  der  Be- 
hauptung verleiten,  die  von  Adam,  Schnurrcr,  Stein- 
fchncider  u.  a.  dem  Pellikan  zugefchriebene  Schrift  ,de 
modo  legendi  et  intelligendi  hebraea  Ihxsil.  1503'  fei  nie- 
mals erfchienen,  vielmehr  beziehe  fich  der  angebliche 
Titel  nur  auf  die  von  P,  befolgte  Art,  hebräifch  zu  lefen 
und  zu  verftchen.  Durch  NcfTlc's  Edition  ift  diefc  Be- 
hauptung (»rundlich  widerlegt.  Derfelbe  entdeckte  im 
Britifchcn  Mufcum  in  der  1504  von  Grüninger  gedruckten 
Ausgabe  der  Margarita  den  erflen  Abdruck  jener  Schrift 
l'ellikan's.  In  einem  Briefe  des  letzteren,  der  am  Schlufs 
der  Grammatik  vor  den  Lefcftuckcn  (S.  20  von  Neftlc's 
Facfimilc)  abgedruckt  ift,  heifst  es:  Has  tibi  (nämlich 
dem  Strafsburger  Juriftcn  Jacob  Gallus)  mit/o  Lucubra- 
tämnlat  ante  btennium  quontndam  rogatu  aeditas  etc.  Da 
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der  Brief  vom  [.  Mai  1503  aus  Bafel  datirt  ift  (daher 
der  falfchc  Druckort  bei  den  früheren  Bibliographen),  fo 
gereicht  derfelbe  den  Angaben  des  Chronikon  zur  zwei- 
lellofen  Beftätigung.  Neftle  begnügt  fich  (S.  V— XI  des 
Vorworts),  in  Anknüpfung  an  die  von  Geiger  geäufserten 
Zweifel  die  Angaben  früherer  Bibliographen  zufammen- 
zuftcllcn  und  kritifch  aufzuhellen.  Referent  ift  dabei  in 
der  Lage,  den  SchlüfTel  zum  Verftändnifs  der  an  fich 
richtigen  Angaben  Neftlc's  beizubringen.  Ohne  von 
feinen  auf  das  gleiche  Ziel  gerichteten  Bemühungen 
etwas  zu  wiffen ,  hatte  ich  feit  1873  immer  vergeblich 
nach  jener  Schrift  Pellikan's  getrachtet,  bis  ich  endlich 
in  der  Strafsburger  Margarita  von  1515  die  (anonyme) 
institutio  hebraica  entdeckte  und  mich  fchlicfslich  aus 
einem  von  Freiburg  erlangten  Exemplar  der  Margar. 
von  1504  uberzeugte  ,  dafs  diefe  institutio  mit  Pelli- 
kan's modus  legendi  identifch  fei.  Nach  und  nach 
lernte  ich  faft  alle  Ausgaben  der  Margarita  durch 
Autopfic  kennen  und  gewann  dadurch  einen  Hinblick  in 
das  bibliographifchc  Räthfcl,  mit  dem  fich  fchon  Hum- 
boldt abgequält  hatte.  Vollen  Auffchlufs  erhielt  ich 
jedoch  erft  durch  ein  Buch  des  Franzofen  Pascal  d'A- 
vezac  über  Martin  Hylacomylus,  welches  Paris  1867 
(anonym  und  als  extrait  des  Amiales  des  Voyages  1866 
nicht  im  Buchhandel  erfchienen  ift:  ich  verdankte  das- 
fclbc  der  Güte  unferes  erften  Bibliothekars,  Dr.  Sieber. 
Hier  findet  fich  die  Streitfrage  mit  erfchöpfender  Gründ- 
lichkeit und  endgültig  erledigt.  Darnach  ift  die  Origi- 
nalausgabe der  Margarita  die  des  Druckers  J.  Schott,  die 
am  19.  Juli  1503  in  Freiburg  erfchien;  diefelbc  wurde 
fofort  von  Grüninger  (unter  dem  24  Febr.  1504)  zu 
Strafsburg  nachgedruckt  unter  Beifügung  von  Pcllikan's 
Grammatik  Dies  ift  die  von  Neftle  für  fein  FacfimUe 
nach  einem  Stuttgarter  Exemplar  benutzte  Ausgabe. 
So  kam  die  zweite  rechtmäfsige  Ausgabe  Schott's  vom 
16.  März  1504  (Strafsburgj  um  drei  Wochen  zu  fpät. 
In  einem  Nachwort  zu  derfclben  fagt  Schott  im  Hinblick 
auf  Grüningers  Nachdruck:  in  qua  (editione  denuo  reco- 


»1  praeter 

O 


itf>/ial>etum  n 


kil  Je 


hr. 


raeo  attstor 


gutta) 

miseuit.  Quod  ergo  in  aliorum  impressione  superadiiitum 
(omperies,  alienum  a  Margarita  nostra  intelligas.  Auf  die 
dritte  Ausgabe  Schott's  (und  Furter's.  vom  16.  Febr. 
1508  Bafel)  folgte  wieder  ein  Strafsburger  Nachdruck 
Grüninger' s  am  31.  Marz  1508  und  fo  fetzt  fich  die 
Verwickelung  in  mehrfachen  Variationen  auch  fpäter  fort 
Der  Sachverhalt  war  fomit  diefer:  Pellikan  gab  dem 
Abgefandten  des  Priors  Reifch  höchftens  das  hebr.  Al- 
phabeth  oder  vielleicht  gar  nichts;  erft  1503  fandte  er 
an  Gallus  den  modus  legendi  und  diefer  wurde  nun  für 
die   Nachdrucke  Gruninger's  verwendet,   wahrend  die 
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Schott'fchcn  Ausgaben  nur  das  Alphabcth  enthalten. 
So  erklärt  fich  vollftändig  die  S.  IX  f.  von  Ncrtle  mit- 
gethcilte  Bemerkung  Schnurrcr's.  —  Die  Angabc  auf 
dem  Titel  .Deutfchfands  erftes  Lehr-  Lcfe-  und  VVör- 
terbuch'  u.  f.  w.  bedarf  übrigens  doch  einer  gewifft  n 
Einfchrankung,  cbenfo  die  Behauptung  S.  XI,  dafs  diefes 
Büchlein  ,der  Anfang  des  hebräifchen  Bücherdrucks  in 
Deutfchland  gewefen  fei'.  Pcllikan  fagt  felbft  im  Chroni- 
ken i'ed.  Riggcnb.  S.  15  und  17),  dafs  er  feine  erften 
Studien  an  des  Petrus  Niger  Stella  Messtai'  gemacht 
habe.  Dicfc  Schrift  erfchien  bereits  1477  zu  Efslingcn 
und  enthielt  am  Ende  neben  anderem  auch  ein  hebräi- 
fehes  Alphabeth  (f.  das  Nähere  in  Steinfchncider's  bibliogr. 
Habiich  S.  102);  dorther  mag  alfo  Pellikan  die  Benenn- 
ung der  Buchitaben  u.  f.  w.  gefchöpft  haben.  Einige 
in  Holz  gcfchnittcnc  htbr.  V\  orte  find  übrigens  fchon 


in  einem  Tractat  Niger's  von  1475  ff.  Steinfehneider  ibid 
2)  gedruckt.  Desgleichen  erfchien  nach 
Stcinfchneidcr  (Nr.  noj  bereits  um  1501  oder  1502  eine 


deutfehe  (Erfurter  Ausgabe  der  introduetio  utt/issima 
hebraice  discere  cuptentibus  aus  dem  grammatifchen  Sam- 
melwerk des  Aldus  Manutius  (Vcned.  1501).  —  Der  von 
Ncftlc  vcranftaltcte  Photographiedruck  der  20  Blätter  des 
modus  legendi  giebt  ein  überaus  treues  Bild  von  den 
Holzfchnitten  und  dem  Druck  des  Originals  von  1504. 
Auf  ig  Seiten  find  in  einem  I>ialog  zwifchen  Magister 
und  ßtstipulus  die  zum  Lefcn  nöthigen  Elemente,  das 
Paradigma  npc  ,(ommendmnf,  fowie  einiges  vom  Prono- 
men und  den  Partikeln,  endlich  die  göttlichen  Namen 
nebft  Ueberfetzung  mitgetheilt,  dies  alles  unter  zahl- 
lofen  ergötzlichen  Irrthümcrn  (S.  B.  elohtm  und  el  ju- 
dex" etc.).  Nach  einem  zweiten  Holzfchnitt ,  welcher 
Jefaja  darftcllt,  folgen  4  Seiten  Lefeftucke  aus  diefem 
Propheten,  dann  Pf.  110  mit  lateinifcher  Verfion,  end- 
lich auf  13  Seiten  ein  hebräifch-lateinifch-griechifches 
Lexicon  zu  ca.  400  Wörtern. 

Bafel.  E.  Kautzfeh. 

Lange,  Ob.-Confift.-K.  Prof.  Dr.  J.  P.,  Die  6eneiis  oder 
das  erste  Buch  Mose.  Theologifch-homiletifch  bear- 
beitet. Zweite  durchgefeh.  Aufl.  [Lange's  Bibelwerk. 
A.  T.  I.  Theil].  Bielefeld  1877 ,  Vclhagtn  &  Klafing. 
•VIII,  LXXX1I,  476  S.  gr.  8.)  M.  6.  — 

Die  erftc  Auflage  diefes  Commcntars,  der  den  Ein- 
gang zu  dem  nunmehr  (1877)  vollendeten  Bibelwerk  bil- 
det, erfchien  1864.  Die  neue  Ausgabe  wird  von  dem 
Verfaffer  felbft  nur  als  eine  .durchgefehene'  bezeichnet; 
in  dem  kurzen  Vorwort  (S.  VIII)  erklärt  derfelbe  fogar: 
,der  Fortfehritt  zum  Bcffcrcn  von  Knobel  zu  Dillmann 
hin  [alfo  von  1860—75  konnte  nicht  im  Detail  benutzt 
werden,  wenn  die  Textur  des  Werkes,  die  den  Anfpruch 
eines  Zeitfpiegels  machen  kann,  nicht  aufgelöft  werden 
follte'.  Diefen  Grundfatz  hat  der  Verfaffer  mit  folchcr 
Confequenz  befolgt,  dafs  der  vielfach  von  ihm  benutzte 
Commentar  von  Delitzfch  noch  durchweg  nach  der  3. 
Ausgabe  von  1860  citirt  wird,  unter  völliger  Ignorirung 
der  vierten  (laut  Titel  .gänzlich  umgearbeiteten'  Aus- 
gabe) von  1872.  Referent  kann  es  nun  wohl  begreifen, 
dafs  der  Verf.  inmitten  unausgefetzter  fchriftftcllcrifcher 
Thatigkeit  auf  anderen  Gebieten  wenig  Mufsc  und  Luft 
gehabt  hat,  den  exegetifchen  und  kritifchen  Subtilitäten 
der  letzten  14  Jahre  nachzugehen;  eine  andere  Frage  ift 
es  freilich,  ob  den  Lefcrn  von  1877  mit  einem  exegeti- 
fchen .Zcitfpiegel'  von  1864  gedient  fei,  während  fich 
ohne  Zweifel  die  Mciftcn  deshalb  zu  dem  Ankaufe  des 
Bibclwerkcs  cntfchliefsen,  weil  fic  in  demfelben  einen 
Erfatz  für  eine  koftfpiclige  Bibliothek  der  neueften  exe- 
getifchen Literatur  zu  finden  hoffen.  Damit  ift  nicht 
gefagt,  dafs  die  Literaturangaben  bei  der  Zahl  1864 
Rehen  geblieben  wären;  wohl  aber  dürfte  dies  im  All- 
gemeinen mit  der  Benutzung  des  neueren  Materials  der 
Fall  fein. 


Nach  Obigem   fcheint  es   von  geringem  Melange, 
dafs  1878  e  n  vor  14  Jahren  erfchienenes  Buch  gleichfam 
zum   zweiten  Male  befprochen   werde.    Dazu  kommt, 
dafs  die  Excgefe  dts  V  erf.  mit  ihren  Jkfondc.hciten  in 
bona  111  und  ntalam  partim  feit  Jahren  fo  bekannt  ift,  dafs 
eine  eingehende  Charaktcriftik  derfclbcn  ziemlich  über- 
fluffig  fein  dürfte.  Dennoch  hat  fich  Ref.  die  Muhe  nicht 
vcrdriifscn  lallen,  einen  grofsen  Theil  des  Buches  bis 
auf's  Einzclnftc  zu  durchmuftern.  Einmal  knüpft  fich  an 
diefen  erften  Theil  das  Intereffc,  dafs  ihm  die  Einlei- 
tung zum  ganzen  A.  Tcft.  vorausgefchickt  ift,  und  fodann 
hat  die  .Theolog.  Lit.-Ztg.*  bis  jetzt  nur  einmal  im  Jahrg. 
1877,  Nr.  8)  Gelegenheit  gehabt,  fich  über  die  Thatigkeit 
des  Verf.  im  Bereich  feines  Bibclwerkcs  auszubrechen. 
—  Wie  erwähnt,  verleugnet  auch  das  vorliegende  Buch 
nicht  die  Eigenart  des  Verf.,  wie  er  fie  in  einer  mehr 
als  40jährigen  Schriftftellerci  an  den  Tag  gelegt  hat: 
tiefer  fittlicher  Ernft  geht  Hand  in  Hand  mit  einer 
Wärme  des  Gefühls,  die  den  Verf.  nicht  feiten  dahin 
bringt,  dafs  er  fubjective  Wünfche  bona  fide  für  wilTcn- 
fchaftlichc  Gründe  hält;  wirklich  geiftreiche  und  nach- 
haltig anregende  Gedanken  wechfeln  mit  phantaftifchen 
Einfallen,  ohne  dafs  dem  Verf.  der  Untcrfchicd  zwifchen 
beiden  zum  Bcwufstfcin  käme,    Hinfichtlich  der  Form 
kann  es  nicht  befremden,  dafs  ihn  die  Fülle  des  Stoffs 
und  die  in  der  Tendenz  des  Werkes  liegende  rcgiftrircntle 
Methode  dazu  verführte,  feiner  Neigung  zum  Sprung- 
haften in  befonderem  Grade  die  Zügel  fehiefsen  zu  laflen. 
Mitten  aus  dem  blühendften  Stil  verfällt  er  nicht  feiten 
in   eine  fo  knappe  Skizzirung  vermittelt!  abgerittener 
Wörter,  dafs  der  Lcfer  nur  mit  Mühe  zu  folgen  vermag, 
ganz  zu  gefchweigen  von  der  fonderbaren  Nomenclatur, 
deren  Entzifferung  auch  dem  beften  Willen  nicht  gelingen 
mag.  Was  heifst  es  z.  B.  in  der  .Vorbemerkung'  zu  der 
.Theologifch-homilctifchen  Einleitung  in  das  A.  T.*  S.  I: 
,Wir  haben  unfere  Einleitung  ins  N.  T.  nach  dem  Be- 
griff der  Exrgetik  (?;  angelegt.    Für  unfere  diesmalige 
Aufgabe  erfcheint  es  crfpriefslicher,  nach  dem  Grund- 
rifs  einer  lebendigen  (?)  biblifchen  Theologie  zu  verfah- 
ren.'   Dann  folgt  als  Erfte  Abtheilung  (S.  II — LI)  die 
.Theolog.  Einl.  ins  A.  T.  nach  dem  Leitfaden  einer 
biblifchen  Gefchichte.'    Die  Vorbemerkung  zu  diefer 
Abtheilung  redet  aber  wieder  von  .Begriff  und  Geftal- 
tung  der  bibl.  Theologie',  deren  .Ort  in  der  Theologie 
der  Ucbcrgang  von  der  F.xegcfe  zur  Kirchcngefchichte' 
fei  und  welche  in  eine  allgemeine  und  fpeziellc  zerfalle, 
die  dann  beide  wieder  nach  dem  chriftologifchen  Prin- 
zip einzutheilen  feien.    Wem  es  da  nicht  drehend  wer- 
den foll,  der  mufs  über  eine  befonderc  Fähigkeit  der 
Begriffsbildung  verfügen  können.    Die   einzelnen  Ab- 
fchnittc  diefer  erften  Abtheilung  find   1)  die  Kanonik 
oder  die  göttliche  Seite  der  hl.  Schrift  oder  die  Einheit 
der  bibl.  Lehre.   Diefe  Einheit  der  biblifchen  Bücher  ift 
nach  S.  IV  eine  fo  vollkommene,  ,als  waren  fic  ge- 
fchrieben  von  einer  Feder,  aus  einem  Grundgedanken, 
in  einem  Jahr,  in  einem  Moment'.    Natürlich  meint  iler 
Verf.  die  Einheit  nach  der  göttlichen  Seite,  während 
S.  VII  an  die  menfehliche  Seite  gewiffe  Conceffionen  ge- 
macht werden.    2)  Die  Einleitung  in  die  hl.  Schrift,  die 
Ifagogik,  oder  die  Mannigfaltigkeit  und  das  menfehlich 
gcl'chichtliche  Werden  der  bibl.  Lehre.    Der  Verf.  fl eilt 
alfo  der  Kanonik  die  Ifagogik  gegenüber,  indem  er  mit 
beiden  Worten  wiederum  andere  Begriffe,  als  die  üblichen, 
verbindet.    Denn  nach  obiger  Untcrfchcidung  der  göttl. 
und  menfchl.  Seite  mufs  z.  B.  die  Frage  über  die  all- 
mähliche Entftchung  des  Kanons  und  die  verfchiedene 
Begrenzung  desfelben  in  der  Ifagogik  verhandelt  wer- 
den.   Der  Streit  über  die  Beftandtheilc  der  letzteren 
erledigt  fich  nach  S.  VII  auf  die  gemuthlichfte  Weife, 
.wenn  wir  eine  allgemeine  propädeutifche  und  eine  aus- 
fchliefslich   hiftorifch  -  kritifche  Ifagogik  unterfcheiden'. 
In  Wahrheit  erledigt  fich  aber  jener  Streit  nur  dann, 
wenn  wir  für  die  llagogik  auf  den  Namen  einer  befon- 
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deren  Wiffenfchaft  verzichten  und  fie,  wie  fic  nun  ein- 
mal gcfchichtlich  geworden  ifl,  als  ein  nutzliches  Con- 
glomerat  von  Theilen  der  Kritik,  der  Lehre  vom  Kanon 
und  der  chriftlichen  Literaturgefchichte  gelten  laßen. 
3)  der  gottmenfehliche  Charakter  der  hl.  Schrift  nach 
ihrer  Form  und  ihrem  Inhalt,  oder  die  biblifch-  chrifto- 
logifchc  Theologie.  Auf  die  zweite  Abtheilung  entfallt 
fodann  ,die  praktifchc  Auslegung  und  der  homilctifchc 
Gebrauch  des  A.  T.';  auf  die  dritte  die  .theologifche 
und  homiletifche  Literatur  zum  A.  Teft.';  auf  die  vierte 
,der  Organismus  oder  die  Einthcilung  der  bibl.  Bücher'; 
die  fünfte  endlich  enthält  den  .Anhang  über  die  fog. 
anftöfsigen  Stellen  im  A.  Teft.  als  Ccntralpunktc  der 
Herrlichkeit  der  alttcft.  Religion'.  Nach  S.  LXV  gilt 
nämlich  der  Kanon:  je  auffallender  das  Phänomen,  je 
dunkler  das  Rathfei,  je  Aarker  der  Anftofs,  um  fo  gröfscr 
mufs  die  Bedeutung  der  betr.  Thatfache  fein,  um  fo 
reicher  ihr  Offenbarungsgehalt,  um  fo  herrlicher  ihre 
göttliche  Geiftesfülle'.  Es  ift  überaus  charaktcriftifch  für 
Jiefe  Art  Schriftbetrachtung,  wie  fie  fich  dann  im  Ein- 
zelnen die  Bafis  für  die  Conftruction  des  .reicheren' 
Offenbarungsgchaltcs  befchafft.  Da  hilft  das  alte  präch- 
tige Kunftftück:  man  bricht  erft  der  betr.  Stelle  exege- 
hlch  den  Hals,  um  für  die  weiteren  Operationen  nicht 
durch  ihren  unbequemen  Widerfpruch  geftört  zu  werden. 
So  fagt  uns  denn  nach  S.  LXVII  .die  neuefte  kirchlich- 
wificnfchaftlichc  Excgcfc',  dafs  die  fechs  Tage  1.  Mof. 
1.,  fymbolifche  Tage,  d.  h.  fechs  Entwickelungspcrioden, 
find ;  .die  Abende,  fagt  fic  weiter,  find  die  Epochen  der 
Zerftörung'  u,  f.  w.;  6,  2  erfcheinen  natürlich  die  Scthi- 
ten  als  bau  häelohim  (S.  LXXI);  Jephtas  Tochter  wurde 
von  ihm  nur  dem  jungfräulichen  Tempeldienft  geweiht 
1$.  LXXIII);  bei  der  egyptifchen  Finftcrnifs  wird  an  die 
Luftverdunkelung  durch  den  Chamfin  erinnert  (LXXVII); 
die  Gefchichte  von  Bileams  Efclin  ift  eine  .grofsartige 
Ironie,  nach  welcher  .  .  .  der  Prophet,  der  einen  Efel 
reitet,  fich  in  einen  Efel  verwandelt,  der  den  Genius 
eines  Propheten  reitet'.  Die  nachfolgende  Erörterung 
;S.  LXXIX;,  wie  ,das  Gefchlecht  der  Roffe,  wozu  auch 
der  Efel,  namentlich  der  orientalifchc,  gehört,  zum  fein- 
den Scheuwerden  geneigt  ift4,  wie  dann  ,das  Sprechende 
eines  Aktes  ...  in  dem  plartifchcn  Bildungstrieb  eines 
vifionären  Genius  zum  Erfchcinungswunder,  und  am 
leichterten  zur  Bath  Kol  werden  mag,  zur  Stimme'  — 
diefc  Erörterung  lehrt,  wie  man  den  alten  II.  E.  G.  Pau- 
lus aus  dem  Rationaliftifchen  in  die  .neuefte  kirchlich- 
wiffenfchaftliche  Exegefe'  zu  überfetzen  hat.  Es  ift  uns 
dabei  wahrlich  nicht  um  Spott  zu  thun;  mit  tiefem  Be- 
dauern fragen  wir:  wo  ift  dann  eigentlich  die  Verdrehung 
des  Schriftworts  zu  fuchen,  auf  Seite  derer,  die  das 
Wunder  fchlechthin  conftatiren  und  exegetifch  nichts 
davon  abhandeln  laffcn ,  oder  auf  Seite  der  —  wenn 
auch  noch  fo  wohlmeinenden  —  Apologeten  obigen 
Schlags?  Zu  einer  ähnlichen  Probe  von  Apologetik 
Klebt  natürlich  auch  Jof.  10,  12  Veranlaffung. 

Der  allgcm.  Einleitung  folgt  S.  1 — 29  noch  eine  be- 
fondere  in  die  Genefis  refp.  den  Pentateuch  (Urfprung 
und  Compofition  desfclben,  Literatur;  Charakter  der 
Genefis,  Quellen  und  Compofition  dcrfclbcn,  Literatur, 
Grundgedanke  und  Eintheilung).  Schon  nach  S.  XXXI 
ift  die  Thatfache  nicht  zu  leugnen,  dafs  die  Namen  Elo- 
him  und  Jehova  fich  durchweg  fo  unterfcheiden,  dafs 
die  einen  folchc  Abfchnittc  behenfehen,  welche  die  uni- 
verfaliftifche  Beziehung  Gottes  zur  Welt  ausfprechen, 
die  andern  dagegen  folche,  in  denen  die  theokratifchc 
Beziehung  hervortritt.  Damit  gelangt  der  Verf.  S.  21 
zu  einer  vierfachen  Gruppe  von  Memorabilicn  im  Tc- 
trateuch:  fchriftlich  fixirte  Stammfagcn,  Memorabilicn 
Jbcr  das  Leben  Jofephs,  Mofaifehes  aus  der  Elohim- 
öder  Fl  Schadai -Periode  von  I.  Mof.  6,  3  (wohl:  vor  2. 
Mof.  6,  3?),  Mofaifehes  aus  der  JehovaPcriodc;  dazu 
kommen  dann  die  deuteronomifchen  Prophetien  des  Mo- 
fcs.    So  ward  der  Tctratcuch  .fpäteftens'  etwa  Ende 


der  Richterzeit  fertig  redigirt,  die  Redaction  des  Dcute- 
ronomiums  fällt  .vielleicht  in  die  Zeit  der  Entwicklung 
falomonil'cher  Anfchauungswcife'.  So  löft  man  alle  kri- 
tifchen  Schwierigkeiten,  wenn  man  —  von  der  wirklichen 
[  Beschaffenheit  derfelben  keine  Ahnung  hat.  Nach  diefer 
Probe  mag  fich  der  Lcfer  gefälligft  ausmalen,  wie  man 
mit  dem  Hohenlied  (S.  XXXIII).  mit  Jefaja  40-66  (wo 
Korefch  .fymbolifchcr  Collectivname  ift'},  mit  Sacharja 
9  —  14  und  anderen  einfachen  Dingen  fertig  zu  werden 
hat.  —  Die  Erklärung  des  Buches  felbft  folgt  der  be- 
kannten Methode  des  Bibelwerks:  Ucberfctzung  mit 
cingeftreuteu  kurzen  Bemerkungen,  fodann  exegetifche 
Erläuterungen,  weiter  die  .theologifchen  Grundgedanken', 
cn.llich  die  .homiletifchen  Andeutungen',  die  wohl  für 
einen  grofsen  Theil  der  Lcfer  den  erwünfehteften  Theil 
des  Bibel  wer  ks  bilden.  Dafs  die  Rubriken  der  Exegefe 
und  der  theolog.  Grundgedanken  häufig  in  einander 
übcrfliel'sen,  kann  Niemanden  verwundern,  denn  beide 
ftehen  naturlich  in  fteter  Wechselbeziehung.  Um  fo 
mehr  fragt  es  fich  freilich,  ob  die  ganze  Methode  der 
Auseinanderhaltung  eine  glückliche  war.  Zudem  fpielt 
die  Rubrik  der  theolog.  Grundgedanken  häufig  auch  in 
das  Gebiet  der  rein  praktifchen  Anwendung  hinüber. 
Die  homiletifchen  Andeutungen  enthalten  eine  Fülle  des 
wahrhaft  Anregenden,  Treffenden  und  Geiftvollen,  theils 
von  dem  Verf.  felbft,  theils  aus  älteren  Auctoritäten. 
Wir  bedauern  dabei,  dafs  der  Verf.  auf  die  reiche  Aus- 
beute in  Thierfch  , Genefis'  verzichtet  hat.  —  Hinfichtlich 
der  Exegefe  macht  fich  nicht  feiten  der  Mangel  an  Bc- 
herrfchung  des  fprachlichen  Untergrunds  geltend.  Wir 
erheben  daraus  keinen  Vorwurf;  denn  es  ift  eben  un- 
möglich, dafs  jemand  neben  allen  andern  Gebieten  der 
Theologie  auch  das  Gebiet  der  Linguiftik  nach  den 
jetzigen  Anforderungen  beherrfche.  Doch  wäre  es  dann 
im  Intereffe  des  Bibclwcrks,  wenn  der  Verf.  einen  gc- 
fchultcn  alttcft.  Exegcten  wenigftens  zur  Correctur  bei- 
zöge, damit  Dinge  wegfielen,  wie  die  monftröfen  Bemer- 
kungen über  die  Stämme  nacham,  lacliant,  barakh  (S.  XX), 
das  conftante  Eloha  '^>.  16.  19.),  beresclut  ohne  Aleph  in  der 
Ucbcrfchrift  (S.  1),  die  Erklärung  von  Elohim  (S.  16), 
das  Ja/iavah,  für  welches  fich  nach  S.  17  Dclitzfch  ent- 
feheiden  foll,  'der  aber  fchon  feit  Jahren  Jaltve  fchreibt), 
das  öftere  tob  {gut)  mit  Tav  (S.  30.  35  bis),  die  Erklä- 
rung das  Plurals  schamajim  (S.  33),  die  Bemerkung,  dafs 
adam  im  Arabifchcn  auch  ,fchön  fein'  bedeute  (S.  6b), 
paradka  für  paradefa  (S.  69),  die  Ucberfctzung  von  49, 
8:  Juda,  du  bifts  wirklich  Juda]',  vergl.  Gefenius  Gramm. 
<  121,  3,  und  dergleichen  mehr.  Einen  ähnlichen  Wunfeh 
hätten  wir  fchliefslich  auch  für  den  fchr  umfänglichen 
bibliographifchen  Stoff,  den  der  Verf.  mittheilt.  Es  ift 
ja  begreiflich,  dafs  bibliographifche  Akribie  nicht  zu  den 
Liebhabereien  eines  fo  vorwiegend  geiftreichen  Mannes 
gehört,  wie  es  der  Verf.  ift.  Im  Intereffe  weiterer  Auf- 
lagen des  Bibclwcrks  mufs  jedoch  bei  diefer  Gelegen- 
heit einmal  der  dringende  Wunfeh  nach  Abhülfe,  etwa 
durch  Zuziehung  eines  geeigneten  Mitarbeiters,  ausge- 
fprochen  werden;  ein  bibliographifcher  Gallimathias,  wie 
er  z.  B.  S.  LVII  fg.  entgegentritt,  fpottet  jeder  Befchrei- 
bung.  Unter  den  .allgemeinen  Betrachtungen  des  A. 
Teft.'  fteht  da  Stähelins  Spezielle  Finleitung,  die  vorher 
fchon  unter  den  einleitenden  Schriften  mit  Ort  und  Jahr 
citirt  ift,  ferner  Mcrx  Archiv  und  Schultz  alttcft.  Theo- 
logie; No.  3  bringt  .allgemeinere  ;?)  Commentarc',  No.  7 
.Hauptfchriftfteller  der  neueren  Zeit',  beginnend  mit  Mi- 
chaelis, Rofenmuller,  Dathe,  dann  alles  bunt  durchein- 
ander, ohne  chronologifchc  oder  fachliche  Ordnung,  oft 
Unbedeutendes  mit  Buchhändler,  Ort  und  Jahr,  dagegen 
z.  B,:  .Dclitzfch,  die  Genefis,  der  Pfaltcr,  das  Hohelied.' 
cfaja  und  Hiob  fcheinen  alfo  keiner  Erwähnung  Werth): 
.  LIV  wird  Rofenmüllcr  und  Meyer,  aber  nicht  Dieflel 
für  die  Gefchichte  der  Schriftauslegung  im  Mittelalter 
citirt;  ebendaf.  von  Tholucks  A.  Teft.  im  Neuen  die  4. 
Aufl.,  ebenfo  anderwärts  von  Bleeks  Einleitung  die  I. 
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Aufl.,  desgl.  von  Keils  Archäologie  u.  f.  w. ;  über  die 
Arbeiten  auf  dem  affyriologifchcn  Gebiet  herrfcht  S.  XI 
wunderbares  Stillfchweigcn,  wohl  aber  wird  noch  Scheuch- 
zers  Phul  und  Nabonaflar  (1850)  citirt.  Solche  Proben 
zeigen,  dafs  der  oben  ausgesprochene  Wunfeh  fein  gutes 
Recht  hat.  Soll  das  Kibclwcrk  den  Zweck  erfüllen,  dafs 
es  die  der  wiffcnfchaftlichen  Bewegung  nothgedrungen 
Ferncrftchcnden  kurz  und  zuverläffig  über  den  jetzigen 
Stand  der  Dinge  orientire,  fo  mufs  der  Verf.  grundlich 
mit  allem  Ballaft  aufräumen  oder  von  kundiger  Hand 
aufräumen  laffen  und  die  jetzt  mafsgebenden  Schriften 
mit  kurzer  Charakteristik  des  Hauptinhalts  an  die  Stelle 
fetzen.  In  der  Hoffnung,  dafs  diclcs  Dcfiderium  Berück- 
fichtigung  finden  werde  (wobei  z.  B.  die  gevviffenhaftc 
Bibliographie  in  Nagelsbachs  Jefaja,  Th.  14  des  A.  Teil., 
als  Vorlage  dienen  könnte),  wünfehen  wir  den  weiteren 
Neuauflagen  des  Bibclwerks  einen  erfpriefslichen  Fort- 
gang. 

Bafel.  £.  Kautzfeh. 


Ferrar,  William  Hugh,  A  Collation  of  four  important 
manu  Scripts  of  the  Gospcis:  with  a  view  to  prove  their 
common  origin,  and  to  restore  the  text  of  their  arche- 
type. Edited,  with  Introduction ,  by  T.  K.  Abbott. 
Dublin  1877,  Hodges,  Foster,  and  Figgis.  (LVII, 
389  S.,  2  Taf.  4.}   M.  11.  — 

Wenn  die  grofsc  Maffe  derjüngeren  Handfchriftcn 
des  Neuen  Teftaments  für  die  Texteskritik  nutzbar  ge- 
macht werden  foll,  fo  ift  vor  allem  eine  gründliche 
Sichtung  derfelben  erforderlich,  welche,  von  der  Beob- 
achtung einzelner  mehreren  Exemplaren  gemeinfamer 
Eigentümlichkeiten  ausgehend,  die  fo  gewonnenen  Grup- 
pen entweder  auf  uns  erhaltene  gemeinfamc  Quellen 
zurückzuführen,  oder  aber,  durch  den  Nachweis  des  Ver- 
lufts  jener  Quellen  ,  ihren  Selbständigen  Zeugenwerth  zu 
erweifen  bemüht  fein  mufs.  Ein  Solches  Verfahren,  auf 
die  Gcfammtheit  der  Minuskeln  ausgedehnt,  wurde  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  die  völlige  Wcrthlofigkeit  des 
bei  weitem  gröfsten  Thcils  derfelben  zur  Folge  haben 
und  uns  fomit  vor  textkritifchen  Statiftikcrn  von  dem 
Schlage  Birk's  (vgl.  LZ.  Nr.  18;  für  die  Zukunft  ficher 
ftcllcn;  es  würde  aber  ohne  Zweifel  auch  ein  pofitiver 
Gewinn  damit  erzielt  werden,  welcher  der  neuteftament- 
lichcn  Texteskritik  unmittelbar  zu  Statten  käme.  Denn 
der  für  eine  einzige  Handfchrift  oder  Handfchriftcngruppe, 
wenn  auch  noch  fo  jungen  Datums,  geführte  Beweis,  dafs 
fic  aus  einer  Quelle  gefloffen,  welche  uns  nicht  mehr 
zugänglich  ift,  kann  unter  Umftandcn  der  Entdeckung 
eines  Üncialcodex  vom  höchften  Alterthum  nahezu  gleich- 
kommen. 

Von  diefer  richtigen  Erwägung  geleitet,  hatte  fich 
W.  H.  Ferrar,  weiland  ProfeflTor  in  Dublin,  die  Auf- 
gabe gcftcllt,  vier  durch  hervorragende  Eigentümlich- 
keiten ausgezeichnete  Minuskeln  auf  ihre  gemeinfamc 
Quelle  zurückzufuhren  und  diefe  Quelle  fclbft  n  öglichft 
vollftändig  zu  rtconftruiren.  Es  war  ihm  aber  nur  ver- 
gönnt, einen  Theil  der  Arbeit  fclbft  auszuführen.  Den  Ab- 
fchlufs  verdanken  wir  dem  auf  dem  Titel  genannten  Heraus- 
geber, welcher  fich  auch  als  Vcrfaffer  der  ausfuhrlichen 
Einleitung  kundgiebt,  während  wir  in  Bezug  auf  den 
Text  fclbft  nicht  erfahren,  wie  viel  davon  Ferrar  druck- 
fertig hinterlafTcn  und  von  welchem  Punkte  an  Abbott 
für  ihn  eingetreten  ift  vgl.  die  unbeftimmte  Angabe 
p.  LV). 

Den  hohen  Werth  und  die  enge  Zusammengehörig- 
keit der  Evangclicnhandfchriften  13  [Paris,  saec.  XII— 
XIII;,  69  {Lt-mstr.  sacc.  XIV,  auch  die  Apoftclgefch., 
die  paulinifchcn  Briefe  und  die  Apokalypfe  enthaltend), 
124  :  Virnich»!,  stur.  XII),  346  {Mt-Jwlan.  sacc.  XII— XIII) 
hatten  z.  Th.  fchon  Wetllein.  Trefchow,  Birch  u.a. 
erkannt.    Für  eine  eingehendere  Würdigung  aber  und 


j  nähere  ßeftimmung  des  Verwandtfchaftsverhältnifses  der- 
I  felben  fehlte  es  lange  an  irgendwie  zureichenden  Vor- 
\  arbeiten.  Nur  der  Codex  69  ;L)  war  feit  1859,  wo  Scri- 
vener  (im  Anhange  zu  feiner  Ausgabe  des  Codex  Augicn- 
1  fis)  eine  genaue  Collation  desfelben  veröffentlichte,  wet- 
teren Kreil'cn  zugänglich  [die  von  Tregelles  im  text- 
kritifchen Apparat  feines  N.  T.  mitgcthciltc  Vcrgleichung 
erftreckte  fich  zwar  auf  alles  Wefentlichc,  liefs  aber  ita- 
eiftifche  Verwechfelungen  u.  drgl.  ganz  aus  dem  Spiel). 
Ferrar's  Verdicnft  ift  es  nun,  zuerft  eine  zufammen- 
falTende  Unterfuchung  in  Angriff  genommen  und  für  eine 
genauere  Vcrgleichung  auch  der  anderen  drei  Hand- 
schriften diefer  Gruppe  Sorge  getragen  zu  haben.  Für 
den  Parifer  Codex  (P)  genügten  weder  was  fchon  Gries- 
bach erkannt  hatte)  die  Angaben  Kufter's  und  Wetftein's 
noch  auch  die  von  Birch  Variae  Lctwnes,  Havniae  1801 
herausgegebene  Collation  des  Uänen  Begtrup.  Er  wurde 
vollftändig  und  mit  der  gröfsten  Genauigkeit  von  Ferrar 
fclbft  neu  verglichen.  Leider  konnte  mit  der  Mailänder 
und  der  Wiener  Handfchrift  nicht  in  gleicher  Weife  ver- 
fahren werden.  Doch  ift  die  Genauigkeit  der  Mittheil- 
ungen aus  jener  (M)  dadurch  verbürgt,  dafs  die  durch 
Ceriani's  V'ermittclung  für  Ferrar  beforgte  Vcrgleich- 
ung des  Ev.  MatÜi.  und  vollftändige  Abfchrift  der  übri- 
gen Evangelien  in  zweifelhaften  Fallen  auf  Abbott' s;  Be- 
trieb an  Ort  und  Stelle  einer  wiederholten  Controle  un- 
terzogen wurde.  Nicht  ganz  fo  günftig  fteht  es  mit  der 
1  Wiener  Handfchrift  (V).  Zwar  wurde  auch  hier  beim 
j  Auseinandergehen  der  Angaben  früherer  Benutzer  der 
Handfchrift  diefe  felbft  aufs  neue  eingesehen  ;durch  Dr. 
Emmanuel  Hoff  mann  in  Wien);  jene  Angaben  aber 
j  (von  Birch,  Alter  und  Scholz)  laffen  an  Genauigkeit  doch 
fo  viel  zu  wünfehen  übrig,  dafs,  namentlich  im  Hinblick 
auf  den  Werth  diefer  Handfchrift  (den  Ref.  allerdings 
höher  anfehlägt  als  Abbott),  eine  vollftändige,  genaue 
Collation  dringend  zu  wünfehen  gewefen  wäre.  Zu  be- 
dauern ift  auch,  dafs  die  Unterfuchung  auf  die  genannten 
vier  Handfchriftcn  befchränkt  geblieben  ift.  Eine  Heran- 
ziehung der  Codd.  28  (zu  Paris,  nach  Mill  und  Scholz, 
wie  es  fcheint,  nicht  wieder  verglichen.!  und  2>"  izu  St. 
Petersburg,  von  Muralt  verglichen),  welche  mit  jenen  eine 
Anzahl  fingulärer  Lesarten  geniein  haben,  hätte  vielleicht 
zu  intereffanten  Refultatcn  gefuhrt  (vgl.  p.  L). 

Die  am  meiften  ins  Auge  fallende  Uebereinftimmung 
zwifchen  den  Codd.  LMPV  beftcht  in  der  Stellung  der 
Pcrikope  von  der  Ehebrecherin  Joh.  7,  53—8,  11,  welche 
in  allen  vier  Handfchriftcn,  und  zwar,  foweit  bisher  be- 
kannt, nur  in  diefen  dem  21.  Capitel  des  Ev.  Luc.  am 
Schlufs  angehängt  ift.  Mufste  fchon  diefer  Umftand  die 
Vermuthung  einer  gemeinfamen  Quelle  nahe  legen,  fo 
wird  durch  eine  Vergleichung  der  Texte  felbft  unter 
I  einander  und  mit  der  fonftigen  Uebcrlieferung  diefe 
Frage  über  allen  Zweifel  erhoben.  Jede  der  vier  Hand- 
fchriften  enthält  c.  125  —  200  Lesarten,  welche  aufscrhalb 
diefer  Gruppe  gar  nicht  vorkommen,  fo  zwar  dafs  von 
den  142  hierher  gehörigen  Lesarten  in  P,  135  auch  in 
M,  129  in  L  und  M,  100  in  LMV  wiederkehren,  und  von 
127  in  V,  100  auch  in  LMP.  Aber  damit  nicht  genug: 
an  mehreren  Stellen  finden  fich  in  allen  vier  Handfchnf- 
ten  diefelben  Schreibfehler,  z.  Th.  der  auffallendften  Art, 
z.  B.  Mc.  5,  II  rcQng  to  Sßti,  14,  72  arafin]o!tiig  (ft. 
avtftvrflyrTi),  Lc.  I,  29  und  3,  15  tt  ft  etq,  8,  26  xaza- 
nXtivaneg  (ft.  y.«iini.tvcav),  Joh.  19,  39  tpepo*  ift.  vptQav); 
Mt.  19,  24  bieten  LMP,  und  in  der  Parallele  Mc  10,  25 
LMV  nrtowRMC  ft.  nlnvainv;  Mt.  15,  14,  wo  L  eine  Lücke 
hat,  lefen  MPV  übereinstimmend  bd>tynv  ft.  aäqyüiv  und, 
in  dcmfclben  Vcrfc,  dai  (vor  bdryot),  welches  in  V  gar 
von  erfter  Hand  aus  ilaiv  corrigirt  ift.  —  Dafs  alle  vier 
Handfchriften  von  einander  abweichen,  kommt  fo  gut 
wie  gar  nicht  vor,  und  auch  eine  dreifache  Verschieden- 
heit ift  höchft  feiten.  Häufiger  Stimmen  drei  gegen  eine 
zufammen,  und  zwar  am  häufigften  LMP  gegen  V 
(220  mal),  wahrend  L  nur  75  mal  gegen  MPV,  M  42  mal 
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"  LPV,  P  gar  nur  12  mal  gegen  LMV  allein  lieht, 
diefe  Erfcheinungen  zufanimengenommen  fuhren 
nothwcndig  auf  eine  diefen  vier  Handschriften  fchr  nahe 
liebende  gemein fame  Quelle.  Es  fragt  fich  nur,  ob  alle 
oirect  aus  demfelbcn  Archetypus  gefchöpft,  und,  wenn 
nicht,  wie  wir  uns  den  Hergang  näher  zu  denken  haben. 

Die  Frage,  ob  etwa  eine  der  vier  Handfchriften  aus 
einer  andern  eben  diefer  Gruppe  abgefchrieben  fein 
könne,  wird  von  Abbott  wohl  mit  Recht  verneint.  Zwar  fin- 
den lieh  zwifchen  P  und  M  einerfeits  und  andrerfeits 
zwifchen  L  und  P  fo  auffallende  Uebcrcinftimmungen, 
dafs  die  Annahme  eines  directen  Abhängigkeitsverhalt- 
nil'ses  innerhalb  diefer  beiden  Paare  (von  V  kann  in  die- 
fem  Zufammenhangc  überhaupt  nicht  die  Rede  fein)  viel 
Verlockendes  hat;  abgefchen  aber  von  fonfligcn  Ver- 
fchiedenheiten,  fpricht  fchon  der  Umftand  dagegen,  dafs 
in  jeder  Handfchrift,  welche  Anfpruch  darauf  machen 
könnte,  die  Vorlage  einer  anderen  abgegeben  zu  haben, 
hier  und  da  einzelne  oder  mehrere  YVörtcr  aus  Verfchen 
ausgefallen  find,  welche  fich  in  der  präfumtiven  Copie 
vorfinden.  Abbott  nun  entfeheidet  fich  fchlicfslich  dahin, 
dafsMPV  unmittelbar  aus  derfelben  Quelle  geflolTen  feien, 
neben  welcher  nur  V  noch  andere  Handfchriften  be- 
nutzte ;  L  hingegen  nicht  direet,  fondern  aus  einer  Copie 
jener  Quelle  gefchöpft  habe.  Diefem  Refultat  kann  Ref. 
nicht  zuftimmen.  Was  zunachrt  L  anbetrifft,  fo  fordert 
fchon  die  p.  XUH  sq.  charakterifirte  enge  Verwandtfchaft 
diefer  Handfchrift  mit  P  zum  Widcrfpruch  gegen  die 
vorgetragene  Anficht  auf.  Wenn  z.  B.  Mt.  28,  17  dem 
iiur  in  L  ein  idav  \  ztj  Udo*  zu  Ende  der  einen ,  nc 
zu  Anfang  der  folgenden  Zeile)  in  P  entfpricht,  Lc.  23, 
34  dem  iuari  in  L  ein  5/<<m  lor  in  P,  Lc.  12,  36  dem 
iiftoi  in  L  ein  öuoi  |  01  in  P,  Lc.  23,  2  dem  Ityor  in  L 
ein  Ityov  to  in  P.  u.  f.  w.,  fo  verzichtet  man  wohl,  durch 
andere  Erfcheinungen  gezwungen,  darauf,  L  für  unmit- 
telbare Abfchrift  aus  P  zu  halten;  dafs  aber  zwifchen 
dem  P  und  L  gemeinfamen  Archetypus  noch  eine  Ab- 
fchrift liegen  folltc,  welche  an  allen  diefen  Stellen  genau 
fo  abt heilte  wie  jene  beiden:  das  ift  doch  mehr  als  un- 
wahrscheinlich. Auch  wird  in  der  That  kein  nennens- 
werther  Grund  dafür  geltend  gemacht,  dafs  L  nicht  I 
unmittelbar  aus  jenem  Archetypus  gefloffen  fein  könne ; 
denn  die  p.  XLVl  Anm.  angeführten  Bcifpiclc  von  Vcr- 
wechfelung  ähnlicher  Buchftaben,  welche  die  Annahme 
einer  curfivcn  Vorlage  für  L  empfehlen  follen,  kämen, 
fofern  fie  überhaupt  etwas  bcwcifen,  nur  darin  in  Be- 
tracht, wenn  die  directe  Herkunft  von  MP  aus  einem 
Uncialcodcx  feftftändc,  was  nicht  der  Fall  ift.  — 
Umgekehrt  ift  es  fchwer  zu  glauben,  dafs  V  mit  M  und 
P  dtrect  aus  derfelben  Quelle  gefchöpft  und  feine  Vari- 
anten aus  anderen  nebenher  benutzten  Handfchriften 
entnommen  haben  rollte.  Lesarten  von  V,  in  welchen 
diefe  Handfchrift  allein  die  ältefte,  aber  nicht  verbrei- 
terte Lesart  für  fich  hat,  wie  Mt.  1,  5  Uoföd  ft»  B  C  u.  a.) 
fl  ildrjd  (?),  2,  3  ö  rtaatl.  tKfädt/s  («  B  D  u.  a.)  ft.  wwdqs  6 
ßaotX.  (c),  2,  8  t^eiaaate  a^ißüg  («  B  C  ü  u.  a.)  ft. 
äx^ißiüg  igsräoent  (c),  6,  16  ani%ovaiv  («  B  D  u.  a.)  ft.  [ 
o«  (tnijnvoi  (j),  6,  34  t-avT^g  («  B  u.  a.)  ft.  ta  faiTrk 
{;),  9,  18  eiosi&ötv  (C  D  u.  a.  ft.  itg  nQoaO.itwv  (GLU 
u.  a.i,  II,  2  rfiri  js  B  C  D  u.  a.)  ft.  dvo  (j),  II,  24  vfiiv 
iL)  It.  Iren.)  ft.  001,  23,  3  not^aaxt  xui  i/„ün  r«  B  D  u. 
a.)  ft.  tijftiv,  Titftin  xai  rrotthi  (c)  u.  drgl.  find  doch 
^ewifs  nicht  darnach  angethan,  eine  folche  Erklärung  zu 
empfehlen.  Dazu  kommt  eine  Reihe  alterthumhcher 
Wortformen,  welche  fich  hier  in  weit  gröfserer  Häufig- 
keit erhalten  haben  als  in  den  drei  anderen  Handfchriften, 
1.  B.  itnav,  tdoy,  i£i;i.ifaie,  v  tifi/z.  vor  Confonanten  u. 
f.  w.  Und  wenn  Abbott  p.  XXVII  bemerkt,  in  den 
meiften  Fallen,  wo  V  gegenüber  LMP  alleinftehe,  liege 
eine  Affimilation  nach  dem  common  trxf  vor,  fo  gilt  dies 
Gehet  nicht  für  den  grofsten  Thcil  des  Ev.  Matth.,  wo 
vielmehr  M  ungleich  öfter  in  Gefellfchaft  von  g  ange- 
troffen wird  als  V.    Dafs  überhaupt  die  Einwirkung  eines 


anderen  Textes  auf  V  hier  und  da  ftattgefunden  habe, 
foll  damit  nicht  geleugnet  werden  (vgl.  die  Beifpiele 
p.  XXVIII);  fie  hat  aber  fichcr  nicht  nur  hier,  fondern 
auch  bei  LMP  ftattgefunden,  und  bei  letzteren  vielleicht 
nicht  feiten,  wo  V  allein  das  Urlprungliche  bewahrt  hat. 
Hiernach  wäre,  ftatt  der  von  Abbott  empfohlenen  Ge- 
nealogie, etwa  die  folgende  zu  ftatuiren: 

A 

.  B   C 

L  M  P  V 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs,  wenn  hiermit  das  Rich- 
tige getroffen  ift,  der  Werth  von  V  für  die  Reconftruc- 
tion  des  gemeinfamen  Archetypus  ungleich  hoher  an- 
gefchlagen  werden  mufs  als  bei  der  von  Abbott  zu 
Grunde  gelegten  Vorausfetzung.  Wenn  es  daher  p.  V 
heifst,  wo  von  unfern  vier  Handfchriften  drei  zufammen- 
ftimmen,  da  könnten  wir  ficher  fein,  die  Lesart  des  Ar- 
chetypus zu  befitzen,  fo  wird  diefer  Canon  jetzt  dahin 
zu  modificiren  fein,  dafs  die  Ucbcreinftimmung  von  LM 
oder  PM  mit  V  die  ficherfte  Garantie  für  den  Befitz  der 
urfprünglichen  Lesart  bietet,  wahrend  das  Zeugnifs  von 
LMP  an  fich  nicht  fehwerer  wiegt  als  das  von  V  allein^ 
Und  dem  entfprechend  wird  auch  dem  Zufammenftimmen 
von  L  oder  M  oder  P  mit  V  überall  da,  wo  nicht  etwa 
eine  offenbare  Conformation  nach  dem  verbreiterten 
Texte  erkennbar  ift,  ein  gröfseres  Gewicht  beizulegen 
fein,  als  dem  vereinten  Zeugnifs  von  LM  oder  LP.  Der 
nach  diefen  Grundfatzen  hergeftellte  Text  würde  allerdings 
von  dem  vorliegenden  mehrfach  abweichen.  Was  aber 
Abbott  p.  L  in  Bezug  auf  diefen  bemerkt,  dafs  er  unter 
den  uns  bekannten  Handfchriften  am  meiften  mit  D  28 
und  2^ ,  unter  den  Vcrfioncn  mit  der  Armenifchen  und 
der  alten  Lateinifchen  übereinftimme,  das  würde  von 
jenem  in  noch  höherem  Grade  gelten ;  denn  in  nicht 
wenigen  Fällen,  wo  V  von  LMP  abweicht,  gefchieht  es 
gerade  zu  Gunften  der  angeführten  Zeugen,  und  hierin 
wird  man  wohl  eine  nicht  zu  verachtende  Beftätigung 
für  die  Richtigkeit  der  oben  aufgefüllten  Genealogie  er- 
blicken dürfen. 

Das  Verhältnifs  unferer  Handfchriften  zu  anderen 
und  zum  text.  rec.  hat  Abbott  durch  Zahlen  darzuftellen 
gefucht  und  diefe  auf  einer  Tafel  p.  XLIX  zufammen- 
geftellt.  Ucbcrblickt  man  diefe,  fo  fallt  auf,  dafs,  wäh- 
rend an  Abweichungen  vom  text.  rec.  (in  10  Capitcln) 
nur  217  aufgeführt  werden,  auf«  376,  auf  B  367,  auf 
D  nicht  weniger  als  496  fallen.  Dafs  hier  überhaupt 
auf  die  Abweichungen,  nicht  (wie  in  der  p.  XLVIII  mit- 
getheilten  Berechnung  Ferrar's)  auf  die  Uebcrcinftimmung 
in  fcltcnen  Lesarten  das  meifte  Gewicht  gelegt  wird, 
dürfte  kaum  zu  beanftanden  fein.  Denn  gewifs  ift  es 
richtig,  dafs  in  letzterem  Falle  die  dabei  unberuckfich- 
tigt  bleibenden  Lesarten,  in  welchen  eine  Ucbercinftim- 
mung  mit  dem  verbreitetften  Texte  vorläge,  eine  fo  grofse 
Zahl  von  Abweichungen  von  «BD  u.  f.  w.  einfchliefscn 
könnten,  dafs  dadurch  die  Uebereinftimmung  mit  letzteren 
reichlich  aufgewogen  werden  könnte.  Dennoch  wird 
auch  die  von  Abbott  angewandte  Methode  der  Berech- 
nung als  mindeftens  irreführend  bezeichnet  werden 
muffen,  fofern  dabei  gerade  der  Hauptfactor,  mit  dem 
zu  rechnen  ift,  nicht  zu  feiner  vollen  Geltung  kommt. 
DicEinftimmigkcit  aller  vierl  landfehriften  unferer  Gruppe, 
mit  welcher  er  operirt ,  ift  ja  keineswegs  geeignet,  als 
Repräfentant  des  Archetypus  fclbft  zu  gelten ,  auf  wel- 
chen jene  zuruckgehn,  und  auf  welchen  allein  es  doch 
ankommt.  Man  denke  fich  etwa  vier  Abfchriften  von 
« ,  die  alle  von  ihrer  Vorlage  fich  mehr  oder  weniger 
entfernt  und  fomit  auch  untereinander  vielfache  Ver- 
fchiedenheiten  aufzu weifen  hätten:  was  wäre  da  wohl 
für  die  Charaktcriftik  von  »  damit  gewonnen,  wenn  man 
wufste ,  an  wie  vielen  Stellen  jene  vier  Abfchriften 
vereint  gegen  BCD  u.  f.  w.  zufammenftimmen  r  Statt 
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der  Ucbcrcinftimmung  unferer  vier  Handfchriften  hatte 
vielmehr  der  foweit  möglich  reconftruirte  Archetypus 
felbft  zur  Balls  der  Berechnung  gemacht  werden  follen, 
gleichviel  ob  die  urfprünglichc  Gcftalt  desfelbcn  fich 
in  allen  vier  Handfchriften  oder  nur  in  einer  einzigen 
erhalten  hätte.  Die  Rcrtrictionen,  welche  Abbott  p.  L 
nachbringt,  lauen  erkennen,  dafs  er  feinem  eigenen  Cal- 
cül  felbfl  nicht  recht  getraut  hat;  denn  im  Grunde  kommt 
auch  er  zuletzt  bei  dem  von  Fcrrar  gewonnenen  Reful- 
tate  an,  gegen  welches  er  vorher  um  des  Weges  willen, 
auf  welchem  es  gewonnen  worden ,  Verwahrung  einge- 
legt hatte. 

Trotz  der  ausgefprochenen  Differenzen  fleht  Ref. 
nicht  an,  das  vorliegende  Buch  als  eine  tüchtige,  überaus 
dankenswerthe  I-eiftung  allen  denjenigen  angclcgcntlichft 
zu  empfehlen,  welche  fich  für  die  Gefchichte  des  neu- 
teftamentlichen  Textes  intereffiren. 

Halle.  O.  Gebhardt. 


Keim,  Prof.  Dr.  Th.,  Aus  dem  Urchristenthum.  Geschicht- 
liche Unterteilungen  in  zwanglofcr  Folge.  1.  Band. 
Zürich  1878,  Orell,  Fufsli  u.  Co.  (XI,  230  S.  gr.  8). 
M.  7.  - 

Dicfes  neue  Lebenszeichen  des  verdienten  Gefchichts- 
fehreibers  des  Lebens  Jcfu  wird  jedenfalls  das  IntcrcfTc 
der  Mitforfchendcn  in  nicht  geringem  Grade  erwecken. 
Wir  haben  einen  Sammelband  vor  uns,  welcher  fchr 
verfchiedene  Fragen  behandelt,  l)  Jofephus  im  Neuen 
Tcftament:  ein  erneuter  Vcrfuch,  die  Abhängigkeit  des 
Lukas  von  Jofephus  im  Evangelium  (Luc.  2,  1.  3,  1.  3, 
10.  19,  12.  27.  42  ff.  21,  20  ff.  23,  28  ff.)  und  in  der 
Apoftclgcfchichtc  (5,  33  ff.  21,  38.  24,  1  ff.)  zu  erweifen. 
2)  Die  Präconifation  des  Marcus:  eine  Verteidigung 
der  Matthaushypothcfe  des  Verf.'s  gegen  Holtzmann's 
Kritik  (jahrbb.  f.  prot.  Theo].  1875,  583  ff.).  Verf.  be- 
kennt dabei  doch,  fich  der  .Theorie  der  Rededuelle  und 
der  Gcfchichtsqucllc'  nicht  mehr  unbedingt  in  den  Weg 
zu  Mellen.  3)  Grenzpunktc  und  Wendepunkte  des  apo- 
ftolifchen  Zeitalters:  hier  kämpft  der  Verf.  namentlich 
gegen  Hilgenfcld  u.  A.  von  Neuem  für  feine  Annahme, 
dafs  der  Apoflel  Johannes  nicht  bis  zum  Jahre  100  ge- 
lebt, der  letzte  Apoflel  vielmehr  fchon  vor  der  Zer- 
ftörung  Jerufalems  aus  dem  Leben  gefchieden  fei. 
4)  Der  Apoftelconvent:  im  Gegenfatze  nicht  blofs  zu  der 
früheren  Tendenzkritik,  fondern  auch  zu  Wcizfacker  und 
dem  Unterzeichneten  fucht  der  Verf.  hier  die  Differenzen 
beider  Berichte  auf  ein  Minimum  zurückzuführen  und 
aus  dem  Berichte  der  Apoftclgefchichte  eine  ältere,  von 
Paulus  unabhängige  Darfteilung  hcrauszufchälen,  welche 
vom  Bearbeiter  mehrfach  interpolirt  worden  fei.  5)  Die 
zwölf  Märtyrer  von  Smyrna  und  der  Tod  des  Bifchofs 
Polykarp,  die  umfaffendfte  unter  den  hier  aufgenommenen 
Untersuchungen.  Der  Verf.  vertheidigt  die  Chronologie 
des  Todesjahres  Polykarps  in  der  Chronik  des  Kufebios 
gegen  Waddington,  Gebhardt,  Hainack,  den  Unterzeich- 
neten u.  A.,  verwirft  den  Anhang  des  Martyriums  c.  21 
und  22  als  Interpolation  aus  dem  5.  Jahrh.  und  legt 
demgemäfs  das  Proconfulat  des  Statius  Quadratus  und 
den  2.  Xanthikus  als  fpätere  Erfindungen  bei  Seite. 
Das  eufebianifche  Jahr  166  als  Todesjahr  Polykarps  fucht 
er  theils  aus  deffen  Begegnung  mit  Marcion  (wobei  er 
gegen  die  .erftaunliche  Keckheit'  des  Unterzeichneten  den 
,Zcnith  der  Blüthc'  Marcions  wieder  in  die  Mitte  des 
Pontificates  des  Anicet  herunterrückt),  theils  aus  den 
Beziehungen  Polykarps  zum  Uftcrflrcit,  zum  Monta- 
nismus, zu  gleichzeitigen  Bifchöfen  und  Märtyrern  Klein- 
afiens  als  richtig  zu  erweifen.  Die  von  dem  Unterzeich- 
neten eröffnete  Kritik  des  Martyriums  Polykarps  wird 
von  Keim  fortgeführt  und  verfcharft;  obwohl  er  c.  21 
und  22  dem  5.  Jahrh.  zuweift,  beftimmt  er  doch  die  Ab- 
faffungszeit  des  Martyriums  nicht  viel   anders  als  ich, 


nur  noch  ein  weniges  Später,  unter  Gallicnus.  Mit  Hil- 
genfcld hält  er  die  Taube  und  die  Worte  c.  6  und  7  rV 
yäp  xai  udvvcnov  bis  <ig  itti  Inmijv  Tp*xov»t£  für  Inter- 

Eolationen.  6)  Fragmente  aus  der  römifchen  Verfolgung, 
las  erfle  diefer  .Fragmente'  behandelt  ,das  neronifche 
Verbrechen  und  den  Chriftennamen',  wobei  der  Verl, 
gegen  Schiller  u.  A.  die  Wcizfacker'fche  Anficht  ver- 
ficht, dafs  das  Chriflenthum  fchon  unter  Nero  als  eine 
von  dem  Judenthum  unterfchiedene  Secte,  mithin  als 
religio  USata  gegolten  habe,  und  gegen  den  Unterzeich- 
neten die  Angabc  der  Apoftelgelchichte  über  den  Ur- 
sprung des  Chriftennamens  für  hiftorifch  halt.  Weitere 
Fragmente  behandeln  ,die  Entftehungsverhältnifsc  der 
drei  unächten  Toleranzrcfcriptc  der  Antonine'  (Hadrians 
Refcript  ad  Miniiaum  Fundanum  das  ältefte,  aber  felbft 
Schwerlich  vor  176  entftanden),  ,die  Zeit  des  Tcrtullian- 
fehen  Apologeticum'  (nicht  19S  fondern  nach  202,1  und 
,ein  Chriftencdict  des  Kaifers  Conftantius'  (das  Edict, 
welches  Verstümmelung  ftatt  Todcsftrafc  verhängte,  fei 
von  Conftantius  orlaffen,  305—306).  7,1  Urfprung  des 
Mönchwefcns:  Bekämpfung  der  Weingartcn'fchcn  Anficht 
von  nachconftantinifenem  Urfprung  des  Mönchwel'en* 
und  feiner  Herleitung  aus  dem  Serapisdicnft. 

Vorftchcnde  Ueberficht  wird  genügen,  um  die  Man- 
nigfaltigkeit des  behandelten  Stoffes,  aber  auch  die 
Mannigfaltigkeit  der  Gcgnerfchaft ,  gegen  welche  Keim 
in  den  Krieg  gezogen  ift,  deutlich  zu  machen.  Auf  eine 
Beurtheilung  der  aufgezählten  Abhandlungen  nach  Stoff 
und  Form,  oder  auch  nur  auf  Hervorhebung  der  Punkte, 
an  welchen  Ref.  feine  vom  Verf.  bekämpften  Anflehten 
aufrecht  erhalten  mufs,  wird  an  diefem  Orte  verzichtet. 


Jena. 


Lipfius. 


Hammond,  C  F.,  Antient  Liturgie«  being  a  reprint  of  the 
textes,  cither  original  or  translated,  of  the  most  re- 
presentative  liturgics  of  the  church,  from  various  sour- 
ces,  edited  with  introduetion,  notes  and  a  liturgical 
glossary.  Oxford  1878.  London,  Macmillan  &  Co. 
LXXXUI,  391  S.  8.)  Cloth. 

Bibliotheca  Liturgica  Compendiosa,  in  qua  notiones  omnes 
ad  sacros  ritus  spectantes  atque  ccclcsiasticis  viris 
aut  nccccssariae  aut  perutiles  continentur.  Opus  po- 
sthumum  iam  digestum  et  adornatum  a  R.  Patrc  A 1  oy- 
sio  M*  a  Carpo  ordinis  Minorum  de  observantia  litur- 
giae  quoque  scholis  aecomodatum.  Bononiac  1878. 
Ex  officina  Pontificia  Marcggianiana.    (749  S.  gr.  8. 

Die  beiden  vorftehenden  Werke  kann  Ref.  als  Hand- 
bücher beftens  empfehlen.  Hammond  hat  die  wichtig- 
ften  Liturgieen  in  einer  trefflich  ausgeftatteten  und  cor- 
reet  gedruckten  Ausgabe  zufammengeftcllt.  Der  erfte 
Theil  umfafst  die  Texte  der  palaftinenfifchen  und  fyri- 
fehen  Liturgieen  und  der  von  ihnen  abgeleiteten  Recen- 
fionen,  nämlich  die  Liturgia  Clementina  nach  dem  8.  Buch 
der  App.  Conftit.  (auf  Grund  der  Ausgabe  von  Ucltzcn\ 
die  gnechifchc  Liturgie  des  h.  Jacobus,  die  fyrifchc  (jaco- 
bitifch-maronitifche)  Liturgie  desfeben  (lat  nachRenau- 
dot,  /-///.  Orient.  Coli.  T.  II,  p.  I— u.  29—42),  die  (heu- 
tige) conftantinopol.  Liturgie  (die  fog.  des  Chryfoftomus 
und  Bafilius)  nach  Goar  und  die  Liturgie  der  orthodoxen 
armenifchen  Kirche  (englifch  nach  Malan,  f.  p.  L).  Der 
zweite  Theil  enthält  die  Liturgieen  von  Alexandrien  und 
deren  Tüchterrecenfionen,  nämlich  die  Liturgie  des  h. 
Marcus  (nach  Renaudot,  1.  c.  T.  1),  die  coptifche  Litur- 
gie (die  fog.  des  Cyrillus  und  Bafilius,  lat.  nach  Renau- 
dot, 1.  c.  T.  I),  die  liturgia  aethiopica  m  Aetkiopum 
Constitt.  App.  adsennita  (nach  Ludolf)  und  die  allge- 
meine äthiopifchc  Liturgie  (nach  Renaudot,  1.  c.  T.  I). 
Der  dritte  Theil  bringt  die  neftorianifche  loftfyrifche) 
Liturgie  der  Apoftel  Addaus  und  Marcus  (Renaudot, 
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t.  c.  T.  II).    In  der  4.  u.  5.  Gruppe  hat  der  Herausgeber 
die  fpanifch-gallifchen  Litugiccn  mit  dem  römifchen  ordo 
in  Paralleldruck  vereinigt  [ordo  Romanus ,  Ambrosianus, 
Gailitanus,  Mosarattitus).    Daran  ift  der  Ordo  et  Canon 
Missae  Gregorianus  und  der  Canon  Missae  Gtlasianus  an- 
gefügt.   Den  Schlufs  macht  ein  kurzes  latcinifch-engli- 
tches  und   ein  griechifches    liturgifehes   Gloffar.  Das 
Ganze  bildet  einen  kleinen  handlichen  Hand;  dcrfelbe  ift 
eine  fchr  dankenswerthe  Gabe ,  da  ftch  die  Wenigften 
m  den  Befitz  der  grofsen  liturgifchen  Sammelwerke  zu 
fetzen  vermögen.    Allerdings   hat  fich  der  Verf.  damit 
begnügen  mittlen,  die  von  Anderen  recenfirten  oder  nicht 
recenftrten  Texte  abzudrucken ;  denn  eine  kritifche  Aus- 
gabe fammtlicher  alter Liturgicen  gehört  noch  zu  den  wahr- 
fchcinlich  auf  lange  hinaus  nicht  erfüllbaren  Wünfchen. 
Vorher  an  einem  einzelnen  überlieferten  Texte  zu  con- 
jecturiren,  oder  auf  Grund  dcsfclben  SchlufTe  über  Alter, 
urfpr.  Beftandthcilc  u.  f.  w.  machen  zu  wollen,  ifl  ein 
ziemlich  ausfichtslofcs  Unternehmen.    Um  die  übercin- 
ftimmende  Anlage  der  Liturgiecn  hervorzuheben,  hat 
der  Verf.  i/V% /.  XXV sq.)  eine  uberfichtliche  Tabelle 
aufgeftcllt,  auf  welcher  die  Aufeinanderfolge  der  einzel- 
nen Theile  der  Liturgicen  vorgeführt  wird.  Außerdem 
hat  er  auch  durch  Zahlen  am  Rande  der  Texte  auf  die 
Uebereinftimmungen  aufmerkfam  gemacht.  Leider  hat  fich 
aber  Hammond  nicht  entfchloffen,  die  alterten  Bruch- 
Ihicke  der  Liturgieen  zu  fammcln  und  die  zahlreichen 
Hinwcifc  der  Kirchenvater  bis  auf  Cyrillus  v.  Jerufalcm 
/ufammenzuftellen.    Zwar  theilt  er  p.  XXXIX  u.  p.  23 
die  Hauptftelle  aus  der  erften  Apologie  des  Juftin  und 
aus  dem  2.   Buche  di.r  App.  Conftit.  mit,  verweift  auch 
p.  XLI  und  in   den  Addcndis  zu  p.  12  auf  I  Gem. 
59—61  und  E/>.  ad  Diogn.  7 — 9  und  citirt  überhaupt 
gelegentlich  ältere  Cjuellenftcllcn ;  allein  dies  gefchient 
nur  ausnahmsweife  und  nebenbei.     In  der  Einleitung 
ip.  XV — LXXXj  hat  der  Verf.  das  Nothwcndigfte  über 
die  Familien  der  Liturgiecn  und  ihre  Eigentümlichkeiten, 
über  die  Structur  derfelben  und  über  die  Fundorte  und 
den  kirchlichen  Gebrauch  mitgcthcilt,  fich  dabei  auf  die 
namhafteften  Forfcher  älterer  und  neuerer  Zeit  berufend, 
aber  auch  eigene  gründliche  Studien  bekundend.  Den 
Schlufs  der  Einleitung  bildet  eine  Lisi  of  books  on  liturgi- 
;al  subjetts.    Hoffentlich  trägt  diefes  Buch  dazu  bei,  auch 
bei  uns  das  Intcrcffe  an  den  altkatholifchen  Liturgiecn 
zu  beleben.    Es  hat  fich  —  vor  allem  in  dem  Morgcn- 
lande  —  in  dem  Cultus  der  Gcift  der  Kirche  am  dcutlich- 
ften  ausgefprochen;  mithin  mufs  auch   die  Gefchichtc 
der  Liturgie  die  Wandelungen  wiederfpicgcln,  welche 
jene  Kirche  vom  2.  bis  zum  7.  Jahrh.  erlebt  hat.  Die 
Hoffnung  aber  ift  durchaus  noch  nicht  aufzugeben,  dafs 
es  gelingen  könne,  die  Liturgie  für  das  Zeitalter  des 
Irenaus  und  Clemens  wieder  hcrzuftellcn.    Hat  doch  die 
Entdeckung  des  Schluffes  des  I.  Clemensbriefcs  Aus- 
lichten eröffnet,  an  die  kein  Kritiker  vorher  ernfthaft  hat 
denken  dürfen.  —  Beil.  uftg  fei  erwähnt,   dafs  in  der 
.Kemptener  Bibliothek   der   Kirchenvater'   (Nr.   211  — 
213)  die  griechifchen  Liturgieen  der  h.  Jacobus,  Marcus, 
ßafilius,  Chryfoftomus  von  btorf  uberfetzt  und  mit  einer 
kurzen  Erläuterung  verfehen  find.    Es  ift  fchr  dankens- 
wertli,  dafs  die  Herausgeber  der  Bibliothek  fich  zu  diefer 
Publication  entfchloffen  und  fo  die  Liturgicen  in  einer 
überaus    billigen    Ausgabe  (M.  1.  20)    zugänglich  ge- 
macht haben. 

Das  Opus  posthumunt  des  Minoriten  Carpi  (+  April 
1877  zu  Ferrara,  hat  Irenaus  Riva,  der  fich  in  der 
Widmung  als  tonsodalis  o/im  magister  et  iutubrationum 
rteensor  feines  im  63.  Lebensjahre  entfchlafencn  Freun- 
des bezeichnet,  zum  Druck  befördert.  Es  fchliefst  fich 
an  das  Kalendarium  perpftuum  und  das  Cacremoniale  juxta 
Ritum  Romanum  desfelben  Verf.  an.  Das  Buch  hält 
wirklich  was  der  Titel  verfpricht:  es  ift  ein  ebenfo  um- 
fallendes, wie  urkundlich  und  gründlich  gearbeitetes  Hand- 
buch zur  Theorie  und  Praxis  des  gefammten  römifch- 


katholifchcn  Cultus.  Befondcrs  wcrthvoll  find  die  durch- 
gehends  mitgetheilten  Beftimmungen  und  Entfcheidungcn 
der  Sacr.  AVA  Congreg.  Für  das  Vcrftändnifs  mittelalter- 
licher kirchlicher  (Juellen  kann  das  Werk  beftens  empfohlen 

i  werden.  Eine  genaue  Kcnntnifs  der  cultifchen  Ccrcmonieen 
und  Terminologicen  fowie  des  Kirchenjahres  ift  ja  dort 
unentbehrlich.     Der  Verf.   aber   hätte  fein    Buch  mit 

i  geringer  Muhe   noch  nutzbringender  machen  können, 

|  wenn  er  fich  entfchloffen  hätte,  auch  noch  für  anderi- 
I.cfer  als  für  katholifchc  Pricftcr  und  Mönche  zu  fchrci- 
ben;  das  Werk  fetzt  nämlich  ein  gewiffes  Mals  praktifch- 
technifcher  Kcnntnifse  des  katholifchen  Cultus  voraus 
und  rechnet  auf  das  Verftändnifs  der  cultifchen  Sprache. 
Es  zerfällt  in  5  Theile:  l)  De  missa  iisque  omntbus  ad 
illam  attinentibus  (p-  21  — 173).  2)  Dt  dtvtno  officio  iisque 
omnibus  ad  illud  spectanttbus  (p.  175—312'.  3)  De  anno 
etclesiastito  iisque  omntbus  ad  t/tum  atttnentibus  p.  313— 
448).    4)  De  anno  ch'ili  etusque  partibus  (p.  449—580,. 

!  5)  De  satramentis,  benedictionibus  et  processionibus  deque 
agendis  defunetorutn  [p.  581  —  6761.  Den  Schlufs  bildet 
ein  Appendix  (de  visitandis  etctesits)  und  ein  fehr  forgfam 
gearbeiteter  index  rerum  notabiltum  (p.  699-  7491,  welcher 
dem  Werke  die  Eigenfchaft,  als  brauchbares  Handbuch 
zu  dienen,  fiebert. 

Leipzig. 


Ad.  Harnack. 


Meitzer,  Otto,  Papst  Gregor  VII  und  die  Bischofswahlen. 

Ein  Beitrag  zur  Gefell,  des  Verhältnifses  zwifchen 
Staat  und  Kirche.  Zweite  völlig  umgearb.  Auflage. 
Dresden  1876,  Schönfeld's  Verl.  (VIII,  236  S.  gr.  8.) 
M.  4.  - 

Wenn  vorliegende  Schrift  bei  ihrem  erften  Erfcheinen 
im  Jahre  1869,  obwohl  fie  die  Kirchen politik  Gregor  VII 
in  ein  neues  fchärfercs  Licht  fetzte,  eine  verhältnifsmäfsig 
geringe  Beachtung  erfuhr  —  die  Zahl  der  Bcfprechungen 
und  Kritiken  war  nur  eine  kleine  — ,  fo  lälst  fich  bei 
dem  grofsen  Intereffe,  welches  die  Gcfchichtfchrcibung 
der  letzten  Decennicn  den  Beftrebungen  Gregor  VII  bc- 
wiefen,  diefc  Xichtberückfichtigung  einer  immerhin  werth- 
vollen Leiftung  kaum  anders  erklären,  als  dafs  der  phra- 
fenhafte,  breite  Stil,  die  ermüdenden  Wiederholungen  ein 
und  desfelben  Gedankens  oft  in  dem  Lefer  des  Buches 
von  vorneherein  ein  Vorurtheil  mögen  wachgerufen  haben, 
welches  ihn  dasfelbe  aus  der  Hand  legen  liefs,  bevor  er 
noch  bis  zum  Kern  vorgedrungen  war.  In  der  neuen 
Auflage  ift  nun  Meitzer  bemüht,  diefe  der  Verbreitung 
feiner  Schrift  entgegenftchenden  Hindcrnifsc  zu  befeiti- 
gen,  und  in  der  1  hat  es  ift  ihm  gelungen,  den  fühlbaren 
Mängeln  durch  eine  lebensvolle,  mehr  in  die  Tiefe 
gehende  Darftcllungswcifc  und  durch  ein  mehrfaches, 
mitunter  recht  energifch  betriebenes  Kürzen  abzuhelfen. 
Befondcrs  der  4.  und  5.  Abfchnitt  der  zweiten  Auflage, 
die  dem  3.  und  4.  Abfchnitte  der  erften  entfprechen, 
fowie  die  Schlufsbctrachtung  find  einer  eingehenden  Ke- 
vifton  unterzogen  worden.  Auch  unterfcheidet  fich  die 
neue  Auflage  von  der  früheren  in  vortheilhaftefter  Weife 
durch  eine  reiche  Zahl  von  Anmerkungen,  die  von  der 
fleifsigften  Forfchung  und  methodifchen  Unterfuchung 
Zcugnifs  ablegen.  Was  den  Inhalt  des  Buches  anlangt, 
hat  Ref.  bei  genauer  Vcrglcichung  keine  irgendwie  ins 
Gewicht  fallenden  Abweichungen  der  zweiten  Auflage  von 
den  in  der  erften  vorgetragenen  Anflehten  conftatiren 
können;  hier  wie  dort  fchliefst  fich  der  Verf.  an  v.  Gie- 
febrecht's  bahnbrechenden  Auffatz  in  dem  Munchcner 
hiftorifchen  Jahrbuch  (1866)  betitelt:  ,dic  Gefetzgcbung 
der  römifchen  Kirche  zur  Zeit  Gregor  VII'  aufs  Engfte 
an  ,  hier  wie  dort  erhält  das  Buch  feine  Bedeutung  durch 
den  Erweis,  dafs  es  Gregor  VII  in  letzter  Inftanz  nicht 
auf  die  bei  jeder  Gelegenheit  im  Munde  geführte  kano- 
nifche  Wahl  der  Bifchöfe  durch  Klerus  und  Volk  ankam, 
dafs  diefe  Forderung  nur  ein  Durchgangspunkt,  ein  Mit- 
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tcl  zum  Zweck  und  dafs  das  fchlicfslichc  Ziel  kein  an- 
deres war,  als  die  dem  Papft  allein  zuftchende  Verfug- 
ung über  alle  höheren  Kirchenämter  und  über  alle  die 
von  den  weltlichen  Herren  der  Kirche  verliehenen  Guter, 
die  wohl  diefen  weltlichen  Herren  —  durch  Verbot  der 
Inveftitur  —  entzogen,  darum  aber  noch  nicht  den  Bifchö- 
fen  zu  ihrer  Benutzung  und  Verwaltung  überlaffcn  fein 
foUten.  Wenn  aber  Meitzer  annimmt,  Gregor  VII  habe 
das  gefammte  Kirchengut  nur  deshalb  dem  römifchen 
Stuhle  überweifen  wollen,  weil  es  nach  feiner  Loslöfung 
aus  dem  Staatsverbande  nicht  .frei  für  ftch  in  der  Luit 
fchweben'  konnte,  und  einmal  den  Papften  überlaffcn 
ein  immenfes  .Machtmittel'  werden  mufstc  (S.  154),  fo 
ift  unfercs  Krachtcns  ein  Hauptmotiv,  welches  Gregor  VII 
zu  diefem  und  zu  allen  anderen  Schritten  feiner  Kirchen- 
politik trieb,  das  religiöfe,  mönchifch-asketifche  Ideal 
unfers  Papftes  —  und  zwar  nicht  nur  an  diefer  Stelle, 
fondern  im  ganzen  Buch  —  unberücksichtigt  geblieben. 
Referent  vermifst  überhaupt  eine  richtige  Würdigung  des 
unzweifelhaft  beftehenden  Zufammcnhangs  zwifchen  den 
Reformplänen  Gregor  VII  und  der  von  Cluny  ausgehen- 
den Kirchenverbeflerung.  Die  Behauptung  Meitzers,  dafs 
die  kirchenrcformatorifchcn  Parteien  des  1 1.  Jahrhunderts 
für  ,die  Befreiung  der  geknechteten  Kirche'  gekämpft, 
dafs  diefe  Befreiung  der  Kirche  von  drei  aufeinander- 
folgenden Richtungen  in  immer  umfaffenderem  Sinne 
gefordert,  und  zwar  von  der  erften  als  eine  Befreiung 
der  Kirche  von  der  Kncchtfchaft  .weltlicher  Gefinnung, 
weltlichen  Wandels',  von  der  zweiten  als  eine  Befreiung 
der  Kirche  von  der  Kncchtfchaft  ,dcr  weltlichen  Gewalt 
durch  Vernichtung  jedes  Einflufscs  dcrfclbcn  auf  die 
Kirche',  und  von  der  dritten  als  Befreiung  der  Kirche 
d.  h.  .der  corporativ  aufgefafsten  Vertreterin  des  Griftes 
und  aller  geiftigen  Intcrcffen  von  jeder  materiellen 
Schranke'  (S.  24),  diefe  Behauptung  Meitzer'«  bleibt  bei 
der  von  den  Männern  der  Reform  nach  aufsen  hin  ver- 
kündeten Parole  ftchen,  ohne  zu  fragen,  was  verbanden 
die  Cluniacenfer  und  die  Grcgoriancr  unter  Befreiung 
der  Kirche  und  wie  hofften  fic  dicfclbc  durchzufuhren? 
Den  Cluniacenfern  war  die  Befreiung  der  Kirche  von 
der  Kncchtfchaft  der  Welt  identifeh  mit  einer  durch- 
greifenden Verbeffcrung  und  allfcitigen  Hebung  des 
mönchifch-asketifchcn  Lebens;  auch  der  gefammte  geift- 
liche  Stand  folltc  der  Verwcltlichung  durch  energifche 
Durchführung  der  vita  canonka ,  d,  h.  durch  Befolgung  ' 
der  für  das  Kloftcrlcben  mafsgebenden  Vorfchriftcn  des 
Gehorfams  -  -  des  Klerus  gegen  den  Bifchof  —  des  Cö- 
libats  und  der  Bcfitzlofigkeit  entzogen  werden  (vgl. 
Hinfchius:  Kirchenrecht  derKathol.  u.  Protcft.  in  Dcutfch- 
land,  Bd.  II,  1.  Hälfte,  S.  50  ff.  und  befonders  die  über- 
aus inftruetiven  Bemerkungen  Ritfchls  in  feinem  Auflatz: 
Prole^omena  zur  Gefch.  des  Pietismus  in  der  Zeitfchrift 
für  kirchcngcfch.  von  Bricgcr,  Bd.  II,  Heft  I,  S.  8  ff., 
die  Ref.  auch  den  Profanhiftorikern  zur  endlichen  Orien- 
tirung  über  die  leitenden  Principien  Gregor  VII  empfoh- 
len haben  möchte).  Dicfcs  Ideal  Cluny's  hat  Gregor 
VII  nun  auch  an  den  Bifchöfen  und  Erzbifchöfcn  zu 
verwirklichen  gefucht,  indem  er  von  ihnen  in  Analogie 
der  das  Mönchslebcn  beherrfchenden  Normen  und  der 
dem  niederen  Klerus  vorgcfchricbcncn  vita  canonka  — 
den  abfoluten  Gchorfam  —  gegenüber  der  alles  regeln- 
den Papftgewalt  — ,  die  ftrengftc  Beobachtung  des  Cöli- 
bats  forderte  und  ihre  völlige  Bcfitzlofigkeit  dadurch 
anftrebte  ,  dafs  er  ihnen  jedes  Herrenrecht  über 
das  Kirchengut  nahm  und  dasfelbe  lediglich  der 
Gcfammtkirche,  refp.  dem  diefe  leitenden  Paprtc,  zuwies. 
Wir  rechnen  es  dem  Verf.  hoch  an,  dafs  er,  obwohl  er 
klarer  als  je  ein  Andrer  zuvor  die  auf  völlige  Unter- 
werfung des  Klerus  unter  die  papftlichc  Gewalt  und  auf 
die  Auffaugiing  alles  vom  Staate  abgeloften  Kirchengutes 
gerichteten  Plane  Gregor  VII  erkannt  hat,  dennoch  nicht 
in  den  Fehler  verfallt,  den  Papft  der  perfönlichen  Herrfch-  1 
fucht  und  des  perfönlichen  Ehrgeizes  in  feinem  Kampfe 


mit  Heinrich  IV  zu  bcfchuldigen.  Doch  die  völlige  Ein- 
ficht in  die  Gregur  VII  bei  dem  Invefliturftreit  leitenden 
Motive  hat  fich  der  Verf.  fclbft  verfperrt,  indem  er  jenes 
mönchifch-asketifche  Ideal  feines  Papftes  aufser  Acht 
liefs,  welches  diefen  notwendiger  Weife  in  Conflict 
bringen  mufste  mit  dem  Staate,  der  die  Bifchöfe  durch 
Beeinfluffung  ihrer  Wahlen  in  einer  mit  der  papftlichen 
Gewalt  coneurrirenden  Weife  von  fich  abhängig  und  da- 
mit die  geforderte  völlige  Unterwerfung  dcrfclbcn  unter  die 
papftlichc  Autorität  illuforifch  zu  machen,  beftrebt  war. 

Nicht  der  gleichen  Objectivität,  wicGregor  VII  gegen- 
über, befleifsigt  fich  Meitzer,  fobald  er  auf  den  Gegner 
dcsfelbcn,  Heinrich  IV,  zu  fprechen  kommt  Ihm  gilt 
diefer  Herrfcher  als  ,eincr  der  thatkräftigften,  gewandte- 
ften,  genialften,  welche  die  deutfehe  Gefchichte  aufzu- 
weisen hat'  (S.  Gp),  der  nur  ,an  der  Lüge  und  ihrer  Macht 
untergegangen  fei'  (S.  J2j;  ja'.  Meitzer  läfst  (ich  herbei, 
um  Gregor  VII  jeden  Grund  zur  Einmifchung  in  die 
kirchlichen  Angelegenheiten  Dcutfchlands  zu  nehmen, 
das  Eingcftandnifs  des  Königs  in  feinem  Schreiben  an 
den  Papft  aus  dem  Sommer  1073,  dafs  er  Kirchen  an 
Simoniftcn  .verkauft*  habe,  fo  zu  deuteln,  als  ob  jener 
fich  hier  nur  einer  Terminologie  feiner  Gegner  bedient 
hätte,  die  auch  dort  oft  von  einem  Verkaufen  der  Kir- 
chen gefprochen,  wo  wirkliche  Simonie  nicht  ftattgefun- 
den  (S.  70). 

Möge  der  Verfaffer  aus  diefen  Zeilen  erfehen,  dafs 
Ref.  bemuht  gewefen,  feinerfeits  etwas  dazu  beizutragen, 
dafs  diefe  Lciftung  die  ihr  gebührende,  hervorragende 
Stelle  in  der  Literatur  zugewiefen  erhalte. 

Strafsburg.  R-  Zoepffel. 

Linsenmann,  Prof.  Dr.  Franz  Xav.,  Konrad  Summenhart. 

Ein  Culturbild  aus  den  Anfängen  der  Univerfität  Tü- 
bingen.   Tübingen  1877,  Fues.    (90  S.  8.)  M.  2.  — 

Das  ,zur  vierten  Säcularfeier  der  Univerfität  Tubin- 
gen' im  vorigen  Jahr  herausgegebene  .Feftprogramm  der 
cv.-theol.  Faculät'  ift  in  Nr.  6  diefes  Jahrgangs  befpro- 
chen  worden;  ich  erlaube  mir  noch  kurz  auf  das  der 
kath.-theol.  Facultät  hinzuweifen,  das  dem  Umfang  wie 
dem  Inhalt  nach  viel  befchränkter,  aber  darum  keines- 
wegs ohne  Intereffc  ift.  Schildert  jenes  den  Entwick- 
lungsgang des  gefammten  evangclifch-theol.  Studiums 
in  3  Jahrhunderten,  fo  giebt  dicfcs  in  6  Abfchnitten  auf 
76  Seiten  einen  Ucberblick  über  das  Leben  und  das  Leh- 
ren einer  der  erften  Zierden  der  neugegründeten  Uni- 
verfität. Das  Biographifche  über  Summenhart  ift  nah 
beifammen;  in  Calw  (man  weifs  nicht  wann)  geboren, 
wurde  er  1476  Baccalareus  in  Paris,  1478  Profeffor  der 
Artiftcnfacultät,  1489  der  Theologen  faculät  in  T.,  beklei- 
det das  Rectorat  in  den  Jahren  84.91.96.  500  und  ftirbt 
fchon  2  Jahre  darauf  an  der  Peft  im  Kloftcr  Schuttern 
bei  Offenburg.  Sechs  Schriften  laffen  fich  von  ihm  noch 
nachweifen;  ein  Traktat  de  deamis,  eine  Trauerrede  auf 
den  Stifter  der  Univerfität,  vielleicht  das  erfte  1.1498)  in 
T.  gedruckte  Buch,  eine  Strafrede  super  decem  dcfectibits 
virorum  monastkorum  i,S.  23,  19  ift  1418  als  Druckjahr 
diefes  Buchs  naturlich  Verfehen  für  1498),  ein  Traktat 
quod  Deus  honto  ficri  voluerit,  ein  grofses  Werk  de  con- 
tractibus  und  ein  Commcntar  in  Suntmam  physke  Albrrä 
magm.  Die  bibliographifchen  Nachwcifc,  die  Linfcn- 
mann  über  diefe  Schriften  giebt,  S.  22—6.  83—5,  find  fehr 
dankenswerth;  ebenfo  die  auf  Grund  dcrfclbcn  gegebene 
Darftellung  der  Naturlchrc,  27-  -42,  weiter  vor  allem  der 
Volkswirthfchaftslehre  Summenhart's,  S.  43—68;  gehört 
derfelbe  doch  zu  den  erften  Dcutfchcn,  welche  an  ihrer 
Begründung  und  Ausbildung  mitgearbeitet;  endlich  feiner 
Stellung  zum  Mönchswefen,  S.  69—76.  Gleich  treffend 
finde  ich  die  Würdigung  feines  perfönlichen  Charakters 
wie  feiner  wHFenfchaftlichen  Leiftungcn ,  insbefondere 
feiner  Verdienfte  um  das  Bibelftudium  und  um  Förder- 
ung der  hebräifchen  Studien;  am  intcreffanteften  war 
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mir  aber,  was  L>  aus  Summenhart's  Leichenrede  auf 
Ural  Eberhard  über  deffen  Bibclftudicn  mittheilte,  ins- 
befondere,  dafs  diefer  fich  nicht  bei  einer  einzigen  Ucbcr- 
fetzung  des  Alten  Teftaments  beruhigte ,  fondern  deren 
fechs  in  fechs  Coluinncn  nebeneinander  fehreiben  liefs, 
welche  er  Exapla  nannte:  ein  Vorgang  zur  complutcn- 
lifchen  Polyglotte.  Das  Verhältnis  Pcllican's  und  feiner 
hebraifchen  Studien  zu  Summenhart  wird  S.  17  mit 
Recht  hervorgehoben;  unrichtig  wird  aber  noch  S.  80 
für  die  erfle  Ausgabe  von  Reifch's  Margaritk*  p/iitoso- 
pkica  das  Jahr  1496  ftatt  1503  angegeben.  Aufgefallen 
ift  mir  S.  12,  7  die  Schreibung  Chorgeift  und  8.  15  der 
altertliumliche  Gebrauch  von  fast  in  der  Redensart:  nicht 
fo  faft  — '  als  vielmehr.  Die  Anmerkungen  S.  77 — 90 
geben  die  nöthigen  Qucllcnbclcge  zu  der  angenehm 
fliefsend  gefchriebenen  Darftellung. 

Tubingen.  Dr.  E.  Ncfllc. 

Kunze.  Dr.  G.,  Schleiermacher's  Glaubenslehre  in  ihrer 
Abhängigkeit  von  seiner  Philosophie  kritifch  dargelegt 
und  an  einer  Speciallehre  erläutert.  Berlin  1877,  Bcrg- 
gold.    (VII,  106  S.  gr.  8.)   M.  2.  - 

Zu  dem  Hauptintereffc  des  Vcrfaffers,  welches  ,feit 
Jahren  nach  einer  fclbftändigen  Speculation  gravitirt' 
fleht  diefe  Schrift  in  dienendem  Vcrhältnifs.  Perfönlich: 
er  will  durch  die  Darlegung  feiner  Befähigung  zur  Be- 
gritTsfichtung  fich  gegen  den  Vorwurf  der  Begriffsdich- 
Jung  fchutzen.  Sachlich:  der  Nachweis,  dafs  Schl.'s 
Glaubenslehre  trotz  aller  Prätention  inhaltlicher  Selb- 
uandigkeit  gegenüber  der  Philofophie  doch  auch  inhalt- 
lich von  philofophifchen  Vorausfetzungcn  beeinflufst  ift, 
ift  ihm  ein  gunlliges  Präjudiz  für  den  Primat  des  Den- 
kens über  das  Gefühl,  der  Philofophie  über  die  Theolo- 
gie. Die  Speciallehre,  an  welcher  er  den  Nachweis  ver- 
anfchaulicht,  ift  die  von  der  göttlichen  Gerechtigkeit. 
Ob  die  Begrenzung  auf  diefen  fehr  fpcctalcn  Punkt 
zweck mäfsig  war,  ift  dem  Ref.  fraglich.  Das  betreffende 
Lehrflück  läfst  lieh  nicht  einmal  relativ  ifoliren  gegen 
die  ganze  Lehre  von  Sunde  und  Uebel,  in  die  auch  des 
Vervs  Kritik  oft  genug  hineingreift.  Sodann  hat  ihn 
diefe  Begrenzung  zu  einer  mikrologifchen  Auffpürung 
von  .formellen  Akrificn'  verleitet ,  die  den  anerken- 
neoswerthen  Aufwand  von  Fleifs  und  Scharffinn  nicht 
lohnt  und  über  der  er  es  verfaumt  hat,  von  Schi,  pofi- 
tiv  zu  lernen.  Er  beachtet  auch  nicht,  dafs  in  holgc 
des  erftrebten  hiftorifchen  Charakters  feiner  Glaubens- 
lehre Schleiermachcr  fich  fortwahrend  zu  dialektifchen 
Vermittlungen  feiner  Lehren  mit  den  traditionellen,  zu 
dialektifchen  Mitteln  veranlafst  ficht,  die  für  ihn  felbfl 
nur  relativen  Werth  haben.  Dahin  gehört  der  Gedanke 
der  Belohnungswürdigkeit  Chrifti,  fogar  die  ganze  Faflung 
des  Uebels  als  Strale.  Schlimmer  ift  es,  dafs  er  felblt 
da,  wo  Schi,  direct  von  Impulfen  der  Wcltanfchauung 
Chrifti  geleitet  wird  und  den  fittlichen,  teleologifchen 
Charakter  der  chriAlichen  Frömmigkeit  fefthält,  fo  in 
der  Leugnung  der  Congruenz  von  Uebcl  und  wirklicher 
Sünde  im  Einzelnen,  lediglich  philofophifche  Einfluffe 
findet.  Dafs  Schleiermacher's  philofophifche  Voraus- 
fetzungcn, der  Gottesbcgnff  der  Indifferenz  und  fein 
Corrclat,  der  Begriff  der  fubjectiven  Religion  inhaltlich 
die  Glaubenslehre  becinfluffen,  wird  ihm  Niemand  be- 
freiten, ebenfowenig,  dafs  hier  nicht  die  Reden  von  Bc- 
iang  find,  fondern  die  Dialektik.  Seiner  Auffaffung  die- 
fer Vorausfeizungen  kann  Ref.  jedoch  nicht  beiftimmen. 
Er  unterl'cheidct  in  der  Glaubenslehre  einen  .ienfeitigen' 
und  einen  mehr  .weltdurchdringenden'  Gottesbegriff,  die 
fich  ebenfo  widcrl'pn  chen,  wie  ihre  Corrclatc,  die  Selb- 
ftandigkeit  des  fchlechthinigcn  Abhängigkeitsgefühls  und 
die  Verflechtung  desfelben  mit  den  Functionen  des 
.finnlichen  Bcwufstfcins'.  Dein  entfprechend  foll  auch 
in  der  Gotteslehre  der  Dialektik  eine  Duplicität  liegen,  ; 


fofern  Gott  einerfeits  als  pofitive  Einheit  des  Idealen 
und  Realen  beflimmt  werde,  andrerfeits  als  tranfeenden- 
tale  und  negative  Indifferenz,  und  der  erftcre  Gottes- 
begriff  mit  dem  Weltbegriff  zufammenfliefse.  Nun  hat 
aber  die  Identität  des  Idealen  und  Realen  für  Schi,  nie 
den  Sinn,  den  Verf.  mit  dem  Prädicat  .pofitiv'  meint, 
dafs  aus  ihr  diefer  oberfte  Gegenfatz  fich  ableiten  liefsc 

—  folchc  Speculation  pcrhorrcfcirt  die  kritifch  gerichtete 
Dialektik.  Identität  und  Indifferenz  find  völlig  gleich- 
werthig.  Echt  kantifch  ift  ihr  das  Wiffen,  zu  dem  der 
organifchc  .Pol'  fo  unentbehrlich  ift  wie  der  intellectuellc, 
auf  die  Erfcheinungswclt  befchrankt.  Und  dies  kantifche 
Fundament  wird  fchwerlich  entwerthet,  wenn  Verf.  da- 
von redet,  dafs  Schi,  dies  Rcfultat  durch  eine  empiri- 
fc  he  Betrachtung  der  Dcnkfunction  gewonnen  habe.  In 
der  Erfcheinungswclt  nun  ift  eine  pofitive  Einheit,  aus 
der  die  Vielheit  fich  entwickeln  läfst,  das  letzte  Ziel  des 
das  Einzelne  verknüpfenden  Wiffens ;  zu  ihr  befindet  fich 
das  Wiffen  nur  in  unendlicher  Annäherung,  und  fie  ift  In- 
fofern tranfcendentale  Grenze.  Dagegen  ift  für  jedes 
Wiffen  die  Indifferenz  der  oberften  ücgenfätze  die  tran- 
fcendentale Vorausfetzung.  In  die  Erfcheinungswclt 
oder  die  Wirklichkeit  nun  kann  nichts  eintreten ,  was 
nicht  .ofcillircndes  Quantum'  wurde ;  und  darum  ver- 
kennt Verf.  den  tranfccndcntalen  Charakter  des  fcnlecht- 
hinigcn Abhängigkeitsgefühls  völlig,  wenn  er  einen  Wi- 
derspruch darin  ficht,  dafs  es  empirifeh  nur  in  wechfcln- 
der  Stärke  und  nie  für  fich  den  Moment  erfüllen  kann. 

—  Als  Hauptrefultat  feiner  Unterfuchung  bezeichnet 
Verf.  die  Einficht,  dafs  Schl.'s  Gottcslchrc  deiftifeh  fei 

die  jenfettige  Gottheit  flehe  einem  felbftändigen  und 
ein  für  alle  Mal  abgefchloffcncn  Naturzufammenhang 
gegenüber.  Diefe  Deutung  ift  falfch;  des  Verf. 's  ,ein 
für  alle  Mal'  verfirt  im  Element  der  Zcitvorftellung,  es 
ift  das  dircetc  Gegcntheil  der  fletigen  Abhängigkeit,  in 
welcher  nach  Sehl,  der  erfcheinende  Naturzufammen- 
hang zu  feiner  durchgängigen  intclligiblen  Vorausfetzung 
ftcht.  Wenn  er  vollends  Anfätzc  zu  dem  chriftlichen 
Theismus  ficht,  wo  Sehl,  in  der  Sünde  und  in  der  Send- 
ung Chrifti  eine  Art  Durchbrechung  des  Naturzufammen- 
hanges  zuzugeflehen  fcheint ,  fo  ilt  zu  erwidern ,  dafs 
weder  Schi,  wirklich  Willens  ift,  das  ihm  lnfinuirte  zu 
thun,  noch  durch  eine  folche  Offenheit  des  Naturzufam- 
menhanges  für,  grob  gefagt,  willkürliche  göttliche  oder 
menfehliche  Eingriffe  der  Deismus  überwunden  ift:  ganz 
im  Gegcntheil  liegt  gerade  diefem  vermeintlichen  Theis- 
mus die  deiftifche  Trennung  von  Gott  und  Welt  zu 
Grunde,  werden  doch  Naturzufammenhang  und  Gott  eben 
im  Widerfpruch  mit  der  religiöfen  Beurtheilung  der  Sache 
in  ausfchliefsenden  Gegenfatz  gefetzt.  Solch'  empirifcher 
Supranaturalismus  ift  mit  dem  Rationalismus  aus  einer 
Wurzel  entfprungen!  Am  allerwenigften  liegt  in  diefen 
angeblichen  formalen  Abweichungen  ein  chrifllichcs  Ele- 
ment: dazu  gehörte,  dafs  der  intelligiblc  Weltgrund,  von 
dem  aus  der  empirifchc,  immerhin  in  fich  gefchloffene 
Naturzufammenhang  gedeutet  wird ,  teleologifchen  und 
ethifchen  Charakter  hatte.  Den  hierin  liegenden  Gegen- 
fatz zur  Indifferenz,  der  in  der  Bcgriffsbeftimmung  der 
chriftlichen  Religion  von  Schi,  zugeftanden  ift,  hat 
Verf.  viel  zu  wenig  betont  und  demgemäfs  auch  den 
Grundfehler  der  Sündenlchrc  Schl.'s  überfehen ,  dafs  an 
Stelle  der  ethifchen  Beurtheilung  der  Sunde  eine  pfy- 
chologifch-mechanifche  Erklärung  dcrfelben  tritt.  Dafs 
es  unrichtig  ift  und  undurchführbar,  das  religiöi'e  Gefühl 
mit  Schi,  vom  objectiven  Bewufstfein  zu  ifoliren,  kann 
man  dem  Verf.  gern  zugeben,  ohne  darum  mit  ihm 
dies  .Denken'  der  Philofophie  auszuliefern.  Das  Denken 
ift  lediglich  eine  formgebendc  Kraft,  die  ihren  Inhalt 
anderswoher  entnimmt  Man  könnte  nun  mit  Schi,  und 
Kant  lägen ,  die  Verwcrthung  irgendwelcher  die  Er- 
fcheinungswclt tranfeendirenden  Bcftimmungen  des  intcl- 
ligiblen Weltgrundcs  zum  metaphyfifchen  Abfchlufs  der 
wiffenfchaftlichen  Welterklärung  fei  unmöglich  wegen  der 
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Incommcnfurabilität  der  Kategorien  unfres  Denkens,  und 
man  konnte  dann  den  Inhalt  folcher  Bestimmungen  ledig- 
lich auf  das  ethifeh  bedingte  Selbftgcfuhl  beziehen  und  fo 
darauf  verzichten ,  die  Allgcmeingültigkeit  der  betreffen- 
den Gedanken  auch  für  diejenigen  zu  behaupten,  welche 
den  Werth  des  chriftlich  Guten  nicht  anerkennen. 

Völlig  unberechtigt  erfcheint  endlich  dem  Ref.  das 
mehrfach  wiederkehrende  Bedenken ,  ob  denn  auch  nur 
eine  formale  Syflematifirung  des  religiöfen  Bewufstfeins 
ohne  Willkür  möglich  fei,  da  die  rcligiöfen  Gefühle  nur 
ruck  weife  und  atomiftifch  vereinzelt  ins  Bewufstfein  trä- 
ten: es  ift  eine  Einficht,  die  hauptfachlich  Schi,  zu  dan- 
ken ifl,  dafs  jede  Religion  kein  Quantum  von  Einzel- 
heiten ift.  fondern  ein  eigentümliches  Quäle,  eine  or- 
ganifche  Einheit ,  die  jeder  correcten  Einzelbethätigung 
immanent  ift. 

Die  gewünfehte  Anerkennung,  dafs  diefc  feine  .Frucht 
gcniefsbar\  hat  Verf.  durch  die  Gefchraubtheit  feines 
Stils  fehr  erfchwert. 


Torgau. 


J.  Gottfchick. 


Zezschwitz,  Prof.  Dr.  Carl  Adf.  Gerh.  v.,  Syttem  der 
praktischen  Theologie.  Paragraphen  für  aeademifche 
Vorlefungen.  3.  Abtheilung:  Scelforge  und  Kirchen- 
verfaffung.  Leipzig  1878,  Hinrichs'  Verl.  (VIII  u.  S. 
473— 7 «8.  8-)   M.  3.  60. 

Der  vorliegende  Band  bildet  den  Abfchlufs  und  die 
Krone  eines  Syftcms,  auf  deffen  hervorragende  Bedeut- 
ung wir  bereits  früher  hingewiefen  haben.  Denn  flau 
traditionelles  Wiffen  und  engbegrenzte  Paftoralweisheit 
in  fcheinbar  neuer  Form  darzubieten,  verarbeitet  der  Verf. 
den  kritifch  gelichteten  hiftorifchen  Stoff  zu  einem  grofs- 
artigen  Syftem,  in  dem  keine  Behauptung  vereinzelt  und 
willkürlich  hervortritt,  fondern  in  einem  feften  und  un- 
zerreifsbaren  Gefüge  ihre  nothwendige  Stelle  findet.  Die 
eine  Welt  von  Potenzen  zufammenfaffende  Theorie  ent- 
fremdet fich  doch  nirgends  der  Aufgabe,  die  praktifche 
Durchführung  der  Idee  mit  Kraft  und  Ziclgcwifsheit  zu 
befcelen. 

Die  vollendete  Durchdringung  einer  allum fallenden 
und  zugleich  das  Einzelne  und  Klcinfte  mit  überlegenem 
Unheil  erfaffenden  Betrachtungsweife  flellt  fich  uns  dar, 
wenn  wir  die  Erörterungen  des  Verf.'s  über  Gemeinde. 
Amt  und  Privatfeclforgc,  über  die  Idee  und  Gcfchichte 
der  Beichte,  über  die  chriflliche  Weihe  der  Ehe,  über 
Begräbnifs  und  Leichenverbrennung,  ferner  über  die  dis- 
ciplinar-rcconciliatorifche  Seelforge,  über  die  innere  Mif- 
fion  und  den  Guftavadolfverein,  endlich  die  Abhandlun- 
gen über  Begriff  und  Principien  der  verfaffenden  Kirchcn- 
thätigkeit  uberblicken. 

Hiebci  empfinden  wir  es  mit  tiefer  Befriedigung,  dafs 
eine  auf  academifcher  Gedankenarbeit  fich  aufbauende 
praktifche  Theologie  einen  freieren  und  klareren  Einblick 
in  das  Reich  der  Wirklichkeiten  gewährt,  als  jener  enge 
dumpfe  Gedankenraum,  in  dem  manche  .praktifche' 
Gciftlichc  und  von  den  Tagesfragen  in  unklare  Aufreg- 
ung verfetzte  Kirchcnzeitungsfchrcibcr  fich  aufzuhalten 
pflegen.  Auch  längfl  bekannte  und  fafl  zum  Uebcrdrufs 
bcTprochcne  Dinge  gewinnen  hier  durch  den  fyftcmati- 
fchen  Zufammenhang  eine  neue,  ihr  innerftes  Wefcn  tref- 
fende Beleuchtung.  Ref.  kann  das  dem  Werke  beige- 
gebene 59  Seiten  umfaffende  fyftematifche  lnhaltsver- 
zeichnifs  nicht  überblicken,  ohne  mit  dankbarer  Freude 
("ich  der  fchönen  Stunden  zu  erinnern,  in  denen  ihm 
diefcs  gedankenreiche,  ausgereifte  und  alle  Kräfte  des 
Menfchen  anregende  Werk  Licht  und  Klarheit,  manch- 
fachc  Belehrung  und  Ermuthigung  verlieh. 

Die  vorliegende  3.  Abtheilung  bietet  uns  zunächft 
eine  Poimenik,  fofern  es  gilt,  die  Gemeindeglicder  auf 
der  Höhe  des  Communionlebcns  zu  erhalten  und  bei 
der  die  Selbftcrziehung  der  Gemeindeglicder  einfchliefsen 


den  Seelforge  fowohl  prophylaktifch  als  progreffiv  zu 
verfahren.  Letzteres  Moment  ergiebt  fich  dem  Verf. 
aus  der  Aufgabe ,  die  Cultusglieder  auch  zu  derjenigen 
Formerfcheinung  des  Kirchcnwefens  zu  bereiten,  in  der 
fich  die  Eigentümlichkeit  focialen  Kirchenlcbcns  von 
dem  focial  geformten  Wcltlebcn  unterfcheidet.  Denn 
die  Gemeinden  als  folchc  pflegen  fich  faft  nur  noch  als 
bürgerliche  Localgcmcinden  zu  fühlen,  wenn  nicht  auch 
ein  organifch  gegliedertes  Verfaffungsleben  in  denfelbcn 
das  kirchliche  Zulammenhangsgefünl  lebendig  erhält. 
Nur  wenn  Sinn  für  Sclbftregierung  und  heilfame  Selbft- 
hilfe  in  den  Gemeinden  fich  findet,  wenn  die  Einzelgc- 
meindc  als  lebendig  gegliederter  Organismus  jedem 
reifen  Gliede  entfprechendc  Aufforderungen  und  Gelegen- 
heiten zur  Mitarbeit  am  kirchlichen  Gemeinleben  gewährt, 
da  erwacht  in  den  Gemeindcglicdcrn  jenes  lebendige, 
dem  kirchlichen  Gemeinwesen  zugewandte  Intcreffe,  das 
durch  einfeitige  pfarramtliche  Bevormundung  der  Ge- 
meinde nicht  zu  erzeugen  ifl. 

Hier  tritt  einer  der  Punkte  hervor,  wo  der  VerfafTer 
mit  feiner  tiefeindringenden,  in  kirchlich- praktifchcr  Tha- 
tigkeit  gereiften  Erkenntnifs  einfetzt,  um  die  Ziele  der 
Gegenwart  in  klares  Licht  zu  ftellcn  und  einfeitige  Be- 
ftreoungen  in  grofsem  Zufammenhang  zu  erfaffen. 

Dresden.  Löbcr. 


Spurgeon,  C.  IL,  Vorlesungen  in  meinem  Prediger-Semi- 
nar, oder,  Ausgewählte  Vorträge,  gehalten  vor  den 
Studenten  des  .Metropolitan  College'  zu  London. 
Hamburg  [1878],  Koch.    (VII,  269  S.  8.)    M.  2.  — 

Von  Spurgeon's  ,Lfctures  to  my  Students',  auf  die  ich 
gelegentlich  in  diefer  Zeitfchrift  aufmerkfam  machte  (1. 
620),  ift  jetzt  eine  deutfehe  Ueberfetzung  erfchienen.  Ich 
fetze  die  Ueberfchnftcn  der  13  Vorlefungen  her:  Des 
Predigers  Achtfamkeit  auf  fich  felbfl;  der  göttliche  Ruf 
zum  Predigtamt;  des  Predigers  Gebet  im  Kämmerlein; 
unfer  öffentliches  Gebet;  der  Inhalt  der  Predigt;  über 
die  Wahl  des  Textes;  über  geiftliche  Ausdeutung  (Spi- 
ritualising )  \  über  die  Stimme;  .Achtung'  (attention,  über 
die  Mittel,  die  Aufmerkfamkeit  der  Gemeinde  zu  wecken 
und  zu  erhalten,  worüber  Sp.  in  keiner  der  gewöhnlichen 
Homiletiken  Auffchlufs  zu  finden  beklagt);  die  Fähigkeit 
des  Redens  aus  dem  Stegreif;  des  Predigers  Ohnmachts- 
Anfälle;  des  Predigers  gewöhnlicher  Unterhaltungston 
{ordinary  conversattori);  für  Solche,  die  mit  unzureichen- 
dem Werkzeug   slender  apparatus ,  d.  h.  einer  gar  zu 
befcheidenen  Bibliothek)  arbeiten  müffen.    Es  mag  in 
diefen  Vorlefungen  manches  fein,  was  unfercr  deutfehen 
Art  nicht  ganz  zufagt  und  mit  unfern  theologifchen  An- 
fchauungen  fich  nicht  verträgt;  ficher  ift  aber  viel  mehr 
in  denfelbcn  enthalten,  was  die  vollfle  Beachtung  von 
angehenden  und  fchon  im  Amte  flehenden  Gciftlichen 
verdient.    Die  Ueberfetzung  ifl,  foweit  ich  fie  verglichen 
habe,  correct,  vielleicht  etwas  zu  wörtlich ;  eine  fo  ori- 
ginelle Sprache  wie  die  Spurgeon's  büfst  aber  durch 
Ueberfetzung  mehr  als  eine  andere  viel  von  ihrem  Reize 
ein;  daher  ich  alle,  die  das  Original  benutzen  können,  an 
diefcs  weifen  möchte.    Der  ungenannte  Ueberfctzcr  hat 
einige  Anmerkungen   hauptfächlich  biographifchcr  Art 
beigefugt;  auch  die  in  Klammern  gefetzten  Worte  S.  3. 
,dic  arminianifche  (oder  lutherifche)  Anficht'  find  fein 
Zufatz;  auf  S.  115  feheint  mir  die  Anmerkung  den  rich- 
tigen Sinn  nicht  ganz  zu  treffen.    Einem  Diakonen  foll 
Sp.  über  Luc.  16,  22  ,Es  begab  fich  aber,  dafs  der  Arme 
flarb',  die  Leichenrede  gehalten  haben;  beggar  ift  das 
englifche  Wort,  das  zwar  die  Nebenbedeutung  .Lump' 
hat,  wie  die  Anmerkung  fagt;  die  Pointe  der  Erzählung 
beruht  aber,  wie  mir  feheint,  auf  der  eigentlichen  Bedeut- 
ung des  Wortes  .Bettler',  indem  die  Bel'orgung  der  Col- 
lecten  für  die  Armen  etc.  eine  Hauptaufgabe  der  Dia- 
konen iA. 
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Möge  das  Büchlein  mit  feinen  humoriftifchen  wie 
mit  feinen  tief  ernften  Worten  etwas  Gutes  ausrichten. 

Tubingen.  Dr.  E.  Ncfllc. 

Wagner,  Mufikdir.  Organ.  Aug.,  Der  evangelische  Haupt- 

goltesdientt.  hin  Wort  zu  deffen  Verftändnifs.  Die 
Altar-,  Chor-  und  Gcmcindcgcfange  >ler  evangelifchen 
Liturgie  an  Sonn-  und  Fcfltagen.  Leipzig  1877,  C. 
A.  Koch.    (III,  52  S.  qu.  gr.  4.)  HL  2.  40. 

Der  Vcrfaffcr  bemerkt  in  dem  Vorwort  mit  Recht, 
dafs  die  evang.  Gemeinde  im  Gottcsdienfte  nicht  nur 
das  Wort  Gottes  hören,  fondern  auch  gemeinfam  an- 
beten wolle.  Gemeinfame  Anbetung  kann  nur  in  der 
Tonfprache  gefchehen,  daher  ift  die  Liturgie  nothwendig. 
Zwar  ift  nicht  zu  leugnen,  dafs  hie  und  da  in  der  evang. 
Kirche  der  liturgifche  Theil  des  Gottesdicnftcs  fchon  zu 
weit  ausgefponnen  wird;  indefs  giebt  es  auch  noch  viele 
Gemeinden,  welche  felbfl  in  einer  einfachen,  gefunden 
Liturgie  keine  rechte  Krbauung  finden.  Der  Grund  liegt 
mtift  darin,  dafs  die  Organ  iAen  kein  Herz  und  Ver- 
fundnifs  für  gemeinfame  Anbetung  haben  und  die  Re- 
(ponforien  mechanifeh  —  oft  fogar  ohne  Wechfel  der 
Regifter  —  abfpielen.  Es  ift  daher  eine  dankenswerthe 
Arbeit,  die  Organiftcn  in  den  Geift  der  evang.  Liturgie 
einzuführen  und  diefe  Aufgabe  hat  Verf.  in  tüchtiger 
Weife  gelöft.  Nach  einer  kurzen  und  richtigen  Erläute- 
rung des  evang.  Gottesdienftes  giebt  er  die  erforderlichen 
Chore  und  Refponforicn  in  vierftimmigem ,  reinem  und 
kirchlichem  Satze.  Auch  darin  find  wir  mit  dem  Verf. 
cinverfkanden ,  dafs  die  ganze  Gemeinde  in  der  Liturgie 
thatig  fein  foll,  daher  bleibt  für  einen  befondern  Chor 
nur  wenig  Raum.  Zu  bedauern  ift  es  dagegen,  dafs  der 
Verf.  <iic  in  der  preufs.  Landesagende  vorgcfchriebcncn 
Melodien  faft  ganzlich  ignorirt  hat.  Diele  find  nicht 
nur  rnciH  fchöner,  als  die  von  ihm  nütgcthciltcn,  fondern 
auch  vielen  Gemeinden  fo  lieb,  dafs  fie  fie  nicht  auf- 
geben werden.  Daher  dem  Werkchen  trotz  aller  Vor- 
züge nur  eine  befchrankte  Brauchbarkeit  zukommt. 

Hamm.  Lic.  Sachssc. 
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(XII.  363  p  18  jesus  ) 
Garlaud.  G   V..  Genesis.    \Vitl>  not»     London,  Rivingtons   (553  p. 

8.1  21  i. 

Schuld.  M.,  Sentence»  et  proverbe*  du  Talmud  et  du  Mldrasch  l*M 
du  traile  d-AlK>lb.  Pari»,  iFrankfurt  a,M  ,  Jos.  Raer  &  Co.:  iXIl, 
546  S.    gi.  S  )  M.  12.  — 

Clement!«  Komani  epistolac  ad  Corinthios  primae  «upplementum  e  codice 
constantinopolitano  mu>er  editum,  latine  vertlt  Torquatut  Armellioi 
Romae,  ex  typ   Polyglotta.    (12  p,  8.)  L.  o.  60. 

De  Suyres.  ,1.,  Montanem  and  the  primitive  church:  a  »tujy  in  the 
ecclesiastical  htstnry  of  the  iccond  Century:  the  Hulsean  prue  euay, 
1877.    Uindon,  Bell.    (160  p.  H  6  •. 

Union,  A  ,  t>e  Vitali  Blescnsi     Paris,  imp.  Plön  et  Ce.    (58  p.  8.) 
.Santucci,  G.,  Sulla  vera  patria  di  s  Tommiw  d'Aiiuino:  ditsertaiione. 

Napoli,  tip.  della  K   Accadeinia  delle  seien«.    (78  p.  8.) 
Talaino,  S.,  II  rinnovamento  del  penslefo  tomislico  e  la  jciema  mo- 
deina:    Ire   dueorxi      Siena,  tip.  all"  insegna   di  San  Bernardino. 
(130  p.  |6.\  L.  o.  80. 

Roac,  M    A  ,  Ijti  Dominicain»  en  Amen,|ue,  ou  Apercu  hüloriuue  lur 
province*  de  l'ordre  de-,  Frcr«*»  pr^cheur-i 


Pari»,   Puussielgue    In  res.    (XI,   493  p 


la  fondation  de»  diverse» 
dans  le  NnLvr.ni- Monde 
18  je»ux). 

Bougaud,  I*  grand  penl  de  l'eglise  ile  France  au  XIXe  sliete.  A»ec 
une  carte  leintec,  indinuant  la  gengraphie  et  la  statuliijue  de  la 
diminution  des  vocations  saccrdolalcs.  Paris,  Pou»«ielgue  Irere». 
(180  p.  i) 

Plcrleoni,  A.,  II  pretc  cattolico  salvcita  degli  stati:  conferema.  Eer- 
rara,  D.  Taddei  e  f  (220  p.  16).  L    I.  25. 

Parocchi,  L.  U..  Deila  neercita  d'una  filosotia  propedeutica  alla  tco- 
logia:  lettera  ai  professori  del  Seminario.  Bologna,  tip.  Arcivescurile. 
(12  p.  16.) 

Fciri.  E.,  La  tcoria  dell'  imputabditä  e  la  negaiionc  liel  lihcro  arbi- 
trio.    Firen«e,  ttp.  Harb*ra     (XII.  616  p  8  >  L.  8. 

Thomander.  J.  H.  Skriftcr,  II.    Upsatser  i  kyrkliga  och  theolog.  frÄ- 
gor.    8:e  halt.    Lund,  C.  \V.  K.  Gleerup.    (96  p.  8.)    I  kr.  25  orc. 
Venturoli,  M.,  Itaeckel,  la  teoria  evolutira  e  la  >ua  teotia  antfopoge- 
nica:  espou/ione  e  critica,  Bologna  1877.  tip.  Arcive«ovile.  (74  p.  8.) 
Tractani*  de  esseDtialihus  religionis  voti»  et 

imp.  Seguin.    (»36  p.  8.) 
GerTonius,  J.,  Tractatus  de  parvulis  ad  Christum  trahendi»,  |(.r. 

»elL  patrum  et  theologurum.]  Paris,  Berch«  et  Tral'cn.  (IX,  61  p,  32.) 
Samson.  G.  W. ,  The  atonement:  viewed  an  usumed  divine  responsi- 
bility;  traeed  aa  the  lact  attested  in  divine  revclatlon;  »hovrn  to  be 
the  truth  barmoniting  Christian  theuriea ;  am)  recognized  as  the  grace 
realtied  in  human  experience  Philadelphia.  I.ippincott.  (16.)  t  ' 
Wcill,  M.  A.,  La  Morale  du  ju.iaiime.    T  II.    Paris,  Eranck.    1385  P. 

8.)  5 
Arbousse-  Baitlde,  Jerusalem,  Rome  et  l'Evangile;  l'esprit  ancien  et 

l'esnrit  nouveau.    Paris,  imp.  Maitinet     (40  p.  la.) 
Sanfelice,  G.,  Fundamenta  iuris  canonici     Sarni,  ex  tip  Hippogryphi. 

(16.  168  p.  16.)  L.  3. 

Ferrari,  G..  Summa  institutionum  canonicarum:  editio  3a.  aucla  et  einen- 
2  vol.    Jauuac  1877,  ex  typ.  opUcnpali.     (322,   530  p  16.) 

1  6. 

Da  Carpi,   1..,   Compendiosa  bibllolheta  liturgica:    opus  posthumam, 
schalU  acenmmodatum     Bouoniae,  ex  offic.  Pontif 
'75»  !'•  ».1  L^_7- 

Hu*  Stttfcbriftcii. 

Le  Savoureux,  E.  Ii  fnmur  m*i  Je  la  Bibli  £tudt  rxe'^flifue  A't- 

vtte  tkUUgftm  Juilld,  f.  88-95;. 
Grunebaum,  Tarfchifch  ,Jud.  Litblt   35,  S.  1381. 
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l.achcrct.  K  ,  Pt  fauthtuticili  dtt  chapilrtt  XV  tl  XVI  dt  rifun 
aux  remaint  (  Keimt  thieUgiaut  JuilUt,  f.  65— 87  J 

Ilofl,  F.  J.  A.,  Tht  Cedtx  Aurtut  at  St,\the/m,  Lttttr  (Tht  Acadt- 
mv  24  Aug.,  p  \<H). 

Ronila »,  Y„  La  dectrint  dt  la  triniti.  /.  Paus  Iis  tain/tt  -  tcriturtt 
( Knut  thie/agiaut  Juiiltt,p.  24—  64 J. 

Winklcr,  R.,  Paraphrase  ühcr  den  Artikel  XIII  der  Cen/tnia  Augusta- 
na ,Dt  uju  uieramtuterum'  (Mitthetlgn.  u.  Nachrichten  f.  d.  cv. 
Kirche  in  Kufsl.in.1  Juli,  p.  314— 3341. 

A.  M.,  Di<-  Stellung  der  heil.  Schrift  tur  Krage  über  die  Kircheniacht 
iMittheilgn  u.  Nachrichten  f.  d.  ev  Kirche  in  Ruf.tami  Jnli,  S.  193 
— 314L 

Meyer,  G.,  Lts  th'tstt  dt  Mentauban.    Anuit  1876  (Knut  AlohfifMt 

Juilttt,  p.  96— 110J. 
Bois,  C  ,  Dt  la  tedidarite.  HI  (Kreut  thielegiaitt  JuilUt ,  p.  1—23). 
Knight.  W..  Ethiiat  phi/etvphv  and  tveiutitn  (Niuttttuth  Ctntury 

•S'/'-J- 


Krccnfioticn. 

Arnold,.!.  11,  Her  Warn  flUt  Centralblt,  35). 

Bauer,  B.,  Einflufs  des  cngliichen  Qulkerthums  auf  die  deutfehe  C'ultur 

(v.  R.  Punjer:  Jenaer  Lititg.  36). 
Kirch- Hirfchfeld.    A. ,  Die  Sage  vom    Gral  (v.  H,   Faul:  Jenaer 

lit»tg.  3S). 


Bon wlck,  J.,  Egvpiian  Itiitf  and  modern  theught  (Tht  Athtnatum 
24  Aug.). 

Oer m  ont-Ganneau  .  C.,  V '  Authtntiritt  du  saint-ttpu/chrt  tt  lt  fem- 
blau  dt  Jcttph  d Aiimathit  ( '/'At  Athtnatum  24  Aug.). 

Druffel,  A.  v  ,  Der  ElfiHTct  Augufliner-Mönch  Johann«  Hoffmeifler 
(LH  Ontralhlt.  35). 

Duchesne,  Etudt  tur  U  Libtr  pentißealit  IT.  P.  Viollet:  Kante  eri- 
tiqut  MX 

Gebhardt,  O.  v.,  und  A.  Harnack,  Bantabat  tpittula  (Tht  Atht- 
natum 24  Aug  J. 

Haug,  11,  Eitayt  oh  tht  tatrtd  lauguagt,  umringt  and  rtligien  0/ 

iht  l'artit  (Tht  Athtnatum  24  Aug.). 
Ilofmann,  Fridolin,  Gcfchichtc  der  Inquifition  1  fLit.  Centralblt.  361. 
Ludwig.  E.,  Cvmmediani  earmina,  I.  (v  —  h— :  Lit.  Centralblt.  3S). 
Melier,  E,  Johannes  IlaptifU  Baltrer'i  I.ebcu  u.  f.  w.  (Jenaer  I.itrtg.  35; 

Lit.  Centralblt  36). 
Müller,  I.  G,,  Au«g.  v.;  Des  Flavias  Jofephu»  Schrift  gegen  Afrion  (v- 

W.:  Jiid.  Litblt.  3Jk 
Pbrfica«,   A  iandid  txaminalitn  ef  ihn  im  (v.  ü.  A.  Simcox:  Tht 

Atadtmy  24  Aug.). 
Pierling,  Rem  tt  Dimitriui  fr.  L  Leger:  Keimt  tritipu  34J. 
Scheiudler,  A..  Quatttienum  Pfonnianarutn  pari  f  (v.  A   Ludw ich  : 

Jenaer  Litzlg.  36). 
Theologifche  I.iteratuneitung  (v.  A.  \V.:  Keimt  thielegiamt  JuUttt). 
Witte,  L,  Die  religiofe  Frage  in  Italien  (Lit.  Centralblt.  36). 


Soeben  «rrehienen  in  neoor  Auflage  die  lange  Zeit 
Tbeile  I  und  »1  von: 

Arndt,  Gleichniss-Reden  Jesu  Christi 

und  ist  Homit  das  Werk  wieder  vollständig. 

Zugleich  inachen  wir  nochmals  aufmerksam  auf  du  Werk: 

Appuhn,  Casual-Reden 

von  welchem  vor  kurzer  Zeit  der  I.  Band  in  neuer  Auflage 
erschienen  ist. 

Arndt,  Gleichniaa-Reden.  Tbl.  1— G  a  3  Mk. 
Appuhn,  Casual-Reden.  Bd.  1.  II  U  4  Mk.  50  Pf. 
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5)urd)8e(tben  unb  mit  «nmirfunoen  ergänjt 
von  -luöwtfl    cfi ti r . 

Dr.  Ut  Sbil.  >.  Ibccl.  u.  in.  «ro|.  t.  Ittel,  i.  t.  U»it.  Kiftttf 
2  Sonbe.    1ST5.    XXVIII.  516  u.  040  S.  18  ».  —  gtb.  20.  40. 
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L"wok  Schmidt). 

Sillem.  Dm  Alle 
aJTjTifchen 
(Baudiflin). 

Wr iff en ba c b ,  Die  Papiaf  fragoicnte  Uber  Marcus 
und  Matthaus  (Wcifs). 

Dembowski,  Di«  Quellen  der  chrlfUkhen 
Apologetik  de»  rweiten  Jahrhunderts.  Tbl.  I: 
Die  Apologie  Tatian's  (Llpfius). 


Grcgorii  Barbebraei  Chronicon 

codicc  Mutei  Rritaimici 

e«  Lamy,  T.  I — III  (NeWc). 
Göll  her.  Der  moderne  PelTimisn 
Hackenfchmidt,    Unfere  feAe 

Rom  (PUlt). 
Thierfch,  feber  die  Gefahren  und  die  Hoff- 

nangen  der  chrifUichen  Kirche  (Koehler). 
Grafimann,  Ueber  den  Abfall  vom  Glauben 

(Koehler) 


Abbeloo* 

«  (Stieren). 
Burg  wider 


Crem  er.  Die  Befähigung  tum  geiftlichen  Amte 
(Koehler) 

Monckebcrg,  Dafs  das  Sabbathsgcbot  noch 
fcftftcht  (Koehler) 

Hans,  Glaube  und  l>ehen,  Predigten  (ThöneaV 

Heyfchlag,  Erkenntniftpfade  zu  t'hriito,  Aut- 
wahl acadcrmfchcr  Predigten  (Derf.). 

L'cllieo,  Unter  dem  Kreute,  Predigten  Uber  die 
gewöhnlichen  Kvangrlien  (Derf.). 

Dentfch«  l.iteralurblatt,  herausgegeben Ton  Wilh. 
Herbft  (Gurt.  Haur). 


Zur  Nachricht. 

Alle  Zufcndungen  für  die  Redaction  der  Thcol. 
Literaturzeitung  bitte  ich  von  nun  an  mir  hierher  nach 
Giefsen  zu  fehicken;  Rcccnfionsexemplare  dagegen  wie 
bisher  an  die  J.  C.  Hinrichs'fche  Buchhandlung  in  Leipzig 
cinzufenden. 

Giefsen,  Ende  September  1878. 

r_.  aenurer. 

Lange,  Ob.-Konfift-R.  Prof.  D.  J.  P.,  Grundriss  der  bibli- 
schen Hermeneutik.  Heidelberg  1878,  C.Winter.  (XXIV, 
90  S.  gr.  9.)  M.  2.  40. 

Im  .Vorwort'  zu  dem  unlängft  erfchienenen  .Grund- 
rifs  der  theologifchen  Encyklopädie'  äufserte  D.  Lange, 
dafs  er  durch  feine  Arbeit  am  Bielefelder  Bibelwerke 
feit  1856  rucklichtlich  der  Verhandlungen  des  Tages  ein 
theologifches  F.inficdlcrleben  fich  gefallen  laffcn  mufste, 
aber  dafs  er  nun  nach  Vollendung  jenes  Werkes,  als 
eine  Art  von  redh'ivus,  noch  Einiges,  was  inmittclft  fich 
aufgehäuft,  ins  Reine  bringen  wolle,  in  der  Form  von 
knappen  Grundriffen.  Aus  diefem  Umftand  erklart  fich 
wie  vor  Kurzem  das  Erfchcincn  feiner  .Encyklopädie' 
fo  jetzt  die  Veröffentlichung  diefer  .biblifchen  I  rlcrme- 
neutik'.  Wie  dankenswert!»  eine  Darftellung  der  herme- 
neutifchen  WilTcnfchaft  wäre,  lehrt  ein  Blick  in  die  Ge- 
fchichte  diefer  Letzteren;  denn  feit  den  Vorlefungcn  von 
Lutz  (1849)  war  für  dicfclbe  bis  auf  A.  Immer  1 1873)  Er- 
hebliches nur  vonLandcrer  (1856)  geleiftet  worden,  und  auch 
die  Immcr'fchc  Arbeit  läfst  trotz  namhafter  Vorzuge,  die 
ihr  eigen  find,  doch  manche  Wünfchc  offen.  Dafs  de  nun-  j 
mehr  ihre  Erledigung  gefunden  haben,  überhaupt  dafs  durch 
Lange  die  1  lermeneutik  wefentlich  gefördert  worden  ift, 
wagen  wir  nicht  zu  behaupten.  Schon  die  abermalige  Ver- 
meagung  der  alttcftamenttichcn  Hermeneutik  mit  der 
neuteftamentlichen  ift  bei  dem  gegenwartigen  Stand  der 
exegetifchenWiffenfchaft  nicht  als  zweckmässig,  wenigftens 
nicht  als  Fortfehritt  zu  begrufsen.  Doch  hiervon  abgc- 
fehen  müfl'cn  Abgrenzung  wie  Gruppirung  des  Materials 
Bedenken  erregen.  Der  Verf.  rügt,  dafs  in  einzelnen 
henncncutifchcn  Werken  manche  disparate  Elemente  mit 
unterlaufen,  wie  denn  überhaupt  die  theologifche  Lite- 
ratur der  Jetztzeit  hier  und  da  die  encyklopädifche  Zucht 
vcrmilTcn  laffc.  Er  findet  die  biblifchc  Hermeneutik 
vielfach  mit  der  biblifchen  Grammatik,  der  Einleitungs- 
wiffenfehaft ,  der  Kritik  eng  verwachfen  und  wunfeht, 
dafs  ße  auf  allen  Berührungspunkten  mit  diefen  Diso-  ! 
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plinen  ihre  grammatifche,  ifagogifche  und  kritifche  Selb- 
ständigkeit beffer  zu  bewahren  verftehe.  Allein  ob  er 
felbft  die  rechten  Grenzen  eingehalten,  ift  eine  andere 
Frage.  S.  1  (vgl.  S.  7)  wird  die  biblifche  Hermeneutik 
mit  Recht  als  .Theorie  der  Erforfchung  und  Mittheilung 
der  Gedanken  der  heiligen  Schrift'  definirt,  fo  zwar,  dafs 
fic  als  univerfelle  Grundlegung  der  exegetifchen  Disci- 
plineu  im  engeren  Sinne,  folglich  als  eine  der  propa- 
deutifchen  WifTcnfchaften  erfcheint  Mit  gleichem  Recht 
find  die  Anleitung  zur  Erforfchung  und  zur  Darlegung 
des  Schriftfinncs,  m.  a.  W.  die  Lehre  von  der  Ermitter 
ung  und  die  von  der  Vermittelung  desfelben  beftimmt 
von  einander  untcrfchicdcn,  und  Lange  legt  Werth  dar- 
auf, die  Theorie  der  Auslegung  felbft,  des  eigentlichen 
Dolmctfchcns  oder  ep/iiyvit'tir,  .diefes  vernachlaffigtc  Kind 
der  Mutter  wieder  zugeführt  zu  haben'.  Freilich  ver- 
gifst  er  hierbei,  dafs  tiarin  Andere  ihm  vorangegangen 
find  (vgl.  z.  B.  Landerer  in  Herzog's  ,R.-E.'  i.A.  Bd.  V. 
S.  777  ff.  und  Immer  S.  II  f.  295  ff.).  In  der  weiteren 
Ausfuhrung  jedoch  fehweift  er  oft  auf  Gebiete  ab,  die 
nach  den  einfeitendenVorbemerkungen  als  heterogene  be- 
zeichnet werden  müffen.  Befremdlich  find  in  diefer  Hin- 
ficht die  Winke,  welche  der  Excgct  S.  84  ff.  für  die 
Auslegung  des  Schriftworts  auf  der  Kanzel  und  insbe- 
fondere  für  den  Religionsunterricht  im  Gymnafium  fo 
gut  wie  in  der  Realfchule,  im  chrifllichen  Volksunter- 
richtc  fo  gut  wie  für  Nichtchriftcn  empfängt,  die  dem 
Evangelium  gewonnen  werden  follen.  Hier  wird  die 
Hermeneutik  dem  Verf.  zur  .Rcproduction  des  Schrift- 
gedankens im  Verfländnifs  des  Auditoriums*  (vgl.  S.  7). 
Doch  find  dergleichen  Entlehnungen  aus  der  Homiletik, 
Katcchctik  und  Miffionsthcoric  ohne  Zweifel  viel  ent- 
behrlicher als  das»  was  von  Anderen  aus  dem  Bereich 
der  biblifchen  Grammatik  und  Kritik  in  die  Hermeneu- 
tik eingeführt  zu  werden  pflegt  —  wenn  anders  die  Er- 
forfchung des  grammatifen-hiftorifchen  Schriftfinnes  die 
nächftc  und  vornchmfle  Aufgabe  des  Excgctcn  ift.  Noch 
entfehiedener  aber  uberfchreitet  der  Verf.  Tcinc  Grenzen, 
wenn  er  S.  15  bis  30  .die  Bibel  im  Ganzen'  befchreibt: 
thcils  ihre  göttliche,  theils  ihre  mcnfchliche  Seite,  thcils 
endlich  ihre  gottmcnfchlichc,  chriftologifche  Geftalt.  Wie 
fehr  er  hier  auf  das  dogmatifche  Gebiet  hinübergetreten 
ift,  erhellt  fchon  daraus,  dafs  er  felbft  fich  eingehend 
über  diefen  Gegenftand  in  feiner  .philofophifchen  Dog- 
matik'  (1840.;  S.  538  ff.  verbreitet  hat. 

Mit  unlerem  Widerfpruch  gegen  folchc  Abgrenzung 
des  Materials  hangt  felbftverftändlich  der  gegen  die 
Gruppirung  des  Ganzen  zufammen.  Im  erften  Theile 
(S.  15  bis  76)  zeichnet  der  Verf.  .die  Theorie  der  For- 
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fchung  oder  der  Ermittelung'.  Kr  giebt  hier  zunächft 
die  fynthetifchc  Grundlegung  der  Hermeneutik,  fofern 
er  die  Schrift  im  Ganzen  wie  nach  Seite  ihrer  einzelnen 
Thcilc  charaktcrifirt ,  um  dann  eine  analytifchc  Grund- 
legung folgen  zu  lallen,  d.  h.  die  Sprachformen  der  heiligen 
Schrift  ins  Licht  zu  ftcllen.  L'eber  die  Principien  undNormen 
der  Auslegung  ift  im  Weiteren  gehandelt,  indem  thcils  die 
Gefchichte  der  Schrift-Interpretation  entwickelt,  thcils 
eine  Darftcllung  der  exegetifchen  Grundregeln  felbft  ge- 
geben wird.  Der  zweite  Theil  (S.  77  bis  90}  dagegen 
enthalt  ,die  Theorie  der  Darfteilung  oder  der  Vermittel- 
ung'.  In  aller  Kürze  wird  hier  der  Begriff  der  Aus- 
legung fixirt,  der  Zweck  derfelben  bezeichnet,  ihre  Me- 
thode angegeben  und  auf  ihre  Bedingtheit  und  Unvoll- 
kommenheit  wie  anderfeits  auf  ihre  ideelle  Vollendung 
gewiefen.  Das  eigentlich  Hauptfachlichc  ift  demnach 
uberrafchend  biindig  abgefertigt  worden.  Hat  eine  Her- 
meneutik vor  allen  Dingen  die  Methode  rechter  Schrift- 
erklärung, m.  a.  W.  die  vcrfchiedeiicn  Operationen  des 
Interpreten  wie  die  einzelnen  Regeln  und  Gefetze  dar- 
zuftcllen,  nach  welchen  feine  Arbeit  ficli  vollziehen  foll, 
fo  hat  D.  Lange  diefer  Hauptaufgabe  nur  S.  68  bis  76 
lieh  zugewendet,  in  einem  Paffus,  der  auch  dann  noch 
als  zu  knapp  und  mager  erfcheinen  mufs,  wenn  man  in 
feinem  Buch  nur  einen  .Grundrifs'  ficht.  Gciftvolle  Bemerk- 
ungen übrigens  treten  in  der  Schrift  entgegen,  wie  ein- 
zelne Urthcilc,  deren  Kühnheit  nach  den  Commeiitaren 
des  Verf. 's  weniger  befremden  kann.  In  letzterer  1  lin- 
ficht  erinnern  wir  nur  daran,  dafs  Lange  den  Hebräer- 
brief,  den  1.  Brief  Pctri  und  den  Brief  des  Jacobus  noch 
immer  (vgl.  S.  50,  als  eine  grofse  Trilogie  auffafst  mit 
einer  dreifachen  Warnung  an  die  Judenchriftcn  vor  dem 
Abfall  an  den  revolutionären  Chiliasmus  im  Jahrzchcnd 
von  60  bis  70  n.  Chr. 

Leipzig.  Wold.  Schmidt. 


Sil  lern,  Dr,  C  H.  W.,  Das  alte  Testament  im  Lichte  der 
asayrischen  Forschungen  und  ihrer  Ergebnisse.   I.  Die 

Gencfis.  Leipzig  1877,  O.  Schulze.  (39  S.  4.) 
M.  1.  5a 

Diefe  Abhandlung  verdankt  ihre  Entrtehung  der 
Vorbereitung  des  Verf.  für  Religionsftundcn  an  einer 
höheren  Bürgerfchule.  Es  wäre  zu  wünfehen,  dafs  alle 
Rcligionslchrer  fo  gewiffenhafte  Vorftudien  machten. 
Den  Hiftorikern  und  altteftamentlichcn  Theologen  bringt 
der  Verf.  freilich  nichts  Neues,  macht  auch  keinen  An- 
fpruch  darauf,  fondern  will  in  grofser  Bcfcheidenheit  nur 
Auszuge  aus  den  fachmännifchen  Schriften  geben.  Auf 
eine  Kritik  der  Affyriologic  verzichtet  er  als  der  Sprache 
und  Schrift  nicht  kundig.  Aber  auch  feine  Antikritik 
jegen  v.  Gutfchmid  will  nicht  viel  befagen,  meift  Neben- 
amtliches mit  auch  fonft  diefer  Abhandlung  eignender 
Breite  behandelnd.  Betreffs  des  Inhaltes  fei  nur  bemerkt, 
dafs  diefer  erfte  Theil  hauptfachlich  Auszüge  giebt  aus 
Gco.  Smith's  Chaldäifcher  Gencfis.  -  An  einigen  Punkten 
fehlt  genügende  Oricntirung  des  Verf.'s,  wenn  er  z.  B. 
S.  9  von  der  Annahme  redet,  dafs  der  Pentatcuch  ,gar 
erft  unter  Hiskia  redigirt  worden'  fei,  als  ob  dies  der 
aufserfte  Terminus  fei.  Trotzdem  fpricht  er  fogleich 
von  der  Meinung,  dafs  das  Dcutcronomium  in  der  Zeit 
des  Jeremia  verfafst  worden,  dafür  keine  geringere  Au- 
torität anführend  als  einzig  und  allein  Vaihinger  mit 
einem  Artikel  bei  Herzog. 

Strafsburg  vE.  Wol  f  Baudiffin. 


ä 


Weiffenbach.  Prof.  D.  Willi.,  Die  Papias-Fragmente  Uber 
Marcus  und  Matthäus  eingehend  exegetifeh  unterfucht 
u.  kritifch  gewürdigt,  zugleich  ein  Beitrag  zur  synop- 
tifchen  Frage.  Berlin  (1878;,  Schlciermachcr.  (XII, 
135  S.  gr.  81   M.  2.  — 

Wenn  der  Verf.  im  Vorwort  erklart,  dafs  er  fich  nach 
Kräften  bemuht  habe,  den  Fehler  zu  umftändlicher  Dar- 
ftcllungsweife  zu  vermeiden,  fo  wird  felbft  der  billigftc 
Beurthciler  geftehen  muffen,  dafs  ihm  dies  leider  noch 
keineswegs  gelungen  ift.  Es  handelt  fich  hier  nicht  nur 
um  die  ermüdende  Breite  und  die  endlofen  Wieder- 
holungen, um  die  breitfpurige  Art  der  Polemik  und  die 
weitläufigen  Betrachtungen  über  den  Gang  der  eignen 
Unterfuchung,  fondern  um  die  Kleinigkeitskrämerei,  «iic 
z.  B.  p.  37  A.  1  felbft  Schenkel  einen  Schreibfehler  und 
Meyer  einen  Accentfehler  bei  dem  Worte  'mnttrtvin$  auf- 
ruckt [obwohl  der  Verf.  felbft  beftandig  igfii^t  tvt  1^  fehreibt) 
und  das  Unwichtige  nicht  mehr  von  dem  Entscheidenden 
zu  fondern  weifs.  Wäre  darüber  Alles  mit  derfelben 
Accuratcffc  behandelt,  fo  mufste  man  es  fich  ja  zuletzt 
gefallen  laffen;  aber  Referent  z  B.  findet  auf  wenig  Sei- 
ten feine  Anficht  thcils  thatfächlich  unrichtig  fp.  57}, 
thcils  ungenau  (p.  65  und  mifsverftändlich  (p.  72)  wieder- 
gegeben. Sonderbar  genug  ift  es,  wenn  W.  p.  65  da- 
gegen polcmifirt,  dafs  Papias  den  Marcus  gegen  einen 
.Vorwurf'  vertheidigt,  und  gleich  im  Folgenden  doch 
felbft  ganz  richtig  die  Ablehnung  diefes  .Vorwurfs'  fin- 
det (p.  60.  73.  looj ,  oder  wenn  er  p.  51  uns  eingehend 
darüber  beleiiren  zu  muffen  meint,  dafs  oma^i^  nicht 
identifeh  mit  rnfts"  fei.  Ausführlich  polcmifirt  er  gegen 
die  Unterfcheidung  der  Reflexionen  des  Papias  von  der 
Mittheilung  des  Presbyters  über  die  Marcusfchrift ;  aber 
wie  Papias  eine  fo  umfangreiche  mundliche  Mittheilung 
des  Presbyters,  noch  dazu  aus  zweiter  Hand  (p.  27),  wört- 
lich (bis  auf  ein  wo  *V»/>)  im  Gcdächtnifs  behalten  und 
wiedergegeben  haben  foll,  darüber  fagt  er  auch  nicht 
ein  Wort.  Sehr  energifch  weift  er  jede  Deutung  des 
{jtjttjMiiT'jb,-,  die  darin  nicht  einen  einfachen  Dolmetfcher 
findet,  zurück;  aber  was  es  für  die  Mittheilung  des  Pres- 
byters für  eine  Bedeutung  hatte,  dafs  der  Marcus,  von 
dem  er  erzählt,  gerade  ein  Dolmetfcher  (nicht:  ein  Be- 
gleiter oder:  ein  Schüler)  des  Petrus  geworden  war, 
das  hat  er  uns  nicht  erklärt. 

In  der  Erklärung  des  erften  Fragments  ift  für  die 
Faltung  des  Verf.'s  entfeheidend,  dafs  dcrfelbc  jede  Be- 
ziehung auf  eine  andere  Schrift,  an  der  der  Presbyter 
die  t<'f<s'  der  Marcusfchrift  bemeffen  habe,  zurückweift; 
er  kann  dies  aber  nur,  indem  er  .contextwidrig1  unter- 
fchiebt,  dafs  ihm  diefelbe  .vorn  Standpunkt  einer  Dar- 
ftcllung  des   I^ebcns  Jcfu   aus'    der    ra'&c.  entbehrte 
(p.  53).    Da  es  nun  damals  dergleichen  noch  nicht  gab, 
auch  der  Presbyter  ficher  nicht  das  Ideal  einer  folchen 
mit  fich  herumtrug,  fo  blieb  für  ihn  nur  die  Vergleichung 
mit  dergefcltichtlich.cn  rofti;  aller  Worte  und  Thatcn 
Jcfu  übrig,  wenn  er  nicht  auf  die  f<J*N  einer  ihm  bereits 
vorliegenden  Aufzeichnung  derfelben  reflcctirt  haben  foll. 
Freilich  giebt  W.  p.  56  zu,  dafs  er  diefe  im  Einzelnen 
felbft  nicht  kannte,  hilft  aber  dann  M  ieder  damit,  dafs  es 
jedenfalls  keine  .Wiedergabe  einer  i«|«s*  evangelifcher 
Gefchichte'  war,  wovon  doch  eben  gar  nicht  die  Rede 
ift    Ein  entfehiedener  exegetifcher  Fehlgriff  ift  es  zwei- 
tens, wenn  W.  in  dem  et<«  die  Andeutung  findet,  dafs 
Marcus  überhaupt  nur  Etliches,  eine  Anzahl  Dinge  aus 
dem  Leben  Jcfu  auffehrieb    p.  63),  da  der  relative  Be- 
griff des  fit«  contextmafsig  doch  nur  auf  Einiges  von 
dem.  was  Marcus  nach  feinen  Erinnerungen  aufgeschrie- 
ben hatte,  bezogen  werden  kann.    Trotz  allem  Pochen 
auf  den  allein  contcxtgcmafscn  Sinn  des  Fragments,  bei 
dem  er  übrigens  in  feiner  Polemik  oft  zwifchen  dem, 
was  man  darin  findet,  und  dem,  was  man  daraus  folgern 
kann,  nicht  genügend  unterfcheidet,  fcheint  mir  darnach 
W.  dasfelbe  in  wc:entlichen  Punkten  mifsverftanden  zu 
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haben,  womit  auch  die  kritifchen  Folgerungen  aus  feiner 
Auffaffung  hinfällig  werden. 

In  dem  zweiten  Fragment  halt  W.  mit  Recht  an 
dem  einfachen  Sinn  der  t.nyi«  feft,  bclubi  aucli  den  Re- 
ferenten, dafs  er  die  gegnerifchen  Argumente  widerlegen 
geholfen,  findet  aber,  da's  ich  den  Art,  auf  dem  nieine 
Erklärung  der  Knyiu  fitze,  unbarmherzig  abfagc  p.  86:. 
Auch  fonA  fuhrt  er  mich  wiederholt  als  einen  folchen 
an,  der  unter  it.nytn  auch  .erzählende  Elemente'  (j>.  3  oder 
gar  eine  auch  erzählende  Elemente  enthaltende  Schrift' 
p.  82)  verficht.  Es  ifl  dies  wieder  eine  der  Ungenauig- 
keiten,  an  d<nen  es  bei  W.  trotz  aller  fonftigen  Akribie 
nicht  fehlt.  Ich  habe  eben  nirgends  unter  löyta  etwas 
anderes  verbanden,  als  was  VV.  dai unter  verfleht,  aber 
behauptet,  dafs  die  Bcfchreibung  des  Presbyters  sehr 
wohl  auch  auf  eine  Schrift  paffe,  die  erzählende  Elemente 
in  der  von  mir  angenommenen  Begrenzung  enthielt, 
alfo  a  potion  als  Rcdefammlung  bezeichnet  war.  Dafs 
dies  in  dem  Papiasfragment  angedeutet,  habe  ich  nirgend 
behauptet.  Dagegen  ifl  es  VV.,  der  p.  c^.  plötzlich  das 
iiVfiijynot  auf  ,die  Matthausfchrift  als  Ganzes'  bezogen 
haben  will,  während  doch  das  m  in  ausdrucklich  auf  die 
in  der  Schrift  des  Matth,  enthaltenen  Logien  und  nicht 
auf  ,die  Eogien  als  Schrift'  (p.  96)  zuruckweifl.  Die 
Gegenbemerkungen  von  W.  auf  p.  95  zeigen  nur,  dafs 
er  meine  Beweisführung  in  diefer  Beziehung  nicht  ver- 
(Unden  hat. 

Das  Rcfultat  W.'s  find  aphoriftifchc  Marcusmemora- 
bilien  und  eine  ausfchliefslicn  Herrenfprüche  enthaltende 
Matthäusschrift.  So  anerkennenswerth  es  ift,  dafs  W.  trotz- 
dem an  einem  Zufammenhang  jener  mit  der  fynoptifchen 
ilrundfchrift  und  diefer  mit  dem  I.  und  3.  Evangelium 
fcflhalt,  fo  kann  ich  doch  durch  diefe  neue  Erklärung  die 
betreffenden  Fragen  nicht  gefördert  finden.  Wer  fich 
aber  durch  die  ermüdende  Breite  nicht  abfehrecken 
lafst,  wird  immerhin  ein  reichhaltiges  Material  zur  Löfung 
derfclben  und  zur  Gefchichte  ihrer  Behandlung  in  diefem 
Buche  finden. 


Berlin. 


Dr.  Wcifs. 


Dembowski,  Dr.  Herrn.,  Die  Quellen  der  christlichen  Apo- 
logetik des  zweiten  Jahrhunderts.  Teil  1:  Die  Apologie 
Tatians.  Leipzig  1878,  Böhme.  (VI,  96  S.  gr.  8.) 
M.  1.  80. 

Der  Verf.  diefer  fcharffinnigen  und  methodifeh  vor- 
zuglichen Abhandlung  verfucht  den  Nachweis  zu  führen, 
dafs  Tatian  in  feiner  Apologie  die  Schriften  feines  I.eh- 
rers  Juflin  nicht  benutzt  habe,  fondern  überall,  wo  er 
fich  mit  dcmfelben  berühre,  auf  eine  gemeinfame  Quelle 
zurückweifc,  in  welcher  eine  ältere  apologetifche  Schrift 
aus  der  Zeit  Hadrians  vermuthet  wird.  Ref.  leugnet 
nicht,  dafs  die  getroffene  Auskunft  fich  an  einer  Reihe 
von  Stellen  als  eine  fehr  wohl  mögliche  darflcllt,  kann 
aber,  fo  lange  nicht  noch  weiteres  Material  beigebracht 
wird,  den  Ring  des  Bcweifes  noch  keineswegs  für  ge- 
fchloffcn  erachten.  Der  Verf.  macht  fclbft  gegenüber 
einer  Reihe  von  ihm  geltend  gemachter  Uebcreinflim- 
mungen  unbefangen  darauf  aufmerkfam,  dafs  fic  für  fich 
allein  nichts  beweifen  können.  Aber  auch  diejenigen 
Beweisftellen  für  eine  gemeinfame  fchriftliche  Quelle, 
welche  er  S.  19-  34  erörtert  und  S  94  f .  recapitulirt,  find 
keineswegs  ficher.  Die  Berührungen  Tatians  c.  5  mit 
dial.  (.  Tryplt.  61  in  der  Logoslehre  find  zwar  gewifs 
nicht  aus  litcrarifcher  Benutzung  der  letzteren  Schrift, 
aber  recht  gut  aus  treuer  Erinnerung  an  den  mündlichen 
Unterricht  Juflins  zu  erklären,  und  wenn  auch  der  letz- 
tere felbfl  für  das  Bild  von  dem  am  Feuer  fich  entzün- 
denden Feuer  auf  eine  ältere  Ueberlieferung  fich  beruft, 
fo  braucht  diefe  darum  doch  noch  keineswegs  auf  eine 
apologetifche  Schrift  zurückzugehen.  Achnlich  verhält 
es  fich  mit  den  Stellen  Tatian.  6.  25  vgl.  Juflin.  Afiol.  I 


c.  8.  19.  20.  II  c.  7  floifche  Lehre  von  dem  periodifchen 
Weltbrand,  Minos  und  Rhadamanthys,  Vergleichung  der 
Aufcrftchung  mit  der  Entflchung  des  menschlichen  Lei- 
bes) und  Tatian.  c.  7  vgl.  Juflin.  Ap.  I  c.  28.  43—44.  At>. 
11.  c  7.  Dial.  c.  88.  102.  141  (freier  Wille  von  Engeln 
und  Mcnfchen,  keine  i'iiiaQftivr,  wie  folchc  auch  durch 
die  Ei  fullung  der  prophctifch.cn  Weiffagungen  nicht  con- 
flatirt  werden  kann).  Was  aus  diefen  Stellen  fich  mit 
Sicherheit  ergiebt,  find  lediglich  gewiffe  ubcreinflimmcnde 
Gedankenverknüpfungen,  Argumente  und  lermini,  welche 
allerdings  nicht  blofs  der  gemeinchrifllichcn  Lchrübcr- 
lieferung.  fondern  offenbar  der  theologifchen  Schule  an- 
gehören. Dafs  Tatian  lieh  aber  gelegentlich  ausdrück- 
lich auf  die  Lehren  Juflins  beruft  c.  18  die  Vergleichung 
der  Dämonen  mit  Räubern)  hat  Dembowski  felbfl  p.  41 
unbefangen  hervorgehoben  und  wohl  richtig  auf  mund- 
liche Untcrwcifung  zurückgeführt.  Bemerkenswerth,  aber 
ebenfalls  für  fich  allein  nichts  beweifend,  find  Abfchweif- 
ungen,  welche  den  geordneten  Gang  der  Darlegung 
unterbrechen,  und  zu  denen  Tatian  nach  des  Verf.  Ver- 
muthung  den  Anflofs  von  anderer  Seite  empfangen  haben 
foll.  Aber  gerade  die  von  ihm  befonders  hervorgehobene 
Stelle  c.  19  über  die  Todesfurcht  der  heidnifchen  Philo- 
fophen  beweift  um  fo  weniger,  als  Tatian  hier  wohl  durch 
die  kurz  vorhergegangene  Erwähnung  feines  Lehrers 
Juflin  veranlagt,  der  Nachftellungen  des  Crescens  (nicht 
Crescenz,  wie  der  Verf.  beliarrl  ich  fchrcibt.1  gegen  Juflin 


und  ihn  felbfl  gedenkt  und  auc 
Verhältnifsc  ferner  Zeit  einfügt 


h  fonft  Ai 


:lungen  auf 


der  Frage  r<  yaq  ftiti  fiavrtxr;  in  fein  Hauptthema  zurück - 
lcnkt.  Im  Grunde  ifl  diefes  jedoch  niemals  verlafien, 
da  Tatian  ebenfo  wie  die  Habfucht  der  Philofophen 
(p.  158G  fo  auch  wohl  ihre  Todesfurcht  auf  ihr  Bc- 
herrfchtwerden  von  den  Dämonen  zurückführen  wilL 
Sehr  wahrfcheinlich  ifl  dagegen,  dafs  Tatian  für  feine 
Angriffe  gegen  die  heidnifchc  Götterlchrc  und  gegen  die 
heidnifchen  Sitten  eine  fertige  Beifpielfammlung  benutzt 
hat  (S.  65  vgl.  S.  77);  wir  wifTen  nur  nicht,  ob  dicfelbe 
chriftlichen  oder  judifchen  Urfprungs  war.  Für  den  ,mit 
der  Fülle  hiflorifchen  Materials  ausgeftatteten  Altersbe- 
weis' der  biblifchen  Offenbarung  ficht  fich  auch  der  Verf. 
felbfl  genöthigt,  die  Benutzung  jüdifchcr  Quellen  zu  ver- 
mutlien  (S.  89)  und  diefelbe  Annahme  wird  ohnehin  bei 
den  reichen  chronographifchen  Ausfuhrungen  Tatians 
unabweisbar  fein.  Wenn  hiernach  auch  die  Hauptthcfc 
des  Verf.,  die  Benutzung  einer  alteren  apologetifchen 
Schrift  fowohl  durch  Tatian  als  durch  Juflin  wenigftens 
zur  Zeit  kaum  zur  Wahrfcheinlichkeit  erhoben,  gefchweige 
erwiefen  ifl,  fo  bleibt  fie  immerhin  eine  Möglichkeit,  mit 
der  man  zu  rechnen  hat  Möge  der  VcrfT  daher  bald 
Gelegenheit  finden,  feine  verdienfllichen  Unterfuchungen 
fortzufetzen. 


J 


Lipfius. 


Gregorii  Barhebraei  Chronicon  Ecclesiasticum  quod  e 
codicc  Musei  Britannici  descriptum  coniuneta  opera 
ediderunt,  latinitatc  donarunt  annotationibusque  theo- 
logicis,  historicis,  geographicis  et  archaeologicis 
illustrarunt  Joannes  Baptista  Abbeloos,  S.  Theol. 
Dr.  etc.,  et  Thomas  Jofcphus  Lamy,  S.  Theol.  Dr. 
Tomus  I.  II.  III.  l^ovanii  1872,  1874,  1877,  exeude- 
bat  Car.  Peeters  [Paris,  Maisonneuve].  (XXXII  S., 
930  coli.  u.  VI  S.,  652  coli.  4.) 

Unter  den  31  Werken,  welche  Gregorius  Abulfa- 
radfeh,  der  Sohn  eines  zum  Chriflenthum  übergetretenen 
Juden  Aharon,  der  wichtigflc  Schriftfleller  im  filbcrnen 
Zeitalter  der  fyrifchen  Literatur  hinterlaffen  (er  flirbt 
1286  als  Maphrian  d.  h.  zwcithöchfler  kirchlicher  Wür- 
denträger der  Jacobiteni,  ifl  wohl  feine  zwcigetheilte 
Chronik  eines  der  wichtigflen.    Der  erfte,  die  Profan- 
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gefchichte  von  Adam  bis  auf  des  Verfaffcrs  Zeiten  be- 
handelnde Theil  derfelben,  ift  fchon  178g  von  Bruns 
und  Kirfch,  leider  in  ziemlich  mangelhafter  Weife,  fyrifch 
und  lateinifeh  herausgegeben  worden,  und  noch  früher 
(1663)  hatte  K.  Pocock  in  Oxford  einen  von  Abulfaradfch 
veranftaltetcn  arabifchen  Auszug  aus  demfclbcn  unter  dem 
Titel  Histma  (Oinpendiosa  dynasttarum  veröffentlicht.  Der 
zweite,  die  Kirchengefchichte  des  Orients  enthaltende 
Theil  diefes  Werks  war  bisher  nur  aus  den  um- 
fangreichen Auszügen  bekannt,  welche  J.  S.  Affemani 
im  zweiten  Band  feiner  /iibltotheca  Onmlalis  S.  321 — 
463  nach  einer  römifchen  Handfchrift  mitgcthcilt  hatte. 
Seit  einem  Jahre  liegt  uns  nun  auch  diefer  Theil  in  einer 
von  zwei  katholifchcn'Ihcologen  Belgiens  unternommenen 
Ausgabe  vollrtändig  vor.  Ein  kurzer  Bericht  über  An- 
lage, Inhalt,  Werth  des  Werkes  und  über  die  Arbeit 
der  Herausgeber  an  drrofclbrn  ift  vielleicht  auch  heute 
noch  einer  befchränkten  Anzahl  von  Lcfcrn  diefer  Zei- 
tung nicht  ganz  unwillkommen.  Ab.  beginnt  die  erfte 
Section  des  kirchcngefchichtlichen  Thcils,  welche  die 
.Hohcnpriefler  des  Weflcns',  d.  h.  des  weftlich  vom 
Euphrat  liegenden  fyrifchen  Gebietes  behandelt,  mit  einer 
Aufzahlung  der  I  iohertpriefter  des  alten  Bundes  von 
Aaron  an,  es  rechtfertigend,  dafs  er  nicht  mit  Adam 
beginne,  der  ja  doch  auch  fchon  Prierterfunctioncn  aus- 
geübt habe.  Bis  auf  Hannas,  von  dem  er  fofort  auf 
Petrus  als  den  erflcn  Hohcnpriefler  des  neuen  Bundes 
ubergeht,  führt  er  67  Namen  auf,  mit  mehr  oder  minder 
ausführlichen,  gcfchichtlichcn  oder  fagenhaften  Notizen ; 
Simeon  U  z.  B. ,  der  Vater  des  Jcfus  bar  Afira  (Sirach) 
fei  derfclbe  Simeon,  der  das  Jefuskind  auf  den  Armen 
getragen  und  fei  2 16  Jahre  lang  gebunden  (gefangen) 

feweien  (Wortfpiel  mit  jt~"5j«',  weil  er  der  Vveiffagung 
ef.  9  nicht  geglaubt  habe.  Als  Quelle  diente  dem  Ab. 
für  diefe  Lille  hauptfächlich  ein  {jetzt  wohl  verlorenes) 
chronologifches  Werk  des  Jakob  von  Edeffa  und  ein 
ähnliches  canones  antwrum  betiteltes  von  einem  gewiffen 
Androtticus.  Letzterer  foll  um  die  Zeit  des  Kai  fürs  Jufli- 
nian  gelebt  haben,  wird  von  A.  und  Jakobus  öfters  an- 
geführt; von  feinem  Werk  fcheint  aber  nichts  erhalten 
zu  fein,  was  über  die  nähere  Befchaffenheit  desfelben 
Auffchlufs  geben  könnte;  nur  in  einer  jungen  fyrilchen 
Handfchrift  des  Britifchen  Mufeums  findet  fich  eine  ihm 
zugefchriebene  Lifte  der  Nationen,  welche  nach  der 
Sprachverwirrung  aufkamen,  und  in  einer  andern  eine 
Lifte  der  judifchen  Hohenpriefter  von  Zorobabel  bis 
Hyrcanus  II,  die  möglicherweife  aus  der  von  Barh.  auf- 
geftellten  excerpirt  ift.  An  Petrus  werden  die  übrigen 
Apoftel  des  N.  B.  und  ihre  nächften  Nachfolger  auf 
ihren  verfchiedenen  Sitzen  angcfchloffen,  fofort  aber  bc- 
fchrankt  fich  die  Darfteilung,  ,da  unfere  wirtlichen  Ge- 
genden der  Autorität  des  Stuhls  von  Antiochia  unter- 
worfen find',  auf  die  Gefchichte  der  Patriarchen  diefes 
Stuhles,  unter  denen  naturlich  vom  fechften  Jahrhundert 
an  nur  die  jakobitifchen  zu  verftchen  find;  ein  anony- 
mer Ergänzer  hat  die  Lifte  von  1292  bis  1496  weiter- 
geführt (Col.  781 — 846),  und  die  Herausgeber  haben 
dazu,  wesentlich  aus  Affemani,  eine  wie  es  fcheint,  nicht 
ganz  vollftandigc  Ufte  gefügt,  welche  mit  dem  am 
6.  Augurt  18Ö6  gewählten  ,  jetzt  in  Mardin  refidirenden 
Ignatius  Harcus  abfchliefst.  In  ganz  ahnlicher  Weife 
lührt  die  zweite  Abtheilung  die  Gefchichte  der  Bifchöfe 
des  Oftens,  d.  h.  des  örtlich  vom  Euphrat  gelegenen 
Sprengcls  von  dem  Apoftel  'l"homas  und  feinen  Schülern 
Addai  und  Aghai  weiter  und  zwar  von  der  kirchlichen 
Organifirung  des  Neftorianismus  an  in  der  Weife,  dafs 
fowohl  die  ,Ca^olici'  der  Ncftoriancr  als  die  Maphri;ine 
der  Jakobiten  aufgezahlt  werden.  In  einem  Anhang 
giebt  fein  Bruder  und  Nachfolger  Barwiuma  einige  No- 
tizen über  fein  Leben  und  feine  Schriften,  und  von  dem 
fchon  genannten  anonymen  Ergänzer  wurde  auch  diefer 
Theil  bis  zum  Jahr  1496,  und  cbenfo  von  den  Heraus- 
gebern, in  unvollftändiger  Weife,  bis  auf  die  Gegenwart 


weitergeführt.  Zu  beiden  Theilcn  ift  aber  zu  bemerken, 
dafs  diefe  Chronik  keineswegs  nur  die  Namen  der  in 
Frage  kommenden  Kirchenfürftcn  und  etwa  deren  per- 
fönliche  Gefchichte  bietet,  fondern  dafs  beftändig  auf  die 
allgemeinere  Kirchengefchichte  und  auch  einzelne  be- 
deutendere Männer,  grofse  Theologen,  Häretiker,  Secten- 
ftifter  und  drgl.  Kuckficht  genommen  wird.  Die  Notizen 
letzterer  Art  werden  gewöhnlich  mit  der  Eormel  einge- 
führt: in  jener  Zeit  wurde  berühmt  oder  berüchtigt  der 
und  der  etc.,  als  Bcifpiel  der  erfteren  Axt  vgl.  man  die 
Excurfe  über  das  Concil  von  Nicaca,  Julian  Apostata, 
die  kirchliche  Conftituirung  des  Neftorianismus  u.  drgl., 
letzteres  befonders  II,  62  ff.,  wobei  der  Einflufs  der  po- 
litifchen  Verhaltnifse  auf  diefe  kirchliche  Geftaltung  febr 
deutlich  zu  Tage  tritt.  Dafs  wir  über  die  monophyfi- 
tifchen  Partciungcn  vielfach  neuen  Auffchlufs  erhalten, 
ift  begreiflich  und  vollends  felbftverftändlich,  dafs  diefe 
Chronik  für  die  fpätere  Gefchichte  der  fyrifchen  Kirche 
vom  10— 13.  Jahrh.,  faft  die  einzige  hierüber  uns  fliefsende 
Quelle,  grofsen  Werth  hat  Freilich  ift  diele  Gefchichte 
von  der  Art,  dafs  fie  kaum  mehr  als  ein  pathologifches 
lntereffe  bieten  kann.  Was  aber  die  altere  Gefchichte 
anlangt,  fo  hat  zwar  Ab.  naturlich  ältere  Qucllenfchriftcn 
benutzt,  von  dem  oben  genannten  Andronicus  abgefehen 
aber  keine,  die  wir  nicht  jetzt  ebenfalls  noch  kennen.  Eufe- 
bius  und  Socrates,  Johann  von  Afien,  Zacharias  Rhetor 
und  Dionyfius  von  Tclmahar  feheinen  feine  1  lauptquellen 
zu  fein;  mir  ift  wenigftens  beim  Durchlcfcn  feiner  Chro- 
nik nichts  aufgeftofsen,  was  für  jene  erfte  Zeit  die  Benutz- 
ung einer  alten  uns  verlorenen  Quelle  anzeigen  wurde; 
die  Reihenfolge  der  antiocheni fchen  Bifchöfe  z.  B.  ift 
ganz  die  traditionelle:  Petrus,  Evodias,  Ignatius,  Eron  etc.; 
genauere  Nachforfchungen,  woher  die  jeweiligen  Einzcl- 
angaben  Hammen,  habe  ich  allerdings  nicht  angeftellt. 
Aufgefallen  ift  mir  bei  der  Anfuhrung  der  12  Apoftel 
die  Angabe,  dafsjacobus  Alphaei  in  Sarug,  Simeon  von 
Cana  in  Hcmath,  Matthäus  in  Gabala  geftorben  und 
letzterer  fodann  in  Antiochien  begraben  worden  fei ; 
cbenfo  ganz  zu  Anfang  die  Notiz,  dafs  Aaron  im  87.  Le- 
bensjahr des  Mofes  Hohcrpricftcr  geworden  fei  und 
38  Jahre  feines  Amtes  gewartet  habe,  was  gegen  Deut. 
34,  7  für  Mofes  ein  Lebensalter  von  125  Jahren  ergeben 
würde,  eine  Zahlangabe,  die  ich  für  denfclbcn  auch  an 
einem  ganz  anderen  Orte  gefunden  habe.  Ich  mufs  mir 
verfagen,  noch  weitere  Einzelheiten  anzuführen ;  aus  dem 
Mitgetheilten  mag  hervorgehen,  dafs  die  Bedeutung  des 
vorliegenden  Werkes  grufs  genug  ift,  um  die  Herausgabe 
des  Ganzen  zu  rechtfertigen,  auch  nach  den  über  140 
Foliofeiten  umfaffenden  Auszügen  Affemani's  und  deren 
Vcrwcrthung  durch  Nealc  in  feiner  History  0/  the  holy 
Eastern  Ckurck.  Dank  den  Bemühungen  der  Heraus- 
geber haben  wir  jetzt  nicht  nur  alles  in  feinem  geord- 
neten Zufammenhang,  fondern  manches  auch  richtiger 
als  Affemani  es  feiner  Zeit  aus  feiner  einen  Handfchrift 
geben  konnte.  Abbeloos  und  I-amy,  beide  fchon 
vorher  durch  kleinere  Monographiccn  aus  dem  Ge- 
biet der  fyrifch-katholifchen  Kirchengefchichte  bekannt, 
haben  ihrer  Ausgabe  den  Text  eines  ziemlich  genauen, 
dem  16.  Jahrh.  angehörigen,  von  Abbeloos  abgefchrie- 
benen  Manufcriptes  des  Britifchen  Mufeums  zu  Grunde 
gelegt,  in  einer  linken  Spalte  eine  getreue  latcinifche 
L'cberfctzung,  und  unter  dem  Text  daukenswerthe  hiftco- 
rifche,  geographifche  und  archaologifchc  Nachwcifungen 
beigefugt.  Am  Schlufsc  der  im  Jahre  74  ausgegebenen, 
ungefchickter  Weife  Tomus  secundus  genannten  zweiten 
Hälfte  des  erften  Theiles  (die  Paginirung  geht  durch, 
und  beide  bilden  zufammen  einen  ganz  handlichen  Band 
von  nicht  einmal  500  Seiten)  haben  fie  fodann  die Refultate 
einer  Collation  zweier  Handfchriften  von  Oxford  und 
Cambridge  niedergelegt.  Im  zweiten ,  Tomus  Terthts 
genannten,  Thcile  flehen  die  Varianten  diefer  HdfT., 
wozu  noch  wenigftens  für  einen  Theil  des  Textes  die- 
jenigen der  römilchcn  von  Äff.  benutzten  Hdf.  kommen, 
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bequemer  unter  dem  Text;  die  Einrichtung  ift  im  übrigen 
die  gleiche.    Die  Spalten  I,  921—32.  11,  637  -46  bringen 
eine  gröfserc  Anzahl  von  Addenda  et  Corngcnda ;  es  ift 
übrigens  im  fyrifchen,  wie  im  lateinifchen  Text  noch 
eine  gröfserc  Anzahl  von  Druckfehlern  flehen  geblieben. 
Hickell  in  der  ZDMG  27,  161  f.,  Nöldekc  G.  G.  A.  73 
Stuck  27,  75  Stuck  18,  Jen.  Lit.  Ztg.  77,  52  haben  eine 
Reihe  Berichtigungen  dazu  gegeben,  die  theilweife  fchon 
unter  die  Corrigenda  aufgenommen  find;  einzelne  Vcr- 
fchen  kommen  noch  in  der  lateinifchen  Uebcrfetzung 
vor;  z.  B.  I,  268,  II,  yo  mufs  es  ftatt  in  {cocnobio)  Anton 
AUxandriae  heifsen:  ad  ixaiuv  oder  ivvaiov;  das  grofsc 
Kiofter  beim  9.  Meilcnftcin  von  Alexandrien  ift  gemeint, 
an  deffen  Mönche  Dioscur  von  Gangra  aus  einen  be- 
rühmten Brief  gefchrieben  hat  ,  überhaupt  hatte  in  der 
Wiedergabe  der  unbekannten  Namen  eine  gröfserc  Akri- 
bie beobachtet  werden  können;  I,   102  z.  B.  erfchwert 
die  Tranfcription  Aod  für  -117  'oder  'iu)  fehr  die  Iden- 
tificirung  mit  dem  Scctcnftifter  Audius.    Min  forgfaltiges 
Namcnrcgiftcr  II,  col.  577  —  634  erleichtert  den  Gebrauch 
des  Wrerkes,  und  die  dem  1.  Band  vorausgefchickte  Ein- 
leitung, w  elche,  allerdings  ganz  vom  katholifchen  Stand- 
punkt aus,  über  den  Monophyfitismus  im  allgemeinen,  das 
(iUubcnsbckcnntnifs  des  Ab.  im  befondern,  fowie  über 
deficit  Leben  und  Schriften  Auffchlufs  giebt,  wird  manchem 
der  katholifchen  Subfcribenten  des  Werks,  bei  denen 
eine  nähere   Bckanntfchaft  mit  der  fyrifchen  Kirchen- 
und  Literaturgefchichtc  naturgemäfs  nicht  vorausgefetzt 
«erden  konnte,  willkommen  gewefen  fein.    Zu  p.  XX 
diefer  Fraifatio,  zugleich  zu  Lagarde's  Artikel  Abulfa- 
radfeh  (Real-Enc.  I  2,  Iii}  trage  ich  nach,  dafs  deffen 
Buch  der  Lieder,  welches  Lagardc  herauszugeben  ver- 
fprochen  hat,  inzwifchen  in  Rom  von  einem  maronitifchen 
l'rieftcr  Sccbabi  (1877)  veröffentlicht  wurde;  vgl.  Lit. 
Centralbl.  78,  15  Sp.  513. 

Tubingen.  Dr.  EL  Ncftlc. 


ü  alt  her.  Staatsminist.  Dr.  L.  von,  Oer  moderne  Pessi- 
mismus. Studie  aus  dem  Nachlafs.  Mit  e.  Vorwort 
v.  Frdr.  Thdr.  Vifchcr.  Leipzig  1878,  F.  A.  Brock- 
haus.   (XII,  224  S.  gr.  8.)   M.  4.  — 

Ein  opus  posthumum  des  im  Alter  von  53  Jahren  ver- 
dorbenen Würtcmbergifchen  Staatsminiftcrs  von  Golther. 
Die  Wittwc  des  Heimgegangenen  übergab  dem  Profcffor 
Vifchcr,  welcher  einft  der  Lehrer  G.'s  gewefen,  ein 
Manufcript,  in  welchem  G.  einen  kritifchen  Gang  durch 
die  Räume  der  Gefchichte  der  Philofophie  angeftellt 
hatte,  wie  es  fcheint,  mit  Rückficht  auf  das  Verhaltniss 
Gottes  zur  Welt  nach  chriftlicher  Anfchauung.  Von  die- 
fem ziemlich  umfangreichen  handfehriftlichen  Werke, 
welches  nicht  überarbeitet  und  druckfertig  von  dem 
Verdorbenen  hinterlaffen  worden  war,  hat  Vifchcr  den 
Theil,  welcher  den  modernen  Peffimismus  Schopcnhauer's 
und  von  Hartmann's  betrifft,  herauszugeben  fich  ent- 
fchloffen,  weil  diefer  Theil  der  Arbeit  am  mcift.cn  durch- 
gearbeitet war.  Die  Schrift  G.'s  leidet  hin  und  wieder 
an  einer  gewiffen  Breite  und  manchen  Wiederholungen; 
aber  fie  enthält  eine  klare  und  in's  Einzelne  eingehende 
Darftcllung  der  beiden  peffimiftifchen  Syftemc,  und  die 
ruhige,  von  fittlich  chriftlichem  Ernft  getragene  Würdi- 
gung dcrfelbcn  macht  einen  höchft  wohlthuenden  Ein- 
druck und  fichert  dem  Buche  einen  bleibenden  Werth. 

Bei  Beantwortung  der  alten  Frage:  iinttti>  rö  %a*.ö* 
llandcn  fich  immer  zwei  Wcltanfchauungen  gegenüber, 
die  optimiftifche  und  die  peffimiftifche.  Den  präcifeften 
Ausdruck  für  die  erftere  giebt  die  von  Leibniz  aufge- 
hellte Theodicce,  welche  nachzuweifen  verfucht,  dafs 
diefe  Welt  die  befte,  und  alles  Uebel,  phyfifchcs  wie 
moralisches,  eine  Folge  der  natürlichen  Bcfchränktheit 
und  Unvollkommenheit  der  Gefchöpfc  fei.  Der  moderne 
Peffimismus  erklärt  dagegen  die  Welt  für  fo  grund- 


fchlecht,  dafs  ihr  Nichtfein  dem  Sein  derfelben  vorzu- 
ziehen fei.  Peffimiflifche  Stimmungen  und  Aussprüche 
liabcn  fich  wohl  zu  allen  Zeiten  und  bei  allen  Völkern 
gefunden,  —  in  der  chriftlichcn  Zeit  zuerft  bei  den 
Gnoftikcrn  des  zweiten  Jahrhunderts,  deren  Syftemc  alle 
avif  einem  milderen  oder  ftrengeren  Dualismus  bafirt  find. 
Es  ill  und  bleibt  aber  eine  merkwürdige  Signatur  unfercr 
Zeit,  dafs  zwei  Deutfchc  Philofophcn  die  peffimiflifche 
Welt.infchauung  tiefer  zu  begründen  fuchen ,  der  eine 
mit  Anwendung  naturwiffenfehaftlicher  Refultate  auf  feine 
Speculation,  während  beide  an  den  Buddhismus  fich  hin- 
geben, welcher  auf  religiöfem  Gebiete  den  Peffimismus 
durchgeführt  hat,  das  Dafein  an  fich  für  das  Grundubel, 
und  die  Vernichtung  des  individuellen  Dafcins  für  das 
radikale  Heilmittel  alles  Uebels  erklärt. 

Schopenhauer  will  Wcfcn  und  Grund  der  Welt 
|  aus  dem  Wcfcn  des  Mcnfchen  als  des  Mikrokosmos  er- 
kennen. Zwei  Thatfachen,  dafs  der  Mcnfch  vorftellen 
und  wollen  kann,  dienen  ihm  zur  Erklärung  des  Wclt- 
wefens.  Die  Welt  ift  ihm  die  Expanfion  des  Mcnfchen 
zum  Univerfalwefen  der  Dinge;  die  Anthropologie  er- 
weitert fich  ihm  zur  Kosmologie.  Ohne  das  vorftcllende 
und  erkennende  Subject  giebt  es  kein  übject.  ,Das  Sub- 
ject  ift  der  Trager  der  Welt,  die  durchgängige,  ftets 
yorausgefetzte  Bedingung  alles  Erfcheinendcn,  alles  Ob- 
jecto: denn  nur  für  das  Subject  ift,  was  nur  immer  da 
ift'.  Unter  heftiger  Polemik  gegen  Fichte,  Sendling  und 
;el  bekennt  fich  Schopenhauer  zum  Idealismus,  wäh- 
"  er  im  weiteren  Verlaufe  feines  Syftems  einer  materia- 
Iiftifchen  Weltanfchauung  fich  hingiebt. 

Obwohl  Sch.  behauptet,  dafs  das  ,Ding  an  fich'  un- 
möglich erkannt  werden  könne,  dafs  das  .Anfielt  der 
Dinge'  in  dem  Willen  wie  in  der  allcrleichteften  Ver- 
hüllung fich  darftelle;  fo  behauptet  er  doch  wieder,  das 
Subftanzielle  im  Mcnfchen  fei  der  Wille,  von  dem  wir 
keine  objective,  fondern  eine  unmittelbare  Erkenntnifs 
befitzen,  die  weder  eine  phyfifche  noch  logifchc  Wahr- 
heit genannt  werden  kann.  Aber  diefe  Erkenntnifs  ift 
,dic  philofophifchc  Wahrheit  xnr'  fSoXty*''-  Erkennt  das 
Subject,  dafs  es  Vorftcllung  oder  firfcheinung,  und 
Wille,  d.  h.  das  Anfielt  der  Erfcheinung  oder  deren 
Subftanz  ift;  fo  mufs  es  dasfclbe,  falls  es  nicht  ,dem 
theoretifchen  Egoismus'  verfallen,  d.  h.  fich  allein  eine 
reale  Exiftcnz  zufchreiben  will,  dasfclbe  von  den  übrigen 
Objecten  in  der  Welt  annehmen.  Hieraus  zieht  Sch.  den 
kühnen  Schlufs,  .den  man',  fagt  Golther,  ,mit  Grund 
einen  Salto  mortale  nennen  möchte':  alle  Dinge  feien  zu- 
gleich Vorftcllung  und  Wille,  und  der  Wille  fei,  wie  das 
Subftanzielle  im  Mcnfchen,  fo  in  der  ganzen  Welt. 

Golther  bemerkt  fehr  richtig,  dafs  hier  das  Wort 
.Wille'  in  einem  ungewöhnlichen  Sinne  genommen  ift. 
Bei  dem  Schopenhaucr'fchen  Willen  darf  nämlich  nicht 
an  den  bewufsten  perfönlichen  Willen  gedacht  werden: 
er  foll  eine  allgemeinere  Bedeutung  haben.  Nach  Sch. 
werden  unter  .Willen'  alle  Naturkräfte,  Schwere,  Magne- 
tismus, Elcktricitat,  alle  Kräfte  der  anorganifchen  und 
organifchen  Natur,  das  animalifche  und  bewufst  geiftige 
Leben,  und  als  die  höchfte  Stufe  der  felbftbewufste 
Wille  des  Mcnfchen  zufammengefafst.  Hartmann  meint, 
dafs  der  Ausdruck  .Wille'  viel  richtiger  und  bezeich- 
nender fei,  als  das  Wort  .Kraft',  von  Golther  hat  es 
mit  Recht  getadelt,  dafs  es  bei  Sch.  an  einem  beftimm- 
ten  Begriff  des  .Willens'  fehle;  aber  er  hat  nachzuweifen 
unterlaffcn,  dafs  der  Begriff  vom  .Willen'  in  diefer  all- 
gemeineren Bedeutung  eine  der  unhaltbaren  Grundlagen 
der  Syfteme  Schopcnhauer's  und  Hartmann's  bildet,  und 
dafs  die  Confequenzen,  welche  aus  diefem  Begriffe  ge- 
zogen find,  mit  dcmfelbcn  zugleich  hinfällig  werden 
muffen.  Bei  den  beiden  peffimiftifchen  Philofophcn  kommt 
die  Materie  nicht  zu  ihrem  Rechte:  bei  Beiden  ift  die 
Welt  mit  allen  einzelnen  Dingen  nur  Vorftcllung  oder 
Erfcheinung;  allein  der  Wille  als  die  Subftanz  hat  reale 
Exiftenz.   Nach  diefem  Begriff  vom  Willen  erfcheint  die 
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Materie  vergeiftigt,  und  macht  es  Karlmann  möglich, 
fein  Syftcm  als  ein  wahrhaft  moniftifches  anzupreisen.  | 

Bisher  war  es  nach  philofophifchem  Sprachgebrauch 
üblich,  Kraft  und  Willen  zu  unterfcheiden.  Erfchei- 
nungen,  welche  nach  den  Naturgefetzen  mit  Notwendig- 
keit erfolgen  muffen,  find  durch  beftimmte,  der  Materie 
inhärirendc  Kräfte  gewirkt,  und  find  bisher  immer  ge- 
nau unterfchieden  von  den  Wirkungen  fpontaner  Selbft- 
bcflimmung  irgend  welcher  Subjecte.  Die  Kraft  unter- 
fcheidet  fich  nie  von  ihren  Wirkungen;  denn  ihr  Sein 
befteht  eben  in  ihrer  Wirkung.  Mit  dem  Worte  .Wille' 
pflegt  man  aber  ein  Wirken  zu  bezeichnen,  welches 
nicht  blofs  Urfache  eines  Bewirkten ,  fondern  auch  ein 
fpontanes,  freies,  welches  auch  anders  wirken  kann,  da- 
her ein  fiel»  felbfl  beftimmendes  ift.  Hatte  fich  Schopen- 
hauer an  diefen  feftftehenden  Sprachgebrauch  gehalten, 
fo  hatte  er  nicht  mit  Hülfe  der  Phantafic  jene  wunder- 
bare Pyramide  aufbauen  können,  deren  niedrigftc  Stufen 
die  allgemeinen  Kräfte  der  anorganifchen  Natur,  deren 
höhere  die  organischen  Kräfte  der  Pflanzen-  und  Thier- 
welt bilden,  und  deren  Spitze  der  Menfch  fein  foll. 

Dicfcr  Wille  ift  nach  Schopenhauer  grundlos  und 
kann  nicht  unter  dem  Gefetz  der  Caufalität  flehen;  er 
ift  erkenntnifs-  und  bcwufstlos,  blind,  blofser  Trieb  zu 
leben,  ein  heftiger  Drang  fich  zu  objectiviren ;  er  ift  das 
Ein  und  Alles  [h  xai  ,iäv  ,  was  über  Kaum  und  Zeit 
erhaben  ift  Sch.  erklart  noch  ausdrücklich,  dafs  er  den 
Willen  als  die  Subftanz  der  Erfcheinungswelt,  nicht  als 
die  Gottheit  gefafst  wilTen  will:  denn  die  wahre  Philo- 
fophie  fei  nicht  Pantheismus,  fondern  Atheismus. 

Hartmann  will  im  Anfchlufs  an  die  Potenzenlchre 
der  pofitiven  Philofophie  Schillings  den  Willen  an 
fich  von  dem  leeren  Streben,  welches  das  Wollen  ift, 
unterfcheiden  und  als  die  ,dcm  Wollen  zu  Grunde  lie- 
gende Potenz,  als  das  .Wollenkönnende'  bezeichnen,  ,von 
dem  wir',  fagt  er,  ,weiter  nichts  als  dies  wiffen,  dafs  es 
Wüllen  kann'.  Der  Wille  als  , reine  Potenz  vor  dem 
Actus  ;d.  h.  che  er  fiel»  zum  Wollen  beftimmt;  ift  frei, 
ift  das  von  keinem  Grunde  Beftimmte  und  Beftimmbare, 
jener  Urgrund,  der  fclbft  erft  der  Urgrund  von  Allem 
ift.  Es  bleibt,  infoweit  nicht  das  inhaltliche-  Moment 
•die  Idee,  der  ideale  Inhalt1  zum  leeren  Wollen  hinzu- 
kommt, bei  einem  unaufhörlichen  Anlauf  nehmen, 
ohne  je  zum  Sprunge  zu  kommen,  es  bleibt  bei  einem 
Werden,  aus  dem  nichts  wird,  bei  dem  nichts  heraus- 
kommt'. 

Diefe  mit  Nichts  begründeten  und,  wie  uns  feheinen 
will,  wenig  befagenden  Zufatze  Hartmann's  zu  der 
Schopenhauer'fchen  Lehre  vom  Willen  alteriren  diefelbe 
nicht,  fo  dafs  der  Wille  bei  beiden  Philofophcn  im 
Grunde  derfelbe  erkenntnifslofe,  .dumme'  Wille  wie  von 
Hartmann  ihn  conftant  zu  nennen  beliebt)  bleibt.  Des- 
halb behält  das  oben  vom  Referenten  Gefagte  feine 
Geltung  auch  gegenüber  dem  Hartmann'fchcn  Begriff 
vom  Willen. 

Fragen  wir  nun:  was  diefen  Willen  nach  Sehopen 
haucr),  oder  diefe  Willcnspotcnz  (nach  Hartmann} 
beftimmt  hat,  zum  Actus  überzugehen,  fo  erhalten  wir 
darauf  von  beiden  Philofophcn  keine  Antwort.  Wir 
muffen  deshalb  annehmen,  dafs  es  reiner  Zufall  gewefen, 
der  den  Willen  in  der  Weltentftehung  zur  That  werden 
liefs.  v.  Hartmann  fagt  auch:  .wenn  es  nun  gar  nichts 
Riebt,  was  das  Wollen  oder  NichtWullen  beftimmt,  fo  ift 
es,  mathematifeh  gefprochen.  zufallig,  ob  in  (tiefem  Mo- 
ment die  Potenz  will  oder  nicht'. 

Die  Kosmologie  erfcheint  bei  Hartmann  ausgebil- 
deter, als  bei  Schopenhauer.  Nach  Letzterem  hat  der 
grundlofc,  blinde,  erkenntnifslofe  Wille,  dem  ein  Zweck- 
fetzen  nach  Schopenhauer's  eigenen  Worten  nicht  zuge- 
fchrieben  werden  kann,  lieh  demnach  in  z  wec  kmafsi- 
ger  Weife  objectivirt.  Er  bringt  überall  .zweckniafsig 
und  uberlegt  Scheinendes'  zu  Stande,  jedoch  ,ohne  Ucbcr- 
Icgung  und  ohne  Zwcckbcgrift"'.  Somit  ift  in  der  ganzen 


Welt  Harmonie,  und  in  jedem  einzelnen  Organismus 
offenbart  fich  .innere  Zweckmäfsigkeit'.  Dabei  erkennt 
Schopenhauer  auch  äufserc  Zweckmäfsigkeit  an:  diefe 
ift  erkennbar  ,in  der  Unterftützung  und  Hülfe,  welche  die 
Organismen  von  aufsen  fowohl  von  der  anorganifchen 
Natur,  als  einer  vom  andern  erhalten*. 

v.  Golther  hat  dagegen  mit  Recht  eingewandt:  es 
bleibe  unbegreiflich,  wie  Schopenhauer  meinen  konnte, 
dafs  ein  crk^cnntnifslofer,  blinder  Wille  in-  einer  harmo- 
nifch  und  zweckmäfsig  geftaltcten  Welt  fich  zu  objecti- 
viren im  Stande  fei. 

Um  zu  erklären,  wie  der  Eine  untheilbare  Wille  in 
einem  unendlichen  Reichthum  von  Formen  und  Abftuf- 
ungen  fich  objectiviren  konnte,  zieht  Schopenhauer  die 
Platonifchcn  Ideen  zu  Hülfe,  ,dic  ewigen  Formen  der 
Dinge,  die  Medien  der  Individuen,  die  Grundtypen, 
welche  unveränderlich  bleiben ,  während  die  Individuen 
wechfeln,  entftehet»  und  vergehen,  weshalb  auch  die  in- 
dividuelle Unfterblichkeit  ein  Wahn  ift'.  Diefe  Ideen  er- 
feheinen  ohne  jegliche  Vcrmittelung  in  dem  Syftcmc, 
ftehen  auch  gar  nicht  in  irgendwelchem  näheren  Zu- 
fammenhang  mit  den  weiteren  Grundgedanken  desfclbcn. 
In  diefen  Ideen  kommt  der  Intellect,  fagt  v.  Golther 
richtig,  den  Schopenhauer  vom  Willen  völlig  losgeloft 
hat,  mittels  einer  Iiintcrthur  wieder  herein.  Man  erfährt 
freilich  nicht,  wie  der  blinde  Wille  dazu  kommt,  ein  (o 
fremdartiges  Element  wie  die  Idee  in  fich  aufzunehmen. 
Sobald  man  Ernft  macht  mit  dem  Gedanken,  dafs  der 
Wille  fich  durch  die  Ideen  in  einer  geordneten  Stufen- 
reihe objectivirt,  fo  ergiebt  fich  von  felbft,  dafs  der 
Wille  damit  aufhört,  bfind  und  crkcnntnifslos  zu  fein. 
Aufserdem  müfstc  Schopenhauer  nach  der  Meinung  des 
Referenten  in  diefen  Ideen  ,das  Ding  an  fiel»'  weit  eher 
erkannt  haben,  als  in  dem  blinden  Willen.  Hätte  er 
übrigens  fich  an  die  Platonifche  Ideenlehre  ernftlich  hin- 
gegeben, fo  wäre  er  durch  diefelbe  zu  dem  Begriff  eines 
guten  und  weifen  Gottes  von  felbft  geführt  worden. 

Die  Ideen  bilden  nun  nach  Schopenhauer  die  Stufen- 
reihe von  den  unvollkommeneren  Objectivationcn  des 
Willens  zu  den  höheren.  Die  höheren  Organismen  be- 
dürfen, um  fich  zu  ernähren,  der  Erkenntnifs.  Deshalb 
find  fie  mit  einem  Erkcnntnifs-Organ,  dem  Gehirn,  ausge- 
ftattet,  welches  die  höchftc  Objcctivation  des  Willens  ift. 
Mit  diefem  Erkenntnifs-Organ  ,fteht  mit  Einem  Schlage 
die  Welt  der  Vorftellung  da  mit  allen  ihren  Formen, 
Object,  Subjcct,  Raum,  Zeit,  Vielheit,  Caufalität.  Vor- 
ftcllcn  ift  nichts,  als  Gehirn funetion,  die  Theorie  von 
einer  immateriellen  Seele  ift  eine  unfinnige.  Das  erken- 
nende und  bewufste  Jch  verhält  fich  zum  Willen,  welcher 
die  Bafis  der  Erfcheinung  desfelbcn  ift,  wie  das  Bild  im 
Focus  des  Hohlfpicgcls  zu  diefen»  felbft,  und  hat  wie 
jenes  nur  eine  bedingte,  ja  eigentlich  blofs  fchein- 
bare  Realität.  Weit  entfernt,  das  fchlcchthin  F.rfte  zu 
fein  (wie  Fichte  lehrt),  ift  es  im  Grunde  tertiär,  indem 
es  den  Organismus  vorausfetzt,  diefer  aber  den  Willen'. 

Hier  ift  der  Punkt,  an  welchem  neben  dem  fubjec- 
tiven  Ideatismus  ein  kraffer  materialiftifchcr  Realismus 
in  das  Schopcnhaucr'fche  Syftcm  eintritt.  Beide  find 
ohne  irgend  welche  Vermittlung  übel  verbunden,  ja  es 
fcheint  fogar,  als  hatte  Schopenhauer  die  tiefe  Kluft, 
den  fcharfet»  Dualismus,  in  welchem  fein  Syftcm  aus- 
einanderklafft, nicht  recht  geahnt  Der  Idealismus  ift 
ausgefprochen  in  dem  Satze:  die  Welt  ift  nichts  als  Vor- 
ftellung oder  Erfcheinung,  auch  die  Materie,  das  Ich  und 
natürlich  auch  der  menfchlichc  Leib.  Aber  —  und  da- 
mit tritt  der  materialiftifche  Realismus  ein  —  die  Well 
der  Erfchciitungen  foll  doch  nicht  blofs  .wcfenlofcr 
Traum'  fein,  der  Leib  nicht  blofs  Vorftellung,  fondern 
zugleich  etwas  Anfichfeiendes,  nämlich  Wille  fein.  Das- 
felbe  gilt  von  den  einzelnen  leiblichen  Organen:  das 
Gehirn,  der  Magen  ift  der  Wille  zu  erkennen,  zu  ver- 
dauen. In  dem  Gehirn  hat  der  Wille  ,fich  felbft  ein 
Licht  angezündet'  und  damit  die  Vorftellung  möglich  g.  - 
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macht.  Erkennen  und  Denken  wird  in  materialiftifcher 
Weife  als  Gehirnfunction  gefafst  und  die  Exiftcnz  einer 
immateriellen  Seele  geleugnet. 

Jener  Idealismus  und  diefer  Materialismus  fchlicfsen 
einander  völlig  aus,  was  v.  Golthcr  nicht  genug  nach- 
gewiefen  hat.  Denn  dem  Materialismus  zufolge  mufs 
eine  lange  Entwicklungsreihe  von  Urfachen  und  Wirkun- 
gen d.  h.  mit  einem  Worte  —  die  ganze  objective  Welt 
vorausgefetzt  werden,  ehe  die  Möglichkeit  der  Entftchung 
des  erkennenden  Subjccts  gegeben  ift.  Aber  nach  dem 
idcaliflifchcn  Princip  find  Subject  und  Objcct  fo  feft  ge- 
einigt, dafs  keins  von  beiden  weder  der  Zeit  nach  noch 
fonft  irgendwie  etwas  vor  dem  andern  voraus  hat.  Und 
fomit  verwickelt  fich  Schopenhauer  in  den  Widcrfpruch, 
dafs  das  erkennende  Subject  einmal  das  Product  der 
Welt  der  Erfchcinungcn,  und  aucli  wieder  das  mit  der- 
felben  zu  gleicher  Zeit  und  vollkommen  gleichberechtigte 
Correlat  derfelben  fein  foll.  Damit  ift  die  Frage  nach 
dem  Ausgangspunkt  aller  Philufophie  nicht  nur  nicht 
gelört,  fondern  verwirrt. 

Ferner  ifl  auch  nicht  einzufehen,  weshalb  der  fich  be- 
finnende  und  innewerdende  Intellect  vor  Allem  ftatt 
feiner  felbft,  fich  vielmehr  des  Willens  als  des  Allcr- 
rcalftcn  bewufst  werden  foll.  Der  Satz  des  Cartefius: 
togito,  ergo  sunt  behalt  feine  Wahrheit  für  alle  Zeit, 
lindlich  mufs  man  dem  materialiftifchen  Princip  Schopen- 
hauers zufolge  den  von  ihm  als  das  Allcrrcalfte  betrach- 
teten Willen  eben  fo  gut  für  ein  Product  der  leiblichen 
Organifation  anfeilen,  wie  den  Intellect:  denn  Schopen- 
hauer hat  keinen  Grund  vorgebracht,  warum  der  Wille 
jene  bevorzugte  Stellung  einnehmen  foll  vor  dem  In- 
tellect. 

Was  ifl  nun  diefen  mctaphyfifchen  Grundfatzen  zu- 
folge diefe  Welt,  die  Objectivation  des  blinden,  erkennt- 
nifslofen  Willens,  und  das  menfehliche  Leben*-  Die 
optitniftifche  Weltanfchauung  nennt  Schopenhauer  eine 
abfurde,  ja  eine  ruchlofc  Denkait,  nur  erfunden,  um  die 
Menfchen  auf  eine  falfche  Weife  zu  troflen.  Der  einzig 
wahre  Standpunkt,  von  dem  aus  man  die  richtige  Be- 
trachtung der  Welt  und  des  Lebens  erhalt,  ift  der  Pcffi- 
mismus,  und  nach  diefem  ifl  die  Welt  fo  fchlecht 
als  möglich,  und  das  Leben  nur  Jammer  und  Elend. 
Alles  Einzelne  in  der  Welt  ifl  Schein,  der  Schleier  der 
täufchenden  Maja.  Jedes  Individuum,  jedes  Menfchen- 
geficht  und  deften  Lebenslauf  ifl  nur  ein  kurzer  Traum 
mehr  des  unendlichen  Naturgeiftes ,  des  beharrlichen 
Willens  zum  Leben,  ifl  nur  ein  flüchtiges  Gebilde 
mehr,  das  er  fpielend  hinzeichnet  auf  ein  unendliches 
Blatt,  Raum  und  Zeit,  und  eine  gegen  diefe  verfchwin- 
dend  kleine  Weile  beftehen  läfst,  dann  auslöfcht,  um 
neuen  Platz  zu  machen.  Dennoch,  und  hierin  liegt  die 
bedenkliche  Seite  des  Lebens,  mufs  jedes  diefer  fluchti- 
gen Gebilde,  diefer  fchalen  Einfalle,  vom  ganzen  Willen 
zum  Leben,  in  aller  feiner  Heftigkeit,  mit  vielen  und 
tiefen  Schmerzen  und  zuletzt  mit  einem  lange  gefürch- 
teten, endlich  eintretenden  Tode  bezahlt  werden'. 

Der  Grund  diefer  pcffimiflifchcn  Lcbcnsanfchauung 
liegt  in  dem  unhaltbaren  Bcgrifl  des  vom  Intellect  ge- 
trennten blinden  Willens.  Dcrfelbc  fchliefst  nach  Sch. 
den  Begriff  der  Unfcligkeit  in  fich,  deshalb  ifl  die  Welt 
,im  Grunde'  elend.  Streben  ohne  Mafs  und  Ziel,  ohne 
Rafl  und  Befriedigung  erfüllt  den  Menfchen  als  die 
hochfle  Objcctivirung  des  Weltwillens.  Aus  folchein 
Streben  entlieht  der  Schmerz,  der  allein  pofitiv,  wahrend 
alles  fogenannte  Vergnügen  negativ  id.  Bedürfnifs, 
Mangel,  Schmerz  bilden  die  Grundlage  alles  nicnlch- 
lichen  Lebens ,  welches  ein  Kampf  um  die  Exiftenz 
bleibt  mit  der  Gcwifsheit ,  befiegt  zu  werden.  Das 
Leben  (teilt  fich  nicht  dar  als  ein  Gefchenk  zum  Gc- 
niefsen-,  fondern  als  ein  fchweres  .Penfum  zum  Ab- 
arbeiten', als  eine  .Zuchthausarbeit  des  W'illens',  und  es 
fchwingt  wie  ein  Pendel  einerfeits  zwifchen  unbefriedig- 
tem, ungefülltem  Wunfchen  und  Streben,  was  im  Grunde 


Schmerz  und  Leiden  ift,  und  andererfeits  zwifchen  einer 
troftlofcn  Ocdc,  Leere  und  Langweile  hin  und  her. 

Schopenhauer  hat  das  menfehliche  Dafein  nicht 
blofs  ein  Unglück,  fondern  auch  eine  Schuld  genannt, 
welche  abgebufst  werden  mufs  in  der  .Strafarbeit'  diefes 
Lebens.  Solche  Schuld  ift  contrahirt  bei  der  Zeugung; 
das  blofsc  Gcborcnwcrdcn  begründet  eine  Schuld.  Dabei 
beruft  fich  Schopenhauer  auf  das  .tieffinnige'  chriflliche 
Dogma  von  der  Erbfunde.  Aber  welcher  Unterfchicd 
zwifchen  dem,  was  Schopenhauer,  und  dem,  was  das 
Chriftenthum  Schuld  nennt.  Ucberhaupt  hat  Schopen- 
hauer, welcher  es  liebt,  gelegentlich  chriflliche  Begriffe 
heranzuziehen,  diefelben  auf  eine  entfetzliche  Weife  ent- 
flellt  und  verdreht,  wie  ihm  von  Golthcr  auch  nachge- 
wiefen.  Was  bedeutet  z.  B.  das  Wort  ,ewige  Gerechtig- 
keit', welche  alle  Schuld  (traft  durch  das  Elend  diefes 
Lebens,  in  dem  Munde  Schopcnhauer's,  nach  welchem 
der  Schuldige,  der  Pciniger  und  der  Dulder  Ein  und  der- 
fclbc  find  —  nämlich  der  grundlofe  blinde  Wille? 

Die  ethifchen  Grundfat/.c  ergeben  fich  aus  dem  Bis- 
herigen von  fclbfl.  Schopenhauer  will  freilich  von  einer 
Ethik  oder  praktifchen  Philofophic  nicht  geredet  willen. 
Er  bemerkt  von  feinem  Standpunkt  aus  richtig,  dafs  es 
für  die  Philofophic  kein  Werden  und  kein  Sollen  gebe, 
da  diefelbe  vielmehr  fich  nur  immer  betrachtend  verhalte. 
Bei  der  Mehrzahl  der  Menfchen,  diefer  .Fabrikwaare', 
füllt  nach  Sch.  der  Willc-zu-lcbcn,  wie  er  fich  in  jedem 
Individuum  objectivirt,  ihr  ganzes  Streben  aus.  Schopen- 
hauer nennt  dies  die  Bejahung  des  Willens,  welche 
er  als  verwerflich  betrachtet,  während  er  die  Vernein- 
ung des  W'illens  zum  Leben  als  einen  Act  wahrer 
Moralitat  fchildcrt,  auf  welche  die  Erkenntnifs  des  Elends 
der  Welt  und  das  Mitleid  mit  der  leidenden  Menfchheit 
hinführen  foll.  In  ihren  Anfängen  zeigt  fich  folchc  Ver- 
neinung in  der  Askefe,  und  in  ihrer  Vollendung  finden 
wir  fie  bei  den  oricntalifchcn  und  chrifllichen  (juietiften. 
Die  Einficht  in  die  Nichtigkeit  des  Lebens  führt  zur 
Rcfignation  auf  alle  Gcnüffc  und  zur  vollkommenen 
Willenlufigkeit.  In  (liefern  Zufland  ficht  Schopenhauer 
die  Erlöfung  von  allen  Leiden,  die  Seligkeit  und  Heilig- 
keit. Mit  der  Verneinung  des  W'illens  ,rtnd  alle  Erfchei- 
nungen  aufgehoben,  jenes  beftändige  Drängen  und  Trei- 
ben ohne  Ziel  und  Raft  auf  allen  Stufen  der  übjecti- 
vität,  in  welchem  und  durch  welches  die  W'clt  befteht. 
—  Wir  bekennen  es  frei:  was  nach  gänzlicher  Aufhebung 
des  Willens  übrig  bleibt,  ift  —  allerdings  das  Nichts'. 

,lri  diefem  Schlufsrefultat',  fagt  von  Golther,  .haben 
wir  den  unumwundenen  Ausdruck  des  Nihilismus  der 
Schopenhauer'fchen  Philofophic  Die  fclige  Ruhe  des 
Nichts  ift  das  höchfte  Ideal  derfelben.  Je  höher  ein 
Mcnfch  in  fittlicher  Beziehung  lieht,  um  fo  mehr  mufs 
er  fich  nach  der  Verfenkung  feiner  felbft  und  der  gan- 
zen Erfcheinungswelt  in  das  Nichts  fehnen'.  Darin  be- 
liebt die  vollkommene  Erlofung,  die  fich  mit  dem  Nir- 
wana des  Buddhismus,  nicht  aber  mit  dem  Chriftenthum 
berührt. 

DieWiderfpruche,  in  welche  Schopenhauer  lieh  durch 
diele  letzten  Lehren  verwickelt  hat,  find  von  Golther 
treffend  nachgewiefen.  Wir  können  darauf  nicht  näher 
eingehen ;  nur  Eins  fei  erwähnt.  Was  will  man  dazu 
fagen,  dafs  z.  B.  der  Wille,  welchen  Schopenhauer  die 
Subftanz  der  Welt,  das  Ewige  im  Menfchen  nennt,  fich 
felbft  aufheben  foll-  von  Golthcr  fagt  ganz  richtig:  ,das 
Anfielt  der  Welt  ifl  alfo  in  letzter  Inftanz  ein  Wille,  der 
(ich  negirt,  der  aulhdrt,  Wille  zu  fein.  Was  ift  alfo  das 
Anfich,  wenn  es  nicht  mehr  Wille  ift:  Die  Antwort 
lautet:  ,das  leere  Nichts'. 

Die  Verneinung  des  Willens  vollzieht  fich  nach 
Schopenhauer  in  der  Askefe  d.  h.  in  vollkommener 
Keufchheit,  Entfagung  der  Lcbensgenul'fe,  freiwilliger 
Armuth,  kärglicher  Ernährung  des  Leibes.  Dafs  der 
Peffimi-smus  in  feinen  Confcqucnzen  zur  troftlofcn  Ver- 
zweiflung   und  Berechtigung    des  Sclbftmordes  fuhren 
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mufs,  ift  von  fclbft  einleuchtend.  Wenn  die  beiden 
peffimiftifchen  Philofophcn  fich  gefcheut  haben,  diefe 
letzte  Confcquenz  zu  ziehen,  fo  erkennen  wir  in  folcher 
Zurückhaltung  einen  Reil  ihnen  gebliebener  chriftlichcr 
Mural  oder  einen  Refpcct  vor  der  allgemeinen  auf 
chriftlich  ftttliche  Anfchauung  gegründeten  Öffentlichen 
Meinung.  Schopenhauer  erkennt  freilich  den  freiwilligen 
Hungertod,  die  vollftändige  Selbftaufhebung  des  W  illens 
zur  Erhaltung  des  Lebens,  als  einen  asketischen  Herois- 
mus und  damit  als  fittlich  erlaubt  an,  obgleich  er  durch 
fpitzfindige  Grunde  jede  andere  Art  des  Selbftmorls  als 
unerlaubt  verwirft.  Die  von  Schopenhauer  grpriefene 
Askcfe  eines  buddhiftifchen  Bufsers  mit  Anachorctcn- 
lebcn  und  Willensmortification  ift  und  bleibt  Zeichen 
einer  krankhaften  Verirrung  des  menfehlichen  Geiftes, 
vor  der  fich  Schopenhauer  in  feinem  an  Eatfigung  nicht 
eben  reichen  Leben  und  auch  von  Hartmann,  foviel  wir 
wiffen,  wohlweislich  gehütet  haben. 

Schopenhauer  fleht  mit  feinem  pefümiftifchen  Syftem 
im  cntfchiedenflen  Gegenfatz  zur  Hegel  fchen  Philofo- 
phie:  dort  der  blinde,  unvernünftige  Wille,  hier  die  ab- 
folute  Idee  das  W'eltprincip ;  dort  die  All-Eins-Lchre  des 
crkcnntnifslofcn ,  blinden  Dranges,  der  Unvernunft,  hier 
die  All-Eins-Lchre  der  Idee,  der  Vernunft;  dort  ein 
Alogismus,  hier  ein  Panlogismus;  dort  der  Peffimismus 
der  Unvernunft,  hier  der  Optimismus  der  W'cltvernunft. 
Von  Schopenhauer  wird  eine  fortfehreitende  Entwicklung 
der  Menfciihcit  geleugnet;  Hegel  erkennt  dagegen  einen 
Fortfehritt  in  der  Gefchichtc  an. 

Kcf.  ift  auf  das  Schopenhauer' fche  Syftem  deshalb 
abfichtlich  näher  eingegangen,  weil  dasfclbc  die  Prima 
stamina  der  von  Hartmann'fchen  Philofophie  des  Unbe- 
wufsten  und  den  Peffimismus  in  feiner  fenroffften  Geftalt 
enthält.  Man  vermag  ja  auch  Hartmann  nicht  genügend 
zu  würdigen,  ohne  ihn  aus  Schopenhauer  erft  verftanden 
zu  haben.  Um  diefe  Anzeige  nicht  zu  weit  auszudehnen, 
müffen  wir  es  uns  verfagen,  zu  zeigen,  wie  von  Hart- 
mann, der  manche  Schwächen  des  Schopcnhaucr'fchcn 
Syftem*  zu  verbeffern  fuchte,  eine  Vermittlung  zwifchen 
Schopenhauer  und  Hegel  angeftrebt  hat  —  dadurch, 
dafs  er  den  blinden,  dummen  Willen  mit  der  abfoluten 
Idee  (die  freilich  nach  von  Hartmann  nicht  fchöpferifch, 
fondern  dem  Willen  untergeordnet  gedacht  werden  foll) 
verbunden  denkt  als  Attribute  Einer  Subftanz,  welche  er 
mit  dem  fchon  fprachlich  ungluckfeligcn  Namen  .das 
Unbewufste'  bezeichnet  hat.  Wir  haben  bei  von  Hart- 
mann denfelben  Dualismus  wie  bei  Schopenhauer,  der 
fich  endlich  als  vollkommener  Nihilismus  entpuppt,  aber 
keineswegs  den  Monismus,  auf  welchen  er  fich  fo  viel 
zu  gute  thut.  Aufserdcm  findet  fich  bei  v.  Hartmann 
ein  ebenfo  grofses  Chaos  von  Widcrfprüchen,  wie  bei 
Schopenhauer;  diefelbcn  müffen  jeden  Urtheilsfähigen 
abhalten,  in  die  Wege  des  Peffimismus  der  genannten  bei- 
den Philofophen  mit  einzulenken.  Welche  Vorftellung  foll 
man  fich  machen  von  dem  Weltungeheuer,  was  hinter 
den  Welterfcheinungen  fein  grauenhaftes  Wcfcn  treibt, 
und  von  Hartmann  bald  blind  und  dumm,  und  dann 
wieder  hellfehend,  allwiffend  und  fogar  allwcifc  genannt 
wird  ?  Wer  möchte  im  Stande  fein,  fo  lange  er  den  Kopf 
oben  behält,  den  lebendig  pcrfönlichcn  Gott  des  Chriftcn- 
thums  daranzugeben,  um  ftatt  feiner  ,das  Unbewufste', 
den  .monopantheirtifchen',  todten  Götzen  des  Hrn.  von 
Hartmann  anzubeten? 

St.  Petersburg.       Dr.  theol.  et  phil.  Ad.  Stieren. 


Anin.  Die  Kedaction  glaubte  der  obigen  Besprechung,  obwohl  rc 
aus  dein  Rahmen  einer  geuuhnlichen  Aweige  bedeutend  herau. tritt,  die 

"  i.  da  fie  in  knappfter  Form  eine 
des  in  neuerer  Zeit  am 


it  verfagen  xu 
:  und  Kritik  de 


Hackenschmidt,  Pfr.  Lic.  K.,  Unsere  feste  Burg  wider 
Rom.  Referat,  der  Paftoralconfcrenz  von  Strafsburg 
vorgelegt  den  18.  Juni  1878.  Strafsburg  1878,  Vomhoff. 
30  S.    gr.  8.)  M.  —  40. 

Der  Verf.  erklärt,  und  das  mit  Recht:  ,cs  ift  nichts 
ze'tgcmäfscr  als  die  Frage:  wie  flehen  wir  zu  Rum?  Und: 
welches  ift  unfere  fefte  Burg  wider  Rom:'  Er  fucht  dann 
den  Untcrfchied  zwifchen  dem  Romanismus  und  der 
evangelifchen  Kirche  zu  entwickeln  und  fuhrt  ihn  mit 
gutem  Vcrftandnifs  bis  auf  die  letzte  Wurzel  zurück.  Alle 
Verfchiedcnhcit  geht  zuletzt  hinaus  auf  die  Lehre  von 
der  Rechtfertigung  des  Mcnfchen  vor  Gott  allein  aus 
Gnaden  durch  den  Glauben.  Deshalb  ift  diefe  auch 
unfer  ftärkftcr  Schutz  gegen  den  Romanismus  und  es  ift 
unfere  erfte  Pflicht,  fie  vor  aller  Entftellung  zu  bewahren 
und  fie  mit  allem  Nachdrucke  zu  predigen.  Das  fördert 
die  wahre  Toleranz,  während  es  gefahrlich  wäre,  wie 
jetzt  fo  manche  kurzfichtige  Evangelifche  wünfehen,  das 
mit  Rom  Gemcinfamc  zu  betonen  und  mit  ihm,  gar  unter 
fugenanntetn  eonfervativen  Schilde,  zufammen  zu  kämpfe  n. 
Es  ift  der  echt  lutherifche  Standpunkt,  von  dem  aus  der 
Verf.  redet  und  am  Schluffe  auch  über  manche  kirchliche 
Zeitfragen  richtige  Bemerkungen  macht.  Das  Ganze  lauft  in 
zufammcnfafTcndc  Thcfen  aus.  Von  diefen  lautet  die  achte, 
fehr  wahre:  ,Mit  Katholiken,  angeblich  zum  Schutz  der 
eonfervativen  Intereffen,  einen  Bund  eingehen  ift  falfch, 
weil  der  Katholtcismus  die  Rechte  und  Pflichten  des 
Staates  ganz  anders  als  wir  verftcht,  und  der  Vorwurf, 
Revolutionsprincip  zu  fein,  den  er  dem  Proteftantismus 
macht,  vielmehr  ihn  trifft.  —  In  Beziehung  auf  die  fog. 
Maigcfctzgcbung  haben  wir  prinzipiell  dem  Staate  Recht 
zu  geben.  Was  den  Kampf  um  diefelbc  verwirrt,  ift 
cinerfeits  die  Meinung,  man  könne  durch  äufserliche  Ge- 
fetze die  römifchc  Kirche  innerlich  fehwächen,  anderer- 
feits  die  Taufchung,  die  in  Folge  diefer  Gcfetze  zu  Tage 
gekommene  Feindfchaft  gegen  das  Chriftenthum  fei  eine 
Folge  diefer  Gefetze.'  - 

Wohlthuend  ift  der  frifchc  und  freudige  Ton,  der 
durch  das  Schriftchen  klingt,  ganz  ent^egengefetzt  dem 
unverftändigen  Jammern,  das  in  manchen  evangelifchen 
Kreifcn  herrfcht,  weil  fie  hinter  dem  Paftor  den  Polizei- 
ftock  nicht  mehr  fehen. 

Erlangen.  G.  Pütt. 

Thiersch.  Heinr.  W.  J.,  lieber  die  Gefahren  und  die  Hoff- 
nungen der  christlichen  Kirche.  Fünf  Vorträge.  Bafel 
1877,  Schneider.    (III,  82  S.  gr.  8.)  M.  —  80. 

Diefe  (zu  München  und  Bafel  gehaltenen)  Vorträge 
entwickeln  das  bekannte  Programm  des  Irvingianismus. 
Das  in  der  Zeit  vorhandene  Ant'chriftenthum  drängt  zur 
vollen  Entfaltung,  welche  endlich  in  der  Erfcheinung 
des  pcrfonlichen  Antichrift  ftattfinden  wird.  Dann  er- 
folgt die  fichtbarc  Wiederkunft  des  Herrn  und  die  Auf- 
richtung des  taufendj  ährigen  Reiches.  Und  zwar  fleht 
dies  alles  nahe  bevor,  noch  die  jetzige  Generation  wird 
es  erleben.  Vorboten  davon  find  das  Wiedererwachen 
der  urchriftlichen  Geiftcsgaben  und  die  Erneuerung  der 
urfprünglichen  Geftalt  der  Kirche  in  den  .apoftolifch- 
katholifchen',  d.  h.  irvingianifchen  Gemeinden.  —  Es  ift 
fehwer,  wo  nicht  unmöglich,  fich  von  principiell  ver- 
fehiedenen  Grundvorausfctzungen  aus  mit  einer  gefchlof- 
fenen  Anfchauungsweife  wie  die  hier  vorliegende  aus 
einander  zu  fetzen.  Wir  unfcrnthcils  vermögen  in 
dem  Irvingianismus  nur  eines  der  vielen  Symptome  zu 
erblicken,  welche  darauf  hinweifen,  dafs  unfer  Zeitalter 
einer  mächtigen  geiftigen  Krifis  entgegentreibt.  Es  ift 
begreiflich,  wie  das  Vorgefühl  ungeheuerer  ,Dingc,  die 
da  kommen  follcn',  bei  einer  beftimmten  Dispofition 
des  religiöfen  Lebens  zu  Anfchauungcn,  wie  fie  Thicrfch 
vertritt,  hinführen  kann.  Gegenüber  dem  landläufigen 
gedankenlofcn  Optimismus,  der  fich  bei  den  fchrccklichcn 
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Uebcln  der  Zeit  leicht  damit  tröftet,  dafs  fich  Alles  von 
felbft  machen  werde,  verdient  die  Gedankentiefe  und 
der  religiös-ethifche  Ernft,  womit  Thicrfch  an  vielen 
Stellen  redet,  alle  Hochachtung.  Im  Uebrigen  vermögen 
wir  feiner  Gefammtauffaffung  des  Schriftwortes,  nament- 
lich des  prophetifchen  Wortes  nicht  zuzuftimmen.  So  viel 
folltc  als  eine  Lehre  der  Gcfchichte  feftftehen,  dafs  die 
Verfuche,  nach  den  Ausfegen  der  Bibel  den  Zeitpunkt 
des  Kndgerichtes  vorauszubertimmen,  nothwendig  fehl- 
fchlagcn  muffen  und  allemal  die  Gefahr  bedenklicher 
fehwarmgeifliger  Verirrungcn  mit  fich  fuhren. 

Friedberg.  K.  Koehler. 

Grassmann,   weil,  l'rof.  Herrn.,  Ueber  den  Abfall  vom 

Glauben.  Mahnungen  an  die  wiffenfehaftlich  Gebildeten 
der  Neuzeit.  Stettin  1878,  Brandner.  (47  S.  8.^ 
M.  1.  - 

Der  Verf.  hat  in  feiner  Jugend  zu  den  Fufsen 
Schleiermachers  und  Neandcrs  gefeffen,  dann  aber  fich 
dem  höheren  Lehramte  zugewendet  und  auf  dem  Gebiete 
der  Natur-  und  Sprachwiffenfchaften  gearbeitet.  Dem 
in  erschreckendem  Mafsc  namentlich  unter  den  gebildeten 
Ständen  hervortretenden  Abfall  vom  Glauben  gegenüber 
erachtet  er  es  für  Pflicht  der  .Glaubigen',  mit  ruckhalt- 
lofcm  Bckenntnifs  hervorzutreten.  Die  Erkenntnifs  diefer 
Pflicht  hat  ihn  vcranlafst,  fich  mit  der  vorliegenden  kleinen 
Schrift  an  das  gebildete  Publikum  zu  wenden.  Er  redet 
vom  Standpunkt  einer  milden  Vcrmittlungstheologie, 
etwa  im  Sinne  Ncanders,  doch  mit  unverhohlener  Ab- 
neigung gegen  alle  liberal-kirchliche  Tendenzen.  Die 
I-eugnung  des  Wunders  bekämpft  er  mit  Entfchiedenhcit, 
fcheint  jedoch  in  demfelben  mehr  ein  mirabilt  als  ein 
miraculum  zu  erblicken  (S  16}.  Er  theilt  nicht  die 
mcchanifchc  Anficht  von  der  Infpiration  der  Bibel, 
unterfcheidet  vielmehr  die  göttliche  und  menfehliche 
Seite  dcrfelben  (S.  33,.  Das  kirchliche  Activbürgerrecht 
will  er  zwar  nicht  von  der  Zuftimmung  zu  den  fammt- 
lichen  Bekenntnifsen  der  betreffenden  Confeffion,  aber 
doch  zum  Apoftolicum,  bez.  zum  kleinen  lutherifchen 
Katechismus  abhängig  machen  (S.  44  .  Als  Ideal  fchwebt 
ihm  vor  die  Bildung  evangelifcher  Freigemeinden,  jede 
mit  ausgeprägtem  Sondcrbckcnntnifs,  welche  zunächft 
zu  gefonderten  Kirchengemeinfchaften  und  dann,  fofern 
fie  in  dem  Bekenntnifs  der  .Göttlichkeit'  Chrifti  uberein- 
fummen,  zu  einem  weiteren  cvangclifchcn  Bunde  zu- 
fammentreten  möchten  (S.  10).  Als  Minimum  fordert 
er  jetzt  fchon,  dafs  aus  den  kirchlichen  Wahlcrliftcn 
alle  die  zu  ftreichen  feien,  die  ihre  Kinder  nicht  taufen 
oder  ihre  Ehen  nicht  kirchlich  einfegnen  laffen,  oder  die 
üch  öffentlich  als  Feinde  des  Chriftcnthums  zu  erkennen 
oder  durch  ihren  Wandel  Aergernils  erregt 
Er  hofft,  dafs  die  Beftrebungen,  .welche  das 
Bckenntnifs  abzufchaffen  oder  wenigttens  abzufchwächen 
verfuchen',  nicht  zum  Ziele  gelangen  werden,  lieht  jedoch 
für  den  Fall,  dafs  es  in  der  preufsifchen  I-andeskirchc 
zu  ähnlichen  Zuftandcn  wie  in  Baden  käme,  die  Not- 
wendigkeit voraus,  Vereine  zu  gründen,  welche,  ahnlich 
wie  der  Guftav-Adolf- Verein  für  die  ganze  evang.  Kirche, 
,fur  die  lautere  Predigt  des  Evangeliums  wirken'. 
(S.  45.  46.) 

Friedberg.  K.  Koehler. 

Cremer,  Prof.  Paft.  D.  Herrn.,  Die  Befähigung  zum  geist- 
lichen Amte.  Berlin  1878.  Wiegandt  8t  Grieben. 
(96  S.  8.)  M.  1.  25. 

Dafs  in  der  Kirche  nur  das  .Bckenntnifs',  das  volle, 
und  ungetheiltc,  herrfchen  dürfe,  d.  h.  die  ortho- 
Uogmatik,  ift  dem  Verf.  der  feflc  Punkt,  von  dem 
er  ausgeht.  Pur  die  Kirche  gilt  es  nicht  mehr,  die 
Wahrheit  zu  fuchen,  denn  lie  befitzt  die  Wahrheit,  näm- 


lich eben  in  ihrem  Bekenntnifs.  Von  Lehrfreiheit  oder 
Grenzen  dcrfelben  in  irgend  einem  Sinne  kann  nicht 
die  Rede  fein.  Abweichungen  vom  Bckenntnifs  ent- 
fpringen  allemal  aus  fittlichen  Wurzeln;  die  letzten 
Prägen,  um  die  es  fich  bei  dem  Streite  um  das  Bc- 
kenntnifs handelt,  find  fittlichcr  Art:  .Bufse  und  Wieder- 
geburt oder  nicht?  Natur  oder  Gnade?  Erlöfung  oder 
Selbfterlöfung?'  (S.  93).  Indcffcn  begreift  der  Verf.,  dafs 
unter  den  heutigen  Vcrhältnifscn  von  denen,  die  fich 
um  den  Kintritt  ins  geiftliche  Amt  bewerben,  die  volle 
Zuftimmung  zu  dem  Bekenntnifs  nur  in  fcltcncn  Fällen 
wird  erwartet  werden  können.  Er  will  deshalb  das 
Minimalmafs  deffen  beftimmen,  was  als  Bedingung  der 
Aufnahme  in  den  Kirchcndicnft  von  den  Candidatcn  zu 
fordern  wäre.  Die  thcorctifchc  Zuftimmung  zur  bekennt- 
nifsmaffsigen  Lehre,  führt  er  aus,  macht  Einen  noch 
nicht  zu  einem  rechten  Gciftlichen;  hinzukommen  mufs 
die  lebendige,  innere  Heilscrfahrung.  Auf  diefem  Ge- 
biete fucht  er  denn  auch  jenes  Minimalmafs  der  Befähig- 
ung zum  geiftlichen  Amte.  Es  muffe  bei  dem  Candi- 
daten,  wenn  nicht  der  volle  Hcilsglaube,  doch  der  ,Bufs- 
glaube',  wie  cr's  nennt,  vorhanden  fein,  d.  h.  die  per- 
fonliche  Erkenntnifs  der  Hcilsbcdürfti^kcit  mit  der  Gc- 
wifsheit,  bei  Chriftus  das  Heil  finden  zu  können.  Bei 
einem  Anfänger,  der  in  diefem  Glauben  flehe,  möge 
mancherlei  Heterodoxie  vorläufig  geduldet  werden:  die 
Erfahrungen  des  Amtslcbcns  werden  ihn  von  felbft  zur 
vollen  inneren  Klarheit  und  damit  auch  zur  bekenntnifs- 
m  äfsigen  Lehre  hinfuhren.  Für  einen  folchen  fei  es  auch 
keine  Unwahrheit,  wenn  er  in  der  Erwartung  jenes 
wünfehenswerthen  Rcfultatcs  bei  der  Ordination  bereits 
das  Gclöbnifs  bekenntnifsmäfsiger  Lehre  ablege.  Sei  er 
vorläufig  noch  nicht  im  Stande,  demfelben  in  vollem 
Umfang  zu  entfprechen,  fo  verftehc  es  fich  dagegen  von 
felbft.  dafs  er  nichts  gegen  das  Bekenntnifs  vortragen 
werde  und  dürfe,  d.  h.  dafs  er  feine  Abweichungen  ftill- 
fchweigend  für  fich  behalte,  bis  er  fich  im  Stande  fühle 
denfelbrn  den  Abfchicd  zu  geben.  Hierauf  zum  min- 
derten zu  halten,  fei  Sache  des  Kirchenregiments.  Einen 
Candidatcn  aber,  welcher  dem  bezeichneten  Minimalmafs 
nicht  entfprechc,  muffe  die  Kirchenbehörde  auch  bei 
wohlbcftandener  wiffenfchaftlicher  Prüfung  abzuweifen 
befugt  fein,  weshalb  zu  dem  herkömmlichen  Examen 
noch  eine  feelforgerliche ,  fozufagen  beichtväterliche 
Erforfchung  der  Einzelnen  treten  muffe.  JSelbftverftand- 
lich  könnte  diefe  nicht  in  burcaukratifcher  Weife  durch 
eine  Commiffion,  fondern  nur  im  runzelverkehr  durch 
.geiftes-  und  glaubensmächtige  Pcrfonlichkcitcn'  vorge- 
nommen werden. 

Eine  unwandelbare  Kirchcnlehre  ift  nur  denkbar  als 
eine  unfehlbare,  und  diefe  fetzt  wieder  nothwendig  eine 
unfehlbare  Lehrautorität  voraus.  Jene  von  unferem  Verf. 
mit  nichts  zu  wunfehen  übrig  laffender  Scharfe  verkün- 
digte Bekenntnifstreue  ift  und  bleibt  eine  Halbheit,  fo 
lange  man  nicht  den  Muth  hat,  bis  zu  diefer  letzten  Con- 
fequenz  vorzugchen  —  und  das  wurde  den  Bruch  mit 
der  Reformation  bedeuten.  Dafs  die  Befähigung  zum 
gciftlichen  Amte  nicht  lediglich  an  rechtlich-gefetzlichen 
Mafsftäbcn  gemeffen  werden  dürfe,  vielmehr  an  erfter 
Stelle  die  rechte  perfönliche  Stellung  dcfTcn,  der  das 
Evangelium  verkündigen  will,  zu  dem  Gegenftande  feiner 
Verkündigung  vorausfetze,  ferner  dafs  es  heutigen 
Tages  dem  Theologen  nur  allmählich,  in  der  Regel  unter 
den  Kämpfen  und  Erfahrungen  des  Amtslebens,  gelingen 
könne,  fich  zu  einer  haltbaren  Gcfammtanfchauung  durch- 
zuarbeiten, und  dafs  man  daher  von  dem  Anfanger  noch 
kein  Fertigfein  in  diefer  Beziehung  fordern  dürfe,  —  dem 
ift  völlig  beizuftimmen.  Aber  es  ift  falfch,  dafs  leben- 
dige Erkenntnifs  der  Heilsbedurftigkeit  ohne  Chriftus 
und  des  Heiles  durch  Chriftus  nur  möglich  fei  auf  dem 
Boden  des  orthodoxen  Dogmas  oder  mit  innerer  Nöthig- 
ung  zu  diefem  hindränge:  diefem  n^anv  tUtüdog  des 
Confcffionalismus  mufs  beftimmterWidcrfpruch  entgegen- 
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geftellt  werden.  Und  tragt  man  nach  den  Kruchten, 
welche  eine  kirchenrcgimentliche  Praxis  wie  die  von 
dem  Verf.  empfohlene  bringen  mufste,  fo  könnten  diefe 
nur  recht  bedenklicher  Art  fein.  Wie  folltc  es  um  den 
Wahrheitsfinn  angehender  Gciftüchcr  beftellt  fein,  welchen 
zwar  geftattet  wäre,  gewilTe  Privatgedanken  über  dog- 
matifche  Fragen  für  fich  zu  haben,  aber  eben  nur  für 
fich  und  mit  der  Aufgabe,  fich  dcrfelben  moglichft  bald 
zu  entledigen,  um  an  dem  l.ntwickclungszicle,  welches 
von  vorn  herein  feftrteht,  anzulangen.  Und  jene  diserc- 
tionärc  Bcfugnifs  geiftlicher  Oberen,  einen  fonfl  tüchtigen 
C'andidaten  a  Itmtnt  abzuweifen,  weil  er  fich  nicht  über 
die  rechte  Herzensftellung  auszuweifen  vermag,  möchte 
denn  doch  fchlimmer  fein  als  die  Uebcl,  denen  dadurch 
begegnet  werden  foll. 

Friedberg.  K.  Koehler. 


Mönokeberg,  Palt  Dr.  C,  Dass  das  Sabbalhsgebot  noch 
feststeht.  Ein  Sendfchreibcn  an  Max  Frommcl. 
Hamburg  1877,  Noltc.  177  S.  gr.  8.1  M.  -  80. 

Den  Anlafs  zur  Veröffentlichung  diefer  kleinen 
Schrift  hat  M.  Frommeis  Vortrag  ,uber  Zeit  und  Geld' 
gegeben.  Fr  habe,  fehreibt  der  Verf.,  mit  einem  Kreife 
glcichgefinnter  Freunde  diefen  Vortrag  mit  höchftem 
Heifall  angehört ;  nur  Fins  fei  darin  vermifst  worden,  die 
gefetzliche  Begründung  des  Sonntags,  wogegen  freilich 
von  anderer  Seite  eingewandt  wurde,  .dies,  fei  wider 
unfere  fymbolifchen  Bücher'.  So  ift  der  Verf.  dazu  ge- 
kommen, die  Frage  nach  der  gefetzlichen  Grundlage  des 
Sonntags  zu  erörtern  Fr  kommt  zu  dem  Ergebnifs, 
dafs  das  Sabbathsgebot  in  demfclbcn  Sinne  aufgehoben 
fei  und  doch  auch  fortbeftehe  wie,  nach  Paulus  und 
Luther,  das  ganze  Gefctz.  ,Dcr  wahre  Chrift,  der  fich 
frei  fühlt  durch  feinen  Glauben,  der  fühlt  fich  gebunden 
durch  die  Liebe.  -  darum  fühlt  er  fich  auch  verpflichtet, 
das  Sabbathsgebot  zu  halten.'  —  Der  Verf.  hat  Recht, 
wenn  er  die  Sonntagsheiltgung  nicht  blofs  als  eine  Sache 
äußerlicher  Zweckmäfsigkcit  und  darum  menfehlichen 
Gutdunkens,  fondern  als  eine  fittliche  Pflicht,  als  das 
Gebot  einer  gottgefetzten  I-ebensordnung  aufgefafst 
wiffen  will.  Abgefehen  von  Einzelnem,  worüber  fich 
ftreiten  läfst,  wird  man  feiner  Gefammtauffaffung  der 
Sache  nur  zuftimmen  können.  In  dem  Sinn,  wie  er  es 
meint,  werden  feinen  Satz,  dafs  das  Sabbathsgebot  noch 
feftftehe,  auch  folche  Sonntagsfreundc  unterfchreiben, 
welche  die  Legitimation  ihrer  Bcrtrcbungcn  nicht  in  der 
Berulung  auf  das  Wort  des  altteftamentlichen  Gebotes 
fuchen  und  finden. 

Friedberg.  K.  Koehler. 

Predigt-Literatur. 
Hans,  Pfr.Jul.,  Glaube  und  Leben.   Predigten.  Augsburg 
1878,  SchlofTer.    (VII,  363  S.  gr.  8.)    M.  3.  50. 

Der  Verfaffer  diefer  Predigtfammlung  ift  Stadtpfar- 
rer in  Augsburg,  und  man  merkt  auch  feinen  Predigten 
uberall  an,  dafs  er  den  Bcdürfnifscn  einer  modernen 
ftädtifchen  Gemeinde  forgfaltig  gerecht  zu  werden  fucht. 
Sein  theologifcher  Standpunkt  ift  der  der  liberalen  Theolo- 
gie; aber  nirgends  tritt  diefer  in  polemifcher  Weife  her- 
vor; vielmehr  ift  der  Verf.  bemüht,  von  diefem  feinem 
Standpunkte  aus  in  erfler  Linie  religiöfcs  Leben  zu 
wecken  und  zu  erbauen.  Wir  zweifeln  nicht  daran,  dafs 
er  in  diefer  Weife  mit  Erfolg  gearbeitet  hat,  wie  denn 
auch  laut  der  Vorrede  die  Veröffentlichung  der  einen 
oder  der  andern  feiner  Predigten  von  Gemeindcglicdern 
begehrt  worden  ift.  I'erAit,  wie  er  auch  Zeit  fragen  im 
Fichte  der  Schriftwahrheit  beleuchtet  —  man  vergleiche 
z.  H.  die  10.  Predigt  über  , Glauben  und  Wiffen',  die  20. 
über  .Moral  und  Religion',  die  30.  über  ,Arm  und 
Reich'  — ,  kann  man  im 


nüchtern  und  befonnen  fchaut  er  den  Fragen  in's  Ant- 
litz und  weifs  geeignete  Mahnung  eindringlich  abzuleiten. 
Auch  durch  Kürze  zeichnen  die  Predigten  fich  aus.  — 
Nicht  immer  dagegen  find  die  TcxtgcUanken  ausgiebig 
verwerthet  —  man  vergleiche  z.  B.  den  2.  Thcil  der 
6.  Predigt  — ,  und  ebenfo  entfpricht  das  Thema  nicht 
immer  genau  dem  Texte  -  vgl.  z.  B.  die  2.  Predigt,  in  der 
eigentlich  nur  von  zwei  apoftolifchen  Mahnungen  hatte 
die  Rede  fem  können.  Die  Diction  ift  einfach  und  fchlicht, 
die  Intcrpunction  aber  nicht  immer  forgfaltig;  fo  fchliefsen 
viele  rhetorifche  Fragen  mit  einem  Punkt.  Doch  diefe 
Ausheilungen  follen  dem  Werthc  der  Gabe,  welche  von 
dem  Herrn  Verf.  den  Amtsgenoffen  dargeboten  wird, 
keinen  Abbruch  thun. 

Beyschlag,  Prof.  D.  WUlib.,  Erkenntnisspfade  zu  Christo. 

Auswahl  academifeher  Predigten.  Berlin  1877,  Rauh. 
(III,  236  S.  gr.  8.)    M.  2.  80. 

Auch  die  unter  vorgehendem  Titel  herausgegebenen 
21  Predigten  Beyfchlag's  kommen  den  Bedurfnif-.en  be- 
fonders  fulehcr  Chrift eu  entgegen,  die  mit  der  gegen- 
wartigen Zeitbildung  genauer  bekannt  und  von  ihr  be- 
wegt find.  Sic  fuchen  vorzugsweife  Angriffen  gegen  die 
chnftliche  Wahrheit  zu  begegnen  und  Zweifel  an  der- 
fclbcn  zu  löfen.  Wie  der  'litel  befagt,  find  fie  ausge- 
wählt aus  akademifchen  Predigten  und  haben  ihrer  ur- 
fprunglichen  Beftimmung  nach  Form  und  Inhalt  ficher 
auf's  Berte  entfprochen.  Ueberall  zeichnen  fich  dicfelhcn 
aus  durch  Klarheit  der  Gcdankcncntwickclung  und  edle, 
gehobene  Sprache,  welche  namentlich  auch  paffende  Bilder 
zweckmäfsig  verwerthet,  ohne  doch  mit  bildlichem  Schm  uck 
übei laden  zu  fein.  Einzelne  Ausdrucke,  wie  ,Vieh'  auf 
S.  135,  .'ns  Bcftialc  fuhren'  auf  S.  155,  hatten  wohl  vermieden 
werden  können.  Bcfonders  eingehend  irt  die  Frage  über 
das  Vcrhaltnifs  von  Religion  und  Sittlichkeit  behandelt; 
wir  heben  in  diefer  Beziehung  die  drei  Predigten  nber 
«las  Gleichnifs  v  m  verlorenen  Sohn  ganz  bcfonders  her- 
vor. Allerdings  kann  es  zweifelhaft  fein,  ob  der  Herr 
Verfaffer  der  Apologetik  auf  der  Kanzel  nicht  zu  viel 
Raum  verftattet  habe,  fo  dafs  manche  einfachere  Ge- 
müther erft  durch  ihn  in  allerlei  Zweifel  mögen  hinein 
gekommen  fein;  aber  jeder  Prediger  mufs  ja  fein  Audi- 
torium am  beften  felbft  kennen.  Sicher  werden  viele 
Amtsgenoffen  diefe  Predigten  gern  lefen  und  aus  den- 
felben  zur  Vcrwerthung  in  der  eigenen  Praxis  Mancherlei 
entnehmen  können. 

Oltzen,  Paftor  W.,  Unter  dem  Kreuze.  Letzte  Predigten 
über  die  gewöhnlichen  Evangelien.  Hamburg  1877, 
Walthcr  in  Comm.    (IV,  464  S.  gr.  8.)    M.  4.  50. 

Einen  wefcntlich  anderen  Charakter,  als  die  beiden 
vorgenannten  Sammlungen,  trägt  die  Predigtfammlung 
von  Ucltzcn.  Sic  enthält,  wie  der  Titel  angiebt,  letzte 
Predigten  des  Verf.'s  über  die  gewöhnlichen  Evangelien, 
welche  ihm,  wie  er  in  der  1  Predigt  auch  der  Gemeinde 
verkündigt,  vor  anderen  Perikopen  befonders  theucr  find. 
Nach  der  Vorrede  bcanfprucht  er  nicht,  Mufter  der  geift- 
lichen  Redckunft  darzubieten,  fondern  will  nur  denen 
eine  Rechenfchaft  geben,  die  an  feinem  Lebenswege 
irgendwie  theilnrhmen.  Von  diclcm  Wege  erfahren 
wir  ,  dafs  der  Verfaffer,  nachdem  er  aus  Hannover 
vertrieben  worden  ,  in  der  Braunfchweigifchen  Lan- 
deskirche mehr  als  8  Jahre  fein  Amt  ausgerichtet  habe; 
aber  auch  hier  fei  ihm  etwas  wider  fein  GcwilTcn  von 
der  Kirchenregierung  zugemuthet  worden,  fo  dafs  er 
auch  diefe  Statte  feines  Wirkens  habe  vcrlaffen  muffen. 
Für  Fcrnerrtehendc  ,  meint  er,  würden  feine  Predigten 
einen  Werth  darin  haben  können  ,  dafs  fie  von  einem 
Manne  herrühren ,  der  cinftchc  für  das,  was  er  fagc.  — 
Gehen  wir  nun  auf  die  Predigten  felbft  ein,  fo  zeichnen 
fie  in  formeller  Beziehung  zwar  alle  durch  Kürze  fich 
aus,  aber  die  Darrtellungsweife  irt  nicht  nur  fchr  trocken. 
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fondern  auch  recht  oft  uncorrect  und  nachläffig.  So 
heifst  es  S.  5:  ,Und  als  er  dann  hervortrat  vor  das  Volk 

 ,  als  er  die  Mühfeligcn  und  Hcladcncn  zu  (Ich 

rief  ,  als  er  u.  f.  w.  —  das  gehört  alles  auch  zu 

feinem  Kommen.'  S.  6  lefen  wir:  ,das  ladbare  Thier,  I 
mit  dem  kein  Staat  ('.)  zu  machen  ift'.  —  Auch  felbfl  in 
den  Dispofitioncn  kommen  folche  Nachlaffigkciten  der 
Diction  häufig  vor.  So  wird  aus  dem  Evnng.  für  den 
2.  Adv.  das  Thema  gewonnen:  ,Von  den  böfen  Zeiten 
vor  dem  jungrten  Tage',  und  die  Partition  lautet:  ,l)  Die 
find  vorhergefagt  für  die  letzte  Zeit,  2)  die  find  in  ge- 
wittern Sinne  allezeit,  35  die  lehret  der  Herr  uns  ganz 
anders  anfehen,  als  fie  ausfeilen'  Was  den  Gedanken- 
inhalt der  Ueltzen'fchen  Predigten  anbetrifft,  fo  ift  der- 
fclbe  zwar  im  Allgemeinen  gclund,  aber  eine  bittere  und 
darum  oft  ungerechte  Stimmung  gegenüber  den  gegen-  | 
»artigen  politifchen  und  kirchlichen  Vcrhaltnifsen  des 
Vaterlandes  macht  fich  allcrwärts  geltend,  und  wie  es 
der  Verf.  mit  feinem  evangelilchcn  Gewiffen  vereinigen 
kann,  als  Wölfe  in  .Schafskleidern  neben  den  Anhängern 
Rom's  und  den  Wiedertäufern  auch  die  .Reformirten'  zu 
nennen  (S.  2971,  ift  fchwer  begreiflich, 

Lennep.  Tic.  Dr.  Thönes. 

Dtutsches  Literaturblatt,  herausgegeben  von  Wilhelm 
Hcrbft.  Alle  14  Tage  Quartbogen.  Nr.  1—6, 
!.  April  bis  30.  Juni  1878.  Gotha,  F.  A.  Perthes. 
Preis  Vicrteljahrl.  M.  1.  50. 

In  unferer  unruhigen  und  zerfahrenen  Zeit  erfcheint 
es  eigentlich  als  angezeigt,  die  Lefer  von  Zcitfchriften 
und  lagesblättern  vielmehr  zu  tüchtigen  Buchern  hinzu- 
fuhren, damit  fie  fich  nicht  noch  mehr  zerftreucn,  fon- 
dern fich  rammeln,  und  fich  nicht  blofs  unterhalten,  fon- 
den  etwas  Grundliches  lernen.    Wenn  aber  eine  Zeit 
fchrift,  wie  es  die  vorliegende  thut,  keinem  anderen 
Zwecke  dienen  will,  als  eben  dem,  gebildete  und  lern- 
begierige I.efer  auf  ,dic  bedeutenderen  Erfcheinungen 
der  vatcrlandilchcn  Literatur  und  die  hervorragendften 
des  Auslandes,  infofern  folche  in  das  Intercffe  der  allge- 
meinen Bildung  fallen',  aufmerkfam  zu  machen,  das  Treff- 
liche ai  empfehlen  und  vor  Verkehrtem  zu  warnen,  und 
fo  .tinkritifclu  rWcgweiferzu  w  erden  durch  das  Labyrinth 
der  zeitgenöffilchen  Literatur';  fo  mufs  man  anerkennen, 
dafs  ein  folches  Unternehmen  in  der  That  ein  zeitge- 
mäfses  ift  und  einem  wirklich  vorhandenen  Bedürfnifs 
des  .gebildeten  deutfchcnLefepublikums'  entgegenkommt. 
U  liegt  uns  das  erfte  Quartal  des  .Deutfchen  I.iteratur- 
blattcs'  in  6  Nummern   und  einer  Schlufsbeilage  vor. 
Rücklichtlich  des  äufseren  Umfanges  ift  mehr  geleiftet, 
aLs  die  Ankündigung  vom   1.  März  verfprochen  hatte, 
indem   fammtliche   Nummern   das   Mafs   eines  halben 
Quartbogens  überfchreiten.    Der  Inhalt  aber  entfpricht 
ganz  den  Erwartungen,  zu  welchen  fchon  der  Name  des 
Herausgebers  berechtigte.     Viele  der  Artikel  find  von 
ihm  felbft  verfafst,  die  anderen  von  bewahrten  .Mitarbei- 
tern, welche  mit  ihren  Namen  für  ihre  Referate  einftehen. 
L>as  Linzeine  aber  wird  lebendig  zufammengehalten  von 
denifelben  Geifte  eines  Confervativismus,  der  nirgends 
in  Befchränktheit  geräth ,  und  einer  Weitherzigkeit,  die 
den  feften  Halt  nicht  verliert;  einer  Gründlichkeit,  die 
nicht  wcitfchwcifig,  und  einer  Kurze,  die  nicht  oberfläch- 
lich wird,  eines  liebevollen  Eingehens,  welches  fich  die 
Bcfonncnheit  bewahrt,  und  einer  Unparteilichkeit,  welche 
nicht  11;  Gleichgültigkeit  ausartet.  Wie  es  dem  deutfchen 
Wcfen  wohl  anftcht,  hindert  die  nationale  Gefinnung  nicht, 
das  Grofse  des  Auslandes  anzuerkennen,  und  bei  ent- 
fchiedenem  Fcfthaltcn  an  den  ewigen  idealen  Gutern  und 
der  fittlich  religiöfen  Grundlage   wird  das  apoftolifchc 
.Alles  ift  euer!'  auf  eine  Weife  bethätigt,  die  wohl  ge- 
eignet ift,  auch  dem  Theologen  einen  freieren  Blick  in 
Gebiete  zu  eröffnen,  welche  feiner  Fachwiffenfchaft  fer- 


ner liegen  und  deren  Kenntnifs  ihm  doch  in  einer  Zeit 
unentbehrlich  ift,  wo  es  darauf  ankommt,  das  Evangelium 
auch  den  Gebildeten  unter  feinen  Verächtern  zu  predi- 
gen. So  werden  die  bedeutenderen  literarifchcn  Er- 
fcheinungen aus  dem  Gebiete  des  häuslichen  und  kirch- 
lichen, des  politifchen  und  focialcn  Lebens,  der  Wiffen- 
fchaft  und  Kunft  befprochen,  und  kaum  über  eines  der 
Werke,  welche  in  der  letzten  Zeit  in  weiteren  Kreifen 
von  fich  reden  gemacht  haben,  wird  man  eine  nähere 
Belehrung  vergeblich  fuchen.  Auf  der  andern  Seite  hat 
uns  nur  Dei  dem  preufsifchen  Staatsrecht  von  Schulze 
(in  Nr.  5  von  Rudioff  befprochen)  bedunken  wollen,  als 
ob  feine  Beurthcilung  paffender  den  Fachzeitfchriften 
überladen  worden  wäre.  Möge  die  umfichtige  und  forg- 
lältigc  Redaction  und  der  gediegene  Inhalt  im  Vereine 
mit  der  anftandigen  Ausftattung  und  dem  fehr  mäfsigen 
Preifc  dem  .Deutfchen  Literaturblatt'  einen  hinlänglichen 
Anklang  verfchaffen,  um  bald  in  der  in  Ausficht  gefüll- 
ten erweiterten  Gertalt  erfcheinen  zu  können  Dann 
würde  fich  auch  Raum  finden  für  die  Aufnahme  folcher 
ganz  befonders  willkommenen  und  belehrenden  Collco 
tivrecenfionen,  wie  fie  jetzt  nur  in  der  Schlufsbeilage 
diefes  erften  Quartals  von  Julian  Schmidt  über  die  neueftc 
franzofifche  und  englifche  Literatur,  vom  Herausgeber 
über  drei  biographifchc  Schriften  von  Ranke  und  Pröhle, 
von  M.  S.  über  Charles  Kingsley's  litcrarifchc  Thätig- 
keit  gegeben  worden  find.  —  Zum  Schluffe  nur  noch 
die  Bemerkung ,  dafs  zur  Anzeige  der  4.  Auflage  der 
'Biographie  von  Matthias  Claudius,  welche  in  befonderem 
Mafse  Anfpruch  darauf  hat,  dem  .gebildeten  deutfchen 
Lefepublikum'  empfohlen  zu  werden,  gewifs  ein  Anderer 
fich  gerne  bereit  gefunden  hätte,  wenn  dem  Herausgeber 
und  dem  Verleger  ihre  Befcheidcnhcit  ein  Hindcrnifs 
war,  eine  folche  Anzeige  für  das  .Dcutfche  Literaturblatt' 
direct  zu  beforgen. 

Leipzig.  G.  Baur. 
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Die  Aasyriologie  und  Ihre  Ergebn 
neltgrlonageBohioht«  von  Pro?.  Tiele,  Leiden.    Au»  dem  Uol- 
Umliiichen.  I  Mark. 

Nu»  hr  ii-  ean  thsre  b*  fasiid  «  rarir»  ImpartUI  »nd  luold  sernnnt  of  th* 
r.iulu  actuallr  oMainid  1>*  Asirriaa  »««areli,  mi>»  ..pucUllr  >•  racards  Iii» 
coniDarativ*  'minj  of  r»tlaj loa  .....  (Tha  Acadaasy.) 

Daa>  alte  Testament  im  Uchte  der  assyriachon  Forschungen 
und  Ihrer  Ergebnisse  von  Dr.  C.  H.  W.  Sillcm.   I.  Die  1 
Gen«»i».  M.  1.  äO. 

.  Vnlir  dieser  Un»«fT»  ir*ri*n  wir  »ti  .Ii»  «ins  vurII«N«ad«B  horhlutf r*<- 
■anl«s  HUtt«r  und  bdkfTinfiD.  data  In  DBft&rh*n  wpa^nlhchrn  Punktan  Bichl 
nur  dl*  blbtlsvlifii  An«lbvs  fc-*itatl*eTt ,  •.•ndera  au.-h  den  tiprnebtcbaU  <!•• 

MMIaeh*«  Idiom»  b«r«lcb*ra  Wir  •■•h«n  mit  HpaaBunc  ..n.in  Var- 

flir*allichuaa«u  tiit|iBgFa.  (Jad.  LlUraiarblalt.) 
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Km  borh»!  InlnrassaBMs  Ruch,  das»  »in  dar  Hand  «la»  dar  aralan  aas- 
liar-ban  A»»>rinlo«an,  koiBar  Auprelaung  badarr. 

,,Bemmo"  oder  des  Irrthums  Darlegung  (Eine  Abhandlung  gegen 
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Kumt  ärhiimuhu  Saburo.    Au»  dem  Ja|iani»i-lien       Mark  I.  SM. 

Maas  tbaolwflacha  Strallaihrlft  alaaa  )a|<anaal»clian  Octcbrlan  Iii  ein«  In: 
Th«uli>u.!n.  Mlulunaro.  Culturbisturlkar  aiuaatal  inl.raaaaBta  »ruachara.  Vargl 
dr»  A.,r.»l.        „AuaUad"  .<..  5.  NU»   1*11  ' 


Fünfte 

Berner  Bücherauction. 

Unter  der  Presse: 

VerzeichniBS  der  von  den  verstorbenen  Herren  Dr.  Stapfer, 
Professor  der  Theologie.  Oberrichter  Bitschard,  Pfarrer  von 
Fellenberg  sovrie  von  Mi«  Emily  Thomas  nachgelaanenen  Biblio- 
theken, welche  nebst  einigen  kleinem  Beitragen  am  14.,  IS.  u.  16. 
Nov.  versteigert  werden  aollen.    1510  Nummern. 

Ich  erlaube  mir,  auf  dienen  reichhaltige  Verteichni««  gam 
benondem  aufmerksam  zu  machen.    Die  Umstände  gestatten  mir 


bei 


den  Cutalog  möglichst  bald  entweder  direct 
g  tu  bestellen. 


Georg  Rettig  in  Bern. 


Verantwortlicher  Redaeteur  Prof.  Dr.  F_  Schürer. 
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und  llriiehung  tum  Chriftenrhuui  (l.oth) 
Smith,  Mohammed  and  Mohammed  r    r  (Derf.  i. 
Lorenz.    Deutfchlatidi    Gefchichtsqucllen  im 
Mittelalter  (eit  der  Mitte  de«  11.  Jahrh..  2  Ilde. 
t.  Ann  (Tfcbackert) 
Lmhir'i  Sammtliche  Werke   17.   Bd.  Vcr- 
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gelegt  (Kernj. 
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Zur  Nachricht. 

Alle  Zufcntlungen  für  die  Redaction  der  Thcol. 
I.iteraturzeitung  bitte  ich  von  nun  an  mir  hierher  nach 
Giefsen  zu  fchicken;  Recenfionsexcmplarc  dagegen  wie 
bisher  an  die  J.  C.  Hinrichs'fche  Buchhandlung  in  Leipzig 
«inzufenden. 
Giefsen,  Ende  September  1878. 

r  Cphiiror 

l.  oenurer. 


Haneberg  .  Bifchof  Dr.  Dan.  Bonif.  von,  Evangelium  nach 
Johanne«  übersetzt  und  erklärt.  Rcdigirt  und  ergänzt, 
mit  dem  Bildnifsc  (in  Stahlft)  und  einem  Lebcns- 
umriffe  des  V'crfaffcrs  verfchen  und  hrsg.  von  Prof. 
Dr.  Peter  Schegg.  1.  Bd.  1— IX.  [A.  u.  d.  T.i  Die 
heiligen  Evangelien  uberfetzt  und  erklärt.  9.  Thl. 
1.  Bd.'  München  1878,  Stahl.  (CCL,  642  S.  gr.  8. 
M.  15.'  - 

Der  vorliegende  ftarke  Band  hat  einen  fehr  mannig- 
faltigen und  verfchiedenartigen  Inhalt.    Vor  dem  Titel 
begrufst  uns  das  Bild  des  verftorbenen  Bifchofs  von 
Speyer,  das  einen  fehr  wohlthuendcn  Eindruck  macht. 
Dann  folgen  die  .Erinnerungen  an  Dr.  Daniel  Bonifacius 
von  Haneberg',  die  aber  keineswegs  blofs  einen  .Lebens- 
umrifs'  bieten,  fondern  auf  250  Seiten  eine  fehr  ein- 
gehende,  von  Jahr  zu  Jahr,  ja  oft  von  Tag  zu  Tag 
fortfehreitende,  oft  mit  minutiöfen  Detailunterluchungcn 
ausgeftattete  Lcbcnsbcfchrcibung  mit  den  rcichlichftcn 
Mittheilungen  aus  Tagebuchern,  Briefen  von  dem  Ver- 
dorbenen und  an  ihn,  Auffatzcn,  Vortragen,  felbft  Zei- 
tungsartikeln und  allerlei  anderen  Documenten,  die  den 
zahlreichen  Verehrern  des  Bifchofs,  von  denen  es  p.  CCL 
heifst,  fie  konnten  nicht  für  den  Verftorbenen,  fondern 
nur  zu  ihm  beten,  fehr  willkommen  fein  werden.  Zur 
Einleitung  in  das  Evangelium  lagen  von  dem  Verfaffer 
nur    einige   Erörterungen    über   die   .inneren  Gründe 
für  die  Echtheit  des  Evangeliums1  vor,  die  auch  von 
dem  Herausgeber  noch  redigirt  und  1  heilweife  ergänzt 
werden  mufsten,  kurze  Entgegnungen  auf  einige  Haupt - 
einwürfe,  die   für  den   heutigen  Stand   der  kritifchen 
J-'rage  ziemlich  wcrthlos  find  und  die  der  Herausgeber  1 
noch  durch  eine  Aufzahlung  der  .aufscren  Zeugnifse'  er- 
gänzt hat,  ohne  auch  hier  fehr  Eingehendes  zu  bieten,  j 
v'orausgcfchickt  hat  er  einen  Abfchnitt  über  den  Verf. 
des  Evangeliums,  dclTen  Lcbensfkizzc  fich   ftark  in's 
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Legendarifche  verläuft,  und  angefügt  eine  ganz  auf  did 
patriftifchc  Ucberlicfcrung  gegründete  Erörterung  über 
VeranlaiTung,  Zweck,  Ort  und  Zeit  der  AbfafTung,  wo- 
nach das  Evangelium  wefentlich  gegen  Cerinth  gerichtet 
ift  und  der  Apoftel  in  ihm  feine  Katechcfe,  die  münd- 
lich fchon  lange  Gemeingut  der  Kirchen  war,  auf  An- 
dringen ihrer  Bifchöfe  niederfchrieb  und  zwar  wegen 
feines  hohen  Alters  dntando,  woraus  Sch.  S.  44  manche 
Eigentümlichkeiten  feines  Stils,  befonders  im  Unter- 
fehiede  von  dem  der  Apokalypfe  zu  erklären  verfucht; 
endlich  eine  Ueberficht  über  die  Literatur. 

Es  folgt  dann  die  .Ueberfetzung  und  Erklärung',  die 
in  diefem  Bande  bis  zum  SchlulTe  des  neunten  Capiti-ls 
fortgeführt  wird,  indem  fich  an  je  einen  oder  einige  der 
uberfetzten  Vcrfc  die  Erklärung  anfchlicfst.  Der  Her- 
ausgeber hat  das  Moglichfte  gethan,  um  aus  den  fehr 
fragmentarifchen  Aufzeichnungen  des  Vcrfaffcrs  ein  zu- 
fammenhängendes  Ganzes  herzuftellen.  Soviel  ich  fehc, 
hatte  fich  der  Verf.  hauptfächlich  mit  den  lehrhaften 
Partieen  des  Evangeliums  befchaftigt.  Seine  Auslegung 
geht  meift  ausfuhrlich  auf  die  patriftifchc  Excgefe  ein, 
obwohl  der  Herausgeber  auch  hier  die  Vatercitate  felbft 
erft  hinzufugen  mufstc.  Oft  werden  hier  die  verfchieden- 
ften  AurTaffungen  eingehend  erwogen  und  es  fehlt  nicht 
an  manchen  guten  exegetifchen  Bemerkungen.  Vielfach 
aber  geht  die  Erörterung  auch  weit  über  die  eigentliche 
Excgefe  hinaus  in  dogmatifche  Betrachtungen,  finnige  Me- 
ditationen und  praktische  Anwendungen  über.  Der  Form 
nach  halt  fie  fich  ganz  in  einer  für  jeden  Gebildeten  zu- 
gänglichen Darftcllungswcife,  die  immer  mit  dem  fchon 
überfetzten  Text  operirt  und  griechifche  Worte  höch- 
ftens  in  Parenthefe  bringt.  Nur  die  Anmerkungen  unter 
dem  Text  bringen  allerlei  fehr  buntes  gelehrtes  Ma- 
terial. Ueberall  tritt  der  Herausgeber  ergänzend  und 
abrundend  ein,  woraus  fich  zuweilen  eine  kleine  Dis- 
cuffion  zwifchen  den  beiden  Arbeitern  entwickelt.  Zu- 
weilen feheinen  mir  auch  kleine  Disharmonieen  zwi- 
fchen ihnen  unbemerkt  und  ungefchlichtet  zu  bleiben. 
Die  von  dem  Verf.  nicht  bearbeiteten,  hauptfachlich 
die  mehr  hiftorifchen  Partieen,  find  von  dem  1  Icraus- 
geber  ganz  felbftändig  hinzugefügt,  den  von  feinen 
Studien  über  das  .Leben  Jefu*  her  mehr  die  Vcranfchau- 
lichung  und  Motivirving  der  gefchichtlichen  Details, 
befonders  auch  die  geographifchen  und  zeitgefchicht- 
lichen,  zu  intereffiren  feheinen.  Doch  giebt  aucli  er  dogma- 
tifirende  Ausfuhrungen.  Von  einer  Auscinanderfctzung 
mit  der  neueren  proteftantifchen  Exegefc  ift  bei  beiden 
kaum  die  Rede. 
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Dagegen  giebt  nun  der  Herausgeber  am  Schluffc 
noch  auf  über  100  Seiten  engften  Drucks  .Anmerkungen', 
die  in  gloflatorifcher  Form  noch  einmal  die  9  Capitel 
Vers  für  Vers  durchgehen.  Hier  finden  fich  eingehende 
grammatifchc,  lexikalifche  (felbft  fprachvergleichcndc) 
und  textkritifche  Erörterungen,  hier  wiederholte  Ausein- 
anderfetzungen  mit  Meyer,  fcltencr  mit  anderen  proteftan- 
tifchen  Auslegern;  doch  fehlt  auch  hier  der  Ruckgang 
auf  patriftifchc  und  katholifchc  Exegeten  nicht.  Ohne 
Bezugnahme  auf  die  Haupterklarung  werden  hier  die 
dort  befprochenen  Fragen  vielfach  nochmals  erörtert, 
aber  mehr  in  flreng  wiffenfehaftlicher  Haltung.  So 
bietet  das  Buch  mancherlei  und  in  mancherlei  Weife,  ohne 
freilich  einen  einheitlichen  Eindruck  machen  zu  können. 
Dafs  dem  protcftantil'chcn  Exegeten,  abgefehen  von  den 
.Anmerkungen',  die  ganze  Art  der  Erklärung  immer  et- 
was fremdartig  bleiben  wird,  liegt  in  der  Natur  der  Sache. 
Berlin.  Dr.  VVcifs. 


Niese,  I'fr.  C,  Das  Leben  des  heiligen  Johannes.  Eine  Feft- 
gabe.  Leipzig  1878,  Barth.  (XI,  140  S.  gr.  16).  M.  3.  — 

Das  fchmuck  ausgtftattetc  Büchlein  webt  in  fchlich- 
ter,  naiver  Weife  echte  Ucberlietcning  und  wunderfuch- 
tige  Legenden  über  das  Leben  des  Johannes  in  ein 
Lebensbild  zufammen,  die  grofsen  Lucken  diefer  Lebcns- 
gefchichte  oft  muhfam  genug  mit  allerlei  biblifchen  und 
gefchichtlichen  Rcminiscenzen  oder  eigenen  Reflexionen 
füllend.  Der  Verf.  fagt  zwar  bei  den  oft  recht  abge- 
fchmackten  Legenden  und  Wundcrgrfchichten  meifl  treu- 
lich, dafs  fie  wohl  nicht  glaubhaft  feien,  aber  warum 
dann  damit  die  Blatter  füllen  und  Spreu  mit  Weizen 
mifchen?  Und  manchmal  fcheint  uns  doch  der  Verf.  auch 
recht  leichtgläubig;  denn  er  findet  auf  Patmos  foviel 
Denkmale  der  apoftolifchen  Thatigkeit  des  Johannes  und 
foviel  dankbare  Erinnerungen  an  fein  dortiges  Verweilen 
in  den  Herzen  der  Bewohner,  dafs  er  die,  welche  aus 
wiffenfehaftlichen  Gründen  an  feiner  Verbannung  nach 
Patmos  zweifeln,  apoftrophirt :  .Und  obwohl  er  folchc 
Zeichen  gethan  hatte,  glaubten  fie  dennoch  nicht  an  Ihn.' 
Uns  übrigens  ift  es  um  des  Lieblingsjüngers  des  Herrn 
willen  doch  recht  lieb,  dafs  er  fo  manches  nicht  gefagt  und 
gethan  hat,  was  der  Verf.  den  apokryphifchen  Apoftcl- 
gefchichten  nacherzählt. 

Berlin.  Dr.  Weifs. 

Arnold,  Lic  Dr.  John  Muhkifen,  Der  Islam  nach  Ge- 
schichte. Charakter  und  Beziehung  zum  Christenthum. 

Aus  dem  Engl.  Gütersloh  1878,  Bertelsmann.  (VIII, 
304  S.  gr.  8.)  M.  4.  — 
Smith,  R.  Bosworth,  Mohammed  and  Mohammedanism.  Lee- 
tures  dclivcrcd  at  the  Royal  Institution  of  Great  Bri- 
tain.  2.  ed.,  rev.  and  cnlargcd.  London  1876.  Smith, 
Eider  &  Co.  (XXXVI,  368  S.  8.) 

Diefe  beiden  Werke  dürfen  eigentlich  nur  des  Gcgcn- 
fatzes  wegen  zufammen  genannt  werden.  Es  war  min- 
deftens  ein  verkehrter  Gedanke,  die  alte  Miffionsfchrift 
von  Arnold,  welche  unter  dem  bezeichnenderen  Titel 
,Mmaef  bereits  1859  erfchien  und  trotz  verfchiedener 
Auflagen  ziemlich  unverändert  geblieben  ift,  jetzt  dem 
deutfehen  Publicum  vorzuführen.  Man  glaubt  fich  aber 
zu  einem  ftärkeren  Ausdruck  des  Tadels  berechtigt,  wenn 
man  in  dem  die  Ueberfctzung  einfuhrenden  Vorworte 
folgenden  fragwürdigen  Satz  findet:  ,Es  darf  zweifellos 
mit  auf  Rechnung  diefes  einflufsreichen ,  zu  einem  be- 
liebten Handbuchc  gewordenen  Werkes  gefetzt  werden, 
dafs  die  Whigs  in  ihren  Bemühungen  einen  englifchen 
Krieg  zu  Gunften  der  Türkei  zu  verhindern,  durch  eine 
ftarke  kirchliche  Strömung  geftützt  wurden'.  Das  Fiasco, 
welches  die  gemeinte  Bewegung  in  England  unterdeffen 


gemacht  hat,  dürfte  etwas  ominös  fein.  Es  ift  zu  hoffen, 
dafs  ein  derartiger  Verfuch,  den  Fanatismus  zu  erregen, 
in  Dcutfchland  noch  kläglicher  verlaufen  wurde.  —  Dafs 
der  hiftorifchc  Theil  des  Arnold'fchcn  Buches  werthlos 
ift,  ergiebt  fich  fchon  aus  dem  oben  angeführten  Datum, 
wenn  man  dazu  erwägt,  dafs  gerade  feitdem  die  wiffen- 
fchaftliche  Erforfchung  der  Urrprünge  des  Islam  ganz 
neue  Bahnen  cingefchlagen  hat.  Wir  muffen  hinzufugen, 
dafs  die  Selbrtändigkcit  des  Verfaffers  auf  philologifchem 
Gebiete,  trotz  grofsem  Citatenprunk,  gleich  Null,  und  die 
Zahl  der  von  ihm  felbft  vcrfchuldeten  Irrthümer  ziem- 
lich grofs  ift.  In  der  Ueberfctzung  find,  foweit  wir  dies 
verfolgt  haben ,  befonders  durch  Verftümmelung  der 
Eigennamen  noch  manche  neue  Fehler  hinzugekommen. 
Uebrigcns  ift  über  die  theologifchc  Seite  des  Buches  noch 
neuerdings  ein  competentes  Urthcil  gefallt  worden  in 
einer  vortrefflichen  Schrift,  auf  die  hier  verweifen  zu 
können  uns  ein  Vergnügen  ift:  L'islam  et  son  proplicte. 
These  .  .  .  par  Jules  Rcymond  ( l^iusannc  1 876). 

Während  alfo  die  an  fich  nicht  fchlechte  Ueberfetz- 
ung  des  ,/s/wtae/'  als  verlorene  Muhe  erfcheinen  mufs, 
ift  dagegen  zu  wünfehen,  dafs  die  Vorlefungcn  des  Rev. 
Bosworth  Smith  der  noch  immer  grofsen  Zahl  derjenigen 
von  uns,  welche  englifche  Bücher  nicht  lefen,  auf  jenem 
Wege  naher  geruckt  würden;  denn  lie  find  bei  weitem 
das  Befte,  was  in  unferer  Zeit  in  populärerer  Weife  übrr 
den  Islam  gefchrieben  worden  ift.    Der  Verfaffer  befitzt 
eine  umfaffende,  namentlich  auch  hiftorifchc  Bildung  und 
hat,  obfehon  nicht  Orientalift  von  Fach,  die  wichtigere 
in  europaifchen  Sprachen  vorhandene  Literatur  über  den 
Gcgcnftand  mit  ebenfo  viel   Fleifs  als  Urtheil  benutzt 
Vor  allem  aber  zeichnet  fein  „Buch  eine  milde  und  par- 
teilofc,  von  wahrer  Religiofitat  getragene  Gefinnung  aus. 
Es  ift  wohl  das  erftc  Mal,  dafs  aus  den  Kreifen,  denen 
der  Vcrfaffcr  angehört,  der  Verfuch  gemacht  wird,  zu- 
nächft  die  guten  Seiten  Muhammed's  und  feiner  Religion 
ins  Auge  zu  fallen  und  nach  den  Punkten  zu  forfenen, 
in  welchen  der  Islam  unferer  Religion  verwandt  ift.  Der 
Verf.  bezeichnet  es  in  der  urfprunglichen  Vorrede  p. 
XXI)  als  feine  Aufgabe,  .Gerechtigkeit  widerfahren  zu 
I  laden  dem,  was  grofs  war  in  Muhammed's  Charakter, 
'  und  was  gut  gewefen  ift  in  feinem  Einfluffc  auf  die  Welt'. 
Das  Refullat  ift  für  Muhammed  aufserordentlich  günftig. 
Der  Verf.  aeeeptirt  es  mit  rückhaltslofcr  Aufrichtigkeit, 
wenn  er  in  dem  Islam  nicht  blofs  eine  noch  überaus 
I  mächtige  und  lebensfähige,  fondern  auch  eine  in  ihrem 
Urfprunge  wefentlich  gute  und  wohlthätige,  dem  Chriftcn- 
'  thum  aber  am  nächften  und  zwar,  wie  er  hofft,  dereinft 
verbündet  zur  Seite  ftehende  Religion  erkennt;  wenn  er 
fogar  bekennt,  dafs  das  Chriftcnthum  von  jenem  felbft 
noch  zu  lernen  habe.    Es  soll  nicht  in  Abrede  geftellt 
werden,  dafs  das  Bild,  welches  er  hier  entwirft,  zu  viel 
Licht  enthält,  und  dafs  die  Schatten  —  es  wäre  abfolut 
unverftändig.  ihre  Fxiftcnz  gerade  beim  Islam  leugnen 
zu  wollen  —  zu  wenig  berückfichtigt  find.    Wir  machen 
dem  Verf.  daraus  gewifs  keinen  Vorwurf  und  ftimmen 
feiner  eigenen  Rechtfertigung  gegen  die  Kritiker,  welche 
diefen  Punkt  geltend  machten  (Vorrede  zur  2.  Auflage), 
vollftandig  bei.    Wohl  aber  wünfehten  wir,  dafs  er  lieh 
einer  Aufgabe,  für  die  er  in  fo  hervorragender  Weife 
berufen  war,  ganz  und  voll  gewidmet  hätte,  d.  h.  dafs 
er  fich  auch  die  fprachlichen  Kcnntnifse  angeeignet  hätte, 
welche  für  ein  vollftändiges  Urtheil  über  arabifch- isla- 
mifche  Dinge,  fo  lange  nicht  mehr  Quellcnmatcrial  er- 
fchloffcn  ift,  noch  unerläfslich  find.    Der  Erfolg  feiner 
preiswurdigen  Beftrcbungcn  würde  dann  ein  weit  grösse- 
rer gewefen  fein.   Jedenfalls  kann  angefichts  des  malTen- 
haften  Vorurtheils  und  Uebclwillcns,  welche  es  zu  be- 
kämpfen hat,  das  gehaltreiche  und  liebenswürdige  Buch 
allen  denen,  welchen  es  um  ein  gerechtes  Urtheil  über 
den  Islam  zu  thun  ift,  auf  das  Wärmfte  empfohlen  werden. 

O.  Loth, 


Leipzig. 


Digitized  by  Google 


jpg 


Thcologifche  Literaturzeitung.    1878.    Nr.  31. 


Sio 


Lorenz,  OttoWar,  Deutschlands  Geschichtsquellen  im  Mittel- 
alter feit  der  Mitte  des  1 3.  Jahrhunderts.  2  Bde.  2.  um- 
gcarb.  Aufl.  Berlin  1876—77,  Hertz.  (X,  291  u.  VIII, 
359  S.  gr.  8.)  M.  13.  — 

Im  Jahre  1870  hatte  Prof.  O.  Lorenz  in  Wien  eine 
Fortfctzung  der  Wattcnbach'fchen  Gefchichtsqucllen  für 
das  ausgehende  Mittelalter  geliefert.  Dieses  Unternehmen 
war  in  hohem  Grade   wunfehenswerth ,  aber  ebenfo 
fchwierig.    Man  kann  fich  nämlich  ohne  einen  folchen 
Leitfaden  fehwerlich  auf  dem  Gebiet  der  Gefchichts- 
qucllen des  14.  und  15.  Jahrhunderts  zurechtfinden;  allein 
da  fich  diefelbcn  im  allgemeinen  in  einem  recht  fchlcchten 
Z.uftande  befinden,   f<>  wird  ein  über  fic  orientirender 
Führer  nicht  leicht  allfcitig  befriedigen.  Diefem  Schick- 
rai  wird  auch  die  2.  Auflage  der  L.'fchen  Gefchichts- 
qucllen nicht  entgehen;  ich  möchte  aber  erinnern,  dafs, 
wenn  irgend  wo,  fo  gerade  in  der  Löfung  diefer  Auf- 
uabc  das  Kritifiren   leichter  ift  als  das  Bcffcrmachen. 
Wenn  die  Quellen  noch  wie  ein  Chaos  roher  Blöcke 
herumliegen,  und  die  Literatur  fich  dabei  durch  die  mikro- 
logifche  Detailforichung  unüberfehbar  anhäuft,  mufs  man 
einem  Vcrfaffer  Dank  wißen,  wenn  er  uns  mit  ficherer 
Hand  durch  das  Gewirr  von  Texten  und  Handfchriften 
hindurchlcitct.   Ein  Que'.lenführcr  von  der  Zuvcrläffigkeit 
der  Wattcnbach'fchen  .Gefchichtsquellcn'  wird  freilich 
Cur  das  ausgehende  Mittelalter  noch  auf  lange  Zeit  hinaus 
ein  frommer  Wunfeh  bleiben.  —  Die  vorliegende  2.  Aufl. 
des  L'fchcn  Werkes  ubertrifft  die  erfte  weit  durch  mög- 
lichft  umfaffendc  Durchdringung  des  Quellenftoffcs  und 
der  Literatur;  fic  bekundet  einen  ganz  außerordentlichen 
Fleifs,  und  der  gefchichtliche  Standpunkt  des  Verfaffcrs, 
von  welchem  aus  er  die  Bewegung  des  14.  und  15.  Jahr- 
hunderts beurtheilt,  verdient  volle  Anerkennung:  gegen- 
über der  jetzt  Mode   werdenden  ultramontanen  Ver- 
drehung der  Vorgefchichte  der  Reformation  meint  L. 
mit  Recht    II,  S.  3331,  bei  allen  Rcformbeftrebungen 
iiabc  fiel»  das  Refultat  hcrausgeftellt,  dafs  .ohne  eine 
tiefe  Wandelung  des  inneren  Mcnfchen  das  Mittelalter 
nicht  zu  überwinden  fei'.  Zur  leichteren  Uebcrficht  hat 
der  Verf.  den  Stoff  in  drei  Abtheilungen  gnipptit:  I)  die 
luddeutfehen,  2)   die   norddeutschen  Gcfchichtsquellen 
und  3)  die  Quellen  zur  Reichs-  und  Kaifergefchichtc. 
Für  die  Kirchenge fchichtc  kommt  befonders  die  dritte 
Abtheilung  in  Betracht.  Wir  erlaffen  uns,  auf  nicht  bc- 
ruckfichtigte  Einzelheiten  aufmerkfam  zu  machen,  weil 
wir  vorausfetzen,  dafs   dem  Verfaffcr  die  Reihe  von 
Arbeiten,  welche  feit  Vollendung  feines  Werkes  erfchienen 
find,  wohl  bekannt  geworden  fein  werden.  Wir  wünfehen 
ihm  von  Herzen  Kraft  und  Ausdauer,  die  beftändig  an- 
wachfende  Literatur  auch  für  fpäterc  Auflagen  fo  zu 
beherrfchen,  wie  er  es  in  der  zweiten  gethan  hat. 

Halle  aS.  Paul  Tfchackert. 


hier  mitgcthciltc  Form  der  Predigt  ift,  wie  ja  auch  der 
Herausgeber  felbft  zeigt,  fehwerlich  von  Luther.  Immer- 
hin aber  bleibt  das  Wort:  ,Dic  Stund  ift  vorhanden,  die 
mir  mein  Gewiffen  berührt',  S.  tu,  für  die  Zeitgcfchichtc 
wohl  zu  beachten.  .Euer  Stadf  S.  115  wird  Wittenberg 
fein.  Es  handelt  fich  um  den  Kampf  gegen  das  dortige 
Stift.  Nr.  55  und  56  find  jedenfalls,  wie  der  Herausgeber 
felbft  erweift,  nicht  aus  den  Jahren  1524  und  1525;  mir 
fcheinen  fie  in  das  nächftfolgendc  Jahr  zu  gehören ;  denn 
dahin  zeigt  die  S.  176  flehende  Bemerkung  über  ,die 
neue  Secte  der  Sacramcntierer' ,  die  für  kein  anderes 
Jahr  fo  gut  pafsL  Die  vielen  auf  das  Alterthum  bezug- 
lichen Zahlenangaben  in  diefen  beiden  Predigten  find 
jedenfalls  nicht  von  Luther,  fondern  werden  von  dem 
fpäteren  Herausgeber,  Georg  Buchholzer,  flammen.  Die 
letzten  9  Predigten  find  einem  Buche  entnommen,  welches 
der  Prediger  J.  M.  Kraft  in  Hufum  1730  als  Jubiläums- 
gabc  veröffentlichte.  Er  benutzte  dazu  ein  Manufcript, 
von  dem  er  aber  nur  einen  Theil  gab.  Sollte  fich  dies 
Manufcript ,  welches  nach  dem  uns  vorliegenden  ein 
werthvolles  war,  nicht  wieder  auffinden  laffen?  Vielleicht 
liegt  es  noch  irgendwo  in  Schlcswig-Holftcin  verborgen. 

Auch  diefe  Predigten  bieten  wieder  vieles  Einzelne, 
das  für  den  Reformationshiftorikcr  wie  für  den  prak- 
tifchen  Theologen  von  grofser  Bedeutung  ift,  auf  welches 
hier  näher  einzugehen  aber  der  Kaum  verbietet.  Möchte 
nur  eine  rege  Theilnahme  des  theologifchen  Publicums 
es  dem  Herausgeber  und  der  Vcrlagshandlung  ermög- 
lichen, den  Druck  der  noch  rückftändigen  Predigten  zu 
befchleunigen  und  dann  die  Ausgabe  der  lateinifchen 
Briefe  des  Reformators  zu  beginnen! 


Erlangen. 


G.  Plitt. 


Luther's,  Dr.  Martin,  Sammtliche  Werke.  17.  Bd.  Ver- 
mifchte  Predigten,  hrsg.  v.  Pfr.  EL  L.  Enders.  2.  Bd. 
enth. :  Die  Predigten  vom  J.  1 523—  1 530.  2.  Aufl. 
Frankfurt  all.  1878,  Heydcr  &  Zimmer.1  (VIII,  472  S. 
8.)  M.  4.  - 

Fortfctzung  der  2.  Auflage  von  Luther's  deutfehen 
Werken  in  der  Erlanger  Ausgabe.  Die  Vorzüge  diefer 
2,  Auflage  vor  der  erften  find  fchon  im  Jahrgang  1877, 
Nr.  9  diefes  Blattes  befprochen.  Der  vorliegende  Band 
enthalt  Predigten  aus  den  Jahren  1523—1530,  darunter 
10,  die  hier  zum  erften  Male  aus  alten  Drucken  in 
ihrer  urfprünglichen  Gcftalt  mitgcthcilt  und  erft  dadurch 
für  die  Reformationsgefchichte  recht  verwendbar  ge- 
macht werden.  Nr.  41  z.  B.  vom  Palmfonntagc  1523  ift 
lehr  bezeichnend  für  Luther's  damalige  Stimmung.  Nr. 
42  ift  für  die  Sacramentslchrc  zu  beachten.  Nr.  52  hat 
nur  ein  halbes  Recht  in  diefer  Sammlung,  denn  die 


Granier,  Guill.,  Essai  sur  la  predication  de  Luther  depuis 
I'annee  1515  jusqu'au  31.  Octbr.  1517.  Montauban 
1S78,  Vidallet  &  Macabiau.    (172  S.  gr.  8.) 

Es  ift  fehr  erfreulich,  ein  im  fudlichen  Frankreich 
gefchriebencs  Buch  in  die  Hand  zu  bekommen,  welches 

|  von  einem  gründlichen  Studium  in  den  Werken  des 
deutfehen  Reformators  zeugt.  Der  Franzofc  hat  ja  in 
den  deutfehen   Schriften  Luther's   noch   viel  grofscre 

I  Schwierigkeiten  zu  überwinden  als  der  Dcutfche.  Um 
fo  mehr  verdient  der  wiffenfchaftliche  Ernft  Anerken- 
nung, der  fich  dadurch  nicht  zurückfehrecken  liefs. 

Der  Verfaffer  betont  die  Wichtigkeit  der  Predigten 
Luther's  für  die  Erkcnntnifs  feiner  Lehre  und  feines 
Werkes;  pour  connaitrt  Luther,  ii  faut  aller  k  chercher 
dans  ses  sennons.  Darin  hat  er  Recht.  Und  ebenfo  kann 
man  feiner  Behauptung  nicht  widerfprechen,  dafs  für  die 
Darftellung  Luther's  als  Prediger  auch  in  Deutfchland 
noch  nicht  das  Genügende  gefchehen  ift,  eine  Aufgabe, 
die  freilich  erft  recht  lösbar  fein  wird  nach  Vollendung 
der  zweiten  Auflage  der  Predigten  Luther's.  Sonft  ill 
die  Verwerthung  derfclbcn  doch  nicht  fo  verabfäumt, 
wie  der  Verf.  annimmt.  Ihm  fcheinen  z.  B.  für  die  An- 
fangszeit das  Werk  von  K.  Jürgens,  Köftlin's  frühere 
Schrift  über  Luther's  Theologie,  fowie  Brömcl,  Homilet. 
Charakterbilder  I.  93  ff.  entgangen  zu  fein. 

Seine  Abficht  ift,  über  Luther's  Predigt  überhaupt 
zu  fchreiben ;  in  diefem  Essai  behandelt  er  aber  nur  die 
Fredigt  von  1515  — 1517,  oder  wie  er  fagt ,  die  Epoche 
der  Vorbereitung,  die  Predigt  des  Mönches.  Aeufsere 
Grunde  rechtfertigen  ja  die  Befchränkung,  fonft  ift  diefe 

:  Eintheilung  keine  glückliche.  Mönch  war  Luther  noch 
über  den  31.  Oct.  1517  hinaus,  und  gerade  in  feiner  Pre- 
digtweifc  bildet  die  That  jenes  Tages  keinen  Abfchnitt. 
In  der  Einleitung  wirft  fodann  der  Verf.  einen  Blick  auf 
den  Stand  der  Predigt  vor  Luther.    Das  hierfür  verwen- 

[  dete  Material  ift  das  auch  fonft  allgemein  bekannte,  und 

[  wie  man  fagen  mufs,  lange  nicht  genugende.  Zwar  be- 
dürfen die  Behauptungen  von  Kerker  und  Janfcn  über 
das  Prcdigtwefen  des  letzten  Mittelalters  der  Einfchränk- 
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ung  und  Berichtigung,  aber  cbenfo  mufs  zugeftandcn 
werden,  dafs  die  bei  den  Proteftanten  geläufigen  Vor- 
ftellungen  von  diefem  Gegcnftand  fchr  einfeitig  und  un- 
genügend find  Das  erfte  Capitel  redet  von  Luther*s 
Berufung  zum  Prediger,  das  2.  von  den  Predigten  des 
Jahres  1515,  das  3.  von  denen  von  1516  und  1517,  das 
4.  giebt  eine  allgemeine  Charakteriftik  des  damaligen 
Luther  als  Prediger.  Diefe  ifl  im  Allgemeinen  als  recht 
treffend  zu  bezeichnen  und  die  vorhergehende  Untcr- 
fuchung  der  einzelnen  Predigten  bekundet  hingebende 
Liebe  zur  Sache.  Der  Verf.  fchliefst  mit  den  warmen 
W  orten :  Luther  est  un  de  (es  rares  genies,  qui  reunissent, 
dans  leur  etonnante  persannalite ,  /es  dorn  que  la  plupart 
des  grands  homtnes  se  partagent.  Nous  pouvons  etre  fiers 
de  notts  appeler  ses  ftls,  A  nous  maintenant  de  nous  in- 
spirer  toujours  plus  de  son  exetnple  et  de  tenir  haut  et 
Jerme  comme  lui  la  banniire  de  l Evangtle  de  Christ'. 

l  G.  Plitt. 


Zur  Literatur  Uber  die  Oxforder  Bewegung  und  die 
methodistische  Propaganda  in  Deutschland. 

Dafs  der  Methodismus  wefentlich  zur  Weckung  eines 
neuen,  religiöfen  Lebens  in  der  englifchen  Kirche  wie 
unter  den  Diffcnters  beigetragen  hat,  ift  nicht  zu  be- 
zweifeln. John  VVesley  und  Georg  Whitficld  waren  fich 
ihrer  kirchenhiftorifchen  Aufgabe  bewufst.  Ob  diefc 
Aufgabe  in  der  Gegenwart  erfüllt  ift,  oder  der  Methodis- 
mus noch  gröfserc  Erfolge  auch  in  Deutfchland  erzielen 
wird,  kann  zweifelhaft  fein.  Jedenfalls  ift  es  intcrefTant 
und  lehrreich  die  Entwicklung  und  Geftaltung  desfelben 
eingehender  zu  verfolgen,  wie  es  in  den  letzten  Jahren 
in  monographifchcr  Geftalt  mehrfach  verfucht  worden 
ift.  Jüngft,  Pfr.  Joh.,  Wefcn  und  Berechtigung  des 
Methodismus,  Gotha  1876,  F.  A.  Perthes  (VI,  41  S. 
gr.  8.  M.  I.  — ,  zeigt  den  kirchlichen  Hintergrund,  auf 
dem  fich  die  charakteriftifche  Geftalt  des  Methodismus 
abhebt  und  fchildert  deffen  Wirkfamkcit,  wie  fie  ohne 
eigentliche  theologifche  Wiffenfchaft  vornehmlich  unter 
dem  niederen  Volke  in  England  und  Amerika  hervor- 
getreten fei  und  Segen  geftiftet  habe,  trotz  der  formalen 
und  materialen  Mängel  des  Syftcms.  Dafs  aber  der 
Methodismus  die  evangelifche  Kirche  insgefammt  als  fein 
Miffionsgebiet  behandelt  und  Miffionare  nach  I  .'cut Ich- 
land und  der  Schweiz  fendet,  wie  wir  fie  zu  den  Kaffern 
und  Hindus  abordnen,  zeigt  von  einem  unberechtigten 
kirchlichen  Particularismus  und  einer  kirchlichen  Naivetät, 
um  nicht  mehr  zu  fagen,  die  zur  Abweifung  und  Gegen- 
wehr herausfordert 

Jüngft,  Pfr.  Joh.,  Amerikanifcher  Methodis- 
mus in  Deutfchland  und  Robert  Pearfall  Smith. 
Skizze  aus  der  neueften  Kirchengefchichte.  Mit  Vorwort 
von  Prof  Dr.  Krafft.  Gotha  1875,  F.  A  Perthes.  (110 
S.  8.)  M.  1.  60.  Mitten  in  den  evangelifchen  Kirchen 
Dcutfchlands  bilden  fich  methodiftifche  Gemeinfchaften, 
die  fich  Kapellen  und  Kirchen  bauen.  Es  ift  richtig, 
wir  flehen  in  Deutfchland  einer  englifch-amerikanifchen 
Invafion  gegenüber,  gegen  welche  unfere  Gemeinden  erft 
gerüftet  werden  muffen.  Solche  Ruftung  unternimmt 
der  VerfafTcr  an  feinem  Thcilc  durch  Darlegung  und 
Aufdeckung  der  erftaunlichen  Propaganda  der  .Albrcchts- 
leutc'  in  Deutfchland.  Die  fchwachen  und  die  flarkcn 
Seiten  des  eindringenden  Gegners  werden  anfehaulich 
gefchildcrt  und  dargethan,  wie  das  deutfehe  Charisma 
von  dem  anglo-amerikanifchen  verfchieden,  aber  wenig- 
ftens  mit  ihm  gleichberechtigt  fei.  Die  gewaltige  und 
planmafsigc  Arbeit  des  Methodismus,  der  lieh  in  Deutfch- 
land vorwiegend  an  die  gläubigen  Kreife  des  Volks  wen- 
det, wird  gerade  foviel  Erfolg  haben,  als  die  deutfehe 
evangelifche  Kirche  ihre  Pflicht  verfaumt.  Dafs  der  Ar- 
beit des  Methodismus  ein  gewiffer  methodiftifcher  Zug 
in  den  chriftlich  angeregten  Theilcn  des  evangelifchen 
Volks  vorzüglich  in  Süd-  und  Weft-Deutfchland  entge- 


genkommt, kann  nicht  geleugnet  werden  und  ift  recht 
offenbar  geworden  durch  die  aufserordentliche  Bewe- 
gung, welche  das  Auftreten  des  amerikanifchen  Fab- 
rikanten P.  Smith  auch  unter  uns  hervorgerufen  hat. 
Von  dem   Letzteren  handelt  daher  der  Verfaffer  in 
der  zweiten  Hälfte  feiner  Schrift.     Von  Oxford  ging 
im  vorigen  Jahrhundert  der  Methodismus  aus.    In  Ox- 
ford  nahm   auch    diefe   neuefte   rcligiöfe  Erweckung 
ihren  Anfang  und  wird  deshalb  kurzweg  als  die  Ox- 
forder Bewegung  bezeichnet.    Sie  hat  fich  rafch 
verbreitet   und  grofsartige  Erfolge  aufzuweifen.  Vom 
20.  Auguft  bis  7.  Septbr.   1874  fanden  in  Oxford  die 
Verfammlungen  ftatt,   die  in  brüderlichem  Verhaltnifs 
zu  den  Maffenverfammlungen  von  Moody  und  Sankey 
ftanden  und  ihre  Schwingungen  bald  auf  den  Continent 
fortpflanzten.    Eine  Schrift:   Die  Scgcnstagc  in  Ox- 
ford.   Reden,  gehalten  bei  den  Verfammlungen  vom 
29.  Aug.  bis  7.  Scpt  1874.  Bafel  1875,  C.  F.  Spittlcr.  (XV, 
816  S.  16.)  M.  1.  50,  fchildert  die  tiefen  Eindrücke,  welche 
die  aufgezeichneten  Reden  und  Anfprachcn   auf  die 
Taufende   von  zufammengeftrömten  Zuhörern  hervor- 
gebracht haben.    Keine  neue  Lehre  wollten  die  Redner, 
welche  mit  Smith  verbunden  dort  auftraten,  vortragen, 
fondern  die  alten,  fchon  erkannten  Wahrheiten  zu  leben- 
diger, pcrfönlicher  Aneignung  bringen.    Pank,  P.  O., 
Die  Heiligung  durch  den  Glauben  im  Blick  auf 
die  OxforderBewegung.  Vortrag.  Barmen  1875, Wie- 
mann. (46  S.  8.)  M.  1.  20,  ftellt  die  der  Oxforder  Beweg- 
ung zu  Grunde  liegende  Verkündigung  unter  das  Licht  der 
heil.  Schrift  und  de/  chriftlichcn  Erfahrung,  erkennt  die 
methodiftifche  Färbung   und  manche  bedenkliche  Bei- 
mifchung,  hält  aber  Stamm  und  Wurzel  der  Sache  für 
göttlich  und  gut,  ob  auch  an  einzelnen  Zweigen  kranke 
Blätter  fäfsen.    Eingehender  ftcllen  Schatten  und  Licht 
nebeneinander:  Reiff,  Fr.,  und  Joh.  Hefte,  Die  Ox- 
forder Bewegung  und  ihre  Bedeutung  für  unfere 
Zeit.  Bafel  1875,  Bahnmaicr's  Verlag.  60  S.  8.)  M.  — .  60. 
Die  l'rufung  der  Bewegung  nach  der  Schrift  ergiebt,  dats 
Smith  das  Wort  Gottes  einfeitig   und   vorzüglich  das 
Alte  Teftament  zu  viel  allegorifirend  anwende,  ja  dafs 
er  neben  die  Bekehrung,  welche  die  Rechtfertigung  zur 
Folge  hat,  einen  zweiten  Fundamentalact  ftellt,  aus  wel- 
chem fich  die  Heiligung  ergeben  foll.    Man  dürfe  die 
Bewegung  nicht  einfach  abwerten,  aber  auch  nicht  aus 
dem,  was  Smith  gefagt,  ein  Dogma  machen  wollen.  In 
den  zugefügten  Thefcn  von  Helfe  wird  angegeben,  was 
wir  aus  der  religiöfen  Bewegung  lernen  follcn.  Dafs 
die  vorhandenen  kirchlichen  Mittel  weder  für  die  Be- 
dürfhifse  der  Gläubigen  noch  zur  Gewinnung  der  Un- 
gläubigen genügen,  ift  uns  daraus  klar  geworden.  Gotte>- 
dienft  und  Predigt  anziehender  und  das  kirchliche  Leben 
reicher  und  wärmer  zu  geftalten,  das  fei  unfere  Aufgabe 
Im  Frühjahr  1875  kam  Smith  nach  Deutfchland.  In 
Berlin,  im  Wupperthal,  in  Württemberg   brachte  fein 
Auftreten  gewaltige  Erregung  hervor.  Er  farach  englifeh, 
aber  auch  das  Dolmetfchen  konnte  den  Eindruck  feiner 
zündenden  Rede  nicht  verhindern.    Smith's,  P.,  Reden. 
Mit  einleitenden  Anfprachen  von  Dr.  Chriftlieb,  Fabn, 
P.  Lichtenftcin  u.  A.  Barmen  1875,  H.  Klein.  (348  S.  16.) 
M.  1.  60,  find  in  vieler  Beziehung  ein  Mufter  von  leicht 
verftändlicher  und  doch  mit  Salz  gewürzter  geiftlicher 
Rede,  aus  der  Faftorcn  viel  lernen  können. 

Der  Verfammlung  zu  Oxford  folgte  im  Jahre  1875 
eine  ahnliche  in  der  Stadt  Brighton.  War  neck,  Pfr. 
Dr.  G.,  Briefe  über  die  Verfammlung  zu  Brigh- 
ton. Vcrfuch  einer  zufammenhängenden  Darftcllung  und 
Beleuchtung  der  Grundgedanken  der  Smith'fchen  Beweg- 
ung. Hamburg  1876,  Walther.  VIII,  172  S.  gr.  8.1 
M.  1.  50.  Der  Verfaffer  war  einer  der  etwa  200  Gcifi- 
lichen,  die  von  Deutfchland,  Holland,  Belgien,  Frank- 
reich, Spanien,  Italien,  Schweden,  Norwegen  und  der 
Schweiz  zu  diefer  Verfammlung  eingeladen  waren  und 
die  im  grofsartigften  Mafsftab  geübte  Gaftlichkeit  der 


Digitized  by  Google 


5«3 


Thcologifchc  Litcraturzcitung.    1878.    Nr.  21. 


5'4 


cnglifchcn  Freunde  genoffen.  Warneck  hebt  befonders 
das  Erfreuliche  an  der  Bewegung  hervor,  dafs  eine  rcli- 
giöfc  Frage  wieder  einmal  fo  grofse  Kreife  wirklich  in 
Bewegung  bringt  und  ruft  den  Aengftlichcn  zu:  ,Ihr 
Kleingläubigen,  was  feid  ihr  fo  furchtfam?  Was  an  der 
Bewegung  nicht  aus  Gott  ift,  das  wird  vergehen'.  Die 
Briefe  enthalten  eine  fchr  wohlwollende  Prüfung  und 
Beurthcilung.  Ablehnender,  wenn  auch  bei  voller  An- 
erkennung des  erhaltenen  Segens,  verhalt  fich  Wange- 
mann,  Dr.,  Pearfall  Smith  und  die  Verfammlun- 
gen  zu  Krighton  in  ihrer  Bedeutung  für  Dcutfch- 
land.  2.  verm.  und  verb.  Aufl. Berlin  1876,  Wohlgemuth's 
Verl.  (96  S.  S.)  II  1 .  50.  Wirmöchten  diefc  Brochure,  fowohl 
wegen  der  umfaffenden  Darlegung  alles  Einfchlägigcn, 
als  wegen  der  nüchternen  und  doch  warmen  und  gerechten 
AurTafiung,  als  befonders  inftruetiv  und  beachtenswert!! 
bezeichnen.  Nach  dem  Bericht  über  die  Verfammlungcn 
wird  nach  dem  Worte:  Prüfet  Alles,  das  Gute  behaltet: 
die  ganze  Bewegung  unter  das  Licht  des  göttlichen 
Wortes  und  des  lutherifchen  Bekenntnifses  geftellt,  und 
ob  auch  die  Gefahren  und  Bedcnklichkcitcn  dem  Verf. 
uberwiegend  erfcheinen,  fo  will  er  doch  für  Herz  und 
Leben  des  Einzelnen,  wie  für  die  Kirchen  Deutfchlands 
im  Grofsen  die  Stimme  Gottes  nicht  verkennen,  die  aus 
der  Bewegung  vernehmbar  wird. 

Was  allen  genannten  Darftellungcn  bedenklich  cr- 
feheint,  ift  die  methodiftifchc  Form  der  Bewegung,  die 
der  deutschen  Art  und  dem  Evangelium  zuwider  ift. 
Man  hat  vielfach  verfucht,  den  Segen  der  geifligen  An- 
regung weiteren  Krcifcn  zu  vermitteln  mit  Abftrcifung 
diefer  englifch-amerikanifchen  Form.  In  der  Nachfolge 
der  weitgehenden  Vcrwcrthung  des  geiftlichen  Gcfangcs 
bei  diefen  Verfammlungen  hat  der  Spittler'fche  Verlag 
in  Bafel  Liedcrfammlungcn  ausgehen  laffen,  die  für  den 
Bedarf  ahnlicher  Gemeinfchaften  zufammengeftellt  lind. 
Gcmcinfchaftsliedcr  mit  Melodien.  Dem  hochgelob- 
ten  Haupte  der  Gemeine  Jcfus  Chriftus  und  allen  Gliedern 
feines  Leibes,  die  da  mit  ihm  und  untereinander  Gemein- 
fchaft  fuchen  und  haben,  gewidmet.  Bafel  1875,  Spittler. 
(415  S.  8.)  M.  1.  So.  Die  Sammler  C.  H.  und  D.  Rappard 
in  der  Crifchona  haben  bei  der  Wahl  hauptfachlich  die 
innere  Milfion  und  das  Gemeinfchaftsleben  in's  Auge 
gefafst.  Dirccter  mit  der  Smith'fchen  Bewegung  in  Ver- 
bindung flehen  die  Glaube nslicder  mit  Melodien, 
Bafel  1875,  Spittlcr.  '48  S.  8.)  M.  — .  40,  52  Lieder,  von 
denen  25  thcils  aus  dem  Englifchen  überfetzt,  thcils  zum 
erften  Mal  veröffentlicht  find.  Die  Anhänger  Smith's 
empfehlen  diefe  Lieder  fehr,  und  allerdings  ift  die  ganze 
Bewegung  mit  diefen  Gefangen  cbenfo  verwachfen,  wie 
die  Brudergemeinde  mit  den  Liedern  Zinzcndorf's. 

Die  Wogen  der  Oxforder  Bewegung  find  verraufcht, 
der  Prediger  des  Christian  higher  life  ift  nach  unaufge- 
klärten, compromittirenden  V  orgängen  in  feine  Heimath 
zurückgekehrt.  Jener  , Methodismus  der  Freude',  wie 
Wangemann  ihn  nennt,  oder  .Methodismus  der  Heiligung' 
nach  Dr.  Fabri's  Bezeichnung,  hat  in  Dcutfchland  keine 
tieferen  Wurzeln  gefchlagen,  aber  die  Propaganda  der 
Albrcchtsleutc  und  des  Wcslcyanifchcn  Methodismus, 
der  auch  die  Smith'fche  Bewegung  eifrig  auszunutzen 
wufste,  fteht  nicht  (tili.  Diefer  energifchen,  planmäfsigen 
Arbeit  gegenüber  hilft  weder  Ignonren  noch  Protcftircn. 
Es  mufs  ihr  die  innere  auch  feheinbarc  Berechtigung  ent- 
zogen und  der  Boden  ihrer  Wirkfamkcit  genommen 
werden.  Das  aber  gefchieht  allein  durch  Pflanzung  und 
Pflege  lebendiger  Prömmigkeit  im  Volke,  fowie  durch 
Befriedigung  des  Gemeinfchafts-Bedürfnifses  in  den  gläu- 
bigen kreifen.  Darum  behalten  die  oben  genannten 
Schriften  ihren  dauernden  Werth  und  verdienen  eine 
bleibende  Beachtung.  Möchte  eine  etwaige  fpäterc  ,In- 
vafion'  unfer  evangelifches  Volk  gerüfteter  finden! 

Eythra.  E.  Lehmann,  P. 


Hof  mann,   Prof.  Dr.  J.  Chr.  v.,  Theologische  Ethik.  Ab- 

druck  einer  im  Sommer  1874  gehaltenen  Vorlefung. 
Nördlingcn  1878,  Beck.    (VII,  350  S.  gr.  8.)  M.  4.  50. 

Dicfcs  Buch  ift  gegen  die  Abficht  des  ungenannten 
Herausgebers  zum  opus  posthtivtum  geworden.  Dcrfclbc 
berichtet  im  Vorworte ,  dafs  er  die  Erlaubnifs  H.'s  zur 
Publication  diefer  Vorlefung  über  theol.  Ethik  nachge- 
fucht  habe,  weil  mannigfache  Nachfrage  nach  dcrfclbcn 
ftattfand  und  doch  nicht  zu  erwarten  war,  dafs  H.  dazu 
kommen  werde,  den  Stoff  felbft  zum  Druck  zu  bearbeiten. 
H.  habe  feine  Einwilligung  zur  Publication  der  Vorlefung 
in  dem  Text  von  1874  ertheilt,  mit  dem  Bemerken,  dafs 
er  felbft  dafür  nicht  verantwortlich  fein  wolle,  und  fich 
an  dem  Abdruck  nicht  betheiligt  habe.  Diefe  Vorficht 
kann  fich  natürlich  nur  auf  die  Redaction  im  Einzelnen 
oder  auf  die  möglichen  kleinen  Ungenauigkeiten  bezogen 
haben.  Denn  das  Buch  trägt  das  Gepräge  der  Theolo- 
gie feines  Urhebers  unverkennbar  an  fich  und  ift  des- 
felben  fo  wenig  unwürdig,  dafs  er  die  Ehre,  welche  er 
feinem  Namen  auch  durch  diefe  Arbeit  erworben  hat, 
geduldig  hatte  auf  fich  nehmen  dürfen.  Vielmehr  füge 
ich  hinzu,  dafs  keine  Arbeit  des  inzwifchen  (20.  Dec. 
1877)  von  uns  gefchiedenen  Mannes  zweckmäßiger  ift, 
feine  theologifchc  Eigentümlichkeit  dem  nachfolgenden 
Gcfchlechte  darzuftellen,  als  diefe  Vorlefungen.  —  Dic- 
fclben  werden  eröffnet  durch  eine  ziemlich  fragmentari- 
fchc  Gefchichte  der  Disciplin,  für  welche  ich  H.  nicht 
ernftlich  in  Anfpruch  nehmen  will,  da  eine  folchc  Ein- 
leitung ihre  besonderen  Schwierigkeiten  hat,  und  doch 
nicht  entbehrt  werden  kann.  Indcffen  beanftande  ich  die 
Behauptung,  dafs  die  Reformation  eine  eigentümliche 
Behandlung  der  Ethik  möglich  gemacht  habe  durch  die 
Aufftcllung  ihres  formalen  und  ihres  matcrialcn  Princips. 
In  der  zweiten  Hälfte  des  Mittelalters  bemuht  man  fich 
auch  fchon  um  rein  biblifchc  Normirung  des  chriftlichen 
Lebens;  das  hat'11.  nicht  gewufst.  Der  Anfpruch  aber,  dafs 
das  fittliche  Verhalten  als  die  dircete  Folge  in  dem  recht- 
fertigenden Glauben  als  folchem  begründet  fei,  kann 
nicht  bewiefen  werden.  Denn  der  Glaube,  fofern  er  die 
Rechtfertigung  aneignet,  ift  gegen  Werke  gleichgültig, 
hat  alfo  auch  keine  dircete  Tendenz  auf  dicfelben;  die 
Rechtfertigung  aber,  welche  die  Abzweckung  auf  fitt- 
liches  Handeln  in  fich  fchlöffc,  mufste  katholifch  ver- 
ftanden  werden.  Diefe  Thatfache  beftatigt  nun  II.  felbft 
indirect  durch  das  Zcugnifs,  dafs  die  Reformation  .nur 
theilweife  fofort'  eine  neue  Behandlung  der  Ethik  nach 
fich  gezogen  habe.  Denn  wie  wäre  diefer  Umftand  er- 
klärlich, wenn  in  dem  Gedanken  der  Rechtfertigung  durch 
den  Glauben  gerade  die  Quelle  einer  neuen  Ordnung  des 
gefammten  chriftlichen  Lebens  zum  Bewufstfein  der 
cvangclifchcn  Kirche  und  ihrer  Theologen  gekommen 
wärer  Nun  ift  aber  wirklich  bei  Lutheranern  und  Refor- 
mirten  durch  die  ganze  Epoche  der  Orthodoxie  hindurch 
die  Ethik  nur  entweder  als  philofophifchc  Tugendlchre 
oder  als  Cafuiftik  bearbeitet  worden,  die  letztere  aus 
der  allgemeinen  mcnfchlichcn  Regel  des  Gewiffens  her- 
aus. Alfo  hat  die  von  der  Reformation  direet  abdäm- 
mende Theologie  auch  aus  dem  Verftändnifs  der  Recht- 
fertigung heraus  keinen  Antrieb  zu  einer  eigentümlichen 
Ethik  gefchöpft.  Allerdings  führt  die  Reformation  ein 
neues  Lebensideal,  einen  Begriff  von  der  chriftlichen 
Vollkommenheit  mit  fich,  und  für  einen  Theil  diefes 
Gedankens  ift  der  lutherifche  Gedanke  von  der  Recht- 
fertigung maßgebend.  Leider  ift  von  diefem  Erwerbe 
der  Reformatoren  im  vorliegenden  Buche  keine  Rede. 
Die  lutherifchen  Bckenntnifsfchriften  würden  die  Er- 
kenntnifs  diefes  Punktes  an  die  Hand  geben;  es  ift  fehr 
merkwürdig,  dafs  in  diefem  Buche  niemals  von  ihnen 
die  Rede  ift! ! 

H.  hat  bekanntlich  keine  Vorlefungen  über  Dogma- 
tik  gehalten.  Um  affo  die  Aufgabe  der  Ethik  richtig 
zu  beftimmen,  hat  er  in  diefen  Vorlefungen  zunächft 
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feine  Auffaffung  der  Theologie  überhaupt,  und  einen 
Ueberblick  feiner  theologifchen  (dogmatifcKen)  Gefammt- 
anficht  vorgetragen.  Die  Definition  der  Theologie  ift 
nun  hier  anders  beschaffen  als  in  den  beiden  Ausgaben 
des  ,Schriftbeweifes'.  H.  erkennt  an,  dafs  wenn  der 
Theolog  fein  Chriftenthum  zur  Ausfage  bringt,  dabei  die 
Abficht  obwaltet,  es  als  etwas  Allgemeines  darzuftellen; 
damit  find  meine  gegen  die  frühere  Formel  gerichteten 
Einwendungen  erledigt.  Von  dem  theologifchen  Syftem, 
wie  er  es  meint,  fagt  er  ferner  S.  20,  es  vergleiche  fich 
vielmehr  einer  Philofophie  der  Gefchichtc  als  einer  Me- 
taphyfik.  Und  er  fügt  hinzu:  .Haben  wir  das  Wcfcn 
des  Chriftenthums  richtig  benannt,  fo  dürfen  wir  getrofl 
fagen,  jemehr  das  Werk  eines  theologifchen  Sy- 
ftematikers  einer  Metaphyfik  gleicht,  defto  mehr 
entfernt  es  fich  vom  Chriftenthum'.  Ich  darf  mich 
wohl  getroft  hierauf  gegen  den  Schüler  H.'s,  Herrn  Lut- 
hardt  berufen ,  welcher  kürzlich  mich  bei  den  Lcfern 
feines  dogmatifchen  Compendiums  dahin  denuneiirt  hat, 
dafs,  indem  ich  alles  Metaphyfifche  aus  der  Theologie 
ausfchlöfTe,  ich  das  Chriftenthum  entwerthe.  Nun, 
diefes  beiläufig!  Die  Skizze  des  theologifchen  Syftems 
von  H.,  welche  in  den  Vorlcfungcn  dargeboten  wird, 
beweift  es,  dafs  dcrfelbe  nach  der  Erkenntnifs  des  Chriften- 
thums als  eines  Ganzen  geftrebt,  und  durch  feine  Leiftung 
fich  von  allen  den  Fragmentariern  gefchieden  hat,  welche 
ihre  Theologie  in  der  Aneinanderreihung  von  einzelnen 
Loci  geniefsen,  die  die  Sache  nicht  erfchöpfen  und  nicht 
auf  einander  berechnet  find.  Ich  habe  nicht  den  Raum, 
diefcs  Urtheil  im  Einzelnen  zu  belegen,  und  zu  zeigen, 
wie  H.'s  Auffaffung  der  im  chriftlichcn  Glauben  begrün- 
deten Wcllanfchauung  zur  Modification  einzelner  über- 
lieferter Begriffe ,  z.  B.  des  Begriffs  der  Sünde  fuhrt 
Mangelhaft  erfcheint  nur,  dafs  H.  für  ,die  im  ewigen 
Liebeswillen  Gottes  prädeftinirte,  in  Chriftus  einige  Menlch- 
heit',  welche  er  als  den  Zweck  der  Welt  erkennt,  nicht 
den  volleren  Titel  ,dcs  Reiches  Gottes'  aufgeftellt  hat. 
Bei  einem  fo  ausgeprägt  biblifchen  Theologen  ift  die 
Gleichgültigkeit  gegen  diefen  temimus  um  fo  auffallender, 
als  dcrfelbe  auch  dem  Pietismus  geläufig  ift,  mit  welchem 
bekanntlich  der  Urfprung  der  lirlanger  theologifchen 
Schule  eng  verflochten  ift.  Dafs  diefer  Gedanke  bei 
H.  fehlt,  ift  auch  für  feine  Kaffung  der  ethifchen  lirkcnnt- 
nifsaufgabe  nicht  vortheilhaft.  Ferner  zieht  feine  An- 
ficht vom  theologifchen  Syftem  als  einer  Philofophie  der 
Gcfchichte  eine  Conftruction  der  gefchichtlichen  Vorbe- 
reitung der  Erfchcinung  Chrifti  nach  fich,  welche  von  der 
Familie  zum  Volksthum  und  von  da  zur  Mcnfchheit  hin- 
aufgeführt wird.  Zugleich  wird  nachgewiefen ,  wie  mit 
diefem  Fortfehritt  der  Hcilsabficht  Gottes  eine  immer 
gefteigertc  und  complicirtcre  Form  tler  littlichen  Gegen- 
fatze:  Pietät  und  Impictät,  Legalität  und  Illegalität, 
Humanität  und  Inhumanität  zu  Stande  kommt.  Indem 
alfo  in  diefer  Weife  auch  der  Stoff  der  alttcftamentlichen 
Religion  dem  chriftlichen  Syftem  eingereiht  wird,  tritt 
der  von  H.  dargebotene  Entwurf  dcsfclben  in  die  Nähe 
der  Foedcnilthcologic,  deren  irgendwie  vermittelte  bedeu- 
tende Einwirkung  auf  ihn  auch  gcmäfs  feinen  früheren 
Schriften  vermuthet  werden  mufs.  Die  1  'arftellung  diefer 
Partie  ift  nun  aber  überwiegend  gcfchichtliches  Referat, 
welches  nur  theilweifc  mit  Bemerkungen  der  Art  durch- 
fetzt ift,  dafs  es  fo  kommen  mufste.  Ich  bin  der  Mein- 
ung, dafs  diefer  Stoff,  fo  weit  er  von  Wichtigkeit  ift,  im 
theologifchen  Syftem  bei  den  Lehren  vom  Menfchen 
und  von  der  Sunde  untergebracht  werden  kann.  Denn 
die  Philofophie  der  Gcfchichte,  in  deren  IntcrefTe  offen- 
bar H.  diefe  Partie  zur  Darftellung  gebracht  hat,  ift  doch 
auch  nur  cinGlcichnifs  für  das,  was  man  im  theologifchen 
Syftem  zu  unternehmen  hat.  —  Die  Aufgabe  der  theo- 
logifchen Ethik  entfpringt  nach  H.  aus  dem  in  feinem 
Syftem  fkizzirten  Verhalten  Gottes  zu  der  in  Chriftus 
mit  ihm  geeinten  Mcnfchheit  fo,  dafs  fich  die  Frage  auf 
das  dadurch  möglich  gemachte  Verhalten  des  Chriftcn 


zu  Gott  richtet.  Diefes  ift  die  richtige  Formel  der  thcol. 
Ethik,  welche  im  Wefcntlichen  von  Schlcicrmacher,  Nitifch 
und  Harlefs  übereinftimmend  angegeben  ift.  H.  legt 
nur  gegen  den  erftcren  Gewicht  darauf,  dafs  er  eine  Be- 
fehreibung  nicht  blofs  des  chriftlichen  Handelns  fondern 
des  chriftlichen  Verhaltens  des  Menfchen  beabfichtigt, 
indem  er  voraus  die  Art  der  Gefinnung  in  Betracht  zieht. 
Diefe  Ergänzung  ift  zweckmäfsig.  Mit  der  Befchreib- 
ung  des  chriftlichen  Lebens  will  ferner  H.  fpecicll  einen 
Gegenfatz  feiner  Aufgabe  gegen  jede  philofophifche 
Sittenlehre  erreichen,  welche  auf  die  Zeichnung  eines 
Ideals,  alfo  indireet  auf  die  Form  der  gefetzlichen  Vor- 
fchrift  angewiefen  fei.  Ich  fürchte,  dafs  er  diefcs  nicht 
erreicht.  ,Wir  werden',  fagt  er,  ,die  fittliche  Wirklich- 
keit zu  beschreiben  haben,  nicht  wie  fic  behaftet  ift  mit 
Zufälligkeiten,  fondern  wie  fie  mit  dem  Chriftenftand 
gegeben  ift'.  Fr  erklärt  in  diefem  Sinne  auch  den 
Inhalt  der  Ethik  für  Sache  des  Glaubens,  da  ,diefc  Wirk- 
lichkeit, wie  wir  fie  bcfchrcibcn  werden,  nie  und  nirgend 
voll  und  ganz  fich  vorfindet'.  So  viel  ich  weifs,  wird 
gerade  hiedurch  der  Begriff  des  Ideals  gebildet,  welches 
eben  indireet  feine  Anforderungen  an  jeden  richtet,  der 
an  dasfelbe  glaubt. 

Die  Befchrcibung  der  Gefinnung  und  des  Handelns 
des  wiedergeborenen  und  in  feinem  Glauben  an  Gott 
freien  und  fcligen  Menfchen,  für  welchen  S.  85J1  , Chrifti 
Gerechtigkeit  fo  gewifs  vorhanden  ift,  als  er  Glied  der 
Mcnfchheit  ift  (mufs  entweder  hei fsen:  Glied  der  Ge- 
meinde Chrifti  ift,  oder  fich  als  Glied  der  Menfchheit 
weifs),  —  füllt  alfo  den  Rahmen  der  thcol ogifch  ethifchen 
Erkenntnifs  H.'s  aus,  Für  die  chriftlicne  Gefinnung 
werden  drei  Richtpunkte  aufgeftellt;  fic  ift  I.  in  der  Be- 
ziehung auf  Gott  die  demuthige  Liebe,  2.  in  der  Be- 
ziehung auf  die  mitgebrachte  natürliche  Qualität,  der 
fiegesgewiffe  Hafs  gegen  die  Sunde  und  die  Geduld 
gegen  die  Ucbcl,  als  Strafvcrhängnifsc  Gottes,  3.  in  der 
Beziehung  auf  die  Welt  Gottes,  d.h.  die  von  Gott  erlöfte 
Welt,  oder  die  Gemeinde  Gottes  wiederum  demuthige 
Liebe  und  dankbare  Freude ;  fofern  aber  auch  die  Welt 
Gottes  Sunde  an  fich  hat,  und  mit  dem  Uebel  verflochten 
ift,  Hafs  gegen  diefe  Welt  und  hoffnungsfreudige  ThciL- 
nahme  an  ihren  Uebeln.  Die  Liebe  zu  der  Welt  Gottes, 
welche  indireet  Liebe  zu  Gott  felbft  ift,  wird  dann  da_s 
Motiv  des  fittlichen  Handelns  des  Chriften.  In  der 
Gliederung  des  chriftlich-fittlichcn  Handelns  kommt  aber 

1.  das  unmittelbar  auf  Gott  gerichtete  Beten  in  Betracht, 

2.  das  im  mittelbaren  Vcrhältnifs  zu  Gott  begründete 
Handeln,  bei  welchem  zunächft  nur  recapitulirt  wird, 
was  vorher  in  der  Gefinnung  gegen  die  Welt  Gottes 
nachgewiefen  ift.    Demnach^  aber  wird  dasfelbe  fpeci- 
ficirt  nach  der  Thcilnahmc  des  Chriften  an  der  Kirche, 
der  Familie,  dem  Staat,  der  allgemeinen  menfehlichen 
Gcfcllfchaft.    In  diefem  ganzen  Verlauf  begegnen  wir 
vielen  vortrefflichen  Ausführungen,  voll  von  Weisheit 
und  Mafshaltung,  ohne  Fnghcrzigkcit   und  pictifbfehe 
Schroffheit.     Aber  von  dem  methodifchen  Werthe  diefer 
Darfteilung  hat  fich  Ref.  nicht  überzeugen  können.  Wenn 
ich  von  der  Lehre  vom  Gebet  abfehe,  welche  in  ihrer 
Art  höchft  gelungen  ift,  fo  kommt  das  Uebrige  hinaus 
auf  eine  Lehre  von  der  religiöfen  Tugend  im  Allge- 
meinen und  auf  die  Pilichtgrundfatze  für  die  verfchiede- 
nen  Formen  von  Gcmeinfchaft,  denen  der  evangclifchc 
Chrift  angehört.    Am  Schluffc  des  Ganzen  rechtfertigt 
H.  die  Auslaffung  der  fpeciellen  Tugenden  damit,  dafs 
diefclbcn  der  philofophifchen  Ethik  angehören,  er  aber 
nur  das  fittliche  Verhalten  zu  befchreiben  beabfichtigt  habe, 
welches  cigenthümlich  chriftlich  fei.    Nach  diefem  Kanon 
hätte  er  aber  auch  alle  Lehren  vom  pflichtmäfsigen  Han- 
deln in  Familie,  Staat  und  Gefellfchaft  auslaffen  dürfen, 
denn  darüber  wird  die  philofophifche  Ethik  eines  chrift- 
lichen Mannes  ziemlich  dasfelbe  lehren,  was  der  Theolog 
vortragen  kann.    Dann  bliebe  die  chriftlichc  Ethik  auf 
die  reiigiöfe  Tugend,  d.  h.  Liebe  zu  Gott,  nebft  Demuth 
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und  Geduld,  auf  Gebet  und  I-eben  in  der  Kirche  be- 
fchrankt.  Iis  kann  aber  gar  nicht  darauf  ankommen, 
in  der  theol.  Ethik  jede  ftofHiche  Deckung  mit  der  phi- 
lofophifchcn  zu  vermeiden,  wenn  es  wahr  iÄ,  dafs  das 
Chriftenthum  die  fittliche  Vollendung  des  menfehlichen 
Wefens  mit  fich  bringt.  Dafs  H.  diefes  überfehen  hat, 
üt  abgefchen  von  feiner  Gefammtanficht  von  I'hilofophic 
und  von  Chriftcnthum  dadurch  mitvcranlafst,  dafs  er  in 
der  Theologie  fein  Chriftenthum  zur  Darfteilung  bringen 
und  die  Aflgemcingültigkeit  feiner  Ausfagen  erft  nach- 
träglich durch  den  Schriftbeweis  fcftftellen  wollte.  Die 
Allgemcingültigkeit  feines  chriftlichen  Glaubens,  feiner 
Welt-  und  Lcbensanfchauung  mufs  aber  der  Theolog 
im  Voraus  durch  die  Erklärung  und  Analyfc  der  nor- 
malen Gedankcngruppen  des  rJ.  T.  geltend  machen. 
Auf  dem  Wege  wird  fich  ergeben,  dafs  alle  Tugend-  und 
Pflichtbegriffe,  welche  den  beiden  ethifchen  Disciplinen 
gemein  fein  muffen,  in  dem  Gefammtumfang  des  chrift- 
lichen Lebens  eigentümlich  motivirt  werden.  Alfo  das 
Zugeftändnifs  H/s,  dafs  der  Theolog  fein  Chriftenthum 
nicht  nach  deffen  individuellen  Bedingungen,  fondern  in 
den  allgemeingültigen  Beziehungen  darzuftellen  habe,  zieht 
nothwendig  eine  ganz  andere  Methode  der  Theologie 
nach  fich,  als  welche  er  auch  in  diefer  Vorlefung  geübt 
hat.  Von  der  Genauigkeit,  welche  H.  aus  feiner  exege- 
tifchen  Praxis  gewonnen  hat,  legen  auch  diefe  Vorlefun- 
gen  reichliches  Zeugnifs  ab.  Namentlich  verwendet  er 
fie  darauf,  die  Vollftändigkeit  feiner  Erörterungen  fichcr 
zu  ftcllcn,  indem  er  ftets  nachweift,  dafs  alle  Beziehungen, 
in  denen  eine  Sache  zu  betrachten  ift,  erfchöpft  find.  Um 
fo  mehr  fällt  es  auf,  dafs  diefe  Genauigkeit  nicht  auch 
den  einzelnen  Begriffen  zu  Gute  gekommen  ift,  in  denen 
fich  die  Rede  bewegt.  Keine  einzige  Definition 
wird  in  diefen  Vorlefungen  aufgcftcllt.  Ift  es  aber 
nicht  die  erfte  Bedingung  wiffcnfchaftlicner  Erkenntnifs,  dafs 
man  die  Merkmale  der  Begriffe  fcftftellt,  aus  denen  man 
leine  Rede  bildet?  Oder  war  es  bei  Hofmann's  Zuhörern 
nicht  mehr  nöthig,  fie  zu  diefem  Verfahren  anzuleiten? 
Ich  will  hierüber  den  Schleier  fallen  laffen.  Denn  de 
mortuis  nil  nisi  bette. 


Göttingen. 


A.  Ritfeh]. 


Weygoldt,  Krcis-Schulrath  Dr.  G.  P.,  Darwinismus,  Re- 
ligion, Sittlichkeit.  Eine  von  der  1  laager  Gefellfchaft 
zur  Verteidigung  der  chriftlichen  Religion  gekrönte 
Prcisfchrift.  Leiden  1878,  Brill.  (153  S.  gr.  8.) 
M.  2.  75. 

Von  theologifcher  Seite  war  bis  auf  R.  Schmid 
,Die  Darwin'fchcn  Theorien'  u.  f.  w.),  deffen  Buch  in 
Nr.  1 1  diefes  Jahrg.  der  Literatur-Zeitung  eine  Hcfprcchung 
gefunden,  die  Stellung  des  Darwinismus  zu  Religion  und 
Sittlichkeit  wiffenfehaftlich  ausfuhrlich  nicht  erörtert 
worden ;  um  fo  erfreulicher  ift  es,  dafs  die  obengenannte 
Haagcr  Gefellfchaft  die  Veranlaffung  zu  einer  weiteren 
wiffenfehaftlichen  Behandlung  des  wichtigen  Thema's 
gegeben  hat. 

Der  wefentlichfte  Untcrfchicd  nun  zwifchen  den  Aus- 
fuhrungen Schmid's  und  denen  Weygoldt's  beftcht 
darin,  dafs  Erftercr  feine  Stellung  mehr  auf  der  rechten, 
Letzterer  auf  der  linken  Seite  der  theologifchen  Korfchung 
findet.  Aufserdem  zieht  Schmid  neben  Religion  und 
Sittlichkeit  auch  noch  die  Philofophie  in  den  Kreis  feiner 
Betrachtung  herein  und  widmet  einzelnen  Abfchnitten 
der  Glaubenslehre,  wie  der  Erfchaffung  der  Welt,  der 
Erfchaffung  und  dem  Urftandc  des  Menfchen  u.  a.,  eine 
befondere  Befprechung.  Aber  auch  abgefchen  von  der 
verfchiedenen  theologifchen  Stellung  beider  Verfaffer  ift 
das  Much  Weygoldt's  durchaus  felbftändig,  wie  es  auch 
durch  eine  ebenfo  ruhmenswerthe  Kürze,  als  Klarheit 
der  Darftellung  ausgezeichnet  ift.  Ucbcrdies  wird  in 
demfelben  das  Verhältnifs  der  Religion  zur  Sittlichkeit 


noch  in  einem  befonderen  längeren  Abfchnitt  behandelt, 
welcher  dem  Buche  von  Schmid  fehlt. 

In  einer  Einleitung  (S.  1 — 7)  betont  Weygoldt  mit 
vollem  Rechte  die  grofsc  Tragweite  der  Darwinschen 
Theorien  für  Wiffenfchaft  und  Leben  und  weift  darauf 
hin,  dafs  in  dem  durch  fie  entbrannten  Kampfe  fowohl 
von  den  Anhängern,  als  von  den  Gegnern  dcrfclbcn 
weder  mit  der  notwendigen  Klarheit  und  Gründlichkeit, 
noch  auch  mit  Ehrlichkeit  überall  verfahren  worden  fei. 
Erfelbft  vcrfichert.es  an  Ehrlichkeit  wenigftens  nicht  fehlen 
zu  laffen.  —  Der  zweite  Abfchnitt  S.  8-  -28)  giebt  eine 
kurze  Gcfchichtc  der  Abftammungslchre,  berichtet  fo- 
dann  über  die  wichtigften  Thatfachen,  auf  welche  die- 
felbe  fich  gründet,  wie  über  die  Gefetze  der  Dcfcendcnz, 
und  befpricht  endlich  mit  feiner  Ironie  den  Häckerfchen 
Stammbaum  des  Menfchen.  Die  2.  Unterabtheilung 
diefes  Abfchnittes  würde  an  Klarheit  und  Ueberfichtlich- 
keit  wohl  gewonnen  haben,  wenn  Weygoldt  feinen  Stoff 
den  Schriften  nicht  Darwin's  felber,  fondern  den  fyfte- 
matifcheren  Häckcl's  entnommen  hatte.  —  Die  Be- 
urteilung der  Abftammungslehre  bildet  den  Inhalt  des 
3.  Abfchnitts.  Der  Verfaffer  befpricht  hier  die  vielfachen 
Schwierigkeiten  und  Einwürfe,  mit  welchen  die  Darwin'- 
fchc  Sclcctionstheorie,  nach  welcher  die  Dcfcendcnz  der 
Alten  durch  rein  mechanifche  Agenticn  auf  dem  Wege 
der  allmählichen  Summation  minimaler  Veränderungen 
vor  fich  gegangen  fein  foll,  zu  kämpfen  hat,  und  kommt 
zu  dem  Rcfultate,  dafs  ,der  empirifche  Nachweis  der 
Defcendenz,  deffen  Erbringung  zur  Aufgabe  der  exaeten 
Forfchung  gehöre,  mit  der  Zuchtungslehre  nicht  geliefert 
fei'  (S.  41).  Den  Gedanken  der  Entwickclung  felbft  aber 
halt  er  dennoch  feft;  diefer  ftehe,  wenn  auch  nicht  em- 
pirifch  nachgewiefen,  philofophifch  feft  (S.  31).  Das 
philofophifch geförderte  Denkenmuffe  dcnWundcrglauben 
abweifen;  Wunderglaube  aber  fei  es  anzunehmen,  dafs 
fo  complicirte  Organismen,  wie  z.  B.  der  Mcnfch,  plötzlich 
fertig  in  die  Welt  hineineeftellt  worden  feien  fS.  20). 
Viele  werden  es  dem  Verfaffer  nicht  zugeben,  dafs  die 
Philofophie  über  Thatfachen,  welche  ins  Gebiet  der  empi- 
rifchen  Forfchung  fallen,  mafsgebend  zu  urteilen  habe; 
beffer  hätte  er  auf  mancherlei  Thatfachen  der  Geologie 
und  vergleichenden  Pflanzen-  und  Thiergeographie  (vgl. 
z.  B.  Schmid  a.  a.  ü.  S.  43  ff.)  für  die  Berechtigung  des 
Entwickelungsgedankens  fich  berufen.  Treffend  wird  da- 
gegen in  diefem  Abfchnitt  weiter  nachgewiefen,  dafs  die 
Eliminirung  der  Teleologie  aus  der  Naturbetraclitung 
unberechtigt  fei,  und  auch  der  Züchtungslehre  fei  der 
Zweckbegriff  geradezu  unentbehrlich,  wenn  fie  nicht  in 
den  wichtigften  Fragen  in  der  Luft  fehweben  wolle. 
Es  leuchtet  von  felbft  ein,  dafs  die  fo  feftgeftellte  Be- 
rechtigung der  Teleologie  auch  für  die  Naturbetrachtung 
für  die  Beantwortung  der  ganzen  Frage  von  einfehneiden- 
der  Wichtigkeit  ift,  wie  denn  auch  der  Nerv  der  Schmid'- 
fehen  Unterfuchung  gerade  in  diefer  Feftftellung  liegt. 
Wie  liefse  fich  das  Leben  der  Welt  auf  Gott  zurück- 
führen, wenn  in  ihr  nicht  Zwecke  verwirklicht  würden, 
und  was  wäre  die  menfehliche  Sittlichkeit,  wenn  wir  nicht 
die  Fähigkeit  hätten,  uns  felbft  in  unferem  Handeln  zu 
beftimmen  nach  werthvollen  Zwecken! 

Ehe  nun  der  Verfaffer  dazu  übergeht,  die  Con- 
fcquenzen  des  Darwinismus  in  Beziehung  auf  Religion 
und  Sittlichkeit  zu  beleuchten,  fchiebt  er  in  den  Gang 
der  Unterfuchung  ein  befonderes  Capitcl  über  die  Grenzen 
der  Religion  und  Sittlichkeit  ein.  Er  motivirt  diefe  Ein- 
fchiebung  damit,  dafs  man  die  bezeichneten  Grenzen 
vielfach  in  der  Art  für  berichtigt  halte,  dafs  die  Religion 
keine  Grenzen  und  die  Sittlichkeit  nichts  Eigenes  habe 
(S.  66),  wie  denn  die  meiften  Gegner  Darwin's,  zumal 
die  theologifchen,  mit  der  Gefährdung  der  kirchlichen 
Dogmatik  ohne  Weiteres  auch  die  Sittlichkeit  gefährdet 
fein  liefsen  (S.  65).  Diefe  Meinung  nun  fucht  Weygoldt 
als  haltlos  darzuthun;  er  kommt  zu  dem  Refultat,  dafs 
die  Sittlichkeit  als  Legalität  durchaus  autonom  fei,  wenn 
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fie  auch  zur  Moralitat  fich  nur  durch  die  Religion  habe 
entwickeln  können.  Den  Untcrfchicd  aber  zwifchen 
Legalität  und  Moralitat  beftimmt  er  dahin,  dafs  legal 
handele,  wer  Recht  thuc,  weil  und  foweit  es  das  Wohl 
der  Gcfammthcit  und  fomit  des  Einzelnen  erheifche, 
moralifch  derjenige,  der  abfolut  frei  von  Ruckfichten  des 
Vorthcils,  ja  gegebenen  Falls  gegen  fie  das  Gute  nur  um 
des  Guten  willen  vollbringe  (S.  101). 

Viele  wurden  ohne  Zweifel  dem  fo  formulirtcn  Re- 
fultatc  der  Wcygoldt'fchcn  Unterfuchung  zuftimmen 
können;  aber  fie  würden  mit  ihrer  Zuflimmung  zügern, 
wenn  fie  die  Theonomie  der  Moralitat  mit  WeygoUlt  nur 
dahin  beftimmen  fo'.lten,  dafs  das  Sittcngefetz,  obwohl 
es  reines  Vcrnunftgcfetz  fei,  doch  von  der  Religion  unter- 
ftützt  werde,  in  ihr  den  Hauch  der  Idealität,  der  Ver- 
edelung und  Kräftigung  empfange  (S.  93).  Und  noch 
mehr  wurden  fie  fich  ftrauben,  die  Mittel  zu  billigen, 
mit  welchen  das  religiofen  Anfpruchen  gegenüber  in 
diefer  Weife  eingefchrankte  Kefultat  der  Unterfuchung 
erreicht  wird.  Abgefehen  von  vielen  anderen  Punkten 
ift  es  befonders  der  Rcligionsbegriff  des  Verfaffers,  der 
zu  den  ftarklkn  Bedenken  Vcranlaffung  giebt.  .Sich  re- 
ligiös verhalten',  erklart  er,  .heifst  fich  aefthetifeh  ver- 
halten'. —  ,Der  Begriff  der  Religion  ift  nichts  anderes, 
als  der  feinem  Übjccte  nach  in's  Unfafsbarc  gefteigerte 
Begriff  des  Erhabenen'  S.  86).  Dicfes  Erhabene,  das 
Unendliche,  fei,  wie  alles  Schöne  und  Erhabene,  die 
Einheit  eines  Sinnlichen  und  Ideellen.  Das  Ideelle  aber 
ftelle  fich  zunächft  nur  dar  als  Gcfetz  der  Ordnung,  des 
Mafses,  der  Harmonie  und  Zweckmäfsigkeit  (S  87).  Aller 
weitere  Inhalt  jedoch  komme  dem  religiofen  übject  erft 
durch  das  menfehliche  Denken,  Fühlen  und  Wollen  zu 
(S.  90  .  Die  ganze  Kette  von  Glaubensfätzen  mit  Aus- 
nahme der  einfachen  Thcfis:  Es  ift  ein  Gott!  fei  nur 
ein  an  den  Himmel  projicirtes  Syftem  ethifcher  und 
phyhkaiifcher  Begriffe  und  beruhe  alfo  nur  auf  einem 
bald  mehr,  bald  weniger  glucklichen  Anthropomorphis- 
mus  iS.  106).  Bei  diefer  an  Feucrbacli  erinnernden  An- 
fchauung  ift  es  felbftvcrftändlich,  dafs  der  VcrfaiTer  auch 
den  Begriff  der  Offenbarung  nicht  gebührend  verwerthen 
kann;  als  Offenbarung  gilt  ihm  nur,  was  «1er  Menfch 
felbft  aus  der  Tiefe  feines  eigenen  Innern  fchöpft  '  S.  130), 
und  der  Unterfchied  zwifchen  fogenannten  naturlichen 
und  offenbarten  Religionen  muffe  fallen.  Ebcnfo  ergiebt 
fich  als  confequent,  dafs  Weygoldt  das  GewilTen  nur  be- 
trachten kann  als  juridifche  Anlage,  vom  Urgründe  alles 
Seins  in  die  Organismen  rauch  in  Thicre)  gelegt,  als 
Corrclat  des  Gcfelligkeitstriebes,  als  Sprache  der  Gattungs- 
idec,  die  fich  aber  nicht  auf  den  engen  und  zufälligen 
Rahmen  der  zoologifchen  Gattung  befchränkc  (S.  94.  95). 
Aus  feinem  Religionsbegriff  erklart  fich,  warum  er 
die  Theonomie  der  Moralitat  nur  in  befchränkter  Weife 
anerkennen  kann.  .Alle  beftimmteren  Ausfagen  der  Re- 
ligion in  betreff  unferes  fittlichcn  Verhaltens',  fagt  er, 
.find  in  das  religiös-acfthetifche  Bezogenfein  auf  das  Un- 
endliche erft  hineingetragen  worden ;  fie  haben  alfo  ihre 
tieferen  Wurzeln  nicht  in  diefem  Bezogenfein,  fondern 
in  der  menfehlichen  Vernunft,  von  der  fie  den  Charakter 
der  Verbindlichkeit  und  überhaupt  allen  eigentlichen 
Werth  zu  Lehen  tragen'  (S.  92).  Die  Religion  könne 
auf  die  Sittlichkeit  nur  .kathartifch'  wirken.  Diefer 
Schätzung  der  Religion  gegenüber  ift  auffallig  die  ftarke 
Betonung  des  Umftandes,  dafs  nur  die  Religion  die 
Legalität  zur  Moralitat  habe  erheben  können.  Zum 
Wefen  der  Religion  gehöre  es  nämlich,  dafs  durch  die 
öftere  Unvereinbarkeit  der  äufscren  Ereignifsc  mit  indi- 
viduellen Wünfchen  der  Menfch  zum  Nachdenken 
komme  und  fo  allmählich  die  Einficht  gewinne,  die 
Gottheit  habe  ein  Auge  auf  die  Gefinnung,  und  unfer 
Rechtthun  dürfe  nicht  von  irgend  welchem  Vortheile 
abhängig  gemacht  werden  (S.  98).  Könnte  Weygoldt 
viel  einwenden,  wenn  Jemand  demgegenüber  behauptete, 
diefc  Einficht,  dafs  der  Werth  des  fittlichen  Handelns  in 


der  Gefinnung  beruhe,  habe  auch  ohne  einen  Blick  auf 
die  Gottheit  gewonnen  werden  können? 

Im  5.  Abfchnitt  werden  nun  die  Confeuuenzcn  der 
Abftammungslehre  in  Bezug  auf  Religion  und  Kirche 
gezogen.  Mit  Recht  erklärt  der  Verfaffer  hier,  dafs 
nur  eine  telcologifch  gefafstc  Entwickclungslehrc  den 
Gottesgedanken  nicht  ausfchliefse.  Wenn  er  dann  aber 
weiter  meint,  dafs  auch  eine  folche  nur  mit  freiem 
Proteftantismus,  nicht  aber  mit  Kathulicismus  und  Ortho- 
doxismus im  Frieden  ftehen  könne,  dafs  fie  den  Wunder- 
glauben vernichten,  den  Gedanken  der  Tranfccndcnz 
Gottes  aufheben  und  gegenüber  dem  anthropocentrifchen 
Standpunkte  den  Gedanken  der  blofs  tranfitorifchen  Be- 
deutung des  Einzelnen  im  Verhältnifs  zum  Ganzen  for- 
dern muffe,  fo  ift  es  lehrreich,  in  diefer  Beziehung  die 
betreffenden  Abfchnitte  des  Schmid'fchen  Buches  zu 
vergleichen,  welche  gar  nicht  zu  einem  radicalen  Reful- 
tate  gelangen  und  von  Weygoldt  (S.  125)  betreffs  der  in 
ihnen  niedergelegten  Logik  doch  wohl  nicht  gerecht  be- 
urtheilt  werden.  -  Im  6.  Abfchnitt  endlich,  welcher  das 
Verhältnifs  des  Darwinismus  zur  Sittlichkeit  behandelt, 
wird  treffend  ausgeführt,  dafs  die  mechaniftifche  Wclt- 
auffaflung  Darwin's,  wenn  fie  zur  allgemeinen  Geltung 
gelangte,  zwar  als  Legalität  die  Sittlichkeit  nicht  auf- 
heben wurde  (was  bei  Schumi  nicht  hervorgehoben  ift}, 
wohl  aber  als  Moralitat. 

Wir  wünfchen  dem  Buche  Wcygoldt's  recht  viele 
Lefer.  Wenn  auch  eine  grofse  Zahl  derfclben,  wie  Ref., 
in  recht  vielen  Punkten  mit  dem  Verfaffer  nicht  wird 
ubereinftimmen  können,  fo  wird  doch  kein  Lefer  das 
Buch  aus  der  Hand  legen,  ohne  mannigfaltig  angeregt 
worden  zu  fein. 

Lennep.  Lic.  Dr.  Thon  es. 

Grübnau,  Dr.,  Der  Lehrbegrifl  der  Kirche  aus  dem  Stand- 
punkte der  wiffenfehaftlichen  Naturcrkcnntnifs  be- 
trachtet. Berlin  [1877),  Denicke.  (III,  399  S.  8.) 
M.  5.  - 

Der  Vcrfaftcr  will  laut  der  Vorrede  mit  feinem  Büch- 
lein einen  Beitrag  geben  zu  dem  Zwecke,  den  im  deutfehen 
Reiche  entbrannten  Kampf  mit  der  römifchen  Curie  zum 
Abfchluffe  zu  bringen.  Diefer  Kampf  könne  nicht  auf 
dem  Wege  der  bürgerlichen  Gcfctzgcbung  allein  zu  er- 
wunfehtem  Ende  gebracht  werden;  vielmehr  werde  die 
lintfeheidung  auf  dem  Glaubensgcbietc  der  Kirche  liegen. 
Darum  handele  es  fich,  ob  das  neuerftandene  Vaterland 
fich  den  .veralteten,  wahrheitswidrigen  und  gemeinfehäd- 
lichen  Satzungen  des  römifch-kath.  Lehrbegriffs  blind- 
lings unterordnen,  oder  aber  in  feiner  Fortentwickelung 
dem  von  Gott  felbft  offenbarten,  ebcnfo  unverbrüchlichen, 
|  wie  alleinfeligmachenden  Naturgcfetze  der  menfehlichen 
I  Gefellfchaft  uneingefchränkt  Folge  leiften  folle'. 

Schon  au^v  dem  Wortlaute  diefer  Frage  ift  crfichtlich, 
dafs  der  Verfaffer  fich  für  das  .alleinfeligmachende'  Natur- 
gefetz  entfeheidet.  Der  näheren  Begründung  aber  diefer 
Entfcheidung  find  die  acht  Abfchnitte  feines  Buches  ge- 
widmet. Dasfelbe  gehört  zu  jener  Gattung  von  Literatur, 
welche  dem  Zwecke  dient,  in  populärem  Gewände  einem 
1  möglichft  grofsen  Kreife  die  extremften  Confcqucnzen 
materialiftifcher  und  atheiftifcher  Philofophie  zugänglich 
zu  machen  und  die  religiöfe  Ucberzcugung  Vieler  zu 
erfchüttern.  Zu  den  allcrfchlimmften  Producten  diefer 
Literatur  gehört  die  vorliegende  Schrift  infofern  aller- 
dings nicht,  als  fie  noch  ein  gewiffes  Mafs  des  Anftandes 
behauptet;  aber  doch  möge  aus  der  nachfolgenden  Skizze 
erkannt  werden,  welcherlei  Dinge  auch  in  folcher  Weife 
dem  deutfehen  Publicum  heute  dargeboten  werden. 

Im  erften  Abfchnitte  wird  ausgeführt,  dafs  alle 
Wiffenfchaften  nur  Zweige  am  Baume  der  Naturwiffen- 
fchaft  feien;  denn  die  Natur  fei  die  Gefammtheit  alles  im 
Weltenraumc  Befindlichen  (S.  12).  Nach  dem 
Stande  der  Wiffenfchaft  unterliege  es  keinem 
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dafs  ein  ftoffliches  Däfern  fich  durch  den  ganzen  Welt- 
raum verbreite;  ohne  Stoff  gebe  es  kein  Dafein  (S.  13.  14), 
und  Stofflchrc  fei  darum  die  Grundlage  aller  Wiffen- 
fchaft.    An  die  Stofflchrc  fchlicfse  eine  Kräftclchrc  fich 
an,  hieran  eine  Gröfsenkunde,  Himmelskunde,  Erdkunde, 
Lebenskunde, Pflanzenkunde,  Thierkunde,  Menfchcnkunde, 
(jefellfchaftskundc  (S.  32).  Auch  die  Seelenlehre  gehöre 
ms  Gebiet  der  Naturwiffenfchaft;  denn  die  Erfchcinungen 
des  Bcwufstseins  würden  hervorgebracht  durch  die  ent- 
fprechenden  Verrichtungen  des  Gehirns  (S.  18).  Was 
insbefondere  die  mcnfchliche  Gefellfchaft  anbetreffe,  fo 
muffe  auch  der  gefellfchaftlichc  Körper  nach  naturwiffen- 
fchaftlichen  Grundfatzcn  zergliedert  und  betrachtet  werden, 
um  fchlicfslich  die  Bedingungen  menfehlicher  Wohlfahrt 
und  Gluckfeligkeit  unwiderleglich  und  allgcmcinvcrftänd- 
lich,  wie  das  Einmaleins,  zur  Anfchauung  zu  bringen 
^S.  20).  Die  Lehrmeinungen  der  .Denkgelehrten,  Sitten- 
prediger, Rechtsvcrftändigen'  feien  auf  keiner  naturwiffen- 
tchaftlichen  Grundlage  errichtet.  '  So  könne  z.  B.  nicht, 
wie  die  heutige  Staatswiffcnfchaft  meine,  auf  dem  Boden 
des  Rechts  das  Gebäude  menfehlicher  W'ohlfahrt  in  zu- 
friedenftellcnder  Weife  errichtet  werden;  denn  das  Recht 
fei  nicht  ein  Werk  der  Natur,  fondern  der  Kunft;  errichtet 
»erden  könne  es  nur  auf  dem  Boden  der  .Bedurfnifse' 
S.  20;.    Auch  der  Urfprung  jeder  Tugend  und 
jedes  Lafters  fei  nicht  im  Denken  und  Wollen 
des  Einzelnen   zu  fuchen,  fondern   einzig  und 
allein  in  der  fittlichen  oder  unfittlichen  Lebens- 
Ordnung  des  gefe  11  f chaf tlic hen  Ganzen  (S.  23). 
In  diefem  Ganzen  habe  der  Nährftand  für  die  nöthige 
Nahrung  für  Leib  und  Seele  (!},  der  Wehrftand  für  Schutz 
nach  allen  Seiten,  der  Lehrftand  für  richtige  Kenntnifs 
■  '.er  Bedingungen  zur  Wohlfahrt  zu  forgen  (S.  26).  Im 
Lehrftande  der  heutigen  Gefellfchaft  aber  fei  eine  grofse 
Kluft  zwifchen  geiftlichen  und  weltlichen  Gliedern  des- 
fclben  vorhanden,  weil  die  Kirche  zurückgeblieben  fei ; 
diefc  Kluft  muffe  nach  allen  Regeln  der  Kunft  über- 
brückt werden  (S.  31).     Zu  diefem  Zwecke  muffe  die 
Naturwiffenfchaft  den  kirchlichen  Lehrbegriff  revidiren ; 
denn  alle  Abfchnittc  dcsfclbcn  lagen  ihrem  Inhalte  nach 
.m  Gebiete  der  Naturwiffenfchaft  (S.  32).    Auch  Gott, 
als  ein  im  Wcltenraumc  befindliches  Wcfen,  fei  Gegen- 
ftand  der  Naturwiffenfchaft  (S.  34).    Demfelben  Schick- 
fal  naturwiffenfehaftlicher  Kritik  verfallen  die  kirchlichen 
Lehren  von   der  Offenbarung,   Schöpfung,  Erlöfung, 
Heiligung  u.  f.  w. ;  mit  der  Heiligung  ftellt  der  Verfaffer 
die  Zähmbarkeit  und  Veredelung  gewiff er  Thiergefchlcchtcr 
in  Parallele  (S.  36),  und  die  Lehre  von  den  Sacramenten 
werde  in  der  ,Schmelzküche  eines  Stoffkundigen'  die 
richtige  Unterfuchung  finden.    Die  kirchliche  Lehre  fei 
vor  mehr  als  dreihundert  Jahren  im  Zeitalter  der  Hcxcn- 
proceffe,  der  Kctzcrvcrfolgungen,  der  Goldmacher,  der 
Sterndeuter  und  Teufelsbanncr  feftgeftellt  worden  ;  aber 
das   19.  Jahrhundert  werde  vorausfichtlich  nicht  von 
hinnen  fcheiden,  ohne  die  Oberhcrrlichkcit  der  Natur- 
wiffenfehaften  über  alle  menfehlichen  Angelegenheiten 
zu  hintcrlaffcn. 

Schon  aus  diefem  1.  Abfchnitte  ift  das  Schickfal, 
welches  der  kirchliche  Lehrbegriff  unter  der  Kritik  des 
Verfaffers  finden  mufs,  deutlich  erkennbar;  aber  Einzelnes 
möge  doch  aus  den  folgenden  Abfchnittcn  noch  ange- 
führt werden.  In  dem  Abfchnitte  von  der  Offenbarung 
redet  er  davon,  wie  in  der  Bibel  auch  Irrlehren,  Un- 
wahrheiten und  Schwärmereien  enthalten  feien,  und  aus 
iberglaubifchcr  Verehrung  von  Bibelftellcn  feien  die 
Gräuel  der  Ketzerverfolgungen,  die  Schrecken  der  Bar- 
tholomäusnacht, die  Schandthaten  der  Religionskriege 
hervorgegangen.  Auch  die  Offenbarung  Gottes  im  Ge- 
wiffen naltc  nicht  Stich  (S.  66).  Das  Gewiffen  fei  kein 
angeborenes  Gefühl  für  Recht  und  Unrecht,  Gut  und 
Böfc.  Ein  folches  Gefühl  gebe  es  nicht.  Gut  und  Bofe, 
Recht  und  Unrecht  feien  nur  gcfcllfchaftliche  Begriffe 
S.  671.    Auch  fei  das  Gewiffen  ein  .Erzfeigüng'.  Vor 


der  That  fei  es  kleinlaut;  erft  nachher  wiffe  es  lieh  zu 
ereifern.  Es  gebe  nur  eine  Offenbarung  Gottes  in  der 
Welt  iS.  71).  Dicfe  aber  zeige  uns  keinen 
ren  Willen  in  der  Perfon  Gottes,  fondern  die 
uneingefchränktc  Hcrrfchaft  des  Gefetzcs  der  Naturnot- 
wendigkeit (S.  771.  Darum  gebe  es  auch  keine  Willens- 
freiheit weder  in  der  Gefellfchaft,  noch  im  einzelnen 
Mcnfchcn  (S.  83).  —  In  dem  Abfchnitte  von  der  Schöpfung 
werden  wir  belehrt,  dafs  weder  das  alte,  noch  das  neue 
]  Tcftamcnt  einen  rein  geiftigen  Gott  kennen;  der  rein 
eeiftige  Gott  der  Kirchenlenre  ftehc  mit  der  Bibel  in 
Widcrfpruch.  Er  ftche  aber  auch  in  Widerfpruch  mit 
der  Naturwiffenfchaft,  welche  lehre  S.  100),  dafs  alles 
Gciftigc  an  eine  körperliche  Unterlage  gebunden  fei.  Der 
'  Leib  Gottes  aber  fei  der  Verband  aller  Körper  und  Stoffe 
j  im  Weltenraum ,  fein  Geift  der  Inbegriff  aller  Eigen- 
1  fehaften  und  Kräfte,  welche  durch  die  Lcbensthätigkeit 
I  dcsWcltkörpcrs  hervorgerufen  werden  (S.io6).Dicbiblifche 
Schöpfungsichre  muffe  der  Kntwickelungslehre  weichen, 
weil  fie  ganz  unhaltbar,  fei.  —  Das  I.ehxftück  von  der 
Erlöfung  findet  noch  weniger  Gnade  vor  den  Augen  des 
|  Verfaffers.  Die  Lehre  von  der  Erlöfung  durch  Chriftus 
und  fomit  das  ganze  Chriftenthum  fei  gebaut  auf  das 
Mährchen  vom  Sündcnfall.  ,Da  (nun)  die  Menfchen  der 
Urzeit  nach  Ausweis  naturgefetzlicher  Thatfachcn  nicht 
in  einem  Zuftandc  paradiefifcher  Seligkeit,  fondern  auf 
der  niederen  Stufe  einer  thierifchen  Rohheit  ihr  Leben 
verbrachten,  fo  leuchtet  ein,  dafs  es  nie  ein  Paradies, 
nie  einen  Sündenfall,  nie  einen  Jchovah,  wie  die  Bibel 
ihn  fchildcrt,  gegeben  hat,  dafs  mithin  die  Lehre  der 
Kirche  von  der  Erbfünde,  fowie  von  der  Krlöfung  der 
Menfchen  durch  Jcfus  Chriftus  dem  Gebiete  frommer  Er- 
dichtung anheimfallt  (S.  150  .  Es  fei  kein  Himmel  und 
keine  Hölle  vorhanden,  gebe  keine  Schuld  und  Verant- 
wortlichkeit des  Menfchen  (S.  154),  kein  Gericht,  und 
Jefus  fei  ein  Schwärmer  gewefen,  der  fich  über  feine 
Wiederkunft  und  das  Gericht  getäufcht  habe.  So  fei  er 
auch  keineswegs  göttlichen  Wefens,  ebenfowenig  wie  der 
Vater,  auf  deffen  Denk-  und  Handlungswcifc  fchon  die  Er- 
zählung von  Adam's  Sündenfall  dunkle  Schatten  werfe,  und 
deffen  Göttlicheit  nach  Ausweis  der  Lchrevon  dcrErlöfung 
erft  recht  nicht  beftchen  könne.  Vom  Menfchen  weifs 
Grübnau  zu  fagen:  Jiomo  sapiens  homo  rapiens'  'S.  166). 
Die  Kaubfucht  muffe  nur  von  der  verderblichen  Richtung 
auf  die  Mitmenfchen  abgelenkt  werden,  damit  fie  defto 
machtiger  alle  übrigen  Gcfchöpfe  erfaffen  könne  (S.  165'. 
—  Aus  dem  Abfchnitte  von  der  Heiligung  notiren  wir 
nur  noch,  dafs  die  Dreieinigkeit  ein  wefcnlofes  Gebilde 
der  Kirchenväter  und  die  chriftlichc  Kirche  nicht  von 
Jcfu  geftiftet  fei,  der  ein  wirkliches  Königreich  mit  12 
Stämmen  und  12  Unterkönigen  haben  gründen  wollen 
(S.  186.  191  ,  fondern  von  Conftantin  (S.  203).  Die  foge- 
nannten  Gebote  Gottes  feien  Mcnfchenfatzung  (S.  217). 
Freiheit  gebe  es  nicht,  und  nur  die  heutige  Gefellfchaft, 
welche  von  Eigennutz,  Gewinnfucht,  Habgier,  Prunk  - 
fucht,  Ehrgeiz  aufgeftachelt  werde  (S.  218  ,  müffe  fich 
an  den  Lehrbegriff  der  Kirche  mit  Himmel  und  Hölle, 
Engeln  und  Teufeln  und  Weltgericht  anklammern  (S.  220,, 
Eine  Aufcrftehung  des  Flcifches  fei  unmöglich.  —  Die 
ferneren  Abfchnitte  von  den  Geboten  und  Sacramenten 
übergehen  wir ;  nur  das  Eine  fei  noch  erwähnt,  dafs  der 
Verfaffer  die  Nächstenliebe  nur  als  Mittel  zu  Zwecken 
der  Eigenliebe  zu  (echtfertigen  weifs  (S.  241). 

Um  nun  die  neuen  Lehren  der  Naturwiffenfchaft  zur 
Durchführung  zu  bringen ,  macht  Grübnau  im  letzten 
Abfchnitte  feines  Buches  den  Vorfchlag,  dafs  zuerft  die 
.naturforfchenden  Gefell  fehaften  und  Vcrfammlungcn' 
den  kirchlichen  Lehrbegriff  uberzeugend  berichtigen,  und 
dann  ein  .allgemeiner  geiftlicher  Lchrvcrcin'  die  Arbeit 
zum  Abfchluffc  bringe.  Diefcr  Verein  muffe  3  Zwc-cke 
haben:  1)  die  Berichtigung  der  Irrthumcr  des  kirchlichen 
Lehrbegriffs,  2)  die  Befreiung  des  geiftlichen  Lehrftande-. 
aller  Bekenntnifse  von  den  Fcffcln  des  Glaubenszwangs, 
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3J  die  Einfctzung  eines  Kcichsamtc*  als  höchfter  wiffen- 
fchaftlicher  Behörde  (S.  383  ff.),  welche  das  zu  Lehrende 
feftfetzc. 

An  dem  Wefen  der  atheiftifchen  Socialdcmokratic 
ift  zu  fehen,  was  für  Wirkungen  die  Stoff-  und  Krafte- 
lehre,  welche  der  Herr  Verfaffer  empfiehlt,  fchon  her- 
vorgebracht hat;  welche  Wirkungen  fie  als  officielle 
Lehre,  von  einem  Reichsamte  vertreten,  hervorbringen 
wurde,  itt  fchrecklich  auch  nur  zu  denken. 

Lennep. 


1. 


Lic.  Dr.  Thon  es. 


Rothe,  W.,  Die  Unsterblichkeit  der  Seele.  |Zeitfragen  d. 
chriftl.  Volkslebens.  12.  Hft.]  Frankfurt  a  M.  1877, 
Zimmer.  (35  S.  gr.  8.)  M.  I.  — 
2.  Guth,  Pfr.  Dec.  Hcinr.,  Die  moderne  Weltanschauung  u. 
ihre  Consequenzen.  [Zeitfragen  d.  chriftl.  Volkslebens. 
13.  Hft.j  Frankfurt  a  M.  1878,  Zimmer.  (39  S.  gr.  8.) 
M.  I.  — 

Das  Unternehmen,  welchem  auch  diefe  beiden  Ab- 
handlungen zu  dienen  beihmmt  find,  ifl  den  Lcfern  der 
Literaturzeitung  bekannt. 

1.  Rothe  bekennt,  einen  Verftandcsbewcis  nach  Art 
mathematifchcr  und  logifchcr  Beweisführung  für  die 
Unfterblichkeit  der  Seele  nicht  beibringen  zu  können; 
aber  es  feien  beglaubigte  Zcugnifse  und  Wahrnehmungen 
vorhanden,  aus  denen  diefelbe  .gefchloffcn  werden  muffe'. 
Um  nun  für  diefe  Zcugnifsc  und  Wahrnehmungen  die 
Bahn  frei  zu  machen,  fucht  er  zuerft  die  matcrialiftifchc 
Leugnung  der  Seele  überhaupt  aus  dem  Wege  zu  räu- 
men und  führt  foclann  für  die  Unfterblichkeit  derfclbcn 
an,  dafs  fie  die  Idee  der  Unfterblichkeit  in  fich  trage, 
an  dem  Irdifchen  auf  die  Dauer  eine  tiefe  ,Unbcfricdig- 
ung'  empfinde  und  in  ihrem  fittlichen  Gefühl  auf  eine 
hochfte  Gerechtigkeit  horten  muffe  ,  welche  in  einem 
Leben  nach  dem  Tode  das  Gleichgewicht  zwifchenTugend 
und  Gluckfeligkeit  hcrftelle.  Ferner  lebe  in  uns  die 
Ueberzeugung ,  dafs  wir  etwas  Höheres  find,  als  die 
Naturwefcn  um  uns  her,  wie  man  eine  Vernichtung  der 
Seele,  da  nicht  einmal  ein  Staubatom  vergehe,  Geb  auch 
nicht  vorftellen  könne.  Endlich  könne  der  Bau  der 
menfehlichen  Gefellfchaft  ohne  den  Unftcrblichkcitsglau- 
ben  nicht  beftchen.  Zum  Schluffc  werden  dann  die  bibli- 
fchen  Data  zweckdienlich  verwerthet.  Befondcrs  der 
philofophifche  Thcil  der  Beweisführung  leidet  nicht  nur 
an  den  Schwächen  jeder  Beweisführung  diefer  Art,  fon- 
dern lkfst  auch  fonft  an  Scharfe  und  Klarheit  Manches 
zu  wünfehen  übrig. 

2.  Guth  findet  die  moderne  Weltanfchauung  charak- 
tcrifirt  durch  die  Syfteme  des  Pantheismus,  Materialis- 
mus und  Peffimismus.  Den  Pantheismus  fchildert  er 
nach  Schriften  von  Straufs,  Feuerbach,  Rüge,  den  Ma- 
terialismus nach  Aeufserungcn  von  Vogt ,  Molefchott, 
Büchner  u.  A,  den  Peffimismus  noch  folchen  von  Hart- 
mann  und  Schopenhauer.  Die  moderne  Weltanfchauung 
fei  nur  ein  modernes  Heidenthum,  welches  viel  fchlim- 
nier  fei  als  das  antike.  Dicfes  letztere  habe  doch  noch 
ein  Fragen  nach  dem  unbekannten  Gott  an  den  Tag 
gelegt,  eine  oft  ruhrende  Pietät,  wie  1.  B.  in  Epiktct  und 
Plato;  das  moderne  offenbare  vollfte  Pietätslofigkeit, 
glühcndften  Gottcshafs.  Das  moderne  Heidenthum  zer- 
Itöre  zuerft  die  Idee  Gottes,  eben  damit  aber  auch  die 
wahre  Idee  des  Mcnfchen  (S.  11)  und  habe  fo  Verarmung 
und  Zerrüttung  des  Individuums,  die  Depravation  des 
Familienlebens,  die  Zerftörung  der  ganzen  menfehlichen 
Gefellfchaft  zur  unausbleiblichen  Folge  (S.  14).  Diefe 
dreifache  Folge  wird  dann  durch  eine  Reihe  von  paffend 
ausgewählten  Citaten  in  lebendiger  Weife  illuftrirt. 

Lennep.  Lic.  Dr.  Thönes. 


1.  Ernst,  Carl.  Oer  Brief  des  Apostels  Paulus  an  die  Christen 
zu  Ephesus  für  die  Gemeinde  ausgelegt.  Herborn  1877, 
Buchhandlung  des  Naffauifchcn  Colportagevereins. 
(119  S.  8.)  M.  1.  — 

2.  Ernst,  Carl,  Der  erste  Brief  des  Petrus  für  die  Gemeinde 
ausgelegt.  Herbom  1878,  Buchhandlung  des  Naffau- 
ifchcn Colportagevereins.  (175  S.  8.)  cart.  M.  1.  50. 

Der  um  die  Förderung  lebendigen  Chriftcnthums, 
zunächft  in  engerem,  heimifchem  Kreife,  wohlverdiente 
Verf.,  der  fchon  in  früheren  verwandten  Schriften  von 
dem  ihm  verliehenen  Pfunde  Zeugnifs  gegeben  hat,  bietet 
der  chriftlichen  Gemeinde  neuerdings  zwei  dankenswerthe 
Gaben  in  der  ohne  Zweifel  aus  gehaltenen  Bibclftundcn 
hervorgegangenen  Veröffentlichung  feiner  warm  an's 
Herz  (brechenden,  von  innigem  Glaubcnslebcn  getrage- 
nen Behandlung  des  Ephefer-  und  neueftens  des  1.  Petri- 
briefs.  Die  Motivirung  beider  Schriften  ift  —  ohne 
Vorbemerkung  —  im  Titel  zur  Genüge  ausgefprochen. 
Nicht  in  den  vornehmeren  Kreifen  der  gelehrten  Theo- 
logie begehren  fie  eine  Stellung,  nicht  fubtile  Erecbnifse 
exegetifenen  Scharffinns  wollen  fie  zur  Geltung  bringen, 
fie  wollen  das  Apoftelwort  dem  Herzensvcrftändnifs  der 
chriftlichen  Gemeinde  nahe  bringen  und  die  Liebe  zu 
dcmfclben  nicht  fowohl  erft  wecken,  als  vielmehr  bei 
den  Geweckten  fördern  und  nähren.  Von  diefem  Grund- 
Intcrcffe  geleitet  gelingt  es  denn  auch  dem  Verf.,  dem 
tiefgründigen,  an  Intuitionen  und  eingewickeltem  Gc- 
dankenftoff  faft  uberreichen  Ephcfcrbricf,  bei  welchem 
Geh  der  Erbauung  fuchende  Laie  leicht  von  einem  etwas 
beklemmenden  Gefühl  von  Unzulänglichkeit  feines  Vcr- 
fländnifses  angewandelt  fühlt,  gerade  foviel  abzugewinnen, 
als  dem  Erbauungsbedürfnifs  dienlich  und  dem  ciniger- 
mafsen  gebildeten  evangelifchen  Chriften  fafslich  ifk. 
Was  der  Verf.  fclbft  mit  dem  Herzen  und  für  fein  Herz 
hier  gefunden,  das  theilt  er  in  warm  fliefsender,  zum 
Theil  von  edler  Schönheit  durchleuchteter  Sprache  mit. 
Dafs  der  praktifche  Theolog  für  feine  homilctifchcn 
Aufgaben  viel  Nutzen  aus  dem  Büchlein  ziehen  kann, 
verficht  fich  nach  dem  Gcfagtcn  von  fclbft.  Im  Bcfon- 
deren  gilt  dies  von  der  zweiten,  praktifch  paränetifchen 
Hälfte  des  Briefs. 

In  noch  reicherem  Mafs  aber  gilt  es  von  der  im 
laufenden  Jahre  erfchicncncn,  in  ihrer  Art  vollkommen 
gelungenen  Bearbeitung  des  1.  Petrusbriefes,  der  feinem 
eminent  praktifchen  Inhalt  nach  dem  Charifma  unferes 
Autors  den  innerlich  vsrwandteftcn  Stoff  darbietet  Mit 
Dankbarkeit  will  Ref.  es  bezeugen,  dafs  der  aufmerk- 
famc  Gang  durch  diefe  Schrift  fich  durch  ein  ungewöhn- 
liches Mafs  von  Erwärmung  und  Erbauung  lohnt,  das 
hier  vom  Anfang  bis  zum  Ende  aus  der  Quelle  des 
wärmften  Herzenschriftcnthums  und  der  fruchtbarften 
Schriftbetrachtung  uns  entgegenfliefst  Man  fpürt  auch 
wohl,  dafs  der  Verf.  die  Wahrheit  der  apoftolifchen 
Zcugnifse  von  dem  Segen  des  Chriftenkreuzes  in  der 
Schule  der  Erfahrung  verftehen  gelernt  hat;  möge  ihm 
die  verheifsene  Kräftigung  und  Stärkung  zu  fernerer 
freudiger  Thätigkeit  in  vollem  Mafse  zu  Theil  werden. 

Sulz  a.  N.  Dekan  Kern. 

Huschke,  Geh.  Juftizr.  Dr.  E.,  Die  Lehre  von  den  verbo- 
tenen Verwandtschaftsgraden  der  Eheschliessung  für  das 

chriftliche  und  kirchliche  Gewiffen  der  Gegenwart. 
Breslau  1877,  Dülfer.    (31  S.  8.)    M.  —  6a 

Das  Rcichscivilehcgcfctz  hat  auch  in  Bezug  auf  die 
verbotenen  Verwandtfchaftsgrade  die  Grenzen  der  Licenz 
möglichft  weit  gefteckt  und  fo  eine  Anzahl  der  früheren 
kirchlich-gemeinrechtlichen  Eheverbote  befeitigt.  Für 
die  Kirche  entfteht  hierdurch  die  Frage,  ob  und  wie 
weit  fie  jene  Verbote  als  für  ihr  Gebiet  noch  fortbesteh- 
end betrachten  will,  was  fich  freilich  auf  proteftantifchem 
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Boden  nur  darin  offenbaren  könnte,  dafs  die  kirchliche 
Einfegnung  der  verbotswidrig  gcfchloffcncn  Ehen  ver- 
weigert und  allenfalls  durch  kirchliche  Disciplinarmittel 
auf  die  Aufhebung  der  ehelichen  Gcmeinfchaft  hinge- 
arbeitet würde  —  letzteres  unter  allen  Umfländen  ein 
bedenkliches  Verfahren.  Die  .lutherifche  Kirche  in 
Prcufscn',  d.  h.  die  unter  dem  Breslauer  Oberkirchen- 
colleg  ftchende  Separationskirche,  ift  diefer  von  den 
tandeskirchlichen  Traugefetzen  bisher  nur  fehr  wenig  be- 
rührten Frage  nahe  getreten,  ihre  Synodalchccommififion 
foll  noch  in  diefem  Jahre  zur  Befchlufsfaffung  darüber 
zufammentreten.  Dies  die  Veranlaffung  der  Schrift 
Hufchkc's.  Der  Verf.  baut  feine  Theorie  in  wefentlicher 
Uebereinflimmung  mit  den  altluthcrifchen  Kirchenordnun- 
gen und  unter  Ablehnungdcr  kanonifchen  Eheverbote  auf 
das  mofaifche  und  das  römifche  Eherecht.  Seiner  Auf- 
faffung  der  Eheverbote  im  Leviticus  wird  in  allem  Wc- 
fentlicncn  zuzuflimmen  fein  (doch  fchwerlich  der  Meinung, 
dafs  das  Verbot  der  Hurerei  AG.  15,  29  fich  auf  die 
Heirathen  in  gefetzlich  verbotenen  Vcrwandtfchaftsgra- 
den  beziehe),  ebenfo  dem  Nachweis  der  wefentlichen 
Uebereinflimmung  des  mofaifchen  und  des  römifchen 
Eherechts  in  der  Frage  der  Verwandtfchaftsgrade.  Un- 

nimmt  H.  für  die  mofai- 
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mittelbar  gefetzlichc  Geltung  ni 
fchen  Eheverbote  nicht  in  Anfpruch,  will  vielmehr  die 
judifch-nationalen  und  mithin  blofs  pofitiv-rechtlichen  Ele- 
mente darin  (  wozu  er  u.  E.  mit  Recht  das  Verbot  der  Ehe 
mit  des  verflorbenen  Bruders  Weib  rechnet;  von  den  all- 
gemein mcnfchlichcn  und  bleibenden  unterfcheiden.  Er 
kommt  zu  dem  Ergcbnifs,  dafs  die  Kirche  Urfache  habe, 
an  mehreren  Punkten  über  die  reichsgefctzlichcn  Ehe- 
verbote hinauszugehen.  In  der  geraden  Linie  will  er 
der  durch  Zeugung  und  Geburt  begründeten  Verwandt- 
fchaft  die  durch  Adoption  durchaus  gleichftellcn  (was 
das  Rcichsgefetz  nur  in  befchränkter  Weife  thut.,  des- 
gleichen eine  Anzahl  anderer  analoger  Verhältnifse  wie 
die  Ehe  des  Stiefvaters  mit  des  verftorbenen  Sticffohncs 
Frau,  der  Braut  mit  ihres  gewefenen  Bräutigams  Sohn 
oder  Vater;  in  der  Seitenlinie  fordert  er  das  Verbot  von 
Ehen  mit  folchen  Perfonen,  die  in  irgend  einem  Grade 
an  der  Eltern  Statt  ;im  fog.  respectus  parentelae)  flehen, 
z.  B.  der  Nichte  mit  dem  Oheim,  des  Neffen  mit  der 
Tante. 

Dafs  in  den  vom  Verf.  bezeichneten  Fallen  fchwer- 
wiegende  fittlichc  Rückfichtcn  gegen  die  Ehefchlicfsung 
fprechen  tmpedimenta  publica?  Iwnestatis  im  römifchen 
Recht),  ift  zuzugeben.  Die  Gcfctzgebung  hätte  alle  Ur- 
fache, diefen  Ruckfichten  Beachtung  zu  fehenken,  anftatt 
auch  hier  dem  beepjemen  Laissez  faire  zu  folgen.  Ob 
dagegen  die  Kirche  wohl  thue,  wo  dergleichen  Ehefchliefs- 
ungen  vorkommen,  mit  Trauungsverweigerung  uud  l)is- 
ciplinarmafsregeln  einzufchreiten,  fragt  fich  doch  ernft- 
lich.  Eine  Gcwiffensnöthigung  liegt  nicht  vor;  von  ,vor 
Gott  nichtigen'  Ehen  (S.  31)  kann  man  wegen  eines  fitt- 
lichen  Fleckens,  welcher  dem  Zuftandekommen  einer 
Ehe  anhaften  mag,  noch  nicht  reden,  fclbft  nicht  in  dem 
einzigen  der  vom  Verf.  in  Ausficht  genommenen  Falle, 
welcher  gegen  ein  ausdrückliches  mofaifches  Verbot  ver- 
ftöfst  'Neffe  und  Tante,  3  Mof.  18,  12.  13),  fo  bald  man 
mit  dem  Verf.  dem  Wortlaut  diefer  Verbote  nicht  un- 
mittelbar bindende  Kraft  zufchreibt.  Wohl  aber  kommt 
die  ernfte  Rückftcht  in  Betracht,  die  cntftchcndcn  Fami- 
lien nicht  von  vorn  herein  in  einen  Gcgcnfatz  zur  Kirche  zu 
bringen;  auch  lallen  fich  Fälle  genug  denken,  wo  eben 
fo  ernfte  und  noch  ernftere  impedimtnta  publica?  honesta- 
tis  auftreten,  ohne  dafs  diefclben  alle  kirchengefetzlich 
als  Ehchindcrnifsc  vorgefehen  werden  könnten. 
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Texte 


Krlhe,  Schul-lnfp.  [>r.  Ed.,  Der  Apostel  Paulus.  Ein  Le- 
bensbild. Der  evangelifchen  Gemeinde  nach  den 
neueften  Ergebnissen  der  wifTcnfchaftlichen  Theologie 
dargeboten.   Berlin  1878,  Wohlgcmuth.  (139  S.  gr.  8.) 

M.  2.  — 

Zunächft  bedarf  es  einer  ernften  Rüge,  wenn  auf 
dem  Titel  dies  Lebensbild  ,dcr  evangelifchen  Gemeinde 
nach  den  neueften  Ergebnifsen  der  wiffcnfchaftlichcn 
Theologie  dargeboten'  wird.  Der  Verf.  felbft  fagt  im 
Vorwort,  dafs  er  fich  hauptfachlich  an  Hausrath  an- 
fchlicfsc,  und  in  wie  au^fchlitisiichcui  Mal  sc  rli«  dc< 
Fa!1  rft.  ei  ..ernt  jeder  Kitn.'  ^e  leHtt.  H^isipth  m  ,lj>ri 
;hiri,  al-v<  fc-in.  jiU;oThrr»  recht  N  .^osift-TKrltiiCi^ 
/o-a.isfeUungen  und  geichtchtlichen  AnichaLungei,  die 
von  rechts  und  links  vielfach  fchr  mit  Recht  beanftandet 
werden,  find  <loch  keineswegs  die  .Ergebnifse  der  wiffen- 
fchaftlichen  Theologie'  als  folchc.  I  lausrath  felbft  wird  das 
l'ichcr  durchaus  nicht  beanfpruchen;  aber  die  .cvangeli- 
fchc  Gemeinde'  weifs  das  eben  nicht  und  wird  fomit 
einfach  hinters  Licht  geführt.  Bei  der  Abhängigkeit  des 
Verf.'s  von  Hausrath  können  wir  natürlich  die  wifien- 
fchaftliche  Grundlage  feiner  Darftellung,  für  die  ein  An- 
derer verantwortlich  ift,  hier  nicht  kritifiren.  Allein  fehwer- 
lich  wird  fein  Gewährsmann  es  zu  verantworten  haben, 
wenn  S.  10  Antn.  das  römifche  Bürgerrecht  des  Paulus 
fehr  apodiktifch  in  Frage  geftellt  und  nachher  in  der 
Darftellung  doch  ganz,  naiv  als  zweifellos  vorausgefetzt 
wird  fS.62.  128.  133),  wenn  S.  8  f.  in  höchfl  ubertreiben- 
der Weife  derEinnufs  der  (jeiftigen  Atmofphärc  vonTarfus 
auf  den  Apoftel  gefchildcrt  und  gleich  darauf  S.  10 
feine  ftreng  theokratifche  Erziehung  hervorgehoben  wird, 
die  ihn  natürlich  von  all  jenen  Einflüffen  völlig  ab- 
fchlofs.  Solche  Unklarheiten  und  Widerfpruchc  der 
Darftellung  finden  fich  übrigens  nicht  ganz  feiten,  und 
folchc  Naivitäten ,  wie  die  Anm.  über  die  Gnoftikcr 
auf  S.  132,  folltc  man  doch  von  einem,  der  ein  theo- 
logifchcs  Buch  fchreibt ,  nicht  erwarten.  Was  aber 
foll  die  .cvangclifchc  Gemeinde'  denken,  wenn  ohne  jede 
eingehendere  principiellc  Rechtfertigung,  alfo  feheinbar 
mit  völliger  Willkür,  bald  die  genaueften  Details  der 
Apoltelgefchichte  aeeeptirt,  bald  zahllofe  andere  mit 
Stillfchwcigcn  übergangen  oder  in  einer  kurzen  Anmerk- 
ung als  erdichtet  bezeichnet  werden,  wenn  einzelne  pau- 
linifchc  Briefe  ohne  jede  Begründung  völlig  ignorirt  und 
dann  auch  wieder  aus  ihnen  (z.  B.  dem  2.  Tim.)  man- 
cherlei Data  benutzt  werden,  wenn  die  fragwürdigften 
Combinationcn  als  völlig  geficherte  Thatfachcn  vorge- 
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tragen  und  andere  an  fo  abfurde  Deutungen  biblifcher 
Stellen  geknüpft  werden,  wie  die  von  1  Cor.  4,  9.  7,  31 
auf  S.  9  oder  Col.  2,  14  auf  S.  30?  Und  was  ift  zuletzt 
der  Hauptinhalt  diefes  Lebensbildes?  Schilderungen  aus 
dem  Leben  der  alten  W'elt,  foweit  Paulus  dicfclbc  be- 
rührt hat,  gehaffige  Darftellungcn  der  Parteikämpfe  und 
der  kleinlichen,  theilweife  recht  jämmerlich  erfcheinen- 
den  Verhältnifse  in  den  älteften  chriftlichen  Gemeinden, 
bei  denen  man  Alles  eher  begreift,  als  wie  eine  folchc 
Religjonsgemeinfchaft  die  Welt  erobert  hat  Dazwifchen 
die  Gcftalt  des  Paulus,  von  deffen  epileptifchen  (nach 
den?  Verf.  datnonifcl  cn)  Zufällen  wir  zwstr  fchr  viel,  vnn 
cMTtn  innerem  Leben,  wie  c-=  P#*  in  fc.ien  Briefe: 
rci«.'i  c-rTcribart  ,  wir  her;  ch  w-nig  erLuren.  Unu  •• 
weiter  die  Gelchichte  kommt,  ocito  trockener,  defto 
äufserlicher,  defto  ärmlicher  wird  fic,  bis  lic  faft  apho- 
riftifch  wie  im  Sande  verrinnt.  Wir  glauben  nicht,  dafs 
der  evangelifchen  Gemeinde  mit  diefem  Lcbcnsbilde  ein 
grofser  Dicnft  gclciftet  ift. 


Berlin. 


Dr.  Weifs. 


Düsterdieck,  Ob.-Confiftorialr.  Dr.  Friedr.,  Der  Apostel 
Johannes  und  sein  Evangelium.  Vortrage  im  evangeli- 
fchen Verein  zu  Hannover.  Hannover  1878,  Hel- 
wing.    (66  S.  8.)   M.  1.  30. 

Die  hier  in  eine  fortlaufende  Darftellung  zufammen- 
gefafsten  Vorträge  wollen  nach  eingehender  Befprechung 
des  Prologs  nach  den  Hauptgefichtspunkten  desfelbcn 
den  Inhalt  und  tlie  Anlage  des  Evangeliums  charak- 
tcrifircn.  Der  Verf.  fucht  dann  aus  dem  Evangelium 
felbft  Momente  für  die  Echtheit  dcsfelben  /.u  gewinnen, 
wobei  feine  Sclbftändigkcit  den  fynoptifchen  Evangelien 
gegenüber  ,  die  auf  Augen-  und  Ohrenzeugenfchaft 
deutenden  Dctailangabcn  und  die  Andeutungen  des 
Evangeliums  über  die  Perfon  des  Verf.'s  befprochen  wer- 
den. Es  wird  dann  kurz  das  Zcugnifs  des  21.  Capi- 
tels  und  der  altkirchlichcn  Tradition  erörtert,  um  im 
zweiten  Thal  zu  dem  Lebens-  und  Charakterbild  des 
Apoftcls  überzugehen,  wobei  der  Verf.  von  der  Apoka- 
lypfe,  die  er  nicht  für  apoftolifch  hält,  Umgang  nimmt, 
und  mit  einem  Blick  auf  die  Bedeutung  des  Johannes 
für  die  Kirche  zu  fchlicfsen.  Manches,  wie  die  Anlage 
und  Comnofition  des  Evangeliums ,  feine  Eigenart  im 
Verhältnis  zu  den  fynoptifchen,  fcheint  mir  etwas  dürf- 
tig behandelt,  und  in  dem  Charakterbildc  ift  es  dem  Verf. 
kaum  ganz  gelungen,  das  zunächft  aus  dem  Evangelium 
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entnommene  Bild  mit  den  fynoptifchcn  Zügen  in  cm 
harmonifches  Ganzes  zu  verarbeiten.  Der  meift  über 
vielfaltig  Bcfprochenes  nicht  hinausgehende  Innalt  und 
die  ganz  fchmucklofe,  zuweilen  fclbft  etwas  trockene  und 
breite  Darftcllung,  die  für  den  nächften  Zweck  der  Vor- 
trage gewifs  durchaus  genügte,  legt  die  Frage  nahe,  ob 
man  wohlthut,  durch  den  Druck  folchcr  Vorträge  An- 
bruche zu  erregen ,  die  fie  doch  fehwerlich  erfüllen 
können. 


Berlin. 


Dr.  Weifs. 


Patrum  apostoticorum  opera.  Textum  ad  fidem  codicum 
et  graecorum  et  latinorum  adhibitis  praestantissimis 
editionibus  reecnsuerunt ,  commentario  exegetico  et 
historico  illustraverunt,  apparatu  critico ,  versione 
latina  passim  correcta,  prolegomcnis ,  indieibus  in- 
struxerunt  Oscar  de  Gebhardt,  Adolfus  Har- 
nack,  Theodorus  Zahn.  Editio  post  Dresselianam 
altcram  tertia.  Fascic.  1.  pars  2. 
A.  u.  d.  T.:  Barnabac  epistula  graecc  et  latinc.  Re- 
censucrunt  atque  illustraverunt,  Papiae  quae  super- 
sunt,  l'resbyterorum  rcliquias  ab  Irenaco  servatas, 
vetus  ecclesiac  romanac  symbolum,  epistulam  adDio- 
gnetum  adjecerunt  Oscar  de  Gebhardt  et  Adolfus 
Harnack.  Editio  altera.  Lipsiae  [878,  Hinrichs. 
(LXXIV,  272  S.  gr.  8.)   IL  5.  - 

Wie  beim  Clemenstext  fo  haben  fich  die  Heraus- 
geber auch  bei  dem  des  Barnabas  zu  einer  Rcvifion  ihrer  | 
eben  erft  vollendeten  Arbeit  an  den  apoftolifchen  Vätern 
zunächft  durch  die  neuerdings  aufgetauchte  Handfchrift 
von  Conftantinopel  vcranlafst  gefenen,  deren  Varianten 
'«*>  Barnabas  man  nun  aus  der  für  Hilgenfeld  verfertigten 
Collation desMetropoliten  Brycnnios  kennt.  DieSchätzung 
der  neuen  limadfcnvift  i>C)  insbefondere  im  Verhältnis 
zum  Sinaiticus  {»,  ifl  die  aus  der  neuen  Ausgabe  dt» 
Clemens  fchon  bekannte  geblieben.  Unter  den.  fo  viel 
Referent  fieht,  einigen  70  Stellen,  an  welchen  der  vor- 
liegende Text  von  der  erften  Ausgabe  abweicht,  ift  nur 
an  einigen  20  gegen  s  für  C  entfehieden.  Sonft  haben 
die  Herausgeber  ihr  Princip,  et,  und  zwar  deffen  erfte  I 
Hand,  zu  Grunde  zn  legen,  nur  noch  ftrenger  durchge- 
führt, hierzu  freilich  an  nicht  wenigen  Stellen  durch  den  I 
jetzt  hinzutretenden  Zeugen  C  ermuthigt.  Ref.  fieht 
keinen  Grund  ein,  fich  im  Ganzen  gegen  diefes  Verfah- 
ren, welches  auf  eine  fchr  gemässigte  Bevorzugung  von 
«  hinausläuft,  auszufprechen.  An  Stellen  wie  4,  8.  12, 
1 1  zeichnet  fich  C  beionders  evident  aus.  Aus  den  rei- 
chen Zufammenftellungcn  Gcbhardt's  p.  XXXI  sqq.  kann 
man  lieh  aber  am  rafcheften  überzeugen ,  dafs  die  Auf- 
gäbe  des  Herausgebers  des  Barnabas  zur  Zeit  eine  noch 
lehr  peinliche  ift.  Nicht  einmal  der  Cunfcnfus  von  «C  ■ 
kann  ihn  unbedingt  leiten,  gefchweige  denn,  dafs  er  fich 
ohne  Wanken  auf  einen  einzelnen  der  augenblicklich 
allein  zugänglichen  Zeugen  verlaffcn  durfte.  Und  leider 
eröffnet  die  Gefchichtc  des  Anfehens  des  Briefs,  weichet 
charaktcriftifchcr  Weile  feit  dem  4.  Jahrhundert  zu  feiner 
Bedeutung  in  feiner  Zeit  in  umgekehrtem  Verhaltnifs 
fleht,  wenig  tröftliche  Ausfichten  auf  V'erbeffemng  un- 
fercr  Information.  Dagegen  will  die  Hoffnung  auf  wei- 
tere Ueberrafchungen ,  wie  die  eben  durch  den  Fund 
des  Brycnnios  bereitete,  wenig  befagen.  Unter  diefen 
Umftänden  lieht  es  mit  manchen  Stellen  des  Barnabas- 
briels  verzweifelt.  Den  Verfuch  das  i mviy/ti.iyit*  5,  S 
z.  B.  durch  Hinweis  auf  Luc.  19,  41  Matth.  23,  37  zu  er- 
klaren fahe  Ref.  gern  unterlaffen  ,  und  ericheint  ihm 
Gcbhardt's  Conjectur  ini^i^tütifitir  mindeftens  als  War- 
nungszeichen für  den  Leier  um  fo  dankenswert  her. 
Uebrigens  befchränkt  fich  die  Umarbeitung  diefer  Ausgabe 
durchaus  nicht  auf  das  durch  Cod.  C  V  eranlafste.  In- 


zwifchen  hat  Gebhardt  auch  noch  drei  neue  Zeugen  des 
unvollfländigen,  vor  Auffindung  des  Sinaiticus  allein  be- 
kannten griechischen  Textes  des  Briefs  kennen  gelernt. 
Darunter  hat  fich  namentlich  ein  Lcydcncr  Codex,  wenn 
auch  weiter  nichts  als  die  für  If.  Vofs  gefertigte  und  mit 
Zufätzcn  anderer  Herkunft  vermehrte  Abfchrift  eines 
fchon  bekannten  Florentinifchen ,  als  wichtig  erwiefen 
für  die  kritifche  Schätzung  der  Ausgabe  des  If.  Vofs 
und  ihres  Verhältnifscs  zur  unmittelbar  vorhergegangenen 
lüiitio  prineeps  des  Mcnardus.  Indem  aber  auch  für  diefe 
von  Gebhardt  die  Quellen  nachgcwicfcn  werden,  cbenfo 
wie  für  die  Vorarbeiten  des  Uffcrius,  welche  der  Oxfor- 
der Ausgabe  von  1685  zu  Grunde  liegen,  und  diefen 
Ausgaben  allen  der  Anfpruch  auf  einen  über  die  uns 
noch  vorliegende  handfehriftliche  Ueberlieferung  hinaus- 
gehenden Werth  abgefprochen  ift,  erhält  man  ruerft 
eine  genaue  und  ubertichtliche  Gefchichtc  des  gedruckten 
Textes  des  Barnabasbriefes.  Hierdurch  befonders  ift 
der  Gebhardt'fchc  Anthcil  an  den  I'rolcgomcnen  in  die- 
fer Ausgabe  auf  mehr  als  das  Doppeitc  feines  früheren 
Umfangs  angewachfen.  Auch  der  unter  den  Text  gefetzte, 
offenbar  mit  der  peinlichften  Sorgfalt  verfertigte  kritifche 
Apparat  übertrifft  alle  bisherigen  auch  in  feinen  Mittheil- 
ungen aus  dem  unvollftändigcn  Text  des  Briefs  an  Voll- 
ftändigkeit  und  Genauigkeit  Zu  orutgov  ijitya  15,  4 
vermifst  Referent  Berücksichtigung  von  Otto's  Nach- 
weifungen  in  Hilgenfeld's  Zeitfchrift  1877  S.  526.  Auch 
Harnack  hat  in  dem  ihm  zugefallenen  Abfchnitt  der 
Prolegomenen  und  im  Commentar  fleifsig  nachgearbeitet. 
In  jenen  hat  befonders  der  Paragraph  über  das  tradi- 
tionelleAnfchcn  des  Barnabasbriefs,  gröfstentheils  auf 
Grund  der  Braunsberger'fchen  Arbeit,  Erweiterungen  und 
VcrbclTerungen  erfahren.  Auffallend  ift ,  dafs  in  den 
Bemerkungen  über  die  Stelle  aus  Hieron.  de  nom.  htbr. 
p.  LI.  nicht  fofort  auf  das  Fragment  p.  I.II  n.  27  hinge- 
wiefen  worden  ift,  durch  welches  die  Vermuthung  der 
Abhängigkeit  des  Hieronymus  von  einer  gr(echifchcn 
Quelle  13  unmittelbare  Begründung  erhält.  Mit  Recht 
i2r  übrujwtjK"!  f.  :Jtrtng«r  als  früher  p.  XLV  jj.  dt» 
Satz  durchgeführt,  dafs  es  vor  Clemens  von  AI.  kein 
fichercs  Zcugnifs  für  den  Barnabasbrief  giebt.  Im  An- 
hang war  befonders  die  Sammlung  der  Fragmente  des 
Papias  zu  revidiren.  Dabei  kann  Ref.  den  Commentar 
zu  Fragm.  XVIII  nicht  für  nur  verbeflert  halten,  wenig- 
ftens  das  Intereffc,  welches  H.  nun  an  Lightfoot's  Be- 
handlung diefes  Fragments  nimmt,  auch  jetzt  durchaus 
nicht  theilcn.  Dafs  ftatt  in  extremis  zu  lefen  ift  in  ex- 
ternis  möchte  wohl  evident  fein ;  doch  auch  dann  bleibt 
möglich,  dafs  dem  exotericis  ein  urfprüngliches  exegetuis 
zu  Grunde  liegt,  womit  aber  das  Fragment  immer  noch 
lange  nicht  folchcr  Experimente  würdig  wird.  Eine 
höchft  fehätzenswerthe  Zugabe  im  Anhang  ift  die  an 
das  älteftc  Symbol  der  Römifchen  Kirche  geknüpfte 
Sammlung  von  Zcugnifsen  zur  alterten  Geftalt  des  Tauf- 
fymbols.  Die  Wolke  von  Zeugnifscn,  die  aus  Tcrtul- 
lian,  Irenaus,  Juftin  und  Ignatius  ausgezogen  ift,  erfcheint 
auf  den  erften  Blick  undurchfichtig.  Ihr  eigentlicher 
Werth  ergiebt  fich  aber  aus  der  ungemein  flcifsigen  und 
lehrreichen  tcrminologifchen  Zufammenftellung  zu  den 
einzelnen  Sätzen  des  Tauffymbols  S.  133  ff. 

Bafel.  Franz  Overbeck. 

Aube.  B.,  Histoire  des  persecutions  de  l'egiise.  1-a  polemi- 
que  paienne  ä  la  fin  du  IIc  siccle.  Fronton,  Lucien, 
Celse  et  Philoftrate.  Paris  1878,  Didier  et  Gc. 
(XV,  516  p.  gr.  8.) 

Diefes  Buch  reiht  fich  als  Fortfetzung  an  ein  Werk, 
das  den  Lcfern  diefer  Zeitfchrift  fchon  angezeigt  wurde 
;i«76  Nr.  17;,  würdig  an.  Der  Vorwurf  fo  gut  wie 
gänzlicher  Unkcnntnifs  deutfeher  Literatur  dar!  diefes 
Mal  Sogar  zurückgenommen  werden.    Ein  anderer  all- 
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gemeiner  Art,  der  dagegen  zu  erheben  ift,  trifft  gegen- 
wartig die  meiften  litcrarhiftorifchen  Verfuche  der  Art. 
Der  Verf.  vernachläffigt  die  Vergleichung  der  einzelnen 
Stadien  der  von  ihm  gefchildertcn  Entwickclung  und 
läfst  überhaupt  eine  allgemeine  Vorftcllung  von  dem 
Gegenftand,  den  er  in  einzelnen  feiner  Theile  fchildert, 
vermiffen.    Als  Einleitung  giebt  er  auch  nicht  eine  all- 
gemeine Charaktcriftik  der  von  ihm  durchmufterten  heid- 
nifchen  Streitliteratur,  fondern  eine  Gcfchichtc  der  Ent- 
ftehung  der  chriftlichcn  Dogmatik  im  2.  Jahrhundert 
(S.  1—68).    Diefcr  Abfchnitt  beweift,  dafs  der  Verf.  eine 
tüchtige  Kcnntnifs  der  Sache  und  der  neueren  darüber 
geführten  Verhandlungen  hat,  und  da  auf  einem  zur 
Zeit  noch  fo  controverfen  Gebiete  in  einer  kurzen  Utber- 
ficht  der  Art  Niemand  auf  allgemeines  Einverftandnifs 
rechnen  kann,    fo  follcn  auch  hier  manche  vielleicht 
nicht  unerhebliche  Dcfldcrien  übergangen,  dagegen  eben 
nur  das  hervorgehoben  werden,  dafs  die  Einleitung  mit 
dem  Thema  des  Verfaffers  nur  einen  ganz  abftracten, 
in  der  That  in  defTcn  Darftellung  auch  nirgends  anfehau- 
lich  hervortretenden  Zufammcnhang  hat.    Diefc  Darftell- 
ung beginnt  der  Verf.  mit  Fronto  oder  vielmehr  dem 
Caecilius  im  üctavius  des  Min.  Felix,  deffen  Polemik 
gegen  die  Chriften  auf  Grund  einer  Stelle  des  Octavius 
auf  eine  Schrift  des  Fronto  zurückgeführt  wird.  Neben 
diefc  Repräfentanten  des  religiöfen  Confervatismus  der 
gebildeten  Welt  im  Zeitalter  der  Antonine  ift  als  Rc- 
präfentant  der  Philofophic  I.ucian  mit  feinem  rcligiöfen 
Skepticismus  gcftcllt.    Deffcn  Vcrhältnifs  zum  Chriften- 
thum  wird  faft  ausfchlicfslich  auf  Grund  des  ausführlich 
excerpirten  Feregrmus  Proteus  dargcftellt,  wobei  weit- 
läufiger, als  gerade  noch  nüthig  ift,  die  Meinung,  dafs 
I.ucian  fclbft  unter  dem  Einfluffc  des  Chriftenthums  fchrieb, 
abgewiefen  'S.  125  ff.)  und  auch  der  Phitopalris  in  Be- 
tracht gezogen  wird,  den  der  Verf.  fclbft  mit  Anderen 
für  ein  Werk  des  julianifchen  Zeitalters  halt.  Vielleicht 
verftecken  fich  in  den  Schriften  Lucian's  doch  mehr  An- 
fpielungen  auf  chriftliche  Dinge,  als   der   Verf.  gelten 
laffen  will,  fo  richtig  auch  feine  Kritik  mancher  diefer 
vermeintlichen  Anfpiclungen  ift  (S.  130  ff.).    Auf  Lucian 
folgt  Cclfus  und  auf  diefen  zum  Schluffe  die  Biographie 
des  Apollonius  von  Tyana  von  Philoftratus.    Mit  diefem 
letzten  Abfchnitt  übcrfchrcitct  der  Verf.  eigentlich  die 
chronologifche  Grenze   feiner  Aufgabe.     Was    er  an 
diefcr  Stelle,  übrigens  in  fchr  anfprcchcndcr  Darfteilung, 
vertritt,  ift  auch  in  der  Haupt  lacht  nichts  Anderes  als 
die  Baur'fchc  Anficht  von  diefcr  Biographic  als  einem 
ohne  polemifchc  Abficht  gegen  das  Chriftenthum  und 
mit  Benutzung  feiner  Tradition  unternommenen  Verfüch, 
«■ine  Art  von  heidnifcheui  Gegcnidcal  zu  Chriftus  aufzu- 
hellen.   Den  Kern  feines  Buchs  aber  bildet,  dem  Verf. 
felbft  zufolge  (.S.  IX),  der  dem  Celfus  gewidmete  Ab- 
fchnitt, welcher  denn  auch  mehr  als  die  Hälfte  des  vor- 
liegenden Bandes  einnimmt,  und  in  welchem  wiederum 
der  Verfuch  des  Verf.'s,  das  Werk  des  Celfus  aus  den 
Mittheilungen  des  Origenes  in  franzofifcher  Ueberfetzung 
zu  reconftruiren,  vor  Allem  die  Aufmcrkfamkeit  auf  fich 
zieht.    Niemand,  welcher  die  auch  dem  Verf.  bekannte 
deutfehe  Vorarbeit  geprüft  hat,  wird   feine  Arbeit  für 
uberfluffig  erklären.    Mit  Dank  können  wir  deutfehen 
Lcfcr  insbefonderc  es  nur  begriifsen,  dafs  wir  zum  Vcr- 
ftändnifs  der  uns  angeblich  in  unferer  Sprache  gebotenen 
Ueberfetzung  von  Keim  ein  neues  Mittel  erhalten.  Aber 
Aubir's  Arbeit  ift  nicht  nur  lesbar,  und  diefcs  in  aus- 
gezeichneter Weife,  fondern  fie  hält  fich  bei  aller,  bis- 
weilen vielleicht  weiter,  als  zu  billigen  ift,  gehenden 
Freiheit  rein  von  groben  Ueberfetzungsfehlern,  wie  fie 
zu  Orig.  e.  Cels.  1,  70.  IV,  11.  23.  V,  54  bei  Keim  fich 
finden,   fügt  die  von  Keim  überfehenen  Fragmente  I, 
61.  IV,  35  und  das  2.  Fragment  III,  63  richtig  ein  und 
macht  auch  fonft  manches  beffer  als  der  Vorgänger. 
Man  vergleiche  z.  B.  die  Behandlung  von  VI,  3  ff.  bei 
beiden  Ueberfetzern.    Andere  Fehler  freilich  theilei  fie 


mit  einander  und  auch  neue  kommen  nun  hinzu.  Laffen 
wir  die  Vorrede  des  Celfus,  bei  deren  Wicdcrhcrftcllung 
Aubc"  zugeftandenermafsen  weniger  ftreng  verfahrt,  bei 
Seite,  fo  find  ganz  ungerechtfertigt  die  W'eglaffungen, 
die  fich  S.  284  aus  Orig.  I,  37,  S.  285  aus  I,  50  [2.  Fragm.), 
S.  294  aus  II,  34,  S.  303  aus  III,  24  (vgl.  c.  3),  S.  312  ff.  aus 
IV,  79,  S.  314  aus  rv,  21,  S.  322  aus  IV,  83,  S.  335  aus  V, 
'  63,  S.  354  f.  aus  VI,  71,  S.  371  aus  VII,  68,  S.  378  aus  Vill, 
40  und  S.  382  aus  VIII,  48  ergeben.    Unvollftandig  liegt 
S.  385  das  Fragm.  VIII,  62,  vielleicht  auch  S.  351  VI, 
[  47  vor.    Mit  Recht  ift  (gegen  Keim)  das  Fragm.  I,  54 
verftellt,  aber  fehwerlich  richtig  I,  70  (S.  287  C)  einge- 
fügt (ftatt  II,  24).    Vorfichtigcr  als  bei  Keim  ift  das 
Fragment  I,  68  S.  287  behandelt,  doch  wohl  auch  zu 
ftark  gekürzt.    Sehr  bedenklich  ift  die  Umrtcllung  der 
Fragmente  II,  74,  S.  3c»,  die  nicht  nur  eigentlich  den  Anga- 
ben des  Origenes  zuwider  ift,  fondern  auch  den  Gang  des 
Epilogs    des  Juden    wahrfcheinlich   ganz  unkenntlich 
macht.    Diefcr  wird  durchfichtig,  fo  bald  man  II,  76  als 
nicht  hierhergehörig  weglafst  Wohl  nur  auf  einem  Lefc- 
fehlcr  beruht  die  Ueberfetzung  des  Textes  niaOH^uv 
npiic  tö  /.atrhv  III,   5  S.  301   (ftatt  xoiväv  vgl  III,  7). 
Aube's  Ergänzungen ,   im   Ganzen   zweckmässig ,  find 
manchmal  zu  wortreich  und  dadurch  gewagt   vgl.  z.B. 
S.  380.  38S  ,  bisweilen  auch  unnütz  :z.  B.  S.  384),  und  die 
zu  III,  22  S.  303  f.  vorgenommene  ift  ganz  willkürlich 
und  macht  einen  auch  von  Origenes  und  Keim  nicht 
verftandenen  Abfchnitt  der  Schrift  des  Celfus  vollends 
unverftandlich.    Schwerlich  richtig  ift  bei  V,  5  S.  324 
ein  neues  Fragment  angenommen  (ftatt  einer  blofsen 
Zurückwcifung  auf  das  V,  2  vorliegende   und  wird  dort 
die  LA.  uoqö  »toi  vertheidigt.    Die  Ueberfetzung  der 
Schlufswortc  des  2.  Fragments  V,  65  tatt  öi  tädt 
(welche  Keim  ganz  weglafst):  Voici  iomme  i/s  parlcnt  ift 
irreführend.    Wahrfcheinlich  wenigftens  find  fie  gar  nicht 
von  den  Chriften  zu  verftehen,  fondern  leiten  die  VI,  3 
beginnenden  platonifchcn  Stellen  ein,  und  das  Fragm. 
VI,  1  ift  wohl  bei  VI,  8  oder  10  cinzufchalten.    Das  ift 
einfacher  als  die  Auskünfte,  zu  denen  fich  nun  Aube 
hier  genothigt  ficht  (S.  336).    Gegen  des  Urigen« 
druckliche  Angabe  ift  das  Fragm.  VI,  60  S.  353 
gebracht,  welches  zu  VI,  50  S.  351  gehörte.    Durch  die 
ungenaue  Einführung  des  2.  Fragments  VI,  60  ift  aber 
noch  mehr  als  fchon  bei  Keim  der  neue  Einfatz  der 
Darftellung  des  Celfus  verdeckt.    Durch  Origenes  find 
fowohl  Keim  als  Aube  (S.  354  ff.)  irre  gefuhrt,  wenn  fie 
die  rhetorifchen  Fragen  VI,  66  von  Celfus  einem  Chriften 
in  den  Mund  gelegt  fein  laffen.    Beide  irren  wohl  auch, 
wenn  fie  die  Worte  wi  r/c  "iilni  u.  f.  w.  VIII,  15 
(Aube  S.  374)  zum  Nachfatz  ziehen.    Ueberhaupt  aber 
ift  es  zu  bedauern,  dafs  wir  ftatt  der  zunachft  wunfehens- 
werthen  Sammlung  und  Ordnung  der  Fragmente  des 
Celfus  in  ihrer  Urfprache  wiederum  eine  Ueberfetzung' 
erhalten.    Um  fo  dankenswert  her  find  die  Mittheilungen 
aus  der  wichtigften  Parifer  Handfchrift  der  Strcitfchnft 
des  Origenes  \JL~ed,  Keg.),  mit  welchen  Aube  feine  Ueber- 
fetzung in  Randbemerkungen  begleitet  und  aus  welchen 
fich  ergiebt,  wie  mangelhaft  diefc  Handfchrift  bis  jetzt 
verglichen  worden  ift.    Uebrigens  durfte  I.ommatzfch's 
gänzliche  Unbekanntfchaft  damit  nicht,  wie  S.  277  ge- 
fchieht,  als  blofse  Vcrmuthung  ausgebrochen  werden, 
wie  man  denn  überhaupt  bei  diefem  Herausgeber  des 
Origenes  mit  der  Prafumtion  der  Unkenntnifs  jedesmal 
am  ficherften  geht.    Nicht  richtig  ftellt  Aube  den  Plan 
der  Schrift  des  C.  her.  Die  Sache  ift  überhaupt  fchwerer, 
als  der  erfte  Anblick  der  Rede  diefer  Schrift  erwarten 
läfst.    Zwifchen  dem  ftattlichen  Haufen  Baufteine  aber, 
welche  wir  allerdings  dem  Verfahren  des  Origenes  ver- 
danken, hat  eben  diefcs  Verfahren  die  Fugen,  welche  fie 
einft  verbanden,  aufs  empfindlichfte  verletzt    Die  Be- 
merkungen Aube's  darüber  (S.  254  ff)  find  reichhal- 
tig und  grofscnthcils  richtig  —  doch  ift  in  den  Bemerk- 
ungen über  III,  9  S.  254  III,  5.  7  uberfehen  und  zu  V,  63 


Digitized  by  Google 


535 


Theologifchc  Literaturzeitung.    1878.    Nr.  22. 


536 


irt  S.  257  die  Kuckvcrwcil'ung  auf  III,  36  f.  nicht  erkannt 
—  allem  erfchöpfend  lind  fie  nicht,  und  wie  fehr  die 
meift  abfchculichc  Streitmethude  des  Origenes  den  wirk- 
lichen Gang  der  Schrift  des  C.  verdeckt,  liefsc  (ich  noch 
beffer  darftcllcn.  \\'enn  nun  Aube  nach  der  Vorrede 
den  a).i,Uix  in  vier  Abfchnitte  zerfallen  lafst,  deren 

erfter  den  Streit  zwifchen  Juden  und  Chrirten  betreffen 
I,  28  -  III,  78),  der  zweite  ;IV,  l  —  V,  41;  die  Vor- 
ftclluiig  von  der  Offenbarung  unter  den  Juden,  der  dritte 
(V-  33-  5 1  ~  VW«  381  die  chriftlichc  Sccte  befonders 
bertreiten  und  der  vierte  VII,  62  —  VIII,  76)  die  Be- 
kehrung der  Chrirten  verfuchen  foll.  fo  find  dabei,  von 
der  fchiefen  Auffaffung  des  4.  Abfchnitts  zunächft  noch 
abgefehen,  erftens  gegen  den  Augcnfchein,  der  durch 

III,  1  gefcll aßen  ift,  die  Fragmente  des  3.  Buchs  noch 
zum  erften,  den  Streit  zwifchen  Juden  und  Chrirten  dar- 
rtellcnden  Abfchnitt  gezogen  [wu  S.  268  f.  nicht  ge- 
rechtfertigt ift)  und  irt  lodann  die  Beziehung  des  diiftfog 
V,  33  S.  267  ff.  vollftandig  verkannt,  welches  fein  ent- 
fprechendes  noiitor  V,  6  hat  und  richtig  bezogen  die 
Auseinanderreifsung  der  einander  vielmehr  parallelen 
Abfchnitte  V,  6—41  und  V,  51  —  65  nicht  geftattet  Nur 
liegt  der  Einteilung  Aube's  die  richtige  Einficht  zu 
Grunde,  dafs  die  Bedeutung  der  Stammverwandtfchaft 
von  Chriftcnthum  und  Judenthum  für  den  Plan  der 
Schrift  des  C.  mit  der  Rede  des  Juden  Buch  I.  und  II. 
fich  noch  nicht  erfchopft.  Wirklich  ift  die  Bcftrcitung 
des  Chriftenthums  zunächft  mit  Rückficht  auf  fein  Ver- 
hältnis zum  Judenthum  und  dann  für  fich  felbrt  der 
Haupteintheilungsgrund  für  die  Schrift  des  C.  Der  Ein- 
fchnitt  aber,  der  fie  dann  in  zwei  Hälften  zerfallen  läfst, 
ift  nicht  bei  V,  51  (33),  fondern  im  2.  Fragm.  V,  65  zu 
fuchen.  Richtigcrc  Einficht  in  die  Anlage  der  Schrift 
des  C.  und  dazu  die  gebührende  Beruckfichtigung  der 
befonderen  Lückenhaftigkeit  der  Mittheilungen  des  6.  Bu- 
ches des  Origenes  wird  vielleicht  auch  C.  gegen  den 
Vorwurf  der  Verwirrung  fchutzen,  welchen  Aube  S.  411 
gegen  den  von  ihm  angenommenen  dritten  Abfchnitt 
erhebt.  Sehr  fchicklich  aber  auf  jeden  Fall  hat  es  Aube 
vermieden,  noch  kleinere  Abfchnitte  als  die  angeführten 
in  feine  Ueberfetzung  einzuführen,  wie  fie  bei  Keim  fo 
zudringlich  hervortreten  und  vor  denen  überdies,  wie 
fie  dort  ausgefallen  find,  der  Lefer  dringend  zu  warnen 
ift.  Weniger  unabhängig  als  im  Wiederherftellungsvcr- 
fuch  felbft  verhalt  fich  der  Verf.  zu  Keim  in  feinen  fon- 
ftigen  Erörterungen  über  die  Pcrfon  und  die  Zeit  des 
Cclfus  und  den  Charakter  feiner  Schrift.  Dafs  Celfus 
der  Freund  desEucian  diefes  Namens  war  und  feine  Schrift 

cgen  die  Chrillen  in  den  letzten  Jahren  des  Marc  Aurel 
chrieb,  find  in  der  That  fehr  wahrfcheinlichc  Annahmen, 
zumal  das  Unternehmen,  geradezu  das  Jahr  der  Abfaff- 
ung  des  i'hifrijS  loyog  fcftzuftellen,  von  Aube  verftandiger- 
weife  abgelehnt  wird  und  ebenfo  Keim's  verkehrte  Unter- 
fcheidung  zweier  Perioden  im  politifchcn  Verhalten  Marc 
Aurcl's  gegen  die  Chrirten  ,'S.  183  ff  ).  Auch  über  den 
.Epicurcismus'  des  Cclfus  wird  das  Richtige  vorgetragen, 
nur  dafs  nicht  fcharf  genug  ausgefprochen  ift,  wie  bei 
Origenes  der  Vorwurf  dcsfclbcn  weiter  nichts  ift,  als  ein 
Mittel,  die  Ucbercinftimmung,  die  zwifchem  ihm  und  Cclfus 
in  der  Mctaphyfik  bi  fleht ,  zu  verdecken.  Dagegen  ift 
wenig  uberzeugend,  was  Aube  von  Spuren  der  Benutzung 
des  «if(v*^c  löyot;  bei  Tcrtullian  gefunden  haben  will 
(S.  189  ff.),  und  noch  unannehmbarer  die  Vermuthung 
der  Identität  der  zwei  Bucher  gegen  die  Chriftcn  Orig. 

IV,  36  und  der  Bücher  gegen  die  Magie  Orig.  I,  68 
,5.  167  f.  .  Im  Anfchlufs  an  Keim  ift  aber  der  Verf. 
befonders  unglücklich  bei  der  Auffaffung  des  Schlufsab- 
fchnittes  der  Schrift  des  C.  als  eines  Bekehrungsverfuchs 
,S.  27t  f.  413  ff.).  Wie  fchwach  es  mit  diefer  Anficht 
bertcltt  irt,  kann  man  daraus  fehen,  dafs  Aube  fich,  um 
fie  plaufibel  zu  machen,  veranlafst  ficht,  die  Vorrede  des 
C.  am  Schluf.  in  einer  willkürlichen  Weife  zu  interpo- 
lircn  (S.  283)  und  S.  388  unwillkürlich  erkennen  lafst, 


dafs  die  Begründung  diefer  Anficht  fich  hauptfachlich 
auf  Worte  des  Celfus  ftutzt,  die  nicht  mehr  vorhanden 

j  fein  follcn.  Niemand,  der  den  Grundgedanken,  welcher 
die  ganze  Polemik  des  C.  gegen  die  Chriftcn  beherrfcht, 
erfafst  hat,  wird  von  einer  Veränderung  des  Tones  am 
bchluffe  feiner  Schrift  zum  Conciliatorifchen  hin  etwas 

!  wahrnehmen.  Dafs  C.  in  den  letzten  Abfchnitten  feiner 
Schrift  nur  darauf  ausgehen  foll,  die  particulariftifche 
Exclufivitat  der  Chriften  zu  beugen  ;S.  420)  ift  nur  eben 
darum  nicht  wahr,  weil  diefes  die  Grundabficht  und  der 
eigentliche  Gcift  feines  ganzen  Werkes  ift.  Nur  diefe 
Exclufivitat  ift  es,  welche  feine  Kritik  des  judifchchrift- 
liehen  Cultus  überhaupt  provocirt  und  verbittert,  von 
ihr  abgefchen  ift  C.  überhaupt  ein  temperirter  Gegner 
des  Chriftenthums,  und  zwar  in  keinem  anderen  Sinne 
als  in  dem  er  auch  ein  temperirter  Anhänger  des  heid- 
nifchcn  Dämoncncultes  ift  (VIII,  60  ff  ).  Jeder  Religion 
will  C.  ein  Mafs  des  Abfurden  zugeftehen,  keiner  Allein- 
herrfchaft,  und  diefe  gerade  der  Religion,  die  lie  allein  in 
Anfpruch  nimmt  (der  judifch-chrirtlichcn  am  wenigrten, 
weil  in  ihr  ihm  jenes  Mafs  ganz  befonders  gehäuft  er- 
feheint:  das  irt  aufs  kürzefte  ausgedrückt  der  Sinn  des 
«Ai^jyc  iüyot.  Auch  ift  bei  allem  Ernft  der  Abficht 
einer  billigen  Beurtheilung,  C.  bei  Aubo  doch  untcr- 
fchätzt,  wenn  die  Thatfache,  dafs  er  den  chriftlichen 
Glauben  leidenfchaftlich  beftreitet  und  Philofophie,  Sa- 
tirc und  Politik  dagegen  aufruft,  ohne  doch  die  ftolze 
Ruhe  des  Philofophen,  die  Rückfichtslofigkcit  der  Spotter 
lucianifcher  Art,  die  gleichgültige  Sicherheit  der  Staats- 
männer und,  mufs  hinzugefugt  werden,  die  Befchränkt- 
heit  der  glaubigen  Dämonenverehrer  zu  zeigen,  nur  unter 
den  Gcfichtspunkt  der  Schwäche  gcrtcllt  wird  :S.  418  f.). 
Allerdings  vertritt  C.  weder  Religion,  noch  Staat,  noch 
Philofophie  und  Wiffenfchaft  für  fich,  aber  die  Lcbens- 
fullc,  in  welcher  diefes  Alles  aus  ihm  fpricht ,  lafst  in 
ihm  einen  Mann  erkennen,  der  wenigftens  noch  zu  fuchen 
weifs,  was  verloren  war,  das  Mafs  der  antiken  Cultur. 
Er  felbft  giebt  die  allgemeine  Wohlfahrt  als  das  Ziel 
feines  Strcbcns  an  {I,  12V  Die  Rcfte  feines  Werkes  find 
ein  ungemein  lehrreiches  und  bedeutfames  hiftorifches 
Denkmal,  und  jeder  nur  nicht  ganz  verwirrende  Verfuch 
feiner  Wiederherftellung  verdient  den  aufrichtigften  Dank. 
Daher  haben  auch  die  hier  gemachten  Bemerkungen 
durchaus  nicht  die  Abficht,  diefen  Dank  gegen  den  \  erf. 
der  vorliegenden,  vielfach  vorzüglichen  Arbeit  durch 
ihre  llcrabfctzung  zu  befchränken. 

Bafel.  Franz  Overbeck. 


Francke,  Dr.  Karl  Bcrnh.,  Die  Psychologie  und  Erkennt- 
nisslehre des  Arnobius.  Ein  Beitrag  zur  Gefchichte 
der  patriftifchen  Philofophie.  Leipzig  1878.  Boehmc. 
(82  S.  gr.  8.)   M.  1.  20. 

DerVerfaffer  erörtert  im  erften  Hauptabfchnitt  diefer 
fehr  forgfältig  gearbeiteten  Schrift  die  Pfychologie  des 
Arnobius,  nämlich  die  Anflehten  desfelben  vom  Urfprung 
der  Seele,  welcher  in  keiner  Weife  direct  auf  Gott  zu- 
rückgeführt werden  könne  (vielmehr  nur  auf  ein  zwar 
erhabenes,  aber  Gott  doch  weit  untergeordnetes  Wefen), 
feine  entfehiedene  Bekämpfung  der  platonifchcn  Praexi- 
ftenzlehrc,  feine  Anfchauung  von  der  Körperlichkeit  der 
Seele  und  ihrem  beklagenswerthen  phylifclien  und  mora- 
lifchcn  Zuftande,  ihrem  .mittleren'  Wefen,  das  zwifchen 
Leben  uni  Tod,  Fortdauer  und  Vernichtung  fchwebt, 
infofern  an  eine  wcfcntlichc  und  natürliche  l  nfterblich- 
keit  nicht  zu  denken  irt,  fondern  nur  an  einen  zwiefachen 
möglichen  Ausgang,  der  Vernichtung  einerfeits,  der  gött- 
lichen Erhebung  der  an  fich  Sterblichen,  foweit  fie  in 
GottesGemeinfcliaft  getreten  find,  andererfeits.  Der  zweite 
I  lauptabfehnitt  unterfucht  die  empirirtifch,  ja  fenfualiftifch 
gerichtete  Erkcnntnifslehre  des  Arnobius,  welche,  aller- 
dings mit  einer  wichtigen  Ausnahme   hinfichtlich  der 
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Gottesidee,  von  angcborcntn  Ideen,  fowic  von  apriorifti- 
rcben  Erkcnntnifsprincipien  und  Formen,  nichts  wiflen 

wolle,  von  dem  Standpunkt  der  tabula  tasti  aus  gegen 
die  platonifche  Retninisccnzlehrc  kämpfe  und  die  Be- 
fehränktheit,  Schwache  und  Unficherheit  menfehlicher 
Erkenntnifs  fo  ftark  betone,  dafs  die  cmniriftifche  An- 
lehauung  ihre  Tendenz  zur  Skepfis  entwickle,  aber  frei- 
lich zu  einer  Skepfis,  welche  das  Bcdürfnifs  der  Offen- 
barung und  die  Berechtigung  der  Hingabe  an  die  Glau- 
bensautorität begründet.  —  Hinfichttich  der  Vorftellung 
des  Arnobius  von  der  Materialität  oder  Körperlichkeit 
der  Seele  weift  der  Verf.  feibft  auf  den  l'unkt  hin,  wo 
Arn.  fich  von  Tertuüian's  Auffaffung  trennt.  Wenn 
letzterem  auch  Gott  als  Geift  ein  corpus  sui  getttns  ift, 
ficht  Arnobius  das  göttliche  Wcfcn ,  diefcs  aber  auch 
allein,  als  fchlcchthin  körperlos  an;  der  Seele  Körper- 
lichkeit zufchreibcn,  ift  ihm  Blasphemie,  denn  damit 
werde  ihr  göttliche  Natur  vindicirt.  Einen  cntfchiedcncn 
Mifsgriff  aber  begeht  unfer  Verf.,  wenn  er  S.  18  aus 
der  Stelle  II,  19  ip.  64,  1  —  3  ed.  Reiff.)  fchliefst,  Arn. 
denke  Geb  die  Seele  nicht  als  einen  feinen  luftartigen 
lichthellcn  Stoff,  wie  Tertullian  (und  wie  die  Stoiker, 
Lucrez  u.  a.),  er  fei  vielmehr  ,von  der  Maffivität  ihrer 
Subftanz  und  der  Compacthcit  ihrer  Materie  fo  ftark 
uberzeugt,  dafs  er  in  Fällen  ihrer  Blödigkeit  und  Stumpf- 
heit mit  einer  faft  knabenhaften  Naivetät  das  Zwangs- 
mittel der  Schlage  angewendet  werden  lafTc'.  Wenn  Ar- 
nobius hier  gegen  den  göttlichen  Urfprung,  die  I'räcxi- 
ftenz  der  Seelen  und  den  vorzeitlichen  Bcfitz  der  Er- 
kenntnifs polemifircnd  einwendet,  dafs  hienieden  keines- 
wegs, wie  man  nach  jener  Hypothefe  annehmen  müde, 
alle  gelehrt  oder  zum  Eernen  gefchickt  feien,  vielmehr 
gar  viele  fich  fehr  ftumpf  zeigten  und  zum  Lerneifer 
durch  Schlage  angetrieben  werden  müfsten,  fo'.l  man  denn 
daraus  etwa  fchliefscn,  nach  Arn.  bekämen  die  Seelen 
fclbcr  die  Prügel,  mufsten  alfo  fehr  handfefte  Wcfcn  fein? 
Andcrerfcits  darf  aber  auch  nicht,  wie  es  auf  S.  17  Anm.  | 
3  in  einem  anderen  Zufammenhange  fcheinen  konnte, 
der  Gedanke  abgefchwacht  werden,  dafs  in  der  That 
nach  der  Grundanfchauung  des  Arnobius  ein  rein  kör- 
perlofes  Weifen  unberührbar  von  allen  Affcctzuftanden, 
alfo  auch  fchlechterdings  nicht  fehmerzfahig  fein  würde. 
In  der  fonft  trefflich  erläuterten  Lehre  von  der  nur  fa- 
cultativcn  Unfterblichkeit,  welcher  die  in  Vernichtung 
endende  Pein  der  Ungerechten  gegenüb erfleht,  ift  doch 
S.  26  f.  die  Argumentation  in  der  Stelle  II,  30  f.  (p.  72 
sq.  ed.  Reiff.)  nicht  ganz  richtig  wiedergegeben.  Es 
handelt  fich  hier  nicht  darum,  dafs  die  Entscheidung  für 
die  wefentliche  Unfterblichkeit  Plato's  oder  die  abfolutc 
Sterblichkeit  Epikur's  fubjectiv,  nämlich  durch  die  mora- 
lifche  Stellung  des  Einzelnen  bedingt  fei,  indem  der 
eines  gerechten  Lebens  fich  Bcwufstc  geneigt  fein  werde, 
ewige  Fortdauer  anzunehmen,  der  von  feinen  Frcvcl- 
thaten  Beunruhigte  dagegen  lieber  Vernichtung,  fondern 
der  Hauptgedanke  ift  der,  dafs  keine  diefer  beiden  An- 
nahmen ,  vielmehr  nur  die  von  Arnobius  verfochtene 
Anfchauung  von  der  mittleren  Qualität  der  Seele,  alfo 
der  Möglichkeit  jenes  doppelten  Ausganges,  den  rechten 
Boden  bilde,  die  rechten  ethifchen  Motive  in  fich  trage 
für  ,dic  Philofophie',  d.  h.  das  philofophifchc  Tugcnd- 
ftreben.  Die  Annahme  wefentlichcr  Unfterblichkeit  werde 
das  philofophifchc  Streben  nicht  aufkommen  laffcn,  viel- 
mehr zum  Sundigen  fichcr  machen,  denn  wozu  follc  man 
fich  unnutzen  Tugendmuhen  unterziehen,  wenn  der  wefent- 
lich  unvergänglichen  'alfo  auch  nach  der  Vorausfetzung 
des  Arnobius  unveränderlichen  ,  unafficirbaren ,  dem 
Schmerz  wie  der  Befleckung  unzugänglichen)  Seele  doch 
nichts  zuftofsen  könne ,  wenn  aber  nach  Epikur  alle 
Seelen  vernichtet  werden ,  ift  es  ebenfo  thöricht,  fich  die 
Bekämpfung  der  natürlichen  Begierden  foviel  koften  zu 
laffcn.  Die  wahre  Anfchauung  von  der  mittleren  Qua- 
lität der  Seele  erklart  aber,  wie  von  den  Vertretern  jener  1 
beiden  Anflehten  ein  jeder  gewiffe  Anhaltspunkte  für  die 


feinigezu  finden  vermag.  —  Das  anerkennenswcrthcStreben 
des  Verf.'s  nach  genauer  Fixirung  und  Sonderung  der 
yerfchiedenen  Gesichtspunkte  führt  ihn  in  Spaltung  und 
Zerftuckclung  der  Materien  wohl  etwas  zu  weit;  ander  - 
feits  fcheint  er  mir  angefichts  des  allgemeinen  Charak- 
>  ters  der  Arnobianifchen  Rhetorik  und  eklektifchen  Po- 
pularphitofophie  befonders  im  zweiten  Hauptabfchnitte 
(Erkenntnifslehrc)  etwas  zu  fehr  geneigt,  durch  Preffung 
einzelner  Acüfscrungen  des  Arnobius  eine  ausgeprägte  phi- 
lofophifchc Theorie  zu  gewinnen.  IndefTcn  die  Grundricht- 
ung der  Arnobianifchen  Anficht  von  der  menfehlichen  Er- 
kenntnifs hat  der  Verf.  offenbar  richtig  gewürdigt,  zu- 
mal er  ja  auch  nicht  unterlafst,  darauf  ninzuweifen,  wie 
die  nachdrucklichen  Schilderungen  des  Arnobius  von 
den  Schranken  und  Schwachen  der  menfehlichen  Er- 
kenntnifs dem  apologetifchen  Intcreffc  dienen.  Eins 
möchte  ich  zum  Schlulle  an  der  anziehenden  Arbeit  des 
Verf.'s,  die  uns  einen  werthvollcn  Beitrag  zur  Erforfch- 
ung  des  Arnobius  giebt,  noch  bedauern.  Gerade  die 
Lehren,  mit  denen  fie  fich  befchäftigt ,  waren  befonders 
geeignet  gewefen,  der  Frage  weiter  nachzugehen,  in  wie 
weit  ein  Einflufs  epikurifcher  Philofophie  und  fpeciell 
des  Lehrgedichts  des  Lucrez  auf  Arnobius  aufzuweisen 
fei ,  wie  mehrfach  (zuletzt  nach  einer  besonderen  Seite 
hin  von  Klufsmann  im  Philologus  26.  Bd.  362—66)  gel- 
tend gemacht  worden  ift,  und  zwar  mit  gutem  Grunde. 

Kiel.  Mo  11  er. 


Das  Buch  von  geistlicher  Armuth,  bisher  bekannt  als  Johann 
Tauler's  Nachfolgung  des  armen  Lebens  Chrifti. 
Unter  Zugrundelegung  der  alteften  der  bis  jetzt  be- 
kannten Handfchriften  zum  erften  Male  vollftändig  her- 
ausgegeben von  P.  Fr.  H.  Scufc  Denifle.  München 
1877,  Huttier.  (LUE  212  S.  gr.  8.) 

Dicfe  Arbeit  verdient  entfehieden  in  doppelter  Be- 
ziehung grofsc  Beachtung.  Einmal  deshalb,  weil  uns 
hier  auf  Grund  vornehmlich  einer  Leipziger  Handfchrift 
(Univerfitatsbibliothck  Nr.  560  in  4..  Pergament,  von  1429 
ein  wcfcntlich  gereinigter  und  vollftändigcr  Text  der  be- 
rühmten Schrift  gegeben  wird,  deren  von  Dan.  Suder- 
mann veröffentlichten  Text  (1621 ,  worauf  auch  die  von 
Schlofi'er  beforgte  Frankfurter  Ausg.  1833  [auch  Conftanz 
1850]  ruht)  Denifle  im  Widcrfpruch  mit  C.  Schmidt's 
Urtheil  (Joh.  Taulcr  1841,  S.  74)  zahlreicher  Corruptelen 
zeiht.  Der  Herausgeber  weift  darauf  hin,  dafs  der  ge- 
wöhnliche Titel  des  Buches  (Von  der  Nachfolge  des 
armen  Lebens  Chrifti)  nicht  auf  handfehriftlicher  Ueber- 
lieferung  ruht,  fondern  vom  erften  Herausgeber  herrührt, 
fowie  darauf,  dafs  der  von  C.  Schmidt  (a.  a.O.211 — 213)  als 
Vorrede  der  Nachfolge  angcfchcnc  und  abgedruckte  Trac- 
tat  .von  vier  gar  foerglichen  fubtilen  bekorungen'  (d.  i. 
Anfechtungen)  nicht  von  Tauler  flammt,  fondern  die  ge- 
drängte Bearbeitung  ift  von  Rusbroek's  Schrift:  Van 
den  vier  Bccortnghcn.  —  Wenn  nun  aber  der  Heraus- 
geber mit  feiner  dem  Text  vorangefchickten  Unterfuch- 
ung  Recht  hat,  fo  werden  wir  uns  cntfchliefsen  muffen, 
das  Buch  dem  grofsen  Strafsburgcr  Prediger,  als  deffen 
vorzüglichftes  Werk  es  Schmidt  bezeichnet,  abzufprechen. 
Die  innern  Gründe  hierfür,  welche  Denifle  geltend  macht, 
verdienen  mindeftens  die  ernftlichftc  Erwägung.  Zwar 
nicht  confequent  durchgeführt,  aber  doch  als  immer 
wieder  durchfchlagcndcr  Gedanke  trete  in  dem  Buche  die 
überfpannte  Lehre  von  der  äufsern  (und  innern)  Armuth, 
alsErfordcrnifs  der  Vollkommenheit,  zu  der  alle  Mcnfchen 
berufen  feien,  hervor,  während  Tauler,  dem  es  durchaus 
an  der  innern  Armuth  und  Ledigkeit  von  der  Creatur 
liege,  zwar  natürlich  auch  in  der  V  erbindung  der  innern 
und  äufsern  Armuth  den  höchften  Standpunkt  der  Voll- 
kommenheit fehe,  aber  entfehieden  an  der  Vcrfchicden- 
heit  des  Berufs  der  verfchiedenen  Menfchen  fefthalte. 
Tauler,  dem  innere  Armuth  und  Ledigkeit  möglich  ift 
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auch  bei  aufserem  Belitze,  vviffe  nichts  davon,  dafs  das 
Hild,  welches  wir  in  Adam  verloren  haben,  die  aufscre 
und  innere  Armuth  fei;  dafs  alle  zur  Schauung  berufen 
feien  und  durch  die  aufscre  Armuth  dazu  kommen  follcn. 
Ebeofo  ftcl'.c  die  flaik  quictiftifchc ,  wenn  auch  nicht 
völlig  durchgeführte  Richtung  des  Buches  in  Gegenfatz 
zu  dem  viel  befenneneren  Standpunkte  Taulcr's,  was  auch 
fchon  Pohringcr,  obgleich  er  an  der  Autorfchaft  Taulcr's 
fcfthaltr,  aufgefallen  fei.  ,Kin  fchauendes  Leben  ift  ein 
ausgewirktes  Leben'  120,  6);  die  aller  zeitlichen  Dinge 
ledig,  fird  auch  des  äußerlichen  Werkes  ;vorhrr  ift  von 
Barmhcrzigk«  it  die  Rede:  lcdig.  Man  tadelt  tie,  dafs  fie 
ülSfeig  gi  hen,  fich  in  kcireni  guten  Werke  üben  wollen, 
die  Gefetze  iler  Kirche  brechen,  aber:  .ihnen  ift  alle 
aufserüche  Weife  entfallen'  u.  f.  w.  Auch  die  Art,  wie 
hier  die  aufscre  Armuth  für  den  Abcndmahlsgcnufs  als 
Bedingung  der  Würdigkeit  angefehen  werde,  wobei  aller- 
dings der  Verf.  lieh  in  Widerlpruch  verwickle,  findet  De- 
nifle ftark  contraftirtnd  mit  1  auler's  Aeufserungen  von 
der  ,recht<n  publicanifchen  Weife'  (f.  S.  XXXV  .  Nicht 
alle  von  Denifle  noch  weiter  geltend  gemachten  Unter- 
fchiedc  find  gleich  einleuchtend.  Wenn  aber  I.infenmann 
in  feiner  Belprcchung  des  Buchs  1 1  üb.  Thcol.  Cjuartal- 
fchrift  1878,  1.  S.  173-  179)  meint,  man  könne  eher 
fagen,  dafs  tler  Verf.  fich  lelbft  zuweilen  widerfpreche, 
als  dafs  er  wefentlich  vom  Tauler'fchen  Gedankenkrcifc 
abweiche,  fo  fcheint  mir  das  doch  nicht  ganz  zutreffend, 
denn  eben  das  hebt  Dcnitlr,  wie  mir  fcheint  ir.it  Recht, 
hervor,  dafs  der  Verf.  des  Buches  einen  nichts  weniger 
als  innerlich  harmonifchen  Standpunkt  habe,  fortwahrend 
von  der  einen  Seite  auf  die  andere  fchwanke,  wahrend 
TauUr's  Predigten  von  ftarker  Kinheit  der  Gedanken 
durchzogen  feien.  Und  fo  gefttht  denn  auch  I.infenmann 
zu,  ,dafs  das  Ganze  nicht  die  Art  der  gefunden  und  er- 
leuchteten Myftik  Tauler's  trage,  weitfehweifig  und  un- 
klar fei,  iwifchen  tinfeitigem  Idealismus  und  einer  aufs 
Fraktifchc  gerichteten  Sittenlehre  fchwanke'.  Weiter 
macht  Denifle  den  grofsen  Unterfchicd  in  Styl  und  Aus- 
druck gellend  und  beruft  lieh  mit  Genugthuung  auf  Ric- 
gcr's  Wahrnehmung  in  niefer  Beziehung  W.  Wacker- 
nagel, altdcutfche  Predigten  S.  431).  Vor  allem  ift  nun 
aber  wohl  zu  beachten,  dafs  die  geltend  gemachten  in- 
nern  Gründe  nicht  etwa  gegen  eine  wohlbcgründctc 
aufsere  Ucbcrlieferung  anzukämpfen  haben.  Keine  ein- 
zige Handfchrift  gitbt  den  Namen  Tauler.  es  fehlt 
in  ihnen  jede  Angabe  des  Verfaffers  (in  dem  von  Denifle 
benutzten  Leipziger  Codex  hat  nach  feiner  Anlicht 
der  Herausgeber  D.  Sudcrmann  elcn  Namen  Tauler's 
beigefchricbenV  Erfl  der  Herausgeber  der  Cölner  Aus- 
gabe von  1543.  Peter  von  Nymwcgcn  (unter  welchem 
Namen  wir  übrigens,  wie  beiläufig  hier  erwähnt  fei, 
nach  Jundt,  histoire  du  panthenme  populatie  au  moyen 
age  etc.  Paris  1875  S.  64  f.  Anm.  den  Jefuiten  Petrus 
Canifius  zu  vciftehcn  haben;  hat  einige  Stücke  des  Buchs 
unter  Tauler's  Namen  veröffentlicht  :in  der  meJulla  ani- 
inae,  einer  Compilation  aus  vcrfchiedcncn  Autoren«,  und 
erft  Sudermann  hat  das  Buch  Tauler  zugefchritben  ohne 
Angabc  irgend  eines  Grundes,  gerade  fo  wie  dcrfelbc 
eine  Schrift  Kusbroek's  {Hantvmgherlm)  unter  Taulcr's 
Namen  (,Wie  der  Menfch'  etc.)  herausgab.  Von  diefer 
Seite  hat  alfo  die  innere  Kritik  Denifle's,  die  mir  gewich- 
tig erfcheint ,  vollkommen  freie  Hand.  Die  Zeit  des 
unbekannten  Verf.'s,  eines  Gottesfreundes  (112,  27  ff. 
unel  darum  vielleicht  für  immer  unbekannt,  ift  übrigens 
ungefähr  die  Tauler's.  Einerfcits  findet  Denifle  in  der 
Stelle  3,  21  Polemik  gegen  Kckhart,  andericits  ift  das 
Buch  von  dem  Franciscancr-Provincial  Marcus  von  Lin- 
dau (|  1392)  in  deffen  Buche  von  den  10  Geboten  ftark 
benutzt. 


Kiel. 


Möller. 


Lessing's  Werke.  14— 17.  Theil:  Theologil'chc  Schriften, 
:8.  Thcil:  Philofophifche  Schriften.  Herausgegeben 
und  mit  Anmerkungen  begleitet  von  Chr.  Grofs. 
Berlin  1S73  und  1874  .  Hcmpel.  .23e>  43.;,  232,  271, 
384  S.  16.)  M.  4.  — 
Diefe  fünf  Bande  der  ihrem  Abfchlufs  bald  ent- 
gegengehenden  Hemperfchcn  Ausgabe  eler  Werke  Lei- 
fing's,  welche  auch  für  fich  kauflich  find,  bilden  ein  für 
lieh  abgcrundcte*s  Ganze,  wie  fchon  daraus  erlichtlich  ift, 
eiafs  fich  am  Ende  elcs  18.  'lTiciles,  S.  369 — 384,  ein 
ausfuhrliches  Rcgiftcr,  das  fich  gerade  über  diefe  5 
Theile  erftreckt,  befindet.  Sic  enthalten  die  fämmt- 
lichen  theologifchen  und  philofophifch.cn 
Schriften  Leffing's,  die  elfteren  in  vier,  die  letzteren 
in  einem  Bande,  fo  vollftändig,  wie  tie  bisher  nicht  zu- 
fammengedruckt  find.  Der  Herausgeber  theilt  Leffing's 
theologifche  Schriften  in  zwei  Abtheilungen,  deren  erfte 
die  bis  zum  Jahre  1770  und  deren  zweite  die  von  177 1 
bis  1781  verfafsten  enthalt;  er  zeigt  nämlich,  dafs  mit 
dem  SchliifTe  des  Jahres  1770,  des  Jahres,  in  welchem 
Leliing  nach  Wolfcnbuttel  uberfiedelte  unei  in  welchem 
fein  Vater  ftarb,  eine  Wandelung  wenn  auch  nicht  gerade 
in  Le  ffing's  theologifchen  Anflehten,  fo  doch  in  Leffing's 
Stellung  der  Theologie  und  den  Theologen  gegenüber 
eingetreten  fei;  vgl.  die  Vorbemerkungen  zum  14.  Bande, 
bef.  S.  IO;  gegen  diefe  Kintheilung  wird  fich  deshalb 
nichts  einwenden  laden.  Die  theologifchen  Schriften  bis 
zum  Jahre  1770  bringt  der  14.  Band;  die  zweite  Abthct- 
lung,  elie  vom  Jahre  1771  bis  1781  gtfehriebenen,  ent- 
halten die  drei  folgenden  Bande.  In  jeder  Abtheilung 
find  aufscr  den  von  Lcfling  herausgegebenen  Werken 
auch  die  in  die  ciitfprechende  Zeit  gehörigen  Auffatze, 
die  fich  in  feinem  Nachlade  vorfanden  und  von  feinem 
Bruder  veröffentlicht  wurden,  abgedruckt;  hierzukommen 
dann  die  Recenlionen  aus  der  .bcrlinifchcn  privilcgirtcn 
Zeitung";  und  geradefo  ift  die  Eintheilung  der  philofo- 
phifchen  Schriften.  Es  fallt  bei  diefer  Anordnung  nur 
auf.  dafs  die  Recenlionen  theologifcher  Bücher  aus  den 
Jahren  1751  bis  1755  fich  in  der  zweiten  Abtheilung  der 
theologifchen  Schriften,  vgl.  Bd.  17,  befinden;  fic  hatten 
nach  dem  Einthcilungsprincip  der  erften  zugewiefen 
werden  follen.  Der  Herausgeber  weift  eine  grofsere 
Anzahl  von  Recenfionen,  elie  fich  in  der  genannten  Zei- 
tung befanden.  I.cffing  zu,  als  feine  Vorganger  thaten; 
er  hat  alle  diejenigen  Befprcchungen  theologifcher  und 
phiiofophifchcr  Bucher.  aus  der  betreffenden  Zeit  aufge- 
nommen, gegen  deren  Abfadung  durch  Lefling  nicht 
zwingende  Gründe  fprachen.  Im  12  Bande  diefer 
Leffingausgabe  (S.  424)  hatte  nämlich  Redlich  gezeigt, 
elafs  faft  alle  Anzeigen  von  Buchern  in  der  Voffifchcn 
Zeitung  aus  den  Jahrgängen  1751  vom  18.  Febr.  an, 
1752  vom  November  an,  1753  und  1754  ganz,  1755  bis 
zum  14  October  als  von  Lefling  henührend  anzufehen 
find;  danach  ift  auch  Grofs  bei  der  Auswahl  verfahren. 
Man  wird  nicht  leugnen ,  dafs  unter  den  fo  hinzuge- 
kommenen Recenlionen,  —  ihre  Anzahl  ift  gegen  die 
Lachmann'fehe  Ausgabe  mehr  als  verdoppelt,  —  viele 
lind,  die  fowohl  an  lieh  als  um  Leffing's  willen  ein  grofses 
lnitrelte  haben.  Den  gröfsten  und  wichtigften  Zuwachs 
hat  jedoch  die  vorliegende  Ausgabe  im  Vergleich  mit 
allen  früheren  durch  die  voltftändige  Aufnahme  eler  von 
Lefling  herausgegebenen  , Fragmente'  erfahren;  ift  l.effing 
auch  nicht  ihr  Verfader,  fo  wurde  er  doch  von  mehr 
als  einer  Seite  für  ihren  Inhalt  verantwortlich  gemacht, 
und  in  den  durch  ihre  Veröffentlichung  vcranlafsten 
Streitigkeiten  ift  Leffing  nicht  feiten  in  einer  Weife  für 
feinen  Unbekannten  eingetreten,  elafs  er  die  Anflehten 
des  letzteren  geradezu  vertheidigte;  es  haben  diefe  Schrif- 
;  ten  alfo  auch  für  Leffing  eine  andere  Bedeutung,  als 
fonft  fremde  Schriftftückc  haben,  die  man  nur  hcraus- 
giebt.  Und  jedenfalls  find  die  Fragmente  für  das  Ver- 
ftandnifs  der  Bewegung,  die  tie  veranlafst  haben,  und 
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iloch  wcnigftcns  zum  Thcil  auch  Her  dann  folgenden 
Streit  fehriften  Leffing's  fo  wichtig,  dafs  diefer  Abdruck 
<!crfclben  auch  dadurch  gerechtfertigt  wird,  zumal  die 
früheren  Drucke  nur  fchwer  zu  erlangen  find.  Line  werth- 
volle Zugabe  find  die  Vorbemerkungen  des  Her.i.is- 
gebers  zu  den  einzelnen  Werken  und  die  kurzen  An- 
merkungen unter  dem  Text.  Die  erfteren  geben  in 
knapper  Zufammenfafi'ung  eine  literarifche  und  gc- 
fchichtliche  Einleitung,  die  jedesmal  den  I.cfcr  gut  über 
Veranlagung,  Inhalt  und  Bedeutung  der  Schrift,  auch 
wo  es  noth  ift  über  die  Folgen  derlelben  orieiitirt;  be- 
fonders  wohlthucnd  ift,  dafs  wir  es  in  ihnen  nicht  mit 
einem  blinden  l.obredner  J.cffing's  zu  thun  haben; 
drofs  weifs  auch  den  Gegnern  I.effing's  gerecht  zu 
werden;  namentlich  die  Schilderung  der  Stellung  (iocze's 
zu  den  Fragmenten  und  die  AuffaiTung  der  Polemik 
desfelbcn  gegen  Leffing,  Bd.  15,  S.  10  ff-,  ift  ganz  ge- 
eignet, durch  ihre  befonnene  und  vorurteilsfreie  Art 
das  noch  immer  als  das  landläufige  zu  bezeichnende 
Urtheil  über  Goczc  zu  berichtigen.  Auch  die  An- 
merkungen ,  meiftens  nur  wenige  Worte,  um  einen  jetzt 
vcrgeflcncn  Namen  oder  eine  nicht  mehr  allgemein 
verrtandliche  Beziehung  zu  erklaren,  werden  den  Lcfcr 
gröfstentlieils  befriedigen.  Einiges  hatte  in  ihnen  viel- 
leicht noch  hinzugefugt  werden  können;  fo  ift,  um 
wenigftens  ein  Beifpicl  zu  geben,  nicht  recht  erftchtlich, 
warum  Bd.  17,  S.  25  in  Anm.  1  wohl  gefagt  wird,  wer 
Schmidt  und  Collins  waren,  hingegen  nicht  wer  Parvish 
war.  was  aus  der  betreuenden  Schrift  von  I.ilicnthal 
leicht  zu  ermitteln  gewefen  wäre;  und  doch  ift  diefer 
lieber  der  unbekanntere  von  den  dreien.  (Samuel  Par- 
vish  war  ein  Buchhändler  zu  Guilford  in  Suffex,  der  i.  J. 
1729  zu  London  eine  Sammlung  von  Einwürfen  bekannter 
Freidenker  gegen  die  Bibel  herausgab.)  —  Der  Druck 
ift  ganz  beiöuders  correet;  dafs  in  den  Vorbemerkungen 
Göze  ftatt  Goczc  gedruckt  ift,  ift  wohl  kein  Druck- 
fehler. Die  Ausftattung  ift  im  Verhältnis  zu  dem  ge- 
ringen Preis  zu  loben;  .iic  Lettern  find  klein,  aber 
deutlich.  Und  fo  möge  denn  diefe  Ausgabe  der  doch 
jedem  Theologen  wichtigen  Schnften  Leffing's,  die  uns 
in  den  vor  gerade  ico  Jahren  lebhaft  geführten  Streit 
hineinverfetzen,  die  Aufnahme  finden,  welche  Tie  auch 
um  der  vom  Herausgeber  und  Verleger  auf  fic  gewandten 
Mühe  willen  verdient. 

Fs  möge  geftattet  fein,  bei  diefem  Anlafs  zugleich 
mitzutheilcn,  dafs  der  zwanzigflc  Band  diefer  Leffing- 
ausgäbe,  mit  delTen  demnachll  bevorltehendem  Frfcheinen 
dielelbe  vollendet  ift,  in  feiner  zweiten  Abtheilung  bis- 
her noch  nicht  bekannte  Briefe  von  Job  Alb.  Heinrich 
Rcimams  und  feiner  Schweiler  Flifc  an  Leffing  bringen 
wird,  aus  denen  wir  ihr  Verhaltnifs  zu  Leffing  und  ihre 
Stellung  zu  der  Herausgabe  der  Fragmente  noch  ge- 
nauer, als  es  bis  jetzt  möglich  war,  kennen  lernen. 
Wer  eigentlich  die  Fragmente  zuerft  Lefiing  übergeben 
hat,  kann  freilich  auch  aus  diefen  Briefen  nicht  Icftgc- 
ftcllt  werden. 

Hamburg.  Carl  Bcrthcau. 


Witte,  Part.  Leop.,  Italien.  [A.  u.  d.  T.:  Rauftcinc  zur 
Geschichte  des  Gul\av-Adolph- Vereins.  2.  Bd.J  Freien- 
waldc  a.  O.   1878,  Draefeke.    {478  S.  8.     M.  4.  80. 

Diefe  Schrift  mit  umfallendem  Titel  erfcheint  als  1 
der  zweite  Band  einer  Sammlung  unter  dem  Namen  1 
, Bauftcinc  zur  Gcfchichtc  des  Guftav-Adolph-Vereins*.  I 
Indefs  hat  man  in  demfelben  fo  wenig  nur  einen  Be-  | 
rieht  über  die  Wirkfamkeit  diefcs  Vereines  zu  fuchen, 
als  man  die  allgemeine  Ucbcrfchrift  ohne  die  Erklär- 
ung der  Vorrede  S.  XI  in  Anfpruch  nehmen  darf.  Um  | 
die  Vcrwcchfelung  mit  einer  1861  erfchienenen  kürzeren  ] 
Arbeit  des  Vcrf affers  zu  verhindern,  iA  der  den  andc-  j 
ren  Theilen  entfprechende  engere  und  die  Sache  näher  ' 


andeutende  Titel  ,Das  Evangelium  in  Italien'  vermieden. 
Erft  indem  man  dielen  auf  Umwegen  wieder  in  feine 
Rechte  einfetzt,  kommt  die  Bedeutung  dc<  Buches  zur 
Geltung;  denn  es  ift  inhaltlich  mit  dem  Guftav- Adolph 
Verein  aufscr  durch  kurze  Aufzählung  der  von  ihm  über 
die  Alpen  gefandten  Gelder  nur  durch  das  gemeinfame 
Intercflc  für  die  Fortfehritte  evangelifchen  Chriftcnthums 
auf  der  Apenninhalbinlel  verbunden. 

Man  könnte  es  demzufolge  als  einen  wichtigen  Bei- 
trag zur  kirchlichen  Statiftik  bezeichnen;  und  gewifs 
verdient  es  als  folcher  zunachll  alles  Vertrauen;  denn 
der  Verf.  ift  einmal  als  Sohn  Karl  Witte's,  dem  er  auch 
als  ,dcm  altbewährten  Freunde  Italiens'  die  Schrift  wid- 
met, von  Kind  auf  mit  allem  Italienifchcn  vertraut;  es 
haben  lieh  ihm  eben  defsbalb  vor  zwei  Jahrzehnten  wäh- 
rend eines  jahrelangen  Aufenthaltes  dafelbft  Wege  und 
Thürcn  geöffnet,  die  fonft  dem  Deutfchcn  meift  ver- 
fchloffcn  bleiben;  endlich  hat  er  lieh  mehrere  Wochen 
lang  von  neuem  jenfeit  der  Alpen  umgifchen.  und  zwar 
mit  dem  Augenmerk  auf  feinen  btfonderen  Gcgenftand, 
i  ehe  er  an  diefe  Berichtcrftattung  ging.  Dafs  Hillebrand 
ein  Stuck  derlelben  in  feiner  Italia  brachte,  durfte  man- 
chem als  eine  Burgfchaft  erfcheinen,  welche  jener  Inter- 
I  pret  Italiens  an  Dcutfchland  für  das  Treffende  der  Dar- 
Iteltung  übernimmt. 

Nun  handelt  es  lieh  aber  nicht  blofs  um  eine  dürre 
Statiihk;  —  etwas  der  Art  bieten  den  Rcgiftratorcn  Cap. 
7  u.  8  des  2.  Thcilcs,  und  auch  fie  nicht  das  allein.  Viel- 
mehr ift  es  dem  Verf.  um  ein  anfehauliches  Gemälde  zu 
thun.  und  ein  folches  meint  er  nicht  entwerfen  zu  kön- 
nen, ohne  die  gegenwärtigen  Vcrhältnifse  aus  ihren  Ur- 
fachen  abzuleiten  und  deutlich  von  ihrem  Hintergrunde 
abzuheben.  Demgcmafs  behandelt  der  1.  Thcil  auf  212 
Seiten  die  kirchliche  Gcfchichtc  Italiens  bis  zur  Emanci- 
pation  der  Waldenfcr  in  Sardinien  im  Febr.  1848.  Er 
Ikizzirt  die  Entwicklung  des  italienifchcn  Katholicismus 
in  feiner  Eigenart  bis  zur  Reformation,  um  dann  aus- 
fuhrlicher die  Gegenreformation  und  die  Gcfehicke  der 
Gemeinde  der  Thaler  zu  erzählen.  Diefe  .Rückblicke- 
zeigen  die  geiftigen  Machte  und  Zuftandc ,  aus  denen 
das  Gegenwartige  verftandlich  wird.  Der  2.  Thcil  riebt  . 
dann  auf  265  Seiten  die  neuere  Gefchichtc.  Als  Hin- 
tergrund werden  zuerft  die  Bewegungen  innerhalb  der 
kathol.  Kirche  gezeichnet,  die  Vcrfuche  zu  Reformen, 
in  denen  lieh  die  Irrcformabilitat  dcrfelbcn  am  gewifTe- 
ften  documentirt.  Darauf  folgt  ein  ausfuhrlicher  und 
aufrichtiger  Bericht  über  die  Anfange,  die  Gcfehicke  und 
den  Stand  der  proteftantifchen  Evangelifation  in  dem 
Vatcrlande  der  Papftkirchc  und  des  unchrifllichcn  Hu- 
manismus. Der  Referent  hat  keine  Mittel,  den  Verf. 
im  einzelnen  zu  controliren;  indefs  die  Offenheit,  mit 
welcher  neben  dem  bewegenden  Martyrium  auch  die 
Mangel  und  Fehler  befprochen  werden,  welche  dem 
propagandirenden  Protcftantismus  überhaupt  und  welche 
den  evangelifirenden  und  cvangclilirten  VValdcnfcrn  und 
Italicnern  zufolge  ihrer  Vergangenheit  und  Nationalitat 
anhaften;  die  Einfachheit,  mit  der  die  in  Zahlen  nicht 
eben  imponirenden  Ergebnifsc  der  bisherigen  Arbeit 
dargethan  find,  beftätigen  durchaus  das  oben  begründete 
Vorurtheil  beften  Zutrauens.  —  Die  Schilderung  des 
alten  Katholicismus  erhalt,  da  er  in  dem  Mutterlande  des 
Romanismus  aufgefucht  und  in  den  wirkfamften  Proben 
feiner  Unduldfamkeit  verfolgt  wird,  die  Schärfe  eines 
Silhouettenprofilcs;  aber  die  Schwachen  des  altitalieni- 
fehen  Protcftantismus,  dem  die  Sozzine  enftammten,  find 
auch  nicht  verhohlen.  Ucbrigcns  liegen  die  Erfolge  der 
Alleinherrfchaft,  welche  Rom  dort  mit  Blut  errungen  und 
behauptet  hat,  zu  Tage  und  werden  zudem  hier  in  den 
Worten  italienifcher  Katholiken  feftgeftellt.  Uns  fcheint 
ein  gerechtes  Gericht  gehalten. 

An  den  vcrfchicdcnften  Stellen  tritt  in  den  Schil- 
derungen die  lebendige  Vertrautheit  mit  den  Ücrtlich- 
keiten  ,    den   focialcn  Vcrhältnifsen,  dann  namentlich 
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mich  mit  einer  Reihe  bedeutender  Pcrfonen  belebend 
und  feffclnd  hervor.  Man  fpürt,  dafs  der  Verf.  nicht 
nur  die  reifenden  Agenten,  Corrcfpondenten  und  Lei- 
ter gefprochen ,  fondern  auch  mit  den  Gemeinden, 
mit  einfachen  evangelifchen  Brüdern  verkehrt  hat;  dafs 
er  nicht  nur  bei  den  Proteitanten  umherzog,  um  ihre 
Schilderungen  auf  Treu  und  Glauben  hinzunehmen, 
fondern  in  Berührung  mit  weiteren  Kreifen  der  ltalicni- 
fchen  Gefcllfchaft  fich  bei  aller  Liebe  für  die  Bekennt- 
nifsgenoffen  einen  Standpunkt  aufscrhalb  der  augenblick- 
lichen Bewegung  zu  bewahren  wufstc.  So  wird  der 
Sch'.ufs  zu  tiner  umiaffenden  Schilderung  der  itaücnifchcn 
Gefellfchaft  unter  den  kritifchen  Genclitspunkten  eines 
evangelifchen  Limiten.  Ks  ift  erfreulich,  dafs  die  Brocken, 
irdene  man  über  die  kirchlichen  Zviftandc  Italiens  aus 
den  Zcitfchriftcn  autlas.  nun  durch  ein  einheitliches  Bild 
erfetzt  find.  Erhält  diefer  ,Bauftein'  ebenbürtige  Seitcn- 
ftücke,  fo  wird  der  ökumenifche  Sinn  bei  den  Kvangc- 
lifchen  au*  diefer  Sammlung  eine  gefunde  Nahrung  er- 
halten, und  der  Gurtav- Adolph-Verein ,  indem  er  mit 
feinen  ehrenwerthen  Handlangerdienftcn,  wie  in  diefer 
Schrift,  befcheiden  zurücktritt,  durch  die  Anregung  zu 
der  Reihe  von  gcfchichthchftaüflifchen  Skizzen  fich 
wohl  verdient  gemacht  haben  fowohl  um  die  kirchliche 
Statiftik,  als  um  die  Kräftigung  der  evangelifchen  L'eber- 
zeugung  in  diefer  Zeit,  in  der  fo  vieles  an  der  Kraft 
des  Kvangelium  irre  machen  könnte. 

Halle  aS.  M.  Kahler. 


Hase.  D.  Karl,  Handbuch  der  protestantischen  Polemik 
gegen  die  römisch-katholische  Kirche.  4.  verb.  Aufl. 
Leipzig  1878,  Breitkopf  &  Härtel.    (XXXII,  596  S. 

gr.  8.*i    M.  10.  — 

Noch  einmal  ift  es  dem  ehrwürdigen  Verfaffer  ver- 

fönnt,  dies  Buch,  welches  fein  wohlbegrundetes  Anfehen 
ehauptet,  in  erneuter  Auflage  erfcheinen  zu  lalfen.  Seit- 
dem die  vorige  Ausgabe  .unmittelbar  unter  dem  Kin- 
drucke des  Vaticanifchen  Concils,  der  Auflöfung  des 
Kirchcnftaats  und  des  aus  Frankreich  herüber  hallen- 
den Schlachtcndonners'  veranftaltet  worden,  hat  keine 
eingehendere  Kntgegnung  von  rbmifcher  Seite  den  Ver- 
faffer zu  fortgehender  Berückfichtigung  veranlafsl.  Dafs 
Hafe  der  Schrift  von  von  der  Clana,  Proteltantifche  Po- 
lemik etc.,  nur  eine  Zurückwcilung  inder  VorTede  widmet, 
wird  ihm  Niemand  verdenken,  der  fich  jenes  abfonder- 
lichcn  in's  Burleske  verfallenden  Erzeugnifses.  das  zuerft 
in  den  bekannten  gelben  Heften  erfchien,  erinnert. 
Wer,  wie  der  Verf.  diefer  Auffatze,  Hafe'fche  Polemik 
nur  unter  den  Gefichtspunkt  zu  ftellrn  vermag,  als  fei 
es  ihr  in  oberflächlicher  Parteibefangenheit  nur  darum  zu 
thun,  dem  liberalen  Bildungsphilifter  das  nöthige  Grufcln 
über  den  finftern  Katiiolicismus  beizubringen,  verdient  in 
der  That  eine  eingehendere  Zuruckweifung  nicht.  Ks 
liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  die  Berückfichtigung 
neuer  Krcignifsc  und  neuer  Literatur  in  der  vorliegenden 
Ausgabe  brlonders  dem  Capitel  über  das  Papftthum  zu 
Güte  kommt  und  nachft  ihm  den  letzten  Capiteln  des 
dritten  Buchs  1  Wiflcnfchalt  und  Literatur,  Politik  und 
Nationalitat.;,  aber  auch  fonft  fehlt  die  nacharbeitende 
Hand  nicht.  Kbenfo  in  der  Natur  der  Sache  liegt  es, 
dafs  der  Verf.  hinlichtlich  des  unfehlbaren  Papftthums 
nur  die  Thatfachen  reden  zu  laffen  braucht,  um  fcharfe 
Polemik  zu  treiben.  Allein  auch  den  neueften  Kämpfen 
gegenüber  verleugnet  der  Verfaffer  jene  mafsvolle  Ge- 
linnung  nicht,  welche  im  Tadel  die  Gerechtigkeit,  im 
Kampf  den  Frieden  fucht. 

Kiel.  Möller. 


Gihr,  Spiritual  Dr.  Nik.,  Das  heilige  Messopfer  dogmatifch, 
liturgifch  und  ascetifch  erklart.  Freiburg  i.  Br.  1877, 
Herder.    (XII,  705  S.  gr.  8.)    M.  8.40. 

,Der  Zweck  der  vorliegenden  Schrift',  fagt  der  Ver- 
faffer in  der  Vorrede.  ,ift  vornehmlich  ein  praktifch-as- 
cetifcher:  fie  foll  nicht  blofs  zum  Vcrftande  fprechen, 
fondern  auch  das  Herz  und  den  Willen  anregen'.  Diefem 
Zwecke  entfprechend  hat  der  Verf.  die  rein  wiffenfehaft- 
lichen,  praktisch  gleichgültigen  Fragen  ganz  auf  fich  be- 
ruhen laffen  und  was  ihm  nöthig  dünkte  an  lolchen 
wiffenfehaftlichen  Ausführungen,  welche  den  erbaulichen 
Erwägungen  ein  folides  Fundament  verleihen,  in  rein 
thetiieher  W  eile  dargcftellt.  Die  Schrift,  approbirt  und 
dringend  empfohlen  von  Seiten  der  geiftlichen  Be- 
hörde, ift  correct  in  der  Orthodoxie.  Ihr  Publicum 
fucht  lie  unter  den  praktifchen  Gtiltüchen.  Um  diefe 
vor  allem  davor  zu  bewahren,  das  Mefsopfer  gedanken- 
los und  mechanifch  darzubringen,  bietet  der  Verf.  in 
dem  zweiten,  umfänglicheren  Theilc  lauf  500  Seiten, 
eine  Erläuterung  des  .überaus  tieffinnigen  und  geheim- 
nifavollen  Mefaritua1, 

Ohne  ein  eingehendes  Referat  zu  verfuchen,  glaube 
ich  auf  die  Schrift  um  ihres  vorliegend  erbaulichen 
Charakters  willen  befonders  aufmerkfam  machen  zu 
folkn.  Wer  als  proteftantifcher  Theologe  fich  um  die 
katholifchc  Kirche  eingehender  bekümmert,  wird  wiffen, 
welche  Schwierigkeiten  es  hat,  nach  den  rein  dogmatiichen 
Darflcllungen  des  Syftcms  eine  Vorftellung  von  der  prak- 
tifchen Art  des  katiiolifchen  Chriftenthums  zu  gewinnen. 
Wir  find  es  aber  dem  Katiiolicismus  fchuldig,  uns  nicht 
blofs  mit  der  kahlen  Theorie  feiner  Lehre  zu  begnügen, 
fondern  auch  nach  einem  Vcrftändnifs  feiner  eigenartigen 
lebendigen  Frömmigkeit  zu  trachten.  Indem  hier  mit 
Bezug  auf  du  jenige  Inftitution,  die  der  Katholicismus 
felbit  für  fein  erhabenftes  Geheimnifs  erklart,  und  die 
auch  nach  der  Empfindung  der  Reformatoren  die  reli- 
giöfe  Kigenthumlichkeit  des  Katholicismus  in  concen- 
trirtcr  Weife  darltellt,  eine  Fülle  axcctifcher  Betrachtungen 
dargeboten  wird,  kann  die  Schrift  für  den  Symboliker 
nur  fehr  inftnictiv  fein. 

Die  Grenze  ihres  Werthes  ift  dabei  ja  leicht  erficht- 
lich.  Von  der  Gcfchichte  der  Meffc  erhalten  wir  nur 
dasjenige  gefärbte  Bild,  welches  der  Katholicismus  allein 
geftattet.  Die  dogmatifche  Rechtfertigung  der  Lehre  von 
der  Mcfle  ift  kümmerlich  und  äufseriieh.  Die  katholi- 
fchen  Theologen  thaten  gut,  von  Möhler  in  der  Hinficht 
mehr  zu  lernen,  dafs  fie  fein  auf  fyftematifchc  Krfaflüng 
der  Kinzclheiten  im  Ganzen  gerichtetes  Streben  beher- 
zigten. Aber  unfer  Verf.  hat  ja  nur  in  fecundärer  Weife 
wiffenfehaftliches  Abfehcn  und  es  wäre  daher  unbillig, 
gerade  mit  ihm  hier  flrengcr  in's  Gericht  zu  gehen. 

Gicfsen.  •  F.  Kattenbufch. 
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5  Bertoldy,  Part.  A. C,  Evangelische  Zeugnisse.  Kin  Jahr- 
gang Predigten  Uber  Evangelien-Pericopcn  zum  Vor- 
lcfen  in  Kirche  und  Haus.     Fifcnach  1876    (Bafel,  1 
Spittler.)    (IV,  299  S.  gr.  8.!    Ii  2.  80. 

t.  Die  erfte  diefer  Predigtfammlungcn  ift  ein  unverän- 
derter Abdruck  der  Evangelien-Predigten  von  K.  F. 
Ilarttmann,  deren  letzte  im  J.  1812  gehalten  ift.  Der 
Name  de»  ehrwürdigen  Vcrfaffcrs  ift  aus  Palmcr's  Ho- 
miletik auch  aufserhalb  Württemberg  bekannt,  andere 
homiletifche  Arbeiten  des  in  reinem  Vater'ande  nach 
45jährigem  Dicnft  an  5  Gemeinden  unvergeffenen  Zeu-  | 
gen  hat  der  Herausgeber  fchon  früher  veröffentlicht. 
Viele  der  mitgetheilten  ;ubcr  looj  Predigten  find  allem 
Anfchein  nach  nur  Skizzen,  welche  beim  Vortrage  weiter 
ausgeführt  And.  Der  Reichthum  an  gediegenem  bibli- 
fchen  Gehalt,  die  gedrängte  Kurze  und  die  markige 
Sprache  fichern  der  Sammlung  auch  heute  noch  einen 
dankbaren  I.efcr kreis ,  allerdings  unter  folchen  nur, 
,welchc  einen  Vorrath  von  buchftäblicher  Erkenntnifs 
der  Wahrheit  gcfammelt  haben'  und  nicht  etwa  ihren 
Mangel  an  Vcrftändnifs  entfchuldigen  wie  jene,  von 
denen  H.  am  I.  Epiph.  redet,  dafs  fie  fagen:  ,dic  Gaben 
find  eben  unterfchiedlich ,  mir  ift's  jetzt  nicht  fo 
gegeben',  oder  ,ich  wollte  einen  Finger  von  der  Hand 
geben,  wenn  ich's  auch  fo  könnte'.  ,Ei,  du  könnteft 
deine  Finger  alle  behalten;  wenn  du  in  vorigen  Jahren 
treuer  mit  Gott  und  feiner  Wahrheit  umgegangen 
wareft  ,  da  hätteft  du  des  Wortes  Jena  zu  geniefsen  ge- 
habt, wer  da  hat,  dem  wird  gegeben  werden,  dafs  er 
die  Fülle  habe!' 

2.  Unter  den  genannten  neucrenSammlungen  zeichnet 
[ich  die  Edm.  FrÖhlich's  befonders  aus,  obwohl  der 
Verf.  glaubt  es  entfchuldigen  zu  muffen,  dafs  diefe  Pre- 
digten es  wagen,  vor  das  Auge  des  I.cfcrkreifes  zu  tre- 
ten, wie  fie  entworfen  wurden  im  Drange  der  arbeiter- 
fullten  Woche.  Die  25  Predigten  find  faft  alle  inner- 
halb eines  Jahres  gehalten;  dafs  denfelben  der  rhetori- 
fche  Schmuck  eigens  für  den  Druck  gearbeiteter  Pre- 
digten fehlt,  dürfte  kein  geringer  Vorzug  fein,  grofscr  aber 
ift  der  andere,  dafs  jede  Predigt  eine  wohlbcgrundctc 
Bezeugung  der  in  dem  Texte  enthaltenen  Heilswahr- 
heit ift.  Dem  Verf.  ift  es  nicht  darum  zu  thun,  müg- 
lichft  viel  in  den  Kreis  feiner  Betrachtung  hereinzuziehen, 
fondern  er  ift  ernftlich  bemuht,  möglichft  viel  aus  dem 
Schriftwort  herauszufchopfen.  Da  werden  nicht  jene 
Umwege  gemacht,  welche  in  der  Kegel  die  Zerftreuung 
mehr  als  die  Andacht  der  Zuhörer  fördern,  fondern 
fchlicht  und  klar  fuhrt  der  Prediger  vom  Text  zum 
Thema;  in  anfpruchslofer  Dispofition  werden  die  Ge- 
fichtspunkte  kurz  und  beftimmt  angegeben,  und  die  Ausfuhr- 
ung erfolgt  dann  in  einfacher  aber  wahrhaft  erbaulicher 
Weife,  welcher  man  das  forgfaltige  Studium  wie  die  gc- 
wiffenhafte  Ausarbeitung  abfuhlt.  Dazu  find  es  Predig- 
ten für  die  gläubige  Gemeinde,  diefe  zu  erbauen  ift  das 
einzige  Abfchen  des  Predigers,  und  wir  find  uberzeugt, 
dafs  er  den  Zwek  auch  an  der  lefenden  Gemeinde  er- 
reichen wird. 

3.  Finige  formale  Bemerkungen  zu  den  drei  anderen 
Sammlungen  find  durch  den  anfpruchsvollen  Titel  der 
Predigten  von  Schwarz  mit  vcranlafst.  Diefer  hat  für 
jede  Predigt  ein  befonderes  Eingangsvotuni  ausgewählt; 
der  apoftoüfche  Grufs  ift  nur  zwei  Mal  als  Kanzeigrufs 
benutzt;  es  wird  fich  zwar  nichts  dagegen  einwenden 
lauen,  dafs  der  Prediger  auch  andere  Schriftworte  zu 
diefem  Zwecke  verwendet,  aber  folche ,  welche  weder 
einen  Wunfch,  noch  ein  Gebet,  noch  ein  Bekenntnifs, 
fondern  eine  dircetc  naränetifche  Anrede  enthalten,  wie 
z.  B  .Alles  ift  euer,  ihr  aber  feid  Gottes,  Amen'.'  oder 
,Alle  eure  Sorge  werfet  auf  ihn ,  er  forget  für  euch ! 
Amen !'  find  hierzu  nicht  geeignet.  Wohl  der  landeskirchli- 
chen  Sitte  folgend,  hat  der  Verf.  jeder  Predigt  ein  Fxor- 
dium  voraufgehen  laffcn;  trotzdem  er  mit  Lebhaftigkeit  für 


kurze  Predigten  eifert,  find  diefe  Exordia  unverhältnifs- 
mäfsig  lang,  faft  immer  ein  Drittel  der  ganzen  Predigt. 
Wir  können  dem  Exordium  überhaupt  nur  da  ein  Recht 
zugeftehen,  wo  der  Tag  oder  der  Fall  einen  greifbaren 
Ausgangspunkt  für  die  Predigt  bietet,  um  erft  zum  Text 
hinzulegen,  andernfalls  ift  die  Gefahr  kaum  zu  vermei- 
den, dafs  der  Prediger  auf  die  entlegenften  Dinge  ver- 
fallt, wie  z  B.  auf  den  Unterfchied  zwifchen  Rofe  und 
Veilchen,  oder  auf  die  Drahtlcitungen  einer  Telegraphen- 
ftation.  Die  Forderung ,  dafs  jedes  Wort  der  Predigt 
erbaulich  fein  follc  'S.  VIF,  hat  gewifs  ihr  gutes 
Recht,  aber  damit  ift  auch  die  Grenze  gefetzt,  dafs  das 
was  nicht  erbaut,  nicht  in  die  Predigt  gehört.  Dafs  der 
Vcrfaffef  es  verfteht ,  in  der  Sprache  unferer  Zeit  er- 
baulich zu  reden,  wird  durch  manche  der  gedankenrei- 
chen Predigten  bezeugt;  bei  anderen  find  uns  allerdings 
Bedenken  gekommen,  ob  die  moderne  Sprache  für 
die  Gemeinde  auch  immer  verftändlich  genug  fei,  um 
zu  erbauen.  Uns  ift  es  auch  beim  l.efen  nicht  recht 
klar  geworden,  was  beim  Sedanfefte  in  der  Predigt  über 
Ifrael  und  Amalek  die  Propofition  fagen  wollte:  ,Auf 
Fittigen  inneren  Auffchwungs  zum  Adlcrflug  in  der 
Welt'.  Oder  wer  verfteht  in  der  Predigt  Uber  Paulus 
und  Feftus  lAct.  25,  6-12)  das  Thema:  .Vom  Diener 
in  Demuth  zum  Könige  in  Freimuth!'  —  weil  der  demu- 
thige  Dicnft  ein  gut  Gewiffen  vor  der  Welt,  das  gute 
Gewiffen  den  Triumph  über  die  Welt  verleiht.  — ! 

4.  Die  Predigten  von  Körber  crfchcincn  zum  Berten 
der  Eerbcrfchulc  in  Bern  in  zweiler  Auflage.  Der  Inhalt 
entfpricht  dem  Titel  .ein  Oelblatt  des  Friedens'  durch- 
aus, es  find  warme  Zeugnifse  einer  feften  Glaubenser- 
kenntnifs,  welche  der  Gemeinde  Gottes  Frieden  verkun- 
digen, —  Friedensboten  an  die  Bewohner  der  Arche.  Die 
Plcrophoric  des  Ausdrucks  ift  beim  I-efcn  nicht  immer 
anfprechend,  während  die  reichliche  Verwendung  von 
Licderverfcn  uns  auch  gegenüber  dem  Hörer  nicht  un- 
bedenklich erfcheint 

5  Bertoldy  hat  feine  evangehfehen  Zeugnifse  geradezu 
zum  Vorlefen  in  Kirche  und  Haus  beftimmt;  dafs  die 
zu  Grunde  gelegten  Bibclabfchnitte  als  ,Evangelien-Pe- 
rikopen'  bezeichnet  find,  bedarf  der  Frläutcrung,  denn 
es  füllen  darunter  Abfchnitte  aus  den  Evangelien  über- 
haupt, nicht  Perikopen  einer  kirchlich  feftgeftellten  Reihe 
verftanden  werden.  Der  biblifche  Gehalt  und  die  prak- 
tifche  Ausführung  machen  diefe  Predigten  für  den  ge- 
nannten Zweck  cmpfehlcnswerth;  —  ein  Lob,  welches 
freilich  nicht  diefer  Predigtfammlung  allein  zukommt, 
und  wenn  wir  auch  die  fchlichte  Einfachheit  und  ein- 
dringliche Sprache  bei  correcterLehrdarftellung  nur  rühmen 
können,  fo  haben  wir  doch  nichts  gefunden,  was  diefe  Pre- 
digten befonders  auszeichnete  oder  ihre  Herausgabe  un- 
entbehrlich machte.  So  viel  darüber  geklagt  wird,  dafs 
unfer  Gefchlecht  wenig  Gefallen  am  Hören  und  Lefen 
von  Piedigten  habe,  fo  wenig  feheinen  durchfchlagende 
Bedenken  gegen  die  Herausgabe  von  Predigten  verbrei- 
tet zu  fein.  Mit  Bezug  auf  die  beiden  letzten  Samm- 
lungen noch  eine  formale  Bemerkung.  Die  Prediger 
pflegen  nach  Angabe  der  Dispofition  einen  Abfchlufs  zu 
machen  durch  ein  kürzeres  oder  längeres  Gebet,  welches 
mit  ,Amen'  fchlicfst;  eine  Sitte,  welche  fich  vielfach 
findet,  ohne  dafs  diefelbe  angemeffen  genannt  werden 
könnte;  denn  diefe  Unterbrechung  ftreitet  gegen  den 
rednerischen  Charakter  der  Predigt.  Ift  der  Inhalt  und 
die  Faffung  der  Propofition  und  Dispofition  der  Art, 
dafs  dieLlbe  einen  ausgekrochenen  Gebctswunfch  des 
Predigers  rechtfertigt ,  fo  mag's  drum  fein,  wenn  aber 
auch  nach  einem  Thema  wie  z.  B.  Jefu  letzter  Einzug 
in  Jcrufalcm*  oder  ,das  Pfingrtfeft  der  Heiden  im  Haufe 
des  Cornelius1  ein  befunderes  darauf  bezugliches  Gebet 
folgt ,  fo  erfcheint  das  doch  aÜ2u  gcwohnheitsmafsii;. 
Das  Gebet  gehurt  an  den  Anfang  und  an  den  Sdtlufs 
der  Predigt ,  wil!  man  dort  noch  eine  Bitte  um  Sanirrt- 
lung  und  Segen  hinzufügen,  (o  mag  es  direet  im  An- 
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fchlurs  an  die  Tcxtvcrlcfung  gefchehen.  Sollen  die 
Zuhörer  nicht  den  Eindruck  haben,  dafs  der  betende 
Wunfeh  den  Prediger  auch  bei  dem  Tranfitus  und  der 
Hinleitung,  und  nicht  erß  bei  der  Ausfuhrung  der  Dis- 
pofition  erfüllt  habe? 

Halle  a>S.  A.  Wächtler. 


Beck.  Prof.  Dr.  J.  T.,  Gedanken  aus  und  nach  der  Schrift 

für  chriftliches  Leben  und   geißliches  Amt.  Neue 
Folge.    Heilbronn  1878,  Scheurlcn's  Verl.    (164  S.  1 

gr.  8  )  M.  2.  40. 

Aus  dem  reichen  Schatz  feiner  chriftlichen  Erfahr- 
ung  bietet  hier  der  ehrwürdige  Altmeifler  der  Schrift- 
theologie in  74  unter  einander  aufserlich  nicht  zufam- 
menhängenden  Abfchnitten  eine  Fülle  von  einzelnen  Ge- 
danken,  Winken  und  Anweifuneen  dar,  die  fich  auf  die 
verfchiedenßen  Gebiete  chriftlichen  Glaubens  und  Lebens 
erßrccken.  Es  find  gröfstentheils  durch  beflimmte  Vcr- 
anlaffungen  hervorgerufene  Acufserungen,  theils  brief- 
liehe  Antworten  auf  beßimmte  Kragen,  theils  Anfprachen,  I 
beim  Beginne  von  Vorlcfungcn  gehalten,  theils  kürzere 
in  die  Voilefungen  eingeßreute  Bemerkungen.  Daraus 
erklärt  fich  der  \ielfach  fragmentarifche  Charakter  der 
einzelnen  Abfchnitte.  Manche  fielforgerifche  Mahnung 
würde  vielleicht  noch  wcrthvollcr  fein,  wenn  der  Lefer 
in  die  Situation,  auf  die  fic  fich  bezieht,  hatte  eingeweiht 
werden  können.  In  den  m elften  Fällen  iß  jedoch  die 
Veranlaffung  für  das  Verßändnifs  unwefentlich ,  da  der 
Verf.  das  Einzelne  fofort  unter  allgemeine  Gefichtspunktc 
zu  ßellcn  weifs.  Seine  Ausfuhrungen  bieten  wiederum, 
wie  fchon  die  erße  Folge  feiner  .Gedanken  aus  und  nach 
der  Schrift'  cm  fchoncs  Zeugnifs  von  der  echten  chriß- 
lichen  ßproonrM; ,  wie  fie  der  Verf.  im  bcßändigen 
lebendigen  Umgang  mit  der  Schrift  fich  erworben  hat. 
Unbekümmert  um  Beifall  oder  Tadel,  furchtlos  und  frei 
jeder  menfehlichen  Autorität  gegenüber,  ob  fie  fich  in 
kirchliches  oder  wiffcnfchaftlichcs  Gewand  kleidet,  ßellt 
er  jede  Erfcheinung  in  das  Licht  der  biblifchen  Wahr- 
heit und  fucht  dadurch  die  wahre  Übjectivität  des  Ur- 
theils  zu  gewinnen.  Für  die  Schwachen  der  fogen. 
.gläubigen  Theologie'  und  des  .Glaubensdoctrinarismus' 
48}  hat  er  einen  ebenfo  feharfen  Blick  wie  für  ,den 
Gröfsenwalin  des  Wiffenfchaftsdunkels'  (63);  das  .gefähr- 
liche Mifchlingsgebräu,  die  treibhausmäfsigen  Bufs-  und  I 
Glaubcnsexercitien'  der  Smith'fchen  Bewegung  (60)  be- 
urtheilt  er  eben  fo  ßrenge  wie  die  ,über  pädagogifche 
und  moralifche  Schranken  fich  erhebende  Wiffenscultur' 
;64"i.  Den  Sekten  gegenüber  erkennt  er  es  unparteiifch 
an,  dafs  fie  .nicht  dadurch  Boden  gewinnen,  dats  fie  die 
Kindcrtaufe  u.  f.  w.  beßreiten,  fondern  dafs  fie  folche 
Punkte  in  Verbindung  fetzen  mit  der  Forderung  perfön- 
liehen  Ernßcs  im  Chrißcnthnm'  (47).  Diefe  Forderung 
iß  denn  auch  der  rothe  Faden,  der  fich  durch  alle  ein- 
zelnen Ausfuhrungen  hindurchzieht .  wie  verfchiedrnc 
Gegenßände  fie  auch  berühren.  Die  Treue  d»-r  erkann- 
ten Wahrheit  gcgi-nuber  iß  ihm  der  Mafsßab.  nach  dem 
er  den  Chrißen  beurtheilt  und  wiederholt  finden  lieh 
irr.ßliche  Warnungen  vor  den  .Clirißenmacoern  und 
Rcichgottesfabrikanten,  die  einen  kaufm.innifchcn  Ge- 
fehäftsbetrieb  grhrauchen".  ,1m  nachßen  irdifchen  Beruf 
würdig  des  himmlifchen  wandeln  iß  fchwenr  als  grofse 
Thnten  verrichten  im  Namen  des  Herrn  j  und  an  dem 
Nachßen  üben,  was  recht,  billig  und  gütig  iß ,  fchwercr 
als  manches  chrißliche  Schauwcrk'  S\  .1  er  Knappe 
mufs  warten,  bis  er  den  Kitterfchlag  vom  göttlichen 
Mrißer  erhält'  49;.  Mit  der  bekannten  Kntfchiedcnheit 
feines  Standpunktts  verbindet  fich  bei  dem  Verl.  eine 
weitherzige  Toleranz  gegen  Alle,  bei  denen  er  ernßcs 
fittlichcs  Streben  wahrnimmt,  die,  ,wenn  de  auch  Chri-  I 
ßum  nicht  in  feinem  Kirchengewand  und  Ornament 
wollen,     doch  fürihn  in  feinem  einfachen  ungenähten 


Rock  noch  Sinn  haben ,  oder  wenigßens  ihn  als  Lehrer 
und  Vorbild  noch  annehmen  wollen'.  Er  tadelt  es,  dafs 
man  die  fogenannten  .Ungläubigen'  fo  oft  ,dogmatifch* 
ßatt  .pädagogifch  und  ethifch'  behandle,  und  den  Glau- 
ben zu  etwas  Dogmatifchem  mache ,  während  er  etwas 
Ethifches  ift  (48).  Er  empfiehlt  dem  Geißlichen  zu  ler- 
nen, .ohne  cinfeitig  chriftlichen  Umgang  als  Menfch  mit 
Menfchcn,  als  Liebhaber  des  göttlichen  Gcfctzes  mit 
Rechtfchaffcncn,  als  Gottesknecht  mit  Gottesfürchtigcn 
naturlich  umzugchen'  (38)  u.  f.  w.  Der  Verfuch,  die  be- 
handelten Gegenßände  auch  nur  zu  regißriren,  gefchweige 
denn  fich  mit  Einzelnem  auscinanderzufetzen,  würde  den 
dem  Ref.  geßeckten  Raum  weit  überfchrciten.  Die  er- 
wähnten Bcifpiele  mögen  gentigen,  diejenigen,  die  Beck'* 
Anfeindungen  etwa  nur  aus  feinem  .Leitfaden  der  chriß- 
lichen  Glaubenslehre'  kennen,  auf  diefes  an  pfaktifchcr 
chrißlicher  Lebensweisheit  und  tiefen  Blicken  in  den 
Geiß  der  Bibel  fo  reichhaltige  Buch  aufmerkfam  zu 
machen.  Nur  zwei  Fragen  kann  Ref.  bei  aller  Pietät 
vor  dem  verehrten  Lehrer  nicht  zurückhalten:  I)  Sollte 
nicht  auch  in  der  ,vom  Auflöfungsprocefs  bereits  ange- 
freffenen  proteßantifchen  Kirche'  noch  mehr  innerliches 
chrißliches  Leben  vorhanden  fein,  als  der  Verfaffer  zu- 
zugeßehen  geneigt  feheint:  2)  Wurde  nicht  des  Verf.'s 
Polemik,  wenn  fic  fich  mehr  an  concrete  Vorgänge  und 
Pcrfonen  hielte  und  weniger  gegen  allgemeine  Richtun- 
gen wendete,  für  die  man  oft  vergeblich  die  Vertreter 
Jucht,  eine  gerechtere  und  darum  wirkfamere  fein?  Diefe 
Bedenken  hindern  den  Ref.  jedoch  nicht,  für  die  viel- 
fache Anregung  und  s.  v.  v.  —  Erbauung,  die  ihm 
die  wiederholte  I.ccture  des  Buches  gewährt  hat,  den 
aufrichtigßcn  Dank  auszufprechen. 

Nuffc.  H.  Lindenberg. 

Löf  (lad,  Pfr.  joh.,  Die  Kirche  im  Mannesalter.  Studien 
und  Kritiken  zur  Kirchen-  und  Culturfragc.  2.  Hft. 
Berlin  1878.  Leipzig,  Böhme.  (62  S.  gr.  8.1  M.  —  80. 

Ref.  verweiß  auf  die  Anzeige  des  erßen  diefer  zwang- 
lofen  Hefte  in  Nr.  24  der  Thcol.  Litztg.  vor.  Jahrg.  Der 
Grundgedanke,  den  der  Verf.  in  mannigfachen  Wendun- 
gen variirt,  iß  derfelbe  wie  dort.  .Weder  jurißifche  Ga- 
rantien der  alten  Lehre,  noch  organifatorifche  Acndcr- 
ungen  zum  Bcßcn  der  Gebildeten  in  der  Kirche,  noch 
ein  eifriger  Krieg  gegen  veraltete  Vorßellungen  und  Ein- 
richtungen' —  lagt  er  mit  Hausrath  —  .werden  den 
eigentlichen  Sitz  des  Ucbels  treffen,  denn  es  fehlt  diefer 
(der  evangelifchen)  Kirche  nicht  fowohl  an  einem  Bekennt  - 
nifs  oder  einer  Verfaffung ,  als  an  wirklichem  rcligiöfem 
Leben'.  Daher  anderswo:  .Unfere  Gebildeten  hindert 
weniger  ihre  Bildung  an  warmer  Theilnahme  am  kirch- 
lichen Leben,  als  vielmehr  ihr  Herz.  Die  felbßherrliche, 
ubermüthige  Grundßimmung  desfelben  iß  der  tieffte 
Grund  ihrer  Kirchenfcheu.  Unfere  Gebildeten  müffen 
erß  die  Frucht  ihrer  Werke  effen,  dann  wird  die  innere 
Umkehr  kommen'.  Er  hat  unzweifelhaft  Recht.  Das 
Gericht,  das  er  an  fammtlichen  kirchlichen  Parteien  übt, 
iß  im  Ganzen  ein  wohl  verdientes.  Doch  fcheint  es,  dafs 
er  lieh  die  Aufgabe,  das  Dogma  im  Einklang  mit  der 
neu  gewonnenen  wiffenfchaftlichen  Erkcnntnifs  der  Ge- 
genwart neu  zu  geßaltcn,  etwas  zu  leicht  denkt,  als  ob 
üch  das  von  felbß  machen  werde,  wenn  nur  erß  der 
rechte  Geiß  da  fei.  Die  Hille  Arbeit  der  ,theologifchen 
Schule'  verdient  doch  nicht  fo  ubel  angefehen  zu  werden, 
wie  vom  Verf.  im  Vorworte  gefchicht,  fo  wenig  auch 
von  ihr  allein  das  Heil  kommen  kann.  Handelt  es  fich 
doch  in  der  That  nicht  L.lIs  um  einige  leichte  Corrcc- 
turen  des  traditionellen  Syßems,  fonoern  um  eine  bis 
in  die  letzten  Grunde  hineinreichende  Revifion  der  reli- 
giofen  Gedankenwelt.  Der  Partei  der  .Deutfch- evan- 
gelifchen Blätter'  begegnet  der  Verf.  einigermaßen  un- 
billig, obgleich  er  ihr  felbß  unter  den  vorhandenen  Par- 
teien am  nächßcn  ßeht,  wogegen  ihm  die  bereits  vorüber- 
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gern  Uchte  crtchcincn.  Dies  hindert  uns  jedoch  nicht, 
dem  Grundgedanken  feiner  Auffatze,  wie  gefagt,  unfere 


gegangenePearfallSmith'fchc'Heiiigungsbewegungunddas 
Auftreten  der  chriftlich-focialcn  Partei  wohl  in  zu  rofi 
£em  Lichte  crfchcincn. 

einer  Auffatze,  wie  g 
volle  Zuftirnmung  auszufprechen.  Sie  find  aller  Beach- 
tung und  Beherxigung  werth.  —  Uebrigens  ift  das  Citat 
S.  7  nicht  von  Unland,  fondern  von  Kückert,  und  das 
Witzwort  von  dem  ,Apap',  dem  umgekehrten  .Papa', 
welchem  die  Protcftanten  verfallen  feien  'S.  26),  rührt 
nicht  von  Luther,  fondern  von  VaL  Andrea  her. 

Friedberg.  K.  Koehler. 
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Meyer,  Guftavc,  La  Question  Synoptique,  Essai  sur  les 
rapports  et  l'origine  des  trois  premiers  evangiles 
canoniques.  Paris  1878,  Sandoz  &  Fifchbachcr  H15  S. 

8.;  iL  3.  - 

Tonte  Hypothese  sur  f  angine  des  synoptiques  peilt  se 
laracteiiser  pur  la  platt  quelle  assigne  <?  P oeuvre  de  Marc 
(S.  1 2.  49).  Gleichzeitig  mit  Keim's  neuefter  Untcri'uchung, 
welche  dem  Marcus  den  letzten  Platz  in  der  Stamm- 
tafel fynoptifcher  Evangelicnlitcratur  anweift  (Aus  dem 
Urchrillenthum,  S.  28  f.),  lafst  ein  junger  franzöfifcher 
Gelehrter  ein  Erftlingswcrk  erfclieinen,  welches  die  Frage 
in  entgegengesetzter  Richtung  loft.  Nachdem  die  Ein- 
leitung zu  dem,  in  obigem  Satze  formulirtcn,  Rcfultate 
geführt,  befpricht  die  erfte  Hallte  des  Buches  die  Marcus  ■ 
fchrift  [S.  13 — 65),  die  zweite  die  Spruchfammlung  (S. 
66 — 102  ;  ein  Schlufsabfchnitt  (S.  103—113)  verzeichnet 
Krgebnifsc,  welche  meilf  mit  den  meinigen,  die  ich  als 
bekannt  vorausfetzen  darf,  ftimmen.  Der  Hauptfachc 
nach  w  ird  der  fynoptifchc  Stoff  auf  die  Doppelhcit  einer 
Gel'chichte  und  einer  Redcftoff  bieteiulen  Quelle  zurück- 
geführt, wogegen  ja  fclbft  Keim  jetzt  keinen  unbedingten 
Widcrfpruch  m<  hr  erhebt  ^a.  a.  O.  S.  30  .  Kl  Letzterer 
freilich  um  fo  weniger  geneigt,  die  Gcfcluchtsquclle  ge- 
rade im  zweiten  Evangelium  zu  erkennen,  fo  darf  ich 
mich,  leinen  neueften  Ausführungen  gegenüber,  auf  das- 
jenige berufen,  was  unfer  VcrfafTer  über  das  Vcrhältnifs 
der  fynoptifchen  Erzählungen  von  Jefu  Anfiedclung  im 
Haufe  des  Petrus  S.  31  ,  feinem  erftmaligen  Kuckzug 
in  die  Wüfte  (S.  39  f.!,  der  Begegnung  mit  dem  Aus- 
fatzigen  (S.  27),  der  Ausfcndung  der  Junger  S.  16.  30. 
36  f.),  dem  abermaligen  Kuckzug  in  die  AVufte  ;S.  26) 
zu  lagen  hat.  Vertheidigt  er  auf  diefen  und  zahllofcn 
anderen  Punkten  liegreich,  wie  ich  glaube,  die  Priorität 
des  Marcus,  fo  fehlt  es  ihm  doch  auch  keineswegs  an 
unbefangenem  Sinne,  um  kleine  Abänderungen  des  ur- 
fprunglichen  Textes  (S.  18  f  94  f.  108),  zeitweiliges  Ein- 
treten einer  Sachordnung  ,S.  63  und  vor  Allem  die  auf- 
fallige Erfchcnuing  des  matthäifchen  iratqp  o  h  ioif 
ovgavois  1 1,25  (S.  43.  941  anzuerkennen. 

Ucbrigens  folgt  mir  der  VerfalTer  auch  auf  Punkten, 
wo  ich  fclbft  mittlerweile  meine  Anficht  zu  modificiren 
genöthigt  wurde  oder  wenigftens  zweifelhaft  geworden 
bin.  Letzteres  gilt  bezüglich  der  S.  84  f.  behaupteten 
völligen  Unabhängigkeit  des  Lucas  von  Matthäus  (vgl. 
Jahrbücher  für  prot.  Thcol.  1878,  S.  553  f. ,  Erfteres  be- 
zuglich der  S.  104  f.  dargelegten  chronologifchen  Ver- 
haltnifse,  wonach  die  beiden  erften  Evangelien  vor,  das 
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dritte  bal<)  nach  der  Zerftörung  Jerufalems  entftanden 
waren  vgl.  bezuglich  des  erften  die  Jahrbb.  1875,  S.  590, 
bezüglich  des  dritten  Zeitfchrift  lur  wil'fenfcli.  Thcol.  1873, 
S.  85  f.),  und  bezüglich  der  Annahme,  dafs  der  Paulincr 
Lucas  der  directe  Verb  (Ter  des  dritten  fei  (S.  8.  80.  101. 
103  f.\  Sogar  die  lucanifchc  Voruefchichtc  reicht  dem 
VerfalTer  in  die  Tage  des  Urchriflcnthums  hinauf  und 
beruht  auf  Augenzcugenfchaft  (S.  100.  HO  f.). 

Ein  befonderes  Intereffe  nehmen  feine  Unterfuch- 
ungen  über  die  Spruchfammlung  in  Anfpruch.  Im  \\  e- 
fentlichen  befolgt  er  hier  die  llvpothefe  von  Eduard 
Reufs,  wonach  die  gemeinfame  Quelle  unferem  erften 
und  dem  dritten  Evangeliften  in  verfchiedenen  Ueber- 
fetzungen  vorgelegen  hätte  ',S.  It.  8S.\  Beile  Redac- 
tionen  befolgten  übrigens  in  der  Hauptfache  diefelbe  Ord- 
nung (S.  82  f.).  Letztere  betreffend  mag  eher  zugegeben 
werden,  dafs  das  Werk  mit  efchatologifch-apokalyp 
tifchem  Material  fchlofs.  als  dafs  es,  wie  der  Verfall,  r 
durchgehends  vorausfetzt  (S.  67.  69.  77.  87.  88.  91  f. \ 
mit  Reden  des  Taufers  begann.  Richtig  wird  fein,  was. 
zugebend  und  cinfehränkend,  S.  81  über  die  darin  anzu- 
nehmenden preamtndes  lusloriques  gefagt  ift.  Richtig 
werden  auch  S.  36.  71  f.  84  die  dem  Matthaus  eigen  n 
Stellen  von  der  Eeelesia  ausgefchieden,  richtig  in  den 
lucanifchen  Partien  univerfaliftifchc  und  judaiftifche  Ele- 
mente nebeneinander  anerkannt  S.  22  f.  74  f  '  Uafs 
aber  die  Spruchfammlung  um  60  von  dem  Apoftcl  Mat- 
thäus gerade  gegen  die  Apg.  15,  I,  21,  20  auftretende 
Zelotenpartei  gefchrieben  fei  ^S.  70.  79  106.  112),  hangt 
mit  einer  theilweife  unhirtorifchen  Betrachtungsweise  ur- 
chrifllichcr  Gcgenfatzc  zufammen,  in  welcher  tmf-r  Vcr- 
faffer  mit  Godct,  dem  eminent  entique  (zweimal  S.  52), 
zufammengeht,  während  er  die  fonftigen  Schwächen  von 
dclTcn  beau  cotnwentaire  sur  l  ue  (S.  1 1\  was  die  kritifche 
Methode  betrifft,  grundlich  durchfehaut  hat  (S.  49  l  52  f. 
85).  Im  Hintergründe  feiner  Auffalfung  der  evangelifchen 
Gefchichte  fleht  Johannes  ;.S.  35.  63.  71.75.  98  f  )  Auf 
dem  Druckfehler  Verzeichnis  fehlt,  dafs  S.  5  IVu/ippiens 
flatt  Ephisiens  und  S.  10  l.nre  de  rhistoire  ftatt  de  la 
vit  zu  lefen  ift.  Der  VerfalTer  ift  im  Belitze  der  rich- 
tigen Methode,  und  wo  er  nur  diefer  folgt,  trifft  er  auch 
Taft  immer  das  Richtige;  die  fonftigen  Schulanfichtcn, 
die  er  mitbringt,  find  fraglicher  Natur. 

Strafsburg  i.  E.  H.  Holtzmann. 
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i  Hofmann,  Prof.  Dr.  J.  Chr.  K.  v.p  Die  hellige  Schritt 
Neuen  Testaments  zusammenhängend  untersucht  2.  Thl.  j 

3.  Abth.  Der  2.  Brief  Pauli  an  die  Korinther.  2.  viel- 
fach veränd.  Aufl.  Nördlingcn  1877,  Heck.  [TV,  350  S. 
gr.  8.)  M.  5.  60. 

2.  Moll,  Gcn.-Superint.  D.  Carl  Bcrnh.,  Der  Brief  an  die 
Hebräer.  Thcologifch-homiletifch  bearbeitet.  [Lange's 
Bibelwerk.  N.  T.  12.  Thl.]  3.  verb.  u.  verm.  Aufl. 
Bielefeld  1877,  Vclhagcn  &  Klaflng.  (VI,  198  S.  gr.  8.) 
K  2.  - 

Die  beiden  vorliegenden  Commentare  find  von  ihren 
nun  verdorbenen  Verladern  nicht  lange  vor  deren  linde 
noch  einmal  veröffentlicht  worden.  Nach  ihrer  Eigenart 
hinlänglich  bekannt,  bedürfen  fie  an  diefer  Stelle  nur 
eines  kurzen  Worts,  welches  den  unterfcheidenden  Cha- 
rakter der  neuen  Auflage  erkennen  lallen  mag.  v.  II. 's 
(geft.  20.  Decbr.  1877)  Erklärung  des  2.  Korinthcrbriefcs 
ill  ihrem  Umfang  nach  nicht  gewachfen,  vielmehr  gegen 
früher  (18GG.  365  S.)  um  einen  Bogen  abgekürzt.  An 
inncrem  Gehalt  hat  fie  trotzdem  infofern  gewonnen,  als 
cinfchlagrnde  Arbeiten  aus  neuerter  Zeit  meift  berück- 
sichtigt lind.  Fortgehend  in  auf  Klöpper's  Commcntar 
wie  auf  Tregcllcs"  N.  T.  und  Tifchendorfs  editio  crit. 
tuaj.  V/ff.  Bezug  genommen;  hier  und  da  lind  ifagogi- 
fche  Arbeiten  wie  Mangold'*  Zufatze  zu  Bleek's  Einleit- 
ung u.  A.  angezogen,  und  geeigneten  ürts  wird  auch 
auf  Monographien  wie  Hausrath's  ,Dcr  Vier-Capitelbrief 
oder  auf  Abhandlungen  wie  die  von  Hüllten  in  der 
.Zcitfchr.  f.  will.  Thcol.'  1874.  S.  388  ff.  hingcivicfen. 
Dafs  bei  alle  dem  das  Buch  keine  Erweiterung  erfahren 
hat,  erklärt  lieh  aus  Kurzungen,  welche  wir  im  eigent- 
lich exegetifchen  Theile,  nicht  in  der  recapitulirenden 
Schlufsbetrachtung  bemerkten.  Ueberdem  ill  ja  die  Bc- 
fprechung  entgegenftehender  Anflehten  nicht  dasjenige, 
was  v.  H.'s  Arbeiten  eine  befondere  Ausdehnung  gewin- 
nen lafst;  denn  theils  werden  diefelben  nicht  immer  m 
extenso  wiedergegeben,  theils  meift  uur  kurz  als  halllos 
zuruckgewiefen.  Die  Vcrgleichung  eines  Commentares, 
Welcher  der  Gcfchichtc  der  Exxgcfe  forgfaltig  nachgeht, 
wird  deshalb  für  den  kein  überftüffiges  Werk  fein,  der 
an  der  Hand  des  vorhegenden  mit  dem  Scndfchrcibcn 
des  Apoftels  lieh  befchaftigen  will.  Zu  den  hiftorifchen 
Problemen  übrigens,  welche  lieh  an  den  2.  Korinther- 
brief  knüpfen,  ftellt  fich  v.  H.,  fo  weit  wir  fehen,  völlig 
fo  wie  in  der  erften  Auflage  feines  Buches.  Dies  gilt 
namentlich  von  der  Präge,  ob  ein  Befuch  des  Timo- 
theus zu  Korinth  zwifchen  dem  vorigen  Briefe  des 
Apoftels  und  diefem  unferen  zweiten  in  der  Mitte  lag, 
wie  von  der  anderen,  welcher  Art  die  Parteien  waren, 
auf  welche  Paulus  in  feinem  Schreiben  Bezug  zu  neh- 
men hatte. 

Auch  Mnll  igelt.  17.  Au'.;uft  1878}  hat  die  Grund- 
zuge  der  früheren  Darllellung  nicht  verwiicht,  aber  für 
l  Überarbeitung  des  Ganzen  mehr  gethan  als  v.  H.  und 
ilaruber  den  Umfang  des  Buches  gegen  fonft  ,1865 
etwas  erweitert.  So  wenig  wie  in  den  erften  Aufgaben 
ift  er  jetzt  zu  neuen,  uherrafchenden  Refuhatcn  gelangt. 
Der  Werth  feiner  Schrifterklärung  ruht  weit  mehr  in  der 
klaren  Sichtung  des  vorhandenen  Materials,  in  der  bc- 
fnnneiun  Prüfung  der  vorgetragenen  Auslegungen,  in 
der  fergfaltigen  Begründung  der  eigenen  Anfchauung. 
Lieber  verzichtet  M.  auf  die  Beantwortung  einer  Frage, 
als  dafs  er  mit  einem  Satz  lieh  begnügt,  denn  er  nicht 
als  votlftäudig  erwiefen  erachtet  Dies  zeigt  lieh  fchon 
in  der  (Einleitung*.  Er  tragt  Bedenken,  in  Apollos  den 
Verf.  des  Briefes  zu  fehen,  weil  ihm  ein  Doppeltes  be- 
denklich erfcheint:  zunachft,  dafs  im  kirchlichen  Alter- 
thuine  ihn  Niemand  als  den  autor  ad  Hehr,  gedacht  hat, 
und  fodann,  dafs  fich  in  den  geschichtlichen  Nachrichten 
über  ihn  kein  eigentlicher  Stutzpunkt  für  die  am  Schluffe 


des  Briefes  -berührten  perfönlichen  Vcrhaltnifse  findet. 
Die  Frage  nach  dem  Verf.  läfst  M.  deshalb  noch  offen. 
Den  Brief  felbft  hält  er  wie  früher  fchon  für  das  Werk 
eines  felbftandigmiffionirenden  Arbeiters  aus  paulinifchem 
Kreifc,  welcher  zwifchen  den  Jahren  63  und  67  wahr- 
fchcinlich  vom  füdlichen  Italien  aus  (13,  24  coli.  Aprtlgefch 
28,  13  f.)  paläftinenfifche  Judenchriften  in  chriftlicher  Er- 
kenntnifs  und  Sitte  fördern  und  ftarken  wollte.  Die 
neuefte  Literatur  ift  in  den  Einfchaltungcn  der  neuen 
Auflage  meift  zu  ihrem  Rechte  gekommen.  Doch  ver- 
mifsten  wir  die  Vcrwerthung  der  Abhandlungen  von 
Ritfchl  (,Thcol.  Stud.  u.  Krit.'  1S66.  1)  und  Wicfeler 
(cbendaf.  1867.  4.  über  die  Lefer  des  Briefes,  auch  S.  6 
den  Namen  Wichelhaus'  in  der  Zahl  derer,  welche  die 
paulinifchc  Abfaffung  des  Briefes  vertheidigen,  wie  denn 
überhaupt  delfcn  .Einleitung  in  den  Hebraerbrief  und 
Erklärung  feines  erften  Capitcls"  (.Akadem.  Vorlcfungcn 
über  das  N.  T.'  S.  I  bis  84.  Halle  187 5*  S.  17  nur 
fluchtig  erwähnt,  aber  im  Weiteren  ignorirt  wird.  Aus 
der  Reihe  der  Commentare  mufste  der  von  E.  Wörncr. 
weil  erft  wahrend  des  Druckes  erfchienen  (Ludwigsburg 
1876),  unberuckfichtigt  bleiben. 

Leipzig.  Wold.  Schmidt. 

Becker,  Ferd.,  Die  Inschriften  der  römischen  Coemeterien. 

Erklärung  30  ausgewählter  facfimilirter  attchriftlicher 
Grabfchriften.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnifs  des  chrift- 
lichen  Altcrthums  mit  befonderer  Berückfiotitigung 
der  Forfchungen  de  Roffi's.  Gera  1878,  Reifewitz. 
(40  S.  m.  6  lith.  u.  10  Holzfchn.-Taf.  gr.  8. 
M.  2.  40. 

Der  Zweck  vorftehender  Publication  ift  dem  Ref. 
nicht  klar  geworden.  Der  Verf.,  der  auf  dem  Gebiete 
der  altkirchlichen  Kunftarchäologie  und  Epigraphik  be- 
wandert ift,  hat  aus  der  Menge  der  alteflen  und  alteren 
Grabfchriften  30  ausgewählt,  lacfimiliren  lalfen.  refp.  nach 
Facfimilc's  abgebildet  und  erläutert,  ohne  dafs  ein  Prin- 
eip  der  Auswahl  zu  entdecken  wäre.  Acht  derfelbcn 
lind  überhaupt  keine  Grabfchriften,  fondern  fymbo- 
lifche  Darftellungen  auf  Grabern .  unter  den  22  übrigen 
lind  4  die  bekannten  den  Bifchöfen  Anterus,  Fabianus, 
Lucius,  Eutychianus  gewidmeten  Infchriften,  mindeftens 
6  weitere  hätten  fortfallen  muffen,  felbft  wenn  der  Verf. 
die  Zahl  der  ausgewählten  Infchriften  und  Abbildungen 
verzehnfacht  hatte.  Von  Nr,  26  fagt  der  Verf.,  dafs  er 
zuerft  den  Stein  publicirt  habe  (Coemeteriuin  Domitillae), 
ebenfo  foll  Nr.  28  (jetzt  im  I^ater.  Huf.)  fonft  nirgends 
abgebildet,  Nr.  15  hier  zum  erften  Mal  treu  wiedergegeben 
fein;  alle  übrigen  Abbildungen  lind  langft  bekannt  und 
befprochen.  Nimmt  man  hinzu,  dafs  der  Verf.  in  feinen 
Erklärungen,  fo  viel  Ref.  licht,  geradezu  nirgends  etwas 
Neues  bietet,  wohl  aber  fich  öfters  unnütze  Excurfc  vef- 
ftattet  (C  z.  B.  S.  7  f.,  S.  14  —  16.  18  u.  f.  w.),  bald  diefes, 
bald  jenes  planlos  erklärt,  die  elenicntarflen  Dinge  erläu- 
ternd und  doch  wiederum  Wichtiges  bei  Seite  lallend,  fo 
kann  man  den  Verdacht  nicht  unterdrucken,  dafs  es  dem 
Verf.  weniger  um  Lefer,  als  um  eine  neue  Publication  zu 
thun  gewefen  ift.  Diefer  Verdacht  Wird  durch  die  ange- 
hängten 10  Tafeln  mit  den  26  Holzichnitten,  die  mit  dem 
Inhalte  der  Schrift  abfolut  nichts  gemein  haben  und  auch 
mit  keiner  Sylbc  dort  erwähnt  werden,  noch  erhöht. 

Dafs  auf  Nr.  2  eine  Zange,  Nr.  27  ein  fiebenarmiger 
Leuchter  abgebildet  ift,  mochte  ich  bezweifeln.  Auf 
Nr.  5  kann  das  ,l)atol  im  Anfang  unmöglich  mit  dem 
Verf.  gehalten  werden;  die  Corrcctur  .Datus'  bleibt 
immer  das  nachftliegende.  Die  Kraus'fche  Erklärung 
der  Abbildungen  von  FäfiTern  auf  chriftlichen  Grabfteinen 
{Kofna  Seit.  S.  230),  der  fich  der  Verf.  anfchliefst  (Nr.  8  , 
befriedigt  wenig.  Inwiefern  das  griechifchc  Tau  in  die 
Reihe  der  .finnbildtichen  und  verdeckten  Kxcuzesdar- 
ftellungcn'  gehört  S.  17  zu  Nr.  10.  12),  ift  nicht  abzu- 
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fehen.  Der  Verf.  widerlegt  (ich  übrigens  auf  S.  18  felbfL 
S.  25  zu  Nr.  23  wird  mit  Recht  eine  De  Roffi'fche  Ver- 
muthung  abgelehnt  (f.  dazu  Kraus,  Blutampullen  S.  63. 
a.  a.  O.  S.  142.  451  f.)  Die  Erklärung  des  Hufe«  auf 
der  datirten  Infchrift  v.  J.  400  (S.  29  f.  zu  Nr.  27)  als 
Abbild  des  ewigen  Haufcs,  der  ewigen  Hutten,  ift  um 
fo  unwahrfchcinlichcr,  als  die  über  dem  Haufe  hängende 
Waage,  wie  es  fcheint,  mit  demfelben  zu  combiniren  ift. 
Ein  Beleg  für  die  Eormel  ,  .  .  ante  calendas  venturas' 
ift  auch  mir  nicht  bekannt. 


Leipzig. 


Adolf  Harnack. 


Ahner,  Dr.  Max,  Fredegis  von  Tours.  Ein  Beitrag  zur 
Gefchichte  der  Philofophic  im  Mittelalter.  Leipzig 
1878,  Bochmc.    (58  S.  gr.  8.     M.  1.  20. 

Wir  heifsen  diefe  kleine  zufammenfaffende  Mono- 
graphie über  den  Schüler  Alcuin's  willkommen,  der  nun 
einmal  durch  befondere  Umftände  eine  unverhältnifs- 
mafsige  Berühmtheit  erlangt  hat,  immerhin  aber  eine 
charakteriftifche  Erfcheinung  bleibt,  wenn  er  auch  weder 
der  Verfechter  der  Autonomie  der  Vernunft  gegenüber 
der  kirchlichen  Autorität,  noch  der  Vorläufer  der  Spc- 
culation  eines  Johannes  Scotus  Erigcna  yewefen  ifl. 
Der  Verf.  Hellt  zunächft  die  Nachrichten  über  das  Leben 
des  Fredegis  in  dankenswerther  Vollftandigkeit  zufam- 
men,  wobei  er  dem  auch  noch  von  Wattenbach  (Dcutfchl. 
Gefchichtsqu.  4.  A.  I,  m  Anm.)  wiederholten  Vorwurf, 
Fr.  habe  die  Schule  zu  Tours  verfallen  laiTcn,  als  wenig- 
ftens  nicht  direct  erweislich  entgegentritt.  Dircct  wird 
ihm  nur  vorgeworfen ,  dafs  er  die  Bcncdictinerregcl  in 
Verfall  habe  gcrathen  laffcn  und  an  deren  Stelle  in 
Tours  wie  auch  fpatcr  in  Sithiu  (und  hier  fchr  rucklichtslos 
und  gcwaltfam)  die  vifa  canonka  begünftigt  habe.  Aufser- 
dem  kommt  nur  in  Betracht,  dafs  allerdings  erft  unter 
feinem  Nachfolger  der  Unterricht  in  der  Klofterfchule 
unentgeltlich  wurde,  und  dafs  andererfrits  ja  überhaupt 
nach  Alcuin's  und  dann  befonders  nach  Karl's  Tode 
ein  allgemeineres  Nachlaffcn  des  wili'cnfchafllichcn  Strc- 
bens  eintritt.  Der  Verf.  hat  wohlgcthan,  feiner  Schrift 
den  Text  von  Fred. 's  wenige  Blätter  füllenden  Tractat 
de  mhdo  et  teiiebris  einzuverleiben.  Zur  Hcrftellung  des 
Textes  hat  er  neue  Collationen  benutzt  0  von  jenem 
l'arifer  Codex  5577  ehemals  Colhcrtin.  4167  f.  bickcl, 
Sitzungsberichte  der  Wiener  Akad.  79.  Bd.  S.  512  f. 
MoHuiiunta  Akuin.  in  Jafle  Biblioth.  VI,  135),  nach  wel- 
chem Baluz  in  den  Mtscell.  die  Schrift  zum  erften  Male 
herausgegeben,  und  2)  von  dem  Vaticanifchcn  Codex 
regtnae  Christian.  69  (f.  Monum.  Akuin.  p.  138),  den  der 
Verf.  geradezu  als  Abichrift  jenes  erften  bezeichnet. 
In  der  Einl.  S  2  hat  der  Verf.  berichtet,  wem  er  diefe 
Collationen  verdankt.  Zu  dem  danach  conftituirten  Texte 
bemerke  ich,  abgefehen  von  der  viclbcfprochencn  Haupt- 
ftclle  (s.  u.),  Folgendes:  Pag.  17,  8  (Bai.  404,  13I  erhält 
Prantl's  Conjectur  Omnts  sigmficatw  eins  signifuatio 
tu  quod  est,  die  Bcftatigung  des  Baris.,  die  ausgezeich- 
neten Worte  find  bei  Bai.  ausgefallen.  P.  18,  5  Bai. 
404,  4  von  unten)  lieft  A.  (aber  gegen  die  Autorität  des 
Cod.  aestimanda  non  esse.  P.  18,  9  (Bai.  405,  1)  wo 
Bai.  zu  dem  angelkae  der  Handfchrift  tutturae  ergänzt, 
will  A.  ohne  handfchriftlichen  Anhalt  aageliro  lefen,  um 
es  mit  dem  folgenden  Wort  velamine  zu  verbinden. 
Allein  das  velamine  giebt  keinen  Sinn.  Vergleicht  man 
die  kurz  vorhergegangene  Stelle,  wo  Elemente,  Licht, 
Engel  und  Menfchcnfcclcn  als  die  aus  dem  Nichts  her- 
vorgegangenen Schöpfungen  aufgezählt  werden,  mit  der 
vorliegenden,  wo  ebenfalls  Elemente,  Licht  und  Engel 
erwähnt  find,  fo  kann  es  nicht  zweifelhaft  fein,  dafs  in 
velamine  vielmehr  vet  ammae  fteckt;  wie  aber  fonft  der 
Stelle  zu  helfen,  fehe  ich  noch  nicht.  P.  21,  3  (BaL 
407,  3)  wo  Parts,  necessaria,  Vat.  necessario  hat,  ift  es  viel- 
leicht nicht  zu  hart,  letzteres  feftzuhaltcn,  fo  dafs  A.'s 
Conjectur  »eiessarium  entbehrlich  wurde.    P.  21,  17  fucht 


A.  durch  Einfchicbung  eines  cum  vor  latibulum  suwn 
poneret  zu  helfen.  P.  22,  8  (Bai.  405,  4  v.  unten)  lieft 
A.  hoc  numquam  erat  und  giebt  fälfchlich  an,  dafs  Bai. 
ebenfo  lefe;  diefer  aber  hat  nusquam ,  wie  auch  in  der 
That  erforderlich  ift,  wenn  man  hoc  lieft.  Par.  hat  hoc 
corrigirt  aus  hu.  Vat.  hat  hic.  Es  fragt  fich,  ob  der 
Cod.  wirklich  numquam  hat,  in  welchem  Falle  hic  allen- 
falls erträglich  wäre,  oder  ob  hier  bei  A.  ein  Druck- 
fehler vorliegt.  /•".  22,  20  (Bai.  408,  8]  hat  A.,  wie  mir 
fcheint,  ohne  genugenden  Grund,  die  von  Bai.  an  den 
Rand  gefetzte  Conjectur  quia  ftatt  quae  der  Handfchrift 
aufgenommen.  Im  dritten  Theile  ^l^ehre  des  Fr.l  han- 
delt der  Verf.  zuerft  von  dem  viel  befprochenen  Verhält- 
nifs  von  Autorität  und  Vernunft  und  zeigt  anknüpfend 
an  die  Beftinimung  des  Verhältnifses  bei  Auguftin  mei- 
nes Erachtens  einleuchtend,  dafs  in  der  That  weder  von 
einem  principiellen  Kationalismus  die  Rede  fein  kann, 
noch  auch  nur  von  einer  folchen  Vcrhältnifsbeftimmung, 
wie  fic  Reuter  (Gefch.  der  Aufkl.  I,  40  f.)  unter  der 
Vorausfctzung,  dafs  an  der  bekannten  Stelle  nicht  rati- 
one  fondern  rationall  zu  lefen  fei,  vorftchtig  zu  formuli- 
ren  verfucht  hat.  Es  ergiebt  fich  aber,  dafs  der  Codex 
nicht,  wie  Bai.  druckt,  ratione  hat,  fohdern  das  finnlofe 
ratro.')  Dafs  Bai 's  Lcfung  unmöglich  ift,  darüber  ift 
nach  Prantl  und  Reuter  kein  Wort  zu  verlieren ;  aber 
der  Verf.  weift  auch  Reuter'*  Conjectur  zurück,  wir 
muffen  den  Tenor  der  folgenden  Sätze  überblickend 
fagen :  mit  Recht.  Nur  fieht  Reuter  richtig,  dafs  an  der 
Stelle  kein  Subftantiv ,  fundern  ein  qualificircndes  Ad- 
jectiv  zu  auttorttas  erforderlich  ift.  Schon  aus  diefem 
Grunde  ift  Prantl's  Conjectur  revelationc  zurückzuweifen, 
in  deren  Verwerfung  der  Verf.  Reuter  beipflichtet.  Der 
Verf.  fetzt  nun  frifchweg  dnnna,  was  zunächft  wie  ein 
Zerhauen  des  Knotens  auslieht,  genauer  betrachtet  fich 
aber  als  glücklicher  Griff  ausweifen  durfte  Man  bedenke, 
dafs  dies  Pradicat  in  dem  kurzen  Auffatz  dreimal  zur 
Bezeichnung  der  wahren  Autorität  gebraucht  wird,  dem 
Sinne  nach  auch  hier  unzweifelhaft  gefordert  wird,  und 
dafs  das  Verfehen  des  Schreibers  erklärlich  ift,  da  ratio 
in  der  Zeile  vorher  lieh  wirklich  rindet.  In  dem  Ab» 
fchnitt  über  die  Dialektik  des  Fred.,  welche  er  auch  aus 
Agobard's  Schrift  gegen  ihn  zu  erläutern  fucht,  erinnert 
der  Verf.  wohl  mit  Recht,  dafs  bei  dem  Nichts,  das  er 
als  etwas  Reales  durch  dialcktifchc  Krfchleichung  zu  er- 
weifen  glaubt,  von  vornherein  nicht  an  jedes  beliebige 
Nichts,  fondern  an  das  Nichts  der  Schöpfungsdoctrin  zu 
denken  ift.  Mit  vollem  Rechte  tritt  der  V'erf.  endlich 
auch  der  Annahme  Ritter's,  welche  mehrfach  Beifall  ge- 
funden hat  und  zuletzt  noch  von  Noack  (Joh.  Scot.  Erig. 
in  Kirchmann's  philof.  Bibl.  Heft  233  S.  35)  icproducirt 
worden  ift,  entgegen,  als  wenn  in  dem  Nichts  und  der 
Finfternifs  die  unergründliche  uberwefentliche  Natur 
Gottes  zu  (uchen  fei.  Vielmehr  entfpricht  das  Nichts 
des  Fr.  der  gcftaltlofcn  Materie,  welche  fonft  in  der 
kirchlichen  Auffaffung  als  erftes  Product  der  Schöpfung 
aus  Nichts  angefehen  wird. 

Kiel.  Möller. 


tun-  iw/iwfarf  »Mamdim  tti  frirnnm  riticni,  m 


keminit  Mb  falxtur.  J,imJ,  MMttrtM*,  nr'n  ■fonlihl,  i«t 


Zimmermann  jun.,  Georg  Rud.,  Ratpert,  der  erste  Zür- 
chergelehrte.  Ein  Lebensbild  aus  dem  neunten  Jahr- 
hundert.   Bafel  1878,  Schneider.    (IX,  247  S.  gr.  8.) 

Der  Verf.  fucht  in  diefer  Schrift  oilenbar  zweierlei 
zu  vereinigen:  es  foll  dem  Mönch  Ratpert,  welcher  wäh- 
rend der  zweiten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  in  St.  Gallen 
als  Lehrer,  Gefchichtfchreiber  und  Dichter  eine  hervor- 
ragende Stellung  einnahm  und  aufserdem  durch  feine 
Abftammung  aus  Zürich  als  ,crfter  Zurchergelchrter'  ihm 
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ein  besonderes  patriotifches  Interelle  abgewonnen  hat,  ein 
biograpifches  Denkmal  gefetzt  und  infonderheit  feiner  Va- 
terfladt  fein  Andenken  in  Erinnerung  gebracht  werden,  und 
es  Coli  zugleich  ein  Bild  gegeben  werden  von  dem  geiftigen 
I  .eben  jenes  Kl  oft  er*  überhaupt,  für  welches  ja  eben  der 
gi  nannte  Zeitraum  den  Beginn  feiner  höchften  Bluthe  und 
kincr  wichtigften  gcfchicnthchen  Einwirkung  bezeichnet 
und  an  deflen  Hebung  Katpcrt  allen  Spuren  zufolge 
»inen  bedeutenden  Antheil  gehabt  haben  mufs.  Das 
Letztere,  die  Darflellung  des  wiffenfchaftlichen  und  reli- 
giofen  Lebens  in  St.  Gallen  darf  als  gelungen  be- 
zeichnet werden;  nach  einem  kurzen  Ueberblick  über 
d  e  Entwicklung  ilc-i  Klotten  wahrend  des  9. Jahrhunderts, 
für  welchen  er  meifl  durch  Ratpert's  rigene  Chronik  fidl 
konnte  leiten  lallen,  fchildert  er  der  Reihe  nach  die  ver- 
feiiicdenen  Kreife,  denen  deffetl  Leben  und  Thatigkcit  an- 
gehörte, die  Schule,  vor  Allem,  der  er  nach  Ekkchard's 
Bericht  lieh  mit  folchem  Eifer  hingegeben  hat,  dafs  er 
um  ihretwillen  felbfl  bei  der  .Melle  und  im  Capitel  fehlen 
konnte  und  das  Spazierengehen  wie  den  lod  halste, 
dann  die  Wiffenfchaft,  deren  fondcrliche  Pflege  durch 
R.ttptrt  übrigens  lediglich  Vcrmuthung  ift,  das  gottes- 
dicnftliche  und  das  klörteriiehe  Leben  und  endlich  die 
Gefchichtfchreibung  und  die  Dichtkunft,  für  welche  nun 
wieder  Ratpert  felbfl  mit  den  von  ihm  in  beiden  Ge- 
bieten hintcrlaffcncn  Werken  in  den  Vordergrund  gcftcllt 
werden  konnte;  der  Verf.  zeigt  lieh  dabei  überall  in  der 
ei:ifchlagigcn  Literatur  wohl  bewandert  und  weifs  die- 
f  ibe,  uenn  er  auch  die  bisherigen  l'orfchungcn  mehr 
reproducirt  als  bereichert,  tloch  zu  einem  anlachenden 
und  lebensvollen  Gefammtbild  der  geiftigen  und  reli- 
giöfen  Cultur  des  damaligen  St.  Galleus  und  der  dama- 
ligen Zeit  überhaupt  zu  verwenden.  Namentlich  die 
Hiiefc  Akuin's  und  das  log.  Wörterbuch  des  Bifchofs 
Salomon    lind  in  dider  Weife  gut  benutzt.  Weniger 


gunftif 


,'en  vermag  Ref.  über  die  biographifche 


iJ  ile  der  .Sehr.ft  zu  urtheiien,  die  doch  nach  dem  Titel 
gerade  ihren  Hauptinhalt  ausmachen  foll.  Auch  hier 
Händen  dem  Verf.  treffliche  Vorarbeiten  zu  Gebot,  neben 
den  Forfchungen  Dun.mlLr's,  Schubigcr's  u.  A.  nament- 
lich die  Ausgaben  der  Chronik  Ratpert's  und  Ekkehard'* 
durch  G,  Meyer  von  Knonau  in  den  St.  Gallcr  Mit- 
Iheihingcn  zur  vaterlandifchen  Gefchichte  (Hd.  Xlll  1872, 
.Vi  und  XVI  1877',;  aber  man  kann  nicht  lagen,  dafs 
dl  rch  die  neue  Zeichnung  die  dort  g.  gehenen  Uniriffe 
an  Inhalt  oder  an  Deutlichkeit  gewonnen  hatten;  viel- 
mehr wer  nicht  fchon  im  Voraus  aus  den  erwähnten 
Aibeiten  die  gefchichtlichcn  Data  über  Ratpert's  Leben 
kennen  gelernt  und  über  die  Glaubwürdigkeit  derfelben  lieh 
orientirt  hat,  weifs  nirgends,  wo  in  diefem  .Lcbensbilde' 
nie  Dichtung  des  Verfalfers  von  der  gefchichtlichen 
t Überlieferung  und  in  diefer  wieder  das  Zuverläffige  und 
B  glauhig-te  von  dem  Problematifclitn  und  entfehieden 
Unrichtigen  lieh  abgrenzt;  die  bereits  ausnehmend  frei 
gebildeten  Berichte  feine-.  Haupt tjewahrsmannes  Ekkehard 
hat  der  Verf.,  Halt  fie  zu  lichten,  noch  farbenreicher  aus- 
gemalt, oder  auch,  um  'icn  gewunfehten  Effect  zu  er- 
reichen, e  bne  die  Grenzlinie  zu  bezeichnen  mit  eigenen 
Zuthaten  ergänzt  —  ich  erinnere  nur  an  die  Art,  wie  1 
die  Erzählung  vom  Befuchc  der  beiden  üttonen  im 
Kiofler  ausgefchmuckt  ill  — ,  und  er  fchreckt  zu  Ehren 
feine.-  Ratp.rt  auch  ve>r  den  kuhnlKn  Sp.ungen  von  der 
Möglichkeit  zur  \\  ahrfcheinlichkeit  und  von  diefer  zur 
Gewilshcit  nicht  zurück,  wie  wenn  er  S.  Sj  die  einfache 
V.rmiithung,  dafs  Ratpert  der  Verfall«  des  Wörter- 
buchs Salomon's  habe  fein  können,  fofort  als  höchftc 
Wahrfcheinlichkeil  fcflhäh  und  ihr  den  WlWlfch  beifügt 
dafs  ,die  Vaterftadt  Ratpert's  es  fich  zur  Ehre  anrech- 
nen mochte,  diefes  Hauptwerk  ihres  erden  Gelehrten 
der  Mitwelt  wieder  zuganglich  zu  machen.'  Und  nach- 
dem fo  der  Verf.  im  Verlauf  feiner  Darflellung  einen 
Kranz  um  den  anderen  auf  das  Haupt  feines  Hel- 
den gelegt  hat,  ubcrraicht  er  uns  zum  Schluffe  durch 


das  Gcftändnifs,  dafs  möglicher  Weife  diefe  Züge  gar 
nicht  alle  diefem  Emen,  fondern  zwei  Mannern  gleiches 
Namens  angehören  konnten,   deren  Erftcr  der  Zürcher 
Gelehrte,  fowie  der  Verf.  der  Chronik  und  der  Gedichte 
über  den  heil.  Gallus  und  über  die  Eraumunlterkirche, 
und  deren  Zweiter  erft,  etwa  ein  Menfchenalter  fpater, 
der  berühmte  Lehrer  und  der  Träger  der  meiften  von 
Ekkehard  berichteten  Zuge  gewefen  war  .    Dafs  die  Ant- 
wort auf  diefe  Frage  namentlich  angefichts  der  Angaben 
des  Urkundcnbuchs  keine  leichte  ift.  wird  jeder  Kundige 
bereitwillig  zugeftehen,  befonders  nachdem  Meyer  von 
Knonau  in  (einer  Ausgabe  des  Ekkehard  die  Unverein- 
barkeit des  von  diefem  uber  Ratpert  Erzahlten  mit  an- 
deren Nachrichten  dargethan  hat;   denn  man  mag  nun 
der  von  Dumniler  in  der  Fpistola  Ermenrid  vorgefchla- 
genen  Aenderung  des  R,  npertt  in  Rtttptrti  EumiAmen 
oder  nicht  —  der  Verf.  felbfl  weift  S.  203  mit  Recht  darauf 
hin,  dafs  durch  das  L'rkundcnbiich  (vgl.  Nr.  474.  489.  502) 
die  Exiflcnz  eines  Richbcrt  um  die  Mitte  des  y.  lahrh.  in 
St.  Gallen  gefichert  ill,  während  umgekehrt  der  Name 
Ratpert  erft  zwifchen  den  Jahren  876  und  902  dort  vor- 
kommt (vgl.  Nr.  596  u.  721;,  und  wie  leicht  ill  es  denk- 
bar, dafs  auch  jener  um  gewiffer  von  der  Nachwelt  ver- 
geffener  Vcrdienftc  willen  von  einem  überhaupt  zum 
Uebertreiben  geneigten  Lobredm  r,  wie  Ermanrich  einer 
war  (vgl.  VVattcnbnch  Gelchichtsquellen  3.  A.  I.  21 1),  zu 
feinen  Lebzeiten  als  Dichter  gefeiert  und  dann  doch 
durch  die  unmittelbar  folgende  höhere  Entwickelung  der 
Dichtkunft  wieder  in  Schatten  geftellt  wurde,  —  es  bleibt 
doch  als  fichcres  Datum  für  die  dichterifche  Thatigkcit 
Rat  per  ts  das  Jahr  859.  als  das  Todesjahr  der  von  ihm 
gefeierten  Hildegard;  wie  durfte  nun  aber  der  Verf., 
diefes  Datum  im  Auge  fS.  187),  ja  fogar  nach  S.  81  und 
208,  offenbar  wieder  durch  dicErcude  über  den  ncucnEhren- 
titel  feines  Landsmanns  geblendet,  dererwahntenConjectur 
Dummler's  zuftimnnnd,  dennoch  wieder  in  allen  Punkten 
dem  Bericht  Ekkehard'!  folgen,  der  ihn  in  die  Gefell- 
fchaft  von  Notker  und  Tuotilo  verfetzt  und  damit  um 
mehrere  Jahrzehnte  hinuiiterruckt?     Er  hatte  eben  die 
ganze  Frage  nach  der  Vereinbarkeit  der  vcrfchii  denen 
Nachrichten  rtatt  erft  nachträglich  vielmehr  am  Anfang 
fich  ftcllen,  oder  wenn  fie  ihm  vielleicht  erft  hinterher 
in  ihrer  ganzen  Scharle  zum  Bewufstfein  kam,  fich  durch 
diefelbe  zu  einer  nochmaligen  Revifion  feiner  Schrift 
follcn  bewegen  lallen,  was  ihr  auch  in  ftyliftifchcr  Hiu- 
ficht  hie  und  da  zum  Vorth  1]  hatte  gereichen  können. 
Immerhin  Collen  ihr  durch  diefe  Aufteilungen  ihre  fon- 
fligen  Verdicnllc  nicht  ccl'chmalert  werden,  fie  wird  als 
kirchcngefciiiclitlieiies  Culturbild  immer  mit  (iewinn  ge- 
h  fen  werden;  nur  meint  Ref.,  dafs  ,der  erfte  Zürcher- 
gelehrte'  nichts  verloren  haben  wurde,  wenn  an  der  Auf- 
richtung feines  Denkmals  die  Phantalic  etwas  weniger 
und  die  hiftorifche  Kritik  etwas  mehr   Antheil  gehabt 
hätte. 

Bafel.  R.  Staehelin. 


Wolter,  l'rof,  Dr.  Philipp,  Das  kirchliche  Finanzwesen  der 
Päpste.  Ein  Beitrag  zur  Gefchichte  des  Papftthums. 
Nördlingcn  1878,  Beck.    (VII,  225  S.  gr.  8.)  M  4.40. 

Diefes  J,  von  Dollinger  gewidmete  Buch  ill  entftanden 
aus  Artikeln,  welche  im  .Dcutfchen  Merkur'  von  1875 
veröffentlicht  worden  waren.  Der  Verf.  will  es  hinge- 
nommen willen  ,als  den  erften  Verfuch  einer  zusammen- 
fallenden Darflellung  des  auf  dem  Titel  angekündigten 
Gegenftands',  ift  aber  der  Ueberzeugung,  dafs  bei  der 
Zerftreuung  des  Materials  und  dem  Mangel  an  Vor- 
arbeiten eine  wirklich  vollftandige  Gefchichte  des  papft- 
Üchen  Fiaaniwefens  fo  bald  nicht  zu  fchreiben  fem  wird. 
Trotzdem  ift  fein  Unternehmen  hochft  dankenswerth  und 
es  ill  hier  fehr  reicher  Stoff  zulammengetragen  und  ver- 
arbeitet 
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Die  Einleitung  verbreitet  ficli  über  die  Frage, 
die  Einkünfte  der  Curie  auch  abgefehen  von  der  Pcrfon 
des  Paprtes  zu  gut  gekommen  feien.  Es  werden  dabei 
in  erfter  Linie  die  Inhaber  der  kauflichen  Aemtcr  an  der 
Curie  (der  Vacabilien)  genannt.  Dabei  hätte  aber  immer- 
hin auch  hervorgehoben  werden  dürfen,  wie  viel  von  den 
eingegangenen  Summen,  namentlich  in  den  letzten  Jahr- 
hunderten, auf  kirchliche  Inftitutc,  wie  z.  B.  nur  die  Pro- 
paganda, verwendet  worden  fein  mufs  und  andrerseits 
welche  Summen  die  kirchlichen  und  weltlichen  Bauten, 
Sammlungen  etc.  in  Rom  verfchlangen.  —  Der  Haupt- 
theil  des  Werkes  beschäftigt  fich  mit  den  einzelnen  Ein- 
nahmequellen, welche  der  Reihe  nach  vorgeführt  werden. 
Cap.  1  handelt  über  Confirmations-Palliengelder  und 
Annaten,  fowie  über  das  Rcfervatwcfcn.  Es  wird  in  der 
Kürze  die  Entwickelung  der  Confirmationsgcldcr  aus  den 
Ordinationsgefchenken  verfolgt,  eine  Entwicklung,  die 
Hand  in  Hand  ging  mit  dem  Fortfehritt  dtr  kirchlichen 
Ccntralifation  und  der  Abhängigkeit  der  Biichofswahlen 
von  Rom.  Schon  am  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  ift 
die  Freiwilligkeit  verfchwunden  und  die  fefte  Taxe  durch- 
geführt, in  welcher  fortan  die  deutfehen  Bisthumer  am 
höchften  bedacht  waren.  lntereffant  ift  hier  und  an 
fpateren  Orten  der  Nachweis,  unter  welchen  Titeln  und 
für  welche  einzelne  Porten  diefe  Summen  erhoben  wurden 


(</.  p.  14 — 16;  für  die  Palliengelder  p.  25  f.  und  dann 
fpatcr  bei  Cap.  5).  So  findet  Sich  z.  B.  in  der  Rechnung 
für  den  Erzbilchof  Jacob  Iirnft  von  Salzburg  a.  1745  für 


Blei  (das  für  die  Confirmationsbullc  nothwendig  war] 
ein  Porten,  der  etwa  1040  M.  d.  R.  gleichkommt !  Nicht 
ganz  ubereinftimmend  find  die  Angaben  W.'s  über  die 
Summe,  welche  Mainz  bezahlte;  p.  11  fpricht  er  von 
IO.OOO  Gulden,  p.  17  von  25,000  und  zwar  beidemal  im 
14.  Jahrhundert.  Das  letztere  wird  richtiger  fein.  Erz- 
bilchof Matthias  1,1321  — 1328 },  dclTcn  Regierung  lehr 
lehrreich  ift  für  die  Art,  wie  man  von  Rom  aus  durch 
diefe  Gelder  die  Kirchenfurften  in  der  Hand  zu  halten 
wufste,  fthuldeic  dem  Paprte  noch  a.  1324  ,aus  bewufs- 
ten  gefetzmafsigen  Gründen*  27,000  Goldgulden  (Ober- 
bainfehes  Archiv  1,  82.  Nr.  58;.  Nimmt  man,  wie  es 
fart  nothwendig,  an,  dafs  er  einen  Theil  dtr  ihm  auferlegten 
Summe  fchon  bezahlt  hatte  und  zieht  dazu  die  Angabc 
W.'s  ,p.  24),  dafs  die  Palliengcbuhrcn  damals  5000  Gold- 
gulden betrugen,  fo  ergiebt  fich,  dafs  die  für  Confirma- 
tionsgebühren  übrig  bleibende  Summe  jedenfalls  über 
22,000  IL  betrug.  Diefe  mochte  aber  auch  urfprunglich 
nicht  viel  grofser  gewefen  fein,  da  Matthias  bis  a.  1326 
nicht  mehr  als  weitere  7000  fl.  abzutragen  im  Stande  ge- 
wefen war  Rrgcsta  Bote»  G,ly2|.  —  Ziemlich  kurz  aus- 
gefallen ift  der  Abfchnitt  über  das  Refcrvatwcfen.  Hier 
haben  wir,  namentlich  ieit  den  in  diefem  Punkte  epoche- 
machenden Regierungen  Clemens'  V.  und  Johann's  XXII. 
doch  reiches  und  theilweife  auch  gut  gefammeltes  Mate- 
rial, um  die  enorme  Ergiebigkeit  diefer  Einnahmequelle 
zu  beurthe.len  lur  die  Praxis  Johann's  XXII.  z.  H.  ,/. 
die  claffifche  Schilderung  Villani's  /.  II,  r.  20  in  der 
Ausg.  von  Dragomanni,  Bd.  3,  p.  238  .  Es  hatte  alfo  hier 
w  ohl  noch  manches  Wesentliche  beigefugt  w  erden  können. 

Das  zweite  Capitcl  redet  ip.  32—641  von  den  .regel- 
mässigen und  unregelmäfsigcn  Steuern  und  Steuern  ähn- 
lichen Gefchenken-.  Hier  handelt  es  fich  in  erfter  Linie 
um  den  Peterspfennig.  Dafs  diefer  urfprunglich  etwas 
ganz  andres  war,  als  wir  heute  darunter  verliehen,  näm- 
lich eine  anfangs  freiwillige,  fpatcr  pflichtgemafse  Ab- 
gabe, welche  von  einzelnen  Herrfchern  entrichtet  und 
dann  grofsentheils  von  diefen  auch  ihren  Untcrthanen 
auferlegt  wurde,  durfte  bekannt  fein.  Es  Hl  naturlich, 
dafs  W.  bei  diefem  Abfchnitt  fart  in  allen  Punkten  der 
vortrefflichen  Abhandlung  von  Spittlcr  über  die  ehemalige 
Zinsbarkeit  der  nordifchen  Reiche  an  den  römifchen 
Stuhl  Spittlcr's  gelammeltcn  Werken  herausg.  von 
Wächter,  Bd.  9)  folgt.  Eine  fiebere  Handhabe  bietet 
der  Forfchung  für  die  Zeit  etwa  des  12.  um)  13.  Jahr- 


hunderts das  ,hber  censuum  Rvmanae  eidtsiae*  des  Kam- 
merers Cencius  (ßhiraton  antiq.  V.  in  diss.  69)  und  das 
etwas  frühere  aber  weit  unvollrtandigere  des  Albinus 
(Cemti,  nwnutnenta  doni.ponl.  II,  f.  XXX VI- — LH').  Dafs 
diefes  Buch,  vermuthlich  die  Rcdaction  des  Cencius, 
noch  am  Ende  des  14.  Jahrhunderts  die  Grundlage  der 
Steuerfätze  bildete,  aber  wegen  feines  hohen  Alters  da- 
mals als  fehr  ungenügend  erkannt  wurde,  beweift  eine 
Stelle  aus  dem  von  mir  veröffentlichten  Bericht  des 
Bernardus  Marthefii  in  Briegtr's  Zeitfchr.  für  KG.  II,  603, 
wo  es  als  das  /ensuale  Romane  ecclesie'  citirt  wird.  — 
Von  den  unregelmäfsigcn  Steuern  ift  die  wichtigftc 
und  mifsbrauchteftc  der  Saladinszcjinte,  urfprunglich  lur 
die  Bekämpfung  der  Ungläubigen  im  Morgenland  be- 
ftimmt.  bald  aber  für  alle  möglichen  Zwecke  verwendet, 
namentlich  für  die  Kriege  mit  den  deutfehen  Kaifern. 
Dabei  wäre  aufser  den  von  W.  namhaft  gemachten 
Beifpie'.en  für  letztere  Verwendung  namentlich  die  Zeit 
Ludwig 's  d.  B.  zu  nennen  gewefen,  in  welcher  diele 
Steuern  und  Zehnten  eine  bedeutende  Rolle  Ipielten. 
Hervorzuheben  wäre  auch  gewefen,  dafs  diefe  Zehnten 
zunachft  keine  allgemeinen  Steuern  waren,  Sondern  nur 
auf  das  Kirchengut  gelegt  werden  foliten  und  auch  mt  ift 
auf  diefes  beschränkt  blieben.  (Vgl.  1.  B.  die  rtets 
wiederkehrenden  Verhandlungen  mit  den  franzöüfchen 
Königen  während  des  Aufenthalts  der  Curie  in  Avtgnon 
über  Gewährung  von  Zehnten  des  Kirclitngutzehnt-.n 
an  den  Staat  u.  ä.~  —  Als  Ergänzung  zu  diefen  unregel- 
mäfsigcn Steuern  fuge  ich  weiter  bei,  dafs  von  den 
Bifchofen  geradezu  die  Abtretung  eines  Theils  ihres  Ein- 
kommens an  den  Papit  gefordert,  bezw.  folchc  Steuern, 
die  fie  von  ihren  Diöccfcn  zu  beziehen  hatten,  für  die 
päpftlichc  Kammer  eingezogen  werden  konnten,  fo  z.  B. 
die  Vifitationsgcldcr,  proiutationes,  wobei  dies  dann  auch 
für  mehrere  Jahre  auf  einmal  gefchah,  oder  die  l.rtrage 
des  logen,  subsidium  ianlatnmm  \cf.  den  Bericht  des 
Bernardus  Marthefii  a.  a.  O.  595  f.).  Als  Steuern 
;man  mochte  nach  den  von  W.  brigezogenen  Quellen- 
belcgen  fall  lieber  Tagen  als  ErprelTungcn  werden  auch 
die  Gefchenke  genannt,  die  unglaubliche  Summen  in  An- 
fpruch  nahmen.  Hier  benutzt  W.  als  Quellen  aufser 
den  von  Voigt  veröffentlichten  Berichten  der  Deutfch- 
ordensgefandten  in  Rom  namentlich  die  Aufzeichnungen 
eines  hohen  Beamten  an  der  Curie  unter  Julius  II.  und 
Leo  X.,  des  Grofscercmoniars  Paris  de  Graffis,  welche 
in  einer  Handfchrift  der  Münchener  Hof-  und  Staats- 
bibliothek vorhanden,  auch  von  Raynald  —  naturlich 
nur  fehr  rtcllcnweife  —  benutzt  worden  find  und  in 
einen  wahren  Abgrund  von  (chmutziger  Geldgier  feht-n 
laffen. 

Den  wichtigrten  Abfchnitt  des  Buches  dürfen  wir 
wohl  im  dritten  Capitcl  p.  65^122  erblicken,  das 
.die  laxen  der  Kanzlei  un>l  Pönitentiarie  zur  Zeit  der 
Taxenbüchcr'  enthalt  und  vor  allem  die  Frage  nach  der 
Echtheit  diefer  Taxenbucher  behandelt.  W.  benützt 
hier  in  erfter  Linie  das  Material,  welches  fehr  reichlich 
aber  auch  fehr  verwirrt  von  Gibbings  in  feinem  mir  nicht 
zugänglichen  Buch  ,1/ie  laxes  «f  tht  tifiostolit tpaiiUntÜuy. 
Dublin  1872'  gegeben  worden  fei.  Sein  Refultat,  auf 
überzeugende  Weife  gewonnen,  ift  folgendes:  bei  den 
etwa  24  Ausgaben  diefes  Taxenbuchs  ift  zu  unterfchei- 
den  zwifchen  l)  folchen,  die  authentifch  unil  durchweg 
echt  find  und  denen  lieh  dann  nahe  anfchliefsen  die- 
jenigen, welche  im  Verhältnis  zu  den  erden  Ausgaben 
zwar  erweitert  find,  diefe  Erweiterungen  aber  officiell 
durch  die  Papfte  felbrt  erhalten  haben,  und  2)  folchen, 
die  einen  abweichenden  Text  zeigen  und  deren  Echt- 
heit nicht  beftimmt  nachweisbar  ift.  Diefe  letztere  zu- 
erft  von  dem  Proteftanten  Wolfgang  Musculus  1560  ver- 
öffentlichte Redaction  will  aber  in  ihrer  erften  Ausgabe 
gar  nicht  eine  Taxe  der  Kanzlei  und  Pönitentiarie  fein, 
fondern  eine  Taxe  der  Kammer,  und,  wie  W.  nachweift 
(p.  86),  hat  eine  folchc  in  der  That  unabhängig  von  der- 
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jenigen  der  Kanzlei  cxiflirt.  Es  ift  kein  Grund,  die 
Echtheit  diefer  Publication  des  Musculus  zu  bezweifeln; 
es  ift  jedoch  ganz  richtig,  dafs  de  ficti  auch  nicht  beweifen 
lafst.  —  W.  macht  nun  aus  dem  jedenfalls  echten  Taxen- 
buch fehr  weitläufige  Mittheilungen,  faft  zu  weitläufig, 
da  jeder  Lefer  in  dem  erften  Anhang  das  ganze  Buch 
vollftandig  abgedruckt  findet.  Ucbcr  die  Schändlichkeit 
der  hier  zu  Tage  tretenden  Grundfätzc  ift  kein  Wort  zu 
verlieren.  Man  mufs  die  Beftimmungen  fclbft  lefen,  die 
zugleich  mit  der  ausgedehnteren  Cafuiftik  redigirt  find, 
um  einen  Begriff  von  diefem  Syftem  zu  bekommen! 
ivergl.  bef.  j).  104  f.). 

Das  4.  Lapitcl  befchäftigt  fich  mit  der  Entwicklung  des 
'l  axenwefens  feit  der  Reformation  und  weift  nach,  dafs 
zwar  eine  Zeit  lang  die  ärgften  Mifsbräuche  abgcftellt 
wurden,  aber  bald  das  alte  Unwcfen  in  Schwung  kam, 
wie  einzelne  Taxen  aus  dem  ifi.  und  17.  Jahrhundert 
und  das  Waaretiverzeichnifs  darthun,  welches  in  den 
fünfziger  Jahren  unferes  Jahrhunderts  das  Commiffions- 
gefchaft  iur  papftliche  Gnaden  etc.  von  Sgambaty  in 
Paris  ausgegeben  hat.  —  Im  fünften  Capitcl  endlich 
worden  die  enormen  Summen  beleuchtet  und  fpcciali- 
firt,  welche  für  Canonifatinnen  und  Reliquien  gefordert 
und  eingezogen  werden.  Kin  zweiter  Anhang  befpricht 
eine  der  fchamlol'ertcn  Erfindungen  des  papftlichen  Ab- 
lafs-  und  Dispcnfenhandels,  die  Krcuzbulle,  eine  papft- 
liche Gnade,  die  auf  Spanien  befchränkt  geblieben  ift, 
wo  von  folchen  Einrichtungen  .Gefahren,  wie  fic  in 
Deutfchland  eingetreten,  nicht  zu  befurchten  find'. 

\V.  hat  fich  in  feiner  Schrift  darauf  befchrankt,  die 
Kinnahmcqucllcn  der  papftlichen  Kammer  zu  befchrci- 
bcn.  Es  ift  zu  bedauern,  dafs  er  fich  nicht  dazu  verftan- 
den  hat,  auch  etwas  einzugehen  auf  die  Organil'ation 
des  papftlichen  Finanzwefens,  der  aimera  (ipostoiica  und 
ihres  —  nicht  nur  fchmarotzenden  Vacabiliften-,  fondern 
auch  —  arbeitenden  fonftigen  l'erfonals,  mit  dem  tamerarius 
an  der  Spitze,  den  collectorrs  und  sitbcolleitores  etc.  in 
den  Provinzen.  Es  hatte  fich  dabei  ohne  Frage  ergeben 
muffen,  nicht  nur  dafs  gerade  diefe  Unterbeamten  über- 
aus wichtige  I'crfonen  auch  dafür  waren,  tlafs  die  Curie 
ftets  mit  den  neueften  zum  Theil  auch  geheimften  Nach- 
richten verfchen  wurde,  worüber  im  fpatcren  .Mittelalter 
zahlreiche  Stimmen  fich  vernehmen  lallen,  fondern  auch 
dafs  Rom  hier  wie  fonfl  leine  Mcirterfchaft  in  der  Or- 
ganifation  glänzend  bewahrte,  und  wie  eben  darin  eine 
der  1  lauptbudingungen  lag,  unter  denen  die  fo  grofs- 
artige  Machtentfaltung  befonders  gegenüber  unfern 
deutfehen  Kaifern  möglich  war,  da  ja  diefe  nicht  nur  im 
ipatcftcn  Mittelalter  ari  permanentem  Mangel  an  baarem 
Oelde  litten.  War  dies  überhaupt  ein  charakteriftifchcr 
Bcftandtheil  des  mittelalterlichen  Vcrkehrswcfens.  fo 
lafst  (ich  denken,  welche  Uebcrlegenheit  eine  Macht  be- 
fitzen  mufste,  ilie  ftets  über  enorme  Summen  baaren 
Geldes  zu  verfugen  hatte. 

Was  die  Anführung  der  Literatur  bei  W.  betrifft, 
fo  habe  ich  mich  darüber  gewundert,  dafs  das  Werk 
von  Thomal'finus.  Vitus  et  ttova  ecdtsme  dtsaplma  arca 
btntfkht  Paris  1688.  3  Bde.  nirgends  genannt  wird. 
Mejer  citirt  dasfeibe  in  feinem  Artikel  der  Herzug*lchen 
Rcakncyklopadie  .Abgaben,  kirchliche'  und  der  Reich- 
thum  di  s  hier  {Bd.  3)  aufgertapeltcn  Stoffs  für  die  Ge- 
fchichte  einzelner  Zweige,  der  Zehnten  und  Erftlinge, 
der  eblatiotws,  der  freiwilligen  Abgaben  überhaupt,  der 
Jaiuiabiles  consuetuJtnfs'  u.  ä. ,  für  welche  namentlich 
die  Befchluffe  einer  Menge  von  kirchlichen  Synoden 
aller  Jahrhunderte,  die  Beftimmungen  des  corpus  juris 
amtmti,  die  Anflehten  hervorragender  'Ihcologcn 
über  einzelne  Zweige  diefcs  Finanzwefens  (z.  B.  Ailli's 
und  Gcrfon's  über  Annaten  u.  ä.)  zufammengeftcllt,  auch 
chronikalifchc  Berichte  verwendet  find.  —  der  Reich- 
tlium  diefes  Materials  hatte  noch  manches  für  die  Ge- 
fchichte  des  papftlichen  Finanzwefens  abwerfen  können. 
Eine  uberfichtliche  Darftellung  des  letzteren  hat  für  die 


Zeit  bis  Innocenz  III.  Hurter  in  der  Gefchichte  diefcs 
l'apftes  Bd.  3,  p.  12  t  ff.  ,uber  die  papftliche  Heberolle' 
gegeben,  wiewohl  nur  in  der  Kürze  und  bei  weitem  nicht 
vollftandig,  aber  mit  der  fachgemafsen  Untcrfchcidung 
folchcr  Einnahmen,  die  dem  Papft  als  Kirchenoberhaupt 
und  folcher,  die  ihm  als  Landesherr  zufloffen.  —  Im 
übrigen  kann  nur  gewunfeht  werden,  dafs  diefer  erden 
Uarftellung  des  gefammten  papftlichen  Finanzwefens 
möglichft  viele  durch  fic  angeregte  Spccialunterfuchungcn 
folgen  mögen. 

Von  Druckfehlern  ift  mir  nur  aufgefallen  p.  VII  (In- 
haltsverzeichnifsj  Z.  3  ,Rcnatcn'  ft.  , Annaten'.  Weder 
für  fchon,  noch  für  praktifch  kann  es  erklärt  werden, 
dafs  die  Noten  ftatt  durch  Zahlen  vielmehr  durch  Stern- 
chen und  Kreuze  und,  wo  diefe  nicht  mehr  ausreichen, 
durch  eine  Verbindung  beider  bezeichnet  werden. 

Tubingen.  Lic.  Dr.  C.  Müller. 


Actensammlung  zur  Schweizerischen  Reformationsgeschichte 

in  den  Jahren  1521 — 1532,  im  Anfchluffe  an  die  gleich- 
zeitigen eidgenöffifchen  Abfchicdc  bearbeitet  und  her- 
ausgegeben von  Staatsarchivar  Dr.  Joh.  Stricklcr. 
I.  Bd.  1521  —  1528.  Zürich  1S78,  Meyer  &  Zeller  in 
C011111).   1;  VII.  726  S.  gr.  8.)  M.  20.  — 

Wie  fchon  der  Titel  andeutet,  bildet  diefe  Publi- 
cation  die  Fortfetzung,  theilweife  auch  eine  Art  von 
Commcntar  zu  einer  früheren,  die,  von  dem  gleichen 
Verfaffcr  vcranftaltet,  gleichfalls  fur  die  Refonnationsge- 
fchichtc  der  Schweiz  von  Bedeutung  ift,  wenn  fic  auch 
um  ihres  allgemein  gefchichtlichen  Inhalts  willen  aufscr- 
halb  der  eigentlich  theologifchen  Literatur  ftcht.  Es  ift 
die  Sammlung  der  eidgenöffifchen  Abfchicdc  aus  dem 
Zeiträume  von  1521— 1532,  Brugg  1873111^76,  1551  und 
1609  S.  iBd.  IV,  1.  .1  und  b  der  auf  Anordnung  der 
Bunde-.behörden  herausgegebenen  .Sammlung  der  altern 
eidgenöffifchen  Abfchicdc'  .  Dicfelbe  enthalt  nehen  dem 
Text  der  Tagfatzungsprotokolle,  um  detfen  Abdruck  es 
lieh  in  dem  genannten  grofsen  Sammelwerke  in  erfter 
Linie  handelt,  noch  eine  Fülle  anderweitiger  Mitthei- 
lungen aus  den  von  dem  Verf.  durchforfchten  Acten, 
welche  mit  jenem  Text  vielfach  auch  für  die  Reforma- 
tionsgefchichtc  werthvoll  find  und  fur  manche  Thcile 
derfelben  zuerft  die  fichcre  Gruntllagc  darftcllen.  Als 
Ergänzung  zu  dem  dort  gclammelten  Material  läfst  nun 
der  Verf.  in  der  vorliegenden  .Actenfammlung'  noch  eine 
Anzahl  weiterer  Stucke  folgen,  welche  in  jener  amtlichen 
Veröffentlichung  keinen  Kaum  mehr  gefunden  hatten, 
um  auf  diefem  Wege  ,das  erreichbare  Actenmaterial  zur 
Gefchichte  der  Schweiz  in  den  Jahren  1521—1532,  foweit 
diefe  aus  den  Verhandlungen  der  Tagfaizung  und  der 
einzelnen  Orte  oder  Parteigruppen  zu  fehöpfen  ift,  zu 
'  vereinigen  und  dadurch  das  Studium  jener  aufserordent- 
lich  bewegten  Zeit  erleichtern  zu  helfen'.  Die  eigent- 
lich» n  Reformationsacten  find  dabei  als  anderweitig  be- 
kannt grundfätzlich  aus  der  Sammlung  ausgefchloffen 
(f.  S.  161:;  ihren  Hauptinhalt  bildet  die  Correfpondenz 
der  einzelnen  Stande  mit  einander  und  mit  auswärtigen 
Furften,  ihre  Inftructionen  an  die  im  Felde  liegenden 
Hauplleute  fowie  deren  Berichte  an  die  Regierungen,  ein- 
gezogene Kundfchaftcn,  amtliche  Mandate  u.  f.  w.,  fo 
dafs  vielleicht  das  Werk,  um  Mifsvcrftändnifs  zu  verhüten, 
eher  .Actenfammlung  zur  Gefchichte  der  Schweiz  wahrend 
der  Rcformationszcit'  uberfchrieben  worden  wäre.  Aber 
es  leuchtet  trotzdem  ein,  was  fur  eine  Wichtigkeit  ein 
folches  Unternehmen,  wenn  es  fich  auch  nicht  fpcciell 
auf  die  kirchlichen  und  kirchenpolitifchen  Verhaltnifsc 
befchrankt,  doch  auch  für  das  noch  fo  vielfach  im  Argen 
liegende  Verftandnifs  diefer  letzteren  in  fich  tragt,  zumal 
der  Verfaffcr  durch  die  Gründlichkeit  und  den  Umfang 
feiner  archivalifchen  Forfchungcn,  fowie  durch  die  ihm 
eigene  Umficht  und  Unparteilichkeit  in  ihrer  Verwerthung 
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wie  kein  Anderer  im  Kalle  ift,  es  zu  feinem  Ziele  zu  führen. 
Gerade  bei  der  Reformation  der  fchwcizcrifchen  Kirchen 
von  Zürich  an  bis  Genf  Hand  die  religiös  kirchliche  Be- 
wegung in  fo  enger  Beziehung  zu  der  politifchen  und 
wurde  vonderfclbcn  fei  es  in  fördernder,  fei  es  in  hemmender 
Weife  fo  entfeheidend  bedingt,  dafs  ohne  den  klaren 
Hinblick  in  diefe  politifchen  Verhaltnifse  die  Stellung  der 
einzelnen  Kantone  zur  Reformation  nicht  kann  begriffen 
werden  und  ein  Werk  wie  das  vorliegende,  eben  indem 
es  für  diefe  den  gewöhnlichen  Pfaden  der  reformations- 
gefchichtlichen  Forfchung  ferner  liegenden  Gebiete  die 
orientirenden  Documcntc  mittheilt ,  auch  dem  Kirchen- 
hilloriker  aufscrordcntlich  fördernd  fein  mufs.    Ich  er- 
innere ,  um  dies  an  einem  einzelnen  Beifpicle  deutlich 
zu  machen,  an  die  Verhandlungen  mit  dem  Papll  und 
Franz  I.  über  die  von  ihnen  verlangten  Hilfstruppen, 
die  Mittheilungen  über  das  Pcnfionswefen,  und  die  Be- 
richte   von   den   italienifchcn    Fcldzugen,   welche  den 
grofsten  Theil  der  Acten  aus  den  erflen  Jahren  bilden.  Sie 
gehören  ihrem  Inhalt  nach  auslchliefslich  der  politifchen 
Gefchichte  an  und  diele  wird  ihnen  in  erfter  Linie  Be- 
achtung   fehenken   muffen;    felbft   Ranke's  Darftellung 
findet  darin  hie  und  da  ihre  Berichtigung ,  z.  B  in  den 
.Acten  No.  262  ji  3,  269,  294,  aus  denen  jener  gegen- 
über hervorgeht,  dafs  tut  den  cntfcheidcnden  Rückzug 
Lautrcc's  im  Oct.  152  t  die  Haltung  der  Schweizer  den 
Ausfchlag  gegeben  hat;  aber  wie  deutlich  zeichnet  lieh 
doch  auch  nach  der  kirchlichen  Seite  hin  in  diefen  fchein- 
bar  fo  entlegenen  Urkunden  der  tiefe  Rifs,  der  noch 
vor  aller  rehgiöfen  F.ntzweiung  durch  die  divergirende 
Stellung  zum  Ausland  feit  1521  Zürich  wieder  von  den 
übrigen  Standen  zu  trennen  beginnt  vgl,  344  f.,  384,  412, 
417,  528  f.),  dann  die  politifche  und  morahfehe  Erniedri- 
gung, in  welche  das  Soldverhaltnifs  zu  Frankreich  die 
ihm  verbundenen  Stande  hereinzog  und  deren  mann- 
hafte Bekämpfung  dem  Zürcher  Reformator  befonders 
nach  der  Kataftrophe  von  l'avia  fehliefslich  das  mora- 
lifche  Uebcrgcwicht  verleihen   und   für  feine  kirchliche! 
Reform  den  Weg  bahnen  niulstc,  endlich  die  fchwierige 
Lage,  in  welche  Zürich  feinerfrits  durch  fein  Verhaltnifs 
zum  Papll  gellcllt  und  durch  welche  der  langfame  Fort- 
gang feiner  Reformation  zum  grofsen  Thcile  bedingt  war 
noch  am  2.S.  April  1522  erklart  der   römifchc  Stuhl 
,auf  Zürichs  Tapferkeit  und  Frömmigkeit  unter  allen 
dreizehn  Kantonen  die  meifte  Hoffnung  zu  fetzen'  413). 
In  den  fpateren  Jahren,  wo  die  kirchliche  Spaltung  lieh 
vollendet,    mehren  lieh  dann  auch  die  unmittelbar  Uli 
die  Reformation  bezüglichen  Documcnte  ;  befonders  in- 
llructtv  find  die  auf  den  Ittinger  Klollcrfturm  und  den 
Bauernkrieg,  die  Badcuer  Disputation,  die  Verhaltnifse 
in  den  gemeinen  Hcrrfchaftcn  bezüglichen,  die  Hirten- 
briefe des  Bifchofs  von  Conltanz,  die  Verhandlungen  von 
Solothurn  und  Bafel  mit  ihrem  Bil'chof  über  territoriale 
Rechte,  fowie  <lic  zahlreichen  .KuiKll'chaltcn'  und  Ver- 
höre,  in  denen  die  Stimmung  der  Bevölkerung  der  grofsen 
Präge  der  Zeit  gegenüber  lieh  darltellt.  Leber  einzelne, 
in  Werken  wie  der  Rcforinationsgefchichte  von  Bullinger, 
den  Briefen  Zwingli's  oder  der  Gefchichte  des  Bauern- 
krieges von  Schreiber  bereits  gedruckte  Stucke  lafst  fich 
fragen,  ob  nicht  die  einfache  Hinwcifung  auf  jene  Werke 
genügend  gewefen  wäre;   doch  wird  man  wenigftens  in 
Bezug  auf  das  von  Zwingli  Mitgetheilte  dankbar  fein, 
gegenüber  der  in  jener  Brieffammlung  vorgenommenen 
L'mfetzung  ins  Schriftdeutfchc  den  urlprunglichcn  Wort- 
laut zum  Abdruck  gelangt  zu  fehen.    Die  ganze  Samm- 
lung wird,  wie  der  Verf.  in  der  Vorrede  in  Auslieht  flellt, 
etwa  8000  Acten  in  lieh  faffen  und  in  4  Banden  vollendet 
fein,  denen  dann  noch  ein  das  Ganze  umfallendes  Re- 
giftcr  fammt   einem   Vcrzeichnifs  der  zcitgenofiil'chen 
Literatur  fich  anfcldiefsen  füll,  und  wer  etwa  im  Falle 
gewefen  ift,  lieh  der  vom  Verf.  zu  feinen  .Abfchicden' 
gemachten  Rcgiftcr  zu  bedienen,  weifs,  wie  Ausgezeich- 
netes in  diefer  Hinlicht  von  ihm  zu  erwarten  lll  und  in 


wie  hohem  Grade  er  dadurch  den  Werth  und  die  Brauch- 
barkeit feiner  Forfchung  zu  flcigern  verlieht;  möge  das 
mit  fo  viel  Fleifs,  Gclchick  und  Uneigennützigkeit  unter- 
nommene, für  die  politifche,  die  Cultur-  und  die  Kirchen- 
gefchichtc  gleich  wichtige  Wrerk  von  Seite  der  WifTen- 
fchaft  und  namentlich  der  Bibliotheken  nun  auch  die- 
jenige Beachtung  und  Aufnahme  finden,  die  ihm  zu  feiner 
weiteren  Fortfetzung  noch  von  Nöthen  ift. 

Bafel.  R.  Stachelin. 


Jensen,  Part.  Dr.  H.  X.  A.,  Schleswig-Holsteinische  Kirchen- 
geschichte. Nach  hinterlaffencn  Handfchriften  über- 
arbeitet und  herausg.  von  Geh.  Juftiz-  u.  Ob.-App.- 
Ger.-R.  Dr.  A.  L.J.  Michelfcn.  3.  Bd.  Kiel  1S77, 
Homann.  (VI,  344  S.  gr.  8.)  M.  6.  — 
Der  dritte  Band  behandelt  feinem  bei  Weitem  grofs- 
ten Thcile  nach  die  Reformationsgefchichte  und  die 
Confolidirung  der  neuen  kirchlichen  Verhaltnifse  bis  1580. 
Nach  einer  allgemeinen  orientirenden  Ueberficht  des 
Zeitraums  verfolgt  der  Verf.  die  Anfange  der  Reforma- 
tion in  den  Herzogtümern  bis  zur  Durchfuhrung  der- 
fclbcn  unter  Chriftian  III.  und  der  Kirchenordnung ;  fo 
aber,  dafs  die  einen  felbftandigcn  Gang  nehmende  Re- 
formation in  Dithmarfchen  bis  zur  Eroberung  des  Landes 
1 5 39;  und  dann  die  im  Schaucnburgifchen  Landesthcile 
und  in  den  übrigen  von  Holllein  abgetrennten  Gebieten, 
foweit  diefelben  wenigftens  kurze  Beruckfiehtigung  erfor- 
derten, in  befonderen  Abfchnitten  nachgebracht  werden. 
Es  folgt  die  erfle  Einrichtung  der  kirchlichen  Aufficht 
nach  der  Reformation,  dann  das  Kirchenregiment  unter 
den  3  Landesherren  von  1544 — 1580,  ein  Abfchnitt,  worin 
die  Ucbcrficht  der  kirchlichen  Einrichtungen  und  Ein- 
theilungcn  in  Folge  der  I-andestheilung  zu  dem  ent- 
fprechenden  Abfchnittc  bei  Lau  (Gefell,  der  Reform,  in 
d.  H.  Schlcsw.-Holfl.)  erwünfehte  ftatiflifche  Ausfüllung 
bringt.  Daran  fchliefsen  fich  weiter  die  zufammenfaffen- 
den  Abfchnittc  über  die  Schickfalc  der  Prälaten,  Stifter 
und  Klöller  nach  der  Reformation,  über  die  veränderte 
Stellung  der  Geifllichkeit,  die  Gcftaltung  des  öffentlichen 
Guttesdienflcs,  die  Thcilnahmc  an  den  theologifchen 
Streitigkeiten,  den  Ztifland  des  Schulwcfcns,  endlich  ein 
Ruckblick  auf  den  Verlauf  der  Ref<  rmation. 

Es  liegt  m  der  Natur  der  Sache  und  foll  dem  kun- 
digen Verf.  in  keiner  Weife  zum  Vorwurf  gemacht  wer- 
den, dafs  die  Darftellung,  welche  in  diefem  Bande  auf 
das  von  Lau  bereits  in  fo  tüchtiger  Weife  bebaute 
Terrain  kommt,  verglichen  mi;  dclTen  Werk  nicht  eben 
reich  an  neuem  Ertrag  ift.  Immerhin  dienen  in  .lern 
übrigens  den  Stoff  in  geringerem  Umfang  behandelnden 
Werke  nicht  nur  manche  Einzelheiten  zu  nc.icr  Beleucht- 
ung der  Sache,  fondern  Abfchnittc  wie  der  obengenannte 
und  der  ähnliche,  welcher,  über  die  von  Lau  behandelte 
Zeit  hinausgreifend,  eine  ftatiflifche  Ueberficht  über  das 
Kirchcnwefen  unter  den  beiden  Landesherren  bis  Mitte 
des  17.  Jahrh,  liefert,  bieten  fclbftandig  dankenswerthe 
Auskunft.  Dazu  kommen  die  beigegebenen  Urkunden, 
die  manches  lehr  Inftructtvc  enthalten,  wie  die  auf  das 
Verhaltnifs  weltlicher  und  geifllicltcr  Gewalt  und  Ge- 
richtsbarkeit Licht  werfenden  Verfugungen  Herzog  Fried- 
richs unter  Nr.  2,  der  Bericht  der  beiden  Paltorcn 
Rudolph  von  Nimwcgcn  zu  Kiel  und  Johann  Meyer  zu 
Renelsburg  an  König  Chriftian  III.  über  ihre  Million  an 
die  Stifter  zur  Befeitigung  katholifcher  Gebrauche  vom 
Jahre  1541,  der  Confcns  Friedrichs  I.  zur  Wiederver- 
heirathung  Hcnneke's  von  Sehcftedt  bei  Lebzeiten  feiner 
von  ihm  gefchiedenen  erflen  Frau  ;4)  und  das  Urtheil 
des  Confiftoriums  von  Schleswig  über  die  Verbindlich- 
keit eines  Ehcvcrlöbnifses  (9).  Nicht  eriiehtlich  aber  ift, 
warum  hier  der  langft  gedruckte  Brief  Luther'»  an  Chri- 
ftian III.  über  das  Kirchengut  (Dcccmb.  1536)  wieder 
abgedruckt  ift.  Die  Verweifung  auf  die  benutzten  Quellen 
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durfte  hier  und  da  vollftandigcr  fein,  fo  erfahrt  z.  B.  der 
Lcfcr  S.  43  nicht,  woher  die  Nachrichten  über  den  Land- 
tag von  1540  flammen  wenn  er  nicht  Lau  zu  Rathe 
zieht.  Erklärlich  und  verzeihlich  ift,  dafs  der  grofsen 
Vertrautheit  mit  der  landesgcfchichtlichcn  Specialliteratur 
nicht  eine  gleich  grofse  mit  der  neueren  allgemeinen 
theologifchen  entfpncht. 

Kiel.  Möller. 


Hänchen,  Pfr.  Fh.  E„  Die  Lehre  von  dem  Heil.  Verfuch 
einer  biblifchen  Dogmatik.  r.  Hälfte.  Krlangen  1878, 
Deichen.    V,  396  S.  gr.  8.)  M.  5.  — 

Den  Reichthum  der  Schriftgedanken  fucht  der  Verf. 
einheitlich  fo  zufammenzufaffen,  dafs  er  den  Begriff  des 
Heils  in  den  Mittelpunkt  feiner  Darftellung  rückt.  Der 
Urfprung  des  Heils,  das  Object  des  Heils,  der  Plan  des 
Heils  in  Gott,  die  Ausführung  des  Heils  durch  die  gott- 
gegebenen Mittel,  die  Aneignung  des  Heils,  der  I-ort- 
fchritt  auf  dem  Heilswcge  und  die  Vollendung  des  Heils 
find  demgem.ifs  die  einzelnen  Materien,  auf  welche  fein 
Augenmerk  fich  lenken  mufs;  doch  ift  die  vorliegende 
erfte  Hälfte  nicht  über  die  drei  erflgenannten  hinaus- 

fckommen.  In  kurzen  Paragraphen  wird  allenthalben 
ie  Grundanfchauung  des  Verfs  zum  Ausdruck  gebracht 
und  eine  Erläuterung  dcrfelben  in  fortgehenden  Anmerk- 
ungen beigefügt,  welche  nicht  blofs  die  Entwickelung 
der  Schriftlehrc  fondern  auch  den  für  nöthig  erachteten 
literarifchen  Apparat  enthalten.  Wenn  unter  den  Neueren 
dabei  wohl  am  häufigften  auf  Cullmann,  nachft  ihm  auf 
Nitzfeh,  ).  P.  Lange.  Ebrard  Rückficht  genommen  wird, 
fo  verrathen  fchon  diefe  Namen,  dafs  H.'s  Schrift  viel- 
fach mit  Material  beladet  ift,  welches  in  einer  , biblifchen 
Dogmatik'  überrafchen  mufs.  Ueber  die  Aufgabe  der 
Letzteren  fagt  Weifs  .Lehrbuch  der  biblifchen  Theologie 
des  N.  T.*  2.  A.  S.  5  mit  Recht:  ,Die  biblifche  Dogmatik 
fetzt  die  Refultate  der  biblifchen  Theologie  voraus  und 
arbeitet  mit  ihnen  als  mit  ihrem  Material.  Sic  prüft  die 
von  ihr  conftatirten  Vorftellungen  und  Lehren  der  bibli- 
fchen Schriftfti'ller,  wie  weit  die-felben  geeignet  find,  den 
allgemein  gültigen  Ausdruck  für  die  allfeitigc  Erkennt- 
nifs  der  Offenbarung  Gottes  in  Chrifto  zu  bilden,  auf 
welche  die  ganze  Offcnbarungsgefchichtc  abzielt'.  II, 
aber  fleht  umgekehrt  philofophifche  Syftcmc,  kirchliche 
Symbole,  dogmatifche  Arbeiten  Neuerer  darauf  an,  ob 
und  inwieweit  fie  mit  der  Schriftlehrc  lieh  decken  und 
ift  eben  deshalb  auf  allen  Punkten  feiner  Kniwickelung 
in  philofophifche  und  doginengefchichtliche  Erörte- 
rungen eingetreten.  Kr  fetzt  fich  mit  dem  Deismus  wie 
Materialismus  und  Pantheismus  (S.  57  ff.  125  fg.  146  fg.), 
fpccicll  dem  Spinozismus  (S.  249  fg.)  aus  einander,  zieht 
das  römifche  Dogma  vom  Urzuftand  des  Mcnfchen  in 
das  Bereich  der  ßefprechung  (S.  140  fg.),  geht  auf  die 
Kntwickelungsgefchichte  der  Prädeftinationslchre  ein  (S. 
273  ff.l.  Und  feine  .Einleitung'  (S.  1 — 34)  macht  nicht 
mit  dem  Wefcn  und  der  Gcfchichte  der  biblifchen  Dog- 
matik bekannt,  fondern  handelt  von  dem  Kinflufs  der 
^neueren  Philofophie  auf  die  Theologie.  Dies  und 
Anderes  kann  nur  als  fremdes  Beiwerk  gelten,  durch 
deffen  Aufhäufung  der  Kinblick  in  den  inneren  Zu  Lim 
rnenliang  der  Schriftgedanken  zum  mindeften  keine  För- 
derung erfahrt.  —  Nach  dem  Titel  liefse  fich  wohl  ein 
fpeeififeh  reformirter  Typus  erwarten ;  doch  ift  derfelbe 
nirgends  ftaikcr  ausgeprägt.  Schon  in  der  »Einleitung1 
betont  der  Verf.  (S.  32)  die  Notwendigkeit ,  das  was 
die  einzelnen  Zweige  der  evangelifchen  Gefammtkirchc 
Gemeinfames  haben  in  den  Vordergrund  zu  ftellen;  denn 
,die  Grundwahrheiten  des  C  hriftenthums  find  die,  welche 
fich  aus  Gottes  Wort  ergeben,  aber  nicht  die  aus  der 
Trennung  der  evangelifchen  Kirche  herrührenden  und  fie 
vcrlaffcndcn  befonderen,  zu  Fundamcntallchren  aufge- 
baufchten  Trcnnungslchren'.    Auch  der  Abfchnitt  über 


die  Pradeftination  beweift,  dafs  die  auguftinifch-calvinis- 
tifchc  Anfchauung  in  ihm  keinen  Anwalt  hat.  Einzelnes 
zu  genauerer  Befprechung  herauszuheben  unterlaffcn  wir 
mit  Abficht.  Der  Veif.  fclbft  denkt  über  die  Frucht 
feiner  Studien  befcheiden,  vielleicht  zu  anfpruchslos.  Er 
bekennt  nur  zur  Befeftigung  der  eigenen  Ucberzeugung 
gearbeitet  und  noch  während  des  Druckes  mit  Gedanken 
der  Reue  gekämpft  zu  haben,  dafs  er  mit  feiner  Arbeit 
vor  die  Oeffentlichkeit  treten  will.  Das  Druckfchlcrvcr- 
zeichnifs  am  Ende  ift  nicht  vollftändig;  wenigftens  find 
wir  geneigt,  fo  manche  falfch  gefchriebene  hebräifche 
oder  gricchifche  Worte  (erfö»  S.  88,  duUoCdpimf  S.  224, 
x/.;,V.s  S.  328,  <r«0  tQ':>  a.  331  u.  A.)  fowic  das  .apogry- 
phifchen'  S.  236  nachtraglich  dahin  mit  aufzunehmen. 

Leipzig.  Wold.  Schmidt. 

Freihold,  Friedr.,  Die  Lebensgeschichte  der  Menschheit. 

Kulturgcfchichtliche  Forfchungen  und  Betrachtungen. 
I.  Bd.  Das  erfte  Leben  der  Menfchheit,  oder  die  finn- 
liche Richtung.  Jena  1876,  Coftenoblc.  ,266  S,  gr. 
8  }    M.  4.  50. 

In  einem  gröfseren  Werke,  von  dem  hier  der  I.  Bd. 
vorliegt,  will  der  Vcrfaflcr  den  von  Lcffing,  Herder  u. 
A.  hingeworfenen  Gedanken,  dafs  die  ganze  Menfchheit 
als  ein  Individuum  zu  denken  fei,  das  fich  durch  dicfel- 
ben Kntwicklungs-  und  Altersftufen  hindurchbewegt  wie 
der  einzelne  Menfch,  an  der  Hand  der  gefchichtfichen, 
rcligionsgcfchichtlichen  um  J  kulturgefchichtlichen  That- 
fachen  ausfuhrlich  darlegen  und  begründen.  Kr  unter- 
fcheidet  jedoch  alsbald  ein  doppeltes  .Leben4  der  Menfch- 
heit. Wie  der  Menfch  fclbft  feiner  .merkwürdigen  An- 
lage nach'  ein  Doppelwefen  ift,  in  Folge  deffen  die  un- 
endliche Mannigfaltigkeit  und  Abftufung  der  Einzelnen 
aus  zwei  Grundrichtungen  hervorgeht,  fo  zerfällt  auch 
die  Lebensgefchichte  der  Menfchheit  in  zwei  aufeinander 
folgende  Geftaltungen,  oder  in  ein  auseinandergelegtes 
Doppelleben,  in  ein  Leben  mit  vorherrfchend  finnlicher 
und  in  ein  anderes  mit  vorwaltend  geiftiger  Richtung. 
Erfteres  ift  die  Zeit  des  falfchlich  fo  genannten  Altrr- 
thums,  letzteres  die  Epoche,  die  mit  dem  Eintritt  der 
Germanen  in  die  Gcfchichte  und  deren  Verbindung  mit 
dem  einen  neuen  I.ebenskeim  in  fich  tragenden  Chrifteti- 
thum  beginnt  und  bis  zum  Beginn  der  franz.  Revolution 
reicht.  Daran  foll  fich  dann  ein  auf  Krfahrungsgmndc 
geftütztes  Bild  aller  künftigen  Gciftcscntwicklung  und 
Thätigkeit  der  Menfchheit  reihen  und  in  dem  Ganzen 
foll  dann  offenbar  werden  .alles  Menfchheitslebens  inni- 
ger Zul'ammenhang  und  Kinklang  mit  dem  grofsen  All- 

I  leben  der  Natur  oder  vielmehr  Gottes,  aus  deffen  Lebens- 
gefchichte die  der  Menfchheit  nur  ein  Hruchftück  ift'. 
Die  Entwicklungsftufcn,  durch  die  fich  das  , erfte'  Leben 
der  Menfchheit  hindurch  bewegt,  find  folgende.  Das 
Säuglings-  und  Kindesalter  ift  die  vorgefchichtliche  Zeit, 

'  in  der  Sprachbildung,  Gefchlechts-  und  Gefelligkeitstncb 
und  Ahnung  des  L'ebcrfinnlichen  die  Menfchheit  allmäh- 
lich vom  Gangclbandc  der  Natur  befreien  Aegypter 
und  Phönikcr  ftellen  das  Knabenalter  dar,  errtrre  .die 
Ernüchterung  von  der  in  der  Kindheit  vorhergehenden 
Phantafie  zum  erwachenden  Verftand«-'  ;?),  letztere,  ,vor 
denen  Babylons,  Affyriens,  Mediens  fcheinbare  Macht- 
gröfse  zufammenfehrumpft  in  ein  gehaltlos  hohle»  Nicht»' 

'  [sie!)  mit  ihrem  .Flugveri'uch  in  den  fchrankenlofcn  Licht- 
ather  der  Freiheit'  das  reifere  Knabenalter.  Die  Jugend 
des  erften  Lebens  der  Menfchheit  blüht  in  Griechenland ; 
das  reifere  Mannesaltcr  ift  die  gute  Zeit  Roms ,  das 
Greifenaltcr  deffen  Verfall.  Dann  folgt  ein  Sprung  ,in  die 
Tiefen  der  Innenwelt'.  Das  Volk  Ifrael  iiat  in  der  bisherigen 
Entwickelung  keinen  Platz  gefunden  und  wird  nun  belon- 
ders  behandelt  als  ein  Volk,  dem  ,wic  anderen  Völkern 
andere  Geiftesgaben,  durch  den  von  der  Schöpfung  ein- 
gehauchten Genius  der  Gottesbegriff  als  eine  urfprung- 
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lieh  erhöhte  Kcimanlage  gegeben  ift'  In. lern  .las  Volk 
Ifracl  den  Stufengang  von  der  Wiege  bis  /um  Grabe 
zweimal  durchmacht,  —  vor  dem  Exil  und  nach  dem- 
frlben  —  entwickelt  ficli  aus  ihm  organifch  das  Chriften- 
thum,  als  eine  Enthüllung  dcfl'cn,  was  Mofe.  .durch  Zcit- 
verhaltnifse  genöthigt,  verborgen  und  als  Keim  gegeben'. 
Ks  war  anfanglich  »nichts  anderes  als  ein  geläuterter 
Mofaismus,  der  fich  nur  au  I  berlich  durch  die  Licbesmahlc 
von  jenem  unterfchied'.  In  dem  Titincnkampf,  in  den 
der  judifchc  Staat  mit  Rom  verwickelt  wurde,  liegte 
kiztcres  zwar  materiell,  das  Judenthum  aber  gciltig  durch 
das  Freiwerden  und  Ausfcheiden  .feines  L'nfterblichen', 
Der  Kern  des  Judenthums,  die  reine  Gottesidec  hat  auf 
den  Trümmern  des  realen  romifchen  Weltreichs  das  Ge- 
bäude ihres  idealen  gegründet.  Das  ift  in  kurzen  Zügen 
der  Gedankengang  des  Verl. 's.  Wenn  auch  mit  einem 
Unheil  über  das  Ganze  billigerweife  zurückgehalten  wer- 
den it Ii :  -.  bis  die  beiden  folgenden  liande  vorliegen,  fo 
erhellt  doch  aus  dem  Angeführten  bereits  zur  Genüge, 
d.,fs  der  Verf.  von  einer  bcftimmtcn  Vorausfetzung  aus 
die  Gefchicbte  conftruirt,  und  je  nach  der  Stellung, 
die, der  Lcfer  zu  diefer  Vorausfetzung  einnimmt,  wird 
fiel)  ihm  der  Werth  diefer  Conllruction  bemeffen.  Ref., 
von  einem  völlig  anderen  Religions-  und  Offenbarungs- 
begriff  ausgehend,  erkennt /.war  bereitwillig  an,  dai's  ihm 
in  dem  Ruche  im  Einzelnen  viele  treffende  Bemerkungen 
begegnet  lind,  wobei  er  dahiiigcftcllt  lafst,  wie  weit  das 
Gute  neu  ift,  kann  aber  in  ciiur  folchen  Zurech'.ftutzung 
der  1  hat  lachen  nur  einen  verunglückten  Verfuch,  Gc- 
fchichte  zu  machen,  erblicken.  Dafs  der  Stil  vielfach  an 
Ucberfchwanglichkciten  leidet,  zeigen  bereits  die  ange- 
führten Citatc.  Ganz  befonders  unangenehm  berührt  der 
zur  Manier  gewordene  Gebrauch  des  Ausdruckes  .tieflV, 
der  f.ift  in  jedem  Abfchuitt  ein  paar  Male  wiederkehrt. 
Nufic.  H,  l.indcnbcrg. 

Oosterzce.  J.  J.  van,  Praktische  Theologie.   Hin  Hand- 
buch für  junge  Theologen.    Autorif.  deutfehe  Aus- 
gabe von  Pfarrern  A.  Matthia  und  A.  Petry,  1.  IM. 
•   3-S.  Lfg.     Heilbronn   1S7X  ,  Hennmgcc    (VIII  u. 
S.  113—416  gr.  8.1    a  M.  -  60. 
Der  erden  und    zweiten  Lieferung    der  deutfclien 
Ucbcrfctzung  von  J.  J.  van  üoftcrzee's  ,1'ralctifcher 
Theologie'  hnd  die  übrigen  rafch  nachgefolgt,  fo  dafs 
jetzt  der  erfte  Theil  des  vortrefflichen  Werkes  in  unferer 
Sprache  vollftandig  vorliegt.  Indem  wir  die  bereits  friihcr 
ausgefprochene  Anerkennung   und    Empfehlung  diefer 
tüchtigen  Arbeit  wiederholen ,  bemerken   wir  zugleich, 
dafs  die  beiden  Herausgeber:  A.  Matthia  u.  A.  Petry, 
wie  der  Verf.   felbft  in  einem  der  deutfehen  Ausgabe 
ve>rausgefchickten  Vorwort  (>.  VI    mittheilt,  früher  zu 
feinen  akadeiuifclien  Zuhörern  zahlten,  demnach  jeden- 
falls befonders  befähigt  waren,  die  lehrreichen  und  geift- 
vf  llen  Worte  des  Meiftcrs  ihrem  Sinne  nach  richtig  zu 
verliehen  und  dann  .ihren  I  .andslcutcn   eine  mdglichlt 
geiMMK  und  tliclscnde  Ucherfetzung  7.U  liefern'. 

Die  Ausltattung  von  Seiten  der  Vcrlngshandlung  ift 
würdig  und  fchon,  der  Druck  correet  un  daher  auch 
der  Druckfehler  Hoffmann  (L  Holacker  (S.  166  des 
hollandifchcn  Originals)  auf  S.  160  der  deutfehen  Aus- 
gabe ausgemerzt  Diefer  Berichtigung  haben  wir  unfer- 
fcits  noch  zwei  Berichtigungen  anzufchiicfscn.  Schwei* 
ze-r's  Homiletik  ift  namlicn  S  204  des  hollandifchcn 
Originals  w  irklich  erwähnt,  fehlt  alfo  nicht,  wie  in  unferer 
Rccenlion  getagt  war;  die  beiden  Herren  L'eberfctzer  aber 
lind  nicht  w urt  t  cm berg i fche  ,  fondern  rheuiifche 
Geiftlichc  im  Regierungsbezirk  Coblenz.  Mögen  fie  das 
theologilche  Publicum  recht  bald  durch  Vcrdcutfchurg 
des  zweiten,  bereits  in  ihren  Händen  befindlichen  Bandes 
der  .Praktifchen  Theologie'  J.  J.  van  Oorterzec's  er 
freuen ! 

Crefeld.  F.  R.  Fay. 


Dem m er.  Pfr.  Ed.,  Biblische  Geschichten  lür  den  Schul* 
gebrauch.  Gütersloh  1876,  Bertelsmann.  (144  S.  8.1 
M.  -  50. 

Seinem  1873  in  Berlin  bei  Wiegandt  &  Grieben  er- 
fchicncncn  .Leitfaden  der  Kirchen gefeh ich tc  für 
die  Ober  kl  äffe  der  Volksfchule  und  f  ur  den  Con- 
firmanden  -  Unterricht'  hat  der  Verfaffer  .  Pfarrer 
Demmer  in  Inden  bei  Jülich,  diefe  .Biblifchen  Ge- 
fchichten  für  den  Schulgebrauch'  folgen  laffen, 
denen  wir  dcnfclben  guten  Erfolg  wunfehen,  welchen 
fein  kirchcngcfchiclitlicher  Leitfaden  hin  und  wieder 
bereits  gehabt  hat.  Die  Anordnung  der  Hiltorien  ift 
überlichtlich,  die  Erzahlungsweife  einfach  biblifch ,  die 
Auswahl  der  Spruche  un<l  Lieder  fachgemäß,  die  Bei- 
gabe einer  Ueberlicht  über  die  Bucher  der  Bibel,  fowie 
verfchicdcncr  Jahreszahlen,  eines  kurzen  Abriffes  der 
jüdifchen  Gefchichte  von  der  Ruckkehr  aus  der  Gefan- 
genfehaft  bis  auf  Johannes  den  Taufer  und  eines  An- 
hanges über  das  chriltiiche  Kirchenjahr  fehr  zu  loben. 

Crefeld  Y.  R.  Fay. 

Fries,  l'aftor  N.,  Morgen-Segen  aus  Gottes  Wort  zur  täg- 
lichen Erbauung  der  H.iufcr  uni  Herzen.  Itzehoe 
1878.  Nuffcr.    (V,  371  S.  gr.  8.;    M.  3.  - 

Kaum  ift  in  den  letzten  Jahren  ein  Zweig  der  aske- 
tifchen  Literatur  reicher  bedacht  worden,  als  der  der 
täglichen  Erbauungsbuchcr.  Indem  die  bedeatendrten 
Kräfte  lieh  durch  Herausgabe  deifelben  in  den  Dienft 
des  Hanfes  geftcllt  haben,  hat  jede  neue  Erfcheinun.; 
nach  um  fo  ftrengerem  Mafsllab  durch  irgend  etwas 
Spccilifches  nach  Inhalt  und  Form  ihr  eigentümliches 
Recht  nachzuwerfen.    In  befonderem  Mafse  kann  nach 

1  jeder  Seite  hin  vorliegendes  Buch  des  wohlbekannten 
VerfalTers  folchen  Nachweis  fuhren.    In  poetFch-fchoner 

1  und  doch  knapper,  in  allgemein  v  erfindlicher  und  ge- 
dankenreicher vVcife  bietet  dasl'elbc  einen  .Morgenfegen' 
für  jeden  Tag  lies  Jahres  und  zwar  fo,  dafs  der  Inhalt 
wohl  nach  etem  Kirchenjahr  geordnet,  dagegen  die  Tage 
nach  dem  Monatsdatum  bezeichnet  find.  Die  Vorthetle 
und  Nachtheile  diefer  Bezeichnung,  letztere  befonders  in 
der  Ofierzeit  hervortretend,  liegen  auf  der  Hand  Jeder 
Betrachtung  ift  je  ein  Spruch  aus  dem  alten  und  neuen 
Teflamcnt  vorge letzt  und  beide  werden  zu  einander  111 
Beziehung  gefetzt.  Keineswegs  ift  das  V erhält ni  's  immer 
das  der  Weiffagung  und  Erfüllung  im  ei^cnlliciitn  Sinne 
und  nirgends  find  meflianifche  oder  typifche  Beziehungen 
erkunftelt.  Dagegen  ilt  oft  in  treffender  Weife  Vcr- 
wandtfehaft  und  Unterfchied  in  den  cinzelnftcn  Dingen 
hervorgehoben  —  lo  1.  Hof.  3,  16  und  Eph.  5,  23:  er 
foll  dein  Herr  lein,  und:  der  Mann  des  Weibes  Haupt 
Oft  wird  für  altteftaiucnt'iioic  Ausfpruchr  der  lebens- 
volle Inhalt  etfl  in  der  nvtttüßamcitliciien  unade  und 
Wahrheit  aufgezeigt,  fo  Jef.  51,  16  und  Phil.  4.  7:  der 
Friede  Gottes  in  Lnrifto  —  der  Schatten  leiner  Hände. 
B.dd  wird  die  einfachere  Sprache  etwa  der  apoftolifchen 
Briefe  aus  Gefchiclite  und  Pociic  des  A.  T.  ergänzt  — 
David  und  Saul  und  das  Ueberwindcn  des  Hofen  durch 
das  Gute  --.  Befonders  reich  ift  die  evangelifche  Ge- 
fchichte verwerthet  —  Moles  auf  N'ebo  und  Simeon, 
Ifaak  auf  Morijah  und  Jefus  auf  Golgatha.  Die  Ge^en- 
ubcrltellung  ift  oft  lelbflverftandlich  ,  oft  uberrafchend. 
Beiiles  macht  den  Gebrauch  felfelnd  im  bellen  Sinne. 
Dazu  lind  die  Betrachtungen,  welche  nie  den  Raum  einer 
Seite  uberfteigen,  auch  für  den  befchaftigtflen  Haushalt 
nicht  zu  lang.  Edle  Popularität  und  Eingehen  auf 
alle  Lebensverhältnis  bildet  nicht  den  geringltcn  Voi- 
zug  des  Werkes,  welches  Ref.  fchon  durcK  mchrmonat- 
hche  Benutzung  kennen  gelernt  hat. 

Leipzig.  Härtung. 
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zu 


von  Linsenmann, 

Nr.  ig,  Sp.  473. 


Als  befonders  intereflant  habe  ich  a.  a.  O.  die  Notiz 
über  die  .Exapla'  des  Grafen  Eberhard  von  Württemberg 
hervorgehoben,  bei  Linfcnmann  S.  15.  Ich  habe  mich 
natürlich  vergeblich  gefragt,  was  für  fechs  Ucbcrfetzungen 
des  Alten  Teftaments  es  im  Jahr  1498  habe  geben  können, 
vergeblich  auch  in  Stuttgart  und  hier  nach  diefer  Hc- 
xapla  gefahndet,  bis  ich  heute  aus  dem  lateinifchen  Origi- 
nal der  von  Linfcnmann  ,mit  geringer  Abkürzung'  deutfeh 
wiedergegebenen  Stelle  merke,  dafs  derfelbc  durch  ein 
fcltfamcs  Mifsvcrftändnifs  auf  Graf  Kbcrhard  be- 
zogen hat,  was  von  Origcncs  gefagt  war.  Der  etwas 
wcitfchwcifigeSatz  der  Oratio  funcbtis  heifst:  ,qitibus  (näm- 
lich libris  sapientialibus)  ila  intendebat:  ut  nc  una  eorun- 
dem  translatione  satiari  passet  sapientiae  cupidissitnus  ejus 
mummt:  nisi  aliam  atque  iterum  aliam  aniperet:  quasi  qui 
posterius  illos  sibi  traaucerent:  atnplius  prelo  coacto;  minus 
de  sapore  ejus  ret  tu-g liger ent:  quae  sola  sibi  sapiebat: 
sapientiae  sdlicet.  cujus  gustato  spiritu  sibi  desipuit  caro 
unhersa.  quasi  in  hoc  or  ige  nein  (der  Incunabeldruck  hat 
hier  keinen  grofsen  Anfangsbuchflaben)  imitari  votuts- 
sei:  qui  non  una  veteris  testamenti  translatione  qui.scebat: 
donec  senas  in  una/u  sub  sex  colunmellis  coegisset  formulani: 
quam  exapla  appellavir.  Das  ift  bei  Linfcnmann  S.  15 
fb  wiedergegeben:  ,cr  begnügte  fich  nicht  etwa  mit  einer 
Ueberfetzung,  fondern  nahm  eine  nach  der  andern  zur 
Hand,  gleich  als  ob  jeder  fpätere  Ueberfetzer  und 
Drucker  weniger  von  dem  rechten  Gefchmack  der  Sache 
vermiffen  laffe;  er  beruhigte  fich  nicht  bei  einer  einzigen 
Ueberfetzung  des  alten  Tcftamcntcs,  fondern  liefs  deren 
fechs  in  fechs  Columncn  neben  einander  fehreiben,  welche 
er  Exapla  nannte'.  Hiebei  find  von  demHauptmifsverftänd- 
nifs  abgefehen  auch  die  gefperrt  gedruckten  Worte  ,u  n  d 
Drucker"  nicht  richtig,  als  ub  es  fich  um  verfchiedene 
gedruckte  Ueberfetzungen  der  Weisheitsbücher  han- 
delte und  prelutn  hier  die  Druckerprcflc  bedeuten  würde, 
während  der  ganze  Ausdruck  rein  bildlich  ift  (wie  ,nm>o 
torculari  adJitbito'  in  gleichem  Zufammcnhang  auf  dem 
nächftfolgcndcn  Blatt  dcrfclben  Schrift)  und  der  ganzen 
Sachlage  nach  nur  an  deutfehe  auf  Eberhard's  Ver- 
anflalten  für  ihn  erfl  gefertigte  (fchriltliche)  Ueberfetzun- 
gen gedacht  werden  Kann.  Wie  ich  nachträglich  fehe, 
hat  fchon  Staelin  im  dritten  Bande  feiner  Wurttcm- 
bergifchen  Gefchichte  S.  646  Anm.  3)  die  citirtc  Stelle 
ganz  richtig  verftanden  und  zur  Charaktcriftik  der  litcra- 
rifchen  Bcftrcbungcn  des  Grafen  Kbcrhard  verwerthet. 

Tubingen,  1.  Oct  78.  Dr.  E.  Neftlc. 


Berichtigungen. 

In  meiner  Ausgabe  von  Blcck's  Einleitung  S.  565  Z.  24 
entlieht  die  Sonderbarkeit  des  angeführten  hebräifchen  Satzes 
durch  die  falfche  Losreifsung  desfclben  aus  dem  Zufammen- 
hange.  Nach  einer  freundl.  Mittheilung  von  H.  Oort  in  Leiden 
gehört  zufaminen  "13  -nt:n  rrV**  17  pr*  «r  ~c^on  =  der 
Schreiber  nehme  keinen  Schaden ,  fo  lange  bis  ein  Efcl  die 
Leiter  erfteigt,  die  unfer  Vater  Jakob  im  Traume  fah. 

In  der  Gefchichte  Ifraels  S.  32 1  Z.  1]  beruht  der  Name 
Dillmann  auf  einem  fatalen  Verfehen. 

Grcifswald,  28.  Oktober  1878.  Wellhaufen. 
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Petri,  A. ,  D   romifch-karhol.  Miffiousliteratur  in  ihrem  Verhaltnif»  1. 

evaug.  Million  l  Allg.  Miff.onsieitfchr.  V.  Octob,  S.  469  -4771- 
Strack,  Blicke  i.  d.  deiitfche  Volksf.;hulwcfen  I, Beweis  d.  Glaubens  Octob. 

5.  505—518;. 

Stromberger,  Ch.  V»'.,  Dr   Conrad  Mid,  ein  Prediger  v    d.  letzten 

Dingen  (Mancherlei  Gaben  u.  Ein  Geifl  XVIII,  I,  S.  3— 10). 
Volkmaiin,  Th.,  Socialismu»  u.  Chriftenthum  iDeulfch-evang  Hlatler 

III,  10.  S.  710— 721). 
William».  S.  W.,  The  Cmtrevtrtr  amitttg  tht  Fr,'/e<t,i*t  tKttlmtlttt 

tm  Ihr  frflftr  traiilathn  of  t\t  MMN  G<*1  and  Sfirit  inte  Chinese 

(SiMmUt*  Saeta  Ott.  f.  73»-*79% 
Mr.  Bnmmlnt't  Peemt  (Tk<  ekur.k   qnarter.\  Kevine  Oe/ei.  f.  6$ 

-92), 


100  —  1 161 
A.  T  im  Ifhaiuw 


i-Er.  (Ztfchr.  f.  will  Theol.  XXII 


u.  Matthau»  i.Ztfclir.  f.  wilf.  Tkctl 


Thoina,  A.,  Du 

S.  Ii— 06). 

Ooftertcc,  ).  J.  van.  Das  Wunder  iai  ajxiftol.  Zeitalter  (BttMll  dei 

Gifiubei«  Octob.  S.  518-  527). 
Hilgenfeld,  V    l'apias  über  Marcu* 

xxii  s.  1— iS). 

Die  Chriflen  in  der  Arena  (Katholik  Sept.  S.  277  —  299) 

Gorres,  F.,  Kritifche  Erörterungen  Uber  d.  Bekenner  Achotius  (Ztfchr. 

f.  witT.  Theol.  XXII   S.  66-100) 
Furiktr  E-  idenee  cn  tht  Tetiitu  e.'aimi  ( The  ekurch  .juaeterly  An  ir.r 

1878  Orttt,  f.  1  -  34V 
Tht  early  Ce/tie  ekureh  ( Tht  ,  hur.h  juarter/y  Atrien  Oeleh.  f.  149 

—  179). 

Güfifeldl,  f..  Die  Arabifche  Wufle  u  Ihre  Klnflcr  1  Deutfche  Rundfchau 

V,  1   Octob.  S  95—111). 
I'ruu.  II.  ,  Chriftenthum   u.  lilam  »ahreiKl  de»  MA.  i  u.  d  cuhur- 

gefchi..htl.   Ergebnifse   d.   Kicuxnige  lllill.   Tafchenbuch   1S78.  S. 

281-344). 

Grifar,  II.,  Die  romifchen  Cngrcgatinnsde^rcle  i.  d  Angelegcnlieit  des 
Copemicanifchcn  Syflem»  (Ztfchr.  f  kathol.  Theol  II,  4,  S.  673-736). 

Ltthfl  Histfty  of  Eng.'and  ( tht  <h»rek  auarterly  Aetiew  Ottoi.  f. 
93  —  1231 

Wolf.  G..  Die  Verholtnifse  der  Proteflanten  in  Oeflcrreich  unter  d  K. 
Maria  Thenfia  u.  d.  Tolcranxpaten!  (Hiftorlfcbi-  Tu  fchenbuch  1878 
S.  131—166). 

Wurm,  Heidenthum,  Islam  u.  Chriftenthum  in  Indien  (Alig.  Mifllow 
reitfehr.  V.  Octob.  S.  437~46y) 


Kectnfionoi. 

Badt.  B. ,  Urfprung  u  Text  des  4.  Iluchei  d.  (ibyll.  Orakel  f».  A.  11: 

Ztfchr.  f  wiff  Theol.  XXII,  11. 
Baamana,   F.  L.,   Acten  «    Gefch.  de»  deutfehun  Bauernkrieg»  (Ul. 

Rundfchau  15). 

Beltheim.  I. ,  Codtx  Aureus  (v.  A.  H.:  Ztfchr.  f  vriffenfeh.  Tlieoi. 
XXII.  1). 

Croialt,  de,  Lanfrane  (v.  G.  0.1  Ae-.ut  tritifH'  42). 

Denifle.  Das  Buch  v.  geiftl.  Armuth  1»   M  Wcnier:  Lit.  Crntralbl: 

43.  Zeitfchr.  f.  d.  ofttrr.  Gymtiaf.  XXIX.  8.  9). 
Hippel.   Die  beiden   Grundfragen   der  tiegenwart  (v.  Wicfert  Ztfchr. 

f.  kathol.  Theol.  D,  4). 
Drunn,  IL,  Oelerses  de  Sxiiiius  \y.  V.  Lapatt:  Anne  eritiaue  42). 
Dyfennck.  J  ,  De  PieUmt*  (v  A.  IL:  Ztfchr.  f.  triff.  Theol.  XX 11,  \\ 
Egger,    Trtfaedtutiia  f-hiUrffkiea-thtuhgita   (».  Wirier:    Ztfchr.  I. 

kathol.  Theol.  II,  4). 
l  echner.  In  Sachen  der  Pfychophyfik  (v.  Ciitherlct:  Ut  Kuiwifchau  15). 
1  er  rar,  W.  IL,  A  eotieet'tm  ff  f.mr  imf,<rtt>stt  M$s.  ef  tht  Gtif/it  (». 

A.  IL:  Ztfchr.  f.  will  Theol.  XXII,  II. 
Fifcher.  A   F.  Vi..  Kirehcnlieder-lxxk-on  (v,   Fcirfter:  Deatfchrs  Lit  ■ 

Blatt  14). 

Gabhardt,  O.  de.  '/  A  Haraack,  Darnabae  epislula  (v.  A.  IL:  Ztfchr. 
f.  wilT.  ThcoS.  XXII,  1) 

Gefenius,  W  ,  HeVt.  u.  chatdäifche»  Handworlcrbsich  (v.  A  IL:  Ztfchr. 
f.  wiff  Theol.  XXII,  1). 

Itertling,  l  eber  d  tiremen  d  Bachaalfchen  NaturcrkUrung  (v.  Gut'txr- 
let:  Ztfchr.  f.  kathol  Theol.  IL  *<■  ) 

Iloffmann.  F.,  Cefch.  d.  In^uifition  (v.  R.:  Atvtu  eritifste  40;  v.  P. 
FOrfler:  Deutfche«  I.it.-Blatt  14). 

Jeittcles,  Altdeutfche  Predigten  au»  d.  Iknerlict.-Stifl  St.  Paul  in  Kärn- 
ten It.  Grifar:  Ztfchr.  f.  kathol.  Theol.  II.  4). 

Katlchl  haier,  J.,  Thee/egia  dcgmttiea  (v.  J.  B.  Kraus:  Lit.  Kund, 
fchau  15). 

Lipfius,  A..  Dogmatifclie  Beiträge  (v.  ß  GnM1  Protefl.  Kirvhenztg.  43). 
Luthardt.  K. ,   Das  johan.  Evangelium  (r.  Weiffenbach:  Jenaer  Lit  - 
Ztg.  4*). 

Lutteroth.  IL.  Essai  d"interfretalii'n  de<  dermtres  fartiei  de  fevang. 

sei,'«  S.  Mutthii«  (v.  A.  W.I  Revue  theoleg.  V.  Orteh  /.  188—194). 
Luther.  Martin,  aU  deutfeher  Klaffiker  (v.  J.   Koftlin:   Deutfche»   Li!  - 

Blatt  13). 

Neubauer,  The  D.-et  ef  Tobit  (v.  Bickell:  Ztfchr  f.  kathol.  Theol,  II,  4) 
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Niemann,  E.,  Alles  u.  Neuen  (v   Punjer:  Jenaer  I.it -Ztg.  43)- 
Northcoie,  S.,  A'sm.m  L'iiteccmt<t  —  Tki  (.'al.uomh  -<t  Kfmi,  HtKe- 

ricat  and  Datriftne    -   kpitiphs  tf  /**  CalKtm^i  (  Tkt  thutth 

auvrttrir  AVt'iVre  Ottti.). 
K  icker,  I^ilfulen  d.F.ifi<>ralthe<-]ogie  v.Jong:  Zn'chr  f.Ulhal.  Theol. II,  4). 
Schafer.  Die  relig,  Altertliümer  Jer  Bibel  iv   Wckell:  Zlfchr.  f.  kathol. 

Theol.  II. 

Shield»,  Tht  ßntU  Pii/esefh  iv.  Kohler:  Zlfchr.  (.  ka'hol.  Theol.  4 
Sievers.  E..  Ileliaml  (v.  A.  Uiuqutt:  Hexui  .ntiqut  40). 


Silage  »on  «  Sfimtr  in  »et [in  ift  lotbrn 
'ttudji/anblung  ui  besiegen: 

tUlt0tonBpl)ilofopI)ic 

gef(ßid)tfidjcr  6tunMage 


D.  ©tlo  JJflribrrtr, 

»!l'll'«T  in  Hl  Umrflfitll  tu  «allll. 

II 


i 


Thudichmn,  F  .  DentMics  Kirchenrccht  de*  19.  Jahrb.  lAllj.  Ev.-l.ath 
Kircberulg.  43). 

Wagner.  W. .  UM  \ormaligen  geldlichen  Stille  im  Orofihcrrogthum 
lleffen  (»,  A.  Rcichcn-pvrgcr:  Lit.  Hundfchau  151. 

Werner.  K„  (ierbtit  v  Auiillac  (v.  Evelt:  IM   Rtindfchau  ty. 

Witfeler.  K. ,  Die  tlir.ftcnverMgon-cn  der  r.ifuren  (v,  A  II. :  Ztfchr.  f. 
»■.ti.  Theol  XXII,  I  . 

WolKgruber,  C,  Joannis  Ctrwm  dt  imi/aliimt  Cih4ti  UM  anal'uer 
(».  Keffel:  Lit  Iliuidweifer  t)I). 

nnd  durch 


lieber  bie  Religion.  | 

«eben 

an 

lit  QefeiftrJen  unter  ibrrn  l«frÄd)tern. 

"Sun 

D.  /.  3d)lrifrraad)tr. 

BUtCütC  auflag«. 
2  «ort. 
SctUn,  «nfanj  Cctobtr  l«<>. 

3m  Serlnae  »oti  SidinrD  «Iii  Iii  mann,  in  Salle  «,6  ift  fotben 


ülorgen-  nnb  äbenöfegfn 

uiiv  Om  iMalmrn  unD  tHrot>b,rtfn 

au  bet  üunb  bet  (£uan(|clicn  unb  (Sptfteln  bcOirdjcnjahreä 
brn  fluusgrmfinDfii  flara.rbotrn 
«on  D.  JbJ.  g.  Keffer. 

«r  «  '.  **  »agen.  »cofdjitt  *  Wart.  3n  fdjraorie  üeinwanb  deiunbtn 
SKart.  mit  «olbfttnill  8  Start  «1  JJf. 

3m  «erlagt  uon  »trganbf  k  «rtrlra  in  Stettin  tft  fo  tfxn  erfdjic. 
nett  unb  burd)  lebe  fcudjbanblung  yu  bejieben: 


r,  yrof.  Dr.  lit  firrirlt  Mfnn  ii  Um  0tt,.tt.if  p 
inrrrlra.  iÄM  $f. 
2<t»»u«iri,  l*.  fiui  ftiife.  ft>irl.  eint  (Befcbidttc  a.  b.  jubtfayn  Seben. 
fllü  t.  Soroort  »01t  Dr.  £elivfa).  2  »f. 

ttiWf«,       Dr.   Brirr  tu  9rr|«[tiii  irr  fiul  |ir  Irlf.in.  60  $f. 


«erlag  von  ftr  Wn&r.  ittrtt|t4  in  fHotha 

dl)folo(jifd)c  SMtn  nni)  firttiken 

bttau46t8<b<n  von 

]).  6.  ^trßm  unb  D.  3.  x-i: f.n. 

)itrtm  i-J'J.  Crln  Urft. 

jnbalt:  Rdltr,  Stauvttj,  (eint  rdutoo  Coaiiiati'ittn  ändbauunflen 
unb  6oa.mtnnetiftt*tltct)t  £tellunn.  -  Irümptlmann,  £»dali4mu«  uns 
eotialrcfotm.  Swttter  «ttiltl.  -  Jolltn,  <S<n  etitraa  |ur  X^coloait 
Sernet*.  —  Spreet,  Utber  Cpb.  2,  19—11.  —  St cenfioiten:  epiefe, 
OtiiicidUiiniifttiibtibte  bet  Sdrftelluiuien  oom  ^uftanb«  nadj  bttn  Zobe, 
auf  örunb  u<ralfi<bfnbtr  Jitliaion*forfAu«uj  batatfteBt.  ttc.  oon  XleinetL 
—  »tpflolbt,  IatBini«mu«,  «eliaion,  eutlidjtett,  ttc.  »on  SJtnbt.  - 
SBoniab,  «u*  bet  SJtlt  beft  »tbete«,  r«.  von  nablet. 


UP.  J.  Weitfehlin*  in  Wintert  hur  i.t 
all.-  UuchhandhmKen  zu  lietietMBl 

Religiöse  Fragen. 

Sechs  Vorträge 
(,'diulten  im  Wintt-r  IS77  7S  in  der  StiitltVircha  Winterthur 
Ton  Emanuel  Linder,  Pfarrer. 

6  Bogen  »».  brechirt.    l'reu.  M.  1.  M. 

Vvber  die  vier  ersten  dieser  Vortrüge  urtheilte  die  Nene  deutsche 
Schulzeiti»|  in  Na.  22  von  diesem  jähre: 

Diese  vier  Vortrüge .  brennende  Zeitfolgen  auf  dem  religifaen 
Gebiete  berührend .  gehalten  vom  Standpunkte  der  AufklJnitig»- 
theologie  der  Neuzeit  »ind  w'lrdig  in  Form  und  Inhalt,  und  prriu»i- 


Verlag  derAkadem  Verlagsbuchhandlung  von  J.C.JJ.  Molir 

H  Laupp'sehe  Duchhandlung) 
in  Tübingen  und  Leipzig. 

Soeben  i»t  erschienen: 

lHf  heilig,-  Schrift  altt-n  nnd  neuen  Testanient»  flltfr- 

Wtzt  TOIl  de  Wette.  I.  lierii  htijfte  Auflage.  S  u  b- 
gcriptions-AusgnliL'  in  5  Lieferungen.  Lieferung  1. 
Lex.-s.  broc-h.  M.  1.  — 

Monatlich  erscheint  eine  Lieferung. 

Eine  neue,  sehr  billige  Subscriptionaausgabe  der  noch 
beute  unübertroffen  und  eintig  in  ihrer  Art  dantehenden  UibelnWr- 
aetzung  von  do  Wette  wird  nicht  nur  Theologen  {Doeenl«n.  Stu- 
dierenden und  l'farrorn!  als  unentbehrlich  »ur  Teitvergleicl.ung, 
sondern  auch  Laien  al«  wortgetreue  Wiedergabe  der  Heiligen 
Schriften  willkommen  »ein.  Nach  Erscheinen  der  5.  Lieferung  tritt 
ein  erhöhter  Ladenpreis  ein, 

Rothe,  Dogmati k.  Zweite  i billige)  Ausgabe,  heruustr. 

von  Kirchenrnth  Schenkel.   Zwei  Bünde.  M.  II.  — 
Rothe,  Klrehengenchlchte.   Zweite  (billi ge)  Aungabe, 
herauüg.  von  Prof.  Dr.  Weingarten.  In  1  Band.  M.  n.— 

Jn  brr  3-  talp*(tbtn  «utfibanbluna  (Ä.  Sdtmib''  in  «em  ift  erfdjttntn 
unb  fann  bura)  alle  äudjljnnbhingtn  bergen  tmben: 

Vaitflban«,  (»c>.,  l)aniburJ|  Orr  biblifdirn  (ftrfrliifhtr  mtD 

CUrratur.  Uaü'itx  wirb  6  l'ffln.  (mfaffrit,  rooüon  4 
oorlieflfn.    ^reie  brr  Üffln  l  —  1  W.  i.i.uii. 
Chn  febr  empftblrn«njtrtbci  iSud).  fcroobl  iitr  Ötiftlidu  a 
frubirtnbe. 

Sltrlaa,  uou        \Mutau  in  \MUr . 

fjfiliaflfbt.  Ana.,  Dr.,  {Jripiritign  lim  |lrop|rtrn  3rfiit 

mit  ben  notbiflen  bie  Uiber<e>una  unb  ba»  ««ruanbnik  be»  Xerte« 
etletdjternbeit  niintetfungeu.  2.  nerbefferle  jtuHafte.   IV,  libS. 
att).  1  SR.  SO  ty'. 


3m  Verlag  con  V.  i&ic nt  in 
alle  ^udjbanClungcn  u;  bt;itbtn: 


ift  tTftbienen  unb  burd). 


Die  (Entdtlinng  ber  Hielt 

nud)  ben  Uoftcriaflcn  unb  ber  Ijetlifjen  Sdbriit 
(Tin  Hortran; 

»on  0>ttO  ihflrraann,  tionriftoruiUai«  in 
*r.  «o  «f. 


Verar.lwortÜcher  kctlactpur  F*rof.  Dr.  E.  SchÜrer. 

Druck  von  Hundertftund 


J.  C  Hlnrlchs'fch* 
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Preis 
jährlich  16 


3.  Jahrgang. 


Keoan.  Mflanges  d'hiiloire  et  dt  voyages  (Bau- 
dlllia). 

Lohr,  Zur  Frage  Uber  die  Echtheit  von  Jefaias 

40—66  (Guthe). 
Philippi,  Uie  btblifche  und  kirchliche  Lehre 

vom  Aotichrirt  (Wold.  Schmidt). 
Wie  fei  er,  Die  ChriHenverfolguiifen  der  C»fa- 

rcn  bis  tum  dritten  Jahrhundert  (Harnack). 
Oehninger,  Terlullian  in 

lehre  (Hanuck; 


Le  Catechlsme  francai-.  de  Calvin,  public  en 
1537,  rcimprim*'  pour  la  premicre  foii  etc. 
Avec  dem  notices  par  Rillict  et  Dufour. 
(Staekelin). 

Lobfteio,  Petra»  Run«  alt  Theologe  (Plitt). 
Druffel,  Henog  Herkules  von  Ferrara  (Plitt). 
Karfch,    Die    ftigroatiftrte    Nonne  Catharina 
Emmerich  (Kar). 
I  First  free  Lutherar  Diet  in  America,  Philadel- 


tÄtefand 
Schweiler, 
Hippel'«  I 
(.«■genwar 
(Hanuck), 
Ruete, 


27-a8,  1877,  the 

(Plitt). 

CU*ta> 


Renan,  Emen,  Melanges  d'histoire  et  de  voyages.  Paris 
1878,  Calmann  Livy.    (XIV,  530  S.  gr.  8.)   Fr.  7.  50. 

Auf  Renan's  ncucfte  Sammlung  von  Abhandlungen 
kann  im  Verhältnifs  zum  Rcichthum  des  Inhaltes  an  dicfer 
Stelle  nur  flüchtig  aufmerkfam  gemacht  werden,  denn 
nur  an  wenigen  Punkten  berühren  ftch  diefelben  mit  den 
Aufsenwerkcn  theologifcher  Studien.  Das  Buch  enthält 
Arbeiten  eines  dreißigjährigen  Zeitraums  (1847— 1877), 
fehr  verfchiedene  Gebiete  berührend.  Der  VcrfafTcr 
blickt  bei  ihrer  Veröffentlichung  zurück  auf  jene  Zeit, 
da  er  jung  war  und  glaubte,  Alles  umfpannen  zu  können ; 
nur  allmählich  hat  er  gelernt,  feinen  Horizont  zu  be- 
grenzen und  Gebiete  zu  räumen,  welche  er  fich  crlefen, 
auch  wohl  fchon  erobert  geglaubt  hatte  {S.  L  f.).  In 
der  That  wird  die  Viclfcitigkeit  der  Melanges  wohl  über 
die  fchmcichelhaf tefi.cn  Vorftellungen  von  dem  aus- 
gedehnten Intereffe  und  umfallenden  Wiffen  des  Verf. 
noch  hinausgehen.  Wcchfclnde  Bilder  von  gefällig- 
leichten  Contouren  und  zartem  Colorit  liegen  hier  zum 
Durchblättern.  Von  den  .Moslim's  in  Spanien'  führt 
uns  der  Verf.  zur  .Gefchichte  des  öffentlichen  Unter 
richtes  in  China',  von  den  .Anfangen  der  Grammatik  in 
Indien'  zu  den  .Urfprüngcn  der  franzöflfehen  Sprache', 
von  den  .Ausgrabungen  in  Ninivc'  zur  ,Kunft  des  Mittel- 
alters und  den  Urfachcn  ihres  Verfalls',  von  den  ,C .  1  (Vi- 
ren'  und  der  .Kaifcrin  Fauftina'  zu  Jofeph- Victor  le  Clerc' 
u.  f.  w.  Es  bedarf  kaum  der  Bemerkung,  dafs  es  in  keiner 
dicfer  Abhandlungen,  auch  da  nicht,  wo  der  Verf.  nur 
über  Leiftungen  Anderer  berichten  will,  an  originellen 
und  anregenden  Gedanken,  an  glänzenden  und  graziöfen 
Schilderungen  fehlt.  Mit  derfelben  Kunfl  find  in  wenigen 
Strichen  die  landschaftlichen  Reize  der  Quelle  Kyanc 
f, Zwanzig  Tage  in  Sicilicn')  oder  die  Eigentümlichkeiten 
des  Wüncnlebens  (,Die  Wüftc  und  der  Sudan')  gezeich- 
net wie  die  .Leiftungen  der  femitifchen  Völker  in  der 
Gefchichtc  der  Civilifation'  oder  die  mittelalterlichen 
Baudenkmäler  in  ihrer  Verfchiedenheit  von  den  antiken. 
Treffende  Bemerkungen  zur  Philofophie  der  Gefchichtc 
find  da  und  dort  cingeftreut;  man  lefe  z.  B.  die  zur  Ver- 
hütung einer  beliebten,  aber  gefahrlichen  Apologetik 
beherzigenswerthe  Ausführung  S.  158  ff.:  Chistoire  riest 
pas  utte  lecon  de  morale. 

Belehrend  wird  die  Lecture  Jedem  fein,  auch  wo  er 
dem  Urtheil  des  Verf.  fich  nicht  anzufchliefscn  vermag. 
Die  Charakteriftik  der  Rolle  des  Semitismus  S.  r— 25 
fein  viclbehandeltes  Lieblingsthema  des  Verf.  —  der 
Vortrag  ift  vom  J.  18G2)  ift  nicht  viel  anders  gehalten, 
als  fic  fchon  in  früher  veröffentlichten  Schriften  Renan's 
ausführlicher  gegeben  ift  und  mißt  auch  hier  nicht  mit 
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gerechtem  Mafse:  wir  verdanken  den  Semiten  .weder 
unfer  politifches  Leben  noch  unfere  Kunft,  noch  unfere 
Poefie,  noch  unfere  Philofophie,  noch  unfere  Wiffenfchaft', 
fondern  einzig  die  Religion  (S.  16)  —  daneben  nur  noch 
das  Alphabet  (S.  15)  — ;  jene  einzige  grofse  Gabe  , des 
Semitismus'  aber,  feine  Religion,  trägt  die  Spuren  feiner 
Gciftesarmuth  und  Engherzigkeit  und  mufstc  von  indo- 
europäifchen  Völkern  im  Sinne  des  Stifters  des  Chriftcn- 
thums  mit  vollkommen  neuem  Inhalt  erfüllt  werden,  um 
zur  Weltreligion  fich  zu  entfalten  (S.  20).  Heilbringend 
war  von  Seiten  der  Semiten  nicht  die  Art  ihrer  Religion, 
fondern  ihre  (der  Juden)  .aufscrordentliche  religiöfe  Rüh- 
rigkeit', welche  Anlafs  wurde,  dafs  aus  Ifrael  der  Stifter 
einer  neuen  Religion  hervorging  (S.  17  f.).  —  Wenn  hier 
dem  Judenthum  fchlieCslich  allein  jene  activi/e  religituse 
vraiment  extraordinaire  übrig  bleibt,  fo  könnte  auch  diefe 
etwa  noch  in  Frage  gcftellt  werden  —  man  denke  z.  B. 
an  die  ßrahmanen,  auch  an  die  Aegypter,  welche  nach 
diefer  Seite  hin  die  Vergleichung  wohl  aushalten  möchten. 
Was  Renan  dem  ,Semitismus'  nimmt,  mag  gelten;  er 
läfst  ihm  noch  immer  zu  viel  durch  die  Nivelltrung  feines 
Abftandes  von  der  aus  ihm  hervorgegangenen  Befonder- 
heit  des  Judenthums;  diefem  aber  nimmt  er,  was  ihm 
gebührt,  wenn  er  die  Wurzeln,  durch  welche  das  ChriAen- 
thum  —  und  zwar  nicht  nur  dasjenige  eines  Jakobus 
und  Papias  —  mit  dem  Judenthum  zufammenhängt,  kurz- 
weg durchfehneidet.  —  Renan  ift  nicht  nur  fo  fehr  Indo- 
europäer,  dafs  er  Ifrael's  Aufgabe  unterfchätzt;  er  lebt 
weiter  fo  fehr  im  antiken  Indoeuropäerthum ,  dafs  er 
in  einer  andern  Abhandlung  die  Gothik  äufserft  unge- 
recht behandelt,  einen  aus  der  antiken  Baukunft  ent- 
nommenen Mafsftab  auf  fic  anwendend,  welcher  für 
ihren  andersartigen  Zweck  und  Grundgedanken  durchaus 
nicht  pafsL  Es  ift  diefes  Verfahren  nach  Antipathie 
um  fo  auffallender,  als  der  Unterfchied  in  fehr  feiner 
Weife  charakterifirt  wird. 

Ucbcr  den  Stil  ift  ein  Lob  überflüffig,  wird  auch  in 
einer  deutfehen  wiffenfchaftlichen  Zeitfchrtft  leider  kaum 
|  erwartet;  intereffant  aber  möchte  es  doch  Manchem  fein, 
zu  erfahren,  wie  Renan  das  beurtheilt,  worin  er  Mcifter 
I  ift    Er  wirft  S.  280  f.  die  Frage  auf:  Qu'esl-ce  que  bien 
I  ecrirer    ,Es  befteht  darin,  dafs  man  ohn  Ende  dem  Mafse 
der  Sprache  wie  den  Schwung  des  Gedankens  fo  auch  oft 
deffen  Freiheit  opfert.  Es  befteht  darin,  dafs  manhöchftens 

ts  man  denkt,  und  wentgftens 
•nse  />as'.  Wenn  jene  Hälfte 
eher  Nation  auslernen  wird, 
aubt  fein,  dafs  das  Viertel 
zu  überlaffen  ift  commt  en 
Zerf,  übergeht  feinerfeits  die 
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Abfonderfichkcitcn  dcutfchcr  Schriftllellerei  und  Gelehr- 
famkeit  nicht :  dtutfche  Philologen  und  Profefforen 
können  noch  immer  mit  vielem  Nutzen  den  Artikel  von 
184S  lefcn  über  die  ,1'hilologenverfammlungcn  Dcutfch- 
lands*.  fo  z.  B.  S.  422  f.  über  die  Zcrfplittciung  der  Ar- 
beit. Aber  den  nicht  ungerechtfertigten  Tadel  uberwiegt 
die  freimüthige  Anerkennung  delTen,  was  dtutfche  Gc- 
lehrfamkeit  geleiftet  hat;  fo  S.  450  f.  über  die  deutfehen 
Univerfitäten  —  Anerkennungen,  welche  mehr  befagen, 
als  die  unwillig  gegebene  Vcrhcifsung,  dafs  auf  20  oder 
25  Jahre  hin  in  Kuropa  Dcutfchlands  Wille  der  Wille 
Jupiters  fein  werde  (S.  VIII). 

Strafsbure  K  &  Wolf  Raudiffin. 


oder  vielmehr  Sprung  auf  Jefajas  giebt  den  richtigen 
Mafsflab  ab  für  die  Art,  in  welcher  die  ganze  Abhand- 
lung gefchrk'ben  ift.  Sic  ift  reich  an  falfchen  Voraus- 
fetzungen,  arm  an  richtigen  Bemerkungen,  unter  welchen 
ich  die  —  vom  Verf.  jedoch  nicht  zuerft  gemachten  — 
über  die  vorexilifche  Herkunft  von  c.  56,  9—57.  II  her- 
vorhebe. Der  Verfuch,  dasfelbe  auch  fur  c  65  f.  (von 
der  falfchen  AuffafTung  der  Stelle  43.  22—28  fehe  ich 
ganz  ab)  zu  beweifen,  kann  nicht  uberzeugen.  Jenes 
Stuck  (56,9—57,  11}  mufs  wegen 


der  engen  Verbindung 


mit  der  nachtxilifchcn  (57,  13;  Fortfet 


Lohr,  Part.,  Zur  Frage  Uber  die  Echtheit  von 

—66.  Ein  realkritifcher  Beitrag.  Berlin  1878,  Wie- 
gandt  &  Grieben.   (46  S.  gr.  8.)  M.  I.  — 

Der  Verfaffcr  befchäftigt  fich  hauptfächlich  mit  dem 
Urtheil  von  Delitzfch  über  Jef.  40-66.  Er  lobt  die  Schlufs- 
bemerkungen  desfelben  zu  Drechslcr's  Commcntar,  wirft 
aber  den  Ausfuhrungen,  welche  Delitzfch  in  feinem  eige- 
nen Commcntar  gegeben  hat,  eine  ,falfche',  freilich  .un- 
willkürliche, durch  Bccinflufstfcin  erzeugte  Rückficht - 
nähme  auf  die  negative  Kritik  und  ihren  Schein  der 
Wiffenfchaftlichkeit'  vor,  .indem  diefelbe  trotz  aller  Be- 
werfe fur  die  Autbentie  doch  durchaus  und  überall  die 
Möglichkeit  aufrecht  zu  erhalten  fucht,  dafs  des  Prophe- 
ten exilifcher  Standpunkt  ein  gcfchichtlichcr  fei,  und 
dann  hier  und  da  fehr  apologetifeh  klingende  Aus- 
rufungen mal  einflicht,  denen  durch  den  Widerfpruch,  in 
welchem  fic  mit  der  Gcfammtauffaffung  flehen,  noch 
obenein  alles  Apologetifchc  verloren  geht'.  1. eider  ift  der 
Verf.  des  Balkens  in  feinem  eigenen  Auge  nicht  gewahr 
geworden!  Denn  wenn  es  ihm  jt  priori  feftfleht,  dafs  die 
Reden  Jef.  40—66,  wenn  fie  jefajanifeh  find,  auch  in  ihrem 
Inhalte  deutliche  Spuren  ihrer  Abfaffungszcit  tragen 
muffen,  und  dafs  fich  genug  in  ihnen  finden  mufs,  was 
zur  Zeit  des  Exils  gar  nicht  gefchrieben  fein  kann',  fo 
bekennt  er  ja  damit,  einen  der  vornchmflcn  Sätze  der 
hiflorifchcn  Kritik,  welche  er  nach  gewöhnlichem  Mifs- 
brauch  die  .negative'  nennt,  wie  ein  Dogma  zu  glauben, 
und  das  feheint  doch  mehr  zu  fein  als  eine  gewiffc 
.Ruckfichtnahme  auf  die  negative  Kritik  und  ihren 
Schein  der  Wiffenfchaftlichkeit'  —  Der  Gang  der  Unter- 
teilung ift  kurz  folgender:  die  nnce»n  (42,  9  etc.)  find  in 
unferem  Buche  ftets  (geweiffagte)  Ereignifse,  welche  zur 
Zeit,  als  unfer  Buch  abgefafst  wurde,  fchon  eingetroffen 
waren,  die  rfata  oder  r'iann  aber  das  göttliche  Gefammt- 
werk  der  Neuzeit,  des  Cyrill  (alfo  zukunftiges)  Auftreten 
miteinbegriffen.  Jefajas  oder  ein  lange,  nach  41,  26. 
45,  4f.  etc.  fchr  geraume  Zeit  vor  Cyrus  lebender 
Prophet  lafst,  auf  feinem  wirklichen  Standpunkt  ftets 
verharrend,  den  Knecht  Gottes  —  denn  diefer,  mit  Jahvc 
wefentlich  eins,  ift  der  eigentlich  redende  —  das  zur 
Zeit  des  Cyrus  lebende  Gefchlecht  auf  diefe  feine  lange 
vorher  verkündigten,  in  c.  40—66  mitgctheiltcn  Weif- 
fagungen  hin  weifen.  Späteftens  mufs  das  Buch  alfo  zu 
Anfang  des  Exils  entflanden  fein,  ein  Refultat,  welches 
lieh  dem  Verf.  ebenfalls  ergiebt  aus  der  Betrachtung 
des  Vcrhältnifses,  in  welchem  der  zukünftige  Knecht 
Gottes,  welcher  fur  ,ehrliche'(!)  Leute  nur  der  Mcflias 
fein  kann,  zu  Cyrus  lieht,  der  das  durch  den  Knecht 
Gottes  bekehrte  Ifrael  äufserlich  erlöfcn  wird.  Nun  zeigt 
c.  43,  22—28,  c.  56  f.,  c.  65  f..  dafs  eigentlicher  Hörer 
das  vorexilifche  lfracl  ift;  auch  beweift  die  Anfchauung, 
welche  der  Prophet  vom  Exil  und  von  der  Zeit  nach 
dem  Exil  hat,  dafs  er  lange  vor  dem  Exil  gelebt  hat 
, Mithin  durfte  Nichts  im  Wege  bleiben,  unfer  Buch  dem 
Propheten  Jefaias  zuzufchreiben,  da  die  aus  Vcrfchiedcn- 
heit  der  Sprache  entnommenen  Einwände  nachgerade 
wohl  jedes  Recht  verloren  haben  durften,  überhaupt 
noch  beachtet  zu  werden.'    Diefer  willkürliche  Schlufs 


clung 
Verf. 

der  cc.  40  -66  felbft  in  feine  Sammlung  hineingearbeitet 
fein.  Aber  aus  dem  kleinen  Abfchnitt  auf  die  Abfaffungs- 
zcit des  Ganzen  zu  fchliefsen,  ift  nicht  erlaubt. 

Leipzig.  H.  Guthc. 

Philippi,  Paft.  Dr.  Ferd,  Die  biblische  und  kirchliche 
Lehre  vom  Antichrist  Gütersloh  1877,  Bertelsmann. 
(79  S.  gr.  8.)  M.  I.  20. 

In  der  Meinung,  einer  Frage  von  eminent  praktifchcr 
Bedeutung  naher  getreten  zu  fein,  fuhrt  der  Verf.  aus, 
dafs  der  Antichrift  der  Schrift  nicht  eine  Einzelperfön- 
lichkeit,  fondern  ein  Gattungsbegriff,  ein  Princip,  eine 
ideale  Perfon  ift,  und  dafs  feine  Macht  und  Wirkfam- 
keit  nicht  dem  weltlichen,  fondern  dem  geiftigen  Gebiete 
angehört  Er  fucht  dies  zunächft  (S.  6—28)  aus  dem 
Danielbuche  (7.  9,  24—27  u.  a.)  zu  erweifen,  wendet  fich 
fodann  (S.  29  f.)  den  cschatologifchen  Reden  Jefu  zu, 
verweilt  hierauf  (S.  30—54)  bei  den  einfchlagcndcn  Stel- 
len der  paulinifchen  und  johanneifchen  Briefe  und  läfst 
die  Züge,  welche  er  bis  dahin  gefammelt,  zuletzt  (S.  54 
—66.  durch  die  Apokalypfe  theils  beftätigt,  theils  er- 
gänzt werden.  Fragt  er  nun,  ob  das  Bild  des  Anti- 
chrift, wie  es  aus  der  Schrift  ihm  entgegentritt,  mit  einer 
bereits  exiftirenden  hiftorifchen  Erfchcinung  fich  deckt, 
fo  will  er  in  jeder  falfchen  Lehre  antichriftifches  Wefen 
finden,  weil  fchon  die  Apoftcl  das  Vorhandenfein  des 
Antichrift  zu  ihrer  Zeit  behauptet  haben  (2  Theff.  2. 
t  Joh.  2,  22),  aber  den  Antichrift  xat'  iSox^v  da  erkennen, 
wo  fich  —  ein  Zeichen  der  letzten  Zeit  —  die  falfche 
Lehre  in  bewufstcr  Oppofition  gegen  die  Wahrheit  fyfte- 
matifch  ausgebildet  hat,  das  ift  im  Papftthum.  Anti- 
chriftifches Wefen  fpiegcln  ihm  wohl  noch  andere  Gott- 
und  Chriftusfeindliche  Richtungen  wieder  —  vornehm- 
lich der  Staatsabfoluttsmus  auf  der  einen  und  die  Social- 
demokratie  auf  der  andern  Seite  — ;  doch  bleibt  ihm 
der  Papft  der  eigentliche  Antichrift.  Nach  alle  dem  hat 
Ph.  für  Löfung  der  aufgeworfenen  Frage  keine  neue 
Bahn  gebrochen  :  vielmehr  anfanglich  auf  dem  Standpunkt 
der  .modernen  Theologie'  flehend  ift  er  bewufst  zur  An- 
fchauung Luther's  zurückgekehrt,  um  nunmehr  im  Sinne 
der  Miffourifynode  zu  votiren.  Dafs  er  die  alte  Aus- 
legung dabei  mit  neuen,  feileren  Stutzen  verfchen, 
können  wir  nicht  behaupten.  Wir  vermiffen  fic  fchon 
in  feinem  Paffus  über  die  letzen  Reden  Jcfu.  Hebt  er 
hervor,  dafs  eines  perfönlichen  Antichrift  hier  nicht  Er- 
wähnung gefchieht,  fo  überfchätzt  er  die  Tragweite  eines 
argumentum  t  sikntio;  und  recurrirt  er  auf  die  Wciffag- 
ung,  dafs  viele  falfche  Mcffiaffc  einft  auftreten  werden 
■  Matth.  24,  4  f.),  fo  vergifst  er  Jefu  Warnung,  in  ihnen 
das  Zeichen  der  letzten  Zukunft  zu  erblicken  (vgL  v.  6), 
d.  h.  die  Vorboten  des  Endes  mit  -dem  Ende  felbft  zu 
verwechfeln.  Noch  weniger  aber  vermögen  wir  ihm  da  zu 
folgen,  wo  er  den  paulinifchen  Gedanken  (2 Theff.  2,  3  ff.) 
zum  Ausdruck  bringen  will.  Er  giebt  auch  hier  der 
collcctivifchcn  Faffung  der  fraglichen  Worte  den  Vorzug. 
Der  uvitooMios  tije;  afictQiiat;  ift  ihm  eine  fchon  zu  Pauli 
Zeit  exiftirende  geiftige  Macht,  welche  göttliches  An 
fehen  ufurpirte  und  durch  Zeichen  und  Wunder,  durch 
Luge  und  Verführung  fich  wirkfam  erwies.  Unferes 
Dafürhaltens  ift  das  in  die  Worte  nur  eingelegt,  nicht 
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aus  den  Worten  ausgelegt,  und  der  Verf.  fcheint  davon 
eine  Ahnung  zu  haben,  wenn  er  (S.  44  fa^t:  ,Das 
Einzige,  was  immer  wieder  und  zwar  mit  einigem  Schein 
gegen  diefe  FafTung  geltend  gemacht  wird,  iA,  dafs  der 
ApoAel  doch  zu  deutlich  von  einer  einzelnen  Perfön 
rede'.  Diefes  .Einzige4  würde  naturlich  genügen,  die 
ganze  Entwickclung  als  irrig  erfcheinen  zu  laffen.  Frei- 
lich wird  Ph.  mehr  durch  kritifchc  und  dogmatifche 
Vorausfctzungen  als  durch  die  Worte  des  ApoAels  in- 
fluirt.  Weil  der  Abfall  und  der  Menfch  der  Sünde  als 
fchon  bei  AbfalTung  von  2  Theff.  2  vorhanden  bezeich- 
net find,  fo  ficht  er  fich  vor  die  ermüdend  oft  (S.  34. 
35.  40.  43 ">  präcifirte  Alternative  gcAellt :  man  mufs  ent- 
weder den  ApoAel  eines  Irrthums  zeihen  und  damit  den 
apoAolifchen  Urfprung  des  Briefes,  bce.  die  .biblifch- 
kirchliche'  InSpirationslehre  aufgeben  oder  fich  für  die 
collectivifche  FafTung  der  betreffenden  Ausdrücke  ent- 
scheiden. Was  er  hierbei  (S.  33  ff.)  über  den  xarf'jtw» 
(v.  7)  fagt,  kann  jene  FafTung  um  nichts  glaubwürdiger 
machen.  Er  findet  in  ihm  (S.  37)  die  Macht  Gottes, 
welche  inmitten  des  Abfalls  Alles  ordnet,  Jedem  Zeit 
und  Stunde  bcflimmt  und  das  Hervortreten  wie  Auf- 
hören der  Gottesfeindfchaft  regelt  Und  weil  promiscue 
mit  to  xatixov  (v.  6)  gebraucht,  legt  ihm  der  Ausdruck 
auch  die  Forderung  nahe,  den  Begriff  o  av9^umof  t«£ 
auftt>Tta$,  der  mit  den  neutralen  Bezeichnungen  anoaraaia 
und  (tvniiiw  wcchfclt,  nicht  von  einer  Einzelperfbnlich- 
keit  zu  nehmen.  Wir  meinen,  dafs  mit  gleichem  Recht 
aus  jenem  Umfland  fich  das  Gegenthcil  folgern  läfst. 
Doch  wir  brechen  ab  und  find  mit  unferen  Bemerkungen 
vielleicht  fchon  zu  lang  geworden. 

Leipzig.  Wold.  Schmidt. 

Wieseler,  Dr.  Karl,  Die  Chriitenverlolgungen  der  Cätarti 

bis  zum  dritten  Jahrhundert  hiftorifch  und  chrono- 
logifch  unterfucht.  Gütersloh  1878,  Bertelsmann.  (XI, 
140  S.  gr.  8.)  M.  2.  40. 

In  der  erAen  der  hier  vereinigten  fünf  Abhandlungen 
befpricht  der  Verf.  die  ChriAenvcrfolgungcn  der  Cäfarcn 
bis  in  die  Zeit  Trajan's  und  die  .betreffenden'  kaifer- 
lichen  Rcfcriptc  bis  zum  dritten  Jahrhundert  (S.  1—33).  , 
Ref.  hat  fich  vergebens  bemüht,  feAzuAellen,  wie  man 
fich  nach  der  Anficht  Wiefeler's  die  Lage  der  ChriAen 
unter  Domitian,  weiter  den  Zuftand,  den  die  traja- 
nifche  Politik  gefchaffen,  die  Antonine  fanetionirt 
haben ,  zu  denken  hat.  Im  Allgemeinen  huldigt  der 
Verf.  der  Anfchauung,  die  ChriAen  feien  fchon  feit  der 
Zeit  Ncro's  ausdrücklich  als  ftaatsgefahrliche,  religiöfe 
Secte  verurtheilt  worden,  diefer  ZuAand  habe  unter  Do- 
mitian fortgedauert,  der  alternde  Nerva  aber  habe  eine 
mildere  Politik  zu  verfolgen  verfucht,  welche  dann  Tra- 
jan  entfehiedener  zur  Geltung  gebracht,  Hadrian  und  die 
Antoninc  in  ihren  Toleranzcdictcn  beftätigt  und  fortge- 
führt hätten.  Einen  Verfuch,  diefe,  wie  wir  glaubten, 
endgültig  befeitigte,  traditionelle  Anficht  zu  rchabilitiren, 
könnte  man  nur  willkommen  heifsen,  um  die  Haltbar- 
keit der  neueren  VorAellungen  über  die  Entwicklung 
der  kaiferlichen  Politik  gegen  die  Chriften  zu  erproben, 
refp.  wie  betreffs  der  neronifchen  ChriAenverfolgung  zu 
berichtigen,  aber  die  Abhandlung  Wiefeler's  lciAct  dies 
in  keiner  Weife,  nicht  einmal  an  irgend  einem  Punkte. 
Von  dem  Abfchnittc  an  (S.  6.  f .  ,  wo  der  Verf.  in  die 
eigentliche  Unterfuchung  tritt,  bis  zum  Schlufs  begegnet 
man  keiner  Ausfuhrung,  die  nicht  entweder  unvollAän- 
dig  oder  verwirrt  oder  geradezu  falfch  wäre.  So  wird 
gleich  im  Anfang  S.  7  den  Gegnern  die  Anficht  fuppo- 
nirt,  das  ChriAcnthum  habe  im  erAen  Jahrhundert  als 
ChriAenthum  die  Stellung  einer  Aaatlich  erlaubten  rcli- 
giöfen  Secte  gehabt.  Dagegen  wird  nun  aus  dem  Pro- 
cefs  des  Paulus  argumentirt,  de  fit  11  Todcsurthcil  nach 
dem  Verf.  in  der  vorgefchriebenen  rechtlichen  Form 
gefallt  worden  iA.  Dicfc  Entdeckung  einmal  zugeAanden, 


was  kann  für  die  förmlich  ausgefprochene  Illegalität  des 
ChriAenthums  daraus  gefolgert  werden,  da  der  Verf.  auf 
|  dcrfelben  Seite  behauptet,  Paulus  fei  als  Volksaufwiegler, 
Revolutionär,  kurz  als  MajeAätsvcrbrccher  hingerichtet 
worden?  Wenn  fich  der  Verf.  weiter  darauf  beruft,  dafs 
der  Unterfchied  von  Juden  und  ChriAen  bereits  feit  der 
Mitte  des  1.  Jahrhunderts  dem  Staate  bekannt  gewefen 
fei  und  dafs  die  ChriAen  deshalb  fchon  im  Allgemei- 
nen S.  8)  unter  das  Gcfctz  der  colltgia  illicita  fielen,  fo 
hat  meines  Wiffcns  Niemand  den  Schlufs  aus  jener  Prä- 
miffc  ,im  Allgemeinen'  in  Abrede  gcAellt  Aber  das  iA 
nicht  die  Frage,  ob  der  Staat  die  Möglichkeit  befafs, 
die  ChriAen  im  t.  Jahrhundert  unter  die  collegia  illicita 
einzurechnen  und  als  Hochvcrräther  zu  beArafen,  fon- 
dern ob  er  fie  thatfächlich  eingerechnet  und  beAraft 
hat.  Was  aber  die  Prämiffe  betrifft,  fo  läfst  fich  über 
diefelbe  allerdings  Areiten,  jedoch  mit  anderen  Gründen 
als  der  Verf.  fie  beigebracht  hat.  Diefer  beruhigt  fich 
unter  Berufung  auf  den  .rührnlichA  bekannten'  Philologen 
Roth  dabei,  dafs  weder  Tacitus  noch  Plinius  die  ChriAen 
als  jüdifche  Secten  betrachteten  und  dafs  die  flagitia 
lediglich  der  ihnen  zugefchriebene  Atheismus  gewefen 
fei.  Niemand,  foviel  ich  weifs,  hat  das  erAerc  geleugnet; 
die  Frage,  die  der  Verf.  nicht  einmal  Areift,  iA  vielmehr 
die,  ob  Tacitus  zuverläffig  berichtet  hat.  Auch  wer  mit 
dem  Ref.  geneigt  ift,  den  Bericht  des  Tacitus  gegen  die 
neueren  Beurtheilungen ,  z.  B.  Schiller's,  in  Schutz  zu 
nehmen,  wird  defshalb  doch  noch  weit  entfernt  fein, 
mit  Wiefeler  zu  behaupten,  dafs  fich  bei  dem  Proceffc 
des  Paulus  fchon  die  Nothwendigkeit  herausgcAcllt  habe, 
offkiell  über  die  ChriAenfrage  zu  entscheiden  und  dafs 
die  Entfcheidung  damals  fo  ausgefallen  fei,  dafs  die 
ChriAen  wie  Angehörige  einer  unerlaubten  Verbindung 
zu  beitraten  feien.  Einer  folchen  Entfcheidung  bedurfte 
es  nicht,  wie  der  Verf.  felbA  S.  9  ausführt.  Entfchieden 
konnte  nur  werden,  was  wirklich  zu  gefchehen  habe. 
Dafs  aber  ein  allgemeines  Einfehreiten  gegen  die  CnriAen' 
befohlen  worden  iA,  kann  Niemand  erweifen;  denn  der 
römifche  Chriflenprocefs  unter  Nero,  der  allerdings  ein 
förmlicher  Proccfs  gewefen  zu  fein  fcheint,  hat  mit  all- 
gemeinen Erwägungen  und  Mafsregeln  überhaupt  nichts 
zu  thun. 

Wenn  der  Verf.  nun  fortfährt  (S.  II):  ,Dafs  auch 
Domitian  die  ChriAen  bei  ihrer  Verfolgung  als  colUgium 
ülicitum  wird  betrachtet  haben,  iA  hiernach  nicht  zu  be- 
zweifeln', fo  fetzt  fich  hier  nur  die  einmal  angefponnenc 
Confufion  fort.  Was  aber  weiter  über  Domitian's  Stel- 
lung bemerkt  wird,  iA  mir  unvcrAändlich  geblieben. 
Der  Verf.  Spricht  zuerA  die  fichcre  Vermuthung  aus,  dafs 
Domitian  die  Chriftcn  in  einem  Edictc  ausdrucklich  als 
cellfrium  UlUitum  bezeichnete;  hieran  fchliefst  er  folgende 
Ausführung:  .Plinius  fchreibt  in  feinem  i.T.  100  verfafs- 
ten  Pantgyricus  auf  Trajan  c.  34  von  legibus,  durch 
welche  der  römifche  Staat  unter  Domitian  zerAört  fei. 
Da  Trajan  in  feinem  Edicte  über  die  ChriAen  diefelbe 
Anficht  ausfpricht  (wo?),  fo  können  unter  jenen  leges 
überhaupt  keine  Gefetze  über  die  ChriAen  oder  nur 
in  irgend  einer  Weife  Arcngerc  Gefctzc  über  die- 
felben,  als  Sic  Trajan  zuliefs,  mitbegriffen  werden.  .  .  . 
Dafs  die  ChriAen  unter  Domitian  weder  factifch  noch 
gefetzlich  gunAigcr  geAellt  waren  als  unter  deffen  näch- 
Acn  Nachfolgern,  erhellt  auch  aus  den  KirchcnfchriSt- 
Aellern  Mclito,  Tcrtullian  etc.,  deren  Anträgen  Overbeck 
nur  zuSolgc  Seiner  unbcwicScncn  GrundanSchauung  über 
die  Stellung  des  ChriAenthums  im  römiSchcn  Staate  des 
Irrthums  zeihen  konnte'.  Der  Sinn  dicScr  Ausführung 
iA  mir  völlig  dunkel,  zumal  aber  die  Abzwcckung  des 
mittleren  Satzes  und  feine  Verknüpfung  mit  dem  erAen  und 
dritten.  Es  mag  daher  auf  fich  beruhen;  dazu  aber  bringt 
der  Verf.  wiederum  die  naive  Reflexion,  die  I-agc  der 
ChriAen  mufstc  Sich  unter  Nerva  und  Trajan  ge- 
beffert  hab'M,  da  dicfclbcn  einen  milderen  und  gerech- 
teren Sinn  als  Domitian  befeffen  hätten.   So  vorbereitet 
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geht  der  Verf.  zur  Darftellung  der  trajanifchen  Chriften-  I 
politik  über.  Dafs  Chriften  im  römifchen  Reich  fchon 
vor  dem  uns  bekannten  Kefcripte  des  Kaifers  als  Chriften 
gemartert  worden  find,  ift  richtig  und  gegenüber  unvor- 
üchtigen  Darftellungcn  oft  genug  bemerkt  worden.  Die 
Berufung  des  Verf.'s  auf  Hcgcfipp  bei  l:.useb.  h.  e.  III,  32 
ift  cbenfu  unnbthig  wie  haltlos.  Was  aber  \V.  aus  dem 
Refcripte  felbft  herausgelefen  hat,  vermag  ich  nur  wieder 
in  feinen  eigenen  Worten  vorzuführen:  .Hier  wird  die 
Frage  des  Plinius,  ob  der  der  Schandthaten  entbehrende 
blufse  Name  (Chrift)  oder  die  innerlich  mit  dem  Namen 
zufammenhängenden  Schandthaten  zu  ftrafen  feien,  zu 
Gunften  des  zweiten  Thcils  entfehieden ;  es  follen  zu- 
gleich die  Schandthaten,  zu  welchen  der  Name 
Christianus  .  .  .  führte,  die  V  crachtu  ng  derStaats- 
religion  und  des  Kaifers  thatfachlich  nachge- 
wiesen werden'.  Dies  ift  pofitiv  falfch,  ja  das  gerade 
Gegcnthcil  von  dem,  was  die  Worte  des  Kaifers  befagen. 
Das  confiten  refp.  ntgart  se  Christiantim  esse  ift  der  Car- 
dinalpunkt;  ihn  hat  der  Vcrfafkr  einfach  untcrfchlagcn, 
aber  doch  nicht  gewagt,  das  Entgcpcngcfctztc  allein  an 
die  Stelle  zu  fetzen.  So  ift  jene  unklare  Paraphrafc 
entftanden,  die  es  zweifelhaft  läfst,  ob  nach  Wiefeler's 
Anficht  der  Kaifcr  jeden  Chriften,  dem  man  keine ßa- 
nachweiftn  konnte,  freifpricht.  Jedenfalls  aber  fafst 
V.  das  Refcript  als  eine  Verfugung  auf,  durch  welche 
die  Lage  der  Chriften  fich  wcfcntlich  Künftiger  gcftaltcte. 
Damit  ift  nun  mit  einem  Schlage  die  Möglichkeit  er- 
öffnet, die  fog.  Toleranzedicte  des  Hadrian  und  der  An- 
toninc  in  ihrer  Hchtheit  zu  halten.  Das  des  Hadrian 
iS.  18)  macht  dem  Verf.  überhaupt  keine  Schwierigkeit 
mehr,  jenes  der  Antoninc  enthält  aber  allerdings  trotz 
jener  zurecht  gemachten  Folie  noch  einige  drückende 
Rathfei.  Was  S.  19  f.  zur  Löfung  derfelbcn  ausgeführt 
wird,  ift  unftreitig  das  Ungcfchicktcftc,  was  in  der  ganzen 
Abhandlung  zu  lefen  fteht.  Wer  die  Chriften  blofs  als 
'u&tm  verklagt,  ohne  ihre  politilche  Gefährlichkeit  zu 
erweifen,  fuhrt  W.  als  Inhalt  des  Edictes  aus,  der  foll 
felbft  beftraft  werden,  der  Chrift  aber  frei  fein;  falfch 
aber  ift  es  zu  meinen,  nach  dem  Edicte  fei  Niemand 
fchon  als  Chrift  zu  beftrafen,  vielmehr  find  die  Chriften, 
ohne  dafs  man  ihnen  ein  politifches  Verbrechen  nach- 
weift, ftrafbar.  Und  diefer  haarfträubende  Widcrfpruch 
foll  der  Inhalt  des  Kdictes  fein,  und  fo  gefafst  foll  feiner 
Echtheit  nichts  im  Wege  flehen!  Aber  auch  was  an 
Einzelheiten  bemerkt  ift,  ift  in  den  mciftcii  Fällen  ver- 
kehrt. So  wird  es  für  felbftvcrftändlich  angenommen, 
dafs  Melito  das  uns  überlieferte  Edict  bezeugt  habe,  die 
fehwankende  Auffchrift  macht  ebenfalls  W.  keine  Schwie- 
rigkeiten, crfthatA.  Pius  das  Edict  erlaffen  in  verfchicdcncn 
Rcccnfioncn,  dann  M.  Aurel  und  da  diefer  nach  Melito  (!) 
der  geiftige  Urheber  des  Kdicts  fchon  unter  feinem  Vater 
gewefen,  fo  heifsc  das  Edict  nach  ihm.  Im  Vorübergehen 
wird  dann  noch  die  Echtheit  des  Schreibens  des  Kaifers 
M.  Aurel  an  den  Senat,  welches  uns  erhalten  ift,  behauptet 
mit  Ausfchlufs  einiger  chriftlicher  Interpolationen.  Auf 
die  chriftlichen  Apologeten,  welche  ausdrucklich  und 
immer  wieder  bezeugen,  dafs  das  Christianum  esse  der 
einzige  Titel  der  Anklage  gewefen,  geht  W.  fo  gut  wie 
gar  nicht  ein.  Dagegen  fchlicfst  (S.  21  f.)  feine  Abhand- 
lung, die  in  ihrer  Dürftigkeit  und  Fehlerhaftigkeit  einen 
fehweren  Rückfall  bezeichnet,  mit  allgemeinen  Bemerk- 
ungen über  Marc  Aurel  und  fein  Zeitalter. 

Die  2.  Abhandlung  f.Das  Martyrium  des  Polykarp 
und  deffen  Chronologie'  S.  34—101)  ift  forgfältig  ausge- 
führt; aber  nicht  nur  das  Rcfultat  derfelbcn,  fondern 
auch  eine  gTofse  Reihe  einzelner  Behauptungen  find  nicht 
ftichhattig.  Der  Verf.  gebietet,  wie  bekannt,  über  vieler- 
lei antiquarifchc,  befonders  chronologifchc  Kcnntnifsc, 
aber  er  vermag  dicfclbcn  fchr  oft  nicht  zum  Vortheil 
der  Sache  anzuwenden  und  geht  Möglichketten  nach, 
ohne  den  Grad  ihrer  Wahrfcheinlichkeit  abzuwägen.  So 
fucht  er  auch  hier  das  traditionelle  Datum  ~ixts  Todes- 


jahrs des  Polykarp  gegen  Waddington 's,  Lipfius', 
Gebhardts  Berechnungen  zu  halten  felbft  um  den 
Preis,  fowohl  dem  Julianus  als  dem  Statius  Quadratus 
einen  Doppelgänger  beiordnen  zu  mülTcn,  Ich  vermag 
hier  meinen  Widcrfpruch  nicht  zu  begründen  und  ver- 
weife  dcfshalb  vorlaufig  auf  die  treffliche  Entgegnung 
von  Lipfius  Jahrbucher  f.  proteft.  Thtol.  1878  S.  75'  »yt 
Dafs  diefe  Abhandlung  Wiefeler's  auch  werthvollc  und 
lehrreiche  Ausführungen  enthalt,  foll  ausdrucklich  hier 
bemerkt  werden.  In  der  kurzen  Ausführung  über  das 
Martyrium  des  Sagaris  (S.  102 — 103:  fcheint  das  Rich- 
tige getroffen  zu  fein.  Dagegen  ift  aus  den  beiden  letz- 
ten Abhandlungen  das  Martyrium  Juftin's  und  feine 
beiden  Apologien,  S.  104 — 115.  Das  Martyrium  des 
Bifchofs  Ignatius  und  das  Schreiben  des  Prafes  Tibc- 
rianus  S.  116— 134I  lehr  wenig  zu  lernen.  Was  der  Verf. 
über  die  Abfaffungszcit  der  Apologien  Juftin's  bemerkt, 
mufs  fchon  defshalb  für  verfehlt  gelten,  weil  er  auf  die 
Frage  nach  dem  gegenfeitigen  Verhältnifs  beider  Schriften 
nicht  eingegangen  ift.  Dafs  man  die  erftc  Apologie 
nicht  i.  d.  J.  140  unter  Antoninus  Pius,  die  zweite  i.  d. 
J.  1656  unter  Marc  Aurel  fetzen  kann  ;S.  110  Z.  20  mufs 
es  jedenfalls  .früheftens'  ftatt  .fpäteftens'  heifsen)  ift  doch 
fonft  jetzt  ziemlich  allgemein  anerkannt.    Beide  Daten 

1  find  falfch;  denn  beide  Apologien  gehören,  wie  man  mit 
einiger  Sicherheit  annehmen  darf,  dem  5.  Decennium  an. 
Das  Martyrium  Juftin's  wird  zuverfichtlich  auf  d.  J.  166 
angefetzt;  fomit  ift  die  cufcbianifchc  und  die  fpätcre 
Tradition  wiederum  auf  allen  Punkten  gerechtfertigt. 
Die  Abhandlung  über  Ignatius  endlich,  wo  fie  fich 

l  von  den  von  Zahn  gegebenen  Nach  weifungen  entfernt, 

'  wird  Wenige  überzeugen.  Die  Echtheit  des  Schreibens 
desTibcrianus  anTrajan  Sei  Malalas)  wird  zu  vertheidigen 
verfucht,  die  Antwort  des  Trajan  dagegen  als  unecht, 
mindeftens  als  interpolirt  verworfen. 

Der  Verf.  hat  leinen  Abhandlungen  den  Gefammt- 
titcl  gegeben:  .Die  Chriftenverfolgungen  der  Cäfarcn 
bis  zum  3.  Jahrhundert'  —  mit  welchem  Rechte,  darüber 
will  Ref.  nicht  (Veiten.  Wenn  aber  Wiefeler  darüber 
klagt,  dafs  die  auf  dem  Gebiete  dcs2.Jahrhundert_s  arbeiten- 
den Theologen  nicht  immer,  wie  er  felbft,  die  archäo- 
logifchen,  infehriftlichen  und  numismatifchen  Hülfsmittel 
brauchen,  und  diefen  Defect  daraus  ableitet,  ,dafs  auf 
fachkundige  NTliche  Exegefe  und  NTHche  Fachcxcgctcn 
an  den  Univerfitaten  fchon  feit  längerer  Zeit  kein  ge- 
nügendes Gewicht  gelegt  wird',  fo  kann  man  nicht  um- 
hin zu  antworten,  dafs  man  von  .fachkundigen  NTlichen 
Exeeetcn'  ein  gründliches  Studium  und  Verftändnifs  der 
Kircncngefchichte  nicht  verlangen,  von  ihnen  dcfshalb 
billiger  Weife  auch  keine  Hülfe  in  kirchengcfchichtlichen 
Fragen  erwarten  kann. 

Leipzig.  Adolf  Harnack. 


Oehninger,  Pfr.  Friedr.,  Tertullian  und  seine  J 

lehre.  Augsburg  1878,  Preyfe.  (VIII,  34  S.  8.) 
M.  —  40. 

Der  Verf.  will  den  biblifchen  Realismus  gegenüber 
dem  Materialismus  und  halbfchlachtigen  Idealismus  den 
Ztitgenoffen  wieder  in  Erinnerung  bringen.  Deshalb 
fuhrt  er  ihnen  einen  Hauptvertreter  jenes  Realismus  in 
feiner  Schrift  de  resuirectione  cantis  vor.  ,Es  ift  (ihm)  aber 
weniger  um  die  Schrift  als  folche,  als  vielmehr  um  die 
Wahrheit  der  Auferftchung  des  Fleifches,  die  fie  vertritt, 
zu  thun'.  Diefe  ift  von  Tertullian  in  claffifchcr  Weife 
vertheidigt  worden;  denn  er  gehörte  zu  jenen  Zeugen 
Chrifti,  deren  die  Welt  nicht  werth  war,  die  keine  gang- 
bare Scheidemünze  hatten  für  ihr  Zeitgefchlecht,  aber 
als  Edelftcinc  ewig  ftrahlcn  werden  u.  f.  w.'  Ob  nun 
der  Realismus  Tertullian's  wirklich  der  biblifche  und  ob 
eine  gangbare  Scheidemünze  für  das  Zeitgefchlecht  nicht 
gerade  bei  Tertullian  in  beträchtlicher  Menge  aufge- 
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Speichert  ift,  hat  der  Pancgyriker  nicht  weiter  unterfucht, 
ift  auch  nicht  naher  auf  die  Schrift  Tcrtulliaii's  einge- 
gangen, als  um  für  die  eigene  Auferftchungslehrc  ter- 
tullianifchc  Gedankenreihen  zu  verwerthen.  Das  warm 
gcfchricbenc  Schriftchen  ift  mit  anregenden  Citaten  aus- 
geftattet.  .Viele  fetzen',  fagt  Bengcl,  ,die  ganze  Theo- 
logie in  die  Kunft  zu  fterben,  aber  verkehrt  Einem 
Chriften  ift  das  Wichtigfte,  aus  der  Sunde  in  die  Gnade 
zu  kommen  ...  Der  Tod  ift  nur  Nebenfach«?1. 


Leipzig. 


Ad.  Harnack. 


Le  Catechisme  f rancais  de  Calvin,  public-  en  1537,  reim- 
prim^  pour  la  premicre  fois  d'aprcs  un  cxeniplaire 
nouvellement  retrouve  et  suivi  de  la  plus  ancienne 
Confession  de  foi  de  l'eglise  de  Gencvc.  Avec  deux 
notices  par  Albert  Rillict  et  Theophile  Dufour. 
Gencvc  1878,  Georg.   [CCLXXXVIL  146  S.) 

Es  find  zwei  trotz  ihres  geringen  Unifangs  doch 
gcfchichtlich  wichtige  Schriftftückc,  die  hier  dank  einer 
glücklichen  Entdeckung  von  HL  Bordier  zum  erften  Mal 
nach  ihrem  Erfcheinen  1537  wieder  in  ihrer  urfprüng- 
lichen  Geftalt  zum  Abdruck  gebracht  find.  Der  Kate- 
chismus ift  das  erftc  von  Calvin  in  Genf  verfafste  Werk; 
feine  Bcfb'mmung  galt  nur  in  zweiter  Linie  dem  Jugend 
Unterricht,  wie  denn  auch  die  auch  von  Calvin  fpater 
angenommene  Einthcilung  in  Fragen  und  Antworten 
hier  fehlt  und  das  Werk,  ähnlich  wie  der  durch  Baum 
wieder  bekannt  gemachte  Sotnmaire  von  Farel,  als  eine 
in  kurze  Abfchnitte  zerlegte,  compendiarifche  Zufammen- 
faffung  der  evangelifchen  Heilslehre  fich  darftellt;  es 
follte  durch  dasfelbe  vor  Allem  die  in  Genf  geltende 
Lehre  normirt  und  zum  öffentlich  anerkannten  Ausdrack 
gebracht  werden,  und  dem  cntfprcchcnd  lautete  auch 
nach  dem  der  Ausgabe  beigegebenen  Facünailc  feine 
Ueberfchrift:  Instruction  et  confession  de  foy  dont  on  use 
en  l~ egltse  de  Geneve,  und  die  Prediger  konnten  es  im 
Marz  1538,  ein  Jahr  nach  feinem  erften  Erfcheinen,  als 
den  authentifchen  Ausdruck  diefer  Lehre  in  lateinifcbcr 
Ucbcrfctzung  den  befreundeten  auswärtigen  Kirchen  zu- 
fenden  — ;  er  ift  alfo  die  kürzefte  Darftellung  von  Cal- 
vin's  Lehrfyftcm  und  zugleich  der  erfte  Vcrfuch  zu  einem 
um  diefen  calvinifchen  Lehrbegriff  fich  fatnmelnden 
gröfseren  reformirten  Kirchenverband.  Von  noch  gröfse- 
rer  Bedeutung  für  die  nächften  Gcfchickc  Calvin's  in  Genf 
war  das  zweite  Stuck,  deffen  Titel  wir  ebenfalls  nach 
dem  mitgethcilten  Facfimile  wiedergeben :  Confession  de 
la  foy,  laqueUe  tous  Bourgeois  et  habitans  Je  Genese  et 
subiectz  du  pays  doyvent  jurer  de  garder  et  tenir,  extraute 
de  r Instruction  dont  011  use  en  teglise  de  la  diele  Ville. 
Wie  durch  jenen  Katechismus  der  chriftlichc  Charakter 
uer  in  Genf  herrfchenden  öffentlichen  Verkündigung,  fo 
tollte  alfo  durch  diefes  etwa  2  Monate  nachher  'April 
1537)  veröffentlichte  kürzere  ,Bekenntnifs'  derjenige  jedes 
einzelnen  Mitgliedes  der  Genfer  Kirche  garantirt,  ,die, 
welche  fich  zur  Kirche  Jefu  Chrifti  bekennen  wollten, 
von  den  andern  unterfchieden  werden'  und  damit  der 
Calvin  eigentümliche  Kirchenbegriff  in  feiner  ganzen 
Scharfe  zur  Verwirklichung  gelangen.  Das  Hckenntnifs 
wurde  auf  Anordnung  und  auf  Korten  des  Staates  ge- 
druckt und  die  Hurger  mufsten  es  in  Gruppen  von  je 
zehn  befchwören;  von  feiner  Annahme  war  nicht  bloß 
die  Zulaffung  zum  Abendmahl,  die  Anerkennung  des 
kirchlichen  Bürgerrechts,  fondern  auch  der  Belitz  des 
politifchen  und  der  Aufenthalt  im  Lande  überhaupt  ab- 
hangig gemacht.  Trotz  diefer  ihrer  geschichtlichen  Bedeut- 
ung, welche  durch  die  an  ihre  Aufteilung  lieh  knüpfende 
Krifis  und  fchliefsliche  Ausweifung  der  Prediger  noch 
wesentlich  gefteigert  wird,  find  nun  aber  gerade  diefc 
beiden  Schriftftückc  und  insbefondere  der  Katechismus 
bald  einer  faft  vollliandigcn  Vcrgeffenhcit  anheimgefallen ; 
Calvin,  dem  derfelbc  fpater  nicht  mehr  feheint  genügt 


zu  haben,  verhinderte  nach  feiner  Rückkehr  nach  Genf 
abficht  lieh  feinen  Wiederabdruck  und  erfetzte  ihn  bald 
durch  den  neuen  und  fpater  allein  bekannt  gebliebenen 
Cateclusmiis  Genevensis,  durch  welchen  jene  frühere  Be- 
arbeitung, fo  lehr  fie  fich  auch  nach  Form  und  Inhalt 
von  ihm  unterfchied,  doch  dcrgcftaJt  verdrängt  wurde, 
dafs  fie  in  den  Sammlungen  von  Calvin's  Werken, 
fowohl  in  den  zu  feinen  Lebzeiten  wie  in  den  fpater 
veranftaltctcn  weggclaffcn  und  auch  von  den  Biographen 
Calvin's  nirgends  einer  genaueren  Beachtung  gewürdigt 
worden  ift.  Man  glaubte  eben  einfach  in  ihr  die  erfte  Aus- 
gabe des  zum  fymbolifchen  Buch  gewordenen  Genfer  Ka- 
techismus vorausfetzen  zu  dürfen.  Erft  die  neuefte  Aus- 
gabe der  Werke  Calvin's  im  Corpus  Reformatorum  hat 
neben  fo  vielen  anderen  auch  das  Verdienft,  wenigftens 
den  lateinifchen  Text  derfelben  vom  Jahr  1538  nach 
einem  der  wenigen  noch  vorhandenen  Exemplare  wieder 
bekannt  und  dadurch  auf  ihren  eigentümlichen  Werth 
und  Charakter  auf  merk  Tarn  gemacht  zu  haben,  und  nun 
wird  in  der  vorliegenden  Ausgabe  diefem  lateinifchen  Text 
auch  der  —  noch  von  jenen  Herausgebern  für  rettungs- 
los verloren  gehaltene  franzofifchc  von  1537  beigefugt 
nach  einem  Exemplar,  welches  der  bereits  genannte 
gelehrte  Herausgeber  des  Chansonier  Imguenot  und  der 
Neubearbeitung  der  J-ranee  protestante  auf  der  National- 
bibliothck  zu  Paris  aufgefunden  und  der  Genfer  Theo- 
phile Dufour  als  wirklich  jener  Originalausgabc  ange- 
hörend conftatirt  hat.  Die  Confession  de  foy  war  aller- 
dings auch  fchon  früher  bekannt;  fie  ift  zuerft  von  Ru- 
cliat  in  feiner  Hislotre  de  la  reformatio/»  de  la  Stusse 
1727  s.  V.  p.  5yos„  und  dann  nach  ihm  an  verfchiedenen 
Orten,  auch  in  den  Opp.  Lalv.  [vol.  IX)  wieder  abge- 
druckt, aber  überall  in  der  von  Ruchat  gegebenen,  nicht 
immer  genauen  Form,  während  der  vorliegenden  Aus- 
gabe gleichfalls  ein  Originalexemplar  zu  Grunde  gelegt 
werden  konnte. 

Dem  Abdruck  find  unter  dem  befcheidenen  Titel 
deux  notuts  zwei  Abhandlungen  beigegeben,  die  ihn  an 
Umfang  um  das  Doppelte  ubertreffen  und  auch  für  (ich 
allein  als  aufsei  Ii  gehaltreiche  hiAorifche  Arbeiten  be- 
achtenswerth  find.  Die  erfte  von  A.  Rilliet  ift  eine  in 
genauem  Anfchlufs  an  die  Rathsprotocolle  verfafste 
treffliche  Skizze  über  Calvin's  erften  Aufenthalt  in  Genf 
1536 — 1538,  worin  eben  die  Entftehungsverhältnifse  und 
die  Bedeutung  der  beiden  Documente  dargelegt  find. 
Ref.  macht  dabei,  Anderes  übergehend,  auf  den  Nach- 
weis aufmerkfam,  dafs  auch  die  Confession  de  foy  das 
Werk  Calvin's  ift,  nicht  Farel's,  wie  die  gewöhnliche 
Anficht  ift  (fo  noch  die  Herausgeber  der  Opp.  [\'.p.  XLIH] 
und  Herzoe  ;  Realencyclopädie  2.  A.  IIL  b.  84,,  während 
allerdings  bereits  Kampfchulte  [Calvin  I.  S.  285]  auf 
Spuren  des  calvinifchen  Geiftes  hingewiefen  hatte). 
Ucbcrzcugcnd  zeigt  Rilliet,  wie  fehr  die  Angaben  der 
Zeitgenoffcn  Colladon  und  Beza  für  diefe  calvinifche 
Abfaffung  fprechen  und  wie  der  Grund,  den  man  haupt- 
sächlich dagegen  geltend  macht,  der  evangelifeh  freie, 
mehr  praktisch  religiöfc  als  dogmatifchc  Charakter  diefes 
Bekenntnifses  nun  eben  angefichts  des  gleichzeitigen  Ka- 
techismus aufhört  beweifend  zu  fein,  indem  auch  diefer, 
ähnlich  wie  ja  auch  die  erfte  Bearbeitung  der  Institntio 
vor  den  fpatcren  Schriften  Calvin's  durch  feine  religiöfc 
Wärme  und  die  gefliffentliche  Vermeidung  aller  fcholafti- 
fehen  Lchrbcftimmungen  fich  auszeichnet  und  damit  auch 
die  bekannten  Angrifie  Caroli's  auf  Calvin's  Rcchtglaubig- 
keit  erft  recht  begreiflich  macht.  Wenn  man  zu  Gunften 
der  Urhcberfchaft  Farel's  etwa  noch  gefagt  hat,  es  fei 
bei  der  ubergeordneten  Stellung,  die  derfelbc  damals 
noch  im  Vergleich  mit  Calvin  in  der  Genfer  Kirche  ein- 
nahm, undenkbar,  dafs  die  Abfaffung  eines  fo  wichtigen 
Documentcs  nicht  ihm,  fondern  dem  letzteren  ubertragen 
worden  wäre,  lo  erinnert  Rilliet,  dafs  die  Confeflion 
fchon  durch  ihre  Ueberfchrift  ausdrücklich  als  ein  Aus- 
zug aus  dem  —  durch  die  lateinifche  Ausgabe  aufs  Bc- 
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ftimmtefte  als  calvinifch  beglaubigten  —  Katechismus  be- 
zeichnet ift  und  bemerkt:  ,es  wäre  fcltram,  wenn  Farcl, 
nachdem  er  Calvin  mit  der  Abfaffung  des  Katechismus 
betraut  hatte,  dann  ihm  zu  derjenigen  des  Bckcnntnifses 
die  Feder  wieder  aus  der  Hand  genommen  und  deffen 
Artikel  felbft  aus  dem  Werke  feines  Genoffen  ausgezogen 
hätte,  um  fo  mehr  als  diefer  Auszug  nicht  buchftablich 
fondern  dem  Geifte  nach  gemacht  worden  ift'.  Auch 
der  Titel  der  lateinifchen  Ausgabe  feheint  dem  Kcf.  für 
diefe  Annahme  zu  fprechen:  fic  fafst  augcnfchcinlich  die 
beiden  Schriftftücke ,  die  im  erften.  franzöfifchen  Druck 
anonym  und  getrennt  von  einander  an  die  Ücffcntlich- 
keit  traten,  als  Kin  Ganzes  zufammen,  indem  fie  dem 
Katechismus  die  Confessw  ohne  weitere  Bemerkung  als 
wieder  mit  dem  Zufatz  exscripta  e  catechismo  beifügt  und 
dem  ganzen  Buch  den  Titel  voranftellt:  tatet  Itistnus  sive 
chrislumae  rfligionis  institutio  . . .  ,omvitimbus  .  .  Genevensis 
eeclestae  suffragits  reeepta  . .  Joanne  Calvine  dK/<vr.  Die  That- 
fache  ift  ja  gewifs  auflallend,  dafs  dem  fiebenundzwanzig- 
iährigen  erft  feit  wenigen  Monaten  in  Genf  angefiedelten 
Fremdling  die  Ausarbeitung  eines  fo  wichtigen ,  das 
ganze  Gemeinwefen  verpflichtenden  Bckcnntnifses  über- 
tragen und  damit  das  Schickfal  jedes  einzelnen  Bürgers 
in  die  Hand  gegeben  wird;  aber  fie  hat  doch  fchon  in 
dem  damaligen  VerhaltnifsCalvin's  zu  der  Genfer  Kirche 
Analogien  genug  und  ift  in  diefer  ihrer  befümmten  Con- 
ftatirung  nur  ein  neuer  Zug  in  dem  grofsartigen  Bilde 
feines  vom  erften  Auftreten  an  und  überall  die  geiftige 
Herrfchaft  von  felbft  in  feine  Hand  legenden  Wcfens. 

Die  zweite  einleitende  Abhandlung  von  Dufour  ift 
bibliographifcher  Art,  eine  Zufammcnftellung  deffen,  was 
über  die  erften  evangelifchen  Buchdrucker  in  der  fran- 
zöfifchen Schweiz  1533 — 1540,  ihr  Leben  und  ihre  Werke 
ermittelt  werden  konnte.  Ref.  mufs  fich  begnügen,  auf 
diefe  auch  hiftorifch  fchr  lehrreichen  Mittheilungen  hin- 
zuweifen.  Ebcnfo  mufs  er  die  eingehendere  Bcfprcchung 
des  Inhaltes  der  beiden  calvinifchcn  Schriften  und  fpecicll 
des  Katechismus,  die  ihm  auch  durch  die  Bemerkungen 
von  Rilliet  noch  nicht  erfchöpft  zu  fein  feheint,  einer 
anderen  Gelegenheit  vorbehalten  und  erlaubt  lieh  hier 
nur  anzudeuten,  wie  diefer  Katechismus  lange  nicht  in 
dem  Mafse ,  als  man  auch  nach  jener  Veröffentlichung 
feines  lateinifchen  Textes  es  darzuftellen  pflegt,  ein  blofser 
Auszug  aus  der  Institutio  von  1536  ift;  er  berührt  fich 
allerdings  enge  mit  derfelben,  hat  auch,  wie  dies  in  der 
eben  erwähnten  früheren  Veröffentlichung  auch  durch 
den  Druck  anfehaulich  gemacht  ift,  ganze  Abfchnittc 
wörtlich  aus  ihr  herubergenommen;  in  anderen  T heilen 
aber  nimmt  er  ihr  gegenüber  auch  eine  fclbftändigc 
Haltung  ein,  giebt  die  Anfätze  deffen,  was  dann  in  der 
fpatcren  Ausarbeitung  der  Institutio  als  neu  hinzuge- 
kommen erfcheint  und  erweift  fich  dadurch  als  ein  nicht 
unwichtiges  Mittelglied  in  der  Fortbildung  der  calvini- 
fchen  Theologie  und  als  ein  neues  Zeugnifs,  wie  raftlos 
der  in  Calvin  lebende  fyftcmatifche  Trieb  an  derfelben 
fortarbeitete.  Auch  auf  das  Intcrcffc,  das  eine  Ver- 
gleichung  diefes  erften  Katechismus  von  1536  mit  dem 
zweiten  von  1542  in  diefer  Hinficht  bietet,  kann  hier 
nur  hingewiefen  werden.  Das  Uebergehen  folcher  ma- 
terieller Erörterungen  ift  an  diefem  Orte  um  fo  mehr 
geboten,  als  ja  diele  neue  Ausgabe  nur  den  franzöfifchen 
Paralleltcxt  zu  dem  fchon  1866  in  den  Opp.  Calv.  ge- 
druckten lateinifchen  Text  bietet  und  fomit  inhaltlich 
zu  dem  bereits  Bekannten  nichts  Neues  hinzufügt.  Ja 
dem  Ref.  hat  fich  bei  der  Vergleichung  der  beiden  Texte 
wiederholt  die  Frage  aufgedrängt,  ob  wir  nicht  trotz 
der  zeitlichen  Priorität  in  der  franzöfifchen  Ausgabe  die 
Ueberfetzung  und  in  der  lateinifchen  das  allerdings  erft 
fpater  gedruckte  Original  vor  uns  haben ;  die  Litinismen, 
die  diele  Annahme  nahe  legen,  find  doch  gar  zu  zahl- 
reich und  auffallend  (nur  beifpielsweife  heben  wir  den 
Satz  p.  30  hervor,  der  über  das  Wefen  des  Glaubens 
handelt;  taquelU  sott  assuree  ia  viriti  de  Dieu  estre  tant 


I  itrtamt  [lateinifeh:  tarn  eertam  esse]  quil  nt  puisse  nf 
'  atcotnplir  point  \ut  non  possit  non  praestare\  ee  qut  par 
sa  satthte  parolU  il  a  promis  qutl  ferott]  und  bei  den 
aus  der  Institutio  herüber  genommenen  Stellen  verfteht 
fich  ohnehin  dies  Verhaltnifs  von  felbft.  Dazu  kommt 
die  directe  Aeufserung  Calvin's  in  feinem  Briefe  an 
Grynäus  Opp.  vol.  V.  p.  XLII;  X.  p.  10;  ,  die  trotz  der 
Gegenbemerkung  der  Herausgeber  kaum  anders  als  unter 
der  Annahme  einer  urfprunglich  lateinifchen  Abfaffung 
verftandlich  ift:  da  fagt  er  bei  Erwähnung  des  Dienftes, 
den  ihm  diefer  Katechismus  in  der  Verteidigung  feiner 
Rechtglaubigkeit  vor  der  Synode  zu  Laufanne  Mai 
1537  gelciftet  habe:  consertptus  tnim  aliquante  ante  a  nobis 
tatet hismus  fuerat,  gallne  etiatn  editus.  Endlich  ift  auf 
die  wörtliche  Uebereinftimmung  der  Anfuhrungen  vo/.X.  2. 
p.  83  (vom  Febr.  1537)  mit  dem  lateinifchen  Text  des 
Jahres  1538  lünzuwcifen,  die  gleichfalls  auf  deffen  früheres 
Vorhandenfein  fchliefsen  lafst.  Calvin  hat  dann  diefen 
lateinifchen  Originaltext,  der  ihm  hei  feiner  humaniftifchen 
Bildung  fo  viel  leichter  fallen  mufstc,  in  feiner'  Hand 
behalten,  während  die  fofortige  Veröffentlichung  der 
franzöfifchen  Ueberfetzung  durch  die  Bedurfnifse  der 
Genfer  Kirche  gefordert  war,  und  hat  ihn  erft  dann  in 
den  Druck  gegeben,  als  die  fteigendc  Bedrängnifs  in  Genf 
ihn  darauf  führte,  fich  diefcs  Werkes  als  eines  Mittels  zur 
Anlehnung  an  die  befreundeten  Kirchen  zu  bedienen. 
Wie  übrigens  diefe  Frage  beantwortet  werde,  jedenfalls 
zeigt  jene  Unbehilflichkeit  im  fprachlichen  Ausdruck, 
wie  fehr  der  fpätere  Meifter  und  geniale  Fortbildner 
der  franzöfifchen  Sprache  damals  noch  mit  ihr  zu  ringen 
hatte,  und  andererseits  wie  eng  in  den  hier  befpröchenen 
Schriftftücken  die  beiden  Texte  fich  an  einander  an- 
1  fchliefsen.  Und  diefe  letzte  Thatfachc  möge  denn  auch 
ein  Troft  fein  angefichts  eines  zum  Schlufs  noch  zu  er- 
wähnenden Umftandes,  der  zugleich  die  Ausführlichkeit 
j  diefer  unferer  Anzeige  rechtfertigen  wird,  dafs  nämlich 
j  die  befprochene  Schrift ,  luxuriös  ausgeftattet  wie  fic  ift 
,  und  in  blofs  400  Exemplaren  abgezogen,  nur  verhalt- 
nifsmäfsig  Wenigen  zu  Theil  zu  werden  beftimmt  ift. 

Bafel.  R.  Stachclin. 

Lobstein,  Prof.  Lic.  P.,  Petrui  Ramus  als  Theologe.  Ein 

Beitrag  zur  Gcfchichtc  der  proteftantifchen  Theologie. 
Strafsburg  1878,  Schmidt.  (88  S.  gr.  8.)  M.  2.  — 

Das  Schriftchen  fchliefst  fich  an  an  das  frühere  grund- 
legende Werk  von  Waddington:  Ramus,  sa  vie,  ses  ecrits 
et  ses  opinions,  1855,  indem  es  ergänzend  eine  Darftellung 
der  theologifchen  Anflehten  des  Philofophen  und  der 
von  ihm  nach  Seite  der  Theologie  hin  geübten  Einwir- 
kung giebt.  So  läfst  denn  der  Verf.  fich  im  Allgemeinen 
nicht  über  Ramus  aus,  fondern  befchränkt  fich  auf  deffen 
Theologifiren  und  zeigt,  wie  auch  darin  fein  fonft  be- 
kannter wiffenfehaftlicher  Charakter  hervortritt  In  4  Ab- 
schnitten behandelt  er  des  Popularphilofophen  Anfchau- 
ungen  von  Wcfcn  und  Aufgabe  der  Theologie,  vom 
Dogmntifchcn,  vom  Ethifchen,  von  Theologie  und  Phi- 
lofophie,  und  fafst  das  Ergebnifs  feiner  klaren  Darlegung 
in  die  Worte  zufammen:  ,I)er  theologifche  Entwurf  des 
Petrus  Ramus  ift  ein  intereffantes  Denkmal  der  Vcr- 
föhiuing  des  Humanismus  mit  der  Reformation  und  der 
Verwendung  der  klaffifchen  Bildung  im  Uienftc  der 
evangelifchen  Wahrheit'.  Die  Studie  ift  ein  recht  förder- 
licher Beitrag  zur  Gekhichtc  weniger  der  Theologie  als 
des  Geiftcslcbcns  im  Reformationszeitalter;  infofern  find 
wir  dem  Verf.  zu  Dank  verpflichtet.  Aber  irgend  ein 
bleibender,  d.  h.  fich  wieder  erneuernder  Einflufs  ift  dem 
uns  hier  vorgelegten  .theologifchen  Entwurf'  nicht  bei- 
zulegen. Vielmehr,  je  mehr  die  Theologie  als  Wiffen- 
fchatt  fich  vertieft,  um  fo  weniger  wird  fic  von  Gedanken 
des  Ramus  Gebrauch  machen  können. 

Erlangen.  G.  Plitt 
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Druffel,  Aug.  v.,  Herzog  Herkules  von  Ferrara  und  feine 
Beziehungen  zn  dem  Kurfürften  Moritz  von  Sachfen 
und  zu  den  Jefuitcn.  ^Aus:  .Sitzungsbcr.  d.  k.  bayer. 
Akad.  d.  Wiff.  i8;8'.i  München  1878,  Akadem.  Buch- 
druckerei  v.  F.  Straub.  (51  S.  gr.  8  } 

Die  Abhandlung  foll  für  den  Herzog  Herkules  und 
feine  Gemahlin,  die  bekannte  franzöfifche  Königstochter 
Renata  ,das  wahre  Bild  der  Gefchichte'  geben.  Dasfclbc 
fei  nämlich  entftellt  durch  die  Jefuitcn.  die  den  Herzog 
als  einen  ihnen  ganz  ergebenen  Fürftcn  feierten,  und 
durch  evangelifche  Schriftfteller,  welche  den  Gegenfatz 
zwiichen  beiden  Gatten  ganz  auf  der  Herzogin  Liebe 
zum  reinen  Evangelium  zurückführten.  Die  fehr  unwich- 
tige und  gründliche  Arbeit  gelangt  aber  doch  nur  zu 
einem  ziemlich  befchrankten  Krgebnifs.  Des  Vcrf.s  eigene 
Schlufswortc  lauten:  , Bis  jetzt  ift  das  Ergebnifs  vorzugs- 
weife  negativer  Art:  Man  wird  bcflreiten  können,  dafs 
die  religiöfe  Haltung  Renatens  der  eigentliche  Grund 
ihrer  Quälerei  durch  den  Gatten  war,  und  ebenfo  wird 
wohl  auch  den  Jcfuiten  die  Luft  fchwinden,  künftig  im 
Einklang  mit  ihrem  .Stifter  und  ihren  Gcfchichtfchrcibern 
den  Namen  Herkules  von  Ferrara  zu  verherrlichen'.  In 
Wirklichkeit  wird  durch  ihn  nur  das  Bild  des  Herzogs, 
nicht  das  der  Herzogin  verändert.  Er  weift  nach,  dafs 
Herkules  durchaus  kein  kirchlicher  Fanatiker  war,  fon- 
dern in  erfter  Linie  fchlauer  und  berechnender  Politiker, 
ahnlich  wie  bei  den  Protcftantcn  der  Kurfurft  Moritz. 
Die  Jcfuiten  begunftigte  er,  aber  damit  ift  lange  nicht 
gegeben,  dafs  er  jefuitifeh  dachte  und  fich  ganz  ihnen 
zur  Verfügung  ftcllcn  wollte.  Wenn  er  in  fpäteren  Jahren 
feine  Gemahlin  ihres  Glaubens  wegen  bedrängte,  fo  ift 
einmal  fcftzuhalten,  dafs  fchon  geraume  Zeit  vorher  er 
fich  ihr  entfremdet  fühlte.  Ihre  franzöfifche  Umgebung 
und  felbftändige  Familienftcllung  war  ihm  zuwider.  An- 
dererfeits  ift  zu  beachten,  dafs  bei  jener  Bedrängnifs  er 
fich  ihres  Vermögens  zu  bemächtigen  fuchte,  es  alfo 
feheint,  dafs  diefe  Ichmutzige  Abficht  ihn  mitbeftimmte. 
—  Ueber  Renata  erhalten  wir,  wie  gefagt,  keine  neuen 
Auffchluffc,  die  das  Urtheil  über  fie  änderten. 


Erlangen. 


G.  Pütt 


Karsch,  Med.  R.  Prof.  Dr.,  Die  stigmatisirle  Nonne  Ca- 
tharina  Emmerich  zu  Dülmen.  Eine  Wundcrgcfchichte 
aus  dem  19.  Jahrhundert.  Auf  Grundlage  bisher  noch 
nicht  veröffentlichter  amtlicher  Aktenftückc  darge- 
ftcllt.  Münftcr  1878,  Brunn.    (VII,  237  S.  8.)  M.  2.  — 

Die  Veranlaffung  zu  diefer  ebenfo  grundlichen,  als 
populär  gehaltenen  Schrift  gab  die  Berliner  pfeudonyme 
Zeitung  .Germania'.  Sic  hatte  nämlich  bei  Gelegenheit 
einer  Befprechung  der  bekannten  Marpingcr  Vorgänge 
ihren  Leiern  erzählt,  dafs  angeblich  vorhanden  gcwcl'ene, 
der  Catharina  Emmerich  günftige,  geheime  Acten 
in  die  Berliner  Archive  gewandert  und  dort  ,fpurlos  ver- 
fchwunden'  feien  (S.  III).  Solche  geheime  Acten  hat 
es  gerade  fo  wenig  gegeben,  als  die  Publicationen  des 
Herrn  von  Bönninghaufen  amtliche,  officiclle  waren 
(S.  IV).  Vielmehr  ift  der  Sachverhalt  diefer.  ,Es  war 
eine  reine  Privatfachc,  dafs  der  von  den  Römlingen 
in  feiner  Manncsehrc  angegriffene  Landrath  fich  feiner 
Haut  wehrte'  {S.  PV).  Die  Acten  aber,  und  zwar  die 
einzigen  ,  die  in  diefer  Angelegenheit  abgefafst  worden 
waren,  hatte,  wie  dem  Obcrpräfidentcn  von  Vincke 
auf  fein  wiederholtes  Erfuchen  hin  durch  Miniftcrial- 
refeript  vom  13.  Mai  1838  mitgetheilt  wurde,  fchon  im 
Jahre  1824  ein  hoher  Minifterialbcamter,  weil  ihn  ihr  Ge- 
genftand  intcreffirte,  mit  fich  nach  I  laufe  genommen.  Bei 
feinem  Ableben  untcrliefs  man,  fic  zurückzufordern.  ,In 
feinem  Nachlaffe  waren  fie  fpätcr  nicht  aufzufinden.  Dem 
Vcrfchwinden  der  Akten  liegt  fomit  keine  Abficht  der 
Staatsregierung  zu  Grunde;  fie  hatte  wahrlich  an  dem 


Verfchwinden  kein  Intereffe,  wie  die  noch  vorhandenen 
und  hier  veröffentlichten  Concepte  der  Akten  beweifen' 
(S.  IV). 

Aus  diefen  Conccpten  hat  der  Vcrfaffcr  gearbeitet 
und  zwar  fo,  dafs  er  I)  die  kirchliche  Untcrfuchung 
(S.  1—20),  2)  die  weltliche  Unterfuchung  (S.  21-1071 
darftellt  und  3)  eine  Epikrile  (S.  109-  237)  hinzufügt, 
in  welcher,  geftützt  auf  das  klare  und  deutliche  Ergeb- 
nifs  der  amtlichen  Schriftftücke  nach  Verwerfung  der 
Wunder-  und  der  mit  uberzeugenden  Gründen  gleich- 
falls abgcwicfcncn  Einbildungsthcorie  die  ganze 
Gefchichte  für  Schwindel  erklärt  wird.  Wie  Luifc 
Lateau,  fo  war  auch  Catharina  Emmerich  eine  hy- 
fterifche,  ungebildete,  dem  Abbd  Lambert  und  anderen 
Geiftlichen  unbedingt  gehorfame  Perfon,  die  fich  willig 
zum  Werkzeuge  pfäffifchcr  Wundcrmacherci  hergab.  Der 
Romantiker  Clemens  Brentano  aber,  den  Karfch 
(S.  208-  218)  recht  gut  charakterifirt ,  hat  die  abge- 
fchmackten,  von  Unfinn  ftrotzenden  Viiionen  des  Dül- 
mener Nönnchens  als  Offenbarungen  aus  einer  höheren 
Welt  gläubigen  Gemüthern  dargeboten.  ,Dafs  Bren- 
tano fclbft  ein  nicht  unwefentlicher  Anthcil  an  den 
von  ihm  veröffentlichten  Vifioncn  der  Emmerich  zu- 
kommt, wie  dem  Pater  Theoderich  an  den  Vifionen 
der  h.  Hildegard,  kann  kaum  zweifelhaft  fein.  Die  Em- 
merich, die  ihrer  Angabe  gcmäfs  (durch  höhere  Infpira- 
tion)  Latein  verftand,  fprach  doch  nur  plattdeutfch; 
Brentano  fchrieb  alles  hochdeutfeh  nieder,  wobei  fchon 
ein  Theil  dcfshalb  unficher  wird,  weil  ihm  bei  dem  eigen- 
tümlichen Idiome  manches  entgehen  mufste  ;  es  ift  auch 
bekannt,  dafs  er  lange  genug  an  dem  von  Dülmen  mit- 
genommenen Schatze  feilte,  bevor  er  (1833)  zur  Ver- 
öffentlichun«  eines  Theiles  desfelben  fchritt'  fS.  143). 
Ihm,  ,dcm  Pilger',  der  mit  kurzer  Unterbrechung  fünf 
volle  Jahre  (vom  24.  September  18 18  bis  Februar  1824) 
in  Dülmen  zugebracht  hat,  erfchien  die  Emmerich  als 
eine  .wundervolle,  fclige,  liebliche,  liebenswürdige,  bäuc- 
rifchc,  einfältige,  luftige,  todtkrank  nahrungslole,  uber- 
natürlichlchcndigc  Freundin«  (S.  118);  ganz  anders  wird 
fie  dem  erfcheinen,  der  mit  Aufmcrklamkcit  das  lehr- 
reiche Büchlein  von  Karfch  lieft,  das  in  gegenwärtiger 
Zeit  befondere  Beachtung  verdient. 


Crcfcld. 


F.  R.  Fay. 


First  free  Lutheran  Diet  in  America.  Philadelphia,  Decem- 
ber  27 — 28,  1877.  The  Essays,  Debates  and  Procce- 
dings.  Philadelphia  1878,  T.  Frederik  Smith.  (346  S. 
gr.  8.) 

Die  lutherifche  Kirche  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika,  die  gegenwartig  etwas  über  5000  Ge- 
meinden mit  gut  2900  Geiftlichen  und  über  600,000 
Communicanten  zählt,  gliedert  fich  bekanntlich  in  vier 
gröfsere  Gemeinfchaftcn  {General  Synoä,  General  SynoJ 
in  North  America,  Genera/  Council,  Synodkai  Conference), 
neben  denen  noch  einige  kleinere  Vereinigungen  und 
einzelne  Synoden  beftchen.  Seit  langem  herrfcht  viel 
Uneinigkeit  unter  ihnen,  veranlafst  durch  die  gTöfsere 
oder  geringere  Strenge,  mit  der  fie  das  Bekenntnifs  zur 
Anwendung  bringen,  und  alle  bisherigen  Ausglcichungs- 
verfuche  find  fehlgefchlagen.  Ein  neuer  Verfuch  in  die- 
fer Reihe  war  ein  zu  Philadelphia  im  Dccember  1877 
gehaltener  Kirchentag,  über  deffen  Verhandlungen  jetzt 
ein  vortrefflich  redigirtcr  Bericht  vorliegt.  Diefer  Kir- 
chentag trug  nicht  irgendwie  ofticiellen  Charakter,  fon- 
dern war  eine  durchaus  freie  Zufammenkunft.  Einzelne 
PerJonen ,  denen  die  Verftändigung  am  Herzen  lag, 
hatten  dazu  eingeladen,  alle  Vorbereitungen  getroffen, 
die  Referenten  beftimmt  und  auf  eigene  V  erantwortung 
die  mafsgebenden  Regeln  feftgefetzt.  Kein  Vortrag 
follte  über  45  Minuten  dauern,  bei  den  Verhandlungen 
keine  Rede  10  Minuten  uberfeh reiten.    Am  feftgefetzten 
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Tage  erfchienen  IOI  Geiftliche,  52  Laien  und  15  Stu- 
dirende  der  Theologie,  foweit  man  fehen  kann,  alle  der 
General  Synod  und  dem  General  Coumt!  angehörig,  über- 
haupt aus  einem  vcrhaltnifsmäfsig  befchränkten  Ge- 
biete des  Oftens  kommend.  Die  Verfammlung  horte 
j  3  Vortrage  über  folgende  Gegenftändc  an  :  1 .  The  Augs- 
burg Confesswn  and  the  Thirty-Nine  Articles  of  the  Ang- 
inen Chureh;  2,  The  Relation*  of  the  Luthe  ran  Chunh 
to  the  Denomination*  a  round  us:  3.  The  h'our  General  lio- 
dies  of  the  Lutheran  Chun  h  in  the  United  States:  wherein 
they  agrec  and  wherein  tlny  might  harmonious/v  eooperate; 
4.  '/he  Htstory  and  Progress  of  the  Lutheran  Chunh  in 
the  United  States;  5.  Ju/ueation  in  the  iMth.  Ch.  in  the 
U.  St.;  f>.  7 he  interests  of  the  f.uth.  Ch.  in  America  as 
affected  by  Dtversities  of  l.anguage;  7.  Misunderstandings 
and  Misrefresentations  of  the  l.uth.  Ch.;  8.  The  Charae- 
teristics  of  the  Augsburg  Confesswn;  <y  True  and  false 
Sfirituahty  in  the  l.uth.  Ch.;  10.  Liturgtcal  Forms  in 
\Vorslnf;\\.  Theses  on  the  Lutheranism  ofthe  f  athers  of  the 
Chunh  in  tlus  Conntry;  12.  The  Dtvhu  and  Human  Fac- 
tors in  the  Call  to  the  Ministerial  Office,  aeeording  to  the 
Ohler  Lutheran  Authorities;  13.  The  Hdueational  and  Sa- 
cramental  fdeas  of  the  Lutheran  Churc/t,  in  relation  to 
Pradieal  Piety.  An  eine  Erfchöpfung  diefer  Themata 
kann  natürlich  wie  bei  allen  folchen  Verfammlungcn 
nicht  gedacht  werden,  aber  den  Anwefcnden  ward  viel 
Anregung  dadurch  geboten  und  auch  für  uns  in  Deutfch-  | 
land  enthalt  der  Bericht  foviel  über  amerikanifche  Ver- 
hältnifsr  Aufhellendes,  dafs  der  Befitz  dcsfrlben  wenig- 
ftens  fur  die  Univerfitäts-Bibliothcken  zu  wünfehen  wäre. 
Der  Vortrag  Nr.  4  wäre  fchr  wohl  zu  einer  deutfehen 
Bearbeitung  für  eine  Zeitfchrift  oder  Kirchenzeitung  ge- 
eignet 

Die  in  brüderlichem  Tone  geführten  Verhandlungen 
erfüllten  die  Anwefcnden  mit  folcher  Befriedigung,  dafs 
cinftimmig  die  Wiederholung  eines  folchen  freien  Kir- 
chentages bcfchlolTen  ward. 

Erlangen.  G.  Pütt. 

Schweizer,  Alexander,  Die  Zukunft  der  Religion.  Leipzig 
1878,  Hirzcl.  (IV,  67  S.  gr.  8.    M.  1.  20.  . 

Dem  hochgeehrten  Verf.  gebührt  Dank  dafür,  dafs 
er  diefe  zuerft  in  der  Zeitfchrift  für  wiffenfchaftliche 
Theologie  abgedruckte  Abhandlung,  jetzt  uberarbeitet 
und  ergänzt,  dazu  mit  einem  geharnifchten  Vorworte 
ausgeftattet,  einem  weitem  Krcifc  darbietet.  Ein  mann- 
haftes Wort  gegen  den  ,naturforfchlichen'  Materialismus 
und  den  gedankcnlofcn  Leichtlinn,  mit  welchem  trüber 
die  Religion  abfpricht,  findet  gerade  heut  eine  befonders 
guteStatt.  Unter  den  religionsfeindlichen  Stimmen,  welche 
der  erfte  Abfchnitt  verzeichnet,  ift,  wenn  auch  nicht  die  1 
am  haufigften  vernommene  —  denn  die  Socialdemokratic 
Zählt  nach  hunderttaufenden  —  fo  doch  die  bedeutendfte 
die  der  materialiftifchen  Naturforfchung,  oder  beffer  Na- 
turphilofophie.  Indem  ein  zweiter  Abfchnitt  den  .Werth 
diefer  Stimmen'  beurtheilt,  Hellt  fleh  der  Verf.  den  dop- 
pelten Nachweis  zur  Aufgabe,  .theils  dafs  die  Natur- 
wiffenfehaft  fammt  empirifchcr  Gcfchichtslorfchung  für 
fich  allein  unfähig  fei,  die  ganze,  dem  Meiifchengefchlccht 
vorfchwebende  Idee  der  Wilfenfehaft  und  Cultur  zu  ver- 
wirklichen, theils  dafs  eine  ideale  Aufgabe  geloft  werden  [ 
mufs,  die  noch  wichtiger  ift,  als  das  Erkennen  der  Na-  j 
turwelt'.  Mit  A.  Lange  erblickt  er  im  Materialismus  eine 
unfere  ganze  Cultur  bedrohende  Gefahr ;  die  theoretifchc  J 
Widerlegung  de^fclben  unternimmt  er  ebenfalls  im  An- 
fchlufi'e  ^.n  Lange,  indem  er  ihm  innerhalb  des  Gebietes 
der  empirifchen  Forfchung  fein  volles  Recht  ganz  und 
»inverkümmert  zuerkennt,  anderc-rfeits  aber  feine  Grenzen 
aufweift,  und  neben  ihm  dem  Gebiete  der  Ideale  feinen 
hohem  Werth  für  unfere  Cultur  vindicirt.  Verdienen 
fchon  in  dem  zweiten  Abfchnitte  die  Bemerkungen  über 
die  Entwickcluni;>lehre  und  über  die  freilich  nicht  mtn-  1 


fehenartige  Zwcckmäfsigkeit  der  Natur  alle  Beachtung, 
fo  gilt  dies  in  noch  höherem  Grade  von  dem  dritten 
Abfchnitte,  ,die  Idealwelt'  überfchrieben.  Abermals  in  den 
Spuren  A.  Lange's  weitergehend,  führt  Schweizer  aus, 
dafs  das  Ge  biet  der  Naturforfchung  wie  alles  exaeten 
Willens  überhaupt  nur  die  Erfcheinungswelt  fei,  über 
welche  auch  Logik  und  Erkenntnifsthcorie  nicht  hinaus- 
können; eben  darum  aber  erfordere  die  Wifienfchaft 
eine  nothwendige  Ergänzung  durch  die  Erhebung  zu  den 
Idealen.  Wahrend  nun  aber  Lange  eincstheils  über  den 
blofsen  Dualismus  zwifchen  empirifchcr  und  idealer  Be- 
trachtung niemals  hinauskomme,  anderenteils  die  objec- 
tive  Wirklichkeit  der  Idealwelt  im  Zweifel  laffe,  fucht 
Schweizer  beiden  Mängeln  durch  die  Annahme  abzu- 
helfen, dafs  wir  nur  mittelft  unferer  Idealwelt  zu  den 
Dingen  an  fich  einen  Zugang  finden,  der  unferem  nur 
auf  die  Erfcheinungswelt  gerichteten  Erkennen  verfagt 
ift.  Die  Production  der  Ideale,  diclcr  vom  Erkennen  der 
Erfcheinungswelt  fehr  verfchiedene  pfychologifche  Vor- 
gang, erkläre  fich,  wie  Schweizer  mit  E.  v.  Hartmann  be- 
merkt, .fchwerlich  ohne  Beziehung  auf  jene  Dinge  an 
fich,  welche  fowohl  unfere  Erfcheinungswelt  als  unfere 
Subjectorganifation  für  einander  begründen'.  In  diefen 
.Dingen  an  fich',  die  grölscrc  Analogie  haben  mit  Ideen 
als  mit  Urelcmenteu,  habe  aber  die  Gottesidcc  ihre 
Quelle,  und  in  ihnen  liege  auch  die  Ueberwindung  des 
Dualismus  einer  wirklichen  und  einer  faft  blofs  gedichteten 
Welt,  fofern  beide  Erzeugnifs  denfelbcn  Urgrundes  und 
darum  in  ihrem  Grunde  Eins  feien.  Dabei  halt  Schweizer 
aber  mit  Lange  entfehieden  daran  feft,  dafs  die  rcligiöfen 
Ideale  nur  Symbole  und  Andeutung  einer  höheren  Wahr- 
heit feien,  alfo  nicht  gleich  Erkenntnifsen  der  Erfchei- 
nungswelt betrachtet  werden  durfen. 

Mit  Freuden  erkennt  Ref.  in  diefen  Ausfuhrungen 
wefentlich  diefelben  Anfchauungen  wieder,  welche  er 
felbft  wider  mancherlei  Gcgnerfchaft  ,nach  Hechts  und 
nach  Links'  zu  vertreten  hatte.  Auch  den  Punkt  hat  der 
Herr  Verfaffer  gewifs  richtig  getroffen,  in  welchem  die 
Ergcbnifse  Lange's  nicht  genügen.  Wie  auch  Ref,  an 
einem  andern  Orte  gezeigt  hat,  fo  find  nach  Lange  die 
rcligiöfen  Ideale  lediglich  Dichtungen,  die  fich  von  Hirn- 
gefjiinnftcn  nur  durch  ihren  Werth  ,fur  die  harmonifche 
Befriedigung  unfercs  Gcmuthcs'  unterfcheiden,  wenn  fie 
ihm  dann  auch  wieder  andererfeits  als  Stellvertretung  der 
unbekannten  Wahrheit  gelten.  Nun  kann  man  die  For- 
mulirung  jenes  Unterl'cliieds  zugeben,  wenn  man  fie  in 
dem  Sinne  verlieht,  dafs  das  Bcdürfnifs  einer  harmonifchen 
Befriedigung  unferes  Gemuths  uns  nöthige.  eine  objective 
Realität  zu  ftatuiren,  die  in  jenen  Ideen  einen  notwen- 
digen, wenn  auch  immer  nur  bildlichen  Ausdruck  finde. 
Dann  kann  man  abei  nicht  mehr  fagen,  dafs  jene  Ideen 
.bloise  Dichtungen'  feien,  denen  gar  nichts  .Wirkliches' 
zu  Grunde  liege.  Schweizer  hat  alfo  Recht  mit  der  For- 
derung, dafs  wir  durch  die  religiöfen  Ideale,  wenn  fie 
mehr  als  eine  wenn  auch  fubjectiv  nothwendige  Dichtung 
fein  follen,  mit  dem  der  Wiffenfchaft  unzugänglichen 
Sein  in  Zufammenhang  liehen  muffen.  Eben  diefen  Zu- 
fammenhang  fpricht  ja  aber  der  rcligiöfe  Glaube  als  eine 
1  hatfache  innerer  Erfahrung  aus,  wenn  er  eine  unmittel- 
bare Berührung  des  mcnfchhchcn  Gcilleslebens  mit  feinem 
göttlichen  Urgründe,  oder  eine  unmittelbare  Offenbarung 
des  göttlichen  Geiftcs  im  Menfchengeifte  behauptet. 
Andererfeits  ift  aber  die  Thatfache  diefer  Wcchfclbe- 
ziehung  zwifchen  Gott  und  den  Mrnfchcn  gerade  das  der 
Religion  zu  Grunde  liegende  myftifchc  Element,  welches 
fich  jeder  Verflandesanalyfc  entzieht  und  eben  darum  auch 
niemals  zum  Objecte  eines  eigentlichen  Verftandcsbewei- 
fcs  gemacht  werden  kann.  Hier  heifst  es  eben  endo  u! 
ittelhgam.  Wenn  alfo  unter  jener  unmittelbaren  Be- 
ziehung unferer  Idealwelt  zu  den  , Dingen  an  fich',  welche 
Schweizer  behauptet,  eben  jene  dem  Glauben  als  Er- 
fahrungsthat lache  gewilTc  unmittelbare  Beziehung  auf  den 
Urgrund  unferer  Erfcheinungswelt  gemeint  fein  foll,  kann 
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Ref.  unter  dem  angedeuteten  Vorbehalte  dem  nur  bei- 
ftimmen.  Aber  allerdings  lautet  der  Ausdruck  beinahe 
fo,  als  wären  die  .Dinge  an  fich'  eine  hinter  der  Er- 
fcheinungswelt  verborgene  zweite  Welt,  nach  Analogie 
etwa  der  Ideenwelt  in  der  platonifchen  Philofophie.  Eine 
folchc  Aufraffung  könnte  Ref.  feinerfeits  fich  nicht  mehr 
aneignen,  mufste  fich  vielmehr  ihr  gegenüber  auf  feine 
neuerlichen  Ausführungen  gegen  E.  von  Hartmann  zurück- 
beziehen  Dogmatifche  Beitrage  S.  161  f.). 

Jena.  I.ipfius. 


Hippel's  Lebensläufe.  Jubclausgabc  für  die  Gegenwart 
bearbeitet  von  Alexander  von  Dettingen.  In 
drei  Buchern.  I.  Buch:  Im  Elternhaufe.  II.  Buch: 
Auf  der  Wanderfchaft.  III.  Buch:  Zur  Heimath. 
Leipzig  1878,  Dunckcr  &  Humblot.  (LXXII,  134; 
209  u.  205  S.  8.1  M.  9.  — 

,Üie  Lebensläufe  würden  einer  unferer  gelcfen- 
ften  Romane  fein,  wenn  fie  nur  einigermafsen  componirt 
wären',  fchrieb  Julian  Schmidt  vor  ein  paar  Jahren. 
.Manche  Partien  des  Buchs  ftchen  in  ihrer  Art  fo  einzig 
und  unübertroffen  da,  wie  Werthers  Leiden  oder  Her- 
mann und  Dorothea  und  wurden  unfehlbar,  wenn  fie 
—  ausgefondert'und  in  richtiger  Bearbeitung —  für  fich 
allein  /landen,  eine  verwandte  Wirkung  hervorgebracht 
haben'.  So  Gclzcr,  und  mit  ihnen  haben  fchon  viele 
hervorragende  I.iterarhiftorikcr  diefen  Wunfeh  ausge- 
fprochen  und  jenes  Urthcil  gefällt.  Bisher  jedoch  hat 
Niemand  es  verfucht,  dem  viel  und  mit  Recht  gelobten, 
aber  überaus  feiten  gelefenen  Buch  zu  einer  Auferftehung 
zu  verhelfen.  Und  die  Bitte  des  Verf.'s,  fein  Werk  fo 
zu  laffen,  wie  es  ift,  fehien  die  Scheu,  an  feinem  Bau 
zu  rütteln,  darum  aber  auch  den  Entfchlufs,  es  nie- 
mals zu  Ende  zu  lefen ,  zu  rechtfertigen.  Hätte  der 
originelle  Vcrfaffcr,  der  fein  Buch  anonym  in  die  Welt 
hat  gehen  lallen,  das  fatale  Dilemma,  Aendern  oder 
Vergeffenwerden ,  wirklich  erkannt,  er  wäre  gewifs  mit 
feinem  sint  ul  sunt  vorfichtiger  gewefen.  Und  fo  durfte 
v.  Oettingen  doch  im  Sinne  des  Verfaffers  felbft, 
der  unter  uns  faft  vergeffen  ift  und  der  uns  doch 
noch  fo  viel  Gutes  bringen  und  lehren  kann ,  zu  han- 
deln glauben,  indem  er  fich  zu  dem  Vcrfuch  cntfchlofs, 
an  ihrem  ioojährigen  Geburtstage  die  Lebensläufe  in  neuer 
und  lesbarer  Geftalt  uns  vorzufuhren.  Das  Original- 
werk  ficht  ja  noch  zu  Jedermanns  Verfügung.  Aller- 
dings konnte  es  fich  bei  einer  Bearbeitung  nicht  nur 
um  eine  einfache  Scheidung  des  Kerns  von  der  Schale, 
des  Gerüftcs  vom  Gebäude  handeln,  fondern  recht 
eigentlich  um  einen  Ncugufs ;  denn  Barockes ,  Frag- 
mentarifches  und  ungeniefsbar  Gedehntes  ift  im  Ori- 
ginal fo  fehr  mit  dem  Wcrthvollcn,  Anregenden  und 
Erhebenden  verfchmolzen,  dafs  man  nicht  einfach  mit 
dem  Stifte  oder  der  Schccrc  trennen  durfte.  Um  fo 
verantwortungsvoller  und  fehwieriger  wurde  das  Gcfchaft 
des  Herausgebers.  Er  hat  in  dem  fehr  ausfuhrlichen 
und  orientirenden  Vorwort  pünktliche  Rechcnfchaft  von 
dcmfclben  gegeben  und  zugleich  eine  intereffantc  Skizze 
der  Bedeutung  des  Buches  und  feiner  Gefchichte  ge- 
liefert Ref.  ift  nicht  Litcrarhiftorikcr.  Er  mufs  es  An- 
deren überlaffcn,  nachzurechnen  und  den  Herausgeber 
im  Einzelnen  vielleicht  auf  das  aufmerkfam  zu  machen, 
was  er  beffer  oder  zutreffender  und  vorfichtiger  hätte 
ausführen  können.  Aber  das  ift  unftreitig,  dafs  er  aus 
dem  wunderfamen  und  wunderlichen  Werke  ein  Buch 
gefchaffen  hat,  welches  wie  wenige  bildend  wirkt  und 
welches  man  mit  Freuden  lieft  und  wieder  lieft.  Nicht 
als  ob  nicht  noch  manches  uns  Fremde  und  Störende 
in  dcmfelben  vorkäme:  die  Spuren,  dafs  es  aus  jener 
Zeit  ftammt,  da  .Sophiens  Reife'  gefchrieben  wurde, 
laffen  fich  nun  einmal  nicht  ganz  verwifchen  und  feilten 
auch  nicht  verwifcht  werden.    Aber  mit  feinem  Gc- 


fchmack  und  treffendem  Urtheil  über  das  uns  jetzt  Werth- 
volle  und  Erfreuliche  fowie  zugleich  mit  Pietät  gegen 
den  Verfaffer  hat  der  Herausgeber  feiner  fchwierigen 
Aufgabe  fich  entledigt.  Jeder  Lcfcr  wird  das  Buch  mit 
Dank  für  diefe  Gabe  aus  der  Hand  legen,  und  er  wird 
fich  auch  an  dem  uns  Ungewöhnlichen,  vor  allem  an  den 
originellen  Sturm-  und  Drangmcnfchen  mit  ihrem  reizbaren 
Gefühlsleben ,  ihren  hochgefpannten  Aufbrüchen ,  aber 
auch  ihrem  echten  Idealismus  zu  erfreuen  wiffen.  Mit 
Wahrhaftigkeit  ift  das  ganze  Buch  Hippel's  gefchrieben; 
darum  ertragt  man  auch  vieles  in  ihm,  was  fonft  ab- 
ftofsend  wirken  wurde.  Sclbft  auf  den  fentimentalen 
Niederungen  wachfen  hier  gute  und  gefunde  Frucht- 
bäumc;  und  fo  folgt  man  dem  Dichter  nicht  ungern  auch 
in  diefe  Gefilde.  Er  felbft  ift  doch  ein  kerniger  Menfch, 
der  in  feinem  Buche  Charaktere  gefchaffen  hat,  die 
nicht  nur  hoch  emporragen  über  das  Gemeine  und 
Durchfchnittlichc  ihrer  Zeit,  fondern  die  in  jede  Zeit 
gefetzt  werden  können  und  in  jeder  Zeit  gleich  hoch 
gefchätzt  werden  müfsten.  Eine  ernfte  und  wirkfame 
Frömmigkeit  kommt  in  den  Lebensläufen  zum  Ausdruck, 
Niemand  wird  andererfeits  verkennen,  dafs  der  Verf. 
fowohl  unter  dem  Einflufs  des  Rationalismus  als  des 
Pietismus  ftcht  trotz  feiner  fröhlich  frommen,  humoriftifch 
ernften,  orthodoxen  Paftorin,  jener  .Originalchriftin'.  Es 
läuft  auch  noch  manches  Ungefunde,  Ueberfpannte  mit- 
unter; man  mufste  felbft  Romantiker  fein,  um  dies  zu 
verkennen;  galt  doch  dem  Verf.  Rouffeau  faft  wie  ein 
echter  Junger  Chrifti.  Aber  von  dem  Tribut,  den  der 
Dichter  feiner  Zeit  gebracht  hat,  abgefehen,  welcher 
doch  auch  zugleich  fein  Buch  zu  einer  wichtigen  Quelle 
für  die  Kenntnifs  der  damaligen  religiöfen  Stimmungen 
und  Zuftande  macht  —  weifs  er  das  Wefcn  und  die 
Wirkung  von  Moral  und  chriftlichcr  Religion  in  der 
Hauptfache  wohl  zu  durchfehauen  und  richtig  wieder- 
zugeben. Seinen  beiden  bedeutendften  Charakteren, 
dem  alten  Paftor  und  dem  Herrn  von  (G)eldern,  hat  der 
Dichter  fein  letztes  Wort  in  diefen  Fragen  in  den  Mund 
gelegt,  werth  immer  wieder  gelcfcn  zu  werden;  wahrend 
er  in  den  beiden  Frauengeftalten  das  lebendige  Chrifrcn- 
thum  in  eigentümlicher  Individualilirung  vorgeftellt  hat. 
Durch  den  Verfuch  ,die  Religion  unter  dem  Gcfichts- 
punkt  des  Reiches  Gottes  in  focialc  Ethik  umzuwandeln' 
ift  er,  wie  der  Herausgeber  mit  Gclzcr  bemerkt,  ein 
Vorläufer  der  neueften  Zcitbeftrcbungcn  geworden. 

Die  Stärke  des  Romans,  für  deffen  Vcrfaffcr  bei 
Einigen  felbft  Kant  gegolten  hat,  beruht  im  Dialog, 
charakteriftifch  für  die  bewegte  und  unruhige  Zeit.  Gleich- 
mafs  und  ftilvolle  Schönheit,  Schilderung  .glucklicher 
Gegenwart'  und  .anmuthigen  Dafeins'  fucht  man  ver- 
gebens. Der  Gcift  der  Antike  hat  den  Dichter  kaum 
geftreift.  Wer  unter  uns  follte  das  nicht  vermiffen? 
aber  die  Dichtung  darf  noch  mehr  bringen  als  aftheti- 
fchen  Genufs,  und  der  Dichter  büfst  es  zuletzt  felbft 
am  fehwerften,  dafs  er  das  Harmonifche  und  Mafsvollc 
mifsachtet  hat.  Hier  hat  er  einen  treuen  Verehrer  ge- 
funden, der  die  Mangel  corrigiren  wollte,  nur  um  die 
Vorzuge  leuchten  zu  laffen.  Wir  fchlicfsen  mit  dem 
lebhaften  Wunfchc,  dafs  die  mühlamc  Arbeit  dem  Her- 
ausgeber durch  das  Bewufstfein  belohnt  werden  möge, 
einen  bedeutenden  SchriftAclIcr  wieder  in  den  Kreis  der 
rcUMcncn  und  noentr  efchatzten  Autoren  unferes  Volkes 
eingeführt  zu  haben. 

Leipzig.  Adolf  Harn ack. 


Ruete,  Sem.  Lehr.  Herrn.,  Anthologie  geistlicher  Lyrik 

aus  neuerer  und  neuefter  Zeit.  Hannover  1878,  Meyer. 
000,  95  S.  gr.  8.)   M.  1.  - 

Eine  anfprechende  Blumenlefe  von  Liedern  und 
Gedichten  geiftlichcr  und  kirchlicher  Art  aus  unferem 
Jahrhundert,  für  Lehrer  und  Scminariften  beftimmt.  — 
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Wer  freilich  den  ftrengkirchlichenMafsftab  anlegen  und  mit 
diefen  150  Gedichten  die  150  Nummern  des  Eifcnachcr 
Kirchcngefangbuchcs  vergleichen  wollte,  vor dcfTcn  Augen 
wurde  eine  folchc  Sammlung  wenig  Gnade  finden.  So  lehr 
find  dort  fehwere  vollgcwichtigc  Garben  und  hier  nur 
fchlankc  frifche  Aehren  zu  finden.  Zu  einem  grofsen 
Theil  liegt  indeffen  die  Schuld  von  diefem  Eindruck  an 
der  Anordnung  diefer  Anthologie  nach  der  Art  eines 
Gefangbuchs.  Sic  mags  verantworten,  wenn  man  z.  B. 
bei  der  Darftellung  Chrifli  im  Tempel  die  einzige  Num- 
mer, das  harmlofe  Gedicht  von  Julius  Sturm  .Wie  die 
Memnonsfaulc  klang'  kaum  vergleichen  kann  mit  einem 
fo  wunderbar  tiefen  Lied,  wie  .Herr  Jefu,  Licht  der  Hei- 
den' von  dem  alten  Johann  Frank;  oder  wenn  die  herr- 
lichen Gcrok'fchen  Dichtungen  alle  zufammen  Geh  nicht 
in  diefcs  Netz  fugen  wollen,  obgleich  fie  für  eine  Antho- 
logie der  heutigen  chriftlichen  Lyrik  geradezu  unent- 
behrlich find.  —  Es  wäre  alfo  unferes  Erachtens  felbft 
bei  dem  befchränkten  Zwecke  der  Sammlung  rathfamer 
gewefen,  die  Blüthen  jedes  einzelnen  Dichtergartens  ohne 
allen  Zwang  einfach  zufammen  zu  binden  und  fo  feine 
eigentümliche  Gabe  ins  Licht  zu  flellcn.  Der  Eindruck 
des  Ganzen  wäre  ein  vollerer  und  richtigerer  geworden; 
was  unfere  heutige  Lyrik  vor  den  Liedern  des  fechs- 
zehnten  und  fiebenzchnten  Jahrhunderts  auszeichnet;  die 
gröfscre  Mannigfaltigkeit,  die  finnige  Anmuth,  die  reinere 
Form  —  wäre  fchöner  hervorgetreten.  —  Wunfchc  im  Ein- 
zelnen wollen  wir  nicht  weiter  geltend  machen.  Nur 
hätten  wir  in  der  fchwäbifchen  Lyrik  den  alten  Juftinus 
Kcrner  gerne  drangegeben,  der  einen  Platz  in  einer  geifl- 
lichen  Anthologie  gewifs  nicht  anfprechen  wird.  Dafür 
hätte  der  edle  Dr.  Zellcr  mit  feinen  .Liedern  des  Leids' 
eine  Stelle  verdient,  und  auch  Grüneifen  haben  wir  ver- 
mifst,  deffen  Lied  , Preis,  Ehr  und  Lob  fei  dir!'  feinen 
Ehrenplatz  neben  dem  Königslied  von  1  iulfemann  ,Vater, 
kröne  du  mit  Segen!'  wohl  hatte  einnehmen  dürfen.  — 
Doch  das  find  Einzclnhcitcn.  Ruete's  .Arbeit  bietet  eine 
fchöne,  dankenswerthe  Sammlung  von  Zcujjnifsen.  dafs 
auch  heute  unfere  Harfen  nicht  an  Babels  Weiden  hän- 
gen. Möge  fie  befonders  in  den  Semiiiaricn,  für  welche 
fie  beftimmt  ifl,  den  erwünfehten  Anklang  finden! 

Stuttgart.  Richard  Lauxmann. 

Die  Bde.  255—289  der  Bibliothek  der  Kirchenväter 

Sierausgcgcb.  v.  V.  Thalhofcr,  Kempten,  Köfcl'fchc 
uchhandlung;  vgl.  Thcol.  Lit.-Ztg.  1878  Nr.  6  Col.  124) 
enthalten  Ueberfetzungen  der  Werke  des  Origenes 
(Bd.  258.  Nr.  16:  Schlufs  der  BB.  gegen  Celfus  ,  Theo- 
doretus  (Bd.  257.  268.  269.  277.  278.  Nr.  1 — 5:  Reden 
über  die  Vorfehung,  Kirchengefchichte  [bis  IV,  15)  uberf. 
v.  L.  Küperl,  Makarius  (Bd.  259.  273.  274.  288.  289. 
Nr.  1—5:  Sämmtlichc  Schriften  überf.  v.M.  Jochami,  Am- 
brofius  (Bd.  255.  256.  285.  Nr.  7—9:  d*  offinis  [Schlufsl. 


Redcn'i,  Augustinus  (Bd.  260.  261.  266.  267.  272.  283. 
284.  Nr.  37—43  -  Erklärung  des  Joh.-Ev.  [Fortf.  u.  Schlufsl. 
Ausgewählte  Briefe),  Hilarius  (Bd.  263.  275.  276.  281. 
282.  Nr.  1--5.  de  trimtaU  überf.  v.  J.  Fifch  [noch  un- 
vollendet )  und  des  Caffian  Bd.  262.  Nr.  3:  V.  d.  Ein- 
richtung der  Klöfter  Schlufsl.  Aufscrdcm  ift  in  den 
Banden  264.  265.  270.  271.  279.  280.  286.  287  fJKf.  21  — 
28)  die  Ueberfotzumj  der  Briefe  der  Papfte  weitergeführt 
(Briefe  Leo'*  I.  Schlufs  . 
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London,  1  lodder.  7  s.  6  d, 

Hausratb,  A.,  A  hUlory  of  the  New  Tcftament  Tbe  Time  of  Jesu., 
Vul.  I.  Trarulatcd  from  the  Sccond  German  Edition  by  (  h  T,  Pnyn- 
ting  and  Pb  Zucnier.  London,  Williams  &-  N.  ,174  p.  8.  1  10  s.  6  d. 
Hai.nreuther,  H.,  Du  temoignagc  dllegcsippc  Mir  Peglisc  chreticnne 
anx  deux  premiers  vieclrs.  Nancy,  Imp.  Bcrger-Uvroilt  et  Cie. 
{69  p  gr.  8) 

Lallcmand,  I-,  HUtoire  de  la  charitf  a  Käme. 

freres.  1 VIII.  584  p.  8.) 
Wallon,  II..  Saint  Looi».    Tour»,  Maine  ei  fiU.  (XVIII,  554  p.  8.  34 

planchcs  doul  9  en  Chromolithographie,  4  carte»  el  225  vign.) 
Thomue    Aqulnati«    Sunniu   theolugica  unu  schemale  per  ordiiKtn 

quaisrinnum  exhibita.  Roiiuc.  ex  typ.  Polyglott».  (9  tib  in  fol.i  L.  4. 
Xu  in  bin  i,  lt.,  Studii  sul  Petrarca.    Napoli,  tip.  edil.  A.  Morano.  ( 366  p. 

16A  U  4. 

Vincenlii  a  Paulo   CoUatione*  quibu*  suac  Congregationi*  sacerdoti- 

bus,  clericis  et  coadjutorilHi*  laicis  regula*  commune»  tradidit  et  ex- 

planavil.    Acccdunl  cjusdem  nonnullac  cpittolae  et  quaedam  kenati 

Almcrassii  spirituales  collatione».    Aug   Taurin.,  ex  typ.  Paraviae. 

I4S8  p.  16.) 

Wylie.  J.  A.,  De  gesebiedenis  van  het  proteilaatisme,  op  nteuv»  verhaald 

(Uli  hei  EugeUch).     Voor  Nederland  vri,  bewerkt  duor  Dr.  C  P. 

Hofstede  de  Groot.    Amftetdam,  Gebr.  Priuy.  (XII,  847  p.  4.,  2  kol. 

roct  82  platcn.)  f.  10.  75. 

Complcct  in  3  deelcu. 
Jorgensen,  A.  D.,  Den  nordiske  kirkes  Grundlaeggclsc  og  forste  Cd- 

vikling.    Kernte  Hefte.    Udg.  af  SeLk.  for  Danmark*  Kirkchistorie. 

Kjolienhavn,  Gad  (144  p.  S.) 
Simlinger.  kirkehistoii«ke.    Ttedi«  Raekkr,  udgivnc  af  SrUkabel  for 

Danmarkk  kirkehi>torie  ved  II,  K,  Roerdam 

Hefte.    Kjohenh.ivn,  Gad  (160  p.  8.) 

Keiaux.  (72  p.  8  ) 
<  lianiepie  de  la  -Sau««aye,  Da.,  Het  belang  van  de 

diemtrn  voor  de  kennu  vau  het  chnstendoin.  Re 

Dingen,  P.  NordliootT.  (36  p.  8.) 
( lusleriee,  J.  J.,  Partijkenj  en  partijiutht  Utretbt, 

131  !••  8.) 

Valuta n,  J.  J.  P..  Nog  <cn  »oord  Over  bet 

Keiuihk  en  Zoon.    -,2}  p.  8) 
Souiy.J.,  Essai»  de  trttique  religicuse.  Paris  Leroux.  ;XVI,  376  p. 

fr.  4.  — 


Pari»,  Uray  et 


der  gods- 
Gn>- 
f.  o.  60. 
en  Zoon 
f  o  43. 
l'trccht, 
f.  o,  35. 
,t) 


Coppee.  II.,  Art  as  ,11t  inttrfrtltr  »/  »to/r  ( MnM  Mi  Stft. 
\  ■     /  3i'-i*i>- 
Dr.  A.,  Zur  Literatur  der  IHplonutik    Lit.  llandweifcr  232). 
Knaake,  I.  K    F.,  LbÜht.  Vicariat   1515-151»   (Zlfchr.   f.  d.  luth. 

Thenl'u.  K   1878.  IV,      619  630). 
BBhmer,  Ed..  MouUlegre  u.  fein  l.uüterui  IlfauVuftm  (Ztfchr.  f.  d.  luth. 

Thcol.  u.  K    1878.  IV,  S.  030-643). 
Tk,  CtMräaic  /mit  rf  1535  (Athtnatum  9  A'o». ). 

Nafarewak.ii.  .S.  W„  Job.  Calvin.  II   u   III   An.  1  Rechtgläubige  Revue 

1S78  Aug.  S.  675  —  701.  Octub.  S.  «28—145). 
Druffel,  v.,  ll-.Tfog  Herkules  von  Ferrara  u.  f.  Ik-tichungen  xu  d.  Kur- 

furften  v.  Sachfen  11.  tu  den  Jcftiitcn  >.Sitrg>ticrivlite  d.  k.  bayr.  Akad. 

d.  Willenfch   1S7S  IV,  S.  }tJ—^). 
Grandittkji,  M-  Gcnnadiii*.  Erdhifchof  von  Nowgorod.    Eiae  klrchen- 

biflor.  Munugraphie  (Rechtgläubige  Revue  1878  Sept.  70—107). 
Eichhorn,  C,  Die  luyerifchr  luth.  Ge.i  -Synode  im  Octob.  1877  (Ztfchr. 

f.  d.  lu'.lu  Thenl.  u.  K   1878.  IV,  S.  643  654). 
Ilorfchetm an n ,  A.,  Ilericht  utier  d.  Thatigkeit  unferer  FeldpreJigcr  auf 

dem  Kriegsfctiauplati    Mittheil,  u  Nachrichten  f.  d  cv.  K.  in  Ruß- 
land (Jctob.  S.  437—455). 
Tb  M  Ch  .  Innere  Kolgen  dfl  Culturkampf»  in  IVulfchland  .  Rtchtgliubige 

Revue  1878  Aug.  S.  1.65  674). 
1T,<  Angt+Catkotit  Mmtmuttt  [v    U«dbifchof  v.  (ilouceAer  Uriflol) 

(PthHittm  Knir..-  Stft  f.  012-640. 
Calderwood,  H.,  Tkt  prebun  »/  Ikt  human  pnli  (J "rm.it**  Rair.,- 

St/t./.  329-3511. 
I  Gnffew,   V  Th..  Zur  Krage  Uber  die  cliriftliche  Askefe  iReehtgÜubigr 

Revue  IS78  Jol.  S,  447—475;  Aug  S.  596-6371. 
Hopkins,  M„  Faitk  (Printtt'n  A'nitw  St/t.  /.  511-540). 
Iwanrow,  N.  M. .  Eine  neue  proleflantifche  I^ebre  von  der  Kirche  in 

ihrem  l'mcifchicdc  v.  d.  Kcitli  Gotlci  (Rechtgläubige  Revue  1878 

Juli  S.  413-440.  Octob.  S.  24O— 28S). 
Stewart,  It.,  Stitnet  **.!  a  fututt  ttalc  (PriM.ttim  Ktvtr.v  St/t.  /, 

3yg— 4081. 

Gregory,  S.,  J.  S.  MM  anJ  tht  thttntli.'t  ,</  Tktiim  (fri»ctt<m  X- 

ttitW  St/t.  /.  409—448;. 
Guffew,  A.  Th.,  J.  Stuart  Mill  als  Moralin  (Rechtgläubige  Rcrue  1878 

Aug.  S.  567-S05). 


Hu»  5'itfcbrifitn. 

Delitifch,  F.,  Beiträge  8.  hebr.  Grammatik  (Ztfchr.  f.  d.  luth.  TbcoL 

u  K.  1878.  IV,  S.  585— 59jO\ 
-        Die  Altertliuinllchkett  iler  elohidifchen  rarljenbeieichnungen  (Ztfchr. 

f.  d.  luth.  Theol.  u   K.  1878.  IV,  S   590  -  5971. 
Staphilewskji,  M.  A.,  Die  aflyritchen  Keiliufchnften  u.  ihre  Bedeutung 

für  die  Gcfchichte  des  bebraifchen  Volkes  (Rechtgläubige  Revue  1878 

Sept.  S.  11—36). 

Malier.  IL  F.,  Studien  r.  Kxegefe  des  N.  T.  (Ztfchr.  f.  d.  luth.  Theol. 

u.  K.  1878.  IV,  S.  597— 604V 
Graf ,  E.I..  IHe  authentifchen  Züge  in  dem  Prolog  des  4.  Ev.s  (Ztfchr. 

t  d.  luth.  Theol.  u.  K.  1878.  IV.  S.  604-614). 
Wetr.el,  F.. ,  Anmerkungen  r.  Romerbrief  (Ztfchr.  f.  d.  luth.  Theol  U. 

K.  1878.  IV,  S.  614-  6l9\ 


KcCCUjfotUTI. 

Barth,  J.,  Beitr.  f,  Erkl.  d.  Buches  Job  (Ztfchr.  f.  d.  loth.  Theol.  1878 
•V). 

Biefenthal,  IL  R.,  Ilchraerhiief  1  v.  G.  Str.:  Lit.  Ccntralhlart  431 
Delittfch,  Philemon  oder  v.  d.  chriftl   Kreniidfchaft  i.v.  Herhft:  Deut- 

fches  Lit.-Hlalt  15I. 
Denis,  E.,  //«/<  et  la  gmtrtt  d'ts  //uiiites  (Lit.  Centralblatt  45!. 
Gebhardt,  O.  v.,  u.  A.  Hainack,  /'atr.  a/ott.  0//.  fott.  /  a.  /alt.  /, 

1  tJ,t.  II  (v.  K  Schmidt:  Ztfchr.  f  d.  luth.  Theol.  u  K.  1878  IV). 
Gcfeniu»  Kautifch.  Hebr.  Grammatik  \y.  V.  R. :  Ztfchr.  f.  d  luth. 

I  heoi.  u.  K.  1878  IV 
Göll,  J.,  tjuellen  u.  L'ntcrf.  /.  l.cfch.  d.  bohm.  Bruder  (v.  J.  Caro:  Jeu. 

LiU-Ztg.  45  .. 

Hahn.  L.,  Bibliothek  d.  Symbole  (v.  Guericke:  Ztfclir.  f.d.  luth,  ITieol. 
u.  K.  1S78  IVk 

Hammond.  f.  E.,  Antunt  /.iturgits  (v.  J.  Dowden:  A.aJtmy  2  .VW.). 
Hilgenfeld,  A..  Cttmtntis  tff.  Btnabat  t/.  (r    K   Schmidt:  Ztfchr. 

f.  d.  luth.  Theol.  u.  K.  1S78  IV). 
Hofmanu,  Chr.  v,  Thcol  Ethik  (v.  Sslmond:  A.adtmy  1  Nov.). 

  Der  2  Korintherbriel    v.  Salmond:  AtaJtmy  2  .\W). 

Kaempf,  S.  ).,  D.  Hohelied  (v.  B.  S  :  Lit.  Centralblatt  44). 
Karle.  Jetl  bin  Ftlkutt /n</kt/a  (v  B  S.;  I.it  Centralblatt  44). 
Keim,  Th„  Aus  d.  Urcbtiftcnthuin  lEv-Lulli.  Kirchenrtg.  44). 
Koch.  E.,  trtfeh  d  Kirchenlicht  (v.  Br.:  Ztfchr.  f.  d  luth.  Theol  u. 

K   1878  IV). 

Kolde.  Th..  Walther  v.  d.  Vogelweide  ,v.  F.:  Ztfchr.  f  die  luth.  Theol. 
u.  K.  1878  IV). 

Lightfoo'..  .>'.  Citmtnt  0/  A'^mt,  A//t»./ix  (v.  Guericke:  Ztfchr.  f.  d. 

luth   Theol.  u.  K.  1878  IV). 
Loferth.  L,  Beitr.  t.  fiefch.  d.  huffit   Bewegung  tv.  J.  Caro:  Jen.  Lit.» 

Ztg.  44 

Maafsen.  F..  Neun  Capp   Uber  freie  K.  u.  Gewiffensfreiheit  (v.  O.  Mejer: 
Jen.  LiL-Ztg.  44). 

Martens,  W..  Die  Beziehungen  twlfchen  K.  u    Staat  (v,  O.  Mej'-r: 

Jen.Lit.-Ztg.  44;  v.  Guericke:  Ztfchr.  f.  d.  Iiith.  Theol.  11  K.  1878  IV 
M'Clintock  WJ.  Strong.  CrttefatM*  Vul.  IV  (v.  B.  Piek:  Ztfchr. 

f.  cL  luth.  Theol   u.  K.  187Ä  IVJs 
Nowack.  W.,  Die  alTyr.-babyl.  Keilinfchriftcn  (v.  El.  Schräder:  Jen. 
Lit.-Ztg  44 

Juitin.  0//.  (v.  Guericke:  Ztfcbr.  f.  d.  luth.  Theol,  u,  K. 


Otto,  Th  v., 
187S  IV), 

Pfleiderer.  O.,  Religionsphilofophic  (v.  II.  Holumann:  Jen.  Lit.-Ztg  45). 
Poffc,  O  .  Aualttta  Vatitana  \t.  W.  Bernhard! .  Jen.  Lit.-Ztg.  45). 
Renan,  Philof.  Dialoge  (v.  L  Sehadel:  Dcotfch  Lit.-Blatt  15). 
Richter,  O. ,  D,  Organifation  u,  Gcfchäftsordnung  des  Baiirr  Concils 

(y.  W.  Brrnhardi :  Jen.  Lit.-Ztg.  45). 
Riuhm,  A  .  Begriff  d.  Sühne  (v.  Kn.:  Ztfchr.  f  d.  lutb.  Theol.  u.  K. 

1878  IV). 

Schaf  er,  B  ,  Hohetlied  fr.  Kn.:  Ztfchr.  f.  4.  loth.  Theol.  u.  K.  1878  IV) 
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Schein»,  M,  Kloftcr  Heilbronn  [».  W.  »ctnhanii:  Jen.  I.it.-Ztg.  45V 
SchirrniiiL-her,  f.  W  ,  Mag.Jrbnrger  Religionsgefprtch  [v.  Stt:  Zllchr. 

f.  Imh.  Theol.  u  K.  1878  IV) 
Schröring,  flacher  Ssinuel»  (t.Kn  :  Zlfchr.  f.  d.  luth.Tbeol.  u.  K.  1878  IV), 
Stockten!,  D.  chriAI.  Predigt  i.  iL  ct.  K.  DetilfchlancU  (r.  Förflcr: 

Deutfehes  LU.-lllatt  15). 
Tide,  C.  F..  Die  Aftyrwlogie  (».  El.  Schräder:  Jen.  LiL-Ztg.  44). 
Tr  och  an,  f.siüi  mr  fküteiri  dt  laßiHt  Jans  UPrantt  {An:  critifttr  43). 


Trailikii,  K-,  Irfpr.  d.  drei  erften  Ery.  |r.  M.  Knpfctaji:  Kechtglia- 

bige  Revue  IS78  Aug.  S.  64s— 657). 
Zahu,  Th..  Gefchichte  des  Sonntag»  (v.  Rocholl:  ZUchr.  f.  d.  luth.  Theol. 

u.  K.  1878  IV). 

Zöckler.  O.,  Theologie  0.  N«turwiflenfch»ft  fv.  O.  Biadewald:  Zlfchr. 

f.  d.  luth.  Theo),  u  K.  1878  IV). 
Zwiedineck-Südenborft,  11.  y.,  TraniUtioa  d.  deutfehen  Orden»  (v. 

W.  Bernhardt:  Jen.  Ut -Ztg.  45) 


Im  Verlag«  von  6.  Reimer  in  Berlin  ist  soeben 
jede  Buchhandlung  zu  beziehen: 

GESCHICHTE  ISRAELS 

J.  WELLHAUSEN. 

In  zwei  Bänden.    Erster  Band.  6  Mark. 

Neuer  Verla«  der  H.  LauppVchen  Buchhandlung 
in  Tübingen. 

Opera  Patruin  Apostolicomm    Textum  recenauit,  adno- 


ticis,  historicis  illustravit,  ver- 
oniena.  indice»  addidit  F.  X. 

quartam  quinta.  gr.  6. 


tahonibus  cnbcis.  ex« 
m<i nein  latiuaui,  prol 
Fuuk.  Editio  DOM  ~ 
hroth.  M.  12.  — 
Seit  dem  Jahre  1*55,  da  die»«»  Werk  in  4.  Auflage  erschien, 
«ind  auf  patriatiachem  Oebiete  die  wichtigsten  Textcscntdeckui 


gemacht  "worden.  Die  meisten  Stellen,  die  früher  nur  in 
ITe.b«r»ct 


Jebenetxung  gelesen  werden  konnten,  liegen  jetzt  auch  griechisch 
vor  and  selbst  die  Lacken  in  den  beiden  Clemenahricfen,  wo  sogar 
eine  Ccbersetoung  fehlte,  sind  jetzt  ausgefüllt.  Der  Werth  einer 
neuen  Auagabe  der  Patrea  apoatölici  erbellt  mich  dem  Angeführten 
von  selbst. 


Im  Verlage  von  Lomis  Senf  in  Leipzig  erschien: 

Die  Persönlichkeit  Jesu  Christi 

Mit  besonderer  Rucksicht  auf  die  Mythologien  und  Mysterien 


alten  Völker 
Ton 

Dr.  Einanuel  Marios. 

Preis  6  Mark. 
Durch  jede  IlttrhJi antiluny  tu  brxiehrn . 

rric,t«n  unb  ift  bureb  alle  »ucifwnblungm  jli  bcjit&cn: 

Ülafedjet  Soferim. 

$tr  talmubifdie  Sractat  Der  Treiber. 


Stnlrirung  in  ba*  <Stuotinii  brr  aitbcbräifdjen 
ber  aKafora  unb  her  ultjüBtjdjeii  2ititra,if, 

von  Dr.  3oef  IftälTn. 

SRit  Uateritüfciiug  ber  tatf.  «foberait  btr  SBiRfnfdjoftcn  in 
ftipjii,  1878.  3.  €.  t)inrtdi»  fd»r  flud)l|flnblnii9. 

«r.  8.  $ebr  Xett  XLIV,  thnlfttuna  ii,  Oommentar  3«J  Seiten.  «  »art. 

lern  Hertaffer  beft  earitcaenben  Öoimnentare*  gelang  ti  «ier  fcanb. 
(djrifieit  bieie«,  beut  bubiHoittfebcn  lalmube  angereihten  iractate*  auf. 
jufhiben  unb  nach  btefen  ben  Jert  beffelben  ftcher  tu  ftcOctt,  roeltfjcn  er 
m  einem  ausful>rlia>n,  toifieufcbaftlicben  Cottimenlare  erläuterte. 

Ii*  Jlusiü&rungen  Uber  bt<  alte  v.rotitit  ber  Jfraeltten,  meldjer  bie 
bet  tbriftltchen  Airctje  tn  ben  erften  oahrhunb«rt<n  gegenüber  gtftcUt 
atrb,  laffen  »fl  biefe  Hebungen,  Öebritudje  unb  (lebete  in  einem  ganj 
neuen  Siebte  erfahrnen. 

Tieurr  f<nl*4  in  J.  ii.  Ätaridht' fifi«  ^UuctSaiitfiaa  t«  ^fifii«. 


1  tigen 
alten 


Neuer  Verlag  der  J.  C  Hinrichs'schen  Buchhandlung  in 
Dr.  C  A.  Gerb.  t.  Zezschwltz, 

SYSTEM  DER  PRAKTISCHEN  THEOLOGIE. 

Paragraphen  für  academischo  Vorlosungon. 

I.  PrlnoIHsnlshrl.    Is7i.  IV,  IM  8.  II.  1.  «0. 

II.  Dl  b  Lskrs  »SS  fr  lUlios,  tu.  4»r  ItlrtUltblo,  Kritslisaf  ta4  t.s,  Itsnuui- 

cnltsa.    1*7«.  S.  IM-iS  M.  i.  - 

III.  Dia  Lettre  vaa  <ar  Saalaaria  «Sil  »oa  dac  Tarfasaasc  aad  Kafiarasf  4ae  liith» 

1S7T.  8.  «IS— Jl*.   M.  S.  SO. 

VollstAndig.  730  Seiten.  M.  II.  — ,  gebunden  M  IS.  - 

DER  KAISERTRAUM 

des  Mittelalters  in  seinen  religiösen  Motiven. 
Vortrag  in  Stuttgart  am  3  Januar  Ml  gehalten. 

32  S.   1377.  M.  — .  «U. 

VOM  RÖMISCHEN  KAISERTUM 

DEUTSCHER  NATION. 

Ein  mittelalterliches  Drama.  Nebet  Untersuchungen  Aber  die  by- 
zantinischen Quellen  der  deutschen  Kaisersuge. 

259  S.  B77.  M.  S.  00. 


DAS  DRAMA  VOM  ENDE 

DES  RÖMISCHEN  KAISERTUMS 

and  von  der  Erscheinung  des  Antichristen. 

Nach  einer  Tegcrnseer  Handschrift  des  XII  Jahrh.  in 
üebersetzung  mit  Erläuterung. 
72  3.   IS7S.    M.  I.  10. 

Johann  (^crbarD, 

■Ktlut  D.  n>«  Vrtli|Tet  Hl  t>tilLi»  e«n|t  (s  3<ao. 

Hu«fü^rltd)c  fdjrifrmöpiar  Qrrnäruitß  ber  «rtifet  von  brr 

Ijril.  Zaufc  unH  Tum  ijftl.  3bfnUmol)l. 
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Tin*  brr  (Jiriflinnfituagnbf  v«m  1610. 

reiten.  IM».  3  -Vi  5U  *f .  aeb  *  3».  50  ff 


eifidjnifff  3rfu  CJjrifli 

in  !atea)etifd)er  Oebanlenfolge 
uon  IS.  SWattflel»,  Sichrer  an  ber  Vurgeifa)11''  lu  Caffel. 
Slltt  Soncort  oon  I).  w,rtn  »tn  3c)id|Bts),  I  T.'«effot  in  erlangen. 
3  »emtebrte  «trfiage    1478,    XXII  u  Mi  eeüen.   geb.  SR.  2.M). 


PoltiUf,  U.  i.  Auslegung  unl»  Erklärung 

drr  fonnlnjfiifit  tti  tornrnnAn  HS fanor(ien  tbrr  du  jaitjt  3ib. 
Ii.*  Im  sln.m.kUsgibrn  IS1  lliUi,  t»M  aal  16*3- 


1.  11. 
III. 
IV. 


77  Hirligt»  S57  ö.  im-  If71.  6  Dt.  50.,  geb.  8  fl».  SO. 
Dir  Aaofltl- uni  anbrtra /tll««t.  Itifubigteu.  1S77.  168  6. 1SH.80 
Anbanf  feiner  mit  an«rrl«fr«rr  iftitv  an»  Altern  unb  Sttueot 
ieiiaraent  fo  Iwtft  unb  in  gttr!bitlia)«at»odjeiibrebigteii  abgtyanbflt 
unb  trfldret  utrbttt  (Ruit  teile).  29  frebisjttn.  1878.  278  6. 
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der  Theologie  unferes  Jabrbunderti  ll.ipi 
•  rick,  t>as  Wefcn  der  »ahren  Ilildung  (Wei 
>iemann,  Uebcr  falfchc  und  wahre  Volk 


Dhombrc»,  Sermons  et  llomefics  (Lohmaon). 

Ahlfcld,  Was  künnen  wir  tbunctc.r  (Härtung). 

FUnfAtirprachen  etc.  von  Lechler,  Ahlfeld,  Kricke, 
K.vers  und  Raur  (Dcrf.) 

Thierfch,  Die  Itergpreiigt  Chrifti  und  ihre 
Bedeutung  für  die  Gegenwart.  Nene  Bear- 
beitung (Härtung), 

Da.  Gehet  de.  Herrn  dem  Volk  erklärt  (Har- 
tungi. 

Zur  Erbauungsliteratur  (Wcüelj. 


Nagclsbach  Pfarrer  Dr.  Carl  Willi.  Ed.,  Oer  Prophet 
Jesaja.  Thcologifch-homilctifch  bearbeitet.  (Langes 
Theol.-homilct.  Bibclwcrk,  A.  T.  14.  Thcil.]  Biclc- 
feld  1877,  Velhagen  &  Klafing.  (XXXV,  792  S. 
gr.  8.)  M.  10.  — 

Mit  diefem  14.Thc.le  des  A.  Tcft  ift  nunmehr  das  1856 
begonnene  Lange'fche  Bibelwerk  in  36  Thcilcn  (20  A. 
TefL,  iöN.Tcft.)  completgewordcn.  Nagclsbach  hatte  fich 
bisher  nur  durch  die  Bearbeitung  des  Jcremia  und  der 
Klagelieder  (15.  Theil,  1868)  an  dem  Unternehmen  bc- 
thciligt;  mit  der  vorliegenden  Bearbeitung  des  Jefaja 
hat  er  dem  ganzen  Werke  einen  würdigen  Abfchlufs 
gegeben.  Zu  diefem  Urthcil  fühlt  fich  Ref.  gedrungen, 
obwohl  er  fart  in  allen  kritifchen  Fragen,  die  bei  diefem 
Buche  auftauchen,  einen  andern  Standpunkt  einnimmt, 
als  der  Vcrfaffcr.  Dies  hindert  iedoch  nicht  die  Aner- 
kennung, dafs  die  Arbeit  Nägclsbach's  auf  einer  ebenfo 
gründlichen,  als  fclbftändigcn  (bisweilen,  wie  bei  Jef.  7,  14, 
nur  zu  eigenthümlich  felbftändigcn)  Durcharbeitung  des 
Stoffs,  eingehender  Benutzung  der  ncueflcn  Literatur 
und  dazu  Saft  uberall  wenigftens  auf  dem  Streben  nach 
wahrhaft  hiftorifch-grammatifchcr  Excgcfc  beruht. 

Die  Einleitung  (S.  IX  XXXV)  behandelt  zuerft  den 
zeitgefchichtlichen  Hintergrund.  Der  Verf.  hat  hier,  wie 
auch  fpätcr  im  Commentar,  von  der  Keilfchriftenforfch- 
ung  nach  Schräder  einen  befonnenen  Gebrauch  gemacht; 
er  fetzt  die  Invafion  Sanhcrib's  in  das  Jahr  "00  und  nimmt 
urfprungliche  Beziehung  der  Zeitangabe  36,  I  (14.  Jahr 
des  Hiskias)  auf  die  Cap.  38  und  39  erzählten  Vorgänge 
an.  Die  eigentliche  Wirksamkeit  des  Propheten  begann 
nach  S.  X*  erft  unter  Achas,  wahrend  die  10  Jahre  Jotam's 
wohl  eine  Periode  innerer  Sammlung  und  Vorbereitung 
gewefen  feien.  Die  Verlegung  von  jef.  2 — 5  in  die  Zeit 
des  Achas  berechtigt  jedoch  nur  zu  dem  Schlufs,  dafs 
wir  aus  der  Zeit  Jotam's  nichts  Schriftliches  von  dem 
Propheten  beßtzen.  In  Jj  2  befpricht  der  Verf.  die  Per- 
fon  und  die  prophetifche  Thatigkcit  Jefaia's.  Hier  er- 
fcheint  dem  Ref.  das  Bedenken  (S.  XI b)  gegen  die 
Paffung  des  Namens  ,sa/us  "Jovae'  ungegründet,  fo  lange 
der  analoge  st.  C.  r^:  Jef.  5,  7  nicht  beanftandet  werden 
kann ;  die  von  Nagclsbach  für  möglich  gehaltene  Faffung 
von  713-  als  einer  caufativen  Verbalform  fcheitert  fchlech- 
terdings  an  der  Etymologie  und  dem  Sprachgebrauch. 
S.  XV*  bekennt  fich  der  Verf.  zu  dem  Kanon  , dafs  jede 
Weisfagung  ihren  hiftorifchen  Grund  und  Boden  haben 
und  dafs  l*orm  und  Inhalt  der  Weisfagung  hiermit  im 
Einklang  flehen  mufs';  fodann:  .echte  Weisfagung  wird 
im  allgemeinen  nie  auf  fpezielle  Prädiktion  fich  cinlaffcn'. 
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Mit  diefen  Grundsätzen  fcheint  nun  allerdings  dem  Ref. 
S  3  edie  fchriftftellerifche  Thatigkcit  und  das  Buch  des 
Propheten)  fchr  wenig  im  Einklang  zu  flehen.  Wie  einige 
frühere  Excgeten  ift  Nagelsbach  den  handgrciflichftenThat- 
fachen  zum  Trotz  von  der  Uebcrzcugung  beherrfcht,  dafs 
wir  in  dem  gegenwärtigen  Buch  Jefaja  eine  wohlgeord- 
nete Sammlung  von  des  Propheten  eigner  Hand  befitzen 
über  geringfügige  Ausnahmen  f.  IL),  nur  dafs  im  1.  Th. 
,im  ganzen  mehr  das  Prinzip  der  Sachordnung,  als  das 
der  chronologifchen  Ordnung  vorwaltet'  (S.  XVI  b).  Um 
diefe  Eiction  zu  begründen,  fcheut  fich  der  fonfl  fo  be- 
fonnenc  Vcrf  nicht  vor  den  künftlichften  Hypothefen. 
So  foll  Cap.  I — 6  ,dcn  grofsen,  auf  das  ganze  Buch  be- 
züglichen, dreifachen  Introitus'  enthalten.  Dafs  in  diefer 
,kunftrcich  komplizirten  Form  des  Eingangs'  die  Pro- 

Chctenwcihc  erft  an  dritter  Stelle  lieht,  wird  S.  2"  damit 
«gründet :  , dafs  Jefaja  nicht  blos  die  Berufung  annimmt, 
fondern  fich  felbft  anbietet,  ift  etwas  fo  Ausserordent- 
liches, dafs  man  fich  wohl  vorftcllen  kann,  warum  er 
diefe  Erzählung  nicht  an  die  Spitze  feines  Buches  Hellen 
wollte'!  Auf  den  dreifachen  Introitus  folgen  Cap.  7 — 39 
in  fünf  Unterabteilungen ,  naturlich  ohne  Ausnahme 
echte  Orakel;  zur  2.  Abtheilung  (13—27;  gehört  Cap. 
21  —  22  als  libcllus  embltmaticus  und  24 — 27  als  Finale 
oder  libtllus  apocalypticus.  Wenn  nur  mit  diefen  finn- 
reichen Namen  etwas  zur  Hebung  des  Bergs  von  Schwie- 
rigkeiten beigetragen  wäre,  der  fich  bei  Cap.  24 — 27  auf- 
thürmt!  ,Uie  Cap.  36 — 39  flammen  höchft  wahrfcheinlich 
aus  einer  Aufzeichnung  Jefaja's',  die  in  anderer,  d.  h. 
der  richtigen  chronologifchen,  Ordnung  vorlag.  S.  378  f. 
bekennt  fich  der  Vcrfaffcr  zu  der  Ucberzeugung,  dafs 
der  Paralleltcxt  2  Kön.  18  f.  der  altere  und  beffere  fei. 
Die  Abweichungen  des  Jefaiatextes  durften  fich  nach 
S.  380*  daraus  erklären,  ,dafs  der  Prophet  felbft  ange- 
ordnet (?)  habe,  dafs  fein  gefchichtlicher  Bericht  nicht 
abfolut  unverändert  in  das  VVeisfagungsbuch  aufzuneh- 
men fei,  fondern  dafs  eine  dem  Zweck  desfelben  ent- 
fprechende  Umftellung  der  Begebenheiten  und  Kürzung 
des  Textes  einzutreten  habe'.  Der  Verf.  fcheint  dabei 
zu  uberfchen,  dafs  er  mit  diefer  Auskunft  einer  nach- 
jelajanifchcn  Rcdactionsthätigkeit,  die  noch  dazu  ,wohl 
nicht  ganz  im  Sinne  des  Propheten'  gefchehen  fein  foll, 
feinem  Grundfatz  von  der  planmäfsigen  Redaction  des 
ganzen  Buches  durch  Jefaja  in  bedenklicher  Weife  wider- 
fpricht.  —  Nach  dem  oben  Bemerkten  verfteht  fich  von 
felbft,  dafs  fich  $  4  (Authentie  und  Integrität  des  Buches) 
zu  einer  Abweisung  aller  kritifchen  Bedenken  geftaltcn 
mufste.  Wenn  dem  entsprechend  auch  die  Authentie 
von  Cap.  40—  66  eifrig  von  dem  Verf.  vertheidigt  wird, 
fo  würden  wir  darüber  an  fich  nicht  mit  ihm  rechten. 
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Nachdrücklich  aber  muffen  wir  dagegen  proteftiren,  dafs 
er  das  kritifche  Problem  immer  wieder  in  einem  gänz- 
lich fchiefen  Lichte  dargcftellt  hat.  Kur  ihn  giebt  es 
nach  wie  vor  nur  die  Alternative:  Kntweder  jefajanifch 
oder  das  Werk  eines  Betrügers.  .Man  flclle  fich  nun 
vor,  der  Verf.  unferer  Capitcl  fei  ein  Zcitgcnoffc  des 
Korcs  gewefen  und  habe  diefe  Weistagung  mir  fin- 
girt,  fo  wäre  das  doch  eine  nichtswürdige  Comödic' 
(S.  XXlil).  Man  wird  es  müde,  diefem  und  ähnlichen 
Ausbrüchen  des  apologetifchen  Uebereifers  immer  wieder 
zuzurufen:  Deuterojefaja,  nicht  Pfeudojefaja'.  Dafs  die 
auf  Cyrus  und  das  Kxil  bezuglichen  Stellen  Weisfagungen 
und  nicht  einfache  Beziehungen  auf  den  zeitgefchicht- 
lichen  Thatbcftand  feien,  ift  fchkchlerdings  nur  eine 
Fiction,  auf  die  man  niemals  gekommen  fein  wurde, 
wenn  nicht  eine  uralte  Tradition  auf  Cap.  39  Cap.  40 
als  Beftandtheil  dcsfelbcn  Buches  folgen  liefse.  Merk- 
würdig ift  dabei  die  Behauptung  des  Verf.'s  (S.  XXII), 
man  habe  die  talmudifche  Anordnung:  Jeremias,  Ezech., 
Jcfaja  daraus  erklart,  dafs  Jcfaja  wegen  feines  am  Knde 
des  Exils  verabfafsten  zweiten  Thcilcs  nach  Ezechiel  ge- 
fteilt  worden  fei.  Vielmehr  hat  man  aus  jener  talmu- 
difchen  Anordnung  nur  das  zu  fchUefsen,  dafs  bei  der 
Voranflcllung  des  Jcfaja  irriger  Weile  auch  die  grofse 
anonyme  Schrift,  die  bis  dahin  fclbf  ländig  zwifchen  Jc- 
faja und  den  kleinen  Propheten  gcflanden  hatte,  zu 
Jefaja  gcfchlagen  und  mit  vor  Jeremia  geflellt  wurde. 
Diefe  einfachfte  und  unferes  Wittens  von  allen  Gegnern 
derAuthcntie  des  Deuterojefaja  gctheilte  Annahme  fcheint 
dem  Verf.  ganz  unbekannt  /u  fem.  Dagegen  ift  er  fich 
deffen  wohl  bewufst,  dafs  der  Inhalt  des  Deuterojefaja 
nicht  fo  recht  zu  obigem  Kanon  pafst,  nach  welchem 
echte  Weisfagung  und  fpecielle  Prädiction  verfchiedene 
Dinge  find.  Der  Name  Cyrus  zwar  ift  .nicht  ein  Name 
wie  jeder  andere',  nicht  ein  .kleiner  Nebenpunkt,  den 
man  aus  der  Ferne  nicht  fehen  kann'  (S.  XXIV).  Trotz- 
alledcm  ift  diefer  Name  doch  auch  für  den  Verf.  ein 
recht  fataler  Anllofs,  und  S.  XXIVb  wird  es  nicht  für 
unmöglich  erklärt,  dafs  Cap.  44,  28  an  der  Stelle  von 
ti-is'-  ein  anderes  Wort  ftand,  45,  1  aber  dcrfclbc  Name 
cingcfchobcn  fei.  Freilich  bleiben  auch  dann  noch  eine 
Anzahl  Stellen,  über  welche  das  wiffcnfchaftlichc  Gc- 
wiflen  des  Verl. 's  nicht  hinwegkommen  kann.  Da  hilft 
denn  wieder  das  alte  probate  Rcccpt,  vor  welchem  jede 
Schwierigkeit  in  ihr  Nichts  zerfliefst.  .Wenn  nun  doch 
einzelne  Stellen  in  den  letzten  Capitetn  die  Spuren  exi- 
lifchen  Urfprungs  unverkennbar  an  (ich  tragen,  fo  muffen 
fie  fpätere  Zufätzc  zu  der  urfprünglichen  Schrift  des 
Jefaja  fein'  :S.  XXV).  Ergo  werden  Cap.  64,  9— II. 
65,  3b—  5"  65,  11  f.,  25.  66,  311  — 6.  66,  17  ,mit  Be- 
ftimmtheit'  für  Einfchaltungi  n  erklärt  und  zwar  find  dies 
nach  dem  Verf.  ,nur  die  am  deutlichften  als  interpolirt 
erkennbaren*.  Mit  andern  Worten:  man  nehme  lieber 
den  Text  für  gefälfeht,  fobald  er  fich  einer  ihm  gänz- 
lich fremden  Tradition  nicht  fügen  will,  als  dafs  man 
die  Tradition  nach  dem  klaren  Wortlaut  des  Textes 
berichtige!  Im  apologetifchen  Intereffc  darf  man  die 
Achtung  vor  dem  überlieferten  Schriftwort  getroft  aus 
den  Augen  fetzen.  Ein  folches  Argument  endlich,  dafs 
der  Deuterojefaja  nicht  in  einer  Zeit  entftanden  fein 
könne,  ,wo  das  Hebraifche  bereits  im  Begriff  war,  als 
lebende  Sprache  zu  verfchwinden'  (S.  XXVII],  hätte  fich 
Nägelsbach  der  Grammatiker  nicht  geftatten  follen. 
Eine  Sprache,  die  noch  mehrere  Jahrhunderte  lang  fo 
gefchrieben  wurde,  wie  fie  uns  in  Esra,  Nchcmia,  Chro- 
nik und  Daniel  vorliegt,  war  im  6.  Jahrh.  noch  nicht  ,im 
Verfchwinden  begriffen'.  —  Anerkennung  verdient  die 
forgfaltig  gearbeitete  Ueberficht  über  die  Literatur  zu 
Jefaja  ($  5;.  Ref.  findet  nur  anzumerken,  dafs  der  Her- 
borner  Nachdruck  des  Vitringa  nicht  1713,  fondern 
1715—22  erfchien;  von  Ewald's  Bearbeitung  des  Jefaja 
fehlt  die  zweite  Ausg.  von  1867.  —  Ucbir  exegetifche 
Einzelheiten  mit  dem  Vcrfaffer  uns  auscinanderzufetzen, 


1  verbietet  leider  der  Raum  diefcs  Blattes.  Die  den  ein- 
I  zelnen  Abfchnittcn  vorangefchickte  Ueberfetzung  beruht 
fichtlich  auf  dem  Streben  nach  einem  moglichft  treuen 
Anfchlufs  an  den  Wortlaut  und  fclbft  die  Wortfolge 
des  Originals;  auch  den  ,cxcgctifchen  Erläuterungen' 
mufs  gründliche  Erwägung  des  Contcxts  und  im  All- 
gemeinen guter  exegetifchcr  Tact  nachgerühmt  werden. 
Nur  wird  Ref.  nicht  der  Einzige  fein,  den  die  ganz  neue 
,  Auslegung  von  7,  14  mit  Staunen  erfüllt  hat.  Nach  dem 
'  Verf.  mufs  hier  .das  ganze  Haus  Achas  mit  Schrecken 
;  die  Schande  crlchcn,  dafs  eine  der  Prinzeflinnen,  die 
gegenwärtig  war,  vor  den  Ohren  des  ganzen  Hofes  als 
fchwanger  bezeichnet  wird'  'S.  102 L  .  Wie —  dem  Pro- 
pheten unbewufst  —  .ein  fo  unhciligcr  Vorgang  zum 
Typus  der  heiligftcn  That  fache  der  Gcfchichtc  gemacht 
werden'  konnte,  das  will  S.  104  f.  im  Zufammenhang 
nachgclefen  fein.  Wir  begnügen  uns  hier  nur  noch  mit 
dem  Hinweis  auf  den  beachtenswerthen  Verfuch  des 
Verf.'s,  bei  dem  fchwicrigen  Problem  von  der  Bedeut- 
ung des  .Knechtes  JahvcV  zwifchen  den  typifchen  Ge- 
ftalten  des  Volkes  Israel  und  des  Prophetenthums  eincr- 
feits,  fowie  {Cap.  49 — 57)  des  .perfonlichen  KnechUs 
Jchovas'  anderfeits  zu  feheiden.  —  Die  nach  dem  Plan 
des  Bibclwcrks  jedem  Abfchnitt  beigefugten  .dogmati- 
fchen  und  ethifchrn  Grundgedanken'  enthalten  ein  fchr 
reiches  Material,  zumeift  aus  Cramcr,  Förfter  und  Starke, 
aufserdem  auch  aus  Hieronymus,  Theodoret,  Luther,  Veit 
I  Dietrich,  Heim  und  Hoffmann,  in  den  letzten  Capiteln 
aus  Leigh.  Die  homilctifchcn  Andeutungen  find  dagegen 
in  diefem  Commentar  meift  auf  ein  Minimum  befchränkt. 
—  Höchft  verdienftlich  ift  endlich  die  vergleichende  Zu- 
fammenftellung  des  Wortfchatzes  in  den  allgemein  an- 
erkannten Abfchnitten  einerfeits  und  den  kritifch  ange- 
fochtenen anderfeits  (S.  767 — 92  ..  Das  Verdienft  diefer 
ebenfo  mühfamen,  wie  grundlichen  Unterfuchung  wird 
dem  Verf.  auch  dann  ungcfchmalert  bleiben,  wenn  er 
wird  erleben  muffen,  dafs  man  aus  feinem  Material  ;bcf. 
in  Betreff  des  Deuterojefaja)  den  feinigen  entgegengefetzte 
Folgerungen  zieht. 

Bafel.  E\  Kautzfeh. 


Friedländer,  Dr.  M. ,  Patristische  und  talmudische  Stu- 
dien.   Wien  1878,  Holder.     (VIII ,    148  S.  gr.  8.) 

M.  3.  60. 

Der  Verfaffer  hat  in  diefem  Buche  drei  Abhand- 
lungen vorgelegt:  Mofes  und  Plato  i'S.  I — 481,  Judenthum 
und  Chriftenthum  (S.  49 — 79) ,  Juftin's  Dialog  mit  »lern 
Juden  Tryphon  iS.  80— 137).  In  der  erften  ftcllt  er  die 
Beobachtung  auf,  dafs  die  kirchliche  Dogmatik  der  erften 
Jahrhunderte  aus  dem  Bunde  zwifchen  Mofcs  und  Plato 
entftanden  ift  und  dafs  die  Heidenkirche  ihren  Sieg 
wefentlich  der  Bcfchlagnahmc  des  A.  T.  und  der  Pla- 
tonifirung  desfelben  zu  danken  hat.  Denn  die  monftrofe 
Philofopnie,  welche  fo  entftand,  habe  die  Zauberformeln 
enthalten,  welche  die  Herzen  der  offenbarungs-  und 
erlofungsfuchtigcn  Menge  und  die  Kopfe  der  gedanken- 
lofen  philofophifchen  Dilettanten  befriedigte.  Es  ift  zu 
erwarten,  dafs  ein  Gelehrter,  ausgerüftet  mit  patriftifchen 
und  talmudifchen  Kcnntnifscn,  jener  Beobachtung  nach 
irgend  einer  Seite  nachgehend  vieles  im  Detail  noch 
Unbekannte  und  Werthvolle  uns  mittheilen  wird,  und 
man  wird  einem  jüdifchen  Forfchcr  nur  Dank  willen,  wenn 
er  auch  heute  noch  nicht  thcilnahmlos  der  Behandlung  zu- 
fehen  will,  welche  das  A.  T.  und  das  Judenthum  in  jener 
Epoche  erlitten  hat,  in  welcher  ("ich  das  katholifch-kirchli - 
che  Selbftbewufstfein  und  die  chriftliche  Theologie  ausbil- 
dete. So  lange  man  die  ältere  Dogmengefcnichte  als 
die  immanente  Entwicklung  einer  eigentümlich  chrift- 
lichen  Gnofis  zu  befchreiben  fortfahrt  und  im  beften 
Falle  einen  fluchtigen  Seitenblick  auf  die  noch  unvoll- 
kommene exegetifche  Methode,  fowie  auf  die  platonifchcn 
Anwandclungcn  der  KW.  wirft,  kann  man  es  nur  Will- 
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kommen  heifsen,  wenn  rückfichtslos  und  unerbittlich  ge- 
zeigt wird,  wie  ganz  anders  in  Wahrheit  Anfang  und 
Fortgang  —  vom  Ende  läfst  fich  leider  noch  nicht 
fprechen  —  jener  Entwicklung  fich  geftaltet  hat.  Aber 
alle  Erwartungen,  mit  denen  man  an  die  Studien  des 
Verf.'s  herantritt,  hat  derfclbe  gründlich  getäufcht.  Man 
bezeichnet  feine  Ausführungen  nicht  zu  hart,  wenn  man 
fic  ein  zicllofes  Gerede  nennt ;  denn  er  redet  Seite  für 
Seite  nur  über  jene  Beobachtung  in  ihrer  blafseftcn, 
allgcmcinften  und  darum* unbrauchbaren  Form.  Weder 
ifl  es  ihm  um  einen  methodifchen  Nachweis  der  Art 
und  des  Umfangs  ihrer  Gültigkeit,  noch  um  die  ver- 
fehiedenen  Kntwicklungsflufcn  ,des  Bundes  zwifchen 
Plato  und  Mofcs-  zu  thun.  Seine  Kcnntnifsc  des  alterten 
Chriftenthums  und  der  Kirchenväter  find  eben  fehr  dürf- 
tige; denn  wie  foll  man  es  fich  fonrt  erklären,  dafs  der 
\  erf.  die  Stellung  der  verfchiedenen  chrirtlichen  Theo- 
logen zum  A.  T.  und  Judenthum  von  den  ältcflcn  Zeiten 
bis  auf  Eufebius  gar  nicht  unterfcheidet ,  dafs  er  über- 
haupt nie  den  Antrieb  fpurt,  auf  irgend  welche  Unter- 
fehiede  gefchichtlichcr  Stufen  einzugehen.  Ja  nicht  ein- 
mal das  ill  ihm  in  den  Sinn  gekommen,  die  verfchie- 
dene  Stellung,  die  Eufebius  zum  A.  T.  und  zum  Juden- 
thum einnimmt,  richtig  zu  beleuchten,  wahrend  doch 
Eufebius  neben  Juflin  der  einzige  zu  fein  feheint,  deffen 
Werke  —  näher  die  praeparatio  —  der  Verf.  fclbft  gc- 
lcfen  hat.  In  der  obcrflächlichften  und  unvorfichtigften 
U  eife  identificirt  der  Verf.  die  heidenchriftliche  Glaubens- 
lehre von  Anfang  an  mit  der  Logos-Dogmatik;  er  weifs 
nichts  davon,  dafs  weit  mehr  als  ein  Jahrhundert  fchwerer 
Kampfe  hat  vergehen  muffen  ,  bevor  fich  die  Logos- 
Lehre  durchgefetzt  hat.  Aber  für  ihn  ifl  das  Heiden- 
chriflenthum  des  1.  und  2.  Jahrhunderts,  wie  es  feheint, 
in  jeder  Geflalt  dasfelbc,  was  die  chriftlichc  alcxandri- 
nifche  Rcligionsphilofophie  des  2.  und  3.  Jahrhunderts 
gewefen  ifl,  und  fchliclslich  ifl  fclbft  Paulus  -  von  Jo- 
hannes zu  fclnv eigen -— bereits  ein  philofophirender  Hci- 
denchrirt  nach  Art  des  Origencs  und  Eufebius.  Die  Gc- 
dankcnloügkcit  und  Unkenntnifs,  die  der  Verf.  fomit  an 
den  Tag  gelegt  hat,  zeigt  fich  aber  auch  in  dem  Mangel 
an  jeder  Dispofition  feiner  Arbeit  und  in  dem  Styl. 
Beleg  für  Erflcrcs  bietet  bereits  das  Inhaltsverzeichnis 
ausreichend,  der  letztere  ifl  wahrhaft  abfeheulich.  Der 
Verf.  fehreibt  ein  fo  fchlcchtes  Feuilleton-Deutfch,  dafs 
es  fehwer  fein  durfte,  ihn  darin  noch  zu  uberbieten.  Zur 
Probe  diene  folgendes:  ,In  diefer  frofligen  allenthalben 
eiligen  Schauer  verbreitenden  philofophifchen  Welt 
glichen  Mofes  und  Plato  einer  rtillcn,  wolig  durchwärm- 
ten Winterilube'  (S.  25  f.)  ,So  wie  cinrt  die  Trojaner 
das  nefige  und  vcrhangnifsvollc  Danaergefchcnk  froh- 
lockend in  ihre  Stadt  zogen,  ohne  zu  ahnen,  welch'  un- 
fagliche  Leiden  ihnen  daraus  erwachfen  wurden,  fo  bc- 
flicgen  platonifch  gefchulte  Juden  jenen  dreiköpfigen 
philofophifchen  Pegafus  (der  Verf.  meint  die  Trinitäts- 
lehre)  unter  endlofem  Jubel  und  trabten  damit  in  das 
judifchc  Schriftthum  hinein,  nicht  bedenkend,  dafs  das 
Herz  des  Judenthums  dadurch  entzwei  gcriffen  werden 
muffe.  Da  fland  er  nun  eingekeilt  zwifchen  Thür  und 
Angel.  Immer  klaffender  wurde  der  Rifs, 
lofer  die  Verwirrung,  immer  weit« 
gähnenden  Fugen  —  ein  Krachen,  und 
fprang  die  ATliche  Einlicitslchre  und  mitten  durch  die 
zerflicbenden  Splitter  trabte  triumphirend  der  auf  drei 
reducirte  heidnifche  Polytheismus.  Und  das  hatten  mit 
ihrem  Plato  die  Ariftobulc  und  Philone  gethan'.  Wer 
fo  fehreibt,  und  der  Verf.  fehreibt  faft  durchgehends  fo, 
kann  den  Anfpruch,  von  ernrthaften  Männern  gelefen  zu 
werden,  nicht  erheben,  auch  wenn7  er  Hefferes  brächte 
als  hier  geboten  wird.  Die  zweite  Abhandlung  ift  wo 
möglich  noch  ziellofer  als  die  crfle  Es  läfst  fich  nicht 
fcftflellen,  was  der  Verf.  eigentlich  bezweckt.  Die  Ab- 
ficht, die  Hochachtung,  die  er  perfönlich  vor  dem  Stifter 
des  Chriftenthums  und  dem  alterten  Judencbrirtcnthum 


|  im  Gegenfatz  zum  Pharifäismus  hegt,  zu  bekunden,  recht- 
fertigt ein  fo  fchlccht  ausgeführtes  Unternehmen  noch 
nicht.  Was  der  Verf.  über  das  Urchriftenthum  bemerkt, 
ift  durchgehends  nur  halb  wahr,  alfo  falfch.  Am  Schlafs 
feines  Auffatzcs  regt  er  die  intereflante  Frage  an,  um 
fie  fofort  mit  nichtigen  Gründen  zu  bejahen,  ob  nicht 
bis  zum  Zeitpunkt  des  Eintritts  von  Heiden  in  die  chrift- 
lichc Gemeinde  das  Verhältnifs  des  Judenthums  zur 
Mcfliasgemeinde  ein  fehr  freundliches  und  verträgliches 
gewefen  fei  Zum  Beleg  wird  die  bekannte  Legende  des 
I  Hcgcfipp  über  Jacobus  und  talmudifchc  Erzählungen  an- 
]  gefuhrt.  Der  Verf.  hätte  der  kirchenhiftorifchen  Forfch- 
<  ung  einen  grofsen  Dicnft  leirten  können,  wenn  er  ge- 
nauere Untcrfuchungcn  über  Zeit  und  Herkunft  jener 
Ueberliefcru ngen  angcflellt  hätte.  Aber  davon  ift  nicht 
die  Rede.  So  lange  aber  wird  man  von  ihrer  Verwend- 
ung abfehen  muffen. 

An  dem  Mangel  jeglicher  kritifcher  Behandlung  des 
Materials  leidet  auch  die  3.  Abhandlung,  die  allein  von 
den  dreien  ein  gewiffc-s  Intcrcffe  in  Anfpruch  nehmen 
kann.  Aber  es  lafst  fich  auch  hier  nicht  mehr  fagen, 
als  dafs  der  Verf.  zu  allen  Hauptpartien  des  juflinifchen 
Dialogs  talmudifchc  Parallelen,  z.  Th.  fehr  überrafchende, 
beigebracht  hat.  Wie  weit  indefs  diefc  Erzählungen  wirk- 
lich als  Quellen  für  unfere  Kenntuifs  des  Kampfes  zwi- 
fchen Chriftcn  und  Juden  im  2.  Jahrh.  verwerthet  werden 
dürfen,  bleibt  nach  wie  vor  völlig  dunkel.  —  Der  Verf. 
flellt  in  der  Vorrede  Fortfetzungen  diefer  Studien  in  Aus- 
ficht. Hoffentlich  entfchliefst  er  fich,  die  chriflliclien 
uellen  für  diefe  Fortfetzungen  wirklich  zu  ftudiren  und 
c  talmudifchen  zu  kritifiren. 


Leipzig. 


Adolf  Harnack. 


Soyres,  J.  de,  Montanism  and  tho  primitive  church.  A 

study  in  the  cccksiastical  history  of  the  second  Cen- 
tury. —  The  Hulsean  prize  essay,  1877.  Cambridge 
1878,  Deighton,  Bell  &  Co.  (VIII,  167  S.  gr.  8.) 

Das  Ergebnifs,  zu  welchem  der  Verfaffer  vorftelien- 
der  tüchtiger  Arbeit  betreffs  de*  Montanismus  gekom- 
men ill,  wird  am  kurztllen  an  dem  Schlufsfatze  feiner 
zufammenfaflenden  Beurtheilung  dcsfelben  (S.  1161  er- 
kannt: ,So,  MV  by  one,  the  fundamental  pninipks  of 
Montanism,  its  links  with  the  Apostolical  Church  wen-  re- 
garded  as  heresirs.'  Vergleicht  man  das  Mafs  des  Neuen 
bei  den  Montaniften  und  ihren  kirchlichen  Gegnern  mit 
dem  Beflandc,  den  Maximen  und  Ordnungen  des  chrift- 
lichen  Denkens  und  Lebens  am  Anfange  des  2.  Jahr- 
hunderts, fo  find  die  Gegner  der  Montaniften  faft  auf 
allen  Punkten  die  Neuerer. 

Diefes  Ligcbnifs  ift  nicht  neu:  es  ift  von  G.  Arnold, 
Wernsdorf,  Ritfchl  u.  A.  angebahnt,  refp.  feftge- 
ftcllt.  Der  Verf.  hat  das  Seinige  dazu  gethan,  um  es 
noch  einmal  und  pünktlich  zu  begründen.  IndcfTen  hat 
er  fein  Intereffe  nicht  in  gleichem  Grade  der  Frage  zu- 
gewandt, in  wie  weit  völlig  neue  Verhältnifsc  im  letzten 
Drittel  des  2.  Jalirhunderts  an  die  Kirche  herangetreten 
find,  und  ob  nicht  Reactionen,  die  zunächft  ganz  den 
confervativen  Stempel  tragen,  unter  geänderten  Zeitvcr- 
hältnifscn  als  Neuerungen  erfcheinen  muffen.  Nach  einer 
faft  vollftändigcn  Ueberficht  über  die  Quellen  und  die 
Bearbeitungen  der  Gcfchichte  des  Montanismus  behan- 
delt der  Verf.  im  erften  Buch  die  Gefchichte,  im  zweiten 
die  Lehren,  im  dritten  den  Einflufs  des  Montanismus  auf 
die  Kirche.  Vier  Excurfe  (Ueber  Kcftncr's  Agape,  über 
die  Acten  der  Perpetua  und  Felicitas ,  über  Jane  Lead, 
Pcterfon  etc.  über  Swedenborg),  fowic  eine  chrono- 
logifchc  Tafel  ann.  130—250)  und  ein  ausführlicher  In- 
dexe fchliefsen  das  Werk  ab.  Das  Ueberrafchcndftc  ift 
der  Verfuch  des  Verf.'s,  das  Auftreten  des  Montanus, 
deffen  Exiftenz  er  mit  Recht  nicht  in  Zweifel  zieht,  auf 
<L  J.  c.  135  zu  datiren.  Diefer  Verfuch  ift  nicht  ge- 
lungen,  mag  man  auch  die  Möglichkeit  diefes  *" 
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einräumen.  Damit  ift  aber  die  ganze  Chronologie  des 
Verf.'s  unzuverläffig  geworden.  Die  Stärke  des  Buches 
liegt  überhaupt  nicht  dort,  wo  der  Verf.  fie  fucht,  fon- 
dern vor  allem  in  dem  zweiten  Buche,  an  deffen  Aus- 
fuhrungen man  wenig  wird  tadeln  können.  In  dem 
dritten  Buche,  in  welchem  der  Verf.  den  Einflufs  des 
Montanismus  auf  die  Kirche  unterfucht  und  21  Erfchein- 
ungen  in  der  Kirchengefchichtc  bis  zu  den  Mcnoniten 
und  Mormonen  herab  mit  dem  Montanismus  vergleicht, 
vermifst  man  eine  ticfcrgchcndc  und  principicllc  Betracht- 
ungsweife. Zwar  ifl  es  dem  Verf.  nicht  entgangen,  dafs  die 
Pnefterkirehe  vom  3.  Jahrhundert  ab  fich  mit  Attributen 
ausgeflattet  hat,  die  gegen  allen  Enthufiasmus  gerichtet, 
doch  felbft  enthufiaflilchc  find,  aber  er  hat  dicfcr  Be- 
obachtung keine  gehörige  Folge  gegeben. 

Leipzig.  Adolf  llarnack. 

Monumenta  Syriaca  ex  Romanis  codieibus  collccta.  Prae- 
fatus  est  P.  Pius  Zingerle,  Ordin.  S.  Kcnedicti. 
Volumen  L  Oeniponti  1869,  Wagner.  (VI,  44  u.  132 
S.  fyr.  Text.  gr.  8.j  M.  6.  — 

—  edita  a  Dr.  Gcorgio  Möfinger.  Volumen  II.  Oeni- 
ponti 1878,  Wagner.  (XV,  26  u.  174  S.  gr.  8.  nebft 
Möfingcr's  lith.  Bild.,  M.  8.  — 

Vorliegende  Sammlung  verdankt  ihre  erflc  Entftch- 
ung  dem  gerechten  Unmuth  darüber,  dafs  feit  den  Tagen 
der  drei  Afleottlli  von  Rom  aus  eigentlich  fo  gut  wie 
nichts  gcfchchcn   fei   zur  Bekanntmachung   und  Ver- 
werthung  der  reichen  Schätze  fyrifchcr  Handfchriften, 
welche  grofscntheils  durch  Jofeph  Simon,  den  gröfsten 
unter  den   dreien ,    dorthin    gebracht    worden  waren. 
Dcutfchc,  englifche,  belgifche  Gelehrte  wetteiferten  mit 
einander,  die  Schätze  fyrifchcr  Handfchriften,  die  aus  der 
nitrifchen  Wuite   in  unferem  Jahrhundert  nach  London 
gekommen  waren,  allgemein  zugänglich  zu  machen  ;  die 
der  römifchen  Bibliothek,  die  ihrem  beflcn  Theile  nach 
aus  dcrfelben  Quelle  Itammtcn,  lagen  indeffen  fere  rie- 
glet ti  et  quasi  Stpulti  per  tanti  temporis  spatium.    So  ver- 
banden fich  denn   drei  gelehrte  Söhne  der  römifchen 
Kirche,  aber  keine  Römer,  fondern  Deutfche  ,  die  mit 
einander  längere  Zeit  in  Rom  zubrachten,  die  Profcffo- 
ren  der  Theologie  Georg  Möfinger  von  Salzburg,  Jofeph 
Zingerle  von  Tricnt,  und  des  letzteren  bekannterer  On- 
kel Pius  Zingerle,  um  wenigflens  einige  der  römifchen 
Handfchriften  der  Vergeffenheit  zu  entreifsen  und  damit 
zur  Beförderung  des  fyrifchen  und  des  theologifchen  Studi- 
ums einiges  beizutragen.  Vor  10  Jahren  erfchien,  von  den 
drei  genannten  gemeinfam  bearbeitet,  von  Pius  Zingerle 
bevorwortet.  der  erfte  Band  diefer  Sammlung;  der  zweite 
unlangfl  errchienene  flammt  ganz  von  Möfinger,  der  die 
Vollendung  desfelbcn  aber  nicht  mehr  erlebte,  indem  er 
am  Epiphanienfefl  diefcs  Jahrs,  erft  47  Jahre  alt.  ftarb, 
nachdem  er  feit  66  Profclfor  des  Alten  Tcftaments  und 
der  orientalifchen  Sprachen  in  Salzburg  gewefen  war. 
Der  um  die  fyrifche  Literatur  hochverdiente  G.  Bickell  hat 
das  fafl  fertige  Buch  mit  einer  biugraphifchen  Skizze 
Möfingcr's  und  vielen  Verbefferungen  eingeleitet.  Aus 
der  erflcrn  hebe  ich  hervor,  dafs  unter  den  von  Mö- 
finger verfaßten,  von  der  Wagner'fchen  Buchhandlung 
in  Innsbruck  zu  beziehenden  Schriften  neben  dem  be- 
kannten Snppletnentum  Corporis  Ignatiam  (1872)  und  den 
als  echt  vertheidigten  Acta  SS  Martyrum    Sarbelii  et 
Barsimaei    1K74)  noch  genannt  werden:  livangclii  con- 
cordantis    exposilio  facta  a  S.  F.phraemo  Syro  in  Latinum 
translata  a  J.  Ii.  Aucher  Methitartsta,  aijus  versteuern 
emendavit,  annatatiomlms  Uhutravit  et  edidit  Dr.  //.  Mb- 
singer.   Venetiis  in  libris  Mechttaristariim,  1876,  F.phräm's 
Cotnmentar  über  Tatian's  Diateffaron!  und  Vita  et  Mar- 
tyrium S.  Harth  olomaei  Apostoli,  ex  sinceris  fontibus  Ar- 
meniaas  in  linguam  tattnam  conversa  {Salisbnrgi  1S771. 
Aus  dem  Nachlaffc  Möfingcr's  follen  noch  die  wichtig- 


flen   von  ihm  copirten  und  bisher  unedirten  fyrifchen 
Texte  zur  Veröffentlichung  kommen;   möge  das  bald 
und   von   der  berufenen  Hand  Bickell's  gefchchen.  — 
Der  Inhalt  der  bis  jetzt  erfchienenen  zwei  Bände  diefer 
Monumenta  ift  zwar  faft  ausfchliefslich  theologifcher  Art, 
doch  ziemlich  gemifchter  Natur;  neben  Ueberfetzungen 
aus  dem  Gricchifchen  erhalten  w^ir  fyrifche  Originalftucke, 
neben    fehr    profaifchen    dogmatifchen  Abhandlungen 
flehen  kürzere  oder  längere  Gedichte,  neben  Predigten 
ein  myflifcher  Commcntar  übef  das  Hohelied.   Das  ein- 
zige nicht  theologifchc  Stück,  im  zweiten  Band  S.  63 — 
75,  die  Martyriumsgefchichte  der  Stadt  Carca  bei  Seh  u- 
cia,   ift  vielleicht  das  interelTanteflc  der  ganzen  Samm- 
lung.   Dafs  die  Herausgeber  andern  Stoffen  grofseren 
Werth  zufchrieben,  namentlich  dem   Testimonium  l'elieis 
papae  (I,  2),  den  Fragmenten  von  dogmatifchen  Schrei- 
ben der  Päpfle  Julius  und  Damafus,  den  kleinen  Stucken 
aus   Pfeudojuftin's  de  fide  orthodoxa  und  des  Irenacus 
Kefutatio   drittes  Buch  ,  (II,  1—9)  ift  begreiflich:  diefe 
Stucke  haben  fic  daher  auch  in's  Lateinifche  überfetzt. 
Bei   den   Fragmenten   aus  Irenacus  ift  zweimal    II,  IO. 
11)  ein   fchlimmcr  Fehler  mituntcrlaufcn ,  indem  Mö- 
finger die  Worte  der  Uebcrfchrift  fo  las  und  verftand, 
dafs  fic  ein  neues  Zeugnifs  für  das  angebliche  Martyri- 
um des  Irenacus  enthalten,  während  fic  in  Wirklichkeit 
nur  befagen,  dafs  l.ugdunnm  bei  den  Römern  den  Zu- 
fatz  GalTorunt  führe;  Nöldeke  hat  dies  bemerkt  und  zur 
Verbreitung  weiteren  Mifsverfländnifses  im  Lit  C.-Blatt 
(78,  29:  mit  Recht  hervorgehoben.    Die  im  Hingang  des 
erften  Bandes  mitgethcilten  Satze  aus  Ignatius  und  Po- 
lycarp  find  fchon  von  Zahn  bei  der  neuen  Ausgabe  der 
apoftolifchen  Väter  II,  373  ff.  verwerthet  worden;  ich 
unterlaffc  es  daher,  hierüber  und  über  die  weiteren  aus 
dem  Gricchifchen  überfetzten  Stücke  aus  Gregor  von 
Nyfla  und  Chryfoftomus  etwas  zu  bemerken;   die  fyri- 
fchen Originalfchriftftcller,  die  in  der  Sammlung  bis 
jetzt  Vertretung  fanden,  find  Ephram  I,  4—12.  II,  33—51 
wovon  übrigens  manches  fchon  gedruckt  und  nicht  we- 
niges dem  Ephram  abzufprechen  iA)  ,  Ifaak  der  Grofsc 
f  46b  (I,  13—20),  vor  allem  Jakob  von  Sarug  \  521 
(I,  21-96.  II,  52—63  Gedicht  über  den  Märtyrer  Sarbel; 
eine  lateinifche  Ucbcrfetzung  desfelbcn  hat  Möfinger, 
Aeta  SS.  Martyr.  etc.  S.  20  ff.  gegeben;  76—166  deffen 
erftes  und  beruhmteftes  Gedicht  Uber  das  Wagengeficht 
Ezechiels,  1400  Strophen  lang,  mit  gegenübergedruckter 
arabifcher  Ucbcrfctzung\  Ifaak  von  Ninivch  (1,97—101), 
Johann  Sabas  (,der  Alte'  I,  103  f.),  Johann  von  Dara  I, 
105  ff.),  der  Neftorianer  Chamis  (aus  dem  13.  Jahrhun- 
dert mit  2  Gedichten  auf  die  Auferftehung  und  die  Jung- 
frau Maria  II,    168  —  174),   der   Metropolit  Maruthas 
(II,  32  mit  2  Scholien  über  Exod.  15,25  und  Mt.  26,  6-14) 
und  der  anonyme,  jedenfalls  vor  dem  9.  Jahrhundert 
myftifchc  Commentator    des  Hohenlieds 
Einige  der  genannten  Sachen  verdienten 
dcutfchc  Ucbcrfetzung  allgemein  bekannt 
gemacht  zu  werden  (etwa  in  der  Kemptener  Sammlung 
der  Kirchenväter],  bei  andern  ift  der  Verluft  nicht  grofs, 
wenn  fie  nur  wenigen  zuganglich  bleiben.  Jakobs  Wagcn- 
gedicht,  über   deffen  EntAehung  noch  Barhebräus  im 
13.  Jahrhundert  eine  legendenhafte  Nachricht  mittheilt, 
{thron.  Eccl.  I,  189  f.)  foll  nach  II,  15  bald  in 


CD.  9—3')-  Einige 
durch  eine  deutfeh 


befondern  Ausgabe  mit  lateinifcher  Uebcrfetzung  ver- 
öffentlicht werden;  zu  bedauern  ift,  dafs  für  diefes  bei 
den  Syrern  einft  hoch  berühmte,  darum  auch  noch  in 
vielen  Handfchriften  erhaltene  Gedicht  nur  eine  aus  dem 
II.  Jahrhundert  flammende  zu  Grund  gelegt  wurde;  im 
Britifchcn  Mufcum  findet  es  lieh  mehrfach,  unter  anderm 
in  einer  Hdf.  des  7.  Jahrh.  Ein  kleiner  Thcil  des 
Gedichts  ift  auch  fchon  1875  in  Rom  gedruckt  worden 
(f.  Gabriel  Cardah  Uber  Thesauri  de  arte  foetica 
Syrorum  S.  12  ff.  ;  eben  dafelbft  finden  fich  S.  59  ff. 
auch  einige  Lieder  von  einem  Neftorianer  Chamis  el- 
Cardahi,  der  mir  mit  dem  oben  genannten  identifch  zu 
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fem  fcheint.  obwohl  als  dcffen  Todesjahr  hier  1350, 
dort  1286  angegeben  wird,  ferner  S.  22  der  Anfang  des 
Mon  I,  13  ff.  abgedruckten  Gedichtes  Ifaaks  von  Anti- 
ochien mit  ziemlich  vielen  Varianten,  die  in  Verbindung 
mit  andern  Stellen  zeigen,  dafs  die  fyrifchen  Kenntnifse 
Mocfingcr's,  der  nach  der  Vorrede  Bickcll's  aufscr  den 
gewöhnlichen  orientalifchen  Sprachen  auch  die  armenifche 
und  koptifche,  tmmo  vrl  inscripüottes  cunetformts  perfecte 
dttitat ,  doch  nicht  ganz  genügend  waren.  Ein  nicht  zu 
unterfchätzendes  Vcrdicnft  hat  er  fich  darum  doch  um 
die  fyrifchc  und  theologifche  Literatur  erworben  und 
es  ift  nur  zu  wunfehen,  dafs  fein  und  feiner  Mitarbeiter 
Vorgang  in  der  römifchen  Kirche  mehr  Nachahmung 
finden  mochte.  In  Rom  liegt  noch  viel  in  fyrifchen 
Handfchriften,  was  für  Katholiken  befonders  wichtig, 
auch  für  l'roteftanten  intereffant,  dcffen  Veröffentlichung 
daukenswerth  wäre. 


Tubingen. 


Dr.  E.  Ncftlc. 


Janssen,  Johannes,  Geschichte  de«  deutschen  Volkes  seit 
dem  Ausgang  des  Mittelalters.  1.  Bd.  Freiburg  iBr. 
1878,  Herder.    (XVIII,  615  S.  gr.  8.)    M.  6.  60. 

Die  vorliegende  Schrift  machte  bei  ihrem  Erfcheinen 
viel  Auffeilen.  Sogar  in  den  Verhandlungen  des  deutfehen 
Reichstags  ward  fie  von  einem  Redner  des  Centruins 
herbeigezogen  als  Beweis  dafür,  dafs  auch  der  Ultra- 
montanismus grofsc  lliftoriker  habe.  Nach  dem  Abfatz 
der  erften  Hefte  zu  fchliefsen  mufs  das  Buch  in  römifch- 
katholifchen  Krcifcn  für  eine  Art  Evangelium  gelten; 
aber  es  giebt  auch  gar  manche  Proteftanten ,  die  lieh 
von  demfelben  ziemlich  haben  beftechen  lalfen.  Letz- 
teres erklärt  fich  wohl  daraus,  dafs  der  Verf.  einen  fehr 
mannigfachen  und  vielfach  intcreffanten  Stoff  nicht  ohne 
Gcfchick  verarbeitet  hat,  fo  dafs  die  Lcfer  eine  Menge 
Einzelheiten  erfahren,  die  fic  noch  nicht  wufsten,  und 
lieh  nun  durch  den  gelehrten  Verf.  in  ihren  Kcnntnifsen 
angenehm  bereichert  fühlen.  Er  hat  auch  nicht  verfaumt, 
wie  das  manche  Herren  Schriftftellcr  jetzt  lieben,  auf 
etwa  16  Seiten  all  die  Bücher,  Abhandlungen  und  Auf- 
fatzchen  in  alphabelifcher  Reihenfolge  aufzuführen,  die 
er  benutzt  hat.  Das  macht  doch  hie  und  da  Eindruck. 
Das  erftere  begreift  fich,  wenn  man  erwagt,  dafs  das 
ganze  Buch  in  maximam  Romae  gloriam  geschrieben  ift. 

Der  Verf.  fagt:  .Mein  Bemühen  ift,  die  gefchichtliche 
Wahrheit,  fo  gut  ich  lic  aus  den  Quellen  erkennen  kann, 
darzulegen;  von  irgend  einer  anderen  Tendenz  fühle  ich 
mich  frei*.  Wer  follte  ihm  das  nicht  glauben?  Er 
,fuhlt  lieh  frei",  weil  er  fo  ganz  und  gar  in  der  Tendenz, 
nämlich  in  der  ultramontanen  Weltanfchauung  fleckt, 
dafs  er  nur  dasjenige  als  Wahrheit  erkennen  kann,  was 
ihr  entfpricht;  er  ift  fo  feft  und  ficher  in  ihr,  dafs  die 
fonft  fo  mächtigen  geschichtlichen  Hiatfachcn  ihn  nicht 
zu  beirren  vermögen.    Sic  muffen  fich  fügen. 

Der  Verf.  will  die  Gefchichtc  des  deutfehen  Volkes 
vom  Ausgange  des  Mittelalters  an  befchreiben  und  be- 
handelt im  vorliegenden  erften  Bande  die  allgemeinen 
Zuftande  des  deutfehen  Volkes  etwa  von  1450—1517. 
Es  ift  mehr  Culturgefchichte  als  politifche  Gefchichte, 
was  er  hier  giebt.  Das  erfte  Buch  handelt  von  Volks- 
unterricht  und  Wiffcnfchaft ;  die  Verbreitung  des  Bucher- 
drucks, die  niederen  Schulen  und  die  religibfe  Unter- 
weifung  des  Volkes,  die  gelehrten  Mittclfchulen  und  der 
ältere  deutfehe  Humanismus,  die  Univcrfitaten  und  an- 
dere Culturftatten  Das  zweite  Buch  befchreibt  Kunft 
ur.d  Volksleben:  Baukunft.  Bildnerei  und  Malerei,  Holz- 
fdinitt  und  Kupferftich,  das  Volksleben  im  Lichte  der 
bildenden  Kunft,  die  Mufik,  I'oefie  im  Volke,  Zeit-  und 
Stttengcdichtc,  die  Kunft  der  l'rofa  und  die  weltliche 
Volkslecturc.  Im  dritten  Buch  kommt  die  Volkswirth- 
fchaft:  das  landwirtschaftliche  ArbeitsUbcn,  das  ge- 
werbliche Arbciuleben ,  der  Handel  und  die  Capital- 
wirthfehaft.     Im  vierten  Buch  endlich  das  Reich  und 


deffen  Stellung  nach  aufsen ;  Verfaffung  und  Recht, 
Einfuhrung  eines  fremden  Rechtes,  auswärtige  Verhält- 
nifse  und  Reichscinigungsverfuche  unter  Maximilian  I, 
Gebahren  des  Fürftcnthums  bei  der  neuen  Königswahl. 

—  Dies  nach  den  Buch-  und  Capitcl-Ucbcrfchriften  der 
reiche  Inhalt  des  erften  Bandes. 

Nach  des  Verf.'s  Darfteilung  kommt  es  nun  fo  zu 
ftchen,  dafs  im  letzten  halben  Jahrhundert  des  Mittel- 
alters Deutfchland  eigentlich  in  faft  allen  Beziehungen 
fich  in  der  höchften  Blüthe  befand,  nur  in  Bezug  auf 
die  Kaifermacht  und  die  Beziehungen  nach  aufsen  blieb 
manches  zu  wünfehen.  Auch  kündigten  fich  fchon 
Stürme  an,  befonders  durch  das  Kindringen  des  fremden, 
des  römifchen  Rechtes.  Damit  ift  ein  guter  Grund  ge- 
legt für  das  Weitere.  Nachdem  die  letzten  Jahrzehnte 
des  Mittelalters  in  ein  fo  (Zahlendes  Licht  geftcllt  find, 
kann  man  den  Beginn  der  Neuzeit  mit  um  fo  fchwär- 
zeren  Farben  malen  und  das  wird  dann  Eindruck  machen. 
Wir  haben  in  den  nächften  Bänden  die  Schilderung  des 
grofsen  Verfalles  Deutfchlands  zu  erwarten,  Ute  history  of 
thf  decltne  ami  fall  of  l/tr  German  empirr,  und  die  Schuld 
daran  trägt  naturlich  die  böfc  Reformation.  —  Und  wie 
kommt  der  Verf.  zu  diefen  neuen  Ergebnifsen?  Er 
knüpft  an  an  viel  fchon  Bekanntes  und  Anerkanntes  und 
das  fiebert  ihm  in  gewilTer  Weife  ein  gutes  Vorurtheil. 
Es  wird  ja  von  jedem  vernunftigen  Forfcher  jetzt  zuge- 
geben, dafs  fchon  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
auch  in  Deutfchland  gar  manche  neue  Lebenskeime  lieh 
zeigten,  fowic  dafs  im  16.  und  17.  Jahrhundert  durch 
die  Stürme,  welche  die  Reformation  vcranlafstc,  unfer 
Volk  in  mancher  Beziehung  zurückgeworfen  ward.  Jeder 
proteftantifche  Kirchrnhiftorikcr  erkennt  an.  dafs  die 
früher  bei  uns  übliche  Vorftellung  von  dem  Zuftand  der 
deutfehen  Kircnt"  im  Jahrh.  vor  der  Reformation  eine 
vielfach  mangelhafte  war.  Das  Alles  find  zugeftandene 
Dinge.  An  Derartiges  knüpft  der  Verf.  an  und  fcheint 
damit  einen  fichern  Grund  unter  den  Füfsen  zu  haben. 
Dann  aber  weiter  bauend  übertreibt  er,  ubertreibt  zum 
Theil  mafslos,  und  ftcllt  mit  aller  Kühnheit  Behauptungen 
auf,  für  welche  die  Bcweife  zum  Schein,  aber  nicht  in 
Wirklichkeit  erbracht  werden.  Gleich  die  einleitenden 
Seiten  enthalten  eine  folche  unerwiefene  Behauptung. 
Die  von  Janffcn  entdeckte  grofsc  Blüthe  des  geiftigen 
Lebens  in  Deutfchland  während  der  2.  Hälfte  des  15. 
Jahrhunderts  wird  nämlich  in  wcfcntlichcn  Zufammcn- 
hang  gebracht  mit  ,der  welthiftorifchcn  Wirkfamkeit 
des  deutfehen  Cardinais  Nikolaus  von  Qies' ,  der  ,wie 
eine  geiftige  Ricfcngeftalt  an  der  Wende  des  Mit- 
telalters' ftand.  Diefer  komifchen  Behauptung  tritt  wür- 
dig zur  Seite  der  denfelben  Zeitraum  rühmende  Satz 
S.  7:  ,Es  war  eins  der  gedankenreichften  und  frucht- 
barften  Zeitalter  deutfeher  Gefchichtc;  auf  dem  rcligiös- 
fittlichcn,  auf  dem  Staatlichen  und  auf  dem  wiffcn- 
fchaftlich  -  kunftlerifchen  Gebiet  das  eigentliche  Zeit- 
alter deutfeher  Reformation*.  —  Wie  ftimmt  dazu  die 
fpätere  Ausführung  des  Verf.'s,  wonach  gerade  in  jenen 
Jahren  auf  ftaatlichem  Gebiete  durch  die  Herabdrückung 
der  Kaifcrgewalt.  das  Aufftreben  der  Landesfurften  zur 
Selbftändigkeit  und  die  Einfuhrung  des  römifchen  Rech- 
tes eine  heillofe  Unordnung  und  Zerrüttung  entftand? 

—  Befonders  rühmt  er  den  hohen  Stand  des  damaligen 
Schulwefcns  und  der  Wiffenfchaft.  Aber  auch  hier 
herrlcht  wieder  viel  Übertreibung  und  kecke  Behaupt- 
ung. Was  er  z.  B.  S.  20  ff.  über  die  Verbreitung  der 
Volksfchulen  und  über  die  genugende  Befoldung  der 
Lehrer  fagt,  geht  viel  zu  weit,  und  ficht  man  Ach  die 


altere  Humanismus,  weil  nämlich  feine  Vertreter  meift 
in  gutein  Vernehmen  mit  der  herrfchenden  Kirche  blie- 


Nun  ift  ja  richtig,  dafs  diefelbtn  der  Mehrzahl 
nach  recht  wackere  Manner  und  in  ihrem  wiffenfehaft- 
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liehen  Streben  aller  Achtung  Werth  waren,  aber  in  dem, 
was  ihrer  Wirkfamkcit  nachgerühmt  wird,  ift  dech  des 
Guten  EU  viel  gefchehen.  —  Und  nun  gar  bei  dem  ,re-  | 
ligiös-fittlichen  Gebiet'.  Hier  kommt  es  fo  zu  flehen, 
als  ob  kaum  noch  etwas  wäre  zu  belfern  gewefen.  Die 
rcligiöfe  Volksuntcrwciliing  war  eine  vortreffliche.  Es 
gab  line  Reihe  von  deutfehen  Bibcluberfetzungen,  es 
ward  viel  gepredigt,  wie  die  Predigtfammlungen  und  die 
Synodalacten  beu  eifen.  Aber  waren  jene  Vcrdeutfchungcn 
dem  deutfehen  Volke  auch  verftändlich?  Warum  jauchzte 
es  dann  fo  auf,  als  Luther  die  Bibel  in  feiner  Sprache 
zu  ihm  reden  liefs  ?  Die  vielen  Predigtgebote  auf  den 
Synoden  h(  weifen  noch  nicht  für  den  Vollzug;  eher 
dagegen.  Doch  es  fei  zugeftanden ,  dafs  damals  viel 
mehr  gepredigt  ward ,  als  man  gewohnlich  annimmt. 
Aber  was  ward  gepredigt?  Wer  die  noch  vorhandenen  I 
Prcdigtbucher  der  Zeit  einfiel»,  bekommt  wahrlich  keinen  ! 
hohen  Begriff  von  der  damit  gegebenen  Volksunter- 
weifung  und  Erbauung.  Von  einem  neuen  Auffchwung 
der  Scholaflik  ift  die  Rede  und  wird  S.  87  behauptet, 
,dafs  auch  auf  thcologifchcm  Gebiete  derfclbc  liifcr  ent- 
wickelt und  ein  ähnlicher  Erfolg  errungen  wurde,  ,wic 
auf  dem  Gebiete  der  klalfifcheri  Studien'.  Wahrlich,  es 
gehören  eigene  Vorftellungen  von  clirilllichcr  Theologie 
dazu,  um  das  Treiben  der  damaligen  Scholaftiker  als  ein 
Wiedcraufbluhen  theologifcher  \\  iflenfehaft  bezeichnen 
zu  können.  Ganz  befonders  wird  immer  wieder  be- 
tont: ,die  wunderbare  Entfaltung  des  geiftigen  Lebens 
jener  Zeit  war  nur  möglich  durch  die  alle  Gemuther 
beherrfchende  Lehre  der  Kirche  von  den  guten  Wer-  1 
ken\  S.  7,  149,  150,  590.  Dafs  der  Satz,  die  Werke 
der  Chriften  feien  verdienftlich ,  viel  wirkte,  ift  rich- 
tig; aber  ob  nur  hierdurch  die  gerühmten  Lciftungen 
möglich  waren,  ift  fehr  fraglich;  und  jedenfalls  ift  ge- 
wifs ,  dafs  jener  Satz  nach  der  Schrift  eine  grobe 
Irrlehre  enthalt  und  dafs  deshalb  jene  Lciftungen ,  wie 
gleifsend  fie  auch  fein  mochten  und  in  wie  guter  und 
redlicher  Abficht  auch  viele  Einzelne  fie  vollbrachten,  j 
auf  einem  faulen  Grunde  flehen.  Der  Schlufs  von  ihnen  I 
auf  einen  hohen  fittlichen  Zuftand  der  Bevölkerung  ift  , 
ein  ganz  verkehrter.  Nach  den  ftatiftilcheii  Berichten 
werden  noch  heutzutage  auf  Grund  jener  Irrlehre  in  ! 
den  katholifchen  Kreilen  Ober-  und  Niederbayern  ganz 
unverhaltnifsmäfsig  gröfsere  Summen  für  Kirchcnftiltun- 
gen  jahrlich  verwendet,  als  in  den  proteftantifchen  Krci- 
Scn  Über-  und  Mittelfranken.  Aber  kein  vernunftiger 
Mann  wird  daraus  fchliefscn,  dafs  in  jenen  der  Stand 
des  rcligiöfen  und  fittlichen  Lebens  ein  entfprechend 
höherer  fei  als  in  diefen. 

Doch  genug  davon.  Es  fehlt  hier  an  Raum,  um 
zu  zeigen,  wie  uberall  die  Darftellung  eine  fchiefe,  ja  eine 
verdrehte  ift.  Stoff  gäbe  es  in  überreicher  Fülle.  Auch 
proteftantifcherfeits  ift  nun  ausgesprochen  worden:  ,Die 
Ehre  eines  Hiftorikcrs  wird  Janffen  Niemand  weigern,  fo  j 
wenig  wir  auch  die  Tendenz  feiner  hiftorifchen  Thätig- 
keit  theilcn'.  Ich  kann  dem  nicht  zuftimmen.  Belefen- 
heit,  und  fei  fie  noch  fo  grofs,  macht  noch  keinen  Hi- 
ftoriker.  Eine  folche  Befangenheit  in  Tendenzen,  welche 
es  nur  zu  gefchichtlichen  Zerrbildern  kommen  läfst, 
fchlicfst  von  den  .Ehren  eines  Hiftorikcrs'  aus.  Der 
Vcrfaffer  des  vorliegenden  Werkes  ftcht  ganz  auf  einer 
Linie  mitdcn.Hiftorikern'der  Hiftorifch-politifchcn Blatter; 
und  der  wiffenfchaftliche  Werth  feiner  Arbeit  ift  gerade 
fo  grofs  wie  der  der  gefchichtlichen  Aufratze  in  den 
gelben  Blattern. 

Erlangen.  G.  Plitt. 

Hof  «mann.  Superint.  Lic.  Carl,  Leben  und  Wirken  des 
Dr.  Ludwig  Friedrich  Wilhelm  Hoffmann.   Mit  dem  Bild-  I 
nifs  des  Verfaffers  (in  Lichtdr.).    1.  Hälfte.  Berlin 
1878,  Wicgandt  &  Grieben.  (VII,  175  S.  gr.  8.)  M  2.50. 
Die  Biographie  eines  Mannes,  der  in  den  verfchie- 


denften  Stellungen  Jahrzehnte  lang  in  die  Bewegungen 
der  evang.  Kirche  mit  eingegriffen  hat,  und  deffen  Name 
in  Sud-  und  Norddeutfchland  gleich  bekannt  ift,  darf 
fchon  um  des  Gegenftandes  willen  auf  allgemeine  Thcil- 
nahme  rechnen.  Dafs  es  der  Sohn  ift,  der  hier  dem 
Vater  ein  Denkmal  fetzt,  dafs  demzufolge  die  Darfteil- 
ung von  einem  Hauch  pietätvoller  Warme  durchdrungen 
ift,  gereicht  derlelben  ficherlich  nicht  zum  Schaden,  und 
fchon  nach  Beendigung  der  I.ecture  diefes  erften  Bandes 
wird  es  jeder  Lefer  dem  Verf.  gerne  bezeugen,  dafs  es 
ihm  gelungen  fei,  ,das  von  der  Gnade  Gottes  durch- 
ftrahltc  Leben  des  Vollendeten  in  einem  Nachfchimmer 
wieder  aufleben  zu  lallen*.  In  7  Abfchnitten  behandelt 
der  vorliegende  Band  Hoffmann's  Leben  und  Wirken  bis 
zu  feinem  Abfchicdc  von  Bafel  im  Sommer  1850.  Die 
im  Vergleich  zu  andern  Abfchnitten  ausführliche  Schil- 
derung des  .vaterlichen  Haufes-  ift  durch  den  beftim- 
menden  Einflufs  motivirt,  den  HofTmann's  Vater,  der 
Gründer  von  Kornthal,  auf  den  Sohn  ausgeübt,  und  die 
treffliche  Charakteriflik  diefes  Mannes  ift  eine  der  an- 
ziehendften  Epifodcn  des  Buches.  In  die  Darfteilung  des 
Jugendlebens  und  der  Schuljahre'  ift  ein  intereffantes 
Stuck  Sclbftbiographie  eingefugt,  das  H.  1852  in  der 
Chriftotcrpc  veröffentlicht  hat,  fowie  ein  Auszug  aus 
einem  Nachrut  feines  Jugendfreundes  Pfarrer  Blumhardt 
in  Boll,  während  fonft  die  Quellen  über  diefen  Zeitraum 
fparlicher  fliefsen.  Auch  über  die  Jahre  der  Hoch- 
fchulc'  fcheint  dem  Biographen  nicht  viel  fpecielles  Ma- 
terial zu  Gebote  geftanden  zu  haben,  obwohl  H.  in 
nahem  Verkehr  mit  einer  Anzahl  nachmals  viel  genann- 
ter Commilitoncn  —  Straufs,  Vifchcr,  G.  Pfitzcr,  K.  Fi- 
fchcr  u.  a.  —  geftanden  hat.  Mit  dem  .Eintritt  ins  geift- 
lichc  Amt*  wird  die  Darftellung  wieder  eingehender. 
Das  Vicariat  in  Heumaden,  das  H.  im  December  1829 
antrat,  ift  in  doppelter  Beziehung  für  feine  fpatere  Ent- 
wicklung entfeheidend  geworden  durch  ein  inneres  Er- 
lebnifs,  das  feine  Glaubcnsftellung  befeftigt  hat  und  durch 
den  Beginn  der  grofsen  geographifchen  Arbeiten,  die 
auch  durch  H.'s  Berufung  zum  Repetenten  in  Tubingen 
und  das  darauf  folgende  halbjährige  Vicariat  in  Stutt- 
gart nicht  unterbrochen  wurden.  Der  folgende  Abfchnitt 
Schildert  das  .Pfarramt  in  Winnenden',  in  welchem  fich 
H.  als  Seelforgcr  an  der  neubegründeten  Irrenanftalt 
Winnenthal  ein  neues  Feld  der  Wirkfamkcit  öffnete. 
Die  Grundfätzc.  nach  denen  er  in  wcfcntlichcr  Ueber- 
einftimmung  mit  dem  bekannten  Leiter  der  Anftalt.  Dr. 
Zeller,  die  Kranken  behandelte,  werden  an  einzelnen,  von 
ihm  felbft  aufgezeichneten  Krankengefchichten  illuftrirt. 
In  diefc  Zeit  fallt  auch  die  umfangreichfte  theol.  Schrift 
H.'s,  feine  Kritik  des  Lebens  Jefu  von  Straufs.  Die  aus- 
fuhrlichfte  Behandlung  aber  ift  felbftverftandlich  dem 
.Miffionsmann'  gewidmet.  Denen,  die  H.'s  .Abfchieds- 
wort  an  den  Kreis  der  ev.  Miffionsgcfcllfchaft  zu  Bafel' 
kennen,  begegnet  in  diefem  Abfchnitt  vielfach  Bekann- 
tes. Doch  find  die  von  II.  felbft  gegebenen  Grundzuge 
feiner  njahrigen  Wirkfamkcit  im  Dienfte  der  Miffion 
durch  Auszuge  aus  Briefen,  Reifeberichten  und  Tage- 
büchern vielfach  in  willkommener  Weife  ergänzt.  Mit 
einem  Rückblick  auf  H.'s  .perfönliches  und  häusliches 
Erleben'  fchliefst  diefer  erfte  Band  der  Biographie,  deren 
Fortfctzung  hoffentlich  nicht  allzu  lange  auf  fich  warten 

Nutte.  H.  Lindenberg. 

Zimmer,  Dr.  Fricdr.,  Johann  Gottlieb  Fichte's  Religions- 
philosophie nach  den  Grundziigcn  ihrer  Entwicklung 
dargertellt.  Berlin  1878.  Schleiermachcr.  (IX,  214  S. 
gr.  8.j    M.  4.  — 

I-äfst  die  Rcligionsphilofophic  eines  Denkers  nie- 
mals fich  darftcllcn  ohne  ßerückfichtigung  feines  gefamm- 
ten  philofophifelun  Syftems,  fo  ift  das  vor  allem  unmög- 
lich bei  Fichte.    Denn  bei  keinem  Philofophcn  fleht  das 
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rcligiöfc  Problem  fo  fehr  im  Mittelpunkte  feines  gc- 
fammten  Denkens,  wie  bei  ihm.  Diesem  Umftand  wird 
von  vorliegender  Monographie  weniger  Rechnung  getragen, 
als  unfercs  Krachten*  nuthwendig  oder  doch  wunfehens- 
werth  gewefen  wäre. 

Die  Rcligion.sphilofophie  felbft  wird  nach  zwei  Knt- 
wbkclungsftufcn  dargeftellt ,  als  Grundlegung  und 
Ausbildung  untcrfch.eden  und  jede  wieder  in  zwei 
untergeordnete  Pliafen  getheilt.  Diele  Eintheilung  ift  in 
der  allgemeinen  Entwicklung  l  ichte's  naturgemäfs  ge- 
geben ;  über  die  gewählten  Bezeichnungen  wollen  wir 
mit  dem  Verf.  nicht  rechten.  In  der  erlten  Periode 
vertritt  Fichte,  im  theS weifen  Anfchlufs  an  Spinoza, 
einen  .determiniftife  hen  Idealismus'.  Urkunden 
desfelbcn  find  die  .Aphorismen  über  Religion  und  Deis- 
mus'. Diefclbcn  find  jedoch  fo  lückenhaft ,  dafs  auch 
der  Verf.,  trotz  einiger  gewagter  und  unferes  Krachtens 
nicht  immer  gelungener  Krgatizungsvcrfuche  uns  kein 
ganz  klares  Bild  desfelben  entwerfen  kann.  Ks  wurde 
mir  rehtiger  erfchetnen,  diefe  blofs  vorbereitenden  An- 
fchauungen  ganz  unberuckl'ichtigt  zu  laffcn.  —  Den  ,fub- 
jectiven  ethifchen  Idealismus'  vertritt  Fichte  in 
feiner  zweiten  Periode,  in  welcher  er,  ganz  auf  dem 
Hoden  Kant's  ftchend,  feinen  .Verfuch  einer  Kritik  aller 
Offenbarung'  fehreibt.  Von  diefer  Schrift  giebt  uns  der 
Verf.  eine  ausführliche  Inhaltsangabe,  doch  wäre  ein 
Aärkcrcs  Hervorheben  der  befunders  in  Betracht  kom- 
menden Momente  zu  wunfehen.  —  In  der  dritten  Periode, 
d.  h.  auf  dem  Hoden  der  Wiffenfchaftslchrc,  wird  Fichtc's 
Religionsphilofophie  .objectiver  ethifchcr  Idealis- 
mus'. Der  Verl.  facht  fcharflinnig  nachzuwreifen,  dafs 
die  bisherige  Argumentation  von  der  poftulirten  Einheit 
des  Natur-  und  Sittengclctzes  auf  einen  Gefetzgeber 
haltlos  war.  dafs  Fichte  mit  Notwendigkeit  weiter  ge- 
trieben ward,  das  Sittengefetz  felbft  für  das  Abfolute  zu 
halten,  und  von  hier  aus  auch  die  Welt  für  Schein  zu 
erklären.  Hier  mullen  wir  dem  Verf.  cntfchicdcn  wider- 
fprechen.  Der  transfeendente  Gefetzgeber,  von  dem  fo- 
wohl  das  Natur-  wie  das  Sittengefetz  abhängt,  ift  bei 
Fichte  ebenfowenig  wie  bei  Kant  theoretifch  erfchloffcn, 
fondern  praklilch  poftulirt,  daher  jener  Kinwand,  felbft 
wenn  er  gewichtiger  wäre,  als  er  es  ift,  nicht  zutrifft. 
Der  Fichte  der  Wiffenfchaftslchrc  vereinigt  Sitten-  und 
Naturgcfetz  nicht  dadurch,  dafs  beide  nur  als  verfchic- 
dene  Anfchauungsweifen  desfelben  Gefetzes  erfcheincn, 
fondern  dafs  dem  Sittengefetz  als  dem  höheren  das  Na-  : 
turgefetz  entfehieden  untergeordnet  wird.  Auch  ift  die 
finnliche  Welt  für  Fichte  nicht  in  der  Weife  blofser  Schein 
wie  der  Verf.  andeutet.  Mit  grofscr  Sorgfalt  wird  dann 
alles  gcfammelt,  was  Fichte  bei  verfchiedenen  Anläffcn 
and  in  gar  verfchiedenem  Zufammcnhang  über  Religion  I 
und  darauf  Bezugliches  gelagt  hat.  Die  Anordnung  nach 
den  Gclichtspunkten  einer  kritifchen  Phänomenologie  und 
einer  fpeculativen  Ontologie  fcheint  uns  jedoch,  trotz  der 
gegenteiligen  Beweisführung  des  Verf.'s,  nicht  ausF"ichte's 
Gedankengang  grfchöpft  und  deshalb  nicht  geeignet,  die  , 
Hauptpunkte  in  helles  Ficht  zu  flellen.  —  Am  reiclilicliften 
fliefsen  die  Quellen  betreffs  der  vierten  Periode,  des  .abfo- 
lutcn  realen  Idealismus",  und  auch  der  Verf.  verwendet 
darauf  den  meilten  Kaum,  zumal  er  liier  häufig  lange 
Citate  aus  den  wefentlich  gleichen,  nur  redactionell  ver- 
fchiedenen Ausführungen  giebt,  welche  die  verfchiedenen 
Schriften  Fichtc's  enthalten. 

Fallen  wir  uni'er  L'rthcil  kurz  zufammen:  Der  Stoff 
ift  aus  den  verfchiedenllcn  Schriften  des  Philofophcn 
mit  einer  Vollllundigkeit  zufammetigetragen ,  die  Nichts 
zu  wunfehen  übrig  lafst;  die  Darltellung  ilt  klar,  bc- 
fiimmt  und  durchfichtig.  Die  Anordnung  ift  uberficht- 
lich  und  alles  beruckfichtigend,  lafst  jedoch,  weil  zu  w  enig 
auf  den  Gefammtzufamnu-nhang  des  Fichtc'fchcn  Philo- 
fophirens  Rucklicht  genommen  ift,  die  treibenden  Grund- 
gedanken zu  wenig  hervor  treten. 

Jena.  Bernhard  Pünjer. 


Holtzmann,  Prof.  Dr.  Heinr.,  lieber  Fortschritte  und  Rück- 
schritte der  Theologie  unseres  Jahrhunderts  und  über 
ihre  Stellung  zur  Gesammtheit  der  Wissenschaften.  Rec- 
toratsrede.  Strafsburg  1878,  Trubncr.  136  S.  gr.  8.) 
M.  1.  — 

Der  doppelte  Titel  diefer  geift-  und  gefchmack vollen 
Rede  könnte  Befremden  erregen,  denn  die  Ruckfc'.iritte 
der  Theologie  des  19.  Jahrhunderts  haben  mit  allem  An- 
deren, nur  nicht  mit  derWiffcnfchaft  etwas  zu  thun.  Aber 
fie  lind  es  auch,  welche  die  alte  Frage  nach  dem  I  leimats- 
rechte  einer  theologifchen  Facultat  in  der  Unhrrsilas 
/itrrantm  niemals  zur  Ruhe  kommen  laflen.  So  begreift 
es  fich,  wenn  der  Verf.  die,  aus  bekannten  Urfachen  um 
ein  Jahr  verfp.itetc,  Uebernahme  des  Strafsburger  Recto- 
rats  mit  einer  Rede  unter  (liefern  doppelten  Titel  ein- 
leitet, obwohl  feine  Abficht  nur  darauf  geht,  ,in  gedräng- 
ten Zügen  ein  Bild  von  den  Bcflrebungcn  und  Zielen  der 
wiffenfehaftlichen  Theologie  der  Gegenwart  zu  entwerfen 
und  den  Standpunkt  zu  kennzeichnen,  welchen  fie  in  Folge 
des  grofsen  ,  feit  hundert  Jahren  eingetretenen  Um- 
fchwungs  eingenommen  oder  wenigftens  anzudrehen  hat'. 
Die  Unterteilungen  über  das  pfychologifche  Wefen  und 
die  gefetzmäfsigen  Lebensäufserungen  der  religiöfcn 
F'unction  überhaupt,  über  Urfprung  und  Werth  der 
verfchiedenen  ,religiöfen  Vorftellungcn  und  Vorftcll- 
ungskreife  insbefondere  werden  in  ihrem  Zufammen- 
hange  mit  den  heutigen  erkcnntnif5the0retifcb.cn,  pfy- 
chologifchen  und  anthropologifchen  Forfchungen,  die 
Untcrfuchungen  über  die  Entftehung  iler  altteftament- 
lichcn  und  urchriftlichen  Literatur  in  ihrem  Zufammen  - 
hange  mit  der  heutigen  Philologie  undGefchichtsforfchung 
aufgewiefen.  ,Wo  immer  in  unferer  heutigen  Theologie 
ftatt  blofs  uberliefert  und  geiibt,  vielmehr  wirklich  ge- 
lehrt und  geforfcht  wird,  da  gefchicht  dies  erftens  in 
demfelbcn  Mafse,  als  zugleich  die  nämliche  Methode 
befolgt  wird,  welche  fich  in  den  übrigen  Geifteswiffcn- 
fehaften  Bahn  gebrochen  hat,  um!  da  gefchicht  dies 
zweitens  fo,  dafs  zugleich  jene  principiellc  Einheit  der 
Methode,  wie  fie  die  Geifteswiffenfchaften  den  Natur- 
wiflenfehaften  genähert  hat,  auch  auf  diefem  Endpunkte 
der  ganzen  Linie  erkennbar!!  zu  Tage  tritt'.  Die, Klammer', 
welche  dir  verfchiedenen  Bcfchäftigungcn  der  theolog. 
Facultat  zufammcnhält ,  ift  bekanntlich  die  praktifchc 
Abzweckung  auf  den  Kirchendienft.  Diefes  praktifche  In- 
tereffc  macht  ficher  die  theologifche Facultat  des  akade- 
mifchcnBurgerrechts  keinesw  egs  unwürdig :  denn  Zw  ecken 
des  praktifchen  Lebens  dienen  die  anderen  Facultaten 
nicht  minder  und  ohne  praktifchc  Uebungen  können  auch 
fie  ihre  Aufgabe  nicht  erreichen.  Wird  aber  die  Frage 
der  Aufhebung  der  theologifchen  Facultaten  einmal  zur 
Sprache  gebracht,  fo  hat  der  Redner  Recht,  wenn  er 
bemerkt:  ,Ks  ift  Pflicht  des  wohlbcrathencn  Menfclun, 
fein  Haus  bcftellt  zu  erhalten  und  des  Lebens  lieh  fo 
zu  freuen,  wie  wenn  er  jederzeit  abberufen  werden  könnte. 
So  werden  wir  unferer  Berufsaufgabe  als  Pfleger  der 
theoretifchen  Theologie  in  dem  Mafse  genügen,  als  wir 
zugleich  jederzeit  auf  eine  an  fich  mögliche  Umpflanzung 
und  Ueberliedelung  unferer  Producte  aus  «lern  fpeeififch- 
thcologifchen  Bereich  in  ein  allgemeineres  wiflenfchaft- 
liches  Betriebsfeld  vollkommen  eingerichtet  find'.  Aber 
freilich  mufs  mau  hinzufetzen,  dafs  das  Gcfagte  nur  von 
einem  kleinen,  immer  mehr  zufammenfchmelzenden  Hauf- 
lein gilt,  das  von  den  dermalen  in  Staat  und  Kirche  faJl 
allenthalben  herrfchenden  Machten  zuruckgefetzt,  ver- 
drängt und  wo  es  irgend  angeht  befeitigt  wird.  Auf  die 
herrfchende  Theologie  pafst  von  Allem,  was  der  Verf. 
von  den  Bcflrebungcn  der  heutigen  wiffenfehaftlichen 
Theologie  ausfagt,  lediglich  nichts. 

Jena.  Lipfius. 
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1.  Frick,  Gymnafialdir.  Dr.  Otto,  Oas  Wesen  der  wahren 
Bildung.  [Zeitfragen  des  chriftlichen  Volkslebens. 
IL  Bd.  3.  Heft.]  Frankfurt  a  M.  1877.  Heilbronn,  Hen- 
ninger.   (37  S.  gr.  8.)    M.  1.  — 

2.  Niemann,  ConfiftorialrathKarl,  Ueber  falsche  und  wahre 

Volksbildung.  Vortrag,  gehalten  im  Vereinshaufe  zu 
Bielefeld.  Bielefeld  1877,  Vclhagcn  &  Klafing.  f32  S. 
8.)  M.  —  40. 

Die  beiden  hier  zufammcngeflelltenSchriften  fchliefsen 
fich  an  die  von  uns  früher  in  diefen  Blattern  1877,  Nr.  8) 
besprochenen  von  Wcifs  und  Weitbrecht  an,  ohne  jedoch 
einen  Fortfchriil  über  dicfelben  hinaus  zu  bezeichnen. 

Frick  definirt  nach  einer  weit  ausholenden,  ziemlich 
abftracten  Lntwickelung  die  Bildung  als  .Verklarung  der 
mcnfchlichen  Perfonlichkcit  zur  Harmonie  des  inneren 
Lebens  mit  der  Welt  in  fich,  um  fich  und  über  fich 
hinein  in  die  Wahrheit  des  ewigen  l^cbens'.  Kr  giebt 
die  Grundlinien  einer  wilTenfchaftlich  vermittelten,  chrift- 
lichen Lebensanfchauung ,  geiftvollc  Andeutungen  zur 
Beurthcilung  der  allgemeinen  Bildungsgcfchichte  und 
treffende  Bemerkungen  über  die  Gefahr  einer  oberfläch- 
lichen Halbbildung.  Sein  Bildungsideal  ift  die  Verklär- 
ung der  menfehlichen  Perfönlichkeit  hinein  in  das  Bild 
Chrifti.  Und  er  macht  dies  mit  idealem  Schwung  und 
chriftlichem  Ernfte  geltend.  Aber  die  verfchiedenen 
Biklungsziclc  und  Bildungsmittel  zu  würdigen,  das  Be- 
rechtigte in  dem  allgemeinen  Bildungsftrcben  unter  fei- 
nem höheren  Gefichtspunkt  zufammcnzufalfen,  macht 
er  kaum  einen  Verfuch.  So  kann  lein  Schriftchen  auch 
kaum  als  ein  Beitrag  zur  Vcrftändigung  über  das  Wefen 
der  wahren  Bildung  gelten  und  als  Befprechung  einer 
Zeitfrage  des  chriftlichen  Volkslebens  ift  es  überdies  zu 
wenig  populär  und  zu  aphoriftifch  gefchrieben. 

Der  Vortrag  von  Niemann  ift  eine  mit  einer  Fülle 
von  O taten  aus  Pcftalozzi,  1  lerder,  Schopenhauer,  Fichte 
und  vielen  Anderen  gefchmuckte  Durchführung  des  Linen 
Gedankens,  dafs  in  der  Gegenwart  die  Bildung  cinfeitig 
als  intellectuellc  oder  äfthetifche  gefafst  wird,  während 
die  wahre  Bildung  die  des  Willens  und  Charakters  fei  und 
darum  nur  auf  der  Grundlage  des  pofitiven  Chriftcnthums 
beftehen  und  gepflegt  werden  könne.  Wie  aber  die 
wahre  Volksbildung  in  concreto  gepflegt  werden  füll, 
welcher,  fei  es  auch  nur  relativer  Werth  der  intellectuel- 
len  und  afthetifchen  Bildung  zuzuerkennen  fei,  darüber 
giebt  der  Vcrfaffcr  keinen  Auffchlufs.  Ueber  ein  allge- 
meines kritifches  Raifonnement  kommt  er  im  Wesent- 
lichen nicht  hinaus. 

Taucha.  Diac.  Dr.  Wctzcl. 

Dhombrcs,  Kirnest,  Pasteur,  Sermons  et  Homelies.  Paris 
1878,  Grassart.    (317  S.  8.) 

Während  die  elegante  Welt  ihre  Mufter  in  Krank- 
reich fucht,  glaubt  der  deutfehe  Theologe  dort  für  fich 
nicht  viel  finden  zu  können.  Mit  gewiffem  Recht;  denn 
Deutfchland  ift  der  Hecrd  der  Iheologic  für  die  evang. 
Chriftcnhtit.  Auch  werden  wohl  die  franz.  Studenten 
der  Theologie  fich  bald  wieder  veranlafst  fehen,  die  gute 
Sitte  ihrer  Vater  zu  befolgen  und  (ich  in  Deutfchland 
die  folidc  Grundlage  für  ihren  Beruf  zu  holen,  wie  das 
feiner  Zeit  auch  Monod,  Grandpierre,  Vallcttc ,  Meyer, 
Preffenfe,  Bcrlier  gethan  haben.  In  homiletifcher  Bezieh- 
ung dürften  wir  deutfehen  Prediger  indefs  wohl  manches 
Gute  von  unferen  franzufifchen  Brüdern  uns  aneignen, 
Khrheit  der  Gedanken,  Pracifion  des  Ausdrucks  und 
Schönheit  der  Form  in  der  Üekonomic  und  Architektur 
des  Ganzen.  In  diefer  f  1  inlicht  glauben  wir  die  Predig- 
ten von  DfaombfCS  empfehlen  zu  können.  —  Die  Zeiten 
jener  Kanzclbercdtfamkcit,  welche  in  Boffuet,  Maffillon 
Bourdaloue  etc.  ihren  Glanzpunkt  erreicht  hat,  find  vor- 
über.   Zwar  ift  die  Eleganz  des  Styls,  der  Reichthum 


an  Bildern  und  die  Peinheit  der  Diction  —  die  franzö- 
fifche  Sprache  hat  fich  feitdem  wohl  verändert,  aber 
kaum  verbelTert  —  noch  immer  bemerkenswerth  bei 
jenen  Kirchcnfurftcn,  welche  Bungener  illuftnrte.  Aber 
es  ift  das  Cnriftcnthum  in  der  grofsen  Toilette  der  be- 
wufsten  Herrlichkeit  der  römifchen  Kirche  und  eines 
kathohfehen  ebenfo  üppigen  wie  bigotten  königlichen 
Hofes.  Ganz  anders  ift  die  katholifchc  Kanzelberedt- 
famkeit bei  dem  Wiedererwachen  des  kirchlichen  Lebens 
in  unferem  Jahrhundert.  Wiedererobernd  ift  die  Sprache 
und  fie  richtet  fich  mehr  an  das  Volk.  Doch  nur  in 
Lacordaire  fühlten  wir  den  Pulsfchlag  warmer  rcligiöfer 
Bcgeiftcrung  und  den  Flugelfchlag  der  Poelie.  Schon 
bei  feinem  Nachfolger,  dem  Dominikaner  P£re  Kelix 
finkt  die  Sache  zum  Handwerk  herab  und  das  leidige  Ziel 
aller  wohlgcfchulten  Reden,  die  wir  von  ihm  in  der  von 
ca.  8000  Hörern  gefüllten  Notrc-Damc  vernahmen,  war 
die  Mahnung  —  beichten  zu  gehen!  Weit  erfreulicher, 
reicher,  edler  entwickelte  fich  die  Predigt  in  der  refor- 
mirten  Kirche  Krankreichs,  welche  bei  allem  ihrem  Jam- 
mer und  Klend  den  Vorzug  hat,  eine  ganze  Reihe  der 
trefflichften  Prediger  aufweifen  zu  können.  Unter  diefen 
nimmt  Dhombres  einen  ehrenvollen  Platz  ein.  Schon 

I  vor  10  Jahren  hat  er  eine  Reihe  von  Predigten  und 
Homilien  herausgegeben.  Seine  während  der  Belagerung 
in  Paris  gehaltenen  Predigten  hat  er  unter  dem  Titel: 

1  Fot  et  patrte  gefammell  für  uns  wohl  intereffant,  doch 
weniger  erbaulich  und  am  wenigften  dem  deutfehen  Her- 

j  zen  fympathifch.  Nun  liegt  eine  eben  erft  erl'chienene 
neue  Reihe  von  Predigten  und  Homilien  vor  uns.  Krei 
von  jenem  Schematismus  und  Dogmatismus,  welcher  der 
deutfehen  Predigt  vielfach  anklebt,  find  diefc  Reden  aus 
der  heiligen  Schrift  fchopfend,  in  die  Kalten  des  Her- 
zens eindringend  und  auf  das  Leben  zielend.  Es  ift 
nicht  der  Adlerflug  eines  Adolf  Monod  ;dalur  ift  die 
Gedankenbildung  auch  weniger  fchwerlallig,  die  Ent- 
wicklung nicht  fo  langathmig  und  Alles  Jedem  naher 
flehend.  Wir  wünfehten  nicht,  dafs  diefc  Fredigten  uber- 
fetzt  —  Ucbcrfctzungen  find  Kaufleutc,  welche  die  Waare 
niemals  ganz  echt  übermitteln  — ,  lindern  dafs  fic  gc- 
lelen  würden.  Die  Predigt  Rtcheise  et  paiivrete  (vom 
reichen  Mann  und  dem  armen  Lazarus)  gewinnt  an  In- 

;  tereffe,  wenn  wir  bedenken,  dafs  fie  in  einer  Stadt  ge- 
halten ift,  wo  der  Gcgenfatz  von  Arm  und  Reich  gren- 
zenlos ift,  und  in  einer  Zeit ,  wo  die  Commune  noch  in 
frifchem  fchauerlichen  Andenken  ftand.  Krgreifend  ift 
in  ,Saul  et  Davüf  die  Darftellung  der  traurigen  That- 
fache,  dafs  alles  Unglück  Frankreich  nur  den  Seufzer 
je  souffre',  nicht  aber  das  Geftandnifs  ,;"rt/  piiiie'  entlockt 
habe,  und  dafs  das  franzolifchc  Volk,  wenn  ja  ein  leifes 
Gefühl  von  Schuld  und  ein  Bedurfnifs  nach  Verfohnung 
fich  geltend  mache,  nichts  finde  als  —  den  Bcichtftuhl! 
Dafs  übrigens  mein  Freund  und  lieber  einftiger  College 
an  derfelben  Gemeinde  in  Paris  felbft  auch  zu  der  Er- 
kenntnifs  einer  nationalen  Schuld  noch  nicht  durchge- 
drungen ift,  fieht  man  mit  Bedauern  daraus,  dafs  er  in 
der  Oftcrpredigt  über  die  chriftliche  Unfterblichkeit  von 
feinen  im  Kriege  gefallenen  Landsleuten  fagt,  fie  feien 
im  Kampfe  für  das  Recht  gegen  rohe  Gewalt  geftorben. 
Der  patnotifchen  Befangenheit  11  dem  nationalen  Schmerze 
halten  wir  das  freundschaftlich  zu  Gute  und  begrufsen 
die  fremde  Gabe,  die  der  Verf.  darreicht,  als  ein  Unter- 
pfand evangelifcher  Gemeinfchaft  mit  Freude  und  Dank. 
Erftaunt  waren  wir  über  die  Kühnheit,  Texte  zu  wählen, 
über  welche  Ad.  Monod  gepredigt  hat,  und  dicfelben  vor 
einer  Gemeinde  zu  behandeln,  welche  zum  Theil  jenen 
unvcrgefslichenGottrsmann  gehört  hat,  von  dem  feinAmts- 
nachfolger  Grandpierrc  bei  feiner  Einfuhrung  mit  gutem 
Grunde  fagte:  ,Qmigiu  man '-- il parle rncerr ."  Doch  zeigt 
lieh  1  hombres  nach  feiner  befunderen  Art  der  Auffalfung 
und  Darftellung  dazu  berechtigt.  —  Die  Veranlaffung  zu 
der  l'tedi-t  über  die  Pflicht  des  evangelifchen  Zcugmfses 
ift  erwähnenswerth;  iic  wurde  gehalten  bei  der  Einweihung 
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der  reformirten  Kirche  von  Chäteauroux  und  zur  Ein- 
fuhrung des  erften  cvangrlifchcn  Pfarrers  an  diefem  Orte. 
Ein  katholifcher  franzölifchcr  Hauptmann  hatte  als  Ge- 
fangener in  Deutichland  den  evangelischen  Glauben  ken- 
nen und  lieben  gelernt;  er  vermachte  in  feinem  Tefta- 
mente  einen  beträchtlichen  Theil  feines  Vermögens  den 
Protcftantcn  feiner  Hcimathftadt  Chäteauroux,  mit  der 
Beftimmung,  dafs  davon  eine  proteftantifche  Kirche  da- 
felbft  gebaut  werde,  was  mit  Hülfe  der  tOtUH  des  prolf- 
stants  dissnnincs  fdes  franzöfifchen  Guftav- Adolf- Vereins; 
gefchah.  Die  Arbeit  von  Dhombrcs  hat  nicht  nur  in 
Frankreich,  fondern  auch  in  Holland,  wo  der  Vcrfaffer 
bekannt  ift,  und  in  England  ihren  Leferknis  gefunden; 
auch  in  Deutfchland  wird  man  gewifs  feine  Predigten 
und  Homilicn  gerne  lefen. 

Neuwied.  G.  Lohmann. 

1.  Ahlfeld.  Paft.  Ii.  Fricdr.,  Was  können  wir  thun,  da- 
mit unserem  Volke  aus  den  grossen  lahren  1870  und 
1871  ein  geistliches  Erbe  verbleibe?  Vortrag  auf  der 
Berliner  Conferenz  den  10.  Octobcr  1871  gehalten. 
3.  Aufl.  Leipzig  1878,  Hinrichs' Verl.  (34  S.  gr.  8.) 
IL  —  40. 

2.  Fünf  Ansprachen,  bei  dem  aufscrordentlichen  Trauer-, 
Dank-  und  ßitt-Goltesdienft  am  5.  Juni  1878  zu  Leip- 
zig in  den  vier  Pfarrkirchen  und  der  Univerfitätskirchc 
gehalten  von  den  DD.  Lechlcr,  Ahlfcld,  Frickc, 
Evers  und  Baur.  Leipzig  1878,  Hinrichs'  Verl. 
(43  S.  gr.  8.)    XI.  1.  - 

Der  auf  der  Octoberverfammlung  zu  Berlin  1871 
gehaltene  Vortrag  von  Ahlfcld  bedarf  bei  feinem  wie- 
derholten Erfchcincn  nicht  der  Empfehlung,  fondern 
nur  der  Ankündigung.  Anlafs  zu  der  neuen  Ausgabe 
haben  die  Vorgange  dc>  Sommers  gegeben,  welche  zei- 
gen, wir  wenig  Bleibendes  aus  jener  Zeit  zurück  geblie- 
ben, und  die  oben  gcftclltc  Frage,  welche  hier  durch 
Eingehen  auf  die  einzelnflcn  concreten  Lcbcnsverhält- 
nifse  von  oben  bis  unten  beantwortet  wird,  von  neuem 
nahe  legen.  —  Von  gleichem  Geilt  find  die  in  den  4 
Parochialkirchen  und  der  Univerfitatskirche  zu  Leipzig 
gehaltenen  Predigten  getragen.  Sie  geben  treu  die 
Stimmung  jener  Lage  wieder,  fehlagen  mit  Ernft  den 
Ton  der  Bufsc  an  und  follen,  auf  vielfcitigftes  Verlangen 
gedruckt,  den  Taufenden,  welche  fie  gehört  haben,  eine 
bleibende  Erinnerung  und  Mahnung  fein. 

Leipzig.  Härtung. 

Thiersch,  Hcinr.  W.  J..  Oie  Bergpredigt  Christi  und  ihre 
Bedeutung  für  die  Gegenwart.  Neue  Bearbeitung. 
Augsburg  1878,  Prcyfs.    VIII,  108  S.  8.)    XI.  I.  8a 

Die  Bergpredigt  Chrirti,  eine  gewaltige  Vorarbeit  für 
das,  was  der  heilige  Geift  feit  dem  Pfingftfcft  thut, 
hat  die  Ablicht,  die  Gebote  Gottes  in  uns  zur  Wahrheit 
und  Wirklichkeit  werden  zu  lalTen.  Die  Zeit,  in  der  Ge 
gehalten,  hat  grofse  Aehnlichkeit  mit  der  unferen  in  den 
litthchen  Zuftanden  des  Volkslebens,  in  den  Forderungen 
des  Gottesreiches,  darin  zumal,  <lafs.  wie  damals  die  erfte 
Ankunft  Chrifti  erfolgt,  nunmehr  feine  Wiederkunft  nahe 
ift.  S<»  follen  wir  daraus  lernen,  wie  ein  Chrifl  und  eine 
Gcmcinfchaft  von  Chriftcn  wandeln  foll,  um  vor  feinem 
Tage  zu  beftehen.  Es  wird  nun  eine  fortlaufende  er- 
bauliche Erklärung  der  Bergpredigt  gegeben,  in  17  Ab- 
fclinitten,  deren  jedem  einige  paffende  Licdcrvcrl'c  bei- 
gefügt lind.  Die  Bedeutung  für  die  Gegenwart  wird 
dabei  theils  durch  Ruckfichtnahmc  auf  befonders  bren- 
nende Fragen,  wie  die  Eidesleiftung  und  Ehcfchcidung, 
hervorgehoben  —  den  bürgerlichen  Eid  hält  der  Verf. 
nunmehr  für  erlaubt,  die  Wiederverehelichung  Gefchie- 


dener  dagegen  auch  im  Fall  des  Ehebruchs  für  den  un- 
fchuldigen  Theil  für  unftatlhaft  —  theils  wendet  er  fielt 
gegen  Heidenthum  und  Pharifaerthum  in  der  Gemeinde, 
theils  wird  im  Lichte  des  bekannten  Standpunktes  des 
Verf.'s  die  Zeit  betrachtet  und  die  Schrift  ausgelegt,  in 
Beziehung  auf  die  nahe  Wiederkunft  des  Herrn,  die  Vcr- 
faflung  der  Kirche  mit  ihren  Aemtern  aus  der  apoftoli- 
fchen  Zeit,  das  ncucrwachtc  Prophctcmhum.  Doch  ifl 
weder  die  F.xegefc  in  den  Rahmen  diefer  Anfchauungen 
hineingezwängt,  noch  treten  dicfclben  überhaupt  in  einer 
Weife  hervor,  welche  felbfl  den  erbaulichen  Gebrauch 
für  Andersdenkende  unmöglich  machte.  Dafs  fich  viele 
treffende  Auslegungen,  geirtvolle  Gedanken,  im  beften 
Sinn  anregende  Stellen  finden,  war  von  dem  Verf.  nicht 
anders  zu  erwarten.  Von  der  modernen  Schriftthculogic 
halt  dctfelbe  nicht  viel.  Dueh  zieht  lieh  Rucklichtnahme 
auf  ihre  Fragen  und  Ergebnifse  unausgefprochen  durch 
das  Ganze  hindurch.  Da  jedoch  bei  dem  durchaus 
praktifchen  Charakter  des  Schriftchens  eine  wiffenfehaft- 
liche  Erörterung  nicht  gegeben  wird,  fchien  ein  Eingeben 
auf  die  Exegcfc  im  Einzelnen  nicht  am  Platze  zu  fein. 

I-cipzig.  Härtung. 

Das  Gebet  des  Herrn  dem  Volk  erklärt.   Bern  1878,  Dalp. 
(83  S.  8/    XI.  1.  - 

Das  Vaterunfer  gehört  zu  dem  Wenigen,  wenn  es 
nicht  das  Einzige  ift,  was  der  Herr  feinen  Jungem  fo 


zu  fagen  formulirt  übergeben  hat.  Daher  die  Hingabe, 
welche  hier  in  ganz  befonderer  Weife  der  Deutung 
jedes  einzelnen  Wortes  zu  fehenken  ift.  Auch  der 
sgenwärtiger  Erklärung  ift  lieh  dtft'cn  bc- 
giebt  in  Betrachtungen  zu  den  einzelnen 
Bitten  mit  Vorliebe  concrete  Bilder  aus  dem  Volks- 
und Familienleben,  infofern  an  Stolz  erinnernd,  aber 
auch  nur  infofern ,  ohne  deflen  Originalität,  aber  auch 
ohne  feine  Derbheit,  von  einem  Standpunkt  aus,  wel- 
cher dem  Schleiermaclu-r'fchcn  verwandt  ift.  Doch 
tritt  das  Dogmatifchc  meift  zurück.  Die  Sprache  ift 
edel  und  poetifch,  öfters  von  Sentimentalität  nicht  frei, 
wie  wenn  der  Gang  nach  Gethfemane  .hinaus  in  die  fchöne 
Fruhlingsnaclu'  gefchildert  wird,  eine  Scene ,  welche 
wahrlich  folchen  Ausputz.es  nicht  bedarf.  Ueberhaupt 
ift  ein  wenig  zuviel  von  Morgen  und  Frühling,  von  Sonne 
und  Nebel  und  Thrancn  u.  f.  w.  die  Rede ,  zu  viele 
fchöne  Stellen.  Eine  Auslegung  des  Vaterunfers  will 
mehr  Kern  haben.  Doch  finden  lieh  vortreffliche  Par- 
tien, wie  die  Erklärung  der  vierten  Bitte.  Der  tief 
rcligiöfc  Geift,  der  durch  das  Ganze  geht,  der  finnige 
Blick  für  Natur  und  Leben,  das  warme  Herz  für  die 
Schäden  des  Volkes  und  ihre  Heilung,  die  oft  ergrei- 
fenden Schilderungen  bewirken,  dafs  man  das  Büchlein 
von  Anfang  bis  Ende  mit  Spannung  durchlieft  und 
innerlich  envarmt  aus  der  Hand  legt. 

Leipzig.  Härtung 

Zur  Erbauungsliteratur. 
1.  Kolde,  Paft.  C.  Ad.,  Sebetswort  mit  Gotteswort  auf 

alle  Tage  des  Jahres.  Jungen  Chriftcn  dargeboten. 
Hamburg  1876,  Agentur  des  Rauhen  Haufes.  (VIII, 
403  S.  gr.  16.)    XI.  1.  — ;  geb.  XI.  2.  2a 

Ein  recht  empfehlenswcrthes  kleines  Büchlein.  Es 
enthalt  kurze  Gebete  auf  alle  Tage  des  bürgerlichen 
Jahres,  fowie  befondere  für  Sonn-  und  Feiertage  und  für 
einzelne  pcrfönlichc  Verhaltnifsc.  Diefelbcn  fchliefsen 
fich  in  der  Regel  an  einen  kurzen  Bibclfpruch  an,  öfters 
ift  auch  ihre  Stelle  vertreten  durch  einen  palTcndcn  Lie- 
derven oder  einen  Pfalm,  in  welchem  die  weniger  ver- 
ftändlichcn  Verfe  ausgeladen  find.  Der  Ton  diefer  Ge- 
bete ift  herzlich  und  kindlich,  die  Sprache  einfach  und 
dem  kindlichen  Verftandnifs  entfprechend.    Der  Verf. 
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zeigt  durchweg,  dafs  er  es  verficht,  mit  Kindern  zu  beten, 
und  ein  Herz  für  ihre  religiöfc  Anregung  und  ihre  litt- 
liehe  Bewahrung  hat.  Das  Büchlein  empfiehlt  fich  auch 
um  feines  geringen  Preifes  willen  als  Gcfchcnk  für  Ncu- 
confirmirte.  Dem  Bedurfnifs  junger  Chriflcn  ift  darin  in 
der  anfprechendften  Weife  Rechnung  getragen. 

2  Kober,  Paft.  Rieh.,  Hausaltar  oder  Kommet  zu  Jcfu. 
Morgen-  u.  Abend- Andachten  für  alle  Tage  des  Jahres. 
3.  u.  4.  llft.    Neufalz  a.  O.  1876,  Lange.    ('CK»  S. 

gr.  8.)    M.  6.  — 

Ueber  diefc  Morgen-  und  Abendandachten  auf  alle 
Tage  des  Jahres  haben  wir  bereits  in  diefem  Blatte 
(1877  Nr.  5  beliebtet  und  finden  nach  Durchficht  diefer 
beiden,  das  Ganze  zum  Abl'chlufs  bringenden  Hefte  kei- 
nen Grund,  etwas  von  dem  Gcfagtcn  zurück  zu  nehmen. 

Taucha.  Diac.  Dr.  Wetzel. 


Die  hebräischen  Grabsteine  im  Asiatischen  Museum  zu  St. 
Petersburg 

Nachdem  in  meiner  Brofchurc  ,A.  Firkowitfch  und 
feine  Entdeckungen.  Min  Grabftcin  den  hebraifchen 
Grabfchriftcn  der  Krim.  Leipzig  1876,  I  Ullrichs',  (f.  Th. 
Ltt.-Zlg.  1876,  Sp,  557  f.;  und  anderwärts  die  Fälschun- 
gen in  den  Daten  der  hebr.  Grabfteine  des  Afiatifchcn 
Mufeums  und  vieler  Infchriftcn  auf  dein  Friedhofe  zu 
Tfchufutkale  grundlich  nachgewiefen  waren,  hoffte  ich 
die  Sache  abgethan,  bis  ich  im  Juli  erfuhr,  Hr.  Prof. 
Chwolfon  habe  fich  nach  der  Krim  begeben,  und  bis  ich 
unlängft  dem  dritten  Hefte  der  ZD.MG  für  1878  eine 
.Mittheilung'  des  gedachten  Gelehrten  angeheftet  fand, 
in  welcher  derfclbc  auf  Grund  von  Nachforfchungen  an 
Ort  und  Stelle  aufs  Neue  die  Echtheit  aller  Daten  be- 
hauptet. Da  die  .Mittheilung'  nicht  in  den  redactioncl- 
len  1  heif  der  genannten  Zcitfchrift  aufgenommen,  kann 
ich  an  derfclben  Stelle  nichts  erwidern,  halte  es  aber 
für  meine  Pflicht,  weil  Firkowitfch's  Fall'chungcn  auch 
in  theologifchcn  Krcifcn  Auffeilen  erregten,  hier  in  aller 
Kürze  Einiges  zur  Ürientirung  zu  bemerken.  Freunde 
der  Logik  mache  ich  zuerfl  aufmerkfam  auf  den  geradezu 
köftlichen  Nachweis  der  Echtheit  des  Epigraphs  vom 
J.  905  Lf.  unfern  Katal.  der  Pctcrsb.  hebr.  Bib.-HSS. 
S.  288  f.'i,  welches  Hr.  Chw.  gar  nicht  gefchen  hat.  Be- 
züglich aller  altcltcn  Grabfchriften  zu  Tfchufutkale  mufs 
ich  aus  inneren  Gründen  mein  Vcrwcrfungsurthcil  fo 
lange  aufrecht  erhalten,  bis  ein  Gelehrter,  der  Bcweife 
von  kritifchrm  Bücke  gab  (nabataifche  Landwirthfchaft!), 
auf  Grund  eigener  Prüfung  für  die  Echtheit  eintritt. 
Man  konnte  mir  jetloch  entgegenhalten,  es  fei  nicht 
leicht,  eine  folche  Prüfung  durch  Befähigte  zur  Wirk- 
lichkeit zu  machen.  Darum  verweile  ich  nun  noch  einen 
Augenblick  bei  den  in  Pctcrsb.  im  Original  befindlichen 
Infchriftcn.  Nach  ticin  Erfchcincn  meiner  kleinen  Schrift, 
überhaupt  in  den  letzten  Jahren,  hat  fich  kein  einziger 
Gelehrter,  welcher  im  Afiatifchcn  Mufeum  war,  für  die 
Glaubwürdigkeit  der  Daten  ausgesprochen.  Es  fei  er- 
laubt, hier  einen  von  mir  bisher  nicht  publicirten  Brief 
mitzutlieilcn ,  welchen  der  bekannte  Orientalin.  Director 
des  Af.  Muf.  Gch.-Rath  B.  Dorn,  welcher  hunderte  von 
Infchriften  gefehen  hat  und  dem  Niemand  Feindfeligkcit 
gegen  Hr.  Chw.  vorwerfen  kann,  am  10.  (22.;  Dcc.  1876 
an  mich  richtete.  .Unwohlfein  verhinderte  mich,  bei  der 
ungewöhnlich  ftarken  Kalte  auf  das  Af.  Muf.  zu  gehen, 
um  Ihrem  Wunfche  gcmäfs  die  jüdifchen  Grabfteine  noch 
einmal  in  Augenfchein  zu  nehmen.  Ich  habe  das  geftern 
thun  können.  Ich  zweifle  nicht,  dafs  Sie  im  Ganzen 
durchaus  Recht  haben,  und  dafs  namentlich  auf  No.  II 
Ufitob  und  ten  ein  fpäterer  Zufatz  ift.  Bei  den  übrigen 
Grabfteinen  kann  man  eben  je  nach  vorgefafster  Mein- 
ung Ausflüchte  machen,  nach  der  meinigen  freilich  nicht, 
weü  ich  von  vornherein  nicht  zugeben  kann,  dafs  die 


Steine  überhaupt  aus  den  J.  89.  179.  305  und  625  her- 
rühren können.  Ich  habe  von  Anfang  an  angenommen 
und  es  auch  mündlich  geaufsert,  dafs  alle  Grabfteine 
etwa  (circa)  930  Jahre  jünger  find,  als  man  fie  angiebt, 
und  wenn  ich  fie  einmal  für  echt  erklärt  habe,  fo  meinte 
ich  damit,  dafs  fie  allerdings  fich  auf  einem  jüdifchen 
Gottesacker  befunden  haben :  damit  war  aber  eine  Fälfch- 
ung  nicht  ausgefchloffcn.  Ich  werde  das  einmal  fchriftlich 
auscinanderfetzen.  Wunfchen  Sic  alfo  mein  Urthcil  über 
die  Steine  im  Mufeum,  fo  ift  es  fchon  in  dem  Obigen 
angedeutet:  keiner  von  den  Steinen  gehört  dem  von 
Chwolfon  angenommenen  Jahre  an ,  alle  find  etwa  900 
Jahre  jünger,  mögen  fie  nun  auf  cinemGottesacker  gefunden 
oder  von  Firkowitfch  fabricirt  oder  gefälfeht  worden 
fein*. 

Wenn  Hr.  Geh.-Rath  Dorn  ganz  unabhängig  von 
mir  und  Andern  bezüglich  der  uns  vorliegenden  Epi- 
taphe auf  dasfelbe  R'cfultat,  d.  h.  die  Annahme  arger 
Fälfchungcn,  gekommen  ift  —  dann  wird  an  die  Echt- 
heit der  von  uns  nicht  im  Original  gefehenen,  aber 
gleichartigen  Infchriften  aufscr  Hrn.  Prof;  Chwolfon  wohl 
kein  Gelehrter  von  irgendwelchem  Ruf  glauben. 

Berlin.  Hermann  L.  Strack. 
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gr.  8.)  8.  — 

Schwartz,  A.,  Die  Tofifta  des  Traetates  Sabbath  in  ihrem 
Verhaltnifse  zur  Mifchna  kritifch  unterfucht.  Karlsruhe 
1879,  A.  Bielefeld. 

Herzfeld,  L.,  Handelsgefthichtc  der  Juden  d.  Aiterthums. 
Aus  den  Quellen  erforfcht  u.  zufammengeflrllt.  Braun- 
fchweig  1879,  J.  H.  Meyer.    ;VIII,  344  S  gr.  8.)    6.  — 

Fulda,  H.,  Das  Kreuz  u.  die  Kreuzigung.  Eine  antiquar. 
l'nterfuchg.,  nebft  Nachweis  der  vielen  feit  Lipfius  ver- 
breiteten Irrthümcr.  Zugleich  vier  Excurfc  Ub.  verwandte 
Gcgcnflände.    Breslau,  Koebner.   X,  347  S.  gr.  8.)  9.  — 

Schmiedel,  P.  W,,  Qintr  intercedat  ratio  inter  docirinaiu 
epistolae  ad  Htbraeos  vussae  et  Pauli  apostoli  do<triuam. 
Jena?,  typis  Neuenhahnii.    (65  S.  8.) 

Hundhaufen,  L.  J.,  Das  2.  Puntifn -alfchreiben  d.  Apoftel- 
lürften  Petrus,  WilTenfchaftlichc  u.  prakt.  Auslegg.  im 
Gcifle  der  Kirche  U  im  Hinblick  auf  den  Geifl  der  Zeit. 
[Die  beiden  PontincaMVIiiciben  d.  Apoflelfurften  Petrus. 
2.  Bd.]    Mainz,  Kirchheim.  (482  S.  gr.  8.)  8.  — 

Kraus,  K.  X.,  Koma  sotteranea.  Die  röm.  Katakomben. 
2.  Aufl.  Freiburg  i  Hr.  1879,  Herder.  XXX,  636  S.  m. 
vielen  HoMVlin.  11.  chromolith.  Taf.  gr.  8.)  12.  — ; 

geb.  15.  — 

Gardthaufen,  V.,  Beitrage  zur  griechifchen  Palaeographic. 

III.  Die  jüngere  Unciale.    Mit  3  lithographirten  Tafeln. 

|Aus  den  Siugsber.  d.  phil.-hift.  Cl,  d.  fächf.  Gcfellfch.  d. 

Wiflenfch.]    f20  S.  gr.  4.) 
Hurter,  H.,  Sanctoruni  patrum  de  sacramrntis  opuscula 

selecta.    [Samtt.  fatt.  app.  seil.   Vol.  37.]  Innsbruck, 

Wagner.  (253  S.  16.)  1.  8. 

Fell,  W.,  Indtces  ad  /ürd/iatcii  etmmentarium  in  Coranum. 

Leipzig,  F.  C.  W.  Vogel.    (VI,  71  S.  gr.  4.)        10.  - 
(Hauptwerk  mit  Index:  50.  — J 
Monta  lembert,  Graf  v.,  Die  Mönche  d.  Abendlandes  vom 

h.  Benedict  bis  »um  h.   Bernhard.     Dcutfehe  Ausg.  v. 

J.  Müller.    6.  U.  7.  (Schlufs-)  Bd.    Regensburg,  Martz, 

(624  u.  684  S.  gr.  8.  16.  50. 

Luxardo,  H.  K.,  Das  päpflliehe  Vordecrctalen-Gcfandtfchafts- 

recht.    Eiue  hiflorifch-canonifl.  Unterfuchung.  Innsbruck, 

Wagner.  (VII,  56  S.  gr.  8.  1.  60. 
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Luther-Briefe ,  275,  in  Auswahl  u.  Uebcrfctzung  hrsg.  v.  C. 

A.  Hafe.    Neue   Ausg.     Leipzig,   Breitkopf  {it  Härtel. 

(XXXII,  420  S.  8.J  2.  — ;  geb.  3.  — 

Schulze,  Lud».,  Philipp  Wackernagel  nach  feinem  Leben 

u.  Wirken  f.  das  deutfehe  Volk  u.  die  deutfehe  Kirche. 

Ein  Lebensbild.    Leipzig  1879,  Dorffling  &  Franke.  (XII, 

316  S.  ni.  Portr.  in  Stahlft.  gr.  8.)  6.  — 

Wappmannfperger,  L.,  Lehen  u.  Wirken  d.  Papflcs  Pius 

IX.  ausführlich  gcfchildert.    2.  Abth.   Regensburg,  Manz. 

(S.  401     1116  mit  Portr.  in  Holzfchn.  gr.  8.'        6.  40. 

(cplt.:  IO.  — ) 

Verhandlungen  der  2.  ordcntl.  Provinzial-Synode  der  Prov. 
Brandenburg  vom  J.  1878.    Berlin,  Wieg'andt  A:  Grieben. 


XI,  252  S.  gr.  8. 


2.  25. 


Lohmann,  R.,  Die  lutherifthe  Separation  in  Deutfchland. 
Conferenzvortrag  in  Hiklesheim  am  12.  Septbr.  1878  geh. 
Hannover,  Fcefche.    (47  S.  8.)  —  60. 

Marius,  F.,,  I >ic  Perfönlichkeit  Jefu  ChriAi  tn.  befond.  Rück- 
ficht  auf  die  Mythologien  u.  Myflerien  der  alten  Volker. 
Leipzig  1879,  L.  Senf.    :  VII,  395  S.  gr.  8.  6.  — 

Baumtt.irk,  Ctl.  E.,  Chrifllichc  Apologetik  auf  anthropolo- 
gifrher  Grundlage.  2.  Bd.:  Da.s  Chriflenthum  in  feiner 
Begründung  u.  feinen  Gegenfätzen.  Frankfurt  a  M.  1S79, 
Heyder  &  Zimmer.  iXV,  543  S.  gr.  8.)  9. 
Line),  A.,  Der  moderne  Staat  u.  die  Ziele  d.  alten  Glau- 
bens. Leipzig,  Frohberg.  (  VIII,  256  S.  gr.  8.)  4.  50. 
Zorn,  Ph. ,  Die  Reform  der  cvangcl.  Kirchenverfaffung  in 
Bayern.  [Aus:  .Zcitfchr.  f.  Kirchenrechl'.]  Tübingen, 
Laupp.    (VII,  y2  S.  gr.  8.  I.  50. 

Beyfchlag,  W.,  u.  Th.  Frhr.  v.  der  Goltz,  Die  fociale 
Frage  im  Lichte  d.  evangel.  Chriftenthums.  Referat  u. 
CorrctVr.it,  er  Hattet  auf  der  Genoralverfammlg  <lcr  Evan- 
gel. Vereine,  Magdeburg  den  8.  Octhr.  1878.  [Au«: 
.Deiitfch-evangel.  Blätter'. |    Zeitz,  Strien.    140  S.  gr.  8.) 

—  75- 

Kogel.  R. ,  Aus  dem  Vorhol  ins  Heiligthum.  Ein  Jahr- 
gang evangel.  ZeUgnifse  üb.  altteflimentl.  Texte.  I.  Bd. 
2.  Aufl.    Bremen,  Müller.     VIII,  355  S.  gr.  8.      5.  4O. 

Hofmeier,  G.,  Die  heiligen  Sarramente.  Predigten,  geh. 
in  den  Katechismusguttcsdicniten  zu  St.  Marien  in  Lübeck. 
I.  Abth.:  Das  Satrament  der  heil,  laufe.  Bremen  1879, 
Müller.    (VIII,  138  S.  8.)  2.  — 

ZionsTofen.  Poctifche  Blüthen  aus  dem  Reiche  Gottes.  Ein- 
geleitet v.  PafL  Otto  Funcke.  Bremen  1S79,  Müller. 
0CVI,  442  S.  8.  4.  50;  geb.  6.  — 

Literatur  btt  2lu*la«it>rri. 

PaSfSCt,  A.  R,  The  EnglUhman's  critical  and  eupository  Bible  cyclo- 

paedia.  lllustrated  by  600  woodeut».    Lomloii,  Hoddcr  &  Stoughton. 

{756  p.  royal  8.)  18  s. 

Enald  ,  Commentary  on  the  prophets.    TransUtnl  by  J.  K.  Smith.  VoL  J. 

Umdon,  Williams  it  Norgate     (X.)  10  *.  6  tl. 

Stwell,  W.,  Iii«  microscope  of  th«  New  Testament.    Kditcd  by  W.  I. 

Crichton.    London.  Rivmgtonv    ,450  p.  8.)  14  «. 

Kllicoit.  Editor  uf:  New  Testament  commentary  for  Knglish  rraders 

liy  various  wtiters.  Vol.  2.  London,  Cassel.  (504  p.  4.)  21  1. 
Ginotiilhac.  Ias  Oiigiin-s  du  rhrislUnUni«.    T   2.  Lei  fails,  lt  doc- 

11  ine.   Fmk,  reimt  LawM    (333  p  8.1  4  fr. 

1'rama,  A  ,  II  viaggin  di  «an  IHctro  a  Roma,  cd  il  wo  primato  nella 

chiesa  catloüca,  diföi  enntro  it  sotismi  e  lc  calannic  di  un  anonimo. 


632  i  1258  de  J.  f.), 
Maisonneuvc  et  Cc. 


J.  ediz.  rircdut»  et  acCNKiula.    Napoli,  tip.  IV  llonis     (470  p.  ib.l 

I..  6.  | 

r'cvrc,  Histoire  apologctlqoe  dt  la  papautl  depuis  saint  Pierre  ju<qu'a 
Pie  IX.  T.  I.  La  origiocs  de  la  papautc  T.  2  Ijcl*  prr-rogativcs 
de  U  snuverainet*  poniifii  ale.  2  »ol.  Paris.  VfcnW.  (LXXX.  132b  p  8.) 
Tripepi.  I..,  Iji  scienza  critica  e  gli  studi  lettcrail  nei  giorni  twrttri 
sopra  alcuni  papi:  pensieri  c  disijuisizione.  Koma,  tip,  della  l'act. 
500  p.  8.)  L.  6. 

Teza,  K,  lxrrizi.ini  cri-tiiiie  d'Egitlo,  due  in  coptu,  uua  in  grecu.  Pisa, 

tip.  Nistri.    (10  [i  | 
Migne,  J.  P.,  Patrulogiae  latinac  tomus  2.    Tcrtullianus :  Tomus  poste- 
rior.   Paris,  Garnier  trete,    1 7 7 <>  p.  8.1  Lc«  2  volumes  20  fr. 
Tnrqoati,  G  ,  Srudii  storico-crilici  sulla  vi!«  c  »alle  grsta  di  FUmo 
Claudio  Giuliano  sopnuinominalo  1'Aposlata.    Koma,  tip.  I.  Cccchini. 
p.  16)  U  1.  50. 

dt  san  Dionigi  Arcopagita.  [Dalla 


Scencs  d«  la  vic  rcligicusc  cn  Olicnl-  Pari». 
XI. III,  [l|  S.  8.)  7  fr.  50. 

Pailtnrd,  ('„  Ix-  proecs  de  Pierre  Brally,  wcccsscur  de  Calvin  commc 
minislre  ilr    l'eglise   francaise  de   Strasbourg.      Pourxuttcs  irjteilt^es 
eunlre  ie>  adherents  a  Tournay,  Valcnciennei ,  Lille,  Dauay  et  Arr»*, 
1544— 1541..  daptes  les  papiers  inedit»  des  ardiives  du  rovailmc  de 
Belgique.    Pari»  et  La  Haye.    (VII.  173  p.  S.) 
Destruclion  de  l'cgtirf  de  Saint-Just.  du  elollrc  et  dt  partic  du  faubnurg 
par  les  Protestant«,  en  1562.     Enquilc  et  proccs-vcibaux.  Lyon, 
Georg     (75  p.  16.) 
Angeloni,  A.,  II  contc  l'golini  della  Ghcrardr*ca  e  sua  famigba.  ton- 
dannato  a  morir  di  fame  nella  torre  (iualandi  di  Piu  yx-r  ordinc 
dell'  arci»escovo  kuggeri     Kirenzc.  tip.  Salani.   |22  p.  244  L.  o,  10. 
Bernis.  F.  ).  de  Pierre  de,  Memoire«  et  lettre*  de  r'rancois-'oachim  de 
Pierre  cardinal  de  Bertiis  [1715 — 1 7 58].  Public,  avet :  1'autorUation  de 
sa  faniillc,  d'aprcs  les  manuscrits  inedit»,  par  l*r^dcrii:  Mas-von.    2  vol. 
Paris,  Plön  el  Ce    (CXXIV,  989  p.  8.  et  portf.')  10  (r. 

Sauvagr,  II..  Ettido  .1i>er«.s.  VI.    I.e  llrncdictin  dorn  Jeati  Hujnes, 
aa  »ie,  ton  oeuvre  et  ~e»  mantiscrits.  |K*tr.  <le  la  Ri-vuc  de  l'Anjou.) 
Allijcr».  t.crmain  et  tirassin.    ( 10  p.  8.1 
Bertrand,  J,  Sauict,  et  C lerc-J acquier,  Lc  pontilicat  de  Pie  VI 
el  1'athcisme  rcVolutionnair«,    T.  I.    Paris.  ISIotid  et  Karrai.  iXXI. 
472  p.  X  et  portr  ) 
Luzratto,  I-,  Inden  raisonne  des  livrev  de  corresponilence  de  feu  Sa- 
muel Mavid  Liuatto  ile  Trieste.    I'adoue.  imp.  Saccbctto,  (XV,  136  1«. 
8.)    Non  in  commercio. 
Gaume,  G.,  Compendio  ilcl  Latechismo  di  perseverariza .  ovvero  Kipo- 
si/lonc  storica,  dogtnaci«..'t,  tnotale  e  liturgica  della  religiune  dall'  ori 
ginc  dcl  mundo  lino  ai  di  nostri.    Torinu,  P.  Marlctli.   (356  p.  16) 

L.  2. 

Turano,  C,  \ji  Simlmlica,  orvern  la  sposirinne  dei  miracoli  di  Gc»u 
Christo,  wcondo  U  feile  c  secondn  In  niorale.  Hualtro  volumi.  Gir- 
genti  IU76  -IS7K,  slanip.  di  Salvatore  HoOtca.  234,  236.  I94, 
222  p.  16.)  L.  Q-  50. 

Morel,. I,  Apolügitujue  poutiticale.    Paris.  Palme.    iXX,  239  p.  18.) 

Wallon.  1,  jc»u>  et  les  jesuites.    Paris.  Char|>entiez.    (18.)      3  fr.  50. 

Vail,  T.  IL,  The  couiprehezuive  church;  or  Cbrulian  unity  aml  teCM- 
siastical  union  in  tb«  Protestant  Episcopa)  Cburcb.  Km  Votk  1S79. 
I).  Applctoo  &  Co.   (292  p.  12.)  f  1.  15. 


(3*4  P  t 
Bertani,  C.  Äuienticita  delle 


Huga 


■am,  C.  Autentnita  delle  opere  dt  san  Pionigi  Are« 
Seaeb  Cattoliea.1    Milano.  tip.  Gbezzi.    (34  p.  8.) 
at,  G. ,  Hisloire  des  pbilosopbes  et  des  theologiens 


|de 


•JCu*  .^riti'diriftcn. 

Th*  tKftktho  <i»J  rtiigiiuj  wership  9/  tkt  dir.  /.'»/  JafitHtir  ( Wot- 

mtmlir  Kmim  Juiy,  l>.  14—  28 J. 
Rhy*  Davids.  T.  \V..  Tkt  nägltu  tf  tkt  SMt  (  Tkti>/t>gi<i»/  JMmp 

Od.,  f.  S48-57O 
l.istov.  A  ,  Was  bcileutrt  im  mofaifchrn  Cultn»  .las  Vcrföhncn  |-fs|. 

(  Ihtcl.  JiJitr.  1S7S  11.  61 
Kenton,  ]..  Tkt  tietl  (  TktchgUal  Ati'itw  Ott.,  f>.  405  —  513J 
Robion,  K.,  Lis  dvilrixti  rtttgitmtt  di  tmmKUt  EfffH  d'aptu  Itt 

mvaur  ltttmM  (A'f.  ut  Je  quitt,  kill,  ler  «*/. 
Brown,  K,  Tkt  artkai.  itlar-tutt  »f  Egypl.  Tarl  f.  A'ii  (Tkttli'fifti/ 

Kevins  Ott.  f.  513—533) 
Zöclilcr.  ().,  Aityricns  u    Aegyptens  l>cnkmn!c  in  ihren)  Verh.lltnil'se 

zur  heil.  Schritt  (Bcwci,  des  Glaubens  Not.,  S.  1,01  -175). 
Krolin.  L'eber  die  I -ige  Golgatha»  und  des  hril.  Grabes  (  Titel,  TiJskr. 

187S  II  S, 

Grau.  R.  K,  Der  zweite  Prief  St.  Pauh  an  Ate  Korinther  u.  leine  Be- 
ziehungen auf  die  Kirche  unterer  Tage  tBevreis  des  Glaubens  Nov., 
S.  576 — 587*. 

Kr u fcli.  It.,  Die  Briefe  des  Hilarius  u.  Victoriiis  1  Neues  Archiv  d  Ge- 

fcllfcb.  f  ältere  deutfehe  Gefcliichtsliundc  IV,  1,  S.  16t)  — 172) 
Kurth,  G. ,  Saint  Cregoire  Jt  lottn  tt  Iti  «MaVl  itauiquti  an  l'/t 

dich  (A'eim  Jes  quell,  kill,  itr  «et,  f.  580 -593* 
Ranke,  K. ,  Zur  Kritik  der  Biojjmphie  des  b.  K.ngelticrt  (Ne 

d.  Gefellfch.  f.  ältere  deutfehe  tiefchichtskunde  IV.  I.  S.  20 
Saige,  G.,  Dt  U  eenJitwH  Ja  Jii/t  dam  le  tomti  tte  Toulmit  avant 

lt  XI Ve  ,ü,le  (BiMvtkitMt  Jt  rUtk  Jes  e kartet  1878.  3  "  4. 

/.  255-322). 

Ewald,  P  .  Zwei  Bullen  Ia»"s  IX.  Mit  e  photolith  Taf.  (Neue.  Ar- 
chiv  d.  (Jcfellfch.  f.  altere  deutfehe  G*fchtcr,t»ku.idc  IV,  1,  S.  184 
-  19» 

Arndt.  W..  Zwei  Bullen  Innocenz  II  (Neues  Archiv  d.  Gefellfch.  f.  allere 
deutfehe  Gefchiclitskunde  IV,  l). 

M.1,.011.  <;.,  Tk.-mas  ii  Httket.  St.  FrmJt  tt  M.  Frecmaa  (tt'r.ne 
äts  .tuest,  kill.  Itr  eet,,  f.  593—  597) 

Lounsbury.  T.  IL,  A  sekvi'ar  tt/  tAe  \2th  eentury  [tiirjAltit  Camhtn- 
jis\  (Xtitr  Fngi'tmJer  AW.,  /.  717  -741^1 

BaBT,  Dir  Reformation  u.  die  Volkskirclie.  Eine  gercliichtliche  Be- 
trachtung zur  K.nnuthigung  ftir  die  Gegenwart  (.Halte  »■«  du  haft- 
Dcc.,  S.  1  —  14). 

SkarAedt,   C.  W.,    L'cher  die  HcxcnprocclTe  in  Schwelen     ( Tke*>/. 

TiJskr.  1K78  II.  8). 
Tamirey  de  Larroque,  P„  /.<■/  Jemien  trarattx  fran/ais  sur  Cali- 

llt  (ftevut  Jt  anesl.  kisl.  ler  ent,  j>.  597-603). 
Stern.  A..  Kelalxens  Je  l.s  Silin e  re/ormee  mec  f Angltlerre ,  1639— 

1644  (Jahrb.  f.  fchweiz.  Gefell.  III). 
Magoun,  G.  F.,  kteenitnietim  ,/  the  hiitsry  '/       early  Rtman  C.t- 
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tkclic  It^islatieu 
(1634—1649!  (Xt 


1  Maryland  teilt  ti£jtd  I"  rtligi. 
Euglandtr  A'.'f..  /.  74'  —  76s) 


<  hantelaoce,  Lt  tardmal  dt  Kctt  difiemaU,    A/airt  de  In  gardt 
ttm  tl  du  dm/dt  Ciiqui.    Lt  (ardmal  dt  K  tt  iti  missiens  difle- 
matiqu«:  misiian  ten'rt  la  declrint  dt  Fism/alHUliti  du  faft  (Kl- 
int dt  Fr.met  \tr  tl  15  stft ,  tt  itr  Kl.). 
Ii  i -on,  I.  .  KiaetioH  e/  Xtto  England  <m  Englisk  Puritauiim  iu  Iht 

SVllth  nnturr.    III  (Sem  Englaxdtr  Xec,  f.  790-810) 
Gerin,  C,  Lt  faft  Inne.tnt  XI  tl  la  rhotatien  dt  fidtl  dt  Xjnlts 

(Ktime  d-s  qutst.  iht.  Itr  et  '.,  /  377—441]. 
Arrti  du  PtrUmtnl  dt  leuleuse  centn  Its  irrivtren  c,  dam  In  igiists 
afir  la  revetatien  dt  ,'idil  Je  Xantt»  (Lti  Ckrtn'quts  du  Lau- 
fHtfft  10  Juitltl). 
Garier,  A..  lltnti  Crigeitt  itfqut  fenstitutieutl  dt  Lnr-A'Cktr  (1791 

—  |K<>|]  (Knut  lliiteiiqut  Xev.—Ptc,  f.  iSo  296) 
Prtri.  A.,  Die  ri.mifch-Ujtholifche  Mi'lions.l.itenmrr  in  ihrem  Verhält- 
nis tat  evangelifchen  Million  [Schlaf»!  (AUg  Miffions-Ztfchr.  Nov  , 

&  501  -506). 

Kalkar,  C.  H.,   Alexander  Duft*,  ,tSt  fr.ntt   ef  liiing  missienarits' 

(Titel   Tidskr.  1S7S  lt.  7) 
W.cdcrherftelhmg  ,1er  katbolifchcn  Hierarchie  in  Schottland     II.  Die  la- 

tbul.  Kirche  in  Sc1il.h1.  im  17.  u    18  Jahtb.  Jlift.-polit.  Blatt.  8j, 

9,  S.  66;  688,. 

Hohn,  E.,  l>ie  Freikirche  in  Paris  und  Kug.  Hcrfier    (Titel  Tidskr. 
1878  II.  7>- 

S.ickcr,  fi  ,  Veber  Krborbarkeit,  Nichterhorung  u. 

(Beweis  de»  Glauben»  Nov.,  S.  CS;  -595 ). 
Wrigbt,  U.  F..  Tkt  freftr  ettitudt  »/  rttigiem,  ttatitri  teuardl  s.itu- 

tilit  txptrii  (Xne  Euglandtr  A'<f.,  />.  776  (die  «.weite  Seite  " 

Kammer)  -789) 


Kccrnjionrii. 

Arnold,  J.  M  .  Oer  Islam  {v.  O.  BiinJcw.il  I ;  Beweis  de*  Glaubens  Nov.). 
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iit  der  Schreiber,  hrramg    tmt  commemiit 

'Strack). 

Fisher,  The  BM0MtaM  of  Christiamtv,  vriih  i 

»  vie»  of  Ihe  »Lue  of  the  Roman  World  al  Schill,  Die  CoDRittulon  Imgenitu,,  ihre  Vcr-  F'f^«'- K.rchenlie.lcr-1  ex.Voi,,  I  Hallte  Itter- 
the  hiith  of  Christ  (Harnack).  anlauung  und  ihre  Folgen  (Dibeliu,). 


Mariner».  Eine  l'litcrfuchung  Uber  die  An- 
fange «krr  kaiholifchcn  CUnbcntlehrc  (llar- 
nack). 


Kavier,  Chronik  des  im  h-innoverkhen  Amte 
Medingen  belegenen  Kir^hfpieU  Wichmanns- 
burg illerthcan 
Otwald,  Die  Erlnfung  in  <  hrifto  Jel'u  nach  der 
Lehre  der  kaiholifchcn  Kirche,  2lldc.  (Weber  i. 


Cornill,  CaroL  Henr.,  De  psaimi  sexagesimi  octavi  indole 
atque  origine.  Disscrtatio  inauguralis.  Marburg!  Chat- 
torum  i»/S.    (42  S.  8.) 

Ich  halte  es  nicht  für  eint  n  glucklichen  Gedanken, 
die  davidifche  Abfaffung  eines  Pfalms  beweifen  zu  wol- 
len, welcher  ein  längeres  Bcftchen  <lcs  Tempels  voraus- 
letzt und  ganz  im  Sinne  fpatercr  Pfalmen,  nur  mit  Be- 
nutzung alterer  Lieder,  die  Wohlthaten  feiert,  welche 
Gott  feinem  Volke  feit  dem  Zuge  durch  die  Wufle  er- 
wiefen  hat.  Der  Verf.  ift  lieh  allerdings  feiner  Sache 
lehr  gewifs,  vgl.  S.  40 :  ,Davidi  abjudicaic  psalntuvt  68 
mihi  videtwr  temerariunt' .  Allein  diefc  Sicherheit  fcheint 
mir  die  Folgt  davon  zu  fein,  dafs  er  fich  keine  genaue 
Vorftcliung  davon  verfchafft  hat,  was  in  den  Uebcrlicfcr- 
ungen  übi  r  David  alt  und  glaubwürdig  ill  und  was  nicht. 
Belegt  er  doch  ohne  Scrupel  mit  Ezra  8,  20  und  Neh.  7, 
60,  dafs  David  und  Salome  dem  1  kiligtlium  Nitinii»  zu 
fchenken  gepflegt  hatten.  Auch  darf  man  dies  wohl 
aus  einer  Behauptung  wie  S.  9:  Jtbri  Santuelis  snir  dubio 
inttr  vttustiora  umottis  scripta  sunt  numerandt'  fchliefscn. 
So  fehlt  ihm  denn  auch  das  Gefühl  dafür ,  was  für 
I  )avid's  Zeit  als  hiftorifche  Wahrscheinlichkeit  gelten 
darf.  Nach  meiner  Meinung  nicht,  dafs  David  den 
Königflamm  Benjamin,  welchem  glückte,  was  Jofeph's 
Erftgeborcncm  nicht  gelang,  Benjamin  den  Kleinen 
nennt.  Eb<  nfowenig  wird  der  .liebliche  Sanger  Ifracls' 
fo  unfelbftändig  gewefen  fein.  Strophen  älterer  Gedichte 
in  fein  Gedicht  etnzuflechten. 

Der  Verf.  hat  fich  namentlich  die  Widerlegung 
diefes  Einwurfs  viel  zu  leicht  gemacht.  Dafs  die  Orien- 
talen keinen  Begriff  von  unferem  .litcrarifchen  Eigenthum' 

fchabt ,  tragt  zur  Entfcheidung  diefer  Frage  gar  nichts 
ci.  In  der  allgemeinen  Form,  wie  der  Verf.  dies  be- 
hauptet, ill  es  zudem  unrichtig.  Und  im  A.  T.  ift  dies 
eine  Erfcheinung,  die  lieh  weder  bei  alten  Dichtern, 
noch  bei  den  alten  Gcfchichtsfchreibcrn  beobachten 
l.ifst.  Sie  charaktcrifirt  die  jüngeren  Dichter,  die  com- 
pilirende  Gefchichtsfchreibung. 

Der  Verf.  von  1/'  68  benutzt  aber  nicht  nur  Num. 
10,  35  und  das  Lied  der  Debora,  fondern  kennt  auch 
Dcuterojefaias ,  wie  denn  v.  31 — 33  fich  nur  aus  pro- 
phetifchen  Anfchauungen  erklaren. 

Auch  die  Widerlegung  des  aus  der  Erwähnung 
Naphthali's  u.  Zebulon's  von  Keufs  gezogenen  Schluffcs 
hat  der  Verf.  zu  leicht  genommen.  Der  von  ihm  an- 
gezogene Vergleich  hinkt  mehr  als  billig.  Ucbrigens 
ftofsc  ich  auch  an  den  »nb  v.  28  und  den  v.  26 

des  Ecftzuges  an. 

Der  Erörterung  der  Abfaffungszeit  fchickt  der  Verf. 
eine  Befprcchung  der  fchwierigften  Stellen  des  Pialms  vor- 
aus. Hier  vermiffc  ich  eine  klare Vorftellung  von demWcrthc 
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des  ATI.  Textes  und  der  mafforetifchen  l'unctation. 
Schrullen  wie  p^'n:  linden  lieh  doch  mehr.  Und  die 
Verderbnifs  von  v.  18.  24.  28.  29.  31  folltc  von  einem 
philologifch  gefchultcn  Erklarer  nicht  beftritten  werden. 
Vielleicht  denkt  der  Verf.  über  ;a  anders  nach  Ver- 
glcichung  von  3V22  I  Chro.  2,  24.  LXX  r).iH  Xu'l.ii. 
v.  24  ift  übrigens  c-a*««-.:  in  den  1  ext  gerathene  Glofie 
zu  in:~  und  nach  diefem  etwas  wie  pVr  ausgefallen, 
v.  28  giebt  nur  einen  Sinn,  wenn  man  mit  Kichm  ftatt 
D*n^H  niu  lieft  CTsVsin  nr.  Nach  Vergleichung  von 
Gen.  49,  19.  20.  I  Sa.  2,  13.  2  Sa.  21,  I.  Jcf.  17,  6  u.  a.  m. 
giebt  das  vielleicht  der  Verf.  zu. 

Zu  v.  12  bemerke  ich,  dafs  zum  Erwdfe  der  Bed. 
Befehl  für  -^x  das  Arabifche  beffer  nicht  herbeige- 
zogen wird.  Ätubr  ift  wie  das  fudarabifchc  Kail  der 
Sprecher,  v.  14  wird  im  Gegenfatz  zu  v.  15  Schilderung 
des  Friedens  fein.  Dann  aber  ift  v.  Vordcrfatz  zu 
v.  14  \ 

Möge  dir  Verf.  den  Grund  meiner  Befprcchung  in 
dem  Wunfchc  fehen,  dafs  feine  in  guten  Schulen  ge- 
wonnene orientalifche  Ausbildung  der  ATlichcn  Wiffen- 
fchaft  wirklich  zu  Gute  komme.  Bei  feinen  guten  Ga- 
ben hoffe  ich  beftimmt.  dafs  er  Reiferes  und  Brauchba- 
reres liefern  werde,  fobald  ihm  auf  das  A.  T.  concen- 
trirte  Studien  genauere  Vorftcllungcn  von  der  Entftchung 
und  Ucbcrliefcrung  desfelbcn  verfchafft  haben  werden. 

(iiefsen.  Bernhard  Stade. 

Müller.  Dr.  Joel,  Masechet  Soterim.  Der  talmudifchc 
Tractat  der  Schreiber,  eine  Einleitung  in  das  Studium 
der  althebraifchen  Graphik,  der  Mafora  und  der  alt- 
judifchen  Liturgie.  Nach  Handfchriftcn  hrsg.  und 
commentirt.  Mit  LTnterftutzung  der  kaif.  Akademie 
der  Wiffenfchaften  in  Wien.  Leipzig  1878,  Hinrichs' 
Verl.  (III,  38,  304  u.  V,  44  S.  gr.  8.)    M.  6.  — 

Der  Tractat  Sof'rtm,  in  den  Talmudausgaben  mit 
den  andern  kleinen  Tractaten  am  Schlufs  des  9.  Bandes 
gedruckt,  befteht  aus  3  Theilen,  von  welchen  der  erftc 
dem  Ganzen  den  Namen  gegeben  hat.  I]  Vorlchnftcn 
für  den  Schreiber  der  heiligen  Bücher  (c.  I — V).  Diefer 
Thcil  ift  im  Wcfcntlichen  genommen  aus  dem  Tractat 
Ssür  Thon,  welchen  Raph.  Kirchheim,  Frank  f.  a  M.  185 1 
in  den  ,Sef>tem  Itbri  Talmudici  pan'i  Hierosolyuritanr 
edirte.  Viel  Verwandtes  findet  lieh  auch  in  dem  wohl 
fpäteren  Massteheth  Scfartm  \fd.  Schonblum  1877,  Lem- 
berg). Den  in  den  genannten  Schriften  gcfammcltcn, 
zum  grofsen  Theil  in  die  talmudifchcZeit  zurückführbaren 
Regeln  über  die  Schreibung  zunachft  der  Gefetzrollen, 
dann  auch  der  andern  biblifchen  Bücher,  haben  wir  es 
ohne  Zweifel  mit  zu  danken,  dafs  der  hebr.  Text  des 
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A.  T.  feit  vielen  Jahrhunderten  im  Verhältnifs  zu  andern 
Texten  aufscrordcntlich  wcnigcnVcranderungen  unterwor- 
fen gewefen  ift.  Wefentlich  erleichtert  wurde  die  Erhaltung 
des  traditionell  überkommenen  Textes  durch  die  Mafora. 
11)  Der  maforethifchc  Theil  des  Buchs  (c.  VI— ]X]  han- 
delt namentlich  von  den  zehn  mit  Punkten  verfehenen 
Wörtern  in  der  Thora,  von  den  Qeri  und  Kclhib,  den 
Varianten  zwifchen  Pf.  18  u.  II  Sam.  22,  zwifchen  Jcf. 
36  ff.  u.  2  Kön.  tS  ff.  Die  Angabe  der  Wörter,  welche 
beim  Lefen  durch  andere  zu  erfetzen  find,  und  der  Stucke, 
die  öffentlich  nicht  gelefen  (nicht  übertragen)  werden, 
h;ldct  den  Uebergang  zum  dritten  Theil.  III;  Diefer 
c.  X-XXI)  zerfallt  in  zwei  Abfchnittc,  deren  erfter 
(X— XVI)  die  Gefetze  für  die  öffentliche  Vorlcfung  im 
Allgemeinen  zufammcnftcllt ,  wahrend  der  zweite  »XVII 
-  XXI)  von  den  Fefttagcn  handelt.  Alfo  ein  mannig- 
faltiger und  intereffanter  Inhalt.  -  Was  die  Quellen  des 
Tractats  betrifft,  fo  verdient  es  befonderc  Beachtung, 
dafs  der  jcrufalemifchc  oder  richtiger  palartinifchc  Tal- 
mud nächft  der  Mifchna  den  .Grundpfeiler  des  Büches' 
(S.  19I  bildet.  Hieraus  wie  aus  der  lieh  zeigenden  Be- 
kanntfehaft  mit  paläftinifchen  Gebrauchen  und  andern 
Umftänden  ergiebt  fich  mit  grofscr  Wahrfchcinlichkcit, 
dafs  der  Verf.  ,cin  Paläftinenfcr  war  oder  lange  in  Pa- 
laftina  lebte'.  Die  Rcdaction  des  Tractats  ift  wohl  in 
das  9.  jahrhundert  zu  fetzen;  im  12.  Jahrhundert  wird 
er  namentlich  von  der  fudfranzüfifchcn  Schule  viel  an- 
geführt. Seit  dem  vorigen  Jahrhundert  ill  er  häufig 
commentirt  worden,  vgl.  bef.  Nadialatli  ariel twie on  ara- 
jotk  v.  Arje  L.  Spira,  Durenfurt  1732  (der  Verf.  hat 
g  gen  die  übliche  Schreibung  Schapira),  und  Nackalatk 
Jakob  von  Jakob  Naumburg,  Kurth  1793.  Entgangen  ift 
dem  Verf.,  dafs  c.  I — V  mit  lateinifcher  Ueberfetzung 
von  J.  G.  Chr.  Adler  befonders  edirt  find  unter  dem  Titel: 
"judacorum  codhis  sacri  rite  scribendi  leget,  Haniburg 
'779.  4- 

Für  die  Textcsconflituirung  flanden  dem  Verf.  die 
Lesarten  von  vier  Handfchriftcn  zur  Verfugung:  cod.  Hai- 
birstamtii  v.J.  1508,  das  bekannte  Munchener  Manufcript 
Nr.  95,  der  Pariler  Codex  S37  •anden  fonds  285)  und  end- 
lich ein  früher  Luzzatto,  jetzt  auch  Halbcrftamm  gehöriger 
Sammclband,  welcher  die  erften  6  Capitcl  enthalt.  Zu 
Grunde  gelegt  ill  der  Ausgabe  die  erftgenannte  ,fchr 
corrcete'  Ilandfchrift.  Die  Varianten  des  gedruckten 
Textes  find  in  runden  Klammern  angegeben,  die  der 
andern  Manufcriptc  find  im  Commentar  erwähnt. 

Die  Erläuterungen  —  mehr  als  300  Seiten  —  zeugen 
VOnFleifl  und  von  Bclcfcnhcit,  fo  dafs  Jeder,  welcher  lieh 
mit  den  behandelten  Gcgenftänden  zu  befchäftigen  hat, 
in  Dr.  J.  Muller's  Buch  Anregendes  und  Belehrendes 
finden  wird.  Bei  der  Mannigfaltigkeit  des  Stoffes  wird 
ein  Regifter  fchmerzlich  vermifst.  Aufserdcm  bedauert 
Ref.,  dafs  der  Verf.  vielfach  auf  hebraifche  Bücher  und 
Zcitfchnftcn,  welche  Chtiften  nur  in  fcltenen  {''allen  zu- 
ganglich find,  verwiefen  hat,  ftatt  die  zur  Erläuterung 
erforderlichen  Worte  mitzuthcilcn.  Der  hierzu  wie  zur 
Mittheilung  einer  Ueberfetzung  der  fchwereren  Paragra- 
phen erforderliche-  Raum  hatte  lieh  leicht  gewinnen  lallen, 
wenn  I.  alles  Ueberfluflige  beifeitc  geladen,  2.  in  den 
maforethifchen  Ablchnitten,  foweit  thunlich,  einfach  auf 
das  von  S.  Frcnsdorff  herausgegebene  Buch  Oi/ila/i 
W ochlah  (Hannov.  1864,  4.)  verwiefen  worden,  und  3. 
die  Ausdruckswcifc  eine  kürzere  wäre.  Zu  dem  Ueber- 
fluffigen,  d.  h.  für  den  Zweck  des  Buches  Ueberflufligen, 
rechnet  Ref.  z.  B.  die  Bemerkungen  über  Tharthan  und 
Eabfchaqe,  über  dasjahr  des  Zuges  Sanherib's  und  An- 
deres in  der  Erläuterung  von  Cap.  VIII,  ^  2. 

Als  Beweis  feines  lntcrclTes  für  das  Buch  geht  Ref. 
nun  wenigftens  auf  einige  Einzelheiten  ein.  S.  48,  in 
in  den  Rechtsgutachten  SiJtd  are  Thesekuba  Nr.  39  [vgl. 
auch  den  mehrfach  correctcrcn  'Icxt  in  den  Recl.tsgut- 
achten,  ed.  Lyck  Nr.  46  und  die  Addenda  dazu]  ill  von 
Punkten  zur  Bezeichnung  der  Versanfange  gar  nicht  die 


Rede,  fondern  davon,  ob  Bibeiwortc,  die  in  einem  Pro- 
fantexte citirt  werden,  durch  Niqqud  kenntlich  zu  machen 
feien.— S.  87.  Schon  Hieronymus  {Quaestiones  in  Genesia) 
weifs,  dafs  bei  dem  Worte  msipai  Genef.  19,  33  ,«//««- 
glint  desufer  quasi  incredibile  et  quod  rerum  natura  mm 
eapiat  (oire  quentquam  ttesa'entem'.  —  S.  89,  Nr.  13  zu 
Num.  29,  15  ift  Slinchath  Scbai  und  bab.  Talm.  Mena- 
ckoth  87'-  zu  vergleichen.  —  S.  92  ,In  den  Kethib  wer- 
den überhaupt  die  Lefemütter  commun  angewendet. 
Auch  in  Bezug  auf  Hirt  .  .  gilt  diefe  Regel'.  Dafs  diefe 
.commune'  Anwendung  eine  Regel  fei,  vermag  Ref.  nicht 
zuzugeben.  Unbegreiflich  ift  es  ihm,  wie  in  tein  (an  den 
Pentatcuchftellen,  wo  es  fem.  gen.  ift)  das  Vav  Lefe- 
mütter für  Jod  foll  fein  können.  -  S.  94,  Nr.  21  war  bab. 
Megilla  10  >-  anzuführen.  —  S.  95,  Xr.  28  fehlt  b.  Sota 
31  ■',  Tha'anith  16-  ;  Nr.  29  fehlt  b.  Sota  V,  5  und  die 
Gcmara;  Nr.  31  konnte  auf  Maccoth  II"  hingewiesen 
Diefe  und  manche  andere  Nachwcifc  konnte 


der  Verf.  entnehmen  aus  des  Ref.  ,Prolegoniena  Critica 
in  Vttus  Testantentutn  Hebraieum'  (Leipzig  1873,  Hin- 
richs),  die  ihm  wohl  unbekannt  geblieben  find.  —  S.  99, 
Jerem.  32,  11.  Die  Orientalen  fchrieben  niir.r  rm, 
lafen  rrs-;ni,  f.  Pinskcr,  Einlcit.  in  das  babyl.-hebr. 
Punktationsfyftem  S.  126.  —  S.  220  g.  E.  Wenn  Jakob 
b.  Chajim  ;Rabb.  Bibel,  Bd.  I)  fagt,  die  Genefts 
habe  43  Scdarim,  und  er  dann  nur  42  aufzahlt,  fo 
beruht  dies  nur  auf  einem  Druckfehler  oder  einem 
Schreibfehler  der  Vorlage);  der  fehlende  Seder  ift 
Genefis  8,  I,  wie  zuerft  Heidenheim  in  der  Pcnta- 
teuchausgabe  Meor  '  linajim  I,  85  zeigte  ( wonach  Pro- 
lcgg.  Note  149  zu  berichtigen).  —  S.  253  Anm.,  nach 
dem  jeruf.  Talm.  lafst  R.  Jochanan  ,das  grofse  Hallel' 
aus  Pf.  135  u.  136  bertchen  [nicht;  l45 — 137] ;  foll  die 
Lesart  des  Babli  damit  vereinigt  werden,  fo  müfstc  man 
baa  m"1!"K  "W  mbnon  TOS  daf.  erklären:  .von  Pf.  134 
excl.  —  137  excl.'.  Man  kann  auch  n-V?::ri  Tis  collectiv 
für  Pf.  120—134  nehmen,  wonach  das  grofse  Hallel  von 
:  Pf.  120—136  einfchl.  gereicht  hätte  (fo  z.  B.  Furft,  De- 
litzfch).  Nach  R.  Acha  ben  Jakob  beginnt  der  genannte 
Abfchnitt  Pf.  135,  4  und  endet  136  fin. 

Der  in  Wien  gewifs  ohne  Betheiligung  der  Verlags- 
handlung) beforgte  Druck  läfst  an  Corrcctheit  viel  zu 
wunfehen  übrig.  Fehler  in  den  Zahlen  zwar  find,  foweit 
Ref.  bemerkte,  feiten.  Einleit.  Anm.  45  lies  III,  7  ft.  III,  6. 
—  Comm.  S.  16,  Z.  6  v.  u.  lies  Deut.  14,  7  ft.  14,  17. 
S.  87,  Text  Ende  1.  19,  35  ft.  19,  33.  —  S.  135,  die 
Zahl  der  Verfe  der  Thöra  beträgt  nach  Jalkut  15842, 
nicht  15844.  -  Befonders  zahlreich  find  die  Fehler 
in  den  Eigennamen.  Der  bekannte  italienifche  Gelehrte 
wird  Luzzato,  auch  Luzatto  (62)  und  Lutzato  (19)  ftatt 
Luzzatto  gcfchricbcn.  Frcnsdorff  wird  ftets  des  letzten 
f,  Grätz  meift  des  t  beraubt;  der  englifche  Kritiker 
heifst  dreimal  Kcnnikut  (65.  87.  88).  Zweimal  lefen  wir 
Ptolomaus  (12.  17),  zweimal  Appion  15.  41).  Simon 
Kahira  wird  in  der  Einlcit.  ftets  ohne  h  gcfchricbcn. 
EioL  S.  32  Hotinger  u.  Lensdenfius  ft.  Hottingcr  u. 
Lcusdcn.  Comment.  S.  5  Zadek  ft.  Zadok,  S.  10  Bohl 
ft  v.  Bohlen,  S.  72  Galliläa,  S.  84  Kapra  ft.  Kappara ; 
S.  86  Hupden  ft.  Hupeden;  S.  132  Barcge  iL  Barges, 
S.  162  Sephoris  ft.  Sepph.,  S.  164  Ireneus,  S.  175  Mu- 
fafrla,  S.  237  u.  251  Be-rtinero  ft.  Bertinoro,  S.  229  u. 
283  Kallir  It.  Kalir  u.  f.  w.  —  Von  andern  Druckfehlern 
feien  nur  folgende  erwähnt:  S.  61  naherende,  I.  nähernde; 
S.  93  ,  Z.  1  Maf.  Mcg.,  1.  Maf.  Magna;  daf.  angefchric- 
nen,  l.angefchriebenen ;  S.  96  -i-jes,  1.  ilifs;  S.  1 5 1  <<>«- 
farratw;  S.  172  Jahrb.,  I.  jüd.  Zeitschrift. 

Die  Uitate  lind  oft  in  fehr  abgekürzter  Weife  ge- 
geben, fo  dafs  fie  den  mit  der  jüd.  Literatur  nicht  ver- 
trauten Leiern  rathfelhaft  bleiben  muffen.  Nicht  von 
jedem  Chriften,  der  fich  für  den  Inhalt  des  Tractats  So- 
I  rim  intereffirt,  —  und  für  chriftliche  Lefer  ift  das  von 
der  Akademie  der  Wiffenfchaftcn  zu  Wien  geförderte 
Unternehmen  doch  auch  beftimmt  —  kann  man 
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gen,  <tifs  er  z.  B.  wifTe ,  was  S.  106  mit  ,Rppt.  Kalir* 
grmcint  ift  die  Biographie  des  Klcafar  Kalir  von  S.  J. 
RapopOft  im  io  Jahrgange  der  hebr.  Zeitfchr.  Bikkure 
ha-  ittinV.  Der  Verf.  hatte  die  Titel  häufig  citirter  Werke, 
namentlich  der  liturgifchen,  am  SchlulTc  der  Einleitung 
genau  angeben  Collen. 

Trotz  diefer  Aufteilungen  halt  Ref.  die  von  Hrn. 
Dr.  Joel  Müller  veranftaltetc  Ausgabe  für  ein  lehr  nutz 
liches  Buch,  das  er  der  Beachtung  Aller,  «eiche  (ich 
mit  der  Gefchichte  des  hebr.  Bibeltextes,  mit  der  Ma- 
(bra  und  der  judifcheu  Liturgie  befchaftigen,  angelegent- 
lich empfiehlt. 

Berlin.  Hermann  L.  Strack. 


Fisher,  Prof.  George  I\,  U.U.,  The  Beginnings  of  Chri- 
stianity,  with  a  view  of  the  State  of  the  Roman  world 
at  the  birth  of  Christ.  New  York  1877,  Scribncr, 
Armstrong  &  Co.  (XII,  591  S.  gr.  8.)  Cloth. 

Uer  Verf.,  Profcffor  der  Kirchengcfchichte  am  Yale 
College,  hat  diefes  Werk  auf  Grund  von  Vorlefungcn, 
die  er  i.  J.  1877  zu  Horton  gehalten,  ausgearbeitet.  Nicht 
zum  Nachtheile  des  Buches  verbirgt  lieh  diefer  Urfprung 
auch  jetzt  nicht.  Dasfelbe  zerfallt  in  17  Capp.  Die 
7  erften  fchildcrn  nach  einer  Einleitung,  in  welcher  das 
eigentümliche  Wcfcn  des  Chriftcnthunvs  gegenüber 
Judenthum  und  Htidentluim  dargcfteltt  lein  (oll,  die  J.agc 
des  romifchen  Reiches,  die  politifchen,  focialen,  (ittlichen 
und  religibfen  Zuftände  in  demielben  z.  Z.  Chrifti  und 
die  allgemeine  Lage  des  Judenthums.  In  den  5  folgenden 
unterfacht  «(er  Verf.  die  evangelifchen  Berichte  über 
die  Gefchichte  Jcfu,  in  den  5  letzten  befchreibt  er  die 
Gefchichte  Jcfu,  die  Stiftung  der  chriftüchen  Gemeinde 
und  die  Gefchicke  derfelben  bis  zum  Ausgang  des 
1.  Jahrhunderts.  Der  Standpunkt  des  Vcrf.'s  ift  der 
Tradition  gegenüber  ein  fehr  confervativer,  die  Tendenz 
feines  Werkes  eine  apologetifchc.  Jenes  zeigt  fich  in 
feiner  Kritik  der  NTlichcn  Urkunden  ,  diefes  befonders 
in  feiner  Schilderung  des  allgemeinen  Gegenfatzes  von 
Chriftcnthum,  Judenthum,  Heidenthum.  Aber  innerhalb 
dieler  Schranken  urthcilt  der  Verf.  nüchtern  und  be- 
fonnen,  ja  auch  unparteiifch.  Die  Quellen  hat  er  felb- 
fländig  geprüft  und  die  heften  deutfehen  und  englifchen 
Arbeiten  cingefehen.  Aus  den  Werken  von  Nägclsbach, 
Schürcr,  Fricdländcr,  Boiffier,  Denis,  Neander, 
Wcftcott  und  namentlich  Lightfoot  bekennt  er  felbft 
am  meiften  gelernt  zu  haben.  Die  Darflellung  ift  einfach 
und  anziehend. 


Leipzig 


A.  Harnack. 


Opera  Patrum  Apostolicorum.  Textum  reecnsuit,  adnota- 
tionibus  criticis,  exegeticis,  historicis  illustravit,  versio- 
nem  latinam,  prolcgomena,  indices  addidit  Franc. 
Xav.  Funk,  Prof.  Editio  post  Hcfelianam  quartam 
V.  Tubingae  1878,  I-aupp.  (VIII,  CXXXI,  612  S. 
gr.  8.)  M.  12.  — 

Bei  einer  neuen  Ausgabe  der  Patres  Apostolici  wird 
man  vor  Allem  fich  fragen  muffen,  wie  fie  fich  zu  den 
bisherigen  verhält  und  wie  viel  Neues  fie  den  letzteren 
gegenüber  zu  bieten  vermag.  Im  Vergleiche  zu  der 
Ausgabe  von  Hcfelc  ift  diefe  Ausgabe  von  Funk,  die 
fich  fchon  auf  dem  Titel  als  Neubearbeitung  jener  zu 
erkennen  giebt,  unzweifelhaft  ein  Fortfehritt.  Schwer- 
lich läfst  fich  dagegen  das  Gleiche  gegenüber  der  Leip- 
ziger Ausgabe  der  Patres  Apostotki  und  gegenüber  der 
Hilgenfcld'fchen  Neubearbeitung  des  Clemens  und  Bar- 
nabas fagen.  Das  kritifche  Material,  welches  dem  Tubin- 
ger Herausgeber  zu  Gebote  ftand,  ift  aufser  Lightfoot's 
Appendix  zu  feiner  Ausgabe  des  Clemens  und  den  dort 
enthaltenen  Mittheilungen  über  den  fyrifchen  Clemens- 
text, lediglich  das  bereits  von  Hilgenfeld  und  den  Leip- 


ziger Herausgebern  verwerthete.  Auch  die  Conftituirung 
des  Textes  bietet  nichts  wefentlich  Neues.  An  wirklich 
fchwierigen  Stellen  ift  die  Textkritik  kaum  irgendwo 
durch  die  neue  Ausgabe  gefordert,  ja  felbft  die  bereits 
vorhandenen  BeiTerungsverfuche  find  nur  unvollftandig 
verzeichnet. 

Am  l'clbftandigftcn  ift  Funk  in  der  Conftituirung  des 
Hamabastextes  verfahren ,  bei  dclicn  Bearbeitung  die 
zweite  Ausgabe  von  Gebhardt  und  Harnack  noch  nicht 
vorlag.  E>ic  kritifchen  Grundfätze,  von  denen  er  aus- 
geht, lind  im  Allgemeinen  zu  billigen:  der  finaitifchc 
Codex  itt  zu  Grunde  gelegt,  doch  der  Codex  von  Con- 
ftantinopel  darum  nicht  unterfehatzt.  An  einer  Reihe 
von  Stellen ,  wo  Gebhardt  felbft  das  ubercihftimmende 
Zeugnifs  von  SC  gegen  G  oder  GL  nicht  gelten  lafst, 
hat  Funk  die  Lesart  der  erftgenannten  llandlchriften 
hcrgertcllt;  anderwärts  zieht  er,  Ute  ift  üboreinftimmend 
mit  Hilgenfeld,  aus  inneren  Gründen  die  Lesart  von  C 
der  von  S  vor.  Ich  verzeichne  bei ipiels weife  eine  Reihe 
von  Fallen,  in  welchen  Funk  m.  F.  mit  Recht  von 
Gebhardt  abweicht,  c.  2,  3  toi'rta»'  niv  //«>oitmi.  c.  3 
die  Wcglaffung  von  wz  "nifQtonnv  taxinoiria  trtt>  i}>v%itv 
ttitof  an  zweiter  Stelle,  c  4,  5  tt«Acrrra»c.  c.  5,  1  iv  «3 
(uiviiiiftnii  at  rot  toi  (utitno$.  6,  3  0  motu  tot-  ja' 
«tiöi:  6,  18  .-/pot/p^/t.  7,  5  tStl  tti'ihv  7tn!tüv.  7,  8 
fapD»  (itijie.  7,  10  thv  tvnov.  7,  11  xti'/uioc.  8,  I  r^i 
nnndnr  rutidia.  8,  5  t;ri  £tli<>.  9,  5  th-  rix/.»  pnzcfpt$/oi- 
ibid.  uv.QOlivmiq,  xttfüitf.  10,  10  xn.ViC  xai  01  ijfivtg. 
ibid.  xttVijttra.  1t,  3  aqr^rMivoi.  II,  11  thr  ifößor. 
12,  2  ttp  Mch  ö;  13,  2  tliu  xai  ISjlfftv.  15,  4  ijitQn  xtp/01 . 
15,  7  tdt  Sfl  «p«.  |6,  4  airoi  ni  u'iv  f'x.Vpf«/»'  iit^Qf'tai. 
19,2  (ttTtt  TÜv  ;ropti'o/ifVui'.  19,  5  rfnfiorxi  Qinv.  ig,  7  Öiy'/.iua- 
ooc.  ig,  8  uayU  yöp  atöiia.  20,  2  xtrraitaroi-nt^  (ohne 
xai).  Zweifelhafter  find  1,  2  intoaxi*  (doch  durch  1  Clem. 
57,2  belegt).  1,  3  *>fffc-  t,  4  «*'  fiUrAh.  3,  3  mfern 
airdtafioK  .3,6  n pnoiXi  int.  Sicher  zu  verwerfen  ift 
4,  9  die  aus  S  und  C  combinirte  Lesart  rr'c  Cw»c 
t]itt'iv  xrrl  rite  iiioittag,  5,  8  01'/  ort  $x>Qt-oatt>.  II,  II 
m'c  iif'nn»  mit  G;  ganz  unglücklich  4,  6  die  Aufnahme 
der  Lesart  von  C  ort  /}  diutti^i-  i/twv  {•uiv  ftivtt,  wo 
nur  ifu'iv,  iftiv  in  Tjitiy,  ^uiv  geändert  ift.  Die  Stelle  I, 
5  von  den  rpee  ioyftaia  ift  wie  bei  Hg  Gh  ganz  nach 
C,  nur  mit  der  Aendcrung  von  dtxatoairrt  in  dtxatooin^ 
wiedergegeben,  obwohl  der  Text  handgreiflich  auch 
fo  noch  nicht  in  Ordnung  ift.  Ebenfo  lieft  Funk  II,  I 
mit  SCL  Hg  Gh  einfach  xnl  ftatt  tha  ti  liytt  i*  rw 
r'ti;i,  wo  die  Lesart  von  G  fichcr  fcftzuhaltcn  war. 
Auch  die  fchwierigen  Stellen  10,  Ii  ort  tipt  tQoq^lf 
Xaflßtivofli¥.  14,  1  Kit  öikit  l'doiiut  xrl.  mit  S,  aber 
L'riftJn«i'  mit  CG  find  von  Funk  nicht  geheilt.  15,  6  ift 
ii  fii;  vor  xrtdapoc  r»  /.uySia  richtig  mit  S'L  geftrichen, 
die  Verderbnifs  des  Textes' aber  nicht  befeitigt.  19,  7 
ift  ;rftj'L-  yi'Q  iiaiäta)  iiitir  ij  iiyhaaaia  gegen  SC  feil- 
gehalten, ebenfalls  ficher  mit  Unrecht. 

Bei  Hermas  hat  Funk  fich  begnügt,  den  Gcbhardt- 
fchen  Text  faft  unverändert  wieder  abzudrucken.  Nur 
an  etwa  i  2  Stellen  weicht  er  von  letzterem  ab  Richtig 
fügt  er  Vis.  1,  2,  3  otaAfc  (tat  yiyovn  ein  ;  ebenfo  richtig 


Hilgcnfcld'fche  Conjectur  öt im  für  9itiv  aeeeptirt.  Vis. 
III,  1,  2  ttdtr^  treffend  in  ävaiStfc,  Sim.  I,  4  .-rpa|tt{  mit 
Hollenberg  in  ;ian«t<<!-ii±:  emendirt.  Matni.  XII,  2,  5  fugt 
er  mit  LA  Hollcnbcrg  nach  ni  01  r  ein  >■/>..(.'  /.ttjiihr  xui, 
was  fchon  zweifelhafter  ift,  hinzu.  Sicher  irrig  ift  Vis.  IV, 


3,  4  die  Lesart  <<5  »tttmxai-ntg:  ir  uitnu,  Sim.  VIII,  9,  I 
iyhern  ft.  ffainto.  Ungenügend  ift  Sim.  9,  18,  3  die 
Beffcrung  durch  den  von  Hilgcnfcld  cingelügten  Zufatz 
xai  aiioi  f xßlr.tt^oorr«! ,  ganz  unmöglich   Vä.  III,  3, 


C  die  Fefthaltung  des  bekannten  rrtp*  r«c  jpn'/«'v'-  Im 
Uebrigen  folgt  Funk  der  Lesart  von  Gebhardt  auch  da, 
wo  fie  ficher  irrthumlich  ift,  z.  B.  Sim.  1 ,  2  in  der  von 
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Gebhardt  felbd  wieder  zurückgenommenen  Lcfung  des 
Antiochus  ;tQn(}dn/.ä. 

Etwas  gröfscr  find  die  Abweichungen  vun  der  Leip- 
ziger Ausgabe  bei  den  Cl c m ensbrief en ,  bei  denen 
Funk  fich  hie  und  da  Acnderungen ,  meid  auf  Grund 
des  Syrers,  gedattet  hat.  So  lieft  er  im  erden  Briefe 
c.  2,  1  mit  C  Syr*  Hg  mis  itpnbloi^  toi  Xfiiaioi.  c.  18, 

1  richtig  fkaioi  mit  Syr.  Cl.  AI.  c.  35,  5  i)<u  uiattuis.  c.  37, 

2  wtftKuf,  c.  40,  3  n(  vnfQtütij.  c.  59,  4  u!-ioip&p  gi.  c.  60, 
I  h(i(t)fuioi^.  c.  62,  2  /i(»r>c  rritirne  ardQmiaig  u.  A.  m. 
Schwerlich  aufzunehmen  id  c.  45.  2  /Vre  Jtpüc  foaqvf 
(C  Syr.  Hg  und  völlig  grundlos  c.  33,  7  die  Weglaffung 
von  vtytt&oif  nach  (gyoig.  c.  63,  1  fehreibt  er  mit  Syr 
(UniuMl  Hint  rug  und  fehiebt  dann  ein  iiuoa*).i9tjvai  tnic 
v  tägyitiott-  i'(»?rj"i/c  riji  \!'t)!'"  >ilfir.  (So  jetzt  auch 
Gebhardt,  deffen  Nachtrage  in  der  praefatio  der  neuen 
Ausgabe  des  Barnabas  überhaupt  zu  vergleichen  lind.] 
Dagegen  halt  er  c.  44,  2  hnvntn'v,  c.  45,  7  mit  beiden 
Codd.  f lOttf  und  :uQt:iui.üy  und  giebt  auch  an  der 
verderbten  Stelle  60,  4  i;tixti).nvfn\v>v  at  /.i/..  einfach 
die  Lefung  des  Codex,  unter  Beifügung  der  Emendations- 
verfuche  von  Bryenn.,  Gh.,  Lightf,  doch  ohne  eigne  Knt- 
fcheidung.  Im  fogenannten  zweiten  Briefe  Ken  er  mit 
Syr.  C.  13,  II  tv  t&  (li  mttlv  i.tläe;  ri  i.tyofitr  fo  jetzt 
auch  Gh ..  c.  17,  I  iV«  —  loutwbiiiir.  17,  7  dtd/iru*.  19, 
j  iritnt  d.  ti'ii».  20,  4  ÖUfttüg  ft.  Stapnf  (fo  jetzt  auch 
Gh.).  Aber  bei  vielen  corrupten  Stellen  id  nicht  einmal 
der  Vcrfuch  einer  Befferung  gemacht,  z.  B.  c.  19,  t  /uu't 
tOH  Vior.  Auch  die  Stelle  c.  14,  2  /.ai  Uli  ti<  tttfliu 
xr/..  wird  dadurch  noch  nicht  geheilt,  dafs  man  mit  Syr. 
tu  d.  Hu  lied. 

Bei  den  Ignatiani  fehen  Briefen,  dem  Brief  und 
dem  Martyrium  Polykarp 's  hat  Funk  fich  ebenfalls  im 
Wcfcntiichcn  mit  dem  Wiederabdruck  des  Leipziger 
Textes  begnügt.  Ausnahmen  find  ziemlich  feiten.  So 
id  Eph.  1 1  richtig  orr^vtuar  beibehalten,  d>gl.  Magn.  1 
<«Iw.  Magn.  6.  fi'hiof.  Trat/,  instr.  iv  aaf/.i  xut  uipittt. 
In  der  (Schwierigen  Stelle  Tratl.  3  id  mit  Recht  die  Hefele"- 
fche  Conjectur  äyanüiv  i/tirc;  qtiifnftat  xt)..  und  vorher  die 
Bcffcrung  Cotelier's  onu  ti.tnr  acccptirt.  Dagegen  hat 
auch  Funk  Magn.  8  utdiof  nix  gegen  G'L'  Tim.  befeitigt, 
/:///.  14  ebenfo  grundlos  mit  dein  Leipziger  Texte  \0u11t- 
arni  in  Xfttiiini  verändert  u.  a.  m.  Ks  follte  doch  als 
kritifcher  Grundfatz  feddehen,  dafs  überall,  wo  G'  und 
1.'  zufammendimmen,  Abweichungen  nur  im  aufserden 
Nothfalle  verdattet  find.  Im  marlyr.  Poly,arpi  id  Funk 
c  16  fogar  in  der  Aufnahme  der  verunglückten  WorJs- 
worth'fchen  Conjectur  .itQt  nit^t/.u  feinem  Gewahrs- 
mannc  gefolgt. 

Der  hidorifch-cxegctifche  Apparat  zeigt  ebenfalls 
darke  Spuren  der  Abhängigkeit  von  der  Leipziger  Aus- 
gabe ,  doch  enthalt  dcrfclbe  daneben  manche  neue 
fchatzbarc  Nachweife.  Die  beigefügten  lateinifchcn  Ucbcr- 
fetzungen  find  auch  da.  wo  alte  V  erdonen  vorhanden  waren, 
die  Arbeit  Neuerer  (Coteliei's,  Hefele's,  beziehungsweifc 
des  Herausgeber  felbd).  alfo  für  die  Textkritik  werth- 
los. Aus  den  Prolcgomenen  hebt  Ref.  in  der  Kurze  her- 
vor, dafs  Funk  den  Barnabasbrief  mit  Hilgenfeld  dem 
Ende  des  I.  Jahrh.  zuweid  und  den  Wiederaufbau  des 
Tempels  cap.  16  geidlich  verdeht,  dagegen  mit  dem  Ref. 
und  Andern  an  der  judifchen  Abkunft  des  Briefdellers 
fedhalt.  Der  Clemensbrief  wird  mit  den  Meiden  in  die 
letzten  Jahre  des  1.  Jahrh.  gefetzt;  fein  Verf.  id  nach 
Funk  nicht  identifch  mit  dem  Coniul  Flavius  Clemens, 
feine  Abfaffungszeit  fallt  wahrfcheinlich  erd  nach  dem 
Tode  Domitian's;  doch  läfst  er  die  feharfhnnige  Vcr- 
muthung  Lightfoot's  {Appendix  263  ff.),  der  Briefdcllcr 
fei  ein  judifchem  Geblutc  enidammender  Frcigelaffencr 
de*  Flavifchen  llaufes  gewefen  ,  als  unerweislich  bei 
Seite.  Die  als  zweiter  Brief  des  Clemens  bezeichnete 
Ilomilic  wird  gegen  die  Mitte  des  2.  Jahrh.  gefetzt,  der 
Hirt  des  Hermas  richtig  dem  Bruder  des  roniifchen  Bi- 
fcliofs  I'ius    und  den  Jahren    139 -154.  de*  Brief  an 


Diognet  dem  zweiten  ,odcr  dritten'  Jahrh.  zugewiefen, 
ja  fogar  die  Möglichkeit  einer  Abfaffung  durch  den 
Märtyrer  Judin  oftengelaffen.  Das  Urtheil  über  die  Ig- 
natianen  und  deren  Anhängfei,  den  Brief  des  Polykarp, 
kann  für  einen  katholifchen  Schriftdeller  natürlich  nicht 
zweifelhaft  fein. 


Jena. 


I.ipfius. 


Engelhardt,  Prof.  Dr.  Mor.  von,  Das  Christenthum  Justins 
des  Märtyrers.  Eine  Untcrfuchung  über  die  Anfange 
der  katholifchen  Glaubenslehre.  Erlangen  1878, 
Deichen.  (VIII,  490  S.  ß""  8  >   M.  9.  — 

,Es  handelt  fich  ausfchliei'slich  darum,  das  Chriden- 
thum  Judins  oder  feine  chridliche  Denkweife  und  Lehr- 
art zu  erforfchen,  um  auf  diefem  Wege  einen  Einblick 
in  die  erden  Anfange  der  katholifchen  Glaubenslehre  zu 
gewinnen.  Sein  Clrridenthum  foll  genau  und  umfaffend 
dargedellt  und  hidorilch  erklärt,  d.  h.  auf  die  Elemente 
zurückgeführt  werden,  aus  denen  es  fich  zufammenfetzt 
und  unter  deren  Einflufs  es  fich  gebildet  hat.  Dicfcm 
Zwecke  id  Alles  untergeordnet.  Was  mit  der  Lufung 
diefer  Aufgabe  nichts  zu  thun  hat,  id  bei  Seite  gelaffen 
oder  nur  als  Nebenfache  behandelt  worden'.  In  diefen 
Worten  hat  der  VerfaiTcr  ilie  Aulgabe,  die  er  fich  gedellt, 
präcis  angegeben,  <ias  entscheidende  Intereffe  bezeichnet, 
welches  mit  dcrfelben  verknüpft  id,  und  bereits  fchon  die 
Methode  angedeutet,  nach  welcher  fic  allein  gelöd  werden 
kann.  Sind  die  Anfänge  der  katholifchen  Glaubenslehre 
unzweifelhaft  bei  den  Apologeten  des  2.  Jahrhunderts 
zu  fuchen  und  id  judin  (für  uns)  der  altedc,  der  be- 
deutendde  und  zugleich  —  glücklicherweife  —  der- 
jenige Apologet,  von  deffen  fehrifldellerifcher  Thätig- 
Keit  die  umfalTendden  Rede  uns  erhalten  find,  fo 
dcht  zu  erwarten,  dafs  die  Analyfc  feiner  chridliehen 
Denkweife  und  Lehrart  das  Verdandnifs  der  Bildungs- 
gefchichte  und  Eigcntluimlichkcit  des  katholifchen 
Chridenthums  eröffnen  wird.  Id  aber  die  Theologie 
in  jenem  Zeitalter  noch  in  hohem  Grade  Reflex  und 
Product  des  religiufen  Lebens  und  der  religiofen  Denk- 
art felbd,  fo  id  das  Verdandnifs  jener  durch  die  Ein- 
ficht in  diefe  bedingt.  Es  wird  fich  alfo  vor  allem  darum 
handeln,  das  Chridcnthum  Judins  umfaffend  und  genau 
darzudellen  und  zu  erforfchen.  Von  Keinem  id  bisher 
diefe  Aufgabe  fo  richtig  gedellt  und  nach  einer  f.>  aus- 
gezeichneten und  ficheren  Methode  zu  löfcn  verflicht 
worden;  aber  vortreffliche  Vorarbeiten  danden  dem  Verf. 
zur  Verfugung.  Das  Vorurtheil,  man  könne  die  Bildungs- 
gefchichtc  der  katholifchen  Glaubenslehre  durchfehaucn, 
indem  man  von  den  L'rapodeln  zu  Paulus,  von  diefen 
etwa  zu  den  Pl'eudoclementinen  und  apodolifchen  Vätern, 
endlich  zu  den  Apologeten  und  Irenaus  fortfehreite ,  ifl 
hier  nicht  mehr  wirkfam.  Wird  jene  Methode  im  beden 
Fall  zu  einer  blofs  fragmentarifchen,  rcgclmäfsig  zu  einer 
falfchen  Erklärung  der  Entdchung  der  altkatholifchcn 
Theologie  und  Kirche  fuhren,  fo  gilt  es  umgekehrt, 
zunachd  das  Chridenthum  jener  Epoche  rein  aus  den 
Quellen  darzudellen  und  dann  behutfam  die  Fäden  zu 
ermitteln,  die  dasfelbe  mit  gleichzeitigen  und  früheren 
Denkweifen,  fomit  auch  mit  dem  judifchen  und  paulinifch- 
jüdifchen  Chridenthum  zu  verbinden.  Sobald  man  fich 
aber  einmal  von  der  Methode  emaneipirt  hat,  das  Chriden- 
thum der  Apologeten  aus  den  religiofen  Dcnkweifcn  und 
Lehrarten  des  apodolifchen  Zeitalters  ableiten  und  ver- 
dehen  zu  wollen,  und  fobald  man  die  Nichtigkeit  der 
Behauptung,  es  läge  bei  den  Apologeten  lediglich  eine 
formale  Rationalifirung  irgend  welcher  urchridücher  An- 
fchauungen  vor,  durchfehaut  hat,  erfcheint  zunachd 
ihr  Chridenthum  als  identifch  mit  der  fog.  idealidifchen 
Metaphyfik  und  Ethik  des  Zeitalters,  nur  dafs  die  gemeine 
mythologische  Grundlage  durch  eine  andere  erfetzt  id. 
Diefer  Eindruck  erhalt  lieh  um  fo  reiner,  als  dem  Chridcn- 
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thum  der  Apologeten  die  Merkmale  der  Prkdcrkirchc 
noch  leiden,  und  man  mufs  lieh  demfclben  einmal  ruck- 
haltlos hingegeben  haben,  um  auf  crkundcltc  Unter- 
Icheidungcn  fernerhin  zu  verzichten  und  zu  treffenden 
bclahigt  zu  werden.  Denn  umgekehrt  wird  man  fich 
mit  der  Entfchcidung ,  das  Chridcnthum  Jullins  ift 
,Ikidcnthum\  nicht  zufrieden  geben  wollen.  Juflin  will 
Chrilt  fein,  halt  lieh  fclbft  für  einen  Chriflen,  bekennt 
lieh  zu  allen  Lehren  der  Chriflen,  fpricht  die  Sprache 
des  Chridcnthums,  übermittelt  an  feinem  '1  heile  der 
Folgezeit  die  Lehren  der  Chriflen  und  baut  den  W  erth 
feines  Lebens  auf  das  Bekenntnifs  zu  Chridus.  Kr  ift 
fich  bewufst,  in  keinem  Stucke  aufscrchridlichcn  Lehren 
zu  folgen,  durchgehend;,  lieh  nur  von  den  Propheten 
und  von  Chr. Aus  leiten  zu  lallen  und  mit  allen  wahren 
ChrifL  n  von  den  Apodeln  ab  völlig  zufamminzudimmcn. 
Der  Verf.  hat  das  fo  bedimmte  Problem  fcharf  in's 
Auge  j;efafst:  ifl  es  doch  nahezu  das  Wiclitigftc,  welches 
auf  dem  Gebiete  der  alten  Kirchcngclchichtc  gellellt 
werden  kann.  In  der  Einleitung  iS.  I— 70)  giebt  er  eine 
Ueberlicht  über  die  bisherige  Bcurtheilung  Jullins  und 
feines  Clinllenihunis  in  vier  Abfchnitten  (I.  Die  Ur- 
theile der  alten  Kirche.  2.  Von  den  Magdeburger  Ccn- 
turien  bis  Pr,  Maranus.  3.  Von  Semler  bis  auf  v.  Haur, 
Semilch  und  v.  Otto.  4.  Ritlchl.  W'cizfackcr.  Overbeck. 
Hilgenfeld.  Aubc;.  Diefer  gcfchichtliche  Uebcrblick  lehrt 
neben  Anderem,  dafs  die  fehlerhaften  Beurthcilungen 
J -fticis  häufig  daraus  entfprungen  find,  dafs  die  Hifloriker 
fich  entweder  ausfchlicfslich  an  eines  der  beiden  Werke 
Jullins  gehalten  oder  die  Ausfuhrungen  hier  und  dort 
nicht  gehörig  unterichieden  haben.  Der  Verf.  Hellt 
daher  im  erden  Theile  (S.  71  — 219,  das  Chridcnthum 
Judins  lediglich  nach  den  Apologieen,  im  zweiten 
[&,  220—336)  nach  dem  Dialoge  dar.  Dicfc  Trennung 
machte  W  ieiU  rholungen  unvermeidlich,  wenn  auch  nicht 
alle,  die  (ich  in  der  Dardcllung  finden;  jedenfalls  ift  lie 
fachgemäls  und  nothwendig.  Nach  einer  kurzen  tref- 
fenden Unterfuchung  über  die  Zeit  der  Abfaflung  der 
Apologieen  wird  zunachft  der  Gedankengang  der  1.  Apo- 
logie repro  lucirt.  Die  Dispofition,  welche  der  Verf. 
empfiehlt,  id  lolgende.  Jullin  hat  nach  einer  grund- 
legenden Einleitung  zunachll  in  3  aufeinanderfolgenden 
fummarifchen  Ueberfichten  die  Lehre  und  das  Leben 
der  Chriden  dargellelit  6— S.  y — 12.  13-  20),  um  dann 
in  c.  21  —  60  das  Mydcrium  der  Perlon  Chridi  zu  erörtern, 
woran  fich  die  Schilderung  <.er  chridlichcn  Cultush.ind- 
lungen  fchliefst.  So  auffallend  diele  Ordnung  fcheint,  wird 
fie  lieh  durch  eine  zutreffendere  nicht  erfetzen  lallen.  Der 
Verf.  lalst  nun  eine  Darfteilung  der  Logoslehre  folgen 
und  geht  dann  er  1 1  zur  Entwicklung  des  juflinifchen 
Chridcnthums  über  unter  der  Ueberfchrift  .Die  Lehren 
der  Chriden'  nach  Judin.  Die  chridliche  Lehre  von  Gott, 
die  Lehre  von  der  Gerechtigkeit  des  Menfchen,  die 
Lehre  vom  ewigen  Lohne  und  von  der  ewigen  Strafe- 
lind  die  Grundtchrcn,  wie  der  Verfaflcr  überzeugend  nach- 
weift, unter  denen  lieh  Jüdin  felbfl  den  gefammten  reli- 
giofen und  thcologifchen  Stoff  zufammengefafst  hat. 
Demgemafs  mufs  er  auch  unter  diefen  Titeln  zur  Dar- 
flellung  gebracht  werden.  Die  Beleuchtung  der  von  J. 
in  den  Apologieen  über  I  leiden,  Juden,  1  laretiker  gefällten 
Urtheile  bildet  den  Kefchlufs.  Eine  andere  Dispofition 
verlangt  der  aus  dem  Dialoge  zu  erhebende  Stoff.  Der 
Verfaflcr  erörtert  den  Inhalt  desfelben  unter  den  "1  iteln : 
Las  Chridcnthum  als  wahre  Philofophic,  das  Chridcn- 
thum als  neues  Gcfetz ,  der  Glaube  an  Jcfus  den  Chrid 
(refpect.  den  Meflias  und  den  .anderen'  Gott},  die  chrid- 
liche Gemeinde  als  das  wahre  Ifrael  und  Gottes  Volk. 
Judins  Urtheile  über  die  Judenchridcn  find  hierbei  in 
dem  2.,  feine  Ausfuhrungen  über  Taufe  und  Abendmahl 
in  den»  4,  Capitel  untergebracht. 

In  den  beiden  erden  Theilen  id  das  Chridcnthum 
Judins  umfaffend  und  genau  dargellelit.    Der  3.  Theil 
S.  327—490  foll  die  Analyfc  bringen.    Nach  einer  kur- 


zen Vcrgleichung  der  aus  den  Apologieen  und  dem 
Dialog  gewonnenen  Refultate  beginnt  der  Verl.  unter  der 
Ueberfchrift  .Judin  und  die  Apoftcl'  das  Verhältnifs 
Judins  zu  den  Apodeln  als  Autoritäten,  zu  den  apollo- 
lifchen  Denkwürdigkeiten,  zu  Paulus  und  dem  paulinifchen 
Chridenthum  zu  unterfuchen.  Die  zweite  Frage  id,  wie 
verhält  fich  das  Chridcnthum  Judins  zu  dem  der  Fuhrer 
der  Kirchen,  zu  dem  gemeinen  Chridenthum  der  Zeit, 
wie  nahe  oder  fem  fleht  J.  dem  damals  gültigen  Ge- 
mcindcglauben ,  wie  war  diefer  felbd  befchaffen.  Zur 
Vcrgleichung  bieten  lieh  hier  die  Schriften  der  fog. 
apodolifchen  Vater.  Aber  auch  der  Gnodicismus  war 
in  diefem  Zufammenhang  zu  berucklichtigen.  Nicht 
ganz  gefchickt  hat  der  Verf.  erd  hier  die  Beleuchtung 
d<  r  antignodifclKn  Judin-Fragniente  eingefügt.  Sie  hatte 
fachgemafser  den  Anhang  zum  2.  Theile  gebildet,  wah- 
rend das,  was  S.  487  f.  ausgeführt  ill,  bei  dem  Schlufs 
des  zweiten  Cap.  des  3.  Thcils  vermifst  wird.  Die  Re- 
fultate dieler  Unterfuchungen  belehren  bereits,  dafs  das 
Judenchrillenthum  in  keiner  Weife  auf  Jüdin  eingewirkt 
hat.  Aber  das  Chridenthum  Judins  erfcheint  bis  hier- 
her kaum  erd  bruchduckweifc  erklart.  Der  Verf.  wen- 
det lieh  daher  in  den  beiden  letzten  Capitcln  zu  einer 
Vcrgleichung  des  Judenthums  1 A.  T.,  Judaismus,  Alcxandri- 
nismus)  und  der  heidnifchen  littlich-rcligiöfen  Denkweife 
und  phiiofophifchen  Lehrart  mit  dem  Chridenthum 
Judins.  S.  484  f.  lind  die  Ergcbnifse  kurz  zufammenge- 
fafst:  Die  heidnifche  Denkweife  beflimmte  Judins  Grund- 
anfehauung  vom  Wefen  des  Chridcnthums  und  der  Reli- 
gion überhaupt  und  beherrfchte  feine  Vordcllungcn  von 
Gott,  vom  W'efcn  des  Menfchen  und  vom  Verhältnifs 
zwifchen  Gott  und  Mcnfch.  Dennoch  darf  ihm  der  Name 
eines  Chriden  nicht  abgefprochen  werden.  Der  Verf. 
fucht  zu  bedimmen,  in  welchem  Sinne  und  Umfang  der- 
felbe  für  Judin  in  Gültigkeit  bleibt. 

Was  diefen  Unterfuchungen  vor  allem  einen  hohen 
Werth  giebt,  ifl  zunachll  die  attthentifche  und  zufam- 
menhängende  Dardcllung  der  religiofen  Gedanken  Judins. 
Nach  einer  richtigen  Reproduction  dei  leiben  war  die 
Analyfe  eine  verhaltnifsmafsig  leichte  .Aufgabe.  Der 
Verf.  hat  gezeigt,  wie  einheitlich  und  gcfchlolTcn  die 
Judinifche  Denkweife  gewefen  id.  Sieht  man  von  der 
durchgehenden  und  immer  gleichen  Differenz  zwifchen 
dem  Materiale  und  der  Vcrwerthung  ab,  fo  kreuzen  fich 
kaum  irgendwo  disparate  oder  widerfprechende  religiöfe 
Anfchauungcn.  Der  Nachweis  fcheint  Ref.  erbracht,  dafs 
der  Gottesbegriff  Judins,  welchen  der  Verf.  S.  127  f. 
197  f.  237  f.  474  f.  etc.  lehr  forgfam  entwickelt  hat,  alle 
religiofen  Urtheile  des  Apologeten  bedingt.  Sein  Gottes- 
begrilT ermöglicht  ihm  die  Annahme  des  .anderen'  Got- 
tes, aus  dem  GottesbegrilT  folgt,  dafs  das  Verhältnifs  von 
Gott  um!  Menfchheit  im  letzten  («runde  immer  das 
gleiche  ift,  wie  hoch  man  auch  die  Erlofung  durch  den 
anderen  Gott  vcranfchlagcn  mag,  der  GottesbegrilT  lafs' 
eine  Unterfchcidung  zwifchen  Religion  und  Sittlichkeit 
nicht  mehr  zu  und  reducirt  die  Religion  auf  ein  Wil- 
fen  und  Thun  der  gottlichen  Lehre,  welches  gerecht 
macht  und  vom  Tode  erlöd.  Id  Gott  die  immerhin  per- 
fonificirte  Subllanz,  deren  Merkmale  fich  auf  das  Eine 
reduciren  laden ,  dafs  er  nicht  Welt  id,  und  fehlt  dem 
Apologeten  noch  jeder  mydifche  Apparat  —  denn  was 
er  an  Mydifchem  und  Mythologifchem  aufnahm,  das  hat 
er,  ohne  diel'es  Capital  irgend  mehr  zu  vermehren,  ratio- 
nalidifch  entwerthet  —  .  fo  bleibt  als  das  einzige  rein 
religiöfe  Moment  des  chridlichen  Lebens  die  Schnfucht 
nach  vollkommener  Gcmeinfchaft  mit  Gott  im  zukunf- 
tigen Leben  und  die  fichere  Hoffnung  auf  diefclbc  übrig. 

1  Es  giebt,  fo  viel  ich  zu  fehen  vermag,  nur  einen  Punkt, 
wo  Juflin  fich  einen  authentifchen  chridlichen  Gedanken 

!  wirklich  angeeignet  zu  haben  fcheint.  Das  id  jene  Aus- 
fuhrung in  der  2.  Apologie  über  die  göttliche  Vorfeh- 
ung  und  Weltrcgicrung.  Der  Gedanke,  dafs  Gottes  Ver- 
halten zur  Welt  nicht  nur  feiner  Gerechtigkeit  angcmelTen 
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ift,  fondern  dafs  Gott  flels  auch  den  höchftcn  Zweck 
<lcr  Welt,  die  Gerechtigkeit  und  Seligkeit  der  Menfch- 
heit  im  Auge  hat,  und  dafs  die  Zahl  der  Erwählten 
voll  Werden  mufs,  ift  in  der  Fällung,  die  ihm  Jüdin  dort 
gegeben  hat.  im  Heidenthum,  foviel  ich  weifst,  nicht  nach- 
weisbar (Vgl,  S.  475I.  Aber  irgendwie  durchfchlagcnd 
verwerthet  hat  der  Apologet  ihn  auch  nicht.  Der  Grund 
dafür  liegt  auf  der  Hand.  In  den  Philofophcnfchulcn, 
aus  welchen  Judiii  flammte,  fliehte  man  die  Prohlcme, 
welche  Welt  und  Menfchheit  dem  naiven  Denken  boten, 
lediglich  mit  den  Mitteln  einer  religiöfcn  Mctaphyfik  zu 
loten.  Die  Religion,  zu  welcher  lieh  der  Apologet  nun 
bekannt  hatte,  forderte  in  ihren  Urkunden  und  in  ihrer 
Jialtung  zu  einer  eigentümlichen  Gefchichtsbetrachtung 
auf.  Dem  Eindruck  dieler  Forderung  hat  auch  Juflin 
hell  nicht  zu  entziehen  vermocht ;  aber  das  ftltfamc  Re- 
fultat  ift  nun  (liefet,  dafs  er  feine  alte  M<_  taphylik  ledig- 
lich in  das  Gewand  einer  gefchichthehen  Betrachtung 
der  Welt  gehüllt  hat,  einer  gefchichtliehcn  Betrachtung, 
die  naher  geprüft  vullftandig  zerrinnt,  nicht  weil  Ge  falfch 
ill,  fondern  weil  fic  in  Wahrheit  auch  für  den  Apologeten 
felbft  nicht  bcfleht.  Mag  er  die  Bedeutung  der  Erschein- 
ung Chrifti  noch  fo  leiern,  wo  er  diefe  Thatfachc  für 
lieh  betrachtet;  fubald  er  fie  einzuordnen  verflicht,  kommt 
er  über  eine  relative  Schätzung  nicht  hinaus  und  die 
Beobachtung,  dafs  ihm  der  Begriff  der  chrilllichen  Ge- 
meinde überhaupt  abgeht,  ift  die  Frohe  für  feine  Un- 
fähigkeit, irgend  eine  religiös  werthvolle  Erfcheinung 
hiftorifch  zu  betrachten.  Darum  ift  das  A.  T.  fchliefs- 
lieh  doch  nur  eine  Sammlung  von  Orakeln,  und  darum 
kann  die  Geichichte  der  Menfchheit  vor  Chrillus  im 
letzten  Grunde  keine  andere  fein,  als  die  nachchridliche. 
Dort  Bekenner  der  wahren  Lehre  wie  hier,  dort  wie 
hier  die  Herrfchaft  des  damonifchen  Glaubensbekennt- 
nisses: die  Gegenfatzc  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert 
mir  gelleigerter.  Nicht  einmal  die  Zeiten  der  Weiffagung 
laden  Ikh  von  denen  der  Erfüllung  Icheiden:  denn  die 
Weiffagung  ift  fort  und  fort  noch  witkfam  wie  die  Er- 
füllung. Auch  in  diefem  Schema,  welches  die  Anfchau- 
ung  des  Apologeten  völlig  beherrfcht,  kommt  nicht  ein- 
mal eine  Spur  einer  wenn  auch  noch  fo  naiven  hiflori- 
fchen  Betrachtung  zum  Ausdruck,  vielmehr  zeigt  lieh 
gerade  hier  am  deutlichften,  dafs  eler  Theologe  nichts 
ift  als  Metaphyliker.  Denn  lediglich  als  der  Beweis 
feiner  Theoneen  ill  jenes  Schema  ihm  von  Werthe.  Um 
den  Beweis  ift  es  ihm  aber  uberall  zu  thun,  Sehr  rich- 
tig hat  v.  Engelhardt  dies  fo  ausgedruckt,  dafs  Jurtin 
fragt,  ift  das  Chnftliche  wahr?  aber  ganz  und  gar  keine 
Schwierigkeiten  noch  kennt,  die  Frage  zu  beantwor- 
ten, was  chriftlich  fei?  Er  fetzt  diefes  als  über  jeden 
Zweifel  erhaben  einfach  voraus,  die  Abgrenzung  gegen- 
über ,dem  Judenthum  und  Gnodicismus  bietet  lieh  ihm 
fofort.  Darum  bedarf  er  auch  noch  keines  NTlichcn 
Schriftenkanons;  denn  die  Kanonifirung  gewiffer  chrift- 
licher  Schriften  ift  erft  vollzogen  worden ,  als  die 
Heidenkirche  lieh  der  gründlicheren  Beantwortung  der 
Frage,  was  chriftlich  fei,  nicht  mehr  entziehen  konnte. 
Somit  gefleht  auch  Engelhardt  zu,  dafs  die  Lehre 
Juftins,  weiter  auch  die  kirchliche  Theologie  überhaupt, 
aus  der  Apologetik  geboren  fei  (S.  4yO  .  Die  Polemik 
gegen  Weizfacker  (S  54  f.  S.  208  f.)  fcheint  fich  mithin 
gegen  eine  zu  enge  Fallung  des  Begriffs  .Apologetik' 
zu  richten.  Der  Verf.  lehnt  den  Gedanken  ab,  als  habe 
Juflin  als  Apologet  fein  Chriftenthum  anders  dargeftellt, 
als  er  es  felbft  dachte,  oder  auch  nur  wefentlichc 
Lücken  geladen.  Nicht  das  Dogma  ift  auf  diefer  Stufe 
der  Entwicklung  durch  die  apologetifehe  Tendenz  beein- 
flußt, fon  :ern  es  ftcht  natürlicher  Weife  im  Dienflc  der 
Apologetik ,  weil  es  tendenziös  mit  den  Mitteln  der 
Denkweife  gebildet  ift,  vor  welcher  es  unter  Umftänden 
lieh  zu  rechtfertigen  hatte.  Wird  man  diefem  Nachweife 
beipflichten  dürfen,  fo  lafst  fich  andcrerleits  doch  nicht 
verkennen,  dafs  Juflin  in  der  Apologie,  wie  befonders 


die  erften  12  Capp.  zeigen,  in  Form  und  Ausdrucksweife 
fo  entgegenkommend  wie  möglich  ift. 

Judin  ift  weder  ein  Geiftesverwandtcr  des  urapofto- 
lifchcn  Judcnchriftenthums  noch  eines  .judcncliriftlichen 
Hcidcnchriftcnthums';  auch  ift  er  Pauliner  nur,  fofern  er 
nicht  Judaift  ift.  Seine  .Gefetzlichkeit' ,  über  welche 
der  Verf.  S.  194  f.  241  f.  und  fonll  ausführlich  gehan- 
delt hat .  ift  philofophifcher  Moralismus.  Aber  auch 
diefer  Ausdruck  ill  nicht  eigentlich  zutreffend.  Der  Verf. 
fucht  nachzuweifen,  dafs  die  Dogmen  keiner  beflimmten 
l'hilofophenfchule  bei  Juftin  voHftandig  reproducirt  lieh 
wieder  finden,  fondern  dals  die  Denkwcifc,  welcher 
er  folgt,  als  das  Gemeingut  der  Gebildeten  und  reli- 
giös Gcllimmten  in  der  römifch-griechifchen  Heidenweit 
zu  bezeichnen  id.  Die  ilirecten  Einflulie  von  Plato,  von 
der  Stoa,  von  dem  philofophir  enden  und  lelblt  fchou 
ethnifirten  Judenthum  her  —  ob  Jullin  Philo  gelefen,  ift 
nach  S.  434  f.  fraglich,  fichcr  dagegen  der  Einflufs  des 
alcxandrinifchen  Judenthums  überhaupt  —  feien  immer 
nur  fecundarc,  das  eigentlich  Beftimmende  lind  nicht  die 
Syfleme  der  Schulen,  von  denen  lieh  Jüdin  auch  befreit 
weifs,  fon  lern  die  Dcnkwei  e,  aus  welcher  jene  Schulen 
hervorgegangen  lind  und  als  deren  mannigfaltige  Vehikel 
fic  felbft  und  ihre  Mifchungsproduete  lieh  dardellen.  Der 
Verf.  bezeichnet  diefe  Denkweife  kurzweg  als  die  heid- 
nifchc  und  er  findet  dem  gegenüber  in  den  Worten  und 
Ausdrücken,  die  Judin  braucht,  indem  er  lieh  an  den 
Gemeindeglaubeti  anfehhefst,  eine  ihr  entgegengefetzte, 
von  Jullin  unverllandcne ,  die  im  Grofsen  und  Ganzen 
als  die  genuin  ehriftlichc,  die  apodohfehe  zu  gelten  habe. 
Die  Unterfchcidung  an  lieh  ift  gewiß  richtig  und  der 
Nachweis  der  fpeeififchen  Art  der  ,hcidnifchen'  Dcnk- 
weife  S.  447  -4S4  fchr  forgfam  geführt.  Der  Verf.  geht 
der  Sache  hier  wirklich  auf  den  Grund.  Auch  die 
interclfante  Verglcicluing  mit  den  apollolifcheii  Vätern, 
in  welcher  befonder?  der  Barnabasbri«  .  gebührend  zu 
Ehren  kommt  und  das  Chriftenthum  des  Hirten  gegen- 
über modernen  UeberfchäUungcn  richti !  beftimnit  wird, 
liefert  die  Probe  für  die  Behauptung,  d.U..  die  Denk  weife 
Juftins  nicht  deshalb  fo  ill,  wie  fic  ift,  wvü  der  Verf. 
Philofoph  von  Profeflion  gewefen  ift  und  Apologetik 
treibt,  fondern  weil  er  einer  chrilllichen  Gcmrinlchaft 
angehört,  welche  die  .heidnifche'  Denkart  in  ihrer  Mitte 
hat.  Der  Verf.  hat  fich  aber  begnügt,  das,  was  er  als 
das  unverdan  lenc,  fpröde  Element  bei  Juftin  mit  Recht 
ausfeheidet,  unter  dem  Titel  des  genuin  Chrilllichen  zu 
befallen  und  nicht  weiter  zu  analyürcn.  Wo  er  es  be- 
leuchtet, folgt  er  dem  Lichte,  das  Paulus  entzündet  hat. 
Hier  ift  denn  Manches  in  Kurze  abgefertigt,  was  eine 
andersartige  Behandlung  verlangt  hatte.  Aber  eine  Ana 
lyfe  diefer  Bellandtheile  hatte  jedenfalls  aus  den  Gren- 
zen des  Themas,  wie  der  Verf.  fie  fich  gefteckt  hatte, 
herausgeführt.  Nach  den  Schlufsbemerkungcn  S.  484  • 
487,  die  Ref.  nur  fchr  bedingt  für  richtig  halten  kann, 
ift  der  Ertrag  des  Buches  jedenfalls  nicht  zu  bemelfen. 
Auf  Grund  der  eigenen  Ausführungen  des  Verf.'s  werden 
Wenige  bereit  fein,  den  Satz  zu  unterfchreiben ,  dafs 
Jullin  fich  die  religiös-filtliche  Denkwctfe  des  Chriden 
und  die  ehriftlichc  Weltanfchauung  im  Principe  ange- 
eignet habe  (S. 4861;  und  das  unvorlichtige  Urthcil:  Juflin 
|  hat  die  Vergebung  der  Sunden  und  lebt  das  Leben  eines 
l  Wiedergeborenen'  :a.  a.  Ü.)  hatte  wohl  wegfallen  dürfen. 
Aber  ich  hebe  diele  Satze  ausdrucklich  nur  hervor, 
um  zu  conflatircn,  dafs  die  Analyfe  felbft  unabhängig 
von  diefer  Beurtheilung  ift.  Diefe'  wird  in  allen  Haupt- 
punkten einen  begründeten  Widerfpruch  nicht  zu  be- 
fürchten haben.  Die  dogmcngefchicntliche  Arbeit  darf 
getroft  an  diefes  Werk  anknüpfen.  Auf  der  hier  ge- 
gebenen Grundlage  muffen  neue  Monographiecn  über  das 
Chriftenthum  der  Gnoitiker,  über  das  Chriftenthum  des 
Irenaus  und  der  Alexandriner  lufsen.  Es  laffen  fich  nun 
die  Gelichtspunktc,  nach  denen  fie  anzulegen  lind ,  licher 
ermitteln,  unfruchtbare  Unterteilungen  find  von  vorn- 
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herein  abgefchnitten  und  was  die  Methode  betrifft,  fo 
darf  die  hier  befolgte  zum  Mufter  dienen.  In  allen 
dielen  Beziehungen  (lebt  Ref.  nicht  an ,  die  vorliegende 
Arbeit  als  eine  der  dankenswertheften  Leitungen  auf 
dem  Gebiete  der  alten  Kirchcngcfchichtc  zu  bezeichnen; 
fie  ift  es  nicht  zum  geringften  Thcilc  auch  deshalb,  weil 
Anfchauungcn,  zu  denen  von  verfchiedenen  Punkten  aus 
eine  Reihe  von  Gelehrten  in  den  letzten  Deccnnien  im 
Gcgenfatzc  zur  ftaur'fchen  Gefchichtsbetrachtung  ge- 
langt find,  hier  an  dem  Chriftenthum  einer  der  hervor- 
ragendften  Perlonlichkeiten  des  2.  Jahrh."s  umfaffend  er- 
probt find. 

Noch  hebe  ich  aus  dem  I.  und  2.  Thcilc  die  Dar- 
ftellung  und  Beurthcilung  der  Logoslehrc  und  der  I.chrc 
vom  .anderen  Gott'  S.  IOI  f.  107  f.  122.  125.  283  f.;  als 
befonders  wcrthvoll  hervor,  da  es  hier  galt,  alten  Vor- 
Utth eilen  entgegen/utreten;  nur  fcheint  mir  die  Ausführ- 
ung S.  470  mit  den  fonft  gegebenen  nicht  recht  zu  (lim- 
inen.  Der  Nachweis  im  3.  Theite,  dmfl  Jüdin  bereits 
eine  einheitliche  heidenchriltliche  Grofskirchc  vorau-felzt 
und  nichts  weif»  von  paulinifchen  und  urapoftoltfchen 
Parteien  in  derfelben,  fcheint  mir  ficher  geluhrt.  Die 
fchwierige  Frage  nach  dem  Verhaltnifs  des  Jultin  zu  Pau- 
lus wird  umlichtig  behandelt  (S.  352  f.);  aber  gelöft  hat 
der  Verf.  das  Rathfei  auch  noch  nicht,  woher  es  gekom- 
men, dafs  die  Heidenkirche  die  Anfpruchc,  die  Paulus 
erhoben,  uberhört  hat.  Aus  der  orientin  nden  gefchicht- 
lichen  Einleitung  ift  der  Abfchniit  über  Neander  (S.  34 
40  befondcrslehrreich.  Neander  fcheint  die  verhängnis- 
volle Terminologie  eingeführt  zu  haben,  kraft  welcher  alles, 
was  fich  an  .Gcfctz'iichcm'  in  der  akkatholifcheu  Kirche 
findet  ,  unter  dem  Titel  des  Judifchen'  untergebracht 
wird.  Nach  ihm  erzeugten  lieh  jüdifche  Kh  mente  inner- 
halb des  Heidenchriftcnthums  ,von  innen  heraus',  alfo 
«pontan.  Kr  kam  mithin  Baur  auf  halbem  Wege  ent- 
gegen, nur  dafs  Baur  ftatt  der  Unklarheit  eine  vcrllän- 
dige  llypotlute  fetzte.  Was  W'under,  dafs  die  in  den 
>purcn  Ncandcr's  wandelnden  Hiflorikcr  Jenem  nichts 
Stichhaltiges  cntgcgcnzufetzcn  uufsteii;  denn  fie  (lan- 
den mit  einem  Fufsc  fclbft  auf  feinem  Boden.  Das  Ur- 
tlieil  über  Mosheim  (S.  18  Anm.)  ift  fchwerlich  richtig. 
De  reit.  C/trist.  ante  Constant.  p.  315  theilt  Mosheim 
Beobachtungen  mit,  als  deren  Urheber  v.  Engelhardt 
erft  Semler  namhaft  macht.  Doch  ich  breche  hier  ab 
—  über  eine  Reihe  von  Einzelheiten  in  die  Debatte  zu 
tretvn,  war  nicht  der  Zweck  der  Anzeige.  Sic  folltc 
auf  die  Forderung  aufmerkfam  machen,  welche  der  dog- 
menhiftorilchen  Forfchung  aus  diefer  Arbeit  geworden 
ift  und  hoffentlich  noch  wird. 

Leipzig.  Adolf  Harnack. 


!  Jefuitismus  identifch  ift  mit  dem  Kamp)  gegen  Altar 
und  Thron,  fo  werden  Wenige  die  Hoffnung  noch  feft- 
halten,  dafs  diefcs  Werk  im  Dienfte  wahrer  Wiftenfchaft 
gefchrieben  und  deren  Zwecke  zu  fördern  geeignet  fei. 
Ks  wird  in  der  That  auch  nicht  einmal  der  crnftliche 
Vcffuch  gemacht,  die  Häretiker  zu  widerlegen;  gegen 
deren  Behauptung,  in  Janfen  werde  kein  Geringerer  als 
Auguftin  vom  päpftliehen  Bannftrahl  getroffen,  und  gegen 
deren  bekannte  Unterfcheidung  von  droit  und  fait  werden 
keine  andern  Gefchutze  aufgeführt  als  papftliche  Bullen. 
Wollte  aber  der  Verf.  fich  damit  vertheidigen,  es  fei 
nicht  die  Tendenz  des  Buches,  die  janfeniftifche  Lehre 
im  Kinzclncn  zu  prüfen,  er  habe  nur  aus  den  Urkunden 
gcfammcltcs  hiftorifches  Material  über  den  Streit  dar- 
bieten wollen,  fo  ladet  er  den  viel  fchwereren  Vorwurf 
auf  (ich,  dafs  feine  hiftorifchc  Darftcllung  mit  Hohn  und 
Spott  gegen  die  Janfeniften  getrankt  ilt,  fo  dafs  z.  B. 
die  literarifche  Krneuerung  ihrer  Streitlache  mit  der  Be- 
merkung angeführt  wird,  wozu  denn  das  Aufwarmen  des 
alten  Kohls  etc.,  und  die  nicht  minder  fchwere  Anklage, 
dafs  er,  der  fonft  lehr  <■«  ditail  den  Gang  der  Sache 
verfolgt,  plötzlich  weniger  genau  zu  Werke  geht  und 
eine  Lücke  läfst,  wenn  er  an  eine  verfängliche  Stelle 
kommt.  Woher  denn  fonft  die  Eile  auf  Seite  24?  Hat 
nicht  zwifchen  Clemens  IX  und  Innoccnz  XII  ein  Papll 
Innocenz  XI  die  cathedra  Petri  iune  gehabt,  von  dem 
man  fagt,  er  habe  freundlichere  Gcfinnungen  ge^en  die 
Janfeniften  gehegt'-  Man  konnte  leicht  auf  den  Gedan- 
ken kommen,  es  habe  ein  jefuitenficundlicher  und  dem 
Papft  ganz  untergebener  Autor  von  heute  in  der  Dar- 
fteilung einer  Zeil,  da  ein  entfehiedener  Jefuitenfcind  auf 
dem  Throne  gcfciTen,  den  Grundfalz  befolgt,  zu  ver- 
fehweigen,  was  ihm  nicht  in  den  Kram  pafst.  Dafs  man 
nach  lolchen  Erfahrungen  auch  die  Mittheilungen  über 
unbekanntere  Dinge  aus  jener  Zeit  nicht  gerade  mit 
Vertrauen  aufnimmt,  und  dafs  wiederum  dadurch  der 
Werth  iles  Buches  auf  ein  Minimum  reducirt  wird,  ift 
fclbftverftandlich. 

Dresden. 


Dr.  Dibelius. 


Schill,  Dr.  Andr.,  Die  Constitution  Unigenitus,  ihre  Vcr- 
anlaffung  und  ihre  Folgen.    Ein  Beitrag  zu  der  Ge- 

*  fchichtc  des  Janfcnismus.  Nach  den  Quellen  darge- 
ftellt.  Freiburg  i  Br.  1876,  Herder.  (VIII,  336  S. 
gr.  8.)  M.  3.  - 

Hinter  dem  bcfchcidcncn  Titel  verbirgt  (ich  eine 
ziemlich  vollftändigc  Gcfchichtc  des  Janfcnismus,  die 
nach  grundlichem  fjuellcnftudium  und  unter  anerkennens- 
uerther  Benutzung  aller  einfchlagcndcn  theologilchen 
und  juriftifchen  Schriften  vertatst  ift.  Leider  aber  hat 
(Jen  Autor  feine  Zugehörigkeit  zur  katholifchen  Kirche 
gehindert,  objectiver  Gefcluchte  zu  ftudiren  und  unbe- 
langcner  die  Quellen  zu  benutzen.  Solchem  Ausdruck 
des  Bedauerns  werden  fich  die  meiden  Leier  bereits  an- 
ichliefsen,  fobald  Tic  nur  von  dem  erften  Satz,  des  Buches 
Kenntnifs  genommen  haben,  der  von  vorneherein  über 
den  Protcftantismus  den  Stab  bricht  und  mit  nicht  zu 
verkennender  Freude  demfelbcn  zerfetzende  Kraft  vin- 
dicirt.  Und  merkt  man  vollends  aus  des  Buches  letztem 
:>atz  ,S.  300  ,  dafs  dem  Verf.  die  Fcindfchaft  wider  den 


Kayser,  Paft.  K.,  Chronik  des  im  hannoverschen  Amte 
Medingen  belegenen  Kirchspiels  Wichmannsburg,  nebft 
einer  (chromolith.  Karte  des  Kiichfpiels  und  einem 
:  lith.)  Plane  der  alten  Burg  Wichmann  Billungs,  fowic 
angehängten  Qucllennachwcifungen  und  Bemerkungen. 
Hannover  1878,  Meyer.    (VII,  124  S.  4.)    M.  4.  — 

Eine  tleifsige  und  interciTantc  Arbeit,  welche  in  einem 
kleinen  Rahmen  ein  Bild  der  Veränderungen  im  kirch- 
lichen und  focialen  Leben  wahrend  fall  eines  Jahrtaufends 
zeichnet  und  gerade  dadurch,  dafs  die  Zuftande  und  Be- 
gebenheiten in  einer  einzelnen  Gemeinde,  foviel  als 
möglich  war,  alifcitig  gefchildert  werden,  auch  zum  Ver- 
ftandnifse  der  gröfseren  und  allgemeineren  Verhaltnifse 
zunächft  im  nordweftlichen  Deutfchland  einen  werthvollen 
Beitrag  giebt.  Manche  Schilderung  ift  wie  ein  cultur- 
gcfchichtlichcs  Miniaturbild;  namentlich  auch  für  die 
Kntwicklungsgefchichte  der  kirchlichen  Verhaltnifse  auf 
dem  Lande  nach  der  Reformation  liefert  diefe  Chronik 
aus  unzweifelhaft  glaubwürdigen  Quellen  lehrreiche  Bei- 
trage. Wichmannsburg,  url'prunghch  die  Burg,  welche 
(ich  Wichmann,  einer  der  böhnc  des  mit  Kaifcr  Otto 
befreundeten  Grafen  Billung,  auf  einer  Intel  der  Ilmenau 
gründete,  dann  ein  Kirchdorf,  zu  deffen  Kirchfpiel  mehrere 
der  umliegenden  Ortfchaftcn  gehören,  liegt  etwa  zwei 
Meilen  fudfudöftlich  von  Lüneburg,  ganz  nahe  bei  dem 
jetzt  als  Eifcnbahnftation  bekannteren  Bicncnbuttel.  Der 
Verfaffer  diefer  Chronik  hat  fechs  Jahre  als  Paftor  in 
Wichmannsburg  geftanden;  bei  feinem  Abfchiedc  von  der 
Gemeinde  hat  er  ihr,  wie  es  im  Vorworte  heifst,  diefe 
Chronik  uberreicht.  ,Was  in  Hillen  Winterabenden',  fo 
fagt  er,  .nach  und  nach  aus  alten  und  neuen  Schriften 
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zufammcngetragen,  was  auf  den  gewohnten  Gängen  durch 
den  Ffarrfprcngel  von  den  Betagten  forgfam  erkundet 
oder  durch  eignes  Korfchen  der  ftummen  Erde  abge- 
laufcht  wurde,  das  biete  ich  jetzt  meiner  Gemeinde  auf 
ihren  Wunfeh  in  diefen  Blattern  gcfammclt  dar'.  Neben 
der  mundlichen  Ucbcrlicfcrung  und  zahlreichen  für  diefe 
Gegend  in  Betracht  kommenden  Gcfchichtswcrkcn  älterer 
und  neuerer  Zeit  hat  der  Verf.  eine  grofse  Anzahl  hand- 
fchriftlicher  Quellen  benutzt,  welche  insbefondere  für 
die  letzten  Jahrhundertc  ihm  reichlich  zu  Gebote  ftanden. 
Es  find  das  u.  a.  Urkunden  aus  den  Archiven  benach- 
barter Klöftcr  t.  B.  Medingen  und  Lüne,  aus  Pfarr- 
archiven  u  dgl  m.;  namentlich  wird  das  .Wichmanns- 
burger  Kirchenbuch',  welches  nach  einer  Anmerkung 
auf  S.  114  i.  J.  1685  vom  Paftor  Löhner  angelegt  ift,  fo 
Oft  als  Quelle  genannt,  dafs  eine  genauere  Befchrcibung 
dcsfelben  nur  ungern  entbehrt  wird.  —  Am  wcnigflen 
befriedigen  die  einleitenden  Capitel;  in  ihnen  wird  eine 
kurze  Ucbcnicht  deffen,  was  man  von  den  Bewohnern 
diefer  Gegend,  des  alten  Bardengaus,  aus  der  Zeit  vor 
der  Gründung  von  Wichmannsburg  weifs,  mitgcthcilt. 
Der  Verf.  folgt  hier  vor  allem  den  Rel'ultatcn  von 
1  lammcrftein's  in  deliVn  grofsem  Werke  über  den 
Bardengau  (Hannover  1869*1,  was  gewifs  berechtigt  ift; 
dabei  lind  jedoch  einige  Verfehen  liehen  geblieben  (fo 
mufs  es  /..  B.  gleich  in  der  I.  Anmerkung  auf  S.  112 
annales  l.aur t s sc n se s  und  I.evcrkus  heifsen),  an  denen 
von  Hammcrftein  nicht  Schuld  ift.  Schwerlich  wurde 
jedoch  der  Verf.  im  vierten  Capite!:  .wie  die  Barden- 
gaucr  Chriftcn  wurden',  fich  der  Führung  Heinrich 
Böttgcr's  anvertraut  haben,  wenn  ihm  die  Rccenlion 
des  Werkes  dcsfelben  (Einführung  des  Chriftenthums  in 
Sachfen,  Hannover  1860  ,  von  Waitz  in  den  Göttinger 
gelehrten  Anzeigen  (1860,  S.  127  bis  137  bekannt  ge- 
wefen  wäre;  was  S.  8  und  9  unlerer  Chronik  über  die 
kirchlichen  Einrichtungen  Carls  des  Grofsen  gefagt 
wird,  wird  vor  den  Kefultaten  der  heutigen  Gcfchichts- 
forfchung  nicht  mehr  heftchen  können,  wie  fchon 
gröfstentheils  aus  Kctthrrg's  Kirche  ngefchichte  Dcutfch- 
lands,  vgl.  z.  B.  II  (1848  ,  S.  455  ff.,  zu  erfehen  ift,  von 
den  Darftellungen  Gicfebrccht's ,  Abel's  und  anderer 
ganz  zu  fehweigen.  Da  die  Chronik  im  übrigen  fehr 
geeignet  ift  in  Wichmannsburg  und  Umgegend  ein  all- 
gemein verbreitetes  Buch  zu  werden,  aus  dem  Alt  und 
jung  die  heimathlichen  Verhältnifse  kennen  und  lieben 
lernen,  und  daher  wohl  in  die  Hände  vieler  kommt,  die 
unbefehen  annehmen,  was  fie  erzählt,  fo  wäre  zu 
wunfehen,  dafs  die  auf  den  bezeichneten  Seiten  cinge- 
fchlichenen  Irrthumer  etwa  durch  einen  Carton  noch 
ausgemerzt  oder  in  einem  Nachtrage  von  vielleicht  nur 
einem  Blatte  berichtigt  wurden.  Bei  einer  zweiten  Auf- 
lage wären  dann  freilich  auch  wohl  noch  einige  andere 
Verfehen  zu  ändern.  So  i(t  z.  B.  S.  44  der  Schlufs  aus 
dem  Antependium  auf  das  reiche,  an  der  frommen 
Myflik  des  Thomas  a  Kempis  genährte  Glaubenslcbcn 
im  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  (sie!}  wohl  etwas  zu 
kühn.  Die  aufscre  Ausftattung  ift  vortrefflich  und  die 
genaue  Karte  eine  angenehme  Zugabe. 

Hamburg.  Carl  Bcrthcau. 


Oswald,  Prof.  Dr.  J.  H.,  Die  Erlösung  in  Christo  Jesu 

nach  der  Lehre  der  katholifchen  Kirche  dargeftcllt. 
2  Bde.  Patlerborn  1878,  F.  Schöningh.  (VIII,  334 
u.  III,  259  S.  gr.  8.)    M.  7.  50. 

Die  Einthcilung  und  äufsere  Anlage  diefer  katholi- 
fchen dogmatilchen  Monographie  erinnert  den  cvangcli- 
fchen  1-cfcr  unwillkürlich  an  Thomaiius'  ,  Chrifli  Pcrfon 
und  Werk';  in  dem  Rahmen  der  .Chriftologic'  und  ,So- 
tcriologic'  bietet  der  Verf.  die  Hauptzuge  feiner  Glau- 
benslehre. Sein  Standpunkt  ift  der  eines  gcmäl'sigten, 
mehr  fubjectiv -cfoterifchen  als  kirchlich -ftreitbaren  Ka- 


:  tholicismus.  der  fich  ernftlich  bemüht,  das  Dogma  dem 
|  wiffenfchaftlichcn  Denken  zu  vermitteln  und  —  erklärend, 
nicht  begründend  —  liquid  zu  machen.  W'enn  er  fich 
von  vornherein  wegen  feiner  .mehr  intuitiven  als  deduc- 
tiven'  Methode  (vgl.  II,  167:  ,mehr  affertorifch  als  de- 
monftrativ')  den  katholifchen  Beurtheilern  gegenüber 
cntfchuldigcn  zu  muffen  glaubt,  fo  dürfen  wir  an  feiner 
fubjectiven  Art,  die  nothwendig  ein  cinigermafsen  apodik- 
tifencs  Verfahren  zur  Folge  hat,  um  fo  weniger  Anftofs 
nehmen,  als  uns  gerade  diele  feine  dogmatilchen  Dar- 
legungen intereffant  und  anziehend  macht.  In  feinem 
Subjectivismus  liegt  ohne  Zweifel  feine  Stärke,  —  aller- 
dings auch  zugleich  feine  Schwäche.  Im  Uebrigen  hin- 
dert diefer  Subjectivismus  den  Verf.  nicht,  ganz  treff- 
liche dogmenhiftorifche  Erörterungen  den  einzelnen  Para- 
graphen feiner  Dogmatik  einzufügen,  die  die  Stelle  des 
katholifchen  Traditionsbcwcifes  vertreten. 

Der  erfte  Thcil  des  Werkes  ift  der  Chriftologic  ge- 
widmet. Es  verficht  lieh  von  leiblt,  dafs  es  lediglich  ilie 
kirchlich  gegebenen  und  approbirten  Lchrfatzc  und  Be- 
griffe find,  die  er  dem  Denken  nahe  zu  bringen  fucht. 
Doch  gefchicht  dies  nicht  blofs  mit  wahrhaft  rcligiöfem 
Gefühl,  dem  die  dogmatilchen  .Spitzfindigkeiten"  des 
katholifchen  Lchrbegriffs,  obwohl  es  lieh  ihrer  nicht  ent- 
fchlagen  zu  dürfen  meint,  im  Grunde  nicht  angenehm 
lind,  fondern  auch  mit  gutem  und  mafsvollem  hifto- 
rifchen  Urtheil  ider  Verf.  fpricht  z.  B.  nicht  ohne  Ach- 
tung von  den  .Reformatoren  des  16.  Jahrh.'sN  und  nicht 
ohne  dialcktifchc-i  Gefchick.  Die  cafuiftil'chcn  Fragen 
treten  nur  in  einzelnen  Punkten  zu  fehr  in  den  Vorder- 
grund; fo  in  den  Erörterungen  über  die  .Aiiimilifation 
des  leiblichen  Stoffes  in  der  hypoftatifchen  Union",  wo 
im  Intcreffe  der  Abendmahlslehre  von  einem  .Zurück- 
lagen einzelner  Blutpartikeln '  bei  dem  Ausfcheiden  des 
Blutes  aus  diefer  Union  gefprochen  wird,  -  Dinge,  für 
die  uns  Evangelifchen  das  Verftändnifs  ebenfo  fehlt,  wie 
für  die  ausgedehnte  und  ausführliche  .Mariologie',  in  die 
nach  des  Verf.  Urtheil  die  Chriftologic  .auslauten-  mufs. 

Die  Sotcriologie  des  Verf..  die  den  zweiten  Theil 
feines  W'crkcs  einnimmt,  ift  eine  fubjectiv,  um  nicht  zu 
fagen  modern  modificirte  Satisfactionstheorie  auf  An- 
fclm'fcher  Grundlage.  Chriftus  erfcheint  als  der  Rcprä- 
fentant  des  menfehlichen  Gcfchlcchts  vor  Gott.  Dasfclb  • 
hätte  wohl  auch  ohne  fein  Todeslcidcn  erlöft  werden 
können,  durch  jede  beliebige  feiner  vctdicnftlichcn  Hand- 
lungen; er  .mufste'  nicht  fterben,  fondern  .follte'  es  nur 
nach  Gottes  Willen;  er  hat  felbfi  ,die  Verdienftlichkcit 
der  voraufgehenden  Lebcnsacte  fuspendiren'  muffen  (11, 
IOO  ff.\  um  für  feinen  Tod  in  der  Heilsokonomic  Kaum 
zu  fehaffen.  Der  im  Grunde  ubcrflüflige  Tod  ergiebt  auf 
diefe  Weife  naturlich  einen  Verdicnftuberfchufs,  der  für 


diefe  Deduction  liehet  dl 


.•ntlich  treibende  Voraus- 


fetzung  bildet.  —  Dafs  der  VerfalTcr  der  evangelifchen 
Glaubenslehre  den  Vorwurf  macht,  die  göttliche  Seite  in 
der  Soteriologie  zu  fehr  zu  betonen  und  .menfehlicher 
Kncrgie  zu  wenig  Rechnung  zu  tragen',  ift  uns  mit  Nich- 
ten ein  Vorwurf,  fondern  ein  Lob.  Wenn  er  meint,  der 
Mcnfch  fei  im  Stande,  aus  eigener  Kraft  die  Bedingungen 
für  die  .habituelle,  entfundigendc  oder  rechtfertigende 
Gnade'  zu  erfüllen ,  fo  lafst  lieh  darüber  nicht  ftreiten. 
—  Wie  die  Chriftologic  in  die  Mariologie,  fo  lauft  die 
Soteriologie  in  die  Lehre  von  der  Kirche  als  der  ,Fort- 
fetzung  Lhrifti'  aus. 

In  aufserlicher  Beziehung  würde  es  dem  Werke 
ficher  zum  Vortheil  gt  reichen ,  wenn  der  Verf.  etwas 
weniger  Fremdwörter  gebraucht  oder  fich  wenigftens  auf 
die  gebrauchlichften  befchrankt  hatte. 

Für  feinen  Zweck  bez.  für  die  Krcife,  für  die  es  der 
Verf.  beftimmt,  ift  das  Werk  ficher  ein  fehr  brauchbares. 

Saufedlitz  b.  Bittcrfcld.  Th.  Weber. 
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Fischer,  Oberpfr.  Superint.  a.  Ü.  Alb.  Fricdr.  Wilh., 
Kirchenlieder-Lexicon.  Hymnologifch-literarifche  Nach- 
weifungen  über  ca.  4500  der  wichtigden  und  ver- 
breitetden  Kirchenlieder  aller  Zeiten  in  alphabctifchcr 
Folge,  nebd  einer  Ueberficht  der  Liederdichter.  Erde 
Hälfte,  die  Lieder  aus  den  Buchdaben  A— J  um- 
faffend.  Gotha  1878.  F.  A.  Perthes.  (XXXI,  418  S. 
gr.  8.)    M.  12.  — 

Wer  jemals  in  der  Lage  gewefen  ifl,  zu  jedem  Liede 
eines  Gefangbuchs  den  Verf.  angeben  oder  gar,  wie  das 
bei  dem  hamburger  Gefangbuch  (1.  Auflage  in  drei  ver- 
fehiedenen  Drucken  1843,  15.  Aufl.  des  kleinen  Druckes 
18751  gefchehen  id,  aufserdem  auch  noch  das  Jahr,  in  wel- 
chem jedes  Lied  gedichtet  oder  doch  zum  erden  Male 
gedruckt  ift,  hinzufugen  zu  follen,  oder  wer  eine  folche 
Arbeit  auch  nur  nach  dem  heutigen  Stande  der  hym- 
nologifchcn  Forfchung  zu  revidiren  gehabt  hat,  wird  an 
der  Nützlichkeit  eines  Werkes,  wie  das  hier  vorlie- 
gende ift,  nicht  zweifeln.  Im  Gegcnthcil,  bei  der  Ver- 
breitung und  Beliebtheit  hymnulogifchcr  Studien  in 
unfern  Tagen  einerfeits  und  der  Schwierigkeit,  an  die 
eigentlichen  (Juellen  für  diefelbeiv  heranzukommen  und 
die  ftets  wachfende  Literatur  auf  diefem  Gebiete  zu 
uberfehen  und  das  Brauchbare  herauszufinden,  anderer- 
feits,  ift  eine  folche  uberfichtliche  Zufammcnfalfung  der 
Rcfultatc,  wie  fic  der  Verf.  diefcs  Kirchenliedcrlcxicons 
in  diefer  Weife  zum  crllcn  Male  unternommen  hat,  ein 
höchfl  dankenswerthes  und  willkommenes  Werk.  Und 
wenn  wir  ihm  glauben,  dafs  dasfclbc  .eine  Frucht  lang- 
jähriger muhfamer  Arbeit  fei",  fo  hoffen  wir  auch,  dafs 
die  Aufnahme,  welche  es  finden  wird,  ihm  zeige,  dafs 
er  nicht  vergeblich  gearbeitet  habe. 

Der  Verf.  fuhrt  die  von  ihm  beruckfichtigten  Lieder 
ihrem  Anfange  nach,  meiden*  zwei  Zeilen,  in  alphabcti- 
fchcr Reihenfolge  auf  und  giebt  zu  jedem  Licdc  zunächft 
ganz  kurz  Inhalt,  Länge  und  Melodie  an,  nennt  dann 
den  Namen  des  Dichters  und  citirt  diejenigen  der  zwölf 
zunächft  beruckfichtigten  Gefänglicher  ^f.  unten),  in 
welchen  es  fich  findet,  refp.  diejenigen,  in  denen  es  nicht 
vorhanden  ift;  darauf  werden  in  kleinerem  Drucke  An- 
gaben über  die  erften  Drucke,  über  etwaige  verfchiedene 
Meinungen  hinfichtlich  feines  Verfaffers  oder  auch  über 
die  Gcfchichtc  des  Liedes  und  über  feine  Verbreitung  ' 
in  den  Gefangbüchern  hinzugefügt.  Dicfc  Angaben  find 
von  fchr  verschiedener  Länge,  oft  nur  wenige  HalbzcuVn, 
einige  Male  auch  mehrere  gcfpaltenc  Seiten  engen 
Druckes  füllend.  Die  zweite  Hälfte  des  Werkes,  welche 
bald  nachfolgen  foll,  wird,  wie  der  Titel  fclion  ankün- 
digt, auch  eine  Ueberficht  der  Liederdichter  bringen; 
wie  diefe  eingerichtet  fein  Wird,  ift  noch  nicht  mitge- 
thcilt,  fo  viel  uns  bekannt  geworden.  Diele  Anlage  <!es 
Werkes,  zunächft  alfo  die  des  eigentlichen  Licdcrlcxicons, 
entfpricht  dem  Zwecke  völlig  ;  gegen  fic  w  ird  lieh  nichts 
einwenden  laffcn;  hat  ein  Lied  in  verfchiedenen  Bear- 
beitungen verfchiedene  Anfänge,  fo  mufs  es  an  beiden 
Stellen,  an  denen  es  gefacht  werden  kann,  ftehen  und 
an  der  einen  auf  die  andere  hingewiefen  werden. 

Die  fchwierigfte  Frage  war  für  den  Vcrfaffer  die, 
nach  welchem  Grundfatz  aus  der  grofsen,  für  einen 
Einzelnen  unuberfchbaren  Fülle  von  Liedern  die  not- 


wendige Auswahl  getroffen  werden  follte.  Gcwifs  mufs 
ten  die  beften  und  am  meiden  bekannten  Lieder  aufge- 
nommen werden ;  aber  wonach  follte  entfehieden  werden, 
ob  ein  Lied  zu  diefen  zu  rechnen  fei  oder  nicht?  Zu 


nächd  id  es  gcwifs  richtig,  dafs  der  Verf.  fich  keine 
zeitliche  Grenze  gefetzt  hat;  auch  Lieder  aus  diefem 
Jahrhundert  find  aufgenommen,  vgl.  ,Aus  irdifchem  Ge- 
tümmel', ,Kine  Heerde  und  ein  Hirt'.  Der  Titel  verfpricht 
.Nachwcifungcn  ühcr  ca.  4500  der  wichtigden  und  ver- 
breitctden  Kirchenlieder  aller  Zeiten';  das  drückt  aber 
doch  wohl  die  Meinung  des  Verfaffers  nicht  genau  aus; 


es  handelt  fich  doch  auch  ihm  wefentlich  nur  um  das 
deutfehe  evangelifche  Kirchenlied.  Denn  wenn  er 
auch  einzelne  lateinifche  Hymnen  berückfichtigt  hat,  fo 
gefchieht  das  doch  nur  in  der  Weife,  wie  auch  Wackcr- 
nagel  in  fein  ,Das  deutfehe  Kirchenlied'  genanntes  Werk 
lateinifche  Hymnen  und  Sequenzen  aus  der  vorreforma- 
torifchen  Kirche  aufnahm ,  wie  denn  unfer  Verf.  auch 
felbd  auf  S.  VI  der  VorTcdc  fagt,  foweit  als  ,fic  fich 
als  fruchtbare  Samenkörner  für  das  evangelifche  Kirchen- 
lied erwiefen  haben'.  Trotz  der  Aufnahme  diefer  weni- 
gen lateinifchen  mittelalterlichen  Lieder,  welche  übrigens 
nach  unferer  Anficht  ohne  Schaden  in  diefem  Werke 
auch  hatten  unberückfichtigt  bleiben  können,  wäre  da- 
her doch  wohl  eine  Bezeichnung  gerechtfertigt  gewefen, 
nach  welcher  das  Aufserdeutfche  und  das  Katholifchc 
ausgcfchloffcn  bliche.  Aber  wenn  wir  denn  nun  und 
zwar  auch  im  Sinne  unferes  Verf.  an  das  deutfehe  evan- 
gelifche Kirchenlied  von  Luther  bis  auf  unfere  Tage 
denken,  —  auf  welche  Weife  follte  die  Auswahl  getroffen 
werden?  Der  Verf.,  der  in  der  Nahe  von  Magdeburg 
lebt,  hat  lieh  an  die  bedeutendften  Gcfangbucher  der 
Provinz  Sachfen  gehalten;  unter  diefen  lieht  ihm  das 
alte  magdeburger  in  allen  feinen  Gcftalten  von  1534 
bis  1738  obenan;  aufser  diefem  lind  es  zunächft  acht, 
welche  auch  in  der  Provinz  Sachfen  entllamlen  find,  das 
klotkrbergifche,  das  halbcrftadter,  das  altmarkifch-prieg- 
nitz'fche,  das  Frcylinghaufcn'fche,  das  Struenfcc'fchc, 
das  wittenberger ,  das  fuhi'fche  und  das  henneberger 
Gefangbuch,  die  er  berücksichtigt,  und  zwei,  welche 
zwar  nicht  in  der  Provinz  Sachfen  entftanden,  aber  doch 
in  ihr  gebraucht  weiden,  wenn  wir  ihn  recht  verftehen, 
nämlich  das  Porft'fche  und  das  minden-ravensberger ; 
zu  diefen  tritt  als  zwölftes  der  berliner  (Elsner'fche)  Lie- 
derfchatz  in  der  Ausgabe  vom  Jahre  1863,  ,um  den  Lie- 
dern aus  der  Zeit  des  neuerwachten  Glaubenslebens  eine 
etwas  reichlichere  Vertretung  zu  gewähren',  S.  VIII;  aus 
diefen  zwölf  Gefänglichem  .find  mit  verfchwindenden 
Ausnahmen  die  gefammten  Licdcrbeftande  übernom- 
men worden',  tbid.  Beachtet  mau  dabei,  dafs  aufscr  dem 
Elsncr'fchen  diele  Gef.ingbüchcr  in  ihren  verfchiedenen 
Auflagen,  foweit  es  folche  giebt,  berückfichtigt  find  und 
dafs  unter  ihnen  gerade  folche  find,  welche  lur  die  Gc- 
fchichtc des  Kirchenliedes  von  ganz  entfeheidender  He- 
deutung  gewefen  lind,  fo  wird  man  fagen  muffen,  dafs 
dem  Verl.  gelungen  ift,  ein  fachlich  berechtigtes  Princip 
für  die  Begrenzung  feiner  Aufgabe  zu  finden,  üb  nun 
wirklich  die  im  evangelifchen  Dcutfchl.ind  in  den  Ge- 
meindegefangbuchern  verbreitetden  Lieder  fich  in  feinem 
Lexicon  finden,  wird  nur  längerer  Gebrauch  desfelbcn 
ausweifen  können;  im  grofsen  und  ganzen  wird  es  gc- 
wifs der  Fall  fein.  Vielleicht  wurde  es  für  eine  zweite 
Auflage  lieh  empfehlen,  dafs  der  Verf.  auch  ein  nord- 
deutfehes  und  ein  fuddeutlehcs.  etwa  ein  mecklenburger 
oder  hannöv  erifches  und  ein  wurttemberger  Gefangbuch 
auf  diefelbe  Weife  benutzte,  da  doch  möglicherweife 
Lieder  von  recht  grofser  Verbreitung  im  übrigen  Deutlch- 
land  in  den  Gcfangbuchcrn  der  Provinz  Sachfen  keine 
Aufnahme  gefunden  haben.  Die  150  Kcrnliedcr  des 
f.  g.  eifenacher  Gefangbuches,  natürlich  foweit  fich  das 
fchon  fchen  läfst,  d.  h.  foweit  fie  mit  einem  Buchdaben 
vor  K  beginnen,  lind  ausnahmslos  vorhanden.  Aus  dem 
Gefangbuch  für  die  evang.  luth.  Kirche  in  Mecklenburg- 
Strelitz,  Neudrelitz  1875,  einem  vortrefflichen  neuen  Ge- 
fangbuch, fehlt  nach  einem  ungefähren  Ueberl'chlag  etwa 
der  neunte  Theil  der  Lieder  im  Lexicon.  Das  fchon 
genannte  hamburger  Gefangbuch  hat  409  Lieder,  welche 
mit  den  Buchdaben  A  bis  J  anfangen;  von  diefen  find 
nur  165  im  Lexicon  genannt,  bei  welcher  Zahlung  im 
Falk  einer  nur  leichten  oder  allgemein  bekannten  Ab- 
änderung der  Anfangszeile  im  hamb.  Gefangbuch  das 
Lied  als  ein  im  Lexicon  genanntes  gerechnet  id;  diefe 
geringe  Zahl  hat  ihren  Grund  darin,  dafs  in  diefem  Ge- 
fangbuch manche  altere  Lieder  fich  in  folchen  Ueber- 
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arbeitungen  vorfinden,  in  denen  auch  die  Anfangszeile 
völlig  geändert  ift,  und  dafs  es  verhältnifsmäfsig  fehr 
viele  Lieder  aus  dem  letzten  Jahrhundert  enthalt.  Manch- 
mal enthalten  die  Gefangbuciier  auch  nur  einige  Verfe 
eines  Liedes;  ift  dann  gerade  der  urfprungliche  erfte 
Vers  fortgelaufen ,  fo  lafst  es  fich  auch  nicht  ohne  wei- 
teres im  Ltxicnn  finden.  Dies  alles  foll  nicht  gefagt 
fein,  um  den  Werth  diefcs  Lexicon'/u  beanflandcn,  fon- 
dern nur,  um  zu  zeigen,  wo  die  Grenzen  der  Ansprüche 
find ,  denen  es  genügen  kann.  Giebt  es  wirklieh  die 
bellen  und  vcrtreitetflen  Lieder  an,  und  das  bezweifeln 
wir  zunächft  nicht ,  fo  ifl  es  vielleicht  gerade  ein  Mafs- 
flab  (ur  die  Gute  eines  einzelnen  Gefangbuchs,  ob  fich 
die  Lieder  desfelben  im  Lexicon  leicht  oder  fchwer  fin- 
den laffen  oder  gar  nicht  in  ihm  vorhanden  find. 

Die  litcrarifchcn  Nachweifungen  hat  der  Verf.  natur- 
lich nicht  in  jedem  Falle  den  etilen  Originaldrucken  der 
Lieder  entnehmen  können,  was  eine  hymnologifche Biblio- 
thek erforderte,  wie  es  nirgends  eine  gitbt.  fondern  er 
war  vielfach  an  die  bekannten  Arbeiten  über  das  Kir- 
chenlied oder  einzelne  T heile  der  Gtfchichte  desfelben 
gewiefen.  Er  führt  feinen  literjirifchen  Apparat  S.  X  f. 
der  Vorrede  an.  Derfelbe  ift  grofs  genug,  dafs  es  fich 
verlohnt  hätte,  die  Titel  der  Werke  genau  und  in  einer 
erkennbaren  Ordnung  anzugeben  Das  als  .Heiliger  Ge- 
lang der  Deutfchen'  angeführte  Rambach'fche  Werk  ift 
der  5.  u.  6.  Theil  der  vorher  genannten  .Anthologie'; 
das  W'erk  von  Heerwagen  heifst :  .Literaturgeschichte  der 
geiftlichen  Lieder  und  Gedichte  neuer  Zeit';  der  2. 
Theil  desfelben  erfchien  Schweinfurt  1797  und  in  dem- 
fclben  Jahre  ebenda  eine  neue  Titelausgabe  des  i.Theilcs; 
der  Name  Gcficken  ifl  auch  fonft  nicht  imnii  r  richtig  ge- 
druckt; die  als  .Monographien'  bezeichneten  Werke  lind 
theils  Biographien  theils  Ausgaben  der  Lieder  der  betr. 
Dichter,  mitunter  auch  beides  u.  f.  f.  Dafs  in  einem  Werke, 
das  hauptlächlich  aus  vielen  taufend  einzelnen  Angaben  be- 
fteht,  Verfehen  unvermeidlich  lind,  hat  der  Verf.  fich 
felbft  gefagt,  und  es  will  deshalb  wenig  bedeuten ,  dafs 
dergleichen  nachgewiefen  werden  können.  Wir  wollen 
deshalb  auch  nur  auf  weniges  noch  aufmerkfam  machen. 
Die  alphabetifchc  Anordnung  ift  nicht  immer  genau  ein- 
gehalten, namentlich  bei  Liedern  mit  gleicher  Anfangs- 
zeile, z.  H.  S.  109,  37S  f.,  aber  auch  fonlt  nicht,  wie 
S.  45b,  54a.  Der  Verf.  ficht  die  Anfangszeile  wie  ein 
W*ort  an ,  als  das  notnen  proprium  des  Liedes ,  S.  IX ; 
daher  ordnet  er  fo,  als  wenn  fie  wirklich  ein  Wort  wäre, 
alfo  Jcfu  Ruhe,  Jefus  bleibet,  Jcfu  fchönftcr,  Jefus  Chri- 
ftus,  Jefus  der,  Jefu  fegne  —  in  diefer  Folge;  uns  will 
fcheinen,  dafs  für  den  Gebrauch  die  fonft  in  Liederre- 
giftern  wohl  meift  angewandte  Methode,  die  einzelnen 
Worte  wie  die  Buchftabcn  im  Wörterbuch  zu  behandeln, 
viel  bequemer  ift,  alfo  im  gewählten  Beifpiel  alle  mit 
Jcfu'  anfangenden  Zeilen  vor  die  mit  Jefus' beginnenden 
zu  fetzen.  Der  Verf.  klagt  mit  Recht  S.  XIII  über  die 
unzuvcrläffigcn  Angaben  bei  Koch.  Dafs  der  5.  Theil 
der  Heinrich  Albert'fchen  Arien  zuerft  1643  erfchien, 
hätte  er  jedoch  Koch  gegen  Rambach  glauben  kön- 
nen ;vgl.  S.  219  ,Gott  des  Himmels*; ;  hingegen  nicht,  dafs 
.Der  Herr  ift  Gott'  (S.  108)  im  2.  Theil  der  Cramer'fchen 
Andachten  ftche,  was  Koch  (VI.  S.  341 1  mit  feinem  un- 
genauen ,hier'  auch  wohl  nicht  hatte  fagen  wollen;  es 
fteht  bei  Cramer  L  I.  I,  S.  107,  und  ift  demnach  1764 
anzufetzrn.  Trotz  dergleichen  geringfügigen  Verfehen, 
deren  wir  noch  mehr  anführen  könnten,  die  wk  aber 
lieber  dem  Verf.  privatim  mittheilen  wollen ,  falls  der- 
felbe folchc  Berichtigungen  noch  für  die  zweite  Hälfte 
oder  fpäter  etwa  für  eine  neue  Auflage  zu  hahen  wünfeht, 
darf  die  Arbeit  als  eine  fehr  zuverlafllgc  bezeichnet 
werden;  als  eine  folchc  bewährt  fie  fich  auch  dadurch, 
dafs  fie  dem  Mitforfchcr,  wie  aus  den  angegebenen  Bei- 
fpielen  wohl  erfichtlich  ift,  leicht  macht,  die  Angaben, 
fo  oft  ihm  darum  zu  thun  ift.  zu  controliren.  Der  Verf. 
vergleicht  fein  Werk  S.  V  felbft  einem  Speicher,  in  dem 


die  Ergebnifse  der  Forfchungcn  auf  dem  Gebiete  des 
Kirchenliedes  niedergelegt  werden  können;  möge  ihm 
felbft  vergönnt  fein,  auf  die  eine  oder  andere  Weife  noch 
weiter  viele  Fruchte  für  denfelben  einzufammeln. 

Hamburg.  Carl  Bertheau. 


Bibliographie 

von  Dr.  Caspar  Rene  Gregory. 

Ecntfchc  Citrratnr. 

Ryffel,  C.  V.,  De  Elohistae  Pmtattueltki  semtotu-  com- 
mentatw  historii  O-critita.  Leipzig,  Kornau.  IV,  92  S. 
gr.  8.)  2.  - 

Baclhgen,  F.,  Unlcrfuchungen  üb.  die  Pfalmcn  nach  der 
Pcfchita.     I.  Ahth.    Kiel,  Schwer*.    29  S.  gr.  4.)  I.  60. 

Grimm,  C.  L.  W. ,  Lexnon  gnitco-latinum  m  iibros  neu 
tetUmtttü  Ed.  //.  [  Wilkii  Clai'ts  tun  tfstamenti  phi- 
lologita.  Ed.  III.)  Easr.  3.  Leipzig  1879.  Arnold.  (X 
u.  S.  321—473.  L*x.-8.)  3.  —  (cplt.:  IO.  — ) 

Kugler,  Rt-rnh..  Analecten  zur  Gcfchichte  d.  2.  Krciizzugs. 
Tübingen,  Ftie*).    (IV,  73  S.  4.)  2.  — 

Kraufsold,  L.  Dr.  Theodor»  h  Motung,  der  Vorbote  der 
Reformation  in  Franken.  Em  urkundl.  Beitrag  zur  Zeit- 
u.  Kirchcngefchichtc  d.  1 5.  Jalirh.  2  Thle.  in  l  Bde.  Er- 
langen, Deichen.  ,1X,  96  u.  X,  136  S.  Lex. -8.)       4.  — 

Baur,  Aug.,  Martin  Luüier.  Ein  Lebensbild.  Tübingen, 
Fucs.  (VIII,  394  S.  gr.  8.)  6.  - 

Horawit/,  A.,  Erasmiana.  1.  Aus:  .Sitzungsber.  d.  k.  Akad. 
d.  WUT,']  Wien,  Gerold's  Sohn.  (73  S.  Lex.-S.)       1.  20. 

Preffel,  Wilh..  Der  Gurtav- Adolph- Verein  u.  das  Volk  Israel. 
Vortrag  nebll  Erläutergn.  üb.  die  Gefrhichtc  u.  Statillik 
d.  Guftav-Adolph- Vereins,  die  heut.  Lage  u.  die  Gefchichtc 
der  Israelit.  Diafpora,  die  Judenmiffiou  11.  das  Verhältnifs 
v.  Judcntluim  u.  Chriftenthum.  Tübingen  1879,  Files- 
(So  S.  gr.  8.)  2.  — 

Bindcmann,  C-,  Rückblicke  auf  Leben  U.  Amt.  Halle, 
Fritke.   III;  314  S.  gr.  8.)  4.  — 

Drei  Abhandlungen  üb.  Religion.  Staat,  Moral.  Von  einem 
Ungenannten.    Bern  1879,  Wyfs.     VII,   193  S.  gr.  8.) 

2.  40. 

Sohm,  K.,  Zur  Tramtngsfrage.  /eitfragen  d.  chrifll.  Volks- 
lebens. 19.  Hft.j  Heilbronn  1879.  Henninger.  (54  S. 
«r.  8.)  I.- 
Reck, Dr.  jur.  C,  Aus  dem  Nachhilfe.  I.  Bd.  A.  11.  d.  T.: 
Pragmatifche  Studien  üb.  Bibel  11.  Chriftenthum.  Berlin, 
Guttcntag.     XII,  352  S.  gr.  8.)  6.  — 

Portig,  G,,  Religion  u.  Kunit  in  ihrem  gegenfeitigen  Ver- 
haltnifs.  I.  Tbl.  Ifcrluhn  1879,  Bädekcr.  (VII,  478  S. 
gr.  8.)  8.  — ;  geb.  IO.  — 

Uhlhorn,  G.,  Der  Kampf  d.  Chriflenthums  m.  dem  Heiden- 
thum.  Bilder  aus  der  Vergangenheit  al«  Spiegelbilder  f. 
die  Gegenwart.  3.  Aufl.  Stuttgart  1879.  Meyer  &  Zeller. 
(VII,  452  S.  8.)  6.  — i  geb.  7.  - 

Fengler,  G.,  Predigten  üb.  die  Epifteln  d.  Kirchenjahrs. 
(In  16  Lfgn.)  1.  Lfg.  Kottbus  1879,  Gotthold-Expcdition. 
(64  S.  gr.  8.)  —  5a 

Gcrok,  Gurt-,  Die  Lieder  im  hohem  Chor.  Pfalra  120 — 
134  f.  die  Pilgerreife  d.  Chriftcn  ausgelegt.  Stuttgart 
1879,  Greincr.    (VII,  328  S.  16.)  3.  — ; 

geb.  in.  Goldfehn.  4.  — 

Mcnken,  Gfr.,  Biblifche  Betrachtungen.  Bremen  1879,  Mül- 
ler.   (X,  304  S.  8.  3.  — 

Entwurf  einer  Agende  f.  die  evangel.-luther.  Landeskirche  d. 
Konigr.  Saehfen.  Bearb.v.dem  evangel.-luther.  Landes-Con- 
nfiorüim  zu  Dresden.  Leipzig,  Püfchcl  &  Trepte.  i XII, 
200  u.  mufikal.  Anh.  XXXII  S.  gr.  8.|  I.  50. 


Ctrcr^rur  ocs  ?(u<ilanor9. 

IIa v et,  Le  Chn\ii»nUme  et  s«s  orieiiie*.  T.  3.  Lc  Juilaume.  Tan«, 
C.  Ury,    iXXI,  U9  p.  8.1  7  fr  $0  c 

Schiff,  Philip.  ThrouRh  ftil.it  U<uU:  not«  of  travtl  i„  E^pt,  the 
DwM,  anH  t'alc«tinr    New-Yoili,  American  Tracl  Society.  .413  p.  8  > 


Digitized  by  Google 


"45 


Thcologifchc  Litcraturxcitung.    1878    Nr.  26. 


646 


K.meiu.  A.,  Le  Delit  d'adullcre  ä  Rom«  et  U  Ix>i  Julia  de  adulteris 
coetcendis,  etu-.lc  de  droit  pcnal  romain.    Paris,  Larosr.    (85  p  8.) 

Waltos,  I.1  Je«»»  et  I»  Jissite»;  Moi«e,  Jesus,  Loyola,  le«  Jesuites  dans 
lliUtoire.    Pari»,  Charpentier.    (XIV,  400  p   18.)  3  fr   50  c. 

Gruudrids  af  den  »)Mcmari»ke  Theologi.  (Trykt  «am  Manuskript. |  Ute 
Hefte.    Kristiania,  i  Komnii»sion  ho»  J.  Dybwad.  2  Kr. 

Palmtct!  1  D. ,  Tractalus  de  Deo  creantc  et  elcvante.  Romae,  ex  typ. 
Polyglott«  S  V,  de  Prop.  Kid.  (Soo  p.  8.) 

Davies,  K.  N  .  A  treatise  011  juitificatlon.  Cindnnati,  Hitchcock  4  Wai- 
den.   1251  p.  16.)  f  I. 

En  og  tyvc  Dtcve  nm  Biskop  Martcnscn»  kristeligc  Ethik  samt  om  Dr. 
Wulff»  ng  Itisknp  Mnnrads  .Gjcnmxlcr'  Imod  umme  fra  Petrorus. 
l'dgivne  af  Adre>»aten.    Kjobnhavn.  Gyldcndal.    (US  p.  8) 

1  Kr  50  ore, 

Chadwick.  J.  W..  The  Bilde  or  to-day.  New  York,  G.  P.  Putnam's 
Sons.    (304  p  S  (  gi.  50. 


Hu*  äcirfebriften. 


Maller,  V   Max.  Ccbcr  Fetifchismu»  iNord 
—  Ott  kenelheiim,  felttktiim,  menethtiin. 
rar,  Kevin.-  .V»r.,  /.  707 — 733V- 
dirard,  J.,  La  rtiigien  dam  Anlief  kane 


I.  Sud  I>ec.,  S.  291—314). 
and  athti\m  ( Cmtemfe- 

II.  La  (ult/i  tnlhemiaitts 


<t  myittritux  ( Knut  dts  deux  mendei  15  »<i  „  /,  3g  I  —  4 1 7 J 
Kritik  der  von  Plalo  im  l'hardon  dargelegten  Anthropologie  und  l'i 

lichkeitslchre  (Der  Katholik  Nov.,  S.  449-4851. 
Caio,  E.,  Lei  ide'e»  anlit/uti  sur  ta  inert  et  la  eritiaut  dt  eis  idlts  far 

Epitvre  (Kernt  dei  deux  mendes  irr  nev.,  f.  96 — IM)). 
I.a  narratiene  taldta  tiei  diiuvie  faragenata  tella  HUita  ( Crvi/Ia  L'at- 
feliea  679/ 

tlnarc,  J.  N.,  'Ike  rtiigien  ef  tkt  aneitnt  Egyftiani  (  Xinelttntk  Cen- 
Imy  De,,), 

CTcrmonl  ■  Ganneau,  C,  Orig'ue  freu  dti  monumrnls  aramitm 
d'Egyftt.    /  (Keine  tsrekielegiaut  aeit,  f  93-107.) 

t  härene),  II.  de,  F.uai  sur  la  lymt-eiiaut  flanttairt  tktt  in  Semitti 
(Knut  tle  Imguiitiaut  XI.  f.  119    1S0.  359  423/ 

Wolf,  E.  F.  IL.  *S«"S  2  Satu,  X X I II ; 4  Studien  IV,  4.  p.  430—436.. 

>;uder,  O.,  Zur  Textkritik  de»  Jefaia.  ater  Art.  Da»  Wcchfelverball- 
nifs  (wUcbes  Kap.  7  <i.  8.  (Jihrhb.  f.  prot.  Thtol.  1S79.  1,  S.  63-94). 

Matheton.  G.,  Original  ily  cf  tht  liara/ltr  tf  Ckriil  ( Centemferary 
Kt;ir.L-  iV«  .,  f.  758—  775> 

Wittichen,  C,  Zur  Marcuifragc  I  Der  urfpninglichc  Schlufi  des 
MmiHI,  D,  Die  Rede  Jcfu  ul«r  .'a»  ocue  n.  alle  liefet/  Matth 
5.  W&roariicli  ein  UelUndlheil  des  Kv.  nach  Marens  .  Jahrbh.  f 
prut.  Thtol.  1879,  I,  S.  165—182). 

b:\bufeo.  W..  lfl  die  Apoflelgefchichte  pauliidfchcn  oder  judenchrifll. 
l'rfprung»:-  (Jahrbl..  f.  prut.  Tlieol    1S79.  1,  S.  137  —  104;. 

Haffeluian,  IL,  Ihn  hrR-tn  wij  Ii  tanitltn  wir  Je  kaniieteiju  der 
vtr^idtiittg,  Hand.  I:  15  —  26  vtimtidt  tn  Wie  ujn  dt  jtlltn'  in 
Hand.  II:  1  genamdi   ( Siu*iitn  IV,  4,  p.  420—4251. 

Marten».  ).  C.  I)..  israilittiitkc  Ittraijzt  bij  TaHtus  \Noar  aanltiding 
■an  ll'tndt  ,Die  llegrilfe  FU-ifch  u.  Geift  im  bihlifchen  Sprachge- 
brauch'! 'Stua'un  IV,  4,/.  361  — 419). 

M...1I-.CU,  Der  <,L'tlaiikcugang  tles  Ivbmerbrteis  Cap.  I  — XI  mit  Bcriehuhg 
auf  .de»  Paulus  Komerbrief*  »»in  Volkmar.  I  ( lahrbb.  f.  prot.  Theul 
1S70.  1    S.   ,5     136  . 

Hoof»,  S.  A.  van  den.  Hf  ielt  <f<r  (if  vi  Kern.  V:  12  (Studien  IC, 
4.  f.  4*0  -429) 

Spretr,  L.,  Veber  Ephe».  2,  19-22  (Stud.  u,  Krit.  1879,  1,  S.  12S—  I 
>3<>). 

Ernft,  ]  ,  Die  (  olibatsfrage  aof  dein  Concil  von  Nicäa  (Der  Katholik 

Nov.,  S  52S— 540). 
Krelx,  IL,  Die  Angelfäclui fche  Uberfeliung  der  dialuge  Gregor»  (Anglia 

II,  I,  S.  65— 70). 

Ufener,  CiiMtrt  dt  Perrit  (Jahrbb.  f  prot  Tbcol.  1S79.  I,  183—192). 
Kalk,  F.,  Vcr/eiclmif»  der  bis  1520  in  deutfeher  Sprache  goiruckten 

Poflillcn   |l'!eiiaricn.  Evaiigelieidiuchrr],  -     Ausgabe»  de;  Mainier 

Breviers  (Neuer  Anzeiger  f.  Bibliojrraphie  1S7S.  II,  S.  345-  349!. 
Zeller,  P. ,  Staupitt.  Seine  religios-dnginat.  Anfdiauungen  u.  dogmen- 

gefchichtl.  Siellang  (Sind.  u.  Krit.  1879,  I,  S.  7-65». 
Tollin,  IL,  Eis  Beitrag  lur  Theologie  Serv et»  ,Stuil.  u  Krit.  1879,  I,  S. 

III  —  12Ä). 

Sw  ,  Die  Steigerung  der  t'.cltung  de»  romifchcri  Rcchti  durch  die 

Reformation  (HilL-polit.  Btttt.  82,  10,  S.  767—781). 
Dr  Uttel,  v.,  Herzog  llctkule»  v.  l  errara  11.  feine  Bc-;u-liuitgcn  iu  dem 

Kurfurllcn  Moni;  von  Sachfcu       H  den  Jcfuiten  (Siug»l>cr.  d.  ALad. 

d.  WUTenfch.  <u  München  1878,  4.  S.  317  367V 
Forftcr,  Au»  dem  kirchlichen  u.  pafloralen  Leben  der  Vorreit  (.Halte 

was  du  hall-  1X79  |an-,  S.  119-92). 
Wiedcrherflelhing  der  kalhol.  Hierarchie  in  Schottland.   III.  Die  Kirche 

is  .Schottland  im  19.  Jahrb.  (Hift.-polit.  Blatt.  82,  10,  S.  750—766). 
I.ittledalc,  K.  K.,  MS»  rittiaiiltt  tt  Hfl  i ttemt  Keman  CttMkli  * 

rtfly  to  tht  Ahti  Marlin  (  nUmferaiy  Ktvifa'  i\'ov.,  f.  792 — 824). 
Martin.    il'Aai  hindtri    riluaiuti  /rem  beteming  Keinem  CalMeli 1 :  a 

njemder  (Cvnifmfeiary  Knie»  Ott.). 
■Jht  rt/ermed  tfiltefal  .huieh  (Saturday  Kevine  30  .Wir.,  /.  0S5  -086). 
W'.at  ii  g,<ing  .<*  ai  l*e  Vatitan:  o  -aite  /rem  Kernt  ( Cvnttmfeiary 

Ktvitw  \el:,  f  665-6S2J. 


Williams,  ItmttT,  l'regrtis  ef  Indian  rtligieui  theughl.  II  (Cen- 

ferary  Krvinv  Die,). 
Grundemann,  L'el>er  einige  Stämme  der  Aborigencs  Indiens  Scblufs) 

(Allg.  Miilions-Ztfchr.  Dee.,  S.  546—568) 
Schreiber,  Die  allgemeine  Mifiionsconfcrenr  in  Ijandon  von«   21 — 26. 

October  1S78  |  Atlg  Mifiionv-Ztfchr.  Dec,  S.  $68~578  {580]) 
Da»  Keuer  der  Holle.  III.  Tradition »be» eis  (Der  Katholik  N\,v  ,  S.  486 

-504). 

Harhson.  K  ,  Frituifal  Tnlleth  i  ,!>egmatiim  e/  diiitnf  ( Cenlemfe- 

rary  Ktvitiv  A'er.,  f.  825—832  [8^1). 
Mallock.  W  IL,  Defma,  realen,  and  meratilv  ( Mnetttnti  Ctntun 

Ott ) 

Glogau,  G„  Die  GrundbcgTilTe  der  Metaphyfrk  u.  E 
II  (Ztfchr.  f.  Volkerpfychol. 


I'fychologie. 
X,  4.  S  3'3-37°) 
PUnjer.  Ii.,  Der  Pofitirismus  in  der  neueren  Philofnphie.  III.  Verwandte 
Erfchelnungen  in  der  Deutfchen  Philofophie  ( lahrbb,  f  prot.  Theol. 
1S79,  I.  S.  I— 62i, 
Kolli  11g,  W.,  Die  Bedeutung  der  Kirchengefchichtc  für  die 

menik  (.Halte  wav  du  hatt'  1S79,  )*"■•  s  49— Sl). 
Brocker,  v.,  Auch  ein  Wort  ulier  homilrt.fcxie  Hilfsmittel 

du  halV  1S79,  Jan..  S   53  —  58). 
Trumpclmanu,  A  ,  Sociali»i»us  u.  Socialreform.  II.  (Stud,  a.  Kiit.  1879, 
1,  S.  65-ioS). 


(.Halte 


J\cccn  jioi.cn. 

Abel,  C,  Zur  Ae^yptifchcu  Etymologie  (v.  G.  Ma»peru:  Knut  tri- 

tlijUt  48-. 

Barclay,  K.,  Tht  inner  lift  ef  tkt  rtligieui  lotitliei  ef  tht  Cemmon- 

vtalii  (v.  W   llntlcnberg:  Jcn;ver  Lititg.  49). 
Bauer.  Bruno.  Philo.  Stranf^  u.  Renan  11  [da»  I  rchriftcnth.  Auch: 

  Chriflus  u.  die  Cafaren  (v.  II    Steinthal:   Ztfchr.  f.  Yolkcrpfychol. 

U.  Sprachwilfenfch.  X,  4.  S.  409  ■  409) 
Chrift,  A..  Schickfal  a.  (iotthe.t  bei  Homer  (v.  F.  Cipolla:  Khiila  di 

filelegii  St  II. —  Oll.). 
Chriftlieb,  T.,  I>er  Indobritifche  Opiumhandel  (v.  W.  Ilolleuberg:  Jenaer 
Litrtg,  49). 

DembnivsUi.  IL,  Die  tjiicllen  der  chriftl.  Apologetik  <le»  2.  Jahrh.  L 
Die  Apologie  Titians  (Lit.  Ccntralblt.  49 

Klugel,  O.,  Die  Scel enfrage  u.  f.  (v,  <'.  Schaarfchmidt :  Philof.  Mo- 
natshefte XIV,  8  o  9) 

K'ry,  F.,  A  eiMiegrafhital  deitriftien  e/  tht  tditiens  0/  the  Stve  Teita. 
mini.  Irndalt  i  i  tnien,  in  Engliih  (v.  N.  Pocock :  Tkt  Atademy 
2  j  AV>».J. 

Gebhardt.  O.  de,  et  A.  Ilatnack,  Ilarnalae  tfistnla.    Ed.  II  fr«  R. 

A.  I.iplius:  Jeiuer  Littig.  50). 
Hainmond,  C,  E  ,  Aul  tut  liiurgiti    (v.  J.  Dowdcn:    The  A.adrmr 

a  Xev.) 

Haruack.  Th. .  Einleitung  u.  Grundlegung  der  praktifchen  Theologie. 
Theorie  u  Gefchichtc  de»  Kultus  (v.  K.  I..!  .Halte  was  du  halV  1879, 
Jan.! 

Hafe,  C.,  De»  Cultiirkampfe»  Ende  (l.it.  ("entralblt.  49). 

Herwig,  C,  Da*  ethifch-religiufe  Fundament  der  afchylcirchen  Trog.jdic 
{v.  H.  Keck:  Jenaer  Litjttg  49). 

Hofmann,  J.  C.  K.  v.,  Theologifche  Ethik  (v.  S  D.  t,  Salmond: 
Tht  Aea  ltmy  7  Xer  ). 

  Der  2.  Ilrirf  Psali  an  die  Korinther.  2.  Aufl.  (v.  S.  D.  F.  Sal- 
mond: Tie  AeaJrmy  2  AVrJi 

Immer,  A.,  N.  T.  Theologi»-  ;v,  X:  Predigt  der  Gegenwart  XVI,  1  u.  2). 

Kreyenbuhl,  |,  Religion  u.  (  hnllenthuin  \\.  L.  Weis;  Philof.  Monats- 
hefte XIV.  8  u.  9). 

Lee,  F.  G..  Uisteritat  ikttekti  e/  tkt  rt/ermalien  (t.  1.  Gairdncr:  7'*r 
Aeadtmy  JO  Xer.). 

Meignan,  FrefkAies  menianifuti.  Lei  frefkititi  tenttnun  dorn  les 
dtux  prtmitri  iivrtt  dtt  Rtü  (t.  M.  Vernes:  Knut  eritieue  48). 

Heilte r ,  J.  IL.  Die  Fleition  im  Oafonlcr  Pfalter  |v.  E.  Kofcliwilr: 
Ztfchr.  f.  Romanifche  Philo!.  II,  3). 

Monrad,  Au*  der  Well  des  (iebetes.  3.  Aull.  (v.  M.  Kahler:  Stud.  u. 
Krit.  1879,  1). 

Neubauer,  A.,   Tkt  Henk  ef  Teiit.    A  duldet  ttxt  (Tkt  Aeadtmy 

2  AVt'.J. 

Northcole,  T.  S.,  Efitafhi  ef  tht  tafaeemti  (  Ihr  Athtnatum  30  A'«'.J. 
Oosteriee,  J.  J.  van,  Frauliche  Theologie.  I  (v.  A.  W.  Bronsveld: 
Studien  IV.  4>. 

Palmioi.  D.,  Traclalui  dt  Die  trennte  et  tltvanle  (v.  Hohler:  Der 
Katholik  Nov.,  S.  505—527). 


Pressense.  E.  de.  t'Arij/«u«  Ii/t  and  fratli,/  in  tht  tarly  tk. 

Tramiattd  ty  A.  Ilaneeed-Ilelmdtn  iv.  S.  CHieetham:   Jht  Ata- 


dtmy  16  Xev  ). 
iuifcli 
tums 


Rcinifch,  L.,  l'rfprung  u.  Entwickelungsgefch.  Je»  Aegypl.  Prieftcr- 
u.  Ausbildung  der  Lehre  von  der  Einheit  Gc 
pero:  A'rt'tir  rritwut  48). 


Gotte»  i.v.  G.  Mas- 


Rossi,  F". ,  O'rammari:  a  Cepte-gereglifita  (v.  G.  Maipero:  Kevut  tri- 
tifut  49). 

Rothe.  R..  Der  erlle  Brief  Johannis  I.v.  J  IL  l.unning  jr.:  Studiin  IV,  4). 
Sclborne,  Xetts  en  lernt  (eusagn  in  tkt  iitmgieai  hiitery  e/  tkt  re- 
f  rmed  Engliih  ikurtk  (v.  R.  F.  UttUotkl  Tkt  Atadtmy  <)  Xev.). 
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Spirv«.  F.,  Entwkkl.ii^gifcli'kriic  der  VorMhnfen  vom  ZufUnde  ni;h 

den  Tode  (V.  P.  Kleinen :  Sind  u  Krii.  1S79,  I.  S.  133—148) 
Streit.  L.  Vtitttia  t  U  4.1»   ,n,ialii  n.  R.  Ftdin:  Arfhiti»   I  rntif 

XVt,  1J1 

Weyrjoldt,  G.  P.,  Dirwiniimu«.  ReU|p<ni.  Sittlichkeit  (».  H.  H.  Wendt: 


1,.  Krii.  1879.  1,  S  178Y 


Wünfche,  A..  Neue  Britrigi:  im  Eitänteiuiiu  ■)«  Kvv,  aui.  Talmud  11 
lOdnfieh  (v.  1.  Low:  Ztfcbr.  (.  Vulktrpfychol.  u.  Sprach« ifTenfch 
X,  4.  S.  469-483). 

Zimmer.  F.  J.  G.  Ficht«-'«  KeUg.nmphiWbphk«  (».  C. 

PhlM.  MoatttluAg  XIV.  8  a.  9). 


>  tf.rf  muUf»  »l«if»rr.lfll»t*n*rt<ii8f«nfl  in  fteibclber«,  ift ^ 
foeben  cridiienen: 

(SuftaP  -Mörfirr, 

rr.  WtttM  in  •»  t»r  I'tr^iiTjjit. 

3)if  Äns6rrtfung  rfrs  f  firiftniffiums  im  fniflimrn 
JJoifrn. 


Inhalt:  I  tai  lf tiriftcntbiitn  tn  ««reit  tut  :«i>merjeit.  II.  Tai 
tjbnftfittbum  unKr  ben  «bemannen  ar.  N     Drei*.    2  SKarf  K» 


«erlaae  Pott  «.  Strüblft  tn.  Wtaunobf r«  unb  ttiUfttfl  .ft 

erfdiienen  unb  burdi  ade  *luif>batibliinacn  ;u  besicfcrn: 

Hie  3tcUutt(i 

br$  rfiriftlirfjrn  ffliilr«  |Kt  linliani  Sdjrift. 

Von 

"JJrof.  Dr.  «ßmmaiiR  Otfiufi; 

ia  litiiu»«» 


•Itoeitr,  wtntrDrif,  mit 


«nmrrtunBcn  »erlebenr  «ufltia.e.  *H  I.M. 

febr  aiutfli«  bcfprotticne«  &crfd>cn. 


Frei*  4  Mark 

„Dr.  Zimmer'«  Monographie  liefert  ein  mit  gro*»ein  Floisuc. 
einjrebendetn  Verttindnias  und  klarer  llitrntellung  entworfene«  Gc- 
»amnitbild  de«en,  was  sich  bei  Fichte  über  den  Hegriff  der  Reli- 
gion, und  Alle»  was  damit  xu.aniiiienulngt.  vorfindet." 

(Ph.  Mtsh.  XIV.  8.  9.) 

HttrMtnmUumf  : 


ung  von  L 

Uerlin,  W.  Leipugi>r>itr.i-.*e  IM». 


«erläge  erftbten  feebt«: 

Lic.  th.  ^mfingrr, 

$tc  ^  Ijcolortic  il?iclaurf)t()ott^ 

in  ihm  qelVfiitfilfidien  ßnlwirftfiinn  11110  im      1  ninnier, Ii .111  ,u  mit  kfl 
irliigrlciii<f)l<  unb  tSulluttMTtfgsiiiii  brr  2Irloitiiat«m. 
«rvi*  s  Warf. 

©ottia.  irirbr.  iiibr.  prrli>s. 

Johann  OottUob  Pichto'« 

Religionsphilosophie 

nach  «Ich  Gründungen  iliror  Entwickulung 
d»rj,v«t.illt  von 


3m  »rrlaij  »01t  }oJ.  AatJr.  SSatIB  in  Veip^lg  ift  foeben  erfdjtenen 
unb  burdi  all«  8ua)banbtunaen  tu  belieben: 

3alirbüdirr  für  protrftan ti frhr  o  Irroloair 

unter  Itumirfuna,  non  Sütaltebcrn  Nr  theolonHrbcn  Jiaaittaten  ju  Sern, 
Sonn,  (Sieftett,  §eibelbera,,  ^etta,  xiel.  l'rtbcn,  ctiafjburg,  ii;irn.  fluridi, 
unb  anberen  namhaften  ftelebttcn  lj<rau«a.<ii<bcn  von  btn  D.  I).  £>afr, 
J{i|.|ltt#,  Vflctbertr  unb  e*rab*r. 

1871».  ttrttrS  Jöeft 
 «W»  b«  3aliiq<tnaä  oon  4  «xft*w  »■  IS.  -   


Prof.  t)r.  E.  Schflrer. 


lien  jün^t  er»fhieitenen  Catuloß  1J>< 
BflcherUBers.  2000  Werke  über 

Pwlestanlisdie  Theologie  und  Philosophie 

enthaltend,  versende  ich  atralis  und  franko. 

B.  SeligsOrK  in  ltHyrenth. 

llrrfnrj  non  Olrfir.  iirnnitiiirr,  iirifBromi. 
„Hallt  roas  bn  huli."  3ettfdirift  für  PaRaral-<tl)eologir. 

4»ernu>5Rfgfrjeit  i>on  9.  Sr.  Cc^Ifr.  Xa*  bem  »cfiliift^rrtc 
bc%o|«;[.iftic  Rfgifttt  übof  ben  bn->  flanke  Slirdjcitjaljv  untfafien^ 
bttt  ftttfnl  rviilirflanfl  ^iebt  eine  uoUftäitbig<r  Ufbcrfidit  über 
bic  IHeitftbdltijif  eil  br«  ^nbalte«  ift  ber  bind)  jebc*  4>cft 
bfobcNWeten  (jintfieilnnfl:  1.  ^Iblinnbliingert  II  *rebtfttnt, 
SPifbitotionm  uitb  2tubieti  III.  ^ajtöwlf  l'!itilieilimS'cit. 
IV.  SBiidjerfdiiiu. 

Irr  1.  Jabrii,aim  bot  bcit  üttcitneittrn  b<u  i'erat'i'j  liottrn  (onnett, 
bei  bic  Settidirifttbrett  9ebUrf  niffen  auf*  9cit<  nnflerafst 
ift;  btf  ^i'battipn  trirb  aud)  ferner  unter  ber  Wttroiriuua  t-imr  «rasen 

tn  ■hiifienftbnft  unb  ^rano  benäbrur  etninfl.  2l>coli>o(H  bf*  unb 
Stuotjupci  bemüht  fein,  iilleit  an  bie  ^etrfdirift  tu  ftclicitbcn  Sltiforbt 
rumtrn  tu  ent'rredieTt  Tic  beretto  flt'tvoitswnc  3tbonticnt<ttulil,  foioie 
iiflnftiRr  ttutrtbeiltinflen  rnn  beruferm  £eite  itictlö  in  ber  tlrtHf.  tbett« 
in  brtifltdi  ftm  Äebafti'tir  ntinacijirodienrn  'Änerfeitnunaen  bemetfen. 
baft  bie  SiMlfdjrtft  ben  an  (te  Reftelltcn  erwartungen  ent 
fprodicn  bat. 

(ritte  :HeilK  für  ben  II  ^alitqana  berri»  ettta,e^art,i<r urr  Uber  «iuiv 
fanter  Sicttraac  für  bie  eetidjtebmeit  itbllKtluniKtt  ermSalii^i  atult  ferner 
ininftlidu^  t'Hdieincn  ber  itiimotltayti  vefte. 

Ter  lirei-j  ift  unoeranberl:  per  ,Vibl(iaiH  von  12  £vfnit  a  3  tjoucn 
(»rofjle«  Cctao  3».  s.  —  mos  aeuufi  bem  rettben  Anheilt  tieacnüber  fi> 
billt«  ift,  bat  bie  '.'lnfdiaffiina,  btut  etntelncn  ("Hiitttcbcn  eilt  Wrbalmiiu 
mbftijl  cieriitgeö  Cpfer  atrferlei.it,  ruo  nidjt  bie  aiticbaftuttii,  auf  3tittuna«>> 
toften  ober  im  fiefeitrfet  neftbeben  fann. 

IC  fi!ir  emptcblcn  bie  .-jeitfrbrtft  brinaenb  unb  bc>fT"t.  baft  nun 
and)  eine  flrofte  «ntabl  berientaen,  ireldie  fid)  bi4  je»t,  tw»  ber 
pfeblnna  ber  ^eitfebrift  bttrd)  eine  arofec  «tttallt  »on  bob<" 
Mirtbcnbebirben  au«  allen  Hielten  Ieutfd)lanb<5  jutuartenb  »er. 
btelten,  fidj  m  einem  ^Ibannemeitt  rntitblteften  rpetben.  -    3tudj  bie 

jrittnnirn  bes  d)riSlid)eii  Oolkslrbens.  4>rTan«gc(ifb<n 
oon  Cberftrdjenrfitf)  Dr.  9RfifilI)aii6ft  in  SJilffrbtngm  unb 
^roffffor  Dr.  Wfjfcfeit  in  StraBburfl  rmpfft)^n  wnr  auf* 
nttrtiamcr  4<ca(fit«nfi.  !i!or  einigen  Sodjen  rourbr  aurgegeben: 

5ir  3niffkntufiiqkttt  in  brr  Unlur  t>D«.fi.  SBerner  (4>eftlt», 
III.  »b.  .tieft  i.    Cinjflpret*  TO.  l.  - 
unb  gegenwärtig  liegt  tue  !tu«d|abe  bereit: 

Btr  Darwinismus  «n  jrirtirn  brr  3rit.  ^ort  $rofeffor 
«Ibrrt  Söiganb,  roeldje  ol?  •Joppelbeft  1 7;  1 S  (III.  «b. 
5  0)  beu  Schilift  be^  HI.  S>onbe«  bilbet.  (Sinjelpreis 
biefe»  Xopptltjeftf«  TO.  2.  — 

31!te  bie  frub«  auftaefleberten.  fo  werben  aud)  btefe  tiefte  ben  tk- 
ntei«  tiefern,  wie  emft  bie  .^erauaaeber  bie  itufaabc  be4  Untemebmen*: 
Tie  Crientirung  auf  ben  «ebieten  bea  ftaatlidjtn,  firtbtitben 
unb  aefamtnten  Culturlebenö  jur  fltarftellung  ber  Stufgaben 
unb  ilftidjten  be«  tbriften  in  unferer  3eit  erfafien 

stibitrtpiioitvprei-J  eines  «JaitbM  mm  6  Wfnm  9).  5-  — 

(Dodrruf,  3.  3.  oon,  Proktifdif  Jhfolijit.  (Sin  *>anb> 

budj  für  junge  Ibfologen.  Ulutori|trtt  btuifebe  «u«gabe  oon 
«.  TOaübiä  unb  «.  i«etrn.  Crfter  »anb.  («Ilgemeinev 
Ibcil  unb  ^omilcttf.)   ©cheftet  TO.  6.  - 
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und  im  deutfehen  Reich   Koehlcr'  268. 

  Freufsens  landeskirchlkhe  Vnionsentwicklnng  |KoehterJ  335, 

Müller,  llehraifche  Schulgrammatik  (Kamphaafeo]  19*. 

Natorp,  Drei  Blatter  au*  der  Rcformatiousgefchichte  Mahren*  (Möller)  103. 

  Marlin  Biltzcr,  rler  Reformator  >trafsburgx  1,  l'titl)  353, 
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Neftle,  E„  Pfalterium  lelragU>tmm  .Strack)  461). 
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Keuf»,  R.,  Pierre  Brully.  ancien  Dominicain  de  Meli,  ministre  de  l'eglivc 
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laute (Strack)  442. 
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Schmidt,  P.  D. .  u.  F.  v.  Il.iltrendurff,    Proteflanlen-bibcl  Neucu 

Teftamenle*.  3.  Aufl.  (TMlMt)  225. 
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missae  et  Pauli  apoilob  doctrinam  iWeif«)  248- 
S c bnedermann.  Die  Controverle  de*   Luduvicu»   Cappcllus   mit  den 

Buxtorfen  iibcT  das  Alter  der  hebräifchen  Punclatiun  (Strack)  124. 
Schneemann,  Die  Etttftebung  deT  thomiftifch-moliniftifchcn  Cuntrover  e 

(Kattcnbufchl  424. 
Schneider,  Der  Schichtfcgen,  ein  Gefang-  und  1 

Berg-  und  Hütlenleutc  1  HaMung)  44, 
Schult.  Ausgewählte  (  Ulmen  für  Bihclftumlcn 

gelegt,  Neue  I'ulgc,  1    Bdchn.  (Fayj  532. 
Schräder,  Keilitifchiiftcn  uiwl  Gefcbichtsforfchung,  ein  Beitrag  »ur  mo- 
numentalen G<H<[raphic,  Gefchichte  und  Chronologie  der  AlTyrer  (Bau- 
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Schröder,  F.,  Die  Beendigung  des  Cullurkauipfcs  und  die  evangelifche 

Kirche  (Koehler)  359. 
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Uberf.  aus  dem  Schvre-lifchen  (Härtung)  42. 
Wallher.  E..  q.    H.  Karow,  Evang.  Gefangbuch  f.   höhere  Schulen 
W.  Schmidt)  262. 

Waogema  nn,   Gefchichte  der   Berliner   Mifüonsgefellfchafl  ,   4.  Bd. 
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  Guftav  Knak,  ein  Prediger  der  Gerechtigkeit,  die  vor  Gott  gilt 

Ritfehl)  455. 

Warneck,  Die  Belebung  de»  Millionfinne«  in  der  Heimath  (Wurm)  iS 
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Wcdde,  Dai  Drama  vom  romifchen  Reiche  deullcher  Nation  (Nafc- 
inann  54. 

Wellhaufcn,  Gefchichte  Israeli.  I.  Bd.  (Kautifch)  25. 
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frage, Iwaiitwortcl.  IZeitlr.  25.  Hft.|  (Koehler)  002. 

II.  Aufsätze 
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Zabel.  In  der  Welt,  nicht  von  der  Welt,  Predigte«  (Wachtier)  482. 
Zahn,  Die  chriflliche  HriUlehrc  auf  Grund  der  Tbaten  Gottes  dargeftcUt 

(l-oher)  112. 

  Gefchichte  de.  Sonnlag*  vornehmlich  in  der  alten  Kirche  iMcicr\  184. 

  Sclaverei  und  Clirificnthurn  in  der  alten  Welt  (Köchlet!  628 

Zeilfchrift  fUr  prakrifche  Theologie,  herausg.  von  Baffermann  11.  Ehler«. 
I.  Jahrg.,  1.  u.  2.  Hfl.  i.Kraufs)  310. 

Zeifchwiti,  Das  Drama  vom  Ende  <U's  romifchen  Kaifcrtums  etc.  (Na- 
umann) 54. 

  Der  Kaifertranm  des  Mittelalters  in  feinen  religiofcn  Motiven  fNa- 

femanni  $4. 

  Vom  romifchen  Kaifertum  detufcher  Nation.    Ein  mitlelalli 

Drama  (Nafcmaun)  54. 

Ziegler,  Die  laleinifchcn  B!l>elUbeifetiuiigeii 
Itala  des  Augultitius  [Gebhardt'  73 

Ziorurofen,   Poctifchc  Hluthen  aus  de 
Funcke  (Uhdenberg»  165. 

Zöckler.  Gefchichte  der  Beziehungen  rwifchen  Theologie  und  Nalur- 
■Mfenichafl,  2.  Abth  (Dieftell  203. 
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ler. 186 
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Schmidt.   W..  Hl 
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Slcinichneider'*  Kataloge  der  liebräifcben 
Handfcbriftcn   /u   München,    Hamburg  und 

Berlin  (Strack) 

Hohritigcr.  Aurelit»  Augustinus,  Bifchnf  v 
Hippo,  2   Aufl.  2  Ausg  (Weber). 

Hibliothcci  Casinctisi»,  cura  et  »tudio  inonacbo- 
rum  ordini*  S.  Beutdicti  abbatiae  MotilU 
Casini,  T.  III  (Gebhardt) 

I.ncwt,  I>er  Kampf  /»if.hen  dem  Rcali-mu. 


I  l'reger,  Her  Tractat  de«  David  von  Augsburg 
üb«  die  Wakleucr  (Herzog'. 
Joaiinis  Calvini  Oper»  quae  super'.unt  omnia. 
ediderimi  Kaum,  «.'uniti,  Keuf*.  Vol. XV  - 
XVIU  (Mitt) 
Colli,  Zur  Würdigung  de-  »poftolifchen  Glan- 

bcn«oekenhlnif..r ;  f  l'lionc«}. 
SchuUe,  Uch«  den  Widcrflrcit  der  Michtei. 
(Kraul»). 

Otttingen,  Wahre  und  lait'che  Auetoritat  ■  KrauC). 


l'flciderer.   Die  Phil 

(Thoftc»). 

Warneck.  Die  Belebung 

der  Heimath  (Wurm). 
War  11  eck,  MitliouilVumlen.  1.  114.  IWe 

im  Lichte  der  Bibel  (Derf). 
Wange  mau  n.  GcfchichU  der  Berliner  Million«. 

gefellfchalt,  4   Bd.  (Dtrf.). 
Johann  «ieorg  Hamann'*:  von  Konig%berg  I.ehr- 

und  Wanlcrjahrc  I  ländciibcrg  |. 


1.  Steinschneider.  Mor.,  Die  hebräischen  Handschriften 
der  K.  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München.   (A.  u.  d. 

T.:  Catalogus  codicum  manu  scriptorum  Bibliothecac 
Regiac  Monaccnsis.  Tonii  I.  Pars  i.,  Codices  Hcbrai- 
cos  comptectens.':    München  1875,  Palm  in  Comra.  i 
(XII,  228  S.  gr.  8.  m.  I  Photolith.  in  Imp.-4.;  H.  9. — 

2.  Steinschneider,  Mor.,  Catalog  der  hebräischen  Hand- 
schriften in  der  Stadtbibliothek  zu  Hamburg  und  der 
lieh  anfchliefsendcn  in  anderen  Sprachen.    (A.  u.  d.  j 
T.:  Catal.  der  Handfchrr.  in  d.  Stadtbiblioth.  zu  , 
Hamburg,  I.  Bd      Hamburg  1878,  O.  Meifsner.  (XX, 
220  S.  gr.  8.)  M.  6.  — 

3.  Steinschneider,  Mor.,  Die  Handschriften-Verzeichnisse 
der  Königl.  Bibliothek  zu  Berlin,  2.  Bd.:  Verzeichniss 
der  hebr  Handschriften.  Berlin  1878,  (VIII,  149  S. 
gr.  4.  m.  3  Tafeln.) 

Mit  der  Sammlung  und  Aufbewahrung  werthvoller 
Manufcriptc  erfüllen  Bibliotheken  nur  einen  Theil  der  , 
Pflicht,  welche  ihnen  bezuglich  der  aus  alten  Zeiten  hand- 
fchriftlich  auf  uns  gekommenen  Litcraturcrzcugnifsc  ob- 
liegt; nicht  minder  wichtig  ift,  dafs  fic  auch  eingehende 
und  leicht  zugängliche  Nachrichten  geben  über  die  in 
ihren  Sälen  aufgespeicherten  Schatze,  Handfchrittcn .  von 
denen  der  Gelehrte  nichts  weifs,  lind  für  ihn  und  tonnt 
für  die  WilTenfchaft  nicht  vorhanden;  Handfchrittcn.  von 
denen  (von  deren  W'erthc  namentlich)  er  ungenügende 
Kunde  hat,  verurfachen  ihm  oft  eine  Menge  vergeblicher 
Arbeit.  Wie  manches  witTcnlchaftlichc  Werk  hat  bald 
nach  feinem  Erfcheinen  einen  grolsen  Theil  feines  Werths 
verloren,  weil  auf  nicht  benutzte  Handfchriftcn  aufmerk- 
fam  gemacht  wurde,  deren  Verw  erthung  dem  betr.  Buche 
eine  ganz,  andere  Geftalt  oder  doch  einen  höheren  Grad 
von  Vollkommenheit  gegeben  haben  wurde!  Diefc  Er- 
wägungen, welche  das  \  orhandenfein  guter  Handfchrif- 
tcnvcrzcichtntse  wunlchenswcrth  machen,  gelten  aus 
Gründen,  deren  Erörterung  hier  zu  weit  fuhren  wurde, 
in  befonders  hohem  Grade  für  hebräifche  Manufcriptc. 
So  haben  wir  denn  reichliche  Vcranlaffung  uns  darüber 
zu  freuen ,  dafs  ein  fo  eminenter  Kenner  der  judifchen 
Literatur  und  ein  fo  geübter  Bibliograph  wie  Dr  Mor. 
bteinfehneider  uns  im  Laufe  dreier  Jakrc  mit  den  feit 
lange  fchmer/.lich  vermifsten  Beitreibungen  der  drei 
bcdcutcndftenSamnilungen  hebräifchcr Codices  inDeutfch- 
land  befchenkt  hat.  Hatte  fchon  der  im  J.  185.S  zu  Ley- 
den  erfchienene  ,Calaiogus  (odkuw  lUbraeorum  Ihblio- 
thtcac  Aeademüte  Lugdwo-liataiae'  XXV  II,  424  S-  mit 
1 


die  K.e- 
ein 


1 1  Tafeln)  lieh  des  Beifalls  aller  Sachkenner  zu  erfreuen, 
fo  kommen  den  drei  in  der  Ucbcrfchrift  genannten 
Buchern  noch  die  im  Verlauf  eines  angeftrengten  Stu- 
diums weiterer  zwanzig  Jahre  gewonnenen  Erfahrungen 
und  Kenntnifse  zu  gut. 

Ehe  wir  mit  einigen  Worten  auf  die  bcfchricbencn 
Codices  eingehen,  wollen  wir  die  Einrichtung  der  Kata- 
loge kurz  charakterifiren.  Zuerft  erwähnen  wir  etwas, 
was  zwar  den  Schlufs  bildet,  aber,  wenn  fchon  bei  allen 
andern  wiffenfehaftlichen  Werken  fehr  wunfehenswerth, 
bei  Buchern  diefer  Art  geradezu  uncrlafslich  ift: 
gifter.  Jedem  der  drei  hier  anzuzeigenden  Bücher  ift 
fechsfacher  Index  beigegeben:  Autoren,  Schreiber,  Bc- 
fitzer,  Titel  (und  Anonyme  ,  Titellos  (Bibeln,  fonft  meift 
anonym  oder  Fragmente; ,  Gcographifches.  Der  nach 
Fächert]  geordneten  Bcfchreibung  vier  Hamburger  Manu- 
fcriptc ift  ein  Inhalts«  erzeichnifs  vorausgefchickt.  Da 
bei  den  Berliner  und  Munchener  Codices  die  alte  Ein- 
thcilung  nach  Formaten  beibehalten  wurde,  ift  dem  Ber- 
liner Kat.  noch  ein  Fachindex  beigegeben;  für  die  Mun- 
chener Handfchriften  ift  ziemlich  daslclbc  geleiftet  inStein- 
fchneider's  in  die  Sitzungsberichte  der  k.  bayerifchen  Aka- 
demie der  Wiffcnfchaftcn  1,1875  II  Plul.-'hift.  Claffc  2, 
S.  169 — 206)  aufgenommenen  Auffatz:  ,L)ic  hebr.  H.md- 
fclinften  der  k.  Hof-  u.  Staatsbibliothek  in  München. 
Ein  Beitrag  zur  Gcfchichte  diefer  Bibliothek',  In  den 
Kat.  Münch,  und  Hamb,  ift  die  aufscre  Bcfchrcibung 
von  der  Angabe  des  Inhalts  zweckmafsig  durch  kleineren 
Druck  unterfchieden;  in  Kat.  Berl.  konnte  mit  Kucklicht 
auf  den  den  erllcn  Band  der  Handfchriftenverzcichnifsc 
bildenden  Kat.  der  Sanskrithandfchrr.  v.  A.  Weber  (1853, 
Beides  nur  durch  einen  kleinen  Abrtand  kenntlich  ge- 
macht werden.  —  Dafs  die  Befchrcibung  fclbft  allen 
billigen  Anforderungen  entfpricht,  braucht  kaum  befon- 
ders bemerkt  zu  werden.  Dankenswerth  ift  namentlich, 
dafs  1  die  Benutzung  von  Handfchriften  feitens  Gelehr- 
ter —  foweit  eine  folche  Itattgcfunden  und  dein  Verf. 
bekannt  geworden  —  ftets  angegeben  ift,  2)  zahlreiche 
I.itcraturnachwtife,  wenn  auch  in  knapper  Form,  beige- 
fügt lind.  —  Pur  hebräifche  Palaographic  und  Hand- 
fchriftenkunde  ift  bis  jetzt  noch  wenig  gcfchchcn.  Nur 
das  lieht  mit  Sicherheit  fett,  dafs  hebr.  Handfchriftcn 
fich  weit  eher  nach  den  I ändern  als  nach  den  Jahrhun- 
derten beftimmen  lallen.  Eine  Förderung  unferer  Erkennt- 
nifs  in  diefer  Beziehung  ift  namentlich  von  der  Ver- 
öffentlichung guter  Faclimilcs  (fo  weit  möglich  aus  da- 
tirten  Handfchriftcn:  zu  erw  arten.  In  richtiger  ICrkcnnt- 
nifs  deffen  hat  Dr.  Steinfehneider  fchon  dem  Lcydcner 
Katalog  11  Tafeln  mit  Schriftproben  beigegeben;  der 
Berbncr  Kat.  enthalt  3  Tafeln,  der  Münchener  wenigftens: 
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eine  (eine  ganze  Seite  aus  der  bekannten  Talmudhand- 
fchrift  Nr.  95). 

Die  München  er  Sammlung  beliebt  zu  einem  Dritt- 
theil  aus  Handfchriften.  welche  Jo.  Alb.  Widmanftad 
im  zweiten  Viertel  des  fechszehnten  Jahrhunderts,  wohl 
meift  in  Rom  erworben  hatte,  und  die  dann  durch  Her- 
zog Albert  V  ;  1 5 50 — 1579)  angekauft  wurden.  Dcrfelbe 
Furft  Hefa  in  etwa  70  Banden  eine  Anzahl  älterer  fonft 
theilweife  unbekannter  Werke  und  Fragmente  copiren, 
und  bilden  diefe  Copien  ,trotz  aller  aufseren  Mängel 
und  der  leider  bedeutenden  Entftcllung  der  Texte  .  .  . 
<incn  fchatzbaren  Bcrtandtheil  der  von  Albert  angelegten 
Sammlungen,  insbefondere  ein  ehrendes  Zcugnifs  feiner, 
wegen  der  mangelhaften  Ausführung  nicht  zu  untcr- 
rehützendetl  Bemühungen'.  Einen  weiteren  nennens- 
werthen  Zuwachs  erhieit  die  Bibliothek  i.  J  1858  durch 
den  Ankauf  der  Handfchriften  des  Parifer  Orientaliflen 
Quatrcmcrc  {37  bebr.).  Kleinere  Erwerbungen  (äffen 
wir  hier  wie  bei  den  beiden  andern  Katalogen  unberuck- 
fichtigt.  Dr.  Stcinfchncidcr  befchreibt  259  Handfchriften 
150  in  Folio,  90  in  Quart,  19  in  Octav:. 

Die  Hamburger  Manufcripte  Rammen  mit  wenigen 
Ausnahmen  von  Joh.  Chrift.  Wulf,  dem  berühmten 
Vcrfaffcr  der  Jiibliothcca  Hebräer,  welcher  fie  zu  zwei 
Lritttheilen  aus  der  bekannten  Zach.  Conr.  v.  Uffcn- 
lachfchcn  Sammlung  in  Frankfurt  a.  M.  ,  zum  kleineren 
Theilc  aus  dem  Nachlafs  des  Partors  Chr.  Th.  Unger 
und  von  dem  Paftor  Jo.  Morgenweg  gekauft  hatte.  — 
Der  uns  vorliegende  Katalog  zahlt  35,1;  Codices  auf,  von 
denen  338—152  fpanifch,  portugieliich  oder  franzöllfch 
find. 

l»c  Berliner  Bibliothek  befitzt  gegenwartig  124 
Handfchriften.  Ein  im  Jahr  1800  angefertigtes  Ver- 
zeichnifs  zählt  noch  nicht  zwei  Dutzend  Nummern  nach 
der  jetzigen  Berechnung:  gut  \  ier  Fünftel  des  jetzigen  Be- 
ftandes  find  fomit  erfl  in  diefem  Jahrhundertc  erworben, 
ein  durch  Zahl  und  Bedeutung  wichtiger  Theil  unter  der 
Verwaltung  des  Geh.  Raths  Lepfius,  bcf.  im  letzten 
Rechnungsjahre. 

Der  aufseren  Ausftattung  nach  ftcht  oben  an  der 
Berliner  Katalog,  deffen  fchöne  grofse  Typen  nach  der 
Lecture  des  namentlich  in  den  Anmerkungen  fehr  klein 
gedruckten  Munchener  doppelt  angenehm  berühren.  Frei- 
lich war  der  Verf.  bei  letzterem  auf  eine  vorher  feftge- 
fetzte  Bogenzahl  befchränkt  und  mufstc.  um  diefe  nicht 
za  uberfchreiten,  fein  Manufcript  mehrfach  umarbeiten, 
zahlreiche  Abbreviaturen  machen  und  kleinen  Lettern  zu- 


Kimchi,  Mcnachem  b  Salomo,  Mufe  Naqdan.  Von  Ge- 
betbüchern heben  wir  hervor  Nr.  67,  86,  88  und  die  den 
Tractat  Aboth  enthaltenden  69,  90,  381,  410,  412.  Aus 
dem  Gebiet  der  Halacha  feien  genannt  die  ,altc  gute 
Handfchrift'  der  Mechiltha  Nr.  117  und  die  Thofsaphoth 
zu  Chullin  Nr.  236.  Unter  den  Midrafchen  verdient  Er- 
wähnung an  diefer  Stelle  der  von  Zunz  entdeckte,  im 
10  Jahrhundert  in  Südeuropa  verfalste  Midrafch  I  lafch- 
kem  oder  Wchishir  Nr.  205  (.gehört  zu  den  ältcflcn 
HS.  in  München').  Sehr  reich  vertreten  find  die  für 
die  meiften  Lefer  diefer  Zcitfchr.  minder  wichtigen 
Rubriken:  Philofophie,  Mathematik  (Nr.  36.  343),  1"e" 
dicin,  Myftik;  auch  aus  der  fchönen  Literatur  ift  manches 
Bcachtcnswerthe  vorhanden.  —  Die  grofse  Liberalität 
der  Verwaltung  ergiebt  fich  aus  der  grofsen  Zahl  (f. 
Vorrede  S.  VIII,  Anm.  8)  der  in  den  letzten  Jahrzehnten 
trotz  mangelhafter  Kcnntnifs  des  Bibliothckbcftandes  zu 
Editionen  benutzten  Handfchriften. 

Der  Hauptwerth  der  Hamburger  Manufcripte  liegt 
in  der  ftattlichen  Reihe  alter  Gebetbucher  (Nr.  83 — 
155  ;:  allgemeine  Gebete,  Feftgebete,  Jozeroth,  Sclichoth, 
Ofinoth,  verfchiedene  Gebete,  Commentare.    Nr.  84,  87 


Befchauen  wir  nun  einen  Augenblick  das  Innere  der 
in  den  genannten  drei  Bibliotheken  verwahrten  hebräi- 
fchen  Handfchriften.  Selbftvcrftändlich  befchränken  wir 
uns  auf  eine  Auswahl  des  für  Theologen  befonders 
Wichtigen. 

München:  Die  werthvollfte  Handfchrift  ift  Nr.  95 
1576  Bl.)  vom  J.  1369,  welche  aufser  einigen  kleineren 
Werken  (Seder  Olam  rabba,  Seder  Thannaim  w'Amo- 
raim  u.  f.  w.)  den  ganzen  babylonifchen  Talmud  ent- 
hält. Sic  bildet  die  Grundlage  des  grofsen  Werkes 
Dtqdtujt  Sofern»,  deffen  achten  Band  wir  in  Jahrg.  1878, 
Nr.  1 1  diefer  Zcitfchr.  angezeigt  haben.  —  Die  Bibel- 
handfehriften  werden,  wie  auch  in  den  beiden  andern 
Katalog  en,  nur  ganz  kurz  befchrieben :  als  alt  bezeichnet 
der  Ve  f.  i,  2  (diefe  beiden  fehlen  im  Regifter  S.  225;, 
14,  136  ,  298,  als  fehr  alt  114.  In  Codex  136  fteht  die 
Chronik  am  Anfang  der  Hagiographcn.  Die  Excgefc 
in  fünfzig  Bänden  ift  vertreten  u.  A.  durch  Abraham  ibn 
Esra,  Benjamin  b.  Jehuda  (Spruche,  Esra).  Immanuel  b. 
Salomo  (Hohes  Lied),  Baak  b. Jehuda  Lcvi,  Jofeph  Bechor 
Schor,  Jofeph  Kimchi  (Spruche,  Hiob),  Levi  b.  Gerfon, 
Menachem  b.  Salomo,  Rafchi  (bef.  Nr.  5).  Philologifcher 
Inhalt  findet  fich  in  25  Bänden  (Grammatiken,  Lexika, 
Concordanzen),  als  Verlader  feien  hier  genannt:  Elia 
Levita,  Immanuel  b.  Salomo,  Jehuda  Chajjug,  Jofeph 


—90,  92—95,  97,  98  enthalten  auch  den  Tractat  Aboth. 
Befonders  hervorgehoben  fei  das  vollftändigc  fpanifche 
Gebetbuch  Nr.  101.  Die  Bibelhandfchriften  find  mit 
Ausnahme  von  Nr.  30,  31  fchon  befchrieben  von  A.  A. 
H.  Lichtenftein  {Paralipomena  (ritten  circa  tcxltim  V.  T. 
codicum  .  .  .  of>c  restituauium ,  Hclmft.  180O,  4.),  Nr.  12, 
13,  17,  18,  22  B,  28  fehlen  bei  Kennicott,  die  andern 
haben  dort  die  Nummern  180  und  612 — 632.  Aus  der  , 
zweiten  Rubrik  .Excgefe'  nennen  wir  den  alten  Codex 
37,  Rafchi  und  Andres;  ferner  Nr.  40,  anon.;  Nr.  43  und 
44,  Mofe  Nachmani  zum  Pentat.;  Nr.  45,  Abigdor  Ko- 
nen zu  den  Mcgilloth;  Nr.  48,  ,einc  der  alterten  HS.', 
die  polcmifchc  Schrift  Nizzachon  des  Jomtob  Lip- 
mann  Muhlhaufen,  auch  in  Nr.  49  u.  50.  Aufserdem 
gehören  hierher  Nr.  32, 1  das  Worterbuch  des  Mcnachem 
ben  Saruci,  und  Nr.  187,'  ein  Niqqudbuch  von  Samuel 
Dajqan  (Naqdan;,  f.  Kat.  Bcrl.  Nr.  118,1.  Sonft  feien 
noch  erwähnt:  Nr.  175,  AMali  (der  berühmte  Auszug  des 
Ifaak  ben  Jakob  Alfafi  aus  dem  Talmud)  mit  Commen- 
taren,  das  ,in  culturhiftorifcher  Beziehung  intcrcfTantc' 
antichriftliche  Werk  Nr  187, 7  vgl  Anhang  S.  176  ff.); 
Nr.  3<I3  Schaan  Dura  von  Ifaak  Düren;  endlich  die 
Erläuterungen  zu  Gebetbüchern  Nr.  152  ff. 

Die  Berliner  Sammlung  nimmt  nach  den  neuerten 
Erwerbungen  neben  den  beiden  andern  in  Rede  ftchenden 
Bibliotheken  einen  würdigen  Platz  ein.  Den  z.  Th  fchon 
durch  Kennicott  bekannten  Bibelcodices  ift  freilich  ein 
erheblicher  Werth  nicht  zuzufchrciben.  Um  fo  beffer 
ftcht  es  mit  einigen  andern  für  uns  wichtigen  Abtheil- 
ungen. Von  Rafchis  Commcntaren  find  zu  erwähnen: 
Nr.  14,  ,fehr  alt',  von  Berliner  noch  nicht  benutzt,  15, 
48,  51 l,  65  (vom  J.  1289)  ,noch  nicht  benutzt'.  Mena- 
chem ben  Saruq's  Wörterbuch  Nr.  13  ift  von  Filipowski 
bei  feiner  Ausgabe  nicht  erfchöpfend  verwendet.  Nr. 
60  enthält  aufser  Aboth  auch  Levi  b.  Gerfon  zu  Kohe- 
leth  und  zum  Hohen  Liede.  Nr.  36  Grammatifches 
(Simfon  Naqdan,  Mofe  Kimchi,  Jofeph  Kimchi's  Scphr» 
Sikkaron>;  Nr.  78  Grammatifches  (Dunafch  ibn  Labrat, 
Mofe  Naqdan,  anonym:.  Nr.  33  talmudifchc  Rcalcon- 
cordanz.  Nr.  9  Selichoth.  Nr.  51  Gebete  und  Hym- 
nen 'auch  Aboth),  deutfeher  Ritus,  enthält  .unedirte  und 
beachtenswerthe  Stücke'.  Nr.  24  Mifchna  mit  dem  aus 
dem  Arabifchcn  überfetzten  Commentare  des  Maimoni- 
des  .bietet  gute  Lesarten  .  .  .  eine  der  werthvollftcn  hebr. 
HSS.'.  Nr.  74  Polemik  gegen  das  Chriftenthum.  —  Einen 
fehr  fehätzenswerthen  Theil  der  Sammlung  bilden  die  ara- 
bifchen  Handfchriften  in  hebräifcher  Schrift  (89—108), 
welche  mit  Ausnahme  von  106,  107  Schapira  abgekauft 
wurden,  und  zwar  Nr.  92  — tos,  108,  fowie  115  im  J. 
1877  auf  Empfehlung  des  Verf.  und  des  Ref.  (was  Ref. 
hier  nur  erwähnt,  weil  die  bezügliche  Notiz  in  der  Vor- 
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rede,  auf  welche  S.  95  Anm.  verwiefen  wird,  nicht  zum 
Abdruck  gekommen  ift).  Nr.  89,  91  und  103  Gebetbücher 
des  Ritus  Jemen  mit  babylon.  Punctalion;  namentlich 
103  ift  wegen  der  grofsen  Zahl  unbekannter  oder  un- 
edirter  Stucke  von  aufserordentlichem  VV'crthc  (S.  60— 
71.  117  — 130;.  Nr.  92,  arabifchcr  Comroentar  über 
Midrafchftcllcn,  ift  intereffant  u.  A.  dadurch,  dafs  in  ihm 
die  paläftinifchc  Gcmara  zum  Tractat  'Uqzin  ffechrter 
Seder;  citirt  wird,  für  deren  cinftige  Exiftenz  man  bisher 
kein  beftimmtes  Zcugnifs  hatte.  Nr.  93 — 101  Theile  des 
arabifchen  Mifchnacommentars  von  Maimonides  mit  dem 
hebr.  Text;  ein  Band  (951  ift  im  J.  1222,  alfo  nur  18 

{ahre  nach  dem  Tode  des  Verf.  gefchrieben.  ;In  der 
$efchrcibung  v.  95.  96  ift  ,Urdn.  III'  Schreibfehler  für 
.Ordnung  IV'.)  Nr.  102  Das  Buch  der  Gebote  von 
Maimonidcs.  von  dem  arabifchen  Original  kannte  man 
bisher  nur  eine  vollftändigc  und  eine  unvollftändige 
Handfchrift.  Nr.  107  :  von  Petermann  1869  mitgebracht 
enthalt  erftens  Hinwendungen  gegen  die  judifche,  chrift- 
liehe  u.  muhammedanifcheReligion,  zweitens  eine  Schrift 
über  die  Differenzen  zwifchen  den  Kabbaniten  und  Ka-  . 
raiten.  Die  Nummern  109 — 123,  mit  Ausnahme  von 
115,  waren  früher  im  Bcfitz  des  Verf.'s  des  Katalogs 
und  enthalten  eine  Fülle  intcreffanten  Inhalts,  allerdings 
mehr  für  Nichttheologen.  Wir  erwähnen  hier  nur  den 
grammatifchen  Sammclband  Nr.  118.  Zu  den  von  1 
Schapira  erworbenen  Manufcripten  gehört  auch  noch 
Nr.  11;:  Jofua,  Richter,  Jercmia,  Ezechiel,  mit  Maffora 
und  nach  jedem  Vcrfe  Targum  mit  babylonifchen 
Vocalzeichen  ohne  Accentej;  vorangefchickt  ift  die 
von  Dcrenbourg  unter  dem  Titel  Manuel  du  Uclcur  (Pa- 
ris 1871I  veröffentlichte  grammatifch-  accentuologifche 
Schrift. 

Um  den  Raum,  welcher  Anzeigen  in  diefem  Blatte 
für  gewöhnlich  offen  ftcht,  nicht  zu  fehr  zu  überfchreiten, 
enthalten  wir  uns  eines  Eingehens  auf  Einzelheiten. 
Erwähnt  feien  nur  zwei  ftörende  Druckfehler  in  Katal. 
Berlin:  S.  117,  Abf.  2,  Z.  4  ift  ftatt  ,in  den  Noten'  zu 
lefen  ,in  Hochziffern';  S.  142,  Nr.  IV  lies  .Gebete  51' 
(nicht  ,54').  —  Kinmal  durch  Regilter  verwöhnt,  fprechen 
wir  noch  den  Wunfeh  aus,  dafs  künftig  Katalogen  auch 
ein  Verzeichnifs  der  datirten  Mandfchriftcn  beigegeben 
werde.  —  Ref.  fchliefst  mit  dem  Ausdruck  aufrichtigen 
Dankes  für  den  Verf.  wegen  der  in  den  Katalogen  dar- 
gebotenen Belehrung  und  mit  der  Hoffnung,  dafs  die 
hier  befprochenen  drei  Werke  recht  viel  beitragen  mögen 
zu  immer  reichlicherer  Benutzung  und  Verwerthung  der 
in  Berlin,  Hamburg  und  München  gcfammclten  hebrai- 
fchen  Handfchriften. 
Berlin.  Hermann  I..  Strack. 


feinem  inneren  Entwicklungsgange  bis  zu  feiner  Bekehr- 
ung, deffen  kurze  Darftellung  wohl  das  Vorzüglichfte 
in  der  ganzen  Biographie  genannt  zu  werden  verdient, 
und  durch  die  drei  Hauptcontrovcrfcn,  in  denen  fein 
Leben  verläuft,  die  manichäifchc,  donatiftifche  und  pe- 
lagianifche,  hindurch  bis  zu  feinem  Niedergang.  Das 
nüchterne,  mafsvollc  und  gerechte  Urtheil,  das  Uber  das 
Auftreten  des  Bifchofs  von  Hippo  uberall  gefallt  wird, 
dürfte  nur  in  Betreff  der  bekannten  Auguftinifchcn  Här- 
ten und  Einfeitigkeiten  zu  fehr  von  der  allem  Extremen 
abgeneigten  Natur  des  Verf.  becinflufst  fein.  Im  Ucbri- 
gen  thut  B.  unferes  Erachtens  Recht  daran,  diefe  .Härten' 
in  den  Auguftinifchcn  Anfchauungcn  nicht  in  den  Vor- 
dergrund zu  ftcllcn,  iondern  fie  den  graktifchen  Dingen 
gegenüber  mehr  oder  weniger  bei  Seite  zu  fehieben. 
Nur  lind  fie  licher  nicht  blofs  theoretifche  Ucberrcfte 
feines  Manichäismus,  wie  der  Verf.  es  an  verfchiedenen 
Orten  (vgl  I,  102)  darzuftcllcn  fucht,  fondern  hangen 
tief  mit  dem  Kern  feines  chriftlichen  Glaubens,  mit  feiner 
energifchen  Betonung  der  Ausfchlicfslichkeit  und  Einzig- 
keit der  göttlichen  Gnadenwirkungen  zufammen. 

Auf  die  Biographie  im  engeren  Sinn  folgt  eine  kurze 
Darftellung  und  Charakterifirung  der  Schriften  Auguftins, 
—  wieder  knapp  und  gut.  Nur  in  der  Untcrfchätzung 
der  Predigten  A.  S  können  wir  dem  Verf.  hinfichtiieh  dieles 
Abfchnitts  nicht  beiftimmen.  Wer  fich  ein  wenig  in  die 
lebendige,  praktifchc  Predigtweifc  des  Bifchofs  mit  feinem 
.afrikanii'chen  Latein'  und  feiner  feurigen,  realiftifch-pla- 
ftifchen  Beredtfamkeit  vertieft  hat,  wird  diefelbc  trotz 
ihrer  Kunftlofigkeit  tief  und  anregend  finden. 

Der  zweite  Hauptthcil  des  Werkes  giebt  eine  Dar- 
ftellung der  Lehre  A.'s.  Um  Wiederholungen  zu  ver- 
meiden, werden  die  Controverslchrcn,  als  im  erften  Thcil 
abgethan,  hier  von  der  Behandlung  ausgefchloffen  und 
diefelbc  im  Grunde  auf  die  Theologie  im  engeren  Sinne 
befchränkt.  Dies  Verfahren,  fo  ruckfichtsvoll  es  für  den 
Lcfer  und  fo  gerechtfertigt  es  für  die  rein  biographifchc 
Schilderung,  die  auf  fyftematifche  Vollftändigkeit  und 
Gliederung  keinen  Anl'pruch  macht,  fein  mag,  erfcheint 
infofern  nicht  ohne  Bedenken,  als  das  ganze  Auguftinifche 
Syftem  lieh  gerade  um  diefe  Itreitigen  Punkte,  insbe- 


Böhringer,  Friedr.  u.  Paul,  Auretius  Augustinus,  Bifchof 
v.  Hippo.    (A  u.  d.  T. :    Die  Kirche  Chrifti  u.  ihre 
Zeugen.    II.  Bd.  2.  völlig  umgearb.  Aufl.  2.  Ausg." 
Stuttgart  1877  u.  78,  Meyer  &  Zeller.  (XI,  268  u.  VII, 
428  S.  gr.  8.)  M.  15.  —  - 
Die  Eigenart  und  die  befonderen  Vorzüge  der  Boh- 
ringer'fchen  kirchengcfchichtlichcn  Biographieen  find  zu 
bekannt,  als  dafs  es  nöthig  wäre,  den  .Auguftin',  einen 
würdigen  Nachfolger  feiner  Vorgänger,  noch  befonders 
zu  empfehlen.    Das  Werk  macht  zwar  mit  feiner  im 
guten  Sinne  popularifirenden  Tendenz  von  vornherein 
keinen  Anfpruch  auf  gelehrten  Charakter,  ift  aber  in 
feiner  Art  licher  das  befte,  was  wir  haben. 

In  bekannter  anfehaulicher  Form  wird  uns  das  Le- 
bensbild des  Auguftin  gegeben.  Bohringer  hat  die  be- 
fondere,  unter  Umftändcn  gefahrliche  Gabe,  feinem  Gegen- 
ftande  ein  fo  lebendiges,  durchlichtiges  und  —  wir 
können  es  nicht  anders  bezeichnen  —  modernes  Ge- 
wand zu  geben ,  dafs  er  dem  Lefcr  aus  der  zeitlichen 
Ferne  ganz  nahe  vor  die  Augen  gerückt  erfcheint. 
Wir  begleiten  den  Auguftin  wie  einen  Lebenden  auf 


fondere  um  die  pelagianifche  Frage,  gruppirt  und 
hier  aus  verftanden  werden  will.  Wenn  irgendwo,  fo  ift 
es  bei  Auguftin  die  Hcitelchre,  genauer  die  Lehre  von 
der  Heilsancignune,  die  im  Mittelpunkt  feiner  Weltan- 
fchauung  ftcht  Und  gerade  dadurch  erhebt  er  fich  u. 
E.  über  das  Niveau  des  gewöhnlichen  Katholidsmus, 
dafs  ihm  nicht  die  Lehre  von  der  Kirche  als  der  Heils- 
mittlerin die  Hauptfachc  ift,  dafs  er  vielmehr  über  die 
Kirche  hinausgreift  in  die  unlichtbarc  göttliche  Gnade 
fclbft  hinein.  Dadurch  ift  er  Luthcr's  Vorläufer  gewor- 
den. -  ein  Vcrhältnifs,  deffen  genauere  Charakterifirung 
und  Beurtheilung  wir  in  der  B.'fchen  Biographie  ungern 
vermiflcn.  Dafs  der  neue  Herausgeber  derselben  nkht 
aus  Gründen  hiftorifcher  Objcctivität  auf  ein  folches 
Eingehen  in  Vergleichungen  verzichtet  hat,  zeigt  fich  in 
den  gelegentlichen  kritifenen  bez.  kirchenpolitifchen  Be- 
merkungen vom  fubjectiven  Standpunkt  .modcrncrFröm- 
migkeif  (II.  27,  vgl.  ZU,  312;  I,  191,  198I,  über  deren 
Inhalt  wir  mit  ihm  nicht  rechten  wollen,  die  aber  ficher 
in  einem  rein  hiftorifchen  Werke  beffer  unterblieben 
wären. 

Befonders  werthvoll  find  die  ausfuhrlichen  und 
naucn  Citate.  aus  denen  fich  der  Lcfer  felbft  ein 
des  gcfchildcrtcn  Mannes  zu  gertalten  vermag.  Einen 
noch  gröfscren  Werth  wurden  diefelbcn  haben,  wenn  zu- 
gleich mit  wenigen  Buchftabcn  die  jedesmalige  Quelle 
angegeben  wäre;  das  Bedenken  des  Vcrfaffers,  dadurch 
den  Umfang  des  Werkes  ungebührlich  zu  erweitern,  er- 
fcheint uns  weniger  fchwerwiegend  als  das  andere,  dafs 
durch  ein  folches  Verfahren  dem  theologifchen  Lcfer  die 
Controlle  unmöglich  gemacht  wird. 

Das  Werk  will  kein  gelehrtes  fein;  feine  unbeftreit- 
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bar  hohen  Vorzüge  liegen  nicht  fowohl  in  der  gelehrten 
Kritik,  nicht  in  dem  Neuen,  was  es  bringt,  als  vielmehr 
in  der  Darftellung,  in  der  lebendigen  Schilderung.  Nie- 
mand wird  diefer  Schilderung  ohne  Intereffe  folgen 
können.  Dem  Verf.  und  Herausgeber  gebührt  der  auf- 
richtigfle  Dank  dafür,  den  wir  durch  die  Bemerkung,  dafs 
eine  umfaffende  hiftorifch  genetifchc  Darfteilung  der 
Theologie  A.'s  noch  immer  zu  wünfehen  bleibt,  nicht 
fchmalern  wollen. 

Saufcdlitz  b.  Bitterfcld.  Th.  Weber. 

Bibliotheca  Casinensis  MU  codicum  manuscriptorum  qui 
in  tabulario  Casincnsi  asservantur  scrics  per  paginas 
singillatim  cnuclcata,  notis,  characterum  speeimini- 
bus  ad  unguem  excmplatis  aueta  cura  et  studio  m  o  - 
nachorum  ordinis  S.  Bcnedicti  abbatiac  Montis 
Casini.  T.  III.  Ex  typugrapliia  Casinensi  1877.  »408, 
433  S.,  22  Taf.  fol.) 

Band  I  und  II  der  Bibliotheca  Casinensis  find  im 
erften  Jahrgang  der  Lit.-Zlg.  S.  638  ff.  ausführlich  be 
fprochen.  Alles  was  dort  über  die  äufsere  Geflalt  und 
Einrichtung  des  Werks  bemerkt  wurde,,  gilt  auch  von 
diefem  dritten  Bande,  welcher  fich  feinen  beiden  Vor- 
gängern in  jeder  Beziehung  würdig  anreiht.  Wie  jene, 
zerfallt  auch  diefer  in  zwei  Thcilc,  deren  erfttr  die  aus- 
führliche Befchrcibung  der  Handfchriftcn  enthalt,  unter  I 
sorgfältiger  Angabe  des  Fundorts  der  bereits  gedruckten 
Texte,  wahrend  im  zweiten,  dem  Florilegium,  die  Inedita 
mit  anfeheinend  diplomatifcher  (ienauigkeit  abgedruckt 
find.  Von  den  72  fliesmal  abgehandelten  Handfchriftcn 
[Codd.  CX — CLXXT  ragt  nur  eine  über  das  X.  Jahrh. 
hinauf  (Cod.  CL,  von  zwei  verfchicdcncn  Händen,  aus 
dem  VII.  oder  VIII.,  refp.  dem  VI,  oder  VII.  jahrh.: 
%Ongenes  et  Ambrosius  in  epistolas  Pauli'.  Die  Abwei- 
chungen dtci'cr  Handfchrift  vom  gedruckten  Text  find 
auf  43  Seiten  verzeichnet  ;  3  gehören  dem  X.  Jahrh.  an 
(darunter  Cod.  CXXIII:  ,'Josefilius  de  hello  yudatco',  un- 
vollftandtgi,  32  dem  XL,  je  $  dem  XII.  und  XIII.,  1 1  dem 
XIV.,  3  dem  XV.,  2  dem  XVI. 

Das  Florilegium  enthält,  abgefehen  von  zwei  jurifti-  [ 
fchen  Stücken  ,Cod.  CXXV.,  saec.  XI:  ,Legnni  Justiniani 
Imperatoris  i'ersia  nondum  edita*  und   ,Leges  civiles  quae 
in  editis  desiderantur'),  ausfchliefslich  Theologica,  und 
zwar  meift  kirchliche  Reden  Homilien,  Feftrcden  u.  dgl.) 
und  Hciligenlcgcndcn.    Von  erfteren  find  15  anonym; 
die  übrigen  vertheilcn  fich,    der  Ueberfchrift   zufolge,  [ 
auf  Auguftin  (11;,  Chryfoftomus  (O,  Beda,  Remigius  (je  $), 
Haymo  (2  ,  liorotheus,  Ephrem,  Kpiphanius,  Joannes  So-  1 
litarius,  Leo  (je  1).    Es  ift  aber  bekannt,  wie  wenig  im  1 
allgemeinen  auf  die  Uebcrfchriften  folchcr  vereinzelt  cur- 
firtnder  Schriftftückc  zu  geben  ift;  um  fo  weniger,  je 
berühmter  und  gclcfencr  der  Autor,  welchem  (ie  gelten. 
Zu  dem   S.    1 19  mitgetheilten  ,  Tractatus  S.  Augustini 
episcop?  bemerken  die  Herausgeber  felbft:   ,AV fallimur, 
nilul  est  in  hoc  tractatu  quoti  Augustini  stylum  sapiat,  und 
umgekehrt  findet  fich  was  den  Herausgebern  entging'  I 
der  anonyme  pernio  in  festis  apostolorum'  S.  10—12  in 
Mai's  Nova  Patrum  Bibliotheca  I,  118- 121  unter  dem 
Namen  Auguftin's  edirt. 

Auf  eine  Prüfung  des  Wcrthes  der  ca.  60  Martyrien 
und  Lebensgefchichtcn  berühmter  Kirchenlehrer,  welche 
hier  theils  überhaupt,  thcils  in  diefer  Geftalt  zum  erften 
Male  gedruckt  erfcheinen,  hat  Ref.  verzichten  muffen. 
Dafs  aber  manches  intereffante  Stück  darunter  ift,  lehrt 
fchon  eine  flüchtige  Muftcrung  an  der  Hand  des  dem 
Bande  am  Schlufs  angehängten  Inhaltsvcrzeichnifses 
lS.  430  ff.)  Ohne  damit  dem  VVerthc  anderer  zu  nahe 
treten  zu  wollen,  fei  hier  nur  ein  Beifpiel  ausdrucklich 
namhaft  gemacht.  Unter  der  Ueberfchrift  J'assio  S. 
Theclae  nrginis'  verbirgt  fich  (S.  271—  276)  eine  Ucber- 
fetzung  der  Acta  Pauli  et  Theclae,  welche  von  der  bisher 


allein  bekannten,  von  Grabe,  Stküef.  SS.  Patr.  I,  120  ff. 
aus  einer  Bodleianifchen  Handfchrift  edirten  lateinifchen 
Vcrfion  völlig  verfchieden  ift,  nur  dafs  fie  abgefehen  von 
der  Ucbcrcinftimmung  in  einigen  Lesarten,  befonders  in 
den  Eigennamen;,  wie  jene  und  die  fyrifchen  Acten, 
mit  der  Reife  Thecla's  nach  Sclcucia  und  ihrem  dafclbft 
erfolgten  Tode  fchlicfst,  ohne  auch  nur  eine  Spur  einer 
Kenntnifs  des  Verfaffcrs  von  der  in  der  Mehrzahl  der 
griechifclien  Handfchriften  berichteten  unterirdifchen  Reife 
nach  Rom  und  dem,  was  damit  zufammenhangt,  zu  ver- 
rathen  (vergl.  über  diefen  unechten  Schlufs:  C.  Schlau, 
Die  Acten  des  Paulus  und  der  Thccla.  Leipzig  1877. 
S.  6  f.).  Die  Uebcrfctzung  felbft  lafst  zwar  an  T  reue  man- 
ches zu  wünfehen  übrig,  fofern  es  weder  an  Auslaffungen 
(namentlich  mehrerer  Eigennamen,  welche  übrigens,  wie 
es  feheint,  fchon  früh  in  den  griechischen  Handfchriften 
verdorben  waren),  noch  auch  an  ausfehmuckenden  und 
erläuternden  Zufätzen  fehlt;  nichtsdefloweniger  wird  fie. 
weil  offenbar  aus  einer  guten  Ouellc  gefioifen,  als  ein 
nicht  unwichtiger  Beitrag  zur  Texteskritik  dicter  Perle 
unter  den  Legenden  der  alten  Kirche  gelten  dürfen. 

Vor  dem  Mifsgcfchick,  fchon  edirte  Texte  ohne  Noth 
dem  Florilegium  einverleibt  zu  haben,  find  die  Heraus- 
geber auch  diesmal  nicht  ganz  bewahrt  geblieben.  Ein 
kleineres  hierher  gehöriges  Stuck  wurde  fchon  erwähnt. 
Von  weit  gröfserem  Umfange  als  jener  Sermon  Augu- 
ftin's: ift  die  S.  411  —  427  aus  Cod.  CL1I  abgedruckte 
,  Vita  S.  Hrendam  abbatis1,  welche  vorher  fchon  zwei 
Ausgaben  erlebte.  Indefs  wird  niemand  den  gelehrten 
Vätern  von  Monte  Caffino  aus  der  l'nbckanntlchaft  mit 
diefen  Ausgaben  einen  Vorwurf  machen,  da  die  eine 
derfelbcn  nur  in  wenigen  Exemplaren  gedruckt  und  da- 
her ziemlich  feiten  ift  {Jubinal,  La  legende  latine  de  S. 
Prandaines.  Paris  1836,  die  andere,  in  Deutfchland  mit 
deutfehem  Titel  erfchienen,  jenfeits  der  Alpen  überhaupt 
wohl  keine  fehr  weite  Verbreitung  gefunden  hat  Sauet 
Brandan:  Ein  latcinil'chcr  und  drei  deutfehe  Texte,  her- 
ausgegeben von  Carl  Schröder.  Erlangen  1871.  Auch 
mag  ja  einem  künftigen  I  Icrausgeber  der  Vita  X  ßren- 
daiu  diefe  Veröffentlichung  zu  Matten  kommen,  zumal 
da  der  hier  in  Betracht  kommende  Theil  des  Cod  CLII 
dem  XI.  Jahrh.  angehört,  wahrend  unter  den  von  Schrö- 
der benutzten  Handfchrift^  n  keine  über  das  XII.  hin- 
aufreicht. 

Zum  Schlufs  fei  noch  kurz  auf  ein  Ineditum  hin- 
gewiefen,  von  deffen  Abdruck  die  Herausgeber  wohl 
nur  feines  verhältnifsmäfsig  grofsen  Umfanges  wegen 
Abftand  genommen  haben.  Es  ift  ein,  wie  es  feheint, 
nicht  nur  noch  nirgends  gedrucktes,  fondern  auch  über- 
haupt völlig  unbekanntes  Werk  des  Gegenpapftes  Anaklet 
(i  130—1138)  unter  dem  Titel  Jjbellus  distinctionum' , 
welches  im  Cod.  CLIX  {säet.  XIII.  desin.  vel  tmt.  XIV.) 
70  Seiten  füllt.  Da  fich  aus  den  mitgetheilten  Anfangs- 
und Schlufsworten  der  einzelnen  Diftinctionen  ein  nur 
fchr  unvollkommenes  Bild  von  dem  Inhalt  der  Schrift 
gewinnen  läfst,  fo  wäre  zu  wünfehen,  dafs  es  den  Her- 
ausgebern gefallen  möchte,  in  einem  der  noch  zu  er- 
wartenden Bande  der  Biblioth.  Casin  wenigftens  ein  gröfse- 
res  Stuck  im  Zufammcnhang  zu  veröffentlichen;  es  fei 
denn,  dafs  wir  eine  Separatausgabc  des  Ganzen  zu  er- 
warten hätten. 

Halle.  O.  Gebhardt 


Loewe,  Prof.  Dr.  Joh.  Hcinr. ,  Der  Kampf  zwischen  dem 
Realismus  und  Nominalismus  im  Mittelalter,  fein  Ur- 
fprung  und  fein  Verlauf.  [Aus:  .Abhandlgn.  d.  k. 
böhm.  Gef.  der  Wiff.']  Prag  1876,  Kosmack  &  Neu- 
gebaucr  in  Comm.  (92  S.  gr.  4.)  M.  2.  40. 

Der  Gegcnfatz  zwifchen  Realismus  und  Nominalis- 
mus in  Betreff  der  Allgemeinbegriffe  wird  ftets  feine  Be- 
deutung behalten.  Wenn  er  auch  bisweilen  nicht  an  die 
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Oberfläche  tritt,  fo  fpielt  er  doch  in  dem  Innern  der 

a /Herne  eine  grofse  Rolle  bis  in  die  neuefte  Zeit  hinein, 
an  braucht  nur  an  Schopenhauer  und  Hegel  auf  der 
einen,  an  Herbart  und  Benckc  auf  der  andern  Seite  zu 
denken.  Und  wenn  auch  etwas  verfchoben,  tritt  er  wie- 
der in  den  Vordergrund  für  die  denkenden  oder  philofo- 
phirenden  Naturforfcher  der  Gegenwart,  indem  es  fich 
da  um  die  reale  Giltigkeit  der  Artbegrine  handelt.  In 
der  mittelalterlichen  Scholafhk  war  die  Frage  bekannt- 
lich von  hervorragendem  Range,  fo  dafs  fich  theilweife 
die  Gefammtanfchauungen  je  nach  der  Entfcheidung  über 
Tie  beftimmten. 

Wiewohl  nun  in  allen  ausführlicheren  Gefchichten 
der  l'hilofophic  auf  diefen  Streit  gebührende  Rücklicht 
genommen  ilt,  und  auch  bedeutende  Korfcher  wie  Coufin 
und  llaureau  der  Entwicklung  dcsfelben  im  Mittelalter 
fpecicllerc  Aufmcrkfamkeit  zugewandt  haben,  fo  ift  doch 
eine  ausgeführt  erc  und  gründliche  Darfteilung  diefer  Contro- 
verfe,  wie  fie  in  der  Arbeit  Lowe's  vor  uns  hegt,  von 
grofsem  Werthe ,  befonders  da  fich  Löwe  nicht  ganz  in 
den  betretenen  Pfaden  hält  Er  verfolgt  die  Spuren  der 
beiden  Richtungen  bis  in  die  Zeit  des  Piaton  und  An- 
tifthenes,  wo  fich  fogleich  dem  Realismus  der  Ideenlehrc 
der  Nominalismus,  welcher  fagte,  die  Ideen  feien  if'iAoi 
ivvntai ,  gegcnüberftclltc ,  und  weicht  darin  von  der  ge- 
wöhnlichen Annahme  ab,  dafs  er  nicht  nur  an  die  fo- 
genannten  quinque  votts  des  Porphyrios  den  Streit  des 
Mittelalters  anknüpfen,  fondern  am  Schluffe  der  antiken 
Philofophic  alle  Hauptrichtungen  fchon  vertreten  fein 
läfst,  von  Porphyrios  den  entfehiedenen  Realismus,  von 
Boethius,  ferner  von  Macrobius  und  Chalcidius  ver- 
mittelnde Richtungen  und  von  Marcianus  Capella  den 
ausgefprochenen  Nominalismus.  Das  Mittelalter  hat  dann, 
wie  Löwe  weiter  ausführt,  den  Kampf  wieder  aufgenom- 
men, fortgefetzt,  durch  cingcfchobcnc  Mittelglieder  modi- 
ficirt,  mit  einem  grofsen  Aufwände  von  Scharffmn  bis 
in  die  feinften  L'ntcrfcheidungen  verzweigt,  aber  es  hat 
ihn  weder  geschalten,  noch  eine  Löfung  zu  Stande  ge- 
bracht, die  nicht  fchon  vorher  im  Wesentlichen  gegeben 
worden  wäre.  Der  Verfaffcr  verfolgt  dann  die  verschie- 
denen Nuancen  durch  das  Mittelalter  bis  zu  Occam  und 
Buridan  fehr  forgfaltig,  indem  er  auch  näher  eingeht  auf 
die  Statuslehre  des  Walter  von  Mortagne  und  die  In- 
difTcrenzlehrc ,  wie  fie  fich  in  der  Schrift  De  generibus 
et  speciebus  und  in  den  Gloflcn  Abälard'»  zur  Isagoge  fin- 
det, fowic  auf  den  Einflufs  der  Araber,  und  er  bringt 
in  manche  fubtile  und  auch  etwas  dunkle  Partien  dankens- 
werthe  Klarheit. 

Rechten  könnte  man  mit  ihm  darüber,  dafs  er  alle 
Vermittelungsverfuche  zu  dem  Realismus  zählt  und  alfo 
auch  Abälard  in  die  Reihe  der  Realiften  ftellt.  Freilich 
handelt  es  fich  dabei  nur  um  die  Bedeutung  des  Begriffs 
Realismus,  den  man  enger  und  weiter  fallen  kann.  — 
Um  die  Darfteilung  der  Lehre  einzelner  Scholaftiker  hat 
Löwe  cntfchicdcncs  Vcrdicnft.  Ich  will  hier  nur  noch 
hervorheben,  wie  er  die  Anficht  Abälard's,  bekanntlich 
in  der  Regel  Conccptualismus  genannt,  womit  freilich 
wieder  nichts  Beftimmtes  bezeichnet  wird,  präcifirt.  Nach 
diefem  fei  das  Wort  als  Wort,  als  Ganzes  von  Lauten, 
etwas  Individuelles  und  könne  daher  nicht  prädicirt  wer- 
den. Infofern  es  aber  für  die  Bezeichnung  gelte  eines 
in  den  Dingen  fich  findenden  und  vom  Denken  erfafsten 
Gemeinfamen,  könne  es  prädicirt  werden,  als  Bczcich 
nung  eines  Begriffs,  eines  Conceptus.  Doch  fei  dann  der 
Conceptus  nicht  als  das  in  den  Dingen  exiftirende  All- 
gemeine auszugeben.  Denn  die  Auslage  erkläre  nicht: 
der  Conceptus  exiftire  in  den  Dingen,  fondern  nur,  dafs 
etwas  in  ihnen  exiftire,  was  den  Conceptus  vcranlaffc. 
Der  Conceptus  als  folchcr  fei  nur  im  Verftandc  ;  dagegen 
das  im  Conceptus  Erfafstc  oder  Zufammengefafstc  fei 
ein  Objectives,  in  der  Natur  der  Dinge  Liegendes,  von 
dem  Schöpfer  Begründetes.  —  Es  wird  fo  deutlich,  wie 
Abälard  trotz  feines  Conceptualismus  noch  als  Realift 


bezeichnet  werden  kann.  —  Ein  Verfehen,  das  dem  Ver- 
faffcr begegnet  ift,  das  freilich  fchon  Erdmann  in 
feiner  Befprechung  der  Arbeit  (Zcitfchr.  f.  Philof.  u.  philof. 
Krit.  Bd.  70)  monirt  hat,  will  ich  wenigftens  nient  un- 
erwähnt laffen.  Er  ficht  nämlich  die  fogenannte  Tlteologta 
Aristolelis  als  eine  Ucberfctzungdcr«jrt»<zi'w<"S  irtoloyixi; 
des  Proklos  an. 

Leipzig.  M.  Hcinzc. 

Preger,  Dr.  W.,  Der  Tractit  des  David  von  Augsburg  Ober 
die  Waldesier.  [Aus  den  Abhandlungen  der  k.  bayer. 
Akademie  der  Wiff.  III.  CL  XIV.  Bd.  IL  Abth.] 
München  1878,  Franz  in  Comm.  (55  S.  4.)  M.  [.  60. 

Wir  heifsen  diefe  neue  Arbeit  des  gelehrten  Ver- 
falle« dankbar  willkommen.  Sie  fchlicfst  fich  an  desfel- 
ben  VcrfalTcrs  .Beiträge  zur  Gefchichtc  der  Waldcficr  im 
Mittelalter*  (München  1875)  an.  Sic  empfängt  von  daher 
Licht  und  wirft  hinwiederum  Licht  auf  jene  Beiträge.  Je 
mehr  die  heutige  Gcfchichtforfchung  es  fich  zum  Gefetz 
macht,  überall  wo  möglich  auf  die  urfprünglichen  Quellen 
zurückzugehen,  defto  gröfseres  Gewicht  müflen  wir  auf 
die  Entdeckung  jeder  neuen  Quelle  legen.  Uebrigens  ift 
von  einer  ganz  neuen  Quelle  hier  nicht  die  Rede,  fon- 
dern davon,  dafs  jetzt  erft  der  eigentliche  Verfaffcr  der 
vorliegenden  Schrift  und  der  authentifche  und  vollftan- 
dige  Text  jener  Schrift  an  das  Tageslicht  gebracht  wird. 

Unter  den  Quellen  zur  Gcfchichte  der  Waldcnfer 
kannte  man  fchon  lange  einen  tractatus  de haeresi paupetum 
de  Lugduno,  abgedruckt  bei  Martcnc  und  Durand,  the- 
saurus  ttovus  etc.  Toni.  V ',  und  einem  Dominikaner  Yvonet 
zugefchrieben.  An  der  Richtigkeit  diefes  Namens  hatte 
fchon  der  gelehrte  Dominikaner  Echard  gezweifelt.  Da- 
rauf machte  Pfeifer  die  Anficht  geltend,  dafs  nicht  Yvonet 
fondern  David  von  Augsburg,  der  Lehrer  Berthold's  von 
Regensburg,  der  Verfaffcr  fei  fich  gründend  auf  eine 
Stuttgarter  Handfchrift  v  om  Jahre  1469,  worin  der  Trac- 
tat  einem  frater  David  de  ordme  minorum  zugefchrieben 
wird.  Preger  theilt  zwar  die  Anlicht  von  Pfeifer,  findet 
aber  feine  Beweisführung  ungenügend;  er  will  nun  ver- 
fuchen,  den  noch  mangelnden  Beweis  dafür  beizubringen, 
wobei  er  mit  Recht  die  Thatfachc  hervorhebt,  dafs  er 
auf  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München  eben- 
falls eine  Handfchrift  jenes  Tractatcs  gefunden,  welche 
einen  frater  David  als  Verfafler  bezeichnet.  Preger  fuhrt 
nun  den  angekündigten  Beweis  auf  erfchöpfende  Weife 
durch.  Es  geht  nämlich  in  der  Stuttgarter  Handfchrift 
unferem  Tractat  eine  Schrift  voraus,  die  summa  fratris 
David  ordtnts  vtmorum  de  re/ormatione  Spiritus  und  als 
deren  dritter  Thcil  mit  derfelben  Verfafferbezeichnung 
die  Schrift  de  Septem  prmessibus  religiosorum ,  deren  an- 
erkannter Verfafler  kein  anderer  als  David  von  Augsburg 
ift  und  deren  gewöhnlicher  Titel  formula  novitiorum  lautet. 
Desgleichen  hat  die  Münchener  Handfchrift  unter  gleich- 
artiger Verfafferbezeichnung  die  oben  erwähnte  Schrift 
des  David  von  Augsburg  und  noch  eine  andere  von  dem- 
felben  Verfaffer;  was  daraus  hervorgeht,  dafs  das  Anni- 
verfarium  des  Augsburger  Minoritcnkloftcrs  fie  unter  den 
Schriften  feines  berühmten  Mitgliedes  anführt.  Es  ift 
I  eine  Auslegung  der  Regel  des  Franz  von  Affin.  Damit 
ift  der  Beweis  geliefert,  dafs  die  Schreiber  der  beiden 
Handfchriften  unter  frater  David  dcnfclbcn  Verfafler 
meinen,  der  die  formula  novitiorum  gefchrieben.  Es  fragt 
fich  aber  noch,  ob  die  Schreiber  fich  nicht  geirrt  haben, 
d.  h.  ob  der  Verfaffcr  der  formula  unfern  Tractat  wirk- 
lich gefchrieben.  Um  darüber  in's  Reine  zu  kommen, 
geht  Preger  auf  die  nähere  Betrachtung  jener  beiden 
Schriften  ein  und  zeigt,  dafs  fie  das  gleiche  Gepräge  der 
Anfchauung  und  des  Stiles  tragen,  dafs  fie  auch  in  der 

1)  S.  Haupt'»  ZeiUchriit  für  deiilfch«  Alterthnm,  Bd.  IX,  S.  55  ff. 
Ucbcr  David  r.  Augsburg  Ipricht  Geh  l'rrger  in  <l«  Ctfchichle  der  deut- 
fch™  Myrtik,  I.  Band,  S.  168  ff.  weitläufig  an«. 
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Gliederung  des  Stoffes,  in  der  Zerlegung  dcsfelben  in 
viele  kleinere  Abtheilungen  Gleichartigkeit  kund  geben, 
woraus  denn  mit  Sicherheit  folgt ,  dafs  David  v.  Augs- 
burg der  fragliche  Vcrfaffer  fei.  Wie  nun  aus  David 
Yvonct  geworden,  das  bleibt  dahingeftcllt.  Preger  fetzt 
die  AbfafTung  des  Tractatcs  in  die  Zeit  von  1256-  1277. 
Der  Aufenthalt  David's  wechfclte  zwifchen  Augsburg  und 
Kegensburg.  David,  als  ein  tieffinniijer  Myftiker  bekannt, 
zeigt  fich  dabei  keineswegs  von  eunftiger  Seite,  fondern  als 
gehäffiger  lnquifitor.  Es  zeigt  fich  nun,  was  am  meiften 
Beachtung  verdient,  dafs  der  Text  der  beiden  Iland- 
fehriften  der  vollftändigere  und  corrcctcrc  ift,  und  daher 
für  manche  nicht  unwefentliche  Punkte  befferen  Auf- 
fchlufs  als  der  Text  bei  Marlene  und  Durand,  oder  neue 
Fingerzeige  giebt.  So  erfieht  man  aus  dem  noch  un- 
gedruckten Abfchnitt  1 1 ,  dafs  fich  die  Foi'cr  de  Leun 
verfchiedene  Namen  gaben,  darunter  auch  den  von  amici 
dei,  und  es  entfreht  nun  die  Präge,  ob  der  Name  der 
Gottesfreunde  nicht  von  den  Waldcnfcrn  auf  die  be- 
kannten myftifchcn  Gottesfreunde  übergegangen  fei. 
Auch  auf  die  Untcrfchcidung  der  perfecH  und  credentes 
wird  in  dem  bei  Marlene  und  Durand  fehlenden  Ab- 
fchnitt  31  Licht  geworfen  |  Preger  16).  Auch  über  das 
Verhältnifs  der  Waldcnfcr  zum  alten  Teftament  geben 
tinfere  Handfchriften  einen  berichtigten  und  vervoll- 
ftändigten  Text.  Die  Stelle  lautet  bei  Martenc:  vetus 
testamentum  non  Itabcnt  vei  reetpiunt,  sed  evange/ia,  ut  per 
ea  nos  impugnent  et  st  de/endant,  du  etiles  quod  superveni- 
ente  tvangelio  vetera  omnia  transierunt.  Nach  diefer  Ge- 
llalt des  Textes  fcheint  das  Alte  Teftament  für  die  Wal- 
denfer  von  gar  keiner  Bedeutung  mehr  gewefen  zu  fein. 
Anders  lautet  und  Anderes  bezeichnet  der  Text  der  genann- 
ten Handfchriften:  vetus  testamentum  non  reetpiunt  ad  cre- 
dendum  sed  tantum  aliqua  tnJc  discunt,  ut  nos  per  ea  hn- 
pugnent  et  sc  defendant,  dkentes  quod  supenrniente  ei'an- 
getio  vetera  omnia  transierunt,  woraus  folgt,  dafs  die 
Waldenfer  das  A.  T.  zum  Angriffe  wie  zur  V  ertheidigung 
gebrauchten,  wobei  vorausgefetzt  wird,  dafs  es  für  fie 
noch  Bedeutung  und  Geltung  hatte.  Das  non  reetpiunt 
ad  credendum  wird  darum,  fo  meint  Preger,  fo  zu  be- 
fchränken  fein ,  dafs  fie  in  der  alttrflamentlichen  Offen- 
barung einen  Untcrfchied  machten  zwifchen  fulchem,  das 
bleibende  Geltung  hatte,  und  folchem,  das  durch  das 
Eintreten  der  neuteftamtntlichen  Offenbarung  feine  Gel- 
tung verloren,  und  dafs  nur  das  letztere  für  fie  nicht 
mehr  Gegenftand  eines  Glaubens  war,  welcher  zum  Heile 
nothwendig  ift  (Preger  19);  es  fei  denn,  dafs  man  eine 
andere  Auslegung  vorziehe,  wonach  David  hatte  lagen 
wollen:  an  das  Alte  Teftament  glauben  fie  nicht,  ge- 
brauchen es  aber  doch,  wenn  es  in  ihren  Kram  dient. 
Immerhin  giebt  der  Text  bei  Martene  einen  anderen  Sinn, 
der  fich  weniger  empfiehlt.  Aus  diefen  Anfuhrungen,  die 
wir  leicht  vermehren  konnten,  geht  zur  Genüge  die  Be- 
deutung der  neuen  Entdeckung  hervor. 

Nun  folgt  der  Text  des  genannten  Tractats,  wobei 
die  Munchener  Handfchrift  zu  Grunde  gelegt  ift.  Ab- 
weichungen der  Stuttgarter  Handfchrift  und  des  Textes 
bei  Martenc  find  in  den  Noten  bemerkt,  offenbar  beficre 
Lesarten  in  die  Recenfion  fclbft  aufgenommen.  Die  Mün- 
chener 1  landfehrift  flammt  wie  die  Stuttgarter  aus  dem 
15.  Jahrhundert.  Preger  halt  fie  noch  fur  alter  als  die 
im  J.  1469  verfertigte  Stuttgarter  Handfchrift. 

Erlangen.  Herzog. 

Joannis  Calvini  Opera  quae  supersunt  omnia.  Ediderunt 
Guil.  Baum,  Ed.  Cunitz,  Ed.  Rcufs.  Vol.  XV — 
XVIII.  A.  u.  d.  T.:  Corpus  Keformatorum.  Vol. 
XLIII— XLVL  Braunfchweig  1876—1878,  Schwetfchke 
&  Sohn.    (914,  750,  716  u.  774  Sp.  gr.  4.)  .i  M.  12.  — 

Die  in  Nr.  10  des  Jahrgangs  1876  diefes  Blattes 
kurz  befprochene   neue  Ausgabe  der  Werke  Calvin's 


ift  inzwifchen  um  vierBände  gewachfen.  Auch  die  letzter- 
fchienenen  Bände  find  noch  dem  Bricffchatz gewidmet  und 
zwar  geben  fie  dcnfclbcn  vom  Januar  15154  bis  zum  Sept 
1561,  fo  dafs  etwa  noch  zwei  Bände  Bncfc  zu  erwarten 
fein  dürften.  Im  Allgemeinen  kann  man  fagen,  dafs 
Bd.  15  und  16  vorwiegend  fich  mit  dem  Sacramcnts- 
ftreit  befchäftigen,  während  in  Bd.  17  und  18  der  fran- 
zöfifche  Proteftanlismus  in  den  Vordergrund  tritt.  Doch 
gilt  dies,  wie  gefügt,  nur  ganz  im  Allgemeinen;  es  ift 
überall  eine  grofse  Mannigfaltigkeit,  die  Einem  geboten 
wird;  über  die  verfchiedenften  Gegenftändc  erhält  man 
Auffchlufs.  Von  befonderem  Intereffe  ift,  was  dabei 
zur  Charaktcriftik  hervorragender  Perfönlichkeiten  aus 
Briefen  von  ihnen  oder  über  fie  fich  erheben  läfst. 
Hier  kommt  Keiner  fo  günftig  zu  flehen,  wie  der  edle 
Heinrich  Bullinger  in  Zürich,  eine  der  redlichflen  Per- 
fonlichkeiten in  der  ganzen  Rcformationsgcfchichtc.  Aus 
der  Unmaffe  von  Einzelheiten  Mittheilungen  zu  machen, 
ift  hier  naturlich  nicht  der  Ort.  Doch  vielleicht  ift  es 
erlaubt,  als  Curiofum  zu  erwähnen,  dats  Lasko  im  Nov. 
1556  den  Zürichern  fchreibt,  er  habe  bei  Melanthon  ein«- 
Vorlefung  angehört,  in  welcher  mindeftens  1500  Zuhört r 
gewefen  feien;  denn  fo  wird  man  Bd.  16  Nr.  2555  nach 
dem  frequentissimunt  das  habet  zu  faffen  haben  Nur 
eine  Bcihulfe  zur  Erfüllung  eines  Wunfehes  Calvins  ift 
es,  wenn  ich  aus  Bd.  17  Nr.  2945,  einem  Briefe  Calvins 
an  den  Pfälzer  Zulcger,  folgende  Stelle  über  die  Kranken- 
communion  heraushebe:  Coenam  apud  nos  aegrotis  non 
adtiiinisiran,  mihi  et /am  displicet:  neque  vero  per  nie 
stettt  quominus  hoc  solatio  fruerentur  qui  ex  hac  vtia  Mi- 
grant. Sed  quin  mos  dn>ersus  tnvaluerat,  ut  sine  magna 
contenüone  impetrah  non  posset  mutatto,  paci  considere  ma- 
hl, praesertitn  quum  i'iderem,  non  modo  fore  in  urbe  dis- 
stdia,  sed  hosttle  certamen  susetptendum  esse  cum  vientis, 
et  gravem  infamtam  mihi  conßatum  iri,  ac  si  salutetn  in- 
cluderem  extemo  symbolo.  Tantum  volui  apud  poste- 
ros  testatum  manere,  quid  rgo  optassem.  Und  end- 
lich wird  eine  Bemerkung  über  die  Entftehung  der 
Augustana  vanata  wohl  auch  auf  allgemeines  Intereffe  rech- 
nen können.  In  feiner  Schrift  Defensio  doctrmae  de  sacra- 
mentis  von  1555  fagt  Calvin  Hd.  9,  19):  et  ne  prrvata 
singulorum  scripta  evolvere  et  excutere  nee  esse  sit,  in  Con- 
sensu  noslro  reperient  ieclores  quidqutd  (online t  cdtta 
Ratisponae  eonf ess io,  quam  Augustanam  vocant:  modo 
ne  crucis  metu  ad  captandam  papistarum  gratiam  flectatur. 
Verba  sunt:  in  sara  coena  eum  pane  et  vino  vere  dan 
Christi  corpus  et  sangumem.  Die  Züricher  Theologen 
hatten  hierbei  bemerkt,  die  Augustana  fei  einmal  luthe- 
rifch  und  fie  würden  nie  mit  ihr  ubereinftimmen  können 
|  (Bu.  1$,  280:  indubitalum  est  itiiits  confesswnts  autorem 
I  fitisse  priniariutti  ü.  Lutherum ,,  wie  denn  überhaupt  die 
I  Erklärungen  diefer  und  befonders  Bullinger's  für  fich 
allein  fchon  vollftändig  genügen,  um  das  ungefchicht- 
lichc  Gewebe  einer  ursprünglich  mclanthonifchen  Kirche 
in  Deutfchland  zu  zerreifsen.  Darauf  erwidert  Calvin 
Bd.  15,  305'  :  ut  ea  prodient  a  Luthero,  quod  mihi  non 
est  probabile,  quorundam  tarnen  assidua  instigatione 
Wormaliae  effectum  est,  ut  verbum  ex  hoc  capite 
er  äderet  Philippus.  Quum  igitur  oblata  esset  nova 
editio,  clamitarunt  papislae,  nos  et  Zumglianos  esse  et 
falsarios.  Im  Anfchlufs  hieran  berichtet  er  Intereffantes 
über  einen  mifslungcnen  Vcrfuch  ,  auch  Luther  gegen 
Melanthon  einzunehmen.  Wichtiger  ift  noch,  was  er 
'559  an  Bullinger  fchreibt  ;Bd.  17,  6S9):  nunquam  a  tue 
flagitata  est  confessionis  approbalto:  ego  nute  vi  obtinui, 
ut  voeem  realiter  Philippus  expitngeret.  Und  Jakob 
Sturm  berief  fich  1561  gegen  dcnKurfürften  von  der  Pfalz 
darauf  ;Bd.  18,  322 ).  dafs  Mcl.  beim  Wormfer  Gcfpräch 
über  die  Lehre  vom  Abcndmahle  fich  mit  Calvin  aus- 
getaufcht,  genauer  fich  mit  ihm  geeinigt  habe.  Aus 
diefen  Stellen  ergiebt  fich  die  fehr  beachtenswerthe 
Thatfache,  dafs  der  Text  von  Art.  10  der  Aug.  var. 
unter  beftimmendem  Kinfluffe  Calvins   entftanden  ift. 
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Einige  Schwierigkeiten  bleiben  noch  zu  befeitigen.  Der 
Wittenberger  Druck  der  Variata  trägt  nämlich  auch  am 
Schlufs  die  Jahreszahl  1540;  doch  vgl.  auch  obiges: 
edita  Ratisponae.  Das  Wort  realiter  kommt  im  Text  von 
1530  nicht  vor.  Aber  es  läfst  fich  zeigen,  dafs  Mcl. 
gerade  um  1540  gern  mit  diefem  Worte  operirte;  vgl. 
G.  G.  Weber,  Krit.  Gcfch.  d.  Augsb.  Conf.  2,  375,  378. 
So  giebt  es,  wie  gefagt,  noch  Schwierigkeiten  zu  berei- 
tigen. Sie  laden  fich  jedoch  heben,  nur  erfordert  es  eine 
genauere  Unterfuchung,  als  hier  möglich  ift.  Und  blei- 
ben wird  das  Ergebnifs,  dafs  für  die  AbfalTung  von  Art. 
10  der  Variata  Calvin  die  Rolle  eines  Spiritus  rector  ge- 
habt hat.  Daraus  erklärt  fich  auch  feine  faft  unverwüft- 
lichc  Neigung,  die  Varinta  zum  Bekenntnifse  des  Gc- 
fammtprotcflantismuH  zu  erheben.  — 

Doch  genug  der  Einzelheiten.  Die  Bearbeitung  der 
Briefe  ift  eine  durchweg  vorzügliche.  Es  ift  viel  Mühe 
darauf  verwandt,  dem  Lcfer  die  Benützung  derfelbcn 
recht  bequem  zu  machen.  Ueberall  find  in  kurzen 
Ueberfchriftcn  Angaben  über  den  Inhalt  des  betreffenden 
Schriftftuckes  gemacht,  und  zwar  immer  in  der  Sprache 
desfelben,  lateinifch,  franzöfifch,  mitunter  deutfeh.  Hier- 
bei haben  die  Herausgeber  dann  und  wann  auch  ihren 
Witz  fpiclen  laffen,  z.  B.  Nr.  1959,  Nr.  1963  n.  2.  Nr. 
2075.  Es  ift  vornehmlich  Farcl ,  der  ihnen  dazu  Anlafs 
giebt.  —  Auf  die  gefchichtlichc  Literatur  der  Reforma- 
tionszeit, die  weiteren  Auffchlufs  bietet,  ift  ziemlich  häu- 
fig verwiefen.  Doch  hätte  hierin  vielleicht  noch  etwas 
mehr  gefchehen  können.  Verwundern  mufs  man  fich, 
dafs  im  15.  und  16.  Band,  wo  fo  viele  Veranlagung  dazu 
war,  nirgend  H.  Schmid,  der  Kampf  der  luth.  Kirche 
um  Luthers  Lehre  vom  Abendmahl,  Leipz.  Hinrichs 
1868,  erwähnt  ift.  Und  doch  hat  von  Allen,  die  über 
jene  Handel  fchrieben,  Schmid  die  in  Frage  kommenden 
Verhaltnifse  am  billigftcn  und  befonnenften  bcurthcilt. 
Zum  Schaden  der  Sache  ift  auch  die  Benützung  von 
P/cgcr's  anerkanntem  Werk  über  Flacius  verfchmäht. 
Hatten  die  Herausgeber  gelefen,  was  Preger  über  Lan- 
guet  mittheilt,  fo  würden  fie  fchwerlich  Nr.  2830  n.  1 
diefem  Namen  beigefügt  haben:  vir  tum  temporis  inter 
paueos  praestantior.  — 

Wo  irgend  das  Bedürfnifs  vorlag,  ift  der  Text  durch 
Noten  erläutert,  ja  hier  und  da  durfte  in  Noten  mehr 
gefchehen  fein,  als  nöthig  war.  So  vermag  ich  sc.  B. 
die  Zweckmäßigkeit  von  Bd.  15  Spalte  2  n.  4.  Sp.  97 
n.  7,  Bd.  16  Sp.  J73  n.  5,  Sp.  510  n.  8  nicht  cinzufehen. 
poch  find  dies  immerhin  nur  wenige  Stellen,  und  ebenfo 
ift,  foweit  ich  fchc,  die  Zahl  der  Bemerkungen  gering, 
deren  Richtigkeit  man  anzufechten  haben  wird.  Dahin 
rechne  ich  Bd.  15  Sp.  199  n.  3.  Ebenfo  die  Bemerkung 
in  der  Ucbcrfchrift  zu  Nr.  2294.  Wenn  man  die  Zeit 
beruckfichtigt,  fo  ift  wahrlich  nicht  cinzufehen,  was  an 
jenem  Briefe  Marbach's  fo  fondcrlich  zu  tadeln  wäre. 
Die  Bemerkung  entfpringt  nur  der  öfter  hervortretenden 
Abneigung  der  Herausgeber  gegen  das  Lutherifche.  ~ 
Ein  Irrthum  liegt  vor,  wenn  Bd.  16  Sp.  515  zu  den 
Worten:  Marpurgense  colloquium,  Isenacense  '),  vel  Wit- 
Unbergicnm  colloquium  -)  quid  sperem  dudum  doeuit,  die 
Noten  gemacht  werden:  ')  inter  Menium  et  Strigelium 
Aug.  1556.  *)  an  conventnm  a.  1536  innuitr  Es  find  hier 
die  Verhandlungen  vor  der  Wittenberger  Concordie  ge- 
nieint, die  zuerft  nach  Eifcnach  anberaumt  waren  und 
dann  wegen  Luther  s  Erkrankung  nach  Wittenberg  ver- 
legt wurden.  Alfo:  Isenacense  vel  Miltenberg  um  collo- 
quium. Vgl.  Nr.  2442,  2443.  —  Der  Brief  Nr.  2727  fcheint 
mir  in  eine  fpätere  Zeit,  in  das  Jahr  1559  zu  gehören. 
Wenn  Pcucer  dort  fchreibt:  in  oppido  vicino  Lubccae  con- 
venerunt  aliquot  ,i'/.uxixoi,  fo  wird  damit  der  in  jenem 
Jahre  gehaltene  Convent  der  Lübecker,  Hamburger  und 
Luneburger  Geiftlichen  iin  Stadtchen  Mölln  gemeint  fein. 
So  fallt  der  Anlafs  zu  Note  2.  Auch  fcheinen  mir  Nr. 
2830  Sp.  92  und  Nr.  2985  Sp.  386,  beide  in  Bd.  17, 
jenem  Briefe  Nr.  2727  zeitlich  vorangegangen  zu  fein. 


Languet  wird  es  gewefen  fein ,  der  den  Bricfwcchfel 
zwifchen  Calvin  und  Pcucer  vermittelte.  —  Endlich  möchte 
ich  auch  Note  8  in  Bd.  16  Sp.  705  beanftanden.  Melan- 
thon  meint  dort  offenbar  nicht  die  conf.  Saxonica  und 
die  conf.  Wirtembergtca,  wie  die  Herausgeber  annehmen, 
fondern  die  Augustana  und  die  Saxonica. 

Aber  dies  alles  find,  wie  mau  leicht  erkennt,  nur 
Kleinigkeiten.  Uebler  ift,  dafs,  wie  fchon  erwähnt  ward, 
bei  den  Herausgebern  eine  ftarke  Abneigung  gegen 
das  Lutherifche  (ich  häufig  fühlbar  macht.  Das  follte 
bei  einer  blofsen  Urkundenfammlung  nicht  der  Fall  fein. 
Man  fieht  fich  dadurch  genöthigt,  die  Lcfer  zur  Vorficht 
in  Bezug  auf  das  Urthcil  der  Herausgeber  zu  ermahnen. 
Im  Uebrigcn  aber  mufs  man  lebhaft  wünfehen,  dafs  ihre 
treffliche  Arbeit  recht  fleifsig  benützt  werde.  Ein  ein- 
gehendes Studium  diefcs  Briefwechfels  ift  fchr  wohl  ge- 
eignet, unfere  Kenntnifs  des  betreffenden  Zeitraums  zu 
erweitern  und  zu  vertiefen  und  manche  allgemein  ver- 
breitete, aber  irrige  Vorftellung  von  Einzelnem  zu  be- 
richtigen. 

Erlangen.  G,  Plitt. 


Goltz,  Propft  Oberkonfift.-Rath  D.  Herrn.  Freih.  von 
der,  Zur  Würdigung  des  apostolischen  Glaubensbekennt- 
nisses. Ein  Vortrag.  Berlin  1878,  Schleicrmachcr. 
(24  S.  gr.  8.)  M.  —  80. 

Die  Berliner  Streitigkeiten  über  das  apoftolifche 
Glaubensbckcnntnifs  haben  es  ohne  Zweifel  dem  Herrn 
VerfalTer  nahe  gelegt,  ein  Wort  zur  Verftandigung  zu 
reden,  und  es  ift  ein  Zeichen  von  ancrkcnncnswcrthcm 
Frcimuth,  dafs  er  dies  Wort  trotz  feiner  hohen  Stellung 
im  Kegimente  der  preufsifchen  Landeskirche  hat  aus- 
gehen Taften.  Er  hat  wohl  felbft  nicht  erwartet,  die  Ex- 
tremen auf  beiden  Seiten  unferer  evangelifchen  Theolo- 
gie und  Kirche  zu  uberzeugen;  aber  trotz  des  Ausfalles 
drr  letzthin  vollzogenen  Wahlen  zur  bevorftchenden  Gene- 
ralfynode  glauben  wir  doch ,  dafs  der  in  dem  Vortrage 
vertretene  Standpunkt  den  Anfchauungen  der  grofsen 
Mehrzahl  unter  den  cinfichtigcrcn  Chriften  unferer  evang. 
Landeskirche  entfpricht,  und  mit  Recht  wendet  fich  der 
Verf.  mit  feinen  Ausfuhrungen  an  das  Intcrcffe  Aller, 
die  fich  am  kirchlichen  Handeln  betheiligen,  nicht  blofs 
der  Geiftlichen,  fondern  auch  der  Laien. 

In  klarer  und  allgemein  verftandlicher  Weife  giebt 
der  Vortrag  zuerft  Bericht  über  die  Entftehungsgefchichte 
des  apoftoiifchcn  Symbolums.  Mit  Grund  wird  betont, 
dafs  man  nur  von  dem  .buchftäblichen  Wortlaute  der 
uns  geläufigen  Formel'  fagen  könne,  derfelbe  fei  erft  im 
5.  oder  6.  Jahrhundert  entftanden;  dem  Inhalte  nach 
Hamme  der  .apoftolifche  Glaube'  vielmehr  aus  den 
älteften  Zeiten  der  Kirche.  Nur  die  Behauptung  ift  viel- 
leicht doch  mifsverftandlich ,  dafs  die  Entftchung  der 
älteren,  römifchen  Form  des  Bekenntnifscs  wohl  nahe 
an  das  apoftolifche  Zeitalter  heranreiche.  Juftin  wenig- 
ftens  fcheint  durch  die  Erinnerung  an  eine  formell  fchon 
irgendwie  abgcfchloffcnc  Geftalt  der  Glaubcnsregel  noch 
nicht  geleitet  und  die  Formulirung  des  Stoffes  derfelben 
nicht  ohne  Rückficht  auf  die  häretifche  Gnofis  vollzogen 
worden  zu  fein  vgl.  Ritfchl  ,  die  Entlieh,  der  altkath. 
Kirche,  2.  A.,  S.  342  ff. .  —  Ganz  am  Orte  ift  ferner  die 
Erinnerung ,  dafs  die  allmählichen  Erweiterungen  des 
abcndländifchcn  Taufbekenntnifses  mehr  einem  liturgi- 
fehen  und  katechttifchen  Bedürfnifs,  als  einer  polcmifchen 
Tendenz  ihren  Urfprung  verdanken. 

Im  zweiten  Theilc  des  Vortrags  wird  dann  weiter 
der  Werth  und  rechte  Gebrauch  des  Apoltolicums  be- 
fprochen.  Den  Werth  desfelben  habe  man  oft  damit 
angegriffen,  dafs  es  weniger  Glaubenswahrheiten,  als 
hiftorifche  Thatfachen  ausfprechc.  Aber  eben  in  der 
Befchränkung  auf  ,uberlmnliche'  Thatfachen  liege  der 
Werth  des  Bckenntnifses.    Der  chrirtliche  Glaube  habe 
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zum  Gegenftande  nicht  Lehrfätzc,  fondern  Thatfachen. 
—  Gegenüber  dem  Wortlaute  des  2.  Artikels  ift  diefe 
Behauptung,  dafs  das  Apoftolicum  (ich  auf  .überfinnliche' 
Thatfachen  beschränke,  auffällig.  Verständlich  wird  fie 
erft  dadurch,  dafs  weiterhin  der  Inhalt  des  2.  Artikels 
dahin  zufammengefafst  wird,  der  Glaube  erblicke  in  dem 
fchlichten  Sohn  der  Maria  den  eingeborenen  Sohn  Gottes, 
in  dem  unter  Pontius  Pilatus  Gekreuzigten  den  aufer- 
ftandenen  und  zum  himmlifchen  Leben  verklärten  Herrn, 
den  Heiland  und  Richter  der  Welt.  Ebenfo  fehe  der 
Glaube  laut  des  1.  Artikels  in  der  gefammten  zeitlichen 
Welt,  der  irdifchen  und  der  uberirdifchen,  das  Werk  der 
Allmacht  des  Einen  Gottes  und  Vaters  und  laut  des 
j.  Artikels  in  der  dem  Wefen  nach  Einen ,  alfo  über 
Nationen  und  ConfefTionen  allgemeinen  oder  kath.  Kirche 
als  Gemeinfchaft  der  Heiligen  das  vom  heiligen  Geilte 
befeelte  Gemeinwefen,  in  welchem  von  Chrifto  dem 
Haupte  aus  die  Kräfte  der  Sündenvergebung  und  des 
ewigen  Lebens  Umlauf  und  Wirkfamkcit  haben  (S.  13. 
14).  Für  diefen  wesentlichen  Inhalt  des  chrifUichen  Glau- 
bens fei  das  Apoftolicum  der  klaffifche  Ausdruck,  ehr- 
würdig durch  fein  Alter,  wcrthvoll  durch  feine  Verbreit- 
ung, muftergültig  durch  feine  Kürze  und  Einfalt,  dauer- 
haft durch  leine  Ausfchlicfsang  aller  erklärenden  Theo- 
rie, Allen  zugänglich  durch  feine  Beziehung  auf  die  dem 
Glauben  gcwiSSen  Thatfachen.  —  Mancher  mag  der  in 
diefen  Prädicatcn  ausgesprochenen  Schätzung  nicht  über- 
all voll  zuftimmen  können:  aber  fichcr  bleibt  die  For- 
derung, welche  der  Verf.  den  gegen  das  Symbol  An- 
kämpfenden vorhält ,  erft  etwas  Beffercs  aufzuzeigen, 
das  an  feine  Stelle  treten  könne,  vollberechtigt. 

Was  endlich  den  Gebrauch  des  Symbolunis  anlangt, 
fo  wird  diefer  mit  gutem  Grunde  nicht  dahin  beftimmt, 
dafs  es  die  Norm  für  Ausgleichung  theologifcher  Lehr- 
gegenfatze  abzugeben  habe  (S.  17);  für  diefen  Zweck 
enthalte  es  zu  viel  und  zu  wenig,  fei  feine  Faltung  theils 
zu  beftimmt,  theils  zu  unbeftimmt  (S.  24).  Seine  Stelle 
finde  es  vielmehr  in  der  liturgifchen  Feier  und  in  dem 
katcchctifchcn  Gebrauch  der  Gemeinde  (S.  19).  Auf 
Glcichmäfsigkcit  des  Gebrauchs  im  Einzelnen,  wie  oft 
es  gebraucht,  ob  es  gclcfcn  oder  gefungen  werde,  mit 
welchen  Worten  es  eingeleitet  werde,  komme  wenig  an 
(S.  17). 

Referent  ift  der  Ueberzcugung,  dafs  alle  Parteien 
in  der  evang.  Landeskirche  Prcufscns  mit  diefer  Ge- 
brauchsbeftimmung  des  Apoftolicums  cinverflanden  fein 
können ,  hat  doch  auch  felbft  Lisco  in  feinem  bekannten 
Vortrage  anerkannt,  dafs  eine  Abfchaffung  dcsfelben 
unmöglich  fei,  weil  es  trotz  aller  feiner  Mangel  nicht 
zufällig,  fondern  unter  göttlicher  Leitung  gerade  fo  ge- 
bildet den  wefentlichen  Kern  chriltlichcr  Wahrheit  in 
fich  trage  fa.  a.  O.  S.  31.  32).  Freilich  hat  in  Nr.  44 
des  vorigen  Jahrgangs  die  Protcftantifche  und  in  Nr.  46 
die  Neue  Ev.  Kirchenzeitung  ihre  Stimme  gegen  den 
Vortrag  erhoben:  aber  die  Tage  noch  fortgehenden  Streits 
find  eben  einem  unbefangenen  Urtheil  nicht  günftig. 

Lennep.  ,  Lic.  Dr.  Thöncs. 


Schutze,  Hilfsprcd.  Dr.  Guft.,  Ueber  den  Widerstreit  der 
Pflichten.  Zcitgcmäfsc  ethifche  Studien  über  Sitten- 
gefetz,  Gewiffen  und  Pflicht,  denkenden  Chriften  dar- 
geboten. Halle  1878,  Niemeycr.  (XII,  176  S.  gr.  8.) 
M.  3.  60. 

Eine  anfprechend  gefchriebene  und  von  foliden 
Studien  getragene  Schrift.  Ueber  die  pfychologifchcn 
Vorausfetzungen  möchte  mit  dem  Verlader  gerechtet 
werden.  Namentlich  kann  ich  nicht  zugeben,  dafs  das 
Moment  der  Willkür  noch  intact  gelaffcn  werde,  wenn 
man  es  begreiflich  zu  machen  verfucht.  Eine  begriffene 
Willkür  ift  nicht  mehr  Willkür,  fondern  Nothwendigkcit, 


von  Urfache  und  Wirkung 
das  eigentliche  Thema 


in  den  Zufa 
hineingestellt.  Was 
anbelangt,  fo  ift  zwar  vortrefflich  gezeigt,  dafs  Pflichten- 
collifionen  an  fich  nicht  vorkommen  können,  die  Unver- 
meidlichkeit dcrfelben  jedoch  auf  dem  Gebiete  des  con- 
creten,  nämlich  des  fündig  inficirten  Lebens  nicht  unver- 
hüllt zugeftanden.  Mit  der  Erkenntnifs,  dafs  es  fittliche 
Collifionen,  aber  nicht  der  Pflichten,  fondern  nur  der 
Sphären  etc.  gebe,  ift  praktisch  nicht  auszukommen. 
Dagegen  fpricht  die  Thatfachc,  dafs  nicht  blofs  die  Sünde 
des  Einzelnen,  fondern  auch  die  mit  der  Endlichkeit  zu- 
fammenhangende  mangelhafte  (nicht  blofs  die  fehler- 
hafte, fondern  auch  die  lediglich  unvollftändige)  Erkennt- 
nifs auf  folche  Collifionen  führt. 

Im  Einzelnen  löft  Sch.  mit  viel  Verftändnifs  und  Be- 
sonnenheit berüchtigte  Probleme  auf,  z.  B.  das  (breitende 
Recht  der  am  gleichen  Brett  fleh  anklammernden  beiden 
Schiffbrüchigen  und  die  Sogenannte  Nothwehr.  Hinficht- 
lich  der  Nothluge,  ftatt  deren  der  Ausdruck  .pflicht- 
mäfsiges  Unwahrreden'  vorgezogen  wird,  fteht  der  Verf. 
auf  dem  bekannten  Kothe'fchcn  Standpunkt 

Den  Schlufs  bildet  eine  Expcctoration  über  den 
Culturkampf,  der  treffend  als  ein  aus  der  Zeit  gegriffe- 
nes Bcifpicl  von  Pflichtencollifion  in  echt  proteftantifchcr 
Weife  befprochen  wird. 

Strafsburg  i  E.  Alfred  Kraufs. 

Otttingen,  Alex,  v.,  Wehre  und  falsche  Auetoritat  mit 

Beziehung  auf  die  gegenwärtigen  Zeltverhältnifse  be- 
leuchtet. Leipzig  1878,  Duncker  &  Humblot.  (IV, 
67  S.  gr.  8.)  M.  2.  — 

Ein  frifch  und  packend  gefchriebener  Vortrag,  der 
wohl  zu  fehr  Vortrag  ift,  aber  fich  auch  nur  als  folcher 
einführt  und  darum  nicht  zu  ftrenge  auf  die  Qualität  als 
wiffenfchaftliche  Abhandlung  angefchen  werden  darf. 
Von  der  von  zwei  extremen  Parteien  falfch  gefafsten 
Entgegensetzung  von  Auctorität  und  Majorität  ausgehend, 
gelangt  der  Verf.  dazu,  die  Notwendigkeit  von  Aucto- 
ritäten  für  die  Entwicklung  des  Sittlichen  Lebens  nach- 
zuweifen.  Hiefür  werden  auch  die  Dichterfürftcn  als 
Zeugen  angerufen.  Alle  wahre  Auctorität  aber  wurzelt 
fchliefslich  in  der  Ordnung  des  Gottes,  der  alles  Dafeins 
Auetor  ift,  im  Chriftenthum  Sich  vollkommen  geoffenbart 
und  in  den  hiftorifchen  Urkunden  desfclben,  in  der  h. 
Schrift,  Sich  auetoritativ  bezeugt  hat. 

Leider  tritt  ein  höchft  unmotivirtcr  Confcffionalismus 
an  mehreren  Stellen  ganz  unvermittelt  zu  Tage.  Was 
foll  z.  B.  S.  26  die  Zufammenftellung  des  Muhamcdancrs 
mit  dem  prädeftinatianifchen  Caiviniftcn?  Als  ob  Luther 
nicht  auch  Pradeftinatianer  gewefenl  Aber  wenn  der 
Verf.  damit  Seinem  eignen  Werk  auch  Eintrag  gethan 
hat,  fo  foll  uns  dies  nicht  hindern,  ihm  für  eine  anregende 
geiftvollc  Unterhaltung  zu  danken,  die  das  Nachdenken 
über  die  wichtigften  Fragen  herausfordert  und  mit  vielen 
treffenden  Bemerkungen  zu  beftimmtem  Ziele  zu  leiten 
trachtet.  Auch  Andersdenkende  werden  das  Büchlein 
mit  Intercffe  lefen.  Die  typographifche  Ausftattung  ift 
fo  fplcndid,  wie  Sic  fonft  nur  bei  Schriften  zu  finden  ift, 
welche  ausfchliefslich  für  die  elegante  Welt  beftimmt  find. 

Strafsburg  i/E.  *   Alfred  Kraufs. 


Pfleiderer,  Prof.  Dr.  Edm.,  Die  Philesophie  und  des  Le- 
ben. Akadcmifchc  Antrittsrede,  gehalten  zu  Tübin- 
gen am  6.  Juni  1878.  Tübingen  1878,  Fucs.  (36  S. 
gr.  8.)    M.  -  6a 

Der  auch  in  theologischen  KreiSen  vortheilhaft  be- 
kannte 1  Icrr  Verfaffer  betont,  dafs  feine  Fachwiffenfchaft, 
die  Philofophie,  über  Theilnahmlofigkeit  des  Publicum* 
heute  nicht  mehr  fo  fehr  zu  klagen  brauche,  als  in  den 
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letzten  Jahrzehnten.  Die  klaglichftc  und  ärnilichftc  aller  zu,  dafs  jenes  .thränenfclige  und  fittlich  marklofe  Koket 
Weltanfchauungen.  der  theoretifchc Materialismus,  welche    »;  ■* —  — —  1  ■— 


2 


3- 


tiren  mit  dem  Verbrecher  und  dem  Verbrechen'  auf- 
hören muffe.  —  Mögen  diefe  Mahnungen  gehört  werden  ! 

Lennep.  Lic.  Dr.  Thönes. 

Missionsschrirten. 
1.  Warneck,  Part.  Dr.  Guft.,  Die  Belebung  des  Missions- 
sinnes in  der  Heimath.    Gütersloh  187S,  Bertelsmann. 
VI,  104  S.  8.)  M.  r.  20. 
Warneck,  Taft.  Dr.  Guft.,  Missionsstunden.  1  Bd.  Die 
Mifi'ion  im  Lichte  der  Bibel.    Gütersloh  1S78,  Bertels- 
mann.   (XI,  295  S.  gr.  8.)  M.  4.  20. 
Wangemann.  Miffionsdir.  Dr.,  Geschichte  der  Ber- 
liner Missionsgesellschaft  und  ihrer  Arbeiten  in  Sud- 
afrika.   4.  Bd.,  enthaltend:  Die  Gefchichte  der 
Berliner  Miffion  im  Baffuto-Landc  (Transvaal- 
Republik).  Berlin  1877,  Wohlgcmuth  in  Comm.  (XVI, 
800  S.  gr.  8.   M.  5.  — 

Nr.  1  gehört  gewiß  zum  Heften,  was  in  den  letzten 
Jahren  über  die  Miffion  im  Allgemeinen  geschrieben 
worden  ilt.  Das  Schriftchen  empfiehlt  fieh  ebenfo  fehr 
dureli  <iic  klare  und  unwichtige  Beachtung  der  zu  über- 
windenden Schwierigkeiten  und  der  häufig  vorgekom- 
menen Fehler  Wie  durch  das  warme  lntereffc  für  die 
Sache,  der  es  dienen  will.  Warneck  geht  davon  aus, 
dals  man  dankbar  lein  dürfe  für  tlie  fortfehreitende  An- 
erkennung, welche  die  Miffion  in  den  let/.ien  30  Jahren 
trotz  aller  Fcindfchaft  habe  erfahren  dürfen,  indem  felbft 
die  freiere  Theologie  ihre  priticipicllc  Berechtigung  an- 


cine  Zeitlang  die  I'hiiofophie  verdrängt  habe,  habe  in 
rafchem  Gericht  der  Gefchichte  bereits  das  wohlver- 
diente Fiasco  gemacht. 

Ob  wirklich  dies  Gericht  fchon  ganz  vollzogen  ift, 
mag  dahingestellt  bleiben,  jedenfalls  aber  bezeugen  man- 
cherlei Erfchcinungcn  im  geiftigen  Leben  der  Gegenwart, 
dafs  der  Bann  der  Interelfelofigkcit,  welchem  die  philo- 
fophifchc  Arbeit  in  dem  letztverfloffcnen  Zcitabfchnitte 
g<  grnuberftchen  mufste.  gebrochen  ift.  Und  infofern  hat 
l'fleidercr  das  Thema  feiner  Antrittsrede  glucklich  ge- 
wählt. 

Diciclbe  ift  in  ihrer  1  'iction  lebendig  und  frifch  und 
hat  ficher  ihres  Hindrucks  auf  dir  Hörer  nicht  verfehlt. 
Sie  gliedert  lieh  in  zwei  Theile,  von  welchen  der  erfte 
I.4*.  6 — 21)  das  theoretifche.  der  zweite  (S.  21— 3G'  das 
praktifchc  Yerhaltnifs  der  I'hiiofophie  zum  Leben  erör- 
tert. In  erftcrer  Beziehung  erklart  der  Redner,  dafs 
feine  Wiffenfchaft  durchaus  aus  dem  Leben  zu  erwachsen 
habe.  Darum  mulie  lie  die  Wege  der  nachkantifchen 
Conftructionsmanier  verlaffen  und  auf  Kant  zurückgehen, 
aber  fo,  dafs  Krfahrung  un<!  freies  Denken  gleichmafsig 
zu  ihrem  Rechte  kamen.  Der  Erlahrung  fei  ein  doppel- 
tes Zugeftandnifs  zu  machen.  Einmal  gebe,  es  in  ma- 
le: ialcr  llinficlit  niciits  Inhaltliches  in  unferem  Bcwufst- 
fein,  was  nicht  r<  ceptiv  vom  aufraffenden  Geiftc  hinzu- 
nehmen wäre ,  und  andererfeits  könne  in  formaler  Be- 
ziehung kein  W  irklichfein  auf  anderem  W  ege  conftatirt 
w.rden  als  durch  Contact  eines  fraglichen  Gcdanken- 
muments  mit  dem  Leben.  Aber  auch  der  Rationalismus 
oder  das  freie  Denken  muffe  fein  Recht  erhalten  (S.  1 1 
Dies  zeige  fich  fchon  bei  einer  genaueren  Pracifirung  des 
Begriffs  der  Erfahrung.  Schon  die  Aufsenwelt  könne 
nur  aufgefafst  wen  Im  durch  Mithülfe  unferer  phyfifch- 
pfychifchen  Organisation;  die  Formalbcgriffe  oder  Rela- 
tionen, obwohl  zur  Naturfeite  unfefcs  Wcfcns  gehörig, 
leien  doch  fubjetiven  Urfpningfl;  auch  erleide  der  Be- 
griff der  Erfahrung  fonfl  noch  auf  dem  Boden  der  In- 
nenwelt mancherlei  Modifikationen  (S.  Ii— 13},  jedoch 
aurh  die  Berechtigung  des  .btwufstabfichtlicheu  conftruc- 
tiven  Denkens-  mulle  anerkannt  werden,  welches  trotz 
aller  Formalnatur  doch  nicht  nur  durch  Analyfiren,  fondrrn 
auch  durch  L'ebertragcn  nach  Analogie,  durch  l'rojiciren 
der  Innenwelt  auf  die  Aufsenwelt.  durch  Idealifiren  und 
Centraiilircn  fiel)  als  das  .räthfellöfcnde  Princip  der  Welt' 
bewahre.  Fflcidcrcr  hat  wohl  F.  A.  Lange  im  Auge, 
wenn  er  von  dem  .freien  Denken-  den  Vorwurf  des 
Dichters  abwehrt:  und  im  (icgenfatz  gegen  Kant  will 
er  da«  (rciconltructive  Denken,  weiches  allerdings  nur 
heurirtifch-hypothetifchen  Werth  habe  und  mit  der  Wirk- 
lichkeit immer  Fühlung  behalten  mulie  ,  unbegrenzt 
wiffen,  wenn  auch  an  gewhTeu  Punkten  Itatt  des  Wittens 
die  andersartige  Scelcnfunction  des  Glaubens  einfetten 
muffe.  Er  lehnt  es  ab,  die  .naturwilTenfchaftlichc  Me- 
thode' für  die  philofophifche  Arbeit  zu  empfehlen;  diefe 
dürfe  fremdem  Gebiete  nicht  autuetroyirt  werden,  wohl 
aber  muffe  der  Pnilofupii  ftreng.  vorfichtig  und  gcwilfen- 
haft  verfahren. 

Das  praktifche  Verhaltnif»  der  Phiiofophie  zum  Le- 
ben beftimmt  fodann  Pflciderer  dahin,  dafs  lie  als  Prin- 
cipicuwiffcnfchaft  lieh  zuuäciift  allen  Facultatcn  gleich- 
mafsig darbiete  und  kein  Appendix  der  Theologie  fei, 
ferner  gegenüber  der  in  der  Neuzeit  betrachtlich  erhöh- 
ten Publicitat  und  Gemeinfaniheh  des  Lebens  der  ftu- 
direnden  Jugend  die  Möglichkeit  eines  principielleren 
Verftandnifses  der  künftigen  l.ebenspiobleme  erfchliefse  | 
und  endlich  ein  offenes  Organ  fei  ihrer  Zeit  und  Ge- 
fchichte. —  Im  Zufammenhang  diefes  zweiten  Thcils 

richtet  der  Redner  an  die  jungen  Mcdiciner  die  Mahnung,    Lebensbilder    in  r 

dafs  fie  für  ihren  künftigen  Beruf  der  Humanität  mit  aber  foll  das  Auge  für  die  Mifltonsgcdankcn  der  Bibel 
.einem  guten  Tropfen  puilofophifchen  Oels'  fich  lalbeii  geöffnet  werden,  wahrend  die  Paftoren  in  ihren  Predigten 
laffen,  und  dem  Humanitarismus  unlerer  Tage  ruft  er    diefelben  häufig  uberfehen.     Die  Prediger  follcn  fich 


erkannt,  und  immer  mehr  Vertreter  der  Wiffenfchaft  ihre 
Vetdicnfte  in  geographifcher ,  linguiftifcher  und  ethno- 
logifcher  Beziehung  gewürdigt  haben;  er  hebt  hervor, 
wie  nicht  nur  die  Milfionsfcfte  und  die  Miffionsliteratur, 
fondern  auch  die  Einnahmen  der  deutfehen  Miffionsge- 
fcllfchaften  in  den  letzten  30  Jahren  um  das  Drcifache 
gewachfen  feien,  und  wie  die  Miffion  wieder  fegensreich 
auf  die  Kirche  zurückgewirkt,  indem  fie  die  Augen  für 
fo  manche  Noth  in  der  Heimath  erft  geöffnet  habe. 
Aber  der  Miffionsfinn  bedürfe  einer  Belebung,  weil  die 
Einnahmen  der  meifteii  Miffionsgrfelllchaften  in  den 
letzten  Jahren  hinter  den  Ausgaben  zurückgeblieben  feien, 
w  as  den  Fortfehritt  des  Werks  in  der  Heidenwelt  hemme. 
Er  weift  nun  mit  Zahlen  nach,  wie  Deutfchland  viel 
weniger  iciftet  als  England  und  Amerika,  und  in  Deutfch- 
land wieder  die  örtlichen  Gegenden  i Mecklenburg  M., 
Königreich  Sachfen  A  M.  jährl.  Mifi'ionsbcitrag  auf  den 
Kopi  der  evangelifchen  Bevölkerung  weniger  als  die 
wcftlichrn  (Rheinlandc  ,t  M.,  Württemberg  über  [  M.) 
Aber  auch  die  Art  und  Weife,  wie  die  Beitrage  zufa  u- 
mengetrieben  werden  muffen,  zeuge  von  einem  Ermatten 
des  Miflionsfinns.  Deshalb  bedürfe  derfelbe  einer  Be  - 
lebung,  und  diele  muffe  zuerft  von  innen  heraus  gc- 
fehehen  durch  Verinnerlichung  und  Kraftwerdung  des  ge- 
fammten  chriftlichcn  Lebens  (S.  30),  Belebung  des  per- 
fönhehen  Glaubens  innerhalb  der  kirchlichen  Krcife 
(S.  32).  ,Was  uns  ohnmachtig  macht,  das  ift  nicht  die 
antichriftliche  Zeitftrömung,  fondern  der  aus  dem  Un- 
glauben ftammende  Peffimismus  dei  Glauiiigen,  der  dic- 
fer  Strömung  gegenüber  den  Muth  verliert  und  in  Ve;  • 
ftimmung  gerath-  (S.  341.  Als  zweites  Mittel  zur  Be- 
lebung des  Miffionsfinn«  nennt  W.  ein  gründliches  Mif- 
fionsverftändnifs  'S.  37J,  aber  nicht  durch  Mittheilung 
des  kleinfttn  Üetaiis  aus  der  Mifi'ionsgcfelll'chaft,  zu 
welcher  man  halt.  ,Die  Langweiligkeit  ift  das  ficherfte 
Mittel  den  Miffionsiinn  abzukühlen'  (S.  38).  Es  Collen 
Lebensbilder    in  grofsen  Zügen  gegeben  ,   vor  allem 
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überhaupt  die  Muhe  des  MifTionsftudiums  nicht  ver- 
driefsen  laden,  bis  de  in  der  Miffionsgefchichte  der  Ge- 
genwart cinigermafsen  zu  Haufe  find.  Wurde  die  Un- 
kenntnifs  befeitigt,  fo  wäre  damit  ein  gut  Theil  der  Un- 
willigkcit  aus  dem  Wege  gcfcliaflt  (S.  521.  V\'ir  «ollen 
nicht  weiter  ausfuhren,  welche  praktifchen  Rathfchlage 
Warneck  in  Bezug  auf  Miflionsfcdc,  Miffionsblattcr,  Be- 
nutzung der  politifchcn  Tagesprcffc  zu  Mittheilungen 
über  culturgefchichtliche  Leiftungen  von  Miffionaren, 
ferner  über  Miffionsvercine,  Miffionsconferenzen  u.  dgl. 
giebt.  Wir  laden  die  Lcfcr  ein ,  fclbft  das  Büchlein  zur 
Hand  zu  nehmen  und  feine  Rathfchhige  711  befolgen. 

Was  Wnrncck  in  dem  erften  Schriftchen  namentlich 
von  den  I'aftoren  fordert,  um  das  Miflionsvcrdandnifs 
zu  wecken,  das  fucht  er  nun  in  feinen  Milfi  onsftunden 
zu  geben.  Diefelbcn  find  auf  3  Bande  berechnet.  Der 
erde  foll  das  Auge  für  die  Miflionsgcdanken  der  Bibel 
öffnen.  Zwei  weitere  Bande:  .Die  Mifl'ion  in  Bildern  aus 
ihrer  Gcfchichte',  und:  ,l)ic  Miffion  im  Leben  ihrer  Ar- 
beiter' follcn  nachfolgen.  Die  vorliegende  Band  enthalt 
alfo  eigentlich  Mifftonsprcdtgtcn,  und  es  wird  gewifs 
mancher  Prediger,  der  diefclbcn  lieft,  überrafcht  fein,  wie 
lein  Warneck  aus  manchen  Texten  und  Worten  der 
Schrift,  bei  denen  wir  gewohnlich  nicht  an  die  Miffion 
denken,  die  richtigen  Gefichtspunkte  für  die  Miffions- 
arbeit  herausfindet,  ohne  dafs  wir  fagen  könnten,  es 
fei  etwas  in  den  Text  hineingetragen ;  und  wie  volldän- 
dig  er  auch  diejenigen  Texte  verwerthet,  welche  allge- 
mein als  Miffionstcxtc  angefchen  werden.  Wir  muffen 
es  uns  verfagen  Einzelnes  anzuführen,  möchten  aber  das 
Buch  befonders  denjenigen  Predigern  zur  vorurteilsfreien 
Prüfung  empfehlen,  welche  durch  Beck's  Oppofition  zu 
einer  ablehnenden  Haltung  gegen  die  Mifuon  veranlafst 
worden  find.  Sie  werden  die  meiden  von  diefer  Seite  her 
erhobenen  Hinwendungen  mit  einem:  .Wiederum  dchet 
auch  gefchrieben'  beantwortet  finden.  Nur  einen  von  den 
behandelten  Gegendanden  möchte  Ref  niemals  zum 
Thema  einer  .Miffionslturtde  machen:  die  Milfionsgabcn 
i'S.  125  ff.).  Ks  id  wohl  alles  ganz  richtig,  was  War- 
neck hier  über  die  Bedurfnifsc  des  Miffionswcrks  und 
über  den  Geiz  auch  in  glaubigen  Krcilen  fagt.  Man 
kann  wohl  über  den  Geiz  predigen,  aber  keine  Miffions- 
ftundc  halten.  Wo  wirklich  Liebe  zur  Sache  vorhanden 
id,  da  wird  auch  gegeben  werden,  ohne  dafs  man  in 
diefer  Weife  auf  den  Beutel  klopft.  Pur  eine  Land- 
gemeinde wären  einzelne  diefer  Miffionsdundcn  etwas 
zu  hoch  gehalten,  aber  ihr  nachftcr  Zweck  id  offenbar, 
den  Predigern  Anregung  zu  geben  zu  felbdändiger  Er- 
forfchung  der  Schiiftgcdankcn  über  die  Miffion,  und  wir 
können  fie  in  diefer  Beziehung  auch  als  einen  Beitrag 
zurHomilctik  bedens  empfehlen.  Namentlich  furMil'fions- 
feftpredigten  wird  man  hier  anregende  Gedanken  in 
grolscr  Mannigfaltigkeit  finden,  die  jeder  nach  feiner  In- 
dividualität weiter  ausfuhren  kann. 

Bei  Wangcmann's  Berliner  Miffion  im  Baffu- 
tolande  id  der  Recenfcnt  in  einer  eigentümlichen  Lage. 
Die  Vorrede  beginnt  mit  den  paradoxen  Worten:  , Sollte 
ich  diefcs  Buch  critifiren,  fo  würde  ich  daran  viel  zu 
bemängeln  finden.  Würde  aber  ein  Freund  mich  fragen : 
warum  had  du  die  Mangel  nicht  abgethan,  die  dir  nicht 
unbekannt  geblieben  waren?  fo  würde  ich  antworten: 
,\Veil  ich  nicht  gewollt  habe,  ja  im  Gegentheil  die  Män- 
gel gewollt  habe'.  Es  wird  dann  weiter  erklart,  das 
Buch  fei  nur  für  (olche  Freunde  des  Berliner  Miffions- 
wcrks gefchrieben,  die  nicht  blofs  an  demfclben  nafchen, 
fondern  ganz  erndlich  mitarbeiten  wollen.  Diefen  folle 
es  eine  fo  viel  als  möglich  photographifch  genaue  Anfchau- 
ung  geben  von  dem  Land  und  feinen  Bewohnern,  von 
den  einzelnen  Arbeitern  in  der  Miffion,  ihren  Freuden 
und  Leiden,  ihrem  Ringen  und  Kämpfen,  ihren  Fruchten 
und  Erfolgen.  Ref.  verdcht  ganz  wohl,  was  Wangemann 
mit  Letzterem  meint,  aber  er  vermag  nicht  einzufehen, 
warum  nicht  auch  die  treueden  Freunde  der  Berliner 


Miffion  lieber  ein  gut  gefchriebenes  als  ein  mangelhaft 
gefchriebenes  Buch  grundlich  durchlefen,  und  ob  nicht 
mehr  Freunde  durch  ein  gut  gefchriebenes  zu  erndlichem 
Mitarbeiten  gewonnen  würden.  Doch  enthält  diefer  Band 
wirklich  auch  gut  gefchriebene  Abfchnittc.  Namentlich 
den  zweiten  Abfchnitt:  ,Erdcs  Eindringen  in  das  Baffuto- 
Volk',  defien  Inhalt  vom  Verf.  fchon  in  mehreren  klei- 
neren Schriften  verarbeitet  war,  wird  jeder  Miffionsfrcund 
nicht  nur  mit  Befriedigung  lefen,  fondern  es  wird  auch 
die  Einfalt  des  Glaubens,  die  rafche  fittlich-religiöfe  Um- 
wandlung und  der  Mä'rtyrcrmuth  der  Baffuto-Chriden 
manchen  curopäilchen  Chridcn  mit  Bcfchämung  erfüllen. 
Auch  die  nachherige  Sichtung  der  lieblichen  Gemeinde 
auf  der  Station  Botfhabelo  und  das  Schickfal  des  Häupt- 
lings Dinkoanyane  wird  man  mit  der  herzlichden  Theil- 
nahme  begleiten.  Ref.  begreift  nun  allerdings,  wie  Wan- 
gemann lieh  verpflichtet  fühlte,  die  Freunde  des  Berliner 
Miffionswcrks  auch  in  folche  Stationen  einzuführen,  von 
welchen  fich  bis  jetzt  wenig  Intcreffantcs  und  Ermuthi- 
gendes  erzählen  lafst;  aber  die  Fehden  zwifchen  den 
weifsen  Bauern  und  den  farbigen  Häuptlingen,  die  man- 
cherlei Schwierigkeiten  und  Widerwärtigkeiten,  welche 
die  Miffion  in  ihrer  Stellung  zwifchen  beiden  Parteien 
zu  uberwinden  hat,  die  Fortfehritte  und  Rückfalle  auf 
den  verfchiedenen  Stationen  fehen  einander  doch  viel- 
fach fo  ähnlich,  dafs  Wangemann  offenbar  nicht  nöthig 
gehabt  hatte,  alle  Stationen  mit  derfelbcn  Ausführlich- 
keit zu  beschreiben;  und  es  id  zu  furchten,  dafs  auch 
manche  treue  Freunde  der  Berliner  Miffion  dadurch  ab- 
gehalten werden ,  das  Buch  ganz  zu  lefen.  So  könnten 
fchon  beim  erflen  Abfchnitt  an  den  mit  grofser  Breite 
befchriebenen  Recognosciningen  und  Reifen  (S.  56—1041 
manche  Leier  erliegen.  Die  Lebensbilder  von  einzelnen 
Chriden  find  offenbar  das  Anzichenddc  in  dem  Buch, 
wahrend  man  das  Gcfammtbild  von  der  Miffionsarbcit 
nur  mühfam  gewinnen  kann. 

Möflingen  bei  Tübingen.  Paul  Wurm. 


Johann  Georg  Hamann'*  von  Königsberg  Lehr-  und  Wander- 
jahre. Junglingen  deutfeher  Art  gewidmet.  Gütersloh 
1878,  Bertelsmann.  (172  S.  8.)  M.  1.  50. 

,Noch  ein  Buch  über  Hamann?'  —  fo  begann  bereits 
der  letzte  Biograph  fein  Vorwort.  Dicfclbc  Frage  trat 
unwillkürlich  dem  Ref.  auf  die  Zunge,  als  ihm  das  vor- 
liegende Schriftchen  zu  Gelicht  kam.  Allein  fchon  die 
Bemerkung  des  Titelblatts  Junglingen  deutfeher  Art  ge- 
widmet' belehrte  ihn  alsbald,  dafs  das  hier  Gebotene 
einem  anderen  Zwecke  dienen  folle,  als  die  Dardcllungen 
von  Gildcmeider,  Diffelhof,  Pctri  und  Pocl.  Der  Ver- 
faffer  erzählt  den  Lebensgang  Hamann's  bis  zu  feiner 
.Bekehrung'  in  London.  Sein  Zweck  id,  zu  zeigen,  durch 
welche  inneren  Erfahrungen  derfelbe  hat  hindurchgehen 
muffen,  um  der  glaubige  Bibelchrift  zu  werden,  als  der 
er  in  feinem  fpätcren  Leben  uns  entgegentritt.  Einfach 
und  allgemein  fafslich,  fad  ausfchliefslich  mit  Hamann's 
eigenen  Worten,  die  aus  feinen  Briefen  und  feinen  .Ge- 
danken über  meinen  Lebenslauf  entnommen  find,  be- 
richtet er  über  die  .Spiel-  und  Lehrjahre  in  der  Schule, 
die  Lehr-  und  Spieljahre  auf  der  Hochfchule,  die  Lehr- 
jahre in  der  Fremde,  den  Irrweg  bis  zum  Abgrund  und 
die  Errettung'.  Die  Dardellung,  die  durchaus  keinen 
Anfpruch  erhebt,  Neues  bieten  zu  wollen,  kann  als  ein 
gutes  Volksbuch  bezeichnet  werden,  wohl  geeignet,  denen, 
die  Hamann  früher  bewundern  als  kennen  gelernt  haben, 
einen  Eindruck  von  feinem  Wefen  zu  verfchaffen.  An- 
gefugt id  eine  Auswahl  aus  den  .biblifchen  Betrachtungen 
eines  Chriden'.  wie  fie  fich  ahnlich,  wenn  auch  nicht  fo 
ausfuhrlich,  bei  Poel  (II,  215)  findet.  Möge  das  Buch 
Leier  genug  finden,  um  die  in  Ausficht  gedclltc  Be- 
arbeitung der  zweiten,  allerdings  ungleich  fchwieriger 
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darzuflcllenden  Lebenshälfte  ?v  ermöglichen,  die  die 
.Meifter-  und  Zeuyenjahrc'  von  gleichem  Gefichtspunkt 
aus  behandeln  foll. 


Xuffe. 


H.  Lindenberg. 
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ROMA  •  SÜTTERRANEA.  ISÄ^ 

atclluntr  d«  r  älteren  und  tj, -ti,-r<»n  ForHciiuu^eii ,  bn.-eiiuler«  der- 
K'iiiilejti  di-  Kiioi'i,  mit  Zugrundelegung  d.'a  Werke*  vnn 
I.  Siiencer-Xorthc-ote,  D.  D..  und  W.  U   Uro»  nie»  ,  M. 

A.  Bearbeitet  roa  Qr  F.  X.  Kraut.  Mit  riakn  Uabaehaittaa 

und  cbrituiolithiigraphirteii  Taf -In.  Zw-ite,  neu  durchgesehene 
und  vermehrte  Anlfage.  gr.  g ".  iXXXU  II.  03«  S  >  ,1/.  12; 
elegant  geb.  111  l-:uwuud  mit  Klick-  und  KcUeder  M.  Ii. 


Verlag  der  J.  C.  Hiniichs'st'hen  lluohhiindluiig  in  Leipzig. 


.Mann  öcrljarM, 

l>  unb  Uroieiier  ber  heiligen  Schrift  »u  Jena. 

))o(lille,  ins  ift  ^nsltguna  uni  (frltläruiiQ 

litt  l»it»t£|ifiifit  »111I  tiornr[im!ri  j  It-Inuiijrlun  utft  Ja«  tnr,',!  3 atir. 

U>4  tri  «ri«.Ml<Jhn|tkn  •«  »«•.  I«W 

I.  II     77  pitfiatm     »iT  g.    I«.«s-  IH7I.   *  «.  M».    grt.  1  Dt  50. 
III-   Dir A»«»tl- nnl  aiJ<rf«/t«l«iaf.  I« ^rrttoitm  1-77  n.sä.  ISN  su. 
IV.    Ankin|  ftbOncr  11  «tiKiltftiicr  Sptüdl»  aus  »Item  u  «cuem  Icfta: 
m<nt,  (0  (onft  u   irt  iifiri>htilirl|<-it  "üiciCbfnprrbifllfTt  it&ntbitttbflt 
u  cTltitretraerccn  ^»eteTnrte*.  2'J Utebigtcn  IS7S.  2740. 99t M 
V.   paf|iaaat<aa>.    frlluruna  b«r  iMftorw  Ui  t'etbcn«  unb  5t«btn4 
unf«e«§errnebr<ft<3,etu  MiirrMgtcn.  IST«.  2723  2lH.,grt.3Ä. 

3cb.  0»«rbarb  »tio«tllcuiibCrllariiita  bcrt'atfioiHlitftoric 
Tiab  fetue  btbeiitcnbfltn  bomilttiicbtn  fincujinifft.  »Ur»  tfi  btt  tbm  *c 
ctbntt  unb  ciRflctbitlt  t'K  tu»  iSitijtlnfte  mtb  Hlcmfic,  »iU(6  tft  tnapr 
;inb  ntmtfitit;  ntr.iciit*  trilt  tittc  p r*rm!e<iTitttt  auf.  Ja«  Ibtma  tfl 
:mmn  Kifeltrb  unb  au«  bnn  ttri«  rtnt:  nur  a.<notnmcii.  («tibrni  atidt 
tri  Irtt^tpette  mtifltitg  ttitflcfaBt.  lt(  ibiad-e  \]t  tittfacli.  otu  ein« 
einetu  litten  iftbantetttticbihumt  betfiicfetnb.  c.t  ttt  jan«  it*:.(l  itmit  twb 
taju  aU<  iMtrs  bt(  d)ri|titd)<ti  Xiuu  $M  luitKiijd't  Ziele  \iitU  tut  überall. 
Sie  ■äiimnia  aller  9teiemtattons.)ebali(en  fitibtt  >iib  in  ihm  tu  iinaebtudie- 
uer  Xrabittcit,  berflitlt  burib  arrjje  Seunint»  bet  Xii.NiitMta,  aber 
t!t*i9,  tvcbtr  tie  2*tt't  üb*  bte  VebnrabitiiMi  ber  Xirdx  »Irin  auitetlttt 
uub  uiiuervtiittilt  ba,  alles  if:  beut  aio6en  Vcbrer  buiai  jtovi  unb  vets 
aeaanjeti;  nsie  er  lagt,  ta»  tfi  fem  Ü!ert,  leine*  <S»eifle4  Heute«  Sueuaut» 
4*efonbet«  auffle-,ci*«<t  fittt  bte  ISrcbtateu  bur*  bte  v'autertnl  tet  Üebre. 
ti>ie  (etne  loaniattt  uu|}  tbret  immenfen  «»eletrfjmteil  bed'  ein  fibtiftac 
tnäge«  unb  i'ralttfd't*  **ufb  ift,  ba*  ben  ,H"(ammetiban^  mit  btt  Ädjiift 
unb  ber  Hurtieiilttire  sitr  ^iHrfnttf;  unb  *elcbutia  tcr  .Str*t  ilbnau  im 
5trcd  bat.  (0  rint  aud)  ftine  i-icbtaten  ubeiaU  idiriiiaeutjn  BnttiM  uct< 
tbtoloatjdien  «ccnttii».  au«  ber  btraus  fle  aef.ofteu  fuib  uub 


ber  a, 


burditliden  Uffen. 


iJrcbiijtcii  n«  Dm  Stiftnugisfeflcit 

btt  Aflrücu   unb  Va«bc*?Au(t  ju  Wrimma  isr.S-lSTs 


nebaltfit  uoii  Dr.  «u« 

IST«.  IM  2.  J».  i.  - 


Itrofcffor 

3!.  4.  - 


3m  3.  IS  i>ilirld)9^en  Scrlaa«  in  teipi«a  erfrbien  foeben: 
lieber  bic  beiPcn 

<Ättuptperiobeu  tu  StDilTers  (§tl)tß 

mit  StaeTfitM 

auf  ba*  ^crbalinifi  bc-J  Sulita*  -,u  Alant, 
«ölt  Cbfrli-tircr  Dr.  %ra\\\  SdlUfürrmaiin. 

:i:i  Seilen.  is7s    IS.  —  DO. 

Kio  Oontroverse 

In 

Lndovicns  Capellus  mit  den  Buxtorfen 

«Imt  das  Alt»T  der  hebräisi-ben  Punkbitioti. 
Ein  Beitrag 

r\x  der  Ge*chiehte  des  Studium«  <l-?r  helnillselien  Surachp. 
Von  Dr.  «oora;  SfhnrdiriBaoa. 

70  Sell«n.  1879.  M.  1.  00. 

Der  Darwinismus 

im  /.«liiitt-n  ihkI  niim/flintcn  .1  ah r liundert. 
Von  Dr.  Fr.  Sieterici,  Mmw  i..  *.  r.  Bern». 
21»  Seiten.   t-7v  9  Mark. 

..Der  Piirwimsimi-  im  j.dmten  und  nouiuehnten  Julirb.  teif(t 
im  An-ihlu»f  ,m  Jim  jetzt  angeregte  Krage  Ober  die  (femeinnamo 
Abatanitnniis  de*  Meuüolien  uiid  Allen  \i>u  eiu.»iu  L'rfprung«.  dasa 
auch  die  Anbei  *i-hon  im  Iii.  Jaiirb  den  Äffen  all  eine  L'cberjrang»- 
ntuie  iwiiehea  Thier  und  Menacll  betrachteten  In  der  »weiten 
Abhandlung,  dein  Antidarwilii'lita* .  wird  die  Schwache  der  Argu- 
mente für  die  neue  Kutwricktungalehre  bftraehtet  und  in  di-r  tlrit- 
ten  „der  Schö|d'un£f"  ein  Ulick  auf  die  N.ilur.inschaiiiuiif  de«  alten 
Teatameut.H.  dej  Ari^lotelei.  der  Araber  im  X.  I.ilirh  und  der  neuen 
Zeit  geworfen,  l'ic  heutige  Lehre  der  Chemie  von  '13  Elementen, 
die  Irfhre  von  der  Wanne  in  der  l'bv.ik  und  von  der  Zelle  iu  der 
Botanik  führt  auf  die  in  der  Natur  Vegnludete  \  iellieit  der  Arten. 

Als  vierter  Abschnitt  iit  eine  i»u«  dem  Arabischen  üliemetite 
Naturphiloiiophie  « it-dergegeben."  — 

Die  Philosophie  bei  den  Arabern 

im  X   Jahrh  nach  den  Schriften  der  lauteren  Drfider 
Ohmxtit  o>d  k-nu>r«v.W> 

von  Dr.  Friedrich  Dtoterict, 

r,.,'..,.  t  ;,.  ,1,  t'»i».  in  Berlin 

i  BOahw.    Berlin  und  Leip/ig 
I,  Elnlelluaga  MakrakoMtio^dleWelt».  Lpz  lS7«.I36S  %  M.  - 
a  Mlkrok<e.mos  (der  Men«eh,.  187*.  211  S  7  M,  M 

III  u.VL  eraobimM  IS.>u  I8M  inlterlin  unter  den  Titeln: 

Die  PropMeatlk  »N  W 

Der  Streit  EWlMha  Thier    ml  Mentrh.  .   .  « M,  M 

IV  Die  l.erik  und  PmcIioIditIc.   Leipzig  lyiv   2'J'I  S.  7  M  «0 
V.  DleXaturanM'buuuair  unil  Nuturpbil«M>phie-2  Au«g. 

Leipnic  1*76.  21«  Seiten  4M  — 

VII.  Die  Anlbropolorie.  Leipzig  1»7I  221  Seiten  .  .  7  M.  60 
VIII.  Die  Lehre  r«B  der  Welt-eele.  Leipidg  H73  210  S  7  M.  60 
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Kobhert,  Ttt  rinz  J.työfifva  Psalmorum  e\- 

plicat»  (Nfftlc).  , 
Köhler,  Da»  Höh«  Lied,  ulierfctit  un>1  krillfch 
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Morgott,  Die  Mariologic  de» 
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(Sachfce). 

Kraticnftein,  Die  Offenbarung  St.  Johanni* 
für  da<  VcriUndnif«  der  Gemeinde  abgelegt 
(Sachfsel. 

Waldenftröro,  Der  Herr  ifl  fromm,  Betrach- 
tungen über  den  25.  Plalm,  llberf.  au»  dem 
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Wellhausen,  J.,  Geschichte  Israels.   In  2  Bänden.  1.  Hd. 
Berlin  1878,  G.  Keimer.    (VHI,  442  S.  gr.  8 )  M.  6.  — 

Der  VerfafTcr  bezeichnet  das  vorliegende  Werk  als 
den  [.Band  einer  Gefchichte  Israels.  In  Wahrheit  enthält 
dasfelbe  jedoch  eine  litcrar-gefchichtlicheUntcrfuchungder 
alt  teft..  Quellen  zur  Gefchichte  Israels.  In  der  That  kann 
von  einer  wilTenfchaftlichen  Conftruction  der  Gefchichte 
Israels  To  laiige  keine  Rede  fein,  als  nicht  jeder  einzelnen 
der  vielgestaltigen  Uebcrlicferungen,  fo  weit  dies  irgend 
möglich,  ihre  fefte  Stelle  angewiefen  ift.  Nach  den  bis- 
herigen Arbeiten  des  Vcrf.'s  auf  diefem  Gebiete,  befon- 
ders  den  Auffätzen  über  die  Compofition  des  Hexateuchs 
in  den  Jahrbb.  f.  Deutfche  Theologie  (1876  und  77), 
fowie  in  der  4.  Aufl.  von  Bleek's  Einleitung  ins  A.  Teft., 
durfte  man  mit  Kccht  von  dem  vorliegenden  Werk  einen 
namhaften  Beitrag  zur  I-ofung  der  obfehwebenden  Streit- 
fragen erwarten.  Diefc  Erwartung  hat  der  Verf.  nicht 
getäufcht-  Auch  der  heftigfte  Widerfpruch  gegen  feine 
Refultatc  wird  an  der  Thatfachc  nichts  zu  ändern  ver- 
mögen, dafs  wir  es  hier  mit  einem  Werke  von  tiefein- 
l'chncidcndcr  Bedeutung  zu  thun  haben,  wie  fic  nicht  alle 
Tage  auf  den  literarifchcn  Markt  kommen.  Diefc  Be- 
deutung beruht  keineswegs  in  erfter  Linie  auf  der  Neu- 
heit der  Anflehten ,  die  hier  vorgetragen  werden.  Dafs 
der  Verf.  ein  Anhänger  der  fogen.  Graf'fchen  Hypothefe 
fei,  war  fchon  feit  länger  bekannt  Zudem  ift  diefc 
Hypothefe  älter  als  Grafs  .gcfchichtlichc  Bücher  des 
A.  Tcft.'  (1866).  Auf  ihr  beruhen  theilweife  fchon  die 
Werke  von  George  über  die  älteren  jüdifchen  Fefte  ;  1835) 
und  Vatke,  die  biblifche  Theologie  des  A.  Tcft.  (1835). 
Letztere  bezeichnet  Wellhaufen  fogar  als  den  .bedeutend- 
sten Beitrag ,  welcher  überhaupt  je  zur  Gefchichte  des 
alten  Israels  gcleiflet  worden'  fei  (S.  4,  Anm.)  und  be- 
kennt S.  14),  von  ihm  ,das  Mcifte  und  Befte'  gelernt  zu 
haben.  Endlich  lagen  bereits  in  Kucncn's  ,Godsdienst 
VOM  Israel'  (1869),  fowic  in  Duhm's  .Theologie  der  Pro- 
pheten' ;  1S75)  namhafte  Verfuche  vor,  den  religionsge- 
Ichichtlichcn  Inhalt  des  A.  Teft.  unter  Vorausfetzung 
jener  Hypothefe  neu  zu  conitruiren.  Während  aber  alle 
jene  früheren  Arbeiten  fammt  dem  Werke  Kayfer's  über 
das  vorexihfehe  Buch  der  Urgefchichte  Israels  (1874} 
entweder  nur  eine  fort  Ichreitende  Analyfe  der  Quellen 
boten  oder  die  Richtigkeit  der  Hypothefe  nur  an  einem 
abgegrenzten  Stück  israelitifchtr  Gefchichte  erprobten, 
geht  Wellhaufen  hier  in  geiflvollerSynthefe  auf  eine  Um- 
fpannung  des  gefammten  Materials  aus  und  diefer  Um- 
(fand  ift  es.  der  dem  Buche  bei  aller  Ucbereinftimmung 
mit  den  Refultaten  Vatkc's,  Kucncn's  u.  A.  den  W  erth 
einer  fctbitaudigen  wilTenfchaftlichen  That  verleiht. 
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Als  die  Grundgedanken  des  Werks  lauen  ftch  etwa 
folgende  aufftcllen:  Die  traditionelle  Auflaffung  des  A. 
Teft.  macht  zum  Ausgangspunkt  des  gefchichtlichen 
Proccffes  das  mofaifchc  Gefetz,  fpcciell  die  grofsc  Haupt- 
quelle über  dasfelbe,  die  man  bisher  mit  dem  Namen 
des  erften  Elohiftcn  oder  der  Grundfchrift  zu  bezeichnen 
gewohnt  war  (Wcllh.  bezeichnet  diefe  Quelle  bekannt- 
lich mit  Q,  als  Abkürzung  von  quatuor  foederum  lib<r\. 
Es  ift  jedoch  ein  vergebliches  Bemuhen,  von  diefer  Vor- 
ausfetzung  aus  die  übrigen  Quellen  zu  begreifen;  die 
letzteren  widerfprechen  vielmehr  bis  zum  Exil  dem  Prieftcr- 
codex  (d.  i.  eben  Q]  in  allen  Punkten  und  die  Priorität 
desfelben  wäre  nur  durch  die  Annahme  zu  retten,  dafs 
er  ca.  1000  Jahre  völlig  latent  exiftirt  hätte.  Da  diefc 
Annahme  unmöglich,  vielmehr  jedes  für  die  Praxis  be- 
stimmte Gefetz  nothwendig  mit  dem  zeitgeschichtlichen 
Hintergrund  in  hinklang  ftehen  mufs ,  fo  bleibt  als 
frühester  Termin  für  die  Entftehunt'  von  Q  eben  nur  das 
Exil;  in  Wahrheit  fällt  die  Einführung  diefcs  Gefctzcs 
Sogar  erft  in  die  Zeit  Ezra  —  Nchcmia's.  Wenn  nun 
anderfeits  für  die  Einführung  des  Dcuteronoms  die  Cul- 
tusreform  des  Jofia  als  fefter  Punkt  gegeben  ift,  fo  er- 
halten wir  drei  grofse  Schichten  von  religiofen  Anschau- 
ungen: die  erfte  reprafentirt  durch  die  in  der  Haupt- 
lache gefchichtliche  und  nur  in  fchr  befchranktem  Mafsc 
gefetzliche  Schrift  von  JE  (d.  i.  der  fogen.  Jchovift,  ver- 
schmolzen mit  dem  bisher  fogenannten  jüngeren  Elohiftcn) 
aus  der  Zeit  nach  der  Theilung  des  Reichs;  die  zweite 
reprafentirt  durch  das  Deuteronomium,  die  dritte  durch 
den  Prieftercodcx  oder  Q.  Die  Aufgabe,  die  fich  der  Verf. 
auf  Grund  diefer  Vorausfetzungen  geftcllt  hat,  ift  nun 
eine  doppelte.  Erftlich  gilt  es  zu  zeigen,  dafs  nur  in 
der  Reihenfolge  JE,  Deut.,  Q  ein  wirklicher  Entwickel- 
ungsprocefs  in  den  religiöfcn  Anfchauungcn  nachgewiefen 
werden  kann,  und  zweitens,  dafs  auch  die  fonffigen  ge- 
schichtlichen Uebcrlicferungen  in  den  Propheten  und 
Gcfchichtsbüchcrn  nur  zu  diefer  Reihenfolge  Stimmen-, 
,  d.  h.  z.  B.:  die  Propheten  der  affyrifchcn  Periode  fpic- 
geln  den  Standpunkt  von  JE  wieder,  die  der  chaUtäifcncn 
den  des  Dcuteronoms,  die  Chronik  den  von  Q  u.  f.  w. 
Ift  nun  die  wahre  Reihenfolge  jener  drei  grofsen  Schichten 
einmal  erwiefen,  fo  wird  fic  umgekehrt  wieder  zu 
einem  untrüglichen  Mafsftab  für  die  Einreihung  lolcher 
Quellen,  die  an  fich  nicht  (wie  die  meiften  Propheten) 
chronologifch  zu  beftimmen  wären.  Durch  die  An- 
legung jenes  Mafsftabs  aber  erhalten  wir  faft  in  allen 
Fallen  ein  helleres  Refultat  in  Betreff  der  Priorität  oder 
Pofterioritat  verwandter  Uebcrlicferungen.  Wenn  es  trotz- 
dem nicht  immer  gelingt,  den  wahren  Hergang  der 
Ercignifsc  fclbft  aus  den  Quellen  zu  abftrahiren,  fo  wird 
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doch  ein  Refultat  mit  Sicherheit  gewonnen:  wir  erhalten 
einen  Hinblick  in  die  allmähliche  Ausgeftaltung  fowohl 
der  Tradition,  als  des  Urtheils  über  die  Ereienifse  Sehen 
wir  nun  zu,  welchen  Weg  der  Verf.  zur  Löfung  jener 
doppelten  Aufgabe  cingcfchlagcn  hat. 

Nach  dem  bisher  Dargelegten  ift  die  eigentlich 
brennende  Frage  die  Anfctzung  des  Prieftercodex.  Als 
folche  bezeichnet  fie  daher  der  Verf.  gleich  im  erften 
Hingang  der  Einleitung.  ,Die  Frage  ift,  ob  das  mofaifchc 
Gcfctz  [d.  h.  eben  Q|  dcr  Ausgangspunkt  fei  für  die 
Gcfchichtc  des  alten  Israel  oder  für  die  Gefchichte  des 
Judentums,  d.  h.  der  Sekte,  welche  das  von  Affyrcrn  und 
Chaldäcrn  vernichtete  Volk  überlebte'.  Letztere  Mög- 
lichkeit könne  mit  der  Gcfchichtc  des  Kanons  beftchen, 
denn  der  Begriff  dcsfclben  hafte  zunachft  an  der  Thora 
und  fei  von  ihr  aus  erft  auf  die  übrigen  Bücher  über- 
tragen worden  (S.  2);  andererfeits  könne  das  hebr.  Altcr- 
thum  ohne  das  Buch  der  Thora  verftanden  werden 
(S.  4,.  Nach  einer  allgemeinen  CharakterifUk  der  drei 
grofsen  Quellen fchichten  und  des  gegenwärtigen  Standes 
der  Anfchauungen  über  diefelbtn  normirt  der  Verf. 
iS.  13)  feine  Abficht  dahin,  dafs  er  erftlich  die  auf  die 
facralen  Altcrthümcr  bezuglichen  Daten  fammcln  und 
disponiren  wolle,  .nicht  regiftraturmäfsig,  fondern  fo,  dafs 
mans  wachfen  ficht,  wie  im  Pcntatcuch  die  Schichten 
ebenfo  auf-  und  auseinander  folgen,  wie  in  der  Gefchichte 
nachweisbar  die  Entwickelungsftufen'.  Der  zweite  Theil 
foll  eine  Gefchichte  der  Ueberliefcrung  enthalten,  der 
dritte  Theil  den  kritifchen  Ivrtrag  rciumiren  und  zur 
Vorbereitung  auf  den  folgenden  Band  mit  einer  allge- 
meinen Ausfchau  fchlicfscn.  Dem  entfprechend  erörtert 
I  (die  .Gcfchichtc  des  Cultus',  S.  17 — 174)  der  Reihe 
nach  folgende  Punkte:  1)  Ort  des  Gottesdienftes.  2) 
Die  Opfer.  3)  Die  Fefte.  4)  Die  Pricfter  und  Leviten. 
S'i  Die  Ausftattung  des  Clerus.  Referent  mufs  fich  be- 
gnügen, von  dem  überaus  reichen  Inhalt  diefer  fünf 
Capitcl,  die  Niemand  ohne  grofse  und  immer  wachfende 
Spannung  lefen  wird,  nur  die  Hauptrcfultatc  anzudeuten. 
Nach  Cap.  1  fanetionirt  JK  die  Vielheit  der  Altäre,  alfo 
den  Höhendicnft,  Wenigdens  an  den  althergebrachten 
öffentlichen  Cultusftatten  (dagegen  polemifirt  fchon  E 
gegen  den  Privatcultus  der  Penaten  (S.  33) ;  Exod.  20, 
24  fg.  lafst  nur  die  Beziehung  auf  jeden  beliebigen  Altar 
zu;  noch  Elias  erblickt  in  der  Zerfttirung  der  .Altäre' 
Jahve's  die  Spitze  des  Frevels  in  Israel  S.  21).  Nach- 
dem durch  die  Zerflörung  Samariens  die  Bedeutung  des 
Tempels  mächtig  geftiegen  (S.  25),  fordert  das  Deuter, 
die  Cultuseinheit,  jedoch  mit  dem  deutlichen  Bcwufstfein 
einer  aggreffiven  Neuerung ,  daher  nicht  ohne  weife 
Uebergangsbeftimmungcn  'Umfctzung  der  Bamoth  in 
Afylftatten,  Sorge  für  die  Leviten  der  abgethanen  Ba- 
moth). Durch  das  Exil  wurde  der  Faden  der  Tradition 
zerfchnitten  und  fo  war  es  Q  möglich,  die  Centralifa- 
tion  des  Cultus  nicht  allein  vorauszufetzen,  fondern  auch 
mittelft  der  Stiftshütte  in  die  Urzeit  zurückzutragen. 
Freilich  forfche  man  in  den  vorexilifchen  Quellen  ver- 
geblich nach  den  Spuren  der  Stiftshütte ;  fogar  die  I-ade 
foll  nach  dem  Verf.  ursprünglich  mehr  ein  kriegerifches 
Hciligthum  (eine  Art  Oriflamme},  jedenfalls  nicht  der 
Behälter  befchriebener  Steine  gewefen  fein.  Eine 
Erinnerung  an  die  Bamoth  enthalten  nur  noch  die  48 
Levitenftädte.  Cap.  2  zeigt  den  tiefen  Unterfchicd 
zwifchen  JE  und  Q  hinfichtheh  der  Opfer.  Nach  JE  ift 
das  Opfer  fo  alt  als  die  Welt,  die  Praxis  gleichgültig, 
das  Opfermahl  Hauptfache;  nicht  auf  das  .Wie',  fondern 
auf  das  .Wem'  kommt  es  an.  Damit  ftehen  die  Aus- 
fagen  der  Propheten  bis  zum  Exil  durchaus  im  Einklang. 
Schon  bei  Ezechiel  (40 — 48)  wird  jedoch  die  erftorbene 
Praxis  Gegcnftand  der  Theorie.  Daher  dreht  fich  bei 
Q  alles  um  den  Gcgcnfatz  rite  oder  höh  rite;  die  Ver- 
feinerung des  Materials  deutet  auf  eine  hohe  Steiger- 
ung der  äufseren  Cultur,  aber  die  Verbindung  des 
Opfers  mit  den  natürlichen  AnläfTcn   des  Lebens  ift 


zerfchnitten;  das  Sühnopfer  tritt  in  den  Vordergrund. 
Eine  Zurückdatirung  der  Opfer  in  die  vormofaifchc 
Zeit  ift  durch  alles  dies  bei  Q  fchlcchtcrdings  ausge- 
fchloffen.  Capitel  3  erbringt  den  Beweis,  dafs  die 
Fefte,  die  bei  JE  noch  durchaus  im  engften  Zufammen- 
hang  mit  dem  Naturlauf  und  dem  Ackerbau  flehen,  mehr 
und  mehr  mit  rcligiöfer  Bedeutung  erfüllt  wurden.  Bei 
Q  hat  nur  das  Pfingftfcft  noch  die  Beziehung  auf  die 
Ernte  behalten;  übrigens  aber  ergiebt  fich  die  Los- 
löfung  von  dem  Naturlauf  fchon  aus  der  Fixirung  der 
Fefte  nach  Monatstagen.  Cap.  4  verfolgt  die  Anfchau- 
ungen über  die  Pricfter  und  Leviten  von  der  älteften 
Stufe,  die  noch  keinen  Unterfchicd  zwifchen  Clerus  und 
Laien  kennt,  durch  die  zweite  Schicht  (Deut.),  in  w  clcher 
die  Leviten  fchlcchthin  Pricfter  find,  bis  zur  Scheidung 
zwifchen  Prieftern  und  Leviten  in  Q.  Erfterc  beftehen 
aus  dem  Tempelclcrus  der  Familie  Sadok's),  letztere 
find  die  degradirten  Bamothpriefter.  Die  fo  entftandene 
Hierokrarie  erhält  ihre  Spitze  im  Hohenpriefter.  Wie 
fpät  diefe  letzte  Ausgeftaltung  fich  vollzog,  lehrt  der 
Umftand,  dafs  noch  Ezcch.  44,  6  fg.  Ausländer  "im  Tcm- 
pcldicnft  vorausfetzt,  einen  Hohenpriefter  dagegen  nicht 
I  kennt.  In  Q  ift  der  Hohcprieftcr  an  die  Stelle  des 
Königs  getreten;  Beweis  dafür,  dafs  die  Nation  oder 
vielmehr  Gemeinde;  nur  noch  eine  kirchliche  Exiftenz 
fuhrt.  Das  5.  Capitcl  endlich  über  ,die  Ausftattung  des 
C  lerus'  verfolgt  die  allmähliche  Steigerung  der  Abgaben 
an  die  Pricfter,  wobei  zugleich  die  (allezeit  nur  ideelle"! 
Ausfondcrung  der  48  Levitenftädte  einer  intcreftanten 
Erörterung  unterliegt.  —  Der  zweite  Hauptabschnitt,  die 
.Gefchichte  der  Tradition'  (S.  175—376),  enthält  eine 
eingehende  Analyfc  des  Inhalts  der  gefchichtlichenBücher, 
glcichfam  als  Rechnungsprobe  für  die  Richtigkeit  der 
Refultate.  die  fich  aus  der  Cultusgcfchichtc  ergaben.  Zu 
diefem  Bchufc  wird  zuerft  [Cap.  6)  an  dem  bekannten 
Charakter  der  Chronik  die  totale  Abhängigkeit  ihres 
ganzen  Standpunkts  von  dem  des  Prieftercodex  erwiefen, 
fodann  (Cap.  7)  die  Auftragung  der  deuteronomiftifchen 
Anfchauung  auf  die  urfprüngliche  Ueberlieferung  in  den 
Büchern  der  Richter,  Samuelis  und  der  Könige  gezeigt, 
endlich  (Cap.  8)  der  tiefgreifende  Unterfchied  zwifchen 
der  Darftcllung  und  Gcfchichtsauffaffung  von  JE  und  Q 
im  Hcxatcuch  dargelegt  Der  Natur  der  Sache  nach 
knüpft  fich  hier  das  Hauptintcreffe  an  die  Charaktcriftik 
des  Prieftercodex;  und  dafs  fich  hier  eine  Fülle  der  fein- 
den und  durchfchlagendften  Beobachtungen  niedergelegt 
finden,  werden  auch  folche  Lefer  unumwunden  zuge- 
ftehen  muffen,  welche  (wie  Ref.)  die  Animirthrit  des  Verf. 
gegen  jene  Quelle  nicht  zu  theilen  vermögen.  Der  dritte 
Hauptabfchnitt,  Israel  und  das  Judenthum  iS.  377— 442\ 
bringt  in  Cap.  9  den  .Abfchlufs  der  Kritik  des  Gcfetzes' 
(Priorität  des  Deut,  vor  Q,  die  Stellung  von  Lev.  17 — 26, 
welche  Capitel  der  Wen.  als  ,cin  waihres  Compendium 
der  I.iteraturgefchichte  des  Pentatruch1  bezeichnet,  die 
Sprache  des  Prieftercodex ,  nach  der  Uebcrzeugung  des 
Ref.  ein  Excurs  von  durchfchlagendcr  Wichtigkeit);  in 
Cap.  10  das  Vcrhältnifs  der  mundlichen  und  fehriftlichen 
Thora,  wobei  befonders  der  urfprüngliche  Begriff  des 
Wortes  Thora  als  einer  (pricfter! ichen)  Wegleitung  in 
fchwierigen  Fällen  fpannend  erörtert  wird ;  die  fchrift- 
lichc  Codification  des  ,Gefetzcs'  begann  erft  mit  dem 
Deuteronom  und  fchlofs  um  444  mit  der  feierlichen 
Sanctionirung  des  von  Ezra  mitgebrachten  Prieftercodex 
und  mit  ihm  des  ganzen  Pentateuch  (dies  die  hohe  Be- 
deutung von  Nchcm.  8—10).  Im  letzten  Capitcl  endlich, 
,die  Thcokratic  als  Anftalf,  verfucht  der  Verf.  den  Nach- 
weis, dafs  die  rcligiöfe  Grundanfchauung  der  vorexilifchen 
Zeit  in  unzerreifsbarem  Zufammcnhang  ftand  mit  dem 
vollen  und  wirklichen  nolitifchen  Leben  der  Nation:  auch 
das  Muftcr  der  Thcokratic  in  den  meffianifchen  Wcis- 
fagungen  ruht  durchaus  auf  der  Bafis  eines  politifchen 
Gcmcinwefens.  Erft  feit  Jercmia  tritt  die  Idee  des  Bun- 
des ,  nach  dem  Exil  die  Idee  der  univcrfalen  Wcltherr- 
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fchaft  in  den  Vordergrund.  Den  Schluf*  bildet  ein  Aus- 
blick auf  die  Bedeutung,  welche  das  im  Pricftcrcodcx 
niedergelegte  .Syftcm'  in  der  Folgezeit  gewinnen  folltc, 
indem  es  ,als  Form  diente  zur  Aufbewahrung  eines  edleren 
Inhalts,  der  anders  als  in  einer  fo  engen  Schale  nicht 
hatte  gerettet  werden  können.  Das  Heidenthum  in  Is- 
rael, gegen  welches  die  Propheten  vergebens  proteftirten, 
ift  auf  feinem  eignen  Gebiete  vom  Gcfetz  innerlich  über- 
wunden, und  der  Cultus,  nachdem  die  Natur  darin  er- 
tödtet  worden,  zu  einem  Panzer  des  fupianaturaliftifchcn 
Monotheismus  gemacht'. 

Fragt  nun  der  Lcfcr:  wie  ficht  es  mit  der  Ueber- 
zeugungskraft  diefer  vielfach  fo  neuen  und  uberrafchen- 
den  Auffaffung  der  alttcftam.  Quellen,  fo  möchte  Ref. 
flatt  mit  einer  Kritik .  lieber  mit  einem  Geftandnifs  ant- 
worten. Wie  die  meiden  Faehgenoffcn  war  Ref.  bisher 
weder  durch  Graf,  noch  durch  Kuenen  oder  Kayfcr, 
noch  auch  durch  Wellhaufen's  eigne  Arbeiten  auf  diefem 
Gebiete  in  feiner  Ucberzeugung  von  der  Priorität  des 
l'rieflercodex  erfchuttert  worden,  und  ging  auch  an  das 
vorliegende  Werk  mit  der  Erwartung,  dasfclbe  werde 
die  Ccntnerlaft  der  gegen  die  Grai'lchc  .Hypothefe' 
fprechenden  Grunde  nicht  hinwcgzuwalzen  vermögen.  In 
uicfcr  Erwartung  hat  lieh  jedoch  Ref.  grundlich  getaufcht. 
Schritt  für  Schritt  il\  ihm  trotz  feiner,  anfanglich  fafl 
widerwilligen  Skcpfi-s  von  demV'erf.  das  Zugcftandnifs  ab- 
gerungen worden,  dafs  hier  nicht  mehr  Hypothefe  gegen 
Hypothefe  fleht,  fondern  dafs  die  Alternative  vielmehr 
fo  lautet,  ob  man  Thutfachcn,  an  denen  es  nichts  abzu- 
handeln giebt,  einfach  anerkennen  oder  fernerhin  ab- 
fichtlich  leugnen  will.  Solche  Thatfachen  liegen  uns  aber 
vor  in  den  Ausfagcn  der  vorexilifchen  Quellen  über  Art 
und  Umfang  des  Cultus  Israels,  in  dem  Fortfehritt,  der 
auf  allen  Punkten  von  JE  zu  Deut,  und  von  diefem  zu 
Q  ftattiindet;  das  Gcfammtbild,  das  der  Verf.  auf  Grund 
dief.  r  Thatfachen  von  dem  Verlauf  der  Gefchichte  Is- 
raels entworfen  hat,  tragt  in  einem  Grade  den  Stempel 
der  Wahrheit  an  der  Stirn,  dafs  kein  Streit  um  das 
Detail  mehr  im  Stande  fein  wird,  die  Grundzüge  diefes 
Bildes  zu  verwifchen.  Ref.  täufcht  (ich  keinen  Augen- 
blick Uber  die  Tragweite  diefes  Zugeflandnifses.  Mit 
Seufzen  mufs  er  es  jetzt  tagtäglich  erfahren,  dafs  die 
veränderte  Anfchauung  von  den  Quellen  zugleich  den 
L'mlturz  einer  tief  eingewurzelten  biblifch-thcologifchcn 
Conftruction  des  Quelleninhalts  zur  Folge  hat.  Umfo- 
mehr  darf  ihm  der  I.efer  glauben,  dafs  nicht  die  nrum 
mn-amm  eupido ,  fondern  der  unwiderftehliche  Zwang 
einer  neugewonnenen  Ueberzeugung  zu  (o  radicalem 
Umlernen  antreibt.  Ref.  zweifelt  nicht,  dafs  ein  grund- 
liches Studium  diefes  Buches  auch  bei  zahlreichen  an- 
deren Lcfcrn  diefelbe  Wirkung  haben  wird.  Für's  erfle 
freilich  wird  fich  der  Verf.  darauf  gefafst  machen  muffen, 
dafs  man  über  einzelne  kühne  —  oft  über  alle  Gebühr 
kühne  —  Aufhellungen  herfallt,  und  deren  bietet  aller- 
dings das  Werk  mrhr  als  genug.  Die  Willkür,  mit  der 
in  bedenkliehen  Fallen  ohne  Weiteres  zur  Annahme  von 
Interpolationen  und  Textanderungen  gegriffen  wird,  er- 
weckt nicht  feiten  den  Schein,  als  muife  der  Gegner 
auch  in  der  Hauptfachc  leicht  gewonnenes  Spiel  haben. 
Rtf.  thcilt  diefe  Erwartung  nicht  und  verzichtet  daher 
an  diefer  Stelle  auf  den  kleinlichen  Triumph  einer  Pole- 
mik gegen  lehr  zahlreiche  Einzelheiten,  nachdem  er  dem 
Gefammtrefult.it  bedingungslos  zugefiimmt  hat.  Dagegen 
möge  ihm  der  Verf.  den  dringenden  Wunich  nicht  ver- 
übeln, dafs  dei  Gcnufs  feiner  fo  Dedeutenden  und  dankens- 
wcrlhen  Arbeiten  künftig  nicht  mehr  durch  die  eigen- 
tümliche Manier  der  Polemik  gegen  Sachen  und  Per- 
foneu  beeinträchtigt  werde.  Was  nutzt  den  lauteren 
wiffenfchaftlichen  Zwecken  diefe  Einmifchung  von  weg- 
werfenden oder  burfchikos  angehauchten  Ausdrucken, 
die  bei  der  Behandlung  eines  folchen  Stoffs  auf  die 
gröfstc  Zahl  der  Leier  peinlich  und  verletzend  wirken 
muffen.    Diefe  Angewöhnung  ift  um  fo  mehr   zu  be- 


dauern, als  der  Verf.  anderfeits  eine  treffliche  Gabe  hat, 
die  tieffte  Bedeutung  der  biblifchen  Quellen  zu  ihrem 
vollflen  Rechte  kommen  zu  laffen.  Seine  Ausführungen 
über  den  Charakter  der  JEquelle,  über  die  wahre  Be- 
deutung des  Prophetenthums,  über  den  Tieffinn  des 
Dcutcrojefaja  und  manche  andere  geflalten  fich  unbewufst 
zu  einer  Apologie  des  A.  T.'s  in  des  Wortes  cdelfler  Be- 
deutung. Aber  nur  dann  wird  er  in  weiteren  Krcifcn 
auf  die  Verbreitung  einer  vertieften  Erkenntnifs  des  A. 
T.'s  rechnen  können,  wenn  er  fich  cntfchlicfst,  auf  die 
gehäffige  Form  der  Polemik  gegen  alles,  was  ihm  gerade 
unfympathifch  ift,  zu  verzichten.  -  Druck  und  Aus- 
ftattung  des  Buches  find  vorzuglich  zu  nennen;  höchfl 
erwünfeht  wäre  jedoch  die  Beigabe  eines  RegiAers 
wenigftens  der  hauptfachlichften  in  diefem  Bande  behan- 
delten Stellen. 


Bafel. 


Kautzfeh. 


Robbert,  J.,  Phil.  Cand.,  Tä  «.-e«|  liynfitt-a 

morum  explicaca.  lihsputatio  aeademica.  Upsalae 
1877,  typis  descripsit  Berling.    (44  S.  8.; 

Die  hier  genannte,  fchon  um  die  Mitte  des  Jahres 
77  zur  Erlangung  des  philofophifehen  Grades  von  ihrem 
V  erfaffer  der  Univerfilät  Upfala  vorgelegte  Arbeit  ver- 
dient aus  dem  Grunde  noch  nachträglich  erwähnt  zu 
werden,  weil  diefelbe  wie  nicht  leicht  etwas  anderes  ge- 
eignet ift,  einem  jeden  ad  oculot  zu  demonftriren,  wie 
fchr  wir  für  unfere  Kcnntnifs  des  Hcbraifchcn  auf  die 
lexikalifche  und  grammatikalifche  Tradition  der  Juden 
angewieicn  find  ,  wie  prekär  es  hiemit  ohne  diefelbe 
flehen  wurde.  Allein  aus  den  Pfalmen  werden  hier, 
habe  ich  recht  gezählt,  nicht  weniger  als  134  <<nu% 
i.iynftevu  zufammengetragen.  Allerdings  hat  der  Verf. 
den  Begriff  dcrfelben,  über  den  die  kurze  Vorbemerk- 
ung Auskunft  giebt,  fo  weit  als  möglich  gefafst;  alfo 
nicht  blofs  nur  einmal  vorkommende  Wörter,  fondern 
auch  fmguläre  Wortformen  und  endlich  einige  Vocabcln 
aufgenommen,  die  zwar  an  fich  mehrfach  vorkommen, 
welche  aber  aut  plurimi  aut  flrarstantissimt  mtfffrtttS  ita 
f.t/>/n auf,  ut  li.utS  /.lynuit  n  habtant  ntttSSt  sit.  In  obiger 
Zahl  ift  alfo  z.  B.  tijn  Pf.  2,  l,  ds-  =5,  15  und  «sjj-]  64, 
3  je  für  fich  gerechnet;  aber  die  Zahl  ift  fchon'  grofs 
genug,  wenn  man  auch  nur  die  «jr«£  Uynutvtt  im  engften 
Sinn  ins  Auge  fafst.  Die  den  einzelnen  Worten  beige- 
fugten Erklärungen  machen  auf  Selbftändigkeit  keinen 
Anfpruch;  auf  S.  I  u.  2  find  die  Quellen  angegeben, 
aus  denen  fic  der  Vcrf  entnommen  hat;  es  find  die  ge- 
wöhnlichen hcbraifchcn  Wörterbücher  und  Commentarc, 
meift  Arbeiten  deutfeher  Gelehrter;  für  die  übrigen 
femitifchen  Dialekte  w  ird  nur  das  chaldäifchc  Wörterbuch 
von  Buxtorf  und  das  arabifche  von  Golius  hie  und  da 
angezogen;  aufserdem  als  einziges  fchwedifches  Werk 
der  vierte  Band  der  neuen  fchwedifchen  Bibelüberfetzung 
(Xy  Prpföfi'ersättning  Vtgifven  af  kongl.  Svtnska  lUbel- 
Commissiontn.  Upsttfa  1868.).  im  allgemeinen  verrath 
der  Verf.  in  der  Auswahl  der  Erklärungen,  die  er  ac- 
eeptirt,  richtige  fprachliche  Kenntnifse  und  exegetifches 
Urtheil.  Auf  Einzelnes  weiter  einzugchen,  halte  ich 
nicht  für  nöthig ;  zu  Pf.  4,  7  rso:  wäre  zu  bemerken,  dafs 
Delitzfch  in  der  dritten  Auflage  feines  Commentar.s  feine 
frühere  Ueberfetzung:  ,0  flagge  über  uns  deines  Ant- 
litzes Eicht'  aufgegeben  hat,  freilich  in  der  Erklärung 
noch  eine  begriffliche,  nicht  blofs  graphifche  Vermifch 
ung  der  wurzelverwandten  Verba  »r:  und  zzi  anzuneh- 
men geneigt  ifl  [vgl.  Jahrg.  77,  Sp.  76.  Es  wäre  zu 
wunfclun,  dafs  in  ähnlicher  Weife  fammtlichc  H-ntS  kiyö- 
fitvd  des  ganzen  Alten  Teftaments  /.ufauimengellcllt  und 
erklart  wurden.  Freilich  wäre  zu  wirklich  gewinnbring- 
ender Erklärung  derfelbcn  neben  genauer  Kenntnifs 
der  exegetifchen  Tradition  felbftandige  Bchcnfchung 
der  übrigen  femitifchen  Dialekte  Hauptcrfordcrnil's. 

Tubingcn.  Dr.  E.  Neftle. 
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Kohler,  Rabb.  Dr.  K.,  Das  Hohe  Lied,  überfetzt  und 
kritifch  neu  bearbeitet.  New  York  1878,  Wettermann 
&  Co.    27  S.  gr.  8.)  kl  1.  — 

Der  Verfaßter,  Rabbiner  dcrSinaigcmeindc  in  Chicago, 
bekannt  durch  feine  Krkl.  von  Gen.  49,  erhebt  Anfpruch 
darauf,  für  das  Vcrftandnifs  des  HL.  völlig  neue  Gclichts- 
punktc  eröffnet  zu  haben.  Was  er  neuert,  ift  zumeift 
unhaltbar;  nur  auf  diejenigen  Abweichungen  von  Ewald, 
die  mir  discutirbar  fcheinen,  will  ich  naher  eingehen. 

Kap.  I,  2 — 2,  7.  Köhler  legt  v.  2—4  den  Hoffrauen 
bei.  Mit  Recht;  das  Ich  wcchfclt  mit  den  Wir,  untcr- 
fcheidet  fich  nicht  von  ihnen,  fondern  fafst  fich  mit  ihnen 
zufammen  (v.  4;  ":t»-arr  Impcrat.,  tioayayhw  fit  Sym- 
machus).  In  v.  5  fpricht  K.  nach  N.  Brüll  nsbr  nicht 
Salomo  aus,  fondern  richtig  Salma,  wegen  des  Pa- 
rallclismus  mit  Kcdar,  vgl.  Plin.  H.  N.  6,  118.  Onkclos 
Gen.  15,  19.  A'kot.  24,  22.  In  v.  7  ift  rtc-«  für  ns-«  un- 
nöthig,  rts'tt  wird  als  Aramaismus  zu  bclaffcn  fein;  da- 
gegen darf  r\-£?  fchwerlich  mit  Ew.  als  fprachliche 
Variante  von  n-ra  aufgefafst,  fondern  es  mufs  mit 
KL  a>;a  gefch rieben  werden  {binßopiw  Sym.).  Das 
Tr':i  1,  9  bezieht  K.  mit  Recht  auf  den  reichen 
Schmuck,  wodurch  Salomo  das  Mädchen  dem  Gefpann 
an  feinem  Pharaowagen  gleich    machen  möchte;  vgl. 


gen  gli 

v.  IO:  ,wie  (LXX;  7,  2)  fchön  waren  deine  Wangen  in 
Kettchen  u.  f  w.'  Vers  12  ift  von  K.  gänzlich  mifsver- 
ftanden ,  ■jr:  ift  Präteritum  und  man  mufs  mit  Ew.  er- 
klären: fo  lange  der  König  drinnen  war,  war  die  Luft 
rein  und  mifchtc  fich  nichts  Widriges  in  die  Erinnerung 
an  den  Geliebten.  Das  öfters  wiederkehrende  trav  T:-r 
uberfetzt  K.  mit  Ewald:  .deine  Augen  find  Tauben; 
erwägenswerth  wäre  wohl  auch  npSalftoi  aov  rr«pi<rr«pfüv 
(Aq.),  jedoch  fchwerlich  vorzuziehen.  Den  v.  17  legt 
K.  dem  Könige  bei,  weil  er  uberfetzt:  .Cedcrn  bil- 
den die  Wände  unferer  Häufer,  untere  Dielen  Cyprefiten'; 
aber  wegen  2,  I  wird  die  LXX  Recht  haben:  ffozoj 
oYxon-  ij^rü»'  xfÖQOi,  (faivutftata  iju'tf  xvnÖQtaaoi  —  der 
Mangel  an  Realität  fchadet  nichts,  denn  die  Sccncrie  ift 
im  HL.  überhaupt  eben  fo  wenig  real  wie  im  lob.  c-n- 
ift  das  fyr.  «ov\  f.  Field  zu  1,  17.  Das  von  K.  bei- 
behaltene inen  2,  1  ift  unmöglich  und  mit  LXX  (vgl. 
Ew.)  r.i-ort  zu  lefen.  Richtig  lafst  K.  2,  4  mit  v.  5.  6 
zufammen  und  erkennt  demzufolge  in  -rn-an  und  iVm 
mit  LXX  und  Sym.  Imperative:  Sulamith  verlangt  mit 
Wein  geftärkt  zu  werden,  da  fic  fich  einer  Ohnmacht 
nahe  fühlt.  Ebcnfo  hat  es  etwas  für  fich,  dafs  der 
Refrain  2,  7  nicht  von  dem  in  Ohnmacht  fallenden  Mäd- 
chen fclber  gefprochen  werden  könne;  jedoch  vgl.  5,  8. 

2,  8  —  3,  5.  In  der  Ohnmacht  phantafirt  Sulamith  2, 
8 — 17:  ihr  Geliebter  kommt  über  die  Hügel  gefprungen  vor 
ihr  Kammerfenfter  und  fordert  fic  auf,  mit  ihm  hinaus- 
zugehen in  den  lieblichen  Frühling  und  eins  zu  fingen 
(v.  15;  ;  fie  bcfchcidct  ihn  bis  zum  Abend  zu  warten.  So 
richtig  K.,  nur  den  Sinn  von  2,  17  hat  er  nicht  deutlich 
erkannt,  wenngleich  befiter  als  Ewald,  welcher  behauptet 
o  i?  bedeute  hier  ehe.  Die  ira  '-tri  2,  17  find  gleichbe- 
deutend mit  den  otsa  --n  8,  14.  4,  6;  ^ro  ift  ualaflüftpor 
und  wird  fo  von  der  Sexta  überfetzt,  wie  Field's  gelehr- 
ter .Scharflinn  erkannt  hat;  vgl.  Plin.  H.N.  12,  129:  da/  et 
vialobathron  Syria,  arborem  folio  tonvoluto ,  aruto  tolore, 
>  x  quo  exprimttur  oleum  ad  unguenta.  —  In  3,  I — 4  erzählt 
Sulamith  nach  K.  einen  Traum  (,auf  nächtl.  Lager  träumte 
ich'  3,  1) ;  doch  wohl  wachend.  Der  Traum  fcheint  die 
Forttetzung  von  2,8  —  17:  fie  hat  den  Geliebten  für  den 
Abend  beftcllt,  2,  17,  erwartet  ihn  aber  vergebens;  fo 
macht  fic  fich  auf,  ihn  zu  fuchen  und  findet  ihn  endlich. 

3,6—  5,  8.  Salomo,  der  in  2,  8  —  3,5  abgetreten  ift, 
erfcheint  in  einem  prächtigen  Zuge  zur  Werbung  und 
Hochzeit  3,  6  -11.  In  3,  10  ift  nan«  nisn  "Dir  offen- 
barer Unfinn,  die  LXX  fuhrt  auf  das  Richtige:  Iribs  mhoi 
hltnarototnv  [ayän^r  artö  »tyctTtQuv  'hfotattir^]  »vya- 
rtQte  Zw>y  t§iAVine  K«i  idirt  h  n.5  ßac.    Die  einge- 


klammerten Worte  find  Correctur  nach  MT.,  die  LXX 
hat  V'S  rma  hinter  nrvm  v.  II  nicht  gclcfen,  dafür 
cVcm-  m:a  v.  10  als  Vocativ  zu  v.  1  r  gezogen  und  das 
präfigirte  n  des  MT.  mit  dem  vorhergehenden  nans  ver- 
bunden; li&6aiQ(»tov  ift  z*:at«  qixt.  Kür  c:ast  fchreib 
nach  Ezcch.  27,  15  t*:ar::  ausgelegt  mit  Ebenholz. 
Mit  gemifchten  Gefühlen  ertehc  ich  aus  K.,  dafs  mir 
Gratz  in  dieter  Emendation  zuvorgekommen  ift.  —  In 
Bez.  auf  4,  1—7  (Anrede  Salomo's  an  Sulamith)  ift  zu 
bemerken,  dafs  der  hier  unpaffende  v.  6  (vgL  2,  17;  in 
LXX  fehlt;  f.  Field.  -  In  4,  8-5,  1  ficht  Ew.  mit  Recht 
ein  imaginäres  Zwiegcfprach  des  Geliebten  (nicht  des 
Königs:  mit  Sulamith;  de  fcheint  noch  immer  zu  phan- 
tafiren.  In  4,  8  ift  -r«  mit  der  LXX  *pk  auszufprechen. 
Durch  eins  deiner  Augen  4,  9  pafst  nicht,  K.  überf. 
durch  einen  deiner  Blicke,  viell.  zuläffig.  Für 
yr-c  4,  15  >ft  Tr,=  (K0  keine  Verbefferung.  —  ?,  2—8 
ift  ein  Gegcnftück  zu  3,  1—5.  rt:«'  *:e«  5,  2  lyw  xa- 
itiida  (LXX) ,  doch  hat  man  nothwendig  das  Präfcns 
prätcrital  zu  nehmen.  In  v.  4  1.  -Vs  ftatt  rV-J.  In  v.  5 
(13)  ift  lar  11a  von  felbft  ausfliegende  Myrrhe,  darum 
ix'Uxu'j,  TtQiuiiia  (Aq.  Sym.);  K.'s  Erklärung  des  V.  ift 
abfurd. 

5,  8  —  8,  4.  In  der  Befchreibung  des  Geliebten  5, 
—  6,  j  überfetzt  K.  v.  I2b  nach  Conjccrur  .deine 
ahne  in  Milch  gebadet,  wie  Edclftcine  in  der  Faltung' 
—  theilweife  probabel*  t>v  v.  14  —  feine  Arme.  Die 
Emendation  Brull's  c-atJa  mm:  ftatt  :ja  '?-iV  6,  2  ift 
weit  plaufibler,  als  Itiie  von  K.  hinzugefügte  o-:ttr  ftatt 
c-:cts;  vgl.  6.  3,  vielleicht  ift  Aramaismus.  —  Die 
lange  Rede  Salomo's  an  Sulamith  6,  4  —  7,  10  geftaltet 
K.  nach  Willkür  um ;  zur  Erklärung  der  Schwierigkeiten, 
namentlich  des  Einfatzcs  6,  10  —  7,  1,  bringt  er  nichts 
Triftiges  bei.  6,  12  ,:r?3iB  ij/idpijffi  fie  Sym.  7,  2  -r-arc 
=  deine  F  ü  f s  e  fphön.).  7,5'-  deine  Augen  find  klar 
:f  wie  der  Teich  von  Hefbon.   7,  6  fic 


! 


und  tief 


lUtQ(flQU 


/» 


IO 


ßaiiiliotg  ntgidtdfftiytj  tihjuaot  (l,  17)  Sym. 
d»:c*  -reo  /(iAtfff  ftov  xai  odot  otr  LXX  Aq.  —  Sulamiths 
Antwort  7,  Ii  —  8,  4  ift  bei  K.  ganz  verfchwunden ;  er 
hat  die  einzelnen  Sätze  überall  hin  verftreut. 

8,  5 — 14.  In  v.  10  ift  01?©  psxiaa  Anfpiclung  auf 
den  Namen  Sulamith  (üor^tvovaa  Aq.  7,  1).  JJke  a 
z'irgin  fortress  she  has  compelted  her  assailant  to  leai'e  her 
in  peace*  —  fagt  Robcrtfon  Smith  in  der  neuen  britifchen 
Encyclopädic  s.  v.  Cantic/es. 

Was  die  Auffaffung  des  Ganzen  betrifft,  fo  bemerkt 
K.  mit  Grund,  dafs  das  HL.  keine  Schöpfung  der  Feder, 
fondern  eine  nachträgliche  Aufzeichnung  des  Volksfpie- 
lcs  fei,  die  fchr  Vieles  und  Wichtiges  nicht  fixiren  konnte. 
Die  Combination  mit  dem  Fcftc  der  Jünglinge  und  Jung- 
frauen zu  Kolonia  bei  Jcrufalem  am  Schlufs  des  Vcr- 
föhnungstages  (Kohler,  nach  Brüll)  fcheint  mir  ebenfalls 
höchft  erwägenswerth.  Denn  mit  Recht  beftreitet  K. 
den  nordifraelitifchen  Urfprung  des  HL. ;  die  Indicien 
dafür  find  in  der  That  äufserft  fadenfeheinig.  Die  Ent- 
ftchung  des  HL.  fetzt  er  ins  7.  Jahrhundert.  Mir  fcheint 
die  Gel'chichte  der  Culturpflanzen  (und  auch  der  Tech- 
nik) einen  weit  fpäteren  Anfatz  rathfam  zu  machen: 
Autoritäten  auf  dietem  Gebiete  mufsten  die  Entfchei- 
dung  geben. 

Grcilswald.  Wellhaufen. 


Witte,  Doc  Dr.  J.  H.,  Salomon  Maimon.  Die  merkwür- 
digen Schicki'ale  und  die  wiffcnfchaftliche  Bedeutung 
eines  jüdifchen  Denkers  aus  der  Kantifchen  Schule. 
Berlin  1876,  H.  R.  Mecklenburg.  (93  S.  gr.  8.)  M.  I.  50. 

Die  Pcrfönlichkcit  des  jüdifchen  Philofophcn  Maimon 
ift  eine  höchft  bcachtcnswcrthe,  einmal  wegen  feiner  merk- 
würdigen Lebensfchickfale,  die  ihn  doch  nicht  hinderten, 
feinen  Dürft  nach  Winten  zu  füllen  und  telbftandige  philo- 
fophifche  Forfchungen  zu  treiben,  fodann  wegen  der 
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Confequenz  und  Schärfe  feines  Denkens,  die  um  fo  mehr 
zu  bewundern  find,  als  er  Autodidakt  ift.  Seine  philo- 
fophifche  Bedeutung  ift  zuerft  von  Erdmann  in  der  ,Ent- 
wickclung  der  deutschen  Speculation  feit  Kant*  an's  Licht 
gezogen  und  feitdem  auch,  z.  B.  von  K.  Fifcher,  aner- 
kannt worden,  wiewohl  andere  Darftcller  der  Gefchichte 
der  Philofophic,  z.  B.  Harms,  ihn  noch  nicht  zu  feinem 
Rechte  kommen  laffen. 

Wir  haben  von  Maimon  eine  lefenswerthc,  aber 
niciitgerade  gefchickt  gefchriebeneSelbftbiographic.  Dicfe 
legt  Witte  in  feiner  Schrift  der  Lebcnsbelchreibung  zu 
Grunde.  Wer  fich  mit  leichter  Muhe  über  den  Lebens- 
gang Maimon's  unterrichten  will,  kann  diefen  Abfchnitt 
des  vorliegenden  Buches  mit  Nutzen  gebrauchen.  Gröfse- 
ren  Vortheil  wird  es  freilich  immerhin  gewahren,  fich 
an  die  Quelle  fclbft  zu  wenden. 

In  einem  zweiten  Abfchnitt  handelt  dann  der  Verf. 
von  der  Bedeutung  Maimon's  in  der  Gefchichte  der  Phi- 
lofophic, ohne  diefelbe,  foweit  ich  gefchen  habe,  in  ein 
helleres  Licht  zu  fetzen,  als  es  bisher  in  einigen  Dar- 
ftellungen fchon  gefchehen  ift.  Dafs  die  Fichte'fche 
Lehre  der  Maimon's  fehr  nahe  kommt,  ift  bekannt,  cbenfo 
dafs  Fichte  fclbft  letzteren  als  einen  fehr  fcharffinnigen 
Vorgänger  anerkennt.  Zu  viel  ift  aber  wohl  von  Witte 
gefegt ,  wenn  er  behauptet ,  dafs  ohne  Maimon  kein 
Fichte,  Hegel,  Schelling  möglich  gewefen  wäre. 

In  Zu f atzen  giebt  der  Verf.  auszugsweife  Maimon's 
Anflehten  über  die  Kabbala  und  über  die  Religion,  geht 
dann  noch  auf  die  Erkenntnifslehre  desfclben  ausführ- 
licher ein  und  fchliefst  mit  einem  Abfchnitte:  ,Urbe- 
wufstes  oder  Unbcwufstes?'  Diefe  nicht  ganz  geordneten 
Zufätze  machen  den  Eindruck,  als  hatte  ein  feftcr  Plan 
für  die  Abfaffung  des  ganzen  Buches  nicht  vorgelegen,  und 
als  fei  die  Schrift  etwas  haftig  gearbeitet,  welches  letz- 
tere auch  vorkommende  Unrichtigkeiten  vermuthen  laffen 
—  fo  wird  der  bekannte  G.  E.  Schulze  {/lenesidemus) 
beharrlich  Schulz  gefchrieben  —  und  viele  Unbeholfen- 
heiten und  Unebenheiten  in  der  Sprache.  —  An  An- 
griffen und  Ausfallen  gegen  folche,  die  anderer  Meinung 
als  der  Verf.  find,  fehlt  es  nicht,  und  Writte  verlieht  nach 
feiner  Meinung  es  auch  allein,  Kant  zu  interpretiren. 
So  haben  fich  nach  ihm  in  dem  einen  Punkte,  der  das 
Ding  an  fich  betrifft,  nicht  nur  die  Aeltcrcn,  Maimon, 
Schulze,  Jacobi,  fondern  auch  die  Neueren  Trcndclen- 
burg,  Ucbcrweg,  Liebmann  und  fogar  die  Allerncucften 
Cohen  und  Stadler  geirrt  -  nur  Witte  allein  hat  das 
Richtige  gefunden! 
Leipzig.  M.  Heinzc. 

Sehlottmann.  Konftantin,  David  Strauss  als  Romantiker 
des  Heidenthums.  Halle  1878,  Buchhandlung  des  Wat- 
fenhaufes.  (64  S.  gr.  4.)  M.  1.  60. 
Die  mannigfaltigen  und  bedcutendenWirkungcn,  welche 
von  dem  am  8.  I*cbruar  1874  aus  dem  Leben  gefchie- 
denen  D.  F.  Straufs  auf  die  Entwickelung  nicht  nur  des 
wiffenfchaftlich-theologifchcn,  fondern  auch  des  rcligiös- 
fittlichcn  und  des  geiftigen  Lebens  unferes  Volks  über- 
haupt ausgegangen  find,  mufsten  es  nahe  legen,  recht 
bald  nach  feinem  Tode  fein  Leben  in  einheitlichem  Bilde 
zu  zeichnen.  So  haben  wir  denn  auch  fchon  die  Straufs- 
Biographien  von  Zcllcr  und  Hausrath  erhalten.  Auch 
der  Herr  Verfaffer  der  vorliegenden  gröfseren  Abhand- 
lung nimmt  Stellung  zu  dem  ganzen  I.cben  und  Wirke» 
von  Straufs,  wenn  es  auch  nicht  feine  Abficht  ift,  Bio- 
graph desfclben  zu  fein.  Schlottmann,  anknüpfend  an 
den  pikanten  Titel  des  einft  zu  Mannheim  gehaltenen 
Vortrags  über  Julian  den  Abtrünnigen,  ftcllt  Straufs 
dar  als  einen  .Romantiker  des  Heidenthums'.  Als  fol- 
chen  zeigt  er  ihn  uns  zuerft  in  dem  Redner  von  Mann- 
heim und  fodann  in  feinem  ganzen  Leben  und  Streben. 

Die  Abhandlung  ift  in  5  Abfchnitte  getheilt.  In 
dem  erften  derfelben  wird  der  auf  Straufs  angewendete 


Titel  gerechtfertigt.  Nach  feinem  eigenen  Geftandnifs 
habe  Straufs  für  einen  Philofophen  und  Heiden  gelten 
wollen  und  den  Chriftennamen,  wenn  auch  mit  einigen 
Schwankungen,  feit  den  vierziger  Jahren,  theilweife 
fpottend,  abgelehnt.  Und  auch  der  Name  eines  Roman- 
tikers paffe  auf  ihn,  in  derfelben  Weife,  wie  auf  Julian. 
Wie  jede  neue  Epoche  in  der  Gefchichte  der  Mcnfch- 
heit,  fo  fage  er  fclbft  nach  Ncander,  durch  einzelne 
Zeichen  vorher  verkündigt  zu  werden  pflege,  wie  jede 
neue  in  das  Leben  der  Menfchhcit  tief  eingreifende  Wahr- 
heit fich  verfprengte  Boten  vorausfehicke ,  welche  fie 
vorzeitig  einem  noch  unempfänglichen  Zeitalter  predigten, 
fo  gefchehe  es  auch  auf  der  andern  Seite,  dafs  Einzelne 
es  verfochten,  einen  Zufland  des  Menfchengefchlechts, 
der  für  dasfelbe  nicht  mehr  geeignet  fei,  zurückzuführen, 
indem  fie  noch  einmal  recht  kräftig  ausfprächen,  was 
doch  feine  Hcrrfchaft  über  die  Mcnfchcn  nicht  mehr  er- 
halten könne.  Wenn  nun  auch  Straufs  felbft  gcwifs  fich 
für  keinen  Nachzügler  der  Vergangenheit,  fondern  einen 
berufenen  Herold  der  Zukunft  gehalten  habe,  fo  fei  das 
nur  einer  der  oft  bei  ihm  vorkommenden  Widerfpruche. 
Auch  der  Redner  wolle  ja  das  chriftliche  Princip  in 
feinen  .letzten  Nachwirkungen'  überwinden,  und  mit 
Julian  habe  er  dasfelbe  Ideal:  .die  freie,  harmonifche 
Menfchlichkcit  des  Griechenthums,  die  auf  fich  felbft 
ruhende  Mannhaftigkeit  des  Römcrthums'.  Zwar  werde 
der  angedeutete  Wviderfpruch  von  ihm  empfunden,  und 
er  fuche  lieh  durch  die  Ausrede  zu  helfen,  nur  .gleich- 
fam  formell'  könne  man  fich  zu  den  Gegnern  Julian's 
hingezogen  fühlen;  aber  die  fcholaftifche  Diftinction  von 
.formell'  und  .materiell'  könne  nicht  aus  der  Verlegen- 
heit retten:  ein  formeller  Fort fch ritt,  der  zugleich  mate- 
riell ein  Rückfehritt  gewefen,  gehöre  nicht  der  Gefchichte, 
fondern  der  heidnifch  rotnantifchen  Phantaiie  an.  Somit 
bleibe  auch  auf  ihm,  wie  auf  Julian,  der  Titel  eines  Ro- 
mantikers mit  Recht  haften,  möge  er  für  Julian  auf  den- 
felben  auch  nur  im  Blicke  auf  Fr.  Wilhelm  IV  gekom- 
men fein.  Eine  paffenden  Parallele  zu  Julian  aus  der 
preufsifchen  Gefchichte  hatte  Straufs  in  Friedrich  II  auf- 
ftellen  können,  die  fich  bei  Hamann  angedeutet  finde; 
aber  dann  wäre  Jener  nicht  zum  Romantiker  geworden. 

Schlottmann  lehnt  es  nun  ab,  die  Parallele  zwifchen 
Julian  und  Straufs  darauf  zu  gründen,  dafs  fie  beide  ohne 
inneren  Beruf  zu  Theologen  ausgebildet  worden  oder 
Fürftcn  feien,  Straufs  z.  B.  etwa  im  Reiche  der  Geiftcr, 
fondern  das  Gemcinfame  werde  eben  darin  gefunden, 
dafs  fie  als  heidnifche  Romantiker  die  höhere  Lebens- 
form, die  fie  nicht  wahrhaft  verftänden,  fich  nur  in  ver- 
zerrten Bildern  vorftcllcn  könnten;  dafs  ferner  wachfen- 
der  Widerwille  ihr  Urthcil  über  die  Dinge  und  über 
die  Menfchen  trübe  und  verblende  und,  fobald  gewiffe 
reÜgiöfc  Fragen  ins  Spiel  kämen,  ihren  Verftand  und 
ihren  fonft  oft  bewiefenen  Wahrhcitsfinn  befchädige,  und 
dafs  fie  endlich  ein  innerer  Zwicfpalt  in  die  feltfamrtcn 
Widerfpruche  mit  fich  felber  verwickele. 

In  feiner  Mannheimer  Rede  habe  Straufs  die  Abficht 
gehabt,  zuerft  chriftliche  Gefchichtsfchrciber  zu  bcfchul- 
digen,  dafs  fie  Julian  mit  der  übertriebenen  Sympathie 
der  Romantik  bcurtheilt  hätten,  und  fodann  Fr.  W.  IV 
als  einen  Romantiker  .unter  fremdem  Namen  zu  ver- 
höhnen'. Bei  der  Ausfuhrung  diefer  Abficht  aber  habe 
er  die  erwähnten  drei  Charakterzüge  deutlich  an  den 
Tag  gelegt. 

Um  dies  nachzuweifcn,  wird  nun  im  2.  Ablcnnilt 
der  Abhandlung  (S.  6— 14:  ein  kurzes,  treues  Lebensbild 
Julian's  gegeben,  im  3.  Abfchnitt  (S.  14-22/  fodann  auf- 
gezeigt, mit  wie  grofsein  Unrecht  neben  Ulimann  be- 
fonders  Neander  von  Straufs  wohlfeilem  Spotte  preis- 

f;egcben  werde,  als  habe  er  aus  romantifcher  Sympathie 
iilian  zu  günftig  beurtheilt.  Im  4.  Abfchnitt  weiter 
(S.  22 — 45)  fucht  Schlottmann,  geftutzt  auf  L.  von  Ranke 
(vgl.  befonders;  .Aus  dem  Bricfwechfel  Fr.  W.  IV  mit 
Bunfen'.,  in  Bezug  auf  Fr.  W.  IV  der  .durch  den  Ro- 
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mantikcr  des  Heidenthums  gezeichneten  Caricatur  das 
Bild  der  Wirklichkeit'  gcgenüberzuftcllcn.  Der  5.  Ab- 
fchnitt  endlich  (S.  46 — 64)  weift  aus  dem  ganzen  Leben 
und  Streben  von  Straufs  nach,  dafs  auch  er  gegenüber 
der  chriftlichen  eine  höhere  Wahrheit  keineswegs  zu  ver- 
treten hatte. 

Der  uns  hier  zugemeflene  Raum  verftattet  es  nicht, 
die  Schlottmann'fchcnAusführungen  genauer  zu  (kizziren. 
Jeder,  der  fich  für  Straufs  und  unfere  politifchc  und  Kir- 
chengcfchichtc  feit  1840  intcreffirt,  wird  auch  ihnen  mit 
Intereffe  folgen.  Sie  find  überall  gewiffenhaft  und  zeich- 
nen fich  durch  grofse  Sorgfalt  und  Sachkunde  aus.  Frei- 
lich lautet  das  Refultat  für  Fr.  W.  IV  ebenfo  günftig, 
als  ungünftig  für  Straufs  (vgl.  namentlich  S.  46  u.  60). 

Lennep.  Lic.  Dr.  Thöncs. 

Morgott,  Domkapit.  Prof.  Dr.  Franz,  Die  Mariologie  des 
heiligen  Thomas  von  Aquin.  Freiburg  i  Br.  1878,  Herder. 
(V,  12!  S.  gr.  8.)  M.  2.  — 

,Dic  demüthige  Jungfrau  von  Nazarcth,  anicheinend 
nur  ein  Gcgenftand  des  Herzens  und  frommer  Andacht, 
aber  nicht  des  wiffenfehaftlichen  Denkens,  ift  das  Thema 
geworden,  an  dem  fich  der  menfehliche  Geift  vielleicht 
am  meiften  geübt  hat.  Oder  wer  vermöchte  heute  die 
Schriften  zu  zählen,  die  in  allen  Jahrhunderten  zu  Ehren 
der  feligften  Jungfrau  verfafst  worden?  Die  marianifchc 
Literatur  ift  nachgerade  unüberfehbar  geworden'.  Der 
Verfaffer  weift  hin  auf  das  Werk  von  Roskovany  (B.  V. 
in  suo  coneeptu  hnmaeulata  ex  monumentts  ommum  sae(uiorum 
äemonstrata,  Budapestini  1873:,  der  allein  über  20,000 
mariologifchc  Schriften  verzeichne.  ,Der  Grund  hiefur  ift 
klar.  Wenn  jedes  chriftlichc  Gcmüth  fich  wie  von  fclbft 
zur  jungfräulichen  Mutter  des  Erlöfers  hingezogen  fühlt, 
fo  dass  man  das  alte  Wort  Tertullian's  anima  naturaliter 
christiana  durch  den  Zufatz  ergänzen  konnte:  et  christiana 
naturaliter  Mariana,  fo  insbefondere  das  des  chriftlichen 
Denkers.  Die  Liebe  zur  wahren  Wiffenfchaft  ift  untrenn- 
bar von  der  Liebe  zu  derjenigen,  welche  der  Menfchhcit 
die  ewige  Weisheit  geboren  hat'  etc. 

Die  vorliegende  Schrift  gilt  der  Mariologie  des  .Furftcn 
der  Theologen'.  Morgott  berichtet  uns,  dafs  abgefehen 
von  einer  kleinen  1875  erfchienenen  italicnifchcn  Arbeit 
feine  Schrift  die  erfte  die  gefammte  Mariologie  des  Aqui- 
naten  behandelnde  Monographie  fei.  Um  fo  mehr  ift  der 
Punkt  bereits  verhandelt  worden,  der  an  der  Mariologie 
diefes  Theologen  der  intereffantefte  ift  und  doch  auch  in 
diefer  Schrift  den  meiften  Raum  bekommen  hat.  Be- 
kanntlich nämlich  hat  ,dcr  Engel  der  Schule'  über  die 
zu  feiner  Zeit  bereits  als  pta  sententia  verbreitete,  feither 
immer  mehr  hervorgetretene,  fchliefslich  am  8.  Dec.  1854 
zum  Dogma  erhobene  Lehre  von  der  unbefleckten  Em- 
pfängnifs  der  Maria  fehr  bedenkliche  Acufscrungen  gethan. 
Dafs  es  zur  Zeit  als  ein  Kampf  für  die  Ehre  desfelben 
erfcheint,  diefe  Aeufscrungen  fei  es  als  Interpolationen 
überhaupt  wegzufchaffen ,  fei  es  vermitteln  der  Excgcfc 
fo  zu  wenden,  dafs  fie  nicht  länger  im  Widerfpruch  mit 
der  .nunmehr  erklärten  dogmatifchen  Wahrheit'  ftehen, 
ift  einleuchtend.  Morgott  fchliefst  fich  denen  an,  welche 
in  der  letzteren  Weife  die  Lehre  des  .englifchen  Mcifters' 
mit  dem  Inhalt  des  kirchlichen  Dogmas  vereinbaren.  In 
der  That  kann  man  zweifelhaft  fein,  ob  Thomas  die  in 
der  Bulle  ,/neßabilis'  ausgefprochene  Theorie  bekämpfen 
wolle.  Er  fagt  zwar  ausdrücklich:  B.  Virgo  in  peccato 
originali  fuit  coneepta,  während  jene  Bulle  feftftellt:  Vir- 
ginem  rn  primo  instanti  suae  coneeptionis  fuisse  .  .  .  ab  omni 
origina/is  cutpae  labe  praeservatam.  Aber  es  fragt  fich, 
ob  beiderfeits  unter  dem  Ausdruck  coneeptio  dasfclbe  ver- 
ftanden  wird.  Nach  dem  offiziellen  Sprachgebrauch,  den 
Alexander  VII  1661  vorfchrieb,  foll  coneeptio,  wenn  es 
fich  um  die  immacu/ata  coneeptio  der  Maria  handelt,  die 
Schöpfung  und  Eingicfsung  der  Seele  bedeuten.  Die  Seele 
wurde  nun  aber  nach  fcholaftifcher  Theorie  nicht  im  Mo- 


mente der  Entftehung  des  Leibes  bereits  miterfchaffen, 
fondern  erft  am  vierzigften  Tage  nachher.  Morgott 
fucht  nun  zu  zeigen,  dafs  Thomas  unter  coneeptio  in  der 
angezogenen  Acufscrung  über  Maria  nicht  den  Act  der 
Entftehung  der  Seele,  fondern  blofs  den  der  Entftehung 
des  Leibes  verftanden  wiffen  wolle.  Dann  bliebe  mög- 
lich, dafs  er  dennoch  die  Idee  gehabt,  die  das  jetzige 
Dogma  ausfpricht,  dafs  die  Seele  der  Maria  von  Anfang 
an  von  der  Erbfünde  frei  gewefen.  Morgott  ftellt  die 
Lehre  des  Thomas  fo  dar,  dafs  freilich  das  Fleifch  der 
Maria  urfprünglich  mit  Frbfünde  behaftet  gewefen,  dafs 
demgcmäfs  auch  ihre  Seele  an  fich  mit  Naturnotwendig- 
keit der  Erbfünde  verfallen  gewefen  wäre,  dafs  aber  Gott 
um  des  Verdicnftes  Chrifti  willen  die  Seele  doch  von 
vornherein  von  der  Erbfünde  befreit  hätte.  Eine  folche 
Theorie  ift  in  der  That  auch  heutigen  Tages  noch  er- 
laubt, indem  die  Lehre  über  den  Moment  der  Entftehung 
der  Seele  noch  nicht  dogmatifch  entfehieden  ift  Die  nach 
Morgott  bei  Thomas  vorliegende  Anfchauung  entfpricht 
der  bis  jetzt  feilgehaltenen  Theorie  der  römifchen  Kirche, 
dafs  Maria  ihr  Privileg  nur  dem  Erlöfungswcrkc  ihres 
Sohnes  verdankt,  fo  dafs  ihre  Sündloligkcit  der  Be- 
deutung des  Verdicnftes  Chrifti  keinen  Abbruch  thut. 
Morgott  berichtet,  dafs  in  der  Schule  von  Toledo  um  1600 
die  Meinung  aufgeftellt  fei,  das  Privileg  der  Gottesmutter 
müffc  von  dem  Verdienfte  Chrifti  losgetrennt  und  von 
ewigen,  der  Erlöfung  vorausgehenden  göttlichen  Decrctcn 
abhängig  gemacht  werden.  Die  dogmatifchc  Entwicklung 
der  Mariologie  wird  alfo  auch  jetzt  wohl  noch  nicht  für 
immer  zur  Ruhe  gekommen  fein. 

Vielleicht  verargt  der  Verf.  es  mir,  dafs  ich  nur  ein 
Capitel  feiner  Schrift  hier  zur  Sprache  gebracht.  Es  ge- 
fchah,  weil  ich  nur  darin  für  proteftantifche  Theologen 
ein  Intereffe  erkennen  konnte.  Die  Mariologie  des  Tho- 
mas ift  durch  und  durch  fcholaftifch,  ohne  dafs  das  rc- 
ligiöfe  Intereffe,  welches  in  der  Lehre  über  die  Jungfrau 
auf  Seiten  der  römifchen  Kirche  waltet,  greifbar  würde. 
So  mochte  ich  nur  über  das  referiren,  was  an  der  Theorie 
des  englifchen  Mcifters  wenigftens  von  fpecicllcrem  ge- 
fchichtlichem  Belang  ift. 

Giefsen.  Ferd.  Kattenbufch. 

Lange,  Oberconfift-R.  Prof.  Dr.  J.  P.,  Grundriss  der  christ- 
lichen Ethik.  Heidelberg  1878,  C  Winter.  (VIII, 
248  S.  gr.  8.)   M.  4.  8a 

In  rafchem  Fluge  läfst  J.  P.  Lange  die  in  dem  Vor- 
wort feiner  Encyklopädie  verfprochenen  Grundriffe  ein- 
ander folgen,  eine  Encyklopädie,  eine  Hermeneutik  und 
eine  Ethik  in  dem  Zeitraum  ungefähr  eines  Jahres !  Ohne 
Zweifel  ift  der  vorliegende  Grundrifs  der  Ethik  jenen  beiden 
erftgenannten  Schriften  bedeutend  überlegen ,  er  enthalt 
vielfach  anregende  Gedanken,  und  wer  fich  der  Muhe  un- 
terziehen will,  das  Buch  durchzuarbeiten,  wird  fich  ficher- 
lich  dafür  belohnt  finden  ;  es  ift  daher  zu  hoffen ,  dafs 
es  fich  feinen  Leferkreis  erwerben  wird ,  umfomehr,  da 
es  an  einem  Compendium  der  Ethik  fehlt  Aber  gerade 
als  Compendium  betrachtet,  leidet  es  doch  auch  an  den- 
felben  Mängeln,  wie  die  in  diefer  Zeitfchrift  Nr.  13  vor. 
J.  angezeigte  Encyklopädie,  und  ich  kann  darum  in 
diefer  Hinficht  einfach  auf  jene  Anzeige  verweifen.  Die 
Kraft  diefes  Buches  liegt  in  der  geiftvollen  Ausführung 
einzelner  Capitel;  aber  es  fehlt  ihm  Ordnung  und  Ein- 
heit, Gefchloffenheit  und  Klarheit,  und  es  ift  darum 
wefentlich  ungeeignet,  dem  Anfanger  einen  Ucbcrblick 
über  das  Syftem  zu  geben. 

Die  chriftliche  Ethik  hat  die  Aufgabe,  das  chriftliche 
Leben  nach  Seiten  feiner  Activität  in  der  Bethätigung 
der  Freiheit  zur  Darfteilung  zu  bringen.  Wenngleich 
I.  P.  Lange  im  Unterfchicd  von  diefer  Faffung  mit  de 
Wette  die  Sittenlehre  als  die  Lehre  von  den  fittlichen 
Zwecken  behandeln  möchte  (S.  61),  fo  ftellt  er  fich  doch 
|  thatfachlich  auf  den  Boden  jener  Erklärung,  wenn  er  es 
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für  nöthig  halt,  die  Ethik  mit  einer  Principienlchrc  zu 
beginnen,  in  der  er  die  religiöfen  Grundlagen  (,dic  Grund- 
lagen des  ethifchen  Reichst  zu  gewinnen  fucht,  auf  wel- 
chen das  chriftlich  fittliche  Handeln  zur  Entfaltung  kommt 
;vgl.  auch  S.  55).  Hiermit  fleht  in  Ucbcreinftimmung, 
wenn  L.  S.  67  das  Princip  der  Ethik  beftinimt  als  .Be- 
währung des  perfbnlichcn  Lebens  in  der  Liebe  gemäfs 
feinem  Urbilde,  der  Gottesidee,  zur  Verwirklichung  der 
vollendeten  Licbesgemcinfchaft,  des  Reiches  der  Liebe'. 
Die  in  diefer  Bcftimmung  liegende  Erkcnntnifs  macht 
L.  aber  fofort  wieder  unwirkfam,  wenn  er  unmittelbar 
fortfahrt:  ,In  feiner  chriftlichen  Beflimmthcit  aber  heifst 
diefes  Princip:  Abwendung  von  der  Sclbftfucht  zum 
Wandel  in  der  Liebe  Chrifti  oder  in  feinem  Geifte  kraft 
der  Wiedergeburt  durch  feine  Gnade  zur  Ausbreitung 
feines  Namens,  zur  Offenbarung  des  Reichs  Gottes'. 
Darnach  enthielt  alfo  jene  erfte  Definition  ,das  allge- 
meine Grundprincip  der  Ethik'  noch  nicht  in  feiner  .chrift- 
lichen  Bcftimmtheit'r  Es  zeigt  fich  hier,  was  in  dem 
ganzen  Grundrifs  auffallend  hervortritt,  wie  wenig  L. 
das  chriftlich  Sittliche  in  feiner  Eigenthümlichkeit  von 
dem  Sittlichen  überhaupt  klar  unterscheidet.  Die  chrift- 
tich>-  Sittlichkeit  ift  als  folche  überall  religiös  beftimmt ; 
aber  wenngleich  Lange  die  Beziehung  alles  chriftlich  fitt- 
lichen  Handelns  auf  den  Zweck  des  Reichs  Gottes  wie- 
derholentlich  kräftig  hervorhebt,  ift  er  doch  im  Stande, 
bei  der  Darlegung  der  Verzweigung  der  Pflichten  unter 
den  1 1  Gcgcnfhtzen  der  Einheit  und  Mannigfaltigkeit, 
der  Innerlichkeit  und  Aeufserlichkeit  u.  f.  w.  bei  Einem  (!) 
diefer  Gegen  Tatze  ,das  religiofe  Motiv',  ,dic  Religiofität 
der  Pflicht',  der  er  die  Legalität  der  Pflicht  gegenüber- 
ftellt,  zur  Sprache  zur  bringen.  Noch  viel  weniger  aber 
wie  mit  der  religiöfen  Beflimmthcit  aller  chriftlichen  Sitt- 
lichkeit macht  L.  Ernft  mit  dem  in  der  obigen  Defini- 
tion angegebenen  Charaktcrifticum  dcrfelben,  dafs  fie  fich 
in  der  Liebe  bewahre  und  fich  auf  den  Zweck  der  Ver- 
wirklichung der  vollendeten  Liebesgemeinfchaft,  des  Rei- 
ches der  Liebe  beziehe.  Denn  wenngleich  er  gelegent- 
lich in  einer  Note  S.  111  bemerkt,  dafs  die  Einheit  der 
Pflichten  die  Liebe  fei.  fo  ift  er  doch  that fachlich  weit 
entfernt,  die  Pflichtenlehre  aus  jenem  Gefichtspunkt  zu 
entwerfen.  Wenn  nämlich  alle  chriftlichc  Sittlichkeit 
ein  Wandel  in  der  Liebe  ift  zur  Verwirklichung  des  Reichs 
der  Liebe,  fo  ift  damit  gefagt,  dafs  alles  fittliche  Handeln 
bezogen  ift  auf  die  Gemeinfchaft.  Trotzdem  folgt  Lange 
ohne  Bedenken  der  WolPfchen  Einthcilung  der  Pflichten 
in  Pflichten  gegen  Gott,  Selbftpßichten  und  Nachften- 
pfiiehten  refp.  Socialpflichten),  ohne  zu  erwägen,  dafs 
die  fogen.  religiöfen  Pflichten  im  Grunde  Pflichten  gegen 
die  refißiöfe  Gemeinfchaft  find,  und  dafs  die  fogenannten 
Sclbftpnichtcn,  um  ethifeh  zu  fein ,  die  Ruckficht  auf  die 
ethifche  Gemeinfchaft  innehalten  muffen.  Bcfonders 
auffallig  aber  ift,  dafs  Lange  für  nöthig  hält,  jenen  drei 
Klaffen  von  Pflichten  noch  eine  vierte,  die  der  kosmi- 
fehen  oder  fymbolifchen  Pflichten,  hinzuzufügen,  in  der 
nach  feinem  eigenen  Zugeftändnifs  die  veralteten  .Pflich- 
ten gegen  die  Thierc  wieder  auftauchen' ,  und  zwar  um 
fo  auffaltiger,  da  er  gegen  die  Scheiermacher'fchc  Be- 
ziehung des  fittlichcn  Handelns  auf  die  gefammte  Natur 
cnergifch  proteftirt  und  dem  Schlcicrmachcr'fchen  wie 
dem  Rothc'fchcn  Begriff  des  Ethifchen  gegenüber  betont 
(Sa  25),  dafs  das  Sittliche  durchaus  ,auf  die  Sphäre  des 
perfönlichen  Lebens,  auf  perfönliches  Verhalten,  auf 
ein  Verhalten  zu  allem  perfönlichen  Leben  im  perfön- 
lichen Reich'  zu  beziehen  ift.  Gicbt  es  aber  auch  Pflich- 
ten gegen  die  Thiere,  die  Pflanzen  (,dic  Wälder  insbe- 
fondere'),  ,dic  Bildwerke  der  Malerei  und  Plaftik',  .ge- 
weihte Angedenken  oder  Denkzeichen'  (S.  197),  fo 
müfstc  Lange  das  Princip  der  Ethik  ganz  anders  for- 
mulircn,  als  er  es  gethan  hat.  Seine  Ethik,  die  wefent- 
lich  als  Pflichtenlehre  auftritt  (von  S.  108 — 199,  während 
die  Tugend-  und  Gütcrlchrcauf  S.  200— 242  abgemacht 
wird),  ift  auch  nicht  darauf  angelegt,  jenes  Princip  zur 


Entfaltung  zu  bringen ;  denn  in  dem  Verfolg  jenes  Princips 
hatte  fie  mehr  einen  bcfchrcibcnden  Charakter  gewinnen 
muffen,  als  den  gefctzgcbcrifchcn,  den  fie  wirklich  trägt. 
Aber  auch  die  Quellen  der  Ethik,  die  L  S.  62  nennt, 
halt  er  nicht  mit  methodifchcr  Strenge  ein.  Die  Quellen 
der  chriftlichen  Ethik  find  nach  ihm:  ,a)  die  Norm  der 
heiligen  Schrift,  die  königliche  Inftanz,  b)  die  hiftorifchc 
Gefetzlichkeit  bis  zur  Gegenwart  hin,  die  gefellfchaft- 
liche  Inftanz,  c)  das  chriftlich  erleuchtete  Gewiffen,  die 
individuelle  Inftanz'.  Wollte  man  nun  aber  in  der  Aus- 
fuhrung der  Ethik  eine  Geltendmachung  des  Schrift- 
prineips  etwa  in  der  Art  der  Wuttke'fchcn  Ethik  erwar- 
ten ,  fo  würde  man  fich  grundlich  enttäufcht  finden ; 
,dic  königliche  Inftanz'  kommt  mehr  nur  in  den  Noten 
zu  gelegentlicher  Verwendung.  Auch  die  Eintheilung 
dcrEthik  ift  weder  aus  jenem  Princip  der  Ethik,  noch  aus 
einer  der  drei  Quellen  abgeleitet,  fondern  der  Hauptfachc 
nach  Rothe  entnommen.  Ereilich  verfchmäht  er  die  Ord- 
nung Güterlchrc,  Tugendlehre,  Pflichtcnlchrc,  kehrt  fie 
vielmehr  um,  da  er  die  Güter  als  Producte  des  mora- 
lifchen  Handelns  erft  als  vermittelft  der  Pflicht  durch 
die  Tugend  verwirklicht  denkt,  und  da  er  die  Grund- 
;  lagen  (oder  Principien)  der  chriftlichen  Moralitat  in  einem 
befonderen  Theil,  den  er  jenen  dreien  vorausfehickt, 
behandelt  wiffe-n  will. 

Lange  folgt  alfo  Rothe  in  der  Ucbcrtragung  jener 
Schlcicrmacher  fchen  Theilung  der  philofophifchen  Ethik 
auf  die  theologifche,  obgleich  er  es  an  einem  andern 
Orte  S.  10  naiv  nennt,  dafs  Rothe  eine  Gedankenfolge 
aus  Schleiermacher's  philofophifchcr  Ethik  einfach  auf 
die  theo).  Ethik  ubertragen  konnte.  Es  führt  uns  das 
auf  die  lange  Vorverhandlung  (S.  I — 74),  die  L.  feiner 
Ethik  vorauszufchicken  für  nöthig  gehalten  hat,  und  die 
aufscr  der  Einleitung  noch  eine  befondere  Verhandlung 
gegen  Schlciermacher  und  Rothe  und  eine  Skizze  der 
philofophifchen  und  angewandten  Ethik,  die  neben  der 
chrifti.  Ethik  noch  zu  dem  ethifchen  theol.  Syftem  ge- 
hören follen,  enthält.  Schleiermacher  kommt  in  diefer 
Vorverhandlung  noch  verhältnifsmafsig  kurz  weg,  fo 
kurz,  dafs,  obgleich  feine  ethifchen  Schriften,  wie  es 
fcheint,  vollfländig  angeführt  werden  follen,  doch  feine 
wichtigen  ethifchen  Abhandlungen  ganz  übergangen 
!  werden.  Aber  mit  Rothe  wird  —  abgefehen  von  den  po- 
lcmifchen  Beziehungen,  die  fonft  noch  in  dem  Buche 
verftreut  find,  —  auf  S.  12 — 50  fcharf  ins  Gericht  ge- 
!  gangen :  Lange  fcheint  nichts  weniger  als  eine  kurze 
I  zufammenfaffende  Darftellung  und  Widerlegung  feiner 
gefammten  Theologie  zu  beabfichtigen.  Dazu  würde 
nun  freilich  eine  gerechte  Wiedergabe  der  Grundgedanken 
Rothe's  in  dem  Zufammenhange  feines  Syftems  die  uner- 
läfsliche  Vorbedingung  fein,  und  an  diefer  Vorbeding- 
ung fehlt  es  leider.  In  dem  Eifer  der  Polemik  fchiebt  fich 
die  Widerlegung,  foweit  eine  folche  gegeben  ift,  fofort 
in  die  Darftellung  hinein,  die  Gedanken  Rothe's  werden 
ihrem  Zufammenhang  entriffen  und  damit  ihres  urfprüng- 
lichcn  Sinnes  entkleidet ,  fo  dafs  Niemand ,  der  nicht 
fchon  Rothe  kennt ,  aus  diefer  Vorvcrhandlung  einen 
Einblick  in  Rothe's  Theologie  gewinnen  kann.  Dazu 
kommt,  dafs  die  Widerlegung  vielfach  durch  abfprechende 
i  Urthcilc,  beifsende  Bemerkungen  und  bitteren  Spott  er- 
I  fetzt  wird.  Allerdings  behauptet  J.  P.  Lange,  dafs  feine 
unfympathifchc  Stellung  zu  Rothe  frei  geblieben  fei  von 
perfönlichen  Antagonismen.  Aber  man  braucht  wohl 
nicht  gerade  Rothe^  encyklopädifchc  Anflehten  zu  theilcn, 
I  um  es  bedenklich  zu  finden,  wenn  L.  in  Rothe's  Auf- 
faffung  des  Verhältnifses  von  Dogmatik  und  Ethik  nur 
eine  Jdiofynkrafic*  erkennen  kann  (S.  13  und  Grundr.  der 
Encykl.  S.  168),  und  um  eine  Antaftung  des  wiffenfehaft- 
lichcn  Charakters  Rothe's  zu  mifsbilligcn,  die  feine  For- 
derung einer  fpeculativen  Theologie  neben  dem  kirch- 
lichen, das  religiofe  Denken  nicht  mehr  befriedigenden 
Dogmenfyftem  unter  den  Gefichtspunkt  ftcllt,  dafs  er  fo 
|  ,eine  Reclamc  für  feine  bekannte  Partei'  erhalten  habe 
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(S.  2).    Kur  die  Art  der  Widerlegung  gebe  ich  ein  Bci- 
rpieL    Rothe  hielt  bekanntlich  die  bchöpfung  für  einen 
not  h  wendigen  Act  Gottes,  und  er  begründtte  dies  aus 
der  Thatfachc  <les  göttlichen  Selbftbewufstfeins  in  der 
Weife,  dafs  Gott,  wenn  er  fich  als  Ich  vollziehe,  not- 
wendig auch  fein  Nichtich  denken  und  fetzen  muffe; 
nicht  kraft  phyfifchcr,  aber  vermöge  moralifcher  (per- 
fönlicher)  Nothwendigkeit  müffe  er  fich  fein  Nichtich, 
(das  zunächft  als  Materie  ZU  denken  ifl)  contraponiren 
(f.  Ethik  S  40  ff.,  Dogmatik  S  3»  Ich  fetze  Lange's 

Entgegnung  einfach  hierher;  fic  lautet  S.  16:  ,Wie  ift 
doch  die  antike  Materie  des  l'lato  und  des  Ariftoteles 
fo  weit  weniger  bedenklich  für  die  reine  Gottesidee!  (?) 
Und  was  fagt  die  Analogie  alles  menfehlichen  Bewufst- 
feins  zu  dicler  .fchlcchtcrdings'  anzunehmenden  Fiction  ? 
Mufs  der  Menfch,  um  fein  Bewufstfein  zu  vollziehen, 
feinen  contradictorifchen  Gegenfatz  denken,  fogar  fetzen? 
Ms  mag  allerdings  folche  Hypochonder  geben'. 

Die  philofophifche  Kthik,  die  nach  L  einen  Theil 
der  theologifchen  Ethik  ausmachen  foll  (vgl.  Theol.  Lit.- 
Zeitg.  1878  Nr.  13  S.  307),  entpuppt  fich  in  der  in  der 
Vorverhandlung  gegebenen  Skizze  als  eine  Gcfchichtc 
der  vorchriftlichen  menfehlichen  Sittlichkeit,  die  ange- 
wandte Kthik  als  eine  Gefchichte  der  ethifchen  Grund- 
fatze  der  Welt,  beide  unter  der  Beleuchtung  des  chrift- 
liehen  Gewiffens  refp.  des  chriftlichen  rthifchen  Princips. 

Breslau.  I..  Lern  me. 

Heinsius,  A.,  Die  gegenwärtige  religiöse  Frage  in  ihrer 
Hauptbedeutung  Jedermann  verftandlich  erläutert  und 
beantwortet.  Neue,  umgearb.  u.  vervollftänd.  Ausg. 
der  früher  betitelten  Schrift:  .Religion  oder  Philofo- 
phier'  Zürich  1878,  Verlags-Magazin.  (63  S.  gr.  8.) 
AI.  1.  — 

Der  Vcrfaffer  bemerkt  im  Vorwort:  ,Die  Zeit,  die 
volle  Zeit  ift,  wenn  nicht  alle,  alle  Zeichen  trügen,  da. 
Das  rechte  und  gerade  Wort,  es  foll  und  mufs  gefpro- 
chen  werden.  So  fei  denn  auch,  was  ich  für's  rechte 
halte,  jetzt  und  hier  und  auch  gerade  von  mir  ausgc-  J 
fprochen'.  —  Er  findet,  dafs  der  ,rcgc  Sinn'  und  das  ' 
.lebendige  Intereffe',  welche  in  früheren  Zeiten  nicht 
blofs  .unter  den  damaligen  weniger,  fondern  auch  unter 
den  damaligen  höher  und  höchft'  Gebildeten  für  die 
.noch  früheren  Zeiten  entflammenden  und  feitdem  unter 
uns  Menfchcn  beflchcndcn  Religionen'  vorhanden  gewe- 
fen,  .unter  uns  der  neueren  Zeit  Angehörenden,  haupt- 
fachlich aber  unter  uns  Gegenwärtigen  in  einer  beftän- 
digen,  ununterbrochenen  Abnahme'  begriffen  feien,  und 
feine  Abficht  geht  dahin,  diefe  Erfcheinung  felbft  .und 
zwar  das  Vorhandenfein  derfelben'  erftens  zu  erklären, 
alsdann  auf  ihre  .grofsc  und  wichtige  Bedeutung'  auf- 
merklam  zu  machen  und  endlich  die  Aufgabe  darzu- 
ftellcn,  welche  uns  felbft  aus  derfelben  erwaenfe  (S.  5.  6). 

Schon  die  vorftehend  zwifchen  Anführungszeichen 
eingefchloffcnen  Worte  des  Verf.'s  laffen  erkennen,  dafs 
es  fo  fchlimm  nicht  gemeint  fein  kann,  wenn  er  fich 
wiederholt  auf  ftreng  logifches  Denken  und  Verfahren 
beruft:  es  ifl  eine  wahre  (Jual ,  bei  der  Leetüre  die 
fchrecklich  verfchrobenen,  unklaren  Satze  des  Schrift- 
chens immer  erft  zurechtconftruiren  zu  müfTen,  um  ihren 
Sinn  zu  errathen.  An  dem  Vorzuge,  welcher  fonfl  oft 
Schriftfleller  feiner  Gcfinnung  auszeichnet,  wenigftens 
deutlich  zu  fagen,  was  fie  meinen,  hat  Hcinfius  durchaus 
keinen  AntheiT. 

Was  nun  näher  den  Inhalt  feiner  Ausführungen  an- 
betrifft, fo  verlohnt  lieh's  nicht,  eine  eingehendere  Skizze 
zu  entwerfen;  nur  möge  noch  wörtlich  angeführt  werden, 
was  er  im  3.  Theilc  als  Aufgabe  feinen  Leftrn  empfiehlt: 
,Wir  Metifchcn  muffen',  fo  heifst  es  S.  49,  , infoweit  wir's 
nicht  fchon  bereits  gethan  und  thun  mufsten,  aufhören 
und  zwar  gru nd fatz  1  ich  aufhören,  noch  langer  an 


die  Lehren  der  Religionen  zu  glauben  und  diefelben  zu 
befolgen,  d.  h.  aufhören,  noch  langer  zu  glauben  und 
zu  hoffen ,  dafs  wir  nur  auf  übernatürlichem  Wege  und 
nur  in  übernatürlicher  Weife  und  zwar  nur  durch  einen 
Gott  und  in  einer  andern  Welt  und  erft  nach  unferem 
Tode  giückfclig  werden  könnten,  und  aufhören,  noch 
länger  auch  nach  diefem  Glauben  und  Hoffen  zu  leben 
und  zu  handeln;  und  ftatt  deffen  glauben,  und  thun 
und  laffen,  was  wir  nach  einem  auf  unferem  gegenwär- 
tigen WifTen  beruhenden  und  dabei  zugleich  auch  folge- 
richtigen, oder  was  wir  nach  einem  wahrhaft  philofo- 
phifchen  Denken  zu  glauben  und  zu  hoffen,  und  zu  thun 
und  zu  laffen  haben,  um  noch  einmal  giückfclig  zu 
werden,  d.  Ii.  glauben  und  hoffen,  dafs  wir  nur  auf  na- 
turlichem Wege  und  nur  in  natürlicher  Weife  und  zwar 
nur  durch  uns  felbft  und  in  der  gegenwärtigen  Welt  und 
fchon  während  unferer  Lebenszeit  glucklelig  werden 
können,  und  nach  diefem  Glauben  und  Hoffen  ftets  leben 
und  handeln'. 

Viele  Lefer  wird  der  Verf.  zweifelsohne  nicht  finden, 
was  ja  aber  auch  wegen  des  Inhalts,  welchen  er  vorzu- 
bringen hat,  nicht  zu  bedauern  ift 

Lennep.  Lic.  Dr.  Thönes. 

1.  Kant's,  Immanuel,  Prolegomena  zu  einer  jeden  künftigen 
Metaphysik,  die  als  Wiffenfchaft  wird  auftreten  können. 
Hrsg.  und  hiftorifch  erklärt  von  Benno  Erdmann. 
Leipzig  1878,  Vofs.  (X,  CX1V,  155  S.  gr  8.)  M.  4  — 

2.  Kant's,  Immanuel,  Kritik  der  reinen  Vernunft.  Hrsg. 
von  Benno  Erdmann.  Leipzig  1878,  Vofs.  (XVI, 
676  S.  gr.  8.;    M.  7.  20. 

3.  Erdmann,  Privatdoc.  Dr.  Benno.  Kant's  Kriticismus  in 
der  erften  und  in  der  zweiten  Auflage  der  Kritik 
der  reinen  Vernunft.  Eine  hiftorifche  Unterfuehung. 
Leipzig  1878,  Vofs.    (XI,  247  S.  gr.  8.)    M.  4.  50. 

Weit  wichtiger  als  die  hier  vorliegenden  neuen 
Ausgaben  von  Kant's  Kritik  d.  r.  V.  und  Prolcgomenen 
find  die  beigegebenen  Kinlcitungcn.  Diefelben  geben 
werthvolle  Beiträge  zur  EntwickTungsgefchichte  Kant's 
während  der  Jahre  1781 — 87  und  zur  Beftimmung  des 
Verhältnifses  der  erften  zur  zweiten  Auflage  feiner  Kritik. 

No.  1  behandelt  die  Jahre  1781 — 83,  namheh  die  Zeit 
vom  Erfcheinen  der  erften  Auflage  der  Kritik  bis  zu  den 
Prolegomenen.  Gleich  nach  dem  Erfcheinen  der  Kritik 
fühlte  Kant  felbft  den  Mangel  der  Darftellung  gerade  in 
dem  werthvollften  Abfchnitt,  in  der  Deduction  der  Kate- 
gorieen.  Ucberdies  beklagte  man  allgemein  die  fall  un- 
aufhcllbarc  Dunkelheit  der  Kritik.  Beides  veranlafstc 
Kant,  einen  , populären  Auszug'  der  Kritik  zu  fehreiben. 
Als  dcrlclbe  faft  vollendet  war,  erfchien  die  Rccenfion 
von  Gatve-Fedcr.  Während  für  Kant  der  Schwerpunkt 
feiner  Unterfuehung  in  dem  empiriftifchenRefultat  lag,  dafs 
die  Begriffe  a  prtori  .Nichts  Anderes  feien  als  die  Beding- 
ungen des  Denkens  in  einer  möglichen  Erfahrung'  wurde 
ihm  hier  Idealismus  in»  Sinne  Bcrkeley's  imputirt.  Das 
veranlafstc  Kant,  dem  .Auszug'  eine  Reihe  von  erklärenden 
kritifch-polemifchen  Zufatzcn  anzufügen,  und  fo  entftan- 
den  die  ,1'rolegomena'.  Die  Zerlegung  derfelben  in  die 
beiden  urfprunglichen,  ihrer  Tendenz  nach  durchaus 
vcrfchiedcncn  Bcftandtheile  hat  der  Verf.  vollzogen  und 
in  dem  vorliegenden  Abdruck  durch  verfchiedenen  Druck 
kenntlich  gemacht. 

Aufserdein  unterfucht  der  Verf.  das  fachliche  Vcr- 
hältnifs  der  Prolegomena  zur  erften  Auflage  der  Kritik. 
Der  urfprungliche  Auszug  weicht  fachlich  von  der  Kritik 
nicht  ab,  fondern  enthalt  nur  Veränderungen  der  Dar- 
ftellungsart  zum  Zweck  dcslcichtcrcn  Vcrftändnifses.  Etwas 
)  anders  die  kritifchen  Zufatzc.  Hier  erleidet  der  Begriff 
des  transfcendcntalcn  Idealismus  allerdings  keine  inhalt- 
liche Veränderung,  wohl  aber  eine  Vcrfchiebung  feiner 
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Merkmale.  Die  Kritik  fetzt  die  wirkliche  Exiftenz  von 
Dingen  aufscr  uns  ftillfchwcigcnd  voraus,  bezieht  den 
transzendentalen  Idealismus  nur  auf  die  Empfindung, 
d.  h. :  die  Gegenftande  der  finnlichen  Wahrnehmung  find 
als  Erfcheinungcn  lediglich  Vorftellungcn  in  uns.  Die 
Prolcgomena  machen  die  wirkliche  Exiftcnz  von  Dingen 
aufscr  uns  zum  uaterfcheidenden  Merkmal,  beziehen  da- 
her den  transzendentalen  Idealismus  auf  das  Ding  an  fich 
und  beftimmen  ihn  dahin:  Dinge  als  aufscr  uns  befind- 
liche Gegenftande  find  unferen  Sinnen  gegeben,  doch 
willen  wir  nicht,  was  fic  an  fich  fein  mögen,  fondern 
kennen  nur  ihre  Erfcheinungcn,  d.  h.  die  Vorftellungen 
in  uns.  Bekämpft  wird  alfo  jetzt  nicht  der  fkeptilche 
Idealismus  des  Cartcfius,  fondern  der  fchwärmcrifchc 
des  Berkeley.  Damit  hängt  zufammen.  dafs  die  Kritik 
den  transfcendentalcn  Idealismus  erft  in  der  Dialektik 
verwerthet  zur  Abwehr  des  fkeptifchen  Idealismus  wie 
des  Dogmatismus,  derfelbe  in  den  Prolegomcncn  dagegen 
als  unentbehrliches  Beweismittel  der  Analytik  crl'chcint. 
Ferner  finden  fich  in  den  Anmerkungen  zur  Dialektik 
Erörterungen  über  das  Ich  als  .das  Gefühl  eines  Dafeins', 
welche,  wenn  auch  Kant  unbewufst,  auf  eine  Fortent- 
wicklung der  Gedanken  hinweifen. 

No.  2  ift  ein  Abdruck  der  Kritik  d.  r.  V.  mit  Zu- 
grundelegung der  zweiten  Auflage  und  Anfuhrung  der 
.Abweichungen  der  erften. 

No.  3  ift  aus  einer  Einleitung  zu  No.  2  zu  einem 
fclbftftändigen  Buch  geworden  und  befpricht  eingehend 
das  Vcrhältnifs  der  erften  zur  zweiten  Auflage  der  Kritik. 
Nach  einer  Darfteilung  des  Gedankenganges  der  erften 
Auflage  folgt  (S.  80—97)  7-"r  Charaktcriftik  der  Ent- 
wicklung Kants  bis  zu  den  ProLgomenen  ein  kurzer 
Auszug  aus  No.  1.  Sorgfältig  geht  alsdann  der  Verf. 
der  Aufnahme  der  Kritik  bei  Freunden,  halben  und 
ganzen  Gegnern,  fowic  der  fonftigen  philofophifchen  Be- 
wegung der  Zeit  nach  und  fuhrt  den  Nachweis,  in  wel- 
cher Weife  gelegentliche  Aeufserungcn  und  kleinere 
Schriften  Kant's  aus.  den  Jahren  1781—87  von  der  Rück- 
wirkung diefer  Vorgänge  auf  Kant  zeugen.  Eine  ins 
Einzclnftc  gehende  Betrachtung  der  zweiten  Auflage 
fuhrt  ihn  alsdann  zu  dem  Kefultat,  dafs  von  den  Ver- 
änderungen derfclhen  fehr  wenige  .einer  rein  immanenten 
Klärung  und  blols  formellen  Fortbildung  des  urfprüng- 
lichen  Gcdankcngchaltes'  entfprungen  find,  die  meiften 
dagegen  der  Aufnahme,  welche  fein  Werk  fand.  Der 
Vorwurf  di  r  Dunkelheit  führt  zu  ausführlicherer  Erläuter- 
ung des  kritifchen  Hauptzweckes.  Zur  Abwehr  des  ab- 
fohlten Idealismus  wird  die  Exiftenz  äufscrer  Dinge  als 
nothwendig  erwiefen,  fowohl  theorctifcii  als  durch  Hin- 
weis auf  die  praktifche  Vernunft,  welcher  Nachweis  auch 
andere  Partien  des  Syftcms  becinflufst.  Die  Abweichun- 
gen der  zweiten  Auflage  dürfen  daher  weder  zu  hoch 
noch  zu  niedrig  augcfchlagcn  werden. 

Wir  empfehlen  das  Studium  diefer  mit  Scharffinn 
und  Akribie  gefchriebenen  Abhandlungen  allen  denen, 
welche  in  die  Gedanken  des  .alles  zermalmenden'  Kant 
tiefer  eindringen  wollen,  angelegcntlichft. 

Jena.  Bernhard  Punjer. 

Die  Württemberger  Summarien,  das  ift:  Kurzgcfafstc  Aus- 
legung der  heiligen  Schrift  Alten  und  Neuen  Tcfta- 
ments.   Neu  hrsg.  von  einigen  evangcl.-Iuther.  Geg- 
lichen Bayerns.  1  In  ca.  70  Heften.)  1.  Heft.  Gütersloh 
1878,  Bertelsmann.   'VIII,  96  S.  gr.  8.)  M.  — .  60. 
Die  Summarien  wurden  urfprünglich  im  Auftrag  des 
Herzog  Eberhard  III.  verfafst,  um  in  Wochengottes- 
dienften  vorgelefen  zu  werden.    Die  Wiederherausgabe 
wurde  im  Jahr  1859  begonnen,  bald  aber  abgebrochen. 
Nunmehr  ift  das  unterbrochene  Werk   von  mehreren 
evang.-luth.  Gciftlichen  Bayerns  wieder  aufgenommen ; 
der  Herausgeber  verfpricht,  dafs  es  in  drei  Jahren  folle 
vollendet  fein. 


Die  Auslegung  ift  kurz,  kraftig  und  fuhrt  ftets  auf 
die  Grundwahrheiten  des  Evangeliums.  Nicht  nur  Haus- 
väter können  diefclbc  gebrauchen,  auch  angehende  Theo- 
logen finden  darin  für  homilctifchc  Bearbeitung  reicheren 
und  befferen  Stoff,  als  in  den  meiften  modernen  Hulfs- 
mitteln  diefer  Art. 

Hamm.  Sachfee. 

Kratzenstein,  Pred.  Milfions-Infp.  Ed.,  Die  Offenbarung 
St.  Johannis  für  das  Verständnis  der  Gemeinde  ausgelegt. 

Halle  1878,  Frickc.  (VIII,  340  S.  gr.  8.j  M.  3.  — 
Es  ift  unzweifelhaft,  dafs  das  Intereffc  der  Chriftcn 
unferer  Tage  fich  vielfach  auf  cschatologifche  Dinge  ge- 
richtet hat.  Daher  ift  es  eine  dankenswerthe  Arbeit,  die 
Offenbarung  Johannis  dem  Vcrftändnifs  der  Gemeinde 
näher  zu  bringen.  Verfafler  verfucht  das,  indem  er  zu- 
nächft  eine  kurze  Ueberficht  über  Plan  und  Verlauf  der 
Offenbarung  giebt;  fodann  diefelbe  Vers  für  Vers  aus 
dem  Grundtexte,  jedoch  unter  möglichftem  Anfchlufs  an 
Luther1»  Uebcrfctzung,  wiedergiebt,  und  jedem  Verfe 
eine  kurze  Erläuterung  und  praktifche  Anwendung  bei- 
fügt- Die  Ueberfctzung  ift  gut,  die  Auslegung  ift  klar 
und  einfach,  fie  beanfprucht  nicht,  einen  wiffenfehaftlichen 
Fortfehritt  darzuftellen.  Dennoch  hätten  wir,  auch  für 
die  Gemeinde,  mehr  Beftimmtheit  in  der  Auslegung  gc- 
wünfeht  Verf.  fagt:  ,es  ift  die  Meinung  entfchicd<  n  zu- 
rückzuweifen,  als  ob  alles  nur  ein  einzige*  Mal  feine 
Erfüllung  gefunden  habe*.  Dadurch  wird  die  Möglichkeit 
gegeben,  zeitlich  weit  getrennte  Ercignifse  aus  demfelben 
Bild  herauszulefen.  Z.  B.  foll  das  Thier  Cap.  13  fowohl 
das  römifche  Weltreich,  wie  das  franzöfifche  Kaiferthum, 
wie  auch  das  letzte  Antichriftenthum  darftellcn.  ImGcgen- 
theil  ift  zu  fagen:  jedes  Bild  oder  jeder  Vorgang  ftellt 
ein  beftimmtes  Ercignifs  dar;  da  nun  im  Reiche  Gottes 
wie  in  der  Wcltgefchichtc  alle  Vcrhaltnifsc  fich  wieder- 
holen, fo  entftcht  für  den  Ausleger  die  Frage:  welcher 
unter  den  mehreren  ähnlichen  Vorgängen  ift  gerade  hier 
gemeint?  Aus  diefer  Frage  ergiebt  fich  dann  die  weitere: 
überfchaut  der  Scher  die  ganze  Entwicklung  bis  zum 
Endgericht,  fo  dafs  er  die  Völkerwanderung,  das  Papft- 
thum ,  die  Reformation ,  die  franz.  Revolution  u.  f.  w. 
darftelltr  Oder  fchildert  er  nur  die  Ercignifse  bis  zum 
Untergang  der  alten  römifchen  Weltmacht  und  darauf 
gleich  das  Ende,  fo  dafs  er  den  dazwifchen  liegenden 
langen  Zeitraum  ignorirt  ?  Sowohl  die  Analogie  der  alten 
Propheten ,  wie  auch  die  hiftorifchen  Andeutungen  in 
Cap  17  machen  das  Letztere  wahrfcheinlicher.  Aber 
der  Verf.  ftellt  gar  nicht  einmal  die  Frage  und  damit  er- 
fpart  er  fich  die  Beantwortung.  Freilich  nicht  zum 
Vortheil  der  wißbegierigen  I.cfer.  welche  darüber  im 
Dunkeln  tappen. 

Ferner  finden  wir  auch  mehrfach  willkürliche  Aus- 
deutung der  Zahlen.  So  pag.  203:  fechs  al>  die  Zahl, 
welche  es  nicht  bis  zur  fieben,  der  Gotteszahl,  zu  bringen 
vermöge,  fei  die  böfe  Zahl,  die  Zahl  der  Sünde ;  666  die 
dreifach  notenzirte  Sünde.  Das  find  doch  blofs  willkür- 
liche Einfalle,  keine  Auslegung. 

Wir  möchten  wünfehen,  dafs  Verf.  bei  einer  neuen 
Auflage  in  diefer  Hinficht  Verbcflcrungcn  vornähme. 

Hamm.  Sachfse. 

Waldenstein,  Lect.  Dr.  P.,  Der  Herr  ist  fromm.  Be- 
trachtungen über  den  25.  Pfalm.  Uebcrfctzung  aus 
dem  Schwedifchcn  mit  Erlaubnifs  des  Vcrfaffcrs. 
Leipzig  1877,   Böhme.    (251  S.  gr.  8.)  M.  [,  50. 

Wenn  von  diefem  Buch  nach  Angabe  des  Titel- 
blattes innerhalb  eines  Jahres  3  Auflagen  mit  etwa  50,000 
Exemplaren  erfchienen  find,  fo  fragt  es  fich,  auf  welchen 
Urfachen  diefer  zumal  für  ein  in  fchwcdifchcr  Sprache 
erfchienencs  Werk  ungeheure  Erfolg  beruht.  Der  Titel 
ift  fo  anfpruchslos  als  möglich:  Betrachtungen  über  einen 
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Pfalm  ,  der ,  fo  fchon  er  ift  und  fo  reiche  Vcnvcrthung 
er  in  llymnologie  und  Liturgik  gefunden  hat,  doch 
weder  befördere  Schwierigkeiten,  noch  einen  irgendwie 
eigentümlichen  Gedankenkreis  aufzuweifen  hat.  Es  wäre 
intertffant,  zu  erfahr«  n ,  was  den  Verf.  bcllimmt  hat, 
gerade  ihn  feinen  Betrachtungen  zu  Grunde  zu  legen. 
Penn  nur  fo  wird  man  das  Vcrhältnifs  zwifchen  der  Schrift 
Und  ihrem  Text  bezeichnen  muffen.  Ks  wird  allerdings 
Wort  für  Wort  und  Vers  für  Vers  in  20  fortlaufenden 
Abfchuitteii  erklart,  aber  durch  die  Erklärung  werden 
wir  in  einen  tiefer  liegenden,  erft  im  Evangelium  er- 
füllten Gedankenkreis  eingeführt  ,  der  feinen  Mittel- 
punkt in  dem  Worte  findet:  der  Herr  ift  fromm. 
Tromm  (-^*  bedeutet  foviel  als  gerecht;  und  Verf.  er- 
innert dabei  befonders  an  das  bekannte  Wort  l.uther's: 
Gottes  Gerechtigkeit  d.  i.  Gottes  durch  l.'hriftum  über 
uns  ausgesogene  Gnade  und  Barmherzigkeil  (p.  71).  Er 
proteftirt  Ibmit  brfonders  gegen  die  in  der  altlutherifchen 
Pogmatik  und  mehr  noch  in  mancher  populären  Dar- 
fteilung derfetben  ausgefprochene  Entgegcnfctzung  von 
Gerechtigkeit  und  Liebe,  als  ob  diefclbcn  zwei  einander 
feindliche  Machte  in  Gott  darftcllten.  Gottes  Gerechtig- 
keit ift  vielmehr  unfer  Troll  und  die  Burgfchaft,  dafs  er 
unfere  Sunden  wegnehmen  w  ird,  wenn  wir  uns  im  Glau- 
ben Dem  hingeben,  den  er  uns  allein  zur  Vergebung  der 
Sunden  gefetzt  hat.  Dieter  Gedanke,  und  der  Hinweis 
auf  folchc  Frömmigkeit ,  die  allem  Thun  Gottes  zu 
Grunde  liegt,  und  auf  die  Herrlichkeit  des  Glaubens  an 
Chriftum,  der  Gnade  und  Vergebung  hat,  auch  wenn  er 
fich  deffen  nicht  bewufst  ift,  bildet  das  mannigfach  variirte 
Thema  feiner  Erörterungen,  welches  mit  wohlthucndcr 
Wärme,  mit  ergreifendem  Ernft ,  mit  ftaunenswerthet 
Schriftkenntnifs  und  Schriftverwerthung  durchgeführt 
wird.  Ift  die  cntgegcnftchcndc  Anfchauung  bisweilen 
fehr  einfeitig  aufgefafst,  fo  läfst  doch  die  eigene  Dar- 
ftcllung  die  evangelifchc  Nüchternheit  nirgends  vermiffen, 
und  der  Ton  der  Polemik  ift  an  den  wenigen  Stellen, 
die  ihn  hervortreten  laffen  ,  überaus  mild.  Indem  der 
Inhalt  in  304  Paragraphen  eingetheilt  und  bei  jedem  neu 
eintretenden  Gedanken  fomit  ein  aufserlich  erkennbarer 
Abfchnitt  gemacht  wird,  wird  Klarheit  und  L'eberficht 
befördert.  Es  werden  fo  einfache  chriftliche  Gedanken, 
die  uns  fo  vertraut  find,  dafs  viele  kaum  mehr  darüber 
nachdenken,  in  ihrer  Tiefe  und  ihrem  inneren  Zufammen- 
hang  dargeftcllt.  Hierin  durfte  ein  gut  Theil  der  An- 
ziehungskraft des  Buches,  hierin  auch  ein  Erkennungs- 
zeichen dafür  zu  fuchen  fein,  auch  wenn  es  nicht  auf 
dem  Titel  ftunde,  dafs  wir  es  mit  keinem  deutfehen  Er- 
zeugnifs  zu  thun  haben,  fo  lliefsend  die  Uebcrfctzung 
fein  mag.  Wenn  z.  B.  lange  Auseinanderfetzungen  ge- 
geben werden,  was  das  heifst:  ,Gott  ift  unfer  Vater,' 
oder  ,feine  Wege  find  eitel  Gute  und  Wahrheit',  fo  ift 
das  für  uns  Deutfche  zu  einfach  und  felbftverllandlich, 
als  dafs  wir  viele  Worte  darüber  verlieren  möchten. 
Und  doch  beruht  der  Erfolg  fowohl  diefes,  wie  befon 
ders  manches  englifchen Predigers  und  asketifchen  Schrift - 
llellers  darauf,  dafs  Tie  die  fchlichtefte  chriftliche,  ja  oft 
allgemein  religioie  Wahrheit  fo  klar  und  eindringlich  zu 
fagen  willen.  Es  fallen  die  befundern  Vorzuge,  welche 
der  deutfche  Zweig  diefer  Literatur  wieder  vor  jenen 
voraus  hat,  keineswegs  zurück  gefleUt  werden.  Aber 
hier  können  wir  lernen  und  kann  auch  vorliegende  Schrift 
.Anregung  bieten,  wenn  ihr  auch,  eben  weil  uns  jene 
Schreibweife  minder  vertraut  ift,  eine  ähnliche  Verbreit- 
ung in  Deutfchland  kaum  wird  vorhergefagt  werden 
können.  Uebcrdirs  ift  ja  die  Bewegung,  welche  lieh 
in  der  fehwedifchen  Theologie  und  Kirche  an  den  Namen 
WaldenhVöm's  geknüpft  hat,  hier  wenig  gekannt. 

Leipzig.  Härtung. 


Schneider,  Paft  cm.  Bernh.,  Oer  SchicWsegen.  Ein  Ge- 
fang-  und  Gebetbuch  für  chriftliche  Berg-  und  Hutten- 
leutc.  Plauen  1878,  I  lohmann.  X,  165  S.  8.)  M.  —  80 

Im  Vorliegenden  bietet  der  Verf.  tiner  feiner  frü- 
heren Gemeinden  im  Erzgebirge,  was  er  in  ihrer  Mitte 
lebend  gedacht  und  niedergefehrieben.  Je  mehr  in  den 
letzten  Jahren  das  Bergmannsieben  von  feinem  früheren 
Ruhme  cingebüfst  hat  -  -  find  doch  gerade  die  fachfifchen 
Bergbaudiftricte  ein  dankbarer  Boden  für  die  Social- 
demokratie  — ,  umfomehr  thut  Einwirkung  auf  dasfelbe 
noth;  und  fchon  Matthcfius  hat  gezeigt,  wie  die  Berg- 
mannsfprache  fich  zum  Trager  chriftlicher  Gedanken 
eignet.  Iudefs  fcheint  gera  lc  nach  diefer  Seite  hin  des 
Guten  etwas  zu  viel  gethan.  Das  Buchlein  zerfallt  in 
Lieder  und  Gebete.  Die  Lieder  lind  theils  alte,  thcils 
l'clbftgedichtete,  unter  beiden  recht  paffende  und  an- 
fprechende.  Dagegen  hätten  die  alten  Kirchenlieder 
lieber  in  ihrer  Gcftalt  bclalTcn  weiden  follcn,  als  dafs 
fie  gleichfam  in  die  Bergfprachc  uberfetzt  werden.  Ge- 
wifs  erbaut  fich  auch  der  Bergmann  mehr  am  Original, 
als  wenn  er  z.  B.  mit  dein  Verf.  fingen  foll :  ,Was  hel- 
fen uns  die  fchweren  Sorgen?  Damit  gewinnen  wirkein 
Erz.  Was  hilft  es,  dafs  wir  alle  Morgen  ftets  klagen 
über  Blcnd'  und  Quarz"?  Ein  Stüfchen  Troft  das  Ifarz 
erquickt,  wenn  Kreuz  und  Noth  wie  Berge  drückt.' 

Die  Gebete  gehen  wohl  zu  cafuiftifch  in  die  einzel- 
nen Verhaltnifse  ein  ,  aber  es  find  Gebete ,  warm  und 
tief  empfunden.  Dem  gewöhnlichen  Manu,  für  den  Lie- 
der und  Gebete  ja  heftimmt  find,  find  w  ohl  manche  Be- 
ziehungen auf  feinen  Beruf,  die  uns  Ferncrftehenden  ge- 
facht oder  auch  trivial  crfchcincn,  gerade  nach  Wunfchc, 
und  als  Gabe  ihres  alten  Pfarrers  werden  fie  deffen  Ge- 
meinde gewifs  zum  Segen  fein. 

Leipzig.  Härtung 
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engere  KreiB  von  Forschern  Manches  entnehmen  kann, 
ihren  Zweck  wohl  erfüllen  und  auch  von  Akatholiken 
gescharrt  werden." 


^lioitneinentB-aEittlaDiuig. 


Stit  'JifUioHr  187»  erldjcint  her  21.  oobraang  her 


teilen  IgDaugtliftfien  ttrttcn^inuiö 


oon  Arrm.  SSrtjwrr,  !To<tor  u.  flroftffot  ort 
her  UrttPrrfttBt  ötrltn 

*>&*cntlitt)  3flnnabenH  1  Hr.,  «ret»  '  3j4brltd)  6  «  »rfteUunaen 
nebtncTt  nll*  »tuhbonblungen  unh  ^Joftaittt«  «ntgeaen. 


«rrlafl  oon  OSifStfra  Ä«6nre  in  8rf#taii: 

Das  fueuj  tinö  Die  ßreuHpng. 

(?inc  aiutiHiartf<i)e  UntcrfiiAuiig 


StfrUi«  von  r)r.  «nDr.  «rrtUf«  tntMoth«. 

Iljfolügtfiftc  ^tubteit  uni)  Kritiken 


7  litljograptjirten  iafcln. 
^rtio  '.»  3Motl. 


d.  9.  ?»»a»  u«b  ».  5.  .fta«««- 

^«vf|*»l  I*i9,  3*ritr*  fitft 

Jl»l>iilt:  Sthmtbt,  ^ur  tibatalteriftif  bft  lutbctifdjtn 
lebre,  (rrfter  flrtiftl  —  HReuk,  Ta»  n*it  ber  Urcbiat  im  eoanf etifeben 
Ootteibtenftt-  —  ^Ittftbl,  tfelc|rüa)t»  au»  btm  hcsunon  «ernbarb.  — 
»ubbenlif«,  Su  iutbert  röuii(<b<m  Suf<mbolt<  —  Secenftontn: 
Änurp,  (Buftarj  ^rtebrieb  0<ljl<r.  Stcc  oon  Äloftrmtann.  —  Kreibij, 
Sie  ÜerföbnuitflMeJjre  auf  Örunb  be«  djriftlidK»  »«wufctfem«.  *ec. 
oon  Srbmibt. 
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4.  Jahrgang. 


Bacher.  Di«  Agada  der  babylonifchen  Amoraer 
(Strack). 

Commodiani  Carmuu  recogwmt  Ludwig,  Par- 
tie, prior  (lUrnack) 

Zeifchwit»,  IVr  Kjcfertraum  de»  Miltelalter. 
in  (einen  rcligiofen  Motiven  (Nafemann). 

Zctfcbwiti.  Vom  romirchen  Kalfertum  dent- 
fcher  Nation.  Eio  mittelalterliche«  Drama 
(UerfV 

Vedde,  Da*  Drama  vom  romifchen  Reiche  deut- 
fcher  Nation  (Derf.) 


Zerfchwitr.  Du»  Drama  vom  Ende  de»  römi. 

(eben  Kaifcrtunu  etc.  (Derf.). 
Dal  ton,  Johann«  Gofsner.    Ein  Lcbenibild. 

2.  Aufl.  (Meier), 
(iiiycki,    Die  Ethik  David  Hume\  in  ihrer 

gerchichtlichcn  Stellung  (KafUn) 
Chantepie  de  la  Sau.iaye,  Hei  belang  van 

de  sludic  der  god.dieo.tcn  voor  de  kenni« 

van  het  chrittendoul  (Katteubufch). 
Kögel,  Am  dem  Vorhofirt»  Heiligthum,  I.  lfd. 

I,  Aufl.  (I.indcnberg). 


R 


;utn  in  Predig« 
e  de.  Ktrchen- 


mheld,  Da.  heilige  Ev 
len  auf  alle  So  ort-  und  Ke 
jähre*.  I.  Heft  (Derf.). 
Hotmeier,  Die  heiligen  Sucraweule.  Predig- 
ten.   I.  Abth. :   Da»  Sacrament  >ter  heiligen 
Taufe  (Derf) 
Spengler,  J'ilgeriUb    Morgen-  und  Abendan- 
dachten (Meier). 
Handbuch  der  HibelcrkUrung.  Herausgegeben 
vom  Calwer  VerUg.verein.    2  Bde.   5.  Aurl 

(Ndlh). 


Bacher,  Prof.  Dr.  Wilh.,  Di«  Aga  da  der  babylonischen 
Amorler.  Ein  Beitrag  zur  Gcfchichte  der  Agada  und 
zur  Einleitung  in  den  babylonifchen  Talmud.  Strafs- 
burg 1878,  Trübner.    (XVI,  151  S.  gr.  8.)    M.  4.  — 

Die  ältere  judifchc  Literaturgeschichte  wird  einge- 
theilt  in  die  vier  Perioden  der  Thannaiten  (der  befonders 
in  der  Mifchna  und  Barajtha  angeführten  Lehrer),  der 
Amoräer  (welche  in  den  beiden  Gemaren  und  vielen 
Midrafchen  auftreten),  der  Saboraer  (die  im  Wcfentlichen 
nur  das  im  Talmud  niedergelegte  Material  fchhftlich  der 
Nachwelt  überliefern)  und  der  Gaoncn  (welche  felbft  vor- 
wiegend Rechtsgutachtcn  abfafsten,  in  deren  Zeit  aber 
auch  die  meiften  Midrafchwerke  gcfammelt  und  fchon 
exegetifche  Schriften  verfafst  wurden).  Von  keiner  die- 
fer  vier  Perioden  haben  wir  bisher  willen fchaftlich  voll- 
kommen genügende  Darftcllungen.  Dies  erklärt  fich 
MUn  Theil  aus  der  Befchaftenheit  der  Quellen.  Verhält- 
nifsmafsig  am  bellen  unterrichtet  find  wir  über  die  erfte 
Periode  durch  Wcifs,  Frankel,  Brüll  (vgl.  Th.  Utztg.  1877, 
Sp  35 1),  foweit  die  Entwicklung  der  lialacha,  d.  i.  die 
Feftfttllung  der  rcligiofen  Satzung  und  Ucbung  in  Be- 
tracht kommt.  Noch  nichts  voll  Befriedigendes  befitzen 
wir  dagegen  über  die  Halacha  der  Amoräer  und  über 
die  Haggada  oder  Agada  (Auslegung  und  Anwendung 
der  heil.  Schrift,  foweit  dadurch  nicht  Satzungen  und 
Ucbungen  normirt  werden)  der  beiden  erften  Perioden. 
Prof.  W .  Bacher  (den  FachgenoiTen  fchon  bekannt  durch 
feine  fleifsige  Arbeit  .Abraham  lbn  Esra's  Einleitung  zu 
fetnem  Pentatcuch-Commentar,  als  Beitrag  zur  Gcfchichte 
der  Bibelexegefc" ,  Wien,  C  Gcrold's  Sohn,  1876)  hat 
die  Beteiligung  des  zweitgenannten  Mangels  begonnen 
durch  fein  Eier  zu  befprcchcndes  Werk  ,Die  Agada  der 
babylonifchen  Amoraer';  ,dic  Agada  der  Thannaiten 
und  der  palaftinifchen  Amoraer'  —  welches  Buch,  wenn 
man  nur  die  Chronologie  des  Behandelten  berückfichtigt, 
eigentlich  zuerft  hatte  erfcheinen  muffen  —  hofft  er  fchon 
in  dem  (eben  begonnenen;  Jahre  1879  publiciren  zu 
können.  In  acht  Capitcln  fchildcrt  der  Verf.:  I.  Rab, 
den  berühmten  Leiter  der  Schule  zu  Sura,  welcher  felbft 
noch  lange  den  Unterricht  des  Mifchnarcdacteurs  Jehuda 
genoffen  hatte;  II;  die  Zcitgcnoffcn  Rab's,  unter  denen 
befonders  fein  Freund  Samuel  (in  Nchardcai  hervorragt; 
III)  Rab's  und  Samuel's  Schüler;  IVj  Rabba  bar  bar 
Chana  und  Ulla  b.  Ismael,  die  Schüler  des  27p  geftor- 
benen  Palaftincnfers  Jochanan,  bei  welcher  Gelegenheit 
die  in  jener  Zeit  fehr  lebhaften  Beziehungen  zwifchen 
Babylomcn  und Paläftina  befproeben  werden;  V)  dieSchule 
Pumbedilha  (Rabba  r-ai  bar  NachmaniJofeph,Abaji) ; 


VI)  Raba  »3-;  VII)  Raba's  Zeitgenoffen  und  feine 
Schüler;  VIII)  Afchi  und  feine  Zeitgenoffen.  Das  Ge- 
botene ruht  durchweg  auf  forgfältigen  Studien;  zahl- 
reiche Anmerkungen  liefern  die  Belege  für  das  im  Text 
Gefagte.  Für  Alle,  welche  fiel»  mit  der  Literatur-  und 
Cultur-Gcfchichte  der  Juden  vom  Beginn  des  dritten 
nachchriftl.  Jahrhunderts  bis  zum  Ende  des  Alterthums 
befchäftigen  wollen,  ift  Bachcr's  Schrift  ein  unentbehr- 
liches Hülfsmittel.  Auch  chriftliche  Theologen  finden 
in  dem  Buche  manche  Notiz,  die  für  die  alttcftamcnt- 
liche  Exegefe  oder  andere  Zwecke  verwendbar  ift.  Die 
Benutzung  des  reichen  Inhalts  würde  noch  leichter  fein, 
wenn  Regifter  der  Namen,  Sachen  u.  f.  w.  beigegeben 
wären  Das  ziemlich  ausfuhrliche  Inhaltsverzeichnis 
macht  diefen  Mangel  nur  weniger  fühlbar.  Zu  bedauern 
ift  es  auch,  dafs  der  Verf.  über  die  Lciftungen  feiner  Vor- 
gänger fich  nirgends  ausfpricht.  Da  ,dic  Gottesdienft- 
lichen  Vorträge  der  Juden' von  Zunz,  die  Schriften  von 
Frankel  (Etnl.  in  die  Mifchna,  Einl.  in  den  jeruf.  Tal- 
mud) und  die  .Gefchichte  der  Juden'  von  Gratz  genügend 
bekannt  find,  glauben  wir  manchem  Lefer  einen  Gefallen  zu 
erweifen,  wenn  wir  die  genauen  Ueberfchriften  der  andern 
vier  Bücher,  welche  nur  ein-  bis  zweimal  und  zwar  mit 
abgekürztem  Titel  citirt  werden,  hier  mitthcilen  und 
hinzufugen,  dafs  alle  vier  noch  jetzt  nicht  ohne  Werth 
find,  befonders  aber  die  beiden  zuletzt  erfchienenen  Be- 
achtung verdienen:  1)  Jul.  Fürft,  Kultur-  und  Litcratur- 
Gefchichte  der  Juden  in  Aficn,  Leipz.  1849;  2)  M.  J. 
Mühlfelder,  Rabh,  ein  Lebensbild  zur  Gcfchichte  des 
Talmud,  Leipz.  1871;  3)  D.  Hoff  mann,  Mar  Samuel, 
Rector  der  judifchen  Akademie  zu  Nehardca  in  Babylo- 
nien,  Leipz.  1873;  4)  Neh.  Brüll,  die  Entftehungsge- 
fchichtc  des  babylonifchen  Talmuds  als  Schriftwerkes, 
Frankfurt  a.  M.  1876  (in  desf.  Jahrbücher  für  Judifche 
Gefchichte  und  Literatur,  Bd.  IL  S.  I — 123). 

Auf  Einzelheiten  können  wir  an  diefer  Stelle  aus 
Rückficht  auf  die  Mehrzahl  der  Lefer  nicht  eingehen. 
Wir  corrigiren  alfo  nur  zwei  Zahlenfchlcr  auf  S.  150 
(Z.  6,  lies  299;  Z.  11  lies  271),  bemerken,  dafs  die  Aus- 
ftattung  der  in  der  kon.  ungarifchen  Univerfitäts-Buch- 
druckerei  gedruckten  Schrift  eine  recht  gute  ift,  und 
fchlicfscn  mit  dem  Wunfchc,  dafs  die  für  chriftliche  Lefer 
wohl  noch  intereffantcre  Darftellung  der  Agada  der 
Thannaiten  und  der  palaftinifchen  Amoräer  wirklich 
noch  im  J.  1879  erfcheinen  möge. 

Berlin.  Hermann  L.  Strack. 
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Commodiani  Carolina  rccognovit  Km.  Ludwig.  Partie, 
prior:  Instructions  complectcns.  Lipsiae  1878,  Tcub- 
ner.    (LXXVII,  S6  S.  8.)    M.  1.  80. 

Der  Ausgabe  des  (antu  n  apologeticum  ^1877}  find  die 
Instnictiottcs  rafch  gefolgt.  Der  Verfafw-r  hatte  urfprüng- 
lich  nur  jenes  veröffentlichen  wollen,  wahrend  des  Druckes 
aber  feinen  Plan  geändert.  So  ifl  das  Carm.  apol.  als 
particula  posterior  zuerft  erfchienen  und  die  min  vorlie- 
gende fttrtk.  prior  vcrvollftändigt  (p.  V-  IX.  erft  die 
Prolegomena  für  dasfelbe. 

Fratfatw  p.  X— XX  handelt  der  Verf.  von  den  kri- 
tifchen  llulfsmittcln  für  die  Instructions.  Die  editio 
pnneeps  des  Rigaltius  v.  J.  1650  ruht  auf  einer  Abfchrilt 
eines  alten  Codex,  welche  er  von  J.  Sirmond  erhalten 
hatte;  nach  Baluzius,  der  denfelben  öfters  gefehen  zu 
haben  behauptet,  eines  Cod.  S.  Altmii  apud  Andtgai  t  Il- 
ses. Alle  fpateren  Ausgaben  find  mehr  oder  weniger 
kritifch  beforgte  Abdrucke  der  edit,  pnneeps.  Lacro- 
zius,  Schurzfleilch,  Davilius,  Dehler  (,1847  haben 
fich  durch  Conjecturalkritik  um  den  Text  verdient  ge- 
macht. Erft  Pitra  {Spictl.  1  543-  IV  224  sq.,  hat  aus  einem 
Leydener  und  einem  Parifer  Apographum  neue  Lesarten 
mitgethcilt,  welche  auch  fchon  Kalberlah  in  feinem 
Cutarum  Commoil.  Instnut.  sptitmen  ^18771  berückfichügt 
hat.  Der  Herausgeber  fuchte  den  Codex  5.  Albini  zu 
erhalten;  aber  dcrfclbc  war  in  der  Bibliothek  nicht  mehr 
zu  finden.  Einen  zweiten  Codex  hat  Montfaucon  in  der 
Bibliothek  zu  Padua  conftatirt;  aber  Nachforfchungen 
ergaben,  dafs  derfelbe  verfchwunden  fei.  Eine  dritte 
Handfchnft  endlich  (saec.  XI  membran.  befindet  fich  in 
der  berühmten  Bibliothek  des  Thomas  Philipps  zu  Mid- 
dlchill  (Nr.  1825  Hänel  p.  861 ;..  ,Equidem  tertiam  rtpul- 
sam  luit,  tum  is,  qui  nunc  illam  splendulissimam  biblio- 
theeam  posstdet,  a  ine  acerbissiitie  majores  pecuntas  exaetu- 
rus  esset,  quam  quas  pendere  possem ,  ttt  avantia  hominis 
istius  tnsoltntts,  qut  Itttrras  grandi  pecuma  %'rndttat,  librum 
inspicere  prolttberer.'  Wie  dem  auch  fein  mag  —  der 
Verf.  fah  (ich  unter  die,en  Umftändcn  leider  auf  die 
editio  pnneeps  und  die  beiden  Apographa  angewiesen, 
auf  welche  Pitra  aufmerkfam  gemacht  halte.  Diefe 
hat  er  genau  collationirt.  Das  Leydenfer  (Ai  flammt 
ungefähr  aus  dem  17.,  das  Parifer  \\\)  aus  dem  16.  Jahrh. 
Beide  find  forgfaltig  geschrieben,  jenes  mit  Correcturen 
von  der  elften  Hand,  diefcs  mit  wichtigen  Verbefferungen 
einer  anderen  Hand  (B1),  die  entweder  aus  neuer  Vcrglcich- 
ung  mit  dem  Archetypus  oder  aus  der  Collation  einer 
zweiten  Handfchrift  gefloflen  find.  Uebcrhaupt  ift  B 
der  vorzuglichere  Codex,  den  der  Verf.  darum  auch 
der  Ausgabe  zu  Grunde  gelegt  hat.  Bereits  Pitra  hat 
darauf  hingewiefen,  dafs  B  identifch  fein  muffe  mit  dem 
Apographon  Sirmondi,  Ludwig  bringt  diefe  Hypothefe 
zur  Evidenz.  Die  Differenzen  zwifchen  der  editio  pnn- 
eeps und  B  kommen  auf  Rechnung  von  Nachläffigkciten 
des  Rigaltius.  ,Quam  ob  causam  sertpturas  apographi 
Sirmondi  in  vanis  leettontbus  non  reposui,  sed,  ut  error 
tolleretur,  eqmdem  graviora  11s  loas,  qutbus  nostra  collatto 
contra  Kigalttanum  pu^nabat,  tterum  ttemmqut  irispexi.' 
Somit  fallt  die  editw  '  pnmeps  als  felbllandigcr  Textcs- 
zeuge  fort.  Was  das  Vcrhaltnifs  von  A  u.  B  betrifft, 
fo  weift  Ludwig  nach,  dafs  A  nicht  aus  B  ftammen  kann, 
aber  auch  B'  kann  nicht  aus  A  geflofien  fein;  wohl  aber 
find  AB'  fo  verwandt,  dafs  fic  Abfchriften  eines  und 
deslelben  Archetypus  lein  muffen,  j/itern  futsse  Mtddle- 
hiliatsem  vensititile  est,  MMR  aentgtnata  illa,  quontm  Hae- 
nelius  menttotum  facit,  agnoscere  mihi  vtdtor  in  senttntiis 
Ulis  mtsceltanets.  Jam  cum  Balur.w  teste  J,  Sirmondus 
apographum  suum  ex  codtee  S.  Albint  Andeg.  transscripserit, 
conJttdere  licet,  librum  ms.  otttn  Andegav.  nunc  m  biblio- 
theca  Mediomontana  adsenart'.  Darnach  würde  alfo,  da 
der  Cod.  I'atav.  verfchollen,  dcr.Middkhillcnlis  der  Arche- 
typus für  das  apogr.  Sirmondi,  fomit  für  die  edttio  pnn- 


eeps, und  für  A  u.  B  fein.  Doppelt  bedauerlich,  dafs  der 
Herausgeber  ihn  nicht  hat  cinfehen  können! 

Bei  der  Dunkelheit  der  luigua  rushea ,  in  welcher 
Commodian  gefchrieben,  kann  man  fich  nicht  wundern, 
dafs  die  fpäten  Abfchriften  des  16.  und  17.  Jahrhunderts 
von  zu  einem  grofsen  '1  heile  unheilbaren  Kehlern  wim- 
meln. Der  Herausgeber  hat  uberall  einen  lesbaren  Text 
lurzuftcllcn  verluclit  —  was  freilich  nicht  durchgangig 
gelingen  konnte  -  ,  die  Ueberlieferung  möglichft  feilge- 
halten und  ifl  überhaupt  mit  ruhmenswerther  Umlicnt 
verfahren.  Indcüen  darunan  doch  fragen,  ob  es  nicht  rich- 
tiger gewefen  wäre,  imTcxte  fclbftdic  Conjecturen  durch 
andere  Schrift  anzudeuten.  Auf  Einzelheiten  einzugehen, 
ift  hier  nicht  der  Ort.  An  einigen  Stellen  möchte  ich 
zur  LA  der  edttio  prineeps  zurückkehren.  So  durfte  I, 
31.  9  >'£<>'  (mit  B  edd.  gegen  ,ergo'  (A?'>  zu  lefen  fein. 

Bekanntlich  beliehen  die  InslructiontS  aus  2  Buchern, 
von  denen  das  erfke  nach  den  Handfchriften  41,  das 
zweite  39  Akroflicha  enthalt  ;Ebcrt  zahlt  unzweifelhaft 
richtig  45  4  35,  Dehler  42  4-  38) ;  jenes  hat  apologetifch 

fiolemifchen  Charakter  und  wendet  fich  an  Heiden  und 
uden,  diefcs  ifl  paranetilch  und  gilt  der  Gemeinde.  Der 
poetifche  Werth  kann  fchon  nach  der  geifllofcn  Akro- 
fUchen-Spiclcrci  abgefchätzt  werden.  Leber  die  Vcrs- 
bildung,  die  durch  den  Accent  bcherrfcht  ift,  vgl.  Ebert, 
Lit.  Gefch.  S.  89  f.  Die  Ausbeute,  welche  das  erfte  Buch 
für  die  Kirchen-  und  Dogmengcfchichtc  gewahrt,  ift 
nicht  eben  grofs,  fo  wichtig  es  ift,  um  eine  verbreitete 
Stimmung  der  Zeit  richtig  zu  erkennen.  Das  Chriften- 
thum,  welches  der  Verf.  gegenüber  der  Theokrafie  weni- 
ger vertheidigt  als  ausfpncht,  erfchöpft  fich  in  den  Ge- 
danken der  Einheit  Gottes,  des  Gcietzes  des  allmäch- 
tigen Herrn  (22,  8.  25,  IO  26.  29,  14.  32,  6.  35,  14  sq. 
II,  1 ,  5  sq.  etc.),  der  Unfterblichkcit  in  der  Befreiung 
vom  Tode  durch  das  Werk  des  lebendigen  Gottes  Chriftus 
und  dem  dramatifchen  Weltende  nach  der  Schreckens- 
herrschaft des  wiederkehrenden  Nero.  Daruber  hin.ius 
deutet  er  nichts  an,  ja  er  legt  jene  Gedanken  kaum  aus- 
einander, fondern  benutzt  fic  wie  Stichworte  und  Kor- 
meln;  aber  er  kennt  doch  noch  eine  andere  Abzweckung 
derftlben  als  die  blofse  Askefe,  fo  fehr  ihm  auch  diele 
gegenüber  den  tiefen  Schäden  der  Zeit  im  Vordergrund 
fleht.  Deutlich  aber  zeigt  feine  Schrift ,  wie  die  hcid- 
nifchen  Zeitgenoffen  trotz  aller  Zweifel  an  Gott  und 
Unfterblichkeit  und  trotz  des  noch  gehegten  Polytheis- 
mus, zu  deffen  Kenntnifs  der  Verf.  wcTthvolle  Beitrage 
geliefert  hat ,  doch  von  der  für  das  3.  u.  4.  Jahrh.  fo 
charaktcriftifchen  Krage  bewegt  find:  ,quis  est  qui  a 
motte  redemit:'  (24,  15).  Indemfelben  Akrollichon  ift  die 
Schilderung  folcher,  welche  bald  in  die  chriftliche  Kirche, 
bald  in  dieTcmpel  laufen  (11  sq.),  von  Bedeutung  (,Quid  in 
synagoga  dteurris  saept  bifanusf  Ut  tibi  mistneors  fiat 
quem  denegas  nitro?  Ens  tnde  foris,  tterum  tu  fana  re- 
ctum*'. Hier  kann  unter  synagoga*  nur  das  chriftliche 
Kirchengebäude  verftanden  werden,  obgleich  der  Verf. 
39,  1  f.  f.  auch  27,  22  u.  fonftj  zwifchen  synagoga  und 
ecclesia  unterscheidet ;  vgl.  aivayw/r,  MaQ*ttovio%iuv  vom 
J.  3189  Ztfchr.  f.  will  Theol.  1876  S.  102  f.  und  meine 
Bemerkungen  zu  Herrn.  Mand.  XI,  9).  Die  ganze  Art 
der  Paränefe  erinnert  an  vielen  Stellen  fehr  lebhaft  an 
den  Hirten,  obgleich  die  Adreffc  eine  andere  ift  und 
die  Verfchiedenheit  der  Zeiten  fich  geltend  macht  vgl. 
bef.  Akroft.  22 :  hebetudo  saeculi.  23 :  de  ubique  paratts. 
24:  tnter  utntmque  vrventibus.  25:  qui  timtnt  tt  non  ert- 
dittit,  29:  dntti  incredulo  malo.  30:  divttes  humtles  estott. 
31:  iudtetbus.  32:  sibi  placenttbus,  etc)  Um  fo  willkom- 
mener mufs  der  Nachweis  einer  directen  Abhängigkeit 
Commodian's  von  Hermas  fein.  Er  kann,  wie  ich  leider 
erft  jetzt  bemerke,  aus  30,  15  f.  ficher  gefuhrt  werden. 
Dort  wird  den  Reichen  gefagt:  .Estote  ccimes  {})  minimts, 
dum  ftmpus  habe  Iis,  Statt  ulmus  amat  vitem,  sie 
tpst  pustllos'  (vgl.  auch  vv.  18—20:.  Dies  ift  ohne  Zwei- 
fel aus  dem  2.  Glcichnifs  des  Hermas  entlehnt.  Dann 
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aber  hat  man  ein  Recht,  auch  andere  Uebereinftimmun-  I 
gen  zwifchen  C  und  H.  aus  directer  Benutzung  ab*u-  | 
leiten.    Mit  Barnabas  berührt  fich  der  Verf.  35,  6:  fimtis 
sex  milibus  annis  immortales  crimus1  (B.  15,  4)  und  im 
ja  Akroft.,  welche  durch  ATlichc  Bcifpiclc  das  Thema  I 
üfuftrirt:  juniores  Christo  probates1  (B.   Ii).     Im  41.  ' 
Akroft.  de  antechristi  [fo  fehreibt  der  Verf.  bereits]  /em- 
pöre und  im  42.-45    (II,  1—4    find  die  chiliaftifchen 
Vorftellungen ,  die  fich  an  eine  im  Ganzen  noch  zutref- 
fende Erklärung  der  Apokalypfe  knüpfen ,  kurz  aber  I 
vollständig  dargelegt  [vgl.  d.  cartu.  apolog.).    Der  Verf.  j 
übertreibt  aber  die  finnlichen  Ausfuhrungen  der  Apokal. 
gewaltig;  f.  I,  44  (II,  3  l.udw.),  9  sq.:  ,Et  generant  ipsi 
per  annos  nnl/e  nubentes.    Comparantur  ibi  tota  vectigalia 
terrae,  Terra  ipna  ninuum  fundit  sine  fine  novata*. 

Bedeutend  werthvoller  ift  das  2.  Buch,  dclTen  Vor- 
fchriften  und  Ermahnungen  für  die  Gcfchichte  der  latei- 
nifchcn  Kirche  im  3.  Jahrh.  noch  nicht  ausgebeutet  find. 
Trotz  oder  vielmehr  bei  aller  dogmatischen  Unbc- 
ftimmtheit  zeugen  die  Paräncfen  von  einem  gefunden, 
kraftigen  Geift.  Die  fittlichen  Vorfchriften  find  weder 
asketifch  noch  enthufiaftifch  überfpannt,  bezichen  fich 
uberall  auf  das  concrete  Leben  und  find  praktifch  und 
durchführbar.  In  ihnen  kündigt  fich  der  Geift  der  1 
MAlichcn  lateinifchen  Kirche  an;  ich  verweife  hierfür  be- 
fonders  auf  das  12.  Akroft.:  militibus  Christi,  auf  das  17. 
21.  22.  ,Esto  ergo  ta/is',  heifst  es  17,  15  sq.,  äqualem  vult 
esse  te  Christus;  Afitis  et  in  illo  hilaris ,  natu  saeculo  tristis 
fcxiurre,  labora,  suda,  cum  tristitia pugna  [Herrn.  Mond. 
id.  Spes  t  um  labore  venit  et  victoriae  pahna  donatur1. 
Aber,  fahrt  der  Verf.  fort:  ,Si  refrtgerare  cupis,  ad  tnar- 
tyres  i,  Jixspecta  requiem  fttturorum  transitu  mortis1.  Wie 
bt  fonnen  ift,  was  er  Akr.  21 :  martyrium  volenti  anrath 
und  Akr.  22  über  das  bellum  eotttdtanum  bemerkt. 

Die  Abfafiungszcit  der  Instructions  wage  ich  z.  Z.  I 
nicht  genauer  als  c.  240— c  311  anzugeben  (Märtyrer  und 
Martyrium  II,  6.  17.  21.  22.  32).  Ebert  empfiehlt  die  I 
JJ.  235 — 240,  Alzog  c.  311.  Die  Deutung  der  tres  im- 
peranies  I,  41,  6  auf  die  Zeiten  Diocletian's  (Alzog  3 
S  341)  feheint  mir  fehr  gewagt;  wälirend  die  Mahnun- 
gen II,  6,  2  sq.:  ,impia  martyribus  odta  reputantur  in 
tgnem;  Destruitur  martyr ,  euius  est  confessto  ta/is1  etc. 
cbenfogut  auf  die  Zeit  der  decianifchen  Verfolgung  und 
ihre  traurigen  Nachfpiele  als  auf  die  diocletianifche  gedeu- 
tet werden  können.  Aus  der  Chriftologic  des  VerS.'s,  die 
man  nur  fehr  ungefchickt  PatripafTianismus  nennen  kann 
—  der  Verf.  ift  fo  wenig  Chriftologe  im  ftrengen  Sinn 
wie  Arnobius  —  folgt  lediglich  Nichts.  Bedeutfam  aber 
und  aller  Beachtung  werth  ift  der  allgemeine  chriftliche 
Standpunkt  des  Dichters.  Sein  Chriftenthum  ift  Mono- 
theismus und  Moralismus  mit  chriftlicher  Färbung  einer- 
feits  und  grober  Chiliasmus  andererfeits.  Gefchichtlich 
betrachtet  ift  feine  Auffaffung  in  ihren  Grundzügen  fomit 
wefentlich  mit  der  Juftin's  identifch,  nur  dafs  bei  diefem 
doch  noch  jeder  Zug  die  Zeitnähe  der  älteften  Gene- 
rationen verräth  und  wcrthvolle  Reminiscenzcn  überall 
fich  finden,  während  bei  Commodian  der  Chiliasmus  zwar 
fcftgehalten ,  ja  gefteigert  erfcheint ,  das  Urchriftlichc 
fonft  aber  verblafst  oder  verfchwunden  ift  und  der  Zu- 
fammenhang  drr  kräftig  entwickelten  Moral  mit  der  reli- 
giöfen  Anfchauung  faft  noch  unerkennbarer  ift  als  bei 
Juftin  (jedoch  ift  der  Einflufs  des  kirchlichen  Bufs- 
inftituts  überall  bemerkbar,  f.  bef.  U,  V). 

Wir  haben  hier  fomit  mindeftens  noch  100  Jahre  nach 
Juftin  ein  Chriftenthum,  welches  weder  von  der  Theologie 
der  antig noftilchen  KVV.,  noch  fpecicll  von  der  der  Alex- 
andriner berührt  ift,  an  welchem  die  dogmatifchen  Kämpfe 
und  Errungen  fehaften  der  Jahre  1 50— 250  fpurlos  vor- 
übergegangen find,  zu  deffen  Erklärung  der  Hiftoriker, 
bei  Juftin  den  Ausgangspunkt  nehmend,  lediglich  des 
Recurfes  auf  die  Zeit,  die  vis  inertiae  und  die  in  etwas 
geänderten  Dispofitionen  der  griechifch-romifchen  Cul- 
turwclt  bedarf.  Auch  in  der  Schriftbenutzung  zeigt  diefes 


Chriftenthum  fich  confervativ:  die  Schriften  des  A.  T. 
und  die  Apokalypfe  find  noch  immer  die  gebrauchtesten 
(der  index  testamenti  utriusque  Ludwig's,  der  übrigens  fo 
wenig  vollftändig  ift,  wie  der  fleifsig  gearbeitete  index 
xrrboruin  —  z.  B.  synagoga  I,  24,  11,  rcelesia  I,  27,  22, 
martyr  VV.  II.  — ,  verdeckt  diefen  Thatbcftand).  Com- 
modian fteht  nicht  allein,  noch  find  die  bei  ihm  auf- 
gewiefenen  Merkmale  zufällige.  Man  darf  an  Arnobius, 
an  Lactanz,  ja  noch  an  fpätcre  abendländifchc  Theologen 
des  4.  Jahrh. 's  erinnern.  Im  Morgenlande  werden  fich 
feit  dem  Anfang  des  3.  Jahrh.'s  nur  wenige  Schriftfteller 
den  Ein  flu  Ifen  der  neuen  Kirchendogmatik  haben  entzie- 
hen können  —  wenigftens  kennen  wir  folche  nicht;  fclbft 
Marcellus  dürfte  kaum  genannt  werden.  Aber  das  Chriften- 
thum, welches  Commodian  bekennt,  ift  nach  vielen  An- 
zeichen in  weiten  Kreifen  des  Abendlandes  das  populäre 
gewefen,  welches  die  Gemuther  gewonnen  und  die 
Wunfchc  befriedigt  hat.  Erft  feit  der  2.  Hälfte  des  4. 
Jahrhunderts  zieht  die  griechifche  Theologie ,  welche 
ein  Hippolyt  für  das  Abendland  allem  Anfchein  nach 
vergebens  cultivirt  hatte  und  die  Victorinus,  obgleich 
noch  mit  viel  abendländifchcr  Eigentümlichkeit,  ohne 
grofse  Erfolge  verwerthet  hat,  in  das  Abendland  ein; 
aber  völlig  heimifch  find  kaum  ihre  Rcfultate  geworden, 
gcfchwcigc  fic  felbft.  Indcfs  —  vergleicht  man  das 
Chriftenthum  eines  Athanafius  mit  dem  eines  Commodian 
oder  Lactanz,  fo  kann  bei  aller  Abneigung  gegen  die 
fophiftifche  und  rhetorifche  Kirchendogmatik  von  Alexan- 
drien das  Urthcil  nicht  ausbleiben,  dafs  jenes  nicht  nur 
über  einen  grofsen  Schatz  NTlichcr  Kernfprüchc  verfügt, 
fondern  auch  eine  in  ihrer  Art  vollständige  und  nicht 
unwürdige  Auffalfung  der  fpeeififchen  Bedeutung  des 
Chriftcnthums  als  Religion  umfchlicfst.  Dagegen  vermag 
der  confervirte  Chiliasmus  als  Aequivalent  nicht  aufzu- 
kommen. Ift  nun  die  Theologie  der  Lateiner  in  ihrem 
Aufrifle  mit  der  der  Griechen  wefentlich  identifch,  fo 
ift  fie  zugleich  mit  ihr  verglichen  unvollftandig  und  dürf- 
tig ,  ihr  fomit  untergeordnet  Andererfeits  haben  die 
Lateiner  des  3.  u.  4.  Jahrhunderts  noch  andere  als  blofs 
asketifchc  Grundsätze  in  Wirkfamkcit  gefetzt;  aber  erft 
Auguftin  hat  den  praktifchen  Grundzug  des  abendländi- 
fchen  Chriftcnthums  als  chriftlich  legitimirt. 

Leipzig.  Ad.  11  am. ick. 

1.  Zezschwitz,  Prof.  Dr.  G.  v.,  Der  Kaisertraum  des 
Mittelalters  in  seinen  religiösen  Motiven.  Vortrag  in 
Stuttgart  am  3.  Januar  1877  gehalten.  I-eipzig  1877, 
Hinrichs.    (31  S.  gr.  8.     M.  -  60. 

2.  Zezschwitz,  Prof.  Dr.  Gcrh.  v.,  Vom  römischen  Kai- 
sertum deutscher  Nation.  Ein  mittelalterliches  Drama. 
Nebft  Unterfuchungen  über  die  byzantinifchentjuellen 
der  deutfehen  Kaifcrfage.  Mit  Fcfm.  in  Uchtdr.  Leip- 
zig 1877,  Hinrichs.    (VII,  248  S.  gr.  8.)    M.  5.  60. 

3.  Wedde,  Johs.,  Das  Drama  vom  römischen  Reiche  deut- 
scher Nation,  eine  nationale  Dichtung  aus  Barbaroffa's 
Zeit,  zum  erften  Male  überfetzt.  Hamburg  1878, 
Graden  er.    (64  S.  8.)    M.  1.  20. 

4.  Zezschwitz,  Prof.  Dr.  Gern  v.,  Das  Drama  vom  Ende 
des  römischen  Kaisertums  und  von  der  Erscheinung  des 
Antichrist».  Nach  einer  Tegernfccr  Hdfchr.  des  12. 
Jahrhunderts  in  deutfeher  Ueberfctzung,  mit  Einleit- 
ung.   Leipzig  LS78,  Hinrichs.    (75  S.  gr.  8.,  M.  I.  20. 

Es  ift  dem  Referenten  nicht  leicht  geworden,  mit  der 
zweiten  der  vorftchenden  Schriften  und  ihrem  Inhalte 
zu  einem  fieberen  AbfchlufTe  zu  gelangen,  und  felbft 
jetzt,  nachdem  er  die  Befchäftigung  damit,  wiederholt 
aufgenommen  hat ,  bleibt  ihm  Manches  problematisch. 
Wenn  dies  Eingeftändnifs  cinerfeits  eine  gewiffe  Ent- 
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fchuldigung  in  fich  begreift,  dafs  die  folgende  Anzeige 
nicht  fo  bald  nach  der  Publication  des  Bucht  s  erfchitnen 
ift.  als  es  die  Bedeutung  desfclben  in  Wahrheit  verdient 
hatte,  fo  tritt  das  weitere  Bckcnntnifs  hinzu,  dafs  in  der 
aufsei  ft  forgfältigen  und  mit  dem  Aufwände  einer  viel- 
feitigen  Gelehrfamkcit  geführten,  trotzdem  aber  objectiv 
gehaltenen  L'nlerfuchung  Momente  hervortraten,  die  dem 
Unterzeichneten  nicht  fämmthch  geläufig  waren.  Er 
hat  fich  dabei  dem  Hindi  uck  nicht  entziehen  können, 
den  er  auch  bei  dem  Studium  des  fo  wcrihvollen  Reu- 
tcr'fchcn  Buchs  über  die  Aufklärung  im  Mittelalter  ge- 
habt hat,  dafs  jene  Zeit  in  ihrem  tiefflcn  Wcfcn  nicht 
allein  von  den  zunftigen  Hiflorikcrn  erfchloffen  werden 
kann,  dafs  vielmehr  die  merkwürdige  Complication  von 
flaatlichen  Vorsängen  und  religiösem  Leben,  von  natio- 
nalem Empfinden  oder  kitchlichem  und  phi'.ofophifchem 
Beftimmtfein  zu  ihrer  vollen  Darlegung  noch  der  Hilfe 
anderer  WifTcnfchaftt  n  bedarf.  Wie  Vieles  verdankt 
die  Römifche  Alterthumskunde  den  Juriftcn!  Möchten 
berufene  Theologen  dem  Mittelalter  fich  noch  intenfiver 
zuwenden:  es  wurde  dies  der  genaueren  Kenntnifs  des- 
fclben zum  hochflen  Vortheil,  und  ihnen  fclbfl  auch 
nicht  zum  Schaden  gereichen. 

Das  Drama  vom  Römifchcn  Kaifcrthum  Deutfcher 
Nation  oder  vom  Antichrift  wurde  zuerft  von  Pez  im 
Tom.  11.  anadot.  mn'tss.  [721  veröffentlicht  und  blieb 
dann  lange  Zeit  unbeachtet;  erfl  Engelhardt  machte 
1831  wieder  darauf  aufmerkfam  unter  dem  Titel:  de  ludo 
faschali  saetuli  XII,  qui  inscriptus  est:  de  adventu  et  in- 
terttu  Anticltristi.  In  der  Folge  Itaben  dann  Hafc,  Wil- 
ken  u.A.  darauf  Bezug  genommen,  doch  nur  auf  Grund 
des  von  Pez  gegebenen  Textes,  bis  Prof.  v.  Zezfch  witz 
die  Handfchnft,  welche,  aus  Tcgcrnfee  flammend,  der 
Münchener  Bibliothek  angehört,  noch  einmal  genau  ver- 
glich und  am  SchlulTe  von  Nr.  2  einen  genau  revidirten 
Text  gab.  Schon  vorher  hatte  er  in  dem  unter  Nr.  I 
notirten  Vortrage  in  Stuttgart  auf  den  merkwürdigen 
Inhalt  des  Dramas  h  ngewiefen.  Die  kleine  Schrift  von 
Wcddc  ;Nr.  3)  brachte  demnächft  die  erfte  deutfehe 
Uebcrfctzung  mit  einleitenden  Bemerkungen,  worauf  v. 
Zezfchwitz  in  Nr.  4  eine  zweite  Ueberfctzung  gab,  der 
gleichfalls  eine  orientirende  Einleitung  vorausgeht. 

Das  Drama  hebt  an  mit  einem  Gefange  der  I  le  iden  - 
fchaft  unter  dem  Könige  von  Babylon,  welcher  den  Po- 
lytheismus der  alten  Welt  feiert;  darauf  tritt  die  Syna- 
goge auf,  den  Chriflusglauben  zwar  verwerfend,  aber 
mit  einem  Preifc  Jehova  s.  Sodann  erfcheint  die  chrift- 
lichc  Kirche  im  Frauengewand,  begleitet  von  der  Barm- 
herzigkeit und  Gerechtigkeit  und  gefolgt  vom  pater 
apostolicus  und  dem  Clerus,  mit  einem  feierlichen  Bc- 
kcnntnifs des  Glaubens  an  den  Erlöfcr.  Zugleich  hat 
der  Römifche  Kaifer,  von  feinem  Gefolge  geleitet,  auf 
feinem  Throne  Platz  genommen,  gleicherweife  die  Könige 
der  Franken,  der  Griechen  und  der  von  Jerufalem.  Diefe 
läfst  der  Kaifer  durch  feine  Boten  zur  Huldigung  auf- 
fordern, was  nach  einem  Kampfe  mit  dem  Schwert  ge- 
fchicht.  Nunmehr  zieht  der  Kaifer  mit  Allen  feierlich 
in  den  Tempel  und  legt  die  Krone  dort  nieder:  tibi  regi 
rrgum  imperium  resigno.  Damit  ift  der  erfte  Thcil  be- 
endet. Wahrend  die  eictesia  noch  fingt,  erfcheint  unter 
dem  Vortritt  von  Heuchlern  der  Antichrifl,  begleitet  von 
der  Heuchelei  und  Ketzerei.  Diefe  beiden  fenelet  er 
nach  einigen  vorbereitenden  Gefangen  und  nachdem  die 
ecclesia  unter  den  Klagen  des  Königs  von  Jerufalem  aus 
dem  Tempel  getrieben  ift,  zu  den  einzelnen  Königen, 
die  fich  fchliefslich  zu  ihm  bekennen.  Nicht  fo  leicht 
läfst  fich  der  König  der  Deutfchen  blenden,  ja  der  Kampf, 
welcher  fich  mit  den  übrigen  Königen,  den  nunmehrigen 
Lehnsleuten  des  Antichrifts,  entfpinnt,  fallt  zu  Gunrten 
der  Deutfchen  au«.  Aber  als  dann  die  Hypokritcn  einen 
Lahmen,  eioen  Ausfatzigen  und  einen  im  Kampfe  Kr- 
fchlagenen  herbeibringen  und  diefe  geheilt,  erweckt  wer- 
den, da  erweift  auch  der  r,x  teutomeorum  dem  Antichrirt 


die  I  luldigung ;  diefer  beilegt  dann  noch  den  König  von 
Babylon  und  zieht  auch  die  Synagoge  zu  lieh  hinüber. 
Jetzt  crfchcincn  Ilcnoch  und  Llias;  de  fuhren  zwar  die 
Svnagogc  zur  richtigen  Frkenntnifs  zurück,  hindern  es 
jedoch  nicht,  dafs  die  Juden  auf  Geheifs  des  Antichrifts 
getödtet  werden,  dafs  überhaupt  Alles  diefem  wieder  zu 
gehorchen  fcheint,  als  plötzlich  ein  Donner  über  feinem 
Haupte  fich  vernehmen  läfst,  der  Antichrift  zufammen- 
finkt,  und  alle  mit  d«m  Gefange  laudem  diäte  Deo  nostro 
zum  Glauben  zurückkehren. 

Dies  ift  in  kurzem  Umrifs  der  Inhalt  eies  merkwürdigen, 
einzig  in  feiner  Art  daftehenden  Dramas,  deffen  Aus- 
fuhrung der  Tiefe  undGröfse  desStoffes  anSicherheit  und 
Rundung  nichts  nachgiebt,  mag  auch  die  Bearbeitung 
von  dem  Modernen  weit  abliegen.  Der  Kaifer,  der  allfutig 
anerkannte  Herr  der  irdifchen  Welt,  legt  feine  Krone 
vor  dem  Könige  der  Könige  nieder.  Darauf  beginnt 
die  Herrfchaft  des  Antichrifts,  welcher  auch  der  gläu- 
bigfte  Furft  verfallt.  Endlich  kommt  das  Ende  der 
Dinge,  und  mit  ihm  der  Fall  des  Lügners. 

Man  begreift,  dafs  Dr.  v.  Z.  gerade  jetzt,  nach  der 
Gründung  des  deutfchen  Reiches,  von  der  neucntdccktcn 
Schrift  im  höchften  Grade  angezogen  ift;  dafs  er  aber, 
nicht  zufrieden  mit  einem  forgfältigen  Neudruck ,  in 
gründlichfter  Weife  an  die  Untcrfuchung  der  [wir  dürfen 
wohl  fo  fagen]  Vorfabel  herangetreten  ift,  mufs  ihm  zu 
hohem  Verdienft  angerechnet  werden.  Er  behandelt  im 
1.  Abfchnitte  von  Nr.  2  das  neue  und  alte  Kaifcrthum, 
im  2.  das  deutfehe  Kaifcrthum  und  feine  Wcrthung  im 
12.  u.  13.  Jahrhundert,  im  3.  die  altkirchlichcn  und  by- 
zantinifchen  Quellen  der  Kaifer-  und  Antichriftfage,  im  4. 
das  Drama  felbft,  und  fügt  im  5.  Vermuthungen  über 
den  VerfafTer  desselben  hinzu. 

Der  Raum  verbietet,  die  in  den  erfteren  Abfchnittcn 
vorgetragenen  Auscinanderfetzungen  fo  wiederzugeben, 
dafs  fich  der  Gang  der  Unterfuchung  genau  erkennen 
liefsc.  Sic  führen  den  Nachweis,  dafs  die  Vorftellung 
von  der  freiwilligen  Rcfignation  des  letzten  Römifchcn 
Kaifers  in  Byzantinifchen  Kreifen  ihre  Heimath  hat,  be- 
fprechen  die  Herakliuslcgendc,  die  Weiffagungen  des  Me- 
thodius, welche  entgegen  Döllinger  und  Riezler  in  das 
9  sei.  gefetzt  werden,  nehmen  Rückficht  auf  den  Itbellus 
de  anttckristo  des  Franzofen  Adso,  ftreifen  auch  die  Si- 
byllenfrage, enthalten  indeffen  —  zumal  wenn  man  die 
Anmerkungen  hinzunimmt  —  fo  reiches  und  buntes  Be- 
weismaterial, dafs  Ref.,  welcher  diefen  Gebieten  ferner 
fteht,  kein  Urthcil  über  die  Behandlung  der  einzelnen 
Fragen  wagt,  fondern  fich  mit  der  Erklärung  begnügt, 
dafs  er  dem  H.  Verf.  für  die  wegeweifenden  Darlegungen 
zu  aufrichtigem  Dank  verpflichtet  ift.  —  Nicht  ganz  fo 
unbefangen  verhält  er  fich  zu  der  Entscheidung  desfelben 
Abfchnttt  IV  und  V),  dafs  das  Drama  in  die  Zeit  Fried- 
rich'* I.  gehöre  und  feine  Entftehung  fehr  wahrfcheinlich 
dem  Mainzer  Kaifei  tage  1188  verdanke  {S.  129  .  Aller- 
dings war  dies  der  Sonntag  I.aetare  Jerufalem,  und  die 
Combination  mit  dem  Chorgefange  des  Dramas  Judaea 
et  Jerusalem  nolite  trmere  liegt  nahe,  auch  hatte  fich  der 
Kaifer  geweigert  an  diefem  .Hoftagc  Chrifti'  den  Präfi- 
dialftuhl  einzunehmen,  wie  die  continuatio  Zxvetl.  altera 
berichtet,  non  loco  imperantis  affutt,  non  prae/uit;  und  von 
dem  Kreuzzuge,  der  bcfchloffen  ward,  betont  fie,  dafs 
die  Könige  aller  Nationen  daran  theilgenommen  hatten. 
Allein  andererfeits  fcheint  Manches  für  eine  fpatcre  Ab- 
faffung  zu  fprechen.  Auf  den  Charakter  der  ilandfchrift 
möchte  ich  kein  ubermafsiges  Gewicht  legen.  Dafs  der 
pater  apostolicus  fo  weit  in  den  Hintergrund  tritt,  dafs  es 
V.  275  heifst  matrem  eulesiam  vanitas  occupavit,  Deus 
mm  ddrgtt  saeculares  prarlatos,  dafs  der  Antichrift  von 
den  Franken  fagt  ///  nostro  rttut  fornmm  adtmu-nere, 
Nostro  advrntut  ;<:am  praeparavere,  ganz  befonders  jedoch 
die  feine  Ironie,  welche  Verf.  felbft  S.  22  als  einen  Vor- 
zug der  Dichtung  preift,  —  Alles  dies  macht  Zweifel 
dagegen  rege,  dafs  das  Ihamadcm  cinigermafsen  naiveren 
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und  gerade  damals  kirchlich  und  glaubig  bewegten  12. 
Jahrh.  angehöre,  und  crmuthigt  uns,  eine  fpaterc  Ab- 
faffung  anzunehmen  ,  wenn  wir  auch  nicht  gerade  mit 
Wilkcn  für  die  Zeit  Friedrichs  II  eintreten  möchten. 

In  ahnlichem  Grade  wie  H.  v.  Z.  ift  Wcddc,  der 
Verf.  von  Nr.  3,  von  dem  Drama  angezogen  worden. 
Kr  hat  zuerft  in  einer  politifchcn  Zeitung  auf  dasfelbe 
aufmerkSam  gemacht,  fodann  di<-  vorliegende  Ueber- 
fetzung  veröffentlicht.  Wir  möchten  an  folche  Ver- 
fuche,  wie  auch  an  die  des  H.  v.  Z  unter  Nr.  4, 
keinen  zu  ftrengen  MaSsftab  anlegen;  Sie  haben  ihre 
grofsen  Schwierigkeiten  und  behalten  ungeachtet  ein- 
zelner Mangel  ihren  Werth,  weil  fie  die  crflcn  find;  diefe 
im  Btfondcrn,  da  fie  faft  überall  den  Sinn  des  Originals 
angemeSfcn  wiedergeben  und  einen  gröfscren  I.cfcrkrcis 
für  das  Werk  zu  gewinnen  Suchen  —  Im  Grunde  ift 
das  Letztere  auch  nur  die  Abficht  diefer  Anzeige ,  bei 
drren  Abfchlufs  Ref.  das  Bekcnntnifs  nicht  zurückhalten 
mag,  dafs  fie  den  Verdiensten  des  II.  v.  Zezfchwitz  um 
die  Dichtung  kaum  völlig  gerecht  geworden  ift. 


Halle  aS. 


Otto  Nafemann. 


Dalton,  Herrn.,  Johannes  Gossner.   Ein  Lebensbild  aus 
der  Kirche  des  19.  Jahrhunderts.    2.  umgearb.  Aufl. 
Berlin  1878,  Buchhandlung  der  Gofsner'fchcn  Miffion.  1 
(XIV,  48"  S.  gr.  8.)    M.  4.  50. 

Die  Biographiccn  fangen  nachgerade  an,  das  Feld 
der  Gefchichtc  bedenklich  zu  überwuchern,  zum  Schaden 
für  die  freie,  allgemeine  Betrachtung  der  Gefchichte.  und 
nicht  zum  Minderten  gilt  dies  von  der  Kirchengefchichte. 
Zum  Thcil  werden  Pcrfönlichkeiten  dritten,  vierten  Ran- 
ges mit  einer  Umrtändlichkeit  im  Lichte  ihrer  Zeit  be- 
trachtet, die  fich  mit  ihrer  untergeordneten  Bedeutung 
gar  nicht  verträgt,  und  auf  ein  hohes  Ficdertal  gcftcllt, 
mit  dem  ihre  kleine  Figur  fcltfam  contrartirt. 

Von  der  vorliegenden  Biographic  gilt  dies  indefs 
nicht.  Sie  füllt  eine  wirkliche  Lücke  aus,  und  dazu  ift 
der  Gcgcnftand  gewifs  einer  der  dankbarften  Stoffe  bio- 
graphischer Darftellung.  Nicht  nur  die  eigenartige,  lebens- 
volle Perfönlichkeit  des  ,alten  Gofsner',  diefe  urwüchfige, 
kerngefunde  Natur,  die  bei  tüchtiger  Gelehrfamkeit  frei  ift 
von  allem  Grau  und  Staub  der  Schule,  ein  Mann  aus  dem  | 
Volke,  wie  Claus  Harms,  an  den  er  in  mancher  Bezieh- 
ung erinnert,  obgleich  ihn  diefer  an  volkstümlicher 
Genialität  ubertrifft,  fondern  auch  fein  merkwürdig  be- 
wegter äufserer  und  innerer  Lebensgang,  der  bedeutende 
Einflufs,  den  er  in  weiten  Kreifen  geübt,  und  die  eigen- 
thumlichen  Situationen,  in  die  er  hineingeführt  worden  ift, 
rechtfertigen  ebenfo  eine  befondere  Darftellung  feines 
Lebensbildes,  als  fie  dazu  reizen.  Und  in  Dalton  hat 
Golsncr  feinen  rechten  Biographen  gefunden,  der  die  an 
ihm  bekannte  Gabe  fcffclnder  und  anfehaulicher  Dar- 
ftellung ,  durchfichtiger  Gruppirung  des  Stoffs  und  fin- 
nigen gefchichtlichen  Verftändnifses  auch  hier  vollkom- 
men bewahrt. 

Der  Verf.   hat  aus  reichen,   bisher  unbekannten, 
höchrt  intcreffanten  Quellen  gefchöpft,  aus  denen  ein 
neues  Licht  auf  vcrfchicdcne  Lebensperioden  Gofsner 's,  , 
fowic  auf  den  Charakter  feiner  Zeit  und  hervorragende 
Zeitgenoffen  fallt.     Ganz  befonders  gilt  dies  von  der 
mächtigen  Gähiungsperiode  des  jugendlichen  Golsncr, 
die  aufs  Engfte  verflochten  ift  mit  der  ganzen  reforma- 
torifchen  Bewegung,  die  lieh  in  der  katholifchen  Kirche 
Ende  des  vorigen  und  Anfangs  diefcs  Jahrhunderts  voll-  | 
zogen  und  die  von  Sailer's  vertiefender  und  verinner- 
lichender    Perfönlichkeit    ihren   bedeutendften  Anftofs 
empfangen,  auch  eine  Zeit  lang  in  ihm  ihren  Mittel-  1 
punkt  hatte,  bis  die  energischeren  Junger  über  den  edlen  I 
Meifter  hinausgingen.     Mit  groSser  Liebe  zeichnet  der  j 
VerfafScr  den  fchönen  inneren  Gang  feines  Helden,  die-  | 
fer  ebenfo  glaubenstapferen,   als  glaubensinnigen ,  auf  | 
dem  Wege  des  Gewiffens  zur  evangelifchen  Wahrheit 
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kühn  vorwärts  dringenden,  lauteren  Nathanaels-  und 
Priefterfeele,  und  der  eng  mit  ihm  verbundenen  Freunde, 
volksthumlich-frifcher  und  tiefrcligiofer  Gcftaltcn.  Es 
liegt  ein  eigentümlicher  Reiz  aul  ihrem  warmen  Glau- 
bensleben, ihrem  brüderlich-trauten  Verkehr  und  ihrer 
SeelSorgerlich-trcucn  Arbeit,  die  Sic  zum  Thcil  in  ftiller 
Verborgenheit  unter  den  Verfolgungen  der  Kirche  mit 
groSscm  Segen  treiben,  von  der  begeifterten  Liebe  ihrer 
Gemeinden  getragen. 

Nicht  minder  ift  der  Verf.  in  der  glucklichen  Lage 
gewefen,  über  die  Wirkfamkcit  G.'s  in  Petersburg  und 
über  die  Zuflände  dafelbft  in  jener  Zeit  aus  feiner  nach- 
ften  Umgebung  AuSfchluSSe  zu  empfangen,  die  von  be- 
fonderem  Intcrefic  für  die  Beurtheilung  hiftorifch-bekann- 
ter  Persönlichkeiten  find  ,  Sowie  namentlich  für  den 
näheren  Einblick  in  die  Verbindung  der  kirchlichen  und 
der  pol.tifchcn  Reaction,  deren  Opfer  G.  wird. 

Nicht  immer  ift  nach  unferem  Eindruck  der  VcrSaSTer 
der  VerSuchung  entgangen,  die  man  bt  i  Seinem  Schönen 
Darftcllungstalcnt  und  bei  dem  reichen  Stoff,  den  ihm  die 
Quellen  darboten,  wohl  verlieht,  den  allgemeinen  Hin- 
tergrund der  Zeit  G.'s,  von  dem  Sich  Sein  Lebensbild 
eigentümlich  abhebt,  zu  ausfuhrlich  dar/uftellen  und 
auf  die  allgemeine  politifchc  und  kirchliche  Lage  von 
damals,  oder  auf  den  Boden  der  jeweiligen  Wirkfamkcit 
G.'s  naher  einzugehen,  als  es  zum  Verflandnifs  des  ori- 
ginellen und  intereSSantcn  Lebensbildes  nöthig  ift. 

Dresden.  Meier. 

Gizycki,  Dr.  Georg  von,  Die  Ethik  David  Hume's  in  ihrer 
geschichtlichen  Stellung.  Nebft  einem  Anhang  über 
die  univcrSelle  Glückseligkeit  als  oberftes  Moralprin- 
cip.  Breslau  1878,  Kochler.  (XVII,  357  S.  gr.  8.) 
M.  8  — 

Den  Hauptinhalt  diefes  Buchs  bildet  dem  Titel  ent- 
fprechend  eine  Darllellung  der  irsoralphilofophifchcn  Er- 
örterungen David  Hume's.  Der  Vcrfaflcr  legt  dabei  die 
Spätere  Bearbeitung  der  Ethik  Hume's:  An  inquirv  con- 
(crning  llte  pnnaplts  of  uwral  zu  Grunde,  berücksichtigt 
aber  auch  die  Sruhcre,  im  dritten  Band  des  treattse  of 
human  naturc  gegebene  und  berichtet  einleilungsweiSe  aus 
andern  SchriSten  Seines  Philofophen  über  deffen  Theorie 
der  Affectc.  Die  Darfteilung  ift  So  eingerichtet,  daSs  der 
Bericht  über  den  Inhalt  der  Hume'Schcn  SdiriSten  mit 
fehr  ausführlichen  Citaten  wechSelt,  und  dafs  fortwahrend 
kritifche  Bemerkungen  angeknüpft  werden,  letztere  gröSs- 
tcntheils  unter  Bezugnahme  auf  die  von  fpäteren  cngli- 
fehen  Moraliften  an  Hume  geübte  Kritik.  Im  Grofsen 
und  Ganzen  ift  der  Verf.  ein  begeifterter  Verehrer  Hume's, 
und  zwar  betrachtet  er  es  als  das  grofse  Verdienft  des- 
selben, auS  dem  Wege  der  Newton'fchen  Methode,  der 
Induction,  den  unumftöfslichen  Beweis  dafür  geliefert  zu 
haben,  daSs  die  Tendenz  zum  allgemeinen  Wohl  das 
Grundprincip  der  Moral  ift.  Doch  hindert  ihn  das  nicht, 
in  manchen  andern  Punkten  an  den  Sätzen  Hume's  Kri- 
tik zu  üben.  —  Vorausgefchickt  ift  diefer  Darftellung 
ein  kurzer  Ucbcrblick  über  die  englifche  Ethik  vor  Hume, 
in  welchem  mit  Bacon  begonnen  wird,  und  angehängt 
ift  ein  kurzer  Bericht  über  die  fpätcre  englifche  Moral- 
philofophie,  der  mit  Bemerkungen  über  Darwin  fchliefst. 
—  Endlich  ift  dem  Buch  als  felbftandiger  Anhang  ein 
eigener  ESSay  des  Verf.'s  über  die  univcrlellc  Gluck l'elig- 
keit  als  oberftes  Moralprincip  beigegeben;  derlclbe  fleht 
aber  mit  dem  hiftorifchen  1  heil  in  einem  leicht  erkenn- 
baren Zufammcnhang,  da  auch  im  erfteren  uberall  auf 
dies  Moralprincip  hingewiesen  und  deffen  Geltendmach- 
ung als  das  unvergleichliche  Verdienft  Hume's  gepriefen 
wird. 

Schon  das  muSs  heute  als  Verdienft  anerkannt  wer- 
den, wenn  ein  philoSophiScher  Schriflfteller  Sich  eingehend 
mit  der  Moral  beschäftigt  und  dicfclbc,  wie  der  Verf. 
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thut,  zum  Hauptgegcnrtand  feines  Nachdenkens  macht. 
Denn  obgleich  es  keinen  wichtigeren  und  intereffanteren 
Gcgcnftand  für  das  menfehliche  Nachdenken  giebt  als 
den  Menfchen,  fo  tritt  dies  wichtigftc  Intcreffe  heute 
nur  zu  fehr  hinter  dem  andern  an  der  Erforfchung  der 
Natur  zurück.  Ebenfo  ift  es  fehr  verdienftlich,  dafs  der 
Verf.  fich  darum  bemuht,  die  Leillungen  der  englifchen 
l'hilofophcn  auf  dem  Gebiet  der  Moral  in  Deutfchland 
bekannter  zu  machen,  als  fie  find.  Und  fein  Buch  kann 
diefem  Zweck  wirklich  dienen.  Allerdings  hätte  es  nicht 
gefchadet,  wenn  er  (ich  einer  etwas  ftrengeren  Form  in 
der  Datftellung  befleifsigt  und  namentlich  nicht  immer 
fortgehend  die  Urtheile  anderer  und  f<  in  eigenes  Urthcil 
in  dicfelbc  cingeivsifeht  halte:  der  Zweck  wäre  dann 
noch  beffer  erreicht  worden.  Ueberhaupt  feheint  der 
Verf.  die  Gefahr  allzu  rafcher  Production,  die  bei  feiner 
grofsen  Belefenhcit  und  feinem  unverkennbaren  Talent 
leichter  und  gefälliger  Darftcllung  nahe  liegt,  nicht  ganz 
zu  vermeiden;  doch  hindert  dies  nicht,  dafs  man  aus 
feinem  Buch  «  ine  allgemeine  Kenntniis  von  dem  Haupt- 
inhalt und  der  ganzen  Art  der  englifchen  Moralphilo- 
fophie,  namentlich  derjenigen  Hume's  fchdpfen  kann. 
Endlich  bcwcifl  der  Verf.,  dafs  er  diele  englifchen  l'hilo- 
fophcn nicht  vergeblich  ftudirt  hat.  Denn  als  cm  Ge- 
winn diefes  Studiums  erfcheint  es,  wenn  er  wiederholt 
daiauf  dringt,  man  muffe  von  den  geläufigen  Begriffen 
auf  die  Sache  felbft  zurückgehen  und  namentlich  die 
Thatfachen  genau  fcflftellen.  ehe  man  ans  Erklären  geht. 
W  er  aber  weifs,  wie  vielfach  in  deutfehen  Schriften  über 
die  hthik  vcrlahrcn  wird,  befonders  in  thcologifchcn, 
der  wird  fchon  dies,  fo  feihftverftandlich  es  eigentlich 
fein  füllte,  als  einen  nicht  geringen  Vorzug  zu  fchätzen 
wiffeu. 

Mit  der  ausgefprochenen  Tendenz  des  Buchs  kann 
ich  mich  dagegen  in  keiner  Weife  befreunden.  Schon 
die  V  oraus  f et  /  u  11  g ,  dafs  es  in  den  Bereich  der  wiffen- 
fchaftlichen  Arbeit  fällt,  die  Principien  der  Moral  und 
d.  h.  doch  fchliefslich  die  Grundfatze  des  fittlichen  Han- 
delns zu  beftimmen,  halte  ich  für  irrig ,  da  die  Wiffen- 
fchaft  nirgends  weiter  reicht  als  das  Wiffen,  fittlichc 
Grundfatze  aber  nur  als  gefchichtlichc  Thatfachen  gc- 
wufst  werden  können,  und  der  Philofoph,  wenn  er  über 
moralifche  Grundfatze  entfeheidet,  nicht  theoretifeh  be- 
weisbare Sätze,  fondern  eigene  praktifche  Uebcrzcug- 
ungen  ausfpricht.  Der  Irrthum,  es  verhalte  lieh  anders, 
findet  aber  in  diefem  Buch  einen  befonders  prägnanten 
Ausdruck  in  der  Befürwortung  der  Induction  als  der  für 
die  Auffindung  des  moralifchen  l'rincips  allein  zulaffigcn 
Methode.  Dafs  diefer  Titel  für  das  wirklich  angewandte 
Verfahren  ein  fehr  ungefährer  ift,  vciftcht  fich  von  felbft, 
da  auf  moralifchem  Gebiet  von  Erfchcinungcn ,  die  mit 
ausnahmslos t  Rcgclmafsigkcit  wiederkehren,  keine  Rede, 
das  Vorhandenfein  derfelben  aber  die  alleinige  Garantie 
für  die  Wahrheit  der  durch  Induction  ermittelten  allge- 
meinen Urtheile  ilt.  Indem  jedoch  der  Titel  den  Schein 
erweckt,  die  Urtheile  feien  fo  gewonnen,  wirkt  er  irre- 
führend. In  Wahrheit  ftchen  wir  fclber  immer  auf  einem 
beftimmien  gcfchichtlich  bedingten  Standpunkt,  von  dem 
aus  wir  unfere  moralifchen  Urtheile  fällen,  und  die  Be- 
kanntfehaft  mit  andern  gefchichtlich  gegebenen  Mafs- 
ftäben  des  Unheils  und  Grundfalzen  des  Handelns  kann 
uns  zwar  Veranlagung  werden,  unfern  Standpunkt  zu 
modificiren,  aber  das  gcfchicht  dann  nicht  in  der  Weife, 
wie  wir  allgemeine  Urtheile  durch  neue  Thatfachen  be- 
richtigen lallen,  fondern  fo,  dafs  wir  von  daher  einen 
praktifch  erziehenden  Einflufs  erfahren.  Und  wenn  wir 
die  Gefammtheit  der  gefchichthehen  Erfchcinungen  auf 
fittlichem  Gebiet  beurtheilen,  fo  gcfchicht  auch  das  von 
einem  fchon  eingenommenen  Standpunkt  aus  und  mit 
dem  Wunfeh,  diefen  überall  in  der  Gefchichte  werden 
zu  fehen,  d  h.  wir  fuchen  einen  gefchichtsphilofophifchen 
Beweis  für  die  Wahrheit  unferer  Grundfatze,  leiten  diefe 
aber  niemals  aus  dem  gefchichthehen  Material  .durch 


Induction'  ab.  Weiter  reicht  auch  Alles,  was  der  Verf. 
beibringt  und  was  er  aus  Hume  anfuhrt,  nicht,  als 
deutlich  zu  machen,  dafs  eine  dem  Egoismus  entgegen- 
gesetzte Behandlung  der  focialcn  Vcrhaltnifsc  ein  in  der 
Gefchichte  gewordenes  und  für  uns  unverlierbares  ethi- 
fehes  Ideal  ift  Man  halte  das  aber  keineswegs  für  einen 
blofsen  Wortflreit,  ob  es  fo  oder  fo  zu  nennen  fei.  Ein- 
mal fchon  wurde  eine  wirkliche  Anwendung  der  induc- 
tiven  Methode  und  der  Vorfatz,  nur  diejenigen  fittlichen 
Grundfatze  anzuerkennen,  die  fich  bei  allen  Volkern 
und  zu  allen  Zeiten  gefunden  haben,  mit  dem  Ende 
alles  fittlichen  Lebens  gleichbedeutend  fein.    Ferner  aber 

j  folgt  fchon  aus  der  lllufion  einer  Anwendung  diefer 
Methode  die  Zumuthung  an  alle,  dem  ermittelten  Re- 

(  fultat  die  eigene  moralifche  Ucbcrzeugung  unterzuordnen, 
was  aber  eine  ungereimte  Zumuthung  ilt,  da  es  fich  um 
Urtheile  handelt,  die  auf  wiffenfehaftlichem  Weg  weder 
erwiefen  noch  widerlegt  werden  können,  und  die  Ein- 
bufse  an  beftimmter  gefchichtlichcr  Farbe,  die  I.oslöfung 
namentlich  aus  dem  Zusammenhang  der  Religion,  nie 

1  ein  Gewinn,  in  den  meiden  Fallen  aber  ein  Vcrluft  ift. 
Ferner  habe  ich  einzuwenden,  dafs  der  Verf.  in  den 
Auseinandcrfctzungcn,  durch  die  er  fein  Princip  begrün- 
den will,  die  Frage  aufzuwerfen  verfaumt ,  welche 
eine  eigentlich  w,flenfchaftliche  Erörterung  zuläfst,  und 

I  über  die  im  weiteren  ein  beftimmtes  Urtheil  gar  nicht 
entbehrt  werden  kann,  die  Frage  nämlich,  ob  zwifchtn 
der  natürlichen  Wcrthfchätzung ,  welcher  ein  hlofser 

I  Anfpruch  auf  Leben  und  Genufs  zu  Grunde  liegt,  und 
der  moralifchen  Wcrthfchätzung  ein  fpecifil'cher  Untcr- 
lchied  belieht.  Er  fetzt  ftillfchweigcnd  voraus ,  fie  fei 
zu  verneinen,  und  kann  um  deswillen  auch  die  Ver- 
dienfte  Kant's,  Herbart's  u.  a.  um  die  Ethik  im  Ver- 

I  gleich  mit  denen  feines  Helden  nicht  nach  Gebuhr  wür- 
digen, wicauch  aus  demgleichen  Grunde,  was  er  gelegent- 
lich über  die  Freiheit  bemerkt,  diefem  Problem  langft 
nicht  gewachfen  ift.  In  Wahrheit  aber  ift  jene  Frage 
zu  bejahen ,  da  der  moralifchen  Wcrthfchätzung  ftets 
eine  Idee  von  vollkommenem  Leben  zu  Grunde  liegt. 
Dann  ift  aber  auch  nicht  die  Vorftellung  von  einem  höch- 
ften  (iut,  fondern  die  von  einem  ethifchen  ideal  das 
oberfte  Moralprincip.  Kann  die  Synthcfe  dcsfelben  mit 
dem  höchfttn  Gut  nicht  entbehrt  werden ,  fo  ift  das 
doch  Sache  der  Religion,  wie  ja  auch,  was  der  VcrfafTcr 
fchliefslich  meint ,  erft  durch  die  chriftliche  Religion  in 
der  Welt  wirkfam  geworden  ift,  und  auch  zukunftig  nur 
in  diefem  Zufammcnhang  fich  als  wirkfam  erweifen 
wird.  So  gewifs  das  ethifche  Ideal  aber  immanent, 
ebenfo  gewifs  mufs  das  höchfte  Gut  transfeendent  ge- 
dacht werden,  und  nur  auf  diefem  in  unferer  Religion 
gebotenen  Wege  ift  beides  zu  erreichen,  reine  Moral 
und  ein  wirkfames  Motiv  für  die  Verwirklichung  der- 
felben. 

Drittens  endlich  hat  der  Verf.  zwar  recht  daran  gethan, 
einen  Zufammenhang  zwifchen  der  Moral  und  einer  all- 
gemeineren Betrachtung  der  Welt  zu  fuchen.  Aber 
die  Art,  wie  er  es  thut,  indem  er  an  die  Naturwiffen- 
fchaft  das  Begehren  richtet,  bei  ihrem  Uebcrgang  in 
Philofophie  den  Zweck  als  Princip  zu  adoptiren  und  vor- 
fchlagt,  die  univcrfello  Gluckfcliglccit  als  letztes  Ziel  der 
Natur  anzufehen,  ift  recht  gründlich  verfehlt.  Denn  eine 
tclcologifche  Betrachtung  der  Welt  ift  einmal  fchon  nur  als 
religiöie  möglich,  man  kann  ihre  Richtigkeit  nicht  be- 
weifen,  fondern  mufs  an  ihre  Wahrheit  glauben.  Sodann 
aber  eignet  fich  die  univcrfelleGluckfcligkcit  fo  wenig  wie 
zum  oberften  Moralprincip,  fo  wenig  dazu,  als  Endzweck 
der  Welt  vorgeftellt  zu  werden,  weil  die  Wirklichkeit 
zu  ftark  widerfpricht.  Nur  ein  höchftes  Gut,  in  wel- 
chem das  ethifche  Ideal  aufgehoben  enthalten  ift,  kann 
diefen  Ort  in  der  Weife  ausfüllen ,  dafs  die  Welt  im 
praktifchen  Glauben  als  Mittel  dazu  angefehen  und  de  ra- 
ge mafs  gehandelt  wird.  Oder  um  es  kurz  zu  lägen: 
wie  die  Moral  nur  im  Zufammenhang  mit  der  Religion 
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wirkram  wird,  fo  kommen  auch  Moral  und  Wcltan- 
fchauung  nur  in  der  Religion  zufammen.  Dafür  zeugt 
namentlich  die  grofse  Matte  des  Volks,  dem  die  philo- 
fophifchen  Surrogate  der  Religion  nicht  zugänglich  find, 
und  welches  daher  mit  der  Religion  auch  Moral  und 
Weltanfchauung  zu  verlieren  pflegt. 

Das  vorliegende  Buch  feneint  mir  daher  in  feinem 
hiftorifchen  Theil  brauchbar  und  verdienfttich,  in  feiner 
Tendenz  aber,  welcher  namentlich  der  angehängte  Effay 
Ausdruck  giebt,  verfehlt  zu  fein,  ein  Widerfpruch,  der 
die  Anerkennung  nicht  ausfchliefst,  dafs  das  ethifche 
Ideal,  welchem  der  Verfaffcr  dienen  will,  alle  Billigung 
verdient. 

Bafel.  J.  Kaft an. 


Chantepie  de  la  Saussaye  Dz.,  Dr.  I1.  D.,  Het  belang 
van  de  Studie  der  godsdiensten  voor  de  kennis  van  het 
Christendom.  Rcdcvoering.  Groningen  1878,  Noord- 
hoff.    (36  S.  Lex.-8.) 

In  der  oben  näher  bt  zeichnett  n  redevoering,  welche 
die  Bedeutung  der  vergleichenden  Retigionsgefchichte  für 
das  Verftandnifs  des  Chriftcnthums  auseinanderretzen  roll, 
wird  zunächft  aur  die  Einwirkungen  hingewiefen,  die  das 
Chriftenthum  bei  feiner  fortfehreitenden  Ausbreitung  je 
und  je  vonScitcn  der  urkundlichen  Religionen  der  Völker, 
die  es  eroberte,  erfahren  hat.  Fs  find  leider  nur  recht 
alltägliche  Dinge,  auf  welche  unfer  Blick  dabei  gelenkt 
wird.  Zweitens  kommt  der  Verl.  darauf  zu  fprechen, 
wie  die  Erforfchung  der  anderen  Religionen  dem  Ver- 
ftandnifs des  Chriltenthums  zu  Gute  komme,  wenn  man 
die  Eigenart  des  letzteren  mit  derjenigen  der  anderen 
vergleiche.  In  diefer  Hinlicht  conftatirt  er  im  Hinblick 
auf  die  mythologil'chen  Religionen  eine  ungebührliche 
Vcrnachläfligung  der  frommen  Naturbetrachtung  in  der 
Chriftenhcit,  wahrend  doch  das  recht  verftandene  Chriften- 
thum ganz  befonders  geeignet  fei,  den  Glauben  an  ein 
befeeltes  Univerrum  zu  ftarken.  Von  einer  Vergleichung 
der  dogmatifchen  Religionen  [Muliammedanismus ,  Bud- 
dhismus) mit  dem  Chriftenthum  verfpricht  er  fich  viel  für 
das  Vcrftändnifs  des  allgemeinen  Wcfcns  dogmenge- 
fchichtlichcr  Bewegungen.  Ucbrigens  nimmt  er  die  Ge- 
legenheit wahr,  die  Ueberlegcnheit  der  chriftlichen  Re- 
ligion über  ihre  Schwertern  hier  mit  einigen  Obrervationen 
anzudeuten.  Im  dritten  Abfchnitt  verliert  der  Redner  [ 
fein  Thema.  Er  kommt  hier  nämlich  aur  die  Frage, 
welche  Förderung  die  Untcrfachung  über  das  Wcfcn  der 
Religion  von  dem  Studium  der  Kcligionsgcfchichte  zu 
erwarten  habe.  Dabei  glaubt  er  aber  auch  nichts  Anderes 
berühren  zu  brauchen,  als  die  Frage,  ob  es  möglich 
fei,  allein  das  Chrirtenthum  als  geoffenbarte,  die  anderen 
Religionen  aber  als  naturliche  anzufeilen.  Der  Verfaffer 
verneint  diefc  Frage.  So  gewifs  das  Chiirtcnthum  die 
nicht  nur  relativ  höchrtc,  fondern  überhaupt  die  voll- 
kommene Religion  ift,  waarin  de  kennis  Gods  voor  zower 
ztj  den  mensch  o/>  aarde  mogelijk  is  ontsloten  en  daarin 
het  eemvige  leven  mcdegedeeld  wordt,  fo  begründet  das 
doch  kein  IntereiTe,  ihm  allein  den  Charakter  der  Offen- 
barung zuzufchreiben.  Im  Gegentheil  leitet  es  felbft  an, 
allen  Religionen  in  ihrem  Mafsc  Offcnbarungsurfprung 
zu  vindiciren.  Denn  nirgends  kann  religiöfes  Leben  er-  [ 
blühen  ohne  Sclbftbezcugung  Gottes.  Der  Redner  meint  ! 
hiermit  zum  Schluffc  auch  der  Bedeutung,  welche  die 
Kcnntnifs  des  Chriftenthums  für  das  Verftandnifs  der 
andern  Religionen  hat ,  gerecht  geworden  zu  fein.  —  I 
Ich  verzichte  nach  dem  Referat  auf  eine  Kritik. 

Gicfscn.  Ferd.  Kattcnbufch. 

« 

1.  KBgel,  Schlofspfr.  Hof-  u.  Domprcd.  D.  Rud.,  Aus 
dem  Vorhof  ins  Heiligthum.  Ein  Jahrgang  evangelifcher 
Zeugnifse  über  alttcftamentlichc  Texte.    1.  Bd.:  Von 


Advent  bis  Sonntag  Jubilate  (Bufstag).  2.  Aufl.  Bre- 
men 1878,  Müller.    (VIII,  355  S.  gr.  8.)    M.  5.  40. 

2.  Römheld.  Pfr.  Dr.  C.  J  ,  Oas  heilige  Evangelium  in 
Predigten  aur  alle  Sonn-  und  Fefttage  des  Kirchen- 
jahres dem  Volke  erzählt  und  ausgelegt.  1.  Hl't. 
Gotha  1879,  Schloefsmann.  (VIII,  184  S.  gr.  8.) 
M.  2.  - 

3.  H ofmeier,  Taft.  Gurt.,  Die  heiligen  Sacramente.  Pre- 
digten, gehalten  in  den  Katechismusgottesdienften  /u 
St.  Marien  in  Lübeck.  t.Abtheilg.:  Das  Sacramcnt  der 
heiligen  Taure.  Bremen  1S79,  Muller  (IX,  138  S. 
8.)    M.  2.  - 

1.  Das  Erfcheinen  der  zweiten  Auflage  dierer  in  der 
thcol.  Uteraturzeitimg  (Jahrg.  1876  Nr.  25,  651  sq.)  be- 
reits ausfuhrlich  befprochenen  Predigtfammlung  irt  wohl 
die  belle  Beltätigung  des  gunfligen  dort  gefällten  Ur- 
theils ,  das  Ref.  auch  heute  noch  in  vollem  Umfange 
aufrecht  erhält.  Da  die  neue  Auflage  fart  unverändert 
ift,  fo  kann  hier  auf  jene  Besprechung  zurückverwies  n 
werden.  Die  einzige  Aenderung  beftcht  darin,  dars  für 
den  2.  Oftertag  an  Stelle  der  Predigt  über  den  Doppel- 
text  Hof.  13,  14  und  1  Cor.  15,  54—57  eine  Predigt 
über  Hefek.  37,  I— 14  gefetzt  ift,  infofern  eine  gluckliche 
Aenderung,  als  die  frühere  Predigt,  wenn  auch  an  fich 
vielleicht  eindringlicher  als  die  jetzige,  zu  denen  gehörte, 
die  in  eine  Predigtfammlung  über  altteft.  Texte  nicht 
recht  paffen  wollen ,  während  der  jetzt  gewählte  alttert. 
Text  lieh  vorzugsweife  für  eine  Orterbetrachtung  eignet. 
Auch  in  feiner  neuen  Geftalt  wird  das  Buch  nicht  bloi's 
gebildeten  Laien,  die  Ei  bauung  fachen,  fondern  auch 
btudirenden  und  praktifchen  Gciftlichen  als  homiletirches 
Vorbild  willkommen  fein. 

2.  Die  hier  begonnene  Predigtfammlung  ift  von 
Nr.  1  grundverfchieden.  Der  Verf.  hat  ficherlich  Recht, 
wenn  er  fagt,  dafs  die  Beschaffenheit  der  Gemeinde  ,fo- 
wohl  auf  den  Inhalt  als  auch  auf  die  Faffung  der  Predigt 
einen  wefentlichen  Einftufs  ausüben  mufs'.  Der  Prediger, 
der  auf  der  Berliner  Domkanzel  fleht,  kann  und  mufs 
anders  reden  als  ein  Dorrprarrer,  womit  keineswegs  ge- 
fagt  rein  foll ,  dars  dictem  feine  Aufgabe,  wenn  er  ihr 
wirklich  genügen  will,  leichter  geftcllt  fei.  Der  Verf. 
geht  von  dem  Grundsatz  aus:  ,Es  kann  in  unferer  Zeit 
nicht  fchlicht  und  faßlich  genug  gepredigt  werden.  Es 
gilt  nicht  ,uber'  das  PIvangelium,  fondern  zunächft  ,das' 
Evangelium  zu  predigen.  Die  heil.  Gefchichtcn  muffen 
in  untere  Sprache  und  in  die  jetzigen  Verhältnirse  uberfetzt 
werden,  fo  dafs  die  Begebenheiten  vor  dem  Auge  der 
Gemeinde  entliehen.  Wenn  dabei  auch  nicht  immer  eine 
begriffsmäfsige  oder  dogmatifche  Kcnntnifs  und  Flrkennt- 
nifs  gewonnen  wird,  fo  ill's  fohon  viel  Werth,  wenn  die 
Zuhörer  wieder  einmal  aus  der  Atmofphärc  der  Welt 
in  eine  andere  verfetzt,  wenn  fie  in  die  Nähe  des  Sohnes 
Gottes  und  in  Verbindung  mit  Jefu  gebracht  werden. 
Wenn  fie  da  wieder  einmal  Luft  aus  einer  andern  Welt 
athmen ,  fo  kann  dies  fchon  ein  Anfang,  und  wenn  es 
wiederholt  gefchicht,  ein  Fortfohritt  zur  Gcnefung  wer- 
den'. Wer  den  Standpunkt,  aur  dem  thatfachlich  der 
größte  Theil  unferer  Landgemeinden  rteht,  aus  der  Praxis 
kennt,  wird  dielen  Grundlatzen  im  Wesentlichen  zuftim- 
men  und  wird  dem  Verf.  das  Zeugnifs  nicht  verfagen, 
dafs  ihm  gelungen  (ei,  in  der  voriit-genden  Sammlung 
mehrfach  in  geradezu  klaffifcher  Weile  reine  Grundfatzc 
zur  Darftellung  zu  bringen.  Da  irt  nichts  Abftractcs, 
keine  dogmatifche  Definition,  fondern  Alles  concret  und 
draftifch,  d.  h.  eben  volksthümlich.  Mit  einer  Lebendig- 
keit, die  auch  den  gleichgültigen  Hörer  zur  Aurmerk- 
famkeit  zwingen  mufs,  wird  die  Gcfchichtc  ausgemalt 
und  oft  nur  mit  wenigen  Sätzen,  aber  am  rechten  Ort 
eine  kurze  praktifche  Anwendung  gegeben.  Um  die 
hergebrachten  homilctifchcn  Regeln  kümmert  fich  frei- 
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lieh  der  Verf.  wenig-  Seine  Themata  unl  Dispolitioncn 
machen  keinen  Anfpruch  auf  MuAcrgultigkeit;  fie  find 
aber  auch  Nebenfacnc,  da  fie  mciA  nur  den  Faden  der 
Gefchichte  markiren.  So  lautet  z.  B,  bei  der  DarAcllung 
J .  l'u  im  Tempel  das  Thema:  ,Was  fich  bei  feiner  Dar- 
Acllung und  Uebergabe  an  den  Vater  zutraft'.  Wir 
reden:  1)  von  dem  Manne  fSimeon.i,  2  von  der  Frau 
{ Hannah)!  Oder  am  Sonntag  Scxagefimae  heifst  es;  ,Lafst 
uns  betrachten  das  Gleichnifs  vom  Sacmann  Wir  reden  : 
1  von  zweierlei  Land,  2  von  viererlei  Land'.  Der  Be- 
griff .zweierlei  Land'  ergiebt  fich  daraus,  dafs  Jcfus  im 
Lileichnifse  nur  von  bebautem  Lande  redet,  dem  dann 
«la>  noch  nlchl  oder  nicht  mehr  bebaute  Land  entgegen- 
gcfteÜt  wird.  An  Einzelheiten  werden  Manche  vielK  icht 
AnAofs  nehmen.  Der  Verf.  lafst  fich  in  feiner  Lebhaf- 
tigkeit wohl  einmal  zu  Ausdrucken  forlreifsen,  wie  fie 
bisher  wenigAens  als  der  Kanzclfprache  nicht  angemeffen 
galten.  Dem  Verfucher  reifet  Jcfus  die  Maske  vom  Ge- 
fleht und  fahrt  ihn  an:  .Packe  dich,  Satan,  ich  kenne 
«lieh  nicht'.  Nach  der  Frage  des  Philippus:  .VcrflchA 
du  auch,  was  du  licf.  fi',  fahrt  der  Verf.  fort:  .Da*  hatte 
d^r  vornehme  Mann  fchr  übel  nehmen  keimen.  Unvcr- 
fcliamter  Mcnfch,  hatte  er  antworten  können  Fahr  zu, 
Knecht,  da's  wir  den  frechen  Mcnfchcn  los  werden'  etc. 
Nach  der  Heilung  des  Stummen  (Luc.  Ii,  14  w.)  läfst 
er  Etliche  das  verwunderte  Volk  anfahren:  ,Du  «lummes 
Volk,  was  brauchA  du  da  dich  zu  wundern'  etc.  Ref. 
mochte  jedoch  dergleichen  Ausdrucke  nicht  rügen,  da 
fie  ungefucht  dem  volkstümlichen  Ton  der  Darftcllung 
(ich  anpafl'en  und  nirgends  als  Luckenbufser  für  fehlende 
Uebergangc  oder  mangelndeGrdanken  gebraucht  werden, 
wieman  es  fonfl  w  ohl  in  populären  Reden  findet.  Denn  das 
fei  zum  Schlufs  noch  hervorgehoben:  fo  einfach  diefe  Pre- 
digten Icheinen,  fo  ruhen  he  doch  auf  fchr  gründlicher 
Vorarbeit.  Der  einigermafsen  kundige  Lcfer  wird  über- 
all das  thcolegifche  Unheil  des  Verf.'s  durchblicken 
fchcn  und  aus  der  IchlichUn  lebendigen  Darfteilung  die 
apologetifche  Tendenz  (im  guten  Sinne)  herausfühlen 
Ref.  glaubt  allen  Landgcifllichcn,  die  von  G<  meindemit- 
glicdern  nach  einer  guten  populären  Prcdigtfammlung 
gefragt  werden,  einen  Dienit  zu  erweifen,  wenn  er  fie 
auf  die  vorliegende  Sammlung  aulmerkfam  macht. 

3.  Hinfichtlich  der  Form  hat  die  dritte  oben  ge- 
nannte Sammlung  mit  Nr.  2  einige  Vcrwandtfchaft;  dem 
Inhalt  nach  ifl  fie  freilich  ganz  anderer  Art.  In  Lübeck 
werden,  wie  der  Verf.  in  d.  r  Vorrede  berichtet,  f«  it  Fin- 
fulirung  der  Bu^enhagen'fchen  Kirchenordnung  jahrlich 
zu  bcftimmten  Zeiten  (jetzt  vor  Michaelis  und  vor  UAern) 
von  den  HauptpaAoren  Predigten  über  Luther's  Kate- 
chismus gehalten,  die  vorzugsweife,  wenn  auch  keines- 
wegs ausfchhcfsticU,  von  Kindern  befucht  werden.  Dem 
Verf.  find  IO  Jahre  hindurch  ilic  Predigten  über  das  4. 
und  5  Hauptiluck  zugefallen,  die  nun  unter  dem  zu- 
fammenfaffenden  Titel:  ,Die  heil.  Sacramentc'  crfchcincn. 
l.'ic  vorliegende  1.  Abtheilung  enthalt  8  Predigten  über 
die  heil.  1  aufc.  Indem  Ref.  von  der  Streitfrage ,  ob  es 
überhaupt  homiletifch  ftatthaft  fei,  über  den  Katechis- 
mus zu  predigen,  abfieht,  halt  er  fich  lediglich  an  die 
vorliegenden  Predigten.  Dafs,  wie  der  Verf.  hervorhebt, 
«ier  Inhalt  dcrfclben  .fchrift-  und  bckenntnifsgcmäfV  fei, 
wird  Jeder  zugeftchtn.  Damit  allein  aber  w  äre  ihre  Ver- 
iifTentlichung  noch  nicht  gerechtfertigt.  Es  fragt  fich, 
ob  für  ilerartigc  Predigten  ein  Bcilurfnifs  vorhanden  fei 
und  ob  die  vorl  egenden  demlclben  entfprechen.  Beide 
Fragen  glaubt  Kef.  bejahen  zu  dürfen.  Es  ift  eine  oft 
hervorgehobene  1  hatfache,  dafs  im  VolkM'chuluntcrricht 
«he  beiden  letzten  Hauptlluckc  «Ks  Katechismus  mciA 
zu  kurz  kommen.  Dafs  daran  die  Schwierigkeit  des  zu 
behandelnden  Stoffes  eine  Hauptfchuld  trägt,  wird  kaum 
bezweifelt  werden  können  In  Bezug  auf  «las  5.  Haupl- 
fluck  fleht  dem  nicht  theologifch  gebildeten  Lehrer 
fchon  mehr  Mateiial  zur  Verfügung.  Das  4.  Hauptftück 
«agegen  ifl  in  der  That  fchr  wenig  populär  behandelt 


]  worden.  Diefe  Lücke  füllen  die  Hofmcicr'fchcn  Predigten 
aus.    Ohne  dafs  ein  beflimmter  Gang  eingehalten  wurde, 

!  kommen  doch  alle  einfchlagenden  Fragen  nach  und  nach 
z  ir  Behandlung  um!  zwar  nicht  in  trocken  docirender 
Form,  fondern  überall  mit  praktifcher  Anwendung  in 
einer  lebendigen,  eindringlichen  und  Jedem  verAandlichcn 
Sprache.  Im  Kinzelncn  liefst-  fich  Manches  beanflandcn 
—  z  B.  der  Schriftbewcis  für  die  Kindtaufc  aus  dem 
Aufdruck  ,mit  ihrem  ganzen  Haufe',  die  wiederholte  Be- 
rufung auf  Luc.  1,  15.  und  41  u.  a..  wie  denn  überhaupt 
einzelne  Wiederholungen  namentlich  in  Citaten  von 
SchriftAcllen  und  I.icderanklängcn  nicht  vermieden  find. 
Dadurch  wird  jedoch  der  Werth  der  Predigten  als  eines 
fchatzenswerthen  Beitrags  zur  praktifchen  Behandlung 
des  4.  Ha.iptflucks  nicht  beeinträchtigt. 

Nuffc.  H.  Lindenberg. 

Spengler,  AnAalt.gc.Al.  Heinr.,  Pilgerstab.  Morgen-  und 
Abendandachten  für  das  ganze  Jahr,  mit  Beruckfich- 
tigung  der  hauptfächlic'.iflen  Freuden-  und  Trauertage 
des  Haufcs.  Bielefeld  1878,  Vclhagen  &  Klafing. 
(VIII,  867  S.  gr.  8 )    cart.  M.  6.  - 

An  guten  An<lachtsbüchern  ifl  kein  Ueberflufs.  So 
fchr  auch  diefer  Zweig  der  ascetifchen  Literatur  in  den 
letzten  Jahrzehnten  cultivirt  worden  ift,  haben  fich  nur 
wenige  in  weiteren  Krcifen  Eingang  verfchafft ;  am  mei- 
Aen  vielleicht  das  vortreffliche  von  Tholuck:  Stunden 
der  chrilllichen  Andac  it.  Namentlich  fehlt  e*  an  An- 
dachtsbüchern für  das  Volk,  das  noch  am  liebllen  nach 
feinem  Stark,  oder  auch  Gofsner,  Bogatzky  u.  A.  greift. 

Ein  Andachtsbuch  für  das  Volk  iA  nun  auch  das 
vorliegende  nicht;  es  redet  nicht  fowohl  im  Ton  popu- 
lärer Anfchauhchkcit,  als  vielmehr  in  der  RcfLxions- 
fprache  der  Gebildeten.  Aber  die  Sprache  iA  edel  und 
würdig,  eben  fo  frei  von  dem  Gift  mod-  rncr  GciArcichig- 
keit  und  Sentimentalität,  als  von  ermüdender  Breite.  Mit 
Recht  hat  der  Verf.  möglichAc  Kurze  angcArebt,  wie  fie 
unfer  fchnelllebigcs  Gcfchlecht  auch  in  feinen  Andach- 
ten verlangt.  Linen  befondern  Reiz  bietet  das  Buch 
durch  die  Mannigfaltigkeit  der  ZcugenAimmen,  die  na- 
mentlich aus  der  neueren  ascetifchen  Literatur  zu  Worte 
kommen,  'Iholuck,  Mullenfiefen ,  Gernk,  Beck  u.  f.  w. 
Ganz  befonders  iA  der  FrAere  viel  benutzt ,  und  mit 
Recht;  denn  W'cnigc  haben  fo  den  Ton  getroffen,  in 
welchem  der  moderne  Mcnfch  erbaut  fein  will,  und  es 
fo  wie  er  verAatidcn,  die  verborgenen  Quellen  des  reli- 
giöfen  Lebens  in  jenem  aufzugraben.  Wir  hatten  ge- 
wünfeht,  der  Verf.  hatte  öfter  Luther  zum  Worte  kom- 
men laden,  den  unfer  Volk  fo  viel  nennt  und  fo  wenig 
kennt;  eine  Dofis  Luther  iA  die  kraftigAc  Würze  evan- 
gelifchcr  Hausandacht. 

Dafs  in  den  Gebeten  mciA  auf  das  jeder  Andacht 
voranAehendc  Bibclwort  Rückficht  genommen  wird,  iA 
nur  zu  billigen,  foweit  nicht  das  Gebet  wieder  zu  einer 
Auslegung  wirel  und  fofern  das  Schriftwort  nur  den  Kern 
bildet,  um  den  fich  die  Gebetsgedanken  in  freier  Weife 
concentriren.  Lbenfo  ift  dem  Verf.  darin  beizuAimmen, 
dafs  die  Ha'isandacht  fich  vor  allem  Dogmatifiren  und 
Polemiliren  zu  hüten  hat.  So  fehr  die  Andacht  auf 
einem  leiten  Glaubensgruntlc  ruhen  und  daher  einen  dog- 
matifchen  Hintergrund  haben  mufs,  fo  darf  fic  doch 
nie  in  den  Ton  der  Schule  fallen  und  noch  weniger 
controvers  werden. 

Der  Verf.  hat  mit  Recht  am  Anfang  oder  am  Ende 
der  Andachten  auch  der  geldlichen  Poefie  eine  Stelle 
eingeräumt,  iA  aber  unferes  Erachten«  in  der  Auswahl 
der  Lieder  nicht  immer  glucklich  gewefen».  Es  iA  man- 
cherlei Spreu  matter  und  kraftlofer  Poefie  darunter;  und 
die  alten  klaffifchen  Kernlicdcr  unferer  Kirche,  die  fich 
im  chriAlichen  Volke  eingebürgert  haben  und  die  man 
vor  Allem  in  einem  cvangelifchen  Andachtsbuche  fucht, 
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kommen  viel  zu  wenig  zu  ihrem  Rechte;  fclbrt  «in  den 
Fellen  verniifst  man  ftc  fchmerzlich. 

Eine  befondere  Eigentümlichkeit,  welche  dies  An- 
dachtsbuch von  andern  unterfcheidet  und  feine  Brauch- 
barkeit nur  erhöht,  befteht  darin,  dafs  nicht  blofs  die 
befondern  Feftc  der  Kirche,  fondern  auch  die  verfchic- 
denften  befondern  Fälle  des  Lebens  in  Zeiten  der  Freude 
und  in  Zeiten  des  Leids,  fci's  des  Einzelnen,  fci's  des 
Haufcs,  bedacht  lind.  Das  fchr  w  ürdig  ausgeflattete  Buch 
ift  fo  in  Wahrheit  ein  .Pilgerftab'  für  die  verfchiedenen 
Lebensgänge  und  ein  folcher,  auf  den  man  (ich  ftutzen 
kann. 


Dresden. 


Meier. 


Handbuch  der  BibelerklSrung.  Herausgegeben  vom  Calwer 
Verlagsvcrein.  5.  umgearbeitete  Auflage.  Calw  und 
Stuttgart  1878,  Vcrcinsbuchhandlung.  I.  Bd.  Das  Alte 
Tcftament.  Mit  zwei  Karten.  (VIII,  998  S.  gr  8.)  2.  Bd. 
Das  Neue  Tcftament.  Mit  zwei  Karten.  (VIII,  628  S. 
gr.  8.)  M.  6.  - 

Der  .Calwer  Verlagsverein',  welchen  im  Jahre  1833 
der  alsMiffionsbeförderer,  Kinderfchriftftellcr  und  ,fchwä- 
bifches  Original'  in  weiteren  Kreifcn  bekannte  Dr.  Barth 
(cf.  Herzog- Hütt  II,  109  ff.)  ins  Leben  rief,  hat  im  Laufe 
feines  45jährigen  Bcftehens  durch  Verbreitung  wirklich 
guter,  chriftüchcr Schriften  entfehieden  Tüchtiges  geleiftet. 
Am  bekannterten  find  die  Zweimal  zweiundfünfzig  biblifchen 
Gefchichtcn,  die  in  Dcutfchland  in  ein  und  einer  halben 
Million  von  Exemplaren  in  bis  jetzt  247  Auflagen  verbreitet, 
in  mehr  als  60  Sprachen,  darunter  22  aftatifchc,  12  afri- 
kanifche,  3  polynefifche  überfetzt  worden  find.  Daran 
fchloffen  fich  kleine  populäre  Bearbeitungen  der  biblifchen 
Geographie,  Naturgcfchichte,  Altcrthumer,  eine  chrift- 
liche  Glaubci  sichre, Kirche  ngefchichte.Miffionsgefchichte, 
endlich  als  umfangreichftes  der  vom  Verein  herausgege- 
benen Werke,  ein  Handbuch  der  Bi  bclerklarung 
(erfte  Auflage  1849,  dritte  ziemlich  veränderte  1855, 
vierte  1861).  Eine  englifche,  franzöfifche,  holländifche, 
armenifche  und  kanarefifche  Ueberfetzung  find  davon 
erfchienen.  Etwa  feit  Anfang  des  laufenden  Jahrzehnts 
find  die  jetzigen  Leiter  des  Vereins  an  die  Aufgabe  her- 
angetreten, ihre  Schriften  den  Bcdürfnifsen  und  Anforde- 
rungen der  Gegenwart  anzupaffen  und  nach  den  Rcful- 
taten  der  neueren  Forfchung  umarbeiten  zu  laffen.  In 
weitaus  den  meiden  Fällen  mit  dem  beften  Erfolg;  es 
genüge  hier  an  Dieflel's  Befprechung  der  Neubearbei- 
tung der  .Biblifchen  Alterthümcr'  zu  erinnern  (Jahrb. 
f.  D.  Th.  73,  149  f.),  die  feitdem  in  wiederum  verbefferter 
Gert  alt  neu  aufgelegt  wurden.  Seit  Kurzem  liegt  nun 
auch  das  genannte  Handbuch  der  Bibclerklärung  in 
gründlichftcr  Umarbeitung  vor.  Eine  Reihe  tüchtiger 
Theologen  hat  fich  zu  derfelben  vereinigt,  zwölf  an  der 
Zahl,  deren  Namen  nicht  genannt  werden,  ältere  und 
jüngere  Kräfte  der  evangelifchen  Kirche  Württembergs; 
das  N.  T.  ift  von  einer  Hand  bearbeitet,  —  es  wird 
keine  Indiscretion  fein,  das  zu  fagen  —  von  Barth's  Nach- 
folger in  Calw,  Dr.  Gundcrt.  Waruni  eine  Neubear- 
beitung des  Ganzen  angezeigt  war,  ift  in  der  Vorrede 
nicht  ausdrücklich  gefagt ;  der  Grund  kann  dem  nicht 
lange  zweifelhaft  fein,  der  eine  der  alten  Auflagen  kennt 
und  die  neue  damit  vergleicht.  Es  ift  mit  einem  Wort 
der,  dafs  bisher  in  dem  \Verk  eine  Anfchauung  von  der 
Bibel,  insbefondere  vom  Alten  Tcftament  vertreten  war, 
welche  jetzt  wohl  kaum  mehr  irgend  ein  evangcl.  Theologe 
mit  gutem  Gcwiffcn  vertreten  Könnte.  Um  es  an  einem 
Beifpiel  zu  erläutern:  es  folltc  durchweg  in  dem  Buche 
auch  für  die  Lehr-  und  prophetifchen  Schriften  im  A.  T. 
die  gefchichtliche  Ordnung  befolgt  werden  und  eben  da- 
mit hoffte  das  Werk  laut  Vorrede  zur  erften  Ausgabe, 
neben  allen  bisherigen  Bibelwerken  eine  bedeutende  Lücke 
auszufüllen.    Wie  war  das  nun  aber  ausgeführt:  so,  dafs 


z.  B.  das  Buch  Hiob  unmittelbar  hinter  die  Genefis 
geftellt  war!  —  im  fyrifchcn  Canon  ftcht  es  doch  wenig« 
ftens  hinter  dem  Deutcronomium  — ,  Ffalm  90  wurde 
nach  4.  Mof.  19  eingefchaltct,  überhaupt  der  Halter  in 
die  verfchiedenften  Stucke  serriflen,  das  Buch  Daniel 
natütlich  vor  Esra  und  Haggai  angefetzt.  Und  was  die 
Betrachtungsweife  der  rinzelncnSchriften  betraf,  fo  wurde 
beim  Hiob  nicht  blofs  die  Meinung  aufs  Entfchicdcnftc 
verworfen,  dasfclbc  fei  ein  Gedicht,  fondern  cbenfo  auch 
die  andere,  dafs  von  den  Gefprächen  nur  die  Hauptfachc 
wirklich  gefprochen  worden,  die  weitere  Ausführung  aber 
vom  Vcrfa  ffer  des  Buches  herrühre;  und  Luthcr's  bekann- 
tes Wort  von  der  wahren  lliftorie  und  dem  daraus  ge- 
machten feinen  Pocma  mit  der  Bemerkung  abgefertigt, 
Lulhcr  habe  eben  auch  manches  geredet,  was  aus  menlch- 
lichcm  Irrthum  Hofs;  in  den  kr.nomfchen  Buchern  der  h. 
Schrift  dürfe  man  keine  einzige  Gcfchichte  als  Gedicht 
nehmen  u.  f.  w.  Dem  gegenüber  ift  nun  nicht  blofs  die 
Anordnung  des  neuen  Werkes  eine  viel  einfachere,  in- 
dem zwar  ebenfalls  die  chrono!ogifche  Ordnung  im  all- 
gemeinen beibehalten  wurde,  aber  ohne  die  Bücher  aus- 
cinanderzureifsen,  fondern  es  find  nun  auch  ganz  andere 
Anfchauungen  über  die  Zeit  und  die  Art  der  Entftchung 
und  den  ganzen  Charakter  der  biblifchen  Schriften  zum 
Ausdruck  gekommen.  Um  wieder  einige  Beifpielc  zu 
nennen:  in  der  Einleitung  zum  Buch  Hiob  wird  dasfelbe 
fofort  ohne  weiteres  unter  den  richtigen  Gefichtspunkt 
eines  Lehrgedichtes  geftellt,  über  die  Entftehungszeit 
bemerkt,  dafs  fie  nxht  früher  als  Salomo  fallen  könne, 
dafs  aber  die  Anficht,  der  Dichter  müffc  zur  Zeit  des 
Hiskia  und  Jcfaia  gelebt  haben,  fich  am  meiften  empfehle. 
Jef.  40—66  wird  als  von  einem  gegen  Ende  des  Exils 
lebenden  Propheten  herrührend,  vom  erften  Thcilc  ge- 
trennt, hinter  den  Ezechiel  eingereiht  und  Daniel,  ,die 
Apokalypfc  des  A.  T.'s  ans  Ende  feiner  Bücher  gefetzt, 
weil  wir  fie  für  das  iüngftc  derfelben  halten'.  Aehnlich 
werden  auch  im  N.  1*.  die  Einleitungsfragcn  befprochen 
und  die  den  traditionell,  n  Anflehten  entgegenftchenden 
Schwierigkeiten  wenigftens  offen  zugeftanden.  Es  wäre 
nun  aber  trotzdem  ganz  unrichtig,  wenn  etwa  Jemand 
aus  dem  Angeführten  fchlicfscn  wollte,  dafs  die  Neu- 
bearbeiter des  Werks  fich  die  Vertretung  und  Verbrei- 
tung liberaler,  kritifcher  Anfchauungen  zum  Ziel  gefetzt 
hätten.  Dem  ift  keineswegs  fo:  der  Standpunkt, 
die  Erklärung  ausgeht,  ift  vielmehr  ein  ziemlich  ftreng 
confervativer;  nicht  blofs  erklärt  das  Vorwort  ausdrück- 
lich, dafs  fich  alle  Erklärer  auf  offenbarungsgläubigem 
Boden  beifammen  finden  j  es  wird  auch  kaum  auf  irgend 
einem  Punkte  an  dem  eigentlichen  Inhalt  fei's  der 
altteftamentlichen,  fei's  der  neutcftamcntlichen  Gefchichte 
Kritik  geübt;  die  hergebrachten  apologetifchen  Auskünfte 
erfcheinen  vielfach  wieder;  nichtsdeftoweniger  glaube  ich, 
namentlich  im  Blick  auf  die  früheren  Ausgaben,  dafs 
mit  der  vorliegenden  Neubearbeitung  ein  bedeutender 
Schritt  zur  Erfüllung  deffen  gethan  worden  ift,  was  kein 
geringerer  Theolog  als  Rothe  für  eine  der  allerwich- 
tigften  und  allerdringendften  Aufgaben  der  heutigen 
Theologie  und  für  die  Pflicht  gerade  der  Theologen 
erklärt  hat,  welche  fich  bei  der  gläubigen  Gemeinde 
des  vollften  Vertrauens  erfreuen:  nämlich  eben  der 
Gemeinde  zwar  mit  aller  Befonnenheit  und  Umficht, 
aber  auch  mit  aller  Aufrichtigkeit  und  vertrauensvollen 
Unumwundenheit  getreue  Rechcnfchaft  davon  abzulegen, 
wie  die  Theologie  auf  Grund  gewiffenhafter  hiftorifcher 
Unterfuchung  die  heilige  Schrift  als  Ganzes  und  in  ihren 
einzelnen  Thcilcn  und  Elementen  anzufehen  fich  genö- 
thigt  finde.  Ich  geftehe  offen,  dafs  die  von  den  Her- 
ausgebern vertretene  Form  des  Offcnbarungsglaubens 
nicht  ganz  die  meinige  ift,  um  fo  mehr  aber  glaube  ich 
es  ausfprechen  zu  müffen,  dafs  es  kaum  möglich  fein 
dürfte,  die  von  ihrem  Standpunkt  aus  fich  ergebende 
Anfchauung  von  der  heiligen  Schrift  kurzer  und  treffen- 
der, fafslicner  und  tiefer  zu  entwickeln,  als  dies  in  den 
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dem  ganzen  Werk  vorangeftellttn  vier  Paragraphen 
,Zur  Einleitung  in  die  H.  S.-  gefchehen  ift.  Entfchieden 
weniger  gelungen  erfcheint  mir  die  fpccicllere  Einleitung 
zun»  A.  T.  und  noch  weniger  die  zu  den  Huchem  Mofis, 
wahrend  wiederum  die  Einleitung  zu  den  prophetifchen 
Buchern  (S.  7205  um)  die  Vorbemerkungen  zu  einzelnen 
Schriften,  wie  Pfalter  und  Hiob,  hohes  Lob  verdienen. 
Aehnlichcs  gilt  auch  vom  N.  T.  Die  Anordnung  des 
ganzen  Werkes  ift  kurz  folgende.  Jeder  biblifchen  Schrift 
oder  Gruppe  von  Schriften  ift  eine  Einleitung  voraus- 
geschickt; im  A  T.  kommen  zuerft  die  gcfcluchtlichcn 
Bücher  von  Mofe  bis  auf  Nehemia,  in  der  Weife,  dafs  die 
Chronik  mit  den  Königsbüchern  verbunden  ift,  auch 
Jef.  36 — 39.  Jer.  52  hier  ihre  Stelle  finden  ;  dann  beginnen 
die  Hagiographen,  im  engeren  Sinn,  mit  den  Pfalmen; 
die  Propheten  lind  in  ihrer  muthmafslichen  hiftorifchen 
Folge  geordnet  übadja,  Joel  eröffnen  die  Reihe,  über 
Jes.  II  s.  o.,  Sacharia  II  ift  vom  erften  Theü  nicht  ge- 
trennt, aber  bei  der  Erklärung  der  Hauplltcllcn  auf  die 
Möglichkeit  früherer  Abfaffung  Bezug  genommen  ,  das 
Buch  Daniel  fchliefst  fich  ihnen  als  Anhang  an.  Eine 
kurze  Ueberficht  über  die  apokryphifchen  Hucher  und 
über  die  Gcfchichtc  der  Juden  bis  auf  Chriftus,  eine 
Zeittafel  und  zwei  Karten  der  Sinai-Halbinfel  und  Palä- 
ftina's  befchliefsen  den  erften  Band.  Im  zweiten  Band 
ift  nach  einer  kurzen  Einleitung  zu  den  vier  Evangelien 
,das  Evangelium  von  Jefu  Chrifto  dem  Sohne  Gottes' 
nach  den  drei  Synoptikern  und  Johannes  in  acht  Ab- 
fehnitten  (120  jjjj'  der  Raumerfparnifs  wegen  in  harmo- 
niftifchcr  Weife  behandelt;  ein  genaues  Stcllenvcrzcich- 
nifs  am  Schlufle  des  Bandes  ermöglicht  das  Auflinden 
jeder  Perikope;  die  Briefe  folgen,  nach  der  Apoftel-Ge- 
fchichte,  wiederum  in  gefchichtlichcr  Ordnung  (die  Echt- 
heit der  Paftoralbriefe  wird  —  faft  will  es  uns  fcheinen, 
nur  mit  halbem  Herzen  —  durch  die  Annahme  einer 
zweiten  Gcfangenfchaft  gehalten;  auf  anderem  Wege 
hfl«  fich  dicfclbe  kaum  vcrthcidigcn*>;  hinter  der  Offen- 
barung ftcht  eine  kurze  aber  treffliche  Zufammenfaliung 
über  die  Entftchung  des  N.  T.'s,  w  iederum  eine  Zeittafel 
und  zwei  Karten  (l'alaftina  vom  Exil  bis  Titus,  Miffions- 
reifen  des  Paulus).  Bei  einer  grofsen  Anzahl  von  Buchern 
namentlich  des  A.  T.'s,  z.  B.  den  mittleren  Buchern  des 
Pentateuchs  und  den  Gefchichtsbüchcrn,  ift  der  Text  nicht 
vollftändig  mitgetheilt;  felbftverftändlich  find  aber  alle 
wichtigeren  Stellen  vollftändig  eingeruckt,  ebenfo  bei  den 
Pfalmen  und  Propheten  j  im  N.  T.  erfcheint  die  Apoftelge- 
fchichrc  faft  ohneLucke.  alle  Bricfcab*rund  die  Offenbarung 
vollftändig.  Und  hier  ift  nun  zu  rühmen,  dafs  der  Text  in 
Paragraphen  —  nicht  in  Versabthtilung  gedruckt, 
weiter,  dafs  nicht  einfach  Luther  s  Ueberfetzung  wieder- 
holt, fondern  der  Verluch  gemacht  wurde,  durch  Auswahl 
der  alterten  Lesarten  im  N.  T.,  im  A.  durch  häufigen 
Kuckgang  auf  die  alten  Verfionen,  wenigftens  die  LXX, 
eine  berichtigte  Ueberfetzung  zu  geben  und  fo  der  Er-  | 
klärung  möglichft  vorzuarbeiten.  Beim  Vater  unfer  nach 
Mt.  z.  B.  fehlt  die  Doxologie  und  wird  in  der  Anmerk- 
ung einfach  gefagt:  den  Schlufs  hat  die  Kirche  hinzu- 
gefetzt, er  fleht  nicht  in  den  alterten  lldss.;  aus  I.  Sa. 
mache  ich  nur  auf  die  Stellen  2,2$.  5,6.  6,18.  9,14.  25  f. 
19,27  aufnurkfam,  wo  entweder  ftiflfehw«  igend  in  der 
l.  eberfetzung  die  von  der  LXX  gebotene  Lesart  befolgt  ] 
oder  in  der  Anmerkung  berücksichtigt  und  vorgezogen 
wird  .  Auf  die  richtige  Ueberfetzung  der  fchwierigeren 
Stellen  des  A.  T.  ift,  foweit  ich  gefehen,  viel  Sorgfalt 
verwendet  und  namentlich  verdienen  die  trefflichen  LVbcr- 
fchriften  der  einzelnen  Abfchnitte,  insbefondere  auch 
einzelner  Pfalmen  rühmend  hervorgehoben  zu  werden. 
Die  kürzeren  erklärenden  Anmerkungen  lind,  mit  Ziffern 
bezeichnet,  in  zwei  Spalten  unter  dem  Text  gedruckt; 
die  längeren  Erlauterungen,  vor  allem  die  den  Ueber- 
gang  vermittelnden  Zufammenfaffungcn  crfchcincn,  wie 
der  Text  ungebrochen,  nur  in  kleinerer  Schrift.  Dafs 
bei  der,  grofsen  Zahl  von  Mitarbeitern  nicht  vollftandige 


Gleichförmigkeit  in  der  Bchandhingswcifc  erzielt  wurde, 
hie  und  da  auch  vcrfchicdcnc  Anflehten  zum  Wort  kom- 
men, wird  Niemand  befremden,  der  mit  dem  gegen- 
wärtigen Stand  der  altteftamentlichen  Forfchung  bekannt 
ift;  und  mit  Recht  erklärt  das  Vorwort,  dafs  fie  nicht 
ängftlich  bemüht  gewefen,  gerade  nur  eine  Anficht  zur 
Geltung  zu  bringen.  So  werden  denn  von  den  zwei 
Bearbeitern  der  zwei  Theile  des  Buches  jefaia  die  beiden 
möglichen  Anlichten  vertreten ;  übrigens  wird  hier  gleich 
von  der  einen  Auffafl'ung  auf  die  andere  verwiefen.  Eher 
mufs  es  auffallen,  wenn  'I,  13)  die  .Einleitung  zum  A.  T.' 
die  Sammlung  altteftamcntlichcr  Schriften  ganz  fertig  in 
der  Vorrede  des  Buches  Jcfus  Sirach  vorliegen  und  diefe 
wohl  ungefähr  im  Jahre  270  (sn)  gefchrieben  fein  läfst, 
während  in  der  Einleitung  zum  Buch  Daniel  ohne  Rück- 
verweifung  auf  diefe  Stelle  bemerkt  wird,  dafs  Jcfus  S., 
.der  um  200  die  grofsen  Männer  feines  Volkes  pries,  den 
Daniel  noch  nicht  auffuhrt,  wohl  weil  er  diefe  Schrift 
noch  nicht  kannte*.  Die  Zahl  270  für  den  Prolog  des 
Sirach  ift  jedenfalls  unrichtig,  auch  wenn  man  die  jetzt 
doch  fo  ziemlich  allgemein  aufgegebene  Anfetzung  des 
Buches  nach  Simon  dem  Gerechten  fefthalten  will.  In  der 
gleichen  Einleitung  (S.  12)  ift  zu  bemerken,  dafs  die  dort  den 
.Rabbinern'  (foll  doch  wohl  Rabbinen  heifsenr)  zugeschrie- 
bene Untcrfchcidung  der  , Propheten'  und  Hagiographen 
als  Schriften,  die  vom  .Geift  der  Prophetie',  und  folchen, 
die  nur  vom  ,Geift  der  Weisheit'  (refp.  heiligen  Geift; 
tripr  nfi)  eingegeben  feien,  in  diefer  Bcftimmthcit  doch 
wohl  erft  bei  den  jüdifchen  Theologen  des  Mittelalters 
fich  findet,  obgleich  allerdings  fchon  in  früherer  Zeit  der 
von  judifeher  Tradition  ftark  beeinflufstc  Theodor  von 
Mopfucftia,  dem  Salomo  ausdrücklich  nur  den  Geift  der 
Weisheit,  nicht  den  der  Prophetie,  zuerkennen  will.  Ich 
kann  hier  felbftverftändlich  nicht  weiter  auf  Einzelnes 
eingehen;  ich  bemerke  nur  noch,  dafs  die  aufsere  Aus- 
ftattung  eine  wirklich  vorzügliche  ift,  die  Schrift  fowohl 
des  Textes  als  der  Anmerkungen  grofs  und  fcharf,  das 
Papier  fchon,  der  Druck  rein  und  correct  (einzelne  Vcr- 
fehen  find  mir  aufgefallen;  auf  der  erften  Karte  heifst 
leider  der  Nil  Izor  ftatl  Jcor,  auf  der  vierten  die  klein- 
afiatifche  l.andfchaft  Galathia).  Herausgeber  und  Bear- 
beiter haben  es  an  Fleifs  und  Sorgfalt  nicht  fehlen 
laffcn,  und  dabei  ift  der  Preis  ein  unglaublich  niedriger, 
mehr  als  100  Bogen  in  trefflichfter  Ausftattung  6  Mark, 
in  verschiedenen  foliden  und  fchönen  Einbänden  von  7 
zu  9  Mark.  Von  dem  vorliegenden  Handbuch  der  Bibel- 
erkl  ärung  gilt  jetzt  entfchieden,  was  der  Gründer  des 
Calwer  Verlagsvereins  bei  einem  feiner  Werke  als  Ziel 
aufgcftcllt  hatte:  es  ift  unter  den  guten  das  billigfte, 
unter  den  billigen  das  befte. 

Tübingen.  Dr.  E.  Ncftlc. 

Hamburger  Kirchenordnung  v.  J.  1529. 

Sollte  fich  in  irgend  einer  Sammlung  ein  Manufcript 
von  Johannes  Bugenhagen,  der  Stadt  Hamburg  ehrin- 
Ii  ke  Orden  inge,  vom  Jahre  1529,  (vgl.  TheoT.  Litera- 
turzeitung 1877,  No.  25.  Sp.  669,)  in  niederdeutfeher 
Sprache  finden,  fo  möchte  der  Unterzeichnete  freund- 
lichft  bitten,  ihm  davon  Mittheilung  zu  machen.  Nament- 
lich eine  Abfchrift,  die  der  Zeit  der  Entftchung  recht 
nahe  ift,  wäre  fehr  erwünfeht. 

Hamburg,  Paftorenftr.  13;  Januar  21.  1879. 

Pastor  Carl  Berthcau. 


Bibliographie 

von  Dr.  Caspar  Rene  Gregory. 

jDcutfcbc  «Literatur. 

Jacobfon,  M.,  Verfuch  e.  Pfychologic  d.  Talmud, 
ralfchrift.  Hamburg  1878.  iPrcfsburg,  Steiner.) 
gr.  8.) 


(107  S. 
2.  — 


Digitized  by  Google 


Thcologifchc  Littraturzdtung.    1879.    Nr.  3. 


TO 


Barden  hewer,  0.,  Polychronius,  Bruder  Theodors  v.  Mop- 
fuellia  u.  Bifchof  v.  Apamca.  tili  Beitrag  mr  Gefchichte 
der  Excgcfe.    Freiburg  i  Br. ,  Herder.    (XV,  99  S.  gr.  8. 

I.  50. 

Pclesz,  J.,  Gefchichte  der  Union  der  Kitthenifchen  Kirche 
m.  Rom  von  den  alterten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart, 
t.  Bd.  Von  den  alteilen  Zeiten  bis  zur  Wicdcrhcrrtcllg. 
der  Union  der  ruthen.  Kirche  mit  Rom  1595  .  Wien 
1878,  .Mayer  &  Co).    {640  S.  gr.  8.)  8.  — 

Herzog,  J.  J.,  Abrifs  der  gefammten  Kirchcngcfchichte. 
2.  TU.  Die  Zeiten  d.  rom.  Katholicismus  vom  Anlange 
d.  8.  Jahrh.  bis  «um  Anfange  des  16.,  v.  Bonifatius 
Aportcl  der  Deutfchen  genannt,  bis  /um  Beginn  der  detil- 
ffhen  Relormation.  Krlangen,  Befold.  (XIX,  49t  S.  gr. 
8.)  8.  — 

Bartolini,  D.,  Di  S.  Zaccaria  papa  e  liegh  anm  del  sua 
ptmhficato.  Commentarti  storuo-irtlict ,  raeeoiti  cd  cs- 
£M*^  ^Regensburg,  Pustet.    (VIII,  LXVUI,  ÖOO  u.  </>  S. 

Schneemann,  G  ,  Die  Entftehung  der  thotniflifch  molinirti- 
fehen  Controveife  Dogmengefchit  htlichc  Studie.  [Er- 
gan/iiogshelte  zu  den  .Stimmen  aus  Maria- Laach'  9.' 
Freiburg  iBr.,  Herder.    (160  S.  gr.  8.)  2.  — 

Bachmann,  J.,  Ernft  Wilhelm  Hengrtenberg.  Sein  Leben 
u.  Wirken  nach  gedruckten  u.  ungedruckten  Quellen  dar- 
gcrtellt.  2.  Bd.  I.  Hallte.  Gütersloh,  Bertelsmann.  (S.  I 
bis  176  u.  Beilagen  S.  I  —  1 6.  gr.  8.)  3.  — 

Ltpfiof,  R.  A.j  Lehrbuch  der  evangelifch-proteftantifchen 
Dogmatik.  2.  Aufl.  Btaunfchweig,  Schwctfchkc  &  Sohn. 
(X,  863  S.  gr.  8)  12.  80. 

Kühl.  J. ,  Die  Dcscendcnzlehrc  u.  der  neue  Glaube.  Mün- 
chen, Th.  Ackermann.    (X,  244  S.  gr.  8.)  4  80. 

Entwurf  c.  Gefangbuches  f.  die  evangel.  Landeskirche  im 
Grofsherzogth.  Sachfen.  Weimar  1878,  Böhlau.  XVI, 
327  S.  gr.  8.  2.  _ 


Hitcratur  bt*  ttuelanftre. 

Modo  na,  L.,  Ia  Leggerida  erisliana  della  ribellinne  e  caduta  degli  angioli, 
in  rapporto  a  duc  Uvolctte  auire  dei  Mu»eo  briitanico,  a  propo»i:io 
di  alconi  articnli  appani  in  vaH  giornali  catlolici:  «am«  »torico. 
critico.    Bologna.  N.  Zanlchelli.    (XIV,  58  p.  16.)  I.  1  20. 

Brugfch-Iley,  II.,  A  hislory  of  Egypt,  ander  Ihe  Pharaohj,  derived 
cntircly  frotn  tbe  monument»,  traruUted  front  the  German  by  ihe 
lale  II  D.  Scymour,  completed  and  ediled  t>y  I*.  Smith:  lo  which 
is  added  a  roenjoir  011  the  exodua  of  the  Israelite*  and  ihe  Fgypti.in 
monument».  with  coloured  plate»  and  map.  2  vols.  London ,  Mur- 
ray.   (912  p.  8.)  30  «. 

Kichou,  L.,  Le  Me»»ie  dans  le»  livrea  huloriquei  de  ta  Bible  et  J<*a*- 
C'hriit  dam  |»  Evanglle»  jlntrodnction  a  l'biitoire  de  l'eglue].  2  vol. 
Pari»,  Bcrche  et  Tralin.    (XI,  1108  p.  18.) 

Daval,  G.  et  J.,  Hisloire  de  la  Reformation  a  Dieppe  [ f  557 —  16J7J;  par 
Gmllaame  et  lean  Daval ,  diu  le»  Policien«  religionnaire«  l"ubliee 
poor  U  premicre  foU,  avec  une  introdoction  rl  de«  not«,  par  Emile 
Letens.    T.  I.  Roue«,  irop.  Cagniard.    p  XXXIII,  167  p.  8.) 

Magnasco,  S.,  In»tilutiune*  theologicae,  dogmalico-scholasticae  ad  usum 
wminaiioram.  3  vol.  T.  III.  Gennae,  ex  tvp.  Archiepi«:.  (4.48  p. 
8.)  L.  9. 

De  U  pntrrnite  dhrine  Mir  le  monde,  d'apret  la  Bihle,  »oiri  du  mnment 
011  la  vierge  Mari*  ecra»a  la  lite  du  «erpent.  Dragnignan .  imp.  C. 
et  A.  Lalll.    (686  p.  8.) 

Boai|uillot>.  T  ,  Theologie  morale  Faut-il  adminUtrer  le  lainl  TaV 
tiqiie  au«  malades  actuellement  prive»  de  l'usage  de  la  raison  f  [Eatr. 
de  la  Revue  de»  «.  eccle»  ]    Arras  imp.  Uroche.    (16  p.  8.) 

Kaatero,  G.  B  ,  In»titutione«  philn*ophlar  morali».  Genaae,  ei  rip.  Ju- 
TentutU.    (j  10  p.  16.I  L.  2  50. 

Ua  I'ibloja,  R.,  U  hlowlia  del  roodemo  epicureUmo  e  la  harbarie 
eterodüasa  del  rooderno  pra(c»:anliimo:  Ire  opuicolelti.  Tiitoja.  tip 
Ve*«ovile.    1,54.  S8.  118  p.  16.) 

Curat  .   Motte  al  clericalismo .  « 
Hratu.  Guasti.    (244  p.  16.) 


Xu»  SciifCbrifttn. 

Aurei.  ttUW  <?uti;/mt  foids  auyncni  c^nurvis  au  muiit  du 
/..'«:■//  (Knut  arcMie/jgifHt  1878,  ntnr..  f.  279  29IJ. 

Bloch,  }  S.,  I'rof.  J  Wellhaufen  über  d.i*  Alter  dei  Wblifchen  1'rieiler- 
gefeUhochei  (Jüd.  Litblt-  1—3). 

Tkt  litles  0/  Iht  l'ialmi  ( Cktntk  Quüritriy  Kirim  Jan  ,  /.  370    392 >. 

Lattei,  Sagfio  <ti  giuntt  1  cvrtiitni  al  I.tssUe  tlthmdit*  (A.'ti  Jt/Ia 
Ai<aJ.  Jitlt  icitnit  M  7Vn»»  XIII,  &). 


Thoma,    \..   Uli  Alte  TcfUnien!  im  Johantici-c;»aiigeliiim  [Kor<fe1ig.| 

(Zlfehr.  f.  «iff.  Theol.  XXII.  2.  S.  171—223'. 
Tliikülter,  J..  Ikr  Katrpf  df>  ApoflcU  Paula»  um  die  Rechtfertigung 

durch  den  Glauben,  auf  Grund  de»  GaUtcrbrief»  dargeflellt  ,l>cutl"ch- 

evang.  Blatt  III.  12.  S.  801-819). 
Hilgenfeld,  A.,  Uj»  Martyrium  Holycarp»  von  Smynu  f/t(chr.  f.  wiff. 

Theol   XXII,  2,  S.  145-170* 
Cler mont-tianneaa,  t*  ,    Ojsuaire   jnif  Jt    Jenpk,  fih   de  Jran 

(Knut  ■■:!<    187S.  ■«•.,  f.  305-  311). 
  L'me  ipitatkt  ;u Jui.gr rtfui  de  Jajfa  (Kri  m  mriUttfifm  1S78. 

muv„  f.  312  316,. 
M  urd  I  mann  .  J.  II.,  Mtiangts  d ' epi^raphie.  11  ( Kevue  archloUgiijue 

IS-78,  Kit»,  p  592-304' 

Ronfeh.  II..  Italafragmente  de»  kömer-  ti  < ialatertitiefe*  aua  der  Abtei 

(iöttvieig  (Ztfchr.  f.  wiff  Theol.  XXII.  2,  S,  224-  238), 
Munt/,  E  .  Xi'tes  zur  Its  IWJfflMW  cht ittmuti  dt  t' //j/ir.   l'l  Des  r.V- 

m.M.'i  antiiities  in  m.  ,a,juti  r,  maintt  du  m  ven  Jge  ( Kei  iee 

ar.kicl, giifue  1878,  »«'.,  f.  273  278). 
I.oun»bury,   T.  R.,   G\raidn:  Cambrtmis.  7/  (IV'X'  Engländer  Jan., 

p.  50—74'. 

Comba.  lv.   VolgariiMtnenti  <WI»  »acta  scrittura  sumpati  rUtOflaQ  ai 

tempi  della  Riforuia  iRivisu  C'/istiana  no».). 
Tollin,  II..  StaMt'»  Lebte  von  del  Welt.    A.  Hie  bisherigen  Darltcll- 

ungen  der  t.'o»niologie  der  Rntitntio.     B.  Ko»nto!og.  Kortfchritl  u. 

Rückfchr.  der  Re.titulio  Ztfchr.  f.  wilT.  Theol.  XXII.  2,  S.  239—244). 
l'  rank.  G.  Hin  (iang  durtli  die  Theologie  de»  XIX.  Jahrh.  iZtfchr.  f. 

wiff    Theol.  XXII,  2,  S.  250—205). 
Harri».  S.,  The  miilenari'in  icnfereiue  \Xew  \\<ri  30,  31  Ott.  I  .\".». 

1878I    Xew  Engländer  Jan..  p.  1 14  -  <47>- 
h  tke  tfuret  tf  England  ffMMKfT  ( Ckurth  Outrterly  Krt'ew  J'».. 

p.  261—304)  Gegen  einen  Artikel  gleichen  Titel»  in  der  Quatle'ly 

Keiieta  (nicht  Ckiereh  Quart.  Ket:J  für  Okt.  1878. 
I'aschetto,  E..  l'erche  i  Balti»ti  non  edebrano  ta  couiunione  con  chi 

nein  e  immerso  jCoot.]    (.KivIiU  Criiliana  nov.) 
Tke  CJuittim  pos-titm,  and  tk.it  t>f  its  epfontnts  (Ckurtk  Quarttriy 

Knien'  Jan  .p.  304-J34)-    Gegen  Supematmat  Kt'igian. 
Kifher,  (i,  V  .  Keeeut  r.  angthstit  met  t> 

/•  34-49) 


(lfm  Eng/ander  Jan., 


Ktcttijtoncii. 

Arnold.  J   M  .  l>er  l.l.m  nach  Gefchichie.  1 

Chriftenlhum  (v.  I..  Uieflel:  Jenaer  Lllrtg  3) 
Balgy.  A..  rVtstona  drelrinae  tmlMeditae  inier  Arminol  (Ch/itla  C*tt&- 

iiea  081,  682J 

Baudirfiu,  Vi.  Vf.  Graf,   Studien  «nr  femitifchen  Religiontgefchichte 

I»    E  Schräder:  lenacr  I.itrtg  2) 
Bleek.  F ,  Einleitung  in  da»  Alte  Teflaroent.    4  Aufl.  v.  J.  Wellhaufen 

(v.  M.  Vernes:  Kevue 
Caffel,  D  .  Lehrbuch  der  jud.f. 


tme  frittfue  1878,  5»)- 
der  jud.fchen  Gefchichte  u. 


(*.  H. : 


tri- 


Lit.  Ctntialbli  1). 
Coen,  A.,  V Akdieaxunt  di  Die  letiau*  (v.  G. 
tiftif  t). 

Denis,  E,  Huts  et  ta  gutrre  des  Husum  (v.J.  Caro:  Jenaer  Lltitg  3). 
Ellicott.  C.  J  .  Editor  of:  A  Xew  Testament  ei>mmen/aiy  /fr  Enstes k 

readers.  II  (v.  W.  H.  Simcoa:  The  Atademy  28  Do  .). 
Fry,  F.,  A  kitiingrafkuol  deseriptivn  tf  tkt  editit/ns  e/  tkt  A'eur  Ttsla- 

ment.  Tyndate's  Version,  in  Engtisk  (v.  N.  Pocock:   Tke  Aeadtmy 

21  Dee). 

Funk.  F.  X  .  Opera  patrum  apestolievrum  (v.  A. 

wiff.  Theol.  XXII.  2,  S.  205-2721. 
Gebhardt,  ().  de,  et  K.  Harnack,  Banalen 

CentralblL  l) 

Gierfe,  A,  Die  Gefchichte  der  Juden  in  Weflfalen 

telalteri  («  M.  Wiener:  Jud.  Utblt,  I—  3). 
Havel.  E,  /./  Ckrishanisme  et  set  engines.     Tarne  III  (v.  C.  E.  R_: 

Kevue  archielagiqut  1878,  nerv  ). 
Hodge,  f.,  Diseustitrns  tm  ikurek  pelity  (Xew  EngtanJ'r  Ja»). 
Hoffmeitter.  E,  Mofe»  u.  Jofua.    E.ne  kriegshiftorifche  Studie  QM. 


:  Ztfchr.  f. 
Ed.  II  (Lit. 
«  Mit- 


l-itblt  3), 

Jaeoti  Mtntani  Spirensis  vita  sltustris  ae  divae  Elisaietk  I  Lit.  Cen- 
tralbll.  1.1. 

Kayferling,  M.,  Die  jadifchen  Frauen  in  der  Gefchichte  (v.  H,  Str.: 
I.it.  Ccnttalblt.  1) 

Klafen,  F  .  Die  alttedamrntliihc  Wei«hrit  u.  dei  I.ogo»  der  jüdifch- 
alexandrinifchen  Plnlofophie  (v.  Schäfer:  Lit.  Handweifcr  1878,  18''. 

Kuenen,  A,  la  reticmn  d' Israel  jusJu'it  la  •  kute  de  fetal  juif  (v.E. 
Liltre:  fttiesuphe  tusihit  1878.  sept  -oet,  p.  2OO-2I0J. 

I.agarde,  P  .le,  Psa/ttnum.  Jst.  Frx'itriia  araiüt  (v.  Th.  N.:  LiL: 
Centralhtt.  I). 

Levi,  G  ,  I"ara!»eln,  Legenden  ti.  (iedanken  au»  Tlialmud  u.  Midrafch 
Dtutfch  v,  I..  Scligman.    2.  Aull.    (v.  S.  M.  Schiller-Srinciiy:  Tkt 
Atademv  28  Per  ). 
I.ipfiUi.  R.  A.,  Dtigmatifche  Britrage  (Lit  Centralblt,  l). 
Loewc,  J    IL.  I>cr  Kampf  iwifchen   dem  ReatUmui  u.  Nominali»mu« 

Tit.  fentralblt.  1) 
Luanl.  II  R..  Mattkati  Tan'iensis  tkrtmita  maiora.     Vcl.  t—W  * 
Ktvut  tritiattt  \). 


Digitized  by  Google 


7« 


Theologifchc  LitcratuTzcitung.    1879.    Nr.  3. 


72 


luttke,  M.,  I>cr  UUm  u  Trine  Vulker  (v   I.   Dicilel:  Jenaer  l.iutg  j\ 
Maitning,  L'isterla  vtra  äil  Ci'ttfifi«  i'ati.onn  (CM/fii  CttttHt*  6Sl, 
6Sj>. 

Mai  teil«,  (' ,  Dt  gratia  Chtttti  pratltetwuti  (Civiita  (affr/ita  681. 
OSl), 

Muller,  F.  Ma«,  Latum  en  tht  »rtgin  a->ti  gr.rtvlh  </  ttligion  01 
i.imitrattd  tr  fit  rehgiom  0/  Itttia  (v.  A.  II.  Sayce:  Iki  At.fitmy 

14  D«.y 


Schräder,  E .  KeilinfLhrifien  u.  Gefcliichl-fu.-fchung  (r.  A.  H.  Savce 
TW  A,-aJtmy  II  Dt,.) 

Schweiler.  A,  Die  Zukunft  der  Religion  (Llt.  Cenlralblt.  I). 

Schwane,  J  ,  Speelellc  Moraltheologie  I  u.  II  (v.  W.  Pananowici:  Ar- 
chiv f.  kathol  Kirchenr   1879,  I) 

Sewell,  \V„  Tht  mitrfiicft  tf  tht  tftW  Ttttamtit  (Chutcli  Quarttrly 
IttiiSn)  Ja».) 

Wunfche,  A. .  Neue  Beitrage  rur  Erläuterung  der  Evangelien  au>  Tal- 
mud u.  Midrafch  (v.  W.  Nowack:  Jenaer  Litxtg  3). 


Soeben  erftien  bei  *  3  »Oh  in  «er»  unb  ifi  burd>  jebe 
*\ud)banblung  «u  btHfben: 

Dtt\  ^Tßljati&funflfii 
üt'cr  WtUfiion,  ZUmt  &  Moral. 

TBon  (iura  ^tiflrnaniitrn. 

12  »ogen.    6».    Slrti«  SRarl  1.  4u. 

Ii<i<  „CTgebntffe  Pterjtajatrriger  Jlrbttt  emc«  Wannt«,  ber 
SVanrbt»  ((fielen  unb  eon  Stnbertn  nid  gelernt  tat",  bieten  btn> 
jtnigen,  b«  ftdj  übtr  bi«  iridmcjfttn  ifragrn  ber  Sitn'djhcit  orien- 
tirrn  motten,  eine  anreaenbt  unb  btlehtenbt  fcrtrurt,  bi«  fia)  von 
jtber  enahrr»igtn  rm'eitiatn  «uffoffung  fern  halt  unb  barnatb  ftrebt, 
btn  allgemein««  menftblidjen  6tanbpunft  bei  btr  »ffprttbuno,  ber 
brel  ipidblia.««  SVatcrün  (cfnubaltrn- 


Verlag  von  Fr.  \uir.  Perthes  in  Gotha.. 

Zeitschrift  für  Kirchengeschichte 

herausgegeben  von 

l>.  Theodor  Brleger. 

III.  Band,  I  Heft. 

Inhalt:  Bornemann.  Da«  Tanfsyrabol  Justin'« dea  Märtyrers. 

—  Leus.  Zwingli  and  Landgraf  Philipp  (erster  Artikel!.  —  Gm, 
Die  Stellung  de«  npostoli-ciien  Symbol«  vor  zweihundert  Jahren 
und  jetzt.  —  Möller.  l'eber'icht  über  die  dognicngeschicbtlichen 
Arbeiten  aus  den  J.ihren  1-.7.'.  bis  IST"  (Zweiter  Artikeli  —  Löwen- 
feld.  Zur  Geschichte  des  pünktlichen  Archiv«  im  Mittelalter.  - 
Hertel.  Anmerkung  zur  Geschichte  L'olumba's  —  Schnitze.  Drei- 
zehn Depeschen  l'ontarini's  aus  Kegenshurg  an  den  Cardinal  Kar- 
neae  (1541).  —  lirieger.  Baumgartena  Bitte,  Joh.Sleidan  betreffend. 

—  Hnrnack,  Zur  Statistik  der  griechisch-russischen  Kirche.  — 
Mi»i- eilen  von  Nestle,  Merl  und  lirieger. 


Neuer  Verlag  der  J.  C.  Hlnrlehs'schen  Buchhandlung  hi  Leipzig. 


Tic  iKili.K  «dirift 

110dl  Dr.  ülarlii.  futlirro  llrbfr^un« 

mit  (Einleitung  unb  ertWrenbcn 


K<Tau*j<4(kcn  turd) 

to  von  Äfrfaif), 

■Hit.  Dt.  u,  Vl't-  ►    lbttl«.jl<   <I™«i|.:Jt)|»  n.  t>H»«t.  In  JWtlin. 

»tue  loohlfeilc  Slutgabr  grok  Sericon«. 
Sturr  Kbbrutf.  7  Ibeile  in  S  »4nb*n. 
SU.  17.  SO.         3  .valj'ranjt jnbcit  SR.  22,  — 

Xu«  «für  XrftaMfnt.  8.  vmft  in  1  »anb«,  ».  i.  -  in  ^tbfron». 

banb  SR.  «.  50. 

TO«  «Itf  lf«im«t    «.  »Hfl.  in  2  »Silben,  JB  12 m  »albfran». 

b«nb  W.  lö  Wt. 

«1»  Srflan|unA«bcft  fytiw  trfq)iett: 

xHmunfunfl 

ju  einem  DlanmäBiflen  ßffeii  ber  |>eil.  Sdirift  in  4  fiefetafetn 
jum  ffl*brandK  für  etbule  unk  JS«t« 
uon  Dr  ^nboig  $&ul]f. 

•UM,  3n(Pfft«  cm  »l«*tl  t)  V  nrturs  |u  »ugbiturj- 
187.',.  SR.  |.  — 


fämimet  #fftö5ni(Te  |efu  ^l?rt|li 

in  tattdjettfdjer  Webantenfolge 
oon  Vebrer  '3t5.  plattgtffb. 

iVtt  einem  Ülormort  von  i'rof.  na  a»jr»\«ii|. 
3  rrrmebrte  *u«l. 

1878.  XXII,  S04  3.  gr  s.  Orb.  ffl.  i,M. 


\>UllM>ttd) 

ber  QtifltiQtn  §ittenfe6r< 

oon  »eil.  Üjirof.  Dr.  Aoolf  UDuttkr. 

3>tittt  «uflagf.    turdjgrfeben  unb  mit  «nmerhmgtn  eigamt  von 
Dt.  i?Hont9  Äd)Bl)f, 

Trtti|l»v  Ki  nm-«r|lia!  ta  SUtMt. 
1S7S.  2  »anbe.   XXVIII,  91«  t».  648  6.  ».  18.-.  geb.  SR.  10  40. 
Xer  grofic  ätcfttnditbum,  bi«  ftbarft  gafjung,  b«  bialectifdjc  i 


auf  bem  Öirunbe  ber  bfiliflen  Schrift 
unb  narb,  tbrein  inneren  3ufammcnbangt  bargefttBt 

»on  *aft.  M.  38.  ^tilj. 

S.  «Up.   1603.  <8«b.  SR.  3.  - 

SYSTEM  OER  PRAKTISCHEN  THEOLOGIE. 

von  Prof.  Dr.  C.  A.  Cr.  Ton  Xezschwltz. 

I.  Prinol»l*nlehr*.    IsTj    IV.  ISS  H.   M.  »  40. 

II.  Ol*  Laar«  «an  4«r  llilltn,  r*a  d«  tlnkllrkaa  Etilsaang  o>d  tun  r«muiaal*a- 

t™Uol.    IST*.  8.  1M-S72.   M.  6  — 

?'!.L•^'•.,•"        *•*••'»•  »■«  '«  <t-  T< 

I97T.  8.  IM-«««   H.  8.  «0, 


niidelung  unb  btr  ftreng  firdjlid)t  Qkift,  in  totlcbtm  et  oefebriebtn,  filtern 
bem  SDtrtt  (lud)  nad;  btm  6dieibm  bei  Strlader«  eine  betoorragtnbt 


SteUunit  in  btr  VtKratur  unb  rorrbtn  ri  aud)  fpätetbin  fielt  >u 
ber  gtfutbtrften  $i«nbbüd>er  (ür  unftrt  jungen  Ilieolofltn  matten.  Sine 
etn8tbtnbt  Sebenibtldjrtibung  b<4  Utrfafjer.  ift  bieftr  *u»gab«  voran. 

Dr.  C.  X  <i.  oon  3rtfd)n>il), 

tfttitSer  sut  UiiK<iRli».'tr<tia(r  ja  OtI»4". 

^tlftent  Der 

l  SSänbe.   36  9Rarf. 

1.  et-.:  Irr  Hair*umruat  a»rr  dir  tiribliay  ttrtltlaa«  »'4  tNt<i<  »»«  «>i4'«u. 

130  £.    IS».    I»  Karl, 
t.  St.:  1.  »it    ttr  flattailtmil«  »btr  btr  lir*IIAr  UiilrirlAUttoK    -  *«•- 

&35  £<itcu.  ib~*i.  *  Wart  &0  IM. 
i        %  «n».  l  t4»i<:  Ttr  :  i!  •  r  UittmiiM  in  ber  tl»lf4r*«lr.  t.  Ks«. 

sen  efitr«.  1IO»   1  »tsrl  Sil  VI. 
■.Bb.lt  «IWb.  I.  Mille:  X\t  «flltaVft  014  rrolnnatilrtirt  lUtrnioiUll*«.  «M  •• 

l«?a  II  Wart. 


Prof.  Dr.  E.  Schflrer.  Leipiig,  J.  C  Hlnrichs'fche 
Druck  von  Hundertftund  &  l*rici  in  Le1pug. 


Digitized  by  Google 


Theologische  Literaturzeitung. 


Erfchcint 
alle  14  Tage. 


Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  E.  Schür  er  in  Giefsen. 
Leipzig.    J.  C.  Hlnrlchs'fthe  Buchhandlung 


Preis 
10 


N°-  4. 


15.  Februar  1879. 


4.  Jahrgang. 


/leßler.  Die  lateinifchen  Bibeluberfetiungen  »or 
Hieronymus  und  die  Itala  de*  Auguftinus 
(Gebhard!  | 

Gef»,  Chrifti  l'erfnn   und  Werk   mich  Chrifti 

Selbllreugnif«  und  den  Zeugnifscn  der  Apoftel. 

J.  Abth   2   Hälfte  i Weifst. 
Schenkel,  Du  <  hnftttsbild  der  Apoltel  und 

der  nachapolWifchen  Zeit  (Weift). 
UriBht,  Chapters  ol  early  Knglish  Omcli  His- 

tory  (Mollen 


Tauler.  Die  Ehre  d«  Herrn  i«  ewig;  Krlmu- 

liche  Mellen  [Möller). 
Clark,  SavonaxoLa;  his  life  and  tiinc  (Müller) 
Luther'»   Sammtliche  Werke    18.  Bd.:  Ver- 

mifchle  Predigten,  J.  Bd.  1.  Aull  (l'lilti 
Wolff.Jolin  Knox  und  Maria  Stuart  (l'littl. 
Je  ntfeh,  Johann  Ktantk  von  Guben  (Dibclius). 
Mangold,  Ernfl  Ludwig  Theodor  Henke,  ein 

Gedenkbtat!  (Kitfehl). 


Goltfcbick ,  Kant  s  Beweis  für  da»  IMfein  Gol- 
tei    Kafta  . 

Eucken,  Gefchichte  der  philofophifchen  Ter- 
minologie, int  L'mrif»  därgcftellt  (Kaftan). 

Ohly,  , Dein  Kind  lebet'4  Sammlung  von  Reden 
an  KindeTgrabern  (Wttchtler). 

Hülle,  Das  innere  Leben.  Betrachtungen  rur 
Erbauung  und  Belehrung  (Wachtkr\ 

Wiefe,  Uehcr  da»  Verhaltnils  der  Kun«  rur 
Keligion  (Lindciiliergl 


Ziegler,  L.,  Die  lateinischen  Bibelübersetzungen  vor  Hie- 
ronymus und  die  Itala  des  Augustinus.  Etat  Beitrag  zur 
Gefchichte  der  heiligen  Schrift.  München  1879,  Lite- 
rarifch-artiftifcheAi.ftalt.  (VIII,  135  S.  gr  .  4.)  M.  15.  — 

Die  vorliegende  Unterfuchung  war,  wie  uns  im  Vot  - 
wort  mitgetheilt  wird,  urfprunglich  dazu  beftimmt,  der 
Veröffentlichung  neuer  Bruchftückc  altlatcinifchcr  Bibel- 
verftonen  als  Einleitung  voranzugehen.  .Unter  der  Hand 
Sil  gröfscrem  Umfange  angewachfen,  als  im  Anfange  zu 
erwarten  Hand,  fchien  fte  einer  gefonderten  Ausgabe 
nicht  unwerth  zu  fein'.  Wir  nehmen  von  diefer  Erklär- 
ung um  fo  lieber  Kcnntnifs,  als  der  Kntfchlufs,  ohne  ge- 
gebenen Anlafs  über  ,die  lateinifchen  Bibelubcrfetzungcn 
vor  Hieronymus  und  die  Itala  des  Auguftinus'  zu  handeln, 
bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Forfchung  befrem- 
den  konnte.  Dafs  an  eine  crfchöpfcndc  Durcharbeitung 
und  Behandlung  des  gewaltigen  Stoffes  wegen  Mangels 
an  den  dazu  unumgänglichen  Vorarbeiten  zur  Zeit  noch 
nicht  gedacht  werden  kann,  weifs  der  Verf.  felbft  am 
heften  (S.  3},  und  dafs  die  hier  zur  Kntfcheidung  kom- 
menden Fragen  auf  Grund  des  zugänglichen  Materials 
nachgerade  fchon  zum  Ueberdrufs  hin  und  her  discutirt 
worden  find,  ohne  dafs  die  Sache  felbft  dadurch  wefent- 
!ich  gefördert  worden  wäre,  konnte  ihm  ebenfalls  nicht 
entgehen.  Unter  folchen  Umftänden  möchte  man  wün- 
fehen,  daf»  es  dem  Verf.  gefallen  hätte,  nicht  auf  allen 
Punkten  eine  Sicherheit  zur  Schau  zu  tragen,  wie  fte 
heute  beim  beften  Willen  noch  nicht  erzielt  werden  kann, 
Jnd  dafs  er  namentlich  bei  der  Bcurthcilung  abweichen- 
der AuffaiTungen  mit  etwas  mehr  Bchutfamkcit  zu  Werke 
gegangen  wäre.  Zwar  der  .kleinlichen  und  unbilligen 
Hyperkritik  einer  beleidigten  Gelchrteneitclkeit'  Vorw.) 
mochte  immerhin  gelegentlich  mit  Entfchiedcnhcit  ent- 
gegengetreten werden;  angefichts  der  erprobten  .Zähig- 
keit der  Gegner'  fS.  9O  aber  wäre  es  vielleicht  nicht 
undienlich  gewefen ,  den  Grund  fo  hartnackigen  Widcr- 
ftandes  gegen  die  Anerkennung  der  angeblich  fonnen- 
klaren  Wahrheit  nicht  fowohl  in  unbegreiflicher  Ver- 
blendung der  .uberklugen  und  oft  ubermuthi^en  Gelchr- 
famkeit  unfercr  Zeit'  zu  fliehen  (S.  18,  vgl.  S.  13,  S.  26 
u.  f.),  als  vielmehr  in  der  unvermeidlichen  Lückenhaftig- 
keit des  Beweifes  für  die  eigene  Sache  und  in  «1er  ver- 
wirrenden Mannigfaltigkeit  und  Mehrdeutigkeit  der  gröfs- 
ten  Thcils  noch  jeglicher  Sichtung  entbehrenden  Zeug- 
nifsc  und  Erfcheituingen,  mit  welchen  hier  zu  rechnen  ift. 

Die  beiden  Hauptpunkte,  auf  welche  es  dem  Verf. 
vor  allem  ankommt,  find  erftens  der  Nachweis,  dafs  es 
vor  Hieronymus  fowohl  in  Afrika  als  auch  in  Italien 
verfchiedenc.  unabhängig  von  einander  entflandene  Ucber- 
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fetzungen  der  Bibel  aus  dem  Griechifchen  gegeben  habe, 
und  zweitens,  dafs  eine  diefer  Uebcrfetzungen  von  Augu 
ftinus  (<ü  doctr.  tkrist.  II,  15'.  nach  ihrer  Heimath  .Itala' 
genannt  und  feit  feiner  Kuckkehr  aus  Italien  nach  Afrika 
(388,  bei  der  Anfuhrung  von  Bibelftcllen  mit  Vorliebe 
benutzt  worden  fei.  Es  handelt  fich  dabei  wefentlich 
um  eine  eingehendere  Erörterung  vmit  theilweifer  Wieder- 
holung! der  vom  Verf.  in  feiner  Ausgabe  der  Freifinger 
Italafragmentc  niedergelegten  Ausführungen,  über  welche 
im  I.  Jahrg.  der  Lit.-Ztg.  S.  373  ff.  Bericht  erftattet  wor- 
den ift.  Nach  einer  kurzen  Killleitung  ,S.  1 — 4]  werden 
im  erften  Hauptabfchnitt  noch  einmal  die  Zcugnifsc  der 
kirchlichen  Schriftftcllcr  von  Tertullian  an  für  das  Vor- 
handenfein mehrerer  vorhieronymianifcher  Bibclüber- 
fetzungen  zufammengeftellt  und  gegen  die  Vertreter  der 
Kinheits-  oder  Recenlionen-Hypothefc  verfochten  (S.  4 — 
i8\  Ausfuhrlich  wird  fodann  über  das  Zurcchtbcftchen 
des  Namens  (für  die  Form  flatus  werden  S.  19  drei 
neue  Belege  aus  den  Schriften  Auguftin's  beigebracht) 
und  über  die  Heimath  der  Itala  des  Auguftinus  gehan- 
delt (S.  18-28),  das  Verhältnifs  derfclbcn  zu  den  von 
Tertullian,  Cyprian  und  den  Italienern  benutzten  Texten 
an  einer  Reihe  von  Bcifpielcn  anfehaulich  gemacht  (S. 
28—60)  und  für  ihre  wcnigflens  theilweife  Erhaltung 
in  den  Citatcn  des  Auguftinus  (mit  Sabatier  gegen  Könfcn 
und  Fritzfche  und  in  den  Freilinger  Fragmenten  plaidirt 
S.  60-90).  Der  letzte  Abfchnitt  endlich  fucht  die  behaup- 
tete Mehrzahl  vorhieronymianifcher  Verfionen  durch  eine 
Blumenlefc  aus  den  patriftifchen  Citaten  und  handfehrift- 
lichen  Texten  vollentls  ficher  zu  ftellen  und  die  grofse 
Verwandtfchaft,  welche  die  verfchiedenen  Texte  trotz 
ihrer  Mannigfaltigkeit  doch  in  fprachlicher  Beziehung 
aufweifen,  erklärlich  zu  machen  [S  90--131).  Den  Schluis 
bilden  ein  Verzeichnifs  der  Vorfchlägc  zu  Textesande- 
rungen  und  Bemerkungen  zun  Textkritik  und  ein  fprach- 
lichcs  Regiftcr. 

Zur  Klärung  der  erften  Hauptfrage  hätte  es  ftcherlich 
beigetragen,  wenn  der  Verf.  den  Schein  vermieden  hätte, 
als  erblicke  er  hinter  jedem  Texte  mit  eigentümlichen 
Lesarten  gleich  eine  eigene  Ueberfetmng  des  gefammten 
Alten  und  Neuen  Tcftanients,  Es  gefchieht  dies  aber 
fo  wenig,  dafs  man  mit  dem  Eindruck  von  dem  Buche 
feheiden  könnte,  als  fei  dem  Verf.  der  Gedanke  an  die 
Exiftenz  von  Uebcrfetzungen  einzelner  Bücher  überhaupt 
fremd  geblieben,  wenn  nicht  noch  auf  der  letzten  Seite 
(131)  unverfehens  auch  auf  eine  folche  Eventualität  hin- 
gedeutet würde.  Die  Tragweite  diefer  UnterlatTung  liegt 
am  läge.  Die  dadurch  erzeugte  Vorftellung  von  dem 
Ucberfctzungseifcr  der  erften  Jahrhunderte  des  Chriften- 
thums  ift  eine  zu  ungeheuerliche,  als  dafs  fie  nicht  ent- 
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fchiidt  ncm  Widcrfpmcli  bigegncn  mufste.  An  nahe- 
liegender Veranlagung  aber,  die  Grenzen  etwa*  enger 
zu  ziehen,  konnte  es  im  Laufe  der  Untersuchung  gar 
nicht  fehlen.  W  enn  z.  B  unter  den  Zeugnifscn  für  eine 
Mehrheit  vorhieronymianifcher  Bibelverfionen  auch  die 
zahlreichen  Stellen  in  den  Schriften  Auguftin's  angezog«  n 
wurden,  in  welchen  er  den  Wortlaut  verschiedener  Ueber- 
fetzungen  einzelner  Ausdrucke  verzeichnet  (S.  9  f.),  fo 
war  es  hier  am  Platz,  daran  zu  erinnern,  dafs  die  an- 
geführten Brifpiele  einer  dreifachen  oder  gar  vierfachen 
Verfchiedcnhcit  nur  für  dasjenige  Buch  in  Anfpruch  ge- 
nommen werden  follt.  n  und  könnten,  welchem  fie  ent- 
lehnt find,  nämlich  im  vorliegenden  falle  für  den  Ffalter. 

Auch  foult  fchadet  der  Verf.  feiner  Sache  dadurch, 
dafs  er  zu  viel  beweiftn  will.  So  U.  a.  bei  dem  Vcr- 
fuch,  die  edstio  ivlgato  oder  untiqwi,  deren  Hieronymus 
öfter  Erwähnung  thut.  in  einen  Collectivbcgriff  zu  ver- 
wandeln und  jeden  Gedanken  an  einen  befonders  ver- 
breiteten  Text  auszufchliefsen  (S.  IJj  f.).  Und  damit  ift 
zugleich  eine  Frage  berührt,  von  welcher  es  überrafchen 
mufs,  dafs  der  Verf.  fie  nicht  nur  nicht  ausdrücklich  ge- 
bellt und  zu  beantworten  verfucht,  fondern  in  vcrl'chie- 
denem  Zufammenhangc  fich  fo  verfchiedci)  darüber  aus* 
gelafl'en  hat,  dafs  es  fchwer  halt,  fich  eine  Vorflellung 
davon  zu  machen,  wie  er  fich  den  Sachverhalt  eigentlich 
denkt.  Es  ift  die-  Frage  nach  dem  Verhältnis  der  Itaia 
des  Auguftinus  zu  dem  Texte,  welchen  Hieronymus  fei- 
ner  Kevifion  des  Neuen  Teftaments  zu  Grumle  legte. 
Wo  es  fich  darum  handelt,  die  italicnifche  Heimath  der 
Itala  zu  erweifen,  wird  die  ,faft  durchgangige',  ,in  ein- 
zelnen Fallen  geradezu  wörtliche  Uebereinftimmung'  der 
(Zitate  Auguftin's  mit  der  Vuigata  betont  (S  57),  und 
auch  vom  Freiftnger  (Itala-)Texte  wird  conftatirt,  dafs 
er  .nicht  feiten  ein  wörtliches  Zufammengehen  mit  der 
Vulgata'  zeige  (S.  89)  Ua  nun  die  Benutzung  der  hie- 
ronymianifchtn  Vulgata  durch  Auguftinus  ausdrucklich 
in  Abie  fe  geftellt  wird  ,S,  90  Antn  1.  jedoch  mit  un- 
zureichendtn  Gründen,  Cofern  e*  (ich  um  das  Neue  Tefta- 
ment  handelt;,  fo  fcheint  kein  andeier  Ausweg  zu  blei- 
ben, als  fich  für  die  Identität  der  Itala  mit  jener  älteren 
Grundlage  der  Vulgata  zu  entfeheiden.  Und  wirklich 
bemerkt  der  Verf.  in  Bezug  auf  die  Fälle  wörtlicher 
Uebereinftimmung  mit  der  Vulgata  einmal:  .Hier  haben 
wir  folche  Stellen  vor  Uns,  die  der  nachbeffernden  Hand 
!des  Hieronymus"  nicht  bedurften'  (S.  5"  .  Dicfcr  Aus- 
fpmch  fetzt  doch  mindeftens  voraus,  dafs  der  Verf.  auch 
jetzt  noch  daran  fcfthalt,  was  er  in  feiner  Ausgabe  der 
Freifinger  Italafragmcntc  S.  62)  ausdrücklich  anerkannt 
hat,  dafs  nämlich  .dem  Hieronymus  bei  feiner  Bearbeit- 
ung eine  unferem  1  Itala-  Texte  fehr  nahe  verwandte  Rc- 
eenlion  als  Grundlage  gedient  hat'.  Wie  reimt  (ich  nun 
aber  damit,  dafs  der  Verf.,  wo  er  von  den  Ausdrucken 
handelt,  deren  Hieronymus  lieh  hei  Erwähnung  jener 
Grundlage  feiner  Bearbeitung  bedient,  mit  aller  Ent- 
fehiedenheit  untl  ohne  jede  Kcfcrvc  gegen  dir  Annahme 
proteftirt,  ,dafs  dicfcr  Text  derfelbc  fei,  den  Auguftinus 
unter  dem  Namen  Itala  erwähne-  S.  14,  vgl.  auch  S. 
15  f.)?  Es  mag  die  Frage  nach  dem  Verhaltnifs  der  Itala 
zur  editio  vulgata  des  Hieronymus  ihre  be fonder«. n  Schw  ie- 
rigkeiten haben,  wenn  aber  irgendwo,  fo  durfte  man  in 
diefem  Buche  ein  Eingehen  auf  diefclbe  erwarten  vgl. 
Italafragm.  S.  67 .  Die  eminent  praktifche  Bedeutung 
diefer  Frage  namentlich  für  das  Urtheil  über  die  An- 
führungen Auguftin's  aus  dem  Neuen  Teftamcnt  ift  gar 
nicht  tu  verkennen.  Wenn  Itala  und  Vulgata  hier  in 
der  That  nur  vcrfchie«lene  Recenfionen  einer  und  der- 
felben  Ucbcrfctzung  find,  «lie  nicht  feiten  wörtlich  mit 
einander  ubereinftimmen  S.  57;;  wenn  von  Auguftinus 
bekannt  ift ,  dafs  er  die  hicronymianifche  Bearbeitung 
des  Neuen  Teftaments  als  eine  hochwillkommene  Gabe 
begrufst  hat'):  dann  darf  uns  ja  die  dem  Verf.  fo  an- 

*)  Kp.  71  (n»ch  der  gewöhnlichen  Annahme  um--  Jahr  40,5  gefefcric- 
benu  frtmtt  Htm  farvai  ,itt>  gralim  apmtu  dt  eftrt  C«f  y»c  tlvau- 


ftöfsige  Erfchcinung  gar  nicht  überrafchen.  dafs  fich  der 
Wortlaut  cin<  r  und  dcrfelbcn  ftibclftelle  in  den  Schriften 
Auguftin's  bald  mehr  an  die  Itala.  bald  mehr  an  die  Vul- 
gata anlehnt,  und  der  Kritiker  wird  fich  wohl  zu  hüten 
haben,  ohne  fehl  triftigen  Grund  dem\  erdachte  der  Texte  s- 
fälfchung  Kaum  zu  geben  (vgl  S.  71  Ucbrigcns 
zeugt  der  Abfchnitt,  in  welchem  de:  Verf.  über  die  Ein- 
heit der  Augurtin ifchen  Bibel  handelt  S.  65  ff  ;,  von 
einer  aufserordentlichen  Bclcfenheil  in  den  Schriften 
diefes  Kirchenvater!  und  bietet  eine  Reihe  interelfantcr 
und  werthvoller  Beobachtungen. 

Zu  den  Fallen,  wo  der  Verf.  zu  viel  beweifen  will, 
wird  auch  der  .Auguftinus  und  Tertullian'  uberfchriebene 
Abfchnitt  (S.  28  ff  zu  rechnen  iein.  Denn  fo  intereffant 
die  Zufammenftcllung  einer  beträchtlichen  Zahl  bei  Ter- 
tullian und  Augurtin  u.  A.  verfchieden  wiedergegebener 
griechifcher  Ausdrucke  an  fich  ift,  fo  Hluforifch  ift  der 
Schlu Is  ,  welchen  der  Verf.  (S.  36;  daraus  zieht.  Von 
einer  .nachweislich  älteften  afrikanilehenBibeluberfetzung, 
wie  fie  bei  Tertullian  t  rhalten  ift'  und  .welche  dein 
Auguftinus  keinesfalls  vorgelegen  hat',  konnte  doch  nur 
dann  «lie  Hede  fein,  wenn  nachgewiefen  wäre,  «lafs  '1er- 
tullian  feine  Schriltcitate  in  der  Thal  einer  ihm  vorlie- 
genden Ueberfetzung  entlehnt  oder  gar  .mit  Berück- 
sichtigung mehrerer  1  exte  nicdcrgcfchrieben'  hat  (S.  28.. 
Dielen  Nachweis  aber  hat  bisher  noch  niemand  geführt, 
und  auch  der  Verf.  bleibt  ihn  fchuldig.  Es  wird  daher 
vor  der  Hand  wohl  noch  erlaubt  fein,  die  Citate  Ter- 
tullian's  (mit  Haufchild  u.  A.)  der  Hauptlache  nach  als 
feine  eigenen  Schöpfungen  zu  betrachten  (vgl.  S.  28 
Anm.  2  ,  vollends  wenn  man  bedenkt,  ,dafs  die  Bibel 
Tertullian's,  wie  dicfcr  originelle  und  geniale  karthagifche 
Presbyter  felbft,  wahrhaft  einzig  in  ihrer  Art  ift'  fS.  37:. 


Sehr  inftruetiv  ift 


vergleichende  Zufammcnftell- 


ung  einer  den  verfchirdenrten  I  heilen  «les  Alten  und 
Neuen  Tertamcnts  entnommenen  Reihe  von  Citatcn  des 
Cyprian  und  Auguftin  'S.  39  ff.  .  Zur  Erklärung  der 
hierbei  zu  Tage  tretenden  Verfchiedenheit  durfte  aller- 
dings die  Recenfionenhypothefe  fchwerlich  ausreichen; 
es  fei  denn,  dafs  im  Hinblick  auf  die,  wie  der  Verl, 
einräumt,  manchmal  ftarker  als  in  den  gewählten  Bei- 
fpiclen  hervortretende  Uebereinftimmung,  für  einzelne 
1  heile  der  heil.  Schrift  eine  Ausnahme  rtatuirt  werden 
mufste  (vgl.  das  S.  53  Anm.  2  über  die  Evangelien  Be- 
merkte). 

Ret  hat  im  Vorflehenden  namentlich  dasjenige  her- 
vorgehoben, was  er  in  dem  Ziegler'fchen  Buche  vermifst ; 
die  gebotene  Rückficht  auf  «lrn  Raum  diefer  Zeitfchnft 
mag  ihm  zur  Entfchuldigung  dienen,  wenn  er  ivcht  mit 
gleicher  Ausführlichkeit  auch  auf  diejenigen  Partien  ein- 
gegangen irt ,  welche  ihm  aller  Anerkennung  werth 
fcheincn.  Trotz  manchen  YY'idcrfpruchs,  den  es  heraus 
f«>rdert,  kann  das  Buch  doch  als  eine  reiche  Quelle  der 
Anregung  und  Belehrung  allen  denen  empfohlen  werden, 
welche  die  .Italaforfchung'  mit  ihrem  Interelfe  begleiten. 
Mochte  dem  Verl  bald  vergönnt  fein,  «lie  Schwierig- 
keiten bclcitigt  zu  fehen,  welche  ihn  an  «ier  Veröffent- 
lichung der  von  ihm  in  einem  Munchener  l'alimpfcrt  ge- 
fundenen umfangreichen  I'entateuchfragmcnte  bisher  ver- 
hindert haben  (vgl.  S.  103  Anm.  I).  Nach  den  S.  112  ff. 
mitgethcilten  Proben  darf  man  auf  eine  werthvolle  Be- 
reicherung der  gerade  in  diefem  Theil  des  Alten  Terta- 
ments  fo  fparlich  fliefsenden  Quellen  unferer  Kenntnils 
der  altlateinifchen  Verfionrn  gefpannt  fein.  Zu  der 
S.  102  ff.  gegebenen  Ucbcrficht  der  bisher  veröffentlich- 
ten vorhieronymianifchen  Texte  ilt  übrigens  nachzutra- 
gen, dafs  «las  lange  vermifste  Stuck  des  4.  Buches  Esra 
lieh  nicht  erft  neuerdings  in  einer  Handfchrift  zu  Amiens 

pltum  ex  Gmetr  inh-rfrilutut  t,  tu.    Daf*  diele  Worte  nur  .gleichüm 
lorlicfdiwithliitung*  de«,  .reirharen llieru»>mtis'  dkanfolltcn,  den  Auguflin 
durch  (  ' 
Bdxiil 
iuprl.cn. 


irfchwichiiKUiig*  des  .reirharen II icroi  >mu>-  .lieuen  lolllen.  den  Augullin 
1  leine  AbleliriunB  der  LcueiieirunK  Je-,  Allen  Te(lamcnt<.  au*  den. 
aifchen  vcrftimml   ru  haben  Mwawtt,  können  wir  7.  (S  nlchl 
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wiedergefunden  hat,  aus  welcher  fie  Bensiy  1875  edirtc 
(S.  107,  vgl.  Lit -Ztg.  1,  43  ff.  i,  fondern  bereits  ein  halbes 
Jahrhundert  früher  in  einem  Manufcript  der  Univerfitäts- 
bibliothck  zu  Alcala  de  Hcnarcs.  Dort  wurde  es  näm- 
lich im  Jahre  1826  von  dem  (1840  verdorbenen}  Oricn- 
taliftcn  John  l'almer,  der  fpeciell  darauf  reifte,  entdeckt 
und  abgefchrieben.  Aus  feinem  Nachlafs  edirte-  es  I. 
S.  Wood  im  ?ourn,il  of  rittlology  Vol.  VII  [1877)  S. 
264  ff.  Palmer  felbft  hatte  (ich  an  dem  Belitz  der  werth- 
\  ollen  Blätter  genügen  laffen  und  fomit  auch  hierdurch 
feinen  Ruf  bewahrt  als  den  eine*  Mannes,  der  in  mehr 
Sprachen  zu  fchweigen  verfland,  als  irgend  jemand  in 
ganz  Europa  Wood  S.  265  . 

Halle.  O.  Gebhardt. 

Gess,  Confift.XTrofrL)/\Vo[fgn-ricdr.,  Christi  Person 
und  Werk  nach  Chrifti  Sclbftzcugnifs  und  den  Zeug- 
nifsen  du  Apoftcl.  2.  Abth.  2.  Hälfte.  A.  u.  d.  T.: 
Das  apoftolifche  Zeugnifs  von  Chrifti  Perfon  und 
Werk  nach  feiner  gefchichtlichcn  Entwicklung  dar- 
geftellt.  2.  Hälfte:  Die  apoftolifchen  Zeugnifse  aus 
der  Zeit  nach  Pauli  grofsen  Erfolgen  unter  den 
Heiden.  Bafel  1879,  Bahnmaier.  ( V III  u.  S.  385— 
663.  gr.  8.;  M.  5. 

Der  Abfchlufs  des  zu  ziemlichem  Umfange  heran- 
gewachfenen  Werkes  von  Gefs  über  die  Ncutcftamcnt- 
liche  Chriftologic  bringt  die  zweite  Hälfte  des  .apofto- 
lifchen Zeugnifses'.  Die  Methode  ift  ganz  diefelbe.  die 
wir  aus  der  erften  Hälfte  kennen  lernten,  nur  will  mir 
leheinen,  als  ob  das  Aphoriftifche  der  Behandlung,  der 
Mangel  an  jeder  Zufammcnfaffung  der  Ergebnifse,  und 
fomit  doch  eigentlich  das  Rcfultatlofe  des  Ganzen  fich 
hier  noch  greller  fühlbar  macht.  Das  vorliegende  Buch 
beginnt  mit  den  petrinifchen  Briefen,  bei  deren  zweitem 
ein  krittfeher  Excurs  die  unglückliche  Hypothefe  von 
der  Interpolation  des  Cap.  2  erneuert,  eine  V  ermittlungs- 
aushülfe ,  die  lieh  mit  der  blofsen  Concordanz  in  der 
Hand  als  unmöglich  erweifcn  läfst.  Pur  die  Eigenart 
des  Hebräerbriefs  hat  der  Verf.  wenig  Organ,  feine 
Auffaffung  des  Gethfcmancgebets  als  eines  Opfers,  das 
Jifus  erft  für  fich  felbft  brachte  und  der  Selbltdarftcll- 
ungjcfu  im  Himmel  als  eines  dritten  Opferactes,  in  dem 
er  Gott  die  Vollendung  feines  Werkes  gelobt  haben 
foll,  find  Kunfteleien ,  die  dem  Wortlaut  und  Geift  des 
Briefs  gleich  fremd  lind,  feine  durchgangige  unklare  Ver- 
mifchung  von  Sündenvergebung  und  Lebenserneuerung 
ift  hier,  wo  beides  fo  klar  gefchieden,  vollends  auffallend. 
>elbft  dem  Judasbrief  ift  ein  kleiner  Abfehnitt  gewid- 
met. -Seltfam  ift  der  Weg,  den  der  Verf.  hei  den  johan- 
neifchen  Schriften  cinfchlagt  Erft  werden  fchr  ein- 
gehend die  Briefe  befprochen,  bei  denen  mit  einer  Un- 
terfuchung  über  die  bekämpften  Irrlehrer  und  einer  wenig 
fruchtbaren  Analyfc  des  Briefs  begonnen  wird  Im  Ein- 
zelnen ift  mir  die  Beziehung  von  I.  6  auf  die  chrift- 
liche  Taufe  und  den  Vcrlohnungstod ,  die  ich  nur  für 
eine  exegetifche  Vi  nrrung  halten  kann,  das  Auffalleiidfte 
gewefen,  auffallend  auch,  dafs  ein  Excget  auf  dem  Stand- 
punkte von  Gefs  die  gangbaren  Vorurtheile  in  Betreff 
der  Stelle  von  1,  5,  20  theilt.  Die,  irre  ich  nicht,  von 
Ewald  aufgebrachte  Gcfchmackloiigkeit,  o  ÄO/Ofi  ,dcr 
Wort'  zu  uberfi  tzen.  hatte  Gefs  gern  diefem  Liebhaber 
barocker  Einfälle  überladen  können,  an  den  übrigens 
auch  fonft  manchmal  feine,  etwas  gefacht  den  griechi 
fchen  Wortlaut  nachbildende  Ueberfet/.ung  erinnert. 
Dann  erft  kommen  die  Aiisfprüehc  des  Johannes  im  Evan- 
gelium, die  forgfaltig  von  den  Herrenworten  gefchteden 
werden ,  an  die  Reihe-  Seine  Erklärung  des  I'rologs 
zeigt  nur,  dafs  die  Vcrfuche  des  Referenten,  eine  etwas 
weniger  willkürliche  Behandlung  der  johanneifclien Grund- 
begriffe anzubahnen,  für  den  Verf.  vergeblich  gewefen 
find.    Erft  tertio  loto  kommt  die  Apokalypfe,  die  fpater 


als  die  andern  Schriften  fein  foll  und  auch  glucklich  in 
der  Zeit  Domitians  untergebracht  wird;  aber  die  Art, 
wie  Gefs  fich  mit  der  gcfchichtlichen  Auffaffung  des 
Buchs  abfindet,  ift  doch  auch  gar  zu  oberflächlich.  Auch 
fonft  fehlt  es  nicht  an  Stellen,  wo  es  der  Verf.  mit  wich- 
tigen Fragen  fehr  leicht  nimmt.  Der  Geift  ift  perfonlicli 
gt  fafst,  weil  Gnade  nur  von  Pcrfoncn  ausgehen  kann 
(S.  5C9);  der  Sohn  Gottes  hat  diefen  Namen  wegen  feiner 
Wetcnsgleichheit,  weil  Prädicate,  die  2,  18  lieh  an  h  liöc. 
t.  fchliefsen,  1,  14  mit  einem  göttlichen  I'rädicat 
verbunden  find  iS.  576  ;  fchr  leicht  findet  fich  der  Verf. 
S.  584  auch  mit  dem  taufendjahrigen  Reich  ab,  Schlicfs- 
lich  werden  noch  die  Anfchauungen  der  Briefe  mit  denen 
des  Evangeliums  und  beider  mit  denen  der  Apokalypfe 
verglichen.  Ein  Schlufsabfchnitt  zeigt,  dafs  die  Eogos- 
lehre  weder  aus  dem  A.  T.,  noch  aus  Philo  oder  den 
Targumim  entlehnt  ift,  wie  ein  ähnlicher  fchon  beim 
Hcbraerbricf  gezeigt  hat,  dafs  diefer  nicht  von  Philo  oder 
den  ATlichen  Pfeudepigraphcn  beetnflufst  ift.  Im  Ganzen 
kann  man  lieh  des  Eindrucks  nicht  erwehren,  dafs  der 
Verfafi'cr  eine  Pulle  exegetifcher,  ifagogifehcr  und  biblifch 
thcologifcher  Einzelftudicn  mehr  in  Collcctancenform  in 
dem  weitläufigen  Buche  niedergelegt  hat.  als  dafs  es 
ihm  gelungen  wäre,  diefelbcn  bereits  allfeilig  abzu- 
fchliefsen  und  zu  verarbeiten. 


Berlin. 


Dr.  Wcifs. 


Schenkel,  Dr.  Daniel,  Das  Christusbild  der  Apostel  und 
der  nachapostolischen  Zeit.  Aus  den  Quellen  darge- 
ftellt.  Leipzig  1 879,  Brockhaus.  XXVI,  412  S.  gr.  8.; 
M.  7.  50. 

Der  Verfall)  r  betrachtet  die  vorliegende  Schrift  als 
die  nothwendige  Ergänzung  feines  .Charaktcibildes  Jefu', 
da  diefes  der  Natur  der  Sache  nach  mehr  die  mensch- 
liche Seite- Jefu  habe  zeichnen  muffen,  wahrend  die  chrift- 
lichc  t  iemeinde  gegen wärtig  mehr  als  jemals  tler  Erkennt- 
nifs  eines  in  der  Wcltgcfchichte  und  im  Mcnfch:  nlebcn 
lebendig  fortwirkenden Chriftus  bedürfe.  Neben  das  Jefus- 
bilel  der  Gefchichtc  foll  das  Chriftusbild  lies  Glaubens 
treten,  in  welchem  die  n  ligiöfe  und  fpeculative  Erheb-  • 
ung  des  Geiftcs  über  die  vnrubergehende  gcfchichtlichc 
Erfcheinung  ihren  Aus  lruck  gefunden  hat.  wodurch  das 
Chriftenthum  die  abfolute  Weltreligion  geworden.  Dies 
Chriftusbild  foll  in  der  Eigenartigkeit  und  Verfchieden- 
artigkeit  feiner  allmählichen  lebendigen  gefchiclitlichen 
Ausgeftaltung  zur  Darftellung  gebracht  werden  bis  zu 
dem  Zeitpunkt,  wo  die  kirchliche  Dogmengcfchichtc  es 
in  fefte  Formen  giefst,  weil  die  küaflifchc  Productions- 
kraft  des  urchrifthehen  Geiftcs  erliftht,  d.  h.  nach  dem 
Verf.  bis  zur  Mitte  des  iweiten  Jahrh.'s  hin. 

Die  Schrift  zerfallt  in  zwei  faft  gleiche  Thcile,  von 
denen  der  erftc  den  gefchichtlichcn  Hintergrund  zeichnen 
will,  auf  welchem  das  apoftolifche  und  nachapoftolifche 
Chriftusbild,  wie  es  der  zweite  bringt,  fich  erhebt.  Das 
hier  gegebene  Geschichtsbild  beginnt  mit  der  Apoftcl- 
flucht  nach  Galiläa  und  dem  durch  die  Chriftu>erfchcin- 
ungen  bewirkten  l'mfcbwung  in  den  Jungern.  um  dann 
die  Gefchichtc  der  Urgemeinde  und  des  Petrus,  fowie 
des  Paulus  und  feiner  heidenapoftolifchen  Wirkfamkeit 
zu  bringen.  Wenn  fchon  hier  dt-t  erftc  Petrusbrief  und  ein- 
zelne paulinifchc  Briefe  gelegentlich  eine  kurze  Charak- 
tcriftik  gefunden  haben,  fo  verlauft  die  Gefchichtc  von 
dem  Ende  des  Paulus  an  wcfeutlich  in  der  Skizzirung 
des  theologifchen  Standpunkts  der  einzelnen  canonifchen 
und  aufsereanonifchen  Schriften,  die  der  Verf.  für  nach- 
apoftolifch  halt  und  in  deren  Reihenfolge  er  die  geiftige 
Bewegung  der  Zeit  fich  vollziehen  ficht  bis  zu  dem  fpe- 
culativen  Unionschriftenthum  des  vierten  Evangeliums 
hin.  Da  nun  das  im  zweiten  Thcile  dargcftcllte  Chriftus- 
bild keineswegs  blofs  die  Yorftellungen  von  der  Perlon 
Chrifti  im  engeren  Sinne  umfafst,  fondern  auch  die  Lehre 
von  dem  Werke  Chrifti,  die  wcfcntlichften  Punkte  der 
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I  leilslchrc  und  insbefondcrc  der  Eschatotogic  mit  in 
ihren  Rahmen  aufnimmt,  fo  fehlt  es  fchon  hier  nicht  an 
Harken  Wiederholungen.  Dazu  kommt,  dafs  das  Chriftus- 
bild  des  Petrus  zuerft  nach  der  Pfingftrcde,  dann  nach 
den  übrigen  Petrusreden,  endlich  nach  dem  elften  Petrus- 
briefe  gezeichnet  wird,  dafs  ebenfo  das  Chriftusbild  in 
jedem  einzelnen  der  paultnifcheu  Briefe  gefon<lert  dar- 
''erteilt  wird,  was  dann  immer  wieder  zufammcnfalTendc 
Kuckblicke  nothwendig  macht,  die  meiner  eigenen  Schlufs- 
betrachtung  7ufammt  ngefchlolTen  werden.  Es  kann  hier- 
nach nicht  fehlen,  dafs  diefelben  Dinge  in  ermüdender 
Breite  oft  wiederholt  befprochen  werden.  Schon  der 
Titel  hebt  die  Darftcllung  ,aus  den  Quellen'  hervor,  und 
das  V'orwoit  betont  mit  Nachdruck  die  .zuvcrlaffige 
Quellenbenutzung'.  Das  betagt  aber  thatfachlich  nur, 
dafs  der  Verf.  für  feine  rein  thetifche  Darftellung  meift 
lediglich  auf  die  Quellen  verweift  und  von  einer  Aus- 
einanderfetzung  mit  anderen  Anflehten,  ganz  unerheb- 
liche Ausnahmen  abgerechnet,  abficht.  Wenn  man  da- 
gegen dabei  an  eine  eingehendere  Unterfuchung  der 
Quellen ,  insbefondcrc  an  eine  tiefere  exegetische  Be- 
gründung feiner  Auffaffung  derfelben,  denken  wollte,  fo 
wurde  man  fich  fehr  getaufcht  rinden.  Was  dergleichen 
tich  hie  und  da  in  den  Anmerkungen  findet,  ift  von 
einer  oft  unglaublichen  Dürftigkeit  und  Willkurlichkeit, 
und  entfpricht  höheren  wiffenfchaftlichen  Anfpruchcn  fo 
wenig,  wie  die  oft  ftark  rhct>  rifch  gefärbte  und  der 
wiffenfchaftlichen  Schärfe  und  Klarheit  nicht  feiten  er- 
mangelnde Darftcllung  des  Textes. 

Leider  entbehrt  darum  auch  das,  wodurch  man 
lieh  in  den  gefchichtlichen  Anfchauungcn  des  VerfalVers 
angefprochen  fühlt,  gar  zu  lehr  der  tie'fertn  Begründung, 
als  dafs  man  fich  davon  eine  namhafte  Einwirkung  auf 
den  Entwicklungsgang  der  wiffenfchaftlichen  Forfchung 
verfprechen  durfte.  So  fehr  die  entfehiedene  Verfctzung 
des  vierten  Evangeliums  in  einen  verhaltnifsmafsig  fpa- 
ten  Zeitpunkt  gegen  die  Mitte  des  2.  Jahrh.  den  Verf. 
auf  die  Seite  der  negativ  kritifchen  Theologie  zu  (teilen 
fcheint,  fo  felbftandig  nimmt  er  doch  ihr  gegenüber 
Stellung  in  der  Frage  wegen  des  Verhaltnifses  der  Ur- 
apoftcl  zu  Paulus,  das  er  keineswegs  als  gegenfatzliches 
auffafst.  Der  erfte  Petrusbrief  ift  echt  und  an  Judcn- 
thriften  gerichtet.  Die  paulinifchen  Gefangcnfcliafts- 
briefe  werden  vertheidigt,  die  Apoftelgefchichtc  ift  keine 
tendentiöfe  Gcfchichtsfälfchung,  die  Apokalypfe  und  der 
Jacobusbrief  find  zwar  gegen  den  Paulmismus,  aber  nicht 
gegen  die  Perfon  des  Paulus  gerichtet.  Der  Verf.  geht 
fogar  fo  weit,  dafs  er  feine  faft  vergclTene  Hypothcfe 
von  einer  thcofophifch-fclmarmcrifchen  Chrirtuspartei  in 
Korinth,  die  mit  dem  judaiftifchenGcgcnfatz  gegen  Paulus 
nichts  zu  thun  habe,  im  Wesentlichen  erneut  und  dafs 
er  die  wörtliche  Authcntic  der  Reden  in  der  Apoftclgc- 
fchichte  in  einem  Umfange  vorausfetzt,  der  auch  den  be- 
funnenften  Kritiker  bedenklich  machen  mufs,  zumal  er 
daneben  mit  den  Nachrichten  derfelben  oft  recht  im 
Stil  der  modernen  Kritik  aufräumt.  I  'och  wie  ge- 
fagt,  das  Alles,  was  man  gern  aeeeptiren  möchte,  wie 
das,  was  man  beftreiten  mufste ,  fchwebt  ziemlich 
in  der  Luft.  Man  ficht,  wie  fich  der  Verf.  die  Dinge 
zurechtgelegt  hat,  und  wird  nicht  beftreiten,  dafs  er  uns 
ein  hubfeh  abgerundetes  Bild  giebt.  Aber  von  eigent- 
'ichcr  Begründung  ift  doch  kaum  die  Rede,  und  feine 
theologifchen  Analyfcn  der  einzelnen  Schriften  geben  oft 
ein  Bild,  dem  man  Zug  für  Zug  widerfprechen  mufste.  1 
Dafs  uberall  die  Stellcndtatc  pünktlich  unter  dem  Text 
liehen,  ift  ja  kein  Beweis  feiner  Richtigkeit;  man  kann 
bekanntlich  auch  viel  in  den  Text  hinein  lefen  und  das 
Befle  aus  ihm  unbcruckliclitigt  laßen. 

Dafs  aber  der  Verf.  das  »irklich  thut,  tritt  uns  denn 
freilich  in  dem  zweiten  llaupttheil  auf  Schritt  und  Tritt 
mit  unzweifelhafter  Klarheit  entgegen.  Mit  fteigendem 
Krflaunen  lefen  wir,  wie  das  Todcslcidcn  lefu  bei  Petrus 
durchweg   nur  als  ein  littltch    vorbildliches  aufgefafst, 


wie  dasfelbe  bei  Paulus  nur  ein  , Fluch-  und  Strafopfer' 
für  die  Juden,  die  es  vom  .Opferfluche'  crlöft,  für  die 
I  leiden  dagegen  ein  im  Innern  jedes  Gläubigen  noch 
immer  lieh  wiederholender  geheimnifsvoller  Vorgang  und 
damit  ein  Reinigungsmittel  von  dem  Ausfatz  der  Sünde 
ift,  wie  felbft  in  den  Gefangenfchaftsbriefen  fich  Paulus 
wohl  ausfchlicfslich  an  den  himmlifchen  Chriftus  halt 
und  in  ihm  die  Idee  des  Univerfums  und  das  ewige  Haupt 
der  Chriftengemeinde  zufammenfehaut,  aber  von  einer 
Pracxiftcn?  fo  wenig  weifs,  wie  der  Hcbraerbrief,  deffen 
Chrillusbild  fich  nur  bei  dem  .minder  Kundigen'  in  nie- 
taphyfifchen  Schein  verliert,  wie  im  letzteren  der  Tod 
Jelu  ausfchliefslich  eine  Kraftquelle  fittlicher  Reinigung, 
wie  das  Chrillusbild  der  Apokalypfe  zwifchen  Gottheit 
und  Menfchheit  fchwankt  und  felbft  das  vierte  Evange- 
lium wohl  die  Göttlichkeit,  aber  nicht  die  Gottheit  Chrifti 
lehrt  und  mit  dem  Paraklcc  nur  den  geiftlebcndigen, 
fortwirkenden,  verklarten  Chriftus  meint.  Wir  follten  er- 
warten, folche  uberrafchende  Refultate  wurden  eingehend 
begründet  und  gegen  die  abweichenden  Auffaffungen 
vertheidigt  werden.  Aber  wir  hören,  abgefchen  von 
ganz  kurzen,  oft  recht  inhaltsleeren  polemifchcn  oder 
apologetifchen  Anmerkungen,  nur  immer  wieder,  dafs 
man  bisher  die  apoflolifchen  Schriften  mit  d"gmatifcher 
Brille  geleftn  habe  und  dafs  der  Verf.  fic  erfl  gefchicht- 
lich  erklart.  Schon  in  der  Einleitung  fchilt  derfclbe 
über  die  grofsc  Unklarheit  der  Ausleger,  bei  denen  Ka- 
tegorien, wie  .reale  und  ideale  Pracxiftenz'  u.  ahnl. 
.durcheinander  fchwirmv,  obwohl  diefelben  gewifs  nicht 
auf  Rechnung  des  Paulus  zu  fchieiben  feien.  Meines 
Willens  find  diefe  kunftlichenUnterfcheidungen  überhaupt 
nur  von  lolchcn  gemacht,  die,  wie  der  Verf.,  die  Pra- 
cxiftenzlchre  aus  der  Schrift  herausexegeliren  wollen; 
die  Frage  aber,  ob  Paulus  Chriftum  als  ein  vorweltlichcs 
Wcfcn  gedacht  habe,  ift  doch  gar  nicht  zu  umgehen 
und  von  dem  Verfaffcr  mit  aller  wünfehenswerthen 
Kl.irheit  verneint  worden.  Im  Uebrigcn  durften  doch 
gerade  feine  Diftinclionen  von  Göttlichkeit  und  Gott- 
heit ,  feine  Anwendung  des  Opferbegriffs ,  feine  Be- 
nutzungen Ncuteftamentlicher  Stellen  u.  A.  oft  genug 
gar  fehr  der  wiffenfchaftlichen  Schärfe  ermangeln.  Wenn 
es  S.  373  heifst,  der  Logos  fei  fo  innig  mit  Gott  ver- 
einigt, dafs  ,er  felbft  ein  göttliches  Prädicat  wird',  und 
S.  380  dafs  dem  Logos  ,nur  das  Prädicat,  nicht  das 
Subject  „Gott"  beigelegt'  wird,  wenn  wir  S.  391  lefen,  dafs 
Chriftus  bii  Johannes  wohl  leiblich,  aber  nicht  perfönlich 
geftorben  fei,  oderS.408,  dafs  beijohanncs  die  menfehliche 
Erfcheinung  Chrifti  nur  der  Schleier  fei,  der  den  himm- 
lifchen Strahlenglanz  dämpfen  foll,  damit  das  Auge  der 
irdifchen  Menfchen  nicht  erblinde,  fo  find  das  nur  zu- 
fällige, aus  dem  Schluffc  herausgegriffene  Bcifpielc  von 
unklaren  Phrafcn,  dergleichen  fich  faft  aus  jedem  Ab- 
lehnet zufammenfuchen  laffen.  Eine  Bemerkung  aber, 
wie  die  Anm.  t  auf  S.  313,  durfte  doch  das  Acufserfte 
fein,  was  man  nach  diefer  Seite  hin  leiften  kann.  Trotz 
allem  Pochen  auf  Gefchichtlichkeit  wird  es  fchliefslich 
woh!  Niemandem  entgehen,  dafs  es  fich  hier  um  einen 
wohlgemeinten  Verfuch  des  Vcrf.'s  handelt,  fein  Chriftus- 
bild  in  die  Neuteftamentlichen  Schriften  hineinzutragen 
und  unter  Anerkennung  von  allerlei  phantallifchem  Bei- 
werk ,  das  als  den  Kern  der  Sache  nicht  berührend 
durch  den  1  efchichtlichen  Procefs  ausgefchieden  werden 
kann,  in  feinen  Hauptzugen  aus  ihnen  zu  begründen. 
Dadurch  hat  das  ganze  Buch  freilich  einen  warmen 
lebensvollen  Ton,  aber  auch  eine  ftark  fubjective  Färb- 
ung erhalten. 

Berlin.  Dr.  Weifs. 

Bright,  Prof.  D.  D.  Will.,  Chapters  of  early  English  Church 
History.    Oxford  1878,  at  the  Clarendon  Press.  Lon- 
don, Macmillan  &  Co.   (XI,  460  S.  gr.  8.,  Cloth. 
Das  Buch  ift  entftanden  aus  Vorlefungcn .  welche 
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der  Vcrfaffer  in  Oxford  feiner  Claffc  auf  Grund  der  be- 
treffenden Abfchnitte  von  Bedas  Kirchcngcfchichtc  ge- 
halten hat ;  diefe  find  von  ihm  dann  einer  erweiternden 
Umarbeitung  unterzogen  worden.  Das  einleitende  Ca- 
pitcl  handelt  verhältnifsmafsig  kurz  von  der  alten  bri- 
tishen Kirche,  in  dem  ganzen  übrigen  Buche  wird  unter 
beftandiger  Kiickficht  auf  Beda  ,das  Zeitalter  der  Be- 
kehrung des  altenglifchen  Volks  zum  Chriftenthum'  dar- 
geftellt,  ,cine  grolse,  obgleich  verhältnifsmafsig  kurze 
l'eriode,  welche  fich  nur  über  wenig  mehr  als  ein  Jahr- 
hundert erftrtckt,  und  ihren  naturlichen  Abfchlufs  findet 
mit  dem  Tode  ihres  grüfsten  eingeborenen  Bifchofs 
',709},  der  felbft  der  Evangclift  derjenigen  unter  den  An- 
gelfachfen  wurde,  welche  in  Folge  befondercr  Ifolirung 
zuletzt  erft  den  Glauben  angenommen  haben".  Diefe 
Würdigung  des  von  Ebrard  ob  feiner  Feind fchaft  gegen 
die  JCtMttr*  fo  bitter  gehafsten  Wilfrid  ifl  bezeichnend 
für  Standpunkt  und  Auffaffung  des  Verf.'s.  Kr  erkennt 
zwar  bereitwilligfl  an  i,S.  192  f.),  dafs  Wilfrid  bei  Durch- 
fuhrung feines  Werkes  keineswegs  fich  von  den  Flecken 
der  Herrfchfucht  und  des  Egoismus  freigehalten  habe, 
in  der  Sache  felbft  aber  giebt  er  ihm  Recht,  alfo  nament- 
lich auch  in  der  Ueberzcugung,  dafs  ,dcr  Schottifche 
W  eg  zu  roh  und  eng  gewefen,  um  für  immer  der  Weg 
zu  bleiben  für  die  englifche  Kirche  mit  ihren  continen- 
talcu  Verbindungen  und  ihren  grofsen  Ausfichten  auf 
weite  Ausdehnung.  Ebeofo  bezeichnend  für  die  Auf- 
faffung der  neuerlich  unter  uns  befonders  von  Ebrard 
zur  Verhandhing  geftellten  Probleme  ifl  die  nachdrück- 
liche Geltendmachung  der  Annahme,  dafs  die  <  hdination 
der  fchottifchen  Bifchöfe  wie  Aidan  und  l'inan  durch 
,,utual  bishops'  erfolgt  fein  muffe  (S.  170  f.  165.  vgl.  auch 
1 33),  das  heif-t ,  dafs  trotz  der  bekannten  Stellung  der 
Abt-Presbyter  an  der  Spitze  der  Kirchenlcitung  und  Juris- 
diction //aus  jun  et  omms  proimcia  et  ifsi  ettitm  episeofi  or- 
dne inusitato  debeant  esse  sMeCÜ.  Beda,  Ii.  >  .  3,  4  die  ihnen 
unterftellten  Bifchöfe  wirkliche  Bifchöfc,  d.  h.  durch  den 
höheren  kirchlichen  ordo  von  den  Presbytern  unterfrhie- 
den  gewefeu  feien,  mit  amiern  Worten,  wie  es  Skene 
in  feinem  verdicnfllicben  Werke  Celtu  Seotlatid ,  2.  Bd., 
Edinb.  1877  (p.  43.  93  f.  227)  ausdruckt,  dafs  in  (tiefer 
monastic  e/iun/i  zwar  die  mtssio  und  die polet  las  luntdu- 
tionis  nicht  im  Bifchof  beruhte,  fondern  im  Klofler.  durch 
deffen  Haupt,  den  Abt-Presbyter  fie  ausgeübt  wurde, 
dafs  aber  durch  dies  Yerhaltnifs  der  höhere  geiftliche 
ordo  und  die  potettat  ordinis  des  Bilchofs  nicht  berührt, 
demfelbcn  in  Keiner  Weife  derogirt  worden  fei.  Auf  Eb- 
rard, welcher  dagegen  die  in  der  1  hat  lieh  nahe  legende 
Vermtithung  in  feiner  Weife  nur  zu  rafch  alscrwiel'ene  Wahr- 
heit anfleht ,  jene  Einrichtung  kenne  überhaupt  einen 
höheren  geiftlichen  ordo  des  Bifchofs  nicht,  fondern  Bi- 
Ichol  lei  nichts  als  der  mit  der  Leitung  einer  dutch 
Million  gegründeten  Gemeinde  beauftragte  Presbyter, 
nimmt  übrigens  weder  Bright  noch  Skene  in  diefer  Frage 
ausdrucklich  Bezug.  Letzterer  berueklichtigt,  foviel  ich 
gefehen  habe,  Ebrard  nur  was  den  Namen  tuldeer  und 
feine  Anwendung  auf  die  alte  iro-fchottifchc  Kirche  be- 
trifft, S.  226  f.,  indem  er  feine  iprachlichcn  Verfuchc,  1 
den  Namen  mit  der  Columba-Kirchc  zu  verknüpfen,  als 
irrig  zurückweift,  und  fich  überhaupt  in  Gcgenfatz  gegen 
die  in  der  fchottifchen  Kirche  von  früher  her  herrfchenden 
Vorflellungen  aufs  Naclulrucklichfle  erklart:  ,t/iere  tt 
notlüng  ntore  enttrely  dettitute  of  authoniy  Ihan  tat  app.'i- 
tatton  of  this  nanu  lo  t/if  Coltimbaii  tntmks  of  Üic  sixt/i 
and  teventh  eenturiet,  or  titore  utterly  baselets  than  the 
fabne,  ii-htch  lias  been  raised  upou  that  assumtion'  (S.  226  . 
Auch  Bright,  der  übrigens  auf  diefe  Frage  nicht  eingeht, 
enthalt  fich  völlig  der  Anwendung  jenes  urkundlich  erft 
viel  fpäter  auftauchenden  Namens  auf  die  Manner  der 
alten  fchottifchen  Kirche.  —  Das  Hauptvcrdicnft  der  im 
Uebrigen  fehr  ausfuhrlichen  und,  foweit  Ref.  zu  urtheilen 
vermag,  gründlichen  Darftellung  des  Verf.'s  liegt  jeden- 
falls nicht  in  feharfer  Beleuchtung  der  Differenzen  zwi- 


fchen  der  alten  fchottifchen  Kirche  und  der  angelfäch- 
fifch-römifchen,  fondern  vielmehr  in  der  fehr  eingehenden 
Unterfuchung  der  localcn  Gefchichte  der  Miflion  und 
kirchlichen  Etablirung  in  den  verfchiedenen  angelfächfi- 
fehen  Territorien  und  Orten.  Hier  ift  das  gelehrte 
Material  und  namentlich  auch  folches ,  was  uns  ferner 
fleht  und  minder  zuganglich  ifl,  forgfältig  verwerthet; 
und  fo  bietet  das  Buch  uns  eine  fehr  werthvollc  Hand- 
habe und  wird  uns  ein  fchatzenswerther  Rathgeber.  In 
diefer  Beziehung  wird  der  Werth  des  Buches  durch  die 
beigegebenen  Anhänge  noch  wefentlich  erhöht,  nämlich 
eine  chronologifche  Zufammenftellung  der  wichtigflcn 
Ereignifse,  Tafeln  der  Succeflion  fowohl  der  Herrfcher 
in  den  verfchiedenen  Territorien  als  der  Bifchöfe,  genea- 
logifche  Tafeln  und  endlich  emen  brauchbaren  Index. 


Kiel. 


W.  Möller. 


Tau I er,  Johannes,  Die  Ehre  des  Herrn  ist  ewig!  Erbau- 
liche Stellen.  Hamburg  [1878  ,  Agentur  des  Rauhen 
Hanfes.    (VIII,  224  S.  gr.  8.)    M.  2.  - 

Eine  Sammlung  erbaulicher  Stellen  aus  Tauler,  wie 
die  hier  gebotene,  ifl  in  der  That  willkommen,  und  zwar 
eben  zum  Zwecke  erbaulicher  Anregung.  Eine  gewiffe 
Monotonie  liegt  zwar  unvermeidlich  auch  über  diefer 
Blumenlefe  aus  den  Predigten  des  gottinnigen  Mannes. 
Wer  aber  daran  fcflhalt ,  dafs  diefe  Stellen  nicht  als 
eine  zufammenhangende  Lecture  hintereinander  gelef.  n 
fein  wollen,  dafs  das  Auge  in  flillcn  Stunden  auf  diefe 
oder  jene  Stelle  fallen,  diefer  oder  jener  Satz  fich  dann 
wie  ein  vaterliches  Wort  in  die  Seele  fenken  foll,  der 
wird  das  Büchlein  lieb  gewinnen.  Die  Sprache  ifl  natur- 
lich der  heutigen  angenähert,  aber  vorlichtig  und  fo, 
dafs  lie  den  Reiz  des  urfprunglichen  Textes  in  höherem 
Grade  bewahrt,  als  dies  in  der  Ausgabe  von  Kuntzc  und 
Bicfenthal  der  Fall  ifl.  Vorangefchickt  find  einige  Worte 
über  Tauler  und  einige  rühmende  Stellen  Luthers  u.  a. 
über  ihn.  In  erlleren  werden  freilich  die  beiden  Anga- 
ben nunmehr  zu  beanllanden  fein,  dafs  der  Gottesfreund 
im  Oberland  Nicolaus  von  Bafel  gewefen  fei,  und  dafs 
,das  ebenlo  tieffinnige  als  erbauliche  Bucli  von  der  Nach- 
folge des  armen  Lebens  Chrifti'  Tauler  angehöre  .als 
die  vorzüglichfte  feiner  Schriften'.  Habe  ich  recht  ge- 
fehen, fo  hat  doch  auch  der  ungenannte  Herausgeber 
feine  erbauliche  Stellen  alle  nicht  diefem  Buche,  fondern 
den  Predigten  entlehnt.  Die  Hauptmaffc  wenigftens 
flammt  lieber  daher.  Es  hatte  wohl  das  Büchlein  nicht 
zu  fehr  belallet,  wenn  es  dem  Herausgeber  gefallen 
hatte,  den  Ort  anzugeben ,  dem  die  einzelnen  Stellen 
entlehnt  find. 


Kiel. 


W.  Möller. 


Clark,  Prebendary  Vicar  William  R.,  M.  A.,  Savonarola: 

bis  lifc  and  times.  London  1878,  Society  for  Pro- 
moting  Christian  Knowledge.    (IX,  39O  S.  8.)  Clotri. 

Diefe  zu  einer  .Hausbibliothek'  gehörige,  von  der  Ge- 
fellfchaft  für  Ausbreitung  chrilllicher  Kenntnifsc  heraus- 
gegebene Biographie  Savonarola's  macht,  entlprechcnd 
diefer  Abzweckung,  nicht  den  Anfpruch,  der  WilTen- 
fchaft  Neues  zu  bieten,  fei  es  an  (Juellenforfchung  oder 
an  durchgreifenden  Gcfichtspunkten  der  Beurtheilung. 
Der  Verfaffcr  hat  (ich  berechtigter  Weife  ganz  befon- 
ders an  Villari  angefchloffen;  er  erklart  felbft,  dafs  er 
ihm  bei  weitem  mehr  verdanke,  als  irgend  einem  an- 
deren, und  dafs  er  kaum  irgendwo  gewagt  habe,  von 
ihm  abzuweichen  ohne  die  forglaltiglle  Erwägung;  der 
aufmerkfame  I-cfer  werde  jedoch  finden,  dafs  er  ihm 
nicht  fclavifch  gefolgt  fei.  fondern  mit  redlicher  Bemüh- 
ung, in  das  Verftandnifs  der  Gefchichte  und  des  Charak- 
ters des  aufscrordentlichen  Manne*  einzudringen.  Dies 
ift  richtig,  wiffenfchaftlich  aber  ift  er  in  der  That  völlig 
von  ihm  abhangig.    Ueber  den  fonftigen  Umf  ing  feiner 
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gelehrten  Hulfsmittet  Riebt  er  in  loyaler  Weile  Rechen- 
i'chaft  im  Vorwort.  Obgleich  er  auch  einige  neuere 
Werke  (Capponi's  Gefchichte  der  Kepubl  Florenz  um! 
v.  Reumont's  LoreiUO  de'  Medici  herangezogen  hat. 
darf  doch  behauptet  werden  ,  dafs  im  Wesentlichen 
Villari  zeitlich  die  Grenze  bildet,  über  welche  herab 
neues,  fpecicll  auf  Savonarola  Bezügliches  nicht  ver- 
werthet  ift.  Wahrend  die  früheren  Veröffentlichungen 
im  Archn'iu  Storn  o  Ital.  von  ihm  herangezogen  find,  habe 
ich  nicht  gefunden,  dafs  er  die  fpateren  Mittheilungen  im 
.  Inlm*.  stor.  Ital.,  dem  .  br/i.  stor.  Lombardo  und  dorn. 
Storno  dtgü Arthtui  Tosiani  u.  a.  m.  benutzt  hatte;  und 
doch  enthalten  lic  neben  manchem  Unbedeutenden  auch 
Wichtiges,  wie  die  Nuovt  documenti  tntomo  a  I-'ra  (Uro- 
lamo  Sa;:  von  I.upi  veröffentlicht  im  Anh.  stor.  Ital. 
S.  III  T.  III  (1866J  S.  3 — 7",  welche  die  in  Florenz  im 
Marz  149X  ftattfmdcnden  Berathungen  über  Savonarola 
und  die  phpftlichen  Forderungen  vollftändigcr  beleuchten, 
als  es  bei  Villart  gefchieht.  Auch  A.  Capelli,  Ira 
(ttrol.  Stn  uHarola  ?  nötigte  mtorno  al  sito  toi:f>o ,  Modena 
1SG9  hat  der  Verf.  nicht  benutzt.  Leider  ift  ihm  auch 
Hafe's  geiflvollc  Skizze  unbekannt  geblieben,  die  ihm 
nicht  nur  in  der  AuffalVung,  fondern  auch  in  der  Quellen- 
befprechung  im  literarifchen  Nachtrag  manchen  nutzlichen 
Wink  hatte  geben  können.  Wahrscheinlich  hat  Villari 
ihn  irre  gefuhrt,  der  in  der  Vorrede  Haf'e  eben  nur  nennt 
als  Verf.  eines  ,kurzcn  populären  Lebensbildes".  (So 
Wcnigftens  in  der  mir  augenblicklich  allein  zuganglichen 
deutfehen  l'eberfetzung,  welche  auffallender  Weife  nicht 
einmal  die  2.  Aufl.  von  Hafe's  Neuen  Propheten  angiebt.': 
Das  Ncueflc  von  felbflandigetn  Werth,  was  von  deut- 
fchcr  Seite  zur  Helcuclitung  des  wunderbaren  Domini- 
caners gefchrieben  Ift,  die  hiftorifch-biographifchc  Skizze 
von  L.  Ranke's  Meifterhand  h.  W.  Bd.  40  u.  41  S.  183 
-35-  konnte  der  Verf.  noch  nicht  kennen.  In  feiner 
Weife  fetzt  Ranke  hier  Vieles  voraus,  Unkt  die  Auf- 
merkl'anikeit  auf  beherrfchende  Gclichtspunkte,  verknüpft 
mit  der  Sicherheit  des  eingeweihten  Kenners  das  Indi- 
viduelle mit  dem  Allgemeinen,  das  Leben  des  Mönchs 
mit  dem  l'ulsfchlag  des  Lebens  der  Republik,  die  Ge- 
fchichte von  Florenz  mit  der  der  italicmfchen  und  euro- 
päifchen  Politik,  und  fchöpft  zugleich  aus  neueröffneten 
Quellen,  welche  wie  für  Einzelnes  fo  für  die  Gcfammt- 
auffaffung  nicht  ohne  Bedeutung  find,  nämlich  aus  der 
ungedruckten  Chronik  von  Bart.  Cerretani  und  in  noch 
grofserem  Umfange  aus  dem  ebenfalls  noch  ungedruck- 
ten Tagebuche  Pictro  l'arenti's.  Aus  beiden  fügt  er  in 
den  Analecten  einige  Auszuge  bei;  endlich  aber  geht 
er  in  eine  fehr  vcrdicnftliche  kritifche  Unterfuchung  ein 
über  die  unter  Burlamachi's  Namen  gehende  Vita  dtl 
Fr.  Gir.  Sa;:  und  ihr  Vcrhaltnifs  zu  Pico's  vita  Hier. 
Savonarolae.  Jene  Quellen  und  diefe  Quellenkritik  wir- 
ken zufammen  dahin,  einfeitige  AuffalTungen  der  Fra- 
teschi,  wie  fic  fich  bei  Pico  und  noch  viel  mehr  bei  Bur- 
lamachi  geltend  machen  und  auch  noch  Villari  und  feine 
Nachfolger,  auch  unfern  Verf.  beftimmen,  zu  berichtigen, 
ohne  dafs  die  wahre  Gröfsc  des  Mönchs  unter  diefer 
nüchterneren  Betrachtung  zufammtnl'chrumpft.  —  Clark's 
Darfteilung  ift  im  Uebrigen  befonnen  und  klar,  wenn 
auch  ein  wenig  breit  und  uniftandlich.  Am  Wenigftcn 
befriedigt  inhaltlich  der  einleitende  Abfehnitt;  Italien 
im  15.  Jahrhundert,  der  fich  zu  concreter  Anfchaulich- 
keit  nicht  erhebt.  Das  theologifchc  Urtheil  über  Sav,  ift 
ein  befonnencs.  Vor  der  fehlerhaften  Neigung  früherer 
proteftantifcher  Biographen ,  namentlich  Rudelbach's, 
Savonarola  die  dogmatifche  Stellung  der  Reformatoren 
zu  vindiciren,  war  Clark  durch  den  Vorgang  Villari's 
hinreichend  gefchutzt.  Man  kann  aber  dies  vollkommen 
anerkennen,  ohne  ganz  aufser  Acht  zu  laiien,  dafs  er 
denn  doch,  obwohl  durchaus  wurzelnd  in  der  Theologie 
des  Mittelalters,  nach  Hafe's  Ausdruck  in  das  Morgen- 
roth der  Gedanken  gefchaut  hat.  aus  denen  nachmals 
die  Reformation  wirklich  hervorgegangen. 

Kiel.  W.  Möller. 


Luther's,  Dr.  Martin,  Sämmtliche  Werke.  18.  Bd.  Vcr- 
mifchtc  Predigten,  hrsg.  v.  Pfr.  E.  L.  Enders.  3  Bd.. 
enthaltend  die  Predigten  der  Jahre  1 53 1  u.  1532. 
2.  Auf).  Frankfurt  a  M.  1S79,  Heydcr  &  Zimmer.  (VI, 
384  S.  8.)  M.  4.  — 

Der  Druck  dir  neuen  Auflage  fehrcitet  ruftig  fort. 
Schon  gegen  Schlufs  des  vorigen  Jahres  erfchien  ein 
weiterer  Band,  der  die  vermifchten  Predigten  aus  den 
Jahren  1 33 1  und  1532  enthalt.  Ganz  neu  aufgenommen 
ift  hierin  nur  das  erfle  der  mitgcthcilttn  Stucke,  ein 
kurzer  Sermon  über  Matth.  5,  to— 12  in  der  ganzen  Ur 
fprunglichkeit  und  Derbheit  Luther  s.  Eben  hierdurch 
ill  er  für  uns  von  befonderem  Wcrthe;  zugleich  zeigt  er 
aber  auch,  dafs  es  nuthig  war.  die  Predigt  in  fies  Refor- 
mators für  den  Druck  etwas  zu  überarbeiten.  Die  andern 
Predigten  hatten  alle  fchon  in  früheren  Gefammtausgabcii 
ihre  Stelle,  doch  find  auch  fic  hier  meill  nach  erften 
Drucken  gegeben.  Dabei  lallt  z  B.  in  Nr.  78  auf,  dafs 
in  dem  erften  Druck  Luther  viermal  im  Sermon  mit  ,fagt 
Martinus'  von  dem  darnach  nicht  gerade  gefchickten  elften 
Herausgeber  eingeführt  wird.  Zu  den  Acufserungen  S.  23 
gegen  die  neue  Befeftigung  Wittenbergs  vergleicht  fich, 
was  L.  kurz  vorher  gegen  den  Wittenberger  Hauptmann 
HansMctzfch  an  den  Kurfurften  gefchrieben  hatte,  Burck- 
hardt.  Luther's  Briefwechfel  S.  192.  —  S.  </"»  «ird  noch 
eine  der  Apokrvphen  (Sirach)  als  ,die  Schrift'  citirt  — 
S.  242,  alfo  v.  J.  1532.  findet  fich,  foweit  Ich  mich  jetzt 
erinnere,  zuerft  eine  jener  feharfen  Acufserungen  Luther'* 
gegen  eine  Liebe,  bei  welcher  die  Reinheit  des  Glaubens 
und  der  Lehre  zu  Schaden  komme  .Nein,  lieber  Mann, 
nur  nicht  des  Fricdcs  und  der  Einigkeit,  da  man  Got- 
tes Wort  über  vcrleurct!'  Die  betreffenden  Hauptftcllcn 
(tehen  bekanntlich  in  der  1 S35  veröffentlichten  Erklärung 
des  Galatcrbrietes.  Doch  ift  zu  beachten,  dafs  die  Vor- 
lefungen,  aus  denen  diefe  Erklärung  hervorging,  fchon 
'53'  begannen.  Fs  handelte  fich  damals  um  die  Gründ- 
ung und  Erweiterung  des  fchmalkaldifchen  Bundes,  wo- 
bei jener  Punkt  ja  eine  Rolle  fpielte.  —  S  254  zeigt  in 
befonderer  Weife,  wie  Luther  von  der  fiegreichen  Kraft 
feiner  Lehre  überzeugt  war.  und  wem  er  die  Schuld  da- 
von beimafs,  dafs  fie  nicht  Alle  uberwand:  ,Wenn  wir 
mit  Menfchen  allein  zu  thun  hatten  ,obs  gleich  eitel 
Kaifer,  Könige  und  Fürflcn  waren),  fo  wollten  wir  fie 
mit  unferm  Evangelio  bald  uberwinden,  und  wohl  in 
einem  Jahr  die  ganze  Welt  bekehren,  weil  es  fo  helle 
und  unwiderfprechlichc  Wahrheit  ift,  und  wurde  niemand 
fo  böfe  fein,  dafs  er  fich  wollt  fetzen  wider  die  erkannte 
Wahrheit  und  folche  heilfame  Lehre,  die  jedermann  alles 
Guts  und  Seligkeit  anbeut  und  bringet,  niemand  Schaden 
noch  Leid  thut :  fondern  alle  Welt  mufste  fagen:  das 
ift  doch  die  echte  lauter  Wahrheit,  und  eine  feine  köft- 
liche  Lehre  u.  f,  w.'  Das  weiter  von  ihm  darüber  Aus- 
geführte flimmt  völlig  zu  dem,  was  er  fchon  einige  Jahre 
früher  im  Streite  gegen  Zwmgli  und  Oekolampad  ge- 
aufsert  hatte,  vgl.  \VW.  30,  25,  34,  128.  —  Endlich  S.  381 
finden  fich  ftarke  Anklänge  an  den  Vers:  ,Der  Sommer 
ift  hart  vor  der  Thür,  der  Winter  ift  vergangen'  in  dem 
9  Jahre  vorher  gedichteten  Märtyrerliede.  Man  lieht  hier, 
wie  L.  zu  dem  in  jenem  Verfe  gebrauchten  Bilde  ge- 
kommen ift.  —  Für  «lie  praktifchen  Theologen  enthalten 
die  hier  gedruckten  Predigten  ungemein  viel  Treffliche*, 
fo  dafs  fic  ein  ernftliches  Studium  auch  von  ihrer  Seite 
verdienen. 

Erlangen.  G.  Pütt 


Wolff.  Paft.  Dr.  C.  \\ '.,  John  Knox  und  Maria  Stuart. 

Vortrag.  Quedlinburg  1878,  Vicwcg.  (57  S.  gr.  16.;  - 
M.  —  50. 

Diefer  Vortrag  verdankt  feine  Veröffentlichung  dem 
Wunfchc  einer  hochgeftclllcn  Frau.  Er  mag  für  einen 
Thecabcnd  eine  ganz  paffende  und  angenehme  Unter- 
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haltung  bieten.  Ein  Weiteres  wufste  ich  ihm  nicht  nach- 
zurühmen. 


Erlangen. 


G.  Plitt. 


Jentsch,  Gymn.-Obcrichr.  Dr.  Hugo,  Johann  Franck  von 

Guben.  Cjuellenmäfsige  Heitrage  zu  der  Gefchichtc 
feines  Lebens  u.  feiner  Dichtungen.  Zur  Feier  feines 
200jährigen  Todestages.  Aus:  .Neues  Laufitz.  Maga- 
zin'.]  Guben  1877,  König.   (58  S.  gr.  8.1   M.  1.  — 

Arn  iS.  Juni  1877  waren  200  Jahre  verfl offen  feit 
dem  Tode  des  chriftlichen  Sangers,  der  heute  noch  mit 
feinem  .Schmucke  dich,  o  liebe  Seele'  an  taufend  Orten 
die  Gemeinde  zum  Abcndmahlsgcnufs  bereitet  und  mit 
feinem  Jefu ,  meine  Freude'  ihrer  gehobenften  Stim- 
mung freudigflen  Ausdruck  verleiht  Seine  Vaterfladt, 
in  der  er  das  Amt  des  Burgermeifters  bis  zu  feinem 
Tode  verwaltet,  hat  ihm  zur  Sacularfeier  an  finnig  ge- 
wähltem Ort,  nämlich  dem  Kathhaus  gegenüber,  aber  an 
der  Wand  der  Kirche,  ein  fleinernes  benkmai  gefetzt, 
aber  auch  ein  literarifche-  folltc  nicht  fehlen.  Wie 
truher  in  berechtigtem  Localpatriotismus  Stephani  hifto- 
rifch-genealogifchc  Nachrichten  über  50U  gelehrte  Gu- 
bener zufammcngcftellt,  fo  hat  jetzt  ein  Burger  Guben's, 
Dr.  Jentfch,  mit  gröfstcr  Sorgfalt,  die  der  deutfehen 
Gründlichkeit  alle  Ehre  macht,  Alles  gcfammclt,  und 
wie  es  fcheint,  auch  ohne  jede  Auswahl  Alles  veröffentlicht, 
was  in  Bibliotheken  und  Archiven  über  Johann  Franck 
zu  finden  war.  Unter  den  Vorarbeiten  wird  Caspar 
Wezcl's  .Hymnopoeographia'  vom  Verf.  nicht  erwähnt, 
lie  ifl  aber  doch  fo  grundlegend,  fo  klafiifch,  dafs  fie 
nicht  übergangen  werden  füllte.  Auch  Koch's  Gefchichtc 
des  Kirchenlieds  als  die  befte  und  verbreitetftc  Hvmno- 
poeographie  unfers  Jahrhunderts  fei  dem  Autor  für  die 
:afl  verfprocheile  Furtfetzung  feines  Werkes  zur  Beacht- 
ung empfohlen.  Ruhmend.  wird  von  ihm  das  Verdicnft 
hervorgehoben,  das  fich  der  kurzlich  verftorbene  Super- 
intendent D.  Palig  durch  Herausgabe  der  Lieder  Johann 
Franck's  erworben. 

Soll  ich  den  Erfolg  der  muhfamen  Forfchungen  des 
Verf.'s  conllatiren,  fo  hat  die  hymnologifche  Wiffenfchaft 
zweifellos  die  genaue  Kenntnifs  von  dem  Leben  eines 
.infert-r  hervorragcndflen  Kirchenliederdichter  dankbar  zu 
uegrufsen,  infonderheit  einige  Nova  in  den  Details,  wie 
die  Peftftellung  der  Schreibweife  des  Namens  unferes 
Dichters,  aber  dafs  auf  Inhalt  und  Charakteriflicuin  der- 
jenigen Lieder  gar  nicht  eingegangen  wird,  denen  es 
Johann  Franck  verdankt,  dafs  man  ihm  überhaupt  eine 
Sacularfeier  gewidmet,  ifl  entfehieden  ein  Mangel  der 
Schrift.  Möge  ihm  —  der  Schlufsfatz  des  Buches  er- 
weckt dazu  Ausficht  —  bald  abgeholfen  werden! 

Dresden.  Dr.  Dibelius. 

Mangold.  Prof.  Dr.  Wilh.  Jul.,  Ernst  Ludwig  Theodor  Henke. 

Ein  Gedenkblatt.  Marburg  1879,  Elverts  Verl.  (43  S. 
gr.  8.)  M.  —  80. 

Wenn  dercinft  die  Epoche  der  deutfehen  cvangeli- 
fchen  Kirche  feit  dem  zweiten  Viertel  diefes  Jahrhunderts 
der  {.efehicht liehen  Forfchung  anheimgefallen  fein  wird, 
fo  darf  diefelbe  den  vor  6  Jahren  von  uns  gcfchicdencn 
Marburger  Theologen  Henke  nicht  tiberfehen.  Er  ver- 
tritt durcii  feine  Arbeit  wie  durch  feinen  perfönlichen 
Charakter  die  chriflliche  Irenik.  So  wie  feine  litcrarifche 
Thätigkeit  fich  hauptfachlich  auf  den  Helmftedter  Georg 
Calixtus  bezieht,  ift  auch  das  eigentliche  Problem  fei- 
nes theologifchen  Denkens  die  Entwickelung  der  Be- 
dingungen gewefen,  unter  denen  man  fich  mit  Chriften 
anderer  Confeffionen  und  Parteien  Eins  fühlen  kann. 
Darum  drehte  (ich  jede  Unterhaltung,  dir  ich  mit  ihm 
habe  führen  dürfen.  Ihn  befähigte  zu  diefem  Intereffc 
ebenfo  feine  Zähigkeit  wie  feine  Gcmuthswtichheit,  ebenfo 


!  feine  Achtung  vor  den  gefchichtlich  gewordenen  Ver- 
fehiedenheiten  in  der  chriftlichen  Kirche,  wie  fein  Bc- 
dürfnifs  nach  offenem  Vertrauen  zu  den  Anderen,  die 
nicht  waren  wie  er  felbfl.  Er  hat  freilich  keine  Unions- 
formel der  Art  gefunden,  wie  der  Mann  des  17.  Jahr- 
hunderts, deffen  Lebensbild  Henke  in  nicht  zu  über- 
treffender Art  dargertellt  hat;  und  er  hat  deshalb  auch 
keine  Schule  gebildet,  welche  eine  irenilche  Formel  für 
die  Theologie  und  Kirche  als  ein  Panier  gegen  die  par 
teiifchen  Tendenzen  der  Gegenwart  aufpflanzte.  Es  ift 
vielmehr  fein  Schick fal  gewefen,  dafs  der  fchlimmfte 
kirchliche  Parteiniann,  Vilmar,  fich  in  feinen  theologi- 
fchen Wirkungskreis  hincingefetzt,  und  was  an  ihm  war, 
die  Wirkfamkcit  Henke's  durchkreuzt  hat.  Aber  auch 
diefem  Manne  gegenüber  hat  er  den  Grundfatz  des  Frie- 
dens walten  laffen,  nicht  nur,  indem  er  ihn  zu  verliehen 
und  zu  cntfchuldigen  beftrebt  war,  fondern  auch  durch 
das  öffentliche  Zeugnifs  feiner  Billigkeit,  welches  er  am 
Grabe  des  aufgedrungenen  Amtsgcnolfen  abgelegt  hat. 
Der  Verf.  des  vorliegenden  kurz  und  knapp  gehaltenen 
Lebensbildes  feines  Lehrers  und  nachherigen  Collcgen 
erkennt  auch  in  riiefer  Thatfachc  die  Folgerichtigkeit 
des  friedfertigen  Charakters  Henke's  an,  obgleich  er  felbft 
nicht  unterläfst,  die  theologifche  und  die  kirchliche  Stell- 
ung, welche  Vilmar  für  fich  erfunden  hatte,  fo  zu  zeich- 
nen, wie  (ich  gebührt.  Ein  folches  Prophetenthum  frei- 
lich, wie  es  Vilmar  zur  Verwirrung  der  kirchlichen  Ver- 
haltnifsc  und  vieler  Gemuther  ausgeübt  hat.  läfst  fich 
nicht  leicht  durch  beflimmte  Gegenwirkung  befchwöreit. 
zumal  wenn  es  unter  einem  willkürlich  angemafsten  fal- 
lchen Titel  auftritt.  Man  mufs  feinen  Verlauf  und  den 
feiner  Wirkungen  in  Geduld  abwarten,  mag  der  unmittel- 
bare Schaden  noch  fo  grofs  fein.  Dasjenige  aber,  was 
bei  Vilmar  als  Religion  fich  kund  giebt,  ift  eine  Form 
des  Pietismus,  welche  am  Anfange  des  18  Jahrhunderts 
bei  Reformirten  vorkommt,  aber  im  Ganzen  gegenwärtig 
verfchollen  ift,  eines  Pietismus,  welcher  an  fich  mit  den 
IntcrefTcn,  die  das  Lutherthum  und  den  Calvinismus  tren- 
nen, nichts  zu  thun  hat.  Ich  erlaube  mir,  diefe  Bc 
merkung  Demjenigen  hinzuzufetzen,  was  der  Verf. 
S.  29 — 31  zur  Charakteriftik  Vilmar's  ausgefprochen 
hat.  Sonft  wüfste  ich  nur  die  Berichtigung  zu  S.  23  zu 
machen,  dafs  die  Verfammlung  der  evangelifchen  Allianz 
in  Berlin  nicht  1856,  fondern  1857  llattgefunden  hat. 
Wer  den  cdcln  Henke  perfeinlich  gekannt  hat,  wird  die 
Schrift  Mangold's  mit  ganzer  Thcilnahmc  und  Freude 
verfolgen.  Es  ift  nur  zu  wünfehen,  dafs  auch  die  nach- 
wachfendcnGcfchlechter,  welche  dieGefchichte  derKirche 
kennen  muffen,  wenn  fie  ihr  richtig  dienen  wollen,  diefes 
Gedenkblatt  nicht  zu  klein  finden,  um  es  nicht  aus  dem 
Geficht  zu  verlieren 


Gottingen. 


Ritfchl. 


Gottschick,  Oberlehrer  Johs.,  Kant's  Beweis  für  das 

Dasein  Gottes.  (Programm.)  Torgau  1878.  (32  S.  gr.  4,) 

Diefe  intereffantc  Abhandlung  ftellt  fich  die  Aufgabe, 
den  Beweis,  welchen  Kant  für  das  Dafein  Gottes  gefuhrt 
hat,  gegen  den  Vorwurf  in  Schutz  zu  nehmen,  als  fei 
fein  Urheber  in  dcmfclben  mit  feinen  eigenen  Prämiffen 
in  Widerfpruch  getreten.  Durchgehends  nämlich  wird 
der  Beweis  deshalb  in  Anfpruch  genommen,  weil  er  auf 
dem  Kant'fchen  Begriff  vom  höchflen  Gut  fufst,  diefer 
Begriff  aber  der  fonft  von  Kant  felbft  als  Beftimmungs- 
grund  des  menfehlichen  Handelns  fo  energifch  verwor- 
fenen Gluckfeligki  it  eben  in  diefer  Beziehung  eine  do- 
minirende  Stelle  einzuräumen  fcheint.  Nun  leugnet  der 
Verf.  nicht,  dafs  die  Verurtheilung  eine  gerechte  fei,  die 
Richtigkeit  des  gewöhnlichen  Verftandnifses  vorausgefetzt. 
Dies  Vcrftändnifs  verfucht  er  aber  als  ein  Mifsverftänd- 
nifs  zu  erweifen:  es  fei  nämlich  darin  der  Unterfchied 
nicht  beachtet  zwifchen  der  von  Kant  verworfenen  Glück- 
feligkeit  des  aufseren  Wohlergehens  und  der  Glückfclig- 


Digitized  by  Google 


«7 


Theologifchc  Literaturzeitung.    1870.    Nr.  4. 


kcit,  welche  nach  Kant  ein  unentbehrliches  Moment  im 
höchften  Gut  ift.  Unter  der  letzteren  mulTc  vielmehr 
diejenige  innere  Befriedigung  verflanden  werden,  die  bei 
■  lein  rein  moralifchen  Handeln  cbenfogut  wie  bei  jedem 
andern  Handeln  des  Mcnfchcn  aus  der  Vorfte-Ilung  des 
Erfolgs  erwächft,  welche  aber  unter  den  gegebenen  Be- 
dingungen menfehlichen  Handelns  hier  nur  durch  die 
Idee  eines  intclligiblen  moralifchen  Urhebers  der  Na- 
tur möglich  wird.  Dicfe  Gluckfcligkeit  entfpreche  der 
religiöfen  Freiheit  von  der  Welt.  Kurz  gefaxt  alfo  ift 
der  Verf.  der  Meinung .  der  in  Anlehnung  an  Kantifche 
Gedanken  von  Ritfehl  aufgeftclltc  Beweis  für  das  Da- 
iein  Gottes  flehe  dem  wahren  Sinn  des  Kantifchcn  Be- 
weifes näher,  als  Ritfehl  vermuthet. 

Den  Beweis  für  feine  Behauptung  fuhrt  der  Verf. 
<lurch  Analyfe  derjenigen  Abfchnittc  und  Stellen  in 
Kant's  Schriften,  w  elche  in  Betracht  kommen.  Sehe  ich 
recht,  fo  find  es  drei  l'unktc,  um  welche  der  Beweis  lieh 
dreht.  Einmal  wird  gezeigt,  dafs  Kant  die  Synthcfe 
zwifchen  dem  Gefühl  der  Achtung  vor  dem  Gefetz  als 
der  Triebfeder  des  reinen  moralifchen  Willens  und  der 
vernunftigen  Sclbftlicbe  als  Gefühl  der  gerade  im  mo- 
ralifchen Gcfetz  begründeten  Würde  des  Mcnfchcn  ge- 
legentlich felbft  vollzogen  hat,  wahrend  die  Ausdrucks- 
weife an  manchen  Stellen,  welche  den  entgegengefetzten 
Schein  hervorrufen,  aus  der  Befürchtung  Kant's  zu  er- 
klären ift,  man  könne  diefes  letztere  Gefühl  als  einen 
natürlichen  moralifchen  Inftinct  verliehen,  den  er  doch  in 
keiner  Weife  gelten  lallen  wollte.  Darnach  ift  alfo  das 
vom  höchften  Gut  Gefagte  auch  in  der  grundlegenden 
Anfchauung  davon  ,  wie  echtes  moralifches  I landein 
unter  Ausfchlufs  jedes  Eudamonismus  zu  Stande  kommt, 
vorbereitet,  weil  auch  in  diefer  als  die  pfychologifch 
nothwendige  Form  wie  alles  menfehlichen ,  fo  auch 
■ies  moralifchen  Handelns  die  Richtung  auf  einen 
/weck  angefehen  und  infofern  die  Erwartung  der  Be- 
friedigung in  den  Beftimmungsgrund  des  moralifchen 
Handelns  cingcfchloffcn  wird.  Zweitens  aber  wird  der 
Beweis  dafür  angetreten,  dafs  diejenige  Gluckfcligkeit, 
welche  Kant  für  die  Ergänzung  des  oberften  Guts  der 
Fugend  erklarte ,  damit  es  zum  hrichften  Gut  werde, 
nichts  anderes  ift.  als  das  mit  dem  moralifchen  Handeln 
fortgehend  und  in  proportionirter  Weife  verbundene 
Gefühl  der  Befriedigung,  welches  aber  —  wohl  zu  unter- 
fcheiden  von  der  Zufriedenheit  mit  unferem  Handeln  — 
wegen  der  gegen  unferen  moralifchen  Willen  gleich- 
gültigen Gcfctzc  der  Sinnenwelt,  von  denen  der  Erfolg 
unleres  Handelns  doch  unmittelbar  abhängt,  nur  durch 
den  Glauben  an  einen  moralifchen  Urheber  der  Natur 
zu  Stande  kommt.  Drittens  endlich  wird  das  Streben 
Kant's,  durch  Unterordnung  der  Sinnensveit  mit  ihren 
Gcfetzcn  unter  die  intelligible  Welt  der  Freiheit  und  der 
Menfeheu  als  Selbftzwcckc  zu  einer  einheitlichen  Welt- 
anfehauung  zu  gelangen,  mit  den  Sätzen  über  das  höchfte 
Gut  combimrt,  wozu  die  Kritik  der  Urtheilskraft  be- 
rechtigt. Namentlich  kommt  es  dabei  darauf  an ,  dafs 
diefe  intelligible  Welt  ein  .Standpunkt'  ift  und  kein  my- 
thifchcr  Doppelgänger  der  wirklichen  Mcnfchenwelt. 
Denn  wenn  es  lieh  fo  verhalt,  (Linn  lafst  fieh  alles  dahin 
/ulammenfchliefsen,  dafs  das  höchfte  Gut  bei  Kant  die 
Einheit  der  moralifchen  Welt  und  der  im  Glauben  an 
ihren  moralifchea  Urheber  als  hinreichendes  Mittel  für 
die  moralifchen  Zwecke  beurthcilten  Sinnenwelt  ift,  und 
die  fo  vielfach  in  Anfpruch  genommene  Glück  feligkeit 
der  religiöfen  Freiheit  von  der  Welt  gleich  fleht. 

An  und  für  fich  nun  feheint  mir  ein  Beweis,  dafs 
Kant  in  feiner  Lehre  vom  höchflen  Gut  nicht  in  einen 
-rohen  Widcrfpruch  mit  der  fonft  bei  ihm  durchgehen- 
den Verurtheilung  des  Eudamonismus  geräth,  alle  W'ahr- 
fchcinlichkeit  Cur  fich  zu  haben.  Und  dafs  eine  andere 
Erklärung  in  den  Aeufscrungcn  Kant's  zahlreiche  An- 
knüpfungspunkte hat,  fo  dafs  jene  oberflächliche  Er- 
klärung   aus    einer  Comceflion    an    den  herrfchenden 


Eudämonismus  aufhören  mufs,  das  (cheint  mir  der  Ver- 
faßter bewiefen  zu  haben.  Doch  vermag  ich  das  Be- 
denken nicht  zu  unterdrucken,  er  habe  zu  viel  ,aus 
dem  Zuge  der  Kantifchcn  Gedanken'  ergänzt  und  habe 
nach  einer  geläufigen ,  aber  falfchen  Intcrpretations- 
regel  zu  beftimmt  vorausgefetzt,  dafs  alle  von  ihm  an- 
gezogenen Gedankenreihen  Kant's  einem  einheitlichen 
Gedanken  zum  Ausdruck  dienen,  auch  wo  fic  ausein- 
anderzugehen fcheinen.  Namentlich  bleibt  zweifelhaft, 
ob  wirklich  der  Grundgedanke  des  Kant'fchen  Bewcifcs 
darin  zu  fuchen  ift,  wie  der  Verf.  im  Eingang  behauptet, 
dafs  der  Glaube  an  Gott  für  eine  Bedingung  des,  unge- 
fchwachten  moralifchen  Handelns  erklart  wird,  da  diefer 
Glaube  bei  Kant  immer  nur  als  Ergänzung  des  von  ihm 
unabhängigen  moralifchen  Handelns  auftritt  Ebenfo 
bleibt  die  hier  vertretene  Auffaffung  der  intclligiblen 
Welt ,  wenn  lie  als  die  bei  Kant  durchgehende  geltend 
gemacht  wird,  eine  precare.  Freilich  kann  fich  der  Verf. 
dem  gegenüber  auf  den  kraufen  Sprachgebrauch  Kant's 
berufen,  der  häufig  das  klare  Hervortreten  der  einheit- 
lichen Grundgedanken  hindere.  Jedoch  bin  ich  der 
Meinung,  dafs  man  bei  unbefangener  Erwägung  in  diefem 
Sprachgebrauch  nicht  blofs  ein  Ilmdcrnifs  für  das  Vcr- 
ftändniis  Kant's  erblicken  darf,  fondern  zugleich  einen 
Beweis  dafür,  dafs  Kant  felbft  nicht  zu  oberften  einfachen 
Urtheilen  gekommen  ift,  welche  feine  fammtlichen  Ge- 
dankenreihen zu  einem  fyftematifchcn  Ganzen  verbinden. 
Denn  wo  der  Gegenftand  der  Reflexion  uns  ftets  nur 
durch  Vermittlung  des  Wortes  gegenwartig  ift,  da  ift 
die  Ausdrucksweile  von  der  gröfsten,  noch  immer  nicht 
genügend  anerkannten  Bedeutung,  fo  dafs  eine  Unklar- 
heit darin  zugleich  einen  Mangel  in  den  Gedanken  felbft 
verräth.  Man  wird  daher  auch  gut  thun,  in  der  fchliefs- 
lichcn  Verwerthung  der  Kantifchcn  Gedanken  von  feinem 
Sprachgebrauch  abzufchen  und  die  allgemeinen  Begriffe 
im  engeren  Anlchlufs  an  das  unferer  Beobachtung  zu- 
gangliche moralifche  und  rcligiöfc  Leben  zu  bilden 
Aber  diefe  Bemerkungen  wollen  das  Verdicnft  des  Verf. 's 
nicht  fchmälern,  durch  feine  fcharffinnige  Schrift  einen 
werthvollen  Beitrag  zum  Verftandnifs  Kants  geliefert 
zu  haben. 

Am  Schlufs  feiner  Abhandlung  nimmt  der  Verf. 
den  Kant'fchen  Beweis  gegen  eine  weitere  Ausflellung, 
namentlich  Ritfchl's,  in  Schutz.  Er  lafst  es  nämlich 
nicht  für  einen  Mangel  gelten,  dafs  Kant  die  Bedeutung 
desfclben  auf  den  praktifchen  Gebrauch  einfehränkt. 
Doch  meine  ich ,  Ritfchl's  Ausftellung  fei  müdem  be- 
rechtigt, als  das  Unternehmen  eines  Beweifes  für  das 
Dafein  Gottes  eine  folche  Einfchrankung  des  Refultates 
nicht  zuläfst,  fondern  die  Ndthigung  zu  einein  theore- 
tilchcn,  für  Jedermann  zwingenden  Urtheil  bezwecken 
mufs.  Wenn  aber  wiederum  Kant  und  der  Verf.  Ritfehl 
gegenüber  damit  im  Recht  find,  dafs  der  Beweis,  wie 
er  lautet,  nur  eine  Bedeutung  für  den  praktifchen  Ge- 
brauch hat,  dann  folgt,  dafs  auf  den  Titel  eines  Beweifes 
verzichtet  werden  und  das  ganze  Rafmncmcnt  auf  die 
Bedeutung  einer  Reflexion  über  den  zugeftandenen  Glau- 
ben an  Gott  herabgefetzt  werden  mufs.  Dann  lafst  fich 
auch  ganz  klar  ftellen,  was  die  Sachlage  ift,  dafs  näm- 
lich bewiefen  wird,  das  Urtheil  über  das  Dafein  Rottes 
und  im  Anlchlufs  daran  jedes  Urtheil  über  lein  Wefcn 
fei  vom  Gläubigen  als  theoretifches  Urtheil  von  unbe- 
dingter Gewifsheit  gemeint,  dafs  aber  die  Ucbcrzcugung 
davon  nicht  aufhört,  eine  praktifch  begründete  zu  fein. 
Damit  können  dann  freilich  die  Schlufsbemerkungen  des 
Verf.'s  nicht  beliehen.  Denn  wenn  es  fich  fo  verhalt, 
handelt  es  lieh  nicht  um  einen  allgemeinen  und  not- 
wendigen Gedanken,  der  eine  unantaftbare  Balis  für  die 
Anordnung  der  chriftlichen  Glaubensfktze  und  den  dog- 
matifchen  Beweis  bietet.  Vielmehr  unterliegt  der  Beweis 
dann  felbft  einer  Beftatigung  durch  die  chriftlichc  Religion, 
und  er  hat  fich  nach  ihr,  nicht  umgekehrt  lie  nach  ihm 
eventuelle  Correcturcn  gefallen  zu  laffen:  für  den  dog- 
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matifchcn  Beweis  abermufs  eine  andcreGrundlagc  gefucht 
werden.  Das  wäre  vielleicht  auch  hier  zur  Klarftcllung 
gekommen ,  wenn  der  Verf.  einen  andern  Fehler  des 
Kant'fchcn  Bcwcifcs  darin  erkannt  hätte,  dafs  Kant  das 
Sittcngefctz  als  Ausflufs  der  praktifchen  .Vernunft'  be- 
trachtet ,  was  wiederum  mit  dem  Grundfehler  feines 
Syftems  als  eines  ganzen ,  mit  der  unglücklichen  Paral- 
lele zwifchen  dir  reinen  und  der  praktifchen  Vernunft, 
zufammenhangt.  Aber  das  fuhrt  fich  auf  das  oben  über 
den  Sprachgebrauch  Bemerkte  zurück.  Es  durfte  nicht 
unerwähnt  bleiben,  wenn  das  Urtheil  über  die  Schlufs- 
bemerkungen  des  Vcrf.'s  begründet  werden  follte,  dafs 
die  in  ihnen  ausgekrochene  Empfehlung  des  gereinigten 
Beweift. s  für  einen  fo  umfalTcnden  Gebrauch  eine  vor- 
fchnelle  irt. 


Bafel. 


J.  Kaftan. 


Eucken,  Prof.  Kud.,  Geschichte  der  philosophischen  Ter- 
minologie. Im  Umrifs  dargcrtcllt.  Leipzig  1879,  Veit 
&  Co.    (V,  226  S.  gr.  8.)   M.  4.  — 

Der  unlangft  veröfTcntlichten  ,Gcfchichte  und  Kritik 
der  Grundbegriffe  der  Gegenwart'  läf>t  der  Verfaffer  in 
diefer  Gefchichte  der  philofopllifchen  Terminologie  eine 
verwandte  Arbeit  folgen,  welche  aber  ein  viel  gröfsercs 
Material  in  Betracht  zieht  und  deshalb  auch  nur  als  eine 
Darflellung  im  Umrifs  auftritt.  Beide  Arbeiten  find  her- 
vorgegangen aus  Forfchungen  zur  fyftematifchen  I'hilo- 
l'ophic,  welche,  wie  es  fclieint,  in  einer  Gefammtgc- 
fenichte  der  philofopllifchen  Begriffe  ihr  tiacltrtes,  wenn 
auch  vorläufiges  Ziel  finden  follen.  Die  grofsen  Schwie- 
rigkeiten, die  es  für  einen  einzelnen  Forfcher  hat,  eine 
\ufgabe  wie  die  hier  in  Angriff  genommene  zu  löfen, 
find  dem  Verfaffer  naturlich  bekannt.  Fr  rechtfertigt 
fein  Unternehmen  aber,  indem  er  auf  den  gegebenen 
Stand  der  Dinge  hinweifl,  dafs  nämlich  die  von  ihm  felbcr 
vor  CJahren  ausgegangene  Anregung  zur  I  Icrflcllung  eines 
Wörterbuchs  der  p'mlofophifchcn  Terminologie  durch 
eine  gelehrte  Gefcllfchaft  zwar  mannigfache  Billigung 
gefunden  habe,  dafs  aber  noch  keine  Anfänge  zur  Ver- 
wirklichung gemacht  feien.  Sein  Buch  will  einen  fol- 
chen  Anfang  machen,  um  fpäteren  Arbeiten  Anknüpfung 
und  Untcrftutzung  zu  bieten.  Dcmgemäfs  wird  die 
Entwicklung  in  grofsen  Umriffen  gezeichnet  und  bei 
dem  Einzelnen  nicht  lange  verweilt.  Die  Anordnung 
ift  aber  die,  dafs  im  erften  Abfchnitt  eine  Gcfammt- 
gefchichte  der  philofophifchen  Terminologie  geboten 
wird  uii' I  zwar  fo,  dafs  nach  einander  das  Griechen- 
thum, die  alte  und  mittelalterliche  lateinifche  Ter- 
minologie, die  der  Neuzeit  und  endlich  diedeutfehe  zur 
Sprache  kommen.  Daran  fchliefsen  fiel)  in  einem  zweiten 
kürzeren  Abfchnitt  Erörterungen  zur  Gefchichte  der  ein- 
zelnen Termini.  Im  einzelnen  verlauft  die  Darfteilung 
im  erften  Abfchnitt  fo,  dafs  die  im  gcfchichtlichen  Fort- 
ichritt auftretenden  Erscheinungen  Philofophen  und  phi- 
lofophifchen Schulen  zuerft  nach  ihrer  Bedeutung  für 
die  Terminologie  gewürdigt  und  dann  einzelne  Termini 
genannt  werden,  die  fic  neu  in  Curs  gefetzt,  oder  an 
denen  fie  umbildend  gearbeitet  haben.  Im  zweiten  Ab- 
fchnitt wird  zunächft  auf  die  verfchiedenen  Gefichts- 
punkte  hingewiesen,  welche  für  eine  ins  Einzelne  gehende 
Gefchichte  der  Terminologie  in  Betracht  kommen,  und 
fodann  an  einigen  beftimmten  Beifpiclcn  gezeigt,  wel- 
chen Wandlungen  die  Termini  in  der  gcfchichtlichen 
Entwicklung  vielfach  unterworfen  gewefen  find. 

Ueber  das  geschichtliche  Material  im  Einzelnen  wird 
an  diefem  Ort  fn  wenig  ein  Urtheil  erwartet  werden 
wie  darüber,  ob  der  Zweck  des  Vcrf.'s  erreicht  ift.  der 
weiteren  Forfclmng  neue  und  fruchtbare  Anregung  zu 
geben.  Die  folgenden  Bemerkungen  beanfpruchen  daher 
auch  nur,  den  Eindruck  eines  an  der  Sache  intereffirten 
l.efers  auszufprechen ,  dem  es  um  Belehrung  zu  thun 
war.    Das  höchftc  Intereffe  wird  aber  —  meine  ich  -  - 


jeder  diefer  Arbeit  entgegenbringen,  der  fich  mit  ab- 
ftracten  Unterteilungen  befchaftigt  und  weifs,  was  für 
eine  Rolle  das  Wort  in  dcnfelbcn  fpielt.  Jedoch  kann 
ich  nicht  finden,  dafs  das  Buch  von  Fuckcn  diefcs  In- 
tereffe vollftandig  befriedigt.  Weniger  deshalb,  weil  es 
bei  grofsen  Umriffen  bleibt  oder  weil,  wie  der  Verfaffer 
felber  fagt,  die  Unterfuchung  häufig  dann  abbricht,  wenn 
fie  gerade  interelTant  zu  werden  anfängt.  Das  liegt  als 
unvermeidlich  in  der  Natur  des  Unternehmens.  Viel- 
mehr deshalb,  weil  man  leitende  Grundgedanken  ver- 
mifst,  welche  das  Einzelne  würdigen  lehren  und  dazu 
dienen,  das  mitgethcilte  Wiffen  zu  einer  fruchtbaren  Ein- 
ficht zu  entwickeln.  Wenigftcns  die  Ueberzcugung  von 
dem  Verhältnis  zwifchen  Begriff  und  Terminus,  welche 
fich  ihm  unter  der  Forfchung  gebildet  hat,  hatte  der 
Verf.  an  die  Spitze  ftcllen  follen,  um  dann  alles  Ein- 
zelne darauf  zu  beziehen.  Und  ein  Verdien«  um  die 
Sache  hätte  er  fich  erworben,  wenn  er  weiter  dem  bis- 
weilen angedeuteten  Gedanken,  dafs  fich  in  den  Ter- 
mini fo  gut  wie  in  den  Begriffen  entweder  unfere  Aul- 
faffung  der  Dinge  oder  unfere  Wcrthfchätzung  dcrfclben 
oder  aber  beides  zufammen  ausforicht,  einen  durch- 
greifenden Finflufs  auf  die  ganze  Lnterfuchung  geftattet 
hätte.  Denn  dies  Doppelte  ift  es  doch  fchliefslich,  wo- 
rauf folche  hirtorifche  Unterteilungen  abzw ecken,  dafs 
wir  lernen,  einmal  unfere  Gedanken  durch  die  Sache 
und  nicht  durch  überlieferte  Worte  beftimmen  zu  laffen. 
fodann  aber  die  Auffaffung  fo  wenig  durch  Werthurtheile 
beeinfluflen,  als  diefe  durch  widerflrebende  Thatfachcn 
erdrücken  zu  laffen.  Nun  entgeht  dem  aufmerkfamen 
Lefer  zwar  nicht,  dafs  es  gerade  die  ganz  beftimmte 
Abficht  des  Vcrf.'s  ift,  das  eigene  Urtheil  zurückzuhalten 
und  nur  die  Sache  vorzuführen.  Mir  fcheint  aber,  dafs 
nur  dies  Doppelte  jedes  leinen  Werth  für  fich  hat,  ent- 
weder den  Stoff  allein  mit  der  Vollftandigkeit  und 
Trockenheit  eines  Wörterbuchs  zur  Darflellung  zu  brin- 
gen oder  grofse  Uebcrblicke  zu  geben  unter  fcharf  aus- 
geprägten und  dann  immerhin  -  weil  fubjectiv  gefärbt 
einfcitigen  (iefichtspunkten,  dafs  es  aber  unbefriedigt 
lafst,  wenn  wie  hier  ein  Mittelweg  eingefchlagcn  wird. 
Denn  ein  Mittelweg  ift  es,  den  der  Verf.  cinfehlägt.  Das 
eigene  Urtheil  tritt  eben  doch  nicht  zurück  und  richtet 
fich  auch  nicht  auf  das  blofs  Formelle  der  glucklichen 
oder  unglücklichen  Wortbildung,  fondern  es  drängt  lieh 
überall  in  allgemeinerer  Weife  vor,  allen  befprochenen 
Erfcheinungcn  Lob  oder  Tadel,  in  der  Regel  aber  beides 
erthcilend.  Aber  warum  dann  nicht  bellimmte  Grund- 
fätze  an  die  Spitze  ftcllen  und  alles  Einzelne  darauf  be- 
ziehen? Wie  es  nun  lautet,  kommt  es  fo  zu  ftehen,  dafs 
die  Urtheile  des  Vcrf.'s  nicht  recht  überzeugen,  weil  der 
Lefer  die  letzten  Anflehten,  auf  die  fic  fich  ftutzen,  nicht 
erfahrt,  von  deren  Richtigkeit  aber  auch  nicht  persönlich 
uberzeugt  fein  kann,  da  zwifchen  Autor  und  Lefer  kein 
Autoritätsverhältnifs  befteht.  —  Dicfe  Ausfüllungen 
gehen  aus  der  Ueberzeugung  hervor,  dafs  der  Verf.  mit 
feiner  Arbeit  nicht  blofs  Fachgelehrten,  fondern  wei- 
teren Krcifen  dienen  will,  und  follen  die  Bitte  begrün- 
den, die  in  Ausficht  gefüllte  Gefchichte  der  Begriffe 
möchte  durch  beftimmte  an  die  Spitze  gerteilte  Ge- 
sichtspunkte den  Ueberblick  über  das  Einzelne  erleich- 
tern und  —  fo  weit  es  die  Sache  hergiebt  auf  eine 
allgemeinere  Frkenntnifs  abzwecken. 

Bafel.  J.  Kaftan. 

Ohly.  Pfr.  Emil,  .Dein  Kind  lebet!*  Sammlung  von  Reden 
an  Kindergräbern.  In  Verbindung  mit  Freunden 
hrsg.  Wiesbaden  1878,  Niedner.  (VIII,  20X  S.  8.1 
M.  2.  50. 

Reden  an  Kindergräbern  gehören  zwar  zu  den  d.mk- 
barrten  Cafualreden ,  aber  bei  dem  eng  begrenzten  Ge- 
biet für  den  Inhalt  fucht  man  oft  nach  einer  gröfscren 
Mannigfaltigkeit  der  Momente,  welche  in  Betracht  ge- 
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zügtn  werden  können,  nach  einem  neuen  Ausgangspunkt, 
nach  einem  noch  nicht  benutzten  Schriftvvort  u.  drgl 
Namentlich  für  die  Textwahl  wird  die  vorliegende  Samm- 
lung manchem  viclbcfchafiigtcn  Geifthchen  reiche  An- 
regung bringen  ,  denn  mir  wenige  der  gebräuchlich- 
ften  Bibellpruchc  find  mehr  als  einmal  benutzt,  und  faft 
.illcn  Reden  liegt  ein  Schriftwort  /u  Grunde.  Einige  vor- 
zuglich geeignete  Stellen  haben  wir  allerdings  vermifst, 
z.H.  Plalm  16  v.  6.  Pf.  J3,  1—3,  wahrend  and.  re,  welchi 
fich  für  diefen  Zweck  nicht  gerade  fehr  empfehlen,  ittu- 
fuhrlich  behandelt  find,  1  B.  dürfte  der  Inhalt  dei  tict- 
linnigen  Bitte:  Pf.  102,  2$.  ,Ich  fage,  mein  Gott,  nimm 
mich  nicht  weg  in  der  Hälfte  meiner  Tage'  am  Grabe 
eines  kleinen  Kindes  doch  «ohl  kaum  zu  fein«  in  Rechte 
kommen.  Die  in  der  Sammlung  mitgetlieilten  72  Reden 
und  Gebete  flammen  augenfeheiruu  h  alle  aus  der  Praxis 
und  haben  daher  wirklich  praktifchen  Werth,  zumal  es 
für  diefes  Gebiet  pafloraler  Thätigkeit  an  guter»  Muttern 
lehlt.  Durch  feine  ausgedehnte  Verbindung  mit  Anits- 
genoffen,  als  Redacteur  einer  homilctifchen  Vierteljahrs- 
fchrift,  i(l  es  dem  Herausgeber  gelungen,  eine  fehr  reich- 
haltige Sammlung  zu  Stande  zu  bringen,  uml  dafs  die 
mitget heilten  Reden  von  mehr  als  30  verfchiedenen  Pre- 
digern dämmen,  bezeugt,  dafs  die  fchöm-  Sitte,  auch 
über  den  Kindergrabern  ein  Wort  des  Troftcs  und  der 
1  lofTnung  zu  fprechen,  ziemlich  weit  verbreitet  ift.  Die  ein- 
zelnen Reden  lind  in  den  verfchiedenftenGegendenUeutfch- 
lands  gehalten  und  behandeln  alle  möglichen  Kalle  fowohl 
nach  Alter  von  dem  achttägigen  Kimlc  bis  zu  der  Con- 
lirmandin  ,  Krankheit  un  1  Todesart  des  Km  Ii  >,  wie  nach 
dem  Stande  der  Ekern;  ja,  aus  Steiermark  ift  eine  Redt 
am  Grabe  eines  .unehelichen  todtgebomen  Kin- 
des' mitgethcilt,  bei  der  wir  allerdings  fragen  möchten, 
für  wen  dicfclbe  gehalten  worden  iftl  Die  m edlen  Reden 
zeichnen  lieh  durch  forgfaltiges  Eingehen  auf  den  Spc- 
cialfall  und  durch  knappe  Kaffung  bei  aller  Warme  aus, 
wahrend  einzelne  durch  zu  grofse  Allgemeinheit  ein  Ge- 
danken und  durch  eine  uberflulfige  Wortfülle  lieh  gerade 
lur  folche  Kalle  und  auch  für  den  Zuhörerkreis  an  einem 
Kindergrabc  weniger  empfehlen. 


Halle  aS. 


A.  Wae  mu- 


ri ü  He,  Pred  K.,  Das  innere  Leben.  Betrachtungen  zur 
Erbauung  und  Belehrung.  Berlin  1S77.  (Verlag  des 
Evang.  Vereins.)    (IV,   172  S.  gr.  8.J  M.  1.  50. 

Unter  dem  etwas  anfpruchsvollcn  Titel  find  43  kurze 
Betrachtungen  vereinigt,  welche  zwar  alle  in  einer,  wenn 
auch  mehr  oder  weniger  feilen,  Beziehung  zu  dem  Ge- 
biete des  inneren  Lebens  Heben,  aber  weder  unterein- 
ander in  einen  gliedlichen  Zufammeiihang  gebracht  find, 
noch  durch  ihre  Reihenfolge  einen  Ueberblick  über  die 
Geflaltung  des  chrifllichen  Lebens  ermöglichen.  Der 
Verf. ,  welcher  die  Entflchung  des  Buches  aus  den  Be- 
trachtungen an  der  Spitze  des  von  ihm  redigirten  , Evang. 
kirchl.  Anzeigers  für  Berlin'  fchwerlich  hat  verhüllen 
wollen ,  hätte  durch  ein  einleitendes  Wort  und  durch 
IWCClcmäfsige  Gruppirung  der  einzelnen  Betrachtungen 
den  Werth  der  Sammlung  wefentlich  erhohen  können 
Das  Verhältnis ,  in  welchem  die  Sammlung  zu  dem 
Titel  lieht,  kehrt  nicht  feiten  beiden  Ucbcrfchriftcn  der 
einzelnen  Betrachtungen  wieder,  aber  dies  bringt  der 
urfprungiiche  Zweck  der  Betrachtungen  mit  fich,  und 
es  wäre  ungerecht,  wenn  man  verlangen  wollte,  dafs  jede 
derfelben  den  in  der  Ueberfchrifl  genannten  Gegcnflan  1 
auf  vier  Seiten  erfchöpfen  follte.  Wenn  zwifchen  dem 
Zweck  der  Erbauung  und  der  Belehrung  unterschieden 
werden  foll,  fo  dienen  die  Betrachtungen  der  letzteren 
mehr  als  der  erfteren.  Der  Verf.  ill  bemüht,  in  der  Dar- 
legung der  einzelnen  Gegenflande  fowohl  die  Berührungs- 
punkte der  chriftliche-n  Wahrheit  auf  dem  ethifchen  Ge- 
biete mit  den  gcifligcn  Zcitftrömungen  der  Gegenwart 
hervorzuheben,  als  auch  klar  und  entfehieden  fich  mit 


diefen  auseinander  zu  fetzen.  Der  grofse  Reichthum  an 
allerlei  Beziehungen  wird  das  Verftandnifs  diefer  Be- 
trachtungen nur  den  Gebildeten  möglich  machen,  und 
auch  für  folche  bedurfte  mancher  prägnante  Ausdruck 
der  Deutung,  zumal  die  Sprache  oft  gewunden  ill,  und 
die  bildlichen  Ausdrucke,  Gegenfatze  u,  dergl.  nicht  immer 
nach  einheitlicher  Anfchauung  gewählt  find. 

Halt*  aS.  A.  Wachtlcr. 

Wiese.  'V.  L..  lieber  das  Verhättniss  der  Kunst  zur  Reli- 
gio! Ein  Vortrag.  Berlin  1878,  Wicgandt  &  Grie- 
ben.   (35  S.  8.)    M.  —  6b. 

I  'äs  der  Kunft  und  der  Religion  Genieinfame  ift  die 
Erhebung  über  die  irdifche  Enge  und  Unbefriedigtheit 
hinauf  in  eine  Region  der  Freiheit  und  des  Friedens, 
d<  r  wefentliche  UntCrfchied  liegt  darin,  dafs  die  Religion 
den  gangen  Menfchen  umfafst,  wahrend  die  Kunft  nur 
eine  Seite  des  menfehlicheu  Gciftcslebens  befriedigt. 
Die  Kunflreligion  der  Griechen  gab  keinen  Troll  und 
übte  kein»-  littliche  Wirkung.  Die-  chriftliche  Kirche 
uuifste  fich  im  Anfang  der  heidnifchen  Kunft  gegenüber 
ablehnend  verhalten,  als  einer  Mutze  des  Götzendienftes, 
konnte  abci  auf  die  Dauer  der  Kunll  nicht  entbehren. 
Das  Mittelalter  ift  die  Bluthezeit  der  kirchlichen  Kunft, 
weil  der  ein/eine  Kunftler  unter  dem  Einflufs  der  die 
ganze  Zeit  beherrfch  n  len  Gedanken  ftand.  Die  Kampf- 
zeit der  Reformation  war  der  Kunftentwicklung  ungün- 
ftig,  wie  es  denn  überhaupt  eine  proteftautifchc  Kunft 
im  conleffionellen  Sinne  nicht  geben  kann.  Dafs  es 
heutzutage  an  einem  Auffclm  ung  der  kirchlichen  Kunft 
fehlt,  hat  feinen  Grund  in  dem  Mangel  einer  Einheit  des 
.  religiöfen  G eift.es.  Der  Kunftler  bedarf  es,  eleu  Puls- 
fchlag  cinci  grofstn  Gememfchaft ,  in  der  er  Itcht,  mit- 
zuempfinden. —  Das  find  die  wefenllichcn  Grundgcdan- 
ken  diefes  Vortrags,  Sie  find  nicht  gerade  neu,  aber 
,  in  anziehender  Form  und  mit  Warme  dargcftellt.  Eine- 
cingehende  Behandlung  des  umfalfenden  Thema's  wird 
Niemand  von  einem  populären  Vortrag  erwarten. 

Nuffe.  H.  Lindenberg. 
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Ii  im.  I'...  Graf  l'liilipp  von  NafTau-Wcdburg  im  Stlimalkaldifchen 

Uatwle    Ztfchr.  f.  Prcuf«.  «iefeb.  u.  I^uulc.kunde  XV,   11  u.  12, 

tt.  vji  -  686). 

Denral fa ,  K.  .lutemi?  PnttiWi  t  Cftimo  Ut  iüJM  (Jlbbto  CWrMw 

i''i"-  r  49-55J 

 /Iva«  rritgftn  m  Auttmis  Rru,t.!i  (h'niU.t   CrirtUn.i  Gtnn., 

A  i  **>)■ 

Nohl.    I   .   tiiovaimi  l'ierluigi  Paleatriru.  iler  Keller  der  Kirchenmufik 

;i'r.ni{«.  J.dirbb    |N;S,  Dec  .  S.  556  570). 
TA.-  ?ti*i/  m  rtvn:  F.dmu*d  Camfitm  antl  Utmty  WttfmH  ( EJimtmrgi 

fCtt  ."•  IS7S,  «></..  />.  243—201'. 
KoI.1t.  A.  A|  Itnriimen  aas  bisher  ungetlruckten  Briefen  de«  \  iconite 

de  Ii...  ild  1 .....  11.  Lamrnnai«  'Ztfchr.  f.  kalb.  Theol.  III.  1,  S.  1  171. 
\V  oller  I  .    J   e-  bndeekirehlichen  Lutheraner  in  l'nmrucrii  Li«  /um 

At.sgai>ge  des  Jahres  1848.  I  I  Prot.  Kirchit;.  4,  Colt   57 — 63!. 
Witte,  I...    Tijro  Soga,  der  erfte  Kaffcrnpadnr  i.MIg.  MilTions-Ztfcl.r. 

Jan  .  S.  3-  261, 

Draper,  f.  W,.  Pvltticat  tjfttl  ef  tht  afrWtfcM  "/  faith  im  ■  ■ntituntit 

f.urept  ( l'nntcton  Ktzinv.  jfam..  M   7^  -96). 
Zorn,  Die  ,. Solidarität  der  kiicbenpn  itiirhcn  InterclTen'  für  Detitfchland 

u.  Italien  (Preuf«.  Jahrbb.  1S78.  Dec.  S   e^i  —  tee). 
Pon«,  B,  la  fBuUn*  nligitua  i.iolfa  mt./i.m/t   il  frsttsHHttsim- . 

I.o  dt  l-tamäa  ( Kr.nta  Crit.-'tva  G'HH  ,  f.  l«i — 25,  PtMr.,  f.  .5 
fJ). 

Kill.  II.,  Zur  religi  .fcn  Präge  in  Italien  (Detrl.  b-Kvang.  MälL  IV,  1, 

Laien«,  t  A  Kevel .  l.tttttt  dt  u*a  nue:a  vtrsitmt  dtl  Smeie  Tttta- 
mr>ii>'  (h'hntta  1  rittiitma  C(*m.,  /.  38,  39,  hthir ,  f  85,  86 J. 

l!r  .chmaun.  C.  Der  uhermenfehliche  L'rfprung  der  heil  Schrift.  II. 
Die  Gcfvhuhtt  der  Bibel  (Beweis  de-  Glauhen«  Jan.,  S  21—34). 

Geymon..t,  P  ,  /.<i  trinllit  (A'ititta  Criitiaxa  «Ten«.,  /.  10  16J. 

I.imbonrg,  M.  tina  le  n  Freiheit  f/tfehr  f.  kath  Theol  III.  I,  S.  9» 
—  IJO). 

Killen.  W,  D  ,   Tht  temstitmet  at  a  tvitntsi  fer   Chritt  ( /'nmttt.M 

fin  utf  "Jan.,  f.  I—27J. 
Hu  bringer.  1'.  Die  t'nion  der  cht ift liehen  Kirchen    Prot.  Kirch/tg.  2, 

Coli  27-33). 

Ludwigs.  Zur  rruge  ulier  das  Moral-Syllem  Iter  \ emunftliew ei*  für 
die  Wahrheit  11.  Alleinberechtigung  des  imieiriltilclicn  u.  de»  proba- 
bUlWache*  Principe  in  ihrer  Sphäre.  III  (Ztfchr  f.  kath.  Tlteol  III, 
l.  S.  53  971. 

I'ocker.  B  I-..  Moral  £*vtrmmtnt :  Mi  MM  fettut.Utt  —  tht  frttdsm  et 
man  and  tht  htrre*arih  wf  G*d  (  Prin<tft>n  h'tvinr  Jan  ,  f.  55  -  -  77 

Hill,  T..  Or^amc  fpmt*  ( /•■/ ' Itvthrca  Sacra  ya*.,  p.  I  -22^. 

Hatfcrmann.  IL,  Die  Hedeuiunr;  der  praktifelu-n  I'beologie  in  der  t.e- 
genwait  (Ztfchr  f.  praktifcbe  TlweC  1,  I,  S.  3— »2i. 

Marbach.  J  ,  l'cber  die  GcfcUchtc  der  Predigt  (Ztfchr.  (.  praktifcbe 
Theol    I.  I    S.  22-  31). 

Ladd,  G,  T..  Thtthfital  tdn.atimt.  I.  .In  äff  tat  f*T  hightr  thwlogl. 

tml  trmimmg  (SiithMtr*  Sa.ra  Ja*.,  /,  182—191). 

Robinson.  Stuart.  'ITit  futfit  and  utftitai  tulhtrt  (Pnmctti-n  IttVMW 
Jam.,  f.  I35-IS5J 


Hfct-nncncn. 

Ahhcy.  t  .  J.,  and  J  IL  Overtnn,  7"Ar  Hmgliik  (knick  in  tht  lM 
ctmtury  i,v   Vi.  P.  Court ney:  Tht  .leademy  4  Jan.). 

BickeH,  G.,  Metrien  bihiieat  rrcmi'at  ttrmf/h  illuttratat  (v.  Hellet: 
Ztfchr.  f.  kath.  TTienl   III.  1). 

liiefcrithal .  J  II.  R, .  Da«  Troftfchreibrn  des  Apoflcl»  Paulus  an  die 
llcbiaer  kritifch  wiederhcrgeftellt  u  etlttutert  (v.  W  Sanday  n.  I.  T. 

I  onler:  Tht  Acadtmy  1  f-'eh.). 

Itruder.  P..  Die  I.  Martjrer  Marcellinu«  u.  Petrus  v.  Evelt:  Lit.  Rund- 
felun  It. 

Gaffel.  D.  Ixhfbuch  der  juelifclien  Gcfchichte  u   Literatur  (v.  O.  Zock- 

ler:  Beweis  .1.  Glaubens  Jan.). 
Conway.  M  D..  Pemc-motogy  and  daU-lcrt  (v.  A.  Lang:  Tht  Acadcm\ 

I I  Jan. ;   The  Athtnacum  1 1  Jan.), 

Cur  (ist,  S.  L.  Jr.,  ZV  Aaranitici  tacerdahx  atyue  Thorat  Blehitticat 
erigint  (v.  O  Zockler:  Bcwei«  d.  Glaubens  Jan.:  v.  Vi.  R..l>ertM>u 
Smith:  ThfAcademy  4  Jan.). 

  Tht  l.tvtttcai  frittii  (v.  \V  Robertson  Snulb:  Tht  Aiadtmy  4  Ja*.) 

Llcwcy,  O-,  Ihsccmrttc  on  tht  naturt  of  rtligian  (v.  W.  Tbomas:  Pro«. 
Kirch/Ig.  4). 

Lpinois,  Ii.  de  1',  l.a  aur.</i,<n  dt  Gaii/et  (v,  Schani:  Lil,  Rundfchau  II 
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Bwild.  I'.,  Studien   /ur  Aii'galie   ile-  Kcgiflcr»  tiregor»  I  (v.  Crifar: 

Ztfchr  f  kath.  Theo).  III.  I). 
I  rank.  F.  II   K  .  Svftcm  .Irr  chrifll    Wahrheit  Iv.  O.  Zucklet:  üewei» 

d.  <  »laulten»  Jan.) 

I  unk,  I".  X..  Optra  partum  apot/e/itei  nm  ,v,  (iriCar:  Zlfchr.  f.  kalb. 
Theol.  [U,  1). 

«iihr,  X.,  Da»  heilige  Mcfbupfcf  (v.  Hicd*rl.ick:  Ztfchr.  f.  kath.  Theol, 
III.  I 

(.odel,  F.,  (nnimcotat  tu  dem  Fvangdiuni  Johannis     Deutfch  v  (i. 

K.  Wunderlich.    2.  Auig.  (Hcweii  d.  Glauben»  Jan.) 
«iraul.  K,  Die  Unlerlcheidungolehren  <ler  verfchiolenen  chriftlichen  Be- 

kcnntiufoe  (v.  K.  Khlrr*:  Jenaer  l.ilrtg.  4). 
llafe,  K..  Handbuch  <ler  protefl.it.t.  l'oiemik  gegen  die  mm -kaih.  Kirche 

iv   Mcurer.  Beweis  d   Claulicn»  Jan.). 
Haug,  M.,  /•■navs  t*n  tkt  satrta  tangvage t  ittrittugi  ,  and  rt/igit'H  vf 

tkt  l'arui.  7nd  iJ.    Editt.t  hy  F..  II'.  Htsl  (v.  J.  Jolly:  Tkr  Ata- 

iftmr  I  />#  ). 

Jofeffy,  Dao  llolielied  (v   K.  K.ngelhardt:  Beweis  d  Glaubeni  JanA 
K  atfc  ht  halc  r .  J..    Tkec/ogia  Jugmatna   t,itkf/ua  jfttiafi*.     //  (v. 

llurtcr:  Zlfchr.  f.  kaih.  Ihe.il   III,  I). 
Kirfchkamp.  J..  Gnade   und  Glorie  («.   I.imlmurg:   Zlfchr,  f.  kath. 

Tbeol.  III,  1 

klamroth,  M,  Lingtrrü  MmffmnUH  /tat  SIMM  in  atlui  aptstsUrnm 
tpf.  tatk.  adnetati.  (\    (..  Iloffmann:  Zlfchr   d.  Deutfchen  Mnr- 
genl.  OiYlIfch  32,  4,  S  7j8~"03). 

Zlfchr. 


nf  ///.  Mftti  adnotati.  (»   (..  Iloffmann: 
genl.  (iefcllfch   32,  4.  S  738-703). 
I  aemmer,  H.,  Dt  maitytv/ogis  Human.'  (\  A. 

f.  kath  Theol.  III.  11 
leathes,  S.  Die  Gründe  der  chriftl.  Hoffnung     l>«iHch  v.  K  Fricd- 
lein  (v.  Strack:  Hcwei,  d   «.tauben»  Jan  1 


Lin  fl  11  mann ,  K.  X..  Lehrbuch  der  Morjirhcol»c,i«  (»■  Noldin;  Ztfchr 

f.  kath.  Theol  III.  1). 
Mailella,  C'. ,  Dt  Dto  mautt  frae/t(tUmti  ith»/tnti<~-degmatitat  <v. 

Hurler:  Ztfclir.  f.  kalhol  Theol  III.  1). 
Mulveiftedl,   G.  A.  v  .   Kignta  artkitpiit.ifalm   MagJtbnrgtmii.  I 

iv.  K.  Mtnitl  I  Jcitacr  Liing  4  . 
I'alinieri,  D.  Tratlalnt  Jt  Ott  utante  tt  tinantt  (v.  Hurter:  Ztfchr. 

f   kath    Theol.  III.  lV 
kiebni.  F..,   HandtrurterlHich   de*  bibl.  Altertums     l.iefgn.  ö — IO  (v. 

A   F.brard:  Bewei»  d.  Glaubens  lall  ) 
Rothe.  K,  Der  erfte  Brief  Jolunniv     llerauögeg    v.  K.  Muhltüiufer  (v 

A.  H   ttraafch:  Ztfchr  I.  praktifcbe  Theol.  I.  l). 
Schwan,  k..  C.rtgcnt  Bat  h.khraya  m  Evattg  Jthainii  ,  cmmtntariui 

(v.  (;.  Iloffmann;  Ztfchr.  d.  Drulfclicn  Morgen!.  Gefellfch   32,  4,  S. 

7jS  703). 

Skeat,  W.  W.,   7*r  gosftl  ff  St.  John  i»  Angti-Saxsu  nnJ  Xrrlh- 

uminnn  -tmms  (».II.  Sweet:  7>r  Acadtmv  18  Jan.). 
Spir.  A  ,  Moralilät  u.  keügiun  ( Wtttmimltr  ftrritw  187S,  Ott.) 
Stoughlon,  J..    KtligHin   in  Engt'anJ   un,!tr  (iwm  Annt    am/  ikt 

Ut.rgts,  1702  — Iboo  iv   W.  I'.  vourtney:  Tkt  AtaJtmt  4  Jan.). 
Tomkino,  II   C,   ShtJitt  ,<n  Ikt  Zimts  e/  Abraham  («.  T  K.  Cheyn*: 

Tkt  Atn/tmy  II  Jan.) 
Weif».  F.  A.  M..  Apologie  de,  Chriftemhum»  vom   Statvdpuokte  der 

Sittenlehre.  I  (v   Wiefer:  Ztfchr  f  kath.  I'hcol.  III.  I>. 
Woker,  1'.  Da»  kirchliche  Finanrwcfcn  der  l'jpllc  (1.  Art.  v.  J.  11er- 

genrother:  I.tt.  Handweiler  I). 
Ziegler,  1...  Die  laleinifchen  HibelulK.-rfel;utigen  vor  Hieronviuus  u  die 

Ilalade»  Auguflinu»  {v.  F    Kaulen:  I.it    Rundfchau  I:    Tkt  Alke 

natum  IS  Jan). 

Zockler,  O  ,  Gefchichic  der  lUrriehu.ufen  rwifchen  Theologie  u.  Xatur- 


wilTenfch   II  (Neue  Kr.  Kirch/ig  4:. 


ttt  Streit  Wl&er  »cn  tuibr wwvMn 


bicicr  Seil  foctgefeftt  au»  ^»cranlaifunij  t>C'J  flcriiiiiicbäpigcn 
llttijftle  über 


in  .,Kflt«ion«nhiloftjrlitf  auf  atfdituitlidirt  OSrunulattt" 
«evtn  Prot  Dr.  Qtto  Vfittoatt 
unb  i'lrtbeutuncjen  w  ^ortbilDuna  ber  5rif»'fdicn  «tligionfl 
l»hiloioi'i)ic. 

Xieice  cdtriftdicn  übcrfeiibc  ich  rroiifitt  gegen  liinfenbung 
»cm  :n>  i«fg. 

Deila,  ^abnlioinrafe«. 

Itlridi  Uubolf  Sdimil.,  wn.  i;t. 

Im  \Vrla»/e  »011  f.  A.  Scbw<*l<«-hk<'  und  Snbn  <M  Brulin'  tn 
•«•hwelii;  iol  soeben  er-rhii-iirn  und  duroh  alle  Huchhand- 
n  bexMbni: 


H  MlgabWg  Aotiquarbuchh  in  Bayreuth  offerirt: 

.l.ihrbilrber  f.  ritat«»«  Theologie  l-K  Ulwbd.  (BCH.1  25*.  — 
Kirchcnieitimif.  evangfl  .  v.  Ueugatenbr>rg  hh  -<I2  in  Heften. 
1. ISti  M  25  IT  MonuUbliltter.  Protestant.,  f.  innere  Zeitgeuch 
v,  Ofbar  3«  Bde.  (somit  er*ch.)  Halbleinen  (Jlli  M  )  60  M.  —  Zcit- 
sebrift,  kirchl.,v.  Schenkel  13  .luhrifge.  ,  soweit  er»ch.l  [~*  M  25  M. 
Zviböibrift  f  l'roU'.Untiama»  u.  Kirche  |s5i  r.«i  in  Heften  ItMltj 
30  M.  —  HerzoR  «  prob»»t.  Kealencyklopiidii'  ••lüde  u.Ue«  l'amibde. 
100  M.  —  Bibliothek  van  moderne  thcologic  dnor  Muronier.  Juhrgff.- 
1  —  16.  I »rtj  Hall.lein.  40  M.  -  Hijbelrricnd.  TijrUchr  ted  vor- 
der, v.  rechte  Hijbelkenntn  lMö«  -72  Halblein.  30  M.  —  Good- 
«eleenlc  Hijdtagen  IsM-  71.  I'uppbde  40  M. 


I.elirbiicli 

der 

evangelisch  -  protestantischen 

Dogmatil. 

Von 

R.  A.  Lipsiua, 

HWhwatft  •fl».  Klr<h»rath  lud  .„d.ml.  fr«le»«r  tu  Tke^Un*  ii  J«i 
Zutit«  Aufjage. 
l'reia:  19  Jl  60  -ty 

In  kOriextor  Kriat  liut  -n  b  eine  /.weile  Aull.ige  dieoe«  Werke» 
erforderlieh  gemacht  Da«  lebhafte  Intcresat:,  welche»  ihm  gleich 
bei  seinem  ersten  Krscheinen  von  befreundeter  wie  von  gegnerischer 
Seite  entgegengebracht  wurde,  verbürgt  demselben  auch  in  seüier 
neuen  Geobilt  eine  ra«che  VerbreUtuig  Obwol  nach  Plan  und 
Anlage  unverändert,  verrath  die  zweite  Auflage  überall  die  be»*eriide 
II  and  ihre»  Verfanoci»  Auf  die  neueren  durch  iIuh  Buch  vcninliiKüten 
Verhandlungen  hat  der  Verfa»»er  in  gedrängter  Knrne  Bexng  gc- 
Buondcre  Sorgfalt  ist  MCh  auf  die  KevL-ion  der  Citate 


50  Confirmations  -  Scheine 

mit  Bibelsprüchen  und  Li«>derversen. 

Nach  i  hrigfrotl-Znohnaiigw] 

von 

.Marie  v.  Mftntouffel-Z«gen 

in  feinster  CbromoUthograpbie  iiusgefOhrt. 
In  eleg.  tmichhiR.    l'rei»  Hl  M. 
Kirutelne  niftlter  20  Pf 

3m  J.  tf.  »»htnihe-  i*m  »crlOüf  »u  t'ctp,tfl  er(*ienen: 

,Äomtfetifd)o  (ioatttaterßinwr. 

?<on 

i»r.  ».  ©römel, 

äutttinimtm  Ul  t>rri'1'»»«>»  «aumHita. 
2  Urilt    1900  u.  ISJ4.    190  u.  3*2  3.    Urtt»  ■*  «.  SO  Ui 

3  ii  IM  1 1 : 

>b  Chrofoftontuö.  «urtltu*  «itniliunu»  »cinbor*  »Pn  l5Htn>aur 
3o|junn  Xouler.  -««artin  f  utfccr.  Johann  Oerharb  ^ti  Jocod  Spenrr 
^TieOrid)  Sdjlrtetinaiter.  Clouo  .tarnt*  3-  M  -v7«^  ^-  Sellmai 
^einhorö.  Kottfrte*  Sicurcn  ^rant  Ihcrrmin.  zvtooia  i-ofad« 
«uauft  Ibchitt  3.  Jh  »cd  Söilb.  l'bbc  fl.  «  WünW  ß  ff.  MH. 
fflaltbrr 


Veraniwortlicber  Kcdacteui  l'rol   Dr.  E.  Schürer.    I-eipiig,  J.  C.  Hlnrictis'fche 
Dtuck  von  Ilundcrt«und  &  l'rio  in  Leipng. 
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1.  März  1879. 


4.  Jahrgang. 


Kraut,  Rom*  «otterranea.  Die  römifchen  Ka- 
takomben   2   Auf),  illarnatk). 

Schulte,  Die  Gefchichte  der  Quellen  um!  Lite- 
ratur <lei  canomfehen  Rechts  von  Gratian  his 
auf  die  Gegenwart,  I.  u.  2.  Bd.  (ZoeiifiVl). 

Natorp,  Drei  Blatter  au»  der  Reforraaüonsgc- 
fchichte  Mahrens  (Moller). 

Flaumgarten,  Ucber  Sleidan's  Lelien  und  Brief- 
wechfel  lltriegcri. 

Kym,  Da»  Problem  d«  Bofen.  Eine  metaphy- 
fifche  Cntcrfuchung  (Kaftan). 


Flügel,  Die  Seelenfragc  mit  Rücklicht  auf  die 
neueren  Wandlungen  grwifler  naturwiffen* 
fchartlichcr  Begriffe  (Gof.fchick). 

Strümpell,  Die  Geifteikrafte  der  Menfchcn 
verglichen  mit  denen  der  Thiere  (Gottfchick! 

Harnack,  Pr.\k:ifchc  Theologie.  2.  IM, :  Ge- 
fchichte und  Theorie  der  Predigt.  Gefchichtc 
und  Theorie  der  padoralen  Gememdelcitung 
(l.ober). 

Zahn,  Die  chriftliche  Hellilehre  auf  Grund  der 
Thaten  Gotte»  dargeftellt  (Likrj. 


Faulh,  Die  wichtigftcil  Schulfragen  auf  dem 
Hoden  der  l'fychologie  erörtert  (Gottfchtck). 

Baffer,  Morgen-  und  Abendfegeu  au»  den  l'fal- 
men  und  Propheten  an  der  Hand  der  Evan- 
gelien und  Kpifteln  des  Kirchenjahre»  (Wacht- 

Paulu»  Gerhardt,  Gedichte.  Herausgegeben 

von  Karl  Goedeke  (Itcrtheau  1. 
Paulu*  Gcrhardt's  Geiftlichc  Lieder.  Mit 

Einleitung  und  Lc*>en«jVrifs  von  Karl  Gero* 

iTVrf.). 


Kraus,  Prof.  Dr.  Kranz  Xav.,  Roma  sotterranea.  Die  römi- 
fehen  Katakomben.  Eine  Darflcllung  der  alteren  und 
neueren  Forfchungcn,  befonders  derjenigen  de  Roffi's. 
Mit  Zugrundelegung  des  Werkes  von  J.  Spencer 
Northcotc,  D.  D.,  u.  W.  R.  Brownlow,  M.  A.  Mit 
vielen  Holzfchn.  u.  chromolith.  Tafeln.  2.,  neu  durchge- 
fehene  u.  verm.  Aufl.  Freiburg  i/Br.  1879,  Herder. 
(XXX,  636  S.  gr.  8.)  M.  12.  — ;  geb.  M.  15.  — 

Die  Bereicherungen,  welche  diefc  neue  Auflage  des 
vorftehenden  Werkes  erhalten  hat,  hat  fie  vornehmlich 
den  neuen  Forfchungcn  de  Roffi's  zu  verdanken,  welche 
in  dem  3.  Bande  der  ,/toma  Sotterranra'  und  in  den 
neuen  Jahrgängen  des  Bullelt.  di  archeol.  trisliana  nie- 
dergelegt find.  Aber  auch  die  Entdeckungen  und  Unter- 
teilungen anderer  italicnifchcr,  fowie  franzüfifcher,  eng- 
lifcher  und  deutfeher  Gelehrten,  unter  welch"  letzteren  der 
Verf.  befonders  V.  Schult ze  namhaft  macht,  find  bc- 
rückfichtigt  worden.  Vcrmifst  habe  ich  nur  die  Abhand- 
lungen v.  EngcftrönVs  {,0m  Judarne  i  Rom  under  äldrt 
tider  och  deras  Katakombe?,  Upfala  1876;  f.  diefc  Ztfchr. 
1876  Nr.  .6*  u.  J.  P.  Richter's  (D.  Urfpr.  d.  abend- 
landifchen  Kirchengebäude,  Wien  1878).  Somit  lft  das 
Werk  in  diefer  neuen  Gcftalt  das  z.  Z.  vollftändigfte  Re- 
pertorium  für  die  Kcnntnifs  der  rümifchen  Katakomben. 

Der  Verf.  hat  fich  nicht  vcranlafst  cefehen ,  die  in 
der  erften  Auflage  ausgefprochenen  kritifchen  und  hifto- 
rifchen  Urtheile  zu  modificiren.  De  neuen  Entdeckungen 
haben  ihm  faft  durchweg  und  in  den  Hauptfragen  über- 
all die  bisherigen  Refultatc  feiner  Nachprüfungen  be- 
tätigt.   Er  war  daher  in  der  Lage,  den  Text  der  erften 
Auftage  beinahe  überall  unverändert  wieder  abdrucken 
und  dcnfelben  lediglich  durch  gröfserc  und  kleinere  Zu- 
fatze  bereichern  zu  können.    Was  das  erftere  betrifft,  fo 
find  einige  Fehler  und  Flüchtigkeiten  auch  in  der  zwei- 
ten Auflage  wiederholt  worden.    So  wenn  wir  S.  40 
lefen,  Paulus  habe  den  Hausgcnoflcn  Cäfar's  einen  eige-  1 
nen  Grufs  gefandt  (augenfeheinlich  eine  Vcrwcchfelung;  f.  | 
Philipp.  4,  22)  oder  wenn  S.  43  n.  2  gefagt  wird,  die 
Anklage  des  T.  Fl.  Clemens  auf  contempttssima  inertia  ; 
fei  von  Uio  Caffius  überliefert.    Sehr  mufs  man  es  be- 
dauern,  dafs  der  Verf.  für  das  2.  Cap.  des  1.  Buches 
'.Die  politifche  und  fociale  Lage  der  erften  römifchen  , 
Chriften')  faft  keine  der  neueren  Arbeiten  benutzt  hat.  So  j 
druckt  er  beifpiclswcife  S.  42  f.  wiederum  den  von  de 
Roffi  entworfenen,  höchft  problematifchen  Stammbaum 
der  Domitillen  ab,  ohne  etwas  davon  zu  erwähnen,  dafs, 
von  anderen  Unterfuchungen  zu  fchweigen,  Mommfen 
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im  C.  I.  L.  T.  VI.  zu  nr.  948  eine  ganz  andere 
tafel  aufgeteilt  hat.  Die  Ausführungen  des  Verf.'s  über 
die  juridilche  Bafis  der  Chriftenverfolgungcn  und  über 
das  römifchc  Begräbnifs-  und  Corporation swefen  find 
wenig  befriedigend  und  crmangeln  felbft  da,  wo  fie 
nicht  falfch  find,  der  nöthigen  Akribie  und  Präcifion. 
Ueberhaupt  überall,  wo  es  darauf  ankommt,  die  chrift- 
liche und  profane  Literatur  zur  Löfung  der  antkjua- 
rifchen  Fragen  herbeizuziehen,  begnügt  fich  der  Verf. 
mit  dem  Gewöhnlichften.  Man  kann  aber  nicht  frühzeitig 
genug  davor  warnen,  dafs  fich  nicht  auf  dem  Gebiete 
der  älteftcn  Kirchengefchichte  die  Klage  erheben  muffe, 
die  jetzt  vielfach  bei  einfichtigen  Philologen  laut  wird: 
fie  verfaumen  über  der  reizvollen  Untcrfucnung  der  Mo- 
numente das  Studium  der  Literatur  und  gehen  unvor- 
bereitet an  die  Erklärung  der  Denkmäler  und  Infchriften. 
Zur  Zeit  fteht  es,  foweit  meine  Kcnntnifsc  der  älteftcn 
chrifllichen  Monumente  reichen,  noch  immer  fo,  dafs  der 
fichere  Ertrag  der  Katakombenforfchungen  für  die  Ge- 
fchichtc der  vorconftantinifchen  Kirche  zwar  bereits 
fchon  ein  höchft  erfreulicher  ift,  aber  doch  nur  einen 
durchweg  fecundären  Werth  behaupten  kann.  Es  liegt 
diefes  nicht  nur  an  der  Unficherheit  der  Kriterien  zur 
Bcftimmung  des  Alters  der  Katakombenanlagen,  Anti- 
quitäten und  Infchriften,  fo  gewifs  diefc  Unficherheit 
immer  zuerft  geltend  zu  machen  ift.  Aus  der  neuen 
Auflage  des  Kraus'fchcn  Werkes  ift  zu  erfehen,  dafs  fich 
in  diefer  Beziehung  feit  1873  nur  wenig  geändert  hat. 
Von  den  etwa  13,000  chriftlichen  römifchen  Infchriften, 
die  bisher  bekannt  geworden  find  (bis  z.  6.  Jahrh.),  find 
kaum  1400  datirtc  und  von  diefen  datirten  gehören  nur 
nicht  viel  über  20  —  wenn  fo  viele  —  den  3  erften 
Jahrhunderten  an.  Ueberlegt  man  die  Gründe,  aus  wel- 
chen Kraus  nach  de  Roffi  zwei  S.  66  abgedruckte,  nicht 
datirte  Infchriften  fpateftens  den  erften  Regicrungsjahren 
Trajan's  zuweift,  fo  ftaunt  man  nur  über  die  Oberfläch- 
lichkeit des  kurzen  Raifonnements.  Umgekehrt  kann  nicht 
mehr  in  Abrede  geftellt  werden,  dafs  einige  ftcher  zu 
bezeichnende  Katakombenanlagen  dem  2  Jahrh.  ange- 
hören. Aber  es  ift  zu  befürchten,  dafs  diefe  Erkenntnifs 
zunächft  noch  nicht  allgemeine  Zuftimmung  erhalten  wird, 
weil  diejenigen,  welche  fie  uns  eröffnet  haben,  der  fonft 
beftehenden  Unficherheit  auf  diefem  Gebiete  noch  keinen 
deutlichen  Ausdruck  gegeben  haben. 

Indeffen  —  der  grofse  Katakombenforfcher  de  Roffi 
unterfucht  unermüdlich  weiter  und  jedes  Jahr  bringt  er 
Neues  und  Intereffantes.  Den  Muth  zur  Arbeit  und  die 
Zuverficht  auf  abfchlielsende  Refultate  hat  er  niemals 
verloren;  ja  fie  hat  fich  ihm  in  dem  Grade  gewiffer  ge- 
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ftaltet,  als  er  lelbft  von  Jahr  zu  Jahr  vorfichtiger  in  feinen 
Beurteilungen  und  kritifcher  in  feinen  Schlußfolgerungen 
geworden  ilt.  In  <ler  pünktlichen  R<  giftrirung  feiner  und 
Anderer  Forschungen  liegt  der  wesentliche  Werth  der 
neuen  Auflage  des  Kraus  fchen  Werkes.  Ihr  Umfang  ift 
deshalb  trotz  etwas  ccmprel'fercn  1  )ruckes  um  4  Rögen, 
Sowie  um  15  Holzfchniltc  vermehrt.  Im  folgenden  ver- 
zeichne ich  in  Kurze,  welchen  Abfchnittcn  diele  Berei- 
cherung beibnders  zu  Gute  gekommen  ift. 

In  dem  2.  Buche  i.Gcfchichte  der  Katakomben',  ift 
neu  die  Mittheilung  über  die  im  J.  1874  unter  de  Kofli's 
Leitung  aufgedeckte  uralte  Bafilica  d.  h.  Petronilla  (S. 
81  —  87).  fodann  das  ganze  5  Cap.  über  das  Cometerium 
von  S.  Callifto  über  der  Erde  und  die  oberirdifchen  Cöme- 
terien  überhaupt  (S.  120— 1 30  nach  de  Kolli,  A\  .V.  III 
393  ff. .  Manche  alte  Vorurthcile  find  gerade  hier  von 
de  RofTi  berichtigt  worden. 

In  dem  3.  Buche  ,S.  Callifto'  find  di  Tapp.  7  u.  8 
(,das  Cumeterium  der  h.  Sotcris'  ,dic  Arcnan..  des  Hippo- 
lytus  und  die  anonymen  Regionen  der  Katakombe  d.  h. 
Calliftus')  neu  hinzugekommen  S  197  -215  nach  A\  5.  III). 
Kraus  hat  Fig.  23  die  Schöne  Chromolithographie  des 
Wandgc  malde>  in  dem  zum  Cönietcrium  der  h.  Soteris 
gehörigen  Cubiculum  dti  unque  Suuli,  welche  de  Koffi 
Ä.  S.  III  lab.  1—3  publicirt  hat,  im  Holzfchnitt  wieder- 
gegeben. Fünf  Perfoncn  in  betender  Stellung  flehen 
neben  einander,  rings  von  Baumen  und  Zweigen  um- 
eben, auf  denen  Vögel  fielt  wiegen.  Der  Name  der 
erfonen  mit  dem  Zufatz  in  face  fleht  über  einer  jeden 
(Dionyfas,  Nemcftus,  Procopius,  Kliodora,  Zoe),  links  und 
rechts  unter  ihnen  find  je  ein  Pfau  gemalt,  dazu  auf  der 
linken  Seite  unmittelbar  Uber  dem  Pfau  in  gröfscren 
Schriftzügen  die  Infchrift:  ,Ai\adia  (m  A?<r'.  Kraus  nach 
de  Roffi  vermuthet,  dafs  damit  eine  fechftc  Perfon  be- 
zeichnet fein  foll.  Diefe  Hypothefe  fcheiut  auch  mir 
die  wahrfcheinlichfte;  indelTen,  da  die  übrigen  Perfonen 
zugleich  abgemalt  find,  fo  ift  auch  eine  andere  Deutung 
möglich.  Darf  man  vielleicht  an  Herrn.  Sim.  IX,  I,  4 
erinnern ! 

In  dem  4.  Buch  ;,dic  altchriftliche  Kunft'1  hat  na- 
mentlich das  8.  Cap.  (,Die  Sarkophage  der  alten  Chriftcn') 
einige  Zufatze  erfahren.  Am  fparlichften  find  die  Be- 
reicherungen zum  5.  und  6.  Buch,  welche  von  der  Bau- 
art und  den  Infchriften  der  Katakomben  handeln. 

Dagegen  finden  fich  im  j.  Buch  f, Inhalt  der  Kata- 
kombengraber4.!  bedeutende  Zufatze  und  Umftellungen, 
f.  S.  488.  492.  40;  f.  408.  502.  Trotzdem  ift  das  Inhalts- 
verzeichnifs  S.  XX  mit  dem  der  1.  Auflage  identifch, 
obgleich  der  Verf.  eine  Reihe  von  in  den  Katakomben 
gefundenen  Gegenftandcn  aufzählt  und  befpricht,  die 
dort  fehlten.  Auch  der  Abfchnitt  über  die  Blutphiolen 
hat  S.  514  f.  auf  Grund  der  fortgefetzten  eigenen  For- 
fehungen  des  Verf.'s  und  derer  der  Gebrüder  de  Roffi 
einen  Schlufsparagraphen  erhalten,  in  welchem  Kraus  in 
Thcfcnform  die  Rcfultatc  feiner  wiederholten  Unter- 
suchungen zufammenfafst. 

Sehr  dankenswerth  find  die  forgfaltigen  Verzeich- 
nifse  aller  bisher  in  Rom  und  Umgebung  aufgedeckten 
Katakomben  8.  Buch  S.  517  —  557;,  fowie  das  Regiftcr 
der  aufscr  dem  römifchen  Gebiet  liegenden  altchriftlichen 
Cömetericn  i,Bcilagc  X  S.  600 — 613).  Gerade  hier  läfst 
fich  deutlich  erkennen,  wie  viel  in  den  letzten  5  Jahren  ge- 
arbeitet worden  ift.  Zwar  zu  den  Capp.  über  die  fog. 
gnoftifchen  und jüdifchen Cömetericn  iftnichtshinzugekom- 
men;  aber  Sowohl  die  Verzeichnisse  der  in  Rom's  Umge- 
bung liegenden  katholifchen  Katakomben  find  bereichert, 
als  auch  beSonders  die  Nachw  eifungen  über  die  fuburbica- 
rifchen.  Hier  hat  der  Verf.  6  vor  dem  J.  1873  unbe- 
kannte Cömetericn  aufzählen  können :  das  d.  h.  Zoticus  m 
aero  Paptnio  an  der  via  I.abicana,  10  Miglien  v.  Rom 
(Bull.  1873  S.  H2;  f.  Stevcnfon,  tt  dmUero  di  Zotko. 
Modcna  1876),  das  Cömcteriuni  bei  Nazzano  Bull.  1874 
S.  113.  159),  das  des  Bifchofs  u.  M.  Alexander  in  Bac- 


cano  an  d.  via  Cassia,  21  Mi„licn  v.  Rom  tBull.  1872 
S.  142  f.),  dann  die  Cömetericn  refp.  Gräber  zu  Caftri- 
monium,  Gabi,  Velletri  Bull.  1873  S.  100.  S.  1 1 5.  S.  107), 
welche  bisher  noch  nicht  naher  unter fucht  lind.  Das 
Verzcichnifs  der  aufs<  rrömifchen  Cömeterien  umfafst  in 
der  neuen  Auflage  71  gegen  57  Nummern.  Neu  find 
die  Nrn.  3  —  7  Italien,,  32  Sicilien  ,  H2  (Frankreich  \ 
56—57  sRheinlandc},  59—65  ( Ungarn,  Iftricn,  Vcnetien, 
F.pheSus,  Syrien,  Südrufsland,  auf  Melos);  neu  find  auch 
die  Angahen  über  das  Cömeterium  von  Cafarea  in  Mau- 
retanien (Nr.  fit» .  Das  fehr  brauchbare  Regiftcr  der  Ab- 
breviaturen chnftlicher  Infchriften  Beilage  XI S.  614—621: 
ift  durchgefehen  und  erweitert  worden. 

Leipzig.  Ad.  Harnack. 

Schulte,  Geh.  Juftiz-R.  Prof.  Dr.  Joh.  Fricdr.  v.,  Die  Ge- 
schichte der  Quellen  und  Literatur  d.  canonischen  Rechts 
von  Gratian  bis  auf  die  Gegenwart.  (In  3  Bdn.)  1.  Bd. 
Von  Gratian  bis  auf  Papft  Gregor  IX.  —  2.  Bd.  Vom 
Papft  Gregor  IX.  bis  zum  Concil  von  Tricnt.  Stutt- 
gart 1875  u.  77,  Enke.  (VIII,  264  u.  XVIII,  582  S. 
gr.  8.)  M.  28.  — 

In  dem  vorliegenden  Werke  hat  fich  deutfehe  Gründ- 
lichkeit und  Gelehrfamkeit  ein  gewaltiges  Denkmal  ge- 
fetzt; cbenfo  wie  der  Fleifs  das  Staunen  des  Lefers 
hervorruft,  nöthigt  die  Scharfe  Kritik,  das  auch  die  klein- 
ften  Einzelheiten  für  das  Ganze  verwerthende  Urtheil 
zur  ungctheilten  Bewunderung;  v.  Schulte's  Gefch.  der 
Quellen  und  Literatur  des  kanonischen  Rechts  überflügelt 
bei  Weitem  —  wie  fehr  es  auch  im  Einzelnen  auf  den- 
felbcn  ruht  —  die  ähnlichen  Arbeiten  eines  Maurus  Sorti, 
eines  Giovanni  Fantuzzi  und  Selbft  eines  Savignv,  Soweit 
hier  deffen  GcSch.  des  römiSchen  Rechts  im  Mittelalter 
in  Betracht  kommt.  Seit  IO  Jahren  hat  der  VcrSaSScr 
Seine  FachgenoSfcn  auf  das  Frfcheinen  feiner  umfallenden 
Schrift  durch  zahlreiche  kleinere  und  gröSsere  Abhand- 
lungen über  die  kanonischen  HandSchriStcn,  Rechtsquellen 
und  SchriStftcllcr  vorbereitet.  DaSs  die  ReSultate  aller 
derSelben  ohne  Wiederholung  der  einzelnen  Untersuchun- 
gen in  dem  vorliegenden  erften  und  zweiten  Bande  ver- 
werthet  Sind,  werden  ihm  vor  Allen  diejenigen  Dank 
wiSSen ,  für  welche  das  kanonifche  Recht  nicht  Fach- 
wiflenSchaSt  ift,  die  an  demSelbcn  erft  in  zweiter  Linie 
ein  Intcreffe  haben;  auch  wird  den  Kanoniften  Selbft 
durch  Hinweis  auS  die  einzelnen  Abhandlungen  die  Mög- 
lichkeit geboten ,  fich  über  wichtigere  Fragen  näher  zu 
inftruiren.  Das  ganze  Werk  ift  auf  drei  Bände  veran- 
schlagt, der  erfte  bringt  die  Gefchichte  der  Quellen  und 
der  Literatur  des  kanon.  Rechts  von  Gratian  bis  auS 
Gregor  IX  :  1 150  bis  1234,1,  der  zweite  reicht  von  Gregor  IX 
bis  zum  Concil  v.  Tricnt  ^1234  bis  1563"  und  der  letzte 
foll  die  Zeit  von  1563  bis  auS  die  Gegenwart  behandeln. 
DaSs  das  Dccrct  Gratian's  —  der  Ausgangspunkt  des 
Werkes  —  hier  nicht  in  Seiner  Bedeutung  als  Selbstän- 
dige Sammlung,  Sondern  nur  inSoweit  unterSucht  wer- 
den Soll :  ,als  es  den  GloSSatoren  als  Grundlage  ihrer  Be- 
handlung dient',  motivirt  Sch.  dadurch,  daSs  ja  Maafscn 
in  Seiner  GcSchichtc  der  Quellen  und  Literatur  des  kano- 
nischen Rechts  mit  der  Zeit  auch  bis  zum  Decret  des 
Gratian  vorrücken  werde.  DaSs  dieSer  Grund  nicht  Stich- 
haltig, bedarf  keines  Bcweifcs.  Es  Scheint,  als  ob  in 
dieScm  Fall  das  BeSfcrc  des  Guten  Feind  gewefen,  die 
Furcht,  etwas  Unvollftändigcs  zu  lieScrn,  hat  der  Ver- 
Saffer  —  weil  er  noch  nicht  für  alle  dem  Decret  des 
Gratian  zu  Grunde  liegenden  Sammlungen  die  notwen- 
digen handschriftlichen  Studien  gemacht  habe  (S.  39  A.  1) 
—  zu  dieSer  den  Werth  des  Buches  wenn  auch  nur  um 
ein  Geringes  Schmälernden  Befchränkung  der  AuSgabe 
bewogen.  In  einer  Einleitung  zum  erften  Bande  giebt 
Sch  zunachft  ein  Sehr  ausführliches  VcrzcichniSs  der 
Quellen  der  Literaturgefchichte,  Sowie  der  Schriftsteller 
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über  diefclbc,  geht  dann  näher  ein  auf  die  ihn  bei  der 
Abfaffung  feiner  Schrift  leitenden  hiflorifch-kritifchcn 
Grundfatze,  welche  in  inftruetiver  und  fclbft  in  den  Thei- 
Icn  —  durch  ihre  klare  Formulirung  —  beachtenswerther 
Weife  zufammengeftcllt  werden,  wo  es  fich  um  Kegeln 
handelt,  die  nicht  blofs  auf  kanoniftifchem  Gebiete,  fondern 
für  jede  hiftorifchc  Unterfuchung  gültig;  dafs  der  Verf. 
in  lichtvollen,  kurzen  Ueberfichtcn  Meifffr  ift,  beweifl  das 
dritte  Capitel  der  Einleitung,  welches  auf  6  Seiten  die 
kanoniftifche  Jurisprudenz  vor  Gratian  einer  die  Haupt- 
momente  trefflich  fkizzinnden  Betrachtung  unterwirft. 
Bevor  wir  an  die  eigentliche  Gefchichte  der  Quellen  und 
Literatur  des  kanonischen  Rechts  herantreten ,  muffen 
wir  die  von  Sch.  getroffene  Eintheilung  des  Stoffes  näher 
in's  Auge  faflen.  Er  erklart,  ,kein  blofs  biographifches 
Werk,  (ondern  eine  wirkliche  Gefchichte  dar  Literatur 
liefern  zu  wollen',  diefc  aber  ei  fordere  .eine  Darftellung 
nach  Materien';  als  die  beiden  Materien,  um  die  fich  die 
Litcraturgcfchichte  im  erften  Bande  gruppirt,  gelten  dem 
Verf.  das  Decret  des  Gratian  und  die  Decretalen.  Nach 
diefem  doppelten  Gefichtspunkt  werden  zuerft  die  Schrift- 
fteller mit  ihren  Werken  behandelt,  dann  die  einzelnen 
Werke  und  diefc  zwar  nach  den  verfchiedenen  Klaffen, 
d.  h.  mit  Rückficht  darauf,  ob  fie  entweder  Gloflen 
oder  Summen  etc.  lind,  zufammengeftcllt,  fo  dafs  der 
Fortfehritt  in  jeder  diefer  Gattungen  kanoniftifchcr  Lite- 
ratur klar  hervortritt.  Diefc  Trennung  in  einen  biogra- 
phifchen  und  einen  hteraturgefchichtlichen  Theil  foll  einen 
volleren  Einblick  in  die  Bildung,  in  die  Entwicklung  und 
den  Umfang  der  kanoniftifchen  Literatur  gewahren  und 
eine  zufammenhangende  Darlegung  und  V  erhaltnifsbe- 
llimmung  der  zu  einer  Klaffe  gehörigen  Schriften  ermög- 
lichen Diefc  Vorzüge,  die  lieh  auch  in  den  einzelnen 
Abfchnittcn  der  Arbeit  vielfach  documentiren ,  werden 
nicht  durch  die  oftmaligen  Wiederholungen  der  Namen 
der  Schriftftcller  und  ihrer  Werke,  die  in  Folge  diefer 
Anordnung  des  Stoffes  nothwendig,  aufgehoben.  Nach 
Mafsgabe  der  oben  entwickelten  Grundfatze  theilt  v. 
Schulte  das  erftc  Buch  feiner  Gcfch.  der  Quellen  und 
Literatur  des  kanonifchen  Rechts  in  zwei  Abtheilungen: 
1,  die  Gcfch.  der  Rcchtsqucllen  (S.  39—  109  und  2:  die 
Gefch.  der  Literatur  ^S.  109-  240).  Die  erfte  Abtheilung 
zerfallt  in  zwei  Capitel,  deren  erfl.es  die  kirchlichen 
Quellen  (a)  die  Sammlungen  vor  Gratian,  b)  das  Decret 
Gratian's,  c)  die  Sammlungen  von  Gratian  bis  auf  Gre- 
gor IX;,  deren  zweites  die  Quellen  des  weltlichen  Rechts 
a  das  Vcrhaltnifs  des  weltlichen  zum  kirchlichen  Rechte, 
b,  römifches  Recht,  c)  longobardifches,  frankifches 
Recht)  behandelt.  Ditfe  Berücksichtigung  der  Quellen  des 
weltlichen  Rechts  war  abfolut  geboten,  weil  fich  das 
kanonifchc  Recht  ,an  der  Hand  rein  jurifüfeher  Sätze 
und  zwar  faft  ausfchlicfslich  römifchcr  in  feinen  Einzel- 
heiten ausgebildet'  und  weil  trft  durch  diefc  Anlehnung 
an  das  romifche  Recht  ,den  Päpften  die  ftattgehabte  rein 
juriftifchc  Conftruction  des  Kirchcnwefens  bis  in's  Kleinfte 
hinein  möglich  wurde'.  Gewahrt  uns  das  erfte  Capitel 
einen  vollftändigen,  klaren,  auf  der  Höhe  der  Forfchung 
flehenden  und  auf  alle  für  das  wilfenfehaftliche  Verftänel- 
nifs  bedeutsamen  Punkte  naher  eingehenden  Ueberblick 
über  die  allmähliche  Entftehung  der  Sammlungen  —  der 
einen  aus  der  andern  — ,  fo  lehrt  das  zweite  Capitel, 
wie  das  weltliche,  d.  h.  das  romifche  Recht,  welches  in 
den  vorgratianifchen  Quellen  ohne  jede  principiellc  Son- 
derung neben  den  kirchlichen  Entfcheidungen  geftanden, 
durch  die  Machtftellung,  welche  das  Papftthum  feit  Gre- 
gor VII  der  weltlichen  Gewalt  gegenüber  erlangte,  fchon 
in  dem  Decret  des  Gratian  nur  noch  dann  der  Beach- 
tung und  Reception  würdig  erklärt  wurde,  wenn  es  den 
kirchlichen  Satzungen  völlig  entfprach,  und  weiterhin 
wie  diefe  Aufiaffung  confequent  zu  den  Behauptungen 
führte:  die  Kirche  habe  fogar  das  Recht,  weltliche  Rcchts- 
fatzc  zu  ändern,  und  das  romifche  Recht  fei  nur  fo  weit 
Quelle  des  Civilrcchts  für  die  Kirche,  als  letztere  das- 


fclbe  nicht  geändert,  keine  eigenen  Geü  tze  gi-gcbcn  habe. 
Die  zweite  Abtheilung  des  erflen  Bandes  geht  im  crflen 
Capitel  auf  die  Schriftlk-ller  und  ihre  Werke  ein,  d.  h. 
auf  die  Erklärer  und  Gloffatorcn  a>  des  Gratian'fchcn 
Dccrets  und  b,  der  Dccrctalenfammlungen  von  der  Com- 
pttatio  pritua  des  Bernhard  von  I'avia  bis  zur  Compilatw 
quinla  des  l'apftes  Honorius  III.  Von  den  Erfleren  find 
22,  von  den  Letzteren  20  mit  ihren  Werken  aufgeführt, 
welche  dann  nach  den  verfchiedenflen  Richtungen  hin 
charakterifirt  werden,  nach  den  Methoden  der  Darftellung, 
nach  dem  Vcrhaltnifs  zur  vorangehenden  kanoniftifchen 
Literatur,  nach  ihrer  Einwirkung  auf  die  Folgezeit,  nach 
dem  eigenthumlichen  Inhalt  der  voigetragenen  Anfleh- 
ten u.  f.  w.  Die  in  diefem  Capitel  zu  Tage  geförderte 
Gelehrfamkeit  ift  ftaunt-nerregend  und  wird  nur  durch 
das  überboten,  was  der  VerfalTcr  in  dem  entfprechen- 
den  Capitel  des  2.  Bandes  gcleiftet  hat.  Bei  der  Lee- 
türe des  2.  Capitels,  welches  nach  einer  gciftvollen  Dar- 
legung der  im  mundlichen  Vortrage  und  bei  der  fchrift- 
ftellerifchen  Thätigkcit  von  den  Kanoniflen  befolgten 
Methode,  eine  Gruppirung  der  Werke  nach  den  ver- 
fchicdcocn  Klaffen  der  Summen,  GlolTen  etc.  a)  zum 
Decret,  b;  zu  den  Decretalen  unternimmt,  hat  Referent 
fich  fragen  muffen,  warum  die  unter  C)  behandelten  Mo- 
nographieen  d.  h.  die  Traetate  über  das  Ehcrecht  und  den 
Proccls,  fowic  die  cafuiftifchen  Schriften  nicht  ebenfalls 
dem  auf  die  übrige  Literaturgefcliichte  angewandten 
Schema:  a)  zum  Decret,  b'i  zu  den  Decretalen  gehörige 
Werke  unterworfen  worden  find,  da  fie  fich  doch  leicht 
dcmfelben  gefugt  hatten,  und  auf  die  Weife  ein  plötz- 
licher Bruch  mit  der  zu  Grunde  gelegten  Eintheilung 
vermieden  wäre.  Gehen  wir  zum  2.  Bande  über,  welcher 
von  Gregor  IX  bis  auf  das  Cond!  von  Trient  reicht,  fo 
finden  wir  auch  hier  eine  dem  erften  Bande  v  ielfach  ent- 
fprechende  Ordnung  des  Stoffs  eingehalten;  auch  hier  wird 
dcrfclbe  auf  eine  Gefch.  der  Quellen  S.  1  —74'  und  auf  eine 
Gcfch.  der  Literatur  (S.  75—550)  vertheilt,  aber  die  letz- 
tere konnte  ihre  Gliederung  nicht  wie  im  erften  Bande 
nach  den  verfchiedenen  kanoniftifchen  Quellen  linden, 
wie  diefe  von  den  einzelnen  Schriftftellcrn  zum  Gegen - 
ftand  ihrer  Bcfprechung  oder  Erklärung  gemacht  wor- 
den waren.  Dazu  war  die  .Mannigfaltigkeit  der  Schrif- 
ten' zu  grofs,  dagegen  lag  ,eine  Sonderung  nach  dem 
Gefichtspunktc  der  eigentlichen,  reinen  Jurillen  und  der 
Schriftfteller  für  das  forum  internum,  d.  h.  der  foge- 
nannten  Beichtftuhljuriftcn'  nahe.  Die  erftc  Abtheilung 
des  zweiten  Bandes  ruht  vielfach  auf  den  Refultaten,  die 
der  Verf.  in  feinen  früheren  Arbeiten  (,die  Lehre  von  den 
Quellen  des  katholifchen  Kirchcnrcchts ,  Gicfsen  18ÖO', 
,dic  Dekretalen  zwifchen  den  Dekrctalcs  Grcgorü  IX 
und  Uber  VI.  Bonifacii  VIII,  Wien  1867',  ,Beiträge  zur 
Literatur  über  die  Decretalen  Grcgor's  IX,  lnnocenz  IV, 
Gregor  X,  Wien  1871'  und  , Lehrbuch  des  katholifchen 
Kirchenrechts,  3.  Aufl.,  Giefsen  1873')  gewonnen  hat. 
Im  erften  Capitel  der  -zweiten  Abtheilung  S.  75—456) 
werden  297  reine  kanoniftifche  Juriften  und  57  Beicht- 
ftuhljuriften  in  chronologifchcr  Reihenfolge  aufgeführt. 
Von  jedem  einzelnen  Schriftfteller  erfahren  wir ,  unter 
welchen  Verhältnifsen,  wann,  wo  er  gelebt,  worin  das 
Eigentümliche  feiner  Thätigkcit  beftanden,  ob  und  welche 
Werke  er  hintcrlaflcn,  wie  diefc  fich  dann  zu  ähnlichen 
Schriften  der  Vorgänger  verhalten,  welchen  Einflufs  fie 
felbft  geübt ,  von  welchem  Geifte  fie  getragen  find  etc. 
Wurde  die  Erforfchung  der  Lcbensumftände  der  einzcl- 
j  nen  Schriftfteller  dem  Verf.  durch  die  zahlreich  vorhan- 
denen, insbefondere  für  Italien  fchr  ergiebigen  Hulfs- 
mittel  cinigermafsen  erleichtert,  fo  waren  die  Schwierig- 
keiten, die  fich  einer  vollzähligen  Namhaftmachung  und 


einer  eingehenden  Befchrcibung  der  Werke  entgegen- 
ftclltcn,  um  fo  gröfser;  theilweife  find  diefelben  vom  Verf. 
zum  erften  Mal  in  Handfchriften  aufgefunden,  oder  aus 


alten  vergeffenen  Drucken  wieder  an's  Licht  gezogen 
worden.    Es  fcheint  dem  Referenten,  als  ob  der  Glanz- 
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punkt  des  ganzen  W  erkes  in  dem  zweiten  ;S.  456 — 484} 
und  dem  dritten  Capitel  S.  485 — 536  Heye.  In  jenem 
geht  Schulte  —  analog  dem  etilen  Bande  —  auf  den 
Charakter  der  wilTenfchaftlichen  Behandlung  a)  in  der 
Schule,  b,  in  den  Schriften  ein,  in  diefem  giebt  er  eine 
Ucbcrficht  über  den  Entwicklungsgang  der  kanoniflifchcn 
Literatur,  je  nachdem,  ob  fie  a;  rein  kanoniftifch,  b)  kir- 
chenpolitifch,  cj  der  Bcichtftuhijurisprudenz  angehörig  ift. 
Wie  ungemein  reich  der  Inhalt  diefer  beiden  Capitel  Ii  und 
ein  wie  hohes  [otereffc  er  beanfpruchen  dart,  mag  fol- 
gende kurze  Ucbcrficht  über  das  uns  hier  Gebotene  be- 
weifen.  Im  zweiten  Capitel  zeigt  Schulte,  aus  welchen 
Umflandcn  fich  der  gewaltige  Zudrang  zum  kanoniflifchcn 
Studiuni  erklären  lafst,  in  welchem  Umfange  kanonillifche 
Leitungen  ihre  Verfaffcr  zur  Herücklichtigung  bei  Ver- 
gebung der  Bisthümcr  und  bei  Cardinalspromotionen 
empfahlen,  in  welcher  numerifchen  Starke  fich  die  Kano- 
niften  auf  die  verschiedenen  Orden  vcrthcücn:  Bcncdic- 
tiner,  Carmeliter,  Auguftiner,  Cartliäufer,  Ciftercicnfer, 
Minoriten  und  Dominikaner  —  letztere  lind  am  zahlreich- 
ften  vertreten  — ;  welche  Momente  /u  der  grofsen  Gleich- 
förmigkeit in  der  kanoniflifchcn  Methode  beigetragen,  wie 
an  Stelle  der  Glofl'en  die  umfangreichen  Apparates,  Lei  - 
tmar, Comtiwntaria  getreten,  welche  Grunde  den  Verfall 
der  kanoniflifchcn  Wiffenfchaft  hinfichtlich  des  fie  be- 
fcelendcn  Geiflcs,  fowie  der  Methode  erklären.  Das  dritte 
Capitel  liefert  dann  eine  Ueberficht  der  Schriften  a)  der 
eigentlich  kanonischen,  b)  der  kirchenpolitifchen  und 
cj  der  auf  das  Forum  internum  bezuglichen.  Die  zweite 
Gattung,  nämlich  die  der  kirchenpolitifchen  Literatur, 
wird  doch  allzu  kurz  nur  auf  einer  Seite  behandelt  und 
der  Ucberblick  enthalt  hier  nichts  als  eine  Aneinander- 
reihung von  Namen.  Ueberaus  wcrthvoll  —  für  den  Kir- 
chenhiftoriker  das  Werthvollfte  im  ganzen  Werke  —  ift 
was  der  Verf.  im  's  127  über  den  Entwicklungsgang  der 
Bcichtfluhljurisprudenz  giebt,  alle  für  das  Bufsw  efen  des 
Mittelalters  wichtigen  Punkte  werden  an  ihre  rechte  Stelle 
und  in's  hellfte  Licht  gefetzt,  und  mit  unpartciifchem 
Urtheil  gewürdigt;  dafs  die  Bcurthcilung  der  hier  cin- 
fchlagigen  Fragen  eine  objective  ift,  hebe  ich  befonders 
deshalb  hervor,  weil  gerade  in  diefem  Stucke  ihn  ftreng- 
katholifche  Kanoniflen  der  Parteilichkeit  im  altkatholi- 
fchen  Intereffe  werden  bezüchtigen  wollen.  Das  vierte 
Capitel  (S.  536—550;  zeigt  zum  Schlufs,  welchen  Anthcil 
die  einzelnen  Nationen  an  der  kanonillifchen  Literatur 
des  Mittelalters  genommen.  Urfprünglich  hatte  Schulte 
den  Plan,  zu  unterfuchen ,  in  welchem  Umfange  die  ein- 
zelnen Univcrfitatcn,  insbefondcic  auch  die  Dcutfchlands 
fich  um  das  kanonifche  Recht  verdient  gemacht  haben, 
doch  mufste  der  Verf.  hiervon  abftehen,  da  das  Material 
für  eine  derartige  Untcrfuchung  noch  gar  nicht  befchafft  ift. 

Vorliegende  Anzeige  will  nichts  anderes  fein,  als  ein 
Beweis,  mit  welchem  Intereffe  Referent  das  ausgezeich- 
nete, fo  überaus  viel  Neues  bringende  Werk  gelefen,  und 
fie  wird  ihren  Zweck  erreicht  haben,  wenn  fie  die  Fach- 
genoffen  davon  überzeugt,  dafs  der  mit  dem  Mittelalter 
fich  befchaftigende  Kirchenhilloriker  fich  fclbfl  eine  der 
rcichften  Quellen  für  das  Vcrfländnifs  des  nicht  blofs  mit 
der  Gefell,  des  Papftthums  und  der  Beziehungen  zwifchen 
Staat  und  Kirche,  fondern  auch  mit  der  Entwicklung 
des  Dogma's  fo  eng  verbundenen  Kirchenrechts  ver- 
fchliefsen  würde,  wollte  er  an  Schulte's  Gcfch.  der  Quel- 
len und  Literatur  des  kanonifchen  Rechts  vorübergehen. 

Strafsburg.  R.  Zocpffcl. 


Natorp,  Confirt.-Rath  Pfr.  A.,  Drei  Blatter  aus  der  Re- 
lormationsgeschichte  Mährens,  i  A.  u.  d.  T. :  Evangclifchc 
Bruderliebe.  Vorträge  über  die  Aufgaben  u.  Arbei- 
ten des  evangelifchen  Vereins  der  Gullav-Adolf-Stif- 
tung,  1.)  Barmen  1878,  Klein.  1,36  S.  8.)  M.  —  6b. 
Hiermit  eröffnet  der  Verf.  zugleich  als  Herausgeber 


eine  Reihe  unter  dem  Gefammltitel:  .Evangelifchc  Bru- 
derliebe' zufammenzufal'fcndcr  Vorträge,  welche  Bezug 
haben  follen  auf  die  Aufgaben  des  Guftav-Adolfs-Ver- 
cins.  Von  den  ,drei  Blattern'  ift  das  crfle  der  huffiti- 
fchen  Bewegung  und  den  aus  ihr  hervorgehenden  Böh- 
mifchen  und  Mährifchcn  Brüdern  gewidmet,  das  zweite 
der  evangel.  Wirkfamkeit  des  Speratus  in  Iglau,  das  dritte 
lenkt  die  Aufmc'rkfamkeit  auf  die  Gegenreformation,  um 
zugleich  mit  einem  Blick  auf  die  durch  das  Tolcranz- 
edict  Jofeph's  II  begründeten  Vcrhaltnifse  der  Gegenwart 
zu  fcfilicfsen.  Die  Darfteilung  ift  anfprechend  und  wohl 
gelungen.  Nur  hätte  verfucht  werden  follen,  von  der 
rcligiöfen  Eigentümlichkeit  der  Bruder  mit  einigen  Stri- 
chen ein  etwas  genaueres  Bild  zu  entwerfen.  Für  das 
Leben  des  Speratus  benutzt  der  Verf.  ,erft  neuer- 
dings recht  zugänglich  gewordene  und  noch  nicht  ver- 
öffentlichte Quellen',  nämlich  —  hierauf  feheint  fich  der 
Plural  zu  reduciren  —  die  historia  Pauli  Sperati,  welche 
der  Iglauer  Stadtfchreiber  Martin  I.cupold  von  Lowen- 
thal  ,nach  dem  handfehriftlichen  Nachlaffc  feines  Grofs- 
vaters,  eines  eifrigen  Freundes  des  Reformators,  in  der 
herzlichen  und  eingehenden  Weife  des  17.  Jahrhunderts 
bcfchricbcn'.  Weiteres  hierüber  erfahren  wir  leider  nicht. 
Durch  die  wörtliche  Einfügung  einiger  Stellen  diefer 
Quelle  erhält  die  Darftcllung  des  Verf.  s  eine  angenehme 
Localfarbung.  Wcfentlich  Neues  ift  nicht  viel  beige- 
bracht, doch  immerhin  einiges,  was  den  Wunfeh  er- 
weckt, die  Quelle  naher  geprüft  und  vor  Allem  in  ex- 
tenso mitgethcilt  zu  fehen.  Dafs  fich  Leupold  im  Be- 
treff des  Todes  des  Speratus  um  24  Jahre  irren  kann 
(S.  27  ,  erweckt  zwar  kein  günftiges  Vorurthcil,  verringert 
aber  den  Werth  feines  Materials  nicht.  Das  Datum  für 
die  ertte  Predigt  des  Speratus  in  Iglau,  d.  5.  Juni  1522, 
wird  auch  von  anderer  Seite  bcflatigt  (vgl.  K.  Werner 
in  d.  Mittheilungen  des  Vereins  für  Geich,  der  Dcut- 
fchen  in  Böhmen  VI,  Prag  1868,  S.  139  f.  und  die  dort, 
und  von  Schmidt  ebd.  XII,  S.  145  f.  angezogene  Lite- 
ratur). Seiner  Quelle  entnimmt  der  Verf.  auch  die  An- 
gabe, dafs  Speratus  das  Lied:  Es  ift  das  Heil  uns  kom- 
men her  u.  f.  w.  zu  Olmutz  im  Kerker  (1523)  gedichtet 
habe,  was  ja  mit  der  Verwendung  in  Luthers  erftem 
Gefangbuch  (Anfang  1524;,  nachdem  Sp.  aus  Iglau  hatte 
weichen  mülTcn  und  nach  Wittenberg  gekommen  war, 
ftimmen  würde.  So  mufs  freilich  der  Verf.  die  hübfehe 
Legende  von  dem  Bettler ,  welcher  Luthern  mit  dem 
Speratuslied  den  letzten  Thalcr  aus  der  Tafchc  lockte, 
die  er  fich  nicht  entfchliefsen  kann,  fallen  zu  laffen,  der 
beftimmten  Züge  berauben ,  mit  denen  fie  Hartknoch 
berichtet,  weil  fonft  die  hiftorifchc  Unmöglichkeit  auf  der 
Hand  läge.  S.  27  ift  fälfehlich  das  Jahr  1527  (ftatt  1529) 
I  als  dasjenige  genannt,  in  welchem  Sp.  Bifchof  von  Po- 
mefanien  geworden. 

Kiel.  W.  Möller. 


Baumgarten,  Herrn.,  Ueber  Sleidan's  Leben  und  Brief- 
wechsel. Mit  einem  Facfimilc.  Strafsburg  1878, 
Trubner.    (118  S.  gr.  8.)    M.  2.  50. 

Anftatt  der  erwarteten  Biographic  Sleidan's  erhalten 
wir  von  Baumgarten  zum  Erfatz,  hoffentlich  aber  nur  als 
.vorläufigen  Bericht'  die  vorgenannte  an  Umfang 
kleine,  aber  ungemein  gehaltvolle  Schrift  B.  giebt  zu- 
nächft  (S.  9—44)  ein  chronologisch  geordnetes  Vcrzcich- 
nifs  der  von  ihm  zufammengebrachten  Stücke  der  Cor- 
refpondenz  Sl.'s,  welche  für  den  Biographen  in  diefem 
Falle  nicht  nur  das  wichtigfte,  fondern  nahezu  das  aus- 
fchliefsliche  Material  bildet.  Hier  werden  zwar  gegen 
160  Stucke  aufgezählt  (darunter  die  gröfsere  Hälfte  noch 
ungedruckt);  aber  diefc  Briefe  vertheilen  fich  mit  grofser 
Ungleichheit  auf  das  Leben  Sl.'s,  find  nur  .dürftige 
Bruchftucke'  feiner  Correfpondcnz.  Und  eben  diefe  auch 
durch  die  langjährigen  und  eifrigen  Bemühungen  B.'s 
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nicht  befcitigtc  Lückenhaftigkeit  hat  den  Verf.  von  der 
Unmöglichkeit  überzeugt,  ,bei  der  gegenwartigen 
Be  f  chaffenheit  des  Materials  ein  irgendwie  zufam- 
menhängendes  Lebensbild'  zu  geben,  und  ihn  zugleich 
zu  der  Bitte  veranlafst.  ihn  in  den  Nachforfchungen  nach 
den  höchrt  fcltcnen  Briefen  von  und  an  Sl.,  von  denen 
die  erfteren  häufig  anonym  find,  zu  unterftutzen  f.  Ge- 
naueres  darüber  auch  in  meiner  Miscelle  in  d.  Zeitfchr. 
f.  KG.  III,  185  ff.). 

Aber  B.  hat  fich  mit  Recht  nicht  auf  diefe  Bitte  und 
auf  jene  Zufammenftellung  der  ihm  bekannt  gewordenen 
Briefe  befchrankt ,  vielmehr  in  dem  Hauptthcile  leiner 
Schrift  ;S.  45—107)  in  einer  Skizze  die  wichligften  that- 
lachlichen  Ergcbnifse  feiner  bisherigen  Studien  zufam- 
mengefafst.  Diefe  Skizze,  reich  an  Zügen  zu  einer 
lebensvollen  Charakteriftik ,  erweitert  unfere  Kenntnifs 
Sl.'s  in  fehr  erfreulicher  Weife.  Wir  gewinnen  einen 
Linblick  in  das  Aufkeimen  der  ihm  von  Haufe  aus 
eigenen  politifchen  Betrachtung  der  Verhaltnifse,  in  die 
Lntfaltung  feines  hiAorifchen  Talentes,  in  feine  religiöfe 
Cefinnung  und  feine  reine  Mcnfchlichkeit.  Ucberdics 
finden  wir  hier  vcrfchicdcne  Lebenslagen  Sl.'s  zum  errten 
Mal  in  mehr  oder  minder  helles  Licht  gefetzt  und  eine 
Menge  von  irrigen  Angaben,  die  bisher  gang  und  gäbe, 
berichtigt. 

Die  Jugendentwicklung  Sl.'s  bleibt  leider  nach  wie  vor 
dunkel,  nur  wie  durch  ein  Streiflicht  erhellt  durch  feinen 
erften  uns  aufbewahrten  Brief  aus  d.  J  1530,  der  , feine 
Stellung  zu  der  grofsen  Krage  der  Zeit'  unmifsvcrftandlich 
zeichnet.  Auch  fein  neunjähriger  Aufenthalt  in  Frank- 
reich (er  wird  hier  mit  Sicherheit  in  diej.  1533 — 42  ver- 
legt; ift  nur  dürftig  beleuchtet:  die  Ucbcrfiedelung  von 
Paris  nach  Orleans  lafst  fich  jetzt  urkundlich  nxiren 
41535);  die  Verbindung  mit  den  Brüdern  du  Beilay,  in 
»ler  Hauptfachc  durchfichtig,  lafst  bei  manchen  Fragen 
Vermuthungen  Raum,  dagegen  tritt  die  erfte  politifchc 
Thätigkeit  Sl.'s,  feine  diplomatifche  Sendung  nach  Ha- 
genau (1540),  in  ihrer  Bedeutung  jetzt  klar  hervor:  von 
ihr  glaubt  B.  zwei  wichtige  Dinge  datiren  zu  können, 
,den  Lntfchlufs,  in  den  Kampf  der  deutfehen  Parteien 
publiciftifch  einzugreifen,  und  den  andern,  die  Materialien 
zu  einer  Gefchichte  der  Reformation  zu  fammcln'.  (Zu 
den  hier  eingcfchaltctcn  Bemerkungen  über  Sl.'s  Reden 
an  die  Stande  und  an  den  Kaifer  [S.  59—62]  ift  hinzu- 
zunchmen,  was  fo  eben  Ed.  Böhmer,  der  eine  neue 
Ausgabe  in  Ausficht  ftcllt,  in  Betreff  der  Genealogie  der 
Bearbeitungen  und  Ucbcrfctzungen  neu  beigebracht  hat, 
Roman.  Studien  UI  [1870]  S.  633  f.;. 

In  das  Jahr  1542  fallt  die  Rückkehr  nach  Dcutfch- 
land ;  doch  zeigt  Ii,,  der  gewöhnlichen  Annahme  ent- 

tegen ,  der  zufolge  Sl.  fofort  feinen  feften  Wohnfitz  in 
trafsburg  genommen  und  dort  gleich  eine  Anftellung 
erhalten  hat,  dafs  die  Niederlaffung  in  Strafsburg  in  den 
Frühling  1544  zu  verlegen  ift.  Noch  wichtiger  ift  die 
Widerlegung  der  Behauptung  v.  Rommel's,  dafs  Sl.  fchon 
auf  dem  Rcgcnsburgcr  Reichstage  von  1541  zum  Bot- 
fchalter,  Dolmetfcher  und  Gefchichtfchreiber  des  Schmal- 
kaldifchen  Bundes  beftellt  fei.  Die  Anregung,  ihn  zum 
Gefchichtfchreiber  der  Verbündeten  zu  ernennen,  haben 
erft  1544  im  Auguft  Butzcr  und  Jakob  Sturm  bei  1-and- 
graf  Philipp  gegeben ;  die  Verhandlungen  darüber  durch- 
ziehen einen  grofsen  Theil  des  J.  1545,  die  Bcftallung 
(in  Concept  oder  Copie  von  Lenz  im  Marburger  Ar- 
chiv aufgefunden  und  von  B.  im  Anhang  S.  113  f.  ab- 
gedruckt} ift,  wie  es  fcheint,  Sl.  erft  im  Frühling  1546 
eingehändigt  worden. 

Nicht  weniger  willkommen  find  die  neuen  Auf- 
fchluffc  über  die  Entftchung  der  Commentare:  die  gleich 
1545  mit  aller  Lebhaftigkeit  in  Angriff  genommene  Aus- 
arbeitung des  grofsen  Gefchichtswcrkcs  geräth  noch  in 
demfelbcn  Jahre  durch  die  Sendung  Sl.'s  nach  England 
ins  Stocken;  bald  raubt  der  Zufammenbruch  des  Schmal- 
kaldifchen  Bundes  die  Möglichkeit  zur  Fortfuhrung;  auch 


die  1 348  angeknüpften  Beziehungen  zu  England  beffern  das 
Ueble  feiner  per  fönlichen  Lage  nicht;  erft  fein  definitiver 
Eintritt  in  den  Dienft  der  Stadt  Slrafsburg  Juni  1 552' 
gewährt  ihm  die  Möglichkeit,  feine  Arbeit  wieder  aufzu- 
nehmen —  ohne  die  Hulfsmittel ,  welche  ihm  cinft  die 
Schmalkaldener  aus  ihren  Kaffen  und  befonders  aus 
ihren  Archiven  verfprochen  hatten,  nur  mit  Unterftutzung 
feiner  Freunde,  vor  allem  Jakob  Sturm's.  Aber  fein  Eifer 
kennt  keine  Grenzen,  Iruherc,  den  Ercignilscn  gleich- 
zeitige Aufzeichnungen  (das  dürfen  wir  vermuthen,  vgl. 
die  intereffantc  Ausfuhrung  S.  87-  90'  kommen  ihm  zu 
Hülfe  und  fchon  im  April  1554  hat  er,  feit  \  Jahren 
unter  dem  fchwerften  aufseren  Druck  ftcliend,  die  Ge- 
fchichte in  25  Buehern  bis  zu  dieler  Zeit  fortgeführt  und 
im  Wcfcntlichcn  druckfertig. 

Ich  mufs  mir  verfagen ,  auch  aus  dem  letzten  Ab- 
fchnittc  der  Schrift  (S.  91  ff.)  die  wichtigen  Ergebnifse 
andeutungsweife  herauszuheben.  Er  betrifft  die  haus- 
lichen Verhältnisse  Sl.'s,  Leid  und  Noth  der  letzten  Jahre, 
die  Schwierigkeiten  beim  Drucke  der  Commentare,  die 
Bcdrangnifs  nach  ihrem  Erfchcinen  und  feinen  Tod  (30 , 
nicht  31.,  Oct.  1556). 

Alle  Freunde  der  Reformationsgefehichte  werden 
gleich  mir  den  dringenden  Wunfch  hegen,  dafs  es  Baum- 
garten durch  neue  Funde,  feien  es  eigene  oder  Anderer, 
ermöglicht  werden  möge,  die  vorläufig  aufgegebene  Bio- 
graphie doch  noch  zu  liefern :  fie  würde  unfere  Kennt- 
nifs des  (6.  Jahrhunderts  nach  einer  Seite  hin  erweitern, 
welche  bisher  —  nicht  ganz  ohne  die  Schuld  unferer 
Quellen  —  der  theologifchen  Betrachtung  gegenüber 
nicht  zu  ihrem  Recht  gekommen  ift;  fie  würde  aber 
auch  die  Bedeutung  Sleidan's  als  Gcfchichtfchreibers, 
welche  der  Verf.  hier  nur  mit  wenigen,  treffenden  Be- 
merkungen berührt  (S.  104  f.},  ein  für  alle  mal  in  ein 
anderes  Licht  rücken ,  als  welches  Kamnfchulte  auf  fie 
hat  fallen  laffen;  fchon  Varrcntrapp  ivgl.  feine  Anzeige 
in  der  Hift.  Zeitfchr.  N.  F.  V  [1879I  s!  170  ff.)  hat  unter 
diefem  Gesichtspunkt  mit  Recht  auf  die  Wahrnehmung 
Budingcr's  verwiefen ,  wie  in  dem  weltgefchichtlichen 
Compendium  Sleidan's  im  Gcgcnfatz  zu  der  Betrachtungs- 
weife Melanchthon's  die  echt  hiftorifchen  Gesichtspunkte 
vorherrfchen. 

Marburg.  Th.  B rieger. 

Kym,  A-  L.,  Das  Problem  des  Bösen.   Eine  metaphyfifche 
Unterfuchung.  München  1878,  Th.  Ackermann.  (78  S. 

gr.  8.)    M.  1.  60. 

Das  Problem  des  Böfen  beftcht  dem  Verfaffer  zu 
Folge  darin,  dafs  das  Böfc  etwas  Pofitives  ift  und  doch 
nicht  auf  Gott,  den  Grund  alles  Pofitivcn,  zurückgeführt 
werden  darf.  Er  zeigt  daher  runächft,  dafs  es  mit  dem 
Böfen  in  der  That  eine  folche  Bewandtnifs  hat:  es  ift 
etwas  Pofitives,  nämlich  die  Schlechte  Gefinnung,  in 
welcher  der  Mcnfch  fich  mit  Wiffcn  und  Willen,  ohne 
dazu  genöthigt  zu  fein,  gegen  die  erkannte  ethifche  Norm 
auflehnt  und  ihr  zuwider  handelt.  Obwohl  aber  in  diefer 
Weife  pofitiv,  ift  das  Böfc  nicht  nothwendig;  denn  die 
bei  noch  mangelnder  Sittlicher  Erkcnntnifs  unvermeid- 
liche Rohheit  ift  nach  dem  aufgeftclltcn  Begriff  noch 
nicht  das  Böfc,  und  jeder  hat  in  feiner  Freiheit  die  Mög- 
lichkeit, nach  dem  Mals  feiner  Erkcnntnifs  die  fittüchcRoh- 
heit  allmählich  im  Sinn  des  Guten  zu  überwinden.  Wer 
alfo  an  jedem  Punkt  feiner  Entwicklung  thut,  was  er 
kann,  bleibt  mit  dem  Böfen  unverworren;  diefes  ift  nicht 
nothwendig,  fondern  nothwendig  ift  nur  die  im  Zufam- 
menhang  mit  der  Erkcnntnifs  des  Guten  entftehende 
Erkcnntnifs  des  Böfen  und  die  in  der  Freiheit  liegende 
Möglichkeit,  es  zu  thun.  Aber  das  Böfc  ift  als  etwas 
Pofitives  wirklich  und  potentiell  nothwendig.  Darum 
entftcht  nun  das  Problem,  wie  diefe  Thatfache  verstan- 
den werden  kann,  da  doch  Gott  feinem  Begriff  nach 
lautere  Gute  ift.  Es  laSst  Sich  nur  mit  Hülfe  der  organifch- 


Digitized  by  Google 


io7 


'1  heologifche  Literaturzeitung.    1879.    Nr.  5. 


I08 


theiltifchcn  Weltanfchauung  löfcn ,  welche  allein  den 
Theil  der  Welt  als  Glied  und  darum  auch  die  Selbftändig- 
keit  und  Freiheit  des  Mcnfchen  verftehen  lehrt,  ohne 
die  Abhängigkeit  des  Einzelnen  vom  Ganzen  aufzugeben. 
In  diefem  Zufammtnhang  lafst  das  Problem  fich  aber 
durch  die  Erkenntnis  löfcn,  dafs  der  von  (iotl  gewollte 
Zweck  des  Guten  nur  durch  die  mcnfchüchc  Freiheit  zu 
rcalifiren  war,  welche  die  Möglichkeit  des  Höfen  ein- 
fchliefst.  Bcftand  kann  das  Hofe  als  Widerfpruch  -  ^on 
das  Grundgefetz  des  Ganzen  dabei  nie  erlangen,  da  es 
in  dem  Mafs  ,  als  es  fich  durchfetzt ,  zu  Grunde  geht. 
Und  eine  allmähliche  Ucberwindung  des  Bolen  im  Gang 
der  geschichtlichen  Entwicklung  bleibt  zu  hoffen.  — 
So  etwa  die  Gedanken  des  Vertaffers.  Der  Gegenfatz, 
gegen  den  er  fich  kehrt,  ift  namentlich  der  Sploozumus, 
dann  aber  auch  die  Hcrbart'fche  Philofophie  und  der 
moderne  philofophifchc  Empirismus. 

Der  Weltanfchauung  und  Lebcnsbcurth«  iking,  welche 
der  Verf.  ausfpricht,  wird  Jeder  zuflimmen,  welcher  fich 
zum  chriftlichen  Glauben  bekennt.  Aber  diefe  Zuftimm- 
ung  involvirt  keineswegs  dicBilligung  der  philofophifchen 
Anflehten  des  Vcrlafiers.  Vielmehr  kann  ich  dicfclbcn 
nicht  thcilen  und  bin  der  Meinung,  dafs  fic  fich  auch  in 
diefer  Verhandlung  über  das  Problem  des  Hofen  als 
ungenügend  ci weiten.  Der  Vcrfaffer  felbft  beweift,  in- 
dem er  wiederholt  hervorhebt,  dafs  nur  bei  der  von  ihm 
vertretenen  Gefanim  tan  ficht  von  einem  Höfen  im  eigent- 
lichen Sinn  die  Rede  fein  könne,  er  beweilt  dadurch 
felber ,  dafs  das  behandelte  Problem  allcrerft  im  Zu- 
fammenhang  einer  beftimmten  Wcltanfchauung  entftcht. 
Verhalt  es  fich  aber  fo ,  dann  ift  es  nicht  richtig,  das 
Problem  als  ein  allgemeines  zu  formuliren  und  die 
Beantwortung  mitteilt  einer  beftimmten  Weltanfchauung 
zu  verfuchen.  Sondern  das  Problem  felbft  mufs  der 
Weltanfchauung,  in  welcher  es  entfteht,  entfprechend 
formulirt  werden,  und  die  Frage  kann  nur  lauten,  ob  es 
im  Zufammenhang  derfelben  als  nothwendig  zu  begreifen 
iit  oder  nicht,  d.  h.  —  da  es  fich  um  die  chriftlichc 
Weltanfchauung  handelt  —  ob  das  Höfe  (in  dem  vom 
Verf.  erwähnten  Untcrfchicd  von  der  fittlichen  Rohheit) 
als  Mittel  für  Gottes  Zweck  verftanden  werden  kann. 
Mufs  das  verneint  werden,  fo  ift  auch  das  theoretifchc 
Raifonnement  am  Ende,  wir  verftehen  das  Höfe  nut, 
indem  wir  uns  felbft  darüber  anklagen  und  es  mit  den 
Mitteln  bekämpfen ,  welche  der  chriftlichc  Glaube  dafür 
bietet.  Dadurch  wird  zwar  nicht  hinfallig ,  dafs  allge- 
meine Erörterungen  über  die  Freiheit  und  die  moralifche 
Bcurtheilung  nothwendig  find.  Aber  diefe  können  nur 
dann  auf  allgemeinere  Anerkennung  ihrer  Refultate  rech- 
nen, wenn  De  fich  ihrerfeits  darauf  befchranken,  unter 
völligem  Abfchen  von  jeder  umfaffenden  Weltanficht 
die  Erfchcinungen  des  wirklichen  Lebens  in  Betracht 
zu  ziehen.  Das  feheint  mir  alfo  der  Mangel  in  der 
Methode  des  Verf. 's  zu  fein,  dafs  er  die  Fragen  der  einen 
und  der  anderen  Art  nicht  grundfatzlich  trennt  und  da- 
her weder  den  einen  noch  den  anderen  genug  thun  kann. 
Damit  ift  nicht  ausgcfchloffen,  dafs  nicht  im  einzelnen 
richtige  Gedanken  in  feiner  und  belehrender  Weife  aus- 
geführt find,  aber  die  ganze  Art,  die  Frage  zu  erörtern, 
halte  ich  in  der  Philosophie  wie  in  der  Theologie  für 
irrig  und  wollte  das  nicht  ungefagt  lallen,  wenn  auch  der 
Raum  nur  geftattet,  den  Widerfpruch  zu  markiren,  nicht 
aber  ihn  weiter  zu  begründen. 

Bafel.  J.  Kaftan. 

Flügel,  ü.,  Die  Seelenfrage  mit  Ruckficht  auf  die  neueren 
Wandlungen  gewiffer  naturwiffenfehaftlicher  Begriffe. 
Cöthcn  1878,  Schulze.   (VIII,  102  S.  gr.  8.)  M.  2.  — 

In  klarer  und  eingehender  Unter fuchung  erörtert 
der  Verfafler,  bekanntlich  ein  ftrenger  1  lerbartianer,  die 
Gründe  für  die  Annahme  eines  untheilbaren  und  einfachen 
Seelenwefens,  die  ihm  aus  rein  theoretifchen  Gründen 


als  llypothefe  zurErklarung  der  gegebenen  Erfchcinungen 
als  nothwendig  gilt.  Indem  er  lieh  auf  den  Boden  der 
ftrengenNaturgetetz.lichkeit  Hellt,  der  Seelifches  und  Leib- 
liches unterworfen  fein  muffen,  weift  er  nach,  wie  der 
von  hier  aus  zu  poftulirende  durchgängige  Parallelismus 
des  Pfychifchen  und  Phyfifchen  kein  Beweis  für  ihre 
Identität  ift.  Mit  bcftän'digcr  Ruckficht  auf  eine  Reihe 
moderner  Naturforfchcr  fuhrt  er  die  3  Hauptgründe  für  die 
Annahme  einer  Seele  durch.  ll  Die  Unverglcichbarkcit 
der  pfychifchen  Zuftandc  mit  Beweguiigscrfcheinungen. 
2)  Die  Notwendigkeit,  dicfelbcn  als  innere  Zuftande 
von  Wefen  zu  denken,  da  Kraft  nicht  ohne  Stoff  denk- 
bar. 3)  Die  Unmöglichkeit,  die  erfahrungsmafsige,  eigen- 
tümlich geartete  Wechfelwirkung  derfelben,  welche  die 
Einheit  des  Hewufstfeins  conftituirt,  zur  erklaren  ohne 
Vorausfctzung  eines  dem  Stoffwcchfel  entnommenen, 
untheilbaren  und  einfachen  Wefcns.  Sorgfaltig  werden 
die  verfchiedenen  Möglichkeiten  geprüft  und  die  Wider- 
legung des  dogmatifchen  Materialismus  kann  als  eine 
vortreffliche  bezeichnet  werden,  wenn  auch  die  Argu- 
mente nichts  weniger  als  neu  find.  Die  in  der  Natur- 
wiflenfchaft  fich  vollziehenden  Wandlungen,  an  die  Verf. 
anknüpft,  find  die  durchdringende  Erkenntnifs  der  quali- 
tativen Verfchicdcnhtit  der  Empnndungszuftändc  von 
Bewegungsvorgängen,  die  Aufgabe  einer  unmittelbaren 
actio  in  OtttaHS,  welche  dazu  fuhrt,  Kraft  nur  als  das  Pro- 
duet  des  .Zufammens'  von  qualitativ  verfchiedenen  Wcfcn 
oder  Stoffen  zu  denken,  endlich  die  Anerkennung  inne- 
rer Zuftande  in  den  Atomen  neben  ihren  äufseren  Ver- 
hältnifsen.  Unzweifelhaft  mufs  davon  eine  Aufgabe  des 
dogmatifchen  Materialismus  die  Folge  fein.  Ungleich 
fchwachcr  find  die  gegen  den  erkenntnifstheoretifchen, 
an  Kant  lieh  anfchlicfsenden  Materialismus  vorgebrach- 
ten Argumente.  Seine  dogmatifche  Metaphyfik  macht 
es  dem  Verf.  unmöglich,  fich  auf  den  transfcendcntalen 
Standpunkt  zu  verfetzen ,  den  er  nur  unter  einem  meta- 

fhyfifchen  Gcfichtswinkei  zu  appereipiren  im  Stande  ift. 
)och  mufs  ihm  zugeftanden  werden,  dafs  die  Lange'fche 
Auffaffung  der  Kategorien  als  einer  .fubjectiven  Organi- 
fation',  die  eben  fo  gut  auch  anders  hätte  ausfallen 
können,  fchr  bedenklich  ift.  Jedenfalls  ift  fie  nicht  kan- 
tifch,  auch  nicht  durchgängig  .neokantifch'.  Naiv  aber 
ift  die  Bemerkung,  dafs  Kant  .bekanntlich'  gar  kein  gc- 
fchloffenes  Syftem  gehabt  habe.  Den  wirklichen  Stand- 
punkt Kant's,  der  den  .fubjectiven'  Kategorien  allerdings 
objective  Gültigkeit  zufchreibt ,  aber  nur  immanente, 
nämlich  zum  Zweck  der  Herftcllung  einer  wirklichen 
Erfahrungscrkenntnifs,  für  diefe  fich  bei  einem  kritifchen 
Materialismus  beruhigt,  cinTransfcendiren  derfelben  aber, 
wie  es  in  der  Annahme  einer  Seele  gefchieht,  aus  prak- 
tifchen  Impulfen  erklärt  und  nur  zum  praktifchen  Behuf 
eine  Einheit  der  Welt  als  eines  Ganzen  poftulirt,  kann 
Ref.  durch  den  Verf.  nicht  als  widerlegt  erachten. 

Magdeburg.  J.  Gottfchick. 

StrUmpell7Pr^rl.ud^7oie  Geirte«kriffte  der  Menschen 
verglichen  mit  denen  der  Thiere.  Ein  Bedenken  gegen 
Darwins  Anficht  über  dcnfclbcn  Gcgcnftand.  Leipzig 
1878,  Veit  &  Co.  (64  S.  gr.  8.)  M.  1.  6b. 

Die  Dcfccndcnzlehre  behauptet,  zu  allen  Geiftes- 
kräften  des  Menfchen  finden  fich  in  den  Thiercn  Anfatzc, 
der  Unterfchied  fei  nur  ein  gradueller,  und  die  im  Men- 
fchen vorliegende  Steigerung  fei  aus  den  allgemeinen 
Bedingungen  der  Entwicklung  der  Thierwclt  völlig  zu 
erklaren.  In  der  Prüfung  diefer  Behauptung  befchränkt 
fich  der  Verf.  auf  das,  was  die  meiften  Vergleichspunkte 
darbietet,  auf  das  finnliche  Wahrnehniungs-  und  das  fich 
daran  anfchliefsende  Vorftellungs-  und  Bcgehrungslcben. 
In  feharffinniger  Analyfc  der  Erinnerung  zeigt  er,  wie 
weit  in  Thier  und  Menfch  der  gleiche  phyfiologifch- 
pfychifchc  Mechanismus  reicht,  wie  aber  die  eigentlich  fo 
zu  nennenden  Phänomene  der  Erinnerung  im  Mcnfchen 
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ein  Zeitbewufstfcin  vorausfetzen,  das  den  Thicrcn  zuzu- 
fehreiben  nichts  berechtige.  Wahrend  ferner  alle  f.  g. 
Verftandigkeit  der  Thier«  lieh  durchaus  aus  dem  blofscn 
Mechanismus  der  Vorllellungen  erklare,  werde  derfelbe 
in  dem  Vcrftandc  des  Menlchen  uberfchritten.  Um  vom 
Inhalt  der  Erfahrungswelt  adäquate  Begriffe  zu  bilden, 
diefclbcn  zu  richtigen  Urthcilen  zu  verknüpfen  und  dem- 
gemafs  zu  handeln,  feien  fpeeififeh  neue  Bcwufstfeins- 
eleniente  nöthig,  die  Vorftellung  des  Seins  oder  der 
Wirklichkeit  und  ihres  Gegenfatzcs,  fo  wie  eine  Aufein- 
anclcrbezichung  des  Inhalts  der  Vorftellungen,  abgefchen 
von  ihrer  Stelle  in  den  mechanifch  verknüpften  Reihen, 
nach  formalgcartctcn  Vorllellungen  wie  des  Ganzen  und 
des  Theils.  dc<  Grolsen  und  Kleinen,  Vielen  und  Kincn, 
der  Gleichheit,  Aehnlichkeit ,  Verfchiedenheit,  der  Her- 
kunft, des  Wirkens  und  Leidens  etc.,  endlich  eias  Be- 
wufstfein  der  Zufammcngchorigkeit  durch  den  Mecha- 
nismus zufammengebrachter  Vorllellungen.  Sei  der  Ge- 
danke an  ein  Entliehen  diefer  nfychifchen  Elemente  durch 
graduelle  Steigerung  fchon  durch  ihre  fpeeififche  Quali- 
tät ausgefchloffcn,  fo  fei  diefc  Hypothcfc  vollends  un- 
brauchbar, weil  lie  mit  dem  unwiffenfehaftlichen  Begriff 
einer  Geilleskraft  operirc.  W  irkt  demnach  in  dem  Mcn- 
lchen ein  Neues,  wozu  dem  Thiere  die  Bedingungen 
fehlen,  fo  erfcheint  es  doch  dem  Verf.  als  wiffentchaft- 
lich  nothwendig  und  als  religiös  unbedenklich,  eine  con- 
tinuirliche  Fortbildung  aller  materiellen  Geflaltungcn  an- 
zunehmen, wahrend  in  den  inneren  Zullanden  je  beim 
Beginn  des  Organischen,  Animalifchen.  Menfchlichen  ein 
Eintritt  eines  neuen  Elementes,  das  Grundlage  discreter 
Fntwicklungsreihcn  werde,  zu  ftatuiren  fei.  Die  umfich- 
tige  Abhandlung  erfcheint  dem  Ref.  durchaus  als  der 
Beachtung  werth. 

Magdeburg.  J.  Gottfchick. 


Harnack,  Dr.  Th.,  Praktische  Theologie.   2.  Bd.   A.  u. 

d.  T.:  Gefchichte  und  Theorie  der  Predigt  (Homi- 
letik). Gefchichtc  und  Theorie  der  pafloralen  Gc- 
meindeleitung  iSeelforgcl.  Erlangen  1878,  Deichert. 
X,  543  S.  gr.  8.)  M.  8.  — 

Vorliegendes  Werk  bildet  den  2.  Band  der  ,Prakti- 
fchen  'Ideologie'  ,  deren  crflcn  Band  wir  bereits  in  die- 
fem  Blatt  befprochen  haben.  Auch  diefer  2.  Band  bietet 
uns  in  fyftematifcher  Verarbeitung  eine  fo  reiche  Fülle 
gefchichtlichen  Stoffes  und  geläuterter  Erfahrungsweis- 
heit, dafs  es  ein  unwürdiges  Verfahren  wäre,  das  reich- 
gegliederte  lebensvolle  Ganze  durch  ein  trocknes  Ge- 
rippe oder  durch  einzelne  ihm  entnommene  Ausfpruche 
zu  charaktcrifiren.  Wer  dasfclbc  ungetheilt  auf  fich  wir- 
ken läfst,  wird  von  Neuem  es  klar  erkennen,  dafs  eine 
aus  der  gefchichtlichen  Entwicklung  der  Predigt  und 
Seelforge  hervorgehende  Theorie  nicht  grau  und  nebel- 
haft iA,  fondern  ein  klares  durchdringendes  Licht  wirft 
auf  die  innerhalb  jener  Gebiete  auftretenden,  noch  un- 
gclöftcn  Probleme.  Und  wenn  die  Theorie  auch  zu- 
nachfl  nicht  productive.s  Vermögen  wirkt,  fo  hilft  fie 
doch  dazu,  von  dcmfelbcn  unlautere,  fremdartige  und 
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mithin  ftörendc  Elemente  zu  entfernen  und  es 
Zucht  zu  halten. 

Die  vom  Verfaffer  gegebene  Gefchichtc  der  Predigt 
lafst  Uns  überblicken  die  mehr  oder  minder  gelungene 
Rcproduction  des  gcfchricbcncn  Gotteswortes,  fofern  das- 
felbe  in  dem  Glauben  der  Gemeinde  Wurzel  gcfchlagcn, 
und  es  ifl  daher  einleuchtend,  dafs  in  der  Gefchichte  der 
Predigt  die  allgemeine  Gefchichte  des  chrifllichen  Glau- 
bens und  Lebens  fich  rcflectirt ,  obgleich  fchdpferifche 
Perfönlichkeiten  wie  Ephraem  der  Syrer  und  Luther 
durch  ihre  alle  Entartungen  durchbrechende  Reproduc- 
tion  des  göttlichen  Wortes  ein  neues  Leben  und  Pre- 
digen erzeugten.  In  feiner  von  unbegrenzter  Bclefcnheit 
zeugenden  Gefchichte  der  Predigt  gicbt  uns  der  Verf. 


zugleich  eine  kritifchc  Analyfe  des  Begriffes  der  Predigt, 
die  ebenfo  läuternd  als  anregend  wirkt. 

Denn  die  Predigt  mufs  geläutert  werden  von  fremd- 
artigen Bellandtheilen  ,  welche  die  Wirkungskraft  des 
Evangeliums  hindern,  und  auch  diejenigen  Prediger, 
welche  mit  grofser  Emphafe  verlichern,  dafs  die  Verfaffer 
der  biblifchen  Bucher  vom  heil.  Gcifl  getrieben  worden, 
machen  nicht  immer  den  Eindruck,  dafs  lie  bei  ihren 
rhetorifchen  Uebungen  vom  heil.  Geilt  fich  leiten  laffen. 
Viele  Entartungen  der  Predigt  erklären  fich  dem  Verf. 
zufolge  daraus,  dafs  die  Prediger,  llatt  lieh  von  dem 
göttl.  W  ort  überwältigen  zu  lallen,  es  vielmehr  als  einen 
rhetorifchen  Stoff  verwenden ,  um  vorgeblich  ,arme 
Texte'  mit  einem  reichen  Kranz  gemachter  Blumen  zu 
umgeben. 

Die  hier  vorliegende  Theorie  und  Gefchichte  der 
Predigt  wirkt  aber  nicht  nur  läuternd,  fondern  regt 
auch  machtig  dazu  an ,  die  Predigt  prophetifcher  und 
priefterlicher  zu  geflalten.  Prophetifch  wird  die  Pre- 
digt lieh  ge-aalten,  wenn  der  Prediger  es  verlieht,  die 
im  Ueberichwang  geilllicher  Erfahrung  ihm  zu  Theil 
gewordenen  Infpirationen  auf  jenen  klaren  und  durch- 
Achtigen  Ausdruck  zu  bringen  ,  der  von  dem  urfpiung- 
lichen  Anhauch  der  Kraft  noch  bcfeclt  ift.  Propheti- 
fchen  Charakter  tragt  die  Predigt,  wenn  in  ihr  das  Per- 
fectum  in  das  Prafens,  das  gefchichtliche  Leben  in  per- 
fonlichcs  lieh  umgefetzt  und  alle  Scclcnkrafte  des  Pre- 
digers dermafsen  durchdrungen  hat,  dafs  er  nicht  aus 
der  Erinnerung  früherer  Gnadenheimfuchungen,  fondern 
aus  der  gcgcnwaitigen  Lebensgemeinfchaft  mit  Gott  her- 
aus redet.  Diefem  Zufland  aber  entfpricht  eine  gehobene, 
alle  Saiten  des  Mcnl'chcnherzcns  machtig  ergreifende 
Sprache,  wie  denn  die  Propheten  niemals  trocken  docirt, 
fondern  in  der  erhebenden  Sprache  heiliger  Poefie  ge- 
redet haben.  Und  auch  darin  muffen  die  Propheten 
als  Vorbilder  der  evangelifchen  Predigt  gelten,  dafs  fie, 
llatt  in  Aphorismen  lieh  zu  ergehen,  die  HeUswahrhcit 
in  ihrer  organifchen  Einheit,  mit  lebensvoller  Aufein- 
anderbezichung  ihrer  lieh  wechfclfeitig  bedingenden  Glie- 
der und  Factoren  verkündet  haben.  Den  pricflcr- 
lichcn  Charakter  der  Predigt  aber  will  der  Verf.  lichern, 
wenn  er  darauf  dringt,  dafs  fie  nicht  nur  das  an  die  Ge- 
meinde gerichtete  W  ort  Gottes,  fondern  auch  die  durch 
das  Wort  gewirkte  Gemüthsflimmung  der  Gemeinde  zum 
Ausdruck  bringe,  wie  die  Propheten  mitten  im  Ermah- 
nen, Drohen  und  Vcrheifsen  oft  in  Zufammenfaffung  mit 
dem  Volke  pricflcrlich  betend  lieh  an  Gott  wenden.  Mit 
Recht  beruft  fich  der  Verf.  auf  Schleiermacher,  der  es 
nachdrücklich  fordert,  dafs  die  Predigt  als  Cultusact,  als 
Darflellung  und  Bcthätigung  des  fchon  vorhandenen  geld- 
lichen Lebens  zum  Zweck  feiner  Förderung  und  Er- 
bauung aufgefafst  werde. 

Diefe  Metamorphofe  der  gefammten  Predigtweife 
wird  von  dem  Verf.  auf  Grund  feiner  wohlbcgrundeten 
Theorie  angeftrebt,  obgleich  der  Umgeflaltung  der  ge- 
genwärtigen Predigtweife  fafl  unuberlleigliche  Hinder- 
nifse  entgegenflehen.  Denn  die  Prediger  und  Gemeinden 
find  mit  dem,  was  jetzt  als  Gotteswort  dargeboten 
zu  werden  pflegt,  überaus  zufrieden.  Man  glaubt  die 
Predigt  nur  für  die  dem  chrillüchen  Heil  mehr  oder 
minder  Entfremdeten  einrichten  zu  muffen,  indem  man 
entweder  diefes  Heil  ihnen  andemonflrirt  und  fo  im 
günlligflen  Fall  ein  von  entfprechender  Erfahrungsgc- 
wifsheit  verlaffenes  Schcinbckenntnifs  erreicht,  oder  indem 
man  vom  chrifllichen  Lebensprincip  aus  fortwahrend 
gegen  ihr  Glauben  und  Erkennen  polcmilirt,  das  fic, 
ohne  ein  befferes  Lebensprincip  erfafst  zu  haben,  nicht 
aufgeben  können.  Diefe  unruhigen  Polemiker  find  in- 
fofern dem  Dante  ahnlich,  als  die  Höllenqual  ihrer 
Widcrfprüchc  immer  noch  intereffanter  ift,  als  ihr  Para- 
dies, von  dem  lie  überhaupt  nicht  viel  zu  fagen  haben. 
Und  doch  ifl  es  gerade  der  feiige  Gottesfriede  der  Glau- 
bigen, durch  welchen  die  Ungläubigen  an  ihrem  Schein- 
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frieden  irre  gemacht  und  für  Gott  und  fein  Wort  ge- 
wonnen werden.  Aber  auch  viele  von  1  Jenen,  welche 
für  Glaubige  gehalten  werden ,  find  dem  Verf.  zufolge 
jener  Umgcftaltung  der  Predigt  nicht  eben  günftig  ge- 
rtimmt;  fic  find  geneigt,  in  officieller  Kanzelbegciftcrung 
ein  genügendes  Surrogat  des  Griftes  und  der  Kraft,  in 
breiten  Paraphrafcn  und  gefchmacklofcn  Allegorien, 
in  bilderreicher  Gedankenarmut!) ,  in  befchränkten  Zeit- 
betrachtungen, in  eingefluchtenen  Zcitungsneuigkcitcn, 
in  trockener  Dogmatik  und  in  kraftvcrzchrcnderRuhrungs- 
virtuolität  eine  Rcpmduction  des  gottlichen  Wortes  zu 
finden,  wenn  nur  dabei  der  Name  Gottes  und  Chrifti 
reichlich  angewendet  wird. 

Dennoch  halt  der  Verf.  das  von  ihm  aufgcftcllte 
ideale  Ziel  der  Predigt  feft;  es  ift  zu  predigen  das  Wort 
des  lebendigen  Gottes,  das.  wenn  es  einfaltig  verkündet 
und  nicht  durch  geiflliche  Redekunfl  abgefchwacht  wird, 
in  dem  Mcnfchen  die  entfprechenden  Organe  fchafft,  die 
er  zur  Aufnahme  und  zur  Verarbeitung  des  Wortes  be- 
darf. Zwar  nmfs  der  Prediger  die  Saiten  kennen,  die 
er  bei  Anderen  in  Schwingung  zu  letzen  hat.  um  ihnen 
das  wirkfam  mitzuthcüen ,  wovon  er  erfüllt  ift;  aber 
auch  ihm  fclbft  wird  eine  machtige  Forderung  zu  Thcil, 
wenn  er  gleichfam  unter  der  Hingebung  Derer  reden 
kann,  an  die  er  fich  wendet  (p.  21)  ur>d  die  fich  mit 
ihm  willig  der  Wirkung  des  göttlichen  Wortes  er- 
fchliefscn.  So  vollzieht  fich  eine  wechfelfeitigc  Forder- 
ung des  Predigers  und  der  Gemeinde,  wahrend  l'ie,  un- 
begründeten Forderungen  nachgebend,  fich  wcchfelfcitig 
mißbrauchen  und  verderben. 

Auch  in  der  Theorie  und  Gefchichte  der  Seelforgc 
oder  der  paftoralen  Gern  eindelcitung  bietet  uns 
der  Verf.  eine  reife  koftliche  Frucht  feines  der  ganzen 
Kirche  zugewandte  n ,  durch  umfallende  Gclchrfamkcit 
und  tiefeindringendes  Urtheil  hervorragenden,  auf  allen 
Gebieten  menfehlichen  Erkennens  und  Strebens  heimi- 
fchen  Geiftes.  Die  Seelforgc  ift  ihm  Bcftandthcil  der 
Sclbfterbauung  der  Kirche  als  Heilsgcmcindc  in  der  Welt. 
Dem  entfprechend  darf  über  der  Cultusgemcindc  der 
Kinzclnc  nicht  vergeffen  werden;  vielmehr  hat  fich  der 
Paftor  jedem  Gliedc  der  Gemeinde  perfönlich  hinzu- 
geben und  fich  desfelbcn  nach  feinen  befonderen  Zu- 
ftanden  und  Verhaltnifseu  anzunehmen.  Beide  Thcile 
der  Amtstätigkeit  fordern  und  fördern  fich  gegenfeitig; 
denn  die  Predigt  zieht  aus  der  Seelforgc  ihre  befte 
Lebensfrifche  und  der  Privatverkehr  wiederum  macht  die 
Leute  geneigt,  an  den  Gottcsdicnften  der  Gemeinde 
Thcil  zu  nehmen.  Doch  auch  die  Seelforgc  mufs  wie 
der  Cultus  unter  Leitung  des  geiftlichen  Amtes  durch 
Heranziehung  und  Mitwirkung  der  in  der  Gemeinde 
vorhandenen  Kräfte  und  Gaben,  alfo  durch  die  geordnete 
Wechfelbezichung  von  amtlicher  und  freier,  individueller 
und  focialcr  Thatigkcit  ausgeübt  werden.  Dies  ift  aus 
dem  Wefen  der  kirchlichen  Seclforge  und  nicht  etwa 
nur  aus  temporären  Nothftänden  abzuleiten. 

Treffend  wird  von  dem  VerfalTer  die  Seclforge  der  : 
lutherifchen  Kirche  charaktcrifirt  im  Unterfchicd  von  or-  1 
thodoxiftifchen  und  pietiftifchen  Entartungen,  fowic  im 
Gegenfatz  zur  römifch-katholifchen  und  methodiftifchen 
Seelforgc.    Auch  hier  wird  der  ideale  Begriff  der  Secl- 
forge aus  einer  allumfaffenden,  kritifch  bearbeiteten  Gc-  ' 
fchichte  der  Seelforge  gewonnen.    Ganz  befonders  lehr- 
reich ift  der  Nachweis,  dafs  die  jetzt  in  Form  freier  Ver-  ; 
eine  lieh  bethätigende  Fürforge  für  Leib  und  Seele  der 
Kirchenglieder  in  allen  Zeiten   der  Kirche  fich  finde, 
dafs  im  nachapoftolifchen  Zeitalter  befonders  viele  Xe- 
nodochicn  unn  im  Mittelalter  meift  in  Zufammenhang 
mit  denKlöftern  Wohlthätigkeitsanftaltcn  der  mannigfach- 
ften  Art  gegründet  wurden;  endlich  belehrt  uns  der  Verf., 
wie  diefc  freie  Licbesthatigkeit  in  der  nachreformatorifchen 
Zeit  allmählich  zu  bürgerlichen,  ihrem  chriftlichcn  Ur- 
fprung  mehr  oder  minder  entfremdeten  Staat sanftaltcn 
entartet  ift. 


Ucbcrhaupt  bietet  uns  diefer  letzte  Thcil  der  prak- 
tifchen  Theologie  eine  reiche  Fülle  von  gehaltvoller  Er- 
fahrungswcisheit,  und  auch  bereits  bekannte  Dinge  em- 
pfangen höheren  Werth ,  weil  fic  von  grofsen  Gefichts- 

r unkten  aus  betrachtet  und  in  einem  wohlthuenden 
•ichte  gezeigt  werden.  Es  find  bedeutende  und  der 
ernfteften  Erwägung  werthe  Gedanken,  welche  der  Verf. 
über  die  Gefinnung,  die  G.iben  und  das  Leben  des  Paftors, 
über  Einfuhrung  und  Atifrechtcrhaltung  kirchlicher  Sitte, 
über  die  Sorge  fiir  den  intellectuellen,  littlichen.  focialen, 
phyfifchen  und  ökonomifchen  Zuftand  der  Gemeinde 
äufsert,  und  nicht  minder  wcrthvoll  find  feine  wohler- 
wogenen und  tiefeindringenden  Erörterungen  über  die 
chriftlichc  Ehe  und  Civilehe,  ferner  über  die  Seelforgc, 
die  an  Geförderten  und  Empfänglichen,  an  Irrenden  und 
Bekummerten,  an  habituellen  Sündern,  an  Verbrechern 
und  an  Sterbenden  zu  üben  ift. 

Es  wird  im  Gelichtskreis  eines  im  Dienft  der  Kirche 
flehenden  Theologen  wohl  kaum  eine  Frage  auftauchen 
können,  die  nicht  in  diefer  praktifchen  Theologie  ihre 
treffende  Beantwortung  fände,  und  daher  werden  dem 
Verf.  Viele  für  diefes  die  Kirche  auferbauendc  Werk 
von  Herzen  danken. 

Dresden.  Löber. 


Zahn,  Paft.  Detlev,  Die  christliche  Heilslehre  auf  Grund 
der  Thatcn  Gottes  dargcftellt.  Ein  didaktifchcr 
Vcrfucli.    Gotha  1878,  Schloefsmann.    (VIII,  232  S. 

8.)    M.  2.  40. 

Wie  diefe  inhaltsreiche  Schrift  aus  mehrjährigem 
Unterricht,  den  der  Verf.  in  höheren  und  niederen  Schu- 
len ertheilte,  als  reife  Frucht  allmählich  erwachfen  ift,  fo 
wird  fie  auch  den  Unterricht  in  mannigfacher  Weife 
fördern.  Aber  fie  ift  auch  infofern  werthvoll,  als  fie  die 
der  Kirche  in  diefem  Jahrhundert  zu  Theil  gewordene 
Einficht  in  den  gefchichtlichcn  Vollzug  des  Heils  für 
den  Jugendunterricht  trefflich  verwerthet  und  durch  die 
lebensvolle  Aufeinanderbezichung  der  Hauptthatfachen 
des  Heils  (welche  die  biblifchc  Gefchichte  bietet!  uns 
anleitet  zu  einem  fruchtbareren  Gebrauch  des  lutherifchen 
Katechismus. 

Es  ift  gewifs  in  didaktifchcr  Beziehung  vollkommen 
richtig,  dafs  der  Verf.  mit  dem  beginnt,  was  die  zu  un- 
terrichtenden Schüler  feit  ihrem  Tauftag  von  dem  chrift- 
lichen  Heil  fchon  empfangen  und  in  lieh  aufgenommen 
haben,  und  dafs  er  von  da  zurückgeht  zu  den  Quellen 
des  Heils,  zu  den  Allen  geltenden  Thatcn  Gottes,  weil 
Urfachc  und  Wirkung  fich  wechfelfeitig  begründen  und 
verbürgen.  Es  zeugt  ferner  von  der  didaktifchen  und 
theologifchen  Durchbildung  des  Vcrf.'s,  dafs  er  ftatt 
von  der  .natürlichen'  Gotteserkcnntnifs  zu  den  chrift- 
lichcn Heilsgcdanken  aufzufteigen,  vielmehr  mit  letzteren 
beginnt,  um  von  ihnen  aus  die  Vorftellungen  und  Streb- 
ungen des  naturlichen  Mcnfchen  zu  begreifen.  Er  be- 
ginnt den  Unterricht  mit  den  Namen  Gottes,  fofern  die- 
felben  nicht  leere  Titel,  fondern  Ausftrahlungcn  feines 
Wefens  und  die  monumentalen  Bezeichnungen  feines  ge- 
fchichtlichcn Wirkens  find.  Vielleicht  hätten  der  heil. 
Schrift  noch  andere  bedeutungsvolle  Gottesnamen  ent- 
nommen und  ihnen  die  nicht  minder  fignificanten  Namen, 
welche  die  Schrift  dem  heilsbedürftigen  Mcnfchen  giebt, 
cntgcgcngeftellt  werden  follen. 

Es  ift  dem  gefchichtlichcn  Hergang  ganz  entfprechend, 
dafs  der  Verf.  nicht  wie  der  Katechismus  mit  dem  Gc- 
fetz,  fondern  mit  der  Schöpfung  beginnt,  dann  uber- 
gehend zur  Lehre  von  der  Sunde  und  vom  Tode,  zu 
den  Anfängen  des  Heils  fortfehreitet,  um  in  der  Ge- 
fchichte Ifracls  das  Gcfetz  als  Lebensform  des  gottes- 
bildlichen Menfchen  und  die  prophetifche  Vcrhcifsung 
des  Heils  darzulegen  und  in  Chriftus  das  zum  Vollzug 
gekommene  Heil  nachzuweifen.  Endlich  befchreibt  der 
Verf.  von  der  Pfingftthatfache  ausgehend  tlas  Werk  des 
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heiligen  GeiAes,  dem  er  mit  Recht  die  Taufe  und  Wie- 
dergeburt ,  fowie  die  Lehre  vom  Gebet  und  von  der 
Kirche  fublumirt.  Unter  der  Ueberfchrift :  .Ausgang  und 
Vollendung'  behandelt  der  Verf.  die  letzten  Dinge  des 
Mcnfchcn,  der  Kirche  und  der  Welt.  So  gliedert  fich 
die  inhaltreiche  Schrift  in  7  Hauptabfchnittc ,  die  in  je 
7  Unterabteilungen  fich  auseinanderlegen. 

Der  gefammte  UnterrichtsftofT  Acht  fich  alfo  dar  als 
eine  wohlerwogene  Zufammenfaffung  der  biblifchen  Gc- 
fchichte  und  dcrKatechismuslchrc  niitEinfügung  einzelner 
befonders  durchfchlagendcr  SchriftAcllen.  Diefer  Unter- 
richt*Aoff  ift  zwar  nicht  in  Fragen  und  Antworten  aus- 
einandergelegt, aber  in  fortlaufender  Rede  auf  fo  didak- 
ttfeh  klaren  und  einfachen  Ausdruck  gebracht,  dafs  er 
dadurch  ubcrfichtlichcr  und  für  Lehrer  und  Schuler 
werthvoller  wird.  Ucbcrall  ift  wahrzunehmen,  dafs  der 
Verf.  von  feinem  Vater,  dem  vielbewährten  und  reich- 
gefegneten  Lehrer  der  biblifchen  Gefchichte,  fowie  von 
dem  MeiAer  der  Katcchetik  und  Didaktik  (von  Zczfch- 
witzl  viel  gelernt  hat.  Darum  verAcht  er  es,  mit  feinem 
tiefen  und  klaren  Wort  fowohl  die  Unmündigen  als  die 
Fortgcfchrittenen  zu  lehren.  Auch  ich  begrufsc  dank- 
bar in  dem  Büchlein  die  Verwirklichung  eines  Gedan- 
kens, den  ich  in  meiner  amtlichen  Thatigkeit  wiederholt 
durchzufuhren  verfuchte. 


es  die  Hauptaufgabe  des  Unterrichts  fei,  den  Werth  der 
Güter  des  chriAlichen  Glaubens  fühlbar  zu  machen. 


Magdeburg. 


J.  Gottfchick. 


Dresden. 


Löber. 


Fauth,  Gymn.-Überlehr.  Dr.  Frz.,  Die  wichtigsten  Schul- 
fragen auf  dem  Boden  der  Psychologie  erörtert.  Güters- 
loh 187S,  Bertelsmann.  (VIII,  175  S.  8.)  M.  2.  — 

Ein  wohlmeinendes,  aber  vielfach  wunderliches  Buch. 
Der  Verf.  ift  von  dergewifs  richtigen  Ueberzeugung  durch- 
drungen, dafs  die  Philofophie  Lotzc's  es  verdient  all- 
fettig  beachtet  zu  werden,  und  er  bemuht  fich  an  feinem 
Thcilc  zur  Verbreitung  dcrfclbcn  beizutragen.  Dies 
wackere  Bcftrcben  verleitet  ihn  zu  unerlaubt  vielen  Di- 
greffionen,  indem  er  jede  gelegentlich  auftauchende  Frage 
nach  Lotze  ab  ovo  tractirt.  In  der  erften  Abhandlung 
behandelt  er  den  ,gefammten  Unterricht",  formale  Bil- 
dung wie  Erziehung,  in  der  zweiten  den  Sprachunter- 
richt auf  Grund  Lotze'fcher  Pfychologie.  Dafs  pfycholo- 
gifche  Grundlage  für  alle  pädagogitchen  Fragen  uncr- 
läfslich  ift,  wird  ihm  kein  Einfichtiger  bcArcitcn,  und  man 
wird  auch  trotz  der  abfehweifenden  Behandlung  feiner  The- 
mata für  manche  Anregung  ihm  Dank  wiffen.  Die  dritte 
Abhandlung  befpricht  Notwendigkeit  und  Wefen  des  Re- 
ligionsunterrichtes und  giebt  uns  dabei  auch  Aufklärung 
über  die  EntAchung  des  Staates,  eine  Kritik  der  Vor- 
Aellung  von  einer  Mittheilung  der  Gottesidee  durch  äufsere 
Offenbarung,  fowie  der  Beweife  für  das  Däfern  Gottes 
und  eine  Darlegung  der  pfychologifchcn  Entwicklung  der 
Gottesidee.  Der  Grundgedanke  ift,  dafs  der  Staat  ein  In- 
tereffe  an  der  Bildung  des  vorteilenden  und  werth- 
fehätzenden  Lebens  feiner  Mitbürger  hat,  dämm  den 
Unterricht  in  feine  Hand  nehmen  und  um  der  Bedeutung 
der  Religion  für  den  Staat  willen  auch  Religionsunter- 
richt mufs  ertheilen  laffen,  der  an  fich  nicht  confeffionell 
zu  fein  brauchte,  es  nur  deshalb  und  infoweit  iA,  weil  und 
als  die  bcAchcndcn  Confcffioncn  mit  den  Gefctzen  des 
Staates  und  der  allgemeinen  GeiAesbildung ,  welche  er 
auf  feinen  Schulen  treibt,  nicht  in  Widerfpruch  treten. 
Der  leitende  Gefichtspunkt  mufs  nicht  der  confeffio- 
nellc,  fondern  der  Aaatliche  und  padagogifche  fein. 
Mehr  Werth  als  diefe  Erörterungen,  die  den  unbrauch- 
baren Standpunkt  der  gegen  den  Werth-  und  Art-Unter- 
fehied  der  beiden  chriftlichen  Confeffioncn  gleichgiltigcn 
Parität  innehalten,  mehr  Werth  auch  als  die  Erörterun- 
gen über  die  pfychologifchc  Gencfis  der  Gottesidee, 
welche  eine  Art  Naturnotwendigkeit  überall  glcich- 
mäfsiger  EntAchung  des  in  allen  Religionen  wefentlich 
identischen  Gedankens  eines  allmachtigen  guten  Gottes 
Aatuiren,  hat  der  mit  Wärme  vorgetragene  Gedanke,  dafs 


Besser.  D.  W.  F.,  Morgen-  und  Abendsegen  aus  den 

Pfalmen  und  Propheten  an  der  Hand  der  Evange- 
lien und  EpiAcln  des  Kirchenjahres  der  Hausgeineindc 
dargeboten.  Halle  1879,  Muhlmann.  (VW,  760  S. 
gr  8.    M.  8.  — ;  geb.  M.  9.  — 

Ein  Andachtsbuch  von  dem  Verfaffcr  der  weitver- 
breiteten Bibelftunden  ift  fchon  durch  deffen  Namen 
einer  grofsin  Gemeinde  empfohlen.  Auch  kann  fich 
dies  Buch  in  Bezug  auf  Reichhaltigkeit  mit  jedem  andern 
Andachtsbuchc  wohl  mcl'fen;  376  Morgenandachten  und 
ebenfovielc  Abendandachten  bieten  eine  Fülle  erbau- 
lichen biblifchen  Gehalts  in  Form  von  Meditationen 
über  kurze  Schriftworte  mit  wenigen  Gebetsworten  und 
einem  Licdervcrfc  zum  Schlufs.  Die  Lange  der  An- 
dachten ift  dem  Zwecke  täglichen  und  regelmäßigen 
Gebrauchs  völlig  angemeffen,  jede  umfafst  kaum  eine 
Seite  bei  gutem  Druck,  und  die  ganze  Form  und  Aus- 
ftattung  des  Buchs  zeugt  rückfichtlich  der  Arbeit  des 
Autor»  fowohl  wie  der  des  Verlegers  von  liebevoller 
Sorgfalt.  Die  Eigentümlichkeit  des  Buches  befteht 
darin,  dafs  die  kirchlichen  Pcrikopen  der  Sonn-  und 
Fefttage  für  jede  Woche  zur  Grundlage  der  Betracht- 
ungen gemacht  find;  und  zwar  geben  die  Evangelien 
für  die  Morgenandachten ,  die  Epiftcln  für  die  Abend- 
andachten das  Thema,  welches  dann  die  ganze  Woche 
hindurch  unter  Zuziehung  eines  bezüglichen  Spruches 
aus  den  Pfalmen  oder  aus  den  Propheten  für  jeden  Fall 
behandelt  wird.  In  der  feftlichen  Hälfte  des  Kirchen- 
jahrs find  nur  Pfalmftellcn  zugezogen,  während  auch  in  der 
Trinitatiszeit  für  die  Sonntagmorgen  der  Introitus  aus 
den  Pfalmen  verwandt  ift,  und  für  die  übrigen  Andach- 
ten prophetifchc  Stellen  behandelt  werden.  Der  Verf. 
fagt  im  Vorwort:  .anfänglich  hatte  ich  beabfichtigt,  in 
beiden  Kirchcnjahrshalften  die  Pfalmen  ins  Licht  des 
neutcftamcntlichcn  Textwortes  zu  ftcllen,  und  hätte  ich 
ein  theologifches  Kunftwcrk  liefern  wollen,  fo  würde  ich 
verfucht  haben,  den  Zufammcnklang  des  Pfaltcrs  mit 
fammtlichcn  Fcft-  und  Sonntags-Evangclien  und  Epifteln 
lautbar  zu  machen.  Darauf  habe  ich  jedoch  in  der 
Ueberzeugung  verzichtet,  dafs  der  Zufammcnhalt  der 
kirchlichen  Texte  der  Trinitatisfonntagc  mit  dem  Worte 
der  Propheten  reichlicher  zur  Erbauung  dienen  werde'. 
ZunächA  dünkt  uns,  dafs  die  CenAatirung  des  bez.  ,Zu- 
fammcnklangs'  auch  nicht  Nebenzweck  eines  Andachts- 
buchs fein  (oll,  ferner  haben  wir  bei  Durchficht  und  Ge- 
brauch des  Buchs  zuweilen  den  Eindruck  gehabt,  als  ob 
dem  Verfaffer  trotz  des  aufgegebenen  Planes  die  Idee 
eines  .theologifchen  KunAwerkcs'  mehr  vorgefchwebt 
habe,  als  für  ein  Andachtsbuch  nötig  und  nutzlich  iA. 
Sodann  liegt  es  auf  der  Hand ,  dafs  bei  diefer  aus- 
fchhefslich  kirchlichen  Haltung  eines  Buches  für  die 
Hausgemeinde  viele  Momente,  welche  gerade  in  dem 
Leben  diefer  befonders  in  Betracht  kommen,  fchr  zurück- 
treten müflen.  Es  iA  zwar  eine  notwendige  Voraus- 
fetzung  jeder  Hausandacht,  dafs  die  Glieder  der  Haus- 
gemeindc  auch  ihre  befondere  Andacht,  ein  jeder  für 
lieh  allein  halten,  da  fie  fich  nur  dann  zu  einer  gefeg- 
neten  gcmcinl'amcn  Andacht  zufammenfinden,  aber  jeder 
Morgen   und  jeder  Abend  bringt  doch  viele  gemein- 


mg 

Beruckfichtigung  finden.  Ueber  den  Untcrfchied  zwi- 
fchen  der  Morgenbetrachtung  und  der  Abcndbctracht- 
ung  z.  B.  fagt  der  Verf.  felbfl:  ,wo  in  einem  Haufe  nur 
Morgens  oder  nur  Abends  FamiliengottcsdienA  gehalten 
wird,  da  mag  man  fuglich  mit  den  cvangclifchcn  und 
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den  epiftolifchen  Betrachtungen  Jahr  um  Jahr  alnvcchfeln, 
wobei  der  Hausvater  oder  die  Hausmutter  beim  Vorlcfen 
das  auf  die  Morgen-  oder  Abendzeit  Bezügliche  un- 
fehwer  umwandeln  oder  auch  weglaflen  kann'.  Wir 
haben  gefunden,  dafs  diefes  ,unfchwere'  Verfahren  nur 
feiten  nöthig  fein  wurde,  weil  die  Beziehungen  auf  die 
betr.  Tageszeit  faft  gänzlich  fehlen.  Befondere  Fälle  im 
hauslichen  Leben,  auch  da,  wo  dasfclbc  mit  dem  kirchlichen 
Leben  in  engfle  Verbindung  tritt,  wie  bei  der  Abend mahls- 
feier  der  HausgcnolYcn,  find  gar  nicht  vorgefehen;  Kirch- 
weihfeft,  Rcformationsfcft  und  Erntedankfcft  haben  ihre  be- 
fonderen  Betrachtungen,  der  Bufntag  nicht,  und  die  Be- 
trachtung am  Ncujahrstage  fchliefst  fich  fo  eng  an  die 
Perikope  an,  dafs  auch  vor  der  1  lausgemeindc  die- guttac 
Ctratmuisiotas  als  Unterpfand  des  l.öfegcldes  erwähnt 
werden.  Eme  Unglcichmafsigkcit  entftcht  dadurch,  dafs 
die  grofsen  Pcrikopen  der  erfteti  Fefltage  nur  in  einer 
Betrachtung  behandelt  werden  können,  und  dafs  trotz 
aller  Vollfländigkeit  die  Pcrikopen  für  den  Sonntag  nach 
Weihnachten  und  für  den  naen  Neujahr  nicht  herange- 
zogen find.  Endlich  fei  noch  bemerkt,  dafs  bei  dem 
Bemuhen,  die  Verbindung  des  betr.  l'falm-  oder  Pro- 
phetenworts mit  der  Perikope  nachzuweifen,  mancherlei 
Stoff,  auch  archaologifcher  und  hiftorifcher  Art,  aufge- 
nommen wird ,  welcher  kaum  je  erbaulich ,  bei  einer 
Wiederholung  von  Jahr  zu  Jahr  aber  ftorend  wirken 
wird.  Die  Bezeichnung  der  Pfalmcnfängcr  als  .Pfalmiftcn' 
mufs,  auch  abgefchen  von  der  häufigen  Wiederkehr,  als 
unpaffend  bezeichnet  werden. 

Den  gröfsten  Thcil  unfercr  Bemerkungen  werden 
kirchlich  geübte  und  gewöhnte  Krcifc  wohl  kaum  als 
Ausfüllungen  gelten  laffen,  und  auch  wir  find  uberzeugt, 
dafs  das  Buch  in  evangelifchen  Chriftenhäufern  zur  Ver- 
tiefung des  Schriftverilandnifses  und  zur  Erbauung  die- 
nen wird.  Die  Gciftlichcn  durften  auf  dasfclbe  deshalb 
noch  befonders  aufmerkfam  zu  machen  fein,  weil  durch 
die  forgfaltigc  Auswahl  und  Behandlung  der  Pfalm-  und 
l'rophctcnftcllen  mit  Bezug  auf  die  Pcrikopen  eine  reiche 
Fundgrube  für  Auslegung  der  letzteren  geboten  ift. 

Halle  aS.  A.  Wächtlcr. 

1.  Gerhardt,  Paulus,  Gedichte.  Herausgegeben  von 
Karl  Goedeke.  [A.  u.  d.  T.:  Deutfche  Dichter  des 
17.  Jahrhunderts,  mit  Einleitungen  und  Anmerkungen 
hrsg.  von  Karl  Goedeke  u.  Jul.  Tittmann.  12.  Bd.! 
Leipzig  1877,  Brockhaus.  XXXII,  340  S.  8.  M.3.  50 ; 
geb.  H.  4.  50. 

2.  Gerhardt's.  Paulus,  Geistliche  Lieder.  Mit  Einleitung 
und  Lebensabrifs  von  Karl  Gcrok.  Stuttgart  1878, 
Meyer  &  Zeller.  (XXXVIII,  424  S.  8.)    geb.  M.  5.  _ 

Dafs  fchon  wieder  zwei  neue  Drucke  der  Gcrhardt- 
fchen  Lieder  vorliegen,  nachdem  erft  im  Jahr  1876  die 
Wackcrnagel'fche  Ausgabe  derfelbcn  bei  Bertelsmann  in 
Gütersloh  in  neuer  Aurlage  erfchienen  ift  und  während 
gleichzeitig  die  Bachmann'fchckritifche  Ausgabe  vom  Jahr 
1866  in  neuer  Titclausgabe  mit  der  Jahreszahl  1877  von 
Beck  in  Berlin  zu  einem  ermäfsigten  Preife  angeboten 
wird,  mag  für  die  Verbreitung  diefer  Lieder  erwunfeht 
fein  und  von  diefem  Gcfichtspunkt  aus  dürfen  wir  ihr 
Erfchcinen  begrüfsen.  Die  fchöne  aufscre  Ausftattung  bei- 
eler  Ausgaben  und  namentlich  der  Gerok'fchen,  wird  dazu 
beitragen,  die  Gcrhardt'fchcn  Lieder  auch  in  ihrer  Samm- 
lung Solchen  als  einen  wünfchcnswcrthcn  Bcfitz  erfchcinen 
zu  laffen,  die  bisher  nur  die  bekannteilen  dcrfelben  aus 
dem  Gefangbuchc  kannten ;  für  viele  mag  mit  gröfserem 
Rechte  der  Name  der  Herausgeber  dazu  Veranlagung 
werden.  Es  kann  deshalb  auch  kein  Tadel  fein,  wenn 
gefagt  wird,  dafs  in  diefen  Ausgaben  weder  für  den  Text 
der  G.'fchcn  Lieder,  noch  für  die  Darfteilung  des  Le- 
bens G.'s  Neues  gelciftet  ift;   das  ift  eben  auch  nicht 


beanfprucht.  In  beiden  Ausgaben  linden  wir  die  fämmt- 
lichen  jetzt  bekannten  131  deutfehen  Lieder  G.'s,  alfo 
aufscr  den  120  der  Ebt  ling'fchen  Sammlung  die  erft  in 
den  letzten  Jahrzehnten  durch  Friedlandcr,  von  Mait- 
zahn und  Bachmann  aufgefundenen  weiteren   1 1  ;  dafs 

|  Goedeke  nur  125  zahlt,  erklart  (ich  daraus,  dafs  er  S. 
40  ff.  die  ficben  Lieder,  welche  G.  nach  dem  .Paffions- 
Salve  des   heiligen  Bernhard  an  die   leidenden  Glied- 

,  mafsen  Chriiti'  dichtete,  unter  einer  Ziffer  zufammenfafel. 

I  Die  Anordnung  der  Lieder  ift  aber  eine  verfchiedene; 
während  Goedeke  fie  nach  der  gcwilTcn  oder  wahr- 
fcheinlichen  Zeit  ihrer  Entftehung,  wie  diefclbc  vor  allem 
durch  Bachmann's  forgfaltige  Forfchungcn  feftgeftellt  ift, 
anordnet,  hat  Gcrok  die  120  Lieder  der  älteren  Samm- 
lungen feit  Ebcling  genau  (in  der  Vorrede  S.  XXXVIII 
fleht  freilich  dafür  ,im  Wcfentlichcn'  i  in  der  Reihenfolge 
g;elaffen,  welche  Wackernagel  in  feiner  erften  Ausgabe, 
Stuttgart  ;  1843': ,  fchon  befolgt  hatte  und  fpater  nur  in- 
fofern abänderte,  dafs  er  einige  der  hernach  aufgefun- 
denen Lieder  zwifcheneinfehob;  es  ift  das  eine  Anord- 
nung nach  dem  Inhalte,  wie  fie  etwa  in  einem  Kirchen- 

i  gefangbuch  befolgt  werden  konnte  und  für  den  erbau- 

|  liehen  Gebrauch  fich  empfiehlt;  die  erft  neuerdings  ent- 
deckten 1 1  Lieder  läfst  Gcrok  dann  in  einem  befonders 
numerirten  Anhange  folgen.  Schon  aus  diefer  Verfchie- 
denheit  ift  deutlich,  dafs  für  Goedeke's  Ausgabe  Ger- 
hardts Gedichte  vorwiegend  von  ihrer  litcrarifchen  Seite 
in  Betracht  kommen,  wie  es  die  Aufnahme  Paulus  Ger- 
hardt's in  die  Reihe  der  .Deutfchen  Dichter  des  fieb- 
zehnten  Jahrhunderts'  mit  (ich  brachte;  Gcrok  dagegen 
hat  bei  feiner  Herausgabe  diefer  Lieder  vor  allem  den 
Gebrauch  im  Auge,  den  die  chriftliche  Gemeinde  noch 
heute  zu  ihrer  Erbauung  von  ihnen  machen  foll;  doch 
fchliefst  keiner  von  ihnen  die  andere  Seite  aus.  Der 
angegebene  verfchiedene  Gefichlspunkt  erklärt  auch, 
weshalb  Goedeke  den  nachweisbar  alterten  Text  der 
Lieder  genau  abdrucken  läfst,  wahrend  Gcrok  lieh  nicht 
nur  ab  und  an  leichte,  meift  recht  glückliche  Abänderungen 
einzelner  Silben  und  Worte  erlaubt  (S.  92,  Z.  5  ift  ,ich' 
ftatt  ,ihr'  jedoch  naturlich  ein  Verfehen  ,  londem  auch 
an  21  Stellen  den  G.'fchen  Text  geradezu  umgedichtet 
hat,  um  einige  unferem  Gcfchmack  widerftrebende  Aus- 
drucke und  Wendungen  herauszubringen;  die  urfprüng- 
liehe  G.'fche  Faltung,  Gerok  fagt  .Lesart',  diefer  Stellen 
ift  S.  417  ff.  in  einem  Anhange  mitgctheilt.  Die  ganz 
kurzen  Anmerkungen,  welche  Goedeke,  ebenfo  wie  es 
in  den  übrigen  Bänden  diefer  Ausgabe  der  .Dichter  des 
ficbzehnten  Jahrh.'s'  gefchchen  ift,  unter  dem  Texte  hin- 
zufugt, geben  zunachft  Jahr  und  Ort  des  erften  Druckes 
für  jedes  Lied  an  und  enthalten  dann  fprachliche  Er- 
klärungen jetzt  ungebräuchlicher  Worte ;  aufserdem  ver- 
weifen  iic  oftmals,  was  fchr  nutzlich  ift,  auf  die  biblifche 
yucllc  Gerhardt'fchcr  Wörter  und  Redeweifen.  Die 
Gcrok'fehe  Ausgabe  entbehrt  folcher  Zuthatcn  zum 
Texte  aufser  der  Angabc  der  Mclodieen  ganz,  obgleich 

|  auch  in  ihr  mancher  Ausdruck  und  noch  mehr  manche 
Wendung  G.'s,  die  nicht  jedem  Gebildeten  unfercs  Jahr- 
hunderts verftändlich  fein  durfte,  unverändert  geladen 
ift.  Beide  Herausgeber  erzählen  in  der  Einleitung  das 
Leben  G.'s  und  geben  eine  Uebcrficht  über  die  bisheri- 
gen Ausgaben;  Gcrok  hat  die  mehr  als  ein  Jahr  vor 
der  feinigen  erfchicncnc  Ausgabe  Goedeke's ,  wie  es 
fcheint,  noch  nicht  gekannt.  Das  Lebensbild  G.'s  zeich- 
nen beide  Herausgeber  nach  den  durch  die  Forfchungcn 
von  Langbecker  und  Schulz  1841  und  1842),  welche 
für  feinen  Kampf  gegen  die  Edicte  die  Urkunden  ver- 
öffentlicht haben,  und  durch  die  ergänzenden  Studien 
Bachmann's  (1866)  fcftftchcndcn  Ergcbnifscn ,  Gerok 
kurzer  und  mehr  nur  die  Hauptfachen  heraushebend, 
Goedeke  eingehender  und  mit  trelflicher  Darlegung  der 
dichterifchen  Eigentümlichkeit  G.'s.  Auf  alles  Ein- 
zelne genau  einzugehen,  würde  hier  zu  weit  fuhren;  wir 
bemerken  nur  tolgendes.    Das  Datum  Gerok  S.  XVL 
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mufste  0  16.  Febr.  1666  hcifsen;  an  diefem  Tage  ward 
G.  vor  das  Confiflorium  gefordert  und  ihm,  da  er  die  Be- 
denkzeit nicht  annahm,  leine  Semotion  angekündigt.  Dafs 
Gerhardt  im  Haufe  des  Kammcrgerichtsadvocaten  Bar- 
thold Hauslehrer  gewefen  fei,  wie  freilich  felbft  der  lehr 
vorfichtige  Bachmann  S.  40  u.  161  fagt,  vgl.  Gerok 
S.  VII  u.  X,  fleht,  fovveit  uns  erinnerlich  ifl,  nirgends 
in  den  Ouellen,  fondern  ift,  vielleicht  nahe  liegende, 
Vermuthung;  feft  fteht,  dafs  G.  165 1  im  Haufe  Barthold's 
wohnte  und  hoch  Ii  wahrfcheinlich  fchon  1643  mit  der 
Familie  bekannt  war,  wie  Goedckc  S.  XX'l  f.  es  dar- 
ftcllt.  Das  Datum  der  Infcription  G.'s  in  Wittenberg 
giebt  Gocdekc  richtig  an;  aber  das  album  ataäemiat 
Vtfcbirgcitsis  hat  Fbriteitiann  nur  bis  z.  J.  1 560  drucken 
laffen  iLpz.  1841);  die  Angabc  flammt  aus  dem  in  Halle 
handfehriftlich  noch  vorhandenen  Original  des  olbum. 
Dafs  aus  den  Ausdrucken  ,Drum  falle,  du  betrübtes  Heer, 
in  Demuth  für  ihm  nieder"  (in  dem  Liede:  .Noch  den- 
noch mufst  du'}  und  ,Das  fchreib  dir  in  dein  Herze,  du 
hochbetrubtes  Heer'  ;in  dem  Liede:  ,\Vie  foll  ich  dich 
empfangen')  mit  Gocdekc  zu  fchlicfscn  wäre,  dafs  G. 
möglicherweife  als  I'tldprcdiger  bei  irgend  einem  Heere 
thätig  gewefen  fei,  Goedeke  S.  XI,  will  uns  bei  dem 
Mangel  jedes  andern  Hinweifcs  auf  eine  folchc  Thatig- 
keit  G.'s  doch  etwas  gewagt  erfcheinen ,  zumal  beide 
Lieder  wahrfcheinlich  aus  der  Mittenwalder  Zeit  G.'s 
Hammen ;  felbfl  wenn  der  Ausdruck  ,Hcer'  nicht  auf  die 
chriftlichc  Gemeinde  gehen  könnte,  fondern  an  ein  wirk- 
liches Kricg-heer  zu  denken  zwingen  follte,  würde  doch 
noch  nicht  eine  folche  Stellung  G.'s  nothwendig  anzu- 
nehmen fein. 

1  lamburg. 


Carl  Bcrtheau. 


Bibliographie 

von  Dr.  Caspar  Rent*  Gregory. 
jCcutfdw  titfratur. 

Kofllin,  F.,  Jefaia  u.  Jeremia.  Ihr  Leben  u.  Wirken  aus 
ihren  Schriften  dargcflellt.  Mit  c.  (lith.)  Karte  v.  SUd- 
paläftina.    Berlin,  G.  Reimer.  (VIII,  184  S.  gr.  8.)  3.  — 

Backhaus,  S.,  Die  Germanen  ein  femitifchcr  Volksfbmm. 
Berlin,  Driesner.  (57  S.  gr.  8.)  I.  50. 

Wiefeler,  K.,  Zur  Gefchichtc  der  kleinaftatifchen  Galater 
u.  d.  deutfehen  Volks  in  der  Urzeit.  Neuer  Beitrag. 
Grcifswald,  Bamberg.  (52  S.  gT.  8.}  I.  20. 

Kraus,  F.  X.,  Ueber  Begriff,  Umfang,  Gefehichte  der  chrifl- 
liehen  Archäologie  u.  die  Bedeutung  der  monumentalen 
Studien  f.  die  hillorifche  Theologie.  Akadcmifche  An- 
trittsrede.   Freiburg  i  Br.,  Herder.    (55  S.  gr.  8.     I.  20. 

Hefelc,  C.  J.  v.,  Coneihcngefchichte.  Nach  den  Quellen 
bearb.  4.  Bd.  2.,  verm.  u,  verb.  Aufl.  Freiburg  i  Br.,  Her- 
der.   (XI,  942  S.  gr.  8.)  IO.  20. 

Stehle,  B.,  Ueber  ein  Hildesheimer  Formelbuch.  Vornehm- 
lich als  Beitrag  zur  Gefehichte  d.  Erzbifchofs  Philipp  I. 
v.  Koeln  1 167  — 1 191.  Inaugural-Differtation.  Sigma- 
ringen 1878,  Tappen.  (67  S.  gr.  8.)  I.  50. 

Uuttmann,  J.,  Die  Keligionsphilofophie  d.  Abraham  ibn 
Daud  aus  Toledo.  Ein  Beitrag  zur  Gefehichte  der  jüd. 
Religionsphilofophie  u.  der  Philofophie  der  Araber.  Göt- 
tingen, Vandcnhocck  &  Ruprecht,  VIII,  240  S.  gr,  8.  4.  — 

Baumllark,  R.,  Thomas  Moni*.  Freiburg  i  Br. ,  Herder. 
(V,  259  S.  8.)  2.  — 

Melanthon,  Ph.,  Oration  od.  Predig  in  der  leich  Doctor 
Martin  Luthers  gehalten.  Anno  1546  auff  den  22.  tag 
Februar)-.  Durch  Casp.  Hedion  aus  befond.  liebe  zu 
beden  preeeptoren,  vertcutfehet  de  25.  Marty.  [Aus:  ,Bap. 
Platinac  Historia.  Von  der  Bäpll  vnd  Reifer  leben  etc. 
Strafsburg  1546'.!  Stuttgart,  Greiner.    13  S.  gr.  8.)  —  40. 

Eckardt,  J.,  K.  F.  E.  TrahndorfT,  der  Bcwufstfeunpfiilofoph. 
Ein  Beitrag  zur  Wurdigg.  u.  Hochfchätzg.  c.  verkjungenen 
Namens.    Halle  1878,  Fricke.  (56  S.  gr.  8.)  1.  20. 

Filtfch,  E.,  Goethc's  Stellung  zur  Religion.    (Aus:  ,Ziller's 


Jahrb.  f.  wilTenfchaftl.  Pädagogik'.]  Leipziger  Inaugural- 
DitTertatiou.    Langetifalza,  Beyer  &  Sohne,  (iß  S.  gr.  8.1 

l.  60. 

Mangold,  W.  J.,  Ernil  Ludwig  Theodor  Henke.  Ein  Ge- 
denkblatt.   Marburg,  Elwcrt.  (43  S.  gr  8.'  —  80. 

Verhandhingen  der  2.  ordentlichen  Provin/ial-Synode  dir 
evangcl.  Kirche  in  der  Prov.  Sachfen.  1S78.  Hr>g.  v.  dein 
Vorilande  der  Provinzial-Synode.  Magdeburg,  ^Hcinrichs- 
hot'en*  Sort.).  (VI,  299  S.  gr.  8.)  2.  40. 

Hering,  Herrn.,  Die  Myflik  Luthers  im  Zufammcnhangc 
feiner  Theologie  u.  in  ihrem  Verhaltnifs  zur  alteren  Myflik. 
Leipzig,  Hinrichs.  (X,  294  S.  gr.  8.)  6.  - 

Schloffer,  G.,  Welche  focialen  Verpflichtungen  erwachfen 
dem  Chriiicn  aus  feinem  licutz?  Vortrag,  geh.  auf  dem 
Congrefs  f.  innere  Million  zu  Magdeburg  am  14.  Sept. 
187S.    Frankfurt  aM,  Heyder  &  Zimmer.  60  S.  gr.  8.) 

I.  50. 

Mühe,  E.,  Die  Leidensgeschichte  Jefu  Chriili,  fowie  feine 
Höllenfahrt  u.  glorreiche  Aufcrflchung ,  erklärt  in  15  Pre- 
digt-Vorträgen. 2.  verm.  Aufl.  Leipzig,  Böhme.  (III,  151  S. 
gr.  8.  1.  80. 

Stromberger,  Ch.  W.,  Letzte  Reden  der  Sterbenden.  Zetig- 
nifse  d.  wcltllbenvind.  Glaubeus.  Gütersloh,  Bertelsmann, 
(xvi,  150  S.  8.)  I.  60. 

ChriAlieb,  Alfr.,  Was  uns  in  der  Religion  Noth  thut.  Ein 
Weckruf  an  die  Bekenner  lefn  u.  an  die  Bekenner  Mofe. 
Berlin,  Chiin.    (31  S.  gr.  8.)  I.  — 


Literatur  bt»  2f.ut>laiic<rr>. 

Ciooki,  G.  K,,  and  J.  I'.  lluru,  Library  of  thcological  and  biblical 
litcWWTC.  Vol.  I.  IntToduction  to  the  study  of  lloly  Skriptur«,  by 
H.  XI.  llarman.  New  Vork,  Nelson  &:  Phillip».  (738  p.  8.)  S  4. 
Ewald,  II.,  Syntax  of  the  Hebrew  Linguale  uf  du  QU  Teftauicnt 
Tramlaled  from  Ihr  8lhCicnn.il)  edition  by  J.  Kennedy.  Ediuburgb, 
Clark.    (310  p.  8.)  8  s.  0  d. 

C  olf  D$0,  The  l'cnuiciich  and  book  of  Joshua  crilically  examined.  Part  7. 

London,  (.©ngmans.  24  s. 

Sancti  Athudil  MÜewpU  athenieosi«  xermones   duo      Venctiis  1878, 

libraria  IM",  Mechitaristarum  in  mor.asterio  S   I„v.iri.    (33  p) 
Cotterill,  J.  M.,  i'eregrinus  Proteus:  an   investigation  intn  certain  rcla- 
tions  -»ub^istiog  betwecn   ,de  morle  Percgini' ,  the   Iwo   cpi*tles  of 


Clement  to  tbc  Corinthians,  the 


epi: 


,bibHotheca' 


of  Photius,  and  other  writingi.    Edinburgh,  T.  it  T.  Clark.  {XVI, 

359  8.) 

Evangelii  concordantis  expo-itio  facta  a  saneto  Ephraemo  doctore  Syro, 
in  Latinum  trandata  a  K.  P.  Joanne  ßapüxta  Aucher,  MechitarUta, 
cuius  versionem  emendavit.  adtiolalionibu*  Lllustravit  et  edidit  Geor- 
giu»  Moe»ingcr.  Venctiis  1876,  libraria  PP.  Mcchitariitarum  in  ino- 
nastcrlo  i.  La/ari.     XII,  292  p.  8.1 

Socrates'  eecloiaitical  hUlory,  acrording  to  the  text  tt  Iluitey.  Witb 
an  introduction  by  W.  Bright.    London,   Macmillan.     (360  p.  8.) 

7  s.  6  d. 

Germanct,  F.,  Lcv  Vaudois  du  Picmout,  ou  lei  l'rute>uot>  avant  la 

Reform«,  csquisse  bUturique.  l'aris,  J.  Bonhoure  et  Ce.  {31  p.  l8.j 
Nevins,  W.,  Irrland  and  the  holy  See  in  the  middle  agea.  Uublin, 

Hodges.    (8.)  7  s.  6  d. 

Boivin-C  hauipcaux,  L  .  Noik«  Sur  Roger  le  Grand,  eveque  de  Sali s- 

bury,  premicr  ulinittre  d'Augleterrc  au  XII«  siecle.    Evreu«,  mip. 

ÜMSMy.    ( 1 19  p.  8.1 
Meyer,  P.,  I-a  ehanvon  de  la  oroi-ade  contre  les  Albigeois,  coinmencce 

par  Guillaumc  de  Tudile  et  continucc  par  un  pocte  anonym«  Edi- 

tec  et  iraduitc  pour  la  Socicte  df  l'histoire  de  Kranit.    T.  2.  Texte, 

traduetiö«  et  table.    Paris,  Loortes.    (CXXX,  534  p.  8.  9  fr. 

Bayonne,  E.  <_'.,  Ltude  sur  Jeromc  Savooarolc,  de-  Ereres  Prichcors, 

d'apres  de  nouveaux  documcnn.  l'aris,  Poussielguc  freres.  v4H  P  'S.) 
I'icot,  E.,  Notice  ^ur  Jchan  Cbaponncau  ,  docteur  de  l'fgliic  refarmec, 

metteur  en  setne  du  Mixtire  des  Actes  <lcs  apAtres,  jouc  a  Boarges 

en  1536.  Paris,  Morand  ei  Eatout.    (27  p.  16.) 
WolynsUi,  A.,  Nuovi  documenti  inedi'.i  dcl  proceiso  di  Galileo  Galilei. 

l-'ircnzr,  tip   dclla  GazzetU  d'ltalta.    1,186  p.  8.)  L.  4. 

R'gB-  J-  H..  The  churchnwiiship  of  John  Wclcy  and  the  rclations  of 

nielhodiiin  to  tlic  ehurch  of  England.    London.  Wexleyan  Conference 

Office.    ItsS  B.  ta.)  2  «.  6  d. 

Domergue,  E.,  La  veiUe  de  U  loi  de  Tan  X  11763^1802],  elnde  »ur 

1'eghxe  rifoimtc  a  la  lin  du  XVlllc  siide,  d'apre»  lex  doenments 

inidit».    Pari-,  Grax>art.    1,132  p.  12.) 
Incc,  W.,  Pa-t  bistory  and  present  dutie*  of  the  facully  of  theology  in 

Oxford :  inaugiiral  leetures.    London,  Parker    {8.1  I  s. 

The  death  of  death;  or,  a  study  of  God's  holineis  in  connection  with 

the  cxiitcnce  of  evil,  in  >o  far  as  intelligent  and  responsible  lieings 

ar«  concerned;  by  an  orthodox  Uyman.    Richmond  4  Virginia ,  U.  S. 

A.)  1878,  J.  W  Kandolph  i  Engli.h.    (12  +  210  p.  12.)  $  I.  25. 


Digitized  by  Google 


"9 


Thcologifche  Literaturzeitung.    1879.    Nr.  5. 


120 


Hu»  $cirfcbriftcn. 

lVr  Herr  Prüf.  U.  Vuilleumier  wird  jctit  einer  Her  Redacteure  der 
Kern;  de  tierlpgie  et  Je  pkilpsppkie  Ijucannc  an  der  -Stelle  de«  Herrn 
Prof.  Dandiran;  Herr  Prof.  J    F.  A»t>c  bleibt  Mitredacleur. 

Durch  den  Tod  des  Herrn  l'rof.  Honifas  am  15.  Dec  v.  J.  geht  die 
Kedaction  der  Kerue  tke'ptagi^mt  iMontaubuiO  in  die  I  lande  der  Herren 
ProfT.  Beb,  Bruiton,  Monod  und  Wabniti  der  daligcti  Faeultat  übet. 
Rruiton,  C,  l.'idie  dt  .'immpttalife  Je  i'äme  eket  iei  Pkinititns  et 

ehe:  tei  llebreux  (Kernt  tkep/pgiifut  Janv.,  p.  199—131 ). 
Franca,  A.,  Stntenets  tt  prpverbes  du  Talmud  el  du  Midrastk.  II 

(Jtrurnat  Jti  Saranti  187S.  die,  f.  709  721J1 
Strochlin.  E.,  l.t  Christ  pmtS»i*n  tt  le  Christ  judip-ekntien  a~apre< 

A.  Ilausrath  (Kerne  dt  tkeolpgie  et  de  phtUippkit  Janv.,  p  46— 77). 
Gauticr,  L.,  L'n  fragment  de  i'app/pgie  a'Ariitide  telrwt  dam  une 

tradurtipn  nrme«i;nne   (in  fran/ulifchcr   L'cberfetrungl   (Revue  de 

thivlegie  et  dt  philPifpUt  Jam\.  p.  78-  82 ). 
Schlapp,  t).  Forum  und  Itafilika.    Vortrag  (Beweis  rL  Glauben«  Febr., 

s.  57-76'. 

Duby.  J  E.,  Kulletin  des  plm  rutntes  pnblhatipni  J"artheplegie  et  dt 

gipgrapkst  >arrt'ei.    I.  Lei  tnseignemtnts  des  entacombts.    II.  Ex- 

fUntthn  de  la  Patenint  (Kr.ut  theet.gifne  Janv.,  p.  — 1S8J. 
Zaborowski,  Superstitivns  et  erpvan.es  retigituses  des  ipranes  pre- 

mhttripui  tit  Ftante  (Keime  intetnatimjte  des  stitntts  1878.  51  {*]). 
Mercicr,  A. ,  l.t  e/erge  dans  lamienne  Fronet  (Philcspphie  ppsitirt 

jamt.-fhr,,  p.JS—120) 
Klopp.  Onno,  Hai  der  Popft  lm.occni  XII.  im  Jahre  1700  dem  Könige 

Kail  IL  von  Spanien  gerathen,  durch  ein  Tc'rtament  den  Herzog  von 

Anjou  »um  Erben  der  fpanifchen  Monarchie  xu  ernennen?  [Schlüte] 

i.HUV-pnlit    Hlalt.  83,  2,  S.  115—150!, 
Englund,  I.  A..  Pen  nprrbpttnisha  set-aratismtn.    En  kyrt-fig  lidsbild 

(  Tfttgisk  Tidstrift  (Johansson]  1S79,  I,  f.  1  —  17). 
Blaikic,  W.  G„  The  tua  strtams  ,<}  Presbytern™  kislpry  (Catkplu  Pres- 

byteiian  Febt \,  p.  133 — 140). 
Lechler,  ü, ,    Iht   German   mnemtnt  trwards  freshyttry  (Catkptie 

Preshttri.m  Mr.,  p,  96 — 101 ). 
Rainy,  R  ,  Merle  .fAubigne  and  kis  teprk  as  a  kistprian  (Cathalü 

Preihtt'ian  Febr.,  p.  101— inj 


Levjrfohn.  L. ,  Kühen-  u.   l'ro.clyiin-Ehe  {lud.  Lilblt.  6,  S. 

F.,  I>ie  Karenen  u.  ihre  Belehrung  tum  Chriftetühum  (Allg 


S.  49  ff.1 
raria  n  feine 


(Allg.  MilT-Zlfchr.  Febr  , 


23.  ^4 

Epplcr,  C.  F.,  Die  V 
Miff  -Zlfchr.  Febr. 
Reichel,  L  T.,  KalTraria 
S.  71-96 

Bohn,  E,  Om  dt  hrte/igt    Fsrk»l4  i  Panmarlt  i  1878  (  TetUgist 

Tidstrift  [Jühan>^un|  1879,  I,  f,  17—29). 
Johansson,  M.,  ÄltrHLt  fa  1878  an  kyrkemat!  (Te.'/cgisi  T.Jskrift 

(Johaivuon]  1879,  I,  /.  »9—5»). 
Brachmann,  C,  Her  ubermenfchliclic  L'rfpning  der  Bibel.     II.  Art. 

Die  (iefchichte  der  Bibel.    [SchluT*]    (Bcueij  d.   (ilauben.  Febr., 

S.  76-84). 

Malan.  C.  La  ttmteitntt.  /  (Keine  de  tki^ogte  <t  Je phüatafkit  Jam:, 
/•  7-451. 

Pronier,  C  ,  Des  ttmiltitm  et  de  teur  ftrmatian.  II  (Kevue  ihe'o/t- 

gi/ne  Jam.,  p,  140—  itoo) 
PtttOO,  F.  L„  Paslers,  fkeo/fgy,  and  the  age  (Cathdic  Preshterion 

Febr.,  f.  Iii— 119J. 
Wiener,  \V.,  Bildung,  Unbildung  und  Halbbildung  in  ihrem  Vahaltnif» 

tur  Kirche  u.  iura   geiftlicben   Amt   (.Halte  was  du  hart'  Min, 

S.  145—154). 

Cairn.,  J..  Kuent  iketrits  «/  futnre  funishment  (CalkilU  Preshylerian 
Ftbr.,  f.  8l-  87). 

Dyltea,  J.  O.,  Hntf  netts  um  Christian  .•«;'.•« r  ( Calkolic  Presbylerian 

Febr.,  />.  127  —  Iii). 
Lang,  J.  M  ,  Knsza/  and  rtvivalitm  (Catkelit  Presbytetian  Febr.,  f. 


Hill.  Ztlchr. 
Nene  Folge  (r.  Fucln: 
de 


Hcccnfioncw. 

Hauer,  Bruno,  Chrill«  u.  die  Caefaren  H. 

N.  F.  V,  1). 
Beck.  I.  T..  Gedanken  ao«  u.  nach  der  Schrift. 

Bewei-  .1.  Glauben»  Febr.). 
Berger,  P.,  Israel  et  lei  peuples  veithu  (».  II. 

Ikö'lfgit  tt  de  fkitoiefkie  jfan::). 
Bickell.  G.,  Metrien  bibli  ai  rtgnl.se  exemfiis  UtusUatat  (v.  Rohling: 

Lit.  Rundfchan  a>. 
Bohringer,  F.,  Die  Kirche  Chrifti  n.  ihre  Zeugen.  XI  (v  II  Holl«. 

mann:  Hill.  Ztfehr.  N    F.  V,  1) 
Brofch,  M.,  l'apll  Inlius  II.  u.  die  Gründung  dci  Kirchenftaates  (v   I  . 

(Iriger:  Hill.  Ztfehr.  N   F.  V.  I*. 
Carlyle.J.  V..,  Seulh  A/riea  and  its  million  JitlJs  (v    \V.  Wickham: 

The  Aeadtmy  25  Jan.). 


t'arri^re.  Sittliche  Wellordnung  (>•.  F.  HofTmann:  Ztfehr,  f.  Phitof.  u. 

philof  Krit   X.  F.  74,  |) 
C'olenfo,  J.  \V  .   7"*r  P'nlattuth  and  be-.->k  ff  Jtshus  eritically  txa- 

mmtd.    Part  l'II  (Tkt  Atktnaeum  1  Febr.). 
t  rauter.  J  .  Pf  diteiftl  dun  Jeiui  lie/kad  {».  E.  Engelhardt;  Beweil 

d  ('daubens  Febr.). 
Dncheine,  J. ,  Etudt  nur  I,  tütr  pantifiealü  (v.  F.  X.  Kraut:  Ut 

Rundfchau  t). 

Ebrard.  J.  H  \..  Apologetik.  2.  Aufl.  I  {v  V.  V  Ochler:  .Halte  wa< 
du  haft-  Mar»). 

Engelhardt.  M.  v..  Da»  fTiriftenlhum  Juftin<  des  Märtyrer«  (v.  O.  Zock- 

ler:  BeweU  de«  (ilaubeiw  Febr.  1. 
Erinnerungen  an  Amalie  von  LafauK  (v  K.:  Beweis  des  Glauben»  Febr.). 
Fl  im.         Tkeism  (».  H.  Ulrici:  Ztfehr.  f.  Philof.  u.  philof.  Krit.  K. 

F.  74,  I). 

Carei».  K  ,  u.  Zorn,  Staat  u  Kirche  in  der  Schweii,  II  (Lit.  Cen- 
tralbll.  5V 

Gefeniu«.  W„  Hebrä.fche  Grammatik.  22.  Auf!  ».  F.  Kaulrfch.  (w, 
Ii.  Vuilleuitiier:  Knut  de  Ikiolegie  et  dr  philtffUt  Janv.). 

Godet,  F.,  Commem.ir  /um  Evang  Johannis.  Dcutfch  v.  K.  R  Wun- 
derlich (2.  Art.  v.  L.  Schübe:  Beweis  d  (ilaubens  Fehr.). 

Gräti,  IL,  Da«  Königreich  Mcfenc  u.  feine  judifchc  Bevölkerung  ljud. 
L.lbll.  7). 

Grimblot,  1'.,  Sept  Snttas  Päiii,  tires  du  Plgka-XiiJva  (v.  Itarthe- 
lemy  Sainl-Hilaire:  Jcnrnal  des  Savants  1878.  nev.  et  Je'e.). 

Hänchen,  P.  K.,  Die  Uhrc  von  dem  Heil.  I  (Lit  fentralblt.  7). 

Harnack.Th,  Gcfchichte  u  Theorie  der  Predigt  (v.  fc.;  Ut.  Cen- 
tralblt.  7}. 

Hart  mann,  E.  v.,  Phänomenologie  d,  dttlichen  Bewufitfeint  (v.  A.  Schwei- 
ler: Prot.  Kirchitg.  7:  Lit.  fentralblt.  7). 

Herzog,  J.  J..  u.  G,  L.  Pütt.  Real-Kncyklopädie  (.  prot.  Thcol.  u. 
Kirche  (v.  IL  L  Strack:  Centrai-Organ  f.  d.  Inter.  d.  Realfchulw. 
VII,  1). 

Hoffmann,  F.,  Gcfchichte  der  Inquifition.  I  (v.  v.  Schulte:  Hirt.  Ztfehr. 
N.  F.  V,  11. 

Huemer.  J.,  De  Stdut'ii  ptetae  vita  et  leriptis  ermmtnlativ  \y  K.  Roß- 
berg: Jenaer  Lit/tg.  0|_ 

Keller,  J.,  GrunJrifs  einer  hirtorifchcti  Einleitung  in  die  Bibel  (v.  II. 
Vuilleumier:  Kerne  Je  IhMafh  et  de  phiUstphie  Janv.). 

Kleinen,  I'..  Abrif»  der  Einleitung  ruin  alten  Teftarocnt  (v.  W  So- 
wack :  Jenaer  l.itrtg.  6). 

Lange,  J,  P.,  Grundrrf«  der  biblifchen  Hermeneutik  (v.  V.  F.  Dehler: 
.Halte  n<  du  hafl'  Mär«). 

Lohr,  Zur  Frage  Ut^r  die  Echtheit  von  Jefaiä»  40-66  {».  L.  Dicrtel: 
Jenaer  Lititg.  7I. 

Madden,  F.  W,,  Christian  embltnss  ..(.  tkt  eins  0/  C-nstantine  /.,  tkt 
Grtal,  kis  famity  and  kis  tmettssors  (v.  K  LT»  :  Ärt'irf  lelge  Jt 
numissnalifne  1 879.  I J. 

Nielsen,  F..  AttttYkirr  tit  Gudsljentiteus  pg  titurgiens  kisttrit  i.V.  E. 
J.  K  :  Ttplpgis'k  Tidskri/t  (Johansson]  1879,  t). 

Otto,  W.  C.  T  de,  Justini  pkilpiephi  .  .  .  Htm  (v.  II.  Holt/mann: 
HM.  Ztfehr.  N.  F.  V,  1). 

Rialle,  (i  de,  La  mytkpUgie  tpmparie.  I  <v.  M.  Vernes:  A'tvut  pki- 
Itippkiyue  /am  .,  p.  79— 87 ). 

Rothe,  R.,  Der  errte  Brief  Johannis  \<t.  E.  Engelhardt:  Beweis  <l  Glau- 
bens F'ebr.). 

Runrc.  G..  Schleicrmacher's  Glaubenslehre  (Lit.  Centralbll.  6). 
Ryffel,  C.  V..  Pe  Elahistae  Pentattuekiei  tetmemt  (pmmentatia  (v.  II. 

L.  Strack:  Lit  CcntralblL  $). 
Scheeben,  M,  J  .  Handbuch  der  kaihol.  Dogmatik.  II,  I  (v.  I.  Jcilct: 

Lit.  Handwesfer  237). 
Scheele,  K.  H.  G  v.,  TeeU-gisk  symbflik  (v.  R.:   Tea/egisk  TiJskrifs 

[Johan««on]  1879,  1). 
Scheindler,  A  ,  Qnaestianum  Xpnniarum  pars  I  (v.  A.  Rrach:  Ztfehr. 

f.  die  orterreichifchen  Gvrnnafien  30.  1). 
Schmidt,  P.  V„  Handbuch  der  Kii  " 

Jenaer  Liutg.  6.1. 
Schoene.  A..  Eunbi  ehrpni.e 

N.  F.  V,  1). 

Schulte,  F.  F  v.  Die  Gefch.  der  Quellen  u.  Lit.  d.  kaoon.  Rechts.  I 

(v.  Z.:  HiA.  Ztfehr.  N.  F.  V,  l). 
Schulte,  L.,  Philipp  Wackernagel  (v.  O.  Zocklet:  Beweis  d.  Glaubens 

Febr.). 

Smith,  ff,  II,   Faith  and  PkilPtepky  (v,  II.  L'lrici:  Ztfehr.  f  Philof, 

u.  philof«  Krit.  N   F.  74,  [), 
Well  häufen,  |-,  Gcfchichte  Israel«  |v.  V.  K  Iii  in    Prot.  Kirchitg.  6). 
Wiefeler,  K.,  Di«  C hriftenverfolgungen  der  t  äfaren  bi»  /um  3.  Jahrh 

lv.  IL  Holtimann:  Hd\.  Ztfehr.  N.  F  V,  |). 
Wokcr,  1'.,  L>a«  kirchliche  Finatuwefen  der  l'apfte  (2.  Art.  v.  J.  Iler- 

genröther:  Lit.  kumlfchau  l), 
Zahn,  T,.  trefehichte  de«  Sonntagi  vornehmlich  in  der  alten  Kirche  (v. 

V.  F.  Ochler:  .Halte  was  du  hafl'  Män). 
Ziegler,  l. .  Die  lateinifchen  Hiheluhcrfctinngen  vor  llieron.  u.  die  Itala 

de»  Augullinu»  (v.  H.  R. :  Lit,  Centraibit.  5). 


(v.  W. 

SM  Jup  (v.  F.  Ruhl:  Hill  Ztfehr. 


Verantwortlicher  Rcdacteur  Prof.  Dr.  E.  SchOrwr.    Lr.prig.  J.  C  Hin 
Druck  von  Hundcrtflund  iL  Pries  in  Laptig. 


Digitized  by  Google 


Theologische  Literaturzeitung. 


Erfcheint 
alle  14  Tage. 

N°-  6. 


Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  E.  Schürer  in  Giefsen. 
Leipzig.    J.  C.  Hlnrlchs'fche  Buchhandlung. 


15.  März  1879. 


Preis 
jähxüch  16  Mark. 

4.  Jahrgang. 


KncTclopeVlie  de»   »ciences  rcügieuies, 

wo»  U  direction  d«  F.  Lichtenberger, 
T.  1— III.  (Itcrtheaut. 

St  Ii ne d e  r m ann ,  Die  Oontroverfc  des  Ludovi- 
cu»  Cappellu»  mit  denBuxtorfen  Uber  dm  Aller 
der  hebräifchen  fimclatioo  (Strack). 

Kecbtrup,  Der  heilige  Cjrptun.  I:  Cyprian* 
Leben  (Harnack ., 

Böhmer,  Kcgcsta  arebiepiscoponim  Mngnntinen- 


I.  Ikl  Von 
Sc!ehofcu,  742  ■  1160, 
(ZoeptTel). 

Kraul'üold,  Dr.  Theodorich  Momug,  der  Vor- 
bote der  Reformation  in  Franken  (Ritfehl). 

Baur.  Martin  Luther,  ein  Lebensbild  :PHtt;. 

Rothe.  Der  erfte Brief  Johannis  prak'ifch  erklärt 
Aus  Rothes  N»chl»f*  herauf,  von  Mü hi- 
nauf» er  (Meier). 


1  Chrifienthum,  atit 

m  Blrthold  [Um- 


hU  Arnold  von     Kierkegaard,  Einübung  im  I 
bearh   von  Will         dem  Dinifehcii  überfeui  tou  I 
denlicrg'i. 

Schulze,  Sonntagt-Andachten  in  1'rcdigtcn  und 
Liedern  über  die  Sonn-  und  Kefttag«epifteln 
de»  chrifUichen  Kirchenjahr»  (Wachtler). 
Hohne,  Mancherlei  (laben,  ein  Geift.  Vortrage 
über  Themen  au»  den  <  irerugebieten  der  Theo- 
logie I Meter  I. 


Encyclopedie  des  sciences  religieuses,  publiee  sous  la  di- 
rection de  F.  Lichtenberger.  Tome  I — III.  Paris 
1877  et  78,  Sandoz  &  Fifchbacher.  (XXVII,  776; 
804  u.  796  S.  gr.  8r>  -a$Ari2.  50. 

Gleichzeitig  mit  der  zweiten  Auflage  unferer  deut- 
fchen  Realencyklopädie  für  proteftantifche  Theologie 
und  Kirche,  deren  vierter  Band  in  diefen  Tagen  vollen- 
det ift,  erfcheint  in  Paris  ein  ähnliches  Werk  in  franzo- 
fifcher  Sprache,  welches  nach  dem  Profpect  auf  10  bis 
12  Bände  berechnet  ift,  von  welchen  bis  jetzt  3  Bände 
vorliegen.  Nach  der  Vorrede  zu  dcmfelbcn  (Vgl.  Bd.  I, 
S.  V l.i  hat  die  erfte  Auflage  des  deutfehen  Werkes  die 
Veranlagung  zu  dem  franzöfifchen  gegeben  ia  inspire 
r idee  mettte  de  cette  entrefrise)  und  im  Wefentlichen  hat 
ftch  diefes  letztere  auch  dtefelbe  Aufgabe  mit  dem  erftcren 
gcftcllt,  nur  dafs  fic  etwas  umfaffender  gedacht  ift,  wie 
fchon  der  Titel  ausfpricht.  Eine  Encyclopedie  des  sciences 
religieuses,  nicht  theologiques  (vgl.  a.  a.  O.  S.  IT, 
nennt  fich  nämlich  das  Werk  und  zwar  theils  wegen  des 
Leferkreifes,  für  den  es  beftimmt  ift,  theils  wegen  feines 
Inhaltes.  Ks  will  allen  denen  dienen,  die  in  die  Unter- 
teilungen eingeweiht  werden  wollen,  an  welchen  früher 
nur  die  eigentlichen  Theologen  Antheil  nahmen,  -  einem 
Publicum,  das  gerade  auch  aufserhalb  der  kirchlichen 
Krcifc  von  Tag  zu  Tage  zahlreicher  werde.  Und  was  den 
Umfang  der  Kenntnifsc  anlangt,  die  berückfichtigt  wer- 
den follen,  fo  fei  die  Theologie  feit  etwa  fünfzig  Jahren 
eine  ganz  andere  geworden;  fic  habe  ihr  Gebiet  dadurch 
bedeutend  erweitert,  dafs  fie  auch  das  Princip  der  hifto- 
rifchen  Methode  angenommen  und  die  Rcfultatc  anderer 
Wiffcnfchaften  fleh  dienftbar  gemacht  habe.  Die  letzt- 
genannte Aeufserung  bezieht  fich  vor  allem  auf  die  ver- 
gleichende Religionsgefchichte.  l.'histoire  des  religions, 
fo  heifst  es  a.  a.  O.  S.  III,  tforigine  taute  recente,  y  inäm- 


(ongine  tout 

lieh  in  diefer  Kncyklopädiel  trouvera  wie  /arge  place. 
Gräce  aux  travaux  rernarquables ,  que  les  demi'eres  decou- 
vertes  ont  provoquis  sur  f  Egypte ,  la  Pheniäe,  fAssyrie, 
la  Ferse,  finde,  la  Chine,  venant  succeder  aux  reeherches 
plus  anciennes  sur  la  Grete,  la  Scandinavie  et  la  Gaule, 
il  est  pcssible,  des  au/ourefhui,  de  tracer  un  tableau  com- 
plet  du  paganisiue  Nous  demanderons  aux  dotuments 
originaux  de  nous  faire  connaitte  iexpresswn  st  variee  et 
souvent  si  inginiruse  que  le  sentiment  religieux  a  trouvie 
cht»  lespeuples  qui  vrvaient  avartt  f  ere  chrettettne  ou  qui  sont 
plaees  en  dehors  de  taetwn  de  l Evangile.  Es  will  uns 
jedoch  fcheinen,  als  wenn  diefcs  Programm  nicht  in  der 
Ausdehnung  zur  Ausführung^  gekommen  ift,  als  nach 
diefen  Worten  zu  erwarten  gewefen  wäre;  der  Artikel 
Chine  giebt  auf  nicht  zwei  Seiten  eine  fehr  kurze  Ucber- 
ficht  über  die  heutigen  rcligiöfen  Zuftände  und  zugleich 
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eine  noch  kürzere  über  die  chriftlichcn  Miffionsarbcitcn 
in  China;  ausführlicher  find  die  Artikel  Assyrie,  Babylone, 
Chaldee,  die  beiden  letzten  von  Jules  Oppert;  aber  es 
kommt  in  ihnen  mehr  das  Refultat  der  neueren  Ent- 
deckungen überhaupt  zur  Sprache,  als  dafs  auch  nur 
vorwiegend  das  Religion sgcfchichtlichc  Beachtung  fände. 
Im  grofsen  und  ganzen  ift  trotz  des  einen  viel  weiteren 
L'mlang  in  Ausficht  ftellenden  Titels  der  Unterfchied 
von  dem  deutfehen  Werke  nicht  fo  fehr  grofs,  wie  eine 
Vergleichung  im  Einzelnen  ausweift.  Und  obwohl  ferner 
aus  der  Benennung  des  Werkes  fich  der  kirchliche  Stand- 
punkt desfclben  nicht  erkennen  läfst,  fo  ift  dasfelbe  doch, 
wie  das  deutfehe ,  ein  entfehieden  proteftantlfches;  die 
Encyklopädie  ift,  fo  heifst  es  a.  a.  Q.  S.  V,  f  oeuvre  col- 
lectir.'e  des  diverses  fractions  du  protestantisme  de  langue 
francaise  et  des  quelques  hommes  de  banne  volonte  qni,  en 
dehors  de  nos  cadres,  ont  bien  ;oulu  se  juirulre  a  nous. 
Der  Herausgeber,  F.  Lichtenberger,  früher  ProfelTor  der 
Theologie  in  Strafsburg,  feit  Eröffnung  der  proteftan- 
tifchen  Facultät  in  Paris  im  Sommer  1877  ProfelTor  und 
erfter  Dekan  dcrfelben,  gehört  der  lutherifchen  Kirche 
an;  von  feinen  drei  Collegen  .zwei  Profcffurcn  an 
der  Facultät  _  find  bekanntlich  noch  vacant),  welche 
auch  für  die  Encyklopädie  Beiträge  geliefert  haben,  find 
A.  Matter  u.  Phil.  Berger  gleichfalls  lutherifeh,  während 
A.  Sabatier  ProfelTor  der  reformirten  Dogmatik  ift.  Bei 
den  meiften  Artikeln  ift  der  Verf.  genannt,  bei  vielen 
namentlich  im  erften  Theile  auch  nicht;  unter  den  ge- 
nannten Mitarbeitern  linden  wir  eine  grofse  Anzahl  be- 
kannter Namen:  ein  Verzeichnifs  der  Mitarbeiter  foll 
am  Schluffe  des  Werkes  geliefert  werden.  Die  Ency- 
klopädie ift,  nach  der  Zahl  und  den  Namen  der  Mit- 
arbeiter zu  urtheilcn,  ebenfo  ein  Gefammtvcrk  der  evan- 
gelifchcn  Theologen  iranzöfifcher  Zunge,  wie  das  deutfehe 
als  ein  Gefammtwerk  der  deutfehen  Theologen  evan- 
lifchen  Bekenntnifses  betrachtet  werden  kann.  Neben 
dem  evangelifchen  Standpunkt,  der  fowohl  nach  der 
lutherifchen  als  nach  der  reformirten  Seite  manchmal 
recht  deutlich  hervortritt,  —  fo  heifst  Calvin  II,  S.  529, 
ohne  weiteres  U  theologun  le  plus  eminent  du  schiente 
siede,  nachdem  er  vorher  doch  nur  le  plus  grand  refor- 
mateur  de  langue  frantatse  genannt  war,  ift  der  fr.in- 
zolifche  fehr  merklich,  was  gewifs  nicht  zu  verwundern 
ift.  Schon  in  der  Vorrede  wird  S  VIII  Frankreich  le 
pays  de  fortes  Hudes,  des  »toeurs  austeres  et  de  la  propa- 
gande  enthousiaste  de  f Evangile  genannt;  im  Artikel 
chriftliche  Chronologie  fpricht  S.  Berger  III,  S.  1G0,  von 
ces  habitudes  de  travail  consciencieux  et  exaet,  qui  sont  la 
tradition  de  la  sitt  me  francaise  -  und  ähnliche  Auslpruchc 
finden  wir  auch  fonft.  Doch  macht  diefer  Patriotismus 
nicht  blind  gegen  die  Verdienftc  deutfeher  Theologen; 
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im  Gcßcnthcil,  diefe  werden  gröfstentheils  willig  aner- 
kannt und  eine  umfafl'cndc  Bckanntfchaft  der  Mitarbeiter 
mit  deutfeher  Theologie  und  fclbft  mit  neueren  und 
neueften  Werken  derfelben  ift  fart  auf  jeder  Seite  zu 
fjpuren.  Gerade  weil  das  der  Fall  ift,  ift  es  defto  auf- 
fallender, wenn  ab  und  an  fich  das  Gegenthcil  zeigt; 
wie  z.  B.  wenn  II,  S.  463,  als  einzige  Biographie  Bugcn- 
hagen's  die  von  Zietz  genannt  wird  und  zwar  mit  der 
Jahreszahl  der  zweiten  Aufl.,  ohne  dafs  diefes  gefagt 
wurde,  oder  wenn  II,  S.  86,  als  eine  der  beften  Ausgaben 
des  Barnabasbriefes  die  von  Hefele  1843  namhaft  ge- 
macht und  im  übrigen  auf  die  weiter  nicht  angeführten 
Ausgaben  der  apoftolifchen  Väter  verwiefen  wird.  Der- 
gleichen Vcrfehcn  liefsen  fich  eine  gröfscre  Anzahl  nennen, 
worauf  hier  jedoch  verzichtet  werden  kann.  Ebenfu  kann 
auf  eine  Kritik  des  Inhaltes  einzelner  Artikel  nicht  cin- 
gangen  werden.  Die  Gabe,  kurz  und  doch  deutlich, 
wie  es  für  ein  folchesWerk  nötliig  ift,  das  wichtigfle  Uber 
einen  Gegenftand  in  einem  lesbaren  Artikel  zufammenzu- 
ftcllen,  mag  in  Frankreich,  dcmMuttcrlandc  der  Encyklopa- 
dicen,  verbreiteter  fein,  als  bei  uns;  wahrend  dem  deut- 
fehen  Gelehrten  fehwerer  werden  mag  von  eigener  Un- 
terfuchung  des  Gegenftandes  und  ausreichender  Begründ- 
ung des  Refultates  derfelben  zum  Vortheil  derer,  denen 
es  nur  um  diefes  letztere  zu  thun  ift,  abzufeilen.  Dafs 
das  f ranzöfifchc  Werk  gröfstcntheils  genügend  orientirende 
Artikel  in  gefälliger  Form  liefert,  foll  nicht  geleugnet 
werden;  im  ganzen  ift  aber  nicht  zu  verkennen,  dals  es 
eben  für  die  Gebildeten  überhaupt,  nicht  vorzugsweife 
gerade  für  Theologen  beftimmt  ift;  das  zeigt  fich  auch 
darin ,  dafs  fchon  Lateinifchts  feiten  angeführt  wird, 
riechifche  Worte  nie  ohne  Ueberfetzung ,  während  he- 
räifche  nach  einem  für  das  Werk  angenommenen 
Uebcrtragungsfyftcm  mit  lateinifchen  Lettern  gedruckt 
und  dann  auch  überfetzt  werden. 

Aufser  dem  allgemeinen  Intereffc,  das  wir  Deutfche 
an  der  Hrfcheinung  eines  folchen  Werkes  nehmen,  um 
unfererfeits  uns  mit  den  Arbeiten  und  Anfchauungcn  der 
evangeüfehen  Theologen  Frankreichs  bekannt  zu  machen, 
werden  wir  es  befonders  zu  verwerthen  Richen,  um  über 
Gefchichte  und  Zuftande  des  franzöfifchen  Protcftantis- 
mus  Auffchlufs  zu  erhalten.  Der  Unterzeichnete  will 
nicht  verfchweigen ,  dafs  der  erfte  Vcrfuch,  den  er  in 
diefer  Hinficht  machte,  vergeblich  war.  Aus  dem  I.cbcn 
Beza's,  Conrad  Gesner's,  Johannes  Fries'  und  anderer  ift 
die  Bedeutung,  welche  Bourges  Avaricum  Biturigum)  als 
Akademie  um  das  Jahr  1530  für  die  Sache  der  Refor- 
mation in  Frankreich  gehabt  haben  mufs,  bekannt;  der 
Artikel  lioutjes  II.  S.  396,  giebt  hierüber  nicht  die  ge- 
ringfte  Auskunft.  Doch  das  mag  zufällig  fein;  andere 
in  derfelben  Abficht  aufgefuchte  Artikel  liefsen  nicht 
ohne  die  gewünfehte  Belehrung.  Dafs  es  fehr  fehwer 
fei,  bei  dem  grofsen  Umfange  des  Stoffes  und  dem  ein- 
mal feftgefetzten  Räume  das  rechte  Glcichmafs  für  die 
gröfscre  oder  geringere  Ausdehnung  der  einzelnen  Ar- 
tikel zu  finden,  zumal  die  vermiedenen  Mitarbeiter  auch 
bei  gutem  Willen  erhalten  werden  muffen,  gefteht  der 
Herausgeber  felbft.  Dem  Grundiatz,  dem  bedeutenden 
Neuen  eine  verhältnifsmäfsig  gröfscre  Ausführlichkeit  zu 
gertatten,  wird  man  zuftimmen.  Die  Ausftattung  des 
Werkes  ift  fehr  fchon.  Druckfehler  find  aufser  in  gric- 
chifchen  Accentcn,  die  oft  auch  ganz  fehlen,  und  in 
Jahreszahlen  feiten.  Wir  wollen  dem  Werke  wünfehen, 
dafs  es  einen  guten  Fortgang  habe,  und  dafs  wie  der 
.Herzog  und  Plitf  für  die  deutfche,  fo  der  .Lichtenber- 
ger' für  die  franzöfifche  cvangelifchc  Theologie  ein 
Sammelwerk  für  den  Krtrag  des  bisherigen  und  ein  An- 
lafs  zu  weiterem  Forfchcn  werde. 

Hamburg.  Carl  Bert  he  au. 


Schnedermann,  Dr.Georg,  Die  Controverse  des  Ludovieus 
Cappel  Ins  mit  den  Buxtorfen  über  das  Alter  der  hebräischen 
Pundation.  Ein  Beitrag  zu  der  Gefchichte  des  Stu- 
diums der  hebraifchen  Sprache,  l^cipzig  1879,  Hin- 
richs.    (68  S.  gr.  8.)    M.  1.  60. 

Dafs  Ludovieus  Cappellus  die  nachtalmudifche  Ent- 
ftehuns  der  Punctation  in  der  hebraifchen  Bibel  gegen 
Joh.  Buxtorf  Vater  und  Sohn  und  deren  Anhänger, 
welche  die  Vocal-  und  Accentzeichen  fpateftens  von 
Esra  herrühren  liefsen,  mit  eben  fo  grofsem  Eifer  wie 
Erfolg  vertreten  hat,  ift  al  1  gemein  bekannt,  nicht  minder 
die  '1  hat  fache,  dafs  er  in  feiner  Critica  sacra  den  irrigen 
Glauben  an  die  völlige  Unverfehrtheit  des  altteftamcnt- 
lichcn  Confonantentextes  bekämpft  hat:  denn  das  Eine 
wie  das  Andere  wird  in  allen  gedruckten  und  band 
l'chriftlichen  Einleitungen  in  das  AT.  berichtet.  Wenig 
bekannt  aber  —  weil  nur  aus  dem  Studium  der  Origi- 
nalfchriften  zu  erfehen  —  find  das  eigentliche  Wcfcn 
der  Beweisführung  des  Cappellus,  die  fehwachen  Punkte 
und  die  wirklich  zutreffenden  Gründe,  fowie  die  Lebens- 
fchickfale  und  die  rcligiöfe  Gefinnung  des  genannten 
berühmten  Gelehrten.  Darum  wird  das  in  der  Ucbcr- 
fchrift  genannte  Büchlein  ves  ift  zur  Erlangung  der  Leip- 
ziger Doctorwürde  gcfchricbcnj  allen  Denen  willkommen 
fein,  welche  über  die  eben  erwähnten  Dinge  ein  ficheres 
Urtheil  fich  bilden  wollen  und  doch  das  Arcanttm  pumla- 
tionis  rei'flatum,  die  Vindiciae  arcani  tum talionis  u.  f.  w. 
fammt  den  umfangreichen  Gegen fchriften  felbft  durch- 
zuarbeiten nicht  die  Mufse  haben;  denn  der  Verf.  hat 
grofsen  Fleifs  darauf  verwendet,  uns  den  Gedankengang 
fowohl  des  Cappellus  als  auch  feines  Hauptgegners  (des 
Sohnes  Joh.  Buxtorf  \  möglichft  mit  deren  eigenen  Worten 
und  mit  fteter  Angabc  der  Bcweisftellen  klar  dar- 
zulegen. Der  Lebensbefchreibung  des  Capp.  S.  2—10) 
entnehmen  wir  folgende  Einzelheiten:  Ludovieus  Cappellus 
wurde  am  15.  oder  16.  October  1585  in  dem  Dorfe  St. 
Elier,  5  Meilen  von  Sedan,  geboren.  Vom  8.  bis  zum 
20.  Jahre  lebte  er,  da  der  Vater  früh  geftorben,  unter 
der  Aufficht  feines  gleichnamigen  Oheims  meift  in  Sedan, 
wo  er  während  der  letzten  vier  Jahre  Theologie  ftudirte. 
Nachdem  er  vier  Jahre  Erzieher  der  Töchter  des  Her- 
zogs von  Bouillon  gewefen  war,  erhielt  er  auf  Empfehl- 
ung des  Schotten  Camero  (1602-  1604  Prof.  der  Philoso- 
phie in  Sedan,  von  grofsem  Einflufs  auf  die  Anschau- 
ungen des  Capp.)  ein  vierjähriges  Stipendium  zu  Reifen 
nach  Großbritannien ,  Belgien  und  Deutfchland.  1613 
wurde  er  Prof.  der  hebr.  Sprache  in  Saumur,  1618  daf. 
Prof.  der  Theologie.  Mit  Ausnahme  eines  durch  die 
Kriegsunruhen  veranlafsten  zweijährigen  Aufenthalts  in 
Sedan  blieb  er  bis  zu  feinem  Tode  (18.  Juni  1658)  in 
Saumur,  nachdem  er  noch  Tags  zuvor  die  grofse  Freude 
erlebt  hatte,  dafs  der  akademilche  Senat  in  corpore  in 
fein  Haus  kam,  um  feinen  noch  nicht  zwanzigjährigen 
Sohn  zum  Profeffor  des  Hebraifchen  zu  ernennen.  Er 
ftarb  ,bis  zuletzt  im  Glauben  flehend,  fanft,  einem  ver- 
lohnenden Lichte  gleich'.  Dafs  er  keineswegs  ein  Frei- 
geift  im  modernen  Sinne  des  Wortes  war,  zeigt  u.  A. 
feine  Schrift  Jk  Cappellorum  gente1,  als  deren  Zweck  er 
felbft  bezeichnet,  ,dafs  feine  Söhne  danken  lernen  follten 
für  alles  Gute,  welches  Gott  ihnen  erwiefen  habe'. 

Auf  die  kurze  Biographie  folgt  ein  Ucberblick  über 
die  wiffcnfchaftlichc  Thätigkeit  des  Lud.  Capp.,  dann 
die  allgemeine  Vorgcfchichte  der  Controverfe  \Ref.  hat 
bef.  zu  loben,  dafs  Ginsburg's  inhaltsreiche  Einleitung 
vor  The  Massoreth  ha-Massoreth  of  Elias  Ltvita,  \jox\- 
don  1867,  benutzt  wurdet  und  Allgemeines  über  die  Art 
der  Beweisführung  (S.  11 — 35;.  In  den  Capiteln  V— VIII 
erhalten  wir  eine  forgfamc  Analyfe  der  von  Capp.  für 
feine  Anficht  vorgebrachten  Beweife  und  der  Gegen- 
gründe Buxtorfs,  meift  mit  kurzen  Andeutungen  über 
den  wirklichen  Werth  des  von  diefer  oder  jener  Seite 
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Angeführten  S.  35—65  .  Den  Abfchlufs  bildet  eine 
kurze  ,zufammenfaffcndc  Beurtheilung'  (S.  65—68). 

Zum  Schlufs  noch  einige  Einzelheiten.  S.  18,  der 
Abhandlung  über  das  heil.  Abendmahl  licfs  Joh.  Buxtorf 
Sohn  fpater  eine  ,1'rni/icit/w'  folgen,  die  z.  B.  in  feinen 
Pisscrtatwnes  philo  fogico-thcoloeiaie  Baf.  1657,  S.  336—306 
gedruckt  ift.  S.  53,  bei  Erwähnung  des  Codex  des  Hilfel 
wird  aus  des  Ref.  Prolegottim.  crit.  in  l'rt,  T.  Htbr.  (Lpz. 
1873)  ,S.  15  ff.'  citirt,  während  die  wichtigflen  Angaben 
S.  112  ff.  flehen.  —  Druckfehler:  S.  2,  Anin.  lies  i689; 
S.  16  Anm.  -rnnpn;  S.  24,  Anm.  2  1.  1660 ;  S.  31.  Anm. 
5  l.  ,Cap.  Ii*  (nicht  2);  S.  50  Text,  Zeile  7  v.  u.  lies 
beidemal  "p:a;  S.  65,  Capitelubcrfchrift ,  L  IX;  S.  66, 
Anm.  Z.  5  1.  1873.  —  Die  Ausftattung  ift  gut;  doch  ver- 
mifst  Ref.  Inhaltsangabc  und  Regifter. 

Berlin.  Hermann  L.  Strack. 


Fechtrup,  Lic.  Bcrnh ,  Der  heilige  Cyprian.  S  in  Leben 
und  feine  Lehre.  I.  Cyprian's  Leben.  Münfter  1878, 
Theifling.    (VIII,  264  S.  gr.  8.)    M.  5.  — 

Eine  pünktliche  Unterfuchung  und  umfallende  Dar- 
ftellung des  Lebens  und  der  Kämpfe  Cvprian's  ift  auch 
nach  der  letzten  eingehenden,  aber  tendenziöfen  Arbeit 
von  Peters  (1877)  nicht  uberfluffig.  DieAufgabe  darf  viel- 
leicht als  die  befriedigendfte  bezeichnet  werden,  die  auf 
dem  Gebiete  der  alterten  Kirchcngcfchichte  geftellt  wer- 
den kann;  denn  in  der  Bricffammlung  Cyprian's  liegt 
ein  fo  reiches  Material  befonders  für  die  JJ.  250  und 
251  vor,  dafs  hier  wirklich  erreichbar  ift,  worauf  fonft 
überall  verzichtet  werden  mufs  —  Gcfchichte  zu  fchrei- 
ben,  nicht  nur  Hauptactionen  zu  ermitteln.  Dazu  kommt, 
dafs  die  Werke  Cyprian's  in  der  vorzüglichen  Hart  el- 
fchen Ausgabe  vorliegen  Diefc  ift  von  Fechtrup  natür- 
lich zu  Grunde  gelegt  worden.  Aber  nach  einer  folchen 
Vorarbeit  hätte  man  eingehendere  Untcrfuchungen  über 
die  Ueberliefcrung  der  Werke  Cyprian's,  namentlich  der 
Briefe  erwarter»  dürfen.  Die  Prolegomena  von  Härtel 
(T.  III,  p.  ID?.p.  XXVI  sq.)  orientiren  fo  vollständig  über 
dicHandfchriftcn,  dafs  es  nun  möglich  und  deshalb  geboten 
war,  jene  Aufgabe  in  Angriff  zu  nehmen.  Der  alterte  Co- 
dex für  einen  Theil  der  Briefe  flammt  aus  dem  6.  lahrh.; 
andererseits  find  in  den  Briefen  Cyprian's  fclbft  eine 
Reihe  von  Angaben  über  die  Sammlung  feiner  Briefe. 
So  hatte  man  in  Rom  bereits  am  Ende  d.  J.  250  die  in 
unferer  Sammlung  unter  Nr.  5 — 37  flehenden  Briefe 
fämmtlich  mit  Ausnahme  des  29.  und  32.  (f.  20,  2.  27,  3. 
35.  Nach  ep.  45,  4,  gefchrieben  im  Frühling  251,  hat 
Cyprian  auch  die  Briefe  41.  43  nach  Rom  gelchickt). 
Auch  in  Carthago  befafs  man  fchon  i.  J.  250  im  kirch- 
lichen Archive  Briefe  Cyprian's,  die  nicht  an  den  carthag. 
Clcrus  und  die  Gemeinde  gerichtet  waren  'nach  ep.  26 
die  Briefe  24.  25;  nach  ep.  29  den  28.  Brief  und  den 
verlorenen,  deffen  Antwort  er  ift;  nach  rp.  32  die  Briefe 
27.  30.  31).  Eine  Unterfuchung  über  die  in  der  Brief- 
fammlung  erwähnten,  aber  nicht  mit  aufgenommenen 
Briefe  hätte  viel  Licht  gefchafft  und  wäre  nach  der 
gründlichen  Vorarbeit  von  Ca s pari  (Tauffymbolc  HI 
S.  437  f.} ,  die  doch  an  manchen  Stellen  und  nicht  nur 
ihrer  zahlreichen  Druckfehler  wegen  zu  revidiren  gewefen 
wäre,  keine  fchwierige  Arbeit  mehr  gewefen.  Es  hätte 
fich  hier  bcifpiclswcifc  fofort  ergeben,  dafs  fchon  Hiero- 
nymus nur  8  Briefe  des  Cyprian  an  Cornelius  gekannt 
hat  (de  vir.  ill.  66),  d.  h.  eben  diefelben,  welche  wir 
(Nr.  44.  45.  47.  48.  Ct.  52.  59.  60}  in  der  Sammlung  lefen, 
wahrend  Cyprian  höchft  wahrfcheinlich  mehr  Briefe  an 
diefen  Bifchof  gerichtet  hat  (der  57.  Brief  ift  von  Cyprian 
und  dem  afrikanifchen  Clcrus).  Mit  diefer  Unterfuchung 
wäre  eine  Beurtheilung  der  Sammlung  von  Actenftucken 
in  der  novatianifchen  Angelegenheit  zu  verbinden  ge- 
wefen, welche  fich  auf  der  Bibliothek  zu  Cäfarca  befand 
und  von  Eufebius  durchblättert  worden  ift  (//./•.  VI,- 43). 
In  diefem  Bande  (landen  neben  den  gricchifchen  Schrei- 


ben  des  Cornelius  Briefe  ,in  latcinifcher  Sprache  von 
Cyprian  und  feinen  Mitbifchöfcn  in  Africa,  aus  welchen 
fich  ergiebt ,  dafs  auch  fic  darüber  cinverftanden  feien, 
dafs  denen  Hülfe  werden  müffc,  die  in  Verfuchung  gc- 
rathen  feien,  und  dafs  der  Urheber  diefer  Ketzerei  und 
mit  ihm  alle  feine  Anhänger  mit  allem  Recht  aus  der 
katholifchen  Kirche  ausgefchloffen  werden  follcn4.  Welche 
Briefe  diefe  find,  kann  unfehwer  ermittelt  werden.  End- 
lich hätte  in  diefem  Zufammenhang  die  intereffante  Frage 
erörtert  werden  muffen,  warum  in  der  Sammlung  kein 
Brief  des  carthaginienlifchenClerus  an  Cyprian  Aufnahme 
gefunden  hat.  Alle  folche  Fragen  fich  zu  rtcllen  und 
zu  unterfuchen,  hat  der  Verf.  vermieden;  in  Bc*ug  auf 
die  intcreffanten  Probleme,  welche  durch  die  Sagen  vom 
Magier  Cyprian  bezeichnet  find,  verweil!  er  uns  auf 
den  folgenden  Band  i,S.  3  n.  1).  Dagegen  foll  nicht  in 
Abrede  geftellt  werden,  dafs  er  fich  um  die  Chronologie 
fleifsig  bemuht  hat,  allerdings  auch  nicht  fo  umfaffend, 
wie  es  nöthig  gewefen  wäre;  denn  betreffs  der  Chrono- 
logie der  gleichzeitigen  römifchen  Bifchöfe  hat  er  fich 
wefentlich  an  Lipfius  angefchloffen  und  die  Chronologie 
der  Imperatoren  hat  er  aufser  Acht  gclaffcn.  Aber 
feine  Anfatze  für  die  Briefe  find  faft  durchweg  richtig. 
Vorzugliche  altere  Arbeiten  waren  dem  Verf.  hier  zur 
Hand  und  der  Gang  '1er  Entwickelung  fclbft  ift  an  fich 
wünfehenswerth  durchfichtig.  S.  28  f.  fucht  F.  nach- 
zuweifen  ,  dafs  die  chronologifch  richtige  Stellung  der 
Briefe  5—19  diefe  fei:  5—7.  13.  14.  12  Ii.  IO.  15—19: 
davon  feien  die  Briefe  bis  12  (incl.l  vor  April  250,  der 
11.  beim  erften  Beginn  des  neuen  Verfolgungsactes,  die 
übrigen  bis  Juli  Aug.  250  gefchrieben.  Ich  laffe  es 
hier  dahingcftcllt,  ob  diefe  Anordnung  zutreffend  ift. 

Aus  der  Arbeit  Fcchtrup's  vermag  man  lieh  über 
das  gcfchichtliche  Material  wohl  zu  orientiren.  Die  Dar- 
ftellung  ift  ausfuhrlich  und  gefchmackvoll.  Reichliche 
Excerpte  aus  den  Schriften  C.Ts  find  ihr  einverleibt;  aber 
der  Verf.  hat  hier  das  richtige  Mafs  innegehalten.  Die 
Dispofition  des  Stoffs  in  4  Zeiträume  ift  fachgemäfs;  auch 
im  Einzelnen  herrfcht  uberall  Ordnung.  Der  Verf.  be- 
muht fich  durchweg,  unparteilich  die  Gcfchichte  zu  be- 
urthcilcn  und  hütet  fich  vor  den  Ausbreitungen  der 
curialiftifchen  Gefchichtsbctrachtung.  Aber  doch  fehlt 
feiner  Arbeit  vieles,  um  als  ausreichende  Darftellung 
jener  kurzen  Epoche  gelten  zu  können;  ja  nicht  einmal 
einen  wcfcntlichcn  Fortfehritt  über  die  Untcrfuchungen 
der  Vorgänger  vermag  Ref.  in  dcrfclbcn  zu  conftatiren. 
Sind  die  Hauptaufgaben ,  deren  Erledigung  gefordert 
werden  durfte,  die  grundliche  Darftellung  der  verfolg- 
ungsedietc  und  Vcrfolgungszcit  unter  Decius,  Gallus  und 
Valcrian,  der  Kampf  um  die  disciplinarc  Behandlung  der 
Gefallenen  und  damit  im  Zufammenhang  die  Entwick- 
lung der  kirchlichen  Verfaflung,  endlich  der  Ketzcrtauf- 
ftreit,  fo  darf  man  fagen,  dafs  in  Bezug  auf  keine  diefer 
Aufgaben  der  Verf.  berechtigten  Anfprüchen  ganz  genügt 
hat.  Was  die  politifchc  Gcfchichte  betrifft,  fo  hat  er  lieh 
faft  lediglich  auf  die  Angaben  bei  Cyprian  fclbft  und 
einige  Notizen  des  alexandriniichcnDionyfius  befchränkt. 
Weder  tritt  das  Eigenartige  und  Neue  der  kaiferlichen 
Politik  in  diefen  Jahren  deutlich  hervor,  noch  ermöglicht 
er  ein  pünktliches  Urtheil  über  die  Art  der  Ausführung 
der  kaiferlichen  Edictc.  Diccarthaginicnfifchc  und  römifche 
Zucht-  und  Vcrfaffungskrifc,  die  durch  die  decianifche  V er- 
folgung zum  Ausbruch  gekommen  ift,  hat  der  Verf.  augenf 
fcheinlich  nicht  hinreichend  gewürdigt.  Indem  er  daran - 
verzichtet,  ihre  Vorgeschichte  zu  beleuchten  und  den  gan- 
zen Streit  fomit  ifolirt,  mufste  natürlich  das  Wichtigflc  dun- 
kel oder  verdeckt  bleiben.  Die  fchwierige  Lage,  in  der 
fich  der  Epifcopat  den  lapsi  und  confessores  gegenüber 
befand ,  leuchtet  aber  fofort  ein ,  wenn  man  lieh  er- 
innert, dafs  1)  noch  zu  jener  Zeit,  als  Tcrtullian  feine 
letzten  Schriften  über  die  Kirchenzucht  gegen  die  Pfy- 
chiker  fehrieb ,  die  definitive  Ausfchliefsung  der  zum 
Götzendienft  Abgefallenen    nicht   controvers  gewefen 
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ift  auch  jenes  Eüici  des  Callift,  auf  welches  Hippolyt 
Fhilos.  IS,  12  p.  458,  1  sq.  anfpielt,  bezieht  fich  nur  auf 
Flcifchcsfunden),  und  dafs  2)  nach  Orig.  t  xhortal.  ad  wart. 
das  fpeeififche  Vcrhältnifs  der  Märtyrer  und  Confefforen 
zu  Chriftus  und  darum  ihr  Interccffionsrecht  allgemein 
anerkannt  war.  Hätte  der  Vtrf.  fehärfer  die  einzelnen 
Briefe  ins  Auge  gefafst,  fo  hatte  ihm  wie  der  Umfchwung 
in  den  Anrichten  Cyprian'«,  fo  vor  allem  der  Wechfel  der 
herrfchenden  Anfchauung  in  Rom  nicht  entgehen  können. 
Ktwas  davon  ift  ihm  zwar  zum  Bcwufstfcin  gekommen 
(f.  z.  B.  S.  87;  doch  fcheint  mir  der  Sinn  der«"/.  18  nicht 
richtig  wiedergegeben) ;  aber  feine  Kritik  war  zu  ftumpf, 
um  zu  fondern  und  zu  feheiden.  Ancrkennenswcrth  ifl 
es,  dafs  der  Verf.  weitgehenden  Conftructionen  über  die 
theoretifchen  Grundfatze,  von  welchen  lieh  die  Presby- 
ter-ConfclTorcn-Partei  in  Carthago  angeblich  leiten  liefs, 
entgegengetreten  ift.  Hier  ift  von  Vorgangern  unftreitig 
des  Guten  zu  viel  gefchehen.  Auch  hier  wie  anderswo 
waren  zunachft  nicht  theoretifchc  Ucbcrzcugungen.  fon- 
dern Enthufiasmus,  Ehrgeiz.  Habfucht  und  andere  Leiden- 
fchaften  die  beftimmenden  Factoren,  und  die  Rechtstheo- 
rie wird  erft  ausgebildet,  nachdem  die  Macht  zum  Rechte 
geworden  ift.  In  allen  den  Krifcn  aber ,  aus  welchen 
fchlicfslich  die  Hierarchie  ftets  mit  neuen  Attributen 
bereichert  fiegreich  hervorgegangen  ift,  war  für  die  Ge- 
genpartei dies  das  Verhängnisvolle,  dafs  fie,  obgleich 
für  das  alte  Herkommen  eintretend ,  dasfclbc  niemals 
als  ein  nachweisbares  Recht  in  Anfpruch  nehmen 
konnte,  ja  durfte.  Indem  die  Rechtsfragegertcllt  wurde, 
war  eben  damit  eine  Anfchauung  der  Dinge  begründet, 
welche  auf  jedem  Punkte,  für  welche  fie  geftcllt  wurde, 
eine  neue  Ordnung  der  Verhaltnifsc  hervorrufen  mufste; 
und  indem  die  Verthcidiger  des  Herkommens  fich  auf 
die  Rechtsfrage  einliefsen,  fahen  fie  fich  felbft  zu  Modi- 
ficirungen  ihres  Standpunktes  genothigt.  Eine  Gemeinde 
von  Enthufiaftcn  kann  eine  lange  Zeit  hindurch  kirchen- 
ftatutarifchen  Vinculirungen Widerftand  leiften  ;  aber  wenn 
lie  ihr  Eigentümliches  felbft  nur  noch  unter  dem  Titel 
von  Recht  und  Gewohnheit  fortzupflanzen  vermag  oder 
fich  zwingen  läfst,  dasfelbe  durch  Thcorieen  zu  ftutzen, 
fo  fallen  ihre  nun  lediglich  unpraktifchen  und  feltfamcn 
Inftitutionen  praktifcheren  zum  Opfer  Einzelnes  ift  in 
dem  Werke  F. 's  fchr  lehrreich;  fo  z.  B.  die  Ausfuhrun- 
gen über  die  ItbcUalui  S.  75  f.,  über  Celerinus  S.  98 
11.  2,  über  Novatus'  Stellung  S.  108  f. ;  vgl.  dazu  S.  136 
n.  2.  112  n.  u.  m.  A.  Die  I'i/a  Cnceili  Cyprimu  des  Pon- 
tius halt  der  Verf.  für  echt  und  nicht  intcrpolirt;  eine 
genauere  Begründung  diefcs  Unheils  wäre  erwünfeht  ge- 
wefen. 

Leipzig.  Ad.  Harnack. 

Böhmer,  J.  Fr.,  Regesta  archiepiscoporum  Maguntinensium. 

Rcgcftcn  zur  Gefchichte  der  Mainzer  Erzbifchofc  von 
Bonifacius  bis  Uricl  von  Gcmmingen  742?  —  1514. 
1.  Bd.  Von  Bonifacius  bis  Arnold  von  Selehofcn 
742?  —  1160.  Mit  Benutzung  d.  NachlatTes  v.  Joh. 
Frdr.  Böhmer  bcarb.  u.  hrsg.  von  Cornelius  Will. 
Innsbruck  1877,  Wagner.  l.XXX,  400  S.  gr.  4.; 
M.  25.  20. 

Diefcs  Rcgeftcnwcrk  ift  auf  mehrere  Bande  angelegt; 
der  erfte  dcrfelbcn ,  der  uns  vorliegt ,  reicht  von  Boni- 
facius (742?)  bis  auf  den  Erzbifchof  Arnold  von  Seclen- 
hofen  (1160).  Wem  verdanken  wir  diefe  fo  nothwendige 
und  bisher  fo  fehwer  vermifste  Arbeit?  Der  Titel  befagt 
zu  wenig,  wenn  er  Cornelius  Will  blofs  als  den  Bearbei- 
ter und  Herausgeber  diefer  Regeften,  zu  viel,  wenn  er 
J.  Fr.  Böhmer  als  den  eigentlichen  Verfaffer  bezeichnet. 
In  der  Einleitung  (p.  Vlfi  <  erklärt  Will,  dafs  das  Werk, 
wie  es  vorliegt,  gröfstentheils  eine  Arbeit  von  feiner 
Hand  ift;  bei  der  Durchficht  der  von  Bochmer  hintcr- 
laffenen  Regeften  der  Mainzer  Erzbifchofc  —  die  nach 


dem  Ableben  Bochmcr's  zuerft  von  Arnold  in  Marburg 
herausgegeben  werden  folltcn,  von  diefem  aber  dem 
jetzigen  Bearbeiter  ubertragen  wurden  —  uberzeugte  er 
fich  Dald,  ,dafs  eine  gänzlich  neue  Anlage  des  Gebäudes 
nothwendig  fei'.    Bei  dem  Rufe,  den  Böhmer  als  erfte 

I  Autorität  in  dem  Urkundenfach,  als  Bahnbrecher  für 
eine  wiflcnfchafllich  gediegeneRcgcften-Zufammcnftcllung 
feiner  Zeit  genofs,  durfte  diefes  anfeheinend  hart  klin- 
gende Urthcil  des   Herausgebers    leicht  Mifsverftänd- 

|  nifsen  ausgefetzt  fein ,  zumal ,  wenn  man  in  Anfchlag 
bringt,  dafs  Bochmer  fich  volle  dreifsig  Jahre,  von  1833 
bis  1863      wenn  auch  nicht  ununterbrochen  -   mit  den 

|  Mainzer  Rcgcftcn  befchaftigt  hat.  Dafs  Will  das  Ma- 
nufeript  der  Regeftcn  der  Erzbifchofc  von  Mainz,  wie 

I  er  es  im  Nachlaffc  Bochmcr's  antraf,  .weder  reif  zur 
Herausgabc,  noch  auch  als  Fundament  für  einen  Ausbau 
des  Werkes  geeignet'  fand,  erklärt  fich  aber  zur  Genüge 
daraus,  dafs  die  Kcgeften  von  Boehmer  zunächft  zu  feinem 
Privatgebrauch  angelegt  waren.  Auch  hat  Boehmer  felbft 
feine  Arbeit  nicht  als  druckfertig  angefchen.  Noch  im 
Jahre  1862,  in  einem  der  letzten  Briefe,  den  er  bezüg- 
lich der  Herausgabe  der  erzbifchoflich  mainzifchen  Re- 
geftcn gefchrieben ,  redet  er  nur  von  .Vorarbeiten'  zu 
feinem  Werke,  über  die  er  noch  nicht  hinausgekommen 
Zu  den  obenerwähnten  Erklärungen  über  das  Vcrhält- 
nifs  feiner  Arbeit  zu  diefen  Vorarbeiten  Bochmcr's  fah 
fich  Will  dadurch  genbthigt ,  dafs  er  ,alle  Schwachen 
und  Mangel,  die  an  dem  \\  erke  haften,  auf  die  eigenen 
Schultern  zu  nehmen  und  für  alle  Vcrfehen  felbft  einzu- 
fallen' fich  verpflichtet  glaubte.  Doch  wir  haben  es  hier 
nicht  mit  einer  fehler-  und  mangelhaften,  fondern  mit  einer 
ausgezeichneten  Leiftung zu  thun,  welche  die  falfchenWegc 
anderer  Regeftcnwcrke  meidet  und  manche  eigenartige 
Vorzuge  aufzuweifen  hat.  Welche  Riefenarbeit  hier  vor 
uns  liegt,  welcher  Fleifs,  welche  Ausdauer  dazu  ge- 
hörte, um  diefen  Band  zu  vollenden,  darüber  belehrt  uns 
fchon  die  fo  viel  verzweigte  Amtsftellung  der  Mainzer  Erz- 
bifchofc, die  zugleich  Reichskanzler,  Metropoliten  der 
deutfehen  Kirche,  Bifchöfe  eines  Sprcngcls  und  Bchcrr- 
fcher  eines  fehr  anfehnlichen  Territoriums  waren.  For- 
derte nun  diefe  fo  verfchieden  geartete  Thatigkcit  der 
Erzbifchofc  eine  allfcitig  glcichmafsigc  Behandlung,  fo 
wurde  die  Aufgabe  des  Verf.'s  —  als  folchen  bezeich- 
nen wir  Will  —  dadurch  noch  eine  viel  complicirtere, 
dafs  er  feine  Studien  über  ein  Gebiet  ausdehnen  mufste, 
welches  die  22  Suffraganbisthümer  von  Mainz  umfafstc 
und  fränkifchc,  allemannifche,  thüringifchc,  fachfifche, 
bairifche,  böhmifche  und  mährifche  Länder  Complexe 
umfchlofs;  da  ift  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  dem, 
auch  von  der  klcinften  Abhandlung  Notiz  nehmenden 
VcrfafTcr,  wie  er  fagt,  taufende  von  Bänden  und  Heften 
durch  die  Hände  gegangen  find.  Den  Werth  des  vor- 
liegenden Werkes  werden  wir  am  Berten  beurtheilen 
können,  wenn  wir  auf  zwei  Fragen  naher  eingehen:  1 
welches  ift  das  Material,  das  der  Herausgeber  für  die 
Zufammenftcllung  der  Regeften  benutzt  und  2  entspre- 
chen die  Regeften  felbft  den  Anforderungen,  die  man 
nach  dem  augenblicklichen  Stande  der  VViffenfchaft  an 
fie  zu  ftcllcn  berechtigt  ift?  In  Bezug  auf  das  zu  be- 
nutzende Material  hat  fich  Will  eine  bedauerliche,  aber 
durch  die  Verhaltnifsc  gebotene  Bcfchränkung  auferlegt. 
Wohl  war  es  Bochmcr's  Abficht,  auch  die  ungedruckten 
Urkunden  —  wenigftens  foweit  fie  fich  in  feiner  Nahe 
befanden,  d.  h.  in  Frankfurt,  Darmftadt,  Mainz  und 
Idftcin  —  zur  Benutzung  heranzuziehen,  doch  mufste 
der  Herausgeber  von  der  Ausfuhrung  diefes  Planes 
abftehen ,  füllte  nicht  das  Erfcheinen  des  Werkes  Jahre 
hindurch  verzögert  werden  Es  verdient  Anerkennung, 
dafs  fich  Will  entfchloffen  hat,  auf  Vollftandigkeit  zu 
verzichten;  es  ift  das  ein  Opfer,  welches  dem  fleifsigen 
und  gewiffenhaften  Forfcher  fehwer  gefallen  fein  wird, 
aber  gebracht  werden  mufste,  wenn  das  Unternehmen 

nicht  an  kaum  zu  überwindenden  Schwierigkeiten  fehei- 
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tern  Ibllte.  Das  gedruckte  Material  ift  mit  der  peinlich- 
ften  Sorgfalt  verwerthet,  \on  allen  Seiten,  aus  den  verbor- 
genden Schriften  zufammengetragen.  Als  eine  höchft 
erwünfehte  Stoff bercicherung  begrüfst  Ref.  die  zahl- 
reichen Auszuge  aus  den  Chroniken ,  Annalen  etc.,  die 
in  die  Regeften  eingereiht  find.  Diefe  Heranziehung  der 
Strtplorcs  erleichtert  dem  Benutzer,  der  fich  über  einen 
der  Erzbifchofe  naher  Orientiren  will,  die  Arbeit  auf 
das  dankcnswertheflc.  Gehen  wir  zu  den  Regeften  felbft 
über,  fo  wird  wohl  Niemand,  der  einmal  gezwungen  ift, 
für  feine  eigene  Arbeit  Regeften  anzulegen,  und  der  die 
Schwierigkeiten  eines  folchen  Unternehmens  kennt,  Will 
bei  der  Zufammenftellung  der  feinigen  Gefchicklichkcit 
und  Takt  abfprechen  wollen.  Die  aufscre  Form,  fo  zu 
fagen  die  Bauart,  dcrfelbcn  ift  in  vielen  Beziehungen 
muftergültig.  Die  vollftändiec  Angabc  aller  verfchiedc- 
nen  Drucke,  in  denen  fich  die  einzelnen  Urkunden  be- 
finden, fetzt  den  Hiftorikcr,  dem  nicht  eine  der  gröfseren 
deutfehen  Bibliotheken  und  damit  der  belle  Druck  einer 
Urkunde  zugänglich  ift,  in  den  Stand,  fich  an  einen 
minder  wcrthvollcn  zu  halten.  Ein  weiterer  Vorzug 
unferes  Regcftcnwcrkcs  vor  anderen,  foweit  dicfclbcn 
überhaupt  Auszüge  aus  annaliftifchen  und  biographi- 
l'chen  Aufzeichnungen  enthalten,  befteht  in  der  wört- 
lichen Wiedergabe  der  Quellen;  hiedurch  bleibt  das 
Zufammcnfuchcn  der  verfchiedenen  annaliftifchen  No- 
tizen, das  eben  fo  muhfam  wie  zeitraubend  ift,  den 
fpäteren  Forfchern  auf  dem  von  Will  bearbeiteten  Ge- 
biete völlig  erfpart.  Das  gröfste  Verdienft  hat  fich  aber 
Will  um  die  Benutzer  feiner  Regeften  dadurch  erworben, 
dafs  er  zu  jeder  einzelnen  der  vcrwcrthctcn  Urkunden 
und  Qucllenftcllcn  fammtlichc  Bcfprcchungcn  annotirt 
hat ,  denen  diefe  in  irgend  einer  hiftorifchen  Arbeit 
unterzogen  find;  durch  diefes  bisher  einzig  daftehende 
Verfahren  wird  dem  Forfcher  eine  vollftändige  Ueber- 
ficht  dcrgefammten  einfehlägigen,  auch  der  die  fpccicllften 
Fragen  behandelnden  und  felbft  in  den  cntlcgcnftcn 
Zeitfchriftcn  niedergelegten  Literatur  und  damit  eine 
nicht  genug  dankenswerthe  Erleichterung  geboten. 

Nur  eines  wäre  noch  zu  wünfehen  gewefen,  dafs 
Will  —  und  diefer  Verfäumnifs  bekennt  er  fich  felbft 
fchuldig  p.  XI  der  Vorrede)  —  diejenigen  Urkunden, 
die  nur  nach  dem  Ausftellungsjahr  datirt  find,  auch  nach 
dem  Monat  ihrer  Abfaffung  fcftgcftcllt  hätte.  Gcwifs, 
eine  folche  Arbeit  wäre  fehr  mühfam  gewefen ;  aber 
wenn  diefelbe  nun  doch  einmal  gemacht  werden  mufs, 
da  fragt  es  fich  denn,  wem  fällt  fie  verhältnifsmäfsig 
leichter,  dem  Verfaffer  der  Regeften,  der  ja  in  Folge 
feiner  eingehenden  Arbeiten  ohnehin  den  ganzen  Stoff 
bcherrfcht,  oder  dem  der  Regeften  Will's  benöthigten 
Forfcher,  der  für  diefen  Zweck  weitläufige  Vorunterfuch- 
ungtn  anzufallen  hätte?  Von  diefem  Gefichtspunkte  aus 
durfte  eine  Entfchuldigung,  wie  wir  fie  auf  p.  XI  finden: 
,die  hierauf  zu  verwendende  Mühe  hätte  ....  wohl  kaum 
in  einem  richtigen  Vcrhaltnifs  zu  den  zu  erwartenden 
Rcfultaten  geftanden',  fchwerlich  als  ftichhaltig  anerkannt 
werden.  Den  Dank  Vieler  würde  fich  Will  erwerben, 
wenn  er  in  den  folgenden  Banden  von  dem  bisher  beob- 
achteten Verfahren  in  diefem  Stücke  abginge.  Noch  auf 
einen  Punkt,  der  die  Abhülfe  unes  von  dem  Ref.  oft  empfun- 
denen Mangels  in  Ausficht  ftcllt,  wenn  auch  noch  nicht 
direet  bringt,  fei  hinzuweifen  geftattet;  die  bisherigen  Rc- 

Peftenwcrkc  laffen  ftets  das  Leben  und  die  Thaten  der 
apfte  oderErzbfchöfe  etc.  vor  der  Stuhlbefteigung  völlig 
unbcruckfichtigt.  Wollen  nun  aber  diefe  Regeften  nicht 
die  des  Papftthums  oder  des  Erzbisthums  fein,  fondern 
wie  ihr  Titel  lautet,  Regeften  der  Pänfte  u.  der  Erzbifchofe, 
fo  mufs  fo  zu  fagtn  das  biograpnifchc  Moment  mehr 
berücksichtigt  und  aus  Urkunden  und  Striptorts  das  Nach- 
weisbare aus  ihrem  Leben  vor  Uebernahme  des  päpft- 
liehen  oder  erzbifchöflichen  Amtes  in  Regeftcnform 
zufammcngeftellt  werden.  Wer  will  z.  B.  den  Papft 
Gregor  VII  verftchen,  ohne  feine  umfaffende  Thätigkeit 


während  des  Pontificats  feiner  Vorganger  als  Hildebrand 
näher  zu  kennen,  und  warum  erfährt  man  aus  den  Re- 
geften über  jenen  Alles  ,  über  diefen  nichts  ?  Diefen 
Mangel  fcheint  auch  Will  gefühlt  und  ihn  dadurch  befei- 
tigen  gewollt  zu  haben,  dafs  er  in  einerEinleitung  von  80S. 
unter  Anderem  über  , Herkunft,  Erziehung,  Bildung  und 
die  ganze  Lebensbahn  der  Erzbifchofe  vor  ihrer  Erheb- 
ung auf  den  Mainzer  Stuhl'  nähere  Auskunft  ertheilt. 
Ref.  ficht  hierin  einen  gewaltigen  Fortfehritt,  bedauert 
aber,  dafs  Will  diefen  Ueberblick  über  die  früheren 
Lebensverhältnifse  und  die  der  erzbifchöflichen  Würde 
vorausgegangene  Thätigkeit  nicht  ebenfalls  in  Regeften 
und  zwar  im  Tenor  des  Werkes  gegeben  ,  dafs  er  es 
vorgezogen,  ihn  in  darfteilender  Weife  und  zwar  inner- 
halb einer  vorausgefchickten  allgemeinen  Einleitung  zu 
liefern,  fowie,  dafs  er  mit  diefer  Abficht  eine  andere  ver- 
bindet, vermitteln  feiner  aus  allen  hergeftellten  Regeften 
gewonnenen  Anfchauungen  die  gefammte  Berufstätigkeit 
der  Erzbifchofe,  ihre  Ziele  und  Plane  ,in  das  Licht  der  un- 
getrübten hiftorifchen  Wahrheit  zu  ftcllcn'.  Indem  der 
Verf.  fich  diefe  Aufgabe  ftcllt,  überfchreitet  er  die  Gren- 
zen eines  Rcgeftcnwerkes,  leiftet  andererfeits  der  Forfch- 
ung  —  da  die  Unterfuchungen  und  Urtheile  fich  immer 
nur  auf  einen  oder  einige  Punkte  aus  dem  Lebender  Erz- 
bifchofe befchränken  und  daher  den  Charakter  des  Abge- 
rufenen und  Unvollkommenen  tragen  —  keinen  wefen- 
lichcn  Dicnft ;  man  wird  hier  hin  und  wieder  verfucht 
zu  glauben,  Will  habe  in  der  Einleitung  eine  Apologie 
der  Mainzer  Erzbifchofe  liefern  wollen.  Macht  fchon 
die  Ehrenrettung  des  Erzbifchof  Friedrich  (p.  XXXIII), 
jenes  Mannes,  der,  kaum  dafs  er  von  Kaifer  Otto  dem 
Grofscn  begnadigt  war,  an  einem  feigen  .Mordplan  gegen 
das  Leben  desfeiben  fich  betheiligte,  einen  höchft  pein- 
lichen Eindruck,  fo  erinnert  die  Darftcllung  des  Charak- 
ters Adalberos  I  {p.  LXV  u.  LXVI)  geradezu  an  eine 
Mohrcnwäfche.  Wenn  diefer  Erzbifchof  von  den  Zeit- 
genoffen  auf  das  Abfälligfte  beurtheilt,  wennihmvon  diefen 
Geldgier,  Hochmuth,  Ränkefucht,  Lift  etc.  zum  Vorwurf 
gemacht  wird .  fo  nimmt  ihn  unfer  Verfaffer  gegen 
alle  erhobenen  Anfchuldigungen  in  Schutz  und  will  in 
Bezug  auf  ihn  ohnejede  ,Rucklichtsauf  Lob  oder  Schmäh- 
ung der  Zeitgenoffen'  nur  die  Thatfächen  reden  laffen, 
oder  wie  er  fich  ausdruckt,  diefe  .zum  einzigen  Mafsftab 
für  feine  objective  Beurtheilung  machen'.  Schwerlich  wird 
diefe  Definition  einer  objectiven  hiftorifchen  Beurtheilung, 
nach  der  es  Pflicht  wäre,  die  zeitgenöflifchen  Urtheile unbe- 
rückfichtigt  zu  laffen  und  fich  lediglich  aus  den  That- 
fächen nach  700  Jahren  ein  Bild  zu  conftmiren  —  als 
wenn  nicht  diefe  Thatfächen  je  nach  dem  Standpunkt 
des  Bcurthcilcrs  der  entgegengefetzteften  Deutung  unter- 
lägen — ,  bei  den  Fachgenoffen  grofsen  Beifall  finden.  Nur 
zwei  Erzbifchofe  trifft  ein  hartes  —  jedoch  völlig  ge- 
rechtfertigtes —  Urtheil :  Siegfried ,  den  Zeitgenoffen 
Kaifer  Heinrichs  IV,  und  Arnold,  den  Freund  Kaifer 
Friedrichs  I.  Vielleicht  fiel  es  dem  Verfaffer  hier  nicht 
fo  fchwer,  die  grofscn  Charakterfehler  diefer  Erzbifchofe 
zuzugeftehen,  denn  fo  wenig  wie  der  zwifchen  dem  Kai- 
fer und  dem  Papfte  hin-  und  herfchwankende  Siegfried 
konnte  ihm  der  auf  Seiten  Friedrich'*  I  ftehende  und 
den  rechtmäfsigen  Papft  Alexander  III  auf  der  Synode 
von  Pavia  zu  Gunftcn  Victor's  IV  bekämpfende  Arnold 
fympathifch  fein.  Berechtigt  ift  die  p.  XLVUI  ausge- 
krochene Warnung,  die  Reformpläne  Aribo's  —  als  ob 
lie  auf  eine  I.ostrcnnung  der  deutfehen  Kirche  von  Rom 
abgezielt  —  nicht  zu  uberfchätzen.  Auch  finden  fich  in 
diefer  Einleitung  eine  Reihe  kleiner,  fehr  gelungener 
Special- Unterfuchungen.  Alle  die  vom  RcfV  gemach- 
ten Ausfüllungen  beziehen  fich  nur  auf  den  Thcil  des 
Werkes,  der  als  eine  freiwillige,  von  der  Aufgabe 
nicht  geforderte  Zuthat  des  Verladers  angefehen  werden 
mufs;  den  Regeften  nehmen  fie  nichts  von  ihrer  Muftcr- 
gültigkeit;  dals  die  Methode  und  die  Ausführung  der 
Arbeit  nicht  blofs  allen  berechtigten  Forderungen  ge- 
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nugen,  fondern  diefelben  uberbieten,  dafs  der  Zufammen- 
ftellung  von  Regeften  hier  in  manchen  Punkten  neue 
Bahnen  vorgezeichnet  find,  wird  eine  unparteiliche  Kri- 
tik anerkennen  muffen.  Sichereren  Händen,  als  die 
Will's  find,  kann  die  Fortführung  der  Arbeit  nicht  an- 
vertraut werden. 


Strafsburg. 


R.  Zocpffel. 


Kraussold,  Confift.-R.  Dr.  Lor.,  Or.  Theodorich  Morung, 

der  Vorbote  der  Reformation  in  Franken.  Ein  ur- 
kundlicher Beitrag  zur  Zeit-  und  Kirchengefchichte 
des  15.  Jahrhunderts.  2  Thle.  in  1  Band.  Erlangen 
[1877],  Deichen  in  Comm.  (IX,  96  u.  X,  136  S.  gr.  8.; 
M.  4  - 

Der  Inhalt  diefer  Schrift,  welcher  von  zahlreichen 
Urkunden  begleitet  wird,  ift  folgender.  Im  Jahr  148 1 
hat  der  Kurfürft  und  Markgraf  von  Brandenburg,  Albrccht 
Achilles,  vorgeblich  zur  Abwehr  der  Türkengefahr,  die 
Wcltgeiftlichkeit  in  feinen  fränkifchen  Fürftcnthümcrn 
mit  einer  Steuer  von  16000  Goldgulden  belegt.  Der 
Erhebung  dcrfelbcn  leifteten  fehr  wenige  der  Geiftlichen 
Folge ;  die  Mehrzahl  erhob  gegen  die  Eaft  Proteft  und 
wehrte  fich  mit  Interdict  und  Bann.  In  diefen  Mafsregeln 
wurden  fie  auch  durch  die  Bifchöfe  von  Würzburg  und 
Bamberg  beftärkt.  Andererseits  fand  aber  der  Kurfürft 
bei  Geiftlichen  auch  wieder  Untcrftützung.  Dr.  Johann 
Sailcr,  Mönch  des  Klofters  Heilsbronn,  hat  ihm  ein 
Rechtsgutachten  zu  Gunften  feiner  Besteuerung  der 
Geiftlichen  geftellt.  Kin  anderer  Mönch  desfelben  Klofters 
erfcheint  als  bevollmächtigt ,  die  Excommunicationen 


rückgängig  zu  machen ,  welche  die  Beamten  im  Dienftc 
des  Markgrafen  erfahren  hatten.  Man  mufs  vermuthen, 
dafs  die  Vollmacht  diefes  Mönchs  von  Rom  ausgegangen 
ift.  Die  Curie  hat  auch  zu  Unterhandlungen  des  Kur- 
fürften  mit  den  Bifchöfen  wegen  Aufhebung  des  Inter- 
dictes  förderliche  Hand  geboten.  Tn  die  allfcitigc  Ver- 
wirrung,  welche  die  Pfaffenfteucr  nach  fich  zog,  griff 
nun  auch  ein  literarifchcr  Kampf  ein.  Es  wurde  nämlich 
in  zwei  nicht  ftark  von  einander  abweichenden  Ausgaben 
eine  Schrift  gegen  den  Markgrafen  verbreitet  und  zwar 
in  Form  einerParodie  derLcidcnsgcfchichteChrifti:  ,Passio 
dominorum  sacerdotum  sub  dominio  marchioms  secundum 
Matthemn* ,  Dagegen  hat  der  genannte  Dr.  Sailcr  mit 
einem  gleichartigen  Pamphlet  erwidert :  ,Dic  Paffion 
unfercs  Herrn  Marggraven  unter  den  Fürften  der  Priefter 
Annas  und  Kmphas  secundum  Johannen? .  Der  Verfaffer 
der  erften,  gegen  den  Markgrafen  feindlichen  Parodien 
war  natürlich  nicht  genannt.  Er  wurde  aber  vermuthet 
in  der  Perfon  des  Theodorich  Morung,  Dr.  iuris  utrius- 
aue,  Inhaber  von  Pfründen  in  Freifing,  Bamberg,  Würz- 
burg,  Gcneralvicar  des  Bifchofs  von  Bamberg,  und  in 
letzterer  Function  bcthciligt  an  den  dem  Markgrafen  zu- 
wider laufenden  diseiplinarifchen  Schritten  feines  Bifchofs. 
Nun  ift  zwar  diefer  Verdacht  niemals  weder  durch  Be- 
weis noch  durch  Eingeftändnifs  zur  Gewifsheit  erhoben 
worden  ;  indeffen,  nachdem  Albrccht  Achilles  i486  ge- 
worben war,  hat  fein  Nachfolger,  Markgraf  Friedrich  es 
nicht  für  zu  gering  geachtet,  jenem  Verdachte  gemäfs 
feinen  Vater  an  Morung  zu  rächen.  Er  hat  ihn  alfo 
1480,  als  Morung  von  Nürnberg  ausecritten  war,  um 
nach  Bamberg  zurückzukehren ,  aufgreifen  und  auf 
feine  Burg  Kadolzburg  gefangen  fetzen  laffen.  Der 
Markgraf  beging  diefen  I.andfrirdcnsbruch  im  Einvcr- 
ftändnifs  mit  einem  papftlichen  Legaten,  Cardinal  Peraudi, 
der  gerade  in  Nürnberg  anwefend  war,  um  einen  Jubi- 
laumsablafs  Innocenz'  VIII  zu  verkünden.  Morung  war 
nämlich  auch  in  den  Verdacht  gebracht  worden,  ab 
fchätzig  über  das  Ablafsinftitut  gefprochen  zu  haben. 
Auf  Grund  deffen  bediente  fich  der  Markgraf  des  Scheines, 
im  Dienfte  der  kirchlichen  Disciplin  den  der  Ketzerei 
Verdächtigen  in  Gewahrfam  genommen  zu  haben  In- 


deffen obgleich  der  Legat  zunächft  diefes  Vorgehen  un- 
terftützt  hat,  kam  doch  alsbald  von  Rom  her  die  Auf- 
forderung, dafs  der  Markgraf  feinen  Gefangenen  der 
geiftlichen  Gewalt  überantworte,  damit  derfclbe  vor 
feinen  competenten  Richter  auch  in  Beziehung  auf  die 
Privatklage  des  Markgrafen  geftellt  werde.  Zugleich 
traten  Verwendungen  für  Morung  von  Seiten  der  be- 
nachbarten fächfifchen  und  bayerifchen  Herzöge  ein.  Da 
nun  der  Markgraf  es  auch  auf  pecuniarc  Ausbeutung 
feines  Gefangenen  abgefehen  hatte,  und  vorausfah,  ihn 
wider  Willen  der  Curie  nicht  fcfthalten  zu  können,  fo 
ging  er  auf  Unterhandlungen  wegen  eines  Löfegeldes 
ein.  Diefelben  waren  zunächft  nicht  erfolgreich,  weil 
Morung  feiner  in  markgräflichem  Gebiete  gelegenen 
Pfründen  beraubt,  alfo  nicht  zahlungsfähig  war.  Deshalb 
fchlich  die  Zeit  dahin,  bis  endlich  im  neunten  Jahre  feiner 
Gefangenfchaft  die  Bürgschaft  von  18  fränkifchen  Edel- 
leuten  für  7800  Gulden  ihm  die  Freiheit  zurückgab,  1498. 
Er  wurde  in  feine  Pfründen  hcrgcftcllt,  und  empfing 
aufserdem  vom  Markgrafen  die  einträgliche  Plebanci  zu 
Hof,  wurde  auch  noch  in  Rom,  wohin  er  fich  1501  zu- 
rückgezogen hat,  Orator  des  Markgrafen,  und  war  als 
folcher  damit  beauftragt,  möglichft  viele  kirchliche  Pfrün- 
den für  deffen  Söhne  zu  gewinnen.  Uebcr  fein  Lebens- 
ende ift  nichts  bekannt.  —  Das  kirchengefchichtliche 
Intereffe  diefer  Mittheilungen  kommt  darauf  hinaus,  dafs 
gegen  den  Ausgang  des  Mittelalters  die  Curie  mit  dem 
weltlichen  Landesherrn  gegen  die  bifchöfliche  Gewalt 
zufammengehalten ,  und  die  Immunität  des  Clerus  im 
Stillen  jenem  Preis  gegeben  hat,  um  vice  versa  in  ihren 
geiftlichen  Finanzgeschäften  fich  des  guten  Willens  und 
der  Nachgiebigkeit  desfelben  zu  verfichern.  Allein  warum 
der  Verf.  den  Mann,  welcher  der  bifchöfllichen  Gewalt 
gedient  hat,  und  deshalb  der  landesherrlichen  Ausbeut- 
ung des  Clerus  entgegengetreten  ift,  auf  dem  Titel  als 
den  Vorboten  der  Reformation  in  Franken  bezeichnet 
hat,  vermag  ich  nicht  einzufehen.  Denn  die  Anklage, 
dafs  Morung  abfehätzig  vom  Ablafs  geredet  habe,  eint- 
Anklage,  die  nicht  bewiefen  ift,  ift,  auch  wenn  fie  ge- 
gründet war,  noch  lange  kein  Grund,  diefen  Mann 
mit  Luther  zufammenzuftellen.  Denn  nicht  nur  liegt 
nichts  vor,  um  zu  erkennen,  dafs  Morung  rcligiöfe  Gründe 
gegen  jenes  Inftitut  geltend  gemacht  hat,  fondern  der 
Verf.  weifs  auch  (II,  S.  62),  dafs  der  Ablafs  keine  fo 
fichere  Geltung  im  Mittelalter  gehabt  hat,  um  nicht 
auch  von  ganz  kirchlich  gefinnten  Perfonen  beftritten  zu 
werden.  Dcmgcmäfs  konnte  das  Capitel  diefer  Schrift 
(II,  S.  8 — 2ij,  in  welchem  ein  ziemlich  undeutliches  Bild 
von  der  mannigfachen  negativen  und  pofitiven  Vorbe- 
reitung unferer  Reformation  entworfen  wird,  füglich 
wegbleiben,  noch  mehr  aber  die  Bezeichnung  des  Helden 
diefer  Schrift  auf  dem  Titel  dcrfelbcn.  Indeffen  wenn 
ich  bekenne,  dafs  ich  eben  durch  diefen  irreführenden 
Zufatz  auf  dem  Titel  auf  das  Buch  aufmerkfam  gemacht 
worden  bin,  fo  bezeuge  ich  ebenfo  bereitwillig,  dafs 
dasfclbe  viel  zu  wichtige  Beiträge  zur  Kirchengefchichte 
des  ausgehenden  Mittelalters  darbietet,  und  von  der 
Zerfetzung  aller  kirchlichen  Intcreffen  in  jener  Zeit  zu 
deutliche  Bilder  enthält,  als  dafs  man  nicht  fehr  gern  auf 
die  Ermittelung  eines  bisher  unbekannten  Vorläufers  der 
Reformation  verzichtete. 


Göttingen. 


Kitfeh]. 


Baur,  Pfr  Aug.,  Martin  Luther.    Ein  Lebensbild.  Tu- 
bingen 1878,  Fues.   (VIII,  394  S.  gr.  8.)   M.  6.  — 

Die  Schrift  will  Luther  dem  gebildeten  Theile  un- 
fercs Volkes  vorfuhren,  denn  volksthümlich  im  eigent- 
lichen Sinne  ift  fie  nicht.  Jenem  Zweck  aber  entfpricht 
fie  im  Wcfcntlichcn  durchweg.  Der  Verf.,  der  feine 
Bekanntfchaft  mit  der  Reformationsgefchichte  fchon 
früher  bekundete,  hat  auch  Luther  tüchtig  ftudirt;  das 
ficht  man  auf  jeder  Seite.    Und  er  hat  ihn  nicht  blofs 
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(hidirt,  fondern  dabei  auch  lieb  gewonnen.  Das  hat  ihn 
fähig  gemacht ,  den  Reformator  auch  da ,  wo  in  alter 
und  neuer  Zeit  gar  manche  glaubten,  ihn  meiftern  zu 
dürfen,  richtig  zu  verliehen  und  billig  zu  beurtheilen. 
Man  wird  in  weitaus  den  meiften  Fällen  feinem  Urtheil 
zuftimmen  muffen.  Am  wenigften  ift  mir  dies  möglich 
im  dritten  Buche  gegen  den  Schlufs,  S.  349  ff.,  375  ff., 
wo  ich  gegen  Vieles  als  unrichtig  Einfprache  erheben 
mufste  Aber  da  es  fich  dort  nicht  um  hiftorifche  Ein- 
zelheiten handelt,  die  kurz  zu  berichtigen  wären,  fondern 
um  verfchiedene  Grundanfchauungcn,  welche  die  Auf- 
faffung  gefchichtlicher  Thatfachen  beeinfluffen,  fo  würde 
ein  Eingehen  darauf  hier  zu  weit  führen. 

Der  Stoff  ift  in  3  Büchern  behandelt:  I  (S.  24—83} 
von  Luther's  Geburt  bis  zum  Ablafsftrcit;  II  (S.  84—270) 
vom  Ablafsftreit  bis  zur  Wartburg;  III  (S.  271 — 3901  von 
der  Wartburg  bis  zu  Luther's  Tode.  Nun  wird  wohl 
jeder  Biograph  bei  der  früheren  Lebenszeit  Luther's 
etwas  länger  verweilen  als  bei  der  fpäteren  und  fie  etwas 
eingehender  behandeln.  Aber  ob  das  in  folchem  Mafsc 
gefchehen  darf  wie  hier,  ift  doch  fraglich.  Wie  der  Verf. 
daiu  gekommen  ift,  ficht  man  leicht.  Einmal  ift  ihm 
Luther  vor  1521  doch  fympathifcher,  als  in  feinem  fpä- 
teren Auftreten,  obwohl  er,  wie  fchon  bemerkt,  durch- 
aus bemüht  ift,  ihm  auch  für  diefe  fpkterc  Zeit  gerecht 
zu  werden.  Und  dann  geht  fein  Beftrebcn  ganz  darauf 
hin,  Luther's  Werden  und  feine  Entwickelung  pfycholo- 
gifch  zu  verfolgen  und  zu  erklären.  Hierin  hat  er  fich 
zu  Anfang,  wo  der  Stoff  ja  ungemein  dazu  einladet,  fchr 
vertieft  und  konnte  dann  in  der  Weife  weiterhin  nicht 
fortfahren.  Dadurch  kommt  die  Schlufsabthcilung  zu 
kurz. 

Die  Darftellung  ift  recht  frifch  und  lebendig.  Das 
Buch  lieft  fich  gut  und  wird  fich  gewifs  Freunde  erwer- 
ben. Nur  hie  und  da,  befonders  auf  den  erften  Bogen, 
vermifst  man  im  Einzelausdruck  die  letzte  Feile. 

Um  noch  ein  Paar  Kleinigkeiten  zu  erwähnen,  fo 
brachte  L.  (S.  93  Z.  4  v.  u.)  die  Ablafsfache  durch  An- 
fchlag  der  lat.  Thefen  noch  nicht  gleich  an  das  Volk ; 
das  gefchah  von  ihm  aus  erft  fpäter.  —  S.  78  Z.  10  v.  u.  ift 
,an  Staupitz  Statt'  nach  dem  freilich  erft  fpatcr  cr- 
fchienenen  Auffatz  von  Knaakc:  ,Luthcr's  Vikariat  1515 

—  1518'  in  der  Ztfchr.  für  die  gefammte  luth.  Theol.  u. 
Kirche  1878  Heft  4  zu  berichtigen.  —  S.  138  Z.  3  v.  u. 
Das  angeblich  im  Auguft  1518  gegen  L.  erlaffene  päpft- 
lichc  Breve  wird  auch  von  O.  Walt*  in:  Briegcr,  Ztfchr. 
für  Kirchengefchichte  Bd.  2  H.  4  für  unecht  erklärt.  — 
S.  163  Z.  19  v.  u.  lies  .Freunde'  ftatt  .Feinde'.  Was 
S.  165  über  Luther's  Kirchenbegriff  gefagt  wird,  ift  un- 
richtig. Luther  geht  dafür  nicht  .vorzugsweise  vom  Ein- 
zelnen, vom  Subjekte  aus';  er  lafst  nicht  die  Kirche  aus 
Einzelnen  fich  zufammenballen,  fondern  nach  ihm  wird 
der  Einzelne  erft  Chrift  durch  den  Dienft  der  Kirche, 
die  vorher  befteht."  —  S.  191  Z.  16  v.  u.  ift  .braucht' 
durch  .darf1  zu  erfetzen;  der  dort  erwähnte  Brief  Luther's 
fchlicfst  direct  die  Billigung  von  Aufruhr  aus.  —  S.  193 
Z.  5  v.  ob.  Dafs  Luther  einfeitig  im  Religiöfen  und 
Kirchlichen  hängen  blieb  und  fich  nicht  wie  Zwingli  auf 
das  Politifche  cinlaffcn  wollte,  war  kein  zu  bedauernder 
Mifsgriff,  fondern,  wie  auch  die  Gefchichte  gelehrt  hat, 
das  richtige  Verhalten.  —  S.  221  Z.  16  v.  u.  Dafs  L.  in 
feinem  letzten  Schreiben  an  Leo  X  klar  bewufste  Ironie 
angewandt  habe,  erfcheint  mir  als  fehr  zweifelhaft.  L. 
beurtheilte  die  Pcrfönlichkeit  diefes  Papftes  lange  Zeit 
viel  zu  gunftig,  ähnlich  wie  bei  den  Humaniften  gefchah. 

—  Ebenfo  möchte  ich  fchr  bezweifeln,  dafs  L.  die  Schrift 
de  hbertate  christietna  '  S.  222)  ohne  äufsere  Veranlaffung 
vorher  in  aller  Stille  ausgearbeitet  habe.  —  Was  S.  234 
über  Luther's  Stellung  zur  Schrift  ausgeführt  ift,  wird 
der  Berichtigung  bedürfen.  —  Doch  genug  diefer  Einzel- 
heiten, welche  nicht  aufgeführt  find,  um  das  zu  Anfang 
über  die  Tüchtigkeit  des  Buches  Gefagte  zu  fchmalcrn. 

Erlangen.  G.  Plitt. 


Rothe,  Dr.  Rieh.,  Der  erste  Brief  Johannis  praktisch  er- 
klärt. Aus  Rieh.  Rothe's  Nachlafs  hrsg.  von  Dr.  K. 
Muhlhäufscr.    Wittenberg  1878,  Koelling.  (VHI, 

220  S.  gr.  8.;    M.  3.,— 

Der  litcrarifche  Nachlafs  Rothe's,  diefes  koftbare 
Segensvermächtnifs  für  die  Kirche  und  die  Theologie, 
ift  noch  nicht  erfchöpft.  Eine  befonders  reiche  und 
fchöne  Gabe  aus  demselben  ift  die  vorliegende,  im  Som- 
mer 1846  im  Wittenberger  Predigcrfcminar  vorgetragene 
Erklärung  des  erften  Briefes  Johannis,  die  Dr.  Mühlhäufser 
auf  Grund  eines  eigenen  Collegienhcftes  von  Rothe  und 
einer  von  ihm  felbft  gemachten  genauen  Nachfchrift  gc- 
wiffenhaft  ohne  alle  eigene  Zuthat  zufammengeftcllt 
und  mit  einem  warmen  Vorwort  veröffentlicht  hat  in 
dankbarer  Erinnerung  der  unvergänglichen  Eindrucke, 
die  er  unter  der  Leitung  diefes  berufenften  Führers 
junger,  ftrebfamer  Theologen  empfangen  hat.  Die  Er- 
klärung bildet  eine  fchr  willkommene  Ergänzung  zu  den 
auch  in  diefen  Blättern  befprochenen  Abendandach- 
ten Rothe's  über  die  gröfsere  Hälfte  des  Briefes ,  die 
dcnfelben  Stoff  aus  ausfchliefslich  homiletifchen  Gc- 
fichtspunkten  behandeln ,  während  in  der  vorliegenden 
Schrift  eine  freie  Meditation  über  den  chriftl.  Gedanken- 
gehalt des  Briefes  an  fich  geboten  ift  Der  eigentlich 
exegetifche  Apparat  ift  faft  durchgängig  wcggclaffen, 
doch  überall  deutlich  erkennbar;  wie  in  jeder  anderen, 
fo  ift  die  Schrift  auch  in  diefer  Beziehung  eine  reife 
Frucht  wiffenfehaftlicher  Arbeit. 

Bei  der  eigentümlich  chriftlichen  und  thcologi- 
fehen  Individualität  R.'s  verficht  es  fich,  wie  gerade 
Johannes  mit  feiner  myftifch-intuitivcn  Art,  mit  feiner 
tiefen  Innigkeit  und  nicht  minder  feiner  ethifchen  Schärfe 
und  Reinheit  an  ihm  einen  congenialen  Ausleger  gefun- 
den hat,  der  vorzugsweife  befähigt  war,  fein  Verftänd- 
nifs  zu  vermitteln.  Insbcfonderc  kann  man  an  diefer 
Erklärung ,  die  cxegctifchcn  Scharffinn  und  wiffen- 
fchaftliche  Gedankentiefe  mit  wahrhaft  praktifcher  Er- 
baulichkeit in  feltcner  Weife  vereinigt,  die  Unbefangen- 
heit, diefe  nicht  eben  häufige  exegetifche  Tugend,  lernen, 
die  ohne  alle  Brille  fci's  der  Kritik,  fci's  dogmatifcher 
Vorausfetzungen,  fich  in  die  Schrift  ganz  verfenkt  und 
ihrem  vollen  Eindruck  hingiebt. 

Um  eine  Andeutung  davon  zu  geben,  wie  es  R. 
verftcht,  ebenfo  ingeniös,  als  ungezwungen  auch  auf  be- 
kannte und  viel  erörterte  Stellen  ein  überrafchend  neues 
Licht  zu  werfen  und  welchen  reichen  Gewinn  diefe  Er- 
klärung auch  für  die  im  engeren  Sinne  wiffcnfchaftlichc 
Auslegung  des  Briefes  bietet,  erlauben  wir  uns  wenig- 
ftens  auf  einzelne  Stellen  des  Briefes  hinzuweifen.  Zu 
I,  9  :S.  37  ff.)  entwickelt  R.  in  lichtvoller  Weife  den  Be- 
griff der  göttlichen  Gerechtigkeit  in  feiner  eigentüm- 
lich nahen  Verwandtfchaft  mit  demjenigen  der  göttlichen 
Treue,  indem  er  an  der  urfprünglichen  Bedeutung  des- 
fclbcn  fefthält  und  den  Gedanken  der  Stelle  dahin  zu- 
fammenfafst:  Gott  ift  treu  und  kann  es  fein,  kann  die 
Zufagc  der  Sündenvergebung  halten,  indem  er  gerecht 
ift,  d.  h.  jede  Gefährdung  feiner  Gerechtigkeit  auch  bei 
Erlafs  der  Sündcnfchuld  ausgcfchloffen  ift  durch  die  in 
Chrifto  gcfchchcnc  Vcrföhnung  der  Sünde.  Ueber- 
rafchend  ift  zu  II,  2  (S.  47)  die  Deutung  des:  ci'röc 
it.uafine  tritt,  was  R.  dahin  verlieht,  dafs  an  diefer  Stelle 
der  Erlöfcr  felbft,  der  ganze  Jcfus  Chriftus,  nicht 
etwa  blofs  ein  einzelner  Act  dcsfclben,  als  die  Verhöhn- 
ung unfercr  Sünden  dargeftcllt  wird,  fofern  er  in  der 
Vollendung  feiner  eigenen  fittlichen  Entwickelung 
Schlechthin  geeignet  ift,  die  wirkfame  Caufalitat  und  aus- 
reichende Potenz  einer  wirklich  vollftändigcn  Aufhebung 
der  Sünde  in  der  Menfchhcit  zu  fein  —  eine  Deutung, 
mit  der  Rothe  keineswegs  die  auch  von  ihm  geltend 
gemachte  objective  Bedeutung  des  Sühntodes  Chrifti  ab- 
fehwächen  will,  fondern  die  ihm  diefe  nur  ethifch  ver- 
mittelt. 
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Sehr  charakteriftifch  für  Rothe  s  Standpunkt,  exege- 
tifch  allerdings  fraglich,  ift  die  Deutung  der  Stelle  II,  7 
(evTo)..  j?«L  >/V  axi'i  M  ifgffi),  an  welche  fich  eine 
vortreffliche  Auscinanderfetzung  anfchliefst  über  das  Ver- 
haltnifs  des  Chriftlichen  zum  Allgemein- Menfchlichcn, 
mit  dem  fich  jenes  innig  berührt  und  von  dem  es  fich 
doch  wiederum  wefentlich  untcrfchcidct.  ,Es  gehört 
wefentlich  zu  der  eigentümlichen  chriftlichen  Gemüths- 
ftimmung,  dafs  der  Chrift  fich  des  Willens  feines  Er- 
löfers bewufst  wird  als  eines  folchen,  der  nicht  etwa 
neue  Forderungen  (teilt,  die  nicht  fchon  an  und  für  fich  in 
der  Natur  des  menfehlichen  Gefchlechtcs  gelegen  hatten. 
Ks  find  vielmehr  lauter  rein  und  allgemein  menfehliche 
Forderungen,  welche  der  Erlofer  an  uns  richtet,  aber 
nichtsdestoweniger  find  fic  deshalb  wirkliche  Fordet  ungen 
erft  des  Erlöfers.  —  Der  Chrift  ift  eben  nur  der  Menfch, 
aber  der  Menfch,  wie  nur  der  Chrift  ihn  kennt.'  Zu  vergl. 
ift  damit  die  Ausführung  S.  20S.  Die  Erklärung  von 
II,  12—14  bietet  infonderheit  ;S.  65  feine  und  tretfende 
Bemerkungen  über  die  eigentümlichen  Mouiricationen, 
welche  für  den  Standpunkt  des  Chriftcn  und  die  Farbe 
feines  Chriftenthums  durch  den  Unteifchied  der  Lebens- 
alter erwachfen.  Nicht  minder  treffend  und  für  R.'s 
eschatologifchcn  Standpunkt  bezeichnend  find  feine  Aus- 
legungen zu  II,  18  über  die  f('X,  r'j  <"C"  unt^  den 
/{iioiik,  in  denen  er  die  Bedeutung  der  chiliaftifchen 
Hoffnung  nach  ihrem  weftntlichen  Kern  für  die  Gcfund- 
heit  des  Chriftenthums  betont  und  die  Anfcl  auung  vom 
Antichrift  als  der  höchften  Spitze  einer  Reihe  von  relativ 
widcrchriftlichcn  Erfchcinungcn  zur  feinigen  macht.  (Zu 
vergleichen  die  Erklärung  von  II,  2.  S.  05  f.)  Zu  II,  ;o: 
otditti  ni'nta  bemerkt  R.  fehr  fchön:  ,L)er  Allwiffcnheit 
kann  fich  der  Chrift  gewifs  nicht  rühmen,  auch  fein  Wiffen 
ift  Stückwerk ;  aber  der  grofse  Untcrfchicd  zwifchen  der 
Bcfchr anktheit  feines  Wittens  und  der  des  natürlichen 
Menfchen  belieht  darin,  dafs  der  Chrift  gerade  die  letzten 
Elemente  alles  Wiffens  befitzt,  die  l'rincipien  für  die 
Erkenntnifs  aller  Wahrheit,  den  SchlutTcl  zu  allem  Wiffen, 
eben  in  der  Erkenntnifs  Chrifti  felbft  und  der  Erkennt- 
nifs Gottes  in  Chrifto.  Dadurch  zeigt  fich  ihm  Alles 
im  rechten  Lichte'.  Ganz  eigenthümlich  und  finnvoll, 
wenn  auch  ebenfalls  exegetifen  fehr  zweifelhaft,  ift  die 
Deutung  von  III,  8:  an  Bf/XKii  indem  R.  das  an'  «px. 
nicht  von  der  Zeit,  fondern  logifch  fafst,  in  dem  Sinne 
von  ,princ  ipiell' ,  dem  abgeleiteterweife  Sündigen  ge- 
genüber. ,Der  Satan,  will  Johannes  fagen,  ift  es,  wel- 
cher par  principe  fündigt ,  um  des  Sündigens  felbft 
w  illen ;  die  anderen  Sunder  fündigen  nur  um  etwas 
anderen  willen'.  Unter  dem  uui^fta  itttri  in  III,  9  ver- 
ftcht  R.  ebenfalls  abweichend  von  der  gewöhnlichen 
Erklärung  den  in  dem  Bekehrten  fittlich  erzeugten  oder 
zu  Stande  gekommenen  ^centralen)  Anfatzpunkt  von 
wirklichem  gutem  oder  heiligem  Geift,  der  Same  Gottes 
heifst,  fofern  ihm  die  gottliche  Natur  in  dem  heiligen  Geift 
Chrifti  einwohnt  und  er  durch  Gott  in  dem  Menfchen  ge- 
wirkt ift,  der  a's  wirklicher  Geift  unauflösbar  ift  und  von 
dem  es  darum  heifst:  er  bleibt  im  Wiedergeborenen.  — 
Wie  R.  ein  befonders  feines  Verftändnifs  hat  für 
die  Vereinigung  der  ethifchen  und  der  religiöfcn  Mo- 
mente, beweift  die  Deutung  von  III,  19  20.  Noch  machen 
wir  befonders  aufmerkfam  auf  die  fehr  eigentümliche 
Deutung  von  IV,  18  und  V,  6,  indem  wir  uns  darauf 
befchränken,  die  Auslegung  der  letzteren  Stelle  anzu- 
deuten, in  welcher  R.  den  ,Gcift'  nicht,  wie  herkömmlich, 
als  ein  drittes,  die  Mcffianitat  Jefu  beglaubigendes  Moment, 
neben  WalTcr  und  Blut  geftellt,  auffafst,  fondern  als 
das  Beides,  das  Waffer  und  das  Blut,  vcrfiegclndc  Mo- 
ment, durch  welches  die  in  beiden  liegende  Beglaubig- 
ung erft  volle  überzeugende  Kraft  erhält,  (ort  verficht 
R.  hier  als  Ciufalpartikel:  weil  der  Geift  die  Wahrheit 
ift.)  Die  Schwierigkeit,  welche  v.  8  diefer  Auslegung 
2cnuber  bietet,  feheint  uns  allerdings  nicht  genügend 
fertigt  zu  fein. 


Die  hiftorifch- kritifchtn  Fragen  treten  bei  diefer 
praktifchen  Erklärung  zurück ;  immerhin  giebt  auch  nach 
diefer  Seite  die  Einleitung  intcreffante  Winke.  R.  fpricht 
fich  entfehieden  für  die  Authentie  des  Briefes  und  des 
mit  ihm  ganz  verwandten  4.  Evangeliums  aus,  wenn  auch 
über  die  gegenfeitigen  Beziehungen  einzelner  Stücke  aus 
denfelbcn  die  Erklärungen  des  Verf.  fehwanken  (vgl. 
S.  2  u.  S.16). 

Die  Ausfuhrungen  über  den  Zweck  des  Briefes,  den 
R.  auch  als  ein  apoftolifches  Rundfehreiben  an  mehrere 
Gemeinden  anficht ,  und  über  die  geiftige  Phyliognomic 
der  damaligen  Chriftcnheit  mit  ihrer  kühlen  Reflexion, 
ihrer  herrfchenden  Halbheit  und  ihrem  häretifchen  Un- 
wefen,  dem  gegenüber  der  Brief  eine  reinigende  und 
bewahrende  Aufgabe  hat,  fowie  die  Ausladungen  über 
den  fchriftftellerifchen  Charakter,  fpec.  im  Untcrfchicdc 
von  demjenigen  des  Apoftcls  Paulus,  find  voll  von 
feinen  und  treffenden  Bemerkungen. 

Die  Lccture  diefer  Erklärung,  die  namentlich  auch 
jüngeren  Theologen  und  Geiftlichen  angelegentlichft  zu 
empfehlen  ift,  bietet  im  beften  Sinne  des  Wortes  eine 
wirkliche  Erbauung  und  einen  geiftigen  Gcnufs.  Der 
warme  I  lauch  wahrer  Frömmigkeit,  der  Ton  hohen  litt- 
liehen  Ernftes  und  infonderheit  die  tiefe  Ehrfurcht  vor 
der  gottmenfehlichen  Perfönlichkeit  des  Erlöfers  in  feiner 
Heiligkeit  und  in  feiner  Liebe  vereinigen  fich  in  der 
Schrift  in  ergreifender  Weife. 

Mit  Bezug  auf  das  Letztere  können  wir  uns  nicht  ver- 
fagen,  zwei  fich  ergänzende  Bekenntnifse R.'s  mitzutheilen, 
in  denen  fich  fein  chriftologifcher  Standpunkt ,  wie  er 
ihn  jederzeit  feflgehalten,  in  eigentümlicher  Weife  aus- 
fpricht.  .Dasjenige,  wovon  in  der  chriftlichen  Welt',  fagt 
Rothe  S.  133,  .alle  Wirksamkeit  des  Heils  ausgeht,  ift 
die  Anfchauung  des  mcnfchlich-gefchichtlichen  Lebens 
Chrifti.  Diefes  ift  das  eigentliche  Heiligtum  der  Mcnfch- 
heit  und  wer  diefes  an  taflet,  der  ift  der  eigentliche  Geift 
des  Widcrchrift.  Im  Gcgentheil  um  feine  Aufhellung, 
immer  vollftändigcrc  Reftauration  fich  zu  bemuhen,  ift  die 
eigentliche  Aufgabe  aller,  die  mit  klarem  Sinn  für  Gottes 
Intcrcffe  in  der  Welt  wirken.  Wen  der  gefchichtliche 
Jcfus  Chriftus  abftöfst,  der  hat  nicht  den  Geift  aus  Gott; 
wen  er  anzieht,  der  hat  gewifs  etwas  von  jenem  Geift. 
Nichts  kann  dem  chriftlichen  Gcmüth  weher  thun,  als 
wenn  es  fieht,  wie  mit  kaltem  Blut  oder  gar  mit  Freude 
an  die ü  in  in  der  Welt  aufgerichteten  Bilde  Chrifti  zer- 
ftörend  gearbeitet  wird.  Dagegen  ift  eine  kritifchc  Bearbeit- 
ung desTelbcn  etwas  notwendiges'.  Ergänzend  dazu  fagt 
R.  S.  173:  ,Ein  Glaube  an  Jcfum,  bei  dem  er  nicht  der 
Sohn  Gottes  wäre,  fondern  nur  Menfch  wie  wir  alle, 
könnte  das  Bewufstfcin  der  wcltubcrwindcnden  Kraft  uns 
nicht  mittheilcn.  Wem  der  Erlofer  klein  ift,  der  wird 
auch  gewifs  ein  kleinliches  und  armfeliges  Chriftentum 
führen;  je  gröfser  uns  der  Erlöfer  ift,  defto  mächtiger 
und  herrlicher  ift  auch  unfer  chriftliches  Leben.  Der 
Menfchheit  diefen  einzigen,  wahren  Gottmcnfchen  ent- 
reifsen  zu  wollen,  ift  der  hartefte  Frevel,  der  an  ihr 
begangen  werden  kann'. 

Dresden.  Meier. 

Kierkegaard,  Sören,  Einübung  im  Christentum.  Aus  dem 

Dänifchen  überfetzt  von  A.  Bärthold.  Halle  1878, 
Frickc.   {VIII,  320  S.  gr.  8.)  M.  3.  — 

Der  in  Nr.  8  des  vorigen  Jahrgangs  diefer  Zeitung 
ausgefprochene  Wunfeh,  dafs  es  dem  fleifsigen  Bearbeiter 
und  Ucbcrfetzcr  Kierkegaard' fcherSchrilten  gefallen  möge, 
eine  oder  die  andere  der  bedeutendftenSchnften  des  däni- 
fchen Autors  ganz  und  unverkürzt  dem  deutfehen  Lcfer  zu- 
gänglich zu  machen,  ift  fchncllcr  erfüllt  worden,  als  Ref. 
zu  hoffen  wagte.  Herr  Barthold  rechtfertigt  jetzt  auch 
die,  wie  er  felbft  bemerkt,  .bisher  wenig  durchfichtige' 
Methode,  nach  der  er  in  feinen  Veröffentlichungen  aus 
und  über  K.  verfahren  ift.  Wie  K.  felbft  feiner  .Einübung 
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im  Chriftenthum'  eine  Reihe  von  Schriften  zur  Vorbe- 
reitung habe  voraufgehen  lalfen,  fo  habe  auch  er  es  für 
nöthig  gehalten,  diclcm  gröfseren  Werke,  wenn  auch  in 
ftark  verkleinertem  Mafsftabe  Einiges  zur  Vorbereitung 
voraus  zu  fchicken.  Auch  das  Dunkel,  das  über  feiner 
letzten  Veröffentlichung  .Lcffing  und  die  objective  Wahr- 
heit' fchwebte  und  das  wie  Ref.  zu  feinem  Trofte  be- 
merkt hat;  auch  Anderen  undurchdringlich  geblieben  ift, 
wird  jetzt  durch  eine  klar  (teilende  Nachwcifung,  was  in 
lern  Buche  Ueberfetzung,  was  freie  Bearbeitung  fei,  ge- 
nügend aufgehellt.  Ob  diefer  etwas  umftändliche  Weg 
der  Vorbereitung  auf  das  vorliegende  Buch  nothwendig 
gewefen  fei,  läfst  Ref.  dahingcftellt;  jedenfalls  werden 
Alle,  die  K.  nicht  blofs  als  ein  Phänomen  bewundern, 
fondern  auch  kennen  lernen  möchten,  dem  L'eberfetzer 
für  diefe  Gabe  aufrichtig  dankbar  fein.  Denn  klarer  und 
zufammenhangender  als  in  allen  bisherigen  fragmen- 
tarifchen  Veröffentlichungen  aus  und  über  K.  treten  hier 
die  Grundanfchauungen  des  danifchen  Theologen  hervor 
in  ihrer  berechtigten  Oppofition  gegen  das  Wcltkirchcn- 
thum,  aber  auch  in  ihren  unberechtigten  Uebertreibungcn 
und  Paradoxien.  Die  .Einübung  im  Chriflenthum'  ent- 
halt eine  Reihe  von  Variationen  über  das  Tcrtullianifche 
Credo,  quin  absurdum.  Sie  zerfallt  aufserlich  in  drei, 
jedesmal  an  eine  Schriftftcllc  angeknüpfte  Abfchnittc: 
l  !  Kommet  her  zu  mir  etc.  Zur  Erweckung  und  Vcr- 
inncrlichung.  2)  Selig,  wer  fich  nicht  an  mir  ärgert. 
Eine  biblifche  Darftcllung  und  Bcgriffsbcftimmung.  3) 
Wenn  ich  erhöhet  werde,  will  ich  Alle  zu  mir  ziehen. 
Chriftlichc  Entwickelungcn.  Der  erfle  Theil  führt  den 
Untcrfchicd  aus  zwifchen  Glauben  an  Chriftum  und  hifto- 
rifchem  Wiffcn  von  Chrifto.  .Von  ihm  kann  man  über- 
haupt nichts  wiffen,  er  kann  nur  geglaubt  werden'.  Die 
Chriftenheit,  indem  fic  die  Ptrfon  Chrifti  zu  begreifen 
fuchte,  hat  das  Chriftcnthum  abgefchafft;  es  gilt,  ,das 
Chrirtcnthum  in  der  Chriftenheit  wieder  einzuführen'. 
Dazu  bedarf  es  vor  Allem  der  Kategorie  der  .Gleich- 
zeitigkeit". Die  Vergangenheit  ift  nicht  Wirk  \ichkeit  ,fur 
mich'.  Für  jeden  Menfchcn  kann  nur  die  Zeit  Wirk- 
lichkeit haben,  in  der  er  lebt  und  aufserdem  nur  eins: 
das  Leben  Chrifti,  ,das  aufscrhalb  der  Gefchkhtc  ftcht'. 
Wer  alfo  Chrift  werden  will,  mufs  fich  in  die  Situation 
der  Gleichzeitigkeit  mit  Chrifto  verfetzen  und  dann  fleht 
er  fich  —  dies  fuhrt  der  2.  Abfchnitt  aus  —  vor  die 
Alternative  gcftcllt:  entweder  glauben,  oder  fich  argern. 
Wie  der  Begriff  Glaube  eine  eigentümlich  chriftliche 
Beftimmung  ift,  fo  ift  auch  .Aergernifs'  eine  eigentümlich 
chrifti.  Beftimmung,  die  zum  Glauben  im  Vcrhältnifs  ftcht. 
Indem  Einer  fich  in  die  Gleichzeitigkeit  mit  Chrifto  ver- 
fetzt,  treten  ihm  alle  die  Widcrfprüchc  feiner  Erfcheinung, 
an  denen  die  Zcitgenoflen  Anftofs  nahmen,  ebenfalls  ent- 
gegen und  dann  hat  er  zu  wählen  'der  Glaube  ift  eine 
Wahl),  ob  er  Chrift  werden,  oder  fich  ärgern  will.  Durch 
Abfchaffcn  der  Möglichkeit  des  Aergernifscs  hat  man 
das  Chriflenthum  zu  einem  fentimcntalen  Heidenthum 
gemacht.  Der  3.  Abfchnitt  fchildert  nun  die  Entwicklung, 
wie  K.  fie  als  unumgänglich  nothwendig  halt,  um  Chrift 
zu  werden,  an  einzelnen  Brifpiclen  und  übt  dann  an  der 
beftehenden  Staats-  und  Wilkskirche  hier  confequent 
.iriumphirende  Kirche'  genannt';  eine  fchneidende  Kritik, 
die  in  folgenden  Sätzen  gipfelt:  ,So  lange  die  Welt  ftcht 
und  die  ehr.  Kirche  in  ihr  ift,  ift  fic  eine  .ftreitende' 
Kirche  '  in  K.'s  Sinne).  Aber  wehe,  wehe  der  ehr.  Kirche, 
wenn  fie  in  diefer  Welt  gefiegt  haben  will,  denn  dann 
ift  fie  es  nicht,  die  gefiegt  hat,  fondern  die  Welt  hat  ge- 
fiegt, Da  ift  Chriftus  nicht  mehr  Gottmenfch,  fondern 
ein  ausgezeichneter  Mcnfch,  deffen  Leben  der  Ent- 
wicklung des  Gefchlcchts  gleichartig  ift.  Da  ift  die  Ewig- 
keit abgefchafft  und  der  Schauplatz  für  die  Vollendung 
des  Ganzen  in  die  Zeitlichkeit  verlegt.  Dann  ift  der 
Weg  zum  Leben  nicht  mehr  fchmal  und  die  Pforte  nicht 
mehr  enge  etc.'.  Und  noch  beftimmter:  ,Nur  die  ftrei- 
tende Kirche  ift  Wahrheit ;  dem  Streiten  aber  entfpricht 


der  Einzelne,  die  Gemeinde  gehört  nicht  in  die  Zeit, 
fondern  in  die  Ewigkeit'.  Ref.  verzichtet  auf  eine  Kritik 
'  diefer  Anfchauungcn  im  Einzelnen  und  befchränkt  fich 
auf  zwei  Bemerkungen,  die  fich  freilich  dem  urtheilcndcn 
Lefcr  von  felber  aufdringen  werden:  1)  dafs  K.  vielfach 
gegen  einen  angenommenen  Feind  kämpft  und  eine  An- 
schauung von  .der  Chriftenheit'  hat,  die  der  Wirklich- 
keit nicht  entfpricht.  2  Dafs  er  den  Weg,  den  er  ge- 
führt worden  ift,  für  den  einzig  möglichen  halt  und  da- 
durch in  eine  einfeitige  Exclulivität  verfällt.  Trotzdem  wird 
diefcs  eigentümliche  Buch,  das  K.*s  fchriftftellerifchen 
Ruf  glänzend  rechtfertigt,  wegen  feines  gewaltigen  fitt- 
Uchen  Emdes,  wegen  der  vielen  treffenden  Wahrheiten, 
die  es  im  Einzelnen  ausfpricht,  auch  unter  dem  deut- 
fehen  theol.  Publicum  fegensreich  wirken,  wenn  es  nach 
dem  Grundfatz  aufgenommen  wird:  Prüfet  Alles,  und 
das  Gute  behaltet. 

Nuffe.  H.  Lindenberg. 


Schulze,  Paft.  Otto,  Sonntags-Andachten  in  Predigten  u. 
Liedern  über  die  Sonn-  und  Fefttagsepifteln  des 
chrifthehen  Kirchenjahrs.  Zur  häuslichen  Erbauung 
fowie  zum  Vorlefen  in  Landkirchen.  Berlin  1878, 
Wohlgemuth.    (III,  375  S.  gr.  8.)    M.  4.  50. 

In  den  Sonntagsandachten  bietet  der  Verlalfer  eine 
Epiftelpoftille  von  feltener  Vollftändigkcit  in  Predigten 
über  fammtlichc  65  cpiftolifchcnPcrikopcn  der  Sonn-  und 
Fcfttagc.  Die  Predigten  lind  klar  disponirt  und  bei  aller 
Kürze  mit  grofser  Sorgfalt  ausgeführt  in  fehriftgläubiger 
Auslegung  und  anfprechender  Anwendung.  Kür  den  vom 
Verf.  bezeichneten  Zweck  ,zur  häuslichen  Erbauung  und 
zum  Vorlefen  in  Landkirchen'  find  diefelben  durchaus 
geeignet  und  werden  deshalb,  trotz  der  reichen  Predigt  - 
fiteratur,  Vielen  eine  willkommene  Gabe  fein.  Jeder 
Predigt  hat  der  Vcrfaffcr  ein  geiftliches  Lied  beigefügt, 
.welches  unter  dem  frifchen  Eindruck  des  Textes  ent- 
ftanden  ift'.  Den  Liedern  find  kirchliche  Melodieen  zu 
Grunde  gelegt,  vielfach  fogar  die  gerade  für  den  Tag 
gcbrauchlichltc  Melodie,  z.  B.  am  1.  Advent  die  Melodie 
,Wie  foll  ich  dich  empfangen';  Weihnachten  .Vom  Him- 
mel hoch,  da  komm  ich  her';  Karfreitag  .Ein  I.ammlein 
geht'  etc.  Der  Verf.  hofft ,  dafs  die  Lieder  in  Folge 
deffen  gefungen  würden;  wir  möchten  diefe  Hoffnung 
nicht  theilcn;  fo  wenig  wir  die  gewandte  Form  und  den 
kirchlichen  Ton  der  Lieder  (oft  allerdings  in  fehr  naher 
Anlehnung  an  die  zahlreichen  Mufter  unfercs  Licdcr- 
fehatzes)  verkennen  wollen,  fo  wenig  halten  wir  es  für 
Aufgabe  des  Predigers,  neue  Kirchenlieder  und  noch 
dazu  in  folcher  Fülle  anzutertigen  und  zu  verbreiten,  und 
würden  es  dem  Verf.  zu  gröfserem  Verdienft  anrechnen, 
wenn  er  aus  dem  Kirchengefangbuch  das  paffendfte  Lied 
bei  jeder  Predigt  für  die  Hausgemeindc  angemerkt  hätte. 

Halle  aS.  A.  Wacht ler 

Höhne,  Prof.  Dr.  Emil,  Mancherlei  Gaben,  ein  Geist.  Vor- 
träge über  Themen  aus  den  Grenzgebieten  der  Theo- 
logie. Gütersloh  1877,  Bertelsmann.  (140  S.  8.) 
M.  1.  5a 

In  fünf  Vortragen  apologetifchen  Charakters  und 
meift  gefchichtlichcn  Inhalts  fucht  der  Verf.  Vergangenes 
und   Gegenwärtiges  unter  dem   einheitlichen  Gefichts- 
punkte  der  rcligiöfen,  der  chriftlichen  Wcltanfchauung 
zufammenzufaffen,  und  fo  auf  Den  zu  beziehen,  der  der 
SchlülTcl  der  Wcltgcfchichte  ift.    Ohne  wefentlich  Neues 
|  zu  bieten,  verfteht  der  auf  den  verfchiedenften  Gebieten 
t  wohl  orientirte,  namentlich  auch  mit  der  neueren  Lite- 
ratur in  ungewöhnlicher  Weife  vertraute  Verf.  in  fehr 
gewandter  und  blühender  Diction .  die  nur  ftcllenwcife 
die  nöthige    Einfachheit    und    Nüchternheit  vermiffen 
|  lafst,  das  Intcreffc  für  eine  chriftlichc  Weltanfchauung 
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zu  wecken  und  die  Verbindungsfäden  zwifchen  der  all- 
gemeinen Bildungswclt  und  der  Welt  des  religiöfen 
und  chriftlichen  Geiftes  aufzuzeigen. 

Der  erfte  Vortrag:  ,ChriftIichc  Stimmen  in  der  aufser- 
chriftlichcn  Welt'  ftcllt  neben  verfchiedene  Zeugnifse  der 
Ahnung  und  Sehnfucht  nach  dem  Kvangelium  aus  der 
altgriccnifchen  und  aus  der  germanifchen  Literatur,  in 
der  Hauptfache  bekannte  Stimmen ,  auch  Goethc's  Fauft. 
Dicfc  Zufammcnftcllung  feheint  uns  bedenklich.  Der 
Hinweis  des  Verf. 's  auf  die  univerfalc,  allgemein  menfeh- 
liche  Tendenz  der  grofsen  Dichtung  genügt  nicht,  um  dies 
zu  rechtfertigen.  Das  fog.  .moderne  Heidenthum'  fällt  doch 
unter  einen  wefentlich  anderen  Gefichtspunkt,  als  das 
Heidmthum  der  alten  Welt.  Iis  kann  nun  einmal  den 
Einrlufs  der  chriftlichen  Atmofphäre,  in  der  es  lebt  und 
athmet,  nicht  verleugnen,  und  die  einfache  Ruckkehr 
zur  Antike  ift  auch  einem  Goethe  nicht  möglich  gewefen. 
wie  am  deutlichften  erfichtlich  ift  an  feiner  Behandlung 
antiker  Gcftalten.  Eine  folchc  Vertiefung  und  Vcrinncr- 
lichung,  wie  fic  den  Goethc'fchen  Dichtungen  eignet,  ift 
erft  auf  chriftlichem  Boden  möglich.  Auch  der  Kauft 
mit  dem  ganzen  Problem,  das  er  behandelt,  ift  nur  auf 
diefem  Boden  denkbar.  Wenn  freilich  der  Verf.  die 
chriftlichen  Ideen  des  Fauft  insbefondere  an  feinem 
Schluffe  erkennen  will,  wo  das  letzte  Wort  das  Wort 
der  Gnade,  der  ,I.iebc  von  Oben'  fei,  die  das  menfeh- 
liche  Streben  und  Mühen  vollende,  fo  ift  mit  diefem 
Schluffe  eine  wirkliche  Löfung  im  chriftlichen  Sinne  nicht 
gegeben.  Denn  die  Gnade  tritt  an  jener  Stelle  unver- 
mittelt in  einem  mehr  oder  weniger  magifch-römifchen 
Sinn  ein,  ohne  eine  wirkliche,  innerliche  Verföhnung. 
Und  wenn  der  Verf.  von  dem  alternden  Fauft  fagt,  dafs 
er  auf  ethifchem  Wege  gefunden,  was  er  im  Cultus  der 
Acfthctik  umfonft  gefucht,  fo  möchten  wir  uns  der  Deu- 
tung Martenfen's  anfchlicfsen,  der  in  feiner  .Ethik'  (allg. 
Theil  S.  242  in  diefer  fpäteren  Richtung  des  Fauft  die 
Neigung  des  älteren  Goethe  zum  Realismus,  feine  uber- 
wiegende Refignation  auf  das  Ideal,  erkennt. 

Der  zweite  Vortrag:  ,Der  Fall  von  Jcrufalcm' 
erzählt  in  lebendiger  Anfchaulichkcit  nach  Jofcphus  die 
grofse  Kataftrophc  und  fucht  fic  in  ihren  tiefen  inneren 
Gründen  zu  erklären. 

Der  dritte  Vortrag:  .Die  Götterdämmerung'  lenkt 
die  Blicke  auf  ein  verhältnifsmafsig  nicht  genug  beach- 
tetes, unferen  Gebildeten  faft  unbekanntes  Gebiet,  die 
nordifche  Mythologie,  die  mit  ihrer  tiefen  Symbolik  und 
ihrem  fittlichen  Ernft  fich  dem  Chriftenthum  fo  ent- 
fehieden  nähert. 

Am  wenigften  können  wir  mit  dem  vierten  Vortrag 
einverftanden  fein:  .Romanismus  und  Germanismus*. 
Das  Urtheil  über  den  romanifchen  Charakter,  den  der 
Verf.  fehr  ungünftig  abfehätzt,  während  er  den  ger- 
manifchen  über  Gebühr  erhebt,  ift  entfehieden  einfeitig 
und  offenbar  von  dem  gewaltigen  Moment,  in  welchem 
der  Vortrag  gehalten  ift,  unter  dem  Eindruck  der  grofsen 
Siege  von  1870,  becinflufst.  Wenn  nicht  blofs  den  heu- 
tigen Romanen,  fondern  auch  den  alten  Römern  ein 
tieferer  littlicher  Ernft  abgefprochen  und  darüber  geklagt 
wird,  dafs  gegen  den  wclfchcn  Lcichtfinn,  der  den  einen 
Fufs  im  Hciligthum  der  Kirche,  den  anderen  inmitten  welt- 
licher Schleichwege  halte,  fich  faft  nie  Stimmen  aus  der 
eigenen  Nation  erhoben  hätten,  fo  genügt  es,  was  das 
römifchc  Altcrthum  anlangt,  allein  an  die  von  tief-fitt- 
lichem  Geifte  getragenen  Rechtsordnungen  zu  erinnern, 
die  von  ihm  ausgegangen  find,  und  was  die  neuere  Gc- 
fchichtc  betrifft ,  auf  die  grofse  Reihe  edler  reforma- 
torifcher  Zeugen  hinzuweifen,  die  in  Frankreich,  Italien 
u.  f.  w.  als  mächtige  Bufsprcdiger  und  Erwecker  einer 
tieferen  Innerlichkeit  aufgetreten  find.  Und,  um  nur  noch 
Eins  zu  erwähnen,  wenn  der  Verf.  auch  im  Zufammcn- 
hang  diefes  Vortrags  auf  den  Schlufs  des  Fauft  zu 
fprechen  kommt  und  in  dem  Bekenntnifs  der  feiigen 
Geiftcr:  ,wcr  immer  ftrebend  fich  bemüht,  den  können 


wir  crlöfen'  u.  f.  w.  ,die  Summe  des  deutfehen 
Denkens,  der  deutfehen  Erfahrung  erblickt,  die 
mit  dem  Ticffinn  des  liebenden  Gcmuthcs  den  Forfcher- 
geift  ftrenger  Wiffenfchaft  eint',  fo ,  meinen  wir,  wurde 
wohl  Niemand  von  diefer  Deutung  mehr  uberrafcht  fein, 
als  Goethe,  der  bekanntlich  darüber  klagt,  dafs  man  in 
feinen  Fauft  fo  viel  .hincingeheimnifst'. 

Ein  intereffanter  und  lehrreicher  Vortrag,  der  die 
Rcfultate  eingehender  Studien  in  überfichtlicher  und  an- 
regender Weife  zufammenftellt,  befchäftigt  fich  mit  der 
Statiftik  und  ihren  Confcqucnzcn  für  die  chriftliche  Sit- 
tenlehre, indem  er  fich  cbenfo  gegen  den  Materialismus 
und  feine  mißbräuchliche  Anwendung  der  ftatiftifchen 
Rcfultate,  als  gegen  den  falfchen  pelagianifchen  Begriff 
von  der  Freiheit  des  Mcnfchcn  wendet. 


Dresden. 


Meier. 
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(v,  II.  Schmidt:  Stud.  u.  Krit.  1S79.  2,  S.  360 — 372). 
Met»',  lebet  dleTn  meinem  Auffatie  ,«ur  Gefch.  d.  FaUfcha»'  benutzten    Peter»,  J.,  Der  hefl.  <  yprian  *D0  Karthago  (v.  Funk:  Thenl.  Quar 


Quellen  (Monalsfchr.  f.  Gefch.  u.  WifTcnfch.  d.  Judenth.    Febr ,     ..  , 'll(5h,r  &  »J.  .    .         „  ^ 

S.  70—78).  Sidgwick,  II  ,  Fthi.e  (v,  v.  G— i:  Lit.  Centralblt.  9). 

Moelier.  Krit.  L'eberlicht  ub.  d.  dogmengefch,  Arbeiten  au»  d.  Jahren 

1875  -  1877    II.  Zur  Dogmcngefchichtc  de*  Mittelalter*  (Ztfcbr.  f. 

Kirchengefch.  UL  1.  S.  93-1381 
Lowcnfeld,  S.,  Zur  Gefchichte  des  papftlicben  Archivs  im  Mittelalter 

(Ztfchr.  f.  Kirchengefch.  III,  1,  S.  139— 145  • 
Mer»,  Wie  verftand  Thomas  von  Aquino  die  Stelle:  ^»«>fr  hem  fetram 

aidifiiübe  e,ctn<am  miaml  .Zttchr.  f.  Kirchengefch.  III.  I,  S  195 

->97) 


Todl,  R,  Der  radicale  deutfehe  Socialismus  u.  die  chriflliche  tlefellfchaft 

(v.  B.  Rheiii:  Liu  RniKlfcluu  3). 
Weif«,  A.  M..  Apologie  des  Cliriftenthunu  vom  Standpunkte  der  Sitten- 
lehre. I  (v.  Linfeiunann:  Theol.  Quartalfchr.  61,  1). 
Wichner,  J.,  Gefchichte  de«  ßcnedictiner-Stift*  Admont.    Bde.  II.  III. 

(1178^1466)  (v.  A.:  Lit    Handsveifer  238) 
Zorn,  P.,  Die  Reform  der  evang.  Kirchenverfaffung  in  Bayern  iv.  K  : 
Lit.  Centralblt  9). 


ttftirr  tkrlad  l>t*r      <?.  ,<>i  n  x  i  d)o  ,)cfint  23u4)i)anl>lun(|  in  Vd^ifi. 


Die  aiyftik  l'utlicrB 


Ihcolojiic  unb  in  tbrem  ! 
teil  «Boftif. 

^ttt«§,  0.  f  tof.  a.  b.  U.  4?aßc. 

ist«.»,  x  it.  iv*  e.  ji.  e,  — 


Beurtheilung  des  Entwurfs 

einer  Agenda  für  die  cv.-lutherische  Kirche 

des  Kflnitrreichi*  Sachsen. 

Von  l).  Th.  HurnH.-k.  o.  Fror  rv  d  V.  Dorpat. 
Ib7».  XI  Seiten.  JI.  ~  50- 
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3m  Serlage  0011  i»  tteimrr  in  «erlin  ifl  foeben  erftbienen 
Mird;  jebc  Wudb^nuMumi  w  belieben: 

Sefata  uni)  ieremta. 

aus  ifjren  3diriftcn 

bargefteUt 


Iviröi  irii  ftöftlin. 

Stit  eineT  Sorte 
oon  eübpaldftina. 

«rei«:  3  VI. 

,  10.  Februar  1"»70. 


Bei  ).  ).  Jaeftrnt«««  in  Tübingen  ertdnen  fetten: 

££5orfe  ber  grinnenmfl 

an 

Dr.  >l|aiin  Xobtae  Seif, 

tlrcfrFrr  Kl  ItwdcAU  in  luttsgtn. 

Unfall:  I.  »eben  am  (Mrabe  oon  etfafeer,  KeisfätleT,  Vinbemneper, 
II.  gebenaabrife  b«3  Cnffcftlafenen 


bei  (i  VanWl'idjen  Bucbbanblunq  in  rubingen 

3n  Utrbiubunci  mit  melimrn  fBelelrrtro  h,rrausa.ta.tbtu 
von 

Dr.  t.  Siirjn,  Dr.  b.  ftimpti,  1*.  »•  Stobtt,  Dr.  Öia- 
ftnmanti,  Dr.  ftnuf  unb  Dr.  Sdjouj, 

Drrfefirnr.  etr  Mm.  IKttm«  *»  »«  Unlm»ili  t*HH«" 
6inunbferh$tgfter  Jntirganej  IS79. 
trfte*  CuartnUeft 
«reifl  ein«  Ja  qr gang«  Don  4  (irftrn  91  Sl.  — 

^npalt:  r*unf.  3ctpio  Maffei  unb  ba«  firdjtitbe  .Siirtoerbot.  Sfiant. 
!  Xit  Probleme  »«'  tfmleituna  bri  ben  «eitern.   Stadler,  3L  »oni'a 
ciu*  unb  bie  Erhebung  «ipptn'«  auf  ben  frfinfiftben  JUmaMbtcn.  gunt. 
$abriant  «efertpt  an  ttfinuciu«  Junbanu*  Stccenfionrn 

2  h-  nadtften  \xfte  roerben  u  a.  folgende  ilbbanblunuen  entfallen: 
1  fiütolf,  Tai  tpapre  Heitaltcr  be»  (I.  «ernbarb  oon  Utentyon.  Sunt, 
Ter  (Solibat  feine  apofloliftpe  «norbmuin,    Mnittel,  Ter  hl  Xbomrt« 
über  bie  Befreiung  iHaria'*  son   ber  (?rbfunbe     [fünf,  Tit. 
(Siemen*  Cbrift  md>t  «ifdjof. 

»Ue  «udihanblungen  unb  «oftamter  nehmen  «eftellungen  auf  obige 
ieitfd  i ifl  an.  

Statt  M.  12.  80  fDr  H.  6.  - 


8».  bro<b.  «reis  W.  -  SO. 

irranfOsGinfenbung  pon  55  «f.  in  «riefmarten  eriolgt  birefte 
überaBf|in  franco. 


Im  Verlag«  von  GL  A.  Si-fi«  rtsehke  und  Sohn  IM  Brnbnt  in 

und  durch  alle  Buehhand- 


evangelisch  -  protestantischen 
Docrmatik. 


Von 

R.  A.  Li  peius, 


offen  re  ich  eine  Anzahl  neuer  Exemplare  von 

Lipsius' 

Lehrbuch  d.  evang.-prot.  Dogmatik. 

Braunschweig  1576.  Gr.  S.  (8SI  pag.) 

Geren  Einsendung  von  M.  fi  in  Briefmarken  expedire  ich  poi 
und  zollfrei  direkt  p.  Vo*L 

Felix  Schneider  in  Basel. 


«sc  riHlgci«  ts  Jsu 


Zmtit*  Auftag». 
l'rein:  12  Jf  80  '/ 


In  kQramter  Frist  hat  »ich  eine  zweite  Auflage  dieses  Werken 
erforderlich  gemocht  Dan  lebhaft«  Interesse,  weichet  ihm  gleich 
bei  «einem  ersten  Erscheinen  von  Ix-frcundeter  wie  von  gegnerischer 
Seite  entgegengebracht  wurde,  verbürgt  demselben  auch  in  «aintr 
neuen  Gestalt  eine  rasche  Verbreitung.  Obwol  nach  Plan  und 
Anlage  unverändert,  verr&th  die  zweite  Aullage  Überall  die  bessernde 
Hand  ihres  Verfasser».  Auf  die  neueren  durch  das  Buch  veranlassten 
Verhandlungen  hat  der  Verfasser 


«er  in  gedrlugter  Karze  Bezug  ge- 
ilt auch  auf  die  Revision  der  Citat« 


ftrlri'ffr  gfriiülirtlBBi  in  frribnrg  <6ttftrnl. 


soeben  eridjicnen  unb  bunt  alle  tiud)banblunaen  ju  belieben: 

fiffrlf,  (C.  3.  u.  lioncilicnöc= 

tritt <4»ti%     'JCacb  ben  CueUen  bearbeitet.   Alerter  Jtanb 

|  U  |  Ul  1 1 1 .    ^nteite.  oermeDrtc  unb  Ptr'^ 


(XII  U.  942  64  JH.  10.20 

Jrübrr  erfdjienen  ebenfalls  in  tmeitet  -. 
Biinbe,  (ufammen:  gr.  8*.  (XXXI II  u 


■v  bie  krei  erden 


Kraus,  Dr.  F.  X.,  Heber  BeirrilT.  I  uifan^ 

(iCNehirhte  der  .  lirM liehen  trehaologie  und  die  Bedeu- 
tung der  monumentalen  Studien  für  dl«  historische  Theo- 
logie. Akademische  Antrittsrede,  gehalten  bei  l.'ebernahme 
des  ordentl.  üffentl  I«hr«tnhl«  für  Kirciiengeschichte  «V  d. 


L'niver»itüt  Kreiburg    gr.  S. 


1.20 


Kcne  Hypothese  Oker  die  Entstehung  des  israelitischen  Monotheismus. 

Die  Israeliten  und  der  Monotheismus 


Dr.  W.  Heeker 

Prof  d?r  Ossrbieat«  >s  tu  UsinrslUI 


Prof.  Hecker 
derselbe  bei  den  Ii 
andore  Hypothesen 

Leipzig. 


Vom 

sich  in  ol 
im  Ha 

legt  seine 


M  L  50. 

Broschüre  über  die  Entstehung  des  israelitischen  Monotheismus  und  die  Frage  in  wie  fern 
des  Volks-  und  Staatslebens  gestaltet  hat.    Der  Verfasser  verwirft  die  Renan'sche  wie 


Krage  vor. 


Otto  Schutze. 


Prof.  Dr. 
Druck  von 


Leip'i«.  X  C.  Hlnriohafche  Buchhandlung 
4  Pr.e»  in  Leipz,,  . 
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Rysset,  De  Elohistac   Pentaieochici  »ermone 
(Kaatisch). 

Marti 0,  Le  Pscudo-Synode  connu  dam  l'hi*- 
toirc  kxu  Ic  notn  de  Brigandage  d'Euhcse 
etudi*  d'apre*  »es  »des  retrouve*  en  Synaqu*. 
(WeUOcktr). 
Locning,  Gcfchichte  d< 

I.  0.  J.  lld.  lCa/1  Müller). 


Park  man,  Die  Jefaiten  In  Nord  -  Amerika  im 
Geliiehnten  Jahrhundert  Pütt). 

So  hm.  Zur  Tntuungxfrage  (Kuchler). 

Steinmeyer,  Beiträge  zur  praktifchen  Theolo- 
gie. IV:  Die  fpeciellc  Seclforge  in  ihrem  Ver- 
hältnis tat  gi 

Windel,  Beitrage  aus 
forge,  4.  Heft  (Derf ). 


Seclforge  in  1 

(WichtlCT). 


Marten»,  Kettblnthen  au  den 

Kdilagi-Evangdieod«  Kirchenjahres,  I.  TO. 

(Cariten*). 
Niemann,  Alte*  und  Nene«  in 

Abhandlungen  (Mangold). 
Z  i  o  n  s  r  o  f c  n ,  Poetifche  Rltlthen  an«  dem  Reiche 

Gottes,  eingeleitet  Ton  Kancke  (Lindenberg). 


Ryssel,  Oberlehr.  Lic.  Dr.  Carl  Vict.,  De  Elohistae  Pen- 
tateuchici  sermone  commentatio  historico-critica.  Leip- 
zig 1878,  Fernau.    (IV,  92  S.  gr.  8.)    M.  2.  — 

Die  vorliegende  Inauguraldiffcrtation  ift  ein  fchr  ver- 
dienftlicher  Beitrag  zur  Löfung  der  brennenden  Streit- 
frage über  den  Charakter  und  die  Entftehungszeit  des 
bisher  fogen.  erden)  Elohiften;  der  Verf.  verdient  für 
feine  minutiöfe  und  mühevolle  Untcrftichung  auch  von 
folchen  den  wärmften  Dank,  welche  die  von  ihm  felbft 
gezogenen  Folgerungen  nicht  alle  zu  theilen  vermögen. 
—  Wie  der  Titel  beiagt,  erftreckt  fich  die  Untcrfuchung 
vor  allem  auf  den  fprachlichcn  Charakter  des  Elohiften. 
Nach  einem  Ueberblick  über  den  bisherigen  Gang  der 
Pentateuchkritik  (p.  I  — 12)  wird  zuerft  die  Frage  erör- 
tert, ob  und  wie  weit  aus  dem  fprachlichcn  Charakter 
eines  Buches  die  Entftehungszeit  crfchloffen  werden 
könne  (p.  13 — 18).  Refultat:  auch  nach  Abzug  aller  in 
Betracht  kommenden  Factoren  'Benutzung  alterer  Quel- 
len, Nachahmung  alteren  Stils  u.  f.  w.)  bleiben  gewiffe 
untrügliche  Merkmale,  die  ein  beftimmtes  Urthcil  er- 
möglichen. So  ergeben  fich  für  das  Hcbräifchc  in  der 
Hauptfache  drei  Zeitalter  (p.  19—33;:  die  erile  Periode 
von  Anfang  bis  ca.  700  zeigt  abgefehen  von  gewiffen 
Producten  des  nördlichen  Reiches  faft  noch  gar  keinen 
Einflufs  des  Aramäifchen.  In  der  zweiten  Periode  von 
700  bis  Ende  des  Exils  macht  fich  diefer  Einflufs  immer 
ftärker  geltend;  zur  erften  Hälfte  diefer  Periode  (bis  ca. 
630;  rechnet  der  Verf.  Nahum,  Zcphania  und  das  Proö- 
mium  der  Proverbien,  zur  zweiten  das  Deuteronom,  Jere- 
mia,  Ezechiel,  Haggai  und  Sacharja.  Die  dritte  Periode 
zerfallt  gleichfalls  in  zwei  Zeiträume  ;  dem  erften  gehören 
die  authentifchen  Beftandtheile  der  Bücher  Esra  und 
Nehemia,  dem  zweiten  die  Redaction  diefer  Bucher,  die 
Chronik,  Kohcleth,  Efther  und  Daniel  an.  Das  Problem 
ift  fomit  nach  p.  33,  zu  erforfchen  1)  welches  find  die 
unzweifelhaften  Kennzeichen  des  nachexilifchen  Sprach- 
gebrauchs? 2)  finden  fich  fiebere  Spuren  von  folchen 
Kennzeichen  bei  dem  Elohiften?  Als  Hülfsmittel  zur 
Löfung  der  erftgenannten  Frage  ift  auch  die  Mifchna  und 
fogar  der  stder  otäm  herbeizuziehen.  Den  Kern  der  Un- 
tcrfuchung bringt  fodann  der  folgende  Abfchnitt  (p.  39  ff-) 
in  einer  fprachlichcn  Statiftik,  die  durch  ihre  Gründlichkeit 
undSachkcnntnifs,  wie  durch  ihre  methodifche  Anordnung 
der  Schule  Fleifcher's  u.  Dclitzfch's  alle  Ehre  macht.  Und 
zwar  werden  der  Reihe  nach  die  charaktcriftifchcn  Eigen- 
tümlichkeiten der  Nominal-  und  Verbalbildung,  der 
Pronomina  und  Partikeln,  fodann  der  Syntax  des  dritten 
Zeitalters  erörtert  und  mit  dem  Befund  der  Sprache  des 
Elohiften  verglichen.  So  gelangt  der  Verf.  p.  68  zu  dem 
Refultat:  der  fprachlichc  Charakter  des  Elohiften  ver- 
weift denfelben  in  den  zweiten  Zeitraum;  doch  find  in 
einzelnen  Punkten  die  Spuren  nachexilifchen  Sprachge- 
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brauchs  nicht  zu  leugnen,  obfehon  fie  nur  in  wenigen 
(bef.  den  auf  das  Detail  der  Stiftshutte  und  des  Cultus 
bezüglichen  *  Partien  in  Betracht  kommen.  Dagegen  be- 
hauptet der  Verf.  p.  69  ff.  in  Bezug  auf  die  copia  verko- 
mm (alfo  die  lexikalifene  Seite)  einen  merklichen  Untcr- 
fchied  zwifchen  dem  Elohiften  und  Esra-Nehemia.  Ara- 
maismen  finden  fich  zwar  auch  bei  erfterem ,  feien  aber 
noch  kein  Beweis  für  nachcxilifchc  Abfaffungszeit.  Vor 
allem  weift  der  Verf.  durchaus  die  Behauptung  Well- 
haufen's  zurück,  dafs  fich  Aramaismen  auch  tn  den  hifto- 
rifchen  Partien  des  Elohiften  fanden;  fo  fei  z.  B.  ena, 
wie  qm  vielmehr  erft  aus  dem  Hebraifchen  ins  Aramä- 
iiche  übergegangen;  wenn  fich  fonft  clohiftifches  Sprach- 
ig ut  befonders  in  den  fpäteften  Buchern  findet,  fo  beruhe 
dies  auf  Entlehnung  ausdem  längfthochangefehenenGefetz- 
buch  (ein  Argument,  welches  allerdings  auf  eine  pftttio 
prineipu  hinauskommt);  einzelnes,  wie  z.  B.  tu,  das  fich 
im  Pentateuch  nur  bei  dem  Elohiften  findet,  gehöre  einem 
befonderen  Dialekt  an.  So  ergiebt  fich  auch  von  diefer  Seite 
das  Refultat ,  dafs  abgefehen  von  einzelnen  Partien  be- 
fonders des  Buches  Numeri  nichts  dazu  nöthigt,  bei  der 
Anfctzung  des  Elohiften  über  die  zweite  Periode  der 
Sprache  herabzugehen.  Aber  auch  diefes  Ergebnifs  be- 
zieht fich  nur  auf  die  eigentlich  legislativen  Beftandtheile, 
alfo  Ex  12  (zum  Theill,  25-31.  35-40.  Lev.  5.  7-10. 
13.  16.  25.  27.  Num.  1  — 10,  28.  15  —  19  26  ff.,  und  felbft 
in  diefen  laffen  fich  ziemliche  Differenzen  nachweifen,  fo 
dafs  unmöglich  für  alle  dicfelbe  Entftehungszeit  behaup- 
tet werden  kann.  Ganz  anders  verhält  es  fich  dagegen 
mit  den  gcfchichtlichcn  Partien  in  Genefis  und  Exodus. 
Dicfc  entbehren  nach  p.  7y  gänzlich  der  Spuren  eines 
fpäteren  Zeitalters,  vielmehr  Jiriscae  vftustatis  abumiant 
indiäi?;  daher  auch  ihre  merkwürdige  Uebereinftimmung 
mit  dem  fprachlichcn  Charakter  des  Jehoviften.  Ueber 
die  Gcfammtrcdaction  urtheilt  der  Verf.  (p.  82),  dafs  1 
die  des  Elohiften  bereits  abgcfchloffcn  war,  als  er  mit 
den  übrigen  Quellen  des  Pentateuch  vereinigt  wurde; 
finden  fich  für  die  Geltung  des  Pricftercodex  fichere 
Spuren  erft  nach  dem  Exil,  fo  beweife  das  nichts  gegen 
fein  Vorhanden  fein,  zumal  ihn  bereits  das  Deuteronom 
benutze  und  Ezechiel  vorausfetze. 

Zu  ganz  befonderem  Lobe  gereicht  es  den  Aus- 
führungen des  Verf. 's,  dafs  fie  nicht  advocatenhaft  auf- 
treten ,  fondern  den  Thatbeftand  mit  einer  fo  ruhigen 
Objcctivität  darlegen,  dafs  dem  Lefcr  unter  Umftändcn 
ermöglicht  wird,  andere  Confequcnzcn  aus  dem  That- 
beftand zu  ziehen,  refp.  die  des  Verfaffers  in  mehrfacher 
Hinficht  zu  ergänzen.  Nach  allem  Obigen  kann  doch 
wohl  die  Meinung  des  Verf.'s  nur  die  fein:  der  fog. 
Elohift  beftche  aus  einer  Anzahl  fchr  verfchiedener 
Stucke.  Die  alterten  dcrfclbcn ,  die  hiftorifchen ,  ent- 
flammen einer  Zeit,  die  der  Abfaffung  der  jehoviftifchen 
Quelle  wohl  noch  voranging;  dagegen  gehört  die  Haupt- 
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maffe  des  gefetzlichen  Theils  etwa  in  die  erfle  Hälfte 
des  7.  Jahrn.,  anderes  an  die  Grenze  des  zweiten  und 
dritten  Zeitraums  der  Sprache,  d.  h.  doch  wohl  bis 
^egen  die  Mitte  des  6.  Jahrn.  Die  erftgenannte  Conccffion, 
dafs  bei  der  Abfaffung  des  jetzigen  elohiftifchen  Buches 
altere  hiftorifche  Quellen  benutzt  feien,  kann  von  den 
Anhängern  der  Graffchen  Hypothcfc  um  fo  williger 
gemacht  werden,  als  Graf  felbft  auf  diefelbe  hinaus  ge- 
kommen ift  und  z.  B.  angefichts  Gen.  1  abgefehen  von 
etlichen  Spuren  einer  fpätcren  Redaction  gar  keine  an- 
dere Möglichkeit  bleibt.  Dafs  ferner  der  gcfctzlichc 
Thcil,  der  eigentliche  Prieftercodrx ,  nicht  das  Werk 
einer  Mand ,  fondern  einer  ganzen  Schule  fei,  hat  auch 
Wellhaulen  nachdrücklich  betont.  Dicfcs  alles  ändert 
jedoch  nichts  an  der  Thatfache:  fo  wie  der  Elohift  uns 
gegenwartig  vorliegt,  ift  er  von  einer  Grundanfchauung 
durchdrungen  und  diefe  beherrfcht  nicht  nur  die  gefetz- 
lichen,  fondern  auch  die  hiftorifchen  Partien.  Für  die 
biblifch-theologifche  Verwerthung  ift  und  bleibt  alfo  die 
Hauptfrage:  wann  wurden  die  vcrfchicdcnen,  vielleicht 
fprachlich,  aber  nicht  fachlich  heterogenen  Bcftandthcile 
zu  einem  Ganzen  redigirt,  oder  genauer:  wann  erhielten 
fie  das  jetzige  einheitliche  Gepräge?  Krwägt  man  nun, 
wie  der  Verf.  felbft  bei  einigen  Stücken  fchwankt,  ob 
man  mit  der  Anfetzung  im  zweiten  Zeitraum  der  Sprache 
ausreiche ,  und  verfolgt  man  die  überaus  bedenklichen 
Indicien ,  die  er  p.  38  ff.  z.  B.  in  Betreff  der  Formen 
ketubba,  inikhtäbät,  äskara,  korba»  u.  f.  w.  beibringt  (man 
vergleiche  befonders  die  ftarken  Stücke,  die  p.  70  ff.  aus 
dem  Buch  Numeri  aufgeführt  werden),  fo  durfte  nieman- 
dem das  Kndurthcil  verübelt  werden,  dafs  die  Schlufs- 
redaction  gar  wohl  in  nachexilifchc  Zeit  verlegt  werden 
kann  und  mindeftens  hinter  die  Zeit  des  Deuteronoms 
fallt.  Und  dies  ift  der  Punkt,  auf  den  alles  ankommt. 
Mögen  in  der  jetzigen  Kedaction  noch  fo  viele  altere 
Quellen  benutzt  fein,  inhaltlich  ift  diefe  fclbe  Redaction 
in  vorexilifcher  Zeit  nicht  zu  begreifen.  Wir  laffen  dabei 
ganz  unerörtert,  ob  fich  nicht  auch  für  zahlreiche  hifto- 
rifche Stücke  die  Möglichkeit  denken  liefse,  dafs  Nach- 
ahmung und  Anlehnung  an  die  jehoviftifche  Vorlage 
einen  ftärkeren  Einflufs  auf  die  Sprachfarbe  gehabt  hat, 
als  der  Verf.  zugeftehen  will,  während  er  doch  felbft 
bei  Haggai,  Sacharja  und  fogar  Maleachi  einen  sermo 
mirum  in  modum  pums  et  emrndattts  einräumt  (p.  29  . 
Doch  laffen  wir  dies,  wie  gefagt,  auf  fich  beruhen 
und  find  dem  Verf.  vielmehr  aufrichtig  dankbar,  dafs 
er  für  diefe  noch  offene  Seite  der  Unterfuchung  einen 
tüchtigen  Grund  gelegt  hat  —  Von  Einzelheiten  mag 
es  genügen ,  nur  folgendes  noch  zu  erwähnen.  Das 
Zeugnifs  des  Talmud,  dafs  Esra  nicht  senptor,  fondem 
scriba  gewefen  fei  (p.  11),  hat  fammt  den  arabifcbcn 
und  chriftlichen  Ausfagen  über  Esra  denfclbcn  Werth, 
wie  die  Ausfagen  des  Talmud  über  die  grofsc  Synagoge, 
d.  h.  keinen;  übrigens  fällt  es  auch  Wellhaufen  nicht 
ein,  Esra  zum  scrißtor  des  Pricftcrcodcx  zu  machen. 
Dafs  fremdartiges  5prachgut  bei  älteren  hebr.  Dichtern 
auf  bewufster  Entlehnung  aus  den  Dialekten  beruhe  p. 
18),  feheint  dem  Referenten  unrichtig;  auch  moderne 
Dichter  verwerthen  häufig  Wörter  und  Bildungen,  die  in 
Profa  zwar  ausgestorben,  übrigens  aber  genuine  Beftand- 
theile  der  eigenen  Sprache  find.  Zu  der  Behauptung,  dafs 
die  Entftehungszcit  des  Ezechiel  nie  angezweifelt  worden 
fei,  vgl.  Zunz  in  der  DMZ ,  Bd.  27 ,  S.  676  ff.  —  p.  29 
Z.  12  ittf.  ift  Zach.  7,  7  falfches  Citat;  überhaupt  bedür- 
Beifpiele  dafelbft  Anm.  2  der  Sichtung. 


fen  die 
Bafel. 


E.  Kautzfeh. 


Martin,  Abbe,  Le  Pseudo-Synode  connu  dans  l'histoire 
sous  le  nom  de  Brigandagc  d'Ephefc  etudie  d'aprcs 
ses  actes  retrouves  cn  Syriaque.    Paris  1875,  Mai- 
sonneuve  &  Cic.    (XXI,  214  p.  gr.  8.) 
Eine  Bcfprcchung  diefer  intcreffanten  Schrift  ift  heut- 


zutage allerdings  verfpatet,  foll  indeffen,  da  fie  fchon 
in  No.  2,  1877  angekündigt  ift,  doch  nicht  unterdrückt 
werden.  Die  Schrift  hängt  enge  zufammen  mit  der  fran- 
zöfifchcn  Ausgabe  der  bekannten  Syrifchen  Acten  der 
Synode  durch  den  Vcrfaffer,  welche  dort  erwähnt  und 
auch  in  Nr.  25  ,  1877  befprochen  ift.  Ich  kann  mich 
dem  an  letzterer  Stelle  zu  ihrem  Lobe  Gcfagtcn  an- 
fchlicfscn  und  mufs  nur  bemerken,  dafs  zwar  der  Brief 
110  in  Theodoret's  Briefen  allerdings  ohne  Zweifel  von 
Domnos  ift,  dagegen  der  Brief  112  nicht  die  Antwort 
Theodoret's  auf  denfelben  bildet.  Denn  er  handelt  offen- 
bar nicht  von  dem  Verhaltnifs  des  Kaifers  zu  dem  Bi- 
fchof  Irenaus,  fondern  zu  Klavian  und  von  der  bevor- 
flehenden  Synode  zu  Ephcfus,  fällt  alfo  auch  in  eine 
andere  Zeit. 

Auf  Grundlage  der  Acten  ift  nun  hier  eine  Gc- 
fchichtc  der  Synode  verfucht,  und  zwar  in  3  Büchern, 
deren  erftes  die  Authentic  der  Acten  beweift,  das  zweite 
die  Vorgefchichte,  das  dritte  die  Synode  felbft  befchreibt. 
Vollftändig  ift  diefe  Gcfchichte  allerdings  nicht,  da/ic 
über  den  erften  Thcil  der  Synode,  der  in  den  Syrifchen 
Acten  fehlt,  die  Verhandlung  über  Eutyches,  Flavian 
und  Eufebius ,  weil  diefelbe  längft  bekannt  fei ,  leicht 
hinweggeht.  Und  doch  hätte  hier  eine  Rcvifion  noch 
mancherlei  Arbeit.  Aber  es  ift  eine  anziehende,  ge- 
fällige pragmatifche  Darftellung,  welche  die  Hauptergcb- 
nifse  des  neuen  Fundes  grofscntheils  glücklich  verar- 
beitet Doch  wird  dadurch  Hoffmann's  treffliche  Be- 
arbeitung nicht  entbehrlich,  und  was  er  in  feinen  Noten 
niedergelegt  hat,  ift  immer  noch  weitaus  das  beftc,  was 
über  den  Gegenftand  veröffentlicht  ift.  Dem  franzöfi- 
fehen  Gelehrten  ift  auch  manches  Urtheil  etwas  fchwer 
geworden,  weil  er  an  der  römifch-kirchlichcn  Tradition 
ftrenge  fefthalt  Und  es  ift  eben  nicht  leicht,  gleich- 
zeitig Cyrill  von  Alexandrien  und  Theodorct  als  Auto- 
ritäten zu  behaupten,  wenn  man  den  Verlauf  der  Dinge 
fo  nahe  anfehen  mufs.  Nicht  gerade  von  diefem  Stand- 
punkte, vielmehr  von  der  Gewohnheit  pragmatischer 
fcombination  der  Quellen  ift  es  abzuleiten  ,  dafs  auch 
rein  hiftorifche  Widerfprüche  mehr  als  billig  durch  ein- 
geschobene Vermuthungen  zugedeckt  oder  Lücken  in 
folcher  Weife  ausgefüllt  WCfdCD, 

Den  Ephcfinifchcn  Acten  felbft  zwar  fchenkt  der 
Verf.  nicht  mehr  Glauben  als  billig  ift ,  fofern  es  fich 
nämlich  um  die  Wahrheitsliebe  der  Synode  felbft  oder 
ihrer  Leiter,  und  um  die  Abfaffung  ihrer  Berichte  han- 
delt. Dagegen  ift  anderes,  was  zur  Kritik  diefer  Quelle 
gehört,  doch  keineswegs  mit  derjenigen  Aufmerkfamkeit 
beobachtet,  welche  einer  Darftellung  der  Gefchichte  vor- 
auszugehen hätte.  Ich  will  hiefür  zwei  Beifpiclc  anführen. 

Zu  den  wichtigeren  neuen  Mittheilungen,  welche  wir 
den  fyrifchen  Acten  verdanken,  gehören  die  in  dem  Pro- 
ceffe  des  Domnos  enthaltenen  Briefe  zwifchen  Domnos 
und  Dioskoros.  Sie  find  umfomehr  zu  beachten,  je 
fparfamer  uns  die  Quellen  über  den  Urfprung  des  Zwiftes 
zwifchen  beiden  zugemeffen  fin  f.  Will  man  aber  hifto- 
rifchen Gebrauch  von  ihnen  machen,  fo  mufs  zuerft  ihre 
Reihenfolge  feftftchcn ,  und  diefe  ift  in  den  Acten 
nicht  richtig.  Diefe  Briefe  enthalten  allerdings  nicht  die 
vollftändige  Correfpondenz,  aber  fie  laffen  doch  in  den 
Verlauf  der  Dinge  noch  deutliche  Blicke  thun,  wenn  fie 
richtig  geordnet  werden.  Der  Brief  des  Dioskoros  nun, 
welcher  in  den  Acten  jetzt  die  dritte  Stelle  einnimmt, 
ift  allen  Merkmalen  nach,  ganz  befonders  aber  nach  Vcr- 
gleichung  des  als  Nr.  86  unter  Theodoret's  Briefen 
befindlichen  Briefes  des  Domnos  an  Flavian,  der  erfte 
unter  den  Uberhaupt  in  die  Acten  aufgenommenen,  und 
der  jetzt  an  vierter  Stelle  ftehende  bildet  die  Antwort 
des  Domnos  darauf  und  ift  der  zweite.  Später  dagegen 
ift  der  erfte  Brief  der  Acten  von  Dioskoros  gefchrieben, 
und  ebenfo  von  Domnos  in  dem  zweiten  Brief  unferer 
Acten  beantwortet.  Es  läfst  fich  übrigens  noch  recht 
gut  erkennen,  warum  diefer  fpätcre  Brief  des  Dioskoros 
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hier  vorangestellt  ift  Er  behandelt  unter  anderem  das 
Verfahren  in  Antiochien  mit  Pclagios,  welches  (beben  in 
der  Synode  verhandelt  war,  ebenfo  Vorwürfe  gegen 
Domnos  in  Betreff  desTheodoret  und  des  Irenaus,  welche 
ebenfalls  fich  an  frühere  Verhandlungen  anfchliefsen. 
Diefer  Brief  ift  alfo  ein  eigentliches  Beweisstück  in  dem 
Verfahren,  er  zieht  die  Antwort  des  Domnos  nach  (ich. 
Die  noch  folgende  frühere  Correfpondenz  aber  ift  nur 
als  Beleg  zu  weiterer  Befchwerung  beigegeben.  Unter 
den  mancherlei  Ergebnissen,  welche  aus  der  Richtigftell- 
ung  diefes  Briefwcchfcls  hervorgehen,  foll  hier  nur  das 
eine  angeführt  werden,  dafs  hienach  der  entscheidende 
Angriff  von  Dioskoros  ausgeht,  und  zwar  mit  dem  Ver- 
suche, den  Unionstractat  des  Paulus  von  Emefa  wieder 
zu  befeitigen  und  ftatt  feiner  ganz  auf  die  zwölf  Anathc- 
mati-smen  zurückzugehen. 

Der  andere  Fall  betrifft  das  intereffantefte  Stuck, 
welches  wir  überhaupt  den  fyrifchen  Acten  verdanken, 
nämlich  die  auf  der  Synode  vcrlcfcnen  Verhandlungen 
von  Edcffa  über  den  Bifchof  Ibas.  Auch  diefe  Ver- 
handlungen bedürfen  einer  kritifchen  Sichtung  und  zwar 
nicht  blofs  infofern,  a!s  fie  parteiifeh  geführt  find  und 
vieles  zwifchen  den  Zeilen  gclcfcn  werden  mufs,  fondern 
auch  als  ihre  Anordnung  felbft  erft  geprüft  werden  mufs. 
Auf  den  erften  Blick  ergiebt  fiel»,  dafs  fie  nichts  weniger  als 
vollständig  And,  obgleich  fic  mit  dem  Einzug  des  Richters 
Chäreas  in  Edcffa  beginnen,  und  ihr  Schlufs  höchft  wahr- 
scheinlich auch  der  Schlufs  der  Sache  dort  ift  Abcrdic  bei- 
den BcrichtSchrciben  des  Chäreas ,  Sowohl  das  an  Flo- 
rentius und  weitere  hohe  Würdenträger  (das  ConSifto- 
rium?  die  UebcrSchrift  ift  jedenfalls  unvollständig,  vgl. 
Hoffmann,  Not.  66),  als  das  an  den  Magister  offiäorum 
Martialios  beweifen,  daSs  ausführliche  Berichte  des  Chä- 
reas vorhergingen,  welche  nicht  in  die  Acten  aufgenommen 
find.  Ebenfowcnig  als  die  letzteren  demnach  vollständig 
Sind,  liegen  Sie  uns  in  der  richtigen  Ordnung  vor,  noch 
läSst  Sich  die  Eintheilung  des  Textes  in  drei  Berichte, 
als  Grundlage  des  Verlaufes  aufrecht  halten.  Es  war 
daher  jedenfalls  berechtigt,  wenn  Zahn  den  Verfuch 
einer  Kritik  machte,  von  der  Annahme  ausgehend,  daSs 
die  vorliegende  ZufammenStellung  Kdcffcnifchcr  Acten 
in  ihrer  Reihenfolge  nicht  eine  Sichere  zusammenhängende 
Chronologie  gebe.  Die  Widerlegung  dieSes  Verfuches 
durch  Martin  wird  indeffen  in  So  weit  richtig  Sein,  daSs 
man  nicht  berechtigt  ift,  die  erften  Thcilc  der  Acten  in 
ein«  Sruhtre  Zeit,  nämlich  vor  die  Verhandlungen  über 
Ibas  in  Tyrus-Bcrytus  zu  Setzen.  Dagegen  kann  ich  die 
Ordnung,  welche  Martin  Selbft  angenommen  hat,  auchnicht 
für  die  entsprechende  LöSung  der  Aufgabe  halten.  Als 
Grundlage  dienen  ihm  die  kurzen  Daten,  welche  den  tx- 
$ni[atic  vorangehen,  f.  Hoffmann  S.  7.  8.  12,  nämlich  der 
Einzug,  die  Verhandlung  am  Tage  nach  dem  Einzug  und 
die  Fortsetzung  des  GeSchrcies  drei  od'.-r  vier  Tage  lang.  Im 
übrigen  aber  nimmt  er  an,  daSs  die  beiden  obengenann- 
ten BerichtSchreiben  nebft  angehängten  Protocollen,  So 
wie  fic  aufeinanderfolgen,  auch  zwei  Acte  repräfentiren, 
dafs  jedoch  mit  dem  erftcren  diefer  Bcrichtfchrcibcn  auf 
erneutes  Andringen  des  Clcrus  nichts  anderes  den  Be- 
hörden vorgelegt  wird,  als  die  fchon  am  Tage  nach  der 
Ankunft  des  Chareas  deponirte  Klage. 

Mir  Scheint  die  Sache  etwas  anders  zu  liegen.  Vor 
allem  muSs  man  (ich  ganz  frei  machen  von  der  Eintheil- 
ung des  Textes  in  drei  Berichte.  Denn  was  bei  dieScr 
Eintheilung  der  erfte  Bericht  heiSst,  ift  gar  kein  Bericht. 
Es  find  nur  zwei  bei  der  VerleSung  als  .ZeugniSse  der 
Stadtbewohner'  bezeichnete  ftjufatti:,  je  mit  kurzen  ein- 
leitenden Notizen  verfehen,  welche  den  Werth  einer 
Klagecinleitung  haben  und  daher  Beilagen  eines  Berichtes 
bilden.  Das  dritte  Stück  dicSer  Art  Hoffmann  S.  12) 
unterbricht  an  der  Stelle,  an  welcher  es  ficht ,  den  Zu- 
sammenhang, es  ift  jcdenSalls  auch  kein  Beftandtheil  des 
Berichtes  ,  Sondern  eine  Beilage  desSclbcn ,  ebenSo  gut 
als  die  vor  dcmfclben  flehende  fchriftlichc  Petition,  und 


vielleicht  eine  Beigabe  zu  diefer.  Jedenfalls  aber  ift 
darüber  kein  Zweifel,  dafs  diefe  Petition  jetzt  erft  %'or 
der  Erftattung  des  Berichtfehreibens  an  Florentius  etc.  neu 
übergeben  ift  und  ebenfo  jetzt  erft  vor  diefem  Bericht- 
Schreiben  die  darauf  bezügliche  Verhandlung  mit  den 
Clcrikcrn ,  Hoffmann  S.  14  ff.,  ftattgefunden  hat.  Hieraus 
ergiebt  (ich,  dafs  die  im  Text  unter  dem  Titel  eines 
erften  Berichtes  gegebenen  beiden  ixpofjoetg  uns  ohne 
den  dazu  gehörigen  Bericht  vorliegen,  fowie  auch  ohne 
das  am  Tage  nach  der  Ankunft  des  Chäreas  aufgenom- 
mene Protocoll.  Hieraus  ergiebt  Sich  auch  ferner,  dafs 
wir  nicht  in  der  Lage  find,  den  Zwischenraum  der  Zeit 
zwiSchen  der  Ankunft  des  Chäreas  und  den  weiteren 
Vorgängen,  welche  zu  dem  Schreiben  des  Chäreas  an 
Florentius  etc.  VeranlafSung  gegeben  haben,  zu  be- 
stimmen. Die  drei  oder  vier  Tage  in  der  Einleitungs- 
notiz zu  den  dritten  Exclamationen  laSSen  Sich  nicht  von 
dem  Datum  des  Tages  nach  der  Ankunft  des  Chäreas 
rechnen. 

Es  ift  aber  noch  eine  weitere  Beobachtung,  welche 
uns  darauf  fuhrt,  dafs  wir  uns  von  der  Textesabtheilung 
in  drei  Berichte  frei  machen  muffen.  Gehen  wir  von 
derselben  aus,  So  bezeichnen  die  beiden  BcrichtSchrciben 
des  Chäreas  zwei  aufeinanderfolgende  Acte.  Aber  die 
beiden  Schreiben  felbft  widerfprechen  dem  durch  ihren 
Inhalt.  Die  Voraussetzung  des  Vorhergegangenen  ebenSo 
wie  die  gegenwärtige  Situation  Sind  in  beulen  Schreiben 
ganz  gleich.  Sie  geben  Sich  daher  als  parallele  gleich- 
zeitige Berichte.  Diefe  AnSicht  würde  Sich  nur  dann 
widerlegen,  wenn  die  Beilagen  der  beiden  Berichte  ver- 
schiedenartige und  in  verschiedene  Zeiten  fallende  Vor- 
gänge enthalten  würden.  Aber  aucli  »lies  ift  nicht  der 
Fall.  Her  Vorgang  ift  Schon  infofern  der  nämliche  beide 
Male,  als  es  fich  jedesmal  um  die  Wiederholung  einer 
im  Wefentlichen  fchon  früher  vorgetragenen  Forderung 
und  Beschwichtigung  des  neu  ausgebrochenen  Tumultes 
handelt.  Aber  noch  mehr.  Die  Protocollc  gehören  zu- 
fammen.  In  dem  Schreiben  an  Florentius  etc.  ift  ge. 
fagt ,  daSs  die  Beilagen  aus  der  Petition  und  aus  dem 
aufgenommenen  Protocoll  der  Verhandlung  beliehen  und 
zwar  ift  die  Petition  in  das  Protocoll  felbft  eingeschaltet. 
Die  Einleitung  des  Protocolls  aber  (uhrt  die  anweSenden 
Clcrikcr  von  Edcffa  auf,  Hoffmann  S.  II.  Ebenfo  be- 
zieht Sich  das  Schreiben  an  den  magisttr  officio* um  auf 
die  beigelegte  Verhandlung ,  das  heifst  das  Protocoll 
dcrfclben.  Diefes  Protocoll  aber  ift  gar  nichts  als  eine 
Fortfctzung  des  erftcren,  denn  zu  leiner  Kinlcitung  wer- 
den, Hoffmann  S.  17,  als  gegenwartig  bezeichnet  die 
Würdenträger  der  Stadt,  und  mit  ihnen  die  ,oben  ver- 
zeichneten' Cleriker.  Die  Verglcichung  der  Perfonen  in 
den  Protocollen  ergiebt  nichts,  was  diefe  Kückbczichung 
verbieten  wurde.  Wir  haben  es  alfo  hier  mit  einem 
GeSammtprotocoll  über  Verhandlungen  zu  thun,  welche 
Sich  unmittelbar  aneinander  anfchlicfsen  und  Sich  ergän- 
zen, und  deffen  ekizelnc  Thcile  nur  in  dieScr  Redaction 
als  Beilagen  an  die  beiden  gleichzeitigen  Bcrichtfchrcibcn 
vertheilt  find. 

Ich  mufs  mich  hier  auf  diefe  kurzen  Andeutungen 
mit  V erzieht  auf  weitere  Ausführung  befchränken,  und 
will  nur  hinzufugen,  dafs  es  auch  nicht  an  Erklärung  für 
diefe  Befchaffenheit  unferer  Redaction  fehlen  wird.  Dafs 
nämlich  der  Bericht  oder  die  Berichte  über  die  erften 
durch  die  beiden  lußo^mg  repräfentirten  Verhandlungen 
fehlen ,  hat  feinen  leicht  zu  erkennenden  Grund  darin, 
daSs  dicSc  nach  den  Andeutungen  der  vorliegenden  Spä- 
teren Berichte  gar  nicht  So  gunftig  für  die  Sache  der 
Petenten  lauteten,  um  Sie  zur  Vorlage  für  die  EphefiniSciie 
Synode  brauchen  zu  können.  Die  Theilung  des  Proto- 
colls aber  ift  möglicher  WeiSc  nur  formelle  Redaction. 
Vielleicht  aber  ift  auch  von  Anfang  an  der  zweite  und 
Haupttheil  desfelben  nur  an  den  magister  offiäorum 
eingegeben  worden,  als  an  den  Cabinetschef  und  Staats- 
kanzler,  unter  deffen  Adrcffe  der  Bericht  für  den  Kaifcr 


Digitized  by  Google 


'5' 


Thcologifche  Uteraturzeitung.    18791    Nr.  7. 


152 


felbft  gefchrieben  ift ,  wie  auch  tieften  Inhalt  wohl  er- 
kennen läfst. 

Edeffa  hatte  in  diefer  ganzen  Sache  feine  befondere 
liedeutung,  weil  von  den  Zeiten  des  Rabulas  her  die 
ägyptifche  Partei  hier  vielleicht  im  ganzen  oriens  am 
roeiften  Hoden  hatte.  Unfere  Acten  deuten  auch  darauf 
hin,  dafs  es  hier  fchon  vorher  zum  formlichen  Aufruhr 
gekommen  war.  Dies  ift  auch  der  Grund  der  jetzigen 
Verhandlungen.  Offenbar  wollte  fich  der  Aufftand  er- 
neuern auf  Grund  des  Ausganges  des  Proceffes  in  Tyrus- 
Brrytus,  und  der  Richter  Charcas  kam,  um  denfelbcn 
beizulegen ,  und  zu  fehen ,  ob  Ibas  wieder  eingeführt 
werden  könne.  Aber  wenn  er  auch  geneigt  war,  dies 
zu  verfuchen,  fo  geht  er  doch  nur  zögernd  und  fchwan- 
kend  zu  Werk,  und  weicht  vor  den  Anzettelungen  zurück, 
weil  er  der  Entfchcidung  des  Hofes  keineswegs  fichcr 
war.  Diefc  Auffaffung  fcheint  mir  den  Acten  mehr  zu 
cntfprecheii,  als  die  Anficht  Martin's,  dafs  er  gekommen 
fei,  um  den  I'roccfs  gegen  Ibas  herbeizuluhren. 

Ich  mufs  mir  Verlagen,  aut  die  mancherlei  andtren 
Dinge  einzugehen ,  deren  Auffaffung  bei  Martin  noch 
zweifelhaft  ift  und  als  offene  Frage  betiachtet  werden 
darf,  und  will  nur  noch  weniges  davon  herausnehmen. 
Aus  dem  Gefagtcn  geht  fchon  hervor ,  dafs  man  nicht 
mit  Martin  annehmen  datt,  die  Cleriker  von  Osrhoene 
feien  etft  in  Conrtantinopel  auf  die  Seite  der  Monophy- 
fiten  gezogen  worden,  vgl.  Martin  p.  97,  was  fich  auch 
durch  Theodoret's  III.  Brief  gar  nicht  begründen  lafst. 
Martin  ift  der  Meinung,  dafs  das  Papier,  welches  in  Ephc- 
fus  von  den  Bifchofen  in  blamo  unterfchrieben  werden 
mufste,  nichts  anderes  gewefen  fei,  als  das  Schreiben 
der  Synode  an  den  Kaifer,  welches  Timotheus  Ailuros 
feiner  Schrift  gegen  das  Concil  von  Chalcedon  einverleibt 
hat,  vgl. Hollmann  S.81  ff.  Aber  die  Angaben  derBifchöfc 
in  Chalcedon  find  fo  genau ,  dafs  kein  Zweifel  übrig 
bleibt,  dafs  fic  darunter  das  Protocoil  verftchen.  —  Ueber 
die  Gefangcnfchaft  des  Ibus  ift  gegen  Martin  S.  132  f. 
doch  zu  bemerken,  dafs  Hcfele  ohne  Zweifel  Recht  hat, 
wenn  er  diefc  erft  von  der  Verurthcilung  datirt.  Dies 
ergiebt  fich  aus  des  Ibas  Acufserung  in  der  zehnten 
Sitzung  von  Chalcedon,  welche  genauer  ift,  als  die  in 
der  neunten.  Ucbcrhaupt  follte  man  nicht  von  vierzig 
Gcfangnifsen  reden,  in  welchen  Ibas  herumgezogen  wor- 
den fei.  Er  ift  nur  durch  vierzig  Stationen  in  das 
Gcfängnifs  von  Antiochien  verbracht  worden.  —  Zum 
Schlufie  kann  ich  mir  nicht  verfagen,  noch  eine  zu  der 
Gefchichte  des  Ibas  gehörige  Frage  zu  erwähnen,  näm- 
lich über  den  Sinn  der  Behauptung,  welche  in  der  zehn- 
ten Sitzung  von  Chalcedon  nach  Vcrlefung  der  Edeffe- 
nifchen  Schrift,  die  zu  Gunften  des  Ibas  in  Bcrytus  ein- 
gereicht worden  war,  ein  Diakon  Theophilos  vorbringt, 
dafs  nämlich  ein  Diakon  geftanden  habe,  er  habe  ttjV 
2«$tt<  iv.tiy^v  auf  Veranlaffung  und  zu  Gunften  des  Ibas 
verändert.  Diefc  Aeufscrung  ift  nicht  fo  unvcrftändlich, 
wie  fic  in  der  Regel,  namentlich  auch  von  Hefelc  ange- 
fehen  wird.  In  der  Anklagcvcrhandlung  war  vorge- 
bracht worden,  Ibas  habe  ausgefproch.cn:  ia  ifüonä  tif> 
\fltttxv>  ytvof(trt{i  i}et[f  iif'  hao*  yüft  artö«;  fytvitn  MB/H 
(yiviifiif.    In  jenem  Schreiben  wird  geleugnet,  dafs  Ibas 

fo  gefprochen,  aber  die  Worte  lauten  hier:  itittÖi{ 

*<{}t'>,  ti  lioilofiat,  yiroftai  xat'  ai'irr.  Dies  ift  ohne 
Zweifel  die  Veränderung,  von  welcher  der  Diakon  Theo- 
philos fpricht.  Ucbrigens  zeigen  die  Verhandlungen  in 
Edeffa,  Hoffmann  S.  22,  dafs  auch  die  Ausfagen  der 
Gegner  dort  nicht  ganz  gleich  waren. 

Tubingen.  C.  Wcizfäcker. 


Lcening,  l'rof.  Dr.  Edgar,  Geschichte  des 

Kirchenrechts.  1.  u.  2.  Bd.  Strafsburg  1878,  Trübner. 
(XX,  579  u.  XII,  758  S.  gr.  8.)  M.  25.  — 

Das  Werk,  weicht  s  der  Ycrfaffcr  begonnen  hat,  und 
\  im  dem  bis  jetzt  die  beiden  erften  Bande  vorliegen,  ift  cm 


ungemein  grofses  und  umfaffendes.  Es  ift  aber  zugleich 
auch  das  erfte  neuere  Unternehmen  dicfcrArt,  welches  die 
Gefchichte  des  Kirchenrechts  und  zwar  die  des  deutfehen 
Kirchenrechts  behandeln  will  rein  für  fich,  nicht  im  Dienft 
des  Syftems.  Dadurch  unterfcheidet  es  fich  vor  allen 
Dingen  von  den  grofsen  kirchenrcchtlichcn  Werken  von 
Phillips  und  Hinfcnius.  Diefe  beiden  verfolgen  ja  in  erfter 
Linie  doch  einen  fyftcmatifchen  Zweck  und  können  da- 
rum auch  trotz  aller  felbftändigcn  Forfchung  und  trotz 
des  felbftändigcn  Werths  der  letzteren  die  gcfchichtliche 
Entwicklung  der  rechtlichen  Verhältnifsc  der  Kirche 
nur  in  der  Abficht  herbeiziehen,  eine  fefte  Bafis  für  die 
Darftellung  des  heute  geltenden  Rechts  zu  gewinnen.  Bei 
ihnen  ift  es  daher  unumgänglich,  dafs  für  jedes  einzelne 
Inftitut  die  gcfchichtliche  Entwicklung  von  Anfang  an 
bis  auf  den  heutigen  Tag  dargeftcllt  wird,  was  die  Folge 
hat,  dafs  nirgends  ein  treues  Gcfammtbild  einer  einzelnen 
Periode  gewonnen  wird.  Diefer  für  die  gcfchichtliche 
Betrachtung  nachtheilige  Umftand  wird  natürlich  ver- 
mieden durch  ein  Werk,  welches  die  Gefchichte  des 
Kirchenrechts  als  Sclbftzweck  betrachtet  und  daher  jede 
einzelne  Periode  derfelben  ganz  im  Zufammenhang  zu 
fchildcrn  und  das  Kirchenrecht  derfelben  wiederum  in 
den  Zufammenhang  mit  der  politifchen  und  kirchlichen 
Entwicklung  hincinzuftcllcn  vermag. 

Der  Vcrfaffer  will  nur  die  Gefchichte  des  deutfehen 
Kirchenrechts  fehreiben.  Er  ift  fich  nach  der  Vorrede 
der  damit  wenigftens  für  das  katholifche  Recht  verbun- 
denen Schwierigkeit  bewufst:  das  deutfehe  Kirchenrecht' 
ift  ja  nur  zum  geringen  Theil  ein  vom  deutfehen  Volk 
und  Staat  erzeugtes  Recht.  Er  hat  daher  mit  gutem 
Grund  darauf  verzichtet,  fogleich  an  die  Gefchichte  des- 
feiben  in  Deutfchland  heranzutreten,  und  hat  es  fich  zur 
Aufgabe  gefetzt,  zuerft  die  ganze  Entwicklung  zu  ver- 
folgen, welche  das  Kirchenrecht  bis  zur  Gründung  des 
fränkifchen  Reichs  durchgemacht  hatte.  So  kommt  es, 
dafs  der  erfte  Band  fich  durchaus  mit  dem  Kirchenrecht 
befafst,  wie  es  fich  innerhalb  des  grofsen  römifchen 
Reichs  thcils  vom  Anfang  der  Kirche  an,  theils  —  und 
zwar  der  Hauptfachc  nach  —  von  dem  Zeitpunkt  an  ge- 
bildet hatte,  da  die  Kirche  in  ein  pofitives  Vcrhältnifs 
zum  Staat  tritt  mit  ihrer  Anerkennung  durch  Conftantin. 
Daraus  ergiebt  fich  fchon,  dafs  der  fpecielle  Titel  des 
erften  Bandes  ,Das  Kirchenrecht  in  Gallien  von  Con- 
ftantin bis  Chlodovech'  einigermafsen  irreführend  ift. 
Die  Darftellung  will  und  kann  fich  nicht  befchränken  auf 
die  gallifche  Kirche,  ja  nicht  einmal  auf  die  des  weft- 
römifchen  Reichs.  Eigentümliche  Verhältnifsc  treten  ja 
für  Gallien  nur  in  der  Metropolitanverfaffung,  fpeciell 
den  Beftrebungen  der  Erzbifchöfe  von  Arles,  fowie  da 
auf,  wo  fich  die  Kirche  zu  den  erften  deutfehen  Staatcn- 
bildungcn,  namentlich  den  arianifchen  Herrfchern  der- 
felben, in  Beziehung  fetzen  mufs.  —  Genauer  ift  der 
Titel  des  zweiten  Bandes.  Denn  hier  greift  der  Verfaffcr 
nur  ganz  feiten  und  nur  wo  es  wirklich  nothwendig  fcheint, 
über  die  Grenzen  des  fränkifchen  Reichs  hinaus. 

Was  das  Einzelne  betrifft,  fo  möge  es  genügen,  die 
wichtif»ftcn  Punkte  hervorzuheben,  in  denen  der  Verf. 
neue  Vcrfuchc  der  Löiüng  unternommen,  neue  Rcfultatc 
gewonnen  hat. 

Der  erfte  Band  verläuft  in  9  Capiteln:  I.  Staat  und 
Kirche.  2.  Der  Bifchof  und  Clcrus.  3.  Das  Kirchen- 
vermögen und  feine  Verwaltung  durch  den  Bifchof.  4.  Dis- 
ciplinargcwalt  und  Gerichtsbarkeit  des  Bifchofs.  5.0effent- 
lich  rechtliche  Befugnifse  des  Bifchofs  und  der  Geiftlich- 
keit.  6.  Das  Kloftenvcfen.  7.  Der  Mctropolitanverband. 
8.  Der  l'rimat  des  Bifchofs  von  Rom  und  der  gallifche 
Pritrut  des  Bifchofs  von  Arles.  9.  Die  katholifche  Kirche 
in  den  arianifchen  Reichen  Galliens. 

Ich  hebe  zuerft  aus  Cap.  4  einige  Punkte  hervor,  die 
alle  Beachtung  verdienen :  einmal  des  Verfafl'ers  Stellung 
zu  der  angeblichen  Reform  des  Bufs-  und  Bcichtwefens 
durch  I.eo  I.  p.  iGj    2ji).  Es  wird  namheh  diefem  Pap« 
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überhaupt  jede  Neuerung  auf  dem  betreffenden  Gebiet 
abgefprochen,  auch  diejenige,  dafs  er  die  Pricftcr  mit 
der  Abnahme  der  Beichte  betraut  habe,  denn  der  ,-Su- 
cerdos*  bei  I.co  ift,  wie  im  ganzen  Alterthume,  =  Bifchof. 
—  Sodann  wird  p.  272  —  276  wieder  die  ältere,  gegen- 
wärtig meift  verworfene  Anficht  neu  begründet,  wonach 
diefc  Periode  von  den  fpätcr  fog.  censuris  latae  sentrntiae 
noch  nichts  gewufst  habe.  —  Am  werthvollften  aber  ift 
hier,  wenn  L.  p.  295  ff.  die  immerhin  auffallende  That- 
fache,  dafs  die  Bifchöfe  fo  fchr  früh  nach  der  Anerkennung 
der  Kirche  von  Conftantin  eine  wirkliche  Gerichtsbarkeit 
erhalten  haben,  durch  den  Hinweis  auf  den  Umftand  er- 
klärt, dafs  die  jüdifchen  Patriarchen  fchon  zuvor  yanz 
dasfelbe  Recht  im  Reich  genoffen  hatten,  dafs  darin  alfo 
nur  die  Parität  mit  den  letzteren  durchgeführt  wurde. 
Diefc  Motivirung  gewinnt  zudem  dadurch  bedeutend  an 
Wahrfcheinlichkeit,  dafs  K.  Arcadius  in  zwei  rafch  aufein- 
ander folgenden  Gefctzen,  von  denen  das  zweite  dem  erften 
fclbft  im  Wortlaut  nachgebildet  ift,  diefc  Gerichtsbarkeit 
fowohl  den  chriftlichen  Bifchöfen  als  den  jüdifchen  Pa- 
triarchen wieder  entzog. 

In  Cap.  8  findet  fich  wieder  eine  neue  Erklärung  von 
can.  6  des  Nicacnum  und  feiner  Paraphrafe  bei  Rufin. 
Der  insbefondere  von  Maafsen  entwickelten  Auffaffung 
des  Canon,  wonach  diefer  den  Primat  des  römifchen  I3i- 
fchofs  über  das  ganze  Abendland  vorausgefetzt  hätte, 
tritt  L.  entgegen  und  beftimmt  den  Inhalt  desfclbcn  da- 
hin, dafs  dem  Bifchof  von  Rom  in  Analogie  mit  dem 
von  Alexandrien  für  die  Kirchen  mehrerer  weltlicher  Pro- 
vinzen das  Recht  zugefprochen  worden  wäre,  die  Bifchöfe 
zu  weihen  und  zu  beftätigen.  L.  fucht  dies  mit  Recht 
durch  Kcftftellung  der  fpccififchcn  Vorrechte  des  Pa- 
triarchen von  Alexandrien  zu  erweifen ,  mit  welchen  ja 
diejenigen  des  römifchen  Bifchofs  verglichen  werden. 
Er  findet  den  Vergleichungspunkt  in  dem  Privileg,  nicht 
nurdic  Bifchöfe  einer  einzigen  Provinz  wie  es  den  übrigen 
Metropoliten  zuftand  --,  fondern  diejenigen  mehrerer  zu 
ordiniren.  Als  den  Bezirk  fodann,  in  dem  der  römifche 
Bifchof  zur  Zeit  des  Nicacnum,  und  darum  auch  nach  dem 
•  Sinn  des  Canon,  fein  Recht  ausgeübt  habe,  fucht  Locning 
ganz  Italien  zu  erweifen.  Der  Zufatz  bei  Rufin,  welcher 
ein  kleineres  Gebiet  beftimmt,  erklärt  fich  dann  durch 
die  inzwifchen  erfolgte  Ausbildung  der  oberitalifchen 
Mctropoliticcn  und  die  dadurch  bedingte  Befchränkung 
des  römifchen  Sprtyigels.  L.  hat  dabei  nur  noch  eine 
Schwierigkeit  wegzuräumen,  die  erft  durch  das  grofsc 
Werk  von  Maafsen,  .Gcfchichtc  der  Quellen  und  I.itte- 
ratur  des  canonifchen  Rechts  im  Abendland'  herein- 
gekommen ift.  In  der  hier  in  Beil.  2  p.  903— 90y  unter 
Beizichung  aller  bekannten  '4)  Handfcnriucn  gefertigten 
Ausgabe  von  Cäcilian's  Ucbcrfctzimg  der  nieänifchen  Ca- 
nonen  findet  fich  nämlich  bei  can.  6  fchon  der  erklärende 
Beifatz  ,ut  in  suburbicaria  toca  sollnitudinem  gern  f.  Da- 
durch feheinen  diefe  Worte  als  dem  Nicaenum  gleich- 
zeitig erwiefen  zu  werden.  Allein  da  nach  Maafscn's 
eigenem  Nachweis  von  den  4  Handfchriftcn  diefer  Verfion 
gerade  die  ältefte,  von  den  Ballcrini  benützte  (scc.  VII), 
diefen  Zufatz  nicht  hat,  die  drei  übrigen  aber  (sec.  IX) 
in  fehr  nahem  Vcrwaiidtfchaftsverhältnifs  zu  einander 
flehen,  fo  hat  Loening,  der  übrigens  auch  noch  andere 
Grunde  beibringt,  vollkommenes  Krcht  zu  der  Annahme, 
dafs  der  Zufatz  eben  aus  Rufin  in  die  gi-mcinfamc  Vor- 
lage diefer  drei  Handfchriften  gekommen  fei. 

Der  zweite  Band,  für  welchen  der  Boden  namentlich 
durch  die  Porfchungen  von  Waitz,  Roth  und  Sohm  vor- 
bereitet ift,  behandelt  in  7  Capiteln  1)  Kirche  und  Staat 
im  merovingifchen  Reich,  21  die  fränkifche  Landeskirche, 
ihr  Verhaltnifs  zum  Papft,  ihre  aufscre  Organifation  und 
ihr  Organ,  die  Nationalconcilicn,  3)  die  Vcrfaffung  der 
Kirche,  41  das  Kloftcrwcfen,  5;  die  kirchliche  Disciplinar- 
gewalt  incl.  die  Frage  nach  dem  Gerichtsftand  der  Geift- 
liehen  und  ihrem  Finflufs  auf  die  Rechtspflege,  6)  die  Ehe, 
7'  das  kirchliche  Vermögen. 


Auch  hier  haben  fich  dem  Verfaffer  eine  Reihe  neuer 
Rcfultatc  ergeben:  ich  verweifc  nur  auf  Abfchnittc,  wie 
p.  60  f.,  wonach  im  merovingifchen  Reich  wenigftens 
eine  Zeit  lang  königliche  Erlaubnifs  zur  Hcidenmiffion 
nothwendig  war;  p.  138 — 143  Bcftreitung  der  herrfchen- 
den  Anficht  über  die  Exiftcnz  von  tonalia  mixta;  p.  217  — 
220  über  die  Fortdauer  des  Mctropolitanverbands ; 
p.  260 — 268  über  den  Ausfchlufs  der  Bifchöfe  von  allen 
weltlichen  Aemtcrn :  p.  286 — 308  über  die  Frage,  ob  die 
ClcrikcT  wie  die  Kirche  nach  römifchem  Recht  oder  nach 
ihren  Stammesrechten  gelebt  haben.  [L.  entfeheidet  fich 
für  das  letztere.)  Insbefondere  aber  möchte  ich  ver- 
weifen  auf  den  Abfchnitt  in  Cap.  4,  welcher  die  irifch- 
fchottifchen  Klüfter  behandelt,  p.  41 1  —447.  Eoening  fetzt 
fich  hier  faft  durchweg  mit  Ebrard,  die  irifch-fchot- 
tifche  Miffionskirchc  des  6. — 8.  Jahrh.  auseinander 
und  erbringt  m.  E.  den  Beweis  vollftändig,  dafs  die 
Quellen  von  Ebrard's  Refultaten  fo  ziemlich  gar  nichts, 
in  vielen  Fällen  aber  gerade  das  Gcgenthcil  enthalten. 
Man  wird  nur  hoffen  können,  dafs  dureti  feine  Unterteil- 
ung, welche  zugleich  eine  Anzahl  von  Kbrard  uberfehener 
Schriften  herbeizieht,  dem  ein  Ende  gefetzt  wird,  was  den 
Verf.  zu  der  ausführlichen  Behandlung  veranlafst  hat,  dafs 
die  Ebrard'fchen  Refultate  in  andere  Darftellungcn  über- 
gehen. —  P.  468  ff.  zeigt  dann  Verf.,  wie  der  grofse  Um- 
fchwung  im  Bufs-  und  Beichtwcfcn,  den  man  früher  Leo  I. 
zugefchrieben,  vielmehr  durch  das  Eindringen  der  irifch- 
fchottifchen  Mönchsdisciplin  in  die  Kirche  erfolgt  ift.  — 
In  der  Darftcllung  des  Eherechts  folgt  L.  meift  den  Unter- 
fuchungenSohm's,  ohnejedochdeffen  Anficht  ubcrdieldcn- 
tität  von  Verlobung  und  Ehefchliefsung  zu  aeeeptiren.  — 
Endlich  verweile  ich  auch  noch  auf  feine  Ausfuhrungen  von 
Immunität  und  Gerichtsbarkeit  p.  724-740),  in  Betreff 
deren  er  die  Anficht  begründet  und  weiterbildet,  nach 
welcher  der  Gerichtsftand  der  immunen  Befit/ungen  und 
ihrer  Hinterfaffen  urfprunglich  durchaus  nicht  verändert 
worden  war. 

Es  wird  fich  fchon  aus  dem  wenigen,  was  hier  heraus- 
gehoben worden  ift,  abnehmen  laffen,  wie  viel  auf  diefen 
Gebieten  immer  noch  zu  thun  übrig  war.   Ein  Abfchlufs 
der  ftreitigen  Fragen  und  der  Forfchung  überhaupt  ift 
]  natürlich  auch  mit  dem  Werk  I-ocning's  nicht  erreicht. 
1  Aber  dafs  viele  Punkte  durch  dasfelbe  in  der  That  weiter 
'  gefördert  find,  mufs  ohne  weiteres  anerkannt  werden. 
'  Dafür  und  für  die  erftmalige  ZufammenfafTung  der  hifto- 
:  rifchen  Forfchung  auf  dem  Gebiet  des  deutfehen  Kirchcn- 
1  rechts  gebührt  dem  Verfaffer  lebhafter  Dank  auch  von 
1  Seiten  der  Theologie.  Möge  die  Fortfetzung  und  Vollen- 
I  düng  des  ausgedehnten  Werks  bald  gelingen. 

Die  Ausftattung  des  Werks  ift  eine  vorzügliche. 
Druckfehler  finden  fich  allerdings  in  ziemlicher  Zahl 
1  —  nicht  nur  in  der  erften  Hälfte  des  erften  Bandes 
'  — ,  aber  feiten  von  finnftörendem  Charakter.  Eine  Er- 
höhung des  Werths  und  eine  grofse  Erleichterung  für 
den  Gebrauch  des  Buchs  wären  vollftändigere  und  nament- 
lieh  zufammenfaffende  Eiteraturanyaben,  etwa  wie  bei 
Hinfchius,  fowie  die  Beifügung  eines  Regifters,  das  in 
diefem  Fall  doch  nicht  durch  eine  Inhaltsangabe  erfetzt 
werden  kann. 

Tubingen.  Lic.  Dr.  Carl  Müller. 


Parkman,  Franz,  Die  Jesuiten  in  Nord- Amerika  im  sieb- 
zehnten Jahrhundert.  Stuttgart  1878,  Abenheim.  (XI, 
452  S.  gr.  8.)   M.  3.  - 

Das  in  etwas  marktfehreierifchem  Gewände  auftretende 
Buch  ift  die  deutfehe  Bearbeitung  einer  vor  weni^ftens 
zehn  Jahren  crfchiencr.cn  amerikanifchen  Schrift :  Francis 
Parkman,  The  Jesuils  in  America.  Es  giebt  zunächft 
(S.  I — 54  eine  Schilderung  der  im  17.  Jahrhundert  in  der 
Nordoftcckc  Nordamerikas  häufenden  Indianer,  ihrcrgcfcll- 
fchaftlichen  Zuftände  und  ihrer  religiöfen  Anfctiauungen. 
Bezüglich  der  letzteren  fchlicfst  der  Verf.  fich  der  von 
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hervorragenden  amerikanifchen  Forfchern  getheilten 
Meinung  an,  dafs  die  Lehre  von  dem  fog.  grofsen  Geifte 
keine  urfprünglich  indianifchc  fei,  fondern  dafs  fie  ihr 
Aufkommen  chriAlichen  Einflüffen  zu  danken  habe;  S. 
53:  ,Dcr  primitive  Indianer,  welcher  feine  ungekün- 
cltc  Verehrung  einem  Alles  durchdringenden  und  einein 
allmächtigen  Geifte  darbringt,  ift  ein  Hirngefpinnft  von 
Dichtern,  Rednern  und  Scntimentaliften'.  —  Des  Wei- 
teren wird  dann  die  Miffion  unter  diefen  Indianern  be- 
handelt :  die  Anregung  hierzu  in  Frankreich,  wo  fic  hof- 
fähig und  Modefache  geworden  war,  der  jenfeitige  Stütz- 
punkt in  der  franzöfitchen  Colonie  an  den  Ufern  des 
Lorcntzftromcs,  die  von  den  Jcfuitcn  bei  den  Algonouins 
und  den  Huroncn  gedachten  Vcrfuche  und  die  Ver- 
nichtung der  geringen  Erfolge  mit  der  Vertilgung  jener 
Stämme  durch  die  Irokcfcn.  Die  Quellen  und  literari- 
fchen  Hülfsmittel,  welche  der  Verf.  benutzte,  find  die 
beften.  Kr  ift  vor  Allem  zurückgegangen  auf  die  Bc- 
richte,  rilations,  welche  die  Jefuitenmiffionare  regelmäfsig 
an  ihren  Ordensprovinzial  in  Paris  fehicken  mufsten  und 
die  dann  zum  grofsen  Thcil  veröffentlicht  wurden.  Da 
fie  jetzt  fchwer  zu  haben  find,  hat  die  kanadifche  Re- 
gierung fic  1858  wieder  drucken  laffen.  Das  kennzeichnet 
ihren  Werth  für  die  Gcfchichtc  jenes  Landes.  —  Sodann 
bekundet  fiel)  der  Verf.,  wie  befonders  die  Anmerkungen 
am  Schluffe  des  Buches  zeigen,  als  der  amerikanifchen 
auf  dies  Gebiet  gerichteten  Literatur  vollftandig  mächtig, 
und  das  vornehmlich  rechtfertigt  eine  deutfehe  Bearbeit- 
ung feines  Werkes.  Endlich  kennt  er  das  Land ,  in 
welchem  die  von  ihm  erzählten  Vorgange  fieh  abfpielten, 
fchr  genau,  und  dadurch  wird  feine  Schilderung  anfehau- 
lich  und  lebendig,  freilich  auch  mitunter  für  uns,  die  dem 
Lande  fernen,  etwas  zu  breit. 

Was  fein  Unheil  betrifft,  fo  läfst  er  dem  Muth  und 
dcrKuhnhcit  der  Jcfuitcn,  ihrer  Begeisterung  für  die  Sache 
und  ihrer  Ausdauer  in  Leiden  und  Dranglalcn  aller  Art 
volle  Gcrechtigeit  widerfahren.  Kein  Katholik  wird  fich 
da  billiger  Weife  über  ihn  beklagen  können.  Dagegen 
findet  die  Art  ihrer  Miffionsarbeit  feinen  Heifall  nicht; 
er  aufsert  lieh  ironifch  darüber;  vgl.  S.  117,  122,  167, 
178,  186.  Und  doch  fagt  er  dann  S.  285:  ,Was  die 
Religion  betrifft,  welche  die  Jefuiten  die  Indianer  lehrten, 
fo  war  fic,  was  auch  Proteftanten  dagegen  einwenden 
mögen,  die  einzige  Form  des  Chriftenthums,  welche  mög- 
lichcrwcifc  in  der  rohen  und  barbarifchen  Natur  der 
Wilden  Wurzeln  hatte  faffen  können'.  Zum  Beweis  für 
die  Verkehrtheit  diefes  Satzes  genügt  die  Erinnerung  an 
das,  was  der  Puritaner  Eliot  und  der  Herrnhilter  Zcis- 
bcrgei  an  den  Indianern  Nordamerikas  gethan  und  unter 
ihnen,  wenn  auch  der  Kriege  wegen  nur  vorübergehend, 
erreicht  haben.  Dies  ift  uberall  der  Hauptfehler  des 
Buches:  der  Mangel  an  christlichem  Verftändnils  und 
Urthcil.  In  der  Hinficht  findet  man  viel  Befferes  bei 
G.  Fritfchcl,  Gefch.  d.  chriftlichen  Miffioncn  unter  den 
Indianern  Nordamerikas  im  17.  und  18.  Jahrhundert. 
Nürnberg  1870.  Für  ein  christliches  Unheil  wird  es  auch 
ferner  fein  Bewenden  haben  bei  dem  Satze,  mit  welchem 
Fritfchel  feinen  Abfchnittuber  die  Jefuitenmiffion  fehliefst: 
,Man  mag  die  Jefuitenmiffionare,  welche  unter  den  In- 
dianern arbeiteten,  bewundern  wegen  ihres  bcifpiellofen 
Muthes,  wegen  ihres  alle  Hindcrnifse  uberwindenden 
Enthufiasmus,  wegen  des  Heroismus,  durch  welchen  fie 
felbft  die  muthigrten  Entdecker  und  Pioniere  Amerikas 
ubertreffen,  und  durch  welchen  ihre  Miffionsgcfchichtc 
zu  den  glänzendften  Epifoden  in  der  Gefchichtc  Ameri- 
kas gehört;  aber  das  Chriftcnthum,  das  fie  den  Indianern 
brachten,  war  wenig  mehr  als  eine  andere  neue  Form 
von  Heidenthum'. 


Erlangen. 


G.  Plitt. 


So  hm,  Prof.  Dr.  Rud.,  Zur  Trauungslrage.  ^'»fragen 
des  chriftl.  Volkslebens.  19.  Heft-1  Heilbronn  1879, 
Henninger.  154  S.  gr.  8.)  M.  I.  — 

Der  Vcrfaffer  will  die  Fragen  beantworten:  ,Mufs 
das  Trauformular  von  der  evang.  Kirche  in  Folge  der 
Einführung  der  obligatorifchcnCivilchc  abgeändert  wer- 
den? Wie  weit  kann  das  Trauformular  geändert  werden, 
ohne  feinen  wefentlichen  Charakter  als  Trauformular  zu 
verlieren:-'  Den  Weg  dazu  bahnt  er  fich  durch  einen 
gcfchichtlichcn  Uebcrblick  der  kirchlichen  Ehefchliefs 
ungs-  und  Trauurdnung. 

Die  Gcfchichtsdarftellung  will  nicht  neue  Forsch- 
ungen bieten,  fondern  die  Ergebnifsc  der  bisher  geführ- 
ten wiffenfehaftlichen  Discuffion  für  einen  gröfscren  Lcfcr- 
kreis  zufammenfalTen.  Sie  erfüllt  diefe  Aufgabe  in 
mufterhafter  Weife  und  kann  dem  Nicht-Fachmanne,  der 
fich  auf  dem  in  Rede  flehenden  Gebiete  zu  orientiren 
wunfeht,  beftens  empfohlen  werden.  Wie  zu  erwarten, 
begegnet  uns  auch  hier  die  bekannte  von  So  hm  ver- 
tretene Auffaffung  des  Urfprungs  der  kirchlichen  Trau- 
ung, wonach  dicfelbc  aus  der  väterlichen,  bez.  vormund- 
fchaftlichen  Trauung  des  alteren  deutl'chen  Rechtes  ent- 
ftanden  ift.  Gegenuber  der  abweichenden  Anfchauung, 
welche  neuerdings  von  Dieckhoff  (die  kirchl.  Trauung, 
ihre  Gefchichtc  u.  f.  w.  Roftock  1878)  entwickelt  worden 
ift,  halt  So  hm  die  feinige  entfehieden  aufrecht  und  leug- 
net jeden  gefchichtlichcn  Zufammcnhang  der  feit  dem 
13.  Jahrhundert  auftretenden  pricfterlichcn  Trauung 
mit  den  kirchlichen  Benedictionsacten  der  älteren  Zeit. 
Indeffen  will  es  fchwer  einleuchten,  dafs  das  Ego  ton- 
jungo  ins,  welches  uns  feitdem  im  Munde  des  trauenden 
Priefters  begegnet,  zu  dem  früheren  Deus  conjungat  vos 
gar  keine  Beziehung  habe:  die  von  Die  ckhoff  geltend 
gemachte  Analogie-  der  Abfolutionsformcl ,  wo  gleich- 
zeitig der  nämliche  Ucbcrgang  von  der  Bittform  zur 
Thatform  [ego  absoho  vos,  fich  vollzog,  ift  kaum  abzu- 
weifen.  Es  wird  fo  gekommen  fein,  dafs  der  Prielter, 
nachdem  es  ihm  gelungen  war ,  die  Trauung  in  der 
Kigcnfchaft  eines  .gekorenen  Vormundes'  in  die  Hand 
zu  bekommen,  fchr  bald  anfing,  diefelbe  in  einem  anderen 
Sinne  aufzufaffen  und  zu  üben,  als  den  fic  ihrer  Her- 
kunft nach  hatte:  nicht  an  Statt  des  Familienhauptcs,  Son- 
dern an  Gottes  Statt ,  d.  h.  eben  als  Priefter  fugte  er 
die  angehenden  Gatten  zur  Ehe  zufammen.  Dcrgcftalt 
begegneten  fich  an  diefem  Punkte  zwei* vcrfchicdcne  Ent- 
wickelungsrcihcn:  die  Function,  welche  auf  Grund  der 
Entwickclung  des  weltlichen  Rechtes  dem  Geistlichen 
zufiel,  urfprünglich  weltlichen  Inhaltes,  gestaltete  fich  zu 
einem  Stuck  pricftcrlicher  Amtsvollmacht,  entfprechend 
der  fortschreitenden  Entwickclung  der  Priefteridee  aus  der 
kath.  Kirchenidee  heraus.  Allerdings  Stand  gerade  auf 
kirchlichem  Boden  der  kanoniftifchc  Grundfatz  von  der 
ehewirkenden  Kraft  des  Consensus  de  pratsenti  entgegen : 
diefer  hatte  weichen  muffen ,  wenn  der  Gedanke  des 
priefterlichen  Zufammenfugcns  zur  durchfchlagcnden 
Geltung  gekommen  wäre,  was  jedoch  nicht  gcSchchcn  ift. 
So  blieb  jenes  Ego  t  onjitngo  vos  für  die  kathoL  Kirche  ohne 
principielle  Bedeutung. 

Was  nun  unfere  heutige  kirchliche  Trauung  betrifft, 
fo  ift  zu  loben,  dafs  Sohm  den  nebelhaften  Begriff  einer 
befonderen  kirchlichen  oder  christlichen  EhcfchlieSsung 
nach  der  vor  dem  Standesbeamten  geschehenen  Ehc- 
fchliefsung  rund  abweist.  Gleichwohl  will  er  die  Form 
des  ZuSammcnSprechens  keineswegs  aufgeben,  bcharrt 
vielmehr  Standhaft  bei  deren  Aufrechtcrhaltung.  Auch 
davon  will  er  nichts  wiffen,  dafs  diefelbe  mit  v.  Scheu  rl 
(die  Entwickclung  des  kirchl.  Ehcfchliefsungsrechts.  Er- 
langen 1877)  im  declaratoriSchcn  oder  Symbolifchen 
Sinn  verstanden  werden  folle.  Fr  verwahrt  fich  durchaus 
dagegen,  dafs  in  der  kirchlichen  Trauungshandlung  ein 
rein  gottesdicnftlicher  Act,  ein  blolser  Act  der  Wort- 
verwaltung zu  Sehen  fei.    Sie  hat  nach  ihm  gleichzeitig 
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einen  .weltlichen1  Inhalt,  verleiht  eine  gewiffe  .äufscre', 
.weltliche'  Bcfugnifs.  Nämlich  fo:  der  Staat  hat  durch 
die  bürgerliche  Ehcfchliefsung  das  Paar  allerdings  er- 
mächtigt, den  Beginn  des  ehelichen  Lebens  alsbald  ein- 
treten zu  laffen.  Die  Kirche  aber  verwehrt  ihm  ,  von 
diefer  Ermächtigung  Gebrauch  zu  machen,  bevor  die 
kirchl.  Handlung  flattgefunden  hat:  dadurch  erft,  dafs 
fic  diefe  vollzieht,  gewährt  fie  den  Kupturientcn  die 
Bcfugnifs,  die  rechtlich  gcfchloffcnc  Ehe  auch  that- 
lich  zu  beginnen  (analog  der  altdcutfchen  Trauung 
nach  der  ehegründenden  Verlobung).  Hierdurch,  fagt 
So  hm,  fetzt  fich  die  Kirche  in  directen  Gegenfatz 
gegen  den  Staat,  denn  fic  erklärt  das  für  Unrecht, 
was  diefer  als  Recht  fanetionirt;  aber  der  Staat  er- 
kennt feinerfeits  diefen  Gegenfatz  als  berechtigt  an, 
da  ja  nach  $  82  des  Civilehegefetzes  die  kirchlichen  Ver- 
pflichtungen in  Bezug  auf  die  Trauung  beftehen  bleiben, 
der  Widcrfpruch  liegt  alfo  innerhab  des  Rcichsgcfctzcs 
felbfl.  Die  Kirche  aber  ift  vollberechtigt ,  die  angehen- 
den Eheleute  nach  wie  vor  zufammenzufprechen  ;  denn 
wenn  auch  ihr  Act  jetzt  nicht  mehr  wie  früher  von  che- 
fchliefsender  Wirkung  ifl,  fo  handelt  es  fich  doch  dabei 
,um  etwas  Achnliches  wie  Ehcfchliefsung',  nämlich  ,um 
eine  Bedingung  der  ehelichen  Gcmcinfchaft',  und  dies 
wird  der  Gemeinde  am  bellen  dadurch  zum  Bcwufstfein 
gebracht,  dafs  ,gcnau  dasfclbe  Formular  fortgebraucht 
wird,  welches  bis  dahin  die  Bedingung  ihres  ehelichen 
Lebens  war'. 

Uns  will  bedfinken,  dfs  in  der  ganzen  Deduction 
ziemlich  viel  ubel  angebrachter  jurilüfeher  Scharffinn 
llccke.  Die  Kirche  verwehre  ihren  Gliedern  vor  Voll- 
zug der  religiöfcn  l  landlung  von  dem  ihnen  durch  den 
Staat  zugefprochenen  Rechte  ehelicher  Gcmcinfchaft 
Gebrauch  zu  machen:  das  ift  ja  in  gewiffem  Sinne  rich- 
tig. Sie  verwehrt  es  ihnen  ebenfo,  wie  fie  ihnen  ver- 
wehrt, die  Hände  zur  Mahlzeit  aus/.uflrcckcn  oder  die 
nachtliche  Ruhe  zu  fuchen  ohne  Gebet.  Es  find  Forde- 
rungen der  Frömmigkeit  und  der  Sittlichkeit,  welche  fic  ver- 
tritt, nicht  des  Rechtes.  Wenn  diefe  gerade  beim  Beginn 
der  Ehe  nicht  der  perfönlichen  oder  Familienfittc  überlaffen 
bleiben,  fondern  zu  feftftchenden  kirchlichen  Ordnungsfor- 
men  werden,  fo  hat  das  nahliegende  Grunde  in  der  Natur 
der  Sache,  üb  und  wie  weit  dergleichen  kirchliche  Ord- 
nungen den  Charakter  desRcchtcs  annehmen,  ift  eine  nicht 


nämlich:  welches  Intcrcffc  und  vollends  welches  Ge- 
wiffcnsintereiTe  vorhanden  fein  kann,  aus  der  Trauung 
mehr  zu  machen  als  eine  gottesdienftliche  Handlung: 
Das  Argument,  dafs  fic  dann  keine  .Trauung'  im  ftreng 
technifchen  Sinne  mehr  fei,  d.  h.  keine  bewirkende  Hand- 


ganz  leicht  zu  löfende  Frage;  eine  Analogie  mit  dem 
Rechte  haben  fie  ja,  aber  kcincnfalls  geht  es  doch  an, 
fie  mit  demfelben    ohne  Weiteres   gleich    zu  ftcllen. 


Sohm  hütet  fich  daher  auch  wohl,  von  einer  recht 
liehen  Wirkung  der  Trauung  zu  reden;  nur  einen 
.aufset liehen',  .weltlichen',  .diseiplinaren'  Inhalt  möchte  er 
für  dicfclbe  retten.  Die  Sanction  des  Staates,  welche 
das  Recht  zur  ehelichen  Gemeinfchaft  gewahrt,  und  die 
Forderung  der  Kirche,  von  diefem  Rechte  nicht  ohne 
Erfüllung  einer  rcligiöfenBcdingungGebrauch  zu  machen, 
flehen  auf  zwei  ganz  verfchiedenen  Blättern  gefchrieben, 
fie  berühren  fich  nicht  und  widerfprechen  fich  folglich 
auch  nicht.  Noch  weniger  kann  behauptet  werden,  dafs  das 
Rcichsgefetz durch  feinen  $82  einen  folchen  Gegenfatz  felbft 
anerkenne.  Der  Gefetzgeber,  deducirt  Sohm,  rede  von 
der  kirchlichen  Trauung,  wie  fic  bei  Erlafs  des  Gefetzes 
beftand,  und  erkenne  diefe  als  fortwährend  verpflichtend 
für  die  Kirchcnglicder  an,  d.  h.  eben  in  der  Form  des 
Zufammenfprechens  mit  allen  daran  hangenden  Folger- 
ungen. Das  heifst  denn  doch  in  das  Gefetz  hinein  in- 
terpretiren,  was  feinen  Urhebern  ficherlich  keinen  Augen- 
blick in  den  Sinn  gekommen  ift,  und  widerfpricht  nahe 
liegenden  Intcrpretationsregeln.  Zu  dem  Syllogismus 
aber:  weil  die  kirchliche  Trauung  noch  jetzt  etwas 
A  eh  n  lieh  es  bedeutet  wie  früher,  deshalb  mufs  fie  ge-  , 
nau  diefclbe  Form  haben  —  mufs  die  Logik  denn 
doch  ein  grofses  Fragezeichen  fetzen. 

Unklar  bleibt  in  Sohm's  Auseinandcrfctzungen  Eins 
und  das  ift  gerade  der  entfeheidende  Punkt,  die  Frage  | 


lung  mit  .äufserlichem'.  .weltlichem'  Erfolg  für  das  Zu- 
ftandekommen  der  ehelichen  Gemeinfchaft,  ift  ohne  Be- 
deutung, denn  warum  mufs  fie  das  fein»  Wenn  die 
Kirche,  wie  aus  Sohm's  Darftcllung  felbft  hervorgeht,  über 
ein  Jahrtaufend  lang  bei  dem  Ehebeginn  ihrer  Glieder 
nicht  mehr  als  einen  gottesdienftlichen  Act  geübt  hat, 
warum  foll  fic  fich  heute  nicht  damit  begnügen  können: 
Ohnehin  werden  die  orthodoxen  Paftorcn,  die  um  da* 
geiftliche  Zufammcnfprcchcn  kämpfen,  zwar  Sohm's 
Rcfultat  gern  aeeeptiren,  fchwerlich  aber  den  Weg,  auf 
dem  er  zu  demfelben  kommt.  Dort  liegt  das  treibende 
InterelTc  darin,  an  Gottes  Statt  die  Ehegatten  zufammen- 
zufugen  auf  Grund  des  .was  Gott  zufammengefugt  hat", 
nicht  aber,  im  Auftrag  der  Kirche  eine  auf  mcnfchlich- 
gefchichtlicher  Hervorbringung  ruhende  Ordnungsform 
zu  vollziehen ,  und  weiter  geht  doch  die  Bedeutung, 
w-elchc  Sohm  der  Trauung  zu  vindiciren  weifs,  nicht. 

Die  Wurzel  der  Mifsverftändnifse  bei  Sohm,  wie 
bei  vielen  Anderen,  die  in  der  Trauungsfrage  das  Wort 
ergriffen  haben,  liegt  unfercs  Erachtens  in  der  Vermifch- 
ung  zweier  Factorcn,  welche  wohl  auseinander  gehalten 
werden  follten,  des  rechtlichen  und  des  fittlichen.  Dafs 
die  Kirche  Unrecht  heifst,  was  der  Staat  als  Recht  fane- 
tionirt, das  kommt  thatfachlich  an  unzähligen  Punkten 
vor:  fie  nennt  Vieles ,  wozu  das  Staatsgefetz  die  un- 
zweifelhafte Berechtigung  verleiht,  Unrecht,  nämlich 
Unrecht  vor  Gott,  Sünde.  Ift  das  ein  Gegenfatz,  dann 
beftcht  allerdings  ein  Gegenfatz  nicht  allein  zwifchen 
dem  ftaatlichen  Ehegcfctz  und  der  Trauordnung  der 
Kirche,  fondern  zwifchen  der  gefammten  Rechtsordnung 
des  Staates  und  dem  Chriftenthum.  Dann  ergiebt  fich 
für  die  Kirche  die  Aufgabe,  den  Staat  zu  bekämpfen 
und,  wenn  möglich,  fich  zu  unterwerfen.  Die  Reforma- 
tion hat  den  Weg  gezeigt ,  jene  beiden  Gebiete ,  das 
rechtliche  und  das  fittliche,  grundfätzlich  zu  unterschei- 
den und  zu  fcheiden.  Es  wäre  an  der  Zeit,  daraus  auch 
für  das  Verftandnifs  der  kirchlichen  Trauung  im  Vcr- 
hältnifs  zur  ftaatlichen  Ehefchlicfsung  Gewinn  zu  ziehen. 
Wenn  für  Theologen  bei  dem  ihnen  natürlichen  Vor- 
walten des  ethifchen  Intereffes  die  Verwechfclung  jener 
beiden  Gcfichtspunktc  am  Ende  nahe  liegend  und  info- 
fern entfchuldbar  ift,  fo  follte  doch  der  Jurifl  eher  zur 
Klärung  der  Begriffe  beizutragen  verftehen,  als  zur  noch 
weiteren  Verwirrung  dcrfclben. 

Friedberg.  K.  K  o  c  h  1  c  r. 
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In  welchem  Sinne  die  Frage  nach  dem  Verhältnifs 
der  fpecicllen  Scelforgc  zur  generellen  hier  erledigt  wird, 
läfst  das  Motto  auf  dem  Titel  des  Buches :  ,0  h  9t6g 
r<i  ffLVi  orräfiMOf  fiij  xta9t^tf'<,>  deutlich  genug  er- 
kennen. Mit  Nachdruck  wird  die  Einheit  beider  Arten 
der  Seelforgc  als  Princip  der  Theorie  gefordert.  Nicht 
die  Empfindung  der  Mängel  in  der  Praxis,  nicht  die  Wahr- 
nehmung des  wcchfelndcn  Bedurfnifses,  ja  nicht  einmal 
der  Rückgang  auf  die  Schrift  kann  zu  einer  vollftandigen 
Regel  des  Verfalirens  verhelfen.  Nach  ihrem  Begriff  ift  die 
Scelforgc  das  einwirkende  Handeln,  im  Unterfcnicdc  von 
dem  wirkenden  Handeln  des  Amtes,  und  zwar  ift  die 
generelle  Seelforgc  auf  die  ganze  Gemeinde,  die  fpecielle 
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auf  das  Individuum  gerichtet;  es  ift  alfo  die  gleiche  Ar- 
beit an  unterfchiedenen  Objecten,  und  in  der  fpcciellen 
cura  fetzt  fich  die  generelle  einfach  fort.  Aus  diefem 
Gefichtspunkte  ift  dann  das  Gebiet  der  fpcciellen  Seel- 
forge  aufgewiefen  und  begrenzt,  während  die  übrigen 
Verfuchc  einer  Theorie  der  Seelforge  mit  der  bei  dem 
Verf.  gewohnten  Gründlichkeit  und  umfaffenden  Kennt- 
nifs  einer  eingehenden  Kritik  unterzogen  werden. 

Berufen  zur  Seelforge  ift  der  Träger  des  geiftlichen 
Amtes,  deffen  einzelne  Functionen  dnnttia  Gottes  find, 
und  welches  hinter  den  fehlichten  Chriftenberuf  .gemei- 
nen chriftlichen  Bruders'  nicht  zurücktreten  kann;  greifen 
auch  bei  der  Seelforge  ftrengere  perfönliche  Kequifitc 
Platz  als  für  die  Früchte  des  amtlichen  Wirkens  über- 
haupt, denn  die  fittliche  Integrität  und  Würde  des  Hirten 
find  Vorausfetzung  und  Bedingung  zum  feelforgerifchen 
Erfolg,  fo  mufs  doch  jeder  Vcrfuch,  die  l'crfönlichkeit, 
die  Virtuofität  des  Chriften  zur  Bedingung  jenes  Erfolges 
zu  machen,  die  Macht  der  Perfönlichkeit  uberheben  und 
das  Ziel  der  Leiftung  herabdrücken. 

Object  der  Seelforge  kann  jedes  Glied  der  Gemeinde 
fein,  aber  in  zwei  Fällen  bedarf  es  des  befonderen  Dien- 
ftes;  etliche  verfagen  die  Leiftung,  welche  fie  dem  Ganzen 
fchuldig  find,  —  der  Seelforger  heilt  die  abnorme  Stell- 
ung; etliche  verfchmähen  den  Segen,  welchen  die  Ge- 
meinde bietet,  —  der  Seelforger  heilt  das  zerbrochene 
Band.  Hiermit  will  der  Verfaffer  Umfang  und  Grenze 
des  Objects  der  Seelforge  beftimmt  haben,  .fowohl  alle, 
welche  das  Gefühl  und  der  Takt  der  fpcciellen  cura 
uberweift,  find  inbegriffen,  aber  auch  einem  irrenden 
Pietismus  find  feine  Oebergriffe  verfchränkt'.  Nun  läfst 
es  fich  zwar  nicht  leugnen,  dafs  durch  diefe  F.intheilung 
auf  Grund  des  Vcrhältnifses  der  Gemeinde  zum  Indivi- 
duum das  Object  der  Seelforge  principiell  richtig  be- 
ftimmt ift ,  es  fragt  fich  nur ,  ob  diefe  Bcftimmung 
genügt!  Dem  bezeichneten  verfchiedenen  Verhalten 
der  Individuen  zur  Gemeinde  würde  von  Seiten  der 
Hirten  ein  verfchiedenes  Verfahren  in  der  Seelforge 
entfprechen,  aber  zur  Begrenzung  des  Gebiets  ift  es  un- 
erläfslich,  dafs  die  Urfachen  namhaft  gemacht  werden, 
aus  welchen  jene  die  der  Gemeinde  fchuldigc  Leiftung 
unterlaffen  und  diefe  den  Segen  verfchmähen,  umfomehr 
als  der  Verf.  im  Verlaufe  feiner  Entwicklungen  confta- 
tirt  hat,  dafs  .geiftliche  Rohheit  und  Verkommenheit, 
Stumpfheit  und  Ignoranz,  Demoralifation  und  Verwil- 
derung die  Arbeit  der  Halieutcn  herbeirufen  ;  die  Ernte 
des  Seelforgers  fpricfsc  an  diefer  Stätte  nicht'.  Am 
allcrwenigften  ift  der  Erweiterung  des  Gebiets  durch 
methodiftifche  Forderung  gewehrt,  denn  wenn  das  Ideal 
das  ift,  dafs  das  Auge  des  Hirten  offen  fleht  über  der 
ganzen  Heerde  und  mit  fuchendem  ficheren  Blick  die- 
jenigen bemerkt,  welche  einer  befonderen  Pflege  bedür- 
fen; wenn  anderfeits  die  Gemeinde  diefcs  IJienftcs  im 
Sinne  einer  Forderung  gewärtig  ift,  und  wenn  die  be- 
dürftigen Glieder  felbft  aus  eigenem  innerften  Impuls  den 
willigen  Hirten  auffuchen,  —  —  wo,  fragen  wir,  wird  es 
je  eine  Gemeinde  geben,  deren  Glieder  nicht  allefammt 
irgendwie  der  fpcciellen  cura  bedürftig  find? 

In  Bezug  auf  die  Form  verlangt  der  Verf.,  dafs  die 
Seelforge  dem  Amte  organifch  eingefugt  werde,  und 
behauptet,  dafs  in  der  Gemeinde  das  expectative  Ver- 
fahren, nicht  das  aggreffive,  das  richtige  fei;  in  Folge 
deflen  entfeheidet  er  fich  unter  den  beiden  gcfchichtlich 
gegebenen  Formen  der  Seelforge,  Hausbefuch  und 
Beichte,  uberwiegend  für  die  letztere;  auf  den  Unter- 
Ichicd  der  anfangs  benannten  beiden  Klaffen  bedürftiger 
(iemciii'leglicder  wird  leider  keine  Ruckficht  genommen. 
Gegen  die  Alleinhcrrfchaft  des  Hausbcfuchs  und  gegen 
eine  L'i  berfchatzung  der  Erfolge  desfelben  ift  mit  Recht 
zu  ftreiten,  und  die  Gefahr,  dafs  das  Amt  bei  den  Haus- 
beluchcn  zu  Ichaden  komme ,  möchten  wir  durchaus 
nicht  leugnen ,  ab:  r  wenn  dabei  ,der  Eliasmantel  von 
der  Schulter  des  Paftors  herabfällt',  fo  wird  dafür  weder 


das  Amt  noch  das  Haus,  fondern  nur  die  Pcrfon  de=» 
Paftors  verantwortlich  gemacht  werden  können.  Wenn- 
gleich der  Verf.  fich  nie  an  zufällige  Noihwen Jigkciten 
verkaufen  will,  fo  wird  er  doch  hier  der  unerläßlichen 
Forderung  des  Amtes  nicht  gerecht,  dafs  der  Trager 
desfelben  eben  nicht  nur  bei  Ausübung  der  generellen 
Seelforge  einen  Eliasmantel  tragen,  fondern  darnach 
ringen  foll,  in  allen  Dingen  und  vor  allen  Gliedern  der 
Gemeinde  fich  zu  beweifen  als  denfelben  Diener  des 
Einen  Gottes.  Freilich  wird  der  Form  des  Hausbefuchs 
nur  die  Anerkennung  als  herrfchender  Regel  verweigert, 
aber  die  weiteren  Ausführungen  laffen  doch  kaum  einen 
Platz  für  diejenige  Function  des  Amts,  kraft  deren  der 
Hirt  dem  Verirrten  nachgehen  und  das  Verlorene  fuchen 
foll,  abgefehen  davon,  dafs  viele  von  denen,  welche  nach 
der  früheren  Beftimmung  das  Object  der  Seelforge  bilden, 
nicht  im  Stande  find,  den  Weg  zum  Hirten  zu  unter- 
nehmen, vielmehr  einen  Anfpruch  darauf  haben,  dafs  er 
tu  ihnen  kommt.  Außerdem  fehlt  jede  Unterfcheidung, 
in  welchen  Fällen  die  eine  oder  die  andere  Form  der 
Seelforge  den  Vorzug  verdient,  vielmehr  wird  als  die 
allein  richtige  Form  der  Communication  zwifchen  dem 
Amt  und  dem  einzelnen  Gcmcindeglicd  die  Beichte  be- 
zeichnet. Die  durchaus  cvangclifcnc  Anfchauung  von 
der  Beichte,  welche  der  Verf.  dabei  entwickelt,  nehmen 
wir  dankbar  an  ;  der  Beichtende  foll  fein  krankes,  ge- 
drücktes, wundes  und  zcrfchlagencs  Herz  dem  Träger 
des  Amtes  erfchltefsen  und  von  dem  Beichtiger  Gottes 
Wort  empfangen.  Dafs  ähnliche  Aeufserungcn  anderer 
Theologen  eine  praktifche  Geltung  für  den  Organismus 
des  Amtes  nicht  gewonnen  haben,  mufs  auch  St  cin- 
geftehen;  er  felbft  wagt  die  Frage  nach  einer  Wieder- 
einführung des  Inftituts  der  Beichte  in  diefer  Form  nur 
zaghaft  zu  bejahen.  Wenn  Nitzfeh  klagt,  dafs  er  tief 
das  Dcmuthigcndc  empfunden  hat.  welches  in  der  theo- 
logifchen  Bemühung  um  einen  EntwurT  der  Seelforge 
wie  in  keiner  anderen  liege,  fo  ift  es  wohl  nicht  nur  der 
Mangel  an  einer  überlieferten  ficheren  Theorie  der  Seel- 
forge gewefen,  welcher  diefe  Empfindung  in  ihm  geweckt 
hat,  iondern  auch  das  Bewufstfcin  ,  dafs  die  fauberfte 
Theorie  nicht  im  Stande  ift,  die  Notwendigkeit  einer 
klaren  Einordnung  diefer  Function  in  den  Organismus 
des  Amtes  mit  jener  anderen  Notwendigkeit:  ,otn»is 
arrtpiemia  est  occasto',  welche  Hartmann  nicht  allein  betont 
hat,  in  Einklang  zu  bringen.  Nach  St.  feheint  nichts  übrig 
zu  bleiben,  als  dafs  wir,  wohlbekannt  mit  dem  Mafsftab 
und  dem  Anfpruch  für  die  Arbeit  des  Seelforgers  und  voll 
Sehnfucht  nach  dem  Ideal,  der  Zeit  warten,  wo  die  Arbeit 
der  Kirche  von  neuem  anfangen  kann.    ,Dic  Treue  in  der 

.  Seelforge  kann  die  Gemeinde  nicht  bauen',  —  TJic  Ent- 
fremdung der  Maffen  kann  nur  die  generelle  Seelforge 
heilen',  aber  wann  und  wie?  Ungerecht  find  die  Vor- 
würfe des  Vcrfafiers  gegen  die  Beftrcbungcn  der  inneren 
Miffion,  trotz  der  Antinomie  zwifchen  Subject  und  Pra- 
dicat  in  ihrem  Namen,  hat  diefe  den  Ruhm  je  länger 
defto  mehr  verdient,  dafs  fic  treu  bemüht  gewefen  ift, 

}  die  entfremdeten  Maffen  für  die  generelle  wie  für  die 
fpecielle  cura  erreichbar  zu  machen.  Die  Frage  nach 
einer  Gehülfin  für  das  geiftliche  Amt,  welche  durch  die 
Arbeit  der  Halicutik  die  der  Poimenik  ermöglicht,  wird 
von  St.  gar  nicht  berührt,  wahrend  die  Einheit  aller 
Functionen  des  geiftlichen  Amtes  in  der  Gemeinde  über- 
zeugend nachgewiefen,  und  die  kirchliche  Disciplin  mit 
Recht  von  der  Seelforge  gefchieden  und  für  das  Kir- 
chenregiment gefordert  wird.  Ucber  das  letztere  felbft. 
in  feinem  Begriff  nach  Schrift  und  Gefchichte,  foll  der 
letzte  Theil  der  .Beiträge  zur  praktifchen  Theologie' 

|  handeln.  Wir  freuen  uns,  durch  diefcs  Vcrfprechen  eine 
früher  ausgesprochene  Erwartung  iTheol.  Lit.-Z.  187S. 

;  Nr.  26  ubertroffen  zu  feiten,  und  Ichlicfsen  auch  unferen 
Widerfpruch  mit  dem  Dank  für  reiche  Anregung  nicht 
blofs  in  Bezug  auf  das  Vcrftändnifs,  fondern  auch  zum 

I  Werk  des  Amts. 
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Das  4.  Heft  der  .Beiträge  etc.'  von  Windel  bringt 
einen  gehaltreichen  Vortrag  über  ,das  Recht  der  Natur 
im  Bereiche  christlicher  Seelenpflege',  und  bildet  in  ge- 
wisfer  Hinficht  eine  Ergänzung  zu  dem  bcfprochcncn 
Buche,  wenn  auch  ohne  durchgehende  Beziehung  auf 
das  geiftlchc  Amt;  wo  diefe  Beziehung  fich  findet,  zeigt 
fich  nicht  feiten  ein  Gegenfatz  zu  den  Anfchauungen 
Stcinmeyer's.  Einem  Vortrage  gegenüber  ifl  es  unzu- 
läffig,  die  einzelnen  Behauptungen  des  Vcrf.'s  anzugreifen, 
zumal  wir  über  das  wohlbegründete  Recht  der  Natur 
mit  ihm  cinvcrflandcn  lind.  Nur  gegen  die  Behauptung 
einer  Heilsordnung  der  Natur  mochten  wir  uns  erklären 
und  im  Allgemeinen  gerade  für  die  Scelcnpflege  den 
Weg  durch  die  Gnade  zur  wahren  Natur  klar  hervorge- 
hoben fehen.  Der  pädagogifchen  Stellung  der  Natur 
entfpricht  die  heilende  Kraft  der  Gnade  bei  den  Glau- 
bigen, und  wenn  das  ,  was  den  Menfchen  fördert,  auch 
dem  Chrilten  zu  Gute  kommt,  fo  follcn  die  Mittel  der 
Gnade  dem  Chriften  helfen  von  aller  Unnatur  loszukom- 
men und  ein  Mcnfch  Gottes,  vollkommen  und  zu  allem 
guten  Werk  gefchickt  zu  werden.  Ein<-  genauere  Durch- 
führung der  durchaus  zutreffenden  Analogie  zwifchen 
Natur  und  Gcfctz  würde  manche  gewagte  Behauptung 
haben  vermeiden  laffen. 


Halle  aS. 


A.  Wachtier. 


Martens,  früh.  Dompropfl  in  Schleswig,  Festblüthen  aus 
den  Sonntags-  und  Festtags-Evangelien  des  Kirchenjahres. 

I.  Theil.  Vom  I.  h.  Advent  bis  zum  h.  Ofterfefte. 
Kiel  1879,  v.  Maack.    (V,  205  S.  gr.  16.}    M.  2.  — 

Der  Verf.,  der  als  Emeritus  in  der  Univcrfitätsftadt 
Kiel  lebt,  hat  fich  die  Aufgabe  gcftellt,  die  alten  evan- 
gelifchen  Pcrikopen  des  ganzen  Kirchenjahres  in  Vcrfe 
zu  bringen  oder  zu  jedem  Evangelium  ein  fingbarcs 
Lied  abzufallen.  Bluthcn  aus  den  Evangelien  nennt  er 
diefe  feine  geiftlichen  Lieder,  ,der  freie  Ergufs  eines 
Herzens,  das  fein  Heil  und  feinen  Heiland  über  Alles 
lieb  hat  und  diefes  Heil  und  diefen  Heiland  Allen  wunfeht. 
— ■  Kur  fein  herrliches  Wort,  das  heilige  Evangelium,  ift 
auch  die  hcrrlichftc  Sprache  nicht  herrlich  genug  und 
es  iß  auch  nur  mein  fchwacher  Verfuch,  den  edlen 
fufsen  Kern  der  Evangelien  in  filbernen  Schalen  mit 
Blumen  umwunden  zu  bringen ,  dem  Herrn  felbft  und 
allen  denen,  die  feine  Erfchcinung  lieb  haben,  zu  einem 
füfsen  Geruch'.  --  Der  Verf.  fleht  auf  tntfehieden  pofitiv- 
evangelifchem  Hoden.  Er  hat  im  Ganzen  erfchopfend, 
zum  Theil  felbft  etwas  breit  getreten ,  den  Inhalt  der 
Pcrikopen  wiedergegeben ,  dadurch  find  feine  Lieder 
meift  etwas  lang  gerathen.  Nr.  1—34  behandelt  die 
Evangelien  vom  I.  Advent  bis  Sonntag  l'almarum  incl. 
Dann  folgt  von  S.  130—205  die  Hiftorie  vom  Leiden 
und  Sterben  unfercs  Herrn  und  Heilands  Jcfu  Chrifti 


Nr.  35  51  nach  den  fechs  Hauptftücken.  fowie  Gefänge 
für  Gründonnerstag,  Charfreitag  und  Ofterfonnabend. 
Die  Verfe  fliefsen  im  Ganzen  recht  leicht  dahin,  ohne 
Härten,  und  die  Lieder  find  alle  nach  fingbaren  Kirchcn- 
melodien  gedichtet.  Der  Reichthum  des  evangelifchen 
Kirchenliedes  ift  durch  diefelbcn  noch  vermehrt  worden. 
Einzelnes  darf  von  diefem  Standpunkt  aus  als  recht 
gelungen  bezeichnet  werden;  und  dürfen  wir  die  Lieb- 
haber geiftlicher  Liederpoefie  darauf  aufmerkfam  machen. 
Tondcrn.  C  E.  Carftens. 

Niemann.  Obcrconfift.-Rath  Gcneralhiperint.  D.  E.,  Altes 
und  Neues  in  Vortragen  und  Abhandlungen.  Han- 
nover 1878,  Meyer.    (VII,  416  S.  gr.  8.)  M.  5-  — 

Den  Titel  ,Altcs  und  Neues-  tragen  die  zu  einem 
Sammelband  vereinigten,  meift  Ichon  in  Einzeldrucken 
oder  in  Zcitfchriften  veröffentlichten  Vortrage  und  Ab- 
handlungen des  in  theologifchen  und  kirchlichen  Kreifen 
auch  durch  feine  Predigten  mit  Ehren  bekannten  OCR. 


Niemann  mit  vollem  Recht.  Denn  die  Eruchte  mannig- 
faltiger und  zum  Theil  eingehender  Studien,  welche  de 
uns  bieten,  find  in  einem  Zeitraum  gereift,  der  fich  über 
mehr  als  drei  Jahrzehnte  bis  in  die  nächftc  Gegenwart 
hinein  erftreckt.  Dennoch  find  die  älteren  Stücke  der 
Sammlung,  die  Abhandlungen :  Uebcr  Gervinus'  Schrift 
,Die  Miffion  der  Deutfch-Katholikcn'  — ,  Zur  Verstän- 
digung über  die  rechte  Weife  des  Predigens  — ,  Der 
Sabbath  (S.  293—416  noch  nicht  veraltet.  Denn  die 
Sabbathfrage  fleht  ja  gerade  in  unferen  Tagen  auch 
aufserhalb  der  kirchlichen  Krcife  auf  der  Tagesordnung; 
die  evangelifche  Predigt  kann  es  immer  wieder  vertragen, 
dafs  ihr  zugerufen  wird,  was  ihre  Aufgabe  fei,  mit  wel- 
chen Mitteln  fie  dicfclbc  zu  löfen  hat,  und  vor  welchen 
Abwegen  fie  fich  hüten  mufs;  und  felbft  die  fchneidige 
Erörterung  über  die  Miffion  der  Deutfch-Katholikcn  und 
ihren  des  Verftändnifses  für  kirchliche  Dinge  nicht  mäch- 
tigen Lobredner  Gervinus  wird  nicht  blofs  das  Intereffe 
einer  älteren  Generation  von  Leiern  in  Anfpruch  neh- 
men, welche  fich  des  erften  Eindrucks  der  deutfeh-ka- 
tholifchcn  Bewegung  noch  entfinnen,  fie  haben  auch  für 
unfere  Tage,  welche  die  altkatholifche  Bewegung  vor 
Augen  fehen,  den  neuen  Reiz  vergleichender  Betracht- 
ung gewonnen,  die  freilich  immer  zu  Gunften  der  Alt- 
katholikcn  ausfallen  wird  Aber  auch  die  Vorträge,  die 
alle  jüngeren  L'rfprungs  find  ;S.  1—292),  bilden  einen 
Beftandtheil  der  Sammlung,  den  viele  Lcfer  willkommen 
hc-ifsen  werden.  Sic  behandeln  thcils  die  Culturmiffion 
des  Chriftenthums,  wie  die  beiden  Vorträge  über  Hu- 
manität und  Chriftenthum  und  der  über  Toleranz;  thcils 
befprechen  fie  wichtige  Stucke  der  chriftlichen  Lehre, 
über  die  jeder  Glaubige  und  jeder  noch  Suchende  gern 
ein  orientirendes  Wort  vernimmt:  Jefu  Sundlofigkeit  und 
heilige  Vollkommenheit  — ,  die  Sunde  — ,  Unsterblich- 
keit, Auferftchung  und  ewiges  Leben;  theils  zeichnen 
fie  in  gefchickter  Gruppirung  eines  faft  uberreichen  Stof- 
fes Bilder  aus  der  Vergangenheit  der  evangelifchen 
Kirche:  Die  erfte  Hälfte  des  fiehzehnten  Jahrhunderts  — , 
Die  zweite  Hälfte  des  fiebzehnten  Jahrhunderts,  in  deren 
Schilderung  auch  die  vom  Pietismus  ausgehenden 
Gegenwirkungen  gegen  die  herrfchende  Theologie  der 
damaligen  Zeit  befprochen  werden  — ,  endlich:  Die  wei- 
tere Entwicklung  des  Pietismus. 

Der  Verf.  vertritt  in  allen  Stücken  feiner  Samm- 
lung einen  milden  lutherifchen  Confcffionalismus  nicht 
ohne  Geht  und  Gefchick  und  behandelt  feine  Stoffe 
meift  in  gewandter,  klarer,  wohlgeordneter  Darleg- 
ung mit  meisterhafter  Pragnanz  des  Ausdrucks,  die 
fich  freilich  hier  und  da  von  gefuchten  Pointen  nicht 
ganz  frei  hält;  auch  bekundet  er  eine  nicht  gewöhnliche 
Belefenheit .  der  auch  Philofophcn  und  Dichter  alter 
und  neuer  Zeit  nicht  fremd  geblieben  find;  daneben  fehlt 
feiner  Darstellung  weder  der  warme  Hauch  lebendigen 
Gefühls  noch  das  Pathos  ehrlicher  Ueberzcugung. 

Und  doch  wird  das  Buch  ungeachtet  der  angedeu- 
teten Vorzüge  desfelben  über  den  Kreis  der  Gefinnungs- 
gcnofien  des  Verf.  hinaus  kaum  eine  Wirkung  erzielen. 
Denn ,  was  es  von  thenlogifcher  Erörterung  im  eigent- 
lichen Sinne  bietet,  ift  thcils  nicht  eingehend  genug, 
theils  verleitet  es,  felbft  einfeitig,  den  VerfafTer  zu  nur 
cinfeitiger  Würdigung  mancher  von  ihm  befprochenen 
Erfcheinungcn,  thcils  beruht  es  auf  ganz  unwiffenfehaft- 
lichcn  Voraussetzungen.  So  ift  es  in  den  Auscinandcr- 
fetzungen  über  Jefu  Sündlofigkcit  und  heilige  Vollkom- 
menheit z.  B.  ganz  uberfehen,  dafs  namentlich  das  Evan- 
gelium des  Markus,  in  dem  wir  die  ältefte  Niedcrfetzung 
der  evangelifchen  Gefchichtc  zu  fuchen  haben ,  das  Bild 
Jefu  nicht  ohne  die  Farbe  des  Temperaments  zur  Dar- 
ftcllung  bringt;  man  vermilst  deshalb  auch  eine  Erör- 
terung darüber,  wie  fich  ein  ftarker  Kinflufs  des  Tem- 
peraments auf  Jefu  Stimmung  und  Handeln  mit  der  An- 
nahme feiner  Sundlofigkeit  verträgt.  Vollends  aber,  wie 
liegt  die  Sache,  wenn  die  Vcrfuchungsgefchichtc  keine 
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von  Aufscn  durch  den  Teufel  an  Jefus  herantretende 
Reizung  zur  Sünde  berichtet?    Ift  de  auf  eigene,  den 
Jungern  in  einer  Lehrrede  mitgctheiltc  Gedanken  Jcfu 
zurückzuführen,  deren  plaftifch-fymbolifche  Verfinnfich- 
une  in  der  Darftcllung  des  Meifters  allmählich  in  der 
Ueberlieferung  die  Geftalt  eines  aufscren  Factums  an- 
genommen hat,  dann  bedarf  es  offenbar  noch  anderer 
Erwägungen,  um  die  Sündlofigkeit  Jefu  Itcher  zu  Hellen, 
als  fie  bei  dem  Verf.  zu  finden  find.    Und  diefe  Auf- 
faffung  der  betreffenden  evangelifchen  Periknpc  liegt 
auch  aus  vielen  anderen  Gründen  nahe,  durfte  aber  fchon 
deshalb  von  dem  Verf.  felbft  nicht  ganz  uberfchen  wer- 
den, weil  er  die  Vcrfuchungsgefchichtc  mit  anderen  teuf- 
lifchcn  Anfechtungen,  die  Jefus  nach  Luc.  4,  13  und  Joh. 
14,  30  im  Laufe  feines  Lebens  zu  erdulden  hatte,  in 
Analogie  fetzt ,  nirgends  aber  fonft  als  in  unferer  Peri- 
kope  in  den  Evangelien  ein  finnlich  wahrnehmbares  Auf- 
treten des  Teufels  gegen  Jefus  berichtet  wird.  —  Einfeitig 
erfcheint  das  theologifche  Urtheil  des  Verf.'s  befonders 
in  den  Vorträgen  über  das  liebzehnte  Jahrhundert,  den 
Pietismus  und  über  das  Vcrhaltnifs  von  Chriftenthum 
und  Humanität.     Ks  rügt  weder  energifch  genug  den 
das  rcligiöfe  I-cbcn  austreibenden  Conlcffionalismus  und 
Orthodoxismus  der  nicht  mehr  vom  reformatorifchen  Auf- 
fchwung  berührten  Theologie  des  fiebzehnten  Jahrhun- 
derts, noch  wird  es  auch  nur  annähernd  einer  Erfchein- 
ung,  wie  Calixt,  gerecht,  noch  weifs  es  die  principielle 
Vcrirrung  des  Pietismus  und  die  volle  Confequcnz  feiner 
Verkennung  der  Culturmifuon  des  Chriftcnthums  hin- 
reichend klarzulegen.    Auch  dem  Rationalismus  gegen- 
über gewinnt  der  Verf.  nirgends  ein  unbefangenes  Ur- 
theil; er  vtrfchlicfst  fich  der  Einficht,  dafs  der  Ratio- 
nalismus der  echte  Sohn  der  Theologie  des  17.  Jahr- 
hunderts ifl,  w  elcher  der  Begriff  der  Religion  in  den  des 
wo,//«  cognostctxdi  Deum  zufammengefchrumpft  war,  und 
wcil's  deshalb  auch  nicht,  dafs  der  Rationalismus  trotz 
aller  feiner  Schwachen  in  feinem  Bruche  mit   dem  er- 
ftorbenen   dogmatifchen  Traditionalismus  des  Luther- 
thums und  mit  der  W'iedcreinfctzung  des  Subjects  in 
fein  Recht  auf  Erkenntnifs  der  chriftlichen  Wahrheit  auch 
aus  eigenen  Mitteln  geradezu  einer  Grundforderung  des 
cvangcl.  Chriftenthums  zu  neuem  Ausdruck  verholfcn 
hat.    Auf  eine  ebenfo  unter  zu  engem  theologifchen  Ge- 
lichtspunkt  nur  einfeitige  Würdigung  fowohl  des  Chriftcn- 
thums als  der  Humanität  geht  es  auch  zurück,  wenn  /kr 
Verf.  fchon  da  allein  von  Fcindfchaft  zwifchen  Huma- 
nität und  Chriftenthum  zu  reden  weifs,  wo  Vorbildungen 
der  chriftlichen  Weltanschauung  den  Widcrfpruch  der 
Vertreter  der  Uumanitätsidee  gegen  dicfelbcn  hervor- 
rufen, fo  wenig  auch  geleugnet  werden  foll,  dafs  diefe 
nicht  blofs    gegen  pirtiftifche  Engherzigkeit  reagiren, 
fondern  gerade  in  unferen  Tagen  nicht  feiten  gegen  das 
Chriftenthum  felbft  feindfelig  auftreten;  und  billig  ift  es  I 
auf  keinen  Fall,  dafs  die  Schranken  des  antiken  Huma-  | 
nitatsidcals  mit  voller  Schärfe  gezeichnet  und  verurtheilt 
werden,  aber  keinerlei  Andeutung  darüber  erfolgt,  dafs 
die  Stoiker,  ganz  befonders  Seneca,  diefe  Schranken 
fchon  in  wefentlichen  Punkten  durchbrochen  haben.  — 
Schliefslich  noch  ein  Beifpicl  durchaus  unwiffenfehaft- 
lichcn  theologifchen  Railonnements  bei  unferrm  Vcrfaffer. 
Nach  einer  Aeulscrung  der  Vorrede  legt  er  felbft  das 
Hauptgewicht  auf  feine  Abhandlung  über  den  Sabbath.  j 
In  derlelben  möchte  er,  und  das  ift  ihm  eine  Herzens-  ' 
lache,  der  chriftlichen  Kirche  gegenüber  der  Laxheit  | 
der  modernen  ,   namentlich  der  deutfehen  Praxis  der  | 
Sonntagsfeier  eine  fabbalhlichc  Sonntagsheiligung  vindici-  ' 
ren.  Freilich  kennt  er  die  Kritik Chnfti  über  das  Sabbaths- 
gefetz,  wenn  er  auch  die  volle   Tragweite  der  Worte, 
dafs  der  Menfchenfohn  auch  Herr  des  Sabbatiis  ift,  und 
dafs  der  .Sabbath  um  des  iMenfchen  willen  ift,  nicht  aus- 
reichend würdigt;   auch    beugt   er  fich  der  Autorität 
Luther's,  die  ihn  zu  dem  Zugcftandnifs  zwingt,  dafs  das 
Sabbath-gefetz  des  Dekalogs  für  den  Citnftcn  keine  ge- 


,  fetzlichc  Gültigkeit  hat.    Dennoch  begnügt  er  fich  nicht 
etwa  damit,  die  Durchführung  feines  Ideals  als  eine  be- 

I  rechtigte  Forderung  der  chriftlichen  Frömmigkeit,  als 
eine  focialc  Notwendigkeit,  als  Confcrvirung  eines  der 
wcrthvollftcn  Bcftandthcilc  der  chriftlichen  und  kirch- 
lichen Sitte  zu  er  weifen;  er  giebt  fich  daran,  einen  un- 
verwerflichen Schriftbeweis  für  eine  chriftlichc  Sonntags- 
feier  in  fabbathlichcr  Weife  herzuftcllcn.  Aber  wie? 
Er  greift  auf  Gen.  2,  2.  3  zurück  und  verhüllt  unter  den 
tönendcnWortcn  einer  langgeftreckten  zungenrednerifchen 
Ausfuhrung  über  die  Herrlichkeit  des  Schöpfungsfabbaths, 
der  Sabbathsfeicr  im  Paradies  und  drgl.  die  einfache 
Schlufsfolgcrung:  Jede  Schöpfung  hat  nach  Gen.  2,  2.  3 
einen  Sabbath;  das  Chriftenthum  ift  eine  neue  Schöpfung; 
folglich  mufs  es  auf  Grund  desfelben  Schriftworts  einen 
Sabbath  haben,  der  freilich  auf  den  Sonntag  zu  verlegen 
ift,  weil  an  diefem  Tage  mit  der  Auferftehung  Chrifti 
die  Neufchöpfung  vollendet  ift.  Schade  nur,  dafs  der 
Obcrfatz  diefcs  Schluffes,  auch  abgefehen  von  der  kri- 
tifchen  Frage  über  das  Alter  und  die  Bedeutung  des 
mofaifchen  Schopfungsberichts,  fchon  wegen  der  not- 
wendigen Unvollftandigkeit  der  Induction,  auf  der  er 
beruht,  falfch  ift! 

Nonn.  Mangold. 

Zionsrosen.  Poetifche  Bluthcn  aus  dem  Reiche  Gottes. 
Eingeleitet  von  Paft.  Otto  Funcke.  Bremen  1879, 
Müller.   (XVI,  442  S.  8  }   M.  4.  50. 

Der  tief  gehende  Einflufs,  den  die  bibl.  Gcfchichte 
auf  die  Gcftaliung  der  deutfehen  Poefic  vom  Heliand 
bis  auf  Klopftock's  Mcffias  ausgeübt  hat,  ift  oft  dar- 
geftcllt  worden.    Dafs  diefer  Einflufs  noch  bis  in  die 
neuefte  Zeit  fortdauert,   davon  giebt   die  vorliegende 
Gedtchtfammlung  eine  lebendige  Anfchauung.    Der  un- 
genannte Herausgeber  hat  aus  dem  letzten  Jahrhundert, 
Rlil  Herder  beginnend,  Gedichte  gefammclt,  in  denen 
biblifchc  Stoffe  und  Ercignifse  aus  der  Kirchcngcfchichte, 
auch  kirchliche  Legenden  und  Sagen  behandelt  werden 
und  durch  chronologifche  Zufammenftellung  derfelbcn 
eine  Art  von  bibltfclier  Gcfchichte  und  Kirchcngclchichte 
in  Liedern  hergcftcllt.    Es  find  Namen  von  gutem  Klang, 
die  unter  den  einzelnen  Gedichten  uns  entgegentreten. 
Neben  den  specifilch  geiftlichen  Dichtern  wie  Knapp, 
Gerok,   Sturm  u.  a.  haben  Herder,   Ruckcrt,  Kerner, 
Schwab,  Chamiflb,  Immcrmann,  Simrock,  Eichendorf, 
Geibel   Beiträge   geliefert.    Sclbft   Heine   mit  feinem 
Belfazar  und  Goethe  mit  der  Legende  vom  Hufeifen  find 
vertreten.    Dazwifchcn  finden  fich  auch  weniger  bekannte 
Namen,  auch  einzelne  Ungenannte.    Ucberall  aber  hat 
der  Herausgeber  fich  von  afthetifchen  Motiven  bei  der 
Auswahl  leiten  lallen  und  es  vorgezogen,  lieber  hie  und  da 
Lücken  im  Stoff  zu  laffen,  als  gefchmacklofc  Reimereien, 
an  denen  kein  Mangel  gewefen  wäre,  mit  aufzunehmen. 
Warum  der  Abfchnitt  .Stoffe  aus  der  Gefchichte'  mit 
Gcibcl's  ,Des  Deutfchrittcrs  Ave'  (1410)  abbricht,  dem 
dann  nur  noch  der  etwas  überfchwänglichc  Lobpreis 
des  Mittelalters  von  A.  Schults  folgt,  ift  dem  Ref.  nicht 
crfichtlich.    Der  Mangel  an  Stoff  aus  der  fpäteren  Gc- 
fchichte kann  nicht  der  Grund  fein;  es  genügt  an  Eichen- 
dorfs  .ftille  Gemeinde',  Gcibcl"s  .Türkenkugel'  u.  ähnl. 
zu  erinnern.    Faft  feheint  es,  der  Herausgeber  habe 
gefürchtet,  durch  Hereinziehung  der  reformatorifchen 
und  nachreformatorifchen  Zeit  den  Culturkampf  aufzu- 
wecken.   Aber  auch  wer  diefen  Mangel  bedauert,  wird 
für  das  Gebotene  dankbar   fein.    Namentlich  zur  Be- 
lebung des  Schulunterrichts  durfte,  abgefehen  von  dem 
erbaulich-äfthetifchen  Gcnufs  die  Sammlung  gute  Dicnfte 
leiften. 

Nuffe.  H.  Lindenberg. 
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4.  Jahrgang. 


Lilier  duodeeim  l'rophctarum.  Textum  nuoic- 
licum  accitratinimc  nprnsit  etc.  Baer.  t'rae- 
fatu*  M  Dclimch  (Strack). 
Kleinen,  Abrif«  «kr  Einleitung  lum  Alten 
TerUment  in  Tabdlenform,  An  Stelle  der 
3,  Aufl.  von  ltrrtwig't  Kinleitungstabcllen 
iBaudifTin). 


Gothein,  Poliüfche  und  retiglufe  Volktliew 
gungen  vor  der  Reformation  (Kolde). 


1760 


Grafen  /.iiucndorf  und  Herrnhut  hU 
gegennber  (Pütt). 

Hoffman,,,  Gefachte  der  Uqmf.tion.    Nach     Zlh"'  G'fchichte  des  Sonntags 

den  l*ftei.  Quellen  allgemein  faWich  darge-  ,.  <kr  »"en,  *'rchc  <^eKr) 

n,i„   -  dj |    pii,tl     b  k  t.arei»  und  Zorn,  Staat  und   Kirche  in  der 

fiel»,  2.  Bd.    Witt,.  Schwei«,  t.  IM.  iKoehlerl. 

Korner.  Hie  knrrnchfifche  Suat-regicrung  dem  Hafe,  l)n  Culturkampf«  Ende  (Kochlcr). 


Textum  masoreticum  ac- 
curatissime  expressit,  e  fontibus  masorae  varie  illustra- 
vit,  notis  criticis  confirmavit  S.  Baer.  Pracfatus  est 
edendi  operis  adjutor  Franc.  Dclitzfch.  Leipzig 
1878,  B.  Tauchnitz.    (X,  102  S.  gr.  8.)    M.  1.  20. 

Auf  dem  Gebiete  der  Textkritik  des  Neuen  Tcfta- 
mentes  herrfcht  feit  vier  Jahrzehnten  [Tregcllcs,  Tifchcn- 
dorf,  aufserdem  vgl.  .Bibeltext  des  N.  T.'  in  Herzog- 
Pütt  II,  433.  434;  eine  aufserordentlich  rege  Thätigkeit, 
durch  welche  die  älteren,  ihrer  Zeit  recht  fchätzcnswcrthcn 
Arbeiten  von  Joh.  Mill,  J.  J.  Wetftein,  Joh.  Alb.  Bcngel, 
J.J.Griesbach  antiquirt  worden  find.  Ganz  anders,  und 
zwar  weit  weniger  gut ,  ftcht  es  auf  dem  Gebiete  der  ' 
Textkritik  des  Alten  Teftaments.  Der  erfte  mit  Bc-  1 
nutzung  von  Handfchriften  angefertigte  textkritifche 
Commcntar  zum  ganzen  A.  T.,  bekannt  unter  dem  von 
feinem  Herausgeber  ihm  beigelegten  Namen  Minchath 
Schaj  (in  der  zu  Mantua  1742.  1744  gedruckten  Bibel), 
ift,  obwohl  fchon  im  Jahre  1626  zum  Drucke  benimmt, 
bis  jetzt  der  einzige  geblieben.  Die  Variantenfammlung  I 
von  Kennicott  ift  ohne  Kritik  gemacht ,  die  von  de 
Roffi  nicht  mit  Anwendung  des  Mafscs  von  Kritik,  wel- 
ches alle  philologifch  irgendwie  gefchulten  Gelehrten  [ 
jetzt  mit  Recht  beanfpruchen.  Bei  den  auf  den  Penta- 
teuch  bezüglichen  fehätzbaren  Arbeiten  von  Salomo  . 
Dubno  und  Wolf  Heidenheim  find  zu  wenig  Handfchriften 
benutzt  worden;  auch  haben  die  chriftlichen  Gelehrten, 
mit  fafl  alleiniger  Ausnahme  von  Franz  Dclitzfch,  den 
in  ihnen  gefammelten  Stoff  nicht  verwerthet.  Erft  in 
den  letzten  beiden  Jahrzehnten  ift  auf  dem  in  Rede 
ftchenden  Gebiete  mancherlei  Neues  publicirt  worden. 
Da  indefs  die  Zahl  der  Arbeitenden  eine  fchr  geringe, 
die  Erreichung  wirklich  brauchbarer  Rcfultate  aber  mit 
aufserordcntlicnen  Schwierigkeiten  verbunden  ift,  darf  es 
nicht  Wunder  nehmen  und  wird  es  von  Einfichtigen 
nicht  getadelt  werden  können,  wenn  auch  die  neueren 
I-eiftungen  noch  nicht  allen  Anforderungen  genügen, 
welche  wir  an  Arbeiten  ftcllen,  die  fich  auf  die  Text- 
kritik des  N.  T.  beziehen.  Ehe  eine  wirklich  gute  kri- 
tifche  Gefammtausgabe  des  A.  T.  ins  Werk  gefetzt 
werden  kann,  ift  eine  Menge  muhfamer  Vorarbeiten  zu 
erledigen.  Erftlich  bedürfen  wir  einer  Ueberlicht  über 
das  vorhandene  Handfchriftcnmaterial  (Zahl.  Aufbe- 
wahrungsorte, äufsereBcfchrcibung,  Schriftcharakter,  Her- 
kunft, Daten).  Dann  hätte  eine  von  wirklich  Kundigen 
[Kennicott's  Gehülfen  waren  zum  Theil  tmpentt  et  artis 
irituac  plane  rudes\  nach  einem  beftimmten  Plane  aus- 
zuführende Vergleichung  ftattzufinden.  Hierdurch  wäre 
es  möglich,  die  aus  noch  vorhandenen  Codices  abge- 
fehhebenen  Handfchriften  auszufondern  und  die  anderen 
nach  dem  gefundenen  Verwandtfchaftsvcrhältnifs  in  ver- 
fehiedene  Gaffen  zu  theilcn.    Die  bisher  immer  noch 
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herrfchende  Citirungsformcl:  ,x  Codices  bei  Kennicott 
und  y  Codices  bei  de  Roffi'  hat,  weil  unwilTenfchaftlich 
[leider  freilich  noch  nicht  entbehrlich]  aufzuhören.  Aus  den 
forgfältig  gcfchriebcncn  Manufcripten  find  die  maffo- 
rethifchen  Bemerkungen  zu  excerpiren,  gleichfalls  nach 
einem  beftimmten  Plane  (hierbei  könnte  Frensdorfs  Wör- 
terbuch wefentliche  Dienfte  leiften,  vgl.  Thcol. 
1876,  Sp.  633  ff  ).  Mit  Hülfe  diefer  Bemcrkunge 
ein  mafforethifcher  Kanon  aufzuftellen,  an  den.  am 
der  Befund  in  den  Texten  der  Handfchriften  geprüft 
wird.  Hcrftcllung  eines  der  urfprünglichen  Maffora  con- 
formen  Textes  ift  das  erfte  zu  erftrebende  Ziel.  Bezug- 
lich der  Wörter,  für  welche  keine  maffor.  Notiz  vorhan- 
den, gilt  die  Autorität  der  mit  der  Maffora  am  genaueften 
übercinftimmenden  Handfchriften.  Da  die  Maffora  all- 
mählich entftanden,  wird  als  feiler  Punkt  die  Anficht 
des  Aharon  ben  Afcher  gefetzt,  deffen  Autorität  die 
nach  ihm  lebenden  jüdifchen  Gelehrten  für  normativ  er- 
klären. Demnächft  erhebt  fich  die  Frage:  Wie  ftand  es 
vor  Ben  Afcher?  Uebcr  feine  Zeit  zurück  führen  uns: 
1)  die  Stellen,  betreffs  deren  er  mit  feinem  Gegner  Ben 
Naphthali  einig  war,  2)  die  Handfchriften,  welche  älter 
als  die  genannten  Gelehrten  find,  und  die,  welche  nicht 
von  ihrem  Einfluffc  zeugen,  3)  die  in  den  Randnoten 
vieler  Codices  erhaltenen  Lesarten  jetzt  verloren  gegan- 
gener Muftermanufcripte.  Eine  dritte  Periode  lernen 
wir  kennen  durch  Sammlung  der  zwifchen  den  oftlandi- 
fchen  (babylonifchcn)  und  den  wcftländifchcn  ipaläftini- 
fchen)  Juden  ftreitig  gewefenen  Lesarten.  Bei  diefer  Samm- 
lung ift  Vorficht  geboten,  da  wir  jetzt  willen,  dafs  auch 
die  Orientalen  über  viele  Lesarten  nicht  einig  waren 
(Ztfchf.  f.  d.  gcf.  luth.  Thcol.  1875,  S.  1509).  Für  die 
vierte  Stufe  bieten  Talmud  und  Midrafch  Material. 
Obgleich  das  Ergebnifs  der  muhfamen  vom  Ref.  in  den 
Prolegomena  cri/ica  in  V.  Test.  Hebr.  (Lpz.  1873),  Buch 
II,  bef.  S.  70  ff.  94  ff.  angeftellten  Unterfuchung  wefent- 
lieh  ein  negatives  war,  ift  Ref.  doch  der  Anficht,  dafs 
namentlich  feit  durch  Rabbinowicz  (f.  Theol.  Litztg.  1878, 
Sp.  252)  zuverläffigerc  Talmudlcsarten  vorliegen,  weitere 
Forfchungen  auf  diefem  Gebiete  wunfehenswerth  find. 
Die  fünfte  und  letzte  Stufe,  welche  mittels  der  fogenann- 
ten  .niederen  Kritik'  zu  erreichen  ift,  ift  die,  welche  uns 
den  alttcftamcntlichcn  Text  im  Zeitalter  der  alterten 
Ucberfetzungcn  aus  eben  diefen  Ucbcrfctzungcn  kennen 
lehrt.  Gröfste  Behutsamkeit ,  völliges  Vertrautfein  mit 
der  Anfchauungsweifc ,  aus  der  diele  Ueberfetzungen 
hervorgegangen  find ,  und  manche  andere  Figcnfchaft 
ift  erforderlich,  um  Unlerfchätzung  cinerfeits,  Mifsbrauch 
andererfeits  zu  verhüten 

Dafs  bisher  eine  nach  diefen  Grundfatzcn  angefer- 
tigte Ausgabe  des  ganzen  A.  T.  weder  vorhanden  noch 
unternommen  ift,  ja  dafs  nicht  einmal  diefe  Grundfatzc 
feit  lange  als  zu  befolgend  hingcftellt  find,  möchte  wohl 
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daraus  zu  erklaren  fein,  dafs  die  Bedingungen  zu  folchen 
Arbeiten  Jahrhunderte  hindurch  nicht  vorhanden  waren. 
Den  jüdifchen  Gelehrten  mangelte  früher  die  philolo- 
gifche  Schulung,  den  chrirtlichen  theils  Kenntnifs,  thcils 
Intcrcffc  für  das  zu  folchcr  Arbeit  nöthige  Eindringen 
in  die  jüdifchc  Literatur. 

Diefe  allgemeinen  Betrachtungen  fchickt  Ref.  feiner 
Befprechung  des  in  der  Ucberfchrift  genannten  Buches 
voraus,  weil  aus  ihnen  der  Mafsftab  fich  ergiebt,  nach 
welchem  allein  eine  gerechte  Beurtheilung  desfclben  mög- 
lich ift.  Die  hohe  Wichtigkeit,  welche  die  Feftftellung  des 
altteftamentlichen  Grundtextes  hat,  rechtfertigt  es  auch, 
wenn  diefe  Anzeige  gröTseren  Raum  einnimmt ,  als 
diefer  letzten  und  früheren  gleichartigen  Arbeiten  des- 
fclben Herausgebers  anderwärts  gewidmet  worden  ift. 
Durch  einige  allgemeine  lobende  bätze  wird  zwar  dem 
Verleger  die  Luft  und  dem  Herausgeber  die  Möglichkeit 
zu  weiteren  Publicationen  gegeben;  der  innere  Werth  aber 
der  etwa  noch  folgenden  Bücher  und  neuer  Auflagen  , 
der  alten  kann  feitens  der  Kritik  nur  durch  Eingehen 
auf  Einzelheiten  erhöht  werden. 

Seit  mehr  denn  dreifsig  Jahren  ift  S.  Baer,  Lehrer 
in  Biebrich,  jetzt  auch  Ehrendoctor  der  Leipziger  Unt- 
verfität,  unabläflig  thätig  für  Hcrftcllung  eines  den  For- 
derungen der  Mafibra  getreu  entsprechenden  Bibeltextcs. 
Im  Jahr  1852  veröffentlichte  er  feine  erfte  Arbeit  Tho- 
rath  Emeth  (Rödelheim),  die  in  hebr.  Sprache  die  Lehre 
von  der  Accentuation  in  den  Pfalmen ,  den  Sprüchen 
und  dem  Buche  Hiob  behandelte.  Demfelben  Thema 
gewidmet  war  eine  dem  zweiten  Theile  von  Dclitzfch's 
Pfalmenausgabe  (Leipz.  1860)  angefügte  ausführliche  Ab- 
handlung. 1861  folgte  eine  Pfalmenausgabe  iLpz.,  Dörff- 
ling  u.  b  ranke  ,,  1867  der  wcrthvolle  Auffatz  über  die 
Mcthegfetzung  in  Merx'  Archiv  f.  d.  wifT.  Erforfch.  des 
A.  T.  Im  J.  1869  erfchien  die  Genefts,  dann  in  gleichem 
Formate  und  gleichem  Verlage  (Leipzig,  Tauchnitz)  1872 
Jefaia.  1876  Hiob,  zuletzt  das  hier  zu  befprechende  Buch 
der  fog.  kleinen  Propheten.  Das  1874  im  Verlage  von 
F.  A.  Brockhaus  (Lpz.)  edirte  Uber  Psatmontm  unter- 
scheidet fich  von  den  vier  zuletzt  genannten  Büchern 
durch  das  kleinere  Format  und  dadurch,  dafs  von  Tifchcn- 
dorf  die  lateinifche  Ucbcrfctzung  des  Hieronymus  bei- 
gegeben ift.  Da  im  Uebrigen  alle  fünf  Bücher  gleich 
eingerichtet  find  (mit  dem  Unterfchiedc  nur,  dafs  in 
den  fpäteren  die  textkritifchen  Anhänge  reichhaltiger), 
gilt  das  zur  Charakterifirung  der  Ausgabe  des  Zwölfpro- 
phetenbuchs zu  Sagende  auch  für  die  anderen  Publi- 
cationen. 

In  der  Vorrede  berichtet  Franz  Delitzfch,  der  feit 
über  zwanzig  Jahren  Baer's  Arbeiten  emfigft  fördert  und 
infonderheit  auch  das  Verdienft  hat,  die  Verleger  ge- 
wonnen zu  haben,  über  die  benutzten  Hülfsmittel,  deren 
Zahl  feit  der  Pfalmenausgabe  von  1861  faft  jedes  Jahr 
erheblich  gewachfen  ift.  Der  Text  (ftereotypirt,  wie  auch 
die  anderen  Theile  des  Buches)  ift  fchr  deutlich  gedruckt: 
die  Lettern  find  diefelben  wie  in  der  Theile'fchen  Bibel. 
Pen  Schlufs  bilden  S.  59 — 102  die  Appendices  criticae  tt 
masoreticae  (in  der  Genefisausgabe  nur  23  Seiten):  1) 
Verzeichnifs  und  Begründung  der  wichtigften  aufgenom- 
menen Lesarten,  2)  Differenzen  zwifchen  den  palaftini- 
fehen  und  den  babylonifchen  Juden,  3)  Differenzen  zwi- 
schen Ben  Afcher  und  Ben  Naphthali,  4)  ähnliche  und 
daher  leicht  zu  verwechfclndc  Stellen,  5  '■  Stellen  in  denen 
die  Vocale  Pathach  und  Segol  trotz  Athnach  oder  Soph 
Pafuq  nicht  verlängert  werden,  6)  Verzeichnifs  der  Verfe, 
in  welchen  P'fiq  [Pafeq]  vorkommt,  7)  Verzeichnifs  der 
21  Scdarim  [Sectionen],  in  welche  das  Zwölfpropheten- 
buch gethcilt  wurde,  8)  Uebcrficht  der  ""»pi  jtd  und 
der  fonftigen  mafforethifchen  Noten.  Um  den  Lefern 
das  Auffinden  zu  erleichtern,  hätte  man  ein  Verzeichnifs 
der  Ucberfchriftcn  diefer  acht  Anhänge,  fei  es  am  Schlufs 
der  Vorrede,  fei  es  am  Schlufs  des  ganzen  Buches 
fS.  102  war  Raum  genug)  geben  follen. 


Ehe  wir  auf  einige  Anhänge  näher  eingehen,  wollen 
wir  den  Text  felbft  ein  wenig  betrachten.  Da  Bacr  ge- 
genwärtig wohl  der  bedeutendfte  Mafforakenner  ift,  und 
da  ihm  werthvollc  Hülfsmittel  zu  Gebote  ftanden,  nahm 
Ref.  die  Ausgabe  der  kleinen  Propheten  mit  der  Er- 
wartung in  die  Hand,  fie  werde  gegen  alle  früheren 
Drucke  einen  wcfcntlichcn  Fortfehritt  repräfentiren,  und 
in  diefer  Erwartung  hat  er  fich  nicht  getäufcht.  Die  Zahl 
der  Stellen,  an  welchen  der  durch  die  Menge  und  die 
grofsc  Verbreitung  der  neueren  Drucke  (Athias,  Hooght, 
Hahn,  Theile  u.  f.  w.)  zum  reeeptus  gewordene  Text  ver- 
beffert  wurde,  ift  auch  dann  nicht  unerheblich,  wenn 
wir  von  folchen  Vocalifations-  und  Accentuationsfehlern 
abfehen,  welche  das  Tcxtvcrftändnifs,  das  Lexikon  oder 
die  Grammatik  gar  nicht  beeinfluffen. 

In  Folgendem  geben  wir  eine  kurze  Ueberficht  der 
wichtigften  verbefferungen  in  den  erften  fechs  kleinen  Pro- 
pheten, wobei  wir  die  Ausgabe  von  Ev.  van  der  Hooght 
zu  Grunde  legen,  nicht  als  rib  wir  diefe  für  beffer  als 
irgendwelchen  neueren  Druck  hielten,  fondern  lediglich 
deshalb,  weil  fchon  Kcnnicott  und  de  Roffi  fic  bei  ihren 
Variantcnfammlungcn  benutzten.  I)  Vocale.  Hof.  2,6 
cm«  Segol  bei  Athnach  in  der  letzten  Silbe,  Hooght 
Zere.  7,  4  o*cc*:i:,  Nun  mit  Kamcz,  Ho.  Pathach.  7,  8 
r.,y,  Gimcl  ohne  Dagcfch.  10,  14  ;«a^t»,  Bcth  ohne 
Dagcfch.  it,8  c(<3X3  i  fprich  Jim,  Ho.  0*«;  vgl.  sv»pe). 
Ii,  10  Hjti-,  Kamez  bei  Sakcph,  Ho.  Pathach.  Joel 
1,  18  an:«:,  Ho.  Nun  mit  Kamez.  2,  24  n':->;n,  Ho. 
Gimel  mit  Scheba.  4,  4  c-sas:?  ajim,  Ho.  aim.'  Arnos 
1,  11  3^-3,  Ho.  Bcth  mit  Scheba.  6,2  n;V3,  Ho.  ohne 
Gaja  bei  Pathach.  Dies  Gaja  zeigt,  dafs  die  Silbe  keine 
fcftgcfchloffene  ift  und  das  Scheba  die  Stelle  eines 
ausgefallenen  Vocals  vertritt,  vgl.  (Hof.  10,  14) 

und  Jona  I,  14.  4,  2  n:n,  bei  Ho.  fehlt  in  der 

erften  Silbe  das  Zeichen  des  Gegentons.  Mich.  2,  10 
nsjrq  3  S£.  prf.\  Ho.  ntfuq  {tomä).    2,  12  n;«-HP,  Ho. 

\  II..      mit        1    1  U  m  t      .B«U        <-  t        j-rtmr        A/  bhI>  IIa 


dafs  Hof.  9,  1  nach  Vwo'  das  Pafeq  (Pfiq^ 
Strichlein  rtcht,  um  (wegen  des  folgenden  b«j  an  die 
deutliche  Ausfprachc  der  letzten  Silbe  zu  erinnern.  — 
II)  Confonanten.  Die  meiften  Veränderungen  be- 
liehen naturlich  in  Hinzufügung,  bzw.  W'eglaffung  einer 
der  Lefemütter  Vav  und  Jod.  Nicht  zu  bezweifelnde 
Verbefferungen  find  in  diefer  Art  vorgenommen :  Hof. 

2,  7.  4,  19  6,  2.  8,  13.  9,  8.  13.  13,  5.  Joel  I,  $.  11. 
16.  2,  7.  3,  1.  3,  3.  4,  10.  14.  15.    Arnos  2,   lt.  16. 

3,  5.  5,  2.  22.  6,  13.  8,  13.  Obad.  v.  3.  5.  21.  Jona  1,  5. 
Mich.  I,  3.  2,  6.  7.  3,  11.  5,  4.  s,  5  (*»:).  6,  2.  4.  13 
("tr|ä«ai".)-  />  '•  3'  '9  0oa3\  rn'Txiaa).  Verbefferungen 
anderer  Art  find:  Hof.  2,  8  mn  He  mit  Mappiq;  4, 
11  V"  ftatt  v";  9.  6  »i'jp  ftatt-dVrRi  13.  2  o:*3ro  ftatt 
'na,  vgl.  auch  Minchath  Schaj  z.  St.;  Micha  2,  2  x-t* 
ftatt 

Während  nun  Ref.  gern  anerkennt,  dafs  die  ange- 
führten Stellen  verbeffert  find,  dafs  die  Accentuation 
wefentlich  berichtigt  ift  und  dafs  der  Text  auch  fonft  in 
mancher  Hinficht  einen  Fortfehritt  aufweift,  mufs  er  doch 
auch  erwähnen,  dafs  ihm  nicht  ganz  feiten  die  Abweich- 
ung von  der  reeipirten  Lesart  theils  im  kritifchen  Com- 
mentar  nicht  genügend  begründet,  theils  überhaupt  nicht 
gerechtfertigt  zu  fein  fchetnt. 

Hof.  4,  1  Schreibt  Bacr  '333*  ohne  Vav  vor  Schin, 
,namque  hoc  '3»'  höh  pertinet  ad  XXXVll  plent  scri- 
benda'.  Die  Massora  pan'a  giebt  überall  die  Zahl  ,34', 
cbenfo  die  Mass.  finalis.  Wenn  letztere  nur  31  einzelne 
Stellen  aufzählt  (eine  zweimal  angeführte  nur  einmal  ge- 
rechnet), fo  bedarf  fie  der  Correctur,  und  hat  man,  wie 
Ref.  glaubt,  mit  Recht  auf  Grund  der  Notizen  in  der 
Mass.  parva  drei  Stellen  hinzugefügt  (f.  Frensdorff, 
maffor.  Wörterb.  S.  94):  Jerem.  35,  17.  Hof.  4,  I. 
2  Chr.  31,  4.    Die  Zahl  ,XXXVIl'  hat  in  der  gedruck- 
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tcn  Maff.  keine  Begründung  und  ift  wohl  nur  Druckfehler. 
Dafs  Cod.  Baby],  zu  Hof.  4,  1  bemerkt  ,dcfcctiv\  ift 
bet  den  vielen  Abweichungen  diefer  Handfchrift  kein 
genügender  Grund  zur  Streichung  des  Vav.  Vgl.  auch 
Michaelis  in  der  Hallc'fchen  Bibel  von  1720  z.  St.  - 
7,  4  mra  die  meinen  Handfchriften  (auch  Biib.  u.  cod. 
an.  1009)  fchreiben  das  Wort  ohne  Vav,  auch  Mass. 
pana  z.  St.  fordert  cliefc  Schreibung.  Das  Zeugnifs  der 
Mus,  /in.  zu  Gunften  der  scriptio  plena  ift  wohl  nicht 
ganz  ausreichend.  —  7,  4  rac\  Das  überwiegende  Ge- 
wicht der  Zeugen  ift  für  matt-.  —  8,  5  yrps  in  den 
älteften  Codices  \P  v.  J.  1009  u.  />']  defectiv.  —  9,  9 
ertfan  BP  mit  Vav  nach  Aleph,  aus  der  MalTora  folgt 
nichts  für  die  eine  oder  die  andere  Schreibung.  —  10,  1 
die  defective  Schreibung  von  pp'a  ill  wohl  nicht  hin- 
reichend begründet.  —  Auch  für  die  Aenderung  des 
gut  (z.  B.  durch  Pß)  bezeugten  P»l}n  (2  ny,  masi.)  10,9 
in  rxrn  (/t  ut.)  hätten,  unfercs  Erachtens,  mehr  Zeugnifse 
vorhanden  fein  muffen.  —  10,  15  u.  ftets  fehreibt  Bacr 
V«P"3  als  ein  Wort.  Faft  alle  alten  Codices  haben  ~«-p-2, 
z.  B.  P,  B,  codd.  TscJtuf.  2.  51.  ÖO.  96;  auch  die  Erfurter 
Mlf.  haben  nur  an  manchen  Stellen,  und  auch  an  diefen 
feiten  einhellig,  ?NP'3.  Für  die  Trennung  in  zwei  Wör- 
ter vgl.  auch  jcr.  Talm.  Megill.i  I,  9  (wonach  Tractat 
Sof'rim  V,  10)  und  Minchath  Schaj  zu  Gen.  12,  8  (zur 
Erläuterung  diefer  letzteitirten  Anm.  fei  erwähnt,  dafs 
Cod.  Bab.  z.  B.  Hof.  12,  5  Vn  p*3  fogar  auf  zwei  Zeilen 
vertheih).  •—  Hol".  14,9  caxrV.  Die  I^csart  '?V  1  mit  dem 
Artikel)  findet  lieh  nicht  nur"  in  PJB,  fondern'  hat  wohl 
auch  Kafchi  vorgelegen:  3-ax;r:  »TTtH  nsrV  n;  *S  nc. 

—  Joel  2,  7.  Aus  Kimchi's  Wörterbuch  folgt  ni«;hts  für 
die  von  Bacr  eingefetzte  Lesart  emm»  1,8  mit  kurzem 
O-Laut).  —  2,  16  -mms,  das  l'athach  unter  Cheth  ift 
durch  Baer's  Gründe  nicht  gcfichert.  -  ■  4,  4  Vmirt  u. 
Arnos  5,  25  cmirs,  ;  und  :  nach  n  interrog.  ohne  Da- 

fch ,  jtt  r,  mhrrogativuin  a  n  arliculi  disamatur' . 
mchi  (Grammat.  f.  54''  ed.  Purtli)  und  Abu'l  Wtdid 
(Kiqma  S.  221)  fagen  ausdrücklich,  dafs  bei  fragendem 
He  auch  l'athach  mit  folgendem  Dagefch  vorkomme. 
Da  nun  an  beiden  Stellen,  bef.  an  der  erften,  die  bellen 
Zeugen  Dagefch  haben,  ift  kein  Grund  vorhanden,  das- 
felbe  zu  tilgen.  —  Am.  6,  3  i>carti.  Ift  das  Jod  wegzulaffen  ? 

—  9,  1  Welche  Handfchrr.  haben  crapi  als  Paroxytonon? 
Ii  hat  srsa-,  was  wohl  Erwähnung  verdiente.  Die  Ver- 
weifung  auf  die  MalTora  zu  Exod.  18,  8  ift  unnutz.  — 
9,  6  %-iVss.  /',  />'  haben  Vav  nach  Lamed.  —  übad.  v. 
6  itdsi.  P,  B  liaben  kein  Vav  nach  Ff,  —  Jon.  I,  3 
ni-aV.  f,  B  ohne  Vav.  —  1,8  73:-».  Die  älteften 
Codd.  bieten  -jx-n.  —  Mich.  5,  5  ir-Viasa.  P,  B  haben 
den  Singularis.  —  6,  13  -r^nrt.  /',  />'  haben  Jod  nach 
Lamed.  7.  10  N-r-i,  Oxytonon  und  Zerc  unter  Refch  jitut 
Kimc/ii  qiwque  in  comm.  testatut*.  Kimchi  z.  St.  und  zu 
Sachar.  o,  5  fagt  nur,  das  Wort  fei  Milra,  und  aus 
Michlol  \.  135  ' ift  viel  eher  zu  folgern,  dafs  K.  an  allen 
drei  Stellen  (nämlich  noch  Gen.  41,  33)  zwar  Milra,  aber 
Scgol  [nicht  Zerc]  gclefcn  habe 
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Die 


Streichung  des  Jod  nach  Lamed  ift  nicht  genügend  be- 
gründet. 

Faft  Jeder,  der  auf  dem  Gebiete  feines  Wirkens  die 
Nothwcndigkeit  des  Reformirens  erkennt  (und  zwar  oft 
gerade  der  am  meiften,  welcher  es  am  treueften  meint), 
läuft  Gefahr,  allmählich  das  unbefangene  und  ruhige 
Urtheil  über  die  Grenzen  zu  verlieren,  bei  denen  das 
Aendern  und  Verbcffcrn  Halt  zu  machen  habe.  Auch 
Herr  Dr.  Baer  ift  durch  das  begreifliche  Streben,  feine 
Ausgaben  von  den  bisher  üblichen  recht  abftechen  zu 
laden,  zu  manchen  Acndcrungen  gekommen,  die  über- 
fluffig  find  oder  beffer  unterblieben  wären.  Von  den  poft- 
pofitiven  Acccntcn  wird  in  Drucken  und  Handfchriften 
regclmafsig  doppelt  gefetzt  nur  l'afchta:  Hr.  Bacr  fetzt, 
lleidcnhcim's  Beifpiel  folgend  f.  Mifchu'te  ha-teamim  f. 
38'  )  auch  Sarqa,  Segoltha,  Klein- Thchfcha  doppelt  (an 
den  Schlufs  des  Wortes  und  auf  die  Tonfilbe),  aufscr- 


dem  den  1'räpofitivu.s  Grofs-Thelifcha  (Anfang  und  Ton- 
filbe). Diefc  Doppelfetzung  ift  zwar,  weil  wenig  bezeugt, 
unnöthig,  gewahrt  aber  dem  Anfanger  die  Erleichterung 
eines  fofortigen  Frkenncns  der  Tonfilbe.  —  Ucbcrfluffig 
und  durch  die  Handfchriften  nicht  gefordert  ift  die 
Setzung  des  Rapheftriches  an  vielen  Stellen,  wo  man 
Dagefch  erwarten  könnte,  aber  kein  Dagefch  fteht,  z.  B. 
B-öp:  Sachar.  1,  13.  Mit  dcmfclbcn  Rechte  könnte  man 
den  Rapheftrich  fetzen  z.  B.  Arnos  5,  12  [PBjan,  wo  Baer 
ihn  nicht  fetzte.  Vergelten  ift  in  der  Baer'fchen  Aus- 
gabe der  Rapheftrich  Hof.  5,  15  icpa\  Mal.  3,  1  c-'ipa-:. 
—  Qamcz-chatuph  wird  von  Baer  meift  _  gefchrieben. 
Das  ift  eine  Veränderung  der  üblichen  Beztichnungs- 
weife  von  fehr  zweifelhaftem  Werthe,  die  wenigftens 
confequent  hatte  durchgeführt  werden  muffen,  vgl.  aber 
Hof.  2,  13.  7,  1.  13,  14.  Joel  2,  1.  IO.  Arnos  I,  II 
u.  f.  w.  —  Durchaus  mifsbilligt  Ref.,  dafs  die  Confonan- 
ten,  welche  auf  einen  mit  Scheba  verfehenen  Guttural 
folgen,  Dagefch  bekommen  haben,  z.  B.  Hof.  2,  7  -rn;; 
2,  18  -tra ;  4,  15  BS$\  Kein  Dagefch  fteht  bei  Baer 
Joel  2,  26  -CM-,  Sachar.  7,  10  -adrp;  11,  5  — irr«i.  Wenn 
die  Mafforcthcn  Grammatiker)  fagen,  jene  CVnfonantcn 
feien  dageffirt,  fo  foll  damit  nur  härtere  nicht  durch  vor- 
angehenden Vocal  erweichte'  Ausfprache ,  nicht  aber 
Schreibung  mit  Dagefch  ausgefegt  werden.  —  Auch  in 
Fällen  wie  Mal.  2,  2  a'r-'rr;  Zepli.  3,  15  a'?-V33  ift  das 
Dagefch  ungehörig.  Warum  nicht  lieber  gleich  mit 
manchen  Handfchriften  in  den  Buchftaben  v;™psa:^V»T 
überall  da  Dagefch,  wo  dies  Zeichen  in  rcaiia  flehen 
mufstcr!  Solche  Spitzfindigkeiten  fpäterer  Naqdanim 
mögen  in  einer  I  landfehriftenkunde  oder  einer  ausfuhr- 
lichen Grammatik  vor  Vcrgcffenhcit  bewahrt  werden : 
in  eine  für  Studenten  und  Schuler  beftimmte  Ausgabe 
gehören  fic  nicht. 

Die  kurzen  hebräifchen  Anmerkungen  unter  oder 
neben  dem  Bibcltexte  (fog.  Massora  pana  find  feit 
langer  Zeit  von  den  Herausgebern  mit  grofscr  Willkur 
behandelt  worden:  Jeder  liefs  weg  oder  fügte  hinzu, 
was  theits  Ruckficht  auf  den  Raum,  theils  fubjectives 
Guthatten  wegzulaufen  oder  hinzuzufügen  aufforderte. 
Die  WeglalTung  erfcheint  dem  Ref.  wenig  bedenklich; 
entfehieden  aber  mufs  er  fich  gegen  Hinzufugungcii  er- 
klären, da  durch  folche  jenen  Anmerkungen  die  Auto- 
rität, welche  fie  als  Mass,  parva  haben,  genommen  wird. 
Mindcftcns  mufsten  alle  von  Herausgebern  gemachten 
Zufätzc  durch  eckige  Klammern  oder  fonftwic  kennt- 
lich gemacht  werden.  Das  Material,  aus  welchem  die 
Herausgeber  auswählen  können,  ift  in  der  rabbinifchen 
Bibel  des  Jakob  ben  Chajjim  (Vcned.  1526)  gefaminelt  \ 
dort  nicht  vorkommende  Angaben  dürften  nur  auf  Grund 
mehrerer  guter  Handfchrr.  aufgenommen  werden.  Von 
1  den  bei  Bacr  unter  dem  Texte  abgedruckten  Anmcrk- 
j  ungen  nun  fteht  weit  über  die  Hälfte  weder  in  der  ge- 
nannten Bibelausgabe  noch  in  den  beiden  älteften  Hand- 
fchriften \P,  1>,  die  der  Herausgeber  durch  den  Ref.  be- 
nutzen konnte). 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  textkritifchen  Anhangen: 
I)  Lectionum  reeeptarum  argumenta  el  rationes.  Sollen 
Variantenangaben  wirklichen  Werth  haben,  fo  mulfen 
entweder  alle  Zeugen  für  die  gewählte  Lesart  oder  alle 
'  Zeugen  gegen  dicfelbe  angeführt  werden.  Diefen  Grund- 
fatz ,  ohne  deffen  genaue  Beobachtung  Anderen  ein 
eigenes  Urtheil  unmöglich  ift,  hat  Hr.  Dr.  Baer  leider 
nicht  befolgt.  Sehr  häufig  find  wichtige  Zeugen,  die 
für  die  gewählte  LA.  fprechen ,  nicht  genannt ,  z.  B. 
Hof.  2,  13  B.  17,  Accentc,  B.  6,  9  -an  P,  B.  7,  16 
B.  8,  14  Accentc,  B.  Joel  2,  2a  Pt  B.  Arnos  3,  12  P 
prima  manu  corr.,  B.  5,  15  B,  Mich.  2,  10  rn-.n,  Teth 
mit  Kamez,  />'.  5,  5  tvj:  II.  7,  1  "ECJO,  Fe  mit  Da- 
gefch B,  u.  f.  w.  u.  f.  w.  Ebcnfo  bleiben  —  und  das 
Icheint  dem  Ref.  noch  bedauernswerter  —  oft  Autori- 
täten unerwähnt,  welche  gegen  die  Baer'fche  LA.  zeugen, 
fo  dafs  man  glauben  mufs,  diele  ftimmten  mit  ihm  über- 
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ein.  Schon  oben  bei  Bcfprcchung  des  vom  Heraus- 
geber fcAgcAelltcn  Textes}  find  hierfür  Bcifpielc  ange- 
führt worden  (Hof.  7,  4.  8,  5  etc.),  hier  einige  andere: 
Hof.  10,  14  cod.  B  SchülmUn  mit  gefchloffener  erfter 
Silbe,  P  vsbd  alfo  /.war  mit  offener  erfter  Silbe,  aber 
mit  zwei  Pathach.  Der  dritte  Erfurter  Codex  hat  nicht 
zwei  Kamez,  wie  Hacr  anhiebt ,  fondern  nach  den  über- 
elnftimmendcn  und  von  einander  unabhängigen  Zeug- 
nifsen  von  Michaelis  und  Delitzfch  (Complutcnfifchc 
Varianten  zum  ATlichcn  Texte,  I.pz.  1878,  S.  21)  Vt?3. 
alfo  mit  gefchloffener  Pacnultima.  Joel  2,  20  iCR3  auch 
/>.  .Arnos  i,  11  a^rta  auch  />'.  Obad.  v.  11  "ps?  B  mit 
Kamez  cluttuph.  Micha  2,  2  tPKI  P.  —  Der  Untcrfchicd 
zwifchen  ^Codices'  und  ,rditii>iirs'  '  fcheint  nicht  uberall 
fcharf  fcAgehaltcn  worden  zu  fein.  —  Nicht  wenige  Va- 
rianten, die  einer  Anfuhrung  wohl  Werth,  find  gar  nicht 
erwähnt,  z.  B.  Hof.  3,  2  P -[r'rr  In  B  iA  tiberienfifches 
Zcrc  von  fpäterer  Hand  zugefugt.  0,  3  ixjra  P  Vav 
nachträglich  eingefugt,  //  Vav  übergefchrieben ,  Beide 
haben  am  Rande  ba  3  (zweimal  plene,  nämlich  noch 
Pf.  19,  7).  8,  13  smsen  P,  B.  8,  15  0"-nc  ohne  Vav 
P,  B.  lO,  12  !TVl  defectiv  P,  B.  IO,  14  n~">  Pathach 
P,  B ;  diefen  Vocal  fcheint  auch  Kimchi  vorgezogen  zu 
haben,  da  er  i,Gramm.  f.  146*)  die  Form  mit  Pathach 
citirt  und  nur  hinzufügt,  dafs  in  etlichen  Handfchriftcn 
(s— icd  nxpaa)  Kamez  ftehe.  Zeph.  2,  15  yaia,  B  hat 
prima  manu  die  babylonifchen  Vocalc  I,  t  und  unten 
zwei  tibcricnfifchc  Pathach. 

Auch  abgefehen  von  diefen  allgemeinen  Bemerkun- 
gen iA  Ref.  mit  dem  erften  Anhange  nicht  durchweg 
einverAandcn.  Zu  Hof.  t,  2  giebt  Hr.  Dr.  Baer  eine 
Lifte  der  28  Stellen,  an  welchen  fich  mitten  im  Verfe 
ein  leerer  Raum  befinde,  und  fagt:  ,nos  eam  accurate 
col/aiü  compluribus  codicibus  fide  dignis  inttgravintus'. 
Wir  halten  nicht  einmal  die  Zahl  (28)  für  ganz  gefichert, 
gefchweige  dafs  uns  die  Frage,  an  welchen  Stellen  ein 
folcher  Zwifchenraum  zu  machen  fei,  erledigt  fchiene. 
Um  nur  ein  Beifpicl  anzuführen,  fo  haben  P  und  B 
Jef.36,  16  vor  na  *D  ein  Piska,  Hr.  Baer  aber  führt  diefe 
Stell«  nicht  mit  an,  vgl.  ferner  des  Ref.  Notiz  in  Graetz' 
Monatsfchrift  1879,  S.  26  ff.  —  Hof.  4,  15  ftatt  posthac 
mufs  es  heifsen:  prima  manu.  —  II,  10  B  hat  *ab'  mit 
zwei  babyl.  Zerc.  Eine  fpätere  Hand  fügte  die  tiberienf. 
Zerc,  Schcba  hinzu.  —  13,  5  rroetbp,  ,sic  et  in  B.  E  I. 

2.  3  ubi  addtia  est  nota'.  Worauf  bezieht  fich  ubi?  In 
B  fleht  die  nota  nicht,  und,  wenn  Michaelis  richtig  rc- 
ferirt,  auch  nicht  in  E[rfurt.l  3.  Einer  ähnlichen  unge- 
nauen, bzw.  mifsverftandlichen  Ausdrucksweife  begeg- 
nen wir  nicht  ganz  feiten,  z.  B.  Joel  I,  5.  Mich.  2,  6. 
Nah.  2,  4.  13.  3,  7  (die  ,aliquot  codd.'  waren  zu  nennen, 
da  auch  /»  zu  ihnen  gehört).  3,  17  (in  B  findet  fich  die 
Note  nicht).  Zeph.  1,  17  carbi  (in  P  lautet  die  Note 
einfach  V).  —  Joel  4,  4  iA  nach  -b?  ,j>rius'  hinzuzufügen. 
—  Mich.  6,  2.  Der  mafforethifche  KunAausdruck  Kobra 
(fo  fand  auch  Ref.  in  einem  Petersburger  MIT.,  deffen 
Nummer  ihm  eben  nicht  gegenwärtig,  vgl.  Baer  S.  68 
Anm.)  wird  in  B  Aets  abgekürzt  gefchrieben.  —  Mich.  7, 
10  />  hat  •j'nbs  mit  masculinem  Suffix,  die  tiber.  Vo- 
calc für  die  Endung  ajikh  find  von  fpäterer  Hand  zuge- 
fügt. —  Nah.  2,  10  PS  haben  Acts  rsxp  mit  Zerc  in 
der  crAen  Silbe.  —  Habak.  2,  8  -pYci ,  PB  Kamez 
chatuph  unter  Schiri.  —  Hab.  3,  16  iA  1:1«-  mit  Vav 
nach  Gimcl  zu  lefen,  vgl.  P,  B  und  FrcnsdorfFs  mafforet. 
Worterb.  S.  42.  —  Zeph.  2,  14  P,  B  fchreiben  hier  und 
Jcf.  34 ,   11  rt«pt  mit  I'athach  in  der  zweiten  Silbe.  — 

3,  18  die  Correctur  in  B  iA  nicht  von  fpäterer  Hand, 
fondern  fpätcAen.s  von  der,  welche  die  Vocale  fetzte. 

Sachar.  1,  4  .ergo'  iA  fchr  zweifelhaft.  —  7,  14.  In 
/'  Acht  Munach  bei  Aleph.  Die  Vocalifirung  in  B  war 
zu  erwähnen.  —  12,  3  P,  B  haben  cnb,  plene.  —  14, 
10  na^y:  /'  hat  hier  und  Jef.  33,  9  Kamez  unter  dem 
erAen  BuchAabcn ;  B  an  der  Jef. -Stelle  (in  Sach.  find  die 
Vocalc  ausradirt).  —  Schliefslich  fpiicht  Ref.  den  Wunfeh 


aus,  dafs  in  diefem  Anhange  Acts  auch  die  LA  der  van 
der  Hooght'fchen  Ausgabe  mitgcthcilt  werde. 

II)  Scripturac  inter  Scholas  oaidentales  et  orientales 
controversae.  Die  Differenzen  Hof.  14,  5.  loci  I,  12 
(«HTJOX  2,  7.  4,  7.  Am.  3,  6.  3,  11.  Mich.  6,  5.  Nah.  2,  12. 
3,  8.  Hab.  2,  16.  Zeph.  3,  7.  Sachar.  2,  12.  13,  7. 
14,  13  werden  beftätigt  durch  Notizen  in  den  Bibclcodi- 
ccs  Tfchufutkalc  Pcrg.  Nr.  1.  76.  80.  84,  Pap.  Nr.  1, 
maffor.  Nr.  l8a,  in  Cod.  P  und  in  einem  Codex  der 
Cafanata,  den  Dr.  A.  Berliner  für  den  Ref.  durchfah. 
Mehrere  Differenzen  hat  der  Herausgeber  lediglich  dar- 
aus crfchloffen,  dafs  B  an  den  betreffenden  Stellen  an- 
ders lieA  als  die  übrigen  Codices.  Ob  diefer  Schlufs 
in  allen  S.  87  ff.  abgedruckten  Fällen  richtig,  bedarf 
noch  der  Untcrfuchung:  für  Joel  2,  7  wird  der  Schlufs 
durch  eine  der  eben  erwähnten  Notizen  (Bibelcod.  Tfchuf. 
Pap.  1)  als  richtig  erwiefen.  Da  man  mit  genau  dem- 
felben  formalen  Rechte  alle  von  den  üblichen  abwei- 
chenden Lesarten  in  B  für  orientalifeh  erklären  kann, 
hätte  auf  die  Autorität  von  B  allein  das  Vorhandenfein 
von  scripturae  controversae  nicht  behauptet  werden  follen. 
In  der  Anm.  S.  87  zu  Arnos  3,  11  ift  ,manus  posterior' 
irr'g  (gerade  wie  in  der  fchon  erwähnten  Anm.  S.  80 
zu  Zeph.  3,  18).  Zu  Mich.  4,  3  und  7,  5  hätte  gefagt 
werden  muffen,  dafs  das  Vcrzcichnifs  in  P  die  LA  der 
Orientalen  nicht  angiebt.  Die  Differenzen  in  Nah.  2,  6 
und  Sachar.  1,  4  find  fchwerlich  richtig  angegeben.  Von 
der  Angabe  über  die  oricntal.  LA  Zeph.  2,  7  find  die 
letzten  vier  Worte  gewifs  zu  Areichen  (vgl.  des  Ref. 
Anmerk.  z.  St.  in  der  Ausgabe  des  Cod.  Bab.).  Die 
Angabe,  dafs  die  Orientalen  Sach.  14,  4  -in  b«,  die  Occid. 
in  b?  lefen,  iA  gegen  B,  P,  cod.  Casanat.  u.  f.  w.,  welche  nur 
von  einer  Differenz  in  diefem  Verfe  wiffen.  Mal.  3,  14, 
Perg.-Cod.  Tfchuf.  Nr.  1  hat  zu  TO>  (fo)  die  intereffantc 
Anmerkung  cn  h:bi  Hiob  ba  b,  d.  h.:  ,nur  hier  plene 
nach  Anficht  Derer  in  Sura,  in  Nehardca  fehreibt  man 
das  Wort  ohne  Vav*,  eine  Anmerkung,  welche  durch  die 
Afass.  magna  zu  Jcr.  40,  o  in  Cod.  Tfchuf.  84  beAätigt 
wird.  Bei  weiterem  Nachforfchen  in  den  Handfchriften 
wird  man  noch  mehr  Stellen  finden,  an  denen  die  Orien- 
talen anders  lafen  als  die  Occidcntalcn.  Des  befchränk- 
ten  Raumes  wegen  unterläfst  es  Ref.  hier  die  von  ihm 
gcfammcltcn  Notizen  mitzutheilen. 

III)  Woher  hat  der  Herausgeber  diejenigen  von  Ben 
Archer  und  Ben  Naphthali  verfchieden  punktirten  Wör- 
ter, welche  nicht  in  dem  gedruckten  Vcrzcichnifs?  — 
Auch  für  die  Anhänge  IV,  V,  VI  waren  die  Quellen 
anzugeben.  —  VII)  Das  Vcrzeichnifs  der  Sedarim  Acht 
am  Anfang  des  crAen  Bandes  der  rabbinifchen  Bibel.  — 
Die  st:  in  Anhang  VIII  dürfen  nur  da  vocalifirt  wer- 
den, wo  fie  einen  vernünftigen  Sinn  geben. 

In  der  Vorrede  find  S.  N  die  Worte  ,quod  Palaesti- 
ru-nsi  {Tiberiensi)  antecessif  zu  Areichen. 

Druckfehler.  S.  V,  Abf.  2  lies:  5.  J.  Curttss.  S. 
61  lies  4,  8  Aatt  4,  7.  S.  62  lies  6,  4  A.  6,  3.  S.  63, 
Z.  II  v.  u.  lies  nonnullae.  S.  74  Z.  3  lies  3,  1.  S.  78 
die  zweite  Anm.  zu  Hab.  2,  9  mufs  vor  der  erAen  Achcn. 
S.  81  letzte  Zeile,  ,cum  in'  iA  wohl  zu  Arcichcn.  S.  83, 
Z.  4  vor  7,  10  fehlt  Mich.  S.  87  Anm.  6  lies  ,Ex.' 
Aatt  Et* 

Noch  Manches  könnte  Ref.  hinzufügen,  befonders 
wenn  er  auch  die  letzten  fechs  kleinen  Propheten  in 
derfelben  Weife  durchgehen  wollte:  doch  er  hat  den  fonA 
einer  einzelnen  Reccnfion  in  der  Regel  hier  gewährten 
Raum  fchon  erheblich  überfchritten.  Die  Ausführlich- 
keit diefer  Anzeige  wurde  veranlafst  erAens  durch  den 
Wunfeh,  die  verdicnAlichen  Arbeiten  des  Hrn.  Dr.  Baer 
auf  dem  Gebiete  der  ATlichcn  Textkritik  durch  Ein- 
gehen auf  Einzelheiten  zu  fördern,  zweitens  dadurch, 
dafs  die  Neubearbeitcr  des  Wörterbuchs  und  der  Gram- 
matik von  Gcfcnius  die  Acndcrungcn  in  den  BacrTchcn 
Texten  als  durchaus  richtig  ohne  Weiteres  verwendeten 
und  daher  der  wenigAens  theilweife  mit  Gründen  zu  bc- 
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legende  Hinweis  auf  die  Notwendigkeit  eigenen  l'rufens 
unumgänglich  erfchien.  In  Folge  der  erwähnten  Anläffc 
hat  in  diefer  Anzeige  Dasjenige,  worin  Herausgeber  und 
Ref.  bis  jetzt  nicht  übereinstimmen,  einen  ziemlich  grofsen 
Kaum  einnehmen  niuifen.  Niemand  wolle  dies  für  Ta- 
dclfucht  halten!  Ref.  fchlicfst  gern  mit  dem  Zugeftänd- 
Iti Gl,  dafs  er  auch  aus  der  neueften  Arbeit  des  Hrn.  Dr. 
Baer  nicht  Weniges  gelernt  hat  und  dafs  diefelbe,  ab- 
gesehen fogar  von  den  Anhangen,  alle  früheren  Drucke  des 
Zwölfpropnetenbuchs  an  Werth  übertrifft.  Möchte  es  dem 
trefflichen  Herausgeber  befchieden  fein,  nach  und  nach 
auch  die  übrigen  Bucher  des  A.  T.  zu  ediren,  und  möchte 
er  fich  cntfchliefsen  können,  die  hier  vom  Ref.  ausge- 
krochenen Wunfche  zu  bcruckfichtigcn!  Den  Dank- 
Aller,  die  Geb  mit  dem  A.  T.  wiffcnfchaftlich  zu  bc- 
fchäftigen  haben,  verdienen  auch  Hr.  Prof.  Franz  De- 
litzfch  für  die  rege  Förderung  der  Baer'fchen  Arbeiten 
und  der  Hr.  Verleger  für  die  uneigennützige  Bewilligung 
der  nicht  unerheblichen  materiellen  Mittel,  welche  die 
würdige  Herflellung  folchcr  Huchcr  erfordert. 

Berlin.  Herrn.  L.  Strack. 


Kleinert,  Prof.  Dr.  Paul,  Abriss  der  Einleitung  zum  Alten 

Testament  in  Tabcllenform.  An  Stelle  der  3.  Aufl. 
von  Hcrtwig's  Einlcitungstabellen  neu  bearbeitet. 
Berlin  1878,  G.  W.  F.  Müller.  'VIII,  115  S.  gr.  4.) 
M.  7.  — 

Wenn  diefer  Abrifs  auf  dem  Titel  bezeichnet  wird 
als  ,an  Stelle  der  dritten  Ausgabe  von  Hertwig's  Kin- 
leitungstabellen' getreten,  fo  will  damit  die  neue  Arbeit 
an  den  Namen  eines  feit  lange  als  brauchbar  anerkann- 
ten Hulfsbuches  fich  anlehnen;  fic  ift  im  Grunde  ein  ganz 
neues  Buch,  welches  mit  der  fchon  von  Kleinert  beforg- 
ten  zweiten  Auflage  faA  nur  die  tabellarifche  Form  ge- 
mein hat.  Diefe  ift  durch  Zufammenzichung  mehrerer 
Tabellen  wie  durch  Verminderung  der  Rubriken  auf  den 
einzelnen  Tabellen  vorteilhaft  vereinfacht.  Auch  alle 
anderen  Neuerungen  find  unbedingt  als  Vcrbcffcrungen 
zu  bezeichnen.  Sehr  vervollkommnet  feheinen  mir  na- 
mentlich die  Inhaltsüberfichten  zu  fein;  die  Darftellung 
der  verfchiedenen  kritifchen  Auffaffungcn  eines  jeden 
Buches  ift  vcrvollftandigt  und  bei  weitem  übcrfichtlicher 
angelegt;  ausgezeichnet  ift  z.  B.  der  Ueberblick  über 
die  hiftorifch-kritifche  Behandlung  des  Pentateuchs;  ich 
wufste  nicht,  wo  der  einigermafsen  Vorbereitete 
fich  in  Kurze  befler  die  verfchiedenen  Anfchauungcn 
vergegenwärtigen  könnte,  und  jede  derfelben  fcheint  mir 
glcichmäfsig  zu  ihrem  Rechte  gekommen  zu  fein;  für 
den  Lernenden  ift  gerade  hier  die  Fülle  der  Kinzclhciten 
fall  zu  grofs.  Die  Litcraturangabcn  find  mit  dem  gröfs- 
ten  Flcifsc  revidirt  und  weiter  gefuhrt.  Sehr  dankens- 
werth  find  am  Schluffe  die  neu  hinzugekommenen  .Ta- 
feln':  1)  ,Die  Zufammenfetzung  des  llcxatcuchs'  giebt 
Capitel  für  Capitcl,  Vers  für  Vers  die  Compofition  nach 
Hupfeld,  Knobel,  Schräder,  Kayfcr,  aufserdem  die  der 
Gcncfis  nach  Dillmann  und  des  Deuteronomiums  nach 
Kleinert;  Tafel  2  bietet  den  .Synchronismus  der  Könige 
von  Juda  und  llrael'  nach  Keil,  O.  Wölfl* ,  Ewald,  Thc- 
nius,  Brandes  und  Sharpc;  eine  fchr  nützliche  Zugabe 
und  in  einer  Einleitung  durchaus  am  Platze.  Der  Index 
der  Sachen  und  Autoren  ift  mit  grofser  Vollftändigkeit 
angelegt  und,  fo  weit  ich  bemerkt  habe,  durchaus 
correct. 

Mit  anerkennenswerther  Selbftlofigkeit  läfst  der  Ver- 
faffer  faft  uberall  das  eigene  Urthcil  zurücktreten,  mit 
wenigen  Ausnahmen  nur  da  feine  Anfchauung  angebend, 
wo  er  über  eigene  frühere  Schriften  zu  referiren  hat; 
denn  diefer  , Abrifs'  will  nicht  Selbftandigcs  geben,  fon- 
dern zur  ürientirung  für  Lernende  dienen  und  als  Nach- 
fchlagcbuch  für  .folche,  welche  im  praktifchen  Beruf  die 
biblifchen  Studien  fortfetzen'.   Aber  auch  Exegeten  von 


Fach  werden  öfter  in  der  I-age  fein,  fich  diefes  Hulfs- 
mittels  mit  Dank  zu  bedienen,  Uns  will  auch  bei  diefer 
Neubearbeitung  bedunken.  dafs  gerade  für  fic  und  den 
Kreis  der  gcfchulten  Theologen  überhaupt  dies  Buch 
nützlicher  ift  als  für  die  Studirenden,  welchen  es.  fo  ge- 
braucht, wie  es  gebraucht  fein  will,  nämlich  .als  das  de- 
ruft,  in  welches  der  Studircnde  den  Ertrag  der  Vorlcf- 
!  ungen  über  biblifchc  Einleitung  und  feiner  eigenen  bez. 
Studien  einzutragen  in  der  Lage  fein  werde'  (S  V},  frei- 
lich ebenfalls  fchr  dienlich  fein,  welchen  es  aber  anderer- 
feits  leicht  verfuhrcrifeh  werden  kann  zu  mechanifcher 
Einprägung  einer  Summe  von  Behauptungen,  deren  Be- 

fründung  ihnen  unbekannt  ift.  Für  unbefonnenen  Ge- 
raucht aber  kann  der  Verf.  nicht  verantwortlich  gemacht 
werden.  Die  guten  Inhaltsangaben  und  Bemerkungen 
zur  Charakteriftik,  welche  den  .Abrifs'  vor  fämmtlichen 
gebrauchlichen  Einleitungen  auszeichnen,  erhöhen  ohne 
Zweifel  die  Brauchbarkeit  für  Studircnde,  welche  bei  der 
gewöhnlichen  Behandlungsweife  diefer  Disciplin  nicht 
feiten  mit  einigen  kritifchen  Brocken  ("ich  abfpeifen  laffen, 
ohne  ein  deutliches  Bild  von  dem  behandelten  Buche 
fclbft  zu  befitzen. 

Was  Ref.  allein  an  der  überaus  umfichtigen  und  in 
ihrer  anfpruchslofen  Geftalt  doch  für  den  Wütenden  von 
feinem  V  erftandnifs  und  fogar  von  geiftvoller  Darftcll- 
ungsgabe  man  fchr-  z.  B  die  fchr  gefchickte  Ueberficht 
über  die  Auslegungsweife  der  Gegenwart  S.  03)  zeugen- 
den Schrift  auszuletzen  findet,  ift  —  eine  Hauptfache 
allerdings  —  die  tabellarifche  Form.  Bei  langem  Ge- 
brauche der  Hertwig'fchcn  Tabellen  für  Einleitung  habe 
ich  nie  herauszufinden  vermocht,  worin  der  praktifche 
Nutzen  diefer  Anordnung  beftehe  —  davon  nicht  zu 
reden,  dafs  die  Ucbcrfichtlichkeit  der  Tabellen,  die  fich 
über  mindeftens  2  gegenuberftehende  Seiten  erftrecken, 
ganzlich  geftört  wird,  wenn  man  wie  nach  Hertwig's 
Vorgang  Kleinert  felbft  empfiehlt,  fich  das  Buch  mit 
weifsem  Papier  durchfehiefsen  lafst  für  eigene  Nachträge. 
Ich  kann  nicht  cinfehen,  was  d.idurch  gewonnen  wird, 
dafs  ich  in  einer  Spalte  von  Namen  und  Inhalt,  in  der 
daneben  flehenden  von  der  Charakteriftik,  in  einer  drit- 
ten von  der  Entftehung  u.  f.  w.  und  in  einer  vierten 
von  der  Literatur  eines  alttcftl.  Buches  erfahre.  Diefes 
Nebeneinander  fcheint  mir  eher  zu  verwirren  als  der 
Oricntirung  dienlich  zu  fein.  Auch  will  mich  bedunken, 
dafs  der  Verf.  zuweilen  den  4  Rubriken  zu  liebe,  welche 
er  nun  einmal  herftellen  mufs,  gekunftelte  Scheidungen 
vornimmt.  Warum  mulfen  z.  B.  b^i  den  kleinen  Pro- 
I  pheten  die  Bemerkungen  über  , Geftalt,  Beftandtheile  und 
Entftehung'  in  eine  Rubrik,  ,Vcrfaffer,  Bemerkungen  zur 
Charakteriftik'  in  eine  andere  geratheu?  Zudem  ift  mir  der 
I  Unterfchicd  der  Hcmerkungen  über  .Geftalt'  und  ,zur 
Charakteriftik'  nicht  überall  klar;  auch  lafst  fich  beides 
nicht  fo  durchaus  fondtrn  vom  .Inhalt',  welchem  wieder 
eine  befonclcrc  Spalte  eingeräumt  ift.  Unbequem  wird 
die  Tabcllenform  namentlich  da,  wo  2  Seiten  für  eine 
Tabelle  nicht  ausreichen  und  man  beim  Umfchlagen  fich 
wieder  der  betreffenden  unter  den  4  Columnen  erinnern 
mufs.  Bei  den  Megilloth,  welche  fich  in  einer  Tabelle 
zu  vertragen  haben ,  ftört  geradezu  beim  Lefen  die  Be- 
fürchtung fich  aus  einem  Buch  in  das  andere  zu  verirren. 
Es  wäre  hier  in  etwas  zu  helfen  gewefen,  wenn  auch  in 
Spaltf  2—  4  {oder  doch  auf  jeder  neuen  Seite,  alfo  Sp.  J) 
jedes  Puch,  wie  es  nur  in  Sp  2  beim  Hohcnliede  gc- 
fehchen  ift,  durch  fette  Schrift  hervorgehoben  worden 
wäre.  Vollends  aufgehoben  wird  das  Princip,  wenn  — 
wie  dies  viele  Male  gefchieht  —  das  Endftück  einer 
Spalte  zur  Raumerfparnifs  auf  den  leeren  Raum  einer 
anderen  ubertragen  wird  (z.  B.  S.  9.  15.  25).  Ich  verftchc 
nicht,  welche  Nachtheile  es  mit  fich  brächte,  wenn,  wie 
es  fonft  in  vernünftigen  Buchern  gebräuchlich  ift,  Seite 
für  Seite  ein  Abfchnitt  nach  dem  andern  gedruckt  und 
fomit  das  Tabcllenwerk  in  ein  Compcndium  umgewan- 
delt würde,  wozu  durch  Kleinert's  Vereinfachung  des 
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Tabellen  fchema's  der  erfle  Schritt  bereits  gefchehen  ifl. 
Das  Format  könnte  dann  handlicher,  der  augenverder- 
bende  Druck  verheuert  werden  und  das  Nachfchlagen 
würde  erleichtert  fein.  Ich  glaube,  mit  Unrecht  fchliefst 
der  Verf.  aus  dem  rafchen  Abfatz  der  2  erflen  Auflagen, 
dafs  ein  Much  ,von  diefer  Form'  ein  literarifches  Be- 
dürfnifs  fei  i.S.  V);  nicht  die  Form,  fondern  der  kurz- 
gefafste  Inhalt  wird  die  gunftige  Aufnahme  vcranlafst 
haben.  —  Die  Sache  liegt  hier  ganz  anders  als  bei  den 
durchaus  berechtigten  Gcfchichtstabellen,  wo  es  (ich  um 
die  allerdings  der  Ueberlicht  dienende  Ncbencinander- 
flellung  von  Gleichzeitigkeiten  handelt. 

Da  unmöglich  alle  einfchlagcnden  Fragen  angedeutet 
werden  konnten,  wird  im  Einzelnen  Jeder  an  der  Aus- 
wahl des  Stoffes  dies  oder  jenes  auszufetzen  haben. 
Doch  wufstc  ich  nur  bei  wenigen  Tunkten  an  Wichtige- 
res zu  erinnern,  deffen  Erwähnung  ich  vermiffe.  S.  14 
Sp.  2  giebt  kein  deutliches  Bild  von  der  Compofition 
der  Bb.  Sam.  nach  Schräder  (2  Quellenfchnften  von 
einem  Ktdactor  bearbeitet),  S.  31  wäre  ein  eingehen- 
deres Wort  über  die  Beziehungen  zwifchen  Ezechiel  und 
dem  Pentateuch  angebracht  gtwefen.  Durchaus  unge- 
nügend ifl  S.  52  die  Skizzirung  der  dramatifchen  Er- 
klärungen des  Hohenliedes;  die  Hirtenhypothefe  kommt 
nicht  zu  ihrem  Rechte.  S.  64  wäre  ein  Wort  am  Platze 
geuefen  über  das  Verhältnifs  des  in  der  Chronik  citirten 
Buches  der  Könige  Ifrael's  und  Juda's  zu  den  im  kanoni- 
fchen  Königsbuchc  benutzten  gefonderten  Büchern  der 
Könige  Ifracl's  cinerfeits  und  Juda's  andererfeits.  S.  65 
hätte  näher  angegeben  werden  füllen ,  worin  man  die 
tendentiöfe  Willkurlichkeit  des  Chroniflen  in  Benutzung 
feiner  (Jucllcn  erkannt  hat:  .planmäfsige  Verfälfchung 
...  in  prieflcrlichem  Intereffc'  ift  nicht  das  Einzige. 
Ungenau  ifl  S.  52  Sp.  1  die  durchgehende  Bezeichnung 
der  Braut  (oder  beffer:  der  Braute;  des  Hohenliedes  als 
Sulamith,  ein  Name,  welcher  bekanntlich  nur  einmal  vor- 
kommt. Von  dem  Lamed  auctoris  der  Pfalmenuber- 
fchriften  durfte  nicht  S.  44  wie  allgemein  anerkannt  aus- 
gefagt  werden,  dafs  es  ,der  Regel  nach'  (vielmehr  ftän- 
dig)  zur  Bezeichnung  des  Verl.  beftimmt  fcheinc. 

Das  Buch  macht  nicht  Anfpruch,  in  den  Literatur- 
angaben vollftandig  zu  fein  (S.  VI.  Unbedingt  Not- 
wendiges habe  ich  nicht  vermifst.  Die  folgenden  weni- 
gen Nachträge  (bis  1876,  worüber,  fo  viel  ich  fche,  nicht 
hinausgegangen  wird)  find  ohne  Syftem  herausgegriffen. 
Der  Verf.  erwähnt  auch  fo  unbedeutende  Schriften,  dafs 
eine  Grenze  kaum  zu  fetzen  ifl.  S.  7  fehlt  Smend's  Ab- 
handlung in  Stud.  u.Kntik.  1876,  zu  Ezechiel:  van  Gilfe, 
Comment.  in  c.  17  vatic.  Ilzecli.,  Amstelod.  1836;  Winer, 
Explic.  de  Xebucadnesaris  expugnatione  Tyri  ad  Ezech. 
vatk.  26-  28   (Leipz.  Pfingflprogramm  1848).    Für  die 


nachexilifche  Zeit  Joel's  waren  noch  anzuführen  ge- 
wefen  Üurt  Jheol.  Tifdfckrift  1876)  und  Duhm,  zu  Joel 
ferner  Valeton  in  den  holländifchen  Studien  1,  1875,  eine 
Zeitfehritt,  aus  welcher  auch  noch  Anderes  zu  erwähnen 
gewefen  wäre.  Es  fehlt  Kusznitzki,  Joel,  Am.,  Obadj., 
Vratisl.  1872.  So  gut  wie  Schafer's  Hohesl.  hätten  auch 
Rohling  s  Pfalmen  1871,  deslelbcn  Jcfaja  1872  und  Da- 
niel 1876,  fowie  Neteler's  lfaias  1876  erwähn!  werden 
können.  S.  43  fehlt  Ley's  frühere  Schrift:  Die  metri- 
fchen  Formen  der  hebr.  Poefie  1866  (Ley  wäre  S.  42 
unter  den  Vertheidigern  der  metrifchen  Form  anzuführen 
gewcfen\  S.  45  König,  Thcol.  der  Pfalmen  1857.  S.  51 
Reuls ,  Das  Buch  Hiob  1869  Vortrag  ,  J.  Barth,  Zur 
Erklärung  des  B.  Job  1876.  S.  69  mufstc  genannt  wer- 
den Kuenen,  (h  er  de  .Mannen  der  Groote  Synagoge  1876 
und  S.  75  Hollcnberg,  Charakter  der  alexandrinifchen 
L'ebcrfctzung  des  B.  Jofua  1876.  —  Dicfe  Nachtrage 
können  nach  ihrer  Bcichaffenheit  nur  dazu  dienen,  die 
Ausfage  zu  beflatigen,  dais  die  Litcraturangaben  hdchfl 
reichhaltig  lind  —  Es  möge  noch  gerügt  fein,  dafs  der 
Verf.  mit  vielen  anderen  Deutfchen  fall  fländigj  fehreibt 
Renan  flau  Renan. 


Untere  Ausfüllungen  wollen  den  Werth  des  mit 
riefigem  Fleifs  und  umfaffender  Sachkenntnifs  angeleg- 
ten Buches  nicht  im  minderten  beeinträchtigen,  fondern 
nur  befcheidene  Vorfchlage  fein  zu  etwaiger  Beruckftch- 
tigung  bei  einer  hoffentlich  nothwendig  werdenden  neuen 
Auflage  Einflweilen  wunfehen  wir  der  vortrefflichen 
Arbeit  in  ihrer  gegenwärtigen  Gcflalt  viele  Lcfer,  welche 
dicfclbc  nach  dem  Sinne  des  Verf.  benutzen. 

Die  Ausflattung  lafst  in  Wahl  der  Typen  (auch  ab- 

'  gefehen  von  der  Kleinheit)  und  an  Reinheit  des  Druckes 

I  zu  wünfehen  übrig. 

Strafsburg  i.  E.  Wolf  Baudiffin. 

Gothei n,  Doc.  Dr.  Ebcrh.,  Politische  und  religiöse  Volks- 
bewegungen vor  der  Reformation.  Breslau  1878,  Kocb- 
ner.  (124  S.  gr.  8.)  M.  3.  — 

Jede  Schrift,  die  fich  eine  (juellenmäfsige  Erforfch- 
ung  der  fo  lange  vcrnachlaffigtcn  zweiten  Hälfte  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts ,  befonders  des  rcligiöfcn  und 
Culturlebens  jenes  Zeitraums,  zur  Aufgabe  macht,  wird 
man  mit  Freuden  begrufsen  dürfen.    Die  vorliegende, 
auf  gründlichen  Studien  beruhende,  gefchmackvoll  ge- 
fchriebene  Arbeit  bietet  einen  auch  für  den  Kirchen- 
1  hiltoriker  fehr  beachten swerthen  Beitrag  zum  Verfländ- 
[  nifs  der  der  Reformation  unmittelbar  vorausgehenden 
Jahrzehnte.    Der  Verf.  zieht  wefentlich  zwei  Volksbe- 
wegungen in  den  Kreis  feiner  Betrachtung,  die  von  1476, 
welche  den  Burgundifchen  Kriegen,  und  die  von  I5ÖI. 
die  dem  Scheitern  der  Reichsrcformen  folgte.  Während 
G.  jene  errte  Bewegung,  die  cinerfeits  in  der  Neube- 
lebung der  fehwärmerifchen  Verehrung  des  heiligen  Blutes 
gipfelte,  andererfeits  um  die  räthfelhafte  Erfchcinung  des 
Tlans  Böhcim  von  Niklashaufen  fich  concentrirte ,  nur 
cinlcitungswcifc,  mcifl  auf  Grund  der Stolle'fchen  Chronik, 
der  gleichzeitigen  Volkslieder  und  der  von  Barak  mit- 
geth eilten  Urkunden  befpricht,  widmet  er  der  hiflorifchen 
Motivirung  der  Bewegung  von  1 501 ,  fowie  diefer  felbft  den 
übrigen  1  heil  feiner  Arbeit.    In  gefchickter  Gruppirung 
führt  er  dem  Lefer  die  einzelnen  Momente  des  wachfen- 
den  Unbehagens,  der  flcigcndcn  Gahrung  im  Volke  vor. 
Mit  Recht  betont  er  die  Vcrfchiedenheit  des  Vcrhält- 
nifses  der  Reichsreformer  und  Maximilian's  zum  Volk 
und  ficht  in  der  Art  und  Weife,  in  der  die  erfteren  ,die 
grofsc  Maflc  des  Volks  als  Mittel  zu  verwerthen  fuchten', 
einen  Hauptgrund  für  das  Scheitern  aller  Rcformbcflrc- 
bungen,  der  ,in  den  Matten  das  Gefühl  der  Verwirrung, 
der  Kathlofigkeitaul's  hochfte  (leigerte',  und  nach  und  nach 
einen  Zuftand  hervorrief,  unter  deffen  Vorausfetzung  die 
Naturercignifsc  der  nächrten  Jahre,  Epidemien,  fchlechtc 
Ernten  u.  f.  w.  nur  dazu  dienten,  .feinen  Ausbruch  auf 
das  rcligiöfe  Gebiet  hinübcrzufpielcn'.  Hieran  anfchlics- 
send  giebt  der  Verf.  ein  anfehauliches,  durchweg  gut  be- 
gründetes Bild  der  cntflchcnden  rcligiöfcn  Bewegung, 
der  Vermehrung  und  Steigerung  des  Heiligen-  und  Re- 
liquiencultus,  endlich  der  fondtrbaren,  vom  Rhein  über 
ganz  Sudwcftdeutl'chland  fich  verbreitenden,  eine  fo  grofse 
Aufregung  verurfachenden  Krcuzwundererfchcinung.  Zu- 
gleich fucht  G.  nachzuweifen,  wie  es  allenthalben  der 
Kaifer  irt,  der  jene  Erregung  fchurt,  fie  auch  hier  und 
da  veranlafst,  jedenfalls  fie  immer,  fchlielslich  auch  mit 
Hülfe   des   päprtlichen   Legaten   zu   feinen  politifchen 
Zwecken  benutzt.    Dicfcm  Aachweis  dienen  die  beiden 
letzten,  für  den  Kirchenhiflorikcr  befonders  intcrclTanten 
Capitel  ,die  politifche  Benutzung  der  Wunder-  und  ,das 
Jubiläum*.  —  Im  Grofsen  und  Ganzen  kann   ich  dem 
Verf.  in  der  Motivirung  diefer  zweiten,  von  ihm,  wenn 
ich  nicht  irre,  zum  crflcn  Male  in  die  befagte  Beziehung 
gebrachten  Volksbewegung  nur  zuflimmen  und  bekenne 
zugleich,  viel  daraus  gelernt  zu  haben.  Eine  Krklärung 
einer  religiöfen  Epidemie  wie  die  der  Kreuzwunder  hat 
der  Verf.  nicht  geben  wollen,  und  ifl  diefe  wohl  auch  kaum 
möglich,  man  wird  fich  dabei  immer  auf  den  Nachweis 
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der  Kdme,  der  Bedingungen  der  Verbreitung  etc.  be- 
fehranken  muffen.  Dafs  der  Verf.  Manches  nur  andeutet, 
deffen  Ausfuhrung  dem  Kirchenhiftorikcr  von  Intereffe 
wäre,  lag  in  der  Bcfchränktheit  feiner  Aufgabe.  Einiges 
möchte  ich  mr  Berichtigung  refp.  Ergänzung  bemerken': 
.Das  merkwürdige  Schaufpicl,  wenige  Jahre  vor  der  Re- 
formation die  ganze  Nation  in  einem  Kaufen  der  Be- 
geiferung für  die  heilige  Anna  zu  fehrn*    S.  84),  hat 
mit  der  Bewegung  von  1501  nichts  zu  thun,  datirt  viel- 
mehr von  den  die  iinmaeidata  coneeptto  begunftigenden 
Bullen  Sixtus'  IV.  von  1477  und  1483.    In  der  Verehr- 
ung der  unbefleckt  Kmpfangcncn  und  confequenter  Weife 
auch  ihrer  Mutter  wetteiferten  feitdrm  Franciscancr  und 
Augufliner,  —  freilich  nicht  der  Augufliner  Lange,  der 
Freund  Luther's,  den  Gothcjp  eigentümlicher  Weile 
zum  VerfaiTer  des  Chronieon  *Fitsense  (S.  84.  107''  macht, 
wahrend  dies  doch  von  einem  Benedictincr  Paul  Lange 
vgl.  Adelung,   Dircctorium  S.  162.  Nr.  550:  herrührt 
Von  der  Gefchichte  des  hl.  Bluts  in  Sternberg  (S.  86) 
hat  Lifch  in  Jahrbb  d.  Vcr.  für  Mcklenb.  Gcfch.  1847 
eine  actenmafsige  Darftellung  geliefert.    Sehr  z«  be- 
dauern ift,  dafs  dem  Verf.  die  Schriften  des  Auguftincrs 
loh.  v.  Paltz.  des  hauptfächlichften  Ablafspredigers  und 
Werkzeuges  des  Cardinal  Raimund  entgangen  find.  Er 
würde  daraus  erfehen  haben,   dafs  allerdings  Raimund 
im  Wefentlichen  der  Erfinder  des  uns  von  Tetzel  her 
bekannten  Abtafsceremoniells  war,  und  dafs  feine  An- 
nahme, ,dafs  trotz  der  materiellen  Noth  jener  Jahre  von 
keiner  Seite  ein  Widerfpruch  gegen  den  Ablafs,  ein 
Zweifel  an  feiner  Notwendigkeit  erhoben  wurde*  [S,  1 17  , 
eine  ganzlich  irrige  ift,  ja  dafs  vielmehr,  wie  ich  foeben 
an  anderer  Stelle  dargethan,  ilie  üppofition  gegen  den 
Ablafs  aus  religiöfcn  wie  nationalökonomifchen  Gründen 
eine  lehr  ftarke  war   (vgl.  Paltz,  supplem.  toeltfod.  .  Die 
Angaben  über  die  Art  und  Weife,  wie  der  Cardinal  die 
herrfchende  Wunder-  und  Rcliquicnfucht  des  Volkes  zu 
benutzen   verftand,    könnten    leicht   vermehrt  werden 
Kiner  feiner  Ablafsprcdigcr,  der  Minorit  Joh.  Capct.  gab 
in  feinem  Auftrage  einen  wahrfcheinlich  zu  Köln  ge- 
druckten die  Kreuzwunder  betreffenden  Tractat  heraus 
Deternitnatio  seu  opinio  fratris  Johannis  Capel  ordinis 
minornnt  de  ob.u ruantia  sacre  theologie  doctoris  super  cm-  I 
(ibus  etc.  per  preeeptum  R.  Domini  Gurcensis  t'ardtnalis  et  i 
legati  de   latere   doitorts    eiusdem  facultatis   doitissimi],  j 
ebenfo  einen  andern  über  die  Ausdehnung  des  Ablaffcs 
aufs   Fegefeuer;   auch   die  Legende  von  der  hl.  Bar- 
bara  liefs  Raimund   1 500  zu  Köln  drucken,  ut  distri-  \ 
turnet  gratis  diuersis  personis  et  ecclesiis  quibus  dedit 
foeliquias ,  wie  das  mit  feinern  Wappen  gezierte  Titel- 
blatt angiebt  u.  f.  w.    Zur  Reifcroutc  des  Cardinais  (S. 
1 19)  bemerke  ich,  dafs  er  nach  einem  Briefe  an  Paltz 
am  5.  Mai  130;  in  Bonn  und  nach  einer  Urkunde  des 
Erfurter  Auguftinerklofters  (Arch.  zu  Magdeburg  noch 
am  27.  Nov.  desfelbcn  Jahres  in  Erfurt  war.  -  -  Was  die  1 
verföchte  Erklärung  der  Wallfahrtsbcwcgung  von  1475  j 
und  76  (S.  8  ff.)  betrifft,  fo  vermag  ich  dem  Verf,  nicht 
ganz  beizuftimmen.     Die  von  ihm  nachgewiefene  hoch- 
gradige Fxaltation  des  Volkes  infolge  der  burgundifchen 
Kriege  kann  wohl  einen  Erklarungsgrund  für  die  Krank- 
haftigkeit des  Wallfahrtsdranges,  nicht  aber  fo  unmittel- 
bar wie  Gothcin   will ,   für  dielen   überhaupt  abgeben. 
Dazu  bedurfte  es  eines  Mittelgliedes,  das  ihm  entgangen 
ift,  das  ift  das  Jubiläum  von  1475. 

Marburg.  Th.  Kol  de. 


Hoffmann.  Fridolin,  Geschichte  der  Inquisition.  Einricht- 
ung u.  Thätigkeit  dcrfelben  in  Spanien,  Portugal, 
Italien,  den  Niederlanden,  Frankreich,  Dcutfchland, 
Süd-Amerika,  Indien  und  China  Nach  den  beften 
Quellen  allgemein  fafslich  dargefteüt  2.  Bd.  Bonn 
1878,  Neuffer.    (IV,  466  S.  gr.  8.)    M.  6.  — 

Der  erfte  Band  diefcs  Werkes  ift  in  Nr.  10  des  vorigen 
Jahrgangs  befprochen  worden  und  das  dort  zur  Charak- 
teriftik  Gefaßte  pafst  vollftändig  auch  auf  diefen  Schlufs- 
band.    Derfclbe  behandelt  die  Inquifition  in  den  fpani- 
fchen  Niederlanden,  in  Spanifch-Amcrika,  Portugal,  Oft- 
indien, Italien  und  Dcutfchland.    Dabei  find  einzelnen 
Perfonen  oder  auch  Begebenheiten  noch  befondere  Ca- 
pitcl  gewidmet ,  fo  z.  B.  Molinos  und  den  Quietiftcn, 
dem  Erzbifchof  de  Dominis  und  befonders  Galilei.  Den 
Fleifs  des  Verf. 's  mufs  man  auch  hier  anerkennen.  Er 
hat  viel  gefucht  und  manches  an's  Licht  gezogen,  be- 
fonders  das  britifchc  Mufcum  hat  ihm  erwünfehte  Aus- 
beute gegeben.    Daher  darf  man  auch  für  die  Kirchen- 
gefchichte  teinc  für  ein  grofses  Publicum  berechnete 
Arbeit  nicht  unbeachtet  laden,  vgl.  z.  B.  S.  123.  Dafs 
er  jedoch  für  feine  Darftellung  überall  der  rechten  Gründ- 
lichkeit fich  beffiflen  habe,  kann  man  nicht  fagen;  vgl. 
z.  B.  das  S.  37  über  die  Spanier  auf  dem  Tridentinum 
und  das  S.  102   über    die  Thornaschriften  Bemerkte. 
Weit  mehr  aber  ift  noch  feine  Schreibweife  zu  tadeln. 
Sie  mufs  als  eine  vielfach  recht  unedle,  unwürdige  bezeich- 
1  net  werden,  und  einer  folchen  foll  man  fich  auch  gegen 
i  fchlimmc  Gegner  nicht  bedienen.    Ausdrücke,  wie  ,vcr- 
pfafftc  Furften'  S.   10,  .priefterlichc  Elephantenkälber' 
S.347,  wird  man  inanftändigenSchriften  fonft  nicht  zulaffen, 
und  ebenfo  wenig  folche  Unwürdigkeiten,  wie  fie  S.  54 
1  Z.  3  v.  u.,  S.  235  Z.  1  v.  u.,  S.  316  oben,  S.  349  Z.  3 
j  v.  u.,  S.  403  Z.  2  v.  u.  zu  lefen  find.    Derartiges  macht, 
abgefchen  noch  von  der  oft  ganz  unerträglichen  Breite, 
die  Lecture  des  Buches  zu  einer  fehr  unerquicklichen, 
und  wird  dem  Zweck  des  Verf. 's. ,  das  heillofe  Treiben 
,  der  Inquifition  recht  Vielen  vor  die  Augen  zu  führen, 
fchaden.    Das  ift  zu  bedauern;  denn  es  wäre  gut,  wenn 
man  fich  allgemeiner  diefer  Thatfachen,  die  durch  die 
Jahrhunderte    hin  den   chriftlichen    Namen  gefchandet 
haben,  erinnerte  und  fich  darüber  klar  wurde,  dafs  der- 
felbe Gtift,  der  cinft  dazu  trieb,  noch  heute  in  der  römi- 
fchen  Kirche  lebt  und  fie  beherrfcht.    Rom  hat  noch 
niemals  jene  Unthaten  beweint;  wenn  es  etwas  beweint 
fo  ift  es  dies,  dafs  es  diefelben  nicht  mehr  wiederholen 
knnn  -  propter  iniqititatem  temporum.  —  Schade,  dafs 
ein  fo  reiches  Materia!  in  keine  befferen  und  gefchick- 
teren  Mande  fiel. 


Erlangen. 


G.  Plitt. 


Körner,  Kirchenrath  Dr.  Fcrd.,  Die  kursächsische  Staats- 
regierung dem  Grafen  Zinzendorf  und  Herrnhut  bis  1760 
gegenüber.    Nach  den  Acten  des  Hauptftaatsarchivs 
zu  Dresden  dargeftcllt.    Leipzig  1878,  B.  Tauchnitz. 
119  S.  gr.  8.)    M.  4.  - 

Eine  kleine,  aber  recht  lehrreiche  Schrift,  für  welche 
man  dem  Verf.  zu  aufrichtiUem  Danke  verpflichtet  ift. 
Bisher  war  mau  für  die  ZwiUigkciten.  welche  zwifchen 
der  fachfifchen  Staatsrcgicrung  einerfeits  und  Zinzendorf 
und  der  Brüdergemeinde  andererfeits  beftanden,  vor- 
wiegend auf  herrnhutifche  Quellen  angewiefen  und  da- 
durch ift  in  die  gewöhnliche  Darftellung  diefer  Vcrhätt- 
nifse  eine  gewiffe,  befonders  der  Pcrfon  Zinzendnrfs  zu 
gunftige  Kinfeitigkeit  gekommen.  Der  Verf.  gewährt 
die  Möglichkeit  des  audiatur  et  altera  pars.  Fr' hat  die 
ihm  zuganglichen  fächfifchen  Staatsarchive  .  enau  für 
die  in  Rede  flehenden  Vorgänge  durchforfcht  und  bietet 
nun,  was  er  gefunden,  in  zufammenhängender  Erzählung, 
welcher  er  viele  Quellenauszügc  eingeflochten  hat.  Er 
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berichtet  über  die  drei  Perioden:  l.  ( 1 73 1 — 33)  Zeit  des 
Mifstrauens  gegen  den  Grafen  und  Herrnhut;  Ii.  (173** 
—38;  Zeit  der  Strenge  gegen  den  Grafen  und  der  Milde 
gegen  Herrnhut;  III.  1747—60  Zeit  eingetretener  Gunft 
gegen  beide.  Eine  befonders  wcrthvolle  Beigabe  find 
die  am  Schluffe  angefügten  Actcnftuckc;  unter  ihnen 
werde  hervorgehoben  der  auch  von  V.  E.  Löfchcr  un- 
terzeichnete Bericht,  den  die  zweite  kurfurftliche  Coni- 
miffion  nach  ihrem  Befuche  in  Herrnhut  1736  erftattete. 
Ebcnfo  der  Bericht  der  dritten  Commiffion  1748.  Man 
möchte  wünfehen,  dafs  von  derartigem  noch  mehr  ge- 
geben wäre.  So  hl  7..  B.  zu  bedauern,  dafs  dem  letzt- 
erwähnten Berichte  nicht  auch  das  Gutachten  der  Theo- 
logen beigelugt  ward,  die,  wie  S.  Iii  gefagt  wird,  in 
ihrem  Urthcile  von  den  contmissarü  potitut  etwas  ab- 
wichen. Hoch  auch  das  an  Actenmaterial  Gegebene 
ift  fchon  fehr  dankensuerth ,  zumal  es  dem  aufinerk- 
f.imcnLcfcr  noch  mehr  Ausbeute  gewährt,  als  dcrVcrf.  zu 
entnehmen  durch  feine  Aufgabe  veranlaßt  war. 

Für  I  wird  hier  der  urkundliche  Nachweis  geliefert, 
dafs  den  erften  Anlafs  zum  Einfchrcitcn  gegen  Zinzen- 
dorf  ein  ausdruckliches  Verlangen  Kaifer  Karl  s  VI  gab, 
der  fich  darüber  befchwerte,  dafs  man  ihm  feine  Untcr- 
thanen  aus  Böhmen  weglocke.  Hierbei  will  beachtet 
fein,  dafs  nach  einem  zweiten  kaiferlichen  Schreiben 
(S.  43  es  fich  um  .unterthänige  Bauersleute-  oder  wie 
es  S.  47  heifst  .leibeigene  Unterthanen'  handelte;  und 
da  konnte,  wenn  man  billig  fein  will,  der  ftaatlichen 
Obrigkeit  das  Recht  zur  Klage  nicht  abgefprochen  wer- 
den; denn  in  folchem  Falle  war  Auswanderung  Begna- 
digung am  Eigenthum.  —  Ebcnfo  wird  nachgewiesen, 
dafs  der  Kurfürfl,  der  in  Warfchau  mehr  unter  dem 
EinfluiTe  des  kaiferlichen  Gcfandtcn  ftand,  anfanglich 
entfchloffen  war,  fcharf  gegen  Zinzendorf  vorzugehen, 
fogar  bis  zur  Gefangenfctzung,  und  dafs  er  den  damals 
mit  W  illkür  erlalTenen  Ausweifungsbefehl  nur  auf  die 
dringenden  Vorftcllungen  feiner  lachfifchen  Räthe  zu- 
rücknahm. Wenn  fich  hier  die  gröfste  Treue  und  Gc> 
wiffenhaftigkeit  der  fachfifchen  Beamten  bekundete ,  fo 
ebenfo  in  dem  über  II  Berichteten.  Dafs  das  Obcrcon- 
filtorium  im  Jan.  1736  eine  neue  Unterfuchiitig  gegen 
I  lerrnhut  veranlafstc,  i(l  ihm  wahrlich  nicht  zu  verargen, 
befonders  nach  dem,  was  man  feither  von  Zinzendorf 
hatte  hören  und  lefen  können.  Durch  Schweigen  hatte 
es  als  landeskirchliche  Behörde  einfach  feine  Pflicht  ver- 
letzt und  bei  der  Untcrfuchung  fclbft  bekundeten  die 
gcifllichen  wie  die  weltlichen  Käthe  die  gröfste  Ruhe 
und  Milde.  Man  hat  durchaus  kein  Recht,  (liefe  Vor- 
gänge etwa  auf  .fleife  Orthodoxie'  zurückzuführen  und 
darum  die  an  ihr  Betheiligtcn,  vornehmlich  die  Urheber 
zu  Vemrthcilcn.  Ucbcrhaupt  ift  es  ja  kein  gefclücht- 
liches  Verfahren,  beim  Urtheilen  über  Krrignifse  und 
Pcrfoncn  der  \'crgan};enheit  von  den  gegenwartigen  Zu- 
ftänden  und  gar  von  der  eigenen  Parteiftcllung  in  den- 
felben  auszugehen  und  die  als  Mafsftab  zu  nehmen. 
Das  giebt  unbillige  Entfcheidungen,  denn  jede  gefchicht- 
liche  Perfonliehkeit  will  auch  aus  ihrer  Zeit  und  deren 
Verhalt  lifsen  beurtheilt  fein.  Aber  freilich,  das  Gerügte 
ifl  ein  Fehler,  in  den  leider  gerade  wir  Theologen  nur 
zu  oft  verfallen. 

Den  Umfchwung  zu  Gunftcn  Zinzcndorf's  leiteten 
Geldanerbietungen  ein,  die  er  1747  der  fachfifchen  Re- 
gierung machte  und  die  von  diefer  ambabus  ergriffen 
wurden. 

Doch  genug  des  Einzelnen  aus  der  kleinen  Schrift, 
die  man  nicht  uberfehen  wolle.  Wer  irgend  fich  für  jene 
Zeit  int.  reflirt.  wird  fic  nicht  ohne  Dank  gegen  den  Verf. 
aus  der  Hand  legen. 

Erlangen.  G-  Plitt 


Zahn,  Prof.  D.  Thdr.,  Geschichte  des  Sonntags  vornehm- 
lich in  der  alten  Kirche.  Vortrag.  Hannover  1878. 
Meyer.    (79  S.  8.)    M.  1.  50. 

In  der  bcfchcidencn  Gcftalt  eines  Vortrages  bietet 
der  Verfaffer  einen  höchfl  wcrthvollcn  Beitrag  zur  Lofung 
der  Sonntag>frage  vom  hiflorifchen  Gcfichtspunkt  aus 
auf  Grund  der  eingeaendften  und  umfaffendften  Studien, 
für  welche  die  Nachweife  in  einer  reichen  Fülle  literari- 
fcher  Anmerkungen  gegeben  find.  Je  feltener  diefer 
Gcfichtspunkt  bei  der  gegenwartig  fo  viel  ventilirten 
Frage  betont  wird  und  in  je  weiteren  Krcifcn  das  theo- 
logifche Urthcil  in  diefer  Sache  durch  gewiffe,  wefent- 
licii  auch  aus  Unkenntnifs  des  gefchichtlichen  Hergangs 
tief  eingewurzelte  Irrthumcr  bcherrfcht  wird,  defto  dan- 
kenswerther  ift  diefe  Arbeit,  die  zur  Ausfüllung  einer 
wirklichen  Lücke  der  theologifchen  Literatur  einen  fehr 
beachtenswerthen  Anfang  macht,  indem  fie  für  eincGc- 
fchichtc  des  Sonntags,  die  noch  nicht  in  genügender 
Weife  exiftirt ,  insbefonderc  in  ihrer  erften  wichtigften 
Periode  ein  reiches,  kritifch  gefichtetes  Material  liefert, 
und  die  Confequenzen  der  gefchichtlichen  Betrachtung 
mit  ebcnfo  viel  Scharflinn  als  Klarheit  zieht. 

.  Mit  einer  Reihe  lchlagendcr  Argumente  widerlegt 
der  Verf.  an  der  Hand  der  Gefchichtc,  des  N.  Tcft.  und 
der  altkirchlichen  Literatur  die  weitverbreitete  irrthum- 
lichc  Annahme,  dafs  die  Feier  des  chriftlichen  Sonntags 
eine  Fortfctzung  des  jüdifchen  Sabbaths  fei,  und  weift 
uberzeugend  nach,  dafs  diefelbe  vielmehr,  infonderheit 
unter  dem  beherrfchenden  Einflufs  des  Apoftels  Paulus, 
fich  in  freier  Weife  als  ein  Product  des  chriftlichen 
Glaubens  und  des  kirchlichen  Bcdürfnifscs  geftaltet  habe, 
dafs  fomit  die  evangelifchc  Anfchauung  der  Reformatoren 
und  des  lutherifchen  Bekenntnifses,  wie  fie  zumal  Luther 
mit  ftaunenswerther  Klarheit  gegenüber  der  gefetzlichen 
Auffaffung  geltend  gemacht,  fich  ebcnfo  gefchichtlich 
rechtfertigt,  als  dogmatifch  und  exegetifch. 

Für  jede  unbefangene  Auffaffung  leuchtet  ein,  dafs 
diefe  Stellung  der  Reformatoren  zur  Sonntagsfrage  nur 
eine  nothwendige  Confrqucnz  ihrer  principiellen  An 
fchauung  von  der  chriftlichen  Freiheit ,  refp.  von  der 
Verbindlichkeit  des  Gefetzes  für  den  gerechtfertigten 
Chriften  überhaupt  ift,  und  der  Verf.  hat  daher  fehr 
Recht,  denen  gegenüber,  welche  diefe  Lehre  zwar  nicht 
für  eine  Irrlehre  erklären  wollen,  aber  fic  doch  der  Mifs- 
verftändlichkeit  oder  Unfertigkeit  zeihen,  zu  erinnern, 
dafs  man  fich  dann  auch  nicht  mehr  auf  die  Grundlehrc 
der  Reformatoren  berufen  dürfe;  denn  mit  der  Herftell- 
ung  diefer  Grundlehre  fei  auch  die  Lehre  von  der  Un- 
verbindlichkeit  des  Sabbathgebots  und  von  dem  unter- 
geordneten Werth  aller  gottesdienftlichen  Ordnung  fertig. 
Auch  kann  man  nicht  fagen,  wie  es  häufig  gefcliieht, 
um  die  C'infequcnzcn  der  reformatorifchen  Anfchauung 
von  der  chriftlichen  Freiheit  abzufchnci  len .  die  man 
ohne  Noth  furchtet,  dafs  die  Reformatoren  gerade  bei 
diefer  I-chre  vom  Sonntag  ein  polcmifches  lntereffe  be- 
ftimmt  habe.  Denn  ,cs  lag  für  die  evangelifchen  Lehrer 
und  Bekenner  gar  kein  praktifcher  Anlafs  vor,  gegen 
eine  allzu  gefetzliche  Feier  gerade  des  Sonntags  oder 
Hegen  den  Irrthum  der  Verdienftlichkeit  gerade  diefer 
Uebung  aufzutreten.  Es  war  nur  ein  lehrreiches  Bci- 
fpiel,  an  welchem  der  Unterfchicd  des  evangelifchen  und 
des  gefetzlichen  Chriftenthums  befonders  deutlich  zu 
Tage  trat;  und  je  weniger  die  Sonntagsfrage  praktifch 
verschieden  beantwortet  werden  folltc,  um  fo  freier  von 
der  Erregung  des  Streits  und  ein  um  fo  klarerer  Aus- 
druck der  grundlegenden  Ueberzeugungen  war  die  Lehre 
des  Bekenntnifses  in  diefem  Punkte'. 

Bei  der,  allerdings  der  Natur  der  Sache  nach  nur 
fehr  beiläufigen  Krwahnung  der  principiellen  Hauptfrage, 
die  im  Hintergründe  der  Sonntagsfragc  ftcht,  nach  der 
Geltung  des  Dekalogs  für  den  evangelifchen  Chriften, 
fpricht  fich  der  Verf.  übrigens  mit  Recht  gegen  eine 
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mifsbräuchlichc  Anwendung  der  fo  häufig  zur  Untcr- 
ftützung  der  gefetzlichen  Anfchauung  verwendeten  Stelle: 
Matth.  5  ,  17 — 20  aus.  Wenn  aber  der  Verf.  in  diefem 
Zufammcnhang  denen,  welche  den  Sonntag  und  mit  ihm 
die  Ehe  als  urfprüngliche  göttliche  Stiftungen  anfehen, 
u.  A.  die  Meinung  unterlegt,  dafs  die  Ehe  nach  ihrer 
Anfchauung  eine  für  alle  Mcnfchen  verbindliche  Got- 
tesordnung fei.  fo  feheint  uns  dies  thatfächlich  nicht  be- 
gründet zu  fein.  Auch  fchliefst  die  evangelifche  Anfchau- 
ung vom  Sonntag  gewifs  nicht  aus,  denfelben  zwar  nicht 
als  eine  gefetzliche,  für  das  Heil  des  Menfchcn  verbind- 
liche Ordnung,  aber  doch  in  gewiffem  Sinne  als  eine 
urfprüngliche  Gottesordnung  anzufehen,  als  ein  gött- 
lich fanetionirtes  Grundrecht  des  Menfchcn,  der  ebenfo 

fihyfifch,  als  ethifeh  und  religiös  auf  den  Sonntag  ange- 
egt  ift,  und  der  Verf.  felbft  erkennt  dies  an,  wenn  er 
gelegentlich  der  Darlegung  der  Anfchauung  der  alten 
Kirche  vom  Sonntag  in  Uebereinftimmung  mit  derfelbcn 
den  ewigen  Kern,  die  göttliche  Idee  in  dem  Sabbaths- 
gjebot  hervorhebt.  ,\Vas  für  die  Juden',  fagt  er,  ,cinc 
Satzung  für  die  äufsere  Geftaltung  des  Lebens  war,  das 
bleibt  für  alle  Zeiten  ein  der  Deutung  bedürftiges  Zeichen 
des  göttlichen  Willens.  Ks  bezeugt  eine  Forderung 
Gottes,  welche  alle  Mcnfchen  angeht,  und  eine  Vcr- 
heifsung  für  die,  welche  Gottes  Willen  thun'.  Zu  ver- 
gleichen ift  damit  die  Stelle,  in  welcher  der  Verf.  Cal- 
vin's  Stellung  zu  der  Sonntagsfragc,  die  im  Wcfcntlichcn 
diefelbe  gewefen  fei,  als  diejenige  Luther's  und  Melanch- 
thon's,  entwickelt,  und  behauptet,  dafs  dcrfelbe  diefen 
proteftantifchen  Standpunkt  auch  dann  nicht  verleugnet 
habe,  als  er  im  Gegenfatz  zu  revolutionären  Beftrebungcn 
eine  innere  Beziehung  zwifchen  dem  Sabbathgebot  und 
dem  chriftlichen  Gottesdicnft  hcrzuftcllcn  gefucht. 

Dafs  mit  der  gefetzlichen  Auffaffung  des  Sonntags 
die  hcrrfchcndc  Sonntagsentheiligung  nicht  zu  überwinden 
und  die  der  Kirche  entfremdeten  Maffcn  auf  folchem 
Wege  nicht  zu  ihr  zurückzuführen  find,  darin  ift  dem 
Verf.  nur  beizuftimmen.  Durch  Geltendmachung  des  ge- 
fetzlichen Standpunktes,  wie  er  unter  der  Herrfchaft  des 
Territorialismus  bis  zur  völligen  Verleugnung  der  evan- 
gelifchen  Freiheit  und  dem  cntfchicdcnen  Rückfall  in 
jüdifches  und  römifches  Wefen  fich  entwickelt  hat,  ift 
eine  grofsc  Verwirrung  der  Begriffe  über  die  erften 
evangelifchen  Grundanlchauungcn  im  Volke  herbeige- 
führt worden,  und  hat  infonderheit  die  Kirche  für  weite 
Krcifc  einen  Geruch  von  Polizei  bekommen,  der  ihr  un- 
endlich gefchadet  hat.  Der  refonnatorifche  Standpunkt, 
welchem  das  3.  Gebot ,  wie  der  Verf.  fehr  richtig  fagt, 
mit  der  Pflicht  der  Liebe  zu  Gottes  Wort  und  zu  feiner 
Gemeinde  zufammcnfallt  und  welchem  Luther  im  Kate- 
chismus in  feiner  Erklärung  des  Gebots  einen  ebenfo 
cvangclifch-frcicn,  als  weife  befonnenen  Ausdruck  ge- 
geben, hat  fich  auch  praktifch  am  meiften  bewährt. 

Sicher  ift  bei  der  Behandlung  der  Sonntagsfrage 
gegenüber  dem  Volk  und  der  Gemeinde  bei  der  bis- 
herigen Tradition  mit  befonderer  Vorficht  zu  Werke  zu 
gehen,  um  dem  antinomiftifchen  Zug  der  Zeit  keine  Nahr- 
ung zu  geben;  nur  ift  die  gefetzliche  Anfchauung  nicht 
fowohl  durch  directe  Polemik,  als  indirect  durch 
Weckung  der  Liebe  zu  Gottes  Wort  und  des  Verftänd- 
nifses  für  die  Wohlthatcn  und  Segnungen  des  Sonntags 
und  die  llen-lichkeit  des  wahren  Gottesdicnftes ,  mit 
einem  Wort  durch  warme  Verkündigung  der  evangeli- 
fchen Sonntagsanfchauung  felbft  von  Innen  heraus  zu 
uberwinden. 

Wenn  fchlicfslich  der  Verf.  ein  freundliches  Zufam- 
menwirken  Derer,  welche  aus  humanen,  und  Derer, 
welche  aus  cigenthümlich-chriftlichen  Gründen  eine  Heb- 
ung der  Sonntagsfcicr  anftreben,  empfiehlt,  fo  ift  dies 
vom  Standpunkt  chriftlichcr  Klugheit  wohl  gcrathen, 
zumal  die  Hoffnung  nicht  unbegründet  erfcheint,  dafs 
auf  folchem  Wege  Jene  allmählich  mehr  für  den  Stand- 
punkt Diefer  gewonnen  werden,  als  auf  dem  entgegen- 


gefetzten  Weg.  Dazu  hat  der  Sonntag  nicht  blofs  ein 
religiöfes,  fondern,  wie  gerade  neuerdings  immer  mehr 
zur  Anerkennung  kommt,  ein  allgemein  menfchlichcs 
IntcrcfTc,  das  mit  jenem  im  letzten  Grund  eng  verwach- 
fen  ift. 

Wir  wünfehen  dem  trefflichen  Vortrag,  der  eins  der 
bedeutendften  Vota  in  der  Sonntagsfragc  ift,  und  das 
Licht  evangelifcher  Klarheit  in  diefelbe  bringt,  diejenige 
Aufmerkfamkeit  und  unbefangene  Würdigung  beim  theo- 
logifchen  Publicum,  die  er  verdient. 

Dresden.  Meier. 

Gareis,  Carl,  u.  Phpp.  Zorn,  Proff.  DD.,  Staat  und 
Kirche  in  der  Schweiz.  Eine  Darfteilung  des  eidge- 
nöffifchen  und  kantonalen  Kirchcnftaatsrechtes  mit 
befonderer  Rückficht  auf  die  neuere  Rcchtscnt- 
wickelung  und  die  heutigen  Conflicte  zwifchen  Staat 
und  Kirche.  2.  Bd.  Mit  2  (chromolith.)  Kärtchen. 
Zürich  1878,  Orcll,  Füfsli  &  Co.  (260  u.  XCVII  S. 
gr.  8.)    M.  10.  — 

Der  vorliegende  zweite  Band,  mit  welchem  das  Werk 
von  Garcis  und  Zorn  (vgl.  Theol.  Lit.-Ztg.  1878,  Nr.  4) 
zum  Abfchlufs  kommt,  bringt  zunächft  das  fchweizeri- 
fche  Kirchenftaatsrccht,  foweit  es  allgemeiner,  über  die 
Kantonsgrenzen  hinausgreifender  Natur  ift,  zur  Dar- 
ftcllung  und  zwar  im  3.  Abfchnitt  (,dic  Bisthümer')  das 
katholifchc,  fodann  (Abfchn.  4)  das,  was  in  Bezug  auf 
die  evangelifche  Kirche  von  .interkantonalen'  Normen 
vorhanden  ift;  im  letzten  Abfchnitt  endlich  wird  die 
Rechtslage  der  Freikirchen  behandelt.  Der  Löwenantheil 
fällt  dem  Abfchnitt  über  die  katholifche  Kirche  zu.  Es 
ift  ein  vielfach  intcreffantes  und  lehrreiches,  doch  keines- 
wegs erquickliches  Bild,  das  uns  hier  geboten  wird:  der 
Kampf  um  Sein  oder  Nichtfein  zwifchen  der  römifchen 
Kirche  und  dem  modernen  Rcchtsftaate  ift  wohl  nirgends 
mit  der  principicllcn  Schärfe  und  Unvcrföhnlichkeit  im 
Gang  wie  in  der  Schweiz.  Abgcfchen  von  wenigen  Kan- 
tonen, die  fich  den  mittelalterlich  katholifchen  Charakter 
noch  ungetrübt  bewahrt  haben,  überall  die  äufserfte 
Verwirrung:  proviforifche,  blofs  thatfachliche  Verhältnifse, 
diametral  fich  entgegenftehende  Anfprüchc,  offener  Kricgs- 
zuftand.  Auch  was  in  früheren  Jahrzchcnten  unter  fchwe- 
ren  Mühen  zu  Stande  gekommen  war,  wie  der  Bafeler 
Bisthumsvertrag,  ift  unter  den  Stürmen  der  jüngften 
Zeit  wieder  zufammengeftürzt,  die  Ausficht  auf  eine  be- 
friedigende Neuordnung  in  unabfehbare  Ferne  gerückt; 
und  dort,  wo  der  Conflict  noch  nicht  zum  Ausbruch 
gekommen  ift,  wie  im  Bisthum  St.  Gallen,  fehlen  wenig- 
ftens  nicht  principielle  Vorbehalte  und  Anfprüchc  von 
beiden  Seiten,  welche  die  Keime  zu  gleichen  Verwickel- 
ungen wie  anderwärts  in  fich  bergen.  Was  überall  die 
Starke  der  Curie  im  Kampfe  mit  den  Staaten  bildet, 
das  tritt  auch  hier  in  fignificanter  Weife  hervor,  die  bc- 
wufste  Klarheit  des  Zieles,  die  logifche  Confequenz  in 
der  Behauptung  des  Principes,  die  zähe  Beharrlichkeit 
und  kluge  Benutzung  der  Umftändc:  Rom  vergiebt  fich 
nichts  und  es  kann  warten;  auf  der  anderen  Seite  da- 
gegen, und  nicht  zum  Wcnigften  feitdem  die  liberale 
Richtung  die  Staatslcitung  beherrfcht,  recht  viel  Zer- 
fahrenheit, Kurzftchtigkeit,  gewaltfamcs  Zufahren,  über- 
haupt ein  unverkennbarer  Mangel  an  Einficht  in  die 
tiefere  Natur  deffen,  um  was  es  fich  handelt.  —  Neben 
dem  bedeutenden  Umfang  des  3.  Abfchnittcs  (S.  1 — 224) 
ift  die  knappe  Kürze  des  vierten  gleichfalls  kennzeich- 
nend: was  von  Anfätzen  zu  einer  organifchen  Zufammen- 
faffung  der  evangelifchen  Landeskirchen  zu  berichten 
war,  erforderte  nicht  mehr  als  drei  Seiten.  —  Mit  un- 
verkennbarer Vorliebe  find  fchlicfslich  die  Freikirchen 
behandelt.  Intereffant  ift  die  ftatiftifche  Ucberficht  S.  229  t, 
welche  zur  Darfteltung  bringt,  welche  Rcligionsgemein- 
fehaften  in  den  vcrfchicdcncn  Kantonen  den  Charakter 


Digitized  by  Google 


.87 


188 


von  Landeskirchen,  welche  den  von  Freikirchen  haben,  [ 
ein  recht  buntes  Mofaik.  Obgleich  zu  den  Freikirchen 
auch  die  verfchiedenen  cvangelifcheii  Secten  und  anderer- 
feits  in  mehreren  Kantonen,  juriflifch  betrachtet,  die 
römifch  katholifchtn  Gemeinden  gehören,  fo  befchränkt 
fich  die  Darftellung  doch,  und  mit  Recht,  auf  die  refor- 
mirten  Freikirchen  in  Genf,  Waadt,  Neuenbürg,  Hern. 
So  wenig  die  Verfaffer  ohne  Zweifel  dogmatifch  mit 
(liefen  fympathifiren,  fo  günftig  ift  doch  das  Urthcil  über 
fie  vom  kirchenpolitifchen  Gefichtspunkt.  Jene  freikirch- 
lichen Separationen  feien  der  Typus  deffen,  worauf  die 
kirchliche  Kntwickclung  überhaupt  hinftrebe,  denn  das 
Auscinanderfallcn  der  Landeskirchen  flehe  in  fichcrer 
Ausficht.  Ks  mag  wohl  fein,  wenn  ein  unkirchliches 
Staatsrcgimcnt  in  der  Weife,  wie  feither  in  vielen  Kan- 
tonen, die  Landeskirchen  zu  beherrfchen  fortfahrt,  dafs 
(ich  dann  die  religiös  angeregten  Flemente  mehr  und 
mehr  zum  Ausfcheidcn  gedrungen  fühlen  werden:  ob 
zum  Gewinn  des  religiofen  Lebens?  daran  mag  indelTen 
doch  ernfUich  gezweifelt  werden.  Es  fei  an  das  erinnert, 
was  die  VcrfT.  felbft  im  i.  Hände  S.  632)  u.  K.  mit  1 
grofscr  Wahrheit  über  die  Notwendigkeit  ausgefprochen 
haben,  eine  .einheitliche  und  freiheitliche  Bads*  für  alle 
auf  dem  Hoden  der  Reformation  Hellende  Elemente  zu 
finden:  die  fortgehende  Frcikirchcnbildung  konnte  uns 
von  diefem  Ziele  nur  immer  weiter  entfernen.  Und  fie 
würde  nicht  einmal  die  volle  Sicherung  gegen  neue  kir- 
chenpolitifche  Verwickelungen  in  fich  tragen:  foll  doch 
nach  den  das  moderne  Kirchcnftaatsrecht  der  Schweiz 
beherrfchenden  Grundanfchauungen  [vgl.  die  Einleitungs- 
abhandlung zum  1.  Band1!  der  Staat  einer  jeden,  alfo 
auch  der  freien  Kirche  gegenüber  befugt  fein,  nach  Um- 
ftänden  in  ihre  inneren  Vcrhältnifse  .pofitiv  geflaltcnd' 
einzugreifen,  und  zwar  nicht  von  irgend  einem  religiofen 
Gesichtspunkte  aus,  fondern  von  dem  rein  formalen  der 
aufseren  Rechtsordnung,  d.  h.  in  eitler  Linie  der  mög- 
lichft  geringen  Freihcitsbcfchränkung  der  Linzclncn.  Wir 
muflen  das  Urthcil,  das  fich  uns  fchon  bei  dem  erften 
Hände  ergeben  hat,  wiederholen:  das  letzte  Wort  in  der 
grofsen  Frage  zwifchen  Kirche  und  Staat  ift  auch  hier 
nicht  gefunden. 

Doch  gebührt  den  Vcrff.  für  ihre  tüchtige,  mit  löb- 
licher Objcctivität  durchgeführte  Arbeit  aller  Dank.  Für  ' 
das  gröfscre  Lefepublicum  eignet  fich  das  Ruch  nicht, 
obwohl  ia  der  Stoff  eine  Bearbeitung  für  diefes  vertrüge 
und  auch  verdiente:  aber  dafür  ift  die  Behandlungsweifc 
zu  juriflifch  nüchtern,  die  Fülle  des  Materials  zu  reich-  ! 
haltig  und  zu  wenig  künftlerifch  geftaltet.  Es  fordert 
ein  ernftes  Studium  fich  hindurchzuarbeiten,  aber  der 
Fachmann  wird  fich  für  folches  reichlich  gelohnt  finden. 
Von  befonderem  Werth  ift  das  mitgetheiltc  Urkundcn- 
material,  namentlich  der  Anhang,  wo  49  zum  Theil  fonfl 
fehwer  zugängliche  Actenflucke  zur  Gclchichtc  der  fchwei- 
zerifch-römifchen  Kämpfe  abgedruckt  find. 

Friedberg.  K.  Koch ler. 

Hase,  Dr.  Carl,  Des  Cullurkampfes  Ende.   Leipzig  1878, 
Breitkopf  &  Härtel.   (40  S.  gr.  8.)   ML  I.  — 

Die  Flugfchrift  Ilafe's,  welche  wir  etwas  verfpatet 
(ohne  Schuld  des  Referenten:  zur  Besprechung  bringen, 
ift  bereits  im  vorigen  Herbfte  ans  Licht  getreten.  Es 
lag  damals  in  der  Luft,  dafs  der  Culturkampf  feinem 
Ende  zugehe,  und  man  ift  ja  unverkennbar  auf  beiden 
Seiten  des  langen  Haders  müde  geworden.  Da  war  es 
ein  Wort  zu  feiner  Zeit,  als  der  Altmciftcr  der  Kirchen- 
gefchichte  und  grundliche  Kenner  des  römifchen  Kirchen- 
tliums  ein  Votum  zu  Gunften  des  Friedens  einlegte:  vor 
dem  Verdachte  einer  falfchen  Vorliebe  für  Rom  war  ja 
der  Meißer  proteflantifcher  Polemik  von  vornherein  ge- 
fiebert, und  er  datirt  feine  Schrift  bezeichnend  vom  JI, 
Uctober.  Hafc  ilimmt  dem  Kronprinzen  in  feinem  Ant- 
wort fchrcibcn  an  den  l'apft  bei,  dafs  ein  principieller 


Friede  zwifchen  der  römifchen  Kirche  und  dem  Staate 
leider  unmöglich,  jedoch  ein  friedlicher  modus  vivendi 
wohl  möglich  fei;  er  zeigt  die  Wege  zu  einem  folchen 
zu  gelangen.  Vor  einem  Concordate  warnt  er,  rath  da- 
gegen eine  Rcvifion  der  Maigefctzgcbun?  an  zur  Bc- 
feitigung  derjenigen  Funkte,  die  dem  friedlichen  Einver- 
nehmen am  hinderlichften  im  Wege  liehen,  ohne  doch 
für  den  Staat  von  vitaler  Bedeutung  zu  fein.  So  viel 
geht  aus  feinen  Erörterungen  uberzeugend  hervor,  dafs 
ein  Einvernehmen  ohne  Verletzung  eines  Principe«  auf 
der  einen  oder  anderen  Seite  zu  erreichen  ift,  fo  bald 
man  es  will,  und  welche  gewichtige  Motive  für  beide 
Thcilc  vorhanden  lind  es  zu  wollen,  zeigt  Hafe  treffend. 
Dem  Reiche  kann  es  kein  Gewinn  fein,  wenn  ein  acht- 
barer Bruchtheil  der  Bevölkerung,  welcher  das  Chriftcn- 
thum  nun  einmal  in  der  römifchen  Form  und  nur  in 
diefer  befitzt,  fich  mit  Recht  oder  Unrecht  als  in  feinem 
Glauben  bedruckt  und  bedrängt  anficht;  und  dem  Ober- 
haupte der  Kirche  follte  es  eine  Gcwiffcnsfragc  fein,  ob 
es  zu  verantworten  fei  ein  bedeutendes  Kirchengebiet 
der  Gefahr  völliger  Zerrüttung  preiszugeben  nur  um  der 
Behauptung  disciplinarcr  Bcfugnifse  willen,  auf  welche 
—  immerhin  mit  allem  Rechtsvorbchaltc  —  thatfachlich 
zu  verzichten  möglich  ift,  wie  zahlreiche  Vorgänge  be- 
weifen.  Leider  haben  fich  feit  dem  Frfcheincn  der  Schrift 
I  lafe's  die  Ausfichten  auf  Frieden  wieder  wefentlich  ge- 
trübt. Wohl  möglich,  dafs  fie  günftiger  flehen  wurden, 
wenn  der  Wille  der  Häupter  auf  beiden  Seiten  allein 
mafsgebend  wäre  und  nicht  beide  mit  nicht  immer  leicht 
lenkbaren  Factoren  zu  rechnen  hätten,  der  Kaifer  und 
fein  Kanzler  mit  den  parlamentarifchcn  Mehrheiten, 
Leo  XIII.  mit  den  Jcfuttcn. 

Friedberg.  K.  Koehler. 
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Frist  hat  «ich  eine  «weite  Auflag 

Da*  lebhaft«  Interesse,  welche»  ihm  gleich 
bei  »einem  ersten  Erscheinen  von  befreundeter  wie  von  gegnerischer 
Seit«  entgegengebracht  wurde,  verbargt  demselben  auch  in  «einer 
neuen  Grata U  eine  rasche  Verbreitung.  Obwol  nach  Plan  und 
Anlage  unverändert,  verräth  die  zweite  Auflage  überall  die  bessernde 
Uand  ihres  Verfassers.  Auf  die  neueren  durch  da*  Buch  veranlassten 
V, 

Sorgfalt  i«t  auch  auf  die  Revision  der 


Inrr  flrrUi  Irr  ?.  f.  I.ir.aj.'ßr.  6ni>«.l«B.  b  f**. 

Beurtheilung  des  Entwurfs 

einer  Agenda  für  die  evang.  -  lutherische  Kirche 

des  Königreich»  Sachsen. 
Von  1).  Th.  Harwick,  o.  F-rof.  a.  d.  ü.  Dorpat 
187a.  32  Seiten    M.  —  50. 


Die  «Utters 

feiner  Xf)eologte  unb  in  ihrem 
jur  alteren  aHnftit. 
,  ««Tlltfl,  0.  Vnf.  K  b.  U.  «»aDe. 
187».  X  u.  204  6.  SR,  «.  - 

populäre  nudlrgung 
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Muller.  Hebritifct 
häufen). 


Mlgnnanwrik  (Kamp-     P6lagaud,  £iude  >ur  Cel»  et  1a  preniirre  escar-  Lipfiu».  Dognuiifchc  Beitrage  zur  Vertheidi- 

mouthe  eotre  U  pbilofophic  antique  ei  le  guiig    und   Erläuterung    meine*  Lehrbuch» 

Marquardt,  Römifche  Slaatirer« allung,  3.  Bd.     , M  chn«UiuW  odiiM t  (Overbeck).  (NTttfch). 

I  Marquardt  und  Moaunfe».  Ibodb.  Jer  römi-     Zöc"tT,'  9efch'fh,<        »«"hungen       ^  d"  evangelifch.proterumi- 

fchen  Altcrthümer   6  Bd  1  iSchürer)                    Iheologte  und   Naturwiflcnrehaft.  1.  Abth.  fchen  Dogmatik.  2.  Aufl.  (Dert.). 

(Dieftel)  (iunning.  Das  Leben  der  Meufchheit  und  de« 


Ca f per»,  Der 


des  Neuen 
(Weift). 


ßachmann,  Krnft  Wilhelm  Hcngftei 
I^ben  und  Wirken,  2.  Bd.  1.  Hälfte 


nberg,  fein 
e  .  Dieftel). 


Mcnfchen  eine  göttliche  Komödie. 
Hollamlifcheh  l  Härtung). 


Müller,  Prof.  Dr.  Aug.,  Hebräische  Schulgrammatik.  Halle 
1878,  Niemeyer.  [XII,  302  S.  gr.  8.1  M.  2.  60. 

Je  weniger  die  von  Drivcr  (Use  0/  tlu  ttnsss  in 
Hebrcw.    Oxford  1874,  S.  64)  mitgetheilte  Klage  des 
früheren  Hallenfer  Profeffors  Stange  über  hebr.  Gram- 
matiken Quorum  numerus  inftnitus  est  ac  quibusaue  nun- 
ainis  Lipsiensibus  augetur*  für  unfere  Tage  palst,  mit 
defto  gröfscrem  Intereffe  nahm  ich  die  hebr.  Schulgram- 
matik des  durch  tüchtige  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der 
orientalilchen  Sprachen  bekannten  Prof.  Dr.  Aug.  Müller 
zur  Hand,  welche  kurz  nach  der  von  E.  Kautzfeh  be- 
forgten  22.  Auflage  des  berühmten  Gefenius-  Rödiger- 
fchen  Buches  erfchienen  irt.  Wie  die  Arbeit  von  Kautzfeh, 
fo  ift  auch  die  von  Müller  mit  einer  werthvollcn  Schrift- 
tafel von  Dr.  Euting  geziert  ;  noch  erfreulicher  aber  dünkt 
mich,  dafs  beide  Verfalfer  ab  frühere  praktifche  Schul- 
männer den  hebr.  Elementarunterricht  aus  eigener  Er- 
fahrung kennen,  und  dafs  beide  Gelehrte  mit  den  gegen- 
wärtigen Korderungen  der  femitifchen  Sprachwiffcnfchaft 
fehr  wohl  vertraut  und,    Es  ift  nicht  meine  Aufgabe,  auf 
die  fehr  tüchtige  Umarbeitung  des  Gefenius'fchcn  Buches 
hier  naher  einzugehen;  vielmehr  genüge  die  Bemerkung, 
dafs  ich  in  der  22.  Auflage  eine  fehr  werthvollc  Förde- 
rung der  hebr.  Studien  erblicke.    Sollte  einmal  der  alte 
(icfenius'fche  Rahmen  beibehalten  werden,  fo  hat  Kautzfeh 
wirklich  Aufserordcntlichi's  gcleiftct,  um  das  Buch  auf 
die  jetzige  Höhe  der  Wiflcnfchaft  zu  bringen,  und  ich 
kann  es  weder  bezweifeln  noch  beklagen,  dafs  der  alte 
Gefenius  in  diefer  Verjüngung  noch  auf  lange  hin  ein 
weites  Herrfchaftsgcbiet  behaupten  wird.    Wie  fchwer 
es  aber  auch  dem  Müller'fchen  Buche  fallen  wird,  neben 
jener  22.  Autlage  fich  Geltung  zu  verfchaffen ,  fo  mufs 
ich  doch  dringend  wünfehen,  dafs  Muller's  Arbeit  die 
Beachtung  finde,  welche  fic  meines  Erachtens  wegen 
ihrer  wiflenfchaftlich.cn  Tüchtigkeit  und  padagogifchen 
Brauchbarkeit  in  io  hohem  Grade  verdient.    Es  wird 
wohl  keinem  Recenfenten  fchwer  fallen,  an  jeder  der  vor- 
handenen hebr.  Grammatiken  eine  Reihe  von  Ausfül- 
lungen zu  machen,  und  auch  ich  werde  manche  Einzel- 
heiten namhaft  machen,  welche  ich  in  Muller's  Buche 
anders  wunfehte.    Das  halt  mich  aber  nicht  ah,  als  Er- 
gebnifs  meiner  Prüfung  offen  auszusprechen ,   dafs  ich 
diefer  hebr.  Schulgrammatik  vor  allen  übrigen  den  Vor- 
zug geben  mochte,  weil  (ic  mir  mit  ftreng  wiffenfehaft- 
licher  Haltung  grofse  praktifche  Brauchbarkeit  zu  ver- 
binden feheint.    Da  über  den  padagogifchen  Werth  des 
Buches  nur  die  Erfahrung  endgültig  entfeheiden  kann,  fo 
hoffe  ich,  dafs  tüchtige  Gymnaliallehrer  dcnfelben  bald 
im  Schulgebrauch  erproben  werden;  'nach  den  Erfah- 
rungen, welche  ich  im  Unterrichte  von  Studirendcn  lange 
Jahre  hindurch  gemacht  habe,  nehme  ich  fchon  jetzt 
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keinen  Anftand,  die  Durcharbeitung  von  Muller's  Buch 
den  Thcologie-Studirenden  angelegentlich  zu  empfehlen. 

Sehen  wir  ab  von  dem  Adjectiv  .gedanklich'  (S.  161), 
fo  rinden  wir  in  Muller's  ganzem  Buche  nur  gutes  Deutfch. 
Die  Sprache  ift  überall  klar  und  knapp,  trotz  des  erfolg- 
reichen Strebens  nach  Kurze  doch  leicht  vcrftändlich. 
Die  Vertheilung  des  Stoffs  der  278  Seiten  in  541  Para- 
graphen, von  denen  viele  mit  kurzen  Anmerkungen  ver- 
fehen  find,  machte  es  dem  Verf.  möglich,  eine  Unzahl 
von  Verweifungcn  leicht  anzubringen,  welche  dem  fleifsi- 
gen  Lefer,  der  fich  die  Mühe  des  Nachfchiagcns  nicht 
verdriefsen  läfst,  meiftens  didaktifch  fehr  werthvoll  find. 
So  finden  wir,  dafs  ich  eines  der  ftärkften  Beifpiele  an- 
führe, in  den  4  Zeilen  von  $  76  nicht  weniger  als  1 1  Ver- 
weifungcn, welche  in  knappfter  Form  den  reichen  Stoff 
zufammenfaffen.  Mit  ähnlicher  Kürze  handelt  $  464  vom 
Gebrauche  des  Artikels,  wo  ich  mir  die  Regel  über  die 
Setzung  des  Artikels  bei  Vcrglcicluingcn  vermiffc  und 
für  die  relative  Bedeutung  ftatt  I  Sam.  9,  24,  in  welcher 
Stelle  man  doch  wohl  mit  Geiger  den  Fettfchwanz  fin- 
den mufs,  lieber  etwa  1  Chrom.  26,  28  als  Beifpiel  ge- 
wählt hätte.  Ich  geftehe  offen ,  dafs  mir  die  erwähnte 
Unzahl  von  Verweifungcn  bei  der  erften  oberflächlichen 
Betrachtung  des  Buches  ftarke  Bedenken  erregte;  lieht 
doch  Jeder  auf  den  erften  Blick,  dafs  das  Buch  nicht 
bequem  zu  lefen  ift,  fondern  mit  Fleifs  ftudirt  fein  will. 
Wer  aber  lernbegierig  die  Mühe  diefcs  Studiums  nicht 
feheut,  wird  fich  reichlich  belohnt  finden;  mich  wenig- 
ftens  hat  dasfelbe  in  der  Fülle  der  Verweifungcn,  welche 
mich  anfänglich  ftutzig  machen  wollte,  \ielmchr  bald 
einen  Vorzug  erblicken  laffen,  eine  ftete  Anregung  des 
Lernenden  zu  eigenem  Nachdenken  ,  ohne  welches  ein 
ja  auch  nur  annäherndes  Verftandniis  der  fprachlichen 
Erfcheinungen  niemals  erreicht  werden  kann. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  (S.  1 — 5),  die  mit  den 
Worten  fchliefst:  ,Dic  Elcmcntargrammntik,  welche 
längere  Dcductionen  vermeidet  und  Kcnntnifs  der  übrigen 
Dialekte  nicht  vorausfetzt,  begnügt  fich  mit  der  Angabe 
der  Refultatc  folcher  Vcrglcichung',  bringt  der  erfte 
Thcil  [S.  6 — 42)  die  Schrift-  und  Lautlehre,  der  zweite 
:'S.  43-176;  die  Formenlehre.  In  diefen  Stücken  hat 
fich  Müller  in  mafsvoller  Weife  an  das  bedeutende  Werk 
Olshaufcn's  angcfchloffen ;  ja,  wir  lefen  in  feiner  Vor- 
rede (S.  VI),  wo  er  diefem  Forfcher  feinen  Dank  ab- 
ftattet.  dafs  der  Anfchlufs  fich  nicht  feiten  fclbft  auf  die 
Formulirung  des  Ausdrucks  erftrecke.  Wollen  wir  aber 
diefc  Behauptung  nicht  unrichtig  verftehen,  fo  muffen 
|  wir  der  Bcfchcidenhcit  des  Verfaffers  Rechnung  tragen; 
obgleich  fich  Muller  mit  fchuldigem  Dank  auf  das  Syftem 
Olshaufen's  ftutzt,  fo  kann  doch  von  fclavifcher  Ab- 
1  hangigkeit  hier  keine  Rede  fein.  Eine  Vcrglcichung  des 
Müller'fchen  Buches  mit  Olshaufcn's  Werk  hat  mir  er- 
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geben,  dafs  eine  fogar  den  Ausdruck  betreffende  Ucbcr- 
cinftimmung  hier  wirklich  fcltcner  nachweisbar  ift  als 
zwifchen  den  bekannten  biblifchcn  Commcntaren  und 
Kcil's  nicht  immer  mit  Dank  genannten  Vorgangern. 
Nur  mit  aufrichtiger  Freude  kann  ich  es  begrüfsen,  dafs 
Müller  den  Verfuch  gemacht  hat,  die  wefentlichen  Er- 
•jebnifsc  von  Olshaufen's  Forfchung  der  Schule  zu  Gute 
kommen  zu  laffen.  Der  ftete  Rückgang  auf  die  noch 
mit  hinreichender  Sicherheit  erkennbare  ältere  Geftalt 
der  Sprache  ift  wahrlich  keine  gelehrte  Spielerei,  fon- 
dern erleichtert  dem  Lernenden  das  Vcrftandnifs  des 
Hebraifchen  ganz  ungemein ;  auch  prägen  fich  die  Grund- 
formen, z.  B.  eäqm  für  ^t,  niibtlttt  für  n^=:,  kähm  für 
inii  etc.,  wenn  fie  dem  Schüler  foglcicl'i  beim  erften 
Lernen  entgegentreten,  dem  Gcdachtnifse  gewifs  leicht 
ein  und  befchweren  es  weniger,  als  eine  blofs  umfehrei- 
bende  Erklärung  der  Lautverhältnifsc  thun  mufstc.  Ich 
würde  jede  Schulvcrwaltung  als  ubel  beratheu  anfehen, 
die  der  Grammatik  Müller's  darum  den  Eintritt  in  die 
Schule  verwehren  wollte,  weil  über  Einzelheiten  unter 
den  Gelehrten  noch  Meinungsverfchicdenheit  herrfcht ; 
wiegen  doch  die  Vortheile,  welche  Muller  dadurch  der 
Schule  darbietet,  dafs  er  Olshaufen's  grofses  Werk  für 
den  hebr.  Elementarunterricht  nutzbar  gemacht  hat,  in 
der  That  fo  fchwer,  dafs  man  die  verhältnifsmafsig  we- 
nigen disputabeln  Punkte  um  fo  lieber  in  den  Kauf 
nehmen  tollte,  als  der  Verf.  in  vielen  der  fchwierigeren 
Fragen  ein  offenes  non  hqutl  nicht  gefcheut  hat. 

Im  Allgemeinen  wird  man  dem  Verf.  nur  zuftimmen 
können,  wenn  er  fchon  aus  padagogifchen  Ruckfichten 
bei  der  gegenwärtigen  Lage  der  femitifchen  Sprach- 
wiffenfehaft  (vgl.  z.  B.  DMGZ.  1873,  S.  408  ff.;  ein  fol- 
ches  non  liquet  in  der  hebr.  Schulgrammatik  nicht  ganz 
feiten  als  geboten  erachtet.  Wenn  Müller  in  $  304  un- 
gewifs  läfst,  ob  man  von  Rcften  einer  Cafusflexion,  oder 
von  unentwickelt  gebliebenen  Anfätzen  ($  403*  wird  aber 
die  Idealform  als  Anfatz  bezeichnet  zu  einer  folchen  zu 
fprechen  habe,  oder  wenn  er  §  349*  fagt,  dafs  fich  für 
bättim  (richtiger  wäre  wohl  bätim)  ebenfogut  Gründe  gel- 
tend machen  laffen  als  für  bötiim,  fo  bleibt  ja  dem  Lehrer 
in  diefen  und  ähnlichen  Fällen  (vgl.  $  120*.  375,  l")  die 
Darlegung  der  beftimmten  eigenen  Anficht  unbenommen. 
So  hatte  auch  S  164  neben  büm"tj-  die  Ausfprachc  der 
erften  Silbe  mit  langem  a  Erwähnung  verdient.  Da  mit 
gutem  Grunde  öfters  auf  Fehler  in  den  Confonanten 
oder  Punkten  des  reeipirten  Textes  aufmerkfam  gemacht 
wird,  fo  vermiffe  ich  z.  B.  §  132'  (vgl.  S  252d)  zu  //>«- 
xih'ka  1  Sam.  15,  1  die  Notiz,  dafs  diele  Punktation 
vgl.  Böttcher's  Lehrbuch  11,  S.  396  Anm.  4)  ganz  un- 
ftatthaft  fei,  fowie  zu  Pf.  30,  4  ($  2631,  die  Angabe,  dafs 
"■-■v  auf  irriger  Vocalifation  beruhe.  Uebrigens  ift  ja 
die  "bchutfamc  Stellung,  welche  der  Verf.  den  textkriti- 
fchen  Conjecturen  gegenüber  einnimmt,  fchon  durch 
den  Charakter  des  Schulbuchs  geboten.  Der  Vorficht 
cntfprcchcnd ,  mit  welcher  <  289*  die  Faffung  von  nir. 
2  Sam.  20,  13  als  Paffivum  des  Qal  für  möglich  erklärt 
wird,  hätte  wohl  in  $  34s1-1  nehm  Olshaufen's  Deutung 
des  st.  estr.  vj'i;  auch  Ewald's  Annahme  der  Kcdupli- 
cation  (vgl.  MüÜer  §  365,  2)  eine  Stelle  finden  muffen. 
Zuweilen  findet  der  Verf.  eine  Bildung  .bisher  nicht 
befriedigend  erklärt',  vgl.  S.  170  zu  wo  uner- 

wähnt bleibt;  namentlich  vgl.  S.  165,  wo  von  der  That- 
fache,  dafs  die  Zahlwörter  von  drei  bis  zehn  das  um- 
gekehrte Genus  haben,  als  das  bezügliche  Nomen,  ledig- 
lich gefagt  wird,  dafs  die  Gründe  dcrfelben  nicht  recht 
klar  feien,  wahrend  der  Krklarungsvcrfuch  von  Lwald 
(Lehrbuch  $  267'  '  u.  A.  doch  wenigftens  mitztitheilen 
war. 

Bu  Linen  eigentümlichen  Werth  hat  Muller  feinem 
che  dadurch  gegeben ,  dafs  er  ,in  der  Laut-  und  For- 
menlehre neben  den  regelmäfsigcn  auch  alle  diejeni- 
gen unrcgelmafsigen  und  fingulären  Formen  auffuhrt, 
w  elche  in  Genefis,  1.  und  2.  Samuelis,  Pfalmcn  und  Jefaia 


vorkommen'  (S.  VII).  Ebcnfo  verftandig  wird  in  dem 
hebr  Index  (S.  279—291),  welchem  ein  gutes  Sachrcgiftcr 
'S.  292—297;  und  ein  eben  fo  nützliches  Verzcichnifs 
der  angeführten  ATlichen  Stellen  |S.  297 — 302,  fich  an- 
fchliefsen,  auf  die  wirklichen  Bedürfnifse  des  Schulers 
Rückficht  genommen.  Es  wäre  zu  wünfehen,  dafs  der 
Verf.  für  die  genannten  $  Bucher  des  A.  T.  fpäterhin 
auch  die  Syntax  in  ahnlicher  Weife  bedenken  könnte; 
dann  würde  z.  B.  die  Erklärung  von  rp5"  in  1>s-  5-  5 
nicht  fehlen  (vgl.  $  460").  Für  die  Formenlehre  wird 
man  aber  fchon  jetzt  innerhalb  der  angegebenen  zweck- 
mäßigen Schranken  kaum  Wichtiges  vermiffen;  denn  wer 
z.  B.  >  227  unter  den  feltncrcn  Stammbildungen  für 
Ps.  58,  o  das  Sqf  rl  vergebens  fuchtc,  fähe  fich  durch 
S.  133,  Nr.  I3H  belehrt,  dafs  Muller  mit  Olshaufen  das 
t  von  rsVa^  für  radical  halt.  Sogar  das  un.  kty.  i\-Z, 
bei  welchem  der  Zufatz  ,einc  Steppenpflanze'  oder  Je  f. 
55,  13'  erwünfeht  wäre,  findet  fich  S.  133  vor,  freilich 
nach  Olshaufen  (S.  369)  mit  —  ftatt  des  von  S.  Baer 
und  Gefen.  lex.  8.  Aufl.  gebotenen  <J;  dagegen  folgt 
Müller  S.  102  fin.  der  genauen  Lesart  S.  Bacr's,  indem  er 
N^t<V  Riebt,  wo  Olshaufen  und  Gefen.  lex.  8.  Aufl.  noch 
85»?  bieten.  Ich  könnte  viele  Belege  für  die  grofse  Akribie-, 
mit  der  Müller  verfahren  ifl,  anführen,  erwähne  aber  nur 
noch  die  richtige  Bemerkung  S.  162,  dafs  ftatt  des  üb- 
lichen Eryr'i::  niemals  cn'its  vorkommt,  fowie  die  wenig 
bekannte  Regel  in  <  1091'  ,  deren  Faffung  noch  fcharfer 
wird,  wenn  wir  die  Worte  ,dic  mit  fehweren  Pluralfuffi- 
xen,  wie'  ganz  tilgen.  Es  bedarf  kaum  der  Bemerkung, 
dafs  der  Verf.  auf  den  Druck  feines  Buches  ruhmliche 
Sorgfalt  verwendet  hat;  zu  den  von  ihm  bemerkten 
Druckfehlern  fuge  ich  hinzu:  S.  140  lies  317,  8  ftatt  317, 
3,  und  S.  267  lies  fraviD  ftatt  'e. 

Ich  mufs  dem  Verf.  beiftimmen,  wenn  er  hoffuS.VIJ), 
jedem  gedankenlofen  Auswendiglernen  durch  die  Art  der 
Paradigmenaufftellung  mit  Erfolg  entgegengewirkt  zu 
haben,  und  insbefondere  freue  ich  mich  darüber,  dafs 
die  nirgends  vorkommenden  Formen  fammtlich  geftrichen 
find.  Vergleichen  wir  z.  B.  die  vom  wiiTcnfchaftUchcn 
Standpunkte  aus  kaum  qualificirbare  kleine  hebr.  Gram- 
matik des  verftorbenen  Cölner  Caplans  C.  H.  Vofen*  , 
welche  eine  neue  Auflage  nach  der  andern  erlebt  (die 
mir  vorliegende  10.  Auflage  erfchien  fchon  1868  zu  Frei- 
burg im  Breisgau),  fo  finden  wir  vom  Perf.  Nif  al  bei 
c-p  und  nVi  je  9  Formen  angeführt,  und  der  Verf.  halt 
es  nicht  für  der  Muhe  werth,  den  wahren  Thatbcftand 
überhaupt  nur  anzugeben.  Hier  theilte  doch  fchon 
Rödiger  (vgl.  Gcf.  21.  Aufl.  $  72  Anm.  5  und  §  75 
Anm.  7)  das  Richtige  mit.  Aber  ift  es  zu  billigen,  dafs 
man  den  Schuler  nirgends  nachweisbare  Formen  im 
Paradigma  auswendig  lernen  läfst  und  dann  erft  in  einer 
Anmerkung,  welche  er  leicht  ganz  ubergeht,  die  Cor- 
rectur  anbringt?  Muller  S.  99.  in)  giebt  einfach  die 
richtigen  Formen  crb'p:  und  -r-Vs:  und  bedarf  keiner 
weiteren  Bemerkung  darüber. 

Lhc  ich  mit  einigen  die  Syntax  betreffenden  Be- 
merkungen diefe  Anzeige  fchliefsc,  ftclle  ich  noch  einige 
Notizen  zur  Formenlehre  hier  zufammen.  Unklar  ift 
S.  1G0  die  dem  st.  (Str.  rrac  zugefchriebene  Bedeutung 
.Gefangcnfchaft',  da  der  Verf.  wenige  Zeilen  vorher  rich- 
tig (vgl.  Gcf.  lex.  8.  Aufl.;  als  Wurzel  a-c  angegeben 
hat  Deutlicher  als  .Uebertrctung'  S.  137  wäre  .Ueber- 
ftrömen'.  Dagegen  ift  z.  B.  $  176  ein  Muftcr  von  Klar- 
heit und  wiffenfehaftlicher  Scharfe.  Dafs  die  Accente 
$  58  nur  kurz  behandelt  werden ,  ift  für  ein  Schulbuch 
das  einzig  Richtige;  nur  hätte  für  die  Lefung  der  Pfal- 
men  die  untergeordnete  Bedeutung  des  '.■itmili  als  eines 
Trenners  nur  der  zweiten  Vershalfte  Erwähnung  verdient. 
Bei  der  vollftandigen  Affimilation  $  9ih  ift  doch  wohl 
Itutzakkii  als  Mittelglied  anzufehen.  "Die  3mal  angeführte 

*|  Heilanlig  verweifc  ich  gegen  Voftn'b  "tie.  »uf  Müller's  g  18-», 
wo  in  diefer  i  ,ur  mtmtrialh  mit  Recht  dris  Pur/u.  Pi.  gefunden  wird. 
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Form  r~U*  (S,  42.  59.  66)  hatte  wohl  in  *J  172''  als  Sn. 
t.ty.  bezeichnet  werden  können.  Es  bedarf  kaum  der 
Erwähnung,  dafs  Müller  erft  nach  dem  Harken  Vcrbum 
die  verfchiedenen  Arten  des  fehwachen  behandelt  und 
darnach  das  Nomen  folgen  lafst.  Die  S.  145  ff.  gegebene 
Ueberficht  der  Nominalflcxion  wird  (ich  wohl  im  Ganzen 
als  zweckmafsig  erweifen;  die  .Declinationcn',  welche 
,dcr  Kurze  halber  nicht,  wie  die  Verba,  nach  der  ver- 
fchiedenen Art  der  Wurzel ,  fondern  mehr  äufsertich 
nach  den  Lautveränderungen  zufammengeftellt'  werden, 
find  bei  den  Mauulinis  durch  I  bis  VII  bezeichnet,  bei 
den  Femininis  durch  A  bis  D.  Als  didaktifch  werthvolle 
Bemerkungen  hebe  ich  noch  hervor  §  175".  207'.  27  ib 
;hicr  hätte  auch  der  Verwechslung  mit  dem  weiblichen 
Particip  vorgebeugt  werden  können).  330,  2£.  3421.  Im 
Ganzen,  glaube  ich,  ift  es  dem  Verf.  gut  gelungen  (S.  VI), 
,den  vorhandenen  fpröden  Stoff  in  eine  mogTichft  prak- 
tifche  und  doch  zugleich  wiffenfehaftlich  zu  verantwor- 
tende Form  zu  giefsen'. 

Dasfelbe  günftige  L'rthcil  feheint  mir  Muller's  Be- 
handlung der  Syntax  zu  verdienen,  welcher  man  ,ara- 
bifirenden  Schematismus'  nicht  vorwerfen  kann,  während 
man  durchweg  das  Bcftreben  wahrnimmt,  die  dem  abend- 
ländifchen  Gefühl  oft  fo  fremdartigen  fprachlichen  Er- 
fcheinungen  für  den  Lernenden  verftändlich  zu  machen. 
Neben  manchen  vortrefflichen  Erklärungen  'vgl  S.  191 
über  Jcr.  38,  9)  und  feinen  Bemerkungen  (zu  §  503,  r  vgl. 
Driver  S.  206)  find  mir  auch  einige  Verftöfse  aufgefallen. 
In  $  436  follte  von  3  Zacken  und  fieben  Augen  die 
Kede  fein,  nicht  von  Zacken- oder  Augenpaaren;  ebenfo 
ift  wohl  nur  durch  ein  Vcrfchcn  S.  230  der  Begriff  der 
kleinen  Zahl  in  Gen.  34,  30  mit  feinem  Gegentheil  ver- 
taufcht  worden  'vgl.  Ew.  $  287  f.  Auch  die  Erklärung 
von  Jcf.  1,  20  in  5  419-  bedarf  der  Corrcctur  nach  Ew. 
$  279c.  Zuweilen  aber  fchliefst  fich  Müller  an  Ewald 
an,  wo  ich  diefem  nicht  folgen  möchte;  fo  S.  187  für 
Gen.  27,  42  Ew.  $  306^  und  S.  212  für  Gen.  31,  12 
Ew.  $  299b),  wo  Dillmann  die  richtige  Auslegung  giebt. 
Schon  längft  zu  Deut.  32,  3  zeigte  ich,  dafs  M-ip  ttj. 
2  fich  anders  verhalte  als  js:  sq.  3  [vgl.  auch  mein  Rie- 
bet des  Herrn',  S.  112  Anm  ;  Gef.  Ux.  8  Aufl.,  S.  756}; 
doch  findet  fich  S.  199  der  alte  Irrthum  ':a  ich 
rief  ihn  an)  nach  Ew.  $  282b  wieder  vor,  Dafs  jj'  435 
der  Protrft  I  lupfcld's  (zu  Ps.  78,  49)  gegen  die  Faffung 
von  C"^  als  ,Böfes'  unbeachtet  geblieben  ift,  will  ich 
dem  Verf.  nicht  gerade  zum  Vorwurf  machen,  eher  aber, 
dafs  hier  nach  Ew.  $  I72b  die  verhaltnifsmäfsig  fehr  un- 
fichere  Stelle  Pro::  12,  12  angeführt  wird;  auch  läfst 
fich  angefichts  der  Stelle  Xhm.  5,  18  diefe  Redeweifc, 
wenn  man  fie  überhaupt  zuläffig  findet,  fchwerlich  mit 
Ewald  als  eine  nur  dichterifche  bezeichnen.  Die  jj  512' 
von  cc«  gegebene  Deutung  .Aufhören  des,  dafs  ^» 
nur  dafs'  ift  nicht  recht  klar,  da  nicht  der  mit  -r  gefetzte 
Fall,  fondern  die  übrigen  Fälle  vgl.  Am.  9,  X;  verneint 
werden,  fo  dafs  der  Begriff  des  nich  t  umfchlägt  in  ohne 
oder  aufser.  Leber  einzelne  fyntaktifche  Prägen  find 
fich  die  Gelehrten  bekanntlich  noch  nicht  einig;  fo  findet 
Muller  $  382*  die  Anficht  (vgl.  Driver  $  53  ,  dafs  der 
Cohortativ  die  Bedeutung  .muffen'  haben  könne,  .min- 
derten* fehr  zweifelhaft'  und  lafst  $  447  a)»  die  Möglich- 
keit des  Eintritts  eines  Suffixes  mitten  zwifchen  St.  estr. 
und  Gen.  dahingeliellt  fein,  wahrend  mir  Beides  unbe- 
denklich erfchetllt  Vur  .verfchnorkelten  und  verzwick- 
ten' Erklärungen  (vgl.  zu  Ps.  72,  19  Ewald's  und  Hitzig's 
Faffung  von  -n:=  als  Subjectj  hat  Muller  (vgl.  $  419! 
fich  mit  Erfolg  gehütet.  Gerne  hatte  ich  Halt  des  alten 
i  com/rrshwi!  (S.  189  ff.i  den  von  Böttcher,  Ew.,  Gef. 
vorgezogenen  Ausdruck  gewählt  gefehen,  der  doch 
weniger  mifsverftändlich  ift;  die  Untcrfchcidung  ($  Clt] 
eines  Waw  der  Folge  im  weiteren  und  im  enteren  Sinn 
zu  letztcrem  gehört  auch  das  $  391,  2'  angeführte  Bci- 
fpiel  Ps.  144,  3:  ericheint  mir,  wie  die  Bemerkung  über 
die  Zuftandsfätze  in  $  521',  als  wenig  glücklich.  Da- 


gegen werden  die  Zuftandsfätze  felbft  «sji;  523  —  526 eben- 
10  eingehend  als  klar  abgehandelt.  Es  liegt  in  der  Na- 
tur der  Sache,  dafs  meine  Excgefc  (vgl.  über  Gen. 
4,  7.  24  S.  241.  252)  nicht  immer  mit  der  von  Müller 
befolgten  ubercinftimmt;  das  kann  mich  aber  nicht  hin- 
dern, feine  Behandlung  der  Syntax  als  eine  wiffenfehaft- 
'  lieh  und  praktifch  fehr  werthvollc  anzuerkennen. 

Wie  Müller  den  Stoff  feines  Buches  disponirt,  ift 
aus  der  Inhaltsangabe  i'S.  IX— XII)  fofort  erfichtlich; 
nach  dem  bereits  Mitgetheilten  gehe  ich  darauf  nicht 
näher  ein,  wie  ich  mich  auch  einer  eingehenden  Ver- 
:  gleichung  des  ebenfalls  durch  billigen  Preis  ausgc- 
1  zeichneten  Werkchens  mit  ähnlichen  Schulbüchern  ab- 
fichtlich  enthalten  habe.  Jedenfalls  nimmt  diefe  neue 
hebr.  Schulgrammatik  unter  den  betreffenden  Büchern 
eine  fehr  ehrenvolle  Stellung  ein.  Als  die  treffliche  Arbeit 
von  Kautzfeh  erfchien,  war  Müller  mit  feinemBuche  bereits 
ziemlich  zur  Hälfte  fertig.  Im  Intcreffe  der  Wiffcnfchaft 
und  Schule,  die  ja  ohne  freie  Bewegung  nicht  gedeihen 
können,  mufs  ich  mich  des  faft  gleichzeitigen  Hervor- 
tretens beider  von  einander  unabhängigen  Arbeiten  freuen. 
Lehrer,  die  an  dem  leider  in  nicht  wenigen  Schulen  ge- 
brauchten jämmerlichen  Buche  von  Vofcn  ihr  Genüge 
finden,  möchte  ich  für  mein  Thcil  nicht  zur  Einfüh- 
rung eines  guten  Buches  zwingen.  Btncfiäa  non  oblm- 
duntur,  und  durch  blofsen  Zwang  läfst  fich  der  an  vielen 
Orten  fo  kläglich  darniederliegcnde  hebr.  Elementar- 
unterricht gewifs  nicht  heben.  Wie  fich  aber  das  wirk- 
lich Gute  von  felbft  Bahn  bricht,  fo  hoffe  ich,  dafs  auch 
Muller's  Buch  zur  Förderung  eines  für  die  Theologie  fo 
wichtigen  Unterrichtszweiges  fein  redliches  Theil  bei- 
tragen werde. 


Bonn. 


Adolf  Kamphaufen. 


Marquardt,  Joachim,  Römische  Staatsverwaltung.   3.  Bd 

[A.  u.  d.  T. :  Handbuch  der  römifchen  Alterthumer 
von  Joachim  Marquardt  und  Theodor  Mommfen, 
6.  Bd.]  Leipzig  1878,  Hirzel.  (XII,  594  S.  gr.  8.) 
M.  11.  - 

Wer  je  in  der  Lage  war,  über  irgend  einen  Punkt 
der  römifchen  Altcrthümer  fich  rafch  und  bündig  orien- 
tiren  zu  wollen ,  der  weifs  auch  die  Reichhaltigkeit  und 
Zuverläffigkeit  des  anerkannten  Hauptführers  auf  diefem 
Gebiete,  des  .Handbuches  der  römifchen  Altcrthümer' 
von  Becker  und  Marquardt  (5  Bde.  1843—1867)  zu 
fchät/.en.  An  die  Stelle  diefes  alteren  Werkes  ift  nun 
feit  dem  Jahre  187 1  das  gleichnamige  Werk  von  Mar- 
quardt und  Mommfen  getreten,  das  in  den  von  Momm- 
fen bearbeiteten  Theilen  (I.  II,  I.  2,  a.  u.  d.  Titel:  Kö- 
mifches  Staatsrecht,  1.  u.  2.  Bd.)  ein  neues  üriginalwcrk, 
in  den  von  Marquardt  bearbeiteten  IV.  V.  VT,  a.  u.  d. 
Titel:  Römifchc  Staatsverwallung  3  Bde.'  eine  durch- 
gängige Neubearbeitung  der  betreffenden  Abtheilungen 
des  älteren  Werkes  ift.  Das  Werk  bietet  auch  für  den 
Theologen  eine  folche  Fülle  des  Belehrenden,  dafs  das 
Erfcheinen  des  oben  genannten  fechften,  refp.  dritten 
Bandes  auch  an  diefer  Stelle  nicht  mit  Stillfchwcigcn 
ubergangen  werden  darf.  Beschäftigt  fich  doch  gerade 
diefer  neue  Band  mit  demjenigen  Theilc  der  römifchen 
Alti  rthümcr,  welcher  das  Intcreffe  des  Theologen  am 
mciflcn  in  Anfpruch  nimmt:  mit  dem  .Sacralwefen'. 

Ref.  beabfichtigt  nicht,  ein  eingehendes  Referat  über 
den  unendlich  reichen  Inhalt  des  ganzen  Bandes  zu 
geben.  Es  möge  genügen,  Einiges  aus  dcmfelbcn  her- 
auszuheben, um  zu  zeigen,  wie  fehr  auch  der  Theologe 
Urfache  hat,  von  dem  hier  Gebotenen  nähere  Kcnntmfs 
zu  nehmen.  Vor  allem  ift  es  die  zur  allgemeinen  Orien- 
tirung  vorangefchickte  treffliche  Ueberficht  über  ,dic 
Epochen  der  römifchen  Religionsgcfchichtc'  (S.  5  —  117), 
für  die  auch  wir  Theologen  alle  Urfache  haben,  dem 
Verf.  dankbar  zu  fein.    Sie  ift  in  der  Kurze  woßl  das 
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Helle ,  was  über  diefen  Gegenftand  geschrieben  worden 
ift,  und  eine  höchrt  willkommene  Ergänzung  zu  den 
Werken  von  Preller  (Römifche  Mythologie),  Fricd- 
i ander  (Darftcllungcn  aus  der  Sittengefchichte  Roms, 
3.  Bd.;,  Boiffier  La  religim  romaine  it 'Auguste  aux 
Antonius,  2  Bde.  1874}  u.  A.  In  der  anfpruchslofcn  Form 
einer  knappen  Zufammenftellung  des  Thatfächlichen 
wird  hier  doch  fchr  anfchaulich  gezeigt,  welche  gewal- 
tigen Umwandlungen  das  römifche  Kcligionswefcn  von 
feinen  crflcn  Anfängen  an  bis  zu  feinem  Untergang  er- 
fahren hat.  Zucrft  ift  es  das  Eindringen  der  griechifchen 
Cuitc,  welches  eine  wefentliche  Umgeftaltung  der  ur- 
fprünglichcn  romifch-fabinifchen  Anfchauungcn  zur  Folge 
hatte.  Dann  aber,  in  der  Kaifcrzcit,  find  es  namentlich 
die  orientalifchen,  befonders  die  ägyptifchen  und  perfi- 
fchen  Culte:  Iiis ,  Serapis,  Mithras  vi.  A.,  welche  eine 
ganz  aulserordcntliche  \'crbreitung  fanden  und  die 
tufprunglichen  römifchen  Gottheiten  immer  mehr  in  den 
Hintergrund  drängten.  Nicht  nur  in  den  Provinzen, 
fondern  auch  in  Rom  felbft  fanden  fie  zahlreiche  Ver- 
ehrer und  gaben  dem  römifchen  Religionswefen  allmäh- 
lich ein  ganz  anderes  Gepräge.  Zweierlei  ift  es  aber, 
was  all'  diefen  Gottheiten  gemeinfam  und  eigentümlich 
ift:  .einerfeits  die  überall  ausgefprochene  For- 
derung einer  monotheiftifchen  Verehrung,  an- 
dererfeits  die  Forderung  der  Bufse  und  fittli- 
chen  Reinigung'  (S.  84).  —  Wir  heben  gerade  diefen 
Funkt  befonders  hervor,  weil  er  am  meiften  geeignet  ift, 
einen  noch  immer  weitverbreiteten  theologifchen  In-thum 
zu  berichtigen.  Man  hört  und  lieft  auch  heutzutage 
noch  immer,  dafs  um  die  Zeit  der  Kcligionswende  die 
heidnifchen  Religionen  verfallen  und  das  religiöfe  Le- 
ben im  Heidenthum  erftorben  gewefen  fei.  Dies  ift 
nur  infofem  richtig,  als  allerdings  die  echt  griechifchen 
und  römifchen  Culte  an  Anziehungskraft  verloren  hatten. 
Das  religiöfe  I.eben  aber  war  gerade  in  der  Zeit,  in 
welche  hauptfächlich  die  Ausbreitung  des  Chriftenthums 
lallt:  im  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr..  auch  im  Heiden- 
thum lebendiger  und  reger  als  je.  Und  das  Giriften- 
thum  hatte  gerade  an  jenen  orientalifchen  Gilten  einen 
in  manchen  Beziehungen  verwandten  und  eben  darum 
gefährlichen  Rivalen.  Denn  der  monotheiftifche  und 
ethifche  Zug,  der  das  Chriftenthum  auszeichnet,  eignete 
bis  zu  einem  gewiffen  Grade  auch  jenen.  Auch  fie 
kamen  einem  ähnlichen  religiöfen  Bcdurfnifse  entgegen, 
wie  das  Chriftenthum.  Wenn  alfo  letzteres  doch  den 
Sieg  davon  getragen  hat,  fo  hat  es  dies  nicht  der  Er- 
ftorbenheit  des  Hcidenthums,  fondern  feiner  inneren  Ueber- 
kgenheit  über  die  verwandten  Strömungen  in  dem  rcli- 
giöfen  Leben  der  damaligen  Zeit  zu  danken. 

Auf  die  allgemeine  Ueberficht  über  die  Epochen 
der  römifchen  Rcligionsgcfchichtc  lafst  Marquardt  in 
fpecicller  Darftellung  folgen:  Die  ,Organifation  des  Got- 
tesdienftes'  118—2261  und  ,Die  einzelnen  Priefterthümer' 
VS.  227—461).  Abgcfehen  von  den  z.  Th.  intcrclTantcn 
allgemeinen  Parallelen,  die  fich  hier  zwifchen  dem*  heid- 
nifchen und  dem  altleftamentlich-judifchen  Cultus  er- 
geben, find  es  befonders  eine  Reihe  einzelner  Punkte, 
welche  die  Aufmcrkfamkcit  des  Theologen  verdienen. 
Vor  allem  fei  hingewiefen  auf  den  Abfcnnitt  über  die 
teligiöfen  GcnolTenfchaftcn  oder  die  lollegia  (S.  131  —  142}. 
Nach  dem  grundlegenden  Werke  von  Mommfcn  De 
.  ollegiis  et  soiiaiictii  Rotnanorum  1 843)  ift  diefer  Gegen- 
ftand  in  neuerer  Zeit  mehrfach  ausfuhrlich  behandelt 
worden,  zuletzt  von  Boiffier  {La  religwn  romaine  II, 
274  ff.,  und  De  Roffi  'Roma  softer  ranea  T.  III,  1877). 
Und  es  haben  auch  Theologen  angelangen,  ihm  die  ge- 
bührende Aufmcrkfamkcit  zu  fchenken  (vgl.  Heinrici's 
Auffatze  über  die  Chriftcngcmcindc  Korinths  in  Hilgen- 
leid'!, Zeitfchr.  f.  wifienfch.  Theol.  1876,  IV  und  1X77,  I;. 
Aber  noch  immer  ift  es  nicht  uberfluffig,  daran  zu  er- 
innern ,  dafs  nur  innerhalb  des  Rahmens  jener  lollegia 
auch  das  Judenthum  und  das  Chriftenthum  lieh  in  Rom 


!  und  im  römifchen  Reiche  anficdeln  konnten,  und  dafs 
|  man  jenen  Rahmen  kennen  mufs,  um  die  rechtliche 

Stellung  der  Chriften  im  vorconftantinifchen  Zeitalter  zu 

verftehen. 

Von  anderen  Gegenftändcn,  die  für  den  Theologen 
von  befonderem  Intereffe  find,  feien  nur  kurz  noch  er- 
wähnt die  Abfchnittc  über:  die  Wahrfagerei  (S.  89  ff.),  die 
Zauberei  (S.  103  ff.),  die  fibyllinifchcn  Bucher  ,S.  336  ff. 
und  namentlich  auch  der  über  den  Kaifcrcultus  (S  443  ff.  . 
Letzterer  war  ja  wenn  nicht  der  einzige,  fo  doch  der 
wefentlichfte  Grund  des  Conllictes  zwifchen  dem  Chri- 
ftenthum und  dem  römifchen  Staate.  Es  ift  daher  eine 
genauere  Kenntnifs  der  ürganifation  und  der  Bedeutung 
diefes  Cultus  auch  für  den  Kirchenhiftorikcr  unentbehrlich. 

Giefscn.  E.  Schürer. 

Caspers,  Kirchenpropft  Hauptpart.  A. ,  Der  Taufbegriff 
des  Neuen  Testaments  exegetifeh  entwickelt.  Brecklum 
1877.  Chriftliche  Buchhandlung.  XVI,  336  S.  gr.  8.) 
M.  3-  ~ 

Der  Verf.  meint  mit  diefem  etwas  fonderbaren  Titel 
die  Neuteftamentliche  Lehre  von  der  Taufe;  da  man 
aber  von  verfchiedenen  Lehrbegriffen  zu  reden  pflegt, 
fo  behandelt  er  gefondert  den  raufbegriff  des  Evang. 
Matthaus,  Marcus,  Lucas,  Johannes,  des  Apoftcl  Pau- 
lus, Petrus  und  fogar  ,den  Taufbegriff  St.  Jacobi'.  Na- 
türlich ift  diefer  , Tauf  begriff'  immer  ein  und  dcrfelbc, 
nämlich  der  des  Luther'fchen  Katechismus;  es  handelt 
fich  alfo  in  feinen  einzelnen  Abfchnittcn  nur  um  die  in 
jedem  der  Evangelien  oder  bei  den  verfchiedenen  NTlichen 
Schriftftellern  von  der  Taufe  handelnden  Stellen,  die  in 
immer  neuen  Abtheilungen  und  Unterabtheilungen  aus- 
1  führlich  befprochen  werden.  Naturlich  können  dabei 
|  endlofc  Wiederholungen  nicht  ausbleiben ,  zumal  der 
I  Verf.  nach  feiner  Art  der  Fxegefe  es  verrteht,  jedem 
Worte  die  Antwort  auf  alle  Fragen  zu  entlocken,  die 
ihm  irgend  wichtig  find.  So  wird  aus  Matth.  28,  10, 
womit  er  beginnt,  bereits  die  Entfcheidung  über  fart  alle 
erdenklichen  Fragen  erholt,  die  fich  irgend  an  die  Taufe 
knüpfen  laffen,  über  Laientaufe,  Ketzertaufe,  Kinder- 
taufe etc.  Nachdem  er  aus  der  Kirchengcfchichtc  cr- 
wiefen,  dafs  die  Kindertaufe  apoftolifchen  Urfprungs  fei, 
wird  es  ihm  naturlich  nicht  fchwer,  eine  ftattliche  Reihe 
von  Beweifen  für  ihre  Möglichkeit  und  Notwendigkeit 
aus  allen  .Taufbegriffen'  der  Schrift  beizubringen,  wozu 
felbft  die  Empfangnifs  Chrirti,  Jairi  Töchterlein  und  die 
Kananäcrin  mithelfen  mulTen.  Von  der  Art  feiner  Bcweife 
nur  Ein  Beifpiel:  Nach  I  Cor.  10,  2  wurden  alle  Israeli- 
ten getauft.  Zu  diefen  Allen  gehörten  nach  Exod.  12. 
37  auch  die  Kinder.  Wurden  aber  in  der  vorbildlichen 
laufe  Kinder  getauft,  fo  ift  die  Kirche  berechtigt  und 
verpflichtet  Kinder  zu  taufen  (S.  292  f .  . 

Der  Verf.  hat  eine  Art  von  fcholartifcher  Exegefe, 
welche  überall  die  fpinöfeften  Fragen  aufzuwerfen  weifs, 
aber  ihre  Löfung  wird  feiten  auf  excgctifchcm  Wege 
gefucht.  Oft  verläuft  feine  Betrachtung  fich  ganz  und 
gar  in  Exccrpten,  die  er  aus  einem  ungeheuren  patri- 
ftifchen,  dugnienhirtorifchen ,  fymbolifchen  und  exegeti- 
fchen  Material  allezeit  bei  der  Hand  hat.  Dafs  dicfclben 
immer  fchr  gründlich  durchgearbeitet  find,  will  ich  nicht 
behaupten,  aber  eine  achtungswerthe  Bclefenheit  zeigt 
der  Verf.  Wo  er  felbftändig  exegefirt ,  operirt  er  über- 
all mit  fertigen  dogmatischen  Begriffen ,  nach  denen  er 
fich  die  Schriftftellen  zurechtlegt.  Paffen  fie  nicht,  fo 
wird  diftinguirt  in  gut  fcholaftifcher  Weife  zwifchen  Glaube 
und  Glaube,  Evangelium  und  F.vangclium ,  Geiftesmit- 
thcilung  und  Gciftcsmittheilung,  oder  das  Nöthigc  von 
irgendwo  her  fuppeditirt.  Wieder  ein  Beifpiel  und  zwar 
aus  dem  Tauf  begriff  St.  Jacobi,  der  unferen  Lefern  am 
intereflänterten  fein  wird,  weil  ihres  Erinncrns  im  Jaco- 
busbrief  die  Taufe  nicht  erwähnt  wird.    Das  ift  es  aber 


Digitized  by  Google 


201 


Thcologifche  Literaturzeitung.    1879.    Nr.  9. 


202 


gerade.  Dort  heifst  es,  wir  feien  gezeugt  durch  das 
Wort  der  Wahrheit;  nun  Coli  aber  doch  die  Taufe  das 
Mittel  der  Wiedergeburt  fein.  Was  beginnen?  Zunächft 
wird  conflatirt,  dafs  diefclbe  Schwierigkeit  bei  Petrus 
(1.  23)  und  bei  Paulus  (1  Cor.  4,  15)  vorliegt,  die  doch 
fonft  die  Taufe  als  Gnadcnmittel  kennen.  Nun  die 
Löfung.  Nach  Act.  8,  12  glaubten  die  Samaritaner  und 
liefsen  fiel»  taufen,  nach  v.  14  wird  dies  zufammengefafst 
in  den  Begriff  der  Annahme  des  Wortes  Gottes,  alfo 
ift  in  der  Schrift  ,Wort  Gottes'  das  Wort  und  die  Taufe, 
alfo  ift  in  all  jenen  drei  Stellen  das  Wort  mit  Ein- 
fchlufs  der  Taufe  gemeint,  q.  e.  d.  (S.  333  f.) 

Dafs  dies  Buch  von  336  S.  mit  feinem  Citatenballaft 
und  feiner  fchwcrfälligen  fcholaftifchen  Methode  lehr  viel 
Heifall  finden  werde,  glauben  wir  nicht.  Es  zeigt  aber 
aufs  Neue,  dafs  man  viel  gelefen  und  fich  viel  und  ernft- 
lich  mit  biblifchen  Dingen  befchäftigt  haben  kann,  ohne 
doch  von  den  cinfachflcn  Bedingungen  wiffenfehaftlicher 

haben. 


Behandlung  eine  Ahnung  zu 
Berlin 


Dr.  Wcifs. 


Pelagaud ,  E.,  Etüde  turCelte  et  la  premiere  escarmouche 
entre  la  Philosophie  antique  et  Ic  christianismc  naissant. 

Lyon  1878,  H.  Georg.    {XIX,  461  S.  gr.  8.)    M.  6.  — 

Der  Verf.  hält  Cclfus  für  ein  Mitglied  der  römifchen 
Ariftokratie  der  Kaiferzeit  und  einen  leidcnfchaftlichcn 
Vcrtheidiger  ihres  rcligiöfcn  und  politifchen  Conferva- 
tismus.  Hiernach  ftcllt  er  in  2  einleitenden  Buchern  den 
Charakter  der  Religion  Roms  (S.  3 — 531  und  die  römifchc 
Keligionsgefetzgebung  (S.  54—98)  dar.  Dann  folgen  in 
8  Buchern  Unterfuchungcn  über  die  Ausbreitung  des 
Chriftcnthums  im  Abcndlande,  die  Perfon  des  Cclfus, 
fein  Vcrhältnifs  zu  Lucian  und  feine  philofophifchc  Bild- 
ung, die  Zeit  feiner  Streit fchrift  gegen  die  Chriften,  ihre 
Erhaltung  und  ihren  Gang,  ihre  Quellen  und  ihre  Grund- 
anfichten.  Für  deutfehe  Lefer  licht  das  Intereffe,  wel- 
ches diefes  Werk  nach  dem  Keim'fchen  für  fic  noch 
haben  kann,  zu  feinem  Umfang  in  keinem  Vcrhältnifs. 
Aber  auch  in  Frankreich  kommt  es  nach  dem  Werke 
Aubö's,  welches  den  Lcfcrn  diefer  Zeitfchrilt  im  vorigen 
Jahrgang  (Nr.  22)  angezeigt  wurde,  zu  fpat,  und  man  kann 
nur  bedauern,  dafs  der  Verf.  feine  Arbeit,  als  er  mitten 
darin  von  der  Abficht  Aubc's  mit  Celfus  unterrichtet 
wurde  iS.  269),  nicht  mindeftens  cinftweilen  zuiaickge- 
Itellt  hat.  Sie  hat  uns  in  der  That  nichts  Richtiges 
mehr  zu  fagen,  was  nicht  ungleich  ftrenger  methodifeh 
und  uberzeugender  bei  Aube  zu  lefen  wäre,  und  was  fie 
an  Eigenthümlichkcitcn  bietet  ift  gröfstentheils  von  fehr 
zweifelhaftem  Warthe.  Recht  •  uberflüffig  ift  fchon  die 
Einleitung,  bei  welcht-r  überdies  der  Lefer.  der  Pöla- 
gaud's  Anficht  über  das  angebliche  Röm«rthum  des 
Celfus  noch  nicht  kennt,  zunächft  gar  nicht  einmal  er- 
kennt, was  er  hier  damit  w[U,  Was  er  aber  bei  diefer 
Gelegenheit  vortragt,  ift  'anderwärts ,  namentlich  auch 
von  franzöfifchen  Schriftftcllcrn,  fchon  viel  grundlicher 
dargeftellt  worden ,  und  über  die  alterten  Chriftenver- 
folgungcn  finden  lieh  hier  Anflehten  von  einer  Verwor- 
renheit, die  zumal  bei  des  Verfaffers  Bekannt fchaft  mit 
dem  erften  Bande  des  AubeTchcn  Werkes  (S.  115  ff.) 
unbegreiflich  find.  Man  lefe  feine  Ausführungen  über 
die  ncronifche  und  domitianifche  Verfolgung  (S.  115  ff.), 
feine  Polemik  gegen  Renan 's  Anficht  von  der  Feind- 
fchaft  des  Regiments  der  Antoninc  gegen  die  Chriften 
(S.  120,1,  feine  Behauptungen  über  den  rein  tumultuari- 
fchen  Charakter  der  Verfolgung  des  Jahrs  177  und  über 
Marc  Aurcl's  Verhalten  zu  den  Chriften  (S.  144.  179- 
209),  feine  Bemerkungen  über  das  trajanifche  Edict 
(S.  181),  um  fich  davon  zu  überzeugen,  dafs  dem  Verf. 
die  Grundeinfichten  Aube's  verfchloffen  geblieben  find, 
wie  er  denn  auch  cigenftc  Irrthümcr  ohne  Weiteres  der 
fritique  modernS  unterlegt  (S  142.  210).  Dafs  ihm  auch 
von  der  eigentümlich  chriftlichen  Betrachtung  der  Ver- 


folger tlcs  2.  Jahrhunderts  nichts  aufgegangen  ift,  zeigt 
fich  S.  118  f.  Doch  laffen  wir  die  zahlreichen  Monita, 
zu  welchen  in  diefer  Einleitung  Unkenntnifs  und  Sclt- 
famkeiten  des  Verf.'s  Anlafs  gaben,  bei  Seite  und  gehen 
wir  zur  Behandlung  feines  eigentlichen  Themas  über, 
fo  ift  zunächft  im  Allgemeinen  anzuerkennen,  dafs  der 
Verf.  fich  darauf  tüchtig  vorbereitet  hat,  wenn  auch 
Einzelheiten,  wie  die  Behauptung  der  Gleichzeitigkeit 
Marcion's  mit  der  Abfaffung  von  Irenaus'  adv.  hatreses 
(S.  195),  der  Gebrauch  der  Lolwrtatio  ad  gentes  als  eines 
Werkes  des  Juftin  kS.  417)  und  der  Schlufscapitcl  des 
Briefs  an  Diognct  als  eines  urfprunglichen  Bcftandthcils 
diefes  Briefes  (S.  272),  die  Anerkennung  des  Hierony- 
mus als  eines  felbftändigen  und  vollgültigen  Zeugen  für 
Verhältnifse  des  2.  Jahrhunderts  (S.  123  7.)  zeigen,  dafs 
diefe  Vorbereitung  fich  innerhalb  ziemlich  enger  Gren- 
zen gehalten  hat  Unter  den  neuen  Entdeckungen  aber, 
welche  der  Verf.  uns  über  Celfus  und  fein  Werk  dar- 
bieten zu  können  meint,  ift  wenig  Stichhaltiges.  Dafs 
Celfus  in  Rom  fchrieb,  hat  fchon  Keim  behauptet. 
Pelagaud  macht  daraus  einen  Grundgedanken  feines 
Buchs,  hat  aber  Keim's  nichts  weniger  als  ftarken  Be- 
weis nur  um  einige  Nichtigkeiten  verbreitert  (S.  167  ff.'i. 
Man  findet  hier  Argumentationen ,  bei  welchen  das 
alexandrinifche  Judenthum  vergeffen  ift  \S.  169  L,  oder 
moralifche Kritik  der  heidnifchen  Mythologie  für  etwas  fpe- 
eififeh  Romifches  zu  gelten  hat  (S.  17 1  ff.).  Statt  aber  nuh 
die  nur  mögliche  römifchc  Herkunft  des  Celfus  immer 
unbedenklicher  als  Thatfache  zu  behandeln  und  darauf 
weitere  Vermuthungen  zu  bauen  (S.  197  f.  295.  307. 
398.413),  hätte  fich  der  Verf.  durch  den  Schlufsabfchnitt 
feines  Werkes  auf  den  Mangel  an  Beziehung  feiner  Er- 
örterungen über  römifche  Denkwcifc  zur  Schrift  des  Cel- 
fus aufmerkfam  machen  laffen  follcn.  Hier  nämlich,  wo 
der  Verf.  bei  Darftellung  der  Grundanfchauungen  des 
.wahren  Worts',  unter  dem  beftimmenden  Eindruck  der 
eben  ausfuhrlich  vorgelegten  Schrift  Hebend,  im  Wefent- 
lichen  richtig  ihren  Platonismus  und  ihre  inetapliyfifehe 
Rechtfertigung  des  Beftehenden  befchreibt,  findet  er 
fclbft  kaum  noch  Gelegenheit  auf  feine  einleitenden  Aus- 
führungen über  die  römifchc  Religion  einen  Rückblick 
zu  werfen.  Ueberhaupt  ift  es  ein  Fehler  des  Verf.'s,  zu 
viel  neben  dem  Gegenftandc  feiner  Betrachtung  ftatt 
innerhalb  feiner  Schranken  zu  denken,  daher  fich  feine 
Einfälle  gelegentlich  völlig  ins  Leere  verirren.  Z.  B. 
wo  er  fich  über  den  Einflufs  des  Celfus  auf  feine  Zeit 
ausläfst  (S.  249),  von  welchem  man  bekanntlich  genau 
nichts  wcifs.  Hierher  gehören  aber  auch  die  Annahmen 
des  Verf.'s  über  perfönliche  Beziehungen  des  Cclfus  zu 
Marc  Aurel  und  die  darauf  gegründete  Vermuthung,  fein 
Werk  beruhe  auf  einem  Auftrage  diefes  Kaifers  (S.  209  f.). 
Kaum  discutirbarcr  ift  die  Bekanntfchaft  des  Cclfus  mit 
Juftin's  apologetifchen  Schriften,  welche  der  Verf.  be- 
hauptet (S.  146.  398.  413  ff.).  Beachtenswerth  ift  hier 
nur  die  Hervorhebung  gewiffer  Berührungen  der  Evan- 
gclicncitatc  Juftin's  und  des  Cclfus  in  ihren  Eigentüm- 
lichkeiten, wiewohl  fchon  unter  den  Thatfachcn,  die  der 
Verf.  liier  zufammcnftellt,  manches  abzuziehen  wäre.  So 
wird  z.  B.  bei  den  Stellen  des  Celfus  über  den  Abfall 
und  die  Verleugnung  der  Jünger  Jcfu  (bei  Orig.  II,  9. 
39.  45  durchaus  nicht  mit  dem  Verf.  (S.  417)  fich  an 
Juftin  {Dial.  c.  53.  106)  denken  laffen,  wenn  man  Orig. 
II.  18  beachtet.  Doch  den  vom  Verf.  hier  behaupteten 
Thatbeftand  auch  ganz  zugeftanden,  fo  würde  er  doch 
noch  keine  Abhängigkeit  des  Celfus  von  Juftin  zu  be- 
gründen hinreichen,  und  was  der  Verf.  für  diefe  Abhäng- 
igkeit fonft  anführt  {S.  417  ff.  lafst  fich  wiederum  gar 
nicht  ernft  nehmen.  Was  insbefondere  aus  der  l^csart 
ini  ttj  nakonvrtn ,  die  er  S.  417  Orig.  VII,  53  verthei- 
digt  (früher  übrigens  fclbft  verworfen  hat  S.  367),  für 
eine  Abhängigkeit  von  Juftin.  Dial.  c.  107  zu  folgern 
fein  fall,  ift  fogar  ganz  unver (ländlich.  Was  die  Erhalt- 
ung der  Schrift  des  Cclfus  betrifft,  fo  hat  der  Verf.  ganz 
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Recht,  wenn  er  ihre  Integrität  in  den  Citatcn  des  Origcncs 
bei  Keim  uberfchatzt  findet  (S.  262  ff.\  deffen  Wieder- 
hcrftcllungsvcrfuch  allerdings  oft  einen  falfchen  Schein 
von  ununterbrochenem  Zufammcnhang  hat.  Allein  der 
Verf.  verwechfelt  in  feinen  Bemerkungen  über  diefen 
Punkt  den  Charakter  der  Polemik  des  ürigenes  mit  feiner 
Citationsmcthodc  (S.  265)  und  lafst  jede  genauere  Unter- 
teilung von  der  letzteren  .  ungeachtet  des  hier  guten 
Bcifpiels  von  Keim,  vermiffen.  Es  ift  denn  auch  wahr- 
l'cheinlich  nur  eine  Ucbertreibung ,  die  auf  einem  un- 
nöthig  unbeftimmten  Eindruck  beruht,  dafs  in  den  Cita- 
tcn des  Greenes  nur  etwa  die  Hälfte  der  Schrift  des 
Cclfus  erhalten  fein  foll  fS.  420).  Schon  diefe  allgemeine 
Anhcht  des  Vcrf.'s  über  die  Erhaltung  diefer  Schrift 
hat  ihn  verhindert,  irgend  etwas  der  Rede  Werthes  für 
die  Ermittelung  ihres  Planes  zu  unternehmen.  Nicht 
einmal  den  wichtigen  Einfchnitt  bei  V,  65  beachtet  er. 
Nur  die,  übrigens  unzweifelhaft  richtige,  Bemerkung 
gegen  Keim  tritt  hervor,  dafs  das  Vorwort  des  Cclfus 
nicht  iwozu  nur  Origni.  Pratfttt.  c.  6  verleitet)  bis  I,  27 
fondern  nur  bis  I,  12  reicht  (S.  2S2  .  Sonrt  gilt  Keim's 
Disposition  dem  Verf.  zwar  für  willkürlich  und  der  Schrift 
des  Celfus  nur  aufgedrungen ,  aber  doch  für  brauchbar 
zur  Rcfumirung  ihres  Inhalts  (S.  275  f.),  ein  Satz,  der 
weder  in  feinem  Zugeltandnifs  noch  in  deffen  Befchränk- 
ung  ganz  richtig  ift.  Der  berte  Theil  der  Arbeit  des 
Verf.'s  ift  feine  .Änalyfc  des  wahren  Worts'  (S.  279  ff.', 
eine  forgfaltige  und  ganz  gut  gemachte  freie  Paraphrafe 
der  Schrift  des  Celfus  nach  den  Mittheilungen  des  Ori- 
genes,  aus  welcher  fich  in  der  That  eher  eine  Vorfielt 
ung  davon  gewinnen  lafst,  als  aus  dem  Ueberfetzungs- 
monftrum  von  Keim.  Mit  Ausnahme  eines  hitzigen  Pro- 
teftes  gegen  den  Ariflokratismus  des  Celfus  (S.  315  f.] 
tritt  der  Verf.  Ujcr  nur  in  den  nöthigften  Fällen  zur 
Herrteilung  des  Zufammonhangs  zwifehen  den  Fragmen- 
ten mit  eigenen  Worten  dazwifchen.  Erheblichere  Weg- 
laffungen  kommen  aufscr  S.  331  (IV,  98)  und  S.  374 
(VIII,  41  Anfang!  kaum  vor,  geringfügigere,  wie  die  bei 
I,  37.  VI,  19,  mögen  durch  den  im  Vcrhaltnifs  zu  einer 
eigentlichen  Ucbcrfet/ung  freieren  Charakter  des  Ver- 
fahrens des  Verf.'s  zu  entfchuldigen  fein.  S.  365  irt  von 
VI,  45  zu  Anfang  nur  ein  willkürlich  corrigirtcr  Text 
wiedergegeben.  Nur  durch  ein  Vcrfehcn  hat  der  Verf. 
in  das  Fragment  1,  68  S.  293  eine  Anfpielung  auf  die 
Hochzeit  zu  Cana  hineingebracht,  die  er  felbft  bei  feiner 
übrigens  zu  keinem  klaren  Refultate  fich  .ibfchliefscnden 
Bcfprcchung  der  Cclfus  bekannten  Evangelien  (S.  407  ff.) 
zu  verwenden  nicht  denkt.  Noch  fei  zum  Schlufs  er- 
wähnt, dafs  der  Verf.  gegen  Keim  die  Identität  des 
Celfus  des  Ürigenes  mit  dem  des  Lucian  wieder  in  Frage 
Hellt  S.  232  f.).  Sie  ift  in  der  That,  wenn  auch  wahr- 
fchcinlich,  durchaus  nicht  fo  ausgemacht,  wie  feit  Keim 
angenommen  wird,  deffen  Argumentation  noch  mehr 
l'chwache  Punkte  hat,  als  auch  Pelagaud  erkennt. 
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Zö ekler,  Prof.  I).  O.,  Geschichte  der  Beziehungen  zwi- 
schen Theologie  und  Naturwissenschaft,  mit  befondrer 
Rückficht  auf  Schöpfungsgefchichte.  2.  Abth. :  Von 
Newton  und  I.eibniz  bis  zur  Gegenwart.  Gütersloh 
1879,  Bertelsmann.  XII,  835  S.  gr.  8.)  M.  15. 
cplt.:  M.  27.  — ) 

Mit  diefem  zweiten  Baude,  der  mit  Recht  den  bren- 
nenden Tagesfragen  einen  grofscren  Raum  zuweirt,  fo- 
fern  dem  Darwinismus  das  ganze  liebente  Buch  gewid- 
met irt,  fchliefst  der  Verfaffer  fein  Werk  ab,  ,eine  Frucht 
zwanzigjährigen  Forfchens'.  Ein  gewaltige  Fülle  litcra- 
nfchcn  Materials  irt  in  den  Gang  der  Erzählung  thcils 
eingertellt,  theils  mehr  oder  minder  verarbeitet  worden. 
Die  Theilung  in  einen  allgemeinen  und  einen  fpecicllcn 
Theil,  wie  fte  das  fünfte  und  fechrte  Buch  aufweift,  be- 


wahrt fich  auch  hier.  Der  errtere  fchildert  uberwiegend 
den  Gang  der  Naturwiffenfchaft  und  den  Wechfel  der 
Gefammtanfchauung  der  Natur.  Je  gröfscr  die  Fülle 
der  Aufgaben,  welche  fich  heute  auf  dem  Gebiete  der 
Natur  dem  Forfchcr  darbieten,  um  fo  gröfser  die  Ar- 
beitsteilung, um  fo  fcltener  die  Neigung,  die  frühere 
Entwickelung  der  Naturkunde  im  Gefammtbildc  zu  über- 
fchauen,  wahrend  ein  derartiger  Ruckblick,  wie  uns 
dünkt,  manche  heilfamc  Winke  zu  befonnenem  Maß- 
halten an  die  Hand  geben  durfte.  Dem  Theologen 
vollends  und  dem  Laien,  welcher  beiden  Wiffenfchaftcn 
mit  mehr  dilettantifchem  Intcrcffc  folgt,  bietet  das  Werk 
natürlich  gerade  im  allgemeinen  Theil  fehr  viel  Neues. 
Die  Maffe  interertanten  Stoffes  hat  den  Verf.  kaum  ir- 
gendwo verleitet,  mehr  zu  geben  als  nöthig,  obgleich 
gerade  hinfichtlich  des  Mafses  das  Unheil  rtets  indivi- 
duell gefärbt  fein  wird.  Längere  Gruppen  der  Darftell- 
ung  zeichnen  fich  vielmehr  durch  lichtvolle  Knappheil 
und  l'racifion  aus.  In  das  Widerrtreben  gegen  aner- 
kannte Ergebnifsc  der  Naturforfchung  thcilen  fich  übri- 
gens, wie  der  Verf.  wiederholt  mit  Recht  darlegt,  zu 
allen  Zeiten  Theologen  und  Naturforfchcr;  dasfclbc  ent- 
fpringt  nicht  nur  der  Furcht,  fertftehende  religidfe  Wahr- 
heiten opfern  zu  muffen,  fundern  eben  fo  oft  auch  dem 
Hange  zu  trägem  Confervativismus.  Die  altere  Phyfiko- 
thcologic  empfängt  eine  neue  Beleuchtung  dadurch,  dafs 
fie  im  Zufammcnhangc  der  Zeitvorftcllungcn  betrachtet 
wird,  nicht  minder  der  Diluvialismus,  als  deffen  Aus- 
gangspunkt Thomas  Burnet's  , Theorie  der  Erde'  ange- 
lehen  wird.  Je  mehr  die  Darrtcllung  fich  der  Gegen- 
wart nähert,  um  fo  häufiger  tritt  auch  das  Urthcil  des 
Verf.'s  auf.  Die,  welche  die  biblifche  Kosmogonic  in 
Gen.  1  ähnlich  wie  Ewald  betrachten,  bezeichnet  er  als 
.Mythenkritiker'  und  zeigt  S.  494  ff.  den  Uebergang 
derfelben  in  die  .Tendenzkritik'.  Die  betreffenden  Katego- 
ricen,  welche  er  hier  verwendet,  find  fall  fämmtlich  der 
Gefchichte  der  Evangelienkritik  entnommen.  Es  läfst 
fich  nicht  wahrnehmen ,  dafs  der  Verf.  fich  über  den 
principiellcn  Untcrfchied  klar  geworden  fei,  der  zwifehen 
der  evangelifchen  Gefchichte  und  der  Kosmogonie, 
beide  als  Ueberlieferungs-  refp.  Offenbarungsflon  be- 
trachtet, nothwendig  beliehen  muffe;  daher  ift  jene  Ka- 
talogifirung  bedenklich.  Auch  fcheint  er  die  grofse 
Aehnlichkcit  nicht  zu  ahnen,  welche  zwifehen  der  .idea- 
len Concordanzhypothcfc'  (welcher  er  felbft  beipflichtet 
und  jener  .Mythenkritik'  befteht.  Bisweilen  fcheint  es 
fo,  als  wenn  er  als  Inhalt  einer  von  Gott  gefchchenen 
Mittheilung  rein  kosmogonifche  Procclfc  anfieht,  wäh- 
rend anderswo  diefe  Vorausfetzung  nicht  zuzutreffen 
fcheint.  Wenn  er  z.  B.  Lipfius  (S.  613;  bcfchuldigt,  er 
gebe  den  Schöpfungsbegriff  fo  gut  wie  ganz  preis,  und 
dennoch  den  Satz  desfclbcn  anführt:  .als  rcligiöfc  Aus- 
fage  fei  fcftzuhaltcn  das  Gegrundetfein  aller  Naturwefen 
in  göttlicher  Caufalitäf,  fo  mufs  er  in  das  Schöpfungs- 
dogma nothwendig  auch  die  rein  natürlichen  Ausfagcn 
der  Bibel  einftellen,  fo  dafs  die  .ideale'  Concordanz  zu 
einer  mafliv  realen  Discordanz  umfchluge.  Alle  Vcrfiichc, 
den  Darwinismus  in  irgend  einer  Weife  mit  der  Tcleo. 
logie  und  der  Theologie  zu  vermitteln,  werden  entfehieden 
zuruckgewiefen:  ,man  warte  eine  vollrtändigere  Ausfchcid- 
ung  der  vielen  tendenziöfen  Anflehten,  überhaupt  eine 
klarere  und  einheitlichere  Geftaltung  der  grofsentheils 
noch  chaotifch  durcheinander  gahrenden  Meinungen  ab' 
(S.  754).  Wenn  er  am  Schluffe  die  Hoffnung  ausfpricht. 
es  durften  die  theologifchen  Lehrftücke  von  der  Schöpf- 
ung und  Vorfehung,  fowie  das  vom  Urfland  des  Mcn- 
fchcngcfchlechtcs  mancher  wcrthvollen  Förderung,  bei- 
des in  pofitiver  wie  in  negativer  Hinficht  von  daher  fich 
zu  erfreuen  haben  (S.  80O:.  fo  will  das  nicht  recht  ftim- 
men  zu  der  Charakterilirung  des  Darwinismus  als  .einer 
religiös-fittlichen  und  wilfenfchaftlichen  Epidemie'  (S. 
799)-  Der  Abfall  von  den  kirchlichen  Uebcrliefeningen 
lafst  ihn  nicht  hoffnungslos,  aber  trübe  in  die  Zukunft 
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blicken.  ,Das  Chriftcnthum  fchcint  fortan  eine  ähnliche 
Stellung  zu  den  im  Volks-  und  Staatsleben  herrfchenden 
Machten  erhalten  zu  füllen,  wie  die  im  vorkonftantini- 
fehen  Zeitalter  von  ihm  eingenommene  war.  Nur  als 
beftcnfalls  geduldete,  nicht  als  mit  dem  nationalen  Leben 
unmittelbar  verwachfene  und  dasfelbe  beherrfchende 
geiftige  Macht  foll  die  Religion  Chrifti  fortbeftehen' 
S.  325:  —  ein  Prognoftikon,  in  welchem  der  grofse  Un- 
terfchied  zwifchen  Kirchctigcwalt  und  chriftlichem  Gcifte 
doch  zu  wenig  in  Rechnung  gezogen  ift.  Dagegen  halt 
der  Verf.  die  myfttfch  Tymbolifche  und  theofophifche  Na- 
turtheologie ,fur  noch  fehr  bedeutender  und  fegen- 
bringender  Vervollkommnungen  fähig";  die  pefftmirtifche 
Zwcckleugnung  werde  ,kaum  anders  als  durch  Entwickcl- 
ung  einer  myftifch-fymbolifchen  Naturanficht  im  vollen 
Umfange  der  durch  die  h.  Schrift  dargebotenen  I.inca- 
mente  zu  heilen  und  zu  uberwinden  fein'  (S.  469),  wie 
er  denn  auch  fich  noch  heute  zu  der  in  feiner  Tlteolo- 
£ta  naturalis  (1859:  ausgeführten  Naturanficht  voll  be- 
kennt. Leber  die  bizarre  Combination  von  Kucncn's 
Behandlungsweife  der  alttcftamcntlichen  Rcligionsge- 
ichichte  mit  dem  Darwinismus  mag  den  Verf.  (ein  Col- 
lege J.  Wcllhaufen  wohl  weiter  aulklaren.  —  Wer  an 
diefen  und  ähnlichen  Urtheilcn  keinen  Anftofs  nimmt, 
wird  in  dem  intcreffanten  und  überaus  fleifsigen  Buche 
reiche  Belehrung  finden.  Die  Literaturangaben  find, 
foweit  ich  fic  geprüft  habe,  faft  durchweg  correct.  S. 
246  mufs  es  zweimal  .Dietcrich'  ftatt  Dietrich  heifsen; 
auch  heilst  der  Munchener  ürientalift  Trumpp,  nicht  Trump 
;S.  682.  816).  Das  S,  733  erwähnte  Steinheim  liegt  nicht 
bei  Würzburg,  fondern  unweit  Heidcnhcim  in  Württem- 
berg. Das  meift  fade  Gcwitzcl  über  den  Darwinismus 
zu  buchen  (S.  691  ff.)  wäre  nicht  nöthig  gewefen. 

Tubingen.  L.  DieAel. 


Bachmann,  Prof.  Univ. -Fred.  Dr.  Johs.,  Ernst  Wilhelm 
Hengstenberg.  Sein  Leben  und  Wirken  nach  gedruck- 
ten und  ungedruckten  Quellen  dargeftellt.  2.  Bd.  I. 
Hälfte.  Giltenloh  1879,  Bertelsmann.  173  u.  16  S. 
gr.  8.)  M.  3.  - 

Die  vorliegende,  nach  dreijähriger  Paufc  erfchienenc 
Fortsetzung  der  Biographic  fchildert  einen  der  wich  tieften 
Abfchnitte  im  Leben  Hengftenberg's,  ,das  Feftwurzeln  in 
Berlin'  1826 — 1829m  vicrCapiteln:  .Bräutigam'sFrcud'und 
Leid',  .Die  Anfänge  der  evangclifchenKirchcnzcitung-,  .Or- 
dinariat. Hochzeit',  .Theulogifche  Anfchauung  u.  Arbeit". 
Darin  mag  die  Urfache  liegen,  dafs  erft  ein  Stuck  des 
zweiten  Bandes  ausgegeben  wird.  Wenn  die  ausfuhr- 
lichen Mittheilungen  im  erften  und  dritten  Capitel  wohl 
nur  den  perfönlichen  Freunden  und  Schülern  H.'s  In- 
tereffe  abgewinnen  werden,  fo  läfst  fich  dies  dadurch 
cntfchuldigcn,  dafs  diefe  den  eigentlichen  Leferkrcis  des 
Buches  bilden.  Gleichwohl  tragen  fic  Manches  dazu 
bei,  den  Mann  in  feinem  individuellen  Denken  und  Em- 
pfinden näher  zu  beleuchten.  Was  feine  akademifche 
Stellung  betrifft,  fo  warll.,  nachdem  er  crftApril  1825  fich 
habilitirt  hatte,  bereits  im  Januar  1826  zum  aufscrordent- 
lichen  Profclfor  ernannt  worden;  eine  Befoldung  erhielt 
er  im  December  1826;  fchon  im  November  1828  wird 
er  Ordinarius  in  Berlin.  Bezeichnend  ilt,  dafs  wir  trotz 
diefer  ungemein  fchnellen  Beförderung  niemals  einem 
Ausdrucke  voller  Befriedigung  und  des  Dankes  begeg- 
nen. Die  fehr  dankenswerthen  Mittheilungen  wichtiger 
Actenftücke  eröffnen  uns  einen  klaren  Hinblick  in  die 
Anficht  des  Minuten  Altenftcin.  Derfelbe  fchätzt  die 
wiffenfchaftliche  Kraft  des  Mannes;  allein  er  fucht  ihn 
auf  alle  Weife  von  Berlin  zu  entfernen ,  zuerft  nach 
Königsberg,  dann  nach  Bonn.  Wahrend  H.  (elbft  fich 
mehr  und  mehr  als  kirchliches  Parteihaupt  fühlt  und 
darin  feinen  eigentlichen  Lebensberuf  erblickt,  ficht  der 
Minifter  in  feiner  journaliftilchen  Thatigkcit  eine  ftarke 


Hemmung  feiner  wiffcnfchaftlichcn  Entwickelung  und 
will  ihn  darum  den  pietiftifchen  Kreifen  Berlins  entziehen. 
^as  gegebene  Material  läfst  deutlich  wahrnehmen ,  dafs 
der  junge  kaum  funfundzwanzigjahrige  Mann  durch  feine 
Rührigkeit,  Entschiedenheit  und  Energie  bald  ein  hoch 
geachteter  Mittelpunkt  der  pietiftifchen,  damals  jugend- 
kraftigen  Strömung  wurde.  Altenftcin  hat  nur  darin 
geirrt,  dafs  er  H.  gleichfam  als  Opfer  und  halb  gezwung- 
enes Werkzeug  diefer  Partei  anfah,  während  er  fehr 
bald  als  das  I  laupt  auftritt ,  welches  der  Partei  eine 
wefentlich  veränderte  Haltung  giebt;  erft  durch  ihn  wird 
die  rchgiöfe  Strömung  zur  feften  kirchlichen  Partei.  Die 
daraus  fich  ergebenden  notwendigen  Conflicte  mit  den 
alten  Freunden,  die  ihn  bisher  gehoben  hatten,  treten  noch 
nicht  hervor,  zeigen  fich  jedoch  bereits  im  Hintergrunde. 
Seiner  Ernennung  zum  Ordinarius  ging  ein  Ruf  nach 
Glauchau  vorher.  Da  nun  Bleck  für  Bonn  ernannt  war, 
fo  handelte  es  fich  nur  darum.  H.  in  Berlin  zu  halten, 
zumal  die  de  Wette'fche  Stelle  noch  nicht  wieder  be- 
fetzt  war.  Ueberdics  reichte  er  einen  Theil  der  Chrifto- 
logic  als  spedmm  tioanmi,-  ein.  Den  Widcrftand  des  Mi- 
nifter* fcheinen  am  meiften  die  Bemühungen  des  dama- 
ligen Kronprinzen  (mehr  allmählich  als  plötzlich)  befeitigt 
zu  haben.  —  Der  Gedanke,  eine  pofitiv-kirchliche  Zcit- 
fchrift  zu  gründen,  befchäftigte  übrigens  die  frommen 
Kreife  der  Hauptftadt  fchon  längere  Zeit;  aus  H.'s  Ini- 
tiative ift  er  nicht  hervorgegangen  ,Dcr  Unglaube 
heifst  es  in  der  dem  Minifter  uberreichten  Anzeige)  hat 
fich  überlebt;  das  religiofc  Bedurfnifs  ift  allgemein  er- 
wacht .  man  fühlt,  dafs  die  Vcrnunftreligion  nicht  leiften 
kann,  was  fic  verfpricht;  man  will  feften  Grund  und 
Boden,  Troft  im  Leben  und  im  Tode  und  empfindet  die 
Notwendigkeit  einer  Offenbarung.  Aber  viele  von  den 
redlich  Suchenden  werden  irre  gemacht  durch  das  be- 
ftändige  Gcfchrci  über  Myfticismus,  Pietismus  und  Se- 
paratismus, mit  denen  die  Ungläubigen  ihrem  Intcrcffc 
gemäfs  den  entfehiedenen  Glauben  an  die  göttliche 
Offenbarung  zu  vermengen  ftreben'.  Jener  Glaube  an 
die  Offenbarung  erfcheint  als  identifch  mit  dem  ,an  die 
fefte  kirchliche  Tradition'.  Die  intereffanten  Randbe- 
merkungen Altenftcin's  charakterifiren  die  damalige  Si- 
tuation fehr  anfehaulich  und  verrathen  einen  Scharfblick, 
den  man  diefem  Minifter  fonft  nicht  zuzutrauen  pflegt. 
Auch  fonft  weift  der  Biograph  nach,  dafs  H.  den  Be- 
griff der  Kirche  als  einer  äufseren,  durch  ftrenge  Einheit 
der  Lehre  und  des  Glaubens  zufammengchaltcnen  Gemcin- 
fchaft  wieder  energifch  betont  hat.  Bekanntlich  liegt  der- 
felbe feiner  ganzen  Anfchauung  zu  Grunde  und  mufste  ihn 
nothwendig  fpäter  zum  Gegner  der  Union  und  zum  Wäch- 
ter ftrenger  Confeffionalitat  machen.  Sehr  bezeichnend  ift 
die  zweifellos  richtige  Pcmcrkung  des  Verf.'s  S.  157: 
.Melanchthon  hat  ihm  nachft  der  heiligen  Schrift  das 
Mciftc  gewährt  (f.  I,  158)'.  Nicht  minder  charakteriftifch 
ift  es,  dafs  wir  wohl  über  feine  Arbeit  an  Vorlefungen 
und  Schriften  viele  Mittheilungen  erhalten,  aber  niemals 
auch  nur  die  Andeutung,  dafs  ihm  die  doppelte  Anfor- 
derung wiffenfehaftlicher  Forfchung  und  Wahrung  des 
Glaubens  je  den  leifeften  Scrupcl  bereitet  hätte,  wie  diefe 
Diffonanz  fich  bekanntlich  durch  die  Acufscrungcn  von 
im  Ganzen  gleichgerichteten  Zcitgcnoffcn  wie  ein  rother 
Faden  hindurchzieht.  Man  bekommt  den  F-indruck,  als 
wenn  die  Wiedcrhcrftellung  der  kirchlichen  Tradition 
z.  B.  der  log.  Chriftologie  im  A.  T.  für  ihn  lediglich 
eine  Sache  technifchcr  Leiftung  gewefen  fei.  Leider 
müffen  wir  uns  die  Mittheilung  vieler  fehr  charakterifti- 
fcher  Aeufserungen  verfagen,  wie  z  B.  über  Alten- 
ftcin S.  108);  ,es  mag  vielleicht  beffer  fein,  dafs  er  an 
der  Spitze  fleht  als  ein  ganz  entfehiedener  Chrift;  denn 
dann  könnte  leicht  die  Heuchelei  fehr  überhand  nehmen'. 
Der  Verf.  vertheidigt  feinen  Helden  gegen  Calvinismus  und 
bemuht  fich  zu  zeigen,  der  Pietismus  fei  für  ihn  nur  Dureh- 
gangsphafe  gewefen.  Die  Anficht  von  der  exil.  Abfaffung 
von  Jef.  40—66  bezeichnet  er  als  ,das  von  rationaliftifcher 
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Kritik  gefällte  Verwerfungsurtheil'  (S.  165).  Sonft  ent- 
halt er  lieh  der  Erläuterung  fclbft  da,  wo  es  dringender 
wäre  geboten  gcweScn.  Nach  den  entschiedenen  Aeufser- 
ungen  H.'s  (I,  222)  gegen  die  Agende  befremdet  es,  dafs 
die  neue  Kirchenzeitung  jede  Parteinahme  im  Liturgie- 
flreit  ablehnte,  wie  es  Scheint,  kein  Beweis  von  Zcugcn- 
niutli.  Allein  nach  der  Lage  der  Dinge  war  jedes  Auf- 
treten gegen  die  Agende  gleichbedeutend  mit  fofortiger 
Unterdrückung  des  Hlattes,  eine  Parteinahme  dafür 
jedoch  mit  Sofortigem  Vcrlufl  aller  Abonnenten  gerade 
in  d<m  Kreifen,  für  welche  es  berechnet  war.  Üeber- 
dics  hing  ja  die  Entfchcidung  nicht  von  freier  Dis- 
cuffion  ab,  fondern  mehr  von  der  ratio  ultima.  Wun- 
derlich berührt  es,  dafs  der  Verf.  nicht  feiten  die  jung- 
fräuliche Schüchternheit'  feines  Helden  hervorhebt,  wah- 
rend fchon  damals  alle  feine  mitgctheilten  Acufserungcn 
bezeugen,  dafs  er  (ich  den  gereifteften  Mannern  völlig 
ebenbürtig  gefühlt  habe.  Auch  das  Spätere  persönliche 
Auftreten  des  Mannes  liefs  jenen  Jugcndfchlcr  am  wc- 
nigften  vcrmuthcn,  eher  das  Gcgentheil.  Im  Nov.  1828 
erbittet  er  fich  von  Tubingen  das  theologifche  Doctor- 
diplom:  er  erhält  es  mit  der  Unterfchrift  des  dama- 
ligen Dccans  —  Fcrd.  ChriSt.  Baur. 

Tübingen.  L.  Dieftcl. 


1.  Lipsius.  Dr.  Rieh.  Adelb.,  Dogmatische  Beiträge  zur 

Vertheidigung  und  Erläuterung  meines  Lehrbuchs. 
[Aus:  Jahrbb.  für  proteftant.  Theol.'l  Leipzig  1878, 
Barth.  (V,  215  S.  gr.  S.)  M.  3.  — 

2.  Lipsius,  Kirchcnr.'Prof.  Dr.  Rieh.  Adelb.,  Lehrbuch 
der  evangelisch  -  protestantischen  Dogmatik.  2.  Aufl. 
Braunfchweig  1879,  Schwctfchkc  &  Sohn.  (X,  863 
S.  gr.  8.)   M.  12.  80. 

Lipfius'  zuerft  i.  J.  1876  erfchienenes  .Lehrbuch  der 
cv.-protcft.  Dogmatik'  hatte  neben  einer  Reihe  von 
kürzeren  Rcccnfioncn  namentlich  von  zwei  Seiten  her 
eine  ausfuhrlichere  Beurtheilung  erfahren.  Einerseits  hatte 
der  Hallifche  Licentiat  W.  Herrmann  (in  den  Theol. 
Stud.  u.  Krit.  1877,  Uli,  andererfeits  Biedermann  (in 
der  Proteft.  Kirchenzeit.  1877,  No.  2— Gl  eine  eingehende 
Anzeige  veröffentlicht.  Mit  Beiden  hat  der  Verfaffcr 
in  feiner  Replik  in  den  Jahrbb.  für  proteft.  Theologie 
(1878,  I  -IV)  fich  gründlich  auseinandergefetzt;  und  die 
,Dogm.  Beiträge'  enthalten  eine  Zufammenftellung  der 
abgefehen  von  einer  einzigen  jetzt  weggefallenen  Note) 
unveränderten  in  der  genannten  Zeitfehritt  niedergelegten 
Abhandlungen  zu  einem  befonderen  kleinen  Buche. 

Im  erften  Artikel  (S.  I — 125)  wird  hier  gegenüber 
Ritfehl  und  der  Schule  desfelben  1.  über  den  Begriff 
der  Religion,  2.  über  die  wiffenfchaftliche  Aufgabe  der 
Dogmatik,  3.  über  die  Pfychologic  der  Religion,  4,  über 
die  Offenbarung,  5.  über  die  religiöfc  Bildcrfprachc,  6. 
über  den  Gottesbegriff,  7.  endlich  über  die  Chriftologie 
gehandelt,  im  zweiten  Sodann  ;S.  12G — 215)  gegenüber 
Biedermann  und  der  fpcculativcn  Schule  1.  über  das 
metapliyfifche  Problem,  2.  über  das  rcligionsphilofo- 
phiSche  Problem,  3.  über  das  religiöfc  Myfterium,  4.  über 
die  Erkennbarkeit  Gottes. 

1.  Der  Religionsbegriff  des  Verf.  flimmt  mit  dem 
Ritfchl'fchen  darin  überein,  dafs  auch  er  in  der  Religion 
die  Befriedigung  eines  praktifchen  Bedürfnifses  des  Men- 
fchcngciftcs  erkennt,  welches  (ich  aus  dem  Contrafte  zwi- 
fchen  feiner  Abhängigkeit  von  der  Welt  oder  feinem  Ver- 
flochtenfein in  den  Naturmechanismus  und  feinem  Frei- 
heitstriebc  oder  feinem  Streben  nach  Sclbftbchauptung 
gegenüber  der  Naturgcwalt  nothwendig  ergiebt.  Aber 
Lipfius  will  einmal  nicht  mit  R.  die  Religion  ohne  Wei- 
teres als  Wcltanfchauung  unter  der  Idee  Gottes  und 
als  Selbftbcurthcilung  aus  der  Abhängigkeit  von  Gott 
im  Vcrhältnifs  zur  Welt  defmiren  (S.  10),  vielmehr  handle 


es  fich  erfl  auf  Grund  des  Verhältnifscs  Gottes  zu 
dem  Menfchen  und  des  Menfchcn  zu  Gott  um 
eine  Anfchauung  der  Welt  und  der  Stellung  des  Men- 
fchen zu  ihr,  in  erfter  Linie  aber  um  die  Sicherrtelluny 
des  pcrfönlichcn  Wohles  oder  1  Icilcs  in  der  irgendwie 
vorgeftellten  Gemeinfchaft  mit  Gott.  Wenn  ferner  Ritfehl 
die  Religion  wefentlich  deshalb  für  nothwendig  erklärt, 
weil  der  Menfch  nur  auf  Gott  geftützt  feine  rittliche 
Beftimmung  als  Sclbftzwcck  der  Natur  gegenüber  auf- 
rechterhalten könne,  fo  entgegnet  Lipfius,  mit  diefer 
cinfeitig  ethifch-  tcleologifchen  Fällung  fei  einerfeits  die 
religiöfc  Lebcnsanficht  des  Chriftenthums  nicht  er- 
fchöpft,  andrerfeits  das  Grundwcfcn  aller,  auch  der  vor- 
und  aufserchrirtlichen  Rcligiofitat  nicht  richtig  bezeich- 
net, da  die  erften  religiöfen  Regungen  vielmehr  dem 
praktifchen  Bcdurfnifse  des  Menfchengeiftes  entfprungen 
feien,  fich  gegenüber  den  feindlichen  Naturgewalten  zu 
fc nutzen.  Namentlich  im  Chriftcuthum  fei,  obgleich 
dasfclbe  nach  einer  anderen  Seite  hin  als  die  abfolut 
fittlichc  Religion  zu  gelten  habe,  gerade  die  Aner- 
kennung eines  perfönlichen  Verhältnifscs  des  Menfchcn 
zu  Gott  (einerfeits  ein  Innewerden  unferer  Abhängigkeit 
von  Gott,  andererfeits  ein  Act  innerer  Erhebung  des 
Menfchcn  zu  Gott),  kurz  die  myftilche  Seite  die  Haupt- 
fachc,  wie  fich  dies  in  den  wefentlichen  Thatfachcn  der 
unmittelbaren  inneren  Erfahrung  zeige,  und  zwar  nicht 
nur  in  der  bedeutungsvollen  Lehre  von  dem  testtmontum 
Spiritus  sanrti  intt  rnum,  von  der  unio  mystka,  überhaupt 
von  der  unmittelbaren  Gegenwart  des  Gciftcs  Gottes 
in  dem  frommen  Subjcct,  fondern  auch  fpeciell  in  der 
Bedeutung  der  Liebe  Gottes  als  der  im  Gemüths- 
lcbcn  der  Menfchen  fich  auffchlicfsendcn  verföhnenden 
und  ihrer  Gemeinfchaft  mit  Gott  fie  vcrfichcrndcn  Gottes- 
kraft, an  deren  Stelle  nicht  lediglich  eine  zweckfetzende, 
aufserlich  gefchichtlich  offenbarte  göttliche  Willensnorm 
gefetzt  werden  könne. 

Im  2.  llauptftuck  hält  der  Verf.  feine  Anficht  über 
den  Sinn  und  das  Mafs  aufrecht,  in  welchem  die  Dog- 
matik eine  ftreng  wiffenfchaftliche  Haltung  ge- 
winnen könne  und  muffe,  und  weift  nach,  dafs  Sich  die 
Ritfchl'fchc  Schule,  beziehungsweise  R.  fclbft,  in  diefer 
Hinficht  einer  Inconfcqucnz  fowie  eines  zu  viel  und  eines 
zu  wenig  fchuldig  macht.  Gegenuber  der  Anficht  Herr-' 
mann's,  die  in  dem  monftröfen  Satze  gipfelt,  für  die  Er- 
fchwerung  oder  Erleichterung  der  religiöfen  Aufgabe 
mache  es  gar  nichts  aus,  ob  die  Metaphyfik,  welcher 
der  Chrift  folge,  matcrialiSlifcli  oder  idealiftifch  gerichtet 
fei,  weift  er  nach,  dafs  die  Dogmatik  als  WilTenfchaft 
nicht  umhin  könne,  fich  mit  der  Wiffcnichaft  überhaupt 
auseinanderzusetzen  und  ihre  Sätze  wenigstens  im  Ein- 
klang mit  den  Thatfachen  aller  wilTenfchafllich  ge- 
sicherten Erfahrung  zu  entwickeln,  dafs  es  alfo  unge- 
nügend fei,  wenn  Sic  die  Giltigkcit  ihrer  Sätze  lediglich 
für  eine  beftimmte  ,von  einem  concreten  Sittlichen  Ideale 
bcherrfchte'  Gemeinschaft  erweife.  Will  er  Somit  allen 
Widerspruch  gegen  anderweitige  gesicherte  RcSultatc 
der  wiffenfchaftlichen  Forfchung  vermieden  wiffen,  fo 
leugnet  er  damit  nicht,  dafs  der  Verfuch,  die  dogma- 
tifenen  Ausfagen  als  objectiv  oder  allgemein  giltige  zu 
erweifen,  immer  nur  annäherungsweife  gelingen  könne, 
und  erkennt  an,  dafs  die  Dogmatik  über  das  überzeit- 
liche und  uberräumliche  Sein  anders  als  in  Bildern  und 
Gleichnifsen  nicht  zu  reden  vermöge.  Ja,  während  Kitfeh! 
einerfeits  die  H.'Sche  Trennung  des  dogmatifchen  Ge- 
bietes von  dem  metaphylifchen  und  pfychologi fchen 
begunftigt  und  Sich  im  Wesentlichen  mit  der  Aufzeigung 
des  praktisch  rcligiöScn  Wcrthes  der  verschiedenen  dog- 
matifchen Ausfagen  begnügt,  andererfeits  aber  dennoch 
SelbSt  den  Anfpruch  erhebt,  feinem  Syftcm  eine  theo- 
retisch allgcmcingiltigc  Grundlage  gegeben,  die  GeSetzc 
unfercs  geistigen  Lebens  wiiTcnfchaftlich  hinlänglich  feft- 
gcftcllt  und  mindestens  die  wiffenfchaftliche  Not- 
wendigkeit des  Gottesgedankens  nachgewiefen  zu 
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haben  (was  freilich  felbfl  im  Falle  der  Stringenz  nicht 
ausreichen  könnte),  leugnet  Lipf.  mit  Recht,  dafs  auch 
nur  das  Däfern  Gottes  auf  flreng  wifTenfchaftlichcm 
Wege,  d.  h.  auf  für  Alle  zwingende  Weife  dargethan 
werden  könne ,  fordert  aber  auf  der  anderen  Seite,  dafs 
nicht  nur  die  ethifchen  Poflulatc,  fondern  alle  rcligiöfen 
Phänomene  in  der  Dogmatik  oder  doch  in  der  Reügions- 
philofophic  als  gegebene  Data  behandelt  werden,  dafs 
man  ferner  die  gefammten  Ausfagcn  der  religiöfen  Er- 
fahrung nicht  blofs  überhaupt  auf  das  geiflige  Gefetz, 
das  zur  rcligiöfen  Welt-  und  Lebensbetrachtung  treibt, 
fondern  auch  auf  die  fpeciell  dem  religiöfen  Vorftcllcn 
als  folchem  innewohnende  Gcfctzmäfsigkeit  zurückführe 
und  dadurch  einen  Mafsftab  zu  gewinnen  fuche  für  den 
nicht  blofs  praktifchen,  fondern  allerdings  zugleich  auch 
theoretifchen  Werth  jener  Ausfagen  (S.  50). 

Das  3.  Hauptitück  Hellt  der  Behauptung  ll.'s,  dafs 
die  Untcrfuchung  der  rcligiöfen  Vorflcllungen  nach  ihrem 
Urfprung  und  den  Gcfctzen  ihrer  Umbildung,  foweit 
fie  überhaupt  einen  Sinn  habe,  nicht  fowohl  der  Pfycho- 
logie,  als  der  Ethik  zuzuweifen  fei,  den  Satz  entgegen, 
dafs  vielmehr  auch  die  ethifchen  Phänomene  felblt  wie- 
der ganz  dcrfelben  pfychologifchen  Unterfuchung  zu 
unterwerfen  feien,  wie  die  religiöfen,  und  dafs  das  Unter- 
nehmen, den  Zufammenhang,  in  welchem  die  rcl.  Ge- 
fühle, Vorflcllungen  und  Willcnstriebe  untereinander 
liehen,  auf  feine  Gefetze  zurückzufuhren,  nichts  weniger 
als  ,thöricht',  vielmehr  durch  die  Ergebnifsc  der  neueren 
vergleichenden  KcligionswilTcnfchaft  bereits  gerecht- 
fertigt fei. 

4.  Hinfichtlich  des  Offenbarungsbigriffs  hatte  H. 
die  .verheifsene'  pfychologifchc  Erklärung  vermifst,  in 
der  vom  Verf.  wirklich  gegebenen  Theorie  aber  zu  viel 
Mctaphylik,  hingegen  zu  wenig  Theologie  und  überdies 
einen  falfchcn  Subjectivismus  entdeckt.  Dem  gegenüber 
zeigt  Lipf.  l)  dafs  er  für  das  Mifsvcrfländnifs,  als  ob  er 
die  Thatfache  der  Offenbarung  als  objectiv 
göttlichen  Actes  felbfl  aus  dem  pfychologifchen 
Mechanismus  habe  erklaren  wollen,  nicht  verantwortlich 
fei,  dafs  es  fich  aber  wenigftens  in  der  Rcligionsphilo- 
foplüe  um  Erklärung  der  fubjectiv-pfychologifchen 
Nöthigungen  allerdings  handle,  welche  den  Glauben 
an  Offenbarung  erzeugen;  2)  dafs  fein  betreffendes  Ver- 
fahren nicht  ein  mctaphyfifchcs,  aber  freilich  "Krfullung 
einer  unumgänglichen  wiffenfehaftlichen  Aufgabe  fei, 
der  fich  allerdings  die  Schule  des  Reccnfenten  leider 
entziehe;  3;,  dafs  er  c»  allerdings  vermieden  habe,  die 
Offenbarung  fo  ganz  unbcfbmmt  wie  H.  in  gottgewirkte 
Thatfachen  und  Ereignifse  zu  fetzen,  auf  welche  eine 
bcfUmmte  rcl.  Gemein fchaft  ihren  Urfprung  und  Hefland 
zurückführt,  dafs  er  aber  die  Offenbarung  auch  feiner« 
feits  als  Kundmachung  des  göttlichen  Heilswillens  oder 
der  göttlichen  Heilsordnung,  fowie  als  Weckung  des 
Heilsbcwufstfcins  heftimmt  und  den  Inhalt  der  chrifl- 
lichen  Offenbarung  in  dem  in  Chriflus  gefchichtlich  offen- 
barten ,  die  chriflliche  Gcmeinfchaft  begründenden  voll- 
kommenen relig.  Verhältnifs  der  Gottesfohnfchaft  nach- 
gewiefen  habe,  dafs  es  übrigens  uncrläfslich  fei,  von  der 
gefchichtlichen  Bedeutung  der  Offenbarung  für  die  Gc- 
meinfchaft auf  das  allgemeine  geilt  ige  Wefen  des 
mit  dem  Namen  Offenbarung  bezeichneten  Vorgangs  im 
Mcnfchengeifte  zurückzugehen ;  endlich  4)  weift  er  den 
Vorwurf  zurück,  als  hatte  er  lediglich  die  Intenfitat  der 
individuellen  relig.  Erfahrung  als  allgemeines  Kriterium 
der  Echtheit  göttlicher  Offenbarung  aufflellcn  wollen. 
Allerdings  könne  der  Einzelne  ohne  Wiedererzeugung 
des  urfprunglichen  im  Keligionsflifter  aufgetretenen) 
relig.  Vorgangs  in  feinem  Innern  (mittelfl  des  testint. 
spintus  s.  mtemum)  des  Offenbarungscharakters  einer  be- 
llimmtcn  relig.  Erfahrung  nicht  perfonlich  gewiß  wer- 
den. Da  aber  hiermit  gerade-  ein  Zufammentrcffcn  des 
individuellen  Gcifle>zcugnifscs  mit  der  relig.  Gefammt- 


erfahrung  der  Gcmeinfchaft  gefordert  werde,  fo  könne 
von  Subjectivismus  nicht  die  Rede  fein. 

Im  5.  Hauptfl.  wird  der  Satz  vertheidigt,  dafs  alle 
relig.  VorAellungcn  etwas  Bildliches  haben,  dafs  jedoch 
die  relig.  Bildcrfprachc  fortschreitend  geläutert  werden 
müffc  und  könne  und  dafs  die  Unmöglichkeit,  aus  dem 
Gebiete  des  Sinnlichen  und  Analogifchen  bei  der  Ver- 
teidigung der  Ausdrücke  ganz  herauszutreten,  diefen 
Läutcningsbcftrcbungen  nicht  ihren  Werth  raube  Werd<- 
man  fich  des  Unterlchiedes  der  bildlichen  Ausdrucke 
von  den  damit  gemeinten  relig.  Gedanken  klarer  be- 
wufst,  ermafsige  und  ergänze  man  das  allerdings  not- 
wendige Abftractionsverlahren  durch  Vertaufchung  der 
herkömmlichen  Bilder  mit  angemeffeneren  Bildern  nach 
Mafsgabc  des  intcllectuellcn ,  moralifchen  und  allhe- 
tifchen  Fortfehritts,  fo  werde  dadurch  allerdings  eine 
fruchtbare  Fortbildung  der  dogmatifchen,  fowie  der  relig. 
Ausfagcn  und  eine  annaherungsweife  adäquatere  Faffung 
der  uberfinnlichen  Gegenflände  trotz  jener  Unmöglich- 
keit verbürgt. 

Im  6.  Hauptfl.  wird  dies  dann  fpeciell  auf  den 
Gottesbe griff  angewandt.  Bildlich  oder  analogifch 
fei  nämlich  auch  z.  B.  der  Ausdruck  ,Gott  ift  fclbflbc- 
wufst',  weil  wir  überhaupt  von  einem  anderen  Selbfl- 
bewufstfein,  als  dem  menfehlichen,  keine  Erfahrung 
haben,  diefes  aber  an  die  Kategorien  des  raumzeitlichen 
Dafcins  gebunden  fei,  die  auf  den  übcrwcltlichcn  Gott 
eigentlich  keine  Anwendung  finden,  und  doch  führe 
jene  Analogie  zu  einem  verhältnifsmalsig  adäquateren 
Gottesbegriffe,  als  die  Behauptung,  Gott  fei  bewufstlos. 
Ebenfo  bildlich  feien  aber  alle  anderen  pofitiven)  ob- 
jectivm  Ausfagen  über  Gott  in  feinem  Anüch,  wahrend 
allerdings  die  Prädicate  über  die  Art  und  Weife,  wie 
Gott  fich  im  concreten  Gciftcslcbcn  des  Frommen 
offenbare,  eigentlich  zu  verftehen  feien.  Dicfc  letz- 
teren feien  übrigens  auch  keineswegs  nur  fubiective 
Ausfagen,  fondern  für  alle  Gläubigen  gcmeinfam 
giltige  Wahrheit,  nur  freilich  nicht  objectiv  theoretifche 
für  die  wiffenfehaftliche  Erkcnntnifs  Gottes  an  fich.  Hier 
wird  auch  Ritfchl's  Begriff  von  der  göttlichen  Liebe 
(als  derjenigen  Beftimmthcit  des  göttlichen  Willens, 
welche  den  Lebenszweck  fittlichcr  Wefen  fich  zum 
Selbflzwcck  fetze)  als  ungenügend  erwiefen,  infofern 
darin  I)  das  Bildliche  des  Ausdrucks  nicht  beachtet 
fei,  welches  fordere,  dafs  man  das  dcmfclbcn  anhaftende 
Pathologifche  bei  der  wiffenfehaftlichen  Vcrwcrthung 
erfl  hinwegdenke.  2)  nicht  deutlich  werde,  dafs  das  frag- 
liche Prädicat  nicht  eine  unmittelbar  theoretifche  Aus- 
fagc  über  Gottes  Wefen  fei,  fondern  Ausdruck  einer 
Thatfache  rcligiöfer  Erfahrung  von  dem  in  dem 
Menfchcngeifl  und  für  denfelben  fiel»  beurkundenden 
Gotte,  3)  verkannt  werde,  dafs  es  fich  bei  der  Liebe 
nimmermehr  blofs  um  eine  Willcnsrichtu  ng  und  den 
zwcckfctzcndcn  Willen,  fondern  vor  Allem  um  eine 
Gern  üthsbeflimmth  eil  handelt,  um  die  concrete 
Selbflbeurkundung  des  göttlichen  Geifles  im  menfeh- 
lichen Gemuthslcbcn,  durch  welche  er  fich  uns  als  Quell 
unfercs  I  Icilslebens  innerlich  offenbart  und  uns  mit  dem 
Bcwufstfein  des  Gottesfriedens  und  der  Gottcsgemein- 
fchaft  erfüllt;  4  endlich  wird  dargethan,  dafs  es  zwar 
bequem,  aber  wiffenfehaftlich  unzulänglich  oder  viel- 
mehr unmöglich  fei,  mit  Ritfehl  mittelfl  des  Prädicates 
der  Liebe  Gott  lediglich  in  feinem  Vcrhältnifse  zur  fitt- 
liehen  Welt  als  zwcckfctzcndcn  und  feinen  Zweck  ftetig 
verwirklichenden  Willen  zu  betrachten,  ohne  fein  Ver- 
hältnifs zu  allem  Dafcin  und  Gefchehen  in  der 
Welt  ins  Auge  zu  faffen,  d.  h.  ohne  zugleich  Gottes 
Caufalverhältnils  zur  Welt,  feine  wirkfamc  Gegenwart  in 
der  Welt,  feine  Allmacht  und  feine  Abfolulheit  in  Be- 
tracht zu  ziehen,  dafs  es  auch  gefchichtlich  unrichtig  fei, 
die  Guttesidee  ausfchlicfslich  aus  fittlichen  Bcdurfnifscn 
zu  erklären  und  dafs  es  hinfichtlich  der  Perfönlich- 
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kcit  Gottes  Ritfehl  fogar  in  der  Frageftcllung  an 
Klarheit  und  Scharfe  fehlen  laffe. 

Im  7.  Hauptft.  endlich  hält  L  gegenüber  der  R.'fchen 
-Schule  trotr  der  genieinfamen  Anerkennung,  dafs  das 
Lebenswerk  Chrifti  in  erfter  Linie  auf  die  Gemeinde  und 
erft  abgeleiteter  Weife  auf  die  einzelnen  Glaubigen  zu 
beziehen  fei,  feine  Unterfcheidung  des  chriftlichen  Prin- 
cipe* der  GottcskindSchaft  und  der  Pcrfon  Chrifti  auf- 
recht. Die  Verföhnung  und  Erlöfung  fei  ihm  nicht  ein 
aufseres  Ereignifs,  welches  innerhalb  der  Gefchichte 
durch  eine  befondere  Handlung  zu  Stande  gebracht 
wäre,  fondern  ein  inneres  geiftiges  Gcfchchen,  welches 
freilich  allerdings  erft  infolge  des  gefchichtlichen  Lebens- 
werkes Chrifti  innerhalb  der  chriftlichen  Gemeinde 
mit  Hewufstfein  durchlebt  werde. 

Aus  vorstehendem  Referat  über  die  Stellung,  welche 
L.  der  (zwar  keineswegs  in  erkenntnifs  •  theoretifcher 
Hinficht,  wohl  aber  vermöge  ihres  Moralismus  im  Reh- 
gionsbegriff  kantil'n enden)  R.'fchen  Theologie  gegenüber 
einnimmt,  ergiebt  fiel»  nun  im  Wesentlichen  auch  fchon 
fein  Verhaltnifs  zu  Biedermann.  In  ihm  erfcheint  der 
.alte  Gegcnfatz  von  Hegel  und  Schleiermacher,  wenn 
auch  erheblich  gemildert  durch  die  dazwifchenliegende 
Entwickelung ,  wieder  aufgelebt'.  Behufs  der  Hervor- 
hebung der  negativen  Seite  diefcs  Vcrhaltnifscs  wird  es 
genügen,  eine  charaktcriftifche  Stelle  hier  zu  reproduciren, 
in  der  L.  gegen  B.  bemerkt  S.  195  1:  .Reicht  das  exaete 
Wiffcn  nie  und  nirgends  über  das  Gebiet  der  äufscren 
und  inneren  Erfahrung  hinaus,  ift  insbefondere  der  von 
dem  Einheitstriebe  unferes  Geirtes  geforderte  höchfte  1 
Kinheitsgrund  von  Natur  und  Geift  für  die  WiffenSchaft 
unerkennbar,  fo  bleibt  alle  Mvihe  vergebens,  aus  den 
rcligiöfen  Erfahrungsthatfachen  mctaphyfifchc  Erkennt- 
nifse  herausdeduciren  zu  wollen.  Verfucht  man's  doch, 
fo  verfluchtigt  man  unvermeidlich  den  objectiven  Ge- 
halt der  Religion  zur  logifchen  GcSctzmafsigkcit  der  fub-  , 
jectiv -  pfychologifchen  Proccffe', 

Der  gegebene  Bericht  dient  zugleich  zur  Kennzeichnung 
des  zweitgenannten  Werkes,  deffen  hauptlachlichfte 
Figenthümlichkeiten  er  in  allem  Wefentlichcn  fo  weit  er- 
kennen lafst,  dafs  Ref.  fich  damit  begnügen  kann,  im 
Ucbrigcn  auf  feine  Bemerkungen  über  die  errte  Auflage 
Nu.  10  d.  Jahrg.  1877  diefer  Zettfchr.)  zuruckzuw eilen, 
welche  zugleich  des  Ref.  Stellung  zu  den  (.ontroverspunk- 
ten  verrathen.  Es  wird  nur  noch  darauf  ankommen,  die 
nicht  eben  erheblichen  Veränderungen  zu  notiren,  zu 
denen  fich  Lipf.  bei  diefer  zweiten  Auflage  veranlaßt 
gefehen  hat.  Die  Ziffern  der  Paragraphen  find  dic- 
telben  geblieben,  auch  ift  der  Text  derfclbcn  das  Grofs- 
gedruckte)  nur  einige  Male  verändert.  In  dem  gröfsten 
rheile  des  Buches  find  auch  die  erläuternden  Noten 
feiten  umgcftaltet  oder  erweitert,  öfter  diefe  in  der  Prin- 
cipienlchie.  Befondere  Sorgfalt  ift  auf  die  Revifion  der 
Citate  verwendet.  In  der  Anordnung  der  einzelnen 
Unterabteilungen  ift  Einiges  geändert,  insbefondere 
erfcheint  die  Eschatologic  jetzt  nicht  mehr  als  Anhang. 
Der  viel  milsdeuttte  $  965  ift  in  Text  und  Erläuterungen 
anders  grfafst.  Wahrend  e^  nämlich  in  der  1.  Ausgabe 
niefs,  die  Hoffnung  auf  eine  individuelle  Fortdauer  nach 
dem  Tode  fei  nicht  unmittelbar  auf  relig.  Boden  er- 
wachfen,  heifst  es  in  der  2.,  diefelbe  fei  mit  der  Religion 
aus  der  gleichen  pfychologifchen  Wurzel  entfprungen, 
und  wäiirend  ihr  dort  ein  engfter  Zusammenhang  mit 
dem  gefchichtlich-religiofen  Bewufstfein  des  Limiten 
beigelegt  war,  wird  hier  Schlechthin  gefagt,  dafs  fic  mit 
dem  eigenthümlichen  religiöfcn  Bcwufstfein  des  Chriftcn 
im  engften  Zufanimenhang  ftehe. 

Kiel.  F.  Nitzfeh. 

An  111  Zu  dem  obigen  Referate  erlauben  wir  un5  nur  hin/ii/ufugcD, 
«Inf»  die  »erhandelten  Streitfragen  inzwifthcn  in  ein  neues  Stadium  ge- 
treten lind,  indem  I  ii-  Herrniann  in  einem  künlich  erfcliienenen  grö- 
ßeren Werke:   .Die  Religion  im  Verhältnis  »in  Welterkennen  und  tat 


Sittlichkeit'  ftUtle  IS791  innen  SUn.l,.unkt  theil»  rorlichtiger  formnlirL, 
theiU  auifUhrtichtr  entwickelt  und  eingehender  l>egriindel  hat.  Wir  hoffen, 
Werk  bald  ;umckknmmcn  /u  können 

Die  Ucdaction 


Gunning,  J.  HL,  Da«  Leben  der  Menschheit  und  des 
sehen  eine  göttliche  Komödie.  Aus  dem  Hollandifchen 
durch  L.  v.  H.  Mit  einer  neuen  Vorrede  von  J.  H. 
Gunning.    Gotha  1878,  F.  A.  Perthes.  (XXIII,  138  S. 

8.)    kl  2.  60. 

Schon  wiederholt  ift  der  VerfalTer  durch  Ucbcrfctz- 
ungen  in  Dcutfchland  eingeführt.  Seine  Kraft  beftcht 
in  einer  grofsartigen  Auffaffung  und  Darftellung  der 
chriftlichen  Weltanfchauung.  Leberall  ficht  er  die  Ge- 
danken derfelben  abgebildet  und  fich  hindurchringend. 
Er  ift  Mcifter  einer  tiefen  ,  finnigen  Allegorie ,  der  ein 
reiches  Material  in  Leben  und  Wiffenfchaft  zu  Gebote 
fteht.  Begreiflicher  Weife  mufs  er  fich  zu  Dante  befon- 
ders  hingezogen  fühlen.  Seine  Aufgabe  in  vorliegendem 
Schriftchen  befteht  nun  nicht  fowohl  in  Deutung  dec 
einzelnen  Bilder  und  Gertalten  der  dn-ma  commedia, 
deren  Reichthum  und  Beziehungen  er  vielfach  gciftvoll 
und  überrafehend  ans  Licht  Stellt,  als  in  einer  höheren 
Auffaffung  des  ganzen  Planes.  Kr  behandelt  im  erften 
Theil  das  Gedicht  als  eine  Darftellung  .des  Lebens  der 
Menfchheit  und  des  Menfchen  im  hiftorifchen  Fortgang'. 
War  die  alte  Welt  ein  inferno,  in  dem  es  ohne  Hoffnung 
und  ohne  Gott  immer  weiter  in  die  Tiefe  geht,  fo  ift  in 
Chrifto  die  Wende  gegeben,  von  der  aus  es  wieder  auf- 
wärts geht.  Aber  die  christliche  Aera  ift  ebenfalls  eine 
Zeit  des  Leidens  und  des  KampSes,  nur  keines  hoffnungs- 
lofen  mehr,  Sondern  ein  Fortschritt  durch  die  Kreife  des 
.Lautcrungsberges'  empor,  ein  purgatorw.  Am  Ende 
fteht  die  Vollendung ,  die  Verföhnung  der  Gegcnfätze. 
das  Paradies.  Wie  die  Menfchheit,  fo  mufs  auch  der 
einzelne  Menfch  in  die  Tiefe  der  Hölle  und  der  vollen 
Sundenerkenntnifs  niederfteigen,  um  die  Kraft  zur 
Umkehr  zu  gewinnen ,  a  rtveder  le  stelle.  Aber  das 
ganze  Chnftenleben,  deffen  innerer  Hebel  das  Kreuz  ift. 
kommt  nicht  über  den  I.autcrungsbcrg  hinaus,  wird  je- 
doch in  hoffnungsSreudigem  Fortfehritt  auch  durch  Kampf 
und  Leid  dem  Paradies  zugeführt.  —  Wie  in  horizontaler, 
fo  finden  wir  das  Menschenleben  auch  in  fenkrechtcr 
Linie  durch  die  drei  Thcile  des  Gedichts  reprafentirt, 
nämlich  ,das  Leben  der  Menfchheit  und  des  Menfchen 
in  feiner  beständigen  und  lieh  immer  gleichbleibenden 
Bedeutung'.  Seine  Wirklichkeit  hat  einen  doppelten 
Hintergrund,  Hölle  und  Himmel,  von  beiden  becinfluSst, 
infpirirt,  ein  Leben  des  Kampfes,  in  welchem  der  Menfch 
fich  zu  Gott.emporfiegt,  eine  Läuterung,  zu  der  Bcatrice, 
die  Seligmachcnde,  das  Ideal  der  höchften  Liebe  ihn 
auShcbt.  Die  Gegenwart  ift  alSo  auch  hier  das  purga- 
torio.  Schon  diefe  fluchtige  Skizze  zeigt,  wie  Verf.  die 
vielfach  gebräuchliche ,  von  Schopenhauer  befonders 
einfcitig  betonte  Untcrfciiatzting  der  beiden  letzten  Thcile 
vermieden  hat,  die  vielleicht  an  Plaftik  der  Darftellung. 
aber  gewifs  nicht  an  innerem  Reichtlmm  hinter  dem 
erften  zurückstehen.  L  eber  Einzelheiten  zu  rechten  durfte 
Schwer  fallen.  Das  Schriftchen  irt  kein  C'oinmentar. 
Der  Zweck  desfelbcn  irt  nicht  Dante,  fondern  der 
Lcfer.  Man  weifs  nicht,  wo  nach  des  Verf.'s  Anficht  die- 
Gedanken  des  Dichters  und  die  eigenen,  von  jenen  an- 
geregten Sich  Scheiden.  Zu  letzteren  dürSte  es  gehören, 
wenn  die  drei  Thcile  des  Gedichts  den  drei  PerSonen 
der  Gottheit  zugewicScn  werden.  Aber  wie  dem  auch 
Sei,  als  cigcncArbcit  des  Verf.'s  wird  man  diefe  gciftvollc, 
an  neuen  Gedanken  reiche  und  tieS  anregende  Darftellung 
der  Schon  vor  Jahrhunderten  bezeugten  Wahrheit  mit 
Spannung  und  IntereSSc  leSen,  als  Beitrag  zur  Dante- 
literatur  ift  Sie  wohl  im  Stande,  dem  Dichter  folche  zu- 
zuführen, die  ihn  .nicht  gelefen  haben,  fondern  lefen'. 

Leipzig.  Härtung. 
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Richelieu ;  la  vit  et  Iis  »euvrti 
Viru-  Apr.). 


■     y  IfHHHH  1. 

ene  d'Aig Millen,  niece  du  Cardmal 
tharitailes  (  Church  Quarttrly  A'e- 
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llrugfch  Key,  II.,  tfftUiy  ••/  Eg-.pt  undrr  th,  Pkaraohi.  Tranitattd 

Mf  //.  D.  Stimaur.  mW  P.  Smi/h  ( OmJttM  Quarttrty  Ktvitw  Apr.). 
-  -     Reife  nach  der  grofven  Oafc  El  Khargch  in  der  Libyfchen  WUnC 

(r.  R.  Pietfchnunn:  Jenaer  Limg  14). 
ItruMon.  C  ,  l.idtt  dt  rimmartaHle  d,  tarnt  ritt  in  Pkinuitm  ti 

tkn  /tt  HHrtux  (v.  H.  Voilloittfler:  Ktvut  dt  theol.  tl  dt  philo. 

man). 

t'hrifllicb,  T..  Der  indo-britifche  Opiumhandel  v  G.  Honet«;  Kivista 
Cristiana  Afri/e). 

<  ommediani  tarmina  rt(#g*t>vit  /".  lAidtcig  (<r.  H.  Dombut:  Jenaer 
Lililg.  14). 

Ebrard.  J.  II,  A.,  Apologetik  (».  N.J.  I..:  Ttchgisk  Tidstri/t  [Johans- 
son] 1079,  2,  p.  120  129). 

Ellicott,  C.  J.,  Ed  ••/;  Xtw  Ttitamtnt  Commtntary  (Churth  Quar- 
Itrly  Kninv  Apr  j 

Uarrucci,  R.,  Suria  Jtlla  Artt  Criitiaua  »ti  primi  oll»  itioli  dt  IIa 
Ckiesa  (v.  A.  Kolilrt:  Ziichr  f  kath.  ThcoL  III.  2). 

Goldberg,  B..  tt  M.  Adelmaii,  oVw  Vit  iltmelit,  publitatieu 

mtntutllt  dti  mammttrits  prititux  prtmtnanH  4tt  antitut  datttun 
iirailitts.    1  (v.  Lewin:  lud.  Lithlt.  14). 

Goldfahn,  [Berichtigung  der  Reccnlinn  der  N.  T.  Zeitgcfchlchte  de* 
Herrn  ProfciTor  Hausrath]  {.lud.  l.ilblt.  14). 

Gntberlet,  C,  Das  Unendliche,  und 

  Die  Theodicec  (v.  Wiefer:  Ztfchr.  I.  kath.  Theol.  III,  2,  S.  397^ 

401.  u  409—  4>°)- 
Hänfen,  J  .  Om  Mtnntikt:latgttus  Keiigi<*nifcrmtr  t/Itr  Eormtrmt  |v, 

R.  S.:  TieUgiti   m, tri/t  (Johansson)  1879,  2). 


Immer,  \.,  N'cuteitnmentlichc  Theologie  (v.  I',  Chapuis:  Knut  dl  tki,- 

//  dt  pkiioi.  man,  p.  17s — 189J. 
Komp,  l  urllabl  Johann  llernhnrd  Schenk  <u  S^hwcinslierg  (v.  A.  Koblcr: 

Ztfchr.  f,  kath  Theol,  III,  2k 
l.agardc,  V.  de,  S\  mmuta ,  und 

  Stmitita.  I  f».  Bickrll:  Ztfchr.  f  kath  Theol.  III,  2,  S.  3S4— 39;  . 

I.ecoultre,  II..  I  a  dattriru  dt  Ditu,  d'aprh  Ariitolt  tt  mint  Th»ma< 

,rAquin   v.  1'.  Bridel:  Knut  dt  ttifi  tt  dt  philvt.  man,  p.  joi 

—214; 

Mangold,  W  J.,  E.  L.  T  Henke  (».  G.  Krank:  lenaer  Uutg.  14) 
Manning,  S,,  IM  htliga  I and/1  tlltr  Paltitina  (t   R   S.:  Ttflogiih 

Tidthri/t  (Joh»nsson|  1879.  2). 
Müller,  1.,  o"T"0  raeo,  eine  Einleitung  in  das  Studium  der  alt-hcbriii- 

fchen  Graphik  (lud.  LitbtL  14). 
Nägcl»bach,  C.  W.  E.,    7ht  Prophtt  Ziaiah.     /ratulaltd  tf  S.  J. 

I.ewrit  *•  P.  Mwn  ( Ckurth  Qtiarttrly  A'eritw  Apr.). 
NicuUon,  W.  M. ,  Ckutitmi  Rtwä/tn  •</  tit   O'rttt  Htm  Ttttamtnt 

(Ckurth  Quantrlv  A'rvirm  Apr.). 
l'ayot.  D„  l.t  ittviitur  dt  i'Eltmtl  |v.   (i.:  Knut   dt  tkt»t,  tt  dt 


philo  1    man,  f.  161  — 170V 
Saffe,  C.  J.  F..  Pro/t gomtna  in 
hamilttittt  (v  Bardenhewer: 


Ztfchr.  f  kath.  Theol.  III.  2). 
Schnedermann,  <i.,   Die  Controverse  d«  I.udovicus  Cappcllus  mit 
den  Buxtorfen  Uber  das  Alter  der  hebraifchen  Punctarion  (t.  II. 
Vuilleumier:  Knut  dt  thiol.  tt  dt  phiUt.  man). 
Schwane.  J.,  Specielle   Moraltheologie  (v.  Noldin:  Ztfchr.    f.  kath 
Theol.  III.  a). 

Ze/febwltt,  C  A  G  v.,  Syftcm  der  praktifchen  Theologie.  III  (».  K. 
H.:  Tfifgiik  T,dtktift  IJohanssonl  1879. 
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Preis 
jährlich  16  Mark. 

4.  Jahrgang. 


Li  Bihle  annote«  par  une  »ocicV  de  thcolo- 
gien*  et  <lc  puteun,  faic.  1  (Uicftcl). 

Köfllin,  Jefaia  und  Jercmia,  ihr  Leben  und 
Wirken  aus  ihren  Schriften  dargeftelll  (Dicftel). 

Ca f fei,  Da»  Htich  EfUier  Ein  Beitrag  im  Gc- 
fchichte  d«  Morgenland«.  I.  Abth.  (Kamp- 
haufen}. 

ProteHanten-Bibcl  Neuen  Teftamcntcs,  hcrausg. 
von  Schmidt  und  I  tolueodorff,  3.  Aufl. 
(Thöncsl. 


Grimm,  LexiconGraeco-Latinum  InLlbrtH  Nor! 

Teslamenti-    Edilio  secunda  (Scliüier). 
Wiefeler,  Zur  Gefchichte  der  kldnaiiali f chen 

Galater  und  de«  deutfehen  Volk«  in  der  tr-  . 

zeit  (Schärer), 

Herrog,  Abrif*  der  gefammten  Kirchenge- 
fchichte,  1.  u.  2.  Thl.  (Dibeliuj). 

Melier,  Johannes  Itaprifta  BalUcrs  Leben,  Wir- 
ken und  wifTcnfehaftlk-hc  Ilcdcutung  (Kay). 


Erinnerungen    an    Amalie    von  Lafaal«, 

Schneller  Aagnfline  (G.  Banr) 
Schulte,   Philipp   Wackcrnagel   nach  feinem 


Sc  hu  Ire,   Philipp    Wackcrnagel   nach  Ionen) 

I  eben  und  Wirken  (Lauvinann) 
Marius,   Die  Peinlichkeit  Jefu  Chrifti  mit 

befonderer  Ruckficht  auf  die  Mythologien  und 

Myflerien  der  alten  Völker  (ThuneVi. 
Leatbes,  Die  Gründe  der  chriftlicben  Hoffnung, 

eine  Skine  der  Beweifc  für  da»  Chriftenlhuni 

(ThiMK!«). 


La  Bible  annotee  par  une  societc  de  thcologiens  et  de 
pasteurs.  Fase.  i.  (Ancien  Testament.  Lcs  Prophetes  I.] 
Neuchätel  1878,  Sandoz.  (V,  88  S.  mit  Holzfchn.  u. 
1  Karte.  Lex.-8.)Subfcr.-Pr.  M.— .  80;  Ladenpr.  M.  1.  20. 

Eine  Gefellfchaft  von  Theologen  und  Geifllichen 
will  eine  Bibel  mit  erklärenden  Anmerkungen  und  ver- 
belTerter  Ueberfctzung  für  die  Länder  franzölifcher  Zunge 
herausgeben.  Namen  find  an  keiner  Stelle  genannt.  Mit 
den  Propheten  beginne  man,  weil  das  Verftändnifs  der- 
felben  ohne  erläuternde  Bemerkungen  unmöglich  fei.  Der 
Umfang  der  letzteren  mag  dem  in  den  Werken  von 
Gcrlach  und  Bunfen  gleichkommen.  Als  die  beiden  Prin- 
eipien  für  Erfüllung  jenes  Zweckes  werden  genannt: 
.Tiefe  Achtung  für  die  Bibel  als  das  Gotteswort,  an  die 
Menfchheit  gerichtet,  um  fte  zu  erlöfen.  Vollkommene 
Achtung  für  die  Wahrheit  und  den  Textfinn'.    Dafs  die 
Gefchichte  der  Bibelcxcgcfc  faft  nur  Kampf  und  Schein- 
frieden zwifchen  diefen  Principien  aufweift,  fo  lange  der 
zweite  Gefichtspunkt  nicht  an  die  Spitze  tritt,  diefe  Ein-  | 
ficht  läfst  fich  nicht  wahrnehmen.  —  Die  Einleitung  über 
die  Prophetie,  ihr  Wcfcn,  ihre  Formen,  ihren  Inhalt,  ] 
ihre  Gefchichte  verräth  eine  fehr  kundige  Hand.  Nur 
die  Entwickclung  der  Meffiasidee  gemahnt  an  das  Gleich- 
nifs  vom  alten  Lappen  auf  dem  neuen  Kleide.  Es  fehlt  j 
der  (von  Deutzfeh  ftets  fo  nachdrücklich  hervorgeho-  j 
bene)  Grundgedanke,  dafs  nicht  der  Meflias,  fondern 
Jahve  felbft  die  herrliche  Heilszeit  herbeiführt.    Diefer  | 
ift  (pag.  19)  le  redempteur  de  t 'humanite,  nicht  der  Davids- 
fohn.   In  dem        Pf.  110,  6  la  tele  de  tennemi  de  Dieu  \ 
et  de  P humanite  zu  fehen,  geht  doch  nicht  an.  Die  fon- 
ftige  Vorficht,  wo  es  fich  um  ftark  beftrittene  Deutungen  I 
handelt,  und  die  an  vielen  Stellen  fchr  vortheilhaft  fich  j 
zeigt,  fetzt  völlig  aus,  wenn  p.  31  der  Meflias  charak-  j 
terifirt  wird  als  roi  sacrificateur  s'tmmolant  pottr  le  piche 
du  tnande,  eine  Combination  aus  Pf.  110  und  Jef.  52,  13, 
die  nicht  einmal  correct  ift.    Hat  der  Verf.  richtig  er- 
kannt, dafs  der  Kern  der  prophetifchen  Heilsweiffagung  j 
die  Herftellung  des  neuen  Gottcsrcichcs  ift,  nicht  aber 
die    Bcfchreibung  der  Perfon  des  Mcffias,   fo  muffen 
auch  viele  Deutungen  fallen,  die  nur  der  Wirkung  diefes 
Irrthums  ihre  Entftchung  verdanken.  Die  Idee,  dafs  Israel 
l Instrument,  le  peuple  du  salut  fei,  kann  fich  höchftens  auf 
eine  Deutung  des  Eved  Jahve  ftützen  (jef-  4*  ff-),  die 
der  Verf.  nicht  zu  thcilen  fcheint.   Die  Dimcnfion,  in 
welcher  jene  Idee  nicht  feiten  verwerthet  wird,  ift  nicht 
biblifch,  fondern  judifch.    Die  Sicherheit,  mit  welcher 
Obadja  (wie  er  heute  vorliegt)  um  880  angefetzt  wird, 
entfpricht  dem  Stande  der  Forfchung  nicht.   Und  dafür, 
dafs  die  Propheten  t  onsen  ateurs  quant  aux  forme s  de  /a 
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(pag.  4)  gewefen  feien,  treten  fic 
felbft  am  wenigften  ein.    Dafs  Jefajas  39,  5- 


loi  et  de  ses  institutions 

7  nicht  nur 

eine  Wegführung  der  Schatze  und  "der  Söhne  des 
Hiskias  droht,  fondern  auch  Pexil  (doch  wohl  des 
ganzen  Volkes)  ä  Babylone,  verrath  nicht  gerade  respect 
absolu  du  sens  des  textes.  Dafs  derlelbc  1,  10  ff.  la  fide- 
lite  dans  le  culte  fchilderc,  giebt  feine  Meinung  doch 
nicht  treu  wieder.  Das  Zebaoth  1,  9  wird  nur  auf  Gc- 
ftirnc  und  Engel  bezogen.  Der  4,  5  f.  verheifsene  Schutz 
Zions  foll  fich  spirituellement  in  der  Ausbreitung  des 
Evangeliums  realifiren.  Cherubim  und  Seraphim  find 
beide  Rcpräfcntanten  der  göttlichen  Heiligkeit,  jene  des 
Zornes,  diefe  der  Sündentilgung.  Zu  7,  14:  die  Geburt 
des  Immanuel  foll  zwar  in  ferner  Zukunft  erfolgen,  fei 
aber  fo  gewifs,  dafs  fte  fchon  jetzt  eine  Bürgfcnaft  ab- 
gebe für  die  Erhaltung  der  Thcokratic.  Die  Alma  ift 
zwar  nicht  gleich  b'tula,  aber  doch  ein  unvcrhcirathctcs 
Mädchen  —  trotz  Cant.  1,  3;  6,  8;  —  7,  t6  harmonirt 
freilich  recht  fchlecht  zu  der  Deutung  vom  künftigen 
Mcffias;  daher  hat  hier  vielleicht  der  Prophet  feinen  Sohn 
Schcarjaschub  gemeint.  Ja,  der  Verf.  meint,  es  feien  hier 
nur  die  Fragmente  der  urfprünglichen  Weiffagung  neben 
einander  geftellt,  nicht  ohne  Auslaffungen.  9,  5  foll  El 
Gibbor  den  ftreng  monotheiftifchen  Vollbcgriff  ,Gott' 
haben.  Dann  ift  der  Meflias  aber  identifch  mit  Jahve 
und  es  geht  nicht  an,  diefe  Identität  zu  einer  relation 
partieuäere  et  myste'rieuse  zu  verdünnen.  9,  14  wird  als 
Gloffe  anerkannt,  und  dafs  der  Paffus  von  den  65  Jahren 
7,  5  fpäter  eingefchaltet  fei,  erfcheint  dem  Verl.  wenig- 
ftens  asset  vraisemblabte.  —  Sonft  zeigen  die  An- 
merkungen einen  recht  bewanderten,  exegetifeh  geübten 
Verfaffer.  Namentlich  ift  der  Styl  von  einer  grofsen  Bün- 
digkeit, Klarheit  und  BcftimmtheiL  Die  Ergcbnifse  der 
Affyriologic  find  weniger  verwerthet  als  berührt.  Mag 
man  auch  wünfehen,  dafs  hie  und  da  mit  der  alten 
Ueberlieferung  weniger  fchonend  umgegangen  wäre,  fo 
zeigt  doch  die  ganze  Behandlung  eine  merkliche  An- 
näherung an  die  heutige  wiffcnfchaftliche  Forfchung. 
Wir  wunfehen  dem  Unternehmen  einen  gedeihlichen 
Fortgang. 

Tübingen.  L.  Dieftcl. 


Kostlin,  Fricdr.,  Jesaia  und  Jeremia.  Ihr  Leben  und 
Wirken  aus  ihren  Schriften  dargcftellt.  Mit  einer 
(lith.)  Karte  von  Südpaläftina.  Berlin  1879,  G.  Rei- 
mer.   (VIII,  184  S.  gr.  cS.)    M.  3.  — 

Unter  den  Laien  erblicken  noch  gar  Viele  in  den 
Propheten  gottbegeifterte  Männer,  welche  faft  ausfchlicfs- 
lich  die  zukünftige  Zeit ,  namentlich  das  Chriftenthum. 
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wciffagten.  Dafs  diefe  Auffaffung  dem  wirklichen  Inhalt 
der  überlieferten  Schriften  nicht  cntfpricht,  hat  die  Wif- 
fenfehaft  langft  erkannt.  Das  zähe  Fortleben  jenes  Vor- 
urthcils  ift  nur  aus  der  Unbekanntlchaft  mit  den  Schriften 
felbft  zu  erklaren  und  aus  der  Gewohnheit,  lediglich  ein- 
zelne Stellen  herauszugreifen  und  zu  betrachten.  Darum 
ift  es  ein  dankenswertes  Unternehmen,  die  zwei  gröfsten 
Propheten  Ifraels  in  ihrem  Wirken,  Kämpfen  und  Lei- 
den, aber  ,im  Rahmen  der  bewegten  Gcfchichte  ihrer 
Tage'  darzuftellen.  Erft  im  Zufammenhange  mit  den 
Zuftänden  und  Ercignifsen  ihrer  Zeit  gewinnt  die  Rede 
jener  Gottesmänncr  ihre  rechte  Bedeutung.  Da  aber 
die  Beurtheilung  der  Zeit  nach  religiös-Sittlichen  MaSsfta- 
ben  erfolgt,  fo  hat  ihr  Wort  auch  eine  ewige  Bedeut- 
ung, abgefehen  von  ihren  Prophezeiungen. 

Demgemafs  fchickt  der  Verf.  einen  Ucberblick  über 
die  gcfchichtlichen  Vorkommnifsc  jedem  Abfchnitte  vor- 
aus und  reiht  daran  die  bedeutendften  Reden  in  treuer, 
klarer  und  meift  gefälliger  Ueberfetzung.  Die  neueren 
Entdeckungen  der  Affyriologic  find  mit  Vorficht  benutzt. 
Sehr  angemeffen  ift .  dafs  der  Verf.  auch  die  anderen 
zeitgenölfifchen  Propheten  wenigftens  theilweifc  berück- 
fichtigt  und  ihre  Reden  wiedergiebt.  So  für  die  Zeit 
des  Alias  Sacharja  9 — 1 1,  für  die  des  Hiskias  Micha  t—  3. 
Eigenthümliche,  aber  fchr  inftruetive  Betrachtungen  er- 
zeugt die  Gcgenüberftellung  von  Habakuk  und  Sacharja 
12  mit  Jeremias.  Leben  und  Wirksamkeit  des  letzteren 
tritt  uns  mit  befondercr  Deutlichkeit  entgegen  mit  all' 
feinen  wahrhaft  dramatischen  Effecten.  Auch  die  Stellen 
feiner  Reden  find  glücklich  gewählt.  Das  Gcfammtbild 
feiner  Thätigkeit  geftaltet  fich  vor  den  Augen  des  Lefers 
zu  einem  färben-  und  figurenreichen  Gemälde  der  ganzen 
Zeit. 

Wo  die  chronologifchc  Datirung  zu  unficher  ift, 
läfst  der  Verf.  gewifs  mit  Recht  die  fachliche  eintreten 
refp.  überwiegen.  In  erfterer  Hinficht  variiren  bekannt- 
lich die  Anflehten  nicht  wenig.  Er  fetzt  bei  Jcfajas 
mehr  Stücke  in  die  hiskianifchc  Zeit,  als  dies  gewohn- 
lich gefchicht.  Ein  Fehlgriff  feheint  uns,  dafs  auch 
Cap.  1  dahin  gehören  foll.  ,Dic  Fremden,  welche  eure 
Aecker  vor  euren  Augen  verzehren',  ,die  mit  Feuer 
verbrannten  Städte'  weifen  doch  aber  nicht  auf  ein  chro- 
nifches,  fondern  ein  acutes  Ucbel:  warum  nicht  die 
erfte  Zeit  der  fyrifchen  Invafion  hiefür  paffen  foll,  fieht 
man  nicht  recht  ein.  Auch  dafs  Jef  15.  16  erft  zu  His- 
kias' Zeit  wiederholt  fein  foll,  will  nicht  einleuchten :  der 
Zug  Rezin's  nach  den  Handelsftädtcn  am  rothen  Meere 
wäre  doch  paffend  genug.  Kufch  foll  .I.and  des  Flügcl- 
fehwirrens'  heifsen  wegen  der  vielen  Infcctcn,  die  dort 
fich  finden,  üb  die  Hinwcifung  auf  die  .Tfetfefliege  in 
Aegypten  und  Acthiopicn'  paffend  ift?  Meines  Wittens 
kommt  diefelbe  nordlich  vom  Acquator  nicht  vor.  Die 
Sprache  in  Jef.  28  erhebt  fich  doch  zu  fchr  über  das 
Niveau  der  Profa.  um  eine  folche  Draftik  zu  rechtfertigen, 
wie  fie  in  dem  QmJproquo  .Schnaps'  (shekur)  liegt.  Wa- 
rum nicht  .Würztrank',  wie  S.  70?  In  der  Deutung 
.Flugfpruch'  (hcu)  ift  das  Grundvcrbum  doppelt  verwer- 
thet ,  ohne  ein  fafsbares  oder  entfprechendes  Bild  zu 
geben.  Bei  der  Ueberfetzung  S.  72  ,Bnillcr,  das  heifst 
Sitzenbleiben'  bekommt  der  Laie  eine  merkwürdige  Vor- 
ftellung  von  der  hebr.  Sprache  und  auch  der  Fachmann 
ftutzt ,  vollends  bei  der  Anficht,  die  Aegypter  hätten 
fich  felbft  ,Rahab'  genannt,  während  doch  der  Prophet 
fehr  klar  angiebt,  dafs  er  felbft  diefen  Namen  erthcilt.  Zu 
I,  18:  qetorith  , Weihrauchopfer'  findet  fich  (aufser  in 
der  Tora)  erft  bei  Ezechiel  (vgl.  Wellhaufen,  Gefch.  Isr. 
1,  68),  daher  ift  es  hier  wohl  mit  ,Raucherung'  im  Allge- 
meinen zu  geben.  —  Sonft  hätten  wir  wohl  gewünfeht, 
dafs  der  Verf.  die  Hcilshoffnungen  noch  mehr  betont 
und  erläutert  hätte.  Vor  dem  Nachweife  der  hiftorifchen 
Bezüge  (was  den  Hauptvorzug  des  Buches  ausmacht) 
kommt  der  eigentliche  Gedankeninhalt,  wenigftens  bei 
Jcfajas,  etwas  zu  kurz.   Darin  dafs  er  auf  die  Unterschiede 


zwifchen  Jeremias  und  dem  Dcutcronomikcr  aufmerk- 
fam  macht,  berührt  er  einen  bisher  faft  ganz  überfehenen 
Punkt  (S.  143  ff.),  indefs,  wie  ich  glaube,  zu  fehr  zu 
Ungunften  des  letzteren.  Auch  Jeremias  fordert  cner- 
gifch  (17,  2)  die  Abschaffung  aller  Höhen;  nur  fcheidet 
er  nicht  zwifchen  den  jahviftifchen  und  den  abgöttifchen. 
Gott  wohlgefällige  Opfergaben  muffen  nur  ,in  das  Haus 
JahveV  gebracht  werden  (17,  26;  33,  12):  die  Stellen 
2,  28;  11,  13  führt  der  Verf.  felbft  in  der  Note  an. 
Die  Centrali fation  fchärft  Jer.  freilich  nicht  fo  ein,  wie 
das  Dcutcronomium,  einfach  deshalb,  weil  der  Tempel 
felbft  verunreinigt  war  durch  Götzcndicnft  aller  Art. 
Und  der  Deut,  wird  wiederum  durch  jene  Forderung 
nicht  veranlasst,  dem  öffentlichen  Cultus  ein  übertrie- 
benes Gewicht  beizulegen.  So  fehlt  ja  —  natürlich  mit 
Ausnahme  des  Götzendicnftes  —  alles  Cultifche  in  der 
Hervorhebung  der  Hauptgebote  Deuter.  27,  15  ff.  Dafs 
er  einen  wefentlich  verfchiedenen  Begriff  ,von  der  Rein- 
heit und  Heiligkeit  des  Volkes'  habe  und  , vornehmlich 
Acufserlichcs'  verlange,  läfst  fich  doch  wohl  nicht  fagen. 
Liebe  zu  Gott  von  ganzem  Herzen  (5,  10.  6,  3;  10,  12; 
11,  1.  13.  22  u.  ö.)  hat  bei  ihm  doch  einen  beinahe  prin- 
cipiellen  Werth,  und  die  gröfstc  Zahl  der  Gebote  ift 
fittlicher  und  rechtlicher  Art.  —  Diefe  Ausstellungen 
follen  indefs  den  Werth  der  kleinen  Schrift  nicht  mindern. 
Sie  kann  vielmehr  ihrem  Zwecke  gcmäfs  ernftlich  empfoh- 
len werden  und  wird  felbft  Studirenden  eine  vieles  Neue 
bietende  und  anregende  Repctition  der  Einzelftudien 
gewähren ,  namentlich  in  dem  zweiten  Thcile ,  da  ja 
der  akademifchc  Brauch  die  Befchäftigung  mit  Jeremias 
weniger  betont,  als  es  für  eine  anfehauliche  Erkenntnifs 
des  ifraelitifchen  Prophetenthums  w unfehenswerth  wäre. 

Tübingen.  L.  Dieftcl. 


Cassel,  D.  Paulus,  Da«  Buch  Esther.  Ein  Beitrag  zur 
Gefchichte  des  Morgenlandes.  Aus  dem  Hebraifchen 
überfetzt,  hiftorifch  und  theologifeh  erläutert.  I.  Ab- 
thcilg.  Im  Anhang:  Die  Ueberfetzung  des  zweiten 
Targum.  |A.  u.  d.  T.:  Morgen-  und  Abendland,  3. 
Thl.)  Berlin  1878,  Rothberger  &  Co.  (XXIV,  308  S. 
gr.  8.)  M.  6.  — 

Auf  das  doppelte  Titelblatt  folgt  nach  zwei  Blättern 
der  Widmung  an  .eine  langft  heimgegangene  liebe  Hel- 
ferin' (vgl.  S.  201  Anm.)  mit  einem  ebenfalls  geheim- 
nifsvollen  Gedicht  zur  Erinnerung  an  den  28.  Mai  1860 
das  für  den  Lefer  beftimmte  Vorwort  vom  Mai  1878 
(S.  DC  f.),  welches  uns  fagt,  dafs  diefe  Arbeit  über  das 
Buch  Efther  feit  langen  Jahren  dem  Verf.  am  Herzen 
gelegen  habe.  Nun  folgt  (S.  XI— XXIV)  eine  Ueber- 
fetzung des  Buches  Efther,  an  welche  der  erläuternde 
Commentar  (S.  1 — 238)  zu  den  zehn  Capiteln  des  Buches 
fich  anfchliefst.  Als  einen  fehr  dankenswerthen  Anhang 
erhalten  wir  (S.  239  —  298)  eine  Ueberfetzung  ,des  zwei- 
ten Targum  aus  dem  Aramaifchcn'.  Den  Schlufs  bilden 
,ein  von  Herrn  Leopold  Rothberger  angelegter  Index' 
(S.  299 — 304  .Sachlicher  Inhalt  zum  Commentar  des 
Buches  Efther';  S.  305  f.  , T almudifchc  Notizen';  S.  307 
.Sprachliche Erörterungen')  u.  ein  fehr  nachläffiges  .Druck- 
fchlerverzeichniis'  (S.  308),  dclTen  neun  Zeilen  die  meirten 
Druckfehler  unerwähnt  laffen  und  fclbcr  nicht  frei  von 
Fehlern  find.  Schade,  dafs  Herr  Verleger  Rothberger 
ein  fo  Schlechtes  Papier  für  das  Buch  gewälüt  hat;  noch 
Schlimmer  aber  mufs  es  heifsen,  dafs  der  Inhalt  kaum 
viel  beffer  ift  als  das  Papier.  In  der  Vorrede  fagt  Caffel: 
,Es  ift  nur  die  erfte  Abtheilung  des  Commentars,  welche 
diefer  Band  einfchlicfst.  Die  eigentliche  Einleitung  in 
das  Buch,  in  welcher  feine  Gefchichte  und  Literatur,  feine 
Echtheit  und  hiftoriSchcr  Werth  behandelt  werden  foll, 
wird  in  einer  zweiten  Abthcilung  nachfolgen.  Ich  hoffe, 
diefer  als  Beilagen  mitgeben  zu  können  einen  kritifchen 
Commentar  des  zweiten  Targums,  deffen  Ueberfetzung 
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der  erfte  Theil  fchon  bringt ;  — ferner  eine  Abhandlung 
über  Zoroaftcr  und  feine  Lehre  als  Einleitung  in  das 
Avesta,  —  eine  Untcrfuchung  über  Ahasvcr,  den  ewigen 
Wanderer,  —  über  das  Büchlein  Mcgillat  Taanit  u.  andere 
Arbeiten,  die  beinahe  vollendet  find,  fo  dafs  deren  Ab-  I 
fchlufs  vielleicht  noch  diefes  Jahr  erledigen  kann'.  Da 
aber  die  angekündigte  zweite  Abtheilung  des  Werkes 
noch  auf  fich  warten  lafst ,  fo  darf  ich  mit  Befprcchung 
der  erften  nicht  langer  zögern.  Das  Buch  wird  fchon 
als  neuefter  Commcntar  (vgl.  Herzog's  RK.  IV,  S.  349) 
angeführt,  und  ich  bin  den  Lcfern  diefer  Lit-Ztg.  mein 
Urtheil  über  dasfelbe  fchuldig:  das  Erfcheinen  des 
Schlufsbandcs  bietet  mir  wohl  Gelegenheit,  die  Arbeit 
des  Verf.'s  noch  weiter  zu  befprechen. 

Caffel  erzählt  uns,  dafs  diefer  Commcntar  zu  Efther 
nicht  rafch  genug  vollendet  worden  fei,  um  im  Lange'- 
fehen  Bibelwerk  Aufnahme  zu  finden,  fo  dafs  er  vorge- 
zogen habe,  denfclben  als  Fortfetzung  feines  .Morgcn- 
und  Abendlandes'  (der  erfte  Theil  diefes  Sammelwerks 
hat  den  Titel:  Kaifcr-  und  Königsthrone  in  Gefchichte, 
Symbol  und  Sage)  zu  publiciren.  Nachdem  ich  Caffel's 
Buch  forgfaltig  geprüft  habe,  kann  ich  nur  meine  Freude 
darüber  ausfprechen,  dafs  das  in  feiner  Art  nicht  un- 
wichtige Buch  Efther  für  das  genannte  Bibelwerk  in  F.  W. 
Schultz  (CafTel  S.  215.  236  fchreibt  Schulz)  einen  fchr 
viel  geeigneteren  Bearbeiter  gefunden  hat.  Obgleich  C. 
den  Schein  erwecken  möchte,  als  böte  er  uns  hier  eine 
langfam  gereifte  Frucht  forgfamer  Studien,  fo  ftcllt 
doch  fein  Buch,  legen  wir  die  achtungswerthe  Arbeit 
von  F.  W.  Schultz  als  Mafsftab  der  Vcrgleichung  an, 
in  jeder  Beziehung  einen  bedauernswerthen  Ruckfehritt 
dar.  Ja,  man  wetfs  überhaupt  nicht,  für  welche  Leier 
C.  eigentlich  gefchrieben  hat;  denn  für  chrifUichc  Lefer 
deutscher  Nation  ift  das  Buch  nach  Form  und  Inhalt 
doch  zu  jüdifch  gehalten,  und  andererfeits  lafTcn  die 
nicht  feiten  aufdringlichen,  d.  h.  mit  den  Haaren  her- 
beigezogenen chrifthehen  Bemerkungen  das  Wcrkchcn 
auch  nur  wenig  geeignet  für  die  Zwecke  der  Judcnmif- 
fion  erfcheinen.  Der  Verf.  befitzt  unftreitig  mancherlei 
fchätzbare  Kenntnifsc;  namentlich  feine  Belcfenheit  ifl 
grofs,  und  er  macht  über  Morgcnländifches  (zum  Theil 
nach  Hammer-Furgftall)  und  Abendländifchcs  (vgl.  die 
aus  ungenannter  Quelle  gefchöpfte  Anekdote  S.  224  über 
Hcnrz  oder  nach  S.  302  Henz)  die  verfchiedenartigften 
Mittheilungen ,  fo  dafs  er  auch  auf  Gebieten  heimifch 
zu  fein  feheint,  welche  in  der  Regel  einem  ATlichen 
Theologen  fchr  ferne  liegen.  Vcrfchwcnderifch  fchuMet 
C.  aus  dem  Füllhorn  feiner  erftaunlichen  Gelehrfamkcit 
in  buntem  Wechfcl  feine  Gaben  auf  den  harmlofcn  Lefer 
herab,  der  im  Gefühle  des  fchuldigcn  Danks  für  die 
reiche  Belehrung  dem  grundgelehrten  Mann  gerne  die 
wichtige  Miene  zu  Gute  hält ,  mit  welcher  z.  B.  Auf- 
fchlüfle  über  deutfehe  Etymologie,  die  fogar  dem  grofsen 
Grimm  (S.  58.  139.  215)  noch  unbekannt  waren,  oder 
ganz  neue  Erklärungen,  die  allen  bisherigen  Auslegern 
entgangen  find,  freigebig  hier  gefpendet  werden.  Für 
den  einfachen  Fachgelehrten  aber,  der  auf  dem  ihm  be- 
kannten Gebiete  das  Caffel'fche  Buch  einer  ernften,  fach- 
gemäfsen  Prüfung  unterwirft,  und  der  darin  leider  cbenfo 
unordentliche  als  anfpruchsvolle  Arbeit  findet,  geht  jener 
blendende  Schein  der  Gelehrfamkeit  alsbald  verloren. 
Mich  wenigstens  erinnert  C.'s  Ruch  an  die  beiden  Vcrfc 
eines  türkifchen  Dichters  (DMGZ.  1857.  S.  558):  ,Und 
bei  all  den  tollen  Schnitzern  fordern  folchc  Grundver- 
kehrte, Ihren  Unverftand  nicht  kennend,  noch  Refpect 
als  Grundgelehrte'. 

Vielleicht  nimmt  diefer  Commcntar  zu  Efther  unter  allen 
Schriften  C.'s  die  unterfte  SteUe  ein;  ich  habe  es  nicht  mit 
den  übrigen  zahlreichen  Veröffentlichungen  des  Verf.'s  zu 
thun,  fondern  nur  mit  der  mir  jetzt  vorliegenden  Schrift 
Es  ift  möglich,  dafs  ihr  eigener  Urheber  diefclbe  für  den 
Druck  eigentlich  noch  nicht  reif  fand,  fo  dafs  die  Schuld 
der  vorzeitigen  Herausgabe  nicht  ihm  allein  zur  Laft 


fällt;  ich  kann  mich  natürlich  nur  an  den  Verf.  halten, 
wie  er  in  diefer  unter  feinem  Namen  ausgegangenen 
Schrift  erfcheint.  1  Her  will  C.  einen  .Beitrag  zur  Ge- 
fchichte des  Morgenlandes',  eine  .hiftorifche  Erläuterung' 
des  Buches  Efther  geben  und  doch  gebricht  es  ihm  über 
die  Mafscn  an  dem  nüchtern  und  ernft  auf  die  Wirklich- 
keit gerichteten  Sinn,  der  an  mufsigen  Spielereien  des 
Witzes  keinen  Gefallen  findet,  an  der  ftrengen  willen - 
tchaft liehen  Methode,  ohne  welche  eine  erlpriefsliche 
Behandlung  hiftorifchcr  und  alfo  auch  exegetilcher  Fra- 
gen nun  einmal  fchlechterdings  unmöglich  ift.  Wie  die 
ungezügelte  Phantafie  den  Verf.  leicht  vom  Hundcrtftcii 
auf  das  Taufendftc  kommen  läfst,  ihn  in  Selbftwidcr- 
fprüche  verwickelt  oder  ihn  verleitet,  irgend  einen  grund- 
lofen  Einfall  als  offenbare  Gewifsheit  zu  behandeln,  das 
läfst  fich  durch  das  ganze  Buch  hindurch  verfolgen. 
Natürlich  mufs  ich  mich  hier  auf  wenige  Bemerkungen 
zur  Rechtfertigung  meines  L'rthcils  befchränken,  indem 
ich  mir  vorbehalte,  dasfelbe  nötigenfalls  fpater  noch 
genauer  zu  begründen.  An  und  für  fich  möchte  ich  ja 
lieber  loben  als  tadeln;  es  ift  gewifs  kein  angenehmes 
Gcfchäft,  ein  Buch,  dem  es  an  aller  wiffcnfchaftlichcn 
Zucht  fehlt,  zu  züchtigen.  Ich  kann  aber  die  Vorführ- 
ung einiger  aufs  Gerathewohl  ausgewählter  Proben  von 
C.'s  wunderlichem  und  oberflächlichem  Verfahren  dem 
Lefer  nicht  erfparen ,  um  mein  fcharfes  Urtheil  als  ein 
wohl  erwogenes  und  vollauf  berechtigtes  zu  beglaubigen. 

Die  .gefchichtlichc Originalität  unfercs  Buches'  glaubt 
C  (S.  136)  .fchon  durch  die  gelegentliche  Anmerkung 
Cp.  4,  2S  allein  gefiebert'.  Wenn  ferner  C.  (S.  181)  fagl: 
,Es  hat  fich  niemals  ein  leichtfertigeres  und  gedanken- 
lofercs  Urtheil  offenbart,  als  bei  vielen  Kritikern  die 
Geringfchatzigkeit  über  den  Werth  des  Buches  Efther', 
fo  tritt  er  mit  diefer  fprachlich  nicht  gerade  fchönen 
Hyperbel  natürlich  wieder  für  die  unbedingte  Glaub- 
würdigkeit des  Buches  ein,  deflen  grofse  und  unbeftrit- 
tene  fchriftftellerifchc  Kunft  cbenfo  klar  vor  Augen  liegt 
als  die  zahlreichen  Verftöfsc  gegen  die  gefchichtlichc 
Wahrfcheinlichkcit.  War  es  fchon  .Verletzung  der  Ma- 
jeftät',  dafs  die  Lebensrettung  des  Königs  nicht  im 
Reichsbuch  zu  lefen  war,  fo  mufs  die  UntcrlalTung  aller 
Belohnung  (Cap.  6,  3)  ein  fchwer  begreifliches  Majeftats- 
verbrechen  heifsen;  aber  C.  vcrlichcrt  uns:  .Mordcchai 
forderte  nichts  —  und  wer  hatte  bei  allen  Vcrdicnftcn 
von  einem  Hofe  ohne  verdecktes  oder  offenes  Fordern 
etwas  erhalten r*  Zu  Cap.  I,  I  findet  C  (S.  II)  es  wich- 
tig, dafs  die  Zahl  der  Landfchaften  eine  unthcilbare 
ift,  und  fuhrt  dann  die  .Homilie  des  R.  Akiba'  an,  welche 
diefc  Zahl  mit  den  127  Lebensjahren  der  Mutter  Sarah 
in  Verbindung  bringt  '  vgL  S.  244  .  Gefchichtlich  werth- 
voll  find  auch  die  Eigennamen  'S.  32  ff,),  wenn  man 
nur  mit  C.  den  richtigen  Text  hcrzuftellcn  verficht,  z. 
B.  für  vzir  ,ein  »'«ia,  wofür  dann  der  griech.  Name 
fVcxasfes  leicht  hervorfpringt*.  So  darf  man  auch  nicht 
(S.  226  ff.)  mit  Jules  Oppert  .ohne  innere  Ideen  ganz 
nach  dem  Wortlaut  umherrathen' ,  fondern  mufs  wiffen, 
dafs  die  Juden  aus  Hafs  die  Namen  der  zehn  Söhne 
Haman's  .verftellt  und  verzerrt'  haben.  Die  wirklichen 
IO  Namen  .trugen  den  Charakter  des  Feuerdienftes',  wie 
ja  Haman  nach  der  Entdeckung  von  C.  (,&  82  11.  94  ff. 
19 1)  ein  Magier,  der  gleich  feinem  Vater  ,Hemdata'  den 
Namen  .von  dem  wunderbaren  heiligen  Htnmia  oder 
Hottf  erhalten  hatte,  bei  Leibe  nicht  ein  Amalckiter 
war.  Dicfe  unbefangene  jüdifche  (vgl.  S.  266  Ableitung 
aus  1  Sam.  15,  8  wird  zwar  als  .phantafiereich'  gelobt, 
kann  aber  von  C,  da  fie  die  Gefchichtlichkcit  des  Buches 
gefährdet,  nicht  zugelaffen  werden.  Obgleich  C.  in 
Cap.  3,  I  mit  der  Zunz'fchcn  Bibel  Arnhcim,  ,ä,s  Aga- 
gi'  überfetzt,  .kann  der  Zuname  Agogi  erft  von  den  Ma- 
foreten  durch  ihre  Punktation  die  Deutung  erhalten 
haben'  -,  nach  C.  ift  Agagi  Umdcutung  des  ncupcrlifchcn 
Guageh,  d.  h.  Genoffe  oder  nach  kaihabt-r  (fo  S.  99  für 
,  -lann)  Mitglied  des  Magierbundes.    Die  Cap.  8,  17  er- 
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zahlte  Bekehrung  zum  Judcnthum  hält  C.  für  bedenklich; 
flugs  wird  n  in  n  geändert  und  überfetzt:  .vereinten 
fich  (.mit  ihnen)'.  Während  aber  das  zweite  Targum 
(S.  294.  297)  auch  Cap.  9,  27  das  Richtige  bietet,  ver- 
dreht C.  die  letztere  Stelle  (S.  233  f.)  und  muthet  uns 
zu,  jetzt  in  9,  27  eine  Beftätigung  feiner  Conjcctur  zu 
8,  17  anzuerkennen.  Wo  aber  das  rabbinifche  Gelüfte 
ins  Spiel  kommt  (vgl.  S.  237  zu  Cap.  10,  1 :  ,Die  beiden 
n  druckten  das  Weh  aus,  welches  Ahasvcrus'  That  mit 
fich  führte.  Jetzt  war  alles  Weh  vorüber'),  da  verthei- 
digt  C.  auch  den  offenbarften  Schreibfehler. 

Man  hat  überfehen ,  was  fich  fprachvcrgleichend 
unumftofslich  feftftellt  —  fo  lefen  wir  S.  170  —  dafs 
epa  dasfelbe  Wort  ift  wie  unfer  deutfehes  .wünfehen'. 
Wer  nach  diefer  Probe  weitere  etymologifche  Zufammcn- 
ftellungcn  von  C  kennen  zu  lernen  wünfeht,  der  ver- 
gleiche z.  B.  S.  9:  012,  öxäroc;  S.  58:  ?n3,  eilen,  aiitX- 
It'taitm  (fo  ftatt  <t(n)./.üoitai);  S.  68:  Oheim  aus  ottn» 
(Mutterbruder  ;  S.  119:  nne,  «ajfi'v,  Pafcha;  S.  139:  ma 
(weinen),  Bach;  S.  150:  es-,  Undo,  itiVo;  S.  173:  pe«, 
packen;  S.  215:  w\  Rofs;  S.  225:  Siz,  iwtOfUtt;  S. 
228:  nia,  Beute;  S.  232:  rtfiu,  fowie  fwftftiova  (fo 
ftatt  fiafum'äs)  aus  nunimus.  Hätte  nur  C,  ftatt  fich 
folchen  Spielereien  hinzugeben ,  die  vorhandene  Aus- 
legungsliteratur fleifsig  benutzen  wollen,  fo  würde  er  viele 
Fehler  vermieden,  z.  B.  aus  F.  W.  Schultz  zu  Cap.  6,  8 
gelernt  haben,  dafs  die  Faffung  ,und  dafs  man  ihm  die 
Königskrone  auf  fein  Haupt  fetze'  einfach  fprachlich 
falfch  ift.  Wunderlich,  dafs  C.  fich  fo  viel  mit  den  doch 
oft  fz.  B.  S.  43.  204)  recht  albernen  .Homilicn*  des  Mid- 
rafch  zu  fchaffen  macht;  fehr  Vieles,  mag  C.  es  nun 
fchön  und  finnig,  oder  drollig,  feltfam  und  abenteuerlich 
finden,  hat  mit  der  Auslegung  des  kanonischen  Buches 
durchaus  nichts  zu  fchaflen.  Statt  vieler  genüge  Ein 
Bcifpiel  (S.  131  f.):  zum  Anfang  von  Cap.  4  ,hat  der 
Midrafch  eine  himmlifchc  Scenc  erdichtet,  welche  für 
eine  Homilic  in  der  Synagoge  nicht  ohne  ergreifende 
Wirkung  gewefen  fein  mag*;  C.  giebt  nun  einen  Auszug 
daraus,  um  die  ganz  überflüffige  Mittheilung  mit  den 
an  fich  richtigen  Worten  zu  fchliefsen:  ,Es  verfteht  fich, 
dafs  aus  diefer  Legende  für  die  Exegcfe  kein  Gewinn 
hervorgehen  kann'.  Sogar  verdeckte  Anfpielungen  auf 
chriftliche  Dinge  (S.  60.  2061  weifs  C.  in  diefen  zum 
Theil  (vgl.  S.  206  mit  S.  290  f.  wiederholt  mitgctheiltcn 
.intereflanten  Allegorien'  zu  entdecken.  Wo  aber  der 
Midrafch  einfach  dem  kanonifchen  Texte  folgt  und  eine 
gefunde  Auslegung  enthält,  verfällt  C.  nicht  feiten  auf 
eine  falfchc  Erklärung;  fo  am  Ende  von  Cap.  4,  3,  wo 
c*2n!"i  (S.  274:  .Viele';  genauer  wäre  .ihrer  Viele')  heifsen 
foll  .auch  die  Vornehmen'.  Aus  apologetifcher  Tendenz 
überfetzt  C  Cap.  4,  17,  da  ihm  Luthcr's  .ging  hin'  (fo 
richtig  S.  279,  vgl.  2  Sam.  18,  9)  nicht  pafst,  ,ging  hinüber 
S.  161  f.),  nämlich  über  den  Euläus  (Dan.  8,  2)  in  die 
Refidenzftadt  der  Verbannung'.  Noch  fcltfamcr  ift  Cap. 
3,  15  (128  ff.)  die  Ableitung  des  roia:  von  *p:  (vgl. 
na:,  bellen),  das  Schwätzen,  kannegiefsern'  heifsen  foll; 
vgl.  dagegen  S.  273  und  294. 

Bekanntlich  gehört  Efther  zu  den  leichterten  Büchern 
des  A.  T.  Dennoch  enthält  C.'s  Uebcrfetzung  eine 
Menge  von  Verftöfsen,  fei  es  gegen  den  hebräifchen 
Grundtext  'z.  B.  Cap.  5,  3:  ,Was  willft  du,  die  Königin?' 
Cap.  7,  5:  ,der,  der  fein  Herz  erfüllt  hat'),  fei  es  gegen 
die  deutfehe  Sprache,  welche  der  Verf.,  mag  man  feiner 
Nachläffigkcit  auch  noch  fo  Vieles  nur  als  Druckfehler 
anrechnen,  offenbar  nur  mangelhaft  zu  fehreiben  ver- 
fteht. Die  ganz  leichte  Stelle  Cap.  2,  5  lautet  bei  C. 
noch  fchlimmer  als  bei  dem  Juden  Arnheim,  nämlich 
fo:  ,Ein  Mann,  ein  Jchudi  vgl.  S.  297:  der  Jchudite!) 
war  in  Schufchan,  der  Burg,  mit  Namen  Mordechai, 
Sohn  Jair,  Sohn  Schimei,  Sohn  Kifch,  ein  lemini';  ent- 
weder find  die  beiden  letzten  Wörter  in  C.'s  barbarifchem 
Deutfch  als  Genetive  im  Sinn  .eines  Benjaminiters'  zu 
nehmen,  oder  der  Verf.  fetzt  fich  in  Widcrfpruch  mit 


feiner  eigenen  Deutung  (S.  51  f.)  von  Kifch  als  Zcitge- 
noflen  des  Jechonja.  Da  unfer  Apologet  die  Erklär- 
ung des  Kifch  als  Vaters  des  Königs  Saul  höch- 
lichft  verabfeheucn  mufs  (wie  zart  übrigens  nennt  C. 
ein  homiletifches  Spiel  des  Midrafch  dasfelbe,  was  er 
bei  den  böfen  Kritikern  als  kaum  glaubliche  Ungeheuer- 
lichkeit und  Willkur  brandmarkt!;,  fo  haben  wir  viel- 
leicht an  fchlechtes  Deutfch  zu  denken ,  von  welchem 
noch  einige  Proben  folgen  mögen.    Wir  lefen  Cap.  2, 

I  12:  ,zu  der  Zeit,  dafs  fic  dem  Brauch  der  Frauen,  zwölf 
Monate  da  waren';  Cap.  5,  13:  .alles  dies  gleicht  für 
mich  nicht  aus';  S.  46:  .dem  hebräifchen  S'B:^  n  ent- 
fpricht  feiner  Bedeutung  nach  nicht  dem  des  arabifchen 
Haratn ,  was  von  der  Unverletzlichkcit  dcsfclbcn  bc- 

\  nannt  ift*.  S.  47  heifsen  Vielehe  und  Despotismus  in 
lfracl  ,Ueberrelle  fucialer  Gebräuche,  die  noch  wahrend 
ihres  Beftchens  in  der  ihr  möglichft  reinen  Gertalt  cr- 
fehienen  find';  S.  169:  .Gefchcnk,  welches  ihm  feine  Ge- 
mahlin gemacht  hatte  und  deren  angemeffene  (unge- 
meffene?)  Eiferfucht  hervorbringen  mufstc';  S.  181 :  .eine 

!  Perfon  holen  lafTen,  um  ihn  (ihr?)  den  Belohnungsnach- 
trag (-auftrag?)  zu  geben';  S.  173.  191.  192:  ,es  ift  ihm 
ereignet';  S.  197:  ,An  jene  Laune  hatte  er  langft  ver- 

j  geffen  und  wenn  er  fich  erinnerte,  fo  etc.'  u.  f.  w. 

Es  würde  die  Geduld  des  Lefers  zu  fehr  ermüden, 
wollte  ich  auf  die  zahlreichen  Eintragungen  und  ten- 
denziöfen  Auslegungen  von  C.  hier  genauer  eingehen. 
Natürlich  ftcht  in  feinem  Buche  auch  vieles  Richtige; 
aber  alle  die  neuen  Erklärungen,  welche  C  mit  fo  grofser 
Wichtigkeit  vortragt,  halte  ich  der  Reihe  nach  für  mifs- 
lungen.  Ift  es  die  ,Art  der  Rabbinen,  auf  homiletifchcm 
Wege  den  hiftorifchen  Schwierigkeiten  zu  begegnen" 
(S.  56),  fo  ziemt  fich  das  doch  fo  wenig  für  den  chrift- 
lichen  Theologen  als  das  überfchwänglichc  Lob  der 
Efther  auf  S.  157  und  228;  während  das  zweite  Targum 
(S.  295)  mit  Stillschweigen  über  die  Bitte  um  einen  zwei- 
ten Schlachttag  hinweggeht,  preift  C.  zu  Cap.  9,  13  .das 
grandiofe  Weib-.  Ich  Tchliefse  mit  einigen  Worten  über 
die  auf  dem  Titelblatt  angekündigte  .theologifche  Er- 
läuterung*. Glücklicherwcifc  erhalten  wir  keine  befon- 
deren  Abfchnittc  über  die  praktifche  Verwendung  des 
Stoffes  in  Predigten  oder  Bibelftundcn,  fondern  C  hat 
die  gelegentlich  fich  ihm  darbietenden  Bemerkungen  über 
die  in  dem  Buche  liegende  , Fülle  von  Lebensweisheit 
und  Mahnung'  (S.  190}  mit  feinen  übrigen  Auseinandcr- 
fetzungen  verflochten.  Gern  erkenne  ich  an,  dafs  diefe 
Bemerkungen  viel  Richtiges  enthalten ,  und  dafs  C.  gc- 
ftrebt  hat,   dem  .national  fleifchlichen  Sinne'  '„S.  192) 

I  gegenüber,  in  welchem  die  Juden  das  Buch  Efther  ver- 
banden, den  chriftlichen  Standpunkt  zu  wahren.  Da 
aber  der  Verf.  durch  feine  gefchichtswidrige  Apologetik 
daran  verhindert  wird,  das  Judenzen'  des  Buches  Efther 
nach  Gebühr  zu  würdigen,  fo  ift's  kein  Wunder,  dafs 
viel  fehiefe  Bemerkungen  mit  unterlaufen,  und  dafs  die 
Einmifchung  chriftlicher  Gedanken  oft  das  Gepräge  der 
Künftlichkeit  und  Gcwaltfamkcit  trägt.  So  wird  S.  25 
zu  Cap.  I,  7  die  Tafel  in  Cana  in  Galiläa  verglichen, 
S.  22t  zu  Cap.  8,  15  die  Stelle  Joh.  19,  5.  Wir  lefen 
S-  46:  .Wenn  nun  tiefe  Bufsc  nöthig  ift,  wenn  eine  Frau 
wie  Vafchti  gegen  ihren  Willen  fterben  mufstc,  damit 
das  Volk  Gottes  leben  bleibe,  —  welche  Bufsc  mufs  ein- 
treten, wenn,  damit  Ifrael  und  die  Heiden  leben,  Chriftus 
fein  Leben  dahingiebt'.  Die  wunderliche  Aeufscrung  (S.63): 
,Es  waren  die  Jungfrauen  an  den  Aga  abgeliefert  worden, 
namenlos,  gefchichtslos,  nur  als  perfönliche  Leiber,  nicht 
einmal  wie  eine  moderne  Zuchthammelhcerde,  welche 
ihre  Lcbensgcfchichtc ,  Herkunft  und  Photographic  bc- 
fitzen'  hängt  vielleicht  irgendwie  mit  der  fehr  .merkwür- 
digen' meffianifchen  Wendung  auf  S.  72  zufammen. 
Der  Umdeutung  entfprechend,  wonach  C.  das  Werfen 
des  Loofes  vom  Stellen  des  Horofkops  verfteht,  heifst 
es  S.  98:  ,Der  Stern  der  Magier,  der  aus  dem  Orient 
zu  Chrifto  kommt,  wird  in  feiner  Bedeutung  nur  erkannt, 
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wenn  mit  der  Wahrheit  (?)  der  Magier  folchc  Stcrndivi- 
nation  verbunden  wird'.  Doch  das  bisher  Beigebrachte 
mag  zur  Rechtfertigung  meines  Urtheils  über  dies  fehr 
wenig  cmpfehlenswerthe  Buch  genügen.  Möchte  ich 
Späterhin  über  die  Schlufsabthcilung  günftiger  urtheilcn 
können ! 

Bonn.  Ad.  Kamphau  Ten. 

Protestanten-Bibel  Neuen  Testamentes.  Unter  Mitwirkung 
von  Prof.  Dr.  Bruch,  Kirchenrath  Prof.  Dr.  Hilgcn- 
feld,  Prof.  Dr.  Holftcn  etc.  hrsg.  von  ProflT.  DD.  Paul 
Wilh.  Schmidt  u.  Kranz  von  Uoltzcndorf f.  3. 
völlig  neu  durchgefehene  Aufl.  Mit  einer  Beigabe: 
Wie  lefen  wir  die  Proteftantenbibel?  (In  11  Heften.) 
1.  Mft.  Leipzig  1879,  Barth.  (XXXDC,  48  S.  gr.  8.) 
M.  -  75. 

Das  Werk  erfcheint  in  dritter  Auflage.  Daraus  ift 
zu  erkennen,  dafs  es  dem  Bcdurfnifsc  eines  nicht  unbe- 
deutenden Krcifcs  in  unferem  Volke  entgegenkommt. 
Tendenz  und  Anlage  desfelben  find  bekannt.  Die  dritte 
Auflage  wird  in  elf  Theilen  geliefert,  jeder  im  Prcife 
von  75  Pfg. ;  fic  ift  alfo  billiger,  als  die  früheren,  was 
die  Verbreitung  ohne  Zweifel  befördern  wird.  Auch 
hat  das  erfte  Heft  dicSer  Auflage  in  einem  kleineren 
Auffatze  mit  der  Ueberlchrift :  ,Wic  lefen  wir  die  Pro- 
teftantenbibel P  eine  Beigabe  erhalten.  In  diefem  Auf- 
fatze wird  darauf  hingewiefen,  dafs  die  Proteftantenbibel 
nicht  .römifch',  nicht  .mit  dem  Auge  der  evang.  Kirchen- 
Lhre',  nicht  .abergläubilch'  und  nicht  in  .modernifircn- 
dem  Sinne'  geltfen  werden  wolle.  Auch  wird  in  dem- 
fclben  bemerkt,  dafs  der  revidirte  Text  der  Halle'fchen 
Bibelanftalt,  weil  er  noch  wirklich  Fehlerhaftes  und  Un- 
verständliches habe  flehen  lallen,  nicht  habe  zu  Grunde 
gelegt  werden  können.  Ferner  wird  noch  getagt ,  dafs 
eine  andere  Ausgabe  der  Proteftantenbibel  vorbereitet 
werde,  die  nicht  blois  für  Gebildete,  fondern  für  Jeder- 
mann zuganglich  fei 

Lennep.  Lift  Dr.  Thon  es. 

Grimm,  Carol.  Ludov.  Wilib.,  Lexicon  Graeco-Latinum  in 
Libros  Novi  Testamenti.  Editio  stcunda  etnendata 
et  aueta.  A.  u.  d.  T.s  Christi ni  Gottl.  Wilkii  Cla- 
vis  Novi  Teftamcnti  philologica  etc.  Quem  hbrum 
secunda  atque  hac  tertia  editione  ita  castigavit  et 
emendavit,  ut  novum  opus  haberi  possit.  Lipsiae 
1S79,  Arnold.    (XII,  473  S.  Lcx.-8.}    M.  10.  — 

Die  erfle  Lieferung  diefer  neuen  Ausgabe  von 
Grimm's  Lexicon  (S.  1  — iGoi  haben  wir  bereits  in 
Nr.  1  des  Jahrg.  1878  der  Thcol.  Litztg.  angezeigt.  Zu 
dem  dort  zur  Charakteristik  und  Empfehlung  des  Wer- 
kes gefagten  ift  hier  nicht-  Wefentliches  hinzuzufügen. 
Selbftverltandlich  lind  auch  in  den  feitdem  erschienenen 
Lieferungen  2—3,  welche  das  Ganze  zum  Abfchlufs 
bringen  [&  161— 473),  diefelben  Verbeilerungen  vorge- 
nommen, wie  in  der  erlten.  In  den  hiltoriSchcn  und 
biblifch-theologifchen  Artikeln  ift  durchgangig  auf  die 
neuere  Literatur  Ruckficht  genommen,  was  theilweife  auch 
zu  fachlichen  Acnderungen  Veranlafsung  gegeben  hat  (f.  z. 
B  unter  laödöiY.tthrj).  Von  neueren  1  extausgaben  des 
N.T.  ift  neben  Fachmann  und  I  ll'chcndorf  jetzt  uberall 
auch  Trcgcllcs  berückfichtigt ;  von  Tifchcndorf  natürlich 
auch  die  neuifte  (achte)  Ausgabe.  Da  in  diefen  Aus- 
gaben häufig  Wortformen  aufgenommen  find,  welche  dem 
bisherigen  gedruckten  Texte  des  N.  T.  fremd  waren, 
fo  erfcheinen  jetzt  auch  in  dem  Lexicon  eine  Anzahl  von 
Worten  und  Wortformen,  welche  der  früheren  Ausgabe 
noch  fehlten.  Die  Vorrede  zählt  deren  nicht  weniger 
als  43  auf.  So  zahlreich  aber  diefc  kleinen  Acnderungen 
und  Verbefferungen  auch  find,  fo  ift  dadurch  doch  der 


Umfang  des  Werkes  bei  gleichem  Format  und  Druck 
nur  um  fechs  Seiten  geftiegen,  wie  denn  der  Text  im 
Grofscn  und  Ganzen  unverändert  geblieben  ift.  —  Möchte 
das  treffliche  Werk  auch  in  diefer  neuen  Geftalt  recht 
viele  und  fleifsige  Benutzer  finden. 

Giefsen.  E.  Schür  er. 


Wieseier,  Prof.  Dr.  Karl,  Zur  Geschichte  der 

tischen  Galater  und  des  deutfehen  Volks  in  der  Ur- 
zeit. Neuer  Beitrag.  Grcifswald  1879,  Bamberg. 
(52  S.  gr.  8.)    M.  1.  20. 

In  feiner  Schrift:  .Die  deutfehe  Nationalität  der  klein- 
afiatifchen  Galater'  (1877)  hatte  Wiefeler  aufs  Neue 
das  angebliche  Germanenthum  der  Galater  vertheidigt. 
Da  hiegegen  fich  doch  noch  einiger  Widerfpruch  regte,  und 
namentlicn  Hertzberg  in  den  Thcol.  Stud.  und  Krit. 
1878,  S.  525—541,  in  überzeugender  Weife  die  mangelnde 
Beweiskraft  der  Wicfclcr'fchcn  Argumente  darlegte,  hielt 
W.  es  für  geboten,  in  der  obigen  kleinen  Schrift  fich 
abermals  über  diefes  Thema  vernehmen  zu  lallen.  Ref. 
kann  nach  aufmerkfamer  Lcctüre  der  Schrift  nicht  fin- 
den ,  dafs  dazu  ein  Bedürfnifs  vorlag.  Allerdings  ift, 
wie  der  Verf.  im  Eingang  andeutet,  darin  manches  neue 
gelehrte  Material  zusammengetragen;  aber  nichts,  was 
zur  Entscheidung  der  Sache  etwas  austrüge.  Es  ift  eine 
rttdis  imiigrstaque  moles,  die  leider  nur  zeigt,  dafs  der 
Verf,  das  Senforium  für  die  Tragkraft  feiner  Bcwcifc 
vollftandig  verloren  hat.  Von  welcher  Art  feine  Argu- 
mente zuweilen  find ,  davon  nur  ein  Beifpiel :  In  der 
Chronik  des  Hippolytus  werden  u.  A.  erwähnt  Gal/oinm 
Narboncnsiutit  gtntrs  et  inliabitationfs:  Amaxobii  Graeco- 
sarmatat'.  Daraus  folgert  W.  zunächft  'S.  20):  ,Die  hier 
erwähnten  und  von  den  Galliern  in  der  Narbonenfis 
als  Einwanderer  unterschiedenen  Graecosarmatat  können 
nur  die  Volgae  IWtosagrs  und  Arecomui  fein,  welche  in 
der  Narbonitis  fafsen  und  von  denen  die  nach  Klein- 
afien  ausgewanderten  Tektofagen  fonft  Gratiogalli  ge- 
nannt werden'.  Ferner  wird  ilann  durch  Sinnreiche  Com- 
binationen  —  die  aber  noch  unter  dem  Niveau  der 
obigen  Schlufsfolgerung  liehen  —  dargethan ,  dafs  die 
Graecosarinatac,  unter  denen  alfo  die  galatifchen  Tekto- 
fagen lieh  vcrftcckcn,  Germanen  waren.  Man  wird  durch 
dicSe  Art  von  Kxegefe,  die  für  einen  beliebigen  Volker- 
namen  (Grae*osarmatae)  einen  beliebigen  andern  !  Ttc- 
tosagfs)  fubftituirt,  lebhaft  an  ahnliche  Kunftftückc  der 
jüdifch-kabbaliftifchcn  Exegcfc  erinnert.  Wiefeler  aber 
findet  diefes  Argument  ,fehr  beaclitenswerth'  'S.  20). 

Wir  wollen  nun  gerne  zugeben ,  dafs  unter  dem 
Chaos  von  Bcwcifcn,  die  Wiefelcr  beibringt,  Sich  auch 
manche  finden,  die  beller  Sind,  als  der  ebengenannte. 
Aber  durchgangig  fehlt  es  auch  diefer  neueften  Arbeit 
Wiciclcr's ,  wie  Schon  der  früheren ,  ganzlich  an  aller 
wiffcnfchaftlichcn  Methode.  In  der  kritiklofeften  Weife 
werden  die  entlegenllen  Dinge  combinirt,  um  nur  Beweis 
auf  Beweis  häufen  zu  können  —  uneingedenk  des  gol- 
denen Wortes:  .Weniger  wäre  mehr!'  Von  dem  wirk- 
lichen Stande  der  Frage  bekommt  der  Uneingeweihte 
keine  Ahnung.  Denn  zu  einer  unparteiifchen  und  ob- 
jectiven  Darlegung  und  Abwägung  des  Für  und  Wider 
wird  hier  auch  nicht  einmal  ein  bcfchcidcner  Anlauf  ge- 
nommen. Vielmehr  geht  W.  von  vornherein  in  advo- 
catenhafter  Weife  nur  darauf  aus,  feine  einmal  gefafste 
Lieblingsidee  h  ttmt  prtx  zu  verthcidigcn.  Wer  daher 
nicht  fchon  von  anderwärt*  her  orientirt  ift,  erhalt  durch 
feine  Behandlung  ein  völlig  fchiefes  Bild  von  der  Sache. 
Und  es  ift  nicht  zu  verwundern,  wenn  Schwache  Ge- 
müther ihm  unbedingt  zugeftimmt  haben.  Denn  einem 
Leter,  der  nicht  Sehr  feft  auf  eigenen  Füfsen  ftehen  ge 
lernt  hat.  mufs  bei  diefem  Hcxcnfabbath  von  Citatcn 
allerdings  fchwindlig  zu  Muthe  werden,  und  er  wird 
bald  geneigt  fein,  Sich  dem  Verfatfer  auf  Gnade  und  Un- 
gnade zu  ergeben,  um  nur  der  Qual  überhoben  zu  fein. 
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durch  dick-*  Labyrinth  (ich  weiter  hindurcharbeiten  zu 
muffen.  Kur  die  Sache  fclbft  wird  aber  damit  nichts 
gewonunen. 

Angelichts  diefer  Beschaffenheit  der  neuefb  n  Arbeit 
Wiefclcr's  können  wir  uns  eines  näheren  Hinsehens  auf 
diefelbc  umfonichr  enthalten ,  als  wir  fchon  in  der  An- 
zeige der  früheren  Schrift  \\  .'s  (Theo).  Literatur«}». 
1877,  Nr.  15)  die  Hauptgründe  für  und  wider  den  kcl- 
tifchen,  refp.  germanifchen  Urfprung  der  Galatcr  kurz 
dargelegt  haben  An  dem  dort  gezeichneten  Stand  der 
Krage  wird  auch  durch  diefe  ncuefle  Probe  von  W.'s 
Gelehrfamkeit  nichts  geändert. 
Giesen.  E.  Sc  hur  er. 

Herzog,  1W.  Dr.  J.  ).,  Abriss  der  gesammlen  Kirchenge- 
schichte.  1.  u.  2.  Tbl  Erlangen  1S76  u  79,  Befold. 
(XIV,  501  u.  XIX,  491  S.  gr.  8.)  ä  M.  8.  - 

Der  durch  feincReal-Encyklopadie  in  weiteilen  Kreifcn 
bekannte,  durch  I  < -ftigkeit  des  eigenen  Standpunkts  wie 
durch  weitherzige  Milde  in  der  Beurteilung  Anderer  von 
den  Vertretern  der  verlcluedenftcn  Richtungen  hoch- 
geachtete Vcrfafler  hat  es  unternomnien,  bei  der  Her- 
ausgabe cincsLehrbuchs  derKirchengefc'nichte  die  goldene 
Mitte  einzuhalten  xwifchen  den  umfänglichen  Werken 
Neander's  und  Giefeler's  und  den  zahlreichen,  zum  Theil 
recht  brauchbaren  Compendien  der  jungften  Zeit.  Ift 
dies  Unternehmen  fchon  a  priori  mit  Freuden  begrufst 
worden,  fo  dürfen  wir  jetzt,  nachdem  zwei  Bande  des 
mit  dem  dritten  Band  zur  Vollendung  kommenden  Wer- 
kes erfchienen  lind,  nur  mit  freudigem  Dank  conftatiren, 
tlafs  diefe  Kirchengefchichte  eine  fühlbar  gewordene 
Lücke  in  der  theologifchcn  Literatur  ausfüllt  ,  da  fic, 
ohne  durch  grofse  Ausführlichkeit  Viele  vom  Studium 
abzufchrecken,  doch  Fleifch  und  Blut  giebt  ftatt  des  Ske- 
letts der  Compendien. 

Hat  aber  ein  praktifcher  Blick  das  gefunde  Mafs 
beftimmt,  fo  bat  die  gruudlichfle  Forfchung  den  Inhalt 
dictirt.  Wahrend  die  genannten  alteren  Werke  trotz 
aller  ihrer  Vcrdienfte  jetzt,  nachdem  in  den  letzten  Dc- 
cennien  auf  kirchcnhiftorifchcm  Gebiet  aufserordentheh 
ruflig  gearbeitet  ift,  entfehieden  nicht  mehr  ausreichen, 
rindet  der  Lefer  hier  einen  Fuhrer,  der  von  (ich  fagen 
kann,  dafs  er  Schritt  gehalten  hat  mit  der  Gefchichts- 
forfchung  der  Gegenwart.  Und  wahrend  die  neueren 
Compendien,  in  denen  allerdings  auch  fchon  Ruckficht 
auf  die  Dctailforfchung  der  letzten  Zeit  genommen 
wurde,  doch  immerhin  oft  keinen  rechten  Einblick  in 
die  ein  Zeitalter  vorzugsweifc  bewegenden  Ideen  geftat- 
ten,  ift  hier  auch  der  kirchlichen  Lehrentwicklung  genü- 
gende Aufmerk  famkeit  gefchenkt. 

Der  erftc  Band,  der  auf  500  Seiten  die  Gcfchichte 
bis  zum  Anfang  des  S.Jahrhunderts  fortführt,  giebt  ein 
nüchternes,  moglichft  objectives  Bild  wie  von  der  erften 
Periode  der  Ausbreitung  des  Chriftenthums  fo  von  den 
Zeiten  des  alten  Katholicismus.  Spannende  Schilderung 
fuchc  Niemand,  wo  nur  die  Rcfultate  hiftorifcher  Studien 
mitgethcilt  werden,  aber  auch  einfeitig  Lob  oder  Tadel 
erwarte  Niemand ,  wo  gefunde  hiftorifche  Kritik  die 
Wage  hall.  Denen  freilich,  die  da  meinen,  in  die  Hifto- 
ric  folle  das  eigene  Urtheil  fich  nicht  milchen,  wird  der 
Verf.  überall  zu  weit  gegangen  fein  mit  feinem  fubjcc- 
tiven  Urtheil;  wer  aber  dies  für  notwendig,  ja  unaus- 
bleiblich halt  —  bei  einem  Hiftoriker  wie  D.  Hafe  fcheint 
oft  keine  Kritik  da  zu  fein,  aber  in  Wahrheit  verfteckt 
fie  fich  in  ein  einziges  Attribut,  —  der  freue  lieh  au  der 
gefunden  Art,  in  welcher  die  Licht-  und  Schattenfeiten 
der  altkatholifchcn  Theologie  hier  zur  Erfchcinung  ge- 
bracht, wie  hier  das  Menfehlichc  im  Aufftreben  der  rö- 
mifchen  Kirche  gezeigt,  aber  auch  ihre  Verdienftc  nicht 
verkannt  werden  etc.  Es  wäre  kleinlich,  wollte  man 
bei  der  Fülle  des  Dargebotenen  mit  dem  Verf.  darüber 
rechten,  warum  er  diefe  und  jene  neuere,  wohl  nicht  un- 


bedeutende Monographie  gänzlich  ignorirt  habe;  er  fuhrt 
ftets  mindeftens  eine  der  neueften  Schriften  über  einen 
Gegenftand  an,  in  welcher  man  ohne  .Muhe  du-  Angabe 
anderer  findet. 

Der  zweite  Band  behandelt  in  gleichem  Umfange 
wie  lein  Vorgänger  die  Zeilen  des  romifchen  Katholi- 
cismus vom  Anfang  des  achten  bis  zum  Anfang  des 
fechszehnten  Jahrhunderts  d.  h.  von  Bonifacius  bis  Luther, 
Seinen  fchon  erwähnten  Grundfalzen  bleibt  der  Verl, 
durchaus  getreu;  es  ift  erfreulich  zu  feilen,  wie  er  auch 
in  dem  dunkelften  Hilde  den  einzigen  kleinen  Lichtpunkt 
nicht  überficht,  fondern  ausdrücklich  auf  ihn  hinweift, 
wie  er  alfo  über  das  Mittelalter,  auch  über  feine  fchlimm- 
ften  Perioden,  nichl  nur  in  malam  partem  das  Urtheil 
fpricht.  Und  es  ift  ebenfo  rühmend  hervorzuheben,  wie 
er  bei  difficilen  Fragen,  deren  licherc  Löfiing  hillorifch 
kaum  möglich  fein  durfte,  zwar  die  eigene  Anficht  durch- 
blicken läfst,  nichtBdeftowenigcr  aber  auch  die  gegen- 
teilige mit  Gründen  unterllutzt,  fo  dafs  der  Lefer  in 
den  Stand  gefetzt  wird,  fich  ein  fclbftändigcs  Urtheil  zu 
bilden  oder  doch,  falls  er  die  Frage  offen  zu  lallen  fich 
genötigt  ficht,  die  Grunde  für  und  wider  die  verfchie- 
denen  Meinungen  kennen  lernt.  Die  monographifchen 
Arbeiten  der  neueften  Zeit  feheinen  mir  hier  noch  in 
um  fallenderem  Mals  als  im  erften  Band  Beruckfichtigung 
gefunden  zu  haben.  So  fei  denn  diefe  Kirchengefchichte 
als  hochft  brauchbarer  Fuhrer,  der  in  das  Veiftandnifs 
der  Kirchengefchichte  hineinleitet  und  mit  den  Reful- 
taten  der  neueften  Forfchungen  bekannt  macht,  auf  das 
Warmfte  empfohlen! 

Dresden.  Dr.  Dibelius. 

Metze r,  Dr.  Ernft,  Johannes  Baptista  Baltzers  Leben,  Wirken 
und  wissenschaftliche  Bedeutung,  auf  Grund  feines 
Nuchlaffes  und  feiner  Schriften  dargeftellt.  Bonn  1S77, 
Neuffer.   (II,  393  S.  gr.  8.)    M.  2.  50. 

Die  Feder  eines  dankbaren  Schulers  hat  in  diefer 
Biographie  das  Leben  eines  Mannes  gezeichnet,  der  in 
den  vierziger  Jahren  einer  der  entfehiedenften  Vorkampfer 
des  zu  neuer  Lebenskraft  erwachten  Katholicismus  war, 
lpater  aber,  da  er  fich  nicht  zu  dem  vollftändigen  süirt- 
fiiio  iiii  intetletto  entfchliefsen  konnte,  von  der  Curie  mit 
dem  bitterften  Undankc  belohnt  wurde. 

Johannes  Baptifta  Baltzer,  ein  geborener  Rhein- 
länder, feiner  wiflcnfchaftlichcn  und  praktifchen  Thatig- 
keit  nach  Schlehen  angehörig,  war  urfprunglich  Hcrme- 
fianer,  dann  Anhänger  von  Gunther  und  hatte  fich  auch, 
als  zuerft  Hermes,  dann  Gunther  von  Rom  verurtlieilt 
wurde,  den  Befchluffen  des  apoftolifchen  Stuhles  lauda- 
biltler  unterworfen.  Desungcachtct  blieb  er  der  Günthcr'- 
fchen  Ketzerei  eines  anthropologifchen  Dualismus  ver- 
dachtig und  wurde  durch  Entziehung  der  missio  canomta 
an  der  ferneren  Ausübung  feines  theologifchen  Lehramts 
verhindert.  Wie  wenig  ihn  die  Regierung  in  feinem 
guten  Rechte  fchutzte,  wie  nachgiebig  das  Cultusmini- 
ftcrium,  in  welchem  damals  noch  die  jetzt  aufgehobene 
katholifche  Abtheiiung  das  grofse  Wort  führte,  der  furft- 
bifchöflichcn  Anmafsung  gegenüber  fich  zeigte,  hat  fchon 
1873  E.  Friedberg  in  feiner  vortrefflichen  Schrift  über 
Baltzer  mit  juriftifchcr  Scharfe  klar  auseinander  gefetzt 
Melzer's  biographifches  Werk  bietet  hiezu  eine  nach 
allen  Seiten  hin  fchr  dankenswerthe,  auf  reichem  Qucllen- 
matcrial  beruhende  Ergänzung.  Aus  den  zehn  Ab- 
fchnitten,  in  welche  das  Buch  zerfallt,  möchten  wir  als 
befonders  gelungen  und  lehrreich  hervorheben  den  drit- 
ten: ,Von  Hermes  zu  Gunther  (1835-18401-;  den  fünften. 
.Baltzer  als  Vertreter  der  Guntherfchcn  Principien  von 
der  Anklage  Gunthers  in  Rom  bis  zur  Verurthcilung 
dcsfclbcn  (1852— 1857)';  den  fechsten:  ,Von  der  Verur- 
teilung Günther  s  bis  zur  Entziehung  der  missio  emonka 
,  (1857— 1860*;  den  ficbenten:  .Von  der  Entziehung  der 
missio  canonica  bis  zur  Erklärung  Baltzers  gegen  die 
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papllliche  Infal'ubilitat  1860 — 1870'  und  den  zehnten: 
.Baltzcr  als  Gelehrter  und  Univcrlitatsprofcffor'.  Die 
Darllcllung  ift,  i<Wohl  der  Vcrfaffcr  von  tiefer  Ver- 
ehrung für  feinen  ausgezeichneten  Lehrer  erfüllt  ift, 
objectiv  mafsvoll  gehalten,  die  Sprache  des  Gegenrtan- 
des  würdig,  die  Giuppirung  des  Stoffes  im  Ganzen  über- 
fichtlich.  Ein  Inhaltsvcrzcichnifo  wäre  eine  lehr  er- 
wunfehte  Zugabe  gewefen. 

JTrefeld.  F.  R.  Kay. 

Erinnerungen  an  Amalie  von  Lasaulx,  Schweiler  Augulline, 
Oberin  der  Barmherzigen  Schwertern  im  St.  Johannis- 
hospital zu  Bonn.  Gotha  1878.  F.  A.  Perthes.  (Xl.IJI, 

372  S.    Lex.  8  )   IL  6.  — 

Die  Anzeige  diefes  vor  eint  m  Jahre  zuerfl  erfchic- 
nenen  Buches  ifl  durch  die  2.  Auflage  bereits  überholt 
worden,  welche  fchon  ein  halbes  Jahr  fpitef  nöthig 
wurde.  Nach  dielcm  thatfächlichcn  Beweife  von  dem 
Anklang,  welchen  es  gleich  bei  feinem  errten  Krlcheinen 
gefumlen  hat,  bedarf  es  einer  empfehlenden  Anzeige 
nicht  mehr.  Aber  es  ift  fo  bedeutend  und  gerade  in 
Bezug  auf  hochwichtige  Zeitfragen  fo  überaus  lehrreich, 
dafs  die  Thcologifchc  Literaturzeitung  es  nicht  mit  Still- 
fehweigen  ubergehen  darf;  und  auch  eine  dem  erften 
Künftigen  Eindruck  erft  nach  längerem  Zwifchenraume 
nachfolgende  Bcfprcchung  mag  ja  in  unterer  rafch  leben- 
den und  rafch  vergeffenden  Zeit  ihr  Gutes  haben. 

Amalie  von  Lalaulx  geb.  am  19.  üctober  l8l$) 
ftammte  aus  einem  im  Jahr  161 1  in  den  Adelftand  er- 
hobenen lothringifchen  Gefchlecht.  Durch  ihren  Ur- 
grofsvater,  welcher  in  kurtrierifche  Dienfte  trat,  wurde 
Sic  Familie  nach  C'oblcnz  verpflanzt,  und  die  zur  Ein- 
leitung vorausgefchickte  Familiengefchichte  ftellt  auf 
dem  individuell  belebten  Hintergründe  des  rheimfehea 
Wcfens  und  Treibens  eine  Reihe  von  originellen  und 
charaktervollen  .Lafaulx-Naturcn'  dar,  von  welchen  na- 
mentlich Amalicns  Grolsvater  Peter  Ernft  unter  den 
Wcchlelfallcn  dir  Revolutionskriege  und  inmitten  der 
gerade  unter  dem  Krummftab  fich  offenbarenden  Miferc 
der  kleinftaatlichen  Ohnmacht  und  Tyrannei  als  trierifchcr 
Syndicus  fich  mannhaft  bewährte.  Der  Vater  unferer 
Heldin  —  denn  fo  dart  fie  mit  Recht  genannt  werden  — 
brachte  1803  nach  elf  Semeltern  eines  zuerft  der  Juris- 
prudenz und  dann  der  Medicin  gewidmeten  Studiums 
aus  Wurzburg  zwar  kein  Zeugnifs  über  ein  beftandenes 
Examen,  wohl  aber  eine  junge  Frau  mit,  bei  deren  An- 
kunft der  Syndicus  im  erften  Zorne  herausfuhr:  ,Die  ift 
ja  den  weiten  Transport  niciit  Werth!'  Es  war  eine 
ernfte  und  vcrfchloffene,  aber  durchaus  tüchtige  Natur, 
welche  ihren  Hausftand  aufs  beftc  in  Ordnung  zu  halten 
und  bei  der  Verwancltfchaft,  zumal  bei  den  Kindern,  fich 
in  grofsen  Refpcct  zu  fetzen  wufste.  Von  drei  Söhnen 
und  drei  Töchtern,  welche  aus  diefer  Ehe  hervorgingen, 
war  Amalie  das  junglle  Kind.  Den  fehr  verfchiedenen 
Anlagen  der  Gclchwiftcr  geftattetc  die  freie  Sitte  des 
elterlichen  Haules  die  freiefte  Entwicklung.  Auch  an 
mannigfaltiger  aufserer  Anregung  fehlte  es  nicht.  Der 
Vater  nahm  1812  das  Amt  eines  Kreisbaumeifters  an 
und  hat  als  solcher  wefentlich  zur  Herrteilung  des  alt- 
deutfehen  Stils  in  der  rheinifchen  Baukunrt  beigetragen, 
wovon  unter  anderen  Bauwerken  die  beiden  Schloffer 
Rheinrtcin  und  Rheineck  ehrenvolles  Zeugnifs  geben. 
Bedeutende  Manner,  wie  Görrcs,  Sulpiz  Boilferec,  Cle- 
mens Brentano,  verkehrten  oft  und  gerne  in  feinem 
gaftlichen  Haufe.  Der  alterte  Sohn  war  der  1861  ver- 
dorbene Profcffor  Ernft  von  Lafaulx,  die  beiden  alteren 
Schwertern,  das  fanftc  und  treuherzige  Nannchcn  und 
die  fchone,  geirtreiche  und  vornehme  (  lementine,  wurden 
Oberinnen  der  Elifabcthinerinnen  zu  Luxemburg.  Als 
bei  dem  Eintritt  der  alterten  in  den  Orden  der  barm- 
herzigen Schwertern  auch  Amalien  ein  Gleiches  prophe- 
zeit wurde,  meinte  diefe  noch:  ,liher  fpringe  ich  von 


unferer  Gartenmauer  in  die  Mofel!'  Wenn  fic  fpäter 
gleichwohl  denfclben  Beruf  wählte,  fo  lag  in  der  Auf- 
lofung  eines  Vcrlobnifses,  welche  der  ideale  Ernft  und 
die  Wahrhaftigkeit  ihrer  Natur  von  ihr  forderte,  doch 
nur.  eine  äuUcre  Veranlaffung  zu  diefem  Schritt,  der 
eigentliche  Grund  aber  in  dem  ihrem  innerrten  Wefen 
eingeborenen  Triebe,  in  fclbftlofer  und  aufopfernder 
Licbcsthatigkcit  Anderen  zu  helfen  unil  zu  dienen.  Da 
fic  von  Seiten  ihrer  Eltern  Wideiftand  zu  beforgeii  hatte, 
fo  wandte  fic  lieh  ohne  deren  Willen  1838  an  das  Mutter- 
haus der  barmherzigen  Schwertern  zu  Nancy  mit  der 
Bitte  um  Aufnahme  und  reille  zwei  Jahre  fpater,  ohne 
Abfchied  zu  nehmen,  dahin  ab.  Krft  von  dem  Klüfter 
aus  gab  Iie  den  Kitern  von  dem  Geschehenen  Nachricht; 
und  namentlich  dem  Vater  wurde  es  fchwer,  ihr  dielen 
Schritt  zu  verzeihen. 

Amalie,  jetzt  mit  ihrem  Klollernamen  Schwerter 
Auguftinc  genannt,  war  eine  Marthanatur,  der  es  nur 
wohl  war.  wenn  iie  lieh  mit  Sorge  und  Muhe  für  Andere 
viel  zu  fehatfen  machte,  die  aber  doch  auch  gelernt 
hatte,  zu  den  Fufscn  des  Heilandes  in  dem  Einen,  was 
noth  ift,  die  alleinige  ferte  und  lebendige  Grundlage  ihres 
fammten  Wirkens  zu  fuchen  und  zu  linden.  Eben 
arum  war  die  mcchanifchc  Frömmigkeit,  der  gedanken- 
lofe,  auf  Ertödtung  jeder  freien  individuellen  Bewegung 
abzielende  Gchorl'am  und  die  damit  zufammenhangende 
.Quiffelei  und  Quälerei'  im  Klofter  ihr  innerlich  zuwider. 
Aber  ihr  lebendiger  Glaube  und  ihre  Liebe  zu  dem  Be- 
rufe chrirtlichcr  Barmherzigkeit  gaben  ihr  auch  die  Kraft, 
dennoch  auszuharren  und,  anftatt  in  unfruchtbarer  Wider- 
fetzlichkeit  lieh  Zeit  und  Stimmung  zu  verderben,  viel- 
mehr auf  dem  ihr  frei  gebliebenen  Raum  in  ftillcr  Treue 
pofitiv  zu  wirken  und  die  eigenthuinliche  Begabung  und 
Energie  ihrer  reichen  Persönlichkeit  zu  entfalten.  So 
gefchah  es  fchon  feit  1842  in  dem  Hofpital  zu  Aachen, 
namentlich  aber  nachher  in  dem  neugegrundeten  Jo- 
hannishofpital  zu  Bonn,  welchem  Iie  von  1849  — 1872  als 
Oberin  vorltand.  In  ihrer  ebenfo  frifchen  als  bertimmt 
ausgeprägten  Individualität  vermochte  Tie  auch  die  Figcn- 
thumlichkeit  Anderer  zu  verftehen  und  zu  willigfter  Mit- 
arbeit heranzuziehen.  Da  Iie  über  ihre  Untergebenen 
nicht  zu  herrfchen  fuchte,  fondern  ihnen  ein  Vorbild 
liebevollen  und  unermüdlichen  Eifers  ward,  fo  bildete 
Iie  die  eigentlich  belebende  Kraft  der  Anrtalt,  und  ,die 
Mutter',  wie  man  fic  nannte,  war  für  Pflegerinnen  und 
Gepflegte  ein  Gegenlland  der  innigllen  Liebe  und  Ver- 
ehrung. Ihre  bedeutende  Perfönlichkcit  übte  auch  auf 
bedeutende  Manner  und  Frauen  eine  anziehende  Kraft 
aus  und  verband  lieh  viele  in  vertrauensvoller  Freund- 
fchaft:  fo  nicht  blofs  die  Profeflorcn  der  katholifchen 
Facultat,  Hilgers,  Knoodt  und  Reufch,  fondern  auch  die 
Proteftanten  Mendclsfohn  und  namentlich  Perthes,  von 
welchem  Iie  urtheilt:  .Liebenswürdig  ift  Perthes  ganz 
und  gar  nicht,  aber  man  kann  llaufer  auf  ihn  bauen. 
Er  ift  treu  wie  Gold.'  Von  einem  merkwürdigen  Damen* 
befuch  erzahlt  fie:  ,Ich  lag  eines  Tages  krank  zu  Bett. 
Da  höre  ich  vor  meinem  Zimmer  lautes  Sprechen,  die 
Thür  fliegt  auf  und  herein  llurzt  fo  eine  bchulfel,  die 
mir  gleich  um  den  Hals  fallt,  und  che  ich  noch  zu 
Athem  kommen  und  fragen  kann,  mit  wem  ich  denn 
eigentlich  die  Ehre  habe,  hat  Iie  mich  auch  fchon  beim 
Kopf  gefafst  und  herzhaft  abgekufst.  „Ich  bin  die  Bet- 
tina, des  C  lemens  Schwerter",  fagte  Iie,  „und  den  Barm- 
herzigen Schwertern  in  Berlin  gebe  ich  auch  immer  einen 
Kufs.  obgleich  ein  paar  recht  garflige  tiarunter  find,  aber 
deshalb  mufs  ich  dir  doch  auch  gleich  einen  geben, 
obgleich  ich  dich  heute  zum  erllen  Mal  fehe"  und 
in  der  Art  plauderte  fic  eine  halbe  Stunde  unaufhaltfam 
weiter,  und  che  ich  recht  zur  Bclinnung  kommen  konnte, 
war  Iie  fchon  wieder  auf  und  davon.  „Das  war  alfo  die 
berühmte  Bettina!"  dachte.ich,  als  die  SchufTel  fort  war.' 
Mit  .Schulfcln'  lieh  abzugeben,  hatte  Amalie,  welcher 
unausgesetzte  ernrte  und  wohlgeordnete  Arbeit  ein  Lc- 
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bcnsbcdürfnifs  war,  freilich  keine  Zeit.  Wo  aber  ihre 
Hülfe  noth  that,  da  war  fie  trotz  aller  Hindernifse  und 
Schwierigkeiten  zur  Hand.  So  hat  fic  1864  und  1866 
auf  den  Schlachtfeldern  und  in  den  Lazarcthcn  von 
Schleswig  und  Böhmen  kräftig  und  erfolgreich  Hand- 
reichung gethan  und  durch  ihre  ausharrende  Liebe  und 
Treue,  durch  ihren  feinen  Tact  und  ihr  bewunderungs- 
würdiges Organifationstak'nt  lieh  allfcitige  Anerkennung 
erworben.  Wie  klar  und  gefund  fie  zugleich  die  politifchc 
Lage  beurthcilte,  bezeugen  die  Worte  eines  aus  Böhmen 
geschriebenen  Briefes:  ,Dafs  unferc  Zornigen  fich  ihres 
Acrgers  und  ihres  Kummers  um  das  verlorene,  in  feinem 
tief  inneren  Kern  fo  faule  Kaiferreich  nicht  fchämen,  ift 
eigentlich  gut.  indem  fic  fich  dadurch  bei  dem  wirklich 
gebildeten  Publicum  fichtbar  entlarven.  Wenn  ich  auch 
noch  nicht  weifs,  ob  es  jetzt  wirklich  beffer  mit  uns 
wird,  fo  tröfte  ich  mich  doch  mit  der  feften  Ucbcr- 
zeugung ,  dafs  mit  dem  Siege  auf  ofterreichifcher  Seite 
wir  mit  rafclun  Schritten  dem  Untergange  alles  Höheren 
und  Belferen  zugeeilt  wären.'  In  der  reinen  Freude  an 
ihrem  gefegneten  Berufswirken  hat  fic  wiederholt  be- 
kannt: ,Dafs  Gott  mich  zur  barmherzigen  Schwerter 
gemacht,  irt  das  gröfste  Gnadengefchenk,  das  mir  je 
im  Leben  zu  Thcil  ward'.  Aber  fic  folltc  noch  zu  ihrem 
gröfsten  Schmerze  gewahr  werden,  dafs  die  römifche 
Kirche  für  eine  Pcrfonlichkcit  und  eine  Gednnung  wie 
die  ihrige  keinen  Raum  hat.  Auf  Amaliens  Frömmig- 
keit lafst  fich  das  anwenden,  was  einmal  Palmcr  über 
I  lirfchcr's  Moral  gefagt  hat,  dafs  das  Metall  evangelifeh 
und  eigentlich  nur  das  Gepräge  kntholifch  fei.  Es  ifl 
denkwürdig,  dafs  fie  mit  ihren  Anliefen  fich  niemals  an 
die  Heiligen  ihrer  Kirche,  fondern  immer  geraden  Wegs 
an  ihren  Gott  und  an  ihren  Krlöfer  felbft  wendet  und 
die  Gnadcnmittcl  des  Wortes  und  Sacramentrs  (ich  ge- 
nügen lafst,  auch  am  lieblten  in  geiftlichen  Liedern  der 
evangclifchen  Kirche  ihre  Frbauung  (lieht.  So  hatte  fic 
denn  auch  dem  geiftlichen  .Supcrior  der  t.'ongregation 
bei  einer  V'ifitation  des  Johannishofpitals  nichts  von 
Wundern  zu  berichten,  wie  fic  in  anderen  Anftaltcn  fich 
füllten  begeben  haben,  und  fie  trug  es  mit  gutem  Humor, 
dafs  das  Bonner  Hofpital  in  den  Ruf  kam,  etwas  .gott- 
los' zu  fein.  Und  wie  fic  auf  Grund  der  in  Schleswig 
gemachten  Erfahrungen  fich  nicht  fcheute,  die  Anficht 
auszufprechen,  dafs  die  allgemeinen  Zullande  und  die 
Bevölkerung  in  protertantifchen  Ländern  beffer  feien  als 
in  katholifchen,  lo  bemerkte  fic  aniiererfeits  über  Perthes 
mit  Beziehung  auf  fein  Buch  ,  Politifchc  Perfonen  und 
Zurtande  zur  Zeit  der  Fremdhcrrfchaft' :  .Perthes  uber- 
fchätzt  die  Katholiken  bei  jeder  Gelegenheit.  Ich  habe 
es  ihm  oft  genug  gefagt,  aber  er  will  es  nicht  glauben. 
Hatte  er  mich  um  Rath  gefragt,  fo  wäre  der  alte  Görres 
nicht  halb  fu  gut  weggekommen.'  Wenn  ihr  gleichwohl 
der  Gedanke  eines  Ucbcrtritts  in  die  evangelifche  Kirche 
völlig  frrn  lag,  fo  hatte  das  darin  feinen  Grund,  dafs 
.das  Unheftimmte  und  Schwankende  der  aufseren  Ge- 
rtalt des  Protfrtantismus  und  driTen  theilweifes  Zerwürf- 
nifs  mit  der  Gcfchichte  und  den  Traditionen  der  ver- 
gangenen Jahrhunderte  ihr  als  ein  Mangel  erfchien,  den 
lelbft  die  wahrrte  und  aufrichtigrte  Frömmigkeit  der  Ein- 
zelnen nicht  auszugleichen  vermöge',  und  aus  einem 
ähnlichen  Grunde  irt  fie  auch  der  Gemcinfchaft  der  Alt- 
katholiken formell  nicht  beigetreten.  Je  mehr  aber  die 
römifche  Kirche  fich  anfehickte,  ruckfichtslos  die  letzten 
Confcquenzeii  ihres  Syfttms  zu  riehen,  derto  mehr  mufste 
Amalien  der  Widerfpruch  klar  werden,  in  welchem  fie 
fich  gegen  dasfelbc  befand.  Das  1854  als  Stimmungs- 
fuhler  hinausgcfchickte  Dogma  von  der  unbedeckten 
Empfängnifs  vermochte  fie  fich  nicht  anzueignen,  und 
unter  den  achtzig  Sätzen  des  Syllabus  von  1862  bezeich- 
nete fie  minderten«  zwölf  als  folche,  von  welchen  fie 
felbft  getroffen  werde.  Wahrend  man  fich  rüftete,  dem 
Gebäude  durch  Dogmatifirung  der  Unfehlbarkeit  des 
rornifchen  Bifchofs  die  Krone  aufzufetzen,  ift  fie  durch 


die  klare  und  fefte  Entfchicdcnheit  ihrer  Oppofition  auch 
gleichgefinnten  Männern  ein  fo  feftcr  Halt  geworden, 
dafs  einer  von  ihnen  bezeugte:  ,Dic  Mutter  der  Barm- 
herzigen irt  mehr  werth  als  fechs  Bifchöfe  und  zwölf 
Profefforcn*.  Aber  das  vaticanifche  Concil  vollendete 
1870  das  Werk  hicrarchifcher  Rückfichtslofigkeit,  und 
nun  mufste  auch  Schwerter  Augurtine  fich  überzeugen, 
dafs  die  paprtliche  Kirche  vor  allem  die  Unterwerfung 
unbedingten  Gchorfams  von  ihren  Angehörigen  fordere 
und  dafs  ihr  die  lebendigftc  Frömmigkeit  und  die  auf- 
opferndrten  Liebesdienftc  gar  nichts  gelten,  fo  lan^c 
jene  Forderung  nicht  erfüllt  wird.  Die  Generalobenn 
von  Nancy  kam  am  7.  November  1871  nach  Bonn  und 
fetzte  die  Oberin  ,  da  diefe  weder  zu  dem  Dogma  von 
der  unbefleckten  Empfängnifs,  noch  zu  dem  von  der  Un- 
fehlbarkeit fich  zu  bekennen  vermochte,  mit  den  Wor- 
ten ab:  .Eine  Ketzerin  können  wir  nicht  im  Orden  be- 
halten'. Nur  die  Drohung  ihres  Arztes,  die  Sache  bei 
dem  Oberprocurator  zur  Anzeige  zu  bringen ,  konnte 
verhindern ,  dafs  Amalie  zu  Disciptinirung  mit  nach 
Nancy  cefchleppt  wurde.  Sie  fiedelte  nunmehr  nach 
dem  Hofpital  in  dem  nahen  Vallendar  über,  wo  fic,  von 
einer  Menge  der  verfchiedenartigrten  Bekehrungsverfuche 
vergeblich  gequält,  am  28.  Januar  1872  ftarb.  Nachdem 
fie  im  Tode  noch  ihres  Ordenskleides  beraubt  worden 
war,  wurde  ihr  Leib  in  dem  Familienbegräbnifs  zu  Wcif- 
fenthurm  nicht  ohne  widerwärtige  Hindernifse  beerdigt. 
Die  üblichen  Cercmonien  eines  kirchlichen  Begräbnifses 
mufsten  unterbleiben.  Eine  kurze  Anfprache  des  Pro- 
fclTor  Reufch  wurde  mit  einem  Vaterunftr  der  versam- 
melten Freunde  gefchloffcn. 

Dafs  nun  die  Erzählung  diefer  Thatfachcn  in  dem 
Buche  felbft  durch  individuelle  Zuge  aus  Amaliens  per- 
fönlichcm  Verkehr,  aus  ihren  Briefen  und  fonrtigen  Auf- 
zeichnungen auf  das  rcichftc  und  anmuthigfte  belebt  ift, 
das  wird  man  nur  um  fo  natürlicher  finden,  wenn  man 
erfahren  hat,  dafs  es  von  Frauenhand  gefchrieben 
ift.  Wahrhaft  überrafchciid  aber  ift  es,  zu  fehen,  wie 
diefclbe  Hand  in  drei  Abfchnitten  (S.  60 — 8o,  S.  176— 
198,  S.  244—318;  zugleich  von  den  allgemeinen  kirch- 
lichen Bewegungen  und  Zurtanden  und  insbefondere 
denen  des  Rhcinlandcs  eine  1  Sarftellung  gegeben  hat, 
welcher  Ref.  in  Bezug  auf  ruhige  Objcctivitat  und  klare 
Bündigkeit  in  der  rWprechung  der  Ereignifsc  felbft, 
wie  ihres  Zufammcnhangs  mit  den  betheiligten  Persön- 
lichkeiten, keine  andere  an  die  Seite  zu  fetzen  wufste; 
dafs  die  Ciicumfcriptionsbullen  als  Concordatc  bezeich- 
net werden,  und  das  Fefthaltcn  der  chronologifchen  Daten 
manchmal  etwas  bequemer  gemacht  fein  durfte,  wird 
man  gern  uberfehen.  Es  ift  ja  nicht  zu  verwundern, 
dafs  der  treuen  .Mutter'  für  ihre  aufopfernden  l.iebes- 
dienrte  fchliefslich  ein  fo  empörend  fchlechter  Lohn  ge- 
worden ift;  es  irt  viel  wunderbarer,  dafs  fie  und  ihre 
Gelinnungsgenoffen  fich  mit  der  Hoffnung  fchmeicheln 
konnten,  dafs  eine  Richtung  wie  die  ihrige  in  ihrer  Kirche 
Anerkennung  oder  auch  nur  Duldung  finden  könne.  In- 
dclTen  erklärt  es  fich  aus  dem  Umrtandc.  dafs  Amalie 
ihre  crfteri  religiöfen  und  kirchlichen  Eindrücke  wahrend 
der  beiden  erften  Decennicn  nach  den  Befreiungskriegen 
empfing,  in  einer  Zeit  alfo,  durch  welche  ein  ökumeni- 
fcherZug  hindurchging,  indem  Katholiken  und  Proteftan- 
ten,  welche  an  dem  Grundbekcnntnifse  zu  dem  Krlöfer 
noch  fefthielten,  fich  untereinander  näher  (landen,  als 
folchen  Angehörigen  ihrer  eigenen  Kirche,  deren  Ver- 
bindung mit  jenem  Grunde  aufgehoben  oder  doch  ge- 
lockert war.  Dafs  aber  die  Leiter  der  römifchen  Kirche 
keineswegs  geneigt  waren,  jenen  ökumenifchen  Zug  zu 
pflegen,  das  zeigte  fchon  Pius  VII,  indem  er  auf  die 
ruckfichtsvollc  Zuvorkommenheit,  womit  gerade  die  pro- 
tertantifchen Grofsmächte  Preufscn  und  England  feine 
Rehabilitirung  befürwortet  hatten,  bereits  am  7.  Auguft 
1814  mit  der  Wiederherftellung  des  Jefuitcnordcns  ant- 
wortete, zum  Beweife,  dafs  man  gefonnen  fei,  den  Grund- 
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fatz  der  römifchen  Kirche,  dafs  der  Papft  der  Stellver- 
treter Gottes  und  Chrifti  auf  Erden  fei,  bis  zu  feinen 
letzten  Confctiucnzen  zur  Geltung  zu  bringen.  Dafs 
diefe  den  feitherigen  confeffioneHcn  Frieden  ftorendc 
Tendenz  auch  in  den  Rheinlanden  machtig  geworden 
war,  zeigte  fich  bei  dem  Conflict,  welchen  fie  zwifchen 
dem  Erzbifchof  Clemens  Auguft  von  Drofte-Vifchering 
und  der  preufsifchen  Regierung  hervorrief.  ,Da  find 
wir  erft  wieder  katholifch  geworden;  vorher  wufsten 
wir  felber  kaum,  was  wir  waren',  fagte  damals  ein  alterer 
katholifcher  Landgciftlichcr  während  noch  wenige  Jahre 
vorher  ein  Hiftorikcr  wie  Ranke  in  der  Vorrede  zu  fei- 
ner Gcfchichtc  der  Päpftc  (1834)  hatte  fchreiben  können: 
,Was  ift  es  heutzutage  noch,  das  uns  die  Gcfchichtc  der 
päpftlichen  Gewalt  wichtig  machen  kann?  nicht  mehr 
ihr  befondcres  Verhältnifs  zu  uns,  das  ja  keinen  wefent- 
lichcn  Einflufs  weiter  ausübt:  noch  auch  Beforgnifs  ir- 
gend einer  Art:  die  Zeiten,  wo  wir  etwas  fürchten  konn- 
ten, find  vorüber:  wir  fühlen  uns  allzugut  gefiebert' 
Von  Jahr  zu  Jahr  ftellte  fich  klarer  heraus,  dafs  die  rö- 
mifche  Kirche,  unter  der  Regierung  Friedrich  Wilhelm'« 
IV  namentlich  durch  das  Revolutionsjahr  1848  geför- 
dert, in  der  That  noch  eine  Macht  fei,  welche  man  zu 
fürchten  und  welcher  gegenüber  man  fich  nur  .allzugut 
gefichert'  gefühlt  hatte,  und  dafs  ihre  Hauptforderung 
lediglich  auf  unbedingte  Unterwerfung  unter  ihr  Syftcm 
und  den  deffen  Spitze  bildenden  abfoluten  Willen  des 
Papftes  gerichtet  fei.  Die  Erfüllung  diefer  Forderung 
ift  es,  was  den  correcten  Katholiken  macht,  und  fo 
thaten  fich  jetzt  jene  .zornigen  Heiligen'  hervor,  wie 
Amalie  fie  fo  treffend  zu  nennen  liebt,  weil  fie  die  Be- 
thätigung  ihrer  Heiligkeit  vor  allem  in  Hafs  und  Ver- 
folgung gegen  jede  Abweichung  von  der  Confequenz 
des  Syftems  fuchen.  Auch  darüber  hätte  fie  fich  nicht 
verwundern  follen,  dafs  die  auf  dem  vaticanifchen  Con- 
cil  das  Dogma  von  der  Unfehlbarkeit  zuerft  beftreiten- 
den  Bifchöfe  nachher  dem  Majoritätsbefchluffe  fich  ge- 
fügt haben.  Denn  wenn  nach  Bcllarmin's  bekanntem 
Ausfpruche  die  römifche  Kirche  ein  fo  fichtbarcs  und 
greifbares  Reich  von  diefer  Welt  ift,  wie  die  Republik 
Venedig  oder  das  Königreich  Frankreich,  fo  ift  es  von 
ihrem  Standpunkte  aus  lediglich  in  der  Ordnung,  dafs 
die  anfänglich  opponirende  Minorität,  cbenfo  wie  die 
eines  Land-  oder  Reichstages,  der  fchliefslichen  Ent- 
feheidung  der  Majorität  fich  unterwirft.  Dennoch  wird 
es  auch  in  Zukunft  der  römifchen  Kirche  nicht  an  An- 
gehörigen fehlen,  welche  lieber  in  der  Stille  dem  Vor- 
bilde der  ,Muttcr  der  Barmherzigen'  nachleben,  als  der 
Fahne  und  Lärmtrommcl  der  .zornigen  Heiligen'  folgen, 
und  diefe  werden  auch  mit  Proteftanten  einen  für  beide 
Thcile  erfpricfslichen  modus  vivendi  finden,  üb  aber 
evangelifche  Chriftcn  irgendwelche  Ausficht  auf  einen 
ehrlichen  Frieden  mit  einer  Kirche  felbft  haben,  welche 
ihre  bellen  eigenen  Kinder  ausftöfst ,  fobald  fie  nicht 
allen  Forderungen  ihres  Syftems  in  blindem  Gehorfam 
fich  fügen,  und  ob  es  wohlgethan  ift,  wenn  Proteftanten 
in  dem  Kampfe  des  Staates  gegen  die  fchriftwidrigen 
Anfpruche  diefes  Syftems  fich  auf  die  Seite  des  letzteren 
ftcllen ,  das  find  Fragen ,  auf  welche  die  vorliegende 
Schrift  eine  fehr  klare  und  beftimmte  Antwort  enthalt. 
Einem  Staate,  welcher  nicht  gefonnen  ift,  feine  Selbftan- 
digkeit  und  Würde  aufzugeben,  wird  im  Wefcntlichcn 
fchwerlich  etwas  anderes  übrig  bleiben,  als  mit  befon- 
nener  Entfchiedenheit  feine  Rechtsordnungen  feftzuftellcn 
und  es  dem  Papfte  und  deffen  Organen  zu  uberlaffen, 
dagegen  etwa  zu  proteftiren,  dabei  aber  den  zu  Recht 
beftehenden  Ordnungen  fich  zu  fügen,  wie  ja  beides  von 
Innoccnz  X  in  Bezug  auf  den  weftphalifchen  Frieden 
und  von  Pius  VII  in  Bezug  auf  mehrere  Bcftimmungcn 
des  Wiener  Congreffes  gefchehen  ift. 

Leipzig.  G.  Baur.  . 


Schulze,  Prof.  D.  Ludw.,  Philipp  Wackernagel  nach  fei- 
nem Leben  und  Wirken  für  das  deutfehe  Volk  und 
die  deutfehe  Kirche.  Ein  U-bensbild.  Mit  einem 
Bildnifs  Wackcrnagel's  (in  Stahlft.).  Leipzig  187g, 
Dörffling  &  Franke.    (XII,  316  S.  gr.  8.)    M.  6.  - 

Das  deutfehe  Volk  empfängt  in  dem  vorliegenden 
Buch  eine  durchaus  gediegene  und  gehaltvolle  Gabe. 
Dafs  die  Lebcnsgefchichtc  Philipp  Wackcrnagel's  feinem 
Heimgang  fo  rafch  gefolgt  ift,  haben  wir  dem  Heraus- 
geber doppelt  zu  danken. 

Die  kerndeutfehe  Natur  Wackernagel's,  bei  welchem 
fich  fonft  wohl  im  beften  Sinne  das  Wort  HÜ  human» 
bewährt  hat,  zeigt  fich  in  feinem  Leben  vor  allem  darin, 
dafs  man  dies  Buch  an  vielen  Stellen  als  ein  Stück  Gc- 
fchichtc deutfehen  Volkslebens  lieft.  Nicht  nur,  dafs 
in  den  verfchiedenen  Lebensabfchnitten  des  feinen  Man- 
nes fich  Nord-  und  Sud-  und  Mitteldcutfchland  begegnen 
und  in  ihrem  eigenartigen  Gepräge  uns  vor  Augen  tre- 
ten: die  ganze  geschichtliche  Entwicklung  unferes  Volks 
in  diefem  Jahrhundert  fpiegelt  fich  in  feinem  Lebens- 
gange. Die  Begcifterung  der  Freiheitskriege  wirkt  noch 
in  feiner  Jugendzeit  nach,  der  Sturm  der  jSgcr  Jahre 
bewegt  fein  Mannesalter  bis  auf  den  Grund,  und  fein 
Lebensabend  ift  verklärt  durch  den  Triumph  deutfeher 
Kraft  über  den  Erbfeind.  Wackcrnagel's  Biographic  wird 
fo  ein  fchöner  Beitrag  zur  Zcitgcfchichte.  Die  Zeichnung 
des  ,alten  Vater  Jahn',  nicht  nur  in  feiner  Wirkung  auf 
Wackcrnagcl,  der  ihm  feine  chriftlichc  Erweckung  ver- 
dankte, (ondem  in  feiner  Stellung  zum  damaligen 
Dcutfchthum  uberliaupt,  ift  eine  hochintereffante.  Die 
Vorgcfchichtc  des  cvangclifchcn  Kirchentags  aber,  welche 
mit  Wackernagel's  Namen  unzertrennlich  verbunden  ift, 
wird  von  den  Gefchichtfchreibern  unferer  Zeit  nie  um- 
gangen werden  dürfen. 

Wir  verftchen  den  Reiz,  den  ein  folcher  Lebensgang 
auf  den  Biographen  ausübt.  Aber  die  Arbeit  ift  darum 
doch  keine  leichte  gewefen.  Nicht  fowohl  deswegen, 
weil  der  Vcrfaffcr  feinen  Helden  nicht  in  längerem  per- 
fönlichen  Umgang  kennen  lernte,  —  hat  fich  doch  Phi- 
lipp Wackernagel  in  feinen  fchriftlichen  Erzeugnifsen, 
deren  fo  viele  find,  immer  ganz  und  ungethult  gegeben. 
Auch  nicht  deswegen,  weil  in  ihm,  was  in  unferen  Tagen 
viel  heifsen  will,  eine  wahre  uninrsilus  literarum  ver- 
einigt war,  weil  in  feinem  Gciftc  Natur-  und  Sprach- 
wiffenfehaft,  Pädagogik  und  Theologie  aufs  lebendigfte 
in  einander  eingriffen,  —  auch  diefer  Vielfeitigkeit  ift  der 
I  Biograph  nach  unferem  Eindrucke  vollkommen  gerecht 
i  geworden.  Die  gröfste  Schwierigkeit  war  die  pfycnologi- 
i  fchc.  Die  ausgeprägtefte  Männlichkeit  und  das  zartefte 
Kindesgemüth,  ein  Hingcnommcnfcin  von  den  höchften 
Gedanken,  welche  ein  Menfchenhcrz  bewegen  können, 
|  und  wieder  eine  Fcinfühligkeit  im  Kleinften,  die  fich  bis 
zur  reizbarften  Empfindlichkeit  fteigern  konnte:  diefe 
merkwürdigen  Gegenfatze  in  Wackcrnagel's  Wcfcn  mach- 
ten nicht  nur  im  Leben  da  und  dort  Conflictc  unver- 
meidlich, fic  mufsten  auch  der  Lebensfchilderung  grofse 
Schwierigkeiten  bereiten.  Der  Vcrfaffer  hat  mit  denfelben 
treulich  gerungen;  und  fo  weit  wir  aus  der  Ferne  zu 
urtheilcn  vermögen,  fcheint  ihm  felbft  in  der  Elbcrfcldcr 
j  Frage  die  richtige  Stellung  und  Darfteilung  gelungen 
zu  fein. 

Haben  folchc  Conflictc  etwas  Tragifches  an  fich,  fo 
fehen  wir  den  Biographen  mit  defto  gröfscrem  Gcnuffc 
fich  in  den  drei  grofsen  Gebieten  der  Lebensarbeit 
Wackernagel's,  wie  in  Luftgärten,  ergehen. 

Eingehend  befchäftigt  fich  der  Vcrfaffer  mit  den 
naturwiffenfehaftlichen  Lciftungen  Wackcrnagel's,  obwohl 
dicfclbcn  meift  nur  Anfatze  geblieben  find.  Seine  kry- 
ftallographifchcn  Arbeiten  werden  im  Einzelnen  gewür- 
digt, feine  Naturanfchauung  wird  im  Grofsen  gezeichnet. 
Wunderbar  tiefe  Blicke  in  die  Gertaltungen  der  Körper- 
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weit,  auf  deren  Grund  Wackcrnagel  izuletzt  noch  in  dem 
geiftvollcn  Schriftchen:  ,Ucbcr  die  erften  und  letzten 
Dinge.  Leipzig  1878.')  zu  einer  wiffcnfchaftlichcn  Bc- 
grundung  der  Hoffnung  einer  zukunftigen  Welt  fleh  zu 
erheben  verficht!  Voll  fittlichcr  Entruftung  über  den 
.vichifchen  Materialismus'  wäre  er  im  Stande  gewefen, 
feine  ganze  Kraft  für  eine  te leolog ifche  Naturbetrachtung 
cinzufetzen  und  eine  hamtonia  mundi  zu  erweifen.  Was  er 
gegeben,  find  nur  einige  wcrthvollc  Baufteine  gewefen. 

—  Reicher  und  voller  entfaltete  fich  feine  Arbeit  auf 
pädagogifchem  Gebiet.  Wiflenfchaftliche  Vertiefung  in 
den  Genius  deutfeher  Sprache  reichte  hier  dem  prakti- 
fchen  Wirken  im  Unterrichte  die  Hand ,  um  goldene 
Früchte  für  die  Jugend,  ja  für  das  ganze  Volk  zu  zeitigen. 
Wie  wunderlich,  dafs  dem  grofsen  Sprachgclchrten  ge- 
rade die  Frage  der  deutfehen  Orthographie  die  Kxiftcnz 
erfchweren  mufste!  —  Glanzvoll  und  ungetrübt  liegt 
aber  die  hymnologifche  I-eiftung  des  Meißers  vor  unfern 
Blicken.  Wie  tief  fic  gefchöpft  war,  zeigt  befonders  der 
Vortrag  vom  Kirchentag  in  Bremen,  welcher  mit  Recht 
als  charakteriftifcher  Anhang  beigegeben  ift.  Es  wogt 
in  demfclben  eine  Gedankentiefe,  welche  auch  bei  Ab- 
fchweifungen  innerlich  fcffclt  und  erquickt ,  fo  dafs 
man  dem  Redner  auch  die  fachlich  wohlbegründete,  aber 
allzu  herbe  Kampfcsweife  gegen  Albert  Knapp  verge- 
ben kann. 

Wie  manche  prächtige  Stelle  fonft  miteinfliefst,  z.  B. 
über  Currcnde  S.  7,  über  den  Mechanismus  des  Schreib- 
wefens  S.  13,  über  das  junge  Dcutfchlaml  S  88,  über 
Kinderlectürc  S.  89,  über  Glaubcnsbckcnntnifs  S.  01  ff.  etc. 

—  fei  nur  kurz  angedeutet.  Es  ift  ein  reiches  Buch,  fchön, 
wie  Wackcrnagcl's  Arbeiten  gewefen  find  und  wie  fein 
geiftvolles  Bild  uns  auch  hier  zum  Eingang  der  Biographic 
entgegenblickt.  Dafs  einzelnes  Stiliftifche  ausgeletzt 
werden  könnte  und  dafs  die  Correctur  noch  eine  forg- 
fältigcre  hätte  fein  dürfen,  möge  in  Wackcrnagel's  Sinn 
nicht  verfchwiegen  bleiben,  kann  aber  unferem  herzlichften 
Dank  gegen  den  Verfaffer  keinen  Eintrag  thun. 

Stuttgart.  Lauxmann. 

Marius,  Dr.  Emanuel,  Die  Persönlichkeit  Jesu  Christi  mit 

befonderer  Rückficht  auf  die  Mythologien  und  Myftc- 
rien  der  alten  Völker.  Leipzig  1879,  L.  Senf.  (VII, 
395  S.  gr.  8.)  M.  6.  - 

Es  giebt  wunderliche  Leute  in  der  Welt.  Davon 
ift  auch  das  vorliegende  Buch  ein  fprechendes  Documcnt. 
Nach  der  Vorrede  will  Herr  Dr.  Emanuel  Marius  die 
Frage  unterfuchen:  ,Wer  ift  der  erfchienene  Jefus  der 
Chriften  und  der  noch  zu  erwartende  Mcfftas  der  Juden?' 
Zu  diefem  Zwecke  führt  er  uns  an  der  Hand  von  Aus- 
zügen aus  Lehrbüchern  der  Mythologie,  Symbolik,  Ge- 
fchichtc  u.  a.  von  den  Indern  und  Chinefen  bis  zu  den 
Rothhäuten  in  Amerika,  läfst  an  uns  auch  Kirchenväter 
vorüberziehen  und  aufserdem  noch  .Denker',  deren  Reihe 
mit  Spinoza  beginnt  und  mit  Rüge  endigt  und  einen 
Anhang  in  Jac.  Böhme  und  Suedcnborg  findet,  befpricht 
Renan  und  btraufs  und  drückt  dem  letzteren  trotz  mehr- 
facher Ausftellungen  an  feinen  Werken  doch  einen  Lor- 
beerkranz auf  fein  verdienftvollcs  Haupt'.  Aber  was  ift 
nun  das  Rcfultat  der  unendlich  langen  Wanderung,  die 
der  Verf.  für  gut  findet  feinen  Lcfern  zuzumuthen?  — 

—  Dafs  die  ,Bibelfcribenten'  keine  natürlichen,  fondern 
geiftige  Augen-  und  Ohrenzeugen  der  von  ihnen  be- 
fchriebenen  Begebenheiten  find,  und  die  Bibel  ein  Buch 
ift,  welches  nicht  von  irdifchen  Dingen,  fondern  von  pfy- 
chologifchen  Veränderungen  des  Geiftes  handelt,  und 
Chriftus  eine  hiftorifchc  Pcrfon  nicht  gewefen  (S.  293). 
Daruber,  dafs  das  .Pfaffenthum'  ihn  einen  ,Lump',  einen 
Abfchrcibcr,  einen  Bibel verdreher,  einen  Ketzer,  einen 
Gottesleugner  nennen  werde,  will  der  Verf.  fich  ruhig 
tröften,  da  er  das  Bewufstfcin  habe,  ein  treuer  Vertei- 


diger der  Wahrheit  zu  fein  [S.  295).  -  Möge  ihm  diefes 
Bewufstfcin  recht  bald  wankend  werden! 


Lennep. 


I.ic.  Dr.  Thöncs. 


Leathes,  Stanley,  M.  A,  Die  Gründe  der  christlichen 
Hoffnung,  eine  Skizze  der  Bcwcife  für  das  Chriften- 
thum.  Deutfchc  autorifirte  Ueberfetzung  von  1'. 
Friedlein.  Leipzig  1879  Böhme.  X,  213  S.  gr.  8.; 
M.  2.  50. 

,Die  Gründe  der  chriftlichen  Hoffnung'  nennt  fich 
die  Schrift  von  Leathes,  aber  diefer  Titel  wird  erläutert 
durch  den  appofitionellcn:  ,cinc  Skizze  der  Beweife  für 
das  Chriftcnthum',  fo  dafs  an  eine  efehatoloeifche  Ver- 
handlung nicht  gedacht  werden  kann.  Und  allerdings 
findet  fich  in  dem  Buche  auch  nur  ein  Theil  desjenigen 
Stoffes,  der  in  der  nummernreichen  apologetifchen  Lite- 
ratur, welche  unfer  Vaterland  in  den  letzten  Jahrzehnten 
hervorgebracht  hat,  mannigfaltig  behandelt  worden  ift. 

Wie  die  Vorrede  fagt,  hat  der  Verf.  einer  Auffor- 
derung der  Religious  Traft  Society  mit  feiner  Schrift 
Folge  leiften  undbeweifen  wollen:  I)  dafs  die  Literatur, 
auf  welcher  ilas  Chriftcnthum  als  Offenbarung  ruhe,  fich 
nach  Art  und  Entftehungsweife  von  Allem  unterfcheide, 
was;  mit  ihr  verglichen  werden  könne  —  in  diefer  Be- 
ziehung zieht  der  Verf.  nachher  Confucius,  Buddha,  die 
Vedas  und  den  Koran  zur  Vergleichung  herbei  — ,  und 
2)  dafs  die  Jefu  von  Nazareth  in  diefer  Literatur  ange- 
wiefene  Stellung  fo  beftimmt  und  bemerkenswerth  cr- 
fcheinc,  dafs  die  Offenbarung  Gottes,  wenn  irgendwo  in 
der  Menfchheit,  gewifs  in  ihm  zu  finden  fei. 

Der  Unterzeichnete  kann  nicht  fagen ,  dafs  diefer 
beabfichtigte  Beweis  fich  durch  befondere  Vorzüge  vor 
anderen  ähnlichen  derartigen  Verhandlungen  auszeichne, 
und  verfteht  es  nicht  ganz,  warum  eine  deutfehe  Ueber- 
fetzung der  englifchen  Schrift  angefertigt  worden.  Aller 
mögliche  Stoff  wird  in  derfelben  flüchtig  geftreift;  aber  es 
fehlt  durchaus  trotz  einer  ftattlichen  Anzahl  von  Ca- 
piteln  und  Abfchnittcn  an  Gründlichkeit,  Ordnung  und 
Klarheit.  Oft  werden  auch  biblifch-kriüfchc  Fragen  be- 
rührt, und  zur  Charaktcrifirung  des  Standpunktes  des 
Verf.'s  in  diefer  Beziehung  möge  nur  der  auf  S.  9  fich 
findende  Satz  angeführt  werden:  ,Dicfc  (die  erfte  Ab- 
theilung des  A.  T.)  wird  von  der  Ueberliefcrung  dem 
Mofe  zugefchrieben  und  ohne  Zweifel  mit  gutem  Recht. 
Es  ift  nicht  zu  viel  gefagt,  dafs  die  Echtheit  des  Pcnta- 

1  teuchs  im  Allgemeinen  durch  das  Dafein  der  übrigen 
Thcile  des  alten  Teftamcnts  verbürgt  wird'.  —  Wir 
müffen  es  uns  verfagen,  und  es  wäre  auch  nicht  lohnend, 
in  Einzelnes  naher  einzugehen,  aber  wer  der  deutfehen 
apologetifchen  Literatur  cinigermafsen  gefolgt  ift,  wird 

:  durch  die  I-ccture  diefer  englifchen  Schrift  in  feinen 
Kenntnifscn  nicht  wefentlich  bereichert  werden.  Diefes 
Unheil  foll  freilich  die  Anerkennung  nicht  ausfchliefsen, 

]  dafs  hie  und  da  in  dem  Buche  auch  bemerkenswerthe 
Gedanken  ausgefprochen  werden. 

Lennep.  Lic.  Dr.  Thönes. 
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(Journal  des  Miiiifterium»  der  Volkiaufklärang  |roffifch]  1878,  lo). 
Waffiljevrskij,  W. ,  Die  Gcfctrgcbung  'ler  Biblerftürmer  (loarnal  dci 

Miisifteriums  der  Vrdksaufklarung  |rurfifch|  1878,  10  u.  II). 
C  Dich,  ).,  Mirac/ti  dt  .V,ifrt   Pamt   cm  /wc<r»a/  (A\>mania  Jam;, 

p.  12—281 

Bufch,  lt.,  Ein  legendär  aus  dem  anfange  des  rwulften  jahrhundert* 
(Ztfchr.  f.  Deutfche  l'bilol.  X,  2.  S.  129—204).  Siehe  auch  oben 
.IVorfchc  Literatur*. 

Tkt  pifaty:  ilt  tarfy  rttaliom  *M  Kjmtin  CtHMU  statt  1  ( H'tstmm- 
ittr  tVf.  it;.'  Jtin..  p.  18—27). 

Die  Korperlehrc  de»  Johannes  Dun»  Sculm  u.  ihr  Verti.1ltnifs  tum  Th.>- 
mlsnius  u.  Atumisnio«  (Der  Katholik  Mar«.  S.  257—  274 1 

Leger.  I.,  Jtan  lluu  tt  In  ihiuilts  d'aprti  Itt  nttr.'taujc  dotumtnts. 
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Maury,  A.,  Ui  aiitmHin  du  tltr^i  tn  Frtixtt  i,mi  taniitniu  muManhit. 
/.  I.\>ripnt  tl  la  tvnitirutnm  drs  atitmUin  Jm  iltrgi  ff.  Ltt 
atstmiltts  teclfiiaslifutt  MM  fftnri  Ii'  t!  LmUt  XI ff  (Knut  dri 
drux  moudti  15  Her.,  p  754-79".  •  '"<■•  t  5"9-S55J 

Tullin,  11.,  Der  Antichrill  Michael  Senefs  ^Ztfchr.  f.  wiff.  Theol.  XXII, 
3.  S  33«  -3741 

IniHMeiu,  Krzbifchof  von  fhcrason  u.  Tanrin.  1700 — 1757  Kap.  3.  Detter) 
Thatigkeil  in  den  Kparchien  Wulogda  u.  Charkow  (Das  alte  Rufs- 
lind |ruffifch|  1878,  Ii). 

Miropolskij,  S  ,  Der  Archimamirit  Koti]  Spasskij   Kine  hiftor.-biograph. 
SktJre  (Schluf*]  (Der  europaifche  Bote  [ruflifchl  1878.  12!. 
j  Eppler,  Die  Bekehrung  der  Karenen  (Allg.  Miff-Zlfchr.   Apr.,  S.  161 
-'7»'- 

Kübel,  F.,  Die  Tragik  des  Altkalholicismus  (Beweis  des  Glaubens  Apr., 
S.  169—191). 

Buller,  J.  IC,    Tkt  nr.v  rtligicui  iw-vtmtnt  in  Trantt  ( Cmltmp,<rary 

Ktvifw  Marek,  p.  78 1  —  794 J. 
Barine,  A.,  /./  meuvtmint  talhtlijut  tn  Fr.tnu  (Biktu>thiyut  unher. 

itlle  Man.  p  3S5  424J 
■  lohne,  K.,  Der  religiofc  Zweifel  (Beweii  de*  Glaubens  Apr.,  S.  191 

— »0O|. 

Herren,  A.,  La  Ui  phjsiqut  dt  la  tcnscienct  (Ktfuc  pkilosepkiqut 

-vrif,  p.  353-36«  )■  ,  „ 

Cowell,  G,|  t  tnfmitm:  itt  stitntißc  and  tut  dual  asptits  ( Lcnttmpo- 

rary  Mn  March,  p.  717  -740;. 
Die  Agitation  gegen  den  cmchlichcn  Kintlaf*  des  GeifUichen  auf  die  Fa- 

mdie.  die  Schul«  und  das  fociale  Üben  (Der  Katholik  »in,  S.  275 

— »94l- 

Davies.  I.  LI.,  Bttief  in  Chrifl;  itt  re.'ati&n  tt>  miratlti  and  ta  rvolM' 
tii'n  (  Cvnttmporary  Kevin.'  Marth,  p.  629 — 644  ). 

Hanne.  1.  R.,  Das  Dogma  vom  Affcn-Urfprung  des  Menfchcn  äilbetifch 
ta.  logifch  beleuchtet  iZtfchr.  f.  will.  Theol.  XXII,  3,  S.  312—350). 


Mac 


(266  p.  8  ) 
lachlan,  Noles  and 


on  everlasiing  punishment  and  cternal 
1130  p.  12  ) 
3  a.  6  d. 

Hodge,  C,  The  church  and  in  ,K>lliy.    Edinburgh.  NcUom     (540  p. 

»u  6  d. 


8.) 
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Sue  5t«tf*riftcn. 

Regnaod,  F.,  Etudts  dt  fhUoscpkie  inditnnt.    Vietle  vtdanta  [fin\ 

(Kevttf  phi/etophiaut  «vrii,  p.  413-434/ 
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Jan.). 
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Hufmg,  A,  l>er  heil   Uudger,  erftcr  Blfchof  v.  Münder  (v.  F  Hüls 
kamp:  Lit  lUndwetfer  5). 


E.   Fgü:  Je 


Maria  Hofbaucr  (Der  Katholik 
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Jungrnann,  J.,  Theorie  der  gcifllichcn  licredfamkcit  {r.  G.  K.:  J'niv 
liblion  Avrii). 
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ieonegraphuiuei  (v.  Kelfel:  I.it.  Handweifer  5). 

Bchäfet,  'f..  Die  weibliche  Dialtouic  (v.  O.  Zoclcler:  Beweis  d  Glau- 
bens Apr.). 

.Schenkel.  D.,  Da»  Chiifltiibild  der  Apoflel  (v.  II.  llolUmann:  Ztfchr. 

f.  will  Theol.  XXII,  3). 
Schult/ e.  V..  Die  Katakomben  von  San  Gemiaru  dei  Puvcri  in  Neapel 

(v.  Munt:  LiL  llaitdweifcr  5). 
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Verlag  von  Kriedr.  \ntlr.  Perthes  in  Volk*. 

Zeitschrift  für  Kirchengeschichte 

herausgegeben  von 

Dr.  Theodor  Brieger. 

III.  Band,  2.  Bert. 

Inhalt:  1*1  man,  Stndie  über  Max'niili.inV  I.  Plan  einer  deut- 
lichen Kirchenreforiu  im  Jahre  IM«.  —  Leoz.  Zwingli  und  Land- 
graf Philipp  (»weiter  Artikel).  -  Victor  Schultz«,  Kritische  Ueber- 
sicht  über  die  kirclilich-archaeologischen  Arbeiten  nn»  den  Jahren 
1*75  bis  187*  (erste  Hälfte)  —  Setdeinunn,  Erläuterungen  zu  den 
Kpistolis  Refonnatoruni  in  Bd.  II.  —  B  rieger,  Nachwort  zu  den 
ron  V.  Schultze  mitgetheilten  l>epcschen  ContwriniV  —  Linde. 
Kin  Brief  Ducer 's  an  Melanchthon  1544.  —  Ad  Harnnrk,  l'eber  den 
Verfaaaer  und  den  Zweck  der  Prophetin  Midachiae  de  »ununi»  pon- 
tirieibu»  LMM).  -    C.  Krafft,  Miscellen. 


Soeben  wurde  ausgegeben: 


Antiquariats -Katalog  Nr.  5 

Protfstantisfhe  Tfcwlogie  fa.  20S»  Sri. 


Nr.  6.,  welcher 


wird,  enthält  die 


J.  T.  von  Beck  in  Tübingen 

Auf  II  UHHCh  erfolgt  Gratis-  tinel  Frankozusentlung. 

Leipzig,  Tkalstr.  31.        Julius  Drescher 

(froher:  KonigHatr.  23j. 

Buebhdlg.  &  Antiquariat  f.  Theologie. 


(Böhme  St  Drescher). 


NB,  Ganze  Bibliotheken  sowohl,  wie  auch 

Werke 


Werke, 


»erlaß  htv  %  6.  £inr.rf)fiif<*Kn  «ud>r>attt>.ung  in  Sei^ia. 


<§efd)idjtf  ber  alten  Äird)e» 

ttbrtftt  ©fburt  bi«  jum  Elke  brt  VI.  Sobrbunbert«. 
«.'ort  Dr.  theol.  IMnliuy  Sdjoff. 


2.  *u«gabe  in  3  «btheilungen.  IsCt». 

geb.  20  äJ'arf 


1264  Seiten.    IS  Start; 


itUgemeiner  Xnjeiger  IN67  ivft  3,  lagt  barilber: 

Schaft  ift  einer  her  gelefertefien  unh  rübriflflrn  SSertreter  ber  bcut= 
(thrn  SSiffenirbaft  in  Diorbamerita ;  fein  Stanbpunft  ift  ber  ber  (ihiubuien 
Union,  her  fio)  nalflrlio)  (temSfi  hen  hortigen  tterfwltniiien  ettoa»  oer- 
{Atebcn  »on  btm  in  tjuroiw  geftoltet.  ©ein  ütoblfprutti ,  ber  auf  bem 
Titel  w  lefen  ift:  Christiann«  »um  nihil  Cliriatiani  a  me  alienum  puto 
brütft  ben  (Sbarolter  feine»  Stierte»  gut  au»;  eine  «rose  ocumeniftbe  Un 
befangenbeit  bei  UrtbeuV  So  confeffioneU«  Ueberieiiguua  in  "vrage 
lommt,  bürfte  er  iidi  entfdtieben  bem  reformirtfn  'Öetenntniffe ,  bem  er 
untere»  SHiffen«  ouö)  angeljört,  nahem  Itc  i<or(uge  bt«  SButbf»  flnb 
Sicictilioltialcit  unb  liare  Unorbnung;  allen  Partien  ber  Mtrd>engefd)ia)l< 
ift  eine  gleld)  tiebent>e  Sorgfalt  getDtbmtt.  t*r  tennt  nid>t  nur  bie  «in' 
Icblogenbe  beutfa)e  Viteratur  felir  genau,  fonbern  (niai  fein  IBert  für 
leutfdje  befonherS  reidjtUi  unb  tntereffant  tnaajt)  and)  bie  englifdjf,  hie 
er  oirliaa)  brnuft  unb  ausgebeutet  bat.  Tic  ganje  Xnlagc  unb  Suray 
fU^rung  bt»  Sud)««  bat  uni  lebbaft  an  bas  größere  %>ert  son  Auri  er< 
innert.'  logmcngeftbithle ,  «eftttebte  hes  o>rtft'idjen  Veben«,  djriiilithc 
Sitte  unb  Literatur  finb  eingebenb  beb,anbelt.   9Sir  ballen  he« 


halb  boo  Wirt  für  btionber«  geeignet,  Slubirenben  juin  -öetjuf  be«  2tu 
'   it»  nie  ber  iNepttition  empfoblen  ui  werben. 


t?«  lifit  in  feiner  ptac- 

tiftb  ben  S'eburfniffen  acabemifa>er  Stubien  angepaßten  ivtltung  ttidjt 
orrtennen,  bad  ti,  mir  ber  äScrfaffer  fagt,  «ine  druckt  langjabriger  V'ebr 
iDirtfamlcit  an  cin«r  ameri(anijd)cn  Unioerfitdt  ift.  Irin  9t«gifter  unb  ein« 
gute  ,tnlMlt»üb«rfitht  crleiditcrn  ben  rtebrautb. 


Der  Kampf  der  lutherischen  Kirche 

um  Luthers  Lehre  vom  Alienduiahl  im  Keformationszeitnlter 
im  Zusammenhang  mit  der  gesammten 
Lehrentwicklung  dieser  Zeit 
dargestellt  von  Dr.  H.  Schmid, 

fnf.  i.  Tb*ot  ««  irr  l"uiT<ni14t  Krl»»|«. 

372  Seiten.   Zweit«  Ausgabe.    1673.    3  Mark. 

Tie  Schrift  miS  nixbt  geninnrn  für  Vutherö  £ebre  uom  ttbenbmabl, 
n  ha»  liegt  uidjt  in  ber  Stufgabe  be«  Jiifloriler« ,  aber  ben  ileroei» 
will  fi«  liefern,  hafi  ber  Hampf  um  bie  fcebre  ein  geredjter,  unb  ha»  e» 
ein  Kampf  um  bao  Sterbt  unb  ben  Scfianb  ber  lut^erifa)en  Äiro>e  g«-- 
wefen  ift 

Sie  (erfüllt  in  ;n>ei  Slbftb.nitte.  ^n  hem  erften  wirb  her  Qewei» 
geführt,  baf)  intber«  t'ehrr  oom  Slbenbmobl  aud)  ben  Qegenfa»  gegen  bie 
caloinifd)e  gerjr«  in  fid)  ftbliefit,  unb  »war  wirb  an  ber  Stellung  nad)ge 
niifen,  n.iibe  vutber  bei  Äbidilufi  ber  iyittenberger lioncotbi«  ju  »ucer, 
unb  auch  bem  atitblufi  bcrfclbcn  ju  ben  cehweijern  «innabm.  <S«  folgt 
ber  4*«nKi»,  baft  fiuther»  te^re  iljten  Xuibruti  in  ben  Oelrnntni(tf<bttft<<i 
gefunben  bat  unb  enbltcb  her,  baft  burd)  bie  Utenberung,  welche  SRelana) 
tt)on  mit  ber  fluguftana  oomahm,  ber  ^ctenntnififtanb  ber  lutberifeben 
Bira)c  nidjt  g«anbcrt  roorben  ifi. 

^m  (w«i  t«n  «bfdjnitt  wirb  »on  ben  Streitigfeiten  über  ba*  Jtbenb- 
mahl  bcrtd)tet,  >u«ld)c  von  Scftphal  ihren  Anfang  nabmtn.  iüeftpbal 
batte,  wirb  nadjacioiefen,  guten  Mrunb  »um  Streit:  benn  Mira)  benCon 
Bentiua  'l'igarinus  war  nicht  nur  in  ber  Schwei;  eine  rinbcttltCbe  i'ehte 
in  Setreff  Oc»  Xbenbmat)!?  gewonnen,  fonbern  für  ben  Streit  mad)le  man 
aud)  in  Xruifcblanb  eifrig  ^ropaganba.  Sei  C.  T.  ftelit  aber  auf  bem 
«oben  bce  ,Hwtngliani«mu» ,  X'utber»  Sebre  »om  Jtbenbmabl  war  alfo 
burd)  ihn  gcfib.rbet  unb  «Jcftphal  wollte  bem  roebwn,  hafi  ber  Streit  fid» 
aud>  in  Xeut(a)Ianb  «erbreite  unb  bie  Vefrre  £utber«  in  ben  iimter 
gm  itb  bränge. 

lie  Sa)rift  ftbliefit  mit  bem  «ericit  Uber  bie  »emUhungen, 
bie  dürften,  natnentlid)  in  bem  "yranffurler  *ec«B  ISM,  tut  " 
be&  tireblithen  ,'rrieben»  gemacht  haben. 


Verantwortlicher  Redacteur  Prof.  Dr.  K.  SchOrer.    Leiptlg,  J.  C.  Hlnrlcha'fch« 
Druck  »on  HundertAund  &  Prie»  in  Lcipiig. 
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4.  Jahrgang. 


Haudiffin,  Studien  tnr  I 

gefchichte.  2.  Hfl.  (KauUfch). 

Uersfeld,    HandeUgefihichte  dt 
Alter  lmmi  (Kamphaafcn  1. 

Schmiedel.  Oaae  intercedat  ral 


Joden  de« 


De  Roisi.  La  Roma  Scilterranea  Cristiana  de- 
mentia cd  illu.trata.  T.  III  (Benrath). 

Ilardenhcuer.  Myehroimu,  Bruder  Tlieodon 
»on  MopfueAia  iiihI  Blfchof  von  Apamca 
iMöller). 


Chi 


triaam  ejiistoUe  ad  Hebräern  mi*sae  e(  l'auli     H  am  berger,  Die  hiblifche  Wahrheitin  ihrcrltar- 

'   mit  Natur  lind  Gefchichte  ;  Herrmann). 


apojtoli 

lhorn,  Der  Kampf  des 


doctrinam  (Wcifsi. 

de«  CI 
S   Aufl.  (Möller). 


(Wold.  Schmidt). 


Neffclmann.  Haus-  und  Predigtbucb.  chrift- 
liehe  Predigten  auf  alle  Sonn-  und  Fcrttage 
de«  Jahres  (Härtung). 
Linel.  Der  moderne  Staat  und  die  Ziele  des 

alten  Glauben«  (Koehler). 
Mucke.  Der  kirchenpolitifche  Kampf  und  der 
Sieg  de«  Staate»  in  Preuf«en  und  im  deut- 
Reich  (Koehlen. 


Baudissin,  Prof.  Dr.  Wolf  Wilh.  Graf,  Studien  zur  se- 
mitischen Religionsgeschichte.  Heft  II.  Leipzig  1878, 
Grunow.    (VIII,  285  S.  gr.  8.)  M.  8.  — 

Zu  den  fünf  im  1.  Heft  der  .Studien'  vereinigten 
Abhandlungen  (vgl.Jahrg.  1876,  Nr.  15  der  Thcol.  Litztg.) 
gefellcn  fich  hier  zwei  andere:  ,der  Begriff  der  Heilig- 
keit im  A.  T.'  (p.  3  — 142)  und  .Heilige  GewäfJer,  Bäume 
und  Höhen  bei  den  Semiten,  insbefondere  bei  den  He- 
bräern' (p.  145  ff.).  Die  erstgenannte  Abhandlung,  die 
auf  einer  erfchöpfenden  Berücksichtigung  aller  einfchlag- 
enden  Stellen  des  A.  T.  beruht  (f.  das  Regifter  p.  279 
—85).  durfte  mit  Fug  und  Recht  als  eine  nahezu  end- 
gültige Löfung  der  im  Thema  gcftclltcn  Aufgabe  zu 
bezeichnen  fein.  Denn  was  der  Verf.  mit  der  ihm  eige- 
nen äufserften  Behutfamkeit  dabei  als  noch  unentschieden 
clten  lafst ,  wird  es  wohl  für  immer  bleiben  muffen. 
)cr  I.  Abfchnitt  [p.  5  ff.)  befpricht  die  bisher  gegebe- 
nen Definitionen  des  Begriffs  .heilig'.  Als  eine  Haupt- 
quelle mannigfacher  Irrthümer  wird  dabei  die  ausfchlicfs- 
hche  Faffung  von  onp  u.  f.  w.  als  eines  Pradicats  der 
Gottheit  bezeichnet.    Seine  eigenen  Refultate  fafst  B. 

R.  17  in  Kurze  dahin  zufammen:  ,in  o-rp  liegt  die  Vor- 
ellung  des  Unantaftbarcn  und  weiter  auch  des  Aufser- 
ordentlichen.  Da  Jahwe  nur  Reines  geweiht  werden 
darf,  fo  kann  onp  .gottgeweiht'  die  Bedeutung  ,rcin' 
cinfchlii  fscn  j  zunäenft  aber  fcheint  damit  allgemein  das 
Erhabenfein  des  Geweihten  über  das  Nichtgcweihtc  aus- 
gedrückt zu  fein'.  Die  Forderung  an  Ifracl,  ein  hl.  Volk 
zu  fein,  oder  die  Bezeichnung  als  folches  involvirt  nicht 

f< 
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irgendwelche  Befchaffenheit,  fondern  lediglich  ein  Eigen 
thumsverhältnifs  zu  Jahwe  —  in  diefem  Sinne  ift  alfo 
'p  richtig  als  Vcrhaltnifsbcgriff  erklart  worden.  Auf 
Gott  übertragen  bezeichnet  .heilig'  dcnfclbcn  als  untcr- 
fchieden  von  allem  Irdifchcn;  auch  hier  drückt  alfo  der 
Begriff  nicht  eine  befondere  göttliche  Eigcnfchaft,  fon- 
dern allgemein  das  Gottfein  aus.  Gott  heilst  der  Heilige, 
zunächft  als  der  getrennt  vom  Irdifchcn  über  dcmfclben 
in  der  Höhe  wohnende;  weiter,  als  verfchieden  von 
Allem ,  was  ihm  könnte  gleich  fein  wollen  (Begr. 
des  .Einzigartigen').  Mit  der  Idee  der  Heiligkeit  als  der 
Erhabenheit  über  das  lrdifche  verbindet  fich  nothwendig 
die  der  Macht  und  Hcrrfcherftellung  —  jedoch  nicht 
allgemein  als  einer  Hcrrfchaft  über  die  Natur  oder  die 
Mcnfchcn  überhaupt ,  fondern  nur  im  Vorhältnifs  zu 
folchen,  die  fein  VVefen  als  das  des  heiligen  Gottes  zu 
erkennen  vermögen ,  alfo  vor  allem  im  Vcrhältnifs  zu 
lfrael.  Der  Begriff  .heilig'  ift  fomit  auch  in  feiner  An- 
wendung auf  Gott  zunächft  ein  rein  negativer.  ,Nur  an 
wenigen  Stellen,  wie  in  den  Heiligkeitsgcbotcn  des  Le- 
viticus,  beginnt  er  fich  mit  pofitivem  Inhalt  zu  füllen, 
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I  d.  h.  mit  der  Idee  der  vollkommenen  (phyfifchcn  wie 
|  fittlichen)  Reinheit'.  —  Dicfe  Sätze  begründet  der  Verf. 
in  Abfchnitt  II  zunächft  aus  der  wahrscheinlichen  Ety- 
mologie von  rtp.  I>ic  VVurzclbcdeutung  aller  verwandten 
Stämme  führt  auf  den  Begriff  des  Schneidens,  Trennens, 
Abfondcrns ;  die  Vergleichung  mit  ein  (welche  in- 
defs  dem  Referenten  ziemlich  bedenklich  erfcheint) 
lege  die  Vermuthung  nahe,  dafs  snp  von  vornherein 
die  Bedeutung  .abgefondert  fein  =  rein  fein'  gehabt 
1  habe ,  wie  es  denn  von  Anfang  an  fynonym  mit  nna 
1  gebraucht  werde.  Dafs  aber  trotzdem  der  Begriff  der  Rein- 
heit erft  ein  fecundarer,  obfehon  nothwendig  aus  dem 
Grundbegriff  fliefsender  fei,  lehre  deutlich  der  Gegenfatz; 
diefen  bildet  zu  at.'p  immer  bn profanmn,  ohne  dafs  fich  mit 
letzterem  der  Begriff  der  Unreinheit  deckte.  Vielmehr 
ift  mit  .rein'  nur  eine  Seite  des  Heiligen,  mit  .unrein' 
nur  eine  Seite  des  Profanen  herausgegriffen.  Gcwifs  mit 
Recht  erklärt  übrigens  der  Verf.  (p.  20)  fämmtliche  Vcr- 
ballormen  des  Stammes  snp  für  denominativ  von  sn^ 
oder  tPirTB.  Dafs  die  (im  A.  T.  allcinhcrrfchcndc)  reli- 
giöfe  Bedeutung  des  Stammes  nicht  erft  im  Mofaismus 
entstanden,  fondern  aus  dem  weiten  Gebiete  des  Scmi- 
tismus  herübergenommen  fei,  zeige  der  Gebrauch  von 
Qadefch  und  Qed.-fcha  für  Hierodulen.  Im  3.  Abfchnitt 
unterfücht  der  Verf.  den  alttcftam.  Sprachgebrauch  von 
S"ip  in  der  Anwendung  auf  Sachen  (p.  40  ff.),  auf  Men- 
fchen  (p.  60  ff.),  endlich  auf  Gott  und  die  Engel  (p.  78  ff.). 
Sehr  paffend  werden  dabei  die  Nominalformen  von  den 
Verball'ormen  getrennt  und  bei  den  letzteren  wieder  die 
einzelnen  Conjugationcn  untcrfchicdcn.  In  hohem  Grade 
inftruetiv  und  überzeugend  ift  dem  Ref.  bef.  die  Erörter- 
ung des  Begriffs  in  der  Anwendung  auf  Gott  erfchienen. 
Ausgehend  von  dem  Vorftellungskreife  des  Ezechiel,  bei 
welchem  der  Begriff  der  Heiligkeit  faft  ganz  mit  dem 
der  Gröfsc,  Macht  und  Herrlichkeit  zufammcnfällt,  zeigt 
der  Verf.  durch  die  Analyfe  des  Sprachgebrauchs  einer- 
feits  das  Hereinfpielen  des  Begriffs  der  Ueberweltlichkeit, 
der  in  den  Mittelpunkt  des  femitifchen  Gottcsglaubens  hin- 
einführe, anderfeits  die  Hinwendung  zu  dem  pofitiven  Be- 
griff des  Frcifeins  von  allem  Unreinen  und  Unfittlichen 
der  Erdwclt.  Sehr  eingehend  wird  fodann  die  Meinung 
widerlegt,  als  ob  der  pofitive  Inhalt  des  Begriffs  in  der 
Idee  des  abfoluten  Lebens  oder  in  der  des  liebenden 
und  fich  fclbft  mitthcilenden  Bundesgottes  gefunden 
werden  könne.  Ganz  mit  Unrecht  wird  letzteres  bef. 
aus  V«-iB-  'p  als  Gottesnamen  gefolgert;  vielmehr  be- 
zeichnet auch  diefer  Name  nur  das  von  lfrael  erkannte 
|  VVefen  deffen,  der  Ifracls  Bundesgott  ift.  —  Der  4.  Ab- 
fchnitt (p.  126  ff.)  enthält  eine  Ucberficht  über  die  ge- 
fchichtlichc  Entwickelung.  Bemerkenswerth  ift  dabei 
befonders  die  Thatfache,  dafs  der  .Heiligkeitsbegriff  der 
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priefterlichen  Gcfetzesfammlung  entwickelter  ift,  als  im 
jchoviftifch.cn  Buch  urul  bei  den  vorexilifchen  Propheten*. 
Doch  verzichtet  der  Verf.  auf  jeden  Ruck  fehl ufs  aus 
diefer  Thatfache  auf  die  Abfaflungszeit  der  genannten 
Quellen,  zumal  die  Entwickelung  des  Hciligkeitsbegriffes 
nicht  geradlinig  verlaufen  fei.  —  Die  Hauptfrage,  die 
fich  bei  der  ganzen  Erörterung  erhebt,  ob  nämlich  vi? 
zunächft  von  der  Gottheit  oder  von  dem  Gottgeweihten 
gebraucht  worden  fei,  läfst  fich  nach  dem  Verf.  (p.  87) 
nicht  ftrict  beantworten;  doch  erklärt  er  das  letztere 
für  das  wahrfchcinlichcrc.  Nur  da,  wo  als  dircete 
Bezeichnung  des  von  Jahwe  geforderten  phyfifchen  und 
littlichen  Reinfeins  dient,  finde  wahrscheinlich  eine  fpä- 
tere  Uebertragung  des  Gottheitsprädicatcs  auf  die  Men- 
fchen  ftatt  p.  771. 

Die  zweite  Abhandlung,  die  der  Verf.  im  Vorwort 
als  einen  , erden  Wurf'  bezeichnet,  fteht  nach  feiner  In- 
tention mit  der  erflen  infofern  im  engften  Zufammcn- 
hang,  als  auch  die  cultifchc  Bedcutfamkeit  irdifcher  Ge- 
genftändc  ^Gcwaffcr  und  Bäume)  dem  Grundgedanken 
der  femitifchen  Religionen  nicht  widerfpricht,  nämlich 
der  himmlifchen  Xatur  der  femitifchen  Gottheiten;  in 
dem  altteft.  Begriffe  der  Heiligkeit  aber  erblickt  der  Verf. 
nur  eine  .Fortbildung  und  Vertiefung  der  allgemein  fe- 
mitifchen Vorftcllung  von  der  himmlifchen,  das  Irdifche 
vernichtenden  Erhabenheit  der  Gottheit'  f.  Vorwort 
p.  V).  Dem  Obigen  entfprechend  dient  die  ganze  Fülle 
von  Nachweifen,  welche  der  Verf.  über  die  heiligen  Ge- 
waffer,  Bäume  und  Höhen  bei  den  Phöniziern  und  Sy- 
rern, den  Arabern  und  Hebräern  beibringt,  immer  wie- 
der zur  Begründung  des  Hauptfatzes  ;p.  147):  durch  alle 
jene  Culte  wird  nicht  ein  zweites  tellurifches  Element 
der  femitifchen  Götterwelt  neben  dem  aftralcn  reprä- 
fentirt;  vielmehr  find  die  hl.  Dinge  auf  Erden  höchftens 
Abbilder  des  göttlichen  Wefens  und  Aeufserungcn  der 
gottlichen  Wirksamkeit,  die  allein  —  und  zwar  von  oben 
her  —  Leben  und  Segen  fpendet.  Auf  diefc  ausfchliefs- 
lich  hinimlifchc  Natur  der  femitifchen  Götter  ift  nach 
dem  Verf.  auch  der  viclbcfprochcnc  Schein  einer  mono- 
theiftifchen  Anlage  der  Semiten  zurückzuführen.  Eine 
Herleitung  des  Baum-  und  Steincultus  aus  urfprünglichcm 
Fetifchismus  ift  nach  p.  266  fchon  bei  dem  Hinblick  auf 
die  alterten  Zcugnifse ,  nämlich  die  in  den  Gottesnamen 
enthaltenen,  unmöglich.  Leider  muffen  wir  es  uns  ver- 
fagen,  dem  Verf.  für  die  vielfache  Belehrung,  die  wir 
auch  aus  diefem  2.  Abfchnitt  gefchöpft  haben,  durch 
die  Hervorhebung  von  Einzelheiten  zu  danken.  Nur 
das  möge  noch  bemerkt  fein,  dafs  der  Verf.  durch  ein 
reichhaltiges  Regifter  auch  für  die  fpätere  Benutzung 
feiner  Studien  zum  Nachfchlagen  geforgt  hat.  —  Von 
Druckfehlern  ift  uns  nur  Cybebcs  für  Cybeles  'p.  206, 
Z.  5)  aufgefallen.  Statt  der  Piclform  -er?  fp.  23  al.j 
wäre  nach  4  IL  6,  11.  1  Kön.  8,  64  vielmehr  c^p  zu 
fetzen  gewefen. 

Bafel.  E.  Kautzfeh. 

Harzfeld,  Landesrabb.  Dr.  L,  Handelsgeschichte  der  Juden 
des  Alterthums.  Aus  den  Quellen  erfbrfcht  und  zu- 
fammengeftellt.  Braunfchweig  1879,  J.  H.  Meyer. 
(VIII,  344  S.  gr.  8.     M.  6.  - 

Der  Wunfeh,  mit  welchem  der  befonders  durch  die 
dreibändige  .Gefchichte  des  Volkes  Jisracl  von  Voll- 
endung des  zweiten  Tempels  bis  zur  Einfctzung  des 
Mackabäcrs  Schimon  zum  hohen  Priefter  und  Furften'  in 
der  gelehrten  Welt  bekannte  würdige  Verf.  feine  Vor- 
rede (S.  VI  fchliefst,  ,dafs  diefe  langjährige  Arbeit  eine 
freundliche  Aufnahme  finden  möge',  fcheint  mir  der  Er- 
füllung im  Allgemeinen  ziemlich  ficher  zu  fein.  Die 
kurze  Einleitung  (S.  1 — 8)  über  die  ältefte  Zeit  bittet 
zunachft  um  Entfchuldigung,  dafs  diefe  bis  in  die  tal- 
mudifchc  Zeit  reichende  I  landelsgefchichte  der  alten 
Juden  den  Ausdruck  Juden'  um  der  Kurze  willen  ,auch 


für  jene  Zeiten  gebraucht,  in  welchen  Ifrael  noch  nicht 
zum  Volke  der  Juden  eingefchrumpft  war'.  Schon  als 
•  jüdifcher  Gciftlicher  hat  Herzfeld  ein  Recht,  den  Namen 
Juden'  in  Ehren  zu  halten  und  nicht  ängftlich  zu  fcheuen; 
ich  finde  den  gewählten  Titel  unferes  Buches  um  fo 
treffender,  als  dasfclbc  ja  feiner  Maffe  nach  mit  jenem 
Zeitraum  fich  befchäftigt,  der  etwa  IOO  Jahr  nach  Alexan- 
der d.  Gr.  beginnt  und  etwa  100  Jahr  n.  Chr.  G.  fchliefst. 
Für  «liefe  330  Jahre  ift  es  wohl  weniger  paffend,  wenn 
der  Verf.  die  paläftinifchen  Juden  gerne  als  Judäcr 
bezeichnet.  Der  erfte  Abfchnitt  des  Buches  IS.  9 — 66/ 
befpricht  ,die  verfchiedenen  Phafen  des  altjüdifchcn 
I  Handels  von  der  Einwanderung  in  Patäftina  (d.  h.  von 
I  der  Bcfitznahmc  Kanaans  an  bis  in  die  Zeit  der  Ptole- 
;  maerherrfchaft  über  dasfclbc'.  Als  zweiter  Abfchnitt 
S.  67 — 168)  folgt  ,der  judäifchc  Handel  von  etwa  230 
V.  Chr.  bis  tief  in  die  talmudifche  Zeit  hinein';  darnach 
kommen  als  Beilagen  zu  den  2  erften  Abfchnitten  die 
'erfte  Beilage  (S.  171  — 185):  ,Ueber  die  paläftinifchen 
Gcldartcn,  Gewichte  und  Maf&c  von  der  älteften  Zeit  bis 
zum  3.  Jahrhundert'  und  die  zweite  Beilage  (S.  185  — I97J: 
,Von  den  Prcifen  der  wichtigfttn  Handclsgegenflände 
in  diefer  Periode,  und  einige  verwandte  alte  Nachrichten'. 
Der  dritte  Abfchnitt  endlich  ;S.  199  —  270),  der  gleich 
den  früheren  in  5  Capitcl  (hier  als  11.— 15.  gezählt)  zer- 
legt ift,  trägt  die  Oeberfchrift:  .Weitere  Handelstätigkeit 
der  aufserpalaftinifchcn  Juden,  bis  etwa  100  n.  Chr.'  Auf 
den  zufammenfaffenden  .Schlufs'  (S.  271—278)  des 
|  Buches  folgen  dann  (S.  281--344)  in  Geftalt  von  35  Noten 
'  längere  oder  kürzere  Ausführungen  und  Bemerkungen, 
durch  deren  Ausfchcidung  der  Verf.  fein  Werk  für  das 
j  nichtgclchrtc  Publicum  lesbarer  gemacht  zu  haben  hofft. 
Trotz  der  faft  durchweg  fehlenden  hebr.  Typen  ift 
das  Hauptabfehen  Herzfeld's  auf  gelehrte  Lefer  ge- 
richtet, und  zwar  in  erfter  Linie  auf  judifche  Gelehrte, 
wie  denn  ,der  judifche  Stamm'  als  ,unfcr  Volk'  bezeich- 
net wird.  Ich  bezweifle  auch  nicht,  dafs  der  gelehrte 
Verf.  über  manche  Stelle  des  Talmud  neues  Licht  ver- 
breitet habe.  Verhältnifsmäfsig  gering  erfcheint  mir  da- 
gegen der  Gewinn,  welchen  die  chriftlichc  Bibclforfchung 
aus  diefem  Buche  zu  ziehen  vermag;  da  indefs  auch 
diefe,  namentlich  die  fog.  NTliche  Zeitgefchichte ,  bei 
dem  die  Belegftellen  meiftens  forgfam  anfuhrenden  Werke 
eines  fo  verständigen  und  wahrheitsliebenden  jüdifchen 
Forfchers  unmöglich  ganz  leer  ausgehen  kann,  fo  be- 
dauere ich  den  Mangel  eines  genauen  Sachregifters  fehr. 
Ein  gutes  alphabetifchcs  Verzeichnifs  würde  die  vielen 
zerftreuten  Einzelheiten,  z.  B.  intcreffante  archäologifche 
(vgl.  S.  114)  Notizen  über  Handelsartikel,  für  Solche  erft 
recht  zugänglich  machen,  welche  fich  durch  den  Hypo- 
thefenreichthum  und  die  judifche  Tendenz  des  Buches 
leider  von  einem  genaueren  Studium  dcsfelben  fotlten  . 
abfchrcckcn  laffen.  Weniger  fchlimm  ift  das  Fehlen 
eines  Druckfehlerverzeichnifses;  entfpricht  doch  dem 
fchönen  Papier  im  Ganzen  ein  guter  Druck,  fo  dafs  man 
fich  die  vorhandenen  Vcrfchcn  (z.  B.  S.  41  1.  es  ft.  ihn; 
S.  76  1.  erkaufte  ft.  verkaufte;  vgl.  S.  127  f.  indentifeh, 
indentificirt)  leicht  verbeffern  kann.  Obgleich  die  Grup- 
pirung  des  Stoffes  mitunter  an  Schwerfälligkeit  leidet 
und  Wiederholungen  nicht  fehlen,  fo  find  doch  im  All- 
gemeinen Darftellung  und  Sprache  lobenswerth.  Selten 
rinden  fich  Anglicismcn  wie  S.  13:  Salzfellcr,  S.  36:  Hoch- 
ftrafsen,  oder  weniger  gute  Ausdrucke  und  Wendungen, 
z.  B.  S.  16;  renommirt,  S.  124:  fich  ausfprechen  von  (.ft. 
über  ,  S.  193:  davon  ft.  dadurch)  beftätigt,  dafs,  S.  220: 
reihenach  (ft.  der  Reihe  nach),  S.  278:  zuweilige  Wall- 
fahrten, S.  314:  Drittens  hatte  es  fich  auch  entwickelt, 
Briefe  zu  fchreiben.  Weniger  wichtig  ift  .mittelafifch" 
(S.  142.  217)  neben  .afiatifch',  und  kaum  darf  ich  das 
falfche  .allmälig'  ft.  allmählich  —  allgemächlich)  dem 
Verf.  zum  Vorwurfe  machen. 

Der  wiffenfehaftliche  Werth  des  Buches  beruht  be- 
fonders darauf,  dafs  der  Verf.  bemuht  war  (S.  90),  ,vor 
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Allem  das  Material  zufammenzutragen  und  durch  An- 
fuhrung der  Quellen  ficherzuftclkn'.  Mit  vollem  Rechte 
fagt  Herzfcld  S.  68,  dafs  faft  feine  ganze  bisherige  Dar- 
ftellung auf  den  knappften  biblifchen  Andeutungen  be- 
ruhe und  daher  in  gar  vielen  Punkten  gewagt  erfcheinrn 
werde,  und  er  ftellt  für  das  im  jüngeren  Schriftthum  zur  Ge- 
fchichte  des  fpatcren  palaftinifchcn  Handels  reichlich 
vorhandene  Material  den  richtigen  Canon  auf:  .Findet 
man  in  Mifchna  und  Jerufalemer  Talmud  Angaben  com- 
mercieller  Natur  oder  die  ein  commercicllcs  Moment  cin- 
fchliefsen,  fo  darf  man  fic  wenigftens  für  die  letzten  200 
Jahre  vor  dcrZcrftörung  Jerufalems  unbedenklich  verwer- 
then,  fofern  fic  nur  nicht  aus  inneren  Gründen  untauglich 
hierzu  erfcheinen'.  Wo  der  Verf.,  wie  in  der  Regel  gc- 
fchieht,  feine  Quellen  angiebt,  lafst  fich  feine  Auffaffüng 
fammt  den  daraus  hergeleiteten  Folgerungen  ficher  prüfen. 
Meine  Nachprüfung  befchränkt  ("ich  faft  ausfchlicfslich 
auf  die  Verwerthung  der  biblifchen  Belegftcllen,  und  da 
habe  ich  allerdings  viele  Irrthumer  gefunden.  So  bleibt 
S.  12  zu  2  Sam.  4,  6  der  richtige  Text  der  LXX  un- 
benutzt; S.  43^  (vgl.  aber  S.  55  heifst  es:  .Naturlich 
mufsten  diefe  Gegenftände  des  Imports  bezahlt  werden, 
weshalb  wohl  Joel  4,  4.  5  klagt,  dafs  die  Tyrier,  Sidonicr 
und  Fhiliftacr  Ifrael  foviel  Silber  und  Gold  abgenommen 
hatten',  und  S. 45  ivgl.  S.  561  werden  die  in  Hofli,  10 und 
JeCu,  Ii  genannten  Orte  als  folche  bezeichnet,  wo  fich 
Juden  zu  Handelszwecken  nicdergelaffen  haben.  Aber  ich 
bemerke  ausdrucklich,  dafsman  nachdem  erften  Abfchnitte, 
welcher  der  Natur  der  Sache  nach  der  fchwächfte  Theil 
des  Buches  ift.  die  beiden  folgenden  befferen  Abfchnitte 
nicht  beurthcilen  darf.  Nicht  in  dem  Grade,  wie  Herz- 
fcld felbft  zu  glauben  feheint,  bewegt  er  fich  auf  einem 
noch  nie  bearbeiteten  Gebiete;  fo  laffen  fich  aus  den 
kurzen  Artikeln  des  Riehm'fchen  Handwörterbuches  über 
Handel,  Geld  und  Geldwerth  manche  fchiefe  oder  irrige 
Behauptungen  unfercs  Vcrfaffcrs,  der  z.  B.  (vgl.  S.  31. 
173  mit  Richm,  S.  483.  510)  nach  feinen  1863  und  1865 
veröffentlichten  ,metro!ogifchcn  Vorunterfuchungen'  das 
Gcldtalent  viel  zu  niedrig  fchätzt,  mit  gutem  Erfolge 
richtig  flcllen  und  verbeffern.  Befonnen  weift  der  Verf. 
Uebertrcibungcn  wie  die  S.  237  von  Grätz  mitgetheilte 
zurück;  aber  feine  Faffung  von  Jcf.  11,  11  verleitet  ihn 
doch  S.  241  zu  der  Aeufserung:  ,  Ein  eigenes  Gefühl 
mufs  die  Vorftcllung  erwecken,  dafs  auch  Juden  aus  Je- 
fajas'  Zeit  die  Wälder  von  Cufch  nach  Elfenbein  durch- 
ftreiften'. 

Um  für  die  Befprechung  der  Tendenz  des  Buches 
den  nöthigen  Raum  zu  behalten,  verzichte  ich  darauf, 
in  zahlreichen  Einzelheiten  weiter  auszuführen,  wo  ich 
dem  Verf.  beiftimme,  wo  ich  ihm  glaube  widerfprechen 
zu  muffen,  und  befchrankc  mich  auf  Hervorhebung  we- 
niger Punkte.  Ueber  die  Verkehrswege  vgl.  S.  22  f. 
46  f.  141  f.  213.  217.  221.  251;  über  Ofir,  welches  Herz- 
feld  im  füdlichen  Arabien  fucht,  vgl.  S.  29  ff.  287  ff.  In 
den  geographifchen  Dingen  ift  bekanntlich  Vieles  ftreitig, 
fo  dafs  trotz  des  Flcifscs  des  Verfaffers,  der  IS.  302) 
Selbflcorrectur  nicht  fcheut,  Vorficht  (vgl.  S.  21.  225  den 
Wein  von  Aleppo)  hier  befonders  Noth  tnut.  Zu  2  Makk. 

4,  9.  19  S.  76.  I44"!  vgl.  Schlottmann  bei  Riehm  a.  a.  O. 

5.  597.  In  den  drei  Stellen  S  284  f.)  Ez.  27,  17.  I  Kön. 
5,  25.  2  Chron.  2,  9  findet  der  Verf.  chittim  mueeot,  d.  h. 
.ausgeklopften  Weizen  im  Gegenfatze  )-u  dem  von  Rin- 
dern ausgetretenen,  welcher  letztere  weniger  gefchätzt  fein 
mochte'.  Die  weiteren  Conjecturen  auf  S.  285  ftellc  ich 
zufammen  mit  (S.  3101  piLgrsrft  —  plag-ischa  iHalbfrau, 
vgl.  Gef.  Thcf.)  und  (S.  317  annyya^  aus  se/og  (vgl.  Hab. 
2,  15  sippach  «-  eintränken),  dem  hebr.  Wort  für  den 
Badefchwamm.  Als  befonders  werthvoll  aber  erfcheint 
mir  das  fiebente  Capitel,  wo  ub.rrafchend  viele  Erzeug- 
nifsc  der  Natur  und  Induftric  aufgezahlt  werden,  welche 
damals  im  paläAinifchen  Hander  waren  und  zum  Theil 
auch  ins  Ausland  gingen.  Der  Beweis  (S.  63  ,  dafs  die 
paläftinifchen  Juden  in  der  erften  Zeit  nach  dem  Exil 


fchr  wenig  Handel  trieben,  ift  bündig  gefuhrt.  Vortreff- 
liche Bemerkungen  enthält  Note  7  (S.  299),  und  auch 
die  Notiz  (S.  1371  ift  beachtenswerth,  dafs  von  der  Elle 
im  Handelsverkehr  fchr  wenig  Gebrauch  gemacht  wurde, 
da  die  Gewebe  vermutlich  viel  feltener  in  ganzen 
Stucken  als  in  abgepafsten  Quantitäten  für  die  einzelnen 
Gewander  angefertigt  wurden,  jedenfalls  aber  die  fertigen 
Klcidungsftucke  öfter  als  die  blofsen  Stoffe  dazu  in  den 
Handel  kamen. 

Der  Verf.  mag  es  als  ein  Zeichen  meiner  Hoch- 
achtung anfehen,  wenn  ich  mir  fchliefslich  über  die 
Tendenz  feines  Buches  einige  Bemerkungen  erlaube 
und  nicht  ftillfchwcigcnd  über  diefen  delicaten  Punkt 
hinweggehe.  Den  jämmerlichen  Redensarten  gegenüber, 
mit  welchen  ein  ^^.  J.  Schleiden  die  Lefer  von  Weftcr- 
mann's  Monatsheften  (April  1878,  S.  67  f.)  abfpeifl,  ift 
diefe  Handelsgcfchichte  der  alten  Juden  ein  ernfthaftes 
Buch  von  wifl'enfchaft  lieber  Haltung,  deffen  Verf.  mir 
den  Eindruck  macht,  dafs  es  ihm  aufrichtig  um  die  gc- 
fchichtliche  Wahrheit  zu  thtm  fei.  Dennoch  kann  ich 
Herzfeld  den  Vorwurf  der  apologetifchen  Tendenz  nicht 
erfparen,  welchen  kürzlich  L  Dicftcl  jahrbb.  für  proft. 
Thcol.  1879.  S.  250  gegen  neuere  judilche  Gelehrte  mit 
gutem  Grunde  erhoben  hat.  Freilich  hatte  der  Verf. 
unferer  Handelsgcfchichte  (vgl.  S.  81)  gegen  das  heutige 
judifchc  Vorurthcil  anzukämpfen,  welches  die  Anficht, 
dafs  fchon  im  alten  Ifrael,  fo  lange  es  in  Paläftina  war, 
Handelsbetrieb  vorhanden  gewrfen  fei,  ,faft  wie  eine 
Schmähung'  zuruckweift.  Aber  Hcrzfeld's  nationalftolzer 
Satz:  ,Wir  brauchen  des  Handels  der  alten  Juden  uns 
keineswegs  zu  fchämen'  beherrfcht  <lic  ganze  Darftellung 
in  einer  für  die  Unbefangenheit  des  Hiftorikcrs  fehr 
mifslichen  Weife.  Dabei  foll  gerne  zugegeben  werden, 
dafs  der  Verf.  felbft  manche  Dinge  [vgl.  S.  39  Anm. 
über  Hof.  12,  8  f.  erwähnt,  welche  jenes  troftreiche 
Axiom  in  die  richtige  Beleuchtung  zu  ftcllen  dienlich 

•  find.  Wenn  wir  z.  B.  S.  75  lefen:  , Sirach  würde  nicht 
fo  oft  zur  Ehrlichkeit  im  Handel  ermahnt  haben,  wenn 
man  diefen  nicht  betrieben  hatte',  fo  fugen  wir  die  Wört- 
chen , häufig  unehrlich'  ohne  alle  Schwierigkeit  hinzu. 
Schon  die  Vorrede  ftellt  als  erftes  Ergebnifs  der  unpar- 
teiifchen  Handelsgcfchichte  den  doch  nur  halb  wahren 
Satz  hin.  ,dafs  der  den  Juden  vorgeworfene  Handclsgcift 
ihnen  von  gebieterifchen  gefchichtlichcn  Vorgangen  auf- 
genöthigt  worden  ift'.  Im  Gegenfatze  zu  Hcrzfeld.  der 
fchon  im  8.  Jahrhundert  v.  Chr.  zahlreiche  freiwillige 
Handclsniederlaffungen  der  Ifraeliten  im  Auslände  an- 
nimmt, indem  er  die  Bedeutung  des  vorexilifchen  Han- 
dels ebenfo  fchr  überfchätzt,  als  er  die  Bedenken  des 
alten  Volkes  gegen  denfelben  unterfchätzt  (mit  der 
kurzen  Notiz  S.  62,  dafs  die  Propheten  fcheel  auf  den 
Handel  zu  fehen  fch einen,  ift's  wahrlich  nicht  gethan), 
kann  ich  für  die  vorexilifchc  Zeit  in  der  Hauptfache  nur 
eine  erzwungene  Diaspora  anerkennen.  Nacndem  aber 
die  Chaldäer  Stadt  und  Staat  zerftört  hatten,  verwan- 
delte die  Maffe  der  babylonifchen  Juden  (welche  nach 
Hcrzfcld's  guter  Darftellung  die  meiften  früher  deportirten 
VolksgenofTcn  allmählich  in  fich  auffog  und  dann  im  Laufe, 
der  Zeit  nach  den  verfchiedenften  Ländern  hin  Handels  - 
colonien  aus  fich  hervorgehen  liefst  das  Exil  freiwillig 
in  dauernde  Heimathlofigkcit,  indem  fie  die  Heimkehr 
nach  Paläftina  verfchmähtc.  Es  freut  mich,  dafs  Herz- 
fcld die  Erlaubnifs  des  Cyrus  zur  Rückkehr  nicht  dahin 
umdeutet ,  dafs  nur  ein  Theil  der  Juden  habe  zurück- 
kehren dürfen,  fondern  offen  anerkennt  (S.  63),  dafs  ein 
fehr  grofser  Theil  des  Volkes  nicht  hat  zurückkehren 
wollen.    Auch  darin  hat  der  Verf.  Recht,  dafs  (S.  60. 

I  .zwifchen  der  Verbreitung  der  Juden  über  immer  mehr 

!  Länder  und  ihrer  ftets  zunehmenden  Befchäftigung  mit 
dem  Handel  eine  Wcchfelwirkung  ftattfand'.  Aber  auch 
Richm  ;f.  d.  A.  Handel  $  6)  hat  Recht,  wenn  er  fagt: 
,Dic  Eigenfchaften,  welche  die  jüdifche  Nation  befähigten, 

|  nach  Verluft  ihres  Stammlandcs  mit  der  Zeit  immer 
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mehr  zum  errten  Handclsvolk  der  Welt  zu  werden,  traten 
ohne  Zweifel  fchon  bei  den  alten  Ifraeliten  an  den  Tag', 
und  wenn  er  dann  nach  Anführung  einer  Reihe  A.- 
Tlicher  Stellen  von  diefen  Belegen  urthcilt:  ,fie  zeigen 
genugfam,  wie  viel  Gewinnfucht  und  ebenfo  gefchickte 
als  rückfichtslofc  Ausbeutung  gunftiger  Vcrhältnifsc,  na- 
mentlich auch  der  Noth  anderer,  fchon  damals  mit  dem 
Handel  verbunden  war'.  Gcwifs  wurden  die  Juden  erft 
in  der  Diaspora,  getragen  S.  207)  ,von  dem  Bewufstfein, 
fowicfo  in  der  Fremde  zu  fein',  zu  einem  I landelsvolk; 
aber  dafs  fie  das  that  fachlich  wurden,  wäre  ja  ohne  ,cinc 
befonderc  Naturanlage  für  Handelstätigkeit ',  welche 
Herzfeld  S.  271  fo  angrtlich  in  Abrede  ftcllt,  fchlcchter- 
dings  unbegreiflich. 

Es  wäre  Unrecht,  wollte  ich  nicht  1  lerzfeld's  (S.  273) 
.Zugertändnifs,  dafs  es  an  Gefchick  zur  Handelstätigkeit 
den  Juden  niemals  gefehlt  habe'  hier  anfuhren;  aber 
im  Grunde  meint  der  Verf.  doch  nur  .Gefchick  zum  ehr- 
lichen Handel',  gerade  wie  er  S.  Ö3  die  Juden  , ein  Völk- 
chen' nennt,  ,das  lieh  in  allem  Zuläffigen  ftets  fo  gern 
den  Anfchauungen  der  herrfchenden  Karte  anbequemte'. 
Auch  fchreibt  er  feinen  I^indsleuten  nicht  fowohl  die 
Initiative  in  der  Eröffnung  neuer  Handtlswege  zu,  als 
vielmehr  die  gefchickte  Ausbeutung  und  Belebung  des 
fchon  vorhandenen  Handelsverkehrs  ;nach  S.  245.  253 
konnten  doch  die  Juden  diefem  Verkehr  .nicht  wohl 
ftumpf  zufehen,  ohne  gleichfalls  in  ihn  irgendwie  einzu- 
greifen'), obgleich  er  S  275  für  die  alten  Juden  .ihren 
vollen  Antlicil  an  dem  Werke  der  Völkergefittung'  auch 
auf  dem  Wege  des  Handels  in  Anfpruch  nimmt.  Wohl 
mehr  tadelnd  als  lobend  heifst  es  hier  von  unferer  Zeit, 
fie  habe  .erkannt,  wenn  auch  noch  nicht  bis  zu  der 
Anwendung  auf  Juden,  dafs  der  ehrliche  Handelsbetrieb 
um  kein  Haar  beffer  oder  fchlechtcr  als  jede  andere 
rechtliche  Erwerbsthatigkeit  irt'.  Ich  bedauere  aufrichtig, 
dafs  Herzfeld  durch  die  apologetifche  Tendenz  feines 
Buches  wohl  das  Gegcnthcil  von  dem,  was  er  wunfeht, 
erreichen  wird.  Er  empfindet  es  felbrt  (S.  62)  als  ein 
Vcrhangnifs,  dafs  die  Juden  (S.  273)  ,zu  den  mechanifchen 
und  zugleich  nur  geringen  Vcrdicnrt  zufichernden  Lebens- 
berufen fich  nicht  fonderlich  hingezogen'  fühlten,  dafs 
vielmehr  .lfracl'  durch  die  grofscren  Vortheile  des 
Handels  (S.  202  ff.)  angelockt,  nicht  blofs  durch  den  ja 
unleugbar  oft  mitwirkenden  Zwang  der  Umftande  ge- 
nötigt, .unwiderrtchlich  feinem  Schickfale  zu- 
getrieben wurde,  im  eniinenteften  Sinne  des 
Wortes  ein  Handclsvolk  zu  werden',  und  er  tröftet 
fich,  da  ihm  die  Gefahren  des  Handels  nicht  unbekannt 
find  (vgl.  S.  50.  62  f.  72.  95.  219)  mit  der  Wahrheit,  dafs 
.dies  Vcrhangnifs  auch  manche  gute  Früchte  gereift'  habe. 
Aber  die  weniger  guten  Fruchte  empfangen  bei  der  So- 
lidarität des  Verfaffers  mit  den  alten  Juden,  über  die  er 
glimpflicher  urtheilt,  als  das  A.  T.  felbrt  uns  gertattet, 
nicht  das  gebührende  Licht.  Wenn  ein  fo  edler  Mann 
wie  der  fclige  Bunfen,  dem  Judenhafs  wahrlich  fehr  ferne 
lag,  zu  Gen.  30,  31  ff.  die  Bemerkung  machte:  ,L)as  cha- 
rakterifiifch  Judifchc  in  dem  Benehmen  unter  harten 
und  drückenden  Umrtändcn  irt  unverkennbar',  fo  könnte 
ein  unbefangener  iudifcher  Gelehrter  unferer  Tage  daraus 
doch  wohl  die  Holfnungslofigkcit  einer  gefchichtswidrigen 
Apologetik  entnehmen,  welche  die  alten  Juden  möglichrt 
als  Normalmänncr  hinzurtellen  fucht.  Üebrigcns  mufs 
zur  Entfchuldigung  der  judifchen  Apologeten,  deren 
Verfahren  einen  gewiffen  Patriotismus  für  fich  zu  haben 
fcheint,  auf  den  Vorgang  folcher  chrirtlichen  Apologeten 
hingewiefen  weiden,  die  vom  Boden  des  mechanifchen 
lnfpirationsbegritls  aus  gerne  jeden  ATlichen  Frommen 
zum  chrirtlichen  Murtcrhciligcn  Rempeln  möchten.  Die 
von  unferem  Verf.  ficherlich  nicht  anerkannte,  aber  darum 
nicht  minder  fertflehende  Ueberlegenheit  der  chrirtlichen 
Ethik  über  diejenige  des  A.  T.'s  und  vollends  des  Juden- 
thums, von  welcher  allerdings  die  Ethik  der  heidnifchen 
Religionen  an  Reinheit,  wie  ich  naturlich  nicht  leugne, 


weit  übertroffen  wird,  hindert  durchaus  nicht,  dafs  es 
jetzt  unter  den  fich  zur  chrirtlichen  Kirche  haltenden 
Menfchen  Handler  der  allcrfchlimmrtcn  Art  giebt,  die  noch 
chrlofcr  find  als  der  Durchfchnitt  der  gcwiffcnlofcn  Händ- 
ler des  Alterthums,  gefchweige  denn,  dafs  man  folchen 
Auswurf  der  Mcnfchheit  mit  den  wahrhaft  rcligiöfen 
Händlern  unter  den  alten  Juden  und  Heiden  zufammen- 
ftellen  durfte.  Aber  es  irt  bekannt  (vgl.  Arnos  8,  5), 
dafs  man  Anhänger  einer  itatut arifchen  Religion  und  zu- 
gleich aller  Rcligiofität  baar  fein  kann,  und  noch  felbrt- 
verftändlicher  erfcheint  die  Thatfache,  dafs  fich  oft  ein 
gewaltiger  Unterfchicd  zeigt  zwifchen  den  idealen  For- 
derungen des  Gefetzes  oder  dem  .Codex  der  rcinrten 
kaufmannifchen  Sittlichkeit'  (S.  8)  und  zwifchen  dem 
wirklichen  Thun  der  mit  dem  Gefctze  bekannten  fchwa- 
chen  Mcnfchcnkindcr.  Anftatt  ,fchon  in  der  Einleitung' 
(S.  8)  den  meines  Erachtens  weder  bewiefenen,  noch 
an  fich  beweisbaren  Satz  auszufprechen ,  ,dafs  der  un- 
parteiifche  Forfchcr  die  Juden  auch  im  Handelsverkehr 
eher  über  als  unter  dem  Niveau  der  allgemeinen  Moral 
finden  wird,'  wofür  es  in  der  Schlufsbetrachtung  S.  276I 
deutlicher  heifst,  ,dafs  unter  den  Juden  der  Proccnt- 
fatz  der  Unredlichen  ein  kleinerer  war  als  unter  den 
übrigen  Handelsvölkern  des  Alterthums',  hätte  der  Verf. 
wohl  beffer  gcthan ,  wenn  er  mit  Vermeidung  der  zur 
Schau  getragenen  apologetifchen  Tendenz  einfach  den 
Pflichten  des  Hillorikers  zu  genügen  geftrebt  hätte. 

Bonn.  Adolf  Kamphaufen. 

Schmiedel,  Lic.  Paul  Wilh.,  Quae  intercedat  ratio  inter 
doctrinam  epistolae  ad  Hebraeos  missae  et  Pauli  apostoli 
doctrinam.  Commcntatio  biblicotheologica.  Jena  1878, 
Deirtung.    (65  S.  gr.  8.)    M.  I.  — 

Im  engen  Rahmen  einer  Diffcrtation  fuhrt  uns  der 
Verfaffer  durch  das  ganze  Gebiet  der  Lchranfchauung 
des  Hebräerbriefs,  vergleicht  diefelbe  in  allen  Details 
mit  der  paulinifchen,  und  kommt  zu  dem  Refultat,  dafs 
diefelbe  eine  wefentlich  Altteftamentlich-urapoftolifche, 
aber  vom  Alexandrinismus  bccinflufste  fei;  vom  Paulinis- 
mus fei  fie  nur  fo  weit  berührt,  als  dcrfclbc  in  den  Gc- 
meinglauben  der  Kirche  überging,  wahrend  die  innerrte 
Eigentümlichkeit  feiner  Theologie  dem  Verf.  des  Briefs 
verfchloffen  blieb.  Der  Verfaffer  zeigt  offenbar  Sinn  für 
die  ErfafTung  und  Gefchick  für  die  Darftcllung  biblifch- 
theologifcher  Fragen;  der  frifch  und  klar  fortschreitende 
Gang  feiner  Unterfuchung  regt  an,  auch  wo  man  feine 
Rcfultatc  nicht  thcilt.  Letzteres  irt  freilich  um  fo  leichter 
der  Fall,  da  doch  der  Umfang  der  Aufgabe,  die  er  fich 
geftellt,  nicht  erlaubte,  die  einzelnen  Fragen  mehr 
als  fehr  flüchtig  zu  berühren.  Vielleicht  hätte  er  beffer 
gcthan,  fich  auf  dicfe  oder  jene  wichtigere  Frage  zu  be- 
lchränken,  fie  dann  aber  auch  etwas  tiefer  und  eingehen- 
der zu  behandeln.  Wenn  man  freilich  davon  ausgeht, 
dafs  das  himmlifche  Heiligthum  und  die  himmliiche 
Gottesrtadt  dem  Verf.  des  I  febräerbriefs  nur  ein  anderer 
Ausdruck  für  den  neuen  Bund  oder,  wie  der  Verfaffer 
etwas  ungefchickt  fagt,  für  das  Wcfen  der  neuen  Re- 
ligion irt,  dann  irt  es  vielleicht  möglich,  hier  Einfluffe 
des  philonifchcn  nÖOjUOS  ini,inz  nachzuweifen.  W  enn 
es  erwiefen  irt,  dafs  Exod.  25,  40,  das  der  Hebräerbrief 
keineswegs  mit  dem  tandt  fuque  ob  eatuam  unferes  Ver- 
faffers (p.  13J  anführt,  und  die  Vorllellung  der  Apo- 
kalypfe  von  dem  urbildlichen  himmlifchcn  Heiligthum, 
fowie  von  dem  himmlifchcn  Jcrufalem,  nicht  ausreicht 
um  diefc  Anfchauungen  zu  erklären,  dann  mag  man  fich 
vielleicht  nach  einer  folchen  Quelle  umfehen;  aber  jene 
Vorausfetzungen  hat  unfer  Verf.  p.  12.  16  eben  auch 
nur  behauptet  und  nicht  erwiefen.  —  Wenn  es  richtig 
irt,  dafs  Paulus  in  der  Praexirtcnzlehre  fo  fchr  der  Vor- 
gänger gewefen,  dafs  jeder,  der  fie  theilt,  von  ihm  ab- 
hangig fein  tnufste,  wogegen  doch  wieder  von  Seiten  der 
Apokalypfe  fich  grofse  Bedenken  erheben,  dann  mag 
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man  hier  eine  Berührung  durch  den  PaulinUmus  nach- 
weifen,  und  wenn  es  richtig  ift,  dafs  Paulus  den  Pra- 
exiftenten  als  den  himmlifchen  Mcnfchcn  denkt,  der  He- 
bräerbrief als  ein  numen  divinum  p.  29  (das  fein  Verf.  übri- 
gens nach  p.  26  trotzdem  als  erfchaffen  denken  foll),  dann 
mag  man  hier  einen  Einflufs  der  alexandrinifchen  l.ogos- 
lehrc  muthmafsen,  fo  fehr  der  Verf.  dcnfclbcn  p.  30  felbft 
einfehränkt.  Aber  find  jene  Prämiffen  bewiefen:  Oder 
hat  der  Verf.  bewiefen,  dafs  ohne  den  Vorgang  des 
Paulus  Niemand  die  Abrogation  des  Gefetzes  lehren 
konnte,  zumal  wenn  er  dicfclbc  im  Hebraerbrief  aus 
einem  anderen  Motive  ableitet,  wie  er  p.  21  thutr  Oder 
wo  hätte  denn  der  Hebräerbrief  die  aoetrina  dt  salule 
eentilium  reeipirt  {p.  24),  die  nur  aus  dem  Paulinismus 
licrilammen  foll  ? 

Oft  ermangeln  doch  auch  die  biblifch-theologifchen 
Darlegungen  des  Verf.  der  wünfehenswerthen  Schärfe 
und  Begründung.  Wie  kann  man  der  abrahmitifchen 
Verhcifsung  bei  Paulus  die  des  melchifedekifchcn  Hohe- 
priefterthums  im  Hebräerbrief  gegenüberftellen  p.  18), 
da  der  Verf.  felbft  geftchen  mufs,  dafs  jene  auch  hier 
vorkommt  und  diefe  doch  in  völlig  anderem  Zufammen- 
hange  als  jene  bei  Paulus  und  bei  ihm?  Wie  fehief  und  halb- 
wahr  ift  die  Vcrgleichung  der  Bedeutung  des  Suhntodcs 
Chrifti  bei  Paulus  und  im  Hebraerbrief  p.  39,  wie  unklar 
die  Behandlung  des  Glaubensbegriffs  p.  48'.  Nur  feiten 
kommt  der  Verf.  zu  eingehender  exegetifchcr  Er- 
örterung und  wie  ungenügend  ift  diefelbe  oft!  Um  dem 
i0.itnia.tai,  wo  es  von  Chrifto  gebraucht  wird,  den  von 
ihm  angenommenen  unrichtigen  Sinn  ZU  vindiciren,  ent- 
fchliefst  er  lieh  2,  io,  nachdem  er  gezeigt,  dafs  derfelbe 
eigentlich  nicht  pafst,  zu  einer  erkünftcltcn  Umdcutung 
des  dn'i  .'ta&ijti'nv»-;  bei  5,  9  gründet  er  feinen  Beweis 
auf  die  Behauptung:  satus patatur  oblatione  sarrifiai  coe- 
lesti,  der  feine  eigene  Darftellung  auf  p.  35  [Iota  salus 
Christi  ntortt  nititur)  direet  widerfpricht ,  und  bei  7.  28 
hilft  cr-fich  mit  einer  Erklärung,  welche  die  unzweifel- 
hafte Lehre  des  Hebräerbriefs  von  dem  Gchorfamlernen 
Chrifti  völlig  aufhebt.  Vgl.  p.  28.  Auch  die  Art,  wie 
der  Verf.  das  zu  feiner  Darfteilung  nicht  paffende  üvi- 
rtyxtif  9,  28  befeitigt  (p.  41)  und  die  gangbare  Verbin- 
dung von  13,  7.  8  beftreitet  (p.  51),  ift  doch  recht 
oberflächlich. 

Doch  liegt  dies  Alles  weniger  daran,  dafs  der  Verf. 
nicht  die  Neigung  oder  Fähigkeit  hatte,  den  Dingen  auf 
den  Grund  zu  gehen,  fondern  mehr  daran,  dafs  er  fich 
eine  zu  umfallende  Aufgabe  gcftcllt  hat.  Referent 
zweiffit  nicht,  dafs  derfelbe  die  von  ihm  begonnenen 
Untcrfuchungen  in  fruchtbarer  Weife  wird  fortführen 
können. 

Berlin.  Dr.  Wcifs. 


Uhlhorn,  Obcrconlift.-R.  Abt  D.  Gerh.,  Oer  Kampf  des 
Christenthums  mit  dem  Heidenthum.  Bilder  aus  der 
Vergangenheit  als  Spiegelbilder  für  die  Gegenwart. 
3.  verm.  u.  verb.  Aufl.  Stuttgart  1879,  Meyer  &  Zellcr. 
(VII,  452  S.  8.)    M.  6.  -;  geb.  M.  7.  — 

Es  wird  bei  diefer  dritten  .vermehrten  und  verbef- 
ferten'  Auflage  des  bekannten  Buchs  nur  erforderlich 
fein,  darauf  hinzuweifen,  dafs  es  auch  in  ihr  feinen  Cha- 
rakter treu  fcftgehalten  hat,  dafs  aber  der  Verf.  fortgefetzt 
bemüht  gewefen  ift,  die  ziemlich  rege  Einzelforfchung 
der  letzten  Jahre  auf  dem  von  feiner  Darftellung  um- 
fpannten  Stucke  Kirchcngcfchichtc  mit  aufmerksamem 
Blicke  zu  verfolgen,  und  foweit  es  der  nicht  ftreng  wiflen- 
fchaftlichc  Charakter  feines  Werkes  geftattetc,  zu  berück- 
fichtigen,  refp.  fich  damit  auseinander  zu  fetzen;  dafs 
alfo  in  der  That  die  obige  Bezeichnung  der  neuen  Auf- 
lage eine  wohl  berechtigte  ift.  Man  wird  dem  Verf.  eine 
gefchicktc  Zufammenfafliing  und  Gruppirung  eines  fehr 
reichen  Stoffs,  und  neben  der  warmen  rcligiöfen  Auffaffung 


Gcfchmack  in  der  Darftellung  nachrühmen  dürfen.  Im 
Ganzen  möchte  Ref.  fagen,  dafs  die  Starke  der  Dar- 
fteilung in  den  Partien  ruht,  in  denen  es  fich  vorwiegend 
um  cultur-  und  fittengefchichtliche  Schilderung  handelt, 
weniger  in  denen,  in  welchen  es  lieh  darum  handelt, 
die  innere  Gedankenwelt  des  werdenden  und  fich 
fiegreich  behauptenden  Chriftcnthums  zum  Verftandnifs 
zu  bringen,  was  freilich  auch  an  fich  einem  nicht 
fachmannifchen  Lcfcpublicum  gegenüber  das  ungleich 
Schwerere  ift. 

Kiel   Möller. 

Rossi,  Comm.  G.  B.  de,  La  Roma  Sotterranea  Cristiana 

descritta  cd  illustrata,  pubblicata  per  ordine  della  San- 
tita  di  N.  S.  Papa  Pio  Nono.  Tomo  III.  Roma  1877, 
coi  tipi  del  Salviucci.  ;XX1V,  752  S.  LH  Taf.  4.) 

Bei  einem  fo  grofsartigen  Unternehmen  wie  das 
vorliegende  beanfprticht  auch  die  Gefchichte  der  Ent- 
ftehung  und  des  allmählichen  Fortganges  der  Arbeit  ein 
befondercs  Intereffe.  Neun  Jahre  liegen  zwifchen  der 
Veröffentlichung  des  zweiten  und  der  des  dritten  Bandes. 
Wenn  man  aber  in  der  Vorrede  zu  dem  letztern  von 
den  anderweitigen  unauffchiebbaren  Arbeiten  lieft,  welche 
den  Herausgeber  mittlerweile  in  Anfpruch  genommen 
haben  (S.  X  f.)  und  von  den  Schwierigkeiten,  welche 
der  Durchführung  feines  Planes  auch  in  Folge  der  ver- 
änderten politifchen  Verhaltnifse  in  Rom  entgegenge- 
treten lind  [&  IX— XI),  fo  wird  man  mit  nur  um  fo 
gröfserer  Bewunderung  die  umfallende  Gclchrfamkeit, 
den  unermüdlichen  Flcifs,  die  genaue  Dctailkcnntnifs 
und  die  darauf  fufsende  divinatorifche  Combinationsgabe 
betrachten,  welche  den  Verf.  in  Stand  fetzten,  ein  fol- 
ches  Werk  faft  ohne  fremde  Heihülfe  nach  dem  von 
ihm  feftgeftellten  Plane  bis  zu  dem  jetzt  erreichten 
Punkte  zu  fördern.  Diefer  Plan  geht  bekanntlich  da- 
hin, das  ganze  grofse  Gebiet  der  um  Rom  vorhandenen 
altchriftlichen  Cocmtterien  wiffenfchaftlich  zu  unter- 
fuchen  und  zu  befchreiben,  die  übrig  gebliebenen  kunft- 
lerifchen  Darftcllungcn  zu  vervielfältigen,  die  epigraphi- 
fchen  Uebernfte  zu  fammcln,  zu  veröffentlichen  und  zu 
erklären ,  und  fo  für  eine  genaue  Kenntnifs  der  römi- 
fehen  Katakomben  in  ihrer  Gefammtheit  zum  erftenmale 
eine  allen  Anforderungen  entfprechende  Darftellung  und 
zugleich  einen  zuvcrlafsigcn  Führer  in  den  fich  erheben- 
den Problemen  zu  geben. 

Würde  man  dem  Ref.  die  Frage  vorlegen  ,  ob  de 
Roffi's  Werk  in  feiner  Anlage  und  Durchfuhrung  fo  hoch- 
gefpannten  Anforderungen  genüge,  fo  könnte  er  im  all- 
gemeinen nur  mit  Ja  antworten.  Die  hier  und  da  zu 
Tage  tretende  Befangenheit  des  Unheils  in  Fragen,  wo 
die  dogmatifche,  diseiplinarifche  oder  liturgifche  Tradition 
der  katholifchcn  Kirche  ins  Spiel  kommt,  die  nicht  feiten 
übermafsige  Breite  auch  in  folchen  kleinen  Dingen,  welche 
nicht  zu  grofsen  hinüberleiten,  endlich  die  Unficherheit  des 
Verf.  in  der  fpeeififeh  kunftgefchichtlichen  Beurtheilung  des 
Vorhandenen  —  alle  diefe  Schwächen  werden  reichlich 
aufgewogen  durch  Eigentümlichkeiten,  deren  Kehrfeite 
lic  eigentlich  find:  durch  eine  perfönliche  Theilnahmc 
an  der  Entwickclung  und  dem  jeweiligen  Beftande  der 
Lehren  und  Einrichtungen  der  katholifchcn  Kirche,  grofs 
genug,  dafs  de  Rofli  auch  für  das  Kntlegcnfte  lheü- 
nahme  zeigt  und  zu  wecken  vermag;  durch  die  erftaun- 
lichen,  wenn  auch  vielleicht  nicht  immer  (icheren  Ergcb- 
nifse  einer  auch  durch  apologetifche  InterefTen  ange- 
fpornten  Combinationskunft ;  endlich  durch  die  Solidität 
der  Forfchung,  die  lieh  von  vornherein  ihre  Stutzen  auf 
dem  epigraphifchen  und  zcitgclchichtlichen  literarifchen 
Gebiete  fucht  und  auf  Folgerungen  aus  der  lediglich 
äfthetifchen  Betrachtung  lieber  verzichtet. 

Leider  verbietet  dem  Ref.  die  Rückficht  auf  den 
Raum,  diefe  allgemeinen  Andeutungen  in  concretcr  Dar- 
legung durchzufuhren  und  zu  begründen.    Es  bleibt  ihm 
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nichts  übrig ,  als  fich  dem  nachdrucklich  geäufserten 
Wunfchc  und  Auftrage  des  Herausgebers  der  Thcol. 
l.it.-Ztg.  zu  fugen  und  fich  auf  eine  refümirendc  Ucber- 
ficht  über  den  Inhalt  des  dritten  Bandes  zu  befchrän- 
ken.  Bd.  I  und  II,  von  denen  keiner  an  Umfang  diefen 
neuen  erreicht,  hatten  fich  ausfchliefslich  mit  demjenigen 
Cocmctcricncomplex  an  der  Via  Appia  beschäftigt,  wel- 
chem de  Rofl'i  den  Namen  der  Calixtkatakombemit  Recht 
wieder  zugeeignet  hat.  Der  grofsc  Rcichthum  derfelben 
an  figürlichen  Darftellungen  und  epigraphifchen  Ueber- 
reften,  fowic  die  belangreichen  Schluffe,  welche  fie  in 
Beziehung  auf  Anlage  und  Architektonik  der  Katakom- 
ben überhaupt  geflattcte,  hatte  bewirkt,  dafs  von  den 
15  Arcen  des  Gefammtcomplcxes  erfl  5  in  Band  I  und 
II  behandelt  werden  konnten,  wozu  dann  noch  aus  der 
Feder  von  de  Roffi's  Bruder  eine  allgemeine  geologifche 
und  architektonifche  Unterfuchung  im  erflen  Bande  kam. 
Mit  den  glänzenden  Ucbcrrcftcn  chriftlichen  Alterthums, 
wie  jene  fünf  Areen,  insbefonderc  die  Krypten  der  Lu- 
cina, die  Papftgruft  und  die  Caecilienkrypte  fie  darbo- 
ten, kann  Schmuck  und  Ausftattung  der  im  dritten  Bande 
behandelten  Arten  fich  nicht  meflen.  Steht  aber  der 
dritte  Band  nach  diefer  Seite  hin  hinter  den  früheren 
zurück,  fo  überbietet  er  diefclbcn  andererfeits  nicht 
allein  durch  die  Maffenhaftigkeit  des  Materiales,  fon- 
dern auch  befonders  durch  die  tiefgehenden  allge- 
meinen Untcrfuchungcn ,  zu  welchen  fich  erft  nach  Ab- 
fchlufs  der  Einzelforfchung  der  geeignete  Raum  darbieten 
konnte.  Wie  viel  noch  zu  thun  übrig  geblieben  war, 
zeigt  auf  einen  Blick  die  als  Taf.  XLII-XLV  dem  dritten 
Bande  beigegebene  Karte,  welche  überfichtlicher  als  die 
entfprechende  im  Atlas  zu  Band  I  den  ganzen  Umfang 
der  Calixtkatakombe  vorführt.  Da  tritt  uns  zunächft 
das  Cocmcterium  der  heiligen  Sotcris  entgegen,  ein  aus- 
gedehnter Complex,  dem  das  ganze  erfte  Buch  (S.  5 

—  192),  fowie  die  Tafeln  I  ^XXV  gewidmet  find.  In 
feiner  umfichtigen  Weife,  die  Alles  fcftzuftellen  und  zu 
verwerthen  fucht,  was  fich  auf  die  Gefchichte  und 
die  Befchaffcnheit  der  Katakomben  bezieht,  handelt 
de  Rofli  in  Cap.  1  von  den  früheften  Bcfuchcrn  und 
der  fucceffiven  üurchforfchung  diefes  Cocmetcriums 
feit  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  bis  auf  die  Jetztzeit 
und  von  der  fehr  wechfelvollen  Namcngebung ,  die  es 
fich  von  Ciacconi  bis  auf  Marchi  hat  gefallen  laffen 
muffen.  Genauer  als  an  anderen  Stellen  laffen  fich  hier 
die  Spuren  der  bekannten  Römifchen  Akademie  ver- 
folgen ;  hier  findet  fich  das  Graffitto,  durch  welches  Pom- 
ponio  Lcto  als  ,P<mtifrx  Maximus  regnans*  bezeichnet 
wird  Ciacconi's  und  Bofio*s  Aufmerksamkeit  hat  diefcs 
Cocmcterium  in  befonderem  Grade  auf  fich  gezogen, 
auch  Boldctti  und  Marchi  haben  dasfelbe  neu  durch- 
forfcht,  aber  den  richtigen  Namen  legt  ihm  erft  jetzt  de 
Rofli  fclbft  wieder  bei  (Cap.  2).  Uebrigens  kommt  der 
Name  Soteris  noch  zweimal  in  den  Martyrologien  vor, 
und  fo  fchliefst  denn  der  Verf.  (Cap.  3  und  4  Untcr- 
fuchungcn über  die  Pcrfönlichkcit  der  hier  beftatteten, 
unter  Diocletian  getödteten  Martyrin  an  und  Hellt  (Cap.  5) 
left.  dafs  ihr  Grab  felbft  fchon  früh  aus  dem  unterirdi- 
fchen  Cocmcterium  in  die  über  demfelbcn  erbaute  kleine 
Baiilika  ubertragen  worden  fei.  Eine  Unterfuchung  in 
Cap.  6  über  die  Eutychicr,  eine  befondere  bisher  nicht 
bekannte  Begrabnilsbruderfchaft,  fowie  eine  Unterfuch- 
ung über  das  Alter  der  erflen  Area  des  Sotcriscocmc- 
tenums  und  der  in  ihr  enthaltenen  Wandgemälde  in 
Cap.  7  leiten  dann  über  zu  der  Befchreibung  des  Dop- 
pelcubiculums  des  Diakonen  Severus  (unter  Papft  Mar- 
ceUinus  ca.  300  und  zu  eingehender  Behandlung  des 
hcruhmten  Cubiculums  der  ,Fünf  Heiligen'  CaP-  9V 
Dem  grofsen  Entdecker  der  Katakomben  Bofio  war  das 
Letztere  unbekannt  geblieben;  erft  Boldctti  hat  es  1737 
aufgedeckt  und  Marangoni  das  Gemälde  in  fehr  fchlcch- 
ter  Rcproduction  veröffentlicht.    De  Rolfi  giebt  Taf.  I 

-  II  eine  vorzügliche  chromolithographifchc  Copie ;  die 


Deduction  im  Texte  fuhrt  auf  die  Zeit  Dioklctian's  als 
Zeit  der  Entftchung;  die  früher  übliche  zuverfichtliche 
Behauptung,  dafs  man  es  hier  mit  fünf  Märtyrern  zu 
thun  habe,  ermäfsigt  de  Roffi  auf  ein  .wahrfcheinlich'. 
Die  folgenden  Capitcl  gehen  dann  Schritt  für  Schritt 
nach  der  bekannten  Methode  die  übrigen  zahlreichen 
Krypten  durch .  es  find  unter  ihnen  auch  folche,  in  denen 
noch  Bofio  und  Ciacconi  Deckengemälde  gefehen  haben, 
die  fich  heutzutage  nicht  mehr  finden  (vgl.  Cap.  141; 
überhaupt  find  abgefehen  von  dem  genannten  Cubiculum 
und  einigen  wenigen  anderen  die  decorativen  Ucberrefte 
in  diefen  Theilen  der  Calixtkatakombe  feiten  und  es 
läfst  fich  die  Beobachtung  machen,  dafs  die  Anzahl  der- 
felben in  gleichem  Vcrhältnifs  mit  dem  Alter  der  Grab- 
kammern abnimmt,  wie  denn  die  jüngftc  Area,  die  vierte, 
Gemälde  überhaupt  nicht  mehr  aufzuweifen  hat.  Dagegen 
ift  die  Ausbeute  an  epigraphifchen  Uebcrbleibfeln  inner- 
halb des  Cocmetcriums  der  Soteris  und  den  anftofsenden 
Arcen  verhältnifsmäfsig  reich;  es  finden  fich  mn  clarts- 
siuu,  alfo  von  Senatorenrang,  auch  femtnae  clarissimac ; 
und  die  Ausbeute  wurde  gewifs  noch  viel  ergiebiger  fein, 
wenn  nicht  zahlreiche  Steine  mit  Auffchriftcn,  die  noch 
Marangoni  vor  Augen  gehabt,  entfernt  und  zerftreut 
worden  wären.  Uebrigens  füllt  die  Unterfuchung  diefer 
Grabfchriften  den  ganzen  Reft  des  erflen  Buches;  und 
auch  die  Befchreibung  der  nicht  zahlreichen  dort  gefun- 
denen Gcgcnflandc,  die  man  mit  ins  Grab  legte  oder 
neben  ihm  aufflelltc,  findet  in  Cap.  30  und  32  ihre  Stelle. 

Das  zweite  Buch   behandelt  den  noch  übrigen 
dritten  Hauptthcil  der  Calixtkatakombe,  nämlich  das  an 
die  Lucinakrypten  und  das  im  engeren  Sinne  fo  genannte 
Calixtcoemeterium  anfchliefsende  Arenarium  des  Hip- 
polyts  und  die   namenlofen  Arcen,   welche  ihm  zur 
Seite  fich  crflrcckcn.    Untcrfuchungcn  über  die  fogc- 
nannten  gricchifchen  Märtyrer,  fowic  über  die  Acten 
diefer  Märtyrer  leiten  das  zweite  Buch  ein  (Cap.  1—3% 
Das  Arenarium  fclbfl  ifl,  nachdem  es  fchon  1646  aufge- 
funden und  in  barbarifchcr  Weife  verwüftet  worden  war, 
in  Vergeffenheit  gerathen  und  erft  1868  wieder  zugäng- 
lich geworden.    De  Rofli  giebt  über  die  desfallfigcn 
Arbeiten  und  Erfolge  der  Archäologifchen  Commiffion, 
deren  hervorragendftes  Mitglied  er  fclbfl  ifl,  in  Cap.  5—7 
Auskunft.    Die  an  das  Calixtcoemeterium  unmittelbar 
anflofscnde  Area  nennt  er  die  Liberianifche  Region  nach 
einer  von  367,  wenig  Monate  nach  dem  Tode  des  Papftes 
j  Liberius,  datirenden  Grabfchrift.  Diefe  Area  ifl  fowohl  in 
j  epigraphifcher  Beziehung  wichtig,  als  auch  mit  kunft- 
lcrifchen  Darftcllungen  verfehen,  von  denen  einige  über 
die  fonft  üblichen  ftets  wiederkehrenden  Darftcllungen 
hinausgehen.     Die  Diakonen  Tigrida  und  Rcdcmptus 
werden  in  einem  damafianifchen  Elogium  gefeiert,  wel- 
ches fragmentirt  fich  noch  vorfand  und  mit  Hülfe  des 
von   Gruter  edirten   Palatinus    vervollfländigt  werden 
|  konnte  (Cap.  9;.    Ein  Beifpiel  der  fehr  feiten  auf  Grab- 
fchriften vorkommenden  Jaudatimes'  enthalt  die  Kryptc 
des  Rcdcmptus;  fie  ift  aus  mehr  als  60  Bruchftuckcn  von 
j  de  Rofli  zufammengefetzt  und  wird  in  Cap.  10  eingehend 
I  behandelt.  Uebrigens  zeigt  auch  die  Liberianifche  Region 
1  Spuren  früheren  Bcfuches:  wiederum  begegnet  hier  die  ,Rö- 
|  mifche  Akademie'  des  Pomponio  Lcto,  und  anderer  Bc- 
fucher  Namen  finden  fich  in  dem  Bewurf  der  Wände  ein- 
|  gekratzt.  Aber  nicht  allein  der  fpätere  vielfache  Befuch 
der  Region  ift  nachweisbar,  fondern  auch  die  Zeit  ihrer 
J  Entftchung  und  ihrer  urfprünglicheu  Verwendung  lafst 
fich  aus  zahlreichen  mit  Confularangaben  vcrfchcncn 
Auffchriftcn  mit  Sicherheit  als  die  Mitte  und  die  zweite 
Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  nachweifen  (Cap.  15  f.1. 
An  die  Befchreibung  der  Liberianifchen  Region  fchliefst 
fich  die  der  anflofsenden  Galericcn  in  gewohnter  Art 
an.    Unter  den  Darftcllungen  und  Gegcnftänden,  welche 
fich  in  ihnen  noch  vorfanden,  find  von  befonderem  In- 
tereffe:  ein  (auf  Taf.  XVT  abgebildetes   Glasgefafs  mit 
|  erhaben  gearbeiteten  Fifchchcn  verziert,  ein  Ueberbleibfel 
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desjenigen  Kunfthandwerkes,  welches  gegen  das  Kndc  des 
dritten  Jahrh.  und  anfangs  des  vierten  vornehmlich  am 
Rhein  geblüht  zu  haben  feneint;  ferner  ein  Ziegel  mit  dem 
merkwürdigen  Stempel  ySiiecu/v  constantiatw' ,  endlich  die 
auf  I  af .  XXVIII ,  Nr.  22  wiedergegebene,  im  Texte 
Cap.  XXIV,  Seite  351  ff.  behandelte  Zeichnung  einer 
wunderlichen  Lampe,  deren  Darftellung  eines  langohrigen 
menfehlichen  Hauptes  durchaus  im  Zufammenhang  mit 
dem  bekannten,  in  dem  Spottcrucifix  vom  I'alatin  klaf- 
fifch  zum  Ausdruck  gebrachten,  Vorurtheil  gegen  die 
Chriften  flehen  foll.  Wir  muffen  es  uns  verfagen,  auf 
weitere  Einzelheiten  diefes  zweiten  Buches  einzugehen, 
um  innerhalb  der  uns  gefteckten  Grenzen  dem  dritten 
wenigftens  cinigermafsen  gerecht  werden  zu  können. 

Denn  das  dritte  Buch  bildet  den  gewichtigften 
Theil  des  ganzen  Bandes,  ja  aller  bisherigen  Veröffent- 
lichungen de  Roffi's  auf  dem  chrifllich-archäologifchcn 
Gebiete  überhaupt.  Hier  wird  das  vorläufige  hacit  fet- 
ner Studien  gezogen ,  das  gcfammeltc  Material  zu  wei- 
teren, allgemeineren  Folgerungen  verwerthet;  hier  werden 
eine  Reihe  von  architektonifclun  ,  philologifchcn  und 
anderen  Fragen  erörtert,  deren  Beantwortung  eingehen- 
dere Darlegungen  erheifchtc.  So  wendet  fich  das  erfte 
Capitel  zu  dem  an  der  Oberfläche  liegenden  Theilc  der 
Calixtkatakombe  und  eröffnet  damit  eine  Reihe  von 
neuen  Untcrfuchungcn ,  an  welchen  fafl  alle  bisherigen 
Forfcher  vorübergegangen  find.  De  Koffi  hat  fchon  in 
den  allgemeinen  Vorbemerkungen  zum  erften  Bande 
feftgcftcllt,  dafs  der  Gebrauch  von  an  der  Oberfläche 
liegenden  Bcgrabnifsplätzcn  in  der  zweiten  Hälfte  des 
vierten  Jahrhunderts  zuerft  nachweisbar  ift  und  dafs  fchon 
zu  Anfang  des  fünften  die  ältere  Sitte  der  untetirdifchen 
Beftattung  durch  ihn  verdrangt  wurde.  Hier  gaben  nun 
die  Cap.  1 — 4  die  erforderlichen  Kinzeldaten  und  Reful- 
tatc  genauer  Forfchungcn.  Mit  dem  fünften  Cap.  fteigt 
de  Roffi  wieder  in  die  Tiefe  der  Erde  hinab,  um  zu- 
nächft  die  üblichen  technifchen  Ausdrucke  philologilch 
und  hiftorifch  feftzuftellcn.  Ein  neuer  Herausgeber  von 
Du  Cangc's  GloiTar  wird  nicht  verfaumen  dürfen,  fich 
hier  für  eine  Reihe  von  termini  Raths  zu  erholen;  das 
bezeichnete  und  das  folgende  Cap.  find  etymologifche 
Schatzkäftchcn  für  den,  der  auf  dem  Gebiete  der  chrift- 
lichen  Archäologie  arbeitet.  Cap.  7  und  8  kehren  dann 
zu  Einzelerörterungen  zurück:  was  zur  Aufbewahrung 
und  zum  Verfchlufs  der  menfehlichen  Ucbcrreflc  dient, 
Oppen,  Sarkophage,  Verfchlufsplatten  u.  drgl.  wird  hier 
behandelt.  Cap.  9  ff  erörtern  die  Formen  der  Grab- 
kammern, Gange  u.  f.  w.  felbfl  und  leiten  den  cinfichtigen 
Lefer  hinüber  zur  Beantwortung  wichtiger  Fragen  aus 
dem  Gebiete  der  altchriftlichcn  Baukunft.  De  Roffi  legt 
aufserordentlichen  Werth  darauf,  den  Nachweis  zu  fuhren, 
dafs  gewiffe  Krypten  der  Katakomben  alsVcrfammlungs- 
ftatten  für  den  t.ultus  nicht  allein  gelegentlich  gedient 
haben  —  das  wird  man  ihm  ja  gern  zugeflehen  —  fon- 
dern urfprünglich  darauf  hin  angelegt  worden  find. 
Das  ift  nun  freilich  eine  Frage,  die  fich  auch  mit  dem 
in  Cap.  13  von  ihm  niedergelegten  Matcrialc  noch  nicht 
entfeheiden  lafst,  die  aber,  wenn  fie  bejaht  werden  foll, 
angefichts  der  ungemein  geringen  Ausdehnung  der  be- 
treffenden Räume  doch  nur  für  fchr  befchränkte  Cult- 
vcrfammlungen  bejaht  werden  kann.  Zu  bedauern  bleibt, 
dafs  de  Roffi  nicht  einen  Schritt  weiter  geht  und  lieber 
die  allgemeinen  architektonifchen  Beziehungen  zwifchen 
der  Katakombcnkryptc  und  der  chriftlichen  Bafilika  ins 
Licht  ftellt;  vielleicht  würde  er  auf  diefem  Wege  in  der 
Lage  gewefen  fein,  die  fchon  fo  lange  und  neuerdings 
wieder  lebhafter  ventilirte  Frage  nach  der  Entftehung 
gewiffer  Theile  der  Bafilika,  insbefondere  der  Apfis, 
ihrer  definitiven  Löfung  entgegen  zu  führen.  Von  den 
Verfammlungen  zu  Zwecken  des  Cultus  gehen  Cap.  14 
und  15  zur  Feier  des  Andenkens  der  Märtyrer  über, 
Cap.  16  ff  zu  den  auf  die  Verwaltung  der  Coemetcrien, 
die  Begräbnifscollegien  u.  drgl.  bezüglichen  Fragen.  In 


folchen  Dingen  erfcheint  wieder  die  einzigartige  Dctail- 
keuntnifs  de  Roffi's  im  hcllftcn  Lichte,  fo  in  Cap.  19, 
wo  von  den  ,/ossores' ,  und  Cap.  20,  wo  von  dem  An- 
kauf der  Bcgräbnifsftätten  und  den  dabei  üblichen  For- 
malitäten gehandelt  wird.  Der  Inhalt  der  nun  folgenden 
letzten  Cap.  des  dritten  Buches  ift  chronologifchcr  Art: 
Cap.  21  ftellt  den  ,/ermiiius  ad  quem'  für  die  Benutzung 
des  an  der  Oberfläche  liegenden  Theiles  der  Catixtka- 
takonibc  feft  ijöoi,  während  Cap.  22  für  den  unterirdi- 
fchen  Theil  diefer  fowohl  wie  aller  fuburbicarifchen  Ka- 
takomben das  bekannte  Jahr  407  beftätigt.  Die  Schlufs- 
capitcl  23 — 25)  behandeln  eine  Anzahl  von  einzelnen 
Gcgcnftändcn ,  wie  fie  in  den  Kalk  des  Bewurfes  einge- 
druckt oder  in  die  Nifchen  geftellt  oder  mit  ins  Grab 
gelegt  wurden ,  und  Cap.  26  endlich  handelt  von  den 
neben  der  Cahxtkatakombe  gelegenen  heidnifchen  Mo- 
numenten und  der  Verwendung  von  urfprünglich  heid- 
nifchen Infchriftcn  in  chriftlichen  Bcgräbnifsftätten  über- 
haupt. 

Nicht  ohne  Bewegung  nimmt  de  Roffi  in  dem  kurzen 
Nachwort  S.  643  von  der  Calixtkatakombe  Abfchied,  die 
ihn  fo  lange  Jahre  hindurch  befchäftigt  hat  und  der  nun 
durch  feine  unermüdliche  Thätigkeit  eine  fo  hervorra- 
gende Stelle  für  die  wiffenfehaftliche  Forfchung  und  Er- 
kenntnis des  chriftlichen  Arterthums  gefichert  ift.  Aber 
der  Weg,  der  ihn  noch  von  dem  hohen  felbftgeftecktcn 
Ziele  trennt ,  ift  weit ,  und  ohne  Zaudern  fetzt  er  den 
Stab  von  neuem  an,  um  noch  eins  der  Coemeterien  in 
diefem  dritten  Bande  zu  ediren.  Ks  ift  dies  die  Katakombe 
der  h.  Gcnerofa,  vor  Porta  Portefe  gelegen,  zuletzt  be- 
kannt geworden  und  zugleich  von  allen  die  am  wenigften 
umfangreiche.  Sic  liegt  an  und  unter  dem  I  laine  der  Arval- 
bruder.  deffen  Auffindung  vgl.  Hcnzcn's  Seirt'i  nel  Bosto 
siuro  de:  Fratelh  dntaS,  Rom  1868,  Vorrede  derjenigen 
unferer  Katakombe  um  kurze  Zeit  voranging.  Die  Anlage 
zeigt,  dafs  man  den  Ort,  der  einft  heidnifchen  Culthand- 
lungcn  gedient  hatte,  durch  das  Einbauen  eines  chrift- 
lichen Oratoriums  heiligen  "wollte  Damafus,  der  um 
die  Erhaltung  der  Katakomben  fo  hoch  verdiente  Pap», 
hat  fclbft,  nachdem  das  Cocmctcriiim  fchon  Jahre  lang 
in  Gebrauch  war,  eine  kleine  Bafilika  dort  errichtet,  von 
der  aus  man  in  die  Gänge  des  Coemeteriums  eintritt 
(Cap  2).  Die  Krypte  der  Märtyrer  Simplicius,  Fauftinus 
und  Viatrix,  denen  die  Bafilika  geweiht  wurde,  ift  mit 
einem  gut  erhaltenen  Fresko  gefchmückt  (Taf.  LI);  über- 
haupt ift  die  Ausbeute  nicht  unbedeutend  gewefen 
(Cap.  3  und  4).  Aehnlich  wie  bei  der  Calixtkatakombe 
findet  fich  auch  hier  über  dem  unterirdifchen  Coeme- 
terium  ein  entfprechendes  an  der  Oberfläche  (Cap.  5  ; 
aber  eine  befonderc  Ausdehnung  hat  dasfelbc  nicht  ge- 
wonnen, auch  fchon  deshalb  nicht,  weil  die  Umgegend 
nach  und  nach  entvölkert  wurde,  bis  man  dann  im 
Jahre  683  die  Reliquien  der  Märtyrer  in  die  Stadt  hin- 
iibergefuhrt  hat.  Von  nicht  geringem  Intercffe  für  die 
allgemeine  Kirchcngefchichtc  ift  das  letzte  (6.)  Capitel, 
weil  fich  in  den  hier  behandelten  Fragen  tier  Kampf 
I  des  abfterbenden  Heidenthums  mit  dem  fiegreichen 
I  Chriftenthum  in  eigentümlicher  Weife  abfpicgelt.  Was 
Symmachus  in  feinen  Relationen  im  Allgemeinen  be- 
klagt und  worüber  er  fo  bittere  Befchwerde  vor  den 
Kaifern  führt,  nämlich  dafs  heidnifche  Hciligthumer  von 
chriftlichen  Beamten  oder  Bifchöfen  vergewaltigt  wurden 
gegen  das  Gefetz,  zeigt  fich  wenigftens  in  unferem  Falle 
als  unbegründet,  da  Damafus  das  Hciligthum  der  Dea 
Dia  beliehen  liefs  und  feine  Zcrftörung  erft  einer  weit 
fpäteren  Zeit  zur  Laft  fällt. 

Den  Abfchlufs  des  ganzen  dritten  Bandes  bildet 
von  S.  699—  720  wiederum  eine  Abhandlung  von  de 
Roffi's  Bruder,  zwei  Capitel  umfaffend ,  von  denen  das 
erfte  die  Technik  der  jossares'  bei  dem  Aushöhlen  der 
unterirdifchen  Gänge  befchreibt,  wahrend  das  zweite  die 
Erhaltung  von  organifchen  Stoffen  innerhalb  der  Kata- 
komben behandelt  und  eine  chcmifchc  und  mikrofko- 
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pifchc  Analyfc  von  dein  Inhalt  einer  fogenannten  Blut- 
ampulle mittheilt. 

Honn.  Benrath. 

Barrien  he  wer .  Dr.  Otto,  Polychronius.  Bruder  Theodors 
von  Mopfucflia  und  Bifchof  von  Apamea.  Ein  Bei- 
trag zur  Gcfchichte  der  Exegefe.  Ereiburg  i.  B.  1879, 
Herder.    (IV,  99  S.  gr.  8.)    M.  1.  50. 

Schon  feitdem  Angclo  Mai  die  bedeutenden  Scho- 
lien des  Polychronius  zum  Daniel  in  gröfserem  Umfang 
bekannt  und  zugänglich  gemacht  hatte,  wäre  es  an  der 
Zeit  gewefen,  ilicfcn  rcfpcctablcn  Vertreter  der  antio- 
chenifchen  Schule,  der  auch  in  den  neueren  monograph- 
ifehen  Arbeiten  über  diefe  nur  gelegentliche  und  nicht 
trfchopfende  Beachtung  gefunden  hat,  zum  Gegenftand 
einer  befondern  Unterfuchung  zu  machen.  Obige  Schrift, 
deren  Verf.  uns  fchon  über  des  llippolytus  Danielcom- 
mentar  eine  Arbeit  geliefert,  kommt  daher  einem  Bc- 
durfnifs  entgegen.  Ilinfichtlich  der  fchr  dürftigen  uns 
erhaltenen  Nachrichten  über  das  Leben  des  Polychr.  hat 
nun  die  Schrift  auch  das  entfehiedene  Verdienfl,  dafs 
hier  wieder  einmal  der  Einger  auf  einen  der  zahlreichen 
Ealle  gehalten  wird,  in  denen  eine  einmal  in  Cours  geletzte 
Annahme  unbefchen  von  Einem  zum  Andern  geht,  ohne 
dafs  ihre  Haltbarkeit  unterfucht  wird.  Der  Verf.  zeigt 
nämlich  meines  Erachtens  uberzeugend,  wie  nicht  nur 
jede  pofitive  Begründung  für  die  Annahme  fehlt,  dafs 
der  von  Theodorct  (//.  f.  5,  40)  als  Bifchof  von  Apamea 
bezeichnete  Polychronius,  Bruder  des  Mopsveftcncrs,  mit 
dem  von  demfelben  in  der  Iiistor.  reltg.  ,tS  24)  hoch- 
•^epriefenen  Asceten,  dem  .grofsen'  Polychr.,  Jünger  des 
Zcbinas,  eine  und  diefelbc  Pcrfon  fei,  fondern  wie  diefer 
Combination  auch  fehr  erhebliche  chronologifche  und 
andere  Schwierigkeiten  entgegenftchen.  Wir  werden 
demnach  jene  Stelle  in  Thcodorct's  Kirchengcfchichtc 
als  einzige  Quelle  über  den  Antiochcncr  anzufeilen  haben 
(Ref.  mufs  danach  auch  feine  Angabc  in  der  Real- 
cncyklopädic,  2.  A.  I,  456  berichtigen;. 

Aus  den  Reffen  der  wahrfcheinlich  recht  erheblichen 
exegetifchen  Schriftflcllerei  des  Polychr.  treten  neben 
den  genannten  Scholien  zum  Daniel  die  fchon  in  dem 
jefuitifchen  Prachtwerk  über  Ezechiel  von  Pradus  und 
Villalpandus  benutzten,  zuletzt  von  Mai  edirten  Frag- 
mentc  Uber  diefen  Propheten  hervor  (beide,  die  zu  Da- 
niel und  Ezcch.,  find  auch  in  den  letzten,  162.  Band  der 
St  r.  grttec.  von  Migne  aufgenommen).  Aufscrdem  kom- 
men befonders  in  Betracht  die  fehr  umfänglichen  Scho- 
lien zum  Hiob,  welche  den  Namen  des  Polychr.  tragen, 
nebit  einem  Prolog  zum  Hiob,  und  jener  kleine  Auffatz 
über  die  Urfachcn  der  Dunkelheiten  der  heil.  Schrift, 
der  in  mehreren  I  landfehriften  dem  Polychr.  ausdrucklich 
zugefchrieben  wird  und  6dl  deckt  mit  der  152.  quaest. 
in  des  Photius  quaest.  ad  Ampktloch.  (A.  Mai,  Scr,  Veit. 
N.  Coli.  1).  Leider  lafst  nun  die  litcrarhiflorifche  Unter- 
fuchung des  Verf.'s  viel  zu  wunfehen  übrig;  er  berührt 
die  fich  dabei  aufdrangenden  Fragen  mehr,  als  dafs  er 
fic  bis  zu  einem  befriedigenden  Ziele  verfolgte.  Nament- 
lich hat  der  Verf.  fich  hinfichtlich  der  fehr  beträchtlichen 
Hiobfragmcntc  die  Sache  aufserordentlich  leicht,  eben 
damit  aber  ein  überzeugendes  Urtheil  unmöglich  ge- 
macht. Er  hat  für  diele  Hioberklarung  fich  nur  an  die 
lateinifche  Catena  des  Comitolus  gehalten.  Der  grie- 
chifchc  Text  in  der  Hiobcatene  des  Nicetas,  welche  Pa- 
trices Junius  herausgegeben,  hat  dem  Verf.  .nicht  zu 
Gebote  geftanden*.  Aber  dies  Buch  ift  doch  wohl  nicht 
eine  folclic  Seltenheit,  dals  es  nicht  zu  erlangen  gewefen 
wäre.  Des  Verf.'s  Angaben  darüber  ;S.  29  find  daher 
auch  unzutreffend.  Der  Prolug,  den  Bard.  S.  45  ff.  in 
fi.cier  dvutfcher  Ucberfetzung  aus  dein  Lateinilchen 
viedergiebt,  fehlt  nicht,  wie  der  Verf.  annimmt,  bei 
l'atr.  Junius.  Der  ,1'rologus  über  den  Hiob',  der  nach 
Hamberg  CT  (Zuvcrl.  Nachrichten  III,  124  f.,  m  der  Ca- 


tene  des  Junius  fehlt,  und  von  O.  Wahrendorf, 
tioncs  de  resurrect.  spec.  Jobi  Gott.  1738,  40  (oder  vielmehr 
von  deffen  promovirendem  Prafcs  M.  Crufius:  aus  einem 
Cod.  Bodlcjan.  abgedruckt  ift,  ifl  vielmehr  jener  Auffatz 
über  die  Dunkelheiten  etc.,  der  nur  bei  Wahrendorf  etwas 
verkürzt  ift.  —  Wahrend  nun  bei  den  Danielfragmenten 
im  Ganzen  (abgefchen  etwa  von  einzelnen  eingedrungenen 
Vcrdcrbnifsen)  die  Echtheit  fehwerlich  bezweifelt  werden 
kann,  und  es  fich  ähnlich  wohl  auch  mit  den  Ezcchicl- 
fragmenten  (welche  Bezug  auf  die  Danielerklärung  neh- 
men) verhalten  wird,  liegt  die  Sache  beim  Hiob  doch 
anders.  Der  Verf.,  der  auf  die  Einzelcxcgcfc  hier  viel 
weniger  eingeht,  als  zu  wunfehen  wäre,  macht  hinficht- 
lich  jener  Einleitung  oder  Vorrede,  welche  er  ausfuhr- 
licher hefpricht ,  felbft  auf  eine  Reihe  von  Punkten  auf- 
merkfam,  welche  an  der  AbfalTüng  durch  Polychr.  irre- 
machen muffen.  Gleichwohl  fagt  er  nun  nicht,  die  ganze 
Erklärung  fei  unecht,  fondern  nur,  fie  fei  in  hohem  Grade 
durch  fpaterc  Hände  entflcllt  und  vcrfalfcht  Ungefähr 
diefen  Eindruck,  dafs  hier  ein  echter,  fehr  wohl  in  die 
antiochenifche  Schule  paffender  und  ihr  zur  Ehre  ge- 
reichender Kern  vorliege,  an  den  fich  fei  es  durch  Mifs- 
verftand  oder  wodurch  immer  offenbar  Spateres  angefetzt 
hat,  hat  allerdings  auch  Ref.  aus  der  Catcnc  empfangen: 
der  nüchternen,  dem  Wortfinn  verftändig  nachgehenden 
Erklärung  find  an  einer  Anzahl  Stellen,  zum  Theil  fo, 
dafs  man  die  Naht  noch  ficht,  allcgorifircnde  Auslegungen 
angefetzt;  man  fche  die  infipidc  Allegorie  p.  83;  p.  40 
find  die  Saracenen  erwähnt!  Im  weiteren  Fortgang  der 
Catcnc  wird  offenbar  die  Angabc  der  verfchiedenen 
Autoren  immer  nachlaffiger  und  unfichcrer.  Aber  man 
möchte  nun  eben  über  folche  unbeftimmte  Eindrücke 
durch  eine  forgfältige  Unterfuchung  der  Catcnc  hinaus- 
geführt werden,  wobei  z.  B.  das  Vcrhältnifs  der  Scholien 
des  Polychr.  zu  den  in  jener  Catenc  ein  befonders 
grofses  Contingcnt  bildenden  Scholien  des  Olympiodor 
u.  dgl.  mehr  zu  erörtern  war.  Hier  werden  wir\ol!ftan- 
dig  vom  Verf.  im  Stich  gelaffen.  Das  ift  um  fo  mehr 
zu  beklagen,  als  wir,  wenn  an  der  Echtheit  des  Kerns 
feftgehaltcn  werden  kann,  hier  einen  Antiochcner  haben, 
der  im  Unterfchicdc  von  den  bekannten  abfehatzigen 
Urtheilen  Theodors  von  Mopsv.,  des  eigenen  Bruders, 
über  das  Buch  Hiob,  dasfelbe  hochftellt  und  gegen  die  An- 
ftandc  Theodors,  freilich  ohne  ihn  zu  nennen,  rechtfertigt. 
Die  Hinwcifungcn  hierauf,  welche  der  Verf.  S.  49  ff.  giebt, 
hätten  fich,  wenn  es  ihm  gefallen  hatte,  die  Scholien  ge- 


nauer zu  beruckfichtigen ,  fehr  wefentlich 
laffen.  Zu  den  Vorwürfen  des  Mopsveftcncrs  gegen  das 
Buch  Hiob  gehörte  auch,  dafs  der  Verf.  den  Teufel  vor 
Gott  erfcheinen  und  mit  ihm  disputiren  laffe.  Man  wird 
der  rechtfertigenden  Deutung  diefer  Scene  bei  Polychr. 
(Ca/,  ed.  Patt.  Jun.  p.  24)  fehwerlich  abfprechen  " 


Schule  entfprechend 
687 

vermuthen  konnte,  Theodor  von  Mopsv.  habe  deshalb 


dafs  fie  dem  Genius  der  antiochen.  Schule  entlprec 
fei.    Wenn  Leontius  Byz.  (bei  Galt.  Btbl.  PP.  XU,  687 


den  Brief  Jacobi  verworfen,  weil  darin  (5,  11)  die  Geduld 
Hiob's  gefeiert  werde,  fo  finden  wir  in  unferer  Catenc 
zu  Hiob  19,  23  ff.  gerade  hervorgehoben  (p.  339  f.;,  dafs 
Hiob's  Wunfeh  (Ach,  dafs  meine  Reden  gelchrieben  wur- 
den etc.)  durch  Mofes  (oder  Salomo)  erfüllt  fei,  wie  auch 
einer  der  Apoftel  uns  fage  (Jac.  5,  Ii);  denn  woher 
hatten  wir's  gehört,  wenn  nicht  aus  diefer  Schrift?  —  Es 
würde  uns  hier  zu  weit  fuhren,  eine  Reihe  anderer  fich 
aufdrängender  Fragen  zu  verfolgen.  Wir  bemerken  blofs 
noch,  dafs  der  Verf.  zur  Beurtheilung  der  Excgefe  des 
Polychr.  manches  Bcachtcnswcrthe  beibringt,  an  wich- 
tigen Fragen  aber  auch  nur  leicht  voruberfuhrt,  wie  an 
der  eingehenden  Benutzung  der  Verfionen  und  der  Frage 
nach  dem  Mafse  der  Sprachkcnntnifsc  des  Polychronius ; 
dafs  er  dem  Allegorismus  der  Alexandriner  gegenüber 
die  befonnene  Excgefe  des  Antiocheners  zu  fehätzen 
weifs,  aber  doch  möchte,  er  hatte  fic  nicht  fo  weit  ge- 
trieben, um  mit  dem  impius  Porphyrins  gegen  die  fon- 
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flige  kirchliche  Auslegung  der  4  Daniclifchcn  Reiche 
Front  zu  machen.  Die  löbliche  Art,  wie  Pol.  zu  Ez. 
28,  2  (ich  gegen  diejenigen  erklärt,  welche  zwar  die 
richtige  cxcgctifchc  Erklärung  vom  König  zu  Tyrus  bil- 
ligen, aber  doch  dabei  behaupten,  die  Stelle  könne  auch 
vom  Teufel  verftanden  werden,  findet  unfer  Verf.  (S.  39) 
doch  einfeitig.  In  dem  Anhang  ,Zum  Lehrbegriffdes  PoTy- 
chronius'  hätte  unumwundener,  als  der  für  den  orthodoxen 
Ruf  des  Polychr.  beforgte  Verf.  es  über  fich  gewinnt, 
anerkannt  werden  muffen,  dafs  das  Fragment  aus  dem 
Danielcommentar  bei  Ntccphor.  Const.  (Pttra  spicil.  Soltsm. 
I,  352)  durch  und  durch  dem  Standpunkt  Theodors  von 
Mopsveftia  entfpricht. 

Kiel.  Möller. 


Hamberger.  Dr.  Jul.,  Die  biblische  Wahrheit  in  ihrer  Har- 
monie mit  Natur  und  Geschichte.  Ein  Lehr-  und  Lefc- 
buch  zur  Orientirung  in  den  religiöfen  Wirren  unferer 
Zeit.  München  1877,  Merhofl'.  (VII,  191  S.  gr.  8.) 
M.  2.  25. 

Der  Vcrfaffer  beklagt,  dafs  der  Religionsunterricht 
auf  den  höheren  Lchranftaltcn  lediglich  die  biblifchc 
Wahrheit  als  folchc  und  nicht  zugleich  ihre  Harmonie 
mit  Natur  und  Gefchichte  vorzuführen  pflege.    Die  Folge 
davon  fei  die  gewaltige  Herrfchaft  des  Unglaubens  in 
unferen  Tagen.    Denn  die  fo  mangelhaft  unterwiefene 
Jugend  fei  bisher  rathlos  gewefen,  wenn  fie  folchen  Con- 
Mieten  gegenuberftehe,  wie  dem  der  Copcrnikanifchen 
Entdeckung  mit  dem  Glauben  an  die  Gottheit  Chrifti. 
Dagegen  foll  nun  das  vorliegende  Buch  eine  Hülfe  bieten. 
,In  ebendcmfelbcn  wird  aber  die  biblifche  Lehre  nicht 
nur  als  durchaus  vernunftgemafs  nachgewiefen ,  fondern 
auch  dargethan,  dafs  fie  einzig  und  allein  der  Vernunft 
wirkliche  Befriedigung  zu  geben  vermag'.  Das  Bedenken, 
dafs  das  etwas  viel  für  eine  fo  kleine  Schrift  fei,  ift  dem 
Verf.  felbft  nicht  entgangen.  Durch  grofsc  Deutlichkeit, 
durch  paffende  Verwendung  von  Gleichnifsen  und  durch 
fleifsiges  Verweifen  auf  früher  bereits  Bemerktes  glaubt 
er  die  bezeichnete  Aufgabe  trotzdem  gclöft  zu  haben. 
Dabei  hat  er  feinen  krältigften  Schutz  gegen  jenes  Be- 
denken noch  gar  nicht  einmal  erwähnt.    Kein  Menfch 
wird  ihm  vorwerfen  können,  dafs  er  hinter  feinem  Ziele 
zurückgeblieben  fei;  denn  wer  kann  fagen,  an  was  für 
eine  Vernunft  die  Ausführungen  diefes  Buches  gerichtet 
lind?  —  lndefTcn  ift  die  Kritik  diefer  Leiftung  gegenüber 
doch  nicht  ganz  waffenlos.    Man  kann  nämlich  fragen, 
ob  denn  der  Stoff,  den  der  Verf.  als  vernunftgemafs 
vorfuhrt,  die  .biblifche  Wahrheit'  fei,  welche  der  lugend 
uberliefert  werden  foll.    Das  aber  wird  foglcich  bei  der 
Gotteslehre  verneint  werden  muffen.    Wenn  der  Verf. 
aus  dem  Begriffe  der  Allvolikommcnhcit  entwickelt,  was 
er  über  Gott  zu  fagen  weifs,  fo  giebt  ihm  dazu  nicht 
die  heilige  Schrift  die  Anwcifung,  fondern  Chr.  Wolf. 
Wenn  nun  diefe  Autorität  im  Intereffe  der  Vernunft- 
mafsigkeit  gewählt  fein  follte,  fo  mufs  man  fich  wun- 
dern, dafs  nicht  vielmehr  der  Satz  vom  zureichenden 
Grunde  benutzt  ift,  mit  deffen  Hülfe  in  der  Thcologia 
naturalis  der  Inhalt  der  Gottesidee  ebenfalls  entwickelt 
wird;  dabei  fleht  doch  Alles  noch  viel  rationaler  aus. 
Vor  Allem  aber  uberfieht  der  Verf.,  dafs  fich  auf  folche 
Weife  der  biblifche  Gottesgedanke  fchlechterdings  nicht 
darftellcn  läfst-    Wenn  diefer  bleiben  foll ,  was  er  ift, 
der  Ausdruck  des  Glaubensobjects ,  fo  mufs  dasjenige 
als  die  Grundbeftimmung  an  ihm  hervortreten,  deffen 
fubjective  Aneignung  eben  retigiöfer  Glaube  ift.  Der 
Verf.  würde,  wenn  er  dies  beachtet  hätte,  erfahren  haben, 
dafs  man  fich  alsdann  weniger  an  Chr.  Wolf  als  an  die  h. 
Schrift  gebunden  fühlt.  -  -  Als  das  Wefen  Gottes  wird 
die  Geifligkeit  imGegenl'atze  zur  Körperlichkeit  beftimmt. 
Beiläufig  hören  .wir  auch  den  etwas  befremdlichen  Aus- 


druck, dafs  ,fein  Wefen  nur  auf  das  Gute  abzielt'.  Trotz- 
dem foll  für  Gott  jedes  einzelne  Wefen  als  Zweck  gel- 
ten, dem  alle  anderen  als  Mittel  dienen  müffen.  Dann 
befanden  fich  aber  die  Sperlinge  und  Lilien  in  demfelben 
Verhaltnifs  zu  dem  göttlichen  Gcfammtzweck,  wie  die 
Menfchen,  —  und  dann  wäre  es  doch  wohl  nicht  rich- 
tig, dafs  .Gottes  Wefen  auf  das  Gute  abzielt*.  Wo 
bleibt  da  aber  die  biblifche  Wahrheit?  Auf  dem  Stand- 
punkte der  letzteren  ift  die  Harmonie  des  Univcrfums, 
für  welche  fich  der  (innige  Verf.  erwärmt ,  nicht  der 
höchfte  Gedanke.  —  Den  Beweis  für  die  göttliche  Drei- 
perfönlichkcit  führt  der  Verf.  nicht  fchlechter,  als  an- 
dere vor  ihm,  aus  dem  Begriff  der  vollkommenen  Liebe. 
—  Auch  die  Lehre  von  der  Schöpfung  enthält  manche 
Kinfichten,  welche  über  die  einfache  biblifche  Wahrheit 
wxit  hinausgehen.  Mit  Berufung  auf  Mcbr.  4,  17  erläu- 
tert der  Verf.  den  Begriff  des  Schaffens  fo:  ,So  hat 
denn  auch  Gott ,  in  Kraft  feines  allmachtigen  Wortes 
die  Welt  aus  der  Tiefe  feines  Wefens,  in  welcher  fie 
urfprünglich  noch  als  ein  Nichts  verborgen  lag,  ans 
Licht  treten  laffen*.  Ferner  erfahren  wir,  dafs  der  Stoff 
der  Welt  vom  Vater  herrühre ,  die  Form  vom  Sohne, 
während  der  heilige  Geift  Stotf  und  Form  mit  einander 
vereinige.  Trotz  diefer.  wie  man  meinen  follte,  gleich 
notwendigen  Beteiligung  der  drei  Perfonen  an  der 
Schöpfung  heifst  es  ipatcr:  ,Dic  Erhaltung  in  diefem 
Sinne  ift  offenbar  als  eine  fortgefelzte  Schöpfung 
und  demgemafs  vorzugsweifc  als  das  Werk  des  Vaters 
anzufehen'.  Das  ift  nicht  zu  verliehen,  falls  der  Verf. 
nicht  etwa  meinen  follte,  dafs  der  Begriff  des  Fortfetzens 
befonders  auf  den  Vater  feine  Anwendung  finde.  —  Auf 
12  Seiten  handelt  der  Verf.  die  Lehren  vom  Univerfum 
und  vom  Abfall  in  der  Geifterwclt  ab ,  während  der 
Vergebung  der  Sunden  und  der  Rechtfertigung  auf  nicht 

ganz  3  Seiten  einige  fluchtige  Bemerkungen  gewidmet 
nd.  Liebhaber  moderner  Theofophie  werden  zu  wür- 
digen w-ilTen,  was  der  Verf.  über  die  guten  und  böfen 
Engel  mitthcilt.  Aber  der  Jugend  murs  es  doch  an- 
fallen, wenn  fic  in  diefem  ihr  gewidmeten  Buche  lieft, 
es  fei  aus  der  Gegenwirkung  der  Gciftcr  des  Abgrunds 
zu  erklären,  dafs  Gott  nicht  wie  mit  einem  Schlage  die 
Erde  zur  Ordnung  und  Schönheit  zurückg.  fuhrt  habe, 
fondern  in  einem  Scchstagcwcrk.  Soll  durch  diefe  Be- 
merkung auch  der  göttlichen  Allmacht  nichts  abgezogen 
werden,  fo  wird  doch  der  Eindruck,  den  der  Schöpfungs- 
bericht  der  Genefis  zunächft  auf  ein  unbefangenes  Gc- 
muth  hervorbringt,  unangenehm  geftört  werden.  —  Die 
dem  Menrchcn  urfprünglich  befchiedene  Herrfchaft  über 
die  Natur  beruhte  auf  einer  wunderbaren  Macht,  mit 
welcher  er  in  das  innerfte  Wefen  der  Dinge  eingreifen  und 
fie  alfo  von  innen  bewegen  und  bewältigen  Konnte.  — 
Ein  confeffioncllcr  Charakter  ift  an  dem  Buche  nicht  zu 
bemerken,  obgleich  fich  der  Vcrfaffer  aufserheh  an  die 
luthcrifche  Kirche  anrchlicfst.  Den  Wortlaut  der  luthcri- 
rchen  Lehre  von  der  Verderbnis  des  Menrchcngc- 
rchlechts  findet  er  der  Wirklichkeit  nicht  entfprechend. 
Nach  Tcincr  wohlwollenden  Erklärung  haben  aber  auch 
,die  Vcrfaffer  unferer  Bekenntnirsfehriften  das  auch  gewifs 
nicht  verkannt.  Sie  wollten  aber  eben  den  Menfchcn 
zunächft  nicht  in  demjenigen  Zuftandc  darftellen,  in 
welchem  er  fich  wirklich  befindet,  fondern  nur  in  dem- 
jenigen, zu  welchem  er  an  und  für  fich  d.  Ii.  ohne  die 
gnadcnvolle  Gegenwirkung  Gottes  hätte  herab- 
finkcn  muffen'.  Das  munus  regiuni  Christi  hat  nach  dem 
Verf.  den  Zweck,  die  in  Folge  der  Entartung  unferes 
leiblichen  Wefens  verlorene  Herrfchaft  über  die  Natur 
wiederherzultellen.  Die  Vcrfbhnungslchrc  des  Verf.'s  ift 
nicht  die  luthcrifche.  Ob  feine  Recntfcrtigungslchrc  dem 
cvangel.  Intereffe  gerecht  werde,  larst  neu  bei  der  vagen 
Haltung  derrclben  nicht  beurtheilen.  Da  er  aber  wenig- 
ftens  die  nculuthcrifchc  Kcrnlchre  von  der  Begründung 
und  Ernährung  des  Auferftehungslcibes  durch  das  Sacra- 
ment  vorträgt,  fo  wird  er  fich  mit  demfelben  Rechte  wie 
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die  Mehrzahl  derer,  welche  darauf  Werth  legen,  den  Na- 
men Lutheraner  beilegen  dürfen. 

Nach  alle  diefem  wird  das  Unheil  berechtigt  cr- 
feheinen.  dafs  diefcs  Buch  nicht  geeignet  ift,  dem  Reli- 
gionsunterricht an  höheren  Schulen  als  Leitfaden  zu 
dienen. 

Halle  aS.  W.  Herrmann. 


Hülfsmittel  zum  christlichen  Religionsunterricht. 

Seit  unferer  letzten  Bcrichtcrflattung  ,1878  Nr.  16) 
hat  die  Literatur,  welche  die  Ueberfchrift  nennt,  wieder 
eine  vielfache  Erweiterung  erfahren.  Vcrfuchen  wir's  im  1 
Folgenden  diefe  neueften  Hrfcheinungcn  zu  charakteri- 
firen,  fo  haben  wir  wie  früher  fchon  Schriften,  welche 
dem  chriftlichen  Religionsunterrichte  in  der  Volksfchule 
dienen  wollen,  von  folchcn  zu  trennen,  welche  für  höhere 
Lchranftalten  bestimmt  find. 

Der  erftcren  Gattung  gehurt  ,der  Lehrplan  für  den 
Religionsunterricht  und  der  religiöfc  McmorirftofT'  von 
G.  Süfsmann  an.  Bereits  in  2.  Ausgabe  crfchicncn 
(Hannover  1878,  Meyer.  144  S.  gr.  8.  M.  1.  50}  giebt  die 
klar  gefchriebene  Schrift  im  Grunde  mehr  als  ihr  Titel 
verhelfst,  fofern  fic  auch  über  Aufgabe  und  Methode 
des  Religionsunterrichts  wie  über  die  Stellung  dcsfelbcn 
innerhalb  des  gelammten  Erziehung^gefchäftes  eingehender 
fich  verbreitet.  Der  Lehrplan  fclbll  ift  zunachft  für  fechs 
aufzeigende  Klaffen  berechnet  und  legt  den  Unterrichts- 
ftoff,  unter  Bcrückfichtigung  der  allgemeinen  Bcftimm- 
ungen,  in  ebenfo  vielen  concentrifchen  Kreifcn  aus- 
einander; denn  für  intenfive  Durcharbeitung  des  der 
Entwickelung  des  kindlichen  Geiftcs  Notwendigen  kann, 
wie  der  Verf.  mit  Recht  bemerkt,  nur  durch  ftete 
Wiederaufnahme  des  früher  Erlernten  ausreichend  Sorge 
getragen  werden.  Wenn  aber  nach  S.  5  und  12  das 
Kind  auf  die  biblifchc  Gefchichtc  durch  einen  fechs- 
monatlichcn  Curfus  vorbereitet  werden  foll,  in  welchem 
Lieder,  Maichen,  Sagen,  moralifche  Er/.ahlungcn  über 
religiöfc  und  fittlichc  VcrhäUnifsc  ihre  Erörterung  finden, 
fo  ift  dies  als  verfehlt  zu  bezeichnen.  Kommt  wirklich 
im  Kinde  einer  chriAlichen  Familie  die  Religion  erft  fpät 
zu  relativer  Entwickelung?  So  gewifs  ihm  fchon  vor 
dem  Eintritt  in  die  Schule  das  Gebet  nichts  Fremdes 
bleibt,  fo  gewifs  darf  auf  der  unterften  Stufe  mit  dem 
ihm  adäquaten  Lehrgegenftande  d.  h.  der  Erzählung  bib- 
lifcher  Gefchichten  begonnen  werden.  Nicht  ohne  einen 
Hinweis  auf  die  Lehrpenfa  der  einzelnen  Schuljahre  zu 
geben  ift  kurzlich  auch  die  .Biblifche  Gefchichte  für  den 
evangelifch  -  protcftantilchen  Religions  -  Unterricht  im 
Grofsherzogthum  Baden'  crfchicncn  (Lahr  1878,  Geiger. 
V1L  204  S.  8.  M.  -  45).  Einer  näheren  Charaktcriftik 
derfclbcn  meinen  wir  uns  deshalb  enthalten  zu  dürfen, 
weil  fic  nach  bekannten  Befchluffen  der  Generalfynode 
von  1876  ausgearbeitet  ward.  In  Folge  grofsherzog- 
licher  Entfchlicfsung  vom  30.  Juni  1877  hat  fic  in  den 
Schulen  des  Landes  nun  als  Lehrbuch  zu  dienen  und 
wurde  von  Willi.  Höchftetter  zum  Zweck  einer  leben- 
digen Behandlung  im  Unterrichte  mit  Erläuterungen 
verfehen  (Lahr  1870,  Schauenburg.  XII,  520  S.  8.  M.6.  — ). 
Schlcicrmachcr's  Wort  ,was  im  Leben  das  Lebendigfte 
fein  foll,  «iarf  von  Anfang  an  nicht  als  ein  Todtes  mit- 
gctheilt  werden*  ift  ihm  dabei  maisgebend  gewefen ;  doch 
nach  unferem  Eindruck  weniger  um  den  ideellen  Gehalt 
der  biblifchen  Gefchichtc  zum  Bcwufstfcin  zu  bringen, 
als  um  einen  klaren  Einblick  in  die  Situation,  auf  weiche 
die  Gefchichtc  weift,  zu  gewähren.  Befondere  Erwähn- 
ung verdienen  die  zahlreichen  und  guten  Illuftrationen 
nach  Rafael,  Schnorr  u.  A.,  mit  welchen  das  Lehrbuch 
gefchmückt  ift.  Der  oberen  Stufe  (7.  und  8.  Schuljahr)  will 
C.Otto  Schäfer  mit  dem  dritten  Theile  feines  .Lehrbuchs 
für  den  evangelifch  -  proteflantifchen  Religionsunterricht' 
Frankfurt  a.  M.  1878,  Dieftcrweg.  VIII,  21 5  S.  8.  M.2.— ) 
förderlich  fein.  Er  fetzt  hier  zuerft  die  früher  gegebene 


Gefchichte  des  Reiches  Gottes  neuen  Bundes  in  Lebens- 
bildern aus  der  Kirchcngefchichte  fort,  lafst  fodann  eine 
weitere  Ausfuhrung  der  Bibelkundc  folgen,  welche  gleich- 
falls auf  den  beiden  vorhergehenden  Stufen  vorbereitet 
worden  war,  und  giebt  zuletzt  den  kleinen  Katechismus 
Luthcr's  mit  ausgewählten  Spruchen  und  Bclcgftcllcn. 
Eine  Karte  von  Palaftina  und  den  Reifen  des  Apoftels 
Paulus,  eine  Gefchichtc  des  chriftlichen  Kirchenjahres 
und  die  evangelifchen  Perikopen  find  noch  überdem  bei- 
gefugt. Wir  machen  gern  auf  diefes  Lehrbuch  aufmerk- 
iam.  Was  uns  in  früheren  Arbeiten  des  Verf.'s  wohl- 
thuend  berührt  hat  (f.  1878  Nr.  1),  haben  wir  in  diefer 
abfchliefsenden  reichlich  wiedergefunden,  find  auch  der 
Meinung,  dafs  das  Buch  zumal  einem  vcrftändnifsvollcn 
Lefen  der  heiligen  Schrift  noch  nach  der  Schulzeit  dien- 
lich ift.  Nur  einen  Auszug  aus  der  erften,  kirchen- 
hiftonfehen  Abtheilung  des  .Lehrbuches'  bietet  des  Verf.'s 
.Gefchichte  der  chriftlichen  Kirche  in  Lebensbildern' 
(Frankfurt  a.  M.  1878,  Dieftcrweg.  IV,  79  S.  8.  M.  —  80; 
cart.  M.  —  90),  deren  Inhalt  fich  vielleicht  noch  mehr 
in  dem  Rahmen  der  allgemeinen  Beftimmungen  vom 
15.  October  1872  bewegt.  Dafs  auch  die  Katechismus- 
Literatur  neuerdings  nicht  leer  ausging,  beweift  neben 
Sehäfer's  Schrift  ,Dr.  Martin  Luthers  kleiner  Katechismus' 
von  K.  A.  Dächfcl  ;Breslau  1878,  Kern.    222  S.  8. 

—  SS;  geb.  M.  —  70).  Die  kleine  Schrift,  eine  vol- 
lige Umarbeitung  des  Enchiridion  v.  J.  1870,  ift  unge- 
wöhnlich gehaltvoll  zu  nennen.  Dem  Titel  nach  für  den 
Schul-  und  Confirmanden-L'nterricht  beftimmt  möchte 
fie  noch  anderen  Kreifen  als  der  chriftlichen  Volksfchule 
zu  Gute  kommen  und  überhaupt  Alles  in  ("ich  bergen, 
was  mit  Luthcr's  Worten  zur  Herfiellung  einer  volks- 
tümlichen Glaubens-  und  Sittenlehre  an  die  Hand  ge- 
geben ift.  Daher  wird  der  Lehrer  weitaus  nicht  alle  (756) 
an  den  Katechismus  angefchloffcnen  Fragen  erörtern, 
noch  weniger  die  beigegebenen  Sprüche  von  Kindern 
fordern  können;  aber  das  Ganze  ift  in  der  That  fo  licht- 
voll geordnet,  dafs  das  dem  Kinde  Nöthige  fich  leicht 
von  dem  fcheiden  läfst,  was  für  das  fpatere  Leben  zu- 
rückzubleiben hat.  Dem  Lehrer  felbft  wird  dcsfelben 
Verf.'s  .Hilfsbuch  zur  Vorbereitung  auf  den  Katechismus- 
Unterricht'  (Breslau  1878,  Kern.  V  III,  224  S.  8.  M.  I.  20; 
von  Nutzen  fein. 

Andere  Schriften  aus  jüngfter  Vergangenheit  weifen 
uns  auf  den  kirchlichen  Unterricht  in  höheren  Lchr- 
anftalten. Unter  ihnen  kundigt  fich  eine  kleine  Brofchure 
von  Dr.  K.  W.  Meyer  .der  evangelifche  Religionsunter- 
richt auf  den  höheren  Schulen'  (Hannover  1878,  Hahn. 
75  S.  8.  M.  1.  — )  als  freies  Wort  ernfter  Mahnung  an 
an  Eltern  und  Lehrer  an.  Sie  bringt  nicht  blofs  des 
Vcrf 's  Erfahrungen  auf  dem  bezeichneten  Untcrrichts- 
gebietc  zum  Ausdruck,  normirt  auch  nicht  blofs  die  Auf- 
gaben, welche  diefer  Unterricht  zu  erfüllen  hat,  fondern 
zeichnet  auch  die  Methode,  welche  der  Lehrer  einhalten, 
wie  den  Umfang  des  LehrftotTcs,  welchen  derfclbcn  ver- 
mitteln folle  und  giebt  zuletzt  noch  Gefichtspunktc  an, 
welche  für  Thcilung  des  Lehrftoffes  mafsgebend  fein 
möchten.  Wir  willen  die  Wärme  zu  würdigen,  mit 
welcher  Dr.  Meyer  den  Religionsunterricht  als  den 
.Herzpunkt  der  gefammten  Schuldiscipl  inen4  feilzu- 
halten fucht,  überfehen  auch  nicht,  dafs  er  ,den  alten, 
t  in  vielen  Stürmen  unferer  Jahrhunderte  bewahrten 
und  geftählten  Katechismus  nicht  ohne  Weiteres  über 
Bord  werfen'  will,  können  aber  zu  den  eigentlich  pofi- 
tiven  Vorfchlägcn  kein  volles  Zutrauen  gewinnen.  Was 
heifst  es:  .Chrifti  concrete  fafsliche  PerfÖnlichkeit  füllte  in 
ethifch-hiftorifcher  Darlegung  an  Stelle  der  Dogmen  und 
Katechismen  treten'  (S.  42  ?  Hindert  wirklich  ein  ver- 
ftandiger  Katechismus-Unterricht,  Chrifti  PerfÖnlichkeit 
.concret  und  fafslich'  vor  das  geiftige  Auge  des  Schülers 
[  zu  ftellen?  Oder  empfängt  das  .concret  und  fafslich'  viel- 
leicht fein  eigentümliches  Licht  durch  die  Forderung 
(S.  51),  dafs  mehr  Gottesliebe  als  Chriftusanbetung  in's 
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Herz  der  Knaben  gefenkt  werden  muffe  und  (S.  50;  dafs 
,an  den  Herrn  Gott  felbft  allein  unfere  Gebete'  zu  richten 
feien?  Andere  Defidcrien  des  Verf.'s  find  uns  cbenfo  wenig 
aus  der  Seele  geredet,  wie  dies  dafs  an  die  Stelle  der 
ganzen  Bibel  eine  Schulbibel  trete,  damit  u.  a.  der  Ein- 
wurf,  rcligiöfcr  Glaube  werde  auf  eine  fremde,  unferer 
Zeit  unklare  und  unbewufste  Wundcrwclt  aufgebaut,  feine 
Kraft  verliere.  Wir  furchten,  dafs  das  gewünfehte  Buch 
nach  fehr  fubjectivem  Mafsflabc  abgegrenzt  fein  würde. 
Doch  wenden  wir  uns  von  der  Schrift,  deren  Umfang 
kaum  der  Wichtigkeit  der  behandelten  Krage  entfpricht, 
neueren  Lehrbüchern  zu.  Bereits  in  8.  Auflage  erfchien 
C.  Noack's  bekanntes  .Hülfsbuch  für  den  evangelifchen 
Religionsunterricht  in  den  oberen  Claffcn  höherer  Schu- 
len' Berlin  1879,  Nicolai.  133  S.  8  geb.  M.  1.  60).  Der 
Verf.  hat  es  mit  Recht  ein  Repetitionsbuch  genannt. 


Nähere  Ausfuhrungen  dem  lebendigen  Worte  übcrlaffend 
giebt  er  einen  Abrifs  der  Bibclkunde,  der  Kirchcn- 
gefchichtc  und  der  evangelifchen  Glaubens-  und  Sitten- 
lehre, anhangsweife  neben  den  ökumenifchen  Bekennt- 
nifsen  und  der  Augsburg'fchen  Confeffion  auch  einen 
Ueberblick  über  die  wichtigften  Unterfcheidungslchren 
und  des  chriftlichen  Kirchenjahres.  Ungleich  eingehender 
ift  Lic.  Dr.  Fr.  Kirchner  s  ,I-chrbuch  der  Evan- 
gelifchen Religion'.  Der  erfte  Thcil  (Göthen  1878,  Schettler. 
VI,  255  S.  8.  M.  2.  40)  enthalt  eine  Einleitung  in  das 
A.  und  N.  T.,  die  Geographie  Paläftinas,  Bilder  aus  der 
Kirchengefchichte  und  die  .chriftlichc  Lehre*  d.  i.  eine 
Erklärung  des  kleinen  Katechismus;  der  zweite  dagegen 
fCöthcn  1879,  Schettler.  VIII,  215  S.  8.  M.  2.  40'  die 
Gefchichte  Ifracls,  das  Leben  Jefu,  die  chriftliche  Kirchen- 
gefchichte und  nach  einer  Ucberficht  über  die  Unter- 
fcheidungslchren (deutfeh  und  lateinifeh]  die  Confrssio 
Augustana.  Welche  Gefichtspunkte  für  den  Verf.  mafs- 
gebend  waren  und  wie  derfelbe  die  einzelnen  Lchrgegen- 
ftände  auf  die  einzelnen  Claffcn  vcrthcilt  fehen  möchte, 
ift  unferen  Lefern  aus  deffen  Schrift  ,  zur  Reform  des 
Rcligions-Untcrrichtcs',  deren  wir  früher  '1877.  Nr.  12) 
gedachten,  nicht  unbekannt.  Er  will,  wie  er  dort  aus- 
Tprach,  dafs  der  Unterricht  chriftlich-confeffionell  fei, 
doch  fo,  dafs  dem  Lehrer  Freiheit  bleibe.  ,Die  Bibel 
ift  feine  einzige  Norm.  Steht  er  auf  orthodoxem  Stand- 
punkte —  gut;  auf  liberalem  —  auch  gut.  Man  laffe 
ihm  gewähren,  wenn  er  nur  der  Schrift  nicht  Gewalt  an- 
thut'.  Der  Verf.  felbft  hat  in  feiner  Einleitung  in  die 
heilige  Schrift  (I.  S.  8  bis  121;  meift  Refultatc  einer  po- 
fitiven  oder  doch  mafsvollcn  Kritik  wiedergegeben.  Er 
aufsert  wohl  Bedenken  rückfichtlich  der  Echtheit  des 
erften  Briefes  Petri  (S.  108  f.)  wie  2.  Timoth.  |S.  105) 
und  verwirft  den  zweiten  Brief  Petri  (S.  109)  wie  den 
Titus-  und  l.  Timotheusbrief  S.  104  f.;,  hält  aber, 
was  hervorgehoben  fein  mag,  (S.  72  f.)  die  Authentie 
des  vierten  Evangeliums  wie  [S-  110  f.)  die  der  drei  jo- 
hanneifchen  Briefe  für  gefichcrt.  Doch  ift  das  .Lehrbuch' 
nicht  blos  in  feinen  ifagogifchen  Partien  zu  ftark  beladet 
und,  von  häufigen  Verwcifungen  auf  theologifchen  Werke 
abzufeilen,  zu  reich  an  Material,  welches  jenfeits  der 
Grenzen  des  Gymnafialuntcrrichtcs  liegt.  Auch  auf  der 
oberen  Lchrftufc  wird  von  Maffalianern  und  Hypfifta- 
riern  ff.  II.  S.  97),  von  den  Streitigkeiten  in  der  luthe- 
rifchen  Kirche  nach  Art  von  II.  S.  152  f.  u.  A.  nicht  zu 
handeln  fein.  —  Andere  Schriften  find  lediglich  für  den 
kirchenhiftorifchen  Unterricht  beftimmt.  Nur  genannt 
lei  Dr.  Alb.  Wippe rmann's  .Grundrifs  der  Kirchen- 
gefchichte für  evangelifchc  höhere  Schulen',  der  jetzt  in 
4.  Auflage  vorliegt  (Plauen  1878,  Schröter.  VIII,  92  S. 
8.  IL  -  80).  Ihm  zur  Seite  fteht  Dr.  P.  V.  Schmidfs 
.Handbuch  der  Kirchengefchichte' (Leipzig  1879,  Böhme. 
XI,  289  S.  8.  M.  2.  50),  welches  in  proteftantifchen  Se- 
minaren. Rcalfchulcn,  Gymnaficn  feine  Lcfer  fucht. 
Seine  pädagogifchc  Stellung  zur  Kirchengefchichte 
kennzeichnet  der  Verf.  felbft  Vorw.  S.  IV  f.:  ,Ich 
meine,  dafs  bei  diefer   Discipün  feilzuhalten  ift,  dafs 


das  fpcciell  confeffionelle  Bewufstfcin  an  dem  allgemein 
chriftlichen,  fowie  dafs  diefcs  allgemein  chriftlichc  an 
dem  confeffioncllcn  feine  Schranken  haben  müffc.  Und 
fo  habe  ich  mich  ebenfo  fehr  davor  gehütet,  Indifferen- 
tismus gegen  die  eigene  Kirche  wie  Intoleranz  gegen 
andere  Kirchengeineinfchaften  zu  zeigen  oder  zu  er- 
zeugen. Ich  habe  mich  vielmehr  bemüht,  durchleuchten 
zu  raffen  den  Gedanken,  deffen  Wahrheit  die  Gefchichte 
nachweift  und  den  der  wahre  Protcftantismus  in  fich 
fchliefst,  dafs  zwar  keine  Kirche  den  Anfpruch  erheben 
darf,  für  die  Kirche  gehalten  zu  werden,  dafs  abertrotz 
aller  Unvollkommcnheit  jeder  einzelnen  Kirchcngcmein- 
fchaft  dennoch  von  allen  gelten  kann,  dafs  fie  Theile 
der  Einen,  allgemeinen  und  in  diefem  Sinne  allerdings 
katholifchen  Kirche  Jefu  Chrifti  find'.  Dicfen  trefflichen 
Worten  entfpricht,  wie  wir  den  Eindruck  haben,  der  In- 
halt des  angenehm  lesbaren  Buches.  Wir  tragen  darum 
kein  Bedenken,  dasfclbc  zu  eingehender  Kenntnifsnahmc 
zu  empfehlen.  .Die  Kirchengefchichte  in  Lebensbildern' 
von  Dr.  Glob.  Schumann  (Hannover  1878,  Meyer. 
XII,  212  S.  8.  M.  2.  40  ift  ihrer  erften  Abtheilung  nach 
(die  ältere  Zeit  bis  auf  Karl  den  Grofsen;  in  2.  Auflage 
erfchienen  und  foll  noch  im  Laufe  diefes  Jahres  bis  zur 
Gegenwart  fortgeführt  werden.  Wir  ziehen  diefes  ,Lehr- 
und  Handbuch  für  Schule  und  Haus'  gleichfalls  hierher, 
weil  es  in  höheren  Anftalten  mit  Nutzen  zu  gebrauchen 
fein  dürfte.  Einen  befonderen  Gedanken  hat  Dr.  C. 
Noack  unferes  Wiffcns  zuerft  zur  Ausführung  gebracht, 
indem  er  ein  .Kirchengefchichtliches  Lefebuch'  (Berlin 
1879,  Nicolai.  V,  15OS.  8.  M.  1.80)  herausgab,  welches 
eine  Sammlung  der  wichtigften  Abfchnitte  aus  Werken 
kirchlicher  Schriftfteller  von  der  älteften  Zeit  bis  in  unfer 
Jahrhundert  enthält.  Sie  follen  hervorragende  Pcrfoncn 
mit  ihren  eigenen  Worten  zu  den  Schülern  reden  und 
damit  den  Unterricht  an  Treue  und  Lebendigkeit  ge- 
winnen laffen.  Schriften  griechifcher  und  lateinifener 
Väter  wurden  felbftverftändlich  in  Ueberfetzung  aufge- 
nommen, fo  zwar,  dafs  fich  der  Verf.  meift  an  vorhan- 
denen Vcrfionen  angcfchloffen  hat;  die  in  älterem  Deutfeh 
gefchriebenen  Werke  aber  find  wo  nöthig  modernifirt 
worden.  —  Zum  Schlufs  mag  noch  an  das  .Evangelifchc 
Gefangbuch  für  höhere  Schulen'  von  E.  Walther  und 
H.  Karow  erinnert  fein,  welches  kürzlich  in  2.  Auflage 
erfchien  (Potsdam  1878,  Stein.  168  S.  8.  M.  1.  — )  und 
feiner  verftändigen  Auswahl  und  Anordnung  wegen 
empfohlen  werden  kann. 

Leipzig.  Wold.  Schmidt. 

Nessel  mann.   Pred.  Lic.  R. ,  Haus-  und  Predigtbuch. 

Chriftlichc  Predigten  auf  alle  Sonn-  und  Fefttage  des 
Jahres.  Königsberg  1879,  Akadcmifche  Buchhandlung. 
(X,  805  S.  gr.  8.}  M.  6.  —  j  geb.  IL  7.  5a 

Das  Urtheil  über  eine  Predigtfammlung  hat  befon- 
ders  ein  Doppeltes  ins  Auge  zu  faffen,  ihre  Bedeutung 
für  die  Homiletik  und  für  die  Entwickclung  der  Predigt, 
und  ihren  Werth  für  die  Gemeinde.  Es  find  nun  wenige 
in  unferer  predigtreichen  Literatur,  welche  in  erfterer 
Beziehung  einen  eigentümlichen  Platz  einnehmen:  auch 
die  vorliegende  nicht.  Sie  fucht  weder  der  chriftlichen 
Gedankenwelt  eine  wefentlich  neue  Seite  abzugewinnen, 
noch  hat  fie  in  der  formellen  Darfteilung  etwas  Speci- 
fifches,  noch  gräbt  fie  uberrafchend  neue  Canäle,  um 
den  alten  Inhalt  in  das  Gemeindcbewufstfein  zu  leiten. 
Wenn  dies  vorausgefchickt  wird,  fo  foll  damit  kein 
Vorwurf  ausgefproenen  werden,  es  foll  der  Sammlung 
nur  die  Stelle  angewiefen  werden,  welche  fie  felbft  für 
fich  in  Anfpruch  nimmt.  Nicht  dem  Homileten  will  fie 
etwas  wefentlich  Neues  bieten,  fondern  für  die  Gemeinde 
ift  fie  herausgegeben,  und  der  Eindruck,  den  eine  jede 
Predigt  auf  die  Gemeinde  gemacht  hat,  ift  im  Einzelnen 
bei  der  Auswahl  mafsgebend  gewefen.   Und  von  diefem 
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Gelicht  spunkt  aus  ift  hc  vollberechtigt,  in  der  Frcdigt- 
litcratur  der  Gegenwart  einen  hervorragenden  Platz  ein- 
zunehmen. Der  Verf.,  U.  a.  durch  eine  populäre  Aus- 
legung der  augsburgifchen  Confcffion  rühmlich  bekannt, 
hatte  fchon  im  Jahre  1866  44  Predigten  herausgegeben, 
denen  er  nun  eine  gleiche  Anzahl  nebft  2  Confirmations- 
reden  hinzugefugt  hat.  Die  Texte  find  meid  frei  gewählt, 
mit  grofsem  Gefchick  und  in  origineller  Weife,  vielfach 
aus  dem  Alten  Teftamcnt.  Selten  dürfte  eine  Ofter- 
predigt  über  Jacob  und  Jofeph  (|  Mof.  45,  25— 28:  der 
grofse  Auferftehungsgcdanke,  ein  Klick  1  in  die  Seele 
hinein,  die  diefen  Gedanken  noch  nicht  zu  fallen  vermag, 
2  in  die  Seele,  in  der  er  Kraft  und  Saft,  Geftalt  und 
Gewalt  gewonnen  hat),  oder  eine  Paffionspredigt  über 
Jefaia  4,  5.  6  (er  wird  ein  Schirm  fein  über  alles, 
was  herrlich  ift  auf  Erden,  ein  Schatten  vor  der  Sonnen- 
gluth,  ein  Schutz  vor  dem  Unwetter,  eine  Verhüllung 
vor  allen  ungeweihten  Blicken  ,  oder  eine  Todtcnfcft- 
predigt  über  Abraham'*  Opfer  er  giebt,  was  Gott  nimmt 
und  nimmt,  was  Gott  giebt  1,  gehalten  worden  fein. 
Wenn  nach  I  Mof.  3,  23.  24  als  die  Hriligthumer  aus 
dem  entfehwundenen  Paradies  das  Gcwiffcn,  der  wöchent- 
liche Feiertag,  der  Eheftand,  die  Hoffnung  auf  Rückkehr 
aufgc7uhlt  werden ,  fo  vermiffen  wir  ungern  die  Arbeit. 
Auch  in  den  neuteflamentlichen  Texten  wird  meift  die 
grofse  Landftrafsc  der  alten  Perikopen  vermieden,  fo 
wenn  in  einer  Pfingflprcdigt  der  Jungerruf  .welch  ein 
Kau  ift  das!-  auf  den  neuen  Gottestempel  der  Kirche 
bezogen,  nach  der  Gefchichte  von  dir  Ehebrecherin 
Jon.  8  das  Gerichtsverfahren  des  Herrn  mit  den  Sündern 
gefchildcrt  wird.  Pas  Thema  ift  meift  pracis  und  con- 
cret  gefafst.  Oft  hebt  es  einen  Satz  oder  Ausfpruch 
aus  dem  Text  hervor,  freilich  dann  oft  nicht  ohne  dafs 
die  Behandlung  des  Textganzen  darunter  Schaden  leidet, 
oder  es  wird  auch  derfelbe  allegorifirt  und  in  verfchic- 
rlencm  Sinn  gewendet,  wie  die  Pilatusfrage:  ,von  wannen 
liifl  du?'  als  eine  Krage  an  den  Herrn  und  an  uns,  oder 
der  Ausfpruch  der  bölen  Arbeiter  im  Weinberg  ,lalst 
uns  fein  Erbgut  an  uns  bringen',  im  böfen  und  im  guten 
Sinn  verftanden.  Gcfucht  erfcheint  es,  wenn  die  Bekehrungs- 
gefchichtc  des  Paulus  nach  dem  Thema  behandelt  wird: 
Feilen  Gehalt  und  fchönc  Geftalt  gieb  dem  Leben,  das  in 
dir  wallt.  Die  Dispofition  ift  auch  dann,  wenn  fie  nach 
blofsen  Kategorien  getroffen  ift,  fo  gefafst,  dafs  man  etwas 
vom  Inhalt  mitbchält,  oder  fie  wird  gleich  im  Uebergang 
mit  erklärt,  wie  in  der  Predigt  über  Matth.  7,  6  (Ihr  follt  das 
Heilicthum  nicht  den  Hunden  geben,  ein  Freudenton 
ein  Weheruf,  eine  Mahnftimme,  der  erfte  erinnert  an 
den  Reichthum,  den  wir  belitzen,  der  zweite  an  die 
Feinde,  die  demfelben  drohen,  die  dritte  an  das  rechte 
Verhalten  gegen  die  Feinde,'.  Auch  die  Untereintheilung 
der  einzelnen  Ilauptthcilc  ift  deutlich  erkennbar,  vielfach, 
wie  bei  Gcrok,  zu  Beginn  derfclbcn  ausdrücklich  ange- 
geben, wie  in  einer  Pfingftpredigt :  die  Pfingftfprachc  des 
eiligen  Geiftes,  welche  ift  fie?  Die  Sprache  der  Bufsc, 
des  Glaubens,  der  Liebe  —  wer  verlieht  fie?  gar  nicht 
die  gottentfremdetc  Welt,  halb  die  Grenznachbarn  des 
Reiches  Gottes,  wohl  und  rein  die  Kinder  des  Reichs. 
Die  Ausführung  ift  klar  und  warm,  wenige,  aber  paf- 
fende Citate  und  Gefchichten,  der  Ausdruck  populär  bei 
grofsem  Gedankenreichthum.  Das  Dogma  fteht  in  dem 
Mittelpunkt,  und  doch  wird  nicht  dogmatifirt.  Es  finden 
fich  wenige  eigentlich  apologetifche  Predigten ,  doch  ift 
der  Prediger  fich  bewulst,  in  den  grofsen  Gemeinden 
befonders  der  Feftzcitcn  viele  vor  fich  zu  haben,  welche 
dem  Chriftenthum  nur  ein  halbes  Verftandnifs  entgegen- 
bringen, und  hebt  ihnen  gegenüber  gern  den  mcnfchlich 
fehönen  und  wahren  Gehalt  des  Chriftenglaubens  hervor, 
indem  er  dadurch  im  bellen  Sinn  apologetifch  wird. 
Unter  den  90  Predigten  ift  keine,  die  nicht  mehr  oder 
weniger  vom  Anfang  bis  zum  Ende  fpanntc  und  wärmte. 
Man  begreift,  wie  das  gcfprochcnc  Wort  einen  tiefen 
Eindruck  auf  die  Gemeinde  machen  mufste.    Man  kann 
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dem  gedruckten  eine  weitere  Verbreitung  wünfehen  und 
fie  gewifs  auch  in  Ausficht  ftellcn. 

Leipzig.  Härtung. 

Linel,  Dr.  Alb.,  Der  moderne  Staat  und  die  Ziele  des 
alten  6laubens.  Leipzig  1878,  Frohberg.  iVIII,  256  S. 
gr.  8.)   M.  4.  50. 

,Dcr  Zweck  meiner  gegenwärtigen  Schrift  befteht 
nicht  darin,  unferen  modernen  Staat  in  Gcgenfatz  zu 
den  lnftitutioncn  der  Vergangenheit  (d.  h.  den  Confef- 
fionskirchen,  RcO  zu  bringen',  fo  kundigt  der  Verf.  in  der 
Vorrede  an.  In  Wahrheit  geht  die  ganze  Tendenz  des 
Buches  darauf  hinaus,  dafs  zwifchen  den  Zielen  des  mo,- 
dernen  Staates  und  des  , alten  Glaubens'  ein  unlösbarer 
Gcgenfatz  beftche.  Der  ,altc  Glaube'  bedeutet  im  Sinne 
des  Verf.'s  jede  Religionsform,  welche  auf  der  Annahme 
einer  göttlichen  Offenbarung  ruht,  d.  h.  einer  .perfön- 
liehen,  mündlichen'  (S.  5),  auch  wohl  .körperlichen'  (!) 
Mittheilung  Gottes  an  die  Menfchcn  (S  162)  —  was  er 
fagen  wollte,  war  wohl:  Mittheilung  eines  fertigen  Codex 
von  Lehr-  und  l.cbensvorfchriften.  Dafs  der  Gedanke 
der  Offenbarung  d.  h.  der  Sclbftmittheilun-  des  unend- 
lichen Geiftes  an  den  endlichen  fich  mit  jenem  äufser- 
lichften  und  roheften  Offenbarungsbegriff  noch  keines- 
wegs deckt,  weifs  er  nicht.  Offenbarung  aber,  fagt  er, 
ift  nicht  möglich,  denn  alle  Religionen  behaupten  im  Bc- 
fitz  von  Offenbarungen  zu  fein,  ift  es  keine;  ferner 
ift  Gott  der  Vater  aller  Menfchcn  und  kann  alfo  nicht 
Einzelne  bevorzugen  u.  f.  w.  Quoti  erat  demonstrandum. 
Auch  ift  die  Annahme  einer  Offenbarung  des  Menfchcn 
unwürdig.  Die  Offenbarung  unterwirft  den  Menfchcn  me- 
chanifch  einem  fremden  Willen  (S.  23  :,  macht  ihn  zu  einer 
blofsen  .Puppe  Gottes'  (S.  154),  fie  fordert  nicht  eine 
pofitive  Sittlichkeit,  fondern  nur  negatives  Nichtfündigen 
(S.  58),  nach  dem  Princip  der  Offenbarung  giebt  es  keine 
Menfchheit  als  Ganzes  (5.  60.  65),  fondern  nur  Einzelne, 
welche  von  Gott  auf  die  Erde  gefetzt  wurden  um  feinen 
Willen  zu  thun  und  dafür  im  Jenfeits  belohnt  zu  werden 
(S.  181),  was  doch  gar  keinen  vernünftigen  Grund  und 
Zweck  hätte,  da  nach  der  Lehre  der  Offenbarung  der 
Menfch  ein  Thcil  Gottes  wäre  (S.  4  u.  ö.);  von  einem 
immanenten  Zwecke  der  Menfchheit  kann  auf  diefem 
Standpunkte  nicht  die  Rede  fein  iS.  154:,  wie  denn  auch 
die  Bibel  über  den  Zweck  der  Mcnfchenfchöpfung  keiner- 
lei Auskunft  giebt  {S.  5).  Es  bleibt  unter  diefen  Um- 
ftänden  im  Sinne  des  Verf.'s  nichts  übrig  als  jeden  Zu- 
fammenhang  zwifchen  Gott  und  Welt  hinwegzudenken. 
Das  Dafein  Gottes  feheint  ihm  feftzuftehen;  wenigftens 
fetzt  er  dasfelbe  überall  voraus,  redet  auch  gelegentlich 
von  Gott  als  dem  Schöpfer  S.  201);  aber  von  einer 
.directen,  persönlichen'  Erfchaffung  des  Menfchen  (S.  4) 
und  einer  .unmittelbaren  Leitung'  desfelbcn  durch  Gott 
;S.  170,1  will  er  in  keiner  Weife  etwas  wiffen:  in  letzterer 
Annahme  fieht  er  das  Wefen  der  ,heidnifchen  Auffaffung'. 
Diefclbe  widerfpreche  der  Weisheit  und  Güte  Gottes, 
da  es  fo  viele  Lrctinen ,  überhaupt  fo  viele  Ungleich- 
heiten in  Begabung  und  Schickfal  der  Menfchcn  gebe 

4-  33%  Kin  Wcchfclvcrhältnifs  zwifchen  Gott  und 
Welt  befteht  nicht,  Gott  hat  fich  aufscr  Beziehung  zu 
dem  Menfchcn  gefetzt  (S.  36),  wie  überhaupt  zu  der 
Welt ,  und  diefc  der  Entwickelung  kraft  ihrer  eigenen 
Gefetze  uberlaffen:  wie  fich  das  mit  feiner  W  eisheit  und 
Güte  beffer  vereinbaren  follc  als  cincWcltrcgicrung,  welche 
für  Mangel  und  Schmerzen  Raum  läfst,  erfahrt  man  von 
dem  Verf.  nicht,  nach  feinen  Vorausfctzungcn  folltc  man 
es  für  noch  unmöglicher  halten.  Für  die  Menfchheit  er- 
eiebt  fich  aus  diefer  Sachlage  das  Gefetz ,  fich  auch 
Uirerfeits  von  jeder  Beziehung  zu  Gott  zu  löfen  (S.  781 
und  ihre  Entwickelung  in  .völliger  Freiheit  von  gött- 
licher Führung'  (S.  51;  lediglich  aus  fich  felbft  heraus  zu 
vollziehen.  Aus  diefer  Tendenz  ift  der  moderne  Staat 
entftanden.    Sein  Vater  war  der  Kampf  urris  Dafein. 
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Die  Annahme  irgendwelches  organifchen  Bildungstriebes, 
der  zur  Entflchung  des  Staates  gefuhrt  hatte,  wird  aus 
drücklich  abgelehnt;  nur  der  rohe  Egoismus  habe  die 
Mcnfchcn  zufammengefuhrt  zum  Zweck  des  Schutzes 
und  der  Sicherung  (S.  82),  der  Urzuftand  war  ein  Krieg 
Aller  gegen  Alle  (S.  75;.  Daher  herrfcht  in  den  antiken 
Staaten  lediglich  das  Princip  der  rohen  Gewalt.  Einen 
Fortfchritt  darüber  hinaus  hat  Mores  gemacht,  indem  er, 
gleichfalls  im  Drang  des  Kampfes  ums  Dafcin,  die  Ent- 
deckung der  Solidarität  der  Mcnfchhcit  machte,  zunachft 
in  der  Form  des  Glaubens  an  einen  Gott,  den  Vater 
aller  Mcnfchcn  ;S.  132,1.  Vorcrft  war  diefer  fruchtbare 
Krkcnntnifskcim  noch  in  der  ihm  nicht  angemeffenen 
Hülle  nationaler  Befchrankung  eingefchloffen.  Diefc 
zerfprengt  zu  haben,  ift  das  Verdicnft  Chrifti.  Er  hat 
das  Judenthum  .entnationalifirt';  irgend  etwas  Neues, 
Eigentümliches  hat  er  fonft  nicht  hinzugebracht,  die 
chriflliche  Sittlichkeit  ift  gar  keine  andere  als  die  judifche 
'S.  159.  161J.  Da  jedoch  auch  die  chriflliche  Religion 
noch  in  dem  Banne  des  Offcnbarungsglaubcns  befangen 
war,  fo  konnte  fie  gleichfalls  das  in  ihr  fchlummcrnde 
Princip  der  Menfchenvcrbrüderung  noch  nicht  voll  aus- 
wirken. Ihre  nachftc  Wirkung  war,  Hafs  und  Kampf  unter 
den  Mcnfchcn  zu  entzünden;  das  Chriftcnthum  .mufste' 
mit  den  Mitteln  der  brutalftcn  Gewalt  feine  Macht  zu 
begründen  fuchen  (S.  11).  die  Mcnfchcn  dem  Machtgc- 
bote  feines  Gottes  unterwerfen  S.  77).  Weder  das  ka- 
tholifche,  noch  das  proteftantifche  C.hriftenthum  haben 
focial  zum  Heile  der  Mcnfchhcit  etwas  gclciftet  :S.  172) 
—  ein  Satz,  welcher  allein  fchon  von  der  Urteilsfähig- 
keit des  Vcrf.'s  in  Sachen  der  Culturgefchichtc  genügen- 
des Zeugnifs  giebt  —  und  ftchen  in  diefer  Beziehung 
wefentlich  hinter  demjudenthum  zurück,  welches  letztere, 
fclbftverfländlich  das  fortfehrittliche,  fich  überhaupt  der 
unverkennbaren  Vorliebe  des  Vcrf.'s  erfreut.  —  Die  Ge- 
genwart nun  ift  im  Begriff,  aus  der  Hülle  des  gefchicht- 
fichen  Chriftcnthums  den  Kern  herauszufchälen  und 
fruchtbar  werden  zu  laffen:  dies  ift  die  Idee  der  Solida- 
rität der  Menfchheit,  die  allgemeine  Menfchenvcrbrüder- 
ung. Der  Zeitpunkt,  mit  dem  diefe  neue  Periode  der 
Mcnfchhcitscntwickelung  begonnen  hat,  ift  die  franzöfifchc 
Revolution;  bis  zu  dcrfclbcn  gab  es  in  den  auf  dem  Offen- 
barungsprineip  ruhenden  Staaten  lediglich  abfolute  Recht- 
und  bchutzloligkeit  der  grofsen  Mehrheit  zu  Gunften 
weniger  Bevorrechteter  (S.  192).  Wie  fchlccht  diefer 
Satz  zu  dem  Wcfcn  des  römifchen  Rechtes  mit  feiner 
energifchen  Tendenz  auf  Schutz  der  erworbenen  Rechte 
und  andererfeits  zu  dem  Wefen  mittelalterlicher  Rechts- 
geftaltung  ftimmt,  follte  freilich  einem  Doctor  juris  nicht 
unbekannt  fein:  der  Verf.  fcheint  lieh  vorzuftellcn ,  dafs 
die  abfolute  Fürftenmacht  des  17.  und  18.  Jahrhunderts 
die  ganze  Zeit  vor  der  Revolution  untcrfchiedslos  aus- 
fülle 

Jenen  bleibenden  Gehalt  des  Chriftcnthums  nun  zur 
Darstellung  zu  bringen,  ift  Aufgabe  des  modernen  Staa- 
tes. Er  ift  die  Organifation  der  auf  fich  felbft  gcftclltcn 
Mcnfchhcit  (S.  184},  ruhend  auf  der  bewufsten  Emanci- 
pation  derfclbcn  von  Gott  (S.  186  ,  fein  Zweck,  die  Erde 
zum  Himmel  zu  machen  (S.  185).  Es  mufs  ja  über  den 
fclbftfüchtigen  Einzclwillen  eine  höhere,  fic  zügelnde  und 
bcherrfchende  Potenz  geben:  diefe  aber  ift  nach  dem 
Princip  der  modernen  Welt  nicht  Gott,  fondern  die 
Menfchheit,  bezw.  ihre  Erfcheinungsform,  der  Staat. 
Urfprünglich  nur  zum  Zwecke  des  Schutzes  und  der 
Sicherung  entftanden,  wird  derfelbe  zum  Hüter  und 
Pfleger  der  Sittlichkeit,  indem  er  die  Einzelnen,  welche 
ja  an  der  Forderung  der  genieinfamen  Ziele  alle  in- 
tereffirt  find  (S.  92),  zur  Einordnung  in  ein  fittliches 
Ganzes  fuhrt.  Der  Verf  ringt  offenbar  danach,  für  das 
Verhältnifs  des  individuellen  und  des  focialen  Factors 
im  Gefammtlcbcn  eine  Formel  zu  finden:  was  feine 
eigentliche  Meinung  darüber  ift ,  ift  fchwer  zu  fagen. 
Bald  redet  er  davon,  dafs  das  Princip  der  gefammten 


Culturcntwickelung  in  der  immer  gröfser  werdenden 
l'räpondcranz  der  Gefammtheit  über  die  Individuen  be- 
ftche  (S.  63,  hier  fcheint  Laffalle  fein  Vorgänger  zu  fein, 
Syftcm  der  erworbenen  Rechte  1 ,  259) ,  und  verfteigt 
fich  zu  der  Behauptung,  nur  die  Mcnfchhcit  habe  Werth, 
das  Individuum  fei  Werth-  und  bedeutungslos,  weil  nur 
ein  vorübergehendes,  fpurlos  verfchwindendes  Moment 
(S.  90);  dann  wieder  weift  er  nach,  dafs  der  grundlegende 
Fortfchritt  im  antiken  Zeitalter  darin  beftanden  habe, 
die  Individuen  aus  der  abfohlten  Obmacht  des  Staates 
zu  lofen,  und  findet  das  Ziel  aller  Culturcntwickelung 
in  der  immer  gröfseren  Befreiung  oder  .Mobilifirung' 
der  Individuen  ;S.  152.  205).  Danach  fallt  denn  auch 
das  feciale  Programm,  welches  er  fchliefslich  vorträgt, 
fragwürdig  genug  aus.  Eincrfeits  fordert  er  die  mug- 
lichft  uneingefchranktc  Bewegungsfreiheit  des  Indivi- 
duums, dies  fo  weit,  dafs  gegen  Verbrechen  und  Ver- 
gehen überall  nur  reprefüv  cingefchritten  werden  foll, 
niemals  präventiv,  andererfeits  gut  focialiftifch  die  Auf- 
hebung des  Privateigentums  am  Grund  und  Boden  — 
ein  Project,  deffen  Kritik  er  in  den  ruffifchen  Agrar- 
verhaltnifsen  finden  könnte,  wenn  fie  ihm  bekannt  wären, 
—  und  die  rtaatlichc  Lohnregulirung.  Es  find  überall 
klaffende  Gegcnfätzc  in  den  Gnindanfchauungen. 

Zur  Religion,  wie  er  fic  verficht,  fetzt  der  Verf.  den 
Staat  in  ein  inneres  Verhältnifs.  Religion  ift  nach  ihm 
der  Inbegriff  der  Vorftellungen  der  Mcnfchcn  über  ihre 
Lebensaufgabe  auf  der  Erde  (S.  31.  191V  Diefc  find 
nun  in  keiner  Weife  aus  einer  göttlichen  Offenbarung 
zu  fehöpfen  :  Chriftus  hat  den  .Offenbarungsapparat'  nur 
als  Mittel  benutzt,  um  feinen  humanitären  Gedanken  Ein- 
gang zu  verfchaffen  :S.  182;  der  Verf.  nennt  ihn  an- 
derswo, S.  12,  einen  Menfchen  von  beinahe  göttlicher 
Gröfsc,  follte  ihn  aber  nach  feiner  Auffalfung  eher  einen 
Tafchcnfpielcr  nennen;.  Die  Quelle  fittlicher  Erkennt- 
nifs  ift  die  Natur  (S.  58),  in  welcher  der  Wille  Gottes 
.offenbar'  wird  (S.  231,  alfo  doch  Offenbarung;,  nämlich 
die  allgemeine  Gleichheit  und  Brüderlichkeit,  denn  die 
Natur  hat  die  Menfchen  gleich  gefchalücn  (S.  132.  162). 
Der  Verf.  follte  fich  von  Darwin  und  Hackel  über  die 
Lebensgefetze,  welche  die  Natur  beherrfchen,  belehren 
laffen:  diefe  haben  dort  ziemlich  das  Gegentheil  einer 
allgemeinen  Verbrüderung  gefunden  Dafs  nun  die  in 
der  Natur  offenbaren  fittlichen  Gcfctze  von  Allen  treu- 
lich erfüllt  werden  und  zwar  mit  innerer  Freiheit  —  alfo 
die  .fittliche  Selbftbefreiung*  der  Individuen  --  ift  für 
den  Staat  die  Grundbedingung  feines  Gedeihens  (S.  202. 
205).  Der  Verf.  ift  der  Anficht,  dafs  die  Menfchheit 
fich  in  einem  fteten  Fortfchritt  in  diefer  Richtung  be- 
finde: welche  Kräfte  den fclbcn  in  Gang  erhalten,  ift  frei- 
lich aus  feiner  Gcfammtanfchauung  fehwer  erfichtlich -, 
die  Reflexion  auf  das  wohlverftandcne  Eigcnintereffe  ift 
bekanntlich  völlig  unzureichend  als  fittliches  Motiv,  und 
ein  anderes  bleibt  bei  ihm  nicht  übrig.  Was  man  fonft 
gemeinhin  Religion  heifst ,  geht  den  Staat  nichts  an. 
Sic  mufs  völlig  frei  fein  (S.  224.  230;;  es  darf  nicht  allein 
keine  Staatsrcligion  geben,  fondern  das  religiöfe  Gebiet 
mufs  überhaupt  vollftändig  als  Privatfachc  der  Einzelnen 
behandelt  werden. 

Dem  Verf.  fehlt  jeder  Begriff  von  dem,  was  Reli- 
gion ift:  er  ahnt  das  Richtige,  wenn  er  gelegentlich  ein- 
mal von  dem  Verhältnifs  des  Menfchen  zu  Gott  redet 
fS.  224 „  aber  das  fleht  mit  feinen  fonftigen  Ausfagen 
in  vollem  Widcrfpruch.  Er  will  ja  jedes  derartige  Ver- 
hältnifs völlig  geloft  willen,  weil  nur  fo  fittliche  Freiheit 
möglich  fei.  Der  abftracte  Deismus,  von  dem  er  aus- 
geht, ift  anerkanntermafsen  unter  allen  möglichen  Denk- 
weifen über  Gott  und  Welt  die  geiftlofefte  und  nach 
allen  Seiten  unbefriedigendfte;  vollends  in  der  Ueber- 
fpannung  zur  fyftematifchen  Religionslofigkcit,  wie  hier, 
wird  fic  zum  Noofens.  Wenn  der  Verf.  gelegentlich  von 
dem  .Willen  des  Schöpfers'  redet  (S.  201  ,  von  der 
Pflicht  des  Mcnfchcn  Gottes  Gebot  zu  befolgen  (S.  222) 
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und  davon,  dafs  derfclbc  .Gott  verantwortlich'  fei  (S.  201), 
(b  hatte  es  nahe  genug  gelegen,  die  Religion  als  fittlich 
treibende  Kraft  zu  würdigen:  ftatl  deffen  geht  die  ganze 
Entwickclung  auf  das  Gegentheil  hinaus.  Er  will  als  den 
Weg  des  Heils  die  bewufste  Emancipation  der  Mcnfch- 
heit  von  Gott  nachweifen  und  redet  fchliefslich  von  dem 
»lediglich  auf  Gott  geftelltcn'  Mcnfchcn  (S.  231):  was 
foll  man  zu  diefer  Confulion  fagen?  Völlig  verfehlt  ifl 
faft  Alles,  was  er  über  die  alt-  und  neutcflamentliche 
Religion  vorbringt.  Die  Idee  Gottes  als  des  Vaters  iß 
das  Eigenthum  Jefu,  nicht  Mofc's,  wie  er  mit  naiver  Un- 
kenntnis behauptet;  der  Gedanke  Jefu  vom  Reiche  Got- 
tes ift  ihm  völlig  fremd,  fonft  könnte  er  nicht  meinen, 
dafs  die  Bibel  von  einem  Ziel  der  Menfchenfchöpfung 
nichts  wiffc:  er  fpricht  gelegentlich  Gedanken  aus,  wel- 
che an  jene  Idee  anklingen ;  wo  ihre  Wurzel  liegt,  weifs 
er  nicht.  Und  wie  fich  die  Sittlichkeit  des  Chriftcn- 
thums  zu  der  judifchen  verhalt,  darüber  hatte  ihn  die 
Ethik  des  Paulus  mit  ihrem  Gcgcnfatz  von  Gefetz  und 
Freiheit  belehren  können:  dort  könnte  er  den  Weg  zu 
der  fittlichen  Befreiung  finden.,  welche  er  fordert,  aber 
nirgends  als  erreichbar  nachweift.  Eine  .Selbftbefrciung* 
freilich  ift  es  nicht,  aber  wohl  die  volle  Ueberwindung 
jener  Antinomie  und  Hctcronomic,  welche  er  mit  Recht 
abwehrt  —  Wenn  er  vom  Proteftantismus  redet,  denkt 
er  immer  nur  an  die  Orthodoxie  des  17.  Jahrhunderts; 
dafs  es  noch  andere,  aus  dem  eigenften  Princip  des  Pro- 
teftantismus entfprungenc  Formationen  giebt,  fcheint  er 
nie  erfahren  zu  haben.  Da  ift  denn  ein  abfprechendes 
Unheil  fchnell  fertig,  aber  mit  welchem  Rechter  Naiv  ift 
die  Bemerkung  [S.  19;  -.  ,die  freien  Vereinigungen,  in  welchen 
übercinftimmende  Auslegungen  (der  Bibel)  verfucht  werden, 
die  Proteftantenvcrcinc'  u.  f.  w.  Der  Vf.  mufs  wohl  einmal 
den  Namen  des  Proteftantenvcins  geliört  haben;  was 
er  fich  unter  demfelben  vorftellcn  mag?  —  Was  endlich 
die  Aufgabe  des  Staates  betrifft,  fo  ruht  die  von  dem 
Verf.  geforderte  Trennung  der  Kirche  vom  Staat  auf 
einem  Begriff  des  letzteren ,  welcher  nicht  der  feinige 
ift.  So  kann  fich  der  Staat  der  Manchefterfchule  zur 
Religion  ftellen  ,  nicht  aber  der  vom  Verf.  geforderte 
abfolutc  Culturftaat  (S.  204.  Dicfcr  ift  keineswegs  reli- 
giös neutral,  er  ruht  auf  einem  ganz  beftimmten,  pofiti- 
ven  Princip  in  diefer  Richtung,  nämlich  dem  der  Eman- 
cipation von  Gott.  Unmöglich  kann  derfclbc  ein  Prin- 
cip, welches  feiner  eigenften  Grundlage  widerfpricht,  und 
eine  Anftalt,  welche  ein  folches  vertritt  —  die  chriftliche 
Kirche  —  in  feiner  Mitte  dulden:  er  mufs  es  notwen- 
dig auszuftofsen  fuchen,  alfo  es  bekämpfen.  Ift  doch, 
wie  der  Verf.  nicht  mude  wird  zu  veriiehern  (S.  154. 
181),  wahre  Sittlichkeit  bei  der  Annahme  der  Abhängig- 
keit des  Mcnfchcn  von  Gott  nicht  möglich,  und  der 
Staat  foll  ja  der  Pfleger  der  Sittlichkeit  fein.  Das  Ganze 
geht  nicht  auf  die  Löfung  der  Kirche  vom  Staat,  fon- 
dern auf  die  Vernichtung  derfelbcn  durch  den  Staat 
hinaus. 

Manches  Richtige,  übrigens  nicht  Neue,  fchwebt 
dem  Verf.  vor,  zu  einer  befriedigenden  Gefammtanfchau- 
ung  kommt  es  nirgends.  Um  alles  Verfehlte  und  Wider- 
fpruchsvolle,  was  (ich  im  Einzelnen  rindet,  zu  berichtigen, 
mufstc  man  ein  Buch  fchreiben.  Eine  Förderung  un- 
ferer  Frkenntnifs  von  dem  richtigen  Verhältnifs  des 
Staates  zur  Religion  ift  in  dem  Buche  nicht  zu  finden. 
Von  pathologifchem  InterelTe  find  Leiftungen  wie  die 
vorliegende  immerhin.  Das  naive  Eingcftändnifs  ,dafs  der 
moderne  Staat  auf  der  bewufsten  Eoslöfung  von  Gott 
ruhe,  wird  manchen  unferer  Culturkämpfer  unbequem 
fein:  unfererfeits  muffen  wir  gerade  um  des  Staates  und 
leiner  Culturaufgabc  willen  entfehiedenen  Einfpruch 
dagegen  erheben.  —  Die  Darftcllung  bewegt  lieh  in 
ermüdender  Wcitfchweifigkeit  und  cndlofen  Wieder- 
holungen. Sprachfehler  wie  ,wegen  ihm'  fS.  12.  94), 
,dic  lmmanität  der  Culturentwickelung'  (S.  86,  foll 
lieifsen  Immanenz),  ,dcs  Menfchcn  als  folchem'  (S.  951, 


follten  in  einem  wiffcnfchaftlichcn  Buche  nicht  vor- 
kommen. 

K.  Kochlcr. 


Friedberg. 


Mücke,  Lic,  Der  kirchenpolitische  Kampf  und  der  Sieg  des 
Staates  in  Preussen  und  im  deutschen  Reich.  Branden- 
burg 1878,  Wiefike.    (V,  131  S.  gr.  8.)   M.  2.  — 

Der  Verlauf  des  kirchenpolitifchen  Kampfes  in  Preuf- 
fen  und  dem  Reiche  feit  der  Definition  der  Unfehlbar- 
keit bis  zu  dem  Nachtragsgefetz  von  1878  wird  über- 
fichtlich  gcfchildcrt,  ohne  dafs  man  indeffen  von  That- 
fächlichcm  mehr  erfährt  als  das  Bekannte.  Die  Dar 
ftellung  würde  lesbarer  fein,  wenn  fic  nicht  beftandiy 
durch  wortreiche  Betrachtungen  des  Erzählers  unter- 
brochen würde.  Den  Standpunkt  der  Betrachtung  deu- 
tet fchon  der  Zufatz  auf  dem  Titel  an:  ,der  Sieg  des 
Staates'  und  das  Motto:  .Nach  Canoffa  gehen  wir  nicht". 
Der  Verf.  will,  wie  er  in  dem  Vorworte  fagt,  ,die  Uner- 
läfslichkcit,  die  Wahrheit  und  das  Recht  diefcs  wcltge- 
fchichtlichen  Kampfes  zwifchen  dem  paritätifchen  Staat 
und  dem  ungefügen  vaticanifchen  Kirchenthum'  nach- 
weifen: er  hofft  auch  die  confervativen  und  kirchlichen 
Kreifc  auf  evangelifcher  Seite,  welche  dem  Kampf  mit 
Mifsbehagen  zufehen  und  namentlich  die  Art  der  Kampfcs- 
fuhrung  mifsbilligen,  zu  einer  gunftigeren  Anficht  zu  be- 
kehren. Von  dem  Altkatholicismus,  welchem  er  eine 
,wcltgcfchichtlichc  Gröfsc'  zufchreibt  \S.  13),  redet  er 
mit  begeiftertem  Lobe  und  ift  der  Meinung,  dafs  durch 
das  ftaatliche  Altkatholikengefetz  ein  .durchgreifender 
Zerfetzungsprocefs'  der  Gemeinden  zu  dclTcn  Gunftcn 
eingeleitet  fei  (S.  ico);  durch  die  Maigefetzgebung  fei 
ein  .vernichtender  Schlag'  gegen  die  vaticanifche  Kirche 
geführt  worden  (S.  66),  die  Unterwerfung  der  Bifchöfe 
unter  das  Gefetz  über  die  kirchliche  Vermögensverwalt- 
ung bedeute  den  Anfang  der  völligen  Unterwerfung  der 
Kirche.  Von  dcrStuhlbefteigung  I.eo's  XIII  und  dem,  was 
darauf  gefolgt  ift,  redet  der  Verf.  noch  nicht,  cbenfo 
wenig,  was  man  doch  hatte  erwarten  follen,  von  dem 
Einflufs  des  Culturkampfs  auf  die  evang.  Kirche.  —  Die 
principielle  Vorausfetzung  des  Verf.'s  ift,  dafs  das  reli- 
giöfe  und  das  ftaatliche  Gebiet  ftreng  gefchieden  feien 
(S.  65),  obwohl  er  anderwärts  ganz  treffend  nachweift, 
dafs,  wer  die  rcligiöfen  und  fittlichen  Ucbcrzcugungen 
beherrfcht ,  damit  auch  das  ftaatliche  Leben  in  feiner 
Hand  habe  und  daher  die  Unfehlbarkeit  des  Papftcs 
deffen  Obmacht  über  den  Staat  nothwendig  in  fich 
fchliefsc  (S.  1  ff.).  Der  Kampf,  fagt  er,  fei  nicht  ein 
religiöfer,  fondern  ein  politischer  (S.  6$);  aber  das  ift 
es  ja  gerade,  was  den  Kampf  fo  verhängnifsvoll  macht, 
dafs  für  den  Katholiken  die  fichtbare  Inftitution  der 
Kirche  einfchliefslich  der  Papfthcrrfchaft  und  aller  daran 
hangenden  Machtanfprüchc  ein  Gcgcnftand  des  rcli- 
giöfen Glaubens  ift.  Wer  gegen  die  kirchenpolitifchen 
Anfprüchc  des  Papftthums  ankämpft,  der  kämpft  wirk- 
lich —  fo  wenig  das  natürlich  officiell  zugegeben  wird 
—  gegen  den  katholifchen  Glauben,  und  diefer  Glaube 
fchlicfst  neben  allen  den  Entartungen,  welche  in  dem 
katholifchen  Kirchcnprincip  vorgebildet  liegen  und  fich 
im  I^aufc  der  Zeit  aus  demfelben  erfchrcckcnd  ent- 
wickelt haben,  gleichzeitig  ein  gutes  Stück  echten  Chri- 
ftenthums  in  fich.  Das  ift  das  Dämonifche,  möchte  man 
fagen,  in  der  Erfcheinung  des  römifchen  Katholictsmus, 
|  dafs  hier  die  Geiftcspotcnzcn  des  Reiches  Gottes  mit 
|  merkwürdiger  Klugheit  und  Energie  zu  politifchen  Macht- 
mitteln herabgefetzt  find  und  als  folche  fortwährend 
verwertriet  werden.  Der  Staat,  der  fich  gegen  die  Curie 
feines  Dafeins  wehrt  —  und  dafs  es  fich  wirklich  zuletzt 
um  nichts  Geringeres  handelt  als  um  fein  Dafein,  zeigt 
der  Verf.  ganz  treffend  und  überzeugend,  —  ift  jeden 
Augenblick  in  Gefahr  fich  felbft  zu  verletzen,  indem  er 
mit  den  unerträglichen  Prätenfionen  des  Gegners  zugleich 
;  die  Grundlagen  feines  eigenen  Wohles,  d.  h.  die  reli- 
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giöfen  Grundlagen  des  Volkslebens  trifft.  Hieraus  er- 
wächft  eine  politifche  Aufgabe  von  unvergleichlicher 
Schwierigkeit;  ob  die  dermaligc  Kirchenpolitik  derfelben 
gewachfen  war,  mag  dem  Urthcil  der  Gcfchichtc  über- 
laden bleiben.  So  viel  ift  gewifs,  dafs  von  einem  defi- 
nitiven Sieg  der  einen  oder  andern  Seite  noch  nicht  die 
Rede  fein  kann.  Das  rtächflc  Ergcbnifs  des  Kampfes 
wird  ein  CompromifH  fein,  zu  welchem  fich  die  Gegner 
wohl  oder  ubel  gedrangt  fchen  werden.  Heficgt  wird  das 
Papftthum  überhaupt  nicht  durch  den  Staat  werden, 
fondern  nur  durch  einen  neuen  Auffchwung  des  rcli- 
giöfen  Geiflcs,  welcher  in  dem  Protcftantismus  —  man 
mufs  leider  jetzt  wohl  fagen:  fchlummert.  Möge  der 
Tag  feines  Erwachens  nicht  ferne  fein;  dann,  aber  auch 
nur  dann  wird  der  Verf.  Recht  behalten,  wenn  er  in 
dem  neuen  deutfehen  Reiche  den  .ftarkflcn  Staatenbau' 
Europas  ficht  (S.  83). 

Friedberg.  K.  Kochler. 
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4.  Jahrgang. 

Henog-Plitt,    Real-Eocylclopiidie    für  pro- 

teftantifche  Theologie  und  Kirche,  1.  Aufl., 

3.  u  4.  Bd.  1  Schurer). 
Klasen,  Die  alttcftameotlichc  Weisheit  und  der 

Logos  der  jUdifch-alexandrinifchen  l'hilofo. 

phie  (SchUrer). 

Hucmer,   De  Sednlii  poetae  Tita  et  «riptU 
(Möller). 

Varrentrapp.  Hermann  von  Wied  and  fein 

ReformatioutvcrfiKh  in  Kuln  (Uricgerl. 
Schulde  (Leop  ).  D   Jullu»  Müller,  Mittheil- 

Pfleiderer  (Otto),  Religiontphilofophic  auf  ge- 
fchichtlicber  Grundlage  (Gottfchiclt), 

Meier,  Humor  und  Chriitenthmn  mit  bcfomlercr 
Bciiehung  auf  den  Kathulkismus  und  den 

B i rl Tri ftTdH  De?Hum™rim^iclMe  d«  Evan 
geliun»  (Derf.). 

Herzog,  Prof.  D.  J.  J.,  und  Prof.  D.  G.  L.  Plitt,  Rcal- 
Encykiopädic  für  protestantische  Theologie  und  Kirche. 

Unter  Mitwirkung  vieler  proteftantifcher  Theologen 
und  Gelehrten  in  zweiter  durchgängig  vcrbcffcrtcr 
und  vermehrter  Aufl.  herausgegeben.  3.  Bd.  Bunfen 
bis  Dwight.  4.  Bd.  Kadmcr  bis  Gcifsler.  Leipzig 
1878  u.  1879,  Hinrichs.  (806  u.'8o6  S.  Lex. -8.) 
ä  M.  10.  — ;  geb.  M.  12.  — 

In  etwa  Jahrcsfrift  find  wiederum  zwei  Bände  der 
neuen  Auflage  der  proteftantifchen  Rcal-Encyklopädic 
erfchienen.  Die  Redaction  dcrfclbcn  läfst  die  gleichen 
Grundfatze  erkennen,  wie  die  der  früheren.  Unverkenn- 
bar ift  namentlich  das  Bcftrcben  der  Kedaction  darauf 
gerichtet,  für  den  Umfang  der  einzelnen  Artikel  vcrhält- 
nifsmäfsig  möglichfte  Gleichmäfsigkcit  zu  erreichen. 
Während  in  der  erften  Auflage  befonders  die  Artikel  in 
den  Supplcmcntbändcn  einen  unvcrhältiiifsmafsigen  Um- 
fang hatten,  find  jetzt  die  Artikel  theils  verkürzt ,  thcils 
erweitert  Eine  ziemliche  Anzahl  von  Artikeln  der  frü- 
heren Auflage  ift  ganz  getilgt.  Doch  wird  man  in  der 
Mehrzahl  der  Falle  dies  nur  billigen  können ,  da  die 
Tilgung  faft  nur  folche  Artikel  betrifft,  die  in  der  That 
entbehrlich  find.  Eine  ftarke  Kürzung  hat  der  Buch- 
ftabe  C  dadurch  erfahren,  dafs  bei  vielen  Artikeln,  die 
früher  unter  C  behandelt  waren,  jetzt  auf  K  verwiefen 
wird.  Trotz  diefer  Kürzungen  reicht  doch  der  vierte 
Band  der  neuen  Auflage  nicht  ganz  fo  weit,  wie  der 
vierte  Band  der  alten.  Es  erklärt  fich  dies  theils  aus 
der  Einfügung  der  Artikel  aus  den  Supplcmcntbändcn, 
theils  aus  der  Erweiterung  mancher  Artikel,  thcils  aus 
der  Einfügung  neuer.  Im  Durchfchnitt  wird  der  bisher 
eingehaltene  Umfang  nur  zu  billigen  fein,  fo  fehr  natur- 
lich möglichfte  Knappheit  immer  wünfehenswerth  bleibt. 

Viele  Artikel  find  auch  in  diefen  Banden  von  an- 
deren Vcrfaffern  ganz  neu  bearbeitet.  Wir  heben  nur 
folgende  hervor:  Bufse  (Köftlin),  Butzer  (W.  Krafft), 
Cadmon  (Michelfenj,  Cajus  (Harnack),  Canaan  (Fr.  W. 
Schultz,,  Chemnitz  (H.  Schmid,,  Chriftologie  (Kübel), 
Chryfoftomus  (Burk«,  Columban  (Werner),  Commodianus 
(Ebert),  Commumtatio  tdiomatum  (F.  Frank),  Cyncwulf 
(Michelfenj,  Cyprianus  (Leimbach ,,  David  (Orelli),  Deutfch- 
katholicismus  (H.  Schmid),  Dionyfius  Areopagita  (Möl- 
ler) ,  Dogmatik  (Köftlin),  Duns  Scotus  .Dorner  jun.), 
Eck  (B.  Riggenbach),  Edom  (Baudifftn),  Eherecht  (IV, 
68— 103  :  Scheurl; ,  Eidesrccht  (Scheurl) ,  Einleitung  in 
das  A.  T.  (Köhler) ,  Einleitung  in  das  N.  T.  (Zahn), 
Elia  (Orelli),  Elfafs-Lothringcn  (Cunitz),  Engel  (Kübel), 
Erasmus  (R.  Stähclin),  Eftcr  (Orelli),  Evangclicnharmo- 
nie  (Michelfen),  Ewald  (Bertheau;,  Ezechiel  (Orelli),  Far- 
ben in  der  Bibel  (Delitzfch),  Fefte  kirchliche  (C.  Ber- 
theau),  Flacius  (Plitt),  Flcifch  im  biblifchen  Sinne  (Crc- 

273 


mer),  Fragmente  Wolfenbüttclfchc  C.  Bertheau),  Francke 
Aug.  Herrn.  (Kramer  ,  Frankreich  kath.  Kirche  (Matter), 
Frankreich  ref.  und  luth.  Kirche   (Pfender) ,  Gallienus 
Harnack). 

So  viel  aber  auch  für  eine  Ncugeftaltung  des  Wer- 
kes gefchehen  ift,  fo  bleibt  doch  gar  manches  noch  zu 
wünfehen  übrig.  Es  ift  immer  noch  eine  Anzahl  von 
Artikeln  liehen  geblieben,  die  theils  einer  Revifion,  theils 
einer  Neubearbeitung  bedurft  hätten.  Auffallend  ift  z. 
B.,  dafs  die  zahlreichen  Artikel  von  C.  Schmidt  in 
Strafsburg  faft  fämmtlich  unverändert  geblieben  find. 
Wenn  bei  einigen  —  offenbar  von  der  Hand  der  Re- 
daction —  am  Schluffe  die  Literatur  ergänzt  ift,  fo  nimmt 
fich  dies  nur  um  fo  fcltfamcr  aus,  da  die  betreffenden 
Artikel  von  diefer  Literatur  keine  Kenntnifs  verrathen 
(vgl.  Claudius  von  Turin,  Cufanus,  Dolcino).  Selbft  der 
Artikel  über  Meifter  Eckart  ift  nicht  in  dem  Mafse  um- 
gearbeitet, wie  es  die  aufserordentliche  Bereicherung  der 
Literatur  über  diefen  Myftiker  feit  Erfcheinen  der  erften 
Auflage  erfordert  hatte.  War  etwa  C.  Schmidt  nicht 
zur  Revifion  feiner  Artikel  zu  bewegen?  Dann  hätte 
von  Seite  der  Redaction  auf  andere  Weife  geholfen 
werden  muffen.  —  Auch  bei  manchen  Artikeln  von  an- 
deren Vcrfaffern  hätte  mehr  gefchehen  können  und  follcn. 
Ueber  Cyrus  ift  wieder  nur  der  ungenügende  Artikel 
von  W.  Preflel  abgedruckt;  über  Kaifcr  Commodus  wie- 
der nur  dicfelben  zehn  Zeilen  (!).  welche  fchon  in  der 
erften  Auflage  geftanden  hatten.  Und  wie  viel  wäre 
über  die  Lage  des  Chriftenthums  unter  diefem  Kaifcr 
zu  fagen  gewefen!  Bei  den  meiften  romifchen  Bifchöfcn 
der  vier  erften  Jahrhunderte  erfahrt  man  nichts  davon, 
dafs  ein  Buch  wie  Lipfius'  Chronologie  der  römirchen 
Bifchöfe  überhaupt  exiftirt  (vgl.  die  Artikel  Calixtus  I, 
Cornelius,  Eleutherus,  Eufebius,  Felix).  Nur  die  Artikel 
von  Möller  über  Dionyfius  und  von  Harnack  über  Fa- 
bianus  machen  hiervon  eine  rühmliche  Ausnahme. 

Möchte  es  den  fortgefetzten  Bemühungen  der  Re- 
daction gelingen,  dafs  die  folgenden  Bände  zu  derar- 
tigen Aufteilungen  immer  weniger  Gelegenheit  bieten 

Giefsen.  E.  Schürer. 


Klasen,  Dr.  theol.  Franz,  Die  afttestamentliche  Weisheit 
und  der  Logos  der  jQdisch-alexandrinischen  Philosophie 

auf  hiftorifcher  Grundlage  in  Vergleich  gefetzt.  Frei- 
burg iBr.  1878,  Herder.    (VI,  86  S.  gr.  8.)  M.  1.  80. 

Die  fchon  von  den  Apologeten  der  alten  Kirche  ver- 
tretene Anfchauung,  dafs  in  der  Philofophie  und  My- 
thologie der  heidnifchen  Völker  ein  ,\Viderfchein  der  Ur- 
offenbarung' ,  ein  ,mehr  oder  minder  deutlicher  Reflex 
von  urfprünglich  göttlich  geoffenbarten  Wahrheiten'  zu 
erkennen  fei,  1  cht  int  in  neuerer  Zeit  befonders  bei 
katholifchen  Theologen  beliebt  zu  fein.    Sic  ift  z.  B.  in 
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den  gelehrten  Werken  von  Liiken  (Die  Traditionen 
des  Menfchengefchlechts,  2.  Aufl.  1869)  und  Stiefel- 
hagen (Theologie  des  Heidenthums,  1858^  vertreten. 
Ihr  fchlicfst  fich  auch  der  Verf.  obiger  Monographie 
über  die  I.ogoslchrc  ,ohnc  Rückhalt'  an;  und  die  erftc 
Frage,  die  er  fich  in  feiner  Monographie  ftcllt,  lautet  in- 
folge deffen  fo:  .Bietet  die  Mythologie  Anhaltspunkte, 
aus  welchen  auf  die  Uroffenbarung  der  Trinität ,  oder 
genauer  auf  die  Uroffenbarung  des  weltfchaffenden  Logos 
Gottes  gefchloffen  werden  darf?'  (S.  o) 

Er  durchmuftert  unter  diefem  Gesichtspunkt  zunächft 
die  Rcligionsfyftcme  der  Chinefen,  Perfer,  Inder  und  , 
der  judifchen  Kabbala;  findet  jedoch  in  diefen  keine 
deutlichen  Spuren  der  Idee  eines  perfonificirten  .Wortes' 
Gottes  iS.  9—22).  Auch  in  der  griechischen  PhiloSophic 
aber  könne  ,von  einem  göttlichen  Logos  im  Sinne  der 
Offenbarung'  keine  Rede  fein  (S.  26,  überhaupt  S.  23— 
29  .  Es  zeigt  fich  detnnacli.  dafs  gerade  den  wichtigften 
Religionsfyftemen  des  Heidenthums  jener  Gedanke  fremd 
ift.  Da  Hicfc  aber  ein  Widcrfchcin  der  Uroffenbarung 
find,  fo  folgt  daraus,  dafs  die  Idee  des  göttlichen  Logos 
und  der  trinitarifche  Gottesgedanke  kein  Bcftandtheil  der 
Uroffenbarung  waren.  Vielmehr  find  ,die  Offenbarungen  1 
Uber  den  Logos  erft  mit  dem  wachsenden  alten  Bunde 
entftanden'  (S.  30 . 

Kachdem  der  Verf.  auf  diefem  Umwege  endlich  da 
angelangt  irt,  wovon  eine  wiffenfchaftliche  Behandlung  I 
eigentlich  auszugehen  hätte,  giebt  er  nun  eine  verglei- 
chende Darftcllung  der  altteftamentlichen  Weisheitslehrc 
und  der  jüdifch-alexandrinifchen  I.ogoslchrc.  Für  die 
errtere  werden  aufser  Hiob  und  Proverbien  auch  das 
das  Buch  Baruch,  Jefus  Sirach  und  die  Weisheit 
Salomonis  benutzt;  und  zwar  fo,  dafs  kein  Unterfchicd 
innerhab  diefer  fünf  Schriften  gemacht  wird.  Sie  alle 
find  in  gleicher  Weife  kanonifch  (S.  6b)  und  fprechen 
über  unfern  Gegenftand  ,nur  ein  Bewufstfein'  aus,  wie 
der  Verf.  S.  37  Anm.  mit  Staudenmaiers  Worten  fagt. 
—  Die  Tendenz  der  ganzen  Darftcllung  geht  dahin,  die 
gänzliche  Verfchiedenheit  der  altteftamentlichen  Wcishcits- 
lehre  und  der  judifch-alexandrinifchcn  Logoslehre  nachzu- 
weifen.  Die  Grenze  zwifchen  beiden  ift  eine  fo  fcharfe, 
dafs  ein  Hcrauswachfcn  der  letzteren  aus  der  erftcren  .nie- 
mals möglich  war  und  niemals  vernünftigerweife  angenom- 
men werden  kann'  (S.  69).  Den  offenbarungsmäfsigen  Ge- 
danken des  Logos  als  einer  mit  Gott  gleichen,  aber 
fclbftändigcn  perfönlichen  Hypoftafe  vertritt  allein  die 
altteftamcntliche  Weisheitslehre.  Gänzlich  davon  ver- 
fchieden  ift  die  unter  dem  Einflufs  der  griechifchen  Phi- 
lofophie  flehende  judifch-alcxandrinifche  Logos-Specu- 
lation.  Die  göttliche  Sophia  fclbft  ift  nichts  Anderes 
als  dir  Sohn,  der  Logos  Gottes  (S.  30),  d.  h.  nach  dem 
Sprachgebrauch  des  Verfaffers  die  zweite  Perfon  der 
Gottheit  im  Sinne  der  kirchlichen  Trinitätslehre.  Die 
philonifche  Logoslehrc  dagegen  fchwankt  unklar  zwifchen 
den  vcrfchicdcnartigftcn  Bestimmungen  hin  und  her. 
.Keine  Beftimmung  aber  des  philonifchen  i/jj-oe  läSst 
Sich  mit  den  Glaubenslehren  der  Bibel  vereinbaren,  und 
wo  es  den  Anfchein  hat,  dafs  er  in  einem  Punkte  mit 
der  anifiu  der  Chrtubtm  Sich  gleichstellen  laffe,  da  räumt 
eine  gegenteilige  Bestimmung  des  knyo<  alsbald  dieSc 
Möglichkeit  wieder  fort'  (S.  79). 

Dies  der  Grundgedanke  unferes  Verf.'s.  Wenn  wir 
noch  hinzufugen,  dafs  die  weitere  Ausführung  dem  ent- 
spricht, was  man  nach  Solchen  Voraussetzungen  von  dem 
Buche  erwarten  darf,  fo  haben  wir  Alles  geSagt,  was 
zur  Charakteristik  des  Buches  nöthig  ift.  Zu  einer 
Sruchtbaren  und  die  Sache  fördernden  Behandlung  fehlt 
vor  allem  Eines:  wiffenfchaftliche  Unbefangenheit.  Und 
man  kann  nicht  einmal  Sagen,  daSs  der  Verfuch,  die  vor- 
ausgefetzte TheSis  zu  beweiSen,  mit  befonderem  Gefchick 
unternommen  Sei.  Dabei  Soll  nicht  geleugnet  werden, 
daSs  der  Verf.  viel  Flcifs  auf  die  Arbeit  verwendet  und 
dabei  eine  achtungswerthe  fcholaftifche  Gelehrsamkeit 


an  den  Tag  gelegt  hat.  —  Als  Stilprobe  erlauben  wir 
uns  noch  anzuführen  S.  47:  .Ehe  die  Sonne  auftaucht 
in  der  Frühe,  malen  ihre  Strahlen  am  Firmament  ein 
herrlich  Morgenroth.  Ehe  die  Weisheit  Gottes  Menfch 
geworden,  verklärte  Sic  das  von  heiliger  Weisheit  trun- 
kene Gemüth  der  altteftamentlichen  Hagiographcn'  {sie.1). 

GieSsen.  E.  Schürcr. 


Huemer.  Dr.  Johs.,  De  Sedulii  poelae  vita  et  SCripti»  com- 
mentatio.  Wien  1878,  Holder.  (123  S.  gr.  8.1  M.  3.  6b. 

DieSe  Monographie  über  den  christlichen  Dichter, 
welcher  durch  das  ganze  Mittelalter  und  darüber  hinaus 
ein  So  groSses  Anteilen  genoSScn  hat,  ift  als  eine  fehr 
gründliche  und  forgfältige  Arbeit  mit  Freude  zu  begrufsen. 
Bekanntlich  ift  die  gcfchichtlichc  Perfon  des  Sedulius 
von  Starkem  Dunkel  umgeben.  Conftatirt  doch  der  Vcrf, 
daSs  Selbft  der  Vorname  des  Dichters  Coelius  [Caelius, 
Caccilius  etc.)  keineswegs  ganz  Sicher  geftellt  ift.  Was 
feine  Herkunft  betrifft ,  fo  wäre  es  wohl  kaum  erforder- 
lich gewefen,  noch  wieder  auf  Widerlegung  der  durch 
Trithemius  verbreiteten  irrthümlichen  Anficht  einzugchen, 
dafs  Sed.  ein  geb.  Schotte  fei,  eine  Anficht,  welche  auf 
einer  Verwechselung  mit  dem  fpateren  fchottiSchen  Se- 
dulius des  9.  Jahrhunderts  beruht.  Der  VcrS.  hatte  fchon 
in  der  Ztfchr.  S.  öfterr.  Gymn.  1876,  S.  500  ff.  auf  ver- 
fchiedene  Gloffen  in  Handfchriften  des  Sed.  hingewiefen, 
die  lieh  auS  Sein  Leben  und  Seine  Poelie  beziehen.  Einer 
Solchen  entnimmt  er  die  Nachricht  von  italienischer  Ab- 
kunSt  des  Sedulius,  welche  auch  in  den  Worten  Ald- 
helms  (bei  Jaffe,  Mon.  Mogwtt.  p.  41  sq.;  eine  Bcftätigung 
findet.  Auch  die  Zeitbestimmung  ift  Streitig.  Wenn  Tcurfcl 
den  Sedulius  erft  dem  ausgehenden  5.  Jahrhundert  zuweift, 
fo  ftützt  er  Sich  bcSonders  auS  die  in  vielen  HandSchriften 
des  Sedulius  enthaltene  Notiz,  dafs  der  vir  dar.  Asterius, 
der  'im  Jahr  494)  Conful  war,  die  Dichtung  des  Sedulius 
aus  deffen  Papieren  redigirt  und  herausgegeben  habe,  fo- 
wic  auf  den  Umftand,  daSs  Gennadius  de  viris  tllustr.  den 
Sedulius  nicht  aufführe,  während  dann  Venantius  Fortu- 
nata, Caffiodor  und  Ifidor  feiner  gedenken.  Unfcr  Verf., 
welcher  Sed.  bereits  der  Mitte  des  5.  Jahrh.  zuweifen 
will,  fucht  gegen  das  letztere  Argument  geltend  zu 
machen,  dafs  des  Gennadius  Werk  in  feiner  jetzigen 
Geftalt  lückenhaft  fei.  Indcffcn  die  Nachweifungen  des 
Verf.'s  aus  Handfchriften  beftätigen  zwar  das  auch  fonfl 
Bekannte,  dafs  namentlich  gegen  Ende  der  vitac  lieh 
Differenzen  in  den  Codd.  finden,  wurden  aber  doch  zu- 
nächft nur  die  abftraetc  Möglichkeit  begründen,  dafs  über 
Sedulius  urfprünglich  im  Gennadius  etwas  geftanden  habe. 
Einen  pofitiven  Anhalt  würde  freilich  die  Versicherung 
Sirmond's  bieten,  st  in  integro  exemhlan Geimadii  quaedain 
ad  Sedulium  pertinentia  Ugisse.  Indeffen  bleibt,  wenig- 
ftens  fo  lange  die  Worte  nicht  vorliegen,  die  Annahme 
ebenfo  berechtigt,  es  könne  (ich  hier  um  einen  unechten 
Zufatz  zu  Gennadius  handeln.  Anderfeits  darf  nicht 
vergeffen  werden,  dafs  auch  das  Schweigen  des  Genn. 
noch  nicht  gegen  das  Vorhandenfein  des  Sedulius  ent- 
feheiden  wurdo.  Ins  Gewicht  fallt  nun  allerdings  die 
vom  Verf.  i.S.  21  ff.  nach  ihren  verschiedenen  Varianten 
forgfaltig  erörterte  alte  Nachricht  in  zahlreichen  Sedulius- 
handfehriften,  welche  befagt,  dafs  Sedulius  in  Italien  als 
Laie  die  Philofophie  erlernt,  dann  unter  Beirath  des  Ma- 
cedonius  (jenes  Mannes,  an  welchen  die  Dcdicationscpiftel 
des  tarnten  pasch,  gerichtet  ift)  die  Dichtkunft  gelehrt 
habe ;  in  Achaja  habe  er  feine  Bucher  gefchrieben  zur  Zeit 
Thcodofius  des  Jüngeren  und  Valcntinians  (III):  «in»/  tn 
catalogo  illustrium  reperimus,  quem  Beatus  Hieronymus  in- 
choaiit,  Paterius  {sie!)  vero  disctpulus  ejus  perfei  tt,  denn 
wie  man  auch  das  offenbar  corrumpirte  Paterius  ver- 
liehen will  —  am  bellen  doch  mit  dem  Verf.:  posterius 
—  immer  bietet  fich  Gennadius  zunächft  dar  Dazu 
kommt,  dafs  auch  Sirmond  in  feinem  .vollftandigcn' 
Gennadius  auf  die  Zeit  Theodofius  des  J.  hingewiesen 
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worden  fein  mufs.  Diefen  Angaben  folgend  trifft  der 
Verf.  in  der  Zeitbestimmung  nahe  mit  Kbcrt  (Gcfch.  der 
chriftl.  lat.  Liter.  S.  358)  zufammen,  aber  unter  Abwcifung 
der  Gründe  dcsfelben.  Von  der  in  jener  Epiftel  des  Sc- 
dulius  an  Macedonius  rühmend  hervorgehobenen  Diaco- 
nii'fin  Syncletica  haben  fchon  Aub.  Miräus  u.  v.  a.  an- 
genommen, fie  fri  die  Schwerter  jenes  EuAathius,  welcher 
dcrfelbc  feine  Ucbcrfctzung  der  Homilien  des  Bafilius 
über  das  Hcxaemcron  gewidmet  hat.  Dem  tritt  mit 
Recht  auch  Huemer  bei.  Wenn  er  aber,  um  eine  Be- 
Aatigung  feiner  ZcitbeAimmung  daraus  zu  entnehmen, 
Ach  darauf  beruft  (S.  2;),  dafs  nach  Caffiodor  EuAathius 
im  Anfang  des  5.  Jahr  Ii  gelebt  habe,  fo  weifs  ich  nicht, 
worauf  er  fich  hierfür  Autzt.  In  den  Ittstil.  dh'.l.  c.  I.  wird  eine 
ZcitbeAimmung  nicht  gegeben.  H.  nimmt  nach  den  An- 
deutungen der  rpist.  ad  Mai  cd.  an,  dafs  Sedulius  erA  in 
Achaja,  wo  er  feine  Werke  gefchrieben,  und  wo  jener 
Macedonius  und  die  in  Verbindung  mit  ihm  erwähnten 
anderen  Pcrfonen  zu  fuchen  feien,  fich  den  gei Alichen 
Studien  zugewendet  habe.  Wenn  ihn  einige  dort  erA 
getauft  werden  laffen  (fo  auch  Kaifer,  Bcitr.  zur  Erkl. 
der  Kirchenhymnen),  fo  iA  das,  wie  auch  der  Verf.  ur- 
theilt,  nur  ein  falfcher  Schlufs  aus  dem  Brief  an  Mace- 
donius. Falls  nun  aber  der  Verf.  mit  feiner  ZeitbeAimm- 
ung  Recht  haben  folltc,  bedarf  es  einer  etwas  anderen 
Autifaflung  der  oben  erwähnten  Notiz  über  AAcrius.  üafs 
unter  letzterem  nur  der  Conful  des  Jahres  404  ( Turcim 
Ruf us  Astt-rius)  verAanden  werden  kann,  nicht  der  an- 
gebliche von  449  welcher  vielmehr  Flav.  AAcrius  heifst, 
{.  die  Mitteilungen  S.  33  f.  nach  de  Roffi),  iA  unzweifel- 
haft, und  jetzt  auch  allgemein  anerkannt.  Tciiffel's  oben 
erwähnte  ZcitbeAimmung,  welche  darnach  am  nächAcn 
Hegen  würde,  glaubt  der  Verf.  zuruckweifen  zu  muffen; 
gegen  Ebcrt's  der  ZcitbeAimmung  nach  mit  ihm  zusam- 
mentreffende Auffaffung,  das  viel  früher  von  ScduKus 
fchon  felbA  edirte  Carmen  paschalr  fei  zur  Zeit  des 
AAcrius  bereits  verfchollen  gewefen,  vielleicht  in  Folge  der 
Edition  des  (profaifchen)  opus  pasch,  des  Sedulius,  AAcrius 
habe  es  dann  nur  wieder  ans  Licht  gezogen,  hat  der  Verf. 
fich  fchon  früher  erklärt  (Zcitfchr.  f.  öAerr.  Gymn.  1876. 
S.  500  ff.)  und  wohl  nicht  ohne  Grund.  Er  Aellt  fich 
nun  die  Sache  fo  vor:  Sedulius  hat  um  die  Mitte  des 
Jahrh.  feine  Schriften  gefchrieben,  das  pasch,  carni.  zwar 
dem  Macedonius  zur  Bcurtheilung  mitgetheilt,  aber  nicht 
weiter  verbreitet.  Wahrfcheinlich  geraume  Zeit  fpäter 
iA  er  gcAorben.  Darnach  hat  AAcrius  das  Werk  aus  den 
Papieren  des  Scd.  zufammengeAellt  und  verbreitet.  Nach 
der  Unterfuchung  des  Verf/s  wäre  nun  in  der  mehr- 
erwahnten  Notiz  über  AAcrius  die  vorzuziehende  Lesart 
nicht  consule  fondern  extontnle,  was  mithin  auf  495  wiefc. 
Indem  nun  der  Verf.  Beziehung  nimmt  auf  die  lobende 
Erwähnung  des  Gedichts  des  Sedulius  im  decretum  G'r- 
lasii  von  406,  Aellt  er  den  in  der  That  glücklichen  Ge- 
danken auf,  dafs  das  in  mehreren  Handfchriftcn  erhaltene 
Dcdicationsepigramm  \S11me  sacer  metitis  etc.),  von  dem 
fchon  Ebcrt  gefchen,  dafs  es  gar  nicht  für  Macedonius 
bcAimmt  fein  kann  wie  oft  angenommen  worden),  von 
AAcrius  an  keinen  anderen  als  den  röm.  Bifchof  Gclafius 
felbA  gerichtet  fei,  dem  Afterius  dadurch  die  feine  Hul- 
digung darbringt,  es  werde  ihm  mehr  zum  Ruhme  ge- 
reichen, wenn  fein  Name  im  Munde  des  Gelafius  lebe, 
als  dafs  er  in  den  ConlularfaAcn  auf  die  Nachwelt 
komme.  Ob  nun  aber  ditfc  dem  Gclafius  gewidmete 
Edition  fchon  die  Wiederholung  einer  zweiten  früher  von 
AAcrius  gemachten  fei,  wie  Verf.  annehmen  zu  müffen 
glaubt,  mag  dahin  geAcllt  bleiben.  -  Im  weiteren  Ver- 
lauf erörtet  der  Vcrf  mit  grofser  Akribie  die  in  Betracht 
kommenden  literarhiAorifchcn  Fragen  über  die  dem  Se- 
dulius zugefchriebenen  Schriften,  ihre  Reihenfolge,  das 
Vcrhältnifs  zu  feinem  Vorgänger  Juvencus;  an  einer 
grofsen  Menge  von  Zeugnissen  wird  die  grofse  Ver- 
breitung des  Sedulius  im  Mittelalter,  fowic  feine  Nemitz- 
ung  als  Autorität  in  grammat.  u.  metrifchen  Fragen  dar- 


gelegt; ein  überrafchend  reiches  Verzeichnifs  einzelner 
Stellen  aus  Virgil  und  Sedulius  unter  verfchiedenen  Ru- 
briken zeigt  in  welch'  hohem  Grade  Sedulius  (ich  nach 
Virgil  gebildet  und  wie  Aark  er  ihn  ausgenutzt  hat. 
Bemerkungen  über  die  Metrik  des  Sed.  machen  den 
Schlufs. 


Kiel. 


Möller. 


Varrentrapp,  Dr.  C,  Hermann  von  Wied  und  sein 

mationsverjuch  in  Köln.  Ein  Beitrag  zur  deutfehen 
Reformationsgcfchichte.  Leipzig  1878,  Duncker  & 
HumbloL  (XIII,  280  u.  136  S.  gr.  8.)  M.  8.  8a 

Ich  habe  früher  Gelegenheit  gehabt  in  diefem  Blatte 
darauf  hinzuweifen,  dafs  auch  nach  den  neueren  Arbeiten 
von  Enncn  und  Drouven  eine  monographifche  Bearbeitung 
des  Reformationsvcrfuches  Hcrmann's  von  Wied  ein 
dringendes  Bcdürfnifs  fei  (f.  1878  N.  1).  Diefe  Lücke  in 
der  reforinationsgefchichtüchcn  Forfchung  iA  jetzt  durch 
die  langA  erwartete  Monographie  Varrcntrapp's  aus- 
gefüllt. Auf  Grund  der  umfaffendAen ,  nicht  zum  ge- 
ringAen  Theile  archivalifchen  Studien,  in  einer  bis  ins 
EinzelnAe  gehenden  forgfamen  Verarbeitung  des  reichen 
Stoffes  wird  uns  hier  jenes  für  den  deutfehen  ProtcAan- 
tismus  fo  bedeutfame  Unternehmen  wie  fein  Scheitern 
vorgeführt  im  Zufammenhange  mit  der  allgemeinen 
politifchen  und  kirchlichen  Gefchichte  der  den  Aus- 
fcilag  gebenden  Jahre,  befonders  in  dem  Vcrhältnifs  der 
Wcchfclwirkung  zu  dem  fchmalkaldifchcn  Kriege.  Die 
Arbeit  iA  in  der  Hauptfach«  abfchlicfsend,  erfchöpfend. 
Erfchöpfcnd  felbAvcrftändlich  nicht  in  dem  Sinne,  dafs 
nicht  mit  Hülfe  des  von  dem  Verf.  benutzten  Materials 
eine  noch  detailirterc  DarAcIlung  möglich  wäre.  Möglich, 
aber  auch  wünfehenswerth? 

Wir  finden  hier  nicht  nur  die  ArengAc  Befchränkung 
auf  das  Thema,  auch  In  Fällen,  wo  der  Verf.  bei  ver- 
wandten GegenAänden  hochA  belangreiche  Auffchluffe  zu 
geben  in  der  Lage  war  (ich  verweife  beifpielshalber  auf 
S.  270  A.  4):  wir  begegnen  auch  in  der  Behandlung  der 
Aufgabe  felber  einer  fehenen  Knappheit.  Berührt  fie 
gegenüber  der  landläufigen  Wcitfchichtigkeit  moderner 
hiAorifcher  Production,  gegenüber  der  häufigen  Mitver- 
öffentlichung einer  Menge  von  Vorarbeiten  fehr  ange- 
nehm, fo  iA  hier  doch  vielleicht  in  einigen  Partien  diefer 
Vorzug  faA  überboten.  Allerdings  erklärt  V.  in  der 
Vorrede,  die  Kückficht  auf  einige  in  naher  Ausficht 
Achcndc  Publicationcn  Anderer  habe  ihn  veranlafst, 
mehrere  Kragen  der  Gefchichte  diefer  Zeit  kürzer  zu 
behandeln,  afs  er  urfprünglich  beabsichtigt  habe.  IA  hier- 
auf auch  die  auffallende  Kürze  des  3.  (Schluss-)  Capitels 
zurückzuführen,  welches  auf  60  Seiten  Fortgang,  Hemm- 
ung und  Untergang  der  Reformation  in  Köln  während 
der  Jahre  1544—47  uns  vergegenwärtigt?  Man  gewahrt 
freilich  bei  genauerer  Betrachtung,  dafs  auch  in  diefem 
Abfchnitt  kein  Moment  von  Wichtigkeit  übergangen  iA; 
aber  die  breitere  Ausführung  diefcs  oder  jenes  fcharf 
pointirten  Zuges  wäre  meines  Erachtens  wirkfamer  ge- 
wefen. Mit  vornehmer  Zurückhaltung  giebt  V.  hie  und 
da  nur  Andeutungen,  denen  nicht  ein  jeder  die  gebüh- 
rende Aufmcrkfamkeit  Schenken  wird,  muthet  dem  Lefer 
zu,  zwifchen  den  Zeilen  zu  leftm,  was  man  doch  grade 
von  ihm  ausgefprochen  zu  fchen  wünfeht.  — ■  Ebenfo  iA 
die  SclbAbefchrankung  fehr  bemerkenswerth,  deren  fich 
der  Verf.  in  den  Anmerkungen  befleifsigt  hat;  aber  auch 
bei  ihnen  taucht,  gerade  weil  fie  aus  dem  Vollen  gefchÖpA 
find,  nicht  feiten  das  Verlangen  auf  nach  reichlicheren 
Mittheilungen  aus  den  handfehriftlichen  Quellen,  welche 
dem  Verf.  vorlagen,  welche  dem  Forfcher  auch  jetzt, 
nachdem  auf  fie  hingewiefen,  fchwer  zugänglich  find, 

Doch  rechten  wir  nicht  mit  dem  Verf.  über  das,  was 
er  in  rühmlichem  Streben  nach  Kürze  uns  vorenthalten 
zu  müffen  geglaubt  hat.  Vielmehr  hat  gerade  auch  eine 
theologifchc  Zeitfchrift  den  rcichAcn  Anlafs  fich  des  Ge- 
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gebenen  zu  freuen.  Mochcrfrculich  erfcheint  mir  vor 
allem  das  die  ganze  Darftcllung  tragende  tiefe  Verftänd- 
nifs  für  die  eigentlich  durchfchlagendcn  Factorcn  des 
Rcformationszcitalters;  nicht  blofs  bei  politifchen  Hifto- 
rikern,  auch  bei  Theologen  hat  man  in  der  Gegenwart 
nicht  feiten  Urfachc,  über  Mangel  an  Vcrftändnils  jener 
in  der  Gefchichte  deutfehen  Gciftcslcbens  einzigartigen 
Zeit  zu  klagen:  ift  doch  die  Tendenz,  die  Originalität 
eines  Luther  zu  verkleinern,  das  religiöfe  Moment  in 
ihm  zurücktreten  zu  laffen,  noch  keineswegs  crlofchcn. 
Faft  noch  mehr  dem  Leben  entfremdet,  jedes  wirklichen 
hiftorifchen  Blickes  baar  ift  freilich  jene  Auffaffung,  welche 
vermeint,  dafs  im  16.  Jahrhundert  die  Bewegung  der 
dogmatifchen  Ideen  der  allmachtige  oder  gar  einzige 
Regulator  der  Entwicklung  gewefen  fei.  Und  ift  diefe 
Anfchauung  denn  fchon  ganz  aus  den  theologifchen 
Krcifcn  verfchwunden?  Auch  hier  mögen  wir  von 
unferem  Autor,  von  der  dem  politifchen  Hilloriker  eige- 
nen Weite  des  Blickes  lernen,  wenn  er  nachdrucklich  die 
Schwächen  und  Mängel  des  Proteftantismus,  in  Sonderheit 
desjenigen  der  vierziger  Jahre,  betont:  die  verhangnifsvollc 
politifchc  Unfähigkeit  und  Verblendung  feiner  furftlichen 
Häupter,  feine  nicht  minder  verhängnifsvollen  inneren  Spal- 
tungen, die  Abnahme  derrcligiöfen  Bcgeifterung.  An  einem 
concreten  Beifpicl  aufgezeigt,  zur  Anfchauung  gebracht, 
in  einer  eng  begrenzten  Gefchichte,  der  gleichwohl  eine  uni- 
verfalc  Bedeutung  zukommt,  werden  die  in  Rede  flehen- 
den Schatten  hoffentlich  nicht  mehr  fo  häufig  wie  bisher 
uberfehen  werden. 

Wenn  es  mir  geftattet  ift,  noch  auf  einige  Einzel- 
heiten hinzuweifen,  fo  kann  ich  aus  der  Menge  deffen, 
was  die  Aufmerkfamkcit  des  Kirchenhiftorikers  auf  fich 
zu  ziehen  geeignet  ift,  nur  Weniges,  nur  das  Bclangrcichfte 
herausheben.  Hierhin  dürften  zu  rechnen  fein  die 
Schilderungen  der  kirchlichen  und  der  Vcrfafiungs- 
Vcrhältnifsc  im  Kurfurftenthum  Köln  bei  dem  Regier- 
ungsantritt Hermanns  1515  S.  10 — 34),  der  geiftigen  und 
kirchlichen  Zuflandc  im  Erzflilt  bei  Beginn  der  Refor- 
mation ;S.  56—65);  die  völlig  neuen  AuffchlufTe  über 
das  Wormfcr  Gchcimgcfprach  vom  Dcccmber  1540  (be- 
kanntlich die  Wcrkftätte,  in  welcher  das  Rcgcnsburgcr 
Buch  gefchmiedet  worden),  aus  den  Briefen  Butzers  an 
Philipp  von  Helfen  erhoben  (S.  112— 1 15;  II,  30—43); 
die  an  verfchiedenen  Stellen  cingcflochtencn  Skizzen  der 
Politik  Karls  V.  (z.  B.  S.  97  f.  266 — 269),  vor  allem  die 
Darlegung  der  tief  einfchneidcndcn  Bedeutung  des  Gel- 
dernfehen  Krieges  auch  für  die  Kölnifche  Sache  (S.  2IO 
—218  ;  die  Charakterirtiken  des  Lrzb.  Hermann  (S.  36  ff. 
66  ff.  und  fonfV  und  feines  Hauptgegners  Gropper  (S. 
131  —  136  u.  a.  a.  St.),  wie  die  wenigen  und  doch  fcharfen 
Zuge  zum  Bilde  des  Landgrafen  Philipp  S.  110— H2. 
Ganz  befondere  Beachtung  feheint  mir  aber  die  durch- 
gangige Würdigung  Martin  Butzcr's  zu  verdienen, 
namentlich  die  zwar  knappe,  aber  tief  eindringende  und 
ergiebige  Charakteriftik  S.  101  — 107.  Je  weniger  die 
beiden  neueften  theologifchen  Stimmen  über  Butzer 
feiner  gcfchichtlichen  Bedeutung  gerecht  geworden  und 
Herzog  in  der  Allgem.  deutfeh.  Biographie  III,  664— 
667  und  W.  Krafft  in  der  neuen  Aufl.  der  Rcal-Ency- 
klop.  III,  35—46  ,  umfo  lebhafter  wird  diefe  Ausfuhrung 
der  allRcmcinftcn  Beachtung  empfohlen  werden  dürfen. 
Ohne  die  bedenklichen  Seiten  des  .Diplomatifirens'  Butzers 
zu  verkennen,  deutet  V.  mit  Recht  an,  dafs  dem  uner- 
müdlichen Strafsburgcr  Theologen  unter  den  Reforma- 
toren zweiten  Ranges  der  oberfte  Platz  gebührt.  ,Man 
kann  und  darf  nicht  diefen  Reformator,  wie  Ranke  ihn 
nennt,  von  .unzweifelhaftem  Talent  für  fecundare  Pro- 
duetion'  neben  Luther  und  Calvin  ftellen,  aber  auf  das 
deutlichfte  treten,  irre  ich  nicht,  die  Vorzüge  des  .fried- 
fertigen Butzer'  hervor,  wenn  man  ihn  als  Kirchenpoll- 
tiker  mit  dem  .beugfamen'  Melanchthon  vergleicht.  Hie 
Fülle  der  Verdicnfte,  die  fich  der  Praeceptor  Germaniae 
um  die  Bildung  unteres  Volkes  erworben  hat,  wird  wohl 


jede  tiefer  eindringende  Forfchung  in  nur  hellere*  Licht  . 
fetzen;  aber  zeigt  nicht  auch  er  mehr  als  einmal  jene 
Engherzigkeit  und  Zaghaftigkeit,  die  fo  oft  mit  nur  zu 
gutem  Rechte  feinen  fchulmeifterlichen  Schulern  vorge- 
worfen ift?  Butzer  war  fefter  als  Melanchthon  in  grofsen 
und  weniger  eigenfinnig  als  diefer  in  kleinen  Fragen;  er 
hatte  mehr  Zutrauen  zu  den  guten  Seiten  der  Mcnfchcn 
und  weniger  Menfchenfurcht'  (S.  106  f.).  In  der  That, 
es  ift  mir  nicht  zweifelhaft,  dafs  die  weitere  Forfchung 
diefe  Sätze  in  ihrem  vollen  Umfange  beftätigen  wird: 
Melanchthon,  nicht  nur  der  Prat<eptor  Gennamae ,  auch 
der  jugendliche  Humanift ,  der  kühne  Gcnolfc  Luthers, 
auch  Melanchthon,  der  Lehrer  der  evangelifchen  Kirche, 
wird  ftets  in  Ehren  gehalten  werden,  der  hervorragende 
Reformator,  der  laut  gepriefene  Kirchenpolitiker  wird 
den  ihm  mit  Unrecht  eingeräumten  Platz  an  Butzer  ab- 
zutreten haben  —  und  der  berühmte  Wittenberger  wird 
dabei  nur  gewinnen:  macht  man  ihn  nicht  mehr  zum 

;  Kirchenftifter,  ftcllt  man  ihn  nicht  mehr  als  ebenbürtig 

!  Luther  und  Zwingli  an  die  Seite,  fo  wird  feine  wahre 
Bedeutung  bereitwilligerer  Anerkennung  begegnen,  wird 

|  feine  (dafs  ich  mich  gelinde  ausdrucke  unmännliche 
Haltung  billigere  Beurtheilung  finden,  als  man  in  der 
Gegenwart  —  im  Kampfe  gegen  das  ungefchichtliche 

.  Bild  des  Reformators  —  ihm  zu  Thcil  werden  zu  laffen 
geneigt,  ja  im  Stande  ift;  man  wird  dann  auch  beftimmter 
und  klarer  das  Tragifche  erkennen,  das  feinem  Leben 
anhaftet,  indem  der  fülle,  angftliche  Gelehrte,  zumal  nach 
dem  Tode  Luthers,  durch  die  Verhaltnifsc  an  eine  Stelle 
gefetzt  war,  der  er  von  Haufe  aus  nicht  gewachfen  war, 
nicht  gewachfen  fein  konnte.  —  — • 

Der  Darftellung  felbft  hat  V.  forgfame,  zum  Thcil 

'  ausführlichere  Auszuge  aus  den  einfchlagenden  Keforma- 
tionsfehriften  und  aus  der  Strcitlitcratur  einverleibt  ifo 
z.  B.  aus  den  Canoncs  des  Kölner  Provincial-Concils  von 
1536  S.  76-78,  aus  Gropper's  Enchiridion  S.  78-  82, 

1  aus  den  Streitfchriftcn  des  Jahres  1543  S.  142  ff.  153  ff. 
165  ff.  169 — 176  und  aus  der  Reforuiationsordnung  Her- 
mann's  S.  178—196).  Diefe  Mittheilungen  find  um  fo 
dankenswerther,  je  fcltener  man  der  excerpirten  Schriften 
habhaft  werden  kann  und  je  fchwerer  es  ift,  fleh  durch 
die  weitlauftige  Schreibart  diefer  Quart-  und  Foliobande 
hindurchzuarbeiten.  —  Ungemein  willkommen  find  end- 
lich die  reichhaltigen  .Quellen  und  Erörterungen', 
welche  als  2.  Abtneilung  mit  befonderer  Paginirung  den 
Schlufs  des  Werkes  bilden.     Unter  den  Erörterungen 

!  dürfte  die  Würdigung  von  .Gropper's  und  Butzcr's  polc- 
mifchen  Schriften  als  hiftorifchen  Quellen'  S.  28—52) 
von  hervorragendfter  Wichtigkeit  fein,  wahrend  unter  den 
Quellen  die  Briefe  Butzcr's  an  Philipp  und  ein  Schreiben 
des  Landgrafen  an  Butzer  und  Jakob  Sturm  die  erfte 
Stelle  einnehmen;  das  letztere  (vom  9.  September  1545 
S.  103  —  109)  gehört  ohne  Zweifel  zu  den  intereffanteften 
Schriftftucken,  welche  aus  der  reformationsgefchichtlichen 
Correspondenz  in  neuerer  Zeit  veröffentlicht  find,  und 
geftattet  im  V  crcin  mit  den  mitgctheilten  Proben  Butzer'- 
fcher  Briefe  einen  erfreulichen  Schlufs  auf  die  grofsartige 
Förderung,  welche  die  in  der  Vgrbereitung  befindliche 
Publication  des  Briefwechfels  des  l^mdgrafen  Philipp  mit 
Butzer  der  Forfchung  bringen  wird. 

Marburg.  Th.  Brieger. 

Schultze,  Gcn.-Superint.  D.  l.cop.,  D.  Julius  Müller  Mit- 
theilungen aus  feinem  Leben.  [Aus:  .Neue  preufs. 
Zeitung'.)    Bremen  1879,  Müller.   (61  S.  8.    M.  I.  — 

Diefe  Mittheilungen  über  den  heimgegangenen 
theueren  Mann  aus  dem  Munde  des  ihm  wie  als  Schwie- 
gerlolm fo  auch  geiftlich  als  dankbarer  Schüler  nahe- 
ftchenden  Verfallers  beanfpruchen  nicht  eine  umfallende 
Würdigung  von  Alullcr's  theol.  Bedeutung  zu  geben  oder 
etwa  den  Anfpruchen  an  eine  Biographic  zu  genügen. 
Sie  wollen  nur  dem  ohne  Zweifel  in  weiten  Krcifcn  vor- 
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handelten  erften  Bedürfnifs  genügen  durch  eine  Skizze 
des  Lebens  und  Wirkens  deffen,  dem  in  den  Herzen  fo 
vieler  Schüler,  die  ihn  im  Grift  mit  dem  vorangegangenen 
Tholuck  zufammcnftellen,  eine  dankbare  Erinnerung  lebt. 
Wir  begleiten  den  Predigerfohn  aus  Ohlau,  den  Bruder 
Karl  Ottrieds  auf  feinem  Lebenswege  von  feiner  Studien- 
zeit zu  Breslau  nach  Göttingen,  wo  eine  innere  Wend- 
ung feines  geiftlichen  Lebens  auch  über  fein  Studium 
entscheidet,  den  luriften  zum  Theologen  macht,  dann 
wieder  zurück  nach  Breslau  unter  Schetbel's  und  Steffens', 
und  nach  Berlin  unter  Tholuck's  und  Neanders',  Kott- 
witzens  und  Straufs'  Einwirkungen:  wir  lernen  den  felb- 
ftändig  und  charaktervoll  auftretenden  jungen  Pfarrer 
von  Schönbrunn  und  Rofen  kennen,  dann  feine  auf- 
fteigende  Laufbahn  als  Univerfitätsprediger  in  Göttingen 
und  als  Profeffbr  in  Marburg,  bis  wir  endlich  m  feine 
Hallcfche  Wirksamkeit  eintreten.  Wir  gla*uben  nicht  zu 
irren,  wenn  wir  gerade  die  Mittheilungen  Uber  die  An- 
fänge Müller's  und  feine  innere  Entwicklung  als  dasjenige 
bezeichnen,  was  von  vielen  dankbar  empfangen  werden 
wird;  freilich  zugleich  als  das,  was  den  Wunfeh  nach 
reicheren  Mittheilungen  wach  ruft,  denn  es  find  doch  im 
Grunde  nur  fchr  fpärlichc  Andeutungen,  welche  uns  hier 
gewahrt  werden.  Es  ift  eine  für  Alle  mit  Müller  aus 
perfönlicher  Berührung  bekannten  nicht  neue  aber  hier 
Beftätigung  findende  Wahrnehmung,  dafs  auch  er  erfte 
tiefgehende  religiöfc  Impulfc  von  der  Romantik  cm-  | 
pfangen  hat;  und  doch  frappirt  diefe  Wahrnehmung 
immer  wieder,  wenn  man  fie  neben  den  Eindruck  des 
fertigen  Dogmatikers  Müller  Hellt-  Der  Weg  von  der  1 
äfthctifch-poetifchcn  und  gcfuhlsmäfsigcn  AuffafTung  des 
Chriftenthums  zur  ethifchen  und  zugleich  lehrhaften  — 
der  durch  fchwere  Zweifel  ging  —  ift  von  Sch.  ange- 
deutet, aber  man  fähe  gern  tiefer  hinein.  Bezeichnende 
Seiten  an  der  kirchlichen  Pcrfönlichkcit  Müllers  treten 
fchon  in  den  Jahren  feines  Schönbrunner  Pfarramts  her- 
vor bei  Gelegenheit  von  kirchl.  Ereignifsen,  welche  in 
der  Erinnerung  der  jetzigen  Generation  fchon  erheblich  . 
mehr  zurückgetreten  find  als  Müller's  Bctheiligung  an  der 
Unionsfragc,  den  Aufgaben  der  preufsifchen  (jeneral- 
fynode  und  den  Verhandlungen  über  die  Wiedertrauung 
Gcfchiedener ,  welche  von  Sch.  weiterhin  erörtert  wer- 
den. Viel  werth  ift  mir  die  Briefftelle  S.  17  gewefen,  | 
der  fchlichte  Bericht  des  jungen  Mannes  an  feine  Eltern 
von  einer  gefahrvollen  Stunde,  in  der  er  feine  Seele  in 
Gottes  Hand  gab ;  mir  war's,  als  hörte  ich  dcnfelbcn  Ton 
feiner  Stimme,  mit  welchem  er  fpäter  in  einem  Halle- 
fchen  Cholcrafommcr  bei  gegebener  Veranlagung  ebenfo 
fchlicht  auf  Paul  Gerhards  Wort  verwies:  Unverzagt 
und  ohne  Grauen  etc. 

Kiel.  Möller. 


den  ihr  als   Gefetz  immanenten   locifchen  Principien 
fetzt.    Dazu  hat  er  die  Kunft,  die  pfychologifche  G< 
rcligiöfer  Vorftellungcn  aufzufpuren,  die  wir  aus  fe 
.Paulinismus'  kennen,  hier  auf  einen  umfangreichen 


efchichtlichen  Stoff 


Pf  leiderer,  Prof  Otto,  Religionsphilosophie  auf  gefchicht- 
lichcr  Grundlage.  Berlin  1878,  G.  Reimer.  (XX, 
797  S.  gr.  8.)  M.  11.  — 

In  der  anfehaulich  lebendigen  Sprache,  in  der  über- 
fichtlich  conftruirten  Gruppirung,  die  als  Vorzüge  des 
Verfaffers  bekannt  find,  hat  er  einen  überreichen  Stoff 
darfteilend  wie  beurtheilcnd  in  anziehender  Weife  be- 
handelt, wie  es  nicht  anders  fein  kann,  folche,  die  feinen 
Standpunkt  nicht  theilen ,  vielfach  zum  Widerfpruch 
reizend,  befonders  da,  wo  mit  der  Vornehmheit  des  Ur- 
theils  die  Gründlichkeit  des  gcfchichtlichen  Verftänd- 
nifses  oder  die  Sorgfalt  der  Argumentation  nicht  glei- 
chen Schritt  halten.  Er  ift  jetzt  auf  den  Standpunkt 
Biedermann's  ubergetreten,  erneuert  alfo  die  Weltan- 
fchauung  Hcgcl's  in  einer  zwifchen  Orthodoxie  und  Na- 
turalismus die  Mitte  haltenden  und  deffen  Intellectualis- 
mus  religiös  zu  vertiefen  bemühten  Auffaffung  und  mit 
der  Modification  der  fpeculativen  Methode,  dafs  er  an 
die  Stelle  der  dialektifchcn  Bewegung  des  Begriffs  den 
regreffiven  Weg  der  Verarbeitung  der  Erfahrung  nach 


reii- 
Einfeitig- 
durch  pfy- 
chologifche Erklärungen,  die  ebenfo  fchr  das  ftarre  Ge- 
gebenfein der  überlieferten  Begriffe  in  Flufs  bringen, 
wie  fie  energifch  dem  rohen  Naturalismus  mancher  Re- 
ligionshiftorikcr  entgegentreten.  Von  feinem  früheren 
Werke  unterfcheidet  fich  das  vorliegende  dadurch,  dafs, 
während  er  dort  die  Pfychologie  und  Metaphyfik  der 
Religion  von  ihrer  Gefchichte  gefchieden  behandelt  hatte, 
er  jetzt  einen  befondexen  Fortfehritt  darin  ficht,  beides  fo 
verwoben  zu  haben,  dafs  die  allgemeinen  philofophifeben 
Refultatc  über  das  Wcfcn  der  Sache  aus  der  gcfchicht- 
lichen Darftellung  des  Bcfonderen  (NB.  nicht  blofs  der 
Religions-  fondern  auch  der  Theologie-  und  Philofophic- 
Gcfchichte,  von  felbft  hervortreten,  .uns  gleichfam  in 
die  Hände  fallen'.  Von  diefer  Methode  giebt  fofort  eine 
Probe  der  erfte  Thcil  .Gefchichte  der  neueren  Rcligions- 
philofophic'  S.  3 — 276,  der  dicfclbe  von  Lcffing  bis  auf 
die  Gegenwart  behandelt  und  in  fcingegliederter  Con- 
ftruetion  uns  zeigt ,  wie  von  verfchiedenen  Seiten  her 
die  Richtungslinien  ihrem  Vereinigungspunkte ,  einer 
Speculation  in  der  Art  Hcgcl's,  zuftreben  —  eine  in- 
ftruetive,  aber  kaum  überzeugende  Einfuhrung  in  die 
fpeculative  Religionsphilofophie.  Etwas  obenhin  ift 
Schleiermacher  behandelt ,  bei  dem  man  doch  aufser 
dem  fubjectiven  Rcligionsbegriffe  auch  den  Werth  be- 
achten mufs,  den  er  der  Gemeinfchaft  zufchreibt  Un- 
erlaubt oberflächlich  ift  Kant  behandelt  Obwohl  Pfl. 
mit  Selbftgefühl  von  feiner  bcfonderen  Auffaffung  Kant's 
fpricht ,  erhebt  er  fich  nirgends  über  die  landläufigen 
Einwände.  Wenn  er  Kant's  Erkenntnifsvermögen  ein 
nichts  erkennendes  nennt,  fo  ift  ihm  der  Grundgedanke 
Kant's,  eine  zufammenhängende  Erfahrungscrkenntnifs 
als  möglich  zu  begreifen,  verborgen  geblieben,  was  nicht 
befremdet  bei  Jemand,  der  Kant  nachfagen  kann,  er 
erkläre  mechanifche  Caufalität  und  Tclcologie  beide  für 
blofs  regulativ,  nach  ihm  werde  das  Gcfctz  aus  den  Kr- 
fcheinungen  abftrahirt.  Durchaus  auf  dem  Alltagsniveau 
hält  fich  feine  Auffaffung  der  Lehren  Kant's  vom  Intelli- 
giblen.  Ift  es  ihm  auch  nicht  hoch  anzurechnen,  dafs 
er  das  Ding  an  fich  wie  Jacobi  etc.  verficht,  dazu  bietet 
die  Kritik  der  r.  V.  Anlafs  —  fo  dürfte  er  an  feine 
Erneuerung  des  trivialen  .unwiderleglichen'  Einwandes 
Jacobi's  doch  nicht  die  Bemerkung  knüpfen,  der  (NB. 
bei  Pfl.  fchlecht  wegkommende)  Neokantianismus  ignorirc 
denfelben,  kenne  ihn  vielleicht  gar  nicht;  offenbar  kennt 
er  Cohen  und  Stadler  nicht.  Die  Gerechtigkeit  aber 
könnte  Kant  endlich  beanfpruchen ,  dafs  ihm  nicht 
trotz  Verwahrung  imputirt  werde,  er  fetze  der  Sinn- 
lichkeit die  Vernunft  als  ein  fertiges  intelligiblcs  Wefcn 
entgegen,  das  mit  Freiheit  ausgeftattet  Grund  des  Sitten- 
gefetzes  wie  des  Böfcn  fei.  Die  intelligible  Freiheit  ift 
die  principiellc  Formulirung  des  Inhalts  des  Sittengc- 
fetzes,  identifch  mit  der  Autonomie;  beide  Begriffe 
wollen  nicht  ein  überfinnliches  Dafein  bezeichnen,  das 
den  Urfprung  des  Gcfctzes  erklärte,  fonden  das  regu- 
lative Sittengcfetz  formulircn.  Auch  die  Herleitung  des 
radicalen  Böfen  aus  der  int.  Freiheit  hat  Kant  aus- 
drücklich abgelehnt. 

Der  II.  Thcil  enthält  die  gcnctifch-fpeculative  Reli- 
gionsphilofophie felbft.  Abfchn.  I  255—311  (das  Sub- 
jeet  des  religiöfen  Bewufstfeins)  befpricht  das  pfycho- 
logifche Wcfen  der  Religion  und  das  Verhältnifs 
von  Glauben  und  Wirten.  Abfchn.  11  312—722  erörtert 
,das  Object  des  religiöfen  Bewufstfeins:  den  Glaubens- 
inhalt'  nach  den  locis  Gottes- ,  Engel-  und  Teufel-, 
Schöpfungsglaube,  Theodicee,  OfTenbarungs-  und  Wun- 
der-, Erlöfungs-  u.  Mittler-,  Ewigkcitsglaube.  Abfchn.  III 
redet  von  der  Bildung  und  Lebensordnung  der  reli- 
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giöfen  Gcmcinfchaft ,  von  der  Kirche  und  der  bürger- 
lichen Gcfcllfchaft.  Auffallend  iA  es,  dafs  Verf.,  ein 
Freund  organifcher  Zusammenhänge,  es  über  fich  ver- 
mocht hat,  fämmtliche  Religionen  über  den  Lciflcn  von 

Llocis  zu  Schlagen,  von  denen  er  doch  nicht  wird  bc- 
upten  wollen,  dafs  fic  dazu  geeignet  find,  den  inneren 
Zufammcnhang  aller  Religionen  gleichcrwcife  zu  er- 
fchliefsen,  fowie,  dafs  er  den  Cultus,  deffen  wefentliche  i 
Bedeutung  er  principiell  zu  würdigen  weifs,  im  III.  Ab- 
fchnitt  ifolirt  darftcllt  ohne  Beziehung  auf  den  Glau- 
bensinhalt, der  feiner  nicht  zum  Vcrftandifs  entrathen 
kann.  Die  conftitutive  Bedeutung  der  Gemcinfchaft  für 
ilie  Religion  erkennt  er  nicht  an,  das  wäre  ihm  Ab- 
fall vom  Proteftantismus,  deffen  Betonung  der  Mittler- 
fchaft  Chrifti  ihm  ohnehin  ein  unüberwundener  Reft 
des  Katholicismus  ift.  — 

Von  dem  letzterwähnten  Mangel  abgefehen,  find  in 
den  Erörterungen  über  Urfprung  und  Wcfen  der  Reli- 
gion die  Hauptmomente  gegeben,  um  fowohl  die  niederen 
Religionsflulen  zu  begreifen,  als  auch  dem  gerecht  zu 
werden,  dafs  das  Ziel  der  Religion  erfl  auf  ihrer  hoch- 
ften  Stufe  erreicht  wird.  Der  Kern  des  Sclbftbewufst- 
feins  ift  nach  Pfl.  das  Sclbflfcin wollen,  das  Streben  nach 
freier  Sclbftbcthätigung,  das  Streben  des  Ich,  fich  fclbft 
unbedingt  durchzusetzen  und  alles  Andere  zum  Mittel 
feiner  felbft  zu  machen.  Hiermit  fteht  in  Widerfpruch 
das  Weltbcwufstfein ,  welches  dem  Ich  feine  Schranke 


icm  gegen  jene  Anfprüchc  gleichgültigen 
digen  Dafein  fühlbar  werden  läfst.  Im  Bewufstfcin  des 
unveräufserlichen  Rechtes  feiner  Freiheit,  welches  der 
Ausdruck  feines  Gciftcsadcls  ift,  fchnt  fich  das  Ich  nach 
einer  Stütze  für  feine  Stellung  in  und  zu  der  Welt.  Es 
findet  fic  im  Gottcsglaubcn,  der  zu  Stande  kommt,  in- 
dem in  der  Welt  eine  erhebende  und  wohlthuende  Macht 
fich  ihm  offenbart ,  indem  es  das  fubjective  Ideal  als 
die  objective  Realität  und  behcrrfchcndc  Macht  in  der 
Welt  wahrnimmt.  Die  Form  verwandten  Gciftcs  für 
diefen  Inhalt  liefert  die  naive  Naturbefeelung,  die  an  fich 
fclbft,  weil  auf  alles  unterschiedslos  fich  erfticckcnd,  noch 
nicht  Religion  ift.  Wirklich  gelöft  wird  aber  der  Wider- 
fpruch erfl  durch  den  Willensact  des  Cultus,  durch  den 
der  Menfch  mit  der  Gottheit  in  Gcmcinfchaft  tritt,  um 
in  der  Einheit  mit  ihr  als  der  ordnenden  Macht  des 
Ganzen  fein  Selbftgefühl  gegenüber  der  Welt  zu  erhalten. 
Mit  Energie  wird  die  fubjective  Zweckbeziehung  des 
religiöfen  Erkennens  hervorgehoben  im  Unterfchied  vom 
phifofophifchen:  die  einheitliche  Wcltanfchauung,  welche 
beider  Ziel  ift,  wird  von  dem  letzteren  erftrebt  ohne 
jedes  praktifche  Intereffe,  nur  um  der  logifchen  Einheit 
willen  und  auf  dem  Wege  der  Ergrundung  der  Zufam- 
menhänge  des  Einzelnen  unter  fich  und  mit  dem  Gan- 
zen,  wogegen  das  rcligiöfe  gleichgültig  ift. 

In  zwei  wichtigen  Punkten  Scheint  mir  weiterhin 
Pfl.  mit  diefer  Deduction  in  folgenreichen  Widerfpruch 
zu  treten.  Einmal  in  der  Stellung,  die  er  dem  Sittlichen 
zur  Wcltanfchauung,  fei  es  der  religiöfen,  fei  es  der  phi- 
lofophifchen  anweift;  fodann  in  der  Auslegung  des  ob- 
jectiven  Coefficientcn  des  Gottcsglaubens  und  in  der  da- 
mit zufammenhängenden  Bedeutung,  welche  er  dem  ob- 
jectiven  Wiffcn  bezüglich  der  Religion  einräumt. 

Das  Soll  des  Siltcngefetzes  ift  für  Pfl.  ohne  meta-  I 
phyfifchc  Begründung  nur  eine  fubjective  Idee,  Poftulatc, 
die  an  fic  und  den  Adel,  den  fic  dem  Menfchcn  ver- 
leiht, fich  anfchliefsen,  fubjective  Wunfche,  wiffenfehaft- 
lich  nicht  discutirbar.  Üb  diefe  Anficht  nicht  die  Würde 
des  Menfchcn ,  der  fich  entweder  frei  oder  gar  nicht 
dem  unbedingten  und  deshalb  nicht  /.um  bedingten  zu 
machenden  Wcrthc  des  Guten  unterwirft,  vernichten 
wurde,  darüber  will  ich  mit  ihm  hier  nicht  ftreiten,  da 
er  keine  weitere  Begründung  gegeben  als  die  charak- 
tcriftifchc,  es  fei  Erfahruncsthatfachc ,  dafs  die  unver- 
fehrobene  Menfchenvernunft  nun  einmal  das  Gute  nicht 
um  des  Guten  willen  wolle.    Aber  es  fcheint  mir  mit 


den  obigen  Prämiffen  zu  ftreiten,  wenn  er  der  Religion  als 
populärer  und  inftinetiver  Metaphyfik  zufchreibt,  dafs 
fic,  indem  fic  den  Menfchen  zunächft  nur  in  das  rechte 
Verhältnifs  zu  Gott  fetze,  zugleich  als  ungefuchtc  Zu- 
gabe den  Erfolg  erziele,  nicht  blofs  das  Sittliche  Han- 
deln zu  fördern  und  feine  Mängel  zu  ergänzen,  fondern 
auch  durch  Erfaffung  des  letzten  Weltgrundcs  den  Grund 
anzugeben,  warum  dem  Pflichteebot  unbedingte  Geltung 
zukomme.  Wenn,  wie  er  mit  Recht  fagt,  die  Höherent- 
wicklung des  Gottesglaubens  von  der  Entwicklung  des 
Sittlichen  Bewufstfeins  abhängt,  fo  ift  es  ein  Sich  felbft 
am  Schöpfe  aus  dem  Sumpf  ziehen,  die  Gültigkeit  des 
Inhalt  diefes  höheren  Sittlichen  Bewufstfeins  auf  den 
Gottesglauben  gründen  zu  wollen,  da  ja  deffen  höherer 
Gehalt  aus  der  Höherentwicklung  des  erfteren  folgen 
foll.  Konnten  wir  ferner  oben  Pfl.  nur  fo  verftehen,  dafs 
eine  befonderc  in  der  Welt  fich  offenbarende  objective 
Realität,  die  mit  dem  fubjectiven  Ideal  zufammentraf, 
zum  Schlüffcl  des  Ganzen  der  Wcltanfchauung  wurde, 
fo  fchiebt  fich  ihm  weiterhin  an  Stelle  hiervon  die  all- 
gemeine philofophifche  Weltcrkcnntnifs  unter,  die  es 
doch  mit  dem  Ganzen  des  Weltbcwufstfeins  zu  thun 
hat,  welches  mit  dem  Selbftgefühl  in  Conflict  liehen 
folltc.  Ja,  was  vorher  die  beiden  uncrläfslichen  Cocffi- 
cienten  des  Gottesbcwufstfcins  waren,  praktisches  Bc- 
dürfnifs  und  Offenbarung  in  der  Welterfcheinung ,  tritt 
jetzt  fo  auseinander,  dafs  das  erftere  Coefficient  des 
femitifchen  Gottcsglaubens,  die  zweite,  unter  der  Firma 
der  denkenden  Wcltbetrachtung  —  der  «riechifchen 
Philofophie  wird.  So  verfchiebt  fich  denn  die  Sachlage 
dahin,  dafs  die  denkende  Weltbetrachtung  nicht  nur 
den  nachträglichen  Erweis  für  die  objective  Gültigkeit 
der  auf  ganz  anderem  Boden  erwachfenen  religiöfen 
Vorftellungen  zu  liefern  hat,  fondern  felbft  ein  Factor 
ihrer  Entftehung  wird,  wie  denn  Pfl.  de*  Grundfatz  be- 
folgt, dafs  die  praktifchen  religiöfen  Poftulatc  fich  vor 
entgegenftehenden  vermeintlichen  Kefultaten  des  Willens 
einfach  zu  beugen  haben.  Erleichtert  ift  diefe  wunder- 
bare Benutzung  der  alten  und  neuen  Philofophie  und 
Naturerkenntnits  als  Quelle  rcligiöfcr  Erkenntnifs  da- 
durch, dafs  erftens  durch  die  Zerftuckelung  der  Reli- 
gionen in  dicfclbcn  7  loci  und  durch  die  Ifolirung  des 
religiöfen  Erkennens  vom  religiöfen  Willensact  dem  Verf. 
bei  der  Analyfe  des  Glaubensinhaltcs  die  Frage  gar 
nicht  entfteht,  die  ihm  nach  feinen  Prämiffen  hatte  ent- 
stehen müffen ,  ob  denn  die  Gebilde  der  griechifchen 
Spcculation  Cultus  hervorgerufen  haben,  oder  dazu  auch 
nur  im  Stande  gewefen  feien,  und  dafs  er  zweitens  eine 
Definition  der  Religion  gegeben  hat,  ohne  das  con- 
ftitutive Moment  der  Gcmcinfchaft  auch  nur  zu  er- 
wähnen. Nun  weifs  ia  Pfl.  fehr  wohl,  dafs  die  denkende 
Wcltbetrachtung  in  keinem  Falle  Cultus  hervorrufen 
kann ,  er  fucht  daher  fchliefslich  nach  einem  anderen 
Grunde  hierfür,  wobei  er  die  frühere  Deduction  der 
Religion  als  unvollendet  bezeichnet :  ich  meine  feinen 
Offenbarungsbegriff.  Nachdem  er  den  abfohlten  Geift 
als  Grund  von  Ich  und  Welt  metaphyfifch  begriffen  hat, 
fagt  er,  derfulbe  fchliefse  Sich  dem  endlichen  Gcift  im 
Gottcsbcwufstfcin  auf  als  fein  Grund  und  Ziel,  der  rcli- 
giöfe Act  fei  eine  übernatürliche  Wirkung  des  den  end- 
lichen Geift  über  feine  Natürlichkeit  hinaushebenden  ab- 
foluten  Gciftcs.  Da  hier  an  die  Stelle  der  pfychologi- 
fchen  Erklärung  aus  den  Mittelurfachcn  eine  werth- 
fchätzende  Beurtheilung  getreten,  fo  ift  offenbar  der  lk>- 
den  .objectiver  Wiffenfchaft'  vcrlaffen,  womit  Ref.  völlig 
einverftanden  wäre,  ohne  darum  in  diefem  gut  fchwar- 
merifchen  Gedanken  einen  Ausdruck  des  zur  Religion 
gehörigen  objectiven  Momentes  der  Offenbarung  finden 
zu  können.  Dies  Prädicat  kommt  vielmehr  dem  Befon- 
deren  zu,  welches  den  Erkenntnifsgrund  des  eigenthüm- 
lichen  Gottesglaubens  und  den  Antrieb  zum  Cultus  der 
befonderen  Religionsgemeinschaft  bildet.  Das  Recht 
diefes  Prädicatcs  wird  in  der  abfoluten  Religion  durch 
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den  Werth  jenes  Befonderen  fcftgeftcllt;  die  hier  fun- 
üirtc  teleologifchc  Wcltanfchauung  giebt  weiter  Recht 
und  Mafs  der  Uebertragung  jenes  Prädicates  auch  in 
die  rückwärts  liegende  Gefchichte  an  die  Hand. 

Den  Entwicklungsgang  des  religiöfcn  Erkennens 
fchildert  Pfl.  wie  Biedermann.  Die  dichtende  Phantafie 
fchafft  Mythen  in  den  gefchichtlichen  wie  in  den  Naturreli- 
gionen, erftarrt  in  der  abftract  finnlichen  Vorftellung,  die, 
was  an  fich  2  Seiten  des  einen  allgemeinen  religiöfcn  Vor- 
gangs find,  in  befondere  Einzclexiftcnzcn  und  Einzclhand- 
lu  ngen  zerlegt,  z.  B.  den  Procefs  der  Erhebun  g  der  Menfchheit 
zur  Freiheit  in  den  Sündenfall  Adams  und  die  Erlöfung 
durch  Chriftus.  Das  fo  Getrennte  wird  im  Dogma  ver- 
ftandesmäfsig  fixirt,  dies  vom  Kationalismus  durch  Auf- 
zeigung  der  Vcrftandcswidcrfprüche  zerfetzt,  trotzdem 
von  der  unmittelbaren  Myftik  als  Wahrheit  feilgehalten. 
Die  fpeculative  Thatigkeit  der  Vernunft  endlich,  die  die 
Aufgabe  hat,  den  religiöfcn  Erfahrungsftoff  logifch  zu 
verarbeiten  bis  zur  widerfpruchslofen  Zufammenftimmung 
des  religiöfen  Bewufstfcins  mit  den  logifchen  ücnkgc- 
fetzen  und  dem  gefammten  übrigen  Bcwufstfcinsinhalt, 
bringt  die  Einheit,  die  in  der  Myftik,  und  die  Unter- 
fchiede,  die  im  Rationalismus  fpröde  verfchloffen  geblie- 
ben, in  Klufs,  fo  dafs  fie  als  Zweiheit  der  Seiten  an  ein 
und  dcrfclbcn  Wcfcnscinhcit  begriffen  werden. 

Für  Pfl.  würde  nämlich  trotz  aller  energifchen  Be- 
tonung der  religiöfen  Gewifsheit  die  religiöfe  Erfahrung 
lllufion  fein,  wenn  nicht  glucklicherweifc,  wie  er  fagt, 
die  infhnetive  Vernünftigkeit  der  Phantafie  in  inadäquater 
Form  die  höchftc  Vernunftwahrheit  antieipirte,  auf  welche 
das  philofophifche  Denken  zuletzt  immer  wieder  hinaus- 
komme, dafs  die  Welt  die  Erfcheinung  dcsfclben  Gciftes 
fei,  der  im  Ich  fich  als  unfer  eigenes  Wcfcn  kundgebe;  und 
da  ift  denn  die  Aufgabe,  den  religiöfcn  Vorftcllungen  zu 
ihrer  adäquaten  Form  zu  verhelfen,  fie  fo  lange  zu  lau- 
tern, bis  lie  mit  den  logifchen  Denkgcfetzen,  d.  i.  der 
ipeculativen  Verarbeitung  des  fonftigen  Bcwufstfctns- 
inhaltcs  nach  Form  und  Inhalt  ftimmen.  Dem  Ref. 
feheint  vielmehr  die  Coufcquenz  unvermeidlich,  dafs  für 
den  Willenden  die  Religion  aufhören  mufs,  als  befon- 
deres  Lebenselement  zu  exiftiren.  Ihm  drangt  ja  fein 
Weltbcwufstfcin  den  Widcrfpruch  mit  dem  Selbftbewufst- 
fein  nicht  mehr  auf.  dclTen  Löfung  die  Religion  war; 
diefc  kann  nur  Surrogat  fein  für  den  Nichtwiffcndcn. 
Da  Pfl.  natürlich  diefe  Confequenz  ablehnen  wurde,  fo 
empfiehlt  es  fich  zu  fragen,  ob  nicht  die  Motive  der  Spe- 
culation  praktifchc  find  und  ob  fie  nicht  vielmehr  ein 
kummerliches  Surrogat  für  die  Religion  ift. 

Indem  Pfl.  nun  .einfach  zufchaut,  wie  in  der  objecti- 
ven  I.ogik  der  Gefchichte  der  religiöfe  Geift  der  Menfch- 
heit an  fich  felbft  den  Procefs  der  dialektifchen  Reinig- 
ung zur  Wahrheit  durchgemacht  hat',  ficht  er  die  zwei 
Richtungen  des  Gottesglaubens,  von  denen  und  deren 
Coefficienten  oben  gefnrochen,  fich  im  chriftlichen  Got- 
tesbegriff  zufammcnfcnlicfscn.  Von  den  Elcaten  bis 
auf  die  Ncoplatoniker  liefert  die  Philofophie  durch 
den  fich  herausarbeitenden  Monismus  ihren  Beitrag  zur 
Vcrfohnung  des  Zwiefpalts  zwifchen  Natur  und  Geift, 
an  dem  die  griechifchc  Volksreligion  r,u  Grunde  gegangen. 
Befondcrs  gepriefen  werden  Hcraclit  und  die  Stoiker. 
Wenn  Hcraclit  die  gleichzeitige  doppelte  Bewegung  des 
Auseinandergehen«  der  Einheit  in  den  Gegen  faU 
und  des  Zuruckgchens  des  Gcgcnfatzes  in  die  Einheit 
als  das  Gefetz  der  Welt  bezeichnet  und  dies  begrifflich 
unvollziehbare  Phantafiegcbildc  alldurchdringende  Ver- 
nunft nennt,  fo  find  für  Pfl.  diefc  Gedanken  kaum  mehr 
gricchifch,  um  fo  gewiffer  aber  die  zukunftsvollcn  Keime 
des  Chriftcnthums.  Eine  Synthefe  jener  beiden  Grund- 
richtungen wird  von  Philo  vollzogen.  Die  Transfccn- 
denz  des  judifchen  Theismus  verknüpft  fich  ihm 
mit  der  der  platonifchen  Idee,  wird  aber  corrigirt  durch 
die  floifche  Lciirc  vom  Logos,  der  vermöge  feiner  me- 
taphyfifchen  Mittlerftcllung  fich  zum  religiöfcn  Mittler 


eignet.  ,Der  Gedanke  ift  da,  ein  Kind  der  Vermahl- 
ung des  hellenifchen  und  hebräifchen  Gottcsbewufstfcins, 
aber  der  Gedanke  ift  abftract  ohne  die  Anfchauung'  etc. 
Die  aufscrweltliche  Transfcendcnz  in  feinem  Gemüthe 
1  principicll  überwunden,  auf  dem  Wege  der  praktifchen 
'  Erfahrung  dasfelbe  Refultat  der  neuen  höheren  Gottes- 
i  idee  gewonnen  zu  haben,  bei  welchem  von  ganz  anderem 
Ausgangspunkte  her  die  theoretifchc  Spcculation  in 
Alexandria  eben  angelangt  war,  das  ift  das  Vcrdienft 
Jcfu ,  welches  Pfl.  auf  faft  einer  ganzen  Seite  feiert,  um 
fich  dann  der  kirchlichen  GottesTehrc  zuzuwenden ,  die 
auch  den  Logosbegriff  fich  aneignet  und  deren  Kern 
der  fpeculative  Gedanke  Gottes  als  der  Bewegung 
durch  die  Gegenfätzc  u.  f.  w.  Die  Drcipcrfönlichkeit 
hinderte  die  rechte  Erfaffung  diefes  Momentes,  und  fo 
wurde  das  gottliche  Wefen  doch  wieder  transfeendent 

Sedacht.  Beide  Gegenfätze  zu  vermitteln  ift  die  aufs 
^larfte  durch  die  Gefchichte  vorgezeichnete  Aufgabe. 
Das  Spiel,  welches  die  dem  rhilofophcn  immanente 
Idee  hier  ihre  gefchichtlichen  Marionetten  aufführen  lafst, 
ift  kaum  willkürfrci.  Kann  man  bei  Philo  von  einer 
Synthefe  reden,  wenn  er  die  eigentümlich  etliifch-reli- 
giöfe  Bedingtheit  der  Transfcendcnz  des  ATlichen  Gottes 
einfach  aufgiebt?  Wo  hat  er  Kinflufs  auf  Jcfus  geübt: 
Werden  Formalismen  wie  .Ucbcrwindung  der  Transfeen  - 
denz'  der  Gottesidee  Jefu  gerecht?  Ift  es  verftandlich, 
dafs  Gott  Liebe  ift,  ohne  Beruckfichtigung  ihres  Zweckes, 
des  Gottesreichs,  in  dem  der  Einzelne  einen  über  die 
Welt  hinausgehenden  Werth  gewinnt?  Darf  man  bei 
der  Trinitätslehrc  das  durch  die  phyfifchc  AuffalTung 
des  Heilsgutes  eigenthumlich  gefärbte  religiöfe  Motiv 
ignoriren?  Gilt  nicht  vom  Logosbcgriff,  den  die  griechi- 
fchc Kirche  zum  Erweis  der  Vernünftigkeit  des  Chri- 
ftenthums,  Pfl.  in  beherzigenswerther  Weife  gegen  den 
abfoluten  Werth  desfelben  benutzt,  das  im  .Paulinismus' 
aufgeftcllte  Gefctz,  wonach  das  Vcrftandnifs  eines  höheren 
Neuen  anfänglich  mit  den  Mitteln  eines  tieferftehenden 
Alten  erftrebt  wird,  und  wonach  die  fo  gewonnenen 
Refultate  einen  fehr  vergänglichen  Werth  belitzen? 

Der  .wefentliche  Kern'  (mufstc  heifsen:  die  huchfte 
Stufe)  des  Gottesglaubens  wird  nun  durch  die  Beweife 
für  das  Dafein  Gottes  als  .objective'  Wahrheit  darge- 
than.  Der  kosmologifche  Beweis  fchlicfst  von  der  cr- 
fahrungsmafsigen  (!)  Verknüpfung  der  Gefammthcit  (!) 
der  \\  elterfcheinungen  durch  das  Caufalitatsgefctz  auf 
eine  einheitliche  innerweltliche  Urfache  als  Realgrund 
des  Bcfondirn  und  als  Gefctz  in  ihm;  der  teleologifchc 
von  dem  offenbaren  Hinftrcbcn  des  ganzen  f!)  Werde- 
procefles  derWelt  auf  dieHervorbringung  desOrganifchen. 
auf  ein  immanentes  Zweckgefetz  des  Weltorganismus. 
Es  ift  nicht  etwa  ein  Mangel,  dafs  beide  nicht  auf  einen 
aufscrwcltlichcn  zwcckfctzcnden  Wclturheber  fuhren. 
Diefe  Befchranktheit  der  .Vorftellung'  ftreift  auch  der 
moralifche  Beweis  ab,  der  einmal  ftatt  auf  einen  Ge- 
fetzgeber  auf  eine  dem  Gcgenfatz  von  Freiheit  und  Gefctz 
zu  Grunde  liegende  einheitliche  Wurzel  von  beidem  und 
das  andere  Mal  ftatt  auf  einen  (ittlichen  Weltregcntcn 
auf  ein  urfprüngliches  Organilirtfein  der  Krfcheinungs- 
welt  für  die  fittliche  Idee  fchlicfst.  IXt  ontologifche 
Beweis  fchlicfst  von  der  Lrfahrungsthatfache  (!',  dafs 
wir  mit  den  logifchen  Gcfetzen  wirklich  die  Wirklichkeit 
erkennen,  auf  einen  transfccndcntalcnGrund  der  logifchen 
und  der  Seinsgefetze,  in  dem  Denken  und  Sein  eins 
find  d.  h.  auf  den  abfoluten  Gcifl,  der  im  Gottesbcwufst- 
fein  fich  dem  endlichen  Geift  als  Grund  und  Ziel  und 
verföhnende  Kraft  auffchliefst.  Ift  Gott  fo  Weltgrund 
oder  Kraft,  Leben,  Wille,  Geilt  und  zwar  abfolut,  um- 
fafst  weiter  der  Begriff  des  Gciftes  die  drei  erften  Mo- 
mente, fo  find  Abfolutheit  und  Geiftigkeit  zu  einem  wi- 
derfpruchslofen Begriffe  zu  verknüpfen,  was  Hegel  nach 
der  gewöhnlichen,  aber  kaum  richtigen  Aufladung  feiner 
Lehre  als  .Pantheismus  des  Proccffcs'  nicht  gelungen  ift. 
Abfolutheit  und  Geiftigkeit  find  nun  Correlatbcgriffe: 
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die  Merkmale  des  erfteren:  GrundfeinerfelbftScin,  Sich- 
vonfichSclbftunterScheidcn  oder  Grunddcsandcrnfcincr- 
fclbftfein,  Sich  aus  den  Untcrfchieden  in  die  beharrliche 
Einheit  feiner  felbft  reflectiren,  kennen  wir  als  das  Wefen 
des  Gciflcs.  Pcrfönlichkeit,  womit  immer  Ausfchliefsung 
gefetzt  ift,  ift  unvereinbar  mit  dem  metaphyfiSchen  Be- 
griff der  Abfolutheit,  wie  mit  der  chriftlichen  Idee  von 
Gott  als  der  verföhnenden  Liebe  und  dem  in  der  chrift- 
lichen Frömmigkeit  gegebenen  myflifchen  Immanenzver- 
hältnifs  des  unendlichen  und  endlichen  Geiftes.  Endlich 
ergeben  die  Momente  des  abfoluten  Geiftes  aüf  die  re- 
ligiöse Sphäre  angewandt  den  Kern  der  Trinitätslehre. 

Eine  Prüfung  diefer  Speculation,  die,  wie  felbft  Bie- 
dermann leife  andeutet,  von  Pfl.  nicht  zu  grundlich  durchge- 
führt ift,  ift  hier  nicht  am  Ort.  Schade,  dafs  Pfl.  nicht 
wenigftens  auf  Lipfius'  Scharfsinnige  Einwände  gegen  die 
wiffenfehaf  tliche Haltbarkeit  und  die  religiöfc  Brauchbarkeit 
der  Speculation  Biedermann's  geantwortet  hat-  In  Bezug 
auf  die  .objective  Wahrheit'  möchte  ich  nur  bemerken, 
dafs  die  ,erfahrungsmafsigen'  Vorausfetzungen  der  drei 
objectiven  Beweife  ein  beneidenswerthes  Unberührtfein 
von  erkenntnifstheoretifchen  Problemen  verrathen,  ferner, 
dafs  das  fpreulative  .Zufammcnfchaucn'  der  Gegenfätzc 
mir  vielfach  auf  eine  blofsc  Forderung  herauszukommen 
feheint ,  für  deren  Reaüfirung  nichts  gethan  ift ,  z.  B. 
wenn  das  immanente  Weltgefctz  nicht  als  Proccfs  ge- 
dacht werden  foll,  der  erft  mit  der  fortschreitenden 
Wcltentwicklung  zum  Ziele  komme,  fo  wäre  doch  ein 
Beweis  nicht  überflüffig,  dafs  das  immanente  Gefetz 
einer  zeitlichen  Entwicklung  fich  als  abfolut  fertige,  ftets 
aus  dem  Bcfonderen  in  fich  rcflcctirtc  liinhcit  denken 
lafst.  In  wie  principieller  Differenz  aber  diefe  Specula- 
tion mit  dem  religiöfen  Intereffe  fteht,  kommt  hier  zu 
fehneidendem  Ausdruck,  wenn  wir  hören,  dafs  der  mo- 
ralifche  Beweis  erft  durch  den  kosmo-tcleologifchcn  eine 
objective  Baus  erhalte,  dafs  das  als  Specialfall  des  all- 
gemeinen Weltgefetzes  erkannte  Sittengefetz  infofern 
und  infoweit  in  hinklang  ftehe  mit  dem  allgemeinen  Zweck 
der  Welt,  von  der  wir  ein  nicht  unwefentlicher  Theil 
feien,  wenn  auch  nicht  gerade  ihr  höchfter  oder  gar  ein- 
ziger Zweck,  wie  wir  uns  gern  einbilden.  Das  .unveräufser- 
lichc  Recht'  des  Ich,  das  Grundbedingung  der  Religion  war 
und  durch  die  Unterwerfung  unter  das  Sittengefetz  doch 
wohl  perfect  werden  follte,  wird  als  zu  .anthropocentri- 
fcher  Ideologie*  führend  in  feine  Schranken  gewiefen  von 
der  objectiven  Wiffenfchaft.  Die  Theologen,  fo  hören 
wir  fpater,  können  immer  noch  nicht  die  Tragweite  der 
copernicanifchcn  Weltanficht  begreifen;  diefe  hat  eine 

ßrincipielle  Aendcrung  der  Coefficicntcn  des  religiöfen 
ewufstfcins  d.  h.  die  Uebcrordnung  der  denkenden 
Wiltbctrachtung  über  die  religiösfittlichen  Gemüths- 
poftulatc  zur  Folge.  Diefe  rückhaltlose  Verleugnung  der 
abfoluten  Würde  des  fittlichen  Geiftcs,  die  mit  danken*- 
werther  Schärfe  gezogene  Confequenz  der  Pfl.  mit  dem 
Heidenthum  und  der  Orthodoxie  gemeinfamen  Uebcr- 
ordnung der  Kosmologie  über  die  Ethik ,  ift  ja  vom 
Standpunkt  der  ,objectiven  Wiffenfchaft'  ganz  berech- 
tigt, ich  begreife  nur  nicht,  wie  man  meinen  kann,  die 
objective  Wahrheit  der  Religion  mit  einer  Weltanficht 
zu  beweifen,  nach  der  das  Selbftgefühl  des  Ich,  ftatt 
fich  über  die  Welt  zu  erheben,  in  ,l)emuth'  zu  refigniren 
hat.  Denn  dafs  der  ,abfolutc  Gcift'  gegen  den  abfoluten 
Werth  des  fittlichen  Geiftcs,  der  uns  im  Chriftenthum  I 
verbürgt  wird,  gleichgültig  ift,  ift  auSser  Zweifel  nach 
dem  Verhältnis*-  der  Vorausfetzungen  und  Refultate  der 
drei  objectiven  Beweife  zu  den  fubjectiven  Poftulaten. 

Ebenfo  wird  nun  zwifchen  den  Factoren  des  Schöpf- 
ungsglaubens vermittelt,  dem  religiöfen  Gemüthspoftulat 
und  dem  von  der  griechifchen  Philofophic  vertretenen 
thcorctifchcn  Wiffcnsintcrcffc;  denn  die  Idee  der  natür- 
lichen Entwicklung  ift  ein  berechtigtes  Wahrheitsmoment, 
wodurch  die  letztere  zur  Correctur  und  Ergänzung  des 
fupranaturaliftifchen  Schöpfungsglaubcns  beftimmt  ift. 


Mit  der  Naturwiffenfchaft  wird  die  Verföhnung  gefchloffen 
durch  die  das  Anorganifche  aus  dem  Organifchen  er- 
klärende Hypothefe  Fcchncr's,  wonach  das  Univerfum  ein 
ein  Syftcm  von  Einzclorganismen  umfallender  Totalor- 
ganismus  fein  foll,  als  deffen  immanentes  Gefetz  Gott 
dann  Lebensprincip  auch  alles  Einzelnen  wäre.  Ref. 
dachte,  die  Correctur  der  Theorie  von  der  willkürlichen 
Schöpfung,  auf  die  die  Theologie  durch  den  platonifchen 
Gottesbegriff  geführt  ift,  wäre  aus  der  chriftlichen  Reli- 
gion felbft  zu  finden.  Wenn  aber  Pfl.  fagt,  der  Zweck  des 
göttlichen  Wirkens  fei  mit  dem  aus  der  Notwendigkeit 
des  naturlichen  Gefchehcns  felbft  Folgenden  eins,  fo  be- 
deutet das  den  Tod  der  Religion;  denn  wie  die  Noth- 
wendigkeit  des  natürlichen  Gefchehcns  die  DarfteUung 
einer  dem  göttlichen  Urbild  ahnlichen  gefchöpflichen 
Vernunft  im  Reiche  des  Guten  und  Wahren  zur  Folge 
haben  foll,  werden  aufser  Pfl.  wenige  begreifen.  Dafs 
diefer  Zweck  endlich  in  jedem  Moment  bereits  rcalifirt  fei, 
nämlich  auf  verschiedenen  Wcltkörpcrn  in  verfchiedenem 
Grade ,  gemäfs  dem  ,  dafs  diefe  fich  in  verschiedenen 
Stadien  ihres  Evolutions-  und  lnvolutionsproceffes  be- 
finden, folgt  freilich  aus  Pfl.'s  GottesbegrifF,  unterwirft 
aber  die  ethifchc  Welt  einer  Sic  zur  phyfifchen  degra- 
direnden  Quantitätsfehätzung:  wie  ein  Sittlicher  Fort- 
fchritt  der  Menfchheit  einen  Sittlichen  Rückfehritt  der 
Geifterwelt  etwa  des  Sirius  zur  Folge  haben  foll,  dies 
vorzuftcllcn  übcrläfst  man  wohl  der  .dichtenden  Phanta- 
Siethätigkeit',  die  als  .aufgehobenes'  Moment  der  Specu- 
lation innewohnt. 

Das  Problem  der  Theodicee  löft  Sich,  indem  Sunde 
und  Ucbel  in  ihrer  metaphySiSchen  Nothwendigkeit  und 
Sittlichen  Zweckdienlichkeit  begriffen  werden;  hier  geht 
Pfl.  über  Biedermann  hinaus:  es  fei  eine  ganz  abftracte 
Betrachtungsweife,  wenn  man,  wie  diefer  thut,  nur  die 
Erfahrung  des  inneren  Widerfpruches  zwifchen  der  na- 
türlichen Eigenwilligkcit  und  dem  Gcfetz  als  unvermeid- 
liches und  gottgeordnetes  Moment  im  Procefs  des  Sitt- 
lichen Freiwerdens  anficht,  dagegen  feine  Aeufserungen 
in  wirklichen  Handlungen  nicht.  Das  pafst  dann  zu  der 
Schätzung  der  bcfonderen  Offenbarung  —  der  Confe- 
quenz  des  allgemeinen  Offenbarungsbegriffes  — ,  dafs  die 
Offenbarungsmittler  nur  durch  den  in  feiner  Relativität 
nicht  genug  zu  betonenden  Gradunterschied  der  Ur- 
fprüngüchkeit  ihres Gottesbcwufstfcins  ausgezeichnet  Sind; 
es  ift  nach  Pfl.  ein  Irrthum,  dafs  ein  neues  Princip  in 
feiner  erften  Erfcheinung  auch  nur  intenfiv  Sich  adäquat 
und  unübcrSchrcitbar  rcaliSiren  könne.  Die  Würde,  die 
in  den  geschichtlichen  Religionen  den  Stiftern  beigelegt 
werde,  erkläre  Sich  durch  das  GeSetz,  daSs  in  der  An- 
schauung einer  Religionsgemeinde  von  der  Perfönlichkeit 
und  dem  Lebenswerke  ihres  Stifters  Sich  ihre  jeweilige 
AnSicht  von  dem  WeSen  ihrer  Religion  überhaupt  re- 
flectire  und  objectivire.  BeSonders  eingehend  wird  die 
Parallele  zwifchen  Buddha  und  Chriftus  durchgeführt, 
wobei  der  früher  gegen  den  Buddhismus  gerichtete  Vor- 
wurf des  Atheismus  und  Nihilismus  zurückgenommen 
wird.  Nicht  zur  Sprache  kommt  der  Unterfchied,  dafs 
Buddha  keine  Stelle  Uber  feiner  Schule  beanfprucht, 
wohl  aber  Jefus  über  feiner  Gemeinde ,  obwohl  an- 
erkannt wird ,  daSs  die  goldenen  Wahrheiten ,  die 
den  Kern  feiner  Erlöfungslehre  bilden ,  Schwerlich 
zur  Bildung  einer  Religionsgcmeindc  ausgereicht  hät- 
ten, hätten  die  himmlifchen  Perlen  nicht  ihre  irdifchc 
Faffung  gefunden ,  indem  Jefus  die  Meffiasidee  auf 
Sich  anwandte.  Die  Speculative  Chriftologie  unter- 
scheidet das  crlöSendc  Wirken  des  Gottesgeiftes  als  des 
immer  und  überall  gleichen  Realgrundes  von  der  erften 
geschichtlichen  Erfcheinung  der  Erlöfungsreligion.  Dafs 
die  Verföhnung  fchon  an  Sich  in  Gott  gegeben ,  mufs 
man  erkennen,  um  Sich  wandeln  zu  können;  dieSe  Er- 
kenntnifs  wird  in  den  Meiften  durch  religiöfe  Heroen 
angeregt,  deren  idealiSirte  Geftalt  ein  Hauntvehikcl  des 
Cultus  ift,  aber  zur  .eigentlichen  inneren  Gcwifsheit  kommt 
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es  doch  nur  durch  jenes  eigene  Schauen,  welches  durch 
die  verworrenen  Erfcheinungen  hindurchdringt  zu  ihrer 
wefentlichen  Bedeutung,  ihrem  ewigen  Grund  und  Zweck' 
-  durch  gottliche  .Erleuchtung'.  Ks  ift  nur  eine  Folge 
diefer  Scheidung  von  .Princip'  und  .Pcrfon'  in  Verknüpf- 
ung mit  der  fpeculativ  betitelten  fchwärmerifchen  Offen- 
barungstheorie,  fowie  des  Begriffes  von  Gott  als  dem 
immanenten  und  doch  auch  als  Weltzweck  in  jedem 
Augenblick  actualifirten  Gefctzcs  des  Wcltorganismus. 
dafs  die  Religion  als  etwas  in  allen  Religionen  qualita- 
tiv gleich,  nur  graduell  (das  hiefse  doch  der  Intenfität 
nach!)  verfchieden  exiftirendes  gedacht  wird.  An  der 
Erlöfungsidee  haben  nach  l'fl.  alle  Religionen  Theil, 
wenn  auch  in  verfchiedenen  Graden.  Schwcrvcrflandlich 
bleibt  es  freilich,  wie  es  ein  Gradunterfchied  fein  foll, 
wenn  die  Religion  zunächA  Attlich  indifferent  ift,  dann 
das   Sittliche  in   lieh   aufnimmt,  oder  wenn   die  Er- 


lösung im  Buddhismus  nc 
gefafst  wird.  Mit  diefem  f 


tiv,  im  Chriftenthum  pofitiv 
fichtspunkt  ift  die  Ueber- 


fchreitung  der  pofitiven  Religion  gegeben,  welche  dies 
Buch  in  dem  Motto  ,unter  der  Hülle  der  Religionen 
liegt  die  Religion'  ftolz  an  der  Stirn  trägt;  auch  das 
chriftlichc  , Princip'  kann  ja  da  nicht  qualitativ  in  fich 
abgcfchlofTcn  gedacht  werden,  fondern  ift  ftets  ubeT- 
fchreitbar.  Das  ift  bedenklicher  als  das  harmlofc  Spiel 
Pfl.'s  mit  dem  Gedanken  einer  in  Amerika  zu  vollziehen- 
den Synthefe  des  Chriftenthums  mit  dem  Buddhismus 
zu  einer  einheitlichen  Wcltrcligion ;  ich  fagc  Spiel,  weil 
FB.  am  Buddhismus,  nicht  am  Chriftenthum,  wie  er  es 
verfteht,  Mängel  hervorgehoben  hat. 

Ihren  tiefiten  Grund  fcheinen  mir  die  religiös  bedenk- 
lichen Refultate  Pfl.'s  in  der  Verkennung  der  felbftändi- 
gen  und  fpccififchcn  Realität  des  Sittlichen  zu  haben, 
die  im  Abfchnitt  über  den  Ewigkcitsglauben  noch  ein- 
mal deutlich  hervortritt,  wenn  er  das  Poftulat  der  Rcali- 
firung  des  littlichen  Ideals  als  undiscutirbaresGel'chmacks- 
urtheil  behandelt  und  es  als  felbftverftandlich  anfleht, 
dafs  es  mit  einem  folchen  Poftulat  auf  dem  fittlichen 
Gebiet  fich  nicht  anders  verhalten  werde  als  auf  dem 
tntcllcctucllcn ;  für  ein  gottfcliges  Gemüth  falle  die 
Nöthigung  dazu  obendrein  fort,  weil  es  dem  tieferen 
religicifen  Bewufstfein  wcfentlich  fei,  die  Erfüllung  un- 
ferer  Beftimmung  als  gegenwartige  Realität  zu  befitzen, 
—  eine  religiös  wie  fittlich  doch  höchfl  bedenkliche 
Faffung  eines  richtigen  .Kernes'.  Anthropologifch  ift 
gewifs  die  Frage  in  suspenso,  richtiger  unlösbar;  vom 
Standpunkt  ihrer  gemeinfamen  Metaphylik  aus  feheint 
mir  Biedermann  im  Recht  zu  fein ,  wenn  er  die  Fort- 
dauer der  Seele  leugnet,  die  für  eine  über  die  ,Vor- 
ftcllung'  erhabene  Anficht  nur  das  organifirendc  Gefetz 
des  Leibes  fein  kann. 


Magdeburg. 


J.  Gottfchick. 


Meier,  Superint.  Confift.-R.  D.  E.  J.,  Humor  und  Christen- 
thum mit  befonderer  Beziehung  auf  den  Katholicis- 
mus  und  den  deutfehen  Protcftantismus.  Vortrag, 
am  3.  Marz  1875  gehalten.     Leipzig  1876,  Tcubncr. 
(31  S.  gr.  8.)    M.  -  75. 
Birckenstaedt,  Hauptpaft.  H.,  Oer  Humor  im  Lichte  des 
Evangeliums.  Vortrag,  gehalten  im  evangelifchen  Ver- 
ein in  Bremen  am  16.  Januar  1879.    Bremen  1879, 
Müller.    (36  S.  8.)    M.  -  75. 
Das  Chriftenthum  mufs  fich  von  der  oberflächlichen 
Phrafc,  welche  lieh  in  der  Gegenwart  zum  Range  einer 
Grofsmacht  erhoben  hat,  allerlei  nachfagen  laffen,  was 
fich  freilich  bei  einiger  Sachkenntnifs  in  nichts  auflöft, 
aber  doch  auf  die  gcdankcnlofe  und  denkfaule  MafTc  der 
Hörer  und  Lcfer  feine  Wirkung  ausübt.    Unferen  .Libe- 
ralen' find  chriftlich  und  reactionär  verwandte  Begriffe. 
Sie  können  oder  wollen  nicht  einfehen,  dafs  gerade  der 


befte  Chrift  auch  der  befte  Burger  fein  mufs,  dafs  auch 
die  rechte  bürgerliche  Freiheit  aus  der  Freiheit  entfpringt, 
mit  welcher  Chriftus  uns  befreit  hat,  und  dafs  der  Frei- 
herr vom  Stein  diefer  freie  deutfehe  Mann  und  fchöpfe- 
rifche  Politiker  nicht  gewefen  iil  obgleich,  fondern  eben 
weil  er  zugleich  ein  glaubensllarker  evangelifchcr  Chrift 
war.  Unfere  klugen  Wcltleute  fehen  in  dem  Chriften- 
thum nur  eine  fauertöpfifche  himmelnde  Weltflucht;  und 
doch  hat  der  Apoftel  Paulus  fchon  den  Chriften  zuge- 
rufen: .Freuet  euch  in  dem  Herrn  allewege,  und  abermal 
fage  ich:  freuet  euch!'  und  die  Frifche  und  Freudigkeit, 
mit  welcher  Luther  die  reale  Welt  anfafste,  entfprang 
eben  aus  dem  feften  und  lebendigen  Glauben,  in  welchem 
er  feines  Gottes  und  feines  Erlöfcrs  gewifs  geworden 
war.  Es  ift  daher  mit  Freuden  zu  begrufsen,  dafs  ein  fo 
ernftcr  und  reichbegabter  chriftlicher  Prediger  wie  D. 
Meier  das  Bcdürfnifs  empfunden  hat,  .einerfeits  gegenüber 
einem  oberflächlichen  Optimismus,  andercrfcits  gegen- 
über einer  in  weiten  Kreifcn  herrfchenden  peffimiftifchen 
Verftimmung,  die  höhere  Mitte  zu  fuchen  in  dem  echt 
chriftlichen  Humor,  der  diefe  Gcgcnfatze  von  innen 
heraus  überwindet  und  der  in  dem  Paulinifchen:  .als  die 
Traurigen  aber  allezeit  fröhlich'  feinen  treffendften  Aus- 
druck, in  Luther  aber  feine  urfprunglichfte  und  lcbens- 
vollfte  perfönliche  Darfteilung  gefunden*.  Wie  das  Schöne 
im  eigentlichen  Sinn,  alfo  das  Kunftfchönc,  fo  hat  es 
auch  der  Humor  mit  der  Vermittlung  des  Gcgenfatzcs 
zwifchen  dem  Einzelnen  und  dem  Allgemeinen,  dem 
Realen  und  dem  Idealen,  dem  Komifchen  und  dem  Tra- 
gifchen  zu  thun.  Das  Schöne  ift  die  von  dem  kunft- 
lerifchen  Genius  vollzogene  abfolutc  Ineinsbildung  des 
Realen  und  Idealen.  Der  Humor  bringt  es  nicht  zu 
diefer  vollendeten  Verföhnung  der  Gegenfatzr;  aber  er 
befindet  (ich  auf  dem  Wege,  er  fteht  in  dem  Proceffe, 
welcher  zu  ihr  hinlcitct,  indem  er,  worauf  ;iuch  die  ur- 
fprunglichc  Bedeutung  feines  Namens  glücklich  hindeutet, 
die  Gcgcnfatze  in  ihrer  Einfcitigkeit  auflöft  um!  in  Flufs 
bringt.  Er  ficht  das  Vergängliche  auf  der  lichten  Folie 
des  Ewigen,  das  Ewige  auf  dem  dunklen  I Untergrund« 
des  Vergänglichen:  er  ift  die  GcmuthMtimmung,  welche 
unter  Thranen  lächelt.  .Alles  ift,  wie  Solgcr  in  feinem 
Erwin  fagt,  im  Humor  in  einem  Fluffe,  und  überall  geht 
das  Entgegengefetzte,  wie  in  der  Welt  der  gemeinen 
Erfchcinung,  ineinander  über  Nichts  ift  lächerlich  und 
komifch  darin,  das  nicht  mit  einer  Mifchung  von  Wurde 
oder  Anregung  von  Wehmuth  verfetzt  wäre,  nichts  er- 
haben und  tragifch,  das  nicht  durch  feine  zeitliche  Ge- 
ftaltung  in  das  Bedeutungslofe  oder  Lächerliche  fiele'. 
Eben  darum  ift  die  humoriftifche  Darftcllung  in  Gefahr, 
in  Formlosigkeit  fich  zu  verlieren,  und  fie  mufs  zufam- 
mengehalten  werden  durch  das  Gcmuth  des  humortfti- 
fchen  Subjects.  Auch  mit  dem  Worte  Gcmuth  bezeichnen 
wir  ja  diejenige  Geiltesart,  welche  dem  individuellen  Ein- 
zellebcn  der  realen  Welt  wie  den  ewigen  Gedanken  der 
idealen  gleichmäfsig  aufgefchloffen  ift.  Aber  um  zur 
vollen  Befreiung  des  Humors  zu  gelangen,  mufs  das  Gc- 
muth fich  felbft  mit  dem  ewigen  Gott  verfohnt  willen. 
Darum  hat  der  Verfaffer  das  deutfehe  Volk,  als  delfcn 
wefenüichc  Eigcnthumlichkeit  das  Gcmuth  zu  bezeichnen 
ift,  als  das  auf  die  humoriftifche  Wcltauffalfung  vor  an- 
deren Völkern  angelegte  und  das  Chriftenthum  als  die 
heilige  Kraft  dargeftellt,  durch  welche  der  deutfehe 
Humor  zu  feiner  vollen  Freiheit  erll  entbunden  worden 
fei.  Das  gilt  freilich  nur  von  dem  lebendigen  Ineinander 
der  deutfehen  Volkstümlichkeit  und  des  chriftlichen 
Glaubens.  Je  mehr  der  Katholicismus  lieh  zum  Roma- 
nismus  entwickelte,  je  mehr  das  Tridcutinum  das  Evan- 
gelium, zu  einem  neuen  äufserlichen  Gcfetz  verhärtet, 
dem  Volksleben  gcgenuberftcllte,  defto  mehr  mufste  auch 
der  deutfehe  Humor  wie  bei  Abraham  a  Santa  Clara  in 
die  niedrigere  Form  des  Burlesken  ubergehen.  Dagegen 
Hellt  fich  in  Luther,  diefem  cbenfo  frommen  als  freien, 
ebenfo  chriftlichen  als  deutfehen  Manne,  der  perfönliche 
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Typus  des  wahren  Humors  auf  das  reinftc  und  kräftigte 
dar.  Neben  den  Mannern,  welche  gerade  in  der  frifchen 
und  [jlaubensfrcudigcn  Jugendzeit  des  Proteftantismus 
in  gleichem  Gcifte  dichteten  oder  malten,  hätte  doch 
auch  Peter  Yifcher  genannt  werden  können,  welcher 
mit  der  Keckheit  des  köfllichftcn  Humors  fich  felbft 
mit  Hammer ,  Mcifsel  und  Schurzfell  mitten  unter  die 
Heiligen  des  Scbaldus- Denkmals  gefetzt  hat  Unter  den 
Theologen,  Predigern  und  Kirchen liederdichtern  des  fol- 
genden Jahrhunderts  durfte  Balthafar  Schupp  nicht  fehlen 
als  der  eigentlich  claffifchc  Vertreter  des  Humors  auf 
jenen  Gebieten  während  diefer  Zeit.  Und  neben  den 
weifen  Narren  Shakefpeare's  mufstc  der  unvergleichliche 
Junker  von  I,a  Mancha  feine  Stelle  rinden,  deffen  Ge- 
fchichte,  wie  nach  A.  W.  von  Schlegel  Romeo  und  Julie 
von  der  Liebe  felbft  gefchrieben  ift,  der  Humor  felbft 
verfafst  zu  haben  fcheint.  Das  beweift  zugleich,  dafs 
der  Humor  doch  nicht  ein  ausfchliefslichcs  Monopol  des 
deutfehen  Volkes  ift.  Und  wenn  die  lutherifche  Auf- 
faffung  der  Entwickelung  des  Humors  ohne  Zweifel  gun- 
ftiger  ift  als  die  calvinifche,  fo  bleibt  doch  die  Frage 
offen,  wie  es  kommt,  dafs  gerade  in  England  diefc  Ent- 
wickelung  einen  fo  fruchtbaren  Boden  gefunden  hat 
Auch  den  Humor  der  antiken  Welt  möchte  Ref.  etwas 
höher  als  der  Verfaflfer  anfchlagen  und,  von  den  Grie- 
chen ganz  abgefehen,  felbft  bei  den  im  ganzen  wenig 
humoriftifchen  Römern  bcifpiclswcifc  den  Untcrfchicd 
zwifchen  den  Sermonen  des  Horaz  und  den  Sartyren  des 
Juvcnal  darin  finden,  dafs  dort  das  fpitze  und  ätzende 
Salz  der  Satyrc  durch  den  Humor  in  eine  anmuthende 
Auflöfung  gebracht  ift.  Doch  das  Alles  find  unbedeu- 
tende DeTiderata  im  Vergleich  zu  dem  belehrenden  Gc- 
nufs,  welchen  der  Lefer  aus  dem  fachkundigen  und  geift- 
vollcn  Vortrage  fchöpft  und  welcher  besonders  noch 
dadurch  erhöht  wird,  dafs  man  uberall  merkt,  wie  der 
Verfaffer  von  dem  Humor  nicht  wie  ein  Blinder  von  den 
Farben  redet 

Wenn  der  zweite  Vortrag  eine  Vorrede  hätte,  fo 
wurde  der  Verfaffer  in  diefer  ohne  Zweifel  bemerkt  haben, 
dafs  ihm  der  von  Meier  nicht  unbekannt  gewefen  fei 
und  dafs  er  ihm  manches  zu  verdanken  habe.  Ja,  es 
fcheint  faft,  als  ob  er,  durch  die  Rückficht  auf  feinen 
Vorganger  befangen  gemacht,  nur  um  diefem  nicht  zu 
ähnlich  zu  werden,  aufeine  präcifc  Darlegung  der  Grund- 
begriffe  und  auf  eine  ftetig  fortfehreitende  Entwickelung 
der  Gedanken  fich  nicht  eingeladen,  fondern  es  vorge- 
zogen habe,  bald  da  bald  dorthin  zur  Seite  abzubringen, 
was  denn  freilich  ohne  einzelne  Widerfpruchc  nicht  ab- 


gegangen ift.  S.  15  findet  fich  folgende"  höchft  bedenk- 
liche Begriffsbcftimmung:  ,Wie  im  Tragifchen  nach  lan- 
gem erfchutternden  Kampfe  die  Idee  nicht  ohne  eigene 
Schuld  ihres  Trägers  von  (vor?)  der  gemeinen  Wirk- 
lichkeit wenigstens  als  äufserlich  Unterliegende  erfcheint, 
fo  feiert  im  Komifchen  die  Freude  über  ihren  endlichen 
Sieg  ihren  Triumph,  eben  weil  die  Störung  der  Har- 
monie keine  ernfte  ewige,  fondern  nur  eine  leichte  vor- 
übergehende war'.  Während  S.  12  die  humoriftifche 
Weltanfchauung  der  religiös  fittlichen  gegenübcrgeftellt 
und,  als  unter  den  Gattungsbegriff  des  komifchen  fal- 
lend, als  eine  lediglich  äfthetifche  bezeichnet  wird,  wird 
dagegen  S.  25  das  eigenthum liehe  Wefen  des  Humors 
darin  gefunden,  ,dafs  er  feinen  fittlichen  Standpunkt  voll 
und  bewufst  in  der  idealen  Welt  einnimmt'.  Die  Unter- 
ordnung des  Humors  unter  den  Begriff  des  Komifchen 
hat  denn  auch  den  Verfaffer  verleitet,  viel  zu  ausführlich 
über  die  anderen  Formen  des  Komifchen,  den  Spott,  I 
die  Satyrc,  den  Witz  zu  handeln.  Dabei  erfcheint  der 
Sarkasmus  S.  19  ,als  gefahrlicher  Bandit  unter  feinen  I 
fonft  harmlofen  Gefchwiftcrn  mit  feinem  bittern,  in's  | 
Fleifch  fehneidenden,  aber  auch  das  Flcifch  richtenden 
Spott',  wogegen  er  S.  27  nur  .feine  verpuffenden  Ra- 
keten' emporfchnellt.  Und  obwohl  der  Verfaffer  dem 
,Klangwitz,  dt  m  Calcmbour  und  feinem  plumpen  Bruder, 


dem  Kalauer'  die  unterfte  Stufe  auf  der  Leiter  des  Witzes 
anweift,  trägt  er  doch  felbft  kein  Bedenken,  feinen  Vor- 
trag gleich  mit  dem  richtigen  Kalauer  von  den  drei 
Mohren  in  Augsburg,  dem  Amor,  dem  Rumor  und  dem 
Humor,  einzuführen.  Ja,  er  macht  mit  folcher  Vorliebe 
in  diefem  billigen  und  fchlechten  Artikel,  dafs  er  an 
diefen  fröhlichen  Anfang  das  fröhliche  Ende  mit  dem 
Ausdrucke  der  Hoffnung  anknüpft,  er  könne  .diefem 
dritten  der  Augsburg'fchen  Mohren  mit  den  Worten  des 
Fiesco  zurufen:  ,Dcr  Mohr  hat  feine  Schuldigkeit  gethan, 
der  Mohr  kann  gehen'.  Mit  diefem  Citat  aus  Fiesco 
aber  hat  der  Herr  Verf.,  um  in  feiner  Sprache  zu  reden, 
entfehieden  Fiasco  gemacht.  Denn  nicht  der  Graf  von 
Lavagna,  fondern  der  confiscirte  Mohrenkopf  Haffan 
felbft  fpricht  jene  Worte,  und  er  redet  auch  nicht  ein- 
mal von  der  Schuldigkeit,  welcher  Begriff  in  feinem 
Lexikon  fehlt,  fondern  nur  von  der  Arbeit,  die  er  gethan 
hat.  Ueberhaupt  aber  ift  der  Verf.  in  feinen  Citatcn 
äufserft  unglücklich,  auf  der  4.  S.  fehlt  in  dem  Citat  aus 
Halm's  Sohn  der  Wildnifs:  ,Zwci  Seelen,  ein  Gedanke' 
das  Bindewort,  und  gleich  auf  der  folgenden  Seite  ift 
Schiller's  bekanntes  Wort  zu  der  Faffung  verballhornt: 
,Was  der  Verftand  der  Verftändigen  nicht  fieht,  das  ahnt 
oft  in  Unfchuld  ein  kindliches  Gemüth',  und  S.  9  mufs 
fich  ,unfcr  grofscr  Dichterfürft'  folgende  Corrcctur  feiner 
Schlufswortc  zum  Fauft  gefallen  laffen:  , Alles  Vergäng- 
liche ift  nur  ein  Glcichnifs,  das  Unvergängliche  allein  ift 
Ereignifs'.  Wahrlich,  nicht  beffer  als  jene  ,bildungskranke 
Bürgersfrau'  S.  22,  welcher  ihr  Mann  eine  Village  gebaut 
hatte,  vorne  mit  einer  Revcrenda  und  hinten  mit  einem 
Babylon  etc.,  mit  den  Fremdwörtern  umgegangen  ift, 
geht  der  Verf.  felbft  mit  den  Worten  unterer  grolsen 
heimifchen  Dichter  um  —  ,and  t hat's  the  himtoter  of  it 
wurde  Corporal  Nym  fagen.  Bei  dem  allen  ift  übrigens 
anzuerkennen,  dafs  der  Vortrag  zahlreiche  zutreffende 
Bemerkungen  und  zu  dem  Meier  fehen  manche  willkom- 
mene Ergänzung  oder  Ausfuhrung  enthält  So  fiadet 
z.  B.  in  ihm  neben  Shakefpearc  auch  Cervantes  feine 
Stelle,  und  insbesondere  ift  Onkel  Bräfig,  die  gclungenftc 
Schöpfung  des  auch  von  Meier  nicht  vergebenen  Fritz 
Reuter,  als  eine  koftbarc  Prrfonification  des  Humors  zu 
verdienten  Ehren  gelangt.  Ohne  Frage  wird  der  Vor- 
trag feine  Hörer  eine  Stunde  lang  angenehm  unterhalten 
haben;  um  aber,  im  Drucke  vorliegend,  vor  einer  ruhigen 
Prüfung  beliehen  zu  können,  hatte  er  einer  folideren  Be- 
gründung und  einer  forgfältigercn  Ausführung  bedurft, 
bei  welcher  dann  wohl  auch  Addifon  das  ihm  von  rechts- 
wegen  zukommende  zweite  d  wurde  erhalten  haben. 

Leipzig.  G.  Baur. 
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lExlr.  des  Memoiren  de  l'Acad.  de  Lyon.)     Lyon,  imp,  Kiotor. 

(«5  P-  «•) 

O'Brien,  J.,  Hiätory  of  the  DHU  and  iu  cefemonies  in  the  castern 
and  werfet«  church  New  York.  Catholic  Pub.  Soc.  Co.  (XIX, 
414  !>•  »•)  #  1  5°- 

Gaidor,  H. ,  E*.|uUse  de  !a  religio»  des  Gaolois,  avec  im  appendice 
rar  le  dicu  Pjiciua.  |Extr.  de  l'Encyclopcdie  dei  scitnecs  rclig  ] 
Pari»,  Fi>chbacher.    (24  p.  8.  et  plauche.) 


Sepp,  C„  Drie  CTangeliedieiuren  oit  den  ti;,d  der  I lervotmiiig     Leide. 1, 
Brill.    (189  p.  8) 

Dardier.  (..,  Michel  Servet,  daprei  sei  plus  nrcent'  bwgraplies.  [E\ir. 

de  la  Revoe  hi»lorique.|  Nogenl-le-Kutrou.  imp.  Daapclry.  ($6  p.  8  ) 
Michel,  A.,  I.c-.  Jesuita.    Pari»,  Sandoz  et  l'ischliachcr.    (2cx)  p.  12. 1 

I  f.  50. 

Cinget.  IL.  l.e  Cardinal  de  Richelieu  et  son  inim&terr,  ^lude  hiitotique. 

Saint-l>enU  |Riiunion],  imp.  Laklappe.    (270  p.  8.1 
Scharling,  C.  PL,  Jacob  Böhmen  Tlicomjphie.     I'n  religio« tphiloiu- 

phtik  og  dogmaiisk   UndemgdM.     FeOakrifl.    Kjohenhavn,  G*l. 

(loa  p.  8.)  1  Kr.  50  i>re. 

Fcnger,  II.  M.. 

Historie. 

OaJ. 
Wainwr 

of  fact.    London,  Partridge.    KJO4  p.  8.)  7  «- 6  d. 

Plumptre,  V..  IL,  MovcmenU  of  religioni  thought.  Kom.iniiin,  l'nMellan- 
im:  ihrec  !«^nion>.    London,  Maoni  lau.  (130  p.  12.) 

3  »  •  6  d. 

Gtumlrids   »r  den   »ystcnmtkke   Theologie,     [TrjVt    *m  Manuacrlpt.] 

adet  Hefte.    (  lirisliania,  Jacob  Dyhwad.    1  p.  65  — 128.  8.1 
Bertram,  R.  A.,  Homiletic  encyclopaedia  of  illu«tration^  in  theology  and 
moralft:   a   hamlbook    of  practica!  divinity  and  a   cninmentary  on 
holy  Kcriptnrr.    I^ntlnn,  Dickinson     1892  p.  8.)  12  ».  6  >\. 

(iuyau,  La  morale  anglaixe  enntemporaine ;  mnrale  de  l'ntilite  et  de  l'cvtt- 
Intion.    Paris,  «'rrrmer  (tailliere  et  ("e.    iXtl.  420  p.  8 )      7  fr.  5,0. 
l.amuree,  A  ,  I.Wrt  et  le  «ymholUme  reügirox.    le  Ila»rt.  Imp.  Lc- 
(143  P-  8.) 


iL.  Bidxag  til  Han»  Egedcs  og  de«  grMntandjke  Million« 
1721  — 1760  cficr  tnVte  og  utrykte  KiKUr.  Ki.ilwnhavn, 

^ind< 

iniptre,  E.  H., 
ti^m.  Agnoxtici 


L    (370  p.  8.)  5  Kr.  50  ure. 

right.  S.,  Ritnalism.  Romanist»,  and  the  reformalion:  ■  ■|u«tion 


der  Religion»  (Allg. 


2Iu»  Stiffcbriftcn. 

Brandt,  Die  Entdeckung  u.  lüiUiöemog  der  . 

(Deutfch-ev.  liliitter,  IV,  5.  S    :u8- 323). 
Zahn,  Ift  Fetifclmmns  eine  urfpritiigli'jbc  F'oi 

Milt-Ztlchr.  Mai,  S.  219—228). 
Neftle,  Zur  Frage  nach  der  urfprunglichen  Fjnheit  der  Bücher  Chronik, 

F:fra,  Neheraia  (Ktad.  u.  Krit.  1879,  J.  S.  SI7—  53t  | 
Stier.  J..  Die  Tempel pfalmrn  [Fnrtfet/g  |  (Jild.  Litblt.  20.  S.  78,  79; 

21,  S.  81,  S3I. 

Maiel,  A,,  iiiatt  LI  II;  iluJt  A.nncHttilifut.  II  (A'nuf  MfVoj/jwr 

Avr,  f.  342  -362}. 
Hermann,  T..  F^xegetifch-kritifche  lleincrknngen  ui  einigen  Stellen  an« 

Hofea;  3,  I.  4,  4.  18  (Stud.  u   Krit.  1879.  3,  S,  515  -517) 
B.,  Chriftu.«  iA  nicht  Chreflui.    Replik  ljud.  Litl.lt.  jo,  .S.  79,  S<»). 
Nosgen.  C.  F'.,   L'elier  .Lukas  n.  Jofcphu«"  >,Stud.  n.   Krit,  1879.  3. 

S.  521— S4«>* 

Schultte,  V.,  Kritifche  l'elierlicht  Uber  ilie  kirchlkh-arehaologifihcn 
Arbeitrn  tM  den  Jahren  1S75— 1878  iZtfchr.  f.  Kirch.-ngefih  III.  2, 
S.  275  -  300). 

VXn  Brief  de«  heil.  Thoma»  von  A.piin  (v.  Jahre   1274]   (Oft  Katholik 

Ap ,  S.  369  -372). 
Die  Korperk'hre  de*  Johannes  Dun,  Scotus  u.  ihr  VcrMItnifs  tun  Tho- 

mimiut  u.  Atornisinus  (Fortfeug  |  Der  Katholik  Apr  .  i  S.  337— 368). 
l'lm.iUTi.  II  ,  Studie  Uber  Maximilian'«  I.  Plan  einer  deutfehen  Kirchcnre- 

form  im  Jahre  1510  i/.tfchr  f.  Kirchcngcfch.  III.  2,  S.  199—2191. 
Krafft.  C  ,  Kia  fatyrifche»  Gedicht  in  Ile/ug  auf  die  Vubrentmng  de« 

kanonifchen  Rechtes  u.  der  Hannbulle  dnreb  Luther  am  10.  Dcc. 

1520.  —  Und  ein  llrief  des  Myconlu«  au  Luther  vom  3.  MJir/  1539 

(Zifchr  f  Kircheugcfch  III,  2,  S.  325—328'. 
Lent.  M.,  Zwingli  I.  Ijndgraf  Philipp.  III  (Ztfchr.  f.  Kirchcti^cfch. 

III,  2.  S.  220  274). 
Scidemauu,  J.  K.,  Luther»  Promotion«reile  für  Dr.  Hieruiiyinui  Wellet. 

'535  (Sind.  u.  Krii.  1879,  3.  S.  540  545). 
Schmidt,  R..  Zur  C  ItarakleriHik  ilcr  lutherifrhen  SocranKnt^Iehre.  III  V 

(Stud.  u.  Krit.  1879,  3,  S.  391  4071. 
Kriege  r.  T  ,  Nachwort  tu  den  von  V,  Schult«  mitgeteilten  Depefchen 

Contarini's  (Ztfchr  f.  Kircheugcfch.  [IL  2,  S  30S— 312). 
Linde.  F.,  Ein  Hrief  Buccr'»  an  Mclanchthou.   1544     Mit  Anmerkung 

von  T.  Itricger  (Ztfchr.  f  Kircliengcfch.  III.  2.  S   312    315!.  . 
Scidetuan«,  J   K.,  Erläuterungen  /u  (im  IL  Bde.  mitgeteilten]  i/r'j/o- 

/i>  Rtf^tmiilorum  1  Ztfchr   f  Kircheugefch.  III,  2,  S.  301 — 307k 
Haruaek.  A. ,  l'elier  den  Verlader  u.  den  Zweck  der  rrpfkttia  \fal,t- 

thiat  <i<  iummii  fortrißt ihu  I1590I    Ztulir.   f.   KIlCMagcfilk  III, 

».  s.  313—3*4). 

Die  Reformatio»  in  dir  Stadl  u.  im  Hcr/ogthum  firaunfchweig   Der  Ka- 
tholik Apr.,  S.  .S7.S-.J9*) 
Bergmann,  B.  J.,  t  ebrr  Lefliugs  .Errichung  do  MeDfchcugefchlcchti' 

1777  lllew'cis  d  Glaubens  Mai,  S.  225 — 244V 
Kaufmann.  D..  Samuel  David  Lutiatto*.  Briefe  (lud.  litblt   20,  S.  77, 

78  i  31,  8.  81.  82). 
Bernhardt,  F.  de,  l,<  caratUrt  (hritim  <lt  timlnttlkot  tu  Irland 

(  A'evur  giiuralt  mai). 
Magonn,  (i.  F.,  l'mgrtgalifmiliim  and  ci/Heafisn  (.Vtiv  Enilan.itr 

Mar,  f  412-428;. 
Dwight,  T..  Tht  MpmIm  ff  Iht  aulkcrizeJ  vtrtitn  c/  tkt  AT»  Ttttm 

mint  (Xm  Engltn.it,  äfmy,  f.  3S5— 411;. 
Bois,  C.  l.e  miratlt  tt  tu  loit  Je  la  natvre f  JCetne  tAMtgtpH  .4vn, 

f.  30«-3'9;. 
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Kelgentf  jlger,  \V..  Da*.  Wunder  a.  <lic  moderne  WelUofchaoung  (Deotfch. 

ev.  Blatt.  IV,  5.  S,  .514- 34*)- 
Pronicr,  C,  Du  convictisns  et  leur /vimttkm,  II  (Knut  Ikee/ogiaue 

Air..  /.  320— 341J 
Höhne,  E.,  Der  religiofc  Zweifel  [r  nrtfet/g.)  (BeweU  d.  Glauben»  Mai, 

S.  244—260  . 

Scovel,  S.  V.,  On  /.•*<■  hjhttnftl  wktcA  in  European  ceuntriei  al  Ike 
preienl  timt  m&di/y  prtacking  (Sa«  Englander  May.  f.  373— 384J. 

Trürnpelmann,  A. .  SocbüUmu»  u.  Socialrcfnrm  {Starl  u,  Krit.  1879. 
3,  S  468  -512) 

Momn<]i,  A.,  Bericht  eine«  Studenten  über  feine  Erfahrungen  in  den 
thenlngifchen'  Schalen  Schottland»  u.  England»!  (Kraut  tkeologiaue 
Ai  r.,  p   363— 392 ). 


Happel,  J.,  Die  Anlage  des  Mcnfchcn  rur  "Religion  (v.  P.  Kleinnt: 

Stud.  u.  Krit.  1879,  3,  &  549—568). 
Havet,    E. ,  I.t  Ckrittianiimr  et  lei  Origiuci.  III.  Li  Jndaisme  (v. 

C  Brofton:    rVrtmt  Ikhlogiaue  AtrrX 
lltirter,  II,   Tketdugiar  dogmaticae  tempendium.    EJ.  altera     3  rVwrr 
(v.  Stanomk:  Llt.  Rundfchau  7). 


Kcctniioncn. 


cattpliea  691 ). 
O.  Zucklet:  Be 


Bartollni.  D,  Di  .S'.j«  Zaccaria  papa  (Chi 
Baumftark,  <"  E.,  Chriftliche  Apologetik.  II 
Glaubens  Mai). 

Biefenlhal,  J.  H.  K-,  Da»  Troftfebrcibco  de»  Apoftel»  Paulo»  an  die 
Hebräer  (v.  A.  WabniU:  An  ue  thioiogiaut  Aar.,  f.  396  -  400 ). 

Burton,  R.  II..  T4t  /and  ef  Midi 'an  rniitted  (v.  A.  Springer:  Jenaer 
Lilitg.  II). 

Cornoldi,  J.  M.,  Institutionen  pkilosophiae  ipecn/ativae  ad  meutern  1 
Ttiomae  Aauin.,  in  Latinum  versae  a  I).  Agoitini  ir.  Schneid:  Lit  ' 
Rundfchau  8). 

Krind,  A.  ,   Der  heilige  Johann  von  Nepomuk  {I>er  Katholik  Api 


Glaub 


s-^kÄ 

d   Glauben»  Mai). 


ilf»  eines  1 


»dertien  Culturforfcher*  (v.  O.  Zockler:  lie- 


HaKvy.  J  .  ftecherthet  criliauei  >ur  Perigine  de  ta  civilisation  Baky 
(r.  E.  Schräder:  Jenaer  Liutg  20). 


Klein,  J  ,  Die  Verwaltuugstwamten  der  Trovinten  de»  rom.  Reiche»  bi» 

auf  Dioctetiau   I,  I  (v.  II.:  Lit.  Rundfchau  71. 
Kraus,  F.  X.,  Ueber  Bcgtiff,  L'mfang,  Gefch.  der  chrim  Archäologie 

(v.  J.  B.  Stammlng.  r:  Lit.  Rundfchau  7). 
Kym,  A.  L,  Da»  Problem  de»  Baren  (».  Kucbs:  Bewei.  d. 

Mai). 

Lohr,  Zur  Frage  über  die  Echtheit  von  Jcfaia»  40 — 66  (v.  E. 

hardt:  Beweis  d.  Glaubens  Mai  . 
Luther'»  ftmmtliche  Werke    1.  Abth    2  Aufl.  Bde.  1—18  fr.  G.  Plitt: 

Stud.  u.  Krit.  1879.  3.  S.  568 — 576). 
Montalembert,  Die  Mönche  de»  Abendlandes  vom  h.  Benedict  bi« 

nun  h.  Bernhard  (v.  Keflcl:  l>er  Katholik  Apr.,  S.  415—447). 
Müller,  F.  M.,  Letlurei  an  lit  origin  and  grewtk  0/  rtiigitm  at  itluttra- 

Itd       the  religioni  0/  India  (Xev-  Eng/ander  May). 
NSgeUbach,  W.  IC,  The  fropket  li'iak.     Trantlattd  iy  S.  T.  Lenvrit, 

and  /).  Moort  (Xen>  Eng/ander  May). 
Philippi,  Kirchliche  Glaubcntlehre  ( Ergänz  ungtbütter  rur  Allg.  Kv.- 

Lutn.  Kirch/tg.  1 1  ). 
Saffe,  C.  J.  F.,  Erste gomt  na  in  Aphraath  Sapientit  Ptrsat  lermontt 

komiletieos  (v.  K   l'rym:  Jenaer  Litrtg.  20). 
Schanz,  P.,  Galileo  Galilei  u.  fein  Procef»  (v.  O.  Zockler:  Bevreu  d. 

Glauben»  Mai,  S.  261  f) 
Sepp,  C,  Drie  cvangeliedienaren  uit  den  tijd  der  Hervtrming  (v.  P. 

Tappehorn,  A  ,  Anleitung  zur  Verwaltung  de»  hl.  Bufafacramento  (v. 

Thalhofer:  Lit   Rundfchau  7' 
Warren,  L  P.,  Tke  Partmiia:  a  critieal  study  ef  Ike  teripi 

«/  Ckrhl's  tuend  Coming,  etc.  ( iVrw  Engländer  May). 


Neue  Cataloge. 

No.  311.  Dl«  Sprachen  und  Literaturen  Europa'«.  2200  Nummern 
No.  312.   Theologie    Judalca.   Phllo»ophl«.  3000  Nnmraorn, 
No.  317.  Oriantalla.   lioo  Nummern. 

Die  boidpn  letzten  CataloRe  enthalten  die  werthvollc  Biblio- 


thek de*  Terat  Gen.^upUDaIrVIlUH  in  Köni^borB 

Unsere  Cataloge  Sinti  durch  fede  Buchhand- 
lung sowie  dlrect  von  uns  xu  beziehen. 

r.  17.  K.  F.  Köhlor's 


flr«r  |nl«|  Irr  J.  f.  iiiri^sTtj» 


i>üffö-  unb  ^ttHbßüdjlf tu 

jum  Gonfirmonbcnuntcrtifijt 

m»m  In  .11  r   <tj:ii... ;i. 

oon  id.  ^rtrorid),  .fctarm  i«  otittiniB. 

eon  !f  «  aua0*rr.  aupermttnbent  ju  fieiSnig. 
187».    Itt6  6tittn-    W.  1.  — . 


I).  3.  %  $edi, 

ort.  tßrof.  bet  Z^cologt«  in  2ubtngot 

unb  feine  S tctC u  11  n  i\ur  Ättrdjc 

inlonbtt^eit  »u  berjenlrien  lehn«  »eteitntntffe« 
oon  Dr.  Zitbtttnt, 

r»a.i»..|.l».i  Cf»nn  tu  Butlnzi«  i>  tcr  Wart  draa»<a»«|. 
2  !pe(te.   IU&  26i  6.  Dl.  3.  80. 

wrabfle fester  'iUcto:  3J4.  I.  20» 

Sürth  ben  Zob  b««  berühmten  Xbeolooe n  ift  bi«  *tafmertfinidett  son 
9)eu(m  auf  benfelben  aelenft  »orben  unb  fteben  oon  olnaer  nicht  unbe> 
btmtenben  «djrift  bte  nottj  oorhanbenen  Cttmolatt  >u  bem  ermdkigten 
^!r<i(e  con  3i.  t.  20.  jur  ~ 


Stift  irrln  irr  ?.  f.  Smia,»'^«  0i4|o«il»|  (ifrtf)i|. 

«ort 

I).  Ul  Adolph  Saphir, 
«u*  htm  Gnglifdjen  oon  3.  Ö.  enH(i|«at, 
«on  CI*r=eonfrfttmaIr<irh  D.  89ari  unb  Urof.  D.  T rhty<5). 
2.  Perm  u.  aulorirtrte  Sudgabe. 
187U.  145  8.  ».  1.20. 


Beurtheilung  des  Entwurfs 

einer  Agenda  für  die  erang.- lutherische  Kirche 

de«  Königreich«  Sachsen. 
Von  D.  Th..  Harnack,  o.  Prof.  a.  d.  U.  Dorpat. 

187».  S2  Seiten.  M.  -  &0. 


Die  Jlnfltk  fultytts 

im  3u}amrnfn6onße  feiner  Ibcologie  unb  in  itjrra  «erbdltnie 
jur  ällrren  aRöftit. 
Bon  *>rrm.  .i>rrino-  o.  1>rof.  a.  b.  U.  »alt. 

I8ia.  X  u.  294  S.  J».  6.  — 


populäre  Qudlrflund 

fümtHitier  03Utdjtitffe  3er»  Wfti 

in  fatedjetifttier  ©ebanfenfolgr 
oon  8ehm  SJ.  Wangtlb. 
»)tt  einem  Borwort  oon  «rof.  D.  t>.  ^rifüntih. 
1  oermehrt«  auflagt.  1S.7S.  XX1L  304  6.  tsttt  ».  2.  50. 

t.  S.  20. 


Verantwortlicher 


l'rol.  Dr.  1 
Druck  von 


Leipiig,  J.  C.  HtnrlchaVche 
&  Pne»  in  Leipiig. 
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4.  Jahrgang. 


Sa  ffe,  Prolegomena  in  Aphraatii  SapienlW  Per- 

»ae  «ermoncs  homilelicu«  (Neftlel. 
Kurber,  Die  Ausbreitung  <le»  (°hriftcnthuou 

im  fildlichcri  Baden  (Möllert. 
Harsch,  Kxctrpta  e  libto  Alfredi  Anglici  de 

■sota  cordis,  kein  Cotta.  Ben- Lac«  de  dirTc- 

renlia  animae  e(  ipirilui  über  tramlalus  • 

Johanne  I  Ii  jpikmi  (Moller), 
Vau  der  navulginge  crUti  %c*  : 

von  Wolfsgruber  (Möller). 
Bernheim,  Zor  (iefchichte  de* 

cordatet  i.Weiffackcr). 


Preger,  Der 
Ludwig  dem 


ipolitilche   Kampf  unter 
(Weiifäckcr), 
1 1  e  r  111  i  11  j  a  r  d ,  ( "orrespondaoee  des  . 
dam  lei  pay«  de  langoc  franfabc,  .. 
public«,  3.  ed.,  Tome  I  (SMhclin). 
Reufi.   Pierre  Brully,   ancien  Üominicain  de 
Meli,  minislrc  de  l'eglhe  francaitc  de  Siran- 
'539— "5*5  (SUhelln). 
Geatrin.  Wittnesbord  ( .-r  den  1, 11  her -Li  Uran 
om    Ralüardiggörelsen   i    molsati   tili  den 
Beck'ska  riktningen  (l'litt). 


Bender.  Schleiermachcr'«  Theologie  mit  ihren 
pliilufupliifch.cn  Grundlagen  ilargeflelll,  3.  TM. 
(Nitifch). 

Zeitfchrift  fllr  praktifche  Theologie,  hersu.g.  von 
Baffermann  und  Ehlen,  1.  Jahrg.,  1.  u. 
2.  HU  (Krouft). 

Jacoby,  Die  Geftall  de*  evangelifchen  Ilaupl- 
gottcsdienftei  (Kraiifa). 

8  c  h  a  a  r  f  c  h  ro  i  d  l ,  Die  urfprttnglicheGulte^dieiift- 

(LTf6  '  t™8e"-,-ul  <ntien 


Satte,  C  J.  Franc,  Prolegomena  in  Aphraatit  Sapientis 
Persae  sermones  homileticot.  Disscrtatio  inauguralis. 
Lipsiac  1878,  StaufTer.  (40  S.  gr.  8.)  M.  1.  — 

Theologifche  Lefer  werden  für  die  Anregung  und 
Ausführung  der  hier  genannten  Leipziger  Doctordiffcr- 
tation  um  fo  dankbarer  fein,  als  bisher  nur  wenig  Ge- 
legenheit für  fie  war,  fich  über  das  Leben  und  die  Schrif- 
ten des  Mannes  zu  orientiren,  von  dem  fie  handelt.  Ks 
find  jetzt  10  Jahre,  dafs  W.  Wright  aus  den  feiner  Obhut 
und  Bearbeitung  unterteilten  fyrifchen  Handfchriften 
des  Britifchen  Mufeums  23  Homilien  des  bis  dahin  felbft 
den  Fachgelehrten  kaum  dem  Namen  nach  bekannten 
.perfifchen  Weifen*  Aphraates  herausgab  ,   von  denen 
Hickell  8  ins  Deurfchc  überfetzt  hat  fBibliothck  der 
Kirchenväter  102.  3.  Kempten  1874),  wahrend  die  eng- 
lifchc  Ucbcrfctzung  des  ganzen  W  erks  leider  noch  nicht 
crfchicncn  ift.    Die  10  erften  diefer  Homilien  oder  Un- 
terweifungen,  welche  alle  in  Briefform  an  einen  in  der 
armenifchen  Ucbcrfetzung  derfelben  fälfehlich  mit  dem 
berühmten,  332  geftorbetien  Gregorius  Bluminator  ver- 
wechselten Freund  des  Vcrfaffers  gerichtet  find,  flammen 
aus  dem  Jahr  3367,  die  12  nächften,  mit  den  voraus- 
gehenden durch  alphabetifche  Anordnung  zufammenge- 
fafst,  aus  dem  Jahr  3434,  die  letzte  de  adno  benedhto 
'Jef.  65,  8)  aus  dem  Monat  Auguft  345.    Ucber  ihren 
Vcrfaffcr,  den  perfifchen  Weifen,  wie  er  genannt  wurde, 
erklärte  im  Jahre  714  der  gelehrte  Georg,  Bifchof  der 
Araber ,  auf  Anfrage  eines    Presbyters  Jofua  nichts 
näheres  zu  wiffen,  als  dafs  er  kein  Schüler,  wofür  er 
galt ,  fondern  ein  älterer  Zeitgenoffe  Ephrams  gewefen 
fei.    In  der  ganzen  übrigen  fyrifchen  Literatur  finden 
fich  nur  fchr  fpärlichc  Notizen  über  den  Mann,  aus 
denen  jedoch  fo  viel  hervorgeht,  dafs  er  mit  kirch- 
lichem Namen  Jakobus  geheifsen,  wahrfcheinlich  Bifchof 
und  Abt  im  Klofter  des  Mar  Matthäus  auf  dem  Berge  El- 
pheph  in  der  Nähe  von  Moful  gewefen  ift.    Seine  theilwcifc 
eiKenthümlichen,  mit  viel  Rabbinifchem  durchfetzten  An- 
fenauungen  und  die  alterthümliche  von  Fremdwörtern 
freie  Sprache  feiner  Schriften  feheinen  ihrer  Verbreitung 
bei  den  Syrern  cinigermafsen  hinderlich  gewefen  zu  fein. 
Um  fo  gröfseres  Anfchcn  genoffen  ftc  bei  den  Arme- 
niern, in  deren  Sprache  fie  frühzeitig  —  nach  432,  vor 
500.  f.  S.  2$  ff.  —  überfetzt  wurden,  freilich  nicht  unter 
dem  wirklichen  Namen  ihres  Verfaffers,  fondern  dem 
des  fchon  338  verdorbenen  Bifchofs  Jakob  von  Nifibis, 
mit  welchem  auch  fchon  Gcnnadius  (c.  496)  in  der  Fort- 
fetzung  des   Hieronymifchen  Katalogs  der  berühmten 
Männer  —  das  erfte  Capitel  ift  ihm  gewidmet  —  unferen 
Jakob-Aphraatcs  vcrwechfelt  hat.  Eben  unter  dem  Namen 
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Jakobs  von  Nifibis  wurde  der  armenifchc  Text  diefer  Ho- 
milien 1756  von  Nicolaus  Antonclli  mit  einer  lateinifchen 
Paraphrafe  herausgegeben,  quae  hohhuIUs  locis  ne  sensum 
quidem  archelypi  armeniaci  reddidit  (S.  31):  von  derfelben 
und  ihrem  Vcrhältnifs  zum  fyrifchen  Original  handelt 
Sa  ffe  S.  23—33,  nachdem  er  S.  9—21  näher  auf  den 
Inhalt  der  Homilien  und  einzelne  doctrinelle  Kigcnthum- 
lichkeitcn  ihres  Vcrfaffers,  namentlich  feine  Pfychologie, 
insbefondere  feine  Lehre  vom  Scelenfchlaf  eingegangen 
ift;  ich  hebe  aus  diefem  Abfchnitt  nur  hervor,  dafs  ein 
grofser  Theil  der  Homilien  gegen  die  Juden  gerichtet 
ift  und  dafs  ihr  Verfaffer  auf  die  arianifchen  Streitig- 
keiten der  Zeit  mit  keiner  Silbe  Rückficht  nimmt,  um 
fo  mehr  aber  gegen  Marcioniten ,  Valentinianer  und 
Manichäcr  pofemifirt:  nach  Saffe's  guter  Bemerkung  ein 
Beweis,  dafs  Aphraates  nicht  im  weftlichen,  fondern  im 
örtlichen  Syrien  zu  Haufe  gewefen  fein  mufs.  Ein  drit- 
ter Abfchnitt  der  Arbeit  handelt  von  den  bei  Aphraates 
fich  findenden  alt-  und  neutertl.  Citatcn,  insbefondere  von 
dem  Verhältnifs  feines  Evangclientextes  zu  dem  der 
gewöhnlichen  fyrifchen  Bibel  und  dem  von  Cureton 
herausgegebenen.  Sehr  zu  bedauern  ift  hiebei ,  dafs 
dem  Verf.  die  wichtige  Bemerkung  Zahn's  entgangen 
ift  ,G.  G.  A.  1877(6!  S.  183  f.),  nach  welcher  Aphraates 
feine  Evangeliencitate  aus  Tatian's  Diateffaron  ge- 
fchöpft  hat,  und  da  Saffc,  wie  feine  Diffcrtation  ausweift, 
das  Armenifchc  wohl  verftcht  und  Ephräms  Commentar 
über  das  Diateffaron  vor  einiger  Zeit  in  Venedig  ar- 
menifch  gedruckt  wurde  (f.  Theol.  Lit.-Zcitg.  78,  607). 
wäre  eine  Verfolgung  diefes  Punktes  in  der  von  Zahn 
angedeuteten  Richtung  um  fo  erwünfehter  gewefen. 
S.  15  beweift  Saffe  aus  Aphraates  das  hohe  Alter  gc- 
riffe 


wirfer  Textverderbnifse  in  der  fyrifchen  Bibel,  t.  B, 
Eigennamen;  zwei  der  angeführten  Beifpielc  erfcheinen 
mir  wenigftens  nicht  zwingend.  Wenn  Jabin  im  Syri- 
fchen  V35  u"d  nns-  dort  nrc:,  fo  ift  das  wohl  nicht 
Schreibfehler  ,  fondern  abfichtlichc  Wiedergabc  der 
hebräifchen  Impcrfectform  durch  die  fyrifche,  wie  fich 
Achnlichcs  auch  fonft  in  der  fyrifchen  und  famaritani- 
fehen  Bibel  findet.  Die  Abhandlung  von  Schönfelder 
,Aus  und  über  Aphraates'  (Theologifche  Quartal fchrift 
1878,  195256)  ift  wohl  dem  Verf.  vor  Abfchlufs  feiner 
Arbeit  nicht  mehr  bekannt  geworden  ;  im  übrigen  zeigt  er 
eine  genaue  Bckanntfchaft  mit  der  cinfchlagcnden  Litera- 
tur und  folchcKenntnifse,  dafs  wir  von  fpäteren  Arbeiten 
dcsfclben  uns  manche  Förderung  versprechen  und  ihn 
als  Mitarbeiter  auf  einem  nur  von  Wenigen  angebauten 
Boden  freudig  willkommen  heifsen. 

Tubingen.  Dr.  Ncftle, 

29S 
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Körber,  Prr.  Guft.,  Die  Ausbreitung  des  Christenthums  im 
südlichen  Baden.  Heidelberg  1878,  C.  Winter.  (VIII, 
96  S.  gr.  8.)  M.  2.  80. 

Einen  .Beitrag  zur  Lofung  der  noch  fehwebenden 
Fragen'  in  Bezug  auf  die  Gefchichte  der  Chriftianifirung 
jener  fudweftlichen  Ecke  Dcutfchlands  vermögen  wir  in 
(tief«  Arbeit  nicht  zu  erkennen,  wie  der  Verlaffer  hofft. 
Die  wiffcnfchaftlichc  Forfchung  ift  keinen  Schritt  weiter 
gefuhrt.  Aber  wir  finden  auch  nicht  etwa  eine  gefchickte 
und  verftandige  Rcproduction,  Sichtung  und  Beleuchtung 
des  von  Anderen  Krforfchtcn,  welche  auf  (liefe  rn  Tummel- 
platz kritifcher  Wirren  zur  Klärung  des  Urthcils  viel  bei- 
tragen und  in  ditfem  Sinne  zur  Lofung  fcliwebendcr 
Kragen  dienen  könnte.  Im  erflcn  Theil  /.war  (das  Chri- 
ftenthum  in  Baden  zur  Römerzeit,  S.  I — 26)  giebt  der 
Verf.  im  Anfchlufs  befonders  an  Brambach  (Baden  unter 
röm.  Herrfchaftl  u.  A.  einen  ganz  brauchbaren  Ucber- 
blick,  und  tritt  mit  befonnenem  Urtheil  den  früheren 
z.  1  heil  auch  jetzt  noch  feilgehaltenen  Vorstellungen  ent- 
gegen, als  fei  fchon  in  der  voralamannifchcn  Zeit  an 
ein  wirkliches  Wurzclfchlagcn  des  Chriftenthum«  im 
römifehen  /.ehntlandc  zu  denken.  Noch  im  wefentlichen 
fachgemäfs  find  auch  die  folgenden  Erörterungen  im  1. 
und  einem  Theil  des  2.  Abfchnitts  des  2.  Thcils  idas 
Chriftenthum  unter  den  Alamannen:,  welche  unter  Hin- 
blick auf  die  politifche  Gefchichte  der  Alamannen  zur 
Erhärtung  der  Thcfis  dienen  follcn,  dafs  nicht  nur  bis 
gegen  Ende  des  5.  Jahrhunderts  die  Alamannen  als 
wesentlich  unberührt  vom  Chriltenthum  anzufeilen  find, 
fondern  auch  die  von  da  an  beginnenden  EinflulTe  von 
Seiten  des  fränkifchen  Reichs  zunächft  noch  ziemlich 
gering  anzufchlagen  find.  In  wenig  befriedigender  Weife 
dagegen  wird  fchon  die  Krage  nach  den  unlieberen  An- 
fangen der  Bisthiimer  Strafsburg,  Bafel,  Windifch,  Con- 
ftanz  befprochen,  und  in  wachsendem  Mafse  macht  fich 
dann  in  der  Frage  nach  der  Wirkfamkeit  Fridolin's,  weiter 
111  dir  kurzen  Befprechung  über  Columbatl,  Gallus,  Trud- 
pert und  Landolin,  die  Bisthümer  und  die  angeblichen 
Klofter  im  7.  Jahrhundert,  endlich  die  Firminfchen  Stift- 
ungen und  St.  Gallen,  fofern  es  für  das  behandelte  Gebiet 
in  Betracht  kommt,  der  Mangel  jeder  wiflenfchaftlichen 
Methode,  das  principlofe  eklektilche  Compiliren,  die  Un- 
ielbftftandigkeit  des  offenbar  gar  nicht  felbft  aus  den  (Quellen 
fehöpfenden,  fondern  hier  an  Liitolf  dort  an  1  Hemer, 
hier  an  Hefele  oder  Friedrich  dort  an  Fbrard  fich  an- 
lehnenden Kaifonnements  aufs  Empfindlichftc  geltend. 
Dazu  die  unordentliche  und  unvollftandige  Art  der  ge- 
lehrten Citate.  welche  jede  Möglichkeit  ausfchlicfst,  (ich 
wifienfehaftlich  danach  zu  orientiren.  Dabei  werden  die 
fpateften  Schriftfteller  ohne  jede  orientirende  Andeutung 
und  ohne  die  nothdürftigften  Titelangabcn,  wie  die 
altcftcn  Quellen,  als  .Zeugen'  für  dies  oder  jenes  ange- 
führt, z.  B.  S.  47  .Manlius'  sans  phrase.  Ob  der  Lefer 
(ich  darunter  ftatt  des  Bregenzer  Canonicus  aus  dem  16. 
Jahrh.  etwa  einen  mittelalterlichen  Chroniftcn  oder  den 
Verfaffer  einer  Hciligenbiographie  vorftellen  will,  bleibt 
ihm  völlig  überladen.  Dabei  kommen  denn  auch  fach- 
lich wunderliche  Dinge  vor.  Neben  der  Kegel  Colum- 
ban's  und  der  des  Benedict  kennt  utifer  Verf.  auch  eine 
folche  des  Lcrinus!  (S.  901.  Kr  vergifst  auch  wohl  an 
einer  fpatcren  Stelle,  wahrfcheinlich  unter  Einflufs  eines 
andern  Gewährsmanns,  was  er  früher  getagt  hat.  Auf 
S.  54  hat  er  fich  dafür  entfehieden,  dafs  unter  dem 
Chlodovcch  der  Baltherfchen  vila  I-ridol.  nur  der  erfte 
dit  fes  Namens  verftanden  werden  könne,  nicht  wie  Gerbert 
u.  a.  wollten  der  zweite,  dennoch  wird  auf  S.  62  die 
,1'hatfache'  erwähnt,  ,dafs  fogar  noch  bei  Chlodwig  II 
638 — 56)  heidnifchc  fränkifchc  Edle  zu  Gafte  fich  be- 
linden'; diefe  .Tliatfache'  ifl  aber  nur  aus  einer  Stelle 
je  ner  Biographie  gefchöpft.  Nach  Allem  kann  Ref.  nur 
fagen  ,  dafs  ihm  die  Arbeit  des  Verf.'s  außerordentlich 
wenig  dazu  geeignet  fcheint,  als  Fuhrer  in  diefes  viel- 


umflrittene  Gebiet  der  Kirchengefchichte  zu  dienen. 
Wenn  endlich  der  Verf.  im  Vorwort  auf  haiidfchriftlicb.es 
Material  aus  den  Archiven  in  Donaucfchingcn  und  Carls- 
ruh  hinweift,  welches  er  benützt,  fo  laffe  fich  niemand 
dadurch  verleiten,  darunter  neues  Quellenmaterial  zu  ver- 
muthen.  Ks  handelt  fich  um  jjanz  junge  Compilationen 
zur  Gefchichte  der  badifchen  klöftcr,  denen  für  die  hier 
in  Betracht  kommenden  Anfangszeiten  nicht  nur  jeder 
urkundliche,  fondern  überhaupt  jeder  Werth  abgeht,  wie 
der  Verf.  felbft  fich  nicht  verhehlt  (S.  71.  74}. 

Kiel.  Möller. 


Barach,  Dr.  Carl  Sigm.,  Excerpta  e  libro  Alfred i  Anglici 
de  motu  cordis,  item  Costa-Bcn-Lucac  de  differentia 
animae  et  Spiritus  liber  translatus  a  Johanne  Hispa- 
lensi.  Als  Beitrage  zur  Gefchichte  der  Anthropologie 
und  Ffychologie  des  Mittelalters  nach  handschrift- 
licher Ueberlieferung  hrsg.  u.  mit  einer  einleitenden 
Abhandlung  u.  Anmerkungen  verfehen.  Bibliothcca 
philosophorum  mediae  aelatis  II.  Innsbruck  1878, 
Wagner.  (XI,  139  S.  gr.  8.)    M.  3.  60. 

In  dem  vorliegenden  2.  Heft  fetzt  der  Herr  Ver- 
faffer feine  verdienftlichcn  Veröffentlichungen  fort,  welche 
er  im  1.  Hefte  mit  Bernhard  Silvcfter's  i  v.  Chartres1  Me- 
gacostuus  et  Microtosmus  begonnen  hatte.  Die  Schrift, 
welche  er  im  gegenwärtigen  I  Icfte  an  2.  Stelle  bringt, 
das  Buch  de  differentia  animae  et  spirilus  des  chriftlichen 
Arztes  und  Philofophcn  Cofta  ben  Luca  aus  Baalbeck, 
von  Ifidorus  1  lispalenfis  (d.  i.  Avcndeath,  Ibn  Dautli),  dem 
Gehulfen  des  Dominicus  Gundisalvi  aus  dem  Arabifchen 
ins  l-iteinifche  uberfetzt,  gehört  mit  dem  Buche  de  causis, 
fons  vitae  u.a.  zu  jenen  Erzeugnifsen  der  arabifchen  Cultur, 
welche  Ende  des  12.,  Anfang  des  13.  Jahrh.  der  chrift- 
lichen Scholaftik  die  neuen  tiefgehenden  Anregungen 
gaben.  Die  grofsc  Menge  vorhandener  Handfcllriflen, 
z.  Till,  commentirter,  zeigt  die  weite  Verbreitung  diefes 
Werkchens.  Es  ill  zwar  bereits  gedruckt,  nämlich  in 
den  mcdicinifchcn  Werken  des  Constantinus  Afrkanus 
(ed.  Basti.  1 536  Fol.  p.  308  ff.),  dem  es  hier  ,ut  quidam 
volunt'  zugefchrieben  wird.  Indeffen  der  jetzige  Heraus- 
geber hat  nicht  nur  das  Verdienft,  auf  die  Schrift  im 
Intereffe  der  Gefchichte  der  Philofophie  aufmerkfam  zu 
machen,  fondern  auch  auf  Grund  einer  Münchencr  und 
zweier  Wiener  Handfchriften  einen  revidirten  Text  zu 
geben.  Ucbcrdics  fehlt  wenigftens  in  der  mir  zugäng- 
lichen Ausgabe  des  Conft.  Afr.  der  gröfste  Theil  des 
Prologs  bis  imipiens  dnam,  p.  121,  Z.  3  der  Barach'fchen 
Ausgabe,  und  es  finden  fich  auch  fonft  manche  Ab- 
weichungen. Obwohl  der  Text  bei  Barach  im  Ganzen 
ohne  Zweifel  beffer  ift  als  der  jener  Basier  Ausgabe,  fo 
ift  es  doch  zu  bedauern,  dafs  der  Herausg.,  der  auf  Stein- 
fchncider's  Angaben  über  letztere  (Virchow,  Archiv  Bd. 
37  u.  39)  felbft  verweift,  dcnfclbcn  nicht  zur  Vergleich- 
ung  herangezogen  hat.  Mehr  als  eine  Stelle  erhalt  doch 
Licht  durch  die  Textgeftalt  im  Basier  Druck,  andere 
bieten  auch  wohl  richtigeren  Text  (z.  B.  p.  121  Z.  15 
von  Oben  ontur  ex  cerrbro  in  nervis  ftatt  et  nenis;  p. 
\Z2  Z.  11  von  Oben  et  cum  colligitur  cor  (pu/sat  etei. 
Statt  des  fchwerlich  richtigen  Aet/tiopes  et  solani  ip.  139 
Z.  4  von  0.)  finden  wir  in  der  cd.  BasU.:  Attk.  et  Srfai-i. 
Es  entfpricht  der  Weglaffung  des  den  Empfänger  an- 
redenden Prologs,  dafs  der  gleicherweife  apoflropnirendc 
Schlufsfatz  Auft  rat  a  te  dominus  etc.  ebenfalls  im  Basler 
Druck  vermifst  wird.  —  Von  noch  höherem  Intereffe  ilt 
was  der  Herausg.  an  erfter  Stelle  mitthcilt,  nämlich  um- 
fallende Excerptc  aus  der  Schrift  de  motu  tordis,  denen 
eine  wcrthvolle  einleitende  Abhandlung  ;S.  2—79)  vor 
ausgefchickt  ift.  Als  Verf.  jener  Schrift,  welche  mehr- 
fach die  des  Cofta  Ben  Luca  benutzt,  ergiebt  fich  Aifre- 
dus  Anglims  ^ueh  de  StrcM  genannt  |   Barach  war,  einer 
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Spur  bei  Jourdain  nachgehend,  durch  die  Marginalgloffc 
eines  Wiener  Codex  aus  dem  13.  Jahrh.  zu  diefem  Re- 
fultat  gekommen,  als  ihm  Haurcau  (in  den  Met»,  de 
l'Acad.  des  mscript.  et  belies  lettre*  XX  VII l,  2  i>.  317  ff.) 
mit  der  gleichen  Entdeckung  entgegenkam.  Wahrend 
aber  Haurcau  den  Alfredus  Anglus  noch  dem  Ende  des 
12.  Jahrh.  zuweift,  kommt  Barach  zu  dem  Refultat,  dafs 
er  die  Schrift  de  motu  cordis  erft  nach  1220  gcTchrieben 
haben  könne.  Die  andere  Grenze  bildet  der  Tod  Alexan- 
ders von  Neckam  (1227),  dem  die  Schrift  gewidmet 
ift.  Die  Argumentation  beruht  darauf,  dafs  Alfred  feiner 
Ucbcrfctzung  der  pfeudoariftotelifchen  Schrift  de  plantis 
et  veget.  einen  Commentar  hinzufügte,  in  welchem  er 
eine  Reihe  ariftotelifcher  Schriften  benutzte,  die  dem  12. 
Jahrh.  noch  unbekannt  waren.  Die  von  Jourdain  be- 
hauptete Widmung  diefer  Ueberfetzung  an  Roger  von 
Herford,  auf  welche  Haurcau  fich  beruft,  halt  Bar.  für 
handfehriftlich  nicht  erwiefen;  aber  fclbft  wenn  fic  ficher 
wäre,  beweife  fic  nicht  für  Haurcau,  da  Roger  v.  Herf. 
fchr  wohl  noch  im  2.  od.  3.  Jahrzehnt  des  13.  Jahrh.  ge- 
lebt haben  könne.  Ebenfo  enthalte  die  Schrift  de  motu 
cordis  Citatc  aus  latein.  Ucberfctzungcn  ariftotel.  Schriften 
(namentlich  aus  de  animd],  die  unmöglich  alle  fchon  vor 
I2IO  dem  äufserften  von  Haurcau  angenommenen  Termin) 
verbreitet  gewefen  fein  könnten  —  In  feiner  einleiten- 
den Abhandlung  geht  der  Verf.  von  der  im  früheren 
Mittelalter  herrfchenden  platonifchen  Anficht  aus,  welche 
die  höhere,  göttliche  Seele  abgefondert  von  der  niederen 
(Werblichen  ihren  Sitz  im  Haupte  haben  läfst,  und  welche 
innerlich  zufammenhängt  mit  dem  platonifchen  Spiritua- 
lismus. Wenn  der  Verf.  dabei  erinnert,  dafs  bei  den 
fpatcren  Vertretern  diefer  Anfchauung  im  12.  Jahrh.), 
bei  dem  in  phyfiologifcher  Beziehung  erweiterten  Gc- 
fichtskreis  und  der  beginnenden  Einwirkung  arabifcher 
Elemente,  ,der  chriftlichc  Begriff  eines  rein  geiftigen  alle 
Materialität  ausfchlicfscndcn  Seelenwefens'  getrübt  er- 
fcheine  durch  den  antiken  Gedanken,  der  ihm  eine 
Wendung  ins  Sinnliche,  Materialiftifche  gebe,  und  wenn 
er  dies  namentlich  an  der  dem  Alchcr  von  Clairvaux  zu- 
gefchriebenen  Schrift  de  spiritu  et  animd  ausfuhrt,  fo 
durfte  «loch  daran  zu  erinnern  fein,  dafs  der  Satz:  mJul 
utxusibile  et  incorporeum  praeter  deum  (S.  23)  im  Grunde 
fchon  von  Origcncs  vertreten  wird.  Eigentümlich  ift 
diefer  Mittelalterlichen  Anfchauung  nur,  dafs  de  hier  die 
Vorausfetzung  bildet  für  die  Vorftcllung,  welche  die 
Seele  localifirt.  Nun  tritt  diefer  platonifchen  Anficht  {in  1 
ihrer  halbmaterialiftifchcn  Zufpitzung)  die  neue  entgegen, 
zu  welcher  Alfred  die  erfte  Anregung  von  Alex.  Neckam 
erhalten  EU  haben  icheint:  est  igitur  srdes  animac  dignis- 
stma  cordis  liospitium.  Es  handelt  fich  hierbei  nicht  blofs  [ 
um  eine  andere  phyliülogifche  Anlicht,  fondem  diefc  I 
hangt  zugleich  zufammen  mit  jener  Metaphyiik,  wie  fie 
aus  der  Verfchmclzung  neuplatonifcher  und  atiftotelifchcr 
Elemente  der  arabifchen  Philofophie  hervorging  und  in 
welcher  die  Kirche  gefährliche  Tendenzen  wittern  mufstc. 
Es  würde  uns  zu  weit  führen,  dem  Verf.  in  feiner  Analyfe 
der  Grundgedanken  der  Schrift  zu  folgen,  welche  den 
Sinn  der  von  ihm  mitgetheilten  Excerpte  aufhellend, 
fowohl  die  eigentümliche  Verfchmclzung  oder  Ver- 
knüpfung der  gewiffermafsen  den  Hintergrund  bildenden 
neuplatonifirenden  pantheiftil'ch-emanatiftifchcn  Mcta-  1 
phyfik  mit  der  ariftotelifchen  Seelenlehre  beleuchtet,  als 
auf  die  Energie  hinweift,  mit  welcher  der  Gefichtspunkt 
durchgeführt  erfcheint,  dafs  die  Seele  nicht  Seele  ift 
ohne  Körper.  Es  will  Ref.  nur  feheinen,  als  ging  der 
gelehrte  Verf.  etwas  zu  fehr  darauf  aus,  feinen  Autor 
zu  pantheiftifch  materialiftifchen  Confequenzen,  die  aller- 
dings in  der  Perfpective  liegen,  hinzudrängen.  Dafs  Bar. 
nicht  die  ganze  Schrift,  fondern  nur  Excerpte  giebt, 
welche  ,mchr  als  die  gröfscre  Hälfte  des  Werks'  bilden, 
rechtfertigt  er  durch  den  unvollendeten,  einem  erften 
Entwürfe  ahnlichen  Charakter  des  Werkes,  das  voller 
Wiederholungen  fei  und  nicht  hinreichend  verarbeiteten 


Stoff  anhäufe.  Eine  Reihe  von  Anmerkungen  erläutern 
den  zum  Thcil  recht  fehwicrigen  Text. 

Kiel.  Möller. 


Van  der  navolginge  cristi  ses  bocke.  Aus  dem  Codex  m. 
s.  der  Bibliothek  des  Bcnedictinerftiftcs  Schotten  zu- 
gleich mit  einem  .vijften  bot-ck  van  Oui  sequitur'  nach 
der  Handfchrift  der  Maatschappij  van  nederl.  letter- 
kunde  zu  Leiden  hrsg.  von  Dr.  Cölcltin  Wolfs- 
gruber. Wien  1879,  Gerold's  Sohn.  (XL,  336  S.  8.) 
M.  6.  — 

Der  Herausgeber  diefes  Buches  gehört  zu  den  Bene- 
dictinern,  welche  es  nun  einmal  von  Alters  her  für  eine 
Ehrenfache  halten,  das  Buch  von  der  Nachfolge  Cltrifti 
dem  Thomas  ■  Kempis  zu  entreifsrn,  um  es  dem  an- 
geblichen Bcncdictincrabt  Gcrfcn  zuzufprechen.  Er  hat 
den  lateinilchen  Text  de  imitatione  Christi  getroft  unter 
dem  Namen  Joanr.is  Gerfen  ausgehen  laffen  (Wien  1878). 
Auch  bei  der  obigen  l'ublication  hat  dcrfclbe  diefen  Ge- 
fichtspunkt im  Auge.  Auch  fic  foll,  wenn  nicht  für 
Gerfen,  doch  gegen  Thomas  benutzt  werden.  Der  Ver- 
faffer  veröffentlicht  nämlich  aus  einem  Codex  des  Bcne- 
dictinerftiftcs Schotten  den  nicderlandifchen  Text  der 
,fechs  Bucher'  von  der  Nachfolge  Chrifti,  d.  h.  der  vier 
Bücher  von  d.  N.  Chr.,  denen  die  beiden  unter  den 
Werken  des  Thomas  befindlichen  Tractate,  die  fonft 
unter  dem  Titel  exercitia  sptritnalta  und  de  recognitwne 
propriae  fragilitatis  bekannt  find,  als  5.  u.  6.  Büch  an- 
gcfchloficn  find.  Wahrend  bei  den  4  Bb  de  imitatione 
teftfteht,  dafs  das  Lateinifche  der  Urtext  ift,  findet  der 
Verf.  es  wahrfcheinlich,  dafs  bei  diefein  fogen.  5.  II.  6. 
B.  dem  nicderlandifchen  Texte  die  Originalität  zukomme; 
hierfür  bringt  er  in  den  Anmerkungen  einiges  Beachtens- 
werte bei.  Referent  traut  fich  jedoch  darüber  kein  Ur- 
thcil  zu.  Weiter  fugt  nun  der  Herausgeber  aus  einer 
Handfchrift  der  Maatschappij  van  nederl.  letterk.  zu  Leiden 
einen  bisher  noch  unbekannten  Tractat  als  ,dat  vijftc 
boeck  van  Oui  scqiätui*  i,d.  h.  von  de  imitatione ■■  hinzu; 
es  ift  das  derfclbe,  von  welchem  bereits  van  Vree  (f. 
Nolte  in  d  Zcitlchr.  für  die  gefammte  kath.  Theologie 
V.  Wien  1853  S.  286  f.  nach  einer  anderen  Handfchrift 
die  Capitelüberrchriftcn  mitgeteilt  hatte.  Nur  dafs  diefer 
19  Capitcl  angiebt,  während  Wolfsgr.  in  feinem  Codex  nur 
die  14  erften  fand  und  abdrucken  liefs.  Deilelbc  Leid- 
ner Codex  enthält  nun  auch  dicfelbc  nieder!.  Ueberfetz- 
ung der  4  Bücher  de  umtat,  wie  die  Wiener  Handfchrift 
(welche  letztere  derHerausg.  als  Cod.  Sfotensis  bezeichnet), 
fowic  dcnfelben  nieder].  Text  jener  beiden  Tractate.  In  den 
4  Büchern  der  Imitatio  findet  W.  den  Text  des  Scotcns. 
den  er  giebt,  unpolirter,  den  der  Leidner,  den  er  nur 
an  einigen  Stellen  heranzieht,  polirter;  er  glaubt,  da  fic 
mehrere  Ucbcrfctzun^-ifchli  r  mit  einander  gemeinhaben, 
dafs  der  Leidner  den  Wiener  Text  vorausfetze.  Indeffen 
laffen  die  von  ihm  angeführten  Stellen  (p.  XXVI Uj  zum 
grofsen  Theil  auch  eine  andere  AulTallung  zu,  und  da 
der  llcrausg.  die  Abweichungen  des  Leidner  nicht  in 
irgend  erheblichem  Umfang  aufgenommen,  ift  der  l.efer 
nicht  im  Stande,  ein  eignes  Unheil  zu  fällen.  Wie  es 
feheint  vollftändig  find  dagegen  die  abweichenden  Les- 
arten des  Leidner  bei  dem  log.  5.  u.  0  Buch  herange- 
zogen. W.  weift  felhft  darauf  hin,  dafs  der  Text  diefer 
Bücher  im  Scot.,  im  Allgemeinen  wörtlich  mit  dem  Leid- 
ner rtimmend,  zugleich  durch  manche  conftante  fpracli- 
liche  Eigentümlichkeiten  vom  Text  des  Scot,  in  den 
4  erften  Buchern  fich  unterfcheide,  wehrt  aber  zugleich 
unter  Berufung  auf  einige  Stellen  von  zweifelhafter  Be- 
weiskraft die  Annahme  ab,  als  fei  etwa,  was  diefe  Bucher 
betrifft,  eine  Abhängigkeit  des  Scot.  von  dem  Lcidncr 
anzunehmen.  Dies  hängt  nun  mit  feiner  kritifchen  Tendenz 
zufammen.  welche  darauf  hinausgeht,  der  von  ihm  mit- 
getheilten Ucbcrfctzung  des  Buchs  de  imitatione  ein  fokhes 
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Alter  zuzufprechen ,  dafs  dadurch  die  Abfaffung  des 
Werks  durch  Thomas  unmöglich  werde.  Und  der  Be- 
weis dafür?  Der  Herausgeber  ifl  überzeugt,  d.  h.  er  hat 
fo  den  Eindruck,  dafs  die  I.eidncr  Ilandfchrift  der 
Maatsch.,  ein  prachtvoller  Pcrgamentcodex  in  gr.  8.,  dem 
Anfang  des  15.  Jahrh.  angehöre;  er  notirt  mit  Wohlge- 
fallen eine  alte  Notiz  auf  einem  dem  Codex  aufgeklebten 
Zettel  von  1678,  worauf  der  ehemalige  Bcfitzer  P.  van 
der  Meerfch  das,  .god/trugtig/t  boeck'  rühmt,  und  fagt, 
es  fei  gefchrieben  um  1428  oder  1430  und  hinzufetzt: 
Jeh  denk  »tust,  dat  het  -,'roeger  geschrien  is'.  Dies  wird 
als  unumflöfslicher  diplomatifcher  Fund  beftens  für  das 
Alter  der  Ueberfetzung  verwerthet,  und  die  cbenfo  unum- 
ftöfslichc  Schlufsfolgcrung  daran  gcfchloffcn,  dafs,  da  nach 
Malou  Thomas  die  3  erften  Bücher  erft  1424,  das  4.  wohl  erft 
fpäter  gefchrieben  haben  könne,  eben  diefe  Abfaffung  des 
latein.  Originals  durch  Thomas  unmöglich  werde,  wenn  die 
Ueberfetzung  fchon  1428,  ja  noch  früher  gefchrieben  fei! 
Weiter  aber  foll  auch  der  Cod.  Scct.  in  den  Anfang  des  15. 
Jahrh.  gehören;  zwar  fei  er  in  der  vorliegenden  Geftalt  jünger 
als  der  Leidener,  aber  er  fei  auch  bereits  Abfchrift  eines 
älteren  Codex,  wie  einige  Stellen  zeigen  follcn,  die  der 
Verf.  als  Vcrfchcn  des  Abfchrcibcrs  charaktcrifirt.  Re- 
ferent bekennt  fich  als  vollftändig  Laie  in  der  vorliegen- 
den Handfchriftenfrage,  glaubt  aber  nichts  deftowcnigcr 
ausfprechen  zu  dürfen,  dafs  W.  auch  nicht  den  Schatten 
eines  Beweifes  dafür  geliefert  hat,  dafs  der  intcreffante 
Inhalt  feiner  Handfchriften  den  Procefs  gegen  Thomas 
cntfchcidc.  Glücklicher  Weife  hangt  der  Werth  feiner 
Publication  nicht  von  diefem  Parteiintereffc  des  Heraus- 
gebers ab;  ganz  von  diefem  abfehend,  können  wir  ihm 
nur  dankbar  fein  für  diefe  Vermehrung  des  Materials, 
zumal  wenn  fich  feine  Annahme  beflätigen  folltc,  dafs 
wir  im  5.  u.  6.  Buch  den  Originaltext  jener  Tractatc 
haben. 


Kiel. 


W.  Möller. 


Bernheim,  Privatdoc.  Dr.  Ernft,  Zur  Geschichte  des 
Wormser  Concordates.  Güttingen  1878,  Peppmüller. 
(VI,  66  S.  gr.  8.)   M.  2.  25. 

Diefe  vcrdienflvollc  Schrift  fchlicfst  fich  theils  an  die 
Schrift  des  Verfaffcrs:  Lothar  HI.  und  das  Wormfcr 
Concordat,  theils  an  andere  verwandte  Arbeiten  neueften 
Datums,  wie  befonders  Wilte's  Forfchungen  zur  Gc- 
fchichtc  des  Wormfcr  Concordates  I.  Göttingen  1877  an, 
und  zieht  ein  Gcfammtrcfultat  über  das  Concordat  fclbft, 
feinen  Urfprung,  feine  Bedeutung,  feine  Wirkung.  Sie 
zerfallt  in  drei  Abfchnitte:  1.  Die  Wahl-  und  Inveftitur- 
theorien  und  die  Programme  der  vcrfchicdcncn  Parteien. 
2.  Das  Wormfcr  Concordat,  deffen  Auffaffung  und  autlien- 
tifclier  Text.  3.  Die  verfchiedene  Handhabung  des 
Wormfcr  Concordates  und  Fälfchungcn  dcsfclbcn.  Als  ein 
wcrthvollcs  Zcugnifs  für  das,  was  liier  gelciftct  ift,  darf 
angeführt  werden,  dafs  der  grofstc  Theil  der  Refultate 
bereits  in  Hinfchius,  Kirchenrecht  etc.  II,  2  ubergegangen 
ift.  Wenn  man  die  fchwankenden  und  noch  oft  fo  un- 
klaren Urtheile  über  die  gcfchichtliche  Bedeutung  des 
Concordates  anfleht,  fo  mufs  man  den  Weg  des  Verf.'s 
zur  Bereinigung  diefer  Frage  als  den  einzig  richtigen  an- 
erkennen, welchen  er  im  erflen  Abfchnitt  cingcfchlagcn 
hat.  Hier  verfolgt  er  die  Entwickclung  der  Anflehten 
über  die  Frage  durch  den  Streit  hindurch  von  Gregor  VII. 
an,  um  daran  zu  zeigen,  wie  die  endlich  getroffene  Aus- 
kunft entftanden  ifl,  und  welchen  Sinn  ihre  einzelnen  Be- 
ftimmungen  haben.  Kaum  irgendwo  anders  tritt  uns 
die  Natur  des  mittelalterlichen  Streites  der  beiden  ober- 
ften  Gewalten  fo  deutlich  entgegen,  wie  in  der  Invcftitur- 
frage.  Nicht  ein  Grcnzftrcit  war  es  zu  Anfang,  fondern 
ein  Principicn-  und  Machtftreit  im  vollen  Sinn,  deswegen 
weil  jede  diefer  Gewalten  das  Ganze  beanfprucht.  Ge- 
rade damals  aber  haben  fich  dann  im  Laufe  weniger 
Jahrzehnte  die  Begriffe  gelichtet  und  hat  man  zu  unter- 


fcheiden  angefangen,  zwifchen  geiftlichen  und  weltlichen 
Dingen,  kirchlicher  Einfetzung  und  weltlicher  Belchnung, 
eigenem  Kixchcnvcrmögen  und  verliehenen  Regalien. 
Und  diefe  Unterfchcidung  zeigt  dann  den  Ausweg  aus 
dem  Streit,  es  entflehen  Vermittclungsvorfchlägc.  Der 
erflc  praktifchc  Vcrfuch  fic  anzuwenden  erfcheint  in  dem 
verunglückten  Concordate  von  Sutri  [III.  War  die  Po- 
litik von  beiden  Seiten  auch  hier  noch  von  Hinterge- 
danken getragen  —  ich  kann  dem  Verf.,  der  diefe  An- 
ficht verwirft,  darin  nicht  folgen  —  fo  ifl  doch  zuzugeben, 
dafs  die  ganze  Aufteilung  des  Vertrages  nicht  möglich 
gewefen  wäre,  hätte  fich  nicht  das  Zeitalter  ernftlich  auch 
mit  der  Frage  befchäftigt,  ob  der  Befitz  der  Regalien 
für  die  Bifchöfe  nothwendig  und  heilfam  fei.  In  der  Ent- 
wickclung der  Anflehten  unterfcheidet  der  Verf.  neben 
der  kirchlichen  und  der  königlichen  Partei  drei  mittlere 
Richtungen,  nämlich  eine  eigentliche  Vermittlungspartci 
und  fodann  die  derfelben  fich  nähernden  Vermittlungen, 
welche  theils  von  der  königlichen,  theils  von  der  kirch- 
lichen Seite  ausgehen.  Die  Grenzlinie  zwifchen  diefen 
Richtungen  ift  allerdings  eine  fliefsendc.  Aber  zwei 
Dinge  find  die  leitenden  Punkte:  nämlich  die  Freigebung 
der  kirchlichen  Wahl  auf  der  einen  Seite  und  die  der 
königlichen  Belehnung  auf  der  anderen  Seite.  Sind  dies 
die  Conceffionen,  fo  erklärt  fich ,  dafs  fich  an  dcnfelbcn 
auch  die  Hauptrichtungen  durch  Limitationen  geltend 
machen.  Einesthcils  fucht  man  bei  der  Freigebung  der 
kirchlichen  Wahl  noch  den  königlichen  Einflufs  zu  retten, 
und  anderenteils  fuchtc  man  die  Bedeutung  der  könig- 
lichen Belehnung  zu  fehwächen,  dadurch  dafs  fie  der 
vollendeten  Confecration  nur  nachfolgen  folltc.  Im  zwei- 
ten Abfchnitt  wird  nun  das  Concordat  nach  diefen  Vor- 
ausfetzungen  felbft  beleuchtet.  Bei  der  Ucberficht  über 
feine  Bcftimmungen  darf  beanftandet  werden,  dafs  der 
Verf.  das:  iontedo  electiones  —  in  praesentta  tua  fbtri  abs- 
que  simonia  et  aliqua  violentia,  interpretirt:  Wahl  durch 
Volk  und  Clerus  in  paffiver  Gegenwart  des  Königs. 
Das  Verbot  von  simoma  und  violentia  ift  noch  nicht 
gleich  der  Vorfchrift  völliger  Unthätigkeit  Im  Gegcn- 
theil  konnte  darüber  kein  Zweifel  fein,  das  mit  der  prae- 
sentia  auch  die  Ausübung  eines  gewiffen  Einfluffcs  ge- 
fetzt werde.  Im  übrigen  ift  das  Urtheil  gewifs  richtig, 
dafs  das  Concordat  durch  und  durch  Vcrmittlungsarbeit 
war,  und  eben  deshalb  auch  fo  verfchieden  aufgefafst 
wurde.  Aber  fchon  in  diefem  zweiten  Abfchnitt  drängt 
fich  die  Frage  nach  der  Sicherheit  des  Textes  dcsfclbcn  auf, 
gegenüber  den  wefentlichen  Abweichungen  des  Cod.  Udalr. 
(Joffe  btbl.R.G.  V,  388)  und  den  Angaben  Otto's  von  Frei- 
ing, und  die  I.öfung  diefer  Schwierigkeit  bildet  dann  den 
Kern  des  dritten  Abfchnittes.  Der  Verf.  ftützt  fich  hier- 
bei nicht  blofs  auf  die  Zahl  der  Texte,  welche  für  die 
reeipirte  Faffung  fprechen,  fondern  er  fchlägt  den  Weg 
ein,  der  ja  auch  in  anderen  ähnlichen  Fällen  angewendet 
wird,  die  nachweisbare  Praxis  mit  den  Texten  der  Ur- 
kunde und  den  Berichten  über  ihren  Inhalt  zu  ver- 
gleichen, und  daraus  die  Wege  der  Falfchung  zu  er- 
kennen. Nun  räumt  der  Text  des  Cod.  Ud.  cbenfo  wie 
Otto  G.  Fr.  I.  (M.  G.  S.  XX,  392)  dem  König  bei  Wahl- 
zwiften  das  eigene  Entfchcidungsrccht  ein,  während  die 
fonftigen  Texte  feine  Entfcheidung  von  dem  Rath  oder 
Urtheils  des  Erzbifchofes  und  der  Comprovinzialbifchöfe 
abhängig  machen.  Otto  ferner  behauptet,  Ckron.  VII 
ebd.  256;,  dafs  nicht  nur  bei  den  deutfehen,  fondern 
auch  bei  den  episcopi  transalpini  die  weltliche  Inveftitur 
vor  der  Confecration  vorausgehen  muffe,  während  die 
Texte  bekanntlich  das  Gcgentheil  fagen.  Diefe  Ab- 
weichungen erklärt  nun  der  Verfaffer  beide  für  Fälfch- 
ungen  von  königlicher  Seite.  Cod.  Ud.  richtete  fich  da- 
bei nach  dem  hierin  das  Concordat  alsbald  nicht  beach- 
tenden Verfahren  Heinrich's  V.  fclbft,  und  Otto  von  Frei- 
fing nach  Angaben  der  Canzlci  Fricdrich's  I.,  welche  das 
Concordat  fo  abänderte,  wie  es  den  Abfichten  und 
Handlungen  diefes  Furften  entfprach.    Ich  geftehe,  dafs 
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mir  durch  feine  feine  und  fcharffinnige  Ausfuhrung  nicht  alle 
Zweifel  gehoben  find.  Fürs  erfte  ifl  es  fchon  auffallend, 
dafs  der  Text  überhaupt  nur  von  diefer  Seite,  und  nicht 
von  kirchlicher  verändert  fein  tollte,  wahrend  er  doch 
der  letzteren  viel  weniger  entfprach,  und  von  ihr  bis 
auf  Friedrich  hin  am  meiden  Ignorirung  und  Bekämpf- 
ung des  Concordats  ausging.  Penn  die  Verwechslung  von 
ekeHones  mit  consecrationes  in  (od.  Vhidob.  2178,  deren  Ab- 
fichtlichkett  Mir  zweifelhaft  ifl,  kann  doch  dagegen  kaum 
in  Betracht  kommen.  Fürs  zweite  ift  das  Gewicht  des 
cod.  Ud.  damit  kaum  zu  befeitigen,  dafs  fein  Text  auch 
andere,  vielleicht  nicht  unabfichtliche  Verkürzungen  zeige. 
Und  endlich  fcheint  mir  der  Beweis  nicht  geliefert, 
dafs  die  Praxis  vorausfetze,  der  König  fei  durch  das 
Concordat  an  jenen  Ik-irath  gebunden.  Es  ift  fchon  fchwer 
zu  denken,  dafs  Heinrich  V.  gleich  1123  wieder  bei  der 
Abtwahl  von  S.  Gallen  fich  über  das  Concordat  hinweg- 
gefetzt  habe.  Wenn  aber  Lothar  III.  in  der  Halberttadter 
Angelegenheit  fich  jenes  Bcjrathes  bedienen  will  {Jaffe 
bitl  V,  $24>.  fo  ift  es  fchr  fraglich,  ob  wir  hier  mit 
Kernheim  S.  50  ohne  weiteres  ein  Citat  des  Concordatcs 
finden  dürfen.  Dort  erfucht  der  Kaifcr  den  Papft,  ihm 
doch  aus  befonderen  Gründen  diefe  F.ntfchcidung  zu 
überlafTen,  er  beruft  fich  alfo  nicht  auf  fein  Recht.  Und 
wenn  er  nun  hinzufügt:  pro  concilw  areMepiscopi  et  siif- 
fraganeorwn,  adhibitis  retigiosts  personis,  fo  fcheint  es 
vielmehr,  dafs  er  durch  diefcs  Anerbieten  etwas  aufser- 
ordentliches  thuc,  und  einer  Forderung  der  Gcgenfcitc, 
die  aber  nicht  zu  Recht  befteht,  entgegenkomme,  um 
den  Papft  willfahrig  zu  machen.  Sollte  dies  nicht  ein 
Fingerzeig  fein,  wie  jene  Claufcl  in  den  Text  gekommen  ? 
Dagegen  ift  Otto  von  Freifing  mit  dem  anderen  Punkt, 
betreffend  die  episcopi  transaipini ,  ohne  Zweifel  im  Irr- 
thumc.  Die  treffliche  Ueberficht  des  Verf.'s  über  die 
Schickfale  des  Concordates  in  den  nächften  Jahrzehnten 
zeigt  fchlagend,  wie  wenig  der  Vertrag,  der  für  den 
Augenblick  den  Frieden  gebracht,  bei  dem  fortgehenden 
Streite  der  Gewalten  haltbar  war,  und  mit  Recht  hebt 
er  hervor,  wie  die  Ucbcrlcgenheit  einer  confeuueiiten 
päpftlichen  Politik  fich  auch  hier  gegenüber  der  lchwan- 
kendcn  Politik  der  Perfonen  auf  dem  Throne  geltend 
machte.  Man  wird  aber  auch,  wenn  man  das  kirchliche 
Verhalten  gegen  den  Vertrag  uberblickt,  das  Urtheil 
aufgeben  muffen,  das  noch  geläufig  ift,  dafs  das  Con- 
cordat im  ganzen  nur  eine  Niederlage  der  Staatsgewalt 
gewefen  fei. 

Tübingen.  C.  Weizfäcker. 


Preger,  Dr.  Wilh.,  Der  kirchenpolitische  Kampf  unter  Lud- 
wig dem  Baier  und  fein  Kinflufs  auf  die  öffentliche 
Meinung  in  Dcutfchland.  [Aus:  .Abhandlgn.  d.  k.  b. 
Akad.  d.  Wiff.'j  München  1877,  Franz  in  Comm. 
(70  S.  gr.  4.)    M.  2.  — 

Es  handelt  fich  hier  nicht  um  eine  Erzählung  des 
in>  Titel  genannten  kirchenpolitifchen  Kampfes,  fondern 
um  eine  Beleuchtung  desfclbcn  nach  feinen  Motiven  und 
feinen  Wirkungen.  Der  erfte  Abfchnitt  ift  den  Grund- 
fatzen  der  theologifchen  Gegner  der  Papfte  ge- 
widmet, und  ftellt  die  Theorien  der  Parifer  Artiftcn,  die 
zu  Ludwig  gingen  ,  und  der  Franziskaner  ,  die  es  mit 
ihm  hielten,  in  gedrängten  Zügen  auf.  Der  zweite  Ab- 
fchnitt handelt  von  Kaifcr  Ludwig  felbft,  und  ift  in- 
fofern  das  Hauptftück,  als  der  Vcrfaffer  mit  Vorliebe 
fich  bemuht,  zu  beweifen,  dafs  Ludwig  nicht  der  unbe- 
ftändige  fchwache  Mann  gewefen  fei,  als  welcher  er 
zuletzt  noch  bei  Riezlcr  erfcheint.  Diefe  Abficht  ift 
vielleicht  das  wenigft  Gelungene  in  der  Abhandlung. 
Das  Wenige,  was  der  Vcrfaffer  felbft  über  perfönliche 
Aeufstrungen  Ludwigs  anzuführen  weifs  S.  13  f. ,  ift 
doch  recht  unerheblich.  Die  Gründe  aber  für  die 
geläufige  Anficht  hat  er  nur  zum  Theilc  zu  widerlegen  gc- 


I  fucht,  wie  denn  insbefondere  der  unerklärliche  Rückzug 
des  Kaifers  i.  J.  1333  dabei  aufscr  Betracht  bleibt.  Pre- 
ger hat  fich  vorzüglich  nur  bemüht,  zu  beweifen,  dafs 
die  Schlüffe  auf  die  Kleinmütigkeit  des  Kaifers  nicht 
begründet  feien,  welche  aus  den  Verhandlungen  mit  der 
Curie  unter  Benedikt  XII  und  Clemens  VI,  näher  aus 
den  Procuratorien  oder  Vollmachten  der  Gefandten 
des  Kaifcrs  gezogen  werden.  Diefe  Vollmachten  ent- 
halten fürs  erfte  fchon  deswegen  nicht  feine  eigene  Wil- 
lensineinung,  weil  fie  von  Avignon  aus  vorgefchrieben 
feien  und  fürs  zweite  feien  fic  noch  keineswegs  bindend 
für  den  Kaifer,  fic  bilden  nur  eine  Grundlage  oder 
einen  Ausgangspunkt  für  die  Unterhandlung,  und  die 
wahre  Abficht  des  Kaifers  fei  in  den  gelninun  lnftructi- 
onui  enthalten,  welche  die  Gefandten  nebenbei  erhielten. 
GatU  fo  fcheint  mir  die  Sache  doch  nicht  zu  liegen. 
Denn  wenn  doch  diefe  Schriften  fchon  mit  dem  Siegel 
des  Kaifers  verfchen  waren,  fo  kann  die  Abficht  nur  ge- 
wefen fein,  fie  wirklich  zu  ubergeben,  und  die  Gefandten 
hatten  jedenfalls  die  Vollmacht,  das  zu  thun.  Diefe 
Uebergabe  Tollte  freilich  nicht  bedingungslos  erfolgen, 
fondern  es  kam  darauf  an.  nun  zuvor  eine  entfprechende 
Gegenerklärung  des  Papftes  zu  erlangen,  in  welcher  theils 
genugende  Gegenleiftungin  enthalten  fein  mufsten, 
theils  aber  auch  der  Inhalt  der  k.iiferlichcn  Erklärung 
durch  Interpretation  günfliger  limitirt  fein  konnte.  Dies 
bildete  dann  die  Aufgabe  der  Unterhandlungen  und  daher 
den  Inhalt  der  geheimen  Inftructioncn.  Was  aber  dabei 
herauskam,  war  dem  günftigen  Verlaufe  überladen,  wo- 
gegen die  Procuratorien  doch  als  Grundlage  blieben.  Es 
war  alfo  mindeftens  ein  gefährliches  Spiel.  Auf  ein  an- 
deres Verhältnifs  fuhrt  auch  nicht,  was  aus  den  Acten 
von  1331  und  1334  S.  16  angeführt  ift.  Wo  aber  die 
Inftructioncn  jene  Zufagcn  wirklich  aufzuheben  fcheinen, 
da  werden  fie  vielmehr  den  Eindruck  des  haftigen  Wech- 
fcls  in  Stimmung  und  Wollen,  als  den  einer  vorbedach- 
ten klugen  oder  doch  den  Umftändcn  nachgebenden 
Politik  hervorrufen.  Die  vorliegende  Abhandlung  hat 
fich  das  bleibende  Vcrdienft  erworben,  in  kritifchcr  Er- 
örterung der  von  Riezlcr  litcrar.  Widcrl.  Beil.  III  publi- 
cirten  Actenftücke  insbefondere  die  dort  gegebene  In- 
ftruetion  B  als  Anweifung  des  Gefandten  Wilhelm  von 
Jülich  für  die  im  Jahre  1336  eröffneten  Verhandlungen 
aufzuzeigen.  Sic  ift  damit  ein  lehrreiches  Bcifpiel  für 
das  Verhältnifs  folcher  Inftructionen  zu  den  vorausge- 
fetzten Procuratorien  geworden.  Aber  weiter,  als  vorhin 
angedeutet,  führt  uns  auch  diefes  Bcifpiel  nicht.  Ueber 
Limitationen  und  Vellcitätcn  geht  es  doch  auch  hier 
nicht  hinaus.  In  diefem  Abfchnitt  hat  Preger  auf  S.  1 1 
gegen  Riezler  S.  11  f.  die  vorgebliche  Falfchung  der 
Sachfenhaufcr  Appellation  durch  den  Kanzler  Ulrich 
(durch  Einfchicbung  der  Erklärung  für  die  mit  dem  Papft 
ftreittndcn  Minoritäten)  für  eine  Fiction  erklärt.  Wie 
mir  fcheint,  mit  Recht :  denn  die  fpäte  Zeit  diefes  Vor- 
bringens fowie  der  innere  Widcrfpruch  desfelben  laffen 
darüber  kaum  einen  Zweifel.  Es  mag  ja  wahr  fein,  dafs 
Ludwig  von  den  Händeln  über  die  Armuth  Chrifti  nichts 
wollte  und  davon  nichts  zu  verftehen  verficherle.  Aber  er 
liefs  fich  eben  auch  in  diefer  Sache  beftimmen,  und 
eben  deshalb  ift  dicfclbc  auch  nichts  weniger  als  ein 
Beweis  für  feinen  felbftändigcn  Charakter.  Vom  Kaifcr 
geht  die  Abhandlung  auf  die  Führer  der  litcrari- 
fchen  Oppofition  zurück.  In  diefem  Abfchnitte  lind 
von  befonderem  Werth  die  Bcwcife  gegen  die  angebliche 
Unterwerfung  des  Michael  von  Ccfena  und  des  Wilhelm 
von  üccam.  Bei  dem  erfteren  ift  es  zweifellos,  dafs  er 
er  fich  nicht  unterworfen  hat,  und  die  Untchtheit  des 
von  Muratori  gegebenen  Widerrufs  ift  feither  noch 
fchlagend  erwiefen  worden  (C.  Müller,  Kampf  Ludwigs 
d.  B.l  Bei  Occam  ift  wenigftens  die  gröfstmögliche 
Wahrfcheinlichkeit  dafür.  Der  folgende  Abfchnitt  be- 
handelt die  öffentliche  Meinung  in  Deutfchland, 
darunter  die  Orden,  Minoritcn,  Dominikaner  und  die 
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übrigen,  dann  Bifchöfc  und  Weltclerus,  Fürftcn  und 
Herren,  die  Städte,  insbefondere  Bafel,  Strafsburg,  Con- 
ftanz  und  andere.  Dicfcr  Abfchnitt  ift  bei  dem  Umfange 
der  Abhandlung  nothwendig  fragmentarifeh  und  konnte 
auch  die  Zeiten  nicht  genügend  auseinanderhalten.  Der 
Blick  des  Verfaffers  ift  dabei  vorzüglich  auf  die  Aus- 
gange und  die  Totalwirkung  gerichtet.  Auch  hier  ift 
in  kurzem  Raum  durch  die  lebensvolle  Darftcllung  und 
Beiziehung  einzelner  neuer  oder  nicht  beachteter  Quellen 
Lehrreiches  gegeben.  Wie  denn  überhaupt  die  ganze 
Arbeit  fich  durch  die  bekannte  frifchc,  geiftvolle  und 
fachkundige  Art  des  Verf.'s  auszeichnet,  und  eben  weil 
fic  ein  anschauliches  Bild  giebt,  nicht  blofs  von  dem  Ge- 
lehrten gerne  gelefcn  werden  mag.  In  dem  Ruckblick 
am  Schluffe  ift  die  ganze  Bedeutung  diefcs  Kampfes  und 
feine  Wirkung  für  die  Zukunft  in  glanzenden  Zügen 
hervorgehoben.  Aber  freilich  ift  diefe  Betrachtung  ahn- 
lich wie  das  Urtheil  über  Ludwig  einfeitig.  Der  Gewinn 
lag  wohl  mehr  in  der  Auflöfung  nach  allen  Seiten  hin, 
als  in  wirklichen  fruchtbaren  Lebensanfängen.  Wcnig- 
ftens  find  die  letzteren  noch  ganz  zerftreut. 

Tübingen.  C.  Weizfäcker. 


Herminjard,  A.  L.,  Correspondance  des  Reformateurs  dans 
les  pays  de  langue  francaise,  recueillic  et  publice  avec 
d'autres  lettres  relatives  ä  la  reforme  et  des  notes 
historiques  et  biographiques.  2.  ed.  Tome  [.  1512 
—  1526.  Geneve  1878,  Georg.  (XIV,  495  S.  gr.  8  ) 
M.  8.  — 

Wir  haben  es  in  vorliegender  Schrift  mit  der  blofsen 
Titclausgabe  eines  Werkes  zu  thun,  deffen  erfter  Band 
fchon  1866,  der  fünfte,  bis  1539  reichende,  1878  erfchie- 
nen  ift.  Nicht  einmal  der  Nachtrag,  welchen  diefer  fünfte 
Band  durch  die  in  ihm  veröffentlichten  neuentdeckten 
Briefe  zu  den  früheren  und  befonders  reichlich  eben  zu 
diefem  erften  gebracht  hat,  ift  in  ihr  beruckfichtigt  worden, 
was  doch  durch  eine  dem  Rcgiftcr  beigefügte  Hinweifung 
darauf  leicht  hätte  gefchehen  können.  Immerhin  wird, 
wenn  auch  bei  einem  folchen  Idcntitätsvcrhältnifs  von 
einer  eingehenden  Bcfprcchung  mufs  abgefehen  werden, 
diefe  Gelegenheit  dazu  geeignet  fein,  aufs  Neue  das 
ganze  Unternehmen  der  Beachtung  aller  um  die  Refor- 
mationsgefchichte Intcrcffirten  zu  empfehlen  und  an  den 
mannigfaltigen  Gewinn  zu  erinnern,  den  ihr  dasfclbc 
thcils  fchon  gebracht  hat,  theils  bei  noch  gröfscrer  Be- 
achtung weiter  bringen  wird.  Schon  die  hier  durchge- 
führte Zufammcnftellung  der  fämmtlichen  der  Entftch- 
ungszeit  des  franzöfifchen  Proteftantismus  angehörenden 
Briefe,  fowohl  der  gedruckten  wie  der  blofs  handfehrift- 
lich  vorhandenen,  gewährt  eine  Art  der  Kenntnifsnahmc, 
die  durch  keine  andere  erfetzt  und  mit  keiner  an  Leben- 
digkeit und  Treue  verglichen  werden  kann;  aber  es 
kommt  hinzu,  dafs  von  dielen  Documentcn  eine  beträcht- 
liche Zahl,  zum  Theil  von  grofscr  hiftorifchcr  Wichtig- 
keit, überhaupt  hier  zum  erften  Mal  mitgcthcilt  ift  — 
einzig  unter  den  189  Briefen  diefes  erften  Bandes  be- 
finden fich  53  bisher  noch  nicht  veröffentlichte  —  und 
dafs  der  Verfaffer  durch  feine  reichhaltigen,  namentlich 
biographifchen  und  bibliographifchen  Anmerkungen  der 
Veröffentlichung  zugleich  auch  den  Werth  einer  um- 
faffenden  Pcrfonalchronik  der  franzöfifchen  und  theilweife 
auch  der  fehweizerifchen  Reformationsgefchichte  ver- 
liehen hat  Bei  der  Leetüre  der  Urkunden  ift  dem  Re- 
ferenten, abgefehen  von  den  vielen  für  die  Entftehungs- 
gefchichte  des  franzöfifchen  Proteftantismus  werthvollen 
Einzelzügen  der  Eindruck  befonders  wichtig  geworden, 
wie  fcharf  fchon  in  diefen  feinen  Anfängen  feine  fpatcre, 
gewöhnlich  auf  Calvin  zurückgeführte  Eigenart  fich  fühl- 
bar macht,  fo  dafs  die  u.  A.  durch  von  Polenz  ver- 
tretene Annahme  eines  urfprünglich  lutherifchen  Typus 
desfelben  angefichts  diefer  feiner  eigenen  Selbftbezeugung 


vollends  dahinfällt.  Farcl  dringt  fchon  1 524,  hierin  ja  noch  ent- 
fchieden  über  die  calvinifchc  Kirchenordnung  hinaus- 
gehend, auf  die  unmittelbare  Wahl  der  Pfarrer  durch  die 
Gemeinde,  mufs  fich  abrr  allerdings  von  dem  bedächti- 
geren Gcrard  Roussel  entgegenhalten  lal'fen:  presbykm 
a  populo  deligi  mihi  probatur,  sed  requiro  antea  populum 
fieri  eliristianum  et  Dti  agi  spiri/tt,  qui  si  dcs.il  non  video 
qui  ita  succurri  possit  christianat  rei,  t  utit  scindatur  incertum 
studia  in  contraria  vulpts  (p.  236).  Und  in  Bezug  auf 
die  Abendmahlslehre,  in  welcher  der  genannte  Gefchicht- 
fehreiber  des  franzöfifchen  Calvinismus  zunächft  jene 
Wahrnehmung  gemacht  zu  haben  glaubt,  bezeugt  fchon 
am  14.  Juli  1525  der  in  Bafel  wohnende  Canonicus  Pierre 
Toussaint  aus  Metz,  dafs  die  Mehrzahl  der  Franzofi  n 
fich  Zwingli  anfchlöffcn,  durch  deffen  Auffaffung  eben, 
wie  ein  anderer  diefer  franzöfifchen  Flüchtlinge  fchon 
Ende  1524  fich  ausdrückt,  erft  ,dic  Bafis  und  die  Wurzel 
des  Gräucls  offenbart'  worden  zu  fein  fehien  Ip.  310  367 > 
.Nicht  im  Waffer  'der  Taufe)  und  nicht  im  Brot  und  im 
Wein  (des  Abendmahles)'  fagt  Farel,  deffen  Fuhrerfchaft 
für  diefe  Anfange  der  evangelifchen  Bewegung  in  Frank- 
reich durch  diefe  Correfpondenz  überhaupt  neu  ins  Licht 
gcftellt  wird,  in  einem  Brief  aus  dem  erwähnten  Anhang 
zum  fünften  Bande,  ,follen  wir  Gott  fuchen,  leqnel  devons 
tkefthtr  dedans  nous  et  estre  satutifiis  de  luy  par  son 
sainet  esperit.  Et  ainsi  nous  sanetifierons  i'eau  et  non  pas 
feau  nous  et  le  pam  aussy  et  U  MM  qui  nous  doyvent  servtr 
et  non  pas  nous  a  eujc1  (V.  400).  Für  die  frühzeitig  her- 
vortretende Gcfetzlichkcit  in  der  Handhabung  des  Schrift  - 
prineips  endlich  find  die  Verhandlungen  lehrreich,  die 
zwifchen  Oekolampad  und  Farcl  über  die  Sonntagshei- 
ligung gefuhrt  werden  (Febr.  1525.  p.  336). 

Bafel.  R.  Staehelin. 


Reuss,  Conscrv.  Rod.,  Pierre  Brully,  ancien  Dominicain 
de  Metz,  ministre  de  l'eglise  francaise  de  Strasbourg 
1539—1545.  Etüde  biographique.  Strasbourg  1879, 
Trcuttcl  &  Wurtz.  (135  S.  gr.  8.)  M.  2.  — 

Die  in  diefer  Biographie  gcfchildcrtc  Perfönlichkcit, 
Pierre  Brully,  dürfte  den  meiden  der  an  fic  herantreten- 
den Lefcr  vorher  nicht  einmal  dem  Namen  nach  bekannt 
gewefen  fein.  Und  doch  hat  der  Mann  fowohl  als  der  un- 
mittelbare Nachfolger  Calvin's  und  als  franzöfifcher  Predi- 
ger in  Strafsburg,  als  auch  namentlich  durch  feine  refor- 
matorifchc  Wirkfamkcit  im  füdlichen  Flandern  und  den 
diefelbe  krünenden  glaubensmuthigcn  Märtyrertod  einen 
wohlbegründeten  Anfpruch  im  Andenken  der  evangeli- 
fchen Kirche  bleibend  fortzuleben,  wie  denn  auch  deren 
erfte  Gefchichtfchreiber  Slcidan  und  Crespin,  die  ihn 
beide  noch  perfönlich  kannten,  in  ihren  Werken  ihn  aus- 
führlich erwähnt  und  befonders  von  feiner  Gcfangen- 
fchaft  und  feinem  Tode  eingehenden  Bericht  hinterlaffcn 
haben.  Dagegen  ift  in  der  neueren  Ucbcrlicfcrung  der 
Reformationsgefchichte  fein  Name  verfchwunden;  nicht 
einmal  Hagenbach  hat  ihn  erwähnt,  und  es  ift  daher  als 
ein  dankenswerthes  Unternehmen  zu  begrüfsen,  dafs  hier 
der  um  die  Gefchichte  des  älteren  Proteftantismus  auch 
fonft  fehr  verdiente  Verfaffer  in  einem  Lebensbild,  welches 
fowohl  durch  feine  einfache,  aber  feffclndc  Darftcllung  wie 
durch  feinen  ergreifenden  Inhalt  unmittelbar  anfpricht  und 
auch  im  weiteren  Krcife  der  evangelifchen  Gemeinde  Ein- 
gang zu  finden  verdient,  diefe  Erinnerung  wieder  aufgefrifcht 
und  zugleich  die  bereits  vorhandene  durch  die  wenn 
auch  fpärlichcn  Ergcbnifsc  der  erneuten,  theils  eigenen, 
thcils  fremden  Nacnforfchunyen  erweitert  hat.  Was  die 
letzteren  betrifft,  konnte  fich  der  Verfaffer  befonders 
auf  eine  eben  erfchienene  Arbeit  des  belgifchen  Rcfor- 
mationshiftorikers  Ch.  Paillard  ftutzen,  deffen  Verdienfte 
auf  diefem  Gebiete  neuerdings  auch  von  competenter 
Seite  in  der  Zcitfchrift  für  Kirchengcfchichte  gewürdigt 
worden  find  (II.  556  f.,  vgl.  auch  Bulletin  hiftor.  et  litter. 
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1879  No.  4);  fodann  auf  einige  Notizen  von  mehr  unter- 
geordnetem Werth,  die  zwei  kurzlich  erfchienenc  Auf- 
latze der  .Gasette  de  Lorraine*  enthielten,  in  deren  einem, 
den  mitgethcilten  Citaten  nach  zu  fchliefscn,  die  pöbelhafte 
Gcfchichtsverfalfchung  des  hier  durch  den  Nationalhafs  I 
noch  befanden  giftig  gemachten  Ultramontanismus  zum 
Ausdruck  kommt  und  deren  Widerlegung  zur  Ehren- 
rettung des  Märtyrers  mit  zu  den  Vcrdicnftcn  unferer 
Schrift   gehört.    V  om   Vcrfafier   fclbfl  neu  beigezogen 
find  die  betreffenden  Angaben  in  Calvin's  Bricfwcchfel 
und  die  Bcrichtcrftattung  über  einen  von  Strafsburg  aus 
zu  Gunflen  des  gefangenen  Predigers  gemachten  Be- 
freiungsverfuch,  welche  von  dem  zu  diefem  Zwecke  Ab- 
gefandten  felbft  herrührt  und  im  Anhang  der  vorliegenden 
-Schrift  mitgetheilt  wird.    Auch  diefe  Ergänzungen  be- 
schränken (ich  allerdings  faft  ganz  auf  die  bisher  allein 
bekannten  Jahre  1 541 — '545.  die  Zeit  von  feiner  Flucht 
aus  Metz  bis  zu  feinem  in  Doornik  erduldeten  langfamen 
Feuertode,  und  fic  haben  auch  da  die  Erzählung  der 
Histoirt  des  martyrs  doch  nur  in  Nebendingen  vervoll- 
ständigen können;  fein  vorangehendes  Leben  in  Metz, 
feine  Beziehungen  zu  dem  Dominicancrordcn,  in  welchem 
er  einer  kurzlich  aufgefundenen  Angabc  zufolge  das  Amt 
eines  I.cctors  bekleidet  zu  haben  fcheint,  fowic  die  Motive 
feiner  Bekehrung  bleiben  nach  wie  vor  vollrtändig  im 
Dunkeln.   Bei  diefem  Sachverhalt  wäre  es  vielleicht  im- 
merhin am  Platze  gewefen,  wenigftens  von  dem  allge- 
meinen Verlauf  der  evangehfehen  Bewegung  in  Metz, 
mit  welcher  diefer  Ucbertritt  Brully's  ja  jedenfalls  in  Zu- 
fammenhang  ftand,  ein  etwas  genaueres  Bild  zu  geben 
und  die  reichhaltigen  Angaben  dafür  zu  verwerthen,  die 
in  der  Coirespondamc  des  Riformateurs ,  namentlich  in 
den  Nachträgen  zum   fünften  Band  darüber  enthalten 
find.    Kleine  Ungenauigkeitcn  wie  die  Angabe,  dafs  der 
Märtyrer  Jean    Chätclain  ,dort  verbrannt   worden  fei' 
(p.  15)  wären  dadurch  vermieden  und  wohl  auch  die  Be- 
mühungen Farel's  um  die  Evangclifation  der  genannten 
Stadt  vom   Herbft  1539,  wo  Tie  der  Verf.  (p.  15.  35) 
beginnen  lafst,  um  mehr  als  ein  Jahrzehnt  hinaufgeruckt 
worden  (vgl.  in  Bezug  auf  den  erften  Punkt  Herminjard 
'•  P-  345>  v-  39°.  wonach  Chätclain,  um  gefangen  ge- 
nommen zu  werden,  aus  Metz  herausgelockt  und  auf 
lothringifchem  Gebiet  hingerichtet    wurde,   wahrend  in 
Metz   felbft   die  Nachricht  von   feiner  Gefangennahme 
beinahe  einen  Aufrtand  veranlafst  hatte  und  feine  An- 
hänger die  Mehrheit  in  der  Bürgerfchaft  bildeten;  über 
Farel's  frühere  Thätigkeit  I.  337.  3G5.  V.  388).    Für  die 
Zurückwcifung  der  Vermuthung,  dafs  Brully  ein  Schüler 
des  Cantiuncula  gewefen.  wird  der  Verf.  felbft  in  der 
inzwifchen  crfchicncncn  Biograpie  diefes  Rechtsgelchrten 
von  A.  Rivicr  (Bruxclles  187S  p.  13)  die  Betätigung  ge- 
funden haben,  fuwie  feine  Angabe  über  das  erftc  Gefang- 
buch der  franzöfifchen  Gemeinde  zu  Strafsburg  (p.  47) 
in  Doucn,  Clement  Marot  et  le  psautur  huguenot,  Paris 
1878.  I.  p.  343  ihre  Berichtigung  erhalten  hat. 

Bafel.  R.  Staehelin. 


Gestrin.  E.  T.,  Wittnesbörd  für  den  lutherska  läran  om 
Rättfärdiggbrelsen  i  motsats  tili  den  Beck'ska  rikt- 
ningen.    Tämmerfors  1877.    (502  S.  8.) 

Es  ift  eine  auffallige  Erfcheinung,  dafs  die  Theologie 
des  jüngft  verftorbenen  Dr.  J.  T.  Beck  befonders  be- 
geifterte  Vertreter  in  den  nördlichften  Gebieten  der  lu- 
therifchen  Kirche,  in  Schweden  und  Finland,  gefunden 
hat.  Und  zwar  ift  es  vornehmlich  die  Lehre  von  der 
Rechtfertigung  in  der  von  Beck  vorgetragenen  Fällung 
(vgl.  deffen  Leitfäden  der  chriftl.  Glaubenslehre,  2.  Aufl. 
I,  134  ff.;,  welche  man  dort  als  einen  Fortfehritt  in  der 
wiffenfehaftlichen  Erkenntnifs  und  Darftellung  wie  als 
eine  Neuerung  von  g^röfster  praktifchcr  Bedeutung  zu  be 
zeichnen  liebt.  In  Schweden  war  fchon  feit  faft  2  Jahr- 
zehnten  Profeffor  Myrberg  in   Upfala  der  Haupt  vor- 


kampfer  diefer  Auffüllung,  die  er  in  einer  eigenen  Schrift: 
hiledntng  tili  Romareirewet,  Vpsala  1868,  als  echt  bi- 
blifche  hinzuftellen  bemuht  war.  In  den  letzten  Jahren 
fucht  in  den  nördlichften  Thcitcn  des  Landes  ein  Lector 
Waldenftröm  jener  Lehre  Geltung  zu  verfchaffen ,  und, 
wie  es  fcheint,  erzielt  er  nicht  nur  in  Schweden,  fondern 
auch  an  der  Weftkufte  Fintands  ziemliche  Erfolge.  We- 
nigftens  hielt  man  es  noch  im  vorigen  Jahre  für  nothig, 
in  einem  kleinen  gut  gefchriebenen  Flugblatt:  Wartung 
för  Waldenströtniantsmen,  Äbo  1878  unterzeichnet  E. 
T.  G[t  rtrin|)  dem  Wirken  des  Mannes,  der  ein  eigenes 
Blatt:  Pietisten,  herausgiebt,  entgegenzutreten.  Sonlt  ift 
für  Finland  der  eigentliche  Vertreter  der  Bcckifchcn 
Richtung  feit  langem  ProfelTor  Dr.  A.  W.  Ingmann  an 
der  Univerfitat  in  Helfingfors,  der  Verfchiedenes  von 
Beck,  befonders  von  deflen  .Chriftlichcn  Reden'  ins 
Schwedifche  überfetzt  hat,  und  dasfelbc  in  eigenen  grö- 
fseren  und  kleineren  Abhandlungen  verficht.  Hierbei 
giebt  er  ganz  offen  zu,  dafs  die  von  ihm  vertretene 
Bcckifchc  Rcchtfcrtigungslehre  nicht  nur  gegenüber  der 
alteren  Dogmatik,  iondern  auch  gegenüber  der  Lehre 
der  alterten  lutherifchen  Kirche  und  ihrer  Bekenntnifse, 
befonders  der  Concordicnformel,  eine  Neuerung  fei.  Da- 
gegen behauptet  er,  dicfelbe  IteheinvölligemEinklangcmit 
Luther  und  mit  der  Schrift.  Luther  habe  auch  die  Recht- 
fertigung in  sensu  latiori  verftanden.  d.  h.  fie  als  Gerecht- 
machung  gefafst  und  diefe  fei  Kern  und  Stern  feiner 
ganzen  Theologie  gewefen;  das  fei  felbft  in  den  Schmal- 
kaldifchen  Artikeln  noch  zum  Ausdruck  gekommen. 
Aber  diefe  glaubensinnerliche  Herzcnsmyftik  fei  bei  der 
wiffenfehaftlichen  Formulirung  der  Sache  durch  den  ,.Me- 
lanchthon'fchen  Objectivismus'  verdrangt  worden.  Denn 
Melanchthon  habe  den  Artikel  zu  einer  ftarken  Scheide- 
wand zwifchen  der  evangehfehen  und  katholifchen  Auf- 
faffung  der  Begnadung  des  Mcnfchen  feitens  Gottes  ma- 
chen wollen.  Zu  dem  Zwecke  habe  er  in  der  Zeit 
zwifchen  1532  und  1548  justifieatto  als  blofse  Gcrccht- 
crklärung  gefaxt,  und  das  in  fo  .ariftotelifch  objectivem 
Sinne',  dafs  diefer  Begnadungsact  in  feiner  damaligen 
wiffenfehaftlichen  Form  alles  ethifchen  Lebensgehaltes 
beraubt  gewefen  fei.  Dennoch  habe  Melanchthou's  Stell- 
ung als  praeteptor  Germamae  bewirkt,  ,dafs  des  gelehrten 
Ariftotelikers  öde  objective  Rcchtfcrtigungslehre  die  llerz- 
lehrc  der  ganzen  alterten  lutherifchen  Kirche  geworden 
fei'.  Aber  felbft  Melanchthon  habe  von  feinem  Gegner 
üfiander  etwas  gelernt,  und  zwar  vornehmlich  dies,  dafs 
er  wieder  Chriftl  Pcrfon  als  das  lebendige  Pnncip  der 
Rechtfertigung  hingeftellt  habe.  Und  in  diefer  erneuerten 
Form  fei  die  Melanchthon'fche  Rechtfertigungslehre  in 
die  Concordicnformel  aufgenommen  worden. 

Diefe  ganze  Gcfchichtsconrtruction,  erfunden  zum 
Zwecke,  den  eigenen  Abweichungen  von  der  Kirchenlchrc 
freie  Bahn  zu  machen,  und  fchon  dadurch  verdachtig, 
hat  in  den  Quellen  keinen  Halt,  widerfpricht  ihnen  viel- 
mehr entfehieden.  Dennoch  hat  fie,  mit  folchcr  Zuver- 
ficht vorgetragen,  einigen  Eindruck  gemacht,  zumal  bei 
folchen,  die  nicht  Gelegenheit  hatten,  fie  genauer  an  den 

Sucllen  zu  prüfen.  Doch  hat  es  auch  von  Anfang  an 
cht  an  Widcrfpruch  gegen  die  Neuerung  gefehlt,  der 
von  Jahr  zu  Jahr  an  Kraft  und  Nachdruck  gewinnt  Der 
Streit  um  die  Rechtfertigungslehre  wird  in  Finland  nicht 
blofs  von  den  Theologen  gefuhrt,  fondern  auch  nicht- 
theologifche  Glieder  der  Gemeinde  betheiügen  fich  an 
ihm.    Er  bewegt  die  dortige  Kirche. 

Auf  der  Paftoralcunferenz  zu  Abo  im  Jahre  1875 
ward  eine  längere  Abhandlung  von  Dompropft  Torlten 
T.  Renvall  über  die  Rechtfertigung  vorgclcfen,  die  gleich 
dort  lebhafte  Entgegnung  hervorrief,  da  fie  die  Bcckifch- 
Ingmann'fche  Lehre  im  Wesentlichen  in  Schutz  nahm 
und  die  dagegen  ausgesprochenen  Befürchtungen  als  un- 
begründet ninzurtcllcn  fuchte.  Der  Kampf  fetzte  fich 
aufscrhalb  des  Vcrfammlungsfaales  fort,  als  jene  Ab- 
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handlung  durch  das  Domcnpitcl  in  Äbo  zum  Druck  be- 
fördert ward:  Otn  rättfärdiggörelstn,    Abo  1875,  und  Pro- 
fefTor  Ingmann  in  einer  politifchen  Zeitung,  dem  Hei- 
fingforfer  Morgenblatt,  für  fic  eintrat.  Gegenftimmcn 
wurden  laut  in  der  fiwMnüf  Ttatthtg  und  ein  Geld- 
licher in  der  Stadt  Lawia  am  Kottnifchen  Mcerbufen,  Ii. 
T.  Gcftrin,  veröffentlichte  eine  befonderc  Schrift:  Dt*  Zu- 
therska  Rättfärdiggorelseläran  i  mofsalfs  tili  dm  Bcck'ska 
rigttringcn   tif  eil  Ordets  tjrntire  i  /'in/and,  TamiHfrfors, 
1875.    S.  67.    liier  entwickelt  er  gründlich  und  genau 
die  kirchliche  Rcchtfertigungslchrc,  weift  die  Mclanchthun 
gemachten  Vorwurfe  zurück,  zeigt,  dafs  Luther  gerade 
in  dem,  worauf  <-s  hier  ankommt,  mit  Mclanchthon  und 
den  Bekcnntnifscn  übereinftimmt,  und  deutet  auf  die  Ge- 
fahren hin,  welche  die  gegnerifche  Lehre  für  den  C'hriftcn- 
menfehen  birgt.    Die  kleine,  aber  nicht  nur  frifch  ge- 
fehriebene,  fondern  auch  fachlich  tüchtige  Schrift  fcheint 
denn  auch  gewirkt  zu  haben.    Wenigftens  möchte  man 
dies  fchliefsen  aus  der  gereizten  und  nichts  weniger  als 
würdig  gehaltenen  Kntgegnung,  mit  welcher  ProfclTor 
Ingmann  im  Helllngforfcr  Morgcnblatt  hervortrat  In- 
zwifchen  find  auch  Vermittler  aufgeftanden,  welche  beide 
Richtungen  neben  einander  wollen  gelten  laffen.  Aber 
mit  vollem  Rechte  fagt  Geftrin,  dafs  eine  folchc  Ver- 
mittlung hier  nicht  zulaffig  fei  und  nur  dem  Irrthum 
den  Weg  bahnen  werde.    Da  er  von  hieraus  befonderc 
Gefahr  für  feine  Kirche  fürchtet,  ift  er  mit  dem  in  der 
Ucberfehrift  genannten  gröfscren  Buche  noch  einmal  auf 
die  Sache  zurückgekommen  und  hat  fie  nach  allen  Seiten 
hin  behandelt.    Das  Buch  zerfallt  in  6  Abfchnitte.  Im 
erften  giebt  er  vornehmlich  die  erwähnte  Kntgegnung 
Prof.  Ingmann's  auf  feine  Strcitfchrift,  feine  eigene  Ant- 
wort hierauf  und  zuftimmende  Urtheile  über  feine  Schrift 
feitens  der  Facultaten  in  Lund  und  Chriftiania  und  des 
fchwedifchen  Bifchofs  von  llcrnöfand,   Dr.  l.andgren. 
Der  2.  Abfchnitt  behandelt    die  kirchliche  Lehre  von 
der  Rechtfertigung,  nämlich  1)  die  Lehre  der  Bekennt- 
nifse,  2,  Luthcr's  Datftellung  in  feinen  Privatfchriftcn. 
Der  erftc  Punkt  wird  wieder  klar  und  durchaus  correct 
entwickelt.    Auch  beim  zweiten  ift  der  Nachweis  ent- 
fchieden  gelungen,  dafs  Luthcr's  Lehre  in   der  Sache 
durchaus  mit  der  der  Bekenntnifsc  ftimmt,  wenn  er  auch 
die  Ausdrucke  justifuart  und  rechtfertigen  oft  in  weiterem 
Sinne  braucht.   Auf  die  entfeheidende  Frage:  was  ift  es, 
deffen  allein  der  Mcnfch  vor  dem  heiligen  Gottc  fich  ge- 
tröften  kann,  das  allein  auch  dem  Gerichte  Gottes  gegen- 
über ihm  Frieden  und  Freudigkeit  zu  geben  vermag? 
antwortet    Luther  ftets    und  ohne  Schwanken:  nicht 
irgend  etwas  auf  Seiten  des  Mcnfchcn,  fondern  nur  Chri- 
ftus  und  feine  Gerechtigkeit,  die  er  im  Glauben  fich  an- 
eignet.   Dies  hebt,  wie  gefagt,  der  Verf.  richtig  hervor, 
dagegen  wird  er  der  gefchichtlichen  Darftellung  der  Aus- 
lagen Luthcr's  nicht  völlig  gerecht,  wenn  fchon  er  auch 
hier  manches  früher  Behauptete  berichtigt  und  auch  zu- 
giebt  i'S.  lüg),  dafs  er,  von  feinem  finnifchen  Gegner  ver- 
leitet, in  der  Kritik  der  .Theologie  Luthers'  von  Köftlin 
zuweit  gegangen  fei.  —  Mit  den  Gegnern  befchäftigt  fich 
der  dritte  Abfchnitt.   Zuerft  wird  Beck's  Lehre  vom  fün- 
digen Mcnfchcn ,  von  der  Verfohnung  und  der  Recht- 
fertigung entwickelt,  im  Anfchlufs  hieran  das  Kntfprcch- 
etldc  von  Myrberg  gegeben  und  beides  zufammen  einer 
tingehenden  Kritik  untcrftcllt.    Ingmann  wird,  weil  er 
nicht  alle  Confequcnzen  des  Standpunkts  ziehe,  für  fich 
behandelt,  den  Verhältnifsen  entfprechend  fehr  ausfuhr- 
lich und  mit  befonderem  Eingehen  auf  feine  ungenügende 
und  willkürliche  Schriftauslegung.   Die  hier  mitgethciltcn 
längeren  Stucke  aus  Prof.  Ingmann's  Schriften  und  Ab- 
handlungen ftellen  es  ganz  aufser  Zweifel,  dafs  er  Un- 
recht hat,  wenn  er  glaubt,  mit  der  Schrift  fich  decken 
zu  können.    Der  vierte  Abfchnitt  bringt  inländifche  und 
ausländifche  Zeugnifse  dafür,  dafs  Beck's  Rechtfcrtigungs- 
lehre  nicht  die  der  Kirche  fei,  unter  erfteren  eine  Kr- 
klarung  von  Dr.  Schaumann.  Bifchof  von  Borgt,  unter 


'  letzteren  Auszuge  aus  Schriften  von  Fbrard  und  A. 
Ritfchl.  Dem  folgen  im  fünften  Abfchnitte  Zeugnifse 
für  die  lutherifchc  Rcchtfcrtigungslehie  im  Gcgenfatz  zur 
Beckfchen,  vornehmlich  von  Philippi  und  Thomafius. 
Und  endlich  der  kurze  fechfte  Abfchnitt  giebt  noch  ein- 
mal eine  zufammenfaffende  Vergleichung  der  kirchlichen 
!  und  der  Beck'fchen  Lehre. 

Dies  der  Inhalt  der  letzten  finnifchen  Strcitfchrift, 
I  der  man  wunfehen  mufs,  dafs  fie  rechte  Beachtung  im 
Lande  finde.  Der  Verfaffer  ficht  klar,  worauf  es  in  diefer 
nicht  blofs  wifl'enfchaftlichcn.  fondern  vor  Allem  prak- 
tifchen  Frage  ankommt,  und  entwickelt  die  entfeheiden- 
den  Punkte  mit  wunfehenswerther  Deutlichkeit.  Seine 
Gegner  behaupten ,  im  Lande  fei  eine  gewiffe  fittlichc 
Laxheit  verbreitet,  die  fich  mit  der  kirchlichen  Rccht- 
fertigungslehre  fchutze.  Dem  wollten  fie  mit  ihrer  den 
fittlichen  Krnft  bezweckenden  Neuerung  entgegentreten. 
Wie  weit  jene  an  fich  ja  ganz  glaubliche  Behauptung 
I  richtig  ift,  kann  naturlich  ein  dem  Lande  fern  Stehender 
nicht  beurtheilen.  Aber  auch  wenn  ihre  Richtigkeit  in 
]  vollem  Umfange  anerkannt  werden  mufs,  fo  handeln  die- 
jenigen doch  verkehrt,  welche  dem  Schaden,  der  aus 
Verleugnung  einer  fchriftgemäfsen  Lehre  durch  die  That 
entfteht,  dadurch  abhelfen  wollen,  dafs  fie  jene  Lehre 
umftofsen  und  eine  andere  fehriftwidrige  an  ihre  Stelle 
fetzen.  Die  kirchliche  Lehre  tragt  keine  Schuld  an  den 
gerügten  Laxheiten.  Es  bleibt  bei  dem,  was  Mclanch- 
thon in  der  Apologie  fchreibt:  /also  caiutnniantur  nos  ad- 
•.■t-rsarii,  quod  nostri  non  doerant  bona  oprra,  quam  ta  non 
so/um  requirant,  sed  rtiant  ostnuiant,  quonwdo  fieri  possini. 

Krlangen.  G.  Pütt. 


Bender,  Prof.  D.  Wilh.,  Schleiermacher's  Theologie  mit 

ihren  philofophifchen  Grundlagen  dargeftellt.  2.  Thl. : 
Die  pofitive  Theologie  Schleiermacher's.  Nördlingcn 
1878,  Beck.   (VIII  u.  S.  297-620.  gr.  8.)  M.  5.  - 

Nachdem  der  Verfaffer  in  dem  i.  J.  1876  erfchienenen 
erften  Bande  feiner  Monographie  die  philofophifchen 
Grundlagen  der  Theologie  Schleiermacher's  entwickelt 
hat,  folgt  hier  im  zweiten  oder  Schlufsbande  eine  Dar- 
ftellung und  Kritik  der  pofitiven  Theologie  diefcs 
Syftcmatikers.  Wir  belitzcn  demnach  nunmehr  jene 
erftc  .Gcfammtdarftcllung'  des  genannten  Gegcnftandes, 
welche  der  Verf.  behufs  der  Ergänzung  und  Berichtigung 
des  Ertrages  der  vielen  langft  vorhandenen  monographi- 
fehen  Schriften  über  einzelne  bevorzugte  Lchrpunkte 
des  Syftems  uns  hat  geben  wollen.  Wenn  wir  nun  bei 
der  Berichterftattung  über  diefelbe  (wenigftens  über  den 
vorliegenden  Band)  im  Vorbeigehen  conftatiren,  was  wir 
auch  damit  noch  nicht  befitzen,  fo  darf  dies  von  dem 
Verf.,  dem  wir  trotz  aller  Meinungsdifferenz  dankbar 
für  feine  Leiftung  find,  nicht  aus  der  blofscn  Abficht 
zu  tadeln  abgeleitet  werden.  Zu  einer  vollftändigcn 
Monographie  über  Schi,  als  Theologen  würde  nämlich 
einmal  auch  ein  rein  bibliographifcher  Bericht  über  die 
Entftehungsgefchichte  und  literarifche  Geftalt  feiner 
fammtlichen  theologifchen  Schriften  cinfchliefslich  der 
pofthumep  Werke  und  nachgcfchricbenen  Vorlcfungen 
gehören;  ferner  eine  ausdruckliche  hiftorifche  Einglieder- 
ung der  Leiftungcn  Schi. 's  in  den  Entwicklungsgang  der 
neueren  Theologie,  alfo  eine  wenngleich  antithetifche 
Anknüpfung  an  das,  was  er  vorfand  (anftatt  einer  ab- 
geriffenen  Zeichnung  feiner  Theologie  rein  für  fich) ; 
endlich  eine  vollftandige  und  gleichmafsigc  Darfteilung 
und  Würdigung  des  wefentlichen  Gehaltes  aller  feiner 
theologifchen  und  religiöfen  Werke  (einfchliefslich  der 
Predigten).  Dafs  der  Vcrf  Krfleres  nicht  hat  geben 
wollen,  ift  für  die  Beurtheilung  feines  Buches  gleichgültig  ; 
fchon  weniger  gilt  dies  von  dem  zweiten  Defiderat:  die 
Krfüllung  der  dritten  Forderung  endlich  lag  eigentlich 
bereits  innerhalb  des  Kreifes,  den  er  fich  fclbft  gezogen, 
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und  indem  wir  danach  fragen,  ob  er  fic  erfüllt  hat,  treten 
wir  der  Bcurtheilung  des  Geleifteten  im  Vcrhältnifs 
zum  Vcrheifsenen  fchon  naher.  Schl.'s  Predigten  nun 
und  Schriften ,  wie  die  über  die  Weihnachtsfeier,  hat 
Bender  nicht  beruckfichtigt ,  obgleich  namentlich  die 
erfteren  fich  mit  der  Glaubenslehre  und  der  chriftlichcn 
Sittenlehre  nahe  berühren  und  kein  zwingender  Grund 
vorhanden  war,  das  Licht  unbenutzt  zu  laffen,  welches 
diefelben  nicht  nur  auf  das  .allgemein  bewunderte  ethi- 
fchc  Kunflwerk  feiner  unvergefslichen  Pcrfonlichkcit', 
fondern  auch  auf  feine  wiffcnfchaftliche  Ethik  werfen. 
Aber  auch  von  den  wiffenfehaftlichen  Arbeiten  hat  der 
Verf.  zwar  die  Glaubenslehre,  die  chriftliche  Sittenlehre 
und  die  Encyklopädie  gründlich  zu  Rathe  gezogen; 
hingegen  gewinnt  man  z.  B.  von  den  Verdienrten  Schl.'s 
um  die  Exegcfc  und  biblifchc  Kritik  aus  feiner  Dar- 
ftcllung  kein  genügendes  Bild,  während  doch  anerkannt 
ifl,  dafs  folchc  (11.  a.  hinfichtlich  der  Evangclicnfragc) 
vorhanden  find.  Kurz  wir  dürfen  nicht  überfchen,  dafs 
der  Verf.,  felbft  Syftematiker ,  unter  dem  Theologen 
Schi,  eigentlich  nur  den  Syftematiker  verfteht.  Auf  dem 
Gebiete  der  Syftematik  aber  finden  wir  zwar  auch  der 
Darflcllung  einen  hinreichenden  Raum  angewiefen,  je- 
doch hat  der  Verf.  offenbar  vor  allen  Dingen  eine  ,Vcr- 
ftandigung  über  den  Sinn  und  Werth4  des  Dargcftell- 
ten,  d.  h.  eine  neue  Kritik  bezweckt,  und  infofern  ifl 
fein  Buch  doch  —  mehr,  als  eine  von  der  Fackel  der 
Kritik  beleuchtete  hiftorifchc  Zeichnung  —  eine  Ten- 
denzfehrift,  freilich  im  crlaubtcften  Sinne  diefes  Wor- 
tes. Da  nun  Bender  für  einen  Anhänger  Ritfchl's  gilt, 
fo  konnte  man  vermuthen,  dafs  er  auch  Schi,  fo  beur- 
theilt,  wie  der  Genannte.  Dies  ifl  aber  nicht  der  Fall. 
Denn  nach  R.  ift  ,aus  Schl.'s  Antriebe  keine  BefTerung, 
fondern  eine  erhebliche  Verfchlimmcrung  der  Zuftändc 
der  Kirche  hervorgegangen'  [vgl.  A.  Ritfehl,  Schl.'s  Re- 
den über  die  Religion  u.  f.  W.,  Bonn,  1874},  nach  B.  hat 
Schi.  ,für  die  Wiederentdeckung  und  Wiederbelebung 
der  chriftlichen  Religion  mehr  gclciftet,  als  alle  feine 
blinden  Verächter  und  Verehrer1  (vgl.  W.  Bender,  Friedr. 
Schleiermachcr  und  die  Frage  nach  dem  Wefen  der  Re- 
ligion, Bonn,  1877).  Ferner  ifl  nach  R.  der  Rcligions- 
begriff  Schl.'s  zu  romantifch  oder  ,mufikalifch' ,  nach  B. 
hingegen  zu  mctaphyfifch  oder  kosmologifch.  Doch 
ftimmen  beide  darin  überein,  dafs  fic  Kant  gegen  Schi, 
aufbieten. 

Nach  B.  handelt  es  fich  überall  bei  letzterem  in  der 
Religion  um  die  Löfung  des  anthropologifch-kos- 
mologifchen  Problems,  wie  der  Mcnfch  in  der  Duali- 
tät von  Leib  und  Seele,  wie  die  Welt  in  der  Dualität 
des  Materiellen  und  Geiftigen  dennoch  ein  Ganzes  fein 
können.  Die  von  der  Wiffcnfchaft  geforderte,  aber  nicht 
gegebene  Löfung  diefes  Problems  werde  nach  Schi, 
von  der  Religion  gegeben,  d.  h.  von  dem  aus  der  Wech- 
felwirkung  alles  Endlichen  crwachfcndcn  Glauben  an 
deffen  genuine  Zufammcngchörigkcit ,  und  begründet 
werden  laffe  er  diefelbe  von  der  religiöfen  Metaphy- 
fik,  welche  die  Wechfelwirkung  der  Wcltdinge  mitfammt 
ihrem  Dafein  als  Ganzes  aus  ihrer  abfoluten  Abhängig- 
keit von  einer  abfolut  einheitlichen  Urfachlichkeit  deute, 
(f.  z.  B.  S.  426).  Ja,  Bender  hofft  den  exaeten  Beweis 
erbracht  zu  haben,  dafs  Schi,  auch  das  Chriftcnthum 
lediglich  als  Mittel  zum  Zwecke  der  Löfung  des  kos- 
mologifchen  Problems,  ,wie  die  gegenfätzliche  Welt  als 
^Ganzes  verftanden  und  organifirt  werden  könne",  gedeu- 
tet hat.  Für  den  Mcnfchcn  giebt  es,  fagt  B.  1404),  nach 
Schi,  kein  anderes  Verhältnifs  zu  Gott,  als  für  die  Na- 
turwelt, nur  dafs  der  Mcnfch  fich  diefes  Vcrhältnifscs, 
d.  h.  der  abfoluten  Abhängigkeit,  zugleich  bewufst 
werden  kann;  die  geiftige  und  ethifche  Zwcckbcflimmt- 
heit,  durch  welche  fich  der  Menfch  über  die  Natur  er- 
hebt, wird  .von  ihm  nicht  in  Betracht  gezogen'.  Seine 
Lehre  von  der  urfprünglichen  Vollkommenheit  der  Welt 
fei  nichts  anderes,  als  die  Ausführung  feiner  religions- 


I  philofophifchen  Mctaphyfik  (418).  Die  Sünde  werde  von 
ihm  erklärt  aus  dem  kosmifchen  Gegenfatz  des  Ein- 
zelnen und  Ganzen,  des  Vielen  und  Einen,  wie  er  im 
Menfchcn  zum  Bcwufstfein  kommt,  nämlich  aus  der  Be- 
hauptung der  Individualität  und  dem  Verharren  in  der 
Reception  finnlicher  Affectioncn,  aus  der  Unterdrück- 
ung der  Tendenz  auf  das  Allgemeine  (Eine)  durch  das 
egoiftifche  Hängenbleiben  am  Einzelnen,  Sinnlichen 
(435-  442!'  Die  Erlöfung  werde  herabgefetzt  zu  einer 
blofsen  Aufhebung  der  Prävalenz  des  finnlichen  über  das 
höhere  Bcwufstfein  und  der  damit  verbundenen  Un- 
luft  (459:.  Was  infonderheit  den  Erlöfer  betrifft,  fo  hat 
nach  B.  Schi,  verkannt,  dafs  Chriflus  nicht  nur  als  pro- 
duetive  Kraft,  fondern  zugleich  als  normgebendes,  rich- 
tendes Ideal  oder  Lcbensgefctz  in  der  chrifllichen  Ge- 
meinfehaft  fortlebt  (464),  ja  in  ihm  nur  die  factifche 
Ueberwindung  des  kosmifchen  Gcgenfatzes  von  Fleifch 
und  Geifl  erblickt  (474).  Chrilli  \\  erk  habe  er  nämlich 
auf  nichts  anderes  gedeutet,  als  einmal  auf  die  Hcr- 
Aellung  des  Ucbcrgcwichts  der  die  Einheit  der  Perfon 
repräfentirenden  Vernunft  über  die  widerftrebenden  wech- 
feinden  finnlichen  Begehrungen  und  Bcftrcbungen ,  fo- 
dann  auf  die  Hcrflcllung  des  Ucbcrgcwichts  des  allge- 
meinen, das  Wefen  der  Menfchheit  conflituirenden  Geifles 
über  die  ifolirte,  lediglich  durch  die  individuelle  Intelligenz 
geleitete  finnlichc  l'erfonlichkcit  (483). 

Ref.  glaubt  nun  zwar,  dafs  Verf.  nachgewiefen  hat, 
dafs  auch  für  die  Glaubenslehre  und  chriftliche  Sitten- 
lehre Schl.'s  den  Hintergrund  dclTcn  mctaphyfifchc  Lehre 
von  der  gegenfätzlichen  Welt,  der  Welt  als  Totalität  und 
Gott  als  der  transfeendenten  Einheit  bildet,  ja  dafs  allein 
diefer  Hintergrund  einen  Thcil  feiner  Umdcutungcn  tra- 
ditionell kirchlicher  Anfchauungen,  z.  B.  feine  Faffung 
der  Lehre  von  der  urfprünglichen  Vollkommenheit  der 
Welt  erklärt,  und  es  ift  fchon  a  priori  zu  erwarten,  dafs 
ein  Syftematiker  wie  Schi,  auch  feine  Auffaffung  des 
Chriftenthums  mit  feiner  Mctaphyfik  in  Einklang  zu 
fetzen  und  jene  in  den  Rahmen  diefer  vitizufpannen 
unternommen  hat,  was  ihm  um  fo  leichter  werden  mufste, 
als  diefe  Mctaphyfik  nur  einige  unbeflimmte  Grundzügc 
enthält.  Dies  ift  jedoch  etwas  ganz  Anderes,  als  die 
Behauptung,  dafs  dcrfclbc  auch  das  Chriftcnthum  ledig- 
lich als  Mittel  zum  Zweck  der  Löfung  jenes  kosmologi- 
fchen  Problems  gedeutet  habe.  Letzteres  hat  B.  auch 
keineswegs  dargethan.  Vielmehr  hat  er  an  vielen  Stellen 
lediglich  mehr  oder  minder  zutreffende  Parallelen  aus 

j  der  Dialektik ,  Pfychologie  und  philofophifchen  Ethik 
beigebracht  und  diefe  dann  als  vollftändigen  Ausdruck 
des  Gehaltes  der  concreten  Ausführungen  Schl.'s  über 
chriftliche  Grundfätze  hingeftellt,  ohne  dafs  diefc  Aus- 

1  fuhrungen  felbft  dazu  nöthigen.  So  finde  ich  z.  B. 
S.  187  f.  der  chriftlichcn  Sitte  für  die  Verwerfung  der 
Tendenz  auf  Auflöfung  des  Ganzen  bei  der  Kirchcnver- 
befferung  das  Motiv  von  Schi,  felbft  nicht  geltend 
gemacht ,  welches  B.  S.  570  feines  Buches  demfel- 
ben  beilegt  (,da  ia  der  univerfellc  Zweck  des  Chriften- 
thums, die  Menfchheit  als  einheitlich  gegliedertes  Ganze 
darzuftellen,  —  und  damit  der  Wcltzwcck  —  nicht  er- 
reicht, fondern  geftört  wird').  Man  könnte  diefes  Ver- 
fahren auch  auf  Schlciermacher's  Predigten  anwenden 
und  z.  EL,  wenn  diefer  in  einer  Predigt  (Sämmtl.  WW. 
2.  Abth.  2.  Bd.  S.  411)  von  der  den  Chridcn  vcrheifse- 
nen Herrlichkeit  fagt,  diefelbe  könne  nur  die  unferige 
fein,  wenn  wir  uns  fchon  hier  nicht  mit  einem  armfcligen 
.vereinzelten*  Dafein  begnügten,  aus  diefem  Ausdruck 
hcrauslefcn ,  dafs  es  ihm  auch  in  diefer  Paffionsprcdigt 
nur  auf  das  kosmologilche  Capitel  vom  Einen  und  Vie- 
len ankomme.  Aber  wäre  das  gerechtfertigt?  Die  Be- 
hauptung, dafs  er  den  Unterfchicd  zwifchen  dem  Mcn- 
fchcn und  der  Naturwelt  verwifche,  ift  fchon  den  Mo- 
nologen gegenüber  nicht  haltbar  (vgl.  Dilthey,  Leben 
Schl.'s,  I,  454  f.).  Diefelbe  beruht  auf  einer  mangelhaf- 
ten Erwägung  der  Mehrdeutigkeit  der  Worte  Natur  und 
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Welt.  Dafs  der  Gcgenfatz  der  Richtung  aufs  Allge- 
meine und  des  Hängenbleiben»  im  Egoiftifchen  in  Schl.'s 
Begriffe  von  der  Sunde  nichts  Anderes  befage,  als  was 
die  parallelen  Ausdrücke  in  feiner  Kosmologie  bedeuten, 
ift  nicht  erwiefen.  Dicfcr  Sundenbegriff  liegt  von  dem 
gewöhnlichen,  von  der  Selbflfucht  ausgehenden  nicht 
weit  ab  und  wird  im  Wefentlichen  auch  von  folchen 
Ethikern  gethcilt,  die  von  Schl.'s  Kosmologie  gar  nicht 
ausgehen ,  z.  B.  von  Trendelcnburg,  dem  ,das  Böfc 
Selbflfucht  des  Thciles  ift,  welche  im  Widerfpruch 
mit  der  Idee  im  Naturgrunde  beharrt'.  Selbft  die  Grund- 
begriffe der  beiden  Ausführungen  der  Ethik,  die  Schi, 
gegeben  hat ,  der  philof.  und  der  pofitiv  chriftlichen, 
decken  fich  nicht  in  dem  Mafse,  wie  es  der  Verf.  be- 
hauptet. Für  das  reinigende  Mandeln  findet  Ach  —  und 
das  ift  charaktcriftifch  —  in  der  philofophifchen  Ethik 
kein  eigentliches  Analogon,  und  wenn  Schi,  hervorhebt, 
dafs  dem  Staat  die  Bildung  des  Talents  die  Haupt- 
fachc  ift,  der  Kirche  dagegen  die  Bildung  der  Gefinn- 
ung,  fo  ergiebt  fich  daraus  (aber  freilich  daraus  gewifs 
nicht  allein)  einmal,  dafs  er  weit  davon  entfernt  ift,  die 
Herbeiführung  des  Reiches  Gottes  mit  den  rein  welt- 
lichen Culturbeftrebungen  zu  identificiren ,  und  fodann, 
dafs  er  trotz  des  Fortfehritts,  den  er  immerhin  dadurch 
begründete ,  dafs  er  die  Organilirung  und  SymboliArung 
der  Natur  an  die  Stelle  der  blofscn  Charakterbildung 
fetzte,  die  letztere  nicht  aus  dem  Auge  verlor.  Auch 
Schl.'s  fachliche  Bezeichnung  des  höchften  Gutes  und 
Zweckes,  in  welcher  B.  die  Ueberordnung  der  ethifchen 
und  infofern  übcrwcltlichcn,  fchlcchthin  wcrthvollen  Per- 
fönlichkeit  des  Menfchcn  als  des  Zweckes  des  fitt- 
lichcn  Proccffes  vermifst ,  beweift  noch  nicht ,  dafs  er 
dem  Menfchcn  die  übrigen  , Thcilc'  der  Welt  coordinirt. 
Parallelen  dazu  finden  lieh  fogar  im  N.  T.  (I  Cor.  15, 
28,  wo  das  iv  näatv  Neutrum  fein  kann,  vgl.  auch  Rom. 
8,  19—22,  Coloff.  I,  20,  Apocal.  21,  1}. 

Ucbrigcns  erkennt  auch  B.  an,  dafs  Schl.'s  analy- 
tifchc)  Methode  an  fich  labgcfchcn  von  der  mangel- 
haften Anwendung  muftergultig  für  die  wiffenfchaftlichc 
Theologie  ift;  die  .Beftimmung  des  Begriffs  der  Sitten- 
lehre im  Vcrhältnifse  zur  Glaubenslehre,  fowic  die  Ein- 
thcilung  derfclbcn  nach  den  1  laiiptcharaktcren  des  fittli- 
chen  Handelns,  wie  es  (ich  im  Gegenfatzc  und  in  der  Lin- 
heit  mit  feinem  Ideale  bewegt,  wie  es  Wirkfames  und  Dar- 
ftclkndcs  ift,  und  endlich,  wie  es  feine  Linheit  in  dem 
Ältlichen  Idtale  oder  Princip,  feine  Verfchicdcnhcit  durch 
die  RealiArung  in  den  menfehlichen  Individualitäten  und 
in  der  Anwendung  auf  die  verfchiedenen  gegebenen  Ge- 
biete des  Attlichcn  Handelns  überhaupt  findet',  --  das 
Alles  rindet  er  tneifterhaft  und  bezeichnet  es  als  Ausfluls 
einer  in  der  fyftcmalifchen  Theologie  kaum  irgendwo 
fonft  erreichten  VirtuoAtät  der  Methodologie;  auch  fonlt 
entdeckt  er  an  nicht  wenigen  einzelnen  Punkten  des 
Kühmcnswcrthcn  genug. 

Vcrdicnrte  hat  Ach  der  Verf.  durch  diefes  Werk 
um  die  Zeichnung  und  Kritik  des  Schleiermachcr'- 
fchen  Syftems  ohne  Zweifel  erworben.  Die  erftere  fleht 
zwar  bei  ihm  im  Dicnftc  der  letzteren ,  hebt  aber  die 
Hauptpunkte  fchärfer  hervor,  als  die  meiften  von  An- 
deren entworfenen  Skizzen,  und  die  letztere  ift  fo  fcharf- 
linnig  und  refolut  gehalten,  dafs  Ae  jedenfalls  zur  Klär- 
ung des  Urthcils  über  ihren  Gegenftand  bedeutend  mit- 
wirken wird,  auch  wo  Ae  auf  Widerfpruch  ftöfst. 

Kiel.  F.  Nitzfeh. 


Zeltschrift  für  praktische  Theologie.  Unter  Mitwirkung 
von  Geh.  Kirchenr.  Dr.  Hefte,  Prof.  Dr.  Holtzmann, 
Sem.-Dir.  Kehr  etc.  hrsg.  von  Prof.  Lic.  Baffer- 
mann u.  Confift.-R.  Pfr.  Dr.  Ehlers.  1.  Jahrg.  1879. 
4  Ufte.  Frankfurt  a,M.,  Diefterweg.  (l.  u.  2.  Hft 
192  S.  gr.  8.)    M.  6.  — 

Kinc  Zcitfchrift,  welche  dem  Recenfentcn  erft  in  zwei 
Heften  vorliegt,  kann  kaum  anders  recenArt  werden,  als 
indem  wenigftens  die  Mehrzahl  der  einzelnen  in  derfel- 
ben  crfchicnencn  Arbeiten  zur  Anzeige  gelangt.  Baffcr- 
mann, der  eine  der  beiden  Rcdactoren,  leitet  das  Un- 
ternehmen mit  einem  Auffatz  über  die  Bedeutung  der 
praktifchen  Theologie  für  die  Gegenwart  ein  und  weift 
dabei  die  Berechtigung  zur  Herausgabc  einer  neuen 
Zcitfchrift  für  prakt.  Theol.  fehr  gut  nach;  aber  er  uber- 
Aeht,  dafs  es  bei  den  Laien  wie  bei  den  Theologen 
nicht  Gründe  der  praktifchen  Theologie,  fondern  Gründe 

1  der  praktifchen  Philofophie  And,  welche  die  Stellung  zum 
überlieferten  chriftlichen  Glauben  beftimmen,  und  des- 
halb feheint  er  mir  in  der  Schätzung  des  Wirkungskreifcs 
einer  Zcitfchrift,  wie  die  vorliegende  ift,  zu  weit  zu  gehen. 
-  Vortrefflich  ift  Marbach's  kleine  Arbeit  .über  die 
Gefchichte  der  Predigt',  der  eine  orientirende  UcberAcht 
über  das  bisher  auf  diefem  Gebiete  Gelciftcte  eingefugt 
ift.  —  ,Ucbcr  Trauung  und  Trauformen'  handelt  Köhler 
in  einem  durch  beide  Hefte  gehenden  Auffatze.  Den 

J  Anlafs  bieten  die  Schwierigkeiten,  die  Ach  fpeciell  für 
die  proteftantifche  Kirche  durch  die  Einfuhrung  der  Civil  - 
ehc  ergeben  haben.  Nur  das  römifch-katholifche  Kir 
chenprineip  kann  den  vorangegangenen  civilrechtlichen 
Act  einfach  ignoriren.    Soll  die  proteftantifche  Kirche 

Idic  rechtsgültig  eingegangene  Ehe  beftätigen  oder  fegnen 
oder  gar  neu  fehhefsen?  Im  Anfchlufs  an  v.  Scheurl 
findet  Köhler  in  der  kirchlichen  Trauung  cinestheils  ein 
chriftlichcs  Lhcgelöbnifs  von  Seiten  der  zu  Trauenden, 
andcrnthcils  eine  Sogenszuficherung  von  Seiten  der 
Kirche.  So  fchön  und  richtig  feine  Dcductioncn  info- 
weit And,  fo  möchte  doch  die  von  ihm  beantragte  Um- 
wandlung des  ,ich  fegne'  von  Seiten  des  Geldlichen  in 
eine  blofs  den  Segen  herabwunfehende  Bitte  beanftandet 
werden.  Es  ift  trotz  der  von  ihm  angeführten  Autorität 
Calvin's  doch  recht  wohl  möglich,  den  Segen  declara- 
torifch  zu  crthcilen  als  verordneter  Diener  am  göttlichen 
Wort,  ohne  deswegen  .rationaliftifch  fentimental  oder 
priefterlich  katholifircnd'  zu  fein. 

Die  aus  K.  Rothc's  Nachlafs  mitgctheiltcn  Entwürfe 
!  zu  Abendandachten  haben  mich  in  meinen  Bedenken 
gegen  das  Druckcnlaffen  von  Predigtentwürfen  auf's 
Neue  beftärkt.  Line  rechte  Lrbauung  gewähren  Ae 
wegen  ihres  unfertigen  Charakters  nicht  Wer  Nutzen 
daraus  zieht,  pflegen  nicht  die  felber  arbeitenden,  fon- 
dern vielmehr  die  arbeitsfeheuen  Pfarrer  zu  fein.  Ge- 
gen folchc  Krücken  follte  die  Wiffcnfchaft  ftrenge  ver- 
fahren. 

Von  den  mitgetheilten  Predigten  hebe  ich  die  Rede 
von  Khlers  am  Sarge  von  Gutzkow  hervor  als  ein  Mufter, 
wie  man,  ohne  eine  Entfchuldigung  für  das  Unentfchuld- 
barc  zu  fagen,  doch  den  trauernden  Hinterbliebenen  zum 
Trotte  reden  ,  und  ohne  zum  Panegyriften  zu  werden, 
doch  einem  bedeutenden  Manne  gerecht  fein  kann. 
Weniger  befriedigte  mich  die  Weihnachtspredigt  von 
Ehlers ,  weil  ich  auf  der  Kanzel  dogmatifche  Polemik 
nicht  liebe.  Holtzmann's  Predigt  über  Matth.  7,  13  u.  14 
ift  fehr  gedankenreich  und  auch  fprachlich  feffelnd,  aber 
mehr  in  der  Art  eines  geiftvollen  Vortrags  als  einer 
erbaulichen  volksthumlichcn  Rede. 

Die  kirchlichen  Mittheilungen  mögen  manchen  Lefcm 
erwünfeht  fein.  Für  die  Mehrzahl  kommen  Ac  doch  in 
einer  nur  vierteljährlich  erfcheinenden  Zcitfchrift  zu  fpät 
und  zu  fparlich,  da  Ae  bei  der  grofsen  Verbreitung  der 
kirchlichen  Wochenfchriften  überholt  zu   fein  pflegen. 
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—  Die  Recenfionen  find  frifch  und  doch  mafsvoll  ge- 
fchrieben. 


Strafsburg  i  E. 


Alfred  Kraufs. 


t.  Jacob  y.  Prof.  Univ.-Pred.  Dr.  H.,  Die  Gestalt  des 
evangelischen  Hauptgottesdienstes.  Vortrag,  gehalten 
auf  der  I'afloral-Konferena!  zu  Königsberg  in  Pr.  am 
23.  Ükt  1878.  Gotha  1879,  F.  A.  Perthes.  (45  S. 
gr.  8.)    M.  —  80. 

2.  Schaarschmidt,  Superint.  T.,  Die  ursprüngliche  Got- 
tesdienstordnung der  evangelisch  •  lutherischen  Kirche. 

Mit  erläuternden  und  gefchichtlichcn  Bemerkungen. 
Leipzig  1879,  Böhme.    (III,  50  S.  8.)  M.  —  80. 

Zwei  Vortrage,  welche  fich  in  der  Tendenz  berühren, 
unrichtiger  Gestaltung  des  evangelifchen  Gottcsdienftes 
Beflcres  vorzuhalten,  um  wo  möglich  eine  belfere  Zu- 
kunft hcraufzufiihrcn.  Schaarfchmidt  aber  wendet  fich 
an  die  Vergangenheit,  in  der  er,  ohne  viel  Kritik,  fein 
Ideal  findet,  wahrend  lacoby  mit  forgfalligcr  Priifuog 
des  gefchichtlich  Gegebenen  dem  liturgifchen  Princip 
des  Protcftantismus  nachgeht  und  danach  feine  Vor- 
fchläge  zur  Emendirung  der  preufsifchen  Agende  for- 
mulirt.  Ucber  Schaarfchmidt  können  wir  ruhig  zur 
Tagesordnung  übergehen.  Als  ob  Luther  und  die 
lutherifchen  Gottesdienftordnungen  dasfelbe  wären,  poftu- 
lirt  er  für  jeden  Hauptgottesdicnft  die  Abcndmahlsfcicr. 
Gerade  an  diefem  Punkt  fetzt  Jacoby's  vortrefflicher 
Vortrag  ein  und  erweift  die  Predigt  als  den  fpecififch 
evangelifch-proteftantifchen  Mittelpunkt  des  Cultus.  Die 
gcfchichtlichc  Ausführung  und  die  fachliche  Begründung 
ift  gleichermafsen  gut  gerathen.  Jacoby  argumentirt  ohne 
alle  falbungsvollcn  Phrafen  und  doch  mit  der  ganzen 
Wärme  eines  perfönlich  von  der  Wichtigkeit  der  Sache 
Durchdrungenen.  Die  fpccicllcn  Vorfchlägc  für  die  Ab- 
änderung der  Liturgie  befitzen  mehr  nur  locales,  wenn 
man  will  nationales  tntereffc.  Die  leitenden  Gefichts- 
punktc  und  die  Darlegung  der  allgemeinen  liturgifchen 
Grundfatze  verdienen  in  jeder  Hinficht  die  Aufmerk- 
famkeit  eines  jeden  Theologen. 

Strafsburg  iE.  Alfred  Kraufs. 
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Hecker,  Prof.  Dr.  W.,  Die  Israeliten  und  der  Monotheis- 
mus. Aus  dem  Holland,  überfetzt.  Leipzig  1879, 
O.  Schulze.    (66  S.  gr.  8.)    M.  I.  50. 

Der  Abhandlung  liegt  ein  an  der  Univerfitat  Gro- 
ningen gehaltener  Vortrag  zu  Grunde,  welchen  der  Verf. 
veröffentlichte,  ,um  dem  von  Einigen  geäufserten  Wunfeh 
entgegenzukommen'  (&,  3).  Es  wird  darin  nicht  fowohl 
eine  Darfteilung  der  Entftchung  des  Monotheismus  bei 
den  [fraeliten  als  vielmehr  eine  Hinweifung  auf  feine  Be- 
deutsamkeit in  der  Gcfchichtc  Ifrael's  und  der  Mcnfch- 
heit  gegeben.  Der  Verf.  will  entwickeln,  ,in  welcher 
Hinficht  der  Monotheismus  der  Hauptfaktor  des  ifraeli- 
tifchen  Staats-  und  Volkslebens  gewefen  ift  und  in  wie 
fern  er  als  folchcr  durch  feine  Natur  und  feinen  Einflufs 
das  unfehatzbarc  Bedürfnis  nach  Einheit  und  Gleich- 
heit p  hat  befriedigen  helfen'  (S.  n  >.  Wefcntltch  Neues 
geltend  zu  machen,  war  kaum  möglich  und  wird  nicht 
die  Abficht  des  Verf. 's  gewefen  fein.  Vollftändigcr  hätte 
er  indeffen  feinen  eigentlichen  Gcgenftand  behandeln 
können,  wenn  er  nicht  vielfach  ubergefprungen  wäre  auf 
die  politifche  Gefchichte  Ifrael's,  auch  bei  folchcn  :\n- 
läffen,  welche  mit  der  Entwickclung  und  den  Einwirkun- 
gen feiner  Religion  in  keiner  Beziehung  flehen.  Charak- 
tcriftifch  für  die  Wcrthfchatzung  des  Monotheismus  bei 
dem  Verf.,  aber  als  Einleitung  zu  einer  Betrachtung  des 
ifraelitifchcn  Monotheismus  nicht  glücklich  gewählt  ift  1 
die  Parallele  der  politifchen  Einheit  (Weltmonarchieen)  ! 
mit  der  religiöfen  S.  7  ff.  Dem  ifraelitifchcn  Monotheis- 
mus liegt  durchaus  nicht  als  .urfprunglichcr  Gedanke' 
zu  Grunde  .die  religiöfe  Einheit'  (der  Menl'chheit)  S.  11, 
fondern  er  ift  zunächft,  wie  dem  Verf.  wohlbekannt  ift, 
die  Verehrung  eines  einzigen  tiottes  des  Volkes  Ifrael 
(nicht  der  Menl'chheit).  In  dem  Sinne  aber  wie  die 
lfraeliten  durch  den  Dienft  ihres  Gottes  zu  einer  Volks- 
Einheit  verbunden  waren,  waren  es  nicht  minder  poly- 
theiftifche  Völker  durch  ihren  Cultus,  welchen  fie  wie 
jene  in  Gegenfatz  Hellten  zu  den  Gottesdienftcn  fremder 
Völker.  -  Mit  Recht  lehnt  der  Vcrf  S.  13  Renan's  Einfall 
vom  Zufammenhang  des  Monotheismus  mildem  urfprüng- 
lichen  Wüftcnlebcn  der  Semiten  ab.  Seine  Einwendung: 
,dann  mülsten  ja  allcWuftcnbewohncr  ohne  Ausnahme  Mo- 
notheiften  fein'  ift  zur  Abweifung  vollkommen  ausreichend. 
Dagegen  ift  fchr  unklar,  was  der  Verf.  feinerfeits  zur 
Entftchung  des  altteftl.  Monotheismus  bemerkt  S.  17  f.: 
der  .ifraclitifche  Volksgeifl'  äufsert  fich  ,in  vollkommen- 
fter  und  eigenthumliclifter  Weife  in  der  theokratifchen 
Rcgicrungsform'.  .Kraft  diefcs  politifchen  Syltems 
wurde  das  Princip  des  oricntalilchcn  Despotismus  auf 
ein  göttliches  Wefen  ubertragen,  welches  demnach  alle 
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andern  an  Macht  und  Majcftät  weit  überragt'.  Es  bleibt 
unverftändlich,  was  der  Verf.  unter  .Theokratie'  verfteht, 
und  wie  er  diefelbc  als  Grundlage,  nicht  vielmehr  als 
Folge  des  Monotheismus  auffalten  kann.  Für  den  nicht 
neuen  Gedanken  aber,  dafs  Ifrael's  Monotheismus  eine 
Nachbildung  des  orientalifchen  Despotismus  fei,  möchte 
doch  einmal  die  Aufklarung  gegeben  werden,  wie  es 
kam,  dafs  lfracl,  lange  ohne  Königthum,  noch  langer 


ohne  Despotismus  lebend,  zum  Monotheismus  gelangte, 
während  diefer  den  alten  und  mächtigen  Monarchiecn 
feiner  Nachbarfchaft  und  Verwandtfchaft  fremd  blieb. 
An  diefer  Parallele  zwifchen  dem  politifchen  und  religi- 
öfen Zuftandc  ift  ein  richtiges,  vom  Verf.  aber  nicht 
erwähntes  Moment,  dies  nämlich,  dafs  die  Auffaffung  der 
femitifchen  Gottheiten  als  Herrfcher,  welche  in  den 
Gottesn.imen  Baal,  Melcch  u.  f.  w.  ihren  Ausdruck  findet, 
als  Nachbildung  der  politifchen  Verfaffung  zu  vcrflehen 
ift.  Da  die  Hebräer  Gottesnamen  wie  Adonaj  und  Melech 
ohne  Zweifel  aus  ihren  Urfitzcn  mitbrachten,  fo  weifen 
diefe  darauf  hin,  dafs  in  vorhiftorifchcr  Zeit  der  Stamm 
der  Hebräer  fei  es  einem  gröfseren  monarchifchen  Staat 
angehörte,  fei  es  von  einem  mit  königlicher  Wurde  aus- 
gcftatlcten  Stammhaupte  geleitrt  wurde. 

Aus  der  übrigen  Darftellung  des  Verf. 's  hier  noch 
einige  Einzelheiten.  Dafs  die  Propheten  ,fich  erheben 
mitten  aus  dem  Volke,  . .  .  um  die  vox  populi  zur  vox 
Dei  zu  machen'  S.  20  kann  von  den  mit  der  Mehrheit 
des  Volkes  durchweg  in  Fehde  liegenden  Propheten 
des  A.  T.  nur  behaupten  wer  fie  nicht  genugfam  kennt. 
Dafs  der  Islam  ,eine  verbefferte  und  vermehrte  Auflage 
des  Mofaismus'  fei  (S.  45),  durfte  doch  wohl  fchr  zu 
bezweifeln  fein.  Zu  verwundern  ift,  dafs  S.  44  Dozy's 
abenteuerliche  Hypothefe  von  der  .durch  Samuel  als 
Strafe  auferlegten'  (? '.)  Auswanderung  der  Simeoniten 
nach  der  Umgegend  von  Mekka  und  Medina  bereitwillig 
aeeeptirt  wird.  Es  folltc  nicht  noch  immer  (S.  47)  wie- 
derholt werden,  dafs  der  Glaube  an  Unftcrblichkeit  im 
Exil  von  den  Perfern  adoptirt  worden  fei ,  da  fich  der 
Glaube  an  eine  allerdings  fehattenhafte  Fortflauer  nach 
dem  Tode  bei  den  lfraeliten  wie  bei  fall  allen  Völkern 
feit  alten  Zeiten  nachweifen  lafst;  mit  dem  Aufcrlteh- 
ungsglauben  und  dem  Glauben  an  eine  Fortdauer  des 
Lebens  in  der  Gottcsgemcinfchaft  verhält  es  lieh  freilich 
anders.  Doch  folltc  nicht  Marc.  9,  10  dahin  verftanden 
werden,  dafs  noch  die  Junger  Chrifli  ,mit  Befremden' 
von  der  Aufcrftchung  überhaupt  fprechen  horten  (S.  64  . 

In  den  Anmerkungen  am  Schluffc  hat  der  Verf. 
.Aufwand  von  Gelchrfamkeit  abfichtlich  ferne  gehalten' 
(S.  3);  da  er  aber  doch  allerlei  zur  Sache  gehörige  und 
nicht  gehörige  Literatur  und  zwar  gute  und  fchlcchtc 
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ungcfondert  namhaft  macht,  fo  hätte  er  wohl  tlrci  direct 
auf  feinen  Gcgcnfland  bezügliche  Abhandlungen  er- 
wähnen können:  Dillmann's  fchöne  Vorlefung  ,Ucbcr 
den  Urfprung  der  Altteflamentlichen  Religion'  1865,  fowie 
Kuenen  s  Auffatz  Yahveh  and  the  otlur  gods  (in  Theolog. 
Review  1876)  und  den  dcnfclbcn  Gegenstand  behandeln- 
den in  .Studien'  I  des  Unterzeichneten. 

Die  Sprache,  vom  .einfperren'  des  ifraelittfchcn 
Gottesbegriffes,  vom  .herandämmern'  des  Chriftenthums 
redend,  wie  von  ,dcr  koftbarften  Perle  an  der  Krone' 
der  Vcrdicnfte  Ifracl's,  von  .einem  ambrofifchen  Hauche 
idealer  Schönheit'.  iA  nicht  ohne  Härte  und  Schwulft, 
was  (das  Original  liegt  mir  nicht  vor)  der  Ueberfctzung 
zur  Laft  fallen  mag  (diefer  jedenfalls  .ein  Volkswille'  fT 
einen  V  —  n  S.  22,  .Betrachtung'  fl.  Beachtung  S.  28, 
.gültige'  fl.  geltende  S.63,  .gebeten'  ft.  gebetet  S.  64). 

Strafsburg  i.  E.  Wolf  Baudiffin. 

Colenso.  Right  Rev.  J.  W.,  D.  D.,  Bishop  of  Natal, 
Wellhausen  on  the  Composition  of  the  Hexateuch  criti- 
cally  examined.  London  1878,  Longmans,  Green  & 
Co.  (IV,  132  S.  8.) 

Wellhaufen  fchlofs  feine  wichtigen  Auffitze  über  die 
Compofition  des  Hcxateuchs  (Jahrbb.  f.  D.  Th.  XXI  u. 
XXII)  mit  den  Worten:  .Wenn  ich  für  die  langwierige  und 
undankbare  Arbeit  einen  Lohn  hoffe,  fo  ift  es  Discuffion 
und  Widcrfpruch'.  Mehr  als  diefer  Lohn  ift  dem  Verf.  jener 
Auffatze  zuerft,  foviel  mir  bekannt  ift,  von  einer  Seite 
zugemeffen  worden,  von  welcher  W.  felbft  es  vielleicht 
am  wenigften  erwartet  hat.  Dr.  Colcnfo,  Bifchof  von 
Natal  in  Afrika,  VcrfaflVr  des  umfangreichen  Werkes: 
,  The  Pentatetuh  and  Book  of  Joshua  critieaUf  examined1, 
P.  I— VII  ,1862—1878;  ift  der  erflc  gewefen,  welcher  die 
kritifche  Analyfe  W.'s  öffentlich  behandelt  hat.  In  der 
oben  genannten,  mir  durch  die  Güte  des  Herrn  Prof. 
Chcyne  in  Oxford  zugegangenen  Schrift  befchäftigt  fich 
Colenfo  abgefehen  von  den  Erörterungen  auf  p.  86—95, 
welche  auf  Kucncn's  kritifche  Beiträge  in  der  Theo/. 
Tijda  hrift  Sept.  1877  fich  beziehen,  ausfchliefslich  mit  der 
Analyfe  der  hiftorilchenStuckc  des  Hcxateuchs,  welche 
W.  vorgetragen  hat.  Kr  giebt  hauptfachlich  eine  Zu- 
fammcnftcllung  und  Vcrgleichung  der  beiderfeitigen  Re- 
fultate.  Nicht  feiten  begnügt  er  fich  nach  einem  Bericht 
über  W.'s  Meinung  damit,  feine  eigene  Auffaffung  da- 
neben zu  ftellen,  ohne  eine  Prüfung  oder  Widerlegung 
zu  verfuchen  p.  31.  34.  36.  80  .  Im  Allgemeinen  ift  er 
bemüht  zu  zeigen,  dafs  die  der  Analyfe  W.'s  zu  Grunde 
liegenden  kritifchen  Beobachtungen  auch  auf  dem  von 
ihm  eingeschlagenen  Wege  ihre  Erklärung  finden.  Man 
entdeckt  aber  in  diefer  Schrift  nicht  nur  .Discuffion  und 
Widerfpruch'  W.  gegenüber ,  fondern  in  einem  fehr 
wichtigen  Punkte  auch  Zuftimmung,  nämlich  darin,  dafs 
die  fog.  .mittlere  Gefetzgcbung'  des  Pentatcuchs  jünger 
ift  als  das  (nach  C.  von  Jeremias  verfafstc)  Deuterono- 
mium.  Damit  hat  alfo  auch  C.  anerkannt,  dafs  die 
prieflerliche  Gefetzgebung  eine  fpätere  Religionsftufe 
darfteilt  als  die  Gefetzgebung  des  l'cuteronomiums  und 
zwar  eine  folche,  welche  nach  dem  Deuter.,  d.  h.  wäh- 
rend des  Exils  fich  gebildet  hat.  Wie  fehr  diefes  Er- 
gebnifs  die  bisherigen  Vorftellungcn  von  der  Entwick- 
lung der  Religion  Ifraels  umändert,  liegt  auf  der  Hand 
und  ift  jetzt  nach  dem  Erfchcinen  von  W.'s  .Gefchichtc 
Ifraels'  auch  für  jeden  deutfehen  Theologen  bequem  zu 
erfahren.  Es  ift  aber  von  Werth,  davon  Notiz  zu  neh- 
men, dafs  gerade  Colenfo  zu  diefem  Refultat  gekommen 
ift,  ein  Bifchof  der  englifchcn  Kirche,  welcher  anfang- 
lich die  in  dem  17.  Jahrhundert  dogmatifirten  Anfchau- 
ungen  über  d.  h.  S.  in  feine  theologifche  Bildung  auf- 
genommen hatte,  dann  aber  durch  eine  unabweisbare 
Forderung  feines  kirchlichen  Berufes ,  nämlich  durch 
Verkehr  fMiffion,  Bibclübcrfctzung)  mit  chriftlichen  Zulu, 


durch  ihre  einfachen  und  aufrichtigen  Fragen  fich  ge- 
nöthigt  fah,  die  gewöhnlichen  Ausflüchte,  mit  denen  er 
über  gtwifse  Unbequemlichkeiten  hinwegzufchlüpfen  ge- 
wohnt war ,  bei  Seite  zu  laden  und  die  Berichte  des 
Hexateuchs  auf  ihren  gcfchichtlichen  Werth  lün  zu  prüfen, 
wenn  er  anders  ,im  Namen  des  I  lerrn  nicht  Lügen 
reden'  wollte  (Pent.  and  Josh.  I,  p.  VII;.  Das  war  be- 
kanntlich der  Anfang  der  Colenfo'fchen  Pentateuchkritik 
(18621. 

Der  Untcrfchicdc  zwifchen  W.  und  C.  find  im  Uebri- 

Ecn  noch  genug.  W.  legt  feiner  Analyfe  überall  in  erfter 
inie  die  Quellenhypothefe  zu  Grunde  und  läfst  die  Er- 
gänzungshypothefc  nur  in  untergeordneter  Weife,  na- 
mentlich bei  den  Gefctzcn  zur  Geltung  kommen.  Da- 
gegen huldigt  Colenfo  durchaus  der  Ergänzungshypo- 
thefc.  Diejenigen  Stucke,  welche  W.  als  Vierbundes- 
buch zufammengefafst  und  mit  Q  bezeichnet  hat,  feheidet 
C.  in  zwei  Theile:  Die  ,Hlohistie  Narrattve1  (bis  Exod.  6, 
2 — 55  gehört  nicht  zu  der  Jäter  [levitical]  Legislation' ', 
fondern  hat  die  Grundlage  der  ganzen  Gcfchichte  des 
Hcxateuchs  gebildet  (alfo  ähnlich  wie  Graf  1866  und  iil 
vielleicht  von  Samuel  verfafst.  Diefelbe  ift  zuerft  er- 
weitert durch  den  jecond  Elohisf  letzte  Spur  Num.  24', 
darauf  in  gröfscrem  Umfange  durch  den  ,Jeh<n<tsf  (letzte 
Spur  Kön.  I,  9,  25),  dann  durch  den  ,Deuteronomist 
(=  Jeremias),  zuletzt  durch  die  Jevitical  -writers1  [erfte 
Spur  Exod.  6,  6—8).  S.  p.  4  f.  39  46  f.  73.  85  f.  101. 
108  ff.  C.  macht  nun  von  der  Ergänzungshypothefe 
eine  fehr  freie,  mit  dem  eigentlichen  Sinn  derfelben  ftrei- 
tende  Anwendung.  Auf  diefe  Weife  wird  es  ihm  z.  B, 
möglich,  in  Exod.  zwei  Berichte  über  die  Plagen  zu  un- 
terfcheiden,  nämlich  einen  urfprünglichen  Bericht  von 
7  Plagen  nach  dem  Jehoviften  und  einen  bearbeiteten 
und  durch  zwei  Plagen  (8,  16 — 19.  9,  8—12)  vermehrten 
Bericht,  welcher  der  jüngften  Erweiterung  angehören 
foll.  Die  Jevitual  writers'  hatten  nämlich  den  Zweck, 
Aaron  zu  verherrlichen  und  veränderten  demgemäfs  die 
alte  Erzählung.  Das  ift  aber  doch  nicht  Ergänzung 
des  erften  Berichtes,  fondern  eine  Umgeftaltung  desfet- 
ben,  beltimmt  dcnfclbcn  zu  erfetzen;  die  Zeit,  in  wel- 
cher der  zweite  Bericht  entftanden  ift,  hatte  überhaupt 
nicht  die  Abficht,  die  alten  Ueberlieferungen  zu  ergän- 
zen, fie  fchuf  diefclben  neu  nach  ihren  Anfchauungen. 

Auf  Einzelheiten  weiter  einzugehen  ift  jedoch  hier 
nicht  der  Ort;  auch  würde  es  nicht  lohnend  fein,  da  C. 
und  W.  die  Pcntateuchfrage  im  Ganzen  verfchieden  dis 


poniren,  jener  nach  der  Ergänzungshypothefe,  diefer  nach 
der  Quellenhypothefe  Die  Dispofitionsfragc  mufs  aber 
zuvor  erledigt  fein,  ehe  die  Verthcilung  des  Einzelnen  an 
die  verfchicdcnenTraditionsfchichten  oder  Erweiterungen 
mit  Nutzen  befprochen  werden  kann.  Im  Allgemeinen 
hat  mich  die  VerthcidigungdcrErgänzungshypothcfc  durch 
C.  nicht  überzeugen  können,  dafs  diefelbe  dem  kritifchen 
Befund  beffer  entfpräche  und  etwa  mehr  Klarheit  über 
die  Entftehung  des  Hexateuchs  verbreitete,  als  die  neuer- 
dings von  W.  vorgelegte  Analyfe.  Das  Verhältnifs  der 
einzelnen  Gcfetzcskörper  zu  einander  als  gegenfeitige 
Ergänzung  zu  begreifen,  ift  vollends  nicht  möglich. 

Leipzig.  H.  Gut  he. 

Kneucker,  Pfr.  Privatdoc  Iic.  J.  J.,  Das  Buch  Baruch 

Gefchichtc  und  Kritik,  Ueberfetzung  und  Erklärung 
auf  Grund  des  wiedcrhergeflellten  hebräifchen  Ur- 
textes. Mit  einem  Anhang  über  den  pfeudepigra- 
phifchen  Baruch.  Leipzig  1879,  Brockhaus.  (XII, 
361  S.  gr.  8.)    M.  12.  — 

Ucbcr  das  kleine  Buch  Baruch  befitzen  wir  aus 
neuerer  Zeit  bereits  zwei  eingehende  Erklärungen:  von 
Fritzfche  (Excgct.  Handb.  zu  den  Apokr.  I,  1851)  und 
von  Rcufch  (Erklärung  des  Buchs  Baruch  1853). 
Beide  werden  dem  Umfange  nach  von  diefem  - 
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mit  wahrhaft  flaunenswerthem  Fleifsc  ausgearbeiteten 
Commentare  Kneuckcr's  noch  übertroflfen.  Was  ihn 
von  feinen  Vorgängern  unterfcheidet ,  ift  hauptfächlich 
der  Verfuch  einer  vollftandigen  Reconftruction  des 
hebräifchen  Urtextes.  Um  ihretwillen  ift  offenbar  die 
ganze  Arbeit  Kneuckcr's  unternommen;  und  fo  geht 
auch  feine  Erklärung  überall  auf  den  von  ihm  voraus- 
gefetzten  hebräifchen  Urtext  zurück. 

In  der  Einleitung,  welche  über  die  Hälfte  des  Buches 
einnimmt  (S.  1  — 198),  handelt  Kn.  über  Baruch  als  an- 
geblichen Vcrfaffcr  ,  über  Inhalt,  Compulition,  Grund- 
sprache, Abhängigkeit  von  den  Schritten  des  A.  T.'s; 
fodann  befonders  ausführlich  über  die  Abfaffungszeit 
(S.  32—61),  den  Ort  der  Abfaffung  und  die  Parteiftcllung 
des  Verf.'s  und  über  den  Zweck  des  Buches;  ferner  über 
die  verfchicdcncn  Texte  desfelben :  den  griechifchen 
>,S.  76—  135I,  die  beiden  lateinifchen,  die  beiden  fyrifchen, 
den  arabil'chen,  athiopilchen ,  koptifchen,  armenifchen; 
endlich  über  die  exegetifchen  Hülfsmittel.  Als  Anhang 
ift  der  Einleitung  eine  Untcrfuchung  über  die  von  Ccri- 
ani  herausgegebene  fyrifche  Baruch-Apokalypfe  beige- 
geben (S.  190-— 198).  Hieraui  folgt  die  deutlche  Ueber- 
fetzung  des  Buches ,  und  in  Form  von  Anmerkungen 
unter  dcrfclbcn  der  ausführliche  Commetitar,  deifen 
Hauptzweck  es  ift,  die  am  Schluffe  (S.  351—3611  ange- 
fügte hebräifche  Rückuberfetzung  zu  begründen  und  zu 
rechtfertigen.  —  Der  ganzen  Arbeit  ficht  man  es  an, 
dafs  fie  das  Refultat  langjähriger  unermüdlicher  Bc- 
fchaftigung  mit  dem  Gcgcnftande  ift.  Was  Fleifs  und 
Gründlichkeit  leiflen  können,  das  ift  hier  geleiftet.  Aber 
man  mufs  freilich  auch  fagen,  dafs  des  Guten  doch 
etwas  in  viel  gefchchen  ift.  Ohne  Schaden  für  die 
Sache  hätte  der  Umfang  des  Buches  wohl  auf  die  Hälfte 
reducirt  werden  können.  In  der  Einleitung  werden  die 
einlchlagigen  Fragen  mit  kaum  geniefsbarcr  Gründlich- 
keit durchgcfprochcn;  ja  Fragen,  die  man  überhaupt  nicht 
aufwerfen  darf,  weil  das  Material  zu  ihrer  Beantwortung 
fehlt,  oft  feitenlang  hin  und  her  erwogen.  Der  Com- 
mentar  ifl  namentlich  fchwer  belüftet  durch  die  fort- 
währenden Rechtfertigungen  der  hebräifchen  Rücküber- 
fetzung.  Waren  diefc  von  der  fprachlichen  und  fach- 
lichen Erklärung  des  griechifchen  Textes  getrennt  wor- 
den, fo  wäre  er  um  vieles  durchfichtiger  geworden.  — 
Auf  Finzclhcitcn  des  Commentares  einzugchen,  ift  hier 
nicht  der  Ort.  Es  fei  nur  erwähnt,  dafs  der  Verf.  die 
berühmte  Stelle  3,  37  (ima  iniin  im  ifjg  y^c  tZtp&t, 
xai  h)  ro«e  aittouhtmg  01  ravtoiQiiq<tj},  um  derentwillen  die 
Kirchenväter  unfer  Buch  fo  oft  und  gerne  citiren,  für 
chriftlichcs  Gloffcm  halt:  mir  feheint  mit  Recht.  —  Sehr 
grundlich  find  die  biblii'ch-theologifchcn  Excurfe  zu  2, 
17  und  3,  4  (über  das  Schick  fal  des  Menfehcn  nach  dem 
Tode;. 

Was  die  Fntftchung  des  Buches  anlangt,  fo  unter- 
fcheidet Kn.  drei  Verfaffer.  Der  Kern  des  Buches 
befteht  aus  Cap.  I,  1—3  und  3,  9  —  5,  9,  fo  jedoch, 
dafs  in  Cap.  [,  2  nur  die  Worte  fv  i<"<  tut  n/i  ntfivty  | 
echt,  das  übrige  fpätcre  Einfchaltung  ift  (in  all'  diefen 
Punkten  folgt  Kn.  dem  Vorgange  Hitzig's.  Zeitrehr,  f. 
wiffenfeh.  TheoL  1860,  S,  2G6  ff.'.  Unabhängig  von  ' 
diefem  Grunilftock  find  die  Gebete  Cap.  I,  15  —  3»  8 
entftanden;  und  von  dem  Verf.  beider  Stucke  ift  ,wahr- 
fcheinlich'  ein  Dritter  zu  unterfcheiden,  welcher  den  Ge- 
beten die  Einleitung  Cap.  1,  4 — 14  voranftelltc  und  fie 
dergeftalt  in  die  Grundfchrift  einreihte  (f.  bef.  S.  60). 
Aulscrdcm  nimmt  Kn.  auch  noch  einige  kleinere  Giof* 
ferne  an.  —  So  berechtigt  nun  im  Allgemeinen  die  Un-  | 
terfcheiilung  verfchiedener  Hände  in  unferem  Buche  auch 
fein  wird,  10  feheint  mir  doch  Kneucker  fchon  hier  der 
Vcrfuchung  erlegen  zu  fein,  die  Dinge  genauer  wiffen 
zu  wollen,  als  man  fie  wiffen  kann.  Was  fich  mit  einiger 
Wahrfcheinlichkeit  behaupten  läfst,  ift  eben  nur  dies, 
dafs  Cap.  3,9  —  5,9  (vielleicht  mit  dem  Eingang  I,  I 
1 — 3'   von  einem  andern  Verfaffer  herrührt,  als   das  | 


Ucbrigc.  Hingegen  die  Trennung  von  Cap.  1,  4—14 
und  1,  15  —3,8  feheint  mir  nicht  hinreichend  motivirt. 
Was  der  Verf.  S.  19  f.  dafür  geltend  macht,  hat  mich  nicht 
überzeugt ;  und  die  Zufammengehörigkeit  der  beiden  Stel- 
len über  den  König  von  Babel  (1,  II— 12  und  2,  21— 24), 
fowie  die  gleichmäfsige  Abhängigkeit  von  Daniel  in  Cap. 
1,  11—12  und  1,  15  —  2,  20,  macht  eine  folche  Trenn- 
ung fehr  unwahrfcncinlich.  Namentlich  aber  geht  die 
Pünktlichkeit ,  mit  welcher  der  Verf.  auch  fonft  noch 
eine  Reihe  einzelner  V'crfe  und  Worte  verfchiedenen 
Verfalfern  zuweifen  will,  über  das  hinaus,  was  eine  be- 
fonnene  Kritik  zu  leiften  vermag. 

Die  Abfaffung  fammtlicher  Stücke  fetzt  Kneucker 
in  die  Zeit  nach  der  Zerftörung  Jcrufalcms  durch 
Titus.  Die  Grunde  für  diefc,  zuerft  von  Hitzig  aufge- 
ftellle  Hypothefe  werden  von  Kneucker  in  der  Haupt- 
fache gut  entwickelt,  und  fie  find  in  der  That  über- 
zeugend, fowohl  für  die  erfte  als  für  die  zweite  Hälfte 
des  Buches;  wie  ich  denn  felbft  fchon  in  meinem  Ar- 
tikel über  die  .Apokryphen'  in  Herzog-Plitt's  Realency- 
klopädie  mich  jener  Anficht  angcfchloffcn  habe.  Auch 
hier  aber  kann  Kneucker  wieder  der  Verfuchung  nicht 
widerlichen,  unferer  Schrift  genauere  Ausfagcn  über 
ihre  Herkunft  entlocken  zu  wollen,  als  fie  in  Wahrheit 
darbietet.  In  Cap.  3,  16 — 17  findet  er  eine  .augenfehein- 
liche'  Anfpielung  auf  die  prachtigen  Spiele  bei  Finwcih- 
ung  des  CololTeurns,  da  abgerichtete  Vögel  und  Elc- 
phanteii  kämpfen  mufften  (S.  48  f.).  In  Cap.  4,  34 
— 35  findet  er  einen  .prophetifchen  Reflex'  der  drei 
grofsen  Unglücksfalle  aus  der  Zeit  des  Titus:  der  Erup- 
tion des  Vefuvs.  des  grofsen  Brandes  der  Stadt  und  der 
furchtbaren  Seuche  (S.  53  .  Wer  die  Stellen  nachlieft,  wird 
wohl  über  den  hier  geübten  Scharffinn  erftaunen.  Und 
dies  find  nur  Beil'picle  der  auch  fonft  von  dem  Verf. 
befolgten  Methode.  Es  kann  aber  nicht  oft  und  nicht 
laut  genug  gegen  diefe  Unfittc  unferer  modernen  .Kri- 
tik' proteftirt  werden,  aus  den  allgemeinften  Phrafen  die 
fpeciellftcn  Beziehungen  herausfinden  zu  wollen,  und 
auch  über  folche  Dinge,  über  die  man  nichts  weifs,  ganz 
genaue  Auskunft  geben  zu  wollen.  Das  ift  nichts  an- 
deres als  ein  ganz  unkiitifches  Spiel  unerlaubter  Neu- 
gierde. Freilich  foll  daraus  Kneucker  kein  fpecieller 
Vorwurf  gemacht  werden.  Er  kann  fich  dafür  auf  grofse 
Autoritäten  berufen.  Doch    -  nomina  sunt  odiosa. 

Bcfondcrc  Sorgfalt  hat  der  Verf.  auf  den  Nachweis 
verwendet,  dafs  der  griechifche  Text  unferes  Buches 
Ueberfetzung  aus  dem  Hebräifchen  fei;  und  zwar  fetzt 
er  einen  folchen  —  mit  der  Mehrzahl  der  Kritiker  — 
für  das  ganze  Buch  voraus,  nicht  blofs,  wie  z.B.  Fritzfche, 
für  die  erfte  Hälfte  (bis  3,8'  .  Keiner  der  bisherigen  Ausleger 
hat  den  Beweis  für  diefe  Annahme  in  fo  gründlicher  Weife 
zu  fuhren  gefucht,  wie  Kneucker.  Aber  gerade  die  Sorg- 
falt, welche  er  hierauf  verwendet,  hat  mich  in  der  An- 
ficht beftarkt,  dafs  jene  Annahme  wenigftens  für  die 
zweite  Hälfte  der  Buches  (Cap.  3,  9  —  5,9  auf  fehr 
fehwachen  Füfsen  ruht.  Für  die  erfte  feheint  fie  auch 
mir  wahrfcheinlich;  für  die  zweite  aber  nicht.  Kneucker 
hat  S.  26  die  angeblichen  Ueberfetzungsfehler  zufam- 
mcngcftcllt ,  welche  feine  Anficht  beweifen  füllen.  Für 
die  zweite  Hälfte  des  Buches  find  dies  folgende :  4,  5 : 
uftjftittwov  =  *ot  für  ,Name'  (hier  hat  aber  fchon  Gro- 
tius  die  richtige  und  vollkommen  befriedigende  Frklär- 
ung\  4,  21:  dvranriin,  3,  30:  mtiit,  3,  17:  t.nanittinar, 
3,  33:  kAt'tXtoi'.v  und  vaijxnvotti ,  3,  17.  18:  xui  am  itntv 
(angeblich  lauter  falfchc  Tempora),  3,  23:  txC^torrnj 
und  x«i  Qat^titv ,  4,  9.  14.  24:  tti  m'iQoixm,  4,  32:  >' 
de!-afiirtt,  3,  32:  lidtag  (nach  S.  305  jedenfalls  ein  Feh- 
ler' ftatt  idav,  hj*-i),  4,  15:  hti  (nach  S.  326  .jedenfalls' 
—  "«»  .welcher'),  3,  23:  otviatv  (--  n:?3r,  wofür  im 
Text  nsmn  oder  rv^v.v  =  ,Einkommen,' Erwerb'  geftan- 
den  habe},  3,  23:  Miliar  (pa  angcbl.  Lcfefchlcr  ftatt 
Midjan,  was  möglich  aber  nicht  beweisbar,  vgl.  übrigens 
Fritzfche).  —  Einige  diefer  angeblichen  Ucbcrfctzungs-  und 
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Lcfcfehlcr  find  fchon  von  früheren  Auslegern  angenommen 
worden.  Ich  kann  aber  nach  forgfaltiger  Prüfung  keine 
der  angeführten  Inftanzcn  für  beweiskräftig  halten,  mufs 
vielmehr  nach  wie  vor  mit  Fritzfchc  die  flicfscnde  griechi- 
fche  Diction  des  Abfchnittes  3,  9  5,  9  für  einen  Be- 
weis dafür  anfehen,  dafs  das  Griechifche  hier  Original 
ift  Man  vergleiche  nur  folchc  W'ortftellungen  wie  4,  9: 
rijr  fsitlitoiaar  ifüv  6(>yijr  naffa  toü  ,'>tor  (ähnlich  4, 
25).  Hin  einziger  folcher  Satz  wiegt  alle  Inftanzcn 
Kneucker's  mehr  als  auf;  und  ich  glaube  kaum,  dafs  fich 
etwas  Achnlichcs  bei  den  I-XXnach  weifen  lafst.  - 
Einen  Hauptgrund  gegen  feine  Anficht  hat  aber  K.  felbft 
fehr  entfehieden  betont,  nämlich  die  grofse  Vcrfchieden- 
heit  des  griechifchen  Stiles  in  den  beiden  Hälften  un- 
feres  Buches  vgl.  Kneuckcr  S.  76  ff.).  Um  ihretwillen 
nimmt  K.  an,  dafs  die  zweite  Hälfte  von  einem  andern 
Ucberfetzcr  herrühre  als  die  erde.  Ift  dies  aber  nicht 
höchft  unwahrfcheinlich?  Wenn  doch  das  Ganze  zunachft 
hebtäifch  vorgelegen  hätte,  dann  wurde  die  Ucberfetz- 
ung  des  kleinen  Büchleins  wohl  auch  von  einer  Hand 
herrühren.  Umgekehrt  erklärt  (ich  die  Stilverfchieden- 
heit  von  felbft,  wenn  die  eine  Hälfte  griechifches  Ori- 
ginal ift,  die  andere  nicht. 


( liefsen. 


E.  Schürer. 


Acta  S.  Pclagiae.  Syriace  edidit  Prof.  Joa.  Gildcmciftcr. 
Bonnae  1879.  Marcus.  (15  u.  12  S.  lyr.  Text.  4.* 
M.  3-  - 

ProfelTor  Ufencr,  mit  der  Bearbeitung  des  noch  un- 
gedruckten griechifchen  Originals  der  Acten  der  h  Pe- 
lagia befchaftigt  —  lateinifch  finden  fich  diefclbcn  in 
den  AA.  SS.  unterm  y.  Okt.  und  fonft  —  wunfehte 
eine  oder  zwei  Seiten  der  in  einer  einzigen  Londoner 
Handfchrift  erhaltenen  fyrifchen  Verfion  kennen  zu  ler- 
nen, um  darnach  ihr  Verhältnifs  zum  griechifchen  Text 
zu  bellimmen:  davon  hörte  Profeffor  W.  Wright  in 
Cambridge,  qui  ad  id  natus  vidttur ,  ut  omntutit  animos 


iif/icus  sibi 


I,   fehrieb  das  ganze  Stück  ab  um 


fchicktc  es  nach  Bonn:  durch  Veröffentlichung  desfelben 
glaubt  Gildemeifter  mit  Recht  ihm  am  beften  dafür  zu 
danken.  Dies  der  Anlafs  der  Publication,  ihr  Inhalt  ift 
kurz  folgender.  —  Der  Erzbifchof  von  Antiochien  verfam 
melte  in  einer  kirchlichen  Angelegenheit  feine  Bifchöfc, 
acht  an  der  Zahl,  darunter  den  in  egyptifchcr  Schule  im 
Klofter  Tabennes  gebildeten  Nonnus.  Wahrend  fie  vor 
der  Kapelle  des  Märtyrers  Julianus  fitzen,  kommt  Pcla- 
gia  mtmadunt  urbis  ceUbcmma  in  glänzendem  Aufzug 
vorüber,  alle  find  darüber  tiefbewegt,  insbesondere  Non- 
nus, der  beim  Gottcsdienft  am  nächften  Sonntag,  vom 
Erzbifchof  aufgefordert,  die  Predigt  hält,  über  das  zu- 
künftige Gericht  der  Gottlofcn  und  die  Seligkeit  der 
Frommen.  Auch  Pelagia  ift  unter  den  Zuhörern  und  er- 
bittet fich  brieflich  von  Nonnus  nach  dem  Gottcsdicnft 
eine  Unterredung  und  die  Taufe.  Als  verfuchlicher 
Mann  und  damit  es  nirgends  Anftofs  gebe,  empfangt  er 
fie  nur  in  Gegenwart  feiner  7  Collegen,  mit  Genehmig- 
ung des  Erzbifchofs  wird  fie  von  Nonnus  getauft,  eine 
Obcrdiakoniffin  Romana  vertritt  Pathcnftcllc.  Als  die  7 
Tage  der  Tauffcier  um  find  und  Pelagia  das  Taufgewand 
mit  den  Alltagskleidern  vertaufchen  follte,  erbittet  fie 
fich  heimlich  von  Nonnus  einige  feiner  eigenen  Kleider, 
anyagior  rgtxirm'  xat  {iiftQtr  TQi/itnt;  (wie  fie  nach  Pal- 
ladius  beifpielsweife  auch  Athanafius  trug  S.  12),  und 
verfchwindet  aus  Antiochien.  Nach  3  Jahren  fühlt  fich 
des  Nonnus  Diakon  Jakobus  zur  einer  Pilgerfahrt  nach 
Jerufalcm  getrieben,  wird  von  feinem  Herrn  aufgefordert, 
dort  auch  nach  dem  monachtts  eunuchus  Pelagius  zu 
fragen,  findet  denfelbcn,  hochberuhmt,  fchwarz  wie  einen 
Sack  vor  Haften  und  Arbeit,  in  einer  kleinen,  thurlofen 
Zelle  auf  dem  Oelberg,  in  der  Nahe  der  Stelle,  da 
Chriftus  feine  Junger  das  Vaterunfcr  lehrte ,  hat  eine 
kurze  Unterredung  mit  ihm,  ohne  dafs  der  Mönch,  natur- 


lich Pelagia,  fich  zu  erkennen  giebt.  Während  Jakob 
noch  in  Jerufalcm  anwefend  ift,  ftirbt  Pelagius ;  alle 
Klofter  von  Jerufalcm,  Jericho,  dem  Oftjordanland  und 
Nikopolis  kommen  zum  Bcgräbnifs;  wie  der  Bifchof  und 
alle  anwefenden  Frommen  den  Leichnam  feierlich  fal- 
ben wollen,  ftcllt  es  fich  heraus,  dafs  es  eine  Erau  war 
und  fie  preifen  Gott,  dafs  er  auf  Erden  fo  viele  unbe- 
kannte Heiligen  habe,  nicht  blofs  Männer,  fondern  auch 
Frauen.  Die  Sache  lafst  fich  vor  dem  Volke  nicht  ver- 
heimlichen, denn  was  verborgen  ift,  mufs  offenbar  wer- 
den und  der  Diakon  Jakobus  hat  ihr  Leben  zu  allge- 
meiner Erbauung  befchrieben;  war  er  doch  Augenzeuge 
bei  ihrer  Bekehrung  und  ihrem  Begräbnifs,  wie  er  uns 
zum  Ucberdrufs  oft  verfichert. 

Uebcr  das  Alter  der  Gefchichtc  können  wir  nichts 
Bcftimmtcs  willen :  Gildemeifter  hat  in  der  knappeften 
Weife  S.  1  u.  2  die  in  Betracht  kommenden  Daten  zu- 
fammcngeftellt  und  gezeigt  ,  dafs  die  von  Thcophanes, 
Nicephorus  und  andern  beliebte  Verlegung  dcrfelben 
ins  Jahr  449  oder  451,  fpeciell  die  Idcntificirung  des  Bi- 
fchofs  Nonnus  mit  dem  Gegner  und  zweimaligen  Nach- 
folger des  Ibas  von  Edcffa  unftatthaft  ift.  Die  Kapelle 
Julians  in  Antiochien  wird  c.  540  von  Procopius  als 
durch  Chosroes  nicht  zerftört  aufgeführt,  die  der  Pela- 
gia in  Jerufalcm  um  530  vom  Pilger  Theodofius  erwähnt. 

Angehängt  hat  Gildemeifter  S.  14.  15  einen  kurzen 
fehr  dankenswerthen  Excurs  über  die  fyrifchen  Accentc; 
das  Ganze  ift  mit  bekannter  Genauigkeit  und  Eleganz 
gearbeitet;  nur  wenige  Druckfehler  des  fyrifchen  Textes 
find  unbemerkt  geblieben. 
Tübingen.  Dr.  E.  Neftle. 


Posse,  Dr.  Otto,  Analecta  Vaticana.    Innsbruck  1878, 
Wagner    (X,  219  S.  gr.  8.)  M.  4.  80. 

Seit  Potthaft  fein  grofses  Werk  der  Papftregc- 
ften  \  Mi  1108-  1304  abgefcbloffen  bat,  lind  von  vielen 
Seiten  eine  Reihe  wcrthvollcr  Ergänzungen  und  Nach- 
trage publicirt  worden,  theils  folchc  welche  gedruckt 
und  von  Potthaft  überfehen  waren,  theils  folche  die  fich 
nur  in  Handfchriften  vorgefunden  hatten  'neueftens  auch 
in  Löhcr's  archivalifcher  Zeitfchrift,  Band  3).  Einen  der 
umfaffendften  Beitrage  diefer  Art  bildet  diefe  Publication 
Poffe's.  Sie  ift  hervorgegangen  aus  Forfchungen  in  der 
vaticanifchen  Bibliothek,  die  dem  Codex  diplomaticus 
Sa.xonmt  regiae  dienen  füllten.  Die  Schrift  zerfallt  in 
zwei  Thcilc.  Der  erftc  enthalt  Regcsta  Vaticana  inde  ab 
a.  1254  tisque  ad  11.  1287  mit  nicht  weniger  als  1411 
Nummern,  welche  meift  dem  auch  anderweitig  viel  bc- 
nützten,  reichhaltigen,  von  Raynaldus  aus  dem  vaticani- 
fchen Archiv  gefchöpften  und  von  feiner  Hand  gefchric- 
benen  Cod.  Valliccll.  I,  53  entnommen  find  und  Potthalt 
zum  gröfsten  Theil  nicht  oder  ungenau  bekannt  waren. 
Es  find  darunter  eine  grofse  Anzahl  von  Rcgeftcn,  welche 
die  deutfehe  Reichs-  und  Kirchengcfchichte  betreffen 
und  namentlich  der  letzten  Hohenftaufcn-Zcit  fehr  zu 
gute  kommen.  Aber  auch  andere  Seiten  der  Kirchen- 
gefchichtc  find  reichlich  bedacht.  —  Es  ift  nun  allerdings 
wahr,  dafs  mit  diefen  kurzen  und  dürren  Rcgeften  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  noch  nichts  anzufangen  ift;  allein 
abgelehen  davon,  dafs  fchon  die  Kenntnifs  der  Exiftcnz 
jener  Urkunden  an  fich  werthvoll  ift  und  viele  auch  in 
diefer  Kürze  wichtige  Andeutungen  geben,  fo  hat  Poffc 
den  Werth  feiner  Publication  dadurch  noch  fehr  erhöht, 
dafs  er  bei  allen  Rcgeftcn,  die  er  mittheilt,  aus  feiner 
Quelle  zugleich  die  archivalifche  Signatur,  welche  die 
vollftandigc  Urkunde  tragt,  genau  angicbt  und  uns  ver- 
fichert, die  Beamten  des  vaticanifchen  Archivs  werden 
jedermann,  der  ihnen  jene  Signatur  einer  Urkunde  an- 
zugeben weifs,  die  letztere  felbft  bereitwillig«  abfehreiben. 
Er  hat  das  felbft  erfahren  und  ift  dadurch  in  Stand  gefetzt 
worden,  im  zweiten  Theil  feiner  Schrift  ,Aita  Vaticana 
tnde  ab  a.  1255  usque  ad  a.  1372'  (p.  117— 194)  fünfzig  bis- 
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her  ganz  oder  theilweife  unbekannte  Papflurkunden  ht  ex- 
tenso mitzutheilen,  von  denen  viele  von  hohem  allgemeinem 
Interefte  find  (vor  allem  für  die  Gefclüchte  Conradin's).  — 
Ein  genaues  Verzeichnifs  der  Namen  am  Schlufs  ift  fehr 
dankenswerth.  —  Leider  haben  fich  etwas  zahlreiche 
•  Druckfehler  eingefchlichen,  welche  durch  das  Verzeich- 
nifs am  Ende  nicht  erfchöpft  find.  —  Hoffentlich  dürfen 
wir  nun  bald  einem  diefe  und  die  anderen  Ergänzungen 
der  Papftregeften  zufammenfaffenden  Additamentum  von 
Seiten  Fotthaft's  entgegenfehen. 

Tubingen.  Lic.  Dr.  C.  Müller. 

Höfler,  Conft.  R.  v.,  Die  romanische  Welt  und  ihr  Ver- 
hältnis» zu  den  Reformideen  des  Mittelalters.  [Aus: 
.Sitzungsbcr.  d.  k.  Akad.  d.  Wiff.'J  Wien  1878,  Gerold'* 
Sohn  in  Comm.  1284  S.  Lex.-8.)    M.  4.  80. 

Vorliegende  Schrift  ift,  wie  alles,  was  aus  der  Feder 
Höflcr's  kommt,  ausgezeichnet  durch  ihre  fchöne  und 
anziehende  Form  wie  durch  ihre  gciftvollc  Beleuchtung 
der  behandelten  Materien.  Zugleich  behandelt  fie  einen 
Gegcnftand,  der  meines  Wiffens  nirgends  bisher  im  Zu- 
fammenhang  dargcftellt  worden  ift  und  doch  neben  ahn- 
lichen Arbeiten  über  die  deutfehe  Nation  feine  gute 
Stelle  findet.  Ihr  allgemeiner  Inhalt  ift  durch  den  Titel 
genügend  gekennzeichnet;  ihr  Refultat  lafst  fich  nicht 
in  ein  kurzes  Rcfumc  zufammenfaffen.  Sic  verläuft  in 
6  1°  S  1  wlTd  grofsartige  ftaatenbildendc  Thätig- 
keit  der  Romanen  im  Norden  und  Süden,  Often  und 
Welten  bcfchricbcn;  in  §  2  geht  Verf.  ein  auf  die  innere 
Thätigkcit  dcrfclbcn  und  zwar  zunachft  auf  die  von  ihnen, 
fpeciell,  wie  die  Staatcnbildungcn,  zumeift  vom  Adel 
ausgehenden  Ordcnsftiftungcn.  Denn  es  bleibt  doch 
eine  merkwürdige  und  charakteriftifche  Thatfache ,  die 
als  folchc  von  Höfler  wieder  treffend  hervorgehoben 
wird,  dafs  die  Stiftung  weitaus  der  meiften  religiöfcn 
Orden,  felbft  derjenigen,  welche  die  gröfste  Verbreitung 
in  Dcutfchland  gewonnen  haben,  doch  von  Romanen 
ausgegangen  ift.  —  Es  folgt  darauf  ein  Uebcrblick  über 
das  romanifche  Papftthum  im  11.  und  12.  Jahrhundert 
und  feine  Kämpfe  mit  den  deutfehen  Kaifern  und  den 
Ketzern,  vorzüglich  den  Waldcnfern;  das  romanifche 
Papftthum  überwiegend  italienifcher  Nationalität  im  13. 
und  dasjenige  franzöfifcher  im  14.  Jahrhundert. 

Mit  den  letzten  Particcn  haben  die  Abfchnittc  be- 
gonnen, welche  mir  die  intereffanteften  des  Buches  zu 
fein  feheinen  fowohl  durch  reichliche  Mittheilungen  aus 
Handfchriften  als  auch  namentlich  dadurch,  dafs  der 
Verf.  aus  dem  mehr  fkizzirenden  Verfahren  heraustritt 
und  etwas  dctaillirtcr  fchildert.  Es  find  die  Partieen, 
welche  die  innere  Gcfchichte  der  Franciscancr  und  ihre 
Kämpfe  mit  dem  avignonenfifchen  Papftthum  behandeln. 
Es  möge  mir  hier  eine  etwas  eingehendere  Befprechung 
diefcs  Abfchnittcs  zu  gute  gehalten  werden,  weil  fich 
derfelbe  vielfach  mit  meiner  Schrift  über  Ludwig  des 
Baiern  Kampf  mit  der  römifchen  Curie  berührt  und  es 
mir  in  der  letzteren  nur  noch  für  einen  ganz  kleinen 
Theil  möglich  war,  mich  mit  Höfler  auseinander  zu  fetzen. 

In  S  3  nämlich  befpricht  Verfaffer  die  Periode  von 
Avignon  als  Höhepunkt  romanifcher  Weltftellung  (p.  63 
— 109).  Nach  einer  Ucbcrficht  über  die  franzöüfchcn 
Hegemoniebcftrebungen  unter  Philipp  dem  Schönen  und 
die  kühnen,  in  letzter  Zeit  mehrfach  behandelten  Ge- 
danken Pierre  Dubois',  wird  eingegangen  auf  die  Kämpfe 
der  Franciscancr  um  die  evangelifche  Armuth.  Verf. 
hat  die  Darftcllung  dcrfclbcn  vorbereitet  durch  den  Hin- 
weis auf  die  früheren  Kämpfe  und  fpiritualiftifchcn  Be- 
wegungen im  Orden  von  Elias  von  Cortona  an  bis  zum 
Concil  von  Vicnnc.  Allein  er  hat  fich  dadurch  auch 
verleiten  lafTcn,  den  Streit  über  die  Armuth  in  eine  m.  E.  J 
allzu  enge  Verbindung  mit  den  Fraticellen  und  dem 
Spiritualismus  des  Ordens  zu  bringen.    Schon  Riezler 


(litterarifchc  Widerfacher  p.  61  n.  1)  hat  fich  hiegegen 
ausgefprochen  und  ihm  ift  Reuter  (Gefch.  d  Aufklärung 
II,  362  n.  7)  gefolgt.  Mit  vollem  Recht,  denn  auch  die 
päpftlichen  Bullen  unterscheiden  ftets  zwifchen  den  Fra- 
ticellen und  den  Anhängern  Cefena's;  und  die  Ucber- 
fchrift  des  fogenannten  Johannes  Minnrita  (Haluze,  Mis- 
cellanea  III,  206)  ,chronicon  de  gestis  contra  frattcello s' 
kann  hiegegen  nichts  beweifen,  da  diefelbe  nicht  ur- 
fprunglich  ift  und  nur  in  einer  vielfach  verderbten  Hand- 
fchrift  auftritt.  —  Ich  vermag  auch  in  der  Darfteilung  des 
eigentlichen KampfcsHöflcr  vielfach  nicht  beizuftimmen.  Er 
fieht  vor  allem  in  dem  ganzen  Kampf  der  Franciscaner  unter 
ihrem  General  Cefena  gegen  Johann  XXII  nicht  nur 
eine  Folge  der  inneren  Entwicklung  des  Ordens,  fondern 
auch  zugleich  eine  Keaction  der  italienifchen  Nationalität, 
welcher  Cefena  angehört,  gegen  das  ihr  entriffene  und 
an  die  Franzofen  gefallene  Papftthum.  Allein  nicht  nur 
ift  für  diefen  letzteren  Punkt  ein  directer  Beweis  nicht 
zu  erbringen,  fondern  mehr  als  ein  Grund  fpricht  da- 
gegen, dafs  die  nationale  Rivalität  in  dem  Kampf  eine 
hervorragende  Rolle  gefpiclt  habe.  Der  franzöfifche 
Provincial  felbft,  Nicolaus,  ift  einer  der  Unterzeichner 
der  Erklärung  von  Perugia  und  erft  fein  Nachfolger, 
Heinrich  von  Semons,  fteht  auf  Seiten  Johann's  XXII. 
Dagegen  ift  der  italienische  Provincial  ein  Gegner  Cefena's, 
welcher  ihn  daher  durch  feinen  Parteigenoffen  Berengar 
erfetzt  (Wadding  1328,  19).  Ebenfo  finden  wir  die  ita- 
lienifchen Franciscancr  zur  Zeit  des  Römerzugs  der  über- 
wiegenden Mehrzahl  nach  auf  Seiten  des  franzöfifchen 
l'apftcs,  während  dagegen,  wie  Höfler  felbft  ip.  100  er- 
wähnt, 700  franzöfifche  Franciscaner  als  Anhänger  Cefena's 
aus  Frankreich  verbannt  und  1 14  verbrannt  wurden  (vgl. 
auch  die  mehrfachen  Erlaffe  des  Papftcs  gegen  Anhänger 
Cefena's  in  Frankreich  bei  Marlene  et  Durand,  thesaurus 
iipvus  II.  und  bei  Wadding).  Cefena  felbft  endlich  hat 
noch  in  letzter  Stunde  einen  Vcrfuch  gemacht,  fein 
Generalat  unter  franzöfifcher  Obhut  weiter  zu  führen, 
ein  Verfuch,  der  bei  Höfler's  Vorausfetzung  kaum  denkbar 
wäre.  Der  nationale  Gegen  fatz  kam  allerdings  an  einer 
Stelle  zu  vollem  Ausdruck  —  Höfler  hat  dies  faft  ganz 
zurücktreten  laffcn  —  nämlich  in  dem  Bundnifs  des  Cardi- 
nais Napoleon  Orfini  mit  Kaifer  Ludwig.  Allein  wenn  hier 
die  Minoriten  mitbeteiligt  find,  fo  beweift  dies  nichts 
für  den  nationalen  Charactcr  ihres  Kampfes.  Ihnen  war 
jeder  Anlafs  willkommen,  der  eine  Waffe  gegen  den  ge- 
hafsten  Gegner  ihres  Ordens  bot. 

Ich  glaube  aber,  dafs  Höfler  auch  die  Stellung  Cefe- 
na's bis  zu  feiner  Flucht  aus  Avignon  unrichtig  auffafst. 
Er  erkennt  ihm  eine  ganz  hervorragende  Rolle  in  Lud- 
wig's  Handlungsweifc  zu,  findet  feine  Hand  vor  allem  in 
der  Aufftellung  des  Gcgenpapftes  (durch  welchen  der 
,santo  pastore*  der  Spiritualen  habe  realifirt  werden  follcn), 
der  ganzen  Gegcnhicrarchie  (einer  italienifchen  gegen- 
über der  franzöfifch  -  avignonenfifchen) ,  ja  nach  einer 
Andeutung  (p.  82)  fcheint  er  geradezu  anzunehmen, 
dafs  Ludwig  fein  Verfahren  gegen  Johann  in  Rom  fo 
lange  aufgeschoben  habe,  bis  Cefena  feine  Flucht  aus 
Avignon  habe  bewerkftclligcn  können.  Von  alle  dem 
enthalten  die  zuverläffigcn  Quellen  nichts,  fondern  weifs 
nur  das  Bekenntnifs  Cefena's,  deffen  Echtheit  den  gc- 
wichtigften  Bedenken  unterliegt  Keinenfalls  aber  kann 
man  die  Vorgänge  in  Rom  nur  als  Ausflufs  der  fran- 
ciscanifchen  Bewegung  anfehen.  Vielmehr  zeigt  eine 
genauere  Vergleichung  der  beiden  Sentenzen  Ludwig's 
gegen  Johann  von  Rom  und  von  Pifa,  dafs  die  Francis- 
cancr in  Rom  völlig  in  den  Hintergrund  gefchoben  waren 
und  erft  in  Pifa  wieder  durch  die  Ankunft  Cefena's  den 
maßgebenden  Einflufs  gewonnen  haben. 

Ich  mufs  einzelnes  weitere  der  Kürze  halber  hier 
übergehen;  über  anderes  habe  ich  mich  fchon  a.  a.  O. 
ausgefprochen.  Von  kleineren  Vcrfchen  feien  nur  noch 
hervorgehoben,  dafs  p.  76  f.  zweimal  die  Conftitution 
Qwa  nonnumquan  mit  der  Quia  quorundam  verwechfelt 
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wird,  dafs  Marfilius  von  Padua  nicht  1328  in  Montalto 
geftorben  i(l  (p.  93)  und  dafs  uns  von  der  Angabe,  Bo- 
nagratia  habe  lieh  unterworfen  (p.  [Ol),  gerade  dasGcgcn- 
theil  ausdrücklich  erwähnt  wird  (Johann  von  VVintcrthur 
ed.  Wyfs  p.  88.  Dritte  bair.  Fem  der  fächf.  Welt-Chro- 
nik in  M  G.  L).  Chr.  II.  347,  25). 

Der  Reft  des  Paragraphen  fchildert  die  Auslaufer 
diefer  Bewegung  im  Orden  mit  reichen  handfehriftlichen 
Mittheilungen  und  deutet  an  den  beiden  grofsen  deut- 
fehen  Myftikern  Ekkehard  und  Tauler  den  Gegen  fatz 
deutfeher  und  romanifchcr  Denkart  an.  In  §  4  lo'gt 
die  fortgehende  Franzöfifirung  des  Cardinalats  und  der 
Kirche,  die  Rückkehr  nach  Italien,  das  grofse  Schisma 
der  romanifchen  Päpftc,  die  Kampfe  der  Kirche  in  Spanien 
u.  ä.  §5  enthält  ,dic  romanifchen  Staaten  in  der  Re- 
ftaurationspenode'  d.  h.  in  demjenigen  Zeitraum,  in  dem 
es  lieh  um  Neuaufbau  der  ganzen  Hierarchie  handle. 
Letzterer  wird  dabei  jedoch  nicht  gefchildcrt;  der  $ 
giebt  vielmehr  nur  die  politifciie  Entwicklung  befonders 
der  romanifchen  Staaten,  der  Deflruction  auf  der  einen, 
des  Wiedtraufflchcns  und  der  grofsartigen  Erhebung  auf 
der  anderen  Seite.  Dagegen  bringt  dann  $  6  eine  inter- 
effante  Zufammenftellung  der  Vertreter  der  .romanifchen 
Reformation  bis  1517',  fowieden  Anthcil  derl'apltc,  befon- 
ders Alexander's  VI  und  Julius'  II,  und  des  Lateranconcils 
von  1512— I3I7.  Hofier  entwickelt  dabei  eine  von  feinem 
Standpunkt  aus  wohlbcgreifhchc  Abneigung  gegen  Wiclrf 
und  llus  und  eine  —  wohl  nicht  nur  für  uns  Protestan- 
ten —  fchr  grofse  Ueberfchatzung  deffen  was  das  ge- 
nannte Concil  für  die  Einheit  und  Reform  dir  Kirche 
gethan.  Das  Mafs  derfelben  möge  aus  dem  zufammen- 
faffenden  Satz  klar  werden:  .Die  Gefchichtfchrcibcr  der 
Reformation  gehen  wie  auf  genieinfame  Verabredung 
über  diefc  Thatfachen  hinweg;  fie  palTcn  nicht  zu  der 
Beleuchtung,  welche  man  zur  Befchönigung  des  deut- 
fchen  Schismas  bedarf'  p.  274. 

Wie  fchon  hervorgehobe  n,  hat  Hofier  auch  in  diefer 
Schrift  Wieder  eine  Reihe  von  Mittheilungen  aus  Hand- 
fehriften  gegeben.  Einiges,  wie  eine  franciscanifche 
HtStoria  perseatiionis  foll  nach  feinen  Andeutungen  ge- 
druckt werden,  in  einem  Urkundcnbuch  zur  Gcfchichtc 
der  Secten  im  Mittelalter,  welches  Döllinger  zu  publici- 
rell  gedenkt.  Dasfclbc  wäre  allem  nach  auch  von  anderen 
Stucken  zu  wunfehen.  Jedenfalls  durfte  eine  nähere  An- 
gabe über  die  Schriften  und  ihre  Manufcriptc  fchr  willkom- 
men gewefen  fein.  Manchmal  ill  es  freilich  dem  Verf. 
bei  feiner  Vorliebe  für  Benutzung  der  Handfchriften  er- 
gangen, dafs  er  langrt  Gedrucktes  dennoch  aus  Hand- 
fchriften citirt,  fo  pag.  87  eine  Urkunde,  welche  Fickcr 
aus  denifelben  Cod.  Valliccll.  in  feinem  Urkundenbuch 
zur  Gefchichtc  des  Römerzugs  etc.  p.  68  nr.  112  publicirt 
hat  Das  Citat  auf  p.  117  n.  I  und  2  aus  Cod.  I'alat. 
971.  (Vatic.  3758)  ift  identifch  mit  Anonymus  Lfobttnsis 
in  Pez,  rrr.  Austr.  1,  937  ff.  Mit  anderen  mag  es 
ahnlich  fein.  Auch  eine  Notiz,  welche  davon  redet,  dafs 
Cardinal  Beffarion  beinahe  zum  Papft  erwählt  worden 
wäre  und  auf  deren  erllmaligc  Entdeckung  aus  hand- 
fehriftlichen Commcntarcn  l'ius'  11  Höfler  Werth  legt, 
war  zuvor  nicht  unbekannt.  Sic  findet  fich  fchon  in  der 
Leichenrede  auf  Beffarion  von  Capranica  (</.  Hafe  in 
Erfch  und  Gruber,  Art.  Beffarion  .  Eine  Nacht  lang 
hatte  er  die  Stimmen  des  Cardmalcollegiuins  beicffen: 
darum  nennt  ihn  Capranica  einen  ponttfex  iwtturnus,  ein 
Ausdruck,  der  gewifs  nicht  ohne  2ufammenhang  ift  mit 
dem  von  Höfler  citirten  Satz  von  Pius  II  ,010  nun  una 
noclf....pontifcx  liabttus  esset} 

Tubingen.  Lic.  Dr.  C.  Muller. 


Heppe,  Dr.  Heinr.,  Geschichte  des  Pietismus  und  der 
Mystik  in  der  reformirten  Kirche,  namentlich  der  Nie- 
derlande. Leiden  1879,  Brill.  (XVI,  503  S.  gr.  8.) 
M.  9  - 

Herr  Hcppc  eröffnet  durch  diefes  Buch  ein  bisher 
faft  unbekanntes  Gebiet  der  Kirchcngcfchichte.  Es  ift 
ihm  gelungen,  einer  grofsen  MalTe  der  asketifchen  Litera- 
tur aus  der  englifchen  und  niederlandifchen  reformirten 
Kirche  des  17.  Jahrhunderts  habhaft  zu  werden.  Ref. 
hat  die  Erfahrung  gemacht,  wie  fehwer  dies  halt,  und 
hat  alle  Urfache,  das  vorliegende  Buch  als  ein  Reper- 
torium  jener  Literatur  Werth  zu  fchatzen.  Wie  die  Dinge 
liegen ,  dient  es  auch  zu  keinem  Vorwurf  gegen  den 
Verf.,  dafs  fich  noch  manche  Nachtrage  zu  feinen  An- 
gaben über  die  asketifchen  Schriften  der  niederlandifchen 
Pietiften  machen  lielscn.  Als  Gefchichtc  des  Pietismus 
in  der  reformirten  Kirche  ift  jedoch  das  Buch  fchr  un- 
gleich gearbeitet.  Das  Eingcftandnifs  diefer  Thatfache 
druckt  fchon  der  Titel  aus.  Aber  wenn  auch  ein  Schrift- 
ftcllcr  das  Recht  hat,  fich  feine  Grenzen  zu  fetzen,  fo 
ift  man  doch  durch  den  Titel  nicht  darauf  vorbereite:, 
dafs  der  Pietismus  in  der  deutfehen  reformirten  Kirche 
auf  24  Seiten  mit  einer  Reihe  zufammenhangslofer  No- 
tizen abgemacht  wird,  die  bis  in  den  Anfang  des  iS.Jahrh. 
reichen,  und  indem  fie  faft  nur  Bekanntes  darbieten,  als 
ein  uberllufliger  Anhang  zu  der  Gefchichte  des  nieder- 
landifchen Pietismus  erfcheinen.  Um  fo  uberflufliger 
find  die  letzten  14  Seiten  über  die  Anfange  des  Pietis- 
mus 111  der  lutherifchen  Kirche.  Aber  auch  der  Stoff, 
weichet  die  Hauptmaffe  des  Buches  ausmacht,  wird  tun 
bis  in  die  Mitte  des  18.  Jahrh.  verfolgt.  Man  erfahrt 
nicht,  wo  der  Pietismus  in  der  niederlandifchen  Kirch* 
feitdem  geblieben  ift.  Anftatt  dcl'fen,  was  man  in  dem 
Buche  fuchen  darf,  findet  man  in  ihm  vielmehr  manches, 
was  gar  nicht  unter  das  Thema  fallt.  Dahin  gehört  zu- 
nachft  das  Capitcl  über  die  Fntftchung  der  Föderal- 
theologic  und  über  die  Streitigkeiten  zwifchen  Voctia- 
nern  und  Coccejanern,  woran  lieh  eine  ganz  dürftige 
Notiz  über  den  für  Deutfchland  fo  hochft  einilufsreichcn 
F.  A.  Lampe  fchliefst.  der  jedoch  unter  die  niederlandi- 
fche  Gefchichte  gcftcllt  wird,  weil  er  einige  Jahre  in 
Utrecht  gelehrt  hat;  —  ferner  ein  Paragraph  über  die 
Bourignon  und  Poiret,  die  zufallig  in  Amllerdam  gelebt 
haben,  denen  dann  mit  oberflächlichen  Angaben  der 
ihnen  verwandte  Deutfchc  Tcrftccgen  angehängt  wird  ; 
—  endlich  die  Notizen  über  gewiffe  Gefcllfchaften 
mit  halb  philofophifchen  und  halb  religiofen  Ueberzeug- 
ungen,  wie  die  von  Verfchoor  (die  Hebräer)  und  von 
Pontiaan  van  Hattem,  welche  in  Holland  aufgetreten  find, 
aber  mit  dem  Pietismus  durcliaus  nichts  gemein  haben. 
Die  Ungleichheit  der  Behandlung  des  Stoffes  zeigt  fich 
weiter  darin,  dafs  einige  Grofsen  mit  ungebührlicher 
Ausführlichkeit  bedacht  lind,  namentlich  der  asketifche 
Schriftfteller  Wilhelm  Teellinck  in  Middelburg  (S.  106 — 
159),  Jean  de  Labadic  und  feine  Gemeinde  (S.  240 — 374  . 
endlich  Wilhelm  Schortinghuis  (S.  421—459);  wahrend 
Andere,  die  nicht  minder  wichtig  lind,  kurz  und  undeut- 
lich abgemacht  werden.  Hiedurch,  fowie  durch  die  nicht 
zur  Sache  gehörigen  Kinfchicbungcn  und  die  gegen  die 
Chronologie  gleichgültigen  Combinationen  ift  es  bedingt, 
dafs  man  kein  klares  Bild  von  dem  Verlaufe  der  Dinge 
bekommt  Insbefondere  weifs  der  Verf.  nicht,  dafs  gegen 
das  Ende  des  17.  Jahrhunderts  ein  Umfchwung  im  nie- 
derlandifchen Pietismus  von  der  gefetzlichen  in  eine 
evangelifche  Form  ftattgefunden  hat,  obgleich  die  Ge- 
fehichtfehreiber  der  niederlandifchen  Kirche,  Vpcij  un<! 
Dermout,  diefc  Thatfache  deutlich  bezeugen,  und  der 
Abftand  beider  Formen  in  den  Schriften  von  Lodenftcyn 
und  von  Wilhelm  Brakel,  die  ja  Herr  Heppe  gelcfen 
hat,  handgreiflich  ift.  Ein  noch  wirkfamerer  Grund  für 
die  Unklarheit  der  ganzen  Darfteilung  des  Pietismus  ift 
die  im  Voraus  aufgcftcllte  Definition  diefer  Erfchcinung 
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(S.  6)  als  ,des  Strebens  nach  Vervollftändigung  der  Kir-  : 
chcnrcformation  des  16.  Jahrh.  als  einer  blofscn  Reform 
der  Lehre  durch  Erweckung  der  fitlas  oder  durch  eine 
Reform  des  Lebens'.  Das  mag  auf  den  Pietismus  in 
der  lutherifchen  Kirche  paffen.  Wenn  ea  aber,  wie  hier, 
auf  Erfchcinungen  in  der  reformirten  Kirche  bezogen 
wird,  fo  ift  die  Definition  zu  weit,  oder  macht  die  Ün- 
terfcheidung  zwifchen  Calvinismus  und  Pietismus  un- 
möglich. Denn  der  Calvinismus  ift  von  Haufe  aus  nicht 
blofs  auf  Rechtgläubigkeit,  fondern  auch  auf  die  Heilig- 
keit der  Gemeinde,  auf  Fortfehritt  der  Einzelnen  in  der 
Heiligung  ,  auf  Erfüllung  des  Gefetzes  gerichtet.  Das 
von  Herrn  Heppc  als  Pietismus  bezeichnete  Streben  ift 
alfo  in  einer  calvinifch-rcformirten  Kirche  nur  als  die 
volle  Lciftung  des  Calvinismus  zu  verftchen,  und  wenn 
dasfelbe  als  pietiftifch  erkannt  werden  foll,  fo  gehören 
noch  andere  Bedingungen  dazu.  Die  Abftufung  des  Pie- 
tismus gegen  den  legitimen  Calvinismus  zu  finden  hat 
fich  alfo  der  Verf.  durch  diefe  unvorfichtige  Definition  un- 
möglich gemacht.  Die  asketifche  Literatur  der  englifchen 
Puritaner,  auf  weicht-  er  nun  zunächft  eingeht,  bezeich- 
net er  deshalb  mit  Unrecht  als  .puritanifchen  Pietismus'. 
Die  Richtung  ift  nichts  mehr  und  nichts  minder  als  | 
vollftändigcr  Calvinismus.  Wenn  in  diefem  Kreifc,  z. 
B.  bei  Perkins  (S.  25}  eine  Verftärkung  der  Motive  der  j 
Frömmigkeit  in  der  Forderung  der  myflifchen  Vereinig- 
ung mit  Chriftus  oder  der  Gleichförmigkeit  mit  Chriftus 
in  Sterben  und  Auferftehcn  eintritt,  fo  überfchreitet 
diefes  die  Linie  des  echten  Calvinismus  ebenfowenig 
wie  die  gleiche  Erfcheinung  bei  Stephan  Praeturius  die 
Authcntic  feines  Lutherthums  zweifelhaft  macht.  Herr 
H.  hat  das  Capitcl  über  den  englifchen  Puritanismus 
vorausgefchickt,  weil  von  da  aus  gleichartige  Anregungen 
auf  die  Niederlande  ausgegangen  find.  Aber  eben  der 
Puritanismus ,  zu  welchem  fien  der  Utrechter  Theologe 
Voet  bekennt,  und  der  an  dem  Middclburgcr  Prediger 
Wilhelm  Teellinck  erfcheint,  bedeutet  nichts  weiter  als 
die  Pracifitat  der  Gefetzerfullung  in  formaler  und  ma- 
tcrialcr  Hinlicht  nach  den  Grundfatzen  des  Calvinismus. 
Die  Unordnung  nun,  welche  der  Verf.  anrichtet,  indem 
Bf  Calvinismus  und  Pietismus  durch  einander  wirft,  zeigt 
fich  am  auffalligftcn  an  der  Schilderung  von  Voet,  welche 
er  fchon  in  den  Studien  und  Kritiken  1878  Heft  4  unter  ' 
dem  Titel  ,der  Pictift  Gisbert  Voetius'  veröffentlicht  , 
hatte.  Einmal  bemerke  ich,  dafs  Herr  II.  keine  Urfache  J 
hat,  eine  .Rettung'  des  Mannes  ins  Werk  zu  fetzen,  da  ' 
fchon  Tholuck,  Akadem.  Leben  im  17.  Jahrh.  Abth.  2. 
die  Meinung  berichtigt  hat,  dafs  Voet  ein  unfrucht- 
barer Scholafticus  gewefen  fei.  Dann  aber,  wenn  Herr 
H.  Voet  noch  einmal  retten  wollte,  durfte  er  vielmehr 
feine  Stltttac  disptitatioms ,  und  zwar  den  3.  u.  4.  Thcil 
dcrfclben,  welche  die  Praktifche  Theologie  enthalten,  I 
und  feine  Volitiea  ecelesiastka  beruckfichtigen,  anrtatt  der 
Ascclka ,  weiche  die  Erfchcinungcn  der  perfönlicheu 
Frömmigkeit  gerade  in  der  unfruchtbarften  Scholaflik 
behandeln.  Daneben  dienen  die  Notizen,  dafs  Voet  fiel» 
in  die  Schriften  der  Myftikcr  vertiefte  und  «Jen  in  der 
Myltik  der  katholifchen  Kirche  liegenden  Schätzen  nach- 
ging, nicht  gerade  dazu,  die  Stellung  des  Mannes  zu 
dicien  Dingen  aufzuklaren,  zumal  es  wohl  geboten  war, 
Goebel's  Behauptung  zu  controlliren,  dafs  Voet  ein  tiefer 
und  erfahrener  Myftikcr  gewefen  fei.  Hätte  lieh  nur 
Herr  Heppc  in  der  von  ihm  (S.  313)  citirten  Disputa- 
tion Veen  gegen  Labadie  und  in  deren  Appendix  uin- 
gefchen,  fo  wurde  er  wiffen,  dafs  Voet  die  Myflik  als 
etwas  in  der  reformirten  Kirche  Unerhörtes  abgelehnt 
hat.  Gerade  hieran  bewahrt  es  Gels  auch,  dafs  Voet 
nichts  anderes  war,  als  der  ftrictefte  Calvinift.  Die  Ver- 
änderung des  Calvinismus  in  den  Pietismus  wird  alh  r- 
dings  von  W.  Teellinck  angebahnt,  indem  er  die  auf  das 
Hohelied  geftutzte  Methode  des  heiligen  Bernhard,  die 
zärtliche  Liebe  zu  dem  allcrfchönftcn  und  allerfufseftcn 
Herrn  Jefus,  und  den  Gefuhlsgenufs  derfelbcn  als  die 


Aufgabe  hinftcllt,  zu  welcher  man  fich  aus  dem  Sün- 
den/fände  hindurchzuringen  hat  Hicmit  dringt  eine 
Form  katholifcher  Frömmigkeit  in  den  Calvinismus  ein, 
welche  zum  Befitzthum  der  Conventikelchrirten  wird, 
die  urfprunglich  nur  auf  die  Durchführung  der  welt- 
flüchtigen  Sitte  des  Calvinismus  bedacht  waren.  Hr.  H. 
erkennt  (S.  133.  134)  die  Abweichung  diefer  Gedanken- 
reihe Teellinck's  von  feinen  fonA  correct  calvinifchcn 
Uebcrzcugungen  ganz  richtig;  er  weifs  aber  mit  diefer 
Erfcheinung  nichts  anzufangen,  da  er  ihrer  Herkunft 
nicht  nachgeforfcht,  und  der  weiteren  Ausbreitung  diefer 
Form  der  Frömmigkeit  in  den  Niederlanden  keine  zu- 
fammenhangende  Aufmerkfamkeit  zugewendet  hat.  Nun 
ift  die  Contcmplation  des  Bräutigams,  des  Herrn  Jefus, 
und  der  vertraute  Verkehr  der  Seele  mit  ihm  bei  Bern- 
hard der  Weg  zur  myflifchen  Einigung  mit  Gott.  Dar- 
aus erklärt  es  fich,  dafs  einige  der  Niederländer,  die  hier 
in  Betracht  kommen,  auch  vollftandige  Myftikcr  gewor- 
den, oder  die  Myftik  im  vollen  Sinne  vorgeschrieben 
haben  Hr.  H.  weifs  diefes  S.  170  nicht  genau  zu  er- 
klären. Er  ftcllt  unter  diefem  Titel  zufammen  Joh. 
Teellinck  den  Sohn,  Theodor  Brakel,  Lodenfteyn  und 
die  Schurman.  Von  diefen  ift  nur  der  zweite,  Theodor 
Brakel,  Myftikcr  im  eigentlichen  und  directen  Sinne,  die 
anderen  nicht.  Aber  es  ifl  Hrn.  H.  entgangen,  dafs 
Hermann  Witfius  zu  Franeker  und  Utrecht  in  dem 
St/iediasma  theologiae  fracticae ,  deffen  T  heile  er  S.  156 
angiebt,  ebenfalls  die  myftifchc  Einigung  im  fpeeififchen 
Sinne  als  die  Aufgabe  des  chriftlichen  Lebens  darftcllt. 
Witfius  ift  hierin  dem  englifchen  Indepcndenten  Francis 
Rous  gefolgt ,  welchen  Hr.  H.  S.  29.  72  in  ungenauer 
Weife  erwähnt.  Derfelbc  war  Propll  nicht  zu  Oxford, 
fondern  zu  Eton,  und  fein  hauptfachlicher  myftifcher 
Tractat  ift  nicht  die  Acadtmia  cotltstis,  fondern  das 
Mystkum  Matrimomum.  —  Hat  alfo  Wilhelm  Teellinck 
den  Bernhardinifchcn,  katholifchen  Typus  der  Frömmig- 
keit in  die  reformirte  Kirche  eingeführt  und  dadurch 
den  Pietismus  in  derfelben  angebahnt,  fo  wird  derfelbc 
vollftandig  erft  durch  Jodocus  van  Lodenfteyn,  Pre- 
diger in  Utrecht  [f  ifijy),  ausgeprägt,  indem  diefer  die 
vollkommene  Nichtigkeit  um)  Werthlofigkeit  des  na- 
turlichen menfehlichen  Lebens  als  den  Ausgangspunkt 
der  Sclbftbeurthcilung  feftgcftellt,  das  Vcrftändmfs  der 
heiligen  Schrift  aus  dem  Geifte  ihrem  blofs  buchftäb- 
liehen  Gebrauch  entgegengefetzt  und  die  Zuruckfuhr- 
ung  der  Kirche  auf  die  primitive  Erfcheinung  der  Ge- 
meinde zu  Jcrufalcm  gefordert  hat.  Dielen  Mann  und 
alle  folgenden  hat  Hr.  H.  überaus  ftiefmutterlich  behan- 
delt, weil  er  durch  eine  über  Gebühr  ausfuhrliche  Darrtell- 
ung  von  Labadie  und  feiner  Gemeinde  fich  hat  abforbiren 
laßen.  Er  ift  dazu  durch  die  Erreichung  eines  möglic'  r 
vollftändigcn  literanfchen  Materials  beftimmt  wordc^ 
Die  l.ebensgefchichte,  deren  Breite  ermüdet,  enthalt 
trotzdem  nichts  Neues  und  Charakteriflifches,  was  über 
Gucbel's  und  van  Berkum's  Darfteilung  hinausginge. 
Wichtig  ift  nur,  dafs  Labadie,  von  Haufe  aus  katholifcher, 
quietiftifcher  Myftikcr,  gemeint  hat,  in  der  reformirten 
Kirche  das  geeignete  Gebiet  zu  finden ,  um  diefe 
Frömmigkeit  zu  verbreiten.  Es  war  ihm  aber  möglich, 
weil  fchon  feit  einem  Menfchenalter  die  entfprechenden 
Vorausfetzungen  aus  dem  heil.  Bernhard  den  Frommen 
in  jener  Kirche  gelaufig  waren.  Diefen  Zufammcnhang 
aber  hat  Hr.  IL  nicht  aufgewiefen.  —  Wenn  ich  nicht 
den  Stuff,  um  welchen  es  fich  in  diefem  Buche  handelt, 
aus  den  Quellen  kennte,  fo  wurde  ich  aus  dcmfclbcn 
keinen  Eindruck  von  der  Sache  fchöpfen  können.  Und 
wie  fehr  macht  fich  der  Mangel  an  Genauigkeit  auch 
im  kleinen  geltend:  Wäre  es  auch  nur,  dafs  die  finn- 
ftörenden  Druckfehler  nicht  berichtigt  werden.  S.  y8  ftirbt 
Udcmans  1Ö14,  nachdem  er  an  der  Synode  zu  Dortrecht 
Theil  genommen;  S.  174  find  Theodor  Brakel's  .Stufen 
des  geiftlichen  Lebens'  1670  in  achter  Ausgabe  erfchienen, 
während  das  Buch  damals  zuerft  herauskam.    Eine  An- 
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hangerin  Labadic's  heifst  S.  316  Emilie  van  der  Hacr, 
S.  332  Maria.  Der  Kurfürft  von  Brandenburg  ift  S.  322 
Vetter  der  Aebtiffin  von  Herford,  S.  340  ihr  Bruder.  Ein 
Berichterftatter  über  die  Labadiftifche  Gemeinde  heifst 
S.  333  Hohenberg  ftatt  Hachenberg.  S.  285  wird  Menu- 
ret  als  Schüler  Labadie's  in  Genf  bezeichnet,  während  er 
als  ein  Fremder  in  Heidelberg  auf  der  Reife  nach  Holland 
zu  ihm  kam.  S.  165  wird  ein  niederländifcher  Asketiker 
Wittcwrongcl  zwifchen  lauter  Engländern  in  hollandifcher 
Ucbcrfctzung  angeführt.  S.  113  und  wiederholt  wird 
von  einer  Vorrede  Voet's  zu  den  gefammelten  Werken 
Teellinck's  von  1631  geredet,  welche  1631  fich  auf  eine 
einzelne  hinterlaffcnc  Schrift  dcsfclbcn  bezogen  hat,  und 
nur  vor  einer  1659  unternommenen  Gefammtausgabc 
der  Schriften  Teellinck's  wiederabgedruckt  worden  ift  — 
Ich  bin  zum  Schluffe  noch  zu  einer  perfonlichen  Aus- 
einanderfetzung  mit  Herrn  H.  genothigt.  Dcrfclbe  be- 
grufst  mich  in  der  Vorrede  mit  folgender  Anmerkung: 
.Nach  diefen  Ergcbnifscn  meiner  Porfchungen  konnte 
ich  von  der  in  Brieger's  Zeitfchrift  für  Kirchengefchichte 
Band  II  abgedruckten  Abhandlung  ,l*rolegomena  zur  Ge- 
fchichte  des  Pietismus',  in  welcher  die  Wurzeln  des 
Pietismus  in  der  Wicdcrtäuferei  und  weiterhin  in  den 
Tertiariern  des  Franziscanerordens  gefunden  werden  !), 
keinen  Gebrauch  machen'.  Ich  weifs  nicht,  aus  welchem 
Grunde  Hr.  H.  meinen  Namen  als  des  Vcrfaffcrs  der 
genannten  Abhandlung  unterfchlagen  hat,  erkenne  aber 
umfomehr  in  dem  Ausrufungszeichen  ein  Zeichen  quali- 
ficirter  Nichtachtung,  als  jene  Abhandlung  fich  gar 
nicht  mit  der  Ableitung  des  Pietismus  oder  der 
Nachwcifung  feiner  Wurzeln  befchäftigt.  Er 
hat  alfo  diefeibe  entweder  nicht  gelefen  oder  ohne  die 
fchuldige  Aufmcrkfamkcit.  Wenn  ich  fo  empfindlich 
wäre,  wie  er  fich  in  der  Vorrede  gegen  den  Reccnfentcn 
feiner  .Gefchichte  des  Quietismus'  in  diefer  Literatur- 
zeitung (1876.  Nr.  22)  zeigt,  fo  wurde  ich  nach  feinem 
Vorgang  über  fein  Ucbelwollcn  klagen.  Ich  bin  aber 
ganz  zufrieden  damit,  dafs  er  von  jener  Arbeit  keinen 
Gebrauch  machen  konnte.  Ich  bin  ihm  gegenüber  durch- 
aus in  der  gleichen  Lage. 

Göttingen.  A.  Ritfchl. 


Mücke,  Lic,  Preussens  landeskirchliche  Unionsentwicklung 

von  dem  Könige  Friedrich  Wilhelm  III.  an  bis  zur 
Gegenwart.  Brandenburg  1879,  Wiefike.  (IX,  369  S. 
gr.  8.)    M.  5.  50. 

In  gut  lesbarer  Darftellung  giebt  der  Verfaffcr  einen 
Ueberblick  der  Unions-  und  VerfafTungsgcfchichte  der 
preufsifchen  Landeskirche  vom  Regierungsantritt  Friedrich 
Wilhclm's  III.  bis  zu  derBerlinerOctoberverfammlung  187 1 
und  dem  letzten  Kirchentag  1872,  alfo  nicht  eigentlich, 
wie  der  Titel  verlicifst,  bis  zur  Gegenwart.  Das  Ganze 
ift  eine  fchwungvoll  durchgeführte  Apologie  deffen,  was 
gcfchchcn  ift.  Sie  ift  im  Allgemeinen  gelungen;  doch 
würde  fie  es  noch  mehr  fein,  wenn  der  panegyrifche 
Ton,  der  durch  das  Buch  hindurchgeht,  auch  bei  be- 


denklichen Partien,  —  dahin  gehört  die  kirchliche  Cabi- 
netsregierung  Friedrich  Wilhclm's  III., 
zug  durch  die  Cabinctsordrc  von   1834  u.  A.  —  zu 


der  halbe  Rück- 


Gunften  gröfscrer  gcfchichtlichcr  Objectivität  etwas  er- 
mäßigt wäre.  Man  vermifst  den  Nachweis  des  Zufam- 
menhangs  zwifchen  der  Kirchenpolitik  Altenftein's  und  der 
damals  bekanntlich  als  confervativ  angefehenen  Hcgcli- 
fchen  Staatsphilofophic,  fowic  andererl'eits  der  Mitver- 
antwortlichkeit, welche  die  vom  Verf.  im  Allgemeinen 
fchr  gunftig  beurthcilte  ,glaubige'  Vermittelungsthcologic 
an  dem  Aufkommen  des  luthcrifchen  Confcifionalisrnus 
trägt  Und  bei  dem  tragifchen  Verlauf  der  Regierung 
Friedrich  Wilhclm's  IV.  hätte  auch  die  tragifche  Schuld 
des  edlen  und  doch  fo  unglücklichen  Monarchen  nicht 
aufscr  Anfchlag  bleiben  follcn.    Das  Buch  kann  im  All- 


gemeinen dem,  der  fich  auf  dem  behandelten  Gcfchichts- 
gebiete  zu  orientiren  wünfeht,  empfohlen  werden;  für 
die  wiffenfchaftliche  Forfchung  macht  es  das  Studium 
der  (jucllcnwcrkc  pro  und  contra  nicht  uberflüffig. 

Friedberg.  K.  Koch ler. 

Bin  dem  an  n,  Dr.  C,  Rückblicke  auf  Leben  und  Amt  Halle 
1878,  Frickc.    (3 14  S.  gr.  8.)    M.  4.  — 

In  Nr.  3.  diefes  Jahrgangs  der  theolog.  Literatur 
Zeitung  findet  fich  ein  Stofsfeufzer ,  der  dem  Ueber 
wuchern  der  Biographiccn  auf  dem  Gebiet  der  Kirchen- 
gefchichte gilt.  Referent  kann  den  dort  geäußerten  Be- 
denken nicht  unbedingt  beipflichten,  fo  fchr  er  es  auch 
anerkennt,  dafs  durch  eine  fpeciclle  Darftellung,  vom 
Urahn  ausgehend,  untergeordnete  Perfönlichkeitcn  leicht 
,aul  ein  hohes  Piedeftal  gcftcllt  werden,  mit  dem  ihre 
kleine  Figur  fcltfam  contraftirt'.  Ls  kommt  bei  einer 
Biographie  vor  Allem  auf  den  Zweck  an,  welchem  fie 
dienen  will.  Giebt  es  doch  Männer,  die,  ohne  in  den 
Gang  der  grofsen  Angelegenheiten  in  Kirche  und  Staat 
handelnd  einzugreifen,  durch  ihre  Pcrfönlichkcit  auf  weite 
Kreifc  einen  ftillcn  aber  nachhaltigen  Einflufs  geübt 
haben.  Wenn  durch  eine  fpeciclle  Darftellung  das  Bild 
eines  folchen  Mannes  dem  Kreifc,  in  dem  er  gewirkt, 
erhalten  bleibt ,  fo  wird  man  dcrfclbcn  vielleicht  nur 
eine  befchränkte  Bedeutung  zuerkennen,  ihr  aber  ihre 
Berechtigung  ficher  nicht  ftreitig  machen  können.  Von 
diefer  Art  ift  die  vorliegende  Sclbftbiographie.  Der  am 
29.  Juni  1878  verftorbene  Superintendent  zu  Grimmen, 
Dr.  C.  Bindemann,  in  weiteren  Kreifen  bekannt  durch 
fein  Werk  über  Auguftin,  hat  dieMufse  feiner  letzten  Jahre 
dazu  benutzt,  um  unter  obigem  Titel  feinen  Lebensgang 
und  feine  amtliche  Thätigkeit  darzuftellcn.  Dafs  diefe 
Aufzeichnungen,  vom  Verf.  felbft  noch  für  die  Ocffcnt- 
lichkcit  beftimmt,  nach  feinem  Tode  herausgegeben 
würden,  erforderte  fchon  die  Pietät.  Sie  werden  auch 
ficher  dem  grofsen  Kreife  von  Freunden  und  Verehrern  des 
Verftorbcnen  eine  willkommene  Gabe  fein  und  dazu 
dienen,  das  Andenken  des  im  Segen  thätig  gcwcfcncn 
Geiftlichen  und  Scclforgcrs  zu  erhalten.  Ob  fie  da,  wo 
der  Verf.  nicht  perfönlich  oder  doch  nur  durch  feine 
kirchenhiftorifche  Arbeit  bekannt  war,  weiteren  Eingang 
finden  werden,  mufs  freilich  dahingcftellt  bleiben.  Denn 
fo  anfehaulich  und  lebendig  namentlich  im  Anfang  die 
Darftellung  ift,  fo  treffend  und  richtig  die  eingeftreuten 
Bemerkungen,  fo  find  doch  die  behandelten  Gcgcnftände 
vielfach  nicht  bedeutend  genug,  um  ohne  perfonlichen 
Antheil  das  Intcrcffc  auf  die  Dauer  fcffcln  zu  können. 
Bcfondcrs  gilt  dies  von  dem  letzten  Theil  des  Buches, 
der  bei  dem  Mangel  an  hervorragenden  erwahnenswer- 
then  Eretgnifsen  bald  in  allgemeine  Betrachtungen  fich 
verliert,  bald  ncbcnfachlichc  Dinge,  wie  z.  B.  das  ein- 
förmige Leben  eines  Badeaufenthaltes  ungebührlich  breit 
behandelt.  Auch  im  erften  Theil.  der  nach  einer  aus- 
fuhrlichen Befchreibung  der  Hcimathsftadt  Barth,  der 
elterlichen  und  der  grofseltcrlicb.cn  Häufer  den  Entwick- 
lungsgang des  Verf.'s  bis  zu  feiner  Habilitirung  in  Greifs- 
wald fchildert,  ift  Manches  für  den  ferner  Stehenden  zu 
breit  ausgeführt.  Die  an  fich  fchr  feffelnden  Auszüge 
aus  dem  Tagebuch  des  Grofsvatcrs  vaterlicherfeits,  des 
fchwcdifchcn  Regimentsgciftlichen  Werner ,  der  den 
fchwcdifch-ruffifchcn  Krieg  1788  mitgemacht,  hätten  faft 
eine  Biographie  für  fich  bilden  können.  Wer  aber  fei 
es  ein  perfönliches  oder  auch  ein  localcs  Intcrcffc  mit- 
bringt, der  wird  fich  durch  die  warme,  von  aufrichtiger 
Frömmigkeit  getragene  Darftellung  diefes  Lebensbildes 
angezogen  fühlen. 

Nuffc.  H.  Lindenberg. 
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RÖmheld,  Pfr.  Dr.  C  J.,  Das  heilige  Evangelium  in  Pre- 
digten auf  alle  Sonn-  u.  Fefttage  des  Kirchenjahres 
dem  Volke  erzählt  und  ausgelegt.  2.  u,  3.  (Schluss-) 
Heft.  Gotha  1879,  Schloefsmann.  (S.  185  —  559  gr.  8.) 

ä  M.  2.  — 

Die  beiden  letzten  Hefte  diefer  durchaus  originellen 
Prcdigtfammlung  entfprechen  vollkommen  den  Erwart- 
ungen, die  man  nach  dem  t.  Heft,  das  in  Nr.  3  diefes 
Jahrgangs  bereits  befprochen  wurde,  zu  hegen  be- 
rechtigt war.  Ref.  nimmt  keinen  Anfand,  die  nunmehr 
vollendete  Sammlung  für  eins  der  beften  ihm  bekannten 
volksthümlichen  Predigtbuchcr  zu  erklären.  Dafs  der 
Verf.  fich  zunachft  an  eine  einfache  Landgemeinde 
wendet,  dafs  es  fein  ausgefprochener  Zweck  ift,  der 
grofsen  Maffe  der  Nicht-Gebildeten  die  evangelifche  Gc- 
fchichte  verftändlich  und  anfehaulich  vor  Augen  zu 
malen  und  ans  Herz  zu  legen,  ift  bereits  früher  erwähnt. 
Wer  darum  vorzugsweife  neue  tiefe  Gedanken  und  Schrift  - 
erklarungen  in  diefen  Predigten  fliehen  wollte,  wurde  fich 
enttäufcht  finden.  Was  diefelbcn  vor  Atlem  auszeichnet, 
ift  die  frifche,  lebenswahre,  durch  und  durch  volksthum- 
liche  Keproduction  der  Gefchichte,  die  vor  dem  Auge 
des  Hörers  die  Begebenheit  gefchehen  läfst  und  ihn  mit 
gefpanntefter  Aufmcrkfamkcit  derfelben  zu  folgen  zwingt. 
Der  Verf.  hat  vom  Dichter  des  Heliand  Methode  ge- 
lernt. Kr  uberfttzt,  und  zwar  meiftens  fehr  glucklich, 
das  Evangelium  in  die  heutige  Yolksfprachc  und  An- 
fchauungsweife.  Man  mag  hie  und  da,  namentlich  bei 
den  Feftpredigtcn,  bedauern,  dafs  die  kurzen  Anwend- 
ungen nicht  etwas  eingehender  find,  man  mag  an  einzel- 
nen kiihncn  Ausdrucken  und  Wendungen  Manches  aus- 
zufetzen  finden  —  die  Art  z.  B.,  wie  das  Engagement 
des  ungerechten  Haushalters  ausgemalt  wird  (III,  392) 
oder  die  als  uniformirtc  Poliziftcn  auftretenden  Hcrodis- 
Dicner  (III,  498)  oder  das  durch  die  Kunde  von  der 
Auferftehung  des  Herrn  dem  Pilatus  verdorbene  Fruh- 
ftuck  (II,  261 )  und  ahnliche  Freiheiten  werden  nicht  nach 
Jedermanns  dc-l'chmack  lein  —  der  Gcfammteindi  uck 
wird  dadurch  nicht  beeinträchtigt.  Nur  eine  Frage  drangt 
(ich  dem  Lefer  auf.  wie  macht  es  der  Verf.,  wenn  er 
Jahr  für  Jahr  über  diefelben  Evangelien  predigt?  Einzelne 
Pcrikopen  mögen  reich  genug  fein,  um  öfter  hinterein- 
ander nach  diefer  Methode  behandelt  zu  werden;  fehr 
viele  aber  find  mit  einer  einmaligen  Darftcllung  völlig 
erfchöpft,  und  wenn  auch  die  kurze  Anwendung  fich 
verfchieden  wenden  lafst,  fo  bleibt  doch  die  Gefchichte 
dicfelbc.  Damit  foll  keineswegs  der  vorliegenden  Samm- 
lung ein  Vorwurf  gemacht  werden.  Giebt  es  doch  nach 
der  Theorie  eines  bekannten  I  lomiletcn  über  jeden  Text 
überhaupt  nur  eine  Predigt.  Es  foll  nur  darauf  hinge- 
deutet werden,  dafs,  wo  noch  gänzlicher  oder  theilweifer 
Pcrikopenzwang  befleht,  auch  für  die  populäre  Predigt 
diefe  Methode  nicht  die  einzige  bleiben  darf  Mit  diefer 
Einfchränkung  können  die  Römheld'fchcn  Predigten 
Allen,  die  dem  Volke  das  Evangelium  nahe  zu  bringen 
haben,  namentlich  auch  V<  lksfchullchrcrn  als  Hulfsmittcl 
für  den  bibl.  Gcfchichtsuntcrricht  nicht  warm  genug 
empfohlen  werden. 

Nulle.  H.  Lindenberg. 

Menken,  Gottfr.,  Biblische  Betrachtungen.  Bremen  1879, 
Muller.    X,  304  S.  8.)   M.  3.  — 

Treue  Zuhörerinnen  Mcnkcn's  hatten  fich  Predigt 
von  ihm  oder  Bruchftücke  von  folchen  aufgefchrieb 
und  durch  Vergleichung  und  Zufammenftellung  eine  g 
fehriebene  Prcdigtfammlung  gefchaffrn,  die  fiel»  feitde 
von  Generation  auf  Generation  forterbt.  Aus  derfclbi 
werden  hier  Auszüge  gegeben,  über  100  Bruchftuck 
deren  jedes,  1 — 6  beiten  lang,  gleichwohl  ein  Ganz« 
bildet.  Jedem  ift  eine  Schriftftclle  zu  Grunde  gelcg 
deren  Reihenfolge,  den  biblifchen  Buchern,  welchen  fie 


dasPrincip  de  r  Anordnung 
durch  eine  kurze  Uebcrfchrift  der 


entnommen  find,  >.,. 
bildet.  Aufscrdem 
Inhalt  charaktcrifirt.  Durcli  die  Herausgabe  beabfichti^t 
man,  zum  Studium  des  in  feiner  cinftigen  Gemeinde,  wie 
in  der  evangelifchen  Kirche  Dcutfchlands  unvcrgelTcnen 
Mannes  anzuregen.  Zu  gleicher  Zeit  foll  folchen,  denen 
es  an  Zeit  fehlt,  täglich  eine  ganze  Predigt  zu  lefen,  ein 
Dienft  erwiefen  werden.  Wer  Menken  kennt,  findet 
ihn  in  diefen  unmittelbaren  Zcugnifsen  feiner  Wirkfam- 
keit  leicht  wieder,  fein  finniges  Schriftverftändnifs,  feine 
Mciftcrfchaft  in  der  Zeichnung  biblifchcr  Charaktere, 
feine  fchlichte,  tiefe,  ergreifende  Art  auf  die  Gemuther 
zu  wirken.  Auch  der  1  lerausgeber  hat  es  verftanden, 
oft  mit  einem  einzigen  Wort  den  Kern  eines  langen  Ab- 
fchnitts  zu  erfaffen,  oft  nur  mit  der  Angabe  des  Tages, 
z.  B.  mehrerer  Neujahrstage  aus  einer  Zeit,  in  der  jedes 
Jahr  fo  crcignifsvoll  war  und  jetler  Jahrcswechfel  be- 
fonders  ernftc  Gedanken  erwecken  mufste  [1799,  1807). 
Wer  Menken  noch  nicht  kennt,  wird  ihm  gerade  durch 
folche  kurze  Skizzen  nahe  gefuhrt,  fo  felbftvcrftandlich 
es  ift,  dafs  fie  hier  und  da  der  Abrundung  crmangeln 
und  vollftändige  Predigten  nicht  erfetzen  können.  Bc- 
wahrcrinnen  und  Herausgeber  —  beide  ungenannt  — 
haben  lieh  ein  unftreitiges  Verdienft  erworben. 


1  -eipzig. 


Härtung. 


1.  Andrea,  Joh.  Val,  Theophilus.  Hrsg.  von  V.  Fr.Oehler 

Heilbronn  187S.  Henninger.   (IV,  157  S.  8.)  M.  2.  40 

2.  Andrea.  Joh.  Val.,  Der  christliche  Bürger  oder  wie  man 
aus  der  Irre  auf  den  rechten  Weg,  aus  der  Fremde 
in  die  Heimat  kommt.  Hrsg.  von  V.  Fr.  Ochlcr. 
Heilbronn  1878,  Henninger.  (III,  103  S.  gr.  8.)  M.  1.20. 

Johann  Valentin  Andrea,  diefe  rosa  in/er  spinns,  der 
gröfsle  praktifche  Theologe  feiner  Zeit,  den  Spcncr  und 
Herder  aus  der  Vcrgelfcnhcit  hervorgezogen  haben  und 
welchen  die  Gegenwart  mehr  und  mehr  würdigen  lernt, 
wird  uns  hier  in  der  Ueberfetzung  zweier  feiner  charak- 
tcriftifchften  Schriften  vorgeführt.  —  Der  Theophilus, 
welcher  dem  Herzog  Auguft  von  Braunfchwcig  gewidmet 
ift,  befteht  aus  drei  Gefprachcn,  in  welchen  Theophilus 
gegenüber  dem  Democides  feine  chriftlichen  Gedanken 
entwickelt.  Das  erfte  Uber  die  chriftliche  Religion 
beklagt  die  geringen  Religionskenntnifsc  der  Zcitgenotten 
und  befonders  der  Jugend  und  ftcllt  in  einem  Schuler 
des  Theophilus  das  Ideal  eines  Junglings  dar,  welcher 
nach  allen  Seiten  hin  von  feinem  Chriftcnthum  Rechen- 
fchaft  zu  geben  vermag.  Das  zweite  über  chriftliche 
Zucht  richtet  fich  gegen  den  Irrthum  derer,  welche 
Uber  der  Reinheit  der  chriftlichen  Lehre  vergelten,  dafs 
das  Chriftcnthum  vor  allen  Dingen  Leben  fein  mufs. 
Das  dritte  über  chriftlichcs  Unterrichtswefen 
möchte  den  Unterricht  reformiren,  damit  man  nicht  die 
Jugend  durch  Lehrftoff  erdrücke,  ohne  doch  —  bei  fallchcr 
Grundlage,  bei  unklarem  Ziel,  bei  mangelhaftem  Ver- 
ftändnifs  eine  wahre  Bildung  zu  fchaffen.  Befonders  die 
letzten  beiden  Abfchnittc  find  voll  von  Gedanken,  die, 
auf  dem  Boden  der  Orthodoxie  des  17.  Jahrhunderts  cr- 
wachfen,  im  beften  Sinne  des  Worts  die  Luft  einer  neuen 
Zeit  athmen.  Bei  feinen  Reifen  in  reformirten  Gegenden 
hatte  er  die  Entfaltung  des  Chriftcnthums  in  Kirchen- 
zucht und  Gemeindeleben  kennen  gelernt  und  mochte 
diefelbe  auch  in  der  Lutherifchcn  Kirche  der  Heimath 
verwirklicht  fchen,  Pädagogifche  Grundfatzc  fpricht  er 
aus,  die  erft  das  folgende  Jahrhundert  zur  Geltung  ge- 
bracht hat  Jeder  Erziehung  aber  foll  das  Chriftenthum 
und  fodann  die  Sprachen  eine  feftc  Bafis  geben.  Auch 
den  Ucbiingsftoff  für  letztere  will  er  chriftlich  geftaltcn. 

Der  Chriftliche  Burger  ift  eine  Allegorie,  wie  man 
,aus  der  Irre  aut  den  rechten  Weg,  aus  der  Fremde  in 
die  Ileimath  kommt'.    Nach  langen  Irrwegen  gelangt 
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der  Pilger  in  das  Heiligthum,  das  zuerft  wohl  als  eine 
kleine,  enge  Kapelle,  bald  aber  als  ein  maieftätifcher 
Tempel,  ein  herrliches  Abbild  des  Weltalls  fich  darfteilt. 
Im  Scheine  der  Herrlichkeit  Chrifti  leuchtet  dann  Alles, 
was  fchön  und  herrlich  ift,  mit  neuer  Klarheit,  nicht  nur 
die  Gegenwände  des  Chriftcnglaubcns  und  ilie  Tugenden 
des  Chriftenlebens,  fondern  auch  die  Crealuren  und  was 
auf  Erden  grols  ift,  nunmehr  in  rechtes  Verhaltnifs  zu 
dem  Chriftcn  gcftcllt,  der  ab  Hurger  des  Himmelreichs 
nun  erft  auch  ein  rechter  Erdenbürger  geworden  ift,  ftark, 
frei,  genügfam,  arm  und  doch  reich.  In  diefem  Sinn 
werden  in  52  kurzen  Artikeln  die  Hauptbcgriffc  der  chrift- 
lichin  Glaubens-  und  Sittenlehre  behandelt.  Die  Hülle 
der  Allegorie,  vermine  deren  der  Verf.  alles  dies  als 
Gertalten  in  jenem  oben  genannten  Heiligthum  erblickt, 
hängt  nur  lofe  über  dem  Ganzen  und  "wir  haben  eine 
populäre  Ethik  im  umfaffenden  Sinn  vor  uns.  in  der 
man  es  manchem  Abfchnitt  nicht  anfleht,  dals  er  vor 
mehr  denn  200  Jahren  und  nicht  für  die  Gegenwart  ge- 
fchrieben  ift. 

Die  L'eberfetzung  in  beiden  Schriften  ift  correct  und 
fliefsend  und  lafst  nur  an  einzelnen  Stellen  hinter  dem 
deutfehen  Text  die  Ausdrucksweile  des  lateinischen  Ori- 
ginals hervorblicken.  Hei  der  Unbekanntfchaft,  welche 
meift  noch  mit  den  Schriften  J.  V.  Andrcä's  herrfcht,  hat 
man  dem  Herausgeber  entfehkden  Dank  zu  wilTen,  dafs 
er  weiteren  Kreifen  diefe  beiden  anziehenden  Arbeiten 
zugänglich  gemacht  hat. 

I^cipzig.  Härtung. 
Christlieb,  Air  .  Was  uns  in  der  Religion  Notb  thut. 

Ein  Weckruf  an  die  Bekenner  Jefu  und  an  die  Be- 
kenner Mofe.    Berlin  1879,  Chun.    (IV,  51  S.  gr.  8. 
M.  1.  - 

Ein  ernftes  religiöfcs  Gemuth  und  tieles  Mitgefühl 
mit  der  religiöfcn  Xothlage  der  Gegenwart  haben  den 
Verf.  getrieben,  das  Wort  zu  nehmen.  Er  ftrebt  einer 
Neugeftaltung  des  Chriftcnthums  zu.  welche  von  der  Art 
fein  muffe,  ,dafs  nicht  allein  alle  Richtungen  und  Secten 
der  Chriftreligion,  Katholiken  wie  Protcftanten,  fondern 
auch  die  Kinder  Ifraels,  die  das  heilige  Erlofungswerk 
Jefu  immer  noch  verwerfen,  daran  mehr  und  mehr  Thcil 
nehmen  können'.  Das  Ganze  ift  ein  vielfach  recht  be- 
zeichnendes Symptom  unferer  religiöfcn  Lage,  — durch 
und  durch  fubjectiv,  dabei  durchzogen  von  tiefem  Ver- 
langen nach  einem  neuen  Heile,  das  uns  aufgehen  muffe, 
oder  vielmehr  nach  neuer  Erfahrung  des  in  Chrifto  längft 
vorhandenen  Heiles.  Den  Standpunkt  des  Vcrf.'s  zu 
clafllfiärcn  ift  unmöglich:  neben  reicher  Bclefmhcit  in 
der  Bibel  und  buchftablich  glaubiger  Aufladung  des 
Schriftwortes  gehen  Schopenhauerifche  Anklänge.  Citate 
aus  Spinoza  und  dem  ,hell  erleuchteten'  Magu<  aus  Nor- 
den, Ilamann,  dann  aus  <icm  evangelifchen  Licd<  richatz. 
Sein  Licblingsgedanke  ift  eine  innigere  Vcrlchmelzung 
der  neutellamentlichen  Religion  mit  der  des  A.  T.,  Mofes 
komme  neben  Jefus  welcher  mit  Chriftus  dem  Lo- 
gos nicht  unbedingt  identifeh  fei'  in  der  Kirche  nicht 
zu  feinein  Rechte.  Seine  Vorfchlage,  welche  man  nach- 
lefen  möge,  werden  Ichwerlich  auf  Erlolg  zu  rechnen 
haben,  ruhen  auch  zum  Ihcil  auf  gefchichtlich  irrigen 
Voraussetzungen;  übrigens  ift  die  Gcfinnung,  aus  der  die 
Schrift  cntftandrn  ift.  aller  Ehre  werth. 

Friedberg.  K.  Koch  1er. 


Lange,  Oberconfift.-R.  I'rof.  Dr.  J.  1'.,  Grundlinien  einer 
kirchlichen  Anstandslehre.  Heidelberg  1879,  C.  Winter. 

(48  S.  8.)  M.  i,  - 

Ohne  ftrenge  Sachordnung  befpricht  der  Verfaffer 
ein  Anzahl  von  Auswüchfen  des  heutigen  kirchlichen 
Lebens,  welche,  wie  Mifsbrauch  der  Kanzel,  Secten- 
hochmuth,  .Grobianismen'  im  Parteigefechte,  Mafslofigkcit 
der  Kritik,  vorfchnell  fertige  Orthodoxie  u.  A.,  freilich 
auch  unanftäudig  zu  heifsen  verdienen,  aber  doch  noch 
mehr  find  als  dies.  Der  Titel  des  Schriftchens  erregt  die 
Erwartung,  dafs  ein  Capitel  der  praktifchen  Theologie 
befprochen  werden  follc,  welchem  in  der  That  dermalen 
ernfte  Beachtung  gebührt.  Der  Anftand  beim  kirchen- 
amtlichen  Handeln  --  dies  nicht  im  Sinne  einer  tanz- 
meifterlichcnAnftandslehre.  fondern  im  lieferen  äfthetifchen 
und  ethifchen  Sinne  des  Wortes  gemeint  —  gehört  nicht 
zu  den  ftarkftcn  Seiten  unferer  kirchlichen  Praxis.  Bei 
der  berechtigten  Scheu  vor  äufscrlichcr  Routine  und  der 
gut  evangelifchcn  Tendenz,  die  äufsere  Haltung  fich  frei 
aus  dem  Inneren  gcftaltcn  zu  laffen ,  haben  wir  vieler 
Orten  eine  Form-  und  Rcgcllofigkcit  im  gottesdienftlichcn 
Handeln  eimeifsen  laffen,  welche  nichts  weniger  als  er- 
baulich wirkt.  Mängel  in  dem  Bildungsgang  der  mciften 
jungen  Theologen,  auf  welche  der  Verf.  auch  zu  fpre- 
chen  kommt,  wirken  hier  ein  und  fordern  Abhilfe,  nur 
um  Alles  nicht  in  der  Weife  eines  katholifirenden  Ein- 
exercrens.  —  In  einer  mit  dem  Hauptinhalt  des  Schrift- 
chens  nicht  in  Beziehung  ftehenden  ,Vorverhandiung' 
fetal  fich  der  Verf.  mit  der  Beurtheilung  auseinander, 
welche  die  zweite  Auflage  feiner  Bearbeitung  der  Gcnefis 
in  diefer  l.iteraturzeitung  gi  funden  hat.  Es  kann  nicht 
die  Aufgabe  der  gegenwartigen  Anzeige  fein,  in  diefe 
Controvcrfc  hereinzureden. 


Friedberg. 


K.  Kochler. 


Bibliographie 

von  Dr.  Caspar  Rene  Gregory. 

CeutfdK  Uitcra.ur. 

Wunder,  II.,  L.  Annaais  St-nca,  quid  </<■  Jis  stnscnt  ex- 
ponitur.  Prograuini,  Grimma.  [Leipzig,  Teubncr.  1879. 
l'rogr.  45a]     21  S.  4.)  —  80. 

Popper,  J.,  Der  Urlprung  d.  Monothcismu-..  Eine  hiflor. 
Kritik  d.  hebr.  Alteithums,  insbefomlere  der  Offenbaningv 
gefebichte.  Kritik  der  Patriarchengefchichte.  Berlin,  C. 
Heymanu's  Verl.    (XI,  456  S.  gr.  8.)  IO.  — 

Hergenröthcr,  J.,  Handbuch  der  allgemeinen  Kirchenge- 
fehichte.  I.  Bd.  2.  Aufl.  Freiburg  i  Hr..  Herder.  VIH, 
ICOS  S.  gr.  8.)  12.  - 

Kolfmaue,  G. ,  Gcfchichte  d.  Kirehenlatcins.  I.  Bd.  A. 
u.  d.  T.:  Kntrtehung  u.  Kntwirkclung  d.  Kirchenlateins 
bis  auf  Auguilinus  —  Hieronymus.  1.  Hft.  Breslau. 
Koebüer.    UV,  92  S.  gr.  8.)  2.  40. 

Caspari,  C,  P.,  Alte  u,  neue  Quellen  zur  Gcfchichte  d.  Tauf- 
fymbols  u.  der  Glaubensregel.    Hrsg.  v.  der  Gefellfchatt 

,  Chrilli 


der  WilTunfehaften  zu  Chrirtiatiia.  Chriftiama  1879  (Dyb- 
wad).    XVI,  318  S.  gr.  8.)  6.  — 

Wirlh,  H.,  Kirchengefehicble  der  Stadt  Kppingen.  Feflgabe 
zur  Einweihg.  der  neuen  evange).  Sudtkirrhe  am  25.  Mar.- 
1879.    Karlsruhe,  Braun.    (III,  46  S.  gr.  8.)  I.  - 

Denifle,  H.  S. ,  Tauler's  Bekehrung.  Kritifeh  unterfucht. 
(Quellen  u.  Foffchgn  zur  Sprach-  u.  Culturgefchichte  der 
german.  Volker.  36.Hft.l  Strafsburg,  Trübner.  (VIII,  147  S. 

«f-  »•)  3-  50 

Jäger,  Camill,  Die  Proleflation  z'.i  Speyer  ly.  April  1529, 

Strafsburg,  Druck  v.  Heitz.     28  S.  8., 
Galli,  G.,  Die  luthcrifchen  und  calvinilchen  Kirehenflrafe- 

gegen  Laien  im  Relormations-Zeitalter     Zugleich  e.  Bein 

trag  zur  Culturgefchichte.    Breslau.  Kocbner  (VII,  280  S 

gr.  8.) 


Digitized  by  Google 


34i 


Theologifchc  Literaturzeitung.    1879.    Nr.  14. 


342 


Retlfch,  F.  H  ,  Der  Procefs  Galilei's  u.  die  Jefuiten. 

Weber.  (XII,  484  S.  gr.  8.)  IO.  — 

Henning,  A.,  Der  Skcpticismus  Montaigne's  u.  feine  ge- 
fchichtl.  Stellung.  Inaugural-Diflcrtation.  Jena,  (Ncucn- 
hahn).    '51  S.  8.)  I.  — 

Denkfchrift  der  Theologifchcn  Gcfellfchaft  zu  Strafsburg  1828 
—  1878.    Strafsburg,  Druck  v.  Heitz.     80  S.  ».) 

Ooflerüee,  J.  J.  van,  Praktifche  Theologie.  Ein  Handbuch 
f.  junge  Theologen.  Autorif.  deutfehe  Ausgabe  v.  A. 
Matth ia  u.  A.  Pctry.  2.  Bd.  Heilbronn,  Henninger. 
(VI, 3 19  S.  gr.  8.)        Subfcr.-Pr.  3.  60;  Ladcnpr.  4.  50. 

Luthardt,  A.,  Kritik  der  modernen  Kirchenverfaffungs- 
GrundfäUc,  veranlafst  durch  Zom's  .Reform  der  evangel. 
Kirchenverfaffg.  in  Bayern*.  Nördlingcn,  Beck.  (46  S. 
gr.  8.)  —  80 

Hetich,  F.  C,  Reformjüdifchc  Polemik  gegen  das  Chriflen- 
thum  im  Gewandt  moderner  Aeflhctik.  Kritifch  beleuch- 
tet. Deutfehe  Ausg.  Flensburg.  Weftphalen.  (53  S. 
gr.  8.)  I.  — 

Burkhardt,  G.,  Das  geilllichc  I.icd  in  feiner  gefchichtlichen 
Entwickclung  bis  auf  die  Gegenwart  vom  Standpunkt  der 
Brüdergemeine  aus  betrachtet,  m.  befond.  Berückficht, 
der  im  kirchl.  Gebrauch  der  Brüdergemeine  befindl.  Lieder. 
Ein  Vortrag.  Konigsfeld.  Stuttgart,  I  F.  Steinkopf.  (35  S. 
gr.  8.)  -  50. 

F.ifcnlohr,  A.,  40  evangelifclie  Kirchenlieder  im  Orig.-Tcxt 
u  m.  den  Redactionsveränderungen  aus  31  Gefänglichem 
u.  Liederfammlgn.  als  Vorarbeit  bei  Herftellg.  v.  Gefang- 
büchern  u.  den  Freunden  der  Hymnologic  zur  leichteren 
Verglcichg.  dargeboten.  Karlsruhe,  Braun.  ( 1 44  S.  gr.8.  1 . 80. 

Gedanken  eines  Laien  üb.  Chriilenthum  u.  Kirche.  Berlin, 
Schleiermacher.     30  S.  gr.  8.;  —  80. 

Hildenhagen,  L.,  Die  Gcfchichtc  der  c.hriftlichcn  Kirchen- 
verfaffung,  c.  Erinnerung  an  das  Wort:  ,Die  Kirche  foll 
fich  aus  fich  felbfl  erbauen!'  Vortrag.  Halle,  Niemeyer. 
(28  S.  gr.  8.)  —  50. 

Bethge,  F.,  Abendglocken.  Abendpredigten  u.  gcifll.  Lie- 
der.   Göttingen,  Peppmüller.    (VI,  207  S.  gr.  8.     3.  — 

Cruger,  F.,  Kurze  Auslegung  d.  Gebetes  d.  Herrn  in  Un- 
terredungen.   Stettin,  Braudner.    (96  S.  8.)  I.  20. 

Miffions-Bilder.  Neue  Serie:  Aüen.  7.  u.  8.  Heft.  Calw, 
Vercinsbilchhandlung.  'a  112  S.  mit  eingedr.  Holzfchn. 
gr.  8.)  kl.  - 

Inhalt:  7.  Ceylon  u.  Ilinteraidien.  —  8.  I>ic  afiatifchc  Infcluclt. 

Oehninger,  Friedrich,  Der  Beruf  der  Chriftcn  zum  Zeug- 
nifs  der  Wahrheit  in  diefer  Welt.  Zwei  Reden  Über  Mif- 
fion  und  Politik.    Augsburg,  Preyfs.    (43  S.  8.)     —  50. 


Citrr.nur  bc0  ttuelantic». 

Cipolla,  F.,  Deila  religionc  di  Etchilo  c  Pindarn:  ditsertazione.  [Datla 

KivUta  <li  Filol.)  Torinn  1S7S.  Ermanno  IjTcscher  (56  p.  8.) 
Barry,  E.,  Note  mit  le  culle  des  genie«  dans  U  Narhonnaise,  a  propo» 
dun  antel  votif  recemment  decouvert  a  Narhonn«.  Toulouse,  imp. 
Douladoure.  [15  p.  8.) 
Nutt,  J.  W.  ,  Commentaries  on  the  later  prnpbrts  l>y  R.  Eleazar  of 
lienngenci.  I.  Isaiih  editrd  from  a  untyuc  Ikujleian  MS,  with  a  notice 
on  mediaeval  F'rench  and  Spanish  cxrgesis,  London,  Pari«  and  Frank- 
Hirt,  I  Baer  &  Co  (XXX.  t4s  p.  8) 

Auf  dem  hebriufchen  Titel  lieht:  Oxford.  Clarendon  Pres. 
Troitikij,  N  ,  L'etier  die  Entftchung  der  erltcn  drei  kanonifchen  Evan- 
gelien,  Vernich  einer  Analyfc  der  Ilypolhefcn  von  Ewald  w.  HolU- 
mann  [ruflifch]  Kostroraa  1878.  (527  p.  8.} 
Mac  K v i  1  i y .  An  exposition  of  the  gospel  of  St.  Luke.  conslstüig  of  an 
analysis  of  each  chapter,  and  of  a  commentary,  critical,  exegetical, 
doctrinal,  and  moral.    lhiblin,  Gill.    (246  p.  8.)  6  •. 

Lightfoot,  J.  H-,  St,  Paul'*  cpistlcs  to  the  Colossiaus  and  Philemun. 
A  revised  trxt  with  introduetious,  note. ,  and  dlvscrtations,  London, 
Macmiltan.    (8.)  I*  f. 

Arbois  de  Jqbainvitle,  II   d*.  Le  dieu  de  la  mort  et  lest  online* 
t  de  la  race  ccltique.    [Extr.  des  Memoire*  de  la  Societi 
de  l'Alb«.]    Troye»,  imp.  Dufoar-Boac]uot.    (10  p.  8.) 
Shearmaii,  J  ¥,,  I.ocal  I'arriciana:  an  identification  of  tocalities,  chiefiy 
in  Ltinstcf,  visited  by  Saint  Patrick  and  bis  assisiint  missionariex, 
and  of  tome  contemporary  läng*  and  Chieftain«,  with  an  eway  on 
tlu  three  Patricks.  Palladius,  Scn  Patrick  and  Patrick  Mac  Calphurn, 
apoillei  of  Irtland  in  the  fifth  Century.    Dublin,  Gill.    1508  p,  8) 

■  8  s. 


Berger,  S.,  De  glnssarii*  et  compendiU  exegetieit  qiiihiivlajn  medii  aevi 
sive  de  libris  Ansilenbi  Papiae  HugotionU  Guill.  Dritonis  de  calho- 
licon  Mammotrecto  aliis.  Distertatio  critka.  Paris.  Rerger-LerrauU  et 
Ce.    (56  p.  8.)  1  II  92. 

Lombard,  A.,  I'aolicicns,  Bulgare*  et  Bonvllommea  en  oriciit  et  eo 
occident.  Etudes  aur  <|urlques  seetc*  du  moyen  Ige.  Gencve,  Ii. 
Georg    (319  p.  It.)  4  M. 

Ftvre,  J.,  Hittoire  apologetiqoe  de  la  papaurt.  T.  IV.  Lcs  pape«  et 
la  Constitution  du  moyen  Ige.    Paris,  Vivca.    (696  p.  8.1 

Barger,  S.,  La  Bible  au  seizieme  siede.  Lude  9ur  lea  origines  de  al 
criüqu«  biblique.    Paris,  Berger- Lcvrault  et  Cc     (TO,  179  p.  8.1 

3  M.  84. 

Berti,  D.,  Di  Giovanni  Valdes  c  dt  taluni  suo  diseepoli,  »econdo  nuovi 
documenti  tolli  dall*  Archivio  veneto:  tiiejmofia.  Roma  1878,  tip. 
Salviucci. 

Lamaiouade,  P  ,  La  pervecution  contre  le  clerge  du  departemeut  du 
Gers  sou>  la  rerolariun  francaue.    Paris,  Ib'.ua     ;VTIL  573  p.  18. 1 

3  fr-  S°- 

Double«,  l^jons  d'lilstoirc  ecclcsiantique.    T.  2.    L'iglUe  et  l'Eurup* 

chretienne.    Parit,  Itcrche  e«  Tralio.    (680  p.  18.) 
Paxtorelli,  E.  (i.,  II  (  ris'.iancxiovo  e  il  papato:  considenuioni.  Siena, 
tip.  di  A.  Mucci.    (94  p.  16,}  L.  I. 

Carr,  T.  J..  Tbe  Constitution  .AptKloticae  aetlii  mnderationi'  cxplaincd. 

Part  1.    Dublin,  GilU    (122  p.  t.)  2  s.  6  d. 

Barbier  de  Montaolt,  X  ,  \jt  ucre  College  des  cardinaux  de  la  Münte 
e^lise  runuüne.    Paris,  Owlin  frere»,    (160  p,  iS 
j  Poitevin,  I..,  Ij  religion  de«  jesuites     Le  Sacri-Coeur  et  le  \ocu  na- 
tional au  Sacre-Coenr.    Pari«,  Que«troy  et  Ce.    (78  p.  8.)         I  fr. 
Itowne,  lt.  P.,  Sfudie«  in  tbcism.    New  S'ork,  Phillips  &  Hunt.  (444  p 
12. >  $  \.  75. 

Klint,  R.,  Anti-Theistic  theorie»:  Iwing  the  Itaird   lecture«   for  1877. 

U>ndnn,  Ulackwonds     (560  p.  8.)  10  «,  6  d. 

Unitarian  aftirmatinn«:  seren  diacourses.  Doston,  American  t'nitarian 
A«»nciation.    (IV,  175  p.  ib.)  o,  25;  cloih  $  o.  50. 

Newton.  W.  W,  F.s^ay«  of  to-day,  religioii«  aml  theological.  Boston. 


A.  Willam«  ft  Co.    (V,  »5J  p.  8.) 


<t  2 


^uö  5citf4rifttn. 

Proctor,  R   A.,  Thi  trifht  of  the  teert  f  Cenirm fararr  Kevin?  Junt. 

f.  404—421;. 
Lovatelli,  Cimtttta  E  C.  Di  j»w  vatt  cinerariv  c 

relative  ai  muleri  Ji  eleusi  [5  iav.\  (HutJettino 

u<muna/e  Ji  A'&ma  Geitn  -Mario,  f.  5  —  iSJ. 
Lenormant,  F..  Tre  monumenti  Caldei  lä  Astiri  Ji  collezwni  roman; 

[l  tm\\  (ßu.'/rt.'m.)  Jit/a  eemmhiütu  eemmnaie  Ji  Koma  Genre  — 

Afano,  f.  19—35» 
l.a  Jominaztone  etamitica  ai 


°<MJ 


temfi  Ji  Ahramc  (Civi/tb  CatlolUa  693. 


Reclu»,  E,  /./  eirconcitioH,  sa  signijStation  ( Kr.«!  iNtetmari,m,ue  Je 

seienees  3). 

Krall,  J  ,  Die  Vorläufer  der  Hyk-sos  ^Zritfchr   f  Acgypt.  Sprache  u. 

Alterthunukunde  1879,  I,  S.  34,  3;). 
Er  man,  A.,   Tagebuch  eines  Grcnrhcamtcn  (Ztfchr.  f  Acgypt.  Sprache  u. 

Allertliumsknnde  1S79,  I,  S.  29 — 32). 
Schräder.  E,  Die  Ix:ka  Ramfcs  des  Zweiten  u.  das  Land  Ijikt  (LakI) 

der  alTyrifchen  Infchriften  (Ztfchr.  f.  Acgypt  Sprache  u,  Altcrthums- 

kunde  1879,       S.  47.  4»). 
Brugfch,  II,  Eine  geographifche  Studie  (Ztfchr.  f.  Acgypt.  Sprache  u. 

Altcrthumskundc  1879,  I.  S,  1—29). 
Lagarde,  P  de,  1.  "Aot/uoi     II.  I'ita  AJai  et  Evae  (Nachr.  v.  d.  Gc- 

fellfch.  rn  Gottingen  9,  S.  237 — 242). 
Iloffmann,  D.,  Die  neuefle  Hypothefc  Uber  den  pentateuchifchen  Priefter- 

codex  (Wellhniifcn|  (Magann  f.  die  WifTcnfch.  d.  Judcnth.  1879, 

S.  I— 191. 

Salfeld.  S.,  Das  llnhelir,!  bei  den  jüdifchen  ErVWrcrn  de*  Mittelalters 
[Fortf  ]  (Magazin  f.  d.  Wirfenfch.  d.  Judcnth  1878.  4.  S.  141-178; 
1879.  I,  S,  20— 481, 

Schräder,  E,,  Ueber  einen  altlubylonifclirn  Königscylinder  de»  konigl. 
Mufcoms  u.  einige  andere  Cylinder  o.  Gemmen.  Mit  photogr.  Taf, 
(Monatbcr.  d.  Akad.  tu  Berlin  Marx,  S.  2ä(8— 298V 

  Wei-tere  Bemerkungen  iu  der  ncugelundenrn  babytonifchen  Nebucad- 

ne«ar  Infchrift  (Ztfchr.  f.  Acgypt.  Sprache  u.  Alterthumskunde  1879, 
1.  S.  45—47) 

  Uebrr  die  Datirung  einer  babytonifchen  Thontafel  aus  dem  eilten 

Jahre  des  Cambyfes.     Mit  Photographie   (Monalsbcr.   d.  Akad.  zu 

Berlin  Febr.  S.  120,  I2t). 
  Das  elfte  Jahr  des  Kambyfcs  (Ztfchr.  f  Acgypt.  Sprache  u.  Altct- 

thumskunde  1870.  I,  S.  39 — 45). 
Nöldeke,  T. ,  Die  Texte  des  Buches  Tobit   (Monatsber.  d.  Akad.  zu 

Berlin,  Jan.,  S.  45  — 69I. 
Dufchak,  M.JchuJi  • 
Hirfchfeld.  G..  Vo 

alien.  III.    Mit  Karle 

—330) 

I.nwy,  III  Jacobus'  gelleinigt  worden;    (Jüd.  Litblt.  24,  S.  94  . 
Hofshach,' Th,,  Paulus  u.  die  Korinther  iDeulfche  Revue  Juni,  S.  32$ 

-J3»)- 


!"  '"BÄä^cine^ 

Uertclit  über  eine  Kelle  im  luitvscIU. 


d.  Akad  ru 


,  S.  29S 


Digitized  by  Google 


343 


Thcologifche  Literaturzeitung.    1879.    Nr.  14. 


344 


Wassehieau,  L. ,  Dt  l'aulhtnlitili  du  /ragmtnl  d~Aristidr  (Kreut  t/t 

tkiot  tl  dt  pkiles.  mai,  p.  217— 233V 
Blqmcnftr.il  ,  J  .  Talmud  u.  Tertulliau  (JU,  Litblt,  2$,  8.  99I. 
Meuten  II,  B.  F..  Origtn  and  tht  btginningi  0/  Christian  pkilase.pky 

II  ( CtmStmptrrary  Ktvinv  Junt,  p.  489 — 502V 
Haggcnmacher,  O.,  Ein  altchrlfUicher  Roman  als  «Quelle  der  Fauftfage. 

1  Prot.  KiiclutK.  25,  Sp.  518—526). 

Kevillnat,  E,   int  ajfairt  dt  marmri  au  Jt  siitlt  (Ztfchr.  f.  Aegypt. 

■Sprach«  u  Alterlhumskundc  1879,  I.  S.  36 — 39). 
Waitz,  G.,   Handfcbriften  in  Englifchen  iL  Scbottifchcn  Bibliotheken 

(Fortf.J  (Neue*  Archiv  d.  Gefellfch.  f.  ältere  deutfehe  Gefchicht*- 
.  ktuide  IV.  3.  S.  583  625). 
Walcker,  R.  t„  Au»  Englifchen   bibliotbeken.    I.  Salisbury  nml  ixwi- 

don.    II.  Exeter  (Anglia  II,  2  q.  3.  S.  3 »4 — 3871. 
Köhler,  R.,  //aar  tkt  ploivman  Urntd  \sie\  Ah  pattr  notttr  ("Anglia  II, 

2  u.  3,  S.  38Ä-394). 

Keifmann,  }..  Die  beiden  Sehlufjgedichtc  im  Aiuch  emendirt  q.  ton- 
mentirt  [heliräifcb]  [Magaiiu  f.  d.  WilTenfch  d.  Judenth,    187K.  4, 
hehr.  Theil.  S  69—84). 
Grofs,  II.,  Nachirage  in  den  Analekten  ül>«r  JehucU  Sir  Leon  aus  Paris 

(Magazin  f.  d.  Wiffeofch.  d  Judenth.  1878,  4,  S.  179-183I. 
Harkavy,  A.,  Zqr  nebraifchen  Abtheilung,  1878.  S.  55  -64.  |FjiL-erpte 

'.  d-  Wlfl 


au«  ibn-Chofni'j  Commeutar  lum  PeoUIeqch]  (Magazin  f. 
d  Judenth   1878,  4,  S.  183—185). 
Halberftam,  S.  J.,  u.  A.  Harkavy,  Zur  Genni  m-Litcratur  ;.Magazin  f. 

d.  WilTenfch.  d.  Judenth.  1S78,  4,  S.  185  1871. 
Hoffmann,  D.,  Bemerkungen.    1.  1-cbrccht  über  die  Stadt  Bether.  II. 
Jcnischalnil  Horajut  I,  I  (Magazin  f  d.  WilTenfch.  d.  Judenth.  1878, 
4.  S.  187—100). 

Brofien,  H. ,  Wilhelm  »ou  Nangi»  u  Primat  'Neu«  Archiv  f.  d.  Gc- 
fcllfch.  f.  fitere  deutfehe  Gcfchichtskunde  IV,.,  3.  S.  425—509). 

Biltr.  K  .  Ueber  die  gedruckte  vorluthcrifche  deutfehe  Bibcluberfetiung 
(Archiv  für  da«  Studium  der   neueren  Sprachen  u.  Li!    LXI,  4, 


Grofse.  K.,  Syntactifche  Studien  ril  Jean  Calvi 
der  neueren.  Sprachen  u.  Lit.  LXI,  2  u  3, 
i'ym  and  Sha/ttsbwy:  fw  I'opiih  ptols  (l.t 


can  Calvin  (Archiv  f.  d- 
P   243  196) 
ondon  Quarttrly  Ktvitw 

Apr.,  p.  215—230). 
Wiener,  M,  De»  llo{-  q  Kammeragenten  Lcfsmann  Bereu»  Intervention 
bei  dein  Erfcheinen  juilcnfeiiidlicher  Schriften.     Nach  bandfchriftL 
Quellen  de»  konigl.  Staatsarchiv»  tu  Hannover  (Magazin  f.  d.  Wif- 
fcnfch. d.  Jqdcnrh.  1879,  I,  -S  4S— 63;. 
Latte»,  M  ,  Ifaak  Netto  [Notar  in  London  im  letzten  Jahrh.]  (Magazin 

f  d.  WilTenfch.  d.  Jqdenth.  1879,  I,  S  63,  64). 
Ikonnikuff,  W.S  ,  Arsenij  Mazejewilfcli,  Metropolit  von  Kollow.  Hiftur- 

l.ingr.  Skizze  tDas  alte  KuMand  |rnffir<h|  1879,  51. 
Caird,  F-,  Tkt  tttial  phiUiepky  and  rttigion  i>f  Comlt.  II  (Ccnttm- 

poraty  Ktvitw  Junt,  p.  520  -540J. 
Ceber  dir  religiofc  Entwickclung  Soren  Kierkegaard'»  :Ergänzung»blatt. 

t.  Allg.  Kv.-Luth.  Kirchztg   13,  Sp.  213—222) 
Hilgenfeld,  A.,  Der  Lebemiauf  einet  evartgel.  lfarrcr»  [Johann  Chriftoph 

llilgcnfcldl  (Prot.  Kirchztg.  25I. 
Pfleiderer,  R..  Clau»  Harm»,  Menken  a.  Ludwig  Hofacker  [Furlfctzg.) 

i..Haltc  v.ü  du  hart'  Aug.,  S.  381-895.. 
Oakrley,  F..  Englisk  eines       latkalüism  fi/ty  ytari  ago  and  netr 

( Cfnttmferary  Ättitw  Junt,  f.  458— 470J. 
//  eattuliiiimp   tenttmf-orantt*.     Ojltnatitmi  t  risfeilt.     A'ispvita  aV 

an.  üangki  (MttWm  AnitÜfU  15  Maggie,  f.  284—301). 
Herren,  A.,  La  temtitntt  tl  la  di,intigrali?u  ccnlralt.    Lttlrt  (Knut 

fkiiotofkit/ut  juin). 
Malun,  C,  La  tamtitntt.     Treiiiimt  itudt:  la  rtvilation   dt  la 

teitntt  in  fatt  dt  la  rivilalhyn  dt  la  nalurt  tt  dt  ttllt  dts  tainttt 
liriturti  (Ktvut  dt  tkiol,  tt  dt  pkiltti.  mal,  f.  234  -270J. 
Kirchmann,  J.  H.  v.,  l'ebcr  die  neuefte  Schrift  E.  v,  Hartmann'»: 
l'haenomcnologie  de»  unlieben  Ilcwi>f>tfcin*  :  Vcrhaiullungcn  d.  phi- 
lo!. Gcfellfch.  tu  Berlin  13  u.  14,  S.  I— 79). 


Äccenncntn. 


Tht 


Ariilidit  pkittsefh  Alkcnitnsu  ltrmonts   duo  i,v.  J.  Dowden; 

Atadtmy  21  junt). 
Biefentbal.  I.  H    R.,  Da»  Tr..ftfchreihen  de»  Apoftcl«  l'aulu»  an  die 

Hebräer  kritifch  wiederbefgeftellt  (v.  I>.  ChapuU:  Anvt  dt  Iii*/,  tl 

dt  pkilas.  mai,  p  21^—3041, 
Bacher,  W. ,  Die  Agada  der  Babylonifcben  Amoriter  (v.  B.  Ziemlich: 

Magafin  f.  .1  Wiffcnfch.  de»  Judenth.  1878,  4,  S.  190—198). 


'  Brugfch,  H.,  Gefchichte  Aegyptens  (London  Quarttrly  Ktvitw  Apr., 
p.  230-250). 

Buroni,  fj.,  I.a  Trinilä  t  la  ,rtati,*nf  (Civiltä  Cattalita  093,  694). 
Carrau,  L.,  Hludts  tut  la  Iktarit  dt  fhßoMm  (v.  J.  F.  Asti<:  Ktvut 

dt  (MM,  tt  dt  Min.  mai,  p.  271—285). 
Colen»o.  J.  W, ,  7'kt  l'tulaltuck  and  tkt  Aook  0/  Joshua.  VI  (Wtit- 

miHsitr  Ktvitw  Apr.) 
Conway,  M  1),,  Ptmouolagy  and  dtvil-lart  (  H'titminiltr  Kairw  Apr.). 
Cook,  F.  C,  Ed.  of:  Tht  Ihly  Bült  [Sptahtri  tammtnJary]  (landen 

Quatltrly  Ktvitw  Apr.,  p.  157—  '79). 
,  Fach*,  w  .  Um  Ehehindernifs  des  beftchenden  Ehebande»  nach  ufterr. 

Rechte  (v  A  Stolrel:  Jenaer  Lititg.  24) 
Glauben»bckenntnif5  eine»  unmodernen   Cultnrforfcher»   (v.    B.  I'unjer: 

Jenaer  Liutg.  24). 

Guttmann,  J  .  Die  Religion»phi1ofophie  de»  Abraham  ibn  Daud  aus 

Toledo  (JUd.  Litblt.  24!. 
Harnack,  Ä..  Die  Zeit  de»  Ignatio»  (v.  W.  Sanday:    Tkt  Atadtmy 

21  Junt). 

Hart  mann,  K.  v.,  I'hünomenologir  de»  filtl.  Bewuf«tfein»  lErgaruung»- 
blatt  z.  Allg.  Kv  -Luth.  Kirchrtg.  13:  v.T.  Kcinach:  Knmt  philvro- 
phtaut  mai,  p.  527-   560,  juin,  p.  620 — 644). 

Hurawitr,  A. ,  Analekten  rur  Gefchichte  der  Reformation  u.  des  Hu- 
manUmu»  in  Schwaben  it.  I„  C.ciger:  Hiftor.  Ztfchr.  N.  F.  V,  3.. 

 Knumiana.  I  (v.  L.  Geiger:  Hiftor.  Ztfchr.  N.  F.  V,  3). 

Kahler,  M,,  Da»  Gewiffcn  I,  I  |v.  G  Ktuucr:  Fhilof  Monat»hefte  XV, 

4  «•  $,  p-  a73-*»*>-  . 

Keim.  T. ,  Au»  dem  Irchriftcnthum.  I  (v.  W.  Saitday:  Tht  Atadtmr 
21  Junt). 

Kühl,  J.,  Die  Descendcmlchre  und  der  neue  Glaube  (Ergln«ung»bläit. 

x.  Allg.  Kv  -Mth  Kirchztg  13). 
Lipflni,  R.  A  .  I^hrhuch  der  evang  -prot.  Dogmatik.    2.  Aufl.  (Lit. 

Centralhlt.  251. 

Lirac,  A.,  ///  Jhuiltt  tt  la  libtrti  rtligitutt  taut  la  mlaurati<m  (v. 

E.  de  la  D.:  Pa/yHblwn  juin\ 
I.obftein,  P..  Petra»  Ramu»  al»  Theologe  (v.  H.  VuiUeumier:  Ktvut 

dt  tht'al.  tl  dt  pkiUi.  mai) 
Lombard,  A.,  Pauikitm  ttt.    fauda  lur  outlautt  ttttti  du  maytn 

igt  l,v.  E.  de  M.:  Ktvut  dt  tkiei.  tl  dt  pkilai.  mai). 
Maggio,  G.,  Troltgemtni  aiia  ilmia  a'i  Grtgerie  il  Grandt  t  dt  suei 

ttmpi  ( Vuirt-a  Antalegia  1 5  Maggie ). 
Maillet,  E.,  Dt  Itistntt  dts  patnent  (v.  G.  Compayrr::  Ktvut  philo- 

sephiaut  juin,  p.  686  692). 

Meyer.  S..  Arbeit  u.  Handwerk  im  Talmud  iv.  H.  Str.:  Lit.  Centralhlt. 

Müller.  F.  MM  Lttturtt  tm  tht  ffflffM  and  gnrwlh  cf  rtligitm   as  il- 

lustraltd  h  tht  rtligious  0/  India  (H'titminiltr  Ktvitw  Apr.). 
Ott.  E. ,  Beitrag  zur  Receptionigefchiclilc  de»  rötn.-canon.  ProcefTe»  in 

den  Uihmifchen  Landern  (v.  v.  Schulte:  Jenaer  Litrtg  24\ 
Rothe,  R.,  Der  erftc  Brief  Johanni»  (v.  W. Ackermann:  Prot.Kirchttg.  24). 
Saptrt  t  ftdt  (v.  1.  J.  FaraiKler:  Ktvut  dt  tktai.  tt  dt  philoi.  mai). 
Schräder,  E.,   Kdlinfchiiftcn   u.   («fchichliforfchung  (v.  L.  Gautier: 

Ktvut  dt  Ihtci.  tt  dt  phüos.  mai,  p.  2S6— 298;  v  B.  Stade:  Jenaer 

Lititg  25). 

Shield»,  C.  W,  Tht  /mal  philesvpky  er  srsltm  of  ptr/ettiKt  btrt.-üdgt 
as  itiuing  /rem  tht  harm.<ny  i>/  icitnct  and  rttigien  (v.  C.  Ml: 
Atktnatum  ttlgt  Ii). 

Siever»,  E. ,  Heband  (v.  R.  v.  Mu.h:  Ztfchr.  f.  d.  öfterr.  Gymnaüen 
1879.  4J- 

Sleinmeyer,  E..  u.  E.  Siever«,  Die  althochdeqtfcben  Gloflen.  I. 
Gloffeii  zu  biblifchen  Schriften  (v.  M.  Roediger:  Ztfchr.  f.  Gymnalial- 
Wefen  Mail. 

Stephen,  J.,  Essays  in  ttcltiiatti.al  biography  (Wtslminsltr  Ktvit-.c 

Apr.,  p.  214  233; 
Vigouroux,  F.,  I.a  Hibit  tl  Itt  dttouvtrtts  mvdtrnts   tn  Faltstint, 

ttt.    11  id.  (v.  J,  Variot:  Ktvut  dts  quistions  knien auts  aar.). 
Weygoldt,  Darziriniimt,  rtligian  tl  mtralt  (\.  V.  G.:  dt  ihhi. 

tt  dt  philoi.  mai). 
Wiefeler,  K,  Die  Chrilten- Verfolgungen  der  Caefaren  bis  zum  3.  Jahrh. 

(v.  W.  Sanday:  Ttt  Atadtmy  21  Junt) 
Wolfsgruber,  C,  Ausg.  von:    Jaannil  Gtrttn  dt  Imitation t  Christi 
libri  auatuor  — ;  u    VanJtt  S'avelgingt  Crisii  (v.  Kepplcr:  Theol. 
yuarulfchr  01,  2;. 
Waftenfeld,   F.,  Syraxaritim,    d.   i.   I Iciligenkalcnder  der  Coptifchen 

Chriften.  1  (v.  ()   Zockler;  Itewei«  d.  Glaqliens  Juni). 
Zockler,  O.,  Gefchichte  der  Beziehungen  zwifchen  Theologie  q.  Natur- 
witTenfch.  iv.  L.  Dieflel:  Prot.  Kirchztg.  23,  24,  251  v  Schanz:  Tlieol. 
(juartalfchr.  61,  a). 


.Neuer  Verl«*  der  J.  C. 

ßlidir  it  btt  &ir4rngrrd|id|tr  brr  Statt  fHriftrn 

im  3cüaltcr  btr  StffonitatiDn. 
SJortTog  auf  Ott  Gonfttctu  j«  »ItiBeri  gtlialtett 
Don  euneTtttt.  «fr.  D.  #»»9.  «»lifo»  £4«i»l. 

IS79.  S.  2S  S.  SR.  -  60. 


Verantwortlicher  Kcdactcur  Prof.  Dr.  E-  SchOrer.    Leipzig,  J.  C.  Hinrichs'fche 
Druck  von  Hunderlftund  &  Pries  in  Leipzig. 


in  Lelpzlf. 

Philo  und  die  Halacha. 

Eine  verffleichende  Studio 
eter  Berückaichtifriing  des  Josephua. 
Von  Ür.  B4jrnh.  Bitter. 
1179.  pr  8.   XII,  3«  S.  M.  S.  80. 


Digitized  by  Google 


(n 


Theologische  Literaturzeitung. 


Erfcheint 
alle  14  Tage. 

N°-  15. 


Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  E.  Schürer  in  Giefsen. 
Leipzig.    J.  C.  Hinrlchs'fche  Buchhandlung. 


Preis 
jährlich  16  Mark. 


19.  Juli  1879. 


4.  Jahrgang. 


Ctirtis»,  Tlie  Levitical  Priest».    A  contribution 

to  Üic  criucUm  of  the  Pcnlateuch  (Baudiffin}. 
Curli>».  De  Aaronillci  sacerdotii  .liijuc  Thorae 

clohistiüae  originc  (l>ers.). 
Hofmann,  Die  heilige  Schrift  neuen Teilaments. 

8.  Tbl.  I.  Abth. :  Da*  Evangelium  des  Lukas 

(Weifs). 

Lagirde,  OiilrtiHl.  I.  Ilft.  (Harnack) 
B'xiaini.  Acta  Henrici  VII  Romanorum  impe- 

ratoris.  2  Bde,  (Carl  Muller). 
Kictfchcl,   Martin  Luther  und  Iguatius  von 

Loyola  (Pütt). 
Natorp.  Martin  ' 

bürg,  iPlittl 


die  Römer  ausgelegt, 
hera^g.  von  Eherle 

•fer  ausgelegt, 
von  Eberlc 


Luther,  Der  Brief  an 
aus  feinen  Schriften 
(Plitt). 

I.uthcr,  Die  Kniftel  an  die  Kiefer 
aus    feinen  Schi 
(Plitl). 

Couard.  Da»  Neue  TefUment  forfchenden  Bibel- 

lefern  erklärt.  2.  Bd.  Der  Brief  Pauli  an  die 

Romer  |WeUcl). 
Mangold,     Populäre     Auslegung  famtlichcr 

Glcichnifse  Icfu  Chrifli,  3.  Aufl.  (Derf.). 
Wenger,  Das  Evangelium  de«  Marcus  der  Haus- 

gemeinde  ausgelegt  (Derf.). 
Strack,  Die  moderne  Schulgcfetrgcbiing  (Kay). 


Kirchliche  Lehrfreiheit,  eine  leitgcfchiclitliche 

Studie  (Koehler). 
Schröder,  Die  Beendigung  des  Culturkampfes 

und  die  evangelifche  Kirche  I  Köchlet». 
Glaubembekenntnifs  eines   unmodernen  Cultur- 

forfchers  (Kueklert. 
Sicherer,    Perfonenftand   und  KhefchlicfHing. 

Erläuterung  des  Rejchsgefeties  etc  (Koehler). 
Du  Bois  -  Reymuiid,  Darwin  versus  Galiani 

i  E.  Plleidereri. 
Wigand,  Die  Altertuilive  Teleologie  oder  Zu- 
fall vor  der  königL  Akademie  der 

fchaften  tu  Berlin  (Derf.). 
Kufllin,  Die  Tonkunft  (Dmt.). 


1.  Curtis»,  Jr.,  Prof.  Dr.  S.  ).,  The  Levitical  Priest!.  A 
contribution  to  the  criticism  of  the  Pcntatcuch.  With 
a  prefaec  by  lrranz  Dclitzfch.  Edinburgh  1877,  T. 
and  T.  Clark.  (XXIX,  254  S.  8.)  IL  6.  — 

2.  Curtii»,  Jr.,  Prof.  Dr.  S.  J.,  De  Aaronitici  sacerdotii 
atque  Thorae  elohisticae  origine.  Dissertatio  historico- 
critica.  Leipzig  1878,  Hinrichs.  (III,  40  S.  gr.  8.) 
M.  1.  - 

1.  Der  Vcrfaffer  hat  eine  brennende  Frage  zum  Gc- 
genftandc  feiner  Unterfuchung  gewählt.  Die  Gefchichtc 
des  Pricftcrthums  zur  Klarheit  bringend,  hat  man  die 
vielgcfuchtc  Löfung  des  pcntatcuchifchen  Problems  ge- 
funden. Das  Bcftrcbcn  des  Verf.'s  ift,  auf  Grund  feiner 
Darfteilung  jener  Gefchichte  die  Unnahbarkeit  der  neueften 
Pentatcuchconftruction,  der  fog.  GraPfchen  Hypothefe, 
darzuthun.  Wir  können  nicht  zugeben,  dafs  ihm  dies 
gelungen  ift;  aber  er  hat  richtig  ein  Moment  nachdrück- 
lich hervorgehoben  und  mit  Gefchick  zum  Zwecke  feiner 
Polemik  verwerthet,  welches  noch  nicht  genügend  unter- 
fucht  und  mit  den  anderweitig  gewonnenen  Rcfultatcn 
in  Vereinbarung  gebracht  worden  ift:  die  vom  Prieftcr- 
codex  abweichende  Schilderung  der  Stellung  und  Be- 
fugnifse  der  Leviten  ,  wie  fie  in  der  Chronik  gegeben 
wird.  Das  ift  ohne  Zweifel  die  Achillcslcrfc  jener  mo- 
dernen Hypothefe.  und  fo  wenig  wir  im  Ganzen  den 
kritifchen  Unterfuchungen  des  Verf.'s  beizuftimmen  ver- 
mögen, fo  vcrdienftlich  ift  die  Beleuchtung  und  Betonung 
diefcs  einen  Punktes. 

Der  an  erftcr  Stelle  genannten  Schrift  fehlt  es  vor 
Allem  an  der  gehörigen  Ordnung  im  Ganzen  und  im 
Einzelnen.  Es  ift  zu  bedauern,  dafs  der  Verf.  dadurch 
den  Werth  und  die  Brauchbarkeit  feiner  mit  grofsem 
Fleifs  und  minutiöfer  Genauigkeit  angcftclltcn  Unter- 
fuchung empfindlich  gefchmälert  hat.  Dicfcs  unange- 
nehm berührende  Durcheinander  wird  dadurch  vcranlafst, 
dafs  der  Verf.  fein  Refultat,  die  einheitliche  Schilderung 
der  Vcrhaltnifse  von  Prieftcrn  und  Leviten  in  allen  alt- 
teftamentlichcn  Schriften,  von  vornherein  vorausfetzt 
und  nun,  indem  er  diefes  einheitliche  Bild  zu  reprodu- 
ciren  unternimmt,  nebenbei  an  den  ftreitigen  Punkten  die 
cntgcgcnftchendcn  Hindernifse  aus  dem  Wege  zu  räumen 
verflicht.  Dafs  auf  diefe  Weife  der  Eindruck  der  Ver- 
wirrung entlieht,  hat  feinen  guten  Grund  in  der  meines 
Erachtcns  unbeftreitbaren  Thatfache,  dafs  die  Schilder- 
ungen des  Prierterthums  in  den  verfchiedenen  alttefta- 
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mcntl.  Schriften  durchaus  nicht  ubereinftimmen.  Dafs 
I  —  um  die  auffallendftc  Differenz  zu  erwähnen  das 
I  Deuteronomium  die  Stellung  der  Priefterfchaft  durchaus 
1  anders  befchreibt,  als  die  mittleren  Pentateuchbucher, 
ift  nicht  zu  bezweifeln;  fraglich  kann  nur  fein,  welche 
Darftellung  die  altere  fei.    Das  einzig  richtige  Verfahren 
wäre  gewefen,  gefondert  die  Ausfagen  der  verfchiedenen 
Quellen  (bei  deren  Scheidung  der  Verf.  lieh  zunächft  auf 
den  Standpunkt  der  Kritik,  welche  er  bekämpft,  ftcllen 
mufstc)  vom  Priefterthum  geltend  zu  machen  und  dann 

—  wenn  es  nun  dem  Verf.  noch  möglich  gewefen  wäre 

—  zu  zeigen,  dafs  fie  in  Harmonie  ftänden.  So  ver- 
fahrend hätte  der  Verf.  ein  Buch  geliefert,  deffen  Brauch- 
barkeit von  der  Zuftimmung  zu  feinem  Refultate  nicht 
abhängig  gewefen  wäre.  Uebcrdies  verdeckt  er  bei  der 
gewählten  Anordnung  fein  BeweisverCahren  und  kann 
den  Zweifelnden  unmöglich  uberzeugen. 

Nach  einer  Einleitung,  in  welcher  Kucncn's  Ge- 
fchichtsconftruction  den  Ausgangspunkt  bildet,  werden 
in  Cap.  2  .Ordination  und  Pflichten  Lcvi's'  dargeftcllt, 
Cap.  j  .Levi's  Erbtheil',  Cap.  4  .Levi's  Segen',  Cap.  5 
,die  Brücke  der  modernen  Kritik'  (B.  Ezechiel  als  Ucber- 
leitung  vom  Deuteronomium  zum  Prieftcrcodex),  Cap.  6 
Jofua  bis  II  Könige'  (als  ob  diefe  Bucher  die  Gefchichte 
des  Stammes  Levi  in  ununterbrochener  Entwickelung  ent- 
hielten!), Cap,  7  ,die Glaubwürdigkeit  des  Chroniftcn',  Cap. 
8  .Propheten  und  Pricftcr',  Cap,  9  ,dic  Abfaffung  des 
Dcutcronomiums  und  der  mittleren  Pentateuchbucher'. 
In  4  Anhängen  wird  von  den  Quellen  des  Chroniftcn, 
von  der  Bedeutung  des  Wortes  Thorah  Hof.  4,  6.,  von 
der  Abfaffung  von  Jef.  40  G6  und  von  dem  Text  der 
Stellen  mit  cibn  c*:nsn  gehandelt.  Der  letztgenannte 
Anhang  ift  unftreitig  der  werthvollftc  Beftandtheil  des 
Buches.  Keine  Muhe  des  Anfragens  bei  den  verfchie- 
denen Bibliotheken  oder  des  perfönlichen  Nachforfchcns 
in  denfelbcn  hat  der  Verf.  fich  verdriefsen  laffen,  um 
Aufklarung  zu  verfchaftVn  über  die  richtige  LA.  an  allen 
Stellen,  wo  jene  beiden  Bezeichnungen  ohne  dazwilchcn 
geftelltcs  Waw  vorkommen.  So  weit  als  möglich  find 
dadurch  alle  LAA.  bei  Kennicott  verificirt  worden;  LXX, 
Targumim  und  Hieronymus  wurden  verglichen.  In  we- 
nigen Blattern  (leckt  hier  eine  grofse  Arbeit ,  die  dan- 
kenswert« ift  trotz  der  Unficherheit  ihres  Ergebnifscs. 

Mit  wenigen  Einzelheiten  fei  unfer  Widerfpruch 
gegen  die  Darftellung  des  Verf.'s  motivirt.  Num.  18,  18 
werden  die  Erftlingsopfer  den  Prieftcrn  zugefprochen; 
Deut.  12,  17  ift  vorausgefetzt,  dafs  das  Volk  die  Krft- 
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lirrgsopfcr  verzehrt;  eine  Beschränkung auf  befondere Fälle 
ift  weder  hier  noch  dort  angegeben;  trotzdem  hilft  fich 
der  Verf.  S.  39  f.  über  das  Widerfprcchende  mit  der  Be- 
merkung hinweg,  dafs  an  keiner  der  beiden  Stellen  von 
allen  Erftlingsopfcrn  die  Rede  fei.  Ziemlich  flüchtig 
ift  S.  68  ff.  die  Skizze  über  das  Vcrhältnifs  Ezcchicl's 
zum  Pcntatcuch ;  die  Stellung  des  Ezcchielifchen  mit 
priefterlichcn  Befugnifscn  ausgeftatteten  .Furften'  mufste 
nothwendig  zur  Sprache  kommen,  neben  welchem  der 
elohiftifchc  Hohcprieftcr  keine  Stelle  findet  Es  ift  irrig, 
wenn  S.  81  behauptet  wird,  dafs  die  Vcrfchicdenheit  der 
Schilderungen  des  Pricftcrthums  im  Königsbuch  einer- 
feits  und  in  der  Chronik  andererfeits  nur  beruhe  auf 
gröfserer  Ausführlichkeit  der  Chronik.  Auch  S.  90  findet 
fich  eine  fchiefe  Darfteilung  :  nicht  deshalb  leugnet  man 
das  (vorexilifche)  Vorhandenfein  von  Prieftcr-  und  Lc- 
vitenftädten,  weil  Jof.  bis  II  Kön.  ,nur  fpärlich  dcrfclbcn 
Erwähnung  gefchicht' ,  fondern  deshalb ,  weil  diefe 
Inftitution  mit  der  Bcfitzlofigkeit  der  Leviten,  wie  fie  am 
ikutlichflen  Rieht,  und  Deut,  fchildern,  nicht  uberein- 
ftimmt.  Auffallend  ift  die  Schlufsfolgerung  S.  98;  das 
Konigsbuch  berichtet,  dafs  Jcrobcam  Nichtleviten  zu 
Prieftcrn  machte;  deutlich  kennt  denke  ich  —  der  Er- 
zähler als  Regel  das  Pricfterthum  der  Leviten  überhaupt; 
allein,  wendet  der  Verf.  ein,  auch  die  Aaroniden  find  ja 
Leviten  ,  und  dafs  in  jenem  Falle  mit  den  Nichtleviten 
Nichtaaroniden  gemeint  feien,  ,gcht  hervor  \appears'. '.) 
aus  der  Darftellung  dcrfclben  Thatfache  beim  Chroniften, 
welche  nach  Graf  immer  genau  zwifchen  Prieftcrn  und 
Leviten  unterfcheidet'.  Aehnliches  Verfahren ,  wie  in 
diefem  Falle,  zieht  fich  durch  das  ganze  Buch  hindurch: 
mit  den  von  der  Kritik  angefochtenen  Angaben  wird 
der  Beweis  geführt  und  zu  weiterer  Beglaubigung  eine 
kritifche  Gröfse  citirt  für  eine  Wahrheit ,  welche  noch 
nie  von  dem  blbdeften  Auge  verkannt  worden  ift.  Der 
Verf.  muht  fich  eben  in  feinen  kritifchen  Unterfuchungen 
mit  einem  Waffengeräth  ab,  welches  er  nur  zur  Hand 
nimmt,  um  fich  den  Gegnern  im  Kampfe  gleich  zu  ftellcn; 
zur  Sicherftellung  feiner  persönlichen  Anfchauung  bedarf 
er  dcsfelbcn  nicht;  denn  z.  B.  S.  151  f.  wird  die  An- 
fechtung der  mofaifchen  Abfaffung  des  Deuteronomiums 
fchliefshch  abgewiefen  mit  der  Bemerkung,  ,fie  wider- 
ftreitet  (ts  fatal)  unferm  Glauben  an  das  Deuteronomium 
als  ein  infpirirtes  Buch'.  Bei  folchem  in  erweiterter  Form 
S.  166  mit  höchft  chrenwerthem  Ernft  und  Nachdruck 
vorgetragenen  Grundfatz  lafst  fich  über  kritifche  Fragen 
mit  dem  Verf.  nicht  rechten.  —  Zu  S.  157  fei  noch 
bemerkt,  dafs  es  unbillg  ift,  wenn  i'wie  fchon  früher  von 
Dclitzfch)  zur  Beglaubigung  der  Belheiligung  Efra's  an 
der  Abfaffung  oder  Redaction  des  Pcntatcuchs  das  An- 
finnen  an  den  Talmud  gcftcllt  wird,  darüber  Auskunft 
zu  geben.  Den  Rabbincn  ,  welche  im  Talmud  zu  uns 
reden,  mufste  die  Thora  als  aus  jener  Zeit  1  lammend 
erfcheinen,  aus  welcher  fich  die  gefetzlichen  Heftandtheile 
des  Pentateuchs  datiren. 

In  andern  Punkten  feheint  uns  der  Verf.  nicht  ohne 
Gefchick  auf  Schwächen  der  modernen  Gefchichtscon- 
ftruetion  aufmerkfam  gemacht  zu  haben.  S.  58  f.  wird  auf 
die  Nachfolge  Elcafar's  im  Prieftcrthum  leines  Vaters 
Deut.  10,  6  zu  Gunften  einer  Sondcrftellung  der  Aaro- 
niden hingewiefen.  Die  Grunde  S.  74  gegen  Abfaffung 
eines  Theiles  des  Lcvitkus  durch  Ezechiel  find  voll- 
kommen ausreichend.  Gut  ift  S.  104  die  Einwendung: 
warum  foll  der  Chronift  die  levitilche  Abdämmung  des 
Samuel  erfunden  haben  zur  Rechtfertigung  feiner  priefter- 
lichcn Handlungen?  Warum  machte  er  ihn  nicht  der 
ihm  zugefprochenen  Tendenz  getreu  zum  Aaroniden? 
vgl.  S.  105  die  ahnliche  Bemerkung  hinfichtlich  des 
Abinadab). 

Hcachtcn-swcrth  find  in  der  Vorrede  von  Delitzfch 
die  Bemerkungen  über  die  Farbenbezeichnungen  des 
Prieftercodex.  woraus  fich  ergiebt,  dafs  diefelben  alter 
lind  als  diejenigen  des  Chroniften.     Daraus  einen  Schilift 


zu  ziehen  auf  das  Alter  des  Prieftercodex  feheint  mir 
indefs  unberechtigt. 

2.  Was  wir  an  der  erftgenannten  Schrift  auszufetzen 
fanden,  ift  in  der  weit  kürzeren,  der  Berliner  theologi- 
fehen  Facultät  zum  Dank  für  die  verliehene  Liccntiatcn- 
würde  gewidmeten  Diffcrtation  zum  Theil  vermieden. 
Die  Anordnung  ift  hier  vortrefflich,  fich  richtend  nach 
der  Darfteilung  in  verfchiedenen  Büchern  oder  Bücher- 
gruppen. Da  demzufolge  den  Ausfagen  des  Chroniften 
über  das  Pricfterthum  ein  befonderer  Abfchnitt  gewid- 
met ift  S.  32  ff.  (vgl.  S  8),  tritt  die  Hinweifung  auf 
feine  Abweichungen  vom  Prieftercodex  bezüglich  der  Le- 
viten hier  nachdrücklicher  hervor  als  in  der  englifchen 
Schrift.  Auf  jeden  Fall  bleibt  der  Satz  S.  34  zu  Recht 
beftchen:  l'tique  si  libros  Chronicorum  exfilormeris,  saerr- 
doiti  Aaronitki  ionditionem  cum  Thora  Elohisticä  imtnino 
tton  tarn  cotn'enientem  mvfnies,  quam  cx  senhntia  recen- 
twrtmt  ertheorum  exspectaveris. 


Strafsburg  i.  F. 


Wolf  Baudiffin. 


Hofmann,  Prof.  Dr.  J.  Chr.  K.  v.,  Die  heilige  Schrift 
neuen  Testaments  zufammenhängend  unterfucht.  8. 
Theil.  t.  Abth.  Das  Evangelium  des  Lukas,  Cap.  I  — 
XXU,  66.  Mit  einem  Anhange  Cap.  XXII,  66-XXIV. 
55  enth.  Nordlingen  1878,  Beck.  (IV,  552  S.  gr.  8.) 
M.  9.  - 

Es  ift  immer  eine  wehmüthige  Aufgabe,  die  letzte 
Arbeit  eines  Heimgegangenen  zu  befprechen,  doppelt  wch- 
muthig,  wenn  derielbe  von  ihr  abberufen,  ehe  er  fie  voll- 
enden konnte.  So  liegt  nun  das  grofse  Werk  v.  Huf- 
inann's  über  das  N.  T.  als  ein  unvollendeter  Torfo  da. 
Zwar  dafs  zur  vollen  Ausführung  des  von  dem  Verdor- 
benen einft  entworfenen  Planes  mehr  als  ein  Menfchen- 
lcben  gehöre,  hat  fich  wohl  Niemand  verborgen;  aber 
wenigftens  die  Einzelerklärung"  desfelben  hätte  gewifs 
Jeder  gern  von  feiner  I  land  vollendet  gefehen.  Nun 
fehlen  die  johanneifchen  Schriften,  es  fehlen  Matthaus 
und  Marcus,  und  der  uns  vorliegende  Lucas  ift  doch 
auch  nur  ein  Fragment.  Nicht  dafs  der  Schlufs  von 
22,  66  an  nicht  mehr  von  ihm  bearbeitet  und  von  dem 
1  Icrausgeber  durch  einige  abgeriffene  Aufzeichnungen 
des  Verftorbenen  für  fein  Colleg  erfetzt  werden  mufste, 
macht  den  Eindruck  des  Fragmentarifchen,  fondern  dafs 
die  Schlufsbetrachtung  fehlt,  in  welcher  der  Verf.  feine 
Gcfämmtauffaffung  der  Schrift  und  ihrer  Compofition  zu 
entwickeln  pflegte.  Jetzt  mufs  man  fich  feine  Anficht 
darüber  aus  den  einzelnen  Ruckblicken  auf  kleinere  und 
gröfscre  Abfchnittc  zufammenfuchen  und  gewinnt  doch 
kein  recht  einheitliches  Bild  davon.  Schon  die  ftark 
verclaufulirte  Deutung  des  v.uift^ifi  p.  8,  deffen  Beziehung 
auf  die  Zeitfolge  er  anerkennt,  ohne  fie  ausfchliefslich 
geltend  zu  machen,  läfst  vermuthen,  dafs  er  im  Evan- 
gelium doch  mehr  eine  fachliche  Anordnung  findet,  und 
dies  beftätigt  fich  allerdings  in  fo  hohem  Mafse,  dafs 
man  es  kaum  mehr  mit  jenem  y.a&t!irj<;  vertraglich  fin- 
den dürfte.  Nur  feiten  conftatirt  v.  Ilofmann,  dafs  zwei 
oder  mehr  Erzählungen  zeitlich  verbunden  find,  ja  er 
wagt  felbft  eine  fo  klare  zeitliche  Beziehung  wie  das 
/►  r»^  /.(rl^oai  11,37  zu  uberfetzen :  ,als  er  einmal  ge- 
redet hatte'  (p.  305 ,:.  Mcift  fucht  er  zwifchen  den  ein- 
zelnen Abfchnitten  oder  gröfscren  Gruppen  irgend- 
welche fachliche  Beziehungen  auf,  unter  denen  flu  zu- 
fammcngcftcllt  fein  follcn;  aber  fo  bewundernswerth  hier 
oft  der  Spurium  des  Verf.  erfcheint,  fo  wenig  ift  es  auch 
nur  irgend  zu  erweifen  verfucht,  dafs  der  Evangclift  die 
Verbindung  um  diefer  Beziehungen  willen  gemacht  hat. 
Oder  womit  hatte  dcrfclbe  wohl  angedeutet,  dafs  die 
vier  grol'scn  Wundertaten  in  Cap.  8  zul'ammcngeftellt 
feien,  um  darzuftellen,  welchen  Gewinn  die  Junger  da- 
von hatten,  dafs  fie  fich  in  Jcfu  Geleit  begeben  (p.  227  , 
oder  dafs  9,  1—9  zeigen  l'olle,  wie  weit  der 
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den  Zwölfen  zurückftand  (p.  2321,  oder  dafs  in 
der  Spcifungsgefchichte  fich  die  Un  Vollkommenheit  des 
Glaubens  der  junger  zeige,  wie  im  Pctrusbckenntnifs  feine 
Vollkommenheit  (p.  25!)? 

Diefcs  Auffuchen  fachlicher  Beziehungen  hat  den 
Verf.  verleitet,  das  Stück  9,  46—48  fo  eng  mit  9,  51 — 56 
zu  verbinden,  dafs  er  die  Abficht  des  Evangeliften ,  mit 
y,  51  einen  neuen  Abfchnitt  feiner  Erzählung  zu  begin- 
nen, rundweg  bcflreitet  und  den  erften  Haupttheil  mit 
9,  45  abgrenzt.  Der  zweite,  bis  18,  30  gehende  Theil 
(oll  dann  wefentlich  die  Kennzeichnung  der  Lehrthätig- 
keit  Jefu  brabfichligen.  liier  follcn  zuerft  in  vier  Grup- 
pen Kundgebungen  zufammcngeftellt  fein,  welche  (ich 
auf  den  Stand  der  Jungerfchaft  beziehen,  dann  Belehr- 
ungen über  das  zum  ewige  Leben  Erforderliche,  dann 
Zeugntfse  und  Strafreden  wider  die  Widcrfacher,  endlich 
Warnungen  und  an  Gottes  Gericht  erinnernde  Mahnungen. 
Aber  was  foll  es  gar  heifsen,  wenn  wir  Jefum  1 3,  10— 14,  35 
jede  Gelegenheit  benutzen,  verfchiedenartigften  Anlafs 
für  entfprechende  Aeufserung  verwerthen  leben ,  wenn 


er  fich  die 


Ii  die  dvrafiic;  xiqiov  5,  17  (p.  133  , 
11,8  (p.  288)  oder  die  uvaoiuai<;  niv  dm 


der  Abfchnitt  15,  I- 


16, 


|i  in  einer  Reihe  von  Gleich- 


nifsen  fdnen  Rcichthum  künftlerifchcr  Gcftaltung  darzeigt 
und  17,  I  18,  30  die  Mannigfaltigkeit  des  Inhalts  feiner 
Ausfpruche  vor  Augen  Hellt  (p.  449  f.)?  Damit  ift  doch 
in  der  That  weniger  als  nichts  gefagt,  was  zum  Ver- 
ftändnifs  dcrCompofition  des  Evangeliums  führen  könnte. 

Wie  weit  der  Vcrf  geneigt  ift,  eine  freiere  fchrift- 
ftellerifche  Geflaltung  des  Einzelnen  zuzugeben,  erhellt 
nicht,  da  er  auf  die  Paralleltexte  noch  nirgends  Ruck- 
hcht  nimmt.  Hier  und  da  zeigen  fich  Erklärungen,  die 
auf  harmoiiiftifche  Tendenzen  fuhren,  wenn  er  fogar  das 
Zöllnennahl  bei  Lucas  in  Jefu  Haus  verlegt  p.  140)  oder 
den  dtulaywutk  9,  46  trotz  v.  47  zu  einer  Erörterung 
unter  ihnen  macht  (p.  253),  wenn  er  dem  Stummen  11, 
14  die  Blindheit  aus  Matth.  12,  22  zudictirt  ;p.  2921  oder 
Ii,  39  das  rut'n'  zum  folgenden  zieht  (p.  307).  Doch 
zeigt  namentlich  die  Vorgcfchichte ,  dafs  er  die  Gefral- 
tung  der  Engclreden  und  Lobgefänge  in  fehr  umfaffen- 
dem  Mafse  dem  Schriftlleller  zufchreibt  Selbft  im  Gc 
fchle'chtsrcgifter  kommt  es  ihm  nicht  darauf  an,  dafs  alle 
Namen  gelchichtlich  richtig  feien  (p.  99 Ij  p.  218  kann 
die  Nennung  des  Namens  Jefu  durch  den  Dämonilchcn 
auf  Rechnung  des  Erzählers  kommen  und  p.  399  reflec- 
tirt  er  darauf,  weshalb  ,der  Evangelift'  die  Bezeichnung 
des  Reichthums  durch  pMtjHMtffi  rfc  ddtniaf  gebraucht. 
Nur  einmal  ifl  mir  eine  Andeutung  vorgekommen,  dafs 
dcrfclbe  etwas  (nämlich  2.  2  in  eine  überlieferte  Er- 
zählung einfchaltet  p.  47).  Sonft  freilich  fühlt  der  Verf. 
fich  gedrungen,  etwaige  kritifchc  Vermuthungen  über 
das  fchriftftellerifche  Verhältnifs  des  Evang.  zu  anderen 
Quellen  (fo  feiten  er  darauf  eingeht;  nur  kurzweg  mit 
einer  Gereiztheit  abzuwehren,  welche  gegen  den  Ton 
kuhler  Ueberlegenheit,  mit  der  er  fonft  abweichende  Auf- 
ladungen abzulehnen  pflegt,  auffällig  abfticht  (vgl.  p.  133. 
•35-  307J- 

Die  Einzelexegclc  enthalt  hier  wie  uberall  viel  Treff- 
liches, die  durchaus  felbftändige  Art,  in  der  der  Verf., 
um  jede  exegetifche  Tradition  unbekümmert,  die  Dinge 
rein  für  fich  betrachtet,  lafst  ihn  oft  alte  Fehler  ver- 
beffern  und  manches  fichcrer  und  klarer  beftimmen,  als 
es  bisher  gefchehen.  Allein  das  find  doch  immer  nur 
Einzelheiten.  Dafs  er  irgendwo  wirkliche  Schwierigkei- 
ten neu  und  glucklich  gelöft,  ift  mir  nicht  entgegenge- 
treten. Zu  den  bei  ihm  fo  beliebten  grwaltfamen  Con- 
ftruetionen  bietet  freilich  der  Stil  der  Evangelien  wenig 
Anlafs,  obwohl  fie  nicht  fehlen  vgl.  z.  B.  die  Verbind- 
ung des  xtti  y,uö'i<>  ixav&  8.  27  mit  dem  MM*  p.  218 
oder  die  Beziehung  des  avjovg  9,  33  auf  die  Junger 
p.  245  oder  den  Beginn  des  Nachfatzes  mit  xai  r<(<fr  altt 
13,  25,  p.  36b .  Dagegen  fehlt  es  nicht  an  andersartigen 
Vergewaltigungen  des  Textes.  Man  fehe,  wie  der  Verf. 
mit  der  Begründung  in  2,  4  [p.  50),  mit  dem  tr  itiotp 
2,  46  (p.  70),  mit  dem  ri-v  6,  21  (p.  161)  umfpringt,  wie 


die  avai&tut 
xaioir  14,  14 

(p.  373)  zurechtlegt.  Wo  ihm  der  Text  Schwierigkeiten 
macht,  weifs  er  durch  fall  unmerkbare  und  doch  ganz 
willkürliche  Eintragungen,  welche  feinen  Sinn  wefentlich 
andern,  zu  helfen  fvgl.  z.  B.  p.  254.  273.  416  oder  die 
Reflexionen,  die  er  p.  224  dem  cananäifchen  Weibe  unter- 
legt). Von  feinen  lexikalifchen  Willkürlichkeiten  giebt 
feine  Erörterung  des  ftttfiopiCei*  p.  331  ein  fchlagendes 
Bcifpicl.  Anderwärts  erneuert  er  Auslegungen,  die  man 
längift  für  abgethan  hielt,  wie  die  Beziehung  von  t)iixJa 
auf  die  Körperlange  p.  330)  oder  die  Deutung  des  (Jffia 
von  Sache  (p.  28.  36.  56)  oder  vertheidigt  feine  er- 
künfteltc  Faltung  des  tiQioiömxoQ  (p.  51)  und  des  ^iaTixi- 
•  Lti*  fp.  86).  Dafs  er  an  dem  Sündenfall  des  Teufels  in 
10,  18  feflliält  (p.  270),  war  zu  erwarten;  aber  dafs  er 
noch  den  Untergang  der  Schweineheerdc  als  Strafe  fafst 
(p.  222)  und  über  den  Inhalt  des  Gefprachs  Jefu  mit 
Mofes  und  Elias  genau  Befcheid  weifs  p.  244),  ifl  doch 
fehr  verwunderlich.  Denn  das  mufs  man  Hofmann  zum 
Ruhme  nachfagen,  dafs  fich  feine  Erklärung  doch  fonft 
im  Ganzen  (wo  nicht  vorgefafste  Lieblingsanfichten  ihn  zu 
Eintragungen  nöthigenl  durch  Nüchternheit  vor  vielen  an- 
deren auszeichnet  und  gewiffe  thcologifcheUeberfchwäng- 
lichkeitcn,  die  man  gern  für  befonders  tieffinnige  Exe- 
gefc  ausgiebt,  energifch  ab  weift.  Dies  gilt  vor  Allem 
auch  von  feiner  Parabelerklarung,  wo  er  fehr  beflimmt 
1  gegen  die  allegorifirende  Einzeldeutung  lieh  ausl'pricht. 
!  Dafs  er  freilich  fich  davon  ganz  freigemacht  und  über- 
haupt einen  klaren  hermeneutifchen  Standpunkt  für  die 
felbe  gewonnen  habe,  kann  man  nicht  behaupten. 

Die  fchwachflc  Seite  feiner  Auslegung  ift  vielleicht 
die  Textkritik.  Mit  der  Autorität  der  Codices  befafst 
er  fich  nur  in  ganz  allgemeinen,  herzlich  wenig  Tagenden 
Redewendungen,  feine  Entfcheidungen  beruhen  meift  auf 
den  oberflächlichflen  Erwägungen  darüber,  was  beffer 
nach  feiner  Auffaffung  in  den  Text  pafst;  2,  14  ver- 
theidigt er  das  jetzt  wohl  allgemein  verworfene  fi'iW.i«, 
6,  9  nimmt  er  eine  Lesart  auf,  die  nur  von  Minuskeln 
bezeugt  ill,  und  7,  9  wagt  er  gar  ganz  unnöthiger  Weife 
eine  völlig  unwahrfcheinliche  Conjectur  (vgl.  a«ch  feine 
Zurechtmachung  von  10,  15  p.  2681.  Dafs  auch  hier  die 


andere  Auffaffungcn,  und  zwar  oft  gegen  die  bedeutungs- 
lofcften  Einfalle,  in  höchft  unbequemer  Weife  unterbro- 
chen wird,  verfleht  fich  von  felbfl.  Allein  auch  hier 
fehlt  meift  jedes  wirkliche  Eingehen  auf  abweichende 
Auffaffungcn,  die  oft  genug  in  einer  Form  dargeftellt 
werden,  dafs  man  fie  kaum  wiedererkennt,  wenigftens 
von  ihrer  Motivirung  keine  Ahnung  bekommt.  Ebenfo 
oft  freilich  ifl  nachher  in  kaum  eine  Modifikation  cr- 
fichtlich  machender,  nur  in  etwas  anderer  Weife  das- 
felbe  gefagt,  was  eben  verworfen. 

Doch  die  Eigenthumlichkeit  der  1  lofmann'fchen  Exe- 
gefc  ift  ja  bekannt  genug,  um  fie  weiter  im  Einzelnen 
zu  analyliren.  Die  Zeit,  wo  fich  ein  abfchliefsendes  Ur- 
thcil  über  fie  und  ihren  Gefammtertrag  bilden  wird,  ift 
wohl  noch  nicht  gekommen,  und  die  Anzeige  des  letz- 
ten Denkmals  feines  unermüdlichen  Eleifses  ift  nicht  die 
Stelle,  um  ein  folches  anzubahnen. 

Berlin.  Dr.  Weifs. 

Lagarde,  Paul  de,  Orientalin.  1.  Heft.  |Aus:  .Abhandlgn 
d.  k.  Gefellfch.  d.  WifT.  zu  Göttingen'."  Göttingen 
1879,  Dietcrich's  Verl.  (104  S.  gr.  4.!   M.  6.  — 

In  diefem  Hefte  befchreibt  der  Verf.  die  koptifchen 
Stucke  einer  Sammlung  von  34  orientalifchen  Handfchrif- 
ten,  welche  die  Göttinger  Univerlitätsbibliothek  im  Jahre 
1877  von  Brugfch  gekauft  und  über  welche  Wuften- 
feld  im  vorigen  Jahre  eine  vorläufige  Mittheilung  ge- 
macht hat.  Es  find  10  Handfchriften ,  welche  zu  unter- 
fuchen  waren,  von  denen  zwei  aus  zwei  verfchiedenen 
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Theilen  beliehen.  Ferner  kam  eine  1 1.,  arabifchc  Hand-  j 
fchrift  (Cod.  orimt.  125,  10;  f.  S.  16)  deshalb  in  Be- 
tracht, weil  ihr  Blatter  einer  koptifchen  Handfchrift  an- 
gebunden find.  Mit  Ausnahme  einer  Handfchrift,  der 
zuerft  von  dem  Verf.  befprochenen,  welche  die  koptifche 
Ueberfetzung  der  vier  Evangelien  enthalt,  find  die  übri- 
gen fammtlich  liturgifchcn  Inhalts.  Der  Verf.  conftatirt 
aber  nur  die  Bedeutung  derfelben,  ohne  in  diefer  Richt- 
ung Nach  weif«  zu  geben.  Indefs  macht  er  doch  hie  und 
da  durch  werthvollc  Winke  die  Liturgikcr  refp.  ,gcdul-  j 
dige  Freunde  des  in  einer  Handfchrift  zu  Worte  kom- 
menden Bonzenthums'  auf  Beachtenswertes  aufmerk-  1 
fam.  Sein  eigenes  Abfchcn  ift  auf  die  Kritik  des  Bibcl- 
textes  gerichtet.  Für  diefc  find  die  alten,  namentlich 
die  datirten  Aufzeichnungen  der  griechifchen  und  Orien- 
talinnen Liturgien  cinfchlicfslich  der  Perikopenvcrzcich- 
nifse  von  hohem  Werthc;  denn,  wie  der  Verf.  mit  Recht 
fagt,  Liturgien  find  amtliche  Acufscrungcn  der  Kirche: 
der  in  ihnen  gebrauchte  Text  der  heiligen  Schrift  ill  der 
ofncicllc  und  als  folchcr  den  Aenderungen  nicht  unter- 
worfen gewefen,  welche  Manufcripte  der  Bibel  felbft  ge- 
legentlich zu  erdulden  gehabt  haben.  Der  Verf.  hat  lieh 
nun  nach  einer  Beschreibung  der  einzelnen  Handfchrif- 
ten  der  unerquicklichen  Arbeit  mit  der  ihm  eigenen  Aus- 
dauer unterzogen,  alle  bibüfehen  Citate  der  llandfchrif- 
ten  zufammcnzuftcllcn,  d.h.  in  Ziffern  namhaft  zumachen. 
Am  Schlafe  (S.  48—61)  giebt  er  eine  tabellarifche  Re- 
capitulation.  Das  Kefultat  ill  ein  uberrafchend  umfang- 
reiches. Nicht  nur  find  verfchiedme  Exemplare  der 
koptifchen  Ueberfetzung  des  N.  T.  -  mit  Ausnahme 
der  Apokalypfe  des  ganzen  —  wiedergewonnen,  manche 
Bücher  des  N.  T.  lind  fogar  fall  vollftandig  aus  diefen 
wenigen  liturgifchcn  Buchern  zu  reconftruiren  und  auch 
für  aic  Behandlung  der  Scptuaginta  ergiebt  fich  ein  nicht 
unerhebliches  Material.  Allerdings  find  die  meiften  Maml- 
fchriften  der  Sammlung  fehr  junge,  der  neueften  Zeit 
angehörige;  indeffen  von  den  uralten  fyrifchen  Hand- 
fchriften  abgefchen:  die  Zahl  der  uns  erhaltenen  orien- 
talifchen  Manufcripte  aus  dem  MA.,  zumal  der  koptifchen 
und  äthiopifchen,  ift  ja  überhaupt  eine  fehr  geringe. 
Andererseits  ift  das  Alter  der  Vorlagen,  welches  die 
Abfchrciber  hie  und  da  bemerkt  haben ,  nicht  feiten 
ein  refpectables  (die  Vorlage  des  Cod.  A,  4  z.  B.  aus 
dem  J  1356  .  Als  Anhang  hat  der  Verf.  feiner  Pu- 
blication .Bruchftückc  der  koptifchen  Ueberfetzung  des 
A.  T.'  beigegeben  und  mit  Anmerkungen  verfehen,  ,Es 
ift  das  Vorfpiel  eines  armfeligcn  Vcrfuchcs,  mit  bettcl- 
haft  geringen  Mitteln  wenigftens  eine  theilweife  Antwort 
auf  eine  Frage  zu  erzwingen,  welche  wer  in  Paris,  Nea- 
pel, Rom  leben  dürfte,  ohne  erhebliche  Muhe  zu  erledi- 
gen im  Stande  fein  würde'.  Bekanntlich  hat  P.  de  La- 
gardc  es  als  die  erfte  Aufgabe  zur  Gewinnung  eines 
kritifchen  Scptuagintatcxtcs  bezeichnet,  die  in  den  ver- 
schiedenen Kirchenprovinzen  umlaufenden  Bibclformen 
feftzuftellen.  Diefer  Aufgabe,  welcher  der  Verf.  bereits 
Jahre  voll  Muhe  und  Arbeit  gewidmet,  dienen  auch  die 
publicirten  Fragmente;  denn  da  der  in  Aegypten  einft 
übliche  Bibeltcxt  von  befonderer  Bedeutung  ift,  müffen 
auch  die  ägyptifchen  Bibeluberfetzungen  wiedergewon- 
nen werden.  Auf  die  Hcrftellung  der  Bibclrecenfionen 
Hcfych's  und  I.ucian's,  welche  die  Grundlage  einer  kriti- 
fehen  Ausgabe  der  Scptuaginta  bildet,  durch  den  Verf. 
dürfen  wir  jetzt  wohl  hoffen.  Mögen  fich  aber  auch 
des  Koptifchen  kundige  Hiftoriker  finden,  welche  die 
Handfchriften  der  Göttinger  Bibliothek  für  die  Bc- 
fchreibung  der  Liturgie  der  koptifchen  Kirche  auszu- 
nutzen W  illens  und  im  Stande  find.  Der  Verf.  hat  ihnen 
jedenfalls  durch  feine  Publication  den  Weg  geebnet. 

Giefsen.  Ad.  Harnack. 


Bonaini,  F.,  Acta  Henriei  VII  Romanorum  imperatorw  et 

monumenta  quaedam  alia  suorum  temporum  histo- 
riam  illustrantia  collccta  ac  in  duas  partes  divisa. 
Opus  postumum.  2  Bde.  Florentiac  1877,  Typis 
Galilacianis  M.  Cellinii  et  Soc.  (XXVI.  388  u.  XLVIII, 
316  S.  gr.  8.) 

Es  fei  geftattet,  diefes  Buch  —  wenn  auch  etwas 
fpät  -  hier  kurz  zur  Anzeige  zu  bringen,  obwohl  es 
feinem  hauptfächlichen  Inhalt  nach  mehr  in  das  Gebiet 
der  politifchen  als  in  das  der  kirchlichen  Gefchichte 
einfchlagt.  Das ,  was  es  uns  bietet ,  bringt  auch  der 
letzteren  immer  noch  genügend  reichen  Gewinn. 

Das  Werk  kann  ein  doppeltes  Intercffe  bcanfpruchen, 
ein  mehrperfönliches  und  ein  allgemein  wiffenfchaftliches. 
Was  das  erftcre  betrifft,  fo  hat  über  ihm  ein  eigentümliches 
Schickfal  gewaltet.  Sein  VcrfalTcr  ift  der  einftige  Ge- 
neralintendant der  toskanifchen  Archive,  der  Commen- 
datore  Francesco  Bonaini,  ebenfo  bekannnt  durch  feine 
Reformation  der  ihm  unterftellten  Inftitute,  wie  durch 
die  Liebenswürdigkeit,  mit  welcher  er  insbefondere  auch 
deutfehen  Gelehrten,  wie  Böhmer  und  Fickcr,  überall, 
wo  es  ihm  möglich  war,  Forderung  zu  Thcil  werden 
liefs.  Schon  im  Jahr  1854  nun  hatte  Ficker  (Sitzungsbcr. 
der  kaif.  Akademie  der  Wiffenfchaftcn  XIV.  142  ff.)  mit- 
theilen können,  dafs  in  nächfter  Zeit  diefc  Publication 
bevorftche  und  dafs  es  damit  möglich  fein  werde,  von 
Kaifcr  Heinrich's  VII  Wirken  in  Italien  ein  fo  klares  und 
viclfcitigcs  Bild  zu  gewinnen ,  wie  kaum  von  einem  an- 
dern Abfchnitt  der  früheren  Reichsgefchichtc.  Leider  follte 
diefc  Hoffnung  auf  baldiges  Erfcheinen  fehr  getäufcht 
werden.  Langft  zwar  —  feit  Ende  1855  —  hatte  der 
Druck  begonnen.  Allein  thcils  die  umfaffendc  Berufs- 
tätigkeit Bonaini's,  theils  deffen  anderweitige  wiffen- 
fchaftlichc  Arbeiten,  theils  Krankheiten  verzögerten  den 
Druck  immer  wieder,  bis  der  Verf  zuletzt  von  der 
fchweren  Krankheit  betroffen  wurde,  welcher  er  nach 
langen  Leiden  erlegen  ift.  Dadurch  war  die  Herausgabe 
des  Werks  noch  weiter  ins  Ungcwiffe  verfchoben  werden. 
Denn  ohne  feinen  W'illcn  geftattetc  nun  die  Familie  die 
Veröffentlichung  zu  feinen  Lebzeiten  nicht.  Nach  Bo- 
naini's  Tod  ift  endlich  das  Werk  als  ein  opus  posthumum 
von  Berti  herausgegeben  worden.  Welch  reicher  Inhalt 
in  demfelben  zu  erwarten  war,  darüber  hatten  fchon 
zuvor  verfchiedenc  Andeutungen  Kunde  gegeben  und 
die  Arbeit  von  R.  Pohlmann  .Der  Römcrzug  Kaifer 
Heinrich's  VII  und  die  Politik  der  Curie,  des  Haufes 
Anjou  und  der  Welfcnliga'  hatte  dies  beftatigt,  indem 
ihrem  Verfaffcr  eine  Benutzung  der  Sammlung  geftattet 
war. 

Wir  haben  nun  in  ihr  eine  Ergänzung  der  reichen 
Urkundenfchätzc,  welche  in  Bezug  auf  Heinrich's  VII 
italienifchen  Zug  fchon  vorher  durch  Dönnigcs  und 
Fickcr  veröffentlicht  worden  waren.  Dicfe  beiden  Ge- 
lehrten hatten  fich  an  die  Ueberrcftc  des  deutfehen 
Reichsarchivs  aus  Heinrich's  VII  Zeit  gehalten ,  der 
erfterc  an  die  im  favoyifchen  Archiv  zu  Turin  liegenden 
Schatze,  der  letztere  an  diejenigen  des  Fifaner  Archivs, 
foweit  er  fic  nicht  fchon  von  Bonaini  ausgebeutet  wufstc. 
Letzterer  aber  hat  feinen  Rahmen  weiter  gezogen.  Seiner 
Sammlung  dienten  eine  ganze  Reihe  von  italienifchen, 
fowie  einige  auswärtige  Archive  als  Quelle,  vor  allem 
dasjenige  von  Florenz.  Dem  letzteren  ift  der  ganze 
r weite  Band  entnommen,  welcher  die  fo  überaus  wich- 
tige und  glucklicherweife  gerade  für  jene  läge  in  den 
Miffivbüchern  erhaltene  Corrcfpondenz  der  Stadt  '367 
Nummern)  enthält  und  ein  vollftandig  klares  Bild  von 
der  Stellung  der  Wclfenliga,  an  deren  Spitze  Florenz 
(land,  gegenüber  vom  Kaifcr,  Papft  und  König  Robert 
giebt.  —  Der  erfte  Band  dagegen  enthält  reiches  Material 
an  neuen  Urkunden  des  Kaifers  [über  40)  oder  feiner 
Bevollmächtigten,  Briefen  des  Papftcs  Clemens  V  (Ictz- 
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tere  über  20),  Huldigungsurkunden,  Gefandtcnbcrichten, 
Schreiben  der  Städte  u.  f.  w.  Wie  viel  bei  alledem 
auch  fur  die  Gefchichte  der  papfllichen  Politik  abfallt, 
läfst  lieh  denken  und  aus  der  Schrift  Pohlmann's  naher 
erfehen.  Ks  ift  hier  nicht  der  Raum,  naher  darauf  ein- 
zugehen. Iiier  fei  nur  noch  angedeutet,  dafs  nicht  nur 
die  Politik  Clemens'  V,  fondern  auch  die  feiner  Nach- 
folger aus  diefer  Sammlung  die  vielfeitigfte  Beleuchtung 
erhält.  Möge  diefclbe  auch  diesfeits  der  Alpen  die 
Verbreitung  finden,  die  ihr  gebührt,  und  Frucht  für  die 
wiffenfchaftlichc  Forfchung  bringen,  fur  welche  fic  ent- 
ftanden ! 

Tübingen.  Lic.  Dr.  Carl  Muller. 

Rietschel,  überpfr.  Superint.  Lic.  Gco.  Chm.,  Martin 
Luther  und  Ignatius  von  Loyola.    Eine  vergleichende  , 
Charakteriftik  ihrer  inneren  Entwicklung.  Wittenberg 
1879,  Hcrrofc"  Verl.    (VI,  62  S.  gr.  8.  M.   -  80. 

Eine  Feftfchrift  zum  60jährigen  Amtsjubilaum  des 
ehrwürdigen  Dr.  Schmieder,  erfteo  Directors  des  Pre- 
digerfeminars  in  Wittenberg,  eine  fein  durchdachte,  gut 
ausgeführte  Studie.  In  einer  knapp  gehaltenen  Einleitung 
zeigt  der  Verf.,  ähnlich  wie  Martcnfen  in  feiner  Schi  ift 
über  Katholicismus  und  Proteftantismus,  wie  die  Grund- 
forderung  der  römifchen  Kirche  der  fchlechthinige  Ge- 
horfani  ift,  wahrend  die  evangelifche  in  der  gottgewirk- 
ten  Glaubcnsgcwifshcit  ihren  inneren  I  Ialt  und  ihre  Kraft 
hat.  ,So  llclu  n  Katholicismus  und  Proteflautismus  ihren 
innerften  Principien  nach  in  diametralem,  einander  aus- 
fchliefsendem  Gegenfatze  zu  einander.  Eine  Verftändig- 
ung,  eine  Vereinigung  ift,  ohne  dafs  der  eine  oder  der 
andere  lieh  aufgiebt.  nicht  möglich-.  Diefer  Gegenfatz 
verkörpert  lieh  gewiffermafsen  in  Luther,  dem  Reforma-  j 
tor,  und  in  dem  Stifter  des  Jcfuitcnordens.  Deswegen 
ftellt  der  Verf.  «iiefe  beiden  nebeneinander  und  zeichnet  1 
zunächft  den  Naturbodcn,  auf  dem  fic  erwachfen  lind,  ! 
dann  die  Hefonderheit  ihrer  beiderfeitigen  Wcltentfagung, 
der  beiden  Männer  inneres  Werden  und  Wachfen  und 
endlich  die  charakteriftifchc  Ausprägung  ihrer  Perfun- 
lichkeiten.  Die  auf  gute  Studien  gegründete  pfycho- 
logifchc  Entwickelung  ift  gelungen;  das  Schriftchen  kann 
allen  Lcfern  von  einigem  chriftlichen  Verftandnifs  warm 
empfohlen  werden.  Es  konnte  Manchem  von  denen 
eine  heilfame  Augenfalbe  fein,  die  jetzt,  durch  politifche 
lntereffen  blind  gemacht,  wieder  zu  einem  Bundnifse  mit 
Rom  und  feiner  Gcfolgfchaft  geneigt  find. 

Erlangen.  G.  Plitt. 


Natorp,  Confift.-R.  Pfr.  A.,  Martin  Butzer,  der  Reforma- 
tor Strafsburgs.  Ein  Vortrag.  [Vorträge  im  Dicnfte 
chriftl.  Wahrheit  u.  Liebe,  gefammelt  von  Sem.-Dir. 
G.  Schulze,  I.  Serie.  1.  Heft.;  M.  Gladbach  1879, 
Schellmann.  (36  S.  gr.  8.)  M.  —  60. 

Dies  Schriftchen  eröffnet  eine  neue  Reihe  von  (Vor- 
tragen im  bienfte  chriftlicher  Wahrheit  und  Liebe'. 
Derartige  Unternehmungen  erwachfen  feit  etwa  einemjahr- 
zehnt  faft  wie  Pilze.  Ohne  Zweifel  lind  fic  gut  gemeint, 
aber  ob  fie  wirklich  das  wirken,  was  man  von  ihnen  er- 
wartet, ob  man  ihnen  einen  apologetifchen  Charakter 
beilegen  kann ,  wie  das  in  gegenwartigem  Profpectus 
angedeutet  wird?  —  ich  möchte  es  fehr  bezweifeln.  Es 
mag  ja  ganz  nutzlich  fein,  wenn  man  die  reifen  Er- 
gebnifse  naturwiffenfehaftlicher  und  auch  wohl  gefchicht- 
ueber  Forfchung  in  gefälliger  Form  der  Darfteliung 
gröfscren  Kreifen  zuganglich  macht,  aber  dafs  auch  auf 
rcligiofem  Gebiet  fur  chrirtliche  Bildung  und  Erkennt- 
nis mit  folchcr  doch  immerhin  etwas  leichten  Waarc 
viel  ausgerichtet  werde,  ift  wohl  recht  zweifelhaft. 
Ja  andererfeits  wird  kaum  in  Abrede  zu  ftcllcn  fein,  dafs 


diefc  moderne  Vortragsliteratur  geradezu  fchädlich  wirkt, 
indem  fic  den  Gefchmack  an  foliden  Büchern,  die  nicht 
blofs  Lefen,  fundern  Studium  verlangen,  verdirbt,  und 
das,  was  auch  von  weniger  Brmittcltcn  l'onft  für  folche 
Werke  aufgewendet  werden  könnte,  vcrfchlingt. 

Warum  gerade  Butzer  zu  der  Ehre  kommt,  an  der 
Spitze  diefer  Vortrage  zu  ftehen,  ift  nicht  recht  erficht- 
lich.  Man  mufs,  um  das  annehmbar  zu  machen,  ihn 
fchon  fo  idealifiren,  wie  der  Verf.  thut.  Ein  glucklicher 
Griff  ift  es  kaum.  Der  Vortrag  beruht,  wie  der  Verf. 
felbft  fagt,  vorwiegend  auf  der  bekannten  Schrift  von 
Baum.  Stellenwcife  klingt  er  recht  an  an  Krafft's  Ar- 
tikel in  der  theologifchen  Realcncyklopadie  2.  Aufl.  III, 
35  ff.    Neues  bietet  er  nicht. 

Erlangen.  G.  Plitt. 


1.  Luther,  Dr.  Martin,  Der  Brief  an  die  Römer  ausgelegt. 

aus  feinen  Schriften  hrsg.  von  Pfr.  Chr.  G.  Eberle. 
Stuttgart  1878,  Buchhandlung  der  Evang.  Gcfellfchaft. 
(408  S.  gr.  8.)    M.  2.  20. 

2.  Luther,  Dr.  Martin,  Die  Epistel  an  dieEpheser  ausgelegt, 

aus  feinen  Schriften  hrsg.  von  Pfr.  Chr.  G.  Eberle. 
Stuttgart  1878,  Buchhandlung  der  Evang.  Gefellfchaft. 
(152  S.  gr.  8.)   M.  —  80. 

Unter  den  cvangclifchcn  Gciftlichen  in  Deutfchland 
wird  es  gegenwärtig  nur  fehr  wenige  geben,  die  fo  in  das 
Verftandnifs  Luther's  eingedrungen  find,  wie  der  württem- 
bergifche  Pfarrer  Chr.  G.  Eberle.  Schon  vor  mehr  als 
20  Jahren  bekundete  er  dies  tiefe  Verftändnils  in  feinem 
vorzuglichen,  noch  jetzt  aller  Empfehlung  werthen  Schrift- 
chen: ,1  .uther's  Glaubensrichtung.  Seine  Bedeutung  und 
Stellung  in  der  Kirche.  Eine  Stimme  aus  Württemberg. 
Stuttg.,  S.  G.  Licfching  1858'.  Und  gleichzeitig  begann  er, 
feine  umfaffende  Bclelcnhcit  in  des  Reformators  Schrif- 
ten fur  Andere  fruchtbar  zu  machen.  Eben  damals  er- 
fchien  in  demfelbcn  Verlage:  , Luthers  Evangelienaus- 
legung aus  feinen  homiletifchcn  und  exegetifchen  Wer- 
ken fur  Schriftforfcher ,  Prediger  und  erbauungfuchendc 
Lcfer  zufammengeftellt  von  Chr.  G.  E.'  Er  widmete 
diefc  Gabe  feinen  .vaterlandifchcn  Amtsbrudern',  wollte 
aber,  wie  er  in  der  Vorrede  ausfprach,  damit  nicht  nur 
eine  Lücke  in  der  hirtorifch-theofogifchen  Literatur  aus- 
füllen, fondern  auch  eine  Evangelienauslegung  für  das 
gefammte  evangelifche  Volk,  fur  den  Gelehrten  wie  fur 
den  fchriftforfchcndcn  Landmanu  geben,  alfo  eine  Schrift 
für  die  weiteften  Krcife.  Hierbei  enthielt  er  fich  aller 
eignen  Zuthaten,  fo  dafs  .Alles,  felbft  die  Uebergängc, 
Luther's  eigene  Worte  find'.  —  Auf  dem  damit  betre- 
tenen Wege  fchritt  er  fort  und  liefs  fpäter  eine  Epiftelaus- 
legung  und  eine  Pfalmcnauslcgung  Luther's  folgen.  Das 
Neuefte  find  die  jetzt  crlchienenen  Bearbeitungen  des  Rö- 
merbriefes und  des  Epheferbriefes. 

Luther's  Schriftauslegung  zu  rühmen,  ift  nicht  diefcs 
Ortes.  Es  fei  nur  noch  erwähnt,  dafs  Pfr.  Eberle  bei 
feiner  Bearbeitung  die  rein  zeitgefchichtliche  Polemik 
geftrichen  hat,  fo  dafs  der  Lefer  durch  folche  Zuthaten 
unbeirrt  und  ungeftört  fich  ganz  der  Vertiefung  in  die 
Schriftwahrheit  unter  Luther's  Führung  hingeben  kann. 
Möchte  die  verdienftliche  Arbeit  viele  Lefer,  und  zwar 
nicht  blofs  unter  den  Geiftlichen  finden: 

Erlangen.  G.  Plitt. 
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Zur  populären  Schriftauslegung. 
Couard,  Paft.  Herrn.,  Das  Neue  Testament  forfchendcn 
Bibcllcfcrn,  insbcfonderc  auch  den  Lehrern  der  cvan- 
gclifchcn  Jugend  in  Schule  und  Sonntagsfchulc,  durch 
Umfchreibung  und  Erläuterung  erklärt.  2.  Bd  Der 
Brief  Pauli  an  die  Römer,  mit  fpeeieller  Einleitung, 
fowic  mit  den  nöthigen  hiftorifchen,  geographifchen 
und  antiquarifchen  Anmerkungen  verfchen.  Potsdam 
1878,  Stein.    {192  S.  gr.  8.)    M.  I.  50. 

Die  vorliegende  Erklärung  des  Römerbriefs  ifl  in 
dcmfelbcn  Geilt  und  nach  denfelbcn  Grundfätzcn  bear- 
beite!, wie  die  von  uns  früher  in  dielen  Plattem  (Jahr- 
gang 1S7S  Nr.  17)  befprochene  Auslegung  <lcs  Matthius- 
evangcliums.  Was  zum  Lobe  jenes  erften  Thcils  des 
von  dem  Verf.  geplanten  .Laicncommcntars*  gefaßt 
worden  ift,  darf  auch  von  diefem  /.weiten  Theil  gelten. 
Er  ift  mit  ebenfoviel  Fleifs  und  Sorgfalt  gearbeitet;  und 
die  paraphraiirende  Erklarungswcife  erfcheint  hier  bei 
dem  gedrängten  Gedankeninhalt  d>s  zu  erklärenden  Briefs 
noch  viel  mehr  an  üircr  Stelle.  Der  Verf.  hat  nichts 
verfaumt,  nicht-theologifchen  Lefern  die  ihnen  unzu- 
gänglichen Hilfsmittel  für  die  Erklärung  der  heiligen 
Schrift  foweit  möglich  zu  erfetzen.  Eine  fpccielle  Ein- 
leitung, die  unter  Anderem  den  Lcbcnsabrifs  des  Apo- 
ftcl  Paulus  und  die  nöthigen  Notizen  über  die  Abfalfungs- 
zeit  der  paulinifehen  Briefe  enthalt,  ilt  dem  Ganzen  vor- 
ausgefchickt,  über  geographifche  und  antiquarifchc  Fragen 
wird  in  Anmerkungen  Auffchlufs  gegeben.  Bei  der  Aus- 
legung ift  zwar  der  Text  der  lutheriichen  Bibeluberfetz- 
ung ,  der  überdies  durch  den  Druck  hervorgehoben 
wird,  zu  Grunde  gelegt  und  erfcheint  von  der  umfehrei- 
benden  Erklärung  wie  eingerahmt.  Indcfs  geht  der  Verf., 
wo  die  Uebcrfctzung  fehlerhaft  oder  ungenau  ift,  ftets 
auf  den  Grundtext  zurück  und  beruckfichtigt  denfclben 
in  nachfolgenden  Erläuterungen  mit  aller  nur  wünfehens- 
werthen  Ausführlichkeit-  Der  Gedankenzufammenhang 
wird  durch  forgfältige  Abtheilung  der  einzelnen  Ab- 
fchnttte  des  Textes  und  hinzugefügte  Uebcrfchriftcn  her- 
vorgehoben und  noch  befonders  in  längeren  Ausführ- 
ungen, die  den  Gang  der  Einzelcrklärung  unterbrechen, 
erklart.  Ueber  einzelne  Punkte ,  wie  über  die  Erb- 
funde und  über  die  Pradeftination  bringt  der  Verf.  auch 
1  >ogmatifches  und  Dogmengefchichtliches  bei.  Auf  die 
Möglichkeit  verfchicdcncr  Auslegung  geht  er  bei  vielen, 
insbefonderc  bei  den  fehwierigeren  Stellen  in  längeren 
Excurfen  ein  und  fuhrt  die  abweichenden  Meinungen, 
wenn  auch  ohne  die  Namen  ihrer  Vertreter,  nebft  dem 
was  fich  zur  Begründung  dcrfclben  fugen  lafst ,  auf. 
Allenthalben  ift  er  freilich  von  confervativem  und  con- 
feffionellem  Intereffe  geleitet  So  vertheidigt  er  in  der 
Einleitung  die  traditionelle  Annahme  einer  zweiten  rö- 
mifchen  Gcfangenfchaft  des  Paulus,  in  dem  Excurs  über 
die  l'rädcftination  die  Ucbereinftimmung  der  paulinifehen 
Lehre  mit  dem  lutherifchen  Bekenntnifs  und  entfeheidet 
fich  bei  der  Auslegung  grundi'atzlich  für  die  kirchlich- 
traditionelle  Meinung.  Ausgefprochener  Mafsen  fleht  ihm 
das  Ziel  vor  Augen,  ,bei  der  kirchlichen  Auslegung  zu 
bleiben  und  dem  /.cu^nifse  der  gefammten,  inionderheit 
evangelifchen  Kirche  das  ihm  gebührende  Gewicht  bei- 
zulegen'. Dafür  mag  fich  wenigftens  bei  dem  befonderen 
/.weck,  zu  dem  der  Verf.  fchreibt,  Manches  fagen  laffen. 
Zum  mindeften  follte  dann  aber  auch  die  unnütze  Pole- 
mik gi  gen  abweichende  Anfchauungen  wegbleiben.  Zu 
Rom.  9,  5  lagt  der  Verf.  am  Schlufs:  Wir  können  in 
dem  Sträuben  gegen  die  altkirchliche  Beziehung  der 
Doxologie  auf  Chriftum  nur  den  Widerwillen  erkennen, 
zuzugeftehen,  dafs  Paulus  unumwunden  und  ausdrucklich 
die  volle  Gottheit  Chrifti  gelehrt  habe,  denn  eben  diefe 
Thatfache  wird  durch  die  hergebrachte  Erklärung  unferer 
Stelle  fo  unzweifelhaft  feftgeftellt,  dafs  fie  nur  durch  eine 
neue  gezwungene  Deutung  derfelben  in  Frage  gezogen 


werden  kann.  Diefe  Polemik  ift  ungerecht  gegen  Exc- 
geten  wie  z.  B.  Meyer,  den  der  Verf.  genau  genug  kennt, 
und  bei  dem  Lcfcrkrcis ,  für  den  der  Verf.  Ichreibt, 
doppelt  ungehörig.  Diefc  Ausfiel  lung  foll  indcfs  die 
Anerkennung  nicht  hindern,  dafs  die  vorliegende  Arbeit 
eine  verdicnftliche,  mit  Gefchick  und  Sachkenntnifs  aus- 
geführte ift.  Möchte  fie  auch  in  den  Kreifen,  für  die  fie 
beftimmt  ift,  Freunde  fich  erwerben.  Insbefonderc  evan- 
gelifchen Volksfchullehrern  ift  fie  zur  Belehrung  und 
Fortbildung  warm   zu  empfehlen. 

Noch  unmittelbarer  wird  das  Bedurfnifs  der  evan- 
gelifchen Volksfchule  berückfichtigt  bei 

Mangold,  Lehr.  W. .  Populäre  Auslegung  sämtlicher 
Gleichnisse  Jesu  Christi  in  katcchctifcher  Gedankenfolge. 
Mit  einem  Vorwort  von  Prof.  Dr.  C.  A.  Gcrh.  v. 
Zezfchwitz.  3.  verm.  Aufl.  Leipzig  1878,  Hinrichs. 
(XXII,  304  S.  gr.  8.)    cart.  M.  2.  50;  geb.  M.  3.  20. 

Der  VcrfalTer  will  in  diefem  Buche  eine  Anleitung 
dazu  geben,  die  Gleichnifsc  Jefu  katechetifch  zu  behan- 
deln. Er  bietet  eine  Auslegung  derfelben  nicht  in  Frage 
und  Antwort  zu  unmittelbarer  Verwendung  beim  katc- 
chetifchen  Unterricht,  fondern  in  zufammenhangender 
Darftellung.  Aber  diefe  Darfteilung  foll  fo  gehalten  fein, 
dafs  fie  fich  leicht  in  die  fragend-entwickclnde  Lehrform 
umfetzen  läfst.  Treffend  hebt  der  Meifter  der  Katechc- 
tik,  Prof.  v.  Zezfchwitz  in  feinem  Vorwort  hervor,  eine 
wie  fch wirrige  Bahn  der  Verf.  damit  betreten  hat,  ,Sol! 
bei  diefer  Darftcllungsform  die  katechetifche  Beftimmung 
doch  eingehalten  werden  und  erkennbar  hervortreten, 
fo  gilt  es  nicht  nur  fort  und  fort  klare  Ueberitcht  über 
den  fchrittweis  weiterfuhrenden  Lehrgang  erhalten,  die 
nöthigen  Einzclbcgriffc  durch  fafsliches  Vorftcllungsma- 
terial  vorbereiten  und,  wenn  fie  genügend  vorbereitet 
find,  als  gefundene  markiren;  fondern  vor  Allem  mufs 
die  ganze  Sprachweife  und  Satzbildung  durch  ihre  Ver- 
anlagung von  felbft  die  Möglichkeit  gewahren  und  an- 
deuten, das  pofitiv  Ausgcfprochene  mühelos  in  Fragfätze 
umzufetzen  und  den  Inhalt  auf  Frage  und  Antwort  zu 
verthcilen'.  Ob  der  Verf.  diefer  Aufgabe  völlig  gerecht 
geworden:  Prof.  v.  Zezfchwitz  fpricht  in  dem  Vorwort 
feine  Freude  aus,  bezeugen  zu  dürfen,  welche  Förderung 
ihm  felbft  der  hohe  Ernft  und  lebendige  Glaubensgeift 
gewährt  habe,  der  aus  jeder  Zeile  des  fchönen  Buches 
l'prechc;  er  hebt  hervor,  mit  wie  ancrkcnncnswertliem 
Gefchick  fich  der  Verl.  auf  der  von  ihm  betretenen  Bahn 
bewege  und  glaubt,  dafs  feine  Gleichnifsauslegung  gerade 
als  Anleitung  zu  der  für  jeden  Lehrer  fo  wichtigen 
Uebung  ,  pofitiv  Gegebenes  leicht  in  Fragen  umzu- 
fetzen, fich  fehr  nutzlich  für  den  praktifchen  Gebrauch 
erweifen  werde  Diefem  Urthcil  kann  Ref.  doch  nicht 
ohne  einige  Einfchränkung  zuftimmen.  Die  vorliegende 
Gleichnifsauslegung  bietet  gewifs  fehr  viel  Treffliches 
und  wird  von  jedem  Lehrer  mit  Nutzen  gebraucht  wer- 
den können.  Bei  jedem  einzelnen  Gleichnifs  fucht  der 
Verf.  zuerft  den  Zufammenhang  darzuthun,  den  es  in 
der  Rede  des  Herrn  einnimmt,  erläutert  dann  die  finn- 
liche Bedeutung,  um  endlich  fortzufchreiten  zu  der  Deut- 
ung des  Bildes.  Die  Auslegung  ift  eingehend,  fucht  be- 
fonders auch  den  Einzelzugen  der  Gleichnilse  gerecht  zu 
werden  und  halt  fich  von  Willkurlichkeiten  und  Abfon- 
derlichkeiten  fern  Durch  eingeftreute  Citatc  fucht  der- 
fclbe  fein  Buch  auch  für  erbauliche  Zwecke  geeignet  zu 
machen.  Aber  dem  Bedurfnifs  des  Lehrers,  der  nach 
einer  Anleitung  für  die  katechetifche  Behandlung  der 
Gleichnilse  fucht,  wird  damit  nicht  völlig  genügt.  Von 
der  uberreichen  Fülle  des  Stofls,  den  der  Verf.  bietet, 
eignet  fich  doch  Manches  nicht  für  den  Unterricht  Es 
fehlt  an  Andeutungen,  auf  welche  Punkte  bei  der  kate- 
chctifchcn  Befprcchung  das  Hauptgewicht  zu  legen  fei. 
Dabei  ift  die  Ausdrucksweife  öfters  dem  kindlichen  Ver- 
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ftandnifs  nicht  völlig  angcmcffcn.  Wenn  der  Verf.  die 
für  die  Auflöfung  in  Frage  und  Antwort  beftimmten  Ge- 
danken von  den  für  den  Zwifchenvortrag  des  I^ehrcrs 
geeigneten  unterfcheidet ,  fo  ift  den  letzteren  eine  zu 
grofse  Ausdehnung  gegeben ,  bei  den  erfleren  aber  auf 
die  beim  Unterricht  nöthige  Entwickelung  noch  zu  wenig 
Rückficht  genommen.  Freilich  war  dies  bei  der  feilge- 
haltenen Anlage  feines  Buches  nicht  wohl  zu  vermeiden. 
Eine  umfafTcndc,  für  die  eigene  Belehrung  und  Erbau- 
ung geeignete  Gleichnifsauslegung  kann  nicht  zugleich 
eine  jiraktifche  Anleitung  für  Anfänger  in  der  fchwieri- 

auch  de 
Aufgabi 


eine  praKtilche  Anleitung  lur  Anfänger  in  der  Ichwien- 
gen  Kunft  des  Katcchifircns  fein.  Und  fo  hat  auch  der 
Verf.  nur  nach  der  erftcren  Seite  hin  feiner  Aufgabe 
völlig  zu  genügen  vermocht. 


Weniger  Auslegung  als  praktifche  Anwendung  des 
Schriftworts  bietet: 


Wenger,  Pfr.  R.,  Das 

gemeinde  ausgelegt.  Stuttgart  1878,  Knapp.  III, 
295  S.  S.)    M.  2.  — 

Das  kleine  Buchlein  enthalt,  wie  der  Verfaffer  be- 
merkt, in  möglichft  getreuer  Wiedergabe  die  Abendan- 
dachten, die  er  im  Jahr  1877  gehalten  habe.  ,Dcr  Ge- 
danke, dafs  damit  nach  Inhalt  oder  Form  etwas  Be- 
fondres  geboten  werde,  liegt  meinerfeits  nicht  vor',  heifst 
es  im  Vorwort.  Und  doch  hat  der  Verf.  eine  befondere 
Art.  Kurz  und  knapp  ift  Alles  was  er  fagt.  Blick  und 
Griff  ins  Leben,  ftrömender  Gedankenreichthum  und  ge- 
wandte Form  zeigt  fich  in  feinen  172  kurzen  Betracht- 
ungen, mit  denen  er  das  ganze  Marcusevangelium  begleitet. 
Die  Ucbcrfchnften  find  trefflich  gewählt,  öfters  geiftrcich 
änigmatifch  oder  fchlagwortartig  überrafchend.  Von 
einem  Hauch  edler  und  inniger  Frömmigkeit  ift  das 
ganze  Büchlein  durchweht,  mit  pfychologifcher  Feinheit 
und  fcclforgerlichcr  Erfahrung  berührt  der  Verf.  die 
Hcrzcnsbcdurfnifse  feiner  Hörer.  Klingt  feine  Sprache 
hie  und  da  etwas  an  die  pietiftifchc  Rcdcweife  an,  fo 
ift  es  doch,  um  den  Ausdruck  des  Vcrf.'s  zu  gebrauchen,  ■ 
,ein  befonderer  Dialect  der  Sprache  Kanaans',  den  er  I 
redet.  Bei  aller  naiven  Gläubigkeit,  die  hie  und  da  her-  1 
vortritt,  vermeidet  er  mit  gefundem  Urtheil  und  rich- 
tigem Tact  pietiflifche  Einseitigkeit.  Sein  originelles 
Büchlein  ift  von  Intereffe  befonders  auch  als  ein  fchönes 
Zeugnifs  von  geift-  und  vcrftändnifsvollem  feclforger 
lichem  Wirken. 

Taucha.  Diac.  Dr.  Wetze  1. 


Strack,  Dek.  Pfr.  l.ic.  Karl,  Die  moderne  Schulgesetz-  , 

gebung.    Vortrag  in  der  cvangcl.  Lchrer-Confcrenz 
zu  Frankfurt  aM.  am  24.  April  1878.  [Padagogifchc 
Fragen.    4.  Hft.'    Heilbronn  1878,  Henningcr.  (32  S.  I 
gr.  8.:    M.  1.  — 

Die  ,Fädagogifchcn  Fragen',  deren  viertes  Heft  uns 
zur  Besprechung  vorliegt,  .erfcheinen  in  zwanglofen  Hef- 
ten und  behandeln  vom  evangelifchen  Gcfichtspunkte  aus 
wichtige  Themata  der  Erziehung  im  Einzelnen  fowohl 
wie  der  allgemeinen  Pädagogik-.  Den  Arbeiten  von 
Guftav  Schloffer  Uber  nationale  Erziehung,  von 
C.  Otto  Schäfer  über  das  Lugen  und  die  Erzieh- 
ung zur  Wahrhaftigkeit,  fowie  den  Briefen  über 
Confcffionsfchulen  und  confeffio  nellen  Reli- 
gionsunterricht von  Dr.  phil.  F.  Auguft  Finger 
fchliefst  fich  diefer  in  der  cv.  Lchrerc onferenz  zu 
Frankfurt  am  Main  am  24.  April  1878  gehaltene,  auf 
den  Wunfeh  der  Verfammlung  veröffentlichte  Vortrag 
an,  der  mit  gediegenem  Inhalt  eine  anfprccliende  Fomi 
der  Darftcllung  verbindet.  Wenn  wir  auch ,  um  dies 
gleich  von  vornherein  zu  lagen,  nicht  alle  Bedenken  des 
Verfaffcrs  zu  theilen  vermögen,   fo  find  wir  ihm  doch 


fehr  dankbar  dafür,  dafs  er  fie  offen  ausgefprochen  hat 
und  in  mafsvoller  Weife,  mit  richtigem  und  feinem  Tacte. 
Diefes  Verfahren  entfpricht  auch  ganz  der  von  ihm  im 
Eingange  gegebenen  Erklärung,  dafs  er  ,kein  blinder 
Verehrer  des  ehemaligen  Schulwefens  fei,  dafs  er  deffen 
tief  in  das  ganze  Volksleben  eingreifende  Schäden  wohl 
cinfehe  und  fich  in  vieler  Beziehung  der  Fortfehritte, 
welche  das  Schulwcfcn  überhaupt  und  befonders  auch 
das  Volksfchulwefen  feit  mehreren  Deccnnien  gemacht 
hat,  von  Herzen  freue"  (S.  4). 

Nach  der  Einleitung  eröffnet  den  eigentlichen  Vor- 
trag eine  klare  Definition  des  Begriffes  der  modernen 
Schule.  ,Es  ift  die  Schule,  wie  fie  fich  in  neuerer 
Zeit  unter  demEinfluffe  der  herrfchenden  Zeit- 
richtung und  in  Folge  der  neueren  Schulgc- 
fetzc  und  Verordnungen  geftaltet  hat'  (S.  5).  Sie 
.beginnt  mit  der  Zeit ,  die  wir  in  politifcher,  felbft  in 
kirchlicher  Beziehung  als  die  „neue  Aera"  bezeichnen' 
(S.6).  Von  der  früheren  Schule  aber  unterfcheidet  fie  fich 
hauptfachlich  dadurch,  ,dafs  in  intel  le  ctueller  Be- 
ziehung die  moderne  Schule  den  Forderungen 
der  Zeit  zu  viel  nachgegeben  und  dadurch  das 
erziehliche  Moment  zu  fc  h  r  in  den  Hintergrund 
gedrängt  hat'  (S.  6).  Die  Richtigkeit  diefer  Behaupt- 
ung fucht  der  Verf.  vom  padagogifchen,  vom  reli- 
giös-kirchlichen, nationalen  und  nationaloko- 
nomifchen  Standpunkte  aus  zu  beweifen. 

Als  Padagog  tadelt  er  die  Ueberburdung  mit  Un 
terrichtsftoff  und  die  Zuruckdrängung  des  Religionsun- 
terrichtes [S,  6—14).  Vom  religiös- kirchlichen 
Standpunkte  aus  nimmt  er  die  Losrcifsung  der  Kirche 
von  der  Schule  und  die  Bevorzugung  der  Simultanfchule 
(S.  14  ff)  in  Anfpruch.  Die  letztere  erfcheint  ihm  ,als 
ein  Zeichen,  dafs  man  von  religiöfer  Erziehung  der 
Kinder  abftrahiren  will'  (S.  I4I.  Dies  erfcheint  dem 
Verf.  um  fo  bedenklicher,  als  er  glaubt  behaupten  zu 
dürfen:  .Die  gehobene  intellectuelle  Bildung  hat 
die  Vermehrung  der  Brutalität  und  fittlichen 
Vcrirrungen  nicht  zu  hindern  vermocht'  [S,  21). 
Sie  ,hat  die  fittliche  Wirkung  nicht  gehabt,  die  man  in 
Ausficht  Hellte;  fie  hat  ihre  Erziehungsaufgabe  nicht  gc- 
löft,  vielmehr  diefelbe  über  Gebühr  aus  den  Augen  ver- 
loren' (S.  24}.  Das  ift  nach  unferer  Meinung  zu  viel 
behauptet,  denn  z.  B.  die  Vermehrung  der  Verbrechen, 
Zunahme  der  Brutalität,  Verfchlechterung  der  Sitten  im 
Allgemeinen  darf,  wie  Falk  in  feiner  wahrend  der  letzten 
Landtagsfeffion  gehaltenen  Vcrtheidigungsrede  fchlagcnd 
nachgewiefen  hat,  nicht  der  modernen  Schule  auf  Rech- 
nung gefetzt  werden,  die  erft  feit  fechs  Jahren  arbeitet. 
Auch  wird  Jeder,  der  die  viel  angefochtenen  Allgemeinen 
Beftimmungen  vom  15  October  1872  unbefangen  lieft, 
nicht  fagen  können,  dafs  der  Religionsunterricht  zu  kurz 
gekommen  wäre;  oder  follen  wir  etwa  wieder  zu  den 
Raumer'fchen  Regulativen  zurück:  Das  wird  gewifs 
auch  unfer  Vcrfaffer  nicht  wollen. 

Vom  nationalen  Standpunkt  aus  ift  er  zwar  ein- 
verftanden  mit  der  Forderung  .nationaler  Erziehung' 
(S.  25),  macht  aber  -  und  zwar  nicht  mit  Unrecht  — 
daraui  aufmerkfam,  ,dafs  uberfpanntes  und  übertriebenes 
Nationalgefuhl  .  .  .  auch  feine  bedenkliche  Seite  hat. 
Wo  folches  herrfchende  Richtung  geworden  ift ,  da 
werden  die  Leute  verblendet  gegen  ihre  nationalen 
Fehler;  da  werden  fie  ungerecht  in  ihrem  Unheil  über 
andere  Nationen;  da  find  fie  nicht  fichcr  gegen  Natio- 
nalhafs,  der  mindeftens  mit  dem  Gebote  der  Nächften- 
licbc  nicht  vereinbar  i(t;  da  werden  fie  leicht  von  einem 
nationalen,  politifchen  Fanatismus  erfafst,  der  nicht  min- 
der verwerflich  ift,  als  der  rcligiöfe'  (S.  25;.  Sonrt  ein- 
verflanden  erlauben  wir  uns  mit  Beziehung  auf  den 
Schlufs  des  letzten  Satzes  zu  bemerken,  dafs  die  Ge- 
fahr eines  .nationalen,  politifchen  Fanatismus' 
uns  zur  Zeit  wirklich  noch  in  fehr  geringem  Mafse 
vorhanden  zu  fein  fcheint,  wahrend  dagegen  die  ,hei- 
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matlichcn  Eigentümlichkeiten'  ,  denen  nach- 
her das  Wort  geredet  wird.  Geh  recht  oft  noch  als  .be- 
rechtigte Eigentümlichkeiten'  aufzufpielen  wilTen.  Et- 
was mehr  Patriotismus  und  etwas  weniger  Particularismus 
kann  unferem  deutfehen  Volke  wahrlich  nicht  fehaden! 

Mit  der  Beurthcilung  der  Socialdemokratic 
(S.  26  u.  27)  flimmert  wir  uberein;  auch  enthalt  das, 
was  der  Verf.  zum Schluffe  vom  natiunalökonomifchen 
Standpunkte  aus  über  die  moderne  Volksfchulc  fagt, 
manches  Bcherzigenswcrthc.  Die  Gemeinden  können 
die  grofsen  Laften ,  die  ihnen  aufgebürdet  werden,  auf 
die  Dauer  unmöglich  allein  tragen.  Da  mufs  der  Staat 
eintreten  und  wird  gewifs  je  mehr  und  mehr  eintreten. 
Was  die  Fortbildungsschule  anbetrifft,  deren  zu- 
letzt noch  gedacht  wird,  fo  unterfchreiben  wir  vollflan- 
dig  den  Satz,  mit  dem  imfer  hefßfcher  Amtsbruder  leinen 
innaltreichen  Vortrag  fchliefst:  ,Das  vielfach  gerade  von 
Pädagogen  gefchmahte  Nützlichkeitsprincip  tritt  bei  ihr 
mehr  als  bei  der  Volksfchulc  in  den  Vordergrund'  (S.  32). 

Crefcld.  F.  R.  Fay. 

Kirchliche  Lehrfreiheit  Eine  zcitgcfchichtliche  Studie  für 
Geiftlichc  und  Laien.  Kerlin  1879,  SchUicrmacher. 
(47  S  gr.  8.)    M.  [.  20. 

V\  .1-  d.  r  \  erf.  zu  di  r  viel  b<  Iprociu  neu  Frag«  der 

kirchlichen  I.ehrfreihcit  fagt,  ift  richtig,  wenn  auch  nicht 
wefentlich  neu.  Kr  er  weift  ganz  treffend  das  Recht  einer 
nicht  eng  bemeffenen  Freiheit  der  Lehre  in  der  Kirche, 
anderrrfeits  aber  die  Nolhwendigkeit  folcher  Schranken, 
durch  welche  das  Hereintragen  aufser-  und  widerchrift- 
licher  Gnindfatzc  abgewehrt  werde.  Als  Ziel  der  Ent- 
wicklung fchwebt  ihm  das  ,kirchenlofe  Reich  Gottes*  vor, 
d.  h.  ein  Zuftand  ,  wo  an  die  Stelle  der  Kirche  lauter 
ganz  frei  gcflaltete  Kinzelgcmeinfchaftcn  treten  wurden 
^worüber  Hefa  freilich  flrciten  liefse)  mit  keiner  ande- 
ren mafsgebenden  Autorität  als  der  alleinigen  Chrifli 
felbft.  Für  jetzt  (ordert  er  Verpflichtung  der  Ordinandcn 
auf  das  Wort  der  Schrift  im  Allgemeinen  und  folchc 
beflimmte  Worte  Jefu  und  der  Apoflel ,  welche  die 
.Grenzpfahle'  des  chrilllich  Zulaffigen  bezeiclincn,  daneben 
auch  auf  den  Katechismus  Luthcr's  und  die  Augsburger 
Confeilion,  auf  diefe  jedoch  nur  als  gewiffenhaft  zu  bc- 
ruckfichtigetide  .Vorbilder'  des  Unterrichts  und  der  Lehre. 
Eine  concrete  Formel  giebt  er  nicht;  ebenfo  wenig  bc- 
fpricht  er  ilic  fchwierigfle  und  cntfchcidenfle  Frage,  näm- 
lich wie  in  Conflictsfallen  die  Entfcheidung  zu  finden  fei. 


Friedberg. 


K  Koehlcr. 


Schröder,  Dr.  Ferd.,  Die  Beendigung  des  Culturkampfes 
und  die  evangelische  Kirche.  Ein  Vortrag.  Gotha  1879, 
F.  A.  Perthes.    (31  S.  gr.  8.,    M.  —  Ca 

Der  Vortrag  Schrödcr's  ifl  auf  der  Köfener  Con- 
ferenz  gehalten  worden.  Es  ifl  in  hohem  Mafsc  ange- 
zeigt, wenn  der  Verf.  bei  dem  in  der  Luft  Ichwebenden 
Warten  auf  das  Ende  des  Culturkampfes  die  Aufmerk- 
famkeit  darauf  lenkt,  welche  Ergcbnifse  davon  für  die 
evangel.  Kirche  zu  erwarten,  und  welche  Forderungen 

—  oder  richtiger,  welche  Mitten  und  Wunfche,  da  die 
evang.  Kirche  nicht  in  der  gunlligen  Lage  ift.  wie  die 
katholil'chc  als  contrahirende  Partei  auftreten  zu  können 

—  daher  ihrerfeits  zu  erheben  feien.  Sie  ifl  ja,  obwohl 
anerkanntermafsen  ohne  inneren  Grund ,  in  den  Kampf 
hereingezogen  und  von  demfelben  fchwer  getroffen  wor- 
den, und  fie  hat  an  dem  Ausgang  desfelben  ein  fehr 
bedeutendes  Intcrcffc.  Die  Aufgabe  diefes  zu  wahren 
vindicirt  der  Verf.  hauptfachlich  der  preufsifchen  Gcnc- 
ralfynodc.  Er  formulirt  zunächfl  eine  Reihe  von  Dcfi- 
denen,  deren  Erledigung  im  Intereffc  der  evang.  Kirche 
er  für  wunfehenswerth  und  möglich,  wenn  auch  nicht 
für  geboten  in  dem  Grade  erachtet,  dafs  er  darüber  den 
Fricdensfchlufs  vereitelt  fchen  mochte:  Bcfcitigung  des 


kirchlichen  Gerichtshofes  oder  wenigflens  der  diseretio- 
naren  Abfetzungsbefugnifs  desfelben,  Bcfcitigung  der 
Staatsprüfung  der  Theologen  —  dies  in  der  That  eine 
rein  zwecklofe  Beleidigung,  welche  dem  evang.  Thco- 
logenflandc  fortgcfet/.t  angethan  wird,  —  endlich  eine 
Modification  des  Civilehcgefctzes,  welche  geeignet  wäre, 
dasfelbe  mit  der  kirchlichen  Volksüttc  belTcr  in  Einklang 
zu  bringen.  Was  dagegen  als  wefentliche  und  uncr- 
lafslichc  Forderung  von  evangelifcher  Seite  geltend  zu 
machen  wäre,  fafst  der  VerfT  dahin  zufammen :  ,dafs 
nicht  der  römifchen  Kirche  die  Freiheit  ihrer  Action 
wiedergegeben  werde,  der  evangelifchen  Kirche  aber 
die  Freiheit  des  Widcrllandcs  oder  der  Gegenwirkung 
vorenthalten  bleibe,  und  dafs  nicht  die  römifehe  Kirche 
herrlicher  gehalten  werde  als  die  evangelifche'.  In 
erflcrer  Beziehung  weift  er  ganz  treffend  nach,  wie  aus 
der  Cutturkampfgefetzgcbung  bei  wiederliergeftelltem 
Einvernehmen  zwifchen  der  Staatsgewalt  und  der  römi- 
fchen Hierarchie  leicht  ein  zweifchneidiges  Schwert  in 
der  Hand  der  letzteren  zur  fehweren  Schädigung  der 
evangelifchen  Kirche  werden  konnte.  Was  die  zweite 
Forderung  betrifft,  fo  will  er  nicht  eine  Gleichflellung 
mit  der  katholifchen  Kirche  in  aufserem  Glänze,  aber 
wohl  infofern,  dafs  dem  evangelifchen  Kirchenregiment 
der  freie  Zutritt  zu  der  Perfon  des  Monarchen,  unver- 
fchrankt  durch  eine  miniflerielle  Zwifchcninftanz,  offen 
flehe.  Ref.,  obwohl  die  kirchliche  Stellung  des  Vcrf.'s 
in  keiner  Weife  thcilcnd,  kann  fich  mit  deffen  Ausführ- 
ungen ,  fo  weit  fie  die  Stellung  unferer  Kirche  zum 
Staate  betreffen,  in  allem  Wefentlichen  nur  cinverflanden 
erklären  und  fie  crnfler  Beachtung  empfehlen. 

Friedberg.  K.  Koch ler. 

Glaubensbekenntniss    eines    unmodernen  Culturforschers. 

Gotha  1879,  F.  A.  Perthes,       S.  gr.  8.)  M.  1.  — 

Der  ungenannte  Verfaffcr  verheifst,  was  in  der  vor- 
liegenden Brochüre  in  den  UmrilTen  entworfen  ift,  in 
einer  gröfseren  Schrift  ausfuhrlich  zu  begründen.  Es 
mag  daher  für  jetzt  genügen  auf  die  in  Ausficht  geflellte 
Krlcheinung  als  eine  jedenfalls  fehr  bemerkenswerthe 
aufmerkfam  zu  machen.  .Unmodern'  nennt  fich  der 
Verf.  mit  Recht;  feine  Anfchauungsweife  bildet  den  ent- 
fehiudenften  Gegcnfatz  zu  dem  .Glaubcnsbekenntnifs 
eines  modernen  Naturforfchcrs'.  Noch  weniger  ift  fie, 
was  man  im  geläufigen  Sinne  als  confervativ  oder 
reaction.ir  bezeichnen  konnte.  Der  Verf.  flrebt  nach 
einer  von  der  Erfcheinung  zum  Wefcn.  von  der  Natur 
zum  Geifte  durchdringenden  dynamifchen  Auffaffung  der 
Dinge,  vielfach  an  die  deutfehe  Myflik  anklingend:  unter 
den  neuteftamentlichen  Buchern  ifl  ihm  das  Johannes- 
Evangelium  das  fympathifchflc.  Manchem,  was  er  aus- 
fuhrt, mufs  man  widerfprechen  ,  z.  B.  wenn  er  nur  im 
Gricchenthum  eine  Prophetie  auf  Chriflus  findet,  den 
Gott  der  Genefis  aber  geradezu  einen  falfchen  Gott 
nennt :  das  ift  ungefchichtlich  ,  und  die  von  ihm  rund 
abgewiefenen  alttcftamentlichcn  Ideen  vom  Mcffias  und 
vom  Suhnopfer  haben  unzweifelhaft  ihrem  geifligen  Ge- 
halte nach  einen  wefentlichen  Bellandthcil  des  Selbft- 
bewufstftins  Jefu  gebildet.  Anderes  ift  nicht  unbedenk- 
lich, wie  die  U  erthlegung  auf  die  fog.  myflifchen  Er- 
feheinungen  der  menfehlichen  Natur.  Vielem  dagegen, 
ja  wohl  dem  Mciften  und  gerade  den  entfeheidenden 
Schlufscrgcbnifsen  —  fo  namentlich  den  Sätzen  über 
Staat  und  Volk  in  ihrem  Verhaltnifs  zur  Religion  — 
kann  Ref.  nur  zuflimmen.  Gedankenvoll  und  bedeutend 
ift  Alles:  auf  eine  Majorität  für  feine  Gedanken  wird 
indeflen  der  Verf.  felbft  nicht  rechnen. 

Friedberg.  K.  Koehlcr. 
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Sicherer,  Prof.  Dr.  Herrn,  v.,  Personenstand  und  Ehe- 
schliessung in  Deutschland.  Erläuterung  des  Reichs- 
gefetzes  vom  6.  Februar  1875  über  die  Beurkundung 
des  Perfoncnftandcs  und  die  Ehefchliefsung.  Erlangen 
1879,  Palm  &  Enkc.    (XVIII,  537  S.  gr.  8.)  M.  12.  - 

Obwohl  die  Standesbuchführung  und  die  Ehefchliefs- 
ung im  rechtlichen  Sinne  nicht  mehr  zu  den  Aufgaben 
des  praktifchen  Theologen  gehören,  verdient  ein  Com- 
mentar  zu  dem  Reichsgefetz  über  die  Beurkundung  des 
Perfonenftandcs  und  die  Ehefchliefsung  immerhin  auch 
in  einem  theologifchen  Literaturblatte  der  Erwähnung. 
Es  find  noch  Berührungspunkte  genug  vorhanden.  Bci- 
fpielsweife  fei  auf  die  Ausfuhrungen  des  Verf.'s  über 
die  Qualität  der  Kirchenbücher  als  öffentliche  Urkunden, 
die  Qualification  von  Gciftlichcn  aufscr  Dienft  zur  Function 
als  Standesbeamte ,  die  Namcngcbung  im  Verhältnifs 
zur  Taufe,  das  Cölibat  als  Ehehindernils  u.  A.  aufmerk- 
fam  gemacht.  Manches,  wie  die  Bcftimmungcn  über 
die  Ehehindernifse,  die  Trauerzeit  verwittweter  Pcrfoncn, 
erweift  fich  leider  als  fittlich  recht  bedenklich  und  läfst 
die  Gefahr  von  Confiicten  mit  den  ernfteren  fittlichen 
Forderungen,  welche  die  Kirche  (teilen  mufs,  um  ihre 
Trauungshandlung  gewähren  zu  können,  erkennen.  Von 
theologifeh  wiffcnfchaftlichcm  Intcrcffe  ift  der  durch  das 
Reichsgefetz  gefchaffene  Zuftand  namentlich  auch  durch 
die  theilweife  noch  fortdauernde  Geltung  des  kirchlichen 
Eherechts:  das  Gefetz  hat  zwar  formell  für  Ehefachcn 
einen  für  manche  Rechtsgebiete  neuen ,  nämlich  aus- 
fchlicfslich  ftaatlichen  Gerichtsftand  gefchaffen,  jedoch 
materiell  das  beftchende  Eherecht,  alfo  auch  das  ka- 
nonifche  und  das  gemeine  proteftantifche,  wo  dasfelbe 
in  Ucbung  war,  unberührt  gelaffen  —  abgefehen  von 
der  allgemeinen  Zulaffung  der  Ehefcheidung,  —  wodurch 
denn  zahlreiche  eigentümliche  Complicationcn  entftchen. 
Für  den  proteftantifchen  Thcil  ift  hier  befonders  die 
Frage  über  die  Natur  des  feitherigen  Ehefcheidungs- 
rechts  des  I^indcshcrrn  von  Bedeutung.  Beachtenswcrth 
ift  auch  die  Unterfuchung  des  Verfs  über  die  Frage, 
ob  durch  das  Reichsgefetz  die  tridentinifche  Ehcfchliefs- 
ungsform  (torant  paroclto  et  listrbus  nur  einfach  auf  das 
bürgerliche  Gebiet  ubertragen  fei:  fie  wird  von  ihm  u. 
E.  mit  Recht  verneint.  Zu  $  82  hat  der  Verf.  die 
neuerdings  von  Sohm  ausge fprochene  Auffaffung  des- 
felben  leider  nicht  befprochen,  wohl  weil  fic  ihm  noch 
nicht  bekannt  geworden  war.  Es  wäre  von  Intereffe 
gewefen,  das  Urthcil  einer  fo  competenten  Autorität  zu 
vernehmen;  Ref.  glaubt  kaum,  dafs  es  mit  Sohm's  An- 
ficht ubereinftimmend  gelautet  haben  würde.  Näher  auf 
den  Inhalt  des  Buches  einzugehen ,  dürfen  wir  uns  an 
diefer  Stelle  nicht  geftatten ;  es  mufs  genügen  zu  fagen, 
dafs  die  Erörterungen  des  Verf.'s  durchweg  reiche  Sach- 
kenntnifs  und  ein  feharffinniges  Urthcil  zeigen.  Die 
einzige  Stelle,  wo  Ref.  Einfprache  erheben  möchte,  ift 
die,  wo  von  dem  .Nachweis'  der  bürgerlichen  Ehe- 
fchliefsung als  Bedingung  der  kirchl.  Trauung  die  Rede 
ift:  der  Wortlaut  des  Gcfetzes  wenigftens  begründet  die 
Forderung  nicht .  dafs  diefer  Nachweis  gerade  durch 
Vorlage  der  ftandesamtlichen  Befcheinigung  geführt 
werden  muffe. 

Friedberg.  K.  Kochlcr. 


1.  Du   Bois -Rcymond ,   Emil,   Darwin  versus  Galiani. 

Rede,  in  der  öffentlichen  Sitzung  der  königl.  preufs. 
Akademie  der  Wiffenfchaften  zur  Feier  des  Leibnizi- 
fchen  Jahrestages  am  6.  Juli  1876  gehalten.  Berlin 
1876,  Hirfchwald.    (32  S.  gr.  8.)    M.  —  8a 

2.  Wigand,  Albert.  Die  Alternative  Teleologie  oder  Zufall 
vor  der  Königlichen  Akademie  der  Wissenschatten  zu 
Berlin.   Caffel  1877,  Kay.    (36  S.  gr.  8.)    M.  —  50. 

Es  ift  lediglich  die  Schuld  des  Referenten,  dafs  die 
beiden  obigen  Schriften  erft  Jetzt  an  diefem  Orte  zur 
Befprcchung  kommen.  Indeffen  dürfte  durch  die  Be- 
deutung ihrer  Verfaffer,  fowic  durch  diejenige  ihres  Streit- 
punkts eine  Nachholung  des  Verfäumtcn  noch  immer  als 
gerechtfertigt  erfcheinen. 

Titel  und  Motto  der  erften  Rede  hat  Bezug  auf  eine 
Anekdote,  welche  deren  Ausgangspunkt  bildet.  Als  im 
Diderot-Holbachifchen  Kreife  der  franzöfifchen  Encyklo- 
pädiften  im  Gegenfatz  zu  dem  .zurückgebliebenen  kindl- 
ichen Deilten  Voltaire'  die  Sprache  auf  das  blindmecha- 
ntfehe  Selbftarrangcmcnt  der  Atome  zu  unferer  jetzigen, 
factifch  zweckmäfsigen  Welt  kam,  fuchte  der  mitanwefendc 
Abbe  Galiani  durch  die  Erzählung  von  einem  tafchcnfpiel- 
erifchen  Würfeler,  der  mit  gefälschten  Würfeln  den  Zufall 
regierte,  die  extrem  materialiftifchen  Freidenker  <id  ab- 
surdum zu  fuhren.  Holbach's  fpaterc  fchriftliche  Ent- 
gegnung, welche  er  im  Systeme  de  la  naturt  auf  diefen 
Einwand  giebt,  mufs  nun  Rcymond  als  herzlich  fchwach 
und  ungefchickt  anerkennen,  glaubt  aber  dafür  im  Dar- 
winismus endlich  die  wahre  Antwort  für  den  fupranatura- 
liftifchen  Abbe  gefunden  zu  haben.  Daher  .Darwin  ver- 
sus Galiani'.  Seine  Ausfuhrung  hat  die  nachftc  Ver- 
wandtfehaft  mit  der  Art,  wie  Straufs  im  .alten  und 
neuen  Glauben'  den  Darwinismus  zur  hoffentlich  defini- 
tiven Befeitigung  des  ,alten  Wundermannes  Zweck'  ver- 
werthet.  Deshalb  bedauert  es  Rcymond  ernftlich,  dafs 
in  immer  weiteren  Kreifen  die  Meinung  um  fich  greife, 
welche  wohl  dir  Dcfcendcnzlehre  aeeeptirt ,  dagegen 
von  der  natürlichen  Zuchtwahl  als  von  einem  lediglich 
willkürlichen  Einfall  fchon  nichts  mehr  wiffen  will. 
.Diefe  Auffaffung  ftcllt  meines  Erachtens  gerade  den 
bellen  Theil  der  neuen  Errungcnfchaft,  diefer  wiffen- 
fchaftlichen  That  ohne  Gleichen,  wieder  in  Frage'  S.  1 1. 
Denn  man  gebe  damit  das  einzige  Mittel  auf,  welches 
endlich  winkend  verheifsen  habe,  die  dräuende  Sphinx  der 
Transfcendenz,  des  Aberglaubens  und  der  Teleologie  vom 
Throne  zu  ftofsen.  Kurz  werden  nun  die  verfchicdcnen 
Kinwändc  Anderer  und  Reymond's  felber  gegen  die 
Zuchtwahl  beleuchtet,  um  rafch  zu  der  I  lauptfäche  zu 
kommen.  ,Dic  Abficht  des  theoretifchen  Naturforfchers 
ift,  die  Natur  zu  begreifen.  Soll  nicht  diefe  Abficht 
finnlos  fein ,  fo  mufs  er  die  Bcgrciflichkcit  der  Natur 
vorausfetzen.  Die  Zwcckmäfsigkeit  der  Natur  verträgt 
fich  nicht  mit  ihrer  Begreiflichkeit;  bietet  fich  alfo  ein 
Ausweg,  die  Zwcckmäfsigkeit  aus  der  Natur  zu  verban- 
nen, fo  mufs  der  Naturforfchcr  ihn  einfchlagen.  Solch 
ein  Ausweg  ift  die  Lehre  von  der  naturlichen  Zucht- 
wahl. Mögen  wir  immerhin,  indem  wir  an  diefe  Lehre 
uns  halten  ,  die  Empfindung  des  fonft  rettungslos  Vcr- 
finkenden  haben,  der  an  eine  nur  eben  über  Waffer  ihn 
tragende  Pianke  fich  klammert.  Bei  der  Wahl  zwifehen 
Planke  und  Untergang  ilt  der  Vortheil  cntfchiedcn  zu 
Gunften  der  Planke'  S.  22  f.  Schließlich  zieht  er  fich 
darauf  zurück,  dafs  der  Standpunkt  des  heutigen  Natur- 
forfchers den  letzten  Gründen  der  Dinge  gegenüber  nur 
Entfagung  fein  könne  ,Es  giebt  für  uns  kein  anderes 
Erkennen,  als  das  mechanifche  oder  phyfikalifch-mathe- 
matifche;  und  diejenigen,  welche  unfere  Verblendung 
beklagen,  bei  Erklärung  der  Welt  ohne  Endurfachen  aus- 
kommen zu  wollen,  zeigen  nur,  dafs  fie  im  Grunde  nicht 
wiffen,  was  Erkennen  ift'.  In  Anbetracht  deffeti  gehört 
Alles  aufscr  Stoff  und  Kraft  und  der  Frage,  wie  diefe 
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denken  können,  dem  Nebel  der  Spcculation  an,  wo  die 
Phantafic  ihre  Gebilde  ins  Vacuum  des  Nicluwiffcns 
ftellt.  Dahin  gehört  z.  B.  auch  das  ganze  Witzfpiel  der 
Metaphyfik  von  Lcibniz,  zu  deffen  Jahresfeier  (liefe  Rede 
gehalten  wird,  einer  Mctaphyfik,  welche  dem  heutigen 
Naturforfcher  den  modernen  exaeten  Errungenfehalten 
gegenüber  fo  werthlos  vorkommt,  als  die  mythologifche 
Weltanficht  eines  Hellenen  oder  Brahmancn.  Auf  der 
fchwindelfreien  Höhe  diefes  wahren  Pyrrhonismus  fei 
das  Wort  zu  wiederholen:  Ignorabimusl  um  es  durch  das 
folide  andere  zu  erganzen:  l.abortmus\ 

Wigand  ficht  in  feiner  Entgegnung  von  fonftigem 
Beiwerk  mehr  ab  und  hebt  die  metaphylifche  Alternative 
.Ideologie  oder  Zufall'  fcharf  heraus.  Eine  folchc  Kund- 
gebung von  der  hochflchcndcn  Berliner  Akademie  aus 
verdiene  immer  befondere  Beachtung.  Freilich  fei  es 
eigentümlich,  ,eine  Anfchauung,  welche  bereits  von  allen 
felbftändig  denkenden  I  »arwinianern  direct  oder  indirect 
aufgegeben  ifl,  jetzt  innerhalb  der  Berliner  Akademie 
nochmals  au*  der  Rumpelkammer  hervorgeholt  und 
feierlich  auf  den  Leuchter  geflellt '  zu  fehen,  um  damit 
nebenher  d.is  Gedachtnifs  des  im  Uebrigen  fo  weit  uber- 
holten Lcibniz  als  Aka-Icmicgründers  zu  ehren.  Kcy- 
mond's  kritifche  Apologie  der  Zuchtwahl  erhalt  nun  j 
ihre  Metakritik,  welche  derfelben  eine  flarke  Kürze  und  | 
Fluchtigkeit  vorwirft  und  betont,  wie  intereffanter  Weife 
nach  dem  unverhuliten  eigenen  Geflandnifs  des  Redners 
lediglich  ein  iubjectives  Bedurfnifs  für  leine  erbarmungs- 
lofe  Bekämpfung  der  Teleologie  mafsgebend  fei.  Dies  ; 
könne  aber  nicht  mehr  der  Standpunkt  des  nach  rechts 
und  links  objectiv  ruhigen  Naturforfchers  genannt  wer- 
den, l'ondcrn  fei  derjenige  eines  anderweitigen  l'artei- 
manns,  welcher  in  tendenziöfer  Art  die  Grenzen  feiner 
WifTenfchafi  uberfchrcitc.  Was  wohl  die  philofophifchen 
Mitglieder  der  Akademie  zu  des  Redners  hochfl  fach- 
mafs*g  particulariftifcher  Definition  gefagt  haben,  welche 
nur  das  mechanifche  oder  mathematifch-phyfikalifche  Er- 
kennen als  nennenswerlhes  Erkennen  bcflehcn  laffe? 
Als  ob  es  nicht,  auch  ohne  fchon  irgend  transfeendent  zu 
fein,  z.  B.  auf  dem  Gebiete  der  Ethik  oder  Aeflhetik,  über- 
haupt auf  demjenigen  de*  menfehlichen  Inneulebens  gar 
Manches  gäbe,  was  einen  recht  würdigen  und  unver- 
meidlichen Gegenfland  ernflen  Nachdenkens  bilde,  auch 
wenn  es  nicht  in  den  Rayon  der  Materie  und  Kraft, 
oder  unter  die  Jurisdiction  der  Wage  und  Zahl  falle. 
Mit  Einem  Wort  fei  die  ganze  Frage,  um  welche  fich 
der  Redner  mühe,  gar  keine  folche,  welche  ihn  als  Natur- 
forfcher irgend  berühre,  fondern  vielmehr  eine  von  denen, 
welche  der  doch  wohl  neuerdings  wieder  etwas  mehr 
geduldeten  Fhilofophie  angehören.  Denn  es  fei  ja  gar 
keine  Rede  davon  ,  dafs  unverbrüchliche  Caufalitat  und 
Teleologie  überhaupt  eine  Alternative  bilden.  Jeder 
vernunftige  Ideologe  wiffe,  dafs  kein  Zweck  lieh  je  anders 
realidre,  als  in  flreng  atiologifcher  Erfch<  inungsordnung. 
Diefe  letztere,  oder  wie  Lotze  es  ausdruckt,  die  me- 
chanifche Erklärung  fei  die  Sache  der  NaturwilTcn- 
fchaft.  Daneben  gehe  die  ideale  Deutung  als  eine 
florungslofe  Parallele  her,  foweit  es  fich  wenigllens  um 
den  ganzen  immanenten  Verlauf  und  nicht  um  die  letzte 
metaphylilche,  aber  jedenfalls  nicht  mehr  naturwilfen- 
lchaftiichc  Grun  Ideulung  handle. 

Schliefslich  läfst  Wigand  durchblicken,  dafs  R.  auf 
diefem  ihm  fremdartigen,  weil  eigentlich  philofophifchen 
Gebiet  lange  nicht  leine  fonflige  fachmalsige  Sicherheit 
und  Klarheit  belitze ,  fondern  in  ziemlich  unfichcrcr 
Weife  auf  dem  unnöthig  betretenen  metnphylifchen 
Problemengebict  tafle.  ,Wir  erblicken  in  diefer  Rede, 
welche  lieh  nicht  auf  gleicher  Höhe  mit  den  früheren 
Reden  des  berühmten  Phyliologcn  halt,  ein  unvermittel- 
tes L'onglomcrat  von  drei  widerflreitenden  Anflehten: 
vorn  und  zwifchendurch  Teleologie,  in  der  Mitte  Dar- 
winismus und  hinten  Skcpticismus"  —  mit  dielen?  etwas 
fcharfen  Ycrdict  fchliefst  die  Entgegnung,  welche  gegen 


Rcymond  von  einem  naturwiffenfchaftlichen  FachgenofTen 
und  nicht  etwa  blofs  aus  dem  philofophifchen  Lager  er- 
hoben wird. 


Tubingen. 


E.  Pflcidcrer. 


Köstlin,  Dr.  Heinr.  Adf. ,  Die  Tonkunst  Einfuhrung  in 
die  Acfthetik  der  Mufik.  Stuttgart  1879,  Engelhorn. 
(XII,  370  S.  gr.  8.)    M.  7.  — 

Dem  Verfaffer  ifl  der  Ftinfinn  für  die  Tonkunfl  ange- 
boren. Jofephine  Lang1  ifl  der  wohlbekannte  mufikah- 
fchc  Schriftftellername  feiner  Mutter.  So  ifl  denn  fchon 
im  Jahre  1875  von  jenem  eine  .Gefchichte  der  Mufik* 
^Tübingen,  Laupp)  erfchienen,  welche  verdienten  Beifall 
fand;  denn  bereits  hat  fic  eine  zweite  Auflage,  fowie  die 
Ueberfetzung  in  mehrere  Sprachen  erlebt.  Das  vor- 
liegende, auiserft  fleifsig  gearbeitete  Werk  bildet  hiem 
das  mehr  fyflematifche  Seitenfluck.  Mit  Recht  nennt 
der  Verf.  die  Mufik  die  popularflc  unter  den  Kunflen, 
ja  das  Lieblingskind  unferer  Zeit.  Um  fo  nothiger  ill 
es,  in  dem  Gewirtc  der  Meinungen  und  L  rtheile,  welche 
über  diefelbe  beliehen  und  ergehen,  an  der  .Anbahnung 
einer  gefunden  und  natürlichen  KunAautfalTung  in  der 
Welt  der  Mulikcr  und  Mufikfreunde  zu  arbeiten,  das 
mulikaüfchc  Unheil  zu  klaren  und  die  zur  Mode  gewor 
dene  fanatifche  Mufikwuth  zu  ernüchtern".  —  Mit  diefen 
Worten  druckt  Köftlin  iclbft  die  Ablicht  feines  trefflichen 
Buches  aus.  Zu  diefem  Behufe  will  er  nicht  mit  den 
Begriffen  oder  Formeln  der  blofs  allgemeinen  Aeflhetik 
operiren,  fondern  dringt  darauf,  dafs  man  die  Mufik 
ganz  fpcciell  auf  ihrem  eigenen  Gebiete  kennen  lerne 
und  ihre  fpccififchcn  Mittel  oder  Gefetze  für  fich 
erforfche.  Der  crflc  Theil  der  Schrift  behandelt  daher 
die  Elemente  der  Tonkunft,  wie  Ton  und  Klang, 
wobei  die  epochemachenden  Hclmholtz'fchen  Leiftungcn 
in  umfichtiger  und  klarverllandlicher  Weife  verwertnet 
find.  Dies  findet  foglcich  feine  Anwendung  auf  eine 
Charakteriftik  der  verfchiedenen  Mufikinflrumcnte,  welche 
uns  über  manchen  alltaglichen  Bekannten  in  fkifsiger 
Auswahl  intereffante  gefchichtliche  und  zugleich  cultur- 
hiflorifche  Notizen  giebt.  Der  zweite  Theil  wendet  fich 
zu  den  Formen  der  Tonkunft.  Zunächll  werden 
deren  Stamma ,  nämlich  Tonleiter  und  Accord  fowohl 
phyfikalifch  beleuchtet,  als  von  ihnen  fehr  inflructiv  ge- 
zeigt ,  wie  fich  aus  der  Unmaffe  möglicher  Töne  und 
Tonverbindungen  in  eigentümlich  gefchichtlichem  und 
nationalem  Wechfel  unfere  jetzigen  feften  Formen  durcli 
die  Arbeit  von  Jahrhunderten  herausgebildet  haben. 
Weiterhin  wird  demWefen  und  Gefetz  der  Melodie,  fowie 
der  polyphonen  Tongebilde  bis  zu  den  feinflen  und 
kunftvollficn  Gcftaltungcn  öcrFugc  und  Sonate  eine  ein- 
gehende Darlegung  gewidmet,  welche  durch  cingeflrcute 
Seifpiele  befonders  für  den  felbfl  Mufik  Treibenden 
illuftrirt  wird;  indeffen  wird  auch  der  denkende  Laie 
das  erforderliche  Vcrftandnifs  gewinnen  können.  Der 
dritte  Theil  ifl  der  geifligen  Seite  der  Tonkunft 
gewidmet.  Neben  dem  finnlichen  Wohllaut  und  der 
formalen  Corrccthcit  handelt  es  fich  hier  vor  Allem  um 
die  Frage,  was  denn  recht  eigentlich  den  geiflig  idealen  In- 
halt der.Mufik  ausmache.  Der  Verf.  polemifirt  fcharf  gegen 
jede  Auffaffung,  welche  derfelben  die  Darftellung  von 
etwas  Fremdem  zumuthe,  feien  dies  nun  reale  Vorgänge. 
Vordellungen  und  Gedanken,  oder  feien  es  namentlich 
nach  der  beliebtcften  Theorie  Gefühle  und  Stimmungen. 
Auch  Letzteres  könne  nur  als  fecundare,  relativ  will- 
kürliche und  zufallig  wechfelnde  Wirkung  der  Mufik, 
nicht  aber  als  ihr  eigenfler  Inhalt  bezeichnet  werden 
Dcnfelben  bilde  vielmehr  blofs  das  nicht  weiter  definir- 
barc  .Mufikalifch-Schöne'  als  folches,  welches  als  ein  ganz 
eigenartiger  Ausflufs  der  allgemeinen  Idee  des  Schonen 
zu  betrachten  fei.  Wir  geflchcn  offen,  dafs  uns  diele 
äflhetifch-philofophifchc  Löi  ung  oder  vielmehr  Nicht - 
löfung  am  Schlufs  nicht  recht  befriedigen  will,  und  die 
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Gefuhlsthcoric  etwas  unterfchatzt  zu  fein  fcheint.  Sagt 
doch  der  Verf.  felbft  im  Vorwort,  dafs  die  richtigen 
Gefichtspunkte  und  Gefelze  aus  dem  Wcfcn  der  Ton- 
kunft  felber  ,und  des  mufikalifch  Schönen'  zu  entnehmen 
feien;  alfo  wird  man  doch  das  Letztere  nicht  definitiv 
als  ein  völlig  Unfagbares  und  nicht  weiter  Erklärbares 
hinftcllen  dürfen,  wir  find  überzeugt  dafs  auch  Köft- 
lin  im  weiteren  Verlauf  feines  philofophifch-äfthetifchen 
Nachdenkens  über  diefc  vorläufige  Grenze  hinüberge- 
führt werden  wird.  Ilicvon  abgefchen  können  wir  in- 
deffen  fchon  ietzt  das  ganze  Buch  als  eine  äufserft  an- 
regende und  lehrreiche  T.ectüre  empfehlen.  Auch  aufscr 
der  Mufik  und  ihrem  allgemeinen  BildungsintereiTe  wird 
der  Culturhiftorikcr  und  Philofoph  vieles  Wcrthvolle 
für  fich  darin  finden.  Beide  Gelichtspunktc  aber  ver- 
einigen fich  für  den  Theologen,  dem  fchon  von  Seiten 
des  kirchlichen  Amtes  und  im  Andenken  an  Luther  die 
Mufik  doppelt  nahe  liegt. 

Tübingen.  E.  Pfleidercr. 
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PHILO  UND  DIE  HALACHA. 

Eine  roflekkeade  studit; 

steter  B e rOckä it h ti^nnc;  des  .losephas. 
Von  Dr.  Bernhard  Ritter. 

IST»,   gr.  s.  XII,  139  S.  M.  0. 

Zur  Lautlehre 

der  aramäisch-talmudischen  Dialecte. 

I.    Die  Kchllante. 
Von  Dl  0.  Eülf. 

IST»,  gr.  8.   55  S.  M  l.  m. 


Die  Controverse  des  Ludovicus  Cappellus 

mit  den  DiixUirfen  iilier  das  Alter  der  helirAis«  hen  l'unctatiitn. 
Ein  Beitrug  zu  der  Geschichte  des  Studiums 
der  het>rüi«ehen  Sprache 
von  Dr.  ph,  Oeorg  Schnederm&nn 

187».  gr.  S.  r,S  S.  M.  t.  6n. 

MASECHET  SOFERIM. 

Der  talniudlselie  Traetat  der  Schreiber. 

Eine  Einleitung  in  das  Studium 
der  ulthebräiachen  (iniphik, 
der  Maoora  und  der  altjüdi»<heii  Liturgie, 
von  Dr.  Joel  Müller. 
HA  taWutmuii  *-  kal-rl.  AaUmul*  d«  V.n.u^a.nu.  .u  Wlw. 
IST-*,  gr  s  Hebr.  Text  XLIV.  Einleitung  Sb, 
306  8.  M.  ö. 


Die  chaldäische  Genesis. 

Die  keilinachriftlichen  Berichte  von  der  Schöpfung,  dem  Sünden- 
fall, der  Sintflut,  dem  Thurm  von  Babel,  der  I'atriurchenzeit 
Viln  Ionischen  Thierfabeln  und  Gölte 
den  Originalen  Milgetheilt 


IST«,  gr.  ».  XV,  B21  S.  M.  10.  —  geb  M.  II.  40. 


Aug.  Oladiich,  Gj-innasial-Diroctor : 

Anaxagoras  und  die  Israeliten. 

Bistorische  l'ntenmehuiig.  1864.  s.  ITf.S.  Henabge«.  Preis  iL  2.  50. 

Empedokles  und  die  alten  Aegypten 

Eine  historische  Untersuchung    Mit  den  KrUuterungen  aus  den 
Aegypt  Denk-miklern  von  Dr.  Heinr.  llrugtch 
u  Dir  Jos.  Passalftcqua- 

1858.  8.  150  8.  Horabges.  Preis  M.  3.  — 

Heracleitos  und  Zoroaster, 

1859.  6.  96  8.  Herabge».  Preis  M  2.  — 


! Höchst  wichtig! 

Bei  Robert  Frlet*  in  Leipzig  ist  soeben  erschienen: 
Die  Jonathan'sche 

Pentatonch-l'eberse.zmig^ 

in  ihrem  Verhältnisse  zur  Halarha. 
Ein  BeitrdR  zur  Geschichte  der  ältesten  Schrifteiegese, 
von  Dr.  S.  Oronemann 
Rabbiner  in  Danzig. 
Prcii- :  3  Mark. 
„Das  Wcrkchen  ist  ron  der  Kritik  auf  dt 


Vctamt  wörtlich« 


l'tof.  Dr.  E.  SchOror.  Leiprig,  J.  C.  Hlnrichs'fche 
Druck  von  Huiidcrtttund  &  l'rie«  in  Leiprig. 
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Schräder,  Keilinfchriftcn  und  Gefchichtsfor- 
fchung,  ein  Beitrag  inr  monumentalen  Geo- 
graphie, Gefchichtc  and  Chronologie  der 
AlTyrer  iBaudtfdn). 

Gcfcniu*,  Hebraifche  Grammatik,  umgearb. 
von  KauUfch,  2t.  Anfl.  (Mühlau). 

Youiig,  The  ralue  of  the  study  of  Hebrrw  für 
a  mlniiter  (KauUtch). 


Aristidis    philotophi    Athenicnsu  Sermoncs 
duo  (llarnack). 

Cafpari.  Alle  und  neue  Quellen  rur  Gefchichte 
de.  TaufTymboU  and  der  Glaul-cnwegel  (Har- 

Kraa«,  Ueber  Begriff,  Umfang,  Gerichte  der 
Archäologie  (Harnack). 


Hering,  Die  Myflik  Luthers  Im  I 

feiner  Theologie  und  in  Ihrem  Ve 
!ur  alteren  Myflik  (Kattenbafch). 

Pütt     (Hern..),  Theologif, 
(Krauf.). 

Wiflenfchaftliche  Vortrage  Uber  religinfe  Krager., 
3.  Sammlung  (Krauts). 


Schräder,  Ebcrh.,  Keilinschriften  und  Geschichtsforschung. 

Ein  Beitrag  zur  monumentalen  Geographie,  Gefchichtc 
und  Chronologie  der  Affyrcr.    Mit  einer  (chromolith. 
Karte.    Giefsen  1878,  Ricker.    (VIII,  555  S.  gr.  8.) 
M.  14  — 

Das  Buch  ift  die  lange  erwartete  Antwort  auf  die 
2  V,  Jahre  vor  ihm  erfchienenc  Schrift  A.  v.  Gutfchmid's 
.Neue  Beitrage  zur  Gcfchichte  des  alten  Orients  Die 
AlTyriologie  in  Dcutfchland)',  welche  bekanntlich  direet 
gegen  Schräder  gerichtet  war.  S.  über  dicfclbc  von 
einem  andern  Referenten  in  diefer  Zeitfchrift  1876  C 
534  ff.  und  von  dem  Unterzeichneten  in  Jahrbb.  f.  deutkhe 
Theologie  1877  S.  313  ff.  Niemand  wird  in  Abrede 
Kellen  können,  dafs  die  Erwiderung  mit  grofscr  Gründ- 
lichkeit verfafst  ift,  dafs  fic  wohlthuend  berührt  durch 
ihre  würdige,  rein  fachliche  Haltung  und  dafs  es  dem 
Verf.  gelungen  ift,  in  manchen  Punkten  jenem  Angriffe 
gegenüber  fein  gutes  Recht  zu  erweifen.  Man  wird  im 
Allgemeinen  fagen  dürfen,  dafs  Schräder  kaum  glück- 
licher und  gefchickter  hätte  antworten  können.  —  Der 
Eindruck  wurde  noch  günftiger  fein,  wenn  nicht  ftcllen- 
weife  Breite  der  Darftcllung  und  Liebhaberei  für  einige 
flereotype,  meines  Dafürhaltens  dem  claffifchen  Dcutfch 
fremde  Ausdrucke  und  Wendungen  flörtc  (ich  rechne 
dahin  den  Gebrauch  von  .befchlagcn'  in  Verbindungen 
wie:  ,Die  Differenzen  bcfchlagen  die  verfchiedene  .  .  . 
Schreibung  der  Namen'  S.  304  .  —  In  mehreren  Punkten 
dürften  durch  hier  zuerft  mitgetheilte  neue  Funde  (ihre 
richtige  Lefung  vorausgefetzt)  v.  G.'s  Pofitioncn  unhalt- 
bar geworden  fein,  woraus  wir  wieder  entnehmen  kön- 
nen, dafs  manche  der  zur  Zeit  berechtigten  Zweifel  es 
eben  nur  zur  Zeit  noch  find.  Ebenfowenig  aber  ift  zu 
verkennen,  dafs  die  Sprache  diefer  Schrift  fehr  ver- 
schieden ift  von  derjenigen  der  früheren  Veröffentlich- 
ungen des  Verf.'s,  dafs  er  hier  feine  vorläufigen  Ergeb- 
nisse mit  weit  grüfserer  Vorficht  geltend  macht  als  dies 
früher  der  Kall  war,  wo  eine  leicht  verständliche  Sicges- 
freude  über  die  neugewonnenen  Refultate  vielfach  die 
nothwendige  Skepfis  hinfichtlich  ihrer  Sicherheit  zurück- 
drängte. Schrader's  Buch  darf  angefehen  werden  als 
der  beftc  und  untruglichfle  Beleg  für  die  wohlthätigc 
Wirkung,  welche  v.  G.'s  Polemik  ausgeübt  hat.  An- 
dererfeits  war  es  durchaus  nothwendig,  dafs  er  antwor- 
tete, um  das  nicht  direet  durch  feines  Gegners  Schuld, 
wohl  aber  durch  die  der  Lefer  deslelben  getrübte  Ur- 
theil  Uber  die  Affyriologie  ins  Gleichgewicht  zu  bringen. 
Hatte  fich  feit  jenem  Angriffe  in  den  diefen  Studien 
ferner  flehenden  Krcifcn  der  gelehrten  und  nicht  ge- 
lehrten Welt  vielfach  die  Anfchauung  von  der  Affyrio- 
logie gebildet,  als  fei  es  eine  auf  fo  unfichern  Grund 
gebaute  Wiffenfchaft,  dafs  es  nichts  fruchte,  die  Fort- 
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fchritte  ihres  ftolzen,  immer  höher  anzeigenden  Baues 
mit  aufmerkfam  beobachtendem  Auge  zu  verfolgen,  fo 
wird  jetzt  durch  Schrader's  Abwehr  genugfam  der  Ein- 
druck erweckt  werden,  dafs  die  Affyriologie,  wenn  auch 
in  fehr  vielen  Einzelheiten  noch  unfichcr  experimentirend, 
durch  befonnene  Kritik  in  ihrem  Beftande  nicht  gefähr- 
det werden  kann.  Was  aber  Gutfchmid  wirklich  er- 
weifen wollte,  dafs  die  Affyriologie  in  ihrer  gegen- 
wärtigen Befchaffcnhcit  dem  Hiftoriker  nicht  gc- 
ftatte ,  ihre  Lcfungen  ohne  Vorbehalt  zu  verwerthen 
(mit  ihren  Refultaten  ,wie  mit  Thatfachen  zu  rechnen'), 
bleibt  unwiderlegt  und  unwiderlegbar. 

Hin  dem  Umfang  und  der  Wichtigkeit  des  Schrader- 
fchen  Buches  entfprcchcndcs  Eingehen  auf  Einzelheiten 
wurde  über  das  Gebiet  diefer  theologifchen  Zeitfchrift 
hinausgreifen,  da  nur  einige  der  hier  besprochenen  Punkte 
direet  das  Alte  Teftament  betreffen.  Wir  müffen  uns 
mit  einer  kurzen  Ucberficht  über  den  Inhalt  begnügen. 
In  den  beigefugten  L'rtheilen  war  mir  als  Nichtaffyrio- 
logcm  eine  befiimmte  Grenze  gefleckt  —  Das  Buch  zer- 
fällt nach  Wiederabdruck  der  diefe  Schrift  oder  viel- 
mehr die  Gutfchmid's  vcranlaffendcn  Controvcrfcn  (S.  I  — 
31)  in  einen  allgemeinen  (S.  32—93)  und  einen  bei  wei- 
tem umfangreicheren  fpecicllen  Theil  (S.  94 — 527).  In 
jenem  wird  von  den  Hilfsmitteln  der  Entzifferung ,  von 
dem  Wefen  der  affyrifchen  Keilfchrift,  den  Schreibfehlern 
der  Infchriften,  der  Vergleichung  des  Urfprungs  derKeil- 
fchrift  mit  dem  des  Pehlewi,  der  Behauptung,  das  Affy- 
rifche  fei  eine  abflerbcndc  Sprache  gewefen,  der  Brauch- 
barkeit und  dcrControle  der  Entzifferungen,  der  Verwend- 
barkeit der  Entziffcrungsergebnifse  durch  den  Hiftoriker 
gehandelt.  —  Die  Cardinal  frage  ift  hier  die  nach  dem  Wefen 
der  Keilfchrift.  Es  will  uns  bedünken,  dafs  der  Verf. 
nicht  eben  viel  Entladendes  beizubringen  vermochte,  um 
die  Behauptung  der  nothwendigen,  auf  die  leidige  Poly- 
phonic  gegründeten  Unficherheit  der  Entzifferungsergeb- 
nifse  abzuweifen.  Dagegen  fcheint  mir  die  Darftcllung 
deffen,  was  die  Affyriologen  jetzt  Homophonie  nennen, 
als  Erleichterung  der  Entzifferung  (S.  41  ff.;  gelungen. 
Die  zur  Begründung  der  Unficherheit  des  Verftandnifses 
der  affyrifchen  Infchriften  aufgeftellte  Meinung,  ,dafs  die 
Entftchung  der  Syllabare  eine  Zeit  der  AuWöfung  der 
affyrifchen  (femitifchen)  Sprache  zur  Vorausfetzung  hatte', 
wird  in  einer  uns  noch  nicht  vollftändig  uberzeugenden 
Weife  abgelehnt  (S.  61).  In  feinem  Rechte  ift  der  Verf., 
wenn  er  die  übertriebene  Befchuldigung  eines  .Pochcns' 
der  Aflyriologcn  ,auf  bedingungslofe  Brauchbarkeit 
ihrer  Entzifferungen'  zurückweift  (b.  67; ;  der  ganze  Ab- 
fchnitt  über  ,dic  Brauchbarkeit  der  Entzifferungen  im 
Allgemeinen'  S.  66  ff.  ift  eine  fehr  mafsvollc  und  glück- 
liche Polemik.  Treffend  ift  die  Vertheidigung  der  in 
ihrer  Beweiskräftigkeit  beanftandeten  Controlc  der  Ent- 
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zifferungen  durch  die  bilingucn  (affyrifchen  und  aramäi- 
fchen)  Texte  S.  73  ff. 

Der  fpecielle  Thcil  behandelt  eine  Reihe  von  Fragen 
zur  Geographie  und  zur  Gefchichte.  Ich  mufs  mir 
verfagen,  auf  alle  Abfchnitte  aufmerkfam  zu  machen. 
Schräder  bleibt  bei  der  Gleichfetzung  von  Ur-Kas- 
dim  mit  dem  babylonifchen  Ur-Mughcir  S.  94  ff.  Der 
Ort  Amgarrun  wird  mit  dem  philiftäifchen  Ekron  iden- 
tificirt  S.  1 19  ff.  Befonders  umfangreich  und  forgfältig 
ift  die  Abhandlung  über  das  Land  Kummuch  S.  127 — 
246,  welches  nach  wie  vor  für  Kommagene  erklärt  wird. 

—  In  den  für  die  Chronologie  fo  wichtigen  Eponymen- 
liftcn  wird  ,an  keiner  einzigen  Stelle'  eine  Unterbrechung 
der  Reihenfolge  der  Eponymen  erkannt  S.  356.  In  dem 
von  .Salmanaflar  II  erwähnten  Ahabbu  »tat  Sirlai  wird 
noch  jetzt  Ahab  von  Ifrael  gefunden  S.  356  ff.  Der  neben 
ihm  genannte  X-idri  von  Damask  foll  auch  jetzt  noch 
Bcnhadad  II  des  Alten  Tcftamcntcs  fein  S.  371  ff.  Dic- 
fer  X-idri  ift  ein  Schmerzenskind  der  Affyriologie,  wel- 
chem, obgleich  er  nicht  der  geringfte  Proteus  auf  diefem 
Gebiete  ift,  die  definitive  Verwandlung  in  den  Bcnhadad 
noch  immer  nicht  gelingen  will.  Kr  hatte  bisher  die 
Gewohnheit,  für  das  „\*  feines  Namens  periodenweife  mit 
Bin  oder  Man  und  Rimmon  oder  Ramman  zu  wech- 
feln;  jetzt  otienbart  er  auch  die  Fähigkeit,  das  X  in 
Hadad  zu  wandeln  S  539;  von  der  weiteren,  eines  Tages 
Barku-idri  zu  heifsen,  hat  er  bisher  noch  keinen  Gebrauch 
gemacht.  Fs  liefse  fich  daran  eine  fehr  ernfte  Moral 
knüpfen.  Unter  anderem  ift  diefem  X-idri  zu  einer  Zeit, 
als  er  gerade  Bin-idri  oder  Bcnhadar  hiefs  und  ich 
die  unverbefferlichc  Pcrfidität  feines  Charakters  noch 
nicht  kannte,  leider  eine  Aufftellung  meiner  Abhandhing 
über  Hadad-Rimmon  zum  Opfer  gefallen  (f.  demnächft 
meinen  A.  , Hadad-Rimmon'  bei  I  Icrzog-Plitt).  Auch  in 
dem  vorliegenden  Buche  kann  er  nicht  zur  Ruhe  kom- 
men, und  feiner  Wandlungsfucht  mufste  ein  Nachtrag 
gewidmet  werden.  Indeffen  für  den  Werth  des  .V  ift 
man  nun  einmal  auf  Combinationcn  angewiefen,  und  es 
ift  nicht  fo  fehr  zu  verwundern,  dafs  man  dabei  herum- 
taftet.  Auch  mir  bleibt  die  Identität  des  X-idri  mit 
Bcnhadad  II  wahrfcheinlich ;  höchft  unwahrfcheinlich  ift 
jedenfalls  Gutfchmid's  Vermuthung,  dafs  er  Bcnhadad's 
Nachfolger  war,  in  deffen  Namen  Hafacl  zunächft  re- 
gierte. Schräder  hat  Recht,  dafs  der  Wortlaut  des  alt- 
teftamcntlichen  Berichtes  über  Hafacls  Regierungsanfang 
dem  entgegenftehe  S.  374.  Ebenfo  unwahrfcheinlich 
aber  finde  ich  die  allemeuefte  Auskunft  S.  539,  dafs  Bcn- 
hadad ein  irrtümlicher  Name  fei  für  Hadadezer  und 
X-idrt  ™*  Hadud-idri  eben  diefen  Namen  repräfentire. 

—  Der  Gott  'sitthj.t*;  des  Jofephus  ift  natürlich  der 
König  Hafael ,  denn  ein  Gottesname  kann  dies  nicht 
gewefen  fein;  aber  ich  zweifle  bei  der  Erwähnung  des 
^iTaijAoc  neben  ^iadog  (ein  unbeftreitbarer  Gottesname) 
daran,  dafs  es  fich  hier  um  ein  .vergöttertes  menfeh- 
liches  Individuum'  handelt  (S.  388);  wahrfcheinlicher  ift, 
dafs  Jofephus  einen  wirklichen  ähnlich  lautenden  Gottes- 
namen mit  dem  Königsnamen  verwechfelte.  Sollte  man 
an  das  Prototyp  des  altteftamentlichen  Afafcl  (ein 
in  einen  Dämon  umgewandelter  Gort)  denken  dürfen 
vgl.  bei  Juftin  die  Namensform  Azf(us)*  —  Hinfichtlich 
des  Affyrcrkönigs  Phul  des  A.  T.  bleibt  Schräder  bei 
feiner  Thcfc,  dafs  er  mit  Tiglath-Pilefer  identifch  fei 
S.  460)  —  Weitere  Abfchnitte  find  der  Beurtheilung 
des  Werthcs  gewidmet,  welcher  dem  Beroffüs,  Hcrodot 
und  Ktcsias  im  Verhälrnifs  zu  den  Monumenten  zu- 
kommt. Der  mindeftens  ungenauen  Befchuldigung,  dafs 
Schräder  die  Zeitangaben  des  Beroffus  als  ein  der  Affy- 
riologie unbequemes  Moment  einfach  befeitige,  wird 
S.  462  eine  gefchickte  und  gerechte  Replik  zu  Theil. 
Die  Bemerkungen  Über  ,die  Culturmiffion  der  Affyrer*, 
mit  welchen  das  Buch  fchliefst,  machen  S.  526  nicht 
unrichtig  auf  Graufamkeiten  aufmerkfam,  welche  fich 
auch  andere  hochgeftellte  Völker  des  Alterthums  zu 


Schulden  kommen  liefsen;  allein  —  von  zweifelhaften 
Infchriften  ganz  abgefehen  —  man  braucht  nur  in  den 
untrüglichen  Bilderwerken  von  Botta  und  Layard  zu 
blättern,  um  immer  wieder  auf  Darftcllungen  zu  treffen, 
in  welchen  mit  unverkennbarer  Wonne  an  der  Detail- 
zeichnung Gräfsliches  an  Graufamkeit  abgebildet  ift,  wie 
wir  es  in  derartiger  Häufung  kaum  bei  einem  anderen 
Volke  des  Altcrtnums  nachzuweifen  vermögen.  Auch 
kann  ich  nicht  finden ,  dafs  die  fogenannten  affyrifchen 
Pfalmen  folches  Lob  ihres  religiöfen  Gehaltes  verdienen, 
wie  es  ihnen  S.  524  wieder  gezollt  wird;  fie  reden  wohl 
von  Vcrfchuldungen  —"aber  fo  lange  diefe  nicht  naher 
bef\immt  werden,  betagt  dies  fehr  wenig;  denn  in  wel- 
cher Religion  wurde  nicht  das  Gleiche  in  irgend  einem 
Sinne  zum  Ausdruck  kommen?  —  im  Ucbrigen  enthalten 
diefe  Lieder  nicht  fo  viel  mehr  als  das  einförmige  fe- 
mitifchc  ,grofs  ift  Allah',  eine  Erkenntnifs,  die  auch  im 
Islam  fich  fehr  wohl  vertragen  hat  mit  der  gröfsten  fitt- 
lichcn  Barbarei  und  die  nur  durch  die  altteftamcntlichc 
Erfüllung  diefer  leeren, Grofse'  mit  fittlichem Gehalte  und 
durch  die  Verbindung  mit  der  fpeeififeh  altteftament- 
lichen Bundcsidcc  jene  Tiefe  und  jenen  Ernft  der  Rc- 
ligiofität  in  Ifracl  hervorzubringen  im  Stande  war.  Die 
Apologetik  diefes  Schlufsabfchnittes  will  mir  das  nicht 
ohne  Grund  als  ,1'chcufslich'  bezeichnete  Volk  der  Affy- 
I  rer  nicht  liebenswerther  erfcheinen  laffen.  Der  Werth 
'  ihrer  Infchriften  bleibt  von  dem  Erfolg  diefer  demon- 
stratio ad  hominan  unberührt.  Möge  diefe  langwierige 
Controverfe,  auf  welche  viele  Kraft  verwandt  worden, 
dazu  dienen,  die  Deutung  diefer  wichtigen  Infchriften  zu 
fichern,  ihre  Verwerthung  zu  regeln. 

Ergänzungen  zu  einigen  Punkten  diefes  Buches  ent- 
hält die  Abhandlung  Schradens  ,l>ie  Namen  der  Meere 
in  den  affyrifchen  Infchriften'  aus  den  Abhandlungen 
der  k.  Akademie  d.  Wiffcnfch.  zu  Berlin  1877  (ausgegeb. 
1878 :.  Zugleich  fei  noch  aufmerkfam  gemacht  auf  einige 
neuere  kleinere  Artikel  des  Verf. 's  in  der  Zeitfchrift  für 
Aegyntifche  Sprache  und  Altcrthumskundc  1879:  .Das 
elfte  Jahr  des  Kambyfes'  S.  39  ff.  (vgl.  die  Abbildung 
der  betreffenden  aus  dem  11.  Jahre  des  Kambyfes  da- 
tirten  Thontafel  in  den  Monatsberichten  der  k.  Akad.  d. 
Wiffenlch.  zu  Berlin  6.  Febr.  1879);  .Weitere  Bemerk- 
ungen zu  der  neugefundenen  babylonifchen  Ncbucad- 
nczar-Infchrift'  S.  45  ff.  (anfchliefsend  an  A.  Wiede- 
mann's  Mittheilungen  in  derfelben  Zeitfchrift  1878 
S.  2.  ff.  s  .Der  Zug  Nebucadnezar's  gegen  Aegypten  be- 
ftätigt  durch  eine  gleichzeitige  hicroglyphifchc  Infchrift'. 
S.  87  ff:  .Ncbucadnczar  in  Aegypten'  ,  ,Die  Lika  Ram- 
fcs  des  Zweiten  und  das  Land  Laki  (Laki:  der  affyri- 
fchen Infchriften'  S.  47  f.  Ferner  in"  den  Monatsberich- 
ten der  Akademie  17.  Marz  1879:  ,Ucber  einen  altbaby- 
lonifchen  Königscylindcr  des  Königl.  Mufeums  und  einige 
|  andere  Cylindcr  und  Gemmen'. 

Strafsburg  i.  E.  Wolf  Baudiffin. 


Gesenius,  Wilhelm,  Hebräische  Grammatik.  Nach  E. 
Rödiger  völlig  umgearbeitet  von  E.  Kautzfeh.  22. 
Auflage.  Mit  einer  (lith.)  Schrifttafcl  von  J.  Euting. 
Leipzig  1878,  F.  C.  W.  Vogel.  (VIII.  370  S.)  M.  4.  — 

Gefenius'  hebräifche  Grammatik  erfchien  zuerft  i.  J. 
.  1813.    Dafs  fie  noch  heute,  nach  65  Jahren,  trotz  der 
1  zahlreichen  feitdem  gedruckten  hebräifchen  Lehrbücher 
J  die  gebräuchlichfte  und  wcrthvollftc  Grammatik  für  Schule 
und  Univerfität  bildet,  verdankt  fie  theils  ihrer  lichtvollen, 
|  überfichtlichcn,  außerordentlich  praktifchen  Anlage,  theils 
und  vornehmlich  dem  Umftande,  dafs  nicht  nur  Gefenius 
felbft  das  Buch  fortwährend  zu  vervollkommnen  beftrebt 
war,  fondern  dafs  auch  Rödiger  (der  die  Herausgabe  der 
14.  bis  21.  Auflage  beforgte)  dem  Gefenius'fchcn  Werk 
,  die  geficherten  Refultate  der  neueren  femitifchen  philo- 
logischen Forfchungcn  einzuverleiben  verfUnd.  Freilich 
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gcfchah  letzteres  bis  in  die  31.  Auflage  hinein  in  allzu 
zaghafter  Weife.  Uebergrofse  Pietät  mag  Rödiger  zu 
thun  abgehalten  haben,  was  er  fclbft  als  dringendes  Be- 
durfnifs  empfand,  eine  durchgreifende  Umgeftaltung  des 
Buches  zu  unternehmen.  Kautz fch  hat  diefelbe  in  der 
vorliegenden  22.  Auflage  in  ebenfo  energifchcr  wie  pie- 
tätsvoller Weife,  mit  ebenfovicl  praktifchem  Gcfchick 
als  wiffenfchaftlicher  Einf.cht  ins  Werk  gefetzt  Soweit 
dies  in  dem  von  Gcfcnius  überlieferten  Rahmen  über- 
haupt möglich  war,  hat  der  Bearbeiter  das  altbewährte 
Buch  den  Korderungen  heutiger  femitifcher  Sprach- 
forfchung  entfprechend  umgcftaltct  und  erneuert.  Frei- 
lich bildete  der  Umftand,  dafs  Anlage  und  Anordnung 
des  Ganzen  und  feiner  Theile  unberührt  bleiben  folltcn, 
ein  unüberwindliches  Hindcrnifs  allen  wiffenfehaftlichen 
Anforderungen  zu  genügen.  Weit  entfernt  aber  folches 
dem  Bearbeiter  zum  Vorwurf  machen  zu  wollen .  wird 
man  es  ihm  vielmehr  allfcitig  Dank  wiffen,  dafs  er 
folche  Selbftvcrlcugnung  geübt  hat,  die  vorläufig  noch 
durch  zwingende  Rücklichten  praktifchcr  Art  geboten 
erfchien. 

Wie  durchgreifend  die  neue  Bearbeitung  im  Ver- 
gleich mit  den  früheren  Auflagen  fei,  beweift  jeder  Pa- 
ragraph, ja  man  darf  fagen,  dafs  faft  jedes  Wort  mit 
Sorgfalt  und  Gewiffenhaftigkcit  controlirt  refp.  verbeffert 
worden  ift  (vgl.  Paragraphcnübcrfchriften  wie  von  $  96. 
106,  oder  Stellen  wie  ^  39,  1  Anm.);  nur  feiten  ift  ein 
ungefchickter  Ausdruck  unverändert  geblieben  (wie  die 
Ucberfchrift  von  $  21 ;  oder  S.  196,  Z.  5  v.  u. :  eine 
.ordentliche*  Unterscheidung,  ein  Ausdruck,  der  $  79,  2 
zu  Anf.  mit  Recht  abgeändert  worden  ift).  Durch  zahl- 
reiche Zufätze  und  Erweiterungen  ift  der  Inhalt  des  Buches 
wefentlich  bereichert,  nirgends  aber  unnöthig  befchwert 
worden.  Mit  grofscr  Umficht  ifl  die  neuere  Literatur 
nachgetragen,  veraltete  oder  für  den  Zweck  des  Werkes 
zu  dctaillirte  Literaturangaben  find  weggclaffcn  worden 
(vgl.  S.  6  Anm.  1,  S.  9  Anm.  2,  S.  23  Anm.  1  mit  Aufl. 
21  S.  7,  Anm.  1 ,  S.  9  Anm.  3,  S.  24  Anm.  1  u.  f.  w.). 
$  1  a.  E.  (oder  beffer  $  3)  hatte  vielleicht  noch  der 
(wie  es  fcheint  allzuwcnig  gekannte)  ausgezeichnete  Ar- 
tikel Oehler's  .Hebräifche  Sprache'  in  Schmid's  Padagog. 
Encyklop.  III,  346  ff . ;  S.  9  Anm.  der  gut  orientirende 
Auffatz  von  Dicftcl  in  den  Jahrbb.  f.  Dcutfche  Theol. 
1871,  S.  215  ff.  erwähnt  werden  können.  Zu  >  3  dürfte 
fpater  wohl  eine  Nr.  5  hinzuzufügen  fein,  um,  wenigftens 
in  kurz  andeutenden  Zügen,  die  neuere  Entwickclung 
der  hebräifchen  Sprachkunde  zu  fkizziren.  —  Um  nur 
tiniges  Wenige  hervorzuheben,  was  durch  Kautzfeh  neu 
hinzugekommen  ift,  fo  fei  in  der  Lautlehre  bcifpiels- 
weife  auf  $  6  verwiefen,  in  welchem  die  für  die  Stamm- 
und  Wortbildung  fo  wichtige  Unterfcheidung  von  homor- 
ganen  (warum  nicht  .homoorgancn'r  und  homogenen 
Confonanten,  oder  auf  $  10,  wo  das  ,Schwa  medium' 
Aufnahme  gefunden  hat.  Als  völlig  berechtigt  wird  man, 
beiläufig  bemerkt,  auch  die  Polemik  gegen  die  judifche 

Tradition  betreffs  der  Ausfprache  des  Kamez  in  offner 
Silbe  bezeichnen  muffen  ;$  9  am  E.).  Was  die  Formen- 
lehre anlangt,  fo  kann  $  93  und  das  zugehörige  Para- 
digma S.  208  f.  als  Beifpitl  glücklicher  Neu-  und  Umge- 
ftaltung dienen.  Ganz  befonders  ift  die  Darfteilung  der 
Syntax  wefentlich  vervollkommnet  worden:  vor  allem 
durch  den  wichtigen  Zufatzparagraphen  $  144a  über  den 
Untcrfchitd  des  Nominal-  und  Vcrbalfatzcs  (der  aber 
mit  reichlicheren  Beifpielen  ausgeftattet  fein  könnte,; 
man  vgl.  weiter  $  126,  6  u.  v.  a.  —  Zu  hohem  Vcrdienfte 
ift  es  dem  Bearbeiter  anzurechnen,  dafs  er  die  grofsc 
Mühe  nicht  gefcheut  hat,  die  Kefultatc  der  neueren  auf 
den  .maforetifchen'  Text  bezüglichen  kritifchen  Arbeiten 

vonS.Bacr,  Delitzfch,  Frensdorf!',  Strack)  für  die  Gramma- 
tik zu  verwerthen.  ImZufammcnhang  damit  fteht,  dafs  die 
die  Accentuation  behandelnden  Abfchnitte,  namentlich 
die  Regeln  über  Wort-  und  Satzton  und  die  Paufa,  völlig 
ncugcftaltet  worden  lind.    Beiläufig  fei  der  Wunfeh  aus- 


gefprochen,  dafs  in  der  nächften  Auflage  der  fachlich 
unrichtige  Terminus  .poctifche'  Accentuation  wieder  auf- 
gegeben werden  möge. 

Schliefslich  fei  es  mir  erlaubt  noch  auf  einige  Punkte 
hinzuweifen,  betreffs  deren  ich  mit  Kautzfeh  differire  und 
die  vielleicht  einer  erneuten  Erwägung  werth  erfcheinen 
können:  S.  51  hat  K.  einen  dritten  Fall  von  Aflimilation 
ftatuirt  (wie  ähnlich  Böttcher  §  415  und  Andere  thun), 
nämlich  der  Confonanten  ms  in  einzelnen  Fällen.  Ich 
halte  es  für  bedenklich,  hier  von  Aflimilation  zu  reden, 
da  Formen  wie  njr  oder  arab.  Tfta'arfa  nicht  zunächft 
aus  jhvifor  (oder  jijxor),  hvtdada  entftanden  find,  fondem 
die  Mittelformen  ji«or,  'itdada  vorausfetzen,  deren  erfter 
Vocal  aus  rein  cuphonifchen  Gründen  'zum  Zweck  be- 
quemerer Ausfprache)  verkürzt  worden  ift,  was  wiederum 
die  Schärfung  des  folgenden  Confonanten  nach  fich  ge- 
zogen hat.  Noch  weniger  kann  in  riscusa  Jcf.  27,  8  von 
einer  Affimilation  des  t«  die  Rede  fein.  —  Die  allgemeine 
Behauptung  $  22.  1  .man'  könne  einen  Hauchlaut  nicht 
eigentlich  verdoppeln,  ift  angefichts  des  Arabifchen,  wel- 
ches alle  Gutturale  ohne  Umftändc  verdoppelt  (worauf 
auch  S.  57  Anm  ausdrücklich  hingewiefen  wird),  nicht 
haltbar.  —  Ebenda  wurde  ich  es  vorziehen,  ftatt  des  mifs- 
vcrftändlichen  .Abprall'  der  Verdoppelung  etwa  von 
blofser  .Schärfung'  der  Ausfprache  der  Gutturale  zu  reden. 

—  S  2*5.  '  mufs  es  heifsen  .feheinbarc-  Ausnahme  (da 
es  fich  ja  um  eine  rein  orthographifche  Erfcheinung 
handelt  .  —  Ungenau  ift  die  Behauptung  S.  82  oben, 
dafs  der  erfte  und  dritte  Confonant  nur  bei  fogen.  hohlen 
Stammen  identifch  fein  können;  vgl.  dagegen  3133,  -.n:, 
JM.  —  S.  107  Anm.  t  ift  wenigftens  mifsverftändlich.  Es 
hätte  hier  und  tS  126  direet  ausgefprochen  werden  müffen, 
dafs  es  im  Wcfcn  des  femitifchen  Perfect  liege,  dafs  es 

—  anders  als  das  Imperfect  —  nicht  zum  modalen  Aus- 
druck dienen  kann.  Das  arabifche  Perfect  in  Wunfch- 
formeln  bildet  nur  eine  feheinbarc  Ausnahme.  —  Mifsver- 
ftändlich ift  <s  55  der  Ausdruck,  an  Ptfl  fchlicfsen  fich  folg. 
Conjj  an',  ria  man  nach  $  54  a.  A.  verflicht  ift.  dies  auch 
auf  die  Stammbildung  zu  beziehen,  während  es  doch  nur 
von  der  Flexion  (und  theilweifc  der  Bcdcutungl  gilt.  — 
Zu  J  67  hätte  hervorgehoben  werden  müffen  (was  Bött- 

j  eher  $  11 18  nachgewiefen  ift),  dafs  das  Perf.  Kai  der  ?"y 
bei  tranfitiver  Bedeutung  ftets  uncontrahirt  bleibt.  Dar- 
nach mufsten  für  das  Perf.  Kai  zwei  Paradd  gewählt  wer- 
den: etwa  25c  und  er.  —  $  82  kann  wohl  ganz  weg- 
fallen. Naclulem  S.  233  Anm.  1  und  S.  328  der  fub- 
ftantivifche  Charakter  von  z  anerkannt  worden,  hätte  es 
confequenter  Weife  weder  fchlechtweg  unter  die  Präpp. 
noch  unter  dieAdvv.  gerechnet  werden  follcn.  Die  Frage 
nach  dem  fogen.  r  veritatis  löft  fich  fehr  einfach,  wenn 
man  z.  B.  Neh.  7,  2  wörtlich  überfetzt:  ,er  war  Gleich- 
heit eines  treuen  Mannes'.  -  ift  dann  Nominativ  des  Prä- 
dicats.  —  Wenn  Sätze  wie  Pf.  18,  31  ($  145,  2)  als  zu- 
fammengefetzte  Nominalfatze  angefehen  werden  (und  dies 
naturlich  mit  Recht  ,  fo  kann  nicht  wohl  mehr  von  einem 

I  .abfolut'  vorangeftclltcn  Subftantiv  die  Rede  fein.  Man 
anerkennt  mit  diefem  Ausdruck  doch  gewöhnlich  eine 
gewiffe  fyntaktifche  Härte,  ein  Verlaffen  der  natürlichen 
Satzfügung,  währenddie  Annahme  von  zufammengefetzten 
Nominalfatzcn  die  Anerkennung  in  fich  fchliefst,  dafs 
(wenigftens  für  femitifches  Sprachgefühl;  der  Satz  völlig 
ebenmäfsig  und  correct  gebaut  ift  —  Um  endlich  noch 
eine  Kleinigkeit  zu  erwähnen,  fo  ift  gewifs,  namentlich 
für  den  Anfänger,  eine  confequente  Transfcriptionsweifc 
wunfehenswerth.  Diefe  ift  auch  durchgeführt  worden. 
Warum  aber  dann  K'thib  fehreiben  und  nicht  K'thibk 
(oder  Kft-ib,  K'//b)} 

Der  Druck  ift  äufserft  correct.  An  Druckfehlern 
weifs  ich  nur  zu  verzeichnen  S.  309  Z.  1 1  v.  u.  letzteres 
ft.  letztere.  S.  8  Z.  19,  S.  9  Anm.  Z.  10  und  S.  57 
Z.  3  v.  u.  fehlt  das  abfchlicfscndc  Parenthcfezeichen.  Das 
Abfpringen  vonVocalen  macht  fich  (wenigftens  in  meinem 
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Exemplar)  ftörend  bemerklich  S.  37  (wo  —  ft  —  fteht) 
und  in  den  Paradigmen  S.  208  f.  (bei  o\  tx,  ans  u.  a). 

Dorpat.  Mühlau. 

Young,  Prof.  Edward  J.,  The  value  of  the  study  •  of  He- 
brew  (or  a  minister.  [Rcprinted  from  ,The  Unitarian 
Review'.]  Boston  1879,  press  of  G.  H.  Ellis.  (28  S. 
BT.  «•) 

In  anfpruchslofer  und  eben  darum  anfprechender 
Weife  beleuchtet  der  Verf.  die  Einwendungen,  die  gegen 
die  Notwendigkeit  des  Hebräifchen  für  den  praktifchen 
Gciftlichen  vorgebracht  zu  "werden  pflegen,  und  führt 
dann  die  bekannten  Geyengründe  ins  Feld.  Seine  Dar-  ! 
ftellung  zeugt  nicht  nur  von  einer  fclbftändigcn  Wür- 
digung des  A.  T.|  fondern  auch  von  einer  eingehenden 
Kekanntfchaft  mit  der  deutfehen  Schrift forfchung.  Aus- 
gehend von  den  mehr  praktifchen  oder  doch  äufser- 
fichen  Gefichtspunktcn  (u.  a  Einbufsc  an  Geltung  und 
Einflute!)  betont  der  Verf.  im  Weiteren  das  allgcmcin- 
linguiftifchc  und  culturhistorifche  Intereffe,  welches  das 
Hcbraifchc  bietet  und  gelangt  fo  endlich  p.  14  zu  der 
Hauptfache,  der  Unentbchrlichkcit  des  Hebräifchen  für 
das  volle  Verftandniss  und  die  lehrhafte  Auslegung  des 
A.  Teftamcnts.  Die  Unzulänglichkeit  einer  jeglichen 
Ueberfetzung,  befonders  der  poetifchen  Stücke,  wird 
p.  17 f.  mit  fchlagenden  Bcifpielen  aus  der  officicllen  cngli-  1 
IchcnBibeluberfctzung  illuftrirt.  Von  der  in  Arbeit  befind- 
lichen Revifion  diefer  Ueberfetzung  verfpricht  (ich  der 
Verf.  wenig  Abhülfe,  da  das  betreffende  Comite  gleich  dem 
HaUifchenj  nur  dann  berichtigt,  wenn  der  Acnderungs- 
vorlchlag  zwei  Drittel  fammtlichcr  Stimmen  für  fich  ge- 
winnt. Schlicfslich  wird  noch  auf  die  Unentbehrlichkcit 
des  Hebräifchen  für  die  Heurtheilung  der  krititifchen 
Streitfragen,  fowie  für  das  volle  Vcrftandnifs  des  N.  T. 
hingewiefen.  Unter  den  Ausfprüchcn  hervorragender 
Manner  über  die  Wichtigkeit  des  Hebräifchen  verdient 
befonders  der  des  Exkanzlcrs  Lowe  Erwähnung;  der- 
felbe  beklagt  es  als  einen  grofsen  Schaden ,  dafs  das 
Hebr.  meift  ganz  vom  Schulunterricht  (!  in  England 
ausgefchloffen  fei.  Was  er  vermifste ,  war  nach  den 
intcrclTanten  Notizen  unferes  Vcrfaffers  (p.  4  f.)  in  alter 
Zeit  am  Harvard  College  reichlich  zu  haben.  Da  galt 
Kenntnifs  des  Hebr.  als  .nothwendig  für  den  Theologen, 
nutzlich  für  den  Gelehrten,  ehrenvoll  für  den  Gentle- 
man'. Hebr.  Gebete  und  Reden  waren  an  der  Tages- 
ordnung; felbft  für  die  Erlangung  des  erften  Grades 
war  genugende  Kenntnifs  des  Hebräifchen  zur  Be- 
dingung gemacht.  Jetzt  fordert  nur  das  General  theolog. 
semtnary  der  Epifcopaliftcn  in  New  York  Bekanntfchaft 
mit  den  Elementen  des  Hebräifchen  bei  der  Aufnahme. 

Bafel.  E.  Kautzfeh. 

S.  Aristidis,  philosophi  Athcnicnsis,  Sermones  duo.  Ve- 

netiis  1878,  Libraria  PP.  Mechitaristarum  in  monastcrio 
S.  Lazari.    (33  S.  8.) 

Nachdem  fchon  I_  G(auticr)  in  der  zu  Laufanne  er- 
fcheinenden  AVi\  de  theol.  et  de  pkilos,  1870  Jan.  p.  78  f. 
und  foeben  von  Himpel  in  der  Tüb.  Theol.  Quartalfchr. 
1879  II  S.  289  f.  auf  diefe  wichtige  Publication  aufmerk- 
fam  gemacht  haben ,  ift  es  hohe  Zeit ,  dafs  auch  die 
Theol.  Lit.-  Zeitung  ihre  Lefer  von  ihr  benachrichtige.*) 

Aus  einem  armenifchen  Pcrgamentcodcx  v.  J.  981, 
den  der  Herausgeber,  M.  Garabcd  Thoumajan,  leider 
nicht  naher  befchrieben  hat,  iA  hier  ein  Fragment  mit 
einer  lateinifchen  Ueberfetzung  veröffentlicht,  welches 
die  Ueberfchrift  trägt:  .Ariftidcs,  der  athcnicnfifchc  Phi- 

•)  Vgl.  j«Ut  auch  U  Ma.»cbie»<l  ,Dt  famAmÜtiU  du  fragmimt 
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lofoph,  an  den  Imperator  Cäfar  Hadrianus'.  Das  Frag- 
ment umfafst  c.  2  ^  eng  gedruckte  Octavfeiten  (S.  5  — 13). 
Beigegeben  ift  aus  einem  anderen  Codex  des  2.  Jahr- 
hunderts (S.  14—23)  ein  Tractat  ,de  latronis  clamore  et 
Crucifixt  responsiont'  unter  dem  Titel  ,des  athenienftfehen 
Philofophen  Ariftäus'.  Der  Herausgeber,  der  kurzer 
Hand  .Ariftäus'  in  .Ariftides'  corrigiren  zu  dürfen  glaubt, 
vindicirt  auch  diefe  Abhandlung  dem  Verf.  der  Apologie 
und  thciltfic  ebenfalls  zugleich  in  lateinifcherUeberfetzung 
mit.Commentirt  hat  der  Herausgeber  die  beiden  Fragmente 
nicht.  Von  der  leider  nur  armenifch  geschriebenen  Ein- 
leitung fagt  v.  Himpel  (a.  a.  O.  S.  293):  ,Die  ftilvolle 
und  gelehrte  Anfprache  des  vcrdienftvollen  aramenifchen 
I  lerausgebers  an  die  .Liebhaber  der  Wiffenfchaft'  unter 
der  armenifchen  Nation  ....  erörtert  die  Periode  und 
Stellung  der  aus  dem  Heidenthum  gewonnenen  Apolo- 
geten in  der  chriftlich-kirchlichen  Literatur,  die  Urfachen 
des  baldigen  Untergangs  der  meiften  Schriften  jener 
Art,  das  Alter  der  beiden  genannten  armenifchen  Per- 
gamenthandfehriften  (Mchreres  über  deren  Bcfchaffenheit 
wäre  wunfehenswerth  gewefen)',  u.  f.  w.  Die  Publica- 
tion ift  dem  jungft  verdorbenen  Bifchof  Dupanloup  ge- 
widmet.—  Das  Alter  der  beiden  Ueberfctzungcn  wird  von 
dem  Herausgeber  auf  das  goldene  Zeitalter  der  armeni- 
fchen Literatur  datirt,  d.  h.  auf  das  5.  Jahrhundert 
und  v.  Himpel  tritt  dem  bei.  Leider  aber  hat  der 
Herausgeber  nichts  darüber  bemerkt ,  ob  die  Ueber- 
fctzungcn aus  dem  Syrifchen  oder  aus  dem  Griechifchen 
gefloffen  find. 

Stammt  die  armenifche  Ueberfetzung  wirklich  aus 
dem  5.  Jahrhundert,  fo  kann  von  hier  aus  kein  Bedenken 
gegen  die  Echtheit  des  Fragmentes  erhoben  werden. 
Bekanntlich  fagt  Eufcbius  (//.  e.  IV,  3,  3)  von  der  -Apo- 
logie des  Ariftides,  aus  der  er  leider  nicht  einen  Satz 
citirt  hat:  xai  'sigtattidi^  de  maiö^  «njp  ri^c  xait'  //uäg 
OQfitifittui;  tt'otßuai  xiji  Kodgriiy  ^  nag€irj).rtaiog  i nig  rrc. 
ntattuiif  unoX.ftyiav  i:t  tqttüftjaas  'Adgtavtft  xcnaltloin'e. 
-c'iZixai  di  yl  etc  Aeioa  riapä  nltiaioi  g  s.ai  r; 
tnvrnv  ygatpr.  Diefe  Stelle  reicht  aus,  um  es  nicht 
auffallend  zu  finden,  dafs  im  5.  Jahrh.  die  Schrift  von 
den  Armeniern  überfetzt  worden  ift.  Man  kann  deshalb 
auch  zunächft  die  Frage  bei  Seite  laffen ,  ob  die  Zeug- 
nifse  des  Hieronymus  de  vir  ill.  20,  e/>.  70  (84)  ad  Mag- 
num  auf  eigener  Anficht  beruhen  oder  Plagiate  find. 
Ebenfo  mag  es  dahin  geftellt  bleiben,  was  es  mit  den 
im  Vet.  Roman.  Martyrol.  aufgezeichneten  Nachrichten 
über  die  Apologie  auf  fich  hat  (f.  Otto,  Corp.  Apolog. 
T.  IX  p.  343-347)- 

In  dem  überlieferten  I  ragmcnt  wird  der  Kaifer 
Hadrian  in  der  That  gleich  im  Eingang  (als  ßaailtii) 
angeredet  und  es  ift  nicht  unwahrfcheinlich,  dafs  es,  auf 
den  Anfang  gefchen,  kein  Bruchftück  ift.  Weiter:  in 
der  Chronik  {ad  ann.  Ahr.  2140  124  /.  Chr.,  rf. 
Hieron.  ad  ann.  Ahr.  2142  «*=  125  />.  Chr.)  unterfcheidet 
Kufebius  den  Quadratus  und  Ariftides  fo,  dafs  er  jenen 
,afiostolorum  auditot*,  diefen  ,nostri  dogtnatis  [nostrae  rei) 
phdosophus  Atheniensis'  nennt.  Hieronymus  (de  vir.  ill. 
20)  führt  dies  aus,  refp.  ergänzt  diefe  Bezeichnung  durch 
die  Worte  ,philosophtis  eloquentisstmus  et  sub  pristino 
habitu  diseipulus  C  hristi' ,  fpricht  von  einem  folutnen 
nostn  dogmatis  rationem  eontinens  contextum  philosoplto- 
rum  sententiis'  und  behauptet,  Juftin  habe  nachmals  den 
Ariftides  nachgeahmt  (<•/>.  70).  So  wichtig  es  nun  zur 
Beurtheilung  des  entdeckten  Bruchftückes  wäre,  zu  wiffen, 
ob  das  Werk  des  Ariftides  wirklich  ein  volumen  eon- 
textum  sententiis'  philosophorutn  gewefen  ift,  oder  ob 
Hieronymus  hier  nur  den  Eufcbius  ausgefponnen  hat, 
fo  wenig  läfst  fich  diefe  Frage  ficher  beantworten.  Aber 
foviel  darf  nach  dem  Zeugnifs  des'  Eufcbius  als  gewifs 
gelten,  dafs  die  Apologie  des  Ariftides  die  Arbeit  eines 
chriftianifirten  Philofophen  gewefen  ift,  dafs  ihr  Verf. 
mithin  in  den  theologifchen  Grundanfchauungen  mit 
Juftin,  Athenagoras  u.  \.  w.  fo  ziemlich  eines  Sinnes  ge- 
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wefen  fein  wird.  Mit  diefer  Vorausfetzung  hat  man  an  I 
den  neuen  Fund  heran  zu  treten.  Dicfclbc  wird  aber 
von  dem  Fragment  in  fo  überrafchender  Weife  beftätigt, 
dafs  von  hier  aus  nicht  nur  kein  Bedenken  fich  erhebt, 
fondern  vielmehr  die  Richtigkeit  der  Ueberfchrift  eine 
ftarke  Stütze  erhält.  ,0  König',  fo  beginnt  der  Tractat, 
,gcfchaffen  durch  die  Vorfchung  Gottes  bin  ich  einge- 
treten in  diefe  Welt.  Ich  habe  betrachtet  die  Him- 
mel, die  Erde  und  das  Meer,  die  Sonne,  den  Mond 
und  die  Sterne  und  alle  anderen  Creaturen;  ich  bin  ver- 
fenkt  worden  in  eine  tiefe  Bewunderung  vor  dem  Bau 
diefer  Welt ,  und  ich  habe  mich  dem  Schluffe  unter- 
worfen, dafs,  weil  Alles,  was  in  der  Welt  ift,  geleitet  ift 
nach  einem  genauen  und  nothwendigen  Plane,  Gott  der 
Leiter  und  Schöpfer  aller  Dinge  fein  muffe.  Daher  ift 
der,  welcher  leitet,  mächtiger  als  alles,  was  da  geleitet 
und  geftellt  ift  in  der  Zeit.  Ks  feheint  mir  fchr  fehwer 
und  fogar  faft  unmöglich,  fich  einen  Begriff  machen  zu 
wollen  von  Dem,  der  für  alle  Dinge  Sorge  trugt  und 
der  fic  leitet.  In  Wahrheit  man  kann  nicht  dazu  kom- 
men, ihn  zu  definiren  auf  fichcre  Weife,  und  es  wird 
daher  unnütz  fein,  es  zu  verfuchen;  denn  fein  Wefen  ift 
unbegreiflich,  unerforfchlich,  unfafsbar  mehr  als  das 
aller  Creaturen'.  Hieran  fchliefst  fich  nun  eine  längere 
Auseinandcrfctzung,  welche  über  die  Hälfte  des  ganzen 
Hruchftückes  einnimmt  und  wefentlich  keinen  anderen 
Zweck  hat,  als  in  fchwungvoller,  religiös-pathetifcher 
Rede  darzulegen,  dafs  Gott  die  der  Welt  entgegenge- 
fetzten  Prädicatc  habe,  aber  zugleich  der  eine  Herr  der 
Welt  fei,  welcher  dicfelbc  um  des  Menfchen  willen  ge- 
fchaffen  habe.  Ein  paar  Proben  aus  dem  folgenden  wer- 
den ausreichen:  ,Ks  genügt  zu  wiffen,  dafs  der,  welcher 
alle  Creaturen  durch  feine  Vorfchung  regiert,  ift  der  Herr 
Gott  und  der  Schöpfer  aller  Dinge,  weil  er  durch  feine 
Gute  alle  fichtbaren  Dinge  gefchaffen  hat  und  weil  er 
fie  dem  Menfchengefchlecht  gegeben  hat'.  ,Abcr  in 
Anfchung  Gottes  mufs  man  zum  minderten  wiffen,  dafs 
er  nicht  ift  gefchaffen  worden  von  einem  Andern  und 
dafs  er  eben  fo  wenig  fich  fclbft  gemacht  hat,  und  dafs 
er  nicht  von  etwas  umfehrieben  ift:  er  umfafst  alle 
Dinge;  er  ift  von  fich  felbft;  er  ift  die  unfterbliche  Weis- 
heit, er  hat  keinen  Anfang  und  kein  Knde,  er  ift  leid- 
los  ....  er  ift  keiner  Notwendigkeit  unterworfen  .  .  . 
er  hat  nichts  nöthig  und  hilft  herrlich  den  Bedürfnifsen 
Aller  ab.  Kr  hat  keinen  Anfang,  weil  Jeder,  der  einen 
Anfang  hat,  auch  ein  Knde  hat.  Kr  hat  keinen  Namen, 
weil  jedes  Benannte  gefchaffen  und  gemacht  worden  ift 
von  einem  Andern.  Kr  hat  keine  Farben  und  keine 
Form,  weil  Jeder,  der  fie  hat,  mefsbar  ift  und  begrenzt' 

 Keiner  kann  ihm  gegenüber  oder  cntgegengcftcllt 

werden,  denn  um  ihm  entgegen  zu  fein,  mufstc  er  ihm 
gleich  fein'  ....  ,Er  kann  weder  Zorn  noch  Unwillen 
empfinden'  ....  ,Kr  hat  nichts  zu  thun  mit  Opfern,  | 
Thiercn  und  Oblationen*  u.  f.  w.  —  Nun  ift  es  ja  frei- 
lich zweifellos,  dafs  man  noch  im  3.  und  4.  Jahrhundert  ; 
fo  und  ähnlich  gefchrieben  hat;  das  Beachtenswert  he 
aber  ift,  dafs  die  ganze  Ausführung  des  angeblich 
chriftlichen  Gottesbegriffes  fich  bei  dem  Verf.  in  diefer 
Dialektik  erfchöpft  und  dafs  er  auch  nach  keiner  Richt- 
ung Cautclen  anbringt,  die  feit  Irenaus  und  Origenes  im 
Gegenfatz  zur  Härclie  und  als  Krtrag  des  Schriftftudiums 
regelmäfsir  jene  Speculationcn  begleiteten.  Dazu  kommt, 
dafs  der  Verf.  den  Begriff  des  Logos  weder  hier  noch 
im  folgenden  verwerthet.  Im  Vcrhältnifs  Gottes  zur 
Welt  wird  von  ihm  ein  Drittes  überhaupt  nicht  genannt, 
dort  aber,  wo  er  von  Chriftus  fpricht,  nennt  er  ihn  ,den 
Sohn  des  höchften  Gottes'.  Ks  hat  aber  von  Kngel- 
hardt  in  feinem  Werke  ,das  Chriftcnthum  Juftin's'  nach- 
gewiefen,  dafs  auch  für  Juftin  die  Logosichre  nur  ein 
Annex  an  der  Sohn-Gottes- Lehre  ift,  nicht  umgekehrt, 
dafs  jener  Begriff  deshalb  auch  für  den  Apologeten  als 
chriftlichen  Theologen  der  neue,  in  gewiffem  Sinne  fclbft 
der  entbehrlichere  ift.  Mithinkann  es  nicht  auffallen,  wenn 


ein  um  20  Jahre  älterer  Apologet  den  Begriff  überhaupt 
noch  nicht  verwerthet.  Aufserdem  finden  fich  einzelne 
kleine,  tiefer  liegende  Züge  in  diefem  1.  Hauptheil  des 
Fragments,  welche  die  Hypothcfe  eines  fchr  honen  Alters 
begünftigen.  Dazu  rechne  ich  es  z.  B. ,  wenn  der  Verf. 
feine  Ausführungen  über  Gott  mit  den  Worten  fchliefst: 
,Gott  felbft  ift  es,  der  mir  verliehen  hat,  von  ihm  zu 
reden  mit  Weisheit  und  ich  habe  gefprochen  nach  mei- 
nen Kräften ,  ohne  doch  feine  unendliche  Gröfsc  errei- 
chen zu  können;  nur  durch  den  Glauben  bete  ich  ihn 
an  und  verherrliche  ihn'.  Bedenklich  könnte  es  erfcheinen, 
wenn  es  einmal  heifst,  ,Gott  hat  alle  Dinge  dem  Men- 
fchengefchlecht gegeben;  daher  müffen  wir  ihn  anbeten 
und  ihn  alle  verherrlichen  als  den  einzigen  Gott  und 
ein  Jeder  von  uns  mufs  feinen  Näcliften  lieben 
wie  fich  felbft".  Allein  diefe  ift  eine  der  vielen 
Stellen,  wo  fich  nach  der  Unterfuchung  von  Hirn pe Ys 
die  lateinifche  Ueberfetzung  zu  wenig  an  das  Original 
anfchliefst.  Jn  diefem  heifst  es  vielmehr,  ,wir  müffen 
einander  lieben  wie  uns  fclbft'.  Durch  die  Güte  des 
Herrn  v.  Himpcl  hat  Ref.  im  Febr.  Kenntnifs  nehmen 
dürfen  von  einer  Reihe  von  Correcturen,  welche  diefer 
Kenner  der  armenifchen  Sprache  an  der  Ueberfetzung 
der  Mcchitariftcn  .-ingebracht  hat.  Sie  räumen  —  nament- 
lich in  dem  zweiten  Thcilc  —  eine  Reihe  von  Bedenken 
hinweg,  die  ihren  Urfprung  an  dem  Beftrcben  des  Ueber- 
fetzers  haben,  den  Text  des  Bruchftückes  der  Gegen- 
wart möglichft  wcrthvoll  zu  machen. 

Die  zweite,  kürzere,  aber  bedeutend  intcrclTantcrc 
Hälfte  des  Bruchftückes  ift  mit  den  Worten  eingeleitet: 
.Gehen  wir  nun  zum  Menfchengefchlecht'.  Der  Apolo- 
get untcrfchcidct  vier  Stämme  (ytVr;?)  in  der  Mcnfchheit. 
Barbaren,  einige  Hellenen,  Juden  und  Chriften.  Er  fucht 
nun  den  Urfprung  derfelben  zu  ermitteln.  Die  Barbaren 
gehen  zurück  auf  Belus,  Chronos  und  Ker  (=  Rhea 
nach  Himpell,  die  Hellenen  leiten  ihren  Urfprung  von 
Zeus  ab,  aber  auch  andere  wie  Danaus,  Cadmus,  Dio- 
nyfius  werden  hier  genannt.  .Die  Hebräer  leiten  ihr 
Gcfchlecht  von  Abraham  ab  und  Abrahams  Sohn  nennen 
fie  Ifaak  und  Ifaaks  Sohn  Jacob  und  Jacobs  Söhne  find 
die  Zwölfe,  die  von  Syrien  nach  Kgypten  wanderten  und 
von  ihrem  Gcfctzgcber  den  Namen  Hebräer  empfingen. 
Nachdem  fie  in  das  vcrhcifscnc  Land  gekommen  waren, 
wurden  fie  Juden  genannt.  Die  Chriften  werden  vom 
Herrn  Jefus  Chriftus  abgeleitet'.  In  diefen  denkwürdigen 
Bemerkungen  ift  nun  allerdings  Manches  auffallig  und  mufs 
einer  genauen  Unterfuchung  unterzogen  werden:  fo  vor 
allem  die  Viertheilung  des  Menfchengefchlcchts.  Die 
Chriften  als  genus  tertium1  find  zwar  aus  der  Praedic. 
Pctri  und  aus  Tertull.  Schrift  adv.  nationes  bekannt; 
aber  eine  Viertheilung  der  Mcnfchheit  weifs  ich  nicht  zu 
belegen.  Indeffen  das  Selbftbewufstfcin  als  .neues  Volk' 
ift  ja  fo  alt  als  die  Kirche  felbft  und  die  Trennung  der 
Heiden  in  Barbaren  und  Hellenen  nicht  ftörend.  Auch 
ift  es  kaum  bedenklich,  dafs  in  einer  dem  römifchen  Kaifer 
eingereichten  Schrift  die  Hellenen  allein  von  den  Bar- 
baren unterfchieden  werden.  Denn  "EkltjYt$  «  xai  fiag- 
,iagoi  war  (Rom.  I,  14,  cf.  auch  Philo)  ein  ttrmmus 
tcchntais,  der  den  Römer  fchwcrlich  beleidigte ;  fehr  auf- 
fallend aber  ift  der  Umftand,  dafs  der  Verf.  das  neue 
Volk  der  Chriften  einfach  auf  Chriftus  zurückführt  und 
ein  InterelTc  an  dem  Alter  diefes  Volkes  überhaupt 
nicht  verräth.  Ich  weife  auf  diefen  Punkt  hier  nur  hin,  er 
ift  in  einer  kurzen  Anzeige  nicht  zu  erledigen;  bemerke 
aber,  dafs  er  mir  nicht  als  eine  entfeheidende  Inftanz 
gegen  die  Echtheit  des  Bruchftückes  gilt.  Was  der  Verf. 
von  den  Ifracliten  erzählt  und  die  Art,  wie  er  es  er- 
zählt, feheint  mir  für  ein  fehr  hohes  Alter  zu  fprechen. 
Der  Verf.  hat  als  den  Urheber  des  Gefchlechtes  der 
Chriften  Jefum  genannt.  Dies  leitet  ihn  zu  einer  kurzen  aber 
prägnanten  Erzählung  von  diefem  über.  Die  Ueberfetzung 
(oll  gerade  hier,  wo  es  auf  jedes  Wort  ankommt,  nicht 
zuverläffig  fein.    Abgcfehen  davon  feheint  es,  als  könne 
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man  in  dem  Folgenden  noch  eine  fehr  alte  Vorlage  und 
eine  Ueberarbeitung  aus  dem  5.  Jahrh.  untcrfcheiden, 
eine  Vorlage,  deren  Inhalt  fich  wcfcntlich  mit  dem  alten 
Tauffymbol  und  mit  den  chriftologifchcn  Vorftcllungen 
der  alterten  Heidenkirche  deckt  und  ein  dogmatifch  rhe- 
torifcher  Auftrag.  ,Der  Herr  Jefus  Chriftus  ift  der  Sohn  des 
hochften  Gottes,  er  ift  durch  den  h.  Gcift  geoffenbart  worden, 
er  ift  vom  Himmel  herabgeftiegen,  er  ift  von  einer  Jungfrau 
aus  hebräifchem  Gefchlecht  geboren  worden,  er  offen- 
barte lieh ,  nachdem  er  Fleifich  aus  ihr  angenommen, 
felbft  in  unferer  mcnfchlichcn  Natur  als  Sohn  Gottes. 
Er  ift  aufgenommen  worden  von  der  ganzen  Welt  durch 
feine  Gutheit,  die  das  Heil  ankündigt  und  durch  feine 
Predigt,  welche  das  Leben  giebt.  Er  ift  es,  der  geboren 
ift  aus  hebräifchem  Gefchlecht  nach  dem  Flcifch  von 
der  Jungfrau  Maria  (der  Mutter  Gottes  ,  der  auscrwahlt 
hat  die  12  Apoftel,  der  belehrt  hat  die  ganze  Welt  durch 
die  Ausfpendung  feiner  leuchtenden  Wahrheit.  Er  ift 
gekreuzigt  worden  durch  die  Juden,  er  ift  auferweckt 
von  den  Todten,  er  ift  geftiegen  in  den  Himmel,  er  hat 
gefandt  feine  Junger  in  die  ganze  Welt,  er  hat  belehrt 
alle  Volker  durch  wunderbare  und  göttliche  Zeichen. 
Ihre  Verkündigung  fprofst  und  tragt  Frucht  bis  auf  den 
heutigen  Tag,  rulend  die  ganze  Welt  zum  Lichte'.  So 
ungefähr  lauten  die  Worte.  Ich  mufs  hier  auf  jeden 
Commcntar  verzichten;  nur  foviel  ift  fofort  deutlich,  dafs 
die  Worte  .Mutter  Gottes'  ein  armenifches  Einfchieblel 
lind.  Das  Fragment  bricht  hier  mit  dem  Satze  ab: 
.Las  find,  o  Konig,  die  vier  Stamme,  die  ich  Dir  vor 
Augen  gefiel tt  habe ,  die  Barbaren  ,  die  Hellenen ,  die 
Juden  und  die  Chriften*.  Die  lütte  ift  vor  allem  an  die 
der  armenifchen  Sprache  Kundigen  zu  richten,  dafs  uns 
das  Fragment  —  oder  ifl  die  apologetifchc  Anfprache  hier 
wirklich  zu  Ende  gewefen?  —  in  Balde  in  einer  gclichcr- 
ten  Uebertragung  zugänglich  gemacht  und  die  Hand- 
fchrift  naher  befchrieben  wird.  Vorher  lafst  fich  ab- 
fchliefsend  nicht  urtheilen.  Die  Frage  aber,  ob  wir  in 
dem  armenifchen  Hruchftiick  wirklich  einen  Theil  der 
alteilen  Apologie  für  das  Chriftcnthum  ei  kennen  dürfen, 
ift  von  dem  hochften  IntcrelTc.  Später  wird  es  auch 
angezeigt  fein,  fich  mit  dem  anderen  Sermon  naher 
zu  befchäftigen.  Zur  Zeit  mufs  die  Behauptung,  er 
ftamme  ebenfalls  von  Ariflidcs,  als  eine  völlig  grundlofc 
bezeichnet  werden. 


Giefsen. 


Ad.  Harnack. 


Caspari,  Prof.  Dr.  C.  P.,  Alte  und  neue  Quellen  zur  Ge- 
schichte des  Taulsymbols  und  der  Glaubensregel.  Her- 
ausgegeben von  der  Gcfcllfchaft  der  Wiffenfchaften 
zu  Chriftiania.  Chriftiania  1879,  (Dybwad).  (XVI, 
318  S.  gr.  8.)    M.  6.  — 

Diefc  neue  Publication  des  Vcrfaffcrs  fchlicfst  fich 
den  drei  Bänden  .Ungedruckte,  unbeachtete  und  wenig 
beachtete  Quellen  zur  Gefchichte  des  Tauffymbols  und  I 
der  Glaubcnsrcgel'    1866.  1869.  1875;  f.  diefe  Zeitung 
1876  Nr.  1)  an.    Ift  auch  der  Titel  ein  etwas  verfchic- 
dener,  fo  darf  fic  doch  als  ein  vierter  Band  der  Samm- 
lung gelten,  indem  fic  zugleich  manche  Unterteilungen, 
die  in  den  früheren  Bänden  niedergelegt  find,  theil»  be-  j 
(tätigt  und  weiterführt ,  theils   berichtigt  und  ergänzt. 
Wiederholte  Forfchungeh  auf  den  curopäifchen  Biblio- 
theken haben  den  Verf.  wiederum  in  den  Stand  gefetzt,  I 
fowohl  bekannte  Urkunden  in  geficherterer  Geftalt  vor- 
zulegen,  als  auch  neue,  wichtige  Quellen  mitzuthcilen.  ! 
Rühmlich  bekannt  ift  fchon  aus  den  früheren  Arbeiten 
des  Vcrf.'s  die  umfaffendc,  ja  erfchöpfendc  Vcrwcrthung 
des  Materials,  die  textkritifche  Akribie,  die  gewiffenhafte  l 
Methode,  nach  welcher  er  die  Urkunden  erläutert  und 
hiftorifch  verwerthet.    Wo  Caspari  gearbeitet  hat,  da 
lafst  er  Nachfolgern  keine  Nachlcfe  mehr  übrig  und  fein 
Beweisverfahren  ift  ein  fo  mufterhaft  gründliches,  dafs 


der  Kritiker  fchwerlich  irgendwo  auch  nur  ein 
noch  zu  entdecken  vermag,  die  der  Verf.  nicht  felbft 
fchon  bemerkt  und  berückfichtigt  hätte.  Jenem  fallt 
daher  ganz  wcfcntlich  nur  die  Aufgabe  des  Referen- 
ten zu,  der  er  fich  um  fo  lieber  unterzieht,  als  es 
wirklich  neue  Erkenntnifse  find,  über  die  er  zu  berich- 
ten hat. 

Der  Band  zerfällt  in  10  Abfchnitte.  In  dem  erften 
legt  der  Verf.  zum  Theil  nach  bisher  unbenutzten  Hand- 
schriften mit  ausführlichem  textkritifchen  Commcntar 
ein  Gregor  von  Nazianz  beigelegtes  Glaubensbekenntnis 
in  fyrifener  Sprache,  das  Glaubensbckenntnifs  des  Grcgo- 
rius  Thaumaturgus  im  Original  und  in  feinen  beiden 
altkirchlichen  lateinifchen  Ueberfetzungen,  zwei  Glau- 
bensbekenntnifsc  aus  der  xatu  /i*'p°c  niatic,  den  Glau- 
bensdekalog dos  Gregorius  von  Nazianz  und  das  Glau- 
bensbckenntnifs des  apollinariftifchcn  Bifchofs  Jobius 
vor  (S.  1  —  24  .  Hieran  knüpfen  fich  mehrere  hiflo- 
rifchc  Unterfuchungen ,  die  zum  Theil  zu  fehr  über- 
rafchenden  und  werthvollcn  Rcfultaten  fuhren  (S.  25 
—  160:.  Erftlich  weift  der  Vcrfaffcr  nach.,  dafs  das 
dem  Gregor  von  Nazianz  beigelegte  Glaubensbc- 
kenntnifs in  fyrifener  Sprache  eine  Compofition  aus  der 
Glaubcnsformcl  des  Thaumaturgen  und  dem  Anfang  der 
xora  fitgo^  st/ot/c  ift,  welche  von  einem  Monophy fiten 
angefertigt  ift.  Die  Compofition  mufs  zu  einer  Zeit  ge- 
macht fein,  als  diefc  Schrift  bereits  für  die  des  Nazian- 
zeners  galt.  Sodann  (S.  25 — 641  tritt  der  Verf.  ein  in  die 
Unterfuchung  der  Echtheit  und  Integrität  der  berühmten 
und  für  die  Vorgcfchichte  des  Nieänums  fo  überaus  wich- 
tigen Glaubcnsformcl  des  Thaumaturgen.  Bekanntlich 
ift  die  Echtheit  ebenfo  oft  behauptet  wie  bcanftandet 
worden ;  aber  ein  pünktliches  Beweisverfahren  hat  bisher 
Niemand  verfucht.  C.  hat  den  methodifch  allein  zu- 
lafligen  Weg  betreten  ,  indem  er  die  Formel  Satz  für 
Satz  an  der  Theologie  des  Origcncs  prüft,  nachdem  er 
ihre  aufsere  Bezeugung  zuvor  conftatirt  hat.  Diefe  ift 
eine  vortreffliche  und  jene  Prüfung  ergiebt,  dafs  der 
Echtheit  nichts  im  Wege  fleht.  ^  Ein  Bedenken  erregt 
eigentlich  nur  der  Satz:  oiiie  01V  Kflüfö*  ti  T  dni'/.ov 
ty  rj  tftHt,  zumal  da  nach  Bafilius  der  Thaumaturge 
in  feiner  verloren  gegangenen  Jtäli^iv:  /r&üc  uii'uavor 
den  Sohn  als  ein  xriofta  bezeichnet  hat  und  da  Origcnes 
den  h.  Geift  zu  den  uavia  rechnet,  die  nach  Joh.  I,  3 
durch  den  Sohn  geworden  find.  Allein  C.  weift  nach, 
dafs  xri':ur  von  Origenes  felbft  in  einem  weiteren  und 
in  einem  engeren  Sinne  gebraucht  worden  ift  und  dafs 
er  von  niafuna  im  eigentlichen  Sinne  im  Gcgenfatz 
nicht  nur  zum  Vater,  fondern  zur  ganzen  Trias  geredet 
hat.  Hierbei  ift  noch  nicht  in  Anfchlag  gebracht,  dals 
der  Schüler  in  diefem  Punkte  über  den  Lehrer  hinaus- 
gefchritten  fein  kann,  wozu  der  Streit  der  Dionyfc 
Anlafs  geben  mochte.  Das  Bedenken  wird  fo 
diefem  Punkte  hinweggeräumt  und  da  ein  feiler  Zufam- 
menhang  der  einzelnen  Glieder  die  Integrität  der  For- 
mel verbürgt,  £0  entfeheidet  fich  der  Verf.  mit  gutem 
Grunde  dalur,  dafs  diefelbe  von  dem  Thaumaturgen 
flammt  und  zwifchen  260 — 270  verfafst  ift. 

Die  folgende  Unterfuchung  (S.  65 — 161)  bildet  den 
glänzendften  Abfchnitt  des  Werkes.  Der  Verf.  weift 
nach,  dafs  die  ganze  Schrift  xerrä  fitQOg  nioti 
mit  ihren  4  verfchiedenen  Bckenntnifsformeln 
fälfehlich  den  Namen  des  Nazianzeners  trägt, 
dafs  fic  vielmehr  den  Apollinaris  von  Laodicca 
zum  Verfaffer  hat.  Er  conftatirt  aber  weiter,  dafs 
von  den  Apollinarisen  wie  diefe  Schrift  dem 
Gregor  von  Nazianz,  fo  andere  ihrer  eigenen 
Producte  dem  Athanafius  (der  Tractat  negl  »»;c 
oaifxiüoitog  zov  dtvv  loyot),  dem  Bifchof  Julius 
von  Rom  und  dem  Bifchof  Felix  von  Rom 
kurz  vor  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts 
abfichtlich  und  bctrüglich  unterge fehoben  wor- 
find,    um    ihre  eigenen  chriftologifchcn 
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Anschauungen  unter  den  Schutz  der  angefeh- 
enftcn  Väter  der  Orthodoxie  zu  Hellen.  Den 
wahren  Urheber  der  xatä  titQ< ,  niaxig  hat  C.  er- 
mitteln können  durch  die  Entdeckung,  dafs  Thcodoret 
in  feinem  Eraniftes  eine  Reihe  von  Stellen  aus  ihr 
als  aus  einer  Schrift  des  Apollinaris  anfuhrt.  .Sonder- 
bar', bemerkt  der  befcheidene  Verf. ,  ,dafs  Niemand 
früher  jene  für  die  kirchliche  Literatur-  und  Dogmcn- 

Sifchichtc  nicht  unwichtige  Entdeckung  gemacht  hat. 
ie  Gründe  der  auffallenden  Thatfache  liegen  indeffen 
doch  ziemlich  nahe:  Thcodoret  bezeichnet  die  Schrift 
nur  nach  ihrem  Inhalt  als  rö  wept  niottaic:  i.nyibiov,  und 
lle  hat  das  Schickfal  fo  vieler  pfeudepigraphifcher 
Schriften  gehabt,  wenig  und  flüchtig  gelefen  zu  werden'. 
Sollten  die  Grunde  nicht  noch  näher  liegen ,  dafs  näm- 
lich auch  der  Eraniftes  nur  wenige  und  flüchtige  Lefer 
gehabt  hat?  Uebrigcns  ift  das  Zeugnifs  des  Theodoret 
nicht  das  einzige,  auf  welches  der  Verf.  fleh  ftutzt.  Eine 
ganze  Reihe  der  durchfchlagcndftcn  äufscren  Zeugnifse 
und  inneren  Kriterien  ftimmen  zufammen,  um  jeden 
Zweifel  auszufchliefsen.  Die  Schrift  ifl  nicht  etwa  nur 
aus  den  apollinariftifchen  Kreifen,  fondern  von  Apolli- 
naris felbft,  und  die  bctrügcrifchcn  Unterfchiebungen 
fallen  nicht  etwa  den  Monophyfitcn  in  der  2.  Hälfte  des 
5.  oder  im  Anfang  des  6.  Jahrhunderts,  wie  der  Kaifcr 
Marcian  meinte,  fondern  den  Apollinariften  um  d.  J.  440 
zur  Laft  Das  Gleiche  gilt  von  dem  angeblichen  Be- 
kenntnifs-Tractat  des  Athanafius,  von  dem  angeblichen 
Brief  des  Julius  von  Rom  an  Dionyfius,  von  der  angeb- 
lich von  demfelben  verfafsten  Abhandlung  ntoi  trg  iv 
Xfttn<{>  troT^toe  101  oisfitring  rrpoc  Ott'it^xa.  Sic  ge- 
hören nach  dem  unumflöfslichen  Zeugnifse  der  Schüler 
ihrem  Lehrer,  dem  Apollinaris,  felbft  an,  wie  auch  der 
in  einer  fyrifchen  Ucbcrfetzung  erhaltene,  aber  noch 
nicht  veröffentlichte  Brief  des  Felix  von  Rom  an  Ma- 
ximus [Mus.  Brill.)  apollinariftifchen  Urfprungs  ifl  Der 
Nachweis,  den  C.  giebt,  warum  gerade  diefes  und  jenes 
Schriftftuck  dem  Gregor  Naz.,  dem  Athanafius,  Julius  etc. 
von  den  Apollinariften  untergefchohen  ift,  ift  ausgezeich- 
net geführt.  Die  Thatfache,  dafs  die  Unterfchiebung 
heterodoxer  Producte  in  einer  dogmatifch  fo  erregten 
Zeit  gelingen  konnte,  erklärt  fich  daraus,  dafs  die  theo- 
logifcheu  Formeln  des  Apollinaris  zur  Noth  orthodox 
gedeutet  werden  konnten  und  dafs  den  Monophyiiten 
diefe  Schriften  diefe  Deutung  vorausgefetzt  überaus  will- 
kommen fein  mufsten.  Wir  aber  haben  jetzt  eine  Reihe 
von  Urkunden  erhalten,  aus  denen  die  Theologie  und 
Chriftologie  des  Apollinaris  beftimmt  werden  kann,  Ur- 
kunden, die  ohne  Zweifel  wie  die  übrigen  vernichtet 
worden  wären,  wenn  jener  Betrug  lie  nicht  gefchützt 
hatte.  Namentlich  dafs  wir  die  an  Umfang  nicht  geringe 
xitia  ftigog  niatig  mit  ihren  4  lkkcnntnifsformcln  als 
eine  Schrift  des  Apollinaris  betrachten  dürfen,  ift  fehr 
wichtig.  Sic  tritt  nun  neben  das  von  Leontina  uns  auf- 
bewahrte Hekenntnifs  des  Jobius,  dasfelbe  verdeutlichend 
und  ausführend.  C.  hat  S.  126  f.  Inhalt,  Gang,  Ein- 
theilung.  theologifche  Bedeutung  des  Tractats  einer  bc- 
fonderen  Würdigung  unterzogen.  Namentlich  fucht  er 
aus  den  Bekenntnifsen  die  Grundform  des  Tauffymbols 
der  Kirche  von  Laodicea  (in  Syrien)  zu  ermitteln  (S.  137 
f.);  dies  gelingt  aber  doch  nur  theilweife,  obgleich  an 
dem  völlig  bekannten  Tauffymbol  der  benachbarten 
Fatriarchalkirche  von  Antiochien  ein  kritifcher  Mafsftab 
zur  Benutzung  vorliegt.  Intcreffant  ift  in  dem  kürzeren 
Bekenntnifs  der  x.  ft.  n.  (S.  20)  der  antimarcionitifche 
Zufatz  zum  erften  Artikel:  tov  Stb*  tov  potior  xai  mv 
liayytllov  xai  äyaitöv.  Ein  folchcr  Zufatz  ift  fonft  un- 
erhört ,  hat  aber  an  dem  antipatripaffianifchen  in  dem 
Symbol  der  aquilejenfifchen Kirche  feine  Parallele.  Immer- 
hin aber  bleibt  es  fehr  fraglich,  ob  er  wirklich  dem 
Tauffymbol  angehört  hat.  Auffallend  ift  es  mir  nur 
gewefen ,  dafs  C.  für  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  eine 
.zweiarmige  Glaubcnsftrömung'  unterfcheidet  als  alexan- 


drinifch-ägyptifchc  und  cutychianifche.    Worin  follen  fich 
die  beiden  wefentlich  unterfcheiden :  höchftens  doch  in 
ihrer  kirchenpolitifchen  Stellung.  —   In  einem  kurzen 
Anhang  (S.  146 — 16b)  macht  der  Verf.  dann  auf  die 
tiefgehenden  Parallelen  zwifchen  dem  Glaubensdekalog 
Gregor's  von  Nazianz  und  der  4.  Katcchcfe  Cyrill's  auf- 
merkfam.    Diefelben  find  für  die  katechetifche  Behand- 
lung des  dogmatifchen  Lehrftoffs  von  Bedeutung.  Man 
vermifst  hier  aber  eine  Bcrückfichtigung  des  wichtigen 
Ausdrucks  im  4.  Glaubensgebot  bei  Gregor,  wo  es  von  1 
Chriftus  heifst:  toaoi-iuv  tirifgiasinv  öiä  ot,  oaov  av  ytvij  1 
61  extivov  9tög.    Dafs  in  diefer  Formel  fich  das  eigent- , 
Uche  Intercffc  der  alten  Kirche  an  der  Chriftologie  aus- 
fpricht,  follte  doch  nicht  mehr  verkannt  werden  (f.  Hip- 
polyt, Philof.  Schlafs). 

In  dem  2.  Abfchnitt  (S.  161  —  175)  behandelt  der 
Verf.  das  apokryphe  Bekenntnifs  gegen  Paul  v.  Samo- 
fota,  nachdem  er  dasfelbe  in  griechifchcr  und  fyri- 
fcher  Geftalt  mitgctheilt.  Das  Bekenntnifs,  welches  bald 
dem  Concil  von  Nicäa ,  bald  einer  antiochenifchen 
Synode  zugefchrieben  wird,  in  die  Acten  des  ephefini- 
fchen  Concils  eingedrungen  ift  und  feiner  Form  nach 
als  das  orientalifche  Athanasianutu  bezeichnet  werden 
kann,  ift  jedenfalls  nicht  früher  als  c.  400  verfafst  und 
allem  Anfchein  nach  in  betrugerifcher  Abficht  zunächft 
der  Synode  von  Nie;«  untergefchoben  worden.  Der 
Verf.  macht  es  wahrfcheinlich ,  dafs  es  wie  die  xatü 
fitoo^  amte  apollinariftifchen  Urfprungs  ift,  läfst  aber 
die  Möglichkeit  offen,  dafs  es  eine  Falfchung  aus  dem 
Krcife  Cyrill-s  von  Alexandrien  ift.  Für  letzteres  fpricht 
fein  formeller  Charakter,  der  für  die  Zeit  vor  dem  Chal- 
cedonenfe  noch  nicht  zu  paffen  fcheint  Die  Gründe 
indefs,  welche  der  Verf.  für  den  apollinariftifchen  Ur- 
fprung  geltend  gemacht  hat,  find  überwiegend.  S.  I/O 
Z.  4  v.  o.  ift  .fünften'  ftatt  .vierten"  zu  lefen. 

In  dem  dritten  Abfchnitt  (S.  176 — 185)  recenfirt  und 
erläutert  der  Verf.  das  chriftologifche  Bekenntnifs  des 
entfehiedenen  arianifchen  Bifchofs  Eudoxius  von  Con- 
ftantinopcl,  welches  zuerft  Canifius,  fpäter  Mai  mitgctheilt 
hat.  Diefes  Bekenntnifs,  in  welchem  der  Verf.  mit  Recht 
einen  fymbolifchen  Text  und  einen  theologifchen  gloffen- 
artig  cingcfchobencn  Commcntar  des  Eudoxius  unter- 
fcheidet, ift  vielleicht  das  fchrofffte  Product  des  Aria- 
nimus  auf  dem  Gebiete  der  Symbolbildung.  t  Es  fchliefst 
mit  der  trotzigen  Frage  an  die  Gegner:  unoxoiviadta- 
aa>  ort;  s<)c  n  .la^ijröc  xai  tfwfTÖe  xQtinovt  tovttov 
nüöois  te  xai  davüiov  i;itxtiva,  divatai  ilvai 

Der  4.  Abfchnitt  (S.  186—195)  enthält  eine  neue 
Ausgabe  der  Schrift  Jixhortalio  S.  Atnbrosii  ep.  ad 
mophytos  de  Symbole,  welche  C.  im  2.  Bande  ausführ- 
lich befprochen  und  als  dem  Lucifcr  von  Calaris  gehörig 
beftimmt  hatte.  Sie  enthält  das  alte  Tauffymbol  der 
fardinifchen  Kirche.  Dort  ift  fie  aus  zwei  1  iandfehriften 
mitgetheilt;  der  Verf.  hat  unterdefs  (Quellen,  III,  nof.) 
in  Carlsruhc  eine  dritte,  Reichenauer,  Handfchrift  ent- 
deckt, durch  welche  der  Text  an  vielen  Stellen  ver- 
beffert  wird. 

5.  Für  die  ,Kxplanatw  Symboli  ad  /itt/iatidos'  fah  fich 
C.  ^Quellen  II,  49)  auf  die  gedruckten  Texte  gewiefen. 
Im  J.  1876  hat  er  dicfclbe  in  einem  -St.  Gallencr  Codex 
saec.  Vitt.  vel.  VII.  entdeckt.  Nach  einer  genauen  Be- 
fehreibung  der  intcreffanten  Handfchrift  recenfirt  er  fie 
nun  auf  Grund  des  neuen  Hulfsmittels  (S.  196--222J. 
Die  Rede  ift  für  die  Gefchichte  des  Tauffymbols  von 
aufserordentlichem  Werthe;  fie  gehört  wahrfcheinlich  dem 
Ambrofius  an. 

In  dem  6.  Abfchnitt  (S.  223 — 249]  tritt  der  Verf. 
den  Beweis  an ,  dafs  der  ,Sermo  CCX  III :  m  Iradittone 
Symboli  II',  welcher  von  den  Benedictincrn  als  unecht 
verworfen  worden  ift,  dem  Auguftin  angehört.  Zunächft 
ift  es  ihm  gelungen  für  den  Sermo,  für  welchen  fchon 
die  Benedictiner  keine  Handfchrift  mehr  finden  konnten. 
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eine  folche  auf  der  Univerfitätsbibliothek  zu  Breslau  zu 
entdecken.  Aus  diefer  mit  Zuziehung  der  alteren  Drucke 
ift  der  Text  neu  recenfirt;  dann  weift  der  Verf.  den  voll- 
kommen auguftinifchen  Charakter  des  Sermo  nach.  Was 
er  fchon  früher  (II,  281)  ausgefprochen ,  dafs  die  Ab- 
weichungen des  in  dem  Sermo  enthaltenen  Symbols  von 
dem  Symbol  der  römifch-mailändifchen  Kirche  und  dem 
Auguftin's  Ach  aus  der  Willkur  der  Abfchreiber  er- 
klären, wird  durch  die  neue  Handfchrift  frappant  beftä- 
tigt.  Auf  die  Notwendigkeit  der  Annahme  einer  theil- 
weifen  Entwickelung  des  Tauffymbols  von  Seiten 
Auguftin's  hatte  der  Verf.  fchon  früher  auf  Grund  der 
unbeftrittenen  Scrmoncs  aufmerkfam  gemacht.  Er  tritt 
nun  entfehieden  auch  für  die  Kchtheit  des  213.  Sermo 
ein,  da  ,der  Leugnung  \ind  Bczwciflung  dcrfclbcn  aller 
Hoden  entzogen'  fei. 

Von  befonderem  Intercffc  ift  wiederum  der  7.  Ab- 
fchnitt  1,250— 2H1):  ,6".  Faustini  tractatus  de  Symbo/o',  aus 
einer  Handfchrift  der  Bibliothek  zu  Albi'.  C.  hat  diefen 
Tractat  in  dem  gedruckten  Hamlfchriftcnkatalog  ent- 
deckt ,  hat  ihn  erft  abfehreiben  laffen ,  ihn  aber  dann 
fclbft  an  Ort  und  Stelle  copirt.  Derfelbe  erweift  fich 
in  der  That  als  eine  Arbeit  des  Fauftus  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  5.  Jahrhunderts,  die  von  einem  Schüler  des- 
fclben  redigirt  ift.  Seine  Bedeutung  ift  nicht  gering.  Er 
liefert  uns  einen  Zuwachs  zu  den  Schriften  des  Fauftus 
von  Rcji  und  zu  unferer  Kenntnifs  diefes  nicht  unbe- 
deutenden und  ziemlich  cinflufsreichen  gallifchcn  Kir- 
chenlehrers des  fünften  Jahrhunderts.  Er  beftätigt  die 
Richtigkeit  der  Annahme,  dafs  fowohl  die  beiden  Ho- 
milicn  über  das  Symbol  in  der  in  den  Handfchriftcn  den 
Namen  des  Eufebius  von  Emcfa  tragenden  Homilicn-  | 
lammlung ,  als  auch  die  beiden  in  den  Handfchriftcn 
bald  Fauftus,  bald  dem  römifchen  Üiaconus  Pafchafius 
beigelegten  Bücher  ,de  spiritu  s.'  den  Bifchof  von  Keji 
zum  Verfaffer  haben.  Er  trägt  zu  unferer  Kenntnifs  der 
rejenfifchen  Form  des  Taufbekenntnifses  bei,  indem  er 
es  noch  wahrfcheinlicher  macht,  dafs  das  Wort  ,unicitm' 
im  erden  Gliedc  des  2.  Artikels  und  das  Glied  von  der 
Höllenfahrt  Chrifti  dirfem  Symbol  wirklich  gefehlt  haben. 
Dagegen  möchte  ich  nicht  mit  der  gleichen  Sicherheit 
wie  der  Verf.  behaupten,  dafs  der  Tractat  zeigt,  dafs 
auch  in  Reji  die  Worte  ,crucifixus  sub  Pontto  Pilato'  im 
Symbol  geftanden  haben  Dicfc  Worte  fehlen  nämlich 
in  den  beiden  anderen  Homilicn  des  Fauftus  über  das 
Symbol,  in  unferem  Tractat  find  fie  aber  auch  nur  bei- 
läufig erwähnt.  Es  macht  mehr  den  Eindruck,  der 
Verf.  habe  fie  bei  der  Erklärung  aus  einem  anderen 
Symbol  entlehnt,  als  dafs  er  fie  feiner  Vorlage  entnom- 
men habe.  Kbenfo  ift  unficher,  ob  ,nwrtiius'  im  Symbol 
geftanden  hat.  Das  Werthvollftc  aber  an  dem  Tractat 
ift  feine  Behandlung  der  Worte  .sanetorum  communionem'. 
Sie  lautet:  9)  ,Sequttur:  ut  transeamus  ad  s  an  clor  um 
communionem.  Klos  kU  scnltntta  isUi  confundit,  qui 
sanetorum  et  amicorum  dei  cineres  höh  in  honore  debere 
esse  blasphemant,  qui  beatontm  martyrum  glorwsam  me- 
moriam  sacrorum  reverentta  monumentorutn  (olendam  esse 
non  (redunt.  In  symbolum  praevarvati  sunt,  et  Christo  in 
fönte  mentiti  sunt,  et  per  han(  infidelitatem  in  medio  sinu 
vitae  locum  morti  aperuerunf  (folgt  der  Ucbergang  zum 
nächften  Glied  .  Mit  Recht  fchlicfst  C  hier  ein  drei- 
faches: 1)  dafs  in  der  2.  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  die 
Worte  sanetorum  communionem  fchon  eine  geraume  Zeit 
in  Südgallien  im  Symbol  geftanden  haben  müffen,  2)  dafs 
man  damals  hier  nicht  allein  ,sanctorum'  von 
den  vollendeten  Heiligen  im  Himmel,  den  Hei- 
ligen in  engerem  Sinne,  verftanden,  fondern  1 
auch  die  Verehrung  der  Reliquien  und  Monu- 
mente der  Heiligen  und  Märtyrer  in  ,sanc  forum 
communionem'  mit  inbegriffen  gefunden  hat,  3)1 
dafs  es  zwifchen  450  u.  500  in  Südgallicn  noch  Beftreiter 
des  Hciligencultus,  d.  h.  Anhänger  des  Vigilantius  ge- 
geben hat. 


Die  drei  letzten  Abfchnitte  (Eine  Auslegung  des 
Symb.  Apost.  aus  dem  früheren  MA.  aus  einer  Wiener 
Handfchrift  S.  282—289;  Ein  .Tractatus  S^nbolf  in 
einem  Mifiale  Florentinum  aus  einer  dem  Anfang  des 
12.  Jahrhunderts  angehörigen  Handfchrift  S.  290—308; 
Eine  Partie  aus  einer  angeblich  von  Origenes  verfafsten 
Auslegung  des  apoft.  Symbols  aus  5  Handfchriften  des 
12.  Jahrh.'s  S.  309-  315;  befchäftigen  fich  mit  Arbeiten 
einer  bedeutend  fpateren  Zeit  und  dienen  einem  fehr 
j  fpeciellen  Intereffe. 

Nicht  nur  die  Symboliker  von  Fach,  fondern  auch 
die  Kirchen-  und  Dogmenhiftoriker  muffen  dem  Verf. 
Dank  für  feine  neue  Gabe  fagen;  hoffentlich  ift  fie  der 
letzte  Vorläufer  des  lange  verfprochenen  Urkunden- 
buches  zur  Gcfchichtc  des  Tauffymbols.  Wer  aber  mit 
folchen  Gaben  hinhalt,  der  hat  leider  alles  Recht,  uns 
warten  zu  laffen. 

Gicfscn.  Ad.  Harnack. 


Kraus,  Prof.  Dr.  Franz  Xav.,  lieber  Begriff,  Umfang,  Ge- 
schichte der  christlichen  Archäologie  und  die  Bedeutung 
der  monumentalen  Studien  für  die  hiftorifche  Theo- 
logie. Akadcmifchc  Antrittsrede.  Freiburg  iBr.  1879, 
Herder.  (55  S.  m.  3  Holzfchn.  gr.  8.)  M.  1.  20. 

In  diefem  akademifchen  Vortrage  fucht  der  Verf. 
zunächft  den  Begriff  der  chriftlichen  Archäologie  zu  bc- 
ftimmen.  Er  verfteht  darunter  .denjenigen  Zweig  der 
chriftlichen  Altcrthumswiffenfchaft,  welcher  im  Gegeti- 
fatze  litcrarifchcr  Quellen  auf  monumentalen  Zeugnifsen 
beruht,  mit  denen,  foweit  fie  der  Kunft  angehören,  die 
chriftliche  Kunftarchäologie  lieh  befchäftigt.  wäh- 
rend die  chriftliche  Kunftgcfchichtc  die  Schöpf- 
ungen der  chriftlichen  Kunft  aller  Zeiten  und  Völker,  die 
chriftliche  Epigraphik  und  Numismatik  die  Hinter- 
laffenfchaft  des  Alterthums  und  des  MA.,  ja  auch  der 
neueren  Zeiten  behandeln,  foweit  dicfclbc  auf  Stein,  Erz 
u.  f.  f.,  bez.  auf  Münzen  und  Medaillen  erhalten  ift'. 
Der  Verf.  unterfcheidet  die  .chriftliche  Archäologie'  von 
der  neuerdings  recht  ungefchickt  fogenannten  .monumen- 
talen Theologie'.  Wcrthvoller  als  dicfc  formalen  Bcgriffs- 
beftimmungen  ift  die  gedrängte  Uebcrficht  über  die  Ge- 
fchichtc  der  Disciplin  feit  den  Magdeburger  Centurien, 
welche  der  kundige  Verf.  giebt.  In  den  Anmerkungen 
(S.  26—52)  hat  er  ein  Repertorium  der  gefammten  ein- 
fchlagcnden  Literatur  geboten,  welches  als  das  beftc 
bibliugraphifche  Hülfsmittel  für  das  Studium  der  chrift- 
lichen Alterthümer  bezeichnet  werden  darf.  Ausgeftattet 
ift  das  trefflich  gedruckte  Büchlein  mit  drei  Holzfchnit- 
ten.  Der  erfte  giebt  das  Bruftbild  Chrifti  wieder,  wel- 
ches das  berühmte  Mofaik  von  S.  Apollinare  Nuovo  in 
Ravcnna  (Mitte  des  6.  Jahrh.)  enthält,  der  zweite  eine 
Kreuzigung  Chrifti  in  Klfenbcin,  welche  fich  jetzt  im  bri- 
tifchen  Mufeum  befindet  und  für  die  ältefte  Darftellung 
gilt,  der  dritte  ftellt  das  Fragment  eines  Sarkophagrclicfs 
aus  S.  Callifto  dar  (Muf.  Täter  ). 

Giefsen.  .  Ad.  Harnack. 


Hering,  Prof.  Herrn.,  Die  Mystik  Luthers  im  Zufammcn- 
hange  feiner  Theologie  und  in  ihrem  Verhältnifs 
zur  älteren  Myftik.  Leipzig  1879,  Hinrichs.  (X, 
294  S.  gr.  8.1    M.  6.  — 

Das  vorliegende  Buch  gilt  einem  Thema,  welches 
wohl  Werth  war,  einer  gründlichen  Erörterung  unterzogen 
zu  werden.  Dafs  Luther  eine  Zeitlang  und  zwar  befon- 
ders  in  den  Jahren,  die  den  Beginn  der  Reformation  be- 
zeichnen, enge  Beziehungen  zur  Myftik  gehabt,  ift  ja 
offenkundig.  Dafs  er  diefe  Beziehungen  hernach  abge- 
brochen hat,  ift  cbenfo  ficher.  Aber  es  fragt  fich,  welche 
Bedeutung  jene  Epifode,  die  in  die  wichtigftc  Zeit  feines 
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Lebens  fiel,  für  feine  Entwicklung  gehabt  habe.  Es  ift 
nothwendig,  diefe  Frage  in  aller  Gründlichkeit  zu  unter  - 
fuchen.  Leicht  zu  beantworten  ift  fie  keineswegs.  Das 
Material  ift  reichhaltig  und  von  eigentümlich  zarter  Art 
DiepenibelfteDctailarbeit  mufs  verbunden  bleiben  mit  dem 
Blicke  auf  den  Gefammtcharakter  der  Reformation  etner- 
feits,  der  Myftik  andererseits.  Es  gilt  zu  beobachten 
und  zu  wägen.  Dabei  erhebt  fich  die  befondere  Schwie- 
rigkeit, dafs  man  fich  zu  hüten  hat,  die  landläufige  Lieb- 
lingsidee über  das  Verhältnifs  von  Reformation  und 
Myftik  nicht  als  Vorurtheil  bei  fich  zu  hegen  und  fich 
dadurch  den  Bick  zu  trüben  für  die  richtige  Beurtheil- 
ung  der  Thatfachen. 

Hering  hat  es  kein  Hehl,  dafs  er  durchaus  von  der 
herrfchenden  Anfchauung  über  die  Myftik  gewonnen 
gewefen,  als  er  fein  Buch  fchrieb.  ,Bei  dem  Studium 
der  älteren  Prcdigtliteratur  /u  den  Myftikern  des  14.  Jahr- 
hunderts und  von  ihnen  bis  zu  Luther  fortfehreitend 
erhielt  ich'  —  bemerkt  er  in  der  Vorrede  —  ,zum  erften 
Male  einen  lebendigen  Eindruck  von  der  Bedeutung  und 
dem  Umfange  deffen,  was  man  das  Vorreformatorifchc 
in  der  Myftik  genannt  hat.  Und  indem  ich  den  Spuren 
ihres  Einfluffes  in  der  Entwicklung  des  gröfsten  Lehrers 
unferer  evangelifchen  Kirche  folgte,  fühlte  ich  mit  dem 
immer  wachfenden  Intereffe  die  Arbeit  fich  mir  aufdrän- 
gen, die  ich  jetzt  zu  Ende  bringen  darf'. 

Ref.  ift  der  Meinung,  dafs  das  .Vorreformatorifche' 
in  der  Myftik  an  .Bedeutung  und  Umfang'  fchr  gering 
ift  und  kann  nicht  umhin  zu  bedauern,  dafs  Hering  nicht 
kritifchcr  gewefen  ift  gegen  den  .lebendigen  Eindruck', 
den  er  gelegentlich  empfangen.  Aber  Hering's  Buch 
darf  dennoch  als  ein  der  Achtung  und  Beachtung  wer- 
thes  bezeichnet  werden. 

Nämlich  es  ift  vor  Allem  anzuerkennen,  dafs  Hering 
gewiffenhaft  und  grundlich  zu  Werke  gegangen  ift  in 
der  Befchaffung  des  Materials.  Er  hat  felbft  fehr  leifc 
Anklänge  an  myftifchc  Ideen  oder  Redewendungen 
in  den  Schriften  Luthers  verfolgt.  Es  ift  ihm  ferner 
geglückt,  den  Stoff  recht  gefchickt  zu  bearbeiten.  Die 
Gelichtspunktc,  nach  denen  er  die  Dispofition  getroffen, 
lind  befonders  im  Detail  zweckmäfsig  und  aus  der  Sache 
felbft  heraus  gefchöpft.  Schliefslich  ift  Ref.  keineswegs 
der  Anficht,  dafs  Hering  vermöge  feiner  zu  günftigen 
Meinung  von  der  Myftik  es  fich  verfperrt  hätte,  richtige  und 
bleibende  Refultate  über  den  Eintlufs  derMyftik  aufLuther 
zu  erzielen.  Im  Gegentheil  wird  man  feine  Ergebnifse 
über  fpecicllc  Einwirkungen  der  Myftik  auf  die  Theolo- 
gie desRcformatorsgrofscntheilsgeltcnlaffenkönncn,  auch 
wenn  man  fich  ein  anderes  Urtheil  über  den  Werth 
der  fo  zu  Stande  gekommenen  I-ehren  des  Reformators 
geftattet.  Ich  fchc  in  Hering's  mühevoller  und  unwich- 
tiger Arbeit  im  Detail  eine  wirkliche  Förderung  der 
Forfchung  über  Luther's  Ideenwelt. 

Hering  ftatuirt  eine  .romanifch  -  my  fti  f  che  Pe- 
riode' bei  Luther,  die  Zeit  von  1512-  16,  der  die 
Gloffen  zum  Pfaltcr  1513  und  die  Vorlefungcn  Scholien) 
über  dcnfelben  1513 — 15  angehören,  dann  eine  .germa- 
nifch-myftifche  Periode',  die  wichtigen  Jahre  von 
1516 — 2  t  mit  der  Menge  reformatorifcher  Schriften,  die 
Luther  hier  crfchcincn  liefs,  endlich  eine  .Periode  des 
Kampfes  mit  entarteter  Myftik',  die  Zeit  des 
Kampfes  mit  den  Schwärmern.  Der  wichtigftc  Ab- 
fchnitt  des  Buches  ift  derjenige,  welcher  der  .germanifch- 
myftifchcn  Periode'  gewidmet  ift.  Wie  er  an  Umfang 
der  gröfstc  ift  (S.  52—269),  fo  gilt  von  ihm  befonders, 
was  oben  zum  Lobe  des  Buches  bemerkt  ift.  Ich  mufs 
es  mir  jedoch  verfagen,  auch  nur  über  diefen  Abfchnitt 
ein  fpccicllcres  Referat  zu  bieten.  Es  gehört  zur  Eigen- 
art des  Buches,  dafs  es  nur  Detailerörterungen  bietet. 
Zu  einer  Zufammcnfaffung  der  Ergebnifse  gelangt  Hering 
nicht.  Vielleicht  ift  es  möglich,  die  wichtigften  Gcfichts- 
punkte,  unter  denen  er  den  Einflufs  der  Myftik  auf  Lu- 
ther conftatirt.  in  der  Art  zu  bezeichnen,  'dafs  wir  die 


vorangeftellten  ^Andeutungen'  über  das  Wefen  der  Myftik 
reproduciren. 

.Die  deutfehe  Myftik'  —  fagt  Hering  —  ,befondcrs 
die,  welche  Luther  kennen  lernte,  war  Frömmigkeitslehre. 
Schlofs  fie  auch  eine  Speculation  und  fogar  eine  fehr 
hochfliegende  ein,  fo  diente  dicfclbe  doch  dem  religiöfen 
Intereffe,  Gott  nahe  zu  bringen'.  Schon  das  hat  fie 
Luthern  lieb  und  werth  gemacht.  .Aber  auch  ihr  pofi- 
tiver  Lehrgchalt  näherte  Tie  dem  Evangelium  und  dem 
grofsen  Schüler  dcsfclbcn'.  In  der  Tiefe  der  Seele 
wufste  fie  ein  unauslöfschliches  Fünklcin  göttlichen  We- 
fens  und  göttlichen  Lichts.  So  kann  nach  ihr  der  Menfch 
nicht  laffen  von  Gott.  Doch  hat  die  Sünde  den  heiligen 
Grund  gleichfam  verfchüttet,  Eigenliebe  und  Liebe  zur 
Crcatur  haben  die  Seele  des  Mcnfchcn  von  Gott  ent- 
fremdet. So  gilt  es,  das  gegen  Gott  grofs  und  mächtig 
gewordene  Ich  zu  ertödten.  ,Das  ift  die  Arbeit  der  Sclbft- 
verleugnung,  die  grofse  Aufgabe  eines  wahrhaft  gött- 
lichen Lebens'.  Der  Anfänger  in  diefem  göttlichen  Le- 
ben hat  fich  in  ftrenger  Zucht  zu  üben;  .dann  hat  der 
Menfch,  das  Auge  feines  Gciftcs  gegen  die  bcftrickcndcn 
Einflülfc  der  Creatur  verfchloffen,  die  tälfehe  Ichhcit  in  ihren 
geiftigeren  Geftalten  zu  bekämpfen'.  Er  mufs  je  länger  je 
mehr  feiner  Nichtigkeit  inne  werden  und  jeden  Anfpruch, 
vor  Gott  etwas  zu  gelten,  von  ihm  etwas  verdienen  zu 
wollen,  aufgeben.  Jede  ihm  gefchenkte  Gabe  hat  er  mit 
der  Dcmuth  eines  unwürdigen  Empfangers  unverdienter 
Gnade  zu  befitzen  und  zu  gebrauchen.  Vor  Allem  die 
geiftlichen  Gaben  des  Troftcs,  der  Erquickung  mufs  er 
in  diefer  Dcmuth  hinnehmen-  Indem  er  überhaupt  alle 
Unruhe  feines  Herzens  durch  völlige  Unterordnung 
unter  den  Willen  Gottes  ftillt,  fo  fteigt  er  bis  zur  Stufe 
der  .Gclaffcnheit  und  Abgel'chicdenhcit  von  der  Creatur' 
empor.  Gott  hilft  dem  Mcnfchen  felbft  diefe  fteile  Höhe 
zu  erklimmen.  Freilich  in  merkwürdiger  Weife.  Er 
ift  zwar  dem,  der  an  fich  felbft  verzagt,  nahe  mit 
Gnade  und  lafst  ihn  feine  Nähe  fehmecken  und  empfin- 
den. Aber  has  Hauptmittcl  feiner  Erziehung  ift  das 
Leiden.  Je  mehr  ein  Menfch  der  Vollkommenheit  fich 
nähert ,  defto  mehr  umdunkclt  fich  fein  Weg  durch 
aufscre  und  innere  Bcdrängnifs  und  Anfechtung.  Aber 
dann  hat  d*r  Menfch  das  Kreuz  Chrifti.  .Denn  nicht 
durch  Ruhe  und  Erquickung,  nicht  durch  innere  Süfsig- 
keit,  fondern  durch  das  Leiden  Chrifti  wird  Beides,  Luft 
und  Schmerz,  überwunden.  Je  tiefer  ein  Menfch  durch 
andächtige  Betrachtung  in  die  Leidensgeftalt  Chrifti  fich 
hineinliebt  und  -lebt,  defto  mehr  wird  er  von  Allem, 
was  das  göttliche  Leben  hindert,  am  meiften  von  fich 
felbft,  innerlich  befreit,  über  die  Zeit  und  alles  Endliche 
innerlich  erhoben  und  in  die  Lebensgemcinfchaft  mit 
Gott  fo  aufgenommen,  dafs  Gott  wieder  den  Grund  der 
Seele  befitzt  und  der  Menfch  vergottet,  gottförmig  ge- 
worden, mit  dem  höchften  Gute  Eins  ift.  So  hat  fich  in 
dem  innern  Gang  feines  leidenden  Lebens  Chrifti  armes 
Leben  wiederholt:  ihm  nach  ift  er  durch  die  völligfte 
Entfagung  und  Erniedrigung  zur  höchften  Erhebung  in 
das  unvergängliche  Wcfcn  und  Leben  gelangt*. 

I  Icring  meint  von  diefer  .Skizze'  der  Myftik,  diefelbe 
laffe  bereits  auf  die  .vorreformatorifche  Bedeutung'  die- 
fer Theologie  fchtiefsen.  Ich  würde  mich  fo  ausdrucken : 
indem  Hering  im  Weiteren  zeigt,  dafs  die  erwähnten 
Ideen  der  Myftik  bei  Luther  wirklich  ihren  Widerhall 
finden,  erhellen  die  Punkte,  woraufhin  von  einer  .Myftik 
Luthers'  gefprochen  werden  kann.  Das  Urtheil,  dafs 
jene  myftifchen  Anfchauungen  von  evangelifchem  Cha- 
rakter feien,  fleht  dahin. 

Um  meine  Abweichung  von  Hering's  oder  beffer 
gefagt  der  vulgären  Auffaffung  auf  diefem  Punkte  zu  be- 
gründen, müfste  ich  mehr  Raum  haben,  als  mir  zufteht. 
Klan  geftatte  daher,  dafs  ich  mich  mit  folgenden  kurzen 
Bemerkungen  begnüge. 

Es  exiftirt  in  der  That  eine  Vcrwandtfchaft  zwifchen 
der  Myftik  und  der  Reformation  —  nämlich  in  der  Pro- 
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blcmftellung,  aus  der  beide  Erfchcinungcn  hervorge- 
gangen.  Das  Problem  der  Myftik ,  wie  das ,  welches 
Luther  auf  die  Bahn  des  Reformators  gefuhrt  hat,  ift 
das  der  Heilsgewifsheit.  Die  katholifche  Lehre  von  der 
Rechtfertigung  ift  der  Art,  dafs  fie  eine  Heilsgewifsheit 
des  Individuums  nicht  zulafst.  Aber  es  ift  ein  unver- 
äusserliches Bedürfnis  des  Chriftcn,  feines  Heiles  gewifs 
zu  fein.  Nun  ift  die  Myftik  der  Verfuch  auf  dem 
Boden  des  Katholicismus  und  mit  katholifchen  Mitteln 
die  Heilsgewifsheit  zu  gewinnen,  die  Reformation  ift  die 
Löfung  des  Problems  mit  den  neuen  Mitteln  des  Rück- 
gangs auf  die  echten  biblifchen  Ideen.  Um  das  Ver- 
haltnifs  der  beiden  richtig  zu  bcurtheilen ,  bedarf  es 
freilich  eines  genaueren  Mafsftabes  zur  Wcrthung  rcli- 
s;iöfcr  Ideen ,  als  der  gemeinhin  angewandt  wird.  Die 
Myftik  operirt  nur  mit  der  Phantafic  und  dem  Gefühl. 
Die  populäre  Myftik  verlief  in  lebendigen  anfehaulichen 
Vifionen  über  die  Herrlichkeit  des  Himmels,  die  theo- 
logifch  gebildete  Myftik  erreichte  ihr  Ziel  in  der  Form 
contemplativcr ,  fpeculativer  Verfenkung  in  das  Gc- 
heimnifs  des  göttlichen  Wcfcns.  In  beiden  Fallen  han- 
delte es  fiefa  darum,  einen  Vorgcfchmack  des  Heiles  zu 
gewinnen,  indem  bald  —  im  erfteren  Falle  —  die  Vifion 
zugleich  als  genügender  Gnadenerweis  galt ,  um  fich 
der  gefteigerten  Hoffnung  auf  die  definitive ,  ewige 
Gnade  zu  ergeben,  bald  •  -  im  letzteren  Falle  —  die 
Einficht  in  die  Mittel,  durch  welche  jenes  Vergeffen  der 
Schranken  des  creatürlichcn  Seins  und  die  Empfindung 
des  unendlichen  Lebens  Gottes  erreicht  werden  könne, 
als  die  Bürgfchaft  für  die  fchlicfslichc  vollkommene  Er- 
reichung des  Hcilsziels  erfchien.  Gewöhnlich  wird  nur 
die  fpeculative  Myftik  in  Rechnung  gezogen.  Ein  pro- 
teftantifcher  Theolog  hat  immer  eine  gewiffe  Scheu  vor 
ihrem  .Pantheismus'.  Aber  es  kommt  darauf  an  zu  be- 
merken, dafs  fie  nur  Rrnft  macht  mit  der  katholifchen 
Vorftcllung  vom  Wefcn  des  1  leitet,  welches  in  der  fruitio 
Dfi  beftcht.  Die  Vorwegnahme  der  Kmpfindung  des  un- 
endlichen göttlichen  Lebens  kann  fclbftvcrftändlich  nur 
gcfchchcn  unter  völliger  Abtödtung  des  Intcreffes  für  die 
Dinge  diefer  Welt.  Das  ift  die  myftifche  .Gelaffenheit'. 
Die  Anftrengungen  der  Phantafie  'und  des  Gefühls  er- 
geben nothwendigerweife  jene  Kückfchlagc,  die  als  .An- 
fechtungen', Empfindungen  .geldlicher  Vcrlaffcnheit'  be- 
zeichnet werden.  Der  .Leidensfinn'  der  Myftik,  ihre 
.Kreuzesliebe',  ihre  Fmpfehlung  der  .Nachfolge  des  ar- 
men Lebens  Jcfu'  find  fo  offenbar  katholifche  mönchi- 
fchc)  Neigungen,  dafs  es  keines  Wortes  darüber  weiter 
bedürfen  follte.  —  Luther  erreichte  die  Heilsgewifs- 
heit, indem  er  den  Glauben  gewann  an  die  unver- 
rückbare Thatfache  der  in  Chrifto  offenbaren  ewigen 
Liebe  Gottes,  die  immer  fchon  da  ift,  ehe  der  Menfch 
überhaupt  zum  Leben  erwacht.  Er  wendet  fich  an  den 
Willen,  dem  er  zumuthet,  auf  diefe  Liebe  Gottes  zu 
vertrauen,  fich  ihr  zu  ergeben ,  von  ihr  fich  fuhren  zu 
laffen  in  der  Gewifsheit,  von  ihr  nur  zum  Heile  geführt 
zu  werden.  Er  verficht  freilich  auch  unter  dem  Heile 
etwas  Anderes  als  der  Katholicismus.  Ihm  ift  das  Heil 
unmittelbar  mit  der  littlichen  Erneuerung  gegeben.  Die 
.Gerechtigkeit'  ift  ihm  nicht  mehr  nur  die  Bedingung, 
fondern  der  Gegcnfland  derjenigen  Freude,  welche  die 
.Seligkeit",  das  ,Hcil'  ausmacht,  einer  Freude,  die  aller- 
dings 1  rft  im  Jenfeits  nach  der  völligen  Erlöfung  von  der 
Sunde  vollkommen  werden  kann.  Als  das  .Gute*,  als  den 
Gotteswillen,  betrachtet  er  nun  auch  nicht  mehr  die  Ent- 
fremdung von  der  Welt,  fondern  diejenige  pofitive  Ver- 
wendung der  Welt,  die  in  dem  Gebote  der , Liebe'  gefordert 
ift.  Luther  hat  einen  ganz  anderen  Gcfichtskreis  als  die 
Myftik.  Seine  Reformation  war  die  Ablöfung  der  Myftik! 

Nun  ift  hiermit  noch  nicht  ausgefchloffen,  was  Hering 
gezeigt  hat,  dafs  die  Myftik  Luthern  dennoch  recht 
kräftig  becinflufst  hat.  Wer  Luther  kennt,  weifs,  dafs 
feine  Anfchauungen  immer  auf-  und  niedergehen.  Die 
evangelifchen   Gedanken   werden  bei  ihm   nur  zu  oft 


wieder  gekreuzt  von  katholifchen  Reminiscenzcn.  Die 
Myftik  mufste  ihm  anziehend  ericheinen ,  weil  die 
Fragftellung  derfclbcn  feine  eigene  war.  Das  myftifche 
Gedanken material  ift  der  Art,  dafs  es  zum  Thcil  evan- 
gelifch  umgedeutet  werden  kann.  Die  myftifchen  Formen 
können  auch  evangelifchen  Inhalt  bekommen.  Unter  den 
nöthigen  Reftrictioncn  können  auch  wir  Protcftanten  uns 
mit  der  .Gelaffenheit',  dem  ,Kreuzesfinne*  etc.  befreunden. 
Kein  Zweifel,  dafs  Luther  hier  oft  nur  die  evangeli- 
fchen Gedanken  von  der  Dcmuth,  Leidenswilligkeit 
etc.  hincingclefcn  hat.  Aber  er  hat  auch  oft  genug  die 
myftifchen  Vorftellungen  als  folchc  fich  angeeignet 
Das  ift  der  alte  Mönch,  der  fich  da  in  ihm  geregt  hat! 
—  Hering  erklart  im  Vorworte,  dafs  er  weit  entfernt 
fei,  Luther  zum  Myftikcr  zu  machen.  In  der  Thal  be- 
wahrt er  im  Detail  mehrfach  einen  guten  Tact  für  die 
Grenzen  beftimmter  Ideen  der  Myftik.  Aber  er  ftcllt 
dann  Luther's  Ideen  fo  dar,  als  feien  fie  nur  die  volle 
Lnt wickelung  deffen,  was  in  der  Myftik  gewiffermafsen 
in  der  Knofpc  crfchcinc.  In  Wirklichkeit  find  Lu- 
ther's Theologie  und  die  Myftik  Bäume  von  ganz  ver- 
fehiedener  Gattung.  Die  Keifer  der  Myftik  auf  dem 
Baume  der  Theologie  Luther's  find  Pfröpflinge,  die  ihre 
geringere  Art  nicht  verleugnen  können.  Wenn  Hering 
genauere  Kcnntnifs  von  dem  Kampfe  Luther's  gegen  die 
.Schwärmer'  genommen  hatte,  als  fein  letztes  Capitel 
verräth,  würde  er  vielleicht  auch  erkannt  haben,  dafs 
derfelbe  nur  deshalb  fo  hitzig  geführt  wurde,  weil  der 
Reformator  hier  felbft  zu  der  Empfindung  gelangte,  dafs 
das  Mark  feines  religiöfen  Denkens  ein  anderes  war, 
als  das  der  Myftik. 

Gicfscn.  F.  Kattcnbufch. 


Plltt,  Sem. -Dir.  Dr.  Herrn.,  Theologische  Bekenntnisse. 

Gotha  1878,  F.  A.  Perthes.  (IX,  173  S.  gr.  8.)  M.  3.  — 
Nachdem  fchon  vor  15  Jahren  eine  ausführliche  Glau- 


benslehre das  Syftem  des  Verfaffers  dargelegt,  will  der- 
felbe nunmehr  in  kurzen  Zügen  Zeugnif*  ablegen  von 
feiner  theonomen  Wcltanfchauung.  Es  follen  Grund- 
linien fein  einer  chriftlichen  Philofophic  oder  Thcofophic. 
Auf  Grund  theonomer  Geiftesintuition,  die  lieh  an  der 
h.  Schrift,  an  der  kirchlichen  Gemeinerkenntnifs  und  am 
chriftlichen  Bewufstfcin  orientirt,  legt  der  Thcofoph  fein 
logifch-dialcktifch  und  empirifch-logifch  vermitteltes  Be- 
kenntnifs  ab.  Der  Ausgangspunkt  ift  die  Idee  des  per- 
sönlichen Abfoluten,  Gottes  als  der  abfoluten  Persön- 
lichkeit. Die  Betrachtung  der  unorganifchen  und  der 
organifchen  Natur  lehrt  uns,  dafs  der  Gefammtorganis- 
mus,  der  Kosmos  der  Natur  in  Gott  wurzelt.  Als  Krone 
des  organifchen  Kosmos  tritt  der  Menfch  auf  und  in  ihm 
der  übcrfinnlichc  Factor  in  der  Natur  als  frei-immanen- 
tcr  oder  als  immanent-transfeendenter.  Erft  in  der  Ge- 
meinfehaft  vollendet  fich  das  Wefen  der  Menfchheit  Das 
Leben  fordert  alle  drei  Dimenfionen.  S.  65:  ,Dic  kreis- 
förmige oder  elliptifche  Signatur  des  organifchen  Lebens 
kommt  zu  ihrer  ganzen  Plcrofis  doch  erft  in  der  Kugel 
oder  dem  Ei,  der  Muttcrgeftalt  alles  phyfifch-organifchen 
Lebens,  der  Gcfammtform  auch  des  kosmifch-aftralen 
Bewcgungsgcbictcs.  Was  vermag  aufgcblafcncr  und 
blinder  Mcnfchcnwitz  gegen  folchc  illbeftimmende Grund- 
striche des  Schöpfers  im  Gefammtbilde  des  Kosmos?  So 
erft  kommt  in  der  ehelichen  Liebesgemein  fchaft  nicht 
blofs  im  Allgemeinen  die  Selbfthingebung  zum  Ausdruck, 
fondern  auch  die  befonderen  Formen  derfelben'.  Das 
Ethifchc  ift  das  organifch  beftimmte  Pcrfönlichc.  Gottes 
Dreieinigkeit  ift  fpeculativ  zu  conftruiren  und  nicht  blofs 
als  Offenbarungstrinität,  (ondern  als  ontologifche  zu 
fallen.  Sic  befteht  metaphyfifch-organifch ,  ferner  noc- 
tifch,  endlich  auch  ethifch.  In  allen  diefen  drei  Bcftimmt- 
heiten  ift  das  Leben  der  abfoluten  Persönlichkeit  trini- 
tarifche  Gemeinschaft  S.  126  f  :  ,Es  erhellt  aber  leicht, 
wie  unter  diefem  ontologifchen  Gefichtspunkte  die  zu- 
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nächft  vom  ökonomifchen  Gebiete  hergenommenen  gang- 
baren Bezeichnungen  der  drei  Hypoftafen  als  Vater,  Sohn 
und  Geift  nicht  nach  allen  Seiten  hin  zutreffend  find.  Sie 
haben  etwas  Incongruentes  an  fich,  infofern  das  In  der 
erften  und  zweiten  Dcgonncne  Bild  der  menfchlichen  Fa- 
milie in  der  dritten  nicht  fortgeführt  ift.  In  diefem  ge- 
fchöpflichen  Abbild  organifch  -  ethifcher  Lebens-  und 
Liebes-Gemeinfchaft  ift  es  nicht  eigentlich  der  Sohn,  fon- 
dern vielmehr  das  Weib,  -welches  dem  Manne  gegenüber 
genau  die  Stellung  einnimmt,  in  welcher  die  zweite  Hy- 
poftafe  zur  erften  fteht,  und  weiterhin  zu  dem  Kinde, 
welches  von  Beiden  als  den  Aeltcrn  ausgeht*.  Demgc- 
mäfs  wird  denn  auch  S.  128  f.  die  ethifche  und  Familien- 
Liebe  und  Lebensgemcinfchaft  als  naturhafte  und  geiftige, 
als  das  gottgefetzte  primäre  Abbild  des  ontologifchen 
Urbildes  erkannt  Gott  aber  hat  doch  zunächft  nicht 
unfere  irdifche  Welt  gefchaffen,  fondern  vorher  eine  über- 
matcricllc,  nämlich  die  Fngclwelt.  Aus  Neid  gegen  die 
zweite  Hypoftafe,  die  als  geborener  xi'p/oc  auch  Haupt 
der  Engel  war,  empörte  fich  Satan  mit  einem  Thcil  der 
Kngel.  Der  Menfch  wurde  urfprünglich  rein  erfchaffen 
und  würde,  wenn  er  nicht  gefündigt  hätte,  wahrfchein- 
lich  wie  Ocdipus  auf  Kolonos  entrückt  oder  wie  Hcnoch 
weggenommen  worden  fein  am  Ende  feiner  Tage.  Im 
Paradiefe  werden  die  eigentlich  reifsenden  Thiere  nicht 
gewefen  fein,  und  zum  Meifcheffen  war  der  Menfch  ur- 
fprünglich nicht  beftimmt.  S.  158:  .Der  Vcgctarianismus 
ift  eine  nur  für  die  jetzige  Befchaffenheit  und  Stellung 
des  Menfchen  ungehörige  Reaktion  einer  urfprunglichen 
Wahrheit'.  Die  Erkenntnifs  der  Menfchen  über  Wcfcn 
und  Urfprung  der  Welt,  wie  fie  in  dem  Schöpfungsbe- 
richt der  Gencfis  niedergelegt  ift,  werden  wir  auf  einen 
Händigen  Umgang  des  Sohnes  Gottes  mit  den  erften 
Menfchen  im  I'aradiefe  zurückzuführen  haben.  Der  gött- 
liche Wcltplan  kennt  die  Sünde  nicht  als  einen  urfprung- 
lichen und  wefentlichen  Beftandtheil  feiner  felbft  und 
ftellt  fich  durch  die  Erlöfung  in  feiner  Urfprüng-lichkcit 
wieder  her. 

Dies  die  wefentlichften  Gedanken  diefer  Bckcnntnifsc. 
Ich  kann  mich  nur  referirend  dazu  verhalten. 


Strafsburg  iE. 


Afrcd  Kraufs. 


Wissenschaftliche  Vorträge  über  religiöse  Fragen.  3.  Samm- 
lung. Frankfurt  a  M.  1879,  Dicftcrwcg.  (IV,  96S.  gr.  8. 
M.  I.  20. 
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müfste  ich  im  Wefentlichen  auch  hier  wiederholen.  Die 
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gehende, trägt  vielleicht  noch  mehr  den  Charakter  von 
Vorträgen  im  Unterfchicdc  von  Abhandlungen  an  fich. 
Am  meiften  möchte  wohl  der  Vortrag  über  Wellenberg 
das  Intcrcffc  des  gebildeten  Publicums  auf  fich  ziehen. 
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u.  »cotirt 


M.,  The  Hol.  hcre  and  hereafter:  a^iiblical  study.  Boston, 
•  Publication  Co.    (XV,  462  p.  12)  $  1.  50. 


l^ehre  zum  Atomismus  (Der  Katholik  Juni,  -S.  561  588) 
Gott  mann,  Die  Bibelkritik  de»  Cbiwi  Albachi  nach  Saadia's  Eoiunoth 
we-l>eoth  (Monat.fchr.   f.  Gefch.  u.  WifTenfch.   d.  Judenth.  Juni. 
S.  160- 270). 
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.Merx,  Kinc  Rr  de  Ton 

des  Alten  TelUraent*  (Neftle). 
Bernay«,  t.u.ian  imrl  die  Kyuiker  (Haraack). 
Culterill.  l'crrgrinas  Proteus  ilierf). 
Hefelc,   C  onrilirngefchichte,  4,  IM.    2.  Aufl. 

(Harriackl. 

Kolde,  IHc  deotfehe  Augnftiner.  Congregation 
und  Johann  ron  Staopit»  (Krafftl 


Bauoiflark.  Cliriuliche  Apologetik  «f  ambro-     Beck,  UefUiichte  des 
potogifeber  Grundlage.  2  IM  :  Pas  Chtifteii-  von  feinen  elften  ,\ 

lliuui  in  feiner  Begründung  und  feinen  Gegen- 
fanden 1.  ktaa(x). 

l>rei  Abhandlungen  Uber  Religion,  Staat,  Moral, 
Von  einem  Ungenannten  1  Thunes). 

Wirre.   Die   Bildung    des   Willem.   4.  Aull. 
(Thönes*. 


Anfingen  bU  auf  die 

wart  (Derthcatii. 
Baflermiinn.   Bilder  aus  der  Gefcbichte  der 


deutfehen  Ynlksfchnle  (Kajr). 
Blum ilengel,    lMe  Trauung  im  evaugelifclien 
Ueulfchland  n. 


Recht  unJ  RUu»  dargcftellt 


Merx,  Adalbert,  Eine  Rede  vom  Auslegen  insbesondere  des 
Alten  Testamentes.  Vortrag,  gehalten  zu  Heidelberg 
im  wilTenfchaftlichcn  Prcdigcrvcrcin  Badens  und  der 
Pfalz  am  3.  Juli  1878.  Halle  a.S.  1879,  Buchhandlung 
des  Waifcnhaufes.    (75  S.  8.)    M.  I.  60. 

Unter  den  Disciplincn  der  protcftantifch-thrologi- 
fchen  Facultatcn  vermifst  Merx  neben  der  philofophi- 
fchen  Ethik  die  Hermeneutik  und  die  mit  ihr  in  ge- 
fchwifterüchem  Zufammenhang  ftehende  Kritik,  und  doch 
könne  eine  wefentlich  über  Schriftlthrcn  gclpaltene  (je- 
fellfchaft  nur  auf  Grund  einer  klar  ausgebildeten  Her- 
meneutik wieder  geeinigt  werden.  Statt  einer  folchen 
gebe  es  eine  gewiffe  Durchfchnittsuberzeugung,  die  in 
dem  Satze  gipfle:  die  Auslegung  foll  grammatifch-hifto- 
nfeh  fein.  Dicfc  Bcftimmung  fei  zu  weit  und  zu  eng; 
ftatt  grammatifch  muffe  man  fprachlich ,  ftatt  hiftorifch 
vielmehr  fachlich  fagen ,  als  drittes  muffe  das  Vcrftänd- 
nifs  des  fubjectiven  Charakters  eines  Werkes  dazu  kom- 
men ^fychologifchcs  Moment),  was  eine  gcwiifc  geiftige 
C Jongenialitat  zwifchen  dem  Ausleger  und  feinem  Störte 
vorausfetze ,  während  es  eine  befondere  .theologilche' 
Exegefc  nicht  geben  könne ;  ihren  Abfchlufs  finde  die 
Exegefe  in  dem,  was  man  gewöhnlich  .praktifchc'  Aus- 
legung nenne,  in  dem  Gefchaft,  den  auf  Grund  eigener 
homologer  Erfahrung  durch  fprachlich- fachliche  Aus- 
legung aus  dem  Buchftabcn  cntfclTclten  alten  Geift  an- 
dern anzueignen,  in  ihnen  neu  entftehen  zu  laffen.  Das 
ift  gewifs  alles  richtig,  durfte  fielt  aber  nicht  wefentlich 
—  die  gluckliche  Subftituirung  des  Ausdrucks  fprach- 
lich-fachlich  ausgenommen  —  von  den  jetzt  allgemein 
herrfchenden  Anfchauungen  unterfcheiden,  wie  fic  z.  B. 
in  De  Wette-Schrader's  Einleitung  $98 — 101  (.die  fprach- 
lichc  Bildung,  die  gefchichtliche  Kenntnifs,  die  geiftige 
Empfänglichkeit ,  die  Darlegung  des  Sinns')  formulirt 
find.  Dafs  und  warum  die  einzelnen  Confeffionen  eine 
allgemein-gültige  Hermeneutik  nicht  aufftcllcn  konnten, 
wird  in  einem  zweiten  Thcil  gezeigt  und  ausgeführt,  wie 
andererfeits  jede  derfelben  eine  der  Hauptforderungen, 
die  an  eine  richtige  Schriftauslegung  geftellt  werden 
muffen,  geltend  gemacht  habe :  die  römifche  das  Bedurf- 
nifs  eines  einzigen  und  authentifchen  Bibclwcrks,  tklTen 
Vcrftandnifs  in  lieh  einheitlich  und  mit  demjenigen  des 
Urhebers,  des  göttlichen  Geiftes,  übercinftimmend  fein 
muffe;  die  griechifche  die  Forderung  der  nöthigen 
Kcnntnilsc  und  der  Berührung  des  Auslegers  von  dem 
Geilt  der  Schrift;  die  proteftantifche  lehrte,  wo  das 
authentifche  Exemplar  zu  fuchen,  fchafftc  dem  Schrift- 
verftändnifs  freie  Bahn  und  zeigte  das  Ziel.  Auf  dies 
wird  der  Satz  gegründet,  dafs  die  kirchliche  Auslegung 
die  richtige  fei  oder  vielmehr  fein  werde:  denn  die 
Kirche ,  im  Unterfchied  von  ihren  Unterahtheilungen, 
den  Confeffionen,  hat  in  Ermangelung  einer  Organil'ation 
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noch  nicht  gefprochen;  praktifch  und  cinftweilcn  mufs 
alfo  der  Satz  umgekehrt  werden :  die  richtige  Auslegung 
ift  die  kirchliche  und  ift  .eines  der  Mittel,  durch  welches 
die  Geh  bildende  allgemeine  Kirche  der  Zukunft  in  den 
Belitz  ihrer  Lehre  gelangt,  durch  die  iie  die  Gläubigen 
in  lieh  vereinigt'  (S.  29!.  Dieter  Abfchnitt  des  Vortrags 
(S.  iS—  30 1  bringt  entfehieden  neue  und  eigentümliche 
Gefichtspunkte,  daher  wir  auf  ihn  befonders  hin  weifen. 
Der  Schlufs  d.  h.  die  zweite  Hälfte  des  Ganzen  enthält 
eine  kurze  Gefchichte  der  Schriftauslegung.  Die  Schrift - 
bchandlung  Jcfu  ,Mt.  5,  17)  wird  in  fehr  beachtens- 
werter Weife  eingehender  befprocheii,  dabei  vermifst, 
dafs  das  Thema  Jesus  Vetcris  Testamcnti  Inttrprcs 
Primarius  bisher  noch  keine  Bearbeitung  gefunden 
feinigermafsen  findet  lieh  dies  doch  in  Tholuck's  Das 
Alte  Tcft.  im  Neuen).  Im  Gegenfatz  dazu  werden  die 
rabbinifchen  7  Auslcgungsregeln  qall  wa  )wnür,  ge- 
zrra  iMM  etc.)  kurz  erläutert,  die  helleniftifchc  Allego- 
rilirungsart  gclchildert  •  befonders  dankenswerth  ift 
dabei  die  Mittheilung  der  das  ganze  Mittelalter  hindurch 
geltenden  Alkgorifirungsregeln  des  Tychonius  —  ihr 
die  antiochenifchc  Schrifterklarung  am  Beifpiel  der  In- 
trodudw  des  Adrianus  gegenubergeftcllt  und  deren  Un- 
terliegen unter  der  Lehre  vom  vierfachen  Schriftlinn  er- 
klärt. Gegen  den  Schlufs  heifst  es:  ,So  verfiel  denn 
das  antike  Schriftftudium,  das  phantaftifche  Kind  des 
Rabbinismus  und  der  Stoa,  dcffen  Wildheit  in  der  ver- 
nunftigen Schule  Antiochiens  nicht  gebändigt  werden 
konnte,  einem  Zauberfchlaf.  Geftrupp  und  Hecken 
wuchfen  um  das  verzauberte  Schlofs,  hohe  Bäume  raufch- 
ten  darüber  in  unvcrftandlichcn  Tönen,  und  der  Zugang 
war  verloren.  Fern  im  üften  aber  am  Tigris  und  im 
Werten  am  Atlas  und  in  Andaluficn  da  fannen  ernfte 
Hebräer,  in  arabifchen  Schulen  in  aller  Weisheit  der  Zeit 
unterrichtet,  und  fanden  das  Elixir,  das  die  Augen  öff- 
nete, fo  dafs  fic  den  Weg  fahen,  ein  Elixir  von  ftren- 
gem  Gcfchmack,  die  Grammatik  der  hebräifchen  Sprache. 
Ein  tieflinniger  Mönch  in  einfamer  Zelle  genofs  diefen 
Wundertrank,  feine  Augen  wurden  aufgelhan,  er  fand 
den  Weg  durch  Geftrupp  und  Hecken  und  erweckte  das 
fchlafcndc  Kind.  Sein  Name  ift  Nicolatis  von  Lyra'. 
Mit  ihm  fchlicfst  der  gcfchiclitlichc  Ucberblick.  Einige 
Anmerkungen  geben  die  nöthtgftcn  Belege  zu  dem 
Vortrag,  der  auf  Grund  einer  ftenographifchen  Nach- 
fchrift  erweitert  und  revidirt  fyflematifchc  Gliederung 
und  begriffliche  Klarheit  etwas  vermiiTen  läfst.  von  Nie- 
mand aber  ohne  Belehrung  und  Anregung  aus  der  Hand 
gelegt  werden  wird. 

Tubingen.  E.  Neftlc. 


394 


Digitized  by  Google 


395 


Theologifchc  Literaturzeitung.   1879.   Nr.  17. 


39* 


1.  Bernays,  J.,  Lucian  und  die  Kyniker.  Mit  einer  Ucbcr- 
fetzung  der  Schrift  Lucians  über  das  Lebensende 
des  Peregrinus.  Berlin  1879,  Hertz.  (IV,  III  S. 
gr.  8.)    II.  3.  20. 

2.  Cotterill,  J.  M,  Peregrinus  Proteus:  An  investigation 
into  certain  relations  subsisting  betwecn  ,Dc  morte 
Percgrini',  ,The  two  Epistlcs  of  Clement  to  the  Co- 
rinthians',  ,Thc  cpistlc  to  Diognctus',  ,The  Bibliothcca 
of  Photius'  and  other  writings.  Edinburgh  1879, 
T.  &  T.  Clark.    .;XVI,  359  p.  gr.  8.) 

1.  Auf  Grund  einer  Analyfe  der  Abhandlung  Lu- 
cian's fucht  E  nachzuweifen,  dafs  die  Haupttendenz  der 
hchrift  fich  gt  gen  die  Cynikcr  richte,  naher  gegen  den 
eynifchen  Phdofophcn  Theagenes.  Peregrinus  ift  ja  fchon 
todt;  auf  feinen  (jefinnungsgenoffcn  und  Freund  Thea- 
genes, der  in  dem  Tractat  als  ein  noch  Lebender  be- 
handelt und  nicht  nachfichtiger  charaktcrifirt  wird,  als 
jener,  fei  es  befonders  abgefchen.  Wer  ift  aber  Thca- 
gencs?  Hier  kann  der  Verf.  nach  Ablehnung  einer  Com- 
bination  des  Mofes  Solanus  eine  Entdeckung  mittheilen. 
Galenus  {melhod.  med.  13,  15)  berichtet  von  einer  mifs- 
glücktcn  Kur  des  Arztes  Attalus  an  einem  eynifchen 
Philofophen  Thcagcnes  in  Korn.  Der  fall  habe 
fich  trft  vor  kurzem ,  fchreibt  Galen ,  ereignet  und  fei 
in  weiteren  Kreifen  bekannt  geworden  .wegen  der  Be- 
rühmtheit des  Patienten,  dalheagcncs  taglich  im  Gym- 
nafium  des  Trajan  öffentliche  Vorträge  zu  halten  pflegte'. 
Der  Conibination  mit  dem  'Iheagenes  Lncian's  wird 
nichts  im  Wege  ftchen;  aber  B.  geht  noch  um  einen 
Schritt  weiter  und  fucht  aus  den  wenigen  Worten,  in 
denen  Galenus  beiläufig  von  Theagencs  erzahlt,  feftzu- 
ftellen,  dafs  derfelbe  nicht  nur  ein  berühmter,  fondern 
ein  achtungswerther  cynifcher  Philofoph  gewclcn  ift,  ein 
Mann,  der  fo  lebte,  wie  er  dachte,  und  (o  dachte,  wie  er 
fprach.  Dicfem  fo  erhobenen  Thatbeftand  gegenüber  mufs 
ancr  Lucian's  Satyrc  als  ein  ebenfo  frivoler  wie  verläum- 
derifchcr  Angriff  crfchcincn  Bcftimmt  mag  der  Spötter 
zu  demfelben  worden  fein  durch  die  übertriebenen  Be- 
wunderungen, ja  Apotheofirungen  des  Peregrinus,  welche 
dicfem  durch  die  Cyniker  der  fchlechteren  Sorte,  aber 
auch  in  weiteren  und  befferen  Kreifen  fteigend  zu  Thcil 
wurden.  Lucian  felbft,  der  jenen  noch  perfönlich  gekannt 
hatte,  dachte  anders  über  ihn,  und  als  noch  Theagenes, 
der  nächfte  Genoffe  des  Peregrinus,  fich  in  Rom  einen 
hervorragenden  Namen  zu  machen  begann  und  dabei 
fchwerlich  die  Verherrlichung  des  Peregrinus  unterliefs, 
da  fühlte  L.  fich  zu  öffentlichem  Einfchrcitcn  gedrungen, 
während  er  früher  die  cynifche  Lebensrichtung  in  ein- 
zelnen Vertretern  nicht  unfreundlich  beurtheilt  hatte. 
Der  Verf.  entwirft  nun  (S.  2 1  — -t  1 )  eine  Schilderung  der 
Cyniker.  Dafs  Rohheit  und  arbcitsfchcucs  Vagabunden- 
thum fich  unter  dem  Titel  der  Philofophic  des  Antifthenes 
einen  Freibrief  fuchten,  Hellt  B.  natürlich  nicht  in  Abrede; 
aber  andererfeits  fucht  er  nachzuweifen,  dafs  der  cdelfte 
Widcrfpruch  gegen  ,die  verwefende  Civilifation'  der  alten 
Welt  fich  bei  den  Cynikern  fand  und  dafs  fic  gegenüber 
den  Laftcrn  und  der  focialen  und  politifchen  Zwangs- 
lage der  Zeit  für  die  werthvollften  Güter  der  Menfch- 
heit  rcchtfchaffcn  und  freimuthig  geftritten  haben  — 
für  die  innere  Freiheit  und  Unabhängigkeit  des  Indi- 
viduums und  für  den  Monotheismus.  Sie  allein  unter 
den  philofophifchen  Schulen  haben  fich  zum  Pactircn 
mit  den  beftchenden  flaatlichcn  und  prirfterlichen  Mäch- 
ten nicht  bequemt,  fie  haben  den  Polytheismus,  wie  die 
Monarchie  in  allen  Formen  gegcifselt  und  find  doch 
dabei  nicht  ironifchc  Exiftcnzen  gewefen,  fondern  ein- 
getreten für  ftrenge  Sittlichkeit  und  religiöfc  Pietät.  B. 
ficht  nicht  an,  fie  in  diefer  Hinficht  mit  den  Juden  und 
Chriftcn  im  römifchen  Reiche  auf  eine  Stufe  zu  fetzen. 
Es  fei  auch  nicht  zufällig,  dafs  Peregrinus  vom  Chriften- 


thum,  mit  dem  er  eines  ccrcmoniellen  Verftofses  wegen 
zerfiel,  zum  Cynismus  übergegangen  fei.  Der  Verf.  fucht 
noch  andere  Belege  für  die  Sympathien  zwifchen  den 
Chriften  und  jenen  Philofophen  beizubringen  und  fpricht 
von  Wcchfclbcziehungcn  zwifchen  ihnen,  die  noch  für  uns 
hervortreten.  (Juftin's  und  Tatian's  Verhältnifs  zu  Crcs- 
cens.  die  Enkratiten;  der  cynifche  Philofoph  Maximus 
nachmals  Bifchof  von  Conftantinopel).  Hie  Gegner  hätten, 
den  Zufammenhang  wohl  erkannt.  Wenn  Ariftides  den 
Cynikern  den  Vorwurf  macht,  fic  feien  .gewiffermafsen 
von  den  Hellenen  oder  von  allen  höheren  Machten  ab- 
gefallen4, fo  ift  das  derfelbe  Vorwurf,  der  die  Chriftcn 
trifft,  dafs  fic  die  Errungenschaften  der  hellenifchen  Cul- 
tur  preisgäben.  Je  gröfscr  freilich  die  Zahl  der  unbe- 
rufenen Träger  des  eynifchen  Coftums  war  und  je  dro- 
hender die  Gefahren,  die  den  umgeben,  welcher  freie 
Tugendubung  aufscrhalb  der  gefellfchaftlichen  Ordnung 
predigt,  defto  weniger  konnte  der  Einzelne  auf  eine  ge- 
rechte Bturtheihing  rechnen  —  ein  Mann,  wie  Epiktet, 
hat  die  Vorzüge,  die  Gefahren,  die  Verantwortlichkeit 
abzuwägen  verftanden,  ein  Lucian  war  dazu  unfähig. 
Die  Charakteriftik  Lucian's  (S.  42—52,  fällt  fehr  fcharf 
aus.  ,Man  darf  vielleicht  behaupten,  dafs  der  echte 
Cynismus  dem  Lucian  noch  unleidlicher  gewefen,  als 
der  erheuchelte'.  Ein  anfeheinend  nicht  lehr  glück- 
licher Advocat  ift  er  ohne  ernfte  Studien  ins  Literatcu- 
thum  übergegangen;  unwiffend  und  leichtfertig  tragt  er 
lediglich  eine  nihiliftifchc  üedc  in  Bezug  auf  alle  rcli- 
giölen  und  metaphyfifchen  Fragen  zur  Schau  und  reifst 
alles  als  verkehrt  und  lächerlich  herunter.  Nur  die  im 
K.iifcr  gipfelnde  römilche  Burcaukratie  hat  er  auch  in 
ihren  fcnlimmftcn  Vertretern  ftets  mit  feinem  erborgten 
Atticismus  verfchont:  die  Mcnfchen  erfüllen  nach  ihm 
ihren  Beruf,  wenn  fie  diefer  gehorchen  und  ihre  gegen- 
feitigen  Beziehungen  durch  einen  gewiffen  Schliff  des 
gefelligen  Benehmens  behaglich  machen.  Ein  folcher 
Mann  konnte  dem  Cynismus  nur  fehr  abgeneigt  fein 
und  er  hat  ihn  deshalb  namentlich  in  dem  peregrinus' 
und  in  den  .Fugitivi'  auf  das  unverfohnlichfte  bekämpft. 
Deshalb  darf  man  aber  auch  zweifeln,  ob  fein  Bericht 
über  den  Philofophen  Peregrinus  zutreffend  ift.  Der  Verf. 
kritifirt  die  einzelnen  Befchuldigungen  und  fucht  fic  als 
unglaubwürdig  darzuftellen  oder  fie  in  ein  anderes  Licht 
zu  rücken  (S.  52 — 64I;  felbft  der  oftcnfible  Selbftmord 
brauche  nicht  aus  Kuhmfucht  hervorgegangen  zu  fein. 
Abgefchen  von  Gerüchten,  die  nicht  einmal  Lucian  für 
erwiefen  auszugeben  wagt  ,  bleibt  wenig  Anderes  auf 
Peregrinus  haften,  als  dafs  er,  nach  einem  Durchgang 
durch  das  Chriflcnthum ,  wie  ein  Cynikcr  lebte  und 
ftarb.  Dazu:  redliche  Männer  entlaftcn  ihn,  ein  Aulus 
Gellius,  ja  indirect  auch  Tatian.  Die  Spötter  fo  fehr 
wie  die  Fanatiker  können  in  blinde  Ungerechtigkeit  ver- 
fallen und  Luzac  wird  nicht  Unrecht  haben  mit  dem 
Verdict:  Samosatensis  Itujus  seit  joci  seit  calumniae  nullius 
famant  minttunt.  —  Es  ift  fehr  dankenswerth,  dafs  der 
Verf.  den  Zweck  des  Tractats  einmal  fcharf  beftimmt 
und  unter  Anderem  deshalb  die  grundlofe  Hypothcfe, 
Lucian  habe  es  befonders  auf  das  Chriftenthum  abge- 
fchen, wieder  einmal  befeitigt  hat;  die  Entdeckung  des 
Theagenes  bei  Galen  ift  jedenfalls  für  das  Verftändnifs  der 
Lucianifchen  Schrift  fehr  werthvoll.  Das  Gleiche  gilt  von 
der  Schilderung  der  Cyniker  überhaupt.  Tritt  der  Verf. 
unter  Vorausfctzung  der  damaligen  I^agc  der  Cultur 
und  Sitte  fehr  lebhaft  für  den  echten  Cynismus  ein, 
fo  vergifst  er  doch  nicht,  daran  zu  erinnern,  welche 
Gefahren  —  und  nicht  nur  für  arbeitsfeheue  und  un- 
aufrichtige Subjccte  —  er  in  fich  barg.  Indcfsen  darf 
man  wünfehen,  der  Verf.  hätte  diefes  noch  ftärker  be- 
tont. Wer  nicht  eine  Gemeinfchaft  zu  ftiften  und  eine 
pofitive  neue  Regelung  des  gemcinfchaftlichcn  Lebens 
zu  erwirken  vermag  oder  wetiigftens  die  Abficht  hat,  hat 
kein  Recht,  die  öffentlichen  Ordnungen  und  Ueber- 
lieferungen  der  Gefellfchaft,  feien  fie  wie  fie  wollen, 
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fchlcchthin  zu  negiren.    Haben  die  Cynikcr  fich  darauf 
bcfchränkt ,   freie   Tugcndubung  unter  Loslöfung  von 
allen  Händen  der  bürgerlichen  Gefcllfchaft  zu  predigen, 
fo  bewegten  fie  fich  in  einer  verhängnifsvollen  Illuuon, 
die  als  (olche  gekennzeichnet  werden  mufs.    Die  fchwie- 
rigere  und  gewifs  nicht  weniger  fittlichc  Aufgabe  haben 
fich  damals  jedenfalls  diejenigen  Philofophcn  erwählt, 
welche  wie  Cclfus,  die  Einficht  in  das,  was  unzureichend 
und    faul   in  Ueberlieferung  ,    Lebensgewohnheit  und 
Sitte  war,  wohl  befafsen ,  aber  vor  allem  pflegen  und 
fchutzen   wollten,  was  zu   fehützen  war,    und  bereit 
waren,  Schlimmes  zu  ertragen,  um  die  Errungen fchaften 
der  Vergangenheit  nicht  gänzlich  zu  verlieren  und  gegen 
die  Barbarei  zu  vertaufchen.     Mögen  die  auch  Recht 
haben,  welche  fagen,  dafs  fich  in  jenen  Bcftrcbungen 
der  betTcren  Cynikcr  und  der  Stoa  eine    neue  höhere 
Stufe  der  tlttlichcn  Cultur  ankündigt,  mag  der  Einzelne 
auch  unter  Umftänden  auf  untere  Sympathie,  ja  unfere 
Ehrfurcht,  allen  Aufpruch  haben  —  fo  lange  fie  die 
Ucberzeugung  nicht  zu  begründen  vermochten,  dafs  die 
Erucht  ihrer  Anftrcngungen  eine  höhere  und  innigere 
Verbrüderung  der  Mcnfchheit  fein  würde,  fo  lange  zu 
befurchten  war,  dafs  die  Barbarei  zugleich  mit  jener 
freien  Tugcndubung  ihren  Einzug  halten  wurde,  kann 
das  Mifstraucn  Niemanden  verargt  werden.    Das  Recht 
freilich  mufs  Jedem  zuftehen,  fich  aus  der  bürgerlichen 
Gefellfchaft  zurückzuziehen,  wenn  er  an  jeder  Wirkung 
auf  fic  und  an  der  Rcincrhaltung  des  eigenen  Charakters 
in  ihr  verzweifelt,  aber  die  verantwortungsvolle  Lofnng 
zum  Auszug  für  alle  geben  und  das  gefammte  Syftem 
der  überlieferten  Sitte  und  Cultur  für  verderbt  erklären 
—  wann  in  der  Gcfchichte  ift  das  je  heilfam  gewefen 
oder  vielmehr  wie  ift  es  anders  heilfam  gewefen,  als  um 
die  ins  inertiae  jener  Trägen  zu  paralyfiren,  welche  in- 
(linctmäfsig  jeden  Fortfehritt  über  das  Conventionelle 
mit  allen  Kräften  verhindern?    Es  fcheint  Ref.  aber  auch 
weiter  die  innere    Vcrwandtfchaft ,    welche  der  Verf. 
zwifchen  den  Cynikern  und  den  Chriften  conftatirt,  nicht 
richtig.    Man  iolltc  überhaupt  mindeftens  für  die  zweite 
Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  nicht  fo  rund  von  der  Lebens- 
richtung der  Chrillen  fprechen.    Es  gab  fchon  damals 
unter  den  Cnriften,  die  durch  ein  überirdifches  Ideal  und 
durch  ein  politifches  Band  allerdings  fchr  enge  mit  ein- 
ander verknüpft  waren,  unverkennbar  fchr  verfchiedene 
Richtungen  auf  allen  Gebieten  des  Lebens:  man  mag 
auf  ihre  Stellung  zur  Wiffenfchaft  und  Philofophie,  zum 
öffentlichen  Leben,  zur  Sitte  fehen,  überall  finden  fich 
die  gröfsten  Untcrfchiede.    Aber  gerade  eine  pofitive 
Beziehung  zu  den  Cynikern  finde  ich  nur  fchr  fparlich 
angedeutet.    Die  Apologeten  verachten  fie  unzweifelhaft 
und   bcurthcilcn   fie  ganz  anders  abfehätzig  als  den 
Piatonismus  und  Stoicismus ;  auch  die  Stellung  der  Apo- 
logeten zum  Staat  ift  ja  der  der  Cynikcr  entgegengefetzt; 
das  Verhaltnifs  des  Juftin  und  Tatian  aber  zu  Crescens 
fcheint  mir  von  Bcrnays  geradezu   falfch  beurtheilt. 
Treffen  die  Apologeten  auch  in  ihrer  Kritik  des  Poly- 
theismus fachlich  und  formell  mit  dem  Cynismus  zu- 
fammen  und  klingt  das  Pathos,  mit  welchem  fie  für  den 
Monotheismus  eintreten,  nicht  feiten  mit  dem  der  Schü- 
ler des  Antifthcnes  zufammen,  fo  will  das  in  jener  Zeit 
an  und  für  fich  noch  nichts  befondercs  befagen  und  ift 
auch  feitens  der  chriftlichen  Theologen  fehr  feiten  Gc- 
genftand  der  Aufmcrkfamkeit  geworden.     Und  ohne 
Zweifel:  ein  Juftin  oder  Origenes  flehen  einem  Celfus, 
Porphyrius  oder  einem  beliebigen  Platoniker  ungleich 
naher,  als  ein  Montanift  oder  chriftlicher  Enkratit  einem 
Cynikcr.    Damit  foll  nicht  in  Abrede  gcftcllt  fein,  dafs 
diefer  oder  jener  Cyniker  im  Chriftenthum  feine  Ideale 
realifirt  gefunden  hat  und  umgekehrt,  wie  eben  das  Bci- 
fpiel  des  Peregrinus  vielleicht  beweifen  mag.    W.is  in- 
deffen  die  von  B.  verfuchte  Ehrenrettung  diefes  Manne* 
betrifft,  fo    fcheint   fic  mir,-   felbft  wenn   man  bereit 
ift,  bei  Lucian  das  höchftc  Mafs  von  Dreiftigkeit  im 


Verläumdcn  anzunehmen,  nicht  zu  gelingen.    Der  Ver- 
fuch  (S.  56  f.)  auch  feine  Selbftverbrennung  unter  den 
:  Umftänden,  unter  welchen  fie  von  ihm  in  Scene  ge- 
fetzt worden   ift,    von  dem  Scheine  der  üftentation 
und  Ruhmfucht   zu  befreien ,  ift  jedenfalls  nicht  ge- 
glückt, mag  es  fich  mit  dem  Uebrigen  verhalten  wie 
ihm   wolle     Aber  auch  aus  Galen's  Worten  fcheint 
I  mir  zu  viel  von  dem  Verf.  für  den  Charakter  des  Thea- 
genes gefchloffcn  worden  zu  fein.  —  Werthvolle  Excurfe 
find  der  Abhandlung  beigegeben,  fo  über  Kronios,  den 
1  AdrcfTatcn  der  Lucian'fchen  Schrift*  über  die  Formel 
I  iv  stQ'ttietr,  über  einen  inlcreffantcn  Diogenesbrief,  über 
Ariftides  den  Rhctor ,  über  Lucian's  Fugitivi  u.  f.  w. 
Die  Uebcrfctzung  des  Peregrinus  ift  fehr  gcfchmackvoll. 

2.  Wäre  das  Rcfultat,  zu  welchem  der  Verf.  des 
zweiten,  oben  genannten  Werkes  gekommen  ift,  ge- 
fächert, fo  begänne  mit  ihm  eine  neue  Epoche  der  kri- 
I  tifchen   Gefchichtsfchreibung   der  klafüfchen  und  alt- 
chriftlichen   Literatur.     Cottcrill  beweift  1),  dafs  fol- 
gende Schriften  unecht  feien:  1)  df  mortc  Pere^rmi  des 
Lucian,  2)  das  Evangelium  des  Thomas,  31  die  beiden 
fog.  Clemensbriefe,  4]  Photius,  Bibliotktca  Cod.  126,  232, 
244,  250,  279,  5)  De  praenotwne  ad  Epigenem  Uber  des 
Galen,  6)  De  legemiis  libris  Gcntilium  des  Balllius,  7, 
Die  Capp.  29  u.  30  aus  der  Schrift  de  Spie,  S.  des  Ba- 
filius,  8)  Der  Brief  an  den  Diognet  unter  Juftin's  Namen, 
n)  Die  Oratio  ad  Gracc.  unter  Juftin's  Namen,  10,  X>a 
Brief  an  Theophilus  unter  den  Werken  d.-s  Johannes 
Damasc,  Ii)  Die  Praefationes  duae  zu  den  Sacra  Pa- 
rallela,  12)  Clttophontis  et  Lemtppes  Amores  des  Achilles 
Tatius,  13I  Das  3.  Buch  der  Maccabaer.    Der  Verf.  be- 
wein II;,  dafs  alle  diefe  Schriften  enge  zufammengehören 
und  aus  einer  Feder,  mindeftens  aus  einem  Kreilc  flam- 
men und  beweift  III),  dafs  fic  im  Zeitalter  der  Rcnaif- 
fance  oder  doch  nicht  viel  früher  von  einem  literarifchen 
.Proteus'  verfafst  find,  welcher  ohne  eine  weiter  gehende 
Tendenz  nur  feine  Gcfchicklichkcit  im  Anfertigen  von  Cen- 
tonen  und  Parodien  für  alle  aus  dem  Alterthum  überlieferte 
Literaturgattungen  zeigen  und  durch  feinen  /usus  ingsnü 
die  gebildete  Welt  täufchen  wollte.  Und  diefes  alles  beweift 
der  Verf.  mit  Aufbietung  einer  ftaunenswerthen  hiftori- 
1  fchen  und  lexicalifchcn  Gelehrfamkeit,  aber  freilich  nach 
einer  Methode,  bei  deren  Gültigkeit  man  fich  nur  wun- 
dern kann,  dafs  er  nicht  ftatt  dreizehn  gleich  hundert 
und  mehr  Schriften  als  unter  fich  verwandt  und  gc- 
j  falfcht  dem  Zeitalter  der  Renaiffance  zugewiefen  hat. 
Das  Alter  der  Handfchriften,  die  Bezeugung  von  Schrift - 
ftücken  bilden  ihm  keine  lnftanz;  denn  jenes  kann  nie 
j  ficher  ermittelt  werden  —  der  Verf.  hält  die  Fälfchung 
unferer  3  Clemenshandfchriften  für  mehr  als  wahrschein- 
lich —  und  diefe  bezieht  fich  z.  B.  bei  den  fog.  Cle- 
I  mensbriefen  nicht  auf  die  uns  erhaltenen,  fondern  auf 
verloren  gegangene  echte,  refp.  die  Handfchriften  find 
eben  nach  jenen  Citaten  gcfälfcht.    Der  Verf.  fucht  das 
fchr  fcharflinnig  zu  erweilen,  indem  er  auf  Differenzen 
in  den  Kirchcnvätcrcitaten  mit  den  überlieferten  Texten, 
auf  die  gegenüber  unferm  I.  Clcmcnsbricf  angeblich  un- 
zutreffende Befchreibung  desfclbcn  bei  Irenaus,  auf  IClcm. 
7  (die  fpanifche  Reife  des  Paulus  fei  dort  ausdrücklich 
bezeugt,  die  doch  kein  Kirchenvater  kenne)  und  hun- 
derte von  Einzelheiten  hinweift.    Aber  Uberall  find  Wör- 
tcrp.irallclen  das  Hauptmittel,  mit  dem  er  operirt.  Die 
Methode,  auf  Wörtcrparallelcn  hin  weitgehende  SchlüfTc 
I  zu  ziehen,  welche  auch  bei  uns  fo  üble  Fruchte  getragen 
|  hat,  ift  hier  geradezu  zur  Tollheit  ausgeartet.  Diefes 
ift  um  fo  bcklagenswcrther,  als  der  Verf.  abgefchen  von 
diefer  Zuchtlofigkcit  fich  als  einen  ebenfo  kenntnifs- 
reichen,  als  —  es  ift  auffallend  genug  —  befonnenen 
und  vorfichtig  abwägenden  Kritiker   darftcllt.  Mitten 
unter  bogenlangen,  nichtsnutzigen  Ausfuhrungen  über 
Wörterparallelen ,  die  den  Ruhigften  zur  Verzweiflung 
bringen ,    ftehen   fehr    beachtenswerthe  Mittheilungen. 
Speciell  in  Bezug  auf  den   Diognetbricf  ift  manches 
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zu  lernen  und  der  Verfuch ,  diefes  Schriftftück  als 
einen  Ccnto  zu  betrachten  und  zu  fehen,  wie  weit 
man  bei  diefer  Betrachtung  kommt,  ift  nach  den  neue- 
ften  Verhandlungen  über  dcnfelbcn  wohl  gerechtfertigt. 
Wenn  aber  der  Verf.  bei  den  übrigen  Schriftftücken,  die 
er  für  unecht  erklart,  fofort  in  die  Wörterunterfuchung 
eintritt,  ohne  fich  um  den  Zweck  und  Plan  des  Ganzen 
zu  kummern,  ohne  fic  zu  analyfircn  und  einer  hiftorifchen 
Kritik  zu  unterziehen,  fo  kann  man  fich  nicht  wundern, 
dafs  alles  auf  den  Kopf  gcftcllt  wird.  Wer  der  Fälfcher 
war,  das  hat  der  Verf.  nicht  ermitteln  können;  aber  in 
einem  eigenen  einleitenden  Abfchnitt  handelt  er  von  der 
Thatigkeit  des  Heinrich  Stcphanus  und  fucht  Ober  die- 
fclbc  ein  neues  Licht  zu  verbreiten.  Er  ift  felbft,  fo 
fehhefst  der  Verf.,  nicht  der  Betruger,  ,der  erfolgreiche 
Simonidcs'  gewefen,  aber  er  hat  um  den  Betrug  gewufst 
und  ihn  weiter  gefuhrt,  ho  wird  der  Name  eines  zwar 
nicht  immer  gründlichen,  aber  doch  verdienten  Gelehr- 
ten gefchandet. 

Gicfscn.  Ad.  Harnack. 


Hefele.  Büchel  Dr.  Carl  Jof.  v.,  Conciliengcschichte.  Nach 
den  Duellen  bearbeitet.  4.  Bd.  2.,  verni.  u.  verb. 
Aufl.  Freiburg  i  15r.  18-y,  Herder.  XI,  942  S.  gr.  8.;, 
M.  10.  20. 

Der  vorliegende  Band  umfafst  in  152  SS  die  Syno- 
den vom  J.  814—1073.  Gegenüber  der  erlten  Auflage 
ift  diele  zweite  um  4  Bogen  vermehrt,  auch  das  Kegiftcr 
ift  bereichert  worden  Die  Aendcrungen  und  Zulatzc, 
welche  lie  enthalt,  find  nicht  eben  fchr  zahlreiche.  Der 
Verf.  hat  in  der  Vorrede  die  betreffenden  SS  namhaft 
gemacht.  Im  folgenden  Helle  icli  diefelbtn  in  drei 
Gruppen  zufammen:  Die  Itarkiten  Veränderungen  haben 
die  SS  53s.  55'  "nd  555  erfahren.  In  S  53>s  (Synoden 
von  hutri  und  Rom)  ift  Hcfclc  jetzt  in  allen  l'unkten 
den  Nachweifen  von  Steindorff  beigetreten.  Fr  macht 
zwar  iS.  701  f.)  eine  Reihe  von  Bedenken  gegen  St. 's 
Argumcniationen  geltend,  aber  fic  erledigen  fich  ihm 
felbft  im  Fortgange  der  Unterteilung.  Somit  nimmt 
auch  er  jetzt  an,  Gregor  VI  fei  bereits  zur  Zeit  des  Rö- 
merzuges Heinrich's  III  allgemein  anerkannter,  alleiniger 
Papft  gewefen;  die  Nachricht  von  drei  gleichzeitigen 
Päpftcn,  .von  einem  dreiköpfigen  Schisma'  fei  eine  Sage, 
eine  Papftfabel,  wie  die  von  der  Papftin  Johanna;  zu 
Sutri  feien  Gregor  und  Silvefter  wirklich  abgefetzt  wor- 
den, Benedict  aber  erft  zu  Rom,  weil  er  fich  in  Sutri 
nicht  gcftellt  habe.  Die  letzteren  beiden  feien  nicht  zu- 
gleich auch  cxcomnmnicirt  worden,  weil  fie  ihre  An- 
fpruche  an  die  Tiara  fchon  aufgegeben  hatten;  die  Ab- 
fetzung  konnte  ihnen  aber  trotz  ihrer  Refignation  nicht 
erfpart  werden,  weil  fie  ohne  Zweifel  noch  immer  An- 
hänger zählten.  Auch  die  angeblichen  Ilcirathsverfuchc 
Benedict's  verwciftH.  mit  Stcindorff  indasReich  derFabel. 
—  In  S  55'  (Papft  Victor  II  und  Kaifer  Heinrich  III) 
fpricht  fich  jetzt  H.  in  Bezug  auf  die  Reife  Hildebrand's 
nach  Deutfchland  und  feine  Verhandlungen  mit  dem 
Kaifer  entfehieden  und  unter  Berufung  auf  Zopf  fei  für 
den  wenn  auch  ,papaliftifch  colorirten'  Bericht  Bonitho's 
aus.  Hildebrand  fei  nach  Mainz  gereift,  um  einerfeits 
es  nicht  zu  einer  den  Kaifer  ausfchliefscnden  Papfhvahl 
kommen  zu  laffen,  aber  um  auch  andererfeits  die  ganz 
übermäfsige,  aus  dem  Patriciat  abgeleitete  Bcthciligung 
des  Kaifers  bei  der  Papftwahl.  das  heifst  ,dic  fchlecht- 
hinige  Erwählung'  des  neuen  Papftes  durch  den  Kaifer 
zu  befeitigen.  Der  Kaifer  felbft  aber  habe  Grund  ge- 
habt, auf  die  Ausfchrcitungcn  der  l'atricialgcwalt  gerne  zu 
verzichten.  In  Bezug  auf  die  grofsc  florentiner  Synode 
Nicolaus'  II  vom  4.  Juni  1055  fügt  H.  jetzt  bei,  dafs 
dort  auch  die  Vcrurthcilung  Berengar'«  vom  Papfte  be- 
ftätigt  worden  fei  und  dafs  wahrfcheinlich  die  Synode 
ihre  Thatigkeit  auch  auf  Spanien  erftreckt  habe,  indem 


fie  den  autonomiftifchen  Beftrebungcn  Fcrdinand's,  der 
ein  von  Kaifer  und  Papft  unabhängiges  Spanien  zu 
fchafl'cn  drohte,  entgegentrat.  Endlich  weift  der  Verf. 
darauf  hin,  dafs  Will  (Tüb.  Theol.  Quartalfchr.  1862 
S.  200  f.)  die  kaiferliche  Lex  v.  J.  1047  betreffs  des 
Eides  der  Clcriker  und  Religiofen  mit  der  florentiner 
Synode  in  Verbindung  gebracht  hat.  —  Die  umfang- 
reichfte  Vermehrung  hat  der  555.  Paragraph  (Lateran- 
fynode  v.  J.  1059)  erfahren.  Der  Verf.  tritt  hier  in  eine 
fclbftandigc  und  umfallende  Unterfuchung  der  Texte 
des  berühmten  viclumftrittencn  Decrets  über  die  Papft- 
wahl ein  und  entfeheidet  fich  mit  Phillips  und  Waitz 
für  die  Echtheit  des  Gratian'fchcn  Textes  S.  801—823). 
—  Geringere,  aber  doch  fchr  beachtenswerthe  Zufatze, 
refp.  Aendcrungen   finden   fich  in    11  SS-  S  4'6 

fucht  der  Verf.  die  Echtheit  der  Decretale  Stephan's  V 
(IV.)  von  816  über  die  Papftwahl  gegen  Hinfchius  zu 
vertheidigen,  will  indeffen  eigentlich  nicht  mehr  als  die 
Möglicheit  ihrer  Authentic  behaupten.  —  Auf  Grund 
der  Forfchungen  von  Pertz  und  Phillips  werden  jetzt 
die  zwei  Capitularien  der  Diedenhofer  Synode  von  821 
i,S  420)  für  unecht  erklart;  aber  den  potitiven  Behaupt- 
ungen Philipps'  in  Betreff  des  Urfprungs  dcrfelben  will 
fich  der  Verl,  nicht  anfchliefsen.  — ■  In  den  SS  437  u',a< 
468  werden  zwei,  in  der  erfttn  Auflage  übergangene 
Synoden  zu  Cordova  aus  den  JJ.  839  und  862  nachge- 
tragen nach  Florez  und  Garns.  -  Für  das  J.  i>63  ift 
die  Provinzialfynode  von  Mailand  jetzt  vermerkt  (jj  470). 
deren  Acten  Maafsen  in  einem  Codex  von  Novara  ent- 
deckt und  1865  pubiieirt  hat  Ihre  14  Canones  werden 
mitgctheilt.  Die  rdmifche  Synode  von  877  ift  nun  in 
Wegfall  gekommen  ($  504).  Der  Verf.  hat  fich  von 
afie  und  v.  Noorden  überzeugen  laffen,  dafs  Johann 


V 


III.  im  J.  S77  nicht  zwei,  fondern  nur  eine  Synode  und 
zwar  zu  Ravenna  gehalten  hat.  —  In  Bezug  auf  die 
grofsc  Synode  von  Tribur  v.  J  895  ($  509)  theilt  der 
Verf.  die  Entdeckungen  und  Nachweife  Phillips'  über 
die  verfchiedenen  Rccenlionen  der  Acten  mit  und  regift- 
rirt  die  kritiiclien  Refultate  diefes  Gelehrten  und  Waf- 
fcrfchleben's  in  Bezug  auf  die  Vorzüglichkeit  de* 
Textes  bei  Rcgino.  Fr  felbft  aber  giebt  keine  Entfchcid- 
ung  und  hat  auch  noch  nicht  darauf  verzichtet,  die  Ca- 
pilula  nach  den  ttxt.  vtiig.  der  Concilfammlungen  mit- 
zutheilen  —  In  S  5'°  u>  der  Bericht  über  Auxiiius  in 
der  Sache  des  Papftes  Formofus  nach  den  Forfchungen 
von  Du  mm  I  er  erweitert  worden.  Ebenfo  ift  S  5 '4  die 
Entdeckung  des  Fragmentes  der  Acten  der  Synode  von 
Dingolfmg  v.  J.  932  durch  Wittmann  verwerthet  if. 
Pertz,  I.tg.  III,  482  sq.).  —  In  <  5 '6  trägt  der  Verf. 
eine  Mainzer  Synode  aus  den  JJ.  950-  954  nach,  auf 
deren  kurze  Acten  in  einem  Münchener  Codex  Fried- 
rich aufmerkl'am  gemacht  hat.  Zugleich  verweift  der 
Verf.  auf  eine  Regensburgcr  Synode  zwifchen  938 — 968, 
über  welche  eine  kurze  Notiz  erhalten  ift,  und  auf  Bruch- 
ftuckc  von  Acten  bayerfcher  Synoden  des  10.  Jahrh.'s, 
welche  Merkel  ( l.cx  Ifatinv.  bei  Pertz,  i.e.  ///,  485  sy.) 
zuerft  zur  Kcnntnils  gebracht  hat.  —  In  S  S- 1  endlich 
fchliefst  fich  Hefele  betreffs  der.  wenn  echten,  den  Cu- 
rialiftcn  überaus  unbequemen  Bulle  Leo's  VIII  v.  I.  964 
über  die  Papftwahl  den  neueften  Forfchungen  Bern- 
Ii  ei  tri 's  an,  dafs  nämlich  beide  uns  erhaltene  Texte,  der 
Gratian'fche  und  der  bedeutend  umfangreichere  Flofs'- 
fche,  unecht  feien,  dafs  aber  ein  echter  Kern  in  ihnen 
flecke.  Echt  fei  der  Ausfchlufs  des  populus  Rotnanus 
von  der  Wahl  eines  Papftes,  eines  Königs  und  Patriciers 
—  zu  Gunften  dcsKaifers  als  des  erblichen  l'atricicrs  — , 
welchen  die  Bulle  verlange,  unecht  aber  fei  ihr  zweiter 
Theil,  die  vielen  enormen  Privilegien,  die  der  Kaifer 
haben  follte.  Da  diefe  den  Anforderungen  entfprechen, 
welche  von  der  kaiferlichen  Partei  im  lnveftiturftreit,  und 
zwar  in  der  zweiten,  heftigften  Periode  dcsfclbcn  gemacht 
wurden,  fo  gehöre  der  -unechte  Hauptthcil  der  Zeit 
zwifchen  1076— 1087  an. 
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Lcichle  Aendcrungen,  rcfp.  Zufatzc  haben  9  SS  er- 
fahren.  S  4'7  .  wo  je'z'  a"ch  die  irrige  Ueberfchrift : 
,L>ie  grofsen  Rcichstagsfynodcn  zu  Aachen  in  den  Jahren 
816  und  817'  geändert  ift.  S  434:  eine  Bemerkung  über 
die  Anwcfcnheit  ütgar's  von  Mainz  auf  der  Synode  zu 
Diedcnhofen  i.  J.  835  und  eine  Berichtigung  über  den 
Bifchof  von  le  Mans  (nach  SimfotO,  fowie  eine  Nach- 
weifung  betreffs  Drogo's.  des  natürlichen  Sohnes  Carl's 
des  Grofsen  als  Erz  bifchofes  von  Metz,  $  436  find  die 
Ausführungen  über  die  Reichstagsfynodcn  von  Aachen 
und  Chierfy  etwas  gekürzt,  zugleich*  wird  nun  die  über- 
lieferte Urkunde  über  die  Excommunication  der  gegen 
Aldrich  von  lc  Maus  klagenden  Mönche  als  verdachtig 
und  im  Intcreffe  des  bifchollichen  Muhles  als  fingirt  be- 
zeichnet. In  S  441  die  frankifchen  Synoden  vom  Ver- 
trag von  Verdun  bis  zum  J.  847';  feheint  lieh  Ii.  der 
Vcrmutluing  v.  Noorden's  anzulchliefscn,  dafs  Hinkmar 
den  44.  Canon  der  parifer  Synode  gegen  die  Chorbifchöfe 
veranlafst  habe.  Die  Schilderung  der  gegen  Gottfchalk 
gehaltenen  Synoden  ift  bis  auf  einen  kleinen  Zufatz  nach 
Wiggers  i'S  445  unverändert  geblieben.  An  der  an- 
geblichen, in  der  Sache  des  Formofus  in  der  l'eters- 
kirche  abgehaltenen  Synode  vom  30.  Juni  876  halt  H. 
mit  Hergcnröthcr  gegen  Dummlcr  ;S  503)  feft,  ohne 
den  Argumenten  Hergenrüther's  neue  hinzuzufügen.  In 
4;  511  tritt  der  Verf.  etwas  zuvcrfichtlicher  als  in  der 
erflen  Auflage  für  die  Theodora  gegen  das  Zeugnifs 
I.uitprand's  ein  und  beruft  fich  dabei  auf  vonRcumont 
und  Gregorovius.  Aber  dafs  Eugenius  Vulgarius  einen 
Brief  an  die  Theodora  mit  den  Worten  uberfchrieb: 
Satutissitnae  et  dco  amatae  irnerabili  tnatronac  Theodo- 
rat  und  im  Texte  unter  anderem  von  ihrem  sanetum 
connubium,  torus  immaculatus  fpricht  die  einzige  Ent- 
ladung, welche  H.  beibringt  —  befagt  doch  ganz  und 
gar  nichts.    In  den  SS  549  559  endlich  (Berengar 

und  die  Synode  von  Tours  i.  J.  1054.  Die  römifche 
Ofterfynode  v.  J.  1061)  fetzt  fich  der  Verf.  mit  Will 
auseinander,  liegen  diefen  bcharrt  er,  wie  mir  fcheint, 
mit  Kccht  dabei,  dafs  die  Synode  von  Tours,  wie  Beren- 
gar fclbfl  es  bezeugt,  i.  J.  1054  unter  Leo  IX  ftattfand. 
Die  Hypothcfcn  Höflcr's  und  Gfrörcr's,  Nicolaus  II  habe 
kurz  vor  feinem  Tode  das  Decret  über  die  Papftwahl  v. 
J  1059,  refp.  die  darin  dem  deutfehen  Könige  gemachten 
Zugcftandnifsc  zunickgenommen,  lehnt  Hcfcle  aufs  ent 


fchiedcnflc  wiederum  ab 
Giefsen. 


Ad.  Harnack. 


Kol  de,  Doc.  Lic.  Dr.  Th.,  Die  deutsche  Augustiner- Con- 
gregation  und  Johann  von  Staupitz.  Ein  Beitrag  zur 
Ordens-  und  Reformationsgcfchichtc  nach  meiftens 
ungedruckten  Quellen.  Gotha  1879,  F.  A.  l'erthes. 
(XIV,  466  S.  gr.  8.)    M.  9.  - 

Der  Werth  und  die  Bedeutung  des  obigen  fehr  fleifsig 
gearbeiteten  Werkes  reicht  weit  über  eine  blofse  refor- 
mationsgcfchichtliche  Studie  hinaus.  Trotz  der  vielen, 
zum  Thcil  fehr  bedeutenden  Lciftungen  des  deutfehen 
Forfchergciftcs  über  die  grofseThat  und  über  den  grofsen 
Mann  des  deutfehen  Volkes,  fehlte  es  bisher  durchaus 
an  einer  genugenden  urkundlichen  Darftcllung  der  Ordens- 
genolfi  nlchaft,  deren  Mitglied  Luther  in  den  entfeheidend- 
iten  Jahren  feiner  Kntwicklung  gewefen  ift  Alle  neueren 
Darfteliungcn  des  Lebens  Luther's  —  deren  Werth  wir 
in  Allgemeinen  nicht  verkennen  -  find  in  dem  berührten 
Punkte  lubrigcns  im  Widerlpruche  mit  den  gleichzeitigen 
Nachrichten)  völlig  im  Unklaren. 

Diefe  nicht  unerhebliche  Lücke  hat  der  Vcrfaffcr  des 
obigen  Buches  mit  grofsem  Flcifs  durch  urkundliche 
Unterteilungen  zu  erganzen  gefucht .  und  ein  bisher  fo 
zu  fagen  noch  unb  <•  fch  r  i  e  he  ne  s  Blatt  der  deutschen 
Reformationsgcfchichtc  ausgefüllt,  indem  er  diejenige 
Abtheilung  des  Auguftinerordcns ,  deren  Vorftand  und 


1  Reformator  Job.  v.  Staupitz,  und  deren  Mitglied  Luther 
war,  zum  erftcnmal  in  klarer  Darflellung  den  Freunden 

I  und  Forfchcrn  der  Reformationsgefchichte  darbietet,  wo- 
bei er  die  Gefchichte  des  Ordens  bis  zu  feinen  Ur- 
fprüngen  verfolgt.    Da  Referent  in  diefer  letzteren  Bc- 

l  Ziehung  —  nämlich  der  Gefchichte  des  Ordens  von  feiner 

1  Entftehung  bis  zur  Mitte  des  15,  Jahrhunderts  —  kein  felb- 
ftändiges  Urtheil  befitzt,  fo  beschränkt  fich  dcrfclbc  hier 
darauf,  die  Bedeutung  des  obigen  Werkes  in  Beziehung 
auf  die  Vorgeschichte  und  die  Anfange  der  Reformation 
zu  charaktcrifiren. 

Es  fehlte  nämlich  bisher  bei  den  deutfehen  Hifto- 
rikern  mehr  oder  minder  eine  klare  Einficht  in  das  Wefcn 
und  in  die  Gliederung  des  Auguftinerordcns,  über  die 
inneren  Gcgcnfatzc  desfelbcn  —  um  in  der  Ordcnsfprachc 
zu  reden  über  den  Untcrfchicd  zwifchen  den  Convcn- 

[  tualcn  und  Obfcrvan  ten  (welcher  Gcgcnfatz  auch  bei 
anderen  Orden,  z.  B.  bei  den  Franciscanern  lieh  rindet), 
und  insbefondere   über   diejenige    Congregation  des 

1  Ordens,  der  Luther  angehörte.  Es  ift  z.  B.  ein  gründ- 
licher, fchon  durch  den  obcrflachlichftcn  Einblick  in  die 
betreffenden  Urkunden  fchwindender  Irrthum,  wenn  man 
den  geifilichen  Vater  Luther's,  Joh.  Staupitz,  zum  Gene- 
ral -Vicar  fämmtlicher  Auguftinerklöfter  in  Dcutfch- 
land  macht.  Referent  hat  bereits  vor  9  Jahren  in  den 
.Aufzeichnungen  v.  Hcinr.  Bullingcr  über  fein  Studium 
zu  Emmerich  und  Köln'  S.  61  auf  das  eigentliche  Sach- 
verhaltnifs  hingewiefen. 

Der  Auguftincrordcn  gliederte  fich  zur  Zeit  Luther's 
theils  in  Ordensprovinzen,  theils  in  Ordenscon- 
gregationen.  Nach  Bembi  rf>f>.  (IJ4S)  S.  404  ziihlte  der 
Orden  28  Provinzen,  die  fich  im  folgenden  Jahrhundert 
auf  40  vermehrten,  neben  welchen  13  Congrcgationen 
beftanden.  So  ift  z.  B.  die  provincia  Lomoardtac 
völlig  von  der  congregatio  Lombardiae  zu  unter- 
feheiden  (was  z.  B.  für  die  Romreife  Luthers  nicht  ohne 
Bedeutung  ift). 

Staupitz  war  Gcncralvicar  einer  im  Ganzen  nicht  fehr 
zahlreichen  Abtheilung  von  Klöftcrn  feines  Ordens,  welche 
im  15.  Jahrhundert  den  Namen  congregatio  Saxonica  führte, 
feit  1 504  in  den  allgemeinen  Namen  reformata  congregatio 
Alamanniae  oder  rtformata  congregatio  fratrum  TJerc- 
mitarum  S.  Augustini  überging,  wie  z.B.  fchon  die  Witten- 
berger Univerfitätsmatrikcl  an  vielen  Stellen  beweift. 
In  der  neueren  Gefchichtsfchreibung  ftcllcn  fich  in 

I  Bezug  auf  diefes  Verhältnifs  zwei   einander  entgegen- 

|  gefetzte  Irrthümcr  heraus.  Von  röm.-kath.  Seite  macht 
man  die  congregatio  Saxonica  —  denn  diefer  Name  blieb 
noch  vielfach  im  Gebrauch,  als  er  bereits  im  amtlichen 
Verkehr  verfchwunden  war  —  zu  einem  felbftändigen 
Orden,  der  nicht  einmal  unter  der  Botmafsigkeit  des 
Ordensgcncrals  in  Rom  geftanden  habe.  Die  belgifchen 
Auguftincr  welche  dem  Vcrfaffcr  des  obigen  Werkes 
unbekannt  geblieben  zu  fein  fcheinen  —  ergriffen  mit 
Lebhaftigkeit  diefe  fchon  feit  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
gcaufserte  Anficht,  denn  auf  diefe  Weife  konnten  fie  be- 
haupten, Luther  fei  durchaus  nicht  ihr  Ordcnsgcnoffc 
gewefen. 

In  entgegengefetzter  Weife  verletzt  man  aber  die 
Thatfachen  der  Gefchichte,  wenn  man  die  bisherige  pro- 
tcflantifchc  Tradition,  Staupitz  fei  das  Haupt  der  deut- 
fehen Auguftincr  gewefen,  kritiklos  naclifchreibt. 

Herr  Dr.  Kolde  hat  nun  durch  feine  Arbeit,  deren 
Zuftandckomiiien  ihm  nur  durch  viele  Reifen  und  mannig- 
fache archivalifche  Arbeiten  möglich  geworden  ift,  in  10 
klarer  und  uberzeugender  Weife  den  eigentlichen  Sach- 
verhalt dargcftellt.  dafs  der  bisherige  Irrthum  als  befeitigt 
angenommen  werden  mufs,  und  es  wird  in  Zukunft  kein 
Biograph  Luther's  fich  diefer  Erkenntnifs  entziehen  können, 
die  tur  die  Bcurthcilung  Luther's  und  feines  Vorgefetzten 
Joh.  Staupitz  von  nicht  geringer  Bedeutung  ift. 

Der  VcrfalTer  theilt  feine  Arbeit  in  3  Theilc.  Der  erfte 
fchildcrt  die  Entftehung  des  Ordens,  feine  Conftitutionen 
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und  feine  Verbreitung  bis  zum  Conftanzer  Concil,  der 
zweite  erörtert  die  Entftehung  und  Entwicklung  der  deut- 
fchen  Auguftincrcongrcgation  bis  zum  Tode  des  Andreas 
Prolcs,  wobei  fchr  viel  Neues  und  Urkundliches  über  den 
Letzteren  mitgetheilt  wird,  der  dritte  Theil  befchäftigt 
lieh  mit  Jon.  von  Staupitz  bis  zum  Untergang  der  deut- 
fchen  Congrcgation  bald  nach  Luthcr's  Auftreten.  Hinzu- 
gefügt werden  aufscr  einigen  Excurfen  werthvollc  Ur- 
kunden über  Prolcs  und  Staupitz. 

Die  ganze  Darftellung  geht  fehr  ins  Detail  und  be- 
wegt fich  in  lebhafter,  fhiffigcr  Erzählung.  Hierbei  ift 
dem  Referenten  hie  und  da  die  Frage  entftanden,  ob  es 
trotz  der  Menge  des  urkundlichen  Stoffes,  der  herbei- 
gezogen ift,  möglich  war,  auf  den  erften  Wurf  eine  ganz 
richtige  Darftellung  in  Bezug  auf  das  Ganze  und  Einzelne 
zu  liefern.  So  ftanden  z.  B.  die  Vorganger  von  Staupitz, 
Zoltcr  und  Proles,  den  allgemeinen  Kcformbcftrebungen 
des  Concils  von  Bafel  nahe.  Zolter  (der  Name  Pfaltcrius 
ift  kein  Heiname  dcsfelbcn,  fondern  nur  die  Latinifuung 
des  deutfehen  Hauptnamens)  fchrieb  1441  gegen  den  vom 
Papfte  geforderten  Heiligenblutfchwindcl  von  Wilsnaek. 
Auch  hatte  vielleicht  die  kirchliche  poiitifchc  Bedeutung 
der  Ausfondcrung  einer  deutfehen  Congrcgation  mehr 
hervorgehoben  werden  können. 

Was  Einzelheiten  betrifft,  fo  könnten  wir  Manches  an- 
führen, \\  obei  der  jugendliche  Verfafler,  der  das  nonuin  pre- 
malur  in  annmn  nicht  innehalten  durfte,  fich  übereilt  hat. 
Z.  B.  ift  es  ein  Mifsverftandnifs  der  von  dem  Referenten 
gegebenen  Nachricht  aus  der  Kölner  Univerfitätsmatrikel, 
wenn  er  aus  ,p> 'fpfrr prt*cntiam  dicti Mcltlriori*  pnori*  Augu*- 
timn.  in  (  i'/omu'  folgert,  dafs  Mirifch  im  Jahr  1512  zum 
Prior  in  Köln  gewählt  worden  fei,  wahrend  die  Stelle  blofs 
von  feiner  Anwcfcnhcil  in  Köln  fpricht. 

In  Bezug  auf  den  Auguftinerprovinzial  Hecker  ver- 
wirft der  \  erfaffer  die  Angabc  Hamclmann's,  dafs 
Hecker  zu  den  Lehrern  Luthcr's  gehört  habe.  Aber  der 
treuherzige  Weftfate  hat  fchon  oft  gegen  feine  Kritiker 
Recht  behalten.  Es  exiftirt  ein  Brief  des  Freundes 
Luthcr's,  J.  Lang  an  Joh.  Treiger  in  Herford,  worin  er 
fpricht  xdr  Jodore  Urckcro,  gut  me  o/im  ul  filiunt  cotnplec- 
tebatiir'  —  was  jedenfalls  auf  einen  Aufenthalt  Hcckcr's 
im  Erfurter  Auguftinerconvent  zur  Zeit  Luthcr's  fchliefsen 
läfst. 

In  der  zwifchen  Herrn  O.  Waltz  und  H.  Kolde  ftatt- 
chabten  Controverfe  über  die  Echtheit  des  Schreibens 
es  Augufbnergencrals  Gabriel  Vcnctus  an  Gerhard 
Hecker  ftehen  wir  übrigens  ganz  auf  Seiten  des  H.  Kolde, 
indem  die  Verwerfung  der  Echtheit  uns  als  eine  zu 
rafchc  und  voreilige  Kritik  erfcheint. 

Wir  muffen  es  uns  überhaupt  verfagen,  die  mannig- 
fachen Bereicherungen,  welche  die  Kcnntnifs  der  Anfänge 
der  Rcformationsgcfchichte  in  dem  obigen  Buche  erfahrt, 
zu  regiftriren.  Nur  Weniges  wollen  wir  berühren.  Sehr 
interelfant  ift  die  Mittheilung  aus  dem  Archiv  zu  Weimar, 
dafs  Luther  auch  die  Würde  eines  Subpriors  im  Klofter 
zu  Wittenberg  bekleidet  habe.  Nehmen  wir  hinzu,  dafs 
er  nach  anderen  Nachrichten  fchon  zu  Erfurt  auch  Lcctor 
gewefen  ift,  fowie  ja  feine  Thatigkeit  als  Diftrictsvicar 
bekannt  ift,  fo  haben  wir  eine  Stufenfolge  der  Klofter- 
wurden  des  Reformators  gewonnen. 

Die  Chronologie  des  Lebens  von  Staupitz  hat  fehr 
dankenswerthe  Aufklärung  empfangen,  wodurch  auch  das 
Verftändnifs  der  Briefe  Luthcr's  aus  dem  Jahre  15 16 
wefentlich  gefördert  ift. 

Sehr  wichtig  ift  unter  den  Schilderungen  der  mit 
Luther  gleichzeitigen  Augulliner  die  Hervorhebung  von 
Caspar  Guttel,  der  überhaupt  einen  ganz  ähnlichen  1 
inneren  Entwicklungsgang  durchgemacht  hat  wie  Luther. 

Uebcr  Johann  Spangenberg,  den  Luther  in  feinen 
Briefen  erwähnt,  ift  der  Verfaffer  weniger  unterrichtet. 
Seine  Schriften  zeigen  einen  nicht  unbedeutenden  Volks- 
redner. Nach  einigen  Jahren  der  Uppofition  gegen  Luther  I 
hat  et  zuletzt  einen  merkwürdigen  Abfagebrief  in  Bezug  ! 


auf  den  Orden  veröffentlicht ,  der  glcichfam  als  der 
Schwanengcfang  der  deutfehen  Auguftinercongrcgatior» 
betrachtet  werden  kann. 

Auch  die  fchriftftcllcrifchc  Thatigkeit  des  Auguftincrs 
loh.  W eftermann  zu  Lippftadt  ift,  wie  es  feheint,  dem 
Verfaffer  unbekannt  geblieben. 

Wie  der  Verfaffer  eine  Menge  von  Ergänzungen, 
Aufklärungen  und  Corrccturcn  der  deutfehen  Rcfor- 
mationsgcfchichte zugebracht  hat,  die  kein  Forfcher  wird 
ignoriren  dürfen,  fo  wird  es  andererfeits  fpätcr  auch  für 
fein  Werk  nicht  an  Ergänzungen  und  Correcturcn  fehlen. 
Einftweilen  glauben  wir  aber  dem  Verfaffer  für  fein  Werk 
Namens  der  Reformationsforfchung  entfehieden  Dank 
fagen  zu  muffen.  Andererfeits  hatten  wir  gewünfeht,  dafs 
unter  den  Namen  deutfeh.  r  Gelehrter,  denen  der  Ver- 
faffer feinerfeits  Dank  darbringt,  auch  der  treffliche  Archi- 
var zu  Wernigerode,  Herr  Dr.  Jacobs,  der  jedenfalls  einer 
der  beften  Kenner  der  Gefchichte  des  Auguftinerordens 
in  Deutfchland  ift,  genannt  worden  wäre. 

Elberfeld.  C.  K rafft. 


Baumstark,  Chrn.  Ed.,  Christliche  Apologetik  auf  anthro- 
pologifchcr  Grundlage.  2.  Bd.:  Das  Chriftenthum  in 
feiner  Begründung  und  feinen  Gegcnftändcn.  Frank- 
furt a/M.  1879,  Hcydcr  &  Zimmer.  (XV,  543  S.  gr.  8.: 
M.  9-  - 

Der  erfte  Band  diefes  weit  angelegten  und  grund- 
lichen Werkes  erfchien  fchon  1872.  In  der  Einleitung 
zum  zweiten  Bande  findet  fich  der  Verf.  veranlafst ,  um 
verfchiedener  Ausftellungen  und  Mifsverftändnifse  willen, 
feine  KrÖrtemngcn  über  Möglichkeit,  Notwendigkeit  und 
Methode  der  Apologetik  noch  einmal  zu  behandeln. 
Unter  Apologie  verlieht  er  nur  überhaupt  die  Verthei- 
digung  des  Chriftenthums,  unter  Apologetik  defTen  wiften- 
fchaftliche  Rechtfertigung.  Als  die  entfprechende  Me- 
thode betrachtet  er  die  pfychologifchc;  denn  das  Chri- 
ftenthum fei  durchweg  die  Bcftätigung  der  wahren  natür- 
lichen Religion,  die  Befriedigung  der  wahren  natürlichen 
Herzens-  und  Geiftesbedürfnifse,  die  Erfüllung  der  wahren 
natürlichen  Anfprüche.  Der  ganze  Plan  des  Werkes  zielt 
darauf  ab,  das  Chriftenthum  als  die  abfohlte  Religion 
und  als  folche  zugleich  als  die  fchlechthin  humane  zu 
erweifen. 

Nachdem  im  erften  Bande  die  anthropologifchen  Vor- 
ausfetzungen  und  die  aufserchriftlichcn  (beffer  wäre  ge- 
fagt  worden:  die  aufscrbiblifchcn)  Religionen  ihre  Be- 
handlung gefunden,  wendet  fich  der  Verf.  im  zweiten 
Bande  nach  der  fchon  erwähnten  erneuten  Bcfprechung 
der  Vorfragen  der  Erkcnntnifsqucllc  des  Chriftenthums 
und  hierauf  dem  Chriftenthum  felbft  als  Bcftätigung  der 
natürlichen  Religion  zu.  Letzterer  Theil,  den  Haupt- 
inhalt des  Bandes  bildend,  gliedert  fich  in  die  Moral  und 
in  die  metaphyfifchen  Grundichren  des  Chriftenthums. 
Unter  der  Rubrik  der  metaphyfifchen  Grundichren  wird 
zuerft  das  Wefen  Gottes  und  dann  das  Verhältnifs  Gottes 
zur  Welt  befprochen. 

Der  Styl  ift  fliefsend  und  gut,  nur  zuweilen  etwas 
zu  heftig. 

Die  religiöfe  Anlage  wird  im  Gcwiffen  gefunden. 
Bei  diefer  doch  wefentlichen  Ucbercinftimmung  in  der 
Sache  hätte  es  fo  leidenschaftlicher  Bemerkungen  gegen 
Schenkel  nicht  bedurft,  mag  auch  immer  die  Bcgriffs- 
beftimmung  eine  andere  fein,  Ueberhaupt  ift  zu  beachten, 
dafs  der  Verf.  öfter  mit  Richtungen  zufamtnentrifft,  von, 
welchen  er  nur  durch  die  Ablicht,  aber  keineswegs  in 
der  wiffenfchaftlichen  Grundlegung  fich  unterfcheidet. 
So  lehrt  er,  zwar  mit  theiftifchcr  Wendung,  aber  nichts- 
deftoweniger  fo  entfehieden  wie  die  gleichzeitig  erfchienene 
Phänomenologie  des  fittlichen  Bewufstfcins  von  i  lartmann 
einen  univerfaliftifehen  Eudamonismus  als  oberftes  Moral- 
prineip.    Gewifs  ift  vortrefflich  was  über  die  wefentliche 
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Identität  der  chriftlichen  und  jeder  fonftigtn  gefunden 
Moral  gefaßt  ift,  und  auch  darin  kann  nur  ein  anzuer- 
kennendes Urthcil  gefunden  werden,  dafs  die  Bedeutung 
Jcfu  als  Lehrers  der  Moral  in  feiner  perfönlichtn  Ver- 
wirklichung des  durch  ihn  gepredigten  Ideals  gefunden 
wird.  Allein  wie  unbefangen  und  wie  richtig  auch  diefe 
Apologie  der  Originalität  der  chriftlichen  Moral  ausfallt, 
fo  lange  die  eudämoniftilche  Grundlegung  bleibt,  wird 
auch  der  Pcffimismus  das  letzte  Wort  behalten.  Man 
wird  die  Moral  auf  anderer  Grundlage  fuchen  muffen, 
wenn  man  nicht  bei  der  Hrlöfung  Vom  Däfern  anlangen 
will.  Der  Pcffimismus  ift  ja  nur  der  ehrliche  Schlufs  aus 
der  Betrachtung  der  Wirklichkeit  von  eudärnoniftifchem 
Gefichtspunkte  aus. 

Parallel  mit  den  Aeufscrungt  n  über  die  Kthik  geht 
eine  Aeufscrung  S.  347  über  den  Idealismus,  die  eine 
dem  letzteren  diametral  entgegengefetzte  Auffaffung  ver- 
muthen  liefsc  und  fich  fchlicfslich  nur  als  eine  Ver- 
kennung des  in  Irtmdaitiges  Gewand  gehüllten  Bruders 
begreifen  läfst.  Baumflark  polemilirt  gegen  den  einfei- 
tigen  Idealismus  eines  Kenan,  Straufs,  Schiller,  die  im 
biblifchen  Monotheismus  eine  Verkümmerung  gegenüber 
dem  farbenreichen  pol)  theiftifchen  Olymp  erblicken. 
.Wird  der  Idealismus',  fehreibt  er,  ,drm  die  Dinge  nicht 
wirklich  exifliren.  fon<iern  die  Gefchöpfc  unfercs  Gciftes 
find,  auf  die  Erklärung  der  Religion  angewendet,  fo  wird 
diefer  alle  objective  Wahrheit  genommen;  es  giebt  nichts 
Objectives,  das  den  rtligiöfen  Vorflellungen  entfpricht; 
di<  fe  find  nur  Krzeugnifse  des  idealen  Zuges  der  menfeh- 
lichcn  Natur,  Gebilde  unferer  Phantafic'.  Mit  welchem 
Rechte  fehiebt  hier  Baumftark  dem  Begriffe  .Idealismus' 
plötzlich  den  fo  ganz  anderen  Begriff  .idealer  Zug  der 
mcnfehliclnn  Natur*  unter?  mit  welchem  Rechte  iden- 
tificirt  er  den  Begriff,  Gefchöpfc  unfercs  Gciftes'  mit  dem 
Begriffe  .Gebilde  unferer  Phantafic'?  Sind  dem  Idealis- 
mus die  Dinge  Gefchöpfc  feines  refp.  unferes  Gciftes,  fo 
find  fie  ihm  nicht  blofs  Krzeugnifse  der  Phantafic.  Spc- 
cicll  ein  chriftlichcr  Apologetiker  darf  aber  am  Aller- 
wenigften  Gehl  und  Pliantafie  fchlcchthin  identificiren. 
Gott  ift  Gcift.  Ks  bedarf  nur  des  Hinwcifcs  auf  diefcs 
eine  Wort.  Wenn  wir  aber  von  Idealismus  als  einer 
philofophifchen  Richtung  oder  einer  beftimmten  Weltan- 
licht  fprechen,  fo  handelt  es  fich  nicht  um  das  Sein  oder 
Nichtfein  der  Dinge,  fondern  um  unfere  Berechtigung 
Etwas  als  feiend  oder  nichtfeiend  anzunehmen,  und  dies 
mufs  doch  auseinandergehalten  werden.  Der  Idealismus 
behauptet  nur,  dafs  wir  blofs  dann  berechtigt  feien,  die 
Realität  dcfl'cn,  was  wir  für  real  halten,  anzunehmen, 
wann  die  Notwendigkeit  zur  Bildung  der  betreffenden 
Vorflellungen  fich  aus  der  fich  felbrt  vcrftchcndcn  Ver- 
nunft ergebe.  Gerade  darin  aber  zeigt  er  fich  als  der 
Zwillingsbrudcr  des  Glaubens,  der  nichts  Anderes  als 
der  praktifehe  Idealismus  ift. 

Die  Arbeit  von  Baumftark  gewahrt  eben  fo  viel  In- 
terclTc  als  Belehrung.  Sie  zeugt  ven  mancherlei  und 
eindringenden  Studien  und  geht  den  Schwierigkeiten 
nicht  aus  dem  Wege.  Dabei  ift  fic  von  einem  frifchen 
und  freien  Geift  durchweht.  Die  Penftcr  werden  nicht 
ängftlich  vor  dem  Zugwind  moderner  Kritik  verfchloffen, 
aus  Furcht,  man  könnte  eine  Erkältung  bekommen.  Wenn 
ich  dem  ungeachtet  mich  nicht  völlig  zuftimmend  ver- 
halten kann ,  fo  liegt  die  Urfache  tiefer  als  nur  an  ein- 
zelnen Punkten  ungleicher  Anficht. 

Das  Chriftenllium  kann  entweder  als  ein  Princip 
oder  als  ein  Syftem  aufgefafst  werden.  Im  erfteren  Falle 
wird  die  Apologetik  durch  Vergleichung  mit  anderen  gc- 
fchichtlich  bemerkenswerthen  l'rincipien  den  Nachweis 
zu  liefern  haben,  dafs  das  chnftliche  Princip  um  feiner 
metaphylifchen  und  pfychologifchcn  Begründung  willen 
und  eben  fo  wegen  feiner  ethifchen  Folgen  und  cultur- 
gefchichtlich  zu  Tage  getretenen  Wirkungen  den  Vorzug 
vor  allen  anderen  rcligiöfen  l'rincipien  verdient.  Hier 
kommt  es  vor  Allem  auf  die  begrifflich  und  gefchicht- 


lich  möglichft  genaue  Faltung  und  möglich«  charakteri- 
ftifche  Befchreibung  des  fpecirifch  Chriftlichen  im  Unter- 
fehiede  von  allem  Aufscrchriftlichen  an.  Die  Religions- 
philofophen  und  die  Culturhiftoriker  werden  fich  als  die 
Sachverftändigen  betrachten,  und  der  Werth  der  Arbeit 
wird  von  der  Verbindung  durchdringenden  Scharffinns, 
grofsartiger  Gefammtanficht  und  eingehender  Detailkennt- 
nifs  abhangen.  Wird  hingegen  das  Chriftenthum  als  ein 
Syftem  von  Wahrheiten  (feien  fie  ethifcher  oder  meta- 
phylifcher  Natur)  betrachtet,  fo  lind  wir  als  Apologeten 
fofort  in  praxi  nur  noch  Populärdogmatiker,  refp.  Popu- 
lärphilofophcn,  und  hieran  krankt  die  gefammte  moderne 
Apologetik.  Gefleht  man  fich  ein,  dafs  die  Ausbreitung 
des  chriftlichen  Princips  in  ein  Syftem  von  Wahrheiten 
nur  durch  die  Einkleidung  in  die  zu  einer  beftimmten 
Zeit  im  allgemeinen  Hewufstfein  lebenden  philofophifchen 
Kategorien  möglich  ift  —  ein  Eingeftandnifs,  dem  lieh 
doch  kein  Kenner  der  Dogmcngefchichte  entziehen  kann 
—  fo  hat  man  lieh  auch  zugcflandcn,  dafs  eine  jede  Apo- 
logetik des  Chriftenthums  als  Syftcms  nur  Apologie  eines 
beftimmten  Syftems  über  das  Chriftenthum,  aber  nicht 
Apologetik  des  Chriftenthums  felber  und  als  folchen 
werden  kann.  Die  wahre  wiffenfehaftliche  Verteidigung 
des  Chriftenthums  ift  dann  aber  die  Dogmatik,  und  neben 
dcrlelben,  fofern  fic  nur  confequent  durchgearbeitet  ift, 
befteht  kein  Raum  mehr  für  eine  befondere  Apologetik. 
Freilich  hört  deshalb  das  Bcdürfnifs  nicht  auf,  lieh  folide 
wiffenfehaftliche  Grundlagen  für  die  Annahme  einer  an- 
deren als  der  materialiftifchen.derpeffimirtifchen,  der  fkep- 
tifchen  Weltanfchauung  zu  verfchaflen.  Aber  es  ift 
ein  Irrthum,  wenn  man  diefem  Bcdürfnifs  durch  eine  be- 
fondere Wiffcnfchaft,  durch  die  Apologetik  abhelfen  zu 
muffen  glaubt.  Der  Stoff,  den  diefe  zufamnu  ntragt,  ver- 
theilt fich  wiffenfchaftlich  auf  eine  ganze  Reihe  von  Dis- 
ciplincn  und  zwar  fowohl  philofophifchen  als  theologifchen, 
die  auch  allein  den  Raum  bieten,  fo  ins  Einzelne  zu 
gehen,  wie  es  gegenwärtig  die  wiffenfehaftliche  Debatte 
und  zu  allen  Zeiten  praktifch  der  Zweifel  fordert. 

Strafsburg  iE.  Alfred  Kraufs. 

Drei  Abhandlungen  Uber  Religion,  Staat,  Moral.  Von  einem 
Ungenannten.  Bern  1879,  Wyfs.  (VII,  193  S.  8.) 
M.  2.  4a 

Der  ungenannte  Verfaffer  hat  offenbar  eine  ziem- 
lich hohe  Meinung  von  der  in  feinen  drei  Abhandlungen 
niedergelegten  gciftigcn  Arbeit.  Dies  geht  hervor  fowohl 
aus  dem  Motto  der  Schrift:  ,Aron  omnis  t»onar\  als 
auch  aus  dem  Ton,  der  fich  durch  dicfclbe  hindurch- 
zieht. Uebcrdies  wird  gleich  Eingangs  der  I.efer  noch 
befonders  darauf  hingewiefen,  dafs  er  die  Ergcbnifsc 
4ojähriger  Mannesarbeit  empfange,  und  gebeten,  nach 
einmaliger  fluchtiger  Durchficht  nicht  zu  urthcilcn. 

Sollen  wir  nun  ganz  kurz  fagen,  was  die  Schrift 
bietet,  fo  wird  dicfclbe  wohl  am  beften  mit  dem  Namen 
eines  .Katechismus'  bezeichnet.  Zwar  find  die  Abhand- 
lungen nicht  in  Frage  und  Antwort  abgefafst,  aber  die 
Art  der  Darftellung  im  Ucbrigcn  läfst  fich  wohl  nicht 
beffer  vergleichen.  Auf  möglichft  kleinem  Raum  finden 
wir  eine  grofsc  Fülle  von  Stoff  in  einer  Art  Syfteinatik 
behandelt,  und  der  Ton  ift  ficher,  lehrhaft  und  populär. 
Der  wiffenfehaftliche  Werth  der  Abhandlungen  aber  ift 
gering. 

Die  erfte  ift  eine  populäre  Dogmatik.  Dicfclbe 
enthalt  aber  auch  Bemerkungen  über  Kritik  der  Evan- 
gelien und  die  Gcfchichte  der  Kirche.  Im  Allgemeinen 
wird  die  orthodoxe  kirchliche  Lehre  reproducirt.  Nur 
über  die  Dreieinigkeitsichre  und  die  Sacrainente  kommen 
wefentlich  abweichende  Anlichten  zu  Tage  (vgl.  S.  54  ff). 
Eigentümlich  ift  die  Ableitung  des  Begriffs  der  Offen- 
barung. Indem  der  Verf.  das  Wilfcn  auf  die  Kenntnifs 
aus  finnlicher  Wahrnehmung  befchränkt  (S.  4),  urtheilt 
er,  der  Mcnfch  könne  zum  Begriff  des  Aufscr-  oder 
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Ueberfinnhchen  nur  durch  den  Glauben  gelangen.  Dicfcr 
Glaube  aber  könne  nicht  durch  Folgerung  aus  einer 
finnlich  erkennbaren  Thatfachc  entliehen,  fondern  muffe 
der  Mittheilung  Anderer  entfiiefsen.  Vermitteln  folchcr 
Mittheilung  gelange  der  Menfch  zur  Kenntnifs  fowohl 
des  Ueberfinnhchen  in  ihm,  nämlich  feiner  Seele,  wie 
des  Ueberfinnhchen  aufser  ihm,  nämlich  der  Seelen  an- 
derer Mcnfchcn  und  der  aufsermenfehhehen  Seele  d.  h. 
Gottes.  Die  erfte  Mittheilung  diefer  Art  habe  naturlich 
von  Gott  ausgehen  muffen  und  fei  die  etile  Offenbarung 
gewefen.  Weitere  Offenbarungen  feien  dann  nachgefolgt. 

In  der  Abhandlung  über  den  Staat  wird  ftark  betont, 
dafs  der  Staat  nur  Rechts-,  nicht  aber  Culturftaat  fein 
dürfe  (S.  94).  So  fei  es  auch  nur  ein  Nothfland,  dafs 
derfelbe  heute  für  die  Jugenderziehung  forge  (S.  JO31. 
—  Die  Ehe  untei  liege  einzig  und  allein  den  Gcfetzen  des 
Staats  (S.  117).  -^Körperliche  Züchtigung,  namentlich 
ftif  jugendliche  Miffcthatcr  mannlichen  Gcfchlechts  ohne 
Khrgeiuhl,  und  die  Todesftrafe  bei  vorbedachtem  Morde 
mttffc  beibehalten  werden.  —  Ueber  die  fociale  Krage 
iiufsert  er,  dafs  fie  dann  werde  gelÖfl  werden,  wenn  das 
(hiiftcnthum  Chrifti  (nicht  dasjenige  der  Kirche)  die 
Welt  erobere  (S.  141).  —  Von  Schutzzöllen  will  der 
Verf.  nichts  wiffen  (5.  143  • 

Aus  der  dritten  Abhandlung,  welche  die  Moral  be- 
fpricht,  thcilen  wir  nur  noch  mit ,  dafs  dem  Verf.  die 
Anficht  .empfindfamer  Moraliflen ,  welche  jedes  Ver- 
gehen als  Ausflufs  einer  Scclenltörung,  alfo  jede  Strafe 
grundfatzlich  als  eine  Ungerechtigkeit  betrachten',  als 
theoretifeh  richtig  erfcheint,  aber  die  Theorie  führe  in 
ihrer  äufserften  Folge  nicht  nur  zur  Aufhebung  der 
Willensfreiheit,  fondern  gefährde  auch  den  Bei  Und  der 
Gefellfchaft  (S.  191}.  Auch  der  Seibitmord  fei  wohl 
immer  Folge  einer  Seelenftörung  (S.  192:. 

Lennep.  Lic.  Dr.  Thon  es. 

Wiese,  Dr.  L.,  Die  Bildung  des  Willens.  4.  Aufl.  mit 
neuer  Einleitung.  Berlin  1879,  Wicgandt  &  Grieben. 
(89  S.  8.)   M.  1.  20. 

Schon  der  Name  des  in  der  pädagogil'chen  Welt 
weit  bekannten  und  hochgcfchatztcn  Verfalle«  bürgt 
dafür,  dafs  man  in  einem  Vortrage  von  ihm  mit  dem 
angegebenen  Titel  geiflvolle,  gute  und  gefunde  Gedanken 
erwarten  darf.  Diefe  Erwartung  wird  nicht  getäufcht, 
wie  der  Vortrag  denn  auch,  was  feiten  derartigen  Ar- 
beiten befchieden  wird,  in  4.  Auflage  erfcheint.  Diefe 
Auflage  ift  durch  zwei  von  dem  Herrn  Verf.  mit  einer 
Dame  aus  Caffcl  über  das  Buchlein  gewechfelte  Briefe, 
welche  demfelbcn  als  Einleitung  und  ftatt  Vorrede  vor-  I 
angeftellt  find,  bereichert. 

Was  den  Inhalt  des  Vortrages  felbft  anlangt ,  fo 
will  der  Verf.  darftellen,  welche  hervortretenden  Geiftcs- 
richtungen  im  Bildungsgänge  des  deutfehen  Volkes  feit 
der  Reformation  der  .Bildung  des  Willens'  vorzugsweife 
förderlich  oder  ungunftig  gewefen  find.  Dabei  verlieht  er 
unter  .Willen'  den  concreten  Ausdruck  für  die  ins  Leben 
tretende  Sittlichkeit  (S.  21).  Die  Gcfichtspunktc  feiner  Be- 
trachtung  entnimmt  er  dem  Evangelium,  als  .der  Päda- 
gogik Gottes  am  Menfchengcfchlechtc'  ;S.  22).  Keinen 
anderen  Ausgangspunkt  des  fittlichen  Strebens  für  den 
l.'hriften  könne  es  geben,  als  den  Glauben  an  den  le- 
bendigen und  heiligen  Gott,  und  kein  anderes  Ziel,  als 
den  eigenen  Willen  mit  dem  Willen  Gottes  in  Ucbcr- 
cinllimmung  zu  fetzen.  Die  bald  lieh  fühlbar  machende 
Ohnmacht  folchci)  Strebens  aber  fordere  den  Erlöfer 
und  durch  das  Verhaltnifs  zu  ihm  Wi  rde  der  Glaube 
perfonbildcnd  und  gcmeinfchaftbildcnd.  In  den 
Begriffen  der  .Pcrfönlichkeit'  un  I  .GemeinfchalV  werde 
feine  (des  Verf.'s)  gefcliichtliclie  iJarilellung  ihre  wefent- 
hehen  Gefichtspunktc  rinden.  —  I  'er  Reihe  nach  werden 
dann  Luther,  die  Orthodoxie,  der  Pietismus,  der  Ratio- 
nalismus in  feinen  verfchiedenen  Verzweigungen,  die  Ro- 


mantik, der  Humanismus  und  das  kirchliche  Leben  feit 
den  Befreiungskriegen  kurz,  aber  treffend  befprochen. 

Mit  der  vorzüglich  feit  Anfang  diefes  Jahrzehents 
in  Dcutfchland  cingcfchlagcnen  Hahn  in  der  Leitung 
des  geiftigen  und  insbesondere  des  Schullebens  ift  der 
Verf.  nicht  überall  einverflanden.  Befonders  in  feinem 
oben  erwähnten  Briefe  beklagt  er ,  dafs  es  unter  der 
Auetoritat  der  Regierung  nunmehr  in  das  Belieben  eines 
Jeden  gcftcllt  fei,  ob  er  für  feine  Ehe  die  Trauung  be- 
gehren und  feine  Kinder  taufen  und  einfegnen  lallen 
wolle.  Hiedurch  Werde  der  .Atomidrung'  im  Volke 
Vorfchub  gcleiflet.  Und  ebenfo  muffe  die  immer  mehr 
durchgeführte  Trennung  der  Schule  von  der  Kirche  neben 
anderen  Urfachcn  unvermeidlich  dahin  wirken,  dem  Volke 
die  Religion  gleichgültig  erfcheinen  zu  laffen.  Auch  habe 
man,  wie  in  den  Schulen  überhaupt,  fo  insbefondere  in 
den  .höheren  Töchlcrfehulen'  einfeitigen  Intellectuaüs- 
mus  zur  I  lerrfchaft  kommen  lallen. 

Der  Unterzeichnete  fleht  nicht  auf  dem  Standpunkte, 
den  Erlal's  der  erwähnten  Gefetze  zu  beklagen.  Ift  ja 
doch  durch  ihre  allerdings  zuniichfl  traurigen  Wirkungen 
nur  an  den  Tag  gekommen,  wie  viel  mehr  Arbeit  in 
Kirche  und  Staat  für  das  religiös -fittliche  lieben  unferes 
Volkes  gekittet  werden  mufs,  als  man  früher  annahm! 
Wird  aber  diele  Mehrarbeit  fernerhin  gclcillct,  was  man 
doch  hoffen  darf,  fo  kann  auch  die  BclTerung  nicht  aus- 
bleiben. Die  Klage  aber  Uber  einfeitigen  Intellectualis- 
mus  in  den  Schulen  möchte  mehr  Berechtigung  haben, 
wie  denn  auch  des  Verf.'s  Bemerkungen  auf  S.  8  und 
32,  dahin  gehend,,  dafs  die  Krkcnntnifs  des  Guten  und 
Wahren  keineswegs  fchon  gewährleirte,  das  Gute  und 
Wahre  allem  werde  auch  den  Willen  beflimmen,  gegen- 
über den  Behauptungen  mancher  modernen  Pädagogen 
|  alle  Beachtung  verdienen.  Hoffen  wir,  dafs  die  letzt- 
erwähnte Klage  viclfcitig  und  eingehend  geprüft  werde! 

Lennep.  Lic.  Dr.  Thon  es. 

Beck,  Sem.-Dir.  Dr.  Karl  Aug.,  Geschichte  des  katholi- 
schen Kirchenliedes  von  feinen  erften  Anfängen  bis 
auf  die  Gegenwart.    Köln  1878,  Du  Mont-Schauberg. 

(X,  288  S.  gr.  8.)   M.  3.  - 

Der  Vcrfaffer,  welcher  Director  des  königl.  Schul- 
lchrer-Seminars  zu  Linnich  ift,  hat  feit  zwei  Jahren  Vor- 
träge über  das  katholifchc  Kirchenlied  und  deffen  Gc- 
fchichte  gehalten;  dielen  Vorträgen  verdankt  das  vor- 
liegende Werk  feinen  Urfprung.  Der  Mangel  an  ähn- 
lichen Hülfsmitteln  auf  katholifcher  Seite  gaben  dem  Verf. 
Veranlaffung,  den  engen  Rahmen  dicfcr  Vorträge  zu  er- 
weitern und  denfelben  die  Form  des  vorliegenden  Buches 
zu  geben.  —  Der  Verf.  tlieilt  die  Gefchichte  des  katho- 
lifchen  Kirchenliedes  in  zwei  Zeiträume;  der  erfte  Zeit- 
raum umfafst  den  .rcligiöfcn  Gefang  im  alten 
Bunde';  von  diefem  redet  der  Verf.  auf  den  erften  neun 
Seiten.  Der  zweite  Zeitraum,  welcher  die  ,chr  ift  liehe 
Zeit'  uberfchrieben  ift,  wird  in  neun  Abfchnittc  einge- 
teilt, welche  auf  273  Seiten  behandelt  werden;  der  erfte 
Abfchnitt  enthält  .die  Zeit  Chrifti  und  die  apoftolifche 
Zeit';  von  den  übrigen  kommen  vier  auf  die  Zeit  vor 
der  Reformation  und  vier  auf  die  nachrcformatorifchc 
Zeit;  jeder  diefer  Hälften  ift  ungefähr  ein  gleich 
grofser  Raum  in  der  Behandlung  gewidmet.  Das  vor- 
wiegende:  Intcreffe  des  Vcrfaffers  ift  fchon  im  Mittel- 
alter bei  dem  deutfehen  geiftiiehen  Liede;  in  der  nach- 
reformatorifchen  Zeit  ift  nur  von  diefem  die  Rede,  wo- 
bei dann  auch  das  luthcrifchc  Kirchenlied  ausfuhrliche 
Bcruckfichtigung  findet.  Durchweg  ift  die  Gefchichte  des 
gcifflichen  Liedes  durch  Beifpiele  erläutert,  fo  dafs  das 
Werk  zugleich  eine  Sammlung  von  Liedern  ailer  der 
vom  Verf.  befprochenen  Zeiten  und  Arten  enthalt;  die 
wenigen  altteftamentlichcn  Lieder  und  die  der  gricchi- 
fehen  Kirche  find  nur  in  deutfeher  Uebcrfctzung  mitge- 
theilt,  lateinifchen  und  altdcutfchen  ift  meiftens  eine  neu- 
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hochdcutfche  Ueberfctzung  oder  Bearbeitung  hinzuge- 
fügt. Beigegeben  ift  als  Anhang  ein  ,Gang  durch  das 
katholifche  Kirchenjahr  an  der  Hand  des  Kirchenliedes', 
der  eine  Sammlung  neuerer  deutfeher  katholifcher  Ge- 
fänge  enthalt,  deren  Vcrfaffcr,  foviel  wir  fehen ,  nicht 
gerannt  ifl,  und  ein  .Regifter*. 

Sehen  wir  von  dem  .erflen  Zeitraum'  ab,  deffen  Be- 
handlung eine  durchaus  ungenügende  ift,  der  aber  auch 
gar  nicht  in  eine  .Gcfchichtc  des  katholifchen  Kirchen- 
liedes' gehört,  To  wird  man  im  Allgemeinen  der  Arbeit 
nachrühmen  dürfen,  dafs  fie  für  den  Zweck,  den  der 
Verf.  zunächft  Lei  ihr  im  Auge  hatte,  brauchbar  ift; 
Scminarifttn  und  Lehrer  werden  bei  ihren  Studien  über 
,das  geiftliche  Lied  in  Deutschland',  wie  etwa  der  Titel 
lauten  müfste,  aus  diefem  Buche  (ich  über  die  Haupt- 
fache belehren  können:  und  mit  Rücklicht  auf  dielen 
Zweck  mag  die  reiche  Auswahl  von  Liedern  und  dafs 
der  Text  mehr  eine  Gefchichte  der  Dichter  als  des  Lie- 
des enthalt  ,  ganz  paffend  fein.  Dafs  der  Verf.  fo  un- 
befangen die  Verdien  fie  lutherifcher  Sänger  um  das  Kir- 
chenlied anerkennt  und  dafs  er  auch  für  die  katholifche 
Kirche  das  deutfehe  Kirchenlied  im  Gottesdienfl  beibe- 
halten, refp.  eingeführt  willen  will,  ift  befonders  hervor- 
zuheben, in  der  letztern  Hinficht  wendet  er  fich  S.  271  f. 
gegen  die  Beflrebungen  des  von  Dr.  Franz  Witt  i.  J. 
1807  gegründeten  Cacilitnvcreins,  der  ,deni  deutfehen 
Kirchcnliedc  kt  iue  Stellung  mehr  im  Hocliamte  gönnt'. 

Dafs  im  Einzelnen  mancherlei  Vcrfehcn  vorkommen, 
ift  bei  einem  Werke  diefer  Art  wohl  nicht  zu  verwundern, 
doch  hätte  der  Verl.  bei  genauerer  Durcharbeitung  feines 
Stoffes  wohl  eine  Anzahl  derfelben  vermeiden  können. 
So  hat  er  S.  I46  oben  einige  Versreihen  von  Conrad 
von  Queinfurt  angeführt,  ohne  zu  merken,  dafs  diefe 
Reihen  aus  dem  S.  123  f.  abgedruckten  Liede  desfelben 
find,  und  zwar  ift  der  Text  an  der  erften  Stelle  (S.  124 
oben;  ein  viel  richtigerer  als  an  der  zweiten ;  noch  beffer 
ift  freilich  der  Text  in  Hoffmann  von  Fallersleben,  Gefch. 
des  deutfeh.  Kirchenliedes,  2.  Aull.  S.  80;  da  der  Verf. 
fich  fonft  auf  diefcs  Werk  beruft,  fo  ift  nicht  deutlich, 
warum  er  bei  diefem  und  einigen  andern  Liedern  nicht  j 
die  hier  gegebene  kritifche  Textbearbeitung  benutzt. 
Beim  Mönch  von  Salzburg  S.  124  war  zurückzuverwei- 
fen  auf  S.  68  und  S.  77  f. ,  wo  fchon  Lieder  von  ihm  j 
mitgctheüt  find.  Das  S.  152  unter  Liedern  von  Luther  | 
abgedruckte  ,Nu  bitten  wir  den  heyligen  Gcyft'  ift 
nicht  da-s  lutherfche  Lied,  fondern  das  katholifche 
mit  derfelben  aus  dem  Mittelalter  flammenden  Anfangs- 
ftrophe;  es  findet  fich  zuerft  fo  in  dem  unferm  Verf. 
nicht  unbekannten  Gefangbuch  von  Michael  Vche,  Leip- 
zig 1537  (in  dem  von  Hoffm.  v.  Fallersleben  Hannover 
1853  beforgten  Abdruck  desfelben  S.  64  f.  Dafs  Joa- 
chim Neandcr  und  Gerhard  Terfteegen  S.  186  unter  der 
Ucberfchrift  ,der  Pietismus  in  der  lutherifchen  Kirche' 
behandelt  werden,  ift  bei  dem  kath.  Verfaffer  verzeihlich. 
Auch  dafs  er  erzählt,  Faul  Gerhardt  habe  ,das  Land 
verlaffen'  müffen,  da  das  auch  evang.  Schriftftcller  noch 
fagen.  Ganz  auffällig  ift  S.  192  im  Anfang  von  Alinea 
1  ein  Bericht  aus  dem  Leben  Friedrich  Spe's,  der  fich 
faft  mit  dcnfelbcn  Worten  in  Koch's  Gefch.  des  Kir- 
chenlieds u.  f.  f.  3.  Aufl.  Bd.  4,  S.  186,  findet  und  viel- 
leicht an  beiden  Orten  aus  derfelben  Quelle  ftammt; 
hier  wird  u.  a.  vorausgefetzt,  dafs  Peine  bei  Rinteln 
liegt!  Dafs  im  Ganzen  der  Lebensbefchreibung  katho- 
lifcher Dichter  mehr  Raum  gewidmet  ift,  als  derjenigen 
derevangelifchen,  wird  man  begreiflich  finden;  doch  fcheint 
die  Ungleichheit  in  der  Behandlung  wohl  oft  mehr  zu- 
fällig zu  fein,  als  dafs  fie  durch  den  Plan  des  Werkes 
gefordert  wäre.  Sollte  das  Huch  eine  zweite  Auflage 
erleben,  fo  wäre  dem  Verf.  zu  rathen,  dafs  er  diejenigen 
Abfchnitte ,  in  welchen  ,das  lutherifche  Kirchenlied'  be- 
handelt wird ,  einem  fachkundigen  evang.  Theologen 
vorher  zur  Durchficht  vorlegte  ;  dann  würden  auch 
eine  gTofse  Anzahl  kleinerer  Verfallen  in  Daten  u.  dgl. 


fich  berichtigen  laffen.  Hier  kann  auf  Einzelnes  nicht 
weiter  eingegangen  werden. 

Hamburg.  Carl  Berthe  au. 

Bassermann,  Prof.  H.,  Bilder  aus  der  Geschichte  der 
deutschen  Volksschule.  Ein  Vortrag,  gehalten  am 
11.  Jan.  1879  im  Mufeum  zu  Heidelberg.  Heidelberg 
1879,  Koefter.    27  S.  gr.  8.1    M.  —  60. 

Das.lntercffe  für  die  Volksfchule  ift  in  der  Gegen- 
wart ein  allgemein  verbreitetes,  die  Kenntnifs  ihrer  Ge- 
fchichte daher  nicht  nur  für  die  Fachmänner,  fondern 
für  Jedermann  nothw  endig.  Wer  diefe  fördert,  fördert» 
die  Sache  felbft'.  Und  das  ift  dem  Zeichner  diefer  .Bil- 
der aus  der  Gefchichte  der  deutfehen  Volks- 
fchule' vortrefflich  gelungen.  Man  ficht  es  ihnen  an, 
dafs  fie  auf  gründlichen  Vorftudicn  beruhen ,  man  freut 
ftch  über  die  Correctheit  und  Schönheit  der  Linienführ- 
ung, man  ergötzt  fich  an  der  forgfaltigen  Ausführung  im 
Einzelnen  und  gewinnt  fie  bei  wiederholter  Betrachtung 
mehr  und  mehr  lieb. 

Das  crfle  derfelben  zeigt  uns  ,cinc  Volksfchule  am 
Ende  des  16.  Jahrhunderts,  etwa  in  Churfachfcn,  welche« 
im  Jahre  1580  eine  neue  Kirchcnordnunjj  erhalten  hatte'. 
Das  zweite  fuhrt  uns  die  Schule  des  Waifenhaufes  zu 
Halle  vor  Augen,  ,uni  die  Volks-  und  Armenfchule  des 
Pietismus  kennen  zu  lernen'.  Auf  dem  dritten  fehen 
wir  die  Dorffchulc  von  Rochow's  vor  uns  und  er- 
kennen an  dem  von  den  Kindern  gebrauchten  .Kinder- 
freund' die  Schule  der  Aufklärung  des  18.  Jahrhunderts, 
der  von  Kochow  felbft  in  (einem  Kinderfreunde  das 
.erfte  Lefcbuch'  gegeben  hatte,  beftimmt,  wie  er 
fagt,  ,die  Lücke  zwifchen  Bibel  und  Fibel  auszufüllen'. 
Auf  dem  letzten  Bilde  aber  fcffelt  uns  die  Geftalt  eines 
Mannes,  der  mitten  in  einem  Haufen  von  etwa  60  Kna- 
ben und  Mädchen  fleht,  .ohne  Halstuch,  ohne  Rock,  in 
blofscn  langen  Hcmdärmcln,  die  ihm  über  die  nachläffig 
herumfehwenkenden  Arme  und  Hände  herunterhängen'. 
,Er  ift  häfslich,  aber  doch  liegt  etwas  ungemein  Ge- 
winnendes in  feinen  Zügen,  welche  die  deutlich  erkenn- 
bare Spur  einer  fehweren  Vergangenheit,  durchlebter 
Leiden  und  Kämpfe,  einer  gedrückten  Lage  aufweifen. 
Vor  Allem  leuchtet  aus  feinen  Augen,  aus  allen  feinen 
rafchen  Bewegungen  ein  heiliger  Eifer,  eine  warme,  fich 
felbft  und  die  ganze  Welt  über  dem  Einen,  was  er  trieb, 
vergeffende  Liebe.  Es  ift  Johann  Heinrich  Pcftalozzi'. 

Es  ift  das  letzte  und  fchonfte  Bild,  das  uns  vorge- 
führt wird.  Eine  Volksfchule  in  Pcftalozzi's  Sinn  braucht 
nicht  gezeigt  zu  werden  (S.  25).  ,Es  ift  unfere  heutige 
Volksfchule'.  Ihr  Gedeihen  erblickt  Baffcrmann  darin, 
wenn  der  Staat,  den  er  dem  Vater  vergleicht,  und  die 
Kirche,  in  der  er  die  Mutter  erblickt,  fich  vertragen. 
,Es  mufs',  heifst  es  mit  gerechter  Erwägung  der  beider- 
feitigen  Intereffen,  ,der  Kirche  als  Pflegerin  der  Religion 
ein  geordneter  Antheil  an  der  Volksfchule  gewahrt 
bleiben.  Und  wer  wollte  dem  Vater,  dem  Hausherrn, 
die  oberfte  Leitung  der  Erziehung  aus  der  Hand  neh- 
men? So  mufs  der  Staat  feine  ftarke,  ordnende  Hand 
halten  über  die  Volksfchule.  Das  Kind  aber  darf  weder 
für  die  Wünfchc  der  Mutter,  noch  für  die  Bcdürfnifse 
des  Vaters  erzogen  werden:  feine  eigene  Individualität 
will  und  foll  es  entfalten:  dies  mufs  der  Pädagog  die 
Eltern  lehren,  damit  fie  in  nichts  Unvernunftigem  fich 
einigen.  Wunfchen  wir  dem  Bunde  Eintracht  und  Ge- 
deihen: auf  ihm  ruht  die  Zukunft  unferes  Vaterlandes, 
das  Heil  unferes  Volkes'.  In  diefen  Wunfeh  ftimmt 
auch  Ref.  von  ganzem  Herzen  mit  ein. 

Crefeld.  F.  R.  Fay. 
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Blumstengel,  Pfr.  Dr.  K.  G.,  Die  Trauung  im  evange- 
lischen Deutschland  nach  Recht  und  Ritus  dargcftcllt. 
Weimar  1879,  Böhlau.    'VI,  152  S.  gr.  8.)  M.  2.  60. 

Nachdem  die  durch  den  Ucbcrgang  zur  Civilchc 
bedingte  Neuordnung  der  Vcrhältnifse  in  der  Haupt 
fache  zum  Abfchlufs  gelangt  ift,  liegt  es  nahe,  die  Er- 
gebnifsc  diefer  Entwicklung  uberfichtlich  zufammenzu- 
fafTen.  Der  Verf.  giebt  zunachft  eine  Gcfchichte  der  Trau- 
ung im  evangelifchen  Deutfchland  feit  dem  Atift/ctcn  der 
Civilehe  und  (teilt  fodann  die  neuerdings  in  den  verschie- 
denen Landeskirchen  entstandenen  kirchengefctzlichen 
Hcftimmungcn  über  die  Trauung,  und  was  damit  zu- 
lammenhangt,  in  fyftematifcher  Anordnung  beurthcilcnd 
dar.  Ref.  hat  die  Arbeit  mit  um  fo  giöfserem  Intercfi'e 
gclefen,  da  er  fclbft  gleichzeitig  mit  dem  Verf.  nahezu 
die  nämliche  Aufgabe  bearbeitet  hat  (in  einem  Auffatze 
in  der  Zeitfchr.  f.  prakt.  Theol.  von  Baffermann  und 
Ehlers,  llft.  1  und  2!,  freilich  nur  in  den  engeren  Gren- 
zen, wie  fic  durch  den  ihm  gegebenen  Kähmen  geboten 
waren.  Die  Schrift  von  Hlumltcngel  lafst  an  Vollstän- 
digkeit des  Materials  kaum  etwas  zu  wunfehen  übrig; 
die  Bcurtheiluny  im  Einzelnen  zeugt  von  Verftandnifs 
und  richtigem  1  act.  Nur  freilich  an  einem  Tunkte,  und 
leider  gerade  dem  entscheidenden,  kann  Ref.  diefcs  gün- 
ftige  Urtheil  nicht  ausfprechen:  es  ift  der  BegritT  der 
Trauung.  Die  Voraussetzung,  von  welcher  der  Verf. 
wie  von  einer  felbftverftandlichen  ausgeht,  ilt  die,  dafs 
die  Trauung  ein  autoritativer,  bewirkender  .Act  fein 
muffe,  durch  welchen  die  .chriftlichc  Ehe'  .herbeigeführt' 
werde  :S.86),  die  Nupturientcn  ,zur  Ehe  verbunden'  wer- 
den (S.' SS),  welche  denlelbcn  die  chriftliche  Ehever- 
pflichtung .auferlege'  (S.  80  —  als  ob  nicht  Alle,  die 
irgend  in  der  Ehe  ftchen,  objectiv  verpflichtet  wären, 
diefelbe  nach  Gottes  Gebot  und  Willen  zu  fuhren). 
Eine  chriftliche  Ehe  ohne  kirchliche  Trauung  gebe  es 
nicht  (S.  89}.  Wo  nicht  in  jenem  Sinne  getraut,  zu- 
fammengefprochen  werde,  da  muffe  man  Ritual  und  Act 
einfach  ftreichen,  behauptet  er  (S.  107).  Die  Confequenz 
wäre,  dafs  blofs  bürgerlich  gefchlofTene  Ehen  unter 
Chriftcn  gar  nicht  als  Ehen  gelten  könnten,  und  der  Verf. 
deutet  das  auch  wcnigflens  an,  indem  er  nur  vom.Civilact', 
nicht  aber  von  einer  ,Civilehe'  geredet  wilTen  will  (S. 
89).  Er  möchte  die  kirchliche  Handlung  ohne  jegliche 
Rückficht  auf  die  vorausgegangene  bürgerliche  Ehefchliefs- 
ung  conftruirt,  die  letztere  als  nicht  gefchehen  behan- 
delt wilTen;  vollends  eine  ausdrückliche  Erwähnung  der- 
felben  im  Trauformular  (welche  auch  Ref.  als  liturgifch 
unpaffend  anficht)  erfchetnt  ihm  als  eine  Preisgebung 
des  Heiligen,  gegen  welche  er  feinen  Abfcheu  nicht  ftark 
genug  ausfprechen  kann  (S.  133).  Irgend  einen  Beweis 
der  ganzen  Anfchauungsweife  hat  er  nicht  verfocht; 
Tie  wird  einfach  vorausgefetzt:  ,das  ift  die  Sachlage', 
hetfst  es  kategorifeh  (S.  107).  Die  heilige  Schrift  weifs 
wohl  davon,  dafs  Ehegatten  von  Gott  zufammengefügt 
feien;  aber  davon,  dafs  es  Gottes  Wille  fei,  dicie 
Zufammenfügung  durch  das  Wort  und  die  Hand- 
lung des  Pricfters  ftattfinden  zu  laffen,  fagt  fie  be- 
kanntlich kein  Wort,  und  die  Kirche  hat  über  ein  Jahr- 
taufend in  der  Trauung  nichts  anderes  gefehen  als  eine 
gottesdienftliche,  die  Ehcfchlicfsung  begleitende  Hand- 
lung. Aber  ein  grofser  Thcil  unferer  evang.  Theologen 
meint  ohne  ein  Stuck  priefterlichcr  Machtvollkommenheit 
einmal  nicht  auskommen  zu  können  —  eine  hoch  bedenk- 
liche Erfchcinung.  Irrig  ift  es  übrigens,  wenn  der  Verf. 
annimmt,  dafs  die  altreformirten  Rituale  eine  .Trauung' 
in  feinem  Sinne  enthielten  (S.  10S).  Das  von  ihm  fo 
genannte  .Bcrgifche'  Ritual,  welches  auch  in  anderen 
altreformirten  Agenden  vorkommt,  ruht,  was  der  Verf. 
übcrfeiien  zu  haben  feheint,  auf  dem  Vorgang  Calvin's. 
Endlich  das  ,ich  fegne'  ift  docli  fo  unerhört  im  liturgi- 
fchen  Sprachgebrauche  nicht,  wie  der  Verf.  an/.unelunen 
feheint.  es  ift  in  der  kath.  Kirche  neben  der  von  dem 


Tridcntinifchen  Concil  empfohlenen  Formel  vielfach  im 
Gebrauch  [benedtco,  eonfirmo  et  ratifico>,  allerdings  eben 
darum  für  den  Gebrauch  in  der  evang.  Kirche  fchwer' 
lieh  geeignet,  auch  an  lieh  wenig  anmuthend. 

Friedberg.  K.  Kochler. 
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tus  ab  a.  1373  uaque  ad  annum  1390.  Prag,  (Gregr  & 
Dattel;.    (IV,  260  S.  gr.  8.)  3.  — 

Herbft,  A.,  Ueber  die  v.  Sebafüan  Müntler  u.  Jean  da  Til- 
let  herausgegebenen  hebräi  fchen  Ueberfetzungcn  d.  Evan- 
gelium Matthaei.  Inaugural-DiiTcrtation.  Göttingen,  Van- 
denhoeck  4«  Ruprecht.    (29  S.  gr.  8.)  —  6b. 

Clafs,  G  ,  Ueber  die  Frage  nach  dem  ethifchen  Werth  der 
WiffenfchafL  Antriltsvorlefung.  Erlangen,  Deichen.  ( 16  S. 
gr.  8,)  —  30- 

Martinucci,  P.,  Manuale  sarrarum  caeremoniarum  in 
libros  octo  digestum.  Ed.  altera  emendata  et  auetior. 
Uber  1.  Vol.  I.    Rom,  Spithoever.     XIV,  365  S.  gr.  8.) 

5-  — 

Kaehlbrandt,  E.,  Jehls  Chriflus  geltem  u.  heute  u.  der- 
felbe  in  EwigkeiL  12  Fellpredigten.  Riga,  Stieda.  196  S. 
gr.  8.)  2.  — 


Citcratur  oce  ttuelanot«. 

Lavlgne,  B. ,  Le  chriniaoiiuie  en  Orient  <|uatre  mill 
Chriit.    Paris.  Sagniei.    (151  p.  18.) 

Fcraud,  E ,  Le  grand  dieu  et  Ilm  petiu  dieu»,  ou  la  grande  et  In  petites 
religions.    Pari*,  Lib.  dt»  icicncc»  -ocialcs.    (XX,  503  p.  18.)  4  fr. 

I.edrain,  E.,  HUtoire  d'Isracl.  Premiere  p»rtie,  se  tertninant  ä  la  ebute 
des  Grandel  [887  aus  avant  Jesui-CTirist];  avec  an  appendicc  par 
J.  Üppert.    Parli,  Lemerre.    (Xll,  441  p.  12.)  2  fr.  50. 

BaUsae,  J.,  Lage  de  Dieu  (anmu  Dei],  F.tude  mx  les  grandej  Peri- 
ode* cvnmoues  cl  IWigine  de  la  ffle  de  Pauues,  puur  faire  suite  AU* 
Online»  de  la  religion,  Hu  mime  auteur.  Pari«,  Dreyfoos.  (U, 
164  p.  8.) 

Wolfendalc.  J.,  Humiletical  commentary  on  the  minor  propbet».  Lon- 
don, Dickinson.    (740  p.  8 )  12  ». 
Via  minin,  T.,  Un  niese  a  Gcruulenime  e  nei  suoi  dintorni.  Milazio 

1878,  l"  Kaihini.  (VI,  152  p.  e  I  tav.)  L. 
Beltheim,  J  ,  I>ie  Apoflelgefchiehte  und  dl*  Offenbarung  Johann!» 
einer  alten  lateinischen  Ueberfetzung  au*,  dem  ,Gigas  libtotum'  ma( 
der  königlichen  Bibliothek  tu  Stockholm.  Zum  eitlen  Mal  berau*- 
gegeben.  Ncbft  einer  Vcrtleicbung  dei  übti|;en  ncutelUmentlicben 
Bücher  in  derfelbcn  H.m.lfchtift   mit   der  Vnlgata  u.   mil  andcien 


I3„ 


Han.lfchriftcn.    |A«s:  Theologitk  Tidtikrift  af  Caipari  oj{  Johnvon 
Chri»tianhi.  P.  T.  Mailing»    (XIX,  134  S.  8.)  4  ^ 

OoeUer,  Ix-s  femmes  dans  la  lociele  chrtlienne  an  lVc  »iccle.  Iji  Heche, 

imp.  Charier.  (35  p.  ib.) 
Pontenay.  II.  de,  Dicouverte  faite  a  Anton  d'un  maibre  chiitien  Ja 
Vc  sieclc.  \ut-,m.  imp.  Dejiisiieu  pere  et  61s.  (Q  p.  8.  et  planche.) 
Niepcc.  L.,  1*»  manuicnH  de  Lj-an  et  memoire  »ur  l'un  de  cet  ma- 
nascrits,  le  PcnUtetique  du  VIc  »iKIc.  Accompagne  de  deai  (ac- 
rimile  i».u  I.  Dclide.    Lyon,  Geotg.    (XV,  lyo  p.  S) 
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Laer  nix,  &  de,  Hittoire  dej  cn*<|ue»  de  ("abor»,  Traduile  poor  la 
premierc  fois  da  Utiu  par  L.  Ayma  T.  1.  l«f  faicicule.  Cahor», 
imp.  Plauude.   (256  p.  8.) 

Migne,  J  1'.,  Putrologiae  Curaus  completu».  T.  116.  Hebbo,  Hartnian- 
nu«,  Frmanricus  al  mL    Pari»,  Garnier  frerc«.    (545  pJ.il  ML) 

  T.    13;.  Hrosiutha  »hg.,   Benedictu«  VII,  Joanne»  XIV   al  mul. 

Pari»,  Garnier  frercs.    (613  p.  8.  )  3  col.) 

Michel,  A,  Lcs  Jcsulte».    Paris,  Fifchbachcr.    (199  p.  18.') 

l.indgren,  J.  A,  Bidtag  tili  den  ivcmka  pictUmen»  hUtoria.  I.  Pietis- 
men i  Stockholm  1702-  1711.    L  p»ala,  Lunde^nUnWa  bokh. 

1  kr.  50  urc 

Roman  Catbolici»in  in  ihe  L'uitcd  State».  New  York,  AuthorV  Publi- 
shing Co.    (190  p.  12.)  g  I.  25. 

Anglu-Aincrican  Bilde  rcvUioa,  by  mtmbers  uf  the  Amctican  Revision 
comtuillce,    Phila.lclpl.ia,  Anierican  S.  S.  Union.    1,192  p.  1 2.) 

9  o.  75. 

Trcmblay,  L,  Ce  «juc  c'«  que  la  incse  au  point  de  vue  dt  la  rai- 
son, de  U  philo.ophie  etc.    Paris,  T<qul.    1240  p.  8.) 

2tu«  Sfitfthriftfti. 

«•)-">  •"•        L"  rtligiens  erieulalet  et  le   cktistianisme  (Biblietkeaue 

unk  erteile  Arüt,  p.  193-222). 
Fuift,  Bemctkuiigen  zu  Gene«,  c.  23  (lud.  l.itWl.  29,  S.  114,  115). 
Hoffmann,  I>.,  Die  neucite  Hypnthcfc  über  den  pentatciichifchcn  Prie- 

ftcr-Codcv  beurtheill  (Magazin  f.  d.  WilTcnfch.  d.  Judcnlh.  1879,  2, 

S.  90—114). 

Hcc  hfl  Udler,  War  nach  dem  mofaifchen  Gcfctze  der  Wucher  gegen 
Nicbt-lftacliten  je  erlaubt:  i  lud.  Litblt.  30,  S.  Ill>). 

Hoflrnaiin,  l»..  Bemerkung  ^16,  Perck  de*  Balm  mc/ia  geholte  »ohl  «r- 
fprvuigl.  zu  Baba  bathra]  iMagajjn  f.  d.  WilTcnfch.  d.  Judcnth.  1879, 
2,  S.  IIb,  117). 

Haikavy,  A.,  Nachträge  u.  Berichtigungen  in  den  ..Mtjudifchcn  Denk- 
mälern ans  der  Krim'  iMagajin  f.  d.  WifTcnfch.  d.  Judenth.  1879. 
2,  S.  118—125). 

Strack,  H.  L,  Schreiben  [gegen  (  hwolfonl  (Magazin  f.  d.  WifTcnfch. 

d.  Judenth.  1879,  2,  S.  125-127). 
Loch,  J.,  Hebrtiifcht  Infchriften  in  Spanien  (Magaiin  f.  d.  WifTcnfch  d. 

Judenth.  1879,  2.  S.  114— 116). 
Gro'fs.  H.,  Zur  Gefchichte  der  Juden  in  Arle»  [Fortf]  |Monat»fchr,  f. 

Gcfch.  u.  WifTcnfch.  d.  Judenth.  Mai,  S.  228-2.;8) 
Theodor,  J.,  Zur  Compaiition  der  agadtfehen  llomilien  [Fortf,|  (Mo- 

natsfthr.  f.  Gcfch.  u.  W  ifTcnfch.  d.  Judenth.  Juni,  S.  271.-278). 
Metz,  Leber  die  zu  meinem  Auffitze  .Zur  Gcfch.  der  Falafcluc'  benutz- 
ten Oucllen  (Fortf.)  (Monatsfchr.  f.  Gcfch.  u.  WifTcnfch.  iL  Judenth. 

Juni,  S.  279—2*51. 
Grilar,  L'ngedruckte,  Unheil  eine»  Zciigcnofl'cii  über  die  Aufhebung  der 

Templer.    Notiz  iZlfchr.  f.  kathol.  Thcul.  III,  3.  S.  621.  622). 
K_  Leber    lauler-,   Bekehrung      Notiz   iZtfchr.  f.  kath.  Thcul.  III,  3, 

S.  022  -024). 

Perle».  J.,  Zur  Gefchichte  der  Juden  in  Frankfurt  a.  M.  (Monaufchr.  f. 

Gcfch.  u.  WilTcnfch  d.  Judcnlh.  Juni,  S.  286 — 2&Ä). 
Tke  Angliean  MI ri*M  ef  tke   Hknm  creed  (Ckurek  Qnarterly  Kniete 

Ju.y.  p.  372-383A 
Krümmel,  John  Milloo  (Beweis  d.  'üaubens  Juli,  S.  347— 35S). 

Noyes.  D.  P,  TU* famtn *f  Nnt England;  and  iht  apMttüt  rlniirl 

erder,  Ike  inkeiitance  ef  thtir  /<•»/  (Xew  Engländer  July,  p.  509 

Neill,  E.  D„  A  ekapier  of  Arnes  uetn  eins  eh  kiitety  [Btrmudn  Isiamii] 

(A'tw  ExglanJtr  Jul\\  f.  471  -  496 ). 
Harwood,  EL  John   Ti/Utt<m,  d»<tor  Im  drvinity,  j„mttim<  ankt>iik*p 

ef  Cantirbury  (S'rw  Engländer  Jnlv,  f.  445  —  470/ 
Gay,  T.,  //  nmfatrit,  du   ValJni  (/Hvhto  Crittijna  Lugiis,  /.  289 

—296;  Agoito.  /.  329— 339-> 
Jäger,  A.,  Kirchliche  Reaction  in  Oeflerreich  unter  Jofeph  II.  (Ztfchr. 

f.  kath.  Theol.  III,  3,  S.  4«7-44»). 
Stock],  IXcr  .FreimUthigc'  von  Freiburg  (Der  Katholik  Juni,  S.  586—607). 
Englund,  J.  A.,  Dm  norrtotlniitix 

"*7ä,  4.  A  229  -26i>. 
Berliner,  A„  Kabbi  Jefaia  Betlin  Iflarh  1799]  (^Magazin  f.d.  WifTcnfch. 

d.  Judenth.  1879,  2,  S.  65  —  89). 
Lilly.  W.  S,  Cardinal  Mmotm  f ' Eomigktly  Knien,  Jufy,  f.  1—2J). 
Mnnod,  L. ,  Zur  Gefchichle  de»  MifTionslebens   im  errang.  Frankreich 

(Allg   MifT.-Ztfchr.  Juli,  S.  289—309). 
Kppler,  Die  neuere  Kniwicklung  der  Karencnniifbon  bU  zu  ihrem  Jubel- 
jahr 1878  lAllfr  Miff  -Zlfchr.  J«U,  S.  309  -321). 


Mathcson,  G.,  Cäritt  and  tke  dodrinr  ef  immerta/ity  (frimtt.n  Kt- 

prnv  July,  p.  144—171;. 
Longo,  P,,  La  meralt  autonoma  t  Ii  tut  (enicgmrnu  (Hiviila  Cri'ti- 

...  *!*.lVi!tJt  J°?-3°9;  AS<"1''-  f  340-34*J 

Nitzfeh.  »•.,  Leber  die  Ezilftehung  der  fehuttifeben  Uhrc  Ton  der  Syn- 

teretis,  ein  hifbirifcher  Beitrag  zu'  Lehre  vom  GewifTen  (Jahrl)b  T. 

prot.  Theol    1879,  3.  S.  492-507). 
Iron«,   W.  J.f  A'tasen,  Cens.ien.,,  and  Antkority  ( Princlen  Kevine 

July.  f.  67T97J 

Goltz,  v.  d.,   Leber  die  Lrfacheo  von  Collifioii  der  Pllichlen.  Vortrag 

ll>euifch-ev.  Blatt.  IV,  6.  S.  3Ä5— 398). 
Walra«,  I..,  De  la  Ol/Dm  et  de  renstif.niment  des  seitnees  marales  et 

feiiti^ues     Herne  es  derni'ere  (ante  efiiUietkefu  universelle  Avil, 

f.  223  -251J. 

Carrii-re,   M.  ,   Begriff  u.  Thatfache  der  filtlichen  Wcltordnung.  Zur 
Verflindigong  mit  Laffon  u.  K.  v,  llarlmann  I  Philof.  Monat.h.  XV, 


fts-l'hilofnphic-  (Bewei» 


6  u.  7,  S.  35*— tfe), 
Zockler,  O.,  Prof  SUdAV 

d.  Glauben»  Juli,  S.  337  340). 
Shicld».  C.  W.,  PMtsssefky  and  aftlegetie,  ( rnmetin  /tttitm  Jnir. 

p.  196—  207 ). 

Siek«,  G.,  Ufte  den  L'nlerfchied  iwifchen  Menfch  und  Thier  (Beweis 

d.  Glaul>ens  Juli,  S.  359—3711. 
Schneid,  Neucftc  nalurpliiUifophifche  Schriften  (Liu  Rundfchaq  9,  p. 

257—262). 

J.  T.  H..  Tkeelegital  edmealien.  1/1.  —  A  <pe.  iai  «MMN  ef  Ikeetcgical 
study  for  tkeie  !<  ke  kaz  e  kad  no  eetlege  lraining(ßiMetkeca  .iaera 
July,  p  5*"-579> 

lloppin,  J  M.,  Ihe  desirahleness  of  pteaeking  Ike  gfpel  ratkrr  tkan 
Ike  taie  in  timei  ef  Ike  ftiim e  ef  public  integrily  ( iVm- Engländer 

7»<r>  A  137— 54>> 

Calkedrali  (  Ckurrk  Quarterly  A'eview  July,  p.  3112 — 339). 

K  rimfs,  P  ,  Die  innere  Mifuon  u.  ihre  tteieutung  f.  die  Gegenwart  (Prol. 

Kirchng.  28,  Sp.  5S3— 588;  29,  Sp.  608—615), 
Trumperl,  R. ,  GcifUicher  und  Publikum  (.Halte  was  du  hafl'  Sept., 

S-  433-444  • 

Potter,  V„  N.,  Muiie  und  Werskif  ( Piineercn  /V.uinv  1u/r,  p.  126 — 143). 
»brich,  L.  v.,  Ktn  Wort  Uber  da»  Verhaltnif*  der  kirchlichen  Bau- 
kunfl  iu  den  bildenden  KünlLen  in  der  Gegenwart  (I  (tft.-pattt  Blittt. 
84,  I.  S,  17— 31». 
Del  motrimenie  eh  ile  ebiigaterie  pr.ma  del  malnmenie  religiöse  (Civiila 

Calieliea  695-096). 
Tke  sehpiural  new  ef  wine  and  streng  drink  (Ckur.k  Qua,ler!y  AV- 


July.  p.  413-436/ 


Kcccnffoticn. 

Abbey,  C.  J.,  and  ).  H.  Overton,  Tke  Engtisk  tkur.k  in  ike  eigk- 
tttntk  tentury  (Ckurci  Quarterly  A'eiie;e  July,  p.  273  —  302/ 

Aristidii  pkileti'pki  Athtniensis  sermenes  due  (t.  F.  SafTe:  Ztfchr.  f  kalh. 
Theol.  III,  3). 

Bardciihewer,  O.,  Polychroniu»  (v.  H.  Kihn:  Lit.  Run-lfchau  9). 
Bartlett,  S   C,  Frem  Egypt  te  Palestine  ,v.  S.  Merrill:  BM,etkeea 


i  de/  sue  fenlifeale 
A.  Schultz: 


in  Utali  (L>cr  Katholik  Juni.  S.  631-663;. 


Hone»,  C,  Der  neucftc  Stand  des  Brahma-Sauiadsch  in  Indien,  I  (Prot. 

Kircbztg.  28,  Sp.  588—598). 
Vpsala  drmtapilels  reielulien  angäendii  leiletn  /*.  Waldenßrents  pte- 

dikesdlt  (  Teclegisk  Tidskriß  1879.  4.  A  266-273;. 
Shipley.  O.,  Apeiegr  fer  deubl  in  Ike  t  kurek  .f  England  (Xineteenlk 

Century  Jnly,  p.  66  88/ 
Peabody.  F.  G..  The  neos  theelegy  (Unilarian  Review  April,  p.  349— 


37°;. 
Notain, 


P. ,   Ueber   die  Mitwirkung  zur  Sunde  des  Nebenmcnfcheo 
(Zlfchr.  f.  kath.  Theol.  III,  3,  S.  494—526). 
MUllcndurf,  J. ,  Kanoniftifchc  Begründung  der  sanatie  matrimenii  m 
radiee  |  Ztfchr.  f.  kath.  TheoL  III,  3.  S.  473— 493). 


Sacra  July). 
Barlohni,  Ü.,  Di  San  Zacaria  Papa  e  degli 

(v.  J.  Hergeutotlier:  Lit.  Kumlfchau  8\ 
Becker,  F.,  Die  Infchriften  der  rdonifchen  Coemetcricn  (v 

Jenaer  Litzig-  30). 
Beule,  M.,  L>ie  ruiutfchcn  Kaifer  aus  dem  Haufe  de»  Auguftus,  deutfeh 

von  K.  Dobler  (v.  M.  J.  Hufner:  Jenaer  1-itzlg.  30). 
Bibel,   Luthcr's;   ik-uc  Stereotyp-Au»gat>e  der  Preofsifchen  Haupt-Bibcl- 
gcfellfchaft.  beforgt   von   IL  Strack  und    Kleinen  (v.   O.  Zockler: 
Bewei»  d.  Glauben»  Juli). 
Bot  tau.  G.,  //  ealte.'iiism«  dimonstrato  e  difese  cen  le  lele  parele  t 

ragieni  de  tuet  nemiei  \y.  E.  Pouiset:  Pelybrblien  juillel). 
Bredenkamp,  C  ].,  Der  Prophet  Sacliaria  (v.  O.  Zockler:  Bewei»  d. 
GUutiens  Juli). 

Bloch,  M„  Die  Inftitutkincn  des  Judenthuins  nach  der  in  den  talmudi- 
fehen  liucllen  nogegebenen  gcfchichtllchen  Kcihenfolge  (V.  1.  DculXch: 
Jlid.  Litblt.  27). 

Bricgcr,  T.,  Zeilfchrift  für  Kirchcngefchichle.  Bde.  I— III.  2  (v.  H. 
Tollin:  lenaer  Litzlg.  28) 

Claufen,  II.  N  ,  Del  evangeliske  Kirkelivs  Xutid  eg  Fremlid  (v.  M. 
Johanwon:  Teelegtsk  'lidskri/t  1879,  4J, 

Coi,  C  J  .  AWn  en  tke  ckurckes  Im  Dcrbytkire;  Vet.  4  C.  J.  Ro- 
binson: Tke  Aeadcmy  19  July). 

Delitz  fch,  Franz,  Judifche»  IUnd»cikcilclH;n  uir  Zeit  lefu  (v.  Lewin: 
Jild.  Litbli.  27). 

Dowfon,  J.,  A  tMtritti  diet'wnary  ef  Hindu  mytkelegy  (v.  A.  Bqrncll: 

Tke  Atademy  19  July). 
Garns,  P,  P.,  Zur  Gefchichte  der  fpanifcheu  Staat»iniiuifilion  {v.  Gitta«: 

Ztfchr.  f.  kalh.  Theol  III.  3). 
Gczclius  v.  Scheele.    K.  IL,    h'atienalisment  fSrbcredelser  (v.  O. 
Z.Jckler:  Beweis  d.  Glaubens  Juli). 

  Teelegisk  Symbe/tt  i,v.  O,  Zockler:  Beweis  d.  Glaubens  Juli). 

Gizycki,  IL  »..  Die  Ethik  David  llumc's  in  ihrer  gcfchichtl.  Stellnng 

(v.  C  Schaarfcbinldt:  Philof.  Monatsh.  XV,  6  u.  7). 
Golhcin,  E.,  Politifche  urvd  religiofe  Volksbewegungen  vor  der  Refor- 
(».  W.  Bernhardi :  Jenaer  Litztg.  281. 
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Grnncmann,  S..  Die  Jonathan  'fthe   PenUteuch-Ueberfetrung  in  ihrem 

Y'erhaltnifsc  tur  Halacha  iv   I.  Heulten:  lud.  I.ititi;.  JS) 
liuyot.  Ant.,  La  rahm  tvnduiiant  fktmmt  i  la  fei  (v.  P.  Lallemand : 

felykielien  Jmilitt). 
Ilagen  b  ach,  K.  R.,   /"*<■  fj/^n-  .'A  f*r  rtfermatien  in  (iermanv  and 

Switterland  tkiifiy.     Tramlated  fr  m  He  Ottman  iy  £,  Meere 

(v.  S.  <-'h».'clham :  Tke  AtaJemy  12  ftt/y). 
Ilartmatin,  E.  v.,  lfhaen«menr.l«>gie  dei  fititichen  Itewufstfcin»  (v.  A. 

LalTon:  l'hilul.  Mnnaish  XV,  (,  u.  7,  S,  36J— 180;  v.  K  Hugenholu: 

Tktel.  TtjJithr.  Ja/v  in  .SV/r.,  /.  514—5.40,1, 
Uertfald,  I..,  (landeLgcfcbichtc  der  Juden  des  Mittelalter*  (».  M.  Grun. 

wald:  Monaufchr.  f.  Ccfch  u.  Wiffviiüli    .1.  Jo.lenth   Mai  . 
Hell  inner.  f, .  I.chrbnch  der  r'unilnmentalih'oloEie  ojer  Apologetik 

iv.  Harter:  Ztfchr.  f.  Ulh  The.il    III,  3). 
Hodge,  (\,  Cenference  paptrs  (Hibli.'thtta  Satra  Julv). 

  DititUtftM  in  tkurtk  fiailtv  (Hihliolktta  Sa.ra  Jm*y). 

Jacobjr.  II.,  Die  GcAalt  de»  erangcliiclicn  llaup gn'i-.evlienfU-»  (v.  B. 


:  Jenaer  Ijtztg.  30). 
lagic,  V.,  Quattuer  e-.angtlierum  teJtjr  Clagelititui,  elim  Z^rafkcntii 
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4.  Jahrgang. 


Lcnornunl,  Die  t.ebcimwiirenn  haften  Alien«, 
die  Magie  und  Walm'jgekunfl  der  l  haidaer, 
deutelte  Au*g  <IUudUlin>. 

BTUiton,  I.'UI«  da  nranililBd  daHaacfcti 

les  l'heniricns  et  che/  le*  llcbtetu  (iiaudiflin), 
(iuldenpenni  ng  und  Ifland,  Der  KaifcrTheo- 

dolius  der  (irof«e  (llarnack). 
Lehrden-,  Die  aUgi  nuinen  Synoden  de-s  4.  und 

e.,  Jahrhunderts  (llarnacV.). 
Ilufing,  Dm  heilige  Liudger,  erfter  Uifchnf  vun 


Munllir,   Apnfte!  der  Friefen  und  Sachten  :  Yarnbäler.  Acht  Auffalle  rur  Apologie  der 

(Itcrtheau).  luetifchlichcn  Vernunft  ( Thone»). 

Schneemann.  Die  Kntliehang  der  tliu  iiiftifch-  Mariano,  CrUtianeslroo  CattolicUmo  e  Civilta 

molimftifchen  Lontroverfe  (Katteiibufch).  I  _  (Benrath). 

Urämie«,  Snren  Kierkegaard  | LindenbefjJ, 


Barthold,    Die   Itedetitung  der 
«rd«  <Derf.,. 


Wigand,  l>er 
vlhone«). 


ein  Zeichen  der  Zeit 


Lenormant,  Prof.  Francois,  Die  Geheimwissenschaften 

Asiens.  Die  Magic  und  Wahrfagekunft  der  Chaldacr, 
Autoris.,  vom  Verf.  bedeutend  verb.  u.  verm.  deutfehe 
Ausg.  2  Thlc.  in  1  Bde.  Jena  1878,  Co(\enoblc.  (XI, 
57  t  S.  gr.  8.)    M.  14.  — 

Ueber  die  gefondert  crfchicncncn  Originalfchriften 
diefer  Ucberfctzung  (La  Magic  1874  La  Divinatioti  1875. 
habe  ich  in  Jahrgang  187O  diefer  Zeitfchrift  C.  73  IL, 
305  ff.  berichtet.  Die  dort  gegebenen  Referate  nebft  Zu- 
stimmungen und  Ausfüllungen  können  im  Allgemeinen 
auch  für  die  deutfehe  Ausgabe  gelten,  obgleich  die  ver- 
beffernde  und  erweiternde  Arbeit  des  Verlaffers  an  zahl- 
reichen Stellen  zu  erkennen  ifl.  Die  Verfchiedcnheiten 
der  dcutfclicn  Ausgabe  betreffen  nicht  nur  Acndcrungen 
in  der  Uebcrfetzung  affyrifchcr  und  .akkadifcher'  Texte, 
fondern  vielfach  auch  die  hiflurifclie  Darflellung.  Nament- 
lich ifl  an  der  letzteren,  entfehieden  zum  Vortheile,  ge- 
ändert worden  im  erften  Tlieilc.  Der  Verf.  verfahrt  jetzt 
in  der  Sonderung  afTyrifcher  (femitifcher)  und  .akkadifchcr' 
Rcligionsvorftellungen  viel  vorfichtiger  (S.  143,,.  Meine 
zu  'f heil  I  (Magie  vorgetragenen  Bemerkungen  lind  in 
fehr  entgegenkommender  Weife  beruckfichtigt  worden. 
InTheil  2  (Wahrfagekunft  1  ifl  weniger  umgeftaltet  worden ; 
da-s  Unheil  über  das  Buch  Daniel  wurde  beibehalten. 

Ucber  die  Möglichkeit,  .akkadifche'  Texte  zu  ent- 
ziffern, habe  ich  mich  in  der  Besprechung  von  La  Magie 
eines  Unheils  enthalten.  Ich  mag  jetzt  nicht  untcrlaffcn 
zu  geliehen,  dafs  es  mir  —  fo  lehr  ich  nach  meiner 
laienhaften  Beurtheilung  der  Sachlage  davon  uberzeugt 
bin,  dafs  das  ,Akkadifche'  in  der  That  eine  befondere 
Sprache,  nicht  eine  andere  Schreibweife  ifl  —  nicht  recht 
begreiflich  ifl,  wie  man  fich  getrauen  kann,  die  Ab- 
weichungen der  .akkadifchen'  Texte  von  den  aflyrifchen 
Paralleltcxten  zu  verliehen  (S.  4).  Da  jene  Sprache  erfl 
mit  Hülfe  des  Aflyrifchen  zu  reconftruiren  ifl,  wurde  ich 
es  einftwcilcn  gerathen  finden,  dafs  man  fich  hierauf  bc- 
fchrankte  und  für  die  Falle,  wo  der  affyrifchc  Text  die 
Erläuterung  verfagt,  zunächft  ein  mm  Itquet  eingcflande. 

Dafs  der  Gottesname  Bin  (S.  17  u.  vielfach  1  bei- 
behalten wurde,  kann  ich  nicht  billigen,  da  diefe  meines 
Willens  lediglich  aus  der  Glcichfetzung  dcrNamcnX — idri 
und  Bcnhadad  Benhadar)  entnommene  Benennung  über- 
aus unfichcr  ifl.  Dagegen  freue  ich  mich,  dafs  der  Verf. 
~P3?  als  femitifches  Wort  anerkennt  [S.  148);  dafs  es 
ein  folches  fei,  ifl  nach  dem  appellativcn  Gebrauche  von 
rT'ir  Deut.  28,  18  fehr  wahrlcneinlich.  Zu  der  Erwäh- 
nung des  Bcnnu  .Phönix'  90,  möge  aufmerkfam  ge- 
macht fein  auf  die  auch  für  Theologen  intereffante  Ab- 
handlung von  A.  \\  iedemann,  .Die  Phönix-Sage  im  alten 
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BurLhar.il,  Kleine  Miftioiubibliolhek,  Z.  Aull., 
uiu^earb.  v.  G  r  ti nde mann ,  3.  Bd.  At'tcu, 
1.  Vorderindien  (Wunn). 
l'Utk,   Uofmers    Miffmn   unter   Hindus  und 

Kolh»  iDerC!. 
Sonntag,  Die  TadlenbelUttung  (Mciei). 


Aegypten',  Zeitfchr.  f.  iigyptifche  Sprache  187S,  S.  Äy  ff., 
wo  auf  Gltind  der  Bedeutung  des  Vogelnamcns  bntnu 
.der  Zurückkehrende'  der  Urfprung  der  Phönixfagc  aus 
einer  Bcfchrcibung  des  Sonncnkrcislaufcs  (S.  105;  dar- 
gellellt  wird. 

Die  Uebcrfetzung  Hell  fich  fehr  fliefsend;  neben 
wenigen  Druckfehlern  habe  ich  nur  an  einzelnen  Stellen 
undeutfehe  Wendungen  bemerkt;  fo  S.  14:  ,G.  S.  wurde 
...  im  Bcftcti  feiner  Arbeiten  .  .  .  dahingerafft';  S.  333: 
,einige  Angaben  halte  ich  für  zu  behauptend'  {affir- 
uiatif:).  Durch  die  gewöhnliche  Ausfprache  des  fran- 
zöfifchen  ch  hat  fich  der  Ueberfetzcr  verleiten  laffen  von 
.Tcrafchitcn'  ftatt  von  Tcrachidcn  zu  reden.  S.  92  ift 
pUroma  als  Masculinum  behandelt 

Strafsburg  i.  E.  Wolf  Baudiffin. 


Bruston.  Prof.  Ch.,  L'idee  de  rimmortalitfc  de  l'äme  chez 
les  Pheniciens  et  chez  les  Hehrem.  Discours  prononce 
.  .  .  dans  la  faculte  de  Montauban  in:  Faculte  de 
Theologie  protestante  de  Montauban.  Seance  pu- 
blique de  rentrec  le  16  Nov.  1878.  Montauban 
1878,  Typ.  Macabiau-Vidallct  S.  7 — 39.  8.;  auch  in: 
Revue  theologique  Janv,  1879  S.  199— 231). 

Wenn  die  altteftamcntlichen  Anfchauungen  vom  Zu- 
flande  nach  dem  Tude  noch  immer  wieder  unterfucht 
und  dargeflellt  werden,  obgleich  kaum  ein  anderer  Ab- 
fchnitt  der  altteftamcntlichen  Theologie  in  demfelben 
Mafse  zu  cndgiltigcm  Abfchlufs  gelangt  fein  durfte  wie 
gerade  diefer,  Ko  mag  vielfach  die  gleiche  Anfchauung 
zu  Grunde  liegen,  welche  den  Wolfcnbuttler  Fragmen- 
tiflen  bcwog,  der  altteftamcntlichen  Religion  den  Werth 
einer  Offenbarungsreligion  abzufprechen ,  die  nämlich, 
dafs  eine  folchc  Religion  ohne  ausgebildete  Unfterblich- 
keitslehre  undenkbar  fei.  Deshalb  hat  man  fich  in  apo- 
logctifchem  wie  antiapologetifchem  Intereffe  eben  auf 
diefe  Frage  als  eine  Cardinalfragc  geworfen  und  dadurch 
hüben  und  drüben  der  Verwirrung  des  bereit*  klar  ge- 
ftcllten  Sachverhalts  redlich  gedient. 

Der  Verf.  der  vorliegenden  Rede  erkennt  unum- 
wunden an,  dafs  die  Hoffnung  eines  unvergänglichen 
Lebens  in  der  Gottesgcmeinfchaft  für  die  Frommen 
kein  von  Anfang  an  vorhandener  Beftandtheil  der  alt- 
teftamcntlichen Religion  ift;  er  findet  in  diefem  unab- 
weislichcn  Sachverhalte  glücklicher  Weife  keine  Min- 
derung des  Wcrthes  diefer  noch  vor  unferen  Augen 
werdenden  und  wachfenden  Religion,  zu  deren  Gunlten 
vielmehr  dies  anzuführen  fein  möchte ,  dafs  fic  ohne 
Einflufs  von  aufsen  jene  ihr  urfprUnglich  fremde  Hoff- 
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nung  mit  Notwendigkeit  erzeugte.  So  wie  in  diefer 
Rede  für  weitere  Kreife  den  Gegenftand  zu  behandeln, 
ift  den  in  folchen  noch  vielfach  curfirenden  irrigen 
Vorflellungcn  gegenüber  durchaus  nicht  uberfluffig.  Der 
zugleich  durch  unbefangene  Darftellung  des  gcfchichtlichcn 
Sachverhaltes  und  warme  Bewunderung  der  altteftament- 
lichcn  Religion  ausgezeichnete  Vortrag  wird  lokher  Auf- 
klärung in  der  beften  Weife  dienen.  Ueberdics  find  hier 
ausnahmsweife  die  l'hönicitr  mit  in  Betracht  gezogen.  Die 
fic  betreffenden  Aufflellungcn  find  freilich  faft  ausfchlicfs- 
lich  negativer  Art.  Mit  vollem  Rechte  lehnt  der  Verf. 
die  Erklärungen  ab,  nach  welchen  der  fulonifche  König 
Efchn  unazar  in  feiner  Grabinfclirift  fich  als  ,Sohn  der 
Unfttrblichkcit'  bezeichnen  und  die  Hoffnung  feiner  Auf- 
nahme in  die  .herrlichen  Himmel'  ausbrechen  foll 
(S.  K  ff .  ,  Kinen  pofitiven  Anhalt  findet  er  nur  in  der 
Erwähnung  der  Rephaim  (MOT)  in  der  gleichen  Infchrift 
(S.  13);  unter  ihnen  wird  man  allerdings  kaum  Anderes 
als  die  Schatten  des  Todtenreiches  verliehen  können. 

Bei  den  Ifraeliten  entwickelte  fictl  nach  der  unzweifel- 
haft richtigen  Darfteilung  des  Verf.  aus  der  anfänglichen 
Vorftellung  von  einem  den  Frommen  und  Unfrommen 
glcichmäfsig  zu  Thcil  werdenden  fchattenhaften  Fort- 
leben die  Hoffnung  einer  feiigen  Fortdauer  zunächft  nur 
bei  einzelnen  Frommen  durch  die  Reflexion  über  die 
ungleiche  und  unbillige  Vcrtheilung  der  Frdcnfchickfalc. 
Nicht  genugi'am  feheint  mir  dafür  ITalm  73  (S.  27)  zur 
Geltung  gebracht  zu  fein ,  der  meines  Frachtens  den 
bellen  Ausgangspunkt  für  die  ganze  Darfteilung  gebildet 
hatte.  In  den  anderen  Pfalmen,  welche  für  die  gleiche 
Hoffnung  geltend  gemacht  werden ,  kann  ich  dielelbe 
nicht  fo  lieber  wie  der  Verf.  ausgebrochen  finden; 
I'f.  49,  iC>  S.  26  kommt  noch  am  meiften  in  Betracht. 
Fntfchicdcn  unwahrfcheinlich  ift  es  für  mich,  dafs  fchon 
in  Davidifchcn  Bfalmen  diefe  Hoffnung  ausgesprochen  fei 
(S.  25  f. ,,:  die  Mcffiasidec  des  alteren  Prophetismus 
lafst  fich  nur  entftanden  denken  zu  einer  Zeit,  wo  man 
allein  an  die  Fortdauer  des  Volkes  Ifracl  glaubte;  denn 
nur  das  in  der  meffianifchen  Zeit  lebende  Gefchlecht 
wird  ihres  Heiles  theilhaftig,  die  vorangegangenen  Gene- 
rationen nur  infoweit  fic  in  ihren  Nachkommen  fortleben. 
Die  Propheten  aber  werden  doch  wohl  nicht  jenes  Glau- 
bens an  unz.crftörbare  Gottesgemejnfchaft  des  Frommen 
entbehrt  haben  zu  einer  Zeit,  als  längft  andere  Ifraeliten 
zu  demfelbcn  vorgedrungen  waren.  Die  in  Pf.  73  aus- 
Kcfprochene  Hoffnung  wird  man  in  der  Entwickclung  der 
ilraclitifchcn  Religion,  wie  fchon  von  anderer  Seite  be- 
merkt worden,  nicht  lange  vor  Jercmia  anfetzen  dürfen. 
Neben  diefer  Differenz  hinfichtlich  der  Dalirung  hätte 
ich  an  Einzelheiten  kaum  etwas  von  Bedeutung  in  Zwei- 
fel zu  ziehen ,  als  die  Erklärung  von  Hio.  19,  25—27 
S.  33.  Nur  das  fei  noch  zu  der  Andeutung  S.  38  be- 
merkt ,  dafs  die  Auferftehungslchrc  entliehen  nnifstc, 
fobald  man  die  Hoffnungen  einer  feiigen  Fortdauer  der 
einzelnen  Frommen  und  eines  die  Befeligung  Ifracl  brin- 
genden irdifchen  Mcffiasrciches  in  Vereinbarung  zu  brin- 
gen fuchtc.  An  diefem  Reiche  können  die  Abgefchic- 
denen  nur  dann  auch  ihrerfeits  Antheil  erlangen,  wenn 
fie  wieder  auf  Erden  erfcheinen.  Der  von  dem  Verf. 
nicht  weiter  beruckfichtigten,  feit  längerer  Zeit  fo  fehr 
beliebten  Hcrlcitung  der  Auferflehungslehre  von  den 
Perfern  bedarf  es  durchaus  nicht;  in  der  neueften, 
überaus  vollfländigen  und  grundlichen  Darfteilung  der 
perfifchen  Anschauungen  vom  Zuftande  nach  dem  Tode 
von  II.  Hübfehmann  ,,Dic  perfifchc  Lehre  vom  Jenfcits 
u.  jüngfkn  Gericht',  Jahrbb.  f.  proteft.  Thcol.  1879 
S.  203  iL;  ift  '  S.  242  f.)  ein  directer  Zufamnicnhang  mit 
Recht  abgelehnt  worden. 

Strafsburg  i.  E.  Wolf  Baudiffin. 


Gülden  penning.  Dr.  A  ,  und  Dr.  J.  Ifland.  Oer  Kaiser 
Theodosius  der  Grosse.  Ein  Beitrag  zur  römifchen 
Kaifcrgcfchichte.  Halle  1878,  Nicmeyer.  (VIII,  240  S. 

gr.  8.1    M.  7.  - 

In  die  Aufgabe ,  eine  Gefchichte  Thcodofius  des 
Grofscn  zu  fchreiben,  haben  fich  die  beiden  Gelehrten 
fo  gcthcilt  ,  dafs  Guld  enpenning  die  (Quellenkritik 
(S.  1—44'  ur|d  die  Darfteilung  der  zweiten  Hälfte  der 
Regierungszeit  des  Kaifers  von  389—395  übernommen 
;.S.  161—240),  Ifland  die  erfte  Hälfte  bis  zur  Befiegun^ 
des  Maximus  gefchrieben  hat.  Der  Letztere  hatte  an 
dem  Werke  von  H.  Richter  eine  vortreffliche  Vorar- 
beit, wenn  auch  Richter  die  Vorgänge  in  Uftrom  nur 
foweit  behandelt  hatte,  als  fie  mit  den  weftrömifchen  in 
Zufammenhang  fanden.  Die  Verfaffer,  die  eine  durch- 
aus einheitliche  Darftellung  geliefert  haben,  haben  ihr 
Hauptaugenmerk  auf  die  pohtifchc  Gefchichte  gerichtet; 
in  diefer  Hinficht  ift  ihre  Arbeit  als  eine  wcrthvoUc 
Leiftung  bereits  von  einem  FachgenolTcn  anerkannt 
worden.  Sic  haben  aber  auch  die  kirchliche  Wirkfam- 
keit  des  Kailers  natürlich  nicht  bei  Seite  gelaffen.  Neues 
haben  fie  in  diefer  Hinficht  nicht  beigebracht;  aber  ihre 
Urtheile  find  wohl  erwogen.  Indcffcn  verdient  eine 
Untcrfuchung  Güldcnpenning's  in  der  quellenkritifcheu 
Einleitung  die  Beachtung  der  Kirchenhiftoriker  in  hohem 
Mafs.  Der  Verf.  weift  S.  21—32)  unwiderfprechlich 
nach,  dafs  die  zwifchen  Sozomcnus  und  Socrates  be- 
ftchende  Verwandtfchaft  nicht  durch  die  Annahme  einer 
gemeinfamen  Benutzung  dcrfclben  Quellen  zu  erklaren 
ift,  fondern  dafs  Sozomcnus  einfach  den  Socrates  aus- 
gefchrieben  hat.  Schon  der  alte  Valcfius  hatte  dies 
behauptet  und  die  Argumente,  die  er  angeführt  hatte, 
mufsten  eigentlich  für  Jeden,  der  fich  die  Muhe  nehmen 
wollte,  die  Anmerkungen  des  Valcfius  zu  lefen,  ent- 
fcheidend  fein.  Allein  Holz  häufen  fuchtc  in  feiner 
Diffcrtation  v.  J.  1825  dt  fonttbus ,  qwfots  S*T,  Sozmh.  et 
Tluodoret.  111  scribmda  Instona  siura  usi  sunt,  «las  Gcgcn- 
thcil  zu  beweifen  und  feitdem  ift  namentlich  durchStaud- 
lin  (Gcfch.  u.  Literatur  d.  Kirchengefch.  1827  S.  41  f. 
S.  64  f.)  diefes  Urthal  in  den  Handbüchern  das  Ofri- 
cicllc  geworden.  Dafs  G.  zu  der  Anficht  des  Valefius 
zurückgekehrt  ift  und  dicfelbe  durch  eine  zwar  kurze, 
aber  ausreichende  Untcrfuchung  aufs  Neue  bewiefen  hat, 
ift  fehr  dankenswerth.  Hoffentlich  bricht  fich  nun  die 
richtige  Anficht  wieder  Bahn;  für  die  Gefchichte  des 
4.  Jahrhunderts  ift  die  Erkenntnifs,  dafs  Sozomcnus  ein 
Plagiator  gewefen,  nicht  unwichtig.  Seine  Kirchenge- 
fchichte  ftcllt  fich  fo  als  eine  mbnehifche  Uebcrarbcitung 
des  Werkes  des  Socrates  dar,  welches  ja  aus  verfchiede- 
nen  Gründen  die  volle  Billigung  der  Tonangebenden 
nicht  finden  konnte.  Das  völlige  Verfchweigen  des 
Namtns  des  Socrates  feitens  des  Sozomenus  ift  auch  bei 
billiger  Bcrückfichtigung  der  damaligen  literarifcheti 
Zuftande  nicht  zu  rechtfertigen :  übrigens  hat  Sozomenus 
auch,  wie  Rofenflein  gezeigt  hat,  den  Namen  des 
Olympiodor  verfchwiegen,  obgleich  er  deffen  Arbeit  im 
9.  Buche  benutzt  hat. 

G.  meint,  es  dürfte  fehwer  fein  ,  überzeugende  Be- 
weifc  dafür  vorzubringen,  dafs  Thcodorct  den  Socrates 
oder  Sozomcnus  ausgeschrieben  hat;  auf  eine  Kritik  der 
Quellen  des  Thcodorct  hat  er  verzichtet.  Hier  liegt 
noch  eine  Aufgabe  vor,  deren  Löfung  in  hohem  Grade 
wunfehenswerth  ift. 

Gicfscn.  Ad.  Harnack. 
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Lcbedew,  A ,  Die  allgemeinen  Synoden  des  4.  u.  5  Jahr- 
hundert». Ucbcrficht  über  ihre  dogmatifche  Thätig- 
keit  im  Zufammenhang  mit  den  Begebungen  der 
alexandrinifchen  und  antiochenifchen  Schulen.  Mos- 
kau 1879,  Dcubncr.    (IV,  285  S.  gr.  8.)) 

Ref.  hatte  Miefe  Ztfchr.  1877  Nr.  25)  die  Freude, 
ein  beachtenswertes  Werk  eines  ruflifchen  Gelehrten, 
Iwanzow-Platonow's,  zur  Gcfchichtc  des  Gnofticismus 
den  Fachgenoffcn  empfehlen  zu  können.  Auch  die  vor- 
liegende I.eiftung  des  aufscrordenthehen  Prof.  an  der  Mos- 
kauer "geldlichen  Akademie  I.ebcdew  darf  als  eine 
tüchtige  I.eiftung  bezeichnet  werden.  Allerdings  fleht  Tie, 
was  Scharfe  der  Kritik  und  Selbfländigkeit  des  Unheils 
betrifft,  weit  hinter  der  von  Iwanzow  zurück;  aber  der 
Reifs,  welchen  der  Verf.  überall  bekundet  hat,  und  der 
Umfang  feiner  Qucllenftudien  fichert  ihr  innerhalb  der 
kirchcnhiftorifchcn  Arbeiten  der  ruflifchen  Theologen 
einen  hervorragenden  Platz.  Der  Verf.  ift,  foviel  Ref. 
weifs,  der  erfle  ruffifchc Gelehrte,  welcher  eine  ausführliche 
Gefchiclüe  des  trinitarifchen  und  chriftologifchen  Dog- 
ma's  im  4.  und  5.  Jahrhundert  gefchrieben  hat.  Dies  ift 
auch  daraus  zu  fchliefsen ,  dafs  L.  in  dem  ganzen  Werke 
nur  drei  einfchlagende  ruffifche  Arbeiten  citirt,  nämlich 
des  Rifchofs  Johannes  Gcfchichtc  der  erften  drei  Con- 
eilien  [1871),  Tfchelzow,  Alte  Symbolformen,  und  eine 
Abhandlung  aus  den  ,'Iih.ik  «6m.  jtm6.  ,»>».  upiwuLin'.  1875 
/.  III:  ,Das  Concil  von  Nicaa  nach  einem  koptifchen 
Texte'.  Aus  erllerem  Werke  feheint  L.  nicht  viel  ge- 
lernt zu  haben;  denn  er  lafst  es  ziemlich  bei  Seite  lie- 
gen, dagegen  feheint  das  zweite  eine  werthvollcre  I^cift- 
ung  zu  fein;  und  die  zuletzt  genannte  Abhandlung  bc- 
fchamt  uns  deutfehe  Theologen;  denn  wahrend  bei  uns 
die  von  Revillout  (Joum.  Asiat.  1875  f.  Ztfchr.  f.  KG. 
Bd.  L  S.  130.  140)  veröffentlichten  koptifchen  Acten, 
foviel  Ref.  weifs,  noch  immer  keiner  grundlichen  Unter- 
fuchung  unterzogen  worden  find,  haben  ruffifche  Theo- 
logen bereits  i.  JL  1875  die  Acten  geprüft  und  gegen  K. 
auf  die  Uncchtheit  derfclbcn  erkannt.  Aufser  diefen 
drei  ruffifchen  Arbeiten  und  der  franzöfifchen  des  Abbe 
Martin  über  die  Rauberfynode  citirt  der  Verf.  nur 
deutfehe  Werke  und  Abhandlungen  und  zwar  kennt 
er  diefelben  in  einem  betrachtlichen  Umfange.  Neben 
Hefele,  Neander,  Baur,  Dorncr,  Böhringer, 
Möhler,  Ullmann,  Caspari,  Hahn  werden  die  Mo- 
nographien von  Ilcrgcnröthcr  und  Kihn  über  die  anti- 
ochenifchc  Schule,  wird  Kölling's  tendenziöfe  Arbeit 
über  den  Arianismus,  Arnedt's  Biographic  Leo's  I. 
u.  f.  w.  benutzt.  Sclbft  über  die  ExiAenz  einer  Jenaer 
Doctordiffcrtation  von  Schapper,  die  chriftologifchen 
Sätze  der  Synode  von  Chalccdon  1878)  werden  wir  be- 
lehrt. Der  Verf.  aber  hat  aus  diefen  Buchern  nicht 
einfach  ein  neues  zufammengefchrieben ,  fondern  wirk- 
lich dieOuellen  fclbft  gclcfcn  und  lafst  auch  diefe meiftens 
allein  zu  Wort  kommen.  So  anerkennenswerth  nun 
diefe  Bclefcnheit  ift ,  zumal  da  fic  fich  in  dem  Werke 
nicht  vordrangt,  fo  fehr  mufs  man  es  bedauern,  dafs 
der  Verf.  nicht  die  alteren  Arbeiten  zur  Gcfchichte  des 
4.  und  5.  Jahrhunderts  ftudirt  hat.  Mit  Baur  und  Dor- 
ner kann  fich  der  gricchifche  Theologe  im  Grunde 
nicht  minder  befreunden  als  mit  Hefele  und  Neander 
Sic  können  ihn  in  der  Behauptung  und  Durchführung 
feiner  eigenen  kirchlichen  Anficht  nicht  eigentlich  ftutzig 
machen.  Auscinandcrfctzungen  aber  mit  den  Dogmen-  und 
Kirchenhiftorikcrn  aus  der  vorhege] ifehen  Zeit  hatten  ihn 
zu  Erwägungen  gezwungen  ,  die  er  jetzt  nicht  einmal 
flreift.  Seine  dogmenhiftorifchen  Ausfuhrungen  und 
dogmatifchen  Beurteilungen  bewegen  (ich  tieshalb  ganz 
in  den  feit  den  vierziger  Jahren  diefcs  Jahrhunderts  aus- 


getretenen Geleifen.  Zum  Unglück  ift  ihm  noch  die  wich- 
tige Arbeit  von  Zahn  über  Marccll  unbekannt  geblie- 
ben und  fo  kommt  er  auch  in  feinen  Beftimmungcn 
des  Begriffes  ö/tnnt'aioc:  über  die  traditionellen  Fehler 
nicht  hinaus.  Neues  ift  überhaupt  bei  uns  aus  dem 
Buche  nicht  zu  lernen,  fo  gewifs  der  Verf.  feinen  Eands- 
leutcn  eine  wcrthvollc  Gabe  gebracht  hat. 

Das  Werk,  in  welchem  alle  rein  kirchengefchicht- 
lichen  Fragen  bei  Seite  gelaffen  find,  zerfällt  in  10  Ab- 
fchnitte.  Der  errte  handelt  nach  einer  Charakteriftik  der 
Parteien  von  dem  nicanifchen  Concil.  hauptfachlich  von 
dem  dort  aufgeftellten  Symbol.  Die  Beurteilung  der 
Parteien  mag  daraus  erkannt  werden,  dafs  der  Verf. 
die  homooufianifche  einfach  als  die  confervative  bezeich- 
net, wahrend  er  die  Arianer  die  liberal-rationaliftifchc 
nennt.  ,Sie  entfernten  fich'  (S.  6)  ,von  dem  rechten, 
innerlichen  Glauben;  fie  wollten  die  Fragen  des  Glau- 
bens derfelben  Verftandesprufung  unterwerfen,  wie  alle 
übrigen  Fragen.  Den  Glauben  wollten  fie  dem  Wiffen 
unterwerfen.  Sic  beftanden  in  Bezug  auf  die  Religion 
auf  dem  Wiffen  und  achteten  den  einfältigen  Glauben 
nicht  hoch.  Mit  Kritik  und  Analyfircn  betraten  fie 
das  Gebiet  der  religiofen  Fragen.  .  .  .  Die  arianifirenden 
Parteien  wollten  aber  auch  das  Zeugnifs  der  Tradition 
der  Kritik  unterziehen.  Sie  behaupteten,  dafs  auch  den 
alterten  Anflehten  auf  dem  Gebiete  des  Glaubens  ohne 
Prüfung  nicht  zu  folgen  fei  u.  f.  w.'  Dicfe  Probe  möge 
genügen.  Der  zweite  Abfchnitt  ift  überfchrieben:  ,Geo- 
graphifche  Verbreitung  der  Nicäner  und  Antinicaner' ;  in 
dem  dritten  wird  die  dogmengcfchichtliche  Entwick- 
lung des  4.  Jahrhunderts  an  der  Hand  der  Cappadocicr 
bis  z.  J.  381  dargeftellt.  Der  4.  Abfchnitt  ift  ganz  dem 
log.  conftantinopolitanifchen  Symbole  gewidmet.  Ueber 
die  Echtheit  dcsfelbcn  hat  der  Verf.  keine  Scrupel. 
Sclbft  die  Anficht ,  dafs  es  fchon  früher  in  Gebrauch 
war  und  zu  Conftantinopel  nur  als  allgemeines  Symbol 
proclamirt  wurde,  lehnt  er  ab.  Er  entfeheidet  fich  viel- 
mehr mit  Neander  dafür,  das  Symbol  fei  als  eine  in 
C  pel  gemachte  Erweiterung  des  Nicanums  zu  betrach- 
ten. Bei  diefer  Auffaffung  mufs  nur  befremden,  dafs 
aufser  anderem  ein  fehr  wichtiges  Glied  des  Nicanums 
im  Ctanum  fehlt,  nämlich  die  Worte:  tovt'  iaur  ix  eng 
ovota*  tor  rrrnpoj'.  Diefe  Schwierigkeit  ift  denn  auch 
dem  Verf.  :S.  113  f.)  bei  feiner  fehr  ausführlichen  Ana- 
lyfc  des  Symbols  nicht  entgangen.  Er  f n cht  fic  unter 
Ablehnung  der  bisherigen  Erklarungsvcrfuchc,  nament- 
lich des  von  Tfchelzow  die  Phral'c  fei  als  eine  neben 
'/io')i'tfi«c  uberflufiige  weggelaffen  worden)  auf  einem 
eigentümlichen  Wege  zu  lofen:  ,Dic  Ausdrucke  •/tv*rl- 
'Jixnu  ix  toi  iiaiQÖi,  roiV  iaitr  ix  fijc  oiffi'rre  tnv  ;i«rp«c 
und  öuootainv  tä  ruuoi  konnten  auf  den  Gedanken 
fuhren,  dafs  die  Geburt  des  Sohnes  Gottes  vom  Vater 
und  feine  Seinsweife  in  Glcichwcfenhcit  aufeinanderfol- 
gende Momente  feien.  Zuerft  wird  der  Sohn  geboren 
aus  dem  Wefen  des  Vaters  und  dann  wird  er  zum  In- 
haber jener  Gott  gleichwefentlichen  Eigenfchaften.  Die 
Ausdrucke  des  Nicanifchen  Symbols  konnten  leicht  zu 
einem  folchen  Gedanken  Anlafs  geben  u  f.  w.'.  Diefe 
Auskunft  ift  zwar  ganz  fcharffinnig,  aber  fic  hat  an 
keiner  wirklichen  Ueberlicferung  einen  Anhalt  und  vor 
Allem  das  Clitanum  ift  eben  überhaupt  nicht  als 
ein  erweitertes  Nicanum  zu  begreifen. 

In  den  6  letzten  Abfchnitten  wird  die  Gcfchichte 
des  chriftologifchen  Dogma's  dargeftellt  Der  Verf.  hat 
für  das  Ephcfinum  auch  die  Publication  von  Hoffmann 
herangezogen.  Ucberall  ift  er  bemuht  die  Gegenfatze 
auf  tiefer  liegende  Differenzen  zwifchen  der  antiocheni- 
fchen und  alexandrinifchen  Schule  zurückzuführen;  der 
letzteren  gelten  feine  Sympathien;  aber  naturlich  mute 
auch  er  ihr  unmittelbar  vor  dem  Chalcedonenfe  feine 
Gunft  faft  ganz  entziehen. 

Gicl'scn.  Ad.  Harnack. 
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Hüsing,  Vik.  Auguftin,  Oer  heilige  Liudger,  erfter  Bifchof 
von  Münfter,  Apoftcl  der  Fricfcn  und  Sachfen. 
Ncbft  2  (lith.)  Taf.  Abbildungen.  Munfter  1878, 
Thciffing.    (XVI,  200  S.  8.)    M.  3.  - 

,Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  dafs  der  Vcrfaffer 
diefcs  Büchleins  durch  das  Verlangen  nach  Verehrung 
und  Liebe  zum  heiligen  Liudger,  dem  Grunder  der  Diö- 
cefe,  der  er  angehört,  bewogen  wurde,  ein  allfeitiges, 
wahrheitsgetreues  Lebensbild  des  hl.  Bifchofs  zu  ent- 
werfen', —  beginnt  der  Verf.,  der  Vicar  zu  Munfter  ift, 
das  Vorwort.  Ks  ift  demnach  nicht  zunächft  ein  hiftori- 
fehes  IntcrclCe,  das  ihn  zur  AbfalTung  diefer  Schrift  be- 
wogen hat.  Loch  kann  im  Ganzen  wohl  gefaxt  werden, 
,dafs  er  aufrichtig  bemuht  war,  auf  Grund  der  hiftnrifchen 
Quellen  und  Forfchungcn  das  Bild  des  Heiligen  wahr 
und  treu  zu  zeichnen',  wie  er  zum  Schlufs  des  Vorwor- 
tes fagt.  Vor  allem  ftutzt  fich  fein  Bericht  naturlich  auf 
die  Darftcllung  des  Lebens  Liudger's  von  Altfried,  dem 
zweiten  Nachfolger  desfelben  il'ertz,  Monum.  Genn.  //, 
S.  402  ff.  ,  welche  der  Verf.  nach  dem  Abdruck  b«  den 
Bollandiften  citirt;  aber  auch  die  Jüngern  I.ebensbcfchreib- 
ungen,  fowie  andere  gleichzeitige  und  fpatere  Quell«! 
und  neuere  Hulfsrnittel  find  in  grofser  Anzahl  benutzt; 
vgl.  das  nicht  einmal  vollflandige  Vcrzeichnifs  derfelben 
nach  dem  Vorworte.  Ea  fehlt  dem  Verf.  nicht  am  Sinne 
für  hiftorifehe  Kritik;  fo  verwirft  er  z.  B.  S.  136  ff  die 
Angaben  über  die  Beziehungen  Liudger's  zu  Helmftcdt, 
die  fich  in  Thictmar's  Chronicon  und  bei  Spateren  fin- 
den in  wesentlicher  L'ebcrcinftimmung  mit  Rettberg  ;ll, 
S.  479  bis  485),  den  er  auch  anfuhrt.  Die  Nachrichten 
über  die  von  Liudger  wahrend  feines  Lebens  und  nach 
feinem  Tode  verrichteten  Wunder,  welche  fich  theilweife 
fchon  bei  Altfried,  namentlich  aber  bei  feinen  fpäteren 
Biographen  finden,  halt  er  jedoch  für  gefchichtlich  be- 
glaubigt und  erzählt  fie  ausführlich,  offenbar  weil  fic  ihm 
zur  Erreichung  feines  haupt fachlichen  Zweckes  befonders 
dienlich  find.  Nicht  ohne  Intereffe  ift  die  Gcfchichtc  der 
Verehrung,  die  Liudger  gefunden ,  obfehon  auch  in  ihr 
Hiftorifchcs  und  Legcndarifches  gemifcht  ift.—  Die  Ab- 
bildungen ftellcn  die  Abteikirche  zu  Werden  und  Mün- 
zen mit  dem  Bildnifse  Liudgtr's  dar.  —  Eine  befondere 
Zugabc,  deren  der  Titel  des  Buches  nicht  gedenkt,  ift 
eine  deutfehe  Ucbcrfetzung  des  von  Liudger  verfafsten 
Lebens  des  Abtes  Gregor  von  Utrecht,  des  ausgezeich- 
neten Lehrers  Liudger's.  Diefe  Beigabc  ift  um  fo  werth- 
vollcr,  als  es  keinen  ganz  leicht  zugänglichen  Abdruck 
des  Originals  giebt.  Der  Verf.  fcheint  fich  erfl  fpätcr 
zu  ihr  entfchloffcn  zu  haben,  da  er  in  feinem  voran- 
gehenden Werke  die  Vita  Grtgorii  nach  Seitenzahlen 
der  Brower'fchen  Ausgabe  citirt,  während  es  für  die 
Lefcr  bequemer  gewefen  wäre,  etwa  nach  Capiteln  auf 
die  am  Schlufs  des  Buches  vorhandene  Ucbcrfetzung 
verwiefen  zu  werden;  auch  hätten  dann  längere  Citate 
aus  diefer  Vita  fortbleiben  können.  Die  Ucbcrfetzung 
lieft  fich  gut  und  fcheint  genau  zu  fein ;  dafs  dreimal 
in  ihr  der  I.  Thimothcusbricf  angeführt  wird,  ift  jedoch 
wohl  mehr  als  ein  Druckfehler. 

Das  Leben  Liudger's  felbft  erzählt  der  Verf.  etwas 
weitläufig  und  nicht  ohne  einzelne  Wiederholungen ;  aber 
man  gewinnt  doch  ein  wohl  im  Wefentlichcn  richtiges 
Bild  von  der  reichen  und  wichtigen  Thätigkeit  desfelben 
und  namentlich  auch  von  dem  Anfehen,  in  welchem  er 
ftand.  Mitunter  fehlt  es  an  der  rechten  Deutlichkeit, 
woran  auch  der  Ausdruck  ab  und  an  Schuld  fein  mag. 
Dafs  katholifche  Lefcr  vorausgefetzt  find,  ift  natürlich; 
ob  diefen  auch  die  Bezeichnung  .I'afllonsfonntag'  für  den 
Sonntag  Judica  geläufig  ift,  vgl.  S.  139,  weifs  Referent 
nicht  zu  fagen.  Die  Zeitangaben  in  der  5.  Anm.  auf 
derfelben  Seite,  nach  welcher  Kai.  April,  der  25.  März 
fein  f/oU,  beruht  wohl  auf  einem  Druckfehler;  bei  Pcrtz 
1.  1.  S.  414  fagt  Altfried   wenigftens  septimo  KaUndas 


Aprilis.    Genauer  auf  Einzelnes  einzugehen  ift  hier  nicht 
wohl  möglich. 

Hamburg.  Carl  Bert  he  au. 

Schneemann,  Gerhard,  S.  J  ,  Die  Entstehung  der  tho- 
mistisch-molinistischen  Controverse.  Dogmcngefchicht- 
liche  Studie.  [Ergänzungshefte  zu  den  .Stimmen  aus 
Maria-Laach'.  9.  ]  Freiburg  i  Br.  1879,  Herder.  160  S. 
gr.  8.)    M.  2.  — 

Diethomiftifch-moliniftifchc,  dominicanifch-jefuitifche 
Controverfe  über  das  Verhältnifs  von  Gnade  und  Frei- 
heit, zur  Zeit  noch  keineswegs  gefchlichtet,  gilt  fpccicll  # 
der  Frage:  .worauf  gründet  (ich  der  unfehlbare  Zu- 
fammenhang  der grntia  efficax  mit  der  actuellen  Zu- 
ftimmung  des  freien  Willens:'  Di«  Thomiftcn  antworten 
mit  dem  Hinweis  auf  die  phys.ua  pnndfUnnmntw,  die 
Molinilten  mit  dem  Hinweis  auf  die  Stitntük  media  Gottes. 
Die  erfteren  ftatuiren  die  Unabhängigkeit  der  göttlichen 
Entfchliefsung  hinfichtlich  des  Heiles  der  Einzelnen  von 
der  Freiheit  derfelben,  die  letzteren  wollen  gerade  die 
Freiheit  der  Menfclun  hinfichtlich  ihres  Heiles  fichcren 
und  ftatuiren  die  Rücklicht  der  göttlichen  Entfchliefsung 
auf  eben  diefe.  L'ebcreiiiftimriKnd  gehen  beide  Lehren 
davon  aus,  dafs  die  Gnade  das  Heil  befchaffen  mufs. 
auch  dafs  Gott  von  Ewigkeit  her  befchloffcn  hat,  wem 
das  Heil  zu  Theil  werden  foll.  Aber  die  Thomiftcn 
lehren  die  Abfoluthcit  der  entfprechenden  göttlichen 
Gnadenabficht,  daher  auch  die  Unwidcrftchlichkeit  und 
Lrfolgsgewifsheit  derfelben  kraft  ihrer  eigenen  Natur, 
die  Moliniften  die  Bedingtheit  der  göttlichen  Abficht 
durch  die  Rücklicht  auf  den  Willen  des  Menfchen  und 
ihre  Erfolgsgewißheit  nur  wegen  der  ewigen  untrüg- 
lichen Vorau.sficht  der  bedingt  zukunftigen  freien 
Handlungen.  Die  vorliegende  Brofchure  eines  Jefuiten 
will  die  Entziehung  diefer  Controverfe  im  16.  Jahrhun- 
dert beleuchten.  Sie  will  zeigen,  dafs  die  nicht  anzu- 
taftende  Autorität  Auguftins  und  des  h.  Thomas  der 
Controverfe,  wie  fic  gegenwärtig  fleht,  keineswegs  im 
Sinne  der  .Thomiften'  prajudicirt.  Die  Lehren  jener 
Heiligen  find  überhaupt  nicht  nach  den  Gcfichtspunktcn 
bemeffen,  die  gegenwartig  den  Streit  bcherrfchen.  Doch 
find  fic  jedenfalls  den  Jefuiten  guuftiger  als  den  .Tho- 
miftcn'. Auch  die  Jefuiten  wollen  Thomiftcn  fein.  Es 
fragt  fich  nämlich,  ob  nicht  fie  den  h.  Thomas  beffer  ver- 
liehen,  als  die  fich  fpeciell  nach  ihm  nennenden  Theo- 
logen. Die  letzteren  folgen  der  Auffaffung  des  Banez, 
eines  Dominicaners,  der  in  der  2.  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts in  Salamanca  wirkte  und  hier  den  grofsen  Streit 
der  .Thomiften'  gegen  die  pclagianifirendcn  Jefuiten  her- 
vorrief. Die  Brofchure  giebt  noch  eine  kurze  Schilder- 
ung der  Löwcncr  Streitigkeiten  über  die  Wirkfamkeit 
der  Gnade,  die  durch  Bajus  erzeugt  waren  und  welche 
das  Vorfpiel  des  gröfseren  durch  Banez  hervorgerufenen 
Kampfes  gegen  die  Jefuiten  darftcllcn.  Line  fpatere 
Brofchürc  wird  vor  Allem  die  Lehre  des  Vorfechters 
der  jefuitifchen  Lehre,  Molinas,  darlegen  und  überhaupt 
erft  die  Gefchichte  des  Streites  verfolgen.  Eine  dritte 
foll  die  dogmatifche  Kritik  des  Streites  bringen. 

Giefsen.  F.  Kattcnbufch. 

1.  Brandes,  Georg,  Sören  Kierkegaard.  Ein  litcrarifchc-s 
Charakterbild.  Autorifirtc  deutfehe  Ausgabe.  Leip- 
zig 1879,  Barth.    (IV,  240  S.  8.)    M.  4.  - 

2.  Bärt hold,  A.,  Die  Bedeutung  der  ästhetischen  Schriften 
Sören  Kierkegaards  mit  Bezug  auf  G.  Brandes:  ,Sörcn 
Kierkegaard,  ein  literarifches  Charakterbild'.  Halle 
1879,  Frickc.    (47  S.  gr.  8.)    M.  —  80. 

Eine  Darftcllung  des  Lebens  und  Entwicklungsgan- 
ges Sören  Kierkegaard's,  von  einem  Manne  gefchrieben. 
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den  ein  Kenner  f  kandinavifcher  Literatur,  A.  Strodtmann, 
als  den  .echten  geiftigen  Erben'  Kierkegaard'»  bezeich- 
net hat,  darf  heutzutage ,  wo  der  dänifchc  Autor  in 
Deutfchland  immer  bekannter  wird,  auf  allgemeines  In- 
tereffe  rechnen.  Zum  erften  Mal  tritt  hier  dem  deutfehen 
Lcfcr  ein  in  lebendiger,  fcffclnder  Darfteilung  gefchrie- 
benes  Gefammtbild  von  Kierkcgaard's  litcrarifchcr  Pro- 
duetion  entgegen.  Der  Verf.  bezeichnet  fclbcr  fein 
Buch  als  einen  V'erfuch,  die  Gefchichte  des  Genius,  den 
er  fchildern  will ,  aus  den  erften  Keimen  der  Charakter- 
bildung und  Production  klar  zu  machen  und  die  ver- 
fchlungenen.  einander  kreuzenden  Linien  feiner  Entwick- 
lung fo  gut  wie  möglich  von  den  erften  Anfängen  bis  zu 
den  letzten  Rcfultatcn  zu  verfolgen.  Dafs  diefer  Vcr- 
fuch  mit  Gefchick  und  Geift  durchgeführt  ift.  wird  Keiner 
dem  Verf.  abftreiten.  Ob  aber  die  hier  verfuchte  Con- 
ftruetion  der  innern  Entwicklung  Kicrkegaard's  in  allen 
einzelnen  Punkten  der  Wirklichkeit  entfpricht,  ift  eine 
andere  Frage.  Referent  mafst  fich  kein  Urthcil  an, 
da  ihm  als  einem  des  Dänifchcn  Unkundigen  die  afthe- 
tifchen  Schriften  Kierkcgaard's,  auf  die  es  hier  vor  Allem 
ankommt,  unzugänglich  find.  Zwei  Bedenken  aber  dran- 
gen fich  auf  Grund  des  bis  jetzt  vorliegenden  Materials 
dem  Li  fcr  auf.  Die  Art,  wie  Brandes  aus  den  aftheti- 
fchen  Schriften  die  religiöfen  Probleme  fich  entwickeln 
läfst,  fteht  mit  directen  Aeufserungen  Kicrkegaard's  im 
Widerfpruch.  Derfelbc  behauptet  wiederholt,  dafs  er 
nur  und  ausfchlicfslich  rcligiöfcr  Verfaffcr  fei,  dafs  feine 
ganze  VcrfalTcr-Wirklämkcit  fich  auf  das  Chriftcnthum 
beziehe,  direct  und  indirect,  dafs  feine  afthetifche  Pro- 
duetion  nur  ein  Incognito  fei,  ein  Betrug  im  Dienfte  des 
C'hriftcnthums  und  der  Plan  feiner  ganzen  grofsartigen 
Production  v or  Ausfuhrung  des  Gebäudes"  exiftirt  habe. 
Falls  nicht  in  diefen  Aeufserungen  eine  Selbfttäufchung 
a  pestertori  untergelaufen  ift  (was  als  möglich  immerhin 
zugtftanden  werden  mag),  fo  wäre  damit  fchon  die  Bran- 
dcs'fchc  Conftruction  in  ihren  wefentlichften  Punkten 
vcrurthcilt.  Das  zweite  Bedenken  ift  dies:  ob  ein  Mann, 
der  dem  Chriftcnthum  nicht  etwa  irgend  einer  kirchlichen 
oder  confeffioncllen  Form  desfelben)  fo  ferne  fteht,  trotz 
aller  grundlichen  Kenntnifs  der  Schriften  Kicrkegaard's, 
trotz  aller  Anerkennung  feiner  hervorragenden  Leiftun- 
gen,  im  Stande  ift,  ein  richtiges  Bild  dcsfclbcn  zu  zeich- 
nen. Wenn  der  Verfaffcr  Kicrkegaard's  freilich  mafs- 
lofe  Polemik  gegen  die  Mifsbräuche  in  der  heutigen 
Chriftcnhcit  nur  als  eine  .Agitation'  anficht ,  wenn  er 
behauptet,  Kierkegaard  habe  damit  geendet,  ,die  Axt 
gegen  fein  eigenes  Gottesbild  zu  erheben',  fo  erwecken 
folche  Aeufserungen  den  Verdacht,  dafs  der  Verf.  das 
tieffte  innerfte  Streben  des  Genius,  den  er  fchildert, 
nicht  habe  erfaffen  können ,  weil  er  felber  auf  einem 
völlig  anderen  Standpunkt  fteht. 

Dafs  diefe  Bedenken  auch  von  Kundigeren  getheilt 
werden,  beweift  die  zweite  oben  angeführte  Schrift.  Herr 
Bärthold,  der  Polemik  abgeneigt,  will  zwar  keine  Kritik 
oder  Widerlegung  des  Brandcs'fchen  Buches  fehreiben, 
fondern  nur  feinerfeits  einige  Erläuterungen  der  äfthet. 
Schriften  Kierkegaard's  geben,  in  denen  er  fich  gele- 
gentlich gegen  einzelne  Aufftellungcn  des  Brandcs'fchen 
Buches  wendet.  Leider  aber  hat  er  nicht  den  naturge- 
mäfsen  Weg  eingcfchlagen ,  kurz  den  Inhalt  und  Ge- 
dankengang der  nauptfächlichften  äfthet.  Schriften  klar 
zu  legen  und  dann  ihre  Beziehung  zu  den  religiöfen 
Schriften  nachzuweifen  ,  fondern  giebt,  ausgehend  von 
gelegentlichen  Aeufserungen  in  Kirchenzeitungen,  zu- 
nächft  eine  Reihe  mehr  aphoriftifchcr  Bemerkungen 
(S.  1  —  19}.  um  dann  (S.  20 — 45)  aus  zwei  äfthetifenen 
Schriften  Kierkcgaard's  ,die  Wiederholung'  und  .Furcht 
u.  Heben'  einzelne  Punkte  herauszuheben,  die  aber  dem 
Lcfcr,  der  das  Original  nicht  vergleichen  kann,  wegen 
ihrer  Zufammenhangslofigkeit  vielfach  unvcrftändlich 
bleiben.  Vielleicht  wird  die  angeregte  Controvcrfc  Ver- 
anlagung, dafs  auch  die  afthet.  Schriften  Kierkegaard's 


in  Uebcrfetzungcn  dem  deutfehen  Lcferkreis  zugäng- 
lich gemacht  werden.  Bis  dahin  mufs,  wer  des  Däni- 
fchcn nicht  mächtig  ift,  fein  Urtheil,  welche  von  beiden 
Auffaffungcn  die  berechtigte  fei,  in  suspemo  laffen. 

Nuffc.  H.  Lindenberg. 

Wigand,  Prof.  Alb.,  Der  Darwinismus  ein  Zeichen  der  Zeit. 

vZeitfragcn  des  chriftl.  Volkslebens  17.  u.  18.  Hft.) 
Heilbronn  1878,  Henninger.  (122  S.  gr.  8.)    M.  2.  — 

Es  war  durchaus  wohlgethan,  dafs  die  Herausgeber 
der  , Zeitfragen'  auch  den  .Darwinismus'  von  kundiger 
Hand  behandeln  liefsen.  Denn  es  hat  feine  volle  Rich- 
tigkeit, was  der  Herr  Vcrfaffer  im  Vorworte  bemerkt,  dafs 
es  wohl  kaum  irgend  eine  Erfcheinung  gebe,  welche  fo 
mächtig  in  die  Gegenwart  eingegriffen,  fo  tiefe  und  weit- 
verzweigte Wurzeln  darin  gcfchlagen  hätte,  als  der  Dar- 
winismus (S.  4).  Hat  doch  auch  der  Hegelianer  Straufs 
durch  den  Darwinismus  fogar  zum  Matcrialiftcn  werden 
können!  Bin  hätte  man,  wie  E.  von  Hartmann  in  feinem 
Buche  über  den  Darwinismus  mit  Recht  bemerkt,  durch 
philofophifche  Schulung  vor  materialiftifcher  Gedankenlo- 
sigkeit gefchutzt  glauben  follen  Kein  Wunder,  dafs  fo 
viele  andere,  weniger  philofophifch  gcfchultc  Gciftcr  noch 
weit  leichter  gewonnen  werden  konnten!  Und  mit  wel- 
cher Emfigkeit  haben  die  Jünger  der  Lehre  dicfelbe 
popularifirt!  Auch  die  niederfttn  Schichten  unteres 
Volkes  find  mit  ihr  oberflächlich  bekannt,  am  genaueften 
aber  mit  den  Confcqucnzcn,  die  aus  derfelbeiV  gegen 
Religion  und  Sittlichkeit  gezogen  zu  werden  pflegen. 
Da  thut  in  der  That  Aufklarung  und  Kritik  noth. 

Prof.  Wigand  aber  war  hervorragend  befähigt,  diefe 
Aufgabe  zu  löfen,  wie  fein  dreibändiges  Werk  mit  dem 
Titel:  .Der  Darwinismus  und  die  Naturforfchung  New- 
ton's  und  CuvicrV  (1874— 76)  zur  Genüge  beweift.  Nicht 
ohne  Grund  fagt  Hartmann  a.  a.  O.  von  diefem  Wi- 
gand'fchcn  Buche,  es  fei  das  erfte  in  deutfeher  Sprache 
erfchienene,  welches  den  Darwinismus  in  feinem  ganzen 
Umfange  mit  voller  Sachkenntnifs  und  fcharflinniger 
Argumentation  kritifch  beleuchte,  und  es  dürfe  als  der 
Markfttin  bezeichnet  werden,  welcher  die  Grenze  mar- 
kirc,  von  wo  an  der  Darwinismus  als  folchcr  den  Höhe- 
punkt feiner  Geltung  in  Deutfchland  uberfchritten  habe. 

Prof.  Wigand  hat  nun  die  in  dem  grofsen  Werke 
niedergelegten  Anflehten  in  der  kleineren  Schrift  kurz 
reproducirt.  Diefelbe  ift  in  6  Abfchnittc  cingetheilt  mit 
den  Ucbcrfchriftcn :  I.  Das  Problem  und  feine  Löfung. 
II.  Prüfung  der  Voraussetzungen.  III.  Prüfung  der  Leift- 
ungen  der  Theorie.  IV.  Der  wiffenfchaftlichc  Werth 
der  Darwinschen  Theorie.  V.  Die  Motive  und  die  fitt- 
lich-rcligiöfc  Bedeutung  des  Darwinismus.  VI.  Die  Zer- 
fetzung des  Darwinismus  und  feine  Zukunft. 

Eine  etwas  genauere  Skizze  und  Befprechung  auch 
nur  der  Hauptpunkte  würde  den  in  der  Litcraturzeitung 
verftatteten  Kaum  uberfchreiten.  So  möge  denn  nur 
Einzelnes  noch  erwähnt  werden.  Die  Wigand'fche  Kri- 
tik ift  fchr  fcharf  und  auch  nicht  immer  gerecht.  So 
heifst  es  S.  65 :  ,Von  einer  Variabilität  und  Vererbung, 
fowic  von  einem  Kampfe  ums  Dafein  in  Darwin's  Sinne 
finden  wir  in  der  wirklichen  Natur  abfolut  Nichts'.  Das 
ift  doch  offenbar  zu  viel  behauptet,  wenn  auch  zuge- 
geben werden  mufs,  dafs  Darwin  die  Tragweite  diefer 
feiner  Hauptprincipicn  weit  überfchatzt.  S.  81  ff.  wird 
Darwin  befchuldigt,  dafs  er  das  Caufalprincip  verleugne, 
welches  doch  allein  in  der  Naturwiffenfchaft  Berechtig- 
ung hab.  Kr  fubftituirc  demfclbcn  die  telcologifchc 
Erklärung.  Aber  es  ift  keineswegs.  Darwin's  Abficht, 
telcologifch  zu  erklären.  Dafs  nur  nützliche  Veränder- 
ungen (ich  erhalten,  betont  er  freilich  überall.  Aber  er 
läfst  fic  nicht  entftehen  um  des  Nutzens  willen,  fon- 
dern  nach  ihm  bilden  fich  aus  irgend  welchen  natür- 
lichen Urfachen  fowolü  fchädliche  und  indifferente,  als 
nutzliche  Varietäten,  und  aus  naturlichen  Urfachen  gehen 
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die  erfleren  zu  Grunde.  S.  21  wird  behauptet,  dafs  die 
Paläontologie  nur  fcharfe  Sonderung  der  Arttypen  zeige. 
Auch  dies  ift  doch  nicht  ganz  richtig,  wie  die  Thierfor- 
men :  Ccratodus,  Ptcrodactylus ,  Archacoptcryx  zeigen 
(vgl.  K.  E.  von  Bacr,  Studien  u.  f.  w.,  1876,  II.  S.  395  ff.). 

Diefc  Ausfüllungen ,  welchen  auch  noch  andere 
beigefugt  werden  könnten,  follcn  aber  den  Werth  der 
Wigand'fchcn  Arbeit  nicht  fehmälern.  Wigand  ifl  un- 
befangen genug,  nur  die  üarwin'fchc  Sclcctions- 
theoric,  nicht  aber  die  Entwicklungslehre  überhaupt 
zu  bekämpfen.  Nur  ift  der  Bogen  der  Kritik  mitunter 
etwas  zu  ftraff  gefpannt,  obwohl  diefclbc  im  Wefent- 
lichcn  zutreffend  ift.  Insbcfondere  ifl  auch  die  Anficht 
zutreffend,  dafs  die  Darwin'fche  Theorie  hauptfächlich 
deshalb  fo  viclfcitigcn  und  grofsen  Beifall  fich  erworben, 
weil  man  in  ihr  flarke  Stutzen  für  die  Positionen  des 
Materialismus,  befonders  gegenüber  Religion  und  Sitt- 
lichkeit, zu  finden  glaubte,  wie  dies  ja  auch  Straufs  im 
.alten  und  neuen  Glauben'  (S.  175.  176;  unverhohlen  zu- 
giebt.  —  Der  Abfchnitt  über  die  Zerfetzung  des  Dar- 
winismus ift  in  hohem  Grade  lehrreich  und  intereffant, 
und  durchaus  angebracht  ift  auch  die  Lehre,  die  den 
I.efern  ertheilt  wird,  dafs  die  Vernunft  in  der  Erkennt- 
nifs  der  Wahrheit  viel  mehr  leifte,  als  von  den  Gläu- 
bigen in  der  Regel  zugeftanden  werde  (S.  110). 

Lennep.  Lic.  Dr.  Thon  es. 

Varnbüler,  Thdr.  von,  Acht  AutsäUe  zur  Apologie  der 
menschliehen  Vernunft.  Leipzig  1878,  T.  O.  WeigeL 
(VII,  109  S.  gr.  8.)   M.  1.  80. 

Der  Vcrfaffer  thcilt  im  Vorworte  mit,  dafs  er  in 
feinen  Auffatzen  die  in  Bezug  auf  einige  wichtige  Vor- 
fragen ausgearbeitete  Ankündigung  einer  neuen  Wclt- 
anfehauung  gebe,  und  in  Bezug  auf  diefe  letztere  hoffe 
ir  im  I.cfer  die  Ueberzeugung  hervorzurufen,  dafs  fie 
frei  und  grundlich  durchdacht  lei  und  lieh  nicht  voreilig 
und  unreif  ans  Licht  dränge.  Hiermit  fchon  verfpricht 
er  offenbar  viel;  aber  unfere  Erwartung  mufs  fich  noch 
fteigern,  wenn  wir  hören,  aus  diefer  Weltanfchauung  er- 
gebe fich  auf  exaet  wiffenfehaftlicher  Grundlage  und  im 
Einklänge  mit  der  modernen  Naturwiffcnfchaft  die  Wahr- 
heit aller  Fundamentallatzc  des  Chriltenthums.  In  diefer 
Beziehung  wird  dann  von  vornherein  fchon  bemerkt,  es 
fei  nur  ein  dreieiniger  Gott  möglich,  weil  kein  Bewufst- 
fein  denkbar  fei,  das  nicht  dreieinig  wäre.  Befcheidener 
wird  freilich  fogleich  weiter  hinzugefetzt ,  wenn  die  Auf- 
fatze  die  volle  Einficht  darin,  dafs  die  exaete  Wiffen  - 
fchaft  künftig  mit  der  nur  ihr  eigenen  Schärfe  und 
Sicherheit  zum  Bewufstfein  der  Mcnfchcn  bringen  werde, 
was  bisher  die  Tradition  roh  und  unbeftimmt  gelehrt, 
noch  nicht  geben  möchten,  fo  wolle  der  Verf.  auch  fchon 
zufrieden  fein,  wenn  fie  nur  die  Möglichkeit  einer  voll- 
ständigen Ausföhnung  von  Wiffcn  und  Glauben  darge- 
legt hätten. 

Die  8  Auffatze  haben  die  Ueberfchriften:  I.  Die  Auf- 
gabe der  Philofophic.  II.  Stoff  und  Gcift.  III.  Vom 
Princip  der  Unterfcheidung.  IV.  Wiffen,  Sein  und  Glau- 
ben. V.  Die  realiftifche  Abftraction.  VI.  Unfer  Wiffen 
<t  priori.  VII.  Die  Einheit  des  Bewufstfcins.  VIII.  lTieodicce. 

Im  erden  Auffatze  geht  der  Verf.  davon  aus,  dafs 
das  gegenwärtige  Bewufstfein  der  Mcnfchcn  zweispaltig 
fei.  In  dcmfelbcn  fei  der  Widerfpruch  vorhanden  zwi- 
fchen  den  Anforderungen,  die  wir  in  Bezug  auf  die  Ver- 
wirklichung der  Ideale  der  Gerechtigkeit,  der  Schönheit 
und  des  Glückes  an  die  Vorfehung  Hellen ,  und  dem 
thatfachlichen  Bcftchen  einer  Welt  voll  Ungerechtig- 
keit, Abfcheu  und  Elend,  wie  fie  unferen  Sinnen  ent- 
gegentrete und  durch  die  pofitive  Kenntnifs  der  Natur 
uns  immer  mehr  bewufst  werde.  Diefer  Widerfpruch 
muffe  gelöft  werden.  Die  Religion,  welche  bisher  diefe 
Aufgabe  erfüllt  habe,  fei  einer  feindlichen  Wiffenfchaft 
gegenüber  waffenlos  geworden.    So  muffe  fie  auf  das 


freie  Denken  fich  ftutzen,  um  ihren  alten  Sitz  wieder  in 
Geift  und  Herz  des  Menfchen  aufzufchlagcn.  Das  er- 
forderliche freie  Denken  aber  muffe  zur  Mctaphyfik  fich 
ausgcftaltct  haben,  um  uns  Gcwifsheit  auch  über  un- 
feren Urfprung  und  über  den  endlichen  Zweck  und  Aus- 
gang unteres  Lebens  zu  geben.  Mit  unferem  Denken 
nun  fei  untrennbar  ein  Streben  verbunden,  und  zwar 
ein  Streben  nach  Gewinn.  So  muffe  auch  unferem 
Leben  thatfächlich  ein  Gewinn  als  Zweck  gegeben 
fein:  denn  unfere  Vernunft  könne  uns  nicht  immer  und 
überall  belugen  und  betrugen.  Darum  muffe  es  nicht 
nur  im  Walten  der  Naturkrafte,  fondern  auch  in  dem- 

!  jenigen  der  geiftigen  Kräfte  eine  befriedigende  Wcltord- 
nung  geben.  Dafs  es  nicht  blofs  eine  Naturnotwen- 
digkeit, fondern  auch  eine  Vernunftnothwendigkeit  gebe, 
welche  mit  jener  in  beftimmtem  Zufammenhange  liehe, 
muffe  die  Philofophic  nachweifen.  Zwar  fei  eine  Welt- 
anfehauung  vom  Standpunkte  der  Naturwiffcnfchaft,  zu 
deren  übjecten  der  ftrebende  Gedanke  nicht  gehöre, 
auch  ohne  Zweckbegriff  correct  ,  aber  von  dem- 
jenigen Standpunkte  aus,  von  welchem  wir  die  geiftigen 
Erfcheinungen  unferes  Bewufstfcins  betrachten,  fei  eine 
folchc  abfurd.  Die  Philofophic  habe  darum  das  Höhere, 
die  Lehre  von  den  Gefetzen  des  Bewufstfcins,  der  Na- 
tunviffenfchalt  voranzuftcllen.  Die  kosmifche  Welt  fei 
nur  lün  Element  des  menfehlichen  Bewufstfcins  und  von 
letzterem  a  priori  in  ihrer  Totalität  umfafst.  Das  Be- 
wufstfein erzeuge  in  fich  fclbft  die  Erfchcinung  der  Welt, 
aber  ebenfo  gebäre  es  auch  die  Begriffe  des  Guten  und 
Böfen ,  Begriffe ,  welche  der  reinen  Natur  ganz  fremd 
feien  und  dem  Leben  ausfchliefslich  erft  feinen  Zweck 
und  Gewinn  gaben.  Aber  eben,  weil  diefc  Begriffe  der 
Natur  fremd  feien,  fo  muffe  ein  ewiges,  dem  logifchen, 
ethifchen  und  äfthetifchen  Bewufstfein  ganz  entfprechen- 
des  Leben  gefordert  werden.  Dafs  diefcs  letztere  mög- 
lich fei,  muffe  die  Philofophic  nachweifen.  Diefelbc  habe 
alles  Sein  unferem  Geifte  in  harmonifchem  Zufammen- 
hang  einzufügen.  Diefer  eigene  Geift  aber  fei  freilich 
nicht  das  perfönliche  Idh  S.  14).  Die  Wiffenfchaft  vom 
Bewufstfein  habe  vielmehr  mit  dem  Satze  zu  beginnen : 
,allc  Ewigkeiten  und  Unendlichkeiten  der  Zeit  und  des 
Raumes  und  der  in  ihnen  gegebenen  Dinge  kommen  nur 
unferer  Vernunft  zu,  in  welcher  allein  deren  Dafein  fich 
kundgiebf  (S.  14). 

In  den  weiteren  7  Auffatzen  wird  nun  diefe  Wiffen- 
fchaft vom  Bewufstfein  politiv  entwickelt.  Die  gegebene 
Skizze  des  erften  Capitcls  nebft  den  erwähnten  Ueber- 
fchriften der  folgenden  giebt  eine  ungefähre  Vorftellung, 
wie  diefe  Entwickelung  vollzogen  wird.  Es  kann  na- 
türlich nur  die  Aufgabe  der  Fachphilofophie  fein,  das 
Einzelne  mit  ihren  Mitteln  zu  beleuchten.  Was  die 
Theologie  betrifft,  fo  mufstc  fie  es  ja  als  ein  dankens- 
wertes Gefchenk  begrüfsen,  wenn  der  von  F.  A.  Lange 
fo  klaffend  dargcftelltc  Rifs  zwifchen  der  Idealwelt  in 
uns  und  der  wirklichen  Welt  aufser  uns  glucklich  über- 
brückt und  aufserdem  noch  die  chriftliche  Wahrheit  phi- 
lofophifch  neu  begründet  werden  könnte.  Aber  dem 
Unterzeichneten  ift  bei  der  Leetüre  der  Varnbülcr'fchen 
Schrift  wiederholt  der  Eindruck  geworden,  dafs  die  Wege 
Hegel's  fich  in  derl'elbcn  neu  aufgethan  haben,  und: 
vfstigia  ttrrcnt!    Es  ift  ja  begreiflich,  dafs  der  Verf.  in 

,  dem  gegenwärtig  brennenden  Kampfe  der  Gcifter  um 
religiöle  Fragen  die  Philofophic  zur  Schiedsrichterin  be- 
rufen glaubt;  aber  wie  immer,  wird  fich  wohl  auch  jetzt 
die  Religion  fclbft  helfen  müffen. 

Lennep.  Lic.  Dr.  Thönes. 

Mariano,  Kau        Crictianesimo  Cattolicismo  e  Civilta. 

Bologna  1879,  ZanichellL  (586  S.  8).-  L.  6. 

Der  politifche  Umfchwung  Italiens  hat  fich  vor 
unferen  Augen  mit  überrafchender  Schnelligkeit  voll- 
zogen.   Die  Bauftcine  lagen  bereit,  es  bedurfte  nur  des 
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günftigcn  Momentes  und  der  entfchloflcnen  Arbeit  ge- 
fchickter  Werkleute,  um  den  Bau  der  Einheit  zufammen 
zu  fügen.  Das  ift  nun  feit  1859  erfolgt,  und  das  errcig- 
nifsreiche  Jahr  1870  hat  das  Gebäude  gekrönt.  Allein 
der  aufscre  Umfchwung  hat  eine  innere  Umwandlung 
bisher  nicht  im  Gefolge  gehabt.  Und  doch  bleibt  ohne 
eine  folche  fein  Werth  für  die  Nation  nur  ein  relativer. 
Was  foll  ihr  die  aufscre  Einheit,  wenn  nun  nicht  alle 
Kräfte  in  edlem  Wettftreit  auf  und  miteinander  wirken, 
was  foll  ihr  die  äufserc  Freiheit,  wenn  fic  nicht  das  Be- 
wufstfein  der  fittlichen  Verantwortlichkeit  im  Volke  er- 
weckt und  an  die  Stelle  der  politifchen  und  rcligiöfen 
Gebundenheit  früherer  Zeiten  einen  Geift  fetzt,  der  fich 
feiner  chriftlichen  Pflichten  und  Rechte  mit  gleicher  Ent- 
fehiedenheit  bewufst  ift":  Um  einen  folchen  Gcirt  der 
.Sclblländigkcit  im  Volke  zu  wecken,  ift  wenig  gefchehen. 
So  lange  die  Herftellung  der  Einheit  noch  erft  im  Werke 
war,  mochte  man  die  Führer  cntfchuldigcn,  wenn  fic 
alles  andere  bei  Seite  liefsen,  um  erft  den  Bau  unter 
Dach  zu  bringen  —  bot  doch  auch  der  ideale  Gehalt 
der  nationalen  Idee  einen  Erfatz.  Aberdafs  man  von  oben 
herab  auch  nach  1SG6  und  1870  der  allerdings  überaus 
fehwicrigen  Aufgabe,  die  italicnifche  Nation  innerlich 
umzubilden,  fic  der  errungenen  Freiheit  würdig  zu  machen, 
faft  gcflil'fcntlich  aus  dem  Wege  gegangen  ift,  das  darf 
um  fo  weniger  Entfchuldigung  finden,  da  naturgemäfs 
die  nationale  Idee  viel  von  ihrer  früheren  Kraft  einbüfsen 
mufstc  feit  dem  Augenblicke  wo  es  gelang,  fie  aus  dem 
Reich  der  Wünfche  und  Traume  in  das  der  Wirklichkeit 
uberzufuhren.  Die  Gefchichte  wird  einfl  —  fie  geht 
ja  mit  Epigonen  immer  ftrengeins  Gericht  —  eine  fchwer- 
wiegende  Anklage  gegen  die  jetzigen  leitenden  Staats- 
manner Italiens  erheben;  fie  wird  ihnen  mit  Recht  vor- 
werfen, dafs  fie  nicht  erkannt  haben,  was  ihrem  Volke 
noth  that,  ja  dafs  fic  abfichtlich  die  Augen  davor  ver- 
fchloffcn  haben.  Denn  während  man  alle  mehr  oder 
minder  wichtigen  Fragen  des  öffentlichen  Lebens  in  die 
Hand  nahm,  hat  man  die  wichtigfte  und  brennendfte  von 
a\\en,die  Cenlnilfrage  für  Italien,  nämlich  die  rcligiöfe,  ftets 
umgangen,  und  wo  fic  fich,  wie  z.  B.  bei  der  Wcg- 
raumung  gewiffer  Anachronismen  auf  dem  kirchlich- 
gcfcllfchaftlichen  Gebiete,  mit  einzelnen  Punkten  ihrer 
Peripherie  unabweisbar  in  die  Gefetzgebung  eindrängte, 
da  hat  man  lediglich  dem  augenblicklichen  Bcdurfnifse 
Rechnung  getragen  und  es  ftets  ängftlich  vermieden, 
auch  nur  die  leitenden  Gcfichtspunkte  für  eine  prin- 
cipiellc  Löfung  aufzuhellen. 

Der  Verfaffer  des  obigen  Werkes  hat  es  nicht  an 
Hinweifungcn  auf  die  Wichtigkeit  der  rcligiöfen  Frage 
für  fein  Vaterland  fehlen  laffen.  So  lange  die  fogenannte 
.Conforterie'  am  Ruder  war,  hat  er  in  einerReihe  vonSchrif- 
ten  und  in  zahlreichen  Artikeln  des  ,Diritto',  des  hervor- 
ragendften  Organcs  der  Linken,  diefe  Frage  und  im  Zu- 
fammenhange  mit  ihr  die  übrigen  wichtigften  Probleme 
der  inneren  nationalen  Entwickelung  unermüdlich  immer 
wieder  behandelt.  Als  dann  die  Linke  1876  ans  Ruder 
kam,  hat  er  fich  die  vollftc  Sclbftandigkeit  gewahrt  und 
fchweigend  ihr  Vorgehen  beobachtet,  bis  er  im  folgenden 
Jahre  (vgl.  feine  Schrift  ,//  nuovo  I'arlanttnut  1877)  con- 
llatiren  mufste,  dafs  die  Führer  diefer  Partei  eben  fo 
wenig  wie  die  der  anderen  im  Stande  feien,  die  religiöfe 
Frage  zu  würdigen,  gefchweige  denn  zu  löfen. 

Nach  dem  Vorgehenden  wird  es  klar  fein,  was  wir 
in  Mariano"s  Werk  zu  erwarten  haben:  nicht  das  Pro- 
gramm einer  Partei,  denn  eine  folche  hat  fich  bis  heute 
nicht  um  den  einfamen  Denker  gefchaart;  wohl  aber  die 
durch  keine  Ruckfichten  nach  rechts  oder  links,  nach 
oben  oder  unten  becinflufsten  Früchte  feines  Nachdenkens 
über  das  Wefen  und  die  Löfung  der  gröfsten  Aufgabe, 
welche  die  Gefchichte  zu  ftellen  vermag,  nämlich  die  der 
Ten  Umwandlung  eines  ganzen  Volkes.  Der  Rahmen 
"ellung  ift  dabei  fo  weit  gefafst,  dafs  M.  von  der 
Natur  und  Bedeutung  des  religiöfen  Elementes  im  all- 


gemeinen ausgeht  (Cap.  I),  dann  das  Spccififche  des 
Chriftenthums  als  mafsgebender  Form  des  religiöfen  Ge- 
dankens fcflftcllt  (Cap.  II),  dem  gegenüber  die  Ver- 
dunkelung des  Chriftcnthums  im  Katholicismus  charak- 
terilirt  (Cap.  III),  um  fodann  zur  Erörterung  des  Vcrhalt- 
nifses  von  Religion  und  Staat  in  fpecieller  Anwendung 
auf  die  Vcrhältnifse  in  Italien  und  Deutfchland  überzu- 
gchen (Capp.  IV-  VI)  und  endlich  die  beiden  jüngften 
Vcrfuche  zur  Löfung  der  kirchenpolitifchen  Frage  zu 
befprechen,  wie  fie  in  den  Werken  Minghctti's  und 
Curci's  über  die  Bczichungeh  zwifchen  Kirche  und  Staat 
enthalten  find  (Cap.  VII).  Diefen  Ausfuhrungen  geht 
noch  in  Geftalt  einer  ,/ntroiiuziime1  (S.  I— 91)  eine  Dar- 
legung der  gegenwartigen  Lage  der  rcligiöfen  Frage  im 
allgemeinen,  befonders  in  katholifchen  Ländern,  voraus, 
fowie  eine  genauere  Beftinimung  des  Standpunktes,  auf 
dem  M.  felbft  ficht  und  der  als  ein  pofitiv  religiöfer  fehr 
cntfchicdcn  von  der  indifferenten  oder  fkeptifchen  Art 
der  Betrachtung  abweicht,  wie  fie  in  den  Worten  und 
Thaten  der  meiden  feiner  politifch  oder  literarifch  wir- 
kenden Landsleute  hervortritt. 

Obwohl  M.  niemals  praktifch  in  die  Leitung  der 
italienifchcn  Politik  eingegriffen  hat  und  obwohl  er  fich 
klar  bewufst  ill,  dafs  fur's  Erlle  die  hohen  und  idealen 
Gcfichtspunkte,  welche  er  aufftcllt,  fowic  die  ernften 
ticfcingrcifendcn  fittlichen  Forderungen,  die  fich  von 
felbft  aus  feinen  Aufteilungen  ergeben,  wenig  Ausficht 
haben,  von  den  leitenden  Staatsmannern  zur  Norm  ihres 
Thuns  erhoben  oder  auch  nur  gewürdigt  zu  werden,  fo 
ift  fein  Werk  doch  durchaus  praktifcher  Natur.  Der 
Grundton,  wie  er  überall  durchklingt,  das  Ziel,  auf 
weiches  alle  Einzeldarlegungen  hinauslaufen,  ift  und 
bleibt:  die  centrale  Bedeutung  der  religiöfen  Frage  für 
Italien  an's  Licht  zu  ftcllcn,  die  Notwendigkeit  eines 
Umfchwungcs  auf  rcligiöfem  Gebiete  als  unabweisbar  für 
die  Nation  darzuthun.  Wir  glauben  den  eigentlichen 
Zweck  des  Werkes,  zu  dein  alles  Andere  fich  nur  als 
Vorbereitendes  oder  Aceefforifches  verhalt,  hierin  zu 
finden  und  dem  Werke  felbft  nicht  Unrecht  zu  thun, 
wenn  wir  dem  entfprechend  den  uns  zugemeffenen  Raum 
auf  eine  genauere  Berücksichtigung  von  Capp.  III,  IV, 
V  und  VII  verwenden. 

Abfolut  zutreffende  Parallelismen  pflegt  die  Ge- 
fchichte eines  Volkes  nicht  darzubieten.  Relativ  aber 
findet  unleugbar  auf  dem  Gebiete  des  religiöfen  Lebens 
in  Italien  eine  merkwürdige  Aehnlichkeit  ftatt  zwifchen 
dem  gegenwärtigen  Zuftande  und  dem  zur  Zeit  des 
hcrTfchcndcn  Humanismus,  etwa  gegen  das  Ende  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts.  Dort  finden  wir  die  Nation 
in  zwei  Klaffen  gcfchicdcn :  Skcptiktcr  und  religiös  In- 
differente, die  vom  Chriftenthume  nichts  mehr  wiffen 
wollen  und  die  den  Reft  ihres  religiöfen  Gefühles  in 
Adoration  der  fehönen  Form  umfetzen,  auf  der  einen 
Seite  —  auf  der  andern  die  ungebildete  abergläubifche 
und  fanatifche  Menge,  in  welcher  der  Lebenshauch  echter 
Rcligiofität  ebenfowohl  wie  in  Jenen  erflickt  ift.  Und 
zwifchen  Beiden  die  Gciftlichen,  die  beftellten  Hüter 
und  Pfleger  des  rcligiöfen  Gedankens,  die,  thcils  der 
einen  theils  der  andern  Klaffe  angehörend,  den  Abgrund 
zwifchen  Beiden  nur  noch  breiter  und  tiefer  machen. 
So  ift  die  innere  Lage  Italiens  jetzt  wieder,  und  das 
Ucbcl  wird  von  Jahr  zu  Jahr  fchlimmcr.  Wie  könnte 
der  thcilnehmende  Beobachter,  zumal  wenn  er  felbft 
ein  Kind  diefes  Volkes  ift,  an  folchen  Thatfachen  gleich- 
gültig vorübergehen?  Was  M.'s  Darftcllungen  im  III.  Cap. 
über  das  Verhältnifs  von  Chriftenthum  und  römifchem 
Katholicismus  enthalten,  ift  nicht  allein  das  Ergebnifs 
einer  tiefgehenden  Auffaffung  von  dem  Wefen  und  der 
Entwickelung  Beider,  fondern  enthält  auch  ein  ftrenges 
Gericht  über  den  Letzteren.  M.  weift  nach,  wie  der- 
felbe  fich  eindrängt  zwifchen  die  hcilsvcrlangcnde  Seele 
und  ihren  Gott  und  fo  dasjenige,  was  das  Wefentliche 
und  ewig  Neue  im  Chriftenthum  ift  —  wir 
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mit  einem  Worte,  welches  den  romanifchen  Sprachen 
fehlt,  die  Kindfchaftsidce  —  verfalfcht  und  verdunkelt 
(S.  256  ff.1.  Er  weift  ferner  nach,  wie  der  in  der  erften 
Entwickelung  des  Chriftenthums  und  auch  noch  bis  tief 
ins  Mittelalter  hinein  ein  nothwendiges  Gegengewicht 
gegen  ,individualiftifchen  Atomismus'  bildende  Objecti- 
vismus  des  römifchen  Syftcms  im  Laufe  der  Zeit  ver- 
fteinert  ift  und  nun  durch  das  Gcfetz  des  Buchftabcns 
die  Freiheit  des  Gciftes  tödttt  (S.  262—2681.  Unter 
diefc  beiden  Hauptgcfichtspunktc  bringt  M.  alle  die 
Einzel-Erfchcinungcn ,  welche  zufammen  genommen  als 
.Verderbnifs  der  Kirche  an  Haupt  und  Gliedern'  hervor- 
treten, und  als  Einer,  der  von  Hegel  und  Baur  gelernt 
hat,  weifs  er  auch  hier  die  fchtinbar  zufällige  oder  will- 
kürliche Verbildur.g  als  organifche  Entwickelung,  als  Aus- 
fluss  jener  Verdunkelung  der  chriftlichen  Grundidee 
nachzuweifen.  Aber  das  Gcfammtrefultat  ift  darum  nicht 
minder  tntfehieden.  Sein  Schlufsverdict  lautet:  der  Ka- 
tholicismus, irreformabel  fo  lange  er  feine  jetzige  Or- 
ganifation,  in  welcher  auch  die  Infallibilitat  nur  eine 
r.othwendige  Confccmcnz  ift,  beibehalt,  kann  fich  mit 
der  modernen  auf  Gewiffensfreiheit  und  freier  Bewegung 
des  Gedankens  beruht nden  Cultur  nicht  veifländigcn 
und  nicht  vertragen.  Was  Italien  fpeciell  und  fein  V  er- 
hältnifs  zum  römifchen  Katholicismus  angeht,  fo  wird 
diefcs  noch  fehwicriger  und  ein  frcundfchaftlichcr  Ver- 
gleich ganz  unmöglich  dadurch,  dafs  feitens  des  Papft- 
thums  die  weltliche  Herrfchaft  als  Dogma  in  Anfpruch 
genommen  wird.  Der  Katholicismus  hat  im  Mittelalter 
eine  grofsc  Miffion  gehabt  und  erfüllt  und  für  eine  gc- 
w  fle  niedrige  Stufe  der  Entwickelung  eines  Volkes  mag 
er  fie  heute  noch  haben  —  aber  den  Anforderungen, 
welche  die  moderne  Gefellfchaft  an  eine  Religionsfomi 
machen  mufs,  welche  fie  beleben  und  erheben  foll,  ift 
derfelbe  nach  keiner  Seite  hin  in  der  Lage  zu  entfprechen 
iS.  268— 3c»).  Die  Folge  davon  für  die  katholifchen 
(romanifchen)  Nationen  ift  :  fie  können  wohl  das  äufsere 
Wefen  der  modernen  Cultur  fich  aneignen,  aber  nicht 
den  Geift  dcrfelben,  und  bei  aller  ihrer  Begabung  fehlt 
ihnen  Eins  —  die  durch  die  Reformation  erneuerte  und 
gekräftigte  Rcligiofität  der  germanifchen  Völker  (S.  306). 

Man  wird  nach  dem  Vorftehenden  M.  nicht  vor- 
werfen können,  dafs  er  feinen  Standpunkt  nicht  fcharf 
markirc.  Selbft  in  der  katholifchen  Kirchcngcmeinfchaft 
aufgewachfen  und  der  Nation  angehörig,  in  deren  Mitte 
das  Papftthum  fich  entwickelt  hat  und  die  ihm  auch 
heute  noch  die  fähißften  Werkzeuge  liefert,  hat  er  eigene 
Erfahrung  von  dem  wahren  Wefen  des  römifchen  Ka- 
tholicismus gewonnen.  Wie  fo  viele  feiner  gebildeten 
Volksgenoffen  wendet  er  fich  mit  Entfchiedenheit  vom 
Katholicismus  ab  und  bekämpft  ihn  mit  allen  Waffen 
des  Gciftes;  aber  darin  zeichnet  er  fich  vor  den  Meiften 
aus,  dafs  er  nicht  blofs  niederreifsen  fondern  aufbauen, 
dafs  er  ein  pofitives,  reines  und  lebensvolles  religiöfes 
Princip  an  die  Stelle  der  katholifch-päpftlichen  Idee,  die 
fich  fo  weit  von  der  chriftlichen  Grundidee  entfernt  hat, 
efetzt  fehen  will.  Was  ift  nun  zu  thun,  um  diefcs 
rineip  wieder  zur  Geltung  zu  bringen  und  damit  die 
rcligiöfc  Frage  zu  löfen? 

Darauf  antworten  die  Ausführungen  in  Cap.  IV  und 
V.  Cap.  IV  weift  zunachft  nach,  dafs  der  oberflächliche 
Liberalismus,  der  gerade  in  M.'s  Vaterlande  die  grofstc 
Procentzahl  von  Anhängern  zeigt,  nicht  im  Stande  ift, 
die  Frage  befriedigend  zu  löfen.  Das  Höchfte ,  wozu 
derfelbe  es  gebracht  hat,  ift  die  blendende  Ca%'our'fchc 
Formel:  Libcra  Chiesa  in  libero  State.  Diefer  Formel, 
deren  praktifcher  Werth  als  eines  gefchickt  erfundenen 
Schlagwortes  bei  einer  fehwierigen  politifchen  Conftella- 
tion  nicht  in  Zweifel  fleht,  liegt,  wie  M.  richtig  heraus- 
fühlt, der  Licblingsgcdankc  gewiffer  moderner  Politiker 
zum  Grunde,  dafs  der  Staat  als  folcher  religionslos  und 
alfo  auch  urtheilsunfahig  in  Dingen  der  Religion  fei. 
Wie  nun  aber  M.  nachgewiefen  hat,  dafs  der  moderne 


Staat  auf  dem  proteftantifchen  Grundfatze  der  Gewiffens- 
freiheit  beruht,  fo  weift  er  jetzt  nach,  dafs  derfelbe 
feiner  Natur  nach  kein  anderer  als  ein  chriftlicher  Staat 
fein  kann.  Die  Anerkennung  diefer  Thatfache  führe 
freilich  iS.  344  ff.;  358  f.)  weder  zur  Forderung  der 
.Staatskirche',  noch  zur  Aufftellung  einer  .Staatstheologie', 
wohl  aber  fordere  fie  das  bewufste  Fefthalten  der  reli- 
giöfen  Idee,  wie  fie  im  Chriftcnthum  ihre  gültige  Form 
gefunden  habe,  als  Grundidee  des  Staates  und  führe  im 
Zufämmenhang  damit  eine  auf  partieller  Coincidenz  der 
höchften  Ziele  beruhende  wechfelfeitige  Beziehung  zu 
den  kirchlichen  Gcmcinfchaftcn  herbei,  alfo  eine  Ver- 
bindung von  Kirche  und  Staat.  Die  principielle,  kurze 
aber  fchlagende  Kritik  der  Qivour'fchen  Formel  findet 
fich  S.  3C0— 362. 

Cap.  V  (//  Cattotieistno  e  flttifia)  fafst  dann  die 
ganze  Frage  nochmals  mit  Heruckfichtigung  der  fpeciellen 
Zuftändc  Italiens  ins  Auge.  Seit  den  Zeiten  der  Refor- 
mation ift,  wie  M.  hervorhebt  (S.  372),  jede  Bewegung 
innerhalb  des  italienifchen  Katholicismus  verfchwunden, 
jeder  freiere  Luftzug  abgefperrt.  Italien  hat  es  theuer 
bezahlt,  das  Papftthum  in  feinem  Schofse  zu  bergen. 
Freilich  verlachen  Viele  deffen  Anfprüche,  wie  cinft  die 
Humaniften  die  Religion.  Aber  es  ift  thatfächlich  ein 
Factor  von  fo  grofser  Bedeutung,  dafs  kein  ernfter  Be- 
obachter der  Zuftändc  Italiens  verfaumen  darf,  es  in 
erfter  Linie  in  Betracht  zu  ziehen  (S.  376  ff.).  Das  Papft- 
thum, wie  fehr  es  auch  die  chriftlichc  Idee  verfalfcht 
hat,  vertritt  doch  zugleich  —  mag  es  fich  die  Befug^nifs 
dazu  auch  nur  arrogirt  haben  —  eine  gröfserc  I'ullc 
von  pofitiven  fittlichcn  Elementen  als  das  geeinte  Italien, 
fofern  man  diefes  der  religiöfen  Idee  entleert,  und  es 
wäre  kindifch,  zu  glauben,  dafs  auch  nur  die  politifche 
Frage  der  Einheit  auf  die  Dauer  gclöft  fei,  wenn  es 
nicht  gelingt,  den  feiner  Natur  nach  unverföhnlichen 
Feind  zu  uberbieten  (S.  378-393)- 

Wie  fich  nun  der  Verf.  den  Weg  denkt,  auf  welchem 


eine  rcligiöfc  Erneuerung  Italiens  angebahnt  werden  foll, 
findet  man  in  weiteren  Umriffen  von  S.  401  an  ange- 
deutet.   Als  erftc  Bedingung  erfcheint  ihm,  dafs  die  bis- 


1 


herige  Indolenz  des  Laienelementcs  ihr  Ende  finde,  dafs 
den  Gläubigen  ihr  Recht,  fich  ihre  Geiftlichcn  zu  wählen, 
gewährt  und  der  niedere  Klerus  gegen  die  Uebermacht 
des  höheren  und  höchften  gefchützt  werde.  Diefcs 
und,  fetzen  wir  noch  hinzu,  eine  angemeffene  Bethcilig- 
ung  der  Gemeinden  an  der  Verwaltung  des  Kirchenver- 
mögens, kann  das  jurisdictionalc  Syftem  leiften,  deffen 
letzte  fchwachc  Fäden  die  Politiker  der  Cavour'fchen 
Formel  gern  durchfehneiden  möchten  und  vielleicht 
fchon  durchfehnitten  hätten,  wenn  nicht  die  ohnehin  über  • 
grofsc  centralifirte  Gewalt  der  Curie  fie  doch  bedenklich 
machte.  Aber  M.  betont  mit  Recht,  dafs  dies  und  An- 
deres (S.  403  ff.)  nur  Vorbedingungen  fein  würden  und 
dafs  die  Hauptaufgabe  eine  Durchdringung  der  Nation 
mit  der  echten  religiöfen  Grundidee  bleibt  Sein  Ziel 
würde  eine  freie  nationale  chriftlichc  Kirche  fein,  die 
fich  vorläufig  noch  neben  und  im  Gegenfatz  zur  Papft 
kirche  zu  entwickeln  hätte,  bis  auch  die  übrigen  Nationen 
deren  Joch  werden  abgeworfen  haben. 

Dirrct  auf  die  Beftrebungcn  der  proteftantifchen 
Propaganda  in  Italien  und  ihre  Krfolge  bez.  Mifscrfolgc 
einzugehen  unterläfst  M.  in  diefem  Werke,  wie  hoch  er 
auch  vom  Protcftantismus  denkt  und  wie  klar  auch  aus 
allen  Ausfuhrungen  der  Gedanke  hervorleuchtet,  dafs 
nur  auf  dem  Grunde  der  proteftantifchen  Principien  eine 
befriedigende  Löfung  der  religiöfen  Frage  möglich  ift. 
Nur  einmal  im  letzten  Capitcl  {S.  564,  A.)  wendet  M. 
fich  an  und  gegen  die  {vaneelissatori  italiani',  fofern  fie 
als  ihr  Ideal  die  abfolute  Trennung  von  Kirche  und 
Staat  aufftcllen.  Faffcn  wir  noch  den  Inhalt  diefes  Ca- 
pitels  ins  Auge.  Minghctti  und  Curci,  zwei  Männer,  die 
nicht  verfchiedener  gedacht  werden  können,  haben  fich 
jüngft  faft  gleichzeitig  mit  der  kirchlichen  Frage  in  Ita- 
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licn  bcfchäftigt.  Ref.  hat  die  betr.  Werke  in  diefer 
Zcitfchrift  1 1878,  So.  94  ff.,  189  ff.  befprochen.  In  Her 
Literatur  Italiens  hat  feit  langer  Zeit  keine  Veröffent- 
lichung (b  grofses  Auffehen  gemacht,  wie  insbefondere 
Curci's  Buch.  Kreilich,  wenn  man  die  grofsc  Zahl  von 
Artikeln  und  Schriften,  welche  es  veranlagt  hat,  als 
Mafsflab  für  feinen  abfoluten  Werth  nehmen  wollte,  fo 
würde  man  fehl  gehen  —  eine  unleugbar  grofse  relative 
Bedeutung  aber  hat  es  dadurch,  dafs  der  VcrfalTer  es  wagt, 
wenn  auch  aus  fchr  befchränktem  Gcfichtskreifc  heraus 
die  Löl'ung  der  Frage  zu  verfuchen,  welche  immer 
drohender  und  dinglicher  über  Italien  heraufzieht.  Und 
zwar  lieht  er  diefe  Lbfung  in  ehrlicher  Anerkennung  der 
neuen  Ordnung  .'.er  Dinge  von  Seiten  der  Curie  und 
Kirche,  wobei  denn  freilich  als  Correlat  die  neue  Auf- 
gabe an  diefe  herantreten  wurde,  fich  mittels  des  Ein- 
fluffcs,  über  den  fic  gebietet,  zum  Herrn  auch  der  poli- 
tifchen  Situation  zu  milchen.  Die  freundliche  Aufnahme, 
welche  Curci  inzwifchen  nach  dem  Tode  Pius'  IX.  im 
Vatican  gefunden  hat,  zeigt,  dafs  man  dort  jetzt  die 
praktil'chcn  Vorfchlägc  des  Jefuiten  zu  würdigen  weifs. 
Der  Grundgedanke  des  Minghetti'fchcn  Buches  dagegen 
ift,  kurz  gefagt,  die  Cavour'fchc  Formel,  freilich  nicht 
ohne  gewilfe  Befchränkungen,  wie  die  Praxis  fic  dem 
geriebenen  Politiker  als  rathlich  erfcheinen  läfst.  Mit 
beiden  Schriften  fetzt  unfer  letztes  Capitel  fich  ausein- 
ander —  in  welcher  Richtung,  kann  nicht  zweifelhaft 
fein,  wenn  man  im  Auge  halt,  dafs  Curci  dem  Begriffe 
der  chriftlichen  Religion  den  der  romifchen  Kirche  fub- 
ftituirt,  und  dafs  Minghetti  bei  aller  Anerkennung  der  Be- 
deutung des  rcligiöfen  Elementes  riasfelbe  doch  nicht 
als  die  eigentliche  Grundlage  des  Volkslebens  gelten 
laffen  will,  weil  er  im  Grunde  Giriftenthum  und  Religion 
als  überwundenen  Standpunkt  anfleht.  Uebrigens  fleht, 
wie  auch  M.  andeutet,  die  Ncmefis  für  jenen  ober- 
flächlichen Liberalismus,  zu  deffen  Vorkampfer  fo  auch 
Minghetti  wird,  fchon  vor  der  Thurc  —  mifcht  fich  doch 
bereits  in  die  jüngft  verföchte  neue  Partcibildung  im 
politifchen  Leben  Italiens  der  Begriff  der  katholifchen 
Kirche  in  fehr  bedenklicher  Weife  ein.  Vielleicht  ift 
Ichon  jetzt  der  Zeitpunkt  nahe,  wo  auch  in  der  italicni- 
fchen  Kammer  die  klerikalen  Elemente  compact  hervor- 
treten -  im  Senat  find  lie  bereits  in  grofserer  Anzahl 
vorhanden  — :  dann  wird  der  cntfcheidcndc  Kampf 
dort  feinen  Anfang  nehmen.  Ref.  bedauert,  dafs  er 
das  gehaltvolle  Werk  M.'s  nur  kurz  hat  charaktcrifiren 
können.  Aber  es  wird  dem  Lefer  klar  geworden  fein, 
eine  wie  bedeutfame  und  eigenartige  Erfcheinung  der 
italicnifchcn  Literatur  man  hier  vor  fich  hat.  Ref.  hat 
es  untcrlaffcn,  gegen  Einzelheiten,  befonders  gegen  ab 
und  zu  hervortretende  allzu  fchroffe  oder  fummarifchc 
Urtheile,  Einfpruch  zu  erheben,  weil  es  ihm  zunächft 
darauf  ankam,  den  Gedankengang  im  Ganzen  und 
Grofsen  zu  zeichnen  und  er  fich  in  dem  Wcfcntlichcn  der 
Auffaffung  mit  M.  eins  weifs.  Sonft  würde  in  den 
verfchiedenen  Theilen  des  Buches  Mancherlei,  fo  z.  B. 
das  Unheil  über  Leffing  S.  322  A.,  das  fummarifchc 
und  herbe  Vcrdammungsurtheil  über  die  nationalliberale 
Partei  in  Dcutfchland  S.  437  f.,  die  Darlegung  über  das 
Princip  des  Culturkampfcs  u.  a.  m.  feinen  Widcrfpruch 
hervorgerufen  haben. 

Bonn.  Benrath. 


1.  Burkhardt,  Dr.  G.  E. ,  Kleine  Missionsbibliothek.  2. 

Aufl.,  ganzlich  umgearbeitet  und  bis  auf  die  Gegen- 
wart fortgeführt  von  Paft.  Dr.  R.  Grundcmann. 
3.  Bd.  Aficn.  I.  Vorderindien.  Bielefeld  1879, 
Vclhagcn  &  Klafing.    (X,  340  S.  gr.  8.)    M.  3.  60. 

2.  Plath,  Mifllons-Infp.  Privatdoc  Lic.  Karl  Heinr.Chrn., 
Gossners  Mission  unter  Hindus  und  Kölns  um  Neujahr 
1878.  Reifebriefe.  Mit  dem  Bilde  des  Stifter»  u. 
zwei  anderen  Bildern.  Berlin  1879,  Buchhandlung  der 
Gofsner'ichcn  Million.   (VIII,  292  S.  gr.  8.)    M.  3.  - 

Die  Burkhardt'fchc  Miffionsbibliothck  wird  in 
der  oben  angegebenen  Abtheilung  von  Dr.  Grundc- 
mann völlig  neu  bearbeitet.  Nur  den  Rahmen  des 
früheren  Werkes  hat  er  flehen  laffen,  und  fo  mufste 
ganz  Vorderindien  in  einem  Heft  abgehandelt  werden. 
Jeder,  der  mit  dem  evangelifchen  Milfionswerk  einiger- 
mafsen  bekannt  ift,  wird  zugeftehen,  dafs  dadurch  dem 
Bearbeiter  feine  Aufgabe  fehr  erfchwert  ift.  Denn  es 
ftcht  in  gar  keinem  Verhaltnifs  zum  Umfang  des  Mil- 
fionswerks ,  wenn  die  dunn  bevölkerten  Polarlandcr 
Grönland  und  Labrador  in  einem  Heft,  die  ausfterben- 
den  Indianer  von  Amerika  in  einem  Heft,  und  nun  das 
alte  Culturland  Vorderindien  mit  feinen  240  Millionen 
Einwohnern  von  mannigfaltiger  Mifchung,  und  feinen 
Hunderten  von  Miffionaren ,  welche  verfchicdcnc 
Milfionsmethodcn  rcprafentiren ,  ebenfalls  nur  in  einem 
Heft  behandelt  wird.  Da  Dr.  Grundcmann  in  der 
Vorrede  (S.  VI)  auf  unfre  Reccnfion  der  früheren  Hefte 
(1878  Nr.  8)  Bezug  nimmt,  aber  die  Haupteinwendung 
nicht  richtig  aufgefafst  zu  haben  fcheint,  möge  zunächft 
ein  Wort  int  gegenfeitigen  Vcrftändigung  geftattet  fein. 
Der  Titel  .Kleine  Miffionsbibliothck'  lafst  in  Bezug 
auf  die  Auswahl  des  Stoffs  verfchiedene  Anflehten  zu, 
wenn  auch  jedermann  darunter  ein  Buch  verficht,  wel- 
ches in  die  Miffion  einfuhren  und  eine  Ucberlicht  über 
dicfclbc  geben  foll.  Um  eine  andere  Disciplin  zu  ver- 
gleichen: eine  Einleitung  in  das  A.  oder  N.  Teft.  ift 
etwas  anderes  als  ein  excgctifchcr  Commentar,  obgleich 
beide  in  denfelben  Gegcnftand  einfuhren  follcn.  Eine  Ein- 
leitung kann  ein  ganz  vortreffliches,  grundliches  Werk  fein 
und  doch  weniger  Abnahme  finden  als  ein  vielleicht  weniger 
forgfältig  gearbeiteter  Commentar,  weil  letzterer  von 
mehr  Leuten  zum  praktifchen  Gebrauch  gekauft  wird. 
Wenden  wir  dies  auf  die  Miffionsbibliothck  an,  foentfprach 
das  Burkhardt'fchc  Werk  in  feiner  erften  Auflage  mehr 
einem  Commentar  als  einer  Einleitung,  d.  h.  es  fuchte 
neben  einer  Ueberficht  über  das  Ganze  die  fehönften  und 
wichtigften  einzelnen  Zuge  aus  der  Miffionsgcfchichtc  den 
Lefcrn  vorzuführen.  Grundcmann  hat  in  den  zwei  erften 
Heften  diefe  Weife  beibehalten,  von  da  an  aber  entfpricht 
fein  Werk  mehr  einer  Einleitung,  und  zwar  einer  vortrefflich 
bearbeiteten  Einleitung.  Von  Vorderindien  nun  war 
es  bei  der  gegenwärtigen  Ausdehnung  der  Miflion  gar 
nicht  möglich,  auf  340  Seiten  mehr  als  eine  Einleitung 
zu  geben.  Wir  wünfehen  und  hoffen  zwar,  dafs  das 
Buch  auch  in  feiner  gegenwärtigen  Gcftalt  viele  Ab- 
nehmer finde,  und  muffen  es  namentlich  den  Theologen 
als  das  hefte  Mittel  zur  Oricntirung  auf  dem  Miffions- 
gebiet  wiederholt  empfehlen.  Ref.  möchte  namentlich  die 
Zuverläffigkeit  diefes  Fuhrers  hervorheben,  denn  er  hat 
Gelegenheit  gehabt,  zwei  Miffionaren,  die  in  verfehle-  _ 
denen  Gcfcllfchaften  gearbeitet  haben,  die  Abfchnitte 
über  ihre  Arbeitsfelder  und  den  Stand  ihres  Werkes 
vorzulcfen,  und  beide  haben  erklärt  ,  dafs  die  Schilder- 
ung wahrheitsgetreu  fei.  Wer  da  weifs,  wie  fchwierig 
für  einen  Fcrnftehenden  bei  aller  Zuverläffigkeit  der  ein- 
zelnen Berichte  die  Zufammenftcllung  des  ganzen  Bildes 
ift,  der  wird  diefen  Vorzug  nicht  gering  fchätzen.  Trotz- 
dem furchten  wir,  es  werde  die  Grundcmann'fchc  Bear- 
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Leitung  Miffionsfreunde  unter  den  Laien,  fo  weit  fie  nicht 
für  gcographifchc  Studien  oder  für  die  Grundfatze  der 
Miffion  ein  regeres  Intcrcltc  haben,  weniger  befriedigen, 
weil  fall  keine  Pcrfönlichkciten  hervortreten.  Uebcrdies 
bedauern  wir,  dafs  Dr.  Grundeinann  diefes  Heft  in  fo 
grofser  Haft  auszuarbeiten  hatte,  dafs  er,  wie  er  S.  337 
Anm.  2  andeutet,  abgearbeitet  an  Leib  und  Seele'  zum 
Schlufs  eilen  mufstc.  Dadurch  ift  derjenige  Theil  von 
Indien  zu  kurz  gekommen,  welcher  für  die  Million  der 
wichtigfte  wäre,  der  Süden,  namentlich  die  Tamil-Miffion, 
wo  die  cvangclifchc  Kirche  zuerft  gearbeitet  und  bis  jetzt 
am  meiften  Chriflen  gefammelt  hat.  Wenn  man  auf  der 
Karte  von  Vorderindien  eine  Linie  zieht  etwa  von  Ma- 
dras auf  der  Oftkülle  nach  Mangalur  auf  der  Wcrtkultc, 
fo  wohnt  auf  dem  verhältnifsmafsig  kleinen  Dreieck, 
welches  dadurch  abgefchnitten  wird,  weit  mehr  als  die 
Hälfte  der  eingeborenen  evangelifchen  Chriflen  von  Vor- 
derindien; es  haben  hier  die  bedeutendften  Miflionare 
gearbeitet  und  find  die  wichtigflcn  Milfionsfragcn  ver- 
handelt worden.  Das  tritt  aber  in  unferem  Buche  nicht 
hervor,  denn  hier  wird  diefer  Theil  in  weniger  als  100 
Seiten  abgehandelt.  Grundentann  hat  allerdings  in  den 
früheren  Abfchnittcn  fchon  manches  befprochen,  was 
(ich  auf  Indien  im  Allgemeinen  oder  auf  einen  grofsen 
Theil  des  Landes  bezieht,  und  er  hat  den  Stoff  mit 
grofsem  Gefchick  fo  vertheilt,  dafs  auch  die  Darflcllung 
weniger  fruchtbarer  Miffionsgcbiete  nicht  langweilig  wird, 
weil  wir  dabei  über  einzelne  Seiten  der  Miflionsthätig* 
keit  überhaupt  Aufichluf»  bekommen.  Nur  wäre  bei 
diefer  Vertheilung  des  Stoffs  ein  Regifter  erwunfeht, 
weil  man  manches,  was  man  in  der  Iiinlcitung  fucht 
und  was  für  Indien  überhaupt  oder  für  einen  "rofsen 
Theil  des  Landes  gilt,  erft  bei  einem  einzelnen  Miflions- 
gebiet  findet.  —  Die  Urtheile  des  VerfalTers  über  die 
Arbeitsweife  der  verfchiedenen  Miflionsgcfcllfchaftcn 
werden  wohl  bei  den  Betreffenden  manchen  VViderfpruch 
hervorrufen;  fie  lind  auch  zuweilen  auf  blofse  Vcr- 
muthungen  gegründet,  und  es  ill  gewagt,  zu  behaupten 
z.  H.:  defswegen,  weil  die  Gofsner'fchc  Miflion  unter 
den  Kolhs  fo  gTofsc  Erfolge  gehabt  hat,  die  englifch- 
kirchlichc  unter  dem  ähnlichen  Bergvolk  der  Santals 
dagegen  fo  geringe,  fo  muffen  die  englifch-kirchlichen 
Miflionare  es  unrichtig  angegriffen  und  die  nationale 
Frage  nicht  richtig  behandelt  haben  (S.  138  f.  Die  na- 
tionale Stellung  der  unterdrückten  Volker  fpielt  aller- 
dings eine  grofse  Rolle  in  der  indifchenMiffionsgcfchichtc, 
aber  man  mufs  (ich  hüten,  die  Miffionscrfolge  ohne  Wei- 
teres nach  einer  folchen  Schablone  zu  beurtheilen,  denn 
es  giebt  Völker  in  Indien,  welche  zu  den  Urbewohnern 
gehören  und  noch  nicht  den  eigentlichen  Hinduismus 
angenommen  haben,  und  bei  welchen  dennoch  die  Ar- 
beit der  treueften  Miflionare  und  Nationalgchilfen  noch 
wenig  ausgerichtet  hat,  z.  R  auf  den  Nilagiris.  Allein 
wrnn  wir  auch  einzelnen  Urtheilen  Grundemann's  nicht 
beiflimmen  können,  fo  ift  es  doch  dem  Buch  zum  Vcr- 
dienft  anzurechnen,  dafs  hier  die  aufseren  Vcrhaltnifse, 
unter  welchen  eine  Miffionsgcfcllfchaft  arbeitet,  und  die 
Grundfatze,  welche  fie  befolgt,  genauer  ins  Auge  gefafst 
und  mit  den  Arbeiten  anderer  Gi  f<  llfchafti  n  verglichen 
werden.  Dadurch  wird  der  Miltionswiffenfchaft  ein 
Dien  II  gelcillet.  Nur  ift  ein  weiterer  menfchlichcr  Factor 
bei  dem  knapp  zugemeffenen  Raum  etwas  zu  kurz  ge- 
kommen: die  Perfönlichkeit  der  bedeutendften  Miffionare. 

Was  die  Schrift  von  Plath  über  Gofsncr's  Miffion 
unterden  Hindus  und  Kolli  s  betrifft,  fo  bedauern  wir, 
dalsGrundemann  diefelbe  nicht  mehr  zur  Bearbeitung  der 
vorhin  befprochenen  Abtheilung  der  Miffionsbibliothek 
benutzen  konnte.  Denn  die  Gofsner'fchc  Miffion  ill  in 
N'ordindicn  die  erfolgreichlle  und  mufs  durch  ihre  rafchen 
Fortlchrittc  trotz  allen  dazwifchen  getretenen  Schwierig- 
keiten und  Acrgcrnifscn  die  Theilnahmc  der  deutfeh- 
evangelifchcn  Chriflen  in  ungewöhnlichem  Mals  erwecken. 
Es  wäre  nur  zu  wünfeheti,  dafs  fie  namentlich  in  Nord- 


deutfchland  auch  mehr  Gelduntcrftützung  fände,  nach- 
dem die  Berliner  Freunde  Gofsner's  dafür  geforgt  haben, 
dafs  diefes  fchönc  Werk  nicht  ganz  in  die  Hände  der 
hochkirchlichen  Anglikancr  falle,  von  welchen  die  Mif- 
fionare durch  mangelhafte  Gelduntcrftützung  zu  Gofs- 
ner's Lebzeiten  fchon  zu  abhängig  geworden  waren. 
Die  vorliegende  Schrift  enthalt  Briefe  von  einer  Vifitations- 

,  reife,  welche  der  gegenwartige  lnfpector  Plath  im  Win- 
ter 1877  78  machte,  um  das  Werk  durch  eigene  Anfchau- 
ung  kennen  zu  lernen  ,  welches  er  feit  einigen  Jahren 
zu  leiten  hat.  Wir  werden  zuerft  in  die  Weltftadt  Bom- 
bay und  von  da  mit  der  Kifenbahn  über  Benares  und 
die  Gofsner'fchen  Stationen  am  Ganges  nach  jener  Ecke 
gefuhrt,  wo  der  Rrifcndc  die  moderne  Culturftrafse  ver- 
I alten  und  auf  dem  altindifchen  Palki  lieh  nach  jenem 
Bcrglandc  tragen  lallen  mufstc,  welches  von  dem  für  da» 
Chriftenthum  fo  empfanglichen  Volk  der  Kolhs  bewohnt 
wird.  Wir  bekommen  eine  anfehauliche  Schilderung  von 
Land  und  Leuten,  von  den  Gebäuden  der  Hauptftation 
Rantfchi,  von  den  Gottesdicnftcn  in  der  grofsen  Kirche 
und  auf  einer  anderen  Station  im  Freien,  von  dem  Schul* 
wefen  der  Miffion  u.  f.  f.  Doch  möchte  ein  Millions- 
freund über  manches  noch  genaueren  Auffchlufs  wün- 

'  fehen,  z.  B.  ob  die  eingeborenen  Aclteften,  welche  haupt- 
fachlich die  Leute  zur  chriftlichen  Kirche  herbeigeführt 
haben,  auch  wirklich  im  Stande  feien  und  darauf  aus- 
gehen, die  heidnifchen  Sitten  und  Anfchauungen  bei 
den  30,000  Kolhs  auszurotten,  welche  fich  der  Berliner 
Miflion  angefchlolten  haben.  Wir  wollen  jedoch  an  einen 
Reifebericht  nicht  zu  hohe  Anfpruchc  machen.  Der  Stil 
wird  dadurch  etwas  manierirt,  dafs  der  Verf.  von  fich 
niemals  in  der  erften  Perfon  reden  will  und  deshalb  die 
Satze  ins  Paffiv  fetzt.  Allein  Darltellung  und  Gegen- 
ftand  find  für  jeden  Miflionsfreund  fo  anziehend,  daf» 
man  lieh  darüber  wegfetzen  kann. 

Möffingen  bei  Tubingen.  P,  Wurm. 

Sonntag,  Waldemar,  Die  Todtenbestattung.  Todtcncul- 
tus  alter  und  neuer  Zeit  und  die  Begrabnifsfrage.  Eine 
culturgcfchichtlichc  Studie.  Halle  1878,  Schwetfchke. 
(III,  292  S.  gr.  8.)   M.  3.  — 

Die  Schrift  ift  vcranlafst  durch  die  Frage  der  Lei- 
chenverbrennung,  oder,  wie  man  fich  euphemiftifcher 
auszudrucken  liebt,  der  .Fcuerbeftattung',  die  eine  kunft- 
liche  Agitation  zu  einer  brennenden*  in  doppeltem  Sinne 
zu  machen  verfucht  hat.  Sie  knüpft  das  Votum  über 
diefc  Frage  an  eine  Gcfchichte  des  Todtencultus  unter 
den  verfchiedenen  Völkern  in  alter  und  neuer  Zeit, 
welche  nur  theilweife  aus  den  Quellen  felbft  gefchöpft, 
zum  grofseren  Thcile  aus  DarfteTlungcn  anderer  hervor- 
ragender Schriftftcller  über  diefen  Gegenftand  entlehnt 
und  nicht  ohne  Muhe  zufammengetragen,  klar  geordnet 
und  anfehaulich  erzählt  ilt,  wenngleich  nicht  allenthalben 
knapp  genug.  Kann  der  Verf.  auch  für  feine  Schrift 
keinen  befonderen  Anfpruch  auf  eigentlich  wiffenfehaft- 
lichen  Werth  machen,  lo  ift  diefelbe  immerhin  eine  fehr 
dankenswerthe  Arbeit ,  die  über  den  Gegenftand  hin- 
länglich orientirt.  wozu  es  vollkommen  genügt,  wie  es 
der  Verf.  Üiut,  fich  auf  die  bekannteren,  gelchichtlich 
uns  naher  (teilenden  Volker  zu  befchranken. 

Ein  Object  für  eine  theologifche  Zeitfchnft  ilt  das 
Buch  infofern,  als  der  Verf.  mit  vollem  Recht  uberall 
den  Zufammcnhang  der  verfchiedenen  Gebrauche  bei 
Beerdigungen  mit  den  eigentümlichen  rcligiofen  Vor- 
ftellungen  der  einzelnen  Völker  und  Zeiten  ins  Auge 
.efafst  und  hervoigehoben  hat. -Der  Verf.  lätst  zwar 
dabei  ein  tiefer  begründetes  felbftandiges  Urthcil  ver- 
miften,  folgt  aber  im  Ganzen  bewährten  Führern,  und 
hat  lieh  die  Hauptrefuitate  der  einfchlagcnden  Forfch- 
ungen  mit  gutem  Verflandmfs  angeeignet.  Bei  der  Dar- 
,  ftcilung  der  clinftlichen  Anfchauungen  über  die  letzten 
Dinge  als  der  religiöfen  Grundlagen  der  chriftlichen  Be- 
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erdigungsgcbräuchc  geht  der  Verf.  unnötliigcr  Weife  auf 
die  moderne  Speculation  und  ihren  Widerfpruch  nicht 
blofs  gegen  die  cliriftliche,  fondern  überhaupt  gegen  die 
rcligiofe  Anfchauung  vom  Zuftandc  nach  dem  Tode 
(Feuerbach,  Schopenhauer  etc.)  ein,  was  den  objectiven 
Eindruck  feines  Berichts  nur  ftört. 

In  feinem  L'rthcil  über  die  Leichenverbrennung  behaup- 
tet der  Verf.  einen  befonnenen  und  nüchternen  Stand- 
punkt. Lr  fpricht  fich  gegen  dicfclbc  unter  reichen 
Citatcn  aus  der  neueften  einfchlagigen  Literatur  aus 
medicinifchen,  ökonomifchen,  äfthetifchen  Gründen,  und 
namentlich  aus  dem  ihm  durchfchlagenden  Grund  der 
hiftorifchen  (Kontinuität  aus,  die  es,  um  mit  Jacob  Grimm 
zu  reden,  uns  verbietet,  zu  den  Gebräuchen  ferner  Ver- 
gangenheit zurückzukehren,  nachdem  fic  einmal  uber- 
wunden find.  Wenn  der  Verfaffer  mit  allen  verftan- 
digen  Theologen  behauptet ,  dals  vom  dogmatifchen 
Standpunkte  aus  an  fich  die  Leichenverbrennung  nicht 
beanftandet  werden  kann,  fo  i(t  ihm  darin  gewifs  nur 
beizupflichten;  immerhin  ift  nicht  zu  verkennen,  dafs  im 
Hintergrunde  der  Agitation  für  die  Leichenverbrennung 
ein  theilweife  unklarer,  theilweife  bewufster  Lnthufias- 
rnus  für  die  antik-heidnifche  Weltanfchauung  im  Ge- 
genfatz  gegen  die  chriftliche  fleht,  ein  Standpunkt,  der 
eine  entfchicdcne  Rcaction  bezeichnet  und  ein  durch- 
aus ungerechtfertigtes  Ignoriren  einer  reichen,  mit  der 
ganzen  Welt  unferer  Vorllellungen,  unferer  Sitte,  unferer 
Poefie  verwachfenen  gefchichtlichen  Tradition  in  fich 
fchliefst 

Uebrigens  müffen  wir  bei  diefer  Gelegenheit  auf  ein 
vorzugliches,  auf  grundlichen  Studien  beruhendes  und 
fehr  anziehend  gcfchricbencs  Schriftchen  von  Pfarrer 
Dr.  Weber  über  diefen  Gcgcnfland  aufmerkfam  machen, 
das  auch  der  Verf.  wiederholt  citirt. 

Dresden.  Meier. 


Berichtigung. 

In  der  Anzeige  des  neuentdeckten  armenifchen  Arifti- 
dcsl'ragmentcs  Theol  Literatur/lg.  Nr.  16,  Sp.  375)  ift  Herr 
Garabed  Thoumaran  irrthümlich  als  Herausgeber  des  Frag- 
mentes bezeichnet.  Dcrfelbe  hat  mit  der  Herausgabe  nichts 
zu  thun  und  war  nur  Herrn  L.  Gauticr  bei  Anfertigung  einer 
lranzofilchen  lebcrl'etzutig  behüiflich. 
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A.  Naquei.    Parin,  Marc»,,,  aine.    (IV,  3J0  p   18.)  3  fr.  50. 

Itistolati,  1...  11  prineipio  lngicn  dell'  ascetismo:  studio.  Mil.mo,  tij>. 
I.   Bortohitli  e  t  .    (40  p.  8.) 

Passaylia,  P  ,  Iji  relipone ,  rapporio  all'  noino  e  alla  »ocieta  Cesena, 
tip.  C.  Hiavini     (130  p.  3».)  L.  o.  80. 

Felix,  ChrirtiaoUme  et  tocialiime,  ou  le  remerk  tu  aaal  social  par  la 
ch.irilr  chreliennc.  Conferences.  Paris,  Roger  et  Oietnovi«.  (XVI, 
35"  P-  *.> 

Micbclin,  E. .  «t  A.  I.egrand,  Ktudc  sur  la  conditio»  de«  penonnes 
dapre,  le  Koran.    Ijgny.  imp.  Anrcan     147  p.  8) 

Caldcr.  A  ,  The  Coming  era.  Ix.ndon,  Truhner  1,422  p.  8.)  10  «.  6  d. 
Soll  ein  neues  Religionsfyttem  befürworten. 

Falcioni.  Z.,  Coop  d'oeil  wi  le  christianisnve;  par  on  franc-macon,  di»- 
ciplc  de  la  philo>ophie  positive.    Toora ,  imp  Juliot.    (361  p  8.) 

 ,  .  —J^fr- 

5Iu6  5fitfd)rlfttn. 

Williams,  Monier,  InJ  an  rr/lgious  thougkt.  III  (Ce«Umforarv  Kn  ir.f 

Amg.,  f.  843-800. 
\V.,  Abraham'»  Opfer  (Ergamungxblt.  1,  Allg.  Kv..I.uth    Kirchztg.  17 

Sp  302  -3061. 
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Ltwll,  A..  Jcfus  und  Hillel  (Ju.i.  Litblt.  32.  S.  117,  33,  S.  131.  IJ»), 
Siraufs,  V.  v.,  Da*  VcrffthnungMircrk  Chrifti  (Ergawgsblt.  t.  AUg.  Ev.- 

Luth  Kirch/lg.  17.  3p.  »93    301 1. 
Ilarnack.  Moli,   Das  Muratorifchc  Fragment  o.  die  Enttiehung  einer 

Sammlung  apoftolifch-katholifchcr  Schriften  LZlfchr.  f.  Kirchengtfch. 

Itl,  3.  S.  358-40S) 
.Schultz e,  M.  V.,  Kritifche  L'cberficht  üb,  d.  kircht.-archäol,  Arbeiten 

aus  <lcn  Jahren  1875-1*78  [Schlafe]  (Ztfchr,  f.  Kirchengcfch.  III, 

3,  S.  404— 484). 

Barel  Ii,  V,  Antita  lapidt  trittmu,  cm  fatthmU  (Stehlk  ttttit*  ptr 

la  prnintia  tl  autita  JMtfttl  di  Cemu  ptriedit»  Fase.  l). 
Moller,  BlaiBai  der  Grofse  u.  die  llarmhcnigkeitjpilegc  in  der  alten 

Kirche  (Deutfch-cv.  tüarr   IV.  7,  S  463—479). 
Gafs,  \V..  Zur  Symbolik  der  griechifchen  Kirche  (Ztfchr.  f.  Kirchen- 

gefch.  III,  3.  S.  3*9-357) 
Nürnberger,  A.,  StqJ.cn  u    Skiuen  rur  Gefch.  der  drei  erften  deut- 

fchen  Nationalconcilien  (Theol.  t.tiurlalfclir.  6t,  3.  S.  402  — 406). 
Kniilet.  Ute  Lehre  „es  hl.  Thomas  über  die  Befreiung  Märiens  von 

d<  r  Erbfeind«  :  I  hei  >l .  Qu  trt  alfclu    61,  $,  S    :  i ;     1  n 
Hirfchfcld,  Geferah  Schäwah  (Monatsfclir.  f.  licfth  u.  WiiTenfch.  .1, 

ludeiitb.  Aug.,  S.  30S  374). 
Theodur,  J.,  Zur  l  oiniw>litioti  der  agadifchen  Ilumilicn  [Kortf.]  (Mo. 

nai»fcbr.  f.  Geich,  u  WlrTenfch  d.  Judcnth.  Aug  ,  S.  337-  350). 
Melr,  L'eber  die  in  meinem  Auffalle  ,iur  tiefch.  d.  lalafcha»'  IMMMM 

Quellen  jSs.-b.luf»)  (Monatsfchr.  f.  Gefch.  u.  WiiTenfch.  d.  Jodenth. 

Aug.,  S.  359  -308). 
Grof-..  II.,  Zur  Gcfehiehlc  der  Juden  in  Arles  [Monatvlchr.  f.  (Jefch.  u. 

WiiTenfch  d.  Judcnth.  Aug.,  S.  350-359). 
Lindner.  T..  Papft  Urban  VI.  I  iZtfc'hr.  f  Kir. rhengefch.  III.  3,  S.  4°9 

—4281. 

Wiefeler,  K.,  Zu  Lutber's  Keife  nach  Rom  i.Bcwci«  d.  Glauben»  Aug., 
S.  412 — 42S1. 

Knaakc,  J.  K.  F.,  Seltener  Druck  einer  l.nthcrfchrift  yErganigsbll.  r. 

Allg.  Ev.-Luth.  Kitclwtg   17,  S,  307.  3081. 
Lenr. .  M-.  Zwing!!  u.  Landgraf  Philipp.  Itl.  i/tlchr.  f.  Kirchengefch.  III , 

3,  S.  429-463*. 

Nippold.  F.,  Weitere  Veröffentlichungen  über  Servet  u.  L'clierlicht  der 

fcbwcbemlcn  Controvcrfen  (Jenaer  LiUtg.  32,  Sp.  432  -443). 
Brieger.  T.,   Zur  (."orrefpoiidcnr  Cnntarini's  wahrend  feiner  deutfehen 

Ugat.on.    Mittheilungen  aus  tleccadclli's  Monnmenti  (Ztfchr.  f.  Kir- 
chengelch. III.  3,  S.  49»— 5*3>- 
Druffel.  A  v.,  Nachträgliche  licrucrkungrii  Uli.  den  Auguiliner  Johann 

Holfmeiller  (Zllchr.  f.  Kiichcngcfch.  III.  3.  S,  4S5  Ml), 
FUrer,  Angelus  Silcfius,  ein  Kathfcl  des  17.  lahrh   (Beweis  d.  Glauben» 

Aug..  S.  393-407). 
lillt,  I'.,  Nckroliigicn  wurtlemhrrgifcher  Mannerkloltcr  |Fortf.)  (Theul. 

IJuartalfchr.  Ol,  3.  5.  467— 4SS  . 
Lee  kr,  W.  E.  IL,   Tkt  kiit.-rr  ef  tkt  txangtlUal  mtvtmtnt  (  Xiut- 

Irtnlk  Century  Aug*  p.  280—292). 
Drcw,  G.  S..  An  Amtrüau  dhrint:  Ht>ro<t  Butkntll  (Cmttmpcrary 

Rnir.L-  Aug.,  p.  815— 83W. 
Schulte,  F.  v..   Tht  rtligitvs  (fnditwn   0/  Otrmany  (C.mt/mperary 

AnAm  AmgH  p.  773  -  ***>)■ 
Kohn,  F.,  Das  cannoifche  Ehebiiidernifs  der  Forderung  der  utTcntliclien 

Ehrbarkeit  und  die  a»Uehc  (AtchiT   f.  kath.  Kirchcnrechl   Mai - 

Juni,  S.  337 — 3>9>. 
Kampfe,   W.,   Die  iuriiJiftio  Jd/gala  n,  manJata  im  romifchen  u. 

canonifchen  Recht(Archiv  f.  k*th. Kirchenrecht  Mai— Juni.  S.  337— 359). 

KtccHÜoncii. 

AritiUii  pkili'ivphi  Atkmiemii  strmtmu  du»  (Beweis  d.  Glaubens  Aug.). 
Bardenbewcr,  *-> ,  Kiljcbruniu»  {v.  Schanr :  Tlieol.  t^uartallchr.  61.  31. 
Bartolini,  D.,  Di  tan Zactaria  Papa  iv.  Kellner:  Lit.  H.ittdwcifurg  u.  101. 
Billing,  G.,  Lulenka  A'yriam  Htkännttu  >.  O.  Zockler:  Beweis  d. 
Glaubens  Aug.). 

hechner,  G.  T-.  Die  Tagesanhcht  gegenüber  der  Nachtanficht  (v.  P. 
Mehlhorn:  Prot,  Kirchttg.  33). 


Hin;,  K„  Amti'lkthln-  t'itriti  (v.  A.  M.  Fairbairn:  Tht  .Uadtmv  2  Aug).  - 
Foley,  H.j  KttitrJi  «■/  tkt  F.uglisk  /iMfal  </  tkt  Seiitty  »/  Jisuj,  V 
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Frant«,   E,  Fra  Bartolommen  della    Porta  (t.  K.  Laemmer:  TheoL 
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Komp,  Furftabt  Johann  Bernhanl  Schenk  in  Schweiraberg  (v. 
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Schultt,  H.  AlttelUmentliche  Theologie.  2.  Aull.  iv.  L.  Schul/e:  Be- 
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Sepp,  Meerfahr!  nach  Tyrus  (v.  0.  Zockler:  Bcwei»  d.  Glaubens  Aug. 

Slraufs  u.  Torney,  V.r..  Fffays  zur  allgemeinen  " 
(t.  A.  E.:  Beweis  d.  Glaubens  Aug.). 
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pold:  Jenaer  Litrtg.  32), 
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u.  Artikel]  (v.  F.  Nip- 


UScttfuj  Don  grirt.  «nur.  «rrtlife  in  «etho 

^eotowfQe  Stubien  unb  ^rttißen 

bcrauociccieticn  non 

D.  f.  Hieam  mib  1).  5.  ^»öftKit. 

ItlrtHi  MI,  lirrtn  f;ni. 

Jnbalt:  Hdfttin,  lir  aufflali«  her  djrifilt4en  tfthif.  —  «rdblrr, 
Sie  jlnftihten  überUnftcrblta^Icil  unb  iluferftcljunfl  in  orrjüliiidKn Literatur 
oer  beihiii  UMcn  ^alirl)tinhcrte  v.  l56r.  —  .«öftlin,  i.'utbcr*  IctjttrSIrr 
lebt  mit  etaupi».  —  tjtbad),  Jobn  SRilton  als  X^colrjfle.  —  Jitftlc, 
Irin  Arirtbür^ct  iiibclubcrie»<T  o-s-ns  neben  'Jlautia,  ciimrnccboö  unb 
Zbeoboiton?  -  ^lecenfioncn:  SdiTCtber,  McilittftbiiHm  unb  Weitbirbt*» 
f oridiunfl  Slcc.  t>.  Stoftb.  —  Monier,  Tie  tbutid(bfifa>e  3taat»re<ilierunij  b«m 
rtrafen  ^ütienborf  unb  •beirnljut  bis  l"i>0  qeqenüber.  See.  u.  Öftter 
föiefeler,  jjur  tHtf<6i*i«  ber  Ilemartafticbtn  öalaler  unb  bei  beult 
iSölle«  in  ber  UrjciL  See.  c.  .tiet^bera. 
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4.  Jahrgang. 


Kon  ig,  De  criticae  sacrac  axgumeuto  e  Hn- 
guac  legibus  repetito  <  Strack  >. 

Ralf,  Zur  l.autlchre  der  araraaifch-talmudifchen 
Diitcc-.tr   I:  Die  Kehllaute  (Strack). 

Lowe.  The  Fragment  «f  Talmud  lübli  Pcwichim 
of  the  9th  or  toth  ceniury  in  the  University 
Library,  Cambridge  i  Strack). 

Herbft,  Dm  Schemtoh  hen  Schaphrut  heb- 
raifche  Ueherfettung  de«  Kvangcliums  Mat- 
thai, neu  hcrausg.  (Strack). 


Justini  philosophi  et  uiarlyris  opera  ed.  Otto, 
Vol.  III  (Ilamack). 

Synaxarium  da*  ill  Heiligen-Kalender  der  cop- 
tifchen  Chriften,  au>  dem  Arabifchen  über! 
von  Wultenleld  (Haraack). 

Willi»,  Scrvetus  and  Calvin  (Pdnjcr). 

To  Iii  11.  Da»  Lehrlyfleni  .Michael  Scrvet's  gene- 
tifch  dargeftellt,  2.  u.  3.  I(d.  iPünjcr). 

Dähne,  Gcfchichtc  der  Kirchen  und  der  Refor- 
mation im  Furftenthume  Osnabrück  (Herthcau*. 


Wuttke,  Zur  Vorgefchicbte  der  KartholomliM- 

nacht  {Scholli. 
Wange  in a  11 11,  Guftar  Knak.  ein  Prediger  der 

Gerechtigkeit,  die  vor  Gott  gilt  <Kir 
Mathe.on.  Aid«  to  the  Study  of  Gl 

l°Ky.  3-  ed-  (HenrathV 
Funcke,  Freud,  I  .cid,  Arbeit  i 
■     '  % 


ürchi). 

nan  Theo- 


Sartoriu«,  Das  Wort  der  Wahrheit,  Heitsje- 
fchichte  dei  alten  und  neuen  Hantlet  im  Ge- 
wände der  Dichtung  (Lindeoberg). 


König,  Lic  Frdr.  Ed.,  De  criticae  sacrae  argumento  e 
linguae  legibus  repetito.  Ratione  dueta  maxime  Ge- 
neseos  capp.  I  —  1 1  cius  historiam,  naturam,  vim  exa- 
minavit.  Lipsiae  1879.  Hinrichs.  (62  S.  gr.  8.)  M.  2.  — 

Nur  ungern  tadelt  Referent,  darum  ftcllt  er  hier, 
wo  er  tadeln  mufs  und  loben  kann,  das  Hauptfächliche 
Dcffcn,  was  er  auszufetzen  hat,  voran,  um  freundlichere 
Worte  folgen  laffen  zu  können.  S.  53  fagt  der  Verf.: 
,nullo  fem  fort-  defuentnt,  qui  leetoribus  impedimenta  firae- 
berent  et  aenigmata  oratwni  msererent '.  Diefc  Worte 
wären  dem  Büchlein  ein  paffendes  Motto ;  denn  der  Stil 
ift  ein  derartiger,  dafs  faft  auf  jeder  Seite  mehrere  Satze 
ftch  finden,  deren  Sinn  erft  nach  zwei-  oder  dreimaligem 
l.efen  oder  durch  buchflählichc  Rückubcrfct/.ung  ins 
Deutsche  klar  wird.  So  lange  noch  das  lateinifche  Ge- 
wand bei  Bewerbungen  um  den  Liccntiatengrad  verlangt 
wird,  mögen  die  betr.  jungen  Gelehrten  fich  ein  Thema 
ausfuchen,  welches  fich  überhaupt  in  lateinifcher  Sprache 
behandeln  läfst.  bzw.  welches  fic  in  lateinifcher  Sprache 
zu  behandeln  fähig  find.  Die  theilweife  in  der  Natur 
des  erörterten  Themas  liegende  Ausdruckswtifc  in  dem 
hier  zu  befprcchcndcn  Buche  fallt  um  fo  unangenehmer 
auf,  da  die  Gedanken,  welche  der  Verf.  hat,  gute  lind, 
man  fic  aber  nur  mit  grofser  Mühe  präcis  erfaffen  kann. 
Wie  der  oben  angegebene  Titel  zeigt,  befchäftigt  ftch 
der  durch  die  Schrift  .Gedanke,  Laut  und  Acccnt  als 
die  drei  Factoren  der  hebraifchen  Sprachbildung  com- 
parativ  und  phyfiologifch  am  Hcbräifchcn  dargeftellt' 
(Weimar  1874}  vorteilhaft  bekannte  Verf.  mit  dem 
fchwierigen  Problem,  ob,  bzw.  in  wie  weit  man  auf  Grund 
fprachlicher  Erfcheinungcn  über  Entflehungs-Zcit,  -Ort 
und  -Art  eines  Schriftwerkes  urtheilen  dürfe,  und  giebt 
in  Bezug  auf  die  einfchlägigen  Fragen  fo  gehaltvolle 
Antworten,  dafs  Jeder,  der  das  Buch  bis  zum  Schlufs 
gclefen,  das  Gefühl  haben  wird,  der  gröfstc  Thril  des 
Inhalts  verdiene  behalten  und  beherzigt  zu  werden.  Da 
aber  Wenige  die  Mufsc  haben  mochten,  die  Schrift  ,Pe 
Crituae  Sarae  argumento1  fo  oft  zu  lefen ,  bis  fie  den 
Inhalt  wirklich  in  fich  aufgenommen  haben,  fpricht  Ref. 
im  IntcrcfTe  der  mit  Mufsc  minder  begabten  Mehrheit 
den  Wunfeh  aus,  der  Verf.  möge  fein  Buch  deutfeh  her- 
ausgeben und  dann  ein  Inhaltsverzeichnifs,  fowie  Rcgiftcr 
(Beides  fehlt  in  der  lateinifchen  Ausgabe,  beifügen. 

Dafs  Itisi  in  Pento  nusqiiam'  für  das  Femininum 
flehe,  ill  unrichtig,  f.  Frensdorff,  maffor.  Wörtcrb. 
S.  234. 

Warum  hat  der  Verf.  die  vor  dem  Druck  feiner 
Arbeit  erlchienene  Schrift  Ryffcl's  De  EloliisUtt  Penta- 

44« 


teuchki  sennotu-,  f.  Theo].  Litztg.  Nr.  7,  Lit.  Ccntr.-Bl. 
Nr.  5}  weder  berückfichtigt  noch  genannt? 

Berlin.  Hermann  L.  Strack. 


Rülf,  Dr.  G,  Zur  Lautlehre  der  aramäisch-talmudisch  cn 
Diatecte.  I.  Die  Kehllaute.  Leipzig  1879,  Hinrichs. 
(55  S.  gr.  8.)   M.  1.  60. 

Für  die  Grammatik  der  Talmude  ift,  abgefchen  von 
S.  D.  Luzzatto's  lilementi  grammaücali  del  Caldeo 
lUblico  e  del  dialetto  TalmudUo  Babilonese,  l'adova  1865 

i welche  M.  S.  Kru^cr  in  fchlechtes  Deutfeh  uberfetzte 
ircslau  1873)  und  Th.  Nöldeke's  trefflichen,  aber  die- 
fen  Gegcnlland  mehr  nur  gelegentlich  berührenden  Ar- 
beiten (mandäifchc  Grammatik  u.  f  w.  in  diefem  Jahr- 
hundert nichts  Wcfentliches  geleiftet  worden.  Es  ifl 
daher  erfreulich,  dafs  Hr.  Dr.  Rülf  feine  crlkhtlich  auf 
fkifsigen  Studien  beruhenden  Kcnntnifsc  in  diefer  Richt- 
ung verwerthet.  Der  uns  vorliegende  Theil  feiner  Ar- 
beit liefert  dankenswerthe  Beitrage  zur  Herftcllung  einer 
Lautlehre  der  Talmude  und  zwar  befonders  durch  forg- 
fame  Vergleichung  der  Vcrfchicdcnhcitcn  zwifchen  Babli 
und  Jcrufchalmi.  In  der  Einleitung  wird  erft  der  Satz 
aufgeteilt  (S.  6):  ,Der  jeruf.  Talmud  hat  lexikalifch  mehr 
das  Hebräifclie  bewahrt,  wahrend  er  fich  grammatifch 
zu  aramaifchen  Formen  hinneigt;  im  babylonifchen  Tal- 
mud findet  dagegen  das  umgekehrte  Vcrhaltnifs  ftatt'; 
dann  folgt  eine  Erörterung  der  Urfachen,  welche  be- 
wirkten, dafs  die  Sprache  der  babylonifchen  Juden  ver- 
hältnifsmäfsig  wenig  verwilderte,  dagegen  die  der  Palä- 
ftinenfer  fehr  verderbt  wurde.  S.  20—33  find  die  Arten, 
wie  Gutturale  mit  einander  vertaufcht  werden,  durch 
Beifpiele  erläutert;  S.  33 — 36  wird  die  Wiedergabc  des 
Spiritus  asper  und  des  sp.  lenis  durch  rs,  bzw.  a  behan- 
delt; S.  36 — 38  erhalten  wir  Beifpiele  für  die  Verwend- 
ung von  !*  und  n  als  Vocalzcichcn ;  der  letzte  Abfchnitt 
endlich  (S.  38 — -55)  trägt  die  Uebcrfchrift:  ,Ueber  den 
Schwund  der  Kehllaute'.  Nicht  in  den  Bereich  feiner 
Darftcllung  gezogen  hat  der  Verf.  die  Vertaufchung  der 
Kchlbuchfiaben  mit  anderen  Lauten ;  dagegen  lind  S.  47 
Anm.  Beifpiele  gefamtnek  für  die  Behauptung,  dafs  der 
paläflinifche  Dialekt  den  dumpfen  Laut  liebe. 

Auf  S.  I  feheint  der  Verf.  die  irrige  Anficht  zu 
hegen,  dafs  die  Affyrer  und  Babylonier  ursprünglich  ara- 
maifcli  gefprochen  haben.  —  Wir  fchlicfsen  unfer  den 
Zwecken  der  Theol.  Litztg.  cntfprcchcnd  kurzes  Referat 
mit  dem  Wunfchc.  dafs  der  Verf.  feine  für  die  WifTen- 
fchaft  nützlichen  Studien  fortl'ctzen  möge.     Das  letzte 
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Heft  wird  hoffentlich  Inhaltsangabc  und  Rt gifter  zum 
Ganzen  bringen. 

Berlin.  Hermann  L.  Strack. 


The  fragment  ol  Talmud  Babli  P'sachim  of  the  ninth 
or  tenth  Century,  in  the  university  library,  Cambridge, 
edited,  with  notes  and  an  awtotype  faesimile,  by  lec- 
turer  W.  H.  Lowe,  M.  A.  Cambridge  1879,  Deighton 
Bell  &  Co.  (XVI,  ico  u.  10  S.  e;r.  4.) 

Vier  Pcrgamcntblattcr  (die  trflcn  und  letzten  einer 
aus  acht  Blattern  beftchendrn  I^age  des  talmudifchen 
Tractats  vom  Oftcrfcfl  ,lVfsachim~  bilden  die  Veran- 
laffung  zu  dem  in  der  L'cberfchrift  genannten  Buche. 
Sie  wurden,  wie  fchon  fo  manche;  andere  Werthvolle, 
in  einem  Buchenleckcl  gefunden  und  find  daher  an  den 
Aufscnrändern,  Hl.  1  und  8  auch  üben,  befchädigt. 
Aufstr  der,  wie  c<  fcluint,  trefflich  gelungenen  durch 
Autotypie  hetgtftclltcn  Copic  einer  Seite  bietet  uns  der 
Herausgcgcber  den  ganzen  erhalt.. neu  Text  in  buch- 
ftäblich  getreuem  Abdruck:  Lucken  find  durchPunk'.c  und 
eckige  Klammern  (leider  leer  gclaffc-nc,  während  fie  doch 
leicht  nach  der  edilio  prineeps  hatten  ergänzt  werden 
können  1  bezeichnet.  Was  das  Alter  des  Codex  betrifft, 
fo  verfichert  Hr.  Ix>wc  vorfichtig  zu  fein,  wenn  er  nicht 
über  den  Anfang  des  X.,  bzw.  eias  Ende  des  IX.  Jahrh. 
zurückgehe.  Allerdings  ifl  der  Codex  offenbar  fehl 
alt;  indefs  find  mehrere  der  dafür  S.  XIV.  XV  ange- 
führten Gründe  (befonders  der  fiebente  nicht  beweifend, 
und  mufs  Ref.  vorläufig  noch  an  feinein  fchon  mehrfach 
ausgesprochenen  Satze  feilhalten,  dafs  bei  hebr.  Hand- 
fchriften  weit  leichter  das  Land,  in  welchem,  als  ehe  Zeit, 
in  welcher  fie  gefchrieben  find,  fich  beftimmen  läfst  — 
Der  Einleitung  folgen  S.  1— 48  kritifche  Noten,  für 
welche  die  erfte  Ausgabe  des  Talmuds  und  die  Dikduke 
Soph  rim  von  Rabbinowicz  (vgl.  Th.  Litzt.  1878,  Nr.  Ii) 
benutzt  find.  Die  Noten  enthalten  gar  Manches  von 
allgemeiner  Bedeutung,  fo  z.  K.  S.  1  —  8  eine  gründliche 
Unterftichung  über  Nun  und  I.amed  als  Präfixe  der  3. 
Perfon  {sg.  vi.  und  pl.  ttt./X 

Dem  mit  S.  48  endenden  Buche  find  zwei  Anhange 
beigegeben,  beide  werthvoll,  aber  ohne  innere  Beziehung 
zu  dem  eigentlichen  Zwecke  der  Publication.  Ref.  hatte 
daher  gern  gefeiten,  wenn  fie,  und  zwar  in  bequemerem 
Format,  als  befondere  Brofchurcn  wären  veröffentlicht 
worden.  I)  Alphahctifchcs  Verzcichnifs  der  524  Capitcl 
der  Mifchna  mit  Angabe  des  Tractatcs,  zu  welchem  fie 
gehören,  und  der  Sülle,  die  fie  in  ihm  einnehmen.  Da 
die  judifchen  Gelehrten  früher  fall  ausnahmslos  und  auch 
jetzt  noch  fchr  häufig  den  Talmud  einfach  nach  dem 
Anfang  des  gemeinten  Capitels  citiren,  fo  ift  der  Nutzen 
eines  folchen  Vcrzeichnifscs  für  Jeden,  der  fich  mit  rab- 
binifcher  Literatur  zu  befchaftigen  hat,  ein  fehr  erheb- 
licher. Bisher  mufstc  man  fich  mit  der  in  mehr  als 
<  iner  Beziehung  mangelhaften  Arbeit  von  Buxtorf  be- 
heJfen.  Die  diefeni  Verieichnifse  beigegebenen  .Noten 
iS.  60—  75)  find  ein  fehatzenswerther  Beitrag  zu  einer 
Einleitung  in  den  Talmud.  II  Bibliographifche  und  bio- 
graphifche  Notizen,  befonders  über  Werke  und  Autoren, 
die  in  dem  Vorhergehenden  citirt  werden  (S.  76  -  100). 
Die  hier  gefammelten  Bemerkungen  find  eine  äufserfl 
nützliche  Ergänzung  zu  jeder  judifchen  l.iteraturgcfchichtc 
und  geben  Ipeciell  jüngeren  chriflliclien  Gelehrten,  die 
fich  mit  Rabbinifchein  zu  befallen  haben,  fehneile  und 
genaue  Aufklärung  über  das.  was  zu  willen  fie  am  mei- 
den beneithigt  lind,  nämlich  zahlreiche  Abkürzungen  für 
Autorennnmrn  (■"tflrrs,  Vctus  u.  f.  w.j  und  viele  BS- 
chertitel  die  mciflen  in.br.  Buehertitel  zeigen  nicht  den  ! 
Inhalt  an,  fondern  lind  biblifche  Auselrucke.  unel  zwar 
oft  Anmietungen  auf  den  Namen  des  Verfaffers,  auch 

der  erklärten 


Stellen  des  Neuen  Teftamentes.  Gern  hatte  Ref.  noch 
ein  Sachregifter  und  ein  Verzcichnifs  der  befprochenen 
Wörter  vbef.  der  hebraifchen)  gefehen.  Doch  will  er 
feine  Anzeige  nicht  mit  Erwähnung  eines  Defiderats 
fchliefscn,  fondern  mit  aufrichtiger  Anerkennung  für  das 
Streben  und  die  Lciftungen  des  Hrn.  Verfaffers,  fowic 
mit  uncingefchränktem  Lobe  der  Cambridger  Univerfi- 
tätsdruckerci,  welche  durch  einige  frühere  und  die  vor- 
liegende Arbeit  fich  als  eine  ebenbürtige  Rivalin  der 
berühmten  Oxforder  Clarendon  Press  gezeigt  hat. 

Berlin.  Hermann  L  Strack. 


Herbst,  Dr.  Adolf,  Des  Schemtob  ben  Schaphrut  hebräi- 
sche Uebersetzung  des  Evangeliums  Matthai  nach  den 
Drucken  des  S.  Munfter  und  J.  du  Tillct-Mcrcicr  neu 
herausgegeben.  Göttingen  1S79,  Dictcrich.  (29,64  s. 
gr.  8.     M.  2  40. 

Im  fechszehnten  Jahrhundert  wurden  zwei  hebraifche 
Ueberfetzungen  des  Matthäuscvangcliums  herausgegeben, 
die  eine  1537  durch  Sebaflian  Munfter,  die  andere 
1555  nach  einem  von  Jean  du  Tillet  in  Italien  bemerk- 
ten Manufcripte  durch  Jean  Mcrcicr.  Letztere  ift,  wie 
wir  durch  Joh.  Bapt.  Jonas  iConvertiten,  Prof.  d.  hebr. 
Spr.  in  Rom,  166S  und  Rieh.  Simon  {hisloire  crit.  des 
verstons  du  N.  7'.,  169O  willen,  von  Schemtob  lfaak 
ben  Schaprut  'wol  beffer  als  Schaphrut';,  und  zwar  bil- 
det fie  einen  Theil  von  deffen  i.  J.  1385  vollendeten, 
gegen  die  Chriften  gerichteten  Werke  ina  *,2S<  (Jef.  28, 
16).  Hr.  Dr.  Hcrbft  hat  nun  dielen  Text  mit  Beifügung 
der  zahlreichen  Varianten  der  Münftcr'fchcn  Ausgabe 
wieder  abdrucken  laffen.  Allerdings  ift  elie  Originalaus. 
gäbe  feiten  j  diefer  Umftand  kann  aber  ihren  Neudruck 
nicht  rechtfertigen,  da  fowohl  das  ihr  zu  Grunde  liegende 
Manufcript  noch  vorhanden  ift  (Paris),  als  auch  noch  acht 
andere  Handfcliriftcn  bekannt  find  (f.  Einl.  S.  10.  U). 
Warum  machte  Hr.  Dr.  Hcrbft  nicht  wenigftens  den  Ver- 
fuch,  die  Benutzung  der  Leidener  Handfchrift,  welche, 
foweit  dem  Ref.  bekannt,  einer  aufserordentlich  liberal 
verwalteten  Bibliothek  angehört,  in  der  Göttinger  Biblio- 
thek zu  erbitten?  Dafs  die  Göttinger  Bibliothek  Stein- 
fchneidcr's  aufserordentlich  wichtigen  Katalog  der  Leiden  er 
Handfchriften  nicht  befitzt  (S.  10',  ift  in  dem  vorliegen- 
den Falle  keine  Entfchuldigung  für  die  Nichtbenutzung 
diefcs  Buches.  Der  Herausgeber  konnte  aus  dcmfelben 
u.  A.  lernen,  dafs  Cod.  Leid,  nicht  tfrCp  Hcrbft  S.  10 
nach  WolQ  hat.  fondern  richtig  nV«2P,  d.  i.  Tudcla. 
und  dafs  Schaprut  nicht  nur  das  Evangelium  Matthäi. 
fondern  mehr,  wenigftens  noch  den  Anfang  des  Marcus 
uberfetzt  hat.  —  Denen,  welche  keine  Hilfsmittel  für 
das  Kabbinifche  befitzen  und  fich  mit  diefer  Sprache 
etwas  bekannt  machen  wollen,  werden  elie  Verzeichnis 
der  grammatifchen  Eigentümlichkeiten  und  der  nach- 
biblifchen  hebr.  Wörter  (Einl.  S.  1 1  -iO  willkommen 
fein.  —  In  der  Aufzahlung  derjenigen  Werke,  welche 
der  Ausgaben  von  Tillct-Mcrcicr  und  von  Munfter  ge- 
denken, fehlt  (Einl.  S.  7):  Franz  Dclitzfch,  Paulus 
des  Apuftels  Brief  an  elie  Römer  in  das  Hebr.  überfetzt. 
I.eipz.  1870,  S.  19. 

Der  Verfaffer  eler  Bibliotheca  Heb  rata  heifst  Wolf, 
nicht  Wolff.  —  S.  9,  Z.  12  lies  1374.  -  Daf.  Z.  14- 
In  Ncubaucr's  the  fifty  third  1  Itapier  of  Isnia/i,  Bd.  I,  p. 
X  licht  richtig  Tudela. 

Berlin.  Hermann  L.  Strack. 
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philosophi  et  martyris  opera.  Ad  optimos  libros 
mss.  nunc  primum  aut.  denuo  collatos  reecnsuit, 
prolcgomenis  et  commentariis  instruxit,  translatione 
latina  ornavit,  indiecs  adjecit  Jo.Car.Th.EqucsdrOtto. 
T.  U.  Opera  Justini  addubitata.  Fragmenta  operum 
Justini  deperditorum.  Acta  martyrii  Justini  et  socio- 
rum.  Editio  tertia  plurimum  aueta  et  emendata. 
Accedi  nt  speeimina  lithogr.  trium  Codicum  MSS.  [A. 
u.  d.  T.:  Corpus  Apologctarum  Christianorum  saeculi 
secundi.  Vol.  III.]  Jenae  i8;y,  Fifcher.  (LXX,  324  S. 
gr.  8.;    HL  8.  - 

Diefe  neue  Auflage  des  3.  Bandes  des  Corf>.  Apolog. 
umfafst  dicfelben  Schriften,  welche  in  dem  3.  Hände  der 
alteren  Ausgabe  enthalten  waren:  die  Oratio  und  Co- 
Itortatio  ad '  Geittiles,  den  Tractat  de  monarcltia,  die  Rpntula 


ad  Diognefutn ,  die  Schrift  de  resurredhne 


der  Verf. 


erklart  jetzt  ausdrücklich  alle  diefe  Abhandlungen  für 
pfeudojuftinifch  —  die  Fragmente  aus  verlorenen  Schrif- 
ten Juflin's  und  das  Martyrium  SS.  MM.  Justini,  Cliari- 
tonis  etc.  Dreifsig  Jahre  liegen  zwifchen  der  zweiten  und 
dritten  Ausgabe.  Der  Herausgeber  nennt  diefe  dritte 
Bearbeitung  ein  Opus  novitm;  wenn  diefe  Bezeichnung 
auch  fehr  hoch  gegriffen  ift,  fo  ift  doch  die  forgfältige 
Kcvifion  fowohl  der  Prolcgomena  als  des  Textes  an 
nicht  wenigen  Stellen  zu  conftatiren.  Der  Umfang  der 
neuen  Auflage  ift  gegen  die  frühere  um  drei  Bogen  ge- 
wachfen;  die  Anlage  des  ganzen  Werkes  ift  diefelbe 
geblieben  und  auch  die  Texte  haben  nur  geringe  Ver- 
änderung erlitten.  Im  Folgenden  verzeichne  ich  in  Kurze 
die  wichtigeren  neuen  Auffchluffe  und  Zufatze,  welche 
diefe  Ausgabe  bietet  Die  Mittheilungen  über  den  für 
die  Cohortatio  grundlegenden  Codex  Paris.  COLI  v. 
I,  914  find  bereichert  und  zugleich  ein  Spechnen  Cod. 
beigegeben.  In  Bezug  auf  den  Cod.  Claromont.  gefteht 
der  Herausgeber  nun  EU,  dafs  wir  ihn  ohne  Einbufse 
entbehren  können,  weil  er  dem  Paris.  CDL  Jtaud  dtssi- 
inilis'  fei.  Wichtig,  wenn  auch  nicht  überrafchend,  find 
die  neuen  Angaben  über  den  im  J.  1870  verbrannten 
Cod.  Argentoratensis.  Prof.  Reufs  in  Strafsburg  hat  im 
J.  1861  noch  einmal  die  Handfchrift  für  den  Heraus- 
geber nach  deffen  Ausgabe  verglichen.  Diefe  Revifion 
hat  erftlich  die  vorzügliche  Corrcctheit  der  Cunitz'fchen 
Collation  v.  J.  1842  erwiefen.  fodann  die  Nachwcifungen 
bcftätigl,  welche  v.  Gebhardt  in  Bezug  auf  das  Ver- 
hältnifs  des  Codex  zum  Leidener  Apograplwn  Stepltani 
und  zum  verlorengegangenen  Apograplwn  Beuren  ge- 
geben hat.  Man  darf  jetzt  mit  Sicherheit  fagen :  es  ift 
im  16.  Jahrhundert  nur  eine  Handfchrift,  eben  die  Strafs- 
burger,  für  den  Diognetbnef  bekannt  gewefen.  Aber 
auch  die  Hoffnungen,  die  man  zur  Entdeckung  des  Apo- 
graplwn BfUrtri  auf  die  Notiz  bei  Häncl  geletzt  hatte, 
in  Glasgow  befände  fleh  ein  Codex  .Justtnt  Orationes1 
enthaltend,  find  gefcheitert,  nachdem  fleh  jene  Re- 
den als  juftinianifche  erwiefen  haben.  Was  die  neue 
Tcxtrcccnflon  des  Diognctbricfs  durch  v.  Otto  betrifft, 
fo  weicht  diefelbe  von  der  Gebhardt'fchen  an  27 
Stellen  ab,  von  denen  indefs  nur  11  bedeutendere  und. 
Ks  fcheint  alfo  trotz  der  fchmalcn  und  fchlechten  Tcx- 
tesüberliefcrung  ein  ziemliches  Einvcrftandnifs  unter  den 
Kritikern  erzielt  zu  fein,  wie  denn  auch  v.  Utto  nur  fchr 
feiten  Grund  gefunden  hat,  von  feiner  früheren  Rccenfion 
abzuweichen.  Möge  absr  diefes  Einvcrftandnifs  nicht 
über  die  grofsc  Zahl  von  höchft  unficheren  Stellen  tau- 
fchen! Abgcfchen  von  3  Sätzen,  die  v.  Otto  als  Gloffen 
aus  dem  Texte  ftreicht  Cap.  3  IL  9),  ift  feine  Rccenfion 
gegenüber  der  Gebhardt'fchen  etwas  confervativer.  So 
vertheidigt  er  das  in  xai  r&v  der  Handfchrift  (c.  2  p.  155, 
10  der  Gebhardt'fchen  Ausgabe),  ebenfo  oJ  mV  (c.  2 
P  '35>  •  M>ttiCn»  (c.  4  p  15Ö.  22.  die  meiften  od  vouiZio). 
Ein  Ertrag  der  neuen  Vcrgleichung  durch  Reufs  ift  es, 


dafs  nun  c.  12  ,p.  164,  lO/  fojeiii-  gelcfcn  wird  (nicht 
mehr  utoüi);  Reu!"*  hat  darauf  aufmcrkfnm  gemacht,  dafs 
der  Codex  vor  dem  H»  nur  für  einen  Buchftaben  Raum 
hat.    Richtig  ift  auch  nlävt,  (nicht  nl.ävt,)  p.  164,  Ii. 
Endlich  fchreibt  v.  Otto  p.  164,  14;  xni  xrpoi  oi  vaynin  t 
xai  (tttü  xöiJfiov  iiofininnut.     Die  .Wachskerzen'  find 
aber  doch  zu  befremdlich,  fo  wenig  die  Conjectur  wuqni 
befriedigend  ift.    In  Bezug  auf  die  Abfaflungszcit  des 
Briefes  nat  der  Herausgeber  p.  LX1  sq.  die  neueren  Un- 
terfuchungen  fehr  vollllandig  verzeichnet,  ein  eigenes  Ur- 
theil  aber  nicht  gefallt.    Was  das  Alter  der  verbrannten 
Handfchrift  betrifft,  fo  lafst  v.  Otto  jetzt  auch  das  14. 
Jahrhundert  oifen.    Für  die  Oratio  ad  Gentiles  konnte 
der  Verf.  zum  erften  Male  die  fyrifchc  Uebcrfetzung, 
welche  in  einem  Codex  Nitriacus  Mus.  ßrtt.  saec.  Vif. 
fich  findet  und  von  Cureton  im  Spicil.  Syr.  veröffentlicht 
worden  ift,  bi  nutzen.    Freilich  tragt  diefelbe  zur  Con- 
ftituirung  des  gricchifchen  Textes  nicht  viel  aus,  da  fic 
mehr  eine  Paraphrafe  als  eine  L'eberfetzung  ift.    Aber  fle 
ift  deshalb  wichtig,  weil  fie  nicht  nur  die  Exiftcnz  der 
Oratio  für  das  7.  (ö.  Jahrhundert  verbürgt,  fondern  aufser- 
dem  eine  beachtenswerthe  Notiz  über  ihren  Urfprung 
bringt.    Im  Syrifchen  ift  fle  nämlich  als  Rede  eines  Am- 
brolius,  eines  vornehmen  Griechen,  bezeichnet.  (Wört- 
lich nach  Cureton  lautet  die  Inscriptio:  Ihpomnematu, 
w/iic/t  Ambrosc,  a  chief man  of  Greece,  wrote:  who  becamc 
a  Christian:  and  all  Iiis  fclloii'-scttators  ratsed  a  clantour 
against  Iiiin:  and  he  ftcil  front  tltem,  and  icrote  and  slicw- 
cd  tltem  all  tlteir  folly:  and  at  the  beginning  of  his 
discoursc  he  answered  and  said:  iti  bnolAßtjtt  xrZ.'), 
Schon  diefes  ill  wichtig,  dafs  der  Syrer  den  juftinifchen 
Urfprung  verneint.    Wie  weit  er  fonft  mit  feiner  An- 
gabe im  Rechte  ift,  kann  hier  nicht  enlfchicdcn  werden. 
An  den  Ambrofius,  den  Freund  des  Origencs,  darf  nicht 
gedacht  werden  fo  Cureton,  f.  Caspari  III,  S.  368), 
ebenfowenig  an  Apollonius  ;fo  Nolte),  wie  auch  von 
Otto  ficht.    Ucbrigcns  weifen  die  Jeltow-scnators'  nicht 
nothwendig  nach  Rom.    Die  Codd.  Muiinensts,  Bona- 
niensis,  Florcntmus  der  Cohortatio  hat  der  II.  leider  auch 
für  diefe  Ausgabe  nicht  cinfehen  können.    Wir  erfahren 
aber,  dafs  der  erftgenannte  Codex  (saec.  XI.),  der  auch 
die  Supplicatto  Athenagorae  enthält,  für  diefe  von  Cave- 
doni  i.  J.  1860  verglichen  worden  ift.    Sehr  dankens- 
werth  find  die  forgfältigen  Nachwcifungen  über  die  Aus- 
gaben und  Ueberfetzungen  der  pfcudojuftinifchcn  Schrif- 
ten (p.  XXXIII— LVM1).    lieber  den  Urfprung  der  Co- 
hortatio hat  der  H.  fleh  nicht  ausgefprochen.    Auch  über 
den  Verfuch  Schurer's,  die  Abhängigkeit  diefer  Schrift 
von  Julius  Africanus  zu  erweifen   (Ztfchr.  f.  KG.  II 
S.  319  f.)  wird,  wie  über  anderes,  lediglich  referirt.  Für 
den  Text  des  Martyriums  Jurtini  ift  eine  zum  elften  Male 
durch  Cozza  vollftändig  verglichene,  vaticanifche  Hand- 
fchrift benutzt  worden.    Aber  aufscr  vier  graphifchen 
Kleinigkeiten  beliebt  der  Unterfchied  der  neuen  Rccen- 
fion von  der  alten  darin,  dafs  nun  c.  5  <2$  ittißwi* 
fttxutrlfrrti  für  «V/f«n»>  iianinttt  gclefen  wird.    So  las 
aber  fchon  Papebroch;  der  neue  Codex  gerade  bietet 
die  letztere  LA.    Es  ift  eben,  wie  v.  Otto  fclbft  wciis, 
die  ,ncue  Handfchrift'  lediglich  eine  corrigirtc,  jedenfalls 
ganz  junge  Abfchrift  des  einzigen  gricchifchen  MS.,  auf 
welche  die   gricchifchen   Recenfioncn  des  Martyrium- 
fämmtlich  zurückgehen,  des  Codex  von  Grottaferrata. 
Zudem  hat  fie  fchon  Maranus  verwerthet  und  deshalb 
V.  Otto  felbft  in  feiner  früheren  Ausgabe  Lesarten  aus 
ihr  aufgenommen.    Dann  mufste  fle  aber  jetzt  andere 
verwendet  werden  und  durfte  im  Apparat  nicht  als  Cod. 
B  neben  Cod.  A  liguriren. 

Ausführliche  Regifter  fchlicfscn  den  Band  ab. 

Gleisen.  Ad.  Harnack. 
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Synaxarium  das  ist  Heiligen-Kalender  der  coptischen  Christen. 

Aus  dem  Arabifchcn  überfetzt  von  F.  Wüftenfeld. 
I.  Gotha  1879,  F.  A.  Perthes.  (X ,  147  S.  gr.  8.) 
M.  3-  ~ 

Der  Heiligenkalender  der  Coptifchcn  Chriften  in 
arabifcher  Sprache,  deffen  Inhalt  St.  E.  Affemani  (f. 
iscri/>l.  Vet.  Abp.  Collect,  t'tlid.  ab  Angelo  Maio  T.  IV, 
f>.  93^  nach  zwei  llandfchriftcn  der  Vaticana  angegeben 
hatte,  foll  hier  zum  erften  Male  in  deutfeher  Ucbcrfrtzung 
nach  zwei  Göttinger  Handfchriften  vorgelegt  werden. 
Das  bisher  crfchiencnc  I.  Heft  umfafsl  die  drei  etilen 
Monate  (Tut,  Babch,  H.itur  >•—  29.  Aug.  bis  26.  Nov., 
f.  Ideler,  Handbuch  I,  S.  140  f.),  Aus  der  hiftorifchen 
Einleitung,  die  leider  etwas  kurz  ausgefallen  ift,  erfahrt 
man,  dals  der  He  ligcnkalender  von  di.ni  Vater  Amba 
Michael  am  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  zufammen- 
gcftcllt  worden  ift.  Die  jungflen  Daten  in  dem  Kalender 
lind  +  IOOO  iur.  Martyr.  W.  fetzt  dasj.  1000  der  Mir- 
tyrer=  ii%Sf>.C/tr.  n.  Re f.  gefleht,  dafs  ihm  eine  folchc 
Berechnung  bisher  unbekannt  gewefen  ift  Nach  Idclcr 
ift  100O  d.  M.  =  1284 y».  t/ir.  —  Der  Verf.  des  Kalen- 
ders erklärt  in  dem  Vorwort,  dals  fein  Werk  nur  eine 
Vervollftändigur.g  einer  alteren  Arbeit  ift.  welche  er  vor- 
gefunden hat.  Diele  hat  er  wörtlich  in  fein  Werk  aufge- 
nommen und  zwar  fo,  dafs  er  feine  eigenen  Zuthaten 
durch  ein  /eichen  als  folchc  kenntlich  gemacht  hat. 
Leider  aber  haben  die  Abfchrciber  diefes  Zeichen  fort- 
gelalfeii.  Auch  jene  altere  Arbeit  lafst  fich  datirert; 
denn  bei  dem  3.  Hatur  heifst  es,  dafs  feit  Theodofius 
des  Grofscn  Zeit  beinahe  700  Jahre  verflollcn  feien;  alfo 
flammt  die  Urfchrift  aus  dem  II.  Jahrhundert.  Aus 
welcher  Zeit  die  beiden  Göttinger  Handfchrtftcn  flam- 
men, die  durch  nachtragliche  redactionelle  Aenderungen 
von  einander  verfchieden  find,  hat  VV.  ebenfowenig  mit- 
get heilt,  als  er  uns  eine  Bcfchrcibung  «1er  llandfchriftcn 
gegeben  hat.  S.  VI  fpricht  er  plötzlich  von  einem  elften 
und  einem  zweiten  Theil  des  Kalenders;  man  erfährt  aber 
nicht,  was  dies  fiirThcilc  find,  fondern  nur  diefes,  dafs  die 
beiden  Göttinger  Handfchriftcn  nur  den  erften  Theil 
enthalten.  Der  Heiligenkalender  ift  nach  Vansleb  in 
coptifcher,  arabifcher  und  athiopifcher  Sprache  in  Afrika 
in  liturgifchem  Gebrauche;  W.  hält  die  coptifchc  Rcccii- 
fion  für  das  Original,  da  das  Arabifche  in  hohem  Grade 
barbari.ch  und  fehlerhaft  ift;  doch  find  bisher  keine  cop- 
tifchen  Exemplare  in  Europa  bekannt  geworden. 

Die  Ausbeute,  welche  der  Kalender  für  die  älteflc 
Gefchichtc  der  Kirche  gewährt,  ift  aufserordcntlich  ge- 
ring; über  den  Ertrag  für  die  Gefchichte  der  afrikani- 
fehen  Kirchen  feit  dem  Concil  von  Chalcedon  mögen 
Andere  urthcilcn.  Der  Kalender  wurde  und  wird  wohl 
noch  regclmäfsig  gclefcn  und  enthält  fo  ziemlich  Alles 
das,  was  die  afrikanifchen  Kirchen  aus  der  Gefchichte 
der  alteften  Zeit  jetzt  noch  willen.  Das  ift  eine  nieder- 
fchlagendc  Erkcnntnifs.  Das  meiftc  find  Mönchsnovellen 
und  Phantaficn  über  fabelhafte  Martyrien ;  aber  nicht 
nur  die  gefchmacklofeftcn  Legenden  find  hier  zu  Facta 
geworden,  fondern  auch  jedes  Factum  zur  Fabel.  Schauer- 
lich monoton  und  öde  ift  dabei  Alles.  Die  abendländifchen 
Hciligcnlcgcnden  find  zu  einem  grofsen  Thcilc  anziehend, 
felbft  Werth  voll;  denn  fie  Qnd  aus  der  Anfchauung  eines 
mannigfaltigen  chriftlichen  und  kirchlichen  Lebens  ent- 
fprungen;  aber  der  I.efer  diefes  Kalenders  fühlt  fich  in 
die  Wiiftc  vrrfetzt,  in  welcher  auch  die  dürftigen  Ruinen 
einer  vergangenen  Cultur  kaum  mehr  erkennbar  find. 
Die  meillen  der  hier  erzählten  Gefchichten  werden  — 
wenigftens  was  die  alterte  Zeit  betrifft  —  in  den  Ada  56., 
bei  Baronius  und  den  Affemani's  fich  finden.  Man  hätte 
von  dem  Herausgebt!  bilhgcrwcifc  et  Watten  dürfen, 
dafs  er  rtatt  diefe  Vermuthung  auszufprechen  felbft  die 
(juellen  des  Kalenders  nachwies  und  das  Verhältnifs 
desfelbin  zu  den  fonrt  bekannten  fertrtelltc.  Aber  er 
hat  fich  begnügt,  lediglich  eine  Ucbcrfetzung  zu  liefein 


und  die  Vcrwcrthung  Anderen  zu  überlaffen.  Nicht  ein- 
mal dafür  hat  er  geforgt,  diejenigen  Stellen  zu  erläutern, 
wo  der  Zufammcnhang  des  Textes  —  aus  der  Ucbcr- 
fetzung  zu  fchliefsen  —  aufgehoben  ift  oder  wo  offen- 
kundige Verderbnifse  vorliegen.  Im  Folgenden  macht 
Ref.  auf  diejenigen  Erzählungen  im  Kalender  aufmerk- 
fam,  die  ihm  felbft  von  Intereffe  waren. 

Zum  3.  Tut  wird  eine  alex.  Synode  im  2.  Jahre 
Dionyfius'  d.  Gr.  vermerkt,  welche  fich  mit  der  Frage 
befchäftigte,  ob  die  Seele  mit  dem  Körper  fterbc.  Es 
wird  erzählt,  Dionyfius  habe  die  Anhänger  diefer  Lehre 
verdammt  und  gegen  fie  eine  Schrift  gefchrieben,  welche 
mit  den  Worten  begonnen  habe :  .Siehe,  die  Liebe  Got- 
tes zu  den  Menfchen  irt  wahrlich  (ehr  grofs'.  Zur  Sache 
irt  Fufeb.  h.  e.  VI,  37  zu  vergleichen.  Zum  II.  wird  die 
auch  fonrt  bekannte  Gefchichte  von  Bafilides ,  dem 
Schwager  der  Kaifers  Numerianus,  zum  21.  die  Ge- 
fchichte des  Magiers  und  nachmaligen  Bifchofs  von  Car- 
thago  Cyprian,  zum  24.  die  des  heiligen  Apoftels  Qua- 
dratus  erzählt.  Letzterer  wird  als  athenienfifcher  Philo- 
foph  aus  vornehmem  Gcfchlccht  gcfchildcrt,  aber  feine 
Apologie  nicht  erwähnt. 

Am  Tag  des  conftantinopolitanifchen  I'atriarchcn 
Paulus  5.  Babch)  wird  auch  des  römifchen  Bifchof  Julius 
und  feiner  Beziehungen  zu  Athanafius  gedacht,  wahren«! 
der  Bifchof  Liberius  eine  befondere  Stelle  (9  Babchi 
erhalten  hat.  Es  wird  erzählt,  Liberius,  ein  früherer 
Mitfchülcr  Julian'*,  fei  mit  «lern  h.  Bafilius  zufammen  nach 
Antiochien  gegangen,  um  den  Kaifer  zu  bekehren.  Die- 
fer habe  lie  gleich  beim  Beginn  gefragt:  Wo  habt  ihr 
eueren  Zimmermannsfohn  gelaffcn?  Da  antwortete  ihm 
der  h.  Bafilius:  Fr  arbeitet  an  Deinem  Sarge.  Hier  ift 
alfo  die  eine  der  von  Sozomenus  (VI,  2"  und  Thcodorct 
(III,  23—25)  erzählten  Legenden  auf  die  beiden  hervor- 
lagemlcn  Bifchöfe  ubertragen.  Natürlich  wurde  Liberius 
eingekerkert.  ,Fr  war  ein  heftiger  Gegner  der  Ariancr, 
verfolgte  fie  und  vertrieb  fie  aus  feinem  Sitze*.  Am 
12.  Babch  feiert  die  coptifche  Kirche  das  Gcdachtnifs, 
des  Bifchofs  Demetrius.  Ein  ungelehrter  Landmann, 
fei  er  62  Jahre  alt  Bifchof  geworden  und  im  IOJ.  Jahre 
nach  43jährigcr  Amtszeit  geftorben.  ,Er  lernte  viele 
Wiffenkhaften  und  konnte  über  viele  Lehren  reden  .  .  . 
Zu  feiner  Zeit  erfchienen  mehrere  Andersgläubige,  die 
Namen  Einiger  find  Clemens,  Origencs,  Arianus  u.  A. 
Sic  fetzten  lugenhafte  Bücher  auf,  da  verfluchte  er  fic 
und  exeommunicirte  fie  .  .  .  Er  ift  es  auch,  welcher  die 
Rechnung  der  Epakten  ordnete  .  .  .,  ortlnete  die  Rech- 
nung der  Faftenzeit  und  fandte  eine  Abhandlung  darüber 
an  alle  Übern  in  Rom,  Antiochia,  Fphcfus,  Jcrufalcm, 
welche  dies  billigten'.  Die  üftcrfynodc  unter  Victor  irt 
auf  den  10.  Hatur  angefetzt  und  dort  heifst  es  genauer 
von  Demetrius,  er  habe  «lie  Orteibercchnung  an  Victor, 
Papfl  von  Rom,  Maximus,  Patriarchen  von  Antiochia, 
iura  Agapius,  Patriarchen  von  Jerufalem  gefandt  (S.  Ilo). 
Letztere  Stelle  verdient  den  Vorzug  fchon  deswegen, 
weil  Ephefus  hier  fehlt.  Der  Bericht  rtimuit  uberein  mit 
einer  Notiz  in  der  Chronik  des  Eutychius,  auf  welche 
ich  (Zeit  d.  Ignat.  S.  45  <  wieder  aufmerkfam  gemacht 
habe.  Dort  ift  der  jerufalemifche  Bifchof  .Gabius'  ge- 
nannt. Weder  ein  Gabius  noch  ein  Agapius  ift  bekannt; 
man  hat  wohl  an  Gajus  zu  denken.  Diefe  Notiz,  fowie 
jene  über  das  hohe  Alter  des  Demetrius,  ift  nicht  un- 
glaubwürdig und  für  die  Chronologie  der  Bifchöie 
von  hohem  Werthe.  Zum  14.  Babeh:  der  Evangclift 
Philippus  wird  von  dem  Apoftcl  gleichen  Namens  unter- 
fehicelen,  aber  doch  ft-.brt  ,dcr  heilige  Apoltcl  genannt'. 
Zum  lr>  Babch  irt  ciic  antiochenifche  Synode  gegen 
l'aul  v.  Samofata  vermerkt;  lie  wird  in  die  Zeit  des 
Kaifers  Valerius,  45  Jahre  vor  «1er  Nicanifchcn  Synode  (!) 
angefetzt  (auch  hierfur  ift  Eutychius  zu  vergleichen). 
Der  Brief  des  Dionyfius  nach  Antiochien  in  diefer  Ange- 
legenheit Fufeb.  VII,  .7,2)  wird  ausfuhrlich  feinem  In- 
halte nach  in  wenig  glaubwürdiger  Weife  befchrieben. 
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lntercflant  ift  die  Angabe  über  den  römifchen  Bifchof 
Felix  zum  6.  Hatur,  dafs  dcrfelbc  viele  Abhandlungen 
und  Bücher,  die  fchr  nützlich  feien  thcils  zur  Ermahn- 
ung und  ünterweifung,  theils  über  die  Lehre  und 
Glauben  -1  hinterlalTen  habe.  Man  darf  ver- 
muthen,  dafs  diefe  Notiz  fich  auf  jene  unter  dem  Namen 
des  Felix  von  den  Apoll inariften  untcrgefchobcncn 
Schriften  bezieht,  die  nachmals  namentlich  den  Mono- 
phyfiten  fo  willkommen  gewefen  find  (f.  Caspari,  Quel- 
len zur  Gefall,  d.  Tauffymbols  Bd.  IV  .  Zum  10.  Hatur 
ift  die  römifchc  Synode  unter  Victor  (f.  ob.  ',  zum  9,  die 
nieänifche  vermerkt.  Die  Befchreibung  der  Synode  ift 
recht  erbaulich.  Im  Eingang  wird  mitgethcilt,  dafs  keiner 
unter  den  318  Vätern  gewefen  fei,  der  nicht  fchon  ge- 
foltert worden  wäre,  namentlich  wird  die  Gcflalt  des  ehr- 
würdigen Bifchofs  Thomas  von  Mar  afch  befchtieben. 
Jedes  Jahr  hatten  fie  ihm  ein  Glied  abgefchnitten,  und 
fo  war  er  an  beiden  Händen  und  Fufsen  vcrftummclt, 
die  Backin-  und  Vorderzahne  ausgeriffen,  beide  Obren 
um)  Nafcnflügcl,  beide  Lippen  abgefchnitten,  und  der 
Köiptr  vom  Brennen  mit  Feuer  fchwarz geworden*.  Dann 
heifst  es:  ,Der  Kaifer  Cunftantin  liefs  für  lie  einen 
grofsen  Sitzungsfaal  einrichten  und  ftclltc  feinen  Seffel 
unten  an ;  den  Anfang  machte  er  mit  dem  Bifchof  von 
Mar  afch,  den  er  auf  jede  Stelle  feines  Körpers  küfste, 
wo  ihn»  ein  Glied  abgefchnitten  war.  Dann  ubergab  er 
ihnen  fein  Scepttr,  fein  Schwert  und  feinen  Ring  und 
fprach  zu  ihnen:  Heute  uberlaffe  ich  Euch  die 
riefte r Ii cli e  und  weltliche  Herrfchaft,  wen  ihr 
ehalten  wollt,  den  behaltet,  und  wen  ihr  ver- 
treiben wollt,  den  vertreibt"  .  ..  ,Dtr  Herr  Chriftus 
war  mitten  unter  ihnen,  weil  viele  von  ihnen,  deren  Ver- 
ftand  erleuchtet  war,  die  Anwcfendtn  gezählt  und  319 
gefunden  hatten,  und  auf  den  aufgelleilten  licht  bann 
Stuhlen  fanden  fie  nur  318'.  Es  folgt  der  Text  des 
Glaubcnsbekcnntwfses,  aber  mit  fehr  bcmcrkenswertlien 
Abweichungin.  Das  Conftantinopolitanum  wird  aus- 
drücklich MS  eine  Ergänzung  des  Nicänums  bezeichnet. 
Zum  18.  Hatur  ift  der  Mäityrertod  der  Atrafis,  einer 
Tochter  des  Kaifer  Hadrian,  angemerkt.  Von  dem 
Märtyrer  Mercurius  unter  Decius  (25.  Hatur)  wird  er- 
zählt, er  fei  es  gewefen,  der  nachmals  auf  Bitten  des  h. 
Baülius  «lie  C  hriflen  an  dem  Kaifer  Julian  gerächt  und 
die  tödtlichc  Lanze  vom  Himmel  hcrabgcfchleudert  habe. 
Diefe  Legende  geht  auf  uralte,  fchon  im  4.  und  5.  Jahrh. 
colportirte  Erzählungen  zurück. 

Giefsen.  Ad.  Harnack. 
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die  Naturphilofophic  des  Tclefms  fich  anfchlofs. 
Bisweilen  unrichtig,  denn  die  Bekanntfchaft  Servet's 
mit  Raymund  von  Sabunde  ift  hiftorifch  nicht  nachzu- 
weifen  und  nach  dem  allgemeinen  Charakter  beider  nicht 
wahrfchcinlich. 

Eine  Lcbcnsgefchichte  Servet's  kann  fich  die  Auf- 
gabe ftcllcn,  die  noch  unaufgeklärten  Punkte  aufzuhellen, 
oder  das  bisher,  befonders  von  Mosheim,  Trcchfel  und 
Tollin  Beigebrachte  unter  kritifcher  Sichtung  zufammen- 
zuftellen.  Der  Verf.  hat  feine  Aufgabe  in  letzterem 
Sinne  aufgefafst,  Selbrtandig  gefundenes  Neues  biingt 
er  nicht;  gegenüber  den  ult  fehr  kühnen  Combinationen 
und  wenig  begründeten  Behauptungen  Tollin's  bewahrt 
er  im  Ganzen  die  nöthige  Kritik,  doch  hatten  wir  in 
diefer  Beziehung  eine  weiter  gehende  Skepfis  noch  liebe  r 
gefchen.  Vom  I  eben  des  Servct  wird  der  letzte  Ab- 
schnitt, fein  l'roccfs  und  Ende  zu  Genf,  mit  befonderer 
Ausführlichkeit  behandelt,  worin  die  Rechtfertigung  des 
gewählten  Titels  liegt  Aufgefallen  ift  uns,  hier  die  bei- 
den Schriften  von  K.  Brunnemann :  Michael  Sei  vetus 
(Berlin  1865,  und  L.  Cologny:  L'  Antttrimtarimne  i>  Ge- 
ni've  (Genf  18731  nicht  angeführt  gefehen  zu  haben.  Der 
Verf.  giebt  alfo  eine  zufammenfaffende  L'cberlicht  des 
zur  Zeit  über  Servet's  Leben  und  Ende  Bekannt«  n  und 
zwar  mit  befonnener  Kritik  in  aufbrechender  Darfteilung. 

Vermifst  haben  wir  eine  kurze  Charaktcriftik  der 
ganzen  Pcrfönlichkcit  mit  ihren  eigentümlichen  V  orzügen 
und  Schwachen.  Soweit  gelegentliehe  Aeufserungen 
einen  Schlufs  geftatten,  fcheint  der  Verf.  in  Scrvtt  den 
Theologen  weit  zu  überfchatzen,  denMcnfchen  zu  niedrig 
zu  bcurtheilen.  Jenes,  wenn  er  S.  24  lagt:  ,  ll'e  miglit 
be  temfted  to  Contimit-  that  the  free  thoitght  of  Eurofe, 
of  tv  hielt  the  Reformation  teat  the  outeonte  and  exfiresston, 
had  found  even  a  mote  genial  soll  in  Ihe  mint!  of  tfiis 
Sfanislt  youth  than  in  that  of  Luther  himsclf,  or  any  of 
Iiis  aaredtted  follaivers'.  Diefes,  wenn  er  wiederholt  und 
oft  in  den  ftärkften  Ausdrucken  (S.  105.  108.  160  u.  a.; 
Servet's  Handlungen  aus  Ehrgeiz  und  Sclbftuberhebung 
zu  ei  klären  flicht, 


Jena. 


Bernhard  l'unjer. 


Willis,  R.,  M.  D.,  Servetus  and  Calvin.  A  study  of  an 
important  epoch  in  the  carly  history  of  the  Refor- 
mation. London  1877,  King  &  Co.  (XVI,  541  S.  m. 
radirtem  Portr.  Servet's.   gr.  8. )    Cloth.    16  sh. 

Es  ift  höchft  erfreulich,  dafs  das  InterelTe  an  Ser- 
vct in  jungfter  Zeit  immer  allgemeiner  lieh  Bahn  bricht. 
Servct  ift  nämlich  unzweifelhaft  eine  höchft  intereffante 
Erfcl«  inung  der  Reformationszeit,  und  zugleich  in  feinem 
Leben  wie  in  feiner  Lehre  noch  mancher,  der  Aufklär- 
ung bedürftige  Punkt  enthalten.  Der  Verf.  giebt  nun 
vor  Allem  eine  Darfteilung  des  Lebens.  Die  Schriften 
werden  felbftrcdend  auch  erwähnt,  fogar  von  jeder  ein- 
zelnen Schrift  eine  kurze  Charaktcriftik  und  Inhaltsan- 
gabc gegeben,  am  ausfuhrlichften  von  der  Herausgabe 
der  Bibeluberfctzung  des  S.  Pagnini,  doch  fehlt  eine  zu- 
fammenfaffende Darfteilung  der  philofophifch-thcolo- 
gifchen  Anfcuauungen.  Auch  zeugen  manche  der  gele- 
gentlichen Aeufserungen  vun  ungenügendem  Eindringen 
in  den  Gcift  des  Scrvct'fclicn  Gedankenkrcifes.  Die  V er- 
fuchc,  dent'clbcn  aus  Einwirkungen  Anderer  zu  erklaren, 
find  lückenhaft  und  nicht  immer  richtig.  Lückenhaft, 
denn  mit  keinem  Wort  ift  der  grofsartigen,  für  Servct 
höchft  einflufsreichen  philofophifchen  Bewegung  gedacht, 
welche  in  Italien  an  die  Mctaphyfik  des  Nicolaus  Cufa- 


Tollin,  Pred.  Lic.  H.,  Das  Lehrsystem  Michael  Servet's 

genetifch  dargeftellt  2.  u.  3.  Bd.  Gütersloh  1878, 
Bertelsmann.  (X,  232  u.  XV,  319  S.  gr.  8.)  M.  IO.  — 
(i-3-  M-  '4-  -) 
In  den  vorliegenden  Banden  giebt  der  Verfaßtet  uns 
nach  zahlreichen  Vorarbeiten  den  abfchliefscndcn  Theil 
der  Darftcllung  des  Lehrfyftems  Servet's.  Dcrfelbc  um- 
fafst  die  Lehre  des  Spaniers,  wie  fie  in  der  ,Restitut:o 
ChristianisiH?  v.  I.  1553  niedergelegt  ift.  Der  Verf.  be- 
zeichnet fie  als  fünfte  Lehrphafe,  doch  dient  die  Bd.  II 
S.  3 — 32,  gegebene  Erörterung  des  Vcrhaltnifses  der 
Restitutio  zu  den  früheren  Schriften  nur  zur  Betätigung 
des  vom  Ref.  anderswo  ausgefprochenen  Urtheils,  dafs 
die  Unterfchiede  in  der  Lehrweife  Servet's  mehr  auf 
einer  furtgehenden  Vertiefung  in  Neu-Platonifche  Spe- 
culatioiien  zurückzufuhren  find,  als  auf  wefentlich  ver- 
fchiedenc  Anfchauungen.  (Vgl.  darüber  auch:  Theol. 
Literaturzeitung  Jahrg.  1877,  Nr.  8.) 

Wer  den  geiftigen  Bewegungen  des  16.  Jahrh.  nach- 
geht, wird  dem  Verf.  Dank  uiffen,  ilafs  er  mit  ein- 
gehender Kcnntiiils,  wie  lie  nur  durch  langjähriges  Stu- 
dium konnte  gewonnen  werden  ,  uns  das  Syftem  eines 
Mannes  dargelegt  hat,  der  unzweifelhaft  zu  den  bedeu- 
tendilen  Denkern  jener  gahrenden  Zeit  gehört,  aber  durch 
die  Schwierigkeit  der  Form  wie  des  Inhalts  uns  den 
Zugang  zu  feinen  Schriften  fehr  erfchwert  hat.  Dafs  der 
Veif.  in  dieler  Beziehung  alle  feine  Vorgänger  weit 
übertrifft,  wird  Jeder  zugeftehen  und  hatte  der  Verf. 
nicht  nöthig  gehabt,  fein  Verdienft  daduich  zu  heben, 
dafs  die  Leiftungcn  der  Früheren  über  Gebuhr  verdun- 
kelt werden.    Nur  ein  Bcifpicl  von  vielen  möge  zeigen, 
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wie  fchr  dies  oft  fogar  auf  Korten  der  Wahrheit  ge- 
fchicht.  Ref.  hatte  [2#  Sf,  Serveti  Jintrina  p.  97  darauf 
hingewiefen,  wie  viele  Syftcmc  es  gebe,  aus  denen  Ser- 
vet  einzelne  feiner  Anfchauungen  habe  entlehnen  können, 
denn  Dionyfius  Areopagita,  Scotus  Erigena,  Hugo  a  St. 
Victor  u.  A.  hätten  annliche  Lehren  aufgeftcllt ,  doch 
fei  ungewifs,  ob  Scrvet  deren  Schriften  gelefen  habe. 
Der  Verf.  (Bd.  III,  p.  VIII)  macht  daraus:  Nach  l'unjer 
hat  Dionysius  Areopagita  ihm  die  Lehre  vom  Licht, 
Scotus  Erigena  die  Lehre  von  der  Schöpfung,  Hugo  von 
St.  Victor  die  Lehre  von  den  Ideen  geliefert.  Ein  der- 
artiges Verfahren  erfchwert  nothwendig  die  Vcrftnn- 
digung  über  die  zwifchen  uns  obwaltenden  Differenzen 
betreff-;  einiger   Punkte  des  Servctifchen  I.ehrfyrtems. 

I  liefe  Differenzen  aber  beliehen  gegenüber  der  vor- 
liegenden Arbeit  ebenfo,  wie  betreffs  der  früheren  (vgl. 
Jahrg.  1S7G  Nr.  11,  Jahrg.  1S77  Nr.  8).  Weil  die  wie- 
derholte l.ecture  der  Schriften  Servet's  mich  nur  bertarkt 
hat  in  dem  Unheil,  dafs  der  Verf.  in  einigen  Punkten 
Servet  /u  lehr  durch  das  Medium  feiner  eigenen  theolo- 
gifchen  Ueberzeugung  anfehaut,  kann  ich  die  vorliegende 
Darftellung  trotz  ihrer  grofsen  Verdienfle  nicht  als  end- 
gültig abfchlicfsnid  betrachten.  Es  würde  jedoch  lur 
die  meiften  Lcfcr  diefer  Blätter  zu  weit  fuhren,  wollte 
ich  hier  wiederum  wie  früher  diele  Punkte  einzeln  auf- 
l.ihren  und  durch  den  Wortlaut  der  Ausfagen  Scr- 
v.-ts  meine  AutTaffung  begründen.  Im  Allgemeinen 
daher  auf  die  früheren  Befprecluingcn  verweilend,  be- 
merke ich  hier  nur  Folgendes.  Zu  der  immer  wieder- 
kehrenden Behauptung,  Servet  fei  .Bibeltheolog'  oder 
gar  .Bibelradicaler',  giebt  der  Verf.  iBd.  II  S.  4)  die  be- 
achtenswerthe  Erklärung:  ,Wcil  Servet  den  Geill  der 
apoftolifchen  Urkunden  beffer  erkannt,  den  Buch- 
rtaben  richtiger  interpretirt  und  das  im  apoftolifchen 
Zeitalter  Ewige  in  zeitgemafser  Form  geboten  hat, 
darum  nenne  ich  feine  Lehre  .Bibellchrc* :  nicht  weil 
fie  ein  Abklatfch  wäre  des  apoftolifchen  Denkens  über 
Chriftum'.  Damit  iit  ja  zugertanden,  dafs  Servet  nicht 
feine  Lehre  aus  dem  Wortlaut  der  Schrift  fchöpft,  fon- 
dern fie  in  denfelben  hineinlegt ,  um  fic  durch  ihn  zu 
rtützen.  —  Der  bis  zu  einem  gewiffen  Grade  unleug- 
bare chriftoccntrifchc  Charakter  des  Servet'fchen  Syrtems 
wird  fowohl  übertrieben  als  fchief  gefafst.  Ueberfpannt, 
indem  nicht  blofs  der  Gottesbegriff  als  durch  den  Chriftus- 
begriff  bellimmt  erfcheint,  fondern  auch  auf  Himmel 
und  Engel  ,  auf  Welt  und  menfehliche  Freiheit  u.  v.  A. 
von  der  ,Chriftoccntrik'  aus  ein  befonderes  Licht  fallen 
Coli,  ganz  abgefchen  von  Phrafen,  wie  diefe:  ,Bci  Ser- 
vet glänzen  Sonne,  Mond  und  Sterne  nur  mit  dem  Lichte 
Chrifti',  oder:  ,Dem  Servet  irt  Chrirtus  das  wahre  Ozon 
für  Seele  und  Leih'.  Schief  gefafst,  indem  als  diefer 
allbehcrrfchcndc  Chrirtus  der  .hiftorifche'  bezeichnet 
wird,  was  richtig  ift,  wenn  .hiftorifch'  nur  fo  viel  heifst, 
als  .Menfch  geworden',  falfch  ,  wenn  es  im  modernen 
Sinn  genommen  wird,  als  Chrirtus  nach  feiner  gefchicht- 
lichcn  Erfcheinung  und  Wirkfamkcit.  —  Die  angeführten 
Stellen  (Bd.  III,  S.  28.  73)  zum  Beweis,  dafs  Servet  ein 
Angelegtfein  des  Menfchen  auf  Gott  lehre,  find  faft 
fammtlich  höchft  willkürlich  ausgelegt. 

Da  es  doch  unmöglich  und  wohl  auch  ziemlich 
fruchtlos  irt,  hier  alle  Stellen  aufzufuhren,  in  deren 
Deutung  der  Ref.  vom  Verf.  abweicht,  zieht  derfelbe 
vor ,  hier  nur  noch  auf  einen  Punkt  aufmerkfam  zu 
machen,  betreffs  deffen  er  glaubt,  etwas  Neues  beibrin- 
gen zu  können.  Der  Verf.  liebt  es,  den  etwaigen  Ein- 
wirkungen Servet's  uberall  nachzugehen  und  folche  zu 
behaupten,  auch  wo  fie  mehr  als  zweifelhaft  find.  I  >em  würde 
entfprechen,  dafs  er  auch  den  Einwirkungen  Anderer  auf 
Servet  nachginge.  Statt  deffen  hütet  er  faft  eiferfuchtig 
feines  Helden  Originalität.  In  dem  Abfchnitt  ,Ueber 
die  Quellen  der  Restitutio'  wird  allerdings  die  Ncu-Pla- 
tonifche  Philofophie  des  16.  Jahrhunderts  genannt;  aber 
wie  de  hinter  der  Bibel   ftark  zurücktritt,  fo  erfahren 


wir  auch  Näheres  über  fie  nicht.  Später  i'Bd-  II,  S.  167) 
wird  einmal  auf  Paracelfus  hingewiefen.  Das  ift  alles. 
Ref.  dagegen,  durch  Studien  anderer  Art  zu  einem  Ein- 
gehen auf  die  Spcculationen  des  1$.  und  i'5.  Jahrh.  gc- 
nöthigt,  glaubt  hier,  befonders  in  der  piatonifirenden 
Metaphyiik  des  Nicolaus  Cufanus  und  in  der  Naturphi- 
lofophie  des  Telefius  die  Wurzeln  der  wichtigrten  An- 
fchauungen des  Servet  entdeckt  zu  haben.  Freilich  fo, 
dafs  der  eignen  Geiftesarbeit  Servets  noch  genug  übrig 
bleibt,  aber  doch  fo,  dafs  Servet  damit  aufhört,  als  völlig 
ifolirtcr  Denker  uns  unbegreiflich  zu  fein.  Betreffs  des 
Näheren  verweift  Ref.  auf  den  erften  Abfchnitt  feiner 
demnachft  erfcheinenden  .Gefchichtc  der  chrirtlichen 
Religionsphilofophie',  wo  die  Gedanken  jener  Spcculation 
kurz  gefchüdert  find. 

Jena.  Bernhard  Pünjcr. 


Dühne,  Lehr.  H  .  Geschichte  der  Kirchen  und  der  Refor- 
mation im  Fürstenthume  Osnabrück.  Osnabrück  1879, 

(Mcinders).    (1S7  S.  gr.  8.)    M.  3.50. 

Ueber  die  Entrtchung  der  fammtlichen  Kirchen  im 
vormaligen  Furrtcnthum  Osnabrück  und  über  die  Auf- 
nahme der  Reformation  in  den  betreffenden  Gemeinden 
Hellt  diefe  Schrift  Nachrichten  zufammen;  mehrfach  find 
Angaben  über  einzelne  Prediger  felbfl  bis  in  die  neuefte 
Zeit  hinein  und  andere  hiftorifche  Mitteilungen  hinzu- 
gefugt. Da  es  dem  Buche  an  Vorrede  und  Einleitung 
fehlt,  fo  ift  die  Veranlaffung  zu  dcmfclben  und  die  Art 
feiner  Entftehung  nicht  zu  erfelien  Wahrfchcinlich  hat 
der  Verf.  die  einzelnen  Notizen  muhfam  und  vielleicht 
in  jahrelangem  Flcifs  zufammengefucht;  mitunter  nennt 
er  feine  Quellen,  welche  mehrfach  handfehriftliche, 
einige  Male  auch  Mittheilungen  der  jetzt  in  den  betref- 
fenden Gemeinden  flehenden  Geldlichen  find.  Der 
Verf.  feheint  alles  das,  was  ihm  zugänglich  war,  zufam- 
mengertcllt  zu  haben."  An  intereffanten  Angaben  im 
einzelnen  fehlt  es  nicht;  namentlich  was  über  die  Ein- 
fuhrung und  Bekämpfung  der  Reformation,  die  Art  und 
Weife,  wie  die  Bcllimmung  des  weftphälifchen  Friedens, 
dafs  für  die  confeffionelle  Stellung  das  Jahr  1624  als 
Normaljahr  entfeheidend  fein  folle,  ausgeführt  ward,  auch 
ab  und  an  über  kirchliche  Sitten  beigebracht  wird,  ift 
lehrreich.  Das  Ganze  macht  den  Eindruck  der  Zuver- 
läfsltchkcit,  auch  wo  die  Angabe  der  Quellen  fehlt.  Doch 
bleibt  es  zu  fchr  bei  einer  Zufahimcnftcllung  einzelner 
Notizen,  die  den  Eindruck  des  Zufalligen  hinterläfst  und 
der  jede  übersichtliche  Zufammcnfaffung  fehlt,  als  dafs 
das  Werk  eine  allgemeinere  Bedeutung  beanfpruchen 
könnte;  als  Chronik  mag  es  für  die  Gemeinden,  von 
denen  es  erzahlt,  einen  bleibenden  Werth  haben. 

Hamburg.  Carl  Berthcau. 

Wuttke,  Heinr.,  Zur  Vorgeschichte  der  Bartholomäusnacht 

Hiftorifch-krilifchc  Studie,  Herausgegeben  aus  dclTen 
NachlafTc  von  Dr.  Georg  Mullcr-Fraucnftein.  Leip- 
zig 1879,  T.  O.  Wcigcl.  (XII,  216  S.  gr.  8.;  M.  3.  — 

Aus  dem  reichen  handfehriftlichen  Nachlaffe  Wuttke's 
wird  hier  eine  intereffante  Studie  geboten :  fie  bildete 
einen  Theil  eines  unvollendet  gebliebenen  Werkes:  Pro- 
pädeutik der  Gefchichte,  und  follte  als  Müller  einer  hifto- 
rifchen  Specialunterfuchung  dienen;  fie  darf  auch  wohl 
als  eine  folche  betrachtet  werden ,  denn  wie  der  Verf. 
im  Sammeln  des  Materials  über  diefcs  viclbehandelte 
hiftorifche  Problem  feinen  rartlofen  Bicncnflcifs  im  fchön- 
ften  Lichte  zeigt,  fo  kann  auch  die  Methode  der  Unter- 
fuchung  nur  Anerkennung  finden,  Ruhe  und  Objectivität 
des  Urtheils  find  auch  da  zu  loben ,  wo  eine  andere 
Anficht  möglich  ift.  Ganz  druckreif  ift  die  Arbeit  von 
Wuttke  nicht  hinterlaffcn  worden,  eine  Reife  nach  Paris 
follte  die  letzte  Ausbeute  aus  nur  dort  zugänglichem 
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Qucllcnmaterial  geben.  Der  frühzeitige  Tod  des  Ge- 
lehrten hat  dicfelbe  nicht  zur  Ausführung  gelangen  lallen, 
und  der  VcrfalTer  hat  daher  fein  Urtheil  nicht  mit  der 
Schärfe  ausgefprochen ,  welche  fonft  feine  Gewohnheit 
gewefen  ift:  aber  auch  in  diefem  Zurtand  bietet  fic  eine 
vorzügliche  Orientierung  über  diefe  durch  die  Jahrhun- 
derte fich  hindurchwälzende  Streitfrage,  welche  befonders 
um  den  einen  Punkt  fich  dreht:  ob  jene  entfetzliche 
That  eine  lange  Zeit  vorbedachte ,  mit  beinahe  uber- 
nienfchlichcr  Falfchheit  verheimlichte  und  mit  planmäfsi- 


gcr  Umficht  ausgeführte  Metzelei  war,  oder  ob  fic, 
das  Werk  eines  Augenblicks,  im  Gedränge  der 
Umfländc  erfolgte?     Dafs    die  Frage   nach  den  Ur- 


hebern damit  in  dem  engflcn  Zusammenhange  fleht, 
verficht  fich  von  felbft,  eine  genaue  Charakterifirung  der 
l'erfoncn,  Zcitvcrhältnifse,  Parteien  etc.  wird  abficht  lieh, 
als  zu  weit  führend,  nicht  gegeben.  Wuttke's  Urtheil 
über  Beides  ill  aber  deutlich  genug  zu  erkennen.  Gleich- 
läm  als  Einleitung  giebt  VV.  eine  Murtcrung  der  Anfleh- 
ten nach  dem  gegenwärtigen  Stand  der  Willen fchaft, 
dann  folgen  die  zcitgcnöffifchcn  Berichte  felbft.  Was 
die  Regierung  in  ihren  Erlalfen,  was  die  mithandelndcn 
oder  mitwillenden  Perfunen  in  Memoiren  und  Gefchichts- 
werken,  in  Strcitfchriften  und  diplomatifchen  Acten- 
ftucken  als  ihre  Anficht  niedergelegt  haben,  wird  in  guter 
Ordnung  voi  geführt  und  man  gewinnt  allerdings  auf 
diefe  Weife  einen  rechten  Einblick  in  die  hiftorifche 
Methode,  welche  W.  anzuwenden  und  zu  lehren  hebte. 
Zahllos  ift  bekanntlich  dir  Literatur  über  jene  Schauer- 
liche Nacht,  auch  dem  bclcfcnftcn  Manne  können  leicht 
einige  Schriften  entgehen ,  aber  ungern  haben  wir  in 
W.'s  Buche  einige  bedeutendere  Werke  vermifst,  fo  Haag: 
La  Tränte  Prote staute ,  der  bei  dem  Artikel  Chättllon 
ausfuhrlich  von  diefem  Krcignifs  handelt ,  noch  mehr 
At/ianase  Loquerel  fils:  Lhstoire  de  l hältst  refortnee  de 
l'aris.  Tom.  1.  Paris  1862,  ausgezeichnet  durch  eine 
Reihe  von  Documenten,  welche  franzöfifchen,  fpanifchen 
Archiven  und  dem  Hotel  de  Ville  entnommen  lind;  das 
Bulletin  de  la  soeiete  de  f  histotre  du  Protestanttsme  fran- 
cais,  das  in  vielen  feiner  Bande  auf  die  Bartholomäus- 
nacht zu  reden  kommt,  wäre  wohl  auch  einer  Erwähnung 
Werth  gewefen;  auch  //.  White*  The  massaere  of  St. 
Bartholome"«'.  London  1868,  eine  fchr  umfangreiche,  die 
Zcit\crhaltnifse  berücksichtigende  Arbeit  wäre  noch  zu 
nennen  gewefen  ,  Sowie  der  Artikel  von  Acton:  The 
massaere  of  St.  Bartholomen) :  Nortli  British  Rti'ieiv. 
1869.  Octob. ;  über  das  Vcrhältnifs  der  franzöfifchen  Re- 
gierung zu  den  aufflandiSchen  Niederländern  und  zu  Alba 
geben  die  Briefe  Carl's  an  feinen  Gefandtcn  Mondoucet 
wichtige  Auskunft  (f.  Compte  rendu  des  seanees  de  la 
K  ommission  royale  ifhisloire.  Serie  IL  Tom.  4.  Brtixelles 
1852.  p.  324  ff.). 

Auffallend  dürftig  find  die  Mittheilungen  in  dem 
Calendar  of  State  Fapers.  Foreign  Series  of  the  reign  of 
Elisabeth.  1572  — 1574.  London  1876,  über  jene  Tage. 
Doch  bringen  Sie  über  Cohgny's  Verwundung  einiges 
Detail.  Die  altcflc  anonyme  Lebensbefchreibung  über 
Coligny:  Casparis  Colinii  Castellonei  vita.  1575.  fchreibt 
W.  dem  Hausgcifllichcn  des  Admirals  Merlin  zu,  der  in 
der  letzten  Nacht  noch  bei  ihm  war  und  mit  Mühe  fich 
rettete;  der  gewöhnlichen  Meinung  nach  ift  diefelbe  von 
Franz  Hotmann  verfafst,  wozu  die  Notiz  Unmut,  dafs 
dielcr  ausgezeichnete  Mann  von  der  Wittwc  des 
Admirals  den  AuStrag  erhielt,  .durch  Seine  Feder  der 
Nachwelt  ein  ZcugniSs  von  der  Tugend  ihres  Herrn  und 
Gemahls  zu  uberlicScrn  ,  welche  feine  Feinde  fo  zu 
Ichmähen  fuchen'  (isJan.  1573,  f.  Bulletin  T.XVLp.  233). 
Auch  das  Urtheil,  welches  W.  über  den  Präfidentcn  de 
Thou,  den  Vater  des  Gcfchichtfchreibers,  fallt  (S.  125), 
derfelbe  fei  ein  lauterer,  fchlichtcr,  fich  auf  Ränke  nicht 
vcrflehender  Mann  gewefen,  ift  cinigermafsen  cinzu- 
fchrankrn  nach  der  Rede,  in  welcher  der  erfte  Präfident 
des  Parifcr  Parlamentes  den  König  lobte  und  das  Wort 


Ludwigs  XI  auf  ihn  anwendete:  qui  nescit 
nescit  regnare,  eine  Rede,  welche  fein  eigner  Sohn  durch 
das  zweifelhafte  Lob  einer  oratio  tempori  aeeommodata 
genugfam  charaktcrilirtc.  W.  nimmt  ferner  als  fehr 
wahrscheinlich  an,  dafs  Johanna  d'Albret  an  GiSt  ftarb, 
ein  pofitiver  Beweis  dafür  ift  durchaus  nicht  beizubrin- 
gen und  der  Tod  der  Konigin  von  Navarra  war  Katha- 
rina keineswegs  erwünfeht ,  indem  die  Hochzeit  noch 
weiter  hinausgefchoben  wurde.  \\.  legt  ein  besonderes 
Gewicht  darauf,  dafs  die  päpftlichc  Dispenfation,  welche 
zur  Verheirathung  Margaretha'*  mit  Heinrich  von  Navarra 
nothwendig  war,  von  Carl  IX  unterfchoben  wurde;  nach 
einem  Briefe  Carl's  an  feinen  Gefandtcn  in  Rom  ent- 
fchlug  man  lieh  dcrfelbcn  ganz,  weil  der  Papft  Sic  nicht 
gewahren  wollte.  —  Auch  ftbgefeben  von  diefen  einzelnen 
Differenzen  vermag  Kcf.dasKcfultat  der Untcrfuchung  W.'s 
nicht  zu  theilcn.  —  Nach  W.  ift  die  Quelle  der  richtigen 
Anlicht  über  die  Bartholomäusnacht  in  demBcricht  von  Ca- 
pilupi  zu  Suchen,  der  von  dem  Cardinal  von  Lothringen  un- 
terrichtet war,  welcher  feiner feits  zu  den  Wiffenden  des 
grauenhaften  Geheimnifses  gehurte;  jene  Blutnacht  ift  alSo 
die  AusSuhrung  eines  lange  gehegten  Planes,  bei  welchem 
Katharina  von  Mcdici  und  Carl  IX  die  I lauptacteurc  Sind; 
und  wennW.  über  das  Mafs  der  beiderseitigen  Schuld  Sich 
nicht  ausspricht.  So  ift  doch  Zwilchen  den  Zeilen  zu  leSen, 
dafs  er  den  Sohn  zum  mindeften  nicht  für  fchuldlofcr 
halt  als  die  vielberufene  Mutter;  in  welchem  Zusammen- 
hang die  Bartholomausnacht  mit  der  Zufammenkunft  in 
Bayonnc  1565  geftanden  habe,  wird  hier  nicht  weiter  aus- 
geführt; unter  W.'s  Papieren  Scheint  fich  aber  eine  dar- 
auS  bezügliche  Abhandlung  zu  finden.  Die  andere  An- 
sicht ,  wonach  Katharina  und  der  Herzog  von  Anjou 
Heinrich  Uli  nach  dem  verunglückten  Mordanfall  auf 
Coligny  am  22.  Auguft  den  König,  welcher  es  bis  dahin 
getreulich  mit  den  Hugenotten  gehalten  hatte,  durch  die 
verSchiedenftcn  Vorfpiegclungcn  dahin  zu  britigen  wufs- 
ten,  dafs  er  nun  auf  ihre  Seite  trat  und  mit  dem  ganzen 
Ungcftum  feiner  Natur  die  Niedermetzelung  aller  Huge- 
notten wollte  und  anordnete,  hält  W.  für  unrichtig  und 
fucht  deswegen  die  merkwürdige  Beichte,  welche  Hein- 
rich III  feinem  Leibarzt  Miron  in  Polen  ablegte  und 
welche  die  Grundlage  der  eben  genannten  Auffaffung 
bildet,  in  ihrer  inner  1  Unwahrheit,  als  ein  feines,  auf  die 
Beruhigung  der  Polen  berechnetes  Machwerk  nachzu- 
weisen. ReS.  vermag,  wie  gefagt ,  diefer  Anfchauung 
nicht  beizutreten,  Carl  war  freilich  doppelzüngig,  dies  bc- 
weift  das  Doppelspiel,  welches  er  mit  Spanien  gcSpiclt 
hat,  aber  eine  folche  Jahre  lang  fortgefetzte  Verftellung 
geht  über  menfehliche  Kraft  hinaus;  ein  Hauptbeweg- 
grund feiner  Handlungen  war  die  Eifcrfucht  gegen  Seinen 
von  der  Mutter  bevorzugten  jüngeren  Bruder  Heinrich 
(III:,  den  Sieger  von  Montcontour.  Gegen  ihn  Suchte 
er  eine  Stutze  an  Coligny,  darum  ging  er  auch  mit  wirk- 
lichem EiSer  auf  dcfTen  flandrisches  Projeet  ein,  weil  er 
hier  Vergröfserung  feines  Reiches  wie  feines  Anfehens 
hoffen  konnte.  Es  kann  nicht  nachgcwicfcn  werden, 
dafs  er  an  dem  Mordanfchlag  auf  Coligny  Thcil  genom- 
men und  jene  Ueberrumpelung  Carl's  durch  feine  Mutter 
und  die  katholifche  Partei  hat  die  innere  pfychologifche 
Wahrheit  für  lieh  und  ftimmt  befonders  auch  mit  den 
vom  Ref.  angeführten  Berichten  überein.  Dafs  Katharina 
einen  folchen  Hauptfchlag  nie  aus  den  Augen  verlor, 
dafs  er  in  jener  an  Ucbcnallen,  Gcwaltthaten  etc.  uber- 
reichen Zeit  glcichfam  in  der  Luft  lag,  ift  gewifs,  daher 
auch  die  zahlreichen  Anfpielungen,  welche  fich  in  den 
Briefen  und  Aeufscrungen  der  verfchiedenften  Pcrfonen 
vor  1572  finden  und  welche  nachher  auf  die  Bartholo- 
mäusnacht gedeutet  wurden.  Aber  Carl  IX  ift  von  jenem 
Verbrechen  des  lange  vorbedachten  Mordes  nach  des 
Ref.  Anficht  frei  zu  Sprechen ,  und  in  dem  Sinne,  wie 
W.  ausgesprochen,  ift  die  Hlutnacht  nicht  vorherbedacht 
cwcScn.  Hin  ftreng  hiftorifchcr  Beweis  wird  freilich  erft 
gegeben  werden  können,  wenn  die  Briefe  Katha- 
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rina's  von  Medici,  an  deren  Sammlung  und  Herausgabe 
feit  Jahren  gearbeitet  wird,  vollftändig  dem  Forfcher  vor- 
liegen. 

Stuttgart,  Th.  Schott. 


Wangemann,  Miflionsdir.  Dr.,  Gustav  Knak,  ein  Prediger 
der  Gerechtigkeit,  die  vor  Gott  gilt.  Ein  Lebensbild 
aus  dem  ewigen  Leben  und  ein  Spiegelbild  für  das 
zeitliche.  Berlin  (1879),  Wohlgemuth.  {XVI,  448  S. 
gr.  8.)  M.  6.  — 

Der  Grad  von  Verehrung  und  Bewunderung,  mit 
welclu  m  der  Vcrfafler  diefcs  Buches  flinen  Helden  be- 
gleitet, ift  durch  einige  Satze  der  Vorrede  treffend  be- 
zeichnet. Einmal  fpricht  er  es  aus,  dafs  w  enn  er  gefragt 
würde,  ob  er,  fo  wie  er  leibte  und  lebte,  mit  Knak 
taufchen  mochte,  er  dazu  bereit  wäre,  und  ferner  er- 
klärt er,  dafs  die  Gebrechen,  welche  Knak  in  taglicher 
Bufse  als  blutarmer  Sunder  feinem  1  Icilande  vorgetragen 
hat,  feinen  Augen  fich  entzogen  haben.  Daher  nimmt 
er  fich  vor,  fich  alles  Lobens  und  L'rtlieilens  zu  enthal- 
ten und  blofs  die  Th.it fachen  reden  zu  laflfen.  Das  heifst, 
er.  liefert  ein  Heiligenbild  in  fo  greller  Beleuchtung,  dafs 
ein  gegen  folche  nicht  abgehärteter  Lcfcr  völlig  geblen- 
det wird  und  zugleich  unter  dem  fehwülen  Druck  der 
in  dem  Buche  ausgebreiteten  Atmofphare  zu  erliegen 
in  Gefahr  ift  Ein  Heiligenbild,  und  nicht  eine  Biogra- 
phie ill  das  Buch.  Denn  der  Verf.  ftcllt  feinen  Helden 
nur  unter  dem  Exponenten  der  göttlichen  Gnade  dar; 
unttrläfst  es  aber  durchaus,  den  Ziifammcnhar.g  feiner 
rcligiofcn  Bildung  mit  nachweisbaren  Quellen  derfclben 
ins  Licht  zu  fetzen.  W  ir  erfahren  nicht,  auf  welche  Er- 
bauungsbüchcr  Knak  urfprunglich  die  von  ihm  einge- 
fchlagene  Richtung  geftützt  hat.  Ref.  hat  nun  diefes 
Heiligenbild  mit  den  Augen  des  Hiftorikers  gelcfen, 
und  hat  aus  dcfl'cn  Darftcllung  die  Mafsftäbc  und  Typen 
erkannt,  nach  denen  Knak  feine  Ueberzcugungen  ge- 
bildet hat.  Indem  ich  fo  dcmfclbcn  den  Schein  der 
abfoluten  Muftcrhaftigkcit,  mit  dem  ihn  der  Verf.  be- 
kleidet, abgeftreift  habe,  bin  ich  für  den  phantalievollen, 
muthigen,  aufopfernden  und  thätigen  Mann  iiitereflirt 
worden,  und  habe  ihn  zugleich  in  feiner  relativen  Art 
verliehen  gelernt.  Vielleicht  wird  es  nützlich  fem,  diefe 
Beobachtungen  auszufprechen.  Wenn  ich  diefcs  hier 
unternehme ,  fo  dient  es  zugleich  zur  Beurtheilung  der 
Partei,  innerhalb  deren  Knak  die  leitende  Rolle  be- 
hauptet hat,  und  welche  in  feiner  Perfon  gekennzeichnet 
zu  haben,  mir  als  das  gröfste  Vcrditnft  des  Verf.'s  cr- 
fcheint.  —  Knak  hat  feine  Bekehrung  fchncll  aber  gründ- 
lich als  Student  erfahren,  blofs  auf  die  Bemerkung  eines 
Commilitoncn  hin,  dafs  der  Theatcrbefuch  und  der 
Dicnft  Chrifti  fich  ausfchlicfsen.  Als  Lehrer  einer  Privat- 
fchule  hat  er  dann  den  Kindern  beigebracht,  dafs  Tan- 
zen Sünde  (ei;  denn  was  nicht  aus  dem  Glauben  kommt, 
ift  Sunde.  Luther  hat  zwar  umgekehrt  geurthcilt,  dafs 
die  Kinder  ohne  Sünde  tanzen,  alfo  werde  ein  Kind 
und  tanze  immerhin)  Knak  alfo  war  auf  d:efem  Punkte 
Calvinift  und  ift  es  geblieben.  Der  Hauptfacte-r  feiner 
Frömmigkeit  war  die  Anfchauung  der  Leiden  Chrifti  als 
des  Heweifes  feiner  gottlichen  Liebe  und  Barmherzigkeit, 
welche  man  fich  mit  allem  Aufgebot  der  Gcfuhlsruhrung 
einzuprägen  hat,  um  daraus  zugleich  den  Eindruck  der 
Sündenvergebung  und  die  Gegenliebe  zu  fchopfen, 
welche  unmittelbar  bereit  ift,  im  Leiden  Chnfto  nachzu- 
folgen und  in  feinem  Dienfte  an  Heidcnmiffion  und  an- 
deren guten  W  erken  fich  zu  bethtiligcn.  Lebendig  wird 
diefer  Factor  dadurch,  dafs  zugleich  in  dem  andauernden 
Gefpräch  mit  dem  Unlande  als  Freund  und  erstgebore- 
nem Bruder  die  Leitung  des  ganzen  Lebens  und  aller 
Entfchlulfe  gefucht  und  erfahren  wird.  Dicfc  Devotion 
ift  katholifcher  Art  und  Herkunft.  Vom  heiligen  Bern- 
hard her  erfüllt  fie  das  Kloftcrlcbcn,  und  ift  dann  im 


Pietismus  für  grofsc  Krcife  der  evangelifchen  Chriftcn 
wieder  in  Geltung  gefetzt  worden.  Ich  mufs  vermuthen, 
dafs  Knak  diefe  Methode  von  reformirt-pietiftifchen  Vor- 
bildern entlehnt  hat ,  denn  diefes  ftetc  Gcfuhläftreben 
ift  bei  ihm  begleitet  von  dem  Eindruck,  dafs  der  Menfch 
nichts,  ein  Wurm,  Gott  aber  Alles  ift.  Diefe  Sclbftbc- 
urtheilung  ift  nur  möglich  als  Anwendung  des  fcotifti- 
fchen  Gottesbegriffs,  welcher  im  Calvinismus  urfprung- 
lich als  Mafsftab  für  die  doppelte  Prädeftinationslehre 
cinheimifeh  ift,  dann  aber  durch  die  Pietiftcn  zu  jenem 
Contralte  ausgeprägt  worden  ift.  Man  findet  in  den  Lie- 
dern von  Joachim  Ncandcr  und  Friedrich  Adolf  Lampe 
die  bezeichnete  Combination  deutlich  ausgedrückt.  Bei 
Knak  kommt  aber  noch  ein  anderer  Umftand  hinzu, 
nämlich,  dafs  er  fich  willenlos  den  Leitungen  des  Herrn 
Jefus  übergeben  hat.  Diefe  Haltung  entfpricht  dem  Vor- 
bild der  quictiftifchen  Myftik,  welche  aus  derfelbcn  Wur- 
zel der  fcotiflifchen  Gottcsidcc  hervorgegangen  ift,  wie 
das  Bewul'stfein  der  reformirttn  Pictiften  von  ihrer  ge- 
fchöptlichen  und  fundlichen  Nichtigkeit  und  Abfchcu- 
liohkcit.  Die  Stimmung  der  W'illenloligkcit  konnte  Knak 
von  dem  Reformirtcn  Tcrfteegrn  entlehnen.  Calviniftilch 
ift  ferner  die  Anficht  von  der  Bibel,  welche  ihm  den 
Muth  gab,  gegen  die  Copernicanifchc  VVeltanlicht  auf- 
zutreten. Lenn  es  unterlcheidet  Calvin  von  Luther  und 
Melanchthon,  dafs  er  die  Bibel  als  ein  Gefetzbuch  der 
Erkcnntnifs  z.  B.  für  die  Prädeftinationslehre  behandelte, 
die  er  doch  nicht  als  ein  nothwendiges  Glied  der  Heils- 
lehrc  erweifen  konnte,  wahrend  die  Anderen  die  Nor- 
malität der  Bibel  nur  in  dem  Umfang  geltend  machten, 
welcher  ihrem  in  der  Reformation  wirkenden  Intcrcffc 
entfprach.  Auch  die  Beurtheilung  von  Ehefcheidung 
und  W  icdcrvcrhcirathung  Gefchiedencr  nach  Gottes  Wort, 
die  Anficht  vom  Vcrhältnifs  zwifchen  Kirche  und  Staat 
und  zumal  die  Zuruckfuhrung  des  Kirchenregiments  auf 
den  Herrn  Jefus,  welche  theils  von  Knak,  theils  von  feinen 
Genoffen  mitgetheilt  werden,  haben  calviniftifche  Fälb- 
ung. Dafs  Knak  den  Ungläubigen  den  Gebrauch  des 
Vaterunfer  verwehrt,  ift  mir  auch  nur  in  der  fchroffften 
Gcftalt  des  reformirten  Pietismus  vorgekommen.  Mit 
folchen  Ucbcrzeugungen  ausgerüftet,  lernen  nun  Knak 
und  feine  GencflVn  in  Pommern  die  Bekenntnifsfchriftcn 
der  lutherifchen  Kirche  kennen.  In  einer  ganz  unbe- 
greiflichen Sclbfttaufchung  gcrathen  fie  auf  die  Meinung, 
dafs  diefe  nichts  anderes  enthalten,  als  was  fie  bisher 
erftrebt  und  geltend  gemacht  haben,  oder  vielmehr 
gerade  diefcs.  Sie  meinen  nur  noch  die  magifche  Schätz- 
ung der  Kindertaufe  fich  aneignen  zu  follen,  obgleich 
die  Bekenntnifsfchriftcn  davon  gerade  das  Gt  gentheil 
darbieten.  Und  von  dem  Moment  an  geben  diefe  Pic- 
tiften fich  für  Lutheraner  aus,  und  legen  ihren  ganzen 
Fanatismus  in  die  Vertretung  desjenigen  Bekenntnifscs 
hinein,  dem  ihre  Ueberzcugungen  fo  ungleich  find. 
Wenn  der  Verf.  diefes  Buches  im  Stande  ift,  feinen  Hel- 
den für  einen  normalen  Lutheraner  zu  halten,  weil  er 
katholifchc  Devotion,  calviniftifche  Sitte  und  magifche 
Schätzung  der  Kindertaufe  mit  einander  verband,  dann 
ift  die  nöthige  Gabe  der  Unterfchcidung  der  Geifter  und 
der  Selbftprufung  in  (einer  Umgebung  wohl  ebenfo  ab- 
handen gekommen,  wie  bei  ihm  felbft.  Ein  Zeuge  S. 
329}  rühmt  Knak's  Klarheit  in  der  Lehre,  die  er  durch 
perfönlichcn  Verkehr  mit  dem  Herrn  errungen  und  nicht 
aus  Dogmatiken  gefchöpft  habe.  Das  wäre  wohl  mög- 
lich ;  jedoch  zur  Klarheit  der  Lehre  gehört  auch  die 
Kenntnifs  und  die  Unterfchcidung  aller  ihrer  Abwand- 
lungen ;  dafs  aber  diefcs  aus  dem  Umgänge  mit  dem 
Herrn  Jefus  zu  fehöpfen  fei,  trifft  wcmgftens  auf  Knak 
nicht  zu;  denn  er  hat  es  überhaupt  nicht  befeffen.  Diefe 
Kenntnils  anzubauen  und  wirkfam  zu  erhalten,  ift  nun 
der  Dienlt  der  Univerfitäten ,  und  ihrer  .autonomifchen 
W'iiTenfchaft',  deren  .Thorheit'  zu  rügen  der  VerfaiTer 
(S.  197'!  fo  freundlich  ill.  Es  mag  ihm  unerwartet  fein, 
dafs  ich  zugleich  fein  Buch  an  der  Norm  der  kirchlichen 
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Lehre  mcffc,  indem  ich  die  Fälfchung  der  lutherifchen 
Kirche  rüge,  welche  der  Pietismus  in  den  Pcrfonen  feines 
Helden  und  deffen  GenofTen  durch  feine  wefentlich  re- 
formirte  und  in  letzter  Inftanz  katholifche  Devotion  fort 
und  fort  ausübt.  Aber  darum  bin  ich  eben  von  der 
hohen  Bedeutung  feines  Buches  durchdrungen ,  welches 
meine  langft  gehegte  Vcrmuthung  über  die  Art  jenes 
luthciifchen  Confeflionalismus  fo  deutlich  beftätigt. 

Göttingen.  A.  Ritfchl. 


Matheson,  Rev.  George,  M.  A.  1).  ix,  Aids  to  the  Study 
of  German  Theology.  3.  ed.  Edinburgh  1X77,  T.  & 
T.  Clark.    (VI,  218  S.  8.)    Cloth.  4'^sh. 

Der  Verf.,  welcher  den  Leiern  der  TheoL  Lit.-Ztg. 
bereits  durch  das  vom  Ref.  angezeigte  Werk:  ,GtVWtA 
of  the  Sfmt  of  C/tristümitf  (vgl.  Jahrg.  187S,  Nr.  14) 
bekannt  ift,  will  in  der  vorliegenden  Schrift  eine  Bei- 
hülfe zum  Studium  der  neueren  deutfehen  Theologie 
darbieten.  M.  wendet  fich  in  der  Einleitung  und  mehr- 
fach in  der  Darflellung  felbft  an  Jke  Student1  —  aber  in 
welcher  Art  unter  feiner  Beihulfe  deffen  .Studium'  des 
Gcgcnftandes  vor  fich  gehen  folL  ift  dem  Kcf.  nicht  klar 
geworden.  Vielleicht  erfcheint  dem  Verf.  die  Forderung 
felbllandigen  Quellt Hludiumi,  von  der  wir  auch  bei  die- 
ftm  Gegenllande  nicht  abgehen  können,  als  pedanlifch 
—  jedenfalls  aber  kann  es  unferes  Kraclitcns  keine  Bei- 
hilfe von  Werth  fein  ,  wenn  man  dem  Studircndcn  bei 
Namen  wie  Kant,  Schkitrmachcr,  Fichte,  Hegel,  Send- 
ling u.  I*.  w.  fiatt  einer  Einführung  in  das  Studium  ihrer 
Hauptwerke  nur  ein  oberflächliche--  Raifonnemcnt  über 
die  gegenfeitigen  Beziehungen  ihn  r  Syllcmc  und  die  in 
dielen  fich  vollziehende  Evolution  <lcs  theologifchen  Ge- 
dankens bietet,  ohne  auch  nur  ein  einziges  Mal  ■ —  abge- 
fehen  etwa  von  Straufs'  ,Eeben  Jefu'  und  dem  .Alten 
und  Neuen  Grauben'  —  auf  die  Quelle  felbft  zurück  zu 
gehen.  Ich  habe  das  Raifonncment  des  Herrn  M.  als 
oberflächlich  bezeichnet  und  bin  gehalten,  dio^  zu  er- 
härten. Zwei  Beifpiele  mögen  genügen.  Der  Verf.  geht 
davon  aus,  dafs  der  Rationalismus  durch  Kant  als  ban- 
kerott erwiefen  und  dafs  dann  durch  Schleicrmacher  die 
fruchtbarftc  Anregung,  ja  die  Grundlegung  für  die  neuere 
Entwickelung  der  Theologie-  gegeben  worden  fei.  Er 
bezeichnet  den  Einflul's  Schleiermachcr's  S.  36  als  ,won- 
tierfut',  S.  34  fogar  als  gtgantu'  (1),  und  er  findet  ihn 
darin  begründet,  dafs  Sehl.  ,satnfied  Ins  gemus  to  Iiis 
sytupatlty'  (S.  37),  das  foll  heifsen,  dafs  er  nicht  fowohl 
darauf  aus  war,  ein  abfolut  neues  Syftcm  aufzuftellcn, 
als  vielmehr  die  brauclibaicn  Elemente  früherer  Syftcmc 
zu  bewahren  und  zu  verbinden  M.  unterfcheidet  zwi- 
fehen  Schi,  als  rcligiofem  Denker  und  als  wiffenfehaft- 
lichem  Theologen;  das  Dauernde,  was  er  gewirkt  und 
errungen  habe ,  komme  auf  Rechnung  des  rcligiöfen 
Denkers,  nicht  des  wiffenfchaftlichcn  Theologen.  Ii.  ift 
nicht  der  Erftc,  der  fich  durch  Statuirung  eines  folchen 
Dualismus  aus  der  Verlegenheit  zu  ziehen  fucht,  und 
wir  wollen  ihm  einmal  diefc  Theilung  als  berechtigt  zu- 
geflehen.  Aber  nun  beachte  man,  dafs  der  Cardinal- 
punkt,  in  welchem  diefc  beiden  Seiten  von  Schi. 's  Wefen 
lieh  berühren  und  gegenfeitig  befruchten  und  in  welchem 
das  werthvollftc  Rcfultat  feines  rcligiöfen  Denkens  über- 
haupt und  zugleich  der  Ausgangspunkt  für  die  neuere 
Theologie  befchloffcn  liegt,  von  U.  gar  nicht  einmal 
.  hervorgehoben  wird :  nämlich  Schi. 's  Unterfuchungcn 
über  das  Wcf»  n  der  Religion  und  der  von  ihm  gegebene 
Nachweis,  dafs  wir  in  ihr  kein  willkürlich  hervorgebrach- 
tes oder  blols  individuelles  Element,  fondern  eine  gefetz- 
mafsige  Function  des  menfehlichen  Geldes  zu  erblicken 
haben.  Statt  deffen  giebt  Cap.  IV  eine  fogenannte 
.Gedanken-L'ebcrfetzung'  aus  dem  Deutfehen  ins  Eng- 
lifche  von  Schl.'s  Syftem,  d.  h.  einen  dürren  Abrifs  von 
Schl.'s  l  ehre  von  Gott,  delTen  Attributen,  der  Schöpf- 
ung, dem  Fall,  der  Perfon  Chrifti,  der  Erlcifung,  der 


Kirche  und  der  Trinitat.  I  leifst  das  nicht  in  hohem  Mafsc 
oberflächlich  verfahren? 

Noch  weniger  ift  —  um  ein  zweites  Beifpiel  herauszu- 
greifen —  M.'s  Charakterifirung  der  Tubinger  Schule 
(Cap.  XIII)  geeignet,  zu  einer  cntfprcchcndcn  Würdigung 
ihres  W'efcns  und  ihrer  Ziele  Beihülfe  zu  leiften.  Der 
Meifter  der  Schule  wird  S.  148  glattweg  als  .Feind  des 
hiftorifchen  Chriftcnthums'  bezeichnet.  Es  ift  ftark,  dafs 
man  jenfeit  des  Canals  es  wagen  kann,  in  einer  Schrift, 
welche  zum  Studium  deutfeher  Theologie  anleiten  will, 
in  folcher  Weife  mit  den  Begriffen  zu  Ipielen.  Denn  in 
der  That  fpielt  hier  M.  nur  mit  diefem  Begriff.  Er  ift 
weit  davon  entfernt,  in  das  thörichtc  Gefchrci  der  Ketzer- 
richter gegen  Baur  cinftimmen  zu  wollen.  Er  will  nur 
fagen,  dafs  die  .Tcndcnz'-Kritik  mancherlei  von  der  her 
kömmlichen  Ausftaffirung  des  alteftcn  Chriftcnthums  und 
feines  Stifters  abftreift,  und  er  fuhrt  fogar  fchr  gefchickt 
aus  fS.  151  f.),  dafs  und  wodurch  die  Baur'fehe  Gc- 
l'chiclitsbctrachtung  eine  Todfeindin  der  Straufs'fchcn 
Mythentheorie  ift.  M.  mufs  es  doch  wifTcn,  dafs  gerade 
in  Folge  der  in  der  neueren  deutfehen  Theologie  eine 
fo  hervorragende  Stelle  einnehmenden  kritifchen  Arbeiten 
über  jene  Zeit  -  Arbeiten,  die  zu  nicht  geringem  Theile 
eben  von  der  Tubinger  Schule  gefuhrt  oder  vcranlafst 
worden  find  —  gerade  «las  Einzigartige.  Uncrtindbare, 
Pofitivc  an  der  Perfon  Chrifti  in  um  fo  helleres  Licht 
geruckt  ift  —  wie  darf  er  dann  durch  ein  fol'ches  Dictum, 
wie  wir  es  citirten ,  das  Urtheil  Derer,  welche  unfere 
Theologie  kennen  lernen  wollen,  von  vorn  herein  irre- 
leiten? 

Ref.  kann  nicht  umhin,  bei  dem  vorliegenden  Werke 
des  Rev.  M.,  in  welchem  übrigens  einzelne  Ausfuhrungen 
(auch  in  den  ,Suff<leiiit'ntttry  Xotes'  ihn  fehr  angefprochen 
haben,  an  den  Gefammtcindruck  des  früher  angezeigten 
Werkes  dcsfelbcn  VcrfalTcrs  zurück  zu  denken.  Theo« 
logic  ift  noch  immer  in  Fngland  ein  fafhionabler  Stoff, 
und  von  deutfeher  Theologie  kann  man  dabei  nicht  wohl 
abfeilen.  Da  nun  aber  die  deutfehen  Theologen  feit 
Sehleiermacher  fatal  viele  und  fatal  dicke  Bücher  gc- 
fchrieben  haben,  fo  heifst  es  jenfeit  des  Canals  fie  in 
populärer  Form  darflellcn,  fie  für  den  Sonntagsnach- 
mittagsconfum  geniefsbar  machen,  üb  unfere  Theolo- 
gie dabei  zu  ihrem  Rechte  kommt,  ift  eine  andere  Frage. 
Uebrigens  ift  die  uns  vorliegende  Auflage  des  M.'fchen 
Buches  bereits  die  dritte. 


Bonn. 


Benrath. 


Funcke,  Paft.  (X,  Freud,  Leid.  Arbeit  im  Ewigkeitslichte. 

Bremen  1879,  Muller.    (XXII,  405  S.  8.)  M.  4.  — 

.Reifen  kann  Jeder,  der  Geld  hat,  aber  Gottes  Wun- 
der lehen  und  Got:es  Stimme  hören,  das  können  nur 
diejenigen,  die  Augen  und  Ohren  haben',  fagt  der  Verf. 
(S.  245).  Er  fcheint  diele  Bemerkung  über  fich  felbft  ge- 
macht zu  haben.  Auch  in  diefem  Buche  zeigt  er  ein  offnes 
Aune  fowohl  für  die  Schönheit  der  Natur  wie  für  das 
volle  Menfchenleben  und  daneben  die  Gabe,  feine  Be- 
obachtungen lebendig  und  anregend  darzuficllen.  Er 
fuhrt  feine  I.cfer  in  die  Glctfcherwelt  der  Schweiz  und 
an  den  blauen  Alfenfund,  auf  den  Odinshügcl  bei  Ko- 
penhagen und  auf  die  Parifer  Weltausftcllung.  Aber  er 
giebt  keine  trockne  Reifebefchreibung ,  fondern  fkizzirt 
einzelne  Erlebnifse  oder  fpinnt  einzelne  Gedanken  aus, 
die  lieh  ihm  aufdrangen,  uberall  beftrebt,  die  Erfchei- 
nungen  des  Lebens  in  das  Licht  der  Ewigkeit  zu  Hellen. 
Ein  Kreuz  am  Gemmipafs  mit  der  lnfchrift:  ,C'mca  s/>,s' 
j  giebt  ihm  Veranlagung  zu  einem  Excurs  über  den 
legensreichen  Einfluls  des  Evangeliunis  auf  das  Volks- 
leben. Die  Graber  d.inifchcr  und  deutfeher  Soldaten 
auf  dem  Kirchhof  zu  Broaker,  welche  gleiche  Bibelfpruche 
als  Infduiftcn  tragen,  erinnern  ihn  an  die  Verheifsungen 
vom  Volkerfrieden.  Die  Weltausftcllung  ruft  Betrach- 
tungen über  das  Verhältnis  von  CultUr  und  Chriftcn- 
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thum  hervor  11.  f.  vv.  Der  letzte  Thcil  des  Buches  geht 
aus  dem  Ton  der  Erzählung  in  den  der  Abhandlung 
über  und  giebt  unter  der  Lebcrfchrift :  ,Unfre  Arbeit 
und  unfer  Beruf'  Beiträge  und  Winke  zur  I.öfung  der 
focialcn  Frage  vom  cvangclifchcn  Standpunkt  aus,  nicht 
als  wollte  der  Verf.  damit  ,den  Nationalökonomcn  ins 
Handwerk  pfufchen",  fondern  in  der  Abficht,  die  Grund- 
gedanken des  Evangeliums  über  die  Bedeutung  der 
Arbeit  und  die  rechte  Auffaffutig  des  Berufswirkens  dar- 
zulegen. Dann  folgt  unter  dem  Titel:  .Gottes-Lieb  und 
Mcnfchen-Lcid'  ein  Capitcl  aus  der  Paftoralthcologic,  in 
welchem  der  Verf.  für  mancherlei  Trübfal  feelforgerifche 
Kathfchlage  giebt  und  endlich  find  in  einem  Anhang 
Winke  über  Krankciibcfueh  und  Krankenpflege  hinzu- 
gefügt. 

Uebcr  den  Werth  diefer  zwanglofcn  .Plaudereien', 
wie  der  Verf.  fclbft  einmal  feine  Ausfuhrungen  nennt, 
mag  das  ürtheil  verlchiedcn  lauten.  Der  feuillctonartigc 
Ton,  der  auch  hirr  wieder  namentlich  im  erften  Thcil  an- 
gefchlagen  wird,  ift  vielleicht  nicht  nach  Jedermanns 
Gefchmack.  Auch  kann  man  nicht  behaupten,  dafs  vor- 
zugsweife  neue  Gcfichtspunktc  für  die  behandelten  Ge- 
genftände  aufgcftcllt  waren.  Was  aber  neu  ift  und 
diefem  Buche,  wie  den  bisherigen  des  Verf.'s,  einen  ci- 
genthümlichen  Reiz  verleiht,  das  ift  die  Art,  wie  der 
Verf.  alte  Wahrheiten  neu  einzukleiden  und  auch  den 
dem  Evangelium  gleichgültig  oder  feindlich  gegenuber- 
ftehenden  Lefcr  zu  nötliigcn  weifs,  darüber  nachzudenken. 
Dafs  diefe  .Art,  Apologetik  zu  treiben,  einem  vorhandenen 
Bedürfnifs  entgegen  kommt,  hat  die  weite  Verbreitung 
der  Funckc'fchen  Bucher  zur  Genüge  conftatirt.  Der 
Irifche  unbefangene  Sinn,  das  gefunde,  von  aller  Eng- 
herzigkeit freie  Urtheil,  die  Gabe,  die  Menfchen  zu  neh- 
men, wie  fie  find,  verbundi  n  mit  tiefem  Ernft  und  einer 
auf  innerer  Erfahrung  ruhenden  praktifchen  Lebensweis- 
heit wird  auch  diefem  Buche  ficherlich  viele  Freunde 
erwerben. 


NulTc. 


H.  Lindenberg. 


Sartorius.  1"..,  Oas  Wort  der  Wahrheit.  Heilsgefchichte 
alten  und  neuen  Bundes  im  Gewände  der  Dichtung. 
Eine  Poctenbibcl  als  Begleiterin  auf  der  Wanderung 
durch  das  Leben.  Leipzig  1879,  Böhme.  (X,  293  S. 
gr.  8.)    M.  4.  -;  geb.  M.  5.50. 

.Eine  Poetenbibel'  nennt  der  Verf.  fein  Buch.  Nüch- 
terner, aber  vielleicht  treffender  wurde  man  dasfclbe 
bezeichnen  als  eine  Auswahl  aus  den  biblifchen  Büchern 
des  alten  und  neuen  Teftaments  in  gebundener  Rede, 
uberfichtlich  zufammengeftellt.  Der  Stoff  der  bibl.  Ge- 
fchichte  und  Lehre  ift  in  drei  1  lauptabfclinittc  gegliedert : 
1)  Das  Volk.  2)  Der  Sohn.  3)  Das  Reich.  Der  erftc 
Abfchnitt  behandelt  unter  der  Ueberfchrift  .Aufscnleben' 
die  alttcft.  Gefchichtc  bis  zur  Rückkehr  aus  dem  I  xil, 
indem  Ruth,  Efther  und  Hiob  als  .Epifodcn'  angefügt 
werden,  und  giebt  dann  unter  der  Bezeichnung  .Innen- 
leben' eine  Auswahl  aus  den  Sprüchen ,  dem  Prediger, 
den  Pfalmen  und  dem  Hohenlied,  fowic  einzelne  Ab- 
fchnitte  aus  den  Propheten.  Der  zweite  Thcil  erzahlt 
die  Gefchichtc  Jefu.  Der  dritte  zerfallt  wieder  in  drei 
Untcrabtheilungcn:  a)  Vergangenheit  '.Erzählungen  aus 
der  Apoftclgcfcl'.ichtci,  b)  G>  genwart  (Auszüge  aus  den 
apoft.  Briefen  .  c)  Zukunft  fapokalyptiichc  Bilder).  Was 
die  Form  betrifft,  fo  fagt  der  Verf.  felber  in  einem 
Nachwort:  , Ich  durfte  verwenden  lico  Oktaven,  600 
Zwölfzcilcn,  500  Sonette-  nebft  drei  aus  den  letztem  ge- 
flochtenen Kränzen'.  Wei  n  auch  nicht  alle  diefe  Strophen 
.köftlichc  Steine'  find,  fo  ift  nicht  zu  leugnen,  dafs  der 
Verf.  mit  grofscr  Fornigewandthcit  den  Vers  handhabt, 
dafs  nur  ganz  vereinzelt  fich  Harten  im  Ausdruck  oder 
unreine  und  gefachte  Reime  finden.  Üb  aber  die  bibl. 
Gefchichtcii  gewinnen,  wenn  fie  in  ein  ihnen  fremdes 


Gewand  gekleidet  werden,  ift  eine  andere  Frage.  Gerade 
die  Form  der  Octave,  wie  fie  der  Verf.  vorzugsweifc  bei 
den  Erzählungen  des  alten  Bundes  anwendet  und  nicht 
minder  die  von  ihm  gebildete  Zwolfzeile.  in  der  die  Er- 
zählungen des  neuen  Teftaments  fich  bewegen,  erfcheint 
(ur  die  epifchc  Erzählung  wenig  günftig,  weshalb  auch 
der  Verf.  vielfach  nicht  plaftifcfi  daiftefit,  fondern  mehr 
an  Bekanntes  erinnert.  Ref.  ift  der  Anficht,  dafs  die 
bibl.  Erzählungen  in  ihrem  fehlichten  Naturgcwandc  weit 
poctifcher  find  al*  in  diefer  glänzenden  ihnen  aufgenö- 
thigten  Saulsruftung.  Anders  verhalt  es  fich  mit  den 
poetifchen  Buchern  des  alten  Teftaments,  namentlich  den 
Pfalmen.  Hier  ift  der  Verf.  freier  verfahren,  hat  oft  aus 
längeren  Pfalmen  einzelne  Hauptgedanken  herausgegriffen 
und  durch  gefchickte  Verknüpfung  und  fclbrtandigc 
Gcltaltung  dcrfclbcn  wirkliche  Nachdichtungen  gefchaffen, 
für  welche  die  gewählte  Sonettenform  lieh  vorz.i  ;'ich 
eignet.  Dasl'elbe  gilt  von  einzelnen  Abfchnittcn  was  den 
Propheten,  in  denen  ebenfalls  einzelne  Hauptgedanken 
frei  reproducirt  werden.  Dagegen  kann  Ref.  es  nur  ab. 
einen  .Mifsgriff  bezeichnen,  wenn  im  dritten  Abfchnitt 
der  Vcrfuch  gemacht  wird,  die  apoftolifchen  Briefe 
poetifch  zu  behandeln.  Abfchnitte  wie  z.  B.  Gal.  3,15 
—  22,  4,21  —  31,  Rom.  9  und  viele  andere  widerftreben 
ihrer  Natur  nach  der  gebundenen  Rede,  und  wenn  man 
auch  die  Kunft  des  Verf.'s  bewundern  mag,  mit  der  er 
über  manche  Schwierigkeit  in  gefchickter  Wendung  hin- 
wegeilt, fo  wird  doch  dadurch  die  l'rofa  noch  nicht  zur 
Poelie.  Wer  von  diefen  in  der  Sache  felbft  liegenden 
Bedenken  abfehen  kann,  wird  dem  Verf.  die  Aner- 
kennung nicht  verfagen,  dafs  er  den  Stoff  nicht  blofs 
grundlich  durchgearbeitet,  fondern  auch  mit  .heiligem 
Ernft'  fich  in  denfclben  verfenkt  hat,  fowic  dafs  er  die 
Form  gefchickt  zu  handhaben  weifs.  Die  äufscre  Aus- 
ftattung  des  Buches,  das  dem  fächfifchen  Königshaufe 
gewidmet  ift,  läfst  nichts  zu  wünfehen  übrig. 

NuflTe.  H.  Lindenberg. 
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fangsgründe der  I.chrc  Chrifli.  Aus  dem  Engl.  Uberf. 
Mit  Vorwort  v.  H.  W.  J.  Thierfch.  Augsburg,  Prcyfs. 
(VII,  66  S.  gr.  8.)  —  80. 

Caird,  W.  R.,  u.  J.  E.  G.  Lutz,  Chrifli  Worte  üb.  Voll- 
endung der  Wege  Gottes  in.  Seiner  Kirche,  dem  Volke 
Ifrael  11.  der  ganzen  Menfchheit  u.  Schöpfung.  Augsburg, 
l'reyfs.    (122  S.  gT.  8...  I.  20. 

Harms,  I„,  Brolamen  aus  Gottes  Wort.  2.  Bd.  Hermanns- 
burg, Miffionvliaiisdtuckerei.    (VI,  320  S.  8.'  I.  — ■ 

Rinn,  H.,  Die  Augsburgif*  he  Confeffion,  Mit  e.  F.inlcitg. 
u.  erlaut.  Annurkgn.  Gütersloh,  Bertelsmann.  (IV,  2CO  S. 
8.)  1.  73- 


$  o.  50. 

»ork  nl  St  l'niil -    2  vol*.     London,  Ca«- 


Citrratur  t>c*  7tu&Unt>c*. 

Seyffjfth.  G.,  F-ssptKi«  Ibeology  acconling  to  a  Pari»  niuminv-coftin. 
New  York,  B  Weftermann  *  Co.  (IS  p.  I  photogr.  and  I  pUle. 
»■) 

I  arrar.  F.  W.,  The  lifc  and 

ull.  Feter,  ( .alpin  &  Co.  24  v 

Ford,  I).  II.,  Studie«  011  Ihe  haplUma!  queslinn  ,  inckiding  rrview  of 
IJr.  Dale'<  .lnouiry  intn  usage  of  ,ifo.?r/£a>'.  New  Vnrk,  Ward  \ 
Drummoud.    1416  p.  S  0  2.  25. 

Krllnf,  J.  II.,  Tlic  »nul  and  Ihe  rcMirrcctian,    Huttie  ("reek,  Mis.hig.in, 
Kr\i.w  and  Hemid  Puhlication  Awciarion.    <12I  p.  16)    S  o.  75. 
Calvi.  (i,  M  .  I.iiuaginc  di  C.r-.i'i  'rilio:   miovo  <lii 

critiem.    MOHN,  ü.  Agnclli.    (126  p.  16.) 
K od  tr,  J  ,  Compendinm  iutis  canonici  ad  0* 
1  Ijrp.  Komac.    1324  p.  8.1 


Mit»  Sfttfcbriftcti. 

l'alcy.  F.  A.,  On  tkt  trigiu  ,</  tU  .telar  mytk',  and  its  Hearing  cn 
tke  kistory  ff  aneient  ihcught  (l>ui/in  KnitIB  Juh.  f.  yo—  111J1. 

Nirfchl,  Da»  Martyrium  de«.  Ignatin«  r,  Antiochien  iHift.-j-.oiit.  Matt. 
84,  2,  S.  8.1  -  103.  3,  S.  193    206\    (Gegen  Zahn.) 

Detail  nn  y ,  F..  l.'eglise  ekretienue  devatit  la  legisiati.n  rumaine  ä  la 
ßn  du  ler  stiele  [ul*cr  den  llriel  des  Fliniu«  an  Trajan ;  hiernach  ifl. 
der  Titel  ir  der  vorletzten  Nummer  der  Itililiographie  ru  l>ench(igen] 
'J.W.  irV/  inserif-tiont  et  Helles  lettrei.  Ctmftkt  ItHuUl,  /am  .-man). 

Wachs  m  11  th.  C.  Stichomerric  und  kein  Kndc  (Kheinifches  Mufcum  N. 

F.  34,  i.  S.  481 -484X 
Orniby,  R.,  Ongen  agaimt  Celiui  (Ltuhln  Kevieu-  Jnly,  f.  SS— QOA 
Ott,  J.  N.,  Zur  abwehr  [gegen  L.  Zieglcr]  (Neue  lahrbh.  f.  Fhilol.  0. 

Paed.  ll*V-,  s  u.  6,  5.  425— 43*1 
Tiedke.  II.,  Quaettiuueula  Xemnima  (Hermes  XIV,  3,  S.  412— 422). 
lioyard,  S.,  Traiii  du  dicrtl  tt  Je  farrtt  Jhlm  far  It  dtelenr  sntfi 

'Aid  Ar-K<nt,t</.    Teilt  arjie  fuUii  fear  la  piemute  fvii  (Kc-.ue 

de  lingitiitsi/ue  juitl ,  /.  239— 166>. 
Ragey.  Li  frrleif.in/irme  au   Xfe  si'eele   [tttr  rhethie  de  B erenger] 

(A\vue  du  mm  Je  eaiktOfUt  28  fc.'r). 
Mary,  I'.,  la  Bfttt  Cnam  sanelam  ( Kerne  Je<  autilümi  »iiU-rifuee 

juilt.,  f.  *>!  -  130;. 


P»serini,  U,  //  primo  fr,<eesie>  fer  Ii  ti/trmt  /u'eratta  in  Firenu 

(Ardnh  tt&ritt  (Mhm  Iii.  2.  p,  337— 345J. 

Bonnet.  L'eg/he  re/irmee  Je  Parit  icus  Frantcir  II;  mlnitt'ere  de 

Fran(«it  Je  M,<re/    15512-  1560   (Bulletin  Je  la  triefe  Ju  fm- 

tesfantisme  fran^ais  15  fitin). 
Xole  r/taln  e  a  finimrreeti.u  dei  Fa\ i.fiat  [1506]  (Bulletin  Je  la  le~ 

eiett'  Je  l'ti<t,<irr  du  f-ri>teitantiimt  franiaii  15  avr), 
Mameliieait,  ///  Jeux  eenvenient  Je  Ferrit  J'At-ianr.>urtt  et  le  frei- 

testandime  ä  Paris  s?ttr  /.auis  Xlll  t Kernt  ehntienne  5  fevr.). 
Deppine,  O.,  {'«  banquier  froHttant  tu  Fronet   au  XV Iii  titele 

Bartkilemy  lletwart  ee-ntre-ltur  gintr.ll  d  t  firtaneel.  1607-1676 

(Knut  tämtfm  /U'll.  —  aoit,  f  285—338^ 
Le  fr.'t/jtantiimt  a  Aigvtimetrte/  en  1630  (Bulletin  Je  la  weilte  dt 

fkiiloirt  Ju  ftetteitantiimt  /ran,ai/  15  en  r ). 
Oörin.  C.  La  miniem  Je  M.  de  Licnne  «  AVwr  en  1655.  Cene.'uve 

iFA.'e.xanJrt  VII.    P,,<eit  Ju  CarJiual  Je  Kelt  (Kei  ne  de  qu  it'emt 

hiihrifuei  juill .  /.  5—00). 
K»5toul.  La  riwtittm  de  t'edit  de  Xantes  (Keine  Ju  munde  tmUkt 

liqne  28  fe'rr.). 

Lechler,  Die  fonidagliche  KutcvhCtion  der  ct,nfirmir<cn  lugend  i.llalte 
wa,  du  hart-  («ct..  S  4*>l-49*'. 

Hcccnffontti, 

Ilartolini,  EX,  /><  S.  Zaeearia  fa/.i  (Hirt  .|iolit.  Bbit!.  84.  3,  S.  173 

liraniles,  G..  Soitn  Kierkej;.ianl  iv.  E.  Brenning:  Jenaer  Liutg.  34). 
llouais.  C.  Lts  Altige^it,  ieun  erigiue.  «j./mii  Je  t'egliie  au  Xlle 

stiele  ;r.  V.  XI.:  Ke:  n;  eri!r.rue  30;  v.  Y,  V.:  K  rue  Jes  queitions 

kistcriquet  juitl J. 

Engelhardt,  M.  v.,  Da»  <  hrirtenthum  Jullin-«  de«  Märtyrer«  (t.u.  Ceii- 
tralbtl.  34I 

Fernandez-Guerra,  A.,  Deitania  y  tu  tat.  Jra  episeefal  Je  Begastri,  und 
!  —  Arqueiagia  eristiana,  un  I 

  /OilPmi  deteubrimieutet  en   efigrafia  f  antigiieJaJe'  ;v.  E.  Iluti- 

ner:  Jenaer  l.itftg,  34V 

fjard t hau fen,  V,  llriechifche  Palaeographie  (v.  W.  Härtel:  Zu'chr 
f.  orterr.  tlymn  30,  6). 

Gehler.  K.  v.,  Galileo  üaiilei  anJ  tke  Kornau  Curia  TramtateJ  tf 
G.  Sturst  (v.  W.  G.  Ward:  LHeiiin  Kevin,-  Juh/. 

Grofs  itiann,  Regeln  zu  leichterer  ErKmung  der  llcbraifchen  For- 

menlehre (v.  G.  Sachfe:  Jenaer  Lilrtg  34  . 

II  *  itik.  A..  TertuUhiH  I.el*n  u.  Schriften  \\:  F  Gürres:  Philol.  Alu. 
IX.  7  n  S|. 

Hillcbrand,  I*.  A„  Anagabe  r.:  Die  Pilgerfahrt  des  lurrten  Radiiwiil 

Sicrotki  nach  dem  geluvten  l..u'.i'.e,    »5S2    15S4  [ruUitch]  (v.  H. 

Knfr.fche  Rcrae  VIII,  7}. 
Jeittele«,  A.,  Attdeolfchc  Predigten  fv.  E   Henri^i:  Ztfclir.  f.  Gvran  - 

Wcfen  Juli-Aug.1!. 
Keyf»er,  A.,  Das  Verbot  der  Schenkung  untet  Ehegatten  nacl 

ftheni  Recht  |v.  O.  GcjUnd:  Jenaer  LillttL  34). 
Prulr,  II.,  Die  BcfiLtungen  de»   deutkhen  Ordeii»  itn  heiligen 

(t,  E.  Lavioe:  Kerne  hislsrijue  imitl.'ttemt,  f.  440—457/. 
Ranke.  E-,  («lex  Fnldrmit  (v.  I..:  Philol.  Aiu.  IX.  7  u.  8  . 
Rilliet,  A,  et  T.  Dufour,  l.e  eate'ekisme  franfitis  Je   Catvin  fmUU 

en  1537.  r.'imfrime  fe>ur  ia  premwre  /eis  ete.  tr,  A.  Kogel:  Kevue 

kistprtque  juill.-avut) 
Rof.-her.  W.  It..  Hernie«,  der  Windgott  (v.  II   Schweirer-Sidler:  Neue 

Jahrbb.  f  Philol.  u   Paed.  119«.  5  u.  6). 
Sievern.  E.,  Hfliand  (v.  R  Thiele:"  Neue  Jahrbb.  f.  Philol  u.  Pacl. 

120»,  5  n.  6) 

Sinker,  R.,  Testaments  XII.  fatriatiharum:  afpenJir,  eem'aining  a 
teillation  of  Ihe  Kornau  anJ  Pa!m,H  .1/55.  and  /■itlü'grafkiea.'  notes 
(The  Athen  uum  13  Aug.). 

L'baldi.  U.,  In.'rvJuetio  in  S.  S.riflmam  I  e(  II  flfuK'in  Kevie-s 
Juh). 

Va«t,  II.  Le  tardinal  gttsmwim  {v.J.  Marlinov:  AirfM  <rV/  fuetticnt 
kistariques  juill.). 

Viltefot»e,  A.  H.  de.  X>ri.e  Jes  monumenU  frfvenant  de  ta  Paltitine 
tl  eenserres  ein  Mutie  du  l.ruve  ir.  C.  Clermont-Ganneau:  Knue 
eritiqut  ys). 

Witche,  M  ,  Im  AlUgteis  devant  IKtttiM  (v.  P.  M  :  Kevue  eiitifue  }o). 


Verla?  der  J.  C.  Ilinrichs'sehen  Bueliliamlluiig  In  Leipzig. 


PHILO  UND  DIE  HALACHA. 

Kitte  yei^leieheodfl  Studie 


»feter  lSeröcksichtigiing  des  Jo«*phns. 
Von  Iir.  Bernhard  Rittor. 

IS79.  gr.  S.  XII,  139  S.  M.  6.  »•». 


i 


Zur  Lnutlehre 

der  aramäisch-talmudischen  Dialecte. 

I.    I>ie  Kehllaute. 
Von  Di  G.  Rülf. 

IST»,  gr.  !»    55  S    M  I.  H. 
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Vorlag  der  J.  C.  Hiiirlchs'sehen  Buchhandlung  In  Leipzig. 


Die  Controverse  des  Ludovicus  Cappellus 

mit  den  BuxtorfVn  OIkt  dn.s  Alter  der  hebräischen  ftindation. 
Ein  Beitrag  tu  der  Geschichte  des  .Studiums 
der  hebräischen  Sprache 
von  Dr  ph.  Georg 


IST«,  gr.  8.  68  8.  M.  I.  60. 


MASECHET  SOFERIM. 

Der  taluiudlsche  Tractat  der  Schreiber. 

Eine  Einleitung  in  das  .Studium 
der  althebräi«chen  Graphik, 
der  Masora  und  der  nltjüdinhen  Liturgie, 
von  Dt.  Joel  Müller. 

Mit  PltmUtll«!  d.t  talüll  AUd.iuia  de.  WWn..  taftan  I*  1 

1878.  gr.  8.  Hebr.  Text  XLIV,  Einleitung  38. 
CommenUir  30«  S.  M.  ö.  — 


D.  tii.  JvöoLpli  Saphir. 

«u«  bem  enaliia)en  »on  3.  p.  ttMlrijonr, 
»on  Dber-ConPftorialrat»  U.  Marl  unb  Sßrof.  D. 

2.  mm.  u.  autorirtrt*  Su«?,«»«. 


1879.  8.   14:,  8.  SN.  I.S0. 


^tffs-  unb  ^anbßüd)fem 

jum  donflrmanbenunterriffit 
«on  U)-  irifbndj,  $  farm  ju  «iitmij>. 
SBorroort  »on  ft.  «•  «natfrr.  Superintendent  tu  Ceienig. 


IST»,   s.  i8fi  Seiten.  SN.  I  -. 


Die  chaldäische  Genesis. 

Die  keilinstlirift  lieben  Bericht«  von  der  Schöpfung,  dem  Siinden- 
fall.  der  Sintflut,  deui  Thurm  von  Babel,  dar  l'atriarckerueit  und 
babylonuchen  Thierfabeln  und  Götterlegenden, 


1  Jm  Brilwk  Nu»»,  \V.f.«.»r  .Ifr  liicLta  Aa«arl..iiip»lV'  .«c.  «W. 

Mit  27  Illustrütinnen, 
.\ut0ri9.  Ueberüctzung  aus  dorn  Englischen  von  Hermann  Delitzsch. 
Mit  erläuternden  Anmerkungen  und  fortgesetiten 

von  Dr.  Friedrich  Delitzsch. 

1876.  gr.  8.  XV,  m  &  M.  10.  -  geb.  M.  II.  40. 


Ulicr  in  tff  $ir<t)riartyii)tr  brr  Stobt  Hlrifjrn 

im  Zeitalter  ber  Deformation. 

Sortraa.  auf  ber  Conferenj  ui  SDicifwn  gesotten 
wn  euperint  Ufr  U-  «*»•  eiuttfol  $*«<•>. 

1879.    S.    28  e    IN.  —  50. 


Die  Gemeindeverfassung 

der  Juden  in  Rom  in  der  Kaiserzeit 

nach  den  Inschriften  dargestellt 
von 

Emil  Schflrer 

D  •.  ».  MC  *  Tba»l.  ■  W«1WL 
Nebst  »5  jüdischen  Inschriften. 
1879.  gr  4.  41  S.  M.  I.  - 

Beurtheilung  des  Entwurfs 

einer  Agenda  für  die  evanR-l  ätherische  Kirche 

des  Königreichs  Sachsen. 
Von  p  Jh.  Harnaok,  o.  Prof.  a.  d  II.  Dorpat. 
1879.   8.  32  Seiten.   M.  -  10. 


Die  ütijfttR  futljers 

int  dufamntfnhangc  feiner  Ideologie  unb  in  ihrem  Serfialrnifj 
jur  älteren  «IRnfrif. 
Von  *>ertn.  «Vrin«,  0.  ISrof.  a.  b.  U.  $aUe. 
1879.  gr.  8.  X  «.  294  8.  SN.  6.  — 


populäre  tluöltauna. 

in  fatechetifeber  ©ebanfenf  olge 

»on  Vebrer  SB.  OTnugolb. 

SNit  einem  »»nrort  oon  llrof.  D.  *.  »ob  3e»f«»H. 
3.  »ermelirte  »uRaje    WS.  ar.  8.   XXII,  304  S.   cart.  SN.  2.  50. 
öebimoen  St.  I  20. 

DE  CRITICAE  SACRAE  ARGÜMENTO 

£  LINGUAE  LEGIBUS  REPETITO. 
RATIONE  DUCTA  MAXIME  GENESEOS  CAPP.  1-11 
E1US  HISTOiUAM.  NATUKAM,  V1M  EXAMINAVIT 
FR.  ED.  KONIG,  La:.  Tu.  Dr.  Ph. 

1879.  gr.  S.  «SS.  M.2.  — 

3m  »erlag  »on  »tdiarfi  ^rrt»h  m  «tlftOPUr«  ift  eridjienen  unb 
burä)  alle  ttud)banblung,cn  »1  liiurbtn: 

eyäfdi,  Setntbarb,  V.  1).  M.  Bai  apoftolitdjc  Wlauben«  ■ 
befen  11  tu  iß  crflärt  unb  erläutert.  9t.  1.20. 

Jhifffdi,  .^einrieb  3.  Z\t  .«irebe  im  ayjoitolif  djen 
Zeitalter  unb  bic  (iiilitchinni  fcer  neuleitametttlictjeri 
cdmfteii.   dritte  oerbeiierte  Auflage.  iH.  6.  — 

—  „  -  „lohn  bedien.  SB.  -  6a 


Verantwortlich«!  Kcdaclcur  Prot.  Dr.  E.  Scln'irer.    Lciptig,  X  C.  Hinrichs'fche 
Druck  von  lluudcillluti<i  \  l'rici  in  Lcipm;. 
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4.  Jahrgan, 


Schalt«.  AUtcllamentlichc  Theologie,  ».  Aufl. 
(Baudiffin). 

Giefcbrecht,  Der  Wendepunkt  de*  Buches 
Hiob,  Cap.  27  unJ  28  (Knut/leb). 

Kitter,  Philo  und  die  Ilalacha  (Kenn.  Strack). 

Scrivener.  Novum  Testamcntum  textm  Stepha- 
nici  A.  D.  1550  (Gregory). 

Merk  .  Clemem  Alexandrin.M  in  feiner  Abhäoglg- 


keit  van  der  gricchilchen  l'hilnfophie  (Over- 
beck). 

Socratc*'  Ecclcsin.tica]  llistory  aecording  to  Ihe 
lext  of  Hüne),  with  an  introduetion  by  ßright 
^Overbeck). 

Ol'.  1  mann,  Die  Keligionsphilofophic  des  Abra- 
ham ibn  Daud  aus  Toledo  {Mutier). 

Lombard,  l'aulidens,  Bulgare«  et  Uons-ilommei 
en  Orient  et  en  Occident  (Möller). 


Zabel.  In  der  Welt.  nicht  von  der  Welt,  Pre- 
digten (Wlchtleri. 

Di  ei,  Von  hoher  Warte,  Predigten  (Derf.). 

Pank,  Uai  geilllkhe  Leben  im  Lichte  de»  ewi- 
gen Worte*.  Predigten  (Derf.l. 

Allgemeine  Chronik  dei  Volksfchulwefcns.  her- 
«Uf.g.  v.  Scyffnrth,  14  Jahrg.  (K.  Strack). 

Baur,  Friedrich  Chriftoph  Pcrthe«  (Lindenbcrg). 


Schultz,  Prof.  Dr.  Herrn., 

Die  Offcnbarungsrcligion  auf  ihrer  vorchriftlichen 
Entwickelungsftufc.  2.  durchweg  umgearb.  Aufl. 
Frankfurt  n.M.  1878,  Heydcr  &  Zimmer.  (XU,  838  S. 
gr.  8.)  M.  15.  — 

Längere  Zeit  war  Herrn.  Schultz/s  Alttcftamcntlichc 
Theologie  die  einzige  neuere  diefen  Gegenftand  in  fei- 
nem ganzen  Umfang  behandelnde  Arbeit.  Die  Not- 
wendigkeit, eine  zweite  Auflage  zu  veröffentlichen,  zeigt, 
dafs  der  Gebrauch  diefes  nutzlichen  Buches  durch  die 
inzwifchen  erfchienene  Theologie  des  A.  T.  von  Ochlcr 
nicht  beeinträchtigt  wurde.  Es  kann  m.  E.  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dafs  das  Buch  von  Schultz  im  All- 
gemeinen als  Lehrbuch  den  Vorzug  verdient  vor  dem 
von  Oehlcr ,  welches  zu  wenig  hiftorifch  verfahrt  und 
von  dem  eigentlichen  Gegenrtandc  häufig  ablenkt  durch 
L'cbcrladung  mit  archaologifchcn  Details.  Freilich  ift 
nicht  zu  verkennen,  dafs  in  den  Einzelheiten  die  be- 
flehenden  Schwierigkeiten  der  Erklärung  und  die  ver- 
fchiedenen  Möglichkeiten  der  Aufladung  bei  Ochler 
vielfach  deutlicher  zu  Tage  treten.  Wenn  in  dem  vor- 
liegenden Buche  —  gewifs  nicht  ohne  die  wohl  über- 
legte Abfleht  des  Verf.'s  —  manche  Schwierigkeiten  nur 
leife  geflreift  werden,  fo  ift  in  dem,  was  der  Verf.  zu 
geben  für  gut  befunden,  durchweg  ein  gefundes  und  von 
rcligiöfcm  Vcrftändnifse  zeugendes  Urtheil  zu  rühmen. 
Viele  Einzelheiten  find  auf  diefem  noch  allzuwcnig  be- 
ackerten Gebiete  zunächfl  in  Specialunterfuchungen  zu  be- 
reinigen, ehe  eine  annähernd  vollkommene  .Altteftament- 
lichc  Theologie'  gefchrieben  werden  kann.  Keine  andere 
Bearbeitung  derselben  aber  dürfte  gegenwartig  fo  geeignet 
fein,  wie  diefe,  die  nicht  dem  engern  Fachgebiete  ange- 
hörenden Theologen  und  auch  die  Nichtthcologen  über 
den  Lchrgchalt  des  A.  T.  aufzuklären,  wenige  andere 
Hilfsmittel  der  altteftl.  Witten  fchaft  überhaupt  in  dem- 
felben  Mafse  wie  diefes  darauf  angelegt  fein,  auf  die 
ftudirenden  Theologen  die  dem  Verf.  (elbft  eigene  Be- 
wunderung für  den  religiöfen  Gehalt  des  A.  T.  zu  über- 
tragen. Unmittelbares  Verftandnifs  für  denfelben  würde 
freilich  durch  dies  Buch  noch  mehr  gefördert  werden, 
wenn  nicht  auch  noch  in  der  2.  Aufl.  vielfach  das  ur- 
fprungliche  Colorit  der  alttcftamentlichen  Vorftellungen 
verwifcht  worden  wäre  durch  Ucbertragung  dcrfelbcn  in 
die  unferer  Zeit  geläufige  philofophifchc  und  theologifche 
Ausdrucks-  wie  auch  Anfchauutigsweifc  Dafs  die  philo- 
logifche  Erklärung  zurücktritt ,  ift  bei  der  Anlage  des 
ganzen  Buches  kein  Fehler;  nur  hatte  der  Verf.  befler 
einfachcAufzählungen  hebräilchcrWörter  in  InngcnRcihcn, 
wie  z.  B.  S.  620  f.,  geftrichen,  da  folche  Aufzählungen 
ohne  genugende  Erläuterung  wenig  nützen  können. 
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Die  neue  Auflage  darf  fleh  mit  Recht  als  völlig  um- 
\f\»e  ;„  ,|er  erften  als  Anfang 


gearbeitet  bezeichnen.  Was 


der  Keligionsentwickclung  dargcftcllt  war,  bildet  jetzt 
nahezu  den  Schltifs.  Der  Verf.  hat  fleh  nämlich  inzwi- 
fchen von  der  Richtigkeit  der  .Graffchcn'  Pentateuch- 
hypothefe  uberzeugt,  während  er  früher  den  .Priefter- 
codex'  als  alterte  der  pcntatcuchifchcn  Qucllcnfchriften 
vor  der  prophetifchen  Zeit  anfetzte.  Eine  gänzliche  Um- 
wälzung der  Darflcllung  war  die  nothwendige  Folge. 
Zum  Glück  hat  er  fleh  dadurch  nicht  bertimmen  lalTen, 
die  Anfchauung  Kuenen's  u.  A.  fleh  anzueignen,  wonach 
die  fpeeififeh  altteftamcntlichen  religiöfen  Ideen  erft  dort 
follen  entftanden  fein,  wo  fle  uns  zuerft  fchriftlich  be- 
gegnen, d.  i.  etwa  bei  Arnos  und  Hofea.  Hoffentlich 
wird  das  auf  richtigem  hiftorifchen  Takte  beruhende 
Urtheil  des  Verf.'s  jener  überfturzenden  Gefchichtscon- 
ftruetion  gegenüber  der  Anerkennung  fleh  erfreuen; 
Jede  neue  Prüfung  der  alterten  prophetifchen  Literatur 
macht  es  mir  zweifellofer,  dafs  diele  Männer  in  ihrem 
Volke  eine  der  ihrigen  wefentlich  gleichartige  Frömmig- 
keit .  .  .  vorausfetzen'  (S.  VI). 

Die  Frage  ift  fchwer  zu  beantworten,  welches  Ver- 
fahren von  dem  neuen  Standpunkte  des  Verf's  aus  für 
die  Darrtcllung  der  altteftamcntlichen  Theologie  zu  wäh- 
len fei.  Ich  denke,  dafs  der  Verf.  im  Allgemeinen  das 
Richtige  gefunden  hat,  indem  er  zunächfl  einen  kurzen 
(gegen  Aufl.  1  erweiterten}  Abrifs  der  altteftamentlichen 
Religionscntwickclung  giebt,  die  ausgeführte  Darftellung 
der  religiöfen  Anfchauungen  aber  nicht  weiter  wie  in 
Aufl.  1  nach  Perioden  gruppirt ,  fondern  bei  jedem 
einzelnen  Lchrftückc  die  Summe  zieht  für  ,das  Ende 
der  prophetifchen  Zeit',  d.  h.  die  Zeit  Esra's  (f.  die 
Begründung  S.  V  f.,  59  ff.).  Die  frühere  Einthcilung 
in  eine  Mofaifche  ,  eine  prophetifche  und  eine  lcvi- 
tifchc  Periode  ift  undurchführbar  ,  auch  abgefchen 
von  der  Annahme  der  Graffchcn  Hypothefe.  Die  Zer- 
legung des  Buches  in  2  Bde.  ift  mit  jener  Einthcil- 
ung als  jetzt  unpraktifch  weggefallen.  —  Ich  glaube 
nur,  dafs  innerhalb  der  einzelnen  Lehrftückc  wieder  mehr 
hiftorifche  Entwickclung  möglich  gewefen  wäre.  Der 
Mangel  einer  folchen  tritt  z.  B.  fchr  fühlbar  hervor  in 
dem  Abfchnitt  über  ,den  heiligen  Ort'  S.  374  ff,  wo 
fle  gerade  fchr  leicht  durchzuführen  gewefen  wäre:  hier 
wird  zunächfl  weitläufig  das  Stiftszelt  behandelt  und  mit 
wenigen  Worten  am  Schluffc  bemerkt ,  dafs  dies  erft 
ein  Idealbild  der  fpätcren  Zeit  fei;  von  den  vordeutcro- 
nomifchen  Anfchauungen  über  die  Opferorte,  wie  fle  im 
jehoviftifchen  Erzählungsbuche,  im  Bundesbuche  u.  f.  w. 
niedergelegt  find,  von  der  Anbahnung  der  deuteronomi- 
fehen  Forderung  eines  einzigen  Cultusortcs  bei  den 
Propheten  feit  Arnos  und  Hofea  erfahren  wir  an  diefer 
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Stelle,  wo  man  es  nothwendig  fucht,  nichts  (vgl.  dage- 
gen in  dem  allgemeinen  gelchichtlichen  Abrifs  b.  152  ff.; 
Darftellung  der  Anfchauung  der  älteren  Propheten  ift 
aber  auch  hier  zu  vermiffen).  Hier  und  in  ähnlichen 
Fällen  ift  dem  gegenwärtigen  kritifchen  Standpunkte  des 
Verf. 's  offenbar  der  Sieg  über  die  in  Aufl.  I  vorliegende 
Bearbeitung  des  Stoffes  noch  nicht  ganz  gelungen.  Im 
Allgemeinen  jedoch  ift  das  gewählte  Verfahren  ohne 
Zweifel  richtig,  weil  das  Urthcil  des  Vcrf.'s  unanfecht- 
bar ift,  dafs,  mag  auch  der  Pricftcrcodcx  erft  im  Exil 
oder  nach  dem  Kxil  abgefchloffen  worden  fein,  doch 
eine  grofse  Zahl  feiner  Beftimmungen  weit  älteren  Zeiten 
angehören  mufs.  Für  die  Anfchauung  von  der  religions- 
gcfchichtlichen  F.ntwickelung  feheint  mir  deshalb  das 
moderne  Urthcil  über  die  Abfaffungszcit  des  J'rieflercodex 
nicht  in  dem  Mafse  wichtig ,  wie  man  es  gewöhnlich 
darftellt.  Auch  noch  aus  einem  zweiten  Grunde.  Dafs 
jene  Beftimmungen  diefer  Gefctzfchrift,  welche  in  Widcr- 
ftreit  liehen  mit  denen  des  Deuteronomiums,  wie  z.  B. 
die  das  Prteftcrthum  betreffenden,  vor  der  Zeit  des  Deu- 
tcronomikers  niemals  realifirt  worden  find,  hat  auch 
ein  Nichtgrafiancr,  Nöldckc,  län^ft  nachdrucklich  her- 
vorgehoben, und  es  ift  dies  meines  Erachtens  nicht  zwei- 
felhaft. Ob  man  nun  trotzdem  den  Prieftercodex  vor 
dem  Deutcronomium  gefchrieben  fein  läfst  —  was  ich 
noch  nicht  für  unmöglich  halte  — oder  fpäter:  das  Bild 
von  den  begehenden  gottesdicnfllichen  Einrichtungen 
wird  nicht  wefentlich  verfchieden  ausfallen.  —  Die  mo- 
derne Conftruction  beruht  auf  dem  richtigen  Urthcil, 
dafs  die  logifche  Folge  der  gefetzlichen  Codices  fol- 
gende ift:  Buntlesbuch,  Deutcronomium,  Kzcch.  40  ff., 
Lcv.  17 — 26  (oder  umgekehrt:  Lev.  17  —  26,  Ezcch. 
40  ff.?),  Prieftcrcodcx.  Allein  es  ift  doch  fehr  fraglich, 
ob  diefer  logifchen  Folge  auch  die  zeitliche  entfprechen 
mufs.  Die  Chronik,  welche  kein  Vernunftiger  je  für 
älter  halten  kann  als  den  Prieftcrcodcx,  nimmt  hinficht- 
lich  des  Stammes  Lcvi  eine  Stellung  ein.  welche  man 
unter  gewiffeu  Gefichtspunktcn  als  mittleren  Standpunkt 
zwifchen  Deuteronomium  und  Prieftercodex  bezeichnen 
konnte.  Dafs  fie  dort  auch  ihre  zeitliche  Stellung  habe, 
ift  aber  unmöglich.  —  So  fehr  ich  davon  überzeugt  bin, 
dafs  der  Prieftercodex  jünger  ift,  als  das  jehoviftifche 
Buch,  bin  ich  es  doch  noch  nicht  von  der  behaupteten 
Unmöglichkeit  der  Annahme,  dafs  der  Prieftercodex 
(einzelne  exilifche  oder  nachexilifche  Zufatze  ausge- 
nommen) vor  dem  Deuteronomium  oder  etwa  gleich- 
zeitig mit  diefem,  jener  aus  dem  Kreife  der  Jerufalcmi- 
fchen  Priefterfchaft,  diefcs  aus  dem  der  Propheten  her- 
vorging. Sobald  man  jedoch  jene  ältere  Anfchauung 
(Aufl.  1)  aufhiebt,  dafs  einftmals  am  Anfange  der  alt- 
teftamentlichenRcligionscntwickclungdic  Forderungen  des 
Prieftercodex  Giftigkeit  hatten  unl  dann  gegen  das  Ende 
der  Königszeit,  als  der  Deuteronomiker  fchrieb,  eine 
Vernachläffigung  jenes  alten  Gefetzes  eingetreten  war 
-  eine  völlig  unhaltbare  Anfchauung  — ,  fobald  wird 
die  Darftellung  im  Wcfcntlichcn  auf  das  vom  Verf.  an- 
gewandte Verfahren  hinauskommen  muffen,  auch  wenn 
man  dem  Prieftercodex  feiner  Abfaffung  nach  ein 
höheres  Alter  zuweift.  Das  gilt  ige  Gefetzbuch  war  er 
ohne  Zweifel  erft  feit  dem  Exil. 

Nebenbei  fei  bemerkt,  dafs  ich  es  nicht  glücklich 
finde,  wenn  der  Verf.  auch  jetzt  noch  den  Prieftercodex 
mit  A  bezeichnet  f.  die  Begründung  S.  82h  neben  den 
Bezeichnungen  B  u;id  C  für  die  Bcftandtheile  des  je- 
hoviftifchen  Buches  wird  der  Eefer  die  verwirrende  Vor- 
fteltung  fchwer  los,  dafs  diefe  Buchftaben  ftch  auf  die 
zeitliche  Folge  beziehen  follcn.  Unbegreiflich  bleibt 
mir,  wie  der  Verf.  bei  feinem  jetzigen  kritifchen  Stand- 
punkte S.  83  noch  fchreiben  kann:  ,.  .  .  fo  fehr  mich 
die  erzählenden  Abfchnitte  aus  dem  Buche  (A),  welche 
die  Genefis  uns  bietet,  noch  jetzt  geneigt  machen 
wurden,  ein  höheres  Alter  desfelbcn  anzunehmen  .  .  .'; 
die  Erzählungen  aus  der  priefterhehen  Schrift  in  der 


Gcncfis  athmen  doch  ganz  dcnfelben  Gcift,  wie  ihre  ge- 
setzlichen Beftandtheile.  Daruber  läfst  fielt  ftreiten,  ob 
der  fog.  zweite  Elohift  mit  Schultz  fchon  Aufl.  1)  nach 
dem  Jahwiftcn  anzufetzen  ift  (S.  88)  —  mir  feheint  (trotz 
Wcllhaufcn)  dagegen  zu  fprechen,  dafs  jener  noch  un- 
mittelbarer aus  dem  Strome  der  Volkstraditionen  fchöpft 
als  diefer  — ;  dagegen  kann  ich  mir  bei  den  Parallel- 
abfehnitten,  welche  fich  in  beiden  finden  (z.  B.  in  den 
Hagar-  und  Jofcphscrzählungcnl  durchaus  nicht  vorftellig 
machen,  dals  der  eine  (nach  Schultz  C  —  zweiter  Elo- 
hift) der  Ergänzer  des  andern  gtwefen  fein  follte;  beide 
muffen  (wie  Dillmann  und  Wellhaufen  uberzeugend  nach- 
gewiesen haben;  zunhehft  als  felbftändige  Bucher  exiftirt 
haben 

Kann  ich  dem  Verfahren  des  Vcrf.'s  im  Wcfent- 
lichen  zuftimmen  hinfichtlich  des  Gcfammtbildcs  bis  auf 
Esrn's  Zeit,  fo  mufs  ich  es  dagegen,  wenigftens  formell, 
befremdlich  finden,  dafs  was  von  da  an  noch  folgt  unter 
dem  Titel:  ,Dic  Entwicklung  der  A.  T.  Religion  zum 
Judenthum,  Lcvitifchc  Periode'  lediglich  als  , /Anhang' 
bezeichnet  wird  (f.  die  Begründung  S.  74  f.).  Die  Neuer- 
ungen feit  der  Zeit  der  Einfuhrung  des  grofsen  Gefctz- 
buches  unter  Esra  werden  damit  nach  dem  jetzt  viel- 
fach mifsbrauchten ürundfatz:  ,DasGcfctz  ift  zwifchenein- 
getreten'  aus  dem  Heiligthum  hin.iusgcwicfcn  als  in  die 
.Uffcnbarungsreligion'  nicht  paffend,  und  für  diefe  folgt 
von  Esra  bis  auf  Chriftus  ein  Interregnum  (S.  807  . 
Namentlich  ift  fcltfam,  dafs  die  Urkunden  diefes  Inter- 
regnums wieder  nicht  alle  auf  eine  Linie  gcftcllt,  die 
Apokryphen  auch  aus  dem  , Anhang*  wieder  ausgefchie- 
den  werden. 

Wie  die  ganze  Anlage  des  Buches  eine  andere  ge- 
worden ,  fo  hat  auch  im  Einzelnen  der  Verf.  überall 
forgfam  weiter  gearbeitet.  Wenigftens  einige  diefer 
Umgeftaltungen  mögen  hier  zur  Erwähnung  kommen. 
Ich  geftatte  mir  zunächft ,  auf  einen  Abfchnitt,  welcher 
gerade  am  wenigften  geändert  worden  ift,  aufmerkfam 
zu  machen,  deshalb  weil  er  mir  fchon  in  Aufl.  1  als 
eine  der  glänzendften  Particcn  des  Buches  erfchien,  den- 
jenigen über  .Mythus  und  Sage  in  den  heiligen  Buchern* 
S.  25  ff.  Die  Bemerkungen  gegen  das  Vorurtheil,  ,dic 
Sage  fei  ungeeignet,  Trägerin  der  Offenbarung  und  ihres 
Geiftes  zu  fein'  S.  29  ff.  find  für  die  richtige  theologifche 
Wcrthung  namentlich  der  Genefiserzählungen  noch  lange 
nicht  allgemein  genug  gewürdigt  worden.  —  Wefentlich 
neu  ift  in  der  Darftellung  der  .religionsphilofophifchcn  Auf- 
faffungen  der  alttcftamentlichen  Religion'  die  des  ,rcli- 
gionsgefchichtlichcn  Urtheils'  S.  52  ff.  So  vortrefflich 
hier  die  kurze  Skizzirung  der  .elementaren  Naturreligion 
bei  den  femitifchen  I Iirtcnftämmcn*  ift  (S.  52  f.,  vgl.  S. 
108  ff.),  fo  fehr  bedauere  ich,  dafs  der  Verf  ihr  S.  52 
das  willkürliche  Bild  einer  .turanifchen'  Naturrcligion 
gegcnübergeftellt  hat  ,  eine  völlig  incommenfurablc 
Gröfsc;  diefes  Bild  ift  von  Fr.  I.cnormant  entlehnt,  wel- 
cher inzwifchen  fclbft  fich  viel  zurückhaltender  darüber 
geaufsert  hat  Die  Behauptung  S.  106:  .Wir  wiffen,  dafs 
die  weiblichen  Gottheiten  von  Griechenland  faft  alle 
der  afiatifchen  Naturmutter  t«lftammcn'  lautet  allge- 
meiner als  billig  ift,  da  jenes  ,wir*  meines  Vcrmuthens 
kaum  eine  viel  gröfscre  Anzahl  als  E.  Curtius  und  den 
Verf.  in  fich  begreift:  die  von  erfterem  aufgebrachte 
kühne  Hypothcfc  ift  hier  mit  der  fynkretiftifchen  Einführ- 
ung einer  afiatifchen  (?!}  Naturmutter  in  möglichft  un- 
greifbarer  Faffung  vorgetragen.  Vortrefflich  ift  dagegen 
wieder  das  Verhaltnifs  der  althebräifchen  zur  allgemein- 
femitifchen  Religion  dargertellt  S.  1 1 1  ff.  Dafs  S.  125 
beftimmter  als  früher  in  dem  Piarai  Elohim  ein  Rcft  von 
urfprünglichem  Polytheismus  gefunden  wird,  kann  ich 
nur  billigen.  —  Gegenüber  der  jetzt  vielfach  vorgetra- 
genen Annahme  der  iiachexilifcheii  Abfaffung  des  H. 
Joel  fei  bemerkt ,  dafs  auch  dem  Verf.  .wegen  der  Ab- 
hängigkeit fo  vieler  fpateren  Propheten  von  diefem 
Stucke  (?)  .  .  .  und  wegen  der  Zeitve rhältn ifsc,  die 
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es  zu  Grunde  legt',  diefe  Datirung  nicht  einleuchtet 
(S.  90).  Das  Urtheil  S.  126,  wo  die  Erzählung  von  den 
Lebcnsfchickfalen  des  babylonifchen  Königs  Sargon  I 
(c.  2000  v.  Chr.)  als  authentifche  Aufzeichnung  von  ihm 
felblt  behandelt  wird,  wurde  wohl  durch  Kenntnirsnahme 
von  den  Bemerkungen  v.  Gutfchmid"s  über  diefe  Infdirift 
modificirt  worden  fein.  Die  Deutung  von  Jcrubbaal 
.Baal  gründet'  S.  143  (auch  von  mir  früher  vorgetragen) 
ift  nicht  glücklich,  da  gegen  die  vom  Richterbuche  felbft 
an  die  Hand  gegebene:  .Baal  ftreitet'  nichts  einzuwenden 
ift  Seltfam  finde  ich,  dafs  auch  bei  der  neuen  Grup- 
pirung  in  dein  Abfchnitte :  ,Die  Geftalten,  welche  Ifraels 
religiöfc  Gcichichte  tTagen'  S.  187  ff.  (wie  fchon  in 
Aufl.  1)  das  ideale  Mild  des  .leidenden  Gottesknechtes' 
S.  269  ff.  in  einer  Reihe  behandelt  wird  mit  den  realen 
Geftalten  der  Propheten,  Nafiräcr,  Lcvitcnpriefler  und 
ües  theokratifchen  Königs;  dafs  der  Verf.  hier  (S.  274) 
genöthigt  ift,  den  idealen  Zukunftskönig  hereinzuziehen, 
welchen  er  erfl  fpäter  unter  der  Hoffnung  Ifraels  be- 
handelt, zeigt  doch  wohl,  dafs  diefer  Abfchnitt  feinen 
rechten  l'latz  nicht  gefunden  hat;  es  ift  freilich  zuzu- 
geben, dafs  die  angemeffene  Stelle  für  jene  deuterojefa- 
janifchc  Gcftalt,  in  welcher  nach  der  richtigen  Ausleg- 
ung des  Verf.'s  Gegenwartiges  und  Zukünftiges  ineinan- 
der uberfchwankt,  fehr  fchwer  zu  finden  ift.  —  In  der 
Behandlung  der  Opferlehrc  feheint  mir  die  zumeift  mit 
Ritfehl  übercinftimmende  Ausfuhrung  über  153  S.  431  ff. 
in  der  Hauptfache  richtig.  Die  Abweifung  von  Richm's 
Darftellung  des  Sündopfcrfkifches  als  eines  mit  dem 
Zorn  Gottes  Behafteten,  eines  Gebannten  und  deshalb 
der  Vernichtung  Anheimfallenden  S.  430  ift  zu  billigen. 

—  Die  Acndcrung  der  Auffaffung  des  Afafel  S.  438  f. 
ift  durch  die  fpätere  Anfetzung  der  Quellenfchrift  A 
nicht  bedingt;  trotz  dcrfclben  kann  in  diefem  Dämon 
eine  alte  Gottheit  ftecken,  welche  eben  zur  fpäten  Zeit 
von  A  ihres  göttlichen  Charakters  entkleidet  worden 
war.  —  Zu  S.  451  ff.  über  die  Entwickelung  des  Mono- 
theismus gebe  ich  jetzt  zu,  dafs  auf  wirklichen  (theorc- 
tifchen)  Monotheismus  verweifende  Ausfagen  fich  ver- 
einzelt fchon  bei  vorjeremianifchen  Propheten  finden 
(nicht  mit  Unrecht  wird  Am.  9,  7  angeführt);  allein 
folchcn  fporadifchen  Ausfagen  wird  keine  weitere  Folge 
gegeben;  fie  find  nur  wieder  verfchwindende  Anfätze 
zu  einer  Krkenntnifs,  welche  zur  allesbeherrfchcnden 
erft  feit  dem  Dcuteronomikcr  und  Jcrcmia  wird.  —  Die 
Alonim  valoniuth  (vielmehr  vahnutli)  des  Plautus  (S.  483) 
haben  mit  i-rbs  nichts  zu  thun;  vielmehr  ^»  p:be»,< 
Dafs  Jacho  als  Beiname  des  Adonis  (S.  488:  fich  nicht 
nachweifen  laffc,  glaube  ich  Studien  I,  208  ff.  gezeigt  zu 
Aabcn.  —  Durchaus  geändert  hat  der  Verf.  feine  Defini- 
tion des  Begriffes  der  Heiligkeit  S.  514  ff.;  zugleich  mit 
dem  Verf.  bin  ich  in  der  Hauptfache  auf  die  gleiche 
Auffaffung  gekommen.  —  Die  Ausfage  S.  519:  .noch 
bei  Ezechiel  und  bei  A'  komme  das  Wort  Kabörf  in  der 
Bedeutung:  Lichtgegenwart  Gottes,  Offenbarungsherrlich- 
keit vor,  feheint  mir  etwas  fchief;  wenn  ich  recht  fehe, 
wird  gerade  in  der  fpatcren  altteftl.  Zeit  die  Auffaffung 
der  gottlichen  Kabid  immer  concreter;  bei  Ezechiel,  noch 
mehr  bei  A,  erfcheint  fie  faft  wie  eine  zwifchen  dem 
verborgenen  Gott  und  der  Welt  vermittelnde  Hypoftafe. 

—  Dafs  S.  744  f.  Ewald's  Erklärung  von  Sach.  o,  11  ff. 
jetzt  aufgegeben  ift,  finde  ich  keine  Verbefferung ;  ich 
kann  nicht  cinfehen,  warum  eine  Krönung  des  Hohen- 
priefters  dem  perfifchen  Grofskönige  gegenüber  fo  viel 
unbedenklicher  foll  gewefen  fein,  als  die  des  Davididen. 

—  Zu  der  Bemerkung  über  die  Chronologie  der  Danieli- 
fchen  Jahrwochen  S.  824  wäre  dem  Verf.  die  Bcrück- 
fichtigung  einer  differirenden  Berechnung  bei  Jofephus 
zu  Statten  gekommen,  f.  Schürcr,  Zeitgefchichte  S.  84  f. 

Dafs  im  ganzen  Buche  der  Gottesname  wieder  Jhvh 
efchrieben  wird,    ift    pedantifch   und  gcfchmacklos. 
rgendwic  mufs  man  ihn  doch  ausfprechen;  einmalige 
Bemerkung  über  die  Unfichcrhcit  der  Ausfprache  wäre 


genügende  Gewiffenhaftigkcit.  Dafs  das  Stellcnregifter 
fortgefallen  ,  ift  zu  bedauern.  Druckfehler  in  deutfehen 
und  hebraifchen  Wörtern  find  nicht  ganz  feiten,  aber 
leicht  zu  verbeffem,  wie  S.  126  Ebcrt  ft.  Ebers,  S.  :88 
Z.  2:  1876  ft.  1875,  S.  374  G.  L.  Baur  ft.  Bauer  u.  f.  w. 

Diefe  Bemerkungen  mufsten,  weil  ich  mich  tnög- 
lichft  auf  Aenderungcn  der  neuen  Auflage  zu  beschrän- 
ken hatte ,  ziemlich  zufammenhangslos  ausfallen.  Bei 
meinen  Einwendungen  bin  ich  mir  einem  Werke  gegen- 
über, an  welchem  des  Verf.'s  forgfamc  Hand  ein  De- 
cennium  hindurch  fortgearbeitet  hat,  vollkommen  deffen 
bewufst,  was  mit  Bezug  auf  ein  geringeres  Werk  ein- 
mal Lcffing  fagt:  .Unter  zwanzig  Einwürfen  (die  dem 
Verf.  feine  Betrachter  machen)  wird  er  fich  von  neun- 
zehn erinnern ,  lie  wahrend  der  Arbeit  fich  felbft  ge- 
macht und  fie  auch  fchon  fich  felbft  beantwortet  zu 
haben". 


Strafsburg  i.  E. 


Wolf  Baudiffii 


Giesebrecht,  Dr.  Friedr.,  Oer  Wendepunkt  des  Buches 
Hiob.  Cap.  27  und  28.  [Inauguraldiffertation.j  Berlin 
1879  (Greifswald,  Bindewald.)  (48  S.  gr.  8.)  M.  I.  — 

Nachdem  die  Studer'fchc  Zerfetzung  des  Buches 
Hiob  Jahrbb.  f.  proteft.  Thcol.  1875.  S.  688  f.).  welcher 
auch  die  Echtheit  von  27,  8—28,  28  zum  Opfer  ge- 
fallen war,  an  Budde  einen  grundlichen  Beftrcitcr  ge- 
funden hat,  hält  der  Verfaffer  eine  erneute  Befprechung 
von  Cap.  27  -28  mit  befonderer  Würdigung  der  neuer- 
dings von  Wellhaufen  gegen  fie  geltend  gemachten  In- 
ftanzen  für  nothwendig.  Wie  fich  aus  gelegentlichen 
Andeutungen  ergiebt,  meint  der  Verf.  einen  Zuiatz  Wcll- 
haufen's  zu  $  267  von  Bleek's  Einleitung  ins  A.  Teft. 
S.  540  f.  der  4.  Aufl.),  in  welchem  Wellhaufcn  bereits 
im  Sommer  1872  feine  Bedenken  gegen  Hiob  27,  7— 28, 
28  niedergelegt  hatte.  (Eine  Verweifung  auf  diefen  Zu- 
fatz  hatte  fich  der  Verf.  um  fo  weniger  erfparen  follcn, 
als  feine  eigene  Ausführung  erft  aus  den  Einwürfen  W-.ll- 
haufen's  ihr  volles  Licht  erhält.)  Hinfichtlich  des  exe- 
getifchen  Details  befchrankt  lieh  der  Verf.  auf  das  aller- 
nöthigfte,  indem  er  für  das  übrige  Bckanntfchaft  des 
Lefers  mit  den  bedeutenderen  Commcntaren  vorausfetzt. 
Statt  deffen  hat  er,  und  zwar  mit  vollem  Recht,  fein 
Hauptaugenmerk  auf  die  Darlegung  des  Gedankengangs 
in  Hiob  27.28  gerichtet  Denn  fobald  es  gelingt,  nicht 
blofs  einen  Zusammenhang,  fondern  auch  einen  Gc- 
dankenfortfehritt  in  den  beiden  Capiteln  nachzuweifen 
und  dicfclbcn  mit  der  Fortfetzung  in  Cap.  29  f.,  ganz 
befonders  aber  mit  der  Löfung  des  Problems  Cap.  38  f. 
in  Einklang  zu  fetzen,  fo  ift  damit  zugleich  der  befte 
Beweis  für  ihre  Urfprünglichkeit  gegeben.  Die  Refultatc 
des  Verf.'s  find  nun  in  Kürze  folgende:  Während  27,  1—6 
von  gröfscrer  Ruhe  und  Sammlung  Hiob's  noch  nicht 
viel  zu  bemerken,  kehrt  er  V.  7—10  zur  Anerkennung 
der  fittlichen  und  religiöfcn  Grundwahrheiten  zurück. 
Die  Belehrung  über  Gottes  Hand,  die  er  V.  it  ver- 
fpricht,  ift  nicht  blofs  inCan.  27,  13  f.,  fondern  in  der 
ganzen  Rede  bis  28,  28  enthalten.  Cap.  28  lehrt,  dafs 
die  wahre  Weisheit  dem  Mcnfchcn  überhaupt  abfolut 
verborgen  und  unzugänglich  ift.  Denn  nicht  von  der 
Weisheit  als  einer  mcnfchlichcn  Fähigkeit  oder  als  einem 
fittlichen  Gut  ift  die  Rede,  wie  hervorragende  Ausleger 
annehmen,  fondern  von  der  Weisheit  als  einem  intcl- 
lectuellen  Gut,  deffen  fich  Gott  im  Augenblick  der 
Weltfchöpfung  bemächtigte  und  welches  demgemäfs 
vor  allem  in  der  Iphyfifchen)  Natur-  oder  Wcltordnung 
Gottes  zur  Erfcheinung  kommt  (vgl.  bef.  28,  27:  ,er 
that  fie  kund  und  ftellte  fie  feft'  nämlich  durch  Feft- 
fetzung  der  Naturordnungen,  nachdem  fie  bis  dahin  nur 
ideell  vorhanden  gewefen  war).  In  dem  Schlufsfatz  28, 
28  kann  nach  alledem  nicht  von  einem  gewiffen  Antheil 
an  der  göttlichen  Weisheit  die  Rede  fein,  den  Gott  dem 
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Menfchcn  immerhin  noch  gegönnt  hatte,  fondern:  ,die 
Summe  alles  deffen,  was  Dir  zu  wiffen  nöthig  ifl.  bildet 
der  Rath,  fei  gottesfurchtig  und  meide  das  Böfc'.  In 
diefer  Auffaffung  von  28,  28  kommt  der  Verf.  im  wefent- 
lichen  mit  Hitzig,  Budde  und  Wellhaufen  überein,  nur 
lehnt  er  den  besonders  von  Huddc  betonten  Nebenge- 
danken ab  ,  als  feien  die  fittlichen  Gebote  Gottes  ein 
Ausflufs  neidifcher,  den  Menfchen  betrügender  Willkur. 
Das  letzte  Rcfultat,  zu  dem  Hiob  kommt,  ifl  einfach  der 
fehmerzliche  Verzicht  auf  eine  I.öfung  der  Räthfcl  des 
Lebens.  Daher  die  elegifchc  Stimmung ,  die  auch  in 
Cap.  29 — 31  in  der  Gcgenuberflellung  des  Sonft  und 
Jetzt  und  der  immer  neuen  Verfenkung  in  die  Schwere 
des  Rathfels  anhält.  ,Diefe  eigentümliche,  gem«-ffcne 
Ruhe  aber  MI  feit  der  neuen  Erkenntnifs,  welche  Hiob 
27,  12  den  Freunden  verfprochen  hat,  über  ihn  gekom- 
men'. Offenbar  erblickt  alfo  der  Verf.  hinter  27,  6  den 
eigentlichen  .Wendepunkt'  des  Buches;  da  diefer  Aus- 
druck als  Titel  der  ganzen  Diflcrtation  gewählt  ifl,  fo 
vermifst  man  im  Verlauf  der  Darftcllung  ungern  eine 
nähere  Erklärung  desfelben. 

Das  Rcfultat,  zu  dem  Hiob  gelangt  ifl,  ifl  jedoch 
weit  davon  entfernt,  als  Löfung  des  Problems  felbfl 
(welche  der  Verf.  in  der  Idee  des  Prufungslcidens  er- 
blickt; gelten  zu  können.  Diefc  I.öfung  ifl  crlt  in  den 
Reden  Jahve's  gegeben.  Erfl  dann  .erkennt*  Hiob  und 
bereut ;  der  Grund  diefes  gewaltigen  Umfchwungs  ifl  die 
Erfchcinung  Jahve's  felbfl.  Eine  nähere  Erörterung  die- 
fer Punkte  lag  jedoch  außerhalb  des  Thrma's,  welches 
(ich  der  Verf.  geflellt  hatte,  und  er  durfte  (ich  daher 
mit  einigen  Andeutungen  feiner  Auffaffung  begnügen. 

Ref.  kann  lieh  mit  dem  Hauptrcfultat  des  Verfaffers 
um  fo  eher  einverflanden  erklären ,  als  er  felbfl  feit 
Jahren  fafl  genau  diefelbe  Auffaffung  von  Cap.  28  vor- 
getragen hat.  Nur  in  einem  Hauptpunkte  icheint  mir 
die  Daiflcllung  des  Verf.'s  einer  Ergänzung  zu  bedürfen. 
So  richtig  es  ohne  Zweifel  ifl,  die  Cap.  28  befchriebene 
Weisheit  als  ,das  höc'ufle  Gut  der  Erkenntnifs  und  als 
identifch  mit  dem  gottlichen  Plan  der  natürlichen  Welt- 
ordnung' zu  definiren  (vgl.  S.  33),  fo  darf  doch  der  Be- 
griff der  , naturlichen  Wcltordnutig*  nicht  blofs  auf  den 
der  phyfifchen  befchränkt  werden,  wenn  nicht  der  eigent- 
liche Nerv  der  Beweisführung  durchfehnitten  werden 
foll.  Diefer  Nerv  liegt  (genau  wie  in  den  Jahvereden) 
in  dem  fclbflvcrrtändlichcn  Ruckfchlufs  aus  der  Bcfchaf- 
fenheit  der  phyfifchen  auf  die  der  fittlichen  Wcltordnung. 
Infofern  fcheint  es  uns  (S.  29)  zu  viel  behauptet,  wenn 
der  Verf.  den  I>ichter  ,in  keiner  Weife  auf  die  Schilder- 
ung eines  ethifchen  Gutes'  ausgehen  lafst.  Denn  die 
,die  Welt  durchwaltcndc  und  durchfchaucndc  Intelligenz' 
kommt  nach  der  Meinung  des  Dichters  fichcrlich  nicht 
blofs  in  den  .weifen  Naturordnungen',  fondern  auch  in 
der  fittlichen  Wcltordnung  zum  Ausdruck;  eine  flrcnge 
Scheidung  diefer  beiden  Gebiete  in  dem  Bcwufstfcin  des 
Dichters  ifl  offenbar  nicht  zu  vollziehen.  So  wird  es 
begreiflich,  dafs  der  Verf.  felbfl  bei  der  Erklärung  des 
fchwierigen  -r  (28,  1;  der  naturlichen  Weltordnung  un- 
merklich (S.  46)  die  .Rathfel  der  gottlichen  Weltrcgier- 
ung'  überhaupt  fubftituirt. 

Der  ganzen  Ausführung  des  Verfaffers  mufs  ebenfo 
eine  fcharfe  Erfaffung  der  eigentlichen  Streitfrage,  wie 
eine  grundliche  und  würdige  Erörterung  derfclbcn  nach- 
gerühmt werden,  und  die  Abhandlung  ifl  fomit  ein  dan- 
kenswerther  Beitrag  zum  Verfländnifs  des  Buches  Hiob. 
Nur  die  Bemerkung  kann  Ref.  zum  Schlufs  nicht  unter- 
drücken, dafs  der  Verf.  nicht  feiten  zu  viel  von  dem 
l.efcr  fordert,  wenn  er  a  priori  ein  Vertrautfein  mit  Ge- 
dankenkreifen  vorausfetzt,  die  eben  erfl  zum  Gegenfland 
der  Beweisführung  gemacht  werden.  So  mufs  der  I.cfer 
die  eigentliche  Meinung  des  Verf.'s  bisweilen  zwifchen 
den  Zeilen  zu  finden  fuchen  —  eine  Muhe,  die  ihm 
durch  gelegentliche  bcflimmte  Formuhrung  des  fchliefs- 


lichcn  Refultats  einer  Gedankenreihe  leicht  erfpart  wer- 
den könnte. 

Bafel.  E.  Kautzfeh. 


Ritter,  Dr.  Bernh.,  Philo  und  die  Halacha.  Eine  ver- 
gleichende Studie  unter  (leter  Bcrückfichtigung  des 
Jofcphus.    Leipzig  1S79,  Hinrichs.    (XI,  1 39  S.  gr.  8.) 

M.  6.  8a 

Man  pflegte  bisher,  infonderheit  feit  dem  Erfcheinen 
der  trefflichen  Arbeit  von  C.  Siegfried:  .Philo  von 
Alexandrien  als  Ausleger  des  alten  Teflaments  an  fich 
felbfl  und  nach  feinem  gefchichtlichen  Einflufs  betrachtet* 
(Jena  1875),  Philo  für  einen  ausfchliefslich  oder  fafl  aus- 
fchliefslich  allcgorifirenden  Ausleger  der  Thora  zu  halten. 
Aus  der  hier  zu  bcfprcchcnden  Arbeit  des  Hrn.  Dr.  Bcrnh. 
Ritter  (wie  es  fcheint,  einer  Doctordiffertation)  lernen 
wir  aber,  dafs  Philo  keineswegs  den  Wortfinn  der  Ge- 
fetzc  für  etwas  Unwefentliches  hielt,  fondern  neben  dem 
allegorifchen  Sinne  auch  jenem  volle  Berechtigung  zu- 
erkannte. Philo  dringt  ,mit  grofsem  Ernfte  auch  auf  die 
praktifche  Ausübung  der  Gcfctzc  und  tadelt  die  Leicht- 
fertigkeit [tvxigua]  derer,  welche  die  Verbindlichkeit  der- 
fclbcn in  Abrede  Hellen,  fobald  man  ihren  Gcifl  erfafst' 
(S.  11,  vgl.  129).  Philo  allegorifirt  fo  flark,  nicht  weil 
er  den  W  ortlaut  der  Gcfctzc  für  unwichtig  hielt,  fondern 
weil  er  in  der  von  ihm  als  göttliche  Offenbarung  be- 
trachteten heil.  Schrift  die  Lehren  der  von  ihm  gekann- 
ten und  hochgefchatzten  griechifchen  Weisheit  als  da- 
felbfl  fchon  früher  ausgefprochen  wiederfinden  wollte. 
Sobald  diefem  geifligen  Bedurfnifs  durch  die  allegorifche 
Methode  Genüge  gefchehen  war,  konnte  Philo  auch  den 
wörtlichen  Sinn  der  Bibelflellen  anerkennen  und  hat  ihn 
anerkannt.  Ja  er  ifl  im  Feilhalten  am  Wortlaut  des  Ge- 
fetzes  manchmal  noch  weiter  gegangen  als  die  palafti- 
nifchen  Gefetzesgclchrten.  R.  Ismacl  z.  B.  deutete  drei 
Beftimmungen[Ex.2i,  igan  fcincrKrückc—  infcincrKraft; 
Ex.  22,  2  wenn  die  Sonne  über  ihn  aufgegangen  = 
wenn  es  fonnenklar  ifl,  dafs  keine  Gefahr  vorhanden 
war;  Deut.  22,  17  man  foll  ausbreiten  das  Kleid  =  man 
foll  Klarheit  über  die  Sache  verbreiten]  bildlich;  Philo 
lafst  die  erflcn  beiden  Stellen  wörtlich,  und  dafs  er  die 
dritte  anders  gedeutet  habe,  lafst  fich  nicht  beweifen. 
Auch  in  Bezug  auf  das  jus  talionis  hält  Philo  gegen  die 
Halacha  am  Buchftaben  des  Gcfetzes  fefl.  Ja  er  kennt 
fogar  das  ungefchriebene ,  traditionelle  Gcfctz  und  for- 
dert Beobachtung  desfelben. 

Nachdem  in  der  Einleitung  (S.  3— 17)  die  Bezieh- 
ungen zwifchen  Aegypten  und  l'aläftina,  fowie  Philo's 
Stellung  zum  Gcfctz  erörtert  find,  folgt  I)  in  22  SS 
Strafrechtliches  (S.  18  67;:  das  jus  talionis,  Mord,  Ab- 
ficht zu  morden,  Giftmifchcrei,  unbeabfichtigter  Todt- 
fchlag,  Todtfchlag  unter  befunderen  Umftänden,  Men- 
fchendiebflahl,  Verunehrung  der  Eltern,  Meineid,  tödt- 
liche  Fahrläffigkcit  (beffer:  F.  mit  t  Ausgange],  Dieb- 
flahl,  Verantwortlichkeit  und  Entfchädigung;  II)  in  12  SS 
Eherechtliches  (S.  68— 93);  III)  S  35  Erbrechtliches;  IV) 


das  Gebot  der  Thcphillin  gekannt  habe,  fei  fraglich; 
die  halachifche  Deutung  der  Beflimmung  Exod.  23,  19, 
dafs  manFleifch  mit  Milch  weder  kochen,  noch  geniefsen, 
noch  Nutzen  davon  haben  dürfe,  ift  Philo  unbekannt; 
über  Lcv.  19,  19;  über  die  Einteilung  des  Gerichtsver- 
fahrens am  Sabbath;  über  Num.  19,  12;  die  Ausfprech- 
ung  des  Tetragramms  im  Tempel  zu  Jerufalcm;  das 
Verbot  fremden  Göttern  zu  fluchen;  das  Verbot  fich  in 
Myftericn  einweihen  zu  laffen.  —  In  der  erflen  der  drei 
(S.  133 — 137,  angehängten  Noten  zeigt  der  Verf.,  dafs 
das  compenfatorifche  Verfahren  bei  Leibesverlctzungen 
nicht,  wie  man  meifl  annimmt  (doch  f.  fchon  Geiger, 
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Urfchrift  S.  L48),  einen  Differenzpunkt  zwifchen  Saddu- 
cäern  und  Pnarifacrn  gebildet  h;it.  Note  2  giebt  die 
Zeugnifsc  für  die  buchftiiblichc  Auffaffung  von  Exod. 
St,  29  ,und  auch  fein  Herr  foll  getödtet  werden'.  Note 
3  fordert,  dafs  in  Deut.  34,  20  tav  dt  ftr4  ÄvfftAty  VtVtO 
tifii  v  dniatif  das  Pronomen  ai'tö  zu  t.  d.  gezogen  werde 
(,dann  follft  du  es  fclbfl  als  Strafe  geben'). 

Von  fleifsiger  Benutzung  der  cinfchlagigcn  neueren 
Schriften,  gründlichem  Studium  des  Philo  und  guter 
Kcnntnifs  der  tnlmudifchcn  Literatur  legt  die  Arbeit  des 
Hrn.  Dr.  Ritter  vielfältiges  Zeugnifs  ab.  Ein  weiterer 
Vorzug  ift  die  durchgangige  Berückfichtigung  der  An- 
flehten des  Jofcphus.  Leber  die  Abhängigkeit  diefes 
Autors  von  Philo  vgl. S. 28.41.  (44  Anm.  2?)  53  'Anm.  2  u. 
3).  131.  —  Von  Einzelheiten  fei  Folgendes  hervorge- 
hoben. Philo  nimmt  fpecicllc  Rücklicht  auf  Alexan- 
drien, bezw.  hält  das  zu  feiner  Zeit  Uebliche  für  Gefetz, 
f.  S.  28.  63.  70  (Anm.  2).  90.  93.  96k  m  ff.  122;  war 
mit  den  Opfergeboten  nicht  genau  vertraut,  S.  109 
Anm.  2;  bezieht  fich  nicht  auf  den  Oniastempel,  daf. ; 
weicht  von  der  LXX-Ueberfetzung  ab  S.  45  Anm.  3. 
48  Anm.  2.  78  Anm.  2.  —  Das  lnhaltsvcrzcichnifs  reicht 
nicht  aus  zur  Auffindung  mancher  brauchbaren  Einzel- 
heiten, z.  B.  Ausfetzen  S.  36,  Götzendienft  S.  46,  Pfänden 
S.  54  Anm.  2,  nahe  Verwandtfchaft  als  Ehehindcrnifs 
S.  69  Anm.  4,  Scheidungsgrund  S.  70  Anm.  t.  —  In 
feiner  Darflellung  des  Verhältnifses  Philo's  zur  Halacha 
hat  der  Verf.  Einiges  uberfehen,  fo  die  Bcftimmungen 
über  das  Sabbaths-  (Erlafs-)  Jahr.  —  Von  Druckfehlern 
mögen  erwähnt  werden:  S.  36  ift  im  Texte  die  Stelle, 
zu  der  Anm.  2  gehört,  nicht  bezeichnet;  }s  34,  Z.  I  lies 
,dcr'  flatt  ,dic';  S.  107  Anm.  Z.  7  lies  ,nach'  ftatt  ,noch' ; 
daf.  vorl.  Zeile  ,Wincr'  Aatt  .Wiener';  S.  128  Z.  20  lies 
,kam  einft'  flatt  ,kam  nicht';  S.  129,  Z.  2  lies  S/ragt  c. 

Für  diejenigen,  welche  das  Judenthum  zur  Zeit  Jcfu 
kennen  lernen  wollen  oder  fich  mit  der  Auslegung  der 
pentateuchifchen  Gefetze  befchäftigen,  ift  .Philo  und  die 
Halacha'  ein  fchätzenswerthes  Hulfsmittel,  deffen  Benutz- 
ung durch  ein  Verzeichnifs  der  behandelten  Bibelftellen 
(S.  130.  131;  erleichtert  wird. 

Berlin.  Hermann  L.  Strack. 


Scrivener,  F.  H.  A..  A.  M.,  D.  C.  L.,  LL.  D.,  Novum 
Testamentum  textus  Stephanici  A.  D.  1550.  Acccdunt 
variae  lectiones  editionum  Bezae,  Elzeviri,  Lach- 
manni,  Tischendorfii,  Trcgellcfii.  Editio  auetior  et 
emendatior.  Cantabrigiac  1877,  Dcighton ,  Bell  et 
soc.  (VIII,  598  p.  9.  5  X  15.  5  centim.;  cloth,  4  s.  6  d.; 
edition  with  widc  margins,  12  s. 

Herr  Dr.  Scrivener,  hat,  obwohl  er  als  Kcctor  (erftcr 
Gciftlicher)  von  St.  Gerrans,  Cornwall,  durch  einen  prak- 
tifchen  Lebensberuf  in  Anfptuch  genommen  war  und  fich 
fern  von  den  grofsen  bntifchen  Bibliotheken  befand, 
doch  fchon  wiederholt  Ausgezeichnetes  für  die  Text- 
kritik des  Neuen  Teftamentes  geleiflet.  Wir  erinnern 
an  feine  Ausgabe  des  Codex  F  der  paulinifchen  Briefe 
iC'odex  Augiensis),  Cambridge  1859;  des  Codex  D  der 
Evangelien  und  der  Apoflelgcfchichtc  {Codex  Besät), 
Cambridge  1864,  befonders  aber  an  feine  claffifche:  Piain 
mtroduetion  to  the  critieism  0/  the  New  Testament ,  Cam- 
bridge 1861 ;  2.  Aufl.  1874. 

Eine  fehr  danken-swerthe  Leiftung  ift  auch  feine  obige 
Handausgabc  des  neuteftamentlichcn  Textes  nach  Stc- 
phanus  1 550,  mit  Angabe  der  Abweichungen,  angeblich 
des  Heza-Text  vom  Jahre  1565  und  des  Elzevir-Text 
vom  Jahre  1624  (des  fogenannten  Textus  reee/tus),  nebft 
den  auf  überwiegender  handfehriftlicher  Bezeugung  be- 
gründeten Varianten  bei  Lachmann,  Tifchendorf  und 
Trcgcücs;  —  fie  erfchien  zuerft  im  Jahre  1860,  wenn 
wir  nicht  irren;  das  erfte  Vorwort  trägt  die  Jahreszahl 
18^9.    Die  vorliegende  neue  Ausgabe  ilt  von  dem  Ver- 


faffer  in  einer  Zeit  beforgt  worden,  in  welcher  er  fein 
Rcctorat  in  dem  entlegenen  St.  Gerrans  mit  dem  Rcc- 
torat  von  Hendon  nahe  bei  London  zu  vertaufchen  hatte, 
wo  ihm  die  Verwaltung  einer  der  gröfsten  Parochien  in 
England  obliegt.  Vielleicht  hat  es  in  den  Störungen 
diefes  Wohnungswechsels  feinen  Grund,  dafs  die  neue 
Ausgabe  keine  fo  durchgreifend  revidirte  ift,  wie  man 
wunfehen  möchte. 

Unaufgehcllt  geblieben  ift  die  Beziehung  der  Aus- 
gabe zu  dem  Texte  Beza's.  Er  fagt  S.  VI,  dafs  er 
die  Ausgabe  Beza's  vom  Jahre  1565  mit  dem  Stcpha- 
nus- Texte  verglichen  habe.  Aber  Profcflbr  Ezra  Ab- 
bot,  in  Cambridge,  MalTachufetts,  hat  in  einem  Briefe 
vom  23.  Sept.  1872  (gedruckt  bei  Schaff:  ,Revtsion  of 
the  English  Version',  New  York,  1873;  3.  Aufl.  1877,  S. 
XXIX)  gezeigt,  dafs  die  Collation  Scrivcncr's  weder  mit 
der  grofsen  noch  mit  der  kleinen  Ausgabe  Beza's  vom 
Jahre  1565  übercinftimmt.  In  der  2.  Auflage  der  Piain 
mtmduetion ,  S.  390  Anm.,  erwiedert  Scrivener,  dafs  es 
eine  in  London  15G5  crfchicncne  Ausgabe  Beza's  fei, 
welche  feiner  Collation  EU  Grunde  liege.  Diefc  Ausgabe, 
welche  fich  unferer  Kcnntnifs  entzieht,  ift  keinenfalls  eine 
authentifche  ,ift  fie  vielleicht  ein  Londoner  Abdruck  der 
editio  liarbirü  vom  Jahre  1559,  in  welcher  die  lateinifche 
Vcrfion  Beza's  abgedruckt  wurde?),  und  auch  in  der  vor- 
liegenden neuen  Handausgabe  verlautet  nichts,  dafs  die 
Collation  des  letzteren  nun  nach  einer  der  authentifchen 
Ausgaben  Beza's  vom  Jahre  1565  vcranftaltct  worden 
fei,  Scrivener  erwähnt  als  zweite  Auflage  Beza's  eine 
vom  Jahre  1576.  Auch  diefe  Angabe  ift,  wie  Profeffor 
Abbot  (a.  a.  O.  S.  XXVIll  Anm.;  bemerkt  hat,  irrig, 
und  Scrivener  fclbfl  hat  bereits  in  feiner  Piain  mtro- 
duetion ,  1874,  S.  390  und  Anm.,  feinen  Irrthum  aner- 
kannt, ohne  dafs  diefer  Irrthum  in  der  Vorrede  obiger 
Handausgabc  corrigirt  ift.  Desgleichen  ift  es  irrig,  wenn 
auf  eben  genannter  S.  390  Beza's  erfte  Ausgabe  vom 
Jahre  1559  datirt  wird,  denn  diefe  ift  die  oben  erwähnte 
editio  Rarbini.  In  der  That  giebt  es  nur  vier  gröfsere 
griechifchc  Textausgaben  Beza's:  I.  1 565  (die  er  in  Be- 
zug auf  feine  lateinifche  Textausgabc  von  1557  die 
zweite  nennt  ;  2.  1582;  3.  1588  (auch  mit  Jahreszahl  1589;; 
4.  1598;  liehe  darüber  Rcufs,  JiibliotJteat  N.  T.  Grata', 
Urunsvigae  1872,  S.  84—90,  wo  auch  die  Ausgabe  vom 
Jahre  1576  mit  Recht  Beza  abgefprochen  wird. 

Erwähnenswerth  ift  es,  dafs  Scrivener,  flehe  S.  VI, 
in  feiner  Collation  des  Stephanus-Textes  mit  dem  Elzevir- 
Tcxt  286  Abweichungen  gefunden  hat,  wahrend  Tifchen- 
dorf (1859)  nur  1 50  notirtc. 

In  einem  Zufatze  zur  Vorrede  dankt  Scrivener  dem 
Profeffor  Ezra  Abbot  und  Dr.  Oscar  von  Gebhardt  für 
ihre  Mittheilungen  über  Druck-  und  Collationsfehler. 
Freilich  werden  wenige  Lefcr  aus  den  Worten  .Abbas 
Transatlantiats,  Geb/iardtius  Estotms',  diefc  Herren  her- 
ausfinden. Auch  wir  fclbfl  konnten  Herrn  Dr.  Scrivener 
mit  mehr  als  hundert  VcrbclTcrungen  zu  Dicnftcn  ftehen, 
ohne  dafs  wir  deshalb  die  Gewiffcnhaftigkcit  und  Sorg- 
falt feiner  mühfamen  Arbeit  verkennen.  Vielleicht 
empföhle  es  fich,  in  einer  fpatcren  neuen  Ausgabe  die 
von  verfchiedenen  Seiten  zufammengebrachten  Verbeffer- 
ungen,  wentgftens  in  einem  Anhange  zu  regiftriren,  da- 
mit der  Lefcr  das  mit  der  Feder  verbeffere,  wa 
den  Stereotypplatten  zu  verbeffern  unthunlich  war. 

Einige  Raumcrfparnils  wurde  erreicht,  wenn  R...u- 
lesarten  mit  mg  ftatt  marg  notirt  waren.  Unvcrftandlich 
und  beirrend  ilt  das  dreimalige  (T]  auf  S.  132. 

Bei  dem  Allen  bleibt  diefe  Handausgabe  ein  bequemes 
und  gefchmackvoll  eingerichtetes,  überaus  inftruetives 
Hilfsmittel,  um  (ich  über  den  textus  reeeptus  in  feinem 
Verhältnifs  zu  dem  von  den  bcdcutcndftcn  Kritikern 
der  Gegenwart  vertretenen  Texte  zu  orientiren.  Aehn- 
liches  leiltet  die  Gebhardt'fche  Bearbeitung  der  bei  Bern- 
hard Tauchnitz  erfchienenen  Thcilc'fchcn  Ausgabe.  Aber 
der  Text  diefer  Ausgabe  ift  das  Werk  1  heile's  und  alf.i 
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ohne  hiftorifche  Bedeutung,  und  die  Varianten  dergrofsen 
Kritiker  find  in  einem  Anhange  rogiftrirt,  wahrend  fie 
bei  Scrivener  fich  unter  dem  Texte  finden,  in  welchem 
der  Stephanus-Text  überall  mit  fetter  Schrift  gedruckt 
ift,  wo  der  Bcza's  oder  Elzevir's  davon  abweicht  oder 
wo  das  gegenwärtig  ermöglichte  Zeugenverhör  ihm 
widerfpricht. 

Leipzig.  Caspar  Rend  Gregory. 

Merk,  Carl,  Clemens  Alexandrinus  in  seiner  Abhängigkeit 
von  der  griechischen  Philosophie.  Leipzig  1^79,  Böhme. 
(IV,  90  S.  gr.  8.)   M.  1.  80. 

Diefc  Arbeit  ift  mit  allen  ihren  ftarken  Mangeln 
immerhin  nicht  von  der  Art ,  dafs  fie  die  Vorltelluiig 
nicht  geftattete,  es  hätte  dem  Vcrfafler  eine  nützlichere 
Leiftung  gelingen  mögen,  wenn  er  nur  in  der  Wahl  fei- 
nes Themas  glücklicher  gewefen  wäre.  Infofern  mag  er 
fich  nicht  über  Gebuhr  durch  die  geringe  Gunft  des 
Urthcils,  das  hier  über  feine  Arbeit  gefallt  werden  foll, 
entmuthigen  laffen.  In  fechs  Capitcln  werden  darin  die 
Anflehten  des  Clemens  über  den  Urfprung  der  griechi- 
fehen  Philofophic,  über  Glauben  und  Wirten,  über  die 
Lehre  von  Gott  und  vom  Logos,  über  Wiffen  und  Man- 
deln und  über  moralifches  Verhalten  vorgeführt.  Schlicfs- 
lich  gelangt  der  Verf.  zum  Refultat,  dafs  ,die  deinen- 
tinifche  Wcltanfchauung  formell  eine  chriftliche,  aber 
materiell  von  gricchifener  Philofophic  abhängig  ift,  zu- 
nächft  von  der  Stoa,  in  zweiter  Linie  von  Plato,  beides 
vielfach  vermittelt  durch  Philon'  (S.  90).  Damit  hat 
aber  der  Verf.  Niemandem,  der  Clemens  Alexandrinus 
auch  nur  oberflächlich  kennt,  etwas  fonderlich  Belehren- 
des gefagt,  und  wer  feine  Darftcllung  gelcfen  hat,  wird 
in  der  That  nichts  erfahren  haben,  wovon  ihm  nicht  die 
Lectürc  von  auch  nur  90  Seiten  der  Stromata  einen 
mindeftens  lebendigeren  Eindruck  verfchafft  hätte.  Cle- 
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durchaus  noch  kein 
Schriftfteller,  über  welchen  es  fo  leicht  fein  wird,  der 
Beachtung  werthe  allgemeine  Anflehten  aufzuftellen,  und 
insbefondere  jeder  Anfänger  in  der  Wiffenfchaft  kann 
nur  davor  gewarnt  werden,  zwar  nicht  fich  mit  ihm 
überhaupt  zu  befallen ,  aber  doch  fich  mit  ihm  dem 
wiffenfchaftlichen  Publicum  vorzuftellen ,  es  fei  denn, 
dafs  er  die  Fragen,  die  er  beantworten  will,  fich  fchr 
eng  und  beftimmt  abgefteckt  hätte.  Sonft  wird  er  Ge- 
fahr laufen ,  entweder  völlig  irre  zu  gehen  oder  trivial 
zu  werden.  Der  zweiten  diefer  Gefahren  wenigftens  ift  , 
der  Verf.  der  vorliegenden  Arbeit  erlegen ,  welche  im  j 
Grunde  ohne  Vorftcllung  von  ihrer  Schwierigkeit  unter- 
nommen ift.  Niemandem  braucht  man  zu  fagen,  dafs 
Clemens  von  Alexandrien  von  der  gricchifchen  Philofo-  | 
phic  abhängig  ift ,  aber  in  welcher  Weife  er  es  ift,  in 
welcher  Geftalt  die  Phüofophie  auf  ihn  von  Einflufs 
und  welches  die  Quellen  feiner  Kenntnifs  derfclbcn  ge- 
wefen find,  das  in  klarer,  belehrender  und  richtiger  Weife 
zu  beantworten  ift  gegenwärtig  bei  dem  Stande  der  Vor- 
arbeiten für  das  allgemeine  Problem  diefer  Fragen  eben 
noch  fchr  fehwer.  Damit  wird  es  jedenfalls  nicht  ge- 
than  fein,  dafs  man  den  Clemens  auf  gewiffe  Capitel  hin 
durchlieft  und  nun  mit  Hülfe  deffen,  was"  man  durch 
Clemens  ftlbft  ausdrücklich  erfährt  und  aufserdem 
etwa  aus  Zeller's  , Phüofophie  der  Griechen'  weifs,  aufs 
Gerathcwohl  hier  die  Stoiker,  dort  Plato  und  dort  wieder 
Philo  herauszuhören  erklärt.  Das  ift  es  aber,  worauf 
die  Arbeit  des  Vcrf.'s  fich  ungefähr  befchränkt.  Von 
der  Naivctät,  mit  der  er  die  Sache  angefafst  hat,  find 
ein  bedenklich  anfehauliches  Bcifpicl  die  Bemerkungen, 
mit  welchen  er  fich  nach  gethaner  Arbeit  fchliefslich 
anfehickt  uns  zu  fagen,  wie  er  fich  etwa  die  Entftch- 
ung  des  Gcmifchcs  von  Dcnkfyftcmen,  das  er  bei  Cle- 
mens findet,  bei  diefem  vorftellc  'S.  89),  ohne  nur  zu 
fragen,  ob  aufscr  Clemens  felbft  nicht  fchon  andere  ' 
Leute  vor  ihm  an  diefem  Gcmifch  gearbeitet  haben,  und 


als  ob  die  Lehre  des  Clemens  eine  eben/o  willkürliche 
Zufammenklitterung  aus  der  Leetüre  diefes  Kirchenlehrers 
—  etwa  der  Bibel  und  einem  Dutzend  verfchiedener 
philofophifcher  Tractatc  —  wäre,  wie  etwa  die  Diffcr- 
tation  des  Verfaffers  entftanden  ift.  Wie  äufserlich  und 
zufallig  denkt  fich  auch  der  Verf.  in  den  Bemerkungen, 
die  darüber  S.  25  fallen,  das  Verhältnifs  der  Theologie 
des  Clemens  zur  allcgorifchcn  Intcrprctationsmcthodc! 
Nichts  beweift  aber  fchlimmer,  wie  wenig  der  Verf.  an 
Vorbereitung  für  fein  Thema  gedacht  hat,  als  die  Be- 
handlung, welche  das  Verhältnifs  des  Clemens  zu  Philo 
bei  ihm  erfährt,  d.  h.  die  wichtigftc  Vorfrage  für  fein 
Thema.  Was  die  Commentare  zu  Clemens  dafür  an  die 
Hand  geben,  reicht  entfernt  nicht  aus,  und  fonft  giebt 
es  —  zum  fprcchcndftrn  Bcweife  dafür,  wie  es  gegen- 
wärtig noch  mit  der  wiffenfchaftlichen  Behandlung  der 
Patriltik  fteht  —  keine  fyftematifch  angeftellte  und  ab- 
fchliefsendeUntcrfuchung  darüber.  Das  berechtigte  jedoch 
den  Verf.  der  vorliegenden  Abhandlung  nicht,  nun  auch 
nur  ganz  zufällig  und  ungefähr  von  der  Sache  zu  reden. 
Mit  wie  oberflächlicher  Einficht  kann  man  fich  denken, 
wenn  man  erfahrt,  dafs  der  Verf.  fich  von  den  Thatfaclien 
einmal  das  Geftändnifs  fo  zu  fagen  eben  nur  abringen 
läfst,  dafs  Clemens  in  den  grofsen  Hauptzügen  feiner 
Wcltanfchauung  eine  .unverkennbare  Aehnlichkeit'  mit 
Philo  zeige  (S.  28).  Diefe  ,Unvcrkennbarkcit'  fucht  aber 
der  Verf.  feinen  Lcfern  in  einer  einigermafsen  durchge- 
führten Vergleichung  nur  in  Hinficht  auf  die  Lehre  von 
Gott  klar  zu  machen  (S.  28  ff.).  Sonft  bleibt  es  bei  ge- 
legentlichen, flüchtigen  und  oft  höchft  unbeftimmten  An- 
deutungen. Eine  Reihe  fehr  zufallig  aufgelefener  Parallelen 
findet  fich  S.  2;  f.,' wo  die  wirklichen  gar  nicht  einmal 
getroffen  find  (z.  B.  Strom.  V.  1 ,  8)  und  zu  Strom,  VI, 
11,  84  auf  Philo  überhaupt  mit  Unrecht  (ftatt  auf  Barn. 
F.f>.  9,  8)  hingewiefen  wird.  So  kommt  es  denn,  dafs 
der  Verf.  wohl  hier  und  da  die  Frage  der  Unmittelbar- 
keit des  Einfluffes  gewiffer  Schulen  auf  Clemens  ftreift 
i  vgl,  S.  43,  441.  aber  eben  nur  dies,  und  insbefondere 
für  die  Untcrfcheidung  deffen,  was  von  Piatonismus  und 
Stoicismus  direct  und  was  nur  durch  den  Canal  des  Philo 
zu  Clemens  gelangt  ift,  bei  den  beiläufigften  und  unbe- 
ftimmteften,  nirgends  durch  die  Grundlage  einer  wirk- 
lichen Unterfuchung  gcfichcrtcn  Behauptungen  flehen 
bleibt  (S.  46  f.  67.  69  u.  ö.).  Die  Begründung  des  ,pla- 
tonifch-pythagoreifchen  Einfluffes'  aufClemens  mit  dem 
Gebrauch  von  fiorile;  {S.  44}  macht  fich  nur  desfelbcn 
Ueberfehens  des  I'hilo  fchuldig,  welches  der  Verf.  fclblt 
mit  Recht  Dachnc  vorwirft  (&  35  f.).  S.  56  wird  eine 
Stelle  (Strom.  I,  5,  31)  ohne  Weiteres  als  clementinifeh 
citirt.  wo  nur  Philo  abgcfchricbcn  wird.  Kurz  man  wird 
nicht  einmal  über  das  Verhältnifs  des  Clemens  zu  Philo 
durch  den  Verf.  wirklich  aufgeklärt,  gefchweige  denn 
über  fein  Verhältnifs  zur  gricchifchen  Philofophic  über- 
haupt. Wie  fehr  vielmehr  hier  Alles  dem  Zufall  der 
erften  heften  Beobachtungen,  die  jeder  auch  ganz  un- 
gefchulte  Lefer  des  Clemens  machen  kann,  überlalTen 
ift,  kann  man  z.  B.  auch  daran  fchen,  dafs  der  Verf. 
durch  Strom.  V,  2,  15  fich  ohne  Weiteres  für  berech- 
tigt hält,  von  einem  .Einflufs  des  Elcaten  Parmenides'  auf 
Clemens  zu  reden  (S.  31).  Bei  alledem  foll  nicht  ver- 
kannt werden,  dafs  der  Verf.  feinen  Clemens  fleifsig 
gelefen  hat,  doch  fpricht  bei  dem  gegenwärtigen  Stande 
der  Interpretation  diefes  Schriftftellers  nicht  eben  für 
die  Gründlichkeit  diefer  Lectürc,  dafs  der  Verf.  kaum 
jemals  eine  einzelne  Stelle  ausfuhrlicher  zu  erörtern  fich 
veranlafst  ficht.  Und  doch  ift  auch  die  von  ihm  voraus 
gefetzte  Auslegung  oft  zweifelhaft  genug.  Mit  Unrecht 
wird  Strom.  II,  16,  74  die  Meinung  gefunden,  dafs  die 
Seele  .keine  natürliche  Beziehung  zu  Gott  habe'  (S.  42; 
und  hierauf  die  Behauptung  eines  Unterfchieds  zwifchen 
Clemens  und  Philo  gegründet.  Protr.  5,66  foll  Clemens 
die  Annahme  einer  Wcltfccle  beftreiten  (S.  43).  Allein  er 
befreitet  doch  nur  die  Verträglichkeit  diefer  Annahme  mit 
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anderen  bei  den  gricchifchcn  Philofophcn.  Unvcrftandlich 
ift  die  Belegung  der  Behauptung,  dals  Epicur  reine  Lehre 
von  der  Ataraxic  aus  der  Schrift  entlehne,  mit  Paed.  II,  7, 
58  f.  (S.  65)  S.  74  hat  der  Verf.  für  feine  Interpretation 
von  Strom,  VII,  2,  8  die  latcinifche  Verfion  der  Stelle 
für  fich.  Diefc  ift  aber  höchtt  wahrfcheinlich  willkürlich. 
Auch  der  Widerfpruch  in  der  allgemeinen  Schätzung 
der  fn.roionäitiia ,  welchen  der  Vcrfaffcr  zwifchen 
den  Stellen  Strom.  II,  8,  39  und  VI,  9,  74  findet  (S.  67, 
wo  es  II  450  flatt  I.  450  heifsen  mufs),  beruht  wohl 
nur  auf  zu  weiter  Deutung  der  erften  Stelle.  Sehr 
empfindlich  ift  überhaupt  die  Oberflächlichkeit  des  Kin- 
dringens in  den  Zufammcnhang  der  Lehre  des  Clemens 
gleich  im  erften  Capitel,  welches  feine  Anflehten  über 
den  Urfprung  der  gricchifchcn  Philofophie  darlegen  foll. 
I  >cr  Verf.  verlegt  fich  geradezu  von  vornherein  die  Er- 
kenntnifs  des  Richtigen,  indem  er  vom  Satze  des  dä- 
monifchen  Urfprungs  der  Philofophie  als  einer  Anficht 
des  Clemens  ausgeht  (S.  1)  und  erft  nachträglich  auf 
feine  Satze  über  die  Göttlichkeit  diefes  Urfprungs 
kommt  (S.  7  f.).  Nur  die  Verkehrtheit  diefes  Verfah- 
rens zieht  dem  Clemens  die  Vorwürfe  des  ,Unfyftcma- 
tifchen'  und  des  Schwankenden'  zu,  welche  der  Verf. 
wiederholt  erhebt  ;S.  5.  9).  Unterfcheidet  man  dagegen 
fehärfer,  als  es  der  Vcrt  thut  (auch  S.  8),  zwifchen  den 
Anflehten  über  den  Urfprung  der  griechifchen  Philofo- 
phie, welche  dem  Clemens  tradirt  find,  und  deffen  eigener 
Meinung,  fo  wird  man  ihn  am  Ende  viel  fefter,  als  er 
zunächft  erfcheinen  mag,  finden.  Auch  die  traditio- 
nellen Meinungen  vom  dämonifchen  Urfprung  der  Phi- 
lofophie und  von  ihrer  diebifchen  Entlehnung  aus  dem 
A.  '1".  weifs  er  mit  fteter  Fcrnhaltung  gewiffer  Confc- 
quenzen  mit  der  feinen  wohl  zu  verfchinelzen  und  beide 
der  Abficht,  den  göttlichen  Charakter  der  Philofophie  und 
ihres  Wahrheitsgehalts  zu  beweifen,  dienlich  zu  machen. 
Ifl  doch  auch  der  Dicbftahl  fowohl  der  Dämonen  als 
auch  der  griechifchen  Philofophen  nvx  &&itt  gefchehen 
(Strom.  I,  17,  81  f.  V,  5,  29.  14,  142).  Wenn  man  alfo 
die  Anficht  vom  göttlichen  Urfprung  der  Philofophie 
nun  im  Vordergrund,  den  fic  im  Denken  des  Clemens 
hat,  läfst  und  hiernach  feine  Ausfprüchc  deutet,  fo  wird 
man  gar  nicht  zu  der  dem  Zufammenhang  feines  Den- 
kens fremden  Reflexion  kommen ,  welche  den  Verf. 
darauf  führt,  die  Stellen  Strom.  V,  I,  10.  VI,  7,  57  zu 
einander  in  Beziehung  zu  fetzen  und  mit  einander  in  Wider- 
fpruch zu  finden  (S.  8).  Bas  Wefentliche  zu  wenig  hervor- 
zuheben und  zum  fetten,  alles  Einzelne  zufammenhaltcn- 
den  Faden  zu  machen,  ift  ein  Vorwurf,  den  man  der 
Darftellung  des  Verf.'s  überhaupt  machen  mufs,  die  im 
Allgemeinen  etwas  fehr  Schlaffes  und  Zerfliefsendes  hat 
Etwas  Achnlichcs  gilt  auch  von  feinen  Citaten,  bei  wel- 
chen der  Verf.  in  Hinficht  auf  die  Menge  eher  zu  viel 
als  zu  wenig  leiftet,  aber,  nach  einer  freilich  fehr  ver- 
breiteten Unart,  aus  dem  vorgefetzten  Wufte  das  Ent- 
fcheidende  und  Wichtige  herauszufinden ,  dem  Lcfcr 
überläfst.  So  wäre  z.  B.  bei  den  Belegen  für  Clemens' 
Anficht  über  die  Entlehnungen  der  griechifchen  Philofo- 
phie aus  dem  Alten  Teftamcnt  'S.  2)  Strom.  V,  14  her- 
vorzuheben. Die  Citatc  tragen  überhaupt  die  Spuren 
«•iner  gewiffen  Haft.  Clemens  läfst  fich  gegenwärtig  be- 
quemer citiren ,  als  nur  mit  der  Buchzanl  feiner  Schrif- 
ten mit  beigefetzter  Potterfchcr  Seitenzahl.  Plato  und 
Philo  citirt  der  Verf.  nach  vcrfchicdcncn  Ausgaben. 
Gar  zu  unbequem,  für  den  Lcfer  wenigftens,  ift  es  auch, 
in  einer  Fufsnotc  im  Allgemeinen  auf  .Diogenes  Lacrtius' 
verwiefen  zu  werden,  was  wenigftens  einmal  gefchieht 
(S.  72)  oder  auf  .Zcllcr  p.  14'  (S.  65).  Die  nackte  VII, 
die  man  auf  S.  65  n.  5  findet,  bedeutet  Strom.  VI,  2, 
24,  ift  alfo  nicht  einmal  richtig  Der  Stil  läfst  viel  zu 
wünfehen  übrig.  .Gcgcnfatz  Gottes  von  der  Welt' 
i'S.  28),  .Gottes  Erbarmen  zu  uns'  (S.  51)  find  ganz  un- 
erlaubte Vcrftöfse.  Und  nun  noch  ein  Wort  über  die 
theologifche   Tendenz   der   vorliegenden  Abhandlung, 


welches  hier  nachträglich  folgt,  weil  es  fich  gar  nicht 
Vorzugs  weife  gegen  den  Verf.  wendet,  welcher  hierbei 
nur  ohne  Arg  und  jede  befondere  Unbefchcdcnheit  in 
einigen  wenigen  Bemerkungen  über  die  Chriftlichkeit 
und  die  Schriftgcmäfsheit  der  Lehren  des  Clemens  auf 
einen  Ton  eingegangen  ift,  der  in  der  Behandlung  der 
Patriftik  heute  überhaupt  beliebt,  welches  aber  eben 
diefem  Ton  etwas  zu  bedenken  geben  möchte.  Bei 
dem  Mafs  deffen,  was  man  gegenwartig  über  die  alte 
Kirche  erkennen  kann  und  zu  erkennen  fich  endlich  auch 
meiftens  nicht  mehr  fträubt,  ift  es  für  den  modernen 
Theologen  kein  Kunftftuck,  insbefondere  mit  dem  Schwert 
des  Paulinismus  in  der  Hand,  in  dem  erften  chriftlichen 
Jahrhundert  fo  aufzuräumen,  dafs  er  fchliefslichallein  darin 
flehen  bleibt.  Ganz  abgefchen  davon  aber,  dafs  die 
Parrhefie,  mit  welcher  dies  oft  gefchieht,  zu  vergelten 
pflegt ,  daf»  der  Anblick ,  der  dabei  dem  Lefer  fich 
fchliefslich  darbietet,  in  den  feltenflen  Fallen  von  bc- 
fonderem  Intereffe  fein  wird,  fo  ifl  auch  die  Frage  er- 
laubt, ob  unfer  Verfländnifs  der  Kirchenväter  fchon  weit 
genug  gediehen  ift,  um  zu  geftatten,  fie  fo  ruckfichtslos 
theologifch  abzuurthcilen.  V  erflehen  aber  foll  man,  bevor 
man  urtheilt:  es  giebt  keinen  Standpunkt,  der  diefer 
Forderung  fich  zu  entziehen  geftattetc;  auch  der  cor- 
rectefle  Protcftantismus  ift  kein  folcher  Standpunkt.  Und 
das  mag  fich  immerhin  auch  der  Verf.  der  vorliegenden 
Abhandlung  gefagt  fein  laffen,  deffen  hier  in  Betracht 
kommenden  Urtheilc,  fo  wenig  vordringlich  fie  find,  doch 
noch  immer  über  das  Mafs  deffen,  was  er  für  das  Ver- 
fländnifs feines  Schriftftcllers  geleiflet  hat,  nicht  unbe- 
trächtlich hinausgehen. 

Bafel.  Franz  Overbeck. 

Soerates'  Ecclesiastical  hiitory,  aecording  to  the  text  of 
Hussey.    With  an  introduetion  by  W.  Bright.  Ox- 
ford 1878.    London,  Macmillan  &  Co.    (3G0  p.  8. 
7  s.  6  d. 

Wric  der  Valcfius-Rcading'fchc  Text  des  Soerates 
in  einer  um  alle  Beigaben  gekürzten  Ausgabe  Oxford 
1844  leichter  zugänglich  gemacht  werden  folltc,  fo  ver- 
folgt die  vorliegende  Ausgabe  denfelben  Zweck  in  Hin- 
ficht auf  die  grofse  Ausgabe  von  Hussey  (1853). 
Deffen  Text  mit  Ausnahme  der  Intcrpunction  unverän- 
dert wiedergegeben  zu  haben,  erklärt  der  Herausgeber 
fclbft.  In  der  Intcrpunction  aber  hat  er  des  Guten  ent- 
fehieden  zu  viel  gethan.  Am  Rande  des  Textes  findet 
man  aufser  den  Schriftcitatcn  einige  wenige  aus  Hussey 's 
Apparat  entnommene  Conjccturen,  die  Jähre  Chrifti  zu 
den  chronologifchen  Angaben  des  Soerates ,  bei  den 
Urkunden,  welche  Soerates  mitthcilt,  Vcrwcifung  auf  die 
fonft  zugänglichen  Quellen  und  endlich,  doch  dies  durch- 
aus nicht  vollftändig,  die  Ruckverweifungen  des  Soera- 
tes auf  fein  eigenes  Werk  genauer  bezeichnet  Sehr  zu 
bedauern  ift,  dafs  der  Herausgeber  die  zum  Zweck  des 
Citirens  der  zum  Theil  fo  langen  Capitel  des  Soerates 
zweckmäfsige.  Paragraphirung  des  Textes  in  der  Oxfor- 
der Ausgabe  von  1844  fallen  gclaffen  hat.  Die  alten 
Capitclüberfchriften  werden ,  da  fic  nicht  von  Soerates 

I  felbft  find,  in  englifcher  Uebcrfetzung  gegeben  und  in 
diefer  find  fie  auch  vorn  abgedruckt.    Der  alphabetifchc 

\  Index  S.  331  ff.  läfst  eingeftandenermafsen  und  nicht 
zu  feinem  Vortheil  einige  .minder  wichtige  Namen', 
welche  der  alte  Index  bietet,  weg,  ift  aber  fonft  in  den 
Realien  vollftändigcr.  Die  kurze  Einleitung  (p.  XIX — 
XXVIIp  befchränkt  fich  auf  eine  Zufammcnftellung  des 
Uber  die  Perfon  des  Soerates  Bekannten  und  eine  ganz 
brauchbare  und  verftändige  Charaktcriftik  und  Kritik 
feines  Werks.  Die  Gunft  des  Vcrfaffcrs  für  die  Nova- 
tianer  und  feine  Beurtheilung  des  Chryfoftomus  und  des 
Cyrill  von  Alexandrien  geben  dem  Herausgeber  noch  zu 
einigen  nachträglichen  Bemerkungen  Anlafs  (p.  XXVI  sqq.). 
Ueber  die  Grundlagen  des  Textes  feines  Schriftftcllers 
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enthalt  er  ("ich  leider  jeder  Mittheilung,  auch  über  die 
von  ihm  zu  Grunde  gelegte  Ausgabe  von  Hussey.  Ucbcr 
deren  Werth  ift  Ref.,  da  fie  ihm  nicht  zuganglich  ge- 
wefen  ift,  nur  aus  der  Anzeige  von  Noltc  in  der  theo- 
logifchcn  Quartal  fchrift  1859  Heft  3  S.  518  ff.  unter- 
richtet. Darnach  find  für  Hussey,  von  zwei  Capiteln  des 
7.  Buches,  für  welche  ein  Bodlcianus  herangezogen  ift, 
abgefehen,  nur  zwei  Florentiner  Manufcriptc  neu  ver- 
glichen worden ,  von  welchen  das  eine  fchon  von  du 
Valois  benutzt  und  das  andere,  wie  eine  fchon  von 
Jak.  Gronov  unternommene  und  zu  Lcydcn  aufbe- 
wahrte Collation  beweift,  ziemlich  unvollkommen  col- 
lationirt  und  von  Hussey  wie  es  fcheint  auch  unge- 
nügend ausgebeutet  worden  ift.  Ref.  hat  den  Bright- 
fchen  mit  dem  Oxfonlcr  Text  von  1844  für  das  erfte 
Buch  verglichen.  Die  etwa  fechzig  Varianten,  die  er 
notirt  hat.  haben  ihn  davon  uberzeugt,  dafs  Hussey  den 
Text  des  Socrates ,  ohne  ihn  irgendwie  bedeutfam  zu 
revolutioniren,  doch  unzweifelhaft  verbeffert  hat.  Selten 
wird  man  in  den  bezeichneten  Fallen  dem  alten  Text 
den  Vorzug  zu  geben  vcranlafst  fein.  Otii  für  01'rVi 
l,  9,  24  (p.  40  letzte  Zeile  bei  Bright)  ift  vielleicht  Druck- 
fehler. Noltc's  Anzeige,  fo  viel  ihre  Mitthcihingen  zu 
w  unfehen  übrig  laffen,  hatte  dem  Herausgeber  doch  von 
Nutzen  fem  mögen.  Sie  hatte  ihn  wohl  gleich  I,  1  ver- 
anlaffcn  können,  00a  »;  iyy$üifu>s  tiqofiir  i";  ,rap«  ti'iv 
torflfnoarawv  >]xoioafitr  ditjym 'invnt  (ftatt  des  immer 
noch  fcftgehaltenen  öujotfitrim)  zu  drucken. 

Bafel.  Franz  Overbeck. 


Guttmann,  Landrabb.  Dr.J.,  Die  Religionsphilosophie  des 
Abraham  ibn  Daud  aus  Toledo.  Hin  Beitrag  zur  Ge- 
fchichtc  der  jüdifchen  Religionsphilofophie  und  der 
Philofophie  der  Araber.  Gottingen,  Vandcnhoeck  & 
Ruprecht.    (VIII,  240  S.  gr.  8.     M.  4  - 

Durch  diefe  Monographie  wird  in  der  1  hat  in  will- 
kommener Weife  eine  Lücke  ausgefüllt.  Der  jüdifchc 
Rcligionsphilofoph,  mit  welchem  fie  fich  befchäftigt,  ge- 
hört zwar  nicht  zu  den  originalen  Geiftern,  bildet  aber 
ein  rcfpectables  Mittelglied  in  der  Kette  der  arabifch- 
judifehen  Fhilofophcn  des  Mittelalters.  I'^s  wird  wohl 
richtig  fein,  dafs,  wie  der  Verf.  fagt,  der  dem  Ibn  Daud 
auf  dem  Fufsc  nachfolgende  gröfserc  Mofes  ben  Maimun 
ihn  in  den  Schatten  geftcllt  hat  und  die  Urfachc  ge- 
worden ift,  dafs  er  minder  beachtet  wurde,  als  es  fonft 
wohl  gefchehen  fein  wurde.  Ibn  Daud  ift  der  Erfte,  wel- 
cher in  gröfserem  Umfang  und  methodifchcrer  Weife 
den  (allerdings  mit  Ncuplatonifchcm  mehr  als  er  fclbft 
weifs  verfetzten)  Ariftotelismus  der  arabifchen  Philofo- 
phic,  wie  er  von  Alfarabi  und  Aviccnna  Ibn  Sina)  ver- 
treten wurde,  in  die  jüdifchc  Religionsphilofophie  ein- 
führte und  fich  damit  über  den  Standpunkt  des  von  ihm 
übrigens  hochgefchätzten  und  in  den  eigentlich  theolo- 
gifch  -  dogmatischen  Fragen  beftens  benutzten  Saadja 
erhaben  weifs,  während  er  zugleich  gegen  den  eigen- 
tümlichen NeuplatonismusGebirol's  nachdrücklich  Front 
macht,  ohne  fich  doch  eines  ftarken  Einfluffcs  von  diefer 
Seite  erwehren  zu  können.  Das  Werk  «les  judifchen 
Religionsphilofophcn ,  Kmunah  Ramah  (der  erhabene 
Glaube,  deffen  Ide<.n  Guttmann  entwickelt,  ift  zwar 
durch  Simfon  Weift  üeberfetzung  (Fiankf.  a.  M.  1852) 
allgemein  zugänglich,  indeffen  die  Darftcllung  des  Vcrf.'s 
dient  vielfach  zu  wünfehenswerther  Erläuterung  und 
Förderung  des  VcrftändnKses,  abgefehen  davon,  dafs 
der  Verf.  fich  öfter  zu  Berichtigungen  der  Weil'fchcn 
Uebcrfctzung  vcranlafst  ficht,  über  deren  fprachiiehe 
Berechtigung  Ref.  nicht  urtheilen  kann.  Jedenfalls  macht 
der  Verf.  den  Eindruck  eines  kundigen  und  zuverlaffigen 
Berichtcrftattcrs  und  Fuhrers.  Charakteriftifch  für  den 
Standpunkt  der  vorliegenden  Philofophie  lind  fowohl  die 
allgemeinen  Erörterungen  über  Philofophie  und  Religion, 


durch  welche  ein  ftarkes  Gefühl  davon  hindurchgeht, 
dafs  die  Philofophie,  und  zwar  als  fpeculative  Gottes- 
erkenntnifs,  Königin  der  Wiffcnfchaften  und  Höhepunkt 
aller  mcnfchcnwürdigcn  Bcftrebungen  fei,  und  dafs  nicht 
die  Philofophie  an  fich,  fondern  nur  die  phtlosophia 
obiter  Itbata  mit  der  Religion  in  Conflict  gcrathe,  die 
Philofophie  aber  die  Aufgabe  habe ,  über  die  fchein- 
baren  Anftöfsc  der  Rcligionsvorftcllungen  zu  höherer 
und  reinerer  Auffaffung  zu  erheben,  als  auch  die  zuver- 
fichtliche  Combination  ariftotelifcher  ilogifchcr,  meta- 

;  phyfifchcr,  pfychologifcherl  Begriffe  mit  den  Grundlchien 
des  Judenthums,  die  in  der  That  der  Philofoph  fchlechter- 
dings  nicht  gewillt  ift  aufzugeben.  Indem  Guttmann 
durchaus  nicht  die  im  Ganzen  geringe  Originalität  feines 
Autors  verhehlt,  fcheint  mir  ein  Hauptverdienft  feiner 
Darftcllung  darin  zu  liegen,  dafs  er  den  Zufammcnhang 
Ibn  Daud's  befonders  mit  Aviccnna  fleifsig  aufdeckt,  was 
an  mehr  als  einem  Punkte  auch  zur  Aufhellung  denen 
dient,  was  wir  fonft  über  letztern  wiffen,  befonders  auch 
der  Mittheilungen  bei  Schahrcstani.  Dabei  hat  allerdings 
G.  nur  noch  im  Nachtrag  die  Arbeit  Landauers  über 
die  Pfychologie  Aviccnna's  (/..  d.  DMG.  29.  60  bc- 
rückfichtigen  können.  —  Die  ganze  Arbeit  Ibn  Daud's 
ift  angeblich  unternommen  um  der  Lofung  des  einen 
Problems  willen,  welches  in  der  gefuchten  Zufammen- 
ftimmung  der  mcnfchlichcn  Willensfreiheit  mit  der  gött- 
lichen allmächtigen  Bcftimmung  der  Dinge  liegt.  Allein 
die  Beantwortung  diefer  Frage,  welche  auf  Theodicee 
hinauslauft,  bildet  in  Wirklichkeit  weder  dem  Umfang, 
noch  der  innern  Bedeutung  nach  den  Hauptgegenftand. 
Um  fchliefslich  zu  ihr  und  dann  anhangsweife  von  der 
Willensfreiheit  zu  ethifchen  Betrachtungen  zu  gelangen, 
nimmt  der  Verf.  den  weiten  Weg  von  den  Kategorien 
(nebenbei  mit  einer  Exegefe,  welche  die  ariftotelifchen 
Kategorien  aus  dem  139  l'falm  entwickelt)  und  den  arifto- 
telifchen Grundbegriffen  Stoff,  Form,  Bewegung,  derer» 
kosmologifchen  Grundlinien  fich  die  biblifche  Schöpf» 
ungslchrc  wohl'oder  übel  einfügen  mufs,  und  kommt  dann 
zu  fehr  eingehenden  pfychologifchcn  Unterfuchungcn, 
die  es  freilich  am  allcrwenigftcn  zu  einer  widerfpruchs- 
lofen  Vereinigung  der  heterogenen  Elemente  bringen 

j  —  was  aber  auch  fchon  von  feinen  arabifchen  Vorgan- 
gern gilt.  Bemerkenswert  ift  dabei  die  Bcftreitung  der 
Präcxiftenz  einerfeits,  das  Schweigen  von  der  leiblichen 
Aufcrftehung  anderfeits.  Erft  hierauf  kommt  es  zu 
den  eigentlichen  Glaubenslehren,  von  Dafein  und  Eigcn- 
fchaften  Gottes,  von  den  Engeln  und  der  Weltwirkfam- 
keit  Gottes,  ein  Abfchnitt,  welcher  für  die  ftarke  Amal- 
gamation  ariftotelifcher  Vorftellungcn  mit  fpeeififeh  neu- 
platonifch-cmanatiftifchen  ebenfo  inftruetiv  ift,  wie  der 
folgende  über  Prophetie  und  Offenbarung  für  die  Be- 

1  nutzung  diefer  Ideen  zu  einer  Art  philofophifchcr  Funda- 

I  mentirung  des  pofitiven  Offcnbarungsglaubens.  Hieran 
fchlicfst  fich  dann  das  Problem  von  der  göttlichen  Vor- 
fehung  u.  f.  w.  Wir  verzichten  auf  ein  Eingehen  in 
eine  Menge  von  einzelnen  Fragen  und  befchränken  uns 
auf  zwei  kurze  Bemerkungen.  Der  Verf.  hat  Recht, 
wenn  er  in  der  Schöpfungslehre  auf  einen  Einflufs  Ge- 
birol's  hinweift,  dem  Ibn  Daud  trotz  feiner  abweichender» 
ariftotelifchen  Stellung  fich  hingegeben  hat.  Er  geht 
aber  zu  weit  in  feiner  Behauptung ,  wenn  er  (S.  46) 
die  erfte  bcftimmungslofe  Materie  bei  Ibn  Daud  (die  ja 
felbftverftändlich  fclbft  noch  nicht  Körper  ift)  der  nta- 
tcria  universalis  spirttualis  des  Ibn  Gebirol  gleich  fetzt, 
zu  welcher  diefer  noch  über  die  mal.  unh>.  corporalts 
auffteigt.  Denn  bei  letzterem  handelt  es  fich  hier  um 
die  Vorftellung,  welche  durch  ihn  auch  in  die  chrift- 
liche  Scholaftik  hineingeworfen  und  da  zum  Gegen- 
ftand  des  Streites  geworden  ift,  dafs  auch  den  Geiftern 
mit  den  körperlichen  Wcfcn  gemeinfam  fei  das  Subftr.it 
der  allgemeinen  Materie,  eine  Vorftellung,  welche  Ibn 

j  Daud  aufs  entfchiedenfte  zurückweifen  mufs,  wie  feine 
Polemik  gegen  Gebirol  s  Lehre  zeigt,  dafs  auch  die  En- 
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gel  aus  Materie  und  Form  zufammengefetzt  feien  (S.  54  , 
fowic  gegen  die  andere,  dafs  die  Subftanz,  welche  Trä- 
gerin der  Kategorien  ift,  die  unterfte  in  der  Reihe  der 
intelligiblen  Subftanzen  fei  (S.  37  f.).  —  Sodann  fcheint 
mir  fehr  zweifelhaft,  ob  G.  Recht  hat,  wenn  er  S.  120 
bei  feinem  Denker  neben  dem  kosmologifchen  Beweife 
und  im  Zufammenhangc  mit  ihm  bereits  den  eigentlichen 
ontologifchcn  Beweis  nachweifen  zu  können  glaubt.  Die 
Argumentation  geht  da  wohl  nicht  wefentlich  über  den 
Gedanken  hinaus,  dafs  die  kosmologifche  Betrachtung 
uns  nöthige,  ein  nothwendig  exiftirendes  VVefcn  zu  poftu- 
lircn.  Kaufmann,  mit  deffen  Attributcnlchrc  (S.  341  — 
3C0)  der  Verf.  hier  auf  gemeinfames  Gebiet  kommt,  und 
deffen  Darflellung  er  wenigftens  theilweife  in  den  An- 
merkungen noch  berückfichtigen  konnte ,  fcheint  mir 
diefe  AufTalTung  zu  beftätigen. 

Kiel.  W.  Möller. 


Lombard,  Alexandre,  Pauliciens,  Bulgares  et  Bons-Hüm- 
mes en  Orient  et  en  Occident  Krude  sur  quelques 
sectes  du  moyen  ägc.  (Accompagnce  d'une  page  pho- 
tographiee  de  la  Nobla  Leyczon.)  Gencvc  et  Balc 
1879,   Georg.    {XXIV,  319  pp.  8.)    11  4.  — 

Die  lange  Reihe  von  mittelalterlichen  Scctcncrfchein- 
ungen  läfst  der  Verf.,  anhebend  von  den  Paulicianern, 
am  Lefer  vorüberziehen,  wobei  die  Chriftianifirung  der 
Balkanländer ,  die  Slaven-  und  Bulgareninvafion ,  die 
Wirkfamkcit  des  Methodius  und  Conftantin  mithincinge- 
zogen  wird;  weiterhin  wird  mit  den  abcndländifchcn 
Secten  zugleich  ihre  Verfolgung  durch  die  Kirche  be- 
rührt. Die  Auffaffung  des  Vcrf.'s  ift  diejenige,  wie  wir 
fic  bei  dem  bibclgläubigen  Proteftantismus  auf  romani- 
fehem  Boden  mit  feinen  waldenfifchen  Erinnerungen  und 
feiner  gefchichtlich  vollkommen  begründeten  fchroffen 
Oppofition  gegen  die  hierarchifchc  Kirche  und  ihren 
finnlich-abergläubifchen  Cultus  oft  finden;  cinfeitig  und 
nicht  gerade  befonders  befähigt  zu  einer  objectiven  Be- 
urteilung der  gcfchichtlichen  Entwickclung  des  mittel- 
alterlichen Katholicismus,  aber  erfüllt  von  der  grofsen 
Sache  religiöfer  Freiheit,  voll  Zuverficht  auf  die  Macht 
des  freigelaffenen  Evangeliums  und  voll  warmer  Sym- 
pathie für  alle  diejenigen,  welche  ,das  Banner  der  Ge- 
wifTensfrcihcit  und  eines  eeiftigen  Chriftcnthums'  [de  la 
spiritualite  chritieme)  erhoben  haben,  wäre  es  auch  unter 
Verkümmerung  oder  Verzerrung  chriAlicher  Ideen.  Der 
Verfaffer  will  hinweifen  auf  den  engen  Zufammenhang 
zwifchen  den  .reformatorifchen  Bewegungen'  der  Pau 
liciancr,  Bogomilen  und  Katharcr  und  den  verfchiedenen 
Verfuchen  der  Abfchüttelung  des  päpftlichen  Jochs, 
welche  während  des  Mittelalters  das  Abendland  in  Be- 
wegung gefetzt  haben,  will  aufweifen  ,die  ununterbrochene 
Reine  von  Zeugen,  welche  von  einem  Jahrhundert  zum 
andern  jenes  Banner  der  religiöfen  Freiheit  hochge- 
halten haben'.  Man  kann  fchon  hieraus  vermuthen,  dafs 
eine  unbefangene  gefchichtliche  Würdigung  der  vom 
Verf.  berührten  Erfchcinungcn  fich  noch  nach  andern 
gcfchichtlichen  Erlauterungen  umfehen  mufs,  als  fic  hier 
geboten  werden.  Zudem  verräth  das  Buch  überall  den 
Dilettanten ,  der  übrigens  auch  fich  felbft  wie  feinen 
Lefcrn  darüber,  dafs  er  dies  fei,  keine  lllufionen  macht. 
Die  recht  ausgebreitete  Hclcfcnhcit  des  Vcrf.'s  vermag 
doch  in  keiner  Weife  den  Mangel  an  Kritik  und  Me- 
thode und  den  Nachtheil  des  Schöpfens  oft  aus  fehr  ab- 
geleiteten Quellen,  wie  fie  ihm  gerade  in  den  Wurf  ge- 
kommen find,  zu  erfetzen. 

Kiel.  W.  Möller. 
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Unter  dem  umfallenden  Titel  ,in  der  Welt,  nicht 
von  der  Welt'  hat  Zabel  1 1  Predigten  zufammengcftcllt, 
welche  einzelne  Punkte  diefcs  weiten  Gebiets  ochan- 
dcln.  Den  Eingang  zur  erften  Predigt,  unter  der 
Ueberfchrift  eines  Eingangsvotums,  bildet  fonderbarer 
Weife  das  Vorwort,  in  welchem  das  Schriftchen  fein 
Erfcheincn  rechtfertigen,  ja  gewiffermafsen  entfchuldigcn 
will ;  dafs  dasfelbc  .weder  einem  langftgefuhlten  Be- 
dürfnifsc  abhelfen ,  noch  eine  neue  Idee  oder  Mein- 
ung als  Zündftoff  in  die  Menfchenmaffe  werfen'  follte, 
wird  man  dem  Verfaffer  gerne  glauben.  Indcffen  hat 
die  Predigtweife  des  VcrfalTcrs  ihren  eigentümlichen 
Werth;  er  verficht  die  geiftigen  Zcitmächtc  und  kennt 
die  focialcn  Schäden;  er  fcheut  fich  auch  nicht,  die  Sa- 
chen beim  rechten  Namen  zu  nennen,  nur  wäre  zu  wün- 
fchen,  dafs  die  Sprache  im  Ausdruck  und  Stil  forgfal- 
tiger  gcftaltct  —  dafs  die  mageren  und  fetten  Kuhe  im 
Traume  Pharao's  am  Jordan  follen  geflanden  haben,  ift 
wohl  nur  eine  übereilte  Annahme)  und  dafs  die  Aus- 
führung der  Gedanken  nicht  gar  zu  aphoriftifch  wäre. 
Gerade  bei  ihrer  paranetifchen  Art  würden  diefe  Pre- 
digten durch  eine  eingehendere  Bcrückfichtigung  der 
wirklichen  Lebensverhaltnifse,  welche  diefelben  in  noch 
mehr  realiflifcher  Weife  erfafste  und  der  Gemeinde  den 
Spiegel  länger  vorhielte ,  wefentlich  gewinnen.  Den 
Schlufs  bilden  zwei  Sedanprcdigtcn.  Ob  es  für  diefen 
Tag  gerade  angezeigt  ift,  nur  die  Schäden  aufzudecken 
und  zu  (trafen,  und  nicht  vielmehr  auch  das  Gegenbild 
eines  gefunden,  durch  Gottes  Wort  geheilten  Volksle- 
bens lockend  und  erwecklich  daneben  zu  ftellen,  möch- 
ten wir  ernftlich  in  Frage  ziehen. 

Die  Prediytfammlung  von  Diez  ift  auf  den  Wunfeh 
des  Presbyteriums  feiner  früheren  Gemeinde  auf  der  Ram- 
fau  —  am  lüdlichen Abhänge  desDachfteingebirges  gelegen, 
daher  der  Titel  ,von  hoher  Warte',  —  einen  Jahrgang 
Predigten  zum  Andenken  zu  befitzen,  veröffentlicht  worden. 
Wenn  diefelben  nun  auch  für  weitere  Kreifc  durch  das  Vor- 
wort Gerok's  empfohlen  find,  welcher  anerkennt,  dafs  er  in 
der  Predigtweife  des  Verf.'s  etwas  wie  Fleifch  von  feinem 
Fleifch  und  Bein  von  feinem  Bein  finde,  fo  bedarf  es 
unferer  Empfehlung  nicht.  Die  70  Predigten  reichen  für  alle 
Sonn-  und  Fefttage  des  Kirchenjahres  aus  und  find  unter 
der  Bezeichnung  dcrfelbcn  geordnet;  auffallend  ift  es 
dabei  nur,  dafs  der  Verf.  im  Jahre  1878  am  25.  Sonn- 
tage nach  Trinitatis,  im  Jahre  1876  fogar  am  6.  nach 
Epiphanias  und  am  26.  nach  Trinitatis  gepredigt  haben 
will.  Durch  die  Vollftandigkcit  ift  der  Gemeinde  eine 
Poftillc  geboten,  welche  als  eine  bleibende  Schatzkammer 
für  Belehrung  und  Erbauung  dienen  will ,  auch  die  vor- 
treffliche Ausftattung  macht  diefelbe  zu  einem  werth- 
vollcn  Familienbuch  geeignet.  Aber  es  ift  uns  zweifel- 
haft, ob  die  Auswahl  der  Texte  aus  verfchiedenen  Peri- 
kopcnfammlungen  diefem  Zwecke  genügt;  namentlich 
fcheint  das  Gebiet  der  letzten  Dinge  uns  nicht  zu  feinem 
Rechte  zu  kommen. 

Eine  ausgezeichnete  Gabe  bilden  die  Predigten  von 
Pank.  Derfclbc  hat  eine  Reihe  von  Predigten  in  der  Abficht 
|  unternommen,  das  gefammte  Leben,  von  der  Wiege  bis 
zum  Grabe,  im  Lichte  des  göttlichen  Wortes  zu  betrach- 
ten, und  das  vorliegende  Heft  bringt  die  zehn  crllen 
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Predigten  unter  folgenden  Ucberfchriftcn :  I.  Die  Wiege 
des  Menfchen,  2.  der  Morgcnftcrn  des  Lebens  ;TaufUg>, 

3.  das  Eden  der  Kindheit,  4.  Johannes  der  Taufer  in 
der  Kindcrftubc,  5.  der  heilige  Chrift  in  der  Kindcrftube, 
6.  der  Chriftbaum,  7.  der  Gefchwiftcrkranz,  8.  die  himm- 
lifchc  Weisheit  in  der  Schule,  9.  die  Ausfahrt  aus  dem 
Hafen,  10.  das  Allerheiligftc  fAbciidmahlsfeier).  Hoffent- 
lich werden  recht  bald  die  andern  I.cbensflationcn  in 
einer  weiteren  Sammlung  behandelt.  Es  find  Predigten, 
wie  unfere  Zeit  fie  braucht,  welche  in  der  vollen  Kraft 
chriftlicher  Wahrheit  und  in  der  Schönheit  bildlicher 
Rede  die  heutigen  Menfchen  reizen,  über  den  Werth 
des  Chriftcnthums  für  alle  Verhaltnifsc  de>  irdifchen 
Lebens  nachzudenken,  und  ihnen  die  Schönheit  des  Le- 
bens im  Chriftenthum  in  concreten  Gcftalten  vorftellen. 
l)ie  Anziehungskraft,  welche  diefe  Predigten  in  der  Ber- 
liner Dreifaltigkcitskirche  ausgeübt  haben,  hat  Geh  fchon 
bei  der  Veröffentlichung  der  einzelnen  Predigten  bewahrt, 
und  wird  fich  für  die  ganze  Sammlung  auch  in  weiteren 
Kreifen  aufs  Neue  bethatigen.  Es  kann  uns  nicht  in 
den  Sinn  kommen,  an  diefen  Predigten  eine  homilctifchc 
Kritik  aus  dem  Gefichtspunkt  einer  fchulmäfsigen  Text- 
behandlung oder  eines  befangenen  Gefchmacks  üben  zu 
wollen,  nur  für  die  fernere  Veröffentlichung  möchten 
wir  den  Wunfeh  ausfprechen,  dafs  die  gehäuften  Aus- 
gangspunkte und  Beziehungen  zwifchen  dem  Kirchen- 
jahr, dcmTextunddemGegcnftand  der  Predigt  im  Intereffe 
der  Einheit  und  Klarheit  bei  den  gedruckten  Predigten  ver- 
mieden werden  möchten;  wir  wenigftens  haben  den  Ein- 
druck, als  ob  die  Erinnerung  an  das  Reformationsfcft 
bei  der  Betrachtung  über  den  Tauftag  im  Anfchlufs  an 
das  Pfalmwort:  Dies  ift  der  Tag,  den  der  Herr  machet 
u.  f.  w.,  oder  die  an  das  Todtcnfrft  bei  der  Predigt  über 
das  Eden  der  Kindheit  nicht  förderlich  für  das  Verftänd- 
rifs  wirkte.  Aber  wir  freuen  uns,  diefe  l'redigten  eben 
fo  fehr  den  Predigern  w-ie  den  chrifllichen  Familien  durch- 
aus empfehlen  zu  können.  Die  Behandlung  der  einzel- 
nen epochemachenden  Phafen  und  Tage  des  Lebens  ift 
fo  reichhaltig  und  fo  feinfinnig,  dafs  das  Intereffe  auch 
der  gebildeten  Hörer  und  Lcfcr  lebhaft  in  Anfpruch 
genommen  werden  mufs.  Der  Verf.  verficht  es,  auf  der 
Kanzel  z.  B.  vom  Präcxiftentianismus  und  Creatianismus, 
von  Oken's  und  Darwin's  Theorien,  und  ebenfo  vom 
Chriftbaum  und  vom  .Weihnachtsmann'  zu  reden,  ohne 
den  Erbauung  fliehenden  Hörer  jemals  zu  verletzen; 
dabei  ift  die  Ausführung  fo  eingehend,  dafs  die  cr- 
fahrenften  Chriftcn  wie  die  feltcnen  Kirchgänger,  die 
Alten  wie  die  Jungen,  die  Gebildeten  wie  die  Einfältigen 
reichen  Segen  empfangen  können.  Als  ein  Beifniel  der 
Art  des  Verf.'s  erlauben  wir  uns  die  vorzügliche  Prc- 
■  ügt  unter  der  Ueberfchrift:  ,die  Ausfahrt  aus  dem  Ha- 
fen' zu  nennen;  den  Text  bildet  die  Ev.-Pcrikope  am 

4.  nach  Epiphanias,  die  Ausfahrt  in  die  offene  See  des 
Lebens  bezieht  der  Prediger  auf  die  Confirmation.  ,Ob 
dein  Schiff  einft  fchmählich  flrandet,  ob  dein  Schiff  cinft 
feiig  landet,  es  hängt  nicht  wenig  davon  ab,  ob  die 
Confirmationszeit  eine  rechte  gewefen.  Dann  war  fie's, 
wenn  es  erftens  vor  der  Confirmation  hiefs:  der  Herr 
will  und  foll  ins  Schiff;  zweitens,  bei  der  Confirmation: 
der  Herr  trat  ins  Schiff;  drittens,  nach  der  Confirmation: 
der  Herr  blieb  im  Schiff'. 

Halle  aS.   A.  Wächtlcr. 

Allgemeine  Chronik  des  Volksschulwesens.  Herausgegeben 
von  Part.  prim.  L.  W.  Scyffarth.  1878.  14.  Jahrg. 
Brislau  1879,  Morgenftern.    (XVII,  519  S.  gr.  8.) 

M.  6.  - 

Dafs  fich  die  vorliegende  Clironik  als  brauchbar  be- 
wahrt hat,  beweift  ihr  fortwahrendes  Erfcheinen.  Der 
in  ihr  herrfchende  Geift  ift  unter  verfchiedenen  Rc- 
dactionen  und  bei  verfchiedenen  Vcrlagshandlungen  der- 
fclbc  geblieben,  es  ift  derjenige  der  modernen  Pädago- 


gik. Diefer  neue  Jahrgang  hat  allerdings  eine 
aufscre  Gcftalt  angenommen,  ein  gröfsercs  Format  und 
einen  faft  dreifachen  Umfang.  Neu  hinzugekommen  find 
Referate  über  die  einzelnen,  in  der  Volksfchulc  zu  be- 
handelnden Disciplinen  und  deren  Literatur.  Den  Haupt- 
inhalt bilden  noch  immer  die  Mittheilungen  und  Er- 
feheinungen  auf  dem  Gebiete  des  Volksfchulwefens  in 
allen  Culturftaaten  der  Erde,  die  aufsercuropaifchen 
Erdtheile  mit  tingefchloffen.  Deutfchland  nimmt  natur- 
lich hiervon  den  grofsten  Raum  ein,  von  S.  50—209, 
während  die  übrigen  Länder  Europa'*  von  210 — 317  be- 
handelt werden  und  die  anderen  Erdtheile  von  320 — 
337.  Die  im  vorigen  Jahre  gegebenen  Gefetzc  werden 
mit  genügender  Ausführlichkeit  mitgetheilt.  Mit  befon- 
derer  Sorgfalt  wird  über  das  Vereinsleben  der  Lehrer, 
namentlich  über  die  grofseren  Vcrfammlungcn  derfelbcn 
berichtet.  Diefes  Vereinslebcn  ift  ein  recht  reges  und 
befchämt  vielfach  die  Mitglieder  anderer  Stände,  denen 
nicht  feiten  der  rechte  Gemeingcift ,  das  brüderliche 
Zufammenwirkcn  fehlt,  während  die  Lehrer  faft  in  allen 
Staaten  Dcutfchlands  Vereine  gebildet  haben  zur  Untcr- 
ftützung  ihrer  Witwen  und  Waifcn  u.  f.  w.  Auch  bei  ihren 
gröfscren  Vcrfammlungen  finden  meiftens  dieThcilnehmer 
Etwas,  was  fie  befriedigen  kann;  die  wichtigeren  pada- 
gogifchen  Tagesfragen  werden  hierbei  bcfproch.cn, 
gröfstcnthcils  nach  grundlichen  Vortragen.  Man  erkennt 
aus  den  Mittheilungen,  was  die  vorhergehende  Anficht 
der  Lehrer  ift  über  die  Neugeftaltung  des  Schulwefcns, 
über  Forderungen,  welche  man  an  fie  ftellt  u.  f.  w.  Der 
Herausgeber  ift  ein  Freund  der  Simultanfchulen  und 
zeigt  das  in  jeder  Zeile  des  betreffenden  Referats.  Er 
theilt  die  veröffentlichten  gunftigen  Urtheile  über  deren 
wohlthätigc  Folgen  mit  fichtbarem  Wohlgefallen  mit; 
doch  will  er  keine  religions-  und  confcffionslofe  Schule. 
Er  billigt  nicht  die  Anflehten  derer,  welche  den  Religions- 
unterricht aus  der  Schule  verbannen  oder  zu  einem 
blofscn  Moralunterricht  degradiren  möchten;  doch  feheint 
er  denen  beizuftimmen ,  welche  es  empfehlen,  die  Re- 
fultatc  der  neueren  Kritik  u.  f.  w.  den  Kindern  nicht 
vorzuenthalten. 

Wir  können  natürlich  nicht  Alles  mittheilen,  was 
die  Lehrer  bei  ihren  Vcrfammlungen  und  Berathungen 
befchäftigt  hat  und  begnügen  uns  mit  einigen  Andeut- 
ungen. Ganz  umgehen  konnten  diefelbcn  die  betrüben- 
den Erfcheinungen  der  zunehmenden  Zuchtlofigkeit  und 
fittlichen  Verwilderung  befonders  unter  der  Jugend,  die 
wachfende  Verbreitung  der  Socialdcmokratie  u.  f.  w., 
nicht,  und  zwar  umfoweniger,  da  von  mehreren  Seiten 
der  modernen  Schule  der  Vorwurf  gemacht  worden  ift, 
fie  fei  hierbei  nicht  ohne  Schuld  und  vernachläffigc  die 
Pflicht  der  Erziehung  über  ihrem  Eifer  für  intellectuelle 
Bildung  allzufchr.  Natürlich  weifen  die  Lehrer  in  ihren 
Vorträgen  und  ßerathungen  folche  Befchuldigungcn  zu- 
rück, doch  geben  fie  mehr  als  bisher  ihre  Verpflichtung, 
den  deftruetiven  Tendenzen  der  Zeit  entgegenzuwirken, 
zu.  Auch  ift  ihnen  diefe  Aufgabe  der  Schule  von  meh- 
reren Behörden  eingefchärft  worden,  wie  auch  in  Ko- 
burg-Gotha  eine  Verordnung  darüber  erfchienen  ift, 
welche  Vergehungen  der  Schüler  aufserhalb  der  Schule 
der  Lehrer  Unteraichen  und  beftrafen  foll.  Ueberhaupt 
wurde  die  Strafbefugnifs  der  Lehrer  vielfach  Erörter- 
ungen unterzogen.  Allgemein  wurden  auch  körperliche 
Züchtigungen  für  nothwendig  erkannt,  wobei  das  Ver- 
langen geftcllt  wurde ,  dafs  allenfallfige  Ueberfchreit- 
ungen  nicht  alsbald  bei  den  bürgerlichen  Gerichten  an- 
hängig gemacht  werden  durften,  fondern  dafs  diefelbcn 
von  den  Schulbehörden  nach  pädagogifchen  Gcfichts- 
punkten  zu  behandeln  feien,  fo  lange  keine  groben  Mifs- 
nandlungcn  vorlägen. 

Aus  der  Chronik  ift  weiter  erfichtlich,  wie  man  der 
Gesundheitspflege  in  den  Schulen  weit  mehr  Aufmerk- 
famkeit  widmet  als  früher.  In  Scminarien  und  Schulen 
follcn  die  Zöglinge,  namentlich  auch  die  Mädchen  darüber 
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belehrt  werden;  bei  dem  Lehrplan,  bei  der  Erbauung 
der  Schulhäufir,  der  Verfertigung  von  Schulbänken  foll 
auf  die  Schulhygiene  Ruckficht  genommen  werden,  man 
foll  bei  dem  Allem  das  Urthcil  der  Acrztc  hören.  Schon 
aus  fanitätlichen  Gründen  wurde  zu  Gunftcn  des  Turn- 
unterrichts manches  Wort  geredet,  namentlich  auch 
über  die  Notwendigkeit,  die  Turnübungen  in  den  Mad- 
chenfchulen  mit  Eiltr  und  Kmft  zu  betreiben.  Uebtr- 
haupt  ward  die  weibliche  Bildung  dcrGegcnftand  eingehen- 
der Erörterungen ;  die  betreffenden  hrlaffc  über  Prüf- 
ung der  Lehrerinnen,  deren  Aufteilung  u.  f.  w.  wer- 
den mitgethcilt.  Man  ficht,  wie  folche  immer  mehr  ver- 
wendet werden,  namentlich  ift  dies  in  Ocflerrcich  der 
Fall.  In  Mädchen fchulen  ift  faft  allenthalben  der  Un- 
terricht in  weiblichen  Handarbeiten  obligatorifch  einge- 
führt und  man  dringt  darauf,  dafs  derfelbc  methodifch 
crthcilt  werde.  Schliefslich  muffen  wir  noch  erwähnen, 
wie  auch  die  Fortbildungsfchulen  für  die  aus  der  Schule 
entlaffcnc  männliche  Jugend  immer  weitere  Verbreitung 
finden  und  zwar  mit  obligatorifchcm  Charakter. 

Diefe  Angaben  mögen  genügen,  um  zu  zeigen,  wie 
reich  der  Inhalt  der  vorliegenden  Chronik  ift,  und  wie 
fic  gecignit  erfcheint,  diejenigen,  welche  nicht  eingehen- 
dere Studien  über  das  Volksi'chulwefen  zu  machen  ver- 
mögen, über  den  Stand  dcsfclbcn  zu  orientiren.  Dabei 
muffen  wir  dem  Herausgeber  das  Zeugnifs  geben,  dafs 
er  trotz  feines  von  uns  nicht  getheilten  Partciftandpunk- 
tes  im  Ganzen  über  die  Thatfachen  unparteiifch  und  der 
Wahrheit  ecmäfs  berichtet  hat.  Ueber  feine  eingemifch- 
ten  Urtheile  mag  fich  jeder  Lcfer  nach  feinen  eigenen 
pädagogifchen  An-  und  Einfichten  fein  Unheil  bilden. 

Langgöns  bei  Giefsen.  K.  Strack. 

Baut-,  Wilh.,  Friedrich  Christoph  Perthes.  Ein  deutfehes 
cvangclifchcs  Hurgerlebcn  aus  der  Zeit  der  Befrei- 
ungskriege. 2.  Aufl.  [Familien-Bibliothek  für's  deutfehe 
Volk.  Nr.  24  u.  25."!  Barmen  (1878),  Klein.  <ig$  S. 
gr.  16.     cart.  M.  I.  — ;  Velin-Ausg.  M.  2.  50. 

Schon  mehrfach  ift  in  diefer  Zeitung  auf  die  von 
verfchiedenen  Seiten  ins  Leben  gerufenen  Unternehm- 
ungen hingewiefen,  welche  durch  Verbreitung  guter 
gefunder  Volksliteratur  der  matcrialifufch-atheiftifchen 
Zeitftrömung  entgegen  zu  wirken  fuchen.  Diefcm 
Zweck  dient  auch  die  im  Verlage  von  H.  Klein  in  Bar- 
men erfcheinende  .Familicnbibliothek  für  das  deutfehe 
Volk'.  Auf  die  in  Nr.  24  u.  25  diefer  Sammlung  vor- 
liegende Biographic  darf  hier  wohl  befonders  auf- 
merkfam  gemacht  werden,  da  einerfeits  Perthes1  Leben 
durch  den  warme  Vaterlandsliebe  mit  inniger  Frömmig- 
keit verbindenden  tüchtigen  Bürgcrfinn,  wie  der  Verf. 
mit  Recht  hervorhebt,  geradezu  eine  Art  Vorbildlich- 
keit gewonnen  hat,  andererfeits  dies  Lebensbild  mit  be- 
kannter Warme  und  Lebendigkeit  und  in  durchaus  volks- 
thümlicher  Weife  von  dem  Verf.  gezeichnet  ift.  Hat 
auch,  wie  die  2.  Auflage  beweift,  das  Buch  bereits  feinen 
Leferkreis  gefunden,  fo  glaubt  Ref.  doch  nichts  über- 
flüffiges  zu  thun,  wenn  er  es  Allen,  die  zur  Verbreitung 
guter  Volksfchriftcn  Gelegenheit  haben,  aufs  nachdrück- 
lichfte  empfiehlt. 

Nutte.  H.  Lindenberg. 
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4.  Jahrgang. 


Piudteriom  tetraglottum  gnwee  syriace  chaldaice 

latine  cd.  Nestle  (Strack). 
Hcrger,  l-i  liible  au  -ciritme  »iede  (Gregory). 
Herger,  De  gloumriis  et  coaipcndüt  exegcticU 

ijuihuuUm  medii  aevi  .Derf.). 
K  raufe,  Hello»   Knhanu»  HeiTu«,   fein  Leben 

und  ferne  Werke,  1.  IM.  (Plitt). 
Luther'»  Vermifchle  Predigten,  4.  Bd.  [S&mmt- 

lfche  Werke  19.  Bd.]  2.  Aufl.  (Plitt). 
Dclaborde,  Gaspard  de  Coligny  Amiral  de 

Frrncc.  T.  I.  (Schott). 


Horner, 


der  chriftlichen  Glaubenslehre, 


Cerok,  Ute  Lieder  im 
— 134  für  die  Pilgerr 
legt  I.Sachf«e). 

Uie  WUrttemberger  Sammarien,  neu 

geben,  2—7.  Heft  (Uerf.). 
Rehrmann,  BibclfUindcn,  J.  Tbl.  Die  Gleich- 

nlfsreden  des  Herrn,  I.  fttlfte  iDerf  l. 


Siona,  Monatsfcbrift  für  Liturgie  nird  Kinnen- 
mufik,  henuug.  von  Herold  and  Kruger 

(Sachfre). 
Kloepper, 

Pädagogik  i.Pay:. 

Rodger»,  DieS 
liehen 
(Fay). 

Jordan,  Die  Krfullnng  des  Chriftenthums  (Här- 
tung). 


Psalienum  tetraglottum  graece.  syriacc.  chaldaioe.  latinc, 

quadringentesimo  post  primam  hebraici  psalterü  edi- 
tionem  anno,  adjuvante  Vicar.  S.  G.  F.  Perry,  M.  A., 
cx  optimis  codieibus  Vaticano  et  Sinaitico  graecis, 
Ambrosiano  syriaco,  Amiatino  latino,  et  ex  Lagar- 
diana  Targumi  impressione  in  usum  studiosorum 
imprimendum  curavit  Dr.  Rberh.  Nestle.  Tubingac 
1877-79,  Flles-    (XVI,  322  S.  gr.  4.)   M.  15.  — 

Die  alten  Ueberfetzungcn  der  hebräifchen  Bibel  find 
von  aufserordentlich  hohem VVcrthe  nicht  nur  für  die  Ge- 
fchichtc  der  Schriftauslegung,  fondern  auch  für  das 
Vcrftändnifs  des  altteftanientlichen  Textes  felbft  und 
für  die  Verbefferung  desfclben  an  nicht  wenigen  der 
Stellen,  an  welchen  er  durch  Abfchreibcrfchlcr  verderbt 
ift.  Die  Benutzung  diefer  Ueberfetzungcn  aber  wird 
durch  den  Umftand  erfchwert,  dafs  die  Walton'fchc  Po- 
lyglottenbibcl  und  die  neueren  nur  einzelne  Ueberfetz- 
ungen  oder  gar  nur  einzelne  Codices  behandelnden  Aus- 
gaben fo  theuer  find ,  dafs  deutfehe  Gelehrte  fich  diefe 
I  Hilfsmittel  in  der  Kegel  gar  nicht  oder  nur  theilweife 
anschaffen  können.  Diefe  Erwägung  hat  Hrn.  Dr.  E. 
Neflle  zur  Veröffentlichung  des  uns  vorliegenden  Pfal- 
terium  Tetraglottum  und  Hrn.  S.  G.  F.  Pcrry,  einen 
englifchen  Gciftlicb.cn  (Vicar  in  Tottingham  zu  hoch- 
herziger Spendung  der  erforderlichen  Mittel  veranlafst. 

Der  Gedanke  ift  zu  billigen:  betrachten  wir  nun  das 
Buch  felbft. 

Wir  beginnen  mit  dem  Aeufseren.  Die  Ausftattung 
ift  gut;  doch  find  in  den  Typen  des  Targumtextes  - 
und  1,  n  und  n,  a  und  2,  0  und  0  oft  fo  ähnlich,  dafs 
man  fie  kaum  unterfcheiden  kann.  In  Folge  der  Wahl 
eines  handlichen  Quartformats  konnten  jeder  Seite  zwei 
Columnen  gegeben  werden,  und  flehen  nun  auf  je  zwei 
zugleich  aufgefchlagenen  Seiten  die  vier  zufammenge- 
hörigen  Columnen  überfichttich  neben  einander.  Wegen 
der  Länge  mancher  Ffalmcn  hatte  der  Inhalt  jeder  Seite 
am  Kopfe  dcrfclbcn  angegeben  werden  follcn. 

Da  dem  Herausgeber  .tempus  deessef,  eine  eigene 
Tcxtesrecenfion  der  vier  von  ihm  —  richtig  —  ausge- 
wählten Ueberfetzungcn  herzuftcllen,  ftrebte  er  nur  da- 
nach, dafs  jmius  cujusqur  verswnis  quem  optitnus  codex 
praebet  textus  accurate  ex/iibere/ur*. 

Die  erftc  Columnc,  der  gricchifche  Text,  ift  ent- 
nommen aus  dem  Biblwrum  Sacrorum  Graecus  Codex 
Vaticanus  (1209)  und  zwar  aus  der  von  Vercellone  und 
Cozza  feit  1866  beforgten  Ausgabe  (Band  III,  S.  1— 90, 
Rom  1871;.  Die  im  Codex  gemachten  Corrccturen  hat 
Hr.  Dr.  N. 
489 


Die  im  Codex  gemach 

Gründen  in  den  Appa- 


rat™ criticus  :S.  VII  ff.;  verwiefen;  doch  konnte  er,  weil 
Bd.  VI  der  römifchen  Ausgabe  noch  nicht  erfchienen, 
nicht  angeben,  ob  diefe  Correcturcn  von  erfter  oder  von 
fpäterer  Hand.  Pf.  105,  27—  138,  6*  fehlt  im  Codex: 
die  römifchen  Gelehrten  füllen  die  Lücke  aus  mit  Hülfe 
eines  fpäteren  Codex;  beffer  benutzt  Hr.  N.  zu  diefem 
Zwecke  den  Codex  Sinaiticus  nach  Tifchendorfs  grofser 
Ausgabe.  Schade  nur,  dafs  er  nicht  wenigftens  die  wich- 
tigften  Varianten  diefer  Handfchrift  für  den  ganzen  Pfal- 
ter  angegeben  hat. 

Die  fyrifche  Columne  (lammt  aus  dem  von  Ceriani 
(f.  Theol.  Litztg.  1876  Nr.  13.  1878  Nr.  10)  edirten  Codex 
Ambrofianus.  Dafs  in  dem  vorliegenden  Druck  auch 
da  ,ubi  sertptor  codias  fexturn  sutmi  male  intellexit,  puneta 
false  [sie]  appasuit'  nichts  geändert  ift,  kann  Ref.  nicht 
billigen.  Auf  offenbar  falfchc  Schreibungen  niufste  zum 
Bcftcn  der  Lefer,  welche  einen  anderen  Druck  der  fyri- 
fehen  Ueberfetzung  nicht  befitzen  'und  folche  hat  der 
Herausgeber  wefentlich  im  .Auge),  wenigrtens  in  An- 
merkungen hingewiefen  werden. 

Der  chaldäifchc  Text  ift  der  von  P.  de  Lagardc 
(Hagiographa  Chaldaue ,  Leipzig  1873,  S.  2—85)  mit 
manchen  VcrbcfTcrungen  und  Veränderungen  wieder  ab- 
gedruckte  des  Felix  Pratenfis  (in  der  erften  rabbin.  Bibel). 
Ift  Hr.  N.  noch  an  anderen  Stellen  als  16,  5.  148,  1  (f. 
S.  XIV)  von  feiner  Vorlage  abgewichen? 

Der  lateinifche  Text,  welcher  die  vierte  Spalte  füllt, 
hat  den  Herausgeber  felbft  nicht  befriedigt.  Für  den 
alterten  Codex  nämlich,  welcher  die  Ueberfetzung  der 
Pfalmen  durch  Hieronymus  (nicht  die  Pfaltcrium  Roma- 
num  und  Pf.  Gallicanum  genannten  Revifionen  der  Itala) 
enthält,  war  er  angewiefen  auf  die  ,Riblia  sacra  latina  V" 
T'  Hieronymo  interprete  .  .  .  Editionem  instituit  .  .  Theod. 
Heyse,  ad  fin.  perduxtt  C.  de  Tischendorf  {/Jfis.  1873) , 
wofclbft  die  Lesarten  des  aus  dem  VI.  Jahrh.  flammen- 
den Codex  Amiatinus  dem  Vulgatatext  von  1592  unter- 
gesetzt find.  Durch  Eintragung  diefer  Varianten  in  den 
Text  fuchtc  er  den  Wortlaut  des  Atniatinus  herzuftcllen, 
fand  aber  bald,  dafs  der  kritifchc  Apparat  der  Leipziger 
Ausgabe  nicht  zuvcrläfüg  fei,  und  (ah  fich  dadurch  ver- 
anlafst, von  dem  in  ihr  für  Lesart  des  Atniatinus  Ge- 
gebenen häufig  abzuweichen.  Leider  hat  Hr.  Dr.  N., 
mit  dem  uns  eine  neue  correcte  Ausgabe  des  Amiatinus 
wünfehenswerth  erfcheint,  die  Stellen,  an  denen  er  ab- 
gewichen ift,  nicht  namhaft  gemacht  und  dadurch  den 
Werth  fetner  Arbeit  nicht  unerheblich  gemindert. 

Aus  dem  über  die  einzelnen  Columnen  Gefagtcti 
ergiebt  fich  fchon  das  Urtheil  über  die  ganze  hier  anzu- 
zeigende Publication.  So  gut  der  ihr  zu  Grunde  liegende 
Gedanke  ift,  fo  angenehm  fic  auch  Manchem  fchon  in 
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ihrer  jetzigen  Gertalt  fein  wird  -  fo  würde  fic  doch 
erheblich  größeren  Nutzen  rtiften,  wenn  der  Herausgeber 
das  Erfchcincn  des  fechften  Bandes  des  Codex  Vaticanus 
und  die  Möglichkeit  der  Benutzung  einer  genauen  Col- 
lation  des  Codex  Amiatinus  abgewartet  hatte. 

Von  der  fyrifchen  und  der  chaldäifchcn  Columne 
follcn  zur  Verwendung  an  Univerfitäten  be  fonder  e  Aus- 
gaben vcranftaltet  werden. 

Im  chaldäifchen  Texte  find  Buchftabcnfchler  nicht 
feiten;  indefs  ift  das  bei  der  fchon  oben  erwähnten 
grofsen  Achnlichkeit  nicht  weniger  Buchftaben  wohl  ent- 
fchuldbar.    3,  8  fehlt      vor  -bja. 

Berlin.  Hermann  L.  Strack. 


1  Berger,  Samuel,  La  Bible  au  seizieme  siede.  Etudc 
sur  les  origines  de  la  critique  biblique.  Paris  1879, 
Fifchbacher.    {[4]  ff.  179  p.  8.)   M.  3.  84. 

2.  Berger,  Samuel,  De  glossariis  et  compendiis  exegeticis 
quibusdam  medii  aevi  sive  de  libris  Ansileubi  l'apiae 
Hugotionis  Guill.  Britonis  de  Catholicon  Mammo- 
trecto  aliis  dissertatio  critica.  Parisiis  1879,  Fifch- 
bacher.   ([2]  ff.  56  p.  8.)    M.  I.  92. 

Herr  Samuel  Berg  er,  Sccrctär  und  Bibliothekar  an 
der  protcftantifch-thcologifchen  Facultät  zu  Paris  (nicht 
zu  verwechfeln  mit  feinem  Bruder,  dem  Profeffor  des 
Hebräifchen  an  der  genannten  Facultät),  fchildcrt  in  der 
erftgenannten  Schrift  die  Anfange  der  biblifchen  Kritik 
im  16.  Jahrh.,  und  fchickt  diefer  Schilderung  einen 
Ueberblick  über  das  Studium  der  Bibel  am  Ende  des 
Mittelalters  voraus. 

Das  erfte  Capitel  zeigt,  wie  fchwer  es  damals  war, 
eine  Bibel  zu  bekommen.  Es  werden  gegen  fünfund- 
zwanzig Preife  einer  Bibel  in  dem  Zeitraum  von  1173 
bis  147 1  zufammcngertcllt ,  leider  nicht  chronologifch 
geordnet.  Wir  ordneten  mit  einiger  Muhe  die  vorliegen- 
den Angaben,  aber  ohne  daraus  einen  die  Prcisabltuf- 
ungen  betreffenden  fichcren  Schlufs  ziehen  zu  können. 
Die  Prcifc  in  den  Jahren  1173,  1203,  1218  find  nicht  wie 
die  anderen  im  wirklichen  ,  heutigen  Werth  angegeben. 
Folgende  Preife  find  bemerkenswerth:  im  Jahre  1336, 
für  eine  franzöfifche  Bibel,  1725  fres.  valeur  actuel/e; 
—  im  Jahre  1284,  für  die  lateinifchc  Bibel,  an  zwei  ver- 
fehiedenen  Orten  Frankreichs,  800  fres.  v.  a.;  —  im 
1471,  für  die  Mainzer  Bibel  vom  Jahre  1462,  auf 
gament,  450  fres.  v.  a.  Jedenfalls  ift  daraus  erficht- 
lich,  wie  unmöglich  es  einem  Landpfarrer  war,  ein 
Exemplar  der  Bibel  zu  befitzen.  Indeffen  trug  doch 
dreierlei  dazu  bei,  den  Bibelgebrauch  auch  damals  zn 
erleichtern:  1.  waren  doch  auch  einfachere  Abfchriften 
als  diejenigen,  deren  hohen  Prcifc  verzeichnet  find,  vor- 
handen, woraus  fich  manche  dem  Verfaffer  unglaublich 
niedrig  erfcheinende  Preisangaben  (z.  B.  in  den  Jahren 
1403,  1404,  60  oder  70  fres.  val.  oft.)  erklären;  2.  gab 
es  doch  auch  Handfchriftcn,  welche  nur  einzelne  Theile 
der  Schrift  enthielten  und,  befonders  wenn  einfach  gc- 
fchrieben,  viel  weniger  gekoftet  haben  werden;  und  3. 
machte  die  grofse  Zahl  der  Klöftcr  es  leicht  möglich, 
ein  Exemplar  leihweifc  zu  erhalten. 

Das  zweite  Capitel  befchreibt  den  biblifchen  Lehr- 
und  Lern-Apparat.  Das  wichtigfte  Hulfsmittel  zur  Er- 
klärung der  Schrift,  nach  den  Etymologien  des  lfidorus, 
war  das  in  mannigfachen  Gcftaltcn  vorhandene  Gloffa- 
rium,  eine  Art  biblifchen  Realwörterbuchs;  Herr  Berger 
führt  die  Haupt- Gloflarien  auf:  die  des  angeblichen 
gothifchen  Bifcnofs  Anfileubus  (um  700  ,  des  Papias  'um 
1053),  des  Hugotion  und  des  Guilclmus  Brito,  das 
Katholicon  und  den  Mammotrectus.  Hier  greift  ergän- 
zend die  Habilitationsfchrift  de  glossariis  ein,  welche  die 
Literatur  und  die  Hanilfchriften  diefer  Gloffarien  aus- 
führlicher behandelt.    Dicfc  Ucberficht  über  die  mittel- 


alterlichen exegetifchen  Hulfsmittel  ift  recht  lobcns- 
werth;  vieles  findet  fich  fchon  bei  Guftav  Locwe,  Pro- 
dromus  corporis  glossariorum  Latinorum ,  Lipsiae  1876, 
p.  222  -253,  und  manches  wird  erft  durch  monogra- 
phifche  Behandlung,  z.  B.  des  Glossarium  vetus  und  des 
Mammoircctus  befriedigend  gelichtet  werden  können.  Ein 
Capitel  über  die  Interpretationsweifc  fchlicfst  die  Ein- 
leitung. 

Der  Hauptthcil  behandelt  die  Bibel  im  fechzehnten 
Jahrhundert,  und  zwar  in  zwölf  Capitcln:  die  Bibel  in 
Frankreich,  die  Stellung  des  Cardinal  Ximcnes,  Erasmus', 
Luther's,  Zwingli's,  Calvin's,  Beza's,  des  tridentinifchen 
Concils  und  der  luthcrifchcn  Dogmatik  des  fechzehnten 
Jahrhunderts  zur  Bibel,  namentlich  zum  Neuen  Tefta- 
ment.  Die  Gruppirung  läfst  kein  Theilungs-  und  Be- 
wegungsprineip  erkennen,  und  die  Darftellung  bewegt 
fich  nicht  chronologifch  und  genetifeh  vorwärts.  So  er- 
fahren wir  z.  B.  S.  33,  dafs  im  Jahre  1 503  Jean  Bouchet 
die  Bibel  für  das  chriftliche  Volk  reclamirte,  und  am 
Ende  des  Paragraph  verfichert  uns  Herr  Berger,  dafs 
die  Bibel  dem  Volke  auch  wirklich  bald  gegeben  werden 
follte.  Man  follte  hiernach  meinen,  dafs  die  Bibel  im 
Jahre  1504  ausgegeben  werde,  aber  nein:  ohne  Ucbcr- 
gang  fängt  der  nächftc  Paragraph  an:  ,1m  Jahre  1487' 
veröffentlichte  Jean  de  Rcly  eine  Bibel  (aber  nicht 
eigentlich  den  Bibeltext,  fondern  eine  Hiftorien-Bibel, 
was  nur  angedeutet  wird,  und  zwar  auf  S.  35).  Hiernach 
fcheint  die  erfte  franzöfifche  Bibel  vom  Jahre  1487  zu 
datiren.  Dies  ift  nicht  der  Fall:  auf  S.  35  erfahren  wir 
endlich,  dafs  die  erfte  franzöfifche  Bibel  im  Jahre  1477  oder 
1478  erfchien.    Und  auch  das  war  eine  Hiftorien-Bibel 

Die  folgenden  drei  Capitel,  über  .Erasmus  und  die 
Bibel',  , Ximcnes  und  Erasmus',  .Erasmus  und  die  Kritik' 
hätten  fuglich  unter  der  einen  Ucbcrfchrift  .Erasmus 
und  die  Kritik'  vereinigt  werden,  und  vieler  der  langen 
wörtlichen  Citate  entbehren  können.  Dasfelbe  gilt  von 
den  nachften  drei  Capiteln:  .Luther  und  die  Bibel', 
.Luther  und  Carlftadt'.  , Luther  und  die  KritiV. 

Auf  S.  133  fcheint  der  Verfaffer  anzunehmen,  dafs 
Beza  im  Jahre  1 565  nur  eine  Octavausgabe  des  griechi- 
fchen  Neuen  Teftaments  veröffentlichte.  Und  auf  S.  134 
fagt  er  mit  Rückficht  auf  den  Commcntar  in  Beza's 
Ausgabe  von  1582:  ,Bese  ne  saii  rien  de  la  question  du 
demier  chapitre  de  saint  Marc,  que  Pon  reconnait  avoir 
manque  dans  les  anciens  textes'.  Aber  das  trifft  nicht 
zu,  denn  zu  S.  204,  Z.  32—39  findet  fich  dort  folgendes: 
,Hunc  igitur  nodttm  ut  solvat  nämlich  Hieronymus],  re- 
eurrit  ad  illam  distinettonem  de  qua  ante  dixi:  aut  [inquit) 
Marci  testimonium  tion  reripitnus  quod  in  raris  fertur 
Evange/iis,  omnibits  pene  Grarcia*  libris  hoc  capitulum  in 
fine  non  liabentibus.  Haec  Hteronym.  Ego  vero  in  hoc 
capite  nihil  anhnadverto  quod  cum  caelerorum  Evangelista- 
mm  narratwne  pugnet,  vel  dh'ersi  auctoris  stylum  arguat: 
et  testor  in  omnibus  vetustis  codicib.  quat  nobis  videre 
contingit,  hoc  caput  iHveniri*. 

Es  ift  ein  ergiebiges  und  anziehendes  Thema,  wel- 
ches der  Verfaffer  behandelt  hat;  aber  feine  zwei 
Schriften  find  nur  ein  Anfatz  zur  I.öfung  der  geftcllten 
Aufgabe.  Von  befonderem  Intereffe  ift  dabei,  wie  die 
freieren  Anflehten  des  fechzehnten  Jahrhunderts  all- 
mählich durch  die  ftrengeren  des  fiebzehnten  verdrangt 
wurden. 


Leipzig. 


Caspar  Rcnd  Gregory. 


Krause,  überlehr.  Dr.  Carl,  Heinis  Eobanus  Hessus,  fein 
Leben  und  feine  Werke.  Ein  Beitrag  zur  Cultur- 
und  Gelehrtcngefchichtc  des  16.  Jahrhunderts.  1.  Bd. 
Mit  Portrait.  Gotha  1879,  F.  A.  Perthes.  (XII,  416  S. 
gr.  8.)   M.  7.  - 

Der  Verfaffer,  der  fich  fchon  durch  ein  Schriftchen 
über  Euricius  Cordus  und  durch  in  Programmen  nieder- 
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gelegte  Studien  über  Heffus  bekannt  gemacht  hat,  ver- 
öffentlicht in  vorliegendem  Werke  die  Ergebnifse  feiner 
Forfchungen,  die  feit  Jahren  auf  das  lieben  des  letzge- 
nannten Poeten  gerichtet  waren.  Zunächft  lernen  wir 
in  diefem  erften  mit  einem  Bildnifsc  des  Dichters  ge- 
fchmuckten  Bande  das  Leben  desfelben  von  der  Geburt 
,1488)  bis  zur  Verfetzung  nach  Nürnberg  f  1 52G)  kennen. 
Es  ift  der  wichtigere  Thcil.  --  Das  erftc  Buch  ift  über- 
fehrieben:  Schul-  und  Wanderjahre  (1488—1514:  und 
fuhrt  bis  zu  dem  Zeitpunkt,  wo  Heffus  als  weithin  an- 
erkannter Dichter  fich  in  Erfurt  nicderlicfs.  Der  Verl 
efwetft  durch  genaue  Unterfuchung  als  urfprünglichen 
Namen  des  heffifchen  Bauernfohnes  Eoban  Koch,  als 
Geburtsort  das  Dörfchen  Halgchaufcn,  und  beschreibt 
kurz  die  erften  Untcrrichtsanftaltcn ,  welche  der  Knabe 
befuchtc.  Bei  Schilderung  der  Erfurter  Vcrhältnifsc  giebt 
er  für  die  einzelnen  Pcrfönlichkeiten  manches,  auch 
manche  Berichtigung,  aus  den  dortigen  Matrikeln,  für 
das  Allgemeine  hält  er  fich  fehr  an  das  bekannte  Werk 
von  Kampfchulte.  Uebrigens  ift  feine  Zeichnung  der 
Stellung,  welche  die  älteren  Humaniften  KU  den  Theo- 
logen und  diefe  zu  jenen  einnahmen,  S.  24  ff.,  eine  zu 
grobe,  während  Mutian  gleich  darnach  wohl  zu  zünftig 
gefchildcrt  wird.  Ihm  eine  ,cchtc  und  tiefe  Frömmig- 
keit' beizulegen,  S.  38.  ift  zu  viel;  wenigftens  war  diefe 
.Frömmigkeit'  des  Spötters  keine  chriftliche.  Bemerkt 
werde  noch,  dafs  Petrus  Luder  kein  eingewanderter  Ita- 
liener war,  fondern  aus  Kislau  im  Kraichgau  (lammte, 
S.  23,  und  dafs  der  Geburtsort  Spalatins  Spalt  heifst,  und 
nicht  wie  man  oft,  auch  hier  S.  39  lieft,  Spelt.  Schon 
fehr  bald  kann  der  Verf.  nun  von  dichterifchen  Schöpf- 
ungen des  jungen  Humaniften  berichten.  Diefe  werden 
alle  mit  gröfster  Genauigkeit  befchrieben,  fowohl  was 
bibliographifch  das  Aeufsere,  als  was  den  Inhalt  betrifft. 
Er  hat  lieh  die  Muhe  nicht  verdriefsen  laffen,  uberall 
den  Originaldruckcn  nachzufpüren  und  es  ift  ihm  faft 
durchweg  gelungen;  nach  der  Seite  hin  ift  das  Mög- 
liche geschehen.  Ferner  giebt  er  in  diefem  Abfchnitt 
und  weiterhin  viele  Notizen  über  einzelne  Männer,  mit 
denen  Heffus  in  kürzeren  oder  längeren  Verkehr  kam. 
Diefe  find  fehr  dankenswerth.  Sic  machen  das  Buch, 
wenn  auch  nicht  gerade  dem  Lcfer  angenehm,  fo  doch 
dem  Forfcher  um  fo  brauchbarer.  Nur  möge  hier  be- 
merkt werden,  dafs  dem  Vcrfaffer  in  der  monographi- 
fehen  Literatur,  die  er  an  den  betreffenden  Stellen  zu 
verzeichnen  pflegt,  doch  Manches  entgangen  ift. 

Das  zweite  Buch  redet  von  Heffus  als  .König  und 
Haupt  der  Erfurter  Poeten*.  Hier  kommen  die  Anfänge 
der  Reformation  und  die  gleich  hervortretenden  bedeu- 
tenden Einwirkungen  derlelben  zur  Sprache.  Der  Verf. 
fuhrt  mit  grofser  Kcnntnifs  der  Sachlage  aus,  wie  in 
den  Herzen  der  bcgciftcrungsfüchtigcn  Erfurter  Huma- 
niften Reuchlin,  Erasmus,  Luther  einander  ablöften,  wie 
dadurch  aber  auch  der  anfänglich  einige  und  gcfchloffene 
Freundeskreis  allmählich  gefprengt  ward,  fo  dafs  Heffus 
fchliefslich  faft  allein  daftand.  Die  Zeichnung  der  Per- 
sönlichkeiten ift  faft  durchweg  eine  vortreffliche ;  nur  die 
religiöfc  Bedeutung  des  Erasmus  möchte  S.  285  ff.  etwas 
überfchätzt  fein.  Jedenfalls  wird  diefer  Theil  des  Buches 
noch  auf  lange  hinaus  befonders  viel  benützt  werden. 
Unter  dem  als  neu  Gebotenen  hebe  ich  hier  hervor,  dafs 
nach  S.  404  im  Frühlinge  1525  die  Erfurter  fich  alle 
Mühe  gaben,  Luther  und  Melanthon  für  ihre  Hochfchulc 
zu  gewinnen,  und  dafs  fic  kurze  Zeit  hofften,  es  werde 
ihnen  dies  gelingen. 

Eine  fehr  mühevolle  Arbeit  ift  diefem  Werke  ge- 
widmet worden;  das  mufs  vor  Allem  anerkannt  werden. 
Der  Verf.  nennt  fein  Buch  einen  .Beitrag  zur  Cultur-  und 
Gclehrtengcfchichte  des  16  Jahrhunderts'.  Das  ift  es  in 
vollftem  Alafse,  ein  fehr  förderlicher  Beitrag.  Viele 
werden  ihm  für  das  Buch  danken;  vielen  wird  es  manches 
Jahrzehnt  hindurch  ein  fehr  willkommenes  Hulfsmittcl  fein, 
zumal  wenn  der  zweite  Band  ein  recht  ergiebiges  Rc- 


gifter  bringen  follte.  Aber  bei  aller  Anerkennung  läfst 
fleh  doch  ein  Bedenken  nicht  unterdrucken.  Ucbcr  Eo- 
banus  Heffus  zwei  Bände!  Das  dürfte  des  Guten  zuviel 
fein.  Wo  will  es  hinaus,  wenn  in  diefer  Weife  foll  fort- 
gearbeitet werden?  Die  meiften  Lcfer  werden  die  Em- 
pfindung haben,  dai's  das  Werk  gewonnen  hätte,  wenn 
es  knapper  gefafst  wäre.  Schon  die  allgemeinen  Ueber- 
blicke  über  die  Zeit  vcrhältnifsc,  wie  auch  die  Bemerk- 
ungen über  einzelne  Perfönlichkciten ,  z.  B.  Reuchlin 
und  Erasmus  konnten  kürzer  gehalten  werden.  Sie  geben 
ja  doch  nur  weithin  Bekanntes.  Und  dann  die  ein- 
gehende Befprechung  der  Dichtungen!  Der  Verf.  fagt 
fclbft,  dafs  die  gefchickten  Verfe  des  Poeten  nur  noch 
ein  hiftorifches  Intcreffe  haben.  Warum  dann  ein  fo 
langes  Verweilen  bei  dem  Einzelnen?  Keine  einzige  der 
Productionen  des  Dichters  hat  bleibenden  Werth,  keine 
hat  auch  nur  in  die  damalige  Fortbewegung  der  Ge- 
fchichte  tiefer  wirkend  eingegriffen.  Da  wäre  eine  knap- 
pere Charaktcrifirung  am  Platze  gewefen.  Ebcnfo  fient 
man  nicht  ein,  warum  fo  viele  Gedichte  ganz  oder  theil- 
weife  uberfetzt  find.  Der  Fachgenofle  wurde  die  Origi- 
nalverfe  vorgezogen  haben,  und  von  den  übrigen  Lcfcrn 
werden,  fo  ift  zu  fürchten,  nicht  viele  bei  den  über- 
fetzten  fich  aufhalten.    Sic  ermüden  zu  fehr. 

Schliefslich  ift  noch  die  gute  Ausftattung  des  Buches 
hervorzuheben.  Der  Buchhandel  hat  in  feiner  Anfangs- 
zeit den  Reformatoren  und  auch  den  Humaniften  unend- 
lich viel  zu  verdanken  gehabt.  Ehre  folchen  Verlegern, 
die  des  eingedenk  bleiben  und  dies  dadurch  bekunden, 
dafs  fie  die  Forfchung  in  der  Reformationszeit  hoch- 
herzig fördern! 

Erlangen.  G.  Pütt. 


Luthe r's,  Dr.  Martin,  Vermischte  Predigten.  Hrsg.  von 
Pfr.  Ernft  Ludw.  Enders.  4.  Bd.  Enthaltend  die 
Predigten  der  J.  1533 — 1537.  2.  Aufl.  [Sämmtlichc 
Werke.  19.  Bd.1  Frankfurt  a  M.  1879,  Heyder  & 
Zimmer.    (VIII,  466  S.  8.)    M.  4.  — 

Ein  neuer  Band  der  Predigten  Luther's.  der  diesmal 
die  Predigten  aus  den  Jahren  1333 — 37  bringt.  Unter 
den  fchon  bekannten  ift  hier  befonders  zu  erwähnen  die 
fehr  intereffante  Predigt,  welche  Luther  1537  während 
des  Schmalkaldifchen  Convents  über  Matth.  4,  I — 11 
hielt.  Sic  befpricht  an  der  Hand  der  Vcrfuchungsgc- 
fchichte  die  Entwicklung  der  Kirche  und  dürfte  zur  Er- 
klärung des  eben  in  jenen  Tagen  von  Melanthon  ver- 
fafsten  Iractatu  de  primatu  Pdpat  heranzuziehen  fein. 
Ebenfo  verdienen  die  beiden  Predigten  über  die  Taufe 
vom  Jahre  1535  vorzügliche  Beachtung.  Sic  find  offen- 
bar vor  dem  Drucke  überarbeitet  und  haben  nunmehr 
die  Form  einer  Abhandlung.  Dadurch  find  fie  für  die 
dogmatifchc  Verwerthung  wichtig  geworden,  während 
das  letztere  von  den  21  Predigtfragmenten  aus  dem  Jahre 
1537  nicht  gilt  Diefe  find  jedenfalls  nur  mit  Vorficht 
zu  benützen.  Auffallen  kann  in  ihnen  eine  Stelle  in 
einer  Charfreitagspredigt  diefcs  durch  den  antinomiftifchen 
Streit  bemerkbaren  Jahres,  in  welcher  Luther  Ausdrucke 
brauchte,  die  Agrikola  mit  einem  gewiffen  Scheine  für 
fich  in  Anfpruch  nehmen  durfte.  Er  fagt  da:  ,Chrifti 
Leiden  maent  und  wirket  Bufse.  Wenn  dies  in  eins 
Mcnfchcn  I  Icrzcn  nicht  Bufse  wirket ,  fo  lafs  taufend 
Mofes  kommen,  Spicfs  und  Schwert ,  es  wird  doch  nim- 
mermehr keine  rechte  Bufse  folgen,  denn  es  heifst:  in 
Chrifti  Namen  und  nicht  in  Mofcs  Namen  foll  man 
Bufse  und  Vergebung  der  Sünden  predigen;  denn  es 
wird  wohl  Heuchelei  aus  dem  Gefetz,  aber  wahrhaftige 
Bufse  folget  allein  aus  dem  Namen  Jhcfu  Chrifti.  Darum 
follen  die  Apofteln  das  allein  predigen  und  dieEvangc- 
liften.  Lafst  Mofcn  bei  den  Juden  bleiben  und  diefelbigcn 
regieren ;  der  Jhefus  macht  eine  rechte  Bufse,  die  gehet 
durch  das  ganze  Leben'.  —  Was  ferner  unter  den  fchon 
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bekannten  Predigten  die  auf  Oftern  1533  gefetzte,  die 
erfle  in  unferem  Bande,  betrifft,  fo  nehme  ich  diefc  Zeit- 
befiimmung,  die  auch  dem  Herrn  Herausgeber  Schwierig- 
keiten gemacht  hat,  in  Anfpruch.  in  der  ganzen  Pre- 
digt oder  eigentlich  den  drei  Predigten  weift  nichts  auf 
Oftern  hin,  richtig  verftanden  auch  die  Worte  S.  40  zu 
Eingang  der  dritten  Predigt  nicht  Die  urfprungliche 
Ueberfchrift  lautet.  .Von  Jhefu  Chrifto  eine  Predigt',  und 
das  entfpricht  dem  Inhalte.  Es  ift  fo  zu  fagen  eine 
Katechismuspredigt  über  den  zweiten  Artikel,  wie  fic  zu 
jeder  Jahreszeit  gehalten  werden  konnte.  Woher  weifs 
man  denn  auch,  dafs  Luther  in  den  Oftertagen  1533  am 
Hofe  zu  Torgau  weilte;  die  ganze  Angabc  wird  erft 
aus  diefer  Predigt  erfchloffen  fein;  durch  die  vom  Her- 
ausgeber angeführten  fonft  bekannten  Data  aus  Luther's 
Leben  wird  fie  aber  als  eine  kaum  mögliche  erwiefen. 
Glaubt  man  durch  den  Satz  am  Eingänge :  ,wcil  es  fo  fur- 
fallcf.  durchaus  auf  Oftern  verwiefen  zu  fein,  fo  mufs 
man  eben  die  Predigt  in  ein  anderes  Jahr  fetzen.  Doch 
wird  es  fu  erft  recht  fchwer  fein ,  fie  unterzubringen. 
Uebrigcns  feheint  fic  vor  dem  Druck  überarbeitet  wor- 
den zu  fein;  wenigftens  läfst  Qch  eine  gewilTe  Abrund- 
ung  des  Ganzen  nicht  verkennen,  vgl.  S.  53  im  Schlufs- 
abfatz  mit  den  Anfangsworten.  —  Die  drei  dann  fol- 
genden Michaelisprcdigten  gehören  gar  nicht  in  diefen 
Band,  fondern  waren  unter  1531  zu  fetzen;  denn  S.  75 
wird  verwiefen  auf  den  Reichstag  zu  Augsburg  im  .ver- 
gangenen Jahr',  d.  i.  1530,  und  S.  83  wird  Herzog  Jo- 
hann zu  Sachfen  noch  als  lebend  erwähnt;  der  ftarb 
aber  fchon  am  16.  Aug.  1532. 

Diefer  Band  enthalt  1 5  bisher  noch  nicht  gedruckte 
Predigten  aus  einer  Wolfcnbüttlcr  HanHfchrift,  die  nach 
Annahme  des  Herausgebers  der  neuen  Poftille  zur  Grund- 
lage dienen  folltc,  welche  für  den  dritten  Theil  der  von 
Aurifaber  begonnenen  Eislebcnfchcn  Ergänzungsbände 
beabfichtigt  war.  Di«  Veröffentlichung  derfelben  ift 
höchft  dankenswerth,  denn  das  Mitgetheilte  tragt  ganz 
deutlich  drn  Stempel  Luther's.  Mit  der  Benutzung  aber 
mufs  man  auch  hier  vorlichtig  fein,  denn  man  hat  nur 
N'achfchriftcn,  z.  Th.  nur  kurze  Auszüge  vor  fich,  von 
denen  nicht  einmal  gewifs  ift,  ob  fic  während  des  Pre- 
digens oder  auch  nur  unmittelbar  darnach  gemacht 
wurden.  Sonderbarer  Weife  finden  fich  hierunter  fünf 
Predigten  über  2  Cor.  3,  4— n  ,  die  im  Jahre  1535  an 
fünf  vcrfchicdcncn  Sonntagen  gehalten  fein  follen ,  an 
fünf  Sonntagen  über  denselben  Text!  So  giebt  das 
Mauufcript  an  und  dem  folgt  der  Herausgeber.  Ich  halte 
das  lur  falfch.  Die  Predigten  gehen  zwar  im  Wortlaute 
fehr  auseinander,  fo  dafs  man  Bedenken  tragen  möchte, 
fie  für  .Niederfchriften  ein  und  derfelben  Rede  zu  halten; 
und  doch  wird  man  das  thun  muffen  und  kann  eben 
daran  erfchen ,  wie  frei  folchc  Niedcrfchriften  gemacht 
wurden.  Sie  flammen  von  verfchiedenen  Händen  her, 
wie  man  auch  au«  ftiliftifchen  und  dialcktifchen  Eigen- 
tümlichkeiten crfchlicfsen  kann.  Nach  meiner  Anficht 
find  die  vier  erften  Predigten  nichts  als  verfchiedene 
Aufzeichnungen  derfelben  Rede.  Sie  geben  alle,  wenn 
auch  in  abweichenden  Worten,  mehr  oder  minder  dic- 
fclben  Gedanken,  und  in  allen  findet  fich  an  der  gleichen 
Stelle  ein  etwas  auffälligerer  Ausdruck:  ,es  ift  aben- 
teuerlich geredet'  S.  190.  200.  212.  221.  Dagegen  be- 
kunden Nr  4  und  5  lieh  als  Theile  eines  Ganzen.  Der 
Anfang  von  5  weift  auf  den  Schlufs  von  4  zurück  und 
5  entwickelt  eigne  Gedanken.  Wir  haben  hier  alfo  in 
Wirklichkeit  nur  zwei  Predigten  Luther's  über  den  ge- 
nannten Text,  die  aber  befondere  Beachtung  verdienen, 
vornehmlich  für  Luther's  Lehre  vom  Gefetz. 

S.  67  oben  ift  ein  Druckfehler;  wahrfcheinltch  fehlt 
dort  ein  nicht;  vielleicht  ift  auch  hülfen  ftatt  thaten 
zu  lefen.  —  S.  124  Z.  15  v.  u.  möchte  ich  ftatt:  ,ich 
rede  alles'  das  noch  heute  dialcktifch  gebräuchliche 
als  ftatt  jetzt,  augenblicklich,  vermuthen. 

Erlangen.  G.  Plitt 


Delaborde,  Le  Comte  Jules,  Gaspard  de  Coligny,  Amirai 
de  France.  T.  I.  Paris  1879,  Sandoz  &  Fifchbacher. 
659  PP-       8  ) 

Trotz  der  bedeutenden  Rolle,  welche  Coligny  in  der 
II.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  in  der  franzöfifchen  Ge- 
fchichte  fpielte,  hatte  dcrfelbe  bis  jetzt  noch  keinen 
feiner  würdigen  Biographen  gefunden.  Wohl  war  1575 
Casparis  Colinii  magni  quondam  Framiae  Atniralii  vtta 
erschienen,  von  Franz  Hotmann  verfafst ,  welchem  die 
Wittwe  des  Admirals  ihren  Wunfeh  ausgedruckt  hatte, 
feine  Feder  dem  Andenken  ihres  viclvcrlcumdeten  Ge- 
mahles zu  widmen.  Auf  der  knappen,  gut  gefchriebenen 
Skizze,  die  im  beften  Sinne  eine  Apologie  des  Admirals 

genannt  werden  kann,  beruhen  beinahe  alle  folgenden 
arftellungen,  befonders  auch  das  anziehende  Lebens- 
bild, das  E.  Stähelin  von  ihm  entworfen  hat  (Proteftant. 
Monatsblättcr  v.  Gelzcr  1858.  Bd.  11.  13.).  Mcylan  über- 
trug das  Letztere  in  etwas  erweiterter  Paffung  ins  Fran- 
zofilche  [Vif  de  Gaspard  de  Coligny.  Paris  1862)  und  Led- 
derhofe  überfetzte  Meylan's  Buch  wieder  in  das  Dcutfchc  ! 
Als  zcitgcnöffifchcr  Bericht  hat  Hotmann's  Werk  immer 
noch  Werth,  der  Vcrfaffcr  ftand  dem  Admiral  nahe, 
war  Augen-  und  Ohrenzeuge  von  vielem,  was  er  berich- 
tet, aber  was  man  von  einer  Biographie  im  modernen 
Sinne  fordert,  leiftet  er  bcgrciflichcrweife  nicht.  Eine 
folche,  die  den  Anforderungen  der  Wiffenfchaft  ent- 
fpricht, hat  erft  Graf  J.  Delaborde  uns  vorgelegt  in  dem 
eben  crfchicncncn  erften  Band  des  umfallenden  grofs 
angelegten  Werkes:  der  Frucht  jahrelanger Forfchungen 
und  Studien.  Einzelne  Bruchftucke  und  Epifodcn  wurden 
im  ßuiletm  de  la  societe  de  thistoire  du  Prvtestantisme 
fianoiis  publicirt;  ein  fclbftändiger  gröfserer  Excurs  war 
die  Biographic  von  Eleonore  de  Roye,  pnmesse  de  Conde. 
Paris  1876.  Es  ift  die  grofserc  Hälfte  von  Coligny's 
Leben,  welche  diefer  I.  Bd.  in  den  Jahren  1519  bis  1562 
(Januarcdict)  uns  vorführt,  aber  zugleich  die  weniger  in- 
tereffante;  denn  die  eigentümliche  Bedeutung  des  Ad- 
mirals, fein  hervorragendes  l.ingreifen  in  die  franzöfifche 
Gefchichte  begann  erft  mit  feinem  Uebcrtritt  zum  Pro- 
teftantismus,  und  die  Aufmcrkfamkeit,  welche  ihm  die 
Gefchichte  als  einer  welthiftorifchenPcrfonlichkeit  fchenkt. 
rührte  von  der  Stellung  her,  die  er  in  den  drei  erften 
Religionskriegen  eingenommen  hat.  Die  erften  40  Jahre 
feines  ereignisreichen  Lebens  lieferten  den  natürlichen 
Unterbau  zu  diefer  impofanten  Stellung  als  Haupt  der 
Reformirten  neben  Conde;  und  in  ebenfo  gediegener 
als  gründlicher  Ausführung  zeigt  der  Verfaffer,  wie  der 
ernfte  junge  Adelige,  dem  Geburt  und  Familie,  die  Stell- 
ung von  Vater  und  Mutter  und  die  verwandtfehaftliche 
Verbindung  mit  den  einflufsreichften  und  mächtigften 
Adelsgefchicchtcrn  Frankreichs,  eine  glanzende  Laufbahn 
in  Ausficht  ftellten,  durch  feine  eigene  Tüchtigkeit  und 
Beharrlichkeit  diefeAusfichten  vollkommen  verwirklichte, 
von  Stufe  zu  Stufe  ftieg ,  militarifch  und  diplomatifch 
immer  wichtigere  Porten  bekleidete.  Eine  grofsc  Zahl 
neuer  Ducumente,  Briefe  von  und  an  Coligny,  Andelot, 
Montmorency,  Heinrich  II  u.  a.  hat  dem  \  crf.  die  Mög- 
lichkeit gegeben,  ausführlich  auf  diefe  Verhältnifse  ein- 
zugehen, eine  Fülle  neuen  Details  mitzuteilen.  Der 
Lcfcr  erhält  völligen  Einblick  in  Coligny's  Thätigkcit 
als  Gouverneur  in  der  Picardie,  bei  den  Verhandlungen, 
welche  zum  Waffcnftillftand  von  Vaucelles  führten  (1556); 
es  wird  auch  nicht»  dagegen  einzuwenden  fein,  wenn  bei 
der  Darftcllung  der  Belagerung  von  St.  Qucntin  (1557) 
der  eigene  Bericht  Coligny's  in  ausfuhrlichen  Auszügen 
wiedergegeben  ift,  da  der  Lcfcr  gerade  aus  diefem  wert- 
vollen Monumente,  dem  einzigenRcftc  der  fchri  ftftellerifchen 
Mufse  des  Admirals ,  in  der  markigen  Sprache,  in  der 
präcifen,  klaren  Erzählung,  in  der  ungefchminkten  offenen 
Darlegung  aller  Verhältnifse  fich  das  befte  BHd  von  des 
Mannes  Art  und  Wirken  zu  fehaffen  vermag.  Die  Lücken, 
welche  die  früheren  Biographen  in  dem  Lebensgange 
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Coligny's  gclaffen  haben,  find  nun  faß  alle  ausgefüllt; 
fpätcrc  Forfchungcn  werden  hier  nur  weniges  hinzufugen 
können.  Waren  die  Mittheilungen  des  Vcrf.'s  nur  auch 
fo  vollftändig  über  Coligny's  Verhalten  zum  Proteftan- 
tismus!  Aber  hier  ifl  es  ihm,  wie  es  feheint,  nicht  mög- 
lich gewefen,  neue  lichtbringendc  Documentc  aufzutrei- 
ben, wir  find  vollftändig  angewiefen  auf  Hotmann's  Er- 
zählung über  den  während  der  Gefangcnfchaft  in  Sluys 
und  Gent  angebahnten  Uebcrtritt;  dcmfclben  Gewährs- 
mann folgt  er  mit  Wiedergabe  des  bekannten  Gcfprachcs, 
in  welchem  der  Admiral  fich  der  Zuftimmung  feiner 
Gattin  verfichert,  auch  wenn  die  neue  Religion  ihm  und 
der  Familie  Tod  und  Schande  bringe,  ebenfo  da,  wo 
Coligny  als  Chrifl  inmitten  feiner  Familie  gcfchildcrt 
wird.  Dafs  Auffchlüffc  über  diefe  entfeheidende  Wend- 
ung in  Coligny's  Leben  ebenfo  intereffant  als  erwunfeht 
gewefen  wären,  ift  einleuchtend ;  möglich,  dafs  der  Verf. 
im  II.  Hände,  als  Einleitung  zu  den  Religionskriegen,  dies 
nachholt,  denn  die  pfychologifche  Entwicklung,  der  Ein- 
flufs,  welchen  der  Calvinismus  auf  diefen  flrcngcn,  inner- 
lich ihm  verwandten  Charakter  ausübte,  ifl  ziemlich  kurz 
abgehandelt;  überhaupt  wäre  eine  fcharfe  Zeichnung  des 
Protcftantismus,  feines  Aufkommens  in  Frankreich,  feiner 
Verbreitung  in  den  einzelnen  Provinzen  und  unter  den 
verfchiedenen  Ständen,  feiner  Eigentümlichkeit,  feiner 
Stellung  zum  Katholicismus  wie  zum  franzöfifchen  Na- 
tionalcharakter angezeigt  gewefen;  Coligny  ift  ja  einer  der 
edclften  Rcpräfcntanten  dcsfclbcn  und  das  tragifchc  Gc- 
fchick,  welches  ihn  ereilte  und  die  Confeffion,  der  er 
anhing,  wäre  um  fo  wirkungsvoller  hervorgetreten.  Die 
Kcnntnifs  der  franzöfifchen  Rcformationsgcfchichtc  wird 
offenbar  bei  den  Lefcrn  vorausgefetzt,  aber  etwas  bc- 
tremdlich  ift  es  doch,  wenn  S.  141,  wo  die  Anfänge  der 
Reformation  in  Frankreich  dargeflellt  werden,  Luthers 
Name  gar  nicht  genannt  wird,  wie  wenn  jene  ganze  Be- 
wegung in  den  Schriften  von  Faber  Stapultnsis  ihren  Ur- 
fprung  gehabt  hätte!  --  Die  Augen  eines  Jeden  werden 
gewifs  mit  Wohlgefallen  ruhen  auf  Coligny,  diefem  wah- 
ren Chrillen  und  vorzuglichen  Manne.  Die  Schilderung 
feines  Charakters,  feines  Thuns  bedarf  der  erbaulichen 
und  rhetorifchen  Phrafe  nicht.  Der  Mann  und  fein  Leben 
reden  für  fich  fclbft.  Aber  auf  fein  Bild  ift,  was  einem 
Biographen,  der  fich  mit  voller  Liebe  in  feinen  Helden 
vertieft,  begegnen  mag,  fo  viel  Licht  geltreut,  dafs  für 
den  Schatten  kein  Raum  mehr  übrig  ift;  und  doch  hat 
er  fclbft  einmal  geklagt,  wie  er  mit  dem  Ehrgeiz  zu 
kämpfen  hätte.  Brantömc  endlich,  der  fo  oft  angeführt 
wird,  ift  eben  ein  Anekdotencrzahler,  unzuverlalfig  und 
gefchwatzig.  Aber  dies  find  nur  kleinere  Mängel,  welche 
dem  gediegenen  und  bedeutenden  Werke  keinen  grofsen 
Eintrag  thun;  denn  auch  der  II.  Theil,  welcher  den  Ad- 
miral als  Anwalt  der  Hugenotten ,  feine  Thätigkeit  bei 
der  Verfammlung  der  Notablen  in  Fontainebleau ,  bei 
den  Gcneralftaatcn  in  Orleans,  beim  Religionsgcfpräch 
in  PoilTy  in  gefchicktcr  fliefsender  und  fpannender  Dar- 
fteilung erzählt,  bekundet  die  Sach-  und  Literaturkennt- 
nifs  des  Vcrfaffcrs.  Freilich  war  es  bei  diefer  oft  be- 
fehriebenen  Epoche  nicht  leicht  möglich,  neue  Gcfichts- 
punktc  aufzuhellen,  aber  mit  kundiger  Hand  ift  ein  far- 
benreiches Gemälde  entworfen,  in  deffen  Mittelpunkt 
der  Admiral  ficht:  ein  loyaler  Diener  feines  Hcrrfcher- 
haufcs  {von  der  Vcrfchwörung  von  Amboifc  hielt  er  fich 
ferne,  nur  mit  moralifchen  Mitteln  wollte  er  die  Ge- 
wiffcn5freiheit  erwerben},  der  Hort  der  bedrängten  Re- 
formirten,  der,  von  welchem  auswärtige  und  einheimifchc 
Protestanten  das  Heil  des  Königreichs,  die  Förderung 
des  Evangeliums  am  meiften  erwarteten.  Der  weitge- 
fafste  Rahmen  bringt  es  mit  fich ,  dafs  auch  auf  die 
übrigen  Angehörigen  feiner  Familie,  feine  Mutter,  Gat- 
tin, Brüder,  Schwerter  etc.,  auf  bedeutende  Hugenotten, 
Beza  ,  Johanna  d' Albret  u.  f.  f.  ein  erwünfehtes  Licht 
fallt;  und  endlich  darf  der  Anhang  nicht  unerwähnt  blei- 
ben, welcher  neben  literarischen  Nachreifen  und  Aus- 


I  zügen  aus  Büchern  eine  rtattlichc  Zahl  von  bisher  un- 
edirten  Briefen  Coligny's  giebt.  Sie  legen  den  Wunfeh 
nahe,  der  Verf.  möchte  einmal  eine  vofiftändige  Samm- 
lung von  Coligny's  Briefen  herausgeben ,  als  würdiges 

\  Seitenftück  zu  Coligny's  Leben;  die  Aufgabe  könnte  in 
keine  beffern  Hände  gelegt  werden. 

Stuttgart.  Th.  Schott 

Dorner,  Dr.  J.  A.,  System  der  christlichen  Glaubenslehre. 

(In  2  Bdn.j  1.  Bd.  Grundlegung  oder  Apologetik. 
Berlin  1879,  Hertz.    (VIII,  749  S.  gr.  8.)    M.  12.  — 

Das  Buch,  deffen  erfter  Theil  vor  uns  liegt,  tritt  in 
die  Reihe  der  zahlreichen  und  bedeutfamen  neueren 
Verfuche,  das  Syftem  der  chriftlichen  Dogmatik  darzu- 
ftellen,  als  Vertreter  derjenigen  Methode  und  Auffaffung 
der   Dogmatik ,   welcher  vor  einigen  Jahrzehnten  die 

Ibedeutendften  Namen  der  nicht  im  eigentlichen  Sinne 
confeffionellen  .gläubigen'  Theologie  zugethan  waren, 
—  der  Methode,  welche  auf  Grund  der  chriftlichen  Heils- 
erfahrung  den  wefentliclien  Inhalt  der  evangelifchen 
Glaubenslehre  als  ein  Ergcbnifs  des  Denkens  in  feiner 
Notwendigkeit  zu  entfalten  unternimmt.  Das  Buch  hat 
durchweg  den  Charakter  der  Zuverficht  und  Freudigkeit, 
welcher  mit  diefer  Methode  an  fich  verbunden  ift,  und 
naturgemäfs  kann  es  im  Ganzen  weniger  durch  Polemik 
gegen  andersgerichtete  Arbeiten  als  durch  fein  eignes 
pofitives  Gewicht  zu  wirken  beabfichtigen.  Dabei  hat 
es  übrigens,  vor  Allem  in  den  grundlegenden  Erörter- 
ungen, fich  forgfältig  mit  den  neueren  cinfchlagenden 
Arbeiten  auscinandergefetzt,  vorzüglich  mit  denen  von 
Lipfius,  Biedermann,  Schweizer,  Frank,  Beck,  RcifT,  Köft- 
lin.  Auffallend  aber  ift  das  geringe  Eingehen  auf  die 
von  Ritfehl  und  aus  dclTcn  Anregungen  flammende 
Auffaffung  der  dogmatifchen  Aufgabe,  —  wie  auch 
z.  B.  S.  9  diefes  Gelehrten  .Unterricht*  ganz  über- 
gangen ift;  —  gerade  diefer  Richtung  gegenüber  hätte 
das  Recht  der  Methode  des  Vcrf.'s  am  meiften  fich  zu 
bewähren  die  Pflicht  gehabt. 

Ref.  würde  es  für  eine  Unbefchcidenheit  feinerfeits 
halten,  wenn  er  dem  Buche  eines  Gelehrten  von  dem 
Namen  und  bewahrten  Anfchcn  des  Hrn.  Dr.  Dorncr 
noch  befonders  das  Zcugnifs  ausftcllcn  wollte,  dafs  es 
reich  an  fchönen  und  anregenden  Abfchnitten  ift,  an 
welchen  auch  anders  gerichtete  Theologen  Freude  und 
Förderung  finden  müffen.  Er  begnügt  fich  deshalb, 
auf  SJ  6 — II  (Lehre  vom  Glauben),  auf  $  15  {Wefcn  und 
Eigenfchaften  Gottes}  und  auf  $  46  (  Religion^  hinzu - 
weifen,  als  auf  folche  Ausfuhrungen,  von  welchen  er 
befonders  fich  angezogen  gefühlt  hat.  Was  im  Folgen- 
den gegen  diefes  Buch  einzuwenden  ift,  foll  fclbftvcr- 
ftändlich  nur  unter  Vorausfetzung  diefer  Anerkennung 
gefagt  werden. 

Neue  und  für  die  gegenwärtigen  Verhandlungen  in 
der  Dogmatik  überrafchende  Gefichtspunkte  bietet  die 
Dogmatik  eines  feit  langer  Zeit  öffentlich  lehrenden  und 
feinerrl  früheren  Standpunkte  treu  gebliebenen  Theologen 
der  Natur  der  Sache  nach  nicht.  Die  Frage  nach  den  Wirk- 
ungen, welche  das  Buch  hervorzurufen  beftimmt  ift,  wird 
fich  im  Wefentliclien  nach  dem  Urthcilc  über  den  Werth 
feiner  Methode  und  nach  der  Ueberzepgungskraft  feiner 
Schriftbenutzung  beantworten.  In  erfterer  Beziehung 
nun  hat  dem  Ref.  das  Buch  nicht  den  Eindruck  gemacht, 
gegenüber  feinen  neueren  Vorgängern  in  uberzeugender 
Weife  die  Richtigkeit  des  cingcfchlagencn  Weges  dar- 
gethan  zu  haben,  —  fo  richtig  auch  manche  PrämifTcn 
feines  Verfahrens  find. 

Herr  Dr.  Dorncr  verfchmaht  mit  vollem  Rechte  die 
vielfach  gebräuchliche  Voranftellung  von  aufscrhalb  der 
dogmatifchen  Bchandlungswcifc  gehaltenen  Prolcgome- 
nen.  Die  Lehren  von  Religion,  Offenbarung  und  hei- 
liger Schrift  behandelt  er  dogmatifch  auf  Grundlage  der 
Ausfagcn  über  Gott  und  den  Mcnfchcn.    Er  fuhrt  nach 
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kurzen  encyklopadifchcn  Ausfuhrung  der  Aufgabe 
(die  unmittelbar  thatfächlichc  Gewifsheit,  die  dem  Glau- 
ben von  feinem  Inhalte  beiwohnt,  zur  wiffenfehaftlichen 
Erkcnntnifs  oder  zum  Bcwufstfein  von  dem  innern  Zu- 
fammenhange  und  der  objectiven  Begründung  diefcs  In- 
halts zu  bringen),  —  gleich  in  die  dogmatische  Arbeit 
ein.  In  der  Lehre  vom  Glauben  ($  2-14)  zeigt  er  die 
Entftehung  der  wahren  chriftlichen  Erfahrung  und  Gc- 
wifsheit:  Der  Glaube  auf  kirchliche  Auctorilät  hin  weckt 
den  Zweifel  und  geht  normal  in  den  Glauben  auf  Grund 
der  h.  Schrift  über;  auch  diefer,  als  blofs  hiftorifcher, 
mufs  in  neue  Zweifel  fuhren;  andererfeits  aber  kommt 
der  Glaube,  wenn  er  dem  I liftorifchen  fremd  bleibt, 
ebenfo  wenig  zu  fefler  Stellung  zum  Chriftcnthum.  So 
mufs  durch  den  mit  dem  Gcwiflcn  lieh  einigenden  reli- 
giöfen  Trieb,  auf  dem  Wege  der  Sclbftprüfung,  des  Ver- 
zagens an  fich  und  Vertrauens  auf  Gott ,  die  rechte 
chriftliche  Glaubensgewifshcit  entftehen,  die  nun  in  neuer 
und  befferer  Weife  in  Schrift-  und  Kirchcnlehre  den  In- 
halt ihrer  Erfahrung  wiedererkennt,  die  objectiv  bereit- 
ftchenden  Kräfte  der  Erlöfung  ergreift  und  fo  ein  neues 
Gottes-  und  Selbflbewufstfcin  gewinnt.  Üiefe  Glaubens- 
gewifshcit hat  dann  in  fich  den  Trieb  und  die  Fähig- 
keit, als  von  Gott  erleuchtetes  Denken  ihren  Inhalt  in 
feiner  objectiven  Gewifsheit  und  Nuthwendigkeit  zu  ent- 
falten ;  denn  die  Gewifsheit  fetzt  eine  Homogeneitat  des 
denkenden  Geiftes  mit  feinem  übjeete  voraus. 

Gegen  ilicfc  Ausfuhrungen  wird  wenig  einzuwenden 
fein.  Und  wenn  Hr.  Dr.  Dorner,  um  die  dem  dogma- 
tifchen  l'roceffe  innewohnende  Sicherheit  zu  bezeichnen, 
von  der  Erreichung  einer  wiffenfehaftlichen  Gcwifs- 
heit  (57.  147.  149)  redet,  fo  kommt  ja  auf  das  Wort 
,  Witten4  nicht  gerade  viel  an,  wenn  man  (ich  nur  klar 
darüber  bleibt,  dafs  es  fich  in  der  Dogmatik  um  eine 
von  dem  .exaeten'  Wiffen  ganz  verfcliiedcnc,  auf  befon- 
deren  ethifch-rcligiöfen  Erfahrungen  ruhende,  alfo  nicht 
fchulmäfsig  mitzutheilendc  Gewifsheit  handelt,  die  man 
freilich  beffer  .Glauhcnsgcwifshcit'  nennen  wird.  Denn 
darüber,  dafs  der  Dogmatiker  einen  ihm  auf  Grund 
feines  Chriftcnthums  vollkommen  gewiffen,  denGlaubens- 
genoffen  uberzeugend  mitzuthcilenden,  und  innerlich  zu- 
fammenhängenden  Kreis  vonUebcrzcugungcn  darzulegen, 
nicht  über  den  Schrift-  oder  Kirchenglauben  hiftorifch 
zu  berichten  hat,  ift  Kef.  völlig  mit  dem  Verf.  einver- 
ftanden  -  und  dafs  fich  diefer  Inhalt  mit  dem  gefamm- 
ten  Denken  zu  einer  einheitlichen  und  widerfpruchslofen 
Wcltanfchauung  zufammenzufugen  hat,  ift  für  Jeden,  der 
das  Wefen  des  menfehlichen  Geiftes  kennt,  zweifellos. 
Aber  die  Art,  wie  von  $  12  an  nach  diefen  Pramiffen 
nun  das  wirkliche  Verfahren  beftimmt  wird,  erfcheint 
dem  Ref.  von  um  fo  fragwürdigerem  Weittie, 

In  der  Lehre  von  Gott  15—27)  wird  ganz  ohne 
Rückficht  auf  die  Thntfachc  der  Erlöfung,  ja  noch  mit 
feheinbarem  Abfehen  von  der  Exiftenz  der  Welt,  der 
Beweis  für  Gottes  Dafein,  wie  es  mit  feinen  conftituiren- 
den  Eigenschaften  unzertrennlich  zufammenhangt,  aus 
dem  chriftlichen  Denken  abgeleitet;  daran  fchlicfet  fich 
die  Lehre  von  der  Dreieinigkeit,  ebenfalls  mit  dem  An- 
fpruche,  aus  dem  chriftlichen  Denken  nothwendig  zu 
folgen;  dann  foll  das  Werden  der  Welt  aus  Gott  be- 
griffen werden,  ebenfalls  in  feiner  innern  Notwendigkeit. 
Diefe  ganze  Art  der  Behandlung  feheintdem  Kef.  durchaus 
über  das  Recht  der  Glaubenslehre  hinauszugehen.  E  rft  c  n  s 
ift  fie  doch  eine  im  Grunde  nur  fcheinbar  durchzuführende. 
Eine  Ausführung,  welche  von  Gott  redet,  ohne  vorher 
von  der  Welt  und  der  Erlöfung  zu  reden,  und  welche  die 
Dreieinigkeit  behandelt,  ohne  zuvor  die  Chriftologie  dar- 
gelegt zu  haben ,  mufs  nothwendig  in  folchc  Verlegen- 
heit kommen,  wie  diefes  Buch  fie  zeigt,  wenn  es  zuerft 
den  kosmologifchen  Beweis  bringt ,  um  Gottes  Dafein 
zu  erweifen,  und  nachher  wiederum  erft  aus  diefem  Gott  die 
Welt  begreifen  will ;  oder  wenn  es  fich  in  Formeln  ge- 
fällt, wie  ,wenn  eine  Welt  ift',  ,einc  Welt,  die  wir  hier 


noch  nicht  haben'  S.  219.  225.  226.  230  231.  234  274. 
283.  304.  313],  oder  wenn  es  in  indifchen  Drcieinigkcits- 
formeln  etwas  mit  der  chriftlichen  Trinitätslehre  irgend- 
wie Analoges  ficht  '331;.  Denn  thatfächlich  ift  in  unterem 
chriftlichen  Denken  die  Gewifsheit  von  dem  dreicinigen 
Gott  unauflöslich  mit  der  Thatfache  der  Erlöfung  ver- 
bunden. Zweitens  verfchiebt  diefe  Methode  das  chrift- 
liche Glaubensbild  und  zerrüttet  damit  den  Sinn  für 
chriftliche  Gewifsheit.  Wir  gelangen  als  Chriften  nicht 
durch  den  Begriff  der  abfoluten  Subftanz  zur  Pcrfönlich- 
keit  Gottes,  welche  die  Liebe  ift;  fondern  die  letztere 
ift  uns  das  erfahrungsmäfsig  GewifTe,  und  von  ihr  aus 
haben  wir  uns  mit  dem  entgegcnftchcndcn  Schein  der 
zeitlich-räumlichen  Welt  abzufinden,  eine  zufammen- 
hangende  chriftliche  Wcltanfchauung  auszugeftalten  und 
die  allmachtige  Liebe  als  Grund  und  Macht  aller  Dinge 
aufzuzeigen.  Der  umgekehrte  Weg  erweckt  den  Schein, 
als  ob  man  von  der  Naturreligion  denkend  zur  Religion 
des  perfönlichen  Gottes  aulrteigen  könnte,  da  doch  eine 
rcligiös-cthifchc  Werdcthat  zwifchen  beiden  liegt.  End- 
lich vermifcht  diefe  Behandlungsweifc  die  apologctifche 
und  die  dogmatilche  Aufgabe.  Die  Apologetik  kann 
und  foll  die  Selbftgcwifshcit  des  Chriften  von  der  ob- 
jectiven Wahrheit  feines  Glaubens  darlegen;  aber  fie 
kann  es  ebendeshalb  nicht  mit  den  einzelnen  Lehr- 
fatzen  zu  thun  haben,  die  fich  aufserhalb  ihres  Zufam- 
menhangs  ja  mit  aufserchriftlichen  überhaupt  nicht  meffen 
lafTcn;  fie  kann  alfo  nie  zugleich  Dogmatik  fein.  Sie 
hat,  um  mit  dem  Buche  zu  reden  tgy),  zu  zeigen,  dafs 
die  Vernunft  nicht  Vernunft  wäre ,  wenn  fie  nicht  Gott 
als  feiend  dachte ,  d.  h.  dafs  die  religiöfe  Wcltanfchau- 
ung zugleich  die  allein  vernünftige  ift,  —  und  hat  daran 
den  Beweis  zu  fchliefsen,  dafs  unter  der  Vorausfetzung 
diefer  religiöfcn  Wcltanfchauung  die  religidfen  und  ethifchen 
Principicn  des  Chriftcnthums  die  allein  befriedigenden  find. 
Die  Dogmatik  aber,  diefe  Ucbcrzeugung  vorausfetzend, 
hat  nun  das  \\  efen  der  chriftlichen  Religion  einheitlich 
zu  entfalten;  fic  darf  alfo  nie  den  Schein  erwecken,  als 
ob  fie  felbft  für  ihre  einzelnen  Ausfagen  eine  fokhe 
Ucberzeugung  auch  für  Nichtchriftcn  nach  der  Weife  der 
Apologetik  begründen  könnte.  So  wird  fie  die  chriftliche 
Glaubenswahrheit  in  ihrer  Einheit  (am  beften  als  Lehre 
vom  Reiche  Gottes)  voranzuftcllen  und  jeden  dogma- 
tifchen  Satz  aus  ihr  abzuleiten  haben;  denn  fie  find 
chriftliche  Glaubcnsfätze,  nicht  Ergebnifse  einer  erleuch- 
teten Vernunftthätigkeit. 

Ref.  kann  nicht  leugnen,  dafs  ihm  bei  der  Art,  wie 
in  dem  vorliegenden  Buche  Behauptungen  über  das  innere 
Leben  Gottes,  über  feine  Abfichtcn,  über  die  Entftehung 
der  Welt  etc.  nicht  aus  dem  im  Chriftcnthum  geoffen- 
barten Willen  Gottes  in  Chrifto  abgeleitet,  fondern  ein- 
fach fpeculativ  gewonnen  werden,  die  chriftliche  Demuth 
Schaden  zu  leiden  feheint.  Er  könnte  fich  freilich  be- 
fcheiden,  dafs  ihm  folche  .charismatifche  Begabung' 
(S.  4)  verfagt  und  ihre  Wirkungen  deshalb  unverftänd- 
lich  wären;  aber  die  Prüfung  der  verfchiedenartigen  Er- 
gebnifse folchcr  .chriftlichen  Spcculation'  feit  hundert 
Jahren  und  die  relative  Leichtigkeit,  auf  folchem  Wege 
fcheinbar  fichere  Ergebnifse  zu  gewinnen,  laffen  diefe  Be- 
ruhigung nicht  zu.  Man  athmet  ordentlich  auf,  wenn  man 
einmal  auf  einen  Punkt  ftöfst,  wo  auch  diefcs  Buch  die 
Grenzen  des  Erkennens  fühlt,  wie  bei  der  scientia  media 
322,  oder  bei  der  Ableitung  des  Stoffes  aus  Gottes  All- 
macht 474. 

Abgefehcn  von  der  Methode  hat  fich  Ref.  am  meiften 
durch  das  hiftorifche  Unheil  über  die  biblifche  Religion 
und  die  aufserbiblifchen  zum  Widerfpruche  herausgefor- 
dert gefühlt.  Ungerecht  feheint  ihm  der  Islam  bcfchul- 
<hgt  (714:  ,  als  ob  nach  ihm  Gott  die  Kaabba  als  einen 
befonders  werthen  Ort  anfalle  (f.  dagegen  Sure  2,  136  ff.), 
bedenklich  die  Behauptung,  dafs  die  chaldäifche  Religion 
fataliftifcher  als  andere  althcidnifche  gewefen  fei  (266), 
auffallend  die  Ucbcrfetzung  von  Zend-Avefta  (leben- 
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diges  Wort),  fehr  gefährlich  das  Argument  für  die  Wahr- 
heit des  chriftlichen  Glaubens  aus  der  Todesfreudigkeit 
feiner  lk-kcnncr(5y),  die  doch  bei  allen  Religionen  vor- 
kommt, —  fallen  die  Behauptung,  dafs  die  anderen  Reli- 
gionen nur  zufälligen  Zufammenhang  mit  der  Perfon 
ihres  Stifters  haben  (33.,  wogegen  der  Parfismus  und 
Buddhismus  entfeheiden,  —  und  dafs  es  in  falfchcn  Re- 
ligionen keine  wahre  Gewifsheit  geben  könne  (71),  — 
da  uns  doch  volle  fubjective  Gewifsheit  z.  B.  aus  der 
Theologie  des  Islam  und  des  Brahmanismus  äufserft 
deutlich  entgegentritt  etc.  In  Beziehung  auf  die  Alt- 
tcftamentliche  Religion  hebe  ich  als  unberechtigt  hervor 
die  Befchreibung  der  drei  Stufen  der  hebräifchen  Reli- 
gion (690),  die  Behandlung  der  Engcllehre  {334  ff.),  — 
die  Erklärung  der  Stelle  vom  .Sprofs  Jehova's'  Jef.  4 
(711),  —  die  Auffaffung  von  z-z$  -  Perlönliehkeit  '  307), 
—  die  völlig  unbiblifche  Zufammenftellung  von  Gerech- 
tigkeit und  Heiligkeit,  uährenddoch  die  tritt-  die  Allmacht 
göttlicher  Weltzwecke,  die  letztere  die  fich  felbft 
wahrende  Ucbcrwc  ltli  c  hkeit  Gottes  ift  (272.  283.287. 
308.  415),  —  ferner  die  Meinung,  der  Sabbath  Gen.  2 
fei  als  ein  noch  jetzt  fortdauernder  gedacht  {473),  da  er 
doch  nur  ein  längft  vergangener  kurzer  Zeitraum  fein  foll,  — 
und  die  rationaliftifchc  Auslegung  der  Verfluchung  des 
Ackers  um  des  Menfchen  willen  (500).  Im  N.  T.  ift  befon- 
ders  die  Art  auffällig,  wie  fpatcre  chriftologifchc  Formeln, 
z.  B.  von  der  einen  Seite  des  Wcfens  Chrifti,  die  zur 
Einheit  derPerfon  fich  mit  ihm  verbunden  hat, 
in  den  fo  ganz  anders  gerichteten  johanneifchen  und 
paulinifchen  Worten  gefunden  werden  (335.  338.  343. 
345).  Seltfam  ift  die  Stelle  259  ,artct  der  jüdilche  Gcift 
aus,  fo  liegt  ihm  (wegen  feiner  Betonung  von  Mafs  und 
Gerechtigkeit)  ein  Hängenbleiben  an  Zahl,  Mafs  und 
Gewicht  nahe;  da  wird  aus  dem  Krachten  der  Cananitcr, 
der  Kaufmann.  Auch  den  Jona  führt  feine  Flucht 
vor  feinem  Berufe  auf  ein  phönizifches  Kauf- 
fahrteifchiff«.  Und  wenn  S.  720  ff.  der  hiftorifche 
Beweis  für  die  Vollkommenheit  Jefu  und  damit  des 
Chriftcnthums  aus  dem  Neuen  Tcftamcntc,  fpec.  aus 


dem  Evangelium  des  Johannes,  geführt  wird,  fo  ift  über- 
fehen,  dafs  die  Ucbcrzeugung  diefer  Bücher  von  Jefu 
vollkommener  Heiligkeit  von  Niemandem  bezweifelt  wird, 


dafs  aber  ein  hiftorifche  r  Beweis  von  Schriften  aus- 
gehen müfste,  welche  auch  die  Gegner  als  u  n par- 
te iifch  anerkennen.  Wenig  befriedigend  ift  die  Be- 
handlung der  alten  Meifterfrage  von  dem  Vorauswiflen 
freier  Handlungen  durch  Gott  (323),  wobei  immer  die 
Zeit  auch  in  Gott  felbft  übertragen  wird.  Ebenfo  der 
Verfuch,  die  Trinitätslehre  zu  conftruiren  ohne  Rückficht 
auf  die  Lehre  von  der  Erlöfung  und  vom  Reiche  Gottes, 
fo  erfreulich  auch  die  Unbefangenheit  ift,  mit  welcher 
die  Auffaffung  des  Logos  ,als  eines  einzelnen  persön- 
lichen Individuum  im  Sinne  unferes  Sprachgebrauchs' 
abgewiefen  wird  {344.  3G4.  430).  Schon  der  Widerfpruch 
mit  der  Logoslchrc  der  alten  Kirche  und  der  Bibel,  der 
in  der  Aeufserung  des  Verf.'s  liegt,  dafs  die  Gcfctz- 
gebung  auf  Sinai  auf  den  Vater  zurückzubeziehen  fei, 
zeigt,  wie  unfichcr  der  ganze  Boden  hier  ift,  —  und 
wenn  die  Liebe  Gottes  zu  fich  felbft  nach  beliebter 
Auffaffung  als  die  tieffte  Quelle  des  trinitarifchen  Le- 
bens angefchen  wird,  fo  liegt  dabei  doch  ein  durch- 
aus unrichtiger  Begriff  von  dem  Wcfen  der  Liebe  vor. 
Liebe  ift  Gcmcinfchaft  fuchen  für  den  eignen  Lebens- 
zweck; fie  ift  alfo  nur  bei  einer  Dreiheit  wirklicher 
Perfoncn  in  Gott  oder  mit  Rückficht  auf  eine  ewig  in 
Gottes  Willen  gefetzte  und  gefuchtc  Gcmcinfchaft  mit 
gefchaffenen  Geiftern  (Reich  Gottes)  denkbar.  —  Die  Aus- 
führung über  den  Ürftand  bietet  einen  hiftorifch  wie 
dogmatifch  gleich  unhaltbaren  Vermittlungsverfuch,  der 
ausserdem  in  der  .Urkunde'  keinerlei  Halt  hat.  Die 
,reine  unlchuldigc  Natur  des  erften  Menfchen  mit  dem 
naturlichen  Zuge  zum  Guten'  ift  weder  hiftorifch  aufzu- 
denn  die  erfte  Probe  zeigt  uns  in  den  Men- 


fchen im  Gegentheil  einen  natürlichen  Zug  zum  Böfcn, 
—  noch  ift  fie  dogmatifch  werthvoll,  da  fie  nicht  die 
in  Gottes  Schöpfergedanken  gefetzte  Idee  des  Men- 
fchen ihrer  einpirifchcn  Trübung  gegenüber  zum  reinen 
Ausdruck  bringt,  alfo  der  Abficht  des  proteftantifchen 
Dogma  nicht  gerecht  wird.  Die  Lehre  vom  Wun- 
der und  von  der  Infpiration  feheitert  an  der  Un- 
möglichkeit, ohne  die  Naivität  und  Unbefangenheit 
der  alten  Kirchenlehrer  das  Wefentlichc  ihrer  Aus- 
fagen  retten  zu  wollen.  So  anerkennenswerth  auch  der 
Fortfchritt  über  die  alte  mechanifche  Infpirationstheoric 
ift,  fo  fehr  ift  doch  noch  der  Factor  theoretifcher  Er- 
leuchtung bei  den  Gottesmännern  vorangeftcllt,  wah- 
rend nach  der  biblifchen  Auffaffung  die  Infpiration  zu- 
nachft  eine  Erfüllung  mit  Kräften,  Motiven  und 
Zwecken  in  der  Form  der  Begeifterung  ilt;  nur  wer 
das  fefthalt,  kann  auch  die  Schranken  der  Unfehlbarkeit 
Infpirirter  und  die  Grade  der  Infpiration  verftchen. 
Und  bei  der  Betrachtung  des  Wunders  ift  zunächft 
die  Behauptung  589:  zurückzuweifen,  dafs  ein  beftimm- 
tcr  Wunderbegriff  nicht  möglich  fei,  ohne  dafs  auch  ein 
Naturgcfctz  anerkannt  werde.  Denn  der  Wunderglaube 
aller  wirklich  wunderglaubigen  Zeiten,  d.  h.  der  Zeiten, 
die  felbft  Wunder  zu  fehen  unbefangen  erwarteten,  ficht 
gerade  völlig  von  jedem  Gedanken  an  ein  Naturgefetz 
ab,  und  findet  den  Unterfchied  des  Wunders  vom  täg- 
lichen Naturgcfchchcn  nur  in  dem  Auffallenden  und 
ethifch  Zweckmäfsigen  des  Gefchehens.  Argumente, 
wie  die ,  dafs  jede  unverdorbene  Natur  am  Wunder 
Freude  hat  (614;  (wie  doch  auch  an  der  Poefic  im  Ge- 
genfatz  zur  profaifchen  Wirklichkeit),  oder  dafs  die  un- 
bedingte Freiheit  des  Gciftes  in  Chriftus  Wunder 
fordere  (öl 5)  (da  doch  diefe  Freiheit  feines  Geiftes  fich 
am  Kreuze  ohne  Wunder  erwiefen  hat),  follten  nicht 
vorgetragen  werden.  Und  wer  von  fo  ganz  anderem 
Standpunkte  ausgeht,  follte  nicht  Lotze's  Beweis  für  die 
mctaphyfifche  Möglichkeit  des  Wunders  fich  aneignen, 
oder  Schlcicrmachcr  trotz  feiner  ausdrücklichen  Ab- 
weifung  des  .Naturwunders'  zum  Apologeten  für  das 
Wunder  machen. 

Die  Wichtigkeit  des  Gegcnftandcs  und  die  Bcdcut- 
famkeit  des  Buches  und  feines  Verfaffcrs  haben  über 
die  Grenzen,  die  fonft  an  diefem  Ort  der  Anzeige  ge-  ' 
fteckt  find,  hinausgeführt.  Der  Schlufs  der  Anzeige 
möchte  deshalb,  ohne  auf  weitere  Einzelheiten  einzu- 
gehen, noch  einmal  dem  Verf.  für  feine,  auch  bei  vielem 
Widerfpruche  als  anregend  und  inhaltvoll  empfundene 
Gabe  danken  und  die  Hoffnung  auf  baldige  Vollendung 
des  Buches  ausfprechen. 

Göttingen.  H.  Schultz. 

. 

Zur  praktischen  Schrifterklärung. 
1.  Gerok,  Diak.  Guft.,  Die  Lieder  im  hohem  Chor.  Pfalm 
120—134  für  die  Pilgerreife  des  Chriftcn  ausgelegt. 
Stuttgart  1879,  Greincr.    (VII,  328  S.  lö.j    M.  3.  — ; 
geb.  M.  4.  — 

Der  Sohn  des  Dichters  Carl  Gerok  hat  erbauliche 
Betrachtungen  über  Pfalm  120— 134,  welche  Luther  als 
Lieder  im  nöheren  Chor  bezeichnet,  in  Druck  gegeben. 
Sowohl  der  Name  des  Verfaffcrs,  wie  die  elegante  Aus- 
ftattung  und  der  goldgeprefste  Einband  erwecken  zu- 
nächft die  Vermuthung,  dafs  wir  eine  poetifchc  Gabe 
vor  uns  haben,  beftimmt  für  äfthetifche  Damentifchc. 
Aber  nichts  weniger  als  das.  Das  Büchlein  ift  hervor- 
gegangen aus  Bibelftunden,  die  vor  einer  durchaus  länd- 
lichen Gemeinde  gehalten  wurden;  und  der  Verf.  be- 
merkt in  der  Vorrede,  dafs  die  urfprunglichc  Einfach- 
heit des  Inhalts  geblieben  fei,  nur  die  Form  fei  den  An- 
fpruchen  weiterer  Kreifc  angepafst.  Der  Inhalt  ift  in 
Kürze  folgender:  Der  Verf.  erklärt  die  Uebcrfchrift  der 
Pfalmen  als  .Lieder  der  Hinaufzüge'  d.  h.  IJcder,  welche 
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von  den  Brachten  gelungen  wurden ,  wenn  fie  nach  Je- 
rusalem zu  den  grofsen  Fcften  zogen.  Mit  einem  folchen 
Zuge  wird  das  Leben  des  (Thrillen  verglichen,  der  aus 
dem  Reiche  der  Welt  zum  Haufe  Gottes  wandelt  Der 
Begriff  des  Haufcs  Gottes  ift  aber  nicht  einheitlich  feft- 
gchalten,  indem  darunter  bald  die  irdifche  Gemeinde, 
bald  die  vollendete  im  Himmel  verftanden  wird.  Die 
einzelnen  Pfalmrn  werden  als  Stationen  auf  diefem  Wege 
gedeutet.  Hei  diefem  Entwürfe  liegt  die  Gefahr  der  Ein- 
tönigkeit fchr  nahe.  Die  Befchreibung  innerer  Erfahr- 
ungen durch  15  Betrachtungen  durchzuführen,  ohne  den 
Lcfer  zu  ermüden,  ift  eine  überaus  fehwicrige  Aufgabe. 
Dazu  gehört  eine  reiche  Phantafic,  wie  fie  Bunyan  in 
feiner  Pilgerreife  fpielen  läfst,  und  plafUfche  Geftaltungs- 
kraft,  welche  verwandte  Empfindungen  fcharf  abhebt; 
andcrcrfeits  wäre  es  erwunfehte  Abwechslung  gewefen, 
wenn  zwifchen  die  ftetigen  Sehilderungen  der  inneren 
Empfindung  fich  die  Darftcllung  der  objectiven  Machte 
cingeflochten  hatte,  von  denen  die  innere  Empfindung 
erregt  wird.  Letzteres  hat  Verf.  unterlagen,  zu  erfterem 
fcheint  er  nicht  reich  genug,  wie  denn  auch  die  Schil- 
derung der  Heimath,  des  Heimwehs,  des  Wandertriebes 
fich  mehrfach ,  oft  in  denfclbcn  Wendungen  wiederholt. 

Was  nun  die  Ausdeutung  der  15  Pfalmen  als  ein- 
zelner Stationen  in  dem  Chriftenlebcn  betrifft,  fo  ift  fie 
nicht  in  den  Pfalmen  begründet;  wäre  fie  richtig,  fo 
Hände  Pfalm  126  wohl  am  Schluffe  des  Cyklus.  Die 
Ausdeutung  ift  daher  vielfach  gezwungen;  es  fiel  uns 
das  Goethc'fche  Epigramm  ein:  Habt  ihr  einmal  das 
Kreuz  von  Holze  tüchtig  gezimmert,  pafst  ein  lebendi- 
ger Leib  freilich  zur  Strafe  daran. 

Wohlthuend  dagegen  ift  die  Befcheidenheit  des  Ver- 
faffers,  welcher  offen  bekennt,  dafs  er  es  nur  dem  weit- 
hin gern  aufgenommenen  Namen  feines  Vaters  verdanke, 
wenn  fich  auch  ihm  da  und  dort  eine  Thure  aufthue. 

2.  Die  Württemberger  Summarien  ,  das  ift:  Kurzgcfafstc 

Auslegung  der  Heiligen  Schrift  Alten  und  Neuen 
Teftaments.  Neu  herausgegeben  von  einigen  evan- 
gelifch-luthcrifchen  Gciftlichen  Bayerns.  2—7.  Hft. 
Gütersloh  1878  u.  79,  Bertelsmann.  (N.  T.  1.  Bd. 
S.  65—422.  gr.  8.)  ä  M.  —  60. 

Nachdem  in  Nr.  2  diefcs  Jahrg.  das  Erfcheiuen  des 
erften  Heftes  angezeigt  war,  find  in  rafcher  Folge  Heft 
2 — 7  erfchienen ,  welche  die  vier  Evangelien  und  die 
Apoftelgefchichte  enthalten.  Die  Herausgeber  find  alfo 
fichtlich  bemuht,  das  Werk,  wie  verfprochen,  in  drei 
Jahren  fertig  zu  ftcllen.  Ich  kann  nur  wiederholen,  dafs 
die  Auslegung  kurz  und  kraftig  ift  und  ftets  nur  die 
Hauptwahrheiten  hervorhebt.  Doch  macht  es  lieh  an 
cinigcnStcllcn  fühlbar,  dafs  veraltete,  allfeitig  aufgegebene 
Erklärungen  der  Auslegung  zu  Grunde  liegen.  Hier 
wäre  eine  leite  befferndc  Hand  am  Platze  gewefen. 

3.  Behrmann,  Paft.  Geo.,  Bibelstunden.  Beiträge  lum 
Verftändnifs  der  Gemeinde  dargeboten,  3.  TW.  Die 
Gleichnifsrcdcn  des  Herrn.  2.  Hälfte.  Hamburg  1879, 
Oemler.    (VII,  19G  S.  gr.  8.)    M.  2.  40.  f 

In  dem  vorliegenden  Bandchen  wird  die  zweite  Hälfte 
der  Glcichnifsc  Chrifti  ausgelegt.  Indem  ich  auf  Nr.  18 
des  dritten  Jahrgangs  diefer  Zeitung  verweife,  wo  das 
Erfcheinen  des  erften  Bandchens  angezeigt  wurde,  be- 
merke ich,  dafs  der  zweite  Band  feinem  Vorgänger  nach 
Gcift  und  Form  durchaus  ähnlich  ift.  In  der  Auslegung 
durfte  folgendes  auffallen : 

In  dem  Gleichnifs  vom  verlornen  Sohne  wird  be- 
fonders  betont,  dafs  unter  dem  Vater  nicht  Gott  der 
Vater,  fondern  der  Heiland  zu  verflehen  fei;  wie  es 
fcheint,  aus  Furcht  vor  dem  Mifsverftandnifs,  als  ob  der 
Sunder  Vergebung  habe,  fobald  er  Reue  in  fich  empfinde 


und  eine  Verföhnung  durch  einen  gottmenfehlichen  Mitt- 
ler nicht  bedürfe  :S.  41).  Indefs  ift  dies  Bedenken  un- 
begründet. Der  Heiland  will  darlegen,  dafs  es  eine  gött- 
liche Gnade  gebe  auch  für  den  vcrlorcnftcn  Sünder, 
wenn  er  fich  bekehre.  Die  Vermittelungen  diefer  Gnade 
liegen  aufserhalb  des  Gcfichtskreifes.  Auch  fcheint  der 
Verf.  das  Gezwungene  diefer  Erklärung  zu  fühlen,  denn 
in  der  Auslegung  (S.  17:  tritt  ftillfchweigcnd  Gott  der 
Vater  wieder  ein.  Das  fchwierige  Gleichnifs  vom  un- 
gerechten Haushaltcr  erfahrt  folgende  Deutung:  Der 
reiche  Mann  ift  der  Mammon,  der  I  laushaltcr  der  natür- 
liche Mcnfch.  Die  Verfchwendung  des  Haushalters  bc- 
fteht  darin,  dafs  er  aus  Mildthätigkeit  armen  Leuten 
grofse  Darlehen  giebt.  Das  ficht  fein  Herr  als  Untreue 
an  und  will  ihn  darum  cntlaffen.  Der  Haushaltcr  aber 
erkennt,  dafs  fein  bisheriger  Herr  nicht  rechtmafsiger 
Bcfitzcr  der  Güter  fei  und  vermehrt  feine  Wohlthaten, 
um  fich  dadurch  das  Wohlgefallen  des  rechtmafsigen 
Herrn  —  Gottes  — zu  erwerben.  Dicfc  Auslegung,  welche 
im  wefentlichen  auch  Olshaufen  vorträgt,  ift  nicht  ohne 
grofse  Bedenken.  Man  ficht  nicht  ein,  warum  der  erfte 
Herr  den  Haushaltcr  cntlaffen  will,  da  der  Fürft  der 
Welt  gegen  Wohlthaten  nichts  einzuwenden  hat,  folange 
man  ihm  gehorcht.  Sodann  ift  mit  keinem  Worte  an- 
gedeutet, dafs  der  Herr  unrechtmafsiger  Befitzer  der 
Güter  ift  und  dafs  es  einen  anderen  rechtmafsigen  Herrn 
giebt  Diefer  Gedanke  wird  einer  gefuchten  Auslegung 
zu  Liebe  hineingetragen.  Immer  noch  bleibt  es  die  an- 
nehmbarftc  Erklärung,  dafs  Jcfus  den  Reichen  in  Ifracl, 
welche  bis  dahin  ihre  Güter  mifsbraucht  haben  und  des- 
halb bald  verworfen  werden  follen,  den  Haushalter  vor- 
hält als  Mufter  der  Klugheit,  mit  der  er  feine  Situation 
übtrfchaut,  und  der  Emfigkcit,  mit  der  er  die  noch  vor- 
handene Macht  gebraucht,  um  das  unabwendbare  Un- 
heil unfchädlich  zu  machen. 

Hamm  (Wcftfalen).  Lic  Sachfse. 

Siona.  Monatsfchrift  für  Liturgie  und  Kirchcnmu/ik  zur 
Hebung  des  gottcsdicnftlichcn  Lebens.  In  Verbind- 
ung mit  Prof.  Dr.  L.  Schöbcrlein  und  unter  zahl- 
reicher Mitwirkung  von  Gelehrten  und  Geiftlichen, 
Cantoren  und  Lehrern  hrsg.  von  Pfr.  M.  Herold 
und  Prof.  Dr.  L.  Krüger.  3.  Jahrg.  Gütersloh  1878, 
Bertelsmann.    (IV,  192  S.  gr.  8.)    M.  4.  — 

Gern  mache  ich  auf  obige  Zeitfchrift  aufmerkfam, 
welche  den  dankenswerthen  Zweck  verfolgt,  durch  Pflege 
der  kirchlichen  Mufik  die  evangelifchen  Gottesdienftc 
würdiger  zu  geftalten.  Es  ift  ja  kein  Zweifel,  dafs  feit 
150  Jahren  trotz  allen  mufikalifchen  Fortfehritts  der 
cvangelifche  Gottesdienft  in  mufikalifchcr  Beziehung 
zurückgegangen  ift,  und  dafs  reiche  Schätze  kirchlicher 
Mufik  unbenutzt  daliegen,  weil  weder  Gemeinde  noch 
Chor  zur  Zeit  im  Stande  ift,  fie  auszuführen.  Hier  ift 
für  Gciftliche,  Lehrer  und  Mufikdirectoren  noch  viel  zu 
thun.  Ein  Chor  zur  Ausführung  liturgifchcr  Einlagen 
konnte  uberall  herangebildet  werden. 

Die  Zeitfchrift  bietet  zunächft  ausfuhrliche  Auffätzc. 
Wir  heben  hervor:  Herold,  über  Liturgie  und  Predigt. 
Gegen  den  Mifsbrauch  der  Zwifchcnfpiclc.  Die  Collecte. 
Der  erfte  Auflatz  enthalt  viel  zur  Beherzigung,  wenn  er 
auch  von  reicher  Ausgcftaltung  der  Liturgie  fich  zu  viel 
Gewinn  verfpricht.  Eine  zu  lange  Liturgie  kann  ebenfo 
einfehläfern,  wie  eine  trockene  Predigt.  Das  zeigt  fatt- 
fam  die  griechifchc  und  auch  die  anglikanifche  Kirche. 

Sodann  finden  fich  kurze  Mittheilungen  aus  Ver- 
gangenheit und  Gegenwart,  liturgifche  Formulare  und 
mufikalifchc  Zugaben. 

Möchte  die  Zeitfchrift  die  Unterftützung  finden, 
welche  der  Eifer  ihrer  Herausgeber  verdient.  Der  Preis 
betragt  jährlich  nur  4  Mark. 


Hamm  fWcftf.). 


Lic.  Sachfse. 
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Kloepper,  Gymn.  -  Lohr.  Dr.  K.,  Repeiitorium  der  Ge- 
schichte der  Pädagogik  von  den  alterten  Zeiten  bis  auf 
die  Gegenwart  Für  Candidaten  des  höheren  Schul- 
amt», der  Theologie,  fowic  zur  Vorbereitung  für  das 
Rektorat*-  u.  Mittclfchullchrer-  Examen  und  für  Se- 
minare. Roftock  1879,  Werther.  (IV,  116  S.  8.) 
M.  1.  80. 

Den  Gedanken  des  Verfaffers,  ,dcn  Studirenden  der 
Philologie  und  Theologie,  die  während  der  Univerfitäts- 
zeit  feiten  oder  gar  nicht  Gelegenheit  haben,  ein  Collcg 
über  gefchichtliche  Pädagogik  zu  höre»',  einen  ,Weg- 
weifer  bei  der  Vorbereitung  zum  Examen  in  diefem 
Fache  zu  geben',  muffen  wir  als  einen  fchr  zeitgemafsen 
bezeichnen.  Die  Ausfuhrung,  welche  derfelbc  in  dem 
vorliegenden  Repetitorium  gefunden  hat,  bekundet  in 
gleicher  Weife  grundliche  padagogifchc  Studien,  wie 
praktifches  Gcfchick,  ihre  Ergebi  ,  in  knapper  Form 
den  Examinanden  darzubieten. 

Die  Einleitung  verbreitet  fiel»  über  Bcgiiff,  Werth, 
Quellen,  Literatur  und  Einthcilung  der  Gclchichte  der 
Pädagogik.  Der  Verf.  unterfcheidet  drei  Epochen:  1) 
die  vorchriftliche  Zeit.  2)  die  Zeit  vor  Chrittus  bis  zur 
Reformation;  3)  die  Reformation»-  und  nachreformato- 
rifche  Zeit.  Die  erfte  bezeichnet  er  als  die  Epoche  der 
nationalen  und  individuellen  Erziehung,  die  zweite  als 
diejenige  der  humanen,  die  dritte  als  Epoche  der  hu- 
manen und  vernunftigen  Erziehung.  In  der  vorchrift- 
lichcn  Zeit  wird  zuerft  die  Erziehung  bei  den  Völkern 
des  Orients,  dann  bei  den  Völkern  des  Occidents  in  an- 
ic baulicher  Ucbcrfichtlichkeit  behandelt  S.  5—44}.  Die 
Zeit  von  Chriftus  bis  zur  Reformation  (S.  45—64'!  um- 
fafst  Grundlage  und  Anfänge  der  chriftlichen  Erziehung, 
die  Erziehung  unter  der  Gewalt  der  Kirche,  das  I-aien- 
thum  und  feine  Erziehung.  In  der  letzten  Epoche  wird 
zunachft  das  Zeitalter  der  Reformation  dargeftellt,  dann 
die  Zeit  von  Anfang  des  17.  bis  zum  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts; es  folgt  hierauf  Pcftalozzi  mit  den  Pädagogen 
des  Schulwefens  im  19,  Jahrhundert  bis  Fröbel,  endlich 
werden  die  deutfehen  Gciftcshcrocn  und  ihr  Einflufs  auf 
die  Pädagogik  gefchildert.  Als  bc-fonders  gelungen 
möchten  wir  aus  den  verfchiedenen  Abtheilungen  des 
kleinen  Werkes  die  Abfchnitte  über  die  Erziehung  bei 
den  Germanen  (S.  41— 44  ,  das  mittelalterliche  Schul- 
wefen  S.  47—59).  ««  Reformatoren  und  ihre  Nachfolger 
(S.  65—75),  über  den  vortrefflichen  Arnos  Comenius 
S.  80—84)  u«d  den  ihn  weit  uberragenden  Heinrich 
Peftalozzi  (S.  99—106)  hervorheben,  zugleich  aber  einige 
Ausflcll ungen,  die  wir  zu  machen  haben,  zuvörderft  an 
die  Erwähnung  des  zuletzt  genannten  grofsen  Pädagogen 
anknüpfen. 

Auf  S.  99  nämlich  heifst  es:  .Schon  in  fernem  fechs- 
ten  Lebensjahre  verlor  er  (Pcftalozzi)  feinen  Vater,  der 
aus  einer  angefehenen  florentinifchen  Familie  flammte 
und  Arzt  war.'  Nun  ift  ganz  richtig,  dafs  Peftalozzi 
fchon  in  feinem  fechsten  Lebensjahre  feinen  Vater  ver- 
lor, es  ift  ferner  auch  richtig,  dafs  Hiefcr  Arzt  war,  von 
einer  florentinifchen  Abdämmung  dcsfclbcn  aber 
weifs  man  in  Zürich  nichts.  Vielmehr  verhält  es  fich 
nach  einer  Mittheilung  eines  Züricher  Freundes,  bei  dem 
Kcf  fich  erkundigt  hat,  mit  der  Herkunft  Pcflalozzi's 
folgendermafsen.  ,Die  Peftalozzi  flammen  aus  Clevcn 
Chiavenna),  wo  die  Familie  jetzt  und  auch  im  Bündncr- 
land,  befonders  in  Chur,  noch  vorkommt.  Nach  dem 
zürchcrifchen  Wappenbuch  kaufte  1567  der  Stammvater 
des  zürcherifchen  Zweigs,  Junker  Johann  Anton  Pefta- 
lutz,  der  mit  einer  Zürcherin  (Gefsner)  verheirathet  war, 
das  Bürgerrecht.  Auch  in  der  Oberpfalz  (Baiern)  kommt 
fchon  feit  ein  paar  Jahrhunderten  das  Gcfchlecht  vor. 
ebenfalls  von  Lleven  (lammend,  dort  freiherrlich  und 
gräflich,  und  früher  durch  Militärs  ausgezeichnet.  (Daher 
ift  Schiller  im  Wallenftcin  dazu  gekommen,  diefen  Na- 


men zu  brauchen,  wo  Buttler  zu  den  vor  dem  Morde 
fich  fcheuenden  Hauptleuten  fagt:  ,So  ruft  mir  Pcfta- 
lutzen!')  In  Zürich  zählte  das  Gcfchlecht  ftets  viele 
Gciftliche,  Staatsmänner  und  bedeutende  Kaufleutc  und 
Induftriellc  unter  feinen  Gliedern*.  Soviel  über  Pefta- 
lozzi, mit  deffen  norentinifcher  Abdämmung  es  alfo 
nichts  auf  fich  hat.  Nicht  weniger  unrichtig  ift  es,  wenn 
auf  S.  70  Zwinglt  die  Einführung  des  vterfttmxnigen 
Kirchengefanges  in  den  Kirchen  der  reformirten  Schweiz 
zugefchrieben  wird.  Dem  ift  auch  nicht  alfo,  fondern 
,Zwingli  verwarf  den  Gemeindcgefang  aus  Opposition 
gegen  den  katholifchen  Chor-  und  Mefsgcfang  und  man 
hielt  zu  fehr  an  feiner  Autorität  feft,  als  dafs  man  fo 

bald  von  der  Einfeitigkeit  zurück  gekommen  wäre  

ErÜ  1598  befchlofs  der  Rath  in  Folge  eines  von  dem 
Archidiakon  Raphael  Fgli  eingereichten  Memorials  die 
Einführung  des  Gcmcindegefangs'.  (Vgl.  Kirchliche  Sta- 
tiftik  der  reformirten  Schweiz  von  G.  Finsler  S.  685). 
Die  Vierftimmigkeit  desfelben  entftand  durch  den  Ein- 
flufs der  Goudimelfchen  Pfalmenmelodien  und  wurde  erft 
1636  oder  1641  eingeführt  (Finsler  a.  a.  O.  S.  686). 

Bei  der  Angabe  der  bedeutendften  Univerfitäten 
(S.  59.  60)  fehlen  auffallender  Weife  die  in  der  Refor- 
mationszeit geftifteten:  Wittenberg  1502,  Marburg  1527, 
Königsberg  1544,  Jena  1558. 

Als  Druckfehler  find  zu  verzeichnen:  Arim  ft.  Urim 
(S.  17),  Bethol  ft.  Bethel  (S.  18),  Brafilius  ft  Bafilius 
(S.  46),  mediclnifch  ft.  medicaifch  (S.  61),  shola  ft  schola 
(S.  83),  Pharifaismus  ft.  Pharifäismus  (S.  91).  Die  Jahres- 
zahlen find,  (oweit  wir  fehen,  richtig;  nur  ift  Chryfo- 
ftomus  nicht  im  Jahre  408,  fondern  fchon  407  geftorben. 

Ueberzeugt,  dafs  der  Verf.  diefe  Vcrfehen  bei  einer 
zweiten  Auflage  gern  berichtigen  wird,  empfehlen  wir 
diefes  Repetitorium  namentlich  auch  den  jungen  Theo- 
logen, auf  dafs  keinem  mehr  im  Culturexamen  das  Un- 
glück widerfahre,  wovon  neulich  in  dem  bekannten  Ar- 
tikel der  Köln  Hohen  Zeitung  zu  lefen  war,  nicht  zu 
wiffen,  dafs  Luther  1520  eine  Schrift  an  den  chriftlichen 
Adel  deutfeher  Nation,  fowic  fpatcr  ''1524)  an  die  Burger- 
meifler  und  Rathsherren  aller  Städte  Dcutfchlands  ge- 
fchrieben!  Solches  fteht  auf  S.  66  für  Jedermann  klar 
und  deutlich  zu  lefen. 

Crefeld.  F.  R.  Fay. 


Rodgers,  Rcv.  George,  Die  Stiftshütte  und  ihre  gottes- 
dienstlichen  Ordnungen  im  neutestamenHichen  Lichte. 

Nach  dem  Englifchen  von  J.  v.  Lancizolle,  Berlin 
1879,  Dcutfche  cvangel.  Buch-  u.  Traktatgefellfchaft. 
VIII,  104  S.  8.)    M.  -  75;  cart.  M.  —  90. 

Nicht  mit  einer  archäologifchen  Studie  über  die 
Stiftshütte  haben  wir  es  hier  zu  thun,  fondern  mit  einem 
erbaulich  gefchriebenen,  aus  dem  Englifchen  in's  Dcutfche 
übertragenen  Büchlein,  das  nach  der  Vorbemerkung  der 
Ueberfetzerin  ,nur  dies  Eine'  bezweckt,  ,uns  Chriftum  vor 
die  Augen  zu  malen ,  Ihn ,  den  „Schonften  unter  den 
Menfchcnkindern"  (Pf.  45,  3),  defs  Anfchauen  feiig  macht' 
Im  allgemeinen  entfpricht  das  Schriftchen  diefem  Zwecke 
in  finniger,  recht  erbaulicher  Weife.  Ob  es  aber  ge- 
fchmackvoll  ift,  die  verfchiedenen  Decken  der  Stiftshütte, 
nämlich  die  Dachsfell-,  Widdcrfell-,  Ziegenhaar-  und 
Cherubim-Decke  auf  das  Werk  und  die  Perfon  Chrifti  zu 
deuten,  wie  dies  in  Cap.  7—10  gefchieht,  laffen  wir  dahin- 
gestellt. Auch  wäre  es  intcreffant  zu  erfahren,  woher 
der  englifche  Verfaffcr  weifs,  dafs  lordan  .Rufs  des  Ge- 
richts' bedeutet,  wie  auf  S.  46  zu  lefen  ift. 

Crefeld.  F.  R.  Fay. 
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Jordan,  Wilh.,  Die  Erfüllung  des  Christenthums.  Frank- 
furt a  M.  1879,  Jordan's  Selbftvcrlag  < VI,  331  S.  gr.  8.) 

M.  5-  — >  Kch  M.  6.  — • 
Der  Dichter  der  Nibclunge  neigt,  wie  er  fclbft  togt, 
,vom  Poctcnftuhle  hinab  in  den  Streit  der  Schule',  um, 
was  er  in  feinen  .Andachten'  im  Gewände  der  Poefie 
ausgefprochen,  in  ausführlicher  Auscinanderfctzung  dar- 
zulegen und  zu  vertheidigen ,  und  zwar  im  Wechfclvcr- 
kehr  mit  zwei  Freunden,  die  ihn  wegen  der  .Andachten' 
angegriffen  haben ,  einem  Straul'sianer,  welchem  feine 
Unterfchätzung  des  Chriftcnthums  vorgehalten  wird,  und 
einem  orthodoxen  Theologen,  dem  er  feine  AuffalTung 
desfelben  gegenüber  der  neuen,  auf  Wiffenfchaft  ge- 
gründeten des  Verf.,  als  unhaltbar  nachweift.  Materiell 
zwar  fteht  er  völlig  auf  den)  Standpunkt  des  .neuen 
Glaubens'  und  hat  auch  für  die  biblifche  Gcfchichte 
keine  andere  Betrachtungsweife,  als  etwa  für  die  .Ofterfagc' 
vom  Sigfrid;  gleichwohl  hat  er  eine  andere  Antwort  auf 
jene  Frage,  ob  wir  noch  Chriftcn  find.  Wir  find  es, 
denn  nicht  nur  die  Gefittung,  fondern  auch  die  gc- 
fammte  Cultur  und  WilTcnfchaft,  durch  welche  fich  die 
chriftlichen  Völker  vor  anderen  auszeichnen,  ift  nicht  zu- 
fallig auf  dem  Boden  des  Chriftenthums  erwachfen,  fon- 
dern recht  eigentlich  deffen  Wirkung  —  auch  die 
Wiffenfchaft  (unter  welcher  faft  ausfchlicfslich  die  Natur- 
wiffenfehaft  verftanden  wird),  weil  ihr  die  Bibel  und  der 
chriftlichc  Glaube  ihre  Probleme  theils  geflcllt,  thcils  in 
der  Form  des  Mythus  zu  löfen  verfucht  hat,  wie  in  der 
Schöpfungsgefchichte,  dem  104.  Pfalm,  dem  Hiob.  Die 
Gegenwart  ift  nun  damit  befchaftigt,  dies  alles  in  wiflen- 
fchaftlichc  Erkcnntnifs  umzufetzen,  z.  B.  das  Dogma  von 
der  Allmacht  und  Allwiffcnhcit  Gottes  in  der  fortfehrei- 
tenden  Wiffenfchaft  und  Culturmacht  der  Mcnfchheit  zu 
immer  annähernderer  Verwirklichung  zu  bringen.  Darin 
beftcht  die  Erfüllung  des  Chriftcnthums,  dies  ift  der 
Sinn  des  Motto's,  welches  fich  auf  dem  Titelblatt  findet: 
tan  (St  niam:  flnt^nfunav  vunmante.  —  Allein  «liefe 
Werthfehätzung  wird  zur  unberechtigten,  fobald  fie  fich, 
wie  bei  dem  theologifchen  Freunde,  auf  die  durch  die 
moderne  WilTcnfchaft  langft  abgethanen  Glaubenslehren 
als  foiche  bezieht,  die  Perfönlichkeit  Gottes,  die  Lehre 
von  der  Schöpfung,  welche  Gott  zum  .Macher'  der  Welt 
macht  u.  a.  Vielmehr  mülTc  fich  aus  folcher  Theologie  die 
wahre  Religion  ebenfo  herausbilden,  wie  feiner  Zeit  aus 
der  Aftrologie  und  Alchymie  die  Aftronomie  und 
Chemie.  Und  diefe  Religion  verdient  folchen  Namen  gar 
wohl,  weil  fic  keineswegs  objectlos  ift,  fondern  die  Gott- 
heit in  der  Natur  als  Object  hat  und  weil  fie  auch  dem 
fubjectiven  Rcligionsbedurfnifs  wie  der  Gebildeten,  To 
des  Volkes  Genüge  leiftet,  dem  WifTcnstriche,  wie  dem 
Gemuth,  dem  fie  eine  poetifche,  nur  auf  wiffenfehaft- 
lichem  Grunde  ruhende  Welt  darbietet,  obfehon  de,  fo 


enig  wie  jede  andere,  der  Noth  des  Lebens  fteuern  kann. 
Dabei  vermag  fie  auch  im  Cultus  die  chriftlichen  Bräuche 
zu  verwerthen,  die  Predigt,  wie  fie  etwa  hei  den  Unita- 
riern  ftattfindet,  die  Taufe,  als  Weihe  fürs  I.ebcn,  alt- 
germanifther  Sitte  verwandt,  die  Trauung,  die  nur  an 
die  Stelle  der  ncutcftamcntlichen  die  höhere  altteftamcnt- 
lichc  Anfchauung  von  der  Ehe  wird  fetzen  müffen,  das 
Abendmahl,  das  Sinnbild  des  in  der  Welt  fortdauernd 
fich  opfernden  Gottes  (Kampf  ums  Dafein). 

Ucbcr  den  Inhalt  feiner  Gottes-  und  Weltanfchauung 
mit  dem  Verf.  zu  rechten  ift  kein  Anlafs.  Denn  er  hat 
ihre  Richtigkeit  nicht  bewiefen,  fondern  vorausgefetzt. 
Auch  ift  oft  genug  darauf  hingewiefen,  wie  dasChriftenthum 
mit  den  eigentlichen  Naturwiffenfchaften  wohl  verträg- 
lich ift,  und  nur  mit  fogenannten  Rcfultaten  derfelbcn, 
die  vielmehr  Philofophcme  find,  in  Zwicfpalt  lebt.  Das 
Spccififchc  an  vorliegendem  Buche  ift  einmal,  dafs  der 
Fortfehritt  der  Wiffenfchaft  auf  dem  Boden  des  Chriftcn- 
thums von  diefem  fclbft  abgeleitet  wird  —  und  hier 
finden  fich  mehrfach  treffliche  Gedanken  über  den  Zu- 


fammenhang  beider  Gröfsen  — ,  fodann  aber,  dafs  wie- 
derum auf  dem  Boden  diefer  Wiffenfchaft  eine  neue,  als 
chriftlich  bezeichnete  Religion  aufgebaut  wird.  Und 
hier  dürfte  der  Vcrfaffcr,  abgefehen  davon,  dafs  es  mehr 
als  kühn  ift,  eine  Anfchauung,  welche  mit  dem  hifto- 
rifchen  Chriftenthum  an  pofitivem  Inhalt  fo  gut  wie 
nichts  gemein  hat,  als  chriftlich  religiös  zu  bezeichnen, 
fich  einer  Selbfttäufchung  hingegeben  haben,  wenn  er 
fein  von  Wiffenfchaft  und  Poefie  beherrfchtes  IntcrcfTc 
mit  dem  rcligiöfen  Belürfnifs  des  Mcnfchen  verwechfelt. 
Nicht  diefes,  fondern  lebendiger  WilTenstricb  ift  es, 
wenn  die  Arbeiter  auf  der  Dresdener  Brücke  den  Aus- 
cinandcrfctzungcn  über  die  Planetenbahnen  begeiftert 
zuhören  (S.  144  ff.),  Zudem  durfte  es  von  intellec- 
tuellem  Standpunkt  fclbft,  vom  fittlichen  zu  fehweigen, 
um  nichts  werthvoller  fein,  wenn  man  in  ihrer  Begründung 
i  unverftandene  Refultate  der  Wiffenfchaft,  als  wenn  man 
'  Glaubcnsfatzc  anftaunt.  Das  Bild  von  der  armen  Pfar- 
:  rerstochter,  der  der  Troft  der  Wiffenfchaft  nichts  nütze 
S.  119},  war  vom  Gegner  nicht  glucklich  gewählt,  aber 
nicht  minder  unbefriedigend  ift  die  Widerlegung  (S.  I-49J- 
Wo  hat  denn  je  das  Chriftenthum  den  Anfpruch  er- 
hoben, die  Noth  des  Lebens  aufzuheben?  Sie  zeigt  nur 
eine  höhere  Welt,  nicht  blofs  eine  jenfeitige,  als  Erfatz 
1  und  Quelle  der  Befriedigung,  und  nicht  nur  eine  Welt 
der  Poefie,  wie  Vcrfaffcr.  So  gewifs  die  äufsere  und 
innere  Noth  nicht  blofse  Gedankendinge  find,  fo  gewifs 
kann  keine  Erdichtung  auf  die  Dauer  über  diefe  Wirk- 
lichkeit erheben.  Irgend  welcher  Poefie  aber,  welche 
nur  foiche  ift,  als  poetifcher  Wahrheit  Ubjcctivität  zu- 
zuerkennen, ift  da  ein  Selbftwiderfpruch,  wo  von  einem 
Erkennen  aufscr  dem  Naturerkennen  keine  Rede  ift,  wo 
felbft  dem  neuen  Teftament  zum  Vorwurf  gemacht  wird, 
dafs  es  für  diefes  keinen  Sinn  habe.  —  Ein  Beweis  für 
|  die  Rdigionslofigkcit  folcher  Religion  ift  fchon  in  der 
Art  und  Weife  gegeben,  wie  der  Cultus  umgeftaltet 
werden  foll,  z.  B.  in  der  Predigt,  die  auf  Grund  von 
t  Cor.  15,  53  fchildert,  wie  das  Vergängliche  im  Wirken 
des  Einzelnen  den  unvergänglichen  Gcfammtzwccken  der 
Mcnfchheit  zu  dienen  hat,  wie  wenn  ein  Tifchlcr  durch 
gefällige  Formung  eines  Schrankes  auf  die  Kunfttifchlcrci 
der  Zukunft  Einflufs  ausübt;  in  der  Abendmahlsfeiei , 
die  ihre  Bcdeutungslofigkcit  und  Unvcrftändlichkcit  durch 
Bcleuchtungscffecte  und  rührende  Mufik  gefchmackvollcr 
macht.  Vom  fpeciell  theologifchen  Standpunkt  fei  noch 
erinnert,  wie  den  ncuteftamcntlichcn  Schriftftcllcrn  plan- 
lofcs  Durcheinander  in  der  Darftellung ,  unbeholfener 
Satzbau  u.  f.  w.  zugefchrieben  wird  —  würdiges  Object 
für  eine  Exegefe  von  anderthalb  Jahrtaufenden!  — ,  wie 
die  unbefleckte  Empfangnifs  der  Maria  mit  der  Jefu  ver- 
wechfelt wird.  Die  Vorzüge  der  Sprache  und  des  Ge- 
dankens, die  wir  am  Dichter  bewundern,  laffen  fich  auch 
hier  nicht  verkennen,  aber  dafs  ihm,  dem  in  der  deut- 
fehen  Literatur  feine  Stellung  gefichert  ift,  in  der  Reli- 
gionsgefchichte  eine  gleiche  zukommen  wird,  durfte 
höchft  unwahrfcheinlich  fein. 
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Orelli,  Prof.  Dr.  C.  v.,  Durch  s  Heilige  Und.  Tagebuch- 
blätter. 2.  Aufl.  Bafel  1879,  Spittler.  (VII,  350  S. 
m.  1  Karte.  8.)  M.  3.  20;  geb.  M.  4.  80. 

.Tagebuchblatter'  nennt  der  Vcrfaffer  feine  Schrift. 
Kr  hat  in  ihr  frifche  unmittelbare  Reifeeindrucke  wieder- 
gegeben, dicfclbcn  aber  mit  fo  viel  bibelgcographifchcm 
und  biblifchem  Wirten  durchflochten ,  dafs  felbft  der 
Fachmann  daraus  Genufs  und  Gewinn  ziehen  kann. 
Verf.  halt  fich  von  allen  Uebertrcibungen  fern,  ift  milde 
in  feinem  Urthcil  und  weifs  überall  das  Gute  an  dem, 
was  er  gefehen  und  gehört,  hervorzuheben.  Neben  fo 
vielen  Reifcbcfchrcibungcn  über  das  heilige  Land,  die 
durch  frommen  Phrafenfchwullt  und  eitle  Verdammungs- 
fucht  abflofsen,  thut  die  edle  Einfachheit  der  vorliegen- 
den Schrift,  der  es  doch  weder  an  poctifchem  Hauche 
noch  an  religiofem  Krnfte  mangelt,  fehr  wohl.  Auch 
ein  weiteres  Publicum  würdigte  diefc  Vorzüge,  weshalb 
die  Schrift  rafch  eine  zweite  Aullage  erlebte. 

In  topographifchen  Streitfragen  beobachtet  der  Vcr- 
faffer eine  dem  populären  Zweck  feiner  Schrift  ange- 
meffene  Zurückhaltung,  fo  namentlich  mit  Bezug  auf  die 
Grabeskirche  und  den  Zionhugel.  Doch  findet  auch  er, 
dafs  das  Gewicht  der  Grunde  für  Identification  des  letz- 
tem mit  dem  Tcmpclhugcl  zu  l'prcchcn  fcheine. 

Die  Schilderung  der  Terrainconfiguration  mochte 
man  vielerorts  noch  fcharfer  und  anfehauiieher  wünfehen. 
Dagegen  halt  fich  die  Schrift  von  dem  hafslichen  Fehler 
vieler  anderer  Reifcbefchreibungcn,  fo  weit  wir  feilen, 
durchaus  frei,  unmögliche  Ausfichten  zu  fchildern,  farben- 
reiche Landl'chaltsgemalde  zu  entwerfen,  welche  der 
Wirklichkeit  nicht  cntfprcchcn.  Das  Gebirge  Juda  wird 
mit  Unrecht  mclancholifch  und  wenig  fruchtbar  genannt 
(S.  154).  Gewifs  an  vielen  Orten  tragt  es  diefen 
Charakter,  zumal  auf  der  örtlichen  Abdachung;  aber  meer- 
warts  birgt  es  in  fich  eine  Fülle  von  Fruchtbarkeit  und 
idyllifcher  Anmuth.  Wir  ubergehen  eine  Anzahl  kleiner 
Verfehen  der  Schrift  und  fchliefsen  mit  den  trefflichen 
Worten,  mit  denen  der  Verf.  die  Summe  feiner  Ein- 
drucke wiedergiebt  (S.  310):  .Nicht  feiten  befürchtet 
man.  die  biblifchen  Bilder  möchten  von  ihrer  Anmuth 
und  Erhabenheit  etwas  einbüfsen  beim  Anblick  der 
nackten  Wirklichkeit.  Mehr  als  ich  nach  der  Lcctürc 
von  Reifcbefchreibungcn  erwartete,  ift  auch  in  diefer 
Hinficht  mein  Eindruck  von  Paläftina  günftig  ausgefallen. 
Trotz  aller  Vcrwuftung  und  Verödung  hat  das  kleine, 
bcfchcidcne  Fand  feine  unbefchreibliclien  Reize.  Es  hat 
einen  fehönen  Himmel  und  ift  ein  fchönes  Stück  Erde. 
Seine  Berge  find  grofsartiger,  feine  Städte  ehrwürdiger, 
feine  Fluren  freundlicher,  als  ich  zu  hoffen  wagte.  Und 
wie  oft  begegneten  uns  in  idyllifcher  Landfchaft  von 
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dem  warmen  Farbenglanz  des  Oftens  befchienen  Grup- 
pen, die  kein  Kunftler  edler  hätte  darftcllcn  können'. 
Waren  es  die  Emmausjüngcr  mit  dem  Wanderftab,  war 
es  die  Samaritcrin  mit  dem  Walferkrug  —  welche  Würde 
der  Haltung  und  Kleidung  auch  in  der  Armuth! 
welche  Feinheit  des  Anftandcs  auch  ohne  das,  was  wir 
Bildung  nennen!  Kurz,  das  Ganze  ift  noch  die  aufsere 
Leiblichkeit,  zu  welcher  das  biblifche  Wort  wie  die 
Seele  gehört'. 

Zürich.  K.  Furrer. 


Sink  er.  R.,  Testamente  XII  Patriareharum.  Appendix 
containing  a  Collation  of  the  Roman  and  Patmos 
MSS.  and  Bibliographical  Notes.  Cambridge  1879, 
Dcighton,  Bell  &  Co.    (VIII,  79  p.  8.)    5  sh. 

Seiner  Ausgabe  der  Tcltamente  v.  J.  1869  hat  Sin- 
ker einen  Nachtrag  folgen  lallen,  welcher  für  die  Kcnnt- 
nifs  der  handfehriftlichen  Ueberliefcrung  des  merkwür- 
digen, viclgelefencn  Buches  und  für  die  Gefchichte  des- 
felben  in  der  Kirche  gleich  wcrthvoll  ift.  Zu  den  beiden 
griechifchen  Codices  C  und  O  [Canterburg.  saec.  X  und 
Oxf.  saec.  XIV  fin.),  welche  dem  Verf.  ffuher  allein  be- 
kannt waren,  lind  zwei  weitere  hinzugekommen,  ein  va- 
ticanifcher  (R  saec.  XIII),  den  Montfaucon  bereits 
erwähnt,  Vorftmann  \fiodgeUenie  Ihjiirasren  186G  /». 
953.fr/.)  eingefehen  hatte,  und  einpatmifcher  (P saec.XVJ), 
auf  welchen  Coxc  i.  J.  1858  zuerll  aufmerkfam  gemacht 
hat.  Den  erfteren  hat  Herr  J.  Guidi  für  den  Verf. 
collationirt,  den  letzteren,  den  auch  Tifchcndorf  ver- 
glichen, aber  nicht  veröffentlicht  hat  (f.  ,Aus  d.  h.  Lande' 
1850  S.  341  Thcol.  KEncyklop.  B.  XX  S.  431),  hat  Herr 
G.  Williams  für  den  Verf.  abgefchrieben.  Eine  Vcr- 
gleichung  der  4  Handfchriftcn  lehrt  den  Herausgeber, 
dafs  C.  die  Grundlage  für  die  Conftituirung  des  Textes 
bleiben  mufs;  felbft  das  Zurammcnftimmcn  von  ORT 
gegen  C  biete  durchaus  keine  Gewahr  lur  die  Richtig- 
keit einer  LA.  Sinker  hat  fich  deshalb  damit  begnügt, 
S.  29—79  die  Varianten  von  KP  zu  C  zu  notimi  und 
dabei  die  Stellen  zu  bemerken,  wo  fie  mit  O  uberein- 
ftimmen.  S.  3—7  hat  er  das  gegenfeitige  Vcrhaltnifs 
der  4  Codd.  in  Kurze  dargelegt  und  auf  die  Stellen  be- 
fonders  aufmerkfam  gemacht,  wo  der  Text  von  C  durch 
ORP  berichtigt  wird.  Der  Verf.  conltatirt,  dafs  aufser 
diefen  4  Codices  nur  die  armenifche  L'ebcrl'ctzung  einen 
felbftandigcn  Werth  habe,  da  die  lateinifche  des  Tho- 
mas Groffetefle,  auf  welche  alle  uns  bekannten 
fonrtigen  Handfchriftcn  zurückgehen,  zweifellos  eine 
Uebcrfctzung  von  C  ift.  Auf  Grund  des  Materials,  über 
welches  Sinker   verfügte ,  konnte  auch   nicht  anders 
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geurthcilt  werden;  aber  es  ift  dem  Verf.  trotz  feiner 
umfallenden  bibliographifchen  Nachforfchungen  entgan- 
gen, dafs  in  altbulgarifcher  Ueberfetzung  die  Teftamente 
in  zwei  Recenfionen,  einer  längeren  und  einer  kürzeren, 
exiftiren.  Tichonrawow  hat  fie  im  erften  Bande  feiner 
Ausgabe  der  Apokryphen  an  8.  Stelle  veröffentlicht. 
Diefe  Ueberfetzung  mufs  ebenfalls  als  felbftändiger  Zeuge 
in  Betracht  gezogen  werden.  Was  die  armenifche  Ver- 
fion  betrifft,  fo  ift  diefelbe  bisher  nie  gedruckt  worden; 
aber  die  Handfchriftcn  find  ziemlich  zahlreich,  Sinker 
nennt  eine  Wiener,  fechs  von  S.  I^azaro  und  eine  jetzt 
in  England  befindliche.  Die  ältefte  ift  v.  J.  1220  datirt; 
die  Wiener,  welche  Herr  Paul  für  S.  eingefehen  und 
genau  befchrieben  hat,  ift  v.  J.  1388.  Fünf  von  den  in 
S.  Lazaro  befindlichen  Handfchriftcn  find  Theile  von 
Bibelhandfchriftcn.  Dennoch  haben  die  vorfchnell  ge- 
urthcilt, welche  behaupteten,  die  Teftamente  feien  ein 
kanonisches  Buch  in  der  armenifchen  Kirche.  Das  find 
fie  fo  wenig  je  gewefen,  wie  der  lateinifche  Hermas 
oder  Jofephus  in  der  abendländifchen.  Aber  für  die 
Gefchichte  des  Kanon  ift  die  Stellung  des  Hermas  fowohl 
wie  die  der  Teftamente  in  Bibelhandfchriftcn  allerdings 
von  nicht  geringem  Intcrcffc.  Die  armenifche  Ueber- 
fetzung der  letzteren  foll  der  klalfifchen  Epoche  jener 
Sprache  angehören.  Dr.  Paul  hat  zwei  ihm  von  S.  be- 
zeichnete Abfchnitte ,  Jud.  24— 26  und  die  berühmte 
Stelle  Benjamin  io— 12,  genau  ins  Deutfche  übertrafen. 
Uebeirafchcnd  ift,  dafs  jede  Beziehung  auf  den  Apoftel 
PaullU  in  Benjam  11  nach  dem  Armenier  fehlt.  Ks  heilst 
hier;  .Seiet  nun  Kinder,  Thcilhabcr  derjenigen,  welche 
den  Herrn  fürchten,  denn  wenn  ihr  in  Heiligkeit  wandern  ' 
werdet ,  fo  werdet  ihr  wieder  in  mir  wohnen ,  und  der 
gefammte  Ifrael  wird  fich  zu  euch  verlammeln,  und  er 
wird  nicht  mehr  Kaubcranführcr ,  fondern  Wolf  genannt 
werden  [sie]  wegen  eures  Raubes,  fondern  der  Geliebte 
des  Herrn  und  Vollftrecker  des  Wohlgefallens  feines  | 
Willens'.  Diefe  Beobachtung  ift  um  fo  wichtiger,  als  | 
auch  in  R  der  Pafius  über  Paulus  fehlt.  Benjam.  1 1 
lautet  vollftändig  nach  R:  x«i  utixiit  xA{9j|0OfMH  Au/oc 
HqhuE  dta  Krc  tf(i.»«y»c  vfdär,  «Ä/.o  lg"  ,,■  •  1  .  /.t  giov  6tu- 
tfidi'jr  tqoq'i.r  toli  i^ya-Dfiiroii  in  äyattnvxai  uvtinxijaitai 
ff  voTfQnti;  üyautiog  xvgioi  ix  GntQfiat<>$  lot'du  xai  y/iti 
non'r  tido/.iur  tv  otöftmi  m  ini ,  yvtäatr  v.utiiv  tfwxiZar 
nivta  ti  ci&vv.  Unzweifelhaft  ift  dies  die  urfprünglichc 
LA;  denn  fie  ftimmt  nach  Inhalt  und  Form  ganz  zufammen 
mit  den  übrigen  Interpolationen  des  katholifchen  Bear- 
beiters des  urfprünglich  judifchen  Buches.  Dafs  UP 
wie  C  lefen,  vcrfchlagt  wenig  (gegen  Sinker).  Steht 
doch  auch  der  Paffus  über  Paulus  ohne  jede  Parallele  . 
in  den  übrigen  Teftamenten.  Was  die  altbulgarifchen 
Verfionen  bieten,  vermag  ich  eben  nicht  zu  fagen,  da  j 
fie  mir  nicht  bei  der  Hand  find.  Die  Einficht  aber,  dafs 
R  hier  den  urfprünglichen  Text  bietet,  durfte  dazu  ver-  j 
anlafien,  den  Werth  von  R  noch  einmal  zu  prüfen.  Wie 
foviele  fogen.  Apokryphen,  fo  find  auch  die  Teftamente, 
wie  der  Armenier,  die  kürzere  altbulgarifche  Verfion  und 
R  lehren,  mehrfach  redigirt  worden,  und  vielleicht  ift  der 
von  C  gebotene  Text  gerade  ihre  letzte  Gcftalt 

Sehr  grofsc  Mühe  hat  fich  Sinker  gegeben,  die  Ver- 
breitung der  Teftamente  im  Mittelalter  aufzudecken. 
Eine  alte  lateinifche  Ueberfetzung  ift  bisher  nicht  ge- 
funden; S.  vermuthet  aber,  dafs  es  eine  folche  gegeben 
hat.  Allein  die  Spuren  einer  Bekanntfchaft  der  alten 
abendländifchen  Kirche  mit  den  Teftamenten  find  doch 
fchr  unfichcr;  gefetzt  auch  den  Fall,  dals  eine  Stelle  bei 
Tertullian  auf  diefelbcn  zu  beziehen  ift,  fo  ift  damit 
eine  lateinifche  Verfion  noch  nicht  erwiefen.  Von  der 
MAlichen  Ueberfetzung  des  Groffetcftc  vermag  S. 
jetzt  41  Handfchriftcn  aufzuzahlen;  der  alterte  Druck 
ftammt  aus  den  Jahren  1510—1520  (nicht  1483,  wie  Fa- 
bricius  angiebt).  Seitdem  find  die  Teftamente  wieder- 
holt feparat  und  in  den  Bibliotlmts  Patrum  gedruckt  wor- 
den.   Es  folgen  nun  genaue  Nachweifungen  über  die 


englifchen,  walifchen,  franzöfifchen  .  deutfehen,  hollän- 
difchen,  flamifchen,  dänifchen,  isländifchen  und  böhmi- 
fchen  Verfionen.  Die  Zahl  der  Drucke  fowohl  wie  der 
Handfchriften  (15.  u.  16.  Jahrh.  vorzugsweife)  ift  eine 
ftaunenswerth  grofse.  Die  Teftamente  muffen  zwei  Jahr- 
hundertc hindurch  zu  den  gelefcnften  Erbauungsbüchern 
in  der  abendländifchen  Kirche  gehört  haben.  Auch  hier 
bildet  das  Zeitalter  des  dreifsigjährigen  Krieges  unge- 
fähr die  Grenze  —  der  bedeutendfte  Wendepunkt  in  der 
Gefchichte  der  kirchlichen  Literatur,  ihrer  Kenntnifs 
und  AuffaiTung  im  Abendlandc. 

Giefsen.  Ad.  Harnack. 

Bartels,  Paft.  Herrn.,  Exegetische  Uebersetzung  des  Brie- 
fes St.  Pauli  an  die  Römer.  Deffau  1878,  Rcifsncr. 
(VI.  66  S.  gr.  8.)  ML  1.  - 

Wie  fchon  der  Titel  andeutet,  will  vorliegende  Schrift 
weder  nur  eine  Verfion,  noch  auch  eine  mit  gelehrtem 
Apparat  ausgeftattete  Erklärung  des  Römcrbricfcs  fein, 
fondern,  Ueberfetzung  mit  Krklärung  verbindend,  zwi- 
fchen  der  wiffenfehaftlichen  Excgcfe  in  den  theologifchen 
Commentaren  und  der  populären  Schriftauslegung,  wie 
fie  in  den  Bibelw  erken  für  die  Gemeinde  zu  finden  ift,  die 
Mitte  halten.  Den  Grundtext  hat  nämlich  der  Verfaffer 
in  wortgetreuer  Ueberfetzung  wiedergegeben  und  (tiefet 
nichts  Anderes  als  das  zum  Vcrftändnifs  des  Schrift- 
worts Nöthigftc  durch  anderen  Druck  hervorgehoben: 
allenthalben  eingefügt.  Mit  abweichenden  Auffaflungcn 
wird  zwar  der  Lefer  auf  diefem  Wege  nicht  bekannt 
gemacht,  aber  er  empfangt  in  der  That  ,ein  exegelifches 
Promptuarium',  welches  die  vom  Interpreten  gefundenen 
Refultate  auf  möglichft  knappen  Ausdruck  bringt  und 
zu  fchncller  Orientirung  über  eine  ein/.elnc  Stelle  oder 
einen  längeren  Abfchnitt  verhilft.  Der  Verfion  liegt  der 
Tifchendorf'fche  Text  zu  Grunde,  ohne  dafs  der  Verf. 
ihm  durchweg  gefolgt  ift;  vielmehr  hat  er  z.  B.  5,  I  mit 
der  Ueberfetzung  ,als  die  Gerechtfertigten  nun  haben 
wir  Frieden  zu  Gott'  den  von  Tifchendorf  in  den  Text 
aufgenommenen  Schreibfehler  fywutv  glücklich  vermie- 
den, während  er  9,  5  elurch  die  Beziehung  der  Doxo- 
logic  auf  Gott  der  Tifchendorf'fchen  Interpunction  mit 
Recht  den  Vorzug  gegeben  hat.  —  Ucber  Einzelnes 
läfst  fich  felbrtverrtändlich  ftreiten.  Aber  im  Allgemei- 
nen beweift  das  vom  Verf.  Geleiftete  eine  gefunde  exe- 
getifche  Methode,  fpccicll  feine  Ueberfetzung  eine  Treue 
gegen  den  Grundtext,  bei  welcher  der  Anfchlufs  an  die 
gegenwartige  deutfche  Literaturfprache  nicht  vemach- 
laffigt.  und  feine  cingeftreuten  Frläuterungcn  eine  Knapp- 
heit, welcher  die  Klarheit  des  Gedankens  nicht  leicht 
geopfert  wird.  Läf>t  der  Verf.  diefem  erften  Hefte 
wirklich  noch  eine  Ueberfetzung  der  übrigen  neulcfta- 
mcntlichen  Briefe  folgen,  fo  geben  wir  ihm  zur  F.r- 
wägung,  ob  nicht  einige  einleitende  Vorbemerkungen 
dem  Vcrftändnifs  derfelben  förderlich  find. 

Leipzig.  Wold.  Schmidt. 

1.  Godet,  Prof.  Dr.  F.,  Bibelstudien.  Deutfch  bearbeitet 
von  Pfr.  J.  Kagi.  1.  und  2.  Theil.  Vom  Verfallt 
autorif.  und  durchgefeh.  deutfche  Ausg.  Hannover 
1878,  Meyer,  fgr.  8.)  M.  6.  — 

Inhalt:  1.  Zum  allen  Tefüwient.  J.  Ausg  1 1 V,  2;0  S.'i  M.  2.  40. 
—  i.  Zum  Neuen  TtfUrocnt.  (VU,  2S9  S.)  M.  j.  60. 

2.  Godet,  Prof.  Dr.,  Die  Glaubwürdigkeit  der  evangelischen 
Geschichte.  Zeitfragen  des  chriftl.  Volkslebens  3.  Bd. 
2.  1  Ift.]  Frankfurt  a.  M.  1878.  Heilbronn,  Henninger. 
(44  S.  gr.  8.)  M.  1.  — 

Die  genannten  Schriften  meinen  wir  nicht  blofs  des- 
halb zufammenordnen  zu  dürfen,  weil  in  ihnen  derfclbc 
Verfaffer  zu  uns  redet,  fondern  mehr  noch  aus  dem 
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(irunde,  weil  fie  öffentlich  den  gleichen  Charakter  an 
lieh  tragen  und  nach  unferem  Eindruck  an  dcnfclben 
Leferkrcis  fich  wenden.  Denn  G.'s  ,Bibclftudien'  find 
keineswegs  exegetifche  oder  kritifche  Specialunterfuch- 
ungen,  welche  nur  für  den  Theologen  von  Fach  Inter- 
clTe  haben;  vielmehr  können  fie,  wie  die  zuletzt  aufge- 
führte Brofchüre,  überhaupt  gebildeten  Bibellefern  eine 
anregende  Lecture  werden.  Der  Grund  hiervon  liegt 
in  der  Kunft,  feheinbar  Geringes  unter  höhere  Gcfichts- 
punktc  zu  ftcllcn;  in  dem  Reiz  der  Darftellung,  welche 
hier  und  da  (ich  zu  wahrer  Schönheit  erhebt;  nicht  zu- 
letzt in  der  Warme,  ja  Begcifterung ,  mit  welcher  der 
Verf.  für  feine  Anfchauung  einzutreten  verficht.  Die 
altteftamenilichen  Studien  dürlten  in  weiteren  Kreifen 
nicht  unbekannt  fein.  Abgefehen  davon,  dafs  fie  jetzt 
in  neuer  Ausgabe  vor  uns  liegen,  find  zwei  derfelbcn, 
über  die  Engel  S.  I  bis  23)  und  über  die  vier  grofsen 
Propheten  S.  113  bis  146/,  in  veränderter  Gcftalt  aus 
den»  thretien  evaugelique  hier  mit  aufgenommen,  und  drei 
andere,  über  die  Entwickelung  des  Lebens  auf  unferem 
Weitkörper  (S.  24  bis  jo),  übe  r  das  Buch  Miob  (S.  147 
bis  19O)  und  über  das  Hohelied  (S.  191  bis  256),  hatten 
lruhcr  in  der  Revue  chretienne  eine  Melle  gefunden,  fo 
dafs  nur  die  Abhandlung  über  die  fechs  Tage  der 
Schöpfung  {S.  51  bis  112)  völlig  neu  zu  nennen  ift. 
Ohne  Zweifel  konnte  aber  der  Aufiatz  über  die  Engel 
fo  gut  wie  der  über  die  Lebensentwickelung  auf  unferem 
Wcltkorpcr  den  ncutcftamcntlichen  Bibclftudicn  einge- 
reiht werden.  Dicfer  Letzteren  find  fünf,  betitelt:  l.  Der 
Urfprung  unferer  vier  Evangelien;  2.  Jefus  Chriflus  ;der 
Menfchenfohn,  der  Gottesfohn,  der  Gottmcnfch)}  3.  das 
"  ;fu  ChiiQi  [für  uns  und  in  uns);  4.  die  vier  Haupt- 
5.  Verfuch  über  die  Offenbarung    Neben  öfter 


Entwickelung  derfelbcn  hier  heftimmter  als  dort  einen 
apologetifchen  Charakter  an  fich  trägt.  Auf  engem 
Räume  hat  der  Verf.  ein  möglichft  reiches  Material  aus- 
zubreiten gefucht.  Dafs  wir  mit  der  Ucbcrliefcrung  vom 
Leben  Jcfu  auf  feftem  gcfchichtlichen  Boden  flehen, 
beweift  er  zuerft  aus  den  Berichten  gleichzeitiger,  jüdi- 
fcher  wie  heidnifcher,  Autoren,  um  fodann  den  inneren 
Werth  unferer  ncutcftamcntlichen  Evangelien,  der  fynop- 
tifchen  fo  gut  wie  des  johanneifchen,  in's  Licht  zu 
ftellen ,  aber  auch  auf  den  Widerfpruch  zu  antworten, 
welcher  gegen  den  übernatürlichen  Charakter  vieler 
Thatfachen  im  Leben  Jcfu  erhoben  worden  ift.  Suchen- 
den wird  die  kleine,  lefenswerthe  Schrift  erwünfehte 
Handreichung  tliun. 

Leipzig.  Wold.  Schmidt. 


Werk  Jcfu  Chrifli  für  uns  und  in  uns);  4.  die  vier  Haupt- 

apoftef; 

Gehörtem  treten  in  ihnen  nicht  feiten  neue,  uberra feilende 
Combinationen  hervor;  doch  weifs  der  Verf.  auch  das, 
was  Andere  vor  ihm  fchon  ausgebrochen  haben,  gleich- 
wie fein  Eigenes  mit  frifchen  barben  darzuftellen.  Von 
glücklicher  l'hantalie  unterftutzt  greift  er  dann  wohl  zu 
einem  Bilde,  wie  da  wo  er  (S.  12  f..  dem  ftrengeren 
Pragmatismus  des  dritten  Evangeliums  gegenüber  die 
dem  Erften  eigene  Sachordnung  markiren  will:  .Lucas 
zeigt  fich  jedes  Mal  dem  Botaniker  ähnlich,  der  die 
Blume  gern  an  ihrem  Standort  und  inmitten  ihrer  Um- 
gebung beobachten  möchte;  Matthaus  gleicht  dem  Gärt- 
ner, der  zu  einem  biflimmttii,  befonderen  Zwecke  ein 
grofses,  prach:igt:s  Bouci^et  zufammenbindet'.  Die  Re- 
fullate  freilich,  bei  denen  er  liehen  bleibt,  muthen  uns 
oft  weniger  an  aU  die  gcfchmackvolle  Art,  fie  anzu- 
bahnen und  zu  trweifen.  Wir  vermögen  es  nun  einmal 
nicht  als  haltbaren  Ertrag  der  Schriftkritik  zu  bezeich- 
nen, wenn  (S.  31  38.  44  f.  der  Urfprung  des  Lucas- 
evangeliums (J.  63  oder  64  in  die  Entfleliungszeit  der 
Schrift  des  Matthäus  und  uberdem  weiter  hinauf  .-•'s  die 
Abfaffung  des  Marcuscvangeliums  geruckt;  oder  wenn 
(S.  41  ff.  das  Vcrwandtfchaftsverhältni  s  der  Synoptiker 
aus  »icr  mündlichen  Ueberlieferung,  welche  in  der  Ur- 
gemeinde  lebte,  erklart  werden  foll.  Mit  Erneuerung 
folclvr  Hypothcfcn  lind  die  licherften  Refultatc  folider 
Schriftforfchung,  wie  wir  meinen,  einfach  wieder  über 
Bord  geworfen.  Und  nicht  befriedigender  erfcheint  die 
Art,  wie  (S.  170  ff)  die  .Differenz1  zwifchen  Paulus  und 
Jacubus  auf  exegetischem  Wege  befeitigt  wird.  Sucht 
G.  hier  zu  zeigen,  dafs  mit  dem  Ausdruck  .rechtfertigen- 
Paulus  einen  anderen  Sinn  verbinde  (,die  Anfangsrecht- 
fertigung') als  Jacobus  (,die  fortwährende,  alltägliche, 
mit  d.cr  endgültigen  Seligfprechung  abfchliefscnde  Recht- 
fertigung'), fo  können  wir  dann  nur  einen  alten  Irrthum 
in  neuer  Form  erblicken  (f.  m.  Lchrgchalt  des  Jacobus- 
briefes  S.  176  ff  ). 

Gewiffc  Grundgedanken,  welche  in  den  .Bibclftudicn' 
zum  Ausdruck  kommen,  find  fclbftvcrltändlich  in  der 
kleinen  Schrift  über  die  .Glaubwürdigkeit  der  evange- 
lifchcn  Gefchichte'   wiedergekehrt,  doch  f o ,  dafs  die 


1.  Marburger  Kirchenordnung  von  1527.  Hrsg.  von  Dr.  C. 
W.  II.  Hochhuth.  Kaffcl  1878  (Scheel,.  (32  S-  kl.  8.) 

M.  1.  25. 

2.  Hochhuth,  Dr.  C.W.  H.,  Die  Bedeutung  der  Marburger 
Kirchenordnung  von  1527.  Kaffcl  1879,  Hülm.  [35  S. 
8.)  M.  1.  - 

Es  war  ein  glücklicher  Fund  in  der  Bibliothek  zu 
Wernigerode,  der  uns  im  vorigen  Jahre  die  feit  lange 
als  verloren  beklagte  fog.  Marburger  Kirchenordnung 
von  1527  wiedergab.  Das  unfichere  Taften  nach  ihrem 
Inhalt  und  ihrer  Stellung  hat  nun  ein  Ende.  Vor  allem 
erweifl  fich  die  irreleitende  Notiz  des  alten  Leuchter 
(1607],  dafs  Luther  eine  Vorrede  zu  ihr  gefchrieben,  als 
unrichtig.  Die  Vorrede  Luther's,  welche  hier  auf  den 
Haupttitel  (Chri/tliche  ordenung  wie  es  zu  Marpurg  yn 
Heffen,  mit  'J'euffrn,  Sacramentreichen  vnd  mit  Beten  nach 
der  predigt  gehalten  wird  it2j)  folgt,  ift  nur  das  Nach- 
wort zu  feinem  Taufbuchlein,  welches  —  in  feiner  zwei- 
ten Recenfion  (von  1526:  ficherlich  nicht,  wie  Hochhuth 
will,  von  1527)  —  die  erfte  Hälfte  der  KO  ausmacht. 
Der  Druckvermerk  fchon  am  Schluffe  dicfer  erften  Ab- 
theilung (Gedruckt  yn»  der  newen  tödlichen  .Vniverßtet 
Marpurg  ytn  MDXXVij.  jar.  am  XXij.  tag  Jumj  weill 
ilarauf  hin,  dafs,  was  dem  Herausgeber  entgangen  ift. 
dicfer  Marburger  Druck  des  Taufbuchleins  auch  mit  be- 
fonderem  Titel  als  felbfländige  Schrift  verbreitet  worden 
ilt.  Als  folche  hat  er  noch  1833  Irmil'cher  vorgelegen 
(f.  E.  A.  22,  290  f.).  —  Dem  entfprechend  beginnt  auc  i 
die  zweite  Hälfte  mit  neuem  Titel  (  Was  •trm  gemeyiuii 
l  'olk  nach  der  predig  für  su  lejen.  Einfeteung  des  Sacra- 
ments  des  leihs  vnd  bluts  Chri/li.  Auch  wie  man  es  den 
Kranken  ynn  den  heufein  vberreichen  /oll.  Ein  je  hon 
vntenicht.  auff  l-rage  vnd  Antxvort  gejlel/et,  VOM  Sacra- 
menl  des  Altars.  Marpurg  1527.  —  Am  Schluffe;  Ge- 
druckt :u  Marpurg  yn  Heßen.  MDXXVij).  Der  Inhalt 
derfelbcn  ift,  wie  jeder  Kenner  der  Schriften  Luther"» 
auf  den  erften  Blick  ficht  'auch  Hochhuth  hat  das  in 
der  zweiten  Schrift  richtig  erkannt),  gröistcnthcils  wört- 
lich aus  Luther  entnommen,  fo  namentlich  ;;ie  Abend- 
mahlsvermahnung mit  der  Paraphrafe  des  Vateruufers 
{Vermanunge  vnd  kurtat  deutung  des  Vater  vn/ers)  aus 
der  „Deutfchen  Meffe"  von  1526  {(.  E.  A.  22,  239  f.i. 
Die  folgenden  Stucke :  ,Das  Vater  vnjer  für  die  kinder*, 
,I)er  c/trilfliche  Glaub*,  ,Die  zelten  gebo?,  Jim  kurtzer  be- 
Jchlns  aller  gejpote  Gottes1  lauten  ganz  ahnlich  wie  in 
Luther's  Schriftchen  .Kurze  Form  dcr^.ehcn  Gebote,  des 
Glaubens  und  des  Vater  Unfers'  von  1520  (E.  A.  22,  I  ff 
oder  wie  in  der  erweiterten  Ausgabe  derfelbcn,  dem 
, Betbuchlein'  von  1522  1  vgl.  E.  A.  65,  266  f  i,  auf  welches 
Luther  noch  in  der  .Deutfchen  Melle'  wiederholt  E.  A 
22,  233.  241)  hingewiefen  halte.  Doch  deuten  kleine  Ab- 
weichungen auf  eine  andere  Vorlage  hin.  —  So  kann  als 
Eigenthum  des  uns  unbekannten  Vcrfaffcrs  oder  I  lerausge- 
bers  der  Agende  höchftens  das  ^chluf^ftuck  gellen  -~ 
falls  nicht  auch  diefes,  was  hochrt  wahrlcheinlich,  lieh  als 
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irgend  wo  anders  her  entlehnt  ausweifen  follte,  worüber  ich 
zur  Zeit  noch  nicht  fichcr  zu  urtheilcn  wage.  Ks  ift  ein  ka- 
techetifcher  Anhang:  der  auf  dem  Titel  genannte  .Un- 
terricht vom  Sacrament  des  Altars'.  Er  befteht  aus  5  oder, 
wenn  wir  die  Frage  nach  dem  Wortlaut  der  Einfetzung  ab- 
rechnen ,  aus  4  Fragen  und  Antworten;  die  wichtigfte 
derfelben  war  uns  von  Leuchter  wörtlich  aufbewahrt 
Ulrilii/uti  fJrssorum  fides  S.  18}.  —  Eine  Befchreibung 
des  Originals,  welche  in  der  Vorrede  am  Platze  gewefen 
wäre,  hat  der  Herausgeber  erft  in  der  2.  Schrift  (S.  16  f.) 
nachgetragen.  Ob  der  Urdruck  hier  genau  wiederge- 
geben, vermag  ich  nicht  zu  beurthcilen;  er  wäre  dann 
nicht  frei  von  groben  Druckfehlern. 

Die  Bedeutung  diefcr  fog.  KO.,  welche  halb  Agende 
halb  Katechismus  ift,  für  die  Entwickclung  der  Refor- 
mation in  Heften  unmittelbar  nach  der  Hornberger  Sy- 
node mufs  erft  noch  durch  eingehendere  Unterteilungen 
klargeftcllt  werden,  wozu  hier  nicht  der  Ort  ift.  Hoch- 
huth's  Schrift  Nr.  2  löft  diefe  Aufgabe  keineswegs. 
Ueber  die  Hauptfragen  echt  der  Verf.  kurz  hinweg,  um 
defto  langer  bei  Unnöthigem  zu  verweilen.  So  ver- 
breitet fich  die  Einleitung  (S.  5—14}  ausfuhrlich  über 
die  Svnodc  von  Homberg  (in  Betreff  deren  mehrere 
bedenkliche  Irrthumer ,  theils  älteren,  theils  aber  auch 
jüngeren  Datums,  erneuert  werden),  über  die  lnftruction 
der  Vifitatoren  von  1527,  die  faft  ganz  mitgethcilt  wird, 
und  über  die  Superintendenten  von  1 531  —  Stucke,  die 
mit  dem  Thema  entweder  nur  in  lofein  oder  in  einem 
nicht  genügend  herausgekehrten  Zufammenhange  liehen. 
Völlig  uberfluffig  ift  die  hier  auf  8-  9  S.  gegebene  Gc- 
genuberftellung  der  beiden  Recenfionen  des  Luther'fchen 
Taufbuchleins  (S.  19— 2«),  zumal  da  fich  über  das  Ver- 
hältnifs  der  beiden  Jeder  leicht  aus  der  Vcrglcichung 
bei  Richter,  KÜ  I,  7-  10  und  Daniel,  Cod.  liturg. 
II,  185 — 201  unterrichten  kann.  Anerkennung  verdienen 
dagegen  dir  Ausfuhrungen  des  Verf.  S.  29 — 34  über 
den  2.  Thcil  der  fog.  KÜ.  Denn  hier  hat  er  nicht  nur, 
wie  fchon  angemerkt,  Auffchlufs  gegeben,  woher  einige 
der  Stucke  entnommen  find,  fondern  auch  iS.  30—341 
zu  dem  Unterricht  vom  Abendmahl  angcmcffcnc  Pa- 
rallelen beigebracht  aus  3  Schriften  Lutner's  aus  den 
J.  1519 — 22.  Doch  laffen  die  Parallelen,  welche  aus 
dielen  und  anderen  Schriften  I.uther's  leicht,  und  zwar 
zum  Theil  durch  noch  zutreffendere,  vermehrt  werden 
konnten,  die  Frage  nach  der  Originalität  des  katechc- 
tifchen  Anhanges  völlig  unentfehieden.  Auch  fuhrt  der 
Verf.  mit  ihnen  nur  in  recht  äufserlicher  Art  einen  Be- 
weis für  feine  an  fich  nicht  unrichtige  Behauptung 
(S.  33):  tDer  Inhalt  der  Agende  rtimmc  in  dogmen- 
gcfchichtlicher  Beziehung  mit  Luthcr's  Sacramcntslchre, 
wie  fich  dicfelbe  in  den  beiden  elften  Stufen  ihrer  Ent- 
wickclung twic  diefe  nämlich  von  Stcitz,  R.-E.  XIII 
dargelegt  find]  herausgebildet  habe,  uberein'. 

Die  Annahme  I  lochhuth's,  dafs  Adam  Kraft  der 
.Verfaffer  der  KO.  von  1527'  fei,  liegt  nahe,  ift  aber  als 
blofse  Vermuthung,  wie  lie  hier  auftritt,  werlhlos.  Wir 
wiffen  augenblicklich  noch  nicht  einmal,  ob  überhaupt 
von  einem  Verfaffer  oder  nur  von  einem  Herausgeber 
geredet  werden  darf. 

Im  Uebrigen  trägt  die  Schrift  Hochhuth's  zahlreiche 
Spuren  von  Flüchtigkeit  und  Nachläfligkeit.  Hierher 
rechne  ich  z.  B.  das  mehrfache  iS  14  und  17)  Buchen- 
hagen  imit  gleicher  Flüchtigkeit  redet  der  Verf.  auch  in 
der  Vorrede  zu  Nr,  1  davon,  dafs  die  KO  ,von  keinem 
Geringeren  als  Dr.  Martin  Luther  befürwortet  war'!). 
Als  Flüchtigkeit  hat  man  vielleicht  auch  zu  betrachten, 
dafs  der  Verf.  vielfach  verfaumt  hat,  was  er  wortlich 
oder  faft  wörtlich  aus  Anderen  entnommen  als  Entleh- 
nung kenntlich  zu  machen,  fo  dafs  das  Schriftchen 
that  fächlich  von  Plagiaten  ftrotzt  Der  (beiläufig 
unrichtige)  Abiatz  2  S.  1  Anmerk.  ift  «örtlich  fo  bei 
Vilmar  zu  lefen  Gefehichte  des  Confel'ilonsftandes 
S.  7.  die  eigene  Berichtigung  Vilmar's  jedoch  S.  36b, 


2.  Aufl.,  hat  der  Verf.  überfehen).  S.  8  und  13  A.  11 
ift  Köhler  benutzt.  S.  12  A.  12  ift  zum  gröfsten  Theil 
(mit  einer  finnlofen  Ausladung)  aus  Credner  abgc- 
fchrieben;  4  Satze  auf  S.  17  aus  Daniel,  RE.  VII.  Der 
letzte  Satz  S.  18  klingt  bedenklich  an  Hocfling  an.  Die 
Hälfte  von  S.  28  ift  ebenfalls  aus  Hoefling  (deffen 
Worte  nur  verkürzt  und  willkürlich  verändert,  d.  h.  ver- 
fchlechtcrt  find)  und  aus  Irmifcher  entlehnt.  An  drei 
Stellen  (S.  32  und  34'«  find  die  ,Evangclifchcn  Blätter' 
geplündert  —  mit  getreuer  Herubernahme  eines  Irr- 
thums.  Endlich  das  lange  Citat  S.  33  f.  ift  nicht  aus  der 
angeführten  E.  A.  entnommen,  fondern  aus  Steitz,  RE. 
XIII  263  f.,  der  auch  in  dem  gleich  darauf  folgenden 
Satze  ungenannt  zu  Worte  kommt.  Auch  dafs  der  I. 
Abfatz  auf  S.  29  wörtlich  das  Eigcnthum  eines  Ande- 
ren (Stcitz,  R.-E.  XV)  ift,  läfst  die  Anführung  der  RE. 
in  der  Anmerkung  kaum  vermuthen.  — 

Auf  den  Grad  der  Bckanntfchaft  des  Verf.  mit  der 
Kirchcngefchichte  geftatten  folgende  Behauptungen  einen 
Schlufs:  nach  S.  12  ift  Luthers  .Deutfche  Meffe'  von 
1526  nur  eine  neue  Ausgabe  der  fchon  1523  in's  Deut- 
fche  überfetzten  ,Formula  missae'  (f.  dagegen  den 
Verf.  fclbft  S.  29  ;  nach  S.  14  ift  der  Sächfifche  Unter- 
richt der  Vifitatoren  von  1528  aus  der  Kurfürftlichcn 
lnftruction  von  1527  entftanden!  Endlich,  Luther  hat 
,im  Jahre  1523  das  in  d.cm  Römifchen  Rituale 
Paul's  V.  [V. )  befindliche  Tau  fform  ular  in  das 
Dcutfche  uberfetzt'  (S.  17  f). 

Marburg.  Theodor  Brieger. 

Nachfchrift.  Es  fei  mir  vergönnt,  bei  Gelegenheit 
der  Correctur  hinzuzufügen,  dafs  meine  weiteren  Nach- 
forfchungen  inzwifchen  zu  pofitiven  Ergebnifsen  gelangt 
find:  1)  die  ganze  zweite  Hälfte  der  f.  g.  KO  mit 
Ausnahme  der  5  Fragertuckc  ift  einfacher  Ab- 
druck eines  mir  jetzt  vorliegenden  anonymen 
Wittenberger  Schriftchens  aus  dem  Jahre  1526; 
2j  auch  die  fünf  Fragen  VomSacramen  t  des  Altars 
find  nicht  original,  vielmehr  Wittenberger  Ur- 
fprungs.  Genauere  Mitthcihingen  darüber  werde  ich 
demnachft  in  der  Zeitfchrift  für  KG  machen.     Th.  B. 

Herrlingen  Diac.  Lic,  Die  Theologie  Melanchthon's  in 

ihrer  gefchichtlichen  Entwicklung  und  im  Zufammen- 
hange mit  der  Lehrgefchichte  und  Culturbewcgung 
der  Reformation  dargeftellt.  Gotha  1879,  F.  A.  Per- 
thes.   (XVIII,  468  S.  gr.  8.)  M.  8.  - 

Selten  wird  man  ein  Werk  zu  Geficht  bekommen, 
welches  fo  fehr,  wie  das  vorftehend  bezeichnete,  die 
fich  durchkreuzenden  Merkmale  des  Flcifscs  und  der 
Nachläfligkeit  zugleich  darbietet.  Diefe  heterogenen 
Merkmale  vertheilen  (ich  nicht  etwa  nach  einzelnen  Par- 
ticen,  fit  gehen  überall  durch  und  bedeuten  die  beiden 
charakteriftifchen  Seiten  des  Ganzen.  Leider  trifft  die 
Nachläfligkeit  gerade  die  Seite,  welche  die  wichtigere 
ift,  die  Verarbeitung,  der  Fleifs  die  Bcfchaffung 
des  Materials.  Und  zwar  ift  die  Verarbeitung  gleich 
traurig  nach  Seiten  der  ftiliftifchen  Darfteilung,  wie  nach 
Seiten  der  methodifchen  Erzeugung  der  Gedanken. 

Sehen  wir  uns  fogleich  die  Einleitung  an.  Dicfelbe 
foll  uns  orientiren  über  die  Aufgabe,  welche  Herr  H. 
fich  gefteckt  hat.  Danach  will  das  Werk  fein  .eine  Dar- 
fteilung der  .Theologie  Melanchthons'  in  dem  Sinne,  dafs 
dcmfelben  ein  im  genugenden  Grade  eigentümliches 
Lehrganzc  vindicirt  wird,  das  neben  einer  .Theojogie 
Luther's',  neben  dem  .theologifchenSyftem  Zwingli's'  eine 
annähernd  ebenbürtige  Stellung  in  der  Entwicklungsgc- 
1  fchichtc  des  Proteftantismus  einnehmen  würde'.  Um 
das  gegen  die  .gewöhnliche  Anficht',  dafs  die  theolo- 
gifche lugenthumlichkeit  Melanchthon's  .nur  in  einzelnen 
Abweichungen  von  Luther  oder  von  der  deutfehen 
Gemeinlehre  beftehe',  vorlaufig  als  berechtigt  darzuthun, 
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wird  darauf  hingewiefen,  ,wie  gerade  die  Kenner  des 
reformatorifchen  Proteftantismus,  oft  wie  unwillkürlich, 
auf  die  Anerkennung  einer  ticfergchcndcn  theologifchen 
Eigcnthümlichkeit  Melanchthon's  hingeführt  wurden'. 
Nun  kommt  wörtlich  folgende  Charakteriftik  deffen,  was 
die  .Kenner'  Galle,  Landcrcr,  üorner,  Kitfehl  feftge- 
ftellt.  ,Wie  früher  fchon  Galle  in  feiner  fleifsig  gear- 
beiteten Charakteriftik  Melanchthon's  als  Theologen,  fo 
hat  namentlich  Landcrcr  in  feinen  viclbcnützten,  an  um- 
fichtiger  Objectivität  und  treffendem  Blick  für  die  me- 
lanchthonifche  Eigcnthümlichkeit  unerreichten  Abhandlun- 
gen in  der  Realencyclopädie  auch  über  die  Theologie 
Melanchthon's  neues  Licht  verbreitet.  Ebcnfo  ift  Dor- 
ncr's  Gcfchichte  der  proteftantifchen  Theologie  reich  an 
Anerkennung  wie  an  fruchtbaren  Gefichtspunkten  für 
Melanchthon's  theologifche  Bedeutung.  Den  Inhalt  des 
zweiten  Abfchnittes  der  Reformationsgefchichte  bildet 
ihm  eben  die  Dialektik  der  lutherifchen  und  einer  in  fich 
gcfchloffcncn  melanchthonifchcn  Richtung.  Ritfehl  in 
feinem  Werke  über  die  Verformung  weifs  freilich  an 
Melanchthon  ungleich  mehr  zu  tadeln  als  zu  loben. 
Aber  die  vielfache  Aufmerkfamkcit,  die  er  ihm  fehenkt, 
und  die  verhangnifsvollc  fcholaftifche  Mifsbildung  der 
proteftantifchen  Theologie,  die  Ritfehl  auf  die  Rechnung 
Melanchthon's  fetzt,  fie  lind  eine  neuer  evidenter  Beweis 
dafür,  was  für  ein  bedeutfamer  Factor  auch  in  der  lehr- 
gel'chichtlichen  Entwicklung  des  Proteftantismus  der 
grofse  ,Mit-  und  Hauptreformator  Deutfchlands'  gewefen 
ift4.  Nach  diefen  Bemerkungen ,  die  doch  nur  über 
Ritfehl  eine  Art  von  fachlichem  Inhalt  haben,  erwartet 
der  Verf.,  dafs  .es  nicht  überflüffig  erfcheinen  werde, 
wenn  im  Folgenden  verfucht  werde,  die  mannichfachc 
Anregung,  welche  diefe  Theologen  gegeben  haben,  nutz- 
bar zu  machen  für  die  Durcharbeitung  und  Zufammen- 
faffung  des  fo  reichen  Einzelmaterials,  das,  namentlich 
in  29  (!)  Bänden  des  Corp.  Ref.,  welche  die  Schriften 
Melanchthon's  umfaffen,  in  faft  zu  grofscr  Fülle  vorliegt'. 
.Solche  liinzclunterfuchungcn  könnten  wohl  auch  einen 
Beitrag  liefern  für  die  objective  Würdigung  der  origi- 
nellen Conftruction  proteftantifcher  Lehr-  und  Kirchen- 
gefchichte,  welche  vor  bald  25  Jahren  Heppe  auf  das 
i>yftcm  der  melanchthonifchcn  Dogmatik  gegründet  hat'. 
Wie  es  feheint,  fo  betrachtet  Hcrrlinger  die  .originelle 
Conftruction'  Heppc's  als  die  wichtigfte  Anfchauung  über 
Melanchthon,  mit  der  es  gilt,  fich  auseinanderzufetzen. 
,Wcnn  diefelbe  heutzutage  wenig  unbedingte  Vertreter 
finden  dürfte,  eine  bleibende  Bedeutung  ift  ihr  ficher 
nicht  abzufprechen.  Nicht  nur  dafs  durch  diefelbe  dem 
Unbefangenen  es  definitiv  unmöglich  gemacht  ift,  die 
gefammte  Lehrentwicklung  der  Reformation  durch  die 
Brille  der  F.  C.  und  ihrer  Gloffatoren  anzufchauen;  auch 
die  pofitiven  Aufteilungen  Heppc's  haben  Autoritäten 
wie  Rothe  und  Baur  fich  angeeignet.  Haur  hat  in  der 
Abhandlung  über  das  Princip  des  Proteftantismus  in 
den  .Theol.  Jahrbüchern'  1855  den  Philippismus  als  ein 
gleich  bedeutfames  Syftem  neben  das  lutherifchc  und 
calvinifche  geftcllt'.  Hcrrlinger  fclbft  meint  nun  frei- 
lich ,  dafs  der  .eigentliche  Inhalt  der  theologifchen 
Eigcnthümlichkeit  Melanchthon's  und  fein  Verhaltnifs 
zu  Luther  noch  einer  anderen  Beftimmung  und  fchar- 
feren  Umgrenzung  fähig  fein  dürfte ,  als  wir  dies  bei 
Heppe  finden.  Seine  Definition  von  dem,  was  eigent- 
lich mclanchthonifch  zu  nennen  fei ,  wie  fie  in  früheren 
Werken  Heppe's,  z.  B.  in  der  .Gcfchichte  des  deut- 
fchen  Proteftantismus'  und  in  der  Schrift  über  die 
confeffioncllc  Entwicklung  der  altproteftantifchcn  Kirche 
vorlag,  ift  vielen  zu  modern  fpcculativ  gefärbt  oder  zu 
allgemein  erfchienen ;  die  .Dogmatik  des  deutfehen  Pro- 
teftantismus' aber  ift  durch  ihre  Methode  auch  fchwer- 
lich  geeignet,  die  Frage  zu  beantworten,  was  denn  Me- 
lanchthonianismus  fei'.  Das  Weitcrc  ift  immer  noch 
ftiliftifch  fo  fchön,  dafs  ich  es  wörtlich  anfchliefse.  .In- 
dem fie  nämlich  Heppc's  befagte  Dogmatik;  den  alt- 


proteftantifchcn Lehrbegriff  aus  Melanchthon,  Bucer, 
Luther,  Brenz,  zufammen  conftruirt,  kann  fie  wohl  das 
Verdienft  beanfpruchen ,  den  factifchen  Beweis  für  die 
Exiftcnz  einer  proteftantifchen  Gcmcinlchrc  vor  1580, 
unterfchieden  von  dem,  was  durch  die  F.  C.  fixirt  wurde, 
geliefert  zu  haben.  Das  fchliefst  aber,  wie  Heppe 
felbft  Öfters  zugeben  mufs,  die  bedeutfamften  Differen- 
zen zwifchen  den  dogmatifchen  Anfchauungcn  der 
einzelnen  Reformatoren  nicht  aus,  liefert  alfo  den 
Beweis  gerade  nicht,  dafs  der  altproteftantifche  Lehrbe- 
griff mit  dem  melanchthonifchcn  identifeh,  dafs  Melanch- 
thon der  , eigentliche  Träger  der  confcffioncllcn  Ent- 
wicklung' mindeftens  bis  1555  gewefen  fei;  ja  diefe  Me- 
thode lafst,  wie  jedes  harmoniltifche  Verfahren,  das  in- 
dividuelle Gepräge  der  mclanchthonifchen  Theologie 
gerade  zu  wenig  hervortreten.  Diefelbe  (die  Methode?, 
foll  daher  hier  für  fich  unterfucht  werden ;  und  zwar, 
um  die  Gefahr  und  den  Vorwurf  der  Syftemmachcrci 
zu  vermeiden,  abfichtlich  nicht  nach  dem  hergebrachten 
Schema  der  Dogmatik,  fondern  aus  der  Betrachtung  der 
einzelnen  dogmatifchen  und  ethifchen  Hauptmaterien, 
auf  deren  Gcftaltung  in  der  altproteftantifchcn  Lchr- 
gefchichte  Melanchthon  unleugbar  eingewirkt  hat,  foll 
fich  induetiv  ergeben,  was  an  diefer  txeftaltung  und  fo 
überhaupt  an  der  theologifchen  Entwicklung  des  Pro- 
teftantismus in  feiner  produetiven  Periode  nach  Form 
oder  Inhalt  geiftiges Eigenthum  des  Reformators  gewefen'. 

Die  ftiliftifche  Lottcrigkcit,  die  lachliche  Oberfläch- 
lichkeit und  Gcdankcnlofigkcit,  mit  welcher  der  Verf. 
diefe  Einleitung  hingefchrieben ,  ift  leider  nur  zu  fchr 
charakterifti/ch  überhaupt  für  das  Weitere. 

Das  Werk  zerfällt  in  2  Thcilc.  Der  erfte  behandelt 
.die  dogmatifchen  Hauptlehren',  nämlich  1)  ,Die 
Rechtfertigungslehre  Melanchthon's  im  Zufammcnhang 
mit  den  gleichzeitigen  Theoriccn  und  mit  der  Lehre  von 
der  Verföhnung  und  Heiligung',  2  ,Die  I-ehre  von 
Gnade  und  Freiheit' ,  3)  Die  Lehre  von  den  Sacramen- 
ten',  4)  ,Die  objectiven  Dogmen'.  Der  zweite  Theil  gilt 
der  , Ethik  Melanchthon's'  und  hat  folgenden  Inhalt: 
1)  .Ethifche  Principienlchrc',  2.  ,Dic  einzelnen  Haupt- 
gebiete der  Ethik'  a)  ,Die  fubjective  Ethik',  bi  ,Die  fitt- 
lichcn  Gemeinfchaften'.  Dann  folgt  noch  eine  .Schlufs- 
abhandlung4  von  ftark  IOO  Seiten,  die  eine  .allge- 
meine Charakteriftik  Melanchthon's  als  Theolo- 
gen' enthalt,  (a  das  exegetifche  Moment  feiner  Theo- 
logie, b)  das  philofophifche  Element  derfelbcn,  c)  das 
confeffionellc  Moment  derfelbcn,  d)  Anfange  hiftorifcher 
Theologie  bei  Melanchthon). 

Zur  fachlichen  Orientirung  über  H/s  Darftellung  der 
Theologie  Melanchthon's  entnehme  ich  der  Schlufsab- 
handlung  den  Pafius,  welcher  unter  c.  der  .materialen 
Eigcnthümlichkeit  der  melanchthonifchcn  Theologie'  gilt, 
S.  441  ff 

Der  Verf.  erklart  hier,  dafs  er  nach  eigener  Durch- 
arbeitung der  melanchthonifchcn  Schriften  auf  die  ,Auf- 
faffung  Heppe's  zurückkomme'  —  nämlich  die,  dafs  dem 
theologifchen  Denken  Melanchthon's  durchweg  eine  .ethi- 
fche Tendenz'  beiwohne.  .Melanchthon  —  fagt  Heppe 
bezog  das  Dogma  in  allen  feinen  Momenten  auf  das 
Intcrcffc  des  gläubigen  Lebens,  auf  das  praktifche  Bc- 
durfnifs'.  .Diefer  ethifchen  Tendenz  feines  theologifchen 
Denkens  —  meint  Herrlinger  —  entfpricht  die  conftruc- 
tive  Grundidee  feines  Syftems,  es  ift  dies  die  Idee  der 
freien  ethifchen  Pcrf önlichkeit'.  Rccapitulircnd 
deutet  H.  an,  wiefern  diefe  Idee  uberall  durchfchlagc 
und  wiefern  dadurch  .originale  Gcftaltungen  der  theolo- 
gifchen Grundbegriffe'  bei  Melanchthon  bedingt  find.  ,So 
find  für  den  Gottcsbcgriff  eben  die  Elemente  der  Per- 
sönlichkeit —  mens  sapiens  und  agens  liberrimum  —  von 
M.  als  conftitutiv  herausgehoben;  dicfclben  Elemente 
find  als  cogitatio  und  voluntas  die  Momente  der  trinitari- 
fchen  Entfaltung  der  Gottheit;  ebenfo  konnte  für  die 
Lehre  von  der  Schöpfung  und  Vorfchung,  wie  für  das 
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melanchthonifche  Weltbild  die  Idee  der  Freiheit,  repra- 
fentirt  ebenfo  im  göttlichen,  wie  im  creatürlichcn  Wir- 
ken, als  charaktcriflifch  im  Gegenfatz  zu  dem  Determi- 
nismus der  anderen  Reformatoren  aufgezeigt  werden'. 
,ln  der  Chriftologie  ifl  die  fpeculative  Durchdringung  des 
Göttlichen  und  Menfchlichen  freilich  nicht  erreicht  — 
das  Nächftc  bleibt  das  Intereffc  an  der  ethifch  wahren 
Lebensentwicklung  des  hiflorifchcn  Chriftus  — ,  doch  iA 
jene  Einheit  höher  als  unter  der  Kategorie  der  Idiomen- 
communication,  nämlich  als  die  willensmäfsige  Einheit 
gottmcnfchlichcn  Wirkens  im  Vcrföhnungswerk  des  hifto- 
rifchen  Chriftus  gedacht  und,  wenn  wir  recht  gefchen 
haben,  in  der  facramentalen  Gegenwart  und  Wirksamkeit 
des  erhöhten  Chriftus  —  auch  nach  feiner  menfehheitlichen 
und  leiblichen  Seite  — ,  welche  ebenfalls  auf  einen  Act 
des  Willens  zurückgeführt  wird'.  Weiter  wird  bemerkt, 
dafs  es  .allgemein  anerkannt'  fei,  wie  in  der  Lehre  von 
Sünde  und  Gnade  ,das  leitende  Intcreffe  M.'s  war ,  den 
Menfchcn  als  hcilsempfangliche  Pcrfönlich  k  ei  t  feft- 
zuhalten';  .cbenfo  charaktcriflifch  ifl,  dafs  er  den  Glau- 
bigen nicht  nur  in  dem  ruhenden  Bewufstfein  der  Recht- 
fertigung, fondern  in  der  MM  vbedieniia  ethifch  wirkfam 
denkt'.  Dasfelbe  Princip  veranfehau licht  die  Lehre  von 
der  Kirche.  ,Nie  ifl  die  Kirche  blofs  anftaltlich  -  als 
Gnadcnmittelanflalt  —  fondern  als  rcligiöfc  Gottesdienft- 
gemeindc  und  als  fittlichc  Lebcnsgcmeinfchaft,  als  con- 
gr.giitio  sartt forum  gedacht,  wie  in  den  Gnadcnmittcln 
der  actus  in  aclu  und  der  usus  sacramentt  die  Haupt- 
fache  i(V.  ,Wic  aber  die  Wirksamkeit  Chrifli  in  den 
Sacramenten ,  fo  ifl  das  ganze  Heilsvcrhältnifs  und 
Heilslcben  in  der  melanchthonifchen  Theologie  als  ein 
Verhältnifs  von  Perfon  zu  Pcrfon  gedacht,  unter  die  Ka- 
tegorie des  Zwecks ,  der  immanenten  Telcologie  des 
Chriflenthums  geftellt  Wir  werden  gerechtfertigt,  damit 
aus  den  Glaubigen  die  Kirche  fic.li  fammle,  in  der  Gott 
feine  wahrhaftige  Verehrung  erhält'.  Indem  auch  die 
.übrigen  ethifchen  Sphären,  Familie,  Staat,  WilTcnfchaft 
der  bammlung  der  Kirche  als  der  Gemeinde  der  Glaubigen 
dienen  und  überhaupt  das  gefammte  Weltlebcn  telcolo- 
gifch  auf  die  Förderung  des  Gnadenreichs  angelegt  ifl, 
fo  fehen  wir  einen  großen  littlichen  Organismus  ausge- 
breitet, der  die  umfaffendc  Verwirklichung  der  Idee  der 
ethifchen  Pcrfönlichkcit  ifl'.  Darum  darf  man  auch  M.'s 
Ideenwelt  wohl  ein  Syflem  nennen.  ,Diefe  Durchführ- 
ung der  Teleologie  des  Chriflenthums  Hl  die  Summe  der 
theologifchen  Gedanken  M.'s,  die  eben  um  deswegen  wohl 
ein  Syftcm  genannt  zu  werden  verdienen.  Haben  fic  nie 
in  ihrer  Gcfammtheit  eine  vollftändigc  fyflematifchc 
Darftellung  gefunden ,  fie  find  verbunden  durch  die  in- 
nerliche Einheit  des  höchften  Zwecks  der  Offenbarung 
d.  h.  der  Sclbflmilthcilung  Gottes  als  der  abfoluten 
ethifchen  Perfönlichkeit  an  freie  ethifche  Perfönlichkeitcn, 
die  lieh  zufammenfaffen  in  einem  mannichfach  geglie- 
derten ethifchen  L'niverfum'. 

Es  lohnt  fich  nicht,  viel  Raum  aufzuwenden,  um 
H.'s  Auflaffung  der  .materialen  Eigentümlichkeit'  der 
Theologie  Mclanchthon's  eingehend  zu  kritifiren.  Es 
liegt  fchon  Kritik  dcrfclbcn  genug  in  der  Notwendig- 
keit, die  für  den  Verf.  beliebt,  den  Gefammtbefland  der 
Lehren  M.'s  in  mriglichft  undeutlichen  Umriffen  lieh  zu 
vergegenwärtigen ,  um  jenes  vorgebliche  Princip  darin 
als  herrfchend  und  durchgehend  darzuthun.  Wendet 
man  fich  an  das  Detail,  fo  verfagt  jenes  Princip  —  wie 
man  fich  aus  H.'s  Buch  felbfl  uberzeugen  mag  —  auf 
Schritt  und  Tritt,  und  ifl  man  genöthigt,  fich  entweder 
überhaupt  eine  Erklärung  zu  verfagen  oder  nach  an- 
deren Gcfichtspunktcn  zu  fuchen.  Fechten  wir  z.  Ii 
in  ihren  Grenzen  die  Manier  hier  nicht  an,  wie  H.  in 
der  Gottes-  und  Trinitätslehrc  refp.  in  der  Chriftologie 
die  ,Idce  der  freien  ethifchen  Pcrfönlichkcit*  als  confti- 
tutiv  nachweift,  fo  wäre  es  doch  intcreffant ,  auch  das 
Wichtigfte  an  jenen  Lehren  bei  M.  aus  jener  Idee  er- 
klärt zu  fehen,  nämlich  dafs  fic  in  dem  altkirchlichen 


Schema  wegen  der  Verbindlichkeit  der  articuli 
fidei  fixirt  werden.  Bis  zu  einem  gewiffen  Grade  ift  ja 
etwas  Richtiges  daran,  wenn  man  von  einer  .ethifchen 
Tendenz'  der  Theologie  Mclanchthon's  fpricht.  Aber  es 
kann  nicht  die  Rede  davon  fein ,  dafs  diefe  ,Tendenz' 
überhaupt  das  Mafsgebcndcdcs  melanchthonifchen  Stand- 
punktes darllclle  oder  vollends  gar  das  eigentlich  ge- 
fchichtlich  Bedeutfame  an  der  Theologie  des  Reforma- 
tors ausmache. 

Wenn  ich  die  Verarbeitung  des  —  fleifsig  gefam- 
meltcn  —  Materials  in  dem  Buche  nachlaffig  nannte, 
fo  gilt  das  wegen  der  Eilfertigkeit,  mit  welcher  die  lei- 
tenden Gefichtspunktc  gewonnen  werden.  Dafs  M.  als 
der  .Ethiker  der  Reformation'  zu  betrachten  fei,  gilt 
zum  voraus  und  aus  diefem  Gclichtspunkte  heraus  ar- 
gumentirt  H.,  als  ob  fich  derfclbe  ganz  von  fclbft  ver- 
stünde. Von  methodifcher  Forfchung  nach  den  Mo- 
tiven der  Theologie  M.'s,  von  Unter fuchung  und 
wagender  Ueberlegung  ift  kaum  je  die  Rede.  Jener 
Vorwurf  gilt  ferner  wegen  der  auffallenden  Gleichgültig- 
keit, die  der  Verf.  gegen  die  Forfchungen  feiner  Mit- 
und  Vorarbeiter  an  den  Tag  legt.  Er  hat  ja  Kunde 
von  einer  Anzahl  von  Specialarbeiten  über  M.  Aber 
er  hat  diefe  Arbeiten,  wie  es  feheint,  nur  durchblättert 
und  bringt  nur  gelegentlich  einmal  eine  Bemerkung  über 
diefclben.  Es  ift  das  fein  eigener  Schaden  gewefen. 
Denn  es  ift  mehr  als  eine  unter  jenen  Arbeiten,  die 
recht  erwogen  ihm  fchr  viel  wefentlichere  Gefichtspunktc 
hatte  crfchlicfsen  können,  als  die  er  verfolgt.  Und  wenn 
die  Mehrzahl  der  bisherigen  Arbeiten  über  M.  immerhin 
Spreu  ift,  fo  hatte  auch  diefe  Erkenntnifs  dem  Vcrfaffer 
nutzlich  werden  können,  nämlich  wenn  er  die  Gründe 
dafür  hatte  auffuchen  und  die  Lehre  daraus  abflrahiren 
wollen,  dafs  man  mit  blofsen  Eindrucken  im  Verftand- 
nifs  theologifcher  Lehren  nicht  weit  kommt. 

Giefscn.  F.  Kattenbufch. 


Sepp,  Predikant  ChrifL,  Drie  Evangeliedienaren  u\t  den 
tijd  der  Hervorming.   Leiden  1879,  Brill.   (189  p.  %.) 

Die  drei  Männer,  die  der  gelehrte  Prediger  der  Men- 
noniten  in  Leiden  in  dem  oben  bezeichneten  Buche  be- 
handelt, find  Jean  Taffin,  Pieter  deZuttere  genannt 
Overhaag,  Agge  van  Albada.  Von  hervorragender 
Bedeutung  ift  keiner  von  ihnen,  doch  hat  Sepp  Recht, 
dafs  fie  immerhin  verdienen,  genauer  gekannt  zu  fein, 
als  es  der  Fall  ift.  Leider  find  die  vorliegenden  gedie- 
genen Auffatze  fo  gehalten,  dafs  fie  —  wenigftens  für 
deutfehe  Lcfcr  —  zu  viel  Kenntnifs  der  nicdcrlandifchcn 
Rcformationsgefchichte  voraussetzen  und  deshalb  eine 
etwas  fchwierige  Lecture  darfteilen. 

Wohl  der  bedeutendflc  der  drei  Leute,  welche  Sepp 
vorführt,  ifl  Jean  Taffin.  Refcrircn  wir  über  ihn  etwas 
genauer.  Taffin's  Lebenslauf  bietet  fo  viel  Wcchfelfallc. 
dafs  er  felbfl  in  der  Reformationszeit  auffällig  ift.  Ge- 
boren zu  Doornik,  dem  .Flandrifchcn  Genf",  wahrfchein- 
lich  im  Jahr  1528,  wuchs  T.  auf  in  einer  katholifchen 
Familie.  Seine  elfte  amtliche  Stellung  war  die  eines 
Secretärs  des  Cardinais  Granvetla.  Wann  und  in  welcher 
Weife  fich  diefes  Verhältnifs  löflc,  ifl  nicht  fcftzuftellcn. 
Im  Jahr  1558  war  T.  für  die  Reformation  cntfchicdcn. 
Zu  diefer  Zeit  tritt  er  uns  als  evangelifcher  Prediger 
bei  der  franzöfifchen  Gemeinde  in  Antwerpen  entgegen. 
In  den  nächften  Jahren  ift  er,  durch  die  Verhaltnifsc 
ftets  auf  der  Wanderung  erhalten,  franzöfifchcr  Prediger 
in  Aachen,  Metz  und  —  nachdem  er  eine  Zeit  lang  als 
Reifeprediger  im  füdlichen  Belgien,  z.  B.  auch  in  feiner 
Vaterfladt,  wirkfam  gewefen,  —  wieder  in  Antwerpen. 
Nachdem  er  hier  ftark  ein  Jahr  thätig  gewefen,  mufs  er 
wieder  den  Wandcrftab  ergreifen.  Flüchtig  vor  Alba 
ift  er  1567  zum  zweiten  Male  in  Metz.  Als  im  April 
1569  auch  hier  die  evangclifchc  Gemeinde  aufgelöft  wird, 
wendet  er  fich  nach  Heidelberg.    Von  hier  aus  tritt  er 
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zucrft  in  Beziehungen  zu  dem  Prinzen  von  Oranicn,  der 
fich  feiner  Vermittlung  bei  der  Werbung  um  Charlotte 
von  Bourbon  bedient.  1573  ift  T.  in  Genf,  1574  wieder 
in  Holland  und  zwar  nun  als  Hausgeiftlichcr  des  Prinzen 
von  Oranien,  dem  er  von  Ort  zu  Ort  folgt.  Er  hat  in 
diefer  Stellung  und  bei  dem  grofsen  Vertrauen,  welches 
der  .Schweiger'  ihm  fchenkte,  einen  beträchtlichen  Ein- 
flufs  ausgeübt  in  den  mancherlei  Streitigkeiten,  welche 
die  nicdcrländifchc  Kirche  in  diefen  Zeiten  bewegten. 
Als  der  Prinz  1584  in  Delft  ermordet  wurde,  war  T. 
gerade  nicht  in  feiner  Begleitung.  Er  war  in  Antwerpen 
zurückgeblieben  und  macht  nun  die  Schreckenszeit  der 
Belagerung  der  Stadt  durch  den  Prinzen  von  Parma 
mit.  Wieder  ohne  Amt  wendet  er  fich  nach  der  Ueber- 
gabe  der  Stadt  im  Auguft  1585  nach  Leiden,  dann  nach 
Emden.  Doch  wird  er  fchon  im  September  1586  nach 
Haarlcm  berufen  als  Prediger  der  dortigen  franzöfifchen 
Gemeinde.  Auch  von  hier  aus  ifl  er  ftetig  für  das  all- 
gemeine lntereffc  der  Kirche  thatig  und  vermöge  der 
weiten  Bekanntfchaft,  die  er  erlangt  hat,  wieder  in  den 
mannichfaltigftcn  Fragen  zur  Mitwirkung  berufen.  '59° 
geht  er  als  Prediger  nach  Amflerdam,  wo  er  fein  arbeits- 
reiches Leben  im  J.  1602  befchliefst.  T.  war  ftrenger  Cal- 
vinift  und  befonders  eifrig  für  die  Erhaltung  der  Zucht  in 
der  Kirche.  Als  fein  Amftcrdamcr  College  Arminius  1591 
crftmals  der  Abweichung  von  der  calvinifchen  Prädcfti- 
nationslehre  verdachtig  wurde,  zeigte  T.,  dafs  er  auch  in- 
fofern  echter  Calvinift  war,  als  er  zwar  die  Ideen  des 
Arminius  keineswegs  unterftützte,  aber  feinerfeits  die 
Pradeftinationslehre  doch  auch  nicht  als  den  Herzpunkt 
des  evangelifchen  Syflems  behandelte.  Der  Anabaptis- 
mus war  ihm  ein  befonderer  Greuel ,  dagegen  hat  er 
gegen  Lutheraner  und  Katholiken  möglichflc  Toleranz 
geübt  wiffen  wollen.  In  den  Streitigkeiten  über  die  Kir- 
chenverfaffung  ift  fein  calviniftifcher  Standpunkt  cha- 
rakterifirt  durch  feine  Abneigung  gegen  die  Bctheiligung 
der  ftaatlichen  Obrigkeit  am  Kirchenregiment.  T.  hat 
einige  Schriften  polemifcher  und  ascetifchcr  Natur  ver- 
öffentlicht. Die  meiften  find  urfprunglich  franzöfifch  1 
gefchrieben,  dann  aber  in's  Holländifche  uberfetzt.  Von 
der  Schrift  ,des  marques  des  cnfans  de  Dich  et  des  con-  j 
solations  eri  leurs  afßütions'  giebt  es,  fo  viel  ich  weifs,  1 
auch  eine  deutfehe  Ueberfetzung,  die  1609  zu  Amberg 
erfchien. 

Der  zweite  Mann,  den  Sepp  behandelt,  Overhaag 
oder  Hyncrphragmus,  begegnet  uns  gelegentlich  fchon 
in  Taffin  s  Leben.  T.  wird  angegangen,  fich  über  diefen 
Mann  auszufprechen ,  als  dcrfelbc  1574  ein  Predigtamt 
in  Rotterdam  begehrt.  O.  ift  nämlich  der  Hinneigung 
zur  Sectircrei  verdachtig.  Er  giebt  Anftofs,  weil  er  — 
w  ie  es  in  einem  Briefe  heifst  —  nicht  ,met  den  Dienaers 
ofte  ltdmaeten  der  Kenten,  maar  tuet  dopers,  rwevende 
geesten,  Merlinen'  eh.  verkehre.  Wie  O.  hier  in  Rotter- 
dam um  diefer  feiner  Neigungen  willen  ein  Kirchenamt 
nicht  erlangt,  fo  geht  es  ihm  auch  noch  an  anderen 
Orten.  Ohne  eine  prononcirte  Anfchauung  felbft  zu 
vertreten,  ift  O.  der  Anwalt  einer  abfohlten  Toleranz 
für  alle  rcligiöfc  Parteien,  welche  feine  Zeit  aufweift, 
befonders  für  die  Wiedertäufer.  In  mehreren  Schriften 
ift  er  bemuht,  eine  folchc  Toleranz  als  allein  dem  Chri- 
ftcnthiim  entfprechend  nachzuweifen.  Geboren  in  Gent 
war  O.  hier  zuerft  Prediger,  fpäter  ift  er  —  nirgends  zur 
Ruhe  kommend  —  in  Emden,  Rotterdam,  wieder  in 
Gent,  fchliefslich  in  einigen  kleineren  Orten  Südhollands. 
Wie  es  fcheint,  flarb  er  in  hohem  Alter  ca.  1600.  Sepp 
bringt  ihm  fehr  viel  Sympathie  entgegen  und  preift  ihn 
als  ,theologus  pecloralis'.  —  In  Aggc  van  Albada,  dem 
der  dritte  Auflatz  gilt,  tritt  uns  ein  begeifterter,  dcci- 
dirtcr  Anhänger  Schwcnkfcld's  entgegen.  A.  ift  Jurift, 
lebt  und  webt  aber  in  theologifchen  Intereffen.  Mit 
Berufung  auf  die  Arbeiten  Anderer,  befonders  auf  M. 
Loffcn's  Auffatz:  ,Aggaeus  Albada  und  der  Kölner 
Pacificationscongrefs  im  Jahre  1579'  (Richi's  hift.  Tafchcn- 


buch  18761,  läfst  Sepp  mit  Abficht  die  politifche  Thä- 
tigkeit  des  Mannes  —  die  bedeutfam  nur  auf  dem  ge- 
nannten Congrcfs  ift,  hier  aber  allerdings  fehr  zu  be- 
achten ift  —  auf  fich  beruhen,  um  aus  den  Briefen  des- 
felben  feine  Theologie  und  feine  Bemühungen  um  die 
Verbreitung  der  Schwcnkfeld'fchcn  Anfchauungcn  dar- 
zulegen. Auch  wer  diefer  Theologie  keinen  Gcfchmack 
abzugewinnen  vermag,  wird  fich  von  A.'s  edeler  Persön- 
lichkeit angezogen  fühlen  und  von  Sepp's  mühevoller 
Unterfuchung  dankbar  Kcnntnifs  nehmen. 

Gicfsen.  F.  Kattcnbufch. 

Hartmann,  Eduard  von,  Phänomenologie  des  sittlichen 
Bewusstseins.  Prolegomena  zu  jeder  künftigen  Ethik. 
Berlin  1879,  C.Duncker.  (XXIV,  871  S.  I.cx.-8.)  M.  16.— 

Wieder  einmal  wird  in  diefem  Buch  die  Klage  er- 
hoben, dafs  wir  noch  keine  wiffcnfchaftlichc  Ethik  haben. 
Eben  deshalb,  meint  Hartmann,  gebe  es  auch  noch 
keine  Gcfchichte  der  Ethik.  Den  Grund  der  Erfcheinung 
findet  er  darin,  dafs  man  die  Sache  noch  nie  am  rich- 
tigen Ende  angefafst.  Allcrcrft  nämlich  muffe  die  voll- 
ftandige  und  forgfältige  Durchforfchung  des  Erfcheinungs- 
gebictes  erledigt  fein.  Der  fo  geftcllten  Aufgabe  unter- 
zieht er  fich  nun  in  dem  vorliegenden  Buch  und  ftcllt 
auf  diefer  Grundlage  eine  Socialcthik  und  individualethik 
in  Ausficht.  —  Ks  handelt  fich  alfo  darum,  die  verfchie- 
denen  möglichen  Formen  des  fittlichen  Bewufstfeins  — 
oder  Moraiprincipicn,  wie  fic  der  Vcrfaffcr  nennt  —  nach 
und  auseinander  zu  entwickeln,  endlich  aber  bis  in  den 
Urgrund  der  Sittlichkeit  vorzudringen,  wenn  es  denn 
einen  folchen  giebt,  was  fich  in  der  Unterfuchung  her- 
ausstellen wird.  In  das  Hciligthum  des  echten  fittlichen 
Bewufstfeins  fuhrt  uns  der  Philofoph  durch  die  Vorhalle 
des  pfeudomoralifchen  Bewufstfeins.  Diefes  ift 
doppelter  Art,  entweder  Egoismus  oder  Hctcronomie. 
Die  erftere  Art  zerfällt  in  vier  Unterarten,  die  durch 
Kreuzung  der  beiden  Finthcilungsgründc  pofitiv  —  ne- 
gativ, irdifch  —  transfeendent  gewonnen  werden.  Das 
heteronome  Bcwufstfein  zerfallt  wieder  in  Unterarten  je 
nach  der  dem  Subject  andern  Macht,  deren  Gefctzen  es 
fich  unterwirft.  Aber  das  alles  hat  nur  propädeutifchen 
Werth.  Wer  es  mit  den  verfchiedenen  Formen  des  Ego- 
ismus und  der  Heteronomic  verfucht  hat  und  mit  diefen 
Verfuchen  bis  zu  Ende  gekommen  ift,  dem  geht  die 
doppelte  Erkenntnifs  auf,  dafs  die  —  peffimiftifch  be- 
gründete —  Sclbftverleugnung  die  Vorbedingung  aller 
wahren  Sittlichkeit  ift,  und  dafs,  wie  nur  Sclbcreffcn 
fett  macht,  auch  nur  ein  autonomes  Moralprincip  zu 
wahrhaft  fittlichem  Handeln  verhilft.  Das  alfo  ift  das 
echte  fittlichc  Bcwufstfein,  welches  nicht  mehr  egoiftifch 
und  autonom  ift.  Es  ift  autonom  d.  h.  eine  innere  Selbft- 
gefetzgebung  liegt  zu  Grunde,  die  zunächft  in  fubjec- 
tivcn  Moraiprincipicn  zur  Erfcheinung  kommt.  Folg- 
lich handelt  es  fich  zunächft  um  diefe,  und  der  Philofoph 
führt  die  ganze  Reihe  folchcr  Principien  an  uns  vorüber, 
die  aus  der  dreifachen  Quelle  des  Gefchmacks,  des  Ge- 
fühls und  der  Vernunft  hervorgehen.  Die  Vemunftprin- 
eipien  find  die  höchften,  und  fic  gipfeln  im  Princip  des 
Zwecks,  welches  unbewufst  fchon  in  allen  fubjectiven 
Principien  wirkt,  andererfeits  aber  den  Angelpunkt  zwi- 
fchen  ihnen  und  den  objectiven  Principien  bildet,  zu 
welchen  letzteren  alfo  damit  der  Uebergang  gemacht  ift. 
Das  Gefammtwohl  und  die  möglichftc  Steigerung  der 
Culturcntwicklung  ergeben  fich  da  als  objective  Mo- 
raiprincipicn oder  Ziele  der  Sittlichkeit.  Beide 
fehränken  fich  aber  ein,  da  das  Gefammtwohl  durch  die 
Culturentwicklung  nicht  gefördert  fondern  gehemmt  wird. 
Der  fo  entftchende  Connict  führt  über  beide  Principien 
in  ihrer  Einfcitigkcit  hinaus  zum  abfchliefsendcn  objec- 
tiven Moralprincip  der  fittlichen  Weltordnung,  in  welchem 
beide  fo  verbunden  find,  dafs  das  Gefammtwohl  der 
Culturcntwicklung  untergeordnet  ift.    Damit  ift  die  Pha- 
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nomenologie  des  fittlichen  Bcwufstfcins  ans  Ende  gelangt. 
Aber  das  Moralprincip  der  fittlichen  Weltordnung  weift 
auf  eine  abfolute  Teleologie  hin,  anderer feits  lälst  fich 
noch  ein  VViderfpruch  des  Individualwillens  gegen  jenes 
Princip  denken.  Daher  es  gefordert  ift,  den  Ucbcrgang 
zu  einer  mctaphyfifchcn  Erörterung  zu  machen  und  fo 
den  Urgrund  der  Sittlichkeit  aufzufuchen.  Der  ift 
gegeben  in  der  Erkenntnifs  der  —  moniftifch  zu  den- 
kenden —  Wcfcnsidentität  aller  Individuen  und  ihrer  — 
pantheiftifeh  zu  denkenden  —  Gottcinhcit.  Nur  ift  letz- 
teres nicht  als  Trieb  zur  myftifchen  Verfenkung  in  Gott 
zu  verliehen,  was  eine  falfchc  Gegenuberflellung  des  Indi- 
viduums und  des  All -einen  bedeuten  wurde.  Viel- 
mehr ift  die  Einheit  mit  dem  Abfoluten  die,  dafs  das 
Wcfen  des  Individuums  in  derThcilnahmc  am  Proccfs  des 
Abfoluten  beftcht,  der  dem  Wcltproccfs  gleich  ift.  Und 
das  ift  der  mctaphyfifchc  Grund  alles  hittlichen.  Da- 
ruber hinaus  fuhrt  .das  folgerichtige  Denken'  unfern  Phi- 
lofophen  endlich  zum  letzten  Wort,  dafs,  da  der  Opti- 
mismus in  jeder  Form  klaglich  gcfchcitcrt  ift,  nur  der 
Pcflimismus  den  Schluffcl  zum  Verftandnifs  bietet.  Der 
Procefs  des  Abfoluten  befteht  darin,  dafs  es  die  Unfelig- 
keit  des  Dafctns  uberwinden  will.  Der  eigentlichfte  Ur- 
grund aller  Sittlichkeit  ift  Mitleid  mit  Gott  oder  beffer 
noch  praktifchc  Solidarität  mit  ihm.  Daher  die  Phäno- 
menologie des  fittlichen  Bcwufstfeins  mit  den  Sätzen 
fchlicfst:  ,Das  reale  Dafein  ift  die  Incarnation  der  Gott- 
heit, der  Weltprocefs  die  Paffionsgefchichtc  des  fleifeh- 
gewordenen  Gottes  und  zugleich  der  Weg  zur  Erlöfung 
des  im  Fleifche  Gekreuzigten;  die  Sittlichkeit  aber 
ift  die  Mitarbeit  an  der  Abkürzung  diefes  Lei- 
dens- und  Erlöfungswegcs'. 

Der  Verfafl'er  befolgt  die  induetive  Methode  ,wic  er 
fie  verficht'  (Vorrede  S.  V).  Diefe  Methode  bringt  es 
nicht  mit  fich,  dafs  er  allererft  mit  feinen  Lefern  eine 
Vcrftändigung  darüber  fucht,  was  eigentlich  das  fittlichc 
Bcwufstfein  ift.  Vielmehr  feheint  er  das  für  den  metho- 
dilchen  Fehler  anderer  zu  halten,  dafs  lie  einen  folchen 
Ausgangspunkt  gewählt  und  nicht  ftatt  deffen  mit  einem 
vagen  allgemeinen  Begriff  auf  die  Jagd  gegangen  find, 
um  in  diefem  Schmetterlingsnetz  zu  fangen,  was  fich 
darin  allenfalls  fangen  lafst.  Und  dem  Ausgangspunkt 
entfpricht  der  Gang  der  Erörterung  fclbft.  Denn  die 
Anordnung  der  Darfteilung  entfpringt  nicht  aus  einer 
(acligemäfsen  Methode,  fondern  wird  dadurch  hervorge- 
rufen, dafs  der  Verf.  einen  Katechismus  allgemeiner  Be- 
griffe mitbringt,  an  die  er  glaubt  und  an  die  zu  glauben 
er  jedem  Lefer  zumuthet.  Liefe  wie  z.  U.  Luft,  Wille, 
Bcwufstfein  und  ihr  Vcrhältnifs  zu  einander  zu  erklären, 
den  Gebrauch,  den  er  davon  macht,  zu  rechtfertigen, 
das  wurde  in  die  I'fychologie  fuhren  und  einen  Ruckfall 
in  die  frühere  falfche  Methode  bedeuten.  Alfo  fetzt  er 
diefe  und  ähnliche  Grundbegriffe  als  im  Sinn  feiner  Me- 
taphyfik  feflftehend  voraus,  und  mit  der  angeblichen 
Vorausfetzungsloligkeit  feines  Verfahrens  ift  es  nichts. 
Aber  auch  abgefehen  davon  ift  die  Ordnung  und  Folge- 
richtigkeit der  Erörterung  vielfach  eine  blofs  fcheinbare. 
Namentlich  in  dem  weitaus  umlangrcichftcn  Abfchnitt 
über  die  fubjectiven  Moralprincipicn  wird  der  Schein 
einer  folchen  nur  durch  das  gefugige  Wort  , Princip'  her- 
geftellt.  Hat  llcibart  behauptet,  uninlcreffirtc  Werth* 
urtheile  feien  die  letzten  auffindbaren  Elemente  des  fitt- 
lichen Lebens,  fo  wird  feine  praktifchc  Philofophie  unter 
dem  Titel  ,das  Moralprincip  des  fittlichen  Gcfchmacks' 
in  die  Reihe  eingegliedert.  Haben  Andere  die  echte 
Mcnfchenlicbc  als  vor  allem  andern  fittlich  werthvoll  ge- 
priefen,  fo  ift  das  das  Moralprincip  der  Liebe.  Wird  in 
der  theologifchen  Ethik  häufig  befonderes  Gewicht  auf 
die  Reue  gelegt  als  den  Anfang  fittlichcr  Erneuerung, 
fo  kann  fich  unfer  Philofoph  denken,  man  könne  die 
Reue  geradezu  zum  Princip  erheben,  und  das  Princip  des 
morallichen  Nachgefühlt  ift  fertig.  Spielten  in  der  fran- 
zöfifchen  Revolution  Freiheit  und  Gleichheit  als  angeb- 


lich pofitive  und  befonders  erftrebenswerthe  Güter  eine 
grofsc  Rolle,  fo  werden  die  Principicn  der  Freiheit  und 
Gleichheit  in  die  ratio naliftifchen  Moralprincipicn  einge- 
reiht. Man  fieht,  eine  wie  bunte  Gefellfchaft  diefe  Prin- 
eipien  find,  und  dafs  die  gefällige  Ueberfchrift  .Princip 
fo  und  fo'  der  einzige  Rcchtstitcl  des  Verf.  ift,  feine 
Mittheilungen  über  die  allervcrfchiedenftcn  Gegenftändc 
der  philofophifchen  Moral,  des  individuellen  und  Öffent- 
lichen Lebens  in  einer  Reihe  aufmarfchiren  zu  laffen. 
Davon  ift  alfo  auch  nicht  die  Rede,  dafs  eins  aus  dem 
andern  entwickelt  wird.  Nur  für  den  Schein,  als  ver- 
halte es  fich  fo,  ift  dadurch  geforgt,  dafs  das  letzte  Prin- 
cip der  einen  Claffc  dem  erften  der  andern  homogen 
geftaltct  ift.  Als  Bcifpicl  mag  dienen,  dafs  unter  den 
Gcfühlsprincipicn  das  Pflichtgefühl  als  das  letzte  und 
unter  den  fich  daran  anfchliefsenden  rationaliftifchen 
Principicn  das  Moralprincip  der  praktifchen  Vernunft  als 
das  erfte  genannt  wird.  Innerhalb  der  einzelnen  Claffc 
flehen  die  einzelnen  Principien  einfach  neben  einander. 
Aber  wenn  es  darnach  den  Anfchein  gewinnt,  als  ob 
der  Verf.  alle  möglichen  Erfcheinungcn  in  abftraetc  Prin- 
cipicn verwandelte  und  dadurch  dem  concreten  Leben 
fern  träte,  fo  verhält  fich  nun  das  doch  keineswegs  fo. 
Er  ift  kein  Philofoph  ,des  grünen  Tifchcs',  fondern  holt 
immer  wieder  den  Stoff  aus  dem  concreten  Leben  der 
Menfchcn  und  gelegentlich  fogar  der  herdenweife  leben- 
den Paviane  als  ihrer  Vorfahren;  und  fo  behandelt  er 
unter  dem  Titel  diefes  oder  jenes  Princips  häufig  allerlei 
Zeitfragen,  dafs  es  fich  lieft  wie  ein  gut  gefchriebener 
Zcitungsfcuillcton.  Oder  kurz  gefagt:  an  ftatt  von  den 
gegebenen  Thatfachen  des  fittlichen  Lebens  auszugehn, 
die  allgemeinen  Hegriffc  forgfaltig  zu  bilden  und  im  Ge- 
brauch dcrfelbcn  nicht  über  die  von  ihm  gegebenen 
Definitionen  hinauszugehen,  ftatt  deffen  nimmt  er  feine 
Metaphyfik  zum  Ausgangspunkt  und  läfst  fich  in  der 
Ausführung  durch  das  vieldeutige  abftracte  Wort , Princip4 
leiten ,  behalt  aber  mit  feinem  Publicum  ftets  dadurch 
Fühlung,  dafs  er  fich  häufig  in  recht  gut  gefchriebenen 
Cauferien  über  intcreffante  und  piquante  Fragen  ergeht. 
Verhält  es  fich  nun  fo,  dann  ift  die  induetive  Methode, 
wie  er  fie  verficht,  das  gerade  Gcgenthcil  einer  richtigen 
Methode.  Und  fchon  aus  diefem  Grund  mufs  dem  Buch 
als  einem  ganzen  jeder  Werth  für  die  Förderung  der 
Ethik  abgefproeben  werden. 

Die  erfte  Bedingung  dafür,  um  dem  Buch  gerecht 
zu  werden,  ift  daher  die,  dafs  man  es  im  Widcrfpruch 
mit  feiner  Tendenz  nicht  als  ein  ganzes,  fondern  als  ein 
vielerlei  auffafst  und  beurthcilt.  Denn  dafs  der  meta- 
phyfifche  Zielpunkt,  auf  den  die  Unterfuchung  hinaus- 
fuhrt, die  Mängel  der  Methode  nicht  zu  erfetzen  ver- 
mag, verfteht  fich  von  fclbft.  Auch  wird  es  den  Lefern 
diefer  Zeitfchrift  gegenüber  uberflüffig  fein,  bei  dem 
blühenden  Unfinn,  den  die  Metaphyfik  des  Vcrf.'s  dar- 
ftcllt,  irgend  zu  verweilen.  Nur  fo  'vicl  fei  darüber  ge- 
fagt, dafs  umgekehrt  die  Metaphyfik  hauptfächlich  an 
der  fchiefen  Anlage  des  Unternehmens  die  Schuld  trägt, 
wie  fchon  angedeutet  wurde.  Ohne  diefelbc  wäre  der 
Verf.  fchwerlich  auf  den  Gedanken  gerathen,  den  Unter- 
fehied  von  Thatfachen  und  Wcrthen  vollftändig  zu  ver- 
nachlaffigen,  Natur  und  Gcfchichte  in  einen  Brei  aufzu- 
löten und  das  fittlichc  Leben  für  das  Mittel  eines  gegen 
das  littliche  gleichgültigen  Proceffes  zu  erklären. 

Betrachtet  man  nun  das  Buch  nicht  als  ein  ganzes, 
fondern  als  ein  vielerlei,  dann  kann  man  dazu  gelangen, 
dem  Verf.  die  Anerkennung  zu  Theil  werden  zu  laffen, 
die  ihm  gebührt.  Manche  einzelne  Erörterungen  find 
wirklich  vortrefflich;  namentlich  ift  bisweilen  die  Kritik- 
früherer  Moralfyflemc  wie  z.  B.  Herbart's  und  Schopen- 
hauers tüchtig  und  lehrreich,  aber  auch  anderes  wie  z.  B 
die  Befprechung  der  Rechtsordnung  (in  dem  Abfchnitt: 
Das  Moralprincip  der  Rechtlichkeit  und  Gerechtigkeit) 
nimmt  an  diefen  Vorzügen  Theil,  und  nicht  feiten  wird 
der  Lefer  durch  einzelne  wahrhaft  treffende  Urtheile 
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übcrrafcht,  oft  mitten  in  einem  felbft  werthlofen  Räfonne- 
ment  Andercrfcits  dient  dies  freilich  dazu,  ein  lebhaftes 
Bedauern  im  Lcfcr  hervorzurufen,  dafs  es  dem  talent- 
vollen Verf.  an  der  Zucht  des  Denkens  fehlt,  welche 
überall  die  Bedingung  wahrhaft  bleibender  Lciftungen 
ift,  namentlich  aber  auf  dem  Gebiet  mehr  abftracter  Er- 
örterungen, wo  nicht  in  äufserlich  nöthigenden  That- 
fachen  eine  beftändige  Controle  gegeben  ift. 

Die  ethifchc  Bcurthcilung  ferner,  welche  der  Verf. 
durchgehends  übt,  leidet  darunter,  dafs  fie  vielfach  von 
unbeftimmten  Begriffen  abhangig  ift.  Die  Autonomie 
des  fittlichen  Bcwufstfcins  und  die  Bildung  find  vorzüg- 
lich oberftc  Inftanzcn  feines  Urtheils.  Dabei  hebt  er 
felber  gelegentlich  hervor,  dafs  der  nackteftc  Kgoistnus 
auch  autonom  handelt,  und  dafs  die  Hingabe  an  objec- 
tive  Moralprincipien  rein  formal  der  Hetcronomic  fchr 
ähnlich  ficht.  Kr  weifs  alfo,  dafs  die  Autonomie  des 
fittlichen  Handelns  nachge  rade  zu  einem  dummen  Schlag- 
wort geworden  ift  und  keinesfalls  für  fich  eine  oberfte 
Inftanz  des  Unheils  bilden  kann;  dennoch  benutzt  er 
es,  als  wenn  damit  jede  weitere  Appellation  ein  Ende 
hätte.  Ebenfo  fpottet  er  über  den  Bildungsphilifter  und 
redet  doch  von  der  Bildung  und  von  den  .Gebildeten' 
in  einer  Weife,  wie  es  nur  der  eingefleifchtefte  Bildungs- 
philifter kann.  Auch  im  einzelnen  fehlen  die  Urthcile 
nicht,  bei  denen  es  fchwer  wird,  an  eine  befonnene 
Ueberlegung  als  ihre  Quelle  zu  glauben.  So  heifst  es 
von  der  Mutterliebe,  dafs  fie,  felbft  bis  zur  fchamlofcn 
Sclbftfucht  gegen  alle  anderen  gefteigert,  doch  werthvoller 
fei  als  alle  Gefchmacksmoral  (unter  deren  Kepräfentanten 
Herbart  und  Ariftoteles  figuriren".  Abgcfehcn  davon, 
dafs  hier  Gröfsen  mit  einander  verglichen  find,  die  gar 
nicht  ohne  weiteres  verglichen  werden  können,  ift  der 
Lcichtfinn  diefes  auf  das  blofse  Wort  .Liebe'  gegrün- 
deten Urtheils  handyreiflich.  Andere  Urthcile  des  Verf. 
find  geradezu  eine  fittlichc  Vcrirrung,  wie  z.  B.  die  Be- 
hauptung, dafs  ein  Ufiicier  zum  heften  feines  Vaterlandes 
das  gegebene  Wort  brechen  darf,  ja  in  diefer  Weife 
leine  moralifche  Exillenz  im  Inttreffe  des  ganzen  opfern 
foll.  Gern  würde  ich  fchliefsiich  auch  hier  die  Unter- 
feheidung  zwifchen  lobenswerthem  und  tadelnswcrtliem 
gelten  laffen  und  es  als  erfreulich  bezeichnen,  dafs  wir 
bei  aller  Divergenz  der  Anfchauungen  doch  alle  einen 
unveräußerlichen  Befitz  ethifcher  Ideale  gemeinfam  ha- 
ben. Aber  wenn  auch  der  Verf.  viele  Urthcile  fallt, 
denen  man  von  Herzen  zuftimmen  kann,  fo  wird  es  doch 
fchwer,  an  einen  durchgreifenden  fittlichen  Ernft  bei  ihm 
zu  glauben.  Denn  felbft  wo  er  mit  ethifehem  Pathos 
redet,  wirft  er  mit  banalen  I'hrafen  und  platten  Ver- 
gleichen um  fich.  Namentlich  macht  aber  ein  doppeltes 
die  Lccture  des  Buches  häufig  geradezu  widerwärtig. 
Und  das  ift  das  Behagen,  mit  welchem  fich  der  Verf. 
in  unnöthiger  Breite  über  geschlechtliche  Verhaltnifsc 
ergeht  und  grobe  Wrirrungen  wie  l'elbftverlt.indlichc 
Naturereignifse  behandelt;  in  Con  traft  mit  dieJer  erha- 
benen wiffenfchaftlichen  Objectivität  aber  der  Uniftand, 
dafs  er  grofse  Erfcheinungen  der  Gefc'nichte,  lbbald  fie 
mit  der  chriftlichen  Religion  zufammenhängen,  faft  immer 
in  einem  Ion  befpricht,  in  welchem  cynifche  Freude  an 
Bemängelung  deffen,  was  uns  Chriftcn  heilig  ift,  und  Un- 
kenntnifs  deffen,  wovon  er  redet,  fich  die  Wage  halten. 
Geradezu  erftaunlieh  ift  in  diefen  Fallen  auch  die  gc- 
fchichtslofc  Art  feines  Urtheils,  welche  an  das  Rafonnc- 
ment  der  feichteften  Aufklarer  erinnert. 

Zum  Schlufs  noch  ein  Wort  über  den  zweiten  Titel 
des  Buchs.  Der  Verf.  will  uns  durch  dasfelbc  zu  einer 
wilTenfchafthchen  Ethik  verhelfen,  die  wir  noch  nicht 
befitzen.  Beutzen  wir  fie  nicht,  fo  werden  wir  auf  diefem 
Weg  fchwerlich  dazu  gel.ingen.  Die  Fortfchrittc,  die 
es  hier  zu  machen  gilt,  find  meines  Erachtens  erftens 
die  Verbreitung  der  Einficht,  dafs  fich  auf  wifienfehaft- 
lichem  Weg  über  Werthe  nichts  ausmachen  lafst,  daher 
die  fo  vielfach  erftrebte  wiffenfchaftliche  Ethik  im  gewöhn- 


lichen Sinn  eine  Illufion  ift;  zweitens  aber  die  Erkenntnifs. 
dafs  die  wirklich  möglichen  Untcrfuchungen  über  die 
Entftehung  unferer  ethifchen  Ideale,  auf  der  fchmalen 
Bafis  des  einzelnen  Pcrfonlebens  angeftclit,  zu  keinem 
definitiven  Abfchlufs  fuhren  und  daher  auf  der  breiteren 
Bafis  des  gcfchichtlichcn  Lebens  fortgefetzt  werden 
muffen.  Von  diefen  Fortfehritten  allein  feien,  meine  ich, 
wohlthätige  Folgen  zu  erwarten.  Zu  denen  rechne  ich 
aber,  dafs  es  bei  einer  folchen  richtigeren  Einrichtung 
der  ethifchen  Arbeit  und  ihrer  Zwecke  unmöglich  werden 
wird,  eine  gefchichtliche  Erfcheinung  wie  die  chriftlichc 
Religion  als  eine  Summe  ethifcher  Lchrmcinungen  wie 
andere  auch  zu  werthen,  während  fie  der  Mutterfchofs 
der  unter  uns  gültigen  und  wirkfamen  ethifchen  Ideale 
ift.  Auf  jene  andere  AuffafTung  kann  nur  ein  fcholaftifcher 
Vcrftand  gerathen,  dem  fich  die  gefchichtliche  Ver- 
gangenheit in  Syfteme  und  Principicn  als  Stoff  für  das 
endlich  gefundene  wahre  Syftcm  auflöft.  ein  Irrthum, 
der  noch  zu  fchr  beides,  die  philofophifche  und  theolo- 
gifchc Arbeit  an  der  Ethik  hemmt.  Umgekehrt  find 
die  Syfteme  der  Ethiker  von  Fach  vor  allem  auch  ah 
Ausdruck  der  jeweiligen  gcfchichtlichcn  Entwicklung  zu 
werthen.  Und  unter  diefem  Gefichtspunkt  angefehen 
können  die  vorliegenden  .Prolegomena  jeder  künftigen 
Ethik'  nicht  zu  den  erfreulichen  Zeichen  unferer  Zeit  ge- 
rechnet werden. 


Bafel. 


J.  Kaftan. 


Krause,  Albrecht,  Kant  und  Heimholt?  über  den  Ursprung 
und  die  Bedeutung  der  Raumanschauung  und  der  geo- 
metrischen Axiome.  Lahr  1878,  Schauenburg.  (VHI, 
94  S.  gr.  8.)    M.  3.  — 

Die  grofse  Bedeutung,  welche  die  Fragen  der  Er- 
kenntnifstheoric  für  die  Religionsphilo'ophic  haben,  mag 
es  rechtfertigen ,  elafs  hier  auch  die  vorliegende  Schritt 
Erwähnung  findet,  Lcbcrdies  ifl  dicfelbc  bereits  von 
einem  Artikel  der  ,1'rotcftantifchenKirchcnzcitung'  Jahrg. 
1878  Nr.  45)  als  unwiderflehliche  Widerlegung  des  Spi- 
ritismus begrüfst  worden.  Je  mehr  nun  diefer  um  lieh 
greift  und  unferem  aufgeklärten  Jahrhundert  den  craffeften 
Aberglauben  wiederzubringen  droht,  defto  mehr  ver- 
dient ein  gegen  diefe  Krankheit  angepriefencs  Heilmittel 
unfere  Beachtung.  Ref.  freilich  mufs  geliehen,  dafs  er 
in  diefes  Heilmittel  lieh  ebenfuwenig  finden  wie  begrei- 
fen kann,  dafs  die  fog.  metamathematifchen  Spcculatio- 
nen  dem  Spiritismus  Vorfchub  leiften  fallen. 

Kant  bemuht  fich  bekanntlich  in  feiner  , transzen- 
dentalen Acfthctik'  den  Nachweis  zu  fuhren ,  dafs  der 
Raum  eine  reine  Form  finnlicher  Anfchauung,  alfo  a 
priori  fei.  Damit  wird  entschieden  in  Abrede  geitellt, 
'  dafs  der  Raum  ein  empirifeher  Begriff  fei,  abgesoffen 
von  aufscren  Erfahrungen,  Ebenfo  entfehieden  lehnt 
Kant  die  Meinung  ab,  als  fei  die  Raumanfchauung 
uns  gegeben,  che  wir  Empfindungen  haben.  Aber  dafs 
wir  alle  aufscren  Gegenftändc  uns  im  Räume  vorftcl- 
lcn,  gehört  zur  Form  und  nicht  zur  Materie  der  Er- 
fcheinung, d.  h.  ift  in  unferer  Sinnlichkeit  begründet. 
Die  Sinnlichkeit  wird  einfach  definirt  als  die  Fähigkeit. 
Vorftellungen  zu  bekommen.  Die  modernen  phyüolo- 
gifchen  Untcrfuchungen  liegen  Kant  fo  fern ,  dafs  er 
über  die  Beziehungen  unferer  Sinnlichkeit  zu  Sinneswerk- 
zeugen und  Gehirn  eben  fo  wenig  reflectirt,  wie  über 
die  Frage,  wie  es.  zugeht,  dafs  wir  im  Räume  die  Dinge 
an  verfchiedenen  Orten  fehen.  Daruber  fagt  Kant  nur: 
.Darin  (d.  h.  im  Räume;  ift  ihre  :d.  h.  der  Dinge)  Ge- 
ftalt,  Grofse  und  Verhaltnifs  gegen  einander  beftimmt 
oder  beftimmbar'.  Damit  ift,  nach  des  Ref.  Meinung, 
mit  Kant's  Apriorismus  die  moderne  Theorie  der  Em- 
piriften  und  der  Nativiften  in  gleicher  Weife  vereinbar. 

Ebenfo  fern  liegen  Kant  die  von     Riemann  und 
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Helmholtz  begründeten  Spcculationcn  über  den  Raum, 
welche  die  Aufgabe  haben,  den  Raum  begrifflich  zu 
erfaffen  und  dadurch  die  bereits  von  Euklid  auf- 
gehellten Axiome  der  ebenen  Geometrie  trotz  ihrer 
Unbeweisbarkcit  als  für  uns  nothwendig  aufzuzeigen. 
Wie  aber  diefe  Speculationcn ,  gegen  welche  der  Philo- 
foph  Gegründet«-»  nicht  einwenden  kann  ,  nicht  ver- 
tnifcht  werden  dürfen  mit  daran  angeknüpften  Phan- 
taftereien,  als  gebe  es  aufscr  unferem  begrenzten  drei- 
dimcnfionalen  Weltraum  einen  Raum  von  vier  Dimcn- 
fioncn  und  in  ihm  Wcfen,  die  auf  unfichtbare  Weife  in 
unferem  Raum  zu  wirken  vermögen  und  drgl.,  fo  ver- 
tritt auch  Helmholtz,  trotz  mancher  Unklarheit,  einen 
Empirismus,  der  mit  Kant  nicht  (trätet. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  wie  mifslich  es  ift,  zwei  von 
einander  ziemlich  unabhängige  Unierfuchungsrcihen  zu 
einander  in  Beziehung  zu  fetzen.  Auch  der  Verf.  erliegt 
diefer  Schwierigkeit.  Indem  er  jene  metamathematifchen 
Speculationen  nur  nach  ihren  erkcnntnifsthcoretifchcn 
Confequenzen  ins  Auge  fafst,  fleht  er  zwifchen  Kant 
und  Helmholtz  einen  fchroffen  Gegenfatz,  der  durch  die 
Formulirung  der  beiderfeitigen  Anschauungen  in  lieben 
gegenfatzlichen  Antworten  auf  eben  fo  viele  Kragen  in 
möglichft  helles  Licht  gertcllt  wird.  Unfercs  Erachtens 
jedoch  gewinnt  Verf.  diefen  Gegenfatz  nur,  indem  er 
hier  Ditfem,  dort  Jenem  Gewalt  anthut.  Dies  in«  Ein- 
zelnen zu  beweifen,  wurde  hier  zu  weit  führen ;  einige 
Beifpielc  mögen  genügen.  Der  Verf.  überfieht  die  Vcr- 
fehiedenheit  der  Frageftellung :  Kant  fragt  nach  der 
Raumanfchauung  überhaupt,  Helmholtz  nach  dem  Ort 
im  Raum  und  nach  der  bcfhmmten,  uns  eigenthüm- 
lichen  Raumanfchauung.  Auch  Helmholtz  giebt  zu, 
dafs  wir  Mcnfchen  nach  unferer  eigenthumlichen  Orga- 
nifation  nur  diefer  und  keiner  anderen  Raumanfchauung 
fähig  find;  auch  Kant  belVreitet  die  Möglichkeit  nicht, 
dafs  andere  Wefen  vielleicht  eine  andere  Raumanfchau- 
ung haben.  Nur  weil  Verf.  zwifchen  Anfchauung  und 
Begriff  des  Raumes  nicht  hinlänglich  unterfcheidet,  kann 
er  Kant  und  Helmholtz  die  Frage,  ob  wir  veränderte 
Eigenthümlichkeitcn  des  Raumes  erfinnen  können,  ent- 
gegengefetzt beantworten  laffcn.  Wenn  der  Verf.  Kant 
den  geometnfehen  Axiomen  apodiktifchc  Gewifsheit, 
Helmholtz  ihnen  nur  eine  durch  Erfahrung  begründete 
Wahrfcheinlichkeit  beilegen  lafst,  fo  liegt  der  fchroffe 
Gegenfatz  nur  im  Ausdruck.  Kant's  apodiktifchc  Gewifs- 
heit beruht  bekanntlich  nur  auf  der  Xothwen  ngkeit 
unferer  Natur,  fo  zu  erkennen;  diefe  aber  behauptet 
auch  Helmholtz. 

Trotz  alles  aufgewandten  Scharffinns  können  wir 
deshalb  die  Beweisführung  nicht  für  gelungen  halten. 

Jena.  Bernhard  Punjcr. 


Schröder,  weil.  Part.  Fricdr.  Wilh.  JuL,  Zeugnisse  von 
der  freien  Gnade  Gottes  in  Christo  Jesu.  Eine  Samm- 
lung Predigten.  Nach  dem  Tode  des  VcrfaiTcrs  auf 
Veranlagung  vieler  Freunde  deslclben  hrsg.  Elber- 
feld 1878.  .Barmen,  Klein.!  (XVIII,  356  S.  gr.  8.1 
M.  3.  - 

Der  VerfaiTer ,  faft  30  Jahre  Pfarrer  an  der  refor- 
mirten  Gemeinde  zu  Elberfeld,  felTelte  durch  feine  eigen- 
thumliche  Predigtgabe  nicht  nur  allfonntäglich  einen 
grofsen  Kreis  von  Zuhörern  um  feine  Kanzel,  fondern 
war  in  weiten  Kreifen  der  rheinifchen  Kirche  bekannt. 
So  ift  es  naturlich,  dafs  nach  feinem  Tode  von  vielen 
Seiten  die  Herausgabe  feiner  Predigten  verlangt  wurde, 
und  um  diefem  Verlangen  zu  genügen,  haben  die  Hin- 
terbliebenen 43  Predigten  aus  der  ganzen  /.cit  feiner 
Wirkfamkeit  von  1841 — 1876  ausgewählt,  die  nun  im 
Druck  vorliegen  und  weiterer  Beachtung  werth  find. 
Ausgehend  von  der  Erfahrung  des  neuen  Lebens  in 
Chrifto  fchildert  der  Verf.  nicht  nur  die  Entwicklung  der 


einzelnen  Seele,  fondern  fafst  den  Einzelnen  ftets  als  Glied 
des  Reiches  Chrirti,  das  fich  in  der  Welt  vollendet. 
Daher  bildet  der  verklarte  Chriftus  und  die  herrliche 
Vollendung  feines  Reiches  den  Mittelpunkt  der  Predigt 
und  das  Ziel,  dem  alles  andere  als  Durchgangspunkt 
entgegenftrebt.  Altteftamentliche  Vorgänge  werden  mit 
Vorliebe  als  Typen  diefer  Reichsvoltendung  verwandt. 
So  fchildert  der  Verf.  die  Eroberung  Jericho's  als  Vor- 
bild des  Lebens  der  Kinder  Gottes  auf  Erden:  fechs 
Tage  des  Glaubens,  ein  Tag  des  Schauens.  Dabei  fehlt 
nicht  lebendige  Naturempfindung  in  poetifcher  Form. 
Z.  B.  heifst  es  in  der  Predigt  über  den  Jungling  zu  Nain: 
Die  Gegend  rings  fo  fchön,  fo  lieblich!  Lenzesduft, 
Bluthenwehen,  Gefang  in  den  Zweigen,  Gemurmel  am 
Bach!  Und  mitten  in  all'  der  Pracht  und  Herrlichkeit 
ein  todtcr  Jüngling,  eine  weinende  Mutter,  eine  Wittwe 
und  viel  Volks,  das  Leid  trug  mit  ihr.  So  ift  denn 
diefes  Erdenthal,  fo  fchön,  es  ill  dennoch  ein  Thräncn- 
thal,  ein  Thal  der  Todten. 

Die  Form  ift  nicht  lehrhaft  entwickelnd,  fondern  in 
fchnellem  Wechfel  die  Beziehungen  des  Hauptgedankens 
vorführend.  Der  Stil  ift  reich  an  Pointen,  die  Darftell- 
ungen  find  mehr  Skizzen,  als  ausgeführte  Schilderungen: 
eine  Exclamation,  oft  nur  ein  Wort  als  Bezeichnung  des 
Gedankens.  Daher  war  der  mundliche  Vortrag  eindring- 
licher als  das  gedruckte  Wort.  In  der  Abficht,  wirkungs- 
voll zu  reden,  wird  der  Verf.  zuweilen  geflieht;  z.  B. 
wenn  er  die  Auslieferung  Jefu  an  Pilatus  als  die  erften 
Strahlen  der  Heidcnmiflion  fchildert,  oder  wenn  er  die 
Bufse  ein  Cabinetsftuck  der  Auscrwahltcn  nennt.  Ich 
glaube  diele  Predigten  weiterer  Beachtung  empfehlen  zu 
dürfen. 

Hamm  (Wcftfalcn).  Lic.  Sachfse. 


Schott,  Pfr.  Dr.  Thcod,  Ausgewählte  Psalmen  für  Bibel 
stunden  u.  Hausandachten  ausgelegt.    Neue  Folge. 
1.  Bdchn.    Pfalm  39  und  44.    Heilbronn  1878,  Hen- 
ninger.   ;i20  S.  8.)    M.  1.  50. 

Für  Hibelftundcn  und  Hausandachten  hat  der  Verf. 
ausgewählte  Pfalmcn,  dies  Mal  den  39.  und  44.,  in  einer 
Reihe  von  Betrachtungen  ausgelegt  und  zwar  in  einer 
dem  von  ihm  beabfichtigten  -Zwecke  entfprechenden 
Weife.  Auf  Grund  einer  genauen  und  forglältigen  Exe- 
gefe  entwickelt  er  die  in  dem  Schriftworte  enthaltenen 
erbaulichen  Gedanken  und  wendet  fie  mit  praktifchem 
Gefchick  und  klarem  Blick  auf  das  Leben  an. 

Mit  vollftändigcr  Zuftitnmung  hat  Ref.  die  fechs 
Betrachtungen  über  den  39.  Pfalm  gelefen  und  lieh 
denen  gefreut,  was  über  die  chriftlichc  Frömmigkeit  im 
Allgemeinen  (S.  6  u.  7),  über  die  Zungcnfünden  (S.  8), 
über  das  Klagen  und  Schelten  der  Frommen  (S.  12.  13. 
37.  38,  und  im  Gegenfatze  dazu  über  das  Stillefein 
iS.  14),  über  den  Ton  vom  Sterben  S.  20  u.  21)  und 
das  Gebet  (S.  53)  gefagt  wird.  Dagegen  will  es  ihm 
vorkommen,  wie  wenn  das  ,dunkle  Bild',  welches  der 
Verf.  in  der  dritten  Betrachtung  über  Pfalm  44  .aufge- 
rollt' hat  (S.  88-99),  etwas  zu  dunkel  gcrathen  wäre, 
denn  fo  fchlimm  lieht  es  mit  unferem  deutfehen  Volke 
gottlob  doch  noch  nicht. 

Crcfcld.  F.  R.  Fay. 

Bibliographie 

von  Dr.  Caspar  Rene  Gregory. 
Ecutfdx  CirtMtur. 

Schreiber,  Thdr,,  Apollon  Pythoktonos.  Ein  Beitrag  zur 
griech.  Religion*-  u.  Kunflgefchichtc.  Leipzig,  Engcl- 
maon.    (106  S.  gr.  8.)    Mit  2  Taf.  in  Lichtdr.       4.  — 

Examinatorium  üb.  die  theologifchen  Disciplinen  nach  den 


Digitized  by  Google 


533 


Theologifche  Literaturzeitung.    1879.    No.  22. 


534 


gangbarften  Lehrbüchern.  4.  Ahth. :  A.  Einleitung  ins 
Alte  Tcftamcnt  nach  Bleck,  4.  Aufl.  1878,  ed.  Wellhaufen. 
B.  Einleitung  ins  Neue  Teflament  nach  Bleek,  3.  Aufl. 
1875,  id.  Mangold.  Leipzig,  Violct,  {X,  227  S.  8.)  3.  — 
Luther's  Pfalmen-Auslcgung.  Ein  Commentar  zu  den  poct. 
od.  Lehrbüchern  d.  Alten  Teflaments.  Aus  feinen  Wer- 
ken gefammclt  u.  bearb.  v.  Ch.  G.  Eberle.  3.  Bd.  Die 
Salonionifchen  Schriften:  Hoheslicd,  Prediger,  Sprüche, 
Hiob.  Stuttgart,  Buchh.  der  Evangel.  Gefcllfchaft.  (224  S. 
gr.  8.)  I.  80. 

Bauer,  B,  Das  Urevangelium  u.  die  Gegner  deT  Schrift: 
.Chriftus  u.  die  Citfaren'.  Berlin  1880,  Grofler.  178  S. 
gr.  8.)  1.  50. 

Die  Heilige  Schrift  Alten  u.  Neuen  Tcflaments  nach  Dr.  M. 
Lmhcr's  l'ebcrfetzung.  Mit  der  Auslcgg.  der  vor/ügli«  h- 
flcn  Schriftforfcher  der  älteren  evangel.  Kirche.  Neuer 
Ted.  1.  Bd.:  Die  vier  Evangelien  u.  die  Apoflelgcfchichte. 
Gütersloh,  Bertelsmann.    (IV,  792  S.  gr.  8.)  4.  — 

Zittel,  E.,  Die  vier  Evangelien  Uberfetzt  u.  erklärt.  I.TO, 
Einleitung.  Das  Evangelium  nach  Matthäus.  Das  Evan- 
gelium nach  Markus.  Karlsruhe  1880,  Braun.  (VIII, 
232  S.  gr.  8.)  4.  — 

l'etcrs,  J.,  Gotifthc  Conjecturcn  zu  Matth,  y,  16.  Lucas  I, 
4  u.  5.  3,  5.  8,  6  u.  14    Marc.  6,  19.    Leitmeritz,  Blu- 
mer.    14  S.  gr.  8.)  —  80. 
Weifs,  Bernh.,  Lehrbuch  der  biblifchen  Theologie  d.  Neuen 
Teftaments.    3.  umgearb.  Aufl.    Berlin  1880,  Hertz.  (XI, 


Matth.  5,  1 — 12,  geh.  an  den  Sonntagen  II- -VI.  nach 
Trin.  1879  Militfch.  (Breslau,  Dülfer.:  :36  s.  gr.  8.;  t.  — 
Kühn,  B.,  Feflliche  Worte  zum  fcfllichcn  Tage.  5  Predigten 
u.  e.  Vortrag.  Leipzig,  Teubner.  (VII,  75  S.  gr.  8.)  1.80 

Citnratur  t>ce  ?tu&Unc-frV 


708  S.  gr.  8.) 


1 1. 


Pünjer,  G.  Ch.  B. ,  Gefchichte  der  chrifllichen  Keligions- 
philufophie  feit  der  Reformation.  (In  2  Bdtl.]  I.  Bd. 
Bis  auf  Kant.  Braunfchwcig  1880,  Schwctfchke  &  Sohn. 
(L\,  491  S.  gr.  8.)  10.  — 

Ebrard,  A.,  Bilder  aus  dem  Sevenncnkrieg.  Sammlung  v. 
Vorträgen,  hr.g.  v.  W  Frommel  u.  F.  Pfaff.  2.  Bd.  2.  Hft.] 
Heidelberg,  C.  Winter.    ;i9  S.  8.)  -  80. 

Krat/enilein,  K.,  Kurze  Gefchichte  der  Berliner  Miffion  in 
Süd-Afrika.  2.  Aufl.  Berlin  1878,  (Wohlgcmuthi.  (23  t  S. 
m.  Holzfchn.  u.  1  Karle.  8.)  cart.  2.  — 

Mitthcilungen  aus  der  evangeltfch-lutherifchcn  Conferenz  inner- 
halb der  preufsifchen  Landeskirche  zu  Berlin  am  27.  u. 


28.  Aug.  1879.  [Aus:  .Kvangel.  Kirchenzeitg.']  Berlin, 
Trowit/fch  &  Sohn.    1 1 19  S.  gr.  8.)  —  50. 

Schaarfthmidt,  C,  Der  Atheismus.    .Sammlung  v.  Vor- 


tragen, hrsg.  v.  W.  Frommel  u.  F.  l'fafl.  2.  Bd.  I.  Hft.1 
Heidelberg,  C.  Winter.    (31  S.  8.)  —  60. 

Henkel,  H.  F.,  Die  renitente  Theologie  ifl  die  Theologie 
der  Thatfachcn.  Vortrag.  Melfungcn.  [Hannover,  Schul- 
buchh.i    132  S.  gr.  8.1  —  75. 

Monrad,   M.  J.,  Denkrichtungen  der  neueren  Zeit.  Eine 
krit.  Kundfchau.    Dcutfche,  vom  Verf.  felbfl  beforgte  Be- 
arbeitg.    Bonn,  Weber.    (VIII,  284  S,  gr.  8.)         5.  — 
Röpc,  H.,  Da*  Reichs-Civilllandsgefet/.  [Zeitfragen  d.  chrifU. 

Volkslebens.  26.  Hft.]  Hctlbronn, Henninger.  (64S.  gr.  8.)  1 . 20. 
Ebel,  H   K.  G.,  Dcnkfchrift  in  Sachen  der  Sututio.  Berlin, 
Beck.    (32  S.  gr.  8.)  -  öo. 

Warneck,  G.,  Die  gegenteiligen  Beziehungen  der  modernen 
Miffion  u.  C'ultnr.    Auch  eine  Culturkampfftudic.  Güters- 
loh, C.  Bertelsmann.    XI,  326  S.  gr.  8.)  4-  5°. 
Thrändorf,  F..,  Die  Stellung  d.  Religionsunterrichtes  in  der 
Erziehungsfchule  u.  die  Reform  feiner  Methodik  Leip- 
zig, Marthes.    'III.  56  S.  gr.  8.)  I.  — 
Fifcher,  A.  F.  W.,  Kirchcnlicdcr-I.exicon.    Hymnologif«  h- 
literar.  Nachweifgn.  üb.  ca.  45c»  der  wichtigften  u.  ver- 
breitetflen  Kirchenlieder  aller  Zeiten  in  aiphabet.  Folge, 
nebft  e.  Uebcrficht  der  Liederdichter.    2.  Haltte,  die  Lie- 
der aus  den  Buchftaben  K — Z  u  das  aiphabet.  Verzeich- 
nifs  der  Dichter  unifalTend.    Gotha,  F.  A.  Perthes.  XX, 
487  S.  gr.  8.)                                            '«    12.  — 
Leonhardi,  G.,  Zu  Jcfu  Füfsen.  Sonn-  u.  Fcfttagspredigtcn 
f.  die  Gemeinde  d.  Herrn.    Leipzig  1880,  Böhme.  VIII, 
254  S.  8.)                                      2.  50 ;  geb.  3.  60. 
Zychlinski,  P.  v.,  5  Predigten  üb.  die  Seligpreifungen ,  Ev. 


ayce,  A.  II., 

Gihson,  J.  M.,  An« 
Oliphant.  (8.) 


(84  P- 
4  '■ 

Moses:  leclure.  on  Genesis.  EJi.il.urgh, 


uuphant.    (».)  e  ». 

Schwab,  M,  Le  Talmud  de  Jerusalem,  tradilit  poor  U  premirre  (ois. 
T.  3.  Traitcs  Troumolh,  Maasscroth,  Mutter  Schenll,  Halla,  Orla, 
Riccnrim.    Varls,  Maisonnenvc  et  Ce.    (IV,  396  p.  8.)  10  fr. 

A.lams,  W.  H..  Mount  Sinai,  Petra,  and  Ihn  ilflfll.  demUttd  and 
illustratcd.    Edinburgh,  Nelson*.    {|66  p.  13.)  2  %. 

Zouaiu,  I...  Notes  et  ,ourenirs  d'un  voyageur  libanals.    Paris,  Challarnr] 
ainr.    t  VIII.  212  p.  IS.)    Der  Vertaffcr  ein  ma.unitifcher  BnbifchnC 
Sawycr,  L   .\  ,  Unat  tl.eology;  vol.  i.   Introduction  to  the  New  Tesia- 
roent;  hislorie,  theologic.  and  crilical.    New  York,  M.  Ii.  Sawyer  & 
Co.    (420  p.  13.^  ,  g  2. 

Nicholson.  E.  H  .  The  guspel  aecording  to  ihc  Hcbrcws.  London. 

C   Kcoan  EMI  &  Ca    (8.)  o  s.  6  d. 

Brooks,  1'.,  Inßuencc  of  Jesu«,  l.ondon.  [New  Vork,  K  P.  Dutton  &  Co.] 
(VI.  274  P-  16.  '  f  l  25. 

Ellicolt,  C,  j.,  Edilor  of  New  Testament  commentnry.     Vol.  3:  Kphe- 
sians  (o  Kevelation.    London,  Cassel  Petter  (»alpin  *t  Co.  -;4.)  21  ». 
Fernere.  K.,  I.es  npotre»;  cssai  d'histoirr  religiettse  d'.iprcs  la  methode 
des  sciences  naturelles.     Pari.,  Germer  ilailliere  e!  Cc.    IX,  4"5  P 
8.)  4  fr.  50. 

Berg,  E. .  Der  Malleferorden  b.  feine  Berichungcn  la  RoMand.  Riga. 
'XX,  282  p  K.) 

Balogh,  K.  The  üieralore  of  the  history  of  the  Protestant  church  of 
Hunnary.    I>ebrecJen.    (03  p.  8  ) 

Der  Vt-rfairrr.  Profelfor  der  Kirchengefchichte  an  der  reformirtea 
Sthnle  rn  I)rs>rec7en,  hat  <tiefe  Hrofchtlre  dem.  von  dem  grofwu 
presbytrrianifchen  Concil  <u  Edintsnrgh  im  Iuhre  1877  eingefeli- 
len,  hiftonfehen  Comile  überreicht.  Die  Schrift  ift  ungarifch  ge- 
fchrieben.  tragt  aber  Avrei  Titel,  den  etilen  engllfeh.  Es  ift  ein 
Namensregifter  flm  lOnde. 
ItUmpignoii.  Massillon  d'apr«  de»  documents  incslits.    Paris,  Palme. 

(481  p   18.)  3  fr. 

Mariano,  R.,  Criftianesimo,  Cattolicis.no  et  civiltl :  stndii.  Bologna, 
N.  Zanichell.  p.  16.)  I..  6. 

Schaff.  !'.,  Christianity  in  the  Unilcd  States.  Report  for  seventh  general 
Conference  of  Knnjrlicat  AUiance  at  Basel.  lS7y.    New  York,  44 
Bibte  Houve     (67  p  8.) 
Leboueher,  A..  Tract..tus  de  vera  religione  a<I  menfem  saneli  TTtomae 

extetus.    Paris,  llcrche  et  I'ralin.    (VIII.  201  p.  12.) 
The  value  of  life;  reply  to  Mr  MaBoctVl  es,ay,  ,1s  life  Worth  living« 
New  Vork.  C.  P.  P.itm«n's  Sons.    (II,  253  p.  12  )  M  I.  50. 


Hu»  Sritfttriftrn. 


w 


her,   L'cSter  die  M.tgavyakti   de»  Krishnai|,1s.i  Mic.a  ^Monaliber.  <U 
Akad,  au  Berlin  Juni,  S.  446 — 4881. 
Itoltimann,  A.,  Die  Apsatas  nach  dem  Mah-lbhArata  (Ztfchr.  d.  Deut- 

fchen  Morgcnl.  Gefellfch.  33.  4.  S.  631-044). 
Darmefteter.  }.,  Tkt  tmfnm  CoJ  in  Ii«  /»,iu-£nteft.tn  mjHo^y 

(CvnHmferjry  Ktvitv.*  Ott.  f-  *74 — *89>. 
Lang,  A..  «I  Miilttr  <tnJ  fetiihitm  (Mm.t  0<t..  f.  453—469/. 
Geiger,  W.,  Die  Mythen  vom  Tod  und  vom  Jenfeiti  bei  den  Indoger- 

maneu  [Nord  u.  Süd  Okt.,  p.  84  -103). 
Keary,  C.  f..   Tht  mylks  c/  ikc  H*  and  Ihi  mrr  0/  dtalk  (Conttm- 

pirmry  Jie-.iem  Ott.,  f.  243  262>. 
Jordan,  II.  ,   Leber   die  Auvlni.ke   aejes  Itmp/um  fanum  dtiulntm 

■;llermes  XIV.  4,  S.  567-  583) 
Bloch,  J.  S  ,  ProfelTor  J.  Wellliaefen  Uber  das  Alier  des  MMifchea  Prie- 

flergefrt/buches  (JUd.  Litbtt  41.  42.  S    163  —  165). 
Gerhard,  P..   Irt  die  Stift.hutle  eine  lendcniiofe  Liclion  der  nacheadi- 
fthen  Zeit  oder  eine  molaifche  Inftiliilion  r   Beweis  d.  Glaubens  Okt., 

s  515-538). 

Biekcll,  G.,  (Brief  in  Betreff  feiner  .Murin,  biMi,a<\  iZtfchr.  d.  Lkul- 

fchen  Morgenl.  Gefellfch.  33,  4.  S,  701  —  706) 
Rerel.  A„  BiptfkimM  dt  Sa/mi  XXXVJ.  XXXVU  (Kivht*  iristiana 

/  393— ■        t-  441  -447> 
Volck,  \V ,  Der  Meffias  im  alten  TcfUinent  .Mittheil,  u   Nachr.  f.  d. 

e».  Kirche  in  KuWand  Sept.,  S.  381  —  392). 
Die  Göttlichkeit  der  talmnd.  Interpretalkxisregeln   [gegen  llirfch]  ljud. 

Lilblt.  40,  S   158,  159). 
Münk,  K„  |ofeph,  Sohn  des  Tobias,  und  leine  Zeit  (lud.  Litblt.  40, 

S.  157.  158;  41.  4J,  S.  161— 163). 
Goldiiher,  I  ,  Jugend-  u.  Strafsenpoel'.e  in  Kairo  |Ztfchr.  iL  Dcutfclicn 

Morgenl,  Gefellfch.  33.  4.  S.  608  630I 
Sanlcy,  K  de.  fjudi  tut  la  giegrafkit  n-mfarit  dt  Iii  ritt  fnidtM- 

talt  du  lat  dt  Ütnniianlh.  ch  mtr  dt  Uaii/it.  II  tl  dtrniin  ort. 

(Jvumal  dtt  lavanti  itft  ,  f   537—  55° )■ 
Malan,  C,  /.,«  4M  dt  «CT  Ivangiln  Itl/t  fiftttt  rtstett  du  iarautrt 

dt  tkmmm  d-tnx  (Kttm  Mtiigtfmt  ;uiu„  /.  i  -55,». 
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halter  (Deiilfch-cv.  Blatt 


de«  Gleich- 
.  9.  63* 


Schinkel.  G.  W  ,  u   Bcyfrhlag.  W,  Zur  Rechl 
nifoes  vom  ungerechten  llausha 
-638) 

Welicr.  C  A.,  Ucber  die  Heilsbedeutung  der  Wtindcrthaten  Jefu  (Mit 
theil.  u.  Nachr.  f.  d.  e».  Kirch«  in  Kurland  Juli,  Aug  .  S,  »97  —  315). 

Köhler,  R.,  Von  den  rwei  vanet  Johannscn  [Germania  N.  F.  XII,  4, 
S».  3S5    39«  }■ 

lechner,  l'cher  Offenbarung  Johannis  3,  15  11  16.  Kin  exegetifcher 
Verfaeh  (Mitthetl.  u.  Nachr.  f.  d  cv.  Kirche  in  RuMand  Juni.  S. 
259-266). 

Drei  Papfte  u.  drei  Gelehrte  [leUlere  Ten.,  Hippolyt,  Orig.]  (Der  Katho- 
lik Sept.,  S.  281—301). 

Ko!(i,  G.  B.  De,  Stpolero  di  /  Petronilla  nei'a  f-nh'U-t  in  via  Ar- 
dtatina t  tua  trai/asion.-  al  Vatieanc  (Ilulltttino  Ji  an -htrt.g  ia 
tristiana  III  itr.  IV,  1,  /.  5—30). 

  Stari  ntllt  eatatfmbt  ramane ,  spetialmtnle  ntl  eimittro  Ji  I)f- 

matitia  (liulltttinp  äi  arrttf/tgl»  tristiana  III  ttr.,  IV,  2,  f.  91 

  /  S.mti  Ouattro  CllWWn  '  Ist  NM  «NTM  tut  CtlU  (Puiletlino 

di  artifitgm  tristiana  III  t/r.,  IV,  1,  p  45— 90). 

Marucchi,  O.,  Cot/trenn  Jella  soeitta  Ji  eultori  dtl/a  tristiana  artht- 
otfgia  in  A'i'tuj.  Anno  III.  Con/trenxt  Ja!  Mwmtr*  1S77  al 
Magiii*  1878  (Hutl.tliuo  di  »nktiltgia  erisdan,!  III  Str.,  IV,  I. 
/.  21— 43). 

Popowicr,  C,  Zur  Lehre  vun  derliefctzung  der  bifrhorlichen  Metropolitan- 
a.  Palriarchciiflüble  in  der  gnechifch-orient.  Kirche  | Archiv  f.  katb. 
Kirchenrecht  1S79,  V,  S.  272—282) 

I.ah,  V  ,  De  Parin  itn  Michaelis  I.  ngii  Putgai  sucttssorihui 
usaut  ad  subiu^atitmm  Putganat  ab  anno  888 — 1019  (Archiv  f. 
kath   Kircheiircchl  1S79,  IV,  S   81- 121). 

Grafshof,  O.,  Der  Patricial  der  deutfchen  Kaifer  nach  feiner  Bedeut- 
ung u.  («fchichte  [Fortfelr.)  (Archiv  f.  kath  Kirchenrecht  1879.  V, 
S.  209—240). 

Baethgen,  F.,  Ein  melkitifcher  Hymimv  an  die  lungfran  Maria  iZtfchr. 

d.  Deutfchen  Morgenl.  Gefeilten.  33,  4.  S.  666-671). 
Quicheral,  ).,  Vnt  tomht  platt  dam  figtist   dt  SaiNtt-Pra.vtJt  a 

(Kernt  arehtotagique  stpt„  p.  129 — 138/ 
Kcumont,  A.t  l.a  bihliattea  Carvina  (Arthivia  staiito  Itatiano  IV, 

4.  f.  59-7U- 

Bcchflcin,  K.,  |Zur  Entfichung  d.-s  Licde»!  .Warum  bctrlllifl  du  dich, 

mein  Herr'    Germania  N    F.  XII.  4,  -S.  407-411). 
Saran.  G  ,  Der  Kryptocalvini-inus  in  Kurfachfcn  u.  Ör.  Nikolaus  Krell 
[hingerichtet  1601  in  Dresden  «1*  Förderer  des  CalviM«mui|  (Deolfcb- 
ev.  Blatt.  IV,  9,  S.  590  — (1141. 
Gay.  T.,  //  rimpatrio  dti  Valdtii  tA'i:  isla  tiiiliana  allabn,  f.  417— 429:. 
SaliuaBHj  K.,  Luther  im  biwlidHM  Kreil«  (Mitlhcd.  u.  Nachr.  I.  d. 

er.  Kirche  in  Kttf-land  Febr.,  Mari,  S.  49—  S9). 
Englund,  I,  AM  Dta  a^trfn'ttntska  ttfaratiimttt.  IV  (Thtvlugiik  7V*r'- 

skrift  \Jtmmisen    1S79.  5.  /.  309  —  yilb). 
Nippuld,  F..  Die  Nachwlikuiigen  ilcr  pietifltfelicn  Epoche  auf  die  all- 
gemeine 
-»»)• 


7-r.ckler.  l>.,  Die  NaturwilTeufchaft  und  die  Wunder  (Schlufs]  1  Beweis 

d.  Glaubens  Okt..  S.  41)7—515: 
Dryander.  f..  Uebcr  chriflliche  CliarakterbiUiing  (Deutfcb-cv.  Blatt.  IV, 

9,  S.  577— 59$). 

Warneck,  G.,  Die  MifJTiooapflichl,  welche  die  Kirche  an  den  Heilen 
tu  erfüllen  hat  (Allg.  MifT.-Ztfchr.  Okt..  S.  433— 458). 

Hui  l  mann.  F.  Bedeutung  u  Gremen  der  häuslichen  Erhebung  in  der 
Gegenwart  (MHÜmB.  u.  Nachr.  f.  d  ev.  Kirche  in  RuMand  Mai. 
S.  201  -220). 


Xtcftißontn. 

Balfnur.  A.  J.,  A  dtftntt  ff  MlmtfMt  doubt  (V.  W.  WalUce:  Tht 

A  aJtmy\  Ott.:  v.  F.  W.  HaSUand:  Mini  Ott.). 
Bauer.  Bruno,  Kinflufs  des  englifchen  nuakerthums  auf  ,üe  deutfehe 

Cullur  (v.  B.:  Beweit  d.  (ilaubcn'  OkU. 
Bloch,  P.  Die  WilU-nsfrciheit  |.<r~«sn  Xtvz]  von  Ghasdai  Krrakaa  (v 

N.  Kreinberg:  Jud  Litblt.  41  42). 
Curti*s.  S.  Im,  jr.,  Dt  AartnJiti  sattrdotii  atfut  thtrat  thh'uticat  tri- 
gint  (v.  J.  A.  Englund:  Ttthgiti  T»dsktift  >  J.'/Sunj/^ni]  1879.  %). 
Dykes,  O..  Abraham,  tht  fritnd  ff  GoJ  (v.  V.  B.t  TteUgiib  'I'ijiiri/e 

[Jeha*H<>H\  1879,  5J. 
Engelhardt,  M  v..  Da*  (  liriftenlhum  JufUns  de^  Märtyrers  (v  M.  v. 
Engelhardt:  Mittlteil.  u.  Nachr.  f.  d.  ev.  Kirche  m  Rufsland  Juli. 
Aug.,  S.  300- 37S1. 
Farrar,  F.  \V,,  Tht  Ii/t  and  nw*  of  St.  Paul  (Tht  Athtnatum  4  Ott.). 
Fifcher,   E  L  .   Die  Urgefchichte  de*  Menfchen    u.  die  Bibel  iv.  O. 

Zocklcr:  BevreU  d.  i.laubens  Okt.X 
«Bbel.  S.,  Die  Parabeln  lefu  .  v.  Dieflfcubach:  Itewci,  d.  Glaubens  Okt.). 
Gut  beriet.  C,  Die  Theodieee  (Oer  Katholik  Sept. 
(iuyau,  Moratt  JEf-lurt  (v.  H   Sldgw.tk:  Mind  Ott). 

  l.a  muralt  angtaiit  toitftmf.'ratHt  (v.  E.  Boirac:  A'ffHt  fhiltia- 

fhifut  Ott.,  f.  411— 42s/. 
Harnack,  Tb..  Praktifche  Theologie  iv.  F.  Hdrfchelmann :  M.Rheil.  u. 

Nachr.  f.  d.  ev.  Kirche  in  Btrflh*d  Mai,  S.  229  -247). 
Hering.  H,  Die  Myllik  Luthrri  (v.  M.  Johanssun:  Ttch-gisk  Tidibn/t 

[  Jeham stu\  1879,  5^. 
Herfen,  A  ,  //  mots  ptithitc  t  Ia  tvsdtnza  tKr.-ut  fhilnicfhiifitt  oet.). 
Hetlinger.  F.,  Lehrbuch  der  Fundamen'.altbeologie   oder  Apotojetik 

lOer  Katholik  Srpt  ) 
Kalkar,  C.  IL,  /.).-«  tirüttHft  Marian  tAmdt  //tJnmgtrnt  (».  J.  N.i 

Ttfltgiib  Tilikri/l  [JohaHstaa]  1879. 
Keil,  C,  I'". ,  CoBWientar  Uber  das  Evangelium  «les  Mattbaus  (v.  J.  E.  B, : 

Ttefagilb  Tidskrift  [Joftani;on]  IS79,  5^. 
Kolde,  T.,  Oie  ilciiifche  Angtirtiner-Gongrrjntion  11.  Johann  von  Stanpit/ 

(v.  Stanunik:  Archiv  f.  kath.  Kirchenrecht  1879,  V,  S   2&8  — 29$\. 
Kröger.  S.,  Mcnfchliche^  Denken  und  die  Grundprincipten  chriftl.  Welt- 


gemeine deutfehe  C'ulturentv.  ickelung  (Pro!. 


en  hpoctn 
Kirchrlg. 


39.   *P-  8>5 


Igt 

anfehauung  Iv.  C  A.  DertboÜl  Mittheil, 
in  Kufsland  Sept..  S.  429- -442 f. 
Langen,  J.,  Jubanne»  von  Oamaxkus  i.V.  t ). 
bei«  OkU. 


Nachr.  f.  d.  cv.  Kirche 
Zockler:  Beweii  iL  Glau- 


Sehl  agi  n  I  weil ,   E.  ,  Oftindifche  Karte  in   der  Gegenwart   (Ztfchr.  d. 

Deutfchen  Morgenl   Gercilfth.  33,  4,  S.  549  —  607) 
Brunialti,  A.,  I' Armtnia  t  gli  Armtni  (Xutva  autflfgia  15  tttttmbn, 

/.  309— 36o>. 

Wurm,  P,  Zum  Verflandnifs  iler  afn'knnifchen  Religionen  (Allg.  Mi(T- 

Ztfehr.  Okt..  S.  459-4661 
Hodgson,  S.  H.,  Ott  ttnuamn  Qtbtd  Ott,  f  500-519/ 
Simeon,  G.  A..  An  tmfirital  thttry  ?f  Ott  mm  (Mind  Ott.,  f.  469 

—4*0 

Petavel-Olli  ff,  Lt  salut  dil  nniventi  au  pfint  dt  tut  Jt  fimmer- 

talilt  ttnditifHtl/t  ( A'tvut  liMNVjfawi  Jnil/.,  f*  $6 — 76/ 
Stanley.  A.  V..  ßaftiim  (Xintletntk  (Vonvry  Ott.,  f.  685—704^. 
Fehl  mann,  A   W.,  Her  Sonntag  iMitthcil.  u  Nachr.  f.  d.  er.  Kirche 

in  RuMand  Jan  ,  S.  t-22). 
Oeningen,  A.  v..  Zur  neuen  rthiichen  Literatur  [befondert  Hattmann. 
Hofmann.  Martenfen|  (Mittbeil  11.  Nachr.  f.  d.  ev.  Kirche  in  Ruh- 
land  Febr.,  Mart,  S.  114    127,  Apr.,  S.  185—197]. 
Kohn.  T  .  Dt  Menia/ium  tt  rtttnlwrum  tfngttgaticmtm  mniitrum  ton- 
/etiarif  (Archiv  f.  kath.  Kircheniecht  1S79.  V.  S.  241—271). 


Lombard,  A„  Pau/ititnt,  Pulgartt  tt  Bcnfllvmmts  tn  Orient  (r. 
^    t-  (  haix:  Xtrmr  thhtagifnt  /«<//  > 


P.  Ohaix:  *ct  «^  thialogijmt  jarih 
dien.  P..  Dt  Chriiini,  aanJtiirt  Pr.ieile.lemmt  (v.  M.  Johansson: 
Ttatagut  TiJilritt  [^hantsan]  1879.  S>. 
Meyer,  M   W.,  K<»*mogTaph,fches  Skiarenbuch  ,v,  O.  Zocklcr:  Beweis 

d.  Glaubens  Okt  ). 
Monrad,  D.  G,  l.tbtratiimtni  Gjenmaelt  Iii  Bhkep  ifarttnstns  toti- 
ale  Ethik  i:tt  Oplag  (v.  R.  S.:  Ttahfisk   TiJtkri/t  \  J*hantian\ 
1879.  $J. 


,'mm'Sarint  (v.    M.  Nicolas: 


Bcllesbcim,  Da^  kirchliche  Straf-  und  Di sciplinan erfahren  gegrn  Kle- 

V-  '  "  '  '  '•   '-■     Ars        1    kn  h 

Kirchenrecht  1S79,  V,  S.  283  2S7). 


rlkei  in  den  Vereinigten  Staaten 


Jürgenfen,  Die  Stellung  de*  Geldlichen  rur  WiiTenfchaft  tlberhaupt  u. 

rur  ihfologifchen  iitsbrfondere  (Mitthcil.  u.  Nachr.  f.  d.  cv.  Kirche  in 

Kufsland  Ap»..  S.  I45  -l66). 
Ericr,  L,  HiBorifch-kriiifche  feberbcht  der  national-ökonomifchen  u 

focial-politifchen  Literatur  [Fortfet»  )  (Archiv  f.  kath.  Knehenrecht 

i»;9,  IV,  S.  3-  8oi  Acbtundlieh/  g  cnggcdrucktc  Seiten  rur  Juden- 

hetjte. 

Weif»,  H  ,   Eduard  von   llartroann   u,   da«   t'hrifleivthum  (Dculfch-ev. 

Blatt.  IV,  9.  S.  615  -032). 
Bevington,  I„  S,,  Modern  athtiim  and  Mr  Malloik  (SintUentk  Ctn- 

tury  Ott.,  f.  585—603;. 


Mo I taut,  L„  Dt  ratient  qua  thri  tiani  thtoiogiti  iinguam  grau crum 
fhilostphcrum  snat  fhitoipfhiae  atto* 
A'tvue  rrifiaue  417. 
—  A'tvut  tritiqut  dt  auttautt  qutitions  hiitotifuei  st  rapfortant  n 
taint  tirigoirt  de  Xasiamt  tt  a  s<m  ti'ttlt  (v.  M.  Nicolas:  Ktvut 
tritique  41/ 

Muller,  F.  M..  Tht  saertd  books  0/  the  fast.  I  II.   I  (Saturday  Rt- . 
mV»'  4  Ott.), 

l'radel,  <'.,  Mimoini  Je  Jasfues  (Jatkts  im  tts  guerret  Je  rttigian 
i  Castres  tt  dans  tt  l.angued»,  1555—1610  (v  T.  de  L>|  Revue 
tritiqut  40). 

Rietfchel.  <i.  <  ,,  Martin  Luther  11 .  Ignatius  von  Loyola  (v.  Fnch«:  B<r- 

weis  d,  Gliuhcnv  Okt.). 
Riilf,   G.,  Zur  Lautlehre  fler  aramaifcb-talmudifchen   Dialecte     I.  Die 

Kehllaute  (».  I.  l>eutfch:  Jud.  Utblt  40). 
Scharling,  C.  IL,  Jakob   Böhme'«  Theofophie  (v.  R.   S.:  Ttetogisk 

Tids  tritt  1879.  i). 
Scheele.  K.  H.  ti   v.,  Teohgisk  SvmMik  (v.  R.  :  Ttftfgisk  Tidskrift 

[Johansson''  1879,  5> 
Schenkel,  D.,   Da»  Chrillusbild  der  Apoftel  u.  der 

Zeit  \v.  A.  WahniU:  A'erue  the,<U±iaut  jnill). 
Spencer,  II,  Tht  data  .</  tthit,  (v.  Bain:  Mind  Ott.;    Saturday  A<- 

vitw  II  Ott). 

Stapf  er.  E-,  Lts  idies  rtligitutti  tn  Palt  Stint  a  riptqne  dt  Jhui- 
Christ  ,,v.  G.  Meyer:  Pr.  nt  thiologipst  JmUI). 


teur  Prof.  Dr.  E.  Schürer.    Leipzig,  X  C  Htnrlehs'fche 
Druck  Ton  Huodertftund  &  Priea  in  Lcipiig. 
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4.  Jahrgang. 


Reu!*,  Reden  an  Theologie  Studirende,  I.  Aufl. 
(Herrn.  Schalrj). 

I'rarvnnissorum  libri  duo  e  recognitlonc  Pauli 

de  l.agarde  (Neflle). 
Burk.  Km  Dikl  in'«  Leben  Jefu  (Wold.  Schmidt). 
Mocttger,   Tnrmgraphifch-hifturifche»  Lenicon 
iu  den  Schriften  de.  Flaviuijoleohu»  i,  Schurer). 


Schürt r,  Die  Geineiwteverfafiung  der  Juden  in         und  feine  Werke,  2.  Bd.  (PH«  1. 


Rom  in  der  Kaifcr/eit  nach  den  lufchriften  Gunning,   Die   objeclive   Wahrheit   dca  Ge- 

<largeriel!t  i  Schurer).  meimlcbekcnntiiifses  (Härtung). 

Hammond.   The  .Wien,  Li.urgy  of  Antmch  Bekgu#   PraWlifche  Katechdik  für  evangelifchc 

and  uther  hlurgical  fraKmc,,,,  (llarnack).  Seminare  und  l.cl.rer  tWold.  Schmidt). 

Syoaxarium   das    ift   lluhgen-ka'cnder  der  ,„,,,    ,    ,          ,  ....    *    '  . 

coptifchei,  Chriflen.   Au*   dem   Arabifchen  1  ,Ul,f""1"e.1  c .«  Kel,g,on»nmcrrkhte 

tlberf.  von  Wttftenfeld   II.  (llarnack)  <"ulL  »'»luidt). 

Kraifa,   HUhu  BobMUI  llefius,    fein  1-cben  .Halle  was  du  hnlV.  Zcitfchrifl  für  I'aftoral-Thco- 


logi«,  hr»g.  von  Oe  hl  er  (Härtung). 


Reusa,  Ed.,  Reden  an  Theologie  Studirende,  im  akade- 
milchen  Kreifc  gehalten.  2.  Aufl.  Braunfchweig  1879, 
Sehwetfchke  &  Sohn.    (IX,  173  S.  8)    M.  3.  — 

Der  ehrwürdige  Mciftcr  theologifcher  WilTenfchaft, 
deffen  Ehrentag  vor  Kurzem  die  Univcrfitaten  Dcutfch- 
lands  und  Frankreichs  feftlich  begangen  haben,  hat  mit 
dem  vorliegenden  Buchlein  eine  Jubiläumsfeier  anfprech- 
endfter  Art  im  Kreifc  feiner  zahlreichen  Schuler  und 
Verehrer  felbft  begangen.  Dreizehn  Reden,  wie  er  fie 
im  Laufe  der  langen  Jahre  feiner  Lchrthatigkcit  beim 
Jahresfchlulfe  der  von  ihm  geleiteten  theologifchcn  Gc- 
fellfchaft  gehalten  hat,  hat  er  zufammengeftellt  und  als 
Grufs  den  Jüngern  gewidmet. 

Aber  die  Widmung  wird,  wie  Ref.  hofft,  von  einem 
viel  gröfseren  Krcife,  als  dem  der  clfaffifchin  Geiftlichen 
und  Studirenden ,  auf  (ich  bezogen  werden.  Der  Meiner 
der  Kritik  ,  der  gelehrte  Bucherkcnner,  der  geleierte 
Schriftfleller  tritt  hier  als  ein  Laienprediger  auf,  und  (teilt 
der  Jugend  die  Aufgabe  des  .Guthandelns  im  Beruf,  des 
praktifchen  Chriftenthums  im  evangelifchen  Sinne,  vor 
das  Gewiflen.  Nichts  von  falfchem  Pathos,  von  Kanzel- 
ton  oder  Sentimentalität.  Alles  einfach,  ernft  und  ge- 
halten. Kein  ermüdendes  Moralifircn.  Eine  reiche  Man- 
nigfaltigkeit anziehender  Themata,  das  ganze  Gebiet  des 
wiffenfchaftlicheu  Lebens  umfpannend.  Aber,  wie  das 
Vorwort  fagt,  —  es  liegt  in  diefen  Reden  das  Merz  des 
VcrfalTers ,  —  ein  treues  Lehrerherz  und  ein  warmes 
und  aufrichtiges  Chriftenherz.  Mochten  Viele,  vor  Allem 
aus  der  ftudirenden  theologifchen  Jugend,  (ich  an  diefer 
fchonen  Gabe  erfreuen  und  ftarken. 

Göttingen.  II.  Schultz. 


nicht  gerade  zu  allgemeiner  Nachahmung  empfehlen 
möchten,  fo  ift  es  doch  bei  einein  sumf<ribus  editoris  ge- 
druckten Werke  völlig  gerechtfertigt.  Dagegen  hatten 
wir  gewünfeht,  dafs  der  Herausgeber  die  in  dem  Hand 
vereinigten  Stücke  ftatt  unter  einer  felbftgcfchaffencn, 
fachlich  nichtsbcfagcndcn  Bezeichnung ,  gefondert  unter 
ihrem  wirklichen  Ittel  hatte  ausgehen  lalfen.  Kur  den 
Bibliographen  u.  Bibliothekar  ifl  eine  folche  Vereinigung 
höchft  unbequem,  zumal  in  diefem  Fall.  Denn  der 
zweite  Hauptthcil  des  Buchs  ift  ein  Stuck  aus  dem 
grofsen  biblifchen  Scholienwerk  des  Barhebraus, 
aus  dem  fchon  viele  Andere  einzelne  Stucke  veröffent- 
licht haben,  follte  alfo  unter  Barhebraeus ,  Thesaurus 
AfystfrionttH  katalogiiirt  und  aufgeftellt  werden,  wahrend 
das  erfte  Stuck,  das  fchon  unter  dem  Namen  des  Tho- 
mas a  Nouaria  1636  in  Rom  veröffentlichte  fyrifch-ara- 
bifche  Wörterbuch  des  Elias  bar  Shinävä  von  Nifibis 
unter  des  letzteren  Namen  leinen  Pl^tst  finden  mufs 
Sulbll  dem  Bekanntwerden,  jedenfalls  dem  Bekanniuici- 
ben  der  fo  veröffentlichten  Sachen  ift  eine  derartige 
l'tiblicationsweife  nicht  gunftig  und  ebenfo,  fürchte  ich, 
werden  auch  die  kleinen,  höchft  intcreffanten  Stücke,  die 
Lagarde  nach  feiner  Gewohnheit  angehängt  hat,  an 
ihrem  jetzigen  Orte  leicht  der  allgemeinen  Aufmerkfam- 
keit  entgehen.  Uebcr  das  erfte  Hauptftück  will  ich 
kurz  fein,  es  ift  eine  fchon  langer  bekannte,  nicht  alpha- 
betifch  geordnete,  fondern  in  30  Capiteln  fachlich  grup- 
pirtc  Sammlung  fyrifcher  Wörter  und  ihrer  arabifchen 
Aequivalente  auf  Grund  zweier  Handfchriften,  einer  Go- 
thacr  und  einer  Londoner,  neu  edirt.  Das  erfte  Capitel, 
tlas  mit  den  Namen  und  Eigcnfchaften  Gottes  beginnt, 
wurde  Stoff  zu  manch'  netter  Beobachtung,  über  die  Zu- 
fammenhange  und  Unterfchiede  jutlifcher ,  chriftlichcr 
und  muhammedanifchcr  Theologie  bieten.  Der  Lon- 
doner Handfchrift  hat  Lagarde  die  Beigaben  entnom- 
men, nämlich  1)  eine  Ctironologie  der  Bibel  und  Kirehen- 
gefchichte  von  Ebcdjefu,  Metropolit  von  Nifibis  {bis  zum 
Jahr  1034  der  Griechen  gehend);  2)  eine  Erklärung  der 
Edelfttine  ,der  Stiftshüttc';  3;  eine  Gefchichtc  der  30 
Silbcrlinge,  um  welche  Judas  den  Herrn  verrathen.  Von 
Therah,  dem  Vater  Abrahams,  der  fie  angefertigt  130 


Praetermissorum  libri  duo  c  recognitionc  Pauli  de  La- 
garde. Gottingac  1879  sumptibus  editoris  in  offi- 
cina  academica  Dieterichiana  apud  WFKaestncrum 
expressi.    (IV,  252  p.  gr.  8.)    M.  20.  — 

Fraeteniiissa  nennt  Lagarde  feine  neuefte  Publica- 
tion.  Er  brauchte  die  Texte,  die  er  hier  veröffentlicht ; 
da  nicht  Andere  fie  längft  herausgegeben  hatten,  that 

cr's,  nicht  wie  er  wollte,  fagt  er  in  der  Vorbemerkung,  yrn  heiligen  Gewichts  =  600  nach  dem  Gewicht  unfercs 

fondern  wie  er  konnte,  doch  fo,  dafs  feine  Arbeit  nicht  Landes),  kamen  fie  nach  einander  an  Abraham,  Ifak, 

ganz  verloren  fein  durfte.  —  Wie  es  fchon  früher  je  und  einen  kanaanaifchen  Stadtbefitzer,  Pharao,  Salomo,  Nc- 

je  gefchah,  Z.  B.  in  der  Plantinifchcn  Ausgabe  des  fyri-  bukadnezar,  die  Könige  Perficns,  bis  fie  von  den  Köni- 

fchen  Neuen  Teftamcnts  von  1575,  hat  Lagarde  für  den  gen  (=  3  Weifen)  als  nach  der  Wciffagung  Z.irado>t's  der 

fyrifchen  Text  unpunktirte  hebraifchc  Typen  gewählt  Stern  erfchienen   war.   mit  den  andern  Gaben  Gold, 

und  dabei  die  Neuerung  eingeführt,  am  Schlufle  der  Zeilen  Weihrauch  und  Myrrhen  auf  die  Reife  nach  Jrrulalcm 

Worte  einfach   abzufetzen,  wenn  fie  nicht  mehr  ganz  mitgenommen  wurden.    Unterwegs  verlieren  fie  dicfclbcn 

Raum  haben,  ftatt  durch  Spaticn  oder  Uterae  dilatabiles  in  der  Nahe  von  EdelTa,  reifen  lc  Kaulleute  linden  fie 

zu  helfen.    Das  erfcheint  anfangs  etwas  ftörend;  man  und  erhandeln  darum  von  einigen  Hirten  den  ungenahten 

gewöhnt  fich  aber  leicht  daran,  und  wenn  wir  es  auch  Rock,  den  diefen  kurz  zuvor  ein  Engel  gebracht  hatte. 
537  538 
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Künig  Abgar  von  Edcffa  erwirbt  fich  Rock  und  Silber- 
linge  und  fendet  fic  zum  Dank  für  feine  Heilung  an 
Chriftus,  der  den  Rock  für  fich  behalt,  die  Silberhnge 
aber  ins  Schatzhaus  der  Juden  fchickt.  Ohne  dem  Ur- 
fprung  und  den  Zufammcnhängcn  der  Legende  weiter 
nachzuforfchen,  glaubte  ich  fic  hier  kurz  mittheilen  zu 
dürfen  ,  da  fie  nur  wenig  bekannt  fein  möchte.  Ein 
Rathfei  über  das  Alphabet  und  einige  Notizen  über  die 
fyrifchen  Schriftarten  {Esthrangclo  von  Paulus  bar  «p:? 
aus  Edcffa  durch  göttliche  Infpiration  zur  Auszeichnung 
des  Evangeliums  erfunden;  theilt  L.  aus  derfelben  Hand- 
fchrift  mit. 

Das  zweite,  umfangreichftc ,  für  den  Theologen 
wichtige  Stuck  find  die  Scholien  des  Barhe  braus 
zum  Pfalter.  Je  mehr  von  diefem  Schriftftcller  und 
insbefondere  von  feinem  grofsen  biblifchen  Scholien- 
werk gedruckt  wird,  defto  mehr  mufs  man  ftaunen  über 
die  enorme  Gelchrfamkeit  und  Arbeitsgewandtheit  diefcs 
Mannes.  Man  vergegenwärtige  fich  die  excgctifchcn 
Arbeiten  des  XUI.  Jahrhunderts  im  Morgen-  und  Abend- 
land und  nenne  einen  zweiten,  der  für  die  Exegefe  des 
A.  T.'s  die  Varianten  von  Septuaginta,  Aquila,  Sym- 
machus.Thcodotion,  für  diePfalmcn  noch  der  Quinta  und 
Si-xta  des  Ürigencs,  der  fvrifchen ,  armenifchen,  ägypti- 
fchen  Ueberfetzungen  gefammelt,  auf  die  Unterfchiede 
der  Lesarten  in  alten  1  landfchriftrn  geachtet,  alle  mög- 
lichen Kirchenvater  citirt  (in  den  I'falmcn  z.  B  von  den 
fyrifchen  abgefehen  ,  Hippolytus,  Origenes,  Epiphanius, 
Athanafius,  Hafilius,  Helychius,  Cyrill,  Gregonus  Theo- 
logus,  Theodor  von  Mopfucftia)  und  ein  folches  W  erk 
über  das  ganze  Alte  und  Neue  Teftamcnt,  an  deffen 
Herausgabe  lieh  jetzt  fchon  ein  Dutzend  Gelehrte  ver- 
fucht  haben,  in  der  Zeit  von  6'.,  Monaten  zu  Stande 
gebracht  hatte.  Sclbftvcrftändlic.h  hat  Bnrhcbraus  nicht 
alle  citirten  Schriftftcller  und  Ueberfetzungen  in  f.rfiiiso 
vor  lieh  gehabt,  fondern  es  lag  ihm  für  das  A.  T.  eine 
dem  Mailänder  Hexaplacodex  fehr  ähnliche  Handfchrift 
die  an   mehreren  ^»r^lU»   nnrl»_  w^Uiliuwü^T  iuxA 


Ucbcr  die  philologifche  Seite  von  Lagardc's  Arbeit  habe 
l  ich  hier  nichts  zu  fagen,  nur  das  Bedauern  darüber  kann 
ich  nicht  unterdrücken,  dafs  er  und  feine  Schuler  auf 
2  Berliner  u.  Göttinger  Handfchriften  aus  den  Jahren 
1645  und  1783  angewiefen  find,  während  in  Florenz  ein 
Fxcmplar  des  ganzen  Werkes  liegt,  das  7  Jahre  nach 
Vollendung  desfelben  von  dem  Autograph  des  Bar- 
hebräus  abgefchrieben  wurde.  Am  SchTufs  des  Ganzen 
druckt  Lagardenoch  zwei  Stücke  ab:  1  eine  ethnologifche 
Abhandlung  des  David  von  Bcth  Rabban  VIII  s..; 
über  die  Söhne  Noahs  Ge».  101,  und  3}  die  Capitel  16.  17. 
25  aus  dem  fechften  Buch  der  Eufcbianifchen  Kirchcngc- 
fchichte  über  die  griechifchen  Bibeluberfetzungcn.  Kur  alle 
Stucke  diefes  Bandes,  die  grofsen  wie  die  kleinen,  fprechen 
wir  ihm  unferen  verbindlichften  Dank 


Tübingen. 


befl'er  war.  lieh  aus  diefem  Scholien  werk  noch 

einzelne  Ergänzungen  zu  Ficld's  Arbeit  beibringen 
laden ;  aufserdem  vermuthet  Lagarde  unter  den  benutz- 
ten Werken  gewifs  mit  Recht  Thtodori  Mopaütesteni 
iftlinttatores  Hescio  quos,  über  die  fich  erfl  nach  Veröffent- 
lichung des  ganzen  Werks  Sicheres  feftftellcn  lalTc.  Schon 
um  Theodor's  willen  wäre  es  wunfchcnswrrth,  das  Werk 
bald  ganz  zu  befitzen*).  Doch  laffen  lieh  auch  aus  den 
Pfalmen  allein,  verbunden  mit  den  anderweitigen  Anga- 
ben in  fyrifchen  Pfalmenhandlchrifttn,  manche  SchlulTc  in 
diefer  Hinficht  machen;  ift  doch  gerade  in  den  Pfalmen 
der  Einftufs  Theodor's  am  bedeutcndflen  gevvefen.  Oder 
auf  wen  anders  als  auf  ihn  follte  es  zurückgehen,  dafs 
auch  in  diefem  Scholienwerk,  wie  in  fo  manchen  fyri- 
fchen Bibelhandfchriften,  eine  ganze  Reihe  Pfalmen  in  die 
Makkabaerzcit  verlegt  werden,  fehr  viele  auf  «Jas  Exil, 
nicht  wenige  auf  Hiskia-Sanhcrib  bezogen  werden.  Ich 
führe  nur  Pf.  55  au,  der  fei  N'rr  qix-c  \B  U  ;ronrn<xni 
des  Onias  gesprochen,  als  fein  Bruder  Jafon  von  An- 
tiochus  um  viel  Geld  die  Fuhrtrwurdc  erkauft  hatte  und 
er  vor  Jafon  und  Simon  nach  Aegypten  (liehen  mufstc. 
Theodor  hat  feine  Angaben  fclbftverlbindlich  nicht  rein 
aus  der  Luft  gegriffen,  die  Tradition,  der  er  folgte,  ift 
bei  der  Frage  nach  den  Ucberfchriften  der  Pfalmen  noch 
zu  wenig  brachtet  worden.  Viel  intereffante  Einzelheiten 
wären  beizubringen  von  der  Einleitung  an,  nach  wel- 
cher im  fyrifchen  Pfalter  732  mal  s— :  =  rvrv  iDclitzfch 
zählte  685)  und  400  mal  ttn';«  (Del.  229)  vorkommen 
foll;  aber  der  Raum  lafst  es  nicht  zu.  Es  wäre  eine 
paffende  Arbeit  für  einen  angehenden  Theologen  ,  aus 
diefen  Scholien  dasjenige  einem  weiteren  Kreifc  zugäng- 
lich zu  machen,  was  von  allgemeinerem  Intcrcfle 


de»  \v, 


Wir  freuen  am  daher,  von  2  Schülern  Lagardu-i  bald  weitere  Theile 


E.  Neftle. 


Burk,  Dr.  C,  Ein  Blick  in's  Leben  Jesu.  Vortrag,  im 
Saal  der  evang.  Gefcllfchaft  in  Stuttgart  gehalten. 
Stuttgart  (1878),  Buchhandlung  der  Evang.  Gefcll- 
fchaft.   ($2  S.  gr.  8.)    M.  —  30. 

Mit  vorliegender  Schrift  ift  die  populäre  Vortrags- 
litcratur  von  Neuem  erweitert  worden.  Dafs  fic  fonder- 
lich  bereichert  ward,  möchten  wir  nicht  behaupten. 
Nichts  Geringeres  unternimmt  der  Verf..  als  —  nach 
längerer  Einleitung  —  über  Urfprung,  Charakter  und 
W  erth  unferer  neuteftamentlichen  Evangelicnfchriften  zu 
orientiren,  die  hervorragendften  Thatfachcn  aus  dem 
Leben  Jefu  vor  Augen  zu  führen  und  nicht  blofs  diei'e, 
fondern  auch  die  W'efensmomentc  der  Lehre  Jefu  vor 
dem  Widerfpruch  ihrer  Gegner  fichcr  zu  ftellen.  Bei 
folchcr  Ueberfulle  von  Material  hat  er  felbftvcrftand- 
lich  meift  nur  angedeutet,  fehr  feiten  näher  begrün- 
det und  ausgeführt,  aber  eben  dadurch  unferem  Ge- 
fühl nach  dem  Zweck  feines  Vortrags  keinen  Dienft  ge- 
hütet, i  >dr.r  lollten  wirklich  durch  die  anhorillüchen 
Bemerkungen  über  Jefu  Geburt  von  der  Jungfrau  S.  13  f., 
über  die  Verluchung  in  der  Wuflc  S.  20  f.,  über  die 
Verklarung  auf  dem  Berge  S.  37  f.  u.  A.  tiefer  gehende 
Mifsverftändnifse  befeitigt.  wesentlich  neue  Krkcnntnifse 
aufgefchloffen  werden1  Wir  meinen,  dafs  auch  Nicht  - 
thcologcn  der  Ertrag  der  pofitiven  Theologie  noch 
anders  zu  vermitteln  ift,  wenn  nämlich  diefer  Letzteren 
neue  Freunde  gewonnen  werden  follen. 

Leipzig.  Wold.  Schmidt 


Boettger,  Paft  Guftav,  Topographisch-historisches  Lexi- 
con  zu  den  Schriften  des  Flavius  Josephus.  Compila- 
torifch  zufammengeftellt  und  herausgegeben.  Leip- 
zig '879.  Fernau.   (XIV,  285  S.  gr.  8.    M.  8.  — 
Fin  verdienter  Fmeritus,  der  nach  42jahrigcr  geld- 
licher Amtsführung  die  ihm  gewordene  Mufse  zu  lite- 
rarifchen  Studien   benutzt  und   fich   hauptfachlich  der 
Lecture  des  Jofephus  gewidmet   hat ,   bietet  hier  ein 
.tonographifch-hiftorifches  Lexicon'  zu  den  Schriften  des 
Jofephus    Sein  Zweck  ift  dabei,  wie  er  in  der  Vorrede 
S.  IX)  fagt,  .Allen  denen,  welche  fich  mit  der  Topogra- 
phie  des  heiligen   Landes   befchäftigen  .  .  .,  einen 
Ichnellen  und  leichten  Ueberblick  zu  gewahren 
über  alle  die  Städte,  Dorfer,  Flu  fic,  Gegenden 
Paläftinas  und  feiner  Nachbarlander,  die  Jofe- 
phus in  feinen  Schriften  erwähnt'.    Durch  diefe 
Erklärung  und  durch  den  Titel  des  Buches  ift  Inhalt 
und  Zweck  desfelben  genügend  charaktcrifirt.    Es  zählt 
in  alphabetifcher  Reihenfolge  die  fämmtlichen  geogra- 
phifchen  Namen,  welche  bei  Jolephus  vorkommen,  auf 
und  giebt  über  jeden  derfelben  die  wichtigften  Nach- 
weifc,  wie  fic  eben  für  den  Zweck  einer  allgemeinen 
Oricntirung  nothwendig  und  dienlich  find.    Die  Grenzen 
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Paläftina's  lind  dabei  keineswegs  eingehalten,  fondern  es 
werden  auch  alle  diejenigen  aufserpalaftincnfifchen  Län- 
der- und  Ortsnamen  mitbehandelt,  die  eben  zufallig 
gerade  bei  Jofcphus  vorkommen. 

Man  wird  dem  Verf.  das  Zeugnifs  nicht  verfagen, 
dafs  er  vielen  Fleifs  auf  feine  Arbeit  verwendet  und  die 
Aufgabe,  die  er  fich  geftcllt ,  in  der  Hauptfache  be- 
friedigend gclöft  hat.  Aber  war  es  überhaupt  gerecht- 
fertigt, Geh  eine  folche  Aufgabe  zu  flellen?  Ref.  kann 
darauf  nur  mit  Nein  antworten.  Das  ganze  Unternehmen 
hat  etwas  Principlofcs  und  lciflct  weder  für  die  Erklär- 
ung des  Jofcphus,  noch  für  die  Geographie  von  Palä- 
ftina  einen  erheblichen  Dienft.  Wer  bei  der  Lecture  des 
Jofcphus  Geb  über  die  betreffenden  l'unkte  orientiren 
will,  findet  in  elen  gangbaren  gi  ographifchcn  I  landbüchern 
von  Raumer,  Robin  f  on,  Ritter  u.  A.,  in  den  biblifchen 
Realwörterbuchcrn  vonWiner,  Schenkel  undRirhm 
ebenfo  bequeme  und  viel  reichhaltigere  Heiehrung; 
wenigrtens  fowot  e--  lieh  jtn  l'-'.l.iltiua  handeil  Und 
für  die  aufscrpalartinenfifchen  geographifchen  Namen 
find  die  hier  gegebenen  Nachweife  ebenfalls  entweder 
uberfluffig  oder  ungenügend.  Denn  um  im  allgemeinen 
zu  Witten,  wer  die  Araber,  die  Affyrier,  Chaldäer,  Gallier, 
Lydier,  Kuther  gewefen  feien,  oiler  was  unter  Armenien, 
Cappadocien,  Cilicien  etc.,  unter  Alexandria,  Antiochia, 
Carthago,  unter  Dclos,  Lesbos,  Mclos  etc.  etc.  zu  ver- 
liehen fei.  dazu  bedarf  ein  l.efer  des  Jofephus  nicht  der 
hier  gegebenen  dürftigen  Notizen.  Wer  aber  irgend 
etwas  mehr  verlangt,  als  das  Gcwohnlichftc  und  Nachs- 
ingende, der  mufs  doch  zu  gröfscren  Werken  greifen, 
und  findet  u.  A.  in  l'auly'.s  Real-Encyklop.  der  claff. 
AlteTthumswiftenfchaft  über  alle  fraglichen  Artikel  reich- 
haltigeren Auffchlufs  als  hier.  Für  die  Geographie  von 
P-rialtina  aber  wäre  das  Werk  des  Vcrf.'s  nur  dann  ein 
nützliches  und  werthvolle.s  Hulfsnhltel,  wenn  er  lieh  die 
Aufgabe  gcftellt  hatte,  das  geographilche  Material  aus 
Jofephus  vollftändig  zufammenzuftcllcn,  d.h.  wenn  bei 
jedem  Artikel  die  f  Um  m  tlichc  11  Stellen,  an  welchen 
das  Wort  vorkommt,  citirt  und  die  wichtigeren  ihrem 
Wortlaute  nach  mitgctheilt  waren.  Dann  wäre,  das 
Buch  wenigften*  eine  bequeme  Matcrialienfammlung  zur 
Geographie  von  Palältina,  Etwas  derartiges  zu  geben 
war  aber,  wie  das  Vorwort  beweilt,  nicht  die  Abficht 
des  Vcrf.'s ;  und  wird  in  der  That  auch  nicht  geleiftct. 
Bei  der  Mehrzahl  der  Artikel  find  wohl  die  fammtlichen 
Stellen  aus  Jofephus  genannt,  aber  keineswegs  bei  allen. 
L'nter  Jdumaa'  z.  B.  erfahren  wir  nur,  dafs  es  ,bei 
Jofcphus  vielfach  genannt*  werde,  ohne  Citirung  einer 
einzigen  Stelle.  Hei  ,'1'ibcrias'  werden  nur  ein  paar 
Stellen  genannt,  und  dann  bemerkt,  dafs  es  ,oft  von 
Jofephus  erwähnt'  werde.  Die  Mehrzahl  der  Stellen 
fehlt,  und  l'o  erfahrt  man  auch  nichts  über  ehe  wechfcl- 
vollen  Schickfalc  von  Liberias  unter  den  fpatcren  1  le- 
rodäern  und  wahrend  des  judifchen  Krieges.  Hei  ,Ga- 
mala'  fehlt  Jus.  Vita  24.  35.  36,  bei  ,Gischala'  Hell.  Jud. 
11,  21,  7.  10.  Vita  13.  20.  25.  38,  bei  dem  Artikel 
Joannis  Grab'  Bell.  Jud.  V,  7,  3.  9,  2.  11,4.  VI,  2,  lO, 
bei  .Sepphoris'  Vita  45.  74. 

Dasjenige,  was  der  Verf.  giebt,  tragt  im  Ganzen 
den  Stempel  lolider  Arbeit.  Doch  laßen  (ich  auch  hie- 
be! noch  manche  Ausheilungen  machen.  Nicht  recht 
klar  ift  mir  z.  B.  das  Princip,  nach  welchem  er  «Iii-  Li- 
teratur zu  den  einzelnen  Artikeln  in  Auswahl  mittheilt. 
Man  hat  hier  lehr  den  Kindruck  des  Zufalligen  und 
Principlofen.  —  Bei  manchen  Ländernamen,  z.  B.  ,Cble- 
fyrien'  und  Judaa',  wäre  eine  feharfere  Unterfeheidung 
ucs  verschiedenen  Sinnes,  in  welchem  die  Namen  ge- 
braucht werden,  und  im  Zufammenhang  damit  eine  ge- 
nauere Gefchichte  eler  Bcgrine,  fehr  erwunfeht  geweien. 
Hei  Judaa'  z.  H.  erfährt  nian  nur,  dafs  es  theils  ganz 
Palaftina,  theils  die  füdlichflc  der  drei  wefljordanifchcn 
Landfchalten  bezeichne,  nicht  aber,  welches  Oer  urfprung- 
liche  Begriff,  welches  der  vorwiegende  Gebraucli  bei 


Jofephus,  und  wie  an  den  verfchiedenen  Stellen  bei  Jo- 
fephus die  Sache  fich  ftellt.  Hei  .Cölcfyricn'  wird  zwar 
der  verfchiedene  Umfang  des  Begriffes  richtig  angegeben. 

I  Es  wäre  aber  auch  hier  ein  forgfaltigeres  Eingehen  in 

j  das  Detail  fehr  am  Platze  gewefen. 

Von  .einzelnen  Unrichtigkeiten  erlaube  ich  mir  noch 
folgende  zu  berichtigen. 

S.  7  wird  im  Anfchlufs  an  Winer  (RWB.  s.  v.  Acco 

I  u.  A.  der  griechifche  Name  der  Stadt  P  to  1  emai  s  auf  Ptole- 
mäusLathurus  1 16— 81  v.Chr.)zuruckgeführt.  Dies  iftüchcr 
unrichtig,  da  Ptolemais  unter  diefem  Namen  fchon  viel 
früher  von  Polybius  erwähnt  wird  (Foljb.  V,  61 — 62.  71". 
Das  ,DeIt'a',  welches  bei  Josef/t.  Bell.  Jud.  II,  18, 

I  8  als  ein  Stadttheil  von  Alexandria  erwähnt  wird,  ift 
nicht,  wie  der  Verf.  S.  103  meint,  das  Nil-Delta,  foiulcrn 
das  vierte  unter  den  fünf  Stadtquartieren  Akxandria's. 
Diefe  munden  nämlich  nach  den  fünf  erllcn  Huchftabcn 
des  Alphabetes  benannt:  to  "Ahpu,  to  u.  f.  w.  (f. 

Philo  m  Ffamm  %  8,  ed.  Mang.  fl,$2$:  ;ttnt  uoioat  11^ 
rif'd.UiK  tlotv,  txtirvuoi  ttöv  nfiwtuv  otiuytltov 
T'>'  iy)'0"  ff"*""  <fi">',^  ....  Ti  avr  iimiiaut; 
'Ex  t  wr  ttrt äouv  fQVUpniwt  iSüxtaav  rot.-  'Inrdai- 
0V$  x.  r.  /..  Pseudo-Callist/unes  /,'  32  [••</.  Meufel  in 
Fleckcifen's  Jahrbb.  f.  claff.  Piniol.  SupplementbeJ.  V.j: 
(•iltiki.tv'iaut  dt  in  j</.i~ulinr  ftioot:  r/,'  .töl.ioi^  './//•'i'm- 
ilp'i.',  xui  z«npoy(fiufilihio  {.ityoutfit  yodttiutici  :iirrt' 
a  ti  y  a  1  .  Das  zweite  diefer  alexandrinifchen  Stadt- 
quartiere wird  auf  einer  erfl  in  neuerer  Zeit  gefundenen 
lnfchrift  aus  der  Zeit  des  Antoninus  Pius  erwähnt  ( 1 1- 
.if'ojo^  Im'/.toc  _//.<£i trdo'U  ....  lür  dyooarnuitxt>tb)V 
h  tsf't  n]>"  n'lhjrittt;  tot  Ii  youftfiato^ ,  f.  Lumbrofo  in 
elen  Amali  deli'  Institute  di  eomsp.  an/teol.  1875,  S.  15, 
Hurfian's  Jahresbericht  f.  1874  —  75,  Bd.  II,  S.  305). 
Hiernach  ift  auch  m.  Zeitgefch.  S.  622  zu  verbeffern 

In  dem  Artikel  ,Gerafa'  S.  133  ift  auch  die  Stelle 
Bell.  Jud.  IV,  y,  I  verwerthet,  wornach  Gerafa  zur  Zeit 
des  judifchen  Krieges  von  den  Römern  mit  Gewalt  er- 
obert wurde.  Da  aber  das  bekannte  helleniflifche  Ge- 
rafa zur  Zeit  des  Krieges  ficher  von  A..i„..s  «„  -,„f 
ten  der  Reimer  geftanden  liat,  fo  ift  an  jener  Stelle  ent- 
weder der  Text  verdorben  oder  es  ift  ein  anderes  Ge- 
rafa gemeint. 

S.  [88  ift  Myfia  zu  lefen  ftatt  Möfia.  —  S.  229  ift 
dem  Verf.  die  gewagte  Behauptung  in  die  Feiler  gekom- 
men, daf»  Sepphoris  von  Hemdes  Antipas  ;!'  unter 
dem  Namen  J  toxtstaüotut,  zu  einer  ft.irken  Fcftung 
umgefchatien  worden  fei,  während  diefer  letztere  Name 
licher  viel  junger  ift. 

Giefscn.  E.  Schurer. 

Schürer,  Prof.  Dr.  Emil,  Die  Gemeindeverfassung  der 
Juden  in  Rom  in  der  Kaiserzeit  nach  den  Infchriften 
dargcftcllt.  Nebft  45  judifchen  Infchriften.  Giatu- 
lationsfchrift  zum  Jubiläum  des  Prof.  Dr.  Reufs  in 
Strafsburg.J  Leipzig  1879,  ilinrichs.  (41  S.  4.) 
M.  4-  - 

Uebcr  tlie  Verladung  der  judifchen  Gemeinden  in 
Rom  in  den  erften  Jahrhunderten  nach  Chr.  lafst  fich 
aus  den  in  barbarifchem  Griechil'ch  unel  eben  fo  bar- 
barifchem  I^iteinifch  abgefaßten  juJifchcn  Grabfchrif- 
ten  ein  ziemlich  reichhaltiges  Material  zufammenftellen, 
namentlich  feitdem  durch  die  ICntdeckung  des  judifchen 
Coemucriums  in  der  Vigna  Kandanini  eias  fchon  früher 
bekannte  Material  um  mehr  als  das  Doppelle  vennehrt 
worden  ift.  Die  Mittheilung  diefes  neuen  Materials  ver- 
danken wir  den  werthvollen  Publicationen  des  Jefuitcn 
Garrucci  Cimttero  degli  antic/11  Ebrei  Sioferto  iwente- 
menle  in  Vigmi  Karuldnini,  Koma  1S62.  Dcrf.,  Disser- 
tasioni  archeologiehe  dt  rario  argotnento.  Vol.  II,  Roma 
1865./.  150  -192'.  Aber  weder  er  felbft,  noch  irgend 
Jemand  nach  ihm  hatte  bisher  den  Vcrludi  gemacht, 
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das  neugewonnene  Material  zu  einer  uberfichttichen  Dar- 
Heilung  der  jüdifchen  Gcmcindcvcrfaflung  wahrend  der 
Kaifcrzeit  zu  verarbeiten.  In  der  hier  anzuzeigenden 
Gratulationsfchrift  des  Unterzeichneten  ifl  nun  ein  lol- 
cher Vcrfuch  zum  crftcnmale  gemacht. 

Intercffant  ifl  zunächft  dies,  dafs  die  römifchc  Juden- 
fchaft  nicht,  wie  etwa  die  alcxandrinifchc ,  eine  ein- 
zige grofse  Gemeinde  bildete,  fondern  eine  Mehrheit 
einzelner  Gemeinden,  von  denen  jede,  wie  es  fcheint, 
ihre  eigene  yigovoia  und  ihre  eigenen  Gemcindcbcamten 
hatte.  Eine  Anzahl  folcher  Gemeinden  werden  auf  den 
Infchriften  mit  Namen  genannt.  Wir  lernen  hier  kennen 
die  «1  »'aj-wyi  slvyovottfliuit,  die  Oiraytoyi  styQiitnqaltar, 
die  synagoga  Volunmi ',  die  mvuyayit  Kufi-i^aiwr,  die 
StßovQ^OUM,  die  m  >ay«>;,  t)  Alßoiiov  [I.  yE(iQu!to*}  etc. 

An  der  Spitze  jeder  Gemeinde  ftand  der  ytfovai- 
«rprr--.  Aber  merkwürdig  ift  nun,  dafs  auf  den  zahl- 
reichen römifchen  Infchriften  nicht  ein  cinzigcsmal 
ein  nf>fo,it'  1  agoc  erwähnt  wird,  während  doch  die 
Exiftenz  einer  yiomoia  durch  das  Vorkommen  des  /t- 
flotaiufyjt^  bewiefen  wird  und  überdies  als  fclbftvcrftand- 
lich  vorauszufet7.cn  ift.  Es  hat  alfo  ohne  Zweifel  .ioki- 
ßtitom  gegeben.  Wenn  fie  trotzdem  nirgends  genannt 
werden,  fo  lafst  lieh  dies  nur  fo  erklären,  dars  die  :tgm- 
jtiiont,  d.  h.  die  Mitglieder  der  yigmnin,  nicht  als 
eigentliche  Beamte  betrachtet  wurden  und  aus  diefem 
Grunde  jene  Eigenschaft  auf  den  Grablehritten  der  Be- 
treffenden unerwähnt  bleibt.  Von  den  .tgw.iittQvi 
lind  iicherlich  zu  unterfcheiden  die  fo  häufig  vorkom- 
menden ugynvn^,  die  nach  allen  Analogien  nichts  An 
deres  fein  können  als  der  gefchäftsfuhrende  Ausfchufs 
der  Gtrufia.  Sie  wurden  theils  auf  beltimmte  Zeit  ge- 
wählt daher  kommt  mehrmals  ein  <)(.•  Sfiu*  vor},  theils 
auf  Lebenszeit.  Denn  lebenslängliche  Archunlen  lind 
iicherlich  zu  verliehen  unter  dem  öfters  vorkommenden 
Amtstitel  n  iiu  ßiov.  Scltfam  erfcheint  CS,  dafs  auch 
fchon  unmündige  Kinder  zum"  Archonten-Amt  delignirt 
wurden,  wie  die  Ittel  „uxui  *i.uuc  iuuJ  minuumut  l*i 
«.«^r-».  foitiet  lieh  ganz  Analoges  auch  bei  den 

Decurioncn  der  römifchen  Municipicn. 

Die  bisher  gerannten  Beamten  hatten  die  allge- 
meinen Angelegenheiten  der  Gemeinde  —  Difciplin,  Fi- 
nanzen, Vertretung  nach  aufsen  etc.  —  zu  leiten.  Ver- 
fehle den  von  dem  Amt  des  rgym  ift  nun  das  des 
(<W>i ■i'fijwj'v,  das  auch  bei  den  römifchen  Gemeinden 
vorkommt,  wie  in  Palätlina  und  in  der  ganzen  judifchen 
Diafpora.  Die  V  erfchiedenheit  beider  Acmtcr  ift  durch 
mehrere  Infchriften  ausdrucklich  bezeugt  (vgl.  bcf.  Gar- 
rucci,  Cimitero  S.  67:  Stafulo  arconti  et  archisyna- 
gogo\.  Die  befondere  Aufgabe  des  Archifynagogen  war, 
wie  aus  verschiedenen  Spuren  erhellt,  die  Leitung  des 
Gottesdienftes.  Dies  ift  aber  nicht  fo  zu  verliehen,  als 
ob  der  Archifynagogc  fclbft  liturgifchc  Functionen  zu 
verfehen  gehabt  hatte.  Für  diefc  —  nämlich  Gebi.t,  ' 
Schtilt-Lcction  und  Predigt  —  waren  überhaupt  keine 
eigentlichen  Beamten  bcftellt ,  da  vielmehr  jedes  be- 
fähigte Gemeindemitglied  dazu  berechtigt  und  verpflich- 
tet war.  Eines  Beamten  bedurft«  man  nur,  um  lur  Auf- 
rcchterhaltuog  der  Ordnung  beim  Gottesdienfte  zu  forgen. 
Und  eben  dies  war  Sache  des  Archifynagogen.  Er  1 
hatte  z.  B,  geeignete  Genicindeglieder  zur  Schnitlcction 
und  zur  Predigt  aufzufordern  {Act.  ap.  13,  15  ,  hatte 
darauf  zu  achten,  d.d's  nichts  Ungehöriges  beim  Gottes- 
dienlle  vorkam  /.//<-.  13,  14  ,  u.  f.  w.  u.  f.  w.  —  Für  die 
niederen  DicnlUiifhingcn  war  ein  eigener  Synagogen-  I 
diener  /.tu,  4,  20)  angeftellt,  der  auch  auf 

den  römifchen  Infchriften  einmal  erwähnt  wird  (Garrucci, 
DilTertazioni  II,  löö  n.  22.. 

Nicht  in  die  Kategorie  der  eigentlichen  Gemeinde- 
beamten gehören  die  fo  häufig  vorkommenden  rrattgeg  I 
ayrttytoyiir,  ferner  die  ygeufint  ii*  ,  und  endlich  elcr 
einmal  vorkommende  ;/porjr"/»c.    Der  Titel  frerrrp  ot  nt- 
■t">y!,S  ift  vrahrfcheinüch  ein  Ehrentitel  für  altere  und  be- 


fonders  verdiente  Gemeindemitgliedcr.  Aehnlich  wird  es 
fich  verhalten  mit  dem  Titel  MMtffuVqc,  =  ptitronus,  der 
fich  von  dem  erfteren  vermuthlich  fo  unterfcheidet,  dafs 
jener  {n(m](f  ovvaytoyix)  mehr  auf  Vcrdienftc  um  die 
inneren  Gemeindeangelegenheiten  hindeutet,  diefer  mehr 
den  Anwalt  der  Gemeinde  nach  aufsen  hin,  der  welt- 
lichen Obrigkeit  gegenüber,  bezeichnet. 

Was  uns  als  chriftlichc  Theologen  bei  der  Sache 
nun  hauptfachlich  intereffirt,  ift  die  Frage,  ob  und  in- 
wieweit diefe  Vcrfaffung  der  jüdifchen  Diafpora-Gcmcin- 
den  der  älteften  chriftlichen  Gcmcindcvcrfaflung  als  Vor- 
bild gedient  hat.  Und  es  ift  merkwürdig,  zu  fehen,  wie 
wenig  dies  der  Fall  gewefen  ift.  Ja  man  wird  fagen 
muffen,  dafs  fich  überhaupt  gar  keine-  Anlehnung  diefer 
an  jene  nachweifen  läfst.  Nur  von  den  paläftinenfifchen 
Judcnchriften  verliehen  Ephiphanius  \ltacr.  30,  18  ,  dafs 
fie  ilfftOfilitqtMx  xiti  tigyiot  inyt  'iym  c  hatten.  Hier  zeigt 
allerdings  der  letztere  Titel  eine  dircetc  Anlehnung  an 
judifche  Vcrhältnifse,  wie  ja  bei  den  Judcnchriften  Pa- 
lallina's  eine  folche  auch  von  vornherein  höchll  wahr- 
fcheinlich  ift.  Aber  aufserhalb  Palaftina's  finden  wir 
nirgends  eine  Spur  davon  ,  dafs  die  ürganilation  der 
chriftlichen  Gemeinden  in  irgendwie  beftimmter  und  er- 
kennbarer Weife  an  das  Vorbild  der  judifchen  Gemcinde- 
verfalTung  lieh  angelehnt  hatte.  Was  fich  hiefur  etwa 
anfuhren  läfst,  ift  nur  lehr  allgemeiner  Art.  So  wird  ja 
allerdings  der  Titel  OMußtugni  für  die  Gemeindcvor- 
fteher  auf  die  judifche  Terminologie  zurückgehen  Aber 
damit  ill  eine  nähere  fachliche  l'cbercinftimmung  keines- 
wegs bewiefen.  Und  es  ift  überdies  fraglich,  ob  die 
chriftlichen  Gemeinden  aufserhalb  Palaftina's  in  der 
altt-ften  Zeit  lieh  fchon  jenes  Titels  bedient  haben.  In 
den  pauHnifchcn  Briefen  findet  er  fich  bekanntlich  nir- 
gends. Die  Vorftchcr  heifsen  hier  ;iginaräiutni  {/  TktXt. 
5,  12.  Rom.  12,  8)  oder  Iniaxo/rat  (Fliil.  I,  1),  ihr  Amt 
die  /i  ,jV(jimJ(s  (/  Kor.  12,  28).  Im  Epheferbricf  heifsen 
fic  nniutvtc  um  üiilönxai.Dt  {Eph.  4,  II),  im  Hebräerbrief 
LyofutnH  i/:<V.  13,  17.  14,:  iJer  lilcl  m>Kit1itegtn  rindet 
lieh  eift  in  der  Apoftelgefcliichte  [abgefehen  von  der 
jerufalemifchen  Gemeinde  auch  noch  Act.  14,  23.  20, 
17  ff.\  in  den  katholifchen  Briefen  [Jih:  $,  14.  /  Pttr.  5, 
I.  //  Jolt.  1.  ///  Jo/t.  I),  und  in  den  Pafloralbricfcn  {/ 
Tim.  4,  14.  5,  17.  19.  Tit.  t,  5).  Es  wäre  denkbar,  dafs 
man  erft  nachträglich  aus  dem  judifchen  Sprachgebrauch 
jenen  Ausdruck  reeipirt  hatte.  Jedenfalls  ift  es  aber 
nur  eine  Entlehnung  des  Ausdrucks,  nicht  der  Sache, 
fofern  man  von  dem  AHgemeinften  abfieht.  —  Aufser- 
dem  lafst  fich  als  analog  etwa  noch  dies  anfuhren,  dafs 
in  den  judifchen  wie  in  den  alterten  chrirttichen  Gemein- 
den die  Vorllehcr  als  folche  nicht  zugleich  Träger 
des  Lehramtes  waren  und  darum  auch  in  ihrer  Eigen- 
fchaft  als  Vorfteher  keine  gottesdienftlichcn  Functionen 
auszuüben  hatten  if.  in  Betreff  der  chriftlichen  Gemcin- 
den:  Weizfack er,  Jahrbb.  f.  deutfehe  Theo!  1873,  S. 
638  f.)  Aber  auch  dies  ift  etwas  fo  Allgemeines,  dafs 
man  von  einer  Anlehnung  kaum  fprechen  kann.  Es  ift 
vielmehr  gerade  eine  Eigenthum lichkeit  der  chriftlichen 
GemcindeverfaiTung ,  dafs  in  ihr  das  Lehramt  fchon  fo 
bald  ein  Attribut  des  Vorftchcramtes  wurde. 

Im  Uebrigen  finden  wir  bei  einer  Vergleichung  der 
chriftlichen  mit  der  jüdifchen  Gemeindevcrfaffung  fafl 
durchgehend.*  nur  Verfchiedcnheiten.  Die  judifche  Ge- 
meindeverfaffung  —  wenigflens  die  der  grofseren Gemein- 
den in  der  Diafpora  —  zeigt  eine  deutliche  Anlehnung  an 
die  helleniftifche  Com mu naive rfaffung,  namentlich  in  dem 
Titel  und  der  Stellung  der  itgim-ng  als  des  gefchafts- 
fuhrenden  Ausfchulfes  der  ytfoinia.  Solche  Sq&mg 
gab  es  nicht  nur  in  den  jüdifchen  Gemeinden  zu  Rom, 
fondern  auch  in  Antiochia,  Alexandria  und  Berenice  in 
Alricai.  In  den  chriftlichen  Gemeinden  finden  wir  nir- 
gends etwas  Aehnliches.  Denn  es  wäre  verkehrt,  zur 
Vergleichung  etwa  dies  herbeiziehen  zu  wollen,  dafs  im 
Clemensbrief  neben  den  iywfuvttt  als  ein  weiterer  Kreis 
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die  runff  ii  tiuui  erwähnt  werden  (Lletit.  Rom.  I,  3.  21,  6). 
Hier  fleht  :iQia,i(iiQnt  Oberhaupt  nicht  im  technifchen 
Sinne ,  fondern  bezeichnet  nur  die  älteren  Glieder  der 
Gemeinde.  Wo  die  rrftofttTtfOi  im  technifchen  Sinne 
erwähnt  werden  iC/cm.  44,  5.  47,  6.  54,2.  57,  I;,  da  find 
lie  mit  den  ryoiiitvnt  identifch.  Ganz  ebenfo  verhalt 
es  fich  mit  dem  engeren  und  weiteren  Gebrauch 
von  ;iQio,it'tC(>i>i  im  erften  l'etrusbrief  I  Petr.  5,  I.  5). 
Eine  ürganifation  alfo,  welche  der  hclleniftifehen  Unter- 
fcheidung  von  «pjfoi  rtc  und  ytQot  aiu  analug  wäre,  findet 
fich  in  den  chrifllichcn  Gemeinden  nirgend-;.  Allerdings 
wirtl  fie  auch  in  den  kleineren  judifchen  Gemeinden  in 
und  aufserhalb  Palaftina's  gefehlt  haben.  Aber  die  Aehn- 
lichkeii  wird  dadurch  nicht  gröfscr.  Denn  fie  befchrankl 
(ich  eben  dann  wieder  auf  das  Allerallgemcinftc. 

Eine  weitere  Differenz  betrifft  die  Comprtcnz  des 
Presbytcriums  als  entfeheidender  Behörde.  Man  wird 
nicht  irren,  wenn  man  annimmt,  dafs  in  den  judifchen 
Gemeinden  die  yiouiniit  oder  in  den  kleineren  das  Col- 
iegium  der  Aclteften  die  oberlle  Inllanz  war  fowohl  in 
Sachen  der  Verwaltung  als  in  der  Judiz.  Ganz  anders 
fand  es  in  den  alterten  Uhriftengeineinden.  Ihre  einfachen 
Vcrhaltnifsc  erlaubten  es,  dafs  alle  wichtigeren  Ange- 
legenheiten von  der  in  pleno  vcrfammclten  Gcfammtgc- 
meinde  entfehieden  wurden  f.  Weizfäcker  a.  a.  O. 
S  641  ff.).  Freilich  haben  auch  hier  fpäter  die  Vcrhalt- 
nifsc dahin  gedrangt,  dafs  die  urfprunglich  der  Gefammt- 
gemeinde  ziiftchcnden  Bcfugnifsc  auf  das  Collegium  der 
Presbyter  übertragen  wurden.  Aber  dies  war  eben  eine 
innere  Notwendigkeit  der  Sache.  An  Nachahmung  ju- 
difcher  Verhaltnifse  ifl  dabei  gewifs  am  allcrwenigflen  zu 
denken. 

Vcrfchicden  fcheint  auch  dies  gewcfen  zu  fein,  dafs 
die  jüdifchen  Gemeimlebeamten  auf  beftimmte  Zeit,  die 
chriiUichen  auf  Lebenszeit  gewählt  wurden.  Die  Wahl 
auf  beftimmte  Zeit  war  wenigftens,  wie  in  den  helle- 
niftifchen  Communen,  fo  auch  bei  den  judifchen  Diafpo- 
ragemeinden  höcllft  wahrfcheinlich  die  Regel.  Denn 
gerade  die  befondere  Erwähnung  von  lebenslänglichen 
Beamten  [6tä  ,iim,  seil.  trQZOTTCC]  beweift,  dafs  diefe  die 
Ausnahme  bildeten.  In  den  chriiUichen  Gemeinden 
dagegen  erfcheint  das  Amt  —  foweit  uns  überhaupt 
Beobachtungen  hierüber  möglich  find  —  als  auf  Lebens- 
zeit übertragen  vgl.  /  Tim.  6,  14  un  I  hiezu  Weiz- 
fäcker a  a.  O.  S.  661). 

Am  flarkflen  zeigt  fich  die  Vcrfchiedenheit ,  wenn 
mau  auf  das  Detail  der  einzelnen  Acmter  eingeht.  Kein 
einziges  der  oben  genannten  Ipeciellcn  Acmter  finden 
wir  bei  den  chrifllichcn  Gemeinden  wieder.  Bezeichnend 
ifl  namentlich,  dafs  auch  das  Amt  des  Archifynago- 
gen  weder  dem  Namen  noch  der  Sache  nach  bei  den 
chriiUichen  Gemeinden  fich  findet,  abgefchen  von  den 
iudenchriftlichen  Gemeinden  l'alaftina's.  Bei  den  Juden 
kommt  diefes  Amt  überall  vor,  wo  es  überhaupt  judifche 
Gemeinden  giebt.  Wir  finden  Archifynagogen  in  Pa- 
lartina ;£:•.  Marci  5.22.35.  36.38.  Luc.  8,  49.  13.  14  , 
Aegypten  (Vopisc.  \ita  Stituriun.  c.  8),  Kleinaficn 
Act.  ap.  13.  15.  Tpipluvi.  Iiaer.  30,  II),  in  Korinth 
{Atl.lt,  8.  17),  in  Aegina  (Corp.  Insir.  Graec.  «.  9S941, 
in  Korn  ic>rp  Inscr.  Grave .  n.  9906.  Gamicci,  Cnnittro 
p.  67),  in  Capua  [Mommscn,  Inscr.  Rigni  .\'cap.  11.  3657  , 
überhaupt  im  römifchen  Reiche  ( L "oa.  Thcodos.  \  IT, 
8,  4.  13.  14),  und  zwar,  wie  das  Neue  Tcftanient  be- 
weift,  vom  Beginn  der  chriiUichen  Zeit  an.  Man  follte 
nun  meinen,  dafs  gerade  diefes  Amt  auch  die  chrifl- 
lichcn Gemeinden  vor  allem  fich  hatten  aneignen  muffen, 
da  auch  bei  ihnen  alle  Gemeindegiieder  in  freier  Weife 
fich  activ  am  Gottesdienll  betheiligen  konnten,  und  es 
darum  auch  hier  eines  Beamten  bedurfte,  der  für  die  Auf- 
rcchtcrhaltung  der  Ordnung  beim  Gottcsdicnrt  forgte. 
Aber  trotzdem  findet  lieh  davon  nirgends  eine  Spur. 
In  der  fpateren  Zeit,  als  das  Lehren  in  der  chriftlichen 
Gemeinde  ein  ausfchlicfsliches  Vorrecht  der  Gcmcinde- 


vorftchcr  wurde,  war  lur  einen  Beamten  wie  den  Ar- 
chifynagogen freilich  gar  kein  Raum  mehr.  Aber  damit 
hat  fich  die  chriftliche  Gemeindcverfaffung  nur  um  fo  mehr 
von  der  Analogie  mit  der  jüdifchen  entfernt.  —  Auch 
alle  die  anderen  obengenannten  Amts-  und  Ehrentitel 
der  jüdifchen  Gemeinden  fehlen  bei  den  chriftlichen  durch- 
gängig. Denn  die  chriftlichen  dtüxorm  find  etwas  ganz 
anderes  als  der  judifche  i  vr»,(if  n;c,  und  der  chriftliche 
luinOnof,  ift  dem  Namen  und  der  Sache  nach  vcrfchic- 
den von  dem  judifchen  yn>oi  aif'pX',».  fchon  deshalb, 
weit  der  f.iitlxonn£  als  folchcr  wesentlich  auch  Trager 
des  Lehramtes  ifl,  was  von  dem  ytQmtlntQX',*  hcher 
nicht  gilt.    In  den  judifchen  Gemeinden  gab  es,  wenig- 

,  flcns  in  der  hier  in  Betracht  kommenden  Zeit,  über- 
haupt kein  dem  chriiUichen  analoges  Lehramt.  Denn  auf 
die  theologifche  Lehre  und  ihre  unverfalfchle  Ucberlicfer- 
ung  legte  man  hier  überhaupt  nicht  in  der  Weife  Ge- 
wicht, wie  in  den  chriftlichen  Gemeinden.  Hier  kam 
es  vielmehr  auf  die  fachmännifche  Kenntnifs  des  Ge- 
fel/.es  und  auf  die  technifche  Sicherheit  in  der  Anwend- 
ung desfelbcn  an.  Und  dies  war  Sache  eines  befon- 
deren  Standes:  der  Schriftgelchrtcn ,  die  als  folchc  mit 

:  den  Gemcindevorftehcrn  durchaus  nicht  identifch  find. 
Analog  ift  in  den  chriftlichen  und  jüdifchen  Gemeinden 
nur,  dafs  man  hier  wie  dort  auf  eine  fefte  Tradition  W  erth 
legte.  Aber  verschieden  ift  1)  der  Inhalt  der  Tradition 
—  in  den  chriftlichen  Gemeinden  die  theologifche  Lehre, 
in  den  judifchen  das  Gefetz,  alfo  das  Rcclijt  —  und  2) 
die  lnftitution,  durch  welche  für  eine  fichcre  Fortpflanzung 
der  Tradition  geforgt  wurde.  In  den  chriftlichen  gefchah 
dies  durch  die  feile  Ürganifation  des  Gemeindeamtes  und 
durch  die  SuCCefTlOn  in  demfelben,  in  den  judifchen  durch 
die  Pflege  und  ürganifation  des  Gefctzcsftu  d  i  ums.  Tra- 
ger der  l'raditon  war  dort  das  Amt,  hier  die  Schule 
Etwas  ahnliches,  wie  den  chriftlichen  in/onn/tog,  nämlich 
eine  monarchil'che  Spitze  der  Gemeinde  mit  lehramtlichtr 
Autorität,  gab  es  alfo  in  den  jüdifchen  Gemeinden  über- 
haupt nicht  -,  und  es  läfst  fich  kaum  ein  fchlimmerer 
Mifserin*  denken,  als  der,  die  Entftehung  des  chriftlichen 
Epifcopates  auf  juthlchen  oder  juucncnnmicncn  cinnui> 
zurückfuhren  zu  wollen.  —  Auch  die  anderen  judifchen 
Titel,  wie  irirrijf  ätm^'ii  und  KQOmäl^i,  find  bei  den 
chriiUichen  Gemeinden  nicht  nachweisbar  (da  man  wegen 
nQOOtdtrfi  nicht  etwa  Rom.  16,2  herbeiziehen  darf,  auch 
nicht  /  Tkttl.  5,  12.  Rom.  13,  8;.  Dabei  ift  allerdings 
nicht  zu  vergelten,  dafs  das  Material,  auf  welches  unfere 
Darftellung  der  judifchen  Gemeindcverfaffung  fich  rtutzt, 
z.  Th.  erft  der  fpateren  Kaifcrzcit  angehört,  alfo  Verhält- 
nifse  wieder l'piegelt ,  die  nicht  alle  fchon  VOrchriftUch 
find.  Aber  die  wefentlichen  Grundzuge  und  die  wich- 
tigfteii  in  Hetracht  kommenden  Aemtcr,  wie  namentlich 
das  des  Archifynagogen,  gehören  fichcr  fchon  der  vor- 
chriftlichen  Zeit  an. 

Jedenfalls  ift  das  Bild  der  alterten  chriftlichen  Gemeinde- 
ürganifation  von  dem  der  judifchen  fo  durchgängig  ver- 
fehieden,  dafs  man  von  einer  bellimmten  Anlehnung  der 
einen  an  die  andere  nicht  reden  kann.  Die  Entwicklung 
der  chriiUichen  Gemeindcverfaffung  ift  durchaus  ihre 
eigenen  Wege  gegangen.  Auf  Grund  ihrer  eigenen  Be- 
durfnifse  und  nach  eigenen  Gesichtspunkten  hat  fich  die 
chriftliche  Gemeinde,  von  den  einfachften  Vcrhaltnifsen 
ausgehend,  allmählich  ihre  eigene  ürganifation  in  felb- 
ftändiger  Weife  gefchaffen.  Denn  —  um  auch  dies  noch 
in  Kurze  zu  berühren  —  auch  die  Anlehnung  an  du- 
VerfalTung  der  heidni  fchen  Cultvercine  ift  nicht  grofscr 
als  die  an  die  judifche  Verladung.  Auch  lie  befchränkt 
fich  auf  das  Allgcmcinftc  und  Sclbftvcrftandlichfte  (dies 
gegen  lleinrici's  Auflatze  in  Hilgenfeld's  Zeitfchr.  f. 
wtflenfchaftl.  TheoL  1876,  IV.  1877,  I). 

Giefsen.  E.  Schürer. 
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Hammond,  Lecturcr  C.  F.,  M.  A.,  The  Ancient  Liturgy 
Of  Antioch  and  othcr  liturgical  fragments,  being  an 
appendix  to  ,1-iturgies  Eathern  and  Western'.  Ox- 
ford 1879,  Clarendon  Press.  London ,  Macmillan 
&  Co.  (VI,  56  p.  8.)  I  sh.  6  d. 
Seinem  trefflichen  Compendium  der  alten  Liturgien 
(f.  Thcol.  Lit.-Ztg.  1878  Nr.  10)  hat  der  Vcrfaffcr  einen 
Appendix  beigegeben.  Derfelbe  enthalt  vier  Capitel. 
In  dem  erften  hat  der  Verf.  die  Liturgie  der  antiocheni- 
fchen  Kirche  aus  den  Homilien  des  Chryfoftomus  zu 
reconftruiren  verfucht.  Schon  Hing  harn  hat  in  dem 
iS.  Buche  feiner  Antiquitäten  die  liturgifch  wichtigen 
Stellen  aus  den  Wirken  des  Chryfoftomus  gcfammclt. 
Hammond  ift  meines  Willens  der  erfte,  der  De  geordnet 
und  in  einen  organifchen  Zufammenliang  gebracht  hat. 
Ein  überrafchend  gunftiges  Refultat  hat  die  muhfame 
Arbeit  belohnt,  Grofsc  Abfchnitte  der  zur  Zeit  des 
Chryfoftomus  gebrauchten  Liturgie  find  mit  wunfehens- 
wcr'ther  Genauigkeit  wieder  hergcftcllt.  Es  ift  diefcs 
Ergebnifs  für  die  Chronologie  der  orientalifchen  Litur- 
gien des  Clemens,  Jacobus,  Marcus,  ßalllius  IL  f.  Vf.,  die 
uns  in  extenso  überliefert  find,  von  höchftem  Werthe. 
Die  Liturgie  von  Antiochll  z.  Z.  lies  Thcodofius  I  und 
Arcadius  hält  die  Mitte  zwifchen  der  alteren,  deinen* 
tinifchen  (8.  B.  d.  Court.  App.^  und  der  des  Jacobus. 
Die  errtcre  hat  fich  auch  dem  Verf.  als  ein  m,  re  Ittcraiy 
loork,  mkkk  nevtr  u;is  actuallv  used  in  any  c/iun/i,  er- 
wiefen :  die  letztere  aber  ift  nicht,  wie  man  gemeint  hat, 
die  wirklich  im  Zeitalter  des  Chryfoftomus  gebrauchte, 
fondern  fic  irt  bereits  junger.  Zu  bedauern  ift  es  nur, 
dafs  der  Verf.  darauf  verzichtet  hat,  den  aus  den  in 
Antiochien  von  Chryfoftomus  gehaltenen  Homilien  ge- 
rammelten Stoff  von  dein,  welcher  den  conftantinopoli- 
tanifchen  entnommen  ift,  zu  feheiden.  Ref.  ift  lelbft 
nicht  im  Stande  anzugeben,  ob  diefe  Scheidung  bc- 
achtenswcithc  Ergebnifsc  zur  Folge  gehabt  hatte;  aber 
lie  war  methodifeh  angezeigt  und  man  wird  deshalb  den 

V.'— f..-i.  r..l._u...    cUirl—v      tmowrliin    ub„  UnWm 

wir  in  der  Arbeit  des  Verf.'s  den  erften  Anfang  einer 
fyftcmatifchen  Durchforfchung  der  \'ater  des  4.  Jahr- 
hunderts für  die  Gefchichtc  der  Liturgie  dankbar  z.u  be- 
grüben. Ob  die  Zufammenftcllung  des  Verf.'s  voll- 
ftandig  und  uberall  richtig  getroffen  ift,  vermag  Ref. 
nicht  zu  beurtheilcn.  Die  drei  folgenden  Capitel  enthal- 
ten Fragmente  alter  Liturgien.  Cap.  2  bringt  zwei  einer 
alten  coptifchen  Liturgie  aus  dem  von  dem  Auguftiner- 
monch  Giorgi  i.  J.  1789  publicirten,  von  Bickel!  .Ka- 
tholik' 1S73  S.  575  f.)  für  die  Gefchichtc  der  Liturgie 
zum  erften  Maie  berücksichtigten  gricchifch  •  coptifchen 
Codex  Borgianus  sa,t.  V  Fragm.  d.  Johannes-Ev.:  Ms 
T*J.  Das  erfte.  welches  nur  coptifcli  erhalten  ift,  wird 
nach  der  von  üiorgi  angefertigten,  von  Rev.  S.  C.  Ma- 
lan  revidirten  lateinifctien  Uebcrfetzung  mitgcthe.lt,  das 
andere  ift  zugleich  gricchifch  erhalten.  Jenes  ift  ein 
Bruchftück  einer  Anaphora,  diefcs  fcheint  einer  An- 
weifung  für  die  Diakonen  entnommen  zu  fein.  Doch  ift 
dies  nicht  ficher.  Die  Liturgie,  der  fic  angehören,  ift 
zweifellos  junger  als  das  4.  Jahrh.,  aber  auch  die  An- 
nahme, dafs  fic  alter  fei  als  das  Concil  von  Chalcedon 
(Giorgi)  unterliegt,  wie  H.  zeigt,  mindeftens  beträcht- 
lichen Schwierigkeiten.  Die  Fragmente  bieten  manches 
Intereflante,  namentlich  in  ihrem  Verhältnifs  zur  byzan- 
tinifchen  Liturgie.  Sic  tragen  aufserdem  Zuge,  welche 
lieh  fonft  vornehmlich  nur  in  occidcntatifchcn  Liturgien 
finden.  Hierher  gehören  auch  die  futunfehen  Formen 
bei  den  l'.infet zungsworten  \tradetur,  dabitur,  effundetur), 
welche  in  den  alten  abcndlandifchen  Liturgien  die  Regel 
find,  in  orientalifchen  aber  bisher  nur  dreimal  (in 
einer  coptifchen  und  zwei  athiopifchen)  nachgewiefen 
wurden.  Schon  Frccman  {Primiples  of  Divtne  Srr- 
vkt  11 p.  369  f.,  395  f.,  407  hat  übrigens,  wie  H.  mit- 
thci'.t,  auf  Grund  anderer  Beobachtungen  die  Hypothcfe 


aufgeftellt,  dafs  die  römifche  Liturgie  entweder  nach 
der  des  Marcus  in  etwas  modificirt  worden  fei  oder 
einige  gemeinfame  Quellen  mit  ihr  habe.  —  Das  3.  Cap. 
bringt  ein  Fragment  aus  einer  oftfyrifchcn,  katholifchen 
Anaphora  aus  dem  Cod.  14669  des  britifchen  Mufcums 
satt.  VI  (f.  Bickell,  ConsPfc/us  rei  Syr.  Lit.  p.  71  sq.). 
Die  Abfchrift  hat  der  Herausgeber  der  Güte  Bickell's 
zu  verdanken.  Leider  ift  die  Handfchrift  zum  Theil 
völlig  unleferlich,  das  Mitgetheilte  daher  zur  gröfseren 
Hälfte  zufammenhangslos  und  unbrauchbar.  —  Im  ketz- 
1  ten  Capitel  giebt  H.  3  Fragmente  alter  gallifcher  Litur- 
gien ,  das  eine  aus  einem  Palimpfcft  der  Ambrofiana 
i<z<v  VII  (nach  A.  Fcyron,  M.  T.  Cneronis  Oratt.  l'ragni. 
inedita.  Stuttgart  1824  p.  226  sq.;  der  Codex  ift  wahr- 
fcheinlich  identifch  mit  dem  von  Mai  Script.  Vtt.  Vaf. 
Coli.  III,  2  p.  247  sq.  benutzten  ,  die  anderen  aus  einem 
St  Galleiicr  l'alimpfeft  (Bunfen,  AnaUcta  Antc-Xkaena 
Vol.  III.  p.  263  sq.,.  Die  drei  Bruchftucke,  von  denen 
das  zweite  einer  Missa  pro  dcfunctis  entnommen  ift,  ent- 
halten wenig  von  Belang. 

Gicfsen.  Ad.  Harnack. 

Synaxarium  das  ist  Heiligen-Kalender  der  coptischen  Christen. 

Aus  dem  Arabifchen  uberfetzt  von  F.  Wuftcnfeld.  II. 
Gotha  1879,  F.  A.  Perthes.  (S.  149—324.  gr.8.)  M.  3.— 

Diefcr  zweite  Theil  des  koptifchen  Kalenders  umfafst 
die  Monate  Kihak,  Tubeh  und  Amfchir  '27.  Nov.  bis 
25.  Febr.).  Indem  ich  für  das  Allgemeine  auf  meine 
Anzeige  des  erften  Thcilcs  in  Nr.  19  des  laufenden  Jahr- 
gangs diefer  Zeitfchrift  verweife,  hebe  ich  wiederum  die- 
jenigen Abfchnitte  hervor,  w  elche  für  die  ältefte  Kirch»  n- 
gclchichtc  irgend  ein  Intcrtffe  haben. 
I  Zum  4.  und  21.  Tubeh  wird  des  Johannes  und  Pro- 
chorus  gedacht ;  die  Acta  Prck  /iori  find  fomit  auch  in  die 
koptifchc  Ueberliefcrung  gedrungen.  Von  Bedeutung  ift 
hier  nichts,  auch  nichts  in  dem,  was  zum  2t.  Kihak  von 
Barnabas  erzählt  wird.  Der  Brief  des  Barnabas,  aber 
nucli  die  Translocatiun  feiner  Gebeine  von  Cypern  wird 
nicht  erwähnt.  Zum  27.  Tubeh  ift  der  Frzengel  Suriel 
d.  h.  Urici)  verzeichnet  mit  der  Bemerkung:  , Diefcr  ift 
es,  welcher  bei  dem  gerechten  Esra  war  und  ihn  die 
verborgenen  Geheimnifse  lehrte'  (Esra-Apokaiypfc:.  Der 
diocletianü'chen  Verfolgung  find  wiederum  eine  Reihe 
von  Schauer-Martyrien  zugewiefen.  Gewöhnlich  beginnt 
der  Procefs  damit,  dafs  der  Heilige  ,den  Kaifer  und  feine 
Götzen  mit  Schmähungen  überhäuft'.  ,Der  Kaifer  war 
betroffen  über  feine  Dreiftigkeit'  u.  f.  w.  ff.  z.  n.  Tubeh). 
Vom  h.  Nicolaus  z.  10.  Kihak)  weifs  auch  der  Kopte 
zu  berichten,  dafs  er  fich  gleich  nach  der  Geburt  auf- 
recht in  die  Mitte  geftellt  habe,  ,um  feine  Standhaftig- 
keit  in  der  Tugend  zu  beweifen.  Wenn  er  die  Brüll 
nahm,  trank  er  nie  anders  als  aus  der  rechten  Bruft,  um 
zu  zeigen,  dafs  er  fein  Leben  lang  nicht  anders  als  aus 
dem  Oucll  der  rechten  Werke  trinken  werde'.  Aucb 
beobachtete  er  als  Säugling  fchon  pünktlich  die  Faftcn- 
gebote.  Ein  Martyrium  unter  Hadrian  ift  zum  30.  Tubeh 
angemerkt.  Der  Kaifer  erblindet  und  wird  fclbftvcrftänd- 
lich  von  Wurmern  aufgefreflen.  Der  Soldat  Auhgonius, 
welcher  dem  Kaifer  Conftantin  das  Zeichen  am  Himmel 
erklart  hat,  wird  unter  Julian  5.  Tub;-h)  Märtyrer.  Der 
h.  Julius,  der  Sohn  des  Kaifers  Numerius  [\0.  Amfchir; 
f.  12.  Tubeh  ift  der  einzige  Kai  ferver  wandte,  der  in  der 
vorconftantinifchen  Zeit  in  diefem  Abfchnitt  genannt  wird. 
Nicht  ganz  ungefchickt  ift.  was  zum  12.  Kihak  über  ein 
römifches  Concil  gegen  den  Presbyter  Bonatus  (naturlich 
Novatusi  bemerkt  ift.  Das  Concil  wird  datirt  auf  das 
erfte  Jahr  des  Dccius  unter  dem  Patriarchat  des  Corne- 
lius, Papft  von  Rom,  des  Vaters  Üionylius,  Papft  von 
Alexandria,  des  Flavianus  [Fabius),  Patriarch  von  Antio- 
chien und  des  Germanus  (d.  i.  Mazabanes;  f.  Fusfb.,  h. 
e.  VI,  39.  3.  VII,  5,  1.  VII,  14  ,  Bifchofs  von  Jerufalem. 
Hier  ift  Alles  in  Ordnung.    Der  Kopte  weifs  auch,  dafs 


Digitized  by  Google 


549 


Theologifchc  Literaturzeitung.    1879.    Nr.  23. 


5SO 


Cornelius  60  Bifchöfc  und  18  Presbyter  und  Pricftcr  aus 
den  angcfchcnftcn  von  Rom  vcrfammclt  habe  (Eufebius 
nennt  VI,  43,  2  fechzig  Bifchöfc  und  noch  mehr  Pres- 
byter und  Diakonen),  und  daß  über  Hebr.  6  geftritten 
wurde.  Es  ift  nicht  währfcheinlich,  dafs  die  Angaben 
des  Kopten  auf  den  Brief  des  Cornelius  an  Fabius  ohne 
Vcrmittclung  des  Eufcbius  zurückgehen.  Auch  was  über 
das  Concil  von  Conllantinopel  (z.  1.  Amfchir)  uberliefert 
wird,  fuwie  die  kurze  DarAellung  der  Lehren  des  Macc- 
donius,  Sabellius  und  Apollinaris  und  ihre  Widerlegung, 
irt  nicht  übel.  Vom  Symbol  willen  die  Kopten  folgen- 
des: .Danach  machten  he  auch  zu  dem  Glaubensbekennt- 
nifs  noch  den  Zufatz  von  den  Worten:  Und  wir  glauben 
an  d.  h.  Geift,  bis  zum  Schlufs,  weil  die  318  Vater  in 
ihrem  Bckenntnifs  bis  zu  den  Worten  gekommen  waren : 
deflen  llerrfchaft  kein  Ende  nimmt.  Dies  war  das  letzte, 
was  jene  alteren  Heiligen  bcfltmmt  ausgedrückt  hatten, 
und  diefe  Vater  fugten  das,  was  (ich  daran  fchlieüt,  hinzu 
bis  an  s  Ende'.  Auch  bei  uns  wiffen  es  die  gangbaren 
Lehrbücher  nicht  befter.  Von  alteren  Bifchöfen  endlich 
werden  Ignatius,  Polykarp,  die  Alexandriner  Marcian, 
Agrippinus,  Heraclas,  Thconas,  die  Romer  Hippolyt, 
Silvefter  und  Palatianus  erwähnt.  Wollte  Jemand  es 
beachtenswert!]  linden,  dafs  der  Kopte  das  Martyrium 
des  Ignatius  in  Rom  nicht  zu  kennen  fcheint,  vielmehr 
ihn  in  Antiochia  den  Thiercn  vorgeworfen  fein  läfst 
(z.  24.  Kihak;,  fo  mag  er  aus  dem,  was  von  Polykarp'* 
Tode  berichtet  wird  29.  Amfchir)  lernen,  was  von  diefen 
Berichten  überhaupt  zu  halten  ift.  Die  hier  erzählten 
Umftändc  haben  mit  denen,  welche  das  fmyrnenfifclic 
Schreiben  fchildcrt,  überhaupt  keine  Aehnlichkeit  mehr, 
fie  fagen  an  den  meiden  Punkten  geradezu  das  Gcgtn- 
theil  aus.  Marcian  6.  Tubeh)  foll  Marcus  fein  (Ens?!'., 
k.  e.  IV,  II.  6).  ,Er  wurde  cingefetzt  ioo  Jahre  nach  der 
Himmelfahrt  unfercs  Herrn  J.  Chr.  und  10  Jahre  nach 
der  zweiten  Zerflörung  von  Jerufalem  und  blieb  9  Jahre 
und  einen  Bruchtheil'.  Zehn  Jahre  giebt  ihm  auch  Eufc- 
bius als  Bifciiofszeit,  und  auch  die  Angabe,  dafs  er  zehn 
Jahre  nach  der  Zerflörung  Jerufalcms  cingefetzt  fei,  wird 
richtig  fein.  (Bei  Eufcbius  in  der  Chronik  hat  dc-i  Amts- 
antritt zu  Olymp.  231,  2  oder  3=  145  oder  146  p.  Chr. 
geftaruien,  beim  Armenier  ift  er  ausgefallen.)  Von  Agrip- 
pimis  {Euteb.  IV,  19.  V,  9)  wird  berichtet  (5,  Amfchir  , 
er  fei  dem  Claudian  (Celadio)  gefolgt  und  habe  12  Jahre 
regiert  (dicfelbe  Zahl  hat  Eufebius  in  der  KG.  und  in 
der  Chronik).  Auch  das,  was  über  Heraclas  18.  Kihak) 
bemerkt  ill  er  fei  von  ungläubigen  Eltern  geboren,  habe 
die  heidnifche  und  chrirtliche  Philofophie  gelernt  u.  f.  w.  , 
il\  richtig.  Ihm  wtrden  13  Jahre  zugewiefen  (Eufebius 
VI,  35  und  in  der  Chronik  giebt  16  an',  intereüant  und 
vielleicht  auf  guter  Überlieferung  beruhend  ift  die  Nach- 
richt, Heraclas  habe  dem  h.  Dionylius  die  Auflicht  über 
die  Verwaltung  und  Regierung  der  Glaubigen  ubertragen, 
während  er  lieh  felbfl  ihren  Unterricht  angelegen  fein 
liefs,  ihnen  predigte  und  die  Widerfacher  bekehrte.  Auch 
über  Thconas  12.  Tubeh),  dem  richtig  19  Jahre  Amts- 
zeit gegeben  werden  \EttStb.  VII,  32,  31.  Hicron.  ad  an. 
22</9  Ahr.'',  wird  Intereflantes  berichtet.  Er  habe  die 
erfte  Kirche  zu  Alexandrien  gebaut,  weil  bis  zu  feiner 
Zeit  die  Glaubigen  das  Gebet  und  den  Gotti:  sdicnrt  in 
den  H.iufern  und  Hohlen  halten  nuifsten,  aus  Furcht  vor 
den  Ungläubigen;  auch  habe  er  den  Sabellius  (die  Sabel- 
liancr')  exeommunicirt,  ,1m  1.  Jahr  feines  Amtes  taufte 
er  den  h.  Petrus,  der  nach  ihm  Patriarch  wurde,  im  5. 
weihte  er  ihn  zum  Vorlefer,  im  13.  zum  Priefter  und  im 
16.  zum  Presbyter'.  Abfchlicfsend  darf  man  fagen,  dafs 
von  allen  Angaben  des  Kalenders  nur  die  über  die 
alexandrinifchen  Bü'chöfe  und  über  die  Synoden  von 
Werth  find,  weil  auf  richtiger,  z.  Th.  uns  bisher  unbe- 
kannter Ueberlicfcrung  beruhend.  Ganz  verworren  irt 
bereits  das  über  die  römifchen  Bifchöfc  Gefagtc.  Aber 
die  hier  erzahlte  Recenlion  der  Hippolytus-Fabel  (5.  und 
6.  Amfchir)  ift  doch  nicht  ohne  Intcrcfi'c.    ,An  diefem 


Ia 


jjc  ftieg  der  Körper  des  grofsen  Heili[ 
der  bewohnten  Erde,  Hippolytus,  Papft 


en,  des  I.chrcrs 
von  Rom ,  aus 

dem  Meer  hervor.  Diefef  Heilige  war  ein  ausgezeich- 
neter Mann,  der  vollkommenfte  feines  Jahrhunderts,  er 
wurde  dcfshalb  für  den  Stuhl  in  der  Stadt  Rom  gewählt 
nach  dem  h.  Argius  im  errten  Jahr  der  Regierung  des 
Vaters  Claudianus  über  Alexandria'  (Claudian  ift  tm  Cc- 
ladio  ff.  5.  Amfchir);  mithin  wird  der  Amtsantritt  des 
Hippolyt  auf  d.  J.  1556  datirt;  der  romifche  Bifchof 
Argius  ift  ^  Pius  .  .  .  ,Da  erfuhr  von  ihm  der  ungläu- 
bige Kaifer  Claudius*  u.  f.  w.  Unter  Claudius  ift  der 
Nachfolger  des  Gallienus  zu  verftehen,  der  auch  fonft  in 
der  Hippolytus-Fabel  eine  Rolle  fpiclt.  Es  folgt  nun 
die  bekannte  Legende  vom  Erfaufcn  des  Heiligen,  dann 
heifst  es:  ,Er  hat  viele  Abhandlungen  hintcrlalTen,  einige 
über  den  chriftlichen  Glauben,  andere  zum  Unterricht 
und  zur  Ermahnung  in  einem  wohlgefälligen  Lebens- 
wandel zu  beharren  und  zur  Begründung  der  Lehre  von 
der  Verkörperung  des  Sohnes  Gottes  in  der  menfeh- 
liclu-n  Natur.  Aufserdem  hat  er  Canones  verfafst.  worin 
verfchiedenc  Gegenftändc  vereinigt  find,  und  die  Zahl 
(tiefer  Canones  betragt  18;  fie  finden  fich  noch  in  unferer 
Kirche  und  den  übrigen  Kirchen  der  Chrirten'.  Bei  Sil- 
vefter (7.  Tubeh)  wird  erwähnt,  er  habe  den  Kaifer  Con- 
Itantin  getauft.  Der  zum  II.  Amfchir  verzeichnete  ro- 
mifche Bifchof  Palatianus,  der  in  Ruhe  und  Frieden 
regiert  habe  unter  dem  Kaifer  Philippus,  bi»  er  unter 
Claudius  f.)  in  Ephefus  !)  den  Martyrertod  erlitt,  foll 
jedenfalls  Fabian  fein.  Dafs  die  Verfolgung  unter  Dccius 
gemeint  ill,  zeigt  die  Erwähnung  der  Sicbenfchläfer.  Die 
Angabe,  er  habe  12  Jahre  das  Amt  in  Frieden  gefuhrt, 
ift  zutreffend:  denn  im  13.  Jahr  feiner  Regierung  bellieg 
Decius  den  Thron.  — 

Am  Schluflc  des  Codex,  den  Wtiftcnfcld  benutzt 
hat,  wird  Jeder  verflucht,  der  diefes  Buch  aus  dem  Kloller 
des  AmbaBifchoi  ausführe.  ,Er  theile  das  I.Oos  und  das 
Schickfal  mit  Diocietianus  dem  Gottesleugner,  Ilerodcs 
dem  Abtrünnigen,  Simeon  dem  Zauberer  und  Juda<  dem 
Vcrrathcr'.  Die  fonft  übliche  Befchworung,  nichts  zu 
Jcm  Huch<*  hinzuzuthun.  trifft  den  Herausgeber  nicht. 
Sclbft  ein  Regifter  fehlt. 

Giefscn.  Ad.  Ilarnack. 

Krause,  Oberlehr.  Dr.  Carl,  Helius  Eobanus  Hessus,  fein 
Leben  und  feine  Werke.  Ein  Beitrag  zur  Cultur-  und 
Gelchrtengefchichtc  des  16.  Jahrhunderts.  2.  Bd. 
Gotha  1879,  F.  A.  Perthes.  (VI,  287  S.  gr.  8.) 
M.  5.  - 

Schnell  genug  ift  der  kürzere  Schlufsband  dem 
erften  gefolgt,  fo  dafs  nun  dem  Leier  das  Ganze  vor- 
liegt. Die  Arbeit  bleibt  lieh  hier  in  ihrer  Tüchtigkeit 
gleich.  In  der  Ausführung  zeigt  lieh  nur  darin  etwa 
eine  Verfchicdcnhcit,  dafs  aus  den  Gedichten  weniger 
Ueberletzungsptobcn  mitgcthcilt  werden.  —  Die  Er- 
zählung fuhrt  eien  Lefer  nach  Nürnberg,  wo  HelTus 
7  Jahre  von  1526 — 33  als  Lehrer  an  der  neugegründeteit 
Gclehrtcnfchule  wirkte;  von  dort  zurück  nach  Erfurt, 
elas  von  der  Zuruckberufung  des  Poctcnkönigs  die  Er- 
neuerung des  alten  Glanzes  feiner  Univerlität  vergeblich 
,  erwartete  und  endlich  1 536  in  das  Heimatsland  des  Dich- 
l  ters  nach  Marburg,  wo  er  1540,  gerade  als  ihm  durch 
die  Gunfl  des  Furflen  groisere  Behaglichkeit  des  Lebens 
|  fehlen  zu  Thcil  werden  zu  lollen,  der  Schwindfueht  er- 
lag. Der  Verf.  fchildcrt  überall  die  neuen  Vcrhaltnifse, 
in  welche  Helius  eintrat,  recht  gut  und  zeichnet  auf  fol- 
chem Grunde  das  Verhalten  feines  Helden.  Er  hat  diefem 
feine  ganze  Theilnahme  zugewandt,  wie  fich  in  wohl- 
thucnilcr  Weife  oft  genug  kundgiebt;  aber  er  lafst  fich 
dadurch  nicht  zur  Uebcrfchatzung  desfelbcn  verleiten. 
Seine  Charakteriftik  ift  eine  treffende,  feine  Bcurtheilung 
eine  mafsvollc  und  billige;  vgl.  z.  B.  S.  163  f.,  S.  266. 
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Kurz  er  wird  nicht  Apotoget  und  jRettcr*,  fondern  bleibt 
I  liftorikcr. 

Eine  intcrclTantc  Notiz  ifl  S.  4,  dafs  im  16.  Jahrh. 
die  nürnberger  Mundart  für  die  feinfte  und  wohlklingendftc 
in  Dcutfchland  gegolten  habe.  Wenn  das  nicht  recht 
.poetifch'  geredet  ill,  fo  hat  fich  an  den  Nurnbcrgcrn 
nach  diefer  Seite  hin  das  tempora  mutantttr  (ti.  in  fehr 
ftarker  Weife  erfüllt;  denn  heutzutage  wurde  kein  Sterb- 
licher obiges  Lob  ausfprechen.  S.  91  wiederholt  in 
etwas  dasS.  34— 35  Gcfagte.  —  S.  1O6  fleht  irrthumlich, 
dafs  die  Notiz  aus  Eoban  über  des  Crotus  Lebensdauer 
bisher  uberfchen  fei.  Kampfchuhc  hat  fie  in  feiner 
c  ommcntatiii  tic  Jcaiiiw  ( rolo  Kubiano  p.  not.  4  fchon 
benutzt.  Der  Verf.  feheint  dies  Bonner  Programm  von 
iS(>2  nicht  gekannt  zu  haben.  --  Unrichtig  ill  auch  die 
Bemerkung  über  [ioban's  ,1'hilippismus'  S.  196,  d.  h  die 
Hinweifung  auf  Mclanthon,  damals  gab  es  noch  keinen 
melanthonilchen  rhilippismus.  —  Ucbcr  die  Bemühungen 
des  hefftfehen  Landgrafen  um  den  Itcrgbau  S.  209  ill  in 
den  letzten  Jahren  eine  Abhandlung  erfchienen ;  doch 
ill  es  mir  leider  jetzt  nicht  möglich,  den  Standort  der- 
felben  anzugeben. 

Erlangen,  G.  Pütt. 


Gute  kommt.  Der  Vortrag,  der  bereits  nach  dem 
Halten  mancherlei  Correctur  im  Einzelnen  erfahren  hat. 
ifl  auch,  wo  man  ihm  nicht  durchaus  zuflimmt,  höchft 
lefenswerth. 


Leipzig. 


artung. 


Gunning,  I'afl.  Dr.  J.  H.,  Die  objective  Wahrheit  des  Ge- 
meindebekenntnisses. Vortrag,  in  der  Paftoral-Con- 
ferenz  in  der  Wupperthtler  Peftwochc  am  16.  Aug. 
1S78  gehalten.  Gotha  1879,  F.  A.  Perthes.  (VI, 
55  S.  8.;  M.  —  Xo. 
Ein  erweiterter  Vortrag  von  der  Wupperthaler  Fcft- 
wochc,  will  vorliegendes  Schriftchen  die  Objcctivitat  und 
Wirtschaftlichkeit  des  chriftlichen  Gemeindebekennt- 
nifses  ,  diefer  .inneren  Seite  des  Apoflolicums',  gegen- 
über denen  erweifen,  welche  demfelben,  auch  wenn  fie 
es  hochacht<  11,  doch  nur  im  Reiche  der  Poefic  und  der 
Ideale  feine  Stelle  gönnen  wollen.  Zur  Wiffcnlchaft  ge- 
hört nämlich  nicht  nur  dasjenige,  was  dem  Vcrftandc 
aller  dcnkfähjgcn  Menfchen  einleuchtet,  fandem  fi«  ift 
ncicnrcibung  des  Beliebenden  Darum  muls  wohl  eine 
Theologie,  die  nur  von  der  religiöfcn  Anlage  des  Mcn- 
fthen,  nicht  aber  von  Gott  etwas  zu  willen  vorgiebt, 
auf  den  Namen  der  Wiffenfchaft  verzichten,  da  ihr  ein 
cigcnthümliches  Lebensgebiet,  delTen  Hcfchrcibung  den 
Begriff  einer  befonderen  Wiffenfchaft  conftituirt,  nicht 
zukommt.  Iii  aber  die  im  innern  Leben  der  Gemeinde 
und  des  Einzelnen  lieh  bezeugende  Grundwahrheit  des 
Lhriftcnthums,  dafs  Jefus  der  Chrift  ift,  ein  Bcflehcndcs, 
eine  That fache,  fo  hat  das  Glaubcnsbckenntnifs  diefer 
Gemeinde  Recht  und  Pflicht .  feine  objective  Wahrheit 
als  wohl  begründet  und  der  Wiffenfchaft  gemafs  zu 
behaupten,  unbefchadet  deffen,  dafs  das  Bewufstfcin, 
der  grofsen  Thatfache  im  Dogma  nur  einen  inadäquaten 
Ausdruck  gegeben  zu  haben,  Kritik  und  Toleranz  und 
damit  den  vollen  proteflantifchen  Charakter  ihm  wahrt. 

Aber  fclbftverftändlich  kann  nur,  wer  jene  Er- 
fahrung gemacht  hat,  fie  auch  befchreiben.  Nur  der 
Chrift  kann  Theolog  und  Dogmatiker  fein,  das  ill 
nicht  als  erbauliche  l'hrafe,  fondern  als  ernfte,  wiffen- 
ichaftlichcWahrhcit  gemeint.  Chrift  zu  werden  ift  aber 
nur  auf  dem  Wege  dcrSclbftverleugnung,  zu  dem  Wenige 
fich  entfchlicfsen  können,  möglich.  Darum  muls  der 
übrigen  Welt  der  Glaube  als  .Dogma',  d.  i.  Dccret, 
gegenübertreten  und  als  Subjektivismus  erfcheinen.  Das 
Bckenntnifs  mufs  darauf  verzichten ,  feine  objective 
Wahrheit  allgemein  anerkannt  zu  fehen,  bis  der  Herr  er- 
fchienen fein  wird  und  mit  ihm  das  Glauben  zum  Schauen 
wird,  d.  i.  die  Wahrheit  fich  jedem  als  unwiderfprechlichc 
beweifl.  —  Schon  öfters  find  Schriften  von  Gunning  in 
diefen  Blättern  befprochtn  worden.  Gciftvoll  wie  die 
andern,  ift  auch  diefe  gefchrieben.  Die  Bilder  find  fpar- 
famer  gebraucht,  was  der  Klarheit  der  Entwicklung  zu 


Schütie.  Scm.-Dir.  Dr.  Fr.  W.,  Praktische  Katechetik 

für  evangelifche  Seminare  und  Lehrer.  Leipzig  1879. 
Teubner.    (XV,  348  S.  gr.  8.)    M.  5.  — 

Der  trefflichen  .Katechetik'  von  Kübel,  über  welche 
wir  (1877.  Nr.  12)  referirten,  ift  bald  diefes  neue  Lehr- 
buch gefolgt.  Seinem  inneren  itheologifchen  Charakter 
nach  von  der  erflgenannten  Arbeit  nicht  welentlich  ver- 
fehieden,  hat  es  fein  Material  in  eigentümlicher  Weife 
abgegrenzt.  Der  Verf.  unterfcheidet  zwifchen  Kateche- 
tik im  weiteren  und  im  engeren  Sinne.  Jene  ift  ihm 
mit  der  Methode  des  gerammten  Religionsunterricht!  in 
der  Volksfchule  identifch,  fofern  fie  auch  die  Grundfatzc 
entwickelt,  nach  welchen  die  bibüfehe  Gefchichte  zu 
Uhren  und  die  Schrift  unter  erbaulicher  Auslegung  mit 
den  Kindern  zu  lefen  ift.  Diefe  dagegen  bezeichnet  er 
als  Methodik  der  Katcchismuslehre,  genauer  als  Theorie 
von  der  kunftmafsigen  Behandlung  deffen,  was  den  In- 
halt des  fWlemadfchen  Religionsunterrichtes  vor  evan- 
gelifchen  Kindern  im  Alter  vom  12.  bis  14.  Lebensjahre 
ausmacht.  Nur  diefe  Letztere  hat  in  vorliegender  Schrift 
eine  Darltellung  erfahren,  und  auf  fie  konnte  der  Verf. 
fich  um  f<)  eher  befchränken,  als  über  bib'ifche  Gefchichte 
wie  Bibellefen  Eingehendes  bereits  in  feiner  .Evangcli- 
fchen  Schulkunde'"  (4.  Aufl.)  zu  rinden  ift.  Für  die 
Gruppirung  deffen,  was  hiernach  den  Gcgcnftand  feiner 
.Katechetik'  bildet,  liefs  er  fich  von  der  Erwägung  leiten, 
dafs  bei  jedem  Unterricht  als  folchem  ein  Dreifaches 
in  Betracht  komme:  das  Lehrziel,  der  Lehrgang,  die 
Lehrweife.  Ihm  zerfallt  fomit  nach  Art  des  Zczfchwitz'- 
fchen  Werkes  das  Ganze  in  drei  Theile.  Der  erde 
(S.  7  bis  4()  handelt  vom  Katcchumenat ,  der  zweite 
;S.  50  bis  84  vom  katechetffchen  Stoff  d.  i.  dem  Kate- 
chismus und  der  dritte  (S.  .S  j  bis  348.1  von  der  kateche- 
tifchen  Lehrart  oder  von  der  Katechcfc.  Sind  diefelben, 
aul'serlich  betrachtet  ,  fehr  ungleich  geartet,  fo  durfte 
dies  die  Ruckficht  auf  den  Ixferkreis  erklaren,  den  der 
Titel  nennt.  Denn  mit  befonderer  Sorgfalt  und  Umficht 
ift,  wie  es  deren  Bedurfnifs  erheifcht,  das  Letzte  ausge- 
baut. Was  ihm  vorausgeht,  ill  uberwiegend  hiflorifcher, 
faft  nur  vorbereitender  Natur.  Der  erlie  Theil  verweilt 
zunachft  bei  der  Gefchichte  des  altkirchlichen  Profely- 
ten-Katcchumenats  und  erinnert  fodann  an  die  wichtig- 
llcn  Data  aus  der  Zeit  des  Kinder-KatcchumcnatS.  Ohne 
befonders  neue  AuffchlulTe  zu  vermitteln,  ill  das  hier 
Gebotene  doch  ausreichend  einen  klaren  Ueberblick  zu 
gewahren  und  bedarf  der  Ergänzung  vielleicht  nur  iS.  491 
in  feinen  Mittheilungen  über  die  Bedeutung  und  Ge- 
fchichte der  Confirmation  innerhalb  der  evangelifchen 
Kirche.  Ausgcfprochen  hiflorifcher  Art  ill  aber  auch 
der  zweite  Theil,  weil  eine  Erklärung  des  Katechismus, 
welche  unter  den  Neueren  I'almer  und  von  Zczfchwitz 
geben,  in  ihm  nicht  angeftrebt  w  ird.  Der  Verf.  befchrankt 
fich  vielmehr  auf  den  gefchichtlichen  Nachweis,  dafs 
Luthcr's  Katechismus  (Enchiridion)  nicht  ein  gewöhn- 
liches literarifches  Frzeugnifs,  fondern  ein  Buch  derKirchc 
mit  den  chriftlichen  Grundwahrheiten  in  der  Ordnung 
fei,  wie  fie  das  chriftliche  Bewufstfein  feit  Jahrhunderten 
feftgeftellt  und  bewährt  gefunden  habe,  um  von  hier 
aus  dann  den  hohen  Werth  dcsfclbcn  für  den  fyftema- 
tifchen  Religionsunterricht  in  der  evangelifchen  Volks- 
fchule darzuthun.  Wir  hätten  dabei  (S.  55)  gern  die 
Notiz  vermifst,  dafs  der  ältefte  Katechismus,  den  wir 
kennen,  von  Kcro,  einem  Schweizer  Mönch  des  achten 
Jahrhunderts  (um  72Ö  ,  verfafst  fei;  denn  die  Echtheit 
diefer  Schrift  ift  doch  wohl  mehr  als  zweifelhaft  (vgl. 
Bouterwek  in  Herzog's  ,R.-E.'  1.  Aufl.  Bd.  VII.  S.  516;. 
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Der  letzte  Hauptthcil  wird  dem  Praktiker  vornehmlich 
gute  Dienfle  leiften.  Wie  der  katechetifche  Stoff  unter- 
richtlich zu  behandeln  in,  damit  der  padagogifche  Zweck 
katcchctifchcr  Untcrwcifung  an  den  Katcchumenen 
wirklich  erreicht  wird,  weifs  der  Verf.  mit  einer  Sicher- 
heit und  Klarheit  zu  zeichnen,  dafs  wir  nicht  anflehen, 
diefe  Partie  feines  Werkes  dem  Heften  zuzuzählen,  was 
die  neuere  Literatur  diefer  Gattung  aufzuweifen  hat. 
Wir  enthalten  uns  weiterer  Mittheilungcn,  empfehlen 
aber  um  fo  nachdrucklicher  die  gehaltvolle  Arbeit  zu 
eingehender  Kenntnifsnahme. 

Leipzig.  Wold.  Schmidt. 

HUIfsmittcl  zum  christlichen  Religionsunterrichte. 

Der  Bericht,  den  wir  unlängft  (Nr.  11  erftatteten, 
fordert  bereits  eine  Ergänzung,  denn  eine  kleine  Anzahl 
neuerer  Arbeiten  liegt  vor,  welche  wie  die  kürzlich  be- 
fprochenen  dem  Religionsunterricht  in  der  Volksfchule, 
bez.  in  höheren  Lchranfialten  dienen  wollen.  Wir  nennen 
zuerft  die  .Gtfehichte  des  Reiches  Gottes'  von  Paltor 
Ad.  Stulcr  (Hcrlin  1879.  Schleiermachcr.  XVI,  293  S. 
3.  M.  1.60  ,  welche  für  Mittelfchuk-n  und  untere  Gvm- 
nafialklaiTen  (bis  einfchl.  Übertertia)  berechnet  ilt.  Wie- 
der Verfaffer  feine  Auslegung  des  kleinen  Katechismus 
jetzt  2.  Aufl.'.  als  eine  .Normai-Erklarung-  niarkirte 
(f.  1878  Nr.  16),  fo  führt  er  das  vorliegende  Lefebuch 
mit  der  ausdrücklichen  Bemerkung  ein,  dafs  es  .nach 
neuen  Grundfatzen  bearbeitet'  fei.  Als  das  Neue  und 
Kigenthumliche  dcsfclbeii  bezeichnet  er  die  confequente 

Geltendmachung  der  Rekfasidee,  die  fchon  der  Titel 
betont.  Ifl  diefe  freilich  auch  in  Darllctlungen  Anderer 
nicht  zu  verminen  ,  fo  hat  Stulcris  Lefebuch  doch  ent- 
fcliieden  den  Vorzug,  dafs  jener  Grundgedanke  aus  der 
Gruppirung  des  gefammten  Gefchichtsftolfe-.  wie  aus  der 
Benennung  der  einzelnen  Gefchichten  vielfach  klarer  als 
in  verwandten  Schriften  entgegentritt.  Gerade  um  des- 
willen wird  es  im  Unterricht  erfolgreich  zu  gebrauchen 
lein.  Aus  der  Bibclkunde  ifl  uberdem  paffenden  Orts 
da*  Wichtigfle  beigegeben,  auch  am  Anfang  oder  Hude 
jedes  Abl'ehnittes  die  Bedeutung  diefes  Letzteren  kurz 
zufammengefafst.  —  ,Dic  Frage  über  den  pädagogischen 
Werth  und  Gebrauch  der  biblifchen  Bilder'  hat  Herrn. 
Gattermann  vom  äfthctiSch-pfychologii'chen  Stand- 
punkte aus  betrachtet  (DclitzSch  1879,  Pabfl.  22  S.  gr.  8. 
M.  —  50).  Die  kleine  Schrift,  welche  auch  das  literar- 
historische Material  in  guter  Ucbcrficht  bietet,  ill  lefcns- 
und  beachtenswerth.  Bei  aller  Anerkennung  der  Bedeu- 
tung, welche  das  Bild  für  Schüler  der  Klementarklaife 
hat,  tritt  fie  mit  Recht  gegen  Schütze,  .Evang.  Schul- 
kunde' für  die  Anficht  ein,  dafs  'der  elfte  bibhfehe 
Gcfchichtsunterricht  nicht  111  einen  biblifchen  Anschau- 
ungsunterricht umzuwandeln  fei.  Sündern  dafs  das  Bild 
errt  nach  der  Behandlung  des  durch  dasfelbe  dargeftclltcn 
Moments  zur  Geltung  zu  kommen  habe.  —  Andere 
Schriften  wollen  Hulf «mittel  für  den  fyftematifche-n  Ueli- 
gionsunterricht  fein.  Unter  ihnen  .der  Schriflglaube'  von 
Dr.  R.  Schramm  (Berlin  1879,  Staude.  IV,  108  S.  8. 
cart.  M.  —  6o„  jetzt  in  3.  Aufl.  erfchienen.  Die 
Schrift  ifl  ein  Spiuchbuch  nach  der  Ordnung  des 
LuthcrTchen  Katechismus  und  wurde,  wie  ein  früh- 
eres Vorwort  (vor  den  Ohren  der  Kinder!)  erzahlt, 
.cbenfogut  von  orthodoxen  wie  von  liberalen  Theo- 
logen gebraucht .  Seine  eigene  dogmatifche  Anschau- 
ung hat  in  ihm  der  Verf.  nicht  zum  Ausdruck  gebracht; 
wohl  aber  fcheint  er  Sic  dem  mundlichen  Vortrag  aufzu- 
heben, denn  das  Spruchbuch  .bietet  den  verfchiedenen 
Standpunkten  die  Möglichkeit,  ihre  eigene  Stellung  dazu 
einzunehmen  und  zu  begründen  Der  orthodoxe  Theo- 
log wird  die  gegebenen  Data  des  Kirchen-  und  Schrift- 
glaubens einfach  und  ohne  weitere  Reflexion  aeeeptiren, 
der  liberale  wird  aus  ihrer  Vergleichung  und  ihren  Ge- 
genfatzen  (vor  Unmündigen!   die  Notwendigkeit  einer 


Umbildung  und  Fortbildung  des  Dogma's  erweifen'. 
Sapienti  sat.  Wir  gedenken  lieber  der  Grundfatze,  nach 
welchen  W.  Friedrich  ein  ,Hilfs-  und  Handbüchlein 
zum  ConSirmandenunterricht'  gefchrieben  hat  (Leipzig 
1879,  Hinrichs.  VII,  116  S.  8.  M.  1.  — ).  Auch  hier  ilt 
fclbftvcrftändlich  der  Luther'fche  Katechismus  als  Grund- 
lage genommen.  Aber  den  Inhalt  des  Selben  hat  Fried- 
rich weder  wie  etwas  ihm  Fremdes  tradirt,  noch  auch 
mit  feinen  eigenen  zufalligen  Anflehten  vermengt,  Son- 
dern als  das ,  was  er  ift ,  als  evangelifche  Heilslchrc 
fchlicht  und  volksthumlich  ausgelegt.  Der  biblifchen 
Gcfchichtc  gerecht  zu  werden ,  ift  an  den  erften  Artikel 
die  GeSchichtc  des  A.  T.'s,  an  den  zweiten  die  des  N. 
T.'s,  ah  die  Lehre  von  der  Kirche  im  dritten  Artikel 
die  Kirchengefchichte  paffend  angereiht;  und  dies  Alles 
mehr  nur  andeutend,  in  Ge-flalt  eines  Umriffcs,  nicht 
einer  ausgeführten  Zeichnung.  Wir  meinen,  dafs  Gcift- 
lichc  bei  F.rtheilung  des  Confirmandenunterrichtcs  dem 
Hülfobuch  mannigfache  Anregung  danken  w  ürden.  Aehn- 
liche-  Zwecke  wie  Friedlich  verfolgt  W.  Becker  in  feinem 
, Leitfaden  für  den  Religions-Unterricht  zur  Vorbereitung 
auf  die  Confirmation'  (2.  Aufl.  Gotha  1879,  F.  A.  Perthes. 
96  S.  8.  M.  —  60 .  Mit  jener  Schrift  verglichen  ift 
diefe  letztgenannte  knapper  und  mehr  darauf  bedacht, 
die  Röthigen  Definitionen  wie  überhaupt  den  religiöfcn 
Lehrftoff  ubtrfichtlich  fo  zufammenzuftellcn ,  dafs  an 
dem  Gegebenen  die  Katechumenen  für  ihre  Rcpctitions- 
und  Memorirarbeit  einen  guten,  feilen  Anhalt  haben. 
Eben  deshalb  find  auch  die  Spruche,  welche  auswendig 
gelernt  werden  foilen,  überall  abgedruckt,  wahrend  an- 
dere Sich  nur  in  der  Form  von  Citatcn  finden ,  damit 
das  Kind  genöthigt  werde,  lie-  felbft  nachzufchlagen  und 
in  der  Schrift  fich  heimifch  zu  machen.  Anhangsweife  find 
noch  39  Kirchenlieder  beigegeben. 

Soweit  ihre  Anfange  urtheiten  laffen.  ift  eine  fehr 
beachtenswerthe  I.eillung  in  K.  L.  Fr.  Mezger's  .llilfs- 
bueh  zum  Verflanunifs  der  Bibel'  im  ErSchcinen  begriffen 
(LBgndchen.  Gotha  18,-9,  F.  A.  Perthes.  VIII,  112  S.  S. 
M.  2.  — ).  F.s  ift  zunachft  für  obere  Gymnafialklaffcn 
beftimmt,  will  aber  nicht  ein  Leitfaden  für  die  Hand 
des  Schülers  fein,  fondern  allein  «fem  Lehrer  dienen. 
,l)iefem,  dem  Vielbeschäftigten,  eine  dem  jetzigen  Stand 
der  Bibelwilfenfchaft  entsprechende  Fundgrube,  ein  Com- 
pendium  zu  bieten  von  allem  Wesentlicheren,  was  er  Sur 
Seinen  Unterricht  in  biblifcher  Gcfchichtc  und  Bibcl- 
kunde, wie  auch  zum  VerflandniSs  des  Grundtcxle», 
wiSSen  mufs.  zu  denken  und  zu  bedenken  hat,  wo  mög- 
lich keiner  Frage  und  keinem  Einwurf,  der  auS  diefem 
dornenvollen  Wege  auSftoSst,  feheu  auszuweichen,  fon- 
dern  ihm  offen  und  aufrichtig  Rede  zu  flehen  und 
nach  beftem  Witten  und  Gcwiffen  das  löfende  Wort 
zu  Sprechen  —  das  ift  die  Aufgabe,  welche  man  mit 
allem  Recht  einem  folchen  Hilfsbuche  Hellt*.  Das  erlle 
Bandchen,  welches  bis  jetzt  vorliegt,  lafst  im  Grunde 
noch  wenig  fehen,  wie  der  Verf.  der  Aufgabe  felbft  ge- 
recht zu  werden  verlieht.  Es  ift  uberw  iegend  methodo- 
logischen Charakters;  denn  als  Einleitung  in  das  Ganze 
giebt  Mczger  (S.  3  his  65)  eine  Entwickelung  der  Prin- 
eipien,  nach  denen  der  bezeichnete  Unterricht  überhaupt 
zu  ertheilen  fei,  und  die  er  fpeciell  für  fein  .Hilfsbuch' 
als  massgebend  erachtet  habe;  woneben  dann  (S.  66 
bis  112  noch  die  nöthigen  Vorbegriffe  (l.  von  Gott  und 
Religion  überhaupt;  2.  von  der  Offenbarung;  3.  von  der 
heiligen  Schrift  erörtert  werden.  Erfl  die  nachflen  vier 
Bandchen  werden  eine  Bearbeitung  des  A.  T.'s  bringen, 
und  ein  fünftes  fol]  vielleicht  über  die  neuteftaincnt- 
liehe  Rcligionsgefchichte  und  Bibclkunde  handeln.  Was 
bis  jetzt  feine  Darllcllung  gefunden  hat.  fordert  nicht 
feiten  wohl  zum  Widerfpruch  auf,  ift  aber  anregend  und 
reich  an  wirklich  neuen  Gesichtspunkten.  Nur  Einiges 
zu  feiner  Charakteristik.  In  den  erllen  zwei  Jahren  des 
oberen  Curfus  will  Mezger  biblifche  Gcfchichtc  nebft 
Bibclkunde,  in  den  zwei  letzten  Glaubens-  und  Sittcn- 
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lehre  ncbfl  einer  Gcfchichte  des  Chriftenthums  vorge- 
tragen fehen.  Aber  mit  grofser  Entfchiedenheit  erklärt 
er  (ich  dagegen,  dafs  der  kirchliche  Lchrbcgriff  und 
deffen  Faltung  in  den  Bckcnntnifsfchriften  den  Mittel- 
punkt des  dogmatifchen  Unterrichts  bilde.  Die  Lehr- 
latze follen  vielmehr  einzig  in  einer  kurzen  Reihe 
biblifcher  Kernfprüchc  zum  Ausdruck  gebracht ,  nach 
ilirem  Sinn  und  Inhalt  befprochen  und  diele  Spruche 
fclbft  memorirt  werden.  Mit  gleicher  OtYenheit  fpricht 
Geh  der  Verf.  über  die  Stellung  aus,  welche  er  pofitiv 
zur  Kritik,  fowohl  der  biblifchen  Bücher  als  des  Luther- 
textes,  eingenommen  wiffen  wolle.  Ihm  gilt  als  Kanon, 
dafs  die  Kritik  auf  der  Stufe  des  Gymnuliums  niemals 
als  Sclbftzweck,  fondern  nur  als  .Mittel  zum  Verftänd- 
nifs  des  Sprachlichen  und  Sachlichen  behandelt  werden 
muffe.  .Der  Zweck  aber,  dem  flC  als  Mittel  dient,  ift 
kein  anderer,  als  Richtigftcllung  der  gcfchichtliehen  Wahr- 
heit, wie  fie  die  Bibel  und  andere  unzweifelhafte  Quellen 
an  die  Hand  geben,  alfu  weder  im  Dicnft  des  Glaubens 
noch  des  Unglaubens,  fondern  —  der  Wahrheit.  Nur 
alfo  auf  Berichtigung  und  Aufbauen,  nie  auf  Zerftorung 
und  blofse  Verneinung  darf  ihr  Augenmerk  gerichtet 
fein*.  Speciell  der  Lutherbibel  gegenüber  halt  er  dafür, 
dafs  der  Religionsunterricht  im  Gymnafium  feiner  Auf- 
gabe fo  lange  nicht  völlig  gerecht  werden  könne,  bis 
ihm  eine  dem  dermaligen  Stande  der  Dinge  entfprech- 
endc  Schulbibel  zur  Verfugung  flehe.  Diefe  Letztere 
aber  wiinfcht  er  am  wenigften  von  einem  Einzigen  her- 
gelleSlt  zu  fehen,  und  ebenfo  wenig  nur  von  diefer  oder 
jener  Partei,  ja  nicht  einmal  von  der  Kirche  allein,  fon- 
dern von  der  Kirche  und  Schule  zufammen.  Und  uber- 
dem  wiifstc  er  am  liebften  zwei  folcher  Schulbibcln  im 
Gebrauche,  eine  kleinere  bei  Schulern  unter  14  Jahren 
und  eine  umfaffende  bei  höheren  Anflalten  Doch  wir 
befchranken  uns  für  jetzt  auf  diefe  Mittheilungen ,  um 
Weiteres  der  Besprechung  fpatcrer  Hefte  aufzuheben. 
—  Erwähnt  fei  hier  nur  noch  der  jüngft  erfchienene 
,Grundrifs  der  Kirchengefchichtf  von  Dr.  Fr.  IIolz- 
weifsig  (Delitxfcfa  1879,  Pabft-  61  S.  S.  M.  —  8o\ 
Kr  ift  keine  neue  Arbeit  des  Verf.'s,  fondern  der  Theil 
des  ,Repetitionsbuches',  welcher  die  Kirchengefchichle 
behandelt,  in  befonderer  Ausgabe,  doch  fo,  dafs  einige 
Partien  dcsfclbcn  zweckmafsig  erweitert,  auch  die  öku- 
menifchen  Symbole  und  die  21  Artikel  der  Augsburger 
Cunfeffion  in  deutfeher  Spiache  beigefugt  wurden.  Zur 
Beurthcilung  der  kleinen  Schrift  können  wir  auf  früher 
(1878  Nr.  16)  Ausgefprochencs  verseifen. 

Leipzig.  Wold.  Schmidt. 

.Halle  was  du  hast'.  Zeitfchrift  für  Paftoral-Thcologic. 
Unter  Mitwirkung  vieler  in  WilTenfchaft  und  Praxis 
bewahrter  cvangclifcher  Theologen  hrsg.  von  Pfr.  V. 
Fr.  Oehler.  1.  Jahrg.  Heilbrunn  18/8,  Henninger. 
(581  S.  gr.  8.)  M.  8.  - 

Ehe  mit  dem  1.  December  ein  neuer  —  der  dritte 
Jahrgang  beginnt,  fei  nochmals  auf  die  in  diefen 
Blattern  bereits  befprochene  Zeitfchrift  aufmerkfam 
gemacht.  Die  im  Profpect  und  auf  dem  Umfchlag 
jeder  Nummer  bezeichneten  Mitarbeiter  haben  zum 
grofsen  Theil  fchon  im  erften  Jahrgang  Beitrage,  ge- 
liefert. Unter  der  Rubrik  I  .Abhandlungen'  findet  lieh 
11.  a.  ,üer  deutfehe  Altkatholicismus  in  Cultus  und  Lehre' 
von  Decan  Schwar^kopf  in  Langenburg,  ,Dic  Pafloration 
der  grofsen  Städte'  von  Diac.  Schmidt  in  Stuttgart,  ,Die 
P'.ntfchuldigung  der  Unkirchlichkcit  mit  ungenügender 
Leiftung  des  Predigers'  von  Pfarrer  Wiener,  fodann  ho- 
miletifchc  und  exegetifche  Abhandlungen  von  Prof. 
Weifs  in  Tübingen ,  Prof.  Kleinen  in  Berlin  u.  a.  m. 
Die  gerügte  allzu  grofse  Ausdehnung  von  Rubrik  II 
(Predigten,  Meditationen  und  Studien)  iueht  die  Rcdac- 
tion  dadurch  zu  befchranken,  dafs  fie  für  die  gewöhn- 


lichen Sonntage  blofse  Entwürfe  einfordert,  ohne  damit 
das  Bedenken,  welches  folchc  fortlaufende  homiletifche 
Hilfsmittel  haben,  völlig  zu  entkräften.  Mit  Recht  ifl 
dem  dritten  Abfchnitt  i'paftorale  Mittheilungen)  wach- 
fende  Aufmcrkfamkcit  zugewandt,  und  die  aus  allen 
Theilen  des  evangelifchen  Deutfchland  kommenden  Skiz- 
zen find  von  mannigfaltigem  Intereffe.  Die  .Büchcrfchau' 
unter  Nr.  4,  das  Gebiet  der  praktifchen  Theologie  und 
deren  Confinicn  umfaffend,  im  Lauf  des  Jahres  immer 
reichhaltiger  geworden ,  enthalt  mehr  Anzeigen  ,  als 
Kritiken ,  da  fie  für  letztere  nicht  fcharf  und  kritifch 
genug  ift,  Die  Zeitfchrift,  welche  eine  entfehiedene  Lücke 
ausfüllt  und  in  ihrer  Vielseitigkeit  vielen  zu  dienen  ver- 
mag, hat.  foweit  lieh  jetzt  uberfehen  lafst,  ihrer  Aufgabe 
mit  Zeigendem  Erfolg  zu  genügen  gewufst. 

Leipzig.  Härtung. 
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realkrit.  Beitrag,  2.  I Ift.  Berlin,  W'iegaudt  iV  Grieben. 
(74  &  gr.  8.  I.  25. 

Baum,  J„,  Jona,  die  biblifche  Fifchfage  u.  der  ifraelitifche 
Verfohiv.mgstag.  Eiu  Bild  höherer  fittl.  Weltordng.  Lö- 
bau  Wpr.,  Skrzeezek.    (47  S.  8.}  —  75. 

Bloch,  M. ,  Das  molaifch-talmudifchc  Polizeirecht.  Buda- 
petl.     Leipzig.  O.  Schulze.)    {43  S.  gr.  8.)  I.  50. 

l'ri  edländer,  M.  H.,  Gefchichtsbilder  aus  der  Zeit  der  Ta- 
naiten  u.  Amoräer.  Ein  Beitrag  zur  Gcfehiehtc  d.  Tal- 
muds.   Brünn,  (Epfleia),    (VIII,  148  S.  gr.  8.)       3.  — 

Jäger,  G. ,  Beiträge  zur  Evangelien -Auslegung.  1.  Hft. 
Leipzig,  DorfÜing  &  Franke.    (V.  50  S.  gr.  8.)        I.  — 

Beek,  J,  T.,  Erklärung  der  zwei  Briefe  Pauli  an  Timotheus. 
Hrsg,  v.  Jul.  Linclcnmever.  Gütersloh,  Bertelsmann. 
VIII,  338  S.  gr.  8.)  5-  — 

Harttung,  J.,  Diplouiatileh-hillorifehe  1-orfchutigen.  Gotha, 
F.  A.  Perthes.    (XX,  550  S.  m.  I  Lichtdr.  gr.  8.1  10.  — 

Caro,  J.,  Aus  der  Kanzlei  Kaifer  Sigismunds.  Urkundliche 
Beiträge  zur  Gcfehiehtc  des  Conltatuer  Concils.  (Aus: 
.Archiv  f.  öllerr.  Gef<  hichte'.]  Wien,  Gerold's  Sohn  in 
Cotnni.    1174  S.  gr.  8.)  2.  80. 

Burkhardt,  C.  A,  H.,  Gcfehiehtc  der  fächfifchen  Kirchen- 
u.  Schulvil'itationen.  von  1524  bis  1545.  Qucllenmafsig 
dargeflelli.    Leipzig,  Granow.    (XXVIII,  347  S.  gr.  8.) 

9-  — 

Kalkar,  Ch.  H.,  Gefeiuchte  der  chriftlichen  Miffion  unter 
den  Heiden.  (In  2  Thln.)  I.  Thl.:  Katholifche  u.  evan- 
gel.  Million  in  America,  Oftindieti,  Hintcrindien  u.  den 
iudochinef.  Ländern.    Autorif.  deutfehe  Ausg.  v.  A.  Mi- 
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chelfen.    Gütersloh,  Bertelsmann.    (Xll,  408  S.  gr.  8. 

6.  — 

Miffionsgefchichte  in  Helteu.  10.  Hft.  Slid-  u.  Oft-Afrika. 
A.]  Sandiii  u.  Cetschwayo  Ein  Spiegelbild  v.  Kaffcr- 
land  u.  feinen  Kriegen  (Von  Pafl.  Pctrü  Berlin  ;Wie- 
gandt  &  Grieben'.    (IV,  208  S.  m.  3  Holzfchn.  gr.  8.) 

-  65- 

Stocker,  A-,  Das  moderne  Judenthum  in  Detitfchland ,  bc- 
fonders  in  Berlin  2  Reden ,  in  der  chriftlich-focialen 
Arbeiterpartei  geh.  Berlin  1880.  Wiegandt  ic  Grieben. 
39  S.  gr.  8.  -  SO. 

Kant,  J. ,  Die  Religion  innerhalb  der  Gren/en  der  blofien 
Vernunft.  Text  der  Ausgabe  1793  'A>,  m.  BcifÜgg.  d.  Ab- 
weichgn.  der  Ausgabe  1794  B).  Hrsg.  v.  K.  Kchr- 
bach.  Univerfal-Bibliothek.  Nr.  123132.'  Leipzig,  Ph. 
Reclam  jr.    1 XXXII,  220  S.  16.)    geb.  —  80. 

Kübel,  R.,  Heb«  den  biblifchen  Hegriff  der  Wahrheit. 
Akadcmifche  Antrittsrede,  geh.  /U  Tubingen  am  29.  Mai 
1879.    Tübingen,  Fueu.     24  S.  gr.  8.;  —  60 

Steinmeyer,  F.  L-,  Beitrage  zur  praktifchen  Theologie.  V. 
A.  u.  d.  T. ;  Der  Begriff  d.  Kirchenregiments  beleuchtet. 
Berlin,  Wiegandt  \-  Grieben.    (VIII,  147  S.  gr.  8.    2.  25. 

Baur,  W. ,  Die  Magd.ilenenfache.  Hamburg,  Agentur  d. 
Rauhen  Haufcs.     48  S.  gr.  8.)  —  50. 

Dehler,  V,  F.,  Ich  u.  mein  Haus  wollen  dem  Herrn  dienen. 
Sammlung  v.  Traureden.  Heilbronn  1880,  Henninger. 
X,  208  S.  8.)  2.  70. 

Jankowski,  E.,  Das  Evangelium  od.  die  frohe  Botfchaft. 
Zeit«,  Strien.    (VIII,  142  S.  8.)  E.  75. 

Neue  Chriiloterpe.  Ein  Jahrbuch,  hrsg.  v.  R.  Kogel,  W. 
Baur  ti.  E.  Fromme],  unter  Mitwirkg.  v.  Fr/.  Delitzfch, 
N.  Fries,  M.  Frommel  etc.  Bremen  1880,  Müller.  (X, 
325  S.  8.)  4.  — ;  geb.  5.  —  bis  12.  — 

Kapff,  C,  Hihlifchc  Lebensbilder  von  Abraham  bis  David. 
Bremen  1880,  Muller.    (XI,  232  S.  8.)  2. 

K  oh  1er,  J.  A.,  Mittheilungen  au»  dem  pfarramtlichen  Leben 
u.  Wirken.  |Erlebtes.  II  )  Grimma,  (Genfei).  (VI,  138  S. 
gT.  8.  I.  80. 

Stammbuch  d.  l'fatrers.  "Kulturhiilorifi  he  Stammbücher.  3. 
Dil.]    Stuttgart,  Spemann.    (VII,  319  S.  8.)  4   — ; 

geb.  5.  — 

Philippus-Büchlein  zu  Bibclilellen  in  dein  Braunfchweigifchcn 
im  J.  18  j9  eingeführten  l.andeskatcchismus.  Leipzig  1880, 
Böhme.     IX,  I2Ö  S.  gr.  8.)  I.  — 

Splittgerber,  F.,  Aus  dem  innem  Leben.  Erfahrungibe- 
weife  f.  die  Ein»  irkgn.  e.  höheren  Welt  in  das  Seelen- 
leben d.  Menfchcn.  Fin  Beitrag  zur  chriftl.  Myilik.  Leip- 
zig 18S0,  Böhme.    ;X,  162  S.  81 


:5. 


Burges«,  \V.  lt.,  Note»,  chiclly  critkal  and  philukgical,  on  ihe  Hcbrew 
l'salm..    Vol.  1.    l.nmlcin,  William«  &  Nurgate.    (436  p.  8 )  91. 

Kcnan,  K.,  L'cglise  chrttknne.    l'atis,  C.  tJHJ.  7  fr.  50. 

Ruftet,  L.,  Kccili  de  l'histuue  de  l'ei!li-.c.  Iic  »crk.  Les  poitei  clire- 
tieu«  dOctideiH  au  Ve  el  au  Vle  ,kcle.  Cyrilk  et  Methode,  k» 
apötre«  dei  Mave>  elc.    Toulouse,  Lagardc.    1,435  p.  8.)    3  fr.  50. 

«jui  ncarnon,  <k,  Lcs  anlicjuilei  et  la  fondatiun  <k  la  metropok  <ki 
Gaules,  nu  de  l'eglise  de  Lyon  et  de  ic>  cliapcllo,  a*cc  lt.  epilaphe* 
que  k  tempi  y  a  rcligkuMincnl  conserrees.  Lyun,  Georg.  (XIII, 
127  P-  t*J 

Germcr.I>urand,  J.,  L'n  ofrice  du  XIHe  »leck:  la  liturgic  au  moyen 
Age;  oftke  propre  de  »aiiil  l'rivat,  etc.  [Exlr.  tk  la  kc<ut  de  l'ail 
chretien.]    MIM,  irop.  Laroche.    (8  p.  8.) 

Pouen.  Lt.,  Clement  Marol  et  k  pwuitkr  hugucilot.  Lind«  b'ntoriquc, 
littcrairc,  musieak  et  bibliographirjuc .  contenant  les  nielodio  primi- 
tive* de>  psainue»  c.  de*  speciroctu  il'harmonic  ik  Ocmctit  Jannc-|uin, 
Bourgeois,  J.  Louis,  Jambc-dc-l  cr,  etc.  T.  2.  Pari«,  imp  nationale. 
(721  u.  8.1 

Itenoit,  Ii.,  l'iie  »iclline  de  l'intolcrance  au  XVIHc  steck.  Dcnihas 
ton  muiiilcrc,  ton  nurtyre  1J720 — 1740),  d'aprcs  des  document«  in- 
ediu,  .  Toukutc,  Lagardc.    (294  p.  1 2.J  1  fr.  4a 

tlittaire  »ommaire  de  Li  nouvelk  egllic  chretienne  fondec  lur  Ict  (SuCtilBGI 
de  Swedenborg;  par  un  aini  de  la  nouvclk  cglisc     l'nri«,  5.  nie  The- 
(IV,  252  p.  8.) 


Kirkehwtnrwke  Samlinger.    Tredie  Kackke.  ndgivne  af  SeUkabtt  fot  Dan- 
Kirkehiitorie  »ed  II   F.  R»rdam.  Andel 


tndfi  Hefte. 

[Ki,.henhavn,  Gad  ]  (208  p.  8.)  2  Kr. 
  Andc:  BMi  Qerde  Hefte     (112  p.  «..)    Med  2  Tavlcr.  I  Kr. 


Koch,  L.,  Hen  dantke  Kirke»  Hi>lork  i  Anne'  1801— 1817.  Kiinitc 
Hefte.  L'dgivcl  af  SeUkabet  for  Danntarkt  KlrkeliUtorie.  [Kj<il>en- 
havii,  Gad.[  (160  p.  8.1  2  Kr. 

Dldiot,  J.,  Lei  oe\ivres  du  cardinal  Remitier.  Am»,  imp.  Laroche. 
[Exlr.  de  la  Revue  des  »ciciiccs  ccclci  |    (33  p  8.) 

Canonici,  T.  La  <|UC9tiot>e  religiota  c  Thalia:  ceimi.  Roma.  tip.  del 
Seiuto  d\  Fonani  e  C.    '36  p.  S.i  L.  0.75 

Marielli.  N.,  U  origini  dell'  umanila.    Tori»,  Loescher.    (169  p.  8  ) 

L.  2. 

Wllbtlforce ,  The  doetfinc  of  Ihe  incarnation  of  cur  Ijord  Jems  Christ, 
in  it>  relation  to  mankind  and  ihe  church  Lomlon,  Murky.  1394  p. 
8.)  J  ..  6  d. 

%us  Sritfdjrtftfn. 

Krall,  J.,  IWe  Vorlaufer  der  Hykfoi  (Ztfcbt.  f.  agypt.  Sprache  u.  Aller- 

thuinsk.  1879,  2,  S.  04—66). 
Ernian,  A  .   Ikitiayc  tut  Keitntnifs  de»  agyptifclieo  Gerichtsverlahrrni 

(Zifi-hr.  f  4gypt  Sprache  u.  ftlKllh— ■   1879,  2,  S.  71—83). 
Revillout.  E  .   Chi  famillt  Jt  S:  Irt        tari.ktuttt  Ihiba'ms. 

Mits  Taf.  (Ztfchr  f.  ägypt.  Sprache  u.  Altenhunnk.   1879.      S- 83 

—92). 

Bridel,  1'.,   La  pkiltiefkit  Jt  Smuk,       ■•■aitur  rttifitutt  11  mcian 

{Kernt  dt  Htm.  tt  Je  pMfm.  itpt.,  /.  420  470 ). 

Marti.  K  ,  Die  Spuren  der  fogenannten  Grundfchrift  de*  Hexateucht  ip 

den  vorexilifchen  Propheten  dei  Alten  Teftanients  Hahrldi.  f.  prot. 

TheoL  iKSo.  1.  S.  127  —  161). 
Viguuroux,  F.,  La  Htble  et  rAltyrivfogie;  /'m:'rf/i.>«  de  Sennaehcrib 

el  lei  derniers  jettri  du  reyaume  Je  Juda  J'afr.j  lei  Jecemietles 

rJeen/.i  (A,-ue  des  questim,  hiil^ii.juei  ct.,  f.  353— 4l8>. 
Graetr.  H..  lhu  Hoch  T«btal  o<!er  Tohit.  feine  t'rfprache,  feine  Ali- 

falfung«eit  u.  Tendem  |K<>Ttfcli.|  (Mooatsfehr.  f.  Gefch   11  WifTenfch. 

djudenlh.  t)ct.,  S.  433-455). 
LBdtke,  <  ,  lliblifchc  11    palaituienlifchc  Geographie  ;Lit.  Ilandvreifcr 

12  u    13,  Sp.  361  —  368) 

Meiften«  katholifche  Ituchcr. 
Beyfchlaf,  W.,  Die  Fan.il.r  Jefu  (Dtotfcb-ev.  Blatt  IV.  10.  S.  649 

06  j) 

Hilgenfclil,  K  ,  l>.  Sulpicius.  I'.  F.  ■  Juiiiuiu^,  (Ztl'chr    f.  wilT.  Tlieol. 

XXIII.  1.  S.  9S— 114). 
Hilgenlcld,  A.,  I>a'  Johannct-Evaiigeliuiu  11.  die  Vcrtheidignng  feiner 

Aechlheit  durch  F.  Godet  u.  C.  E  Luthatdl   Ztfchr.  f.  «ilT.  Thcol. 

XXlILl,  S.  1— 3t). 
Späth.  IL,  Hct  Neuleltanicntliche  Jonathan   [Natlianael  —  Johann«| 

(Ztfchr.  f.  wifT.  Thcol.  XXHI,  t.  S.  78—97). 
Iloltrm.uin.  IL  L,  rapias  u.  Johailuca  iZlfchr.  f.  »itT.  Thcul.  XXIII, 

I.  S.  04  -77). 

Wittichen,  C.  L'el>er  die  Zahl  Elnhundc-t  und  drei  umt  fünfzig.  F>ang. 

Job.  21,  Ii  (Jahrbb.  f.  prot.  Theol.  1880,  1,       1S4— 191). 
Lipfill,  R.  A.,  Minelk  ru  Eph.  5,  14  (Jahrbb.  I.  prot.  Theol.  18S0,  1, 

S  192). 

Funk.  Titus  Flavtu,  Hentern  Chtift,  nicht  Bifchof  <Theol.  IJuartalfchr 

61,  4,  S.  531-536)- 
  Ute  drei  ctflcii  griechilchen  Au»gal>en  der  längeren  Recenüon  der  Ig- 

natuiiiifcheii  liriele  u.  ihre  handfchrifthi he  (imn  llagc  (Theol.  *,)uar- 

talfchr.  61,  4,  S.  610  028). 
Lipfius.  R.  A. ,  Nene  Slulien  zur  l'apftchronolngk.    IL    Die  alterten 

PayftveneicbnifM  fjahrbh.  f.  prot.  Theo).  18S0,  1,  S.  78  —  126). 
Hilgenlcld,  A.,  Eine  Spur  verloren  gegangener  Schritten  von  Kirchen- 

vaietn  iZll'chr.  f.  wiff.  Theol  XXIII,  I,  S.  127,  128). 
Corres.  F..  Die  angebliche  Chriftenverfolgung  rur  Zeit  der  Kaifer  Nu- 

■nrlanui  u.  Carinu«  iZlfchr.  f.  »iu".  Theol.  XXIII.  I,  S.  31  -64). 
Duchenne.  L.,  l.a  Jäte  tt  /et  reeemitmi  du   Liier  f  ontif ie ati t 

Igleich  nach  514I  (Knue  des  yuesticni  hiitoriifuei  •'./.,  f.  493  —  530). 
Slciufchneider,  M..  Hcbraifche  rapynn-Fragmente  ans  dem  Favyum. 

Mit  Tafel  .Ztl'chr.  f.  ägypt.  Sprache  u   Alteriboiu»k.  1879-  *, 91 

-96). 

Grtlnwald,  M  ,  Fragmente  rur  Aufltelhing  der  Aga<la.  I.  Zum  Feuer- 

M\th  h    M   ,r.  f.  tiefe!     1    WifT,  .  1    ,    ,1   I  ujcslu         ,  S  (63 

-467). 

Theodor,  J..  Zur  Coiupotitüm  der  agiulifchen  llorailien  [Fortfetz.)  (M<h 

natsfehr.  f.  Gefell,  u  WifTenfch.  d.  ludenlh.  Od.,  S.  455-  461), 
Grofs.  IL,  Zur  Gefchkhlc  <ler  luden  in  Arles  ^ortfeU  ,'  1  Monatsf.hr. 

f.  Gefell,  u.  Wiffcnfch.  d.  Judrnth  Oct.,  408  474). 
Backer,  J.  de.  et  C.  de  Smedt,  A'.-rz  sur  uh  manuierit  rttifermunt 

/titelet  Jet  islyuei  de  Cambrai  dt  1076  d  1107  ( Bitätmip*  de 

r Leute  Jei  (hartes  1879,  4,  /.  457—  465.). 
Bufch.  IL,  V.i)i  legendär  a^  dem  anfange  de.  zwölften  jahrhundcrU 

[ScUafa]  iZlfchr   f.  deutlchr  Piniol.  XI,  I,  S.  11-62'. 
Albertus  Bohemut  (HUL-peCl  Hlätt.  S4,  8,  S  565—582 
Sa  ige.  G.,        in  ,i<nditii'u  Jei  Juift  du  eemti  Je  Teu/tuie  a:;itu  lt 

Xll'e  utile  [juirr)  (Hibliothiijue  de  l  Beete  des  ehartes  Ib7y.  4, 

/•  397  45t-/ 

Gam  s,  F.,  Nekrologieu  wurtlembergifcher  Manuerklofter  [FonfcU  ]  ( I'heol. 

Quartallchr.  61.  4,  S.  629  -('45  '. 
V  «i  Heu  inier.  H,  Quand  tt  eemment  At  F,rmuti  ee-ntemus  a-l-tlle 

iti  Jifimthtmtnt  abngie*  I h'exue  de  theol.   et  Je  fhi/cs.  sift., 

f.  47l-47S>. 

Arndt,  T..  Goelhe's  Verhaltnil'»  zum  Allen  Teflamen!  Ijahrbb  f.  pro«. 
Tlve..l    1SS0.  I,  S.  162  183'. 
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Meyer,  (.".,  Pntafata  « 

S.  2.14-313,  Oct.  S.  371-403). 
Haur.  A,,  Leber  dir  Zukunft  son  Keligi. 


die  katholifche  Kirche  (Preuf..  Jabrbb.  Sept., 

Apolcige- 


Mehr  Studien  (Jahrbb.  f.  prut.  niröTiSSo,  1.  S.  I-77). 

XrcoifictKii. 

AI/uK,  Handbuch  der  Patrulogie.  3.  Auf)  (v.  Li  Philol  Am,  IX. 
9  u.  10). 

Arduin,  A.,  La  ttligion  tn  fact  dt  la  scitnrt.     II.  Giologit  tl  gio- 

gonit.  /  (v.  L.  Beuvray:  PalyHk.'ion  ort.). 
Bayer.  C.,  Dt  titulis  Atlitat  tkriilianii  an/i/ulnimir  tommtnlatio  fr. 

1*.  Allard:  Knut  dt  autiltoni  kittoriquet  »tl.,  f.  5.S9— 597;  v.  L.I 

Knut  trUfm  42). 
Herrin.  E.,  I.ti  managti  dans  fantitune  lotiili fran^aiit  (v.  T.  de  L.: 

Ktiut  dts  qntftiout  kitl'riauti  ert.). 
Biefcnlhal,  I.  IL  R. ,  Du  '1  roltfi hrrihrn  im  Apoftel«  Paulus  an  dir 

llebrürr  (».  Schanz:  Theol  «juarlalfchr.  6t,  4). 
Böhmer.  F.  Fr„  Ktgtsta  artkitftstoforum  Mo  ;unlinen.ium.     Ilr*g  v. 

C.  Will.  I  (v.  Lefrlad:  Theol  i.hiartalfdir.  »I,  4.  S.  665-677), 
Coutieniaker.    E.  dr,   TrouHei   rtligitmx  du   Xl'lt  i'titlr  dam  !a 

Flandrt  marilimt ;  1 500    1570  |  v.  I».  1':  Kttue  dts  auttthmi  kiilo- 

rifuts  ott.), 

Decharroe,  l' .  Mrlkr.'git  dt  la  Grift  anliiut   t'ADjraior  K.  er' 

xal  f,f.  109  -  1201 
Delattrc,  A.,  Ut  in,t,iftion>  dt  Sinkt  tl  dt  Pah  tont  iv.  K.  V.: 

Ktvue  dtj  antni.  ni  kuloriauti  ort.). 
Denifle.ll.  S.,  Tanler'»  llrkehning  |v.  I'.  Mury:  Knut  dt-  qutslitni 

khtoriontt  ott.). 

Moiy.  R.,  F.'tai  iur  fkiitoirt  dt  tlilamiimt  Traduit  far  V.  Chau- 
vin (v.  St.  I_  Poole:  Tkt  Atadtmy  25  Ott,). 

Dlbor,  G,  <le,  Ariyrii  tl  CkaUit  \y.  G.  K.:  Ktrut  dti  fmtltimt  kisto- 
riqutt  ert.). 

Diipln  ile  Sainr  Andre.   'Faxti  de  ta  Ptniltnttrit  a/oiloiiqut ,  tfa/rh 

lidilion  puklitt  a  l'ani  tn  15,20  (v.l.'  T. :  l.'Alktnatum  tilgt  20X 
Eli. «aide  Ca>t  remont ,  I..  d',  l/tit'irt  dt  t'introduttion  du  tkristia- 

niimt  ittr  Ii  tontinmt  ruttt  (v  Poiyhtklton  ort). 

Gardthaufrn.  V,  Griorhifche  PaLacographie  i.v,  /*.  .V.  IltQraoSaxt,: 

USijioiO'  W.  «'  xal  ff,  p,  3—9). 
(iHlllll,  Der  Ulnm  n.  die  moderne  Cultur  (l.it.  Onlralhlt.  42). 
Gratias.,  D..   Totiui    nmmat  tkttlogitat  S.   I'komat  Aquiuatil  tom- 

ftndtxtn  rkythmitum  (v.  U.  CVuturc:  Fctv? Union  et/.). 
Guibert.  I...  Um  fagt  dt  fk'Hi-tt  du  t/trgi  fraufaü  M  XVlIIt  s'uilt 

(».  C.  Rivain:  Knut  dtt  ijuntions  hhtoriamtt  ort.). 
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4.  Jahrgang. 


BredenWamp,  Der  rrophet  Sacharja  erklärt 

I.Klufteriuann). 
Bloch,    IHe  Qwllca   de*  Jofephu*   in  feiner 

AlcUoIngb  iSchilrcr). 
G  a  1 1  i ,  Die  lutherifchen  uml  calviniiVhen  Kirchen- 

Arafat  ge«cn  Laien  int  Keformatjuns-Zeitaller. 

Zugleich    ein    Ueitrag    tut  Culluryefchich'.e 

(Kocblcf). 


Moslcr,  Zur  Gefchichte  de.  Cocliltit',.  mil  l>r- 
fonderer  Rücklicht  auf  die  erften  chriUlichen 
Jahrhunderte  {Kuehlcr). 

Mo»ler,  l>ie  kirchliche  Bedeutung  der  Partici- 
lar-Concilien  und  die  praktifchc  Stellung  de* 
AllkatholicKmui  auf  der  Svnode  vttn  1S7S 
I  (Üerf.). 


Kaftan,  Die  Predigt  <ki  Evangeliums  im  mo- 
dernen GeiAe. leben  (Meier). 
Kaftan,  Da*  Evangelium  de>  ApofteU  l'aulu» 
in  Predigten  der  Gemeinde  dargelegt  (Oerf.). 
Kifenlohr.  Vier/ig  evangelifthe  Kirchenlieder 
im  Origirultett  und  mit  den  Kedactinnsver- 
anderungen  au;  31  Gefarujliuchern  und  Lieder- 
ramntliingen  elc  (Bcrthctu  1. 


Bredenkamp,  Paft.  C.  J.,  Der  Prophet  Sacharja  erklärt. 

Erlangen  1879,  Deichert.    (IV,  212  S.  gr.  8.)  M.  3.  — 

Der  VcrfaiTcr  bezeichnet  fein  Buch  felbfl  als  einen 
Erftlingsverfuch  und  als  folchen  heifsc  ich  es  herzlich 
willkommen.  Denn  erftens  ift  es  mir  immer  eine  Freude, 
einem  Schriftausleger  zu  begegnen ,  der  wie  der  Verf. 
diefes  Buches  es  für  feine  erfte  Aufgabe  hält,  in  der 
Hoffnung,  er  werde  göttlichen  Vcrftand  finden,  als  lern- 
begieriger Schuler  den  Worten  der  Propheten  und 
Apoftcl  nachzufinnen,  und  nicht  vor  Allem  fich  angelegen 
fein  läfst ,  die  Vorausfetzung  von  der  gemein  menfeh- 
lichen,  nationaljüdifchcn,  temporären  und  individuellen 
Bornirthcit  der  hl.  Schriftftcller  in  ungeduldiger  Haft 
durch  abfprcchcndc  Urtheile  über  ihren  persönlichen 
und  literarifchen  Werth,  noch  bevor  fic  bis  zu  Ende 
gehört  find,  zu  rechtfertigen.  Und  zweitens  bekundet 
der  Verf.  in  der  1  landhabung  des  wiffenfchaftlichcn 
Apparates,  in  der  Behandlung  des  uberlieferten  Textes 
und  in  den  Vcrfuchen  zur  I.öfung  der  exegetifchen  Pro- 
bleme foviel  unbefangenen  Forfchcrfinn,  Flcifs  und  Er- 
findungskraft, dafs  man  ihn  getroft  zur  Fortfctzung  feiner 
Bemühungen  um  die  altteft.  Schrifterklärung  ermuntern 
darf.  Er  wird  diefes  um  fo  erfolgreicher  thun,  jemehr 
er  fielt  gewöhnt,  die  bisherigen  Ueberfctzungcn  und  Er- 
klärungen des  Grundtextes  ausnahmslos  darauf  hin  zu 
prüfen,  ob  fie  mit  den  Gefetzen  der  hebräifchen  Sprache 
in  Einklang  ftehen,  und  zur  Peurtheilung  des  maffore- 
tifchen  Textes  einen  methodifeh  richtigen  und  vollftän- 
digen  Gebrauch  von  den  alten  Ueberfetzungen,  namentlich 
der  alexandrinifchen  zu  machen.  Nicht  als  ob  er  diefes 
überhaupt  untcrlaflen  hatte;  er  fucht  vielmehr  beiden 
Forderung!  n  überall  da  Genüge  zu  thun,  wo  bisher  fchon 
als  fchwicrig  oder  zweifelhaft  Angefehenes  von  ihm  feine 
Erledigung  erwartet  und  notirt  auch  fonft  die  Abweich- 
ungen der  Ueberfetzungen.  Aber  anderswo  ift  der  Wort- 
laut des  Urtextes  nur  ungenau  w  iedergegeben,  find  Feh- 
ler der  überlieferten  Auslegung  unbemerkt  fortgepflanzt 
und  die  kritifche  B.  leuchtung  des  mafforetifchen  Textes 
da  unterlaflcn  worden,  wo  nicht  befondere  Schwierig- 
keiten die  Austchau  nach  einer  anderen  Geftalt  desfelben 
empfehlen.  So  finde  ich  es  fehr  ungenau ,  wenn  das 
zweimalige  Pcrfect  -*•:(*  und  das  Nomen  0«:  1,  3  jedes- 
mal mit  .fpricht'  wiedergegeben  ift,  oder  l,  16  ti^s  mit 
.ich  kehre  mico  wieder1,  oder  2.  10  iHp-^  mit  ,ich  breite 
aus',  oder  6,  6  ->ni^  mit  ,fte  ziehen  aus',  v.  8  WTOJJ  mit 
,ftr  laffi  n  nieder';  diefc  Ueberfetzungen  find  grammatifch 
unerlaubte  L  mfetzungen  des  Wortlautes,  welche  aus 
mangelhaftem  Vcrlländtiifs  hervorgehen  und  zu  verkehr- 
ter Deutung  veranlagen.  Oft  macht  fich  diefes  nicht 
fühlbar,  aber  auch  der  arglofc  Lefer  wird  Anftofs  nehmen, 
wenn  er  in  5 ,  3  r.^z  mit  .wird  gereinigt  werden'  über- 
fetzt findet,  da  doch  in  Wirklichkeit  diefes  np:  das  bis- 
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her  vorliegende  bezeichnen  foll,  dem  die  Zukunft  in 
v.  4  entgegengefetzt  wird.  Diefes  ift  die  eigentliche  Aus- 
fage  und  v.  3  ift  nur  eine  vorgeworfene  Objcctsbczcich- 
nung,  die  in  v.  4  innerhalb  des  Satzgefüges  recapitu- 
lirt  und  vervollftändigt  wird.  Vorgeworfen  ift  fie,  weil 
das  Object  durch  den  Satz  rwq  (oder  vielleicht  beffer 
rrr  -n  im  Sinne  von  quisquis)  n^:  ni-s  nach  feiner  mit 
der  Zukunft  contraftirenaen  Vergangenheit  gekennzeich- 
net werden  follte,  im  Hauptfatze  aber  gegenüber  dem 
Sunder  felbft  nur  von  feinem  Haufe  zu  fagen  war.  Dann 
ift  aber ,  da  ;i  r\y.  mit  nachfolgendem  Begriffe  der 
Sünde  entweder  unfchuldig  oder  ftraflos  bleiben  in  Be- 
zug auf  fie  bedeutet  und  hier  es  fich  um  Strafe  han- 
delt, ttt  auf  die  in  es  und  ?ar:  liegende  Sünde  zu  be- 
ziehen und  zu  uberfetzen:  denn  anlangend  jeden  Dieb- 
ftahlsvcrüber,  der  dafür  im  Verhaltnifs  zu  diefem  Fluche 
ftraflos  geblieben  ift,  ich  habe  ihn  Jdicfen  Fluch)  aus- 
gehen laffen,  dafs  er  nun  komme  in  das  Haus  des  Die- 
bes u.  f.  w.  Es  handelt  fich  um  eine  letzte  Reinigung 
des  Landes ,  welche  auch  das  Andenken  des  für  den 
Fluch  nicht  mehr  erreichbaren  Sünders,  wie  es  in  feinem 
mit  I.ift  und  Luge  erworbenen  Grundbesitze  noch  fich 
forterhält,  für  immer  und  von  Gottes  wegen  vernichtet. 
Vorher  ift  der  Sünder  felbft  fchon  geftorben  und  hat 
vielleicht  auch  Uebel  erlitten,  in  denen  man  eine  ge- 
wiffc  Vergeltung  feiner  Sünde  fehen  konnte,  aber  es  war 
keine  Vergeltung  ausreichender  Art,  wenn  man  fie  ver- 
gleicht mit  diefem  Fluche.  Bei  diefer  Verhältnifsbe- 
ftimmung  der  Verfe  3  u.  4  erklärt  fich  erft  die  Wcg- 
laffung  von  Tjafc  bei  r^ss;,  die  abfolut  niebt  zu  recht- 
fertigen ift,  wenn  man  v.  3  als  in  fich  gefchloffenen  ka- 
tegorifchen  Satz  fafst.  Der  allgemeine  Begriff  ift  der 
Eidfchwörcr,  der  dafür  in  dem  ftrengen  Sinne  diefcs 
Fluches  ftraflos  geblieben  ift;  unter  ihn  gehören  erftens 
folche,  welche  dafür  keine  diefem  Fluche  entfprechende 
Strafe  verdient  haben  und  zweitens  folche,  welche  un- 
bedingt fo  geftraft  werden  müffen ,  weil  fic  bei  Jahvc's 
Namen  betruglich  gefchworen  haben  ,  und  auf  diefe 
zweite  Klaffe  wird  der  allgemeine  Begriff  bei  der  Reca- 
pitulation  in  der  Hauptausfage  durch  ausdrücklichen 
Zufatz  befchränkt  —  Achnlich  unerlaubt  ift  es,  wenn 
p.  27  4,  2  rT»«|  mit  ,ja  fiebcn'  überletzt  wird;  dadurch 
wird  ein  Germanismus  und  ein  Gedankenelcment,  das 
nicht  darin  ift,  in  den  Text  hineingelegt.  Die  fchein- 
barc  Abundanz  desfelben  befteht  gar  nicht,  wenn  man 
ihn  fafst,  wie  er  gemeint  ift,  nämlich:  und  feine  7  I-am- 
pen  waren  feine  7  Blätter  (rvbr).  Dasfclbe  Flickwort 
,ja'  begegnet  uns  mit  einem  ganz  unberechtigten  ,aber\ 
wenn  9,  2  uberfetzt  wird  ,abcr  es  ift  ja  fehr  weife1. 
Das  -5  kann  nichts  anderes  als  ,denn'  bedeuten  und 
foll  gerade  den  durch  kluge  Politik  erworbenen  und 
behüteten  Rcichthum  der  Sccftadt  als  die  den  Jahve 
|  wir  Eroberung   lockende  Beute   bezeichnen.  Ebcnfo 
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unrichtig  ift  es,  wenn  der  Verf.  in  dem  zu  billigenden 
Gefühle,  dafs  II,  7  .mithin  die  elendeflen  Schafe' 
zu  modern  klinge,  diefe  Worte  durch  Einsetzung  von 
,waren  fie"  zu  einem  Satze  vcrfelbftändigt,  der  in  diefen 
Zusammenhang  nicht  gehört,  nachdem  fein  Gedanke  viel 
ergreifender  in  v.  5  ausgedruckt  war.  Er  kann  fich  auch 
gar  nicht  an  das  vorige  anlehnen;  denn  wie  die  Fort- 
fetzung  zeigt,  ift  dort  nicht  ,die  Schlachtfchafc',  fondern 
*,ich  weidete'  betont  und  nicht  gefagt,  dafs  der  Hirt  nach 
anderen  nun  auch  Schlachtfchafc  zu  hüten  bekommen 
habe,  fondern  dafs  nach  ihrer  früheren  Vergt waltigung 
und  Verwahrloiung  für  diefe  feine  Hutung  eingetreten 
fei,  mithin  eine  Wendung  zum  Belferen.  Endlich  gc- 
ftattet  die  Grammatik  zwar,  dafs  der  Üeutfche  der  Be- 
quemlichkeit halber  durch  Ergänzung  von  ,find'  einen 
Satz  wie  "ui  n^n  fich  näherbringt,  aber  nicht,  dafs 
er  einen  blofsen  durch  '.z\  verknüpften  NominalbcgrifT 
obendrein  mittelft  Einfetzung  eines  rn;r  als  Subjectcs  zum 
Prädicatc  eines  neuen  fclbftandigcn  Satzes  macht  Aehn- 
lich  unvorfichtig  ift  in  14,  IO  die  Einfetzung  von  .diefes 
aber'  ftatt  des  W'aw  vor  m:«- ;  denn  nicht  als  Gegenfatz, 
fondern  als  Folge  der  vorangehenden  Wandlung  der  Um- 
gebung ftcllt  der  Grundtext  die  Erhöhung  J<  rufalems  dar. 
—  Theilwcife  wiederholt  der  Verf.  in  dielen  Beispielen 
Fehler  früherer  Ausleger;  aber  bei  einem  (o  fehwietigen 
Buche,  wie  dem  des  Sacharja,  ift  jed<  m  neuen  Erklarer 
dringend  anzurathen,  dafs  er  die  Mtinungcn  feiner  Vor- 
gänger in  1-ragc  flelle  und  die  Stoffe  von  vorne  an 
felbft  prüfe.  So  ift  es  faft  zur  allgemeinen  Gewohnheit 
geworden  in  2,  4  zu  überfetzen ,  .welche  Juda  zerftreut 
haben,  alfo  dafs  Niemand  das  Haupt  erhob',  obwohl 
jeder  Unbefangene  fich  wundern  muls,  wie  hier  zwifchen 
Hörnern  und  Zerftreuung,  zwifchen  Zerftreuung  und 
Beugung  des  Hauptes  ein  (clbftverl)ändlichcr  Zufammcn- 
hang vorausgefetzt  wird,  und  -tr  mit  einem  nacl  folgen- 
den Nomen  oder  einem  perfectifchen  Satze  unmöglich 
.fo  dafs'  bedeuten  kann.  Auch  Mal.  2,  9  drückt  "V  'C: 
nur  diefes  aus,  dafs  das  Mafs  der  Verachtung,  welcher 
Jahvc  die  Prieftcr  preisgiebt,  dem  Ma:sc  ihrer  Verachtung 
gegen  Jahvc  gleich  fei.  Ebcnfo  entfpricht  auch  hier 
einander  das  MaSs  der  feindfcligen  Thatigkeit  (i-u)  und 
das  Mafs  des  eigenen  Verhaltens  der  Judäer.  Wahrend 
es  natürlich  ift,  dals  in  demfclbcn  Malse,  als  mein  Geg- 
ner lein  Haupt  erhebt,  ich  mein  Hoin  zur  Abwehr  gegen 
ihn  erhebe,  (oll  hier  die  Unnatur,  das  unentschuldbare 
Unrecht  bezeichnet  werden ,  wenn  es  von  den  heidni- 
fchen  Nachbarftämmen  der  judifchen  Colonie  (denn  diefe 
find  gemeint  und  nicht  die  Daniclifchen  oder  irgend 
welche  Weltreiche,  die  Ifrael  und  Juda  von  ihrem  Lande 
fern  halten)  heilst,  dafs  fie  gegen  Juda  das  Horn  erhoben 
haben  in  denselben  Malse,  als  die  Judäer  friedlich  nur 
auf  fich  bedacht  und  befcheiden  für  fich  hinlcbcnd  keine 
über  die  blofse  Duldung  hinausgehenden  Anfpruclie  ge- 
macht haben.  Auch  können  die  an  den  vier  Grenzen 
der  Colonie  fich  erhebenden  und  ihre  Spitzen  gegen  fie 
richtenden  Hörner  weder  Juda  noch  fein  Ijind  zerftreut 
haben,  fondern  eingeengt  und  zufammengedruckt  (-it), 
an  der  freien  Bewegung  gehindert  haben  fie  die  in  ihrer 
Mitte  lebende  Gemeinde;  eben  darum  ift  die  in  der  Vifion 
gefchehende  Abfclilagung  der  Horner  in  der  Wirklich- 
keit eine  Einfchüchtcrung,  ein  Zuruckfchrccken  der  Nach-  | 
barftammc  in  ihre  Grenzen  (vr.nr).  Desgl.  wiederholt  1 
Br.  zu  I  ,  16  die  Behauptung,  ~.'p  fei  eine  alte  Neben-  ' 
form  zu  ip,  wahrend  der  C-Text  rr>p  ,ihrc  eigene  Mefs- 
fchnur'  gefafst  fein  will.  Die  Mcfsfchnur  über  eine  Stadt 
ziehen,  kann  heifsen,  fie  zum  Bcfitze  vertheilcn,  dagegen 
ihre  eigne  Mefsfchnur  über  eine  der  Wiederherstellung 
wartende  zerftörte  Stadt  ziehen,  druckt  die  troftliche  Ver- 
heifsung  aus,  dafs  fie  in  ihrer  alten  Herrlichkeit  u.  Gröfsc  j 
wiedcrhcrgeftellt  werden  wird.  Ebcnfo  ift  es  unmöglich 
2,  11  zu  uberfetzen:  .Zion,  die  du  Babel  bewohnft,  fliehe';  | 
a~P3  psct  kann  nach  feftem  Sprachgebrauch  (vgl.  z.  B. 
Jcr.  48.  18)  nur  die  Einwohncrfchaft  von  Babel  fein,  die  I 


nach  Zion  Ulf  SnS*  LXX1  fich  flüchten  foll,  wenn  das 
Land  des  Nordens  v.  10  heimgefucht  wird.  Und  die 
Ueberfctzung  von  4,  7,  wonach  ncs-rr  den  Giebelfteir» 
und  in  Anwünfchung  von  Heil  fein  foll,  wird  dadurch 
nicht  beffer,  dafs  fie  faft  allgemein  geglaubt  wird.  Im 
Gegcnfatzc  zu  dem  grofsen  Berge,  der  zur  Ebene  wer- 
den foll,  ift  der  ganze  Bau,  den  Scrubbabel  treibt,  ein 
arm  feiiger  Stein  (=  nsj-r),  dereinft  vollendet  foll  feine 
Schönheit  (inj  Ausrufe'  der  Bewunderung  veranlagen. 
Das  Wort  -,n  kann  hier  ebenfowenig  in  .Heil!'  umge- 
bogen werden ,  als  6,  14  in  .Gaftfrcundfchaft'.  Es  ift 
fchon  an  fich  zweifelhaft,  ob  die  Freundlichkeit,  mit  der 
reiche  Gcfchenke  bringende  Reifende  aufgenommen 
werden,  als  eine  mit  der  Leiftung  der  Letzteren  auf 
gleicher  Werthlinie  liegende  That  verewigt  zu  werden 
verdiente,  jedenfalls  aber  bezeichnet  in  nicht  die  Gast- 
lichkeit des  Jofia,  und  mufs  inb  entweder  dem  Tii^tb  als 
Appellativum  oder  dem  cbrV  als  Eigenname  parallel 
liehen.  Da  jenes  nichts  pafst,  ift  Chen  S.  Zcphanjas 
der  in  Babel  lebende  Vcranftaltcr  der  Sammlung  von 
Gcfchcnkcn,  welcher,  felbft  an  der  Ucbcrbringung  ver- 
hindert, den  Chelem,  Tobia  und  Jedaja  damit  betraute 
und  durch  feine  Empfehlungen  ihnen  bei  feinem  in  Jeru- 
salem wohnenden  Bruder  Jofia  S.  Zcphanja  gafthehes 
Quartier  Sicherte. 

Was  die  Benützung  der  EXX  anlangt,  fo  fei  es  mir 
geftattet,  an  einigen  Beispielen  zu  zeigen,  dafs  eine  ge- 
nauere und  vollständige  Beachtung  derfclbcn  uns  in  man- 
chen Punkten  über  das  bisherige  Verftändnifs  des  Tex- 
tes hinaushelfen  kann.  Sic  bieten  uns  hinter  qxp  am 
Ende  von  1,  2  das  unentbehrliche  biif,  welches  das 
vorhergehende  nsp,  rechtfertigt  und  die  zur  Umkehr 
lockende  Verheifsung,  dafs  Jahve  fich  wieder  zuwenden 
wolle ,  als  fo  viel  gröfsere  Gnade  erfcheinen  läfst.  Die 
Wcglaffung  in  unSerem  Texte  beruht  auf  der  Abficht, 
keinen  Widerspruch  zwischen  dem  .grofsen Zorne'  hier  und 
dem  .geringen  Zorne'  in  v.  15  entftchen  zu  laffcn.  Sie 
bieten  uns  ferner  den  richtigen  Text  in  2,  15  "Z-t"  -V, 
während  der  mafforetifche  lediglich  eine  irrige  Wieder- 
holung von  v.  14  repräfentirt ;  und  beffer  als  Breden- 
kamp, der  nn-;pi  ausfpricht,  befeitigen  fie  die  Unform 
pry:ni  durch  die  Ausfprache  nrr:rp,  deffen  Subject  die 
beiden  Weiber  v.  9  find.  In  7,  7  haben  fie  nicht  rtt 
als  not.  gefafst  und  das  Dcmonftrativpronomen  er- 

gänzt, fondern  fie  lafen  c^2-in  Vk  iTr-,  wofür  es  viel- 
leicht ursprünglich  nV«,  hiefs','  und  fprachen  Vt*  = 
Nach  Hag.  2,  19  ift  in"  8,  12  sit  vor  'jean  ein  notwen- 
diger Begriff;  die  deshalb  falfche  Ueberfctzung  der  LXX 
<\iiho  ÜfW^y  oiVo  n«i«  zeugt  aber  doch  noch  für  die 
richtige  Worttrennung,  "welche  t3'?sj  iw-t  ift:  ihre  d.  i. 
der  p— ,(T8|  Saat  ift  wohlbehalten,  nicht 'ri-iuis^  in  Sorge, 
wie  Hag.  2,  19.  In  9,  15  ift  nach  der  ursprünglichen  Lesart 
der  LXX  (f.  bei  Field,  Iltxapla)  ficher  ftatt  des  unver- 
ftandlichen  tsp  geradezu  z-[  oder  ssrj  cinzufetzen,  und 
da  rasn  nach  'ursj  und  12,  6  gemodelt  zu  fein  Scheint, 
das  DK9«1  der  LXX  mit  Berückfichtigung  des  pcVo-  des 
Trg.  vorzuziehen  in  der  Ausfprache  CT^i,  fo  dafs  der 
Satz  etwa  lautet:  Jahvc  wird  fie  über'fchilden  und  fo 
werden  fie  fie  übermögen  und  die  Schleudcrftucke  (der 
Belagerer)  fehltreffen  lies  ron^i)  u.  f.  w.  Das  anftöfsige 
-sVr-.P-  10,  12  mufs  ferner  nach  den  LXX  hinfort  durch 
das  gebräuchliche  und  allein  brauchbare  ".Wpp'  erfetzt 
werden.  Alle  diefe  Dinge  erfcheinen  Manchem  unwich- 
tig; aber  wie  viel  oft  davon  abhängt,  mag  man  daran 
fchen,  dafs  ein  höchft  bedeutender  Factor  des  Dramas 
II,  4 — 17  im  mafforetifclun  Texte  rein  verloren  ge- 
gangen und  nur  in  den  LXX  erhalten  ift.  Jener  enthält 
nämlich  eine  Figur  w'elchc  mit  der  Schlacht- 

heerdc  überhaupt  identifch,  doch  wieder  als  befonderer 
Theil  ein  felbftändiges  Leben  fuhren  foll  und  Handlungen 
verrichtet,  welche  durchaus  ein  anderes  Subject  verlangen. 
Denn  im  Bilde  find  doch  wirkliche  Schafe  enthalten  und 
Schafe  pflegen  ihrem  Hirten  nicht  in  klingender  Münze 
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feinen  Lohn  auszuzahlen.  Es  ifl  unmöglich,  dafs  der  Hirt, 
dem  blofs  die  Schlachtfchafe  befohlen  find,  der  nur  fie 
gehütet  hat,  erftens  erklare,  fie  feien  die  elenden  Schafe, 
weil  fie  die  Schlachtfchafe  feien  11,7  und  zweitens  die- 
jenigen unter  den  Schlachtfchafen ,  die  ihn  beobach- 
ten, v.  11  als  die  elenden  ihnen  gegenüberfetzc.  Soll- 
ten aber  auch  hier  beide  Begriffe  gleichen  Umfang  haben 
und,  wie  es  natürlich  ift,  nur  die  ihn  beobachtenden 
unter  den  betreffenden  Schafen  bezeichnet  werden,  fo 
mufsten  fie,  da  es  auf  ihr  Elend  hier  gar  nicht  ankommt, 
nicht  mit  dem  Gefühlsausdruckc  ,dic  elenden',  fondern 
mit  dem  tcchnifchcn  bezeichnet  werden,  der  ihm  von 
Anfang  an  feftfteht  und  er  konnte  nur  fagen  nj-inn  itixa 
C-i.ccn.  Wie  fonderbar  nun,  dafs  vor  diefem  ":r,  das 
nur  in  Verlegenheit  fetzt,  jedesmal  ein  ;s  vorher- 
geht, welches  nicht  minder  verlegen  macht!  Die  gew. 
Erkl.  nämlich  in  v.  7  hat  Br.  felbft  abgewiefen  und  fich 
dem  Obigen  vergebens  bemüht,  eine  beffere  zu 
und  in  v.  Ii  ifl  das  yp  jedenfalls  überflufug,  fei 
es  als  Object,  indem  diefcs  durch  12  ausgedruckt  ift, 
fei  es  im  Sinne  ,von  auf  diefe  Weife',  da  das  W<rw 
consec.  fchon  die  Erkenntnifs  als  Folge  des  gleichzeiti- 
gen Zufammcnbrcchens  des  Fricdensbundnifses  mit  dem 
Brechen  des  Hirtenflabesgcnügend  ausdrückt.  Demnach 
kann  kein  Zweifel  fein,  dafs  das  ™:y;2  der  l.XX  den 
echten  Text  darftcllt  Dafs  diefer  Begriff  dem  Lcfcr 
von  früher  vertraut  ift,  geht  ja  fichcr  aus  14,  21  hervor, 
wo  er  cbenfo  in  naher  Beziehung  zum  Tempel  erfcheint, 
wie  in  11,  13.    Denn  die  "»sn  müffen  doch  wohl 

in  enger  und  täglicher  Beziehung  zum  Tempel  flehen, 
wenn  der  Mirtc  das  Urtheil  feines  Herrn  Jahve  über 
ihre  VV'erthung  feiner  Dienftc  und  der  Furforgc  feines 
Herrn  ihnen  dadurch  kund  thut,  dafs  er  das  Geld  dem 
im  Tcmpelvorhofe  feine  Waare  feilhaltenden  Töpfer  hin- 
wirft, damit  er  den  entfprechenden  Satz  irdener  Schüffein 
und  Kruge  an  das  Heiligthum  abliefere.  Mehr  kann 
lur  Jahvc's  Haus  damit  nicht  gekauft,  eine  beffere  Aus- 
fchmückung  desfelben  dafür  nicht  erworben  werden,  als 
wie  fie  der  Tifch  des  ärmften  Mannes  auch  hat,  des 
Taglöhners,  für  deren  einen  fie  ja  auch  den  redenden 
Propheten  taxirt  haben.  Welcher  zufammenfaffende 
Ausdruck  follte  denn  auch  anders  für  die  dem  Hirten 
und  der  Heerde  gegenubergeftellte  dritte  Figur,  welche 
in  v.  5  als  ,ihrc  Käufer  und  Verkäufer'  charakterifirt  ift, 
gebildet  werden  können,  als  denn  der  Händler 

ift  beides,  Käufer  und  Verkäufer.  Damit  haben  wir 
denn  das  bisher  vermifste  Subjcct,  die  Schafhändler 
nämlich,  wiedergewonnen,  denen  es  Vortheil  bringt,  wenn 
die  von  ihnen  verachteten  verwahrloften  Schafe  unter 
die  Hut  eines  Hirten  kommen,  der  von  Gotteswegen 
feinen  Dicnft  an  ihnen  thut  (v.  7),  und  die  durch  die 
ihrer  Wahl  überlaffene  Art  und  Gröfse  der  Remunera- 
tion feiner  Dicnfte  bei  feinem  Abzüge  bekunden  mögen, 
ob  fte  einem  Dienftc  von  Gotteswegen  einen  unterschei- 
denden Werth  beizulegen  gewillt  und  im  Stande  find. 
Bei  ihnen  verfteht  es  fich  auch  von  felbft,  dafs  ein  Theil 
wie  von  diefer  Heerde,  fo  auch  von  diefem  Hirten  gar 
keine  Notiz  nimmt,  und  daher  die  Verhandlung  v.  1 2  ff. 
fich  lediglich  auf  die  befchränkt,  die  ein  Auge  auf  ihn 
gehabt  haben. 

Es  ift  rühmend  anzuerkennen,  dafs  Br.  an  anderen 
Stellen  felbft  fich  mit  Gluck  der  LXX  bedient  hat  So 
findet  er  durch  ihre  Hülfe  richtig  heraus,  dafs  in  9,  I 
die  Rede  mit  y-tto  beginnt  und  das  Suff,  in  irn:n  fich 
auf  Jahve  bezieht,  und  dafs  12,  5  nr:»  -■  ntjxuK  zu 
verftehen  ift,  nur  dafs  er  auch  mit  den  LXX  Trg.'ftatt 
-33"?  hätte  -asfrV  lefen  follen.  In  der  allgemeinen  Ver- 
wirrung um  fic  her  faffen  die  Fuhrer  Juda's  in  der  Hoff- 
nung, lieh  zu  den  Jerufalcmitcn  durchfchlagcn  zu  kön- 
nen, den  Entfchlufs,  von  den  Heiden,  denen  fie  Heeres- 
folge  leiften  ,  abzufallen  und  fich  gegen  die  fie  umgeb- 
ende Uebermacht  zu  wenden.  Indem  Jahve  es  ihnen 
dergtftalt  gelingen  läfst,  dafs  fie  wie  eine  Fackel  in 


Garbenhaufen  trotz  ihrer  geringen  Zahl  allgemeine  Ver- 
heerung verbreiten  (v.  6),  bekommen  die  Jerufalcmitcn 
Luft  und  Luft  zu  einem  den  Sieg  vollendenden  Ausfall 
und  es  ift  ihnen  unmöglich  gemacht,  fich  allein  und 
gegen  die  Judaer  zu  brüften  (v.  7),  Auch  damit  bin  ich 
cinverftanden,  dafs  mit  den  LXX  12,  2  r)3  als  Schwelle 
zu  deuten  fei,  aber  wie  diefelbe  .durch  alle  Völker  zittert', 
das  verftehe  ich  nicht.  Taumelfchwelle  heifst  Jerufalcm, 
weil  fie  alle  Völker  wie  die  Schwelle  eines  Haufcs  ein- 
lädt, vertrauensvoll  einzutreten  ,  die  Eintretenden  aber 
ins  Straucheln  und  Fallen  bringt,  fo  dafs  fie  nicht  hinein 
kommen.    Dagegen  bin  ich  ebenfowenig  wie  mit  der 


Aufnahme  von  nnq:  14,  S  cinverftanden  damit,  wie  Br. 
fich  in  12,  3  durch  die  LXX  verführen  läfst  Wenn 

{erufalem  infolge  jenes  Streiches  der  Judaer,  der  die 
intfetzung  herbeifuhrt,  an  ihrer  Stelle  in  Jcrufalem 
fitzen  bleibt  (v.  6),  fo  ift  die  Belagerung  offenbar  in 
in  der  Abficht  unternommen  worden,  fic  als  Stadt 
von  ihrer  Stätte  wegzufchaffen.  Iis  ift  alfo  ein  treff- 
endes Bild,  wenn  das  Unterfangen  der  Nachbarvöl- 
ker (3*5(5  v-  2)i  zu  Neffen  Ausführung,  da  es  ihnen  zu 
fehwer  wird ,  fic  alle  Erdenvölker  zu  Hülfe  rufen, 
verglichen  wird  mit  den  Anftrcngungcn ,  die  ein 
immer  grüfser  werdender  Menfchenhaufe  macht ,  um 
einen  grofsen  Stein  von  feinem  Platze  aufzuladen  und 
wegzuziehen.  Je  weniger  er  nachgiebt,  defto  gröfser 
die  Anftrengung,  defto  ficherer,  dafs  die  Arbeiter  fich 
fclber  wund  fcheuern.  Da  nun  für  jenes  cr:r,  für  diefes 
DU)  die  natürlichen  Ausdrücke  find ,  fo  war  aus  dem 
xatanaint'fitvuy  der  LXX  höchftens  zu  entnehmen,  dafs 
nooys  als  pari.  Hofal  im  Sinne  eines  Gerundivs  ausge- 
fprochen  werden  muffe,  aus  ihrem  ifinai^uv  aber  bei- 
leibe nicht,  dafs  für  fie  cns  verfpotten  bedeutet  habe, 
fondern  dafs  fie  in  ihrem  Texte  vielmehr  'pT^-1, 
lafcn.  Dies  ift  eine  wirkliche  Lesart,  bei  welcher  das 
Zifchcn  als  Signal  zum  Herbeikommen  wegen  des  nach- 
folgenden gedacht  war  wie  io,  8,  Jef.  7,  18.  Die 
alex.  Ueberfetzer  verftanden  diefe  wirkliche  Meinung 
nicht  mehr,  weil  (ie  nach  dem  falfchlich  eingefügten  Be- 
griffe des  AaTanvnily  (rtz-vw)  einen  folchen  des  bpottens 
erwarteten,  den  p"vi  ebenfalls  auszudrücken  diente.  Aber 
auch  richtig  gedeutet  ft-  ht  mir  die  Lesart  p-ic  hinter  der 
mafforetifclien  zurück ,  weil  die  Verftärkung  des  Ver- 
balbegrilTes  durch  den  Infinitiv  bei  ihr  unmotivirt  und 
fie  felbft  der  Entftchung  durch  Conjcctur  verdächtig  ift. 

Wie  hier  ift  der  Verf.  auch  fonft,  wo  nicht  alte 
Uebt-rfctzungen  den  Verdacht  ftutzen,  unbefangen  genug, 
auf  Fehler  im  überlieferten  Texte  zu  fcliliefsen  und  ihre 
Heilung  durch  Vermuthungen  zu  fuchen.  Et  lieft  6,  IO 
gewifs  richtig  a^rnrj  und  vermuthet,  für  mich  und  nach 
dem  Nachtrage  jetzt  für  ihn  felbft  unannehmbar,  9,  1 
y*in.  Doch  giebt  es  kleine  und  grofsc  Schwierigkeiten 
genug,  deren  er  fich  durch  leichte  Beffcrungcn  der  Vo- 
calc  oder  der  Confonantcn  oder  der  Worttheilung  hätte 
entledigen  follen.  Von  den  erfteren  erwähne  ich  z.  B. 
mal  in  10.  11.  Wer  wie  er  richtig  ->a?  von  Efraim 
verfteht,  mufs  hier  nach  9,  4  .nach  Tyrus'  ausfprechen, 
ferner  Vi?  ist*  in  9,  16.  Da  ift  u  entftanden  aus  Yl  zu 
lefen  h-nx  W*s  die  Schafe  feiner  Heerde,  endlich  9,  1 
eis  yg.  '  VVer  fo  wie  Br.  9,  1  ff.  richtig  von  der  künf- 
tigen Erweiterung  der  Mftmcha  Jahvc's  gedeutet  hat, 
mufs  hier  unbedingt  M,  wahrfcheinlich  o"i»  nach 
Jef.  17,  1—3,  wo  ifrael  'und  Aram  ebenfalls  bei  ein- 
ander, vermuthen.  Von  den  grofsen  Schwierigkeiten, 
deren  noch  ausftehende  Lölung  dem  jetzigen  küm- 
merlichen Stande  der  Auslegung  und  Kritik  man- 
cher Stücke  des  Sacharja  ein  Ende  machen,  oder  doch 
wenigftens  erhebliche  Förderung  bringen  kann,  mufs  ich 
des  Räumen  wegen  leider  abfehen,  wie  auch  von  einer 
Charaktcriliiung  deffen,  was  der  Verl.  hinfichtlich  der 
Eruirung  des  Gedankenganges  und  der  literarifchen  Kri- 
tik gekiftet  hat.  Dort  hat  er  manches  Neue  aufgeftellt 
und  eingehend  zu  begründen  gefucht,  und  ich  bin  in 
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der  eigentümlichen  Lage,  dicAnftöfse,  die  ihn  zu  feinen 
Abweichungen  nöthigen,  meift  anerkennen,  dagegen 
feine  eigenen  pofitiven  Darlegungen  mir  nicht  aneignen 
zu  können.  So  halte  ich  feine  Deutung  von  c.  3  und 
fpecicll  die  von  dem  Steine  Juda's  v.  9,  fo  viel  richtige 
Anfätze  dabei  gemacht  find,  fodann  die  des  Leuchters 
in  c.  4  und  der  Ölbaume  auf  die  Levitenfamilie  Izhar 
für  verfehlt,  feine  Erklärung  der  Wagen  in  c.  6,  fpeciell 
der  Unterfchcidung  der  ftarken,  trotz  eines  guten  An- 
laufes für  nicht  zum  Ziele  treffend,  feine  Scheidung  von 
c.  12  und  14  nicht  begründet,  endlich  feine  Deutung 
von  c.  12  für  ganz  verunglückt  und  widcrfpruchsvoll. 
Es  ift  unrichtig,  wenn  man  erft  leugnet,  dafs  Juda  und 
Jerufalem  aufser  einander  und  gegen  einander  gedacht 
werden  können  und  widcrfpruchsvoll,  wenn  man  dann 
jenes  fchliefslich  die  12  Apoftel,  Jerufalem  aber  und  das 
Haus  David 's  das  nichtchrifHiche  Ifrael  bedeuten  lälst. 
Und  im  Ganzen  ift  mir  dir  Weg  zu  weit  und  zu  ver- 
wickelt, der  aus  dem  Sacharja  in  den  Römerbrief  führt, 
als  dafs  ich  ihn  mitgehen  könnte.  —  Ich  bin  zu  Ende ; 
dafs  ich  fo  viel  getadelt  habe,  möge  der  Verf.  als  Zei- 
chen meiner  Iheilnahmc  für  ihn  anfehen,  im  Ucbrigcn 
aber  dem  Umflandc  zufchreiben,  dafs  er  felbft  es  vor- 
gezogen hat,  uns  feine  Gedanken  in  Form  eines  Com- 
mentarcs  zu  geben,  anftatt  in  der  Form  ausgewählter 
Excurfc  zu  den  vorhandenen,  z.  B.  zu  dem  beflcn  von 
Köhler.  Denn  ein  Commentator  wird  um  Alles  gefragt, 
nicht  blofs  um  das,  was  er  zufallig  gut  weifs,  und  wer 
einen  neuen  Commcntar  z.  Ii.  über  Sacharja  fehreibt, 
mufs  Alles  das,  was  Köhler  gegeben,  befler  und  voll- 
fländiger  geben,  Alles,  was  er  Wefentliches  vergeffen, 
nachbringen  und  Alles  ,  was  er  verkehrt  gedeutet  und 
gcurthcilt,  durch  Befferes  erfetzen.  Dicfen  Mafsflab  habe 
ich  in  Vorftehendem  bisweilen  angelegt  und  eben  ihm 
hat  der  Verf.  fclbft  fichcr  nicht  in  jeder  Weife  ent- 
fprechen  wollen. 


K.cl. 


Dr.  Kloftermann. 


Bloch,  Dr.  Heinr.,  Die  Quellen  des  Josephus  in  feiner 
Archäologie.  Leipzig  1879,  Teubner.  (X,  169  S. 
gr.  8..  AI.  +  - 
Die  Unterfuchung  der  Quellen,  welche  Jofcphus  in 
feiner  grofsen  Gefchichtc  des  jüdifchen  Volkes  benützt 
hat,  hat  für  die  erften  zehn  Bücher  dcrfclbcn  ein  wesent- 
lich anderes  lntereffe  als  für  die  letzten  zehn.  Jene 
gehen  mit  der  biblifchen  Gefchichte  parallel;  und  die 
Darftcllung  ruht  hier  fo  gut  wie  ausfchlicfslich  auf  den 
biblifchen  Quellen.  Nur  ift  die  biblifche  Erzählung  bei 
Jofcphus  zuweilen  fehr  ftark  modificirt.  Die  Unter- 
fuchung hat  hier  alfo  fcftzuftellcn,  w  elche  Umgcftaltungen 
vorgenommen  worden  find,  und  ob  Jofcphus  für  diefe 
Umgeftaltungen  fchon  Vorgänger  gehabt  hat,  und 
welche?  Mit  andern  Worten:  die  Frage  nach  den  Quel- 
len hat  hier  nur  den  Zweck,  fcftzuftellcn,  in  welcher 
Weife  die  biblifche  Gefchichte  bei  Jofephus  und 
bei  etwaigen  Vorgängern  desfclben  bearbeitet  wor- 
den ift.  Für  die  Erkcnntnifs  der  Gefchichte  fclbft  wird 
damit  nichts  gewonnen.  —  Anders  fteht  es  bei  der  zwei- 
ten Hälfte  der  Archäologie.  Hier  haftet  an  der  Quellen- 
Untcrfuchung  wclentlich  das  lntereffe,  durch  Auffindung 
der  von  Jofephus  benutzten  Quellen  den  Ereignifsen 
felbft  um  einen  Schritt  näher  zu  kommen ;  alfo  die 
Glaubwürdigkeit  der  erzählten  Gefchichte  zu  ermitteln. 

In  der  obengenannten  Schrift  von  Bloch  feheint 
mir  nun  der  erfte  Theil  diefer  Aufgabe  mit  mehr  Sach- 
kenntnifs  und  darum  auch  mit  mehr  Glück  in  Angriff 
genommen  zu  fein  als  der  zweite.  Die  jüdifche  Vorbil- 
dung des  Verf.  hat  ihn  in  den  Stand  gefetzt,  hier  man- 
ches zu  ermitteln,  was  ein  chriftlichcr  Gelehrter  nicht 
leicht  hätte  finden  können.  Freilich  hat  es  dem  Verf. 
hier  nicht  an  Vorgängern  gefehlt;  und  man  möchte  auch 


hier  noch  etwas  mehr  Sorgfalt  in  der  Behandlung  des 
Ganzen  wünfehen. 

Die  Unterfuchung  beginnt  fachgcmäfs  mit  der  Frage, 
ob  Jofephus  den  hebräifchen  Text  oder  die  Ucbcrfetzung 
der  Septuaginta  benütze?  (S.  8—23).  Es  wird  confta- 
tirt,  dafs  Jofcphus  ,in  feiner  Bearbeitung  der  biblifchen 
Zeit  zumeift  der  LXX  gefolgt,  ohne  jedoch,  wie  an- 
dere Hclleniften,  den  hebräifchen  Text  zu  verfchmähen- 
(S.  18).  Leider  hat  fich  aber  der  Verf.  damit  begnügt, 
eben  nur  diefe  allgemeine  und  zweifellos  richtige  That- 
fache  zu  conftatiren,  ohne  auf  das  Wie?  näher  einzu- 
gehen. Wenn  einmal  diefe  Dinge  ex  professo  unterfucht 
werden,  dann  folltc  doch  auch  gefragt  werden,  in  wel- 
chem Umfang  Jofephus  den  hebräifchen  Text  herange- 
zogen hat,  und  in  welchem  den  griechifchen?  Hat  er 
beide  neben  einander  benutzt,  oder  befchränkt  (ich  feine 
Benützung  des  hebräifchen  Textes  auf  die  gelegentliche 
Erklärung  hebräifcher  Worte?  Auf  diefe  Fragen  erhält 
man  hier  keine  Antwort.  —  In  eingehender  und  fach- 
kundiger Weife  wird  dagegen  in  einem  weiteren  Abfchnitt 
(S.  23  -  53)  gezeigt,  dal*  für  viele  der  Ausfchmückungcn, 
mit  welchen  Jofephus  die  biblifche  Erzählung  bereichert, 
lieh  Parallelen  in  Talmud  und  Midrafch  finden,  woraus 
mit  Recht  gcfchloffcn  wird,  dafs  Jofephus  diefe  Aus- 
fchmückungen  in  der  exegetifchen  Tradition  feiner  Zeit 
bereits  vorgefunden  hat.  Wenn  auch  manche  der  bei- 
gebrachten Parallelen  fich  nicht  genau  decken ,  fo  ift 
doch  im  Allgemeinen  der  Beweis  erbracht,  dafs  Jofcphus 
bei  feiner  Bearbeitung  der  biblifchen  Gefchichte  einer 
bereits  herrfchenden  Methode,  ja  einer  fchon  vorhande- 
nen Tradition  folgt.  —  Neben  der  in  den  Schulen  Pa- 
läftina's  herrfchenden  exegetifchen  Tradition  feheint  er 
aber  auch  noch  die  Bearbeitungen  der  biblifchen  Ge- 
fchichtc von  den  judifchen  Hclleniften  Demetrius,  Eu- 
polemus  und  Artapanus  benützt  zu  haben,  wie 
Bloch  (S.  53—62  im  Anfchlufs  an  Freudcnthal  1 Alexan- 
der Polyhiftor  1875)  ziemlich  wahrscheinlich  macht.  Nur 
ift  es  fchr  fraglich,  ob  Jofcphus,  wie  Bloch  annimmt,  die 
Originalwcrkc  jener  Helleniften  fclbft,  nicht  nur  die  Ex- 
cerpte  des  Alexander  Polyhiftor,  eingefehen  hat.  Jo- 
fephus nennt  contra  Apion.  I,  23  die  drei  Hclleniften  De- 
metrius, Philo,  F.upolemus  ganz  in  dcrfelbcn  Reihen- 
folge nebeneinander  wie  Clemens  Alexandrinus  Strom 
I,  21,  141.  Dies  macht  es  doch  wahrfcheinlich,  dafs  er 
fo  gut  wie  Clemens  fic  nur  aus  der  Zufammcnftcllung 
bei  Alexander  Polyhiftor  kennt.  Denn  dafs  Clemens  aus 
Alexander  Polyhiftor  fchöpft,  ift  zweifellos.  —  Zu  den 
Hclleniften  gehört  nun  auch  Philo  der  Philofoph.  mit 
deffen  excgctifchcr  Bearbeitung  der  biblifchen  Gefchichtc 
fich  die  Darftcllung  bei  Jofephus  mannigfach  berührt,  na- 
mentlich im  Leben  Mofis,  aber  auch  fonft.  Bloch  handelt 
über  das  Vcrhältnifs  des  Jofcphus  zu  Philo  in  einem  fpatcren 
Zufammcnhang  (S.  117—140),  indem  er  zu  zeigen  fucht, 
dafs  Jofephus  weder  Philo's  hiftorifche  Schriften  über 
die  Contlictc  unter  Caligula,  noch  deffen  exegetifche 
Schriften  gekannt  habe.  Letzteres  weift  er  deshalb  ab, 
weil  da,  wo  Philo  und  Jofephus  fich  berühren,  fich  die 
Parallelen  auch  in  Talmud  und  Midrafch,  alfo  —  wie 
der  Verf.  fchlicfst  —  in  der  exegetifchen  Tradition  der 
Paläftinenfer  finden,  auf  welche  Philo  und  Jofcphus  als 
gemeinfame  Quelle  zurückgehen.  So  viel  Fleifs  der 
Verf.  auch  auf  diefen  Nachweis  verwendet  hat,  fo  wird 
er  doch  fchwerlich  damit  durchdringen.  Denn  die  Pa- 
rallelen zwifchen  Philo  und  Jofephus  find  fo  ftark  und 
zahlreich,  dafs  fie  die  an  fich  naheliegende  Benützung 
Philo's  durch  Jofephus  zu  einem  hohen  Grad  von  Wahr- 
fchcinlichkeit  erheben. 

Eine  befondere  Art  von  Ergänzungen  der  biblifchen 
Gefchichte  bei  Jofephus  bilden  die  zuweilen  eingeschal- 
teten Notizen  aus  den  griechifchen  Profanfchriftfttllcrn, 
fo  z.  B.  über  die  Sintfluth  (Antt.  I,  3,  6),  über  das  Le- 
bensalter der  Menfchen  in  eler  Urzeit  (Antt.  I,  3,  9), 
über  die  phönieifche  Gefchichtc  [Amt.  VUI,  5,  3.  13,  2. 
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IX,  14,  2)  und  dp].  Da  dicfc  Notizen  fich  deutlich  als 
Einfchaltungen  abheben,  fo  konnte  der  Verf.  (ich  hier- 
über kurz  faffen  (S.  62—69).  Er  befchränkt  fich  auf  den 
Nachweis,  dafs  namentlich  Bcrofus  undMcnander  im 
Original  von  Jofephus  benutzt  find.  Die  übrigen  citirten 
Autoren  werden  nur  kurz  berührt. 

Da  Jofephus  die  biblifchen  Quellen  vorwiegend  in 
der  griechifchen  Utbcrfttzung  der  LXX  benützt,  fo  ift 
es  be  greiflich,  dafs  er  der  grirchifchen  Bearbeitung  auch 
da  folgt,  wo  Tic  ftark  vom  hebräifchen  Texte  abweicht. 
So  hat  er  namentlich  den  Efra  in  der  apokryphifchen 
Bearbeitung  und  das  Buch  Efther  mit  den  apokryphi- 
fchen Zufätzcn  benutzt.  Beides  ift  langft  anerkannt  und 
wird  von  Bloch  'S.  6g—  79)  hinreichend  nachpewiefen. 
Beim  Buche  Hfther,  das  in  zwei  verfchtedenen  griechi- 
fchen Texten,  dem  vulgaren  und  einem  recenfirten,  vor- 
liegt, hatte  die  Frage  erwogen  werden  follcn,  ob  Jo- 
fephus fchon  den  recenfirten  Text  gekannt  hat,  wie  na- 
mentlich von  Langen  (Tüb.  Theol.  Quartalfchr.  1860, 
S.  262  f.)  behauptet  worden  ift.  S.  dagegen  Herzog- 
Plitt's  Kcalcncyklop.  2.  Aufl.  I,  408. 

In  der  nachbiblifchcn  Zeit  llöfst  uns  zunächft  als 
Quelle  von  erheblichem  Werth  und  Umfang  das  erfte 
Makkabacrbuch  auf.  Bloch  weift  nach  (S.  80—90), 
dafs  Jofephus  in  feiner  Darfttllung  der  Makkabäcrzcit 
im  Wesentlichen  nur  einen  Auszug  aus  jenem  giebt;  und 
zwar  hat  er  nicht  den  hebräifchen  Text,  fondern  bereits 
die  gricchifchc  Uebcrfttzung  desfelbcn  benützt.  Beides 
ift  bekannt  und  anerkannt.  Immerhin  hätte  die  von  J. 
D.  Michaelis  (Deutfche  Ucbcrfctzung  des  I.  Makka- 
bäerbuches,  1778)  vertretene  Anficht:  Jofephus  habe  den 
hebräifchen  Grundtext  benutzt,  wenigftens  erwähnt  und 
erwogen  werden  follcn.  —  Dafs  Jofephus  den  Bericht 
des  erften  Makkabäcrbuchcs  durch  Einfchaltungcn  aus 
Polybius  ergänzt,  wie  Bloch  S.  96—100  ausfuhrt,  ift 
ebenfalls  fchon  von  Anderen  bemerkt  worden.  —  Die 
Frage,  ob  Jofephus  das  2.  Makkabacrbuch  gekannt  und 
benutzt  habe,  wird  von  Bl.  gar  nicht  berührt.  Sie  hätte 
doch  nicht  fo  ganz  ignurirt  werden  dürfen. 

Am  wenigften  glucklich  ift  der  Verf.  in  feiner  Un- 
tersuchung der  Quellen  für  die  Gefchichtc  der  Hasmo- 
näer  vom  Regierungsantritt  des  Johannes  Hyrkanus 
an  bis  zum  Regierungsantritt  des  Herodes  (135—37 
vor  Chr.),  d.  h.  für  Buch  XIII,  8  bis  XIV  Schlufs.  Die 
Aufteilungen  des  Verf.  hierüber  find  folgende  (f.  S.  90  ff. 
102  ff).  Für  die  Gefchichte  des  Johannes  Hyrkan  foll 
die  am  Schluffe  des  erften  Makkabäerbuches  (I  M.  16, 
24)  erwähnte  Chronik  der  Gefchichte  Hyrkan's  als 
Hauptquelle  benützt  fein.  Eine  ähnliche  Chronik  auch 
für  die  Gefchichtc  Ariftobul's  L  Aus  welcher  Quelle 
die  Gefchichtc  der  Ipätcrcn  Hasmonäer  gefchöpft  fei, 
bleibt  bei  Bl.  zunächft  im  Dunkeln,  bis  man  am  Schlufs 
(S.  159)  ganz  gelegentlich  erfahrt,  dafs  er  .annehmen 
möchte,  dafs  die  Thatcn  auch  der  letzten  Sproffen  aus 
dem  Haufe  Juda  Makkabis  in  befonderen  Chroniken  auf- 
gezeichnet waren  und  daraus  von  Jofephus  entlehnt 
wurden'.  Die  von  Jofephus  in  den  betreffenden  Ab- 
fehnitten  häufig  citirten  Autoren  Strabo  und  Nicolaus 
Damafcenus  follcn  gerade  nicht  feine  Hauptgewährs- 
männcr  gewefen  fein.  Vielmehr  feien  dicfc  kurzen  Ci- 
tate  nur  zur  Bcftätigung  einzelner  Thatfachen  in  den  Be- 
richt der  Hauptquelle  eingefugt.  In  letzterem  Punkte 
folgt  Bl.  dem  Vorgang  Niefe's;  freilich  ohne  rechte 
Klarheit,  denn  es  find  fchliefslich  doch  ziemlich  erheb- 
liche Stücke,  die  auf  Strabo  zurückgeführt  werden  (S. 
104.  105). 

Von  allen  diefen  Aufftellungen  ift  nun,  wie  mir 
feheint,  auch  nicht  eine  einzige  haltbar.  Es  war  aber 
auch  kaum  möglich,  dafs  der  Verf.  hier  zu  fichern  Er- 
gebnifsen  gelangte,  denn  fein  Verfahren  ift  viel  zu  ober- 
flachlich  und  fummarifch.  Statt  dem  Text  des  Jofephus 
Schritt  für  Schritt  zu  folgen  und  aus  einer  forgfältigen 
Analyfe  des  Textes  feine  Refultate  zu  abftrahiren,  zählt 


er  einfach  diejenigen  Autoren  auf,  welche  er  benützt 
glaubt,  und  fagt  dann  einiges  Allgemeine  darüber,  wo 
fic  benützt  feien.  —  Das  erfte  Erfordernifs  wäre  gewefen, 
die  parallele  Darftcllung  im  Helium  Judaicum  forgfältig 
zu  vergleichen  und  fich  über  "das  Vcrhältnifs  der  beiden 
parallelen  Texte  genaue  Rcchcnfchaft  zu  geben.  Schon 
hieraus  hätte  fiel»  eine  ganze  Reihe  folgenreicher  Schluffe 
ergeben.  Damit  waren  dann  die  eigenen  Andeutungen 
des  Jofephus  über  feine  Quellen  zu  combiniren  gewefen. 
Und  auf  diefen  Grundlagen  hätte  endlich  die  Quellen- 
benützung in  den  einzelnen  Abfchnitten  der  Archäolo- 
gie Schritt  für  Schritt  unterfucht  werden  muffen.  —  Es 
ift  an  diefem  Orte  nicht  möglich,  alle  «liefe  Operationen 
vorzunehmen.  Ich  glaube  aber,  dafs  bei  dem  angedeu- 
teten Verfahren  fich  folgende  Refultate  mit  grofscr  Wahr- 
fcheinlichkeit  feftftellen  laffen: 

l;  Im  Bellum  'Judaicum  ift  für  die  Gefchichte  der 
Hasmonäer  und  des  Herodes  nur  eine  Quelle,  und  zwar 
das  grofse  Gefchichtswerk  des  Nicolaus  Damafcenus 

I  benützt.    Deffcn  Darftcllung  ift  aber  oft  fehr  ftark  ver- 

i  kürzt. 

2)  In  der  Archäologie  ift  ebenfalls  Nicolaus  Da- 
mafcenus eine  Hauptquelle,  und  zwar  nicht  nur  für 
die  Gefchichte  des  Herodes,  fondern  auch  für  die  Ge- 
fchichte der  Hasmonäer.  Er  wird  ausdrücklich  citirt 
Aull.  XII.  3,  2.  XIII,  8,  4.  12,  6.  XIV,  1,  3.  4,  3.  6,  4. 
XVI.  7,  1.  Da  Jofephus  ihn  hier  weniger  verkürzt  als 
im  Bell.  Jud.,  fo  hat  die  früher  gefchriebene  Darftcl- 
lung im  Br II.  Jud  oft  das  Ausfeilen  eines  Auszuges 
aus  der  Archäologie. 

3)  In  der  Archäologie  find  aber  aufser  Nicolaus 
noch  ein  paar  andere  Hauptqucllen  benutzt,  und  zwar 
für  die  Gefchichte  der  Hasmonäer  das  leider  faft  ganz 
verloren  gegangene  grofse  Gefchichtswerk  des  Strabo, 
das  oft  citirt  wird  {Antt.  XIII,  to,  4.  II,  3.  12,  6.  XIV, 
3,  1.  4,  3.  6,  4.  7.  2-  8.  3-  XV,  i  2);  für  die  Gefchichte 
des  Herodes  wahrfcheinlich  die  Memoiren  des  Herodes 
fclbft,  auf  die  wenigftens  einmal  Bezug  genommen  wird 
(XV.  6,  3) 

4)  Infolge  diefer  Quellenbenützung  ruht  die  Dar- 
ftellung  der  Hasmonäer-Gefchichte  bei  Jof.  faft  ganz  auf 
nichtjudifchen  Quellen  (denn  auch  Nicolaus  Damafcenus 
ift  dahin  zu  rechnen,  da  fein  Werk  jedenfalls  auf  gric- 
chifchc Quellen  zurückgeht,  mag  er  fclbft  nun  Jude  ge- 
wefen fein  oder  nicht).  Daher  berichtet  Jofephus  auch 
faft  nur  folchc  Ereignifse,  in  welchen  fich  die  judifche 
Gefchichte  mit  der  auswärtigen  berührt.  Was  er  von 
der  inneren  judifchen  Gefchichte  erzählt,  ift  von  ihm 
der  mündlichen  Ucberlieferung  entnommen  und  hebt 
fich  durch  feinen  legendarifchcn  Charakter  deutlich  vom 

1  Uebrigen  ab  (f.  z.  B.  XIII,  10,  3.  5-6.  XIV,  2,  1—2. 
7,  1.  u.  fonft;. 

5)  Aufser  diefen  Legenden  hat  er  namentlich  auch 
noch  eine  Anzahl  römifchcr  Urkunden  XIII,  9,  2.  XIV, 

i  8,  5.  XIV,  10  u.  12.  XVI,  6),  fowie  die  Lifte  der 
Hohcnpriefter  in  den  Bericht  feiner  Hauptquellen  ein- 
gefchaltet.  Aus  der  Heranziehung  aller  diclcr  Quellen, 
fowie  aus  der  ausgiebigeren  Benutzung  des  Nicolaus 
Damafcenus  erklären  fich  die  Abweichungen  der  Archäo- 
!  logie  vom  Bellum  Judaicum. 

Dicfe  Anficht  über  die  Qucllcnvcrhältnifse  hat  jeden- 
falls das  für  fich,  dafs  fie  auf  den  eigenen  Ausfagen  des 
Jofephus  beruht.    Wenn  er  die  beiden  Hiltoriker  Nico- 
laus und  Strabo  fo  oft  citirt,  fo  ift  es  doch  das  Nächst- 
liegende, fic  als  Hauptqucllen  vorauszufetzen.    Die  An- 
I  ficht  Niefe's  (Hermes  Bd.  XI,  S.  470  f.l,  dafs  gerade 
1  die  Citate  aus  jenen  nur  zur  Ergänzung  in  den  Bericht 
1  der  Hauptquelle  eingcfchaltet  feien,  feheint  mir  ange- 
[  fichts  der  Häufigkeit  jener  Vcrweifungcn  fehr  unwahr- 
fcheinlich.    Auch  kann  man  den  vorfichtig  abwagenden 

I Strabo  an  einigen  Stellen  noch  deutlich  heraushören, 
wo  er  gerade  nicht  citirt  wird,  nämlich  Antt.  XIII,  12, 
4  u.  S.  wo  die  kritifchen  Zahlenvergleichungen  (50,000, 


Digitized  by  Google 


57i 


Thcologifche  Litcraturzcitung.    1879.    Nr.  24. 


572 


nach  Anderen  80,000;  30000,  nach  Timagcnes  50.000)  mir 
zweifellos  aus  Strabo  abgefchrieben  zu  fein  fcheinen. 
Nicfc's  Beobachtung,  dafs  die  Citate  aus  Strabo  an  den 
beiden  Stellen  XIV,  3.  1  und  XIV.  8,  3  am  unrichtigen 
Platze  in  den  Zufammenhatig  der  Hauptquelle  eingefchal- 
tet  find,  ift  fchr  fcharffinnig  und  zweifellos  richtig.  Aber 
daraus  folgt  nicht,  dafs  alle  Citate  aus  Strabo  und  Ni- 
colaus zur  Ergänzung  in  eine  andere  Hauptquelle  ein- 
gcfchaltct  find;  fondern  es  folgt,  dafs  in  jenen  Partien 
Nicolaus  zu  Grunde  gelegt  ift  und  aus  Strabo  ergänzt 
wird.  In  anderen  wird  hinwiederum  Strabo  die  Grund- 
lage bilden  und  Nicolaus  zur  Ergänzung  herbeigezogen 
fein.  Jedenfalls  kann  man  für  Nicfc's  Anficht  nicht  den 
UmAand  geltend  machen,  dafs  alle  diefe  Citate  im  Bel- 
lum Judaicum  noch  fehlen.  Sie  fehlen  hier  und  treten 
erft  in  der  Archäologie  auf,  weil  Jofephus  erft  hier  durch 
feine  apologetifche  Tendenz  zur  öfteren  Nennung  feiner 
Gewährsmänner  veranlagst  wird.  Endlich  darf  man  auch 
aus  dem  xtri,  mit  welchem  die  Citate  häufig  eingeführt 
werden  {.auch  Strabo',  ,auch  Nicolaus1},  nicht  den  Schlufs 
ziehen,  dafs  feine  Hauptquelle  eine  andere  fei.  Dies 
will  meiftens  nur  fagen:  ,wie  ich,  fo  auch  jene',  wasjof. 
recht  wohl  fehreiben  kann,  auch  wenn  er  feinen  Bericht 
jenen  entlehnt  hat.  Zuweilen  hat  das  xm  auch  darin 
feinen  Grund,  dafs  in  der  That  der  eine  zur  Ergänzung 
des  anderen  herbeigezogen  wird,  wie  z.  B.  XIV,  3,  1. 

Ganz  verfehlt  ift  jedenfalls  die  Meinung  Bloch's, 
dafs  dem  Jofephus  für  die  Gefchichte  fämmtlicher  Has- 
monaer  von  Johannes  Hyrkan  an  lauter  Special-Chro- 
niken als  Hauptquelle  zu  Gebote  geftanden  hätten.  Wenn 
dies  der  Fall  wäre,  dann  würde  z.  B.  die  Gefchichte  des 
Johannes  Hyrkan  und  des  Alexander  Jannäus  nicht  fo 
überaus  dürftig  ausgefallen  fein.  Ucbcr  die  Gefchichte 
Hyrkan's  hat  es  allerdings  einmal  eine  folche  Special- 
Chronik  gegeben.  Aber  dafs  fie  dem  Jofephus  vorge- 
legen hat,  darf  wohl  mit  Bcftimmthcit  verneint  werden. 

Für  die  Gefchichte  des  Herodes  nimmt  Bloch  (S. 
106  ff.  140  ff.)  Nicolaus  Damafcenus  als  Hauptquelle  an; 
aufserdem  eine  ftarke  Benützung  der  .Denkwürdigkeiten 
des  Herodes';  beides  wohl  mit  Recht.  Es  hätte  (ich 
nur  etwas  mehr  darüber  ermitteln  laffcn,  wo  diefe  und 
wo  jene  Quelle  benützt  ift.  So  ift  es  z.  B.  intereffant, 
dafs  in  der  Archäologie  häufig  nach  Regierungsjahren 
des  Herodes  gerechnet  wird  {Antt.  XV,  5,  2.  9,  I.  10,  y 
II,  1.  XVI,  5,  1).  Im  Bellum  Judaicum  gefchieht  dies 
nur  ein  einzigesmal  (I,  19,  3V  Es  fcheint  mir  wahrfchein- 
lich,  dafs  die  Mehrzahl  diefer  Angaben  aus  den  Denk- 
würdigkeiten des  Herodes'  entnommen  ift,  und  dafs 
eben  diefe  in  den  betreffenden  Partien  der  Archäologie 
benutzt  find.  Aus  dem  Umftandc,  dafs  im  XV.  Buch 
diefe  zweite  Hauptquelle  ftärker  herangezogen  ift,  als 
im  XVI.  u.  XVII.,  erklärt  es  fich,  dafs  in  jenem  die  Ab- 
weichungen vom  Bell.  Jud.  gröfser  find,  als  in  diefen. 
—  Zu  unterfuchen  wäre  auch,  ob  die  für  Herodes  un- 
günftig  lautenden  Erzählungsftückc  ebenfalls  auf  eine 
fchriftliche  Quelle  zurückgehen  oder  ob  fie  aus  der 
mundlichen  Oeberliefcrung  gefchöpft  find.  Und  bei  die- 
fcr Gelegenheit  wäre  zu  erwähnen  gewefen,  dafs  es  auch 
eine  Gelchichtc  des  Herodes  von  einem  gewiffen  Pto- 
lcmäus  gegeben  hat,  die  vermuthlich  feine  idumäifche 
Abkunft  hervorhob,  alfo  wohl  nicht  im  höfifch-panegy- 
rifchen  Sinne  abgefafst  war  {Ammonius  De  adfinium 
vocabulorum  differentia  s.  v.  'Idoifiaiot.  'Jdmfiaini  xai 
'Imöaioi  UtatpiQOiaiy,  ('ic  </>»,»/  nroltfialog  tv  nQiotti> 
rttQt  'HqmÖov  tot  ßaatlfwe). 

Die  letzten  Abfchnitte  bei  Bloch  handeln  über  die 
von  Jofephus  eingcfchaltctcn  rbmifchen  Urkunden  (S. 
144—147).  über  die  Hohcnpricftcrliften  (S.  147—150) 
und  über  die  mündlichen  Quellen  (S.  151  — 156).  In 
Betreff  der  Urkunden  folgt  Bl.  der  llypothefc  Nicfe's, 
dafs  fie  fchon  von  Nicolaus  Damafcenus  gefammelt  und 
aus  diefem  von  Jofephus  entnommen  feien.  Ich  kann 
das  nur  für  ganz  unbegründet  halten.   Richtig  wird  da- 


gegen fein,  dafs  für  die  Angaben  in  Betreff  der  Hohen- 
priefter  der  hcrodianifchen  und  römifchen  Zeit  dem  Jof. 
eine  fchriftliche  Ufte  vorgelegen  hat.  Auch  darin  wird 
dem  Verf.  beizuftimmen  fein,  dafs  die  letzten  drei  Bücher 
der  Archäologie  rB  XVIII— XX)  vielfach  auf  mundlicher 
Information  beruhen.  Doch  vermag  ich  es  nicht  für 
richtig  zu  halten,  wenn  Bl.  auch  den  Abfchnitt  XIX, 
1—4  auf  eine  mündliche  Quelle  zurückfuhrt.  Diefcr 
fallt  durch  feine  Ausführlichkeit  fo  fehr  aus  dem  Rah- 
men der  übrigen  Erzählung  hcrau«,  dafs  für  ihn  gewifs 
eine  befondere  fchriftliche  Vorlage  zu  ftatuiren  ift. 

Im  Allgemeinen  kann  man  von  Bloch's  Untcrfuchung, 
foweit  fie  die  nachbiblifchc  Zeit  betrifft,  leider  nicht 
fagen,  dafs  damit  die  Sache  gefördert  worden  fei.  So- 
weit feine  Aufftcllungen  überhaupt  richtig  find,  gehen 
fie  nirgends  über  das  Nächftlicgcnde,  das  auch  fchon 
von  Anderen  gefagt  \vordcn  ift,  hinaus.  Um  wirklich 
einen  tieferen  Blick  in  die  Quellenverhältnifse  der  Ar- 
chäologie zu  eröffnen,  dazu  mufsten  die  Untcrfuchungen 
viel  forgfaltiger  und  eingehender  geführt  fein.  —  In  der 
Bcrückfichtigung  der  früheren  Literatur  hat  der  Verf.  es 
fich  ziemlich  leicht  gemacht.    So  führt  er  z.  B.  S.  69 


Anm.,  73  Anm. 


Anm.  2  als  Literatur  zum  apokry- 


m  apokr 

phifchen  Elra  und  zu  Efther  ein  paar  einzelne  Werke 
auf,  die  ihm  zufällig  zur  Hand  find,  mit  Ignorirung  der 
meiften  Hauptwerke.  Das  exegetifche  Handbuch  zu  den 
Apokryphen  von  Fritzfche  und  Grimm  hat  er  fich  nach 
S.  96  Anm.  .nicht  verfchaffen  können'!!  Bei  der  Lite- 
ratur über  das  Buch  der  Jubiläen  (S.  24  Anm.)  fehlt  das 
Buch  von  Rönfch,  wahr fchein lieh  nur  deshalb,  weil  es 
erft  im  J.  1874  erfchienen  und  deshalb  in  meiner  NT1. 
Zeitgefch.  noch  nicht  genannt  ift.  —  Auch  fonftige 
Flüchtigkeiten  ftofsen  zuweilen  auf.  Was  S.  57  über 
den  Widerfpruch  in  der  Chronologie  des  Jofephus  gefagt 
wird,  ift  infolge  der  nachläffigcn  Darftellung  ganz  un- 
verftändlich.  Nur  wer  fich  die  Hauptfache  felbft  ergän- 
zen kann,  kann  das  Gefagte  verftehen.  —  S.  68  Anm.  7 
wird  11  A.  auf  eine  fpätere  Ausfuhrung  überHekatäus 
verwiefen,  die  aber  nirgends  folgt.  —  Intereffant  wäre 
mir  auch  zu  erfahren,  woher  der  Verf.  weifs,  dafs  das 
Bell.  Jud.  des  Jof.  ,im  Jahre  73  gefchrieben  und  im  J 
75  veröffentlicht  worden'  (S.  56  Anm.  1.). 

Giefsen.  E,  Schürer. 

Galli,  Dr.  jur.  Gfr.,  Die  lutherischen  und  calvlnlschen 
K  irchenstralen  gegen  Laien  im  Reformati ons- Zeitalter. 

Zugleich  ein  Beitrag  zur  Culturgcfchichtc.  Breslau 
1879,  Koebncr.   (VII,  280  S.  gr.  8.)   M.  7.  — 

Eine  tüchtige  Arbeit,  welche  wir  in  einem  thcologi- 
1  fchen  Blatte  um  fo  lieber  zur  Anzeige  bringen,  da  Tie 
|  einen  Juriften  zum  Verfaffer  hat.  In  der  Geftaltung  der 
|  Kirchcndisciplin  wird  fich  das  innere  Leben  einer  Kirche 
fowie  ihre  Stellung  zum  Staate  immer  in  befonders  präg- 
nanter Weife  wicderfpiegeln.  Infofern  ift  die  Wahl  des 
behandelten  Gegenftandcs  eine  glückliche  zu  nennen,  und 
bietet  das  Buch  in  der  That  mehr,  als  der  Titel  ver- 
muthen  läfst.  Es  ift  ein  bcachtenswerther  Beitrag  zur 
Kntftehungsgcfchichte  des  Verhältnisses  zwifchen  der 
proteftantifchen  Kirche  und  dem  Staate  überhaupt.  Das 
Ganze  bildet,  wie  der  Verf.  in  der  Vorrede  mittheilt, 
nur  ein  Bruchftück  einer  urfprünglich  nach  umfaffenderem 
Plane  angelegten  Arbeit,  deren  Vollendung  er  leider  für 
die  nächftc  Zeit  nicht  in  Ausficht  ftellen  kann.  So  er- 
klärt es  fich,  dafs  nur  ein  beftimmt  begrenzter  Thcil  des 
Keformationsgcbictes  zur  Kcfprechung  kommt,  die  luthc- 
rifchen  Landeskirchen  Deutfclilands  und  die  theokratifchc 
Republik  Calvin's  in  Genf,  während  die  reformirten  Kir- 
chengemeinfehaften  in  Frankreich,  den  Niederlanden, 
Schottland  etc.  aufser  Betracht  bleiben.  Dafs  der  Verf. 
jene  beiden  Gebiete,  das  lutherifche  und  das  (im  engeren 
Sinn)  calvinifchc,  gefondert  behandelt,  ift  bei  der  Ver- 
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fchieclenhcit  der  auf  beiden  entwickelten  Gcftaltungen 
ganz  angemeffen.  Indeffen  hat  er  ein  gegcnfätzliches 
Frincip  für  die  Gcftaltung  der  lutherifchen  und  reformirten 
Kirchenzucht  nicht  nachgewiefen.  Die  vorhandenen  Diffe- 
renzen erklären  fich  aus  einer  Reihe  von  pofitiven  ge- 
fchichtlichen  Bedingungen,  welche  der  Verf.  im  Wcfcnt- 
lichen  richtig,  wenn  auch  ohne  eigentlich  Neues  bei- 
zubringen, dargelegt  hat.  Freilich  ftimmt  es  damit 
nicht  recht,  wenn  er  gelegentlich  davon  redet  (S.  1 531. 
dafs  Calvin  gleich  von  Anfang  ,zu  radical  anderen  Mit- 
teln und  Wegen'  gegriffen  habe  als  die  deutfehen  Refor- 
matoren, geltützt  auf  die  theokratifchc  Auffaffung,  wo- 
nach ,Gott  fclbft  der  oberfte  Lenker  der  Kirche  ift  und 
als  feine  Stellvertreter  die  Obrigkeit  und  Gciftlichen  in 
Dienft  nimmt'  (S.  157).  Dicfelbe  theokratifchc  Auf- 
faffung liegt  der  Lehre  der  deutfehen  Lutheraner  von 
den  drei  kirchlichen  Ständen  zu  Grunde.  Das  Vcrhält- 
nifs  der  bcidcrfcitigcn  Entwickelung  ift  hier  wie  ander- 
wärts nicht  das,  fich  gegenfeitig  auszufchlicfscn,  fondern 
fich  gegenfeitig  zu  ergänzen:  weiter  geht  die  Differenz 
nicht,  welche  der  Verf.  (S.  182)  ganz  treffend  andeutet, 
und  welche  fich  kurz  dahin  formuliren  liefse,  dafs  die 
calvinifche  Kirchenzucht  mehr  die  Reinhaltung  der  Ge- 
meinde im  Auge  hat,  die  lutherifche  mehr  Verwandtfchaft 
mit  der  Seelforge  zeigt.  Zur  Ergänzung  mag  hier  auf 
die  gute  Ausfuhrung  von  Scyerlcn,  Zeitfchr.  f.  prakt. 
Theol.  I,  381  ff.  verwiefen  werden.  —  Recht  hat  der 
Verf.  mit  der  durch  das  Ganze  hindurchgehenden  Grund- 
auffaffung,  dafs  die  Kntwickclung  der  proteftantifchen 
Kirchenzucht  von  Anfang  eine  falfche  Kichtung  einge- 
fchlagen  habe,  indem  fie  durch  Hcrbcizichung  der  obrig- 
keitlichen Zwangshilfe  den  Charakter  einer  ftaatlichen 
Polizei-  und  Strafrechtsübung  annahm.  Hier  liegt  die 
Wurzel  der  beklagenswerthen  Thatfachc,  dafs  der  heu- 
tigen Welt  der  Begriff  der  Kirchenzucht  als  gemeind- 
licher Selbftdiscipün  fo  völlig  abhanden  gekommen  i(t: 
kann  doch  der  moderne  Culturmenfch  das  Wort  Kirchen- 
zucht insgemein  nicht  ohne  einen  gewiffen  Schauer  aus- 
fprechen  hören.  Es  prägt  fich  in  jenem  Entwickelungs- 
gang  das  Mifsgcfchick  der  deutfehen  Reformation  über- 
haupt aus,  dafs  es  zu  einer  freien  evangelifchen  Ge- 
meindebildung nicht  gekommen  ift:  der  Widcrftreit  zwi- 
fehen  den  Zuftändcn,  wie  fie  thatfachlich  wurden,  und 
dem  evangelifchen  Grundprincip  von  dem  Glauben  als 
freier  perfön  licher  That,  wonach  es  nur  Gemeinden  aus 
frei  überzeugten,  ungezwungenen  Mitgliedern  geben 
dürfte,  ift  nicht  hinwegzufchafren.  Indeflen  wäre  es  irrig 
anzunehmen,  wie  des  Verf. 's  Meinung  zu  fein  feheint, 
dafs  die  urfprünglichc  Tendenz  der  Reformation  aul 
Trennung  von  Kirche  und  Staat  im  modernen  Sinne 
hinweife.  Die  Idee  des  religiöfen  Berufes  der  Obrigkeit 
als  einer  heiligen  Gottesordnung  ift  ebenfo  wesentlich 
wie  die  Forderung  der  freien  pcrfönlichen  Glaubensent- 
fcheidung  aus  dem  Princip  der  Reformation  entwachfen : 
die  Aufgabe  war,  beide  Gedanken  zu  innerer  Einheit  zu 
verbinden  und  daraus  das  Vcrhältnifs  zwifchen  Kirche 
und  Obrigkeit  organifch  zu  geftalten.  Sie  ift  nicht  ge- 
löft  worden  und  ift  bis  heute  noch  ungelöft.  —  Irrig  ift 
die  Angabc  des  Vcrf.'s  (S.  23),  dafs  Luther  erft  1531 
infolge  der  Sittenverwilderung  im  Volke  darauf  gekom- 
men fei,  Kirchenzucht  zu  fordern.  Schon  in  der  Schrift 
von  deutfeher  Mcffc  redet  er  davon ,  dafs  man  in  den 
freien  evangelifchen  Gemeinden,  wie  er  fie  damals  dachte, 
aber  nicht  zur  Ausführung  bringen  zu  können  meinte, 
.die,  fo  fich  nicht  chriftlich  hielten,  kennen,  ftrafen,  bef- 
fern,  ausftofsen  oder  in  den  Bann  thun'  könne.  Er  hat 
immer  gewufst ,  dafs  zur  Idee  einer  evangelifchen  Chri- 
ftengemeinde  auch  eine  gemeindliche  Selbllzucht  gehöre, 
wenn  er  auch  in  den  Verfuchcn,  folche  zur  Ausfuhrung 
zu  bringen,  nicht  frei  von  Schwankungen  geblieben  ift. 
Was  jene  Verwilderung  der  Sitten  angeht,  fo  thut  man 
unrecht,  ilafur  die  Reformation  verantwortlich  zu  machen. 
Der  Verf.  folgt  hier,  wie  es  feheint,  zu  fehr  dem  Vor- 


gange Döllingcr's,  welcher  bekanntlich  in  feinem  Werk 
über  die  Reformation  nicht  ohne  Behagen  eine  grofsc 
Zahl  von  Zeugnifsen  zufammcngcftcllt  hat,  aus  denen 
hervorgehen  foll,  dafs  die  Reformation  durch  Befeitigtmg 
der  katholifchen  Kirchenautorität  eine  Löfung  aller  fitt- 
lichcn  Bande  verurfacht  habe.  Die  Wahrheit  ift,  dafs 
die  Reformation  jene  fittlichc  Verwilderung  als  ein  Erbe 
aus  der  Zeit  der  katholifchen  Kirchenherrfchaft  über- 
kommen hat:  ift  fie  hier  und  da  infolge  der  Bcfeitigung 
des  Bannes  u.  f.  w.  ftärker  hervorgebrochen,  fo  war  diele 
fo  wenig  die  Urfachc  davon,  als  heute  die  Civilehe  die 
Urfachc  der  rcligionslofen  Ehefchliefsungen  in  den  grofsen 
Städten  ift.  Ref.  erlaubt  fich  an  die  Nachwcifungcn  zu 
erinnern,  welche  er  in  einer  Abhandlung  in  der  Zeitfchr. 
f.  hiftor.  Theol.  (1875,  S.  266  ff)  über  diefe  Dinge  gc- 
1  geben  hat.  —  Die  Wirkung,  welche  die  proteftantifchc 
Kirchenzucht  fclbft  in  ihrer  fehlerhaften  Geftalt  auf  die 
Vcrfittlichung  des  Volkslebens  geübt  hat,  fchlägt  der 
Verf.  wohl  zu  gering  an.  Viel  zu  wenig  weifs  er  ins- 
befondere  die  Bedeutung  deffen,  was  Calvin  in  Genf  er- 
zielt hat,  zu  würdigen,  man  vgl.  Stähelin,  Calvin  I, 
333.  35°  ff  Auch  fordert  doch  die  gcfchichtliche  Gerech- 
tigkeit, die  ungeheueren  Schwierigkeiten,  mit  welchen  die 
neue  Kirchenbildung  zu  kämpfen  hatte,  voller  zu  würdi- 
gen, als  von  dem  verf.  gefchieht.  Wie  die  Dinge  lagen, 
war  es  wirklich  eine  gcfchichtliche  Notwendigkeit,  dafs 
es  fo  kam,  wie  es  gekommen  ift.  —  In  der  Beurthcilung 
der  Thatfachen  gewinnt  man  vielfach  den  Eindruck,  dafs 
der  Verf.  zu  fehr  nach  modernen  Gefichtspunkten  ur- 
thcilc  und  mit  modernen  Mafsftäben  meffe,  zu  wenig  die 
Dinge  aus  dem  eignen  Geiftc  des  Zeitalters  zu  begreifen 
wiffe.  Der  Nachweis  im  Einzelnen  würde  hier  zu  weit 
führen,  wir  meinen  Stellen  wie  S.  48.  75.  106.  144  u.  ö. 
Dahin  gehört  auch  die  Annahme  (S.  275),  dafs  die  deut- 
fehen Landesherren  Bedenken  getragen  hätten,  in  gleich 
ftrenger  Weife  wie  in  Genf  durchzugreifen,  weil  fie  einen 
Maffcnrücktritt  zum  Katholicismus  hätten  beforgen  und 
auf  ihre  katholifchen  Untcrthancn  Rückficht  nehmen 
müffen.  Katholifche  Unterthanen  evangclifchcr  Fürften 
gab  es  feit  dem  Rcligionsfricdcn  nicht,  und  ein  Con- 
feffionswcchfcl  der  Unterthanen  dem  Landesherrn  zum 
Trotz  war  eine  Unmöglichkeit.  —  Recht  gut  find  die 
Auseinanderfetzungen  des  Verf.'s  über  das  Wcfcn  der 
kirchlichen  Disciplin  im  Untcrfchied  von  der  Strafrechts- 
pflege des  Staates  (S.  137  ff).  Doch  ift  die  Weife,  wie 
von  der  .Ehre'  der  Kirche  als  Motiv  der  Zuchtübung 
geredet  wird  (auch  S.  7),  wieder  etwas  gar  zu  äufserlich 
und  modern;  fo  wenn  der  Verf.  S.  274  meint,  feit  der 
fefteren  Begründung  der  Reformation  in  den  proteftanti- 
fchen Gebieten  fei  von  diefer  Seite  her  kein  Bedürfnifs 
nach  Kirchenzucht  mehr  vorhanden  gewefen,  ,die  Ehre 
der  Kirche  bedurfte  nicht  mehr  der  fo  lebhaften  Be- 
tonung, denn  durch  die  allgemeine  Anerkennung  bei 
Volk  und  Obrigkeit  war  ihr  Anfehcn  genügend  gefchülzt 
und  gefichert'.  Eis  handelt  fich  doch  nicht  um  die  Oppor- 
tunitätsrückficht  auf  das  Anfehcn  der  Gcmcinfchaft  nach 
aufsen  hin,  fondern  um  die  fpontane  Reaction  des  fitt- 
lichen  Gemeingeiftes  gegen  unerträgliche  Verletzungen. 
—  Was  S.  102  über  die  Verfagung  des  kirchlichen  Bc- 
gräbnifses  als  Disciplinarmittcl  vorkommt,  ift  unzu- 
treffend: dem  Verf.  durfte  bekannt  fein,  dafs  das  Gebet 
für  die  Todten  und  die  Vorftcllung,  denfclbcn  dadurch 
Heil  in  ihrem  jenfeitigen  Zuftande  zuwenden  zu  können, 
in  der  evangelifchen  Kirche  ganz  fremd  ift.  Dafs  vor 
Calvin  .Niemand'  daran  gedacht  habe,  evangelifche  Ge- 
meinden auf  dem  Wege  der  Freiwilligkeit  zu  fammcln 
(S.  171),  ift  ungenau,  in  Heffcn  war  es  gefchehen.  Hom- 
burg ftatt  Homberg  (S  21)  ift  ein  Verfchen.  Andere 
Bemerkungen,  die  im  Einzelnen  zu  machen  waren,  halten 
wir  in  Ruckficht  auf  den  Raum  zurück. 

Friedberg.  K.  Kochler. 
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1.  Mosler.  Pfr.  Dr.  X.,  Zur  Geschichte  des  Coelibats,  mit 
befondercr  Rückficht  auf  die  erflen  chriAlichcn  Jahr- 
hundertc. Aus  den  Urkunden.  Heidelberg  1878,  Weifs. 
f48  S.  gr.  8.)   M.  —  50. 

2.  Mosler,  Pfr.  Dr.  N.,  Die  kirchliche  Bedeutung  der  Parti- 
cular-Concilien  und  die  praktische  Stellung  des  Altkatho- 
licismus  auf  der  Synode  von  1878,  beleuchtet  Heidel- 
berg 1878,  Weifs.    {25  S.  gr.  8.)    M  —  50. 

Heide  Brochüren  bcfcliäftigcn  fich  mit  der  Frage  des 
Prieftercölibates,  welche  für  den  Altkatholici*mus  leicht 
verhängnisvoll  werden  konnte.  Nr.  1  giebt  einen  von 
tüchtiger  Bclclcnhcit  des  Verf.'s  zeugenden  Ucbcrblick 
der  F.ntftehung  des  Cölibatgefetzes  als  Begründung  des 
Verlangens  nach  deffen  Befeitigung.  Man  wird  dem 
Verf.  faft  in  allem  Einzelnen  zuflimmen  muffen,  fo  in 
dem  Nachweis  der  Unechtheit  des  zu  Gui.ftcn  des  Cö- 
libates  fprechenden  angeblichen  Kanons  der  Synode  von 
Arles  (a.  314)  und  der  blofs  örtlichen  Yeibreitung  des 
Cölibates  bis  zu  Lnde  des  4.  Jahrhunderls,  hur  irrig 
muffen  wir  freilich  die  durch  das  Ganze  hindurchgehende 
Grundanfchauurig  erklären,  wonach  das  Aufkommen  des 
Cölibatgcbotcs  nur  das  Werk  einer  mit  dem  wahren 
Geifle  der  Kirche  in  Widerfpruch  handelnden  .Monchs- 
partei'  gewefen  wäre.  Iis  ift  in  der  That  aus  dem 
eigenften  Gi  iftc  des  Katholicismus  erwachfen. 

Nr.  2  fucht  die  Berechtigung  der  altkatholifchen 
Synode  zur  Aufhebung  des  Cölibaigefetzes  für  ihre  Pric- 
fter  nachzuweifen.  Der  Vcrfs  bringt  auch  hier  Gutes  und 
Lefcnsw  erthes  über  das  Synodalwcfcn  der  alten  Kirche 
bei;  aber  es  ift  eine  mißliche  Stellung,  auf  eine  durch 
die  gcfchichtlichc  Entwicklung  längft  überwundene  Siule 
zurückkehren  zu  wollen  und  die  formale  Legitimität  in- 
nerhalb der  katholifchen  Kirche  noch  feilzuhalten,  nach- 
dem man  mit  deren  Grundlagen  doch  thai lachlich  ge- 
brochen hat.  Um  dies  zu  können  muf-.  der  Verf.  be- 
reits nicht  allein  dem  vaticanifchen  Concil  von  1M70,  fon- 
dern auch  dem  TriJcntinum  und  den  Latcranconcilien 
von  1123  und  1139  die  Berechtigung  als  ökununifchen 
abfprechen. 

Friedberg.  K.  Koehler. 

1.  Kaftan,  Prof.  Lic.  Jul.,  Die  Predigt  des  Evangeliums 
im  modernen  Geistesleben.  Bafel  1879,  Bahnmaicr. 
(IV,  96  S.  gr.  8.)   M.  1.  00. 

2.  Kaftan.  Prof.  Lic.  Jul.,  Das  Evangelium  des  Apostels 
Paulus  in  Predigten  der  Gemeinde  dargelegt.  Bafel 
1879,  Bahnmaicr.   (VII,  152  S.  gr.  8.)  M.  2.  40. 

Die  erftgenannte  Schrift  ift  das  Programm  der  zwei- 
ten, die  fich  gewiffermafsen  als  eine  praktilche  Probe  der 
in  jener  entwickelten  Anfchauung  daiftcllt.  Der  Verf. 
geht  aus  von  dem  Gegenfatz  des  modernen  Geiflcslcbcns 
gegen  das  Chriftcnthum  und  fpeciell  von  der  herrfchen- 
den Gleichgültigkeit  der  gebildeten  Welt  auch  in  ihren 
bcflcn  Vertretern  gegen  die  kirchliche  Sitte.  Sofern 
diefc  Entfremdung  von  Kirche  und  Gottesdienft  religios- 
fittlicher  Natur  ift  und  ihren  Grund  in  den  beiden  Haupt- 
merkmalen des  modernen  Hcidenthums,  in  einer  Welt- 
aufchauung  der  Dicsfeitigkcit  und  in  dem  Widerfpruche 
gegen  alle  Autorität  hat,  ifl  eine  Ausldhnung  mit  der- 
felben  unmöglich,  ohne  das  Chriftcnthum  felLft  preis/u 
geben,  wie  es  die  moderne  Theologie  thut,  die  den 
Gegenfatz  durch  Conceffion  an  das  moderne  Heiden- 
ihum  gerade  in  der  bezeichneten  Richtung  ausgleichen 
will.  Dagegen  giebt  es  Anftöfsc  an  den  prononcirten 
hrfcheinungsformen  desChriftenthums  feitens  unferer  Zcit- 
genoffen ,  die  nicht  auf  einem  principielleii  Gegenfatz 
gegen  das  Chriftenthum  fclbft  beruhen;  denn  an  und 
für  fich  befteht  überhaupt  kein  Widcrfpruch  zwifchen 
der  chriftlichen  Religion  und  zwifchen  den  fpeeififeh 


modernen  Ideen ,  einerfeits  der  Wcrthfchätzung  der 
geiftigen  Hcrrfchaft  des  Menfchen  über  die  Dinge,  d. 
h.  der  Cultur  im  weiteften  Sinne,  andererfeits  im  Zu- 
fammenhang  damit  der  Betonung  des  Rechts  und  der 
felbftandigen  Bedeutung  der  einzelnen  Prrfönlichkeit, 
welche  Idee  nach  ihrem  richtigen  Grundverftändnifs  ins- 
befondere  der  Verf.  mit  Recht  für  das  Chriftenthum  in 
Anfpruch  nimmt.  Die  berechtigten  Anftöfsc  unferer 
.Modernen'  an  der  mehr  oder  weniger  herrfchenden 
Theologie  und  Predigt  findet  der  Verf.  befonders  in 
zwei  l'unklen.  Zum  Erftcn  wendet  er  fich  gegen  jenen 
noch  aus  der  orthodoxen  Periode  herftammenden,  nicht 
blofs  in  der  ftrengglauhigcn,  fondern  auch  in  der  ratio- 
naliftifchcn  Predigt  und  in  derjenigen  der  modernen 
Theologie  fich  vielfach  manifeftirenden  Irrthum,  nach 
welchem  das  intellectuelle  Moment  in  der  chriftlichen 
Religion  cinfeitig  betont ,  das  Chriftcnthum  als  \Viffen 
verftanden  und  die  Lehre  vielmehr  als  Gegcnftand  der 
Frömmigkeit  behandelt  wird,  ftalt  als  Ausdruck  und  als 
Mittel  für  die  Pflege  dcrfclbcn.  Den  andern  Anftofs 
findet  der  Verf.  in  der  falfchcn,  ungefchichtlichcn  Gel- 
tendmachung der  Autorität  der  heiligen  Schrift,  ehe  ihre 
autoritative  Bedeutung  für  uns  nicht  als  eine  Orakel- 
fammlung,  als  eine  Quelle  ubernatürlichen  Willens  im 
Sinne  der  traditionellen  Infpirationstheorie,  fondern  als 
die  Urkunde  der  göttlichen  Offenbarung  habe,  deren 
Gcfchichtc  fic  enthalte  und  unter  welche  eine  innere  Un- 
terwerfung im  Gehorfam  des  Glaubens  zu  erwirken  die 
Aufgabe  der  Predigt  fei.  Mit  den  hier  angedeuteten 
Principien  und  mit  der  Hinwcgräumung  der  entgegen- 
fiebernden Irrthümcr  fei  in  der  Predigt  viel  mehr  Ernft 
zu  machen,  als  es  gemeinhin  noch  gefchche,  um  die 
Einficht  immer  mehr  zu  bethätigen,  dafs  es  fich  in  der 
Predigt  nicht  um  Theologie,  ionde-rn  um  chriftlichc  Re- 
ligion handle,  und  die  chriftlichc  Wahrheit  aus  den  Ferteln 
der  Scholaftik  zu  befreien. 

Die  Tendenz  des  Verf.'s  in  diefen  zwar  ftcllcnwcifc 
Hcleroticno  cinmifchenden,  aber  im  Lcbrigen  trefflichen, 
mit  Schärfe  und  Klarheit  ausgeführten  Darlegungen 
können  wir  nur  billigen.  Was  namentlich  den  erften 
der  an  der  herrfchenden  Durchfchnittsprcdigt  bcanftan- 
deten  Punkte  anlangt,  fo  thut  es  leider  noch  immer  lehr 
Noth,  den  D  octrinarismus  zu  bekämpfen,  der  nun  ein- 
mal, als  der  unvermeidliche  Schatten  einer  grofsen  Licht- 
feitc,  zu  den  Erbfchäden  der  lutherifchen  Kirche  gehört, 
der  mit  feiner  fog.  .objectiven'  Predigt  die  Kanzel  zum 
Katheder  macht ,  das  fehwere  Mifsverftändnifs  vcrfchul- 
det,  als  ob  nicht  Chriftus  felbft,  fondern  die  Lehre 
von  ihm  gerecht  mache,  und  jene  ,Syftcmfrommen'  er- 
zeugt ,  wie  Blumhardt  in  Bad  Boll  fo  treffend  die  wohl- 
gcfchultcn ,  in  den  chriftlichen  Begriffen  und  der  chrift- 
lichen Sprache  routinirten  Chriftcn  bezeichnet.  Die  Be- 
deutung der  Lehre  und  der  Erkenntnifs  für  eine  gefunde 
Frömmigkeit,  die  mehr  fein  füll,  als  eine  .lyrifchc  Stimm- 
ung', verkennt  übrigens  der  Verf.  keineswegs,  und  hebt 
fie  wiederholt  nachdrücklich  hervor.  Aber  die  rechte  Er- 
kenntnifs mufs  Erlcbnifs  fein,  nicht  Scholaftik,  und  auf 
unfern  Kanzeln  ift  noch  viel  zu  viel  Scholaftik,  wobei 
die  Gerechtigkeit  verlangt,  die  oft  höchft  unfruchtbar 
in  den  Predigten  polemifirendc  und  kritifirendc  Scho- 
laftik der  , modernen  Theologie'  nicht  zu  vergeffen.  Nicht 
minder ,  als  in  dem  Gegenfatz  gegen  cinleitige  Lehr- 
predigt, mufs  man  dem  Verf.  bezüglich  des  zweiten 
Punktes  darin  beiftimmen,  dafs  durch  eine  durchaus  un- 
|  evangelifche,  unvermittelte  Geltendmachung  der 
Autorität  der  Schrift,  die  aus  ihr  einen  vom  Himmel 
gefallenen  Lehrcodex  macht,  der  Gegenfatz  gegen  das 
Chriftcnthum  auch  in  den  befleren  Modernen  provocirt 
wird,  und  das  um  fo  mehr,  als  nicht  feiten  das,  was  mit 
grofscr  Emphafe  als  unfehlbares  Gotteswort  in  mancher 
.glaubigen'  Predigt  hingeftellt  wird,  nichts  Anderes  ift, 
als  ein  von  der  Theologie  unverdauter  Rcft  aufserchnft- 
licher  Speculation.    Und  mit  Recht  betont  der  Verf.  den 
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viel  zu  wtnig  anerkannten  Zufammenhang  der  theo- 
logifchen  Arbeit  mit  der  Predigt,  und  weift  dabei 
fpeciell  in  fchlagcndcr  Weife  nach,  wie  unter  der  Hcrr- 
lc haft  des  Intcllcctualismus  eine  dem  Chriftenthum  fremd- 
artige Speculation  durch  die  Theologie  in  die  Fredigt 
übergegangen  ift. 

Aber  fo  fchr  wir  dem  Verf.  in  den  gedachten  Bc- 
ziehurgen  beiftimmen,  fo  fcheint  uns  doch  damit  noch 
nicht  das  volle  löfende  Wort  lur  die  Ueberwindung  der 
Hindernifse  gefprochen  zu  fein,  welche  die  l'rcdigt  des 
Kvangcliums  auch  bei  Solchen  unferer  Modernen  findet, 
die  nicht  in  p r ineipi ellcm  Gegcnfatz  gegen  das 
Chriftenthum  flehen,  abgefehen  davon,  dafs  doch  in  der 
neueren  l'rcdigt  cntfchicdcn  das  Bcftrcbcn  vorherrfcht, 
nicht  blofs  Lehre  und  Dogmatik  zu  predigen,  fondern 
lebensvolle,  fruchtbare  Krkcnntwfs  zu  verkündigen,  wie 
es  übrigens  felbft  in  den  Zeiten  der  fog.  proteftantifchen 
Scholaftik  ein  V'al.  Herberger,  ein  Heinrich  Muller  u.  A. 
gethan.  Iiin  Moment  hat  der  Verf.  ganz  uberfehen, 
was  uns  für  die  Aufgabe  der  modernen  Predigt  in  der 
bezeichneten  Richtung  von  befonderer  Wichtigkeit  fcheint. 
Mit  Recht  hebt  er  hervor,  dafs  eine  der  I  lauptideen  des 
modernen  Lebens,  die  fog.  Culturidce,  an  lieh  keines- 
wegs im  Gegcnfatz  gegen  das  Chriftenthum  fteht.  Un- 
leugbar liegt  nun  für  manche  Belferen  unter  unferen 
.Modernen'  ein  wefentlicher  Anftofs  an  der  Predigt  in 
dem  Umftand,  dafs  in  derfelben  noch  lange  nicht  genug 
Ernft  gemacht  wird  mit  der  Befestigung  der  falfchcn 
Scheidung  zwifchen  dem  Profanen  und  dem  Heiligen, 
und  mit  der  vollen,  rückhaltlofcn  Anerkennung  der  Ord- 
nungen des  natürlichen  Lebens  als  göttlicher  Ordnungen, 
dein  Princip  unferer  Kirche  gemufs.  Der  noch  viel- 
fach mönchifchc,  gegen  das  moderne  Leben 
feheue  Charakter  unferer  Predigt  entfremdet  der  Kirche 
viel  mehr ,  als  man  glaubt.  Die  verfchiedenen  Seiten 
des  naturlichen  und  des  geiftigen  Lebens  mit  chriftlich 
ethifchen  Gedanken  zu  durchdringen,  und  fo  den  Sauer- 
teigscharakter des  Reiches  Gottes  zu  bewahren,  wie  es 
ein  Claus  Harms  mit  der  inftinetiven  Genialitat  feiner 
volkstümlichen  Predigt,  wie  es  ein  Schleiermacher  und 
ein  Drafekc  mit  Bewufstfein  und  mit  der  Meifterfchaft 
feinfinniger  Rhetorik  gethan,  das  ift  eine  der  Hauptauf- 
gaben unferer  Predigt  gegenüber  dem  .modernen  Gciftes- 
leben'. 

Nach  diefer  Seite  hin  enthalten  die  gleichzeitig  vor- 
liegenden Predigten  des  Verf. 's  manche  treffliehe  Wend- 
ung. Sie  bieten  fich  dar  als  ein  Beitrag  zur  Vcrwcrthung 
der  biblifchen  Theologie  im  praktifchen  Schriftgebrauch, 
verfuchen  in  die  fem  Sinne  von  pofitiv-evangelifchem 
Standpunkte  aus  die  Grundgedanken  der  paulinifchen 
Lehre  zum  Verftändnifs  der  Gemeinde  zu  bringen  und 
zeichnen  fich  namentlich  durch  einen  fchönen  tätlichen 
Kruft  aus ,  der  mit  fcharfem  pfychologifchcm  Blick  in 
warmer  eindringlicher  Bcrcdtfamkcit  die  ethifchen  Wur- 
zeln, wie  die  ethifchen  Confcquenzen  der  grofsen  evan- 
gelischen Glaubenswahrheiten  aufzeigt,  und  auch  gegen 
hcrrfchcndc  Vorurthcile  von  Links  und  Rechts  eine  frei- 
müthige  Sprache  fuhrt.  Hin  und  wieder  hatten  wir  an 
folchen  Stellen,  wo  der  Verf.  irrige  Auffaffungen  be- 
kämpft, eine  gröfsere  Vorficht  im  Ausdruck  gewunfeht, 
fpec.  an  der  Stelle  (S.  120),  wo  er  in  ziemlich  mifsver- 
ftandlicher  Weife  von  dem  Unterfchiedc  des  natürlich«  n 
und  des  chriftlich  erleuchteten  Gewiffens  redet.  Gcwifs, 
was  der  Verf.  will,  ift  ganz  richtig,  und  darüber  ift  auch 
zu  predigen,  und  das  mit  Nachdruck;  aber  das  Gewiffen, 
diefer  ältefte  Apologet  einer  heiligen  Gottesordnung  in  der 
Welt,  ift  und  bleibt  auch  in  feiner  natürlichen  Gcftalt  eine 
mächtige  Inftanz,  die  wir  nicht  irgendwie  im  Bewufstfein 
der  Gemeinde  und  des  Volkes  wankend  machen  dürfen,  zu- 
mal in  einer  Zeit,  wo  die  erften  litt  liehen  und  rcligiöfcn 
Grundlagen  in  Taufenden  unterwühlt  find,  und  wo  eine 
gcwiflcnlofc  Skcpfis  auch  das  Gewiffen  leugnet,  und 
lieh  gelegentlich  auch  auf  folche  aus  dem  Zufammen- 


hang herausgeriffenc,  mifsvcrftändlichc  Stellen  in  unferen 
Predigten  beruft,  wie  die  vorliegende!  Wir  haben  alle 
Urfachc,  auch  in  unferen  chriftlichen  Predigten  jene  fromme 
Ehrfurcht  zu  refpectiren,  in  welcher  der  alte  Kant  nichts 
Erhabeneres  kannte,  als  den  Sternenhimmel  über  feinem 
Haupte  und  das  Sittcngefetz  in  der  Bruft.  Stellenweife 
verfällt  der  Verf.  felbft,  feiner  eigenen  Theorie  nicht 
getreu,  in  den  Ton  einer  gewiffen  Lchrhaftigkcit,  und  läfst 
den  Mann  des  Katheders  zu  fchr  zu  Worte  kommen, 
der  auch  mit  Krcmdwörlern,  wie  , Princip,  Product,  Re- 
vers', die  leicht  vermieden  werden  können,  zu  freigebig 
ift.  Die  meiften  Texte  zu  feinen  Predigten  hat  der  Verf. 
der  Natur  der  Sache  nach  dem  Römcrbiief,  der  Haupt- 
fundgrube der  paulinifchen  Theologie,  entnommen. 

Dresden.  Meier 


Elsenlohr,  Stadt pfr.  Aug.,  Vierzig  evangelische  Kirchen- 
lieder im  Originaltext  und  mit  dcnRcdactionsvcrändcr- 
ungen  aus  31  Gefangbüchern  und  Licderfammlungen 
als  Vorarbeit  bei  Herftellung  von  Gefangbüchern  und 
den  Freunden  der  Hymnologic  zur  leichteren  Ver- 
glcichung  dargeboten.  Karlsruhe  1879,  Braun.  (II, 
144  S.  gr.  8.)    M.  t.  80. 

In  diefem  Werke  werden  40  der  bekannteften  Kir- 
chenlieder fo  Zeile  für  Zeile  abgedruckt,  dafs  unter  jeder 
Zeile  des  Originaltextes  in  kleineren  Lettern  und  etwas 
eingerückt  die  Abweichungen  von  dcmfelbcn  angegeben 
werden,  die  fich  in  31  oder  32  Gefangbüchern  befinden. 
Der  Verfaffer  licht  das  als  ,eine  Vorarbeit  bei  Herftellung 
von  Gefangbüchern'  an ;  obwohl  ein  Jeder  eine  folche 
Arbeit  machen  könne,  fo  machten  fich  doch  wenige  an 
diefelbc;  für  ihn  felbft  ift  diele  Arbeit  nach  S.  3  , Vor- 
läuferin der  künftigen,  welche  die  Redaction  der  Lieder 
vorfchlagcn  foll'.  Doch  auch  ohne  »liefen  praktifchen 
Zweck  ift  eine  folche  Zufammenftcllung,  wie  fic  unfercs 
Wiffens  noch  nicht  veröffentlicht  ift ,  von  nicht  geringem 
Intercffe;  fchon  dafs  die  unglaubliche  Mannigfaltigkeit  der 
Veränderungen,  welche  mit  dem  Texte  unterer  Kirchen- 
lieder vorgenommen  find,  einmal  fo  uberfichtlich  zur 
Anfchauung  gebracht  wird,  ift  für  Jeden,  der  fich  mit  der 
Gefchichtc  des  Kirchenliedes  befchäftigt,  wcrthvoll. 

Gegen  die  Auswahl  der  Lieder,  die  der  Verf.  ge- 
troffen hat  und  die  nach  der  Zeitfolge  der  Dichter  ge- 
ordnet find,  wird  fich  nichts  einwenden  laffen.  Es  fei 
erwähnt,  dafs  Luther  mit  5,  Heermann  mit  6,  Gerhardt 
mit  8  Liedern  vertreten  find,  und  dafs  das  jungfte  ver- 
glichene Lied  Bogatzky's  .Wach  auf  du  Gcift  der  erften 
Zeugen'  ift.  Dafs  die  LiederverbefTercr  auch  gerade  die 
fpäteren,  ihnen  faft  gleichzeitigen  Lieder  abänderten,  wie 
z.  B.  Gcllert'fche  Lieder  fchon  von  Diterich,  ein  Sturm'- 
fehes  aus  dem  J.  1764  fchon  im  J.  1765  von  Brunn,  u. 
dgl.  m.  uberarbeitet  wurden,  wird  dem  Verf.  nicht  un- 
bekannt fein;  es  wäre  vielleicht  zur  Vervollftandigung  des 
Bildes  von  diefer  ganzen  Thätigkcit  gut  gewefen,  wenn 
wenigftens  auch  cinBeifpicl  diefer  Art,  wie  der  Verf.  deren 
in  den  von  ihm  benutzten  Gefangbuchern  recht  viele 
hätte  finden  können,  mitgctheilt  wäre.  Auffallend  ift, 
dafs  die  Form  der  Lieder,  die  der  Verf.  für  die  urfprüng- 
lichc  hält,  es  keineswegs  immer  ift;  namentlich  bei  den 
Gcrhardt'fchen  Liedern,  die  der  Verf.  aus  der  Wacker- 
nagcl'fchen  Ausgabe  abgedruckt  hat,  ift  oftmals  als  fpätere 
Abänderung  angegeben,  was  die  urfprunglichc  Faffung 
Gerhardt's  felbft  ift.  Dem  Verf.  ift  wohl  entgangen,  dals 
die  Gcrhardt'fchen  Lieder  in  der  Ebeling'fchcn  Samm- 
lung, die  Wackernagel  feiner  Ausgabe  zu  Grunde  legte, 
fchon  manche  Veränderungen  im  Vergleich  zu  frühem 
Drucken  erlitten  haben;  mögen  nun  die  Abänderungen 
bciEbeling  von  Gerhardt  felbft  herrühren  oder  gebilligt  fein 
oder  nicht,  jedenfalls  ift,  wer  einem  frühem  Druck  die- 
fer Lieder  folgt,  nicht  mit  denen  auf  gleiche  Stufe  zu 
ftellcn,  die  nach  eigenem  Gutdünken  an  Gerhardt  geän- 
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dcrt  haben.  Um  aus  der  fehr  grofsen  Anzahl  von 
Stellen,  die  hiernach  *on  unferm  Verf.  mit  Unrecht  als 
Aenderungen  des  Gerhardt'fchcn  Textes  bezeichnet  find, 
wenigftens  ein  Beifpicl  anzuführen,  fo  fei  bemerkt,  dafs 
5.  67  in  den  4  letzten  Zeilen  die  Worte  ,das  Werk  .  .  .  das' 
im  Crügcr'fchcn  Gefangbuch  i6j6fich  finden,  hingegen  die 
Faltung  ,die  Sach  .  .  .  die'  die  bei  Ebcling  eingeführte  ift. 

Der  Verf.  notirt  die  Veränderungen,  welche  die  aus- 
gewählten 40  Iieder  in  22  kirchlich  eingeführten  Ge- 
meindegefangbüchern und  in  9  Privatfammlungen  geift- 
licher  Lieder  gefunden  haben.  Bei  11  Liedern  follen 
nach  S.  3  aufserdem  auch  noch  die  Varianten  des  hamb. 
Gefangbuchs  von  1842  hinzugefügt  werden;  doch  gc- 
fchicht  das  auch  bei  diefen  11  Liedern  nicht  vollftän- 
dig; allein  auf  S.  7,  wo  diefe  Angabe  fein  folltc,  fehlt  fic 
fünfmal.  Es  ift  nicht  recht  deutlich,  warum  diefe  thcil- 
weife  Berück (ichtigung  des  hamb.  Gefängliches,  über 
welches  der  Verf.  ein  nach  unferer  Anficht  etwas  zu 
hartes  Urtheil  ausfpricht,  dann  nicht  lieber  ganz  unter- 
blieben ift  Was  die  Wahl  der  22  übrigen  Gefangbücher 
anlangt,  fo  fcheint  es  nach  S.  2,  als  wenn  der  Verf.  nur 
folche,  die  nach  demj.  1830  entftanden  find,  berückfichti- 
gen  will,  und  allerdings  tragen  die  von  ihm  S.  132 — 143 
angegebenen  Titel  der  verglichenen  Gefangbücher  meift 
viel  fpätcre  Jahreszahlen,  das  fruhcfle  wäre  danach  das 
badifche  aus  d.  J.  1836,  (bei  einigen  fehlt  die  Angabe 
der  Jahreszahl,  Nr.  10  ift  u.  W.  aus  d.  J.  1855;  Nr.  17 
ift  wohl  aus  den  zwanziger  Jahren  ?;  —  aber  diefe  Ge- 
fangbücher find  doch  theiiweife  nur  fpatcre  unveränderte 
Auflagen  viel  älterer  Werke;  fo  ift  z.  B.  Nr.  9,  das 
Dresdner  Gefangbuch,  das  dem  Verf.  in  einem  Abdruck 
aus  d.  J.  1878  vorliegt,  doch  wohl  nur  eine  der  vielen 
neuen  Auflagen  des  Buches,  welches  genau  unter  dem 
von  unferm  Verf.  angegebenen  Titel  zuerft  Dresden 
1797  erfcliien,  wie  denn  nicht  nur  die  eingehende  Bc- 
fehreibung  vollftändig  auf  diefes  Gefangbuch  aus  dem  J. 
1797  pafst,  fondern,  was  die  Hauptfache  ift,  auch  die 
aus  diefem  Gefangbuch  angegebenen  Lesarten,  foweit 
wir  fie  verglichen  haben,  fich  völlig  genau  fo  in  der 
Ausgabe  von  1797  vorfinden.  Unfer  Verf.  hätte  bei 
allen  Gefangbüchern ,  die  er  verglich,  fich  nach  dem 
Kntftehungsjahr  umfehen  und  dann  die  angeführten  Va- 
rianten jedesmal  nach  der  Zeit  ihrer  Entftehung  ordnen 
follen ;  das  würde  feinem  Werke  einen  bedeutend 
gröfscren  Werth  verliehen  und  ihm  fclbft  die  Muhe 
doch  nur  wenig  vermehrt  haben.  Dann  würden  auch 
von  fclbft  die  Abweichungen  immer  nach  einer  und  der- 
felben  Ordnung  der  Gefangbücher  notirt  fein,  was  jetzt 
nicht  gefchchen  ift;  hierdurch  aber  ift  namentlich  in  den 
Fallen,  in  denen  fich  die  Abänderung  über  mehrere  Zei- 
len erftreckt,  die  Ucbcrficht  jetzt  recht  erfchwert.  Es 
wurde  fich  dann  doch  auch  wohl  empfohlen  haben,  einige 
altere  Gefangbücher  noch  hinzuzunehmen,  hauptfachlich 
folche,  deren  Lesarten  hernach  eine  weite  Verbreitung 
cfunden  haben,  wie  dies  von  denen  von  Ditcrich,  Zolli- 
ofer.  Cramer  u.  a.  eingeführten  gilt,  wodurch  auch  von 
fclbft  für  viele  der  jetzt  auch  notirten  Aenderungen  der 
eigentliche  Urheber  mit  einem  Blick  erfichtlich  geworden 
wäre,  wogegen  einige  der  jetzt  verglichenen  Gefangbücher 
auch  wohl  hatten  unberückfichtigt  bleiben  können.  Kür 
die  Form  der  Lieder  in  einigen  der  Gefangbücher  neuefter 
Zeit  giebt  die  Vergleichung  der  Privatfammlungen  fchon 
jetzt  mitunter  die  Quelle  an.  Soweit  die  letztere  das 
nicht  thut ,  hätte  fic  auch  ohne  Schaden  fortbleiben 
können,  was  namentlich  von  der  Vergleichung  des  Stip- 
fchen  unverfälfehten  Liederfegens  gilt,  die  offenbar  nicht 
hierher  gehört.  Eine  Erleichterung  für  den  Gebrauch 
des  Büches  wurde  es  auch  noch  fein,  wenn  jedes  ver- 
glichene Gefangbuch  mit  nur  einem  Zeichen  bezeich- 
net wäre;  alfo  z.  B.  der  Elsner'fche  Berliner  Licdcr- 
fehatz  nur  Ldfch.,  nicht  Bcr.  Ldfch.;  dafs  das  mehr- 
fach nicht  gefchchen,  giebt  kein  richtiges  Bild  von  der 
Verbreitung  der  verichicdcncn  Lesarten. 


Ungeachtet  diefer  Ausfüllungen  im  Einzelnen  kann 
jedoch  das  Werk  zur  Erreichung  des  beabfichtigten 
Zweckes  umfomehr  empfohlen  werden,  als  es  ficher  kein 
befferes  giebt.  Der  Druck  und  die  Ausftattung  find 
recht  gut;  Druckfehler  find  fehr  feiten;  S.  140,  Zeile  7 
v.  u.  foll  es  Rauhes  Haus  heifsen. 

Hamburg.  Carl  Bertheau. 

Bitte. 

In  den  Befitz  einer  vollftändig  nachgefchriebenen 
Vorlefung  Schleiermacher's  über  Theol.  Encyklopädie  vom 

Jahre  1831  gelangt,  beabfichtige  ich,  diefelbe  zu  ver- 
öffentlichen. 

Zuvor  richte  ich  an  die  Bcfitzcr  lesbarer  Hefte  über 
diefen  Gegenftand  die  Bitte,  mir  dicfelben  zur  Mitbe- 
nützung gef.  einfenden  zu  wollen,  indem  ich  pünktliche 
Ruckfcndung  verfprechc. 

Bonn,  Octobcr  1879. 

D.  Wilh.  Bender, 

I'rof,  <i,  Theologie. 

Druckfehler. 

In  der  vorigen  Nummer  der  Theol.  I.ititg.  ift  (in  der 
das  co(itifche  Synaxarium)  Sp  5.49  Z.  5  v« 
im  Icfen  .uiiwahrfchciidieli". 
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«ctfall  sefunfrrn  ttnb  rriirbr  u.  Sl  in  bot  „DttttlirilunAen  unb  *au>rtitii<n 
ttir  *i*  Voanflel.  Kircht  in  Jlufelati»"  auf*  (tUnfltijftc  befprothen.  —  Hon 
Irrfafftr  ftnb  unter  ort  ^rffft:  ,,?«fiion«pre» igten."  — 


ffitfl-tt,  f.,  Dr  u  \ 
■M  Dtm  CfUnltflrliu 


Vrof.  ber  Thtoto<|i<  in  ftciiutatd ,  (»iiinntrntor 
lium  3otiaiml4    i.  uoBiii  umutarbcttcU  Suflaji«. 
«c  *1u«flahe  »an  G.  «  IiUnbcrlidi ,  Warr«  m 
Sonbari.  Olr  Scr.  S.  ©rb.  Vt.  1 1 
09obrt,  J„  tfominfiitflr  ju  Htm  «rbannrltiira  t»r4  t'uro«.  «utarifitU 
bmtlrhc  «tuvtahe  aan  <?  «  SöunDerlid).  Qht  ivr.  s    pjed  <$tr\« 
7  JU,  00 

Michcn  tinrdi  olle  Suct)fi.ittb(unqeu,  wi«  aurfi  geji 
0ttta(rl  ton  b«r 

^rirafl^uuifiliauMuri«  non  (farl  ^iriicr 
tfeulas  piiii   in  vannaotr 


höh  Carl  38furr  (Anflan  5»ri«r)  in  Hannover 

in  pcx-H-äflen  xxxxb  Bbßanöritngcn 

ÜOtt 

Dr.  4?.  itirutann, 

Ct<r>m1ilicrialiitt  rnb  l«tinrjl'Hrrnnl(»«<«l. 

OcheUtt  ^rril  5  M. 


;,»t.»ti:  tlortra«.  1.  jr 

1 1  Tit  tritt  4>dtli(  ut  17.  }aftr»*».rrn*.  tl  Tu  iwtte  ^Jlttf  tr}  1 


Hftrii:*r  (rrt 
Uirsni'Z'itl. 


^ürtlcMtil  nur  tKilifir  t<erifrmmrnlKU.   II  Jtusrri,, 


m  i^nin ianaä|  tri  «.mump»,  m.  Hirtv  tcl«r*«|.  IT.  tu 
iMWf.  v.  uvtircrridsrelt ,  tlufrni;?si^  nur  rrtlflr»  Vitien.  VI.  ^ammlcii  uiit  ttbtiitln. 
!  ■  --  ttUQuItOlnfflKn  I.  Hrt^l  t^(tvtnul.  „T't  IM  ftipn  trt  i>utj«.Xdrt«[IIr«."  U.  jut 
^'C^ätitlgartfl  aber  t-.c  rrÄtr  ttk'.i<  tri  ilrtn  v'ix .  III.  ,  ,i  .--it!  ^i; . 

Xrr  «bSnnrilunfi  ,Aux  VrtHAnblfluun  übrr  Dir  rnfttc  *>ci'r  »ta 
UrfDIflrtKv  mufntnt  mir  mtitr  tlrrhrritung  unb  lorflflliinr  VtaSt 
tunj  lufiiiinVit.  Irab  ihrer  fprcifllen  tltranlaffunn,  jur  6infülirunf( 
einer  earrmtlunn  roit  prcMatcn  txrfititebener  «terfafier,  entMlt  biefelb'e 
eine  *ei!i«  Iwn^lenäroertlier  'züinre  titer  bas,  ro<i«  dei  ber  ISrebigt  $u  he. 
Bditcn  tfl  unb  tu  pcrmeibcu.  Aienber«;  seUgemaft  tft  attd)  btc  *bb<mb: 
luna  „Ter  Sabbatt".  ruelcbe  ber  reajteti  3<mntu.t4f«i<r  in  etnbringliQ>«r 
8»ei|e  bno  SJart  rebet. 

Hu  betteliett  burdi  alle  ttufbbanblunitcn,  roie  am 
beS  i*cirnitc6  tioit  ^rt  ^erlnijülionblunoi 
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Ilrrlintr,  Beitrüge  *»'  hebräilchen  Grammatik 

im  Talmud  und  Midniith  (H.  Strack  i. 
Heilerin.  The  hUtorical  pnetry  of  the  ancient 

Hebrcw*.  tratxlated  and  critically  exaroined. 

Vol.  I  iRjuditTio). 
Simon,  L'<ducatk>u  et  Instruction  <le>  enfaut« 

eher  Ici  aoeien*  luif»  dapre»  la  Bible  et  le 

Talmud.  3.  ed.  |H.  Strack). 


Iii  Hing.  I.uthenka  Kjrrkani  Ilckännel«*,  3  Hefte 

Herr  mann,  Die  Kelipon  im  Verhallntf*.  zum 
Wclterkennen  und  lor  Sittlichkeit.  Ein«  Grund- 
legung der  ryflematifctien  Theologie  (Weil- 
fäcker). 

Herder- s  ftmiutlkhe Werke,  hrig.vunSuphan, 
1-3.  lid.  (Ii  Bam). 


Brömel.Wie  kann  Gott  Gebete  rrh..ren-  |Zcilfr. 

d.  chriltl.  Volk.lel.en«.  »4.  Hft  Rochier). 
Werner.  Gicht  c>  eine  Seele1   Eine  pfyrhnlo- 

gifclit   Zeit-    und   Streitfrage,  beantwortet 

[Zcitfr.,  »5.  llft.l  iKochlcr). 

Grau.  Aug  Frdr  Vilmar,  J.  Chr.  K.  von  Hör- 
fehler). 


Berliner,  A„  Beiträge  zur  hebräischen  Grammatik  im  Tal- 
mud und  Mi  drasch.  Berlin  1879,  Benzian.  (59  S.  gr. 
8.)    M.  2.  — 

Von  dem  regen  wiffenfchaftlichen  Sinne,  welcher 
unter  den  Lehrern  des  Berliner  Rabbiner -Seminars 
herrfcht,  haben  fchon  mehrere  Programme  rühmliches 
Zeugnifs  abgelegt.  Die  hier  zu  befprechende  Abhand- 
lung fchlicfst  lieh  ihren  Vorgängerinnen  würdig  an  und  ift 
es  daher  erfreulich,  dafs  fie  durch  den  Buchhandel  wei- 
teren Kreifen  zuganglich  gemacht  worden  ilL  Wir  be- 
dauern nur,  dafs  die  Rücklicht  auf  den  in  einem  Pro- 
gramm natürlich  befchränkten  Raum  den  Verf.  genöthigt 
hat,  ftch  mehrfach  fchr  kurz  zu  faffen.  Wenn  59  Seiten 
auf  Rechnung  des  Seminars  gefetzt  wurden,  hatte  fiel» 
gewifs  ein  Verleger  gefunden ,  welcher  die  doch  nicht 
gerade  erheblichen  Koftcn  des  Satzes  von  vielleicht  20 
ferneren  Seiten  für  die  Buchausgabe  übernahm;  und 
dann  konnten  viele  Talmudftcllcn  im  Wortlaut  ange- 
geben, dem  Lefer  manches  Nachfchlagon  auch  in  an- 
deren, nicht  leicht  zugänglichen  Büchern  durch  Aus- 
fchreibung  des  zu  Citirenden  erfpart  und  die  Benutzung 
durch  ein  Inhaltsverzeichnis  u.  dgl.  m.  wefentlich  er- 
leichtert werden.  Doch  haben  wir,  wie  fchon  gefagt, 
auch  fo  Grund  uns  des  Gebotenen  zu  freuen. 

Eigentliche  Förderung  des  gegenwärtigen  Vcrftand- 
nifses  der  hebräifchen  Sprache  vermitteln  die  .Beiträge' 
des  VerPs.  nicht;  wohl  aber  find  fie  von  InterefTe  für  die 
Gcfchichte  der  hebräifchen  Schrift  und  des  Vcrftand- 
nifses  der  genannten  Sprache. 

Die  erfte  Hälfte  des  Büchleins  (bis  S.  30)  handelt 
von  der  hebräifchen  Schrift,  wie  fie  zur  Zeit  der  Män- 
ner des  Talmuds  befchaffen  war.  S.  12,  dafs  die  Ge- 
hcimalphabctc ,  befonders  Athbafch,  nicht  .durch  das 
Bedürfnifs  des  Elementarunterrichts  entftanden  find',  er- 
picht fich  nach  Meinung  des  Ref.  aus  Jer.  25,  26  und 
51.  1.  —  S.  13,  Z.  13  ift  ftatt  n,  *,  3  zu  lefen  n,  :,  y  — 
S.  1 5  ff.  Die  für  diefen  ganzen  Abfchnitt  wichtige  Stelle 
Sabbath  103  b.  104  *  war  im  vollen  Wortlaut  mitzuthei- 
len.  —  S.  15,  jer.  Berachoth  II,  4  hat  Th.  Nöldckc 
Gott.  gel.  Anz.  1879,  S.  1052  fTMl  pfltl  gewifs  richtig 
für  verderbt  aus  v^'"  J*WH  erklärt.  —  S.  17,  Abf.  3 
ift  durch  einen  Schreibfehler  cntftcllt ;  man  lefe  :  ,dafs 
man  auch  das  dagefchirte  2,  wie  das  dagcfchlofe, 
afpirirt  ausgefprochen  habe'  —  S.  18,  die  Karäer  in  der 
Krim  fprechen  s  wie  tsch.  Für  die  Vertaufchung  von 
j  und  jj  vgl.  noch  Gcfenius  WBS,  S.  7lOh. 

Der  zweite  Abfchnitt  lafst  fich  wohl  am  beften 
charakteriftren  als  Beitrag  zur  Kenntnifs  der  talmudifchen 
Methodologie;  denn  er  zeigt  uns,  dafs  und  wie  die  Män- 
ner des  Talmuds  auf  die  Form  des  biblifchen  Ausdrucks 
achteten  und  auf  die  Beschaffenheit  diefer  Form  theils 
dem  nach  unfercr  AuffafTung  natürlichen  Wortftnnc  ent- 
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fprcchcndc,  theils  künftlichc.  namentlich  zur  Stützung  ha- 
lachifcher  Anflehten  beftimmte  Erklärungen  gründeten. 
Von  dem,  was  wir  grammatifche  Erörterung  nennen, 
findet  lieh  in  Talmud  und  Midrafch  nur  wenig;  infon- 
derheit  ift  die  Terminologie  noch  ganz  unentwickelt. 
Zu  den  vom  Verf.  gefammelten  Terminis  laffon  fich  noch 

und  htb  (Beiname"  fugen,  welche  fchon  in  der 
Mifchna  mehrfach  vorkommen,  fowie  rijsj^  (Bedeutung 
und  zwar  fpeciell  die  nachftliegende),  welcher  Ausdruck 
befonders  in  der  Formel  »«m  *«t  erfcheint.  — 

Zu  S.  51,  Abf.  3.  4  (privative  und  entgegengefetzte  Be- 
deutung des  Piel  und  Hifil)  konnte  auf  L  Dukes, 
Grammatifchc  Werke  des  R.  Jehuda  Chajjug  S.  IÖI, 
Anm.  i  (auch  u.  d.  Tit.  Ewald  und  Dukes,  Beiträge  etc., 
Stuttg.  1844,  Bd.  3)  verwiefen  werden. 

Druckfehler:  S.  6,  Z.  3  v.  u.  1.:  der  erften;  S.  7  Ende 
L:  Bleck,  u.:  bearbeitet  (nicht  überfetzt);  S.  15,  Z.  9  v. 
u.  1.:  Lexika;  S.  r8,  Z.7  v.  u.  I.:  Deut.  6,  4;  S.  23,  Z.  29 
1. :  Ephraimiten;  S.  26  I.:  Schnedermann ;  S.  28.  Z.7  v. 
u.  Li  haben  wir  an;  S.  47  Anm  I.:  Kautzfeh;  S.  49, 
Abf.  3  mufs  es  ftatt  .darauf  folgenden'  heifsen  .vorher 
gehenden';  S.  51,  Z.  17  I.:  Chatcf-Pathach  (nicht:  Pa- 
thach);  S.  54  Abf.  3  l.:  conjumtnum. 

Ift  auch  gar  manches  von  dem  Verf.  Mitgctheilte 
fchon  früher  von  anderer  Seite  (vgl.  bcf.  Lcop.  Low, 
Graphifchc  Rcquifitcn  und  Erzeugnifse  bei  den  Juden, 
Lpz.  1870.  1871;  J.  Levy,  neuhebr.  u.  chald.  WB. 
publicitt  worden,  fo  bieten  die  .Beiträge  zur  hebräifchen 
Grammatik  im  Talmud  und  Midrafch'  doch  auch  man- 
ches Neue,  befonders  für  den  mit  der  talmudifchen 
Exegefe  Unbekannten ,  und  find  aufserdem  als  fteifsige 
Zufammenftellung  fchr  dankenswerth. 

Berlin.  Hermann  L.  Strack. 


Heilprin,  Michael,  The  historical  poetry  of  the  ancient 
Hebrews,  translated  and  critically  examined.  Vol.  I. 
New  York  1879,  Appleton  &  Co.  (243  p.  gr.  8.)  Cloth. 

Keine  Einleitung  oder  Vorbemerkung  orientirt  über 
Abfchcn  und  Plan  des  Verfaffcrs;  weder  Inhaltsverzeich- 
nifs  noch  Uebcrfchriften  bereiten  in  diefem  erften  Bande 
den  Lefer  auf  das  zu  Erwartende  vor.  Der  Titel  des 
Ganzen  kann  einigermafsen  gefpannt  machen;  denn  ich 
denke,  man  wird  ihmzufolgc  eine  Darftcllung  erzählen- 
der Dichtungen  erwarten,  und  doch  kommen  eigentliche 
epifche  Poetien  im  A.  T.  bekanntlich  nicht  vor.  Keines- 
wegs auch  werden  hier  allein  jene  Dichtungen  befpro- 
chen,  welche  gefchichtliche  Darflellungen  nebenbei  ent- 
halten, fie  zum  Ausgangspunkte  der  Lyrik  nehmend,  wie 
etwa  Pf.  105.  Der  Verf.,  anfangend  mit  dem  Lamech- 
licd  und  diefen  Band  abfchliefsend  mit  den  dem  David 
zugefchriebenen  Pfalmen,  feheint  vielmehr  die  Behand- 
lung der  gefammten  altteftamentlichen  Dichtungen  zu 
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beabfichtigen,  fofern  fich  irgend  etwas  für  die  ifraeli- 
tifche  GeFchichtc  daraus  entnehmen  läfst  —  was  auch 
bei  rein  lyrifchen  Erzcugnifscn  der  Fall  ift,  wenn  de  uns 
z.  B.  Auffchlufs  geben  Uber  den  Charakter  hiftorifeher 
Pcrfönlichkeitcn.  Nicht  um  die  Dichtungen  als  folche 
alfo  ifl  dem  Verf.  zu  thun,  fondern  nur  ihre  gefchicht- 
lichen  Ausfagen  fcheinen  das  ihn  eigentlich  lnterefTircnde 
zu  fein.  Das  wird  denn  auch  der  immerhin  befremdende 
Titel  bezeichnen  fallen.  Es  konnte  indeffen  nicht  aus- 
bleiben, dafs  die  Frage  nach  der  Abfaffungszeit  der 
Dichtungen,  welche  —  wenn  wir  den  Plan  richtig  ver- 
banden haben  —  nur  als  vorbereitende  in  Betracht  zu 
kommen  hatte,  vielfach  als  die  wichtigftc  erfcheint. 

Aus  jenem  Hauptintercffe  ift  die  etwas  fcltlame 
Folge  der  behandelten  Dichtungen  zu  erklären,  die  fich 
offenbar  nach  dem  ,gcfchichtlichcn'  Inhalte  richten  will. 
An  das  Lamechlied  am  Anfang  fchlicfst  fich  fogleich 
Pf.  105  an  (den  der  Verf.  mit  Recht  für  fpät  halt  ,  le- 
diglich deshalb,  weil  er  die  Patriarchengefchichtc  behan- 
delt; nur  auf  diefc  kommt  es  dem  Verf.  an,  und  es 
nimmt  fich  eigenthumlich  aus,  bei  Gelegenheit  diefes 
l'falmes  eine  eingehende  Unterfuchung  über  Glaubwür- 
digkeit oder  L'nglaubwurdigkeit  der  Patriarchengelehichte 
zu  lefen,  deren  Zuge  der  Pfalmifl  doch  erft  aus  den  Ge- 
nefiscrzählungen  gcfchöplt  hat.  Das  Lied  der  Hanna  wird 
an  der  ihm  in  den  Samuilisbb.  angewiesenen  gefchicht- 
hchen  Stelle  ausgefchieden,  um  an  feinem  wirklich  ge- 
fchichtlichen  Platze  behandelt  zu  werden  (S.  1/3).  w'cil 
es  nach  der  richtigen  Meinung  des  Verf.  gar  nicht  ein 
Lied  der  Hanna  fein  will,  alfo  auf  keinen  Fall  Aufl'chluffe 
über  diefelbe  geben  kann.  Diefes  Verfahren  war 
kaum  confequent  durchzuführen.  Wie  Hanna'*  Lied,  fo 
hätte  auch  der  Jakobkgen  von  feiner  traditionellen 
Stelle  verruckt  werden  muffen;  denn  auch  er,  den  der 
Verf.  in  der  Königszeit  abgefafst  fein  läfst  (S.  32  ff.), 
wollte  fehwerlich  urfprunglichjakobswortc  enthalten,  alfo 
nicht  das  Bild  geben,  welches  dem  fterbenden  Patriarchen 
von  der  Zukunft  der  Stamme  vorfchwebte.  Namentlich 
aber  bei  den  .Davidifchem  Pl'aimen  kommt  der  Verf.  ins 
Gediangc-,  er  befpiicht  fie,  als  er  im  Gclchicht>verlaul  an 
David  gelangt,  lediglich  um  zu  fagen.  dafs  fie  nicht  dorthin 
gehören,  weil  fie  nicht  von  l.avid  verfal'st  feien  und 
deshalb  ein  Bild  von  diefem  Könige  nicht  geben  könnten. 

Diefe  eingehenderen  Bemerkungen  über  die  Anlage 
wären  einem  werthlofcn  Buche  gegenüber  unnöthig; 
Heilprin's  Arbeit  ift  aber  recht  nutzlich,  nicht  nur  für 
ameiikanil'chc  und  englifche  Lefer,  fondern  auch  für 
deutiche,  da  die  grofse  Belefenheit  des  Verl/s  eine  forg- 
fame  Zufammcnftcllung  der  verfchiedenen  in  der  eng- 
lifchen,  wie  in  der  deutfehen,  hulländifchen  und  franzö- 
fifchen  Literatur  vorgetragenen  Anfchauungen  bietet  mit 
häufig  nur  zu  vieler  Ruckfichtnahme  auch  auf  werthlofes 
Gerede.  Der  Verf.  führt  vielfach  die  Autoren  mit  ihren 
eigenen  Worten  redend  ein,  um  fich  zuletzt  in  Kurze 
einem  dcrfelben  anzufchliefsen.  Eine  crfle  Autorität  ift 
ihm  Kucncn.  —  Die  Grenzen  der  Kritik  find  dem  Verf. 
nicht  immer  bewufst  geblieben;  fonft  würde  er  nicht  das 
Deburalicd  für  das  Werk  eines  .fpäten'  Autors  erklärt 
haben  (S.  löO),  David's  unzweifelhaft  echtes  Lied  auf 
Jonathan's  Tod  nicht  für  das  eines  ,viel  jüngeren'  Dich- 
ters, .welcher  die  alle  Gefchiehte  in  den  reinflen  Tönen 
einer  literary  generatwn  belang'  (S.  222).  In  ganz  ober- 
flächlicher Weife  wird  die  Davidifchc  Abfaffung  von  Pf. 
18  abgelehnt  (S.  228  f .  .  Die  überaus  problematifche 
Idcntihcirung  von  Jabal  und  Jubal  mit  dem  griechifchen 
Apollon  (S.  2  f.)  hatte  nur  als  Vcrmuthung  vorgetragen 
werden  dürfen.  —  Statt  .Dietcrici'  S.  171  ift  wohl  zu 
lefen:  Dietrich. 


Strafsburg  i.  E. 


Wolf  Baudiffin. 


Simon,  fostituteur  Jos. ,  L'äducation  et  l'inttruction  des 
eniants  chez  les  anciens  Juift  d'apres  la  ßible  et  le 
Talmud.    3.  ed.    Leipzig  1879,  O.  Schulze.    (63  S 

gr.  8.)    M.  1.  50. 

Dem  Titel  entfprechend  behandelt  der  Verf.  fein  Thema 
in  zwei  Abtheilungen,  von  denen  die  erfte  (S.  it— 24) 
mit  der  biblifchen,  die  zweite  (S.  25  63)  mit  der  tal- 
mudifchen  Zeit  fich  beschäftigt.  Der  verfchiedene  Umfang 
darf  nicht  befremden,  da  in  der  Bibel  (unter  welcher  der 
Verf.  als  Jude  naturlich  nur  das  A.  T.  verlieht)  über  Er- 
ziehung und  Unterricht  nur  wenige  und  mehr  gelegent- 
liche Bemerkungen  gemacht  werden.  Doch  liefs  fich 
ihr  immerhin  mehr  entnehmen,  als  dem  Lefcr  von  Hrn. 
Simon  geboten  wird.  S.  12  fehlt  die  Notiz,  dafs  das 
Neugeborene  gewafchen  und  mit  Salz  abgerieben  w  urde, 
ehe  man  es  in  Windeln  wickelte  (Ezcch.  16,  4).  Daf. 
ift  über  die  Namengebung,  welche  oft  von  der  Mutter 
ausging,  nichts  bemerkt.  Die  Mutter  nährten  ihre  Kinder 
keineswegs  ftets  fclbfl,  vgl.  fchon  Gen.  24,  59.  35,  8. 
Dafs  die  männlichen  oder  weiblichen  Erzieher  ,  Walter, 
•"S,  r:';tt]  toute  Uur  Vte  dans  la  famille  des  enfants ,  qu'ils 
avaient  iuvts,  geblieben  feien,  ift  nirgends  belichtet. 
Dafür  dafs  Vater  und  Mutter  gemeinfam  für  die  gute 
Erziehung  forgten,  konnte  z  B.  Spruche  6,  20  ange- 
zogen werden.  S.  13,  Anm.  5  bezieht  lieh  keine  der 
angeführten  Stellen  auf  Unterricht  im  Schreiben  und 
Lefen ;  für  die  weite  Verbreitung  der  Kenntuifs  der 
Schreibkunft  vgl.  Rieht.  8,  14  Jcf  8,  1.  S.  14,  es  ift  fehr 
zweifelhaft,  ob  die  von  Hieronymus  zu  Sacharja  12,  3 
erwähnte  Sitte  (f.  die  Stelle  in  Uefenius'  Thef.  u.  10451; 
fchon  in  der  Zeit  des  Sacharja  befanden  hat:  Hierony- 
mus fpricht  von  rotundi  lapules,  dazu  aber  pafst  ai-r: 
rc^*  nicht.  S.  18,  Z.  4  fehlt  das  Citat  II  Sam.  1,  17. 
18,  aus  welcher  Stelle  fich  fchliefsen  läfst,  dafs  zu  dau- 
ernder Erinnerung  an  wichtige  Ercignifsc  der  Vergang- 
enheit Lieder  auswendig  gelernt  wurden.  —  Die  allge- 
meinen Erörterungen  über  die  biblifche  Periode  wären 
gehaltvoller  ausgefallen,  wenn  der  Verf.  den  trefflichen 
Auffatz  Oehler  s  .Die  Pädagogik  desA.  T.'  in  Schmid's 
Encyklop.  des  gefamnuen  Erziehungs-  und  Unterrichts- 
wefens,  Bd.  V,  S.  653  695)  gekannt  und  benutzt  hätte. 
Weitere  Literatur  f.  bei  Dicftcl  in  Schcnkel's  Bibel-Lexi- 
kon II,  173. 

Weiter  befler  gelungen  ilt  der  zweite  Abfchnitt, 
welcher  den  Zweck  hat,  uns  mit  Dem  bekannt  zu  machen, 
was  fich  aus  dem  Talmud  über  Erziehung  und  Unter- 
richtung der  judifchen  Kinder  ergiebt.  Doch  mufs  auch 
an  ihm  die  mangelhafte  Bckanntfchaft  des  Verf.'s  mit 
der  einfchlägigen  Literatur  gerügt  werden.  Arbeiten 
wie  J.  L.  Pacht,  De  eruditione  Judana  (Göttingen  1742, 
4..,  S.  R.  Hirfch,  Aus  dem  rabbinifchen  Schulleben 
(Frankfurt  a.  M,  Programm,  1871,  4.),  Mof.  Jacobfon 
(Verfuch  einer  Pfychologie  des  Talmud,  Hamburg  1878, 
S.  93 — 101)  mufs  Der  kennen,  welcher  eine  Monogra- 
phie über  judilche  Erziehung  nach  dem  Talmud  fchrei- 
ben  will.  Ferner  mufien  in  derartigen  Schriften  bei 
den  Talmudcitatcn  fa  weit  möglich  Urheber  und  Zeit 
des  betreffenden  Dictums  oder  Factums  angegeben  wer- 
den ;  denn  für  das  Vertlandnifs  der  culturgelcnichtlichen 
Entwickclung  ift  es  oft  durchaus  nicht  gleichgültig,  ob 
etwas  im  zweiten  oder  fünften  Jahrhundert  n.  Chr.  ge- 
fagt  (gefchehenj  ift.  Die  über  die  Werthfehätzung  des 
Griechifchen  S  55 — 57  gefammelten  Stellen  z.  B.  wur- 
den für  den  Lefcr  weit  gröfseres  Intereffc  haben,  wenn 
fie  in  chronulogifchcii  Zu;ammcnltang  mit  den  gegen  das 
Studium  diefer  Sprache  gerichteten  Bellrebungen  S.  57.  58 
gebracht  wären.  Von  Einzelheiten  hat  Rel.  bei  erftem 
Durchlcfen  Folgendes  notirt.  S.  30,  Pirisse  le  santtuatre, 
mais  que  les  enfants  aillcnt  a  l'e^ole!  ift  keine  genaue 
Ucberfctzung  von:  iV"W»  rva  ;s  r'pi"n  y'"-^  y« 
e-ipcn  r-a  (Sabbath  119",.    S.  31,  Auf  das  Nicht- 

vorhandenfein  von  Kinderfcliuien  ift  nach  einer  alten 
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von  Rcfch  Laqifch  wicdergc^cbcncn  Tradition  die  Strafe 
der  Zcrftörung  (va'~ >"-;),  nach  Rabina  die  des  Bannes 
(rfl*"W«)  gefetzt  (Sabbath  a.  a.  0.)-  S.  33,  allerdings 
wird  Gittin  58*  [nicht  58 b]  erzählt,  die  Stadt  Bether 
habe  400  Schulen  mit  je  400  Lehrern  und  jeder  Lehrer 
wieder  400  Schüler  gehabt ;  doch  fagt  im  jeruf.  Talmud 
Taanith  IV,  8  (fol.  69")  Rabban  Simeon  ben  Gamaliel 
der  Wahrheit  etwa  250mal  näher  kommend:  500 Schulen, 
von  denen  die  kleinfle  500  Schuler  hatte.  S.  51,  Geo- 
metrie und  Aftronomie  werden  in  den  Pirqc  Aboth 
nicht  als  Peripherie  der  Wiffenfchaft,  fondern  als  Bei- 
werk (Zugemufe,  ntfufoot')  für  die  Wiffenfchaft  bezeich- 
net, f.  Geiger,  Schriften  IV,  344  und  Baer  in  Abodath 
Iirael  zu  Aboth  3  2:}  [nicht  3,  26].  S.  6t,  dafs  Hillel 
Holzhauer  gewefen  fei,  wird  in  den  Talmuden  nirgends 
g- fagt,  vgl.  S.  Meyer.  Arbeit  und  Handwerk  im  Tal- 
mud, Berlin  1878,  S.  24. 

Obfchon,  wie  die  vorftehenden  Bemerkungen  zeigen, 
nicht  untadelhaft,  enthält  das  Schriftchen  des  Hrn.  Simon 
doch  des  lntereffanten  mancherlei  und  verdient  daher 
die  Beachtung  Derer,  welche  fich  für  den  in  ihm  be- 
handelten Gegenftand  intereffiren. 

Die  Ausrtattung  des  Buchleins  ifl  vortrefflich.  Ueber 
die  Bedeutung  des  ,3-"  aiition1  auf  dem  Titel  wird  keine 
Auskunft  gegeben. 

Berlin.  Hermann  L.  Strack. 


Billing,  Gottfrid,  Lutherska  Kyrkans  Bekännelse.  3  Hefte- 
Lund  1876-78,  Gleerup.    ($63  S.   gr.  8.  6  Kr'onen). 

Dies  Werk  des  Lundifch.cn  Theologen  ift  nicht  eine 
Symbolik  in  dem  jetzt  geläufigen  Sinne  des  Wortes ,  es 
giebt  keine  vergleichende  Betrachtung  der  fymbolifchen 
Lehre  der  hauptfächlichften  Kircnengcmeinfchaftcn,  fon- 
dern befchrankt  fich  auf  dieDarftellungder  lutherifchen  Kir 
chenlehrc.   Und  zwar  wird  der  Verfuch  gemacht,  diefe  in 

Ent- 


larzulcgcn  una  ihre 
utherifchen  Bckenntnifse 
lieh  eine  Aufgabe  gc- 


ihrem  innern  Zufammenhange 
wicklung  durch  die  Reihe  dci 
hin  aufzuweifen.  Der  Verf.  hat 
Hellt  ähnlich  wie  etwa  184K  G.  Thomafius  in  feiner  Schrift: 
Das  Bekenntnifs  der  evang. -lutherifchen  Kirche  in  der 
Confequenz  feines  Princips.  Die  I.öfung  ift  ihm  im  Gan- 
zen gut  gelungen.  Wcfcntlich  Neues  bringt  er  allerdings 
nicht;  er  verwendet  befond^rs  für  das  Gefchichtliche  die 
Ergebnifse  deutfeher  Forfciiung  und  hätte  darin  vielleicht 
zum  Nutzen  feines  Buches  noch  etwas  mehr  thun  können. 
In  der  Durcharbeitung  der  Symbole  aber  zeigt  er  Selb- 
flandigkeit  und  geht  eigene  Wege,  freilich  nicht  immer 
ganz  die  richtigen. 

Als  die  entfeheidende  Lehre  im  lutherifchen  Bekennt- 
nifs erkennt  er  mit  Recht  die  von  der  Rechtfertigung. 
Aus  der  Erfahrung  der  Rechtfertigung  aus  Gnaden  ift 
die  Reformation  erwachfen;  diefe  Erfahrung  klingt  in 
allen  Lehrartikeln  wieder  durch.  Hiernach  will  der  Verf. 
demgemäfs  auch  ordnen.  Der  erfte  Abfchnitt  enthält  die 
Grundlegung  und  behandelt  im  I.  Capitel  die  .Princi- 
pien  der  lutherifchen  Kirche',  nämlich  das  Wefcn  der 
lutherifchen  Reformation,  dasMatcrialprincip,  das  Formal- 
prineip,  das  Vcrhältnifs  beider  zu  einander;  im  2.  Capitel 
die  .Stellung  der  lutherifchen  Kirche  zur  reformirten  und 
römifchen';  im  3.  Capitel  die  .fymbolifchen  Biicher  der 
lutherifchen  Kirche'.  Der  zweite  Abfchnitt  enthält  die 
Vorausfetzungen  der  Lehre  von  der  Rechtferti- 
gung, nämlich  a:  die  trinitarifchen,  b)  die  anthropolog- 
ifchen,  c)  die  chriftologifchcn ,  d)  die  ekklefiologifchcn. 
Im  dritten  Abfchnitt  endlich  wird  die  Rechtfertigungs- 
ichre und  ihre  Confequenz  en  behandelt,  nämlich: 
al  die  Rechtfertigung,  b;  die  guten  Werke,  c)  die  Prädefti- 
nation,  d)  die  Bufse,     die  Kirche,  f  Chrifti  Wiederkunft.  — 

Auf  den  erften  Blick  tritt  Einem  hier  entgegen,  wie 
falfch  die  Lehre  von  der  Kirche  geftellt  ift.  Es  gefchicht 
das  ja  auch  fonft  in  Dogmatikcn  und  Symboliken 
nicht  feiten;  aber  gerade  wenn  man  dem  Werden  der 


chriftlichen  Erfahrung  nachgeht,  folltc  man  hiervor  be- 
wahrt bleiben.  Unter  den  Vorausfetzungen  der  Recht- 
fertigung werden  die  .ekklefiologifchcn' genannt  und  Jeder- 
mann wird  erwarten,  dafs  hier  zunächft  von  der  Kirche 
werde  gehandelt  werden.  Aber  das  gefchieht  mit  nichten 
oder  doch  nur  fehr  ungenügend.  Der  ganze  lange  Ab- 
fchnitt befpricht  das  kirchliche  Amt  und  die  Gnaden- 
mittcl,  d.  h.  Taufe,  Abendmahl,  Gottes  Wort  und  Ab- 
folution.  Vom  kirchlichen  Amt  ift  die  Rede,  ehe  von 
der  Kirche  voll  und  ganz  gelehrt  werden  konnte!  Das  ift 
eine  Ungeheuerlichkeit,  die  am  wenigften  in  einer  orga- 
nifchen,  einer  fyftematifchen  Entwicklung  der  Lehre  vor- 
kommen follte.  Der  Umftand,  dafs  in  der  Auguftana 
Art.  S  vc""  Art.  7  und  8  fleht,  entfchuldigt  einen  fo 
fchweren  Fehler  wahrlich  nicht,  und  was  der  Verf.  felbft 
S.  242  ff.  ausfuhrt,  ebenfowenig.  Er  bekundet  felbft  ein 
gewiffes  Gefühl  dafür,  dafs  er  fich  mit  feiner  Anordnung 
Schwierigkeiten  und  Ungclegcnheiten  fchafft.  Wie  er 
aber  zu  folcher  Anordnung  gelangt  ift,  das  fieht  man, 
wenn  man  feine  Lehre  vom  Amt  betrachtet  und  dazu- 
nimmt,  was  er  fpäter  über  die  Lehre  der  Bckenntnifse 
von  der  Kirche  fagt.  Diefer  wirft  er  S  24t  und  488  ff, 
wie  fchon  fo  manche  Lutheraner  beftimmter  Richtung 
gethan  haben,  Unvollftändigkcit  vor,  weil  die  Bckennt- 
nifse vom  Wclen  der  Kirche  reden  und  nicht  auch  die 
ganze  Befchreibung  des  gegenwärtigen  unvollkommenen 
Beftandes  dcrfelbcn  in  die  Bcgriffsbcftimmung  mitauf- 
nehmen. Anfätze,  die  von  richtiger  Erkenntnifs  zeugten, 
feien  da,  aber  die  Ausfuhrung  fehle.  Was  dann  das  Amt 
betriff:,  welches  wcfcntlich  Gnadenmittclamt  ift,  fo  kommt 
es  S.  256  ff.  nach  dem  Verf.  eigentlich  über  die  Kirche 
zu  flehen  und  ift  nicht  Amt  der  Kirche,  fondern  Amt 
und  Mittel  zur  fortwährenden  Erzeugung  der  Kirche. 
Nicht:  Chriftus  ift  in  und  bei  der  von  ihm  geftifteten 
Gemein  !e  und  wirkt  durch  ihren  amtlich  gefchehenden 
Dienft  Glauben;  fondern:  Chriftus  ift  in  den  Gnadenmit- 
tcln,  zu  deren  Verwaltung  er  das  Amt  geftiftet  hat,  und 
weckt  durch  diefe  Verwaltung  der  Gnadenmittel  den 
Glauben,  fchafft  fortwährend  eine  Gemeinde  der  Gläu- 
bigen. Nur  fo  komme  der  Satz,  dafs  das  kirchliche  Amt 
von  Gott  geftiftet  fei,  zu  feinem  Rechte.  Dies  fei  ge- 
meint, wenn  in  Auguft  Art.  28  von  den  Verrichtungen 
des  Amtes  gefagt  werde,  fie  gefchehen  jure  dhnno.  Kurz, 
es  fteht  hier  das  Amt  vor  der  Gemeinde  und  weil  dies, 
auch  über  der  Gemeinde,  der  amgregatio  sanetortim,  die 
erft  durch  des  Amtes  Thun  wird,  S.  258.  Das  ilt  aber 
keine  lutherifche  Lehre  mehr,  es  ift  ein  Hinübcrgleiten 
auf  den  papiftifchen  Standpunkt.  Der  Verf.  fagt  S.  263, 
der  erfte  und  Hauptfatz  in  der  Lehre  vom  Amt  fei  nach 
Auguft  Art.  5  :  ,Das  Amt  ift  ein  Amt  Gottes'.  In  diefem 
Bekcnntnifspunkte  fei  das  Lutherthum  eins  mit  der  rö- 
mifchen Kirche.  Der  Mangel  an  Uebereinftimmung  zeige 
fich  erft,  wenn  man  nach  den  Functionen  des  h.  Amtes 
frage.  Der  Haupttrennungspunkt  liege  darin,  dafs  die 
lutherifche  Kirche  im  Amte  vor  Allem  ein  Gnadenmittcl- 
amt fehe,  während  die  römifche  es  als  vermittelndes 
Opferamt  faffc.  Das  ift  denn  doch  eine  ftarke  Vcr- 
kennung  der  lutherifchen  Lehre,  ein  Anfang  zum  Romani- 
firen,  vor  dem  nicht  ernft  genug  gewarnt  werden  kann. 

Erlangen.  G.  Pütt. 

Herrmann,  Privatdoc.  Lic.  W.,  Die  Religion  im  Verhält- 
nis* zum  Welterkennen  und  zur  Sittlichkeit.  Eine  Grund- 
legung der  fyftematifchen  Theologie.  Halle  1879, 
Niemcycr.    (XII.  452  S.  gr.  8.     M.  9.  — 

Die  neue  Schrift  fchüefst  fich  an  die  frühere  des 
Verfaffers  an:  die  Metaphyfik  in  der  Theologie,  1876 
Sie  fetzt  das  Bemuhen  fort,  das  Band  zwifchen  Theologie 
und  Metaphyfik  zu  löfen.  Aber  fie  will  auch  beweifen, 
dafs  darin  kein  Verzicht  liege  auf  die  wiffenfehaftliche 
Begründung  des  chriftlichen  Glaubens,  auf  den  dogmati- 
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fchcn  Beweis.  Im  chriftlichen  Glauben  liegt  die  Ueber- 
zeugung  von  feiner  Allgemeingiltigkeit.  Diele  mufs  durch 
die  chriftlichc  Theologie  gerechtfertigt  werden.  Es  han- 
delt fich  alfo  nicht  darum,  dies  aufzugeben,  fondern  nur, 
einen  neuen  Weg,  einen  anderen  als  den  bisher  gclaufig- 
Aen  einzufchlagen.  Wenn  man,  fagt  der  Vcrfaffcr  in  der 
Vorrede,  die  Pofitionen  des  Glaubens  als  Stoft  der  Mcta- 
phyfik verarbeitet,  fo  entfprieht  man  gerade  den  wefent- 
lichen  Anforderungen  diefes  Glaubens  nicht.  Die  Pro- 
bleme werden  nur  unficher.  Sie  werden  zugleich  ifolirt, 
wahrend  im  Glauben  alles  ein  einheitliches  Ganzes  ift. 
Der  Glaube  wird  abhangig  gemacht  von  jeweiliger  Welt- 
erkenntnifs,  wahrend  er  doch  feiner  Natur  nach  ein  un- 
abhängiges fittliches  licit/tliuni  fein  foll.  Und  endlich 
wird  er  in  feinem  gefchichtlichen  Grunde  verletzt,  denn 
an  die  Stelle  des  letzteren  werden  allgemeine  W  ahrheiten 
gefetzt.  In  allen  dielen  Richtungen  wird  daher  eine 
andere  Begründung  verlangt,  ein  neuer  Weg  der  Theo- 
logie foll  allen  diefen  aus  der  Natur  des  Glaubens  fich 

ergebende  n  Forderungen  entsprechen. 

Wir  können  diefc  Forderungen  auch  :.uf  zwei  zurück- 
fuhren. Es  handelt  fich  überhaupt  darum,  das  eigene 
Recht  des  Glaubens  zu  wahren.  Und  dies  gefchieht 
eincsthcils,  indem  für  den  fei  bcn  ein  eigenes  und  unab- 
hängiges Gebiet  gcfordeit  wird;  und  anderenteils  indem 
der  gcfchichtliche  Urfprung  des  Chriftcnthums  gewahrt 
wird.  Der  Verf.  geht  aber,  wie  wir  fchcn,  davun  aus, 
dafs  dies  eigentlich  nicht  zweierlei  Dinge  find,  fondern 
dafs  eines  mit  dem  andern  gegeben  ift.  Gicbt  man  nun 
diefcs  auch  zu,  fo  ifl  doch  eine  offenbare  Thatfache,  dafs 
die  Wege  in  der  Verteidigung  des  Glaubens  zu  allert-rft 
eben  daran  lieh  trennen ,  ob  das  eine  oder  das  andere 
vorangcftellt  wird.  Es  ifl  auch  heute  noch  ein  breiter 
viel  betretener  Weg,  der  von  der  hiftoritchen  wie  auch 
immer  btwiefenen  '1  hat  fache  der  Offenbarung  ausgehend 
den  Inhalt  und  die  Wahrheit  des  Glaubens  aus  der 
Autorität  derfclben  abltitit,  und  damit  eben  auch  ihm 
feine  unangreifbare  Stellung  zu  fiebern  fucht.  Auf  dem 
anderen  Wege  geht  man  von  der  Religion  als  folchcr 
aus,  um  ihr  felbflandiges  Wefen,  ihre  Autonomie  feftzu- 
ftcllen,  und  auf  dem  fo  gewonnenen  Gebiete  findet  dann 
auch  die  hiftorifchc  Grundlage  des  Chriftcnthums  ihr 
Recht.  Jedermann  weifs,  daln  diefen  Weg  in  klafhfeher 
Weife  Schleiermacher  gebahnt  hat,  und  dafs  fein  flarkes 
Motiv  cbenfo  wie  die  1  laupturfachc  feines  Krfolges  eben 
darin  lag,  dafs  man  auf  dem  Punkte  gewefeu  war,  die 
Religion  zu  verlieren,  indem  man  fie  aufgehen  liefs  in 
aufklärende  Weltbetraehtung  oder  Moral.  Wenige  wer- 
den heutzutage  noch  meinen,  dafs  es  ihm  ganz  gelungen 
fei,  aber  unfer  Vorgänger  bleibt  er  dennoch,  wie  wir  es 
auch  neu  anfangen  mögen,  um  es  beffer  zu  machen. 
In  diefem  allgemeinen  Sinne  muffen  wir  auch  den  Verf. 
unter  feine  Nachfolger  rechnen.  Denn  mit  frifcher  Luft 
und  ganzem  Eifer  geht  er  auf  feine  Art  daran,  den  Glau- 
ben ganz  auf  feinen  eigenen  Fufs  zu  (teilen,  und  ihm 
fein  eigenes  Recht  zu  fichern. 

Man  kann  aber  fein  eigenes  Recht  nur  dann  wohl 
behaupten,  wenn  man  felbft  nicht  in  fremdes  Gebiet 
übergreift.  Diefes  Verfahren  wird  daher  nach  der  einen 
Seite  immer  eine  Reduction  der  Dogmatik  fein  muffen. 
Auch  hierin  ifl  ja  Schleiermacher  unfer  Vorgänger,  er 
hat  ja  auch  das  Schlagwort  von  der  Entfernung  der 
Mctaphyfik  aus  der  Dogmatik  ausgegeben.  Mctaphyfik 
ift  es  freilich  nicht  allein,  in  der  alten  Dogmatik  find 
noch  manche  Lehren  aufgcflapelt,  die  nicht  erft  fttiä  ta 
tftatxü  kommen,  aber  fichcr  nicht  in  die  Theologie  ge- 
hören. Das  Programm  der  Ausfcheidung  gehört  eigent- 
lich zur  Reformation.  Aber  der  Procefs  vollzieht  fich 
langfam.  Auch  nach  Schlcicrmachcr  kam  wieder  der 
Ruckfchlag,  er  kam  von  zwei  Seiten.  Die  alte  Dogmatik 
lebte  wieder  auf,  fie  lebt  noch  heute,  wenigflens  ein 
Scheinleben.    Dagegen  ift  nicht  mehr  viel  zu  fagen ;  denn 


es  ift  alles  nöthige  fchon  lange  gefagt;  mau  mufs  fie  der 


Zeit  ubcrlaffcn.  Aber  es  kam  auch  eine  neue  Philofophie, 
welche  ein  herzhaftes  Speculiren  in  der  Theologie  be- 
lebte, und  mit  dem  bekannten  Verlaufe  dcsfelbcn  «loch 
nur  den  Beweis  lieferte,  dafs  diefe  kecke  Vermifchung 
der  Gebiete  die  Theologie  zur  Philofophie  verdarb,  und 
umgekehrt.  Wenn  der  Verf.  alfo  jenes  Fcldgcfchrci 
wieder  aufnimmt,  fo  ifl  er  damit  nicht  in  ifolirtcr  Stellung, 
fondern  er  hat  gar  viele  hinter  fich  und  neben  fich,  die 
ähnlich  denken  und  wünfehen.  Es  find  doch  noch  ganze 
Laflen,  die  fremdartigen  L'rfprunges  auf  der  Dogmatik 
liegen,  Wir  brauchen  nicht  an  die  Curiofitäten  der 
Phyfik  himmlifchcr  Wcfcn  und  zukunftiger  Dinge  zu  er- 
innern. Was  foll  man  aber  davon  lagen,  wenn  im  Na- 
men der  Theologie  naturwiffenfehaftliche  Principien  und 
Syftcme  bekämpft  werden?  Wenn  unfer  Glaube  daran 
hangen  wurde,  ob  die  Gattungen  lebender  Wefen  bc- 
fondere  Urfprunge  haben,  oder  lieh  eine  aus  der  andern 
entwickeln,  dann  wäre  fein  Urtheil  gesprochen.  Oder 
um  ein  anderes  Gebiet  zu  berühren,  fo  ift  die  Frage 
über  Gnade  und  Freiheit  gewifs  eine  andere,  als  die 
philofophifche  Frage  der  Freiheit,  aber  die  reinliche 
Sonderung  beider  ift  noch  in  den  Anfängen  begriffen. 

Das  vorliegende  Buch  befteht  aus  lunf  Abhand- 
lungen. I.  Die  Grenzen  des  wiffenfchaftlichen  Naturer- 
kennens. 2.  Die  beiden  Arten  der  praktifchen  Welter- 
klarung.  3.  Die  Vermifchung  von  Religion  und  Mcta- 
phyfik. 4.  Das  Verhaltnifs  des  Sittlichen  zur  Religion 
und  Mctaphyfik.  5.  Die  Aufgabe  des  dogmatifchen  Bc- 
weifcs  für  die  chriftlichc  Weltanfchauung.  Die  drei  er- 
ften  Stucke  flehen  in  einem  näheren  Zufammenhange 
unter  fich.  Sic  handeln  vom  thcorctifchcn  Erkennen, 
näher  von  der  Mctaphyfik,  um  den  Beweis  zu  fuhren, 
dafs  diefcs  Erkennen  mit  der  Religion  nichts  zu  thun 
habe,  dafs  ihm  die  Ideen  derfclben,  oder  in  letzter  Ab- 
ficht die  Idee  Gottes  vollftändig  fremd  fei  und  bleibe. 
Zu  diefem  Zwecke  wird  zuerft  das  Wefen  des  theoreti- 
fchen  Erkennens  überhaupt,  dann  das  W  efen  der  Mcta- 
phyfik, und  fodann  der  ariftotelifche  Gottesbegriff,  wie 
er  in  die  Theologie  übergegangen  fei,  erörtert.  Diefe 
drei  Stucke  zufammen  löfen  alfo  die  Aufgabe  nach  ihrer 
einen,  der  negativen  Seite  hin.  Die  andere,  die  pofitive 
Seite  ift  nur  in  dem  vierten  Stücke  behandelt.  Dort  war 
gezeigt,  dafs  die  Theologie  fich  weder  auf  das  theoreti- 
sche Erkennen  ftutzen  kann,  noch  aber  metaphyfifchc 
Probleme  löfen  foll.  Iiier  wird  nun  das  Recht  der  Re- 
ligion begründet  vom  Boden  der  tätlichen  Welt  aus, 
durch  das  Sittengefetz,  denn  die  Religion  allein  loft  das 
mit  unausweichlicher  Notwendigkeit  durch  diefes  gc- 
ftellte  Problem  des  Lebens,  Dicfcr  pofitive  Theil  fchliefst 
fich  ebenfo  wie  der  vorige  negative  überall  an  die  kan- 
tifche  Philofophie  an.  Wenn  der  Verf.  den  Titel  eines 
Kantianers  von  fich  ablehnt,  fo  heifst  das  nur,  dafs  er 
fich  das  Urtheil  über  Kaut's  Verfahren  vorbehalten  hat, 
und  dasfelbe  berichtigt  und  fclbftandig  fortbildet.  Im 
letzten  Theilc,  dem  fünften  Stuck,  wird  dann  die  An- 
wendung vom  bisherigen  auf  die  Dogmatik  gemacht, 
und  zwar  ebenfalls  in  doppelter  Richtung,  nämlich  cbenfo 
um  die  Unzutraglichkcit  der  metaphyfiichcn  Behandlung 
dogmatifchcr  Stoffe  zu  zeigen ,  wie  um  den  ethifchen 
Charakter  derfclben  zu  erharten.  Das  Hauptziel  ift  nun 
dabei  zu  bewcifen,  wie  eben  unter  dem  letzteren  Gc- 
fichtspunkt  der  gefchichtlichc  Charakter  des  Chriftcnthums 
zu  feinem  Rechte  komme.  Hier  kommen  dann  auch 
einige  chriftliche  Hauptlehren  zur  Sprache. 

Ich  verzichte  darauf,  eine  weitere  Analyfc  der  Schrift 
in  ihrem  Zufammenhange  zu  geben.  Leicnt  hat  uns  das 
der  Verf.  auch  nicht  gemacht.  Er  hat  vielfach  wirklich 
fchon  gefchrieben,  aber  er  hat  im  ganzen  fehwer  gc- 
fehrieben.  Doch  foll  nicht  dies  der  Grund  der  Ent- 
haltung fein,  dcrfelbe  liegt  tiefer.  Es  ift  in  dem  Mafsc 
fchwieriger,  einen  blofscn  Auszug  zu  geben,  als  die  Vor- 
lage lieh  Schritt  für  Schritt  auf  eigenen  Wegen  bewegt. 
Diefes  Zeugnifs  wird  niemand  der  Schrift  verfagen  kön- 
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ncn.  Sie  wird  deshalb  auch  jeden  feffeln  und  fefthalten, 
fei  es  auch  unter  Widerftrcbcn  gegen  den  Inhalt  oder 
unter  ftillen  Klagen  über  die  Form.  Ich  würde  glauben 
dem  Verf.  Unrecht  zu  thun,  wenn  ich  von  Geift  und 
Anziehungskraft  feiner  Schrift  reden  würde,  ich  glaube, 
es  läfst  fich  nichts  darüber  fagen,  als  dafs  es  wirkliche 
Gedankenarbeit  ift.  Und  wer  in  diefen  Dingen  fich  bc- 
thciligt,  der  wird  fie  mitarbeiten  muffen. 

Wenn  ich  aber  auf  eine  vollftändige  Analyfe  ver- 
zichte, fo  kann  ich  doch  nicht  darauf  verzichten,  einige 
Gelichtspunkte,  die  mir  zunächft  entgegentreten,  mit 
wenigen  Worten  zu  beleuchten;  und  vielleicht  darf  ich 
annehmen,  da  ich  nicht  eigentlich  vom  Fache  bin ,  dafs 
ich  dabei  in  gewiffem  Mafse  von  fclbft  den  weiteren 
Kreis  der  Theologen  ubtrhaupt,  und  de  n  noch  weiteren 
ihrer  Freunde  vertrete.  Hier  ifl  es  mir  nun  vor  allem 
Bedürfnifs,  meine  wefentliche  Uebcreinllimmung  auszu-  I 
drücken  mit  der  energifchen  Heßrundung  der  Religion,  I 
das  heif-t  der  wahren  Religion,  auf  das  Sittengefetz, 
welcher  hinwiederum  die  energifche  Begründung  des  ab- 
foluten  Sittengefetzes  auf  die  Anlage  zur  I'crfönlichkcit 
zur  Vorausfctzung  dient.  Es  ift  hiermit  fchon  ange- 
deutet, dafs  es  fich  in  diefem  Beweife  für  die  Religion, 
oder  für  die  Gottcsidcc  und  die  rcligiöfc  W'cltbctrach- 
tung  nicht  um  die  Forderung  der  fittlichen  Vergeltung 
handelt.  Sondern  die  Gewifsheit  der  Religion  beruht 
darauf,  dafs  fic  die  einzig  mögliche  Ausgleichung  ift  Zwi- 
lchen der  Selbftgcwifshcit  der  fittlichen  Perfönlichkeit 
und  ihrer  idealen  Welt  cinerfeits,  und  dem  empirifchen 
Dafein  des  Subjectes  in  der  wirklichen  Welt  anderer- 
feits,  oder  mit  anderen  Worten  zwifchen  der  Freiheit  und 
der  Bedingtheit  des  Lebens  im  Zufammcnhang  der  end- 
lichen Dinge.  Nicht  alfo  eine  vom  Sittengefetz  aus- 
gehende Forderung  ift  es,  welche  uns  leitet,  fondern  es 
ift  die  Nöthigung,  das  Sittengefetz  und  die  Freiheit  felbft 
als  Thatfache  in  der  wirklichen  Welt  zu  erkennen.  So 
lebhaft  ich  diefen  Ausführungen  zuftimmc,  fo  kann  ich 
doch  nicht  umhin  als  gemeiner  I  hcologe,  die  Frage  auf- 
zuwerfen, ob  wir  nicht  noch  einen  Schritt  weiter  gehen 
und  in  erfter  Linie  von  der  Idee  des  Sittengefetzes  fclbft 
aus  unfere  Grundlegung  fuchen  muffen.  Der  Verfaffcr 
fagt  zwar,  wie  ,das  Sittengefetz  den  menfehlichen  Willen 
beftimmen  könne,  um  ihm  alsdann  zu  leiften,  was  man 
nachträglich  als  feine  Wirkung  erkennt',  fei  uns  uncr- 
forfchlich.  ganz  cbenfo  wie  die  Frage,  wie  Freiheit  des 
Willens  möglich  fei.  Auch  fucht  er  tapfer  alle  Bedenken 
der  Theologen  von  Reinhard  und  de  Wette  bis  Julius 
Müller,  Pfleiderer  und  Küftlin  gegen  die  reine  Autonomie 
des  Sittcngcfclzes  zurückzufchlagen.  Die  Autonomie 
bedeutet  nach  ihm  gar  keine  Ausfagc  über  den  Urfprung 
des  Sittengefetzes,  Tic  fteht  alfo  auch  der  theologifchen 
Erklärung  desfelben  nicht  im  Wege,  fie  drückt  nichts 
anderes  aus,  als  dafs  das  Sittengefetz  keine  äufserliche 
Fcffel  des  Willens,  keine  ihm  auferlegte  Bedingung  ift, 
fondern  die  Form  feiner  Freiheit,  das  Bcwufstfcin,  dafs 
er  durch  das  Sittengefetz  einer  anderen  höheren  Welt 
angehöre,  als  der  natürlichen.  Aber  wir  anderen  find 
der  Meinung,  dafs  jene  Frage  über  das  Verhältnifs  des 
Sittengefetzes  zum  menfehlichen  Willen  nicht  fo  ganz 
von  der  Hand  gewiefen  werden  könne,  ich  meine  nicht 
blofs  zu  dem  empirifchen  Willen,  fondern  eben  zum 
freien  Willen.  Unfere  Gedanken  machen  wir  uns  ja  doch 
darüber.  Entweder  werden  diefe  zu  einem  beftimmten 
Rcfultate  führen,  oder  fic  muffen  mit  gutem  Grunde  ab- 
gewiefen,  bezichungsweife  anderwärts  verwiefen  werden. 
Wenn  nun  in  uns  das  Sittengefetz  und  die  Freiheit  fo 
zufammengehören ,  wie  es  hier  fo  trcfllich  dargelegt  ift, 
l'o  denken  wir  dabei  doch  offenbar  zweierlei  zufammen, 
nämlich  ein  Bcftimmtfein  und  die  Selbftbeftimmung,  und 
wir  werden  uns  ftets  Rcchenfchaft  darüber  fchuldig  fein, 
wie  diefes  Zufammcndenkcn  möglich  ift.  Das  aber  eben 
ift  der  I'unkt,  der  für  die  Theologie  cntfchcidcnd  er- 
icheint.  Man  wird  aber  auch  auf  dasfclbe  Rcfultat  kom-  1 


men,  wenn  man  vom  Inhalte  des  Glaubens  ausgeht, 
welchen  doch  die  Theologie  zu  erklären  und  zu  beweifen 
haben  wird,  falls  fic  nicht  Urfachc  hat,  ihn  zu  verwerfen. 
Im  Glauben  aber  ift  uns  Gott  gewifs  nicht  blofs  der 
Bürge  dafür,  dafs  wir  uns  nicht  ohne  Grund  im  Sittcn- 
gefetzc  über  die  gerneine  Wirklichkeit,  auch  unfere  eigene, 
erheben,  fondern  wir  fehen  mit  dem  Sittengefetz  felbft 
zu  ihm  auf,  und  es  ift  uns  Gefctz,  weil  es  fein  Wille  ift. 

Gröfsere  Bedenken  erweckt  mir  der  andere  Haupt- 
thcil  der  Schrift,  der  dem  eben  befprochenen  vorangeht, 
und  den  Ausfchlufs  des  thcorctifchcn  Erkennens  und 
der  Metaphyfik  vom  Religionsgebiete  zum  Gegenftand 
hat,  fo  fehr  ich  auch  die  Abficht  anerkenne,  und  fo 
manches  treffende  darin  gefagt  ift.  Die  Verföhnung  des 
religiöfen  Glaubens  mit  dem  Wiffcn  oder  der  Naturer- 
kenntnifs  wird,  wie  fchon  gefagt,  hier  darin  gefucht,  dafs 
die  Gebiete  fcharf  von  einander  gefondert  werden.  Das 
reine  Erkennen  —  der  Begriff  rein  ift  in  dem  Sinne  ge- 
braucht wie  blofses  Erkennen  —  hat  nach  diefer  Auf- 
faffung  von  fich  felber  aus  gar  keine  Grenze,  denn  die 
Thätigkcit  des  vorfallenden  Bcwufstfcins  kennt  nur  einen 
gleichartigen  Fortgang,  der  feiner  Natur  nach  grenzenlos 
ift.  Eben  deshalb  gewinnen  wir  auf  diefem  \\  ege  nicht 
eine  wirkliche  Einheit,  nicht  die  Vorftellung  eines  Welt- 
ganzen.  Diefe  entlieht  vielmehr  nur  in  dem  Sclbftgcfühl 
einer  Pcrfon,  alfo  durch  Gefühl  und  Willen,  oder  auf 
praktifchem  Wege.  Und  zwar  vollzieht  fich  diefe  neue 
Thätigkcit  auf  doppelte  Weife.  Einesthcils  fo,  dafs  die 
Erfahrungswelt,  welche  überhaupt  Gegenftand  für  die 
praktifchen  Gcfichtspunkte  geworden  ift,  eben  deshalb 
auch  als  zusammenhängend  erklärbar  gedacht  wird,  und 
zu  diefem  Zwecke  je  nach  der  eben  hcrrfchcndcn  Er- 
klärungsweife hinter  der  Erfahrungswelt  Objectc  ange- 
nommen werden,  welche  die  Einheit  derfelben  vorftellen. 
So  entfteht  die  dogmatifche  Metaphyfik.  Das  andere  ift 
die  Religion.  Auch  fie  hat  ihre  Wurzel  in  dem  Sclbft- 
gcfühl der  Perfon,  aber  nicht  blofs  foferne  diefes  be- 
zogen w  ird  auf  die  wirkliche  Welt,  fondern  in  ihm  .allein 
und  ganz,  foferne  es  fich  felbft  das  wahre  Gut  und  feine 
eigene  Welt  ift.  Eben  deswegen  werden  ihre  Ideen 
auch  nicht  wieder  zu  Objecten,  welche  der  empirifchen 
Welt  zur  Ergänzung  dienen.  Sondern  fie  bleiben  reines 
Eigenthum  des  perfönlichen  Lebens.  Lies  ift  in  den 
dürftigften  Umriflcn  ungefähr  der  Kern  diefer  Aus- 
führungen. Mir  erweckt  es  vor  allem  Bedenken,  dafs 
ein  folcher  Vcrfuch  der  Ausföhnung  von  Glauben  und 
Wiffcn  diefclbe  doch  gar  zu  fehr  auf  die  Spitze  einer  — 
Metaphyfik  hatte  ich  beinahe  gefagt,  aber  doch  einer  — 
beftimmten  philofophifchen  Anficht  ftcllt,  an  welcher 
gewifs  fehr  vieles  beftreitbar  ift.  Es  werden  immerhin 
nicht  wenige  fein,  welche  es  wie  einen  Angriff  auf  den 
Adel  des  menfehlichen  Geiftes  empfinden,  dafs  das  reine 
Erkennen  desfelben  nichts  anderes  fein  foll,  als  das 
grcnzcnlofc  Fortfchrciten  von  einer  Vorftellung  zur  an- 
deren. Nun  hat  ja  wohl  auch  der  Verfaffcr  nicht  die 
Meinung,  dafs  dies  jemals  fo  wirklich  fei,  fondern  er 
darf  entgegnen,  dafs  das  fühlende  und  wollende  Subject, 
welches  die  Einheit  fucht,  eben  immer  dabei  ift.  Aber 
damit  ift  noch  nicht  gefagt,  was  wir  anderen  fonft  anzu- 
nehmen pflegen,  nämlich  dafs  diefes  Suchen  in  der  er- 
kennenden Thätigkcit  als  folcher  liegt,  und  dafs  ihr  in 
allen  ihren  Operationen  fchon  die  Vorausfctzung  des 
Ziels  zu  Grunde  liegt.  Wir  können  dabei  auch  zugeben, 
dafs  wir  darin  eine  fittlichc  Aufgabe  erfüllen.  Aber  «liefe 
Aufgabe  ift  auf  die  Erkcnntnifs  als  folchc  gerichtet,  und 
wir  lägen  daher  mit  diefer  Einräumung  nur,  dafs  fich 
die  theoretifche  und  praktische  Thätigkcit  gar  nicht  von 
einander  trennen  laffen,  alfo  doch  etwas  ganz  anderes, 
als  was  im  Sinne  des  Verfalfers  liegt.  Darüber  alfo, 
ob  das  theoretifche  Erkennen  fo  von  dem  Gebiete  ab- 
zufchliefsen  fei,  auf  welchem  es  fich  um  die  höchfte  Ein- 
heit handelt,  werden  wir  nicht  leichten  Kaufes  Einigkeit 
erzielen.    Ja.  vielleicht  mit  einer  falfchcn  Wiffenfchaft 
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unfercr  Tage,  welche  mit  einem  gewiffen  Cynismus  die 
höheren  Ziele  menfehlicher  Erkenntnifs  leugnet,  und 
nicht  ahnt,  wie  fic  fetbft  dennoch  nur  durch  die  Voraus- 
fetzungen  dcrfclbcn  arbeitet.  Aber  was  ift  dann  ge- 
wonnen? Sic  leugnet  ebenfb  gewifs,  dafs  es  noch  ein 
anderes  Gebiet  gebe,  Friede  ifl  mit  ihr  nicht  zu  machen. 
Die  Wiffenfchaft  aber,  die  ihre  (iefchichte  und  ihre  Würde 
noch  nicht  vergelten  hat,  wird  fich  nicht  leicht  von  jenen 
Zielen  verdrangen  laffen.  Doch  können  wir  es  billig  ihr 
fclbft  uberlaffcn,  ob  fie  von  unfercr  thcologifchen  Philo- 
fophie  Notiz  nehmen  will.  Als  Theologen  aber  werden 
wir  uns  wohl  hüten  muffen,  dafs  wir,  wenn  wir  unfer 
Recht  behaupten  wollen,  nicht  den  Schein  der  Flucht 
auf  uns  laden.  Und  an  eine  Flucht  würde  es  faft  er- 
innern, wenn  wir  eilig,  um  den  Frieden  zu  fchlicfscn, 
Stellungen  aufgeben  wollten,  welche  eben  nicht  blofs 
eine  jeweilige  Theologie,  fondern  der  Glaube  inne  ge- 
habt hat,  und  von  welchen  er  fich  nicht  leicht  trennen 
lafst,  oder  die  er  fich  doch  nicht  nehmen  laffen  will. 
1  »er  Glaube  wird  der  Theologie  gerne  überlaffen,  für  ihn 
die  Grenzbeziehungen  zur  Metaphyfik ,  zur  Philofophic 
überhaupt  zu  ordnen.  Aber  er  wird  fich  nicht  bei  tiiefer 
Gelegenheit  die  teleologische  Anfchauung  der  Natur 
nehmen  laffen,  welche  nicht  in  der  Gewifsneit  der  Vor- 
fehung,  die  er  für  fich  hat,  aufgeht,  deren  Wefen  viel- 
mehr die  reine  anbeten.lc  Betrachtung  ift. 

Aber  vielleicht  wird  uns  alles  das,  was  wir  fonft  zu 
unferem  Eigenthum  gerechnet  haben,  nur  infofern  ent- 
zogen, als  uns  der  falfche  Weg  vcrfchloffcn  wird,  und 
uns  dagegen  der  wahre  eröffnet  wird,  es  wird  uns  nur 
als  dogmatifchc  Metaphyfik  genommen,  um  aus  dem 
Füllhorn  der  fittlichen  Pcrfönlichkeit  und  ihrer  Welt  des 
Glaubens  gereinigt  wieder  gegeben  zu  werden.  In  diefer 
Erwartung  werden  wir  zwar  nicht  ganz,  aber  doch  jeden- 
falls in  einer  Beziehung  getaufcht,  wenn  wir  auf  die  Er- 
örterung des  dogmatischen  Beweifes  eingehen,  in  wel- 
cher ein  gutes  Stück  Dogmatik  fclbft  ausgegeben  ift. 
Hier  .folgt  alfo  die  Anwendung  jener  Lehre  von  der 
Metaphviik  und  Religion,  fie  wird  fo  zu  fagen  praktifch 
in  der  Darftcllung  der  rcligiöfcn  Wcltanfchauung.  Nun 
wird  auch  hier  niemand  der  Energie  die  Anerkennung 
verweigern  wollen ,  mit  welcher  der  fittliche  Charakter 
diefer  Wcltanfchauung  geltend  gemacht  und  das  höchfte 
Gut  als  rein  fittliches  befchrieben  wird.  Aber  eine  an- 
dere Frage  ift,  ob  es  richtig  ifl,  mit  diefem  Begriffe  des  fitt- 
lichen den  des  uber  weltlichen  gleichzufctzen,  und  die  Rein- 
heit der  Religion  auf  die  Spannung  gegen  die  Natur,  ja  den 
Gcgcnfatz  zu  dcrfclbcn,  zu  gründen.  Gewifs  fordert  die 
höchfle  fittliche  Aufgabe  als  folche  die  Anerkennung  des 
höchflen  fittlichen  Werthes.  Aber  mufs  deswegen  diefe 
Aufgabe  jenfeits  der  Natur  liegen?  Der  Vcrfaffcr  wendet 
gegen  Luthardt,  der  hier  als  der  Vertreter  gemeiner  Theo- 
logie erfcheint,  ein,  dafs  er  einen  theologifchen  Natur- 
begriff  vorausfetze,  welcher  beftritten  fei,  und  dafs  er 
annehme,  die  Welt  fei  dem  Sittcngcfctz  conform,  was 
fic  doch  nicht  durch  die  Natur  fei.  Das  erflere  ift  kein 
triftiger  Grund;  wir  können  doch  nicht  auf  alle  thcolo- 
logifchen  Begriffe  verzichten,  blofs  deswegen  weil  fic  be- 
ftritten find.  Der  andere  Grund  aber  unterteilt  eine 
Anficht,  welche  Luthardt  ficherlich  ablehnt.  Dem  Theo- 
logen oder  wir  wollen  lieber  fagen,  dem  Glauben  kommt 
es  nicht  darauf  an,  ob  die  Natur  als  folche  dem  Sitten- 
gefetz  conform  ift,  fondern  ob  fic  dem  höchflen  Gute 
durch  den  Willen  Gottes  dient.  Nun,  dies  allerdings 
fordert  auch  der  Verfaffer,  ja  er  dringt  ganz  befonders 
darauf,  dafs  die  Welt  als  Mittel  und  nur  als  Mittel  für 
den  höchften  in  fich  gewiffen  Zweck  angefchen  werde. 
Was  er  ablehnt,  ift  aber,  dafs  deshalb  nun  die  fittliche 
und  natürliche  Welt  aus  einem  Grunde  erklärt  werde, 
und  eben  deshalb  auch,  dafs  letztere  unter  den  Zwcck- 
begriff  geftellt  werde.  Aber  mit  der  Einheit  des  Grun- 
des ift  doch  nicht  gegeben,  dafs  die  fittliche  Welt  ihren 
höheren,  ihren  abfoluten  Charakter  verliere;  wie  will 


man  fich  dagegen  jenes  Dienen  der  Welt  als  Mittel  für 
die  Zwecke  Gottes  und  feines  Reiches  vorftcllen  ohne 
den  Zweckbegriff?  oder  wird  fich  der  Glaube  diefen  je 
nehmen  laffen?  Ich  geftehe,  dafs  mich  die  Grunde, 
welche  der  Verfaffer  gerade  in  diefem  Punkte  für  feine 
Anficht  geltend  macht,  nicht  befriedigen,  und  geradezu 
den  Eindruck  einer  gewiffen  Verlegenheit  machen.  Der 
Zweckbegriff,  fuhrt  er  aus,  fei  doch  keineswegs  gefordert 
durch  die  Ueberzeugung.  dafs  die  Natur  dient  Denn  es 
handle  fich  für  uns  im  Glauben  um  ein  perfönliches  Ver- 
trauen, nicht  um  ein  Gcfctz  oder  das  Vertrauen  auf  ein 
Gefetz.  Aber  fordert  denn  der  Charakter  des  perfön- 
lichen  Gottvertrauens,  dafs  Gott  die  Welt  ohne  Gefetz 
regiere?  Ein  anderer  Grund  ift,  dafs  die  Annahme  der 
Zweckmäßigkeit  in  der  Natur  für  die  fittliche  Arbeit 
nicht  fördernd,  fondern  nur  ftörend  fei.  Denn  jene  An- 
nahme bereite  uns  viele  Enttäufchungen,  fie  widerlrge 
fich  durch  die  Verwendung  der  Welt  zum  böfen,  und 
fic  ftörc  die  richtige  Erforfchung  der  Welt,  welche  doch 
die  richtige  Verwerthung  ihrer  Guter  bedinge.  Hier  will  es 
doch  fcheinen,  dafs  der  beftrittene  Begriff  fich  unter  der 
Hand  wieder  eingedrängt  hat,  denn  wenn  diefeGüter  über- 
haupt littlich  verwerthet  werden  können,  fo  müffen  fic  doch 
da  fein,  das  heifst,  fie  muffen  diefe  Bcftimmung  haben. 
Glauben  wir  das  nicht,  fo  ift  diefe  Welt  eben  nicht  Got- 
tes Welt.  Die  rcligiöfe  Wcltanfchauung,  welche  die 
Ucbcrwcltlichkcit  des  höchften  Gutes  in  diefem  aus- 
fchlicfslichcn  Sinne  wirklich  durchgeführt  hatte,  wäre 
wohl  nicht  mehr  Chriftenthum,  fondern  Dualismus,  oder 
doch  mindeftens  ein  phantaftifches  und  fanatifchesChriftcn- 
thum. 

Die  erfte  und  Hauptaufgabe  der  letzten  Abhandlung 
aber,  die  vom  dogmatischen  Beweis  handelt,  ift  der  hifto- 
rifche  Charakter  des  Chriftcnthums,  und  zwar  in  dem 
Sinne,  dafs  zugleich  die  allgemeine  Giftigkeit  dcsfclbcn 

|  nachgewiefen  werde.  Denn  dafs  das  Chriftenthum  hifto- 
rifehe  Thatfachc  ift,  bedarf  weiter  keines  Beweifes.  Als 

!  folche  fteht  es  eben  da.  Aber  wir  glauben,  dafs  es 
Wahrheit  ift,  also  dafs  es  allgemeine  Geltung  hat,  und 
wir  haben  die  Pflicht  diefe  nachzuweifen.  Der  Ver- 
faffer weift  fie  nach  vom  Sittengefetze  aus,  weil  es  fo 
zu  fagen  das  Correlat  desfelbcn  ift.  Damit  beweift 
fich,  dafs  der  Glaube  des  Chriftenthums  fich  mit  dem 
perfönlichen  Gciftcslcbcn  überhaupt  deckt.  Dies  ift 
nun  aber  nach  feinem  Süine  nicht  ein  Beweis  für  den 
abfoluten  Charakter  des  Chriftenthums,  wie  ein  an- 
derer, der  vom  Wefen  der  Religion  oder  der  von  einer 
Wcltbctrachtung  ausgeht.  Diefer  praktifchc  Beweis 
unterfcheidc  fich  dadurch,  dafs  er  zwar  abfolut  und 
zwingend  ift,  aber  nicht  durch  Gründe  des  Verban- 
des für  das  gemeine  Denken,  fondern  durch  die  zwing- 
ende Gewalt  des  Sittcngcfetzes  für  das  fittliche  Perfon- 
lcbcn,  und  nur  innerhalb  deffen.  Hiedurch  werde  nicht 
blofs  erreicht,  dafs  das  Chriftenthum  unabhängig  vom 
Weltwiffen  bewiefen  werde,  fondern  auch,  und  vor  allem, 
dafs  es  eben  nicht  in  eine  allgemeine  Wahrheit  aufge- 
löft  werden  könne,  alfo  feinen  ftreng  hiflorifchen  Cha- 
rakter behalte,  mit  anderen  Worten  den  Charakter  der 
Offenbarung.  Ob  wir  in  letzterer  Beziehung  durch  den 
moralifchen  Beweis,  um  ihn  kurz  fo  zu  nennen,  fo  viel 
beffer  daran  find,  können  wir  dahin  geftellt  fein  laffen. 
Der  Mcifter  Kant  ift  ja  zu  anderen  Rcfultatcn  gekom- 
men, und  mufs  deswegen  hier  corrigirt  werden.  Wenn 
aber  die  wahre  Religion  doch  die  dem  Wefen  nach 
nothwendige  Ergänzung  des  Sittengefetzcs  ift,  fo  wird 

'  fie  in  dem  Sinne  auch  eine  allgemeine  Wahrheit  oder 
nothwendige  Idee  fein,  dafs  fie  einmal  gefunden  werden 
mufstc.  Und  dafs  dies  gefchichtlich  einmal  gefchchen 
ift,  begründet  dann  fo  wenig  einen  befonderen  Charak- 
ter, als  bei  irgend  einem  anderen  Fortfehritt  die  That- 
fachc, dafs  dcrfclbc  gefchichtlich  und  fo  zu  fagen  zu- 
fällig erfolgt,  wenn  er  auch  im  Wefen  des  Griftes  an- 

1  gelegt  ift.  Auch  damit  noch  nicht,  dafs  jenes  Eintreten 
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als  ein  Werk  der  Vorfchung,  eine  lebendige  Gottcsthat 
betrachtet  wird.  Ich  bin  mit  dem  VerfafTer  vollftändig 
darüber  einig,  dafs  wir  nicht  innerhalb  des  Chriftcnthums 
die  Perfon  Jcfu  als  nur  hiftorifche  Thatfache  im  Gcgcn- 
fatze  gegen  einen  religiöfcn  Werth  derfelben  bezeichnen 
können .  es  feheint  mir  überhaupt  widerfinnig  zu  fragen, 
ob  es  Chriftcnglauben  ohne  Chriftus  geben  könne.  Aber 
der  Charakter  diefer  Offenbarung  ift  durch  die  prak- 
tifche  Begründung  der  wahren  Religion  allein  doch  kaum 
klar  gcftcllt.  Er  liegt  wohl  nicht  darin,  dafs  eben  der 
Natur  der  Religion  nach  der  Anfang  rein  perfönlich  ift, 
fondern  dafs  diefer  Anfang  nicht  aus  der  gcfchichtlichcn 
Entwicklung  zu  erklären  ift.  Mit  anderen  Worten,  die 
Bedeutung  und  der  Werth  der  Offenbarungsthatfache 
lafst  fich  nicht  fcftftcllen  ohne  die  Thatfache  der  Sunde 
und  Gottentfremdung.  Auch  hiermit  freilich  würden 
wir  zu  einem  gebahnten  Weg  der  Apologetik  zurück- 
lenken. 

Die  Befprechung  des  Buches,  welches  uns  fo  viel 
zu  denken  giebt,  kann  ich  nicht  fchliefsen,  ohne  noch 
zwei  Dinge  zu  berühren,  nicht  blofs  weil  fic  im  bcfor.de- 
ren  bedenklich  find,  fondern  weil  fic  mit  Principien  und 
Methode  in  engem  Zufammcnhange  flehen.  Das  eine  ift 
die  Erörterung  des  Wunders,  welche  zunachft  den  Be- 
triff desfclbcn  auf  die  religiöfe  Bedeutung  einer  natür- 
lich vermittelten  Thatfache  reducirt  und  deswegen  auch 
nicht  den  Glauben  an  die  Wunder  Chrifti  zur  allgemei- 
nen Forderung  gemacht  werden  laffen  will,  weil  jene 
Bedeutung  nicht  gemeingiltig  nachzuweifen  fei,  und  end- 
lich das  sacrtfiduiH  intetlechis  verwirft.  Nun  wird  aber 
auf  der  anderen  Seite  doch  die  Möglichkeit  der  Wun- 
der darauf  begründet,  dafs  unfere  Naturcrkenntnifs  nicht 
abgcfchloffen  und  die  Metaphyfik  eine  fchlcchte  Wiffen- 
fchaft  fei.  Daher  foll  Niemand  ein  Recht  haben,  die 
Wunder  anzugreifen,  fondern  wir  follen  abwarten,  ob 
und  bis  uns  etwa  die  religiöfe  Bedeutung  derfelben  auf- 
geht, und  fic  uns  dadurch  gewifs  werden.  Worin  fich 
nun  dies  eigentlich  vom  sacrificium  intsllectus  unterfchei- 
det,  ift  mir  nicht  recht  klar  geworden.  So  viel  aber 
felicint  klar,  dafs  jene  Begründung  der  Möglichkeit  durch 
die  Nichtvollcndung  der  Naturcrkenntnifs  jedes  ficherc 
Wiffen  auf  dem  Boden  des  äufseren  Gefchehens  über- 
haupt auflöft.  Soll  aber  die  Annahme  diefer  Möglich- 
keit eines  Gefchehens  gegen  die  erkannten  Gcfctzc  nur 
da  ftattfinden,  wo  eben  diefes  Gefchehen  im  Lichte 
einer  religiöfcn  Bedeutung  erfcheint,  fo  ift  damit  doch 
nur  ein  unerträglicher  Zwiefpalt  der  bekannten  doppel- 
ten Buchführung  erneuert.  Das  andere  betrifft  die 
Erklärung  des  Verfaffcrs,  in  welcher  er  fich  zu  der  An- 
nahme einer  perfönlichen  Präexiftenz  Chrifti  be- 
kennt, ohne  jedoch  auf  die  Ableitung  derfelben  näher 
einzugehen.  Wir  können  ihm  daher  auch  in  diefer 
Sache  nicht  weiter  folgen,  aber  doch  die  Bemerkung 
nicht  unterdrücken:  wenn  auch  dies  aus  dem  Sittenge- 
fetze  abgeleitet  werden  foll,  fo  erhalten  wir  die  Perfpcc- 
tive  einer  Dogmatik,  welcher  fo  viel  möglich  fein  wird, 
als  cinft  in  den  Zeiten  des  trcffllichen  Daub.  Denn 
von  welchem  Punkte  aus  folche  Conftructionen  beginnen, 
ift  fchlicfslich  nicht  fo  wichtig,  als  dafs  fic  überhaupt 
gemacht  werden.  Wo  bleibt  aber  dann  die  Geltung 
des  dogmatifchen  Bcwcifes  für  das  Perfonlcbcn  allein, 
wenn  wir  durch  denfclben  in  diefes  Gebiet  geführt  werden? 
oder  wo  wird  dann  das  Beweifen  überhaupt  aufhören  ? 

So  find  es  nun  der  Bedenken  doch  etliche  geworden, 
die  fich  nicht  unterdrücken  laffen  wollten,  und  eigentlich 
mehr,  als  zu  der  principiellcn  Sympathie  paffen  will,  mit 
welcher  wir  begonnen  haben,  und  welche  trotz  allem 
auch  beliehen  bleibt.  Andere  werden  fich,  wie  fchon  ge- 
fagt,  beklagen  über  den  dunklen  Styl,  der  wenigftens 
nicht  ausfchlicfslich  Folge  des  tieferen  Denkens  ift.  Wie- 
der andere  vielleicht  über  die  mancherlei  herben  An- 
griffe nach  allen  Seiten,  die  bei  guter  voller  Zuverficht 
auf  die  eigene  Sache  wohl  auch  unterbleiben  könnten. 


Ich  kann  nur  wiederholen,  dafs  die  ernfte  Arbeit,  mit 
welcher  wir  es  zu  thun  haben,  doch  über  alles  das  er- 
hebt, und  ich  danke  dem  Verfaffcr  für  das,  was  er  uns 
giebt,  auch  darum,  weil  aus  jeder  Zeile  hervorgeht,  dafs 
es  ihm  um  die  Sache  zu  thun  ift.  Darin  liegt  auch  die 
:  belle  Bürgfchaft  eines  Erfolges.  Und  fo  inhaltsreich  ift 
fein  Buch  auf  alle  Fälle,  dafs  mancher  fich  etwas  daraus 
zurecht  fchneiden  kann,  dem  das  ganze  zu  viel  ift. 

Tübingen.  C.  Wcizfäckcr. 


Herders  sämmtliche  Werke.  Hrsg.  von  Bernh.  Su- 
phan.  1—3.  Bd.  Berlin  1877  u.  78,  Weidmann. 
(XLIV,  548;  XIV,  386  u.  XX,  499  S.    gr.  8.) 

a  M.  4.  — 

.Keiner  unferer  Klaffikcr  bedarf  fo  unumgänglich 
einer  hiftorifch-kritifchen  Bearbeitung  als  Herder,  keiner 
belohnt  fie  in  fo  eminenten»  Mafse,  lur  keinen  ift  bisher 
fo  wenig  gefchehen'.  Mit  diefen  Worten  Julian  Schmidt's 
beginnt  Suphan  die  Vorrede  zu  feiner  neuen  Hcrdcr- 
ausgabe.    Knüpfen  wir  zunächft  an  den  letzten  jener 
drei  Satze  an,  fo  mag  er  der  Mehrzahl  des  , gebildeten 
Publicums1  überrafchend  vorkommen:  flehen  doch  J.  G. 
j  von  Hcrdcr's  fämmtliche  Werke  in  den  fechzig  Banden 
I  der  Cotta'fchen  Ausgabe,  in  drei  Gruppen  geordnet,  fo 
.reinlich  und  zweifelsohne'  neben  Leffing,  Goethe  und 
Schiller  auf  der  Bucherbank,  vielleicht  auch  neben  Kloo- 
flock  und  Wicland,  mit  welchen  fie  dann  das  Vorrecht 
theilen,  fehr  wenig  durch  Gebrauch  abgegriffen  zu  wer- 
den.   Wer  aber  "Herder's  Schriften  irgendwie  zu  einem 
wiffenfchaftlichen  Zwecke  zu  benutzen  hatte,  der  mufstc 
in  die  Klage  cinftimmen,  welche  fchon  vor  dreiund- 
zwanzig Jahren  Locbell  in  feinen  trefflichen  Vorlefungen 
über  die  Entwickelung  der  neueren  deutfehen  Pocfie  aus- 
gefprochen  hat:  ,Von  diefer  Ausgabe  und  von  mancher 
andern  unfrer  Claffiker  mufs  man  fragen:  für  wen  find 
fic  eigentlich  gemacht?    Für  den  blofsen  Liebhaber  ent- 
halten fie  viel  zu  viel;  er  würde  fich  in  derRegel  mit  der 
Hälfte  des  Dargebotenen  begnügen:  den  Litterator,  der 
doch  im  Stande  fein  mufs,  folche  Autoren  ganz  kennen 
zu  lernen,  ja  jeden  forfchenden  Lefcr,  welcher  der  Ent- 
wickelung einesSchriftftellers  nachgehen  will,  laffen  fie  un- 
verfchens  im  Stich,  und  zuweilen  gerade  in  befonders 
wichtigen  Punkten.  —  Vielleicht  hat  keiner  unferer  grofsen 
Autoren  von  feinen  Herausgebern  fo  viele  Willkür  erfahren 
wie  Herder'.   Diefe  Thatfache  ift  um  fo  auffallender,  da 
ein  berühmter  Philologe,  Heyne,  und  ein  berühmter Hifto- 
riker,  Johannes  v.  Müller,  neben  dem  Bruder  des  Letzteren, 
dem  Theologen  Johann  Georg  Müller,  die  Haupther- 
ausgeber gewefen  find.    Aber  der  Hiftoriker  hatte  vor 
dem  objectiv  Gegebenen  fo  wenig  Refpcct,  dafs  er  bei- 
fpiclsweifc  die  bekannte  Sammlung,  welche  Herder  fclbft 
unter  dem  Titel  .Volkslieder'  veröffentlicht  hatte,  nicht 
blofs  unter  dem  veränderten  Titel  .Stimmen  der  Völker", 
fondem  auch  mit  veränderter  Anordnung  und  vielfach 
I  verändertem  Inhalte  herausgab,  wofür  er  fich  allerdings 
1  auf  Andeutungen  berufen  konnte,  die  von  Herder  fclbft 
|  ausgegangen  waren,  die  der  Herausgeber  aber  nur  fehr 
\  oberflächlich  und  willkürlich  benutzte.    Und  der  Philo- 
loge erlaubte  fich  mit  den  Werken  eines  von  ihm  fclbft 
hochverehrten  Zcitgcnoffcn,  was  er  fich  bei  einem  alten 
I  Autor  niemals  erlaubt  haben  würde.    Er  änderte  Aus- 
drücke ab ,  ,welche  der  Selige  felbft  mit  andern  ver- 
|  taufcht  haben  würde',  und  liefs  weg,  ,was  auf  erlebte 
1  gelehrte  Streitigkeiten  Beziehung  hat',  und  fo  haben  wir 
|  denn  die  erfte  epochemachende  Schrift  Hcrdcr's,  die 
:  Fragmente,  in  der  Vulgataausgabe  nur  in  einer  verftüm- 
1  nicken  und  noch  dazu  aus  der  erften  von  Herder  felbft 
beforgten  Ausgabe  und  aus  feiner  zweiten  Ausgabe  der 
erften  Fragmcntcnfammlung  gemifchten  Geftalt,  wäh- 
rend feine  folgende  höchft  Ibcdeutfame  Schrift,  die  kri- 
tifchen  Wälder,  fogar  um  mehr  als  ein  Drittel  gekürzt 
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ift.  Es  erklart  lieh  diefcs  uns  fchwer  begreifliche  Ver- 
fahren aus  dem  durch  die  Witt««  und  den  Sohn  des 
grofsen  Todlen  genährten  und  gefteigerten  pictatsvollcn 
Beftreben  der  Herausgeber,  ,um  alles  in  der  Welt  keinen 
Flecken  auf  den  Heiligen  kommen  zu  laffen'  und  feine 
Werke  möglichft  in  claffifchcr  Vollendung  der  Nachwelt 
zu  überliefern;  und  es  ift  woblthucnd  zu  fchen ,  wie 
der  neue  Herausgeber  dies  bereitwillig  anerkennt  und 
in  das  übliche  harte  und  abfehatzige  Unheil  über  Heyne, 
den  Revifor  von  Herders  Werken,  nicht  einflimmt.  Wer 
jedoch  unter  folchen  UnftiodCfl  flatt  eines  appretirten 
Herder  den  wirklichen  kennen  lernen  wollte,  der  mufste 
fich  in  den  Belitz  der  erllen  Ausgaben  zu  fetzen  fuchen, 
was  nicht  immer  leicht  war,  wie  es  denn  z.  B.  dem  Ref. 
trotz  aller  Aufmerkfamkeit  nicht  gelungen  ifl,  der  erflen 
Ausgabe  der  Fragmente,  gefchweige  der  zweiten  Aus- 
gabe der  erflen  bammhing,  habhaft  zu  werden,  Am 
bdten  hat  noch,  wenn  ich  recht  fehe,  der  theologifchc 
Herausgeber,  Johann  Georg  Miiiltr,  feine  Aufgabe  er- 
füllt. Und  er  übt,  ohne  es  zu  wollen,  über  die  von  fei- 
nen Mitherausgebern  befolgten  Grundfatzc  eine  vernich- 
tende Kritik,  wenn  er  in  wahrer  Pietät  gegen  den  Mann, 
den  er  als  feinen  gcifllichen  Vater  verehrte,  in  der  Vor- 
rede zu  den  von  ihm  herausgegebenen  Schriften  Herder's 
fagt:  ,Noch  ein  halbes  Jahr  vor  feinem  Tode  verfprach 
er  lelbft  eine  „neue,  vcrbelfcitc,  ausgewählte,  und,  wie 
er  fich  ausdruckte,  verjüngte"  Ausgabe  feiner  fammt- 
lichen  Schriften.  Welch'  ein  Gewinn  wäre  es  für  untere 
Literatur  gewefen,  in  einer  folchen  verkürzten  und  be- 
richtigten Ausgabe  das  reine  Rcfultat  aller  Unterteil- 
ungen eines  fo  umfallenden,  gelehrten  und  gebildeten 
Geillcs  zu  erhalten!  Aber  wer  will  es  wagen,  diefe  nun 
zu  machen,  lo  wie  Fr  fie  fich  dachte;  wegzulaffen,  was 
er  telbft  weggclaffen  haben  wurde,  was  etwa  blofs  auf 
die  Zeitperiode  Bezug  hatte,  worin  er  jedes  Werk  fchrieb; 
fruheic  Schriften  durch  fpatere  zu  berichtigen!  —  eine 
folche  Palingenefie  feiner  Schriften  war  nur  ihm  mög- 
lich; bei  jedem  Andern,  der  fie  wagen  wollte,  wurde 
das  billige  Publicum  eine  fo  unbefugte  Dreiftigkeit  mit  Un- 
willen von  lieh  weifen,  und  lieber  die  Schriften  haben  wol- 
len, wie  fie  unmittelbar  aus  Herder's  Gcift  floften,  als  ein 
folches  Machwerk,  das  weder  ganz  Herder  s,  noch  ganz 
eines  folchen  Herausgebers  wäre'.  —  Und  .keiner  un- 
terer Klafliker  bedarf  fo  unumgänglich  einer  hiftoriteh- 
kritifchen  Bearbeitung,  als  Herder'.  Es  heifst  eben  Her- 
der's Stellung  in  der  Entwickclung  der  Literatur  und  des 
geiftigen  Lebens  überhaupt  völlig  verkennen,  wenn  man 
feine  Bedeutung  in  der  Clafficitat  einzelner  feiner  Werke 
fucht.  Seine  Miffion  und  feine  Genialität  war  vielmehr 
von  der  durch  Lcffing's  Kritik  gewonnenen  feflcn  Grund- 
lage aus  mit  feinem  offenen  und  freien  Blick  überall 
das  Schone  und  Grofse  zu  fuchen  und  zu  finden,  das 
Gefundene  mit  der  ihm  eigenen  begeifterten  Liebe  zu 
pflegen  und  zu  allgemeinerer  Geltung  zu  bringen  und 
lo  auf  den  verfchiedenen  Gebieten  der  geiftigen  'Hurtig- 
keit neues  Leben  zu  wecken,  insbesondere  den  Gciflern, 
welche  berufen  waren,  unfere  Literatur  zur  claffifchen 
Vollendung  zu  führen,  fruchtbare  Anregung  zu  geben 
und  ihrer  geflaltenden  Kraft  neue  und  dankbare  Stoffe 
zuzuführen.  Wenn  von  irgend  Einem,  fo  gilt  von  Her- 
der, dafs  feine  Grofse  nicht  in  dem  fertigen  Refultat, 
londern  in  dem  Proccfs  zu  fuchen  ift.  Dieter  aber  kann 
dem  Lefcr  nur  durch  eine  hiftorifch-kritifche  Bearbeit- 
ung feiner  Schriften  zu  lebendiger  Anfchauung  gebracht 
Werden  —  Und  endlich:  .Keiner  belohnt  fie  in  fo  emi- 
nentem Mafsc'.  Schon  was  Herder  felbft  zum  Druck 
befördert  hat,  zeigt  deutlich,  wie  ihm  zwar  die  grofsen 
Ziele,  welchen  er  fein  ganzes  Leben  hindurch  entgegen - 
rang,  von  Anfang  an  klar  vor  der  Seele  (landen,  zugleich 
aber  auch,  wie  er  im  Einzelnen  fich  niemals  dunken 
liefs,  dafs  er  es  fchon  ergriffen  habe,  wie  er  niemals 
fich  genug  that,  darum  niemals  fertig  wurde,  vielmehr 
das  kaum  zu  einem  feheinbaren  Abfchlufs  Gediehene 


häufig  fofort  wieder  umarbeitend  in  Angriff  nahm.  Noch 
viel  deutlicher  liegt  diefes  fortwährende  Ringen  in  feinem 
handfehriftlichen  Nachlafs  vor,  ,und  fchwerlich  kommt 
der  Nachlafs  irgend  eines  unterer  Claffiker,  Goethe  aus- 
genommen, an  Umfang  und  Werth  demjenigen  gleich, 
den  das  Herder'l'ehe  Familienarchiv  uns  aufbewahrt  hat'. 
Nur  die  mühevolle ,  aber  zugleich  ungemein  dankbare 
Bearbeitung  auch  diefes  handfehriftlichen  Materials  ift 
im  Stande,  uns  in  das  Werden  und  Wirken  und  damit 
zugleich  in  das  wahre  Weten  des  Mannes  einen  klaren 
und  vollen  Einblick  zu  gewähren. 

Und  was  nun,  bisher  auf  eine  kaum  begreifliche 
Weife  verfäumt ,  zu  einem  unumgänglichen  Bedürfntfs 
geworden  ift,  und  die  aufgewendete  Muhe  in  eminentem 
Mafse  lohnt,  das  hat  der  neue  Herausgeber  in  der 
muflerhafteften  Weite  zu  leiften  unternommen.  Mit  der 
ftrengen  Schulung  des  Philologen  von  Fach  und  mit 
< ler  umfaftendften  und  eindringendften  Kcnntnifs  des  ge- 
druckten und  des  handfehriftlichen  Materials  ausgerüftet, 
nimmt  er  feine  Aufgabe  in  Angriff.  Die  Ausgabe  foll 
.aufser  dem,  was  Herder  felbft  veröffentlicht  hat,  aus  dem 
Nachlaffc  auch  alles  dasjenige  darbieten ,  was  er  in  der 
nämlichen  Weife  druckfertig  ausgearbeitet  hat,  befonders 
Zufatze  und  i-'ortfetzungen ;  nur  ausnahmsweile  aber, 
falls  hiftorifche  Bedeutung  und  eigenartiger  Werth  es 
erfordern,  werden  Schriften  auch  in  älterer  bisher  un- 
gedruckter Redaction  aufgenommen*.  Skizzen  und  Ent- 
wurfe  teilen ,  foweit  fie  die  Krkcnntnifs  des  Entwick- 
lungsganges Herder's  wetentlich  fördern,  in  einem  Sup- 
plemcntbandc  zufammcngeftellt  werden.  ,Die  Ausgabe 
beginnt,  der  Entwicklung  Herder's  folgend,  mit  den  Pro- 
fawerken ,  foweit  dies  Fruchte  der  freien,  künftlenfchcr» 
Mufsc  find;  es  folgen  die  poetifchen  Werke,  eigene  und 
nachgedichtete.  Den  Befchlufs  machen  diejenigen  Schrif- 
ten, welche  der  amtlichen  Thätigkcit  entflammen'.  Man 
wird  die  Zufammenfaffung  der  letzteren  in  einer  befon- 
deren  Abtheilung  eben  fo  tehr  billigen,  als  die  Voran - 
ftellung  der  Profawcrke;  denn  in  diefen  liegt  doch  eigent- 
lich die  epochemachende  Bedeutung  Herder's,  während 
die  poetifchen  ihnen  vielfach  mehr  nur  wie  Erläuterungen 
und  Belege  zur  Seite  flehen.  Nur  dürfte  es  vielleicht 
zweckmafsig  gewefen  fein ,  in  dem  erflen  Bande  die 
fämmtlichen  vor  den  Fragmenten  verfafsten  Schriften, 
poetifchc  wie  profaifche,  zufammenzuftcllen.  Man  könnte 
dann  mit  einem  Blicke  die  gefammte  fchriftflclleritehe 
thätigkcit  Herder's  aus  jener  typifchen  Jugendperiode 
überfchauen,  in  welcher  eigentlich  Alles,  was  nachher  zu 
weiterer  Entwicklung  gedieh,  im  Keime  fchon  vorhanden 
ift  Selbftverfländlich  ift  innerhalb  der  drei  Abtheilungen 
die  hiftorifche  Anordnung  feftgchalten.  Am  Anfange  der 
einzelnen  Bande  giebt  eine  Einleitung  über  das  für  einen 
jeden  vorliegende  Material,  wie  über  die  Methode  feiner 
Behandlung  die  grundhehfte  und  cingchcndflc  Belehrung; 
und  am  Schlade  werden  in  .Anmerkungen'  einzelne 
Schwierigkeiten  erläutert  und  die  häufig  vorkommenden 
für  uns  jetzt  dunkel  gewordenen  Andeutungen  und  Be- 
ziehungen gedeutet.  So  erhalten  wir  Herder  wie  er 
wirklich  gewefen  und  geworden  ifl,  bis  in  die  Eigen- 
tümlichkeiten feiner  Orthographie  hinein,  indem  der 
Herausgeber  niemals  den  früher  fo  gröblich  verletzten 
und  doch  fo  einfachen  Grundfatz  verleugnet:  ,Das  Ver- 
haltnifs  des  Herausgebers  zum  Schriftflefier  ift  durchaus 
ein  dienendes,  und  die  Tugend,  die  darin  geübt  werden 
will,  ift  die  Treue,  auch  im  Kleinen*.  Zugleich  aber  wird 
er  bei  feiner  treuen ,  fo  mühfamen ,  ja  dem  Oberfläch- 
lichen hie  und  da  vielleicht  kleinlich  Icheinenden  Arbeit, 
durch  das  vollberechtigte  Bcwufsttein  gehoben  und  ge- 
tragen, durch  fie  eine  alte  nationale  Schuld  abzutragen. 
Und  diefe  Autfafi'ung  ift  bereits  weithin  freudiger  Zu- 
flimmung  begegnet,  bei  dem  Kaifer  Wilhelm,  der  das 
Unternehmen  durch  feine  Munificenz  gefördert  hat,  und 
deffen  erlauchter  Gemahlin  die  neue  Ausgabe  gewidmet 
ilt,  wie  bei  denKrbcn  Herder's  und  bei  hi'.fbereitcn  Mit 
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arbcitcrn.  welche  namentlich  die  Anmerkungen  durch 
werthvolle  Beitrage  bereichert  haben. 

So  enthalt  denn  der  erfte  Hand  aufser  zwei  fclb- 
ftandig  erfchienenen  kleinen  Schriften  Herder**  (Haben 
wir  noch  jetzt  das  Publikum  und  Vaterland  der  Alten? 
Riga  1765  und:  Nachricht  von  einem  neuen  Erläuterer 
der  H.  Dreieinigkeit.  1766)  die  Artikel,  welche  er  in 
den  Jahren  17G4  bis  1766  für  die  .Gelehrten  Beiträge  zu 
den  Rigifchen  Anzeigen'  und  f 
Gelehrten  und  Politifchcn  Zeitur 


den  Rigifchen  Anzeigen'  und  für  die  .Königsbergfchcn 
ehrten  und  Politifchcn  Zeitungen-  geliefert  hat,  foweit 
hier  Herder  s  Autorfchaft  unzweifelhaft  fcftgeftellt  werden 


konnte.  Den  Schlufs  des  Bandes  bilden  die  Fragmente 
über  die  neuere  deutfehe  Literatur  nach  ihrer  erften. 
drei  Sammlungen  umfaffenden  Ausgabe  von  1766  und 
1767.  Der  zweite  Band  beginnt  mit  der  erften  Frag- 
mentenfammlung  nach  der  1768  erfchienenen  zweiten  völ- 
lig umgearbeiteten  Ausgabe,  deren  Veröffentlichung  Her- 
der, entruftet  über  die  hämifchc  Beurtheilung,  mit  wel- 
cher Klotz  in  Halle  ein  aus  der  Druckerei  geftohlenes 
Exemplar  bedacht  hatte,  felbft  verhindert  hat.  Infolge 
davon  fcheint  der  gröl'stc  Theil  diefer  Ausgabe  ,in  Ma- 
culatur  gegangen'  zu  fein,  und  find  Exemplare  von  ihr 
fchr  feiten  geworden.  Heyne  hat  in  feine  Ausgabe  der 
Fragmente  die  erfte  Sammlung  nach  diefer  zweiten  Aus- 
gabe, aber  treilich  in  feiner  ungenauen  Redaction,  aufge- 
nommen ;  und  leuler  giebt  der  neue  Herausgeber  in  fei- 
nem correcten  Texte  diejenigen  Stellen  nicht  wieder, 
welche  von  Herder  aus  der  elften  Ausgabe  einfach  hcr- 
ubergenommen  find,  was  trotz  dem  am  Schluffc  der  Ein- 
leitung zum  zweiten  Bande  zur  Rechtfertigung  feines  Ver- 
fahrens Bemerkten  mit  dem  Ref.  gewifs  auch  folche  Lcfer 
bedauern  werden,  welche  nicht  blofs  zu  den  .Liebhabern' 
gehören,  indem  man  den  urfprünglichen  Text  der  zweiten 
Ausgabe  ("ich  zwar  jetzt  zufammenfuchen,  nicht  aber  ihn 
bequem  überfehen  und  geniefsen  kann:  wenn  ich  recht 
gezahlt  habe,  fo  wurde  mit  etwa  drei  Druckbogen  mehr 
diele  Unbequemlichkeit  befeitigt 'worden  fein.  Es  folgen 
fodann  aus  der  von  Herder  hintcrlaffenen  Handfchrift 
Stücke  der  umgearbeiteten  zweiten  Sammlung  und  zur 
dritten  Sammlung  Gehöriges,  darunter  der  für  den  Theo- 
logen befondera  intcreffantc  Auffatz  über  die  ganz  eigen- 
tümliche Bcrcdfamkeit,  welche  die  Homiletik  erfordert, 
,die  theoretifchc  Grundlage  zu  den  Predigten  unfercs 
Autors'.  Mit  den  beiden  Stücken  über  Thomas  Abbt's 
Schriften,  dem  fogenannten  ,Torfo',  fchlicfst  diefer  Band. 
Der  dritte  enthalt  die  in  Hcyne's  Ausgabe  fo  gröb- 
lich vcrftümmeltcn  .Kritifchen  Wälder'  in  der  Urfprüng- 
lichkcit  und  Vollftändigkeit  der  Ausgabe  von  1769. 

Allerdings  ift  des  fpecinfeh  Thcologifchcn  in  diefen 
drei  erften  Banden  noch  nicht  viel  enthalten.  Wer  in- 
deffen  erwägt,  wie  Herder  auch  die  Aufgabe  feines  geld- 
lichen Berufs  als  eine  Culturaufgabe  im  höchften  Sinne 
auffafstc,  der  wird  feinem  fo  aufgefchloffenen  und  be- 
weglichen Geiflc  gern  in  verfchicdcncn  Richtungen  fol- 
gen, um  auf  feinen  Spuren  das  apoftoltfche  .Alles  ift 
euer'  lebendiger  verftchen  und  fich  einprägen  zu  lernen. 
Ueberhaupt  aber  hat  es  etwas  eigentümlich  Erfrifchen- 
des,  von  einer  fchon  alt  werdenden  Periode  der  wiffen- 
fchaftlichen  Entwickclung  aus,  wenn  man  im  Einzelnen 
gründlicherer  Kcnntnifse,  fichercrer  Methode  und  zuver- 
laffigerer  Refultate  fich  rühmen  mag,  zu  den  Männern 
zurückzukehren,  welche  durch  ihre  neuen  epochemachen- 
den Gedanken  zu  der  bis  heute  fortwirkenden  Bewegung 
den  Anflofs  gegeben  haben.  Und  wie  man  auf  die 
Frage,  wodurch  der  Strafsburger  Goethe  ein  fo  ganz 
Anderer,  als  der  Leipziger,  geworden  ift,  die  Antwort 
grofsentheils  in  den  Namen  Herder  zufammenfaffen  kann, 
fo  wird  man  auf  diefelbe  Antwort  bei  der  Frage  nach 
dem  Urfprunge  fo  mancher  Gedanken  gefuhrt  werden, 
welche  der  wiffenfehaftlichen  Theologie  der  Gegenwart 
als  felbftvcrftandlich  gelten,  vor  vier  Mcnfchenaltcrn  aber 
noch  geradezu  unerhört  waren.  Und  um  diefe  Bedeut- 
ung des  Mannes  zu  erkennen,  bietet  die  vorliegende 


Herder- Ausgabe  das  geeignete,  cbcnio  vortreffliche  als 
bisher  fchmerzlich  vermifste  Mittel  dar.  Zugleich  be- 
weift ihre  tadellofe  Ausftattung,  dafs  auch  der  V<  rieger 
von  dem  Bcwufstfcin  durchdrungen  ift,  mit  diefem  Un- 
ternehmen eine  patriotifche  That  zu  thun.  Mögen  denn 
auch  die  thcologifchcn  FachgcnoU'en  das  Ihrige  dazu 
beitragen,  dafs  diefe  nicht  als  ein  allzu  kühnes  Wag- 
nifs  fich  herausftellc. 

Wir  befchränken  uns  für  jetzt  auf  diefe  Anzeige  des 
Gcfammtuntcrnehmcns  und  der  drei  erften  Bande,  indem 
wir  uns  vorbehalten,  auf  das  weiter  Erfchicncnc  und  Et  - 
fcheinende,  fowie  auf  Haym's,  durch  eine  gunftige  Fug- 
ung gleichzeitig  in  der  Veröffentlichung  begriffene  Her- 
der-Biographie demnächft  zurückzukommen. 


Leipzig. 


B.iui 


Brömel,  Confift.-R.  Superint.  Dr.  A.,  Wie  kann  Gott  Gebete 

erhören?  c  Zeitfragen  des  chriftl.  Volkslebens  24.  Hft.i 
Heilbronn  1879,  Henninger.    (38  S.  gr.  8.)    M.  t.  — 

Der  Verf.  hat  fich  die  Aufgabe  geftellt  nachzuweifen, 
,wie  der  Allgcgenwart  Gottes  gegenüber  das  Gebet  als 
wirkliche  Einwirkung  auf  Gott  zu  denken  ift'.  Nur  fo 
—  d.  h.  als  Mittel  Gott  zu  bewegen,  <iafs  er  des  Men- 
fehen  Willen  thue,  —  hat  ihm  das  Gebet  Werth  unit 
Sinn  |S.  35  .  Gegen  Pantheismus  und  Deismus  fagt  er 
manches  Richtige,  auch  manches  Schiefe.  Von  Schlcicr- 
machcr  behauptet  er  (S.  10),  kein  Theologe  habe  das 
Gebet  fu  verächtlich  gemacht  wie  er  durch  feine  Reden 
über  die  Religion  ,und  feinen  offen  ausgesprochenen 
Wunfeh,  dafs  das  Gebet  verfchwinden  möge',  —  letzteres 
ein  Quidprequo,  welches  man  faft  eine  Verdrehung  nennen 
möchte.  Der  vom  Verf.  felbft  (S.  1)  angeführte  Aus- 
fpruch  Schleiermacher's,  welchen  er  meint,  hat  einen 
ganz  anderen  Sinn.  Zu  den  Vertretern  der  .glaubens- 
lofen  Theologie',  welche  das  Gebet  ,nur  matt,  ja  nur  des 
Anftandes  halber  concedirt'  (S.  35),  gehören  b  23)  von 
Aeltcren  auch  St.  Bernhard  und  Thomas  von  AuuißO. 
von  Neueren  Wuttke  und  Löber.  Um  feinen  Begriff  vom 
Gebete  zu  retten,  fchlagt  der  Verf.  den  Gang  ein,  dafs 
er  zeigt,  es  liege  in  der  Liebe  Gottes,  lieh  der  Welt  gegen- 
über felbft  zu  befchränken  und  zwar  nicht  blofs  in  Bezug 
auf  feine  Allmacht,  fondern  auch  auf  feine  Allwiffenheit 
(S.  28  .  Letzteres  ift  des  Vcrf.'s  eigener  Fund,  womit  er 
die  verwandten  Sätze  von  Hofmann,  Luthardt,  Thomallus 
weiterzubilden  gedenkt.  Gott  hätte  danach  vermitteln 
einer  That  feiner  Freiheit  aufgehört  in  manchen  Sachen 
allwiffend  zu  fein,  und  man  mufste  daher,  ahnlich  wie  der 
Verf.  nach  «lern  Vorgang  Aeltercr  von  einem  doppelten 
Willen  in  Gott  redet,  auch  ein  doppeltes  Wiffen  in  Gott 
annehmen,  ein  zeitlofcs,  alldurchdringcndes  und  ein  von 
ihm  felbft  befchränktes.  So  entgeht  der  Verf.  der  Schwie- 
rigkeit, w  elche  für  die  Annahme  zeitlich  folgender  Willens- 
acte  Gottes  in  defl'en  ewigem  Vorauswtlfcn  liegt,  üb 
diefe  modernfte  Form  moderner  Kenotik  zur  Belebung 
des  Gebctsgciftcs  wefentlich  beitragen  werde,  ift  ernft- 
lich  zu  bezweifeln  Der  Anfchauungsweifc,  welche  das 
Gebet  überhaupt  nicht  als  ein  Mittel  zur  Erreichung 
menfchlichcr  Einzclzwccke  fchätzt,  fondern  als  die  fpon- 
tane,  ihren  Werth  in  fich  felbft  tragende  Acufscrung  des 
Kindfchaftsverhältnifses  zu  Gott,  hatte  der  Verf.  weni,,- 
ftens  gerecht  werden  follen,  wenn  er  fie  bekämpfen 
wollte.  Von  Mt.  26,  39  und  dem  Vater-Unfer  ift  in 
dem  ganzen  Schiiftchen  nicht  die  Rede. 

Friedberg.  K.  Koehler. 

Werner,  Herrn.,  Gibt  es  eine  Seele?  Eine  pfychologifche 
Zeit-  und  Streitfrage,  beantwortet.  jZeitfragcn  des 
chriftl.  Volkslebens.  25.  Hft.J  Heilbronn  1879  Hen- 
ninger. (60  S.  gr.  8.)  M.  1.  20. 

Der  Verf.  conftatirt  mit  Unbefangenheit  die  That- 
fachen  und  erkennt  fie  an,  welche  gegen  die  Annahme 
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eines  befonderen  Seclenwcfens  zu  fprechen  fcheinen, 
weift  aber  dann  mit  Sachkenntnifs  und  Befonnenheit 
nach,  wie  das  Gefährliche  uberall  nicht  in  den  Thatfachcn, 
fondern  in  den  falfchen  Folgerungen  liege,  welche  der 
Materialismus  daraus  zieht.  Letztere  erweift  der  Verf. 
als  logifch  unberechtigt  und  fachlich  ungenügend  zur 
Krklarung  einer  Menge  von  Lebeuscrfcheinungen.  Zwi- 
fchen  der  Menfchcn-  und  Thicrfcelc  ftatuirt  er  einen 
fpL'cififchen  UnterkhieJ  unter  Ablehnung  der  trichoto- 
mi fchen  Thvilung  des  mcnfchliclien  VVefens.  Schliefslich 
wurden  die  unausweichlichen  fittlichcn  oder  vielmehr  un- 
fittlichen  Confequcnzen  der  matcrialiftifchen  Leugnung 
der  Seele  uberzeugend  nachgewiefen.  Ohne  gerade  Neues 
zu  bringen  ift  das  Ganze  in  hohem  Grade  belehrend  und 
orientirend.  Wir  wünfehen  der  Brochure  recht  weite 
Verbreitung  und  zwar  nicht  blofs  unter  folchen,  die 
fchon  überzeugt  find,  fondern  namentlich  auch  bei  den 
Fragenden  und  Schwankenden. 

Friedberg.  K.  Koehler. 


Grau,  Frof.  Rud.  Friedr.,  Aug.  Frd.  Chr.  Vilmar,  weiland 
Profcffor  der  Theologie  zu  Marburg.  J.  Chr.  K.  von 
Hof  mann,  weiland  l'rofeffor  dcrTiieologic  zu  Erlangen. 
Erinnerungen.  Gütersloh  1879,  Bertelsmann.  87  S.  8.) 
M.  1  - 

,l)ic  folgenden  Aufzeichnungen  —  fagt  das  Vor- 
wort —  Wullen  nichts  anderes  fein  als  Erinnerungen  und 
erheben  in  keiner  Weife  den  Anfpruch,  Lebensbilder, 
auch  nur  in  fkizzenhafter  Gcfta.lt  darzuftellen'.  Der  Verf. 
hofft  nur  .künftigen  Biographen  einen  Beitrag  zur  um- 
faltenden  Würdigung  der  gefchilderten  Männer  geliefert 
zu  haben.  Ihn  fclbft  galt  es  der  dankbaren  Verehrung, 
die  ihn  an  die  Todten  Knüpft,  genugzutiiun'.  Als  Zeug- 
nifsen  des  Eindrucks,  den  zwei  unftreitig  hochbedeutende 
theologifchc  Ferfönlichkciten  bei  einem  empfänglichen 
Junger  zurückgclaffen  haben ,  kommt  diefen  Aufzeich- 
nungen ein  ihnen  nicht  abzufprechender  Werth  zu.  An 
dem  Urthcil  des  Verf.'s  über  feine  beiden  I  b-roen  und  ihr 
Lebenswerk  wird  die  Gcfchichtc  wohl  Manches  zu  er- 
mafsigen  und  zu  berichtigen  haben;  doch  zur  Discuffion 
darüber  ift  hier  der  Kaum  nicht.  Immerhin  hatte  die 
Begcifterimg  des  Jüngers  für  feine  Mciftcr  jenen  nicht 
zu  veranlagen  brauchen,  abweichenden  Anfchauungen 
fo  ungerecht  zu  begegnen,  wie  beifpiclswcifc  S.  14.  65. 

Friedberg.  K.  Kochler. 
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Podlech,  E,  Gefchichte  der  Erzdiöcefc  Köln.  Mainz. 
Kirchheim.    1 VIII,  622  S.  8.)  5.  — 

Franzi!«,  F.,  Der  deitlfehe  Epifkopat  in  feinem  Verhältnifs 
zu  Kaifer  u.  Reich  unter  Heinrich  III  1039 — 1056. 
(I.  Teil.)  Stadtamhof.  (Regensburg,  Coppu-nrath.)  '72  S. 
gr.  8.)  1.  20. 

.Schneid,  M.,  Die  Korperlehre  d.  Johannes  Duns  Skotus  u. 
ihr  Verhältnifs  zum  ThomismiH  u  Atomismus.  Mainz, 
Kirchheim.     IV,  114  S.  gr.  8.)  I.  50. 

Frantz,  E.,  Sixtus  IV  u  die  Republik  Florenz.  Regens- 
burg 1880,  Mainz.     XXIV,  529  S.  gr  8.1  8.  — 

Johann  Georg  Hamann's  v.  Königsberg  Dienfl-  u.  Ruhejahre. 
[Der  Lobensgefchichte  anderer  Thl]  Männem  deutfeher 
Art  gewidmet.  Gütersloh,  Bertelsmann.  (256  S.  8.   2.  40. 

Hoffmann,  C. ,  Leben  u  Wirken  d.  Dr.  Ludw.  Friedr. 
Wilh  Hoffmann.  II.  Berlin  iSSo,  Wicgandt  &  Grieben. 
I.III.  217  S.  gr.  8.)  3.  -  (cplt.:  5.  50.) 

Meli  in,  G.,  Unfere  Glauhcnsvettern  englifcher  Zunge  aus 
religiös  bewegter   Zeit      Zritgcmäfsc    Blicke  in  anglo- 
amerikan.  Kirchen-  u.  Sektenthum.  Freienwalde,  Draefeke 
(IV,  62  S.  8.)  1.  — 

Verhandlungen  der  I.  Gencralfynode ,  1S79.  Berlin.  (Leip- 
zig. Matthies.     (46  S.  gr.  4.1  t.  — 

Zöcklcr,  O.,  Die  Lehre  vom  Urftand  d.  Menfchcn,  gefchicht- 
lich  u.  dogmatifch-apolo^etifch  unterfucht.  Gütersloh, 
Bertelsmann.    (VIII,  337  S.  gr.  8  5.  40. 

Gcfs,  Die  Souveränität  d.  H.rrn  J.fu  gegenüber  v.  den 
Propheten.    Vortrag.    Bafel,  Bahnmaier.    (27  S.  gr.  8.) 

—  80. 

Ergenzinger,  J  ,  Nikodemus.    7  Predigten.    Wien,  C.  A. 

Müller.    (85  S.  8.1  I.  — 

Steffann,  E,  Die  Gleichnifsc  d.  Heim.     Fingerzeige  zu 

deren  Deutg.  Nördlingen,  Beck.  (188  S.  81  I.  80. 
Stockmeyer,  J.,  Grundzüge  e.  chriltlichen  Socialismus  im 

Gleichnifs  vom  ungerechten  Haushalter.    Vortrag.  [Aus; 

.Kirchenfreund'.]   Bafel,  Bahnmaier.    (11  S.  gr  8.)  —  40. 

Citcramr  t>t»  Äuelani*». 

Lavignc.  B.  Le  ChristlanUme  eil  Orient  rjuatre  millc  ans  avant  Jt-uv 
Chri»t.    Pari«,  Dclarrn|ue.    (150  p.  ja.)  1  fr. 

Lefibure,  E.,  L'Egvpte  anrienne  Lhscoqrv  Lyon.  imp.  Pitrat  atnt;. 
(21  p.  8.1 

Kminck-Sredio.  G..  Prolo^ioDc  al  como  libero  di  eglttologia  (1878). 
e  lezione  sopra  gli  scarabei  .Ii  Amcnofi  III  c  di  Raineise  III.  Bo- 
logna, tip.  »uccess   Monli     {31  p  4.) 
Noll  in  commercin. 

The  P«alms  in  llchrrw  without  puints   London.  Macmill.in    18.)   3  1.  6  d. 

Roberts,  A.,  The  Bible  of  Christ  and  his  apostles.  IxHidon,  Cassel . 
Pctter,  and  Galpin.    (198  p.  8)  7  1.  6  d. 

Guillcmard,  W.  II.  Hehraisrns  in  the  Greek  New  Testament.  exhibi- 
ted  and  lllustrated  by  rulc.  aml  eilracts  frorn  the  taexed  teils.  Lon- 
don. Bell  &  Suns.    (90  p.  8.)  8  t.  6  d. 

Manoury.  A.  F..  Commcnlaire  nr  les  den«  epitres  de  saint  Paul  au* 
Connlbieti«,    Pari«.  Bloud  et  Barral.    (III,  S84  p.  8.1 

Ilaine«,  T.  B..  The  revclation  of  Jesus  Christ.  London,  Bfoom.  (310  p. 
S  .  J  s.  6  <L 

Maggi»,  G  ,  Prolegomeni  «IIa  sloria  di  Gregorio  il  Grande  e  de'  suoi 
tnnpi.    Prato.  üp.  Contrncci  e  C.    1400  p.  8J  L.  3.  50. 

Cahour,  A  .  Kecherchr*  archcblogiques  et  hagiographmues  Sur  saint  La- 
pien  de  Kexe\  Nantes,  imp.  Fürest  et  Grimaud.  (15  p.  8.  et 
4  plan r he«  ' 

Cederschirtld,   G. ,  Clanis  saga.  Clari  fabetla.     Ulandice  et  Inline. 

Kdtdit  G  C.    Land,  C  W  K  Gleerap  1  kr.  $0  öre. 

riolio,  Oiieslion  d'origine    let  »cul,  lures  de  l'eglise  abhalialr  de  Saint- 
Pierre  de  Sulesmes.    I.e  Mini,  imp  LegiiichravGallicne     (40  p  8.1 
Daus.  I'.,  Hiitoire  de  Tigliie  de  Muntauban  depuis  le*  premiers  lemps 
ju-.iu'a  im«  juurs.    T.  I    Nr.  3.  Supplement  de  U  premiere  pertode. 
I   Ij.-s  fH-^ue«  de  Tnulnutc  et  de  t'ahors  '46— 1317I.    IL  Les  ab. 

rand  I  du  Pur,  pre- 
dciuieme  evr5ipc 
59  p  S  et  pUnchr%.) 
Nr.  3:  t  fr.  50    Nr.  4:  3  fr. 
Pieralisi.  S„  S»rr.>  la  nnovai  edirlotve  de)  proces«o  originale  di  Galileo 


1  ij.-s  ev*(iue«  ae  mumutc  et  <1e  larion  J4f> — 1 
baye»  d!oue«aines  [insqa'i  1317].  Nr.  4  Bertr: 
mier  tvi^ue  (1317]  Guillaume  I  dt  tardaiUac 
1'JI7    '355]    MonUubaii.  Georg«  es  Ferne.  \.t 5 
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Galilei  fatta  U  D  Berti:  osscrvarionl-,  prcmessa  una  leltcta  ii.cdita 
dd  A.  Seeth!.    Ronuu  tip  l'oli^lotla  della  Propaganda.    ^70  p.  8.) 

L.  1.  50. 

Hedde,  J.,  l'aleinjraplvie  des  ||UM  [Bible  de  Theodulfe).    Lyon,  imp. 

Bourgcon.    (3a  p  8.» 
Kllliet.  A.,  Le  nHablissemenl  du  catholicistne  a  Gcni'ic  il  y  a  den« 

sieckrs.    Etüde  histnncjue  d'apres  des  docninents  conlemparains  uonr 

Li  pltl[.»r1  inedits     (.eneve  1880,  Georg.    (VII,  157  p   gl.  8.) 
Popea,  N..  Archiepiscopu]  si  Mitripolitul  Andreis,  Ratou  de  Saguna,  Sibiü, 

Typ.  Archicdiccesiana.'   (387  p.  8.)  7  lei. 

Barlhely,  H. ,  1-a  -nrcelleric  en  Bcarn  et  dans  le  pay«.  ba-pie  Pau, 

Ribaut     (S7  p.  8.) 
Schaff,  I'..  The  |,ersnn  of  Christ:  tbr  perfcction  of  his  hunvaiiity  viewed 

a*  a  pr<K>f  of  hi*  divinily.  London.  Nist*t.  (176  p.  13  )  3  4.  6  d. 
P«tri,  <;.,  ,,Suir  cdicri»  cotiflitto  tra  i  Rosminiani  e  i  Toruisti:  studio 

.  ,  .  ilel  A.  VaHanieri1'  csamiuato.  Torino,  G.  B.  Paravia  e  C.  (24S  p. 

8  )  L.  3. 

Smyth,  N. ,  OM  faiths  in  nrw  light.    New  York,  C   Scribucr's  Sons. 

(39'  p-  i»J  #  1.  50. 


Benrath,  K.,  .ttti  dtgii  arekhi  temani  della  HUiattea  dtl  ttlltgi» 

della   Trinil'a  in  Dullinf  put Hirari  td  „nnetati  (Ftvitta  rrittiana 

nee.,  p  457-47»/ 
Droyfen.  G.,  Die  evanjjclifchcn  Kuifuiflen  u.  der  Reichskanzler  Osen- 

ftiern  nach  Gullas  Adolf*  Tod  iZtfchr   f.  Preufs.  Gefell,  u.  ljuidesk. 

Nov.- Der.,  S.  607-073). 
Creceliu»,  W.,  Der  geiftlid.e  Vogelgefutvg  (Alemannia  VH,  3,  S.  119 

— M°) 

Nadehin,  G.  N..   Hie  kirchlichen  Denkmäler  Saparosh's  (Da»  alte  u. 

neue  Rußland  [ruffifch'  1870.  71 
Sksvorzosv.  W.  G.,  Gabriel  Bonulcsko  [Bodaiii],  Metropolit  von  Kifchi- 

ne».    Bsographifche  Skizze  (Da»  alte  u.  neue  Rufslajul  [ruflifch] 

IS79-  7). 

Brück.  !!.,  Studien  über  die  Kalholikcn-Emancipatinn  in  Gmfsbritnnien. 

IwfondeTv  üb  da*  I  g.  irifrhe  Veto  (Der  Katholik  Oct.,  p.  337-366). 
Kiodeifen,  A..  Die  Rechtfertigung  durch  den  Glauben  Mitlhcihingcn 

u   Nachr.  f.  d.  ev.  Kirche  in  RnWand  Oct.,  S  445-  402). 


«u6  Scltftbcifmi. 

Keer.  I.  .  CMw  hntu.  H/M*,  le  Livtt  dt  ttnt  llgtnuti  \Avadäua 
Cataia]  (Journal  aiiatiaut  avit-itfl .  f.  141—189). 

Datier.  C  de.  Ihs  erigiun  dm  Zeraattritnu.  II'  (Journal  aiiatiaut 
oait-ttpt.,  p.  89 — 140 ). 

L°  k  h I  er .  F..,  DI«  Unterwelt  Yergils  (Ztfchr.  f.  i.flerr  Gymn  XXX,  S  u. 

9,  S.  tOO-l.l2|. 

Lcy,  }„  Rcitiilgt  zur  liebraifcbcn  Grammatik   Neu«  Jahrbb.  f.  philo),  u. 

pacibgog   I2C,  S.  411-423). 
Graetr,  H.,  Eine  babylunifche  l'ntitte  im  Buche  Hioh  angedeutet  ^Mo- 

■uiUfchr.  f.  (lefch.  u.  Wiffenfch  d   ludenth.  Nov  ,  S   521  —  526). 
R«vel,   A..   F.it*>iü<mt  dt'    Sa/mi   XXXI///,    XXX/X  (/Ci-Ula 

tnitiana  nw..  p.  477  —  482'!. 
Graetr,  II..  Das  Buch  Tobias  oder  Tobit,  feine  l'rfprache,  feine  Ah- 

faflimigMcit  n.  Tendenz  <Monaufchr.  f.  Gcfch.  u.  WilTciifch.  d  Ju- 

denlh    Nov.,  S  509—520) 
Münk,  K.,  Jofeph,  S,hn  de,  Tobias,  u.  feine  Zeit  [Schlufs]  (Jüd.  Litblt. 

4b,  S.  ISI.  182 

Graetr.  II  ,  Illegitime  Mifchchen  in  Judia  vor  u.  nach  dem  zweiten 

Untergang  des  judiifchen  Staates,  u.  ihre  folgen  (Monatsfchr.  f,  Gefch. 

u.  Wiflcufeh.  d  Judenth.  Nov.,  S.  4S1-  50S;. 
Schfilt/c,  M.  V.,  Das  Zeugnifs  <ler  altchrifllichen  Monnmente  f.  die 

KindcrUufe  (Krgänzufig-blatt    1    Allg.  Kv.-l.11th    Kirch/tg.  24,  Sp. 

4'J.  4M'_. 

Le  Blanl,  K„  /.tt  tai-rtiufs  Jtt  tartifka^ti  threi.em  et  iet  liimg/ei 
/untreres  (Anne  anm**/»£ifw  t-et.,  /.  223—241». 

F.  F.,  Zu  den  Aden  des  heil  Kertutiits  (Der  Katholik  Oct.,  S.  431 
— 436). 

Montiiglon,  A   de,  La  Vit  Je  taml  Grigiire  U  Grand  (X*m.,ma 

otl.,  ».  509- 544;. 
Huart,  Cm  /•'  pütu  teli'ieuse  des  Xesatrii  (Jemrnal  allaliam  aeüt- 

itft,  f.  190  -2öl>. 
Albertus  llohemu,  .l  ortf  ]  (Hift.-poli<,  Blatt.  84,  y,  S  637   «50 .  10,  S. 

7.52—75.11 

Vettern,  A.  D.  Frinut  carnana  de'  eara/ttri  JtUa  saera  re/igione  e 
mi/ttia  dti  -S"5  M '..nritie  e  lattmn  (Cmrloritu  t  rhtrthe  Ji  turia 
tuta/fina  XII/.  [  Terrae.  ßcctaVi. 

Meyer,  P„  l.a  vie  ealine  de  sainl  ll,-n«rar  et  Kaimon  Fetaul  (Fama- 
«ia  Ht,    p.  481-  50S,. 

Uirlingcr.  A.,  Asketifche  Tractate  ans  Aug.bnrg  (Alemannia  VII.  3. 

s.  193-211). 


I\fCf  nfionen. 

Bacr.  S.,  u.  II.  I.  Strack,  Die  Dikdnkc  I la-Tianiim  des 
Mt«che  ben  Ascher  (v  I  l*cutfcb  :  JU<L  Lttblt  46:. 

Boultbee.  T.  P  .  A  hiitary  ,<f  tht  .aur.H  4/  England  (v.  J.  B.  Mullin- 
gef:  Fht  Aead.mr  22  AVt\>. 

Douglas",  R  K..  Ivnfutiam-m  and  Tm'itm  (v.  J  Ijeggc:  Tht  Ata- 
demv  22  Xvt:) 

Gfrbrer-Weifs,  Byiantinifclie  Ge<chichten.    III  (v,  I..  I'.:  Hifl.-polit. 

Blatt   84,  10,  S  7I7-73H. 
(iuyau.    l.a  mpia/e  <\ng.ahe  esntempaiaine   1 1 le  art.  v.  A.  Fratsck 

Journal  dei  savanls  <Kt.,  p.  500-602I. 
Ilammond.  C,  K  ,  '/he  anr.ent  iiturgr  «f  Antiare  t,v.  K.:  LH.  Cen- 

tralblt  47k 

Kulfchera.  O. .  le  manni,  rit  de,  strmmi  frawgmii  dt  Sainl  Firnard 
(v.  G.  Koerting:  Ztfchr.  f.  Roman,  philnt.  III.  3), 

Le  Blant,  E.,  Flu.  es  jnr  tes  sanopkaf-ei  ,- Are titm  aatiauei  dt  la  villt 
a" Arles  (v,  G,  Boissier:  yeurnai  des  savants  e>tt.,  p.  632  044/ 

Loewe.  G,  Fniramus  cvrporis  glensai ientm  Lalinainr»  (v.  B  Krucz- 
kiewici:  Ztfchr.  f  ofterr.  (iymn  XXX,  8  n.  9). 

Looshof  n.J.,  C.tlii  Seduiii  ffera   llifl.-rx.lit   Blau.  84,  9). 

Low  e,  W.  IL,  l'ht  f'agmiHt  <•/  Talmud  Fuhli  Fesurtim  (r.  M.  Grün- 
ssaid: Monatsfchr   f.  Gefch   u  WifTenfch.  d.  Judenth  New.). 

Mühlau,  F..  u.  W.  Volck,  Ccfcnlus-  llebraifches  u.Chald.  Handwörterb. 
8.  Aufl.  iv.  H  L.  Strack:  Neue  lahrbb.  f.  philol  n.  padagog  120, 
S.  424-  43S)- 

Paris,  G.,  tf(J.  Raynaud,  La  myi/.te  de  la  pattian  SArn.mt  Gretun 

(».  O.  Ulbricht  Ztfchr.  f.  Roman,  philol.  III,  3). 
Paflor.  L.,  Die  kirchlichen  Rcunkmsbcftrebungen  wahrend  der  Regierung 

Kails  V  (Hift.-p.dit.  Blatt  84,  10.  S.  708  781). 
Renan,   E.,   /.'t glitt   Ckrilitnnt    sv.    C.  Michel:    1/A.Henaeuat  tilgt 

22). 

Spielmann,  I'.,  Unfterblichkeil  u  künftiges  Lfbcti  nach  Homer's  Epen 
(v.  P.  tauer:  Jahresljerichle  d.  philolog  Vereins  zu  Berlin  V,  S.  2yo, 
291;  der  Ztfchr.  f.  Gymnalia). Wefen  N..v  l«igcheftef. 

Wrtghl,  C.  H.H.  Ztfiariat  and  Ith  ptapKttitt  (*.  A.  Kuenen:  Tkrcl 

Ftjdt.kr.  Xrn  J. 

Wuttke,  H..  Zur  Vnrgcfchichte  der  Bartholomäusnacht.     Hrsg.  »,  G. 

Muller-Krauenrtein  Lit   ( entralblt,  44 
Zahn.  T.,  Stlaverei  u.   Cbriflcothiim    in  der  alten  Welt   iv.  ¥,:  Be- 

sveis  d.  filaulsens  Nov.).  ' 
Ziegler,  I„,  Die  latemllchen  Bibcluberletzu 

ItaU  de»  Auguftmns  (Dnltm  Fttirtc  Ott.) 


3m  «tiinflt  son  faxt,  »aikrmami  in  ÜtcDol  :<.t?icn: 
auf  mir  sonn-  unb  ,v"tioRf  m  Htrctjntintnr-3  Dtm  ,\.  9.  Sallrr, 

f  crtii.t  «iit  riansnl  in  »rnl. 

2  ttänbc.  ^reiö  y  JR.  — ,  gebunben  in  Vrinroanb  in  1K,  -. 
fteft  ^rfbtgtfnmntlunfl  hat  in  ben  Cftfreptoninten  aufteTorbentltthen 
«e ifaU  ciefunben  uno  rourbe  u.  «.  in  ben  ,.9tttU)<iluncien  uns  «acbrirblen 
für  bit  eonnflel  «ir*«  üi  SluSlanb"  aufs  itjnftiAFt(  r>c(prt>*«n.  -  *on 
b«m|.  »er'qfler  fln»  unltr  Der  Vre««:  ..$aifion«pTebi«tcn"  - 

Stri, .,  oon  3rirDr.  «nbr.  ivnhc:  in  «otlia. 

^ofoflijd)?  Quoten  un6  ^ritifte« 

Dctquftljeflebti«  oon 
D.  f.  SUffm  unb  D.  &öWn. 
Itlinm  IVIO,  rrfri  f i e  Ft. 

Snbalt:  Cremtr,  Tic  Sl>tir)eln  bt*  an(elm'|tten  Sotisfaction^be. 
orifftrj.  —  Marociau,  Xtr  Huibrutb  b<4  ontinontifiifct)cn  itrcttrt.  — 
Slo4<j*n.  Ter  Utfptung  unD  bie  Crntftcbun(i  Dea  britten  l'u.iit^cltumi. 

Sl'iefelet,  Tat  loDwiahr  «olofarp«.  —  »etention:  »auBiffm, 
Ttx  »(«riff  ba  ti<Uisfeii  int  Sllten  Iffioracnt  tec.  oon  ~ 


Dei  H.  R.  nicht  E,  Mwklcnburg  in  Berlin  C.  encliien  M* 
eisen  itn  Anschlua*  an  Ser?««!*»,  des  syatematiitchen  Uestreit'-r«  «ler 
Irrungen  in  der  Schullehre  von  der  Dreieinigkeit ,  Vfrlialtaitsa  ta. 
de«  «lttenberirer  Refomiator«ii, 

L  Dr.  Mart.  Luther  und  Dr  Mich.  Servct  J'rew  1  M  ), 
II.  Ph.  MeUnchthon  und  M  Serret  Preis  3  M.): 

Servot  und  die  oberirmdisrben  lleforinaloren. 

I.  Mich  Sorvot  und  Kart.  Butaor. 


Lic.  theo]  H.  Tullln. 

17'  ,  Bogen    Lex.        Preis  eleg.  gel»,  4  M.  50  Pf. 

Tollin'x  BuUer  und  Servet  bringt  aiim  ernten  Mal«  hui  Pariaer. 
Bi'rner,  Ztirielier  und  besonder»  Str.t»sburger  Manuscripten  ein  )>s_v- 
chologisch'dogniengeschii'htliehe«  Hild  von  dem  Zusanimenwirken 
und  Sichbefehden  jener  beiden  in  weiten  Kreisen  einst  tonangeben- 


den Männer;  eiu  Bild,  dessen  Folie  Union,  TriniUMehre  undÄbend- 
mahUlehre  bildet  und  das  sein  gei-tiges  Ontrtim  in  der  Frage  la- 
det, ob  StaaUkirche  oder  Freikirche? 
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»r.  ««iffrmoun  fdit  tfeelaaebudjbanbluno,  in  ÜRänfrn. 

9tcuteKammti\d>e  &M*timmt 

von 

A.  Iiinuuntl), 

t.  i  i'rrirffri  «.  t,  Ui.ictuüi  v<I 

91«  wir. 

9tClt:  39  Warf. 

I.  t»<ll«:  C«  Jfil  Mi.  (1  «>n  <  10  Witt 
Tu  3r"  ««'  »KU'I. 


Mtt>  nt  Kuf.1  9  HUif, 
3    Uli.  ( im«  )   Kl  *>t». 

i«.  r  - 


.  II 

..     „  III      ..        ti:  >.l  tir  »rciltl 

..      „   IV.     ..         tll  ■»•«enirlilltr  Snltli«..   ,J.  Äu|l  >  I.) 
itif  IKifc  M  ,<  tn  Kl»». 
10  an.  <ai  ;rr™  utrbr.  n-fii*!! 

Süt  befonbrrer  SJefrifbiaung  jeint  bie  i'erlaaölionMuna,  >««  irrfdjei- 
ntn  ber  fiirjUa)  not^iBenbiq  geworbenen  Iritten,  wifbrrum  forp,fnltt(| 
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des  Verfassers  tiberset/t  von  Dr.  H.  Jolowicz.  Zweite 
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4.  Jahrgang. 


Popper,  Oer  Urfprung  des  Monotheismus,  eine 
hiftorifche  Kritik  des  hebräifchen  Alterthuro» 
etc.  (Wcllhaufen). 

IS.icr  und  Strack,  Die  Dikdukc  tuleamim  des 
Ahron  ben  Moscheh  bei  Ascher  etc.  (Stade). 

Delittfch,  Biblifcher  Commentar  Uber  den  Pro- 
pheten Jefaja,  3.  Ausg.  (Stade). 

Raabe,  Das  Buch  Kuth  und  dai  hohe  Lied  im 
Urtext  nach  neuefter  Kcnntnifs  der  Sprache 
behandelt  etc.  ( Kamphaofcn). 

Beck,  Erklärung  der  rwei  Briefe  Pauli  an  Timo- 


theus, hcrausg.  von  Lindenmeyer  (Möll- 
mann). 

Sapernatural  Religion:  An  inquiry  into  the 

Rcality  of  Dirine  Revelation.  Comptcte  edl- 

Üon.  3  Bde.  (Schurer). 
Fulda,  Das  Kreut  und  die  Kremigung.  eine 

antiquarifehe  Untcrfuchung  (SchUrcr). 
Sperber,  Pädagogifche LefeftUcke  aosden  wlch- 

tigften  Schriften  der  pädagogifchen  Claffiker,  I 

1-3.  Hfl   (K.  Strack). 
Barthel'i  Voricfungen  utier  die  deullche  Natio- 


der  Neuzeit,  9. 
Rope  (K.  Strack). 
Geffcken,  Staat  und  Kirche  nach  i 

der  Reformation  (Koehler). 
Ebrard,  Die  Glaubwürdigkeit  der  Gefchichte 
Jefu  und  das  Aller  der  neutefUmentl.  Schrif- 
ten (Derf.). 
Zahn,  Sclaverei  und  ChrifUnthum  in  der 

Well  (Derf.) 
Rieger,  Die  Gotlafreunde  im  deulfchen  ! 
aller  (I>erf.). 


Popper,  Jul.,  Der  Ursprung  des  Monotheismus.  Eine 
hiftorifche  Kritik  des  hebräifchen  Alterthums,  ins- 
befondere  der  Offenbarungsgefchichte.  Kritik  der 
Patriarchcngcfchichtc.  Berlin  1879,  C.  Heymann's 
Verl.   (XI,  456  S.  gr.  8.)   M.  10.  — 

Dies  feit  lange  angekündigte  Buch  ift  von  mancher 
Seite  mit  einiger  Spannung  erwartet.  Es  ift  erfchienen 
und  hat  die  Erwartungen  gründlich  getäufcht  Vom 
Urfprung  des  Monotheismus  Tagt  es  wenig,  eine  hiftorifche 
Kritik  des  hebräifchen  Alterthums,  insbefondere  der 
OtTenbarungsgefchichtc  ftcht  auch  nicht  darin.  Beffcr 
pafst  der  poftumc  dritte  Titel,  der  fo  gedruckt  ift,  dafs 
er  dem  Blicke  des  Lefcrs  leicht  entgeht:  Kritik  der  Pa- 
triarchcngcfchichte.  Denn  nach  einer  langen  allge- 
meinen und  befonderen  (S.  1—49.  S.  50 — 133)  Einleit- 
ung, worin  das  Tappen  der  Völker  in  der  Finfternifs 
pathetifeh  gcfchildcrt  und  der  Aufgang  des  meffiani- 
fehen  Lichtes  in  Julius  Popper  nicht  undeutlich  ange- 
kündigt wird,  gelangt  man  wirklich  S.  134  an  Abraham, 
dann  S.  261  an  Baak  und  S.  346  an  Jakob.  Freilich 
redet  der  Verf.  auch  hier  noch  ein  bischen  viel  über 
fremde  Dinge,  z.  B.  über  fich  fclber  und  feine  Vorläu- 
fer, oder  über  den  grofsen  Rabbincnftrcit  in  Betreff  von 
Gen.  22,  der  vor  einigen  Jahren  die  Juden  in  Deutsch- 
land fcheint  aufgeregt  zu  haben. 

Die  Thefc  des  Vcrf.'s  ift,  dafs  die  hebräifche  Ueber- 
licfcrung  über  die  alterte  Zeit  nicht  oder  nicht  wesent- 
lich ethnologifche  Sage,  fondern  im  Grunde  phylika- 
lifcher  Mythus  fei.  Er  behauptet  das  nicht  blofs  von 
Gen.  I— II,  fondern  er  halt  auch  noch  die  Richter  und 
den  König  David  für  wefentlich  mythifche  Figuren.  Mofes 
fei  keine  wirkliche  Perfon,  fondern  nur  der  vorgcftellte 
mythifche  Mittler,  noch  in  der  Bibel  mit  dem  Namen 
Ifch  ha  Elohim  göttlicher  Menfch  belegt;  ,in  diefem 
Ergebnifse  unferer  Kritik  ruht  zugleich  der  Schwerpunkt 
der  ganzen  Untcrfuchung  über  den  Urfprung  des  Mo- 
notheismus' (S.  129  .  Was  nun  die  drei  Patriarchen  be- 
trifft, auf  deren  Betrachtung  fich  der  vorliegende  erftc 
Band  des  offenbar  fehr  grofsartig  angelegten  Werkes 
wenigftens  im  Princip  befchränkt,  fo  ift  Ab-ram  der 
Himmclsvatcr,  der  alterte  Gott  der  Semiten,  gleichbe- 
deutend mit  Belitan,  ,wie  denn  unter  Ethan  ha  Ezrachi 
(l'f.  89,  |)  bei  den  fpateren  Juden  einfach  Abraham  ver- 
ftanden  wird'.  Im  Gegenfatz  zu  der  lichten  Natur  Abra- 
ham's  ift  Ifaak  der  hnftere  Wolkendämon,  identifch  mit 
dem  eranifchen  Azdahak ;  das  Lachen,  von  dem  er  den 
Namen  hat,  ift  Popper  geneigt  für  das  fardonifche  La- 
chen zu  halten  (S.  277  f.).  Jakob  endlich  ift  der  Son- 
nengott als  ftreitbarcr  ringender  Kämpfer,  identifch  mit 
609 


Mclkart  und  Herakles  (-  Archal,  das  Licht  ftegt).  Ucbcr 
die  Deutung  der  einzelnen  Züge  in  den  Erzählungen  der 
Genefts  zu  referiren  ift  unnöthig.  Genug  ,  dafs  der 
Phallus  und  das  Mutterrecht  —  was  das  ift,  fagt  Bach- 
ofen, die  Hauptautorität  des  Verf.'s  —  eine  fehr  grofse 
Rolle  dabei  Tpiclcn.  Einige  Proben  des  Verfahrens 
mögen  angeführt  werden.  S.  161  f.:  Thcrah  wurde  in 
Wirklichkeit  Tharra  (LXX)  genannt,  das  ift  eine  vulgäre 
wenn  nicht  abfichtlichc  Abkürzung  von  Azar,  Athara, 
Adores,  affyrifch  Afar  —  das  bekannte  hebr.  Adar,  vgl. 
Adramclech,  Sarazar,  Tiglatpil-efer,  Salmanaffar,  Ncri- 
gloffar  («f),  Belfazar,  Ncbukadnezar  u.  v.  a.  ,Dafs 
übrigens  die  Tradition  von  diefem  Azär  nicht  jung  ift, 
beweift  wohl  hinlänglich,  dafs  fchon  nach  Nicolaus  Dam. 
und  Juftin  Adores  und  Ahraham  als  2  alte  Herrfcher 
von  Damascus  angeführt  werden ,  wie  denn  der  Cult 
Abrahams  fchon  früh  hier  vorhanden  gewefen  fein  mufs, 
wie  Jofcphus  ausdrucklich  bezeugt.  N'ichts  freilich  ift 
leichter,  als  dergleichen  unerklärliche  Angaben  bei  Pro- 
fanferibenten  auf  Leichtfertigkeit  oder  Verwechslung 
(Thcokraficj  zu  reduciren.  Mehr  Achtung  vor  dem  Geift 
anlelmlicher  Schriftftellcr  des  Altcrthums  verräth  es, 
ihnen  folche  Verftöfsc  nicht  zumuthen  zu  müffen'.  Auf 
S.  262  ff.  wird,  gelegentlich  der  Befchneidung,  über  Cha- 
than geredet,  das  Wort  hänge,  felbftverftandlich  durch 
obfcone  Ucbcrgängc ,  zufammen  mit  Chanith  (Speer; 
und  Eth  (Pflugfchaar) ,  cf.  at  Schritt,  «V  Griffel,  rth  Zeit 
und  ttltan  uralt';  von  Chathan  aber  fei  das  Femininum 
—Pallas  Athana  Thnna,  Thanath,  Tanais,  Tanit,  Anaitis), 
die  weibliche  Naturmacht,  welche  die  Zeugungskraft 
der  Sonne  reprafentirte.  ,Auf  unfere  Ableitung  des 
Etymons  führen  nicht  blofs  die  hebräifchen  Wörter 
Thann.»  Begattung,  Ethnan  Buhlerlohn,  Thena  ;?)  Ge- 
fchenke  austheilen  u.  A.  zurück,  fondern  fcheint  felbft 
das  gricchifchc  »atazog  und  üareiv  zurückzugehen". 
Ucbcr  Debora,  die  Amme  der  Rebekka,  werden  S.  322  ff. 
die  merkwurdigften  Auffchluffe  gegeben,  wobei  Biene. 
Honig,  Regen,  Geier,  Mutter,  Füfsc,  Vater,  Fetthaut. 
Apis,  Wolke,  Donner,  Uterus,  Bienenfpecht,  rinderne 
Kuh,  Eliczer,  Iiis  und  Purpurgewande  im  tollften  Con- 
cert  durcheinander  fchwirren.  Dafs  hinter  dem  hier  Ge- 
botenen die  Fortfctzung  in  den  nachften  Bänden  nicht 
zurückbleiben  werde,  deutet  der  Verf.  mehrfach  an,  z. 
B.  indem  er  uns  auf  Jael  als  Gewitterziege  den  Mund 
wäfferig  macht  (S.  250). 

Seine  Methode,  deren  ftärkrter  Hebel  das  Warum 
follte  nicht  (S.294;'  ift,  ficht  dcrVcrf.als  die  mathematifche 
an  (S.  160).  Ihr  Hauptvorzug  ift  ihre  grofse  Unbefan- 
genheit, und  diefe  hinwiederum  beruht  auf  einer  hand- 
ferten  Ignoranz,  vermöge  deren  der  glückliche  Inhaber, 
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durch  ftörendes  Detail  unverworren,  fich  mit  Behagen 
feinen  grofsartigen  Vues  hingeben  kann.  Es  wäre  eine 
aufserordentliche  Anmafsung,  wenn  diefer  Herr  Gelehrte 
gewöhnlichen  Schlages  als  feines  Gleichen  betrachtete. 
Indcffen  ficht  er  mitleidig  auf  fte  herab  das  ift  fchon  leich- 
ter zu  ertragen.  AI  pari  behandelt  er  St  cinthal,  Goldziher 
und  Grill,  befonders  aber  den  Vcrfaffer  des  Mutterrcchts 
und  der  Gräberfymbolik,  den  Juriften  Bachofen.  Ich 
kann  nicht  beurtheilcn.  in  wie  weit  diefen  Forfchern  eine 
Mitfchuld  an  Poppers  Buche  beizumeffen  ifl 

Was  Popper  mit  diefer  Schrift  erreicht  hat ,  ift  die 
gänzliche  Discrcditining  der  fog.  vergleichenden  Mytho- 
logie auf  altteftam entlichem  Gebiete.  Wenn  man  hier 
nicht  ganz  andere  Grundlagen  für  (liefe  Wiffcnfchaft 
fchafft,  fo  wird  CS  fein  Bewenden  haben  bei  dem  Kath, 
den  Bentley  in  einem  Briefe  vom  14.  Sept.  1708  einem 
Leipziger  Philologen  gegeben  hat:  Hanc  tu  ut  mgemorum 
festem  fugias,  atutor  tibi  ero,  z>ir  spectatissime :  nitllus  enhn 
solidae  aoetrinae  frmtus,  nulla  aptui  eordatos  homines 
gloria  prot>entre  hinc  poterit.  Kunquam  igitur  tibi  dixero, 
Milde  Sileni  aut  Satyri  appellall  smt:  at  quod  longe  melius 
est,  id  tibi  in  aiirein  instilfavero,  ut  in  Iiis  sentiretis  ru- 
spandis  twlis  tngenium  tuum  et  bonas  tioras  conterere. 

Greifswald.  Wellhaufen. 


Baer,  S.,  u.  II.  L.  Strack,  Die  Dikduke  hateamim  des 

Ahron  bcn  Moschch  bcn  Afchcr  und  andere  alte 
grammatifch-mafforetifche  Lehrftückc  zur  Fcftftcllung 
eines  richtigen  Textes  der  hebraifchen  Bibel  mit  Be- 
nutzung zahlreicher  alter  Handfchrilten  zum  erften 
Male  vollftändig  hrsg.  Leipzig  1879,  Fcrnau.  iXLH 
95  S.  gr.  8.)    M.  3.  50. 

Das  vorliegende  Buch  ift  kein  durchweg  neues.  34 
feiner  76  find  fchon  im  erften  Bande  der  rabbinifchen 
Bibel  Bömberg'*  von  1516—18  gedruckt  worden.  Aus 
diefem  hat  die  auf  die  Acccntc  bezuglichen  Abfchnitte 
H.  Hupfeld  in  feinem  denkwürdigen  Pftngftprogratnm 
von  1846  wieder  abdrucken  laffen  Im  (elbcn  Jahre  gab 
L.  Dukes  nach  einer  Handfchrift  S.  D.  t.uzzattos  fein 
Konties  hamassorelh  heraus,  welches  16  der  unferer 
Ausgabe  enthalt.  Endlich  find  nicht  unbeträchtliche 
Partien  in  das  titcllofc  grammatifch-mafforetifche  Com- 
pendium  ubergegangen,  welches  J.  Dcrenbourg  unter 
dem  Titel  ,Manuel  du  lectewr'  («-i-prs  r— in)  aus  einer 
von  Jacob  Sappir  nach  Europa  gebrachten  Pentateuch- 
handfehrift  1870  im  Journal  Asiat  ique  \  \'l'm'  sine,  tum. 
XV L  S.  309  rT. ..  veröffentlicht  hat.  Aber  vollftändig 
find  hier  dicfc  Lehrftückc  zum  erften  Male  gedruckt  und 
zwar  in  einer  wohlgeordneten,  auf  reichem  handfehrift- 
lichen  Materialc  beruhenden  und  gut  ausgeftatteten  Aus- 
gabe. 

Diefclbc  ift  mit  die  Frucht  der  Studien,  welche  der 
Mitherausgeber  II.  L.  Strack  von  1873 — 76  zu  Peters- 
burg und  Tfchufutkalc  in  der  Krim  gemacht  hat. 
Allerdings  hatte  lieh  der  gelchue  Kenner  der  Maffora 
S.  Baer  fchon  lunger  um  die  Herftellung  eines  guten 
Textes  bemuht.  Es  ftand  ihm  aufser  der  rabbinifchen 
Bibel  von  1516 — 18  und  Dukes'  Kontres  noch  die  Ab- 
fchrifl  einer  Kopenhagener  Handfchrift  zu  Gebote.  Auch 
hat  er  bekanntlieh  die  Dikduke  ben  Ascher's  bereits  in 
feinen  mafforetifchen  Ausgaben  einzelner  biblifcher  Bucher 
zur  Feftftellung  des  Textes  benutzt.  Allem  auf  Grund 
diefer  ihm  zu  Gebote  flehenden  Hulfsmittel  wurde  eine 
corrcctc  Ausgabe  der  Dikduke  zu  geben  nicht  möglich 
gewefen  fein.  Ganz  anders  aber  ecftaltctc  (ich  die  Sach- 
lage durch  das  reiche  von  H.  L.  Strack  herbeige- 
fenaffte  hanclfchriftliche  Material,  über  welches  pp.  XXI 
— XL  der  Finleitung  berichten.  Es  war  daher  ein  gluck- 
licher Gedanke,  dafs  fich  beide  Gelehrte  zur  Vcranftalt- 
ung  diefer  Ausgabe  verbanden.  Sie  haben  zunachft  in 
zweimaligem  Zufammenfein    die  Auswahl   und  Anord- 


nung der  herauszugebenden  Lehrftücke,  wie  die  Ein- 
richtung der  Ausgabe  fcftgeftellL  Dann  aber  mufstc 
wegen  der  räumlichen  Entfernung  beider  Herausgeber 
getrennt  gearbeitet  werden.  Baer  ftclltc  unter  Benutz- 
ung der  ihm  übcrlaffcncn  Collationen  Strack 's  den 
Text  im  Einzelnen  feft  und  verfah  ihn  mit  fachlichen 
Erläuterungen  und  einem  Variantenverzcichnifse,  Strack 
gab  die  Einleitung,  die  Nachtrage  und  die  Rcgiftcr.  Es 
fei  gleich  bemerkt,  dafs  beide  Herausgeber  mit  hin- 
gebender Liebe  gearbeitet  haben.  Die  fachlichen  Fr- 
läuterungen  kommen  dem  Lefer  beim  Verftändnifs  der 
oft  recht  fehwicrigen  Rcimprofa  der  I>ikduke  in  er- 
wünfehtefter  Weife  entgegen.  Die  Variantenverzcich- 
nifse geben  fclbftverftandlich  nicht  jede  Abweichung  einer 
oft  recht  verwilderten  Ucberliefcrung,  aber  fie  bringen 
alles  Wichtige  bei  und  crftrcckcn  fich  oft  auf  Wieder- 
gabc ganzer  abweichender  Lehrftücke.  Die  Einleitung 
endlich  orientirt  in  erfchöpfender  Weife,  die  Nachträge 
und  die  Regifter  find  eine  fchr  dankenswerthe  Zugabe. 

Der  Inlialt  des  Buches  ift  nun  von  fehr  verfchic- 
denem  Wcrthc.  Man  mufs  Strack  tinbedingt  darin 
Recht  geben,  dafs  die  grammatifch-mafforctifchcn  Lehr- 
ftücke, welche  unter  dein  Namen  .Dikduke  hatraniim'  von 
Ben  Ascher  überliefert  werden,  weitaus  wichtiger  find, 
als  die  eigentlichen  mafforetifchen  Zufammenftellungen, 
wie  folche  der  Anhang  von  57-76  bringt.  Sie  find 
es  fchon  wegen  des  Mannes,  von  welchem  fie  herge- 
leitet werden,  dann  aber,  weil  fie  einen  fchr  intereffan- 
t!'n  Beitrag  zur  Gefchichte  der  hebraifchen  Grammatik 
liefern. 

Ahron  ben  Moschc  bcn  Ascher,  arabifch  Abu 
Sa'id,  gewöhnlich  aber  blofs  Ben  Ascher  genannt,  der 
Tibcricnicr,  bfuhtc  in  der  erften  Hälfte  des  10.  Jahrh.'s, 
f.  den  Nachweis  auf  p.  XI  der  Vorrede.  Fr  ftammt  aus 
einer  alten  Mafforetcnfamilie.  Ueber  feinen  Stammbaum 
hat  Strack  im  Anhange  S  78  f.  und  früher  Stud.  u. 
Kritik.  1875,  S.  743.  wir  Zcitfchrift  für  die  gef.  luth. 
TheoL  u.  Kirche  1875  S.  612  f.  gehandelt.  Von  befon- 
dercr  Wichtigkeit  ift  Ben  Ascher  für  uns  dadurch  ge- 
worden, dafs  eine  von  ihm  mit  Vocalen,  Accenten  und 
Maffora  verfehene  I  landfehl  ift  der  ganzen  Bibel  bald 
die  Bedeutung  einer  Mufterhandfchrift  gewann.  Sie  folltc 
daher  eigentlich  in  linieren  Ausgaben  reproducirt  wer- 
den. Ben  Afcher's  Handfchrift  ift,  wenn  überhaupt  vor- 
handen —  fie  foll  gegenwartig  in  Aleppo  fein  — ,  doch 
für  die  Wiffcnfchaft  nicht  vorhanden.  Sie  wiederzu- 
geben, ift  nur  dadurch  möglich  geworden,  dafs  frühzeitig 
die  Abweichungen  dcrfelben  von  einer  anderen  von 
Ben  Naphthali  punetirten  Mufterhandfchrift  notirt 
und  fleifsig  weiter  überliefert  worden  find.  Es  find  die 
fogenannten  ( liilluphe  nikkud  bin  />'.  A.  üben  />'.  N.  Ganz 
befonders  aber  helfen  dazu  die  hier  zum  erften  Male 
vollftändig  herausgegebenen  Dikduke. 

Aber  rühren  fie  wirklich  von  Ben  Ascher  her?  fo 
fragt  der  Herausgeber  mit  vollem  Rechte  S.  XIV  ff.  Der 
alterte  Zeuge  für  Ben  Ascher's  Autorfchaft  ift  Raymun- 
dus  Martini.  Die  Untcrfuchung  ift  folgerecht  fo  zu 
fuhren .  dafs  man  fragt,  ob  altere  und  jüngere  Stücke 
als  Ben  Ascher  unter  den  von  ihm  überlieferten  Dik- 
duke find.  Beides  bejahen  die  Herausgeber,  f.  den  Nach- 
weis auf  p.  XVI.  Aber  für  weitaus  die  Mehrzahl  der 
Lehrftücke  zeugen  die  Clulluplie ,  wie  fpaterc  Schriften, 
welche  einzelne  von  ihnen  vertretene  Meinungen  als 
folche  Ben  Ascher's  citiren.  Für  die  Herkunft  von 
einem  Gelehrten  reugen  Stil  und  Sprachgebrauch. 

Nach  des  Ref.  Uebcrzeugung  haben  wir,  wie  oben 
angeführt,  den  Text  Ben  Ascher's  herzuftellen,  wenn 
wir  einen  mafforetifchen  geben  wollen.  Unfere  Lehr- 
ftücke bieten  nun  reichen  Stoff  zur  Bcurtheilung  ciner- 
feits  des  landläufigen,  andererfeits  des  von  S.  Baer  in 
feinen  Ausgaben  gegebenen  mafforetifchen  Textes.  Letz- 
terer lieft  Gen.  2,  23  -rn"?,  1"  39,  13  rojaig  u.  f.  w.  f. 
meine  Grammatik  $  104.    Aus  den  Dikduke- Paragraphen 
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Ii  und  14  erfahren  wir  nun.  dafs  Ben  Ascher  vielmehr 
r.r^i,  rwpd  lieft.  Wenn  er  nun  auch  die  Lesart  mit 
I/af-t-if  Käme»  als  die  von  a*—.i:  n^N  iai  e—c^a  aner- 
kennt und  am  SchlulTc  von  ,S  14  bemerkt  r.jT.  -31V  rW 
c-iE-crt  rs-s  1«  -3  c->e,  fo  würde  ich  fic  doch  nicht 
in  eine  mafforetifche  Ausgabe  aufnehmen,  wie  ich  es 
auch  nicht  billige,  dafs  Baer  von  den  vier  in  den  land- 
läufigen Text  gerathenen  Lesarten  Ben  Naphthali's  (f. 
meine  Grammatik  $  123 b;  il-  45,  10  tprv^-a  confer- 
virt  hat. 

Noch  höher  fchlage  ich  die  Bedeutung  der  Lchrftücke 
an  für  die  Gcfchichte  der  hebr.  Grammatik.  Ben  Ascher 
lebt  vor  der  Bluthczeit  hebraifchcr  Grammatik.  Seine 
grammatikalifche  Art  tragt  überall  deutlich  die  Spuren 
ihres  mafforetifchen  Urfprunges  an  fich.  Ben  Ascher's 
Zeit  fleht  aber  nicht  nur  derjenigen,  in  welcher  der  jetzt 
herkömmliche  Text  fich  fixirte,  fondern  auch  der  der 
Punctation  fchon  fo  fern,  dafs  jede  Vorftellung  von  der 
Kntftehung  diefer  Dinge  fehlt.  Der  punctirteTcxt  ift  der 
von  Alters  her  überkommene,  welcher  genau  weiter  zu 
überliefern  ift. 

Nun  zeigen  fich  in  der  Punctation  unfern  Textes 
die  Spuren  fchr  verfchiedener  Hände,  fehr  verfchiedener 
grammatifcher  Anflehten.  Da  und  dort  find  trummer- 
hafte  Rcftc  einer  Anfchauung  flehen  geblieben,  welche 
fonft  nicht  durchgedrungen  oder  fpätcr  wieder  ausge- 
merzt worden  ift.  Alle  diefe  Abnormitäten  lind  durch 
die  mafloretifche  Thätigkeit  forgfältig  confervirt  worden. 
Namentlich  Punctation  und  Accentuation  decken  lieh 
nicht  vollftandig.  Man  lieft  neben  ra  und-V^,  auch 
ja  einmal  1."  138,  2  "Vs.  Die  Ausfprache  der  cinvocal- 
igen  Ableitungen  von  ::  mit  ,1  oder  <i  ift  älter  als 
unfere  jetzige  Accentuation.  Neben  T"^*!  '''4'. 
fleht  -nius  Miob  9,  22.  Je  einmal  lieft  man  Z'.fzr.  \i" 
148,  1  neben  av^jn  v.  4),  i/-  137,  6,  c-c;s 

Spr.  23,  5,  Vn:  30,  16,  dreimal  yg.  In  der  Zuwcif- 
ung  der  cinvocaligen  Nomina  von  vollkommen  drei- 
lautigcr  Wurzel  an  die  a  oder  /  Gaffe  herrfcht  das 
gröfste  Schwanken,  ein  Schwanken,  welches  feine  Wur- 
zel allerdings  vielleicht  in  der  lebenden  Sprache  hat. 
Leber  die  Ausfprache  des  Imper.  Masc.  Stiug.  Kai  mit 
r—  un  i  des  Fem.  Sinf.  haben  verfchiedene  Anhchten  be- 
flanden.  Beftimmte  Formen  find  an  einzelnen  Stellen 
verworfen  worden,  an  anderen  nicht,  ja  es  haben  lieh 
fogar  fallche  grammatifc'.ie  Anlichten  in  der  Punctation 
ausgedruckt  erhalten,  wie  rtfntt]  r.zvzr.  2  Kö.  16,  14, 
vgl.  auch  23,  17,  ri=2  CT»*  1  Kö.  16,  24.  2  Kö.  5,  23, 
f.  meine  Grammatik  $  346"  Anm. 

Alle  diele  Eigenheiten  find  durch  die  mafforetifchen 
Auszählungen  getreulichft  erhalten  worden  und  von 
die fen  einfac'.i  in  die  alte  Grammatik  übergegangen. 
So  fordert  Ben  Äser  tftsrt  Vjjtic  Efra  8,  3;  Spr. 
18,  16;  tiYs*  rrar~,  was  alles  grammatifch  unmöglich  ift. 
Auch  in  der  Methode  und  der  Darftcllung  zeigt  fich 
deutlich  der  malToretifche  L'rfprung  feiner  Grammatik. 
Die  Abweichungen  der  vcrfchicdencn  Formen  von  ein- 
ander werden  rein  äufserlich  aufgezählt,  man  vgl.  z.  B. 
die  Aufzählung  der  Veränderungen,  welche  die  Vocalc 
bei  der  Flexion  der  Nomina  erleiden,  die  Kegeln  über 
die  Stellvertretung  von  «,  n,  ■>,  \  Aber  es  macht  fich 
doch  fchon  durchweg  das  Streben  geltend,  die  fprach- 
lichen  Erfchcinun£cn  unter  Regeln  zufammenzufaffen. 
Leber  die  Natur  der  Laute,  die  Redcthcilc  und  Anderes 
finden  fich  bereits  feft  ausgeprägte,  auf  längerer  Ueber- 
lieferung  ruhende  Anflehten.  Ebcnfo  eine  fixirte,  von 
der  fpätcr  üblichen  vielfach  abweichende  Terminologie. 

Es  kann  hier  nicht  ausfuhrlich  der  Inhalt  der  Dik- 
duke  befprochen  werden.  Nur  auf  einiges  foll  aufmerk- 
fam  gemacht  werden.  Ben  Ascher  zählt,  wie  andere 
alte  Grammatiker ,  das  -  unter  die  afpirationsfähigen 
Buchftabcn  ($  7),  zahlt  alfo  7:  rica  n*J3,  erklärt  das 
aber  nicht  für  die  Ausfprache  der  Tiberienfer,  fondern 
für   die  der   Paläftinenfer.     Unter   die  Literat  seniles 


rechnet  er  auch  a,  es  find  alfo  12:  r-arsVa^nat«.  Die 
in  der  fpatcren  iudifchen  Grammatik  cingcriffcnc  Vcr- 
wifchung  von  Scfatoä  mobile  und  simplex,  welche  übrigens 
in  ihren  Anfängen  über  die  Zeiten  der  Punctation  hin- 
aufreicht, zeigt  fich  bei  Ben  Ascher  fchon  an  einem 
eclatanten  Falle.  Er  erkennt  das  zwtfehen  Ton  und 
Gegenton  aus  einem  kurzen  Vocale  cntflandene  Sctfwä 
mobile,  wenn  fein  Confonant  undageffirt  ift,  nicht  als 
folches  an,  will  z.  B.  Uw-ti,  nicht  ia-»?J&  abgc- 

thcilt  wifTen.  Ucbrigens  zeigt  fich  die  gleiche  Vcr- 
wifchung  auch  in  der  Regel  js  27,  wonach  in  a"«p  in 
mit  verbindendem  Acccntc  verfehenen  Worten  vor  Zin- 
nor  und  Klein-Ä'^/*"  ftatt  einfachen  Scft'u'äs  nach  Ga'/ä 
llä(e<r  Faitah  fleht.  Denn  diefe  Regel  trifft  nicht  nur  Fälle 
wie  jSWjjfl  1"  31,  12  (Baer  nach  den  Chilluphim  »jbAl) 
und  aa'-  Hiob  34.   10,  fondern  auch  folche  wie 

DSfUI  ~~2(»  u.  f.  w.  Sonft  hat  aucli  Ben  Ascher  aus- 
fuhrliche '  Regeln  über  die  gefärbte  Ausfprache  eines 
Sc/t'u-a  mobile.  Nicht  mit  Gn'/a  verfehen  foll  es  wie 
ü'x<'l  lauten,  alfo  'SS  b"ne,  bei  Ga'/a  wie  Paitah,  alfo 
«133  b",iö.  Vor  rnr.x  richtet  es  fich  nach  dem  Vocale 
der  zweiten  Silbe.  Vor  /  wird  es  als  kurzes  Ifirek  ge- 
fprochen;  a"2  b'jbm  u.  f.  w.  Die  Punctation  von  .  für 
wird  auf  den  Mafforetcn  Pin  häs  zurückgeführt.  Ücbcr 
die  Punctation  von  •:  für  1-  handelt  Jj  34.  Gegen  Ben 
Naphthali's  Zufammenziehung  von  «3,  *Jj  wendet  fich 
$  12.    Von  ■>],  -2  fehweigt  er  merkwürdiger  Weife. 

Von  geringerem  InterelTe,  wiewohl  eine  dankens- 
werte Beigabc,  ift  der  mafforetifche  Anhang  57—76. 
Einiges  freilich  wie  63.  64  hat  nur  pathologisches  In- 
tereffe.  Von  gröfserer  Wichtigkeit  ifl  in  den  mafforeti- 
fchen Reihen  «  72—76  der  $  73-  $  7'.  die  Vocalifirung 
des  Waw,  gehört  eigentlich  unter  die  Dikdukc.  Die 
übrigen  Paragraphen  des  Anhangs  handeln  von  den  Tik- 
kune  Sophcrim,  welche  in  der  üblich  gewordenen  Zahl 
18  vorgeführt  werden,  wobei  neben  1  Kö.  12,  6  auch 
2  Chro.  10,  16  und  Nu.  12,  12  zweimal  gezählt  wird,  wah- 
rend 2  Sa.  20.  1  fehlt  Dann  folgen  die  Pmuta  extra- 
ordinana,  Literae  suspemae ,  majusetdae,  minusculae,  die 
a-ra  »Vi  — >?  und  — -  »Vi  ava,  die  Wörter,  welche  in 
der  Thon  eine  Columne  beginnen  muffen ,  die  Vcrfe 
der  Thora  mit  Zwifchenraum,  die  Zahlen  der  Verfe  der 
Bucher  und  anderes  mafforetifche  Material. 

Nur  eins  habe  ich  an  der  lleifsig  gearbeiteten  Aus- 
gabe auszufetzen.  Die  mit  rabbinifchen  Buchftabcn  ge- 
gebenen Citatc  find  vielfach  verdruckt.  Ich  habe  nicht 
alle  Citate  verglichen,  mir  aber  bei  der  Lcctürc  an  den 
folgenden  Stellen  folche  notirt:  44,  26.  46,25.  49,  13.  14. 
20  66,  19.  67,  1.  68,  17.  Das  Regifter  berichtigt  nur  die 
doppelt  citirten.  Die  Verificirung  der  Citate  beim  Lefen 
der  Corrcctur  erachte  ich  für  eine  der  erften  Pflichten 
des  Autors  gegen  den  Lefer. 

Ich  fchhefse  diefe  Anzeige  mit  einem  Wunfchc  und 
einer  heutzutage  recht  nöthigen  Mahnung.  Möge  die 
Ausgabe  recht  fleifsig  ftudirt  werden  und  ihr  Thcil  zur 
Wiederbelebung  der  mafforetifchen  und  grammatifchen 
Studien  beitragen.  Möge  aber  auch  nicht  vergelten 
werden,  dafs  auch  der  am  getreueften  hergeflellte  maffo- 
retifche Text  für  den  Philologen  wie  Theologen  an  nur 
zu  vielen  Stellen  noch  nicht  verwendbar  ift  und  erft 
durch  mehr  oder  minder  ausgedehnte  andere  Operationen 
verwendbar  wird. 


Giefsen. 


Bernhard  Stade. 
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Delitzsch,  l'rof.  D.  Frz.,  Biblischer  Commentar  über 
den  Propheten  lesaia.  fA.  u.  d."  T.:  Biblifchcr  Com- 
mentar über  das  Alte  Teftamcnt,  hrsg.  von  K.  F. 
Keil  und  Fr.  Delitzfch.  3.  Thl.:  Prophetifche 
Bücher.  1.  Bd.;  3.  durchaus  umgearb.  Ausg.  Mit 
neuen  Beiträgen  von  H.  L.  Fleifchcr  und  J.  G.  Wetz- 
ftein.  Leipzig  1879,  Dörffling  &  Franke.  XXXVIII, 
720  S.  gr.  8.)    M.  14.  — 

In  dem  Commcntarc  Franz  Delitzfch's  über  das 
Buch  Jefaias  begrüfst  das  theologifche  Publicum  einen 
alten  Bekannten  Seine  Vorzuge:  genaues  Fingehen  auf 
die  Frklärung  des  Einzelnen  wie  den  Gcdankcnzufammcn- 
hang,  umfangreiche  und  gefchickte  Verwerthung  der  vom 
Verf.  in  feltener  Weife  beherrfchten  judifchen  Literatur, 
forgfaltigftc  Fcftflellung  des  mafforetifchen  Textes,  find 
zu  bekannt,  als  dafs  Kcf.  nöthig  hätte,  darauf  zurückzu- 
kommen. Es  genügt  zu  fagen,  dafs  fich  der  Commentar 
bei  feinem  dritten  Erfcheinen  diefc  Vorzüge  vollauf  be- 
wahrt hat  Ebcnfo  bekannt  ift  des  Verf. 's  kritifchcr  Stand- 
punkt, nach  welchem  alle  im  Buche  Jefaias  befindlichen 
Schriftftücke  von  dem  Propheten  Jefaias  der  zweiten 
Hälfte  des  8.  Jahrh.  v.  Ch.  herrühren.  In  Bezug  hierauf 
genügt  es  zu  bemerken,  dafs  der  Verf.  in  diefer  neuen 
Auflage  demfelben  durchaus  treu  geblieben  ift.  Doch 
find  ihm,  wie  es  febeint,  die  grofsen  Schwierigkeiten, 
welche  feiner  kritifchen  Pofition  entgegenftehen ,  von 
neuem  befonders  fcharf  und  deutlich  vor  die  Augen  ge- 
treten, wie  er  fie  ja  auch  in  den  früheren  Auflagen  nir- 
gends zu  vcrfchleicrn  gefucht,  fondern  offen  anerkannt 
hat.  Hieraus  erklärt  fleh  wohl  wie  vieles  Andere  das 
gegen  früher  viel  beftimmter  ausgefprochene  Anerkennt- 
nis, dafs  C.  C.  36—39  ganz  fo  wie  fie  vorliegen,  nicht 
von  Jefaias  gefchrieben  fein  können. 

Das  foeben  Erörterte  wird  den  Ref.  rechtfertigen, 
wenn  er  lieh  bei  feiner  Befprechung  darauf  befchrankt, 
die  Abweichungen  diefer  neuen  Ausgabe  von  der  2.  her- 
vorzuheben. Der  Titel  nennt  fie  eine  .durchaus  über- 
arbeitete'. Und  wiewohl  die  Auslegung  im  Wel'entlichen 
fich  gleich  geblieben  ift,  wird  man  doch  dies  Prädicat 
als  richtig  anerkennen  müffen.  Der  Verf.  hat  fich  nicht 
nur  fafl  durchgängig  an  den  einfehläglichen  Punkten  mit 
den  inzwifchen  erfenienenen  Schriften  von  de  Lagarde, 
Dicflcl,  Duhm,  Kuenen,  Nagelsbach,  Rcufs, 
Wellhau fen  u.  A.  auscinandergefetzt,  er  hat  auch  im 


klarung  aufgegeben  hat,  vermag  diefen  Sachverhalt  nicht 
zu  ändern.  Hoffentlich  fchwindet  jenes  Wort  in  einer 
4.  Auflage. 

Am  dcutlichAen  ift  die  forgfam  nachbeffernde  Hand 
des  Vcrf.'s  daran  fichtbar,  dafs  er  fich  jetzt  über  viele 
Einzelheiten  vorfichtiger  oder  doch  unbeftimmter  aus- 
druckt. Beifpielshalber  verweife  ich  auf  1,5.  2,3.  6.  4,5  >>• 
6.  13.  22.  8,13—15.  y<5>  auf  die  Zcitbeflimmung  des  Ab- 
fchnittes  c.  10,5  —  c.  12,  die  Erörterung  über  die  Nicht- 
erfüllung von  20,3  ff  22,1  ff.,  könnte  aber  dies  Verzeich- 
nifs  leicht  vergröfsern.  Zu  9,5  vertheidigt  der  Verf.  die 
beibehaltene  Trennung  von  yrv  N^r  ausfuhrlicher  als 
früher.  Ref.  ift  nicht  überzeugt  worden.  Ihm  fcheinen 
die  drei  folgenden  Wortpaare  eine  dagegen  entfeheidende 
Inftanz  zu  Dildcn,  anderer  Gründe  zu  gefchweigen. 

Bei  verfchiedenen  Punkten  hat  fich  der  Verf.  mit 
abweichenden  Meinungen  des  Ref.  befchäftigt.  —  Ich 
bemerke,  dafs  nach  meiner  Uebcrzeugung  der  Beweis 
dafür,  dafs  c.  19  nach  Pianchi's  Zug  fallt,  auch  dann  nicht 
ftringent  geführt  werden  kann ,  wenn  man  das  jetzige 
c.  19  der  damals  gehaltenen  Rede  des  Propheten  gleich- 
fetzt. Ref.  hält  es  wie  andere  Capitel  für  ftark  über- 
arbeitet. Fiele  es  aber  auch  fpater  und  hält  man  es  für 
jefajanifch,  fo  bliebe  die  Annahme,  dafs  die  damals  ein- 
getretenen Zuftändc  die  Farbe  der  Weisfagung  tingirt 
haben  Der  Beziehung  auf  Pfamctich  fteht  andererfeits  für 
den  Verf.  die  Annahme  der  Hcrftammung  von  Jefaias 
entgegen,  fonft  nichts.  Die  zu  20,6  bekämpfte  Anficht 
aber  ift  nicht  mehr  die  meinige,  f.  de  Is.  vat,  Arth.  S.  129. 

Für  keine  Verbcffcrung  hält  Ref.  die  in  diefer  Aul- 
lage angenommene  Transfcription  von  vor  durch  A. 
Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  wir  es  hier  mit 
mit  einem  6  zu  thun  haben,  welches  durch  Metheg  fo 
wenig  zu  einem  langen  Vocalc  wurde,  wie  .  und  .  Formen 
wie  t\tJt.  für  n'-rr,  in  welchen  die  Verlängerung  eingetre- 
ten ift,"  belegen' diefc  Anficht.  Schreibungen  wie  laclrlt, 
f<i  olo  ftatt toffli,  />i'"/d  können  das  Mifsverfländnifs  erre- 
gen, als  feien  die  Vocale  der  erden  und  zweiten  Silbe 
von  vcrfchicdcncr  Färbung. 

Die  lexikographifchen  Beiträge  Fleifcher's  liegen  in 
der  neuen  Auflage  vermehrt  vor.  Dagegen  hat  Conful 
Wetzftcin  feine  bisherigen  fünf  Excurfc,  welchen  er 
demnächft  eine  erweiterte  Gcftalt  zu  geben  beabfichtigt, 
zurückgezogen.      An    die  Stelle    dcrfelben  find  zwei 


einzelnen  an  der  Sach 
beffert  und 


1  der  Sach-  wie  Worterklärung  forgfam  ge- 
gefeilt. Eine  andere  Gcftalt  hat  er  zunächft 
der  Einleitung  gegeben.  S.  1-  28  der  2.  Aufl.,  die  Ein- 
leitung zu  Jefaias  bildend,  find  in  (III)  zur  Vorrede  hin- 
zugenommen  worden  und  bilden  S.  XXIII  —  XXXVIII 
dcrfelben.  Die  Erörterung  der  gefchichtlichcn  Nach- 
richten über  Urfia,  Jotham,  Ahar,  Hiskia  S.  5-18  in 
(II)  ift  geftrichen  worden.  Ebenfo  der  Schlufs  von  $  2, 
die  kritifchen  Fragen,  wie  auch  manche  kleinere  Äb- 
fchnitte.  Auch  im  weiteren  Verlaufe  des  Buches  ift  viel- 
fach gekürzt  worden.  Viele  i'.rmcrkungcn  über  die 
Acccnte,  fowic  auch  andere  Dinge  find  gefallen  oder 
doch  gekürzt  worden,  während  andere  neu  hinzugekom- 
men find.  Discutable,  den  Fortfehritt  der  Darftellung 
aufhaltende,  Nebengedanken  find  mehrfach  ausgemerzt 
worden.  Am  angcnehmflen  aber  beruht  die  wohlwollende 
Milderung  vieler  Urtheile  über  die  abweichenden  Mein- 
ungen anderer  Gelehrter.  Ich  habe  nur  eine  Vcrfcharf- 
ung  gefunden,  f.  (III)  S.  411.  Die  .befchnittenen  und 
unbefchnittenen  Rabbinen'  der  Einleitung  zu  c.  52, 
13  —  c.  53,  in  (11}  S.  530,  find  geftrichen  worden.  Jedoch 
ift  das  nach  des  Ref.  Uebcrzeugung  ebenfowenig  gerecht- 
fertigte Wort  von  der  judaifirenden  Exegefe'  flehen 
geblieben.  Ganz  im  Gegenthcilc  entfpricht  ja  die  meffia- 
nifche  Deutung  diefcs  Abfchnittcs  aufs  vollkommenftc 
den  hermeneutifchen  Grundfätzen  judifcher  Exegefe.  Dafs 
letztere  fpater  aus  polcmifchcm  Intcrcffc  die  frühere  Er- 


neue getreten,  11  über  rnr;  Jef.  11,8  und  nnir-  Jof.  10,34, 
2,  über  rro  Jef.  16,1.  42,11  und  rrx^  Jef.  34,6.  63,1. 
Letztere  hält  er  für  identifch.    Für  rin  nimmt  er  die 


Bedeutung  niederlegen  in  Anfpruch:  der  Knabe  legt 
nieder  feine  Hand  auf  die  mias  des  Bafiliskcn  und  er- 
klärt von  einer  gleichbedeutenden  Wurzel  m-  aus  auch 
das  ficher  verdorbene  nvrr  Jef.  19,  34. 

Delitzfch's  Commentar  über  das  Buch  Jefaias  wird 
auch  in  diefer  neuen  Auflage  zu  den  gelefenften  der 
Commcntarc  über  das  gelefcnfte  der  prophetifchen 
Bücher  gehören  und  auch  von  denjenigen,  welche  des 
Verf.'s  kritifche Stellung  nicht  theilcn  und  von  abweichen- 
den Anflehten  über  dasWefcn  des  hebräifchen  l'rophe- 
tismus  ausgehen,  gern  zu  eigener  Belehrung  und  ftetiger 
Auseinanderfetzung  ftudirt  werden. 

Gicfsen.  Bernhard  Stade. 

Fi aabe,  Andreas,  Oas  Buch  Ruth  und  das  Hohe  Lied  im  Ur- 
text nach  neuefter  Kcnntnifs  der  Sprache  behandelt, 
überfetzt,  mit  Anmerkungen  und  einem  Gloflar  ver- 
fehen.  Leipzig  1879,  Fernau  in  Comm.  1 1 57  S.  gr.  8.) 
M.  4.  50. 

Der  berühmte  Tholuck  liefs  noch  1872  auf  dem 
Titelblattc  der  Auslegung  der  Bergpredigt  feinen  Namen 
nach  alter  Sitte  nicht  ohne  Angabe  feiner  Titel  erfchei- 
nen, welche  fechs  enggedrucktc  Zeilen  füllen.  Mit  Recht 
hält  man  folchc  Ausführlichkeit  jetzt  für  überflüffig.  Zu- 
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dem  hangt  ja  der  Werth  eines  Buches  vom  Inhalte  ab, 
nicht  von  der  Perfon  des  Verfafifers.  Dennoch  i(Vs  lob-  , 
lieh,  dafs  ein  Vcrfaffcr  dem  Intcrcffc,  welches  er  bei  der 
l.eferwelt  zu  finden  wünfeht,  auch  durch  kurze  Angabc 
feiner  eigenen  Lebensftellung  gerecht  xvird,  wenn  er  die- 
felbe  nicht  fchon  als  in  den  weiteflen  Krcifcn  bekannt 
vorausfetzen  darf.  Uebrigens  will  ich  in  diefem  Falle, 
wo  der  Verfafifer  fiel)  nur  mit  feinem  Namen  Andreas 
Kaabe  einfuhrt,  einen  Tadel  um  fo  weniger  ausfprechen, 
als  ich  mich  bei  dem  vorliegenden  Buche  überhaupt 
jedes  Unheils  enthalten  und  auf  blofse  Berichterftattung 
befchränken  kann.  Manche  Stellen  des  Buches  zeigen, 
dafs  Kaabe  der  römifch-katholifchen  Kirche  angehört 
(vgl.  S.  143.  148  ff.  157);  wie  diefc  dem  mehrfachen 
Schriftfinnc  huldigt,  fo  kann  Kaabe  in  HL.  8,  9  auch 
den  göttlichen  Ausfpruch  finden:  ,\Vcnn  die  einzelne  ■ 
Seele  der  Welt  entfagt  indem  fie  den  vollkommncrcn 
Stand,  den  Ordensband  in  der  Kirche  erwählt),  werde 
ich  fie  in  ihrer  Entfagung  Harken  und  fchutzcn;  wählt 
fie  dagegen  das  eheliche  Leben,  werde  ich  ihr  eheliches 
Leben  regeln'. 

Die  Hauptmaffc  des  Buches  (S.  2—90)  beftcht  in 
einem  .Gloffar  zum  Buche  Ruth  und  zum  flohen  Licde', 
welchen»  ftatt  der  Vorrede  folgende  ,Bemerkung'  (S.  l)  ! 
vorhergeht:  ,üie  neuefte  Krkcnntnifs  der  alten  Sprachen 
berechtigt  uns,  den  überlieferten  Wortlaut  auch  der  hc- 
bräifchen  Texte  in  ihrer  urfprunglichcn  Form  aufzubel- 
len, dcnfclben  alfo  etymologifeh  in  den  früheren  Sprach- 
fland  zurück  zu  uberfetzen.  Dasfelbe  kann  aber  dem 
Lefer  nicht  geboten  werden,  che  jede  einzelne  Wort- 
torm,  die  ins  Lexikon  gehört,  befonders  behandelt  ift. 
Darum  muffen  wir  hier  zu  er  Ii  das  Gloffar  der  beiden 
behandelten  biblifchen  Stucke  bringen. 

Den  Abdruck  des  hebraifchen  Textes  felbft  wird 
uns  jeder  geneigte  Lefer  gern  erlaffen,  da  derfelbe  fich 
bei  ihm  in  der  (Hahn'fchcn)  Ausgabe  der  hebraifchen 
Bibel  wohl  bereits  vorfindet'. 

Khe  ich  nun  einige  Mitteilungen  aus  dem  Gloffar 
mache,  möge  von  jedem  der  beiden  biblifchen  Bucher 
der  erfte  Vers  hier  eine  Stelle  finden.  Die  Zurückfuhr- 
ung  (S.  100  ff.  des  hebraifchen  Textes  von  Ruth  I,  I 
auf  die  urfpriinglichen  Wortformen  lautet:  ua  ya-tyey 
at&t  yttmt  (apatha  äy  (äpethem  ua  ya-tycy  ravaipa  ab/u 
ay  ardka  ua  ya  hricha  i(a  mina  bhaita.  Ick/tinia  ;yü<!Jiali 
tt/am  gmßa  ablti  sitty  manh-ablia  yol<  u  nä(-yv  u  slirns 
l>häinne-yo,  wozu  ich  nach  S.  3  bemerke:  ,ff  foll  eine 
Verlängerung  des  5  fein,  das  dadurch  zu  o  verdunkelt 
worden;  man  lefe  es  alfo  <>'.  Das  Lied  der  Lieder  (S. 
122  ff)  beginnt  mit  den  Worten:  süra  ay  rUrrm  eshah 
ii /am  (arumil. 

Ich  theile  nun,  um  die  Ableitung  aller  hebr.  Wör- 
ter  und  Wortformen  aus  dem  Sanskrit  zu  veranfehau- 
lichen,  einige  Proben  aus  dem  Gloffar  im  Auszüge  mit: 
I)  3N  =  'ab/ta  (v.  Wz.  Der.  ab/t  oder  antb/t  oder  amb 
,gehen,  tönen')  der  Kcgfame  und  Befehlende,  der  Fort- 
pflanzungskraftige,  der  Vater,  Hausvater,  'att  *  abhc, 
ein  Nominativ  Sg.,  der  eben  durch  die  Endung  als  fol- 
cher  ausgezeichnet  wird,  ahnlich  wie  ein  fanskritifches 
'abito  oder  'abhält  oder  'ab/ta s.  Die  Nom. -Endung  -e 
wird  im  engen  Anfchlufs  an  Folgendes  gebraucht;  man 
nennt  das  Status  construetus.  V?*  «->  abAe-nca-r,  ent- 
halt den  nom.  ab/te;  fkr.  Wz.  ac  hinwenden,  ergab  fkr. 
atica  das  Sichregen,  Sichaufrichten,  daher  üca  als  Be- 
zeichnung der  angeredeten  Perfon,  ,du,  zu  welchem  ich 
mich  hingezogen  fühle';  endlich  »  ift  die  weibliche  End- 
ung i  des  Sanskrit.  Alfo  ~3({  dein  (eines  Weibes;  Va- 
ter. —  2)  15  =  fkr.  bltinna  (part.  v.  Wz.  bhid  trennen, 
fcheiden,  wie  lat.  filius  =  fkr.  b/tra'ya)  der  Abge- 
trennte, aus  der  Familie  hervorgehend  und  fich  anders- 
wo anfiedelnd,  der  Sohn.  Davon  Denom.  r-.i$  =  " b/iain- 
ttay  er  handelte  als  einer,  der  von  der  Familie  ausgeht, 
baute  fich  eine  befondere  Wohnung.  —  3)  «pa  =  'pa- 
racha  \v.  fkr.  prac/t  fragen,  erfragen,   förfenen  nach; 


fuchen,  bittend  angehen;  er  bat  um  Etwas,  warf  fich  vor 
Jemand  bittend  nieder,  -ria  =  'parüelta  vor  welchem 
man  fich  niederwirft,  hochverehrt.  —  4)  3"?n  =  'gho- 
räpa  (von  'ghoräpay  Den.  v.  fkr.  gltord  ichrccklich, 
furchtbar,  graufig)  das  Scheu  und  Furcht  Erweckende, 
das  Schwert.  —  5)  riirp  (die  unechten  Vocalc  diefes 
Wortes  flören  die  Etymologie  nicht)  •«  fkr.  ya/tva/t 
Nomin.  v.  \ahvd,  ,in  fortwahrender  Bewegung  oder 
Thatigkcit  befindlich,  [von  Gcwäffcrn)  beftandig  flicfsend'j 
der  immer  Fliefsende,  der  Unerfchöpflichc.  —  6)  -n;  .*=■ 
•viranfa  (Den.  v.  fkr.  vrtlä  vergangen,  verftrichen,  zu 
Ende  gegangen;  ganzlich  erfchöpft;  verdorben)  er  machte 
die  Bewegung  des  Wafiers,  ging  hinunter,  begab  fich 
hinab.  —  7)  n-'r;j?T'  n.  p.  1.  =  'viro-caräitna  (v.  fkr. 
virä  Mann,  Held,  und  cärman  Schirm,  Schutzdach, 
Decke;  Hut,  Obhut)  grofse  Helden-Unterkunft,  grofses 
Obdach  der  Männer.  Die  Endung  aima  ift  ein  Zeichen 
der  Hochachtung.  —  8,  pnr  =  'tayata  (v.  fkr.  tay 
ausdehnen,  ausgedehnt  werden,  fchutzcn)  indem  man 
(bei  einer  gewilten  Handlung^  das  Bcdchntfein  erleidet, 
unterhalb  ifl;  unterhalb.    Vgl.  skr.  uttänä  von  tan. 

Die  S.  107  115  und  S.  129—141  gegebenen  Ucbcr- 
fetzungen  enthalten  naturlich  viel  Eigenthumliches.  So 
fagen  die  Weiber  Ruth  4,  14:  .Hochverehrt  fei  der  Un- 
erfchöpflichc', und  die  drei  erften  Verfe  des  Hohen  Lie- 
des lauten:  ,1.  Das  Lied  der  Lieder,  welches  (eine  Dich- 
tung) des  Salomon  ift,  (und  von  erdichteten  Perfonen 
handelt).  2.  Die  Braut,  in  einem  Waldgarten,  fpricht: 
Er  fchliefst  fich  mir  an,  mir  austhcilcnd  die  Kuffe  (eines 
Mundes.  'Der  Bräutigam  kommt  naher.)  Befriedigend 
ilt  ja  deine  Gütigkeit,  mehr  als  Wein,  3.  gemäfs  dem 
Dufte  deiner  Salben  befriedigend.  Freigebiger  Reich- 
thum ilt  dein  Ruf.  Deswegen  flimrhcn  die  Unberührten 
mit  dir  uberein'. 

Reichhaltiger  als  die  Anmerkungen  zum  Buche  Ruth 
(S.  115—121)  find  die  Ausfuhrungen  zum  Hohen  Licde, 
die  wir  unter  der  Auffchrift  ,Zum  näheren  Verftändnifs' 
S.  141  —  157  linden.  Hier  lefen  wir  z.  B.,  dafs  Salomo 
in  göttlicher  Erleuchtung  die  Idee  einer  unverfuhrbaren 
Jungfrau  und  Braut  erfafste  und  das  ihn  felbft  befchäm- 
ende  Lied  dichtete.  Den  Schlufs  endlich  diefer  An- 
zeige bilde  die  Aeufserung  über  Salomo  (S.  143):  .Trotz 
feiner  fittlichen  Vcrdcrbnifs  kann  man  ihn  doch  als 
Werkzeug  der  Erleuchtung  Gottes  annehmen,  der  in 
höherer  Hegeifterung  das  Buch  verfafstc,  gerade  wie 
einige  wenige  von  den  Papflcn  grofse  Schwächen  gehabt 
haben  füllen,  und  dennoch  eine  Gewalt  innc  hatten,  die 
nun  einmal  kein  Anderer  befafs'. 

Bonn.  Ad.  Kamphaufen. 

Beck,  Prof.  Dr.  J.  T.,  Erklärung  der  zwei  Briefe  Pauli  an 
Timotheus.  Herausgegeben  von  Jul.  Lindenmeyer.  Gü- 
tersloh 1879,  Bertelsmann.   VIII,  33S  S.  gr.  8    M.  5.  — 

Eben  mit  Ausfertigung  der  letzten  Bogen  meiner 
kritifchen  und  cxcgetifchcn  Bearbeitung  der  Paftoralbriefc 
befchaftigt ,  flofse  ich  auf  diefe  erfte  Veröffentlichung 
aus  dem  Nachlaffe  des  am  18.  Dec.  1878  vcrflorbenen 
Tubinger  Theologen.  Diefelbc  behandelt  den  erften  Brief 
ungleich  ausführlicher  als  den  zweiten,  wahrend  ich  der, 
nach  meinem  Dafürhalten  gegründeten,  Vorausfetzuni; 
folge,  die  Auslegung  habe  vom  zweiten  auszugehen,  als 
dem  einzigen,  von  deffen  ganzer  oder  theilweifer  Au- 
thentie  dermalen  noch  die  Rede  fein  könnte.  ,Ich  kann 
nur  bedauern,  dafs  es  mir  erft  von  Bogen  22  an  mög- 
lich war,  diefer  bei  allem  Mangel  hiftorifcher  Oricntirung 
doch  immer  geiftvollen  und  kernhaften  Exegefe  wenig- 
ftens  noch  während  der  Correctur  einige  Berückfichtigung 
angedeihen  zu  laffen-.  Diefem  Satze  meiner  Vorrede 
füge  ich  hier  noch  bei,  dafs  ich  günftigeren  Falls  gern 
von  Einigem  Gebrauch  gemacht  hatte,  was  fich  in  vor- 
liegenden Vorlefungen  beifpielsweifc  zu  tmöuiolnii  I.  Thii. 
i.i.zu  dcrTrias(=7<-;.  16,5  1,2,  zur<loe(— Kofi.  12,13)1,5. 
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zu  ätnnil^ntos zu  d«Aoyoi)c(=/V«».  II,  13)  3.9.  zu  »«p«- 
notiio&ui  'S.  13  findet.  Dem  Verfaffer  mufstc  die  Bcfchäf- 
tigung  mit  unferen  Briefen  befonders  von  der  Seite  zu- 
(agen,  als  fie  ,der  Bcftimmung  des  Chriftenthums,  die 
Kettung  des  Menfchengefchlechts  von  der  moralifchen 
Seite  anzufallen'  (S.  50],  das  Wort  reden  und  in  diefer 
Richtung  auf  die  voNc  Durchführung  einer  ftrengen 
Gnaden-  und  Rechtfertigungslehrc  verzichten  (vergl.  die 
damit  gleichlaufenden  Bemerkungen  des  VerfalTcrs  (S.  62. 
168I.    Darüber  überfah  er  den,  im  Vergleich  mit  den 

Saulinifchen  oder  johanneifchen  Schriften  fo  bedeutenden, 
langcl  an  Ausbeute,  welchen  gerade  diefe  Briefe  feinem 
theofophifchen  Streben  bieten  mufsten.  Oder  vielmehr 
trug  er  theofophifchen  Gehalt  ein,  auch  wo  folcher  dem 
Wortlaute  des  Textes  fern  liegt  (S.  34.  63.  IQ2  f.  18s  f. 
233.  268.  270  f.  285  f.).  Volle  .Treue  gegen  das  Schnft- 
wort'  wird  überhaupt  ein  Excgct  nur  in  demjenigen  Mafse 
leiden  können,  als  er  zugleich,  weil  auch  Kritiker,  fich  ent- 
fchliefsen  kann,  diejenigen  Vorausfetzungcn  zu  vollziehen, 
zu  welchen  die  hiftorifche  Bedingtheit  des  jedesmaligen 
Schriftwortes  nöthigt,  und  zwar  mit  der  vollen  Nöthigung 
des  Gewiffens,  nicht  aber,  wie  der  Herausgeber  {S.  V. 
und  der  Verfaffer  (S.  66  —  nachgefprochen  von  Anderen, 
vergl.  mein  Buch,  S.  276'  meinen,  mit  der  Zugkraft  des 
Vorwitzes  und  der  Eitelkeit.  Dafs  z.  B.  1  Tim. 
nicht  dafteht,  was  der  Verfaflcr  hier  lieil  und  gelcTen 
wiflen  will:  ,Thuc,  wie  ich  dich  fchon  aufgefordert  habe, 
in  Ephefus  zu  bleiben,  damit  du  Maccdonicn  bereifeft', 
bedarf  angefichts  des  Textes  xaifi!/^  ;iaQtxdktoü  at  hqoü- 
fttivui  iv  E<fiooi  ttoyttofitvog  tt$  JWoztrfw/e»'  ira  kaum 
mehr  einer  befonderen  Demonftration  (vergl.  übrigens 
mein  Buch  S.  288  f.  .  Aber  jener  Sinn  ifl  eben  unent- 
rathfam,  wenn  der  Brief  wirklich  auf  der  Apg.  2Q  ge- 
fchilderten  Reife  nach  Jerufalem  alfo  nicht  nach  Macc- 
donicn) gcfchricbcn  fein  mufs  (S,  14.  23.  30.  152',  weil 
eine  zweite  Gefangenfchaft ,  vor  welcher  er  fonlt  allein 
noch  Platz  hatte,  dahinfteht  tS.  23  f.  2&  1^7.  2(14.  jJÄ 
337).  So  foll  1.20  trotz  staqiAwxa  n't  aaiaric  keine  Aus- 
Icnficfsung  aus  der  Gemeinde  angezeigt  fein,  im  Grunde 
nur  darum,  weil  fonft  2  Tim.  4. U-  13  nicht  wohl  fpätcr 
gefchrieben  fein  könnte  'vergl.  bei  mir  S.  255  f.)  Im 
richtigen  Gefühl  für  das  Unangemeffene  des~Ausdrucks 
(S.  21i  vergl.  bei  mir  S.  Q_  300)  wird  1.1;  der  Wortlinn 
von  .ipr-aoe  umgangen:  man  darf  nur  die  >v  73  vom  Verf. 
zu  Hülfe  gerufenen  Stellen  auffchlagen,  um  zu  ermeffen, 
wie  peinlich  hier  feine  Situation  geworden  ift  Ebenfo 
wird  4,13  der  äfüyvuian:  wider  den  Zufammcnhang, 
wider  Apg.  IJ,  15  und  wider  fo  gut  wie  alle  Ausleger 
die  Beziehung  auTöffcntlichc  Schriftlcction  abgefprochen, 
und  wird  5, 18  dem  Schriftfteller  das  Wagnifs  der  Coor- 
dination  eines  menfehlichen  Spruchwortes  mit  einem 
Gotteswort  zugetraut;  doch  wohl  weil  anderen  Falls 
das  hiftorifchc  Gefühl  für  das,  was  im  apoftolilchcn  Zeit- 
alter gehen  und  liehen  kann,  verletzt  worden  wäre. 
Wie  charakteriftifch  ift  doch  die  Oppofition,  welche  der 
einzig  richtigen  Erklärung  der  Formel  fituü  yi  nuxnc 
geboten  und  damit  mottvirt  wird,  dafs  jene  Auslegung 
(von  fucccfivcr  Bigamie)  ,erft  mit  der  apokryphifchen 
Zeit'  beginne  (S.  132'.  Damit  hangt  es  auch  zulammen, 
wenn  alles  Mögliche  gefehicht,  um  die  bereits  hervor- 
tretenden Unterfchiede  der  kirchlichen  Aemter  zu  ver- 
wifchen.  Trotz  klarftcr  Zeichnung  der  cntgcgengi-fetztcn 
Functionen,  foll  imaxon^  auch  den  Diakonat  (S.  127. 
III  f,j,  Aitr/.nrtjaariig  Jj  IJ  auch  den  Epilkopat  umfallen 
(ST  KP).  Um  fo  unerwarteter  und  unbefangener  wird 
die  Beziehung  der  ttin]  5,  \j_  auf  Versorgung  und  Unter- 
stützung anerkannt.  Anderes  macht  dem  Verfaflcr  we- 
nigftens  ernftlich  zu  fehaffen,  wenn  er  auch  auf  fchon 
von  Anderen  gebahnten  Wegen  dem  Anftofse  ausweicht 
(S.  S  f.  15  f.  32;  106) 

Gefund  ihrem  Inhalt  und  präcis  ihrer  Form  nach 
und  nicht  feiten  beneidenswerth  glucklich  in  der  F.rl'af- 
fung  des  concreten  Sinnes  alles  deffen,  was  in  das  Ca- 


pitel  der  chriftlichen  Ethik  gehört,  ift  die  Exegefc  faft 
überall,  wo  der  Verfaflcr  durch  jene  Kückfichten  auf 
den  zu  leidenden  Erweis  der  Authentic  nicht  beirrt  wird. 
Mir  ift  nur  Ein  Beifpiel  eines  gänzlichen  Mifsgriffes  vor- 
gekommen; es  betrifft  1  Tim.  3,  16,  wo  nicht  blofs  die 
Anknüpfung  an  das  Vorhergehende  S.  156,  172),  nicht 
blofs  die  unmotivirte  Theuung  der  fechs  gleich  ge- 
arteten Sätze  in  4_  Vorder-  und  2,  Nachfätzc  (S.  163.  17^), 
fondem  vor  Allem  die  aus  den  Begriffen  orr/.nc  xai 
;<\>i<ifnu  herausgefponnene  Vorftellung  einer  nach  oben 
und  einer  nach  unten  führenden  Richtung  S.  157.  ISQ  f.) 
des  Verfaffers  Conccpt  verrückt  haben.  Sehr  mifslich 
ift  es  auch  1,18,  geradezu  unmöglich  2  Tim.  2j_2  diu 
:mX).fiv  (iOQTiQdiv  auf  altteftamentliche  Wcisfagungen  zu 
beziehen ,  ftatt  die  Parallele  Apg.  rj^  2_  3  zu  beachten. 
Doch  darin  hat  der  Verfaffer  Luther  zum  Vorgänger  und 
in  der  Confufion  über  die  Wittwen,  die  zugleich  keine 
Wittwcn  fein  follcn  5^3  f.  (vergl.  200,  f.),  fowic  in  dem 
Mifsverftande  des  fchwicrigen  ngiUfOf  2  Tim.  2.6  viele 
Genoffen  des  Irrthums. 

Dafs  ein  Commcntar  von  Beck  zugleich  durchaus 
praktischer  Natur  fein,  ja  auf  diefer  Seite  feine  Starke 
haben  wird,  verlieht  fich  von  fclbft.  Anftatt  uns  daher 
bei  dem  Aggregat  von  zerfahrenen  Notizen,  welches  S. 
1—4  als  .Einleitung'  auftritt,  aufzuhalten,  fei  zum  SchlufTc 
noch  hingewiefen  auf  fo  manche  Bemerkungen,  die  ebenfo 
charakteriftifch  für  den  Verfaflcr,  wie  genufsreich  und 
fruchtbringend  für  den  Lefer  find:  gegen  allerhand  ,felb- 
ftifche  Nachaffungen  und  Verkleidungen  des  Göttlichen' 
[S.  322),  .kränkelndes  Wcfcn'  (S.  320,  I  licrarchenthum 
(S.  1  to.  146),  aufgeblafenes  Kirchenfurftenthum  (S.  a 
143) ,  Dunft  und  Schwärm  des  Schönpredigerthums  (ST 
si.  142],  l.eifetrcterci  (S.  26  > j,  erfolgluchtiges  Predigen 
(57  279) ,  Symbolanbetung  >,S.  154),  fromme  Lcfewuth 
und  lractatenchriftenthum  (S.  189.  192.  301)',  Betftund- 
lerci  ;S.  206),  WiiTcnfchaftlichkeitsdunkeT  S.  £2.  loa 
2j>8.  310)  una  , Dunft'  (S.  231  f.),  Kleiderparade  in  der 
Kirche  (S>.  1 16) ,  particulariltifchcn  Vaterlands-  und  Kir- 
chcngeift  (S.  96.  295  f.)  und  fonftigen  in's  Gewand  der 
Religion  fich  verfteckenden  Parteigeift  (S.  70),  chriftliches 
Ritterthum  in  Sachen  wider  Wein,  Fleifch  und  Tabak  S 
187),  Handwerks-  und  fabrikmafsigen  Betrieb  der  Fröm- 
migkeit 1 S.  234  f.),  .Profcffionsfrümmigkeit'  (S.  305),  Werb- 
fyftem  (S.  306  f.  312),  Weiberfang  iS.  3C7  f.TTlndurtrie- 
cultus  (S.  239  u.  f.  t. 

Von  Druckfehlern  habe  ich  nur  bemerkt,  dafs  S.  III 
Manufcript,  S.  14^  i'StuVtv  zu  lefen,  S.  2y  V.  Iii  einzu- 
fügen, S.  278  Eph.  5,  in  fj  zu  andern,  b.  20^  Joh.  zu 
erganzen  ift. 

Strafsburg  iE.  ILHoltzmann. 


Supernatural  Religion:  An  inquiry  into  the  Rcality  ofDi- 
vine  Revelation.  In  three  volumes.  Complete  edi- 
tion,  carcfully  revised.  3  Bde.  London  1879,  Long- 
mans  Green '&  Co.  (XCVI1I,  486^  VI,  4^  VIII, 
613  S.  gr.  8J 

Ueber  dies  umfallende  Werk ,  das  hier  in  neuer 
Aullage  vorliegt,  hat  Ref.  bereits  früher  in  der  Theol. 
I.it/tg.  berichtet  (Jahrg.  1877,  Nr  20).  Grundgedanke 
und  Eigentümlichkeit  dcslelben  fincTBekannt :  Es  will 
zeigen,  dafs  es  keinen  haltbaren  Beweis  für  den  über- 
natürlichen Charakter  des  Chriftenthums  gebe.  Denn 
die  Wunder,  die  allein  ein  folcher  Beweis  fein  wurden, 
find  nicht  zuverläflig  bezeugt ,  da  die  Evangelien  ,  in 
welchen  lie  berichtet  werden,  erft  einer  bedeutend  fpä- 
teren  Zeit  angehören,  als  die  erzählten  Ereignifsc.  Im 
Intcreffe  diefer  negativen  Thefis  befchäfligen  lieh  die 
beiden  erften  Bande  faft  ausfchlicfslich  mit  Unterfuchung 
der  aufseien  Zcugnifse  für  das  AJter  unferer  Evangelien, 
indem  der  Verf.  zu  zeigen  fucht,  dafs  diefe  aufseren 
Zeugnil'se  bei  weitem  nicht  genügen,  um  ein  hohes  Alter 
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und  demnach  die  Glaubwürdigkeit  unfercr  Evangelien  zu 
verbürgen.  Urfprünglich  war  das  Werk  nur  auf  diefc 
beiden  Bande  berechnet.  Spater  [1877)  liefs  der  Verf. 
noch  einen  dritten  folgen,  in  welchem  die  Glaubwürdig- 
keit der  Apoftclgefchichtc,  das  paulinifche  Zeugnifs  für 
die  Wunder,  und  die  Thatfache  der  Auferftehung  Chrifli 
kritifch  geprüft  werden.  Da  die  jetzt  vorliegende  neue 
Auflage  alle  drei  Bande  umfafst,  ift  fie  ab  complete 
edition  bezeichnet. 

Die  neue  Auflage  nennt  fich  zwar  nicht  mit  Un- 
recht earefully  revised.  Sachlich  ift  fie  aber  fafl  völlig 
unverändert.  Die  Aenderungcn  beftchen  thcils  in  Beffer- 
ung  des  Ausdrucks  und  der  Darfteilung  —  wo  der  Verf. 
glaubte,  dafs  Begründung  oder  Rcfultat  noch  präcifer 
formulirt  werden  könnten,  ift  dies  gefchehen  — ;  theils 
in  Berückfichtigung  der  inzwifchen  erfchienenen  Literatur. 
Doch  hat  eine  folche  fafl  nur  in  der  Weife  ftattgefun- 
den  ,  dafs  die  litcrarilchcn  Anmerkungen  durch  Einfüg- 
ung der  neueren  Literatur  ergänzt  wurden. 

Zu  fachlichen  Aenderungen  hat  der  Verf.  faft  nir- 
gends Veranlagung  gefunden.  Wir  begegnen  daher  faft 
allen  Urtheilen  über  die  Bezeugung  neuteftamentlichcr 
Schriften,  welche  Ref.  in  feiner  früheren  Anzeige  mit- 
gethcilt  hat,  auch  hier  wieder.  Etwas  modificirt  hat  der 
Verf.  feine  Aeufserungcn  über  das  Citat  Harnab.  t.  4- 
Während  er  früher  unentfehieden  liefs,  ob  es  aus  IV 
lisra  8^  3  oder  aus  einem  verloren  gegangenen  Werke 
gefchöpft  fei  (I,  246  der  früheren  Aufl.),  giebt  er  jetzt 
erfteres  ilillfchweigend  auf  und  (bricht  nur  von  letzterem 
I,  244).  Das  Citat  könne  von  Barnabas  aus  einem  ver- 
loren gegangenen  älteren  Werke  gefchöpft  fein,  aus 
welchem  der  Satz  auch  in  die  Parabel  Jcfu  bei  Matthäus 
22,  14)  eingefügt  fei.  —  Unverändert  ill  das  Urthcil  des 
Verf.  über  juftin's  Verhältnifs  zu  unfern  Evangelien.  Er 
glaubt,  dafs  Juftin  .nicht  untere  Evangelien,  fondern  eine 
andere  Quelle  benutzt  habe'   I,  427). 

Nur  in  einem  wesentlichen  Tunkte  hat  der  Verf. 
feine  frühere  Meinung  zurückgenommen,  nämlich  in  Be- 
treif des  Evangeliums  Marcion's.  Er  lafst  zwar  auch 
hier  zunächft  den  gröl'sten  Theil  der  früheren  Unter- 
fuchungen  unverändert  flehen  11,  79—138),  in  welchem 
er  zu  zeigen  fucht,  dafs  die  Annahme,  das  Evangelium 
Marcion's  fei  eine  im  dogmatifchen  IntcrclTc  unternom- 
mene Bearbeitung  des  Lucasevangeliums,  durchaus  un- 
beweisbar fei.  Dies  hält  er  auch  jetzt  noch  aufrecht 
(II,  1*8  f.  .  Aber  trotzdem  hat  er  leine  frühere  Anficht 
von  "der  Priorität  des  marcionitifchen  Evangeliums  auf- 
gegeben, da  die  forgfältigen  Unterfuchungen  von  San- 
day  {l:i>rtmj>htly  Rt-'tnc  1875,  S.  855  ff.;  The  Gosfeis  in 
the  Seeond  Century  1876,  S.  204  ff.':  ihn  uberzeugt  haben, 
dafs  die  Zufätzc  bei  Lucas  ganz  und  gar  clciifelben 
fprachlichen  Charakter  tragen,  wie  die  übrigen  l'articn; 
demnach  eben  nicht  als  Zufatze,  fondern  als  urfprung- 
liche  lkftandthcile  des  Ganzen  zu  betrachten  feien.  Kr 
erkennt  alfo  an,  dafs  unfer  Lucasevangclium  dem  Mar- 
cion bereits  vorgelegen  habe  und  demnach  fpäteftens 
einige  Zeit  vor  UP  entftanden  fein  muffe  (II,  i  \q  . 

Wie  in  den  hifturifchen  Detaillragen,  fo  ift  auch  in 
der  principiellen  Hauptfrage  der  Standpunkt  des  Ver- 
laffcrs  ganz  derfelbc  geblieben.  Mit  Ausnahme  formeller 
Aenderungcn  find  auch  die  hierauf  bezüglichen  Ausfuhr- 
ungen unverändert  liehen  geblieben.  Er  glaubt  auch  jetzt 
noch  durch  den  Nachweis,  dafs  die  Wunder  nicht  aus- 
reichend beglaubigt  feien,  dem  Chriftcnthum,  fofern  es 
auf  übernatürlichen  Charakter  Anfpruch  macht,  den  Bo- 
den unter  den  Fufsen  entzogen  zu  haben.  Freilich  weifs 
er,  dafs  neuere  Vcrtheidigcr  des  Chriftenthums  fclbft  auf 
den  Wunderbeweis  gar  kein  Gewicht  mehr  legen,  ja  dafs 
Ge betonen,  dafs  au!  diefemWege  die  fpecilifche  Dignität 
des  Chriftenthums  nicht  andemonftrirt  werden  könne. 
Aber  er  lieht  darin,  wie  er  in  der  neuen  Vorrede  an- 
deutet, nur  ein  Preisgeben  der  eigenen  Sache.  Denn 
—  diefer  Hauptfatz  aus  der  früheren  Auflage  findet  fich 


I  auch  in  der  neuen  wieder  —  ,wcnn  die  Realität  der 
Wunder  nicht  bewiefen  werden  kann,  verliert  das  Chriftcn- 
thum das  einzige  Zeugnifs,  durch  welches  feine  Wahr- 
heit ausreichend  beglaubigt  werden  kann*  (I,  8). 

Da  in  Dcutfchland  wohl  von  keinem  wiflenfehaft- 
lichen  Theologen  diefer  Standpunkt  noch  getheilt  wird, 

!  fo  ift  in  diefer  Beziehung  das  Werk  für  uns  ohne  Be- 
deutung. Bei  der  aufserordentlichen  Belefenheit  des 
Verf. 's  in  der  deutfehen  Literatur  und  bei  dem  ftaunens- 

i  werthen  Fleifse,  mit  welchem  er  in  allen  hiftorifchen 
Dctailfragen  die  betreffende  Literatur  regiftrirt,  ift  jedoch 
fein  Werk  als  literarifche  Fundgrube  und  als  Sammlung 
des  einfchlägigenMatcrialcsauch  für  uns  höchft  fchatzbar. 

Giefsen.  E.  Schürer. 


Fulda,  Pfr.  Herrn.,  Das  Kreuz  und  die  Kreuzigung.  Eine 
autiquarifchc  Untcrfuchung,  nebft  Nachweis  der  vielen 
feit  Lipfius  verbreiteten  Irrthümcr.  Zugleich  vier 
Excurfe  über  verwandte  Gegenftände.  Mit  £  lithogr. 
Tafeln.  Breslau  1878,  Koebner.  (X,  342  S.  gr. 
M.  9.  — 

So  häufig  auch  die  Strafe  der  Kreuzigung  im  Altcr- 
thum  angewandt  wurde,  und  fo  oft  fie  von  den  Alten 
erwähnt  wird ,  fo  dürftig  ift  doch  im  Verhältnifs  hiezu 
das  Material,  welches  uns  über  das  dabei  beobachtete 
]  Verfahren  im  Einzelnen  näheren  Auffchlufs  giebt.  In 
!  der  Regel  wird  eben  nur  der  Act  des  draat uipoili'  als 
folcher  erwähnt:  Was  man  fich  darunter  vorzuftellen 
habe,  wird  als  bekannt  vorausgefetzt.  Wir  wiffen  da- 
her über  das  Detail  der  Execution  viel  weniger  Sicheres 
und  Genaues,  als  man  heutzutage  in  der  Regel  meint. 
Manches,  was  wir  als  fclbftvcrftändlich  vorausfetzen,  ift 
nichts  weniger  als  dies.  Es  hat  fich  namentlich  unter 
dem  Einfluls  des  gelehrten  Buches  von  Lipfius  {De 
cruce  libri  tres,  zuerft  1595,  dann  oft  nachgedruckt)  eine 
Anzahl  von  Anfchauungen  feftgefetzt,  die  einer  ftarken 
kritifchen  Kevilion  bedürfen. 

Diefe  Rcvilion  vorzunehmen,  ift  ein  Hauptzweck 
des  obengenannten   Buches.     Der  Grundgedanke  des 
I  Vcrf.'s  ift  dabei  der,  dafs  man  bei  der  Kreuzigung  vor 
|  altem  nicht  an  ein  feftftehendcs,  geregeltes,  in 
allen  Fällen  fich  gleichbleibendes  Verfahren 
|  denken  dürfe.    Sic  war  die  rohefte  und  willkürlichftc, 
darum  auch  in  der  Form  der  Ausführung  mannig  faltigfte 
!  Art  der  Hinrichtung.    Das  Syftcm  beftand  hier  gerade 
J  in  der  Syftcmlofigkcit.    Alles  Detail:  das  Verfahren  bei 
der  Verurtheilung.  die  Form  des  Marterholzes,  das  Ver- 
fahren bei  der  Execution,  hing  von  dem  Belieben  und 
der  Laune  der  Bcthciligten  .der  Verurtheilcnden  fowohl 
als  der  Urtheilsvollftreckeri  ab.    Und  bei  Maffenhinricht- 
ungen  hat  oft  die  Roheit  der  Henker  gerade  in  mög- 
lichfter  Mannigfaltigkeit  der  Formen  ihre  Befriedigung 
ge  fucht. 

Bei  der  Behandlung  feines  Themas  holt  der  Verf. 
etwas  weit  aus,  indem  er  mit  einer  Einleitung  über  die 
Entfaltung  der  Strafgewalt  in  den  fruheften  Zeiten  be- 

1  ginnt  (S.  I—45).  Er  handelt  dann  weiter  über  den  Ur- 
fprung  der  Kreuzigungsftrafe  und  die  Gefchichtc  ihrer 
Anwendung  IS.  46  —57),  und  fodann  über  die  Quellen, 
aus  welchen  wir  unfere  Kenntnifs  des  Gegenftandes  zu 
fchöpfen  haben  ^S.  57— 79),  wobei  namentlich  auf  deren 

i  Dürftigkeit  und  die  Unfichcrheit  ihrer  Erklärung  hinge- 
wiefen  wird.  Nun  erft  beginnt  die  eigentliche  antiquari- 
fche  Untcrfuchung;  zunächft  über  die  Frage:  Wann 
und  auf  wen  die  Strafe  der  Kreuzigung  angewendet 
wurde?  (S.  79—100)  —  nämlich  nur  auf  Sclaven  und  Pro- 
vinzialen;  gegen  römifche  Burger  nur  ex  abusu  als  Act 
einer  aufscrgcrichtlichcn  Willkür.  Weiter  wird  gehan- 
delt über  das  Procefsvcrfahrcn  bei  der  Verurtheilung 
(S.  100 — 106:  erft  in  der  fpateren  Zeit  war  dies  ein  ge- 
regeltes), und  über  die  verfchiedenen  Formen  des  Kreu- 
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zes  (S.  106—1321.  Die  urfprünglichfte  und  gewöhn* 
Ii  ehrte  Form  des  Kreuzes  war  ein  einfacher  Pfahl  ohne 
Querholz  u.  dgl.  (S.  IOq  ff.).  Das  Querholz,  welches 
allerdings  häufig  dazu  kam,  ift  an  fich  nichts  anderes 
als  das  fogenannte  patibulum,  d.  h.  ein  einfacher  Hai- 
ken, an  welchen  der  Vcrurthcilte  mit  ausgeftreckten 
Armen  feftgebunden  wurde  und  mit  welchem  er  fo  zur 
Richtftätte  geführt  wurde.  Häufig  wurde  er  gleich  an 
diefem  an  den  Pfahl  hinaufgezogen;  und  fo  entrtand 
diejenige  Form  des  Kreuzes,  welche  wir  uns  gewöhn- 
lich vorftellen,  wenn  vom  , Kreuz'  die  Rede  ift.  Da 
aber  der  einfache  Pfahl  als  die  gewöhnliche  Form 
anzunehmen  ift,  fo  fetzt  der  Verf.  einen  folchen  auch 
bei  der  Kreuzigung  Jefu  voraus  (vgl.  S.  217  ff.).  — 
Der  letzte  Abfchnitt  des  allgemeinen  Thciles  unter- 
1  ucht  das  Verfahren  bei  der  Exccution  felbft  und  was  da- 
mit zufammenhängt  (S.  133—189).  Sehr  radical  ift  hier 
des  Verf.'s  Kritik  in  Betreff  des  Annagclns  der  Ge- 
kreuzigten. Während  man  bisher  es  nur  für  fraglich 
hielt,  ob  auch  die  Füfse  angenagelt  wurden,  fpricht  der 
Verf.  feint  Ucbcrzcugung  dahinaus,  ,dafs  man  bei  der 
Kreuzigung  in  Maffc  wohl  überhaupt  meift  nur  an- 
gebunden hat'  (S.  tyV).  Damit  fchiefst  er  doch  wohl 
über  das  Ziel  hinaus.  Sclbft  bei  den  fehauerlichen 
Maffcnkreuzigungen  vor  Jcrufalcm  im  J.  70  fpricht  Jo« 
fephus  ausdrücklich  von  einem  Annageln  {Hell.  Jud. 
V,  n,  I:  ;fgoatt).oyv  1)'  ni  OTQauwtat  öl  ägy^v  x«i 
/■?<ioc  toig  ü/.nmu  äklov  ai.?.^  ax^uutt).  Richtig  da- 
gegen wird  es  fein,  wenn  Fulda  annimmt,  dafs  ein  An- 
nageln der  Füfse  ad  libitum  bald  gefchah,  bald  nicht 
gefchah,  denn  für  beides  finden  fich  Belege  [S.  ]_5j  ff.). 

In  einem  befondern  Abfchnitt  unterfucht  er  dann 
noch  die  näheren  Umftändc  bei  der  Kreuzigung  Jefu 
(S.  100—248:.  In  der  viel  ventilirten  Flage,  ob  hiebei 
ein  Annageln  der  Füfse  rtattgefunden  habe,  entfeheidet 
fich  der  Verf.  im  verneinenden  Sinn  ;S.  209  ff.  und  dazu 
d.  ausfuhr!.  Excurs  S.  264—298).  Infofern  die  fpärlichen 
Andeutungen  der  Kvangclien  hier  überhaupt  einen  Schlufs 
geflattert,  feheint  mir  dies  allerdings  das  überwiegend 
wahrfcheinliche.  Ein  wefentliches  Intereffe  haftet  an 
der  Frage  freilich  nur  für  den,  der  hiebei  dogmatifchc 
Gcfichtspunktc  mit  einmifcht,  was  der  Verf.,  wie  ihm 
ausdrücklich  bezeugt  werden  mufs,  nicht  thut. 

Aufser  dem  fchon  erwähnten  Fxcurs  über  das  An- 
nageln der  Füfse  enthält  der  Anhang  noch  Excurfe  über 
die  biblifchc  Begründung  der  Todesftrafe  (S.  249-  253), 
über  die  Gertalt  der  römifchen  furca  (S.  254 — 263:  nach 
dem  Verf.  eine  Gabel,  durch  welche  man  dicWagcn-Dcichfel 
zu  ftutzen  pflegte,  wenn  dicZugthiere  ausgefpannt  waren), 
und  über  die  Literatur  in  Betreff  unferes  Gegenftan- 
des  (S.  299 — 328).  —  Bei  der  Literatur  hätten  neben 
den  Darftcllungen  des  Lebens  Jefu  von  Hafe  und  Straufs 
doch  auch  Werke  wie:  Langen,  Die  letzten  Lebenslage 
Jefu  (1864)  S.  278—353,  und  Keim,  Gefchichte  Jefu  Bd. 
III  (1872)  S.  405  ff,  auch  etwa  Marquardt,  Romifche 
Privataltcrthumer  I.  192  ff.,  und  die  Artikel  von  Fried- 
rich in  Reufch's  Theol.  Litcraturbl.  1875,  Nr.  17—19 
erwähnt  werden  follen. 

Ziemlich  kurz  hat  der  Verf.  S.  133.  f.)  eine  Frage 
behandelt,  die  in  neuerer  Zeit  in  zwei  dem  Verf.  ent- 
gangenen franzrtlifchcn  Abhandlungen  ausführlich  unter- 
fucht worden  ift,  nämlich:  Durch  wen  die  Kreuzigung 
vollzogen  wurde?  S.  hierüber:  l.e  Htant,  Reelterches 
sur  les  bourreaux  du  Christ  et  sur  les  agettts  eltarges  des 
exeeutions  eapitales  chez  les  Romains  {Memoires  de  l'Aca- 
demie  des  fttscriptions  et  Helles- Lettres  T.  XXV f,  P  2, 
1870,/.  127  — ISO),  und  Naudet,  Memoire  sur  cette  double 
qttestion :  1.  fliese  partituliere ,  Sont-ee  des  soldats  qui  011 1 
crueifie  Jesus-Christ?  2.  thise  generale,  Les  soldats  ro- 
mains  prenaient-ils  une  pari  acth>e  dans  les  supplieesr 
(cbendaf.  p.  15t— 187 ,.  —  Le  Blant  fucht,  namentlich 
aus  den  Märtyrcracten ,  nachzuweifen ,  dafs  die  Todcs- 
urtheile  niemals   von  eigentlichen  Soldaten  vollzogen 


wurden,  fondern  von  eigens  hiezu  angeflehten  Henkern, 
welche  zum  Dicnftgcfolge  —  oder  wie  der  tcchnifchc 
Ausdruck  lautet:  zu  den  apparitores  —  der  Provinzial- 
ftatthalter  gehörten.  Auch  bei  der  Kreuzigung  Chrifti 
fei  an  folche  apparitores  zu  denken.  Naudct  beftreitet 
jenes  wenigftens  für  die  frühere  Kaiferzeit  und  hält  die 
Henker  Chrifti  für  eigentliche  Soldaten.  Dies  wird 
wohl  auch  das  Richtige  fein.  Der  Fehler  Lc  Blant's 
beftcht  in  einem  zu  ftarken  Schematifircn  und  in  der 
Ucbertragung  des  in  formeller  Beziehung  viel  ftrenger 
geregelten  Rechtsverfahrens  der  fpätcren  Kaiferzeit  in 
die  frühere. 

Das  Buch  von  Fulda  hat  unleugbar  das  Verdienft, 
auf  Grund  einer  durchaus  felbrtandigen  Durcharbeitung 
des  gefammten  Matcrialcs  die  Unfichcrhcit  refp.  Unrich- 
tigkeit fo  mancher  herkömmlichen  Anflehten  nachge- 
wiefen  zu  haben.  Die  Kritik  des  Verf.'s  ift  faft  durch- 
weg zutreffend.  Er  lafst  fich  nirgends  ein  X  für  U 
vormachen,  fondern  geht  den  Dingen  immer  mit  fchar- 
fem  und  nüchternem  Urtheil  auf  den  Grund.  Und  fo 
wird  man  auch  feinen  Refultatcn  in  den  meiften  Punkten 
beizuftimmen  haben.  Aber  je  bereitwilliger  dies  Alles 
anzuerkennen  ift,  um  fo  mehr  ift  die  Form  zu  bedauern, 
welche  der  Verf.  feinem  Buch  zu  geben  beliebt  hat. 
Mit  unfäglicher  Schwatzhaftigkeit  zieht  er  fortwährend 
die  entlegenftcn  Dinge  in  die  Darrtcllung  herein,  ohne 
andern  erkennbaren  Zweck  als  eben  nur  den:  feinem 
geprefsten  Herzen  über  alle  möglichen  Schäden  der 
Gegenwart  und  Vergangenheit  Luft  zu  machen.  Und  das 
oft  in  Ausdrücken  und  Wendungen,  die  man  fich  kaum 
in  der  leichten  Convcrfation,  gefchweige  denn  in  einer 
ernften  wiffenfehaftlichen  Unterfuchung  gefallen  läfst. 
Als  Probe  vgl.  z.  B.  S.  70-  , Peter  der  Erfte,  den  man 
trotz  feines  Schnapfes  auch  den  Grofsen  nennt',  S.  105: 
,auch  die  Römer  hatten  ihr  Cayennc  zum  Röftcn  der 
Mifslicbigen',  S.  1  iq:  ,Dic  Damen  nennen  das  kleine 
Brett,  das  fie  vor  dem  Kopfe  haben,  noch  immer  einen 
Hut,  obfehon  es  keine  Aehnlichkeit  mehr  hat  mit  dem 
alten  hütenden  Klcidungsftück  auf  dem  Kopfe*.  — 
Auch  abgefehen  von  diefen  zahllofen  Allotriis  ift  die 
Darftellung  unerträglich  breit  und  weitfehweifig.  Wenn 
der  Verf.  (ich  nur  cinigermafsen  bemüht  hätte,  kurz  und 
bündig  zu  fehreiben,  fo  hätte  er  feinen  Gegenftand  mit 
genau  dcrfelben  erschöpfenden  Gründlichkeit  auf  etwa 
100  Seiten  behandeln  können,  rtatt  auf  300!!  — 

Von  den  Fragen,  dir  der  Verf.  hie  und  da  aufwirft, 
fei  wenigftens  eine  beantwortet.  Die  von  Lipfius  cilir- 
ten  acta,  welche  Fulda  nicht  zu  finden  wufstc  :S.  143 
oben),  find  die  u.  A.  auch  bei  Ruinart  [Acta  prtnwrum 
martyrum)  abgedruckten  Ada  IHonii. 

Giefsen.  E.  Schürcr. 


Sperber,  Sem.-Dir.  E.,  Pädagogische  LesestUcke  aus  den 

wichtigften  Schriften  der  pädagogifchen  Claffiker.  Als 
Unterlage  für  den  Unterricht  in  der  Gefchichte  der 
Pädagogik  und  zur  Förderung  der  Privaticetüre  evan- 
gelifcher  Seminare  unter  Mitwirkung  des  Hrn.  Reg.-R. 
Dr.  Schultz  hrsg.  1  —  3.  Hft.  Gütersloh  1877-79. 
Bertelsmann.  ;V1I,  232;  236  u.  III,  288  S.  gr.  8^ 
M.  •{.  80. 

Die  Wichtigkeit  der  Gefchichte  der  Pädagogik,  diefer 
bis  zu  Anfang  unferes  Jahrhunderts  vernachläffigten 
Wiffcnfchaft,  wird  immer  mehr  anerkannt,  und  namentlich 
wird  auf  eine  forgfältige  Behandlung  dcrfelben  in  den 
Lehrer-Seminaren  immer  ernftlicher  gedrungen.  Wir 
können  fagen :  mit  Recht.  Denn  die  Gefchichte  einer 
jeden  Wiffcnfchaft  trägt  nicht  wenig  zum  Verftändnifs 
derfclben  bei  und  fchärft  das  Urtheil  über  die  in  der- 
felbcn  ausgcfprochcncn  Grundfatzc.  Darum  ift  die  Ge- 
fchichte der  Pädagogik  und  insbefonderc  des  Volks- 
fchulwcfens  feit  den  letzten  Decennicn,  ja  wir  können 
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geradezu  fagen  feit  dem  letzten  Decennium  mehrfach 
in  gröfscren  und  kleineren  Schriften  bearbeitet  worden. 
Namentlich  geht  man  auch  darauf  aus,  nicht  blofs  eine 
überfichtlichc  Darfteilung  zu  geben,  fondern  durch  Dctail- 
ichilderungen ,  durch  Vorführung  pädagogifcher  Bil- 
der, diefen  Gcgcnftand  nicht  blofs  intereffantcr,  fon- 
dern auch  lehrreicher  zu  machen.  Im  Zufammcnhang 
hiermit  fleht  die  Herausgabe  älterer  hervorragender  pä- 
dagogifcher Schriften,  um  fo  eine  kleine  pädagogifche 
Bibliothek  der  wcrthvollftcn  der  in  das  Fach  cinfchlag- 
triden  literarifchen  Producte  zu  liefern.  Solche  Sam- 
melwerke, wie  vortrefflich  fic  auch  fein  mögen,  können 
aber  immer  nur  bei  folchen  Perfoncn,  die  Geld  zum 
AnfchafTen  und  Zeit  zum  Studium  haben,  ihren  Zweck 
erfüllen.  Weniger  bei  Seminariften ,  welche  eben  nicht 
die  Mittel  befitzen,  fich  die  betreffenden  Schriften  alle 
anzufchaffen,  und  welchen  es  auch  an  Zeit  fehlt,  fic  alle 
zu  ftudiren.  Darum  hat  man  durch  Mittheilungen  von 
einzelnen  Abfchnitten  aus  den  Schriften  der  berühm- 
teften  Pädagogen  zu  helfen  gefucht.  Herr  Seminar- 
Director  Schumann  zu  Alfeld  hat  eine  .Padagog- 
ifchc  Chreftomathie'  herausgegeben  Hannover  1878, 
C.  Meyer),  deren  erfter  Thcil  die  pädagogilchen 
Meifterwcrkc  des  orientalifchen  Altcrthums  und  der 
alten  Griechen  enthält.  Denfelben  Zweck  haben  auch 
die  vorliegenden  ,Pädagogifchcn  Lcfcftückc',  deren  erftes 
Heft  die  Zeit  von  der  Reformation  bis  zum  Pietismus 
umfafst ;  das  zweite  umfafst  die  Pädagogen  von  der  Zeit 
des  Pietismus  bis  Pcftalozzi,  das  dritte  von  Pcflalozzi 
bis  zur  Neuzeit.  Ein  viertes  foll  die  Griechen  und  Römer, 
fowic  die  Pädagogen  bis  zur  Reformation  umfaffen. 
Letzteres  ift  noch  nicht  erfchienen.  Dem  Verfaffer 
fehien  bei  der  Auswahl  die  Hauptaufgabe  zu  fein,  folchc 
Abfchnittc  zu  bieten,  die  entweder  die  ganze  Zeitricht- 
ung oder  das  Hauptftreben  des  Schriftftellers  charakteri- 
firen,  und  dadurch  den  Entwicklungsgang  in  der  Gc- 
fchichtc  der  Pädagogik  darlegen.  Wir  glauben  auch 
bezeugen  zu  dürfen,  dafs  der  Verf.  bei  der  Auswahl 
mit  Sachkcnntnifs  und  mit  forgfaltigcr  Prüfung  verfahren 
ift,  wenn  er  auch  nicht  allen  Wünfchen  genügen  wird, 
Vielleicht  hätte  er  namentlich  von  den  neueren  Päda- 
gogen noch  einige  beruckfichtigen  können,  wir  nennen 
z.  B.  von  Raumer,  Curtman,  Lüben  u.  A.  Doch  läfst  fich 
hierüber  ftreiten,  und  wir  geben  zu,  dafs  der  Verf.  hin- 
reichend Gründe  hatte,  den  Umfang  feines  Buchs  nicht 
allzuweit  auszudehnen.  Uebcr  die  mitgetheilten  Ab- 
fchnittc felbft  ein  Urtheil  abzugeben,  liegt  uns  naturlich 
fern.  Die  Vcrff.  find  fchon  der  Gcfchichte  anheimge- 
fallen und  mögen  in  einer  Gcfchichte  der  Pädagogik 
eine  kritifchc  Beleuchtung  erfahren.  Auch  der  Verf. 
hat  fich  einer  weiteren  Beurthcilung  enthalten.  Er  fchickt 
nur  den  Auszügen  aus  den  Schriften  eine  kurze  Biogra- 
phie des  betreffenden  Autors  voraus  und  zwar  mit  Be- 
merkungen, welche  zum  Vcrftandnifs  der  mitgetheilten 
Abfchnitte  dienlich  find. 

Wenn  wir  es  nun  unternommen  haben,  diefe  zunächft 
für  Lehrer  und  befonders  für  Seminariften  berechnete 
Schrift  hier  zur  Anzeige  zu  bringen,  fo  hat  uns  hierbei 
die  Anficht  geleitet,  dafs  die  Lcctüre,  wir  möchten  fagen, 
das  Studium  folcher  pädagogifcher  Lcfcftückc  auch  für 
den  Theologen  und  befonders  für  den  praktifchen  Gcift- 
lichen  dringend  zu  empfehlen  ift.  Das  Studium  der 
Pädagogik  hängt  eben  mit  dem  Studium  der  Theolo- 
gie auf  das  Innigfte  zufammen.  Und  wie  wir  von  dem 
tüchtigen  Schulmannc  je  nach  feiner  Stellung  eine  gröfsere 
oder  geringere  Bekanntfchaft  mit  der  Rcligionswiffcn-  1 
fchaft  verlangen,  fo  fcheint  uns  auch  umgekehrt  für  den 
Geldlichen  pädagogifche  Einficht  unentbehrlich  zu  fein,  j 
Selbft  wenn  der  Pfarrer  nichts  mehr  mit  der  Schule 
zu  thun  hat,  fo  ift  er  Volkserziehcr  in  der  höheren 
Bedeutung  des  Wortes  und  mufs  in  der  Erziehung  ! 
mehr  als  Dilettant  fein.  Aber  auch  als  Katechet, 
und  das  bleibt  er,  felbft  wenn  er  blofs  Confirmanden-  , 


Unterricht  zu  ertheilen  hätte ,  ift  ihm  das  Studium  der 
Pädagogik,  namentlich  der  Didaktik,  geradezu  unent- 
behrlich. Befonders  zu  beachten  ift  noch,  dafs  die  Gcift- 
lichen,  wollen  fie  noch  Einflufs  auf  die  Schule  behalten, 
auch  von  der  Sache  etwas  verftchen  muffen.  Darum 
darf  auch  die  Gcfchichte  der  Pädagogik  dem  Theologen 
nicht  fremd  bleiben.  Es  wird  ihm  aber  eben  fo  wenig 
wie  dem  Seminariften  möglich  fein,  auch  nur  die  päda- 
gogifchen  Hauptwerke  alter  und  neuer  Zeit  fich  anzu- 
fchaffen, refp.  fich  zu  verfchaffen  und  zu  lefen;  darum  ift 
ihm  die  Beschäftigung  mit  pädagogifchen  Lel'eftucken, 
wie  fic  in  der  vorliegenden  Schrift  dargeboten  werden, 
zu  empfehlen.  Wir  wunfehen,  fic  auf  dem  Studirtifch 
vieler  Geiftlichen  zu  fehen. 


Langgöns. 


K.  Strack. 


Barthel's,  Karl,  Vorlesungen  Ober  die  deutsche  National- 
literatur der  Neuzeit.  9.  gänzlich  umgearb.  Aufl.,  be- 
gonnen von  Emil  Barthcl,  fortgefetzt  und  bis  auf 
die  Gegenwart  gefuhrt  von  Prof.  Dr.  Georg  Reinhard 
Rope.  Gütersloh  1879,  Bertelsmann.  (XXI,  1013  S. 
gr.  8.}    M.  11.  — 

Haben!  suci  fata  libelli,  das  können  wir  befonders 
von  vorliegendem  Werke  behaupten.  Im  Winter  1850 
hielt  der  urfprunglichc  Verfaffer  in  Braunfchweig  Vor- 
lefungen  über  die  neuefte  Literatur.  Da  deren  Ver- 
öffentlichung gewünfeht  wurde ,  überarbeitete  und  er- 
weiterte er  diefelbcn.  Sein  Standpunkt  war  von  Anfang 
ein  rcligiös-fittlicher.  Seine  Haupttendenz  war ,  vor 
Allem',  was  auf  dem  Gebiete  unferer  Literatur  den 
Glauben  und  die  Sittlichkeit  gefährdet,  zu  warnen,  und 
das  hervorzuheben,  was  auf  demfelbcn  Gebiete  in  bei- 
den Beziehungen  förderlich  ift,  wobei  er  natürlich  die 
äfthetifche  Beurthcilung  nicht  aufscr  Acht  laffen  wollte. 
Was  der  Verf.  fich  im  Voraus  fagen  mufste,  erfolgte. 
Man  griff  feinen  Standpunkt  als  unberechtigt  an,  und 
zwar  mitunter  in  der  .mafslofeften  Weife.  Der  Verf. 
liefs  fich  nicht  irre  machen  und  hatte  die  Genugthuung 
und  die  Freude,  dafs  fein  Buch  Lcfer  und  Käufer  in  Menge 
fand,  fo  dafs  eine  Auflage  über  die  andere  nöthig  wurde. 
Leider  erlebte  er  nur  die  dritte,  welche  fchon  1852  er- 
fchien.  Im  Marz  1853  ftarb  er,  noch  nicht  36  Jahre  alt. 
Sein  Bruder  Emil  mufste  fchon  die  vierte  Auflage  bear- 
beiten. Auch  er  mufste,  da  die  9.  Auflage  nur  bis  etwa 
Seite  300  gedruckt  war,  wegen  Kränklichkeit  die  Feder 
aus  der  Hand  legen.  Der  jetzige  Herausgeber  übernahm 
auf  feinen  Wunlch  und  den  des  Verlegers  die  weitere 
Fortfetzung  und  konnte  fich  umfomehr  mit  voller  Kraft 
der  Arbeit  widmen,  da  er  gerade  nach  mehr  als  fünfzig- 
jähriger Amtsführung  an  der  Realfchule  des  Hamburger 
Johanneums  in  den  Kuheftand  verfetzt  worden  war.  Er 
ubernahm  die  Bearbeitung  nur  unter  der  Bedingung,  bei 
der  Vervollftändigung  fich  nach  Form  und  Inhalt  wieder 
auf  die  urfprunglichc  Weife  des  verdorbenen  Verfaffers 
befchränken  zu  dürfen  und  nur  in  feinem  Sinn  das  Buch 
über  das  Jahr  1850  hinaus  bis  in  die  Gegenwart  fortzu- 
fuhren. Eine  durchgreifende  befferc  Anordnung  konnte 
er  nicht  mehr  eintreten  laffen,  da  das  erftc  Drittheil 
fchon  gedruckt  war.  In  welchem  Geifte  er  nun  die  an- 
deren zwei  Drittheile  bearbeitet  hat,  mag  er  uns  felbft 
fagen.  Wir  lefen  (  Vorrede  S.  XVIP;:  ,Fiir  grundfatzliche 
Gegner  des  Chriftcnthums  habe  ich,  wie  auch  Barthcl, 
nicht  gefchrieben.  Den  chriftlichen  Lefern  habe  ich 
dienen  wollen,  und  zwar  insbefondere  dadurch,  dafs 
ich  ftets  nachzuweifen  fuchte,  was  gerade  von  ernftcren 
Chriftcn  oft  bezweifelt  wird,  wie  unendlich  viel  Wahres 
und  Schönes  die  deutfehe  Poefic  bietet,  trotzdem,  dafs 
fo  viele  unferer  Dichter  dem  Chriftenthum  fern  ftchen. 
Ihre  Werke  find  doch,  fofern  fie  nur  wahrhaft  poetifch 
find,  auch  fittlich  und  fie  geben,  felbft  wenn  fic  feind- 
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lieh  gegen  die  Religion  gerichtet  find,  alfo  wider  Wiffen 
und  Wollen  der  Dichter  doch  fad  immer  noch  thatfäch- 
lich  Zeugnifs  für  die  gute  Sache  des  Chriftenthums. 
Man  mufs  nur  darauf  achten  und  in  diefem  Sinne  zu 
lel'cn  verliehen.  Es  fleht  da  oft  das  Wichtigflc  nicht 
blofs  zwifchen  den  Zeilen,  wie  I.cffing  einmal  fagt, 
fondern  auch  hinter  den  Zeilen ,  und  fo  muffen  auch 
fie  zur  Förderung  des  Reiches  Gottes  dienen.  —  — 
—  —  Davon  aber  bin  ich  feft  uberzeugt ,  und  das  ift 
vielleicht  der  einzige  Punkt,  in  dem  ich  von  Karl 
Barthcl  entfehieden  abweiche ,  dafs  unfere  heutige 
Dichtergeneration  nicht,  wie  er  S.  3  gefagt  hat,  ein 
Epigoncngcfchlccht  ift.  Das  find  fie  höchftens  in 
ihrem  banaufifchen  WidcrArcit  gegen  das  Chriflcnthum. 
Leffing  und  feine  Mitkampfer  fühlten  fich,  wenn  auch 
nicht  Immer  mit  vollem  Recht,  doch  meiftens  einer  ver- 
knöcherten Orthodoxie,  einem  verkohlten  Pietismus,  und 
was  das  Schlimmfle  war,  dem  abgi  llandenen  Phlegma 
eines  geiftlofcn  Rationalismus  gegenüber;  fie  (landen  in 
der  Abenddämmerung  eines  untergegangenen  fchönen 
Sonntags  reformatorifcher  Religtofität;  da  (leckten  fie 
denn  die  Nachtlichter  der  Vernunft  an.  Sie  hatten  doch 
beffer  gethan,  nach  den  Sternen  zu  fehen.  Unfere  heu- 
tigen Poeten  aber  fchliefsen  die  Fenflerladen  gegen  das 
Morgenlicht  der  freundlich  aufgehenden  Oftcrfonne  eines 
erneuten  lebendigen  Chriftenthums  und  wollen  fich  hart- 
nackig mit  ihrem  Kerzenlichte  begnügen.  Darin,  aber 
auch  nur  darin  allein,  find  fie  Kpigonen;  ihnen  fehlt 
nichts  als  das  Chriflcnthum.  Matten  fie  das,  fie  führten 
uns  weit  über  die  Goethe-Schillerfche  Zeit  hinaus,  und 
fie  werden  es  wieder  haben.  Ich  bin  der  frohen  Zuver- 
ficht'. In  dies  nach  unferer  Anficht'  allzugunllige  Ur- 
theil  über  die  dichterifchen  I*eiftungen  der  Gegenwart, 
und  In  «liefe  optimiftifchc  Erwartung  wegen  der  Zu- 
kunft können  wir  nicht  cinflimmen,  aber  darüber  freuen 
wir  uns,  dafs  der  Verf.  als  einen  Hauptmangel  bei  den 
Dichtern  unferer  Tage  den  Mangel  an  chrilllicher  I.e- 
bens.infchauung ,  an  chriftlichem  Glauben  betrachtet, 
Dafs  fUtoc  in  religiofer  und  fittlicher  Beziehung  ein 
(Ircnges  Lrtheil  fallt,  zeigt  er  z.  B.  in  feinen  Aeufser- 
ungen  über  die  Grafin  Ida  Hahn-Hahn.  Ihre  von  Fa- 
natismus zeugenden  Schriften  gegen  die  evangelifche 
Kirche  betrachtet  er  als  ein  Zeugnifs,  dafs  fie  nicht  vom 
evangelifchen  Glauben,  fondern  vom  weltlichen  Un- 
glauben zum Katholicismus  übergetreten  fei.  Wir  brauch- 
ten den  Yatican  um  diefen  Fifchzug  nicht  zu  beneiden. 
Das  fei  ein  unbewufstes  Zeugnifs  für  die  gute  Sache  des 
Evangeliums,  dafs  fall  alle  Apollaten  mögliehfl  bald  recht 
fcindfelig  gegen  die  verlaufene  Kirche  auftreten.  Das 
Gewilfen  treibe  fie,  fich  vor  der  Welt  und  vor  fich  felbft 
mögliehfl  zu  rechtfertigen.  Die  unter  dem  Namen  E. 
Marlitt  bekannte  Schriftftellerin  Eugene  John  aus  Arn- 
fladt,  welche  befonders  durch  ihre  in  der  Garten- 
laube erfchicncncn  Erzählungen  einen  berühmten  Namen 
erlangt  hat,  wird  wegen  ihrer  Erzählergabc  und  wegen 
ihres  Talentes  der  Schilderung  gelobt.  Dagegen  wird 
von  ihr  behauptet ,  der  confequent  ausgesprochene  Hafs 
gegen  alles  was  fromm  erfcheint,  fei  bei  Fräulein  John 
zur  Manie,  mindeftens  zur  Manier  geworden.  Die  Kin- 
der der  Welt  feheuten  fich,  das  Evangelium  geradezu 
anzugreifen ;  das  wüfsten  fie  recht  gut,  dafs  fie  an  diefem 
heifsen  Eifen  ihre  Finger  verbrennen  wurden.  Darum 
verdächtigten  fie  feine  Diener  als  Heuchler  und  Ehe- 
brecher und  Schurken  Wenn  Manner  das  thaten,  fo 
feien  wir  es  gewohnt;  aber  unfrommc  Frauen  find 
widerwärtig,  befonders  in  gebildeten  Ständen.  Eine 
fchriftftcllcrifche  Dame  follte  wiffen,  dafs  das  Weib 
Chrifto  allein  feine  fociale  Stellung,  feine  Emancipation 
von  der  Sclavcrci  unter  den  Männern  verdanke. 

Wenn  nun  eine  Schrift,  welche  auf  diefe  Weife  dem 
Strome  der  Zeit  entgegentritt,  immer  und  immer  wieder 
begehrt  und  gclcfcn  wird ,  fo  mufs  fie  es  ihrem  inneren 
Werthe  verdanken,  wie  es  bei  der  vorliegenden  wirklich 


der  Fall  ift.  Wir  hoffen,  ihr  in  erneuter  Gcflalt  noch 
öfters  zu  begegnen. 

I-anggöns.  K.  Strack. 

Sammlung  von  Vorträgen,  hrsg.  von  W.  Frommcl  und 
Fricdr.  Pfaff.    Heidelberg  1879,  C.  Winter.  (8.) 

Unter  diefem  Titel  kündigt  fich  ein  neues  literarifches 
j  Unternehmen  an,  defi'cn  Zweck  ift  in  der  beliebten  Form 
von  Vorträgen  Fragen  aus  allen  Gebieten  des  geiftigen 
und  materiellen  Lebens,  wie  fie  täglich  auftauchen,  vom 
chriftl.  Standpunkte  aus  zu  befprechen.  Von  den  bis 
jetzt  erfchienenen  Vortragen  liegen  uns  folgende,  das 
theologifche  Gebiet  berührende,  vor: 

1.  Gelfcken,  Prof.  Dr.  Heinr.,  Staat  und  Kirche  nach  An- 
schauung der  Reformation.  [1.  Bd.  2.  Hft.i  (19  S.) 
M.  —  60. 

2.  Ebrard.  Confi(l.-R.  Dr.  A.,  Die  Glaubwürdigkeit  der 
Geschichte  Jesu  und  das  Alter  der  neutestamentlichen 
Schriften.  [1.  Bd.  4.  Hft.j  (39  S.)  M.  —  80. 

3.  Zahn,  Prof.  Theod.,  Sclaverei  und  Christenthum  in  der 
alten  Welt.  Li.  Bd.  6.  Hft.)  (48  S.)   M.  -  80. 

4.  Rieger,  Dr.M.,  Die  Gottesfreunde  im  deutschen  Mittelalter. 
[1,  Bd.  8.  Hft.t  (43  S.)  M.  -  80. 

In  fehr  allgemein  gehaltenen  Umritten,  wie  es  der  Um- 
fang eines  Vortrags  mit  fich  bringt,  giebt  der  Verf.  von  Nr.  I 

|  einen Ucbcrblick  derEntwickclung,  welche  das  Verhältnifs 
zwifchen  Kirche  und  Staat  bis  zur  Reformation  ge- 
nommen hat.  Was  über  die  Stellung  Luthcr's  zur  Sache 
gefagt  wird,  ift  nicht  unrichtig,  genügt  aber  nicht.  Man 
erhält  kein  zutreffendes  Bild  feiner  und  der  reformato- 
rifchen  Auffali'ung  überhaupt,  wenn  man  nicht  die  Idee 

'  von  dem  rcligiöfen  Berufe  der  Obrigkeit,  wie  fie  in  der 
luthcrifchen  Lehre  von  den  drei  kirchlichen  Standen  ihren 
Ausdruck  gefunden  hat.  gehörig  würdigt.  Dafs  Luther 
und  die  A.  Conf.  ,zwar  nicht  die  vollkommene  Tren- 
nung von  Staat  und  Kirche,  wohl  aber  Auseinander- 
fetzung  derfelbcn'  lordern,  ift  viel  zu  vag.  Uebcrhaupt 
ift  es  irreleitend  in  diefer  modernen  Weife  von  Staat  und 
Kirche  als  zwei  gefonderten  Organismen  im  Sinne  der 
Reformatoren  zu  reden;  beide  fallen  für  die  lutherifche, 
wie  für  die  zwinglifche  und  calvinifche  Aullaffung.  nur 
verfchieden  modificirt,  in  Eins  zufammen  in  den  Begriff 
des  chriftl.  Gemcinwefcns.  Das  Unheil  über  den  Cul- 
turkampf  (S.  16=48)  ift  im  Allgemeinen  richtig;  aber  dafs 
durch  dcnfelbcn  die  evang.  Kirche  in  Bande  gcfchlagen  fei, 
.die  ihr  alle  freie  Bewegung  hemmen'  (S.  I7-C49)  ift 
entfehieden  zu  viel  gefagt.  Das  fchliefsliche  Programm 
für  die  Geftaltung  des  Vcrhältnifscs  ift  unanfechtbar,  aber 
viel  zu  allgemein  gehalten,  um  praktifchen  Werth  zu 
haben. 

Der  Vortrag  Nr.  2  ift  anziehend,  mit  Scharfünn  gear- 
beitet wie  Alles,  was  Ebrard  fchreibt.  Der  Verf.  for- 
dert mit  Recht,  dafs  die  Frage  nicht  nach  religionsphilo- 
fophifchen  Vorausfetzungen  über  die  Möglichkeit  oder 
Unmöglichkeit  des  Wunders  1,  fondern  unabhängig  da- 
von nach  gefchichtlichen  Kriterien  beantwortet  wer- 
den müffc.  Vieles,  was  er  in  diefer  Richtung  vorbringt, 
ift  treffend,  Anderes  freilich  fchiefst  über  das  Ziel  hin- 
aus. Den  Beweis  für  die  Echtheit  der  neuteftl  Schriften 
fuhrt  der  Verf.  vorzugsweife  durch  gehäufte  Citate  aus 
der  altchriftlichen  Literatur,  welche  für  das  damalige 
Vorhandenfein  der  betr.  Schriften  fprechen;  erfchöpft 
ift  die  Sache  dadurch  freilich  bei  Weitem  noch  nicht.  Un- 
feres  Bcdünkens  läfst  fich  die  Frage  fo,  wie  fie  hier  ge- 
(lellt  ift  oder  wenigftens  von  den  Zuhörern  aufgefafst 
worden  fein  mufs,  —  d.  h.  nach  der  gefchichtlichen  Rich- 
|  tigkeit  der  evangelifchen  Berichte  in  allen  ihren  ein- 
zelnen Theilcn  und  nach  der  Herkunft  fammtlicher  neu- 
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teftl.  Schriften  von  den  ihnen  überlieferungsmäfsig  zuge- 
fchriebcncn  VcrfafTern  —  überhaupt  nicht  Hellen  oder 
doch  nicht  folidarifch  mit  Ja  oder  Nein  beantworten. 

Nr.  3  und  4  find  zwei  belehrend  und  anziehend  ge- 
arbeitete Gcfchichtsbilder,  welche  nur  infofern  nicht  recht 
unter  das  Programm  diefer  Sammlung  paffen  wollen,  als 
lic  nicht  eigentlich  Tagesfragen  behandeln.  Am  erflen 
geftattet  noch  Nr.  3  eine  wenigflens  indirecte  Beziehung 
auf  Fragen  der  Gegenwart,  wenn  diefe  auch  von  dem 
Verf.  kaum  nur  angedeutet  wird.  Treffend  ift  die  Be- 
merkung am  Schlufs,  dafs  die  Kirche  nach  ihrem  äufseren 
Siege  es  nicht  als  ihren  Beruf  an«cfchcn  habe,  neue 
volkswirtschaftliche  Lehren  zu  verbreiten  und  einen 
volkswirtschaftlichen  Unifchwung  herbeizuführen.  .Sie 
hatte  genug  daran  zu  thun  in  einer  Welt,  welche  der 
Kauini fs  entgegen  ging,  die  Ehre  und  die  Pflicht  der 
Arbeit  cinzufenärfen,  den  Glauben  an  die  von  jeder 
aufscren  Lebenslage  unabhängige  Würde  des  Mcnfchen 
und  des  Gotteskindes  aufrecht  zu  erhalten,  die  Liebe  zu 
predigen,  welche  die  Härten  der  focialen  Gegetifätzc 
nach  Kräften  mildert,  und  dies  Alles  innerhalb  ihres 
eigenen  Gemeinlcbcns  zur  praktifchen  Geltung  zu  bringen'. 
Der  Salz  enthält  eine  gute  Kritik  neuefler  chriftlich- 
focialcr  Kcftrcbungen.  —  Nr.  4  zeigt  den  feinen  Kenner 
mittelalterlicher  Literatur  und  Cultur.  Was  der  Verf. 
im  letzten  Thcile  des  Vortrags  über  Luther's  Verhältnifs 
zur  Myftik  fagt,  ift  gut,  indeffen  nicht  erfchopfend.  Das 
Wrhältnifs  war  doch  nicht  in  der  Weife,  wie  der  Verf. 
anzunehmen  feluint,  ein  mehr  oder  weniger  zufälliges, 
Luthi  r  hat  wesentliche  Einwirkungen  von  Seiten  der 
Myftik  erfahren.  Ein  Moment  auf  der  andern  Seite  in 
der  lutherifchen  und  überhaupt  der  evang.  Reformation, 
welches  der  Myftik  abgeht  und  geradezu  einen  Gegen- 
fatz  gegen  fie  bezeichnet,  ift  die  charakteriftifche  Rich- 
tung auf  Heiligung  des  zeitlichen  Lebens  in  feiner  nüch- 
ternen Wirklichkeit.  Die  Myftik  mit  ihrer  Pafftvitat,  ihrer 
ledigen  Gclaffenhcit  giebt  dazu  weder  das  Motiv,  noch 
die  Willensenergie.  Alan  mag  mit  dem  Verf.  die  Zeit 
herbeifehnen,  wo  anftatt  der  Verftandcsreflexion,  welche 
jetzt  Alles  beherrfcht,  oder  neben  ihr  das  unmittelbare 
Innewerden  des  Göttlichen  im  frommen  Gemüthe  wieder 
zum  Rechte  kommt,  —  der  Ausblick  nach  neuen  Wun- 
dern und  Kkftafcn  im  Eingang  wird  fo  ernftlich  nicht  zu 
nehmen  fein:  —  immerhin  wird  eine  künftige  Myftik, 
wenn  fie  nicht  den  religiöfcn  Ertrag  der  Reformation 
verleugnen  foll ,  doch  ein  merklich  anderes  Angefleht 
zeigen  muffen  als  jene,  trotz  aller  darin  enthaltenen  refor- 
matorifchen  Anfatze  doch  wefentlich  auf  katholifchem 
Hoden  gewachfene  Myftik  M.  Eekard's  und  der  Gottes- 
freunde. 


Friedberg. 


K.  Kochler. 
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In  d«f  E.  Sohwoiüorbart'scbfti  Verliigshaiulhmii 
in  Stuttgart  erschien  soeben: 

Herbert  Spencer 

Die  Thatsachen  der  Ethik. 

aN'ach  <ler  zweiten  entrüst-hen  Auflage  üherseUt 
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